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Drei und dreifigiter Jahrgang. z 
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Juli. 


Stuttgart und Tübingen, 


im Verlage der J. G. Cotta'ſchen Budhandlung 


Das Morgenblatt. 


Der Sedante, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitſchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Sedenwart, mit Ausihluß der politiiben Tagesgeihichte, auf würdige Weile zu repräfentiren, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgebalten worden. 

Fur die literarifhe Kritif und für die Kunft find längft befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Bweige ſelbſtſtaͤndige Redaktionen beitellt. END j 5 j 

Dem eigentliben Unterbaltunasblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, ber vaterländifchen Literatur, 
befonders der Poefte in ihren verfhiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortihritte 
in ?iteratur, Wiſſenſchaft und Kunſt im ibrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung 

- der Gefellfhaft möglichft vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angedeuteren 
dee gemäß, den verfciedenartiaiten Stoff in ſich aufnehmen. Hinfihrlib der Form wird dabei die Nüdfichr 
eftgebalten, daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht fowobl erihöpfen, als anregend wirken, das Ans 
ziehende und Unterhaltende aber ſich möglihit vom Gemeinen fernhalten fol, 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabfanitte: ! j 

Poefie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatifher Dibtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fade. Bon dem intereilanteiten 
Produften fremder Yiteraturen werden Bruchſtuͤcke oder Ueberſetzungen mitgetheilt. . 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Beziebungen, in erniter und fomifcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus folhen, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefell: 
fbaftliben und literariſchen Verbältniffe, über Aunft, Buͤhne, Muſik. Der Zweck und die Delonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentlibe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der: 

leihen Leiftungen überhaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Wechſel der äußern 
fine, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebübrende Aufmerffamfeit geihenft, mit ber 
notbwendigen Miüdfiht, daß bier nur die begeichnendften Formen angedeutet, die vornehmften Reſultate hervorge— 
hoben werden fünnen, 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fib auf diefem Felde vorzüglich an: Kulturgeſchichte, wichtige archäo— 
logiſche Entdetungen, Denfwürdigkeiten aus der nähften Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühm: 
ter Mä ‚Aungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wiſſenſchaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdetungen und Erfindungen; Darftellung ber 
intereffanteften Anfihten vorzüglich im den Fächern, welche in näciter Beziebung zum Yeben und der Entwidlung 
der geiellibaftliben Verhaͤltniſſe fteben, in den pbilofopbifhen und Naturwiſſenſchaften im weiteſten Sinne, Der 
Hauptgefihtsrunft dabei ift, ſowohl elementariihe Didaktik als ftreng wiſſenſchaftliche Sprabe zu vermeiden, 
und dem Erniten und Wiſſenswürdigen durch anſprechende Form Gingang zu vericaffen. 

Ein fib ſtets erneuernder und veriüngender Kreis ſchätzbarer Mitarbeiter fibert ber Redaktion die Mittel, 
ber Zeitihrift den Muf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genießt. Sehriftfteller, welche der Medaktion die 
Ehre erweifen, fie in ihren Bemühungen zu unterftägen, werden ibre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und bem 
Charakter der Blätter entipreben, dankbar angenommen und von der Buchbandlung angemeffen bonorirt feben. 

Ale Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, erfheint ein Blatt, Für lirerarifhe Anzeigen werden befondere 
Ofntelligengblätter beigelegt. 

Zeber Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


ſtellt fih zur Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueiten Literatur zu berichten, die für ben größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereſſe ſeyn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattun= 
” der vorberrfhenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Korfhungen aller Art, durch welche 
er Horizont des menihlihen Wiffens erweitert wird, in Länders und Mölferfunde und Geihichte, in allen 
Gebieten der focialen Kultur und felbit in den frengern MWilfenfchaften, fofern Werke diefer Art großes Auffeben 
erregen und für das praftifhe Leben nicht ohne Folgen find, fo dab fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literarifhen Mittbeilungen jagt die referirende Form am beiten zu, die in möglidfter Kürze 
den weſentlichen Inhalt eines Wertes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Kähern, wodurd dem Leſer eine 
Ueberfiht und eine Vergleihung ded Verwandten gewäbrt wird. Der fherzende Ton ift nicht ausgeihloffen, wo 
ed der Gegenitand mit fib bringt oder erlaubt, die Etrenge der verdammenden Kritik aber gewiſſenhaft nur 
ganz verwerflihen Tendenzen vorbehalten. 


Das Kunitblatt, 


Durh die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkfamkeit der bildenden Kunft wurde 
im Jahr 1819 das Eriheinen des Kunjtblatts als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaßt. Die 
Abſicht dieſes Unternebmens fonnte nur ſeyn, die Aunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern 
Kreife ald dem, welchem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ftebt, befannt zu machen und dadurb zu allge- 
meiner Erwetung und Ausbildung des Kunſtſinns beizutragen. Dieien Zweck bat die Redaktion von Anfang bie 
jest verfolgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwiclung und vielfahen Begünftigung, melde die Kunſt 
ſeitdem gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beſtrebene. 

Das Kuuſtblatt bemüht ſich zuvörderſt, überfichtlihe Berichte über die Leiſtungen ber lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Thaͤtigkeit zu liefern, und was in dieſen nicht Erwähnung findet, durch furze Nachrichten 
zu ergänzen. Jene Berichte koͤnnen erzäbiend oder beurtheilend ſeyn; in denen legterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
feine individuelle Meinung aus, die Redaktion jedoch hat fih die Umſicht und Billigfeit zum Augenmerk gefezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten iſt. 


An diefe Ueberfihten knuͤpfen ſich Berichte über die Förderungen, melde der Kunſt dur perfönliche Gönner 
und die ihr gewidmeren Anftalten und Vereine zu Theil werden, Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architeltur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lithographien, 
Nahrichren uber neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich vertorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunft. j 5 

Die Kenntnis früherer Kunitperioden fuchen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; dad vorchriftliche Alter: 
thum und jede für deſſen Verſtaͤndniß wichtige Forfbung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der hriftlichen 
Kunft, ihre Bluͤthe und ihr —— bis auf unſere Zeit, find in dieſem Gebiete zu berückſichtigen. 

Zugleich verlangt die ardaologiihe und arriftifhe Literatur eine fortwäbrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtbeilungen und Furze Notizen über nen erfhienene Bücher und Kupſerwerke eine möglichit umfaffende Ueber: 


fiht zu geben beftimmt find. 


Endlich fteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


mäßiger Raum des Blattes offen. 


Dantbar ertennt die Redaktion bie ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirfung vieler aufgegeihneten Gelehr: 
ten und Künftler; im Cinveritändnid mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fepn, dem Kunftblatt ferner 


eine gleihe Theilnabme zu erhalten. 


Der Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literaturblatts“ und „Aunjtblatts“, kofter 20 II. 


Der Jahrgang des „Literaturblatts“ und „Kunftblatts“ obne das „Morgenblatt“. . . . . 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt“ » . 2 2 2 20. 


10 R. 
6f 


dad „SKumjtblatt* . . . 6f. 


Für diefen Preis kann, nach Uebereintunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „WÜtorgenblatt« 
in Würtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


Sub 


I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





alt 


(Die Bapl zeigt die Rummer ded Blasted an.) 


Gedichte. 


Denedig Von Heinrich Stieglitz. 157. 

Heimwege, Von Lor. Diefenbach. 161. 

Erbebung. Bon Ph. H. Welder. 168. 

Der Zobtengräber. Bon I. ©. Seidl, 172. 

Lichesgefhichte. Von E. W. Müller. 173. 

An Profeffer Heideloff in Nuͤrnberg. Bon Alexander Graf 
v. Württemberg. 175. 

Aus den Bersen, Von Karl Mayer, 179 

Sominerlieder. 180. 182. 


Erzählungen. 
Napoleone Zebru. Bon E, Epindler. 156 — 166. 
Zuͤbeuſche Sagen. Bon I. Nöfe. 172 - 175. 
Naturwiſſenſchaftliches. 

Das Daquerrotype. 156. 

Die magnetifhe Südpolerpebition. 
169 — 472. 

Auszug aus dem Kommiſſionsbericht über Daguerres Erfins 
dung, den Arago in der franzbdfiihen Deputirtentammer 
abgeftattet, 175. 174. j 

Länder: und Völkerkunde. 

Briefe aus Spanien. 181. 

Anfläge gemifchten Inhalts. 

Geſpraͤche einer Sommernacht. Ben A. v. Sternberg. 
177— 182. 

Aus der Sittengeſchichte der Deutihen, 157. 160. 162. 170, 

Der Ältefte Etaatötalenter. 153. 

Ein paar Steine zu Ican Pauls Mopument. „Bon Pauline 
Rein. 159 — 161. N 2 FR 

Luerariſche Grin. 162 — 171,9 ww. — 

Dialieniſche ERECAP] 837742 

* * 


Von De. Nuͤrnberger. 


Mittel gegen Pockennarben. 167. 
Die Lazzaroni in Parie. 178 — 179. 
Deutſche Kriegsalterthümer. 177. 


Korreſpondenz. 
Breslau. 156. 157. 158. — Parié. 158. 159. 160. — 180, 
181. 182, — Genf. 164. 162. 165. 164 165. 166. — 


Mainz. 165. — Berlin. 164. 165. 166. 167. — Toͤplitz. 
4167. 468. 4169. — Raufanne. 169, 170, A171. 17, — 
Wien, 175. 1576. — Dresden. 177. 178, 179. 180. 


Fiteratur-Blatt. 


Niro, 67. 


Werte von und Äber Schiller. +) Schillers ſaͤmmtliche 
Werte in zwoͤlf Bänden. — 2) Nachtraͤge zu Schiuers 
ſaͤmmtlichen Werten, geſammelt und berandgegeben von 
Eduard Bond. Zwei Binde im vier Abtheilungen. — 
5) Schillers fÄmmtlihe Werte, Supplement. — 4) Schillers 
Leben, Geiftedentwidlung und Werte im Bufammenhang 
von Dr. Kart Hofmeifter. Zweiter und dritter Theil, — 
5) Schillers Dichtungen nach ihren biftorifchen Beziehuns 
gen und nach ihrem innern Zufammenhange von N. F. W. 
Hinrichs, Zweiter dramatiſcher Theil. Erfte Abtheilung. — 
6) Das Schillersfeſt in Stuttgart am 8, Mai 153%. — 
Naturmwiffenihaften. 5) Unterfuchungen über bie 
menfhlise Stimme, in Hinfiht auf Phyſiologie, Phyſie 
und Muſit. Won Dr. 8. M. Duttenhofer. — 2) Die 
menfhlihe Stimme, ihre Organe, Pflege und Erhaltung. 
Von Dr. H. Haͤſer. Mit zwei Tafein. — Biogra phie. 
Leben Waſhingtons von Eduard Gehe. 


Miro. 68. 

Seelenlehre. 1) Die Geſchichte ber Seele, ron D, ©, 
5. von Schubert ıc., Dritte Auflage mit 8 litbograpbirten 
Tafeln. — 2) Bolganos Athanafia oder Gründe für bie 
Unfterblichfeit ber Seele. Ein Bun für jeden Gebitdeten, 
der hierüber zur Beruhigung gelaugen will. Zweite vers 
beiferte Ausgabe, mit einem kritiſchen Anhange vermehrt 
von einem Freunde des Verfaſſers. — Babeliteratur. 
Das Wildbad im Kbnigreih Wartemberg. Nebſt Nabe 
richten über bie Heilquellen Liebenzell und Xeina und das 
Kiofter Hirſau, von Dr. Juftinus Kerner, Vierte verbefs 
ferte und vermehrte Auflage. 

Niro. 69. 

Seelenlebre. — 2) Bolyanss Athanaſia ober Erünbde für 
die Unfterblichteit der Seele. (Schluß) — Dichttunſt. 
4) Armindskieder von 9. F. Mabmann, Profeſſor. — 
2) Armins Sage, von Kuno Braf zu Nanpaus Breiten: 
burg, — Sprihwbdrter 1) Abraham'ſches Paroͤmiaton 
von Wander, 2) Sprichwoͤrtergarten von beinfelben. 


Nro. 70. 


Secelentehre. 4) Der Somnambulismus. Bon Prof. Er. 
Fifher in Bafel. Erſter Band. — 4) Blätter aus Pres 
vorft. Driginafien und Refefeächte für Freunde des innern 
Lebend.. Mitgetheitt vom Herausgeber der Scherin von 
Prevorft, 9te Bid a2te Sammlung. — Deutſche Ge 
ſch ichte. Havemann, W., Geſchichte der Lande Brauns 
ſchweig und Luͤneburg für Schule und Haus. Zweiter Bb. 
— 5) Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Suͤb⸗ 
deutſchland. Herausgegeben von Dr. Schreiber. 


Niro. 71, 

Neue Reifen. 5) Reife nach dem Orient vom Eremiten von 
Banting. Zum Beften der Kolonie Hauberg im Breifinger 
Moos, Zwei Binde, — Nltertbamstuude, Paldotogus, 
Keine Schriften, meift antiqwarifhen Inhalts von N. 
Safe. Mit einer lithographirten Tafel, 

Niro, 72. 

Epifhe Dichttunſt. 4) Johann Labidlav Porter's ſaͤmmt⸗ 
lie Werte in Einem Banıe. Menue burdaus verbeiferte 
Undgabe. Mit dem Bilbniſſe des Werfaffere. — 2) Der 
Eid, Nach fpanifhen Romanzen befungen burh I. G. 
von Herder. Illuftrirt durch fiebzig englifhe KHolzfamitte, 
— 5) Homers Werte von Joh. Keinrih Voß. Zwei Baͤube. 
— 4) Homers Obyſſee, in Stangen uͤberſezt und erfäutert 
für Schule und Haus von Dr. Rinne — 5) Kurfuͤrſt 
Maximilian I, ber Glaubensheld. Epiſche Stizze von 
Dr. Sroßmann. — 5) Geil, Eine poetiſche Feſtgabe zur 
zsjährigen Jubelfeier ber Schlacht bei Leipsig von Wilbelın 
Meinhotd, — Neue Reifen, 6) Die Bloufe ober Scenen 
ans dem MVoltöleben in Belgien von W. Plate, 


Niro, 75, 

Ränder: und Bbltertunde. 5) Kritiſche Unterſuchungen 
über die hiſtoriſche Entwidiung ber geographifchen Kennt⸗ 
niffe von ber neuen Welt und bie Fortſchritte ber nantis 
{hen Aftronoimie im sten und ısten Jahrhundert. Won 
Alexander v. Humboldt. Aus dem Grang. von Dr. Ideler. 
Zwei Binde, — ZAulturgeſchichte. Die Eivilifation ber 
Gegenwart, Eine Anfiht von F. W. Oswalbſohn v. d. 
Salem. — Neue Reifen. 7) Freundliche Erinnerung 
an Holland und feine Bewohner. Bon Derhmar, Pfarrer 
in Anhalt. 


Niro. 74. 


Doyfit, Lehrbuch der Phyſit, zum Gebrande bei Worle⸗ 
fungen und beim GSelsftunterrihte. Bon W. Eiſenlohr. 
Profeffor ıc. gr. 8. mit (ſehr fanbern) Tafeln, ste Auflage. 


Nro. 75. 


Neue Reiſen. 8) Italieniſche Etizzen von Karl Czbrnig. 
Zwei Bänden, — Lehrbuch ber Phofit ıc. (Schluß) 
Nro. 76. 
Potitit. Die ſpaniſche Succeſſionkfrage. Hiſteriſch und 


publiciſtiſco evbriert von Dr. Zöpft sc. — Neue Reifen, 
8) Italienifche Stizzen ı, (Schluß.) 


Nr. 77. 

Schriften über bie deutſchen Handeld:Angelegens 
beiten, 3) Bür Ausbreitung des deutſchen Zolfwereins 
bis zur Seegrenze und die Einfährung ron Navigationss 
gefegen. Bon einem Hamburger. — 2) Ueber den beab⸗— 
fihtigten Hanbelsvertrag zwiſchen Holland und ben Gtaas 
ten bes großen beutfchen Zollverbandes, von H. Pätter, 





Aunft-Blatt. 
Nro. 55. 


Zur deutſchen Ueberſeyung des Bafari. — Dentmaͤter. — 
Medailtentunde, — Malerei. 


NMro. 54. 

Refultate der Ausſtelungen bes weſtpreußiſchen Kunftvereinds 
CEyclus von 1838. Zuſammengeſtellt mit denen von Dans 
—— und Berlin. — Malertechnit. — Malerei. — Alter⸗ 
thuͤmer. 


Nro. 55. 
Bu dem Umriß ber Jeanne b’Arc. — Die Parifer Kunſtaus— 
ftellung. 1859. (Bortfegung.) — Bernertungen. — Alter⸗ 
thuͤmer. — Gtatiftit ber Kunſt. — Kupferwerte. 


Mro. 56. 

Ueber ben Dom zu Bamberg. — Die Parifer Kunſtausſtel⸗ 
fung. 1859. (Beſchluß.) — Kupferwerte. — Weue Litho⸗ 
graphie. — Literatur, . 

Nro. 57. 

Urhäologie. C. A. Böttigeri Opuscula et carmina 
latina. Collegit et edidit Jul. Billig. etc. — € U, Bd 
tigers Heine Schriften archänfogifhen und antiquariſchen 
Inhalts, gefammelt und berausgegeben von Jul. Siuig. — 
Orie ntaliſche Runftiwerte bed berzoglichen Muſcums zu Gotha, 
— Literatur, 

Niro. 58. 

Drientalifdre Runftwerte bes berzoglichen Muſcums zu Gotha. 
(Bortfegung.) — Benertungen. — Riteratur, — Netrolog. — 
Verſoͤnliches. — Techniſches. 

Nro. 59, 

Drientalifhe Kunftwerte des herzoglichen Mufeums zu Gotha. 
(Beſchluũ.) — Techniſches. — Kunſtausſtellungen. — Vers 
fleigerungen. — Wlabemien und Vereine, 

Mro. 60. 
Runftgefhichte. 3) LaMadonna detta dell’ Vliro 
ss0 Prato disognsta e descritte. — Bemerkungen. — 
Atademien und Vereine, — Mufen und Sammlungen. — 
Bauwerke. — Stulpturen. 
Nro. 51. 

Kunſtgeſchichte. (Hortfegung.) 2) Nolisie epigrahiche 
degli artefiei marmorarii romani dal X al XV secolo ordi. 
nate ed illustrate da Carlo Promis. — Rom im Juni. —⸗ 
Scntptur. — Erzquß. — Plaftit, — Dentmaͤler. — Me 
baillentunde, 


>> — 


An dieſe Weberfihten knuͤpſen fib Berichte über die Förderungen, melde der Kunft durd perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Unftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ansgezeihneter Werke der Architeltur, Geulptur und Malerei, Anzeigen neuer Aupferftihe und Lithographien, 
Nabribren über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verjiorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philoſophie der Kunſt. ö j 

Die Keuntniß früberer Kunftperioden ſuchen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alter 


thum und jed- für deſſen Verſtaändniß mictige Forſchung und Eutdegung, ingleiben die Anfänge der chriſtlichen 
Kunſt, ibre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unſere Zeit, find in dieſem Gebiete zu berücſichtigen. 

Zugleich verlangt die arcäologiſche und artiſtiſche Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu erſchienene Buͤcher und Kupferwerke eine möglichſt umfaſſende Ueber: 


ſicht au geben beſtimmt find, 


Endlich ſteht auh den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, fo meit fie die bildende Kunſt angeben, ein 


mäßiger Raum des Blattes ofen. 


Dantbar erkennt die Redaktion die ibr bisher zu Theil gewordene Mitwirfung vieler audgegeihneten Gelehr⸗ 


ten und Künitler; im Einverſtaäͤndniß mit der Verlagshandlung wird ſie bemübt fepn, 


eine gleiche Theilnahme zu erhalten. 


dem Kunftblatt ferner 


Der Jabrgang des „Diorgenblatte“, mit Einfhluß des „Literaturblatts« und „Kuuſtblatto“, koſtet 20 fl. 


Der Jabrgang des „Viteraturblatts“ und „ Runftblatts“ obne das „ Morgenblatt*. ,. . . 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, uämlih das „Vireraturblatt 2. 2 a 2 2 un 


6 fl. 
das „Sinnjtblate“ 


IRA ARE & ? 
Für biefen Preis kann, nah Uebereintunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wurtemberg, Bapern, Franten, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durd alle Poitämter bezogen werben, 


I. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 





Jabalt. 


(Die Zabl zeige Pie Nummer bes Wiattes an.) 


Gedichte. 
Eoıininerlieser, 180. 190. 196. 204. 209. 
Davıb U. 205. 
Tyrot. Bon Johann Ladisfaus Porter. 208. 


Erzählungen. 
Das Steu Din ein. Won F. ., Bührler. 187 — 202. 


Säuder: und Völkerkunde, 
Wablumtriebe in Ungarn, 155. 
Leben im Arhen. 18%. 485. 186. — 204. 205. 206. 
Das Feſt des Rebentore in Venedig. Won Heimrich Stirglig, 
194. 195. 
Amfterbam im Jahr 1859. 197, 


Naturwiſſenſchaft liches. 
Vom Daquerxotype. 201. 206. 209. 
Ueber bie phyſiſche Beſchaffenheit bed Planeten Mars, 
Dr. Nuͤrnberger. 207 — 209. 


Aufſätze gemifchten Inhalts. 
Vorſchlag zu Mäpigteitsvereinen in Beziehung auf Unterhalt 
tungẽeliteratur. Bon J. 9. v. Weſſenberg. 185. Ash. 
Hiſteriſche Phantafien. 385. 186. 487. 158. 189, — 198, 
199. 200. 201. 202. 205. 205. 206. 207. 208, 
Aus der Sittengeſchichte der Deutſchen. 185. 
Seorgets Refrangoie. Bon Helmine von Chezy. 191 — 195, 
Neden. 196, 


Bon 


SKorreipondenz. 

Berlin. 185. 481, 185. — Frantfurt a. M. 186. 187. 188, 
189. — Paris, 189. 190. 191. 192.— 199. 200. 201, — 
Karlsbab. 191. 197, 195. 194. 195. — Genf. 195. 191, 
195. 196. — Florenz. 197. 198. — Mainz. 198. — 
Lauſanne. 200. 202. 205. 204, — Wien, 204. 205. 206. 
297. — Bresltau. 208. 209, 


fiteratur-Dlatt. 


Niro, 78. 


Schriften über bie deutſhen-Hanbels⸗—Angelegen— 
beiten. 2) Lieber ben beabfichtigten Handelsvertrag zwi⸗ 
fen Holland und ben Staaten des großen Zollverbandes, 
von Heinrich Pütter. CEmtuß) — 5) Des Stader-Elbzolles 
Urfprung , Bertgang und Peftand, ine publiciftiſche 
Darftelung von Dr. U, Soetbeer. — 4) Einige Bemers 
tungen uͤber die neue Zollvererbuung für die Herzogthüͤmer 
Schleswig und Holftein im deren Beziehungen zu ben 
Staͤdten Läse und Hamburg, ven Dr. C. W. Asber, — 
Geſengebung. Nheinifhes Ruralgeſezbuch oder ordnungs— 
maͤßlge Sammlung ber das Forfts, Jagb- und Fiſcherel⸗ 
weſen, bas Prozeßverfahren und die Polizei Bezug habenben, 
bad vlatte Land indbefondere betreffende Gefege, von M. 
Picthardt. 

Nro. 79. 


Deutſche Geſchichte. 1) Jean Vareugle, roi de Boheme, 
comte de Luxembourg, Marquis d’Arlon. Esquisse biogra- 
graphie publiee par P. A, Lenz. etc. - 2) Eaftell au ber 
Saar, eine hiſtoriſche Topographie, Herausgegeben von 

Dr. Hewer. — Ränder: und Wöltertunde. 3) Dar 
täftina, Won Karl von Naumer, Profeſſor in Erfangen. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. — 5) Die His 
nigreiche Schweden und Norwegen. bas Kaiſerthum Rußland 
nnd Königreich Polen und Breiftaar Arafau, Bon Prof. 
Poſſart. — 5) Das Fürftenthbum Serbien und feine Ber 
mwohner, von bemf. — 7) Abriß der neueſten Beograpbic 
alter fünf Welttheile. Deutſch und Franzdfiih. Zum Ober 
brauch in Schulen ven Dr. U. Iſe. — Unterrichts 
wefen Beriht an Ge. Majeftär ben Kaiſer Über das 
Minifterium bes bffentfichen Unterrichts für bas Jahr 1857. 


Nro. 30. 

Neue Reifen 9) Luſtreiſe in's Morgenfand, Won Dr. 
Titus Tobler. Zwei Theile. — 10) Reife in Griemenfand 
ven Vrof, Greverus. — Kritit. Reben, Eharafter und 
Philoſophie des Horaz. King Dialog von Dr, Oswald. 

ro. 81. 

Bautunft. Die Aeſthetit ber Baufunft, ein Leitfaden zum 
Gelsftunterricht und Handgebrauch von &, Wagner, Architett. 
— Gemeinnägige Schrift. Schutz und Wehr gegen 
Ungluͤcksfaͤle oder bie Sicherheits- und Rettungémittel in 
den Gefahren des Lebens. Ein Leſebuch für Schule und 
Haus von Hofrath Prof. v. Porpe. — Deutſche Ge 
ſchich te. Die Vorzeit. Herausgegeben von Dr. K. W. Juſti. 

Nro. 82. 

Biograpbie, Ludwig Philipp, König der Frangofen und 
feine Bamilie. Bon Auguſt Buͤrt. — Loriſche Dies 
tunft. Gedichte von Tutius Arad. — Alterthume— 
tunde. 1) Alte Geographie, beleuchtet durch Befmichte, 
@itten, Sagen ber Vbiter und mit vergleichenden Bezie⸗ 
bunsen auf die neuere Länder: und Wöltertunde Bon 
Ludwig Georgi. Mit einer Ueserfenung des Prolemäus 
als Anhang. Erfte Abtheilung. Aſſa, Afrita. — 2) Hands 
Buch ber alten Geographie für Schulen von Profeffer Dr, 
Sthirlig. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 

Mro. 85, 

Bildende Runft. Der Ritter Leo von Henze und unfere 
Kunf. Bon Prof, Wiegmann. — Deutſche Geſchichte. 
Rheiniſche Geſchichten und Sagen von N, Vogt. dr Theil. 
Pro. 53. 

1) Der beif. Bernharb von Efairvanr 
und die Hierarchie feiner Zeit. Von I. Eilendorf. — 
2) Die KHarolinger und die Hierarchie ihrer Zeit, Zwei 
Bände. Bon demſelben. — Dramatifhe Dichttunſſt. 
1) Das Galgenminnlein,. Gin dramatiſches Gedicht von 
Artbur Zuge. — 2) Beben und Thaten Emerich Tbteims 
und feiner Streitgenoffen. Gin hifterifded Drama von U, 
3. — Voltifagen Preußens Voltsiagen, Maͤhrchen 
und Legenden, als Balladen, Nomanzen und Erzählungen 
bearbeite von Widar Ziebnert. Erſter Band. 

Neo. 85. 

Altertbumsftunde 5) Aencas und bie Penaten. Die 
italienifchen Volfsreligionen unter dem Einfluß der gries 
chiſchen, bargeftellt von H. N. Kaufen, Erſter Band, — 
4) Hellenita. Griechenland im Neuen das Alte von P. W. 
Forhbammer. Erfter Band. — 5) Lehrbuch ber griehifchen 
und romiſchen Mythologie für Maͤbchenſchulen und bie Ges 
biſdeteren bes weiblichen Geſchlechts. Zweite verm. Anflage 
5) Lehrbuch der griechifchen Staatsalterthümer aus dem 
Standpuntt der Befhicdhte von Dr. K. F. Jermann. Zweite 
verm. Auflage. — 7) Studien zu einer gefchichtlichen Stantds 
wirfenfchaft der Möiner, Won Julius Schabeberg. — 8) Lehr⸗ 
buch einer Kiterärgeftrichte der berähmteften Bbiter ber alten 
Wett oder Geſchichte der Literatur ber Egypter ꝛc. Won 
Dr. Gräöße, Erfte Abtheilunz. — 9 Stuart und Revett, 
Alterthuͤmer von Athen 26. Deutſch von Dr. E. Birmann, 

Pro. 56. 

Wltertbumstunde. Vorhalle zur griechiſchen Geſchichte 
und Mythologie. Von Joh. Uſchold sc. Zweiter Theil. — 
Deutſche Geſchichte. Die Hoͤfe und Cabinette Europas 
im ısten Jahrhundert. Dritter Band. Bon Dr. Fr. Börfter. 
— Babdefgrift. Kreuznach, feine Heilquelien und deren 
Anwendung. Dargeftelit von Dr. C. Engelmann. 

Neo, 87. 

Franzoſiſche Gewichte, 1) Geſchichte Frantreichs unter 
Napoleon, von 1807 — 1812. Von Bignon. Dentich von 
2, von Alvensleben. Fünf Bänbe. 

‚ro. ss. 

Dichtkauſt. Deutfhe Sagen von Abolf Bube. — Yiters 
thumsfunbe Herculanum und Pompeji, Vollſtändige 
Sammlung ber bafelöft entbediten, zum Theil noch unebirten 


Sirhbengeihichte,. 


Malereien ıc. Geftoden von H. Rour b. U. und Ab. Bouchet 
in Paris, Mir eriäuterndem Wert beutich bearbeltet von 
Dr. 9, Kaiſer — Franybfifite Befaimte, Geſchichte 
Branfreihs unter Napoleon ıc. (Schlus.) 


Aunft-Biatt. 
Miro. 62. 

KRunftgefhicte. 2) Notizie epigrafiche degli artehici mar- 
morarii romani dal X al XY secolo ordinate ed illustrate 
da Carlo Promis. (Fortfegung.) — Mebailentunde. — Mas 
lerei. — Alterthuͤmer und Nusarabungen, 

Niro. 63. 

Kunfgefhichte, 2) Noticie epigrafiche degli artefici mar- 
morarii romani dal X al XY secolo ordinate ed illustrate 
da Carlo Promis. (Bortfegung.) — Bemertuugen. — Alters 
thuͤmer und Ausgrabungen. — Staliſtit der Kunſt. 

Miro. 64, 

Kunfoefhicdhte 2) Notizie epigrafiche degli ariehici mor- 
morarii romani dal X al XV secolo ordinate ed illustrate 
da Carlo Promis. (Beſchluũ.) — Bemertungen. — Statiftit 
der Kunſt. — Arnſtiſcher Wertehr, — Meue Stiche und 
Ritbograpbien. . 





Niro, 65. 

Kunftliteratur. De Protestantismo arlibus haud iofesto 
scripsit Carolus Grüneisen. — Neue Stiche und Lithogra⸗ 
phien. — Kupferwerte. — Riteratur. 

Niro. 886. 

Runftliteratur Chriſtliche Kunſtſymbotit und Itono— 
grapbie. Ein Berfuh,tie Deutung und ein beſſeres Vers 
ſtaͤndniß der kirchlichen Bildwerfe des Mittelalters zu ers 
leichtern. — Bemertungen. — Netrolog. 

Niro. 67. 

Die Kunftansftellung in Prag, im Aprit 1839, — Per— 
fontiches, 

Nro. 68. 

Halberftadbt am 10, Juli ik39. — Nekrolog. — Neue Kur 
pferſtiche unb Litbograpbien. 1) Mofed am Felfen, 
nad bem zweiten Buch Mofis Rap, XVI, Were 6. En ogo 
stabo ibi coram te supra petram Horeb etc, nah B. Mus: 
rillo, geftochen von Eſteve. — 5) La jeune mere [rancaise, 
peint par Steuben, grave par R. Conquy. 1859. — 5) Heilige 
Bamitie, gemalt von F. Overbect, geſtochen von I. Felfing, 
1859. — 4) The village festival, engravcd by Charles G. 
Lewis from the original pieture psinted by D. Wilkie. — 
Verfdntihhes, — Techniſches. 

Miro. 69. 

Zur Geſchichte der Holzſchneidetunſt in Branfreih. — Neue 
Rupferftibe und Lithographien. (Befpiuß.) 5) No: 
land befreit bie Prinzeſſin Ifabela von Gauizien aus ber 
Näuserhöbte, gemalt von Hübner, geſtochen von Keller, — 
6) Pieta oder der Leichnam Jeſu ıc. Gemalt ron W. Scha⸗ 
dow, geflohen von Hoffmann. — 7) Bilbnif des @rjhers 
3098 Rainer, geftohen von Claude Artaria. — 5) Album 
beutfcher Künftter 20, — 9) Galerie Aguado ete. — 1) Rouis 


Phillppe von Frantreich, litkographirt von Leon Moel. u 
fort 


2) und 5) Desarmement de la Vers Cruz und Prise du 
St. Juan d’Ulloa dess, sur le lieu par Flandrin. — 4) Hi- 
stoire de la peinture sur verre d’apreös ses Monumens en 
France, par, F. de Lasterye. — 5) Sketches in France, 
Snitzerland and Italy by Samuel Prout. — Techniſches. — 
Berftiigerungen. — Kunſtaueſtellungen. — Atabemien und 
Vereine — Mufeen und Sammlungen, 
Niro. 70. - 
Zur Geſchichte ber Holzſchneibelunſt in Frantreich, (Fortſetyung. 
- Mufeen und Sammlungen. — Baumwerfe, 
Nro. 71. 
Zur Geſchichte der Hofsfhneidefanft in Frantreich. (Wort: 
fegung.) — Mufern und Sammlungen. — Baumwerte, 


’ 


An diefe teberfihten knuͤpſen fih Berichte über die Kiebernusen, melde der Kunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gemwidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Belhreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeihneter Merfe der Arciteftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer. Aupferftihe und Lithograpbien, 
Nachrihren über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Kuünftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofopbie der Kunft. i 2 Ki 

Die Kenntnis früberer Kunftperioden fuhen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; das vordriftliche Alter: 
thum und jede für deſſen Verſtaͤndniß wichtige Forfhung und Entdekung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunſt, ihre Blüthe und ihr Sortoang bis auf unfere Zeit, find im dieſem Gebiete zu berüdfichtigen. 

Zugleich verlangt die ardäologiihe und artiftifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, mehbalb Anzeigen, 
Peurtbeilungen und kurze Notizen über neu erfhienene Bücher und Kupferwerte eine möglichft umfaſſende Weber: 


fibt zu geben beſtimmt find, 


Endlich ſteht auch den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft anachen, ein 


mäßiger Raum des Blattes offen. 


Dantbar erkennt die Medaftion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelchr: 
ten und Künftler; im @inverftändniß mit der MVerlagshandlung Mird fie bemüht fepn, dem Kunſtblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang des „Mtorgenblatts“, mit Einfhluß des „Literaturblatts“ und „Sunftblatts“, koftet 20 fl. 


Der Jahrgang des „Piteraturblatts“ und „Aunftblatts“ ohne das „Morgenblatt“. . . . . 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt . . . 2 2 2 2. 


10 fl. 
6 fl. 
das „ Stumftblatt“ 


* 4— * J — * 6 fl. 
Für diefen Preis kann, mach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 
in Wiürtemberg, Bavern, Franten, am Rhein, Sahfen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 





I. ©. Eotta’fdye Buchhandlung. 


Subal ck. 


(Die Zap zeige die Mummer des Blatıed an.) 


Gedichte. 

Eommerlieder. 211. 

Proben aus der zweiten Auflage von Freiligraths Gedichten. 
215. 217. 

Zeitungs nachrichten. Bon 4. v. Mareed, 219. 

Die Steppe, Von Fr. Freiligrath. 221. 

Der junge Jäger. Won Fr. Mebbel. 225, 

Die Mutter Natur im Herbſte. Bon Ph. 9. Welder, 228. 

Maturbilder von K. R. Magenta. 235. 

Auf die Hoazeir eines Landmaͤdchens. Bon Julius Krais. 234, 

Erzählungen. 

Der Erenabdier von La belle Aulance. 
210 — 225. 

Der Quäter und ber Straßenräuber, 227. 228. 

Länder: und Völferfunde, 
Pivfiognomie von Giebenbärgen. Bon 3. G. Elsner, 210, 211, 
Meiſe- und Lebensbilder von Franz Breit, Gaudy. 229— 252, 

Raturwijfenjchaftliches. 
Vom Dayuerrotvpe, 213, 
Deffentlihe Operation mit dem Daguerrotype. 222. 
Aufiäge gemifchten Juhalts. 

Goethes Fauſt und bie Wauflliteratur, 212, 213. 214. — 
226. 227. 228, 229, 

Mufitalifhe Germanismen in Paris, Von J. V. 216, 

Die Bajaderen. 218 — 226. . 

Günther, Von A. v. Sternberg. 250-254, 

Korreſpondenz. 

Paris. 210. 211. 212. — 225. 226. 227. — Dresden. 212. 
244. 215. 216. — Neufchatel. 217. 218. — Florenz. 218. 
219. 220. — Hamburg. 221. 222. 225. 224. 225. — 
Franffart a. M. 228. — Trieſt. 229, — Prag. 250. 231. 

— Genf. 251, 232. 255. 254. 


Von Ebd, v. Blow, 


Fiteratur-Blatt. 
Niro, 89. 


Altertbumstunde 13) Befhreisung ker Stadbt Rom 
von Ernft Pater, Earl Bunfen, Eduard Gerhard, Wil⸗ 
beim Röftet und Ludwig Urfihe., — 14) Der Tempel 
Saloınos, ron Ernft Kopp. — 15) Beitrag zur Darftellung 
eines reinen einfaden Bauſtyls, von bemf. — 16) Beitrag 
zur fpegiellen Darftelung bed fpigtogigen Bauſtyls, von 
benf, — Goethebriefe. Goethes Briefe an bie Gräfin 
Augufte zu Stolberg, verwitiwwete Gräfin von Bernftorf. 


Niro. 90. 


Gefhimte der Päpfte 1) Die deutſchen Pipfte, Nach 
bandfhriftfiben und gebructen Quellen verfaßt von Sons 
ftantin Hoͤfler. — 2) Geſchichte Papft Innocenz I. und 
feiner Zeitgenoffen. Durch Friedrich Hunter. — Neue 
Reifen. 11) Seeland und die Secländer, Ein Beitrag 
zur Ebaratteriftit des daͤniſchen Landes und Volts. Neobſt 
einem Ausflug nah Shweden. Von Ehr. Dehn. 


Niro. 91. 


Sranzdfifbe Gefhihte 2) Memoiren, Eorrefpondengen 
und Manuferipte bes Generals Rafayette, herausgeg. von 
feiner Bamitie. Aus dem Franz. von Dr. Brintmaier. — 
5) Memoiren des Fürften von Talleyrand:Perigord, ges 
fammelt und geordnet von ber Gräfin O. v. E. Aus dein 
Frauz. von Dr. Brintmaier, — 3) Talleyrand’s, Fürften 
von Benevent, politifches und veligidfes Reben von Louis 
Baflide. Aus dem Franz. — Eambaceres vertrauliche Mit⸗ 
theitungen Über die Männer des alten Regimes, der Res 
publit, des Kalſerreichs ꝛc. Won Leo von Lamothe Langon. 
Nach dem Franz. von Dr. Steger. — 6) Navoleon im 


Jahr ıaı2, oder Giftorifchemiritärifche Darftellung bes Felde 
sugs in Rußland, vem Grafen Roman Soltyl. Aus dem 
Franz. und mit Anmerkungen von Prof. 2. Biſchoff. — 
7) Erinnerungen aus Napoleons Privatleben, geſammelt 
von Saint⸗Hilaire. — 8) Memoiren des Chevaliers v, Eon, 
Aus beifen Familienpapieren von Er. Baillarbet. Frei na 
dem Fran. von Dr. Brintineier. — 9) Memoiren aus bem 
Ardiv ber Parifer Polizei. — 10) La France, tableau 
sographique, stalistique et historique, — Philofophie. 
e objeftive Ertenntniß der Offenbarung Gottes‘ im ers 
fheinenden Welrfoftem. Bon 8. G. Gr. v. Stechow. 


Belt ron Simonde de Sismondbi. Werdeutſcht durch W. 
A. Rindau. — 25) Les Barbares, Byzance et Rome. Par 
Christian Müller, Dr. 


Nro. 98, 


Dicht kunſt. Gubrun. Nordſeeſage, nebſt Abhanblung Über 
das mittelhochdeutſche Gebicht Gudrun und ben Nordſeeſagen⸗ 
treis. Heraukgegeben von San⸗Marte (U. Schulz). (Schluß.) 
— Ehriften über das Jubenthum. 1) Das Btaatds 
bürgerrecht ber Juden, vom Standpuntt ber innern Politit 
beleuchtet von Robert Haas ıc. — 2) Dr, Luther, von ben 


üben und ihren Ligen Bon 2, Fiſcher. 5) Rabbiniſche 


Jiro. 92 
ö Quellen und Parallelen zu meuteftamentalifhen Schrift: 
Altertbumstunde, 17) E 4. Bottigers feine Schriften u 
archäofogifchen und autiquarifhen Inhalts, gefammelt und ſteuern. Bufammengefleilt von 8. Wort, 
herausgegeben von Julius Eilling. — 18) Geſchichte Noms Niro. 99. 


— ee a ee ae dm er Deutfbe Geſchichte. Deutſche Geſchichte im Zeitalter 
ihre Zeitgenoffen. Bon Profeffor W. Drumann. — 19) Rom ber Reformation, Bon Leopold Rante. 

im Jahrhunderte ded Auguſtus. Nach dem Branz. bed 
Chartes Dezobry von Th. Hell. — 20) Celtica I. Sprach⸗ 


liche Dotumente zur Geſchlchte ber Kelten. Won Dr. Dies 

fenbach. — 21) Neue Beiträge zur Erläuterung ber Pers fi un ft -B latt. 
fepotitanifhen Keilſchrift, von Dr. Grotefend, — Ewe 

denborgiana. 1) Sammlung von Urfunhen, betreffend ro. It. 


bab Beten Emanuet Eiprbensergl, Uns Zur Geſchichte ber Holzſchneidetunſt in Frantreih. (Fortſ.) — 


ben Quellen treu und mit Aumertungen begleitet von Dr. id. 
Tafel ıc. — 2) Kurzer Abris des Cigenthämfichen ber Bauwerke. — Stulptur. — Erzauß. — Eifelirtunft. 


Lehre Swe denborgs. Ben bemfelben. Nro. 72. 
Nro. 95. Bur Geſchichte der Holzſchneibetunſt in Franfseih. (Fortf,) — 
Aftronomie. Jahrbuch für 1359. Herausgegeben von H. Holzſchnitztunſt. — Dentmaͤler. — Numismatit, — Mes 
€, Schumacher. Mit Beiträgen von Beſſel, Maͤdler, baittentunde, — Malerei. — Alterthümer, 
Steinheil und Quetelet. Nro. 75. 


Nro. 94. Ein Manufeript von Daniel Ehobomwiedi. — Zur Geſchichte 
Eine hiſtoriſche Beleuchtung ber Züriher Wirren, ber Holzſchnelbetunſt in Brantreih. (GBeſchluß.) — Alters 
Hans von Reinhard, Bürgermeifter des Eidgendſſiſchen thuͤmer. — Malerei. — Statiſtit der Kunft. 
Standes Zärkh und Landamman ber Schweiz. Won Ebuarb “ - Nr. 74 


: ifter bed Kanton Zuͤrich. ’ 
I Ein Manufeript ven Daniel Ehobowicdi, (Wortfenung.) — 


Wro. 95. Stariftit der Kuuft. — Artiftifcher Bertehr. — Nunfttritit, 
Eine hiftorifche Beleuchtung ber Züriher Wirren. — Rupfers, lithographiſche und Holzſchnittwerte. 
(Fortfegung) — Gemeinnäsige Ehrift, Leder öffent: ge 


fe, Vereines und. Privatsibliotbeten, Leſezirtel und 
verwandte Gegenflände mit Rüdfiht anf den Bärgerftand, Ein Manufeript won Daniel Ehrdotwiedi, Gortſeyung.) — 


Bon K. Preußter, Bemertungen. — Kupfers, Litbograpbifche und Holzſchnitt⸗ 
Niro. 96, Weoerte. — Literatur. — Nekrolog. 
Eine hiſtoriſche Beleuchtung ber Züricher Wirren. Nro. 76. 


_ tem, 
ie — an Ein Manufeript von Daniel Enobomwiedi. (Beſchluß.) — Bes 
Schilderung der pyrendiſchen Halbinſel von Dr. Karl von mertungen. — Perföntiches. 


Motte. — Neife nach Malta und in das fübliche Spanien Nro. 17. 
te Safe 1050. Wen 8, Breib. von Hugnpin, Der Daquerrotyp · — Perſdnliches. — Techmiches. — Preit 
Nro. 97. bewerbung. ·Kunſtausſtellungen. 
Dichttunſt. Gudrun. Mordfeefage nebſt Arhandlung uͤber Nro. 78. 


dad mittelhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nordſee⸗ 

— Herausgegeben von San⸗ Marte (A. Schulz). — Zur Biographie bes beruͤbhinten Bildhauers Antonio Canova. 
Aiterthbumsdtunde, 22) Seſchichte ber Auflbſung des — London, 6. Juli 1359. — Leipzig, im Auguſt 1859. — 
ebmifhen Reichs und bed Verfalls der Eivilifatiom ber altem Berftelgerungen. — Atademien und Bereine, 


An diefe Ueberfihten knuͤpfen ſich Berichte über die Rörderungen, melde der Kunſt durch perfönliche Gönner 
und die ihr gewidmeten Anſtalten und Vereine zum Theil werden, Beichreibungen und Vreurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Arciteftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Aupferftihe und Yırbograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlih,veritorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philoſophie der Kunſt. j 9 

Die Kenntniß fruͤherer Kunſtperioden ſuchen Beiträge mannichfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alter: 
thum und jede für deſſen Verſtaͤndniß wichtige Forfhung und Entdeckung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunft, ibre Blütbe und ibr Kortgang bis auf unsere Zeit, find im diefem Gebiete zu beriüdfictigen. , 

Zugleich verlangt die arcaͤologiſche und artiſtiſche Literatur eine fortwäbrende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Peurtheilungen und kurze Notizen über neu erfhienene Bücher und Kupferwerke eine möglihit umfalfende Weber: 


fiht zu geben beſtimmt find. ‚ MT e 
Endlib ſteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunſt anachen, ein 


mäßiger Raum des Blattes ofen. — \ A 5 : 
Dantbar ertenut die Nedaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr: 


ten und Künftler; im Einverftändniß mit der Merlagshandlung wird fie bemüht fern, dem Kunftblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der 


Der Jahrgang des „Mormenblatts“, mit Einfhluß des „Literaturblatts“ und „Kunftblatts“, koſtet 20 fl. 
—— des „Literaturblatts“ und „Kunftblatts“ ohne das „Miorgenblatt*. . . . » 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih dad „Literaturblatt* . . 2» 2 2 2 2. 


10 fi. 
6f. 
dad „ Kunfiblatt“ . . . 


* * - [3 ” ” 6 fl. 
Für diefen Preis kann, nah Uebereinfunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 
in Würtemberg, Bapern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


I. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 





Sub 


al tt 


(Die Zapl zeigr die Rummer des Blatted an.) 


Gedichte. 


Der Hexameter. Von Julius Krais. 237. 
Saͤngertlage. Bon Julius Krais. 241. 
Beraefienheit. Bon Louife v. Bornftedt, 246. 
Freiftunt zu Dortmund, Bon 5. Freiligrath. 248. 
Der alte Fifberg Von W. Wöhtler. 251. 
Dampffahrt. n D. 8 B. Wolff. 255. 25%. 
Micht bier! Bon Franz Brei. Gaudy. 256. 
Bergaͤnglichteit. Von F. v. Frantenberg. 259, 
Erzählungen. 
Zuͤbeckſche Sagen, Von I. Röfe. 259-245. 
Die Ealvi, Von Franz Freih. Candy. 150-255. 
. Naturwifjenichaftliches. 
Yegung und Vervielfältigung der Lichtbilder. 258. 
Die neueften Entdedungen am Firfternbimmel, 
Nürnberger, 235— 247. 
Länder = und Völkerkunde, 
Keifer und Lebensbilder von Franz Freih. Gaudy. 255. 256, 
Bider aus Gavoyen. 256 — 261. 
Auffäge gemiichten Inhalts 
Blätter der Erinnerung. Bon E. Rellftab, 255. 256. 257. 
258. 259. 240. 241. 242. — 255. 256. 257, 258. 259 
260. 261. 
Damastut. Won G. H. v. Schubert. 257. 258. 
Der Eoncordbeplag und die elyſaͤſſchen Felder, 245— 249. 
Moden. 245. 
Briefreliquien. 


249, 


Von Dr. 


Heraukgegeben von 3. Fund. 250 — 252. 


Sorreipondenz. 


Badens Baden. 255. — Paris. 256. 237. 258, 239, — 254, 
255. 256. — Bad Leut. 239, 240. — Dresden. 241. 242, 


— Aumſterdam. 245, — Genf. 244. 243. 246. — Florenz. 
247. 248. 249. 250. — Frantfurt a. M. 249. — Matrid, 
250. 254. 252, 255. — Breslau. 257. 258. — Lyon. 
259. 260. — Mainz. 261. 





Siteratur-Blatt. 
Nro, 100. 


Taſchenbuch. Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. Früher 
herausgegeben von Dr. W. Menzel.) Siebenter Jahrgang. 
Geſchlchte des Jahrs 1857. Bon Friedrich Thierſch. Erſie 
Abtheilung mir acht Portraiten. — Neueſte Schrift 
Über Bertin. Berliner Spaziergaͤnge, gewidmet deuts 
ſchem Voltsthume. — Chineſiſche Literatur. Y-King. 
Antiquissimus Siuarium liber, quem ex latina interpreta- 
tione P. Regis aliorumque ex soc. Jesu p. p. edidit Julius 
Mohl, Vol. I, cum % tabulis, 1854. Vol. Il. 1559. 


Nero. 101. 
Neuefte Werte Äber Tyrol. 4) Das Land Tyrol. Mit 
einen Anhange: Voralberg. Fin Handbuch für Reifende, 
Nird. 102. 


Neuefte Werte über Tyrol. 4) Das Land Tyrol ıc. 
Bortferung.) — Gefhihte ber Poeſie. Frauenliebe 
und Dichterleben. Ein Titerarifhes Album für gebildete 
Frauen. Herausgegeben von Karl Vogel. 


Niro, 105, 


Ueber Rentenanftalten. s) Beuriheilung ber im Tabr 
1858 gegründeten preußifhen Nentenverfiherungsanftalt, 
mit Verbefferungsvorfchlägen von ©. E. K. — 2) Ueber 


Bas Steigen der Rente im ber preußiſchen Rentenverfices 
Yırmadanftatt und in ber Etuttgarter allgemeinen Rentens 
anftalt, Bon bemfelsen Berf. — Neueſte Werte über 
Zirot. Das Land Tiroi. Schuß) — 2 Leben bes 
Santwirths Andreas Hofer, Dseranführers ber Tiroler 
in den glorreichen Kämpfen von 1809, Vom Bollender 
bed Marſchall Vorwaͤrts. 


Nro. 104. 


Aufſpruͤche ruſſiſcher Schriftſteller an Deutfds 
tand. 1) Die enropäifhe Pentarchie. 


Nro. 105. 


Anfprüde ruffifber Schriftſteller an Deutſch— 
fand. 1) Die europäifhe Pentarchie. (Fortfegung.) 


Nro. 106, 


Anfprähde ruffifher Sariftfieller an Deutfde 
fand. 4) Die europaͤiſche Pentarchie. Schuß.) — 2) Ruß⸗ 
fand in biftorifger, ftatiflifcher, geographiſcher und Titeras 
riſcher Beziehung, von Thaddaͤus Bulgarin. Unter Mits 
wirtung des Verfaſſers uͤberſezt von Herrn von Bradel. 
Gefrihte. Erſter Band, Statiftit. Erfter Band, mit 
Karten. — Taſchenbuch auf 1860, Urania. 


Niro. 107. 


Die Leipziger Bähermeffe, Michaelis 1559. — Ans 
ſpräche ruffifger Sariftſteller an Deutſchlaub. 
2) Rußland in hiſſoriſcher, ſtatiſtiſcher, geographiſcher und 
fiterarifcher Beziehung, dargeſtellt von Xpabbäus Bulga⸗ 
rin ꝛc. (Scluß.) 


Niro. 108, 


Ryrifhe Dichttunſt. 9) Berangers Licber. Deutſch von 
2, ©. Rubens. — Deutſche Geſchichte. 1) Reben 
und Wandel Karls des Großen, befhrieben von Einhart. 
Einleltung, Urfsrift, Erläuterung, Urtunbenfammlung. 
herausgegeben von I. 2. Ideler. — 2) Das alte luͤbiſche 
Mecht, beramdgegeben von Dr. Hach ꝛc. — 3) Chronicen 
Halberstadense saec. XIIL, herausgegeben von Dr. Echay. 


Niro. 109. 


Rorifhe Dichttunſt. 2) Hundert und drei Kieber bed 
Parifer Ehanfonmier Pierre Jean de Beranger gikt bier im 
Deutfchen wieder mit feinem wohlgemeinten Gruß Philipp 
Engelbard Nathuſius. — 5) Bänfzig Gebichte von Pb. E. 
Mathuſius. Probefammlung — Deutſche Gefhihte 
4) Wiener Stizzen ausdem Mittelalter. Won I. E. Schlager. 


Nro, 110, 


Pbilofopbie. 1) Immanuel Kants fämmtlihe Werte. 
Herausgegeben von Karl Rofenfranz und Br. Wilhelm 
Schubert, — — 2) Ariſtoteles Staatspaͤdagogit, als Er⸗ 
giehungsiehre für ten Staat und die Einzelnen, Aus ben 
Quellen bargefleiit von Dr. Alex. Kapp. — 5) Ariſtoteles 
Rhetorik, Aberſezt und erläutert von Dr. Heinr. Knebel. — 
a) Geſchichte und Eyftem ber platonifhen Philofephie von 
Dr. 8. F. Herman. — 5) Sotrates nach bein Grabe feiner 
Schuld, zum Schutz gegen neuere Verunglimpfung. Won 
Dr, Th. Heinſius. — 6) Die Freiheit des Menſchen und 


bie Perſoͤnlichteit Bottes. Ein Beitrag zu dem Grund: 
fügen ber gegenwärtigen Speculation. Bon. J. Frauens 
ftädt. — 7) Essais et fragments de philosophie et de iheo- 
logie publices par plusieurs professeurs du seminaire pro- 
testant et de la faculie de Ihöologie de Strassbourg. — 
Ränder: und Bbleertunbe. Brafitianifche Zuftände. 
Nah gefandtfhaftlihen Berichten bis zum Jahr 1857. 
Bon F. Tige, 





Aunft-Blatt. 


Ar. 79 
Stuttgart, — Atabemien und Vereine. — Mufeen und 
Sammlungen. 
Nro. 80. 


Stuttgart, (Fortfegung.) — Bemertungen. — Mufeen und 
Eammlungen, — Bantwerte, 


Nro, 81. 
Stuttgart. Gortſetzuug.) — Bemerfungen. — Bauwerte. — 
Stulptur. — Metau zuß. — Diafiit, 
ro. 82. 
Stuttgart, (Beſchluñ.) — Plaſtit. — Dentmäler, — Malerc, 
— Sfatifit der Kunſt. — Nrtiflifher Vertehr. 
Niro. 83. 


Der Bäder Euryſaces und fein Monument, — Bemertun— 
gen. — Reifenotizen. — Kunſtgeſchichtliches. — Ethit der 
Kunſt. — Aterıbämer und Ausgrabungen. — Neue Stiche 
und Rirhographien. — Kupfers und lithegraphiſche Werte, 
— Riteratur. — Metrolog. 


Niro. 84, 


Der Bäder Eurpfaces und fein Monument. (Befchluß.) — 
Gelegenheitliches über alte und neue Glasmalerei in Bavern. 
— Neue Kupferſtiche. 


Niro. 85, 


Nom, 15. Auguſt 1859. — Weimar, 50. September 1359. 
Neue Kupferſtiche. Heilige Genoveva, gemalt vom 
Prof. Jatob Felſing im Darmſtadt. — Perſoͤnliches. — 
Techniſches. 


Niro. 66. 


Kunſtausſtellung in Weimar 13859. — Stuttgart, im Sep⸗ 
tember 18359. — Leirzig, im September 1859, — Runft: 
geſpraͤch. — Techniſches. — Kunſtausſtellungen. 


Nro, 87. 


Simon's Arabedten zum Oberon. — Kunſtausſtellungen. — 
Berſteigerungen. — Muſeen und Sammlungen, — 


Nro. 38. 


Kunſtnachrichten aus Holland, — Selegentliches Über alte und 
neue Oladmalerei in Bayern. — Mufeen und Sammlun—⸗ 
gen. — Nlabemien und Vereine, — Bauwertfe. 


diefe Weberfihten knuͤpfen fib Berichte über bie 
und Te ide gewidmeten Anftalten und Vereine zu The 


— ————— welche der Kunſt durch perſoͤnliche Soͤnner 
i 


werden, Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 


ausgezeichneter Merle der Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lthographien, 


richten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kuͤrzli 
ae Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunſt. 


verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


Die Kenntnib früberer Kunftperioden fuchen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; das vorcriftliche Alter: 


j deffen Verftändniß wichtige Forſchun 
En A —— bis auf Zeit, find in dieſem Gebiete zu berücſichtigen. 
artiftifhe Literatur eine fortwährende 


Kunft, ihre Bluͤthe und ihr q 
nie verlangt die arbäologifbe und 


und Entdedung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 
eachtung, weßhalb Anzeigen, 


Reurtbeilungen und ee 3 Notizen über neu erfhienene Bücher und Kupferwerte eine moͤglichſt umfaſſende Ueber: 
in 


fit zu geben beftimmt d. 


Endlib ſteht auch den Anzeigen des Kunſt- und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


mäßiger Raum des Blattes offen. 


fbar erfennt die Medaftion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr: 
ten a Rünfierr im @inverftändniß mit der MVerlagshandlung wird fie bemüht fepn, dem Kunftblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Cinfhluß des „Literaturblatts“ und „Runftblatte“, fofter 20 fl. 


Der Yahrgany des 


„Piteraturblatt6* und „Kunſtblatts“ ohne das „Morgenblatt“. . . . . 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlih das „Literaturblatt* . . 2 2 2 2 0. 


10 fl. 


6.f. 
dad „ Kunftblatt“ 


. ” * . * * ” 2 * 6 fl. 
i is Kann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Sturtgart, dad „Morgenblatt“* 
in en sen, Franfen, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 





3. ©. Cotta’fcye Buchhandlung. 


Fu ball 


(Die Zap zelat die Nummer ded Blatted am.) 


Gedichte. 
Sieder der Liebe, Mon Adolph Peters, 262. 
Die Johresgeiten von Kalldaͤſa. Aus dem Sanstrit Äberfezt 
von P. v. Bohlen. 264. 265. 266. — 270. 274, 
An bie Säptüfende Won U. Peters. 271. 
Mein Herz. Won A. Peters, 275. 
Launige Liebedelegien. Bon U. Peters, 280. 
An Die Bull, 281. 


Bom Wummelfee. Bon U. Palmer. 287. 


Erzählungen. 
Der Findling. 2658 — 275. 
Der Gang um Mitternacht, 


277 — 282. 
Naturwiſſenſchaftliches. 
Bilder des Unſichtbaren in den Geſetzen ber ſichtbaren Bett. 
262. 263. 
Die neueſten Entdbedungen am Fixſternhimmel. Von Dr. 
Nürnberger. 255 — 286, 


Länder und Bölferfunde. 
Ein Ausflug in bie Euganeen. Bon H. Stieglig. 236. 287. 


Aufſätze gemifchten Inhalts. 

Sellſeanteiten ungewöhnlicher Menſchen. vom Parifer Horizont 
and beirachtet. Bon E. E, 2655 — 269. 

Bottaired lezte Tage. 267. 

Scenen aus bem Leben — Der beutfcde Knabe in ber 
frangdfiihen Schreckenszeit. 171 — 275. 
Erfter Ausflug in bie Welt, — Das Lager von Boulogne. 
281— 185. 

Moden, 275. 276. j 

Ueber das Poetiſche in der Gefchichte, Won G. Zimmermann. 
276 — 179. 


Vom Freiserrn v. Eternberg. 


Korrefpondenz. 

Dresden. 262. 265. 264. — 2835. 234, — Wien. 264. 
265. 266. 267. — Franffurt a. M. 267. 268. — Leipzig. 
269. 270. — Parid. 270. 271. 272. 275. — 278. 279. 
280. — 285. 286. 287. — Stuttgart. 272. 275. — 
Berlin. 274. 275. 276. — Weimar, 277. 278. — Trieft. 
281. 282. 


fiteratur-Blatt. 
Niro, 111. 

Phitoſophie. 8) Nevifion der Phltofopheme ber Hegel: 
fhen Schule bezuͤglich auf das Chriſtenthum. Nebſt zehn 
Theſen aus einer religibſen Philoſephie, von Franz Baader. 
— 9) Die Grundzuͤge der philoſophiſchen Tugend s und 
Rechtslehre. Aus dem Nachlaß von Suabebiffen. — Ueber 
Binbelbäufer. Des hospices d’enfans trouves en Eu- 
rope et principalement en France. Par B. B. Remacle, — 
Voltéſchrift. Leiden und Freuden eines Schufmeifters, 
— Blumenfunde Die Mobepflanzen unferer Zeit, 
Eamellia und Eartus, Anleitung zur Euftur und Ber: 
mehrung derſelben. Bon W. Neubert. 

Miro. 112. 


Dichttunſt. Hobenflaufen. in Evclus von Liedern und 
Gedichten von Albert Knapp. — Mebicinifhe Sy me 
naftit, Medicinifhe Gymnaſtit von Dr. I. U, 8. Wer: 
nr. — Geiſtliche Dicht kunſt. Heilige Seelenluſt. 
Geiſtliche Lieder von Angelus Sileſſus. Bearbeitet als 
Andachtsbuch von Winterer und Sprenger. 

Mro, 115. 


Schriften ser ben Selbſtmord. Der Selbſtmord, 
feine Urfahen und Arten, vom Standpuntt ber Phyſiologie 


und Erfahrung bargeftellt von & 9. Die, Dr. — Por 
Tırifbe Wiſſenſchaften. Gtaatsreht ber fonftituries 
nellen Monardie. Ein Handtuch für GBefmäftdlcute, 
ftubteende Juͤnglinge umd gebildete Bürger. In drei Ban: 
den. Angefangen von I. Chr. Freiherrn von Aretin, und 
fortgefegt von Karl v. Notted, Zweite Auflage. 


Nro. 11% 


Politiſche Riteratar. 4) Der Staatsdienſt in Preußen, 
ein Beitrag zum beutfchen Staatsrecht von Eh. Th. Perthes. 


Nro. 115. 


Geſchichte. Urkunden und Werenftäde zur Geſchichte ber 
Berhaͤtiniſſe zwiſchen Oegerreich, Ungarn und ber Pforte, 
im 16ten und arten Jahrhundert. Aus Archlven und 
Bibllotheten. Erſter bis vierger Band, — Politiſche 
LSiteratur. 4) Der Staatébienſt in Preußen sc. (Schluß.) 
— 2) Ueber die Garamtie derfpreußifchen Zuftände, Bon 
Karl Stredfuß — — Gittenichre Haubdbuch der 
chriſtlichen Gittenfehre, von Dr, Chr. F. v. Ammon, — 
Dichttunſt. Peter Schlemihls wunberfame Geſchichte, 
mitgetheilt von Adelbert von Chamiſſo. Nah bes Dichters 
Tode nen herausgegeben von I. E. Kiyig. 


Ne. 116. 


Neueſtes Wert über England. Sittenbuch bay englis 
{hen Gefeufhaft aus ten Papieren Gunters von P-Q. O. 


Niro. 117. 


Neueftes Wert über England. Eittenbuh ber emgs 
fifchen Geſellſchaft 1. (SSchluß.) — Schriften über 
Pferbeyuct. 1) Erinnerungen aus meinem Leben, Zum 
Theil Studienbilder für Eavatericoffisiere, Stallmeifter, 
Bereiter, Pferbeärzte, Pferdezuͤchter, Pferbehändfer und 
jeden Kenver und Freund der Pferbe von F. v. Tennecker, 
e. ſaͤchſ. Major rc. — 2) Redensarten und Manieren ber 
Pierbebändler von Moſes Aaron (herausg. von v. Kenneder). 
— 5) Der Stallmeiſter von Hobenftein und feine Freunbe. 
Eine Novelle von dbemfelsen. — 4) Zuftand ber Pferdezucht 
im Jahr 1895. Eine Vifion von Statimeifter Lemmergeier. 
Bon demſelben. — 5) Das Nennpferd, feine Erziehung 
und Vorbereitung für bie Reitbahn. Die neueſte Methode 
der Engländer. Ben E. 5. Apperley. Nach ber Original: 
ausgabe uͤberſezßt. Mit einer Abhandlung fiber bie zum 
Trainiren erforderliche Eonbitien bed Pferde, von Stider. 


Niro, 118. 


Afronomie Ueber bie eigene Bewegung bed Sonnenſy⸗ 
flems , bergefeitet ausb der eigenen Beiwegimg-ber Sterne. 
Don Fr. Urgelander ꝛc. Aus den Memoiren ber taiferl. 
ruſſiſchen Atademie ber W. W. beſonders abgebrudt,. — 
Taͤfcheubücher anf 1840, Kulbigung ber Frauen. — 
Fortuna, 


eo. 119. 


Erziehungée- und Unterrihtswefen. +) Päbagos 
siihe Phantafien, Blätter für Erziehung und Umterricht 
Junaͤchft in Boltéeſchulen. Bon Kutwig Auerbacher. — 
2) Ueber den Zuftanb der heutigen Gymnafien. Päbagos 
gifche Beiträge, Bon Dr. €. A. Morig Art. — 5) Die 
Erzichung des Menſchen auf feinen verfhiedenen Alterds 
flufen. Ueberfegung des Wertes: De l’edıcalion progres- 
sire etc. Won U. von Hogauer und K. v. Wangenheim. — 
Aftronomie, Ueber bie eigene Bewegung bed Sonuens 
foftems ic. Gchluß.) — Shriften über Pferde 
zucdt. 6) Die Hippopbagie in ber Schweiz. Von Mats 
tbiad Mayor. Aus dem Franz uͤberſezt von Im Thurn. 
— 7) Das Bud für den Ranbmann, ober was Pferber 
Sefiger thum umb laſſen ſeuen. Mit drei KHolzfdmitten. 


Niro, 120. 


Aeſt hetit. Ueber Shatespeares bramatifche Kunſt und fein 
Verhaͤltniß zu Eatderon und Goethe. Won Dr. Herrmann 
Utrici. — Mineralogie. Taſchenbuch für reifende Mis 
neralogen, Geofogen, Bergs und Hüttenleute durch bie 
Hanptgebirge Drutichlands und ber Schweiz. Bon Karl 
Hartmann. 


Nro. 121. 


Erziebungds- und Unterrichtsweſen. &) Ueber ben 
gegenwärtigen Zuftand bes Öffentlichen Unterrints in dem 
weflligen Staaten von Deutfchlanb, in Holland, Frantreich 
und Belgien, von Friedrich Thierſce. — 5) Wegweifer 
für deutſche Lehrer. In Gemeinfhaft mit Bormann, Heet⸗ 
ſchel, Kid, Ruebel, Knie, Lüben, Mayer, Mäder umb 
Prange, bearbeitet und herausgegeben von Dr. 9. A. W. 
Diefterweg. — 5) Das Weipenfelfer Schullehrer⸗ Seminar 
und feine Hütfsanftalten. Ein Meiner Beitrag zur es 
ſchichte der Seminarien, ber Voltsſchulen nnd ber Taub⸗ 
fummenanftalten; als ein thatſaͤchliches Lehrbuch bers 
angegeben von dem Director Dr. W. Harniſch. — 
7) Etafiiter und Bibel in ben niebern Gelehrtenſchulen. 
Merten am Lehrer und gebildete Bäter von Dr. Eduard 
Eyıh. — 8) Schule und Reben von Dr. G. F. €. Greiner ıc, 
— 9) Die Hamiltoniſche Frage, unterfucht von €, U. 
Schmidt 20. — 10) Bild eines vorzägligen Jugendlehrers, 

. entnommen ans dem Reben und Wirken Victorins von 
Felire . Aus dem Stalienifhen des Carlo Rosmini von 
FM. — 11) Beitrige zur Ebfung ber Lebensfrage ber 
Eivilifation. Mierter Beitrag. 1) Ueber Erziehung zum 
Vatriotismus. 27) Ueber deutfche Univerfititen. Von Dr. 
3%. W. Dieflerweg. 





Aunft-Blatt. 


Miro. 89. 

Neueſte Werte ber Bildenden Kunft in Münden. — Baus 
werke, — Stulptur. 

Tier, 90. 

Was iſt Schoͤnheit? (Fortſezung von Niro. 97 v. I) — 
Gelegenheitliches Über alte unb neue Glasmalerei in Bayern, 
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Es IR ein ſeltſames umd gefäßrliche® Ding um ben Boodtogf der Ebe: 
wer eine Miete erhalten hat, muß lid Sat wuͤnſchen, denn mit einer 
bhfen Nummer zieht einer mid mur fein Ungiüd, fondern aud feine 


Schande, 





Napoleone Zebrü. 


Novelle von E. Spinbler, 


Noch in der legten Zeit bes Mebizeerd Lorenzo 
unterbielten fi die Florentiner oft von ben glänzenden 
Feſten, bie viersund:gwanzig Yahre früher ber edle Hettore 
Finasco gegeben, 
Die Liebesgeibichte feines Sohnes ift jedoch viel merf: 
würdiger und hätte fih länger im Munde ded Volks 
erhalten, wenn nicht bald nad ihrem Ausgang bie bür: 
gerlihen Unruhen 
wurde freilih das Geftern über dem Heute vergeffen; 
nur in dem Familienbuhe der Salveıte bat fih feiner 
Zeit vorgefunden, was bier folgt. 

Das Glug hatte alle Pfade des kriegeriihen Hettore 
Finasco mit feinen reihen Gaben beftreut. Als Feld⸗ 
oberfter des Herzogs von Mailand in den DVenezianer: 
kriegen, hatte er mehr Schlöffer und Dörfer aus feiner 
Beute angefauft, als fein Gebieter Sforga Städte an 
den Doge verlor. Ihm war gelungen, dem Verfall feines 
Haufed Einhalt zu thun und dafelbe glänzend wieder 
berzuftellen. 
fam im feine Hände, und er übernahm dafür nur bie 
Verbindlichteit, des Erblaferd Namen bem feinigen an: 


da er feine bymendifche Fadel anzundete. | 


in Florenz eingetreten wären. Da 


Die ungeheure Erbſchaft eines reihen Oheims | 


Sheriban. 
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zubängen. — Schäge, Ehren, Anſehen, Geſundheit unb 
Merftand, Förperlihe Vorzüge und Glüd in Jeglichem, 
dad er unternahm — Alles war ihm vom Schidial ges 
geben, nur in der Liebe war es ihm ſtets ungefällig 
geweien. Ihm hatte nie die Gunſt der Frauen gemangelt, 
aber er hatte noch nie ein Weib finden können, das ihm 
| treu geblieben wäre. Er würde dem ganzen Geſchlecht 
den Krieg erklärt haben, wenn nit der Befehl feines 
Oheims ihm gezwungen hätte, zur Ebe zu ihreiten, um 
den wiederaufgewedten Stamm der Grafen Zebrü fort: 
| zufegen. — Hettore fügte ſich, bolte Rath bei feinen 
Freunden und folgte endlich doc ber Eingebung feines 
eigenen Verftandes, der ibm rieth, nur biejenige zur 
Braut zu wählen, die am wenigften von Andern begehrt 
| würde; die Arme und dabei Meizlofe. 
Der Adel von Siena hatte dazumal ein ſolches Fräu: 
fein aufzuweiſen. Cöleftine war bereits von allen Hoff: 
nungen zurüdgelommen und im Begriff, dem Himmel 
zu opfern, was auf Erden feinen Liebhaber fand. Da 
erſchien Hettore Finaseo:Zebrü, und weil er begierig 
warb, fträubte fih Cöletine nicht lange, und Florenz 
erlebte das prächtige Hoczeitfeft, wovon im Cingange 
| diefer wahrbaftigen Geſchichte geſprochen worden ift. 
Mehrere Monate lang bebarrte Hettore auf ber 
Meinung, er babe vollfommen verftändig gehandelt. Man 
ließ ihn auch im ber Chat im ungeflörten Befig feines 
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Glüuͤckes. Kein unbeiheidener Blick, fein voreiliges Wort 
begegnete dem Aug oder Ohr feiner Frau. Weder Sonette 
noh Serenaden wurden ihr gewidmet, Ded Grafen 
Särtlichkeit fand keinen Nebenbuhler. Dennoch merite 
er bald, daß die Flitterwochen vorübergegangen ımb bie 
Sitterwochen berangefommen wa.en. Die Heine, arme, 
bäßlihe Gräfin forgte ſchon felber fur Sonette, bie 
Tagelang ihrem Gatten in den Obren wiederklangen, und 
für Serenaden, die fie dem guten Zebrü auf dem Hanf: 
eifen obne alle Eordinen brachte. — Mit einem Worte, 
er hatte die böfefte Frau in ganz Italien, eine fragende 
Katze, gebeiratbet, und gehorchte ibr eine Zeitlang mehr, 
als jemals ein Kriegsineht ibm gehorcht hatte, Als 
jedoch die Anmaßungen feiner Frau am Ende niht mehr 
auszubalten waren, flob er plöglich von dannen auf ein 
Jagdſchloß, das er in dem Gebirgen beiaß, Die zärtlidhe 
Frau konnte ihred Gatten Nähe nicht lange entbehren. 
Mas fie nie getban haben würde, wenn ber Gemahl es 
ihr befohlen hätte, tbat fie nun mit fröhlichem Muthe. 
Eie folgte ibm, alle Freuden der behaglihen Stadt hinter 
fi laſſend. Wie die beiden Ehegatten auf jenem alten 
Schloſſe zufammengelebt, ift nicht genau befannt gewor: 


— —— — ——— 


den. Die Florentiner erfuhren nur, daß Eöleftine dem 


Grafen einen Sohn geboren, daß vin Gonfaloniere einer 


benahbarten Mepublit denfelben über bie Taufe gehoben 


und ihm feinen wohltlingenden Namen beigelegt habe. 
Ein Jahr nah dieſer Freudennachricht lam unvermuthet 
nah Florenz und Siena die Trauerbotſchaft, die Gräfin 
Zebrü fey aus dem Zeitlihen in dad Ewige über: 
gegangen. 

Vergebens hofften nun bie Freunde bed Grafen, ben 
frauernden Wittver in ihrer Mitte zu ſehen. Vergebens 
baute manche fchöne Dame gefällige Piäne in bie Luft, 
wie es ihr wohl gelingen möchte, den erlödten Echmer: 
zensmann in ihre Bande zu verftriden. Hettore fah 
Florenz nimmer wieber; erft zwanzig Sabre fpäter wurde 
fein Name abermald in der Hauptſtadt genannt, und 
zwar bei einer hoͤchſt auffallenden Veranlafung. 

Florenz war zu jener Zeit weltberuhmt geworben. 
Die Herrfhaft der Medizeer, der in Krieg und Frieden 
glütlihen Megenten, ber Gönner und Beiörderer aller 
Kunfte, Wifenfhaften und Gewerbe, hatte der Haupt: 
ſtadt einen großen Glanz verlieben. Die Eroberung von 
Konftantinopel, jene von ber ganzen Ghriftenbeit fo 
Häglich beweinte Begebenheit, hatte eine Menge von aus: 
gezeichneten Gelehrten, Künftleen und Handelsleuten bes 
griebifhen Volks gezwungen, auf Hetruriend claffiihem 
Boden fih dem milden Scepter feiner Mepublifen zu 
unterwerfen und ein neues, friedlibed Vaterland zu 
gewinnen. Obſchon der Anblick, den ein zerſtörtes Volt 
darbietet, jederzeit das Mitgefühl der Nationen in An— 
Spruch nimmt, fo wäre doch vielleicht auf florentinifcher 


Erde der Empfang jener vertriebenen Griechen meniger 
glänzend geweien, wenn nicht bie Landeshäupter, was 
in Meinen Etaaten von großer Wichtigfeit ift, mit bem 
Beifpiel der edelſten Gaftfreundfchaft vorangegangen 
wären, und wenn nicht die gelehrte Eirelfeit und ber 
Ehrgeiz, für bad humanſte Bolf Jraliend gelten zu wollen, 
die bem Florentiner antleben, beigetragen bätten, ihn 
dulbfamer zu machen. — Aus der Dulbung ber Fremden 
entiprang bald die Sucht, ihnen nachzuaͤffen. Sp geichah 
ed, daß Florenz bald einer weitläufigen Alademie glich, 
deren Jünger von den werthen griehifhen Gäften lern 
ten, ober dieſelben in Gelehrfamfeit zu übertreffen fuchten. 
Die Ubzeihen jener Univerfalbildbung waren keineswegs 
heiter und gefällig. Die Heinlihe Formenfrämerei der 
Griehen und ber fhulmeifterlihe Pebantismus der Ita: 
liener vereinigten fih, um den Meiftern und Schülern 
ein recht ſteifes Gepräge zu verleiben. Deffentlihe Diſpu⸗ 
tationen über die unbedeutendften Dinge von der Welt 
waren an die Reihe gekommen. Selbſt die Frauen waren 
von dem gelchrten Echwindel ergriffen worden. Schon 
hörte man bie und da von zarten Jungfrauen,, die den 
Eatheder beitiegen, um den Studenten Weisheit vorzu— 
tragen; ſchon erzählte man fih dann und wann von irgend 
einem reifenden Phänomen weiblihen Geſchlechts, das 
umberzog, über die wichtigſten Gegenftände gelehrter 
Epelutation dffentlihe Vorträge zu halten. Eine ſolche 
Minerva war auch in Florenz erfhienen und machte 
dort gemwaltiged Auffehen. 


Bortfegung folgt.) 


Das Daguerrotype. 


Paris, ısten uni. 


Endlich fieht ſich Daguer re am Biel feiner Wünfce, 
und es ift wohl das legte Mal, daf in dieſen Blättern 
von ber erftaunlihen Entdeckung ald von einem Geheim⸗ 
nis die Mebe wird. Die gefeggebenden Kammern bar 
ben vom Minifter des Innern den Morfchlag zu einem 
Gefeze erhalten, welches ihm eine lebens laͤngliche Venfion 
von 8000 Franten, und den Erben feined Mitarbeiterg, 
Miepce, eine von 4000 ertheilt, und die Hälfte berfelben 
nach ihrem Tode den Wittwen zufagt. Obue allen Zweifel 
wird biefer Vorfhlag in beiden Kammern angenommen 
werden; ja eher ift eine Vermehrung ald eine Der: 
minderung der Summe zu gewärtigen. In ber Chat 
behaupten bereitd einige Journale, bie für eine fo 
wichtige Erfindung, ald bie Daguerreihe, bemwilligte 
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Summe fey einer großartigen Megierung unangemcffen ; 
Franfreih müſſe ſich bei einer ſolchen Gelegenbeit frei: 
gebiger und edelmütbiger zeigen. Auffallend it übrigens 
das einftimmige Urtheil aller derer, welche Dayuerred 
Bilder zu feben und zu unterfuchen Gelegenheit gehabt 
baden. Gelehrte, Kunſtler und bloße Kunftliebbaber 
geiteben alle, dab man nichts Ueberraihenderes und 
Vollendeteres ſehen fönne, als diefe getreuen Abipteges 
lungen der Wirklichkeit. — Arago dußerte kurzlich in der 
Alademie; man bätte fürdten Tönnen, bie zablreihen 
wetteifernden Verſuche, melde dieſe Eutdetung bervor: 
gerufen, möchten die Wictigfeit berielben herabſetzen 
und dem Intereſſe Eintrag thun, das der Erfinder An: 
fangs erregt. Dem fey aber ganz anders: die bedeus 
tenditen Gelehrten Englands, Männer wie Herichel, 
Forbes, Watt, Pentland, haben laut erklärt, die ihnen 
vorgelegten Proben überfteigen weit alle ihre Erwartung. 
Herſchel, der an den Verſuchen feines Landsmanns Ta.bot 
febbaften Antbeil genommen, habe geäußert: „Was man 
bei und zu Stande gebraht, iſt nichts ald Kinderfpiel: 
bier ſehen wir wahrhaftig Wunder!” — Aus Allem, was 
bisher belannt geworben, gebt hervor, daß bie deutſchen 
und engliſchen Phofiter, weiche dem Geheimniß auf die 
Epur zu fommen ſuchen und ausſchließlich mit Stiber- 
falzen zu operiren feinen, fih auf einer falfchen Fährte 
beiinden. 

Ih hörte meulih in einer Gefelihaft ein Mitglied 
der Atademie ber Wiſſenſchaften fih über die Sache auf 
anziebende Weile ausfprehen. Der Mann hatte unge: 
fäbr ſechzig Abbildungen gefehen, das beißt fo ziemlich 
die ganze Sammlung der von Daguerre aufgenommenen 
Anſichten. Er verfiherte, beim erften Anblick dieſer 
Gebilde habe ein unnennbared Gefühl feiner Seele ſich 
bemädtigt, und biejed erklärte er fo. Wenn wir eine 
Zeichnung oder ein Gemälde betrachten, fo find wir fo: 
glei mit uns felbft darüber einig, daß der dargeftellte 
Gegenftand kein wirftiher ift, daß wir nur unter ges 
wiffen Zugeftändniffen die Darftellung ald getreu aner: 
kennen dürfen, und im Uchrigen der Kunft manches 
nachſehen müfen. So z. B. in einer Landſchaft ſteht 
der dargeſtellte Baum niemals im richtigen Verhaͤltniß 
zum Uebrigen; bie in ber Zeichnung oder dem Gemälde 
angenommenen Berbältniffe der Gegenftände zu einander 
find überbaupt bloß konventionelle, feine natürlichen. 
Ferner lann das Hemortreten einzelner Theile und das 
Eutferntjeun anderer nur durch künſtliche, ebenfalls fon: 
ventionelle Mittel angedeutet werden, z. B. durch ſchwarze 
sder doch fehr dunkle Farben, durch Tuſche, durch Striche, 
wie beim Kupfer: und Stablfiih. Die Daguerrefchen 
Abbildungen find ganz etwas Anderes. Hier wiederholt 
fi die Natur ſelbſt; es ift ganz diefelbe Anſicht, mie 
die natürliche, nur in verjüngtem Maßſtabe. So etwas 


auf einer Meinen Fläche vor fi zu fehen, hat etwas fo 
Ueberwältigendes, daß man Anfangs darüber ftaunt, wie 
über ein vor unfern Augen vorgehbendes Munder. Nur 
die Gewohnheit wird die Menfhen gegen bieien Eindruck 
gleihgültig machen, wie gegen fo mande andere Cins 
brüdr. 

Indeſſen zeigt es fi, daf das Daguerrotype auf die 
Abbildung unbeweglicher Gegenftände befhränft bleibt, 
und wohl noch in ftärferem Mae, ald man Anfangs 
glaubte. Ales Bewegliche, wenn es auch unferm bloßen 
Auge fillguftehen fcheint, ſtellt ſich gar nicht oder doch 
fehr unvollfommen dar. Dabin gehören nicht allein die 
Wolfen, fondern auch das Laub der Bäume, und daber 
Rebt zu befürdten, daß die Darftellungen von Landicaf- 
ten nie recht gelingen werden, woburd freilich die An: 
wendung des Daguerrotype fehr eingefhränft würde, 
Dagegen liefert es nit allein die dem bloßen Auge fichts 
baren Theile eined Gegenftandes, fondern au die un: 
ſichtbaren, und bat man 3. B. ein Inſelt in der Camera 
obscura abgebildet, fo laffen fi auf der Eopie mittelft 
eined Vergrößerungsglafes eine Menge für das bloße 
Auge unfihtbarer Details eutdeden. 

Welchen Einfluß nun Daguerres Erfindung auf Kunft 
und Wiſſenſchaſt ausüben werde, läßt fih nicht vorber: 
feben, da man noch nicht einmal weiß, ob diefelbe leicht 
und woblfeil ausgeübt werden kann. Iſt aber einmal 
das Geheimniß befannt, fo wirb die Erfindung jedenfalls 
durch die Induſtrie dem Publikum zugänglid gemacht 
und weiter ausgebildet werden. Die Daritellung felbft 
ift fo vollfommen, dag in biefer Beziehung kaum eine 
Verfeinerung möglih ſcheint; denn daran, daß ed gelin- 
gen tönnte, fogar die natürlihen Farben der Gegen⸗ 
ftände zu erhalten, ift wohl gar nicht zu benfen. Immer: 
bin aber wird der ganze Mechanismus und die Subſtanz, 
auf deren Veränderung durch bas Licht dad Wunder 
beruht, vieifaher Verbefferungen und Bereinfahungen 
fäbig feon. Da gewöhnlide Zeihnungen mit folden 
natürliben Bildern gar nicht in Vergleich fommen 
können, fo its augenfheinlih, daß die Zeihnungen 
dadurch beträhtlih an Werth verlieren werden, und daß 
man fi in allen Fällen, wo fie durch Daguerreſche 
Darftellungen erfegt werben fönnen, auch nur dieſes me— 
chaniſchen Mittels wird bedienen wollen. Tie Künftler 
ſcheinen ſich jedoch befhalb nicht fehr zu befümmern, und 
fehen bloß mit Neugierde der Belanntmachung des Ver: 
fahrend entgegen. Dp. 
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Gorrefponden;- Nachrichten. 


Breslau, Juni, 
Budeten: und Karpathentunde. 


Die ſchleſiſche Geſeuſchaft für vaterländifhe Eultur, feit 
41805 in Breslau beſtehend, batte vor etwa fünf Jahren 
eine neue Geftion für Sudetentunde errichtet, bie meh— 
were febr verdienſtvolle Mitglieder zaͤhlte. Zunaͤchſt gab 
Berndt 1828 einen „Wegweifer durch das Gubetengebirge” 
heraus, der zwar durch Volumen und lexitaliſche Form feiner 
prattiſchen Beftimmung wenig entfpricht, im oros und hy⸗ 
drographifcher Hinſicht aber wohl bad bedeutendſte Bert 
Sciefiens genannt werben muß, In Berichtigung ber Ber 
ausfichten und vorhandenen Hoͤhenmeſſuugen zeichnete fpäter 
Prudlo mit beharrlichem, uur zuweilen etwas in's Minus 
tibſe gebendem Eifer ſich aus. Er war, wie Berndt, ein 
raftiger Sebirgswanderer und Autopt, und ſcheute weder 
Beit noch Mübe, wo es galt, bie Wiſſenſchaft auch nur um 
das Meinfte Detail zw bereichern, Mit tatonifger Sireuge 
führte er das tritiſche Richtſchwert namentlich in Schleſiens 
Hypſometrie, die durch ſchlechte Abſchreiber und Eorrectoren 
in arge Verwirrung geratben. Doch — errare humanum! 
auch er fand feinen Meifter, obſchon er ch nicht mehr ers 
Teste. Noch höher hinauf zum Apfolntismud der Wiſſenſchaft 
firebt jet ruͤhmlich ber Preimierlieutenant Lug, zunaͤchſt bie 
eine Aufgabe des Gubetenvereins im Auge, die der Höhen: 
meffungen. Wir feben im ihm wieder einen neuen Meffias 
der Hypſometrie, ber in Beziehung auf bad ſchleſiſch⸗ maͤhr iſche 
Gebirge und die Karpathen Prublo und Andere vorläufig 
mehrfach im biefer Hinſicht berichtigte, font aber auch im 
topo: unb choxographiſcher. Bereits hat Lug im Auftrage 
des Vereins für feinem wiſſenſchaftlichen Zweck über 500 
Meilen gemacht, und zwar von Zittau längs der Gubetens 
ette bis Kratau, bei einer Hitze von 25, wie bei einer Kälte 
von 20 Grab und dem übelften Wetter. Cine abermalige 
Reife und Revifion will er im Kaufe dieſes Sommers unters 
nehmen, Wie tühn und räftig diefer Ehremmann dabel iſt, 
geht z. B. daraus hervor, dab er 1354 mir bem Lieutenant 
von Reibhotd die Tiefe des Wolfelfalles in ber Grafihaft Clay 
durchſchwamm, um bie bis dahin unbefannte Dimenfion bed 
Bedend kennen zu lernen; denn ber wilde Wafferfturg ſchot 
das Sentblel fletd zur Seite. Die Schwimmer vernichteten 
damit ben vielbundertjährigen Wahn, daß die Wolfel in einen 
Abgrund hinabſtuͤrme, ber von den flärfften Bäumen auch 
nicht einen Zweig wiebertchren laſſe. Auf einer Wanderung 
aus Böhmen über Nachod entdedte Zug im der Gegend bes 
Bades Kudowa ein Dorf von fehzehn Haͤuſern, beffen Name 
auf teiner Specialfarte verzeichnet, und felbft im landraͤthli⸗ 
chen Amt zu Glaz unbefannt war, Die Einwohner was 
ven grdßentheils fehr arme Weber, aus Böhmen eingewans 
dert, und nannten ihren Ort Usfcali, d. h. „beim Stein.“ 
— Hinfigtiih der Karpathen berichtigte Lutz in feinen 
Mirtbeilungen an ben Subetenverein zunaͤchſt ben in vielen 
Werten enthaltenen Irrihum, baß bie Bestiben, einer ber 
nach Sclefien und Gauizien hereinreichenden Gebirgözüge, 
mit dem maͤhriſchen Geſente (Witvatergebirge) zuſammenhaͤu⸗ 
gen follen. im breites Thal liegt zwiſchen ber Ober 
und der Beczwa, und ein breites, in bem ber erftere 
Fuß ſich ergießt, fcheidet die Sudeten von ben Karpathen. 
Die Höhen, auf denen das Bobdenftädter Waffer und die 
Oder ihre Quellen baben, verfladen fib zur Beczwa und 
zur March (Morama). Ebenſo geſchieht ed von dem Karpa⸗ 
then und Bestiden zu dieſen drei Fluͤſſen. Was vielleicht 
früher war, fann jegt nicht ald bie genannte Verbindung 


dorrhin verlegt, augenfcheinlich aber durch ihre 


gelten; denn ein flached aufgeſchwemmtes Land Tiegt num zwi⸗ 
{hen ben Karpaiben und dem Geſente. — Eine Höhle am 
Snexenberge (Girowa) in ben Karpathen, angeblich 1519 vom 
Profefjor Heinrich aus Teſchen befahren und im vericiebes 
nen Kehrbüchern angeführt, bat ber Reifende nicht finden 
tbunen; Niemand kannte fie, wohl aber eine ſolche am Berge 
Malinow, und er befuchte fie aldsald in ber Begleitung von 
ſechs Goralen (Bergbewohnern). Auf Baumſtaͤmmen, deren 
abgeftumpfte Werte als Keiterfproffen bienten, gelangte man 
im die Tieſe von 50 bis 60 Fuß, Die Höhle, aus Graumade 
von feftem Befhge, zuweilen mit feinen Quarztornern eins 
gefprengt, bifnete hier 15 bis 20 Buß hohe Gänge von Oft 
nach Welt, die dann plöglich nach Weſtnorbweſt umſezten. 
Unten waren fie weiter ald oben, und waͤhrend dort yers 
truͤmmertes Geftein Tag, beimerfte man zu ben Geiten und 
oberhalb Niffe und Kluͤfte mit eingeflemmten Gteinmaffen. 
Auch ein alter verfallener Schacht ift in der Höhle, wo einft 
Raͤuber gehaust haben follen. — Bon ber runden Koppe bes 
Malinow fam man auf einem guten Fußfteige, der die Grenze 
zwiſchen Schleſien und Galizien bilbet, Über den Magurchaui 
zur Heinen und zur großen Barania, wo ein bſtreichiſches 
trigonometrifhes Signal fteht. Hier und auf bein langen 
Wege bis zu dieſer Koppe genießt man eine weite Ausſicht; 
manchfach verändert ſich jeden Augenslid die Scene, und 
kaum möchte es im biefem Gebirgsfuftem, rüdfichtlih bei 
Nordweſt⸗ und Oſtabhanges ber Bestiden, einen beſſern Pag 
zur Drientirung geben, ald den eben bezeichneten Weg bis 
bierber. — Bu einem Auffage von U. Tomfowicz, im 
„Mägazin für Literatur bed Auslandes“ (Mr. 40. 1858), 
worin es fich darum handelt, bie Quellen der Weichfel richs 
tig angugeben, liefert Rus noch folgende Berichtigungen, ba 
Jener das Terrain in fon vorgerädter Jabrögeit unters 
fuchte, wo bereits Schnee lag, biefer hingegen im Auguſt. 
Wie er ausführlich nachweiſt, iſt bie eigentlihe Geburts: 
ftätte des Stromes ober feines Hauptaſtes nicht in ber Höhens 
mitte bed Berges Barania, fondbern viel weiter oben, unb 
zwar, nad feiner Meffung mit vorzüglich befchaffenen Baros 
metern, in ber Gcehöbe von 5502 Buß, wo aus einem 
Sumpfe von einigen Morgen Flaͤche mehrere belle Waſſer⸗ 
abern zu einem Fleinen Bache ſich vereinigen. Diefer bebeus 
teudfte Quelların beißt feines dunteln Waſſers wegen bie 
ſchwarze Weichſel (Ezorna Wifelta), und ber tiefer Tiegende 
Sumpf, der mehrere Meine Wafferbehälter von ihre zeigt 
fonnte leicht aus Unwiſſenheit ober Beauemlichkeit von dem 
Fahrern als Quellort angegeben werden. Nachdem bie 
Weichſel mehrere andere Baͤche aufgenommen, firbint fie in's 
Weichſelthal und durch bad große Dorf Weichſel. Diefes ent: 
haͤtt 5000 Proteftanten, nur drei Katboliten, unb einen zus 
gehbrigen Flaͤchenraum von 8 bis 10 Quadratmeilen. Inbem 
Lutz beinertt, bad alle geographiſchen Schriften ben Urfprung 
bed Siromes, ber ben Alten ſchon befannt war, gany unbes 
ſtimmt oder oberflächlich angeben, widerlegt er ſolche Werte 
die ſich die meifte Geltung verfhafft haben, namentlich bie 
von Oynhauſen, Sodow, Meinede, Stein, Gaſp 
und Cannabich, ſowie das rheiniſche Lexiton — Naſſelt 
Auflage des Brochaus'ſchen Converſationslexitong die ſiebte 
„Sp baben denn alle dieſe Autoritaͤten auf — fließt: 
Weife den Urfprung bes erwähnten Fluſſes Harb —— 
bald 
nur mehr und weniger von der Wahrheit —— immer 
thumer verbreitet,” chende Irr⸗ 
(Fortfegung folgt.) 
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Die Stade ſtieg aud dem Meer vor meinem Bilde, 
Und ein Jabreaufend ſchwebt aus feinem Grab j 
Auf kufı'ger Schwinge. — 
Byrom 
Ehilde Harold, 


— ——— — — — — — — — — 


Venedig. Kein Ufer and dem feuchten Spiegel 
Hervor fih bebend fern und nah, 
Wir flenden auf dem hohen Thurme, Das nicht der Macht erweitert Siegel, 

Wir blidten finnend um und ber, Getragen auf dem ſtarken Flügel 
Berubigt lag nach heit’gem Sturme Des fühnbeihwingten Löwen ſah. 
Das gondelreihe Inſelmeer; 
Tief unter und mit Echmert und Lange Bon Eraclea’d ddem Strande 
Auftauhend aus dem Wellenbad Bis Malamocco’d Wellengrab, 
In ihrem feften Marmorkranze, Zieht weithin über Meer und Lande 
Umglüht vom Abendfonnenglanze, Thatdentmaltette fih hinab; 
Sanıt Markus wunderbare Stadt. Gotaldo’3 Ufer darfit du fragen, 


Zorcello’d graue Krüämmermand, 
Wo aus der Fluth Paläfte ragen 
Und Etzels goldnen Siegeswagen 
Dedt aufgethürmter Meeres ſand. 


“Als throne herrſchend fie noch immer, 
Zum Sieg dem Flutbgott angetraut, 
Wob um die Bruft ih gold'ger Schimmer 
Der reihgefhmädten Meeresbrant; 

Es glühen leuchtend ihre Binnen 


Wie damals, als in ſtolzer Pracht : An Ehioggia’d Küften fannft du leſen, 
Und Größe oftwärts fie von binnen, Wie dort verfenft im Schooß der Fluth 
Sich Königreihe zu gewinnen, Der Franten und der Genuejen 
Entfenbet ihrer Flotten Macht. Verderbendrohnder Uebermuth; 
Des Lido Zunge wird dir melden, 

Wo nur in dieſer weiten Runde Wie bier vom trauten Heimathherb 
Dein forfhenb Auge fragend weilt, Ausziebend ſich geſchaart die Helden, 
Kein Raum, der nicht lebend’ge Kunde Und wie von fernen Ruhmesfelden 


Bon mie vergehnder That ertheilt; Siegprangend fie zurüdgelehrt. 


Hier mufterte auf grünen Matten 
Sein Hrer Eurico Danboio, 
Gelagert in der Ulme Schatten, 
Die einft gepflanzt Orſeolo. 
Michieli, welcher Tyrus Schäge, 
Biani, ber den Ming erfieat, 
Der, weitend fih zum goldnen Netze, 
Das Meer umfpann, bad dem Gelege 
Der Dogenftadt fortan fih fhmiegt — 


Euch Alle faben dieſe Küften, 
Bon Maxrcus Banner ſtolz ummeht, 
Mit ſtaͤrkſtem Schilde fie zu rüften 
Die Echaaren fammeln zum Gebet; 
Wetteifernd dachten eurer Thaten 
Die Entel, wenn des Ruhmes Bahn 
Zu würd’ger Pilege eurer Saaten 
In kühnem Hoffen fie betraten, 
Und Morofini ftrahlt voran. 


Hier aber bricht die Siegeskette — 
Der Morofini’d Haupt umloht, 
Der Glanz ift nur am Sterbebette 
Ein heil aufleuchtenb Abendroth; 
Wie lang’ auch noch fein Purpurihimmer 
Nachglüuht, bevor einbriht die Nacht, 
Es hebt in alter Kraft fih nimmer 
Venedigs Sonne mehr, für immer 
Iſt ihre Siegesbahn vollbradt. — 


Henn auf dem Grabe theurer Almzız 
Der Enkel fhmerzlich finnend mweilt, 
Erinnrung taucht mit Siegesfahnen 
Empor und bebt und ftählt und heilt. 
Den ſchrecken nicht bie bleihen Schatten, 
Der ihrer Raͤthſel glaͤubig harrt, 

Auf immergrünen Lebensmatten 
Wird ihm zu freud’gem Bund fih gatten 
Vergangenheit und Gegenwart, 


Und fo aud bebt bed Maumes Ferne 
Sich auf, wo echte Treue glüht, 
She Abendboten, goldne Sterne, 
Die fill ihr auf am Himmel zicht, 
Wie find wir do fo ſiarler Bande 
In eurem Anihaun und bewußt! 
Bringt jezt auch vom Lagunenrande 
Dem theuren beutichen Baterlande 
Erinnrungsgruß aus tiefiter Bruſt. 


Menn ihr auf eurem fihern Gange 
Beſtehn und Wechſel nährt und ſchafft, 


Goͤnnt in lebenbigem Bewegen 

Ihm ungeihmäterted Beſtehn; 
Und ſollt' in wilden Wetterſchlaͤgen 

Es Sturm umziehn: erneuten Segen 
Laßt aus dem Sturm hervor ihm gehn! 


Es drängt im Weltenmeer der Zeiten 
Sih wogend Auf: und Niedergang, 
Dort fall’nder Reiche Grabesläuten, 
Hier werbender Triumphgeſang. 
Du ſahſt fo manche Völkerleiche, 
So mancher Throne Sturz und Brand 
Rings um dich her. — Sey’n dir die Streiche 
Der Morbdart Warnung, Aönigseihe, 
Beliebtes deutihed Vaterland! 


Noch bift du feſt in deinem Kerne, 
Ob auch manch Einzelgweiglein fiel; 
Erzürne nit des Shidjald Sterne 
Durch eitel unbeilvolles Spiel! 
In's Buch der Zukunft eingefhrieben 
Mit Flammenzügen fteht die Schrift: 
„Es trozt der Mordart ſchwerſten Hieben 
Der Stamm, fo lang ibm fern geblieben 
Der Zwietradht unterhöhlend Gift.“ — 


So finnend, bör’ ih mich umfchallen 
Bom Ton der Sloden ernft und ſchwer, 
Des Ubends dichte Schleier fallen 
Weithin fhon über Land und Meer; 

Und taufendjährige Ruhmeszeugen 
Zu Grab getragner Herrlichkeit, 
Umyiehen mit beredbtem Schweigen, 
Ein feierliher Geifterreigen, 

Mich Schatten der Vergangenheit: 

Du zürnft nit, wend' ih Frag’ um Frage 
An bi, bu ftill beredter Chor — 

Zebendig Schaun vergangner Tage 

Ruf dein Erfheinen mir bervor! 

In deinem Auf: und Nieberihweben * 

Verklaͤr' fih, was in Nebel lag, 

Erneu’ ſich fernfter Vorzeit Leben, 

Aus tiefem Dammergrunde heben 

Geſtalten fih! Nacht werde Tag! — 
Heinrih Stieglig. 


Wapoleone Zebrü. 
Bon €, Spindler. 


(Berifegung,) 


In den Hörfälen, Kirhen und Paläften, auf öffent: 
lichen Plägen und in vertrautern Zufammenfünften fprachen 


D leuchtet heil noch lange, lange 
Dem freud'gen Wagqsthum feiner Kraft! 
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Hohe und Niedere mit berfelben Begeifterung von der 
göttliben Fauftina, welche das Füllhorn ihr es Scharffinns 
und ihrer Beredtfamfeit über das Athen am Arno aus: 
ſchüttete. Die Bewunderte war in Begleitung eines alten 
reichen Mannes eingetroffen, ber zwar ben italieniihen 
Namen Salverte führte, aber. von ſpaniſcher Abkunft zu 
ſeyn ſchien und ſich für den Vater der gepriefenen Wun— 
derjungfrau ausgab. Es war feltfam, daf Niemand der 
legtern Angabe Glauben beimeifen wollte. Es mar fo 
ziemlich ausgemadt, daß Fauflina von vornehmerer Hers 
tunft ſeyn müſſe; man ging fogar jo weit, ibrem Mater 
einen Rang unter den Furſten ber Kirche anzumeiien. 
Für diefe Vermuthung war allerdings fein zureihender 
Grund vorhanden, aber ed konnte nicht geleugnet wer: 
dent, daf Fauftina von der Natur bie Geſchenke eines viel: 
gewandten Geiſtes und einer unübertrefflihen Schoͤnheit 
erhalten hatte. 

Nun bereitete fie ſich dazumal vor, dÖffentlih bie 
Thefis zu vertheidigen, daß das weiblihe Geihleht dem 
männliben in gar feiner Beziehung untergeorbnet zu 
ſeyn verdiene, und daß ibm fogar in manden Stüden ber 
Worzug gebühre. Die Fleineren Proben von Talent und 
Beredfamfeit, die Fauftina bereits abgelegt, hatten ihr 
das Vertrauen aller Florentiner gewonnen. Die Weiber, 
wie natürlib, faben in ihr ben Morgenitern einer größern 
politifhen Freiheit. Die jungen Männer befangen mit 
Enthuſiasmus Fauſtinas Cchönheit, und verglichen ihre 
folge Zunge mit der fabelhaften Heldenwaffe, die alfos 
gleich die Wunden heilte, welche fie tapfer flug. Die 
ältern Meifter der Künfte beläcelten zwar die Anmaßun—⸗ 
gen des teten Maͤdchens, aber ihr Lächeln war ein vi: 
terlihes und brüdte neben bem Tadel ein gleiche! Maß 
von Beifall aus. Kurz, die allgemeine Stimmung war 
von der Urt, daß Fauftina getroft dem Tage ber öffent: 
lichen Difputation entgegenfehen und ſchon im Voraus 
ben Rorbeerfrang fechten durfte, wer immer auch ihr 
Gegner ſeyn mochte. — Ein herber und hartnädiger Ge: 
lehrter von Bologna batte den Handſchuh aufgenommen, 
ben bie gerüftete Jungfrau dem ganzen Maͤnnergeſchlechte 
bingeworfen. im junger Griehe von vielem Wir und 
großer Verſchlagenheit hatte fi erboten, dem Italiener 
in dem Wortgefechte beizuftehen. Sonberbarerweife traf 
ed fih, daß kurz vor dem, von allen Florentinern fo 
fehnlih erwarteten Tage der Doltor von Bologna plöglich 
erfranfte und der junge Conftantin Alakios, deifen Mits 
tämpfer, erklärte, daß er nicht im Stande ſeyn werde, 
bie Stelle feines erfahrenen Meifterd zu vertreten. Groß 
war die Beftürgung des neugierigen Volls und der Mig: 
muth der Unbeter Fauftinad. Sie brannten freilih vor 
Luft und Eifer, ibren Abgott als Ueberwinderin zu be 
grüßen; dennoch war ihmen unlieb, daß fie die Palme 
binwegnehmen ſollte, ohne irgend einen MWiderftand zu 


w 


finden, der geeignet geweien wäre, ihre Verdienſte glaͤn⸗ 
sender hervorzuheben, Daher wurde von beiden Seiten 
nah einem gefälligen Schatten geforfet, der eined Fech— 
terd Figur vorftellen möchte, und bald verbreitete ſich 
bad Gerücht, ed werde der großen Fauftina ein Gegner 
nicht fehlen. Doc fannte und nannte man denfelben 
nicht, und war alfo im Zweifel, ob er nicht zu den Din- 
gen gehöre, bie nur in der Einbildung eriftiren. 

So erihien der wichtige Tag; die Straßen, die zum 
Gebäude der platoniihen Alademie führten, die der ber 
rübmte Marfiglio Fieino geftiftet hatte, und worin die 
feierlihe Difputation gehalten werden follte, wimmeiten 
von lebhaft fih bemegenden Menfhengruppen. Die wür— 
dig bereitete Halle war fhon mebrere Etunden vor 
Fauftinad Eintritt mit Zuhörern beiderlei Geſchlechts 
überfüllt. Kein Plag war mehr frei, ald ber für bie 
Mednerin beftimmte, und eine Kanzel, ihr gegenüber, bie 
ihre Widerpart betreten follte. Ein gewaltiger Jubelruf 
eriholl, da ſich Fauitina zeigte, angethan mit allem 
Schmuck der Jugend und folger Reize. Die Anwefenden 
erdrückten fih beinahe, um der Angebeteten Raum zu 
machen, koſtbare Teppihe und Mäntel unter bie Füße 
zu breiten, Blumen und Bänder zuzumwerfen, und mit 
erhobenen Händen Beifall zu klatſchen. Sie dankte fo 
freundlih, fie neigte fo königlich ihr Haupt, fie ſchien 
fo zarte Worte zu lifpeln, bag mit jedem Schritte, den 
fie vorwärts machte, der Taumel ihrer Bemunderer ftieg, 
und von Vielen fogar ſchon im Ernft der Vorſchlag ge⸗ 
madt wurde, fie ohne weiteres ald Siegerin auszurn: 
fen, bevor fie no ein Wort über ibr Thema geſprochen. 
Uber Fauftina felbft weigerte fi eines folhen Triumph. 
Mit kuhner Zuverfiht beftieg fie ihren Rednerſtuhl, warf 
einen faft fpöttifhen Blit auf ben leer gebliebenen 
Platz ihres Gegners, und begann, nachdem fie die ber: 
fommlihen Begrüßungen und Schmeicheleien mit voller 
Hand ihren Zuhörern in's Geſicht geworfen, ihren 
Tert rüftig und befonnen abzubandein. Ihre Mebe war 
fharf, beißend und unumfcränft herriſch; fie ließ ſich 
nur felten herab, dem Gefühl ihrer Zuhörer ein paar 
gemüthlihe Worte ald Lockſpeiſe hinzuwerfen. Dages 
gen floß ber Scherz, ber Lachen erregende Spott, 
bie Meine, fiahlihte und peinigende Bosheit, die der 
weibliden Zunge fo geläufig ift, von ihrem Munde, 
fo daß reht oft Unterbrehungen ftürmifhen Bei— 
falls Statt fanden, und die Schlußſaͤtze der Mednerin, 
in weichen fie alle Kraft und Kübnbeit, die ihr zu Gebot 
ftanden, vereinigte, einen hinreißenden Eindrud machten. 
Und nachdem Fauftina geendet, entitand ein Tumult der 
Freude und Bewunderung im weiten Saale, wie er zuvor 
in Florenz noch nie erhoͤrt geweien, wie er felbit ben 
großen Coſmus von Medicis niemals begleitet hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


ü——— — — — — ——— — —— — — —— 
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Aus der Sittengefchichte der Deutſchen. 


Privatieben der Fürften. 


Im fünfjehnten Jahrhundert war es doch ſchon eine große 
Settenheit, wenn ein deutſcher Fuͤrſt micht leſen und fehreiben 
tonnte. Vom heſſiſchen Landgrafen Ludwig (regiert von 
4415 — 1458) wirb biefe Ungelahrtheit ald etwas Befonbe: 
vos angeführt, Weit er naͤmlich in feiner Jugend „an Live 
mager, borre und jemerlichen“ war, fo wollte ihm fein Herr 
Water „ſolche Burden nit uffladen, biß fo lange, das er 
fierter und berter wurde,” Wis aber fein Körper bärter ges 
worden, war wahrſcheinlich auch fein Kopf au bart zum Rernen. 

— Inn ber Inftruftion, die Herzog Chriſtoph von Wärs 
temberg zur Erziehung ſeines nemmjährigen Prinzen (1565) 
vorfhrieb, heidt es; Sein Traut zu Tiſch iſt „bad gewohn⸗ 
Yih Becherlin voller Weins ongemiſchet.“ Wollte er mehr 
trinfen, fo erhiett er jenen Beer voll gefottenen Waſſers. — 
ge vierzehn Tage fol er einmal fhweißbaden, umb 
zwar vor dem Mittagefien; fonft fol ihm ale acht Tage der 
Kopf mit ber auge gewaſchen werben. — Iſt der Prim 
unartig, zänfifh, unfldtig, ſol ihn ber Hofmeiſter mit 
Murten ſtreichen. 

— Yus der Erziehungsvorſchrift für Pfalzgraf Fried⸗ 
rich IV. vom Jahr 1582: Der Prinz foil deutſch, Iateinifch, 
griechiſch und franzbfifg lernen, und wenigftens bie beiben 
erſten Spraden rein und zierlich reben bunen. — Der 
Eurfus iſt auf zehen Jahre vertbeilt: erſtes Jahr, Catechts⸗ 
mus und Anfangsgründe der Sprache. 2. Annus Donati. 
$. Annus vere grammaticus. 4. Ebenſo. 5 Griechiſch und 
Eiceros Epifteln, auch Argumente. 6. Diateftit und Rhe⸗ 
thorit, Arithmetit. 7) Das vorige, und dazu Phyſit und 
Aftronomie #. Ethit, Cicero, Ariſtoteles, Plato, Geogras 
phie. 9. Repetition des Worigen und Jurieprubenz nat 
den Imftitutionen und dem Corpus juris 10. Hiſtorte bas 
zu. — Die Lebensorbnung war folgende: Winters wie Sons 
merd gebt ber Prinz um acht Uhr zu Bett und ſchlaͤft Bis 
ſieben Uhr. Bon 8 bid 91, Unterrigt. Um 10 Uhr Mits 
tageffen, während deſſen Hiſtorien worgelefen werben. Bis 
zwei Uhr Spiel und Kurzweil, nämfih: Montags, auf ber 

Tafel fplelen, Dienftags das Hühner und Bucröfpiel, Mitt: 
wos Mufit, Donnerftags Armbruſtſchießen. Freitags Mablen, 
Samftags Rechnen. Sonntags Pjatmen, Mufit, — Bon zwei 
bis vier Unterricht; vor beim Abendeſſen Epazieren, Beten, 
Springen, Ballfplagen, Reiten u. f. w.; um fünf Uhr 
Usendeffen, und hernach wieder Spiel und Leibeslibung. 
Eine halte Stunde vor acht noch „ein Bißlein Brob und 
ein Truͤntlein.“ 





Aorrefpondenz- Nachrichten. 
Breslan, Juni. 
(Bortfegung.) 
Eudeten: und Karpathentunde. 


Ueber biefen Theil der Karpathen ſelbſt macht außerbem 
der Meifende folgende caratterifirende wenig befannie Ber 
merfungen. Die Graumwade, ber aͤlteſte Sandftein, nimmt 
daB Hanye Bebirgäfbftem ein und bilder runde maffige Roppen 
obite bervortretende Felobildung, von been fange Ruͤcken ober 
Kädinme ausgeben; daher: Bestiden, von Bestib: Kainm. 
Die Ashänge ſind meint ſehr ſteil, die Berge mit Kiefern, 
Tannen und Buchen beflanden, und bie unbehofgten Gtellen 
sieren reihe Graswatten. Die Graumade IN im Lauf ber 


Beiten verwittert; auf Ihe bat Humus ſich gebilbet, und bie 
üppige Vegetation darauf verleiht dem Gebirge einen eigens 
tbünnfichen Reig. Die Babia-Gora, Bifargora, WieltlMas 
gura u. a. find oben kahl. Urmalbungen, in benen mod 
nie eine Art erfalre, find wicht felten; bob nehmen fie 
jährlich mehr ab bei dem fleigenben Holzbedarf ber wachſenben 
Beobiterung und bei ber Anlegung von Hochbfen, Friſch⸗ 
feuern und Glashätten, fotwie bei der Erleichterung ber 
Transportmittel. — Auch ber Quell ber Oder, faft 2000 F. 
Über der Oſtſee, ber in den angeführten Lehrdüchern entwe⸗ 
der falfh oder unbeſtimmt, ober mit unrichtiger Namens 
fhreisung angegeben wird, veranlaßt unfern Autopten zu 
einer Berichtigung. Auf ber Grenze bed Prerauer und Dis 
mäger Kreiſes in Mähren, kaum eine Biertelſtunde von dem 
Dorje Koslau cin ber Boltsſprache: Kolſel), fieht ınan auf 
einem Wiefenfiet Im Walde des Riefens oder Liefeiberged 
einen hoͤlzernen Tempel, deffen Säulen einen maffiven Bruns 
nen einſchließen, ber durch eine Minne Abzug hat. Das 
Yını ber Herrſchaft Werfeligto, zu ber das Terrain gehbrt, 
bat Tempel und Brunnen, wie man fagt, auf Beranlafung 
von Bredlauer Kaufleuten erbauen laſſen, die aus Dantbars 
feit gegen den Strom, dem fie ibre Reichthümer verbantien, 
eine Hinreichende Summe jur Bebahung feines Quclls bes 
ponirten. Hier aber entfpringt ber Oberquen nicht, ſondern 
125 Schritte entfernt, auf einer Waldfäne des Kiefelberged, 
aus einem Heinen Sägel von Tbomfchiefer, ber in Grauwade 
überzugeben ſcheint, und auf beim eine fünfzigjährige frumme 
Nothbuche eine Meine Marte bilder, entrinnt füddfttich ein 
kleinere Quell, den Lug für ben wahren Urſprung der Ober 
au halten veranfaßt if. Er hat den laͤngſten Lauf; bie ſpaͤ— 
ter binzuffießenben haben einen weit kürgern. Mad eimer 
Wiertelftunde treibt der Oderbach fhon die erſte Bretmuͤhle, 
und von da bis Neueigen noch drei andere Mühlen, Der 
Quetipuntt, auf dem Zerrain des Domcapiteld zu Olimäg, 
ift durch ein paar Rafens und Birtenbaͤnte eingefaßt. — 
Je feltener Jemand in biefen morböftlichen Imtereffanten Ranbs 
ſtrich fih veriert, durch dem für die Wiſſenſchaft etwas ges 
wonnen wird, um fo lieber und rafcher emtichne ich biefe 
originalen Mittheifungen jenes ebrenwerthen, gewiſſenhaften 
Autopten, bie vielleicht ber größern Publicitaͤt noch Tage 
nie ambeimfallen, als @riract für Ihr weirserbreitetes Or⸗ 
gan, um fo früh als möglich falſchen Abſchriften und Uns 
fimten vorzubeugen. Nach Italien zu geben, ift Jeder ſchnell 
entſchloſſen, ber Zeit und Geld genug hat, ohne Schen feldft 
vor ben Bandiren. Mehr trägt ınan fie vor den Ematfdinen 
ber unwirthlichen Bestiden, von den ſchleſiſchen Herzogen 
einft das Heiduckenland genannt, und wir kennen deſſen Urs 
waͤlder vielleicht nicht viel beſſer als bie nordameritauiſchen. 
Iſt doch dad nahe reizende fehlefifhemährifhe Gebirge im 
Ganzen noch wenig genug befannt, und doch fo reih am 
nordiſcher Broßartigkelt und Eigenrhämtichfeit, Ich ermwähne 
nur der Äppigen Vegetation bei weit täherer Temperatur 
als im Wiefengebirge, da der ſogenaunte polnifche Wind, 
durch fange Ebenen ſtreichend, hier erft aufgehalten wird, 
und bie Haupträden vor Johannis felten vom Schnee frei 
werben, ber in ben Schlachten ber Morbfeite oft dad ganze 
Fahr hindurch Liegen bleibt. Man ficht dabei gampe abge= 
ſtorbene Wälder, deren Wurzeln im Schnee verfaulten, ober 
zu dem Schluß führen, baß bie Temperatur auf biefen Bers 
gen allmähfig niedriger gervorben, Laublos, ſilbergrau ſtehen 
die Miefenftämme in unheimlichem Schweigen ba, unb ber 
Wanderer meint einen Geiſterwalb zu erblicken. 
Sup folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Ar. 53. 
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— He is the master, 
That teached tricks eleven and twenty long, 
To tame a wife and charm her chattering tongue. 


Shakespeare. 





— — ; — 


Napoleone Zebrü. 
Ven S. Spindler. 


Gortſehung.) 


Die Verwirrung war fa allgemein, daß beinahe 
Niemand den Yüngling bemerfte, ber fo breift mar, bie 
frindlihe Tribüne zu befteigen und feine Waffen zu 
{bärfen, während feine Gegnerin vergöttert wurde, Erſt 
nachdem ein paar alte und griedgrämifche Lehrer an das 
eherne Beten geihlasen batten, das in des Saales 


„Mitte ftand, trat die Stile wieder ein und aller Augen | 
maafen mit. Verwunderung ben verwegenen Defenfor | 
männlicher Rechte, der fih unterftand, der fhönen Baus | 


berin und bem mwonnetrunfenen Volke Trotz zu Bieten. 
Seine Züge waren einem eben fremd, aber zugleich 
ımangenehm für Jeden. Sein Autlitz, wenn gleich ju: 
genbiih, doch aller Jugendroſen baar, erihien in der 
Spannung, welche barüber verbreitet war, recht haͤßlich. 
Schwarzes platted Haar hing ungefällig über die hohe 
Breite Stirm, zu welcher dad magere Geficht wenig paßte. 
Des Jünglingd Augen maren groß und dunfel, aber 
matt und fcheu; fein Mund fehien weit genug, um viele 
Juwelen der Beredtiamteit über die biaffen Lippen unter's 





nichts Großes von ben Echägen bed Unbelannten. — Sie 
lachten ihn nicht gar beicheiden aus, fie Aufterten fih in 
die Obren, Aeſop fen eine Schönheit geweſen, verglihen 
mit dem fhwädlihen Echüler dort oben im ſchwarzen 
Talare, ber feine weißen und hageren Hände allzuſehr 
in’s Licht ftellte, wenn er aud bes Schülers verfhobenen 
Wuchs nicht gang zu verbergen im Etande war. — 
Fauſtina fogar, die felten dem Ernft und Adel ihres 
Benebmend untreu wurde, konnte fih nicht enthalten, 
ihren Feind mitleidig zu beläheln und die Damen, welche 
fie umgaben, zu fragen: „Wer in’d Himmels Namen ift 
dad fhwarze Ungeheuer und welchem Grabe iſt ed ent 
fliegen? denn wahrlich, ed Icht nicht und feine warme 
Ader ſchlaͤgt in ibm.” 

Da öffuete, ald hätte er gehört, was bie Jungfrau 
im Uebermuth gefprodhen, ber Gegner den großen Mund, 
zeigte zwei bübfche Reihen blanker Perlzähne und redete 
fodinn auch Perlen, die bald fo dicht fielen, daß alles 


Wolf, todtenftill geworden, Ohr und Verſtand anftrengte, 


um niht eined von ben freigebig geſchenkten Kleinodien 
zu verlieren. Nah und nad beliebte fi das Geſicht bes 
Redners, feine Augen glänzgten, ftrabiten, flammten, 
während feine Zunge mit vernichtender Enträflung die 
Behauptungen Fauſtina's, eine nad der andern, zu Boden 
donnerte, Ale Philoſophen, Geſchichtſchreiber und Dichter, 


Bott zu fchütteln; aber die Zuſchauer verſprachen fih | die irgend etwas von der Ehmäde und Falſchheit des 
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weiblihen GSeſchlechts gelehrt, berichtet und geiungen, 
wurben. nah ber Meibe von dem fürmiihen Kämpfer 
für Männerrechte angeführt. Die gaffende und horchende 
Menge ſtaunte über die Belefenbeit und das Gedaͤchtniß 
des Jünglings, der feinem Alter und ber Unerfahrenheit 
deffelben zum Trotz, eine fo rauhe Sprabe gegen ein 
Geflecht führte, dem die Jugend gemeiniglih fo gerne 
buldigt. — Als endlich der Redner, feine legten Kräfte, 
wie Fauftina getban, auf den Schluß feines Vortrags 
veriparend, mit dem glängenditen Farben bie Tugenden 
des Mannes ſchilderte, die Etärfe, die Kapferfeit, bie 
Gerechtigkeit und die Milde, welde da verzeibt im Be: 
wußtſeyn der Araft, wie der grofmüthige Löwe feine 
ſchwachen Feinde verfhont, da ſchien der fhmädtige 
Jungling, trog feiner Häplichkeit, einem Apoll zu glei: 
hen, und bie Spmpatbie, die er in jeder männlichen, 
wie in mander weiblihen Bruft erregte, brach unver: 
holen aus. 

Die Wenigen, die murrten oder zifhten, wurden 
gellend überfiimmt: Fauftina’s Sache war verloren. Die 
Jungfrau felbft, unfäbig, nur ein Wort.ber Widerlegung 
zu flammeln, überwältigt von Zorn, Scham und einem 
dunfeln Gefühl, das räthielbaft zwar, aber entwaffnend, 
ihr Herz zufammenfchnürte, verlieh erblaffend, zitternd 
fogar, ihren Platz und eilte, von ben ibr Trengebliebenen 
umringt, aus dem Saale, — Den Eieger erfdhütterte 
die Niederlage der Gegnerin. Geblendet von feinem 
Glücke, bad er nicht fo vollftändig zu erringen gehofft, 
fügte er feiner Rebe nur noch einige, feine Kuhnheit ent: 
fhuldigende Worte bei, und fchiwieg dann plöglid. Mit 
feiner Aufregung wechfelte nun bie Erihöpfung, feine 
Biide verloren dad zauberiihe Feuer, von bem fie ge: 
ſtrahlt, und ftarrten, als verfolgten fie eine überirdiſche 
Eriheinung, nah ber Thüre, bie fih hinter Fauftina 
geſchloſſen hatte. 

Mit Ungeſtüm wirbelte dagegen von allen Seiten 
bie Frage auf: „Wer war ber Heberwinder der göttlichen 
Fauftina?“ Und von der Höhe bed Mebnerftubls, den der 
Beſcheidene verlaffen, verfünbdigte die Stimme des Alte: 
ften Profefford den Namen: „Mapoleone Sebru , bes 
Grafen Hettore Finasco:Febrü einziger Eohn und Erbe.” 

Eine feltfame Bildungsgeſchichte bes jungen Napoleone 
flog balb von Mund zu Munde. — Unter den Augen 
feines Vaters war er im einiamen Gebirge aufgewachſen, 
aller Frauenpilege entbehrend, und gefchulmeiftert von 
rauben Männern. Hettore batte es darauf angcleat, um 
den geliebten Sprößling nur ſolche Diener und Lehrer 
zu verfammeln, bie mit der fchönern Hälfte des Mens 
ſchengeſchlechts durchaus zerfallen waren, Da nun er 
ſelbſt, der Water und Meifter der Erziehung, den Wei: 
berhaß zur Aufgabe feines Lebensreſtes gemacht batte, fo 
war nicht zu verwundern, bag dem jungen Zebrü alle 


‚bedeutende Umftände verborgen geblieben. 


weibliben Ge’höpfe wie fabelhafte Ungeheuer erfchienen, 
bie er heͤchſtens nur von Ferne ſah und deren Unnähes 
rung er floh wie bie der Schlangen. 


(Fortfegung folgt.) 


Der ältefte Staatskalender. 


Wie Alles in der Welt, fo bat auch das Fach der 
Etaatd: und Adreflalender feinen Geſchichtſchreiber ge— 
funden, freilich, wie faft immer, erit zur Zeit, wo die 
in biefen fomifch ernfibaften Büchern aufgeführte irdiſche 
Herrlichkeit auf bem Sprung ftand, den beiten Theil ihrer 
Poefie einzubußen. Schwarzfopf gab feine gelehrte 
Schrift über Staatd: und Adreßlalender zu Berlin im 
Jahr 1792 heraus. Bei allem Fleife find dieſem Forfher 
So behauptet 
er, Frankreich ſey dad Vaterland diefer Kalender, und 
ber Yarifer Buchhändler Houry habe i. J. 1679 zuerft 
den guten Einfall gehabt, feinen Almanach mit dergleichen 
ftatiftifhen Zufägen zu bereihern. Aber Beides ift falſch; 
wie oft ſchon ift der unparthetifche Hiftorifer, wenn er 
eine Erfheinung rucwaͤrts verfolgte, auf eime deutſche 
Idee ald die Quelle derſelben geftoßen; bie Fremden 
hatten fih ber Erfindung bemädtigt, fie handgerecht zu— 
gerichtet, und ber Deutihe erlannte im Mobeartifel, 
den er dem Ausland entlchnte, fein eigened Wert nicht 
wieder. So ging ed aud bier: fhon i. J. 1518 gerieth 
einer auf dem Meihstage zu Ungsburg auf ben feinen 
Gedanken, Hof und Ganzlei Er. kaiſerlichen Majeftät und 
der Meihäfürften in eine, Ueberfiht zu bringen. Das 
Buch führt den allerdings nicht richtig gewählten Titel: 
Nicol. Mamerani Catalogus Nobilium aulicorum ac 
Ducum exercitus Caroli V. Coloniae 1550. 

Nah Anleitung dieſes erften Staatskalenders mus 
ftern wir flüchtig das Hoflager des prädtigen Herrn, in 
deffen Staaten die Sonne nicht unterging. Die Ber« 
gleihung mit den jüngften Produften diefer Hofliteratar 
gibt Stoff zu Betrachtungen manderlei Art. 

Mit ihrer vollen Zitulatur werden aufgeführt 4, 
Kaifer Karl V., fein Bruder Ferdinand, bie 
Statthalterin der Niederlande Maria und der Erzherzog 
Marimilian. — 2. Die geiftlihen, und binter ihnen 
die weltiihen Kurfürften. — 3. Die Fürften Erzbiſchöfe 
ded Reichs. — 3. Die gefürfteten und nicht gefürfteten 
Biihöfe, dreizehn an der Zahl, denn aud der Wiener 
Biſchof Naufer wird dazu gerechnet. — Im ber fünften. 
Rangordnung erfheinen bie Vebte und Prälaten, und 
den Beſchluß machen bie weltlihen Reichsſurſten, nebſt 
den Meihsgrafen, und darunter aucd einige Fremde, die 
fi damals in Augsburg auffielten, namentlich der Dey 
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von Tunis, Mulev, den fein graufamer Sohn vom j 


Thron geſtoßen und hatte bienden [gifen. 

Nun komme die eigentlihe Hofdienerfhaft: familie 
totius aulae caesareae. Den Bug eröffnet ber Elerus 
der beiden Hoffapellen, wozu auch die Kirchenmuſiler 
gezählt werden. Beichtvater Karls V. ift der Prediger: 
möncd Peter von Eoto. Erſt nad ber Geiftlichfeit Tommt 
der geheime Staatsrath, an der Spitze Nic. Per: 
renot a Branvella. Unter den übrigen Mäthen glänzt 
Georg Sigmund Seld, fpiter ald Neihsvicefangler uns 

*ter drei Kaiſern berühmt, Den Mäthen nacgeiezt find 
die faijerlichen Statthalter in Arragonien, Sicilien u. f. w. 
Der Gcheimfhreiber werden nur vier aufgeführt, 
unter ihnen Sobann Obernburger, rerum germanica- 
rum et latinarum secretarios. — Unter der Rubrik 
IJustitia findet man auch den Oberfriegsfhultheig beim 
Heere unter Albas Beſehl; es war, was zu wundern ift, 
ein Deutiher, Namens Sinner. — Hofſchatzmeiſter war 
ein Epanier, 
meifter Johann Sapata, ald Etellvertreter Raimundts 
von Taris. 

Unter Cubieulum werden alle Hofbiener aufge: 
führt, die wir gewöhnlich unter Oberfammerberrn:, Hof: 
marfhall: und Etallmeifterfiab beareifen. Un Karls 
Hoflager waren niht weniger ald neun Wergte und Wund⸗ 
ärzte, unter ihnen fein einziger Deutiher, was doch 
auffallend ift. — Zu den adjutores Cubiculi werden auch 
gerechnet Magifter Mucet, Barbier, und Cornelius de 
Situania, pigmaeus, der Hofzwerg. Auch die Namen der 
Hoffünftter und Hofbandwerker, Schneider, Schufter, 
Kurſchner ıc. find keineswegs vergeffen; felbft der Fecht: 
begenpußer (ensium raperorum purgator et faginarius) 
wird aufgeführt. — Der Thürhüter fommen nicht weniger 
als fünferlei. vor; darunter auch Janitores cathenarii ; 
diefe, wirb gefagt, beißen fo „de catbena, vom Schloß, 
bas fie an dad äußere Palaftthor legen, damit Pferde 
und Efel niht hereinkommen.“ Demnach müſſen biefe 
Thiere ziemlich freien Wandel um das faiferlihe Hoflager 
gehabt haben. 

Mit gleiher Meinliher Eorgfalt verzeichnet Mame: 
ranus fofort die Namen bet Kammerberrn, KHoffouriere, 
Apotbeier, Mund: und Leiblöche, Paftetenbäder, Silber: 
taͤmmerer, Edel: und Leibfnaben, Laufer, Jäger, Herolde, 
Hofmaler u. f. w. Karl hatte vier Hoſapotheker; feine 
vielen Köche waren lanter Frangofen oder Nicherländer. 
Unter der Schaar von Ebelfnaben fommen nur zwei 
Deutfhe vor: ein Graf von Solms und einer von Pap⸗ 
penbeim, und, was unerwartet ift, ein Schweiger Patri: 
eier, de Watteville. — Erft jezt folgen bie fremden Ge: 
ſandten mit ihrem Gefolge. 

Der Hofs und Ennzleiftaat des roͤmiſchen Könige 
Ferdinand war auch fehr bedeutend. So werben ſechs 


Alfonio von Barza, und Hofoberpofts 


hochadeliche Mundſchenken (pocillatores) genannt, und 
drei Obervorihneider (praecisores), worunter zwei Gras 
fen. — Zum Beſchluß diefer Hauptabtbeilung folgt ber 
Hofſtaat der Nönigin Maria von Ungarn und Böhmen 
und der bed Erzherzogs Marimilian. Auch des leztern 
Aerzte und Wundärzte waren Spanier oder Staliener, 


Joh. Betta, Ant. Quadro ıc, 





s 


Eine ähnliche, doch weit fürgere Ueberſicht gibt Ma: 
meran bierauf von der Dienerfchaft der geiftlichen und 
weltlichen Reichsſtaͤnde. Er beihränft ſich auf ihre 
Eanzleiräthe, Hofleute und Edeltnaben, und nur zwei— 
mal führt er auch die Hofmarren auf. Der Edelfnaben 
waren z. B. am Pfälzer Hofe 15, am Mainzer 11, am 


trierſchen und fähfiihen aber nur 5. Bei Heſſen wird 


fogar der weibliche Hofjtaat angeyeigt: matronae et puellae 
nobiles, fünf an der Zahl. Unerwartet ift ed, dad Se— 
folge des Dev von Tunis verzeichnet zu finden: 8 nobi- 
les mauri, und 7 christiani iu ejus familie. — Dad 
Verzeichniß der zum Neihstag Bevollmächtigten füllt 22 
Eeiten. Cöln hatte 5 Gefandte abgeordnet, Straßburg 
und Frankfurt 4, fogar das arme Mavensburg 53. 

Zum Beihluß wird ein Punkt berührt, über den 
die modernen Staatshandbücher das tiefte Stillſchweigen 
beobachten; Mameran zählt die damaligen Fürften auf, 
welche fih um bie Literatur verdient gemacht. Es find 
fait lauter geiftlihe; von dem weltlichen beift cd, man 
finde barınter perpaucos admodum eruditos. Nur König 
Ferdinand wird höchlich gipriefen. Außer dem Lateini— 
hen ſpreche diefer Fürft noch ſſeben Sprachen ganz fers 
tig; deutich, italienisch, ſpaniſch, franzöfifh, ungariſch, 
boͤhmiſch und ſlawoniſch. 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Paris, Sant. 


Induſtrieaus ſtellung und Induftrieritter. 


Die für die gegenwaͤrtige Induſtrie eigentfich charaterift i⸗ 
ſchen Parthien der diesmaligen Induftrieausftelung find eins 
mal; bie ſehr zablreihen, Ibeitd auf Dampf, tbeild auf 
Waſſer⸗ ober auch Menfchentraft beredmeten Maſchinen aller 
Art, welche im groben Rofal einen ſehr bedeutenden Raum 
einnehmen, und dann die vielen Präparate aus Crbbary 
Beh bis zwoͤlf Babrifanten haben ihre Asphafte ausgeſſeut; 
einige haben kuͤnſtliche Mofait, andere Mufter von Straßens 
pflafter, und noch ambere fogar Statuen und Basreliefs 
aus Asphalt verfertiot. Andere Theile ber Ausftellung dienen 
bloß dazu, einen Begriff von ben Borderungen bes Luxus 
zu geben; ba fieht man Billarbs mit vergofbeten und fhbn 
latirien Rändern und Cıügen, Planos, beren Aeußeres 
viermal fo viel werth ift als ihr Inneres, gewaltig frumme, 
verbrehte Gefaͤße und Hausgeſchirre von Silber und Gold 
und bergleiden, woran man viel zu ſehen, aber nichts zu 
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Lernen findet, als daß es Leute gibt, denen ſolche Sachen bes 
Hagen, weil fie ein frembartiges Anſehen haben unb viel 
toften, Die Heinen Tageblätter baten fi mit Recht über 
einige biefer toftbaren Taͤudeleien luſtig gemacht, 3. B. über 
ein Billard, deffen Werfertiger ben ſonderbaren Einfall hatte, 
in den Stögen Waſſerglaͤſer mit rotben Fifchen anzubringen, 
fo wie Über die fogenannten cordons acoustiques, feine Möhren, 
die ftatt der Klingelſchnuͤre angebracht find, und verimittelft 
welcher der im Zimmer befindliche Kerr im Stande ſeyn foll, 
bein Bebienten oder dem Kellner feinen Witten zu erfennen 
zu geben, alſo eigentliche Sprachſchnuͤre, bie in einem Gaſt⸗ 
hauft, wo ihrer zuweilen zehn ober zwoͤlf beiſammen ſind, 
eine furchtbare Sprachverwirrung hervorbringen und ſich 
äußert erodglih für den Beobachter ausnehmen wuͤrden. 


Dergleichen abgeſchmacttes Zeug, ſowie eine Menge gelehrter 


Namen für unbedeutende Erfindungen oder angebliche Bers 
Befferungen gibt ed in Menge, und fie ericheinen neben den 
wahrhaft fhönen und mäglihen Dingen hoͤchſt laͤcherlich. Die 
Heinen Theater haben ebenfalls nicht ermangelt, dergleichen 


anmabende Erfinder in luſtigen Wauberitted durchzuhecheln, 


was um fo zwedmaͤbiger ift, da fo mande bdiefer Erfinder 
in vielverfpredienden Antuͤndigungen das Publitum taͤuſchen, 
Artien an den Mann bringen, und außer dem Proſpettus 
oder der pruntenden Anzeige nichts weiter zu Tage foͤrdern. 
Einige leichtglaͤubige Gimpel laſſen ſich fat immer baburd) 
fangen, und gewbimlich erfährt das Publitum erft durch die 
aus ber Unternehmung entflandenen Prozeſſe, daß ed aber: 
mals Hintergangen worben ift, ober, was auch häufig ber 
Faul ift, der Unternehmer wird auf Koften feiner Gläubiger 
in die Schuldnerhaft gebracht, wo eine Menge von Gluͤcks— 
rittern zufammen Teben, bie ſich durch bie Reichtgfäubigfeit 
des Pusfitums bereichern wollten. Unter andern fonderbaren 
Unternehmungen ift eine im’d Leben getreten, welche ben 
Zwed bat, eihe Aſſeturanz gegen ben Werluſt von Prozeffen 
zu fliften. Die Unternehmer fegen nämlich vorand, daß es 
Leute gibt, welche viele Prozeſſe haben, wovon fie einige verlies 
zen werden, andere gewinnen, Diefen Beuten nun wollen fie 
den aus dem Werlieren erwachſenden Schaden erfparen unb 
biefelden vor allem Werluft ſichern. Allein leider bar bie Ans 
ſtalt gleich anfangs gegen ihre eigenen Theilnebmer Prozeß 
füpren muͤſſen. Komiſch wäre ed, wenn nun über bie 
Frage, ob die Ationäre auch gegen biefen Prozeß affetus 
rirt find. ein neuer Progeb entſtaͤnde. Auf jeben Fall ſchei⸗ 
sen bie Theilnehmer am ber Anftalt gegen allen Werluſt ges 
fiyert; denn geroinnen fie, fo iſt es gut, verlieren fie aber 
den Prozeß, fo muß traft der Statuten bie Anftatt fie gegen 
atfen Verluft fügen. Wer alfo Freude am Prozeßfuͤhren fin 
det, und ſolche Menfchen gibt ed, ber muß an biefer Auſtalt 
Theil nebmen, denn bier Kann er nad Herzensluſt feiner 
Neigung fröpnen, Indeſſen find die Erfinder der Unternebs 
mung doch auch nicht dumm getvefen; denn fie haben in bie 
Statuten einen Paragraphen eingefchaltet, wornach es ihnen 
freiftenen fol, einen Prozeß nicht aufzunehmen unb fortzu— 
führen; woraus denn ihre Ärgliſt hervorgeht, beum offenbar 
war ibr Zwech, nur gute Progeffe zu führen, bei benen etwas 
zu gewinnen ift, weßhalb auch bereits die Statuten, als bes 
trägerifch, vor Gericht angegriffen worden find. 
(Fortfegung folgt.) 


Breslau, Junl. 
Schuß.) 
Rlteratutm 


Lug fand am hoben Fat, unfern Freiwalbau und bem 
vielgerühmten Gräfenberg, oserhatb Thomasborf, eime ber 





herrlichſten Naturfeenen biefes Gebirgsthrils, umwuchert von 
einen faft tropifhen Pflanzenwuchs in ungebeuerm Farru— 
fraut und einer Art Eagrich «Clussilago petasites, Peſtwurzel. 
und cacalia albifrons, Gebirgspeſtwurze), mit hoben Sties - 
len und breiten Blaͤttern. Wir haben ſehr vier fchlechte Nos 
mane, aber fehr wenig gute Reiſebuͤmer Über ſehr intereifante 
Landſtriche. Die Driginaffpecufationen der Buchhaͤndler gleichen 
immer mehr weißen Sperlingen; unb welche RMeiſebilber, 
welch verbienftliches Wert in wiſſenſchaftlicher Hinſicht wärbe 
allein dad Gefente gewähren, wenn ber rechte Mann es 
durchwanberte, befonders ba dad Graͤfenberger Pancreftum 
bie Blicke von beinahe ganz Europa jegt mar diefen ftillen, 
reisenden Hbhen sieht, Über die unfere Riteratur fo arm ift, 
Das werthoolle Wert unter dem Kite: „das Dppaland,” 
von Profeſſor End in Troppau 1857 herausgegeben, wie wir 
uns eines ſolchen für preußifh Schleſien kaum räbmen ibu— 
nen, wäre eine treffliche Grundlage zu weiterer Ausbeute. 
Da ich einmal von ber Literatur ſpreche, erwaͤhne ich 
eined unglädlihen Gebanten, ben ber rüflige Appun im 
Bunzlau für feinen Verlag batte, nämlich: eine neue Aus— 
gabe ber Werte von Martin Opig zu veranftaften, Laſſen 
wir die Todten ruhen; wir haben genug zu thun, uns mit 
ber wirren, unnefättigten, wie wildes Wleifh beraudtreibens 
ben Poefie ber Gegenwart zu verfiändigen. Wann wird man 
endlich anfangen, biefer Gegenwart in allen Beziehungen 
ihr Recht widerfabren zu laffen? Das Leben fol aber doch 
mehr ſeyn, ald ein bloßed auatomiſches Theater ber Bergans 
genbeit, 05 wir beffen auch immerbin ald Lehrmittel flets bes 
dürfen moͤgen. Martin Opis bat ben Beften feiner Zeit ges 
nug geiban, und daher — wie Schiller fagt — gelebt für 
ale Zeiten. Der Gedanke, das unermeßlihe Reich des Dich⸗ 
ters, bleibt baffelbe, eine ewige Republik; aber bad neflligelte 
Werkzeug des Gedankens, dad Wort, aͤndert ſich, ober was 
bier gleichbebeutend, die Form, Der Genius jenes gefrbnten 
Dichters Dpig begnuͤge fih mit dem Ruhme, unferer heutigen 
Geiftedfaat für immer einen Fruchtboden geſchaffen zu babenz 
fein Wort aber ift todt, wie er felöft, und in feinen Werfen 
wit man den Dichter boch ganz haben, mit Geift und Wort. — 
Wir befhäftigen und bisweilen in Schlefien gern mit leyten 
Nittern. Go ſchrieb ich Ihnen voriges Jahr von einem 
legten Dragoner Friedrichs bes Großen, der aus Polen nad 
Breslau fam und bier flarb, Es erfhien eine Brofatre 
Aber ihm, und bie betreffenden Lieber dest tafentvollen Eolns 
poniften Tauwitz zauberten wie fernes Echo bie alte Zeit des 
Brig wieder ber. Jezt glaubten wir fhon wieder gluͤcktich 
den lezten Hufaren bed großen Königs aufgefunden zu baben, 
den im Dorfe Jätſchau bei Glogau lebenden Johann Pietſch, 
ber bis zur Schlacht bei Leuthen ben fiebenjäbrigen Krieg im 
dfterreihifinen Meere, fobann im preubiſchen mirmante, unb 
am erften April diefes Jahrs feinen bundertfien Geburtötag 
beging. Nun konnt aber bie Berliner Spener'ſche Zeitung 
und verberbt uns bie Freude, indem fie einen Dufaren bes 
Megimentd Zieten, Heinrich Behrens, in Wolfensärtel nach⸗ 
weist, der noch um ein Jahr drei Monate Alter iſt als unfer 
ſchleſiſcher Pietſch. Sie fuͤgt noch die Bemertung binzu, es 
möchten aus Friedrichs Reglerungsperiobe His 1786 wohl 
noch mehrere Huſaren vorbanden feon, infofern man unter 
ihnen nicht gerade auf die Eombattanten des ficbenjährigen 
Kriegs fih piquirt babe. J. Rr 
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Die Werte, die der Meifter binterlaffen, 

Cie find die Urne, deren Marmonwinbe 

Des Dichters Grit, nicht feinen Staub umſaſſen; 
Mit ſcheuer LNebe nehmt fie im die Hände, 

Um nimmer fie von Der und Mund zu laſſen. 





Ein paar Steine zu Jean Pauls Alonument, 


berjugetragen von Frauenhand. 


Am Wbendhimmel des achtzehnten Jahrhunderts 


ſtiegen drei Sonnen empor, die das neunzehnte und 
wohl noch manches fpätere durchglänzen werben, und 
über den vielen freundlichhellen Lihtern und Lichtchen der 
Planeten und Trabanten, welche an Deutſchlands litera: 
riſchem Horizonte kreiſen, ald ftrablende Firfterne fteben. 
Wem Gefühl für dad Schöne, Erhabene, Heilige gewor: 


den, ber ſchaut mit liebender Verehrung zu dem klaren, | 


warmen Sonnenauge uniered Schiller empor; wer 
Geift und Sinn an einer wunderreichen Strablenbredung 
ergögen will, der beftet feinen Blick bewundernd auf das, 
in allen Farben prangende Geftirn der Goetheſchen 
Mufe. Das gebildete Deutihland theilt fi in zwei 
Hemifphären, anf denen eine der beiden Sonnen aus: 
ſchließlich berriht und mit fait indifher Pietät verehrt 


wird. Der dritten Sonne, bie zwifchen ihnen ftebt, warb | 


bis jegt fein weites Feitland für ihre Ultäre; den Infeln 


der Südfee gleich ift ihr Gebiet, Hein, vereinzelt, aber | 


ganz von ihr durchgluht: in ihm gibt's keine kalte Megion, 
kaum eine gemäßigte. Jean Paul bat ungleich weniger 
Leſer als Echiller und Goethe, aber dafür auch eben fo 
viel innige Verchrer ald Leſer. Seine fcharflantige 


v. Feuchtersleben. 





Driginalität zwingt Zeden, der feine Bekanntſchaft fucht, 
ihn gleih beim erſten Begegnen zu lieben, oder für im— 
mer zu flieben. 

Diefe leztere Vartie ergreifen alle Freunde leichter 
eltüre, die ein Buch zur Hand nehmen, um entweder 
geiſtig auszuruhen, wenn fie dad niederdrüdende Joch 
bes Broddienſtes einmal auf furze Zeit von den müben 
Schultern geworfen, oder um die, von Altenftaub ges 
trübten Augen in erquidliher Siefta zu ftärken, und die 
dann mit viel mehr vom Kopf des Autors verlangen, 
ald was jeder Mohnkopf zu geben vermag. Geſchaͤfts— 
menihen der Art, die in Schreib: und Medenftuben den 
Stein ded Siſyphus vom Morgen bis zum Abend wälgen, 
denen die Zablen zahllofer Rechnungen den Kopf wüſt 
| gemadt und das Herz vertrodnet haben, daß es nicht, 
der Mofe von Jericho gleih, bie verfhrumpften Blätter 
ausdeinanderzurollen vermag, wenn der caftalifhe Quell 
| es erweihend umipüult — diefe werben ſchwerlich Lefer 
und, was ein’s ift, Verehrer Jean Pauls. Ebenfowenig 
wird es das Tagfaltergeihleht der Petitmaitred, für 
' deren Saugrüſſelchen diefer König der Naht, Cacıus 
grandiflorus, unnahbar ift; auch nicht jene lefedurftige 
Schaar der Frauen und Mädchen, welche, wie der Mals 
ſtrom, alle Romane und Novellen, die in ihr Bereich zu 

ziehen find, ipurlos verfhlingt. Ihnen Allen bleibt dieſer 
| Jean Paul eine terra incognita, an der fie nicht landen, 
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eine Aetherbahn, auf der fie, wie auf der Milchſtraße — 
die Nebel ſcheint, aber ein fluthendes Sonnenmeer iſt 
— nicht fußen fönnen. Im Ocean feiner Gedanken dro: 
hen bie ihrigen unterzugeben, an biefem Feld der Satire 
fheitert ihr Wig. Die Tiefe feiner Gemüthöwelt wird 
ihnen zum Schvindel erregenden Abgrund, feine philo— 
fopbifhen Forihungen in den Mithfeln unferd Seyns 
und Werdend zum Labyrinth, von dem fie zagend bie 
Blicke wenden; für immer legen fie dad gefährliche Buch bei 
Seite, und der Name jean Paul wirb ibnen fonongm mit 
Verworrenheit, Dunkel, Schwülftigkeit und verfünfteltem 
Phrafenbau, Laut und im Tone der Unſehlbarkeit fprechen 
fie das Anathema der Unverftändiichfeit über dieſen, für 
Pogmaͤenarme unerfaßlihen Rieſengeiſt aus; Ted und — 
weil ihre Etimmen zahlreich und ſtark — leider nicht 
ohne Erfolg, fegen fie es preifenden Autoritäten entgegen. 
Bermögen auch die Staubwolten, bie fie aufwerfen, nicht 
diefe Sonne zu verdunfein — fo wenig ald bie Stein: 
tohlenatmofphäre Londons das weltdurdftrahlende Licht 
des Himmels — fo hält bob jene unberufene Schaar fo 
manche begabtere und zarter befaitete, doch nur zu bes 
fheidene Seele ab, fih ibm zu nahen; und an biefen vers 
fündigen fi jene ſchwer und berauben fie unerfeglih. — 
Gern geb’ ich zu, daß nur wenige Geifter dieſem Ge: 
dantenfürften ebenbürtig genug find, um ibm überall bin 
zu folgen; doc jedes tiefere Gemüth kann mit feinen 
Füblfäbden ibn erfaffen: er mag ſich ergehen im enblofen 
Tempel der Natur, oder fih zur Gottbeit erbeben auf 
einer Leiter, deren Stufen Welten find, ober herabfteigen 
in bie Tiefen der Menfchenbruft, bie uns felbit noch ein 
inneres Afrika find, mit Hocgebirgen und Wüſten, mit 
Pa'men= und Lianenwäldern, voll nie erfhauter Wunder: 
Blumen, aus beren gebeimnißvollen Kelchen Düfte fteigen, 
die, vom innern Sinn aufgelogen, unfere Serle in 
Sehnſucht beraufchen. 

Könnt’ ich doch allen, die unter dem flachen, abge: 
griffenen Gepräge den tiefern Gehalt bes Lebens ahnen, 
deren vertrauendes Herz durch Täuſchungen verarmte und 
einfam ward im Gewühl, allen, die dürſtend auf ben 
fi jagenden, überbolenden, verihlingenden Meeredivogen 
der theologiihen Dogmen, bed Seftenwefend, des Un: 
ober Aberglaubend, ſich fehnen nach dem unverfälichten 
Labetrunk, dem füßen, reinen Quell der Neligion; kurz 
allen, die im Fühlen, Denken, Wollen und Bebärfen 
Klarheit ſuchen — lönnt’ ich ihnen Jean Pauls Werke 
ald Ariadnefaden in die Hände legen! Gewiß, er würde 
fie aus dem Labyrinthe verwirrender und verwirrter Ideen 
und Verhaͤltniſſe auf einen höbern Standpuntt zur 
Freiheit, zur Wahrheit, zum Lichte führen. — Wohl 
wird dem Blick, eb’ ihn längerer Umgang mit bem Por 
Inhiftor geihärft, manches feiner Bilder entgehen; aber 
was thut dies bei dem unerfhöpflihen Meichtbum feiner 


“ 


Metaphern, Meflerionen und Sentenzen, die wie goldene 
Auen dad maͤandriſch gezogene Silberbanb feiner Er— 
zaͤhlung umſchließen ? Ober wollte man Dresdens grünes 
Gewölbe darum nicht befuhen, weil fein Juwelenreich- 
thum und nicht geftattet, bad Waſſer jedes einzelnen 
Diamanten zu prüfen? feiner Gemäldegalerie vorüber: 
gehen, weil unter ber Maſſe von Kunftwerfen eines ober 
dad andere für die genauere Anfhauung zu boch oder 
nicht in's rechte Licht geftellt it? — Der Humor, ber 
im Schatten unferer ernſten Eichen und büftern Tannen 
nur fümmerlich gebeibt und faft (o felten wie die Ugave 
blüht, finder in Sean Paul beimifhen Boden und wird 
zu einem semper forens, voll prangender Blumen, Er 
bat den Deutſchen dies funfelnde Juwel, das den Britten 
zum ansichließlihen Nationalgut, als Echablodhaltung 
für ihr Nationalübel, den Epleen, verliehen ſchien, ges 
fchentt, und bat fo bie, mit Metallblättcben von Webers: 
fegungen verbedte Lücke in ber Strablenfrone unferer 
Literatur ausgefüllt. Jean Pauld Humor bat ben, für 
und Frauen zumal, großen Vorzug vor bem der englifchen 
Dichter, daß er höchſtens nur unfer Schielichfeitägefühl, 
nie aber dad der Sittlichfeit verlegt, und daß der edle Kern 
fire das Berühren der rauben Schaale entfchäbigt; denn er 
nimmt die Madte bes Polichinel nur, um Thorheit und 
Laſter zu geißeln, oder ihnen — dad Maskenrecht braus 
hend — die geftohlene, verführeriihe Larve der Weisheit 
und Tugend zu eutreißen und voll innern Grimms mit 
der Pritihe drauf und drein zu fchlagen, wo Dummheit 
fih brüftet oder Bosheit lauert. — Seine Satire, wie 
leicht föhnt fie felbit und Frauen, die wir fie in ber Regel 
nicht lieben, mit fih aus! Sprießen ja doc ihre Stacheln 
nicht im kalten Kopfe, fondern im warmen Herzen: fie 
find die Dornen an der Rofe, welche das Schöne und 
Edle befhirmen, während bitterer, gemüthlofer Spott bie 
Diftel ift, bie den Fuß des arglofen Wanderers verwuns 
det, aber ihn auch auf die Dürftigkeit der Steppe aufs 
mertfam macht, die fie zeugte. Dean Pauls Satire iſt 
bad Probuft der Menfchenliebe und tugendhafter Entrüs 
ftung, diefe dagegen ber Menichenverahtung und Selbſt⸗ 
überfhägung. 
(Fortfegumg folgt.) 


Napoleone 3ebrü. 
Don &. Spindler 


(Bertfegung.) 


Da der alte Graf gum Sterben fam, ſprach er zu 
feinem Sobn, ber eben bie Blütbe der Jahre erreicht 
hatte, mit feſter und männlicher Stimme: „Ich merbe 
dich verlaffen, mein geliebter Sohn und Erbe; bad 
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allgemeine Schickſal der Menihen will fih aud an mir 
erfüllen. Der Tod, der mich auf dem Schlachtfelde nicht 
fing, fiſcht mich jest mit aller Bequemlichfeit aus meinem 
Bette in fein Netz. Immerhin! ich ftehe gefättigt von ' 
dem Gafimable diefer Erbe auf; bie ewige Ruhe int ſüß 

nah männlichen Tbaten und nah den taufend Leiden, | 
die din Sterblichen befchieden find. Mein Name wird 
mich überleben; du wirft ibn führen umd bei Ehren er: 
halten. Du baft von den weiien Lehrern, die ih bir 
gegeben, viel gelernt; die Weit und die Erfabrung werden 
das Siegel auf mein Meifterftüt drüden. Deine Hand 
iſt zu ſchwach, das Schwert zu führen, wie ich getban; 
doch iſt dein Kopf weit und wohlgebildet genug, um die 
törtlihiten Wiffenihaften des Weltalls zu ſaſſen. — Für: 
wahr, die Zeit ift gefommen, in welder ber menicliche 
Geift triumpbiren wird über die rohen Waffen bed Men: 
ſchen. Dur wirft, wie ich boffe, wicht ber Lezte in biefem 
Triumphzuge ſeyn; aber je kofibarer deine Gaben und je 
reblicher bein Wille, um fo inbrünftiser muß ich dich 
Bitten, die Würde und den Adel deiner Serle zu be: 
wahren und das glückliche Schiff deines Lebens nicht an 
der Klippe zu zerichellen, wo bie Eirenen fisen, brüteud 
über dein Untergang jedes Biedermanns. Verſchließe 
deine Augen vor dem Biendwerfe ihrer Meige, verftopfe 
dein Ohr, wie Odyſſeus, vor ihren Sefängen. Das trü— 
geriihe Geſchlecht iſt gut genug, ben Trieben bed ge: 
wöhnlihen Menichenpibeld zu ſchmeicheln; die Beſſern 
unſers Geſchlechts find dagegen viel zu gut, um in den 
Etriden der Weiber zu verfümmern. Wehre dich für 
Deine Freiheit, und um den Sieg leichter zu machen, fliebe 
die Gefahr. Du wirft nicht tapfer ſeyn, aber klug; fie 
werden dich einen Sonderling fehelten, aber dich zugleich 
bewundern und beneiden. Was bätteft du zu hoffen in 
der Fehde der Liebe und ber Ehe? Nimm ein Beifpiel 
an mir. Man bat mein gutes Ausfehen geprieien, mei: 
nen Jugendglang beneidet und meime Höflichteit gegen 
die Damen gelobt. Dennoch bin ich ftetd betrogen wor: 
den. Welches würde dein Loos fenm? Befrage aufrichtig 
und ohne Selbfitänfhung deinen Spiegel, und antworte 
mir. Hoffe auch nicht, wie ich thoͤrichterweiſe gethan, 
in der Verbindung mit einer Häplihen dein Slück zu 
finden. -Deine Mutter hat ihre Ehre rein von jebem 
Zabel erhalten — Gott weiß, daß fie nicht anders fonntel 
— aber wenn fie mich nicht zu Tobe gepeinigt bar mit 
ihrer Grillen Uebermuth und der fataniichen Sanffucht, 
welche ihr inwohnte, fo war nur daran Schuld, daß 
fie felber früher ald ih die große Meile antreten mußte. 
Mr Herz war Galle, die Beweife ihrer Zuneigung felbft 
waren Pein und Qualen. Sie bat mir einen Sohn ger 
ſchentt, wahr iſt's; doch erſchrack ich, als die Amme mir 
nicht mein Ebenbild, ſondern dasjenige deiner Mutter in 
die Arme legte Ich will dich nicht betruben, mein 


die Unſelige geknüpft hatte. 


liebes Kind; du biſt hinlaͤnglich weiſe, um dich nicht 


über eine Geſtalt zu grämen, deren Wahl nicht mir, 
nicht dir, fondeen nur dem Sufall befchieden geweſen 
iſt. Aber greäme dich mit Mecht über die hartherzige 
Gteichgültigteit deiner Mutter, welche dich von ihrer 
Brut wegdrängte und aus ihren Armen verwies. — 
Während ih, im deinem Anſchauen verfunfen, meinen 
ungerehten Widerwillen bemeifterte, und die Liebe, die 
ih dir fhuldig war, mit Fleiß bervorrief, ſchrie bie 
Unnaturlihe, die haͤßlichſte allee Mütter: Bringt ibn 
binaus den garitigen Buben! ich will ihm nicht mehr 
fehen! — ich babe einen Bafilisf geboren!“ 

Der Unmuth, den Hettore empfand, ba er fih jenes 
böfen Wuftritts erinnerte, machte ihm die Zunge ftoden. 
Er gewann nur allmäblig aufs Menue die Kraft, feine 
däterlihe Anrede zu Ende zu bringen. Der gefränfte 
Sohn beweinte indeſſen die Graufanfeit feiner Mutter, 
und fIujterte ein Gebet für ihre im Fegfeuer ſchmachtende 
Seele, indem feine heißen Thränen auf des Vaters 
kalte Srinde riefeiten. — Hettore batte ſich inzwifchen fo 
weit erholt, daß er fortfahren fonnte: - 

„Göleftinend ftrafbare That, die fie niemals bereute, 
bebarrend auf ihrem unnatüurliden Entſchluß, dich nicht 
mehr zu fchauen, zerriß das lezte Band, das mih an 
Deine Geburt, ftatt unferer 
thörichten Verbindung Gluck zu bringen, trennte unwider— 
ruflib, was ber Himmel nicht gefeanet hatte. Sie ift 
geftorben, deine Mutter, gefterben im Haß gegen dich, 
ben fie einen Herenfohn genannt! Möge ihr bort ver- 
geben werden, was fie bienieden begangen, und möge 
der Friede meines jenfeitigen Lebens nicht durch ihre 
Gegenwart geftört werben! Du aber, mein Sohn, ver: 
gig niemald mein trauriged Schickſal, und hüte dich vor 
einem ähnlihen. Sey immer freu und aufridtig gegen 
dich jelbit, und betrüge dich nicht mit eiteln Trugſchlüſ— 
fen. Ein edled Herz und eim gelebrtee Kopf bedürfen 
der Freiheit, wie ein Vogel der Luft; gieb fie micht und 
niemals auf! Sie werden di haͤtſcheln, fie werden dir 
ſchmeicheln; fie werden bir fagen, du ſeyſt nicht bäßlich, oder 
dein Herz übermwiege alle Mängel der Geftalt, fie werben bir 
zuflüftern, daß es deinem Merftande angemeffen ſey, das 
Borurtheil deines alten Vaters zu verachten; fie werben 
dir predigen, dad Weib fen der höchſte Schatz, bie Fa: 
milie das höchſte Gut, und die Pflicht gebiete bir, deine 
Meichtbümer, deines edeln Stammes Namen einem ehe⸗ 
lichen Leibeserben zu Binterlaffen. — Glaube nichts von 
all diefem. Beſſer iſt — ich beſchwoͤre bie Uchergeugung 
von dem, mas ich fage — beifer ift, du vermachſt dein 
Vermögen dem Staat, der Kirche, dem erften Beſten, 
ber’s verdient, daß du ihn an Sohnesſtatt annimmt, 
beſſer ift fogar, du wirfft deine ganze Habe in’d Meer 
und täffeft beim Wappenſchild an deiner Gruft zerbrechen, 
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ald daß du die zweifelhafte Hoffnung, einen Sohn zu 
gewinnen, mit der Nube deines Lebens, mit allem Glücke 
deiner Tage bezahlteſt. — Haft bu mid verfianden, und 
willſt du mich getröftet über deine Zukunft hinübergehen 
laffen? Gelobe mir denn, zu thum nach meinen Worten 
und Münfchen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


SE — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Juni. 
(Fortfegung.) 
Blteratur, Deutſche Zeitſchrifien. 


Als eine wahre Handelsſpelulation kann auch das von 
einem Buchhändler angefangene und, wie es ſcheint, mit 
ziemlichem Eifer fortgefezte Recueil des belles femmes de 


Paris angeſehen werden; machbden ınan bereits bie Shafeds | 


gearefhen und Lord Byronſchen Frauen herausgegeben. mag 
der Parifer Buchhaͤnbler gebacht baten, «8 fen noch weit 
beſſer, die Tebendben Frauen herauszugeben, und zwar 
unter bem Titel der fchönften von Paris, Natuͤrlich ift jede 
Abonnentin eine ſchͤne Frau und verdient einen Play in 
biefer Gallerie; find erft hundert ba, fo wirb ſchon ein zwel⸗ 
tes und drittes Hundert ebenfalls Kun baben, zu den fhönen 
Frauen von Paris gerechnet zu werden. Was ihrem Gefichte 
etwa an Schönheit mangeln follte, fan ja ein gewanbter 
Zeichner leicht erfegen, und fomit mag die Gatlerie wirtlich 
vol von fehbnen Pariferinnen werben. Wer wird fo kuͤhn 
ſeyn, und die Driginale aufſuchen, um fie mit den Kopien 
zu vergleihen? Es foute mich alfo gar nicht wundern, wenn 
die Buchhaͤndlerſpetulation gut auſchlüge und das Wert zu 
hundert NKeften anwuͤchſe. Zur Beſchreibung ber Shafeds 
peareſchen und Lord Byronſchen Frauen haben eine Menge 
von Shriftftellern und Ghriftftellerinnen beigetragen; manche 
baben recht einfäftige Auffäge gellefert, fo beruͤhmt fie auch 
fonft find, Daher find die Kupfer auch das Beſte am diefen 
Sammlungen, — Unter bie mißlungenen Unternehmungen ber 
lezten Zeit gebbrt bie Herausgabe einer deutſchen Zeitung. 
Dies war die vierte, bie man in Paris verfucht bat. Zur 
Herausgabe eines aroden Tageblattes gehbren bedeutende Ka— 
pitafien, und folglich iſt eine berrächtfiche Anzahl von Abon: 
nenten ndihig, um bie Soften zu deden; wo follen aber biefe 
Abonnenten fih finden? Doch niht in Frantreich, wo bie 
Deutſchen balb franzdfifch genug Lernen, mn bie franzbſiſchen 
Blätter leſen zu ſoͤnnen? Auch auf Deutfchland dürfen bie 
Unternehmer nicht wiel rehnen; denn dort fommt eine in 
Paris erfcheinende Zeitung zu hoch zu ſtehen, und ſpricht fie 
fig ſcharf und fräftig Aber Potitit aus, fo Dat fon das 
Einführen berfelben im Deutichland große Schwierigteiten. 
Dies leztere war ed jeboch nicht, was bie Parifer deutſche 
Beltung am Fortfommen hindert. Sie war ziemlich zahm 
und ließ manche wichtige Angelegenheiten unberäbrt, um 
durch die Erbrterung derſelben feinen Anftoß zu geben, Uber 
gleich Anfangs entftanden Zmiftigteiten untere ben Mitars 
beitern; bann fehlten bie Kapitalien, ba es mit bem Abons 
niren fehr Tangfam ging; und fo bat benm biefer vierte mißs 
- glüdte Verſuch einen neuen Bereit von ber Unvernunft 
eines Unternehmens geltefert, welches burch kein merfliches 





Bebürfniß hervorgerufen wird. Hoffentlich wird nun ſobalb 
Niemand mehr fo umffug ſeyn und fein Geld in eine aͤhn⸗ 
Uche Spetulation ſtecken. Das Beifpiel einer feit vielen Habe 
ren bier mit gutem Erfolge fortbeftebenden eugliſchen Zeitung 
tan nichts beweiſen. Denn erſtent verbantt dieſes Blatt 
feine Blaͤthe großentheils deu darin eingeräcten Intelligenzs 
nachrichten. Zweitens wird es burd die darin enthaltenen 
Artitel aus großen englifhen Blättern inrereffant. Was 
für ein Intereffe tbnnen aber Auszüge aus beutfchen Bläts 
tern im politifcher Kinficht den in Paris Wohnenden gewaͤh⸗ 
ven? Grit dem Hufbdren ber politifchen deutſchen Zeitung 
bat U. Zrarel verfucht, eine deutfche Zeitſchrift unter dem 
Titel? „Forum für bas geiftige Beben ber Wölfer” in Gang 
zu bringen. Über fchon mach dem Erſcheinen bed dritten 
„Heftes fab fib ber Herausgeber genoͤthigt anzutündigen, er 
muͤſſe aufhören, wet man ber Verbreitung der Zeitfchrift 
in Deutſchland Schwierigtiiten in ben Weg lege. Gomit ift- 
auch diefer Verſuch geſcheitert, und nur bie biefigen Nach—⸗ 
druder drucken noch beurfch, und muͤſſen wohl andere Wege 
als.-die gewöhnlichen kennen, um ihre Waare außer Bandes 
an den Mann zu bringen; denn wie ed den Anſchein bat, 
machen fie feine uͤbeln Geſchaͤfte; freifih bruct dad Ausland 
dagegen auch furchtbar viel Franjbſiſches nad. Die hiedurch 
außerorbentlich beeinträchtigten Parifer Buchhändler beraths 
fehlagen, richten Vorſtelungen an die Regierung und reichen 
Bittiſchriſten an bie geſegebenden Kammern ein; biöber 
fheint man aber noch fein wirffames Mittel gefunden zu 
baben, um beim Uebel Einhalt zu thun, es ſey denn bie nes 
ſchaͤrfte Aufınertfamteit auf die Einfuhr and Belgien, wodürch 
feider für diejenigen Neifenden, welche mit Nachdrucken nichts 
zu thun babe, cin unangenehmer Aufenthalt au ber Grenze 
verurfaht wird. Auch die Rerue du Nord, welche bie Revue 
germanique in fich "aufgenommen hatte, und bas Publitktum 
mit norbifchen, befonders beutſchen Auftänden und neuen Ers 
fYeinungen in ber Kiteratur und Kunſtwelt befannt machen 
wollte, bat aus Mangel an Theilnahme aufbören mäfen. fo 
daß es alfo ſcheint, ald ob Frantreich fein befonderes Beduͤrf⸗ 


nis fühlte, fib mit denjenigen, was im nörbliden Europa 


vorgeht, genaner befannt zu machen. Unbernjeits wird aber 


bdoch viel aus dem Deutſchen uͤberſezt; fo ift fürglich eine be: 


beutende Sammlung geſchichtlicher Werte, befonders aus ber 
Heeren⸗ und Uckertſchen Reihe unternommen worden, nur 
nicht mit befonderm Gefchice; außerdem kommt auch in den 
Zageblättern und Zeitfchriften viel aus dem Deutfchen Ente 
lehntes vor, und auch beutfche Bücher fcheinen jezt Im ziems 
licher Anzahl nach Frantreich zu wandern. — In ber lezten 
Zeit haben mehrere Öffentliche Sigungen von Parifer Verei— 
nen ftatt gefunden, unter andern bie ber Geſeuſchaft für 
chriſtliche Moral, Diefe ſcheint jegt eine prattiſchere Richtung 
zu nehmen. Die Abſchaffung der Tobeöftrafe und ber dffents 
lichen Hinrihtungen, fo wie ber Stlaverei, wirb von ibr noch 
immer fehr tbätig Betrieben, bann auch bie Verbefferung ber 
Gefaͤnguiſſe und des Zuftanbes ber Befangenen, Beſonders 
aber bat dad comile des orphelins ſich ſehr thätig bewiefen, 
und biefem hat ficb ein Damencomite beigefellt,. welches ſich 
ber verlaffenen Mäbhen annimmt und mit dem Maͤnner⸗ 
comire an Wohlibätigkeit zu werteifern ſcheint. Eine bebeus 
tende Anzahl von Mädchen und Knaben haben burch ben 
Beiftand des Wereind Unterhalt und Unterridt befommen, 
und find im Stand geſezt worden, burch ein Kandwert ihr 
Yustommen zu finden. 
Schluß folgt.) 
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— Pool you were the women to forswear, 
Or, keeping what is sworn, you will prore fool. 


Shakespeare. 


— — — — — — — — D —— — — — 


Napoleone Zebruͤ. 
Ben E. Spinbler. 


(Bortfegung.) 


Der Tod bat eine geheimnißvolle Kraft, ben Zurück⸗ 
bleibenden Gelübde abzunöthigen, wenn aud nicht bie 
ueberzeugung bed Gelobenden für das Verſprechen ſtimmt. 
Der junge Graf Zebruͤ war jedoch in Allem einverftianden 
mit dem Begehren feines Vaters, und beſchwor ed ohne 
Zögerung. In derfelben Naht ſtarb Hettore; eine Woche 
darauf brachte der tiefbetrubte Sohn bie Leiche in das 
Erbbegräbniß der Finadco, und dreißig Tage nachher er- 
{dien er zu Florenz, um feine Studien dajelbft zu 
vollenben. 


war eben jener Doktor von Bologna, den bie plögliche 
Krankheit verhindert hatte, der fampfluftigen Fauflina zu 
opponiren. Deſſen Echüler, Alalios, obgleih in voller 
Kraft ded Körpers und bes Geifted, baueben ber ſchönſte 
Süngling auf der Florentiner Hochſchule, war, wie ihon 


‚ und mit einem Dolchſtoße in den Arm verwundet. 





geiagt wurde, micht zu bewegen gewefen, den Kranken | 


zu vertreten. — Erſt in der Nacht vor dem feilgefezten 
Tage war Zebra von freien Stücken und im engiten 
Mertranen gegen ben Doktor mit dem Anerbieten her: 


ausgerüdt, einen Verſuch anf demjenigen Felde zu machen, 
das fein Vater in des Sohnes Kopf und Herzen fo fleißig 
angebaut hatte, — Der Doktor batte freudig Alles ans 
genommen und bad Ericheinen feines Kämpen bei ben 
übrigen Lehrern der Schule vorbereitet. — Welch eine 
Frende für den alten MWeiberfeind, als Zebrü ibm ben 
Rorbeertraug bradte! Der Sieg war Balſam und machte 
ben Kranken genefen. — Für den jungen Grafen binges 
gen lauerte ber Tod in dem Siege. Kaum ein paar 
Tage nah jener glängenden Difputation wurbe Hebrü, 
da er zur Nactzeit vom Doltor nah Haufe ging, auf 
der Straße von einem verlaruten Menſchen angefallen 
Der 
Mörder batte den Stoß in’s Herz führen wollen, war 
jedoch, Dant feiner Ungeichidlichteit oder einer zufälligen 


' Wendung bed Angegriffenen, an den unrechten Fled ge: 
Der Lehrer, dem er beionderd empfohlen gewefen, 


rathen. — Mit dem Rufe: „Stirb, du blaffed Ungeheuer!“ 
hatte der Mörder fein Opfer angegriffen; mit dem Alles 
erflärenden Feldgeihrei: „Es lebe Fauftina!” verließ er 
den hintaumelnden Zebrü und entiprang den berbeifom: 
menden Bürgern. 

Die Folgen des Schredens mehr ald die Wunde, 
die von geringer Bedeutung bien, feſſelten den jungen 
Grafen während mehrerer Tage an das Bett. Der Meifter 
von Bologna leiftete ibm dann und wann Gefellichaft. 
Hin und wieder erfchien auch der Grieche Alalios, und 
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verfuchte mit auffallendber Schüchternheit, dem Kranten 
angenehm zu werden. Die eigentlihe Wartung und 
Pilege erhielt jedoh Napoleone von einem jungen Klo: 
rentiner, Dasio- geheifen, der ſich ihm von Anbeginn 
mit der aufrichtigften Freundichaft, wie es einem Cavalier 
zuftebt, genäbert hatte, — Dazio, ein Edelmann -von 
vielen Anlagen, wich fo zu fagen nicht von Zebrüs Bette, 
reichte ibm die Arzneien, deren er bedurfte, verband feine 
Munde und erbeiterte ben Niebergefchlagenen mit fröb: 
lihen Erzählungen und Heinen Gefchenfen, die er täglich 
brachte, als von einer Dame herrührend, die nicht ge: 
nannt ſeyn wolle, 

Es war freilich unter ben Vornehmern in Florenz 
Eitte geworben, fait tägli entweder in eigener Perfon 
nad Zebrüd Befinden zu fragen, oder einen Diener mit 
Grüßen zu ibm zu fhiden; denn Alle wollten fih rein 
machen von dem Miafel, ben der an Napolcone verſuchte 
Meuchelmord gleihfam ber ganzen Stadt angehängt 
hatte. Doch batte noch Niemand gewagt, dem Grafen 
ein Sefhenf anzubieten, da man von feinem ungebeuern 
Reichthum vernommen, und ba er beinahe ganz unbelannt 
in Florenz war, Nur die geheimnißvolle Dame lieh ſich 
nicht abbalten, täglich mit irgend einer zierliben Gabe, 
von Dazio überreiht, aufzutreten. — Die Neugier bed 
Beſchenkten war an fi nicht groß; er betrachtete bie 
tleinen Herrlihfeiten mit ber Freundlichkeit eines Kindes, 
und ftellte fie dann gleichanltig auf die Seite. His jedoch 
einmal Dazio mit einem in einer foftbaren Vaſe liegen: 
den Lorbeerkranz erihien, bdenfelben auf Schrüs Haupt 
drüdte und ihm fagte: „Wenn bu müßte, wer ber 
Engel it, ber ein ſolches Geſchenk bir zugedacht hat!” 
da erwiderte Napoleone, fih im Spiegel befebend: „Ich 
möchte wohl als berühmter Philofopb oder Dichter mit 
dem Lorbeer um die Schläfe gemalt werden. Der Engel 
aber, der mir dieſen unverdienten Echmud, fo mie bie 
übrigen Geſchenke überfhidt bat, it Niemand anders ald 
du, theurer Dazio. Sch bin verftändig genug, um ein: 
zufeben, daß ih, weit entfernt, bei irgend einer Dame 
etwas zu gelten, vielmehr Allen als ein unverföhnlicher 
Feind und Beleidiger ericheinen muß, und dieſe Stellung 
ift auch diejenige, fo ich begehre. Ich veracte dies Ge: 
ihleht und glaube vom Vater ber das Recht Dazu zu 
haben. Geftebe, Dazio, dab du felbft der Geber aller 
jener Dinge bift, und daß dein Mäbrchen erionnen ge: 
weien, um meine Einbitdungstraft zu befchäftigen, damit 
meine Wunde weniger ſchmerze.“ 

Dazio fchittelte aber den Hopf zu dieſer Vermuthung 
und nannte, feine Aufsichtigkeit zu beweiien, die Dame. 
„Fauftina Satverte iſt's, Die dich beihenft bat. Es muß 
ihr, die eim edles Herz befizt, daran liegen, dir zu bes 
weiien, wie boc fie beinen Meritand ehrt, der ben ihri— 
gen weit überwiegt, und wie tief fie ein Verbrechen 


verabſcheut, weldhes, ben Namen Fauftina’s frech miß⸗ 
brauchend, an bir fi veriuchen wollte, — Noch mehr: 
fie läßt dir zur Genefung Segen wünihen und verlangt, 
dich näher Fennen zu lernen. Ihr Water ladet dich ein, 
fein Landhaus zu befuchen und, als wäreſt du ein alter 
Freund, zu lommen unb zu bleiben, fo oft, fo lang 
du willſt.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Ein paar Steine zu Jean Pauls Monument. 
Fortfegung.) 


Die Nichtlefer und darum Nichtverchrer Jean Pauls - 
wollen ibm, nachdem fie vielleicht einen der fechzig Bände 
feiner Schriften durblättert, den Vorwurf machen, daf 
er bie beiipieliofe Wielfeitigteit feiner Kenntniffe, die 
felbft ihmen nicht entgeht, dem Ercerpiren verbanfe. Iſt 
denn aber das Wiſſen ein Schmud, mit dem die Nas 
tur den Menihen bei der Geburt fchon ausgeftattet? 
Wir mürfen viele Steinhen dazu mit Emfigfeit zufams 
mentragen : wer bie meilten, gleichviel auf welchem 
Wege, fand und fie gediegen und mit Geſchmack in's 
Gold der eigenen Ideen zu fallen verftand, ber möge 
damit prangen. Auch macht ja Sean Paul aus ber 
Art, wie er feine Früchte zieht und ald Lagerobſt ver: 
wahrt oder zu Wein feltert, fein Gebeimnif; in feiner 
Taſchenbibliothek ertheilt er vielmehr praftifhe Rath— 
fhläge, wie man dad Danaidenfieb des Gedaͤchtniſſes 
verbihten könne, damit nichts von dem fofibaren Honig, 
den man mit Bienenfleiß auf literarifhem Blumenflor 
geiammelt, beim Tragen durch bie Seit und alle Reibun— 
gen und Anftöge auf der fo unebenen Lebensbahn vers 
loren gebe. — Sein Ercerpiren ift ein Merkleben des 
Siebes mit dem Wachſe, das er beim WBereiten des 
Nektars mitgewinnt, und hilft den Honig bewahren. 

Damit man aber an meinem Bilde nicht rüge, es 
ſey im chineſiſchen Geſchmack gemalt — und felbft bie 
Ehinefen fangen an, ben Schatten an ihren Gemälden 
zu vermifen — will ih einen Vorwurf nennen, der mir 
gegründeter ſcheint. Ich. meine die gefährlihen Sprünge, 
die er in muthmwilliger Deipotenlaune nicht felten den 
geier machen läßt: aus Himmel in Hölle, vom zarteften 
Empfinden zum roheften Sepn, vom Erbabenften zum 
Niedrigſten, vom Berfliegen zum Verbärten. Wie wenn 
man aus dem fiillen Friedhof, vom Grabe eines theuren 
Verftorbenen ploͤtzlich in's Gewühl eines Jahrmarkts tritt, 
oder das melodiſche, herzauſlöſende Meinen der Har— 
monifa von den Miftönen eines Leierfaftend verfchlun: 
gen wird, fo, ohne vorbereitende Uebergänge, gibt er 
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zuweilen unfere Eeele den entgegenftchendften Empfin—⸗ 
dungen bin; wir follen baffen, wenn wir eben ganz Liebe 
find, laden, wenn unfere Augen nod in Thräuen bes 
anfgeregteiten Mitgefübls fhwimmen. Das Leben ftellt 
und zwar auch diefe Aufgabe, und nicht im Traume allein 
fegt Momus feine Schellenfappe auf das finftere Bahrtuch; 
der Dichter aber follte hierin weniger dem ruckſichtsloſen 
Schickſal, ald der milden Natur gleihen, er follte, wie 
fie, durd die fanftverihmelgende Dämmerung ben Tag 
mit der Nacht vermäblen; unſer Gemuth zieht ih, wie 
der Schnerve, bei jäbem Wechſel erfhhredt zuiammen, 
und feine zarteften Saiten werden verftimmt. — Auch iſt 
es mir bisweilen ftörend geweien, daß er feine Periön: 
lichkeit, der wir fo freudig in rein bumoriftiihen ober 
philofophifhen Werfen, wie 3. B. in feiner Selina 
begegnen, auch in den romantiihen Titan und Hespe: 
rus, zwiſchen die Yhantafiewefen, die darin leben und 
bandeln, ſchiebt und fih, nicht ohne Autoreitelkeit, als 
Schickſalsgott, ald Deux ex machina zeigt. Ich will ben 
Momandichter, in legterem Genre, wie den Bühnendichter, 
ja wie das Fatum felbit, unfihtbar; er foll — um ein 
Jean Paul'ſches Gleichniß gegen ihn jelbit anzuwenden — 
der golden Saite gleihen, bie verihwindet, wenn fie 
zu tönen anfängt. : 

Doch wie Hein find die Fleden diefer Sonne! — 
Spurlos faft verlieren fie fich in diefem Meere voll Glanz. 
Erine Werte find eine Bildergalerie von Kabinetftüden 
der Meifter aller Schulen; Raphael gleih malt er Ma: 
donnen, wie Gorreggio heilige Nächte, ein zweiter Garlo 
Dolce weiß er das Görtlihmenfhliche und dad Menſchlich— 
göttliche zu verfhmelgen, Albano zeichnete keine fhöneren 
Kinder, Sepbold feine fprehenderen Greifenlöpfe, van 
Huyſum feine febenathmenderen Blumen-, und Mignon 
feine naturgetreueren Frucht» und Dornenftüde, Rem: 
brandt verftand fih nicht beſſer auf Lichteffekte, als er, 
eines Mieris Genrebilder treten verbunfelt vor ben 
feinigen jurüd, und Gerard Dom ftellte fein eigenes 
Bild niht mit liebenswürdigerer Jovialität vor uns hin, 
ald Jean Paul. In der großen Galerie feiner Porträts 
ift jedes mit fo pivchologiiher Driginalität und dabei fo 
fprecbend und anfprechend gezeichnet, dag feine Menſchen 
und zu Freunden, zu Gefährten auf ber Lebensbahn werden, 
dag fie uns in ihre imaginaire Welt und wir fie in unſere 
wirkliche zieben, daß wir fortan mit ihnen lieben, mit ibnen 
leben. In Naturgemälden duldet Jcan Paul feinen Claude 
Lorrain, feinen Rupebal neben fih; bier ift er umüber- 
trefflih, ja unerreihbar: er nimmt bazu nicht Farben, 
fein Pinfel taucht in Morgenreth und Sonnenglutb, in 
MRoſenſchmelz und MWaldednaht, in Himmeldblau und 
Firnenſchnee. Dur feine ganze Hingebung an die Na: 
tur erwarb er fih die Gunſt, den Schleier vom Haupte 
der Iſis zu heben, und ſchwelgend im Genuffe läßt er 


uns feine Wonne theilen, läßt auch und bad Götter- 
antlig voll Liebe, Majeftät und Weisheit fhauen; er legt 
uns am die Bruft der Allernäbrerin und fluftert: liebt, 
betet an, ſeyd feligl Und nir fühlen ed, wie nun ein 
höberer Zinn für ihre Schönheit in ung erſchloſſen ift, 
daß wir fie früber nur bewunderten, jest aber lieben, 
anbeten, in ihr felig find. — Ihn ihrem Aitardienfte 
weibend, legte bie hohe Göttin ftatt der Priefterbinde 
den Immortellenkranz ihm um die Stirn, ber feinem 
Geifte ew’ge Jugend gab; die Duftvellen ihrer Früh: 
linge berübrten mit Zauberküſſen feine Phantafie; ihre 
Sommer zogen, ihre Herbite reiften Heſperidenaͤpfel für 
ihn, und ihre Winter durften ibm nur Schnee in die foden 
ftreuen, nicht das liebewarme Herz damit verfchütten 
und fein Wogen hemmen. — Man böre fein Lied auf 
Bott und Uniterblicpkeit: Selina, das dieſer Schwan 
furz vor feinem Emporfluge angeftimmt, doc nicht voll: 
enden Fonnte, und das fih an das Kampanerthal, dieſes 
Jugendwerk von gleicher Tendenz, anfhlieft. Wer er: 
räth es, daß dreißig Jahre zwiſchen dem Erblühen dieſer 
beiden Kinder eines hoͤhern Frühlings liegen? — Im 
wärmjten Aether des Gefühld verathmet duftend dieſe 
Spätrofe Selina, bie in feines Winters Tagen — fo kurz 
vor feiner längften Naht — den Kelch geöffnet. 


Schluß folgt.) 


Aus der Sittengefchichte der Deutfchen. 


Privatleben der Fürften. 


Bevor bie durch ben breißigjäbrigen Krieg berbeigefähre 
ten Aenberungen im Staatöwefen eine fo tiefe Kluft zwiſchen 
Bärften und Bolt befeftigt hatten, faın es oft vor, baß nicht 
nur Fuͤrſten perfbntih ihren Untertbanen zu Gevatter ftans 
ben, fondbern auch Unteribanen zu Pathen ihrer Rinder 
wählten, Seitdem ift bad Verhaͤliniß ein einfeitiges gewors 
ben, und wenn bie Fürften geruben, irgendwo Pathen eines 
Kindes zu ſeyn, fo werben fie mach der Quantität des Haufes 
durch den Adjutanten ober ben Kammerdiener, bie Hofbame 
oder bie Kammerfrau vertreten. — Auf der Gothaer Biblio— 
thet iſt eine Sammlung hanbſchriftlicher Nachrichten vom 
Kurfuͤrſten Johann dem Beſtaͤndigen, woraus erheult, daß 
dleſer Herr bfters Schoͤſſer, Amtleute und Laudprediger zu 
Pathen feiner Kinder wählte. — Als dem Arzt Paul Luther, 
einem Sohn des großen Martind, 1559 ein Sohm geboren 
wurde, fo vertrat Aurfürft Joachlin II. nebſt feiner Tochter 
Magdalena Eliſabeth bie Pathenſtelle in ber Domtirche zu 
Berlin. — Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen nahm 1569 ben 
Superintendenten Greyſer zum Pathen ſeines Prinzen, und 
er nennt ihn im feinen ſpaͤtern Briefen: „Lieber Herr Ges 
vater.” — Landgraf Phitipp von Heſſen nabın zu Pathen 
feiner Kinder nicht nur gewoͤhnliche Edelleute und ben Kanz⸗ 
ter Johann Feig, fonbern auch ben Magiſter Abam von 
Fulda, — Herzog Heinrih von Sachfen fehreist 1576 an 
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dem proteftantifhen Abt Hilarius zu Ehemnig; „Weil Mir 
dann zu Euch fonderfihe Neigung tragen, begebren gütlich 
Sittenbe, Ihr moller auf Sonnabent nah Assumt. Marine 
ſchierſtens genen Abend zu Freybergt bei und einfommen unb 
Sountags darnach Unfern Som nah chriſtlicher Drbnung 
zum Gatrament ber heiligen Taufe bringen helfen , aldbann 
des Kinded Pathe, auch Unfer und Unfer Tieben Gemahl 
Iteber Bevatter feon, mie wir Uns benn unabſchlegigs zu 
Euch verfeben.” Als Parhengeld band ber Abt einen Dutas 
ten «in. 

— Fürft Georg von Anhalt fopulirte im J. 1548 in 
feiner Eigenſchaft als primus episcopus in eigener Perfon 
den Heron Auguſt von Sachſen mit der daͤniſchen Prinzeffin 
Unna, und hielt aub bie Trauungépredigt. 

— 1655 war in Freiberg Einfeyung eines Superintendens 
ten, wozu ber Rath bie Murfürftlichen Herrſchaften auf's Ratbs 
baus zum Prandium einlub. Es erfhienen auch ber Kurfärft 
Johann Georg, feine Gemayfin, ber Rurprinz ac, „Iſt ziemlich 
berumbgeirunten worben; ba dann allerbanb anäbige und 
freunbliche Discourfe geführt, ber Herr Kurprinz auch von 
feinem Sig aufgefanden und fih unten an ber Taſel gu ben 
Herrn Geiſtlichen gemacht, allerhaud gnädige und Iobwärbige 
Reben von ber Reltgion morirt, Gefundheiten angefangen 
und herumbgetrunfen, und ſich ziemfichen beraufcht,“ Um 
act Uhr Abenbs ſaß er noch unb mußte vom Stadtſchreiber 
nah Kaufe geführt werben. 

— No Johann Georg, Kurfürſt von Sachſen, 1686. 
ſchlate gewoͤhnlich feinem Hofprebiger Georg Weller Neu— 
jahrswuͤnſche in ben verbindlichſten Ausbräden: „Hochwuͤr⸗ 
bigſter Here, ich wuͤnſche von Gott, dem Auerhoͤchſten, gu 
diefem ausgehenden und mit gbttliher Gnaben morgen ans 
fangenden Neuen Jar von ber allerbdchften Dreifattigteit 
Gnmabe, regen und Heyl, damit er mit Freudigfeit nicht 
allein wie bisſher, fendern noch viel und lange Jare fein Ambt 
durch die QLuͤlfe Gottes füren moͤge.“ 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Junl. 


Schuß.) 


Mufit. Tpraser, Chomps elysces. 


Von den lezten Conzerten bleibt mir nur noch bad 
ded Herrn Roſenhain aus Frankfurt zu erwähnen, Rofens 
hain it ein echter Künftier; er will erwas Tuͤchtiges feiften, 
und da er geſehen, wie ſchwierig es in Deutfchland if, für 
die Dper zu arbeiten, und wie gering das barauf verwendete 
Kalent belohnt wird, bat er ſich nah Frantreih geiwender, 
nit dem Vorſatz, ſich bier ald Operntomponift auszuzeichmen ; 
denn fein großes Elavierfpielertalent iſt ihm nur Mebenfache, 
Indeſſen ift au bier die Sache nicht ſebr Leicht, obgleich jezt 
drei Bühnen, naͤmlich bie große Oper, bie komiſche und bie bes 
Theätre de la Renaissance beim Eomponiften zu Dienften ſtehen. 
Die große Oper laun nur zwei oder drei Stuͤcke im Jahr geben, 
und ba bied immer mit großen Koften verbunden ift, fo pflegt 
fie auch nur Städe von bereits fehr befaunten und beliebten 
Zontänfiern angunebmen, von benen fie fo ziemlich ſicher 
ift, daB fie nit burchfallen werben. Die fomifche Oper ift 
zugaͤnglicher, bier ift aber auch die Konkurrenz größer, und 


fteht einmal eine Operette in ber Gunſt bes Publitums, fo wird 
fie 50 bis 400mal nacheinander gegeben, tie died chen jegt mit 
Scribes und Hubers Domino noir ber Fat ift, welcher bereite 
bie hundertfte Aufführung üserfhritien hat, und nom immer 
mit Bergnägen gefeben und gebört wirds, Was num endlich 
bad Theätre de la Renaissance betrifft, welches zugieich Schau: 
fpiele und Dperetiem gibt, fo machen leztere boch nur einen 
Theil ber Darftellungen aus, unb auch bier ift die Konkurs 
renz der jungen Dichter und Zontünftter fer groß. Im 
vorigen Jahre gab Nofenbain ein Eonzert, in welchein ex 
mehrere febr ſchwere Stuͤcke von feiner Eompofition auf bem 
Fortepiano mir Beifall vortrug. Geitdem hat er fich mit dem 
frangdfifhen Geſchnacke vertrauter gemacht, und diesmal fans 
ben feine fogenannten Erubes auch weit mehr Beifall. — Die 
Theater bleiben ber Sommerbige ungeachtet in ſehr großer 
Tätigkeit, wozu fie durch bie Auwefenbeit fo vieler Frem: 
ben in Paris, welche bie Ausftellung ber Gewerbeprobufte 
berbeigegogen bat, aufgeımuntert werden, Deßbals bat auch 
bad Theätre frangais der Dinlle. Mars und der Dmie, 
Nachel den Urlaub abgefauft, und die fremden baben bas 
Vergnügen, bad Theätre frangais, welches in biefer Jahres 
zeit einiger feiner Hauptfchaufpieler beraubt zu feyn pflegt, 
volftänbig zu genießen, und die erfte Zragiferin wie bie erfte 
Komiterin zuweilen an einem Abende fpielen au feben. Lin 
ber großen Dper ruht die ganye Laft auf Dupre; denn Mario, 
von ben man fo viel Rähınens gewagt, hat der dffentlichen 
Erwartung bisher niche entſprochen und durch fein Spiel, 
wie durch feinen Geſang bewiefen, daß er noch viel zu lernen 
bat. Ih weiß nit, ob er nicht beſſer gethan hätte, ein 
Gentitpuomo zw bleiten, Das Boulevardibeater ambigu co- 
mique bat mit großer Pracht und Gefdidlichteit ben befanns 
ten Schiffbruch der Medufa auf bie Bühne gebracht; in diefer 
Hinſicht Teiften die Parifer Theater zuweilen Wunder, da fie 
Mechaniker, Mahler und andere geſchickie Leute zur Hand 
baben, fo viel fie nur wollen. Alsbald bat auch bad Theätre 
de la Renaissance einen Schiffbruch ber Mebufa gebracht, und 
bad Publitum bat nun die Wahl zwifchen deu beiden Schiffs 
bruͤchen, welche beide als feenifche Darftelungen vortrefflich 
find, Was die Dichtung betrifft, fo iſt der betannte geſchicht⸗ 
line Bericht doc viel intereffanter. — Ooſchon die Eongertans 
ſtalt in der Gr, Honordftraße eingegangen ift, fo haben ſich 
boch bald Unternehmer eingefunden, welche an andern Orten 
bergleichen Abendbtonzerte geben. Erfttich fol das anfangs 
mit Paganinis Namen prangende, jept aber beffelsen entblößte 
Eafıno wieber erbffuet werben, umd zweitens werden in ben 
Champs elysces unter einer koftbar verzierten Halle Abendton⸗ 
zerte veranftalter, In den Champs alysces gebt ed überbaupt 
biefen Sommer fehr geraͤuſchvoll zu, umb wer fit bier vom 
Parifer Getuͤmmel erbofen wollte, würde fich getaͤuſcht fin⸗ 
den. Denu erſtlich ſtehen hier die Gebäude für die Muss 
ftellung der Gewerbprodufte, was eine Menge von Krämern, 
Bäntelfängern, Taſcheuſpielern und dergleichen berbeigesogen 
bat, ferner gibt am Abend eine Bereitergeſellſchaft Darftels 
ungen in einem Eirens; hiezu fommt nun die abendüche 
Orche ſtermuſſkz auch ift in ben Champs elysces neutich ein 
großed Panorama exdffuet worden, da bie in Paris befinbs 
lichen fat alle eingegangen find, weil es bier an Raum 
zu dergleichen Anftaften gebricht. Wohin fih nun ber Pas 
rifer weudet, hört er Gerduſch und Getaͤmmel. Er ift aber 
baran gewdbnt, umb dem echten Pariſer tomınt die Stille 
bömft laugmweilig vor, Da. 
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Und fllegt der Vogel noch fe hoch, 
&r muß juräd jum Meile doch. 
Fried. Haug. 


— Z—Z— a — — — —— — — 





Heimwegt. Und dieſes eine, diefe Ruhe, grüßt 
\ So füß den wieder erdenwaͤrts Gewandten, 
Daß er nun erft recht wieder heimiſch ift, 


Bol junger Kraft fchwebt fonnenmärtd ber War, Wie rüdgelehrt aus fremden Zauberlanden. 


Tief unten dämmert, murmelt bumpf die Erde; 
Hier oben ift es il und frei und klar, 


Doch in bem He leibt i s 
Fern liegt der Erde Kleinheit und Beſchwerde. BEE u = 


Und gibt den Schwingen Kraft, an heil’gen Tagen, 


* Mo alles Erdenglück die Bruſt nicht füllt, 

Und dieſes Sehnen nun in ſeiner Bruſt, 

Und diefes Kraftgefühl der regen Echwingen! Den Schnenden zum alten Flug zu tragen. 

Wie heimathlih empfindet er mit Luft Lor. Diefenbad. 


Died Element fein Weien gang durchdringen! 


„Pie war er ja auf Erben ganz zu Haus, 
Auf ferne Heimath deutete fein Ahnen; 
Und aus dem fremden Lande zieht er aus, 
Den nie betretnen Heimweg fih zu bahnen. 


Ein paar Steine zu Jean Pauls Monument. 


Schluß.) 

Dod da er fo in ftolgen Träumen fliegt, — F 
Fuhlt er allmaͤhlig feine Kraft ermatten. Jenen wichtigſten und heiligſten Intereſſen der 
Ws Erdenſtaub, der auf ben Flugeln liegt, Menfchheit, den beiben größiten Gedauken: Gott und 
Und trübt das fcharfe Ange Erdenihatten? Unſterblichkeit, welde die Seele nur beginnen, nie 
enden kann, die an unferm innern Himmel aufgeben wie 
Wie mächtig, Erde, zieht du ihn zurüd! die Mondfihel am dußern, halb verdeckt vom Schatten 
Des Lichtes Sehnſucht wird zum Wunſch der Ruhe; der Erde — ihnen hat er in jeder Zeit feines Lebens die 
Und nur die Erde bietet diejed Glüd, edelſten Kräfte feines Niefengeifted geweiht, und feine 


Damit doch ein's als Heimath lund ſie thue. Forſchungen auf dieſem überſinnlichen Gebiete ſuhren uns 
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nicht, wie die ber meiften Philofophen, durch unabſehliches 
Dunfel grabedfalter Katalomben, in Eümpfe, beren 
Srrlihter und für das erſehnte Licht der Wahrheit ge: 
boten werden. — Jean Paul bahnt und im beitern Licht 
bed Tages den Weg in's Ulpenreih der Ueberzeugung, 
mit dem feften Stabe, den Natur ihm bietet. Und köns 
nen wir ihm auch nur mit bem Aufwand unferer ganzen 
Kraft über die Felfenflüfte und Gemfenpfade folgen, ſo 
bleibt das fonnigwarme Leben und doc ftetd zur Seite, 
wir dürfen muthig vorwärts, frei um ung, heiter rüd: 
wärts fchauen, und ftehen, eh' wir's bofften, auf dem 
Gipfel, wo der Tempel des befeligendften Glaubens auf 
der Vernunft kryſtallnen Säulen ruht. 

Doch das Unternehmen, ein paar Worte über Jean 
Paul und feine Werke zu fagen, wähst mir, wie bad 
Shriftustind dem Ehriftophorus, unter ben Händen, und 
ich fühle jegt, wie ſchwer ed it, über einen fo reichen 
Blumengarten mit leihtem Schmetterlingsfluge, faum 
nippend, binweggufliegen, ohne fih, wie die Biene, in 
die Kelche der Mofen und Lilien zu verfenten. Nur ein 
Jean Paul felbft vermag ganze Wolken vol Blüthenduft 
au Tropfen Kau de mille feurs zu verdichten. Nur ihm 
gelingt ed, mit ein paar Worten Alles umfaſſend und 
erfhöpfend auszudrüden, was Liebe und Bewunderung 
ihm eingeben; fo 3. B. wenn er von Schiller und Goethe, 
feinen Zeit: und Ruhmesgenoſſen fagt: „Die vollenbetite 
Prtint: und Glanzprofe fhreibt Schiller; was bie 
Pracht der Meflerion in Bildern, Füle und Gegenfähen 
geben kann, gibt er, ja oft fpielt er auf dem poetiſchen 
Saiten mit einer fo reihen, zu Juwelen verfteinten Hand, 
daß ber ſchwere Glanz, wenn micht dad Spielen, doch 
dad Hören ftört. — In So ethes Profa bilder die feite 
Form den Memnonston. Ein plaftiihes Münden und 
geihnerifhes Abſchneiden, dad fogar ben körperlichen 
Künftler verräth, machen feine Werte zum feften, ſtillen 
Bild und Abgußſaal.“ Wie wenig genüg’ ih mir felbft, 
wenn ih von Jean Paul fagen will: er ift ein Uralge: 
birge, voll der edelſten und feltenften Metalle und Steine, 
son jo unerfhöpfliger Ergiebigkeit, baf man die Bijou: 
terieläden deuticher Belletriften auf Jahrhunderte hinaus 
damit verfehen loͤnnte. Und über dieſen Echäsen ber 
Tiefe prangt bie reichfte Flora aflatifcher Blumenpracht, 
von ber Purpurlippe des äftlihen Himmels ſchon wach 
gefüßt, wenn über und noch graue Däntmerung ihren 
Fittich ſtreckt. 

Geiſtreiche Männer haben die Monumentomanie 
unſerer Zeit vielfah ſchon und genügender gerügt, als 
ich es vermoͤchte; die Menge der Denfmäler raubt ihnen, 
wie den Orden, die ed nah den Gewittern ber Schlach— 
ten regnet, den Wertb und verbächtigt unfere Genera— 
tion, fi dem Ecepter ber Mode, felbft bei der Wahl 
dieſes Gewandes, in welchem ihre Dankbarkeit ber 


Nachwelt erfcheinen will, unterworfen zu baben. Auch 
Jean Pauls Wiege, das Kleine Wunſiedel, will die erz⸗ 
banfbare Jeztwelt vererzen und den Lichtitrabl, der aus 
feiner Glorie anf jene herabfält, in einen Obelidf als 
Memnondtlang bannen. Dem dbeutfchen Ohre barf er nicht 
erit ben Sphärenlaut bed Namens tönen, ber in Deutfchs 
land nie wieder verballt; den folgen Nachbarn aber, ben 
Söhnen Albiond und Galliens, mit beren Sprache feine 
jungfräulihde Mufe — die er mit biamantnem Meif, 
gleihwie die Krone Englands ihre Könige, in unfers 
Meihes Grenzen bannt — fi nicht vermäblen laffen 
will, ihnen möge Marmor oder Erz verfünbden: Hier 
ward ein Genius geboren, dem Gröften eurer Großen 
glei, der euch nur erft erfheint, wenn ibe mit deut: 
ſchem Sprahlaut ihn ruft, def Kunftgebilde in des 
Vaterlandes Boden wurgeln, unübertragbar wie Eguptens 
Poramiden, bie von den Kunftcorfaren nah ber Seine 
und der Themſe Strand nicht zu entführen find. 

Sp gründe denn ber Etolz der Deutichen ſich bies 
Monument, Daß Frauenhand zu ibm ein Steinden 
bringt, wirb man der Deutihen wohl erlauben; ver: 
ſchmaͤhte doch der große Mann, dem ed geweiht, bie 
fleinfte Blume nicht, die wir verehrungsvol ihm barge- 
reiht. Moguntiad Frauen trugen einft den edlen Säu- 
ger, ber fie bocgeftellt, zur Gruft: fo ſey ber Tochter 
eines fpätern Jahrhunderts auch vergönnt, den höbern 
Erau’nlob unferer Zeit, der mehr für und getban ald und 
befungen, bed wärmften Danfgefübld Tribut zu zollen. 

Pauline Klein. 


Napoleone Zebrü. 
Bon €, Spindler. 


Gortſehung.) 


Zebruͤ, der mit Staunen zugehört hatte, runmzelte 
die Stirme, zog den Lorbeerfrang herunter und weigerte 
fih, der Einladung zu folgen. Er berief fi auf feine 
Unbeholfenbeit im Kreife von Weibern und auf die Falfch- 
beit derfelben; Fauftina grolle ibm und wolle ibn ohne 
Zweifel vor ihrem Hofſſtaat lächerlihd machen. Seine 
Grundfäge erlaubten ihm ein für allemal mit, anzu⸗ 
nehmen, was ihm mit freulofer Hand geboten werde, — 
Da feufzte Dazio tief, verfiherte den Freund, daß eine 
reinere Seele als Fauſtina's nicht auf Erden lebe; dagegen 
fep eine Feindſeligkeit mir Zebrüs ein wahres Lafter and 
ein Vergehen an der Menichbeit. Dabei, fügte er 
hinzu, wolle er geftehen, daß er um feiner feibft willen 
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den Freund Bitten müſſe, den Beſuch bei Ealverte nicht digkeit entfaltete, mit der größten Auszeichnung und 


zu unterlaffen. Er ſey ein mweitläufiger Berwandter jened 
Hauſes und als ſolcher im diefer Sache mit Fauftina’s 
Mertrauen brehrt worden. Fauftine würde aber nicht 
glauben wollen, daß er feinen Auftrag redlich ausgeriätet, 
wenn Napoleone ausbliche, Enblih wolle er befennen, 
daß er felber bis zum Sterben in Fauftina verliebt fen, 
was ihn fehr befümmere, theild weil er bereits mit eis 
nem andern Mädchen verlobt worden, theils weil Fauftina 
feine Neigung zu ibm zeige. Indeſſen fönne er nicht 
über fih gewinnen, von ihr zu bleiben, und flebe ben 
Freund an, ihm zu der@efäßrlichen zu degleiten umb mit 
Fleiß alle Schwächen und Febler oder Untugenden der 
Schönen auszufundfhaften und fie dem Merblendeten 
ohne Schonung aufzubeten. Nur dieſes harte Mittel, 
sur eine Predigt aus Zebruͤs Munde, ein Verdammungs- 
urtheil des unbeſtechlichſten, firengften Weibertichters, 
werde ihn beilen. 

Die Schmeichelei, bie feiner Autoritaͤt dargebracht 
wurde, machte den Grafen geneigt, Dazios Wunfche zu 
willfahren. Indgeheim war er bed Vorwandes froß, 
denn Fauftina’d Botſchaft hatte gar feitiam fein Herz 
erregt. „Was bältft du davon, Mlafiod?" fragte er den 
Griechen, der eben eingetreten war. „Feuftine ladet 
mich ein. Sie ift begierig, dad Thier des Waldes, von 
dem ihre Berebfamfeit in Fetzen zerriffen werden ift, in 
ber Näbe zu beiehen. Ich will ihr die Freude machen. 
Mas meinft du?“ — „Ich meine, daß du Flug und recht 
daran thuft,” verſezte Alalios gar fanft und freundlich. 
„Bean du erlauben wollteft, möchte ich woh! did binbes 
gleiten, da jenes Fränlein auch für mid ein Stubium ift 
und deine fharfen Bemerkungen beitragen werben, mir 
das fhillernde Rathſel einer nicht alltäglichen Frauenfeele 
aufzulöfen.” 

Obſchon Dazio dem fhönen Eonftantim nicht allzu 
gewogen war, bafte er doch nichts dawider, als Sebru 
demfelben vergbunte, ihn gleihfam als Kuappe zu be: 
gleiten. — Der ſchüchterne Graf bätte gern eine ganze 
Feldichnar von Genoſſen bei dem waglichen Beſuche um 
fih gehabt. Er traute fih, Fanftina gegenüber, um fo 
weniger zu, ald in feiner tiefften Seele ein Geheimniß 
lag, dad er liebte und dem er doch zürnte; ein Geheim— 
ni, fo leicht zu errathen, denn es fhimmert durch die 
Wangen, glübt auf im den Augen, macht die Hänbe 
zittern und bie Etimme beben. Fauſtina follte ed am 
allerwenigften ergründen, biefed Etwas, deſſen fi der 
Graf ſchaͤmte; und dennoh — fo fürdtete er — möchte 
fie gerade die erfte ſeyn, welche ben Fund machte, 
Mad dieſen Worbemerkungen ift nur einfach zu mel: 
den, daß Zebrü in ber That feinen Beſuch in Salverte's 
Landhaus abftattete, von Fauftina, die, wie ein Pfau 
die Sonnen feines Federfhmudd, fo ihre Liebenswür— 
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Theilnahme empfangen wurde, und daß es ibm ging, 
wie gexöhnlih dem Sterblihen, ber mit dem Fuge von 
fi ſtieß, was er nicht kannte, und was et fpäter, be: 
reuend und ſehnſuchtsvoll, thener erfaufen muß. — Er 
fam wieder, und lam off, und fant Dann alle Tage, 
Und alltäglich zeigte fih Fauftina vom einer neuen ſcho— 
nern Erite. Eobald der wohlflingende Name Napsleone 
Finasco:Zebrü in den Saal gerufen wurde, ſchwand von 
ihrer Stirne der Ernft, das Sinnen aus ihren Augen, 
bie weiche Trägheit ber Trdumerei aus ihren Glieder, 
„Napoleone!“ wiederholte fie öfters leife, Yon dem ſchö— 
nen, männlihen Namen beſtochen, und eilte, 'wie von 
Ehwingen getragen, ihrem Gafte entgegen, um bad 
Zauberfpiel wieder anzuheben, wo fie ed am vorigen 
Tage gelaffen. ’ 

Ab! ein jeder ihrer Blicke war ein brennender Speer 
in Napoleone’s Herz, jedes ibrer feidenen Haare eine 
Schlinge, worein fi feine Freiheit verftridte, Die vd: 
terlihen Lehren verlöfhte Fauftina’s Athem fo gelinde, 
ber Mund des todten Hettore war fo ftumm, und fo 
lebendig ber Mund Fauftinas. Hettores Sohn hatte bald 
nicht mehr Luft, noch Muße, feinem Dazio den Meiber: 
ſplegel vorzußalten. Er ſprach micht mehr mit feinen bei: 
ben Begleitern von ber zauberiihen Donna; die Begläs 
ter feibft wurden ihm zur Laſt. Er hätte fie abgedanit, 
wenn er fi nicht geſchaͤnt hätte, — Und dennoch mußte 
er einmal gefteben, mas ihm das Herz zernagte, das 
Gehirn zermarterte, was ihm den Echlaf, den Fleiß, 
die Efluft, das Gedaͤchtniß raubte. Dazlos Fragen, be: 
fümmert theild, theild ſchelmiſch auſgeworſen, machten 
ihn beiten: er fen ein Kind, ein Thor, ein fafterhafter 
Menſch; die heftigite Leidenfhaft babe ihm dazu gemacht. 
Er babe Alles vergeffen, was er je gelernt; häßlich, wie 
die Nacht, träume er dennoch von der Liebe und ihrem 
Freuden; er habe dem Eid gebrochen, den er feinem ſter— 
benden Vater geſchworen. „Fauftinal” feufjte er drei: 
mal, und meinte genug gefagt zu haben. — Wie wurde 
ibm jedoch, ald er, ftatt Vorwurf oder Epott zu hören, 
von Dasio vernahm, baf, allen Zeichen zufolge, Fauftinas 
Neigung der feinigen entiprehe, und daß die von ihm 
geihmähte Xiebe geneigt fey, ibn zu belohnen. Er 
zweifelte, traute nicht, widerſtand, gab fich endlich 
gefangen. Was dad Herz wünfht, glaubt der Kopf 
leicht, ſey er noch fo geſcheit. — Zebrü Bielt alle Ein: 
zeinheiten zufammen, woran ibn Dazio erinnerte: die 
ſchweſterlichen Worte, die Fauftina oft zu ihm geredet, 
bie Aufmerkfamfeit, womit fie feinem Geſpraͤche zuhorchte, 
ben Eifer, den fie ftetd bemied, Miles zu thun, mas 
ihm gefällig fepn könnte, das jungfräuliche Erröthen, 
das fo oft, während er neben ihr faß, ihr regelmäßiges 
Gefiht verfhönerte. — Er hörte mit Vergnügen, wie 


" 644 


Dasio ihm fagte, daß er felbit alle Liebe zu Fauftina 
aufgegeben habe in feinem Herzen, fobalb er gefehen, 
daß fie fih dem Freunde zugewendet. Er betrachtete ſich 
oft verftohlen, und bald mit ber Neugier und Vorliebe des 
Narziſſus, und meinte felber am Ende, er fey von ber 
Natur doch nicht fo gar ftiefmütterlic behandelt worden. 
Er trieb die Kühnheit fo weit, daß er ſchon auf ein 
Mittel dachte, feine Leidenichaft ber Geliebten zu befens 
nen, auf irgend einen Scherz, unter deſſen Aegide er 
dem alten Salverte fein Hoffen und Werben vorbringen 
möchte, fpagierend im Garten, oder fipend beim Schach: 
fpiel, wozu ibn der „alte Spanier,” fo nannte man 
Fauſtina's Water, bald angeworben datte. 


GGortſerung folgt.) 


Korreſpondenz- Nachrichten. 


Genf, Juni. 
Lutherlſche Schult. Verhaͤltniß zu Frankreich. 


Die Notizen, welche ich im meinem lezten Briefe über 
die deutjchen Elemente in unferer Stadt gegesen habe, wären 
unvouftändig, wenn ich nicht noch der vom lutheriſchen Pfarrer 
Wend gegründeten lutheriſchen Schule erwähnte, bie, nad 
Befiegung zablreiher Schwierigfeiten, enblih vor brei Jah 
ren zu Stande kam. Die Schule nabın ſchnell einen großen 
Auffhronng, weil dafür Nieper, ein ausgepeichneter junger 
Schumann aus Wefphalen, gewonnen worben war, Durch 
feinen Eifer, fein feltenes Talent, mit Meinen und größern 
Kindern umzugehen, fie zu gewinnen und ihnen bad Leruen 
Lieb zu machen, ift er fo weit gelangt, baß man bei ber Leys 
ten Prüfung wirtlich Erſtaunliches ſah. Kinder franzbſiſch 
redender Eltern, Lutheraner und Nichtlutheraner, aus den 
hoͤchſten, wie aus ben unterſten Ständen, Arme und Reiche, 
von ſechs bis ywoblf Jahren, ſprachen ſich im gutem Deutfch 
aus Über Leichte Gegenſtaͤnde des Lebens, Über Grammatit, 
Geograpbie, ja ſelbſt Über griechiſche und römische Gefchichte, 
was allerbingd gefucht, gezwungen und mit zweckmaͤßlg 
fbeint, und an deren Stelle die intereffanteften Epomen und 
Puntte aus der Genfer, Schweizer und deutſchen Geſchichte 
viel paffender, anfprechender und nügliher ſeyn dürften. 
Hernach eraminirte fie Braun über die Theorie des Gefanges, 
Tieß fie bie Tonleiter nach Moten auf ber ſchwarzen Tafel 
und hernach dentſche Lieder zuſammen fingen, was Alles ſehr 
gut ging, und dazu mit einer mertwürbig richtigen Ausſprache. 
Sehr auffallend ift bie Ruhe, der Anftand und bie Sittliche 
teit ber Knaben, in fcharfem Contraft mit dem Colleg und 
andern Genfer Schulen. Diefe zweihundert, ihrem Pfarrer 
und ihren Lehrern mir aller Liebe ergebenen Kinder find 
die befte Pflanzſchule für das geiſtige germanifche Element 
und flrenen mit ihren feinen Händen überall Saatförner 
bazu aus, die jedoch erft mach mehreren Jahren aufgeben, 
Bluͤthen und Früchte tragen werden. » 

Wie die Dftoberereignifge des vorigen Jahret die Echweiz 
überhaupt bewogen haben, in ihrer biäberiaen politifchen Haupt⸗ 
richtung, ber Richtung nach Frantreich für's Erfte enwas zu 


ertalten, fo geſchah ed auch in Genf, was um fo auffallens 
der ift, ba Stadt uud Band durch Sprache, Sitten, Moden 
und Riteratur, durch Inbuftrie, Kandel und Familienbanbe 
vielfach mir dem weſtlichen Nachbarland zufammenbäugen und 
man fi, bei allem Ruͤhmen von Unabhängigkeit unb Eigen⸗ 
thuͤmlichteit, doch bewundernd und nachahmend nach ber Stadt 
dreht, die eiuſt Genfs Capitale war und auch jezt noch, 
wiewohl ſich das alles geaͤndert bat, auf ben ehemaligen 
Chef-lieu du Departement du Lemsn protegirend herab⸗ 
fiebt, Freilich leben auch bei und noch gar Manche, melde 
jene potitifche Hörigkeit ruͤhmen und zurädwänfchen, Diefe 
Oseillation nah Welten bat aber doch in politifcher Hinficht 
in ber neueften Zelt etwas nachgelaſſen unb wir find ſchwei— 
zerifher geworben, feit fit Rigaud mit feinem waablaͤndiſchen 
Collegen fo würdig bei ber Zagfayung für helvetifhe Ehre 
und Gelejtflänbigfeit erflärte, was freilih von manden Gens 
fern ber aͤttern Schule nicht gebilligt worden ift, und was 
ſich auch allerdings deßwegen tabeln Täßt, weil bier mit einem 
ſchoͤnen rhetorifchen und nationalen Schwung auf eine Rechtes 
frage geantwortet wurbe, die, wenn bie Ereigniſſe nicht bie 
falſche Stelung ber Schweiz begünftigten, ganz anders härte 
beantwortet werben muͤſſen, und auch anders beantiworter 
worden wäre. Das Meine, fehlechtbefeftigte Genf hat dabel 
Immer eine wärbige Rolle geſpieltz es trat ſchnell und fed 
vor ben Niefen, auf die Gefahr bin, von dem Goliath im 
vier Stunden zerſchmetlert zu werden. Als dburch einen 
Deus ex machina Alles glücklich vorüber war, hätte es ſich 
ber vor Kurzem drohenden Gefahr erinnern und deren Ers 
nenerung unmbolih machen tbunen, ed bätte, wenn es nur 
auf eigene Mube, Sicherung und Annehmlichteit bebacht wäÄre, 
feine unzureichenden Feſtungswerte einreißen und im ſchoͤne 
Promenabden verwandeln fünnen, wie andere Gchweizerftäbte, 
Statt beffen werben fie jezt mit ſchweren Koften audgebeffert 
und vermehrt, für zehntauſend Granten neue Kauonen und 
Mörfer angefhafe und ber Mitig eine andere Geſtalt genes 
ben, die paſſend ift für einen ſtarten friegerifhen Staat, aber 
peinigend, laͤſtig und theuer für eine reiche Induſtrieſtadt, 
welche einige armſelige Feſſungswerte nur für einen Tag 
fhägen, in deſſen Verlauf eine Menge ber ſchöͤnſten Anlagen 
und Randhäufer in ber Nähe ber Stabt zu Grunde achen 
muͤſſen. So find wir benn verdammte, biefe unfeften 
Feſtungswerte zu bebaften und zu unterhalten, aber uns 
doch nach ganz kurzer Zeit zu ergeben, wenn und ber Feind 
angreift, geſchweige wenn er mit Paixhansſchem Wurfs und 
Braubgefhäg mit uns fpräde, wie mit St. Jean b’lluloa. 
Womit vwohrbe, womit fbnnte und die Schweiz für Alles 
entfhädigen, was in einigen Giunben eines fo ungleichem, 
nur ihe zu Liebe getwagten Kampfs zu Grunde geben müßte? 

Das Shwantende, Wulfaniige und Daͤmoniſche ber 
jegigen franzbſiſchen Zuſtaͤnde bat auf viele Genfer einen 
traurigen Einfluß. Sie erwarten nichts als Shlimmes von 
ber Zutunft, baften den jegigen Zuftand für unerbbrt und 
ganz ohne leiten im ber neuern Zeit, Taͤglich alauben fie 
fi am Vorabend eines zerſtbrenden Umfturjes; Alles ſcheint 
ifmen pretär und ohne Haft, fo daß es fi nicht mehr der 
Mühe verfohnt, an bed Landes Wohl und Wehe in der Zus 
tunft zu denten. Daher befchäftigen ſich dieſe Leute nur kalt, 
ächtig und obenhin mit dem Vaterland und feinen Intereſſen. 
Nur an ihre eigene Zutunft denten fie, an ihre Privatanges 
tegenbeiten, um fie fo fiber zu ſtelen, als möglich, und 
fragt man fie um ben Grund ihrer Angſt, fo deuten fie nad 
Frantreich binäber, als wenn Europas Ruhe und Gluͤd jezt 
noch von jenem Land abhingen. 

(Bortfegung folgt.) 


Merlag der I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur: Hauff. 
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Montag, den 8. Juli 1839, 





Ber Cinpeinen Ijt die Mertätanung feiner fer und die Achtung des 
Andern eine Tugend; miche fo beim Patriotlomus ter Matlonen:” biefer 


muß egoiſtiſch ſeyn. 


——— 





Frau ſv. Staël. 
Deusfchland, 








fiterarifche Grillen. 
IE, 


Der deutfche und der franzöfifhe Fenilletonift. 
Mas ift eigentlich ein Fenilletonift? Es ift ein Univer- 


falfhriftfteler, der bei den Frangofen für fein Volk, bei uns | 


für fein Publifum über Alles und nod Einiges ſchreibt. — 
Diefer literariiche Proteus ift fo recht der Ausdruck der 
Mation, aus der er entiprungen, in ihrer gegenwärtigen 
Entwidlung. Bald wollten auch die Deutichen dergleichen 
Inftige Herenmeifter in ihrer Journaliftit haben, und dies 
aralterifirt nicht nur ung, wie wir einmal überhaupt 
find, fondeen namentlih audh den Gang, den bie fhöne 
@iteratur in der jepigen Welt genommen, und bad Ber: 


Hältnig, in das fie fi zum Publikum gefegt. Es wurde 


auch bei und Mode, Alled und Jedes in der periodifhen 
@iteratur geiftreih, wie man ed nannte, zu beſprechen; 
man kann aber fagen, ber Deutiche babe fih nicht leicht 


treffender felbit gemalt, ald indem er den Frangofen in 
einem Zuge fopirte, mit dem dieſer in zgierlicher Fratze 


feine innerfte Derfönlichfeit beraustehrt. — Der Deutſche, 
der zur Unterhaltung ber Leſewelt periobifh Geift 
macht, verhält fih zum Frangoien, der dieſes Mieticr 
treibt, laum wie die deutſche Putzmamſell zur Parifer 





Marchande de modes, und bies läßt ſich durch gang all- 
gemeine Betrachtungen darthun, ohne daß man nöthig 
bätte, bad Maarenlager irgend eines Putzgeſchaͤfts ſpeziell 
| gu muftern. 
| Der Deutihe bat fih überzengt, daf er Geiſt, und 
viel Geift hat, feit es ibm Engländer und Franjoien fo 
oft verfihern. Noch mie bat er fih fo genau betrachtet 
und betafter ald gegenwärtig, da er fonft nichts zu thun 
hat. Er fchreibt gange Bücher über feine Worzüge; die 
‘ Seiten find vorbei, wo einer (Hüllmann von Klofter 
Bergen 1795) zur Erlangung ber philoſophiſchen Doktor: 
würde das Thema behandelte: „de causis, cur Germano- 
| rum gens careat indole ingenii animique propria ,“ und 
der Deutſche achtet fih heutzutage, wenigftend mit dem 
Munde, fehr hoch. Die deutſche Nation befieht fih jeden 
Augenblick im Spiegel der Geſchichte und findet, was 
herausblickt, fen doch efne höchſt bedeutende Figur, eine 
ſehr begabte, gebildete, in den mweiteften Kreiien einflußs 
| reihe Perſon. Und fie ift nachgerade auch in den äußern 
| 2ebensformen mit der Welt fortgefchritten, und will jene 
' großen natürlichen Worzüge durch angenehme Formen 
und Manieren auch im Leben geltend mahen. Ihre 
Nachbarn, ob fie nun dabei den innern Kern ihres Wer 
ſens verfannten oder nicht, beſchuldigten fie fonft einer 
gewiſſen Mobheit, Plumpheit und Unbehülfiichteit im 
\ ganzen Ääufern Seyn und Weſen, in Epris und Krank 
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wie in der Kleidung, in ber Sprache wie in Drud und 
Papier, im Styl des Umgangs wie in dem der Büder; 
und den Franzoien namentlih fam fie denn am poffier: 
lih ihwerfälligften vor, wenn fie, fremde Sitten nad: 
abmend, recht fein und manierlih ſeyn wollte. Aber 
braucht fie fib jezt noch ſolche naferumpfenbe Urtbeile 
gefallen zu laſſen? Iſt fie nicht in allen Forderungen der 
Kultur auf dem PBaufenden? fpeidt fie nicht fo ſäuberlich 
als irgend eine Nation? find nicht ihre Bücher fait fo 
elegant koſtumirt als irgend welhe? und weiß fie nicht 
fi ſelbſt, mirtelt der Modejournale, bie fie bat, auf's 
Spiendidefte auszuftatten und täglih herauszugeben? Und 
bält nicht mit diefer Grayie der äußern Erfcheinung bie 
des Geiſtes gleihen Schritt? bat fie nicht in ihrer perio— 
diihen Literatur dem plumpen Spaß und der eindeutigen 
Zote auf immer den Abſchied gegeben, um ibren vers 
feinerten Organen mit dem anmutbig ipielenden Scherz 
und der finnigen Zweideutigkeit gütlich zu thun? Und 
wie fie and ihrem eigenen Weingewähs Champagner 
fabrizirt, läßt fie nicht auch im ihrer Gournaliftif nad 
fremden Recepten die Perlen des Witzes und ber Laune 
einander jagen, überholen und im Schaume braufen, ben 
fie mit Wohlbehagen und ber fafbionabeiiten Geberde 
{hlürft? Mit Einem Wort, bat fie nicht Feuilletoniften, 
und weiß, was fie daran hat? 

Sa, wir baben und feit einem halben Jahrhundert 
erfiaunlih abgeihlifen und verfeinert. Wenn jest Eras— 
mus wieder reiste, er fände feinen Etoff mehr zu jener 
ſchmaͤhlichen Parallele zwiihen deutſchen und franzöſiſchen 
Gaftbäufern. Wir haben keine Wirthe mehr, welde in 
bärenhaftem Zartgefühl vor Allem den Edein meiden, 
ald ob ihnen am Fremden um feined Beutels willen 
etwas gelegen wäre, und auf alle Klagen des Gaſtes bie 
ftehende Antwort haben: „Wenn dir’d jo nicht beba;t, fo 
ſuche ein anderes Wirtbehaus.” So ift auch unfere Li— 
teratur nicht mehr die Didleibige, übel foftumirte, gried: 
geämifhe, pedantiihe Perjon, die ſchafft, um zu fhaffen, 
und ber in ihrem Etolge eben nicht viel daran liegt, wie 
ben Leſern die Hausmannskoſt bebagt, die fie ibnen vor: 
fegt. Sie bat ſich multiplieirt und dividirt; elegant auf: 
gepuzt, mit der Serviette unter dem Arm, fliegt fie 
überall herum und legt Jebem ihre lange Speiielarte vor, 
die auf bie verſchiedenſten Gaumen und Launen berechnet 
iſt. Uber in diefem, wie in fo vielem Andern, find wir 
nur dem Zug der Zeit gefolgt, und zwar in ben Fuß: 
ftapfen der Fremden. Die Elemente des deutichen Geiſtes 
fheinen einmal fo gemiſcht, dab das Volk, welches im 
innern Leben das reichite und ſchoͤpferiſchſte int, micht den 
Muth und das Geſchick haben joll, fein äußeres Leben 
auf feine Hand zu geftalten. i 

In demfelben Verhältniß, in dem wir elegant und 
beweglih werden, reift unter ben Franzoſen der Erujt 


und dad Nachdenken ein. Wenn bei ung frivole Mode: 
ſchriftſteller zierlihe Geiſtesbouquets binden, fo ftehen 
bort Moraliften auf, welhe über Montesquiens alten 
Tert: „pourvu que les perruquiers fraugais decident en 
legislateurs sur la forme des perrugues &dirangeres, que 
leur importe que le bou-sens leur vienne d’ailleurs !** der 
Nation Vernunft und Würbe predigen; erft neulich, bei 
Gelegenheit der Parifer Gewerbeausftellung, fonnte man 
Krititer über die eitle Gedankenloſigkeit eifern hören, 
womit fib die Franzofen in ihrer Weltherrſchaft durch 
VParfumerie, Ebenifterie, Ganterie, durch kunſtliche Blu⸗ 
men und Mobelram aller Urt beipiegeln, während das 
Weſentliche ber Induſtrie nur mittelmäßig und hoͤhere 
Miffenfhaft und Staatdfunft gar ſchlecht beftellt ſey. — 
Mit und ift ed gerade ummgefchrt. Wir find fühn genug, 
Gott geradezu feine Welt nahzubauen, aber wir wagen 
ed nicht, ein Wamms zuzuſchneiden; wir find die Erfins 
der bed abfoluten Wilfend, und glauben an unfere Er— 
findung, fo wenig wir auch darum abfolut willen, nicht 
einmal, wie man mit Anftand die Gabel zum Munde 
führt, was und erjt Undere fagen müſſen; wir haben bie 
tiefften Gedanken über den Napport zwiſchen allen Natur— 
weien und die Gefege ihrer Bildung, nur über den tägs 
lihen Verfehr unter und felbit, über die Formen unferer 
Höflichkeit und Galanterie müffen wir und von auswärts 
Snfruftionen erbitten; wir haben Weiber, denen nichts 
zu hoch und nichts zu tief iſt, die binfichtlich ded Etreites 
zwifchen Philofophie und Religion vollfommen mit ſich im 
Meinen find, aber deito weniger, wie fie ihre Hauben 
fteten, und ob fie da und bort bie Handſchuhe anbehalten 
oder ablegen follen. 


Gortſerung folgt.) 


Napoleone Bebrü. 
Ben €. Gpinbler, 


(Bertfegung,) 


Oft Famen freilih wieder Stunden, die Zebris 
furchtſam machten, in denen ibn die Ungewißbeit folterte, 
Taͤuſchte er fih nicht uber Fauſtina's Gefinnungen? War 
er nicht in Fallitride geratben? Lachte nicht fchon bie Melt 
über ibn? Meinte ed Dazio ehrlich? Wenn eiumal der 
Stolz ber gefvierten Jungfrau Meifter wurde über die 
Weiblichkeit, welche fie fih zur Pflicht gemacht hatte, 
wenn fie kälter war, ald gewöhnlich, dann zitterte Zebrü 
für feine Liebe. Er ſah fi verlaffen, preisgegeben, und 
floh mit blutendem Herzen, die ibn gefuhllos verwuns 
dete. Aber lonnte er flichen aus Florenz? War nicht 
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Fauſtina's Haus vor den Thoren der Etadr, am heiterm 


Ufer des Arno? Konnte er der Schdnen ausweichen, 
Pfund!“ — Die Freunde traten bei dem Mbenteurer 


wenn fie ibm begegnete? Mufte er nicht antworten, 
wenn fie zu einer Frage bie Mofenlippen öffnete, ober 
zärtlihe Vorwurfe verfuchte, daß er fo lange ihre Schwelle 
nicht betreten? Wahrlich, mit einem einzigen Augenftrabl, 
mit einer einzigen Solbe eroberte fie bei ihm mehr wieder, 
als fie in einer Woche verloren batte. 

Florenz war in feinem Urtbeil nicht fo fhmanfend 
wie Zebrw. Die ganze Stadt war überzeugt, daß er 
Fauſtina beimführen werbe. Die Frauen zuckten Die 
Achſeln, wenn fie von der Gelehrten fpraben, bie ihre 
Bucher aufgegeben, um dad Hausfräulein zu machen, 
und beneibeten fie doch, troß der Haßlichkeit des Grafen. 
Die jungen Herrn bemitleideten bie verblendete Göttin 
und fpöttelten hinter Zebrüs Müden, Dffen wagte fi 
feiner an ihn, aus Furcht vor feinem niederfchmetternden 
Epott und vor Dazio’d Klinge, die immer bereit war, 
eine Beleidigung ded Freundes zu rächen. — Eelbit 
Meucelmörder hätten mit dem Grafen nicht mehr leichtes 
Epiel gebabt: er trug unter dem Schülergewande einen 
Vanzer, an feinem Gürtel einen fcdarfen ſpaniſchen 
Dolch. — Deunoch fagte ihm Dazio einft mit gutgemein- 
ter Strenge: „Es ift Zeit, dag deine ungewilfe Stellung 
ein Ende nehme. Ich babe die Ausficht, a8 Sefandter 
nach Franfreih verfhidt zu werden, und möchte dod ei: 
ner Vermäblung beivohnen, bie ich nach Kräften beförs 
dert habe und bie eines gebefferten Weiberhaſſers löſtlichſtes 
Glück begründen wird. Für die Gefinnung meiner Baſe 
möchte ich burgen; du, ein Mann, fprich dein Wort zum 
Mater, verfihere dich der Braut und verlaffe mit ihr 
die Stadt; denn fürwahr, die Mißgunſt wird erft leben: 
dig werden, menn ber Priefter den Segen über euch 
gemurmelt hat.” 

Was der gute Dayio vernünftig ſprach, erwog Zebrü 
in feinem Verſtande, und beihloß, ein Mann zu feyn, 
und den Qualen bed Zweifeld ein Ende zu machen. Er 
ſchlang feinen Arm in ben bed Freundes und forderte 
ihn auf, mit ihm zu Salverte zu geben. — Eie fehlen: 
derten geteoft dur bie Stadt und kamen auf einen 
Platz, wo bed Volles viel verſammelt ſtand vor einer 
Thüre, die ein wunderlich verlarvter Menſch zu bema: 
chen ſchien. Er war roth angemahlt, vom Kopf bis zu 
den Füßen, trug eine Federfrone und einen langen 
Schopf auf dem Schädel einen Federſchurz um die Hüf⸗ 
ten und eine ungefchlahte Keule in der Hand. Dabei 
ſchrie er aus vollem Halfe, indem er die Augen grell 
verdrehte: „Gebt berein, den weitgereisten Don Men: 
doza zu befuchen, der feine Echäge von der Menſchheit 
bewundern läft und gefommen ift, beladen mit ben 


Dreihthümern ber neuen Welt, die ber Genuefer Co: | 
Jumbus erfunden und der berühmte Amerigo Veipucci | 


‚ entbedt hat! Wer ein paar Quatrini anwendet, lernt 
bei Mendoza, dem SKaftilier, Weisheit für hundert 


ein, ber eine Menge von echten und unechten Selten: 
beiten, die er von den weitindifchen Infeln mitgebracht 
hatte, zur Schau flellte und zum Kauf ausbot. — Die 
Großmuth des reihen Zebru litt nicht, daß er wegging, 
ohne etwas erbanbelt zu haben. Er wählte das theuerſte 
Etüf der Sammlung, eines Medici würdig, wie ſich 
Mendoza ausdrüdte: einen indianifhen Pfeil, deſſen 
Spitze in Gift getaucht und daber forgfältig in einen 
Beutel gewidelt war. — „Trage dieſes heim,” fagte 
Zebrü zu feinem Diener mit gewohnter Güte: „bändige 
jedoch deine Neugierde, und fcherge nicht mit der Waffe. 
Der kleinſte Ris, den fie in die Haut ſchneidet, bringt 
den Tob!” 

Das blühendfte Leben erwartete indeffen den Grafen- 
auf Ealverted Landhauſe: Kauftina in der höchſten Pracht 
ihrer Anmuth. Der Muth fant dem guten Sebrü neuer— 
dings, da die Echönbeit in ihrer höcften Vollendung 
vor ihm ſtand. Unglücklicherweiſe wurbe Dazio von feiner 
liebliden Muhme nah der Stadt zurückgeſchickt, um ein 
Geſchaͤſt auszurihten. Dbne beiten Beiltand wagte 
Zebrü kein Wort an Fauftine, obgleih fie zutraulicher 
war als je. Endlich forderte Salverte ihn zum Schad: 
fpiel auf, und er nabm fih vor, die Gelegenheit nicht 
zu verpaffen. — Über dad Epiel begann, wechſelte, ens 
bete, und ber Graf hatte nichts geredet. Endlich fprang 
er auf und fragte nah Fauſtina. — „Cie wird ihre Fiſche 
im Gartenteihe füttern,“ antwortete Ealverte, „Geht 
bin und fucht fie auf. Sch mag fie lieber in Eurer Ge⸗— 
felihaft wiſſen, als in ber des Griehen, ber bisher 
Euch immer begleitete. Ich haſſe num einmal die Gries 
hen: meines Vaters älterer Bruder ift zu Konftantinopel, 
verratben von ben Hunden, denen er mit feiner Tapfer: 
feit diente, ihmählih zufammengebauen worden.” 

Bebrü hörte biefe legten Worte nur mit balbem Ohr 
und flog hinaus, fein Idol aufzuſuchen. Fauftina war 
nicht am Teich, die Fiſche zu füttern. Da der ſchüchterne 
Liebende hoffte und fürdtete, ihr plöglic zu begegnen, 
wenn fie hinter einem Strauch oder einer Gartenwand 
bervortreten würde, bielt er feinen Athem zurüe und 
ging leiſe, wie die Luft, wiel Teiler, ald die Stimme war, 
bie er bald beinahe erihretend vernahm. — „Du bift 

zudringlich, Conftantin; ich liebe das nicht,” fagte Faue 
| flina. Zebrü wagte einen Blick; das Fräulein ſaß auf 
| den Etufen, die zu einer Statue ber Venus hinauf: 
ı führten; neben ihr der fhöne Grieche, der ihre Hand 


ergriffen hatte. Das Blut in Zebruͤs Herzen geramn. 
| (dortſehung folgt.) 
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Aus der Sittengefchichte der Deutſchen. 
Fürflen. 


Karl der Große nahm von Papft Leo die Möoration, 
d. b. wahrſcheinlich den Fußfuß an. Go Tiest man, baß er 
fih von den griechiſchen Gefandten und von Eginharb bie Füße 
eüffen ließ. Rudwig dem Frommen luͤhten nicht nur 
die Vornehmen den Zuß, fondern fogar feine Gemablin Ius 
dith vor einem Gaſtmahl das Knie. Unter den Ditonen 
finder ıman nichts davon, aber unter Heinurich IL. ſcheint 
der alte Brauch, wenn er je abgefommen, wieder aufgefoms 
men zu ſeyn. Un biefe Zeit gebor Übrigens Papft Gres 
gor VHL, nur bie päpittichen Güße follten von Bürften ges 
tüßr werden. — Unter Friedrich I. wurde ed wohl in Italien 
wieber Sitte und blieb es lange, Aber Marimilian ließ ſich 
von Niemand etwas tniend fagen, „ſondern fteend, und hieß 
nach gelegenheit der perfhonen fie das banpt mit ihren 
huetten decken.“ Als der befannte Straßburger Prebiger Gey— 
ier von Kaiſersberg einft bei Mar I. war und, wm fich 
wegen der Hitze zu Fühlen, bad Baret abzog, Zwang ibn 
der Kalſer, da er es als Zeihen ber Unterthaͤnigteit anfab, 
«6 wieder aufjufegen. — Selbſt der hochmüthige Kart V. 
fieß fih von dem befiegten Afritanern die Füße nicht Füffen, 
fondern fagte: „das Haupt herrſche, mit ber Fuß.” — 
Wenn auch nicht bad Bußfäfen, doch das Knien ging im 
das moderne, von Aubwig XIV, eingeführte Geremoniel über, 
und erft Friedrich U. von Preußen, und dieſer ſpaͤt genug 
(1783), verbot feinen Unterthanen das Niebertnien bei Mebers 
reihung ber Bittſchriften. Die damaligen Zeitungen, befons 
ders bad Hamburgſche politiſche Journal unb bie Berliner 
Monatfhrift erſchoͤpfien ſich in Preis und Danf dafür. 

bs von Berlichingen fant in feiner Lebensgeſchichte von 
Kaifer Mar L, ben er im Lager gefeben: „ber bett ein grüs 
ned Meines alted Möcdlein an und ein grünes Gtugfäpptein 
und ein großen grünen Huth darüber, bad ibn feiner für einen 
Kaiſer gefangen ober angefeben bett.“ Mit bem einzigen 
Wort „sefangen“ har der Ritter fich ſelbſt und fein ganzes 
Beitalter aufs Treffenbſte haratterifirt. Heutzutage beißt es 
ebenfo bezeihnend von einem unfcheinbaren Großen: ed hätte 
ihn Niemand für das, was er it, verzoltt. Mar. I, 
Hat den ewigen Ranbfrieben eingeführt, 

— Herzog Albert von Sachſen im fenzehnten Jahrhum— 
bert fagte einmal: wenn er wüßte, daß er mit feinem Tode 
bem heiligen roͤmiſchen Reich nügen Fbunte, er wollte fich 
„du Fürberung des Reichs Wohlfart hengken laſſen.“ — Man 
brückte ſich jet feiner aus, wenn man folde patriotifche Ges 
Lüfte hätte, 


— - —- 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Genf ’ Funi. 
(Bortfegung.) 


Reglerung. Neue Einrichtungen. 


Died aͤngſtliche Leben von einem Tag zum andern, ohne 
Hoffnung, obme ein höheres, allgemelnered Intereffe, bloß 
auf die eigene feine Exiſten; sufammengebrängt, bezeichnet 
freifih nur die entſchiedenen Egoiſten, au benen ed aber in 
Genf nicht fehlt, Anders benfen und banbeln bie wackern 
Männer, die oben bie Regierung leiten und auf die bas Heine 


Band vertrauensboll fieht, Wollten aber dieſe einmal im 
ihrem Eifer und in ihrer Thätigfeit nachlaffen, Egeiften wers 
ben und nur am ſich denten, fo wäre es balb um unſere 
Republit geſcheben, bie ben Regierungsbeamten keinerlel Reiz 
bietet, weder ſchmeichelndes Anſehen, nom Einfluß, noch ans 
ſehnliches Gelb, fondern nur beu Danf der Mubürger. Wolls 
ten wir ann noch Beamte haben, fo müsten wir ihnen 
wenigftend gute Befoldungen geben, bamit fie Fortäne mas 
en Fonnten; dazu aber bat der Meine, nur Über geringe 
Gelbmittel verfügende Staat die Kraft nicht; ed wäre auch 
bad alte Genf nicht mehr, von bem J. 3, Rouffeau ſagte, 
er würde es zum Vaterland wählen, wenn er nicht dba ges 
boren wäre; ed wiürbe dann bei uns ungefübe fo werben 
wie jenfeits bed Jura und ber Rhone. Aber laſſen wir bies 
und geben wir zu etwas Erfreuliherem über, 

Voriges Jahr gefhab bier manches Robenswärbige, ums 
ter Anderm bie Vollendung, Cinrichtung und Dotirung des 
neuen Irrenbaufes, nah den rationeliften Erfahrungen über 
dieſen, für bie Menſchheit fo wichtigen Gegenſtand. Batb 
dürfte die Anftalt au im Muslande einen fo ausgezeichneten 
Muf erlangen, wie unfer Poͤnitenz⸗ oder Strafarbeitshaus, 
zu deſſen Anſicht und Prüfung noch immer zahlreiche Sach⸗ 
tenner und Regierungkeommiſſaͤre aus allen Theilen Europas 
hlerhertommen. Indeſſen haben zwei unferer ausgezeichnetſten 
Aerzte, Dr. Goſſe und Dr. Coindet, bie Gefahren dieſes Dbr 
uiten zſyſtens für die Geſundheit und das Leben ber Straͤf— 
linge dargethan, wenn ed nicht mit mehr Worficht als bisher 
angewendet und bei ber Abſcheidung, Einſamteit und Bes 
fnäftigung ber Gefangenen nicht mehr darauf gefehen wird, 
ihnen Bewegung zu abnnen und auf diefe Weife günftig auf 
fie gu wirten, was jedoch fehr ſchwer ſeyn bürfte, obne einen 
Theil des moraliſchen Effetis zw zerſtören, ber bisher uns 
fäugbar bei biefen Evftem zu bemerfen war, 

Sehr bantenswerth war auch bie Annahme bed Desis 
malmünzfußes, ber mit bem iſten Januar in Ausführung 
getommen ift und uns in Uebereinſtimmung mit unfern fübs 
lichen und weſtlichen Nachbarn ſchon jezt große Crleichterung 
in Sandel und Wandel gewährt. Genf it au bierin ber 
Schweiz mit gutem Beifpiel vorangegangen; Waab und Bern 
werben nicht lange zuräcbleiben, ba ihre Rage ihnen bie 
Annahme diefes Muͤnzfußes fan als eine Nothtoendigteit 
auflegt. 

Eine bedeutende Verfhbnerung des neuen Rhoneftabte 
theild, des quarlier des Bergues (Hlceberger), dur die Fort⸗ 
fegung des Kay's und bie Wegreißung der Mühlen, bat bes 
reits begonnen umb iſt fehon ziemlich weit vorgerüdt. — 
Mehrere neue und große Bauten fieben bevor, von denen 
einige noch im Taufenden Jahr angefangen werben bürften. 
Die hydrauliſche Maſchine, woburd das Rhonewaſſer von 
der Inſel im die obere Stabt getrieben wird, galt lange für 
eine Mertwuͤrdigkeit in ibrer Urt, ba fie in einer Zeit gebaut 
worben war, wo bie Hydraulit noch in den Kiudberſchuhen 
ftand. Sie ift zwar immer fortgegangen, aber nicht mit 
ber Zeit, Seit achtzig Jahren bat fie ſich baber abgenuzt 
und ift ein altes Wert geworben. Cie wird nun durch eine 
nene erjegt werben, bei deren Ban ber Unternehmer nicht 
nur alle Foriſchritte der Wiſſenſchaft im ber neueften Zeit 
benugen, fondern auch baflr forgen wird, bad durch Röhren 
eine hinreichende Maſſe Warfer in alle Stodwerte ber Haͤuſer 
geleitet werben kann, was bisher ganz fehlte. 

(Fortfegung folgt.) 
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O thou dissembling eub! direct (hy feet, 
Where thou and I henceforth may never meet. 


Shakespeare. 











Hapoleone Zebrü. 
Von C. Spinbler. 


(Bortfegung.) 


„Soll ih nicht den geringiten Lohn ernten für den 


Zwang, ben ich fo lange fhon ertrage?” fragte Alalios 
dagegen und lieh feufzend die Hand los. — „Du haft | 
noch nichts gethan, wm bie geringfte Gunſtbezeugung zu 
verdienen, Gonftantin. Die Zeit rolt aber dahin und | 
das Spiel, das ich fo blind und thöricht unternommen, | 
ftraft mich bitter, mie du nicht weißt.” — „Milde und | 
Barmherzigkeit der Frauen! das Herz zerfpringt ihnen, 
während fie ihren Feind erwurgen.“ — „Pui, Eonften: 
tin! Noch einen Spott wie dieſer, und ich nehme die 
Zuneigung, die ih dir fhenfte, zurück. —“ — „Um fie 
dem Apollo Zebrü als ein Almoſen zuzuwenden?“ — 
„Schweig, oder ih zürne dir!” — Nah einer Weile, 
aus tiefem Nahfinnen erwahend, fuhr Fauftina fort: | 
„Er bat mich ſehr gedemüthigt, aber die Rache ift, wie 
ih fürdte, zehnmal peinigender. Ih hätte ehrlicher 
feon follen. Ich bin ed nicht gegen ihn, nicht gegen den 
Vater, da ich heimlich dich begüunftige, den er haßt, wie 
Alle deiner Nation. Ih bin auch nicht ehrlich gegen 
mich ſelbſt —" — „Alle auch nicht gegen mich?“ — 


„Ber weiß?" — „Ga, ja, du quält mich mit einer 
Kälte, die ich nicht verfiche. Hab’ ich mich nicht deinem 
Dienfte geweiht? Bin ich nicht auf deinen Wink vom 
Etreit mit dir zurüdgetreten, um dir die Palme zu 
laffen?" Hab’ ih mich nicht geihiet in dieſes Haus ge: 
ſchlichen, deinem Water und Vetter zum Trotz, duldend 
bie hochmuthige Gönnerjchaft, die jener gräftihe Pedant 
und Narr mir angewendet? Paſſe ich nicht wie ein Spiom - 
auf jeben Augenblid, der mir erlaubt, dir zuzuwinken, 
dir ein Wort zuzuflüftern? Soll diefe Marter niemals 
ein Ende nehmen? Soll aud nicht bie leifefte Gunſt 
meine heidenmütbige Ausdauer belohnen? Wahrlich, du 
weißt niht, was ich fur dich getban habe!” — „Ih muß 
dir Recht geben, Gonjtantin. Ich kenne deine Anſprüche 
nicht; ich Fenne nur ben Zauber, den die Natur über 
deine Geftalt verbreitet, der mid berückt und unterjoht 
bat, unterjocdht wider meinen Willen. Glaube mir, daß 
ih oft, wenn das Herz fchweigt und der Nerftand redet, 
mich frage, ob auch beine Eeele beiner Geftalt ähnlich 
ſey? Meine Zweifel — ah! — fie verftummen nicht! Und 
fo liebe ih dih, ohne deiner Liebe, ohne deiner Treue 
und Wahrheit, ohne meiner eigenen Bertänbdigkeit gewiß 
zu fern. Du trauert? Ermuthige dih! Ich werde mein 
Mort halten. Es naht die Zeit, da ich frei über meine 
Hand werde verfügen können. Jh will die Deinige ſeyn, 
fobald ich nichts Böſes aus ehrenwerthbem Munde von die 
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erfabren habe. Jedoch, zur Mechtfertigung meiner Liebe 
zu dir, fordere den Grafen vor aller Welt zur Erneue— 
rung des Etreitd auf, in bem er mih bezwungen, und 
ſtütze ibn von ber Höhe feined Siegs durd beine Gemandt: 
beit, durch deine Weisheit herab. Du, den ih einft ald 
meinen Gegner fcheute, fiege unter meinem Panier, und 
ib reiche bir vor allem Volke die Hand.” — „Ich will 
thun, was du verlangft. Doch wird die Rache nicht voll: 
fommen ſeyn, wenn du nicht ebenfo Öffentlih dem ein: 
gebildeten Zebrü den ſchmachvollen Abſchied gibt. Du 
bift eine arge Fee, und ih weiß nicht, ob ich dir tranen 
fol. Du baft dad blaſſe Ungebeuer an deinen Wagen 
geipannt; es zappelt in deinen Etriden, das Wort der 
Werbung liegt fbon lange auf feinen Lippen. D, banne 
ed noch feſt bis zur gelegenen Stunde, daß vor den 
Erften des Volks zu gleiher Zeit fein wabnfinniges 
erlangen und dein triumphirendes Nein befannt wer: 
den möge!” — Nah abermaligem tiefem Schweigen ant: 
wortete Fauftina: „Ih will's.“ — Seufzend fand fie auf 
und entließ ben heimlichen Verehrer. Als fie in das 
Haus trat und nah dem Gaft fragte, berichtete ihr Sal: 
verte ftaunend, wie berfelbe von ihm gefchieden und daß 
er nicht wieder zurüdgelommen. — Nächſten Tages jedoch 
erhielt Fauftina folgendes Schreiben aus der Hand eines 
2äuferd des jungen Grafen, 

„Unglückliche Fauſtina! Sch nenne dich alfo, weil 
nur, wer obne Falſch im Buſen dahin lebt, glückſelig 
genannt zu werben verdient; du aber biſt nicht ohne Falſch, 
und die Untreue ſchlaͤgt immer ihren Herrn. — Sch lönnte 
meinen Brief fhon mit obigen Morten fließen, denn 
du wüßte ſchon hinlaͤnglich, daß ich von deinen ſchnöden 
und argliftigen Nahevorfägen unterrichtet bin. Aber es 
drängte mich, dir zu fagen, daß ich dir um ber Gebrech⸗ 
lichkeit des Weibes willen verzeibe. Dem Echwaben 
ſcheint die Mache eine fo ſchmachafte Kot; Trauer und 
Tauſchung folgen ihr jedoch auf dem Fuße. Ich will dir 
folde Trauer erfparen und fheide von bir, ohne „bad 
Wort der Werbung” uber meine kippen fommen zu laffen, 
ohne dem Elenden, ber dich überliftet und verblendet 
hat, öffentlich zum Opfer zu fallen, Ich zittere, indem 
ich dieſes schreibe, weil ih dich liebe. Ich haſſe, ich 
verachte dih nicht; eher müßte ich mich felber verachten, 
dag ich von den Lehren der Meisbeit und Erfahrung ab: 
weichen fonnte. Uber ſchon bin ich fo fererifch geworden 
gegen die Vernunft, daß ich's nicht für Sünde adıte, dich 
geliebt zu haben und ewig bein Bild liebend im Buſen 
zu tragen. Wiſſe und glaube mir: in der Bruſt bes 
Häßlichften lebt ein Geift, der aerne umfängt, was ſchön 
ift auf Erden, der au für das Schöne, dem er nicht 
nahen darf, mit allen Flammen glüht. Mein Geift 
wird deiner auch in ber Ferne gedenfen, verſöhnlich, 
brüderlih, liebevoll. Da wirt mir immer thenrer werden, 





je trodener und freubenlofer dein Leben ſich geftalten ‘ 
wird, weil einem Weibe ohne Herz Fein Heil auf Erben 
blüht, und fegnen will ich dich, während du fluchen wirft 
ben Eatan der Gefallfuht und Verführung, der bie 
Welt durchſchreitet. Deun ich habe dich einmal zur Hälfte 
meined eigenen Lebens, meiner innerften Seele erkoren, 
und mag dad nicht vergeſſen. Ich mag nicht wütben 
gegen das Gefchöpf, das ſich mein „Ih“ nennen darf. 
Straucheln und jündigen wir nicht alle Tage, und ver: 
zeihen wir und nicht alle Sünden? Zürnen wir nit 
ſtündlich unfern Fehlern und lieben wir und nicht fund: 
ih inniger? — Lebe wohl, Fauftina.” 
(Sortfegung folgt.) 


kiterarifche Grillen, 
(Bortfegung.) 


ch erinnere mich dabei eines felbfterlebten feinen 
Vorfalld, der die grengenlofe deutihe Abhängigkeit und 
Befangenhrit in den Lebensformen zu fprebend malt, als 
dab ich ihn nicht anfübren follte. Es war in einem der 
erften Gaithöfe im Rheinthal an der Wirthetafel; unter 
andern befand ſich daſelbſt eine aͤußerſt elegante fremde 
Dame mit body ariftofratifhen Geberden, weldhe während 
des Speiſens, bie Oberarme an den Leib gelegt und bie 
feinften Handfhuhe an ben nicdlihen Händen, bie Vor— 
derarme zierlich fpielen ließ wie ein Eichfägchen. Ihr 
gegenuber ſaßen einige junge deutſche Frauenzimmer, von 


| denen ich nur zu fagen weiß, daf fie ganz artig ausſahen 


und ſehr gut aefleidvet waren. Kaum hatten biefe das 


' fafbionable Manöver der Dame bemerft, fo fentte erſt 
| die eine, dann die andere die nad der Landesfitte bloßen 


Speifebände, mie beihämt, unter das Tiſchtuch; fie ließen 
fie nach einer gefchäftigen Weile in Handfhuben wieder 
auftauchen, worauf fie mit zurüdgedrüdten Ellbogen und 
gefpreizten Fingern fpeifend zeigten, wie ſchnell man fi 
in die feinften Sitten findet, wenn man einem mur 
überbanpt ſagt, was Lebensart ift. Ach koͤnnte die Ge— 
ſchichte grell ausmalen, wenn ich ihre Handbekleidung 
verläumdete; aber nein, die Handſchuhe waren tadellos, 
und ed war auch fo arg genug; denn es that mir in ber 
Seele weh, wie ihre ſonſt gewiß beim Naſchen fo flinfen 
Hände ftrauchelten und tappten, ald wären den Fingern 
die Augen verbunden, wie fie zudten und wilchten, wenn 
fie der Inftintt einen Geflitgelfnochen oder fonft etwas 
Schmutzendes und Färbendes berühren Heß. 

‘a, unſere Unmimbdigfeit, unfer Uberglauben und 
unſere Leichtgläubigfeit in Allem, was den ſogenaunten 


Weltton betrifft, gebt fehr weit, weiter, als wir meiſtens 
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ſelbſt glauben. Diefer aͤngſtliche Kultus des Frivolen ſteht 
mit unjerer ſonſtigen Gravität und Gemeſſenheit im fon: 
derbarften Kontrait, und wenn wir gerade in biejem 
Yunkt die Engländer fo ergöglich finden, fo beweist dies 
nur, dag wir ung felbjt nicht fennen. Wir und fie find 
gerade die umgekehrten Franzoſen, bie fi mit dem Ernſt 
des Lebens fo leicht compromittiren ald wir mit dem 
Schmuck deſſelben. Diefer Widerſpruch im Weſen der 
Voͤller fällt freilich am Ende mit der Natur des Menſchen 
an fib zufammen und it ein notbwendiger, wenn die 
Nationen überhaupt als Perfönlichfeiten höherer Ordnung 
eine Totalphyſiognomie und einen Gefammtcharafter haben 
follen. Das Individuum kann nicht tief und oberflächlich, 
innerlich und äußerlich anftellig zugleich ſeyn: ebenfowenig 
die Völfer, und es iſt ein Naturgeſetz, dag fie ihre Vor 
züge und Virtuofitäten, feven fie nun in Gebanfen oder 
in Waarenballen verlörpert, gegen einander austauſchen. 
Der gemeine Zrangofe bat von und bie närriichften Bes 
griffe; wir find ibm eine Nation von Grüblern und 
Träumern, die vor lauter Ideen an das Nächte und 
Notbwendigfte nicht denken können; er fuhlt fih uns ges 
genüber im Werbältnig des Hofmeifters zum jungen 
Wären, der ibn beftändig mahnt, beim Eifen und im 
Anzug artig und fäuberlih zu ſeyn, den Leib gerade zu 
halten, nit auf den Boden zu fpuden und der Mama 
die Hand zu füfen; er meint unter Underm, wenn 
Frankreich den cyniſchen Philofophen jenfeits des Rheins 
nicht beftändia durch das Praftiaium feiner modiicen 
Mufter und Vorfchriften in Athem erbielte, fo liefe er 
am Ende mit einem Schub und einem Stiefel an den 
Beinen auf die Etrafe, und fieht er ein Trouſſeau für 
eine deutiche Prinzeſſin paden, fo ift er überzeugt, daß 
ohne folche regelmäßige Zufuhren von Eaatfoın der Eleganz 
die Nation bald auf eine Art von Naturzuſtand zurückſänke. 

Der Kranzofe hat gewöhnlih fein Auge und Feine 
Gerechtigkeit für dad, womit wir ihm feinen Unterricht 
in außerer Dreſſur vergelten, und dies Itegt in der Natur 
der Sache, weil die Güter, welche er im Laufe der Ge: 
fhichte von ums begogen, und jezt mehr als je bezicht, 
nicht in Hut: und Bandſchachteln verichidt und nicht 
binter Epiegeliheiben ausgebängt werden. Seine Ideen 
und Erfindungen, deren wir nicht entbehren fonnen, 
fhlagen ſich meift an unfern Körpern und in unſern 
äußern Lebenskreiſen überbaupt unmittelbar als fichtbare 
und greifbare Gebilde nieder; das Geiftige, das er unmill: 
tübrliher von und entlehnt, wirft meiftens mehr in der 
Art eines Ferments in der jenfeitigen Nationalität, und 
im Prodnkt ift der virtuelle Antheil des Erfinders nicht 
mehr rein auszufcheiden. Ein Gedanke höherer Ordnung, 
ber durch Aſſociation unzählige wet und Unberechenbares 
wirft, it, einmal entlafın, nicht mehr fo zu greifen, wie 
einer, der fi in einem Toilettenſtück faft geometrifch ab: 


ſchließt. So lann derfrangofe unfern Einfluß ignoriren, wenn 
er will, und bundertmal ftreitet er ihn ung auch gegen 
die Evidenz ab; wollten wir bergleihen Pratenfionen 
machen, io brauchte er nur am uniern Perfonen und in 
unferer Umgebung auf taufenderiei Dinge zu weifen, die 
bandgreiflih den Stempel feined Witzes tragen. Dies 
ift ed, mas ihn eitler und juffifanter, und und demü— 
thiger macht als acbubrlih; was ihn herrſchender und 
und abbängiger erſcheinen läßt, als fih in der Wirflic- 
keit herausſtellte, wenn ſich eine Bilanz ziehen ließe, 
Wie der Lebende Recht bat, fo ift der im Wortheil, der 
für bad Lehen und den Umgang den Ton angibt, 


(Fortfegung folgt.) 


— —— 


Korrefpondenz- Nachrichten, 


Mainz, Juni. 
Dampfithffaßrt. Narurforicende Giefelifchaft, 


So belebt im Augenblick unſere rheiniſche Dampfſchiff⸗ 
fabrt iſt, fo erregt dieſelbe doch durch die uͤbertriebene Kon—⸗ 
furrenz nicht geringe Beſorgniſſe. Zuerſt trat bie Düſſelbor⸗ 
fer Geſelſchaft in die Scranken mit der alten, reichen Ebl⸗ 
niſchen, die ihren Aftiondren in den zwoͤlf Jahren, wo fie 
aslein auf dem Rhein bevrfchte, ganz außerordentliche Ges 
winufte brachte. Die Kontuwreng ber Duͤſſeldorfer Geſellſchaft 
war ndtbig. fie war wohlihuend; denn von ber Zeit an, als 
biefe in die Schrauten trat, änderte fih die Dampfſchifffahrt 
durchaus zu ihrem Bortbeil; man fam rafher vom Pag, 
man reiste bequemer und billiger, es wurden neue, vortreff⸗— 
lichere Dampfſchiffe berbeigefhaft, und nun erfi begann bie 
Nheingegend, und befonders ber rheinifhe Handel die Vor— 
theile aus ber Dampffchifffabrt zu ziehen, bie fie von ders 
ſelben erwarten durften, Allein damit War es auch genug. 
Nun aber erſcheint gar eine dritte Konfurrentin auf dem 
Mittelrhein in der niedertaͤnbiſchen Dampfinifffahrtigefelt- 
ſchaft, umd eine vierte wird erwartet in ber deutſchrengliſchen 
Edinskondoner), Man fragt ih: wohin fol das führen ? 
Kann es in dem Intereſſe ber Regierungen liegen, daß eine 
Geſellſchaft die andere umtergrabe, und daß ber Staͤrtere, 
d, h. der Reichfte, das Feld behaupte? Muß man nicht ber 
fürdten, daß, wie es feider fon oft gefheben ift, die eins 
geinen Dampfſchiffe ſich Äberbieten und zum Unglück ber 
Neifenden die Dampffraft miöbraucen? Es iſt nicht abyur 
feben, wie bei einer Konkurrenz biefer Art das Ganze noch 
beſtehen kann, auch angenommen, daß die Gefeltfchaften fich 
nur mit Zinſen begnuͤgen und auf Dividenden verzichten 
wollen. Muß doch jebe Geſeuſchaft an bie Gründung eines 
Mefervefonds deuten, um fpäter neue Schiffe an die Stelle 
der abgenuzten, untauglichen berbeigufibaften. — Ueber its 
ſere Taumuseifendabn babe ich jezt nur Erfreuliches zu be⸗ 
richten. Es wird jegt mit einem Ernft gebaut, ber genen 
bie frühere Lethargie fehr abſticht; alte Grundftäde find im 
Befine des Eomites, alle ndtbigen Bauten finb vortbeilbaft 
vergeben und fänaft begonnen; die Zahl der Arbeiter ift groß 
und der Arbeitslohn jet von ber Art, daß keine Unter— 
brechungen mehr, wie früher, zu erwarten find, Der Stand 
der Babn ift im Augenblickt folgender: Auf der ration 
zwiſchen Mainz und Wiesbaben find alle Borarbeiten 


Fifenbabn. 
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Beendet, und die Schienen bebeden bereits ungefähr ein Dritts 
theil de3 Wegs. Gerade jo verbitt es fih auf ber Strecke 


zwiſchen Franffurt und Hattersbeim, nur daß man bier mit | 


dem Schienenlegen noch nicht fo weit vorwärts ift. Auf ber 
Strecke zwischen Hattersheim und Kaſſel ift man noch am 
wenigſten vorwärts geſchritten, weil in der Hochheimer Ge⸗ 
martung die Acquiſition der Grundftüde jo ſchwer hielt, und 
toeit auch gerade auf diefer Girede bie meiſten Hinderniſſe 
zu Äberwinden find. Geboh duͤrfte man bis zum Hervſte 
auch auf biefer Strede die Vorarbeiten beendigt haben. Ueber 
die Beendigung kann wan jejt Folgendes mit Zuverjicht vers 
fithern: bie Bahn zwiſchen Mainz und Wiesbaden wird im 
ber Mitte Julis dieſes Jahre erbffnet werben können; zu 
gleicher Zeit wird auch die Bahn zwiſchen Frantfurt und 
Höhft befahren. Die Strecken zwiſchen Höhn und Kaffe 
tbunen ſchwerlich vor dem naͤchſten Gräbjabe in Gebrauch 
gezogen werden, fo baß die Beendigung der ganzen Bahn 
auf bas Frühjahr 1940 zu erwarten iſt. 

Die biefige rheiniſchenaturforſcheude Geſellſchaft, bie ſich 
mit jedem Jahre eines höbern Aufſchwungs erfreut, und in 
ihrer Wirtfamfeit gar nicht mehr erfennen läßt, baf fie erſt 
drei bis vier Jahre alt ift, bat fürplicdy einige bedeutende 
Bereiherungen ihrer Nlaturalienfammiungen erhalten, bie 
Hier eine Erwähnung finden moͤgen. Vor allen Dingen ſey 
des fuͤrſtlichen Geſchentes gedacht, mit welchem ber Graf von 
Hobenwart in Lalbach Cberfelse it Ehrenmitglieb bed Berrins) 
die Geſellſchaft erfreute. Wir erbielten von bieſem hochherzi⸗ 
gen Geber zuerft eine der berrlichften Couchylienſammlungen, 
die man ſehen kann, beſtehend aus mehr denn 2000 Stüden, 
darunter Exemplare von bebeutendem Werth, Üüberbaupt faft 
ale von Ramaraue aufgeführten Genera, und zwar trefflich 
etifettirt und geordnet, Daum befand fih mo bei ber Gens 
bung eine practvolle Eammlung getrochueter Pflanzen aus 


Juyrien, und eine Anzahl ſehr werthvoller Ampbibien im | 


Weingeiſt. Wir ſtellen bier nur bie einfache Thatſache ohne 
alles weitere Lob hin. — Ferner verblent es Auertennung, 
daß tuͤrzlich unſer Sandbamann Lauer (Sohn eines hieſigen 
Holzhaͤndlers) ans Euragan in Weftindien unferer rheiniſch⸗ 
naturforfchenden Geſellſchaft ein wertbvoiles Geſcheut an felts 
nen Naturalien, in acht bis zehn Kiſten, eingeſchict bat. Es 
beſtand baffelse aus einer großen Anzahl Couchylien, woruns 
ter mehrere Städe von befonberer Groͤbe und Schoͤnheit, 
ferner aus einer großen Anzahl Korallen und Ehwänmen, 
endlich, und das ift ber werthvollſte Theil der Sendung, 
aus Geefifhen und Amphibien in Gpiritus, unb aus ınchs 
veren andern Gertbleren, Der Praptommandant auf Quracao, 
van Koeröfeld, ift Hei biefer Sendung unferem Landsmann 
Bauer an die Hand gegangen, Wir dürfen, nadı der Ders 
fiherung deſſelben, demnaͤchſt noch andern Sendungen entges 
genfehen, Es it fhbn, wenn man, viele tanfend Meiten 
von der Heimath entfernt, auf ſolche Weiſe ber Tieben Was 
terftabt gedenft, Aehnliche, wenn aud minder bebeutende 
Geſchente an Naturalien bat bie Geſellſchaft im Verlaufe bes 
Jahres von auswärtigen Freunden und Gönnern des ſchͤnen 
Inſtituts erbaften, und ed barf und nicht wundern, wenn 
unter ſolchen günftigen Auſpicien unfere Sammlungen bald 
nit allen aͤhnlichen am Rheine wetteifern ibnnen. 


Genf, Juni. 
«Fortfegung.) 


Atadbemin 


An Republiten, wie bie unfrige, fränfelt Leicht auch 
entichiedben Ented, wenn es nicht fräftig genug vertreten wird, 
Died zeige ſich jezt bei unferer Atademie, die unter Muniers 


Rettorat vor drei Jahren einen vielserfprehenden Aufſchwung 
nebmen zu wollen folen und nicht neben ben Macbarafader 
mien in Zaufanne und Neuchatel zurächleisen wollte, Neue 
Lebrftäühte für Matheinatit, Afronomie, Eriminafrest und 
vergleichende Literatur wurden in Anregung gebracht und 
zum beit wirtlich audgefchrieben. Ehe es aber ju Erz 
nennungen fam, wechſelte bas Meftorat ber Alabemie, das 
neue glaubte, mit den vorgefchlagenen Erweiterungen babe 
ed keine Eile, bad vorbandene Enge und Einfeitige tbnne 
immer noch einige Jahre fortbauern; kurz das meue Metto— 
rat wußte andere Anſichten als die Munierfhen geltend zu 


‚ maden, und alle Ernennungen und Erweiterungen auf uns 








beftiimmte Zeit hinauszuſchleben, Bis ſich fähige und genehme 
Genfer dazu beranbilden und melden würden. Dabei ift mum 
burchand nicht abaufchen, waun bie Atademie iwieder eine 
eutſchiedene Richtung annebmen wird, Die Befoldungen der 
neuen Profefuren find fo gering — viel geringer als bie 


‚ Raufanner und Neuchateler — daß nur Genfer, bie eigenes 


Vermögen, ober aubere Stellen oder anbere einträgliche Ber 
ſchaͤftlgungen baten, ober fih mit Vrivarflunden etwas vers 
dienen wollen, den Gebanten faffen fbnnen, ſich dazu zu 
melden und für ein Geringes ihre Unabbängigfeit zu opfern. 
So eine Profefur dürfte nur and patriotiſcher Hingebung 
angensmmen und jeden aubern Dingen getrieben, nie aber 
Lebent zweck werden. Es wäre auch umbillig, wenn bie Afas 
bemie mehr von ihren Profeſſoren verlangte, — Der Miäs 
lichteit dieſes Interimd bat die Meabemie vorigen Winter 
durch außerordentliche Vorlefungen abzuhelfen geſucht. bie zu⸗ 
gleih ein Prodromus für künftige Bewerber ſeyn ſolen. Es 


iſt natürlich, daß ungeachtet biefer außerorbentlichen Vorle— 


ſungen in Eriminalreht. Matbematit und Literatur viele 
Läden im Unterricht blieben, die auch ber Nlabemie mehrs 
mals dfentlih vorgeworfen wurden, 9. Picter, ber wiürs 
bige Träger eines im ber Genfer politifchen und Titerarifchen 
Geſchichte ſehr würdigen Namens, ein Gelehrter, ber ſich 
durch feine feltenen pbilofogifhen Keuntniffe auszeichnet und 
deſſen Deutſchrift aber die Verwandtſchaft ber celtifchen 

Spradien mit dem Banserit vom frangbfifben Inſtitut ges 
febne worden iſt, A. Pictet bielt Worlefungen Über Aeſt⸗ 
hetit und Literaturgefhichte. Es wäre ber Atabemie ſehr 
au wuͤnſchen, daß fie ihn für die Profeffur ber vergleichen⸗ 
ben Riteratur gewinnen Tonnte. Da er zur beflen Genfer 

Ariftotratie gehoͤrt, fo würde er auch Im biefer Hinficht fchr 
pafend ſeyn, und er fbnnte mit feinem gründlichen, freien 
Bifenfbaftsfinne an ihr Gutes fliften und eine große Luüͤcke 
ausfüllen. — €, Diedari bielt Borlefungen Über die Ges 
ſchichte der frangbfifhen Philoſophle im der fogenannten Res 
nalffancegeit, ans denen ich bier eine Stelle Über bie frans 
adfifche Philoſophie audbeben will, die eben fo gut anf bie 
Tenbenyen ber Spenelianer und bed „jungen Deutfylands” „bei 
uns paßt, „Es gibt etwas ganz Unvermeidliches in der Euls 
tur, dad fogar ald Bedingung der Aumanität angenommen 
werben muß: was auch daraus entſtehe, wie fih auch Zeis 
ten und Werhaͤltniſſe geflalten, immer werben ſich pbilofos 
phiſche Tendenzen bilben unb ausſprechen, immer werben fie 
über bie Intelligenz gu bereichen ſuchen; fie werben maͤchti⸗ 
gen Einfluß haben auf den focialen Zuftand, und baburdh 
auf das Leben der Einzelnen. Diefer faſt berrſchende Eins 
fluß bat fih Immer gegeigt, und ed waͤre vergeblich, ſich da⸗ 
gegen zu ftemmen, Wo man and bie Geſchichte ber menjchs 
lichen Geſellſchaft betrachtet, Überall zeigen fi auf ben Grund 
gewiffe Lehren und leitende Grundfäge, welche bie Erfcheis 
nungen und Ereignife ber Zeit ertlaͤren.“ (Fort. folgt.) 
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fiterarifche Grillen. 


(Bortfegung.) 


So alt der germaniihe Einfluß in Frankreich ift, erit 
in neuerer Zeit tritt er in ber Wiſſenſchaft und Literatur, 
wie im Lehen, deutliher und maffenbafter bervor, am 
Augenfälligtten in ber fogenannten romantiihen Poefie 
und in ber Boronichen Laune, dem fchwermütbigen Ernit 
der Jugend; wir unfernfeitd vergelten dieſes ſchmeichel⸗ 
hafte Anertenntniß dadurch, daß wir, mie ſchon gefagt, 
an unfern gedanfenvollen Perfönlichteiten immer wähliger 
und eleganter, und in unjerer ihönen Literatur immer 
ſchoͤner, gewandter, wisiger, falonsmäßiger werben, und 
beide mit dem cölnifhen Waffer des feinften Tond be: 
gießen. Sie nehmen von und Geift und Schlachtvieh, 
mir begieben von ihnen Eiprit und Galanteriewaaren. 
aber in der Art, wie wir Beide mit dem Erborgten 
hanthieren,, zeigen wir unfer Naturell noch deutlicher ald 
in originellen Produkten. Der frangöfiihe „Serriffene“ 
tofettirt noch in den heſtigſten Parorvömen feines poeti⸗ 
ſchen Schmerzes und drapirt fi eitel mit dem Mantel 
der philofsphifhen „Mrorgue,” wie mit dem Faſchings⸗ 
Foftüm. Die deutiche Eleganz beiderlei Geſchlechts nimmt 
felbft die Koletterie wichtig und ernſthaft; die Echöne mit 





dem neuen Pusbut wirgt das Haupt fo feierlich, als fäße 
eine Krone darauf, und der feine junge Mann trägt den 
Stod mit dem prächtigen finopf, den ihm die Mobe in 
die Hand gibt, mit Würde, wie der Sheriff ober der 
Läufer. Der deutſche Schöngeift aber, der den fpirituellen 
Eiertang nah frangöfiiher Weile tanzt, fommt gar zu 
oft von ber Ichenfpige anf die platte Sohle nieder und 
verunreinige fih und den Schauplag. Schade um die Gier! 

In der frangöfiihen Journaliſtik herrſcht die Sitte, 
daß täglich oder periodiih die großen und Meinen Greig- 
nie in der Politik, in der Ge’ellfchaft, der Kunſtwelt ıc- 
munter, ſarkaſtiſch, boshaft, fentimental, pathetiſch, wie 
es kommt, beiproden werben. Die Merfertiger diefer 
Blumen, Frucht: und Dornenjtüde bilden eine eigene 
Gilde; ſchneidend find alle, und ihre Schärfe ift ber uns 
erlaͤßliche Eiprit, aber im Webrigen find fie ſehr ungleidy 
und verhalten fih unter einander wie nah Gewicht, 
Waſſer und Figur verfhiedene Diamanten: es gibt unter 
ibnen KXafelfteine, Mofetten und Brillanten, und ihr 
Werth, d. b. ihr Honorar, wächst geometrifh mit der 
Zahl der Karate, die fie wiegen. — Daß man dieſe flüch— 
tige Bildermacherei in deutſchen Journalen nachahmt, ift 
eine Mode wie eine andere; es iſt ein Spielzeug weiter 
für Kreife, wo man im fchweren deutſchen Dunſtkreiſe 
erit dann behaglih athmet, wenn man fi auslandiſche 
Luft zufähert. Dap man im Epiel mit der geifligen 
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Grazie ber Franzoſen am Schreibtifh keineswegs glück— 
licher, fondern meift weit unglüdlicher ift, als im Spiel 
-mit ihrer förperlihen Grazie an ber Tollette — aud 
darüber wäre weiter nichts zu jagen, wenn ſich nicht 
viele ehrenwertbe Leute ſehr darüber verwunderten. 
Diefe Leute fagen: „Wenn wir und doch zu Allem 
von auswärts dad Zeichen und das Mufter müſſen geben 
laſſen, wenn wir nicht von felbit darauf verfallen find, 
in unjern Journalen geiftreich zu feon, fo war dies eins 
mal, follte man meinen, eine Mode, wobei der Deutſche 
nicht Gefahr lief, ib zu fompromittiren; ed war fo 
recht Waſſer auf feine Müble, der ja obnebin in Allem 
ben Geiſt fucht und finder. Freilih fagt man, wie den 
Franzoſen der deutihe Geiſt, fo fen uns der Efprit 
unerreihbar, umd unfer Wir gebe weder das Wort wie: 
der, noch erihöpfe er die Sache. Nun ja doch! Wis und 
Eiprit mögen Dreiede feun, welche einander nicht deden; 
aber ſpitzwinkligt find doch wohl beide; der Unterfcied 
Zaun alſo kein weientlicher ſeyn. Müßt ihr den Efprit bleiben 
laffen, fo macht Wis, und es ift ſchwerlich etwas bamit 
verborben. Wenn die deutſche Nation fich felbit den 
Witz abitreitet, fo verläumbdet fie fih, wie fo oft, gegen 
den Augenfhein. Kann e3 in ber Maffe eines Volls, 


— — — — — 


aus welcher Prachtkroſtalle wie Käftner, Hippel, Thum⸗ 
mel, Wieland, Lichtenberg, Jean Paul, Hoffmann, Tieck 


angeſchoſſen find, an Witzſtoff feblen? Wohnen nicht 
überall Epezereifrämer zwiihen ben Großhändlern? und 


wo ber Wig in Ballen liegt, da iſt er doch wohl auch | 


in Düten zu baben.“ 

Dieſes Naifonnement biete vielleiht Etih, wenn 
die deutſche Geiellichaft wäre, was fie nicht ift, und nie 
ſeyn wird, eine fo compafte Maffe wie die franzöfiice. 
Juſt bierin liegt der radıfale Unterſchied zwiſchen beiden 


Landern, und dies ift cd, mas aud die beiderfeitige | 


Literatur, was namentiich die Journaliſtik und den eigen: 
thumlichen Geift ber Lölfer in jeiner Nichtung auf die 
täglihe Ergoͤtzung der Lefenden, in ein völlig verſchiede— 
ned Werbältniß ſezt. Dies it am Anfang diefer Betrach— 





tungen gewiß richtig fo bezeichnet worden: der franzöſiſche 


Feuilletoniſt fhreibt für fein Wolf, der deutiche für fein 
Publikum; der erſte, wenn er fe in den Stoff, das 
täglihe Leben, bineingreife und ihn mit Geſchick behan— 
deit, iſt fiher, Allen oder fait Allen zu gefallen; für 
ben zweiten find zum Voraus gar mande Etüde des 
Stoffs zu heiß oder zu fachliche zum Anſaſſen, und er 
fragt fih betändig, oder er follte dies doch vernünftiger 
meife, ob er auch den Zon trifft, dir den Leuten bebagt, 
auf die er zunäcft wirfen will. 


(Bortfegung folgt.) 


Napoleone Bebrü, - 
Ben €, Spinbler, 


(Fortfegung.) 


Diefed Schreiben verfezte Fauftina in die grenzen: 
lofefte Beſturzung. Zwar erwachte fie bald aus berielben, 
um mit wilbauflodernder Freude zu rufen: „den Heiligen 
Dank! Er follte nicht das Opfer meiner Rachluſt werden!” 
aber fie ſank chen fo ſchnell in die Betäubung jurüd, 
indem fie ihre Loden zerrif und vor fich bin klagte: „Er 
it für mic verloren! Napoleone für mich dahin!” — 
Alſo, wie ein Marmorbild, ſaß fie da und horchte Tage 
lang auf ihres Vaters Fragen und Zröftungen eben fo 
wenig, als auf das gircende Abendlied, das Afafios 
unter ihren Fenftern fang, eine Meldung feiner Ankunft. 
Der Vater erfuhr nichts aus ihrem Munde; dem Gries 
hen wurde ihre Pforte nicht aufgetban. 

Schon einigemal hatte die Trauernde das Morgen: 
roth beihienen, nahdem fie den Echeidebrief bie ganze 
Nacht hindurch geleien und wieder gelefen und mit ihren 
Tränen befeuchtet hatte; da ftellte fih Dazio plöglidy 
ein, mild und aufgeregt, mie ihn Fauftina nie gefeben. 
„Was ift mit dem Grafen geſchehen?“ fragte er; „Baſe, 
was haft du an meinem Freunde getban? Doc, wie mag 
ih fragen, da ich Alles weiß? Mit dem gluhendſten 
Fieber ringend, rief er deinen Namen und fluchte dem 
boshaften Conſtantin. Wie ſchon, Baſe, daß du den 
edlen Napoleone für den glatten Buben aufgabit!” 
Dazio rih ben Degen aus der Scheide. „Eich ber, 
Fauſtina, das Blut am dieſer Klinge ift dad Blut des 
glatten Buben! Erſchrick nicht, zittere nicht! Er lebr, 
aber ich babe ihn mit einem Kreuz über's Geficht gezeich⸗ 
net. Er wird dir nicht mehr gefallen, dafür ſtehe ih; 
aber dennoch foll er fommen und dir Abbitte leiften. Dis 
mußt ihn kennen lernen, den Betrüger, der, um fi 
bei dir einzuſchmeicheln, den Doltor von Bologna mit 
giftigen Subſtanzen erfranlen machte; den Schurken, ber 
dem Grafen meuchelmörderiih an's Lehen wollte, jedoch 
ihn nur ungefhidt verwundet bat; den Abſchaum aller 
Niederträchtigkeit, der im Rauſch feines Sieges, voll 
Hobn uber Zebruͤs Niederlage, voll Hoffnung, dich ends 
lich zu erringen, fih nicht entblöder bat, frebleriſch vom 
bir zu reden und fih gegen Leute feines Gelichterd mit 
Gunfibezengungen zu brüften, die ihm gewißlich nicht ge— 
worden find!” 

Fauftina gewann die ſtolze Lebenskraft der unbeſchol— 
tenen Jungfrau wieder und blickte voll gerechten Zorns 
auf den mißhandelten Griechen nieder, den ihr Vetter 
zu ihren Fußen ſchleuderte. Ihre Stimme, Medea's 
Grimm und Niobe's Jammer vereinigend, Hang furchtbar 
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in Sonftantind Ohr: „Betrüger, Mörder, gewiffenlofer 
Prabler! Deine Rathſchläge, dein Zureden, fie baben mid) 
eiend gemacht! fliehe von bier und verbirg in der Wuſte 
dein ſchmahlich befledtes Angeſicht!“ Nach dieſem Auf: 
fhrung der Erbitterung ſank Fauftina wieder in ſich 
felbft zufammen und redete nur mit den Gelpenftern 
ihrer Einbildungsfraft, bejammerte ihr Daſeyn, ibre 
Thorheit, die eined Bölewichts trüglide Echönheit dem 
Verſtande und Herzensadel vorgezogen batte, propbezeite 
des jungen Grafen Tod und klagte bitterlih,, ibn übers 
leben zu muſſen. — Was in ihrer Bruft geihlummert, 
was nur dann und wann fih wie im Kraum geregt 
hatte, war erwacht durch den Schrei ihred Schmerzens: 
die Leidenihaft der Liebe, die flammende Sonne, in 


deren Etrablen der morſche Abgott ihrer Sinne zu Aſche 
ein freundlicher 
| Zweifein geantwortet, die peinlicher quäiten, als ein Mar 


verbrannte. — Da fagte eines Tags 
Mund zu Fauſtina: „Napoleone lebt, er bat fein Leiden 
überwunden. Lebe auch du, und zwar für ibn!” Und 
fie genaß zur Stunde von der Krankheit ihrer Seele. 
Wie cd nun fam, daß der Beleidigte die Kränkung 
vergaß, daß der Flüchtige wiederkehrte zum füßen Kerler, 
Daß bie zarte Sehnſucht und bie grüne Hoffnung aufs 
Neue über des mürriihen Hettore Kehren die Oberband 
behielten, mag leicht begreifen, wer ba weiß, wie gern 
ein liebend Herz bereut und verzeibt, und was verftändige 
Freunde vermögen. Salverte und Dazio rafteten nicht. 
Des grofen Coſimo, des Lönigliden Kaufmanns erlaud: 
ter Entel, Fauſtina's Beſchützer, wenn nicht fogar ihr 
Dater, wie die Fiorentiner murmelten, führte die Pie- 
benden zufammen, taufchte ihre Minge am Verlobungsfeſt 
und beſtimmte den Tag der Vermaͤhlung. — Die Stadt 
veriagte dem Paare ihre Ehrfurcht nicht. Das körperliche 
Mifverbältnig der Brautleute trat in den Hintergrund 
vor ihrer fo fräftig ausgefprocdenen Leidenihaft und 
ihrem großen Reichthum. Dennoch zögerten die Floren: 
tiner mit ibrem lauten Beifall; fie ſchienen eines er: 
wünſchten Ausgangs der Sache noch nicht gewiß zu ſeyn. 
Bor dem Übendroth foll keiner glück ich aepriefen werden. 


Als Gott der Herr das Paradies hinter unſern 


Stammeltern verſchloſſen hatte, verfiedte er ed vor 
allen Menfben, und erlaubt bis auf dieſe Etunde nur 
ben Liebenden im Brautitande, von Zeit zu Zeit einen 
Blick hineinzuwerfen und fih im Geifte darinnen zu er: 
geben. — Für Napoleone und Fauſtina fand ebenfalls 
das Eden offen; doch lauerte in feinem Haine die Schlange 
des Argwohns, des Mißtrauens und falfcher Erkenntniß. 
Unähnlih der alten Natter des Paradieſes, wählte fie 
fib zum Opfer den Mann und umfhnürte Napoleoned 
Herz und Gehirn. — Er wurde binnen kurzer Zeit ein 
zweilebiger Menih: heiter, gefällig und angenehm, fo 
lange er fih unter den Augen ber Geliebten befand; 
mürrifch, verſchloſſen, ſchwermüthig, foba!d er in feines 








Hauſes Cinfamfeit zurückehrte. eine Melandoli 
wuchs ſchnell und riefengroß; eine befondere Furchtſam⸗ 
keit bemachtigte jih des jungen Maunes dergeftalt, daß 
fie in feinen Worten und Bewegungen fih ausdrüdte. — 
Ge heftiger diefe unglüdlihe Stimmung in feiner Seele 
überband nahm, je geringer wurde feine Macht, fich zu 
verftellen, Die Huge Faujtina bemerkte endlich, daß trog 
Napoleones augenommener Heiterkeit etwas Außerordent⸗ 
lihes in ibm vorgeben müſſe. Doc ſchwieg fie und 
wartete geduldig auf eine beffere Laune des Bräutigams. 
Später ihwieg fie aus andern Gründen. Ihre eigene 
Seele war befangen vom unbeilvoller Furt und Ahnung. 
— Sie hatte, dem Wberglauben der Zeit zufolge, dem 
auch die beifern Köpfe buldigten, von einem berühmten 
Aftrologen zu erfahren geſucht, ob ihre Ehe glüdlich ſeyn 
werde. Der weile Mann batte nicht bejaht, fondern mit 


vorhergeſehenes Unglück. 
Gortſehung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Juni, 
Kib’d Amajone. 


Die Amazone von Kiß ift eine Öffentliche Perfon gewors 
ben — ein Nusdrud, Über den ich im ſelben Augenbtid, 
wo er and der Feder ift, beinahe erfihrede ; inbdeffen Täßt 
fi doch nit füglih fagen, daß bie Figur aus Theu ein 
bffentlicher Ebaratter ſey, fo viel Charatter dad Kunſtwert 
auch haben mag. Drei Partheien haben ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigt: bie Kunſtfreunde, bie daraus gern eine vaterfändifche 
Angelegenbeit machten, bie guten Pfahlbürger, welche das 
Barerland nicht in feiner Kunſt juchen wollen, und bie Pics 
tiften, welche einen neuen Gbgendienft wittern. Der Wunſch, 
ein Bilbwerk, welches nad dem einftimmigen Uriheil der 
Kenner und Laien in feiner Großartigfeit einzig dafteht, 
durch bie Geſammtheit aller vaterlaͤndiſchen Geblideten ausge— 
führe zu ſehen, hatte etwas Anregendes, Die Heinen Be: 
Benten dagegen verſchwanden vor dem fihbnen Gebanten, daß 
einmal das Volt ein großes Kunſtwert ausführen laffe, ba 
man bo bisher behauptet batte, das fen nur die Sache ber 
Fürften und Großen. Alſo follte bie Kunft in ihrer wir- 
digſten Erſcheinung, emanzipirt von ber Miäcenatenprotettion, 
an's Lichte treten. Das fand allgemeinen Anklang. Mur 
fanden fin nur zu bald Bebenfen cin, hinſichtlich des Bes 
grifjes Bolt, Den Berliner Edenfteber mußte man fon 
ausschließen, und man veftringirte ben Begriff auf die Wohte 
babenden und die Kunſtfreunde. Uber bis wie weit? Das 
wabrbaft Schoͤne if nicht brilich gebunden; alfo erwarteten 
die Unternehmer von allen Seiten ber freudig bereitwilige 
Unterſtuͤzung. Über fon von der mähften, fonft tunſtlie⸗ 
benden Stadt Stettin aus ſchickie man ihnen zur Anwöort: 
ihr im Berlin intereffier euch nicht einmal lebhaft für bie 
Eiſenbahn, welche uns zuelmander führen fol, was fordert 


ihr, daß wir und für euer Kuuſtwert intereffiren? — Alſo 
ſchrumpfte der Begriff abermals ein: es blieb unfer Kunſt⸗ 
wert, die wir innerhalb bes Berliner Weichbildes wohnen, 
Tun follte der ſtaͤbtiſche Parriotidmus angefprocen werben, 
Man forderte bie Gtadtverordnetenverfammlung auf, ſich bas 
für gu intereſſiren. Über wie war unfern Bädern und 


Branniweinsrennern zu beiveifen, daß fie bie Aufrichtung des 


Standbilbes einer nadten weiblichen Perſon, bie feine Bers 
Tinerin geweſen, ja eigemtich niemals exiſtirt batte, für eine 
©tabtangelegenbeit halten müßten? Daß Damen in Berlin 
weitem, ift noch eine ſolche Seltenheit, daß bie Gaſſenbuben 
zufammentaufen; ja im einzelnen entfernteren Revieren find 
bie fhönen Reiterinnen ſelbſt Infulten ausgefegt, weßhalb bie 
Bereiter ungern ihre Damm dahin führen. Was fonnte 
man wicht beforgen, ba ſchon der aroße Kurfuͤrſt umb der 
alte Zietben naͤchtlichen Inſulten ausgeſezt find, wein eine 
nadte Reiterin ohne Schildwache baftand! Und biefe daneben 
zu ftelen, wie bei dem Kurfürften auf ber langen Brüde, 
hätte ebenfalld manche patriotiſch⸗militaͤriſch⸗ moralifche Ber 
denten gegeben, Weberbaupt wen follte denn bie Stadt ein 
Dentmal fegen, das vaterländifh genanut werben tbnnte? 
Einer Frauensperſon, 


des Sraatötbrpers führen, 


welche nadenb reitet, was nie bier | 


vorgefomimen ift, oder dem Angriff eines Tiegerthiers, das | 


nie bier zu Kaufe war, unb nur burd bie polizeiwibrige 
Nacläfigteit eines Menageriebefigers aus feinem Käfig ges 
laſſen feyn tann; oder ber faubern Moral, dad ein ſolches 


Untbier ein edles, mügfiched Pferd in’s Genid beißt, derge⸗ 
ſtalt, daß ed im naͤchſten Augeublick ſtuͤrzen muß? Ih will 
nicht fagen, daß dieſe Bebenten in der Stabiverorbnetenvers 


fammlung zur Sprache famen; aber bergleichen wurde doch ges 
bacht, und wirb außerhalb ber Berſammlung jezt geſchrieben und 
gebrudt. Dab Kerr Kiß ein Berliner iſt und die fünftierifche 
Ausführung feines Gedantens durch ſich allein, und gan abs 


gefeben von dem bebandelten Allgemein menſchlichen Gegen | 
ſtande, der Stadt und dem Stanbpuntte ihrer Bildung zur | 


Ehre gereicht, find Motive, die man zur Zeit bei uns noch 
nicht zu Furfirender Minze maden kann. Es ift kein vater 
laͤndiſcher Stoff; alfo mußte bie vaterläubifhe Theilnahme 
anberswo geſucht werden. Das arme gebildete Publitum war 
eben gerade vielfältig für bie Armuth ber Ueberſchwemmten 
und Abgebrannten angegangen, und bie Beutel waren ers 
fmdpft. Es Hatte außerdem für Schiller, ben beutfhen Dich⸗ 
ter, für Mozart und Beethoven, die beutichen Eomponiflen, 
für Buttenberg , den deutſchen Buchbrucker, für Leſſing, ben 
bentfchen Dramaturgen, und noch für die Monumente von 
vielen andern Deutſchen, weil ed Deutſche, beigetragen. 


(Bortfegung folgt.) 


Genf, Junl. 
(Fortfegung.) 
Mtademie 


„Auerdings fönnen biefe Kenbenzen philofophifche genannt 
werben, benn fie foınmen von allgemeinen Grunbfägen über 
menſchliches Son; daraus folgt aber no fange nicht, daß 
fie rationell, weife, geredet und nuͤhlich find; oft find fie dem 
Irrthum, dem RBafler, dem Stolz, dem Eaoldınus und ans 
dern bäßtihen Leibenſchaften zuainalit, und bann werben 
fie fehr gefährlich. Diefelten Tendenzen, welche richtig, fitts 
lich und verftändig geleitet, zur Ordnung, zum Fortſchritt 
det Guten und zum Gtück der Menfhheit führen tbnnen, 
werden cine Geiſel ber Geſellſchaft und ihr Ruin, wenn fie 
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in umvechte ober uͤbelwollende Hände fommen kenn fie führ 
ven bie Gemätber irre, geben der Öffentlichen Meinung eine 
ganz falfhe Richtung, drängen die bürgerliche Geſeliſchaft 
auf irrige ober ſchlechte Wege, und bie ganze fociale Bewes 
gung erhaͤlt durch fie eine Menge Rictungen, bie zu Uns 
orbnung, zu Werborbenheit und zu Werderben, zu langem 
und furchtbarem Wehe, und endlich zur gaͤnzlichen Aufndfung 
Man betrachte nur, was tie Ges 
ſellſchaft im ber zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrbunderts 
unter dem Einfluß ber materiafiftifchen Rehren von Condillac 
und Helvetius geworben war; man betrachte dieſe Epoche in 
foctaler Kinfiht, in Beziehung auf Sitten, Religion, Rıteras 
tur und Potitit; Überall wird man die Wirkung des Miaterias 
lismus herrſchend finden. In diefen irrigen Kehren, im biefer 
unreinen Quelle liegt ber erfte Grund ber auffallenden Aıds 
artung und bed furchtbaren Sittenverderbens jener Zeit. 
Ueberall treten ihre Grundjäge und Sinfluͤſſe hervor, in ben 
bamals allgemein verbreiteten audgearteten Sitten, in ber Rites 
ratur ber höbern Weir und bes Boltd, und in ben irrefis 
sidfen Eynisinus, enblih im ber franzbſiſchen Revolutlon, 
über deren Natur und Nefultate man ftreiten kann, die aber 
einmal über das andere von Irrthum falſch geleitet und vers 
faͤlſcht, eben fo oft von ſchlechten Leidenſchaften und dem 
Verbrechen beſchmuzt und in den Staub gewoälzgt wurde. Dies 
ſelben Tendenzen, ober andere nicht weniger gefährliche !bns 
nen wieber erfcheinen und auflommen, und es wird jegt, wie 
zu allen Zeiten, Menſchen geben, bie ſchlau und geſchidt bie 
immer lebendigen, pofitiven., ben menſchlichen Egoismus, bie 
Leidenſchaften und aues Gemeine und Niedrige maͤchtig an: 
fprechenden Intereffen zu ergreifen und ausyubenten verfteben, 
um baraus mit mehr oder weniger Kunſt Grundfäge abs 
zuleiten, die fie ſofort als Braudftoffe in die Geſellſchaft wers 
fen, wm damit heftge Leibenfchaften aufjuregen, Pars 
theien zu Bilden, und mit frheinbaren Theorien Ehrgeiz, 
Habſucht, Beflehung und alle Art von Unrecht zu rechtfer⸗ 
tigen. Werden ſolche Grundſaͤtze des Verderbens von irgend 
einer Geite in Umlauf gebratt, fo finden fig glei vice 
Reute, bie fie ergreifen und eifrig verbreiten, zumal went 
bie Geſellſchaft vorher durch einen falfchen Schein dahin bes 
arbeitet worden ift, fie hanble gang vernünftig, indem fie 
ibren Reidenfhaften, Neigungen und Interejjen nachgibt, ins 
dem fie das Fleiſch emancipirt 2c.* 

Die Atabemie hatte im vorigen Winterſemeſter yweibuns 
dert und viersunbsbreißig Studenten, unter benen fi, neben 
hundert und fuͤnfrund⸗ zwanzig Benfern, Schweizer aus ans 
bern Eantonen, Franzoſen, Deutſche, Engländer, Piemon— 
tefen, Ameritaner, Spanier und Griechen befanden. Die 
mehrſten Ausländer find aber keine eigentlihen Studenten 
fondern leben bier in Penfionen und benutzen ibven biefigen 
Aufentbalt, um den Borlefungen einiger Profefforem beigu⸗ 
wobnen. Ein Phänomen war der Kurs bed verbienftvollen 
Prof. Humbert Über arabifhe Sprache; beun durch gany dis 
gentbämliches Talent und viel Mannigfaltigteir im WBortrag 
wußte er ein:unbsjzmwangig Zubbrer zu vereinigen, mas felpft 
auf ben weit zahlreichern beutfchen Univerfitäten und im 
Paris jezt ſelten ſeyn ſol. Neun von biefen Zubbrern uns 
terwarfen fih am Ende des Kurſes einem Examen. 


Fortfeyung folgt.) 
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Donnerftag, den 11. Juli 1839, 





Mir grauet vor der Ghrter Melde, 
Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Sröifcyen au Theil. 


Schiller. 


zz —— ——— — — —— — — — — 


Napoleone Zebruͤ. 
Bon E, Spindler. 


(Bortfegung.) 


Fauftina verſchwieg ihrem Geliebten ihrer Neugierde 
Verſuch, um nit von ihm verfpottet zu werden; fie 
verbehlte es nicht minder, um feine Ruhe nicht zu.ftören 
oder feine übeln Stunden nicht noch trauriger zu machen. 
Ihr Betragen wurbe jedoch ungleih und raubte dem 
armen Zebrü eine Stüge nah ber andern, von benen er 
bisher noch im Gleichgewicht erhalten worben war. Wie 
ftaunte daber Dazio, ald er aus Frankreich zurücklam und 
in einen Tempel bräutliher Wonne zu treten vermeinte, 
daß er eine fo üble Weränderung an feinem Freunbe 
wahrnehmen mußte! Er beitürmte ibn mit dem heftigften 
Fragen, und mußte alle Bitten und Beihmwörungen ber 
innigften Seelenbrüderfchaft verfhmenden, ehe ihm Zebrü 
mit forgenvoll gefurdter Stirne fagte: „Ich bin allzu: 
ati, Dazio. Dein Glück ift fo groß und herrlich, 
daj es unmöglih dauern Tann. Die Alten, jene lebens— 
Iugm Menichen, opferten in folder Lage das Köftlichite 
den Cumeniden. Dem Ehriften ift dieſer Süuhnungsweg 
verſchloſſen. Nur ein Wunder lann unfer Schidfal auf: 
halten im Merlaufe; aber Wunder werben nur ben 


— — — —— — — — 


Heiligen beſcheert. Meine Angſt iſt furchtbar, Dazie. 
Hinanklimmend am Lebensbaume des Glücks, ſehe ich 
bereitd mit Zittern das Ungeheuer, bad mein Heil vers 
ſchlingen wird, mir entgegen fommen. Ach, wie felig, 
wer da nicht lebte, mein brüderlicher Freund!” — „Mies 
derhole mir deine Klage, ich zweifle, daß ich verftanden 
babe, was du fagteft; was befürchteft bu im Ernte? Ein 
irdifches Unheil? einen Verluſt an Gut und Habe? 
Schaͤme dich, Philoſoph!“ 

Da ſeufzte Zebrü noch einmal fo tief denn zuvor, 
erwidernd: „Ich fürdte nicht den Ruin meines Reich: 
thums, ben Brand meiner Paläfte, nicht den loͤrperlichen 
Tod, Uber mehr ald den Einſturz der Melt fürchte ih 
den Tob meiner Liebel Ya, Dazio, meine Liebe wird 
fterben müſſen, mit ihr mein ganzes Heil. Ich habe es 
überlegt von allen Seiten; e3 Tann nicht anders ſeyn. 
Je näher ih mit Fauftina dem Altare fchreite, je fühlbarer 
wird mir der Abſtand von ihrer Schönheit zu meiner 
Mißgeſtalt, von ihrem Karen Verftande zu dem finftern 
MWirrfal in meinem Kopfe. Wie wir zufammentrafen, 
wie unfere Hände fich erreichen fonnten — mir ift ed 
täglih unbegreifliher, und immer morgen ein größeres 
Mäthfel ald heute, Aber was ich deutlich fehe, ift der 
gähnende Schlund des Verderbens zu unfern Füßen; es 
ift die Ungebeuerlichleit unferer Vereinigung. — Wenn 
ih mich nicht rette, wenn ich einfhlummere auf Nofen, 


658 


werd’ ih erwahen auf Dornen, im den Flammen ber 
Hölle. ‚Fauftina wird, fie muß zurüdtommen von bem 
Blendwert, das fie mit mir verband. Wie wird fie mic 
haften, wenn die Binde von ihren Angen fält! Könnt’ 
ich's ertragen? Sie fpielt heute noch mit mir wie mit 
einem poflierliben Schäfer; morgen wird fie entrinnen 
vor mir wie vor einem bäflihen Affen! Jeder Tag wird | 
ihr in meinem Antlig eine Falte mehr, in meiner ſchwa—⸗ 
en Geftalt eine Merrenfung weiter verrathben. Die 
fhadenfrohe Sonne macht jeded Auge nüchtern, und bie 
Nüchternbeit ift der Tod der Liebe, und biefen Tod loͤnnte 
weder mein Geift noch mein Körper überleben! Sb muß 
einen Ausweg finden.“ 
„Du treibit einen graufamen Scherz. Zweifelit bu | 
an Fauftina’s Treue? Willſt du abermals von ihr (dei | 
den, um euch Beide zum Gefpött der Welt zu maben?“ 
Bebrü fhüttelte den Kopf. „Ich ſcherze nicht, ich pros 
phezeie,“ sagte er. „An ihrer Treue zmeifle ich nicht. 
Doch, was ift fhlimmer; Liebe ohne Treue, oder Treue 
ohne Liebe? Das legtere, meine ih, Dazio! Uber jheiden, 


mißlauniger Buhle — nein, das will ich nicht. Wenn 
ich je mich trenne von Fauftina, fo geht mein Geift, mein 
Leben mit. — Ich ſchwatze jepo etwas verwirrt, Dazio; 
zürne mir nicht. Echöner und wahrer Elingt ber Sprud 
der Alten, daß die Bötter mitten aus ber Fülle bes 


Glucks, der Kraft und der Jugend ben binwegnehmen, | 


den fie lieben.” 


Napoleone lieh diefen räthielhaft zufammengeftoppel: | 


ten Aeußerungen noch viele andere von gleih wunder: 

lichem Gehalt folgen, bis Dazio endlich das Wort nahm 

und ibm mit allem Ernfte feine unmännlihe Befürchtung 

»erwied. Er predigte dem Schwaͤrmer lange und glaubte | 
endlih, da der Graf immer weniger Einwürfe machte 

und zulest gänzlich fchwieg, den böfen Lindwurm eitler 
Sorgen überwunden zu baben. Der junge Diplomat 
Tannte die Menihen noch niht von Grund aus. In 
feiner Zäufhung verbarrend, wünſchte er dem Freunde 
Glüͤck zu einer beſſern Ucherjeugung und erzählte ihm, 
dag er ftebenden Fußes nah Piſa zu gehen vorbabe, um 
feine Braut abzuholen, und daß von ibm befchloffen 
worden, fein Vermäblungsfeit mit Zebruͤs zu vereinigen. | 
Mit nachdenklichem Lächeln ſpendete ibm der Graf feinen 
Beifall und fie trennten fib, der Cine abreifend mit 
guter Vorbedbeutung in der Bruft, der Andere zurüd: 
bleibend als ein Manb finfterer Gedanken. 

Ein Bräutigem verrichtet feine Geſchäſte und Auf: 
träge trotz des beiten Eilboten. In ein paar Tagen war 
Dasio zu Pifa fertig geworben und trat mit feiner Aus— 
errählten die Fabrt nah Florenz aldbald an, damit fie 
feinen Augenbiid verjäumten und juft am Vorabend des 
Vermaͤhlungsfeſtes anfämen. Wie trabte fo muthig ber 





Nenner Daziod! wie Fangen fo Iuflig die Schellen, wie 
ſo leichtfinnig wehten die Febern der Mauithiere, welche 
die Sänfte der Braut trugen! Der Wind blieb binter 
ihren Hufen zurüd. Dennoch gab es wenige Miglien 
von Florenz Unftände und Aufenthalt, die veruriachten, 
daß erft am Abend das Paar in der Stadt der Medizeer 
eintraf. Dazio führte feine Schöne in Fauftina’s Palaft. 
Er fand bie legtere in Unrube; feine Augen ſuchten vers 
gebens den Bräutigam. Kummer, Unwille und Befürd- 
tung bemädtigten fi feiner, da er von Faujtina vernahm, 
dag Napoleone feit zwei vollen Tagen nicht geſehen wors 
den war. Noch vor einer Stunde war ein Diener mit 
Anfrage zu ibm gefendet worden und hatte ben Beſcheid 
erhalten, der Graf fev in feinem Gemache eingeſchloſſen 
und wolle fpäter von fi hören laffen. — „Du verftehft 
mih, Dazio,“ endigte Fauftina mit gefalteren Händen, 
„wenn ich dich bitte, bei ihm bein Heil zn verſuchen. Ich 
balte die Angit nicht aud, die mir fein Benehmen eins 


' Nöft, Alle Zeihen ftehen auf ein großes Unglüd. Meine 
‚| Raute iſt geiprungen, bie Eule hat geſchrieen, des Aſtro⸗ 
wie du es begreifſt, ſcheiden, wie ein ungetreuer ober | 


logen Weiſſagung wird ſich erfüllen!” 
ESchluß folgt.) 


Citerariſche Grillen, 
cortſehuug.) 


Der frangöfifhe Journaliſt iſt vorweg der Pariſer; 
die übrigen fommen bier fo wenig in Betracht als über: 
banpt. Wie ber Papft urbi et orbi den Segen ertbeilt, 
fo fpribt der große Geiſtmacher im Journal des Debats 
laut und vernehmlich zu feiner Stadt und der ganzen 
franzöfiihen Welt, welche zubem an den fhönen Welten 
aller Länder fo zablreihe Satelliten bat. Denn Paris 
ift der große Mittelpunft des Lebens, dad Herz, von 
dem Alled weg: und bem Alles zuftrömt, der Nervens 
noten der Nation, in dem das Nationalgemeingefühl 
fit, in dem ſich jeder mit Luft und Stolz fo recht ald 
Franzoſe fühlt oder einmal gefühlt bat oder einfk fich zu 
fühlen bofft. Im Hirmfaften eines jeden Frangofen ifk 
Paris gleihfam das Ausrafffah im Sepfaften, auf das 
er bei feinen Ideenaſſociationen jeden Mugenblid recurs 
rirt. In Paris bewegt fih der Stift des taufendarmigen 
Storhihnabeld, ber aller Drten proportionale Bilder 
zeichnet. Was fi dort ereignet, wirft fompatbetiih auf 
die ganze Nation, und bie Heinften Bewegungen im 
Gentrum find meiſt wichtiger aid die größten auf allen 
Punkten der Peripherie. Und nicht nur dies: auch mas 
von Bedeutung in der Provinz vorfällt, wird erft in der 
Hauptftadt mit dem Wort geftempelt, unter dem es fortan 
furfirt, und der Provinziale erfährt erft durch die Poſt, 
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wie der Vorfall, bei dem er unmittelbar beteiligt war, 
von der Nation aufgenommen wirb, und ob er fi dem⸗ 
nad ärgern oder ob er lachen darf oder joll. 

Dad fogenannte Feuilleton zieht feinen Etof uns 
mittelbar aus dem Öffentlichen eben, und da, wie geiagt, 
Redenswertbes nur in Paris aufiteigt, da jedenfalls, auch 
was auswärts wgilirt, eigentlih erſt dann ein Ereigniß 
wird, wenn ed zur Runde der Hauptſtadt kommt, To ift 
der im MWinfel der großen Journale kauernde Feuilletonift 
der wahre Nationalluftigmaher. Dad Material bietet fid 
ihm Tag für Tag in größter Fulle an: der Operball, dann 
Longchamps, dann die Kunftansftellung, dann Paris aux 
eaux, dazwiſchen, wenn bas Glück gut ift, die Emente; 
der Minifter, der fi compromittirt, und der Deputirte, 
der ſich lächerlich gemacht, das zehnte oder zwilfte Debut 
der Sängerin und bad todtjeborene Vaudeville, ber 
Efandal vor den Affifen und ber, den man fih in's 
Ohr fagt — feine Stoffverlegenbeit ift immer nur ein 
einbarras de richesse ; und auf ben Etoff, wenn er nur 
anziehend und von Allen zu begreifen ift, fommt ja auch 
fait gar nichts an: das, was er dazuthut, die Form, be: 
herrſcht Ales. Niemand will von ihm etwas erfahren, 
etwas lernen; was er bringt, ift für ben Lefer, nachdem 
er mit der Subftang bes Journals den Appetit geftillt, 
dad Deffert zum launifhen Gaumenkitzel und tänbelnden 
Devifenfpiel. Der geiftreide Confifeur bindet feinen 
Zuder, b. b. feinen Eſprit, kunſtreich an bie vericiede: 
nen Stoffe, rührt und fprudelt fie zufammen, ſchlägt fie 
hier zu formlofem Schaum, bildet fie dort zu Blumen 
und Echnörkeln und Figuren aller Art, und der größte 
Künftler ift, ber an feiner Suderpuppe der Primadonna 
die Grimaſſe bed Bravourtrilers am glückichſten aufge: 
faßt, und die der Tänzerin am keckſten auf der Fußſpitze 
balanciren läßt, ber bie Perſon bes Tagsgeſprächs am 
grotesfeften in Tragant ausftiht und feine Bonbons in 
bie ihmadhafteften Epigramme widelt. 

Auf ſolcher Höhe ift diefed Metier in Dentichland 
zum voraus unmöglih. Der deutihe Echöngeift, ber 
etwa die franzöfiihe Idee in ihrem Weien auffaffen und 
ohne formelle Nahahmung, eigenthumlich in feinen Kreife 
zur Ausführung bringen wollte, müßte fogleich inne wer: 
den, daß fein Talent die Verkürzung des Hebels der 
‚Wirkfamfeit erfegt, ja daß dieſe Verlürgung die Idee felbit 
‚aufbebt, fofern er in ber unmittelbaren Behandlung des 
Öffentlihen Lebens ein öffentlicher, d. b. ein allgemeiner 
Schriftkieller für fein Bolt ſeyn und nicht die zweibeutige 


und in mandem Betracht bemüthigende Molle bes Lokal: 


genied fpielen will, 

Das wahre Weſen bed Feuiletond beftebt darin, daß 
ed raſch in's öffentlibe Leben bineingreift und Alles, 
was ihm taugt, auf friiher That faßt; fol cd wahrbaft 
wirffam ſeyn, muß der Lefer die Eceuerie und bie Per: 


fonen, bie es vorführt, vor Augen, ober bo fertig im 
der Einbildungslraft haben, Die Maßregel von oben, 
welche Ale oder doch die Meilten berubrt, dad neue 
Theatern, dad Alle gefehen oder noch fehen werben, 
dad Spiel der Mimen, die öffentlihe Charaktere find, 
die Modethorheit, die durch die Eaſſen läuft, die Feuers: 
brunft, bie im Situationsplan, welhen Jeder im Kopie 
hat, eine Lüde reift, der allbefannte Mann, der eben von 
fih fpreben macht, wäre ed auch nur, weil er mit Tod 
abgegangen — dies und dergleichen ift der wahre Stoff 
für den Feuilletoniften, und feine Blätter find ihrem 
Weſen nah XZokalbldtter, und er it ein Lokalſchrift⸗ 
fteller, wie ber echte Zuftipieldichter ein Zufalpoet. Soll 
ihm in feiner niedrigeren Potenz eine Bedeutung zukom— 
men, wie einem Menander und Ariftophanes in einer 
böbern, fo muß eben feine Stabt eine Weltitadt ſeyn. 
Dies ift Parid, und dadurch wirb ber Pariier Schöngeift 
zu einem Weſen, das in Deutichland ewig fein Gegenſtück 
haben faun, wie die ganze dortige Jonrnaliftit überhaupt, 

(Bortfegung folgt.) i 


—um— 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Genf, Juni. 
(Eortfegung.) 
Arademlte. 


Die Stellung der Afabeınie zum Colleg iſt feine guͤn—⸗ 
ftige, wiewohl biefe Schulanftaft ſeit mehreren Jahren 
durch ausgezeichnete Lehrer Bemertenswertbes leiſtet und 
tuͤchtige Schüler zieht. Allerdings bar die Mfabemie Net, 
unzufrieden über bie firtlige Erziehung und über bie Rohheit 
ber jungen Keute zu ſeyn, bie von dein Eolleg zu ihr. foıns 
men. An biefer traurigen Erſcheinung ift aber mehr bie 
gang verfeblte haͤusliche Erziehung ber Knaben Schuld. Gagte 
doch feleft der Mektor der Atademie Geim legten Promotionss 
fin: „Ich erlaube mir, alle Lehrer auf einen Uebelſtaub aufs 
inerffam zu macen, der ſich mit einiger Hartnädigkeit bei 
unferer Jugend zeigt und deſſen Keime im Eolleg erftict 
werden follten, wo fie fih am erften zeigen und entwickeln. 
Diefer Fehler beftcht in anmaßender Einbildung, die fich 
über Alles ein Urtheil berandnimme und oft in wahre mo— 
ralifhe Imbisciplin ausarter, Gewiß ift es ganz gut, zwect⸗ 
mäßig und fobendswärdig, wenn in ben Gtubien ſchon wor: 
oefprirtene. junge Leute bei ihren Arbeiten denten, prüfen 
und ſelbſt die Wahrbeit ſuchen. Dem Fortſchreiten in ben 
Studien, ber ganzen inteleftueiien und moralifchen Ausbil 
bung und Vervolllommnung ift ed aber zuwider und ſchaͤblich, 
wenn Coullegſchuͤler oder junge Leute, die chen aus ber lateis 
nifhen Schule treten, ſich anmaßen, ibre afademifchen Rebrer 
und deren Woriräge zu beuribeifen und zu Feitifiven, ſich 
ihnen abz ober zuzuwenben, wie fie es für gut haften. Es 


\ gibt ein Mittel, dieſe unreife und ſchaͤdliche Richtung bir 
"jungen Reute zur Kritit zu befämpfen; man muß ſich nur 


hüten, Aber Methode und Lehre mit ihmen zu fprechen, 
ihnen Mißtrauen gegen gleichgeſtelte ober hoͤher ftehende Leh⸗ 
rer einzufldßen, mit einem Wert, man muß vermeiden, mit 
ihnen von Irrtbümern zu fprechen, bevor man fie gelebrt bat, 
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bie Wahrheit zu erfenuen, Un bem bezeichneten Bebrechen 
der unreifen Tugend find aber lange nicht bloß bie Lehrer 
Schuld; fie tbnnen ihm auch nicht abhelfen ohne bie Fräftige 
Mitwirtung der Eltern, Diefe Mitwirtung wirb aber bäufig 
vermißt, unb an ihre Steule tritt eine jezt im den Familien 
herrſcheubd gewordene Gewohnheit, ben Knaben Ideen und 
Meinungen beizubringen, bie ihnen noch lange fremb bleiben 
folten. Man begeht den Fehler, bie Kinder eine viel zu 
wichtige Rolle in den Familien ſpielen zum laſſen, fie ſchon 
su Freunden unb Bertrauten gu machen, wo man fie nur 
Heben follte. Unſere Woreltern waren zu zuruͤckhaltend gegen 
ihre Rinder; wir find, fuͤrchte ih, zu vertraut mit ihnen. 
Das zu freundliche, füße, zärtlihe, innige und vertrante 
Samitlienleben ſchwaͤcht und entnernt bie Eharaftere; es ift 
eine tünftliche Wärme, welche die Früchte wie in einem Xreißs 
haus reift, aus dem aber eben fo wenig gelehrige und fleißige 
Schüler, ald künftig energifhe und fih aufopfernde Bürger 
hervorgehen bürften,” Goviel ift gewiß, die Knaben werben 
bier weit weniger von ben Wätern verborben, ald von ben 
Müttern, die immer etwas von Ihnen au loben und zu rähs 
men haben, und denen eine Leicht hingeworfene Entſchulbi— 
gung ober bie Apparence eines guten Einfalls, einer huͤbſchen 
Bemerkung und dergleichen genügt, um ben Buben Alles zu 
verzeihen umb hingehen zu Taffen, nicht nur Unarten, fonbern 


auch Buͤbereien. 
Echluß folgt.) 


Berlin, Juni, 
(Bortfepung.) 
Kiß’d Amazone. Düffeldorfer Bilder. 


Man hatte das Publitum aufgefordert, für bie kupferne 
Niefenfänte des Eherusterfürften Hermann zu fubferibiren, 
weit bee Gegenftand deutſch ſey, und ber beutfche Stoff bie 
antänfterifche Behandlung vergeffen Taffe; was Wunder da, 
wenn nun bad gebildete Putlitum fragte, 06 bie Amazone 
auch eine Kandsmaͤuninu ſey? Es gehbrt ſchon ein hober Bil⸗ 
dungsgrad dazu, wenn ein ganzes Publitum ſich nicht für 
den Gegenftand, fondern für die fünftlerifche Auffaſſung bei: 
felsen intereffiren fol, Da traten ploͤtzlich in bie Worbers 
reiben bie Koryphaͤern ber Zeit — bie reihen Banquiers, 
Ihre Bahnen mit 100 — 200 — 500 — 400 Thalern ent: 
faltend, erwarteten fie, baß nun bas Publttum fich beeifen 
werbe, bem Impuls zu folgen; aber man laͤht fi nicht mehr 
einfhächtern. Der Mehrzahl mißsehagte biefer Parabemarfch 
außerorbentlih, und die fchon ihr Scherflein in die Hand 
genommen, ftedten es wieder in bie Taſche. Sie daten: 
woilt ihr ald Herzoge und Grafen das Publifum vertreten, 
fo foınmen wir nur in’s Gefolge; wollt ihr bie Zähfer feyn, 
wollen wir nicht als eure Nullen figuriren. Dazu hatte man 
ed für zwedmaͤßig befunden, bad Verſprechen voraus zu 
geben, ber Name jebed Beifteuernben folle zu Fuͤßen der Blib⸗ 
fünle eingegraden werden. Denn die Namen figuriren, 
muß auch billtgerweife ber Beitrag beigefest werben, in Tha— 
lern und Silbergroſchen. Nun bente man fich bad Piebeſtal 
der Amazone mit Taufenden Eontos, Transports und Strichen 
und Wacts darunter, und frage fih, was von ber Poefie 
einer Gruppe, bie auf einem Contobuche ſteht, Abrig bleibt? 
Der Gedante war wirtlich abſchreckend. Einige Zeloten end⸗ 
lich follen, um ber Sache noch mehr Gewicht zu geben. von 
ben Kauzeln herab gegen ben neuen Gbendienſt gebonnert 
haben. Das Fattum wird noch Beftritten, bot laͤßt es ſich 
slanben; ed fan aber nicht von Einfiuß ſeyn. Denn bies 
fenigen, welche darauf hören, und biejenigen, welche für ein 


bffentliches Kunſtwert hiefes Geures etwas zahlen, gehören 
zwel getrennten Wöltern im Geift am, zwifchen denen bie 
Rtuft täglih groͤßer wird. Bis jezt find zur Aufrichtung 
des Models gegen 47,000 Thaler gejeihmet, und da Beine 
Maheſtaͤt der König wohl noch fhlieblih. außer ben voraus 
gezeichneten 5000 Ihaleru, mit einer Beihätfe zutreten bärfıe, 
fo fann man wohl auf bie wirfliche Ausführung mit einiger 
Gewißheit rechnen. Aber jebenfans find bie Berbandlungen 
baräber, und bie zur Sprache gefommenegp Fragen für das 
Öffentliche Beben mom wichtiger als bad Kunftwert felsft. 
Die jungen Düffeldorfer Maler haben in biefem Jahre 
bie allgemeine Kunftansftielung nicht abgewartet, ſondern 
eine befondere ihrer Werte privatim im Saale bed Hötel de 
Russie veranftalter, Die Urtbeile -bariser find fehr verſchie⸗ 
den, naͤmtich über bie Biuigteit eines ſolchen Berfahrens. 
Ein Geſet it dadurch nicht Übertveten, aber man erblidt 
barin eine Ueberhebung, welche fi wenig mit dem ſromm 
befheidenen Sinne ber Schule vertrage, und zubem ſey das 
Verfahren durch feine auffallende Umgerechtigteit , welche den 
Düffeiborfern bei früberen Uuöfeitungen widerfahren, entfchuls 
bigt; denn welder Kuͤnſtlar Flage niet barüser, daß feine 
Bilder im ſchlechtein Lichte hängen, und es babe noch Mies 
manb zu behaupten gewagt, daß dem Düffeldorfer Bilderm 
im Ganzen ſchlechtere Pläge angewieſen worden feven, als dm 
von andern und befomberd den Berliner Känftlern einges 
ſandten. Daß fie ſich zu gut duͤntten, um mit den andern 
zu rangiren, ſey doch nicht anzunehmen, und was würde 
beraustommen, wenn ſich jede Schule auf bieſe Weiſe ſolren 
woriute: zumal in einer Zeit, mo bie Kunſi durch gang Deutſch⸗ 
fand im Bereinen zufammentvete, um mit gemeinfbaftfichen 
Kräften und Organen eine von den Mäcenen unabhängige 
Eriftenz fin zu ſichern. Die Düffeldorfer werden gewiß 
Gründe für ſich haben, es iſt inbeß zu bezweifeln, daß fie 
den Berſuch wieberhoien werben. Bei aller Unerfennung bes 
Gelieferten, wer barim doch nicht fo Emimented, cd zeigte 
fin im ben Kunſſwerten kein ſolcher Fortfchritt, welcher es 
vor dem Publitum vechifertigte, daß die Schule fih nur als 
ſolche zeigen wollte. Im Ganzen haben nur wenige ber Bils 
ber bie Aufmerkjamteit erregt, feines Epoche gemacht, wie 
fruͤher Leffings trauerndes Königepaar, Bendemanns trauernde 
Tuben und Sohns Hylas. Ta es waͤre mbglich, baß meh⸗ 
rere ber eingefandten Bilbder in Reih und Glieb mit andern 
noch gewonnen hätten. Nur Leſſings Ezzelin im Serfer, 
ein treffliches Bild, und ſchon aus andern Ausftelungen bem 
Publitum befannt, mußte durch feine edle Einfachheit, feinen 
firengen und milden Eharafter auſprechen, bie intenfive Grdße 
bed Koͤnigspaares erreicht es aber boch micht, Seine Banks 
ſchaften waren vorirefflih, Sohns beide Reonoren, ſchoͤne Abpfe, 
fpbnes Eoforit, viel Fleiß, gehen unter in dem mit ju 
großem Kraftaufwand ausgeführten Beiwert. Cie hätten 
in feiner großen Ausſtelung ungünftiger hängen konnen. als 
bier dem Leſſingſchen Bilde gegenüser, wo bie Decoration 
vor ben Perfonen ganz im ben Hintergrund trat und bie 
einfache Eoncrption des Gebanfens ſchlagend wirfte. — Welche 
Wirkung die Ifofirung der Diiffeldorfer auf die große Ber 
mälbeausftellung, welche im September beginnt, uͤben wird, 
Rebe noch zu erwarten. Ohne bebentenben Zufhuß von auds 
wärs, vielleicht aus Paris, dürfte fie fo ausfallen, ba 
man boch zur Ueberzeugung zurfdfehret, wie Producenten 
und Eonfumenten nicht anfehmfich genug find, um flatt des 
bisherigen zweijaͤhrigen einen einjährigen Markt zu recht⸗ 


fertigen. 
(Sortfegung folgt.) 
Beilage: Kunftblatt Nr. 56. 
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Da es keine GSauptſtade gibt, Die der Eammelslan der guten Geſellſchaſt 


von ganz Deuſchland tft, 
vyornig geltend machen, 


fo kanu der aelelliae Grit feine Gewalt mur 
io fehlt ch dem ſorſchenden Geſchmack an @influf, 


und ten Waffen des Spottes am Etat. 


Frau von Staël. 





£iterarifche Grillen, 


(Hortfegung.) 


ı Einbildung. 


Die YParifer und, bei äbnlihen Verbältnifen, die | 
Londoner Journale find Lofal: und univerfelle Blätter 
zugleih, und dies gibt ihmen ihre eigentbümliche Kraft 
und ihren Mitarbeitern, welche bad Puppenipiel bes 
täglihen Lebens commentiren und parodiren, bie eigen: 
thumlihe Bedeutung. Denn genau betrachtet, iſt auch 
in Franfreih das öffentliche Leben fehr arm; es concen: 
trirt fich im Grunde völlig in der Hauptftadt, und nur die 
von dort ausgehenden Ehwingungen erhalten Negfamteit | 
im Lande. Diefes gleiht einem ftebenden Waller mit 
einem fprudelnden Springquell in der Mitte, ber durch 
eoncentrifhe Kreife, die er ewig ausftößt, die ganze 
Fläche in gleihförmige Bewegung ſezt. In Deutſchland 
dagegen ift das iffentlihe Leben, ſoweit überhaupt bievon 
die Rede feun kann, in zahireihen Heinen Kreiſen abge: 
ſchloſſen, und es gibt eben fo virle Mittelpunfte der 
Bewegung. Ariſtokratiſche Cirkel mit oder obne Hof, 
Theater, Galerien, Kunftanftaiten aller Art, Poeten und 
Gelehrte, Alles, woran fich geiftiges Zeben entwideit, ift 
über dad Land zerfireut: nirgends ein dentſches Mekka, 
dem ber Mberglaube in Kunft, Literatur, Mode u. ſ. w. 
das Angefiht zufehrte; nirgends ein gebietender Punkt, 





nicht einmal ein primus inter pares, feiner, der in 
Allem, faum einer, der in Vielem den Ton angäbe, alle 
auf gleiher Höbe, wenn nicht wirklich, fo doch in der 
Dei ums wird am Ende in Wiſſenſchaft, 
Kunft, Literatur, in Kabinetten und gefeßgebenden Ver: 
fammiungen, in Salond und auf dem öffentlihen Plage 
fo viel Schönes und Großes, Verfehltes und Unfinnigeg, 
fo viel Virtuofität und Stümpgrei, Werbienft und Ans 
maßung, Verſtand und „Gant,“ fo viel Hergerbebendes 


und Zwerchfellerſchütterndes zu Tag gefördert als in Laͤn— 


dern mit berrihenden Mittelpunften; wenn man aber 


ein wenig bod über dad Yand wegficht, fo meint man, 


im gegebenen Augenblick geihebe fo gut als gar nichts. 
Der Stoff zu einem gefheiten Feuilleton, das die ganze 
Nation, d. b. ihre höhern Stände mit gleihem Vergnügen 
genießen fönnten, it überall und nirgends; er ift nirgends 
nationell, cr iſt aller Orten provingiell, oder gar ftäbtiich, 


kleinſtädtiſch, hausbacken, Stoff zu Matihblättern ; und das 
‚ find auch die Parifer, nur daf die ganze Nation mitllaticht. 


Ya, nur ald Drgan des Klatſchens hat das Feuilles 
ton Sinn, das heißt fo weit, als bie Bilder feiner Sauber: 
laterne für den Zufchauer in den Kreis feiner vertrauten 
2oritellungen fallen, foweit, ald Menihen und Dinge, 
weihe es vorführt, in den 2efern beftimmte Gefühle 
weden, ſey ed nun Liebe oder Haß, Meipelt oder Miß— 
achtung, Bewunderung oder Lachlitzel. Zu dieſer Beziehung 
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fpielt nun aber der Pariier Schattenipielmann in der 
Mitte des großen Netzes auf dem Nervenſyſtem ber 
ganzen Nation. Jeder, auch der an die Provinzialiholle 
gefeffelte Franzose ift in allen Winfeln von Paris jo zu 
Hanie, wie der Nltortbümler, der niemals die Alpen 
überjtiegen, im beitigen Rom. Der wisige Parifer Nlat: 
ſcher ift bei Menfhen und Dingen ber Beichreibungen 
und Begriffäbefimmungen ein für allemal überhoben; er 
braucht zur Subftanz feiner Artikel nicht mehr Worte als 
der DBarbier, weicher im kleinſten Flecken eine Geſchichte 
ausbringt; er kann, wie der Barbier, die Zeit auf den 
Schmuck feiner Rede verwenden, und mit einer einzigen 
Anfpielung fagt er gang Franfreih ein Geheimniß in’s 
Ohr. Mit dem nährten beten Wort: Zuilerien, Academie 
royate de musique, Fanbourg St. Germain, Verv, Et. 
Mob, les freres provengaux, Notre-Dame u, f. w. weckt 
er in allen Köpfen analoge Vorftellungen und macht 
oft ein ganzes Stud der Nationalgeſchichte Icbendig. Er 
drückt volllommen Kar eine Gefinnung aus, je nachdem 
er bafelbe Ding fo oder anders nennt, je nachdem er 
place Louis XV. fagt oder place de la concorde, gens- 
darmerie de Paris oder garde municipale, und mit ein: 
fahen Straßennamen bezeichnet er ganze Complere von 
Begriffen. Chauſſée d’Antin bedeutet die moderne Geld: 
uobleſſe mit ſelbſtgemachtem Blafon, den Glanz des Lurus 
und das Parfüm ber Eleganz, rollende Equipagen, caraz 
colirende Meiter und Meiterinnen, den Manı der boben 
Finanz und den Adjutanten Sr. Maj. Louis Philippes. 
Mue Mouffetard befagt: „Bürgernabrungsgraus,” das 
niederhaltende Bebürfnig und die verbumpfende Noth, 
der ſchmutzige Krämer, der muffige Zumpenfammler, der 
armielige Trommler der Wationalgarde. — Die umge: 
beuren Vortheile eines folben Verhältniſſes fpringen in 
die Nugen. — Was fümmert fih dagegen der Wiener 
um das Alſterbaſſin oder die Berliner Echloßfreibeit? 
oder der Berliner um Kohlmarkt und Burgthoör? Der 
Breslauer Salzring gibt dem Kölner kein Bild; den 
Breslauer beichäftigt vwiclleiht der Cölner Dom, aber 
gewiß nur in feinem Zuſammenhang mit der Vergangen: 
heit, und was ſich jezt am Fuße defelben bewegt, ift ihm 
deito gleichgültiger. . 

Ebenio mit den Menfben. Talma und Mabemoiielle 
Mars find feit vierzig Jabren Taſten, welche der Feuille— 
tonift nur anzufclagen braucht, um in jeder franzöfiichen 
Bruft die prächtigen Accorde aus der Ruhmeshomne der 
Nation, Eorneille, Macine, Voltaire — Moliere, Beau: 
marchais und Monfteur Seribe, zu weten. Uber man 
ziehe einmal 3. B. die Regiſter Sevdelmanı und Madame 
Neumann und böre die ſchöne patriotiice Harmonie von 
Richard IIT., Natban dem Weiien und dem Chraeiz in 
der Küche, von Moinco und Julie, den Wiene:n in Berlin 
und dem Parifer Taugenihts! — Die Rachel ift in vier 


. 
Moden die Vertraute von ganz Franfreih, ein öffent: 
licher Charalter, gleichſam ein gemeinverftändlihes Sprich: 
wort geworben; das deutſche dramatiſche Buryder, wenn 
ed eines gibt, tritt nur mit denen, welche es heraus: 
rufen, in einen zarten Mapport, und das gedrudte Ent: 
suden über ibre Leiſtung ift ein Seufzer, der fi mit fo 
vielen äbnliben von andern Orten ber kreuzt und mit 
ihnen verballt, 


(Fortfegung folgt.) 


Napoleone Zebrü. 
Ben €. Spinbler, 
Schlub.) 


Dazio rannte voll Eifer in Zebruͤͤ Wohnung. Sie 
wurde für den folgenden Tag geihmüdt; Kränze flatter: 
ten von allen Wänden, von den irrenden Lichtern der 

| Diener und Urbeitsieute glaͤnzte hell das ganze Haus; 
Dazio drang zum Kabinet ded Freundes vor. Geiner 

| Etimme öffnete fih die Thür. Mapoleone, bläffer als 

gewohnlich, umarmte fchweigend den lieben Saft. „Du 
kommſt zu fpät, und dennoch früh genug,” fagte er ge— 
laffen zu ibm. „Ih erratbe, wer dich endet. Ih kann 
wenigftend noch von bir Abſchied nehmen und Dir mein 
Lebewohl an fie aufgeben.” Er zeigte auf eine Heine 
Wunde an feinem Arm und auf den am Boden liegenden 
Indianerpfeil. „Ib babe meinen Zweifeln und Nengften 
nicht wiberfteben tünnen und mir den giftigen Tod in’s 
Blut gedößt. Wer gludlih fterben will, fterbe, ehe er 
noch ſein Glück genofen!” Noch einmal umarmte Zebrü 
den erflarrinden Dazio und ſezte lähelnd hinzu: „Ich 
warte, wie Gieopatra, auf ded3 Todes Umarmung. Der 
bleiche Geſelle zögert, weil ich fein fhöned Weib bin. 
Ich danke ibm jedoch die Zögerung, da ich dich noch ein: 
mal fche und einen lebendigen Gruß an Zauftina auf 
beine Lippen legen faın. Cage ihr, daß der Todespfeil 
weniger brennt, als jener, den ihre Schönheit mir im 
Herzen lieh; sage ihr ..... u 

Die Pforte iprang auf und Fauflina, gefolgt von 
Dazios Braut und von Salverte, ſturzte fliegenden 
Haard herein. Die Ungft hatte ibr nicht Zeit gegönnt, 
Dazios Botſchaft zu erwarten. Zebra ſank zurück auf den 
Seſſel vor ihrem Anblick. Cinige Worte Dazios, bie an 
der Erde liegende Warfe erflärten fogteih der Entſezten, 
was bier vorgegangen war. Mit herzzerreißendem Tone 
klagte fie: „Mapoleone, bift du untren worden deinem 
ihnen Siegernamen, der zuerſt mein Herz entzuckte, 
ebe noch deine Tugend und Weisheit mich eroberten? 
Da ſollſt, du darfit nicht fterben, oder ich will mit dir 
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in's finftere Land gehen! Willſt du noch mehr Beweiſe 
meiner Liebe? Wo ıft deine Wunde? GErlaube, daß ih 
mit meinen Lippen das ſcheußliche Gift aus deinem Blute 
fange, daß ih dich rette, wenn es noch Beit ift, und zu 


deinen Fufen hochbelohnt fterbe, während bu wieder aufs 


lebit, mein Beliebter!” — Die leidenſchaftlich begeifterte 
Jungfrau warf ſich vor Bebrü, der ſich vergebens fträubte, 
auf die Knie und prefte ihren glühenden Mund auf bie 
Blutige Spur der indiihen Waffe. 

Da fullte fih das Gemach mit ritterlih geſchmückten 
geuten. Un ihrer Spitze war der erlaucte Lorenzo de’ 


Medici felbit, beſturzt über das Echidfal, von dem feine | 


geliebte Fanftina bedroht war. — Die Kunde von dem 
ſchrecklichen Vorfall lief ſchon mit Blitzesſchnelle in der 


Etadt umber. Einer der Prioren von Florenz hatte auf 


den Befehl Lorenzos jenen Abenfeurer Mendoza ergriffen, 
der noch dort verweilte. Ans dem Schlummer gewedt, 
aus dem Bett, nur halb bekleidet, geriffen, zitternd und 
rathlos, wurde der Epanier dem Medizeer nachgefchleppt, 
und Zebrü gegenüber donnerten ibm raube Stimmen in’s 
Ohr: „Du trägft die Schuld an diejem Unglück! Sieb 


bier die vermaledeite Waffe, die du verkaufteſt! Hilf | 


jego in der Notb, Landſtreicher! Die indianiſchen Heiden 
verfichen bie Kunft, das Gift unichädlih zu machen. 
Heraus damit, wenn du dein Leben liebt!” 

Bebru erhob feine Hinde und bar für den Unſchuldi— 
gen; Fauftina fträubte fich gegen Ealverte und Lorenzo, 
die fie zu entfernen fuchten. Eie rief: „Zu fpät! zu fpär! 
feht ihr ihm wicht erbleihen? Das Gift, das ihm töbter, 
ſchleigt auch in meinen Adern. Laßt mich neben ibm 
entihlummern!” — Und alle Anweſenden antworteten 
mit einem wilden Weheruf. Nur Mendoza ermannte ſich, 
trat zuverfihtiihen Auges vor und ſprach vernehmlich: 
„Nicht doch, nicht doch, mein gnddiger Herr! Gott ſegne 
Euch, mein Fräulein, und lafe euch Beide noch tauſend 
Jahre leben! Wahrlih, ihr habt nichts zu befürchten. 
Der Tod bat nur feinen Scherz mit euch getrieben.” — 
Die Verwunderung war allgemein. Man fragte nad der 
heifenden Arznei, man erwartere einen beilenden Heren— 
fpruh aus Mendogas Munde. — Der Landjahrer ſtrich 
aber gemütblih die Haare binter die Obren, zauste lä: 
chelnd feinen Anebelbart und fagte nicht ohne alle Be: 
ſchämung: „Vergebt, ibr Herren und Frauen, aber dem 
Kaufınann it ein Meiner Pfif erlaubt. Die Giftpfeile, 
die ich verfaufte, haben bas ferne Indien zwar geiehen, 
jedoeh von meiner Hand find fie gefertigt und getaucht 
worden in den ſußen Saft der Melone.” 

Da erbeiterten fih plöplicd alle Gefihter; ein unbän- 
Diged Lachen folgte dem bittern Schmerz auf dem Fuße, 
und Zebra, wieder aufiteigend aus dem Grabe in den 
Himmel ſein es Glüds, war flug genug, in das Gelähter 
einzuftimmen und von Etunde am ſich zu beiehren. Die 


‚ rebliche Anfopferung Fauſtina's hatte ald ein Wunderbalſam 


feine Seele. vom Ausſatz der Thorheit geheilt, und er 
gelobte ih feiber, ihr mit der redlichften Liebe immerbar 
zu vergelten. — Die Kränze flatterten auf's Neue, von 
Lichtern der Froͤhlichkeit erglängte wieder das Haus und 
ein goldener Regen firömte in die Müge des wohithätigen 
Betrügerd Mendoza. — Mit dem Frübroth riefen die 
Gloden der Kreuzfirhe bie beiden Paare zur Trauung. 
Dem Abendrotb entgegenziebend, führten Napoleone und 
Dazio ihre jungen Frauen aus der Stadt in ihre Schlöffer. 
— So hatte alfo fur dieſes Mal der kleine blinde Gott, 
da er dem flarren Zweifler in der Nabe nichts anbaben 
| mochte, feinen Pfeil vom Bogen des indianifhen Schützen 
uber's MWeltmeer geſchnellt und fein Biel getroffen mit 
einem Meiſterſchuß. ® 


— — — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Juni. 


(Kortfegung.) 
Petedarn. Tobrater, Caftelli. 


Potsdam iſt für dieſen Sommer wirklich bie Vorſtadt 
von Berlin geworden. Die langen Wagenzüge der Eifens 
babn reichen nicht aus, die Veronägungsiuftigen an ben 
fhbnen Sommertanen dahin zu befdrbern; bie grünen Berge 
mit anınntbigen Bernfinten auf Stadt und Kand, die breite 
Havel mit ihren dunfelblauen Seen wimmeln von Befuchern, 

| von Gondeln und Dampfjeirfen. Gerade unfer Bürger, ber 
die Same nom vor zwei Jahren ald Ehimaͤre betrachtete, 
findet ſich am leichteſten in biefes Fabelleben. Er ihr bebage 
lich zu Haufe fein Mittagbrod , macht dann eine Meife 
von vier Meilen, wozu feine Vaͤter einen Tag brauchten, in 
dreiviertel Stunden, irintt feinen Kaffee in Porsdaın, bes 
ſteigt ein Dampfſchiff und macht Entbeckungsreiſen mac 
Inſeln und Ufern, bie biöber lerrac incognilae waren, und 
ehe es dunkel wird, faun er wieder zu Raus bei feinem 


| 
ı 
| Abeunbtiſch ſihen. Selbſt dad Theater in Potsdam, obgleich 
ed nur eine gelegentliche Commandite bes Berliniſchen ift, 
| wird ald etwas Neues befucht, und vielleicht gerade von 
| denen. welte es in Berlin nicht beſuchen. Sonnenſchein 
| und teere Haͤuſer fteben immer in Wechſelwirtung. — Ich 
erfehe aus meinen Notizen, daß, wenn ih Jhnen au 
| nichts aus der Gegenwart zu berichten babe, doch mancherlei 
als Neft aus den lezten Wochen zu erwähnen ift; nichts 
Einheimiſches und Driginelled, bad Bemerkenswerthe fan 
aus der Fremde. Die Parifer Oper: ber Brauer von Prefton, 
bat Gluͤct gemacht; vielleicht verbantt fie es mir bem Um— 
ftanbe, baßeobeide Theater um dad Mecht der Aufführung 
rivalifirten, unb beide ben Brauer faft zur felben Zeit in 
Ecene fegten. Einem brutfben Eräde würde biefe Ehre niet 
wiberfabren ſeyn. Ja das königsftädtiihe Theater beirachtet 
ed ald einen aroßen Sieg feines Fleißes, dab es um ein 
paar Tage fräber damit berausrädte, obgleich bas Königliche 
den Brauer weit früber angefegt hatte. Darauf beſchraͤnten 
fib unfere Werttämpfe. Der Weinbänbfer Louis Druder 
hielt die Sache für wichtig genug, auch in feiner Weinftube 
den Brauer von Prefton als Imtis zum Weine angutändigen, 
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Laſſen Sie mich ben Sänger Chevalier Ferrer übergeben, von 
deren kuͤhnem Wexierſtreich ſchon audere Blätter Ionen 
Meldung gethan haben werden. Jans Morfs in dieſer 
Manier find doch jezt ſelten, wenn fie auch im mehr raffi— 
nirter Form zur Tagesorbdnung gehdren. Die junge Schau—⸗ 
fpielerin, Madame Deffoir aus Leipzig bat in einem Cytlus 
Saſtrollen gefalen, aber nicht mehr. Es ward verſucht, 
viel vom ihr zu reden und mehr aus ihr zu machen, bie 
Zeit war aber nicht dazu geeignet, Bel der jungen Saͤngerin 
Frl, Schlegel, von baber, zeigten ſich Anfäge zum alten 
Embufiasınud; cd war aber bo fchon zu heiß. Dem Wers 
nehmen nach ift fie für fünftige Jahre bier engagiert. Selbſt 
die Braunſchweiger Birtuofen, bie Gebrüder Müller, welche 
doch fat alle Stimmen für fit) vereinigen, fonnten ihre 
Eonzerte nur mit Mühe füllen, Unfer Eduard Devrient 
hatte eine Reife nah Paris unternommen, um das dortige 
Theater zu flubiren, 
in unfern Zeitungen ware von Intereſſe. Kaum zurückge— 
teber, wurde er ſelbſt wider Witten in einen bffentlichen 
Streit verwidelt. Jemand ober Mehrere wänfdten ibn, als 
ben intelligenteften Darftellee dafür, als Fauſt einmal zu 
feben, und rädten ben Wunſch, wie es zu geſchehen pflegt, 
in die Zeitungen, Dadurch hielt fih aber ber bisherige Dars 
ſteuer der Note für gefräntt, und appellirte an bie Intellis 
genz ber Eheaterdireftion, welche ibm bie Note zugeibeiit, 
und beſtritt dem Publitum bad Net, wo jene Intelligenz 
entſchieden, feine unſubſtancirten Wuͤnſche burchzufegen. Dies 
geſchah beögleichen in der Zeitung, und hätte natärlich manche 
Bebenten und Controverfen aufgeregt, ob das Publitum ober 
bie Intelligenz ber Regie die allein gültige Norm bei Gtellenbe: 
fegungen fey, und ob eine einmal ausgetheilte Rolle nun ber Ders 
fon, bie fie erhielt, als ein Recht verbleibe, wenn nicht bei näherer 
NRecherche ſich gefunden, daß der Einfender ber Proteftation 
einen falfhen Namen angegeben, was nun gluͤcklicherweiſe 
die ganze Eontroverfe aus dem aͤſthetiſchen Gebiet in das 
der Polizei Äberfpielte. Das alleinige, für Viele unanges 


genehme Reſultat ift, daß Herr Deorient in Folge bes Gıreis | 


tes ben Fauft für's erfte nicht fpielen bärfte. — Der Veteran 
unter den Wiener Humoriften und Dimtern, Caſtelll, bat 
Berlin beſucht. Er will auf einer groͤßern Reiſe das außers 
dfterreihifhe Deutfchland kennen Ternen. So fangen denn 
die Defterreicher auch an zu reifen, wenn gleich ſpaͤt. Die 
Wiener Eigenthuͤmlichteit bat bier von jeber freundlichen Uns 
Hang gefunden, und bes aften Dichters beitere Perfbnlichteit 
ſprach beſonbers an, wenn er feine bfterreicgifchen Voltsfieber 
in feiner Mundart vortrug. 


Schluß folgt.) 


Genf, Juni. 
Schaf.) 


Die ſtamdñſche Jugend. 
Wie ſich ein geiſtreicher Schriftſteller Aber die zwar nicht 


Wind ſaͤet — fagt ber Prophet — fo gebt Eturm auf. Der 
beutigen Erzlebung fehlt es Bei und gleich am Grund: fie 
bezweckt nur intellettuelle Enlwickelung, da ihr Hauptſtreben 
doch ſeyn follte, dieſer Entwickelung eine moraliſche Richtung 
zu geben; man will Gelehrte bilden und vergißt, baf man 
vor Allen ftreben folte, aute und nüglibe Menſchen zu ers 
ziehen. Unfere Erziebung befhräntt ſich zu ſehr auf ben 
eigentlichen Unterrit, auf Erwerb von Kenntniſſen, auf 
angebäuftes Wien, Der Geiſt wird angefpannt und zur 


Einige feiner Mirtbeitungen barüber. 


Entwicelung gebräugt. Aber alles biefes Lernen une Wiſſen. 











alle diefe intelleftuellen Bortbeile find ohne leitende moratıjche 
und reiigibie Ideen, ohne ordnende Ueberzeugung bed Ber 
wiſſens, ohne bänbigende ftarfe Bitten, Au diefes Lernen 
und Wien wäre eine Wohlthat, wenn es die mäßigende 
Wirtung der Zeit abwartete, wenn es von ber Erfahrung 
geleirer wire und einen Vorrath bildere für bas ganze Reben, 
Aber alles zeigt ih nur wie ein Improvifirter Ohwinn, ber 
ed bei der Aufregung ber politischen Ideen der Gegenwart 
nit erwarten fan, fich im feiner Unreife zu zeigen; er 
fteigt der Jugend zu Kopf, ſchweut die glübende Seele des jungen 
Menſchen mit den concentririen Leidenfchaften bes reifern 
Mannes an, umb drängt ion dazu, fich Aber Beſſeres auds 


' zufptechen, bevor er noch weiß, mas gut if. Senutniffe 
und Unterricht geben iſt beut zu Tage Eins mit Ehrgeiz und 


Hochmuth einfldößen. Unfere Jugend will immer aufgeregt 
ſeyn, von einer Gemürhssewegung jur andern Äbergchen; fle 
ſtrozt von Naifonnement unb Befferwiffen. Ihre erſten Mos 
tive und Impulſionen find oft aut und edel, es bleibt aber 
nicht dabei, denn gleich raucht ibr ber Kopf von Syſtemen 
und Argumentationen, fie exaltire fich in Identität und Pas 
trlotismus und wird vielleicht Frautreich zu Grunde richten. 
Un alle bein ift aber bie Jugend nicht ſelbſt Schuldb, benn 
fie wurde nur, wozu man fie gemacht hat, Jore Wäter 
wurden leiber nicht beffer erzogen; fie famen unter Grürs 
men auf die Welt und bereiteten wieber Stürme, Die ganye 
jegige Generation ift auf einem aufgeregten Ozean geboren. 
Baͤterliches Aufchen, Einfluß des beimifchen Herdsé und 
freundliher Bamilienäberlieferungen, und bad befeligende 
Gefühl, anderer Gtüd zu machen — alles bied ift umterges 
gangen, und an ibre Stelle ift aufgeflärter Egoismus, rais 
fonnirendes Vereinzeln und Aufſichbezieben, Sucht nach Reiche 
thum und Einfluß getreten. — Wie kann aber auch unjere 
Jugend anders werben? Sind bob bei und Menſchen und 
Dinge ganz unter einander gemengt, Was bewegt, mas 
treibt fir, welche große, fittlihe Idee befeelt, welcher mäch— 
tige Inſtintt, weiche gebeime Kraft leitet fie? — Wäre es 
ein religidfed Gfüpt? — Mein! bie Glockeen find für fie 
ſtumm. Oder die Macht großer Erinnerungen und glaͤnzen⸗ 
ber Thaten? — Mein! Hier Zauber aus früherer Zeit iſt 
verwiſcht, kein Welt kennt weniger feine Vaͤter, fein Rand 
bat weniger Wergangenbeit als Frantreich. Wäre es ein von 
ber Regierung andgebender Inputs? Mein! bie Regierung 
fest fein Gemäth mehr in Bewegung. — Aber vielleiht bie 
Breiheit? — Auerbings, jeboch nicht bie Freiheit mit edlen 
Teen und Beftrebungen. Solche Wreibeit ift nirgends bei 
und zu finden, die unfrige ift nur eine Baftardfreibeit, die 
dem perfönlihen Jutereſſe, dem Egoismus, der Sucht dient, 
mebr zu ſeyn oder mehr zu haben. Unfere Geſellſchaft iſt 


' jest der Kampfplatz eines ſchrantenloſen, ungebänbigten Egols⸗ 





| 


mus, der nichts tenut, michts fiebt, als fich ſelbſi, ber nur 
am fich glaubt, alles nur an ſich reißen moͤchte; fie ift eine 


| große Reiter, zu ber alle fi drängen, auf bie alle zugleich 


reife, aber doch erwachſene Jugend in Frautreich ausipricht, | fleigen wollen und, da feine Sproſſen mebr Leer find, fich 
das gilt mir geringer Mobifitation auch von der unfrigen. | 


„Die Erziehung ift ber Same bed Staats, wenn man aber | 


über einander berftärgen; bie zulezt Befommenen aber fteben 
ergrimmt am Fuß der Leiter und wollen fie in ihrer Unge⸗ 
butb umwerfen. Sich erheben, fi bereichern, durch Meiche 
tbum zu Stellen und Einfluß, oder durch Erellen und Eins 
fluß zu Reichthum oelangen, ſich Day machen, ſich im 
Leben beraufben, ala wenn man morgen fterben follte, nie 
genug haben, als wenn man cwig feben fonnte, — Das 
iſt unfer jegiged Geun, und nur in ibm gefällt ſich unfere 
Jugend.“ — Das nähftemal von unferer neueſten Riteratun, 
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— Stalien, du bit ver Dom, 
Dem Reiz die Kunſt wie de Matur perieiht, 


Die Wühenri’n 


ind reicher bier atd fenfiwe Fruchtbarkeit, 
Die Fee alorreih; Medenlefer Echein 
Huͤut noch mis cw'gem Reiz feloft deine Trümmer ein. 


— ——— ——— m ame m nr ers. 


Byron, 
Ebulde Barold. 
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Aalieniſche Städtebilder. 
Die Fuminara in Piſa. 


Bei den Feſten, die alle drei Jahre zu Ehren des 


Heiligen Ranieri im Yifa gefeiert werben, iſt ed nicht, 


wie zu Florenz an Et. Giovanni, oder in Siena am Tage | 


der erhöhten Madonna, die Tradition, bie biftortiche und 


Mepublit, welche Baſis und Hintergrund bildet; der glän: 
zendjte Mittelpunft derfelben, gerade dad, was Tauſende 
von Fremden aus allen Gegenden Toskanas herbeizleht, 


ZZ ——— — 


Kaiſers im Jahr 1819 nichts Echöneres bieten zw können 
glaubten, ald eine Wiederholung der Luminara, 

Laͤßt man fih den fpribwörtlih gemordenen Staub 
von Empoli und die Hitze nicht verdriefen, weſche von 
Mitte bid zu Ende Junis in Toskana fo empfindlich zu ſeyn 
pflegt, fo fann man auf einen wundervollen Abend, auf 
eine Erinnerung für bad ganze Leben gefaßt ſeyn. Piſa 


ſelbſt it zunaͤchſt gar nicht wieder zu erfennen; bie weis 
zugleich poetifhe Erinnerung an bie vergangenen Tage ber | 


ift von ſehr neuem Datum, nicht älter als der 25fte März | 


41688. Als damals bie Gebeine des h. Manieri in die 


Kapelle der Incoronata verfest wurden, wollten die Pife: | 


ner im dieſem feierlihen Alt den Beſchützer ihrer Stadt 
ehren umd, ba nah dem Charakter ber Zeit bloßes Gloden: 
geläute und Progeffionen ibmen zu unbedeutend und 
nichts ſag end ſchienen, zu dieſem Zwed eine ganz neue, 
nie gefebent Feier veranftaiten, die bei der eigenthumlichen 
Lage der Ztadt nur ibmen in diefer Weile gelingen konnte. 
Dieſe Abſicht ward volltändig erreicht; ber Morabend 
Cısten Zunt) ded Manteritages iſt feitdem weit über 
Tostanas Grenzen fo berühmt geworben, daß die Pilaner 
Hei den freudigften Ereigniſſen, bie das Herrſcherhaus 
betrafen, daß ſie bei der Anweſenheit des verſtorbenen 


— 


ten, ſchoönen Straßen mit ihren großen, herrlichen Palaͤſten, 
bie im Sommer, befonderd nad dem Abzug der Stu— 
benten, fo todt und fill, ja um fo öder eriheinen, je 
mehr Menihen in ibnen Pas finden Fönnten, find num 
nah allen Seiten belebt und mit Kutfchen angefüllt, bie 
in einer langen Linie fi hinter einander aufreiben. Man 
benft unwillkührlich an die Heimath, an die Jahrmärkte 
in fleinen beutihen Städten, mo dad Anfommen und 
Abfahren der Wagen auf aͤhnliche Weiſe vor ſich geht. 
Nirgends erblidt man heute an den Käufern das wider: 
liche „affitansi stanze‘‘ (ed werden Simmer vermietbet), 
bad fonft namentlib gegen den Dom ganze Quartiere 


bezeichnet; alle Fenfterbrüftungen find mit bunten Tep— 


picher verziert, auf denen ätere Frauen ruhen, während 
uber ihnen ſchwarzgelokte Köpfe uber Köpfe ſich erheben, 
aus deren Augen heute Freude und Leben leuchtet. 

Mill man fih einen Worbegriff von der Beleuchtung 
maden, fo thut man wohl, bie mittlere der brei Brüden 
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zu wählen, weil fie nach beiden Beiten hin ben bequem: 
ften und ſicherſten Anhaltspuntt gewährt. Es Fällt 
unnitttelbar auf, daß bier eine Yllumination ganz unge⸗ 
wöhnliher Art zu erwarten it, und daß das, was bie 


neuefte Zeit ald Wefen des italienischen Volls und feineg 


Geſchichte erkannt bat, daß es der Kunftiinn iſt, mwels 
er bier die Cigentbümlichleit derielben aus macht. Man 
begnügt fih nämlich heute nicht Damit, daß man vor ben 
Fenſtern die papiernen Lampen nothdurftig aufreibt, ober 
Dehpfannen, Wahslichter u. dergl. vor und an ben 
Haͤuſern anbringt, man bebt an den Paläften, Kirchen 
und andern dffentliben Gebäuden durch Holzlatten bie 
Seihnung heraus, weihe man der jedesmaligen Fagade 
gerade neben will: An ben einzelnen Theilchen werben 
nah nordiiher, fonft in Italien unbefannter Weile die 
fleinen Glaſer angebracht, die anf dem Waſſer das far: 
bige Del tragen und deren Licht ipäter die beabfichtigte 
Zeihnung bervortreten läßt. Den Mechanismus dieſes 
Verfahrens überfiebt man vor der Yllumination am beiten. 

Da der Abend Furz ift, teennt man fih auf einen 
Augenblit von bem bier majeftätifihen Urne, um auf 
das rechte Flußufer und dort nah dem Domplaz zu ge: 
langen. Auch bier biefeibe Menſchenmaſſe, daſſelbe Se: 
dränge; überall die pifanifhen Bäuerinnen, meift fräftigen, 
derben Schlags, untermiſcht mit Stäbterinnen aus Lucca, 
2ivorno und Florenz, einigen Genueien, wenigen Ara: 
bern und mod jfelteneren eigentlichen Fremden. Man 
darf an dem Dom nicht vorüubergeben. Ich babe das 
alte, ebrwürbige Gebäude fo oft geſehen, aber nie fo 
feierlih, fo ihön gefunden, fo überaus paffend zu biefem 
Haren italienifben Himmel, zu dem noldenen Sonnen: 
licht, das durd die Fleinen Fenfter der Facade bricht, fo 
feitlih angetban, fo nett und zierlich, wie die gepuzten 
Menihen aller Art, welche berbeigelommen find. 

Der Dom ſchien mir Leute mit feinen fünf 
Schiffen, feinen weit berabgebenden ſchlanken Nogen, 
feiner eigentbumlichen Kuppel, eines der allerfhönften 
Kirhengebäude Italiens, Siena und DOrvieto nicht mad: 
ftebend, dem Dom von Palernıo an Wettigleit und Echön: 
beit der Vollendung in feinem Aeußern vergleichbar, 
Seiner, fefter in feinen gelblihen Quadern vom wärm: 
ften Ton, aber nicht fo ernſt, fo gebietend, fo ungeheuer 
ald der Dom von Kloreny. Und da leugne man nun, 


daß man eine griediich= orientalische Pflanze vor fih babe! | 


Man braucht nur einen Blick auf die Kuppel des Batti- 
fteriums zu werfen, um in biefem merfwurdiaen Schluß 
etwas den Stalienern ſtets Fremdes zu erfennen. 
Et. Marco zu Venedig erinne:t Vieles, wie ed denn 
wirklich mit ibm die Herkunft gemein bat; mit Beſchei— 
benheit erinnert eö daran, weil Piſa ſelbſt im yrölften 
Sabrhundert im Vergleih mit Venedig immer nur ein 
Staat zweiten Ranges war, Pija verlor feine Freiheit 


An: 


{bon zu Anfang des ſechzehnten Jabrhumbertd, mährend 
fat drei Jahrhunderte ipäter der Republik Venedig Die 
legte Stunde flug. 


Schluß folgt.) 


Citerarifche Grillen. 


(Vortfegung.) 


Perlet, Potier, Odry waren und find bie Träger des 
Nationalipages und von Eherbourg bis Marfeile Jedem 
ſo beauem wie fein Schlafrod; aber ber Parapluiemacher 
und Hampelmann müfen Kunftreifen unternehmen, um 

| die Leute auf Wiener und Frankfurter Weile laden zu 
machen, und man lacht dabei vielmehr über Staberl und 
Hampelmann, weil fie einmal da find, als über den 
erotiihen Spaß, den fie vorbringen. — Der Staats: 
mann, der Held, der Vollsvertreter von Gewicht find 
dort Planeten, Weitförper von befannter Größe, Schwere, 
Motation; ibre Glanzpartieen und ihre Fleten find, wie 
in der Mondicheibe, ſchon mit den ſchwaͤchſten Inftrumens 
ten fihtbar, und Jeder obſervirt mit Antheil ihre Phaien 
und Gonftellationen und deren Einfluß auf die allgemeine 
Witterung. Bei ung find bergleihen Gelebritäten größ- 
tentbeild nur für Feine Sphären befreundete oder ge= 
fürdtete Geftirne mit unmittelbar merfbarem Einfluß; 

ı fie werden oft fhon auf zehn, zwanzig Meilen für ben 
| Beobachter zu Firfternen, leuchtenden Punften, die fi 
nicht vercuden und bei ber ftärtiten Vergrößerung nicht 
größer werden, eine vornebme Deloration des beutichen 
Firmaments, die zu den erbabenften Betrachtungen über 

| bie Groͤße unferer Welt einladet, wenn man gerade in 
ber Stimmung tt, im Mebrigen aber für das tägliche 
Leben ohne Belang ift und vom Intereffe ignorirt wird. 
Der Parifer Akademiler, Echriftiteller, Dichter, 
Künftier, dad weiblihe Genie find nicht nur albelannte 

| geiftige Größen, die in der Einbildungsfraft eines Jeden 
' einen gewiffen Platz und einen beftimmten Raum aus: 
fullen; fie find auch Hauptmitglieder der Truppe, welche 
unter dem Namen ber „Parifer Geſellſchaft“ täglih auf 
erbabener Bühne, im Ungefiht ded ganzen Landes jenes 
' Converjationsftüß spielt, dad die wahre Schule ber 
Sitten vorftelt und deffen geringfte Incidengpunfte Bes 
ahtung und auf ben Rofalbühnen Nachahmung finden. 
Unfere deutſchen großen Geifter, in ihrer folgen Verein: 

| gelung und Gelbitgenügiamfeit, erfhienen der großen 
Mehrzahl, der fie fih eben nur durch ihren Beift mani: 


| feftiren, fat als törperlofe Weſen, ald bloße Begriffe. 


Bilder man Paare wie U. v. Humboldt und Arago, 
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Schelling und Coufin, Ubland und Lamartine, Immer: 
mann und Victor Hugo, Bettina und George Sand, 
Bauernfeld und Ecribe, und betrachtet, in welchem Grade 
der Lebendigkeit das Leben und Kreiben beider Meiben 
vor der Finbildungslraft der beiderfeitigen Völker ſteht, 
fo zeigt fih, daß fie fih verhalten wie eine Figur in eis 
nem Zaubermäbrchen aus dem Phantafıs, das au tauiend 
Drten genoſſen, aber an feinem aufgeführt wird, zu 
einer Perion in einem Stüde, dad in ber Straße Riche ieu 
hundert Vorftellungen erlebt hat. — In der großa:tigen 
Kleinfiädterei, welche alle Städte des Reichs zu Nor: 
ftädten von Paris macht, iſt es möglich, den öffentlichen 
Sharafter nach feiner Perfönlichkeit, nach feinen Sitten 
und feiner Haltung im Leben fo furz und fo genau gu 
Schildern, ald wohnte er überall in der nächſten Strafe: 
er wohnt, er ift da und dort, fein Schneider ift der und 
der, in diefen Salons ift er gern, im jenen wäre er 
gern u. f. w. — jedes Wort malt breit und vielfagend, 
und fo feildert der Jonrnalift feinen Mann nah feiner 
ganzen Aeußerlichkeit mit hundert Worten und verläums 
det ibn gründlich mit dreien. — Will man deutſche Cory: 
phien glei genau und ſprechend zeihnen, was ift ba 
nicht Alles zu berüdfihtigen und berbeisugieben, foll-ber 
literariiche Stedbrief die aebörige Individualität erhalten, 
und es thäte Noth, man legte Profpeft und Grundrif 
des Städtchens ſammt Marfung bei, wo dad Fragment 
deutſcher Nationalehre feine philoſophiſchen Spaziergänge 
macht und Abends in fein Kränzchen geht. 

Daſſelbe Verbältnig macht fih bei allen Formen, 
Karben und Bewegungen geltend, in denen das Leben 
fpielt: überall zeigt fi, daß ſich ber leichte, fpielende, 
tändelnde Wis des Iournaliften mit Bortheil, und dem: 
nah mit Vernunft nur an Dingen übt, mit denen bad 
Auge oder bie Einbildung der Leſer vertraut if. Das 
Leben und Treiben in den Champsseivieed an Sonntagen 
und Zeiten, bie Promenade der fhönen Welt nach Long: 
champs mit ihren nenen Huten und Pferdegeſchirren, 
nnd die Promenade des fetten Ochſen am Faſching, Mu- 
fardd Konzerte und die Mefe in Et. Roch, die Sigungen 
und Preisvertheilungen ber Akademien und die Luſtbar— 
feit mit den Affen und Bären im Pflanzengarten, der 
Glegant und ber Gontremarfenhändler, der Ommibus 
und der Eoucou, ber Gewürzlrämer und der National: 
gardiſt — dies Alles find Dinge und Figuren, worüber 
fih vor der ganzen franzöfiihen Welt, die gallomane 
dazır gerechnet, fo leihtreg-und bebaglich ſchwatzen und 
Yatihen läßt, wie im Heinften Kirchſpiel über die Kirch: 
weih und den Jahrmarlkt und die neue Haube der Pfarr: 
Föhin. Hier braudt ed nie eine Erörterung, die ben 
Fluß der pifanten Rede bes literariihen Spaßmachers 
laͤhmend unterbrict, feine Anfpielung geht verloren und 
er leiftet mit halben Worten mehr ale mit ganzen. — 


Wie num bei und? Der Thiergarten und der Stralauer 
Fiſchzug, die Mittwochsgeſellſchaft und die Edenfteher, 
der Prater, das MWettrennen der berrfcaftlihen Lafaien, 
bie großen Tanzfeite unter Strauß und Lanuer, der Jahr: 
markt in Käferlobe und ber Bodkeller, dad Dresdner 
Bogelihichen, der Mainzer Karneval, der Hamburger 
Aufternfhmauß, die Saifon in Baden und Carlsbad, der 
Franffurter Commis, der Berliner Geift, dee Münchner 
Kunftler, der Wiener Lebemann — was hat der Nicht: 
einheimiſche davon, wenn dergleihen humoriſtiſch, mit 
gründliher Oberflählichfeit, mit leifen Andeutungen und 
fprechenden Lokalbildern, kurz in einer Weile beſprochen 
wird, wie fie, geſchikt geübt, dem Einheimiſchen, Einges 
lebten lebhaften, wenn auch frivolen Genuß gewähren 
mag? Ueber bergleihen kann man für die beutfche 
Lefewelt nicht den Geiſt machen, der nur mit bem 
vorausgeiegten Stoff fpielt, ed muß befhrieben wers 
ben, und das Didaktische widerfpricht zum voraus der 
epigrammatiihen Natur des fogenannten Feuilletond. 
Der Witz ift ein Ding, das von jedem Commentar un: 
feb!bar lahm geihlagen wird, ob man nun das: „es ift 
nämlih zu wien,” ober das beliebte „Bekanntlich“ bei 
Sachen, von welhen die Mehrzahl notoriich gar nichts 
weiß, dem Witz voranſchickt oder ihm folgen läßt. 


(SHortfegung folgt.) 


Mittel gegen Pockennarben. 


Der Arzt Larrey fprab im vorigen Jahre in ber 
Parifer Atabemie ber Wiffenfhaften von einem ſonderbaren 
Mittel, das bei den Egyptern und Arabern im Brauch fey, 
um wohlbabende Perfonen, welde von den Pocken befatten 
werben, vor den Portennarben zu fhligen. Barren Dat ben egyp⸗ 
tiſchen Feldzug unter Bonaparte mitgemacht und dieſes Mittel 
wahrſcheinlich ſchon damals erfahren. Iſt dem fo, fo muß 
es auffallen, baß er daſſelbe erſt kuͤrzlich verſucht hat, ba es 
doch in Frantreich am wenigſten an Gelegenheit dazu fehlte, 
unb zwar nicht einmal an einer ſobnen Landsmaͤnnin, fons 
dern an einer Englaͤnderin. Das Mittel beſteht darin, daß 
man dem Kranten das Geſicht vergoldet, md der von Rarrey 
angeſtellte Verſuch iſt vollfommen gelungen. Er lleß ber 
jungen Dame vom Moment des Ausbruchs der Poden, bis 
das Eiterunadfieber ganz vorbei war, Morgens und Abends 
das ganze Geſicht mit feinen Goldbfättern beberfen , wie ınan 
fie zur kalten Vergolbung braucht; fie wurden mit ein wenig 
Gummimarfer aufgellebt. Die Pocken waren confinirend und 
bas Geſicht bedeutend aufgeſchwouen; treh dem blieb es, mit 
Ausnahme einiger Stellen auf den Seiten, wo das Kopf— 
fiffen bie Bergoldung abrieb, ganz glatt und bie Züge volls 
tommen unveraͤndert. — Karren ſagt mich, wie hoch das 
Präfervativ zu ſtehen fam, Die Unfoften tbnnen aber mit 
dem Bure, das in ſolchem Bade bei einer jungen Dame, 
Englänberin ober wicht, gefährder ift, unmbglich im Werhäfts 
nis ſtehen. 
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Gorrelpondenz- Nachrichten. 


Zöplig, uni, 
Gariöbaid und Töplig, 


Babehrter, Eurpfäge folten eigentlih nur von Grauen 
Sefchriehen werben. Große Touren durch Europa, Capum⸗ 
fhiffangen, Norbpolerpebitionen, Weltumſeglungen ꝛc. find 
SGegenſtaͤnde für die umfaffende Anſchauung eines Mannes; 
bie Welt im Steinen ſedoch, die feinen Züge, woburd ſich 
zwei, taum einige Meilen von einander liegende Orte unters 
fcheiben, pflegen bem weitbinstietenden Auge bed Mannes zu 
entgehen. Dafür aber haben bie Frauen eben ben ſchaͤrfſten 
Unter ſcheidungs ſinn. Das Kleine, Minutibſe, bas die mus— 
cuibſe, abgehaͤrtete Männerband beim Taſten gar nicht 
fpürt, das gibt ſich ibren Fingerfpigen als fühlbares Haut⸗ 
verlief, als baratteriftifher Pulsſchtag deutlich Fund, — 
Man pflegt Carlsbad den erſten Rang unter ben böbhmifchen 
Bädern eingurdumen unb Köpfig bem zweiten; nach meiner 
Meinung iſt dieſe Nangorbnung eben fo laͤcherlich, wie wenn 
man Gorbe den erfien und Schluer ben zweiten deutſchen 
Dichter nennt, Carlsbad und Töpfig, jedes hat feine eigens 
thümlinen Vorzüge und Embnbeiten; Earidbab trägt ben 
Topus bed Romantiſchen, Xöplig hat mehr claſſiſches Eies 
ment. Wie ein ſchwaͤrmeriſcher Juͤngling Tiegt das Earids 
Bader That unter dunteln Fetſen im Waldesſchatten, die 
ſchlante Najade bed feinen Fluſſes Hirt ihren Arım um 
feinen Nacken gefplungen und feife Thränen bringen aus ihren 
Augen, die fie am Bufen bed Geliebten verbirgt. In feiner 
männlichen Bruft aber kaͤmpfen die wiberftrebendften Gefühle. 
Stärmifge Sehnſucht nach den blauen Höhen, Liebe zu ber 
theuren Jugendferunbin durchſtedinen mir fiebenden Quellen 
wechſelweiſe feine Bruft. mir ber einen Hand umſchlingt 
er voll irdifchem ſinnlichem Teuer die Geliebte, bie anbere 
hebt er ſchwaͤrmeriſch zu ben Gpigen jener Berge, beren 
taufendjährige Eichen ihre Wipfel zum Himmel beben und 
die Stimmen ber Wolten hören und die Geheimnijfe ber 
Bortheit einander zufüftern. Doch hoch oben erhebt ber 
Dreitreuzenberg fein ehrwuͤrdiges Haupt und zeigt dem Juͤng⸗ 
Tinge jenes heilige Symbol, welches bie Liebe mit bem Glau⸗ 
ben im ſich vereint, und wie es ber Süngling erblidt, fintt 
er betend auf bad Knie, und ber aufgebende Mond wirft 
fein blaſſes Licht auf deſſen zuckenbes Angeſicht. Ein ganz 
anbered Bild gewährt Thpfig, Die Natur iſt bier weniger 
pirtorest als plaftifh; ihre fhönen Glieder find nicht fo uns 
zubig bewegt, uͤberall ift heiterer Simmel, überatl griechifche 
arbeit, Oben auf ben Schloßberge aber ſteht Helios, ber 
jugendliche Gott, und ſchaut mit glänzenden Augen hinein in 
die Badehäufer,, wo mehr ald eine Aphrodite aus ben Wellen 
fteigt, und liebliche Najaden in ben Gewäfern plaͤtſchern. — 
Aser Sonnenſchein muß Tbplig baden, fonft iſt es bumpfig. 
draͤgend, langweilig. Die Freuden bes Badelebens find außer 
der Stadt; innerhatb berfelben iſt ed tobt, Gobalb ber Regen 
die Communitation mit Außen abſperrt, ift ed nicht anders, 
als befinde man fih in einer Eontumazanfalt. Au bie 
fleinen Freuden, welche bie fühbentihem Baͤder von Bebeus 
tung und das benachbarte Carisbad, Franzenderunn, Marien⸗ 
bad innerhalb des Babeortes darbieten, Brühfädsgefeifhaf 
ten, Morgenconzerte, Diners im Freien, Spiel ꝛc. find bier 
nicht heimiſch. Eines Theils mag dieſer Umſtand feinen 
Hauptgrund darin haben, bad die meiften Babegäfte aus ger 
brechlichen Menſchen befteben , beren äußere Hebel fie an mans 
rer Bewegung, am Genuß der Morgenfuft, ber Abendkuͤhle 
hindert; ein Umſtaud, der bei Brunnengäften wegfaͤllt. 

(Fortfegung folgt.) 


' find, 


Berlin, Juni. 
(Schluß.) 
Die Bajateren, 


Die Bafaberen, von bemen ich bei Gelegenheit unferer 
Theater nicht fprechen mochte, obgleich fie auf beiden Bübnen 
debutirt haben, find hier eine Begebenbeit geworben, Ent⸗ 
zuͤct baten fie freifih fo wenig ald an andern Orten, aber 
fie find der alfgeıneine Gegenſtand bes Geſpraͤchs. Die Neu 
oler und die Wißsegier zugleich müſſen fie gefeben haben. 
Uufere frivolen Balerfuftigen finden wenig Genuß an ben 
monotonen becenten Bewegungen, an ber einförmigen Muſit. 
pre Kunſt ift außer der Zeitz; dafür iſt fie das treue Abs 
Hifb eines uralten, unverändert gebliebenen Ritus, Der viels 
tanfendjährige Orlent tritt uns im ihren Spruͤngen und 
Schritten entgegen, Ein Kenner bed oftindifchen Alterrhums 
verfihert, doch auch feine Bewegung ihrer Arme, Fuͤße, 
ihres Leibes bemerft gu haben, bie nicht ſchon in den alten 
Bitdwerten vorfomme ober angedeutet ſey. Unſer Rand 
verfäumt keine ihrer Vorſtellungen ; er finder bie Anmuch im 
allen ihren Bewegungen, von der ber Bildhauer fernen fan, 
welten es um feine Verrentungen, ſondern allein um bie 
naturgemäßeften und fehönften Bewegungen des menſchlichen 
Körpers zu thun if, Von der Meinung, daB fie nur die 
Wertzeuge einer betruͤgeriſchen Specutation ſeyen, ift man 
gänzlich abgefommen, wenn au bie fhönen Mähren, die 
ibre Führer erzählen, unbegründet wären Nach biefen 
wäre ihre Reife durch bie Welt eine Art Bußfahrt. Ihrer 
beruntergefoimmenen, reinen Kaſte wollten fie durch ben Er⸗ 
werb in den europaͤrſchen Städten wieder bie Mittel verfhaß 
fen, im altem Glauze aufzutreten. Deßhalb würten fie bei 
ihrer Ruͤcttehr wie Märıyrer und Heilige empfangen werben. 
Deßhalb ſeyen fie eingefegner worden, Hüter und Hüterinnen 
itrer Tugend ihnen mitgegeben, fie vor jeder Befſeckung durch 
einen Fremden zu bewachen, woburd fie Gefahr Tiefen, ande 
geſtoßen zu werben aus ihrer Kaſte. Auf Alexander von 
Humbotbts Weranfaffung befuchte fie Profeffor Bopp mit 
einigen andern Keunerm ber morgenfänbifchen Epraben unb 
Alterrhaͤmer. ine Unterbaftung war mit ihnen nicht ans 
zufmüpfen, ba fie das Ganstrit und umfere Gelehrten ihren 
verborbenen Wottöbiafett nicht kannten. Auch Abbildungen 
aus ihrer Mutterwelt, die man ibmen vorbielt, Tieben ſie 
gleidgäftig. Die wenigen Lebenbmittel, bie ibnen erlaubt 
bereiten fie ſich ſelbſt; fie reifen im ihrer balben 
Pradtheit, badurd fortwährend ber Erkältung bei ben 
Eiuftüffen unferes Klimas ausgefegt. Gräfe, gerufen eine 
Haldentzändung der einen Bajadere zu curiren, hatte breis 
fache Mübe, ſich mit ihr zu verftändigen , ohne Sprache, 


‚otme Berübrung und obne ein Vertrauen von ihrer Geite 


zu feinen mebizinifhen Anorbnungen. Raum aber, daß fie 
fih unter pantemimifhen Bewegungen verftanben, als bie 
Krante und bie wicht Kranken zuſammen In cin unausiprede 
lies Gelächter ausbrachen. Bie find bantsar gegen die 
welche fi ihrer annehmen; Aber ihr Werbättmiß zu ihren 
Fuͤhrern in indeffen nichts ermittelt. Es ſtieß am, und man 
wundert fi, wie es gebrueft werben fonnte, daß bie beiden 
Franzofen ſich ald Eigenrbämer der Bajaberen in den bffents 
uchen Blättern nannten. Theuer genug find fie mit ihrer 
Maare, denn für den Beſuch der Einzelnen im Kaufe fors 
bern fie einen Friedrichöd'or, und für das Erfheinen der 
Aruppe in einer Gefeufhaft zweihundert Thaler. 
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Erhebung. 


An die Unzufriedenen im Vaterland, 


Bon Ph.  Welder 


Wenn die Zeit auch fchlecht geworden, 
Wenn auch Pilger, weggemandt, 

Bon den taufend Schiffesborden 
Fluchen ifrem Vaterland, 

Wenn auch an dem heimſchen Herde 
Dich der Unmuthsalp befallt: — 

Daß dir leicht die Seele werde, 
Braucht es einer neuen Welt? 


Iſt dir nicht noch viel geblieben, 
Das nach Jammer und Verluſt 
Du noch ehren, du noch lieben, 
Du noch ewig preiſen mußt? — 
Haft du von den vielen Träumen 
"Keinen mehr, der, muthbelebt, 
Wie von bes Gebirged Saͤumen 
Himmelauf ein Adler, fhwebt? 


Kannſt bu nirgends hier noch faſſen 
@ine Hoffnung, beutfher Mann, 


Horat. 





Eh’ du wandert, muthverlaffen, 
Ueber's Meer in fernen Bann? 
Gibt's Fein Herz mehr, feine Alaufe 


Und fein Grab mehr, Deutichlands Sohn, 


Wo noch gern bein Kummer baufe, 
Gern nod deine Liebe wohn’? 


Menn dich heiße Wunden brennen, 
Einen Fiuß doch, der fie fühl’, 
Einen Berg doch wirft du kennen, 
Zu ermannen bein Gefühl, 

Einen Sang, nad welchem laufe 
Gern dein Ohr, und einen Hort, 
Einen Walb doch, welder rauſche 
Dir ein hohes Glaubenswort! 


Fliegt die ungehört die Kunde 
Großer alter Zeit vorbei? — 
Zreu noch ift Natur! Im Bunde 
Mit ihr bleibt der Edle frei. 
Sieh, ed fommt ſchon bie Aurore 
Ferner Tage, wundergleich, 

Und mit offnem Friedendthore 
Auch ein beifred deutſches Meich! 
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fiterarifche Grillen. 
(Bortfegunge 


Der Deutfhe hat einmal zu Haufe feinen Alles 
überftrablenden Punkt, dem fih feine täglibe Neugier 
zufeber, weil ihn fein Ebrgeiz und feine Eitelkeit, feine 
Lernbegier und feine Genußſucht, alle feine guten und 
ſchlechten Leidenſchaften dahin zieben; er hat aufer 
feiner Vaterftadt feinen Drt, an beffen Vergangenheit 
fein Herz binge, und deifen aus der Zeit herausgewachſenen 
Rofalitäten, wenn auch niemals gefehen, Inventarftüde 
feiner Einbildungdtraft wären, an deſſen Tagesgeſchichte, 
an deffen Sitten, Moden, Wirtuofitäten, Celebritäten, 
Laͤcherlichleiten, Thorheiten ihn ein maͤchtiges Intereife 
feffelte. Diefer Ort müßte benn für Jeden feine Parti: 
tularhauptſtadt feon; aber auch mit dieier bängt ber 
Deutihe häufig nur lofe, und wenn noch fo eng, faum 
fo zufammen wie ber Franzoje mit feiner Metropole. 
Gottlob, daß dem fo ift, Gottlob, daß fih unfere ein: 
gelnen Städte und Provinzen in ihren eigenthbümlichen 
Eitten und Gebräuchen, in ihren Municipalleidenfhaften 
und Borurtbeilen, in ihrer Keinen Liebe und ihrem 
fleinen Haß, in ihrer Lokalrührung und ihrem Lokalſpaß 
nicht recht begreifen und verſtehen. Es ift died die Bes 
dingung eines höhern Einverftändnifes, ed it unfer 
eigentlihes Leben; aber es ijt unmittelbar ber Tod jener 
Art von Journaliftif, die man kurz mit dem Worte 
Feuilleton bezeichnen lann, im ihrer Anwendung auf 
eingeborene deutſche Zuftände und mit Anfprühen auf 
Allgemeinbeit. — 

Auf aͤhnliche Weiſe, wie der Pariſer von ſeiner Stadt 
aus zum ganzen centraliſirten Frankreich ſpricht, kann 
ber Deutſche nur zu feiner Stadt und dem zunächſt von 
ihr abbängigen Gebirte ſprechen. Das wahre deutſche 
Analogon bdeffen, was bort nur ſcheinbar ein univerielled 
ift, wirb in MWahrbeit ein Lokalblatt ſeyn müffen. 
Dergleihen Blätter find aud in neuerer Zeit viele ver: 
fuht worden, zuerft in den größten beutihen Städten, 
dann in immer Meineren. Dan könnte fi eine ſolche 
raiionnirende Ehronif ber partitularen Tagesgeſchichte 
allerdings verftändig und in würdiger Haltung, dann aber, 
zumal beim berrihenden Senfurgwang, laum ohne Lange: 
weile und mit Abonnenten denfen. Die Seele folder 
Öffentlihen Organe iſt bie fleine und die große Bosheit, 
der Hieb, bie Anfpierung, der Efandal, die Erklärung. 
die Replit und Duplik. Aber in engen Verbältniffen bat 
die Klatfherei gang andere Bebeutung und Farbe, als 
ba, wo fih ein ganzes Volf im täglichen Geſellſchafts⸗ 
leben feiner großen Hauptitadbt fpiegeit, und damit ändert 
ſich auch völig die Bedeutung des Sournaliften und fein 


Verhaͤltniß zu denjenigen, welde er vor das Forum der 
Deffentlihfeit zieht. Wo inmitten einer ungeheuern 
Bendlferung das Inbipiduum ganz verloren geht, da 
wandelt der von der Preſſe übel Behandelte unfichtbar, 
wie mit einer Mebelfappe einher und rettet ſich wenig: 
ftens feine Unbefangenbeit als Menſch, wenn er auch als 
öffentliher Charakter noch fo fehr compromittirt ift; das 
gegen in kleinen Orten, die dabei ſehr groß ſeyn Fönnen, 
wirb dem, ber am Pranger des Lokalblatts geitanden, 
gleich zu Muth wie in jenen bänglichen Träumen, mo 
man im bloßen Hemd über bie Strafe gehen muß, Selbſt 
in den größten deutfchen Städten wirken manderlei Um— 
ftände dahin zuſammen, daß es eigentlich feine öffent: 
lihen Charaktere, daß es nur öffentliche Perfonen gibt, 
auf die man mit Fingern weist, und eine ſolche ift vor 
Allen der wigige Jonrnalift felbft, und er trägt, ein uns 
bemitleideter Märtorer, all die fatalen Folgen jener Bes 
rübmtbeit, zu welcher in deutihen Landen häufige Be: 
fanntihaft mit den Gerichten, zahlreiche Bitten, fi als 
durchgeprügelt zu betrachten, wenn auch nicht baar em: 
pfangene Schläge, einem Individuum verhelfen, das fich 
zum KHofmeifter und Sittenrichter feiner Mitbürger auf: 
wirft und darüber feine eigene Perfon völlig preisgibt. 

Es ift nicht unfere Abſicht, bier das deutſche Lofal- 
blatt näher zu charafterifiren; wir halten nur an dem 
Puntte feit, daß derjenige, welder in einem ungebeuern 
Krähwinfel, wie Paris oder London, Let und gewandt 
das geſellſchaftliche Leben befpriht, wenn aud) gefürchtet, 
doch geachtet, nicht nur im der feinen Geſellſchaft, ſondern 
auch in der eigentlihen Literatur feinen Plag behauptet; 
daß dagegen fein Nahahmer felbit in der deutihen Groß: 
ſtadt nur zu oft, befhmuzt vom Kothe, der beim Kampf 
der niedrigiten Interefen und Leibenichaften auffliegt, in 
ber Öffentlihen Meinung ſehr tief ſteht, und daß fein 
Produft ganz aus ber Literatur binausfilt. Eine noth: 
wendjge Folge dieſes Verhaͤltniſſes ift, daß fih nur bie 
eufans perdus ber Literatur, bie nichts zu verlieren has 
ben, mit dieſem Metier befallen. Wenn es wahr ift, 
daß der Deutihe gleih zu viel oder zu wenig Geift bat, 
um Eiprit, das heißt forialen Wis zu mahen, fo wird 
der Lofalihöngeift in den meiften Fällen der leztern Gas 
tegorie angehören, und es ift traurig, aber wahr, daß 
unfer Nationalftolg weniger darunter leidet, wenn bie 
entfchiebene Mittelmäßigfeit diefe Rolle übernimmt, als 
wenn fi das ehreuwerthe Talent zum Schalls narren 
eined Herrn mat, den es angenehm Eigelt, wenn Uns 
bere eined abbefommen, ber aber, was ihn felbit betrifft, 
nicht den geringiten Spaß verftebt. 

Bortfegung folgt.) 
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Ialienifche Städtebilder. 
ESchluß.) 


Von dem bekannten, ſo oft beſprochenen Thurm 
macht der Blick ſich ſchneller los, um das Campoſanto 
wieder zu ſehen, wodurch bie alten Piſaner nicht weniger 
unfterblic geworben find, ald durch Die Großthaten ihrer 
Seerepublif, die fie anf die ehernen Tafeln der Geſchichte 
mit unvergänglicden Zettern einfchrieben. Hier ift wirkliche 
geweibte, heilige Erbe; nicht allein, weil fie, wie ers 
zäbit wird, aus Jeruſalem kam, ſondern weil dad ganze 
Mittelalter, und noch weniger bie neue Zeit, fein anderes 
Beifpiel aufzumweilen bat, daß MWölfer ihre Todten auf 
folhe Weiſe geehrt haben: Auf dem rinfadhiten, aber 
zugleih zweckmaͤßigſten Plan erbebt fih dieſes zierliche 
Gebäude in einem für Ftalien ungewöhnli reinen, fehlan: 
fen Gothiſch; mit Marmortafeln ift der Fußboden aus: 
gelegt, bie Gäuge mit ben ehrwürbigften Sarkophagen 
gesiert und bie Wände mit Fresten von Metitern aus 
den Hauptitädten Toslanas bemalt, weldhe, die ältern 
wenigftend, in großartigften Darftellungen die Wergäng: 
lichteit bes Lebens, bad legte Gericht, Meiden der Sünde 
durch Zurüdziehen in bie Einfamfeit und, wie's billig 
war, bie Geſchichte des Schutzpatrons der Stadt verge: 
genwärtigen. Dabei find die Räume fo weit und bequem, 
dab man auch an biefem Tage, der fie dem Publikum 
ohne Unterichied Öffnet, zu ruhiger Anfchauung und zu 
gemaͤchlichem Auf: und Abwandeln Plag genug findet. 

Was nun bier in Piſa dieſes Feſt hervorgerufen 
und überall fo berühmt gemacht bat, iſt zunächft und 
vor allen Dingen bie Lofalität. Der Arno theilt bie 
Stabt in zwei bedeutende Hälften und bildet, da bie 
Häufer in geböriger Entfernung ftehen, an feinem Rande 
zwei bequeme Spaziergänge, die den Lungarno in Florenz 
nicht allein durch die größere Breite, fondern auch durch 
Die ihöneren Paläfte um ein Bedeutendes übertreffen. 
Der Fuß ſelbſt firömt mächtiger daher, ift breiter, reicher, 
niht fo waſſerarm und verſchmachtet, ald er in Florenz 
während ber brei Sommermonate zu fenn pflegt. Zu 
ber oben angebeuteten, eigentbümlichen Art von Beleuch⸗ 
tung fommt auch noch dies hinzu, daß, von ber mitt: 
lern Brüde angeſehen, beide SHäuferreiben am Arno 
gegen Welten eine Eurve in Form eines Halbmonds be: 
ſchreiben, und fo die verſchiedenartigſten Facaden in fehr 
günftiger Perfpective erſcheinen. Und darauf mag es 
berechnet ſeyn, daß fo viele Paläfte ihre eigenen, charak: 
tervolen Fagaden an dieſem Abend verfteden müſſen, 
um andern, künſtlichen Platz zu machen, die im Stol bed 
Palladio gehalten find, oder durch Fäher: und Niſchen— 
becoration ein prachtvolles Feuermeer entwideln. Man 


lann nicht laͤugnen, daß folder Roccoco bier von der 
ungeheuerſten Wirkung ift. Es fann nichts Magiicheres, 
Beeuartigered geben, als den Blick das rechte Ufer an 
ben drei Gebäuden bed Großherzogs, die fi heute vor 
allen auszeichnen, vorbei, hinunter bis an die lezte 
Brücke fhweifen, und gegenüber auf der linfen Seite bei 
der Kirche dellagSpina ausruhen zu laffen. Mon tau: 
ſend Lichtern erhellt, erhebt fie ſich jezt ſchlank wie eine 
Litie aus dem Walter. Das Auge ermübder nirgends ; 
die verfhiebene Form der Fagaden ſchüzt vor Leberiätti- 
gung, und das milbernde Waller des Arno wendet bie 
Blendung ab. 

Hat man fi aber dies zur Genüge angeichen, fo 
ſtellt fih der Mangel an eigentlichen Vollsfreuden fehr 
fühlbar heraus. Was nun folgt, verlangt italieniſche 
Genügfamkeit, um fib darüber von Herien freuen zu 
fönnen. Um den ganzen Arno berum bie nah dem 
Domplatz bildet fih der aewöhnliche Kutihencorfo, zu 
beffen Genuß und Verftändnig noble Palfionen er 
fordert werden. Ein Weilden vergnügt es wohl, bie 
gepuzten Pifanerinnen bei dem Glanzlicht ihrer Paläjte 
anzufehen; man ſucht aber noch vergebliher als in Flo: 
renz nad einem eigentlich nationellen Geſichte, nach Form, 
nah Charakter. In Florenz legt bie Feinheit, die for- 
melle Bildung einen unglaublihen Reiz in bie jart- 
mobdellirten Köpfe; man kann darüber den Mangel an 
Großartigfeit nit weiter empfinden: intereffant ift jeder 
italienifhe Frauenfopf, ed verlohnt fi ftetd, in dad 
Geſicht hineinzuſchauen, und folher Details gab cd aud 


in Pifa eine Menge. Wer aber im Sabinergebirge ge: 


lebt bat, wird wider feinen Willen einen abfoluten 
Mapitab anlegen. Es bleibt für das ganze Leben der 
Refrain der bimmlifchen Verſe: 

„Und ich fah es do einmal, 

Was fo gbttti if, 

Daß man ach! zu feiner Qual 

Nimmer es vergift.” 


Auch die Voltstrahten fenlen gänzlih. Als Meſt 
einer früheren Zeit iſt den aͤlteren Frauen für die kaͤltere 
Jahreszeit der grüm und roth geflammte Mod auf gelbem 
Grunde verblieben; doch auch er ift in der neueften Zeit 
fo ziemlich eine Marität geworden. Jung und alt Hebht 
nun vor, fih in dem edlen Kattum zu leiden, der fo 
maleriſch ift, daß er ein fünftterifhes Wuge zur Vers 
zweiflung bringt. Eigenthümlich ift dem pifanifhen 
Bäuerinnen das farbige Band, das auf dem Rüden in 
eine Schleife zufammengebunden und fait bie an bie 
Andchel herabgelafen wird, ber breite Männerhut mit 
Federn, und ber ungeheure Golbſchmuck, womit Ponte: 
dera bie ganze Umgegend verſorgt. Er ift ein weſent⸗ 
licher Theil des piſaniſchen Coſtums, und beiteht aus 
Halsketten und Obrgebängen von dünnen, getriebenem 
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Golde. Jene hängen meit über die Bruſt herab, dieſe 
geben bis auf die Mitte des Halſes, oft bis an bie 
Schultern herunter, und laiten nicht felten fo, daß fie, 
ohne in das Ohr eingefaßt zu ſeyn, mit einem Bändchen 
hinter bemfelben aufgebängt werden. Bei ben Aermern 
beläuft fi diejer Schmuck auf 30, bei den Reichern auf 
60 — 70 Scubdi; ben Freiern gilt er als Mapftab für 
die zu erwartende Mitgift. 

Die Fußgänger, das Volk überhaupt treibt ſich um: 
terdeiien zwiſchen den zwei Kutfbenreiben berum und 
hat die Freude, ſich drängen und ftoßen zu laffen. Mer 
Muth bat, a.beiter fi durch, fucht feinen Plag in der 
Nähe des Mufiihord am rechten Arnoufer, und bört 
einige Symphonien und Duvertüren aus neuitalieniichen 
DOpern. Das Volt ftrömt in unendlicher Menge berbei; 
es iſt natürlih, daß kein anderes Feſt in ganz Toscana 
fo in feinem Munde lebt, ald die Luminara. Auf den 
Rand des Arno, der eigens dazu gemacht ſcheint, ſetzen 
und lagern ſich naher die Müben; und bier, wo Scherz, 
Zaune und wirkliche Mudigkeit fih auf dad mannigfaltigjte 
gruppiren, lann nun ein funjtleriiches Auge vielfaheStudien 
machen. Mufit, Barlen und Gondein verbreiten auf dem 
Arno, an welchem die innern Mauern dur Pechpfannen 
erleuchtet find, einen fo ungeheuern Lärm, daß es felbft 
benen, die bis zum SHinfallen matt find, kaum gelingt, 
auf eine halbe Stunde die Augen zu fliegen. Aeltere 
Männer, denen der Schlaf lieber ſeyn mag ald dies 
Getöfe, lagern fih auf die Stufen ded Doms, wo fie 
wenigftend fo lange Ruhe finden, bis am Morgen bie 
Lichter ausgebrannt find und die Menge fich verläuft, 
um im Dom bie Frühmeife des h. Ranieri zu hören. 


— — — 


Rorreſpondenz Nachrichten. 


Zöplis, Juni. 
(Bortfegung.) 
Eparalter des Bads. 


Ein anderer und nicht minder wichtiger Grund der Her⸗ 
abſtimmung gefelliger Freuden jedoch ift, daß Toͤplitz. als 
Samınelplag norddeutſcher Eurgäfte, and ben norbbeutfchen 
Charatter an ſich trägt. Vergleicht man zum Beifpiel bas 
Bei weitem weniger bebeutende Baden bei Wien mit Tbptig, 
fo fänt dies um fo Mlarer in bie Augen. Jenes Baden twirb 
eben fo wie Köplig von Eurgäften, bie an Außern Ges 
bremen leiden, befucht; und bob — welches Reben! welche 
Gefeigkeit! Natärtih, Baben wirb von Wienern bevbltert, 
Töpfig von Dresinern, Berlinern 20. Laßt nur einmal 
zwei, drei Jahre hintereinander Thplig von einem halben 


Good Wirnern sefuct werden, snd ihr werbet feben , wie ‘ de greifen Dichters Tiebge und ber Gräfin NoftigeTäntens 


bad Alles anders audichen wird, Die Reftaurationen und 
bffentlichen Beranägungsorte find meft von GSpeeufanten 
gepamtet, die aus Sachſen und Preußen eingewanbert find, 
Darum findet ihr in ben erſten Hotels Heine gefchriebene 


Speifetarten, bie beim Mahl nicht zur Auswahl, ſondern als | 


Beorfrift und Gefey dienen, ba fie nicht mehr ald brei ober 
hoͤchſteus vier Sprifen bieten; darum findet ihr auf ben ber 
ſuchteſten Spazierplägen, auf dem Schloßserg, ber Schlacken⸗ 
burg, dem Thurner Garten ic. nur elenbe böfgerne Bänte 
und zerbrochene Stühle und faule wurmflicige Bretter flatt 
ber Tiſche. Bon jener Eleganz und- Bequemlichkeit, mit 
welcher der Wiener fi zu umgeben weiß, find wenig Epus 
ven ba, Ju der That iſt es mertwuͤrdig, wie felten Xbpfig 
von den Wienern befucht wird, Die hieſigen Babeliften zel⸗ 
gen aufaͤhrlich Namen von Engländern, Sranjofen, Ruffen, 
Polen zu. 20.5 aber felten finder man einen Namen darunter, 
dem die Bezeichnung beigefügt if: aus Wien. Es ift, als 
ob bie Kaiſerſtadt ſcheel auf einen Ort ſaͤhe, der unter 
ben deutſchen Babeplaͤtzen denſelben Rang einnimmt, tie ſie 
umer den deutſchen Städten. Den Wiener wuͤrden die er⸗ 
waͤhuten Mängel ſehr otieen; ber Nordbeutſche fühlt fie 
wicht. Franzoſen, Engländer, Rufen ze, bie aus weiter 
Berne bieherfirdmen, um Rettung von ihren Uebeln zu fin» 
ben, haben dagegen mur den Zweck ihrer Reife im Auge: 
bie Bäder; das Uebrige entſchwindet ihrem Blicke. Die Bir 
der aber fuchen, ganz im Gegenſah zu allen Übrigen bffent⸗ 
lichen Orten, an Eleganz und Comfort ihres Gleichen in 
ganz Europa. Das Fürftenbad, das Bad im Derrenbaus, 
bad neue Schlangenbad :c. erinnern an bie rarfinirten Ther⸗ 
men ber Griechen und Römer. Und dom werben fie alle 
insgefamimt weit von dem neuen Gtabtbade überflägelt, Dies 
ſes Badehaus, oder richtiger gefagt, biefer Badepalaft, ber 
erft in dem lezten Tagen des Juni vollendet und bem Bes 
brauche ber Babdegäfte gedffiret wurde, übertrifft an Pracht, 
Schoͤnhelt, Comfort und Großartigfeit alle Ähnlichen Gebäude 
und Auſtalten in ganz Deutichland, und da befauntiih bie 
beutichen Bäder allen aubern in Europa voranfteben, fo 
fönnte man dieſes Neue Badeinflitut mit Recht dad ſchoͤnſte 
in Europa nennen, Die Baſſins zum Baden find zum Theit 
aus ſchwarzem, rothem und weißen Marmor, zum Theil aus 
Porzellan. Die Douche⸗ und Moorbäder find mit ben teeffe 
lichſten Mafginerien verſehen. Ueberall iſt großartige 
Pracht mit der ſinnreichſten Bequemlichteit gepaart, Das 
Brpände fol ber Stadt 120,000 Gulben Eonv.:M. toften. Die 
Stade Thpfig ſcheint fomit gute Fonds in ihrer Gemeinde— 
cafe au haben, obgleich eine mächtige Nivalin in ihrer Nähe 
bad Haupt erhebt, das Dorf Shönau, Welches, obſchon 
als eine Vorſtadt von Thplitz zu betrachten, bennoch feine 
eigene Verwaltung hat. Diefes reigende Dirfhen beſizt faft 
burchgehends Käufer, welche bem größten Städten zur Bierbe 
dienen würden; bie arınen Bauern. welche Befiger berfels 
ben find, Haben nicht felten ein jährlihes Einfommen vom 
& — 8000 Gulden EonosM, Kann man ed den Töpfikers 
verargen, wenn fie etwas eiferfäctig bie Schönauer Bauerıt 
betrachten, bie ihnen nach und nad bie beften Runden ab: 
foden? Wenn Schbnau ferner ſolche Fortſchritte macht, mie 
in ben lezten vier, fünf Sabren, fo dürfte es einft die Rohe 
taufchen, unb bie Stadt Toͤplig fonnte leicht eine Vorſtadt 
bed Dorfes Schbnau werben, welches burch feine reizende 
Rage alle Fremden anzieht. Die Eurgäfte finden fih äbrigens 
im biefem Jahre fpät ein; bemm obſchon ber Juni faſt zu 
Ende ift, fteben doch die meiften Quartiere noch unbewohnt. 
Fürft Pastewitfeh ift die einzige Perfon von Bedeutung. deren 
Name auf der Babrlifte hervorſticht; neben ibın der Name 


dorf, ber Tochter des verſtorbenen Dicht ers Arthur vom Nordftern. 
Schluß folgt.) 
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Magnetes Geheimnis, erfläre mir das! 
Kein größer Orebeimmid, alb Lieb’ und Haß. 


Goethe, 


Die magnetifche Südpolerpedition. 


Dargeftellt von Dr. Nürnberger, 


Die Lefer wiffen aus ben Zeitungen im Allgemeinen, 
daß um bie Mitte Auguſts eine große magnetifche 
Eübdpolerpedition aus ben engliihen Häfen abgeben 
wird. Weber bie eigentlihe wiſſenſchaftliche Bebeurung 
amd die Einrichtung diefed aroßartigen Unternehmens 
fol fih der gegenwärtige Aufias näher verbreiten. 

Daß die Magnetnadel nicht genau nah den Erbpolen 
hinweiſe, fondern, wie man fi ausdrudt, eine gewiffe 
- Mbweihung (Deelination) babe, umd daß fich diefe nach 
Seit und Drt ändere, ift zuvörberft fchon feit einer Reihe 
von Jahrhunderten befannt, indem die Bebürfniffe der 
Schifffahrt geradezu auf diefe Beobadtung führten. Diefe 
magnetifhe Anomalie ift aber nicht die einzige. War 
nämlich eine Nadel fo gearbeitet, daß fie vor ihrer Be: 
ftreibung mit dem Magnete auf der fie tragenden Spitze 
völig wagereht und im Gleihgewicht fand, fo finder man 








‚ unter gleihen Winkeln. 


vah dem Magnetifiren, daß fie, ohne gleichwohl irgend 


eine Gewichtsveränderung zu erleiden, dieſes Gleihgewicht 
verloren bat. Sie neigt fib nunmehr mit der einen 
Spige unter den Horizont, wie wenn dieſe ſchwerer 
geworden wäre, indem ſich die andere Epige dagegen 
emporbebt, und nimmt foldhergeitalt eine fchiefe, gegen 


den Horizont geneigte Lage an, weßhalb die Seefahrer 
biefe fteigende Spipe mit Wachs zu befleben pflegen, um 
ben borizontalen Stand ihrer Compaßnadel berzuftellen. 
Die bier befchriebene zweite magnetiihe Anomalie, welde 
man die Neigung (Jnclination) der Nadel nennt, 
zeigt fih an den meiften Orten der Erde, aber ebenfalls 
nicht überall und zu allen Zeiten auf gleiche Urt und 
In dem größten Theile ber 
nörblidben Hälfte unferer Erdlugel fentt fih die noͤr d⸗ 
liche (nah Norden zeigende) Spige der Nadel unter den 
Horizont, indem fi die füdlihe erhebt; an den meiften 
Punkten der füdlichen Hälfte ſinkt die ſuüdliche Spigez 
die Orte, wo fi die Nadel von felbit horizontal erhält, 
fallen in die Gegend des Mequatord, nicht aber genau 
in lezteren. 

Eine ‚dritte magnetiihe Anomalie enblih, deren 
Auffindung und Betrahtung erſt der neneften Seit ans 
gehört, trägt den Namen der magnetifhen Inten— 
firät. Da nämlich ſchon die eben erörterten Erſchei— 
nungen der Abweichung und Neigung auf die Annahme 
führen, daß die Erde jelbit ein Magnet, d. h. mit einer 
nur auf magnetifirte Körper nirkenden Kraft begabt fey, 
wodurh in der nördlichen Hälſte der nah Norden, 
in ber ſüdlichen aber der nah Eübden zeigende Pol der 
Nadeln angezogen wird, weßbalb erfterer auch eigentlich 
der Sud-, legterer der Nordpol beißen follte, fo mußte 
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man, neben dieſem Richtungs einfluſſe, aud bald eine 
verſchiedene Stärfe jener magnetiſchen Erbfraft bemer: 
fen, dergeſtalt, daß fie ſowohl die horizontale Abwei— 
chungs-⸗, ald die vertifale Neigungsnadel an manden 
Punften ber Erdoberflähe in mehrere und fchnellere 
Schwingungen ald an andern verfest; und lezterer Ein: 


flug ber magnetiſchen Erdfraft auf bie Shwingungen 


der Nadeln nun ift es eben, wad man mit dem Aus— 
drude „magnetifhe Intenfität“ bezeichnet. Im Allge— 
meinen ergeben bie Beobahtungen, daß in ber Nähe dis 
Erdaͤquators die Veränderungen der Abweichung von eis 
nem Orte zum andern gering, die Nadeln fait horizontal 
und ibre Schwingungen merllih langfamer find, als 
norb= und ſüdwärts, daß, je mehr man nach Norden 
oder Suden vorrüdt, die Senkungen ftärfer * und bie 
Oscillationen fhneller werden und bie Richtungen ber 
borigontalen Nabel auf einige merklich fire Punkte der 
Erboberflähe hinweifen, die man ald Gonvergenzpunfte 
(Pole) der magnetiihen Erdfraft anfeben könnte. Die 
Zurüdführung biefer drei Erfheinungsformen bed ges 
beimnifvollen magnetifben Weſens auf eine einzige 
Grundurfahe ift eine Forderung der heutigen magneti— 
{hen Theorie, und wir nähern und mit bie/er Aufgabe, 
foweit deren 2öfung durch Beobahtungen auf bie jezt 
magnetifh noch niht erforichten Punkten ber Erbober: 
flähe unterftügt werden fann, bereitd dem eigentlichen 
Zwecke ber in Rede ftehenden magnetifhen Erpedition. 
Einer vollftändigeren Erörterung müfen aber Andeutun— 
gen über dad in dieſer Unterfuhung früher Geleiftete 
vorangeben. 

Die erfte genauere matbematifhbe Entwidlung 
der Eriheinungen und Urſachen bed terreftriihen Magne: 
tismus verfuchte um die Mitte bed vorigen Jahrhunderts 
Euler, der Sohn, mit Benüsung einer von Halley 
auf den Grund mannigfaber eigener und fremder Be: 
obahtungen entworfenen Karte ber magnetifchen Abwei— 
ungen an vielen Punkten der Erboberflähe. Halley 
batte dieſe magnetiihen Abweichungsanomalien zunächſt 
durch die Hypotheſe zu erklaͤren geſucht, „daß die Erbfugel 
felbt ein großer Magnet mit vier in ihrem Innern 
enthaltenen magnetifhen Polen oder Anziehungspunften 
fen, von denen je zwei und zwei nabe an jedem Pole 
des Aequators lägen, und daß ſich bie Nadel an den 
Drten, welche ſich uahe an einem dieſer magnetifchen 








Wenn man eine Meine, an eimem Naben herizontat ſchwe—⸗ 
ben“e Nadel ber die Mitte eines grbbern Magnets zwiſchen 
deſſen beide Pole haͤngt, fo if fie borigonral; fobalb fie aber 
daruͤber hinaus entfernt wird, fo finfe der cine Pet auch 
herab, welches zeigt, daß die Erde bier gerade chen fo auf 
bie Nadel wirft, wie ein größerer Magnet auf einen Meines 
zen, und alſo die obiae Wergleihung ber Erde mit einem 
Magneten auffallend beftätigt. 


Pole befänden, nah diefem Yole richte, überhaupt aber 
der näbere Pol ein Anziehungsübergenwicht über den 
entfernteren audübe.* Da er aber diefe Hypotheſe hier: 
naͤchſt auch den obenerwähnten Beränderungen ber 
Abweichung anzupaffen hatte, fo entitanden aus bieier 
Nothwendigkeit überaus gezwungene Annahmen, welde 
Euler nun eben veranlaßten, jeine eigene mathematiſcher 
burchgeführte Erklärung zu veriuhen, deren Hauptmoment 
darin befteht, den Halleyſchen vier magnetifhen Polen 
nur zwei zu fubjtituiren und alle Erfheinungen der 
magnetifhen Abweichung mit ihren periodiihen Wer: 
änderungen Darauf zurüdyuführen. Epdter dehnte er 
diefe Anficht auch auf die Neigung aus und entwidelt 
dabei mwenfgitend fo viel analptifhen Formelreihthum, 
daß feine Theorie fpäter befonderd noch von dem tief: 
finnigen bdeutihen Geometer Tobias Maper wieder 
aufgenommen und weiter ausgeführt wurde. 

Ju dieſem Buftande blieb die magnetiihe Theorie 
weientlih, bis Chriftopber Hanfteen, Profeſſor zu 
Ehriftiania, eine gang neue, eigenthümliche und vollſtaͤn⸗ 
dige Bearbeitung derfeiben unternabm und fein großes 
Merk: „Unterfuhungen über den Magnetismus der Erde. 
Chriſtiania, 4. 1919” erfcheinen ließ, in weichem, neben 
der Abweihung und Neigung, auch bereits die von und 
erwähnte dritte magnetiihe Anomalie, die Intenfität, 
erörtert wird. Auch dieſer Erflärungsverfuch weist aber 
bem telluriihen Magnetidmus feinen Eig noch im In— 
nern an und fügt den dltern Hupothefen die Annahme 
magnetifherAren hinzu, wodurch allerdings manche 
in. jenen Darftellungen unerörtert gebliebene Frage be: 
autwortet, die Theorie aber auch immer noch künftlicher 
und verwidelter wird. 

Seitdem ift nun ein überaus auffallender Eifer rege 
geworben, das fo fehr räthielbafte Weſen des Magnetis: 
mus überbaupt, gleihwie ganz beſonders die Verbreitung 
des Magnetidmus in und auf der Erbe näber zu erfor: 
ſchen; man bat ungählige, an ben entfernteften Orten 
angejtelte miagnetifhe Beobachtungen mit einander ver: 
giihen umd das höchſt merkwürdige, früher gar nicht 
einmal geahute Mefultat gefunden, daß bie täglihen 
Variationen in der Richtung der Nadeln, felbit bei 
den meiteften Entfernungen der Beobahtungsorte von 
einander, in die nämlihen Tagesftunden für jeben 
biefer Orte fallen und fih alfo nah dem Wbftande der 
Sonne vom Meridian richten, woraus mit einer gewiſſen 
innern Notbwenbdigkeit zu folgen ſcheint, daß fie nicht von 
einer bleibenden Urfahe im Innern ber Erbe, fonbern 
vom täglihen Einflufe der Sonne abzuleiten find. 


(Fortfegung folgt.) 
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fiterarilche Grillen. 
(Bortfegung.) 


Dazu fommt, daß bie höhere Geiellihaft an Orten, 
wo Pofalblätter ihr Welen treiben, fih mit Verachtung 
von ihnen abwendet oder fie doch ignorirt, und fo finien 
die Herausgeber im ihrer ganzen Haltung von felbit auf 
das Niveau des Yublitums herab, das ihnen verbleibt. 
Der allgemeine Belletrift, der feine Blätter für ganz 
Deutfhland berechnet und an jedem Dit unter den höbern 
Claſſen Leſer bat, gleiht dem Aleidermaher in der Re 
ſidenz, ber, meiſt nach frangöfiihen Muftern, feine Kunden 
elegant bedient, und bei dem Alles arbeitet, was in ber 
Provinz etwas auf ſich halt; der Lolalſchoͤngeiſt iſt der 
armfelige Orts: und Wintelihneider, dem nur das 
fogenannte Volt feine Eleganz anvertraut. Das Lokal— 
Blatt bezeichnet ſich auch meiſtens feibft ald Woltsblatt; 
aber Keiner denfe bei diefem ebrenwertben Namen an 
Einfalt im beiten Sinne des Wortd, an verftändige Wahl 
des Stoffs, an Figenthimlichteit ber Form; al dies 
tommet uirgends außer in vielverfprehenden Antündigun: 
gen vor, und man follte oft glauben, unfere Kultur babe 
die Stufe, auf der bergleihen möglich gewelen wäre, 
geradezu überlprungen. Indeß die Volkstracht bei uns 
immer mebr, felbit in ben niedrigften Ständen, von der 
Aftereleganz verdrängt wird, zeigt fi nirgends in der 
periodiſchen Literatur auch nur ein Anfag zu einem wär: 
digen Volfdton, zu einem vernünftigen populären Etpl. 
Die die große Maſſe, welche in den Etäbten über ber 
des eigentlihen Pobels ftebt, entiremdet aller beimifchen 
Sitte, allem Bürgerfinn, in Tracht, Eprabe und Ma: 
nieren ungefchiet einem Phantom von Vornehmheit und 
feiner Lebensart nachjagt, fo denkt auch der Echriftfteller, 
ber fib ihrer täglichen Unterhaltung wibmet, felten an | 
die wahren geiftigen Bebürfniffe diefer Elaffen, fondern 
ſchmeichelt nur ibrer frivolen Wifbegier und ibrem | 
Triebe nach rober Maffinerie, und fein Beitreben nad 
Verftändlichfeit und Popularität beihränft ſich darauf, 
daß er täglih den vulgärften Kram aud ber eleganten 
Literatur, den Bodenſatz derſelben, auffängt und ihnen | 
in barbarifcher Zurichtung vorſezt. Statt einfach ift er 
immer nur einfältig, und ftatt volksthümlich immer nur 
gemein, und feine Blätter erinnern alle Tage an ben | 
Handwerksburſchen und die Köchin im Sonntagsputz. — 
Dem Vaterlandsfreund wirb bei diefen Erſcheinungen 
weh um's Herz, und wäre er nicht überzeugt, daß dieſe 
bemüthigenden Schwähen ber nothnendige Meverd einer 
großen Eigenſchaft bes deutſchen Geiftes find, er möchte 
das Bolt beneiden, dad die Tracht, die wir ihm abbor: 
gen, in allen feinen Ständen mit fo ungeswungener | 
Grazie trägt, und das bei feiner erſtaunlichen Homoge⸗ 





nität, bei feinem feihten, aber bie Oberflächen der Dinge 
wunderbar begreifenden Geifte, in feinen niedrigern Stän: 
den der Bildung und ber Literatur gar nicht bedarf, von 
der wir bei unferm Volk fo viel ſprechen, ohne etwas 
Verſtaͤndiges dafür zu thun. 

So bat uns dieſe unwilllührliche Abſchweifung über 
das Lokal⸗ und Volksblatt auf den zweiten Hauptpunkt 
gebracht, der ben beutichen Schriftiteller, nicht den Volls— 
journaliften, fondern den vornehmen, welder fociale Ge: 
genftände angenehm und — wenn man denn doch bag unan- 
genehme Wort brauchen muß — geiſtreich beſprechen möchte, 
dem Frangofen gegenhber in den größten Nachtheil ſezt. 

Wir haben geiehen, wie dem beutichen Journaliſten 
in Behandlung des focialen Stoffes Hände uud Flü: 
gel gebunden find, meil ed bei ung fo wenig gemeinver: 
ftändlichen fecialen Stoff gibt, daß er fomit auf bie 
Breite bed Volls, wenn er fih unter dem Wolf auch 
nur die beffere Gefelfhaft im ganzen Lande denkt, bei 
weitem nicht fo wirken lann wie der Franzofe. Es zeigt 
ſich nun aber, daß er mit legterem auch hinſichtlich der 
Form, und damit in der Hercichaft über die Tiefe des 
Volls niemald wetteifern fan, wenn er fib die Manier 
des Franzofen zum Vorbild nimmt. Die entichiedene 
Mihtung des franzöfiihen Geiſtes auf dad Sinnliche, 
Materielle erklärt ed leicht, warum dieſe Nation eine 
fo viel compaltere, gleihförmigere Maife bildet, als bie 
deutſche. Die fait unbedingte Herrſchaft einer Hauptitadt 
in potitifcher und gefelliger Hinfiht, reine leichte, beauem 
gegliederte Sprache, feſte Normen des Ausdruds im 
Umgang, mie in der Echrift, fchnelle, fihere Faſſungs— 
fraft im ber finnlihen Epbäre, Ungezwungenheit und 
eine Urt naiver Kofetterte in der äußern Haltung, wenig 
entwideltes Gefühl für das MWeberfinnliche, Meligiöfe, 
eben darum ber allverbreitete Kultus der äußern Lebens: 
fitte Alles dieſes bedingt fih gegenfeitig in biefem 
Nolfe und bringt jenen eiteln, felbftfüchtigen National: 
geift hervor, mobei fich jeder geiftig dem andern ebenbür- 
tig fühlt. Iſt es nöthig, unfer Wolf ald Gegenſtück zu 
ffiggiren? Wir wiffen alle, daß diefe Meußerlichfeit der 
Frangofen ihre Stärke, daß unfere Aunerlichfeit un: 
fere Etärfe ift; wir fehen aber auch deutlich, daß diefe 
Richtung unferes Geifted und nah Außen, an der Pes 
ripberie des Lebens in unzählige, einander untergeord: 
nete Gruppen von verfciebener geiftiger Gapacität und 
Ausbilbung zerfallen läßt. Der beenverfehr zwiſchen 
diefen Gruppen, biefen geiftigen Gebieten, durch das 
Vehikel einer unendlich reihen, geiftigen Sprace, it auf 
hundertfache Meile gehemmt, während in Frantreich jener 
Beift, den Jedermann bat, Alles beberrſcht und mit den 
Ideen auch die allgemeine Sprache beftimmt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Lauſanne, Jun. 
Des Landes Zutunft. 


Wenn bie an unferem See begrabenen rdmifchen Rrgios 
wen, wenn bie hier verfcharrten Mauren wieder aufwachen 
und um fi ſehen fdunten, wuͤrben fie fich nicht wenig 
wundern fber das, was ba gefiteben ift und wie bas Rand 
jest ausfieht. Jene würden ihre Colonia equestris, ihr Luso- 
nium und Viviscum fuchen; diefe aber würden ſich nach den feften 
Schlbſſern und Thuͤrmen uınfeben, die fie ba zu ihrer Sicherung 
und bequemen Betreibung ihres Ranbhandwerts im eilften 
Jahrhundert erbauten, Uber Roͤmiſches und Arabiſches ift 
bis auf geringe Spuren verfhwunden und an beijen Stelle 
ſteht, was chriſtliche Eivilifation gegruͤndet und gepflegt bat, 
heitere, freie "und wohlhabende Städte und Dirfer, wech⸗ 
felnd mit lacheuden Randhäufern und Gärten, am denen 
dampfenbe und braufende Seeungeibäme, gebänbigt und dienfts 
Bar gemacht, pfeilſchnell voräserfaufen. Die Römer wiürben 
vieleicht beim Anblicke biefer Schiffe ohne Ruder und ohne 
Segel an das lebend gewordene, ſchnaubende Pferd von Troja 
denten, bad nun Männer bergend durch bie Fluth wadet, 
wenn fie nicht viele lieblihe Frauen, Mädchen und Hinber 
luſtig aus ihm hervorgehen und hineinfteigen ſaͤhen. — Und 
bo find unſere fchbuen Seeufer nech Tange nicht fo ange: 
baut, als fie feun fönntem. Dies lehrt ein Blick auf die 
Ufer bes Zuͤricherſees, zumal zwiſchen Zuͤrich unb Rappersmwnl, 
wo ein reiches, bluͤhendes Dorf, ein Heiner blumenumflorter 
Palaft an dem andern ftebt. Es fragt fih nur: follen wir 
bied unter benfelsen Bedingungen wünfhen? Gewiß nit! 
Gene Geeufer verdauten Ihe wunderbares Aufbluhen nur einer 
gweibentigen, Taunigen Ber, ber Induſtrie, dem immer 
wacfenben Gewerbfleiß, bem jest blühenden Handelsvertehr 
des Bandes, Unſer Waadland Gingegen iſt bis jegt weſent⸗ 
lich Ader und Wein bauend und der Aufenthalt reicher Leute, 
bie nicht zu arbeiten brauchen, Am See liegen noch Gäter 
und Schidffer mir großen Befigungen, bie freitih nach und 
nach zerftiächt werben duͤrſten, wenn die Inbuftrie mit ihren 
Fabriten in’s Land käme und ba herrſchend würde Sch 
fage, es wäre Gchabe um bies Land und feine Bewohner. — 
Daran ift aber micht zu benfen, fo Tange unſer Leman nur 
ein Binnenfee ohne Eingang und Ausgang für ben Wertehr 
bleibt und fich bie anliegenden Eantone durch unfinge Maß: 
regeln noch ben Xranfirbandel nah Deutſchland vertünmern, 
von bem ihnen Frautreich und Neuchatel ſchon fo Vieles abges 
zwact haben. Selbſt wenn die Verbindung zwiſchen Lyon und 
Genf durch Schiffarmachung der Rhone und durch eine Eiſenbahn 
bergeftellt, wenn auf aͤhnlichem Wege der Leman mit dem Neu: 
«hatelerfee verbunden feyn wirb, ber bereits feine natürliche 
Eommunitation mit ber Aar und bem Rhein bat, bie nur 
verbeffert zu werben braucht; wenn bdann auch biefe Rinie 
auf eine ſchwelzeriſche Eiſenbahn zroifhen Bafel und Zürich 
trifft, wenn auch einmal bie Schweiz und Garbinien in ben 
deutfchen Zollverein aufgenommen find und baburch ben ſchwei⸗ 
zeriſchen Erzeuguiſſen ein herrlicher Martt erbffnet ſeyn wird, 
fo duͤrfte doch dies alles feine bedeutende Fabritthättgteit an 
ben Genferſee bringen. Schwerlich werden bier je arofe, 
bluͤbhende Wapritbörfer enifieben, wie am Zuͤricherſee, denn 
bad Leben am Leman ift viel zu theuer, faſt um das bop- 
pelte foftfpieliger und raffınirter, ald dort, Dem romanifchen 
Bolt fehle Überbied bie germanifche Ginfacheit, Genügſam— 
keit und Sparfamfeit, feine Ordnung und Arbeltsluſt und 
fein Geborfam; lauter Eigenfbaften. bie weſentlich zum 
Auftommen und Gebeihen, ber Fabriten find, Des Woltes 


Sitten find ſchon lax genug, und bie matiomelle Trintluſt im 
Waadtand, die cher zus als abmimme, dürfte bier auch hins 
dernd entgegenfteben, (Bortfegung folgt.) 


Zöplig, Juni. 
Schluß.) — 
Die Schlachtdentmale. 


Unter den Badeaͤrzten hat mich beſonders Dr. Schmeltes 
angezogen, einer jener von ber Natur geſegueten Menſchen. 
bie beim erften Aublick einnehmen und bei mäherem Umgange 
fefeln. Dr. Schmeltes if der Hauptbegruͤnder und Bbrberer 
ber neuen Moorbäder, bie in dem erwähnten neugebauten 
Stadtbabe zum erften Male ihre beitende Kraft den Thptiger 
Babegäften bieten. Während fih nun aber Topiitz feinft 
mit jedem Tage vergrößert, vereinen fih Zufall und inbus 
ſtriele Sperulation, die Umgegend zw verfhönern und ges 
nußreiher zu machen. Sein Fremder unterlafe, das Deuts 
mal zu beſehen, welches Rußland feinen gefatlenen Kriegern 
bei Kulm geſezt. Obgleich diefes Mauſoleum nicht fo große 
artig und imponirend wie das befannte bſterreichiſche ift, fo 
entfheider fi dom das Urtheil aller Kenner dafür, daB eb 
gefhimadsoler, durch ben Hauch der Kunſt veredelter fen, 
als jener foloffale, aber etwas plumpe Obelist. Das ruſſiſche 
Dentmal befinder ih in Schußweire von dem Dorfe Prieften, 
an berfelben Stelle, an welcher bie ruffifben Garden, zuräds 
gebrängt von Banbamıne, die legte vergweiflungsvole Pofition 
gefaßt hatten. Der greife Invalide, ber als Wächter des 
Monaments im dem zu biefem Zwecke erbauten freundlichen 
Haͤuechen wohnt, einer jener Beteranen ber Öfterreichifchen 
Urınee, Über beren graues Haupt bie Jovlsblihhe Napoleons 
binweggeflögen, erzählte mir, das Monument ſey genau au 
derſelben Stelle, wo in jener Schlacht — bie er felbft mits 
gemacht bat — ber ruffiihe Führer, General Oftermanı, 
beim eine Kanonentugel den Fuß zerfhmettert, in Mitte 
ded Gefechtes amputirt wurde, Des greifen Sriegers Augen 
leuchteten, ald wir und über die künftierifhe Schönheit des 
Monumentes Äußerten; er finder eine glängende Satisfatrion 
barin, wenn man bemfelben ben Vorzug vor bem bfterreichis 
ſchen gibt, Als wir dann einige hundert Schritte weiter 
bei biefem anlangten, und unſer alter Betannter, der weiß: 
baarige boͤhmiſche Felbwebel, der feit fünfzehn Jahren dieſes 
Mauſolcum bewacht, uns entgegentrat und ben Cicerone 
machte, ſchien ibn etwas zu bräden, Endlich wendete er ſich 
am und mit ber Frage, ob wir nicht dieſes Deutmal viel 
ſchoͤner und majeſtaͤtiſcher faͤnben, als jenes ba drüben; ein 
geriffer Grimm und verbiffener Mißmnuth Tag im feinen 
Worten, fo daß einer aus der Geſellſchaft ihn fragte: was 
er ſelber dazu meine. „Sch babe es noch micht gefeben ,“ 
antwortete er verbüftert ; „glauben Sie, daß man es fo leicht 
uͤber's Herz bringen könnte, feinem Nebenbuhler in’s Geficht 
zu fehen?“ In der That, im biefer patriotifhen Eiferſucht 
liegt etwas Nührendes, Schauerliches. Zwei Greife, die für 
ein und biefelbe Sache geblutet, bie nur wenige hundert 
Schritte von einander bie Luft einbauen, meiden fi res 
gen eines Begriffe, ben fie bewachen, wegen einer Idee 
nationeller Ehre. Solche Meine Züge durchzucken bie Welts 
gefhichte und erklären den eiferfühtigen Haß zweier Nach⸗ 
barvdlter, erflären die blutigen Kämpfe zwiſchen Sparta und 
Athen, zwiſchen Frantreih und England, zwiſchen Rußland 
und Polen, Geyer biefe beiden Greiſe an die Epige zweier 
Heere, und ihre Eiferſucht zerrruͤmmert Europas Frieden. 
Oder find Ibrahim und Sultan Mahmud etwas auberes 
als unſere beiden Invaliden ? 
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In Deutfchland geben fich die Schriffeller, jeder für fi, Willem bin, 
mas eine ungelgelte Einbildungsfraft Ihnen eingibt, und wenn fih eine 
Epur von Medegewalt bliden täßt, fo befiebe fie bles darin, dal ſich 
jeder eiwas damit weiß, ſich von allen andern zu unterfcheiden. Sn Frank 
reich in es gerade dad Geyentheil; da firebe alles nadı dem Robe, bad 


Montedgulen Voltalren eriheilte, 
Berfand, den Jedermann bat." 


„Er hat mehr ald irgend Jemand den 


Fran von Staël. 


 Kiterarifche Grillen, 
(Fortfegung.) 


Die Ideen und ber Geiſtesverlehr der Franzoſen und 
der Deutihen verhalten fih wie die Müngen in ihren 
Taſchen. Dort durchaus gleihförmiged Schrot und Korn, 
gleiched Gepräge, wenige Sorten, zwiichen beuen beim 
Auswechſeln Alles glatt und gleich aufgeht; der Unter: 
ſchied zwiſchen den Ideen und Meinungen läuft im 
Großen, wie beim Gelb, fo ziemlich darauf hinaus, ob 
bie Göttin mit der phrygiſchen Mütze, oder der Kailer 
der Franzgofen, oder ein legitimed Bourbonengefiht, oder 
die beite ber Mepublifen in der Geftalt Louis Philippes 


ia France oder Deus salvum fac regem. — Bei ung ba: 
gegen, in Begriffen und im Gelb, welch verſchiedener 


Fuß und Gehalt, und welch mannigfahe Sorten! So viel | 


Claſſen von Geiſtes phyſiognomien ald Gefihter auf den 
Münzen ; fo viel Geiftesherbe ald Müngftätten. 
viele Bildungstreife, weihe das Geiftesgeld ihrer Nach— 
barn abmweifen und verrufen! Die Köpfe nah Legirung, 
Größe, Gepräge fo verihieden wie die Scheidemüunge: 
Kupfer und Quafifilbertreuger, gute Grofben, Silber: 
groihen, Mariengrofhen, Stüber und Fettmaͤnuchen, 





—ie | 


Alles kurſirt unter einander und nichts gebt in einander 
auf. Ja wir haben Köpfe, die ſich mit der realen Welt 
fo in Widerſpruch geſezt haben, daß bei ihnen, wie beim 
Coburger Geld, zweimal ſechs zehn, und zweimal drei 
drei macht. 

Diefe präftabilirte Harmonie zwifhen den Geiſtern in 
Franfreih, biefe eben fo urfprünglide Disharmonie 
zwiihen den unfrigen gibt fih nun auch im ganzen Cha— 
ralter der beiberfeitigen Literatur und in ihrer Wirkung 
auf das Wolf beutlih zu erfennen. Die Popularität, die 
Grmeinfaßlihteit aller frangöfiichen Beiftesprodufte, welche 
nicht abſtraltes Willen zum Gegenftanb haben, fliegt von 
felbit aus jener Homogenität der Geifter, welche ber 


‚ dortigen Befellihaft gleihfam ein ganz anderes Profil 
' gibt ald der unirigen. 
aufgeprägt ift, und ob die Devife lautet; Dieu poriöge 


Dort zeigt fih die große Mafe 
der Nation nah einem geiftiigen Niveau abgeftrihen, über 
das fih nur einzelne Summitäten erbeben; im beutichen 
Molf ift das geiftige Terrain auf's Mannigfahfte accidens 
tirt, im Großen aber erfcheint ed nad der Bildung in 
zahlreichen Stufen treppenförmig abgeſezt. — Die fhöne 
und die Unterbaltungsliteratur, womit wir es hier zu= 


naͤchſt zu thun haben, ſieht in beiden Ländern von den 


unterften Glaffen, vom Kaltfubfirat des Polppenbaums 
der Gefellihaft ab; aber das Publikum, auf das ber 
Schriftſteller wirlen fanın, fängt dort auf der Stale der 
Stände weit früher an und bleibt fih außer allem 
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Verhaͤltniß gleicher ald hier. — Der einzige Anfpruc des 
franzöfiihen Schoͤngeiſts ft, vom Geiſte, den Jedermann 
dat, mehr zu haben als gerade Jedermann, und fein 
hoͤchſter Ehrgeiz beftebt darin, fo Vielen ald möglih zu 
gefallen. Er wird, feiner eigenen Anlage nah, nichts 
vorbringen, was gegen das nationelle Gemeingefühl vers 
ſtoͤßt oder bad Gemeinverjtändnig überfteigt; fühlt er aber 
ja den Trieb zum Tiefen oder Sonderbaren in fih, fo 
zügelt er ibn, weil das Ecidlihleitsmaß, das Alles 
beberefht, felbit auf das Gefühl und die Begeifternung 
ſich erftredt, und die Angft vor dem Nationalpopanz, der 
Laͤcherlichkeit, maht ihn nuchtern. Wöllig anders ber 
Dentihe: er fezt vor allem feinen Stolz in bie Beſon— 
derbeit, die Eigenthümlichteit ſeines Geiſtes, die er hat 
oder zu baben meint; er läßt feiner Natur den Lauf 
und erlaubt fi Alles, weil bei ung (verfieht ſich, abge: 
fehen von der Cenſur) im Spirituellen Alles erlaubt tft; 
er verzichtet, wenn er es auch ſelbſt nicht weiß, inſtinkt⸗ 
mäßig auf eine univerfele Wirkung feiner Produfte und 
rechnet zunähit auf den mit feiner Natur und feiner 
Bildung wablverwandten Bruch des Publifums. 

Was andernjeitd das Publikum betrifft, fo ift ber 
Sranzofe ſchon zu eitel, um einem, wer es auch fev, im 
Verſtaͤndniß deffen, was für die ganze große Nation ge: 
fhrieben tft, das Beringfte vorzugeben, und finder er 
Schmwierigfeiten, fo rebet er ſich vor fich felbft fo gut ang, 
wie bei Verlegeubeiten im gemeinen Leben vor Andern. 
Wenn der Franzoſe nicht liest, fo ift nur die Kleinigkeit 
daran Schuld, daß er nicht lefen kann. Liest er aber, 
fo jteht ihm fo ziemlich die ganze Literatur feiner Sprache 
offen, und er genießt fie, fo gut wie der Vornehmfte, 
und im felben Etyle, weil beide gleichgeftimmte Organe 
dazu mitbringen, Jeder, weh Standes und Nanged er 
fey, bat fih am Leſage und Moliere ergözt, bevor er 
zwanzig Jahre alt wurde; der Kleine Arämer läßt gele: 
gentlih ben bel endroit des Tragiferd mit demielben 
Aplomb raffeln wie der Deputirte auf der Rednerbühne, 
und der moderne focale Moman gibt ber Dame du 
comptoir im unfafbionabeiften Quartier der Hauptitadt 
Diejelben Emotionen wie der Marquife. — Bei uns aber 
ift in der ſchoͤnen Literatur Alles gleich den einen zu 
bob, den andern zu platt, den einen zu ſtark gewürzt, 
den andern zu fade, im feltenften Fall Vielen und faft 
nie Allen mundgercht. Mir haben große Schriftſteller, 
bei denen es fi von felbit veritebt, daf ihre Wirkung auf 
eine auserleiene Gemeinde befchränft bleibt, z. B. Jean 
Paul; bei vielen andern ift es nicht weniger der Fall, 
wenn man es auch nicht ſo laut fagt, weil bie nicht 
Verftebenden ſich nicht fo bequem wie bei jenem bizarren 
Geifte für bloß nicht Goutirende ausgeben fünnen. Der“ 
Ruhm eines Klopftot, den die Allerwenigiten begreifen, 
und der auf Treu und Glauben allgemein ald einer der 


größten Dichter der Nation verehrt wird, ein folder 
Ruhm ift in Franfreih ein Unding. 

Diefe tief eingreifende Verſchiedenheit im Nationals 
charalter gibt den für ein gemifchtes Publikum beftimmten 
Blättern in Franfreih eine für und erftaunlihe Homo— 
genität, wogegen die unirigen häufig Speifelarten glei— 
ben, weiche niht nur allerlei Gerichte aus berfelben 
Küche bringen, fondern Ehüffeln nach den verſchiedenſten 
eulinariiben Spftemen, von ber Garküche bis zur feinften 

| Gonrmandife, weil der geiftige Speifewirth nicht etwa 
‚ bloß für jeden Gaumen und jede Laune, fondern auch für 
| jede Gewöhnung des Magens etwas anbieten will. 

| Schluß folgt.) 


’ 


Die magnetifche Südpolerpedition. 
(Bortfegung.) 


Ein anderer, durch fo viele forrefpondirende Brobadhı- 
tungen entſchiedener, nicht weniger merfwürdiger und 
bier ebenfalls gleih mit zu erwähnender magnetifher 
Hauptumftand beſteht darin, daß bagegen bie durch 
Nordlichter veranlaßten Störungen der Magnetnadeln 
an ben entfernteften Orten gleichzeitig flattfinden, 
wenn gleih ihre Wirkungen nicht überall von gleicher 
Größe find, und daß alfo diefe unregelmäßigen 
Schwankungen nicht, wie die täglihen regelmäßigen, dem 
Gange der Sonne über die Erbe und den ſich darnach 
richtenden Tagesſtunden folgen, fondern vielmehr überall 
im naͤmlichen phofifhen Augenblick eintreten. 

Dieje gewichtigen Argumente fanden fih nun mit 
der erwähnten früheren Annahme magnetifcher Aren der 
Erde, und überhaupt mit der Behauptung, daß ber Sig 
des tellurifhen Magnetismus im Innern ber Erde zu 
fuchen fey, in einem zu enticiebenen Widerſpruche, um 
nicht ben Glauben an Hanſteen's Hypotheſe und alle bie 
erwähnten aͤhnlichen feiner Vorgänger bedeutend zu er 
fhüttern. Sie befunden vielmehr einen unvertennbaren 
Caufalnerus zwiihen vielen magnetischen Erſcheinungen 
und dem Sonnenumlaufe um unfere Erbe und begünftis 
gen die Anfiht, daß die Erbe durch den Einfluß ber 
Eonne und des von derſelben erzeugten Lichtes oder der 
Wärme, alfo immer durch eine dußere Urſache auf 
ihrer Oberfläche magnetifh werde, und demnach zwar 
allerdings immer felbit wie ein Magnet zu betrachten 
ſey, aber ohne dag man ben Sig der magnetiihen Erb- 
kraft im Innerften des Erdförpers zur fuchen brauche, 

Die Ueberlegenheit biefer neuen Theorie über 
die alte ift fomit nicht mehr zweifelhaft; gleichwohl hat 
es aber doch dem Naturforſchern noch micht gelingen 
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wollen, diefelbe der ganzen Summe magnetifher Erſchei⸗ 
nungen befriedigend anzupaffen, und man ıft baber zu: 
nächft nur bemüht, eine genügende Menge der genaueften 
Thatfahen und Beobachtungen an den entfernteiten 
Yunften ber Erboberflähe zufammenzuftellen, wodurch 
der Zweck unierer „magnetischen Erpedition” wiederum 
näher bezeichnet wird. 

Um die Genauigfeit ſolcher magnetifhen Beobach— 
tungen hat fich aber in der neueften Zeit der berühmte 
Naturforiher und Matbhematifer Gauf zu Göttingen 
dad meifte Verdienſt erworben. Nah feiner WUngabe 
wurde eben dafelbft zuerft ein befonders eingeridhtetes 
magnetifhes Obſerratorium angelegt, bei deſſen Eons 
ſtruction, zur Befeitigung fremdartigen Einfluſſes, alles 
Eiſen ausgefchleifen ift, und er erfand überdies bie jo: 
genannten Neferiondapparate (Magnetometer), bei benen 
die Schwanfungen der Magnetnabel befanntlich aus einer 
gewiſſen Ferne in einem Spiegel wahrgenommen werben, 
dergeftalt, daß auch die periönlihe Nähe bed Beobach⸗ 
terö feine ſtörende Wirfung darauf dußern kann. In Ver— 
bindung mit Gauß wandte ſodann unfer großer Rande: 
mann Ulerauder von Humboldt Alles an, um 
diefe neuen genauern Beobahtungsmethoden auf ben 
verfchiedenften Punkten der Erde in Anwendung zu 
bringen, worüber mir weiter unten dad Nähere beibrin: 
gen werden, und es gelang auf diefe Weife nicht nur, 
die oben angeführten beiden Hauptfacta der Urt bed Ein: 
fluſſes des Sonnenftandes und der Nordlichter auf die 
Richtung der Nadeln immer mehr über allen Zweifel zu 
erheben, ſondern auch noch mande andere, nur durch 
dieſe Genauigkeit und Vervielfältigung der Beobachtungen 
gu ermittelnde Umſtände hinzuzufügen, Man überzeugte 
fid nunmehr, daß die Witterung, daß Erdbeben und 
vultaniſche Ausbrüche, ja ſelbſt bloße Gewitter, einen 
mehr oder minder bedeutenden Einfluß auf die Aeuße— 
rungen bed telluriſchen Magnetismus ausüben, und 
man wird auf biefem Wege wahrfheinlih noch babin 
gelangen, außer dem nahgemiefenen Sonneneinfluffe, auch 
einen Zufammenbang zwiichen bem magnetiichen Beben der 
Erde und jeber ihrer übrigen Thätigleiten nachzuweiſen. 

Mit diefen Bemühnngen Gauß's und Humboldts, 
und der, auf ihre Veranlaffung in andern magnetifhen 
Dbfjervatorien thätigen Beobachter, vereinigten ſich nun 
die Anſtrengungen ber Norbpolreifenden, um im hoben 
Norden, wo man ihn zu ſuchen hatte, ben einen mag: 
netifhen Erbpol aufzjufinden. Da der Erdförper 
nämlih, wie wir Anfangs gezrigt baben, felbit ald ein 
Magnet erfheint, welcher fih, ſey ed nun, nad ber 
Älteren Theorie, wegen einer in feinem Inmern ent: 
baltenen Urfahe, ober, nad der neueren, weil er auf 
feiner Oberflaͤche magnetiih wird, gegen eine Mag: 
netnabel doch immer wie eine ztycite Magmetnadel ver: 


hält, dergeſtalt, daß fi die freundlichen Pole anziehen, 
fo mußten alfo auf der Erbe Punfte angetroffen werden 
lönnen, wo bie Neigumgsnabel eine ihrer Epigen 
genau gegen ben Boden kehrt, d. b. wo die Neigung 
genau 90 Grad beträgt; und dieſe Punkte mußten im 
hohen Norden und Eüden, nicht gar zu fern von ben 
Umbdreyungspolen ber Erbe liegen, weil angeführtermafßen 
die Neigung in ber Aequatorialzone der Erde, wo die 
Nadel eine horizontale Richtung annimmt, Null ift und 
von da ab nah Norden oder Eden zu ftets wächst. 

Naͤher nah dem fo unzugänglihen Süd pole hin hat: 
ten Unterfuhungen diefer Urt noch nicht Statt gehabt, 
womit wir die Tendenz unferer magnetifhen Sübpolerpe- 
dition abermals genauer begeihnen; nah dem Nordpol 
binauf gelang es aber dem berühmten Norbpoliciffer 
Mo auf feiner legten Reiſe von 1529 bid 1835, wirklich 
unter 7005‘ 17” nörbliher Breite und 06%45° 18” welt 
licher Länge (von Greenwich) einen Punft zu finden, wo 
die Nadel bis auf eine Minute, welche füglih ald Be: 
obahtungsfehler paffıren kann, vertikal ftand und ihre 
eine Spitze alfo dergeitalt gegen den Erbboden richtete, 
ald wenn dieſer ihr dort den ungleichartigen (freundlichen) 
Pol entgegentehrte. Died war alio der wirkliche 
magnetifhe Nordpol der Erbe, und die Anweſen— 
heit deffelben an diefem Punkte, und daß fih die Meifen: 
den in ber That über demfelben befanden, ging, zu noch 
mehrerer Ueberzeugung, auch daraus hervor, daß bie 
Abweihungsnadel beim Umfahren beifelben ſtets 
gegen ihn gerichter blieb und über ihm dem Laufe ber in 
diefer Breite täglih ben Horizont umfreifenden Sonne 
folgte. Der Umfang dieſer eigentlihen magnetiihen 
Morbpolgegend, d. b. alio der kleinen Fläche, wo ſich bie 
Neigungsnadel fenfrehr zum Boden kehrte, betrug etwa 
eine englifhe Meile, 


(Tortfegung folgt.) 


Aus der Sittengefchichte der Deutſchen. 


Sehr auffallend iſt die im Mittelalter in den beutjchen 
Fuͤrſtenhaͤuſern berefhende Sitte, die Töchter fo fehr früh 
zu verbeiratben. Der Termin war das zwölfte Sahrz 
gegenwärtig wird weiblicher Seits wohl taum je eine Ehe 
vor vollendete ſechzehnten Jabr gefihleffen. Der noch jezt 
nicht felten vorfommende Uebelſtand, dab bie hohen Veriob— 
ten im Alter zu gleich find, fand babei chemals nichts beflos 
weniger ſtatt; denn audı von Prinzen, gibt es Beifpiele ges 
nug, daß fie vor bem ſechzehnten Jahr verheivarhet wurden, 
So wird im Ehevertrag zwiſchen Otto II., Herzog von Meran, 
und Blanca, einer Gräfin von Ehampagne, im Jahr 1225 
beftimmt, die Ehre fole vollzogen werden, fotald Dito das 
vierzehnte Jahr erreicht habe, — Hedwig, Tochter eines 
Herzogs von Meran, warb 4136 Im ihrem zwoͤlften Sabre 
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mit bem Bredfaufcben Herzog Heinrich vermaͤhlt. — Beru⸗ 
hard, Graf von Bentheim, macht fih 1570 gegen Balduin 
von Steinfurt anbeifhig, bes leztern Tochter Permerte heis 
zathen zu wollen, fobalb fie zwoͤlf Jahre alt fen. — Im 
Ehevertrag, ben Earl Herzog von Lothringen und Martgraf 
Bernbarb von Baden 1408 im Namen ihrer Kinder aufs 
richteten, beißt ed: „Und wann biefelse Eatberine, unfer 
Heryog Earlens Dochter, zwelff Jare alt waͤrdet, fo follen 
wor, bie obgeſchriebene zweene Herren bie heilige Ehe zwüͤ⸗ 
ſchent obgenannt unſeren zwey Aindern vollefommentlich 
vollenfertigen.” — Lothar, Martgraf von Sachſen, befam 
von feiner Gemahlin Bobila, als fie erſt dreizehn Jahre alt 
war, einen Son, Werinhar. 


nn 


Korrefpandenz- Nachrichten. 


Laufanne, Juli, 
(Bortfegung.) 
Die Regierung und der Rabitallömus, 


Die Savoyiſchen Lemanufer find viel geeigneter zu 
großen Fabriten. Dort ift das Leben cinfach und wohlfeit, 
das Worte in arm, ſehr thätig, ſittlich, ſparſam, nüchtern, 
geborfam und religibs; es Teiber nicht am ber politiſchen 
Deebtrantheit der Waabländer, und feine Regierung bat feit 
einigen Fahren durch großartige Maßregeln Riefenfchritte in 
Induſtrie und Handel getban. JIm ganzen Chablais ift das 
keben wefentlih von bem im Genf und Waad verfchichen, 
Es fol mim daher nicht wundern, wenn In einigen Fahren 
Hei ohnfligen Außern Umſtaͤnden und nach Vollendung ber 
großen Straßen, die in Saroyen und Piemonz angefangen 
ober projettirt find — es fol mich nicht wundern, wenn danu 
dies ſchoͤne Uferland durch große Babrifen bald beudftert, reich 
und bluͤhend wird. Ob ed aber dann zufriedener ift als 
Jezt, das fragt ſich. Schon ift zu biefer Fabritthaͤtigteit mit 
Steintoplens und Eifenwerten, Asphalt und Authracit ber 
Anfang gemadt. Die Dampfinafhinen werben bald nach— 
tommen. Ein verftänbiges Zoufoftem wirb wohl helfend nach⸗ 
folgen. Dann dürfte die Zeit fommen, wo man vom Leman 
nicht mehr fagen fan, er breite fih wie ein Weltmeer gie 
ſchen Wand und Savoyen hin. Diefer Tropus könnte dafür 
in anderer Beziehung wieder wahr werben, wenn Waad 
fortfährt, wie es angefangen. einer flärmifchen politiſchen 
Partei anzugehören, ihren Eingebingen zu folgen und das 
durch geiſtig und materieif zu zerfalen. — Dies führt mic 
zu biefes Landes Öffentlichen Zuftänden, bie feit einiger Zeit 
ihre vorige gänftige Richtung verlaffen haben und mit einigen 
Modifitationen auf benfelden Puntt führen dürften, wo wir 
jest Bern, Luzern, St. Gallen, Bafels Landfhaft und Uns 
tertvallis unter bem druͤckenden Einfluß der uͤberrriebenen Theo— 
rien bes Rabitalismus eröliden, Bor einigen Jabren gab 
ih im Morgenslatt Brahftüde von Reden im Großramb, 
die beweiſen Tonnten, daß bed Landes beſte und geiftreichfte 
Männer baffelbe im echter Eivitifation raſch empor bringen 
wollten, nur zu rafıh. 
der Erziehung und des Unterrichtö; es wurbe für bie gleich: 
förmige und gründfiche Bildung der Schullehrer im Bande 
eine trefflihe Normalſchule in Lauſanne errichten. Nicht bloß 
das Eolleg erhielt eine bejfere Einrimtung, fondern aud bie 
Atademie erbob ſich ganz neu anf den Trümmern ber voris 
gen, bie Rebrer wurben vermehrt und veſſer beſeldet. Auch 
in ben Zweigen ber innern Berwalsung geſchah viel Gutes. 
Die Finangen ſchienen vortrefflih und nicht nur hinreichend 
für die neuen Ausgaben in Erziehung und Unterricht, fon: 


Spaͤter geſchah viel für Verbeſſerung 


bern auch genügend für bie Anlegung neuer, herrlicher und 
oroßartiger Kunſtſtraßen u. f. w. Indeſſen bildete ſich eine 
Dpvofition aus, beren Elemente freilich ſchon früher, ſchon 
feit ber Revolution von 1831, vorbanden geweſen waren, 
fi aber noch nicht bervorgebrängt, fondern nur mit einiger 
Shen haͤmiſche Blide und Bewertungen auf alles geiftige 
Auffireben zu höherer Bildung und auf bie Männer gewors 
fen hatten, bie biefer wärbigen Richtung mwärbig vorftanden. 
Diefer Parthei hatte es, um einflußreich zu werben, nur an 
einem bebeutenden Haupt gefehlt, und als fi bied gefunden, 
trat fie auch gleich Feder hervor und trieb es in neueſter Zeit 
Bis zu foftematifher DOppofition gegen Alles, was ihrem Sim 
und Streben nicht zufagte, gegen Kirche, Wlademie, Colleg 
und Normalfchute, ja fogar gegen großmärhise Wohlthäter 
ihres Ranbes, bie ihrer Kaſte nicht angehbren. Vom Petis 
tionsrecht wurbe ber laͤwerlichſte Mißsrauch gemacht, benn 
Peritionen ſpielten in Schenfen zwiſchen Kaͤſe und Weins 
bouteillen bie wichfigfte Rolle, ebe fie bem Großrarh vorges 
legt wurden, ber ibren Urfprung fon am Geruch bätte ers 
fennen tbnnen. Wie voriges Fahr das rabifale Parabepferb 
für bie Verdrängung ber Könige und Bürften aus dem Kir⸗ 
chengebet geritten wurbe, fo turmirte es dies Jahr gegen 
alles formelle Chriſtenthum, gegen bie Nationaltirche, deren 
Ordnung und Diener, Was ihr mir Ueberzeugung und 
Wärme anbing, wurde Metbobift genannt, um ibm bem 
Bote verhaßt zu machen, bem ber ſtille, fireng fittlihe Dies 
tbodismus ein Greuel iſt. Diefer ſelbſt aber gewann matürz 
fi, weil er als Begenfag gegen jenes Stärmen baftand unb 
bie Butbentendben anzog, zumal wenn fie auf bie Peridnliche 
teit, bad Privatleben und die Bitten vieler Rabifalen blickten. 
Um ihren Angriffen auf die Kirche eine noch beffere, auf bie 
ganze junge Generation wirtenbe Bafis zu geben, verlangten 
fie, daß bie neue Atademie ihren vafanten philoſophiſchen 
Lehrſtuhl einem tädtigen Hegellaner geben folle, bamit er 
in Religion und Kirche nach ihrem Sinne recht aufraume. 
Us aber dies and guten Oränben von ber Atademie nicht 
geſchah, erklärten fie diefer offen ben Krieg, So zeigte ſich 
bier im Kleinen ſchon baffelbe, was einige Monate fpäter 
mit Doftor Stranü in Zärth vorging, nur mit dem Unters 
ſchied, daß in Waad die competente Beboͤrde träftig banbeite, 
während in Zuͤrich bie germaniſche Geſundheit bed Volts wies 
ber gutmachte, was bie Behörde gefehlt batte, und ben 
Krantheirsftoff ausjtich. Hier im romanischen Rand dringt 
er ben Leuten immer mehr in's Blut. So ſteht es jest in 
Waad. Moh kämpft bie Regierung gegen bad Ueberbands 
nehmen des rabifafen Prinzips im Großrath und im Rand 
überhaupt, es laͤßt fich aber zweifeln, ob fie tänftig auch 
ftart genug gegen baffelbe feyn wird, zumal bie rabitale Schule 
nach Kräften bſtlich auf Wallis und weftlih auf Genf wirft 
und fi von dba zu verftärfen fucht. Die Ehrenmänner, weiche 
vor einigen Jahren noch an der Spige ber Bewegung in Waab 
ftanden und unter Denen wir nur den Profefor Monnarb 
nennen, find num bereits überflügelt — debordes, wie ber 
franzbfifche Kunftausbrud heißt — umb werben „Iurüdges 
bliebene* oenaunt. Der jegige Großratb ift folben Männern 
wegen ibrer Kenntniſſe und ihres Mebetalents nicht geneigt; 
darum wurde Prof. Monmarb dieſes Jahr micht wieder zum 
Präfibenten ober Birepräfidenten bed Groſfraths, oder zum 
Deputirten bei ber Tagſazung aewählt, wie in ben vorigen 
Sahren, Nur Radikale erhielten diefe Steuen. — Diefe Bes 
mertungen mußte ich uͤber Waads Öffentliche Zuftände voraus⸗ 
ſchiclen, um Manches begreiflich zu machen, was folgen wird, 
z Gortſetzung folgt.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerftag, den 18. Juli 1839. 





The modern science pours forth showers of facts, all tending to 
prove the existence and constant operalion of some general principle, 
on whose aclion all the phenomena of nature are dependent. 


Leithead. 


nd —— — — — — — — ———— 


Die magnetifche Südpolexrpedition. 


(Bortfegung.) 


pols gilt aber nur für jest, ober wenigitend nur für 
eine gewiſſe längere ober fürzere Zeit. Denn bie forge 
fältigfte Vergleihung älterer und neuerer Beobahtungen 
mit den neueften hat gezeigt, daß alle drei angedeuteten 
Formen magnetifher Erfheinung: die Abweichung, die 
Neigung und Intenfität, für die befonderen Punkte ber 
Erbe auch noch befonderen, an längere Perioden gebun: 
denen Veränderungen unterworfen find, daher dieſe 
almähligen Veränderungen mit Grund auf eine eben fo 
almählige Werrüdung ber magnetiihen Erdpole in ans 
dere Gegenden bezogen werben. Es fpringt aber in bie 
Augen, daß, nah Maßgabe der genaueren Kenntniß ber 
Veränderungen biefer drei magnetiihen @lemente für 
immer mebrere Punkte der Erdoberflaͤche, auh ein immer 
genauerer Schluß auf den Zufammenbang biefer Merän: 
derungen über die ganze Erbe bin gemacht werben fann, 
was zur Hoffnung der Hufindung des zu Grunde lie: 
genden allgemeinen magnetiihen Geſetzes berechtigt, und 
ganz befonderd muß die Aufmerkſamkeit in dieſem Bezuge 


auf die, wie gefagt, magnetifh noch ganz unerforfchte 
Sübdpolarzone gerichtet feun. 

Die Mefungen der magnetiihen Intenfität, 
wie wir den Begriff, oben erflärt haben und über welche 
wir jezt noch im einiges nähere Detail eingehen mülfen, 


' gebören ganz der neueften Zeit an, indem man früber 
Diefe Beſtimmung der Lage des magnetiihen Nord: | 


durchgängig annahm, daf die magnetiihe Kraft ber Erbe 
überall glei groß fen. Davon hatte man fich befonderg 
durch die, von dem franzöfiihen Mathematiter Mallet 
angeftellten Verſuche überzeugen laffen, welcher, ald er 
im Jahre 1769 zur Beobachtung bes befannten Venus—⸗ 
durchganges durch die Sonne nah Ponoi in Lappland 
gereist war, bafeldft auch magnetiihe Beobachtungen 
anftellte und gefunden haben mollte, daß bie Schwin— 
gungen ber Nadel in diefem hohen Norden nur genau 
eben fo ſchnell ald in weiter nah dem Wequator zw 
gelegenen Drten ausfielen, ba fie bo nad dem von und 
angedeuteten Geſetze der Intenfität mit ber Annäherung 
nah den Polen vielmehr hätten fchneller werben follen. 
Die oben erwähnten vortrefliben Magnetometer 
von Gauß lafen eine viel größere Genauigkeit ber 
Beobachtungen zu, und ed ift buch ihre Beihilfe nicht 
nur gelungen, jened Gefeg der magnetiihen Erbfraft 
über allen Zweifel zum erbeben, ſondern felbft darzuthun, 
dag auch diefe Intenfität, gleihwie wir ed von ber 
Abweichung und Neigung bargetban haben, für 
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beftimmte Punkte ber Erde allmäplig einer Veränderung | 


unterliegt. 

Verbindet man emdlih auf einer Karte diejenigen 
Yuntte der Erboberflähe, für welche, zu irgend einer 
beftimmten gleihen Zeit, entweder bie Abweichung ober 
die Neigung, oder aber die Antenfität gleich groß war, 
fo ergeben fi& ganz eigenthümlih gekrummte Linien, bie 
jedoh einem gewiſſen Gefege zu unterliegen feinen, 
deſſen Auffindung man durch Merlängerung jener Eur: 
ven vermittelft fernerer vergleichenden Beobahtungen 
an immer mehreren und entfernteren Orten hoffen darf. 
Unter den Linien gleihber Abweichung (,„ifogoni- 
fhen” Linien) müfen wir befonders diejenigen bemerfen, 
welche durch die Orte geben, mo die Abweichung gegen: 
wärtig = Null iſt; folder ifogonifchen Linien gibt es 
nah dem Berliner Naturforfher Ermann anf ber Erde 
nur zwei, von denen bie eine aud dem weißen Meere 
kommt, fi zuerſt ſüdöſtlich, dann norböftlih bei Irs 
kutzk vorüber lrummt und dann füdlich durch den Ocean 
um Neubolland gegen den Eübpol bin läuft; die andere 
aber in der Richtung vom Südpole durch das atlantiſche 
Meer gebt, nörblih von Rio Janeiro in den Eontinent 
von Amerika tritt und benjelben in nörbliher Richtung 
durchſchneidet. 

Die Linien gleicher Neigung (ſſolliniſche“ Linien) 
zeigen, je größer die Neigung wird, deſto mehr eine 
sweimalige Krümmung nah Süden und nah Norden, 
welder Umftand auf den Gebanfen führen könnte, daß 
es, wie fhon Halley meinte, wirklih vier magnetifche 
Pole der Erde (wei im Süden und zwei im Norden) 
gebe, eine Frage, welche durd die bevorftehende magne: 
tifche Erpebition, mweniaftend was den Sudpol betrifft, 
vieleiht auch entihieden werden wird, Bon den Pi: 
nien gleiher Jutenſität („ifodpnamifchen“ Linien) 
aber ift noch befonders anguführen, daf ihre Krümmung 
bie Vermuthung erregt, ald wenn die Punfte der größten 
magnetifhen Erbfraft fih, dem Orte nah, von den 
eigentlihen magnetiihen Erdpolen, wie wir die Lage 
des einen derſelben oben angegeben haben, unteriheiden 
Tönnten. 

Schluß folgt.) 





Kiterarifche Grillen, 
(Schtuß,) 
Wie wirft num aber diefer radifale Unterfchieh formell 


auf den eigentliben Gegenftand unierer Betrachtungen, 
auf bad Feuilleton? Wir haben oben gefeben, warum 


Diefer muntern Chronik des focialen Lebens bei und der 


allgemeine Stoff fo ſehr geihmälert if Die gute 
Geſellſchaſt ift in Deutſchland überall, und eben darum 
ift fie nirgends für’d Allgemeine maßgebend. Der fociale 
Geiſt it in einzelnen Kreiien abgeiperrt, in welchen er 
eigentbümlihe Farben annimmt, und wo felbit die obli—⸗ 
gaten ausländifhen Elemente des guten und feinen 
Tons verfchieden affimilirt werben. Für das Zerfplitterte 
und in diefer Zerfplitterung Kraftloje fann es fein allge: 
mein wirkfames Organ geben; aber ſelbſt derjenige Stoff, 
dem menigftend eine allgemeine Seite abzugewinnen ift, 
wie Muflt, Theater, will fih nicht recht geftalten laffen, 
und zwar, weil es in den Köpfen und Gemüthern der 
meiften Lefer an der Bafis fehlt, auf der vernünftiger: 
mweife jedes Maifonnement über die Gegenwart ruhen 
muß, am Bewußtfeon der Geſchichte, am lebendigen Ge: 
fühl der Vergangenheit. 

Wie unſere politifhe, fo bricht ſich auch unfere 
Kultur: und Sittengeſchichte in hundert EStrablen; in 
beiden ift fo wenig Mafenbaftes, durch beide gebt fo 
wenig ein berrihender Einfluß, ald Anhaltspunkt für 
Gedächtniß und Einbildungstraft, daß der halb oder 
oberflächlich gebildete Deutſche nur ein fehr verworrenes, 
luckenhaftes Bild von ihnen bat. Wie unſerem geielli: 
gen und fünftleriihen Geift in der Gegenwart die Kraft 
und die Gewalt abgeht, fo bat er auch in der Geſchichte 
nirgends tiefe Spuren als Richtungsmerkmale hinter⸗ 
laſſen. Wie einfach und compalt ſpinnt ſich dagegen die 
Geſchichte Frankreichs am Faden der Dynaſtie fort! und 
die geſellſchaftliche Entwicklung geht gleich maſſen haft 
und concentrirt daneben ber. Sicher hat der beutiche 
Journalleſer im Durchſchnitt ungleih mehr allgemeine 
biftoriiche Kenntniſſe als der franzeſiſche; aber die focialen 
Fortihritte der deutihen Nation, die Geſchichte unferer 
Voefie, unferer bildenden Kunft, unferer Muſik, unferer 
Bühne, die Geſchichte der feinen Lebensart, der Moden 
und Trachten, kurz die Vergangenheit aller der Dinge, 
melde im fogenannten Salon und im $euilleton zur 
Sprache fommen, ift den allerwenigften gegenwärtig, weil 
man bei und dergleichen förmidh ſtudiren muß. Der 
Franzoſe wird mit all dem durch feine centralificte fhöne 
Literatur, durch feine Memoiren, Romane und Schau: 
fpiele, vor feiner Nationalbühne fpielend, gleichſam nad 
Hamiltoniher Methode bekannt, ohne fih je ernitlich 
damit abzugeben. Die politifhe und Regentengefchichte wird 
dort in dem Köpfen wie in der Wirtlichfeit auf taufend 
Punkten von der Geſchichte der Geſellſchaft berührt und 
durchdrungen, und dad Netz von Urfahen und Wirkun— 
gen, bdiffen Fäden in wenigen Mittelpunften, wie im 
oeil de boeuf von Berfailled , zufammenlaufen, dritt ſich 
| vnvermerkt wie ein Situationsplan jeder Einbildungstraft 
ein. Der Frangoie ftände ſchon ſehr tief, dem ſich nicht 

3. B. die Phaſen jeiner Nationalbühne mit ihren dreierlei 
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Berühmtheiten, mit ihren Dichtern, Mimen und Ari: 
tifern, von Moliere umd dem Hötel de Bourgogne 
dis auf den heutigen Tag, während feiner Leferei von 
ſelbſt einprägte. 

Bei diejer Eigenthümlicfeit der mationellen Bildung 
ſteht dem Feuiletoniften der ganze Farbentaften der Landes⸗ 
geſchichte zu Gebot, um ſeine flüchtigen Bilder recht 
bunt und effeltreich auszuführen, und er taucht mit dem 
ermutbigenden Gefühle, daß er fo ziemlich für Jeder: 
mann malt, feinen Pinfel in Farben, mit denen der Deutihe 
nur für die Gebildetften malen Tann. Er verfmüpft je: 
den Augenblit das, was ift und wird, mit dem Dage: 
weienen, er beleuchtet die Gegenwart durch bie Vergan⸗ 
genbeit mittelft eined Winks, einer Anipielung, die nie 
verloren geht und mie eines fatalen „mänlich“ bedarf. 
Der bedeutende Poet oder Schaufpieler, der einflußreiche 
Schoͤngeiſt, die hohe Weltdame, bie maͤchtige Maitreſſe 
— alle marlanten Namen, die er ausgibt, ſind Fichen, 
mit denen er ganze ſociale Zuſtaͤnde bezeichnet. Und 
hiedurch erhalten feine ſrivolen Malereien erft eigentlid 
Schatten und Lit, Umrig und Haltung, Leben und 
Bewegung. Welche Vortheile dem Deutſchen gegenüber, 
der feine zerriffene Kulturgefhichte nirgends ald Hinter: 
grund focialer Schildereten ſaſſen fann, ber erörtern 
und dociren müßte, wo jener nur winft uud andeutet, 
der dem Lefer hundertmal pebantifh fein Wilfen aufdrin⸗ 
gen müßte, während jener nur fpieleub Fbeenaffociationen 
- wedt! Nur ein paar Beiipiele, mie fie fih im Augen: 
blict anbieten. Die Elairon ift ein Begriff, durch deifen 
Herbeigiehung der Cheaterfritifer, ber das neueſte Stüd 
befchreibt, einen Gedanten beftimmt und beutlih aus: 
ſpricht; welcher Effeft laͤßt fih aber mit dem Namen 
einer Neuberin bervorbringen? Was knüpft fih nicht 
Alles an die Namen Zavaliere und Pompadour! wer 
denft aber viel bei Eon von Trott und Aurora von 
Königsmart? z 

Genug, jene Difpofition des franzöflihen Volls ift 
der fertig andgefpannte Zettel, durch den der Echöngeift 
fein Weberſchiff wirft, been Faden fih wie von felbit 
zum mannigfachiten Blumen:, Shnörfel: und Arabes— 
en:cerf geftaitet. Aber dem Deutihen, der ibm nad: 
webt, verwirrt fi die Kette, der Faden reißt jeden 
Augenblick, ded Antnüpfens und Entwirrens ift fein 
Ende, und ftatt eines glatten, gleichen, effektvollen 
Fabrikats liefert er meift bob nur ein unfheinbares, 
farbiofes Ding voll Lücken und MWeberneftern, das mit 
dem fraugöfiihen nur die Umfolidität gemein bat. Offen: 
bar märe beifer, er ließe ed ganz bleiben, und er fähe 
fih vernünftigerweife für feinen Wis, wenn er welchen 
bat, nach einer nationelleren Gattung um. 

Aber der Feuilletoniſt, wie er in vielen deutſchen 
Blättern unter verfhiedenen Masten auftritt, erſcheint 


allerdings ald der Ausdruck unferer höhern Gefellichaft, 
wie fie einmal ift, und infofern ift ihm das Recht auf 
die Erifteny nicht abzufprehen. Wäre biefe Geſellſchaft 
beutich in ihren Eitten und Gebräuden, in ihren Geis 
fteögenüffen und Vergnügungen, fo ließe fih fchwer be: 
greifen, wie fie fih über dieſes Alles im fremdem Style 
möchte vorplaubern laffen. Da aber ber beitändige Zus 
Auf fremden Geiſtes Lebeusbedingung für fie ift, da in 
ber Mifchung der geiftigen Atmoipbäre, in ber fie athmet 
und gedeiht, die fremden Elemente die einheimifchen fo 
ftart übermiegen, wie in ber allgemeinen Zuft der Stick⸗ 
ftof ben Sauerſtoff, fo ſcheint es nur confequent, wenn 
bad llatſchende Tagebuch dieſes künfilihen Lebens ebenfo 
zuſammengeſezt und felbit ein kurioſes Kunftftüd ift, 

Dem Volk, beffen Geift ber originellfte ik, wenn 
er fih der Tiefe des Lebens zufehrt, fcheint ein für alles 
mal die Fähigkeit veriagt, bas Leben an der Oberflähe 
zu beberrfhen und zu fhmüden. Mon jeber geht bei 
und derjenige, welcher über unfere Schwähe und Un— 
mündigfeit in diefer Beziehung eifert und fpottet, neben 
Gem ber, weicher das Spielgeng des Auslands in Trach— 
ten, Manieren und Sprache an feiner Perfon mit bem 
troftiofeften Ernfte zur Schau trägt. Diefer hört gar 
nicht auf jenen, und ber Eiferer kann fo menig feine 
Natur ausziehen, baf er gelegentlich und unbewußt felbft - 
den Feinen fpielt. Eine ſolche Nation, die fih unter 
ber Firma des guten und feinen Tons das Unbegreifs 
lichſte anfbinden laßt, hatte nicht bad Mehr, ſich zu 
wundern, ald ed eined Tags in der Journaliſtik Mode 
wurde, mit beutfhen Worten gar nicht mehr beutfch zu 
fpreben, und aus abgelegtem franzöſiſchem Esprit deut⸗ 
{hen Gebanfen Jaden zu fehneiben. 

Dem Jargon und ben Manieren unferer feinen 
Welt muß doch auch in der Literatur eine Figur ent— 
ſprechen, und dieß ift der mit frangöfifhen Formen und 
Redensarten fpielende Feuilletonift, ber literarifche Dandy, 
der in’d Spirituelle überfegte materielle Elegante. Eine 
einzige Leibenfhaft, die Selbitliebe, ſpricht aus allen 
feinen Geberben und Handlungen, aus der impertinens 
ten Haltung des Kopfes, dem mit Wichtigkeit leichten 
Schritt, dem fofetten Spiel ber Hände, bie beftändig zu dras 
piren und zu coeffiren haben; er ift galant, einſchmeichelnd, 
vol ſußer Worte, wo fein Jutereſſe in’d Spiel kommt, 
fonft aber lorgnettirt er die Leute unverſchaͤmt und bläst 
ibnen ben Rauch feiner Eigarren unter die Nafe — Alles 
wie fein Mitbruber im Fleifhe, mit dem er zuweilen 
fogar in Eine Perfon zufammenfällt. 

Dielen literarifchen Baſtard gedenken mir in einem 
weitern Artikel näher in's Auge zu faffen. 


— ꝰ 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Lanjaune, Juni. 
(Eortfegung.) 
Die Reglerung und ber Kabitaliämus. 


Den Refern, welche glauben, ein Wahlſuſtemn auf breis 
tefter Bafis, b. b. bloß nach der Einwohnerzahl, fey bad 
befte Mittel, um bie Nation gut zu vepräfentiren, um Ihr 
dffenttihen Geiſt einzuflößen, um bie Erimme bed Bolts recht 
gu vernehmen und feine Rechte zu wahren, biefen Leſern will 
ip Folgendes erzählen. Der Canton Waab befizt nach obigem 
Grundfag ein fo breited Wahlſyſtem, daß and die entſchie⸗ 
denften Raditalen nichts davon auszuſetzen haben, es wird 
auch bei ben Wablen vouſtaͤndig in Auwenbung gebramt, und 
die Regierung maßt fi dabel nicht den geringften Einfluß 
an, Demungeachtet wiederholt ſich bei bem fo zuſammenge⸗ 
ſezten Großranb jezt eine mertwuͤrdige Erſcheinung. Seine 
aus allen Staͤnden und Slaſſen genommenen Mitglicher yeis 
gen fo wenig Eifer und Thaͤtigteit für bie dffentliche Sadıe, 
daß diefed Jahr von vier angefagten Gigungen immer mur 
eine erdffinet ober fortgefezt und bis an’s Cube geführt wer⸗ 
ben tan ; denm entweder ift bie erforderliche Zahl *— 
gleich bei ber Erbffuung ber Sityung nicht beifammen, wo ma 
bann nach vergeblihem Warten auf Huͤtfe wieber auseinans 
der geht, ober bie zur Erbffnung erforderliche Zahl ift zwar 
im Anfang vorbandben, nimmt aber im Verfolg einer Discuſ⸗ 
fion fo as, daß am Ende nicht mehr über ben Grgenftaub abger 
flimmt werben fanı. Dann gelingt es manchmal, eine gute 
Menge der weggegangenen Großräthe auf ben nähften. Spar 
zlergängen anzutreffen und wieder einzutreiben; gewoͤhnlich 
aber ift der ausgejeubete Pedell nicht fo glädtin. und dann 
muß ber eben verbandelte Gegenſtand, auch ber wichtigſte 
und bringendſte, unverrichteter Sache wieber aufgegeben, die 
Situng aufgehoben werben. Dergleichen geſchah oft bei ben 
Hebeutendften Angelegenheiten, und bisher halfen alle Bemer⸗ 
tungen, Rügen, Vorwürfe und Aufforderungen bes Praͤſi⸗ 
benten nichts, am dieſem Uebelſtand abzuhelfen. Es ſoll das 
ber tommen, daß viele Mitglieder des Großraths wenig 
gebildete, mehr an's Hanthieren als an's Eigen und Denten 
gewöhnte Ehreninäuner find, die bad Unparlamentavifche 
dieſes Berragend aar nicht recht einfeben, In Bafels Lands 
ſchaft fommt befanntlich Achnliches vor; dort werben bie 
guögefneipten Großraͤthe aus den Schenten wieder in’s Par: 
Tament getrieben. 

Ein, biefe waabländifhen Großräthe rabitaler Färbung 
recht begeichnender Zug kam vor Kurzem in einer Sitzung 
vor. Einer der wuͤrdigſten und reichten Einwohner bed 
Bandes, Perbonnet, bad Haupt einer fehr achtungswerthen 
Famitle, machte feiner Vaterſtadt Bevey für beren Erziehungs⸗ 
und Wohfthätigfeitdanftalten ein Geſchent von zweimalbuns 
Berttaufend Schweizerfranfen, unter ber Bebingung, daß bie 
Regierung nicht die gewöhnlichen, bebeutenden Miutationdges 
baͤhren davon fordere, Matärlich nahm ber Staatsrath dies 
YAnerbieten mit Dant an und verzichtete für ein fo bebeutens 
bed, ben Schulen und Armen gemacted Seſchent auf bie 
Abgabe. Dafür aber wurde er im Großrath heftig von den 
Rabitalen angegriffen, ebenfo ber eble Perbonnet, bem jene 
Leute ſchou beihalb feind find, weil er ſich von ibnen fern 
Hält. Man vergaß ganz die Befimmung bes großen Bes 
fhents und behauptete, ber Geber babe gar dad Recht nicht 
dehabt, jene Bebingung zw ftellen, die Regierung hätte ſich 


auf jeben Fall barüser hinausſetzen ſollen u. f. w. Mit ge 
nauer Noth Fam diefe bei der Abſtimmung ohne Reprimanbe 
bes Großraths dur umd das Geſcheut blieb mit feiner Ber 
bingung ſtehen. 

Was die Regierung in ben vorigen Jahren für bie 
Gründung ber Normalſchule, bes Collegs und ber neuen Atlas 
benie mit beffern Beſoldungen ibrer Lehrer gethau hatte, 
wurde vor einigen Monaten im Großrarh ſtart befrittelt, 
angegriffen und deffen Umſturz verfucht, Bei biefer Gelegen⸗ 
beit famen Gainte Beuve's vorjäbrige geiftreiche Borlefungen 
über die Literamurgefchichte von Port⸗:Royal ſchlecht weg: ber 
Sprecher behauptete, bergfeichen babe für Waabländer gar 
fein Intereffe, auch feyen nur Frauenzimmer bineingegangen, 
Dur biefe auf allen rabitalen Wegen im Land verbreitete 
und ben Ununterrichteten, Unwiſſenden ober Erhmwantenben 
vorgeſchriebene Stimmung find jene Anftaften von Neuem 
in Frage geftellt, und bei der geringen Anzahl Studenten in 
Raufanne Irägt ber Großrath bereitd darauf an, bad die noch 
ledigen Lehrſtuͤhle der Aladeınie nicht vergeben werben, auch 
alle außerordentlihen Worlefungen an ihr Tünftig ganz weg⸗ 
falten folen, Um die Kirche fol fih der Graat nad bem 
Verlangen biefer Herren tünftig gar nit mehr befümmern, 
und darin fou wie in dem Mufterfiaat NMordamerita völlige 
Breibeit und Ungebundenheit herrſchen; jeher Gemeinde ſoll 
es künftig freiftehen, eine Kirche und einen Geiftlichen, 
Eulen und Schullehrer zu haben ober nicht. Weinfbenten 
muß fie aber haben, weil biefe durch bie Bereinigung und 
Beſprechung der Eitoyend zur Erregung und Bewahrung bed 
bffentlichen Geiſtes ndihig und heilſam find. 

Mögen auch bie Meuſchen noch fo verfehrt mit einander 
umgeben, die Natur bleibt immer dieſelbe. Noch ardnen 
und bluͤhen Alpen und Weinhügel zwiſchen berrlihen Walbs 
und Wiejengrüänder, noch fptenelt ſich biefe reiche, farbige 
Anmuth in ben Wellen bes breiten Remand, noch tauchen 


! fig die alten weißen Gletſcherhaͤupter in feine blauen Fluthen; 


ja alle Städte, Drfer und Menfhenwohnungen ſtehen noch, 
ibrer find fogar mehr geworben, Aber in ihrer ewigen, ſich 
aleichbleibenden Schönheit, mir ibren immer reigenben Geftals 
ten, Farben, Lichtern und Strablen, mit ihren Blumen und 
Fruͤchten ſcheint die Natur Über bie großen, alten Kinder zu 
laͤcheln, die nie Hug werden und ſich bas Reben felbft auf 
ben Stellen verbittern, wo es überaus freundlich gegen fie 
ſeyn will, und wo man and vor einigen Jahren noch recht 
froh war. Dies gehbrt jezt fihen zu den Seltenbeiten, wenn 
Wein oder Moft nicht dazu treiben, Welcher Unterichieb 
zwifhen ben Wandländern von 1824, wo ich zuernt in's 
Land tam, umb 1859! Mo ift jejt jene herzliche, offene 
Gaſtlichteit, jenes vertrauliche Hingeben, jene heitere, uners 
muͤbliche, manchmal ſtuͤrmiſche Geſelligleit? Der Metbobids 
mus und der Radikalismus, dieſe zwei Extreme, baben jeber 
auf feiner Seite, nach feiner Richtung und auf feinen We⸗ 
gen tätig daran gearbeitet, aus dem fröhlichen, weiblichen 
Reuten Kopfhaͤnger ober politifhe Schwinbler zu machen. 
Das Winzerfen von Vevey vor einigen Jahren war bas 
lezte Evos jener froben , giädtigen Zeit, bie nun verflungen 
if, und nur Wenige haben noch den Muth, bie Dithyramben 
jener fhbnen Lage zu erneuern, 


Schluß folgt.) 
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Cine Schöne Welt it da verſunten, 

Ihdre Trümmer blieben drunten lebt, 
Laſſen ih. ald geltne Simmeldfunten, 
Oft im Spieael meiner Träume ſehn. 

Und Dann möcht’ ich tauchen im bie Tiefen, 
Mich verfenten in den Wiederſcheln, 

Und ea ir, atd ob mich Engel riefen 

In Ble atte Wunderfladt hinein, 


W. Müller. 





— 


— 





Cübeckiſche Sagen, 


Dem GSroßvater nacherzaͤhlt von J. Roͤſe. 
So viel man ſich auch in unſerm jugendſehnſüchtigen 


doch, ſo viel ich weiß, nirgends mit rechtem Erfolge 
verſucht, den Norden und Süden Deutſchlands in ihrer 
Individualitaͤt gegenüber zu ftellen. 
Leben und Kunſt des Südens durch den milderen Hin 
mel, durch die manniafaltigeren, fühner geſchwungenen 
Linien der Laudſchaften in Berg und Thal, und befon: 
ders durch den fchon frühen Verkehr mit bem Lande 
Stalia eine warme, beitere Färbung; während die Bes 


wohner der nordifhen Ebene im mannigfachen Kampf | 


mit ber jftiefmütterliben Natur, gerade durch dieſen 
Kampf, durch die Nähe des gewaltigen Meeres, buch 


den Verkehr mit ben ſtarken, ſchweigſamen Edhnen ber | 
Norbländer eine nicht minder beſtimmte Näancirung des | 
deutihen Grundcharakters erhalten haben. Die Unmittel: 


barkeit des Sinnes, wie fie allen Seiten eigen ift, welde 
fih nur dur die Energie bed Geiſtes felbft entwideln, 
geftaltete im Mittelalter alles deutfhe Thun und Leben in 
einer Schönheit, welche nicht geringere innere Wahrheit 
Hatte, als einſt die griehifhe. Aber wenn im Eüden 
Diefed Maaß nur dem Uebermuth beim leichten Siege 


über die Natur zu zähmen hatte, fo bewahrte es im 
Norden, wenn durch unfäglibe Mübe, den ftarfen Ele— 
menten gegenüber, fi gleih Starkes gebildet hatte, vor 
Mingen nah dem nur quantitativ Großen, ließ dem 


' Sinn in jenen einfaben Maffen dennoch die eigenthüms 
Sahrhundert mit bem Mittelalter beichäftigt hat, jo iſt 


Und doch haben 





lihe innere Bernbigung finden, 

Ich mache zum Belege nur auf die Badjteinbauten, 
bie Kirchen und Matbbaufer, Brüden und Privatwohnuns 
gen aufmerkiam, welche ſich im ihrer völligen Reinheit, 
und felbt an Maffenhaftigfeit den, Sandfteinbauten nicht 
nachftebend, urfprünglich nur an ber Meeresküſte finden. 
Möchte fih der Meifende nicht abſchrecken laffen, wen 
ibm die fee» und waldreihen Gegenden böcdftend lieblich, 
die Menihen in ihrer verichlofenen Meile Anfangs nicht 
fo gemüthvol ericheinen, ale fie der Einheimiſche geſchil— 
dert. Auch daß bie Meformation vornehmlich bier tiefe 
Wurzeln faßte, bat die farbigen Fenfter, die Mofaiten 
von bunten, glafirten Steinen innen und aufen an dem 
Gebäuden fait ganz verdrängt und fo beinahe alles aufden 
eriten Blick Reizende zerftört. Mer aber ein klares Ange 
für Formenihönbeit beſizt, der wird fie, um nur eines 
zu nennen, in bober Vollendung an der jezt fait ganz 
{hmudlofen Marienfirhe zu Lübeck finden. 

Man vergeihe, wenn ich bei meinen Lieblingsbildern 
etwad zu lange für meinen Zwed verweilt bin. Wir 
dürfen uns nicht von den franzefirenden Leuten einbilden 
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laffen, unſere Liebe zur deutſchen Jugendzeit ſey eine 
Veritandestbeorie gleich dem ibrigen, und zwar fie im 
Vorzug, weil fie die Gegenwart böten. Die, wahre Ge— 
genwart ift das unmittelbare Refultat der Vergangenheit. 
Nur der ift ein rechter Mann, deſſen Mannesdalter die 
natürliche Frucht feiner Blüthenjahre ift. 

Meine Jugenderinnerung verwebt fih unmittelbar 
mit den Jugendbildern meines Volls; daher meine ih 
etwas zu jenem fhönen Werfe beitragen zu fünnen, wenn 
ih Alle aus den alten Etädten Frankens und Schwabens 
einlade, mit mir eine Wanderung zu mahen nah dem 
„alten, heiligen“ Kübel, wie es einft Mar von Schenken— 
dorf nannte, Es ift der befte Dank, den ich zu bieten 
weiß für die freundlihe Aufnahme, welde mir überall 
in jenen Landen zu Theil wurde, und folhen gutgemeinten 
Gegendienft darf man nicht ausſchlagen. — Doc ebe ich 
des alten Lübels glorreihe Macht und vielberufene 
Treue fann nen erftchen laffen, müßt ihr euch mit mir 
einwohnen im jegigen Luübeck. Euch wird's ſchon an: 
beimeln, denn im Grunde iſt doch Wieled wie bei euch 
zu Hauſe. 





Mir geben zuerft an die Oſtſee. Der Anblid des 
ewig lebendigen Meeres, daran ſich noch Fein Menſch 
fatt gefchen bat, muß euch eure Berge vergeifen machen. 
Es firebt nicht, wie die Flüe, raftlod an euch vorbei in 
bie Ferne und immer wieder in bie Ferne. Bon Ländern, 
wo ed fo ganz anders ift, ald bier, lommen die aufrechten 
Wogen mit gewaltigem Droͤhnen herangezogen und ſchmie⸗ 
gen fih im leifem, menihlihem Flüftern liebfofend um 
eure Füße; fie legen die blendenden Schaumkronen nieder 
und bringen wunderlihe Thiere und bunte Steine aud ber 
Gerne zum Geihent. Ihr fühlt euch fo ftark und wohl 
in dem friihen, buftigen Hauche; und ihr habt nicht 
den Schwindel ber Bergeshöbe, nicht todtes Geftein und 
fhwarze Zannen um euch ber, fondern, wie zum Troſt, 
find hinter euch die grünen Bäume und Menihenwohs 
nungen. Mit der erquidenden Ermattung eines fchön 
verlebten Tages fahren wir endlih nah Haufe, und ihr 
ſeht euch noch oft um mach den Wellen, welche jest im 
Mondlicht phantaftifh funkeln. 

Zwiſchen fruchtbaren Kornfeldern und weiten, dichten 
Zaubmwaldungen liegt die Stadt. Der Hügel, auf weichem 
fie ſich befindet, ift durch zwei Flüfe und die breiten 
Stadtgräben faft eine Infel; auf feiner Höhe fteben die 
vier Kirhen mit ffeben Thürmen, feinen Fuß umgeben 
hohe, beraste Wäle mit alten Linden und Ulmen, oft 
vier Meiben binter einander. Die geben der Stadt ein 
eben fo ftattlihed als freundliches Anfehen, wenn fie 
fi, überragt von den ſchlanken Thürmen, dem Anfümm- 
ling ſchon in bedeutender Entfernung zeigen. Der Wagen 
rollt durch das fhöne Holſteinthor, mit ben Thürmen, 


welche es fanliren, das koloſſalſte Deutſchlands. Alles 
ik fo mächtig aufſtrebſam und doch recht luſtig anzu— 
ſchauen, beſonders wenn die Seeſchiffe ihre Maſten voll 
Flaggen und Wimpeln geftedt haben, wie's zu geſchehen 
pflegt an hoben Feittagen und bei reicher Leute und 
Schiffdpatrone Hochzeiten. 

Aber es kann dort auch recht ſchaurig ſeyn. In den 
fieben: bid achtſtöckigen Käufern, zuweilen von roth;, 
blau⸗, grünglafirten Biegelfteinen, jedes mit einem fpigen 
Zreppengiebel nad der Straße und vielen Fenftern, waren 
ehemals die obern fünf Haudböden zur Lagerung leichte 
rer Waaren beftimmt, durch die unteren beiden erfiredt 
fih die Diele (Hausflur) für ſchwerere. Rechts ober 
auch linls von der hoben, ben ganzen Tag offenen Haus: 
tbüre lag bie Wohnftube, anderthalb Stockwerke hoch, 
dahinter der Alfoven, das Eclafgemah bed Haudberrn 
und feiner Ehefrau, über der Wohnftube die Schreib: 
ftube, einen halben Stock body, zu welder eine ichmale 
Wendeltreppe führte. Kam ein Ediwiegerfohn in Haus 
und Handlung, fo wurde an der andern Seite ber 
Hausthüre auch noch eine Stube zu anderthalb und eine 
darüber zu einem halben Etod gebaut, wo dann im der 
obern Stube die Fenfter unter den Fußboden in's Unter: 
zimmer binabreihen. Im Seitenflügel bed Haufe lag 
zur ebenen Erde der Prunkſaal für die Schmaufereien, 
darüber Schlafzimmer für fremden Beſuch und die Hand: 
Iungögefellen. 


(Bortfegung folgt.) 


Die magnetifche Südpolerpedition. 
Schuß.) 


Ale dieſe bier fo überfichtlih, ald es die unendliche 
Verwicklung der Sache nur irgend geſtattet, zufammens 
geſtellten Umstände hatten nun, wie vorläufig ſchon oben 
angedeutet worben, bei immer wachſender Belebung des 
Eiferd für magnetiihe Beobachtung die Errichtung einer 
großen Zahl magnetifher DObfervatorien an ben entferne 
teften Punften der Erde zur Folge gehabt, und befonders 
war, wie angeführt, Humboldt mit feinem ganzen 
Einflufe dafür thätig geweien. In ber mittleren Brei—⸗ 
tenzone bed alten Gontinents fanden fi bereitd mags 
netifhbe Häuſer vonLiſſabon bis Peking, Anitalten, 
welche durch die freigebigte Mitwirkung der Gouvernes 
ments, namentlich auch bed ruffiihen, in acht bis zehn 
Jahren zu Stande gelommen waren; England läßt der- 
gleichen auf dem meilten bedentenden Puntten feiner 
aufereuropäifhen Defigungen errichten ; der Phpfifer 
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Melloni ift nah Neapel berufen, um unter der 
oberften Leitung ded um bie Wilfenfchaften fehr verbien: 
ten Minifters Eavaliere di Eantangelo, äbnlihe Obfer: 
vatorien im ganzen Königreiche beider Sicilien zu be 
gründen: furz, der größte Theil der Erdoberflähe war, 
wenn wir fo jagen dürfen, mit einem magnetischen Netze 
überzogen, und nur ber hohe Süden noch magnetiſch 
unerforiht. Da entihloß fih abermais Alerander von 
Humboldt, die brittiihe Megierung zu einer magneti- 
fhen Südpolerpebdition einzuladen, umd entwideite 
Vorſchlaͤge dazu in einem jegt zur Publieität gefommenen 
Schreiben an den Herzog von Suſſer, ald Präfidenten 
der föniglihen Secietät zu Xondon; „Lettre de M. de 
Humboldt à 8. A. R. Msgr. le duc de Sussex, President 
de la Socidt€ royale de Londres, sur les moyeus pro- 
pres A perfectionner la connaissance du Magnedtisme ter- 
resire par l’etablissement de stations maguetiques et 
d’ohservations correspondantes.* — Diefe Vorſchlaͤge 
fanden Eingang und die Societät beſchloß fogleih, bie 
Regierung um die pecunidren Mittel zu einer ſolchen 
Expedition anzugehen. Die indep erfolgte Ruckehr von 
Sir John Herfhel vom Vorgebirge der guten Hoff: 
nung brachte neues Leben in den Plan, welcher num ba: 
bin erweitert wurde, den Bau magnetifher Obfervatorien 
an bie Erpedition zu Inüpfen und foldergeftalt die Be: 
ftimmung der magnetiihen Abweihungs:, Neigungs— 
und Intenfitätdcurven, wie wir die Begriffe im Verlaufe 
unferer -Darftellung erflärt haben, bis gegen den Subpol 
bin auszubebnen, gleihwie auch die übrigen von und 
geltend gemachten magnetifhen Zweifel, namentlich wegen 
der Exiſtenz eines oder zweier magnetifhen Südpole zu löfen. 

Die englifhe Megierung hat nun ihre Unterftügung 
eines fo großartigen wienihaftlihen Unternehmens zu: 
gefagt, und bie königlichen Schiffe Terror und Erebus 
werden oder find, indem wir biefed fhreiben, fchon dazu 
ausgerüftet. Dad Kommando bat der ald Begleiter von 
Barry bei allen feinen Polarreifen rühmlich befannte 
und recht eigentlich qualifigirte Kapitän James Moß 
erbalten; veriehen und bemannt werben bie Schiffe genau 
wie für frübere Polarreifen, und es find drei Jahre zur 
Vollendung der Unterfuchungen geftattet, wobei van 
Diemensland zum Vereinigungs- und Erholungspunft 
beſtimmt worden. Auf legterer Station, auf Et. He: 
lena und dem Borgebirge der guten Hoffnung wird man 
zunächſt größere magnetifhe Obfervatorien anlegen, welche 
nah der Gauf’ihen Methode eingerichtet und von Ars 
tilerie⸗ und Ingenienroffigieren geleitet werben follen. 
Ueber die Zeitpunfte lorrefpondirender Beobahtungen 
wirb man ſich mit den bereit3 in Thätigkeit beindlichen 
DO bfervatorien vereinigen, und mehrere Theilnehmer ber 
Erpedition werben fih zu einer Veiprehung mit Hums 
boldt und Gauß zuerſt auf dem Continent einfinden. 


Es it, nad allen dieſen Auseinanderfepungen, nicht 
su verfennen, daß diefe magnetiihe Südpolerpebition zu 
ben großartigften und würbigften wiſſenſchaftlichen Unter: 
nebmungen unferer Zeit gehört. Welches nird aber — 
fo darf man bei einem ſolchen Aufgebote von Kräften 
wohl mit Recht fragen — ihr eigentliher realer Nutzen 
feon? Wird fie den magnetiihen Proteus fefeln helfen? 
wird fie uns wirklich in das tieſe Naturgeheimniß des 
Magnetismus einführen? Ih wünſchte es, aber ich 
sweifle daran: alle die unzähligen glänzenden magneti: 
fhen Entdeckungen, befonders bed lezten Jahrzehnts, 
feinen eine eigentliche Theorie des telurifhen Magne- 
tismus nur in ein immer undurchdringlicheres Dunfel 
bülen zu wollen. Aber wenn fie diefer Theorie vielleicht 
weniger nügen wird, fo kann fie dagegen in erperi- 
mentaler Beziehung von unendliher Wichtigkeit wer— 
ben: fie wird wahrfcheinlih über das Daſeyn und die 
Lage magnetiiher Sudpole entſcheiden, fie wird bie 
magnetiihen Eurven in ganz unverhoffte Fernen aus: 
dehnen, und ſchon dieier Gewinn eriheint fo außeror: 
dentli groß, daß uniere innigften Wünfce die fühnen 
Sübdpolfahrer begleiten müſſen. 


Der Todtengräber. 


Wenn mich der Todbtengräber freundlich grüßt, 
So fdum’ id nie, ed höflich zu erwidern, 
Geſchieht ed gleih, was mich beinah’ verbrießt, 
Mit einem leifen Fröfteln in den Gliedern. , 
Belämpfen muß ich einen Argwohn fait, 

Als ob er’ö gar nur thaͤt' aus argem Hohne, 
Zunidend mir; „Du aud bereinft mein Gaft, 
„Wer weiß, wie bald id deinen Gruß dir lohme? 


„Nun deun, du bift ein feiner Herr; — dafür 
„Solft du mir aud ein feined DBettlein haben! 
„Mit friihen Blumen fhmüden will ich's bir, 
„Nicht heigen ſoll's, daß ich dich ſchlecht begraben. 


Auf weihen Spänen foll da3 Haupt bir rubn, 

„Und deinem Leibe will das Kleid ich gönnen, 
„Damit die Glieder dir nicht wehe thun, 

„Und fie, wenn’s gilt, ſich leichter fammeln fönnen !“ 


Bald aber tadl' ih mid: — Warum denn Spott? 
Hat denn der Mann nicht auch ein Herz zu fchenfen? 
Vielleicht iſt's gut von ihm gemeint! Bei Gott, 

Dad Beſte will ic lieber von ihm denken. 


is doch ein tröftliher Gebante: bort, 

Mo Niemand mehr, ald er, um uns befliffen, 
An jenem leichenduft’gen büftren Ort, 

Ein günftig Auge noch beforgt zu willen. 


Den Etolgen, ber ben Hut mie zog vor ihm, 
„Gut, weg mit ihm!” wird er einft grollend ſagen, 
Und ihn mit höbniih wilden Ungeftum 

In eine dornumſtrickte Grube tragen. 


So nit mit mir; — an meiner Rubeftatt 
Wird er „daß ich ihm ftetd gegrüßt,“ mir gedenken, 
Und wenn ein Kodtengräber Thränen bat, 
Vielleicht mit einer Thraͤne mich verfenfen. 


Joh. Gabr. Seidl. 


— 


Gorrefpondenz-Machrichten. 


Lauſaune, Juli. 


Schluß.) 
Ensländer, 


Meine lage werben freilich bie Laufende von Fremben 
nicht mirfühfen, bie jährlich von allen Rändern ber alten und 
neuen Welt bei und eins und audzieben, am wenigſten bie 
ſchroff abgeſchloſſenen Engländer, Die Gluͤctichen! fie kuͤm⸗ 
mern ſich nicht um unſer ſtilles Reid, ja wenn fie ſich auch 
darum tammerten, fo begriffen fie ed nicht. Ihnen in’d nur 
darum, bie fhöne Hätte und Schaale unfered Landes zu 
feben und zu genießen, dabei fo viel und fo oft wie möglich 
zu eſſen und zu trinfen und Asends beim Thee im Guhben 
der Gletſcher von den Nonds und andern Gewohnheiten 
ihrer Heimath zu ſprechen. In unfer inneres Leben geben 
fie nie ein. Selbſt bie englifchen Familien, welde eine 
Beittang in gemietheten Laudhaͤuſern bei uns zubringem, 
blelben und fremd und wir ihnen. Diejenigen, welche nicht 
wegen der Ausbildung ihrer Rinder bierbergefommen find, 
leben firena unter fit, bejeuniren, diniren, angeln, reiten, 
fahren, baden, fhiffen und promeniren zu beſtimmten, gemau 
gehaftenen Stunden, und fegen bad ganze Weſen ihrer SHeis 
math auf's Haar im ber Fremde fort; am Lemaf, wie in 
Ehamouni, in Rom, in Ischia und Syrafus freuen fie ſich 
den ganzen Tag anf die Anfunft ihrer engliſchen Zeitungen 
und commentiren Stunden lang berem ſtandalbſe Geſchichten 
und Famitienträtfchereien. 
fanne reiher als Genf, wo man ihnen höhere Preije für 
Sandbäufer und andere Bebärfniffe macht, weit man ſich für 
die Laſt, fie zu baden, beifer bezahlt machen will, und weil 


Grraßenbanen. 


man ihre Geld im Grund weniger braucht als bier, wo für- 


fie viel gebaut und Aues mir theurem Comfort hergerichtet 


An diefen Fremden ift jest Lau⸗ 


worden if. Much hat man bort wie bier dieje ehemaligen | 
und Wohlfeilheit ber Communifationen in Wechſelwirlung. 


Goldtaͤfer ſich nah einiger Zeit im fläctige Raubbummeln 
verwandeln fehen. Es ſchien ben Genfern bo zu arg, forief 
bäustihe und Geſellſchaftequalen ohne fehr gute Bezahlung 
zu ertragen. 

Für bie Fremben, welche fi nicht fange verweilen, ift 
das neue Hoͤrel Gibbon ein herrliches Unterfommen, Es hat 
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biefen berühmten Namen, weil es auf ber Stelle gebaut 
warb, wo Gibbon wohnte und den größten Theil feines 
Werts über Roms Werfall geſchrieben bat, Go wird jezt 
auch in Bevey von dem Befiger dir drei Kronen ein großes, 
herrliches Hötel mit Terraſſen, Baͤbern u. ſ. w. gebaut, und 
ein amberes flieht ſchon fertig. bſtlicher, wiſchen dem reizen⸗ 
ben Montreur und Villeneuve; ed war gewiß ein guter Ge⸗ 
dante, diefen fchönften Theil unferes Sees wohlhabenden und 
reichen Freinden für einen läugern Aufenthalt zugaͤnglicher zu 
machen, benn Viele mußten ſich biöhber wegen Mangel an 
Wohnungen mit einer raſchen Dampfſchifffahrt beanfgen, 
auf ber Einem, wegen ber Ueberfülung mir ſchnel fommens 
den und verſchwindenden Bildern, die Augen balb ſchwindlich 
ober muͤde werben, wie in einer Bemäldegalerie, wo man vom 
Aufſeher durchgetrieben wird, wie bad Boot vom Dampf burd 
die Wellen. — Für bie zu Laud Neifenden werben bie neuen 
Eiraßen von großer Bequemlichteit und Grieichterung ſeyn. 
Die große Eommunitariondlinie zwiſchen Paris und Diailand, 
ohne Lyon oder Genf zu berühren, ſowie von Paris in bie 
mittlere Schweiz Über Befangon batte mehrere Stellen. bie 
durch ſchroſſe Höben und Abhaͤnge, deßgleichen durch unnd⸗ 
tbige Umwege dieſe Straße mühſam und beſonders in ſchlech⸗ 
ter Jahreszeit kaum zugänglich ober ganz unfahrbar machten. 
Deßhalb arbeiten bie franzbſiſchen Ingenieurd jet an einer 
Metrifitarion zwiſchen Belangen und Eparillen : für s Beine, 
wo bie große Straße von Paris eintrifft. Die franzbſiſchen 
und Waadtänder Ingenieurs haben über bie Fortſetzung dies 
fer Straße auf Schweizerboben von Zougue nah Lauſanne 
eine Eonferenz gehalten, weil ba die Abhaͤnge befonbers 
bäufig und gefaͤhrlich find. Die neue Straße ſol dem Ranfber 
Fougnena bis zu ihrer Mündung im die Orbe folgen, Hier 
wird fie auf einer Hingebräde Über die hoben und fteilen 
Felſen des Flußbettes weggehen, hernach aber, mit Wermeis 
bung der Stadt Orbe, fſuͤdweſtlich Aber ſanfte Abhaͤnge nach 
Lauſanne hinunterfaufen,. Hier wird fie auf den mertwuͤr⸗ 
digen und graubioſen Kunſſweg ſtoßen, ber auf einem 
moaͤchtigen Bogenbau von zwei aͤber einander ſtehenden Arta⸗ 
denreihen über einen Theil unſerer ſteilen ud ungleichen 
Stadt laufen, dann durch eine Felſengalerie leiſe in die große 
ebene Straße von Genf zum Simplon münden wird, Auch am 
lezterem, der Roͤncx würdigen Wert wird emſig gearbeitet, 
und ed ift nur zu wuͤnſchen, baß keine Finanzverlegenhelt 
wegen der nicht recht berechneten großen often bad Unters 
nehmen unterbrechen inbge. Wenn das ganze neue Kunfte 
ftraßenfoftem beendigt ſeyn wird, kann Waad den franzdfifchen 
Miniftern ein neues Beifpiel geben, wie man im biefer Ber 
stebung mit verbättnißmäßig geringen Koften , aber mit reinen 
Händen Großes feiften fann, Jener neue Weg von Jougne 
nach Lauſanne wird nur drei Fuß auf hunbert Abhang haben, 
und um ein gutes Biertheil türger ſeyn als ber vorige 
Schon jet erbaften wir auf ihm bie Depeſchen von Paris 
viel früher als ehemals, denn fie brauden bei ſchneefreiem 
Gebirg mir achtundvierzig Erunden. — Giraßen, Brüden 
und andere dffentfiche Anlagen werden wahrſcheiulich bie 
briflante Seite unferer Abminiſtration bleiben; benn wenn 
auch fpäter die Megierung ganz in rabifale Haͤnde kommt, fo 
werben fih diefe doch nicht weniger gern Öffnen, um bas 
Geld in Empfang zu nehmen, bas von ben Fremden tommt. 
Ihre Zahi aber ftebt betanntlich mit der Leichtigkeit, Kürze 
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— Sterbt, ihr Jugendteime! 
z Schmachte bin, du volles Er! 
Ublanb. 











Zu dieſem Thale fie, zu jenem er. 
Kiebesgefchichte Sie wurden plönlih Beide ja fo ſtill 
e Und waren doch fo voll und reich in fich: 


Es war im Mai, weit lag bad fonn’ge Land Groß, Kar und heilig rein ward Beider Herz, 
So abnungsihwellend da im jungen Grün, Cr fam ald Jüngling, fie ald Jungfrau beim. 
Don röthlih weißen Blumen wogten rings . 

Die ftolgen Bäume, duftend ftand der Klee, Wohl war’d ein Aüchtiged Begeanen nur, 
Maldvöglein grüßten fingend fih im Fiug; Ein flücht'ger Blick, ein überfüht’ger Gruß, 
Zwei Eonntagdgloden Hangen aus der Fern’, Doh um von dieſem Augenblide ſtets 

An diefem Thal die eine, jene dort, Einander feitzubalten, fih zu fehn 

Und durch der lichten Birken ſchwankes Laub, Und fih zu grüßen ſtets — bie Liebe war's. 
Durch duntler Buchenwipfel Diämmernadt Ihr Bild trug Tag und Naht er in der Bruſt, 
Zog auf zum Berg ihr ernfted Feierlied, Das ſchlanke Kind mit goldnem Flechtenhaar, 
Bid mo aus dichter Eichen Zweigen grau Mit feiner Wange zartdurchſicht'gem Roth, 
Gebrochne Thürme trauernd nieberfehn. Mit feiner blauen Augen tiefem Blick, 

Dort ftand am Weg der alte Lindenbaum, Mit jegliher Bewegung Innigfeit. 

Der, in die weiten Lande ſchauend fed, Und fo aud trug dad Mädchen Tag und Naht 
Ein boffnungdgrüner Gruß, die Sweige hob. Das Bild des braungelodten Knaben nah, 
Zwei Kinder gingen jugendjubelnd bin, Der wilb das blühnde Haidefraut durchſchritt, 
Aus diefem Thale fir, aus jenem er, Doch mild aus treuen braunen Augen fah. 
Und an dem düſtern Baume ſahn fie fih D hätte Jedes fein verklaͤrtes Wild 

In raſchem, eilendem Vorübergehn. Doch in des Andern reiner Bruſt geſehn! 

Die hellen Augen ſchlugen ſcheu beim Gruß Doch traͤumten ſie vereinſamt und getrennt 
Sie niederwaͤrts, fie ſagten ſich kein Wort, Den ſußen Traum der erſten Liebe fort. 

Sie bebten Beide, blickten ſcheu ſich um, In ſeinem Thale ſah ein Jedes ſtill 


Doch nicht in's reihe Land, fie gingen heim Des lieben Frühlings bunte Pracht verblähn, 
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Er pflegte Roſen, Liljen pflegte fie, 

Die Taube koste fie, den Falten er, 

Die Vögel fandten Beide in die Luft“ 

Mit Hoffnungen und Wünfhen ohne Zahl. 
Den duft’gen früben Morgen grüften fie 

Mit manchem Lieb, und auch mit mandhem Lich 
Des ftillen Abends träumerifche Pracht, 

Sahn jeder Wolfe, jedem Vogel nach, 

Der durch des Himmeld goldne Mörhe flog, 
Und gaben ſehnſuchtheiße Grüße mit. 

Sie weinten um einander manche Nact, 

Und fcliefen fie, fo brach ein flücht’ger Traum 
Der fühen Ruhe faum gelannted Glück. 

Wohl ftieg ein Jedes oft zum ſtolzen Berg 
Unb faß erwartungsbang am Lindenbaum 

Und fhaute über wogende Hügelreibn 

Und dunfelgrüne Wälder in dad Yand, 

Das blau und blauer, fern und ferner ſchwand. — 
D ftetd vergebend — nimmer ſahen fie 

Sich wieder, ald im trüg’riih Falten Traum. 
Sie wurden ſehnſuchtſtill und Fran? und bleich. 


Der Winter floh, und wieder warb ed Mai, 
Die Erde grünte bel im Sonnenfchein, 
Der Vogel fang, die Blume blühte froh, 
Und aus den Thaͤlern über Berg und Wald 
Klang zu der Linde wieder das Geläut. 
Doch waren ed die Sonntagsgloden nicht, 
Ad! dunkle Grabeslieder waren es, 
Dem Yüngling galt es bier, der Yungfran dort; 
Da meinten Maͤdchen, Burſche fianden ernit 
Und flüfterten von zwei gebrochnen Herzen. 


€ W. Müller. 


Lübeckifche Sagen. 
(Bortfegung.) 


Jezt ſiehts noch faſt chen fo aud. Nun fielle dir 
vor, lieber Lefer, wir Beide wären noch Buben unb 
hätten Schlittihub gelaufen, bid und die Naht und ein 
ſtarler, eifiger Wind nah Hauſe treibt. Die MWetterfah: 
nen Enarren und pfeifen, ja felbit die hoben Spigen der 
Kirchthurme fhüttelt der Sturm, daß die mächtigen 
@loten von felbit zu fummen anfangen in zitternden, 
ungewiſſen Zönen; feltfame Stimmen ber Naht, ald 
träumten fie weiffagendb vom Morgen. Werben fie eine 
fröblihe Hochzeit einläuten, oder einen flillen Mann 
zur legten Rubeftätte begleiten? — Daran denfen wir 
Buben num zwar nicht, aber es wirb und doch ganz 


fhauerlih in den engen, ballenden Gaſſen. Wir laufen 
nah Haufe; auf der mit Steinplatten gepflafterten, 
lirchhohen Diele brennt nur eine ihwahe Lampe und 
läßt die aufgethurmten Waarenballen lange, ſchwarze 
Schatten werfen. Es geht in Sprüngen zwei Treppen 
binan zum beimlihen Oberftübchen, no der Großvater 
gepflegt und gewartet wirb in feinen alten Tagen. Er 
fhuttelt den weißen Kopf, dab wir Buben fo naß 
find von Reif und Schnee und erbizt vom Laufen, und 
beißt ung im Eorgenftuhl beim Dfen zufammenfauern. 
Er fiebt doc fo freundlich drein, wenn er auch ſchilt, und 
fteht gern von feinem bequemen Siße auf, ber alte ſor— 
gen= und arbeitsmüde Mann. Jezt kündet bie große 
Dielenubr mit acht fallenden Echlägen die Zeit zum 
Abendeffen; wir wären gern gleih hinunter gelaufen, 
aber der Wind heult durch die jezt leeren fünf Böden, 
und bie morihen Balfen föhnen und fnarren. Dit 
daneben, auf dem dunkeln Borplage, iſt die Bobenthür, 
wo wir oft im Traum die Geftalten baben bervortreten 
ſehen, welche droben lärmen und feufgen: den Seizhals, 
von dem bie Kindsmagd erzählt, der einft bier gewohnt, 
der feine Ruhe im Grabe findet und Nachts Geldfäde wins 
ben muß. Dort an ber Treppe ift auch ber eiſerne Hasen, 
an welchem er fi erbängt und wo um Mitternacht das 
blaue Flämmchen tanst. 

Wir warten, bid der Großvater bebäctig feine Pfeife 
weggefezt und ben nenen Schlafrod angezogen bat. Nun 
geht's gefhwind vor ibm voraus die Treppen hinab mit 
Lachen und Toben bis in’s Wohnzimmer, wo die dam— 
pfenden Schüfeln ftehen. — Es ift abgegeffen. Die 
Mutter nimmt bad Nahzeug, der Water fein Buch, aber 
der Großvater, beffen fiaargeblendete Augen nicht mehr 
lefen fünnen, fezt fih in den Sorgenftuhl mit den weich 
gepolfterten Ohrenklappen, und zündet fich bie Pfeife an. 
Wir finen auf einem Schemel zwiſchen jeinen Füßen und 
[hauen bald in bie Kohlenglut des offenen Dfend, bald 
in fein freundliches, ernſtes Geſicht, und er beginnt zu 
erzählen. — Es ift zwar jezt nicht mehr fo büfter im Ges 
mache wie vor Seiten; die geſchnizte Holztäfelung der 
Mände hat meiftend einer beitern Tapete weichen müffen, 
und bie argandiche Lampe verbreitet überall Tageshelle, 
nur nicht im Winkel am riefigen Kachelofen, wie er fich 
ziemt für ein fo weited Simmer in fo norbifcher Gegend, 
und aud der Alkoven liegt im tiefen Dunfel. Darum 
feben wir auch oft, ohne es zu wollen, in die Finſterniß 
dorthin, ald müßte jezt aud den weißen Gardinen des 
Ehebettes die arme, bleiche Elsbeth beivortreten, oder 
der König Midas, welcher auf dem Kachelofen in Blau 
abgemalt ift, des böien Pippe Döhnken Geftalt annehmen. 
Drüben auf dem Walle Inarren die alten Bäume, mie 
fie der Eturm beugt, und bie Eule ſchreit ſechsmal — 
wenn fie fieben Mal ſchreit, muß Einer fterben. — Und 
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wenn fie fieben Mal ſchreit und der Großvater plöplicd 
fin ſchweigt, da weißt du, daß er betet; du beteſt gan 
leife mit — nit für di, denn daß bu ſterben lönnteſt, 
fallt dir noch gar nicht ein. 





Die Geſchichte vom Herrn Dankwarth und feinem Ringe, 


Es war einmal ein Rathsherr zu Lübeck, der bieß 
Herr Heinrih Dankwarth, ein frommer, gottesfurdtiger 
Mann und Beſchützer der Wırtwen und MWaifen und 
Wohlthaͤter der Armen; aber er war auch ein ſchlimmer 
Feind der Uebelthäter und Lotterbuben und falichen Ban: 
ferottirer. Der hatte einen einzigen Sohn mit Namen 
Friedrih, ein Zungling von feiner, ebrbarer Zucht und 
Weſen, treu wie Gold und eifrig im Dienfte feines 
Herrn und Vaters, den er recht von Herzen liebte und 
ehrte, aber auch nicht minder fcheute ob feiner großen 
Strenge. Der Xater aber hatte feine wahre Freude an 
ibm und bielt ihn böber als au fein Geld und Gut, An: 
feben und Chr, und gedachte ihn mit einer reihen Erbin 
zu verbeirathen. Hatte auch fon oft geiagt, er würde 
bald Maurer und Bimmerleute, Ecreiner und Löpfer 
tommen laffen, daf fie ihm ein paar neue Zimmer bauten 
für feine Schwiegertochter. Eeit feiner Frauen Tod fen’s 
gar zu öde im großen, weiten Haus, er müſſe bald 
Entel um ſich freien hören. Über der Eohn machte 
dann ein gar trauriges Geſicht, nicht ald ob von Köft * 
und Kindtauf, fondern von einem Leichenſchmaus bie 
Mede wäre, und zwingen wollte ibn der Water doch 
nicht, die oder jene zu nehmen, weil er ihn fo lieb hatte. 

Das fam aber, weil’d dem Friedrich feiner Mutter 
Folgemaid ** angetban hatte, bie Elsbeth, ein Mädel 
wie Miih und Blut, auf welche die Eelige große Stück 
gebalten, fo daß das übrige Gefind ein Auge auf fie 
hatte und fogte: fie würde einmal noch den Ceijtein mit: 
friegen. Die Elsbeth war im Haus geblieben, ald bie 
Frau vor'm Jahr geftorben, wie man zu thun "pflegt mit 
treuen Dienfiboten, und ging ſchlicht und recht ihren 
Weg, und Keiner konnte ihr einen Stein in den Weg 
legen; aber ben Friedrich hatte fie auch von Kerzen lieb, 
wenn’d gleich feines dem andern gefagt, wie's ja auch nicht 
anging, daß fie fih heuren fonnten in Sucht und Ehren. 

Da begab ſich's nun einmal, daß Herr Dankwarth 
einen föftliben Demantring, fo ibm der König von 
Schweden gefhenft Hatte auf einer Geſandtſchaft ob 
großer Dienfte, in der Früb batt’ liegen laſſen auf feinem 
Echlaflämmerlein. Als er nun binaufftieg, ibn nachzu— 

Koͤſt, Hochzeit. 

>> Folgemaib Cplattbeutfch Fullmätem, eine Magb, bie 
ber Gran Geſaugbuch und Wenertiete in bie Kirche made 
srägt und ber Rinder wartet, 





| 


bolen, und mochte wohl etwas haftig die Thür aufge: 
rifen haben, weil er das Kleinod hoch in Ehren hielt 
und nicht gern mißte, da fand er die Elsbeth vor dem 
Tiſch fteben, auf welchem der Ming gelegen, und ald fie 
feiner anfihtig wurde, erſchrack fie fihtbarlih und lief 
weinend bei ihm vorbei die Stiege hinunter, Als Herr 
Danfwarth aber an den Tiſch trat, war der Ring nicht 
mehr da, und er wollte feinen Augen nicht trauen 
und fchaute dahinter und daneben, um und um, und 
auf die Lezt in alle Winfel und Eden, aber der Ring 
war nirgendd. Da dachte Herr Dankwarth in großem 
Zorn: wie mag doc ſo junges Blut fi folder Miſſe— 
tbat ſchuldig mahen! denn er zweifelte nicht, daß fie 
den Ring geftoblen, weil Niemand anders dxoben gewe: 
fen. Es führte nur eine Stiege hinauf, und fie war 
ibm vorbin begegnet, ald er binabftieg, und er war 
umgefebrt, ch’ ihm bie Stiege aus den Augen gekom— 
men. Da ging er hinab zu ihr und fagte: fie folle ſich 
nicht vom Mammon und böſen Feind verloden lafen; 
unrecht Gut gebeibe nicht. Mofern fie ibm ohne Säumen 
wieder gebe, fo ihr nicht gebühre, wolle er ihrer Jugend 
und treuen Dienfte gedenfen und ihren Ruf und guten 
Namen nicht zu Schanden machen. Uber fie fagte: fie 
wiffe nit, wovon er rede, und fab ibm dabei fo feit an 
mit ihren frommen bellen Augen, daß er ſich entfegte 
ob ſolcher Verftellung und Maht des Bölen, und aus- 
rief, warum fie denn alfo erfchroden fen, als er einge: 
getreten? Da fagte fie, das könne fie ibm nicht fagen, 
unb tbäte ed nun und nimmermehr, 


 (Bortfeyung folgt.) 





Auszug aus dem Commiffionsbericht über 
Daguerres Erfindung, den Arago in der 


franzöſiſchen Deputirtenkammer abgeftattet, 


Es iſt belannt, daß bie franzbſiſche Deputirtenfammer 
türzlih Daguerre und dem Sohne feines Vorgängers une 
Mitarbeiters Niepce eine Penfion von zufanmen 10,000 
Frants bewilligt bat. Der von Arago bei Biefer Gelegen⸗ 
heit erftattete Commifjiondbericht iſt ein ſebr Intereffantes 
Attennäd, Wir wärden von unferer Gewolmbeit abweichen, 
wenn wir daſſelbe ben Leſern nicht wenigſtens im Auszug 
vorlegen wollten. Zwar iſt vorauszuſetzen, daß die bevor— 
ſtehende Betanutmachung von Daguerres Verfahren viele 
Leſer fruͤher erreicht als dieſer unſer Bericht, Aber Aragos 
Arbeit hat einen von jener Verbffentlichung unabhaͤngigen 
Werth, und Niemand mdge ſich dadurch abhalten laſſen, ihr 
feine Aufmertfamteit zu ſchenten. 

Der Nutzen, den bisher die Camera obfeura ben zeich⸗ 
nenden Künften gewährte, war ziemlich beſchrnkt. Wohl 
wird fie hie und ba von Malern und Zeichnern, befonders 


von Panoramens und Dioramenmalern benuͤzt, aber mir 
um die Umriffe ber Gegenſtaͤnde berhaupt nachzuzeichnen, 
um bie richtigen Verhaͤliniſſe zu Sefommen, kurz, um bie 
Geſethze ber Rinearperfpettive einzubalın. Was bie 
Effette betrifft, bie von ber umolltommenen Durch ſich tigkeit 
unferer Aimoſphaͤre berrähren, und die man unpaſſend mir 
dein Ausdruck Auftperfpettive bezeichnet, fo war nicht 
abzufenen, wie bie Camera obfeura dem Maler im Wieder⸗ 
geben berfelsen irgend von Nutzen feyn tbunte. Wer daher 
an biefen Bildern die beſtimmten Umriffe, bie Naturwahrs 
beit in Formen und Farben, bie treue Abſtufung der Thne 
berwunderte, in bem flieg nothwendig der Wunſch auf, 
baß fie fib von ſelbſt erhalten moöͤchten, daß ein Mittel 
gefunden würde, um fie auf ber im Breunpunfte ber Liuſe 
angebrachten Tafel zu firiren. Und biefer ausfchroeijende | 
Wunſch ift nun wirklich in Erfüllung gegangen, 

Die fon won ben Alchimiſten entdedte Verbindung bes 
Eilders mit der Ealjjdure, bas fogenannte Hornfilber, jezt 
CEhlorſilber genannt, ein weißes Salz, befizt die auffallenbe 
Eigenfhaft, fih am Eonnentiht fnnen ſchwarz zu färben, 
und zwar im Werbitmiß der Lichtſtaͤrlte. Erft zu Unfang 
diefed Jahrhunderts fam man auf ben Gedanten, bie Cigens 
fhaft dieſes Salzes zu Fixirung der Bilder der Camera 
obfeura zu benuͤnen. Befonders waren ed bie Engländer 
Wedgwoob und Humphry Dany, welche Verſuche bas 
mit anſtellten, aber bie Reſultate fielen in dreifacher Hinſicht 
hoͤchſt mangelhaft aus: auf ihren Bildern erſchienen, ber 
Natur der Sache nah, bie matärfichen Lichter ſchwarz, bie 
Halbſchatten grau, bie tiefen Schatten weiß, die Bilder waren 
zudem fehr undeutlih, und endlich fanden fie fein Mittel. 
fie, wenn man fo fagen barf, Tichibefländig, das heißt 
den Ueberzug von Chlorſilber, wenn er einmal das Bild 
aufgenommen, fortan für die ſchwaͤrzende Wirkung des Lichtes 
unempfänglip ju maben, — Da begann Niepee, ein 
Butsbefiper bei Ehalond s fürs Saone, um's Jahr 1614 feine | 
Verſuche. Er ging 1827 nah England, tn Befig eines 
Mittels, das bie Gegenftände fo barftellte, baß Scharten ben 
Schatten, Halbichatten ben Halbſchatten, Lichter ben Lichtern 
entfpramen, und daß die Abbildungen ſich na vollbrachter 
Dperation am Lichte nicht weiter veränderten, Cr fonnte 
aber fein Werfabren nur auf das Kopiren von Kupfer 
ſt ichen anwehden; mit dem Wiebergeben ber natärtichen 
Bilder der Camera obſcura konnte ed ihm nicht gelingen, aus 
dem einfachen Grunde, weit fein Präparar am Lichte nur 
fehr langſam die Farbe Aänberte und er zur Herſtellung eines 
Bitbed zehn bis zwoͤlf Stunden brauchte. In diefer Zeit 
verfhoben ſich aber bie Schatten bed Bildes fehr bebeutend, 
fie rüdten von Unts nach rechts vor und brachten an allem 
Punften, Über welche fie bingingen, eine bleiche, gleihfbrs 
mige Färbung bervor, wobei alle aus dem Grgenfag vom 
Licht und Schatten entfpringenden Effefte verloren gingen, — 
Daguerre fand nun aber cin Mittel, die Bilder ſechzig 
His achtzig Mal fooneller herzuſtelen, ald Niepce. und fomit* 
auch bie Natur felsft abzubilden, Auf diefe Entberung bin 
aſſoclirte er fi im Dezember 1829 mit Niepce, mit dem er 
fon vorber in Verbindung geftanden, und brachte durch 
zahlloſe, aͤußerſt muͤhſame und Foftfpielige Verfuche fein Vers 
fahren auf die Höhe, auf ber es fich Jet befinber. 

Daguerres Präparat wird von ben allerihwächften Lichts 
ſtrahlen angegriffen, und die Wirkung erfolgt, bevor bie 
Starten Zeit baben, ſich mertlih zu verrüdin. Der Erfotg 
ift ſicher, wenn man fih an die gan einfachen Morfarıften 
hätt, und ift das Bild einmal entworfen, fo fan es Jahre 
fang am Lichte liegen, ohne im Mindeften zu verlieren. — 
Welch große Dienfle bite eine folhe Erfindung z. B. im 








egnptifchen Feldzug leiſten tbunen! Wäre bie Photographie im 
Jahre 1798 befannt geweſen, fo beſaͤßen wir jegt getreue 
Abbilbunugen vieler emblematiihen Bilbwerfe, bie jest bdurch 
die Habſucht der Araber und den Banballämus gewiſſer Reis 
fenden für bie gelehrte Welt auf immer verloren find, Um 
bie Mittionen Hieroglyphen abzugeihnen, welche bie großen 
Bauwerte zu Theben, Mempbis, Karnat m. ſ. w. feldft 
außen bededen, brauchte man zwanzig und mehr Jahre, und 
ganze Heere von Zeichnern. Mit dem Daguerrotvpe tdunte 
ein einziger Menſch diefe ungeheure Aufgabe löfen. 

Indem Arago bie Frage aufwirft, ob wohl bie Kunſt 
an ſich aus Daguerres Bildern Mugen ziehen werbe, beruft 
er fih anf das Zeugniß des Malers Paul Delaroche. Diefer 
erflärt, am Daguerres Bildern werde auch ber beſte Maler 
ſehr vieles lernen fonmen, Am wunderbarſten dabei ſey, daß 
bie unendliche Ausfuͤhrung bie Ruhe der Maſſen fo gar nicht 
Köre und der Wırkang bes Ganzen keinen Eintrag tue, Die 
Bilder geben zugleich eim breites, traͤftiges Model und ein 
nah Ton und Effett gleich reiches Enfemble. Die Erfindung 
werde dem Mater ein Mittel am die Hand geben, fi ſchueü 
Erubien zu fammeln, wie er fie fih nur mit Aufwand von 
viel Zeit und Maͤhe, und am Ende doch bel allem Talent 
nur weit mangelbafter haͤtte verſchaffen konnen. 

Hin ſichtlich der Frage, ob bie Erfindung auch ber Ark 
ſey, daß fie Gemeingut werben tönne, fagt Arago der Haupts 
ſache nach folgendes: 

Die Tafeln, auf benen das Richt bie wundervollen 
Zeichnungen entwirft, find plattirte, d. h. mit einem gan 
dünnen Silberblaͤttchen Übergogene Kupfertafeln. Kommt 
au eine folme Tafel auf drei, vier Frauts, fo fann man 
biefelde hundertmal hintereinander zu Abbildungen benuͤßgen. — 
Beim ganzen Berfabren fomınt nicht ein Handgriff vor, ben 
nicht Jeder in Ausuübung bringen toͤnnte. Haͤlt man ſich 
Puntt fuͤr Puntt an wenige, ganz einfache Borſchriften, ſo 
operirt ber naͤchſte Beſte fo fiher und gut als Daguerre 
ſelbſt. — Un duͤſtern Wintertagen braucht ed faum zehn bis 
zwoͤtf Minuten, am ein Bauwert, bie Anicht einer Straße, 
eine Landſchaft aufjunchnen. Im Gommer, bei beilem 
Sonnenfgein, vertuͤrzt fih die Friſt um bie Haͤtfte, und im 
fübliberen Rändern wird es fiber wicht mehr als zwei bis 
drei Minuten brauchen. Aber wobhlgemerft, dieſe zwei bis 
zwoͤlf Minuten find mur bie Zeit, welche darauf gebt, bis 
bas durch bie Linſe ber Eamera obfcura hervorgebrachte Bild 
fib auf ber Tafel vollftänbig abgegeichnet bat. Dazu fommt 
noch die zur Hufftellung der Camera obſcura, zur Zubereitung 
ber plattirten Tafel und zu der feinen Operation, woburd 
das Bild ferner für bas Licht unempfindlich wird, erforberfiche 
Zeit. Mit allem zufammen mögen dreißig Minuten bis breis 
viertel Stunden beranstommen. Man täufohte fih alfo, wenn 
man ıneinte, auf einer Reife, etwa während der Poſtwagen 
langſam einen Berg Dinauffahre, geſchwind Landſchaften anfs 
nehmen zu tbnnen. Ebenſo irrte man ſich, wenn man ſich 
vorftellte, die photographiſchen Zeihmungen ſonuten auf den 
tiihograpbifmen Stein Äbergerragen und fo vervielfältigt wer: 
den. Micht nur in ber moralifhen Welr muß man mit 
feinen Borzägen aud bie Kebrfeiten derſelben binnehmen ; 
bei den Känften ift es nicht felten ebenfo, Gerade durch die 
volltommene Glätte, bie aar nicht zu berehnende Dünnbeit 
der Schichte, auf welcher Daauerre operirt, wird bie Aus⸗ 
führung, der Schnelz, die Harmonie der photographiſchen 
Bilder bedingt, Wollte man dergleichen Gebilde reiben, darauf 
tupfen, fie unter bie Preife bringen, fo zerſtbrie man fie 
für inmer. User Niemanden fäur es auch ein, ein Spiyens 
band zu zerren ober einen Schmetterlingsflügel zu buürſten. 

(Schluß folgt.) 
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Und wenn ich Eines dech mir wünſchen fellse, 
Ss well’ ih, Maccaronen mären Schlangen, 
Und kämen, flaıt dab ich bieber ie holte, 
Sinführe felber Doch Ju mir gesangen. 





AM. Grün. 
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Die Cazzaroni in Paris. 


Der Lazzarone in Neapel, gemählih aufs Pflaſter | 


Hingeftreeti, von milden Lüften gefähelt und in den 
Wonneanblid feines Meerbufend und wolfenlofen Him— 
meld veriunfen, macht fih wenig Lebensſorgen. 
vertraut auf San Gennaro und die Madonna; und bie 
Hand, welche den Kindern Jirael dad Manna in ber 
MWüfte fpendete und 5000 Mann mit fünf Broden und 
fünf tleinen Kıfben fättigte, wird auch den armen Lazza⸗ 
rone nicht verſchmachten laſſen und ihm ſchon ein Gericht 
Maccaroni und einen Tropfen Eiswaſſer ſchicken. Mad 
braucht er mehr? ab und zu eine Echeibe Melone, ober 
ein Etüd frutta di mare; ferner fein Lieblingsipiel, die 
Morra, eine Kanzone und ein Marionettentheater mit 
Girslame, Pulcinela und Brighella, halb ſchwarz und 
weiß. Wenn der neapolitaniihe Lazzarone ben himmliſchen 


Er 





Vater um feine tägliben Maccaroni gebeten und fie ers | 
baltere bat, fo bleibt ihm nichts mehr zu wünihen übrig; | 
er legt fib dann in Gottes Namen auf den Steindamm | 


des Hafens oder auf die Marmorflieien der Chiala und 
fhwelgt im Genuß des fügen Nichtsthuns. 

Der Drient ift befanntlih die Heimath der Faullen: 
zerei; im Echatten von Palmbäumen ruhen, eine Pfeife 
Tabak, eine Schaale Sorbet oder Kaffee, einige Feigen 


oder Dliven und ein Mährhen, worin es von Gold, Silber 
und Edelfteinen flimmert — barin beftebt dort der be— 
haglichſte Lebensgenuf. Der Urme an den Ufern des 
Enpbrat it glücklich und zufrieden mit einem Mundvoll 
Reis; wenn er den bat, wendet er fein Antlitz gegen 
Meta und danft dem Propheten. Im jenen Himmeld: 
friben flieht der Menich die Aıbeit, melde für ibn eine 
Muhe ohne Lohn, eine Qual ohne Erſatz ift; feine ges 
ringen Bedürfnife und Aniprühe an’s Leben erlauben, 
ibm, ohne Vorwürfe und ohne Entbehrungen lange 
Mubeftunden zu balten und feinen Träumereien nachzu— 
hängen. Ich erinnere mich eines Tags in Italien, mo 
‚am Himmel einer jener ſchrecklichen Orlane beraufjog, 
welhe aus der beißen Zone zu lommen feinen, mit 
ſolcher Biigesichnelle, Heftigfeit und Verheerungswuth 
breden fie berein. Man war gerade in der Ernte; die 
Gutsbeſitzer baten flebentlih die armen Leute, ibnen das 
Getreide einbringen zu belfen; allein man machte taube 
Ohren, und die einzige Antwort war ein ironiſches 
Faulbeitdläheln; ed wurde doppelter, dreifacher Arbeitd- 
Iohn geboten; nichts half, die trägen Italiener mwidelten 
fih in ihre daimatiihen Mäntel und warteten fehnfüchtig 
| auf den Ausbruch des ße itterd, wie wenn fie das Aufs 
‘ zieben des Vorhangs begehrt hätten, um dad Schaufpiel 
| anfangen zu fchen. Gin Taglöhner, auf einen Eat voll 
‚ Maismehl beutend, äußerte mit pommerſcher Gemuthsruhe: 


* 
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„Befter Herr, das reicht für mic und meine Familie 
eine ganze Woche; unterbef jol mich all Ihr Gold mit 
von der Stelle bringen; ich will ausruben, Fragen Sie 
am Ende der Woche wieder an, dann wird der Sad auf 
die Neige gehen, und ih thue dann für wenige Eentefimi, 
was Eie wollen.” — Eine Eage des Morgenlands bes 
richtet ja auch, daß ein armer Pilger, von Heißhunger 
gemartert, bei einer Gifterne einen ledernen Beutel 
liegen ſah, ben er gierig mit den Merten aufrafite: 
„Belobt fen Allah! da finde ih Datteln!“ Als er aber 
bei näherer Unterfuhung nichts als fofibare Perlen und 
Goldſtaub fand, fchleuderte er den Schatz mit Verach⸗ 
tung von fi. . 

Der Arme in uniern abenblänbifhen Gegenden ift 
nicht fo auf Roſen gebettet; er muß fein täglich Brod 
mit faurem Schweiß verdienen und die Erde zeigt ſich 
ihm nur ald gütige Mutter, wenn er tiefe Rurchen zieht; 
er braucht viel Wis und Nerftand und wenig traͤumeri— 
ſches Naturell, denn feine Tage find lang und die Arbeit 
anhaltend, feine Nähte kurz und die Ruhe unficher. 
Und in unfern rauben Himmelsftrihen bat man nit 
bios den unerbittliihen Hunger zu flillen, fondern auch 
die Kälte eines langen Winterd und die bartnädigen 
Degen eines feuchten Herbftes und Früblingd abzumebren. 
Unfere abendländifhe Erde tft eine böie Erde, von Män- 
gein und Entbehrungen ftarrend, und doch mit Begierben 
und Unfprücen bedeckt, welche die geiteigerte Kultur in 
zahliofer Menge hervortreibt. Wie viele geiunde, rüftige, 
ehrlihe und fleifige Menfhen ftehen jeden Morgen in 
unfern großen Gewerb: und Handelsftädten auf, ohne 
zu wiffen, wo fie ben Tag über Effen und Trinlen ber: 
nehmen ſollen. Ihre robuften Leiber haben Bedürfniffe, 
welche ein Mundvoll Meid nicht beſchwichtigt. Mahomet 
und ber heilige Januarins ſcheinen nicht beifen zu Fönnen, 
und webe dem, der fi auf fie verlaffen wollte! er würde 
ohnfehlbar den Polizetdienern in bie Hände gerathen. — 
Der Parifer Larzarone iſt vor Allem des Sprichworts 
eingedenf: „Hilf bir felber, fo hilft dir ber Himmel!” 
Er weiß fehr wohl, daß er nur von ſich ſelbſt etwas zu 
erwarten bat, und er ift daher ebenſo päffig und kniffig, 
als feine Kollegen in Jtalten und im Orient geiftedträge 
und geiſtes arm. 

Paris wird heutzutage gewöhnlich als bie Hauptſtadt 
des civiliſirten Curopas angenommen; eine ſchmeichel⸗ 
hafte Auszeichnung, welche man vielleicht ſtreitig machen 
könnte; denn es fest eine ungünſtige Vorſtellung von der 
europäifhen Civiliſation voraus, wenn man den Mittel: 
punft berfelben in eine Stadt verlegt, wo man fi 
Abends mach eilf Uhr nicht mehr über bie Etraße wagen 
Darf, ohne für feine Borſe oder fein Leben zu gittern. 
Treffender begeihnet man Paris als den Sitz der Tau: 
jend und Einen Induſtrie; ein Zitel, der vollfommen 


auf die franzöfiihe Hauptſtadt paßt, wo es der Geſchaͤfte 
und Fertigkeiten, fich feim tägliches Brod zu verdienen, fo 
ungäblige gibt. In dieſer Beziehung ſagt ein franzöſiſcher 
Schriftſteller mit Recht, Paris komme ihm vor wie ein 
„gebauter Logogriph,“ weil es im der That eine Etadr 
vol unaufidsliher Mäthfel ift und die Adoptivheimath 
jener betraͤchtlichen Echaar von zweideutigen, mofteriöfen 
Eriftenzen, welche das ichärfite Häfcherauge nicht bewachen 
fann, und die jenen Bächen vergleihbar find, welche ſich 
dur ein Wieſenthal fchlängelm und plöglich -in unters 
irdifhen Felſenſchluchten verihwinden, obne daß man 
weder ihre Quelle noch ihre Mündung auffindet, 


(Bortfegung folgt.) 


Lübeckilche Sagen. 


(Bortfegung.) 


Da wurde Herr Dantwarth roth "vor Sorn bie 
binauf an fein fhneeweißes Haar, und lief die Raths— 
knechte fommen und fie abführen in den Thurm, unb 
alle Leute fanden ftill anf der Straße, wie fie vorbei: 
fam und ftetten bie Köpfe zufammen und munberten 
ſich, weil fie fo fittig und ebrbar einberging zwiſchen den 
Schergen und fo jung war und lieblih anzuſchauen. 
Und alle Gevatter und Freundichaft famen zum Herrn 
Danfwarth und fragten, wie bas gefheben, und mochtens 
nicht glauben, und fonnten doch nicht unrecht finden, 
daß er alſo gethan babe, 

Und die Gerechtigkeit ging ihren Gang und ſie haben 
fie hinaufgefuhrt auf den alten Hanſaſaal auf dem Math: 
baufe, mo die Herren fißen über Leben und Tod, zwei 
blanfe Schwerter über ihnen und ein Todtenkopf. Aber 
die Elsbeth iſt nicht erihroden vor weltlicher Macht, und 
bat gefagt: mein, fie bätt’s nicht getban, und warum fie 
erihroden ſey, ald Herr Dankwarth eingetreten, das 
fönne fie auch nicht fagen, jezt und in alle Ewigfeit. Da 
haben fie fie peinlich gefragt, und weil fie fo groß Web 
und Pein nicht ausfteben können, als ein ſchwaches 
Weib, bat fie endlich eingeftanden, fie haͤtt's geftohlenz 
wo fie aber den Ring hingetban, das fonnte fie nicht 
fagen, weil ſie's felbft nicht wußte. Da haben bie Herren 
das Urthel über fie geiprocdhen und Herr Danfwarth hat’ 


ihr felbft vorgeleien, daß fie ſitzen folle Iabr und Tag 


und dann gerichtet werben mit dem Schwert. Darnach 
ift er beimgegangen und bat fih eingeſchloſſen in fein 
Kämmerlein und hat geweint wie ein Kind und gefagt: 
heut wär er lieber geftorben, als daß er feined Amtes 
gewaltet hätte, 
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Alſo it biezeit umgegangen und nichts an ben Tag 
gelommen, und Herrn Danfwartbd Haus ift aus einem 
Haufe der Freude ein Haus der Trauer geworben, benn 

der junge Here Friedrich iſt abgegehrt von Tag zu Tag, 
als ob er die ſchwindende Sucht oder fonit eine böfe 
Krantbeit hätte, und er bat immer zu Elsbeth in den 
Kerler gewollt, aber der Later hat's verboten, weil er 
fo gar ſchwach und hinfällig war. 

Als nun dad Jahr verfloffen, ward fie nah Marfram: 

fan! gebracht, daß fie bes andern Tages gerichtet würde; 
da bat Jedermann zu ihr gefonnt und fie fpreben und 
feben. Und felbft die aͤrgſten Böfewichter, fo fih font 
eine Luft daraus machen, die armen Gefangenen in ihrem 
lezten Stündlein zu verfpotten und zu verböbnen, find 
vor ihr geftanden wie demuthige Siümder und haben fein 
Bort ſagen können, wenn fie fie angefhaut, und Alt 
und Jung, Mann und Weib haben geweint, und 's ift 
feiner gewejen, der nicht geſagt hätte, fie wäre unſchuldig. 
— Auf die Nacht ift aber Herr Friedrich zu ihr gelommen 
and hat gefagt: er hätte fie lieb gehabt, noch mehr als 
feinen Water und feine Mutter; fie folle es ibm fagen 
um feiner groß®n Liche willen, ob fie ſchuldig wäre oder 
nicht. Da hat fie gefagt: „Nein, jo wahr mir Bott helfe 
in meiner legten Etunbe!” und er bat fie weiter gefragt: 
warum fie erfibroden fey, ald ber Mater eingetreten. 
Da bat fie geantwortet, ihm wolle ſie's fagen, wofern 
er ihr ſchwoͤre, kein Wort bavon Jemanden zu verratben, 
Und als er's beſchworen mit feinem heiligſten Eide, hat 
fie geſagt: fie habe vor feinem Conterfei geſtanden, fo 
über feines Vaters Tiſch hänge in der Schlaflammer, und’s 
immerfort angebaut, weil fie ibn auch lieb gehabt hätte, 
wie Niemand fonft; darum habe ſie's nicht gehört, als 
der Vater eingetreten unb fie beim Arme gefaßt, nnd ſey 
fo fehr erihroden. — Als er dad gehört, hat Herr 
Friedrich fein Wort mehr fagen können und hat fie auf 
die Stirne gefüßt und ift davon gerannt. Aber der Frobn, 
welcher vor der Thür fand, enticzte fi vor Herrn Fried: 
rich, weil er fo bleih ausgeſehen. 

Da ift Herr Friedrich feinem Vater zu Füßen gefallen 
und bat geflebt, er folle dad Mädchen erretten, er mwilfe 
jest gewiß, bag fie unſchuldig fen; er wolle ſich mit feiner 
Seele Seligfeit dafür verbürgen. Er wolle für fie fier: 
ben, wenn’ die Gerechtigkeit verlange, daß Einer fterbe, 
Aber der Water bat gefast, wofern er nicht Beweiſe 
hätte für die Wahrheit, bülfe ed ihm zu nichts. Gerech— 
tigkeit muſſe feon im Lande, ohne Anichen ber Perfon, und 
vb die Weit darum zu Grunde ginge, — Darauf ift ber 
Aite hinaufgegangen in feine Schreibftiube und hat ſich 
eingeſchloſſen und das Geſinde hat durch das feine Guck⸗ 
fenſter nah ber Diele gefeben, wie er bie ganze Nacht 
in feinem Sorgenituhl geſeſſen ift, dad Haupt auf die 
Sand gefiänt. Herr Friebrih it aber hinaufgegangen 


mit der Holzart nah bed Alten Schlafgemach und bat 
alles Geräth zerichlagen und durchſucht und das Täfelwert 
von den Wänden geriffen, daß er dem Bring fänbe. 

In der Naht fam aber ber Meifter Scharfrichter zur 
Elsbeth, weil's ihn dauerte, daß das junge Blut fo viel ' 
weine, und bat ibr zugeredt nach feiner Weile und beten 
Meinung: Es folle gar nicht weh thun, fie müfe nur 
nicht fo viel daran denfen. Der Hipokras ſey ein ſtark 
Getränke und ſchlaͤfere fanft ein, dag man Alles vergeife. 
Wenn fie wirflih unſchuldig wäre, da kaͤme fie daun auf 
einmal aus diefer argen Welt zum lieben Herrgott, ohne 
viel Qual, wie doch bie meiften leiden müßten auf ihrem 
Sterbebette. Er fen geſchickt in feiner Kunft. Als er 
fi gemeldet, feven noch zwei Andere mit ihm auf ber 
Wahl geweien, und alle hätten gleich gute Zeugniffe von 
ihren Meiftern gehabt. Da habe der hope Math beichlofs 
fen, fie follten ein Meifterftüt mahen, damit fi ihre 
Geſchicklichleit bemähre. Nun hatten fie das Loos ge: 
worfen und er ſey ber Lezte geworden. 


(Bortfegung folgt.) 


— en — 


Auszug aus dem Commiffionsbericht über 
Daguerres Erfindung, den Arago in der 
franzöfifchen Deputirtenkammer abgeftattet, 


Schluß.) 


Arago fennt feit mehreren Monaten Daguerres Werfahs 
von, Das Zartgefüibl gebor ihm aber, mir beinfelsen nicht 
eher phyſitaliſche Verſuche anzuflellen, als bis es burch eine 
Mationalbelohnung allen Beobachtern zugänglich geworben, 
Was fomit, fagt er, den wiſſenſchaftlichen Werth der Erfins 
dung betreffe, fo könne man vorerft nur Bermuthungen auds 
fprewen. Die Sache ſpreche aber zu laut für fin, als daß 
man fürdten dürfte, der Erfolg toͤnnte bie Borausfegungen 
Rügen firafem. 

Der Stoff, deſſen fib Daguerre zu feinen Abbilbdungen 
bedient, iſt eim weit empfindlicheres Reagens für das Kit, 
alt alle bisher befannten, Es war nie gelungen, mit den 
Mondfirablen, ſelbſt wenn fie durch bie groͤßten Linſen, durch 
die maͤchtigſten Breunſpiegel concentrirt wurden, an irgend 
einem Stoff eine mertbare phyſiſche Veraͤnberung hervorzu—⸗ 
bringen. Dagegen werben bie plattirten Tafeln, wie fie Das 
guerre zurichtet, durch die Mondſtrablen fo entfärbt, daß 
man mit Grund hoffen barf, dadurch photographiſche Karten 
unferes Trabanten zu erhalten, bad beißt in wenigen Wis 
nuten eine ber fowerften, Tangwierigfien Arbeiten in ber 
Aftronomie zu Stande zu bringen. in wictiger Jweig ber 
Voofit, bie Berechnung ber Lichtflärte, die fogenannte Ph o= 
tometrie bat bis jet geringe Fortfchritte gemacht, Wohl 
in der Povfiter fo ziemlich im Grande, bie verbättnißmäßige 
Staͤrte zweier Lichter zu befliimmen, bie nahe bei einander 
fleben, und bie er zumal im Auge bat; finder aber feine 
Gteldyzeitigteit ſtatt, handelt es ſich daron, die Grärte eine 
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Lichtes mit der eines andern zu vergleichen, welches erſt 
ſichtbar wird, wenn das erfle verſchwunden ift, jo waren 
Bisher die Mittel fehr unvolltommen. — Die künftigen 
Lichter zum Behuf der Vergleichung, auf welche der Beobach⸗ 
ter in den eben genannten Fällen angewiefen ift, haben feiten | 
die erfordertiche Gtetigfeit und Dauer; felten, beſondels wenn | 
es ſich von Sternbeobachtungen handelt, find au bie tünfts 
Tinen Lichter weiß und farblos genug. Daber kommt eb; | 
daß bie verfhiedenen Angaben Über bie Lichtſtaͤrte der Eonne | 
im Verbättwiß zum Licht bes Monds oder der Gierne fo fehr | 
von einander abweichen, obgleich alle von geübten Beobachtern 
herrühren; baber fommt es, daß ſelbſt Schrifiſteller, bie 
fonft gern abſprechen, eine gewiſſe Zurädbaltung beobachten, 
wenn es ſich davon handelt, aus ber Vergleihung zwiſchen 
Sonnen: und Sternenlicht auf den Nang zu ſchlieben, der 
unferer Heinen Sonne unter ben Miniarben Sonnen am 
Birmament zutemmen mag. 

Man kam mir Beſtimmtheit behaupten, die von Das 
guerre entberften Reagentien werden eine ber Wiſſeuſchaften 
fördern, auf welche der menſchliche Geiſt am meiſſen ſtolz 
ſeyn darf, Mir ihrer Huͤlfe wird ber Phyſiter fortan bie 
Kimiftärtem abfolnt meffen, er wird bie werfatebenen Lichter 
nad ibren Wirtungen vergleichen Fonnem, Dieſelbe 
Tafel gibt ibm, wenn es ibm gur bünft, Einbrüde ber blens 
denden Sonnenſtrahlen, ber breimalbunderttanfenbmal ſchwaͤ⸗ 
chern Gırablen des Mondes, ber ber Sterne. Dieſe Eins 
drücde kann er unter einander afeich berftellen, entweder 
dabdurch, daß er bie flärtfien Lichter durch nen entdectte 
Mittel, deren Angabe bier zu weit führen würde, ſchwaͤcht, 
oder badurch, bab er bie glänzendfien Strahlen kurze Zeit, 
z. B. nur eine Sekunde, die audern bagegen im Morhfall 
eine halbe Stunde fang wirten läßt. Ueberbies, wenn ber 
Forſcher ein neues Werfjeng auf bie Beobachtung ber Mas 
tur anwendet, fo ift das, was er davon erwartet, jededmal 
nur wenig gegen bie Entdeckungen, auf welche das Wertzeug 
mit der Zeit führt. Bei Dingen ber Art muß man immer 
unb gang befonders auf das rechnen, was man noch gar nicht 
abſieht. Diefer Gedante könnte parabor erjheinen; es laͤß 
fi aber mir wenigem darıbun, dab er wahr ift. . 

Kinder dringen zufätig zwei Rinfengläfer von verſchie— 
bener Brennweite an bey beiden Enden eimer Röhre am, 
Cie ſchaffen damit ein Wertzeug, das entfernte Grgenftände 
vergrdßert, fie fo darſtellt, als wären fie näher geriet. Die 
Beobachter greifen darnach mit ber einzigen, ber bejmeibenen 
Hoffnung, die von Alters her bekannten Geftirne, bie man 
Bisher nur aͤußerſt unvolllommen beobachten Tounte, etwas 
beſſer feben zu ibnnen. Kaum aber ift das Inſtrument 
gegen ben Himmel gerichtet, fo enibedt man Myriaben neuer 
Welten; man lernt den Bau und bie Werhäftniffe der ſechs 
alten Planeten fennen, man findet große Aehnlichteit zwiſchen 
ihnen und unferer Erbe: fie haben Berge, beren Hoͤhe man 
mißt, fie haben Annosphären., in benen man ſtuͤrmiſche 
Vorgaͤnge beobachtet, am ihren Polen bemertt man Erſchei⸗ 
nungen, bie auf Bildung und Schmelzung von Eis hinweis ; 
weiſen, gerabe wie bei und; fie zeigen Umdrehungen um 
ibre Achſen, aͤhnlich derjenigen, welche bei uns ben Wewſel 
von Tag und Nacht bedingt. Die Nöbre, mit ber die Hins | 
der des Brillenmacers von Mibbelburg gefpielt, richtet fi | 
auf den Saturn und bringt dem Menſchen ein Phänomen | 
vor's Huge, feitfamer, als cd bie ausfchweifendfte Einbil— 
bungdfrafı denfen Fonnte, jenen Wing, oder, wenn man will, | 
jene pfeiferlofe Brücde, die 71,000 franz. Meilen im Durms | 
mejfer baltend, und 49,000 Meilen breit, rings bie Kugel 
des Planeten umgibt und überall 9000 Meiten von ibe | 
abſteht. — Hatte ein Menfch vorausgeſehen, daß das Feru⸗ 


rohr, auf bie Beobachtung der vier Jupitersmonde angeivens 
der, darauf führen wärbe, baß die Rihtftrahten fih mit ber 
Geſawindigkeit von 80.000 Lieues in der Sekunde bewegen? 
daß es im feiner Werbindung mit dem Grabinfirument ber 
Beweis liefern würde, es ſey fein Fixſtern am Himmel, 
deſſen Licht, um zu und zu gelangen, weniger als brei 
Jahre braucht? dawte Jemand daran, man konnte einmal, 
mittelſt gewiſſer Beobachtungen und Unalogien, wozu das 


Gernrohr führte, zum dußern wahrſcheinlichen Schluß foms 


men, daß der Lichtſtrahl, bei dem wir im gegebenen Yugens 
blict gewiſſe Mebelfleden gewahren, fhon vor mehreren 
Millionen Jahren von dort ausgegangen ſeyn muͤſſe, mit 
andern Worten, baB diefe Mebeifiecten, in Folge ber futcceifis 
ven Fortpflanzung des Lichts, not Mitionen Jahre nad 
iprem vbuigen Untergang von ber Erbe aus ſichtbar blieben? 

An das Bernglas für nahe Genenflinde, an das Mis 
frofcop, Tießen ſich aͤhntiche Betrachtungen inuͤpfen, denn 
die Natur iſt im Kleinſten fo wunderbar und mannigfaltig 
als im Groͤßten. Die Naturforſcher menderen es Unfangs 
nur auf die Beobachtung von Infetten an, um fie zu vers 
größern und fie fo beffer zeichnen zu tdnnen z bald aber, und 
gang unerwartet, eb es in der Luft, im Wafer, in allen 
Bläfrigteiten jene Jufuſionethierchen, jene ſeitſamen Zeu— 
gungen entberfen, in benen man vieleicht eines Tages die 
erfien Anhaltspuntte zu einer rationelen Ertlaͤrung der Res 
bensteriheinungen Äberbaupt gewinnt, In neuefler Zeit 
richtete man das Mitrofcop auf Meine Sptister verfhiedener 
Gefteinarten, die zu ben berbften, bärteften ber Erdrinde ges 
bören, und bie erfiaunten Beobachter erfannten, daß biefe 
Steine einft gelebt haben, bad fie nichts anderes find als 
eine aus Mitiarden mitroſcopiſcher Thierchen zuſammenge— 
badene Maſſe. i 

Mir biefer Abſchweifung follten bie Borftellungen bers 
jenigen beriytigt werben, welche ber irrinen Meinung ſeyn 
fönnten, ber wiſſenſchaftliche Nuzen der Daquerreiuen Ers 
findung werbe auf das beichränfe bleiben. was man jezt ſchon 
vorausfeben kaun, und was oben angegeben worden ift; dies 
in fo wenig ber Fall, dab bereiis Thatſachen vorlicgen, 
welche die größten Hoffnungen ber Wiſſenſchaft rechtfertigen. 
Co tönnten bier Idern jur Sprache gebracht werben, mach 
denen ber Topograph Mittel zu raſcher Berichtigung von ber 
Photographie zu entlehnen baben bürfte; ber vorliegende 
Zmwed wird aber unmittelbarer erreicht, wenn bier einer ins 
terejfanten, vor gang kurzer Zeit von Daguerre ſelbſt mirges 
tbeilten Beobamtung Erwähnung geſchieht. Er fand naͤmlich, 
daß die Morgenſtunden und bie Abendſtunden gleih weit 
vom Mittag, und demnach derſelben Höhe ber Sonne Über 
beim Horizont entfprecbend, doch feinedwegs zu Hervorbringung 
der photographiſchen Bilder gleih gut geeignet find, So 
bilder fib in auen Jahreszeiten, umd bei ſcheinbar rbllig 
gleiten Buftand der Luft das Bild um firben Uhr Morgens 
etwas ſchneler als um fünf Ubr Abends, um acht Lie 
ſcneller ale um vier Ubr, um nenn Uhr ſchneller als um 
drei Uhr. Ungenommen, bem ſey wirffih fo. fo bat ber 
Meteorotog tuͤnfiig ein Element weiter auf feinen Tafel 
zu vergeihnen; zu den biöberigen Beobachtungen des Stan⸗ 
des bes Ibermometerd, Baroıneters, Hogrometers, ber Durch⸗ 
fibtigfeit der Luft, kommt ein Element, bas jene Inſtru— 
mente nicht anzeigen, und er wırb eine eigenthämliche Abs 
forsiion im Rechnung zu bringen baben, welche auf viele 
andere Erfheinungen,, ſelbſt auf Diejenigen, weine in’s Ges 


biet der Poofioiogie und Medicin gehören, nicht ohne Einfluß 


ſeyn fanıı. 
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Nay, lay thee down, and roar, 


For hou hast kill’d the sweetest innocence. 


Cübeckiſche Sagen, 


Fortfegung.) 


Der Scharfrichter redete weiter: Da babe der erite 
Gefelle den Delinquenten im Steben geliöpft, und zwar 


fo geibidt und geibwind, daß ber Kopf nicht herunter | 


gefallen, fondern ald das Schwert durchgeſahren, wieder 
auf dem Mumpf geftanden fen. Der zweite habe gewartet, 
bis zwei Ueberthaͤter gerichtet werben follten, und er babe 
jedem zwei eiſerne Ringe um ben Hals getban und Erbien 


daz iſchen gelegt und habe fie Beide auf Einen Schlag 


getöpft zwiihen den Ringen burd. Aber die Köpfe wären 
auf die Erde gefallen, wie's auch fonft zu gefheben 


welche Echönböfen in Afche gelegt, und er habe fie durch 


die Minge geföpft, Beide auf Einen Schlag, aber bie 


Köpfe wären nicht auf die Erde gefallen, fondern ftehen 
geblieben, wie beim Erften. Darauf fen er Meifter ge: 
worden. — Die Elsbeth weinte aber immer noch fort 
und hatte fein Wort von alle dem gehört. Darauf hat 
fie ein inbrünftiged Gebet zum Herrn geiprocen, und ber 


ihrer erbarmt und ibr einen mi.ben, ruhigen Echlaf ge: 
fendet, worauf der Meifter Scharfrichter fortgefhlihen 


Shakespeare, 


ift, und hat auch gut geichlafen, weil er fich freute feines 
guten Werts, daf er die arme Dirne getröſtet. — Des 
andern Tages in der Früh wurde fie hinausgeführt und 
gerichtet. 

Die Herren waren aber auf dem Rathhauſe verſam— 
meit, und wie der Meifter Scharfrichter fein Amt ver: 
richtet hatte, ritt ein Reitendiener in Eile nach ber Stadt, 
es den Herren anzuſagen. Da ftunden fie Alle auf, 
nahmen ihre Hüte ab und beteten zu Gott, daß er fie 
bewahren möge vor ungerehtem Urthel, und daß nicht 
unſchuldig Blut gefloffen fep durch ihre Hand. Darnach 
gingen fie heim ein Jeder zu feinem Weib und Kind. — 
Als aber Herr Dantwarth beim fam, fragte er gleich 
nah feinem Sohn, und Niemand hatte ihm geichen; ba 


| ging er ihn fuchen im ganzen Haus und fand ihn nicht. 
pflege. — Da feven die beiden Mordbrenner gelommen, 


Auf die Lezte fam cr an den Prunfjaal, wo's in gutem 
Tagen oft luftig bergegangen, in Jahr und Tag war 
aber Niemand drin gewefen. Und ald er eintrat in dem ' 
Saal, da bing fein Sohn an der Wand und war todt. 

Ms num aber einer der Diener auf einen Tiſch ftieg, 
um ben junger Herren abzufhneiden und fein fäuberlich 
berabzunebmen, da fab er oben auf dem Gefims des 


‚ Täfelwert3, womit die Wände ded Gemachs geziert waren, 
Meifter Scharfrichter betete mit. Der Herr hat fich aber | 


allerlei Slängendes liegen, und ein alter Mabe, fo Herr 
Dankwarth fhon von feinem Water ererbt batte, ſaß 


‚ darneben und wollt’s ibm wehren, daß er darnach griffe- 


Er nabm’s dennoch herab. Da war’d werthloſer Kram, 
und gan zu unterſt iag Herrn Daniwartbd Ming. Und 
ald Herr Dankwarth das fabe, da wing er fort umd 
fprah kein Wort, denn er it ſtumm geworben vor 
Shrek und a.ıo geb.ieben bis an feinen Tod. Und er 
iſt abgezebret , dag ibn in menig Tagen feine beiten 
Freunde nicht mebr faunten. Am Tage ſaß er einfam 
in feinem Sorgenftubl und ſah vor fib, als ob er nichts 
fäbe, wenn's aber Naht wurde und Alles fchlief, mans 
deite er umber Zrepp auf, Trepp ab, denn ed ließ ihm 
feine Ruh auf feinem Lagır. Als aber ein Jabr nm war 
und ber Tag fam, an werchem Eisberb ger chtet, konnte 
Here Danfwarth nicht auffteben von feinem Lager, und 
er gab’d durch Zeihen, daß er einen Prieiter wolle und 
ben Leib des Herrn. 

Herr Dantırarth hatte aber in feinen Dienften einen 
Schreiber aud Danemart, der bieß Chief Rund on. Dad 
war ein ruchloſer, böier Menih und batte ſich bereichert 
von feines Herrn Geld und Gut, feit diefer ſchwach war 
und binfälig. Wis der num börte, dag He r Dankwarth 
fterben wolle, ging er binauf, trat an fein Lager und 
ſprach: „Er solle ſich nicht grämen ob folder geringen 
That. Mofern er ibm ein Scharlachkleid gebe und ein 
töſtlich Gaftmabl, 


wolle er die ganze Schuld fon | 


auf fib nebmen vor dem Himmel.“ Da nidte Herr | 


Dantwarth mit dem Kopfe, nahm die legte Delung und 
verſchied. — Der Etlef Rundfon ging aber hinauf, mo 
feines Herrn K.eider bingen, und wäbite fih ein ſchönes 


Scharlachlleid, mit God geſtict und verbrämt, ließ | 


darauf ein Gaftmabl anrichten, Epielleute fommen, lud 
feine Geſellen, und fie fangen und jubelten bis fpät in 
die Naht und fubrten gottesläftertiche Meben. Als aber 
die Mitternabt fam, trugen den Etlef feine Gefellen 
auf jeine Sch afkammer und empfablen ihn dem Teufel. 
Und der Teufel ließ micht auf fih warten, und es ging 
ein Lärmen uad Toben durch des Etref Kämmerlein und 
fofort durch's ganze Haus, a.fo dab man’s drei Hiuier 
weit bören konnte. Und wer es bö,te, der jog ſich's 
Bettlaken uber den Kopf und betete ein fill Gebet, — 
Us man aber andern Morgens ın des Erlıf Kämmer: 
lein bad, da hatte ibm der Teufel den Haid umge: 
drebt, daß das Geſicht zu binterft fand; da nach war 
deifelbe ausgefahren durch's Fenfter, daß die Scheiben 
brachen. 

Und es hat Keiner wieder in dem Hauſe wohnen 
moͤgen bis auf dieſe Stund; denn wenn es Nacht wird, 
da tappt es leiſe Trepp auf, Trepp ab, und deoben auf 
des Etlef Rimmerlein tobt es und lärmt, und fo oft 
man verfuht bat, die Scheiben wieder einzufegen, bat 
fie ftets wieder ber Teufel ger ch agen in der Nacht, und 
fein geweibted Waſſer bat die Dlurfleten wegwaſchen 
lönnen von der Wand. 





Selbiges Haus liegt in der Sanbitraße, und wer's 
fehen will, dem kann's jegliches Kind meifen. 


Die Layaroni in Paris. 
(Berifegung.) 


Man kann fich vorftellen, wie viel brodlofes, beil- 
loſes Geſindel in diefem fhretiihen Menichenkloak zus 
fammenfließr, und wie es feibit der beiten und wachſamſten 
Sicherheite polizei unmöglich wird, eine Stadt, wo eine 
Million Bois beiiammenlebt, von dieſem Aus kehricht 
der Geſellſchaft zu reinigen. All dieſe verworfenen und 
vertriebenen Menſchen gehen frei unter dem großen Haufen 
mit herum: ſie haben keine große Luſt und keinen guten 
Willen zum Arbeiten, aber doch das Bedurfniß zu leben, 
und muſſen alſo auf Mittel und Wege finnen, wie fie 
ihre Bloße decen, ein Obdach gewinnen und Nahrung 
finden mögen, wenn fie auch an bie größte Mäßigkeit 
gewöhnt find. Man lann von bieier großen Lumpen⸗ 
famine wenigſtens ein Deittel rechnen, bie Morgens 
beim Erwachen keinen Pfennig in der Taſche haben, noch 
wiſſen, wo ſie einen verdienen ſollen, und von denen 
der bibliſche Ausſpruch gilt: fie füen und ernten nicht, 
und unſer himmliſcher Vater ernäbret fie doch. Ich 
meine damit mit die Epipbuben, Beutelihneider, Tas 
fhendiebe und Gauner, welche oft mıt leerer Taſche und 
noch leererem Magen auf eine gunftige Geiegenbeit lauern 
mufen, die mandhmal lange ausbleibt; ich meine nicht 
die Glucstitter vom Blumenfelde chimariſcher Hoffnungen 
und Pläne, die ſich fe bit und Andere mir ihren Illuſſo⸗ 
nen äffen, und obne eben Etraßendiebe zu ſeyn, ein 
ephemered Tagediebleben friften ; nein, ih fprede von 
ſolchen, die nicht arbeiten mögen, daß ed Schultern und 
Deine angreift, fondern durch allerlei Heine Handdienfte 
und Geſchicklichkeiten ſich ebrlih durdzubringen fuchen, 

Wenn man das Verzeichniß liest, welches der geift: 
reihe Tbeaterfritifer des Journal des Debats von dem 
„l inen Gewerben“ gefertigt bat, fo muß man geftehen, 
daß die armen Teufel in Parıd, welche arbeiten wollen 
und ſich beflagen, feine Beidäftigung zu finden, ent: 
weder hechſt unrauglibe Eubjelte oder unter höchſt uns 
gu ftigen Eonftellationen geboren find, Es gibt feine 
Etadt auf der Welt, welche der menchlichen Induftrie 
io vie.e Deffourcen bietet. Wer in Paris verbungern 
will, muß wirtlid den ernten Vorfan dazu fallen; die 
Eumme der fleiıen Geſchaͤſte und Er erbsz veige, wo— 
durd der Menih feine fpärlibe Leibes nabhrung verdient, 
ft unglaublich. Abgeſehen von den Brodgewerben, welche 
Zedermann kennt und weihe man in Wien fo gut als 








wenn man fie aus dem Boden derpffanze, worin fie auf 











in Paris moͤglich find und Hunderte von Individuen gewachſen, jo gedeihet der Hundewafher nur in 

ernähren, deren Profeifion meit fo [ange unbefannt und würde fi in den andern eur opaiſchen Hauptſtadten 
bleibt, Big fie vor dem Fuhtpoligeigericpre an den Tag nicht halten fönnen, fondern bei ſe excentriſchen 
fommt! Gewerbe verbungern, Er liebe deßhalb auch ſein Paris, 


Varis iſt nicht bloß das Varadies der Frauen, fon. 
dern auch das Paradies der Ungluͤcklichen. Selten be: 
geanen wir auf dem Parijer Pilafter dem Nadten, mit 
Schwaͤren bedeckten Elend, welches ung anderswo bis, | 
weilen anefeit, Ber in Paris unglucklich iſt, braucht applizirte; Aanz Paris trinſt da Aus und fie wird doch 

im i nicht Meiner, im Gegentheil,- Der Arme Teufel ſprach 
von der Seine, wir bon jeiner Mutter, und iſt fie nicht 
feine Ernäbrerin? = Die DUndendiderppofeffign bat 

Gute, daf fie feine bedeutenden Elementaraus agen 
erfordert. Ein Bundel Stroh und ein Seife, 
weiter braucht Man nice, um ein Etabliſemen der Art 
zu gründen und ſogleich in Funttion zu treten: die Ceife, 
um das Handwert auszuüben, und das Stroh, um fi 
darauf zu legen, wenn es feine Arbeit gibt, Faſt nie 


unter einander, Der eine Afocie gebt auf dem Kai 
fazieren und lauert die Kunden ab; er Muß den ehr: 
famen, vergeßlichen Burgersmann daran erinnern, daß 
fein Hund dmutzig ift und ein Bad Nöthig dat; Diefer 
macht demi.ach den Audrenner, unter welchem Gat- 
fungsnamen man bier alle diejenigen derftehe, reiche 
die Vorubergependen auf direktem Oder indireitem Wege 
veranlaſſen, etwas zu faufen Oder zu thun, woran fie 
fonft nicht gedacht bätten, Der zweite Afocie ſteht bis 
an die Kniee im Waſſer und ſeiſt die Hunde ein, welde ! 
der Anbrenner berbeifieppr; der dritte endlich bewracht 
die Jade und Hol zſchuhe ſeines im Waſſer ſtehenden 
Kameraden. Wir wollen indeß damit nicht geſagt habe 


Ausgang jeder Vaſſage, fo daß man unaufhoörlich dawi⸗ 
derrennt, Was gibr es Vbantaftijcperes, als die Mehr: 
zahl jener narriſchen Vetrichjamfeiten, deren Poffirkiche 
Ertravaganz unſere verborgeniten Winde ausfpürr, auf 
unjere fluchtigſten Launen ſpetulirt⸗ unfere toliſten Be: 
sierden anftahelt und ſtets Mittel findet, die Finger in 
unfere mod jo feit geſchnurt⸗ Dörfe gleiten 3u laffen? 
I für mein Theil Ponte nie umbin, das ſchöpferiſche 
Genie zu bewundern, welches zuerſt die Tauſende jener 
geheimnißbollen Gewerbe erfunden un 
unter dem Variſer Himmel ntipriefen md auf dem 
Mifttanfen der franöfiihen Civilifarion wie Champig: 
nons auf einem Melonenbeete Iuftig Mmporf&iegen, Mo 
fonft in aller Weit „Maitäferhändier welche 













6 
Klage über die Unverbäitnigmägige Teilung der Arben 
entſtehen. Jeder wurde aus ſchließlich leiderwacter ſeyn 
wollen, um auf dem Strohbundel faullenzen und rauchen 
zu loͤnnen, zwei Prärogative, welche mir diefer Etelle 
verknupft find, 1 





















feiner Garderobe ve bannt. @- traͤgt im der Regel eine 
franzöfifche Soldatenmüpe, melde er Harp in Diefer, bald 
in jener grotesten Form aufſezt. Er wi cr ubrigeng 
nicht bieg Hunde, fondern reitet auch Verde in die 
Schwemme und oibt ſich mit dem Angeln jener tleinen 
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Fiſche ab, welche in den mwohlfeilen Pariier Speifebäufern 
fervirt werden, wenn man ein Gericht Badfiihe verlangt. 
Ueber die bürgerliche @rifteny des Hundewaſchers mange:n 
alle zuverläfigen Nachrichten, Er ift, mit Figaro zu 
reden, faft immer der Sohn Niemandend, obſchon man 
immer der Sohn Jemandens it, wie Bridoiſon cbenfo 
{harfiinnig ald wahr bemerft. Gemeiniglih fennt er 
weder Vater noh Mutter: in feinem ſiebzehnten Jahre 
ſchiet man ibn aud dem Findelbaufe in die Welt, wo 
der Urme, obne Freund und Führer, wie au einem 
Öden, unwirthbaren Geſtade landet. Im Spital bat er 
die Schneiderei oder ein andered Handwerk gelernt; er 
verſucht, bei einem Meifter unterzulommen, allein wer 
in Paris in eine Werkflätte eintreten will, muß befannt 
oder anberd angezogen ſeyn, ald ein Epitallebrling. Der 
arme Hülflofe klopft vergebens an alle Ateliers und kehrt 
endlih aus Verzweiflung in feine Heimatb, in’s Spital 
zurück; aber feine Stelle ift inzwifchen befegt worden und 
man weist ihm auch bier die Chür, Traurigen Gedan— 
fen nahgrübelnd, ſchlendert er auf bie Kais zu und lehnt 
fi melanholifh über die Bruftwehr, um mit fi zu 
Mathe zu geben, was anzufangen fen; da fiebt er zufällig, 
daß mehrere Individuen Hunde waͤſchen und dafur Gelb 
erhalten. Leute, welche felbit in keinen glänzenden Ber: 
haͤltniſſen leben, fchliegen mit denen, weldhe im Unglüd 
find, leicht Biüderfchaft, und fo fommt es, daß die edle 
Bilde der Pariier Hundewälher alljährlih manden Ver: 
zweifelnden vom Waſſertode rettet. 


(Bortfesung folgt.) 


Korrelpondenz- Nachrichten. 
Hien, Jul, 


Dadtsindelltteratur, 


Die großen Augen eines Lanbjunfers, ber zum erſten 
Male in die Reſibenz kommt, ſchauen uns nirgends fo naiv 
verbiäfft, fo charatteriſtiſch entgegen, als In dem zahlreichen 
Schriften und Schrifihen Über Wien und Deſterreich, die der 
Mebtatatog im den lezten Jabren uns vorgeführt hat. Defters 
reich ift bad Herz Deutfchlands; aber was ift ben Menſchen 
unbefannter und rätbfelbafter, ats feln eigenes Herz? Doc 
die Deutſchen, das Volt der Theorien, find niemals in Vers 
legenheit. Muthig tritt der junge Mann im’s Leben, ficher 
und unbefüämmert um feine Wirren und Abwege. Hat doch 
die Univerfität ibn mit dem Einmaleins ber Pſychologie vers 
feben, Kann er ba einen Fehltritt machen ? Kennt er nicht 
die Menihen vom Wirbel bid zur Zehe? Die Pſychologie in 
unfeblsar, Murhig eilt der junge Schriftſteller ten ſcawarz 
und gelben Schlagkaäumen zu, weiß er bob, daß man in 
Defterrein in Hunt und Wiffenftaft noch um tauſend Jahre 
hinter Epina zuruͤck ift, dab man bort feine andere Befanäfs 
tigung fennt, ald den Spieß am Herde zu dreben, und feine 


r 


höHern Lebensprinzlpien, als „gebadene Haͤhnberl.“ Der 
Buchhaͤndler bar ihn aufgemuntert, ja fein Blatt vor ben 
Mund zu netzmen, fondern zu ſchimpfen und zu fmäben, 
fo ſtart als mdgliw, im Intereſſe der Wenſchheit und auch. in 
noch andern Iutereffen, Mit fliegenden Kerzen eilt der 
junge Sorifiteler dem Bande des zweitdpfigen Adlırs zu. 
Die Bruſt Nopfe ihm böber, große Entwärge ſtürmen feine 
Grete. Laͤcheln Sie nimm; ber junge Schriftſteuer meint es 
vieueicht ehrlica mir feinen Beruſe, er iſt wirtlich von 
Enthuſiasmus durchglüher, für dreißig Wittionen Menſchen 
fein Wort zu erheben. Wie ein glühendes Schwert fol yeine 
Fiber flammen, jeder Zug fou ein Bligmrapl ſeyn, der ben 
finnern Horizont diefes ungiädtimen Baudes liter. — Unb 
er tommt jenjettd der gelb und ſchwarzen Schlagbaͤume, und 
verwundert relbt er ſich bie Ungen. Er kommt innerbalb 
der Wiener Linien, und ſchaut den Kan der Hunderttau— 
fende, die in froylichem Taumel burdeinander reifen. Er 
bat auf eingefallene Wangen gerechnet und findet fie vom 
Woh leben angejhwellt und gerdiher; die thraͤnenden Augtu 
beinertt ex wohl, aber es iſt micht die Thraͤne des Shmerzes, 
ber Sehnſucht, es iſt die Thraͤne, die Wein und Spaß ber 
vorloden. Unſer Schriftſteuer ift jung, ſelbſt zum Genuß 
und Frobfinn geneigt. Könnt ihr es ihm verargen, wenn 
ihn der Strom mitreißt? Er gebt vom Erirem zum Exirem 
über, und fo wird der, der ald Richter und firafenoer Gott 
in das Land gefommen, ber eifrigfte Lobredner, ein bachans 
tiih Trunfener, um den fi Aues im wirren Srelfe drebt, 
ohne feſten Blick, ohne finern Standpuntt. In Mitte dies 
ſes Rauſches aber tönen ihm pibbzilch die Abſchiedeworte feines 
Buchhaͤudlers wie ein mahnender Schrei in die Düren: 
Swinpfen! ſchunpfen! Und er vafft ſich auf einen Moment 
aus feinem Taumel empor: zufällig ftebt er bei dem Theater, 
pufättig halt er eines der lufligen Tagblätter in Händen, zus 
fäuig wird er von einem Fiafer gepreut; nun fprudelt fein 
Wiy, nun Lädt er feinen Scharfſinu bligen, nun fit er auf 
bem hohen Pferde und ſchwingt das Fammenſchwert Aber 
Schauſpieler, Journatliſten, Fialer im Namen Gottes und 
bed Buchhaͤndlers. Alſo das iſt Alles, was Wien der Uns 
ſchauung eines Fremden barbietet? Finder ibe nichts Wich⸗ 
tigeres für euer Narfonnement, ald die Freuden der Caffee⸗ 
haͤuſer und bie Mijerasitirät der Voltsbühne? Finder ihr es 
fo tomiſch, daß in Wien die „Backbaͤudel“ eine fo wichtige 
Moue fprelen und Tag aus Tag ein die „gebratenen Hahneri“ 
ſich am Gpieh breben, um wie viel komiſcher, wenn ihr 
euch felber immerfort um biefe „Hahnerl“ herumdreht und 
bie Badtänbelform der immer wiederkehrende Hauptgedante 
eurer Wiener Auſchauung ift! Gerade in diejem Augenblicke 
befindet fich bier ein junger Literat aus Reipzig, dir ein fol 
ches Backhaͤndelbuch vorzubereiten ſcheint. Die Naiverät feiner 
Heußerungen, die gaͤnzliche Unwiſſenheit in allen Zweigen 
ber dflereeichifhen Zustände, die gegwungen und ungezwungen 
aus jeber Periode ſeines Geſpraͤchs fi fund gibt, laſſen wies 
ber ein mertwärdiges Buch üͤber Win erwarten, Defterreih 


iſt eine gute Haut, man fann fih da nad Belicven feine 


; Rofen. 
' nirte Band” recht vornebin behandelt. 


Sohlen berausfmneiden; einem großen Geifte warnen überall 
Es tommt nur darauf an, daß man dieſes „bors 
Run, wir wollen 


ı fit haften, und bie hohe Weisheit anhdren. Unfre Staates 


männer werben fie gewiß bei Heller und Pfennig benügen, 
Schluß folgt.) 
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Geſpräche einer Sommernacht. 


Ben A. v. Sternberg 


(Es iſt Nacht. Ein offenes Thurmgemach mit der 
Ausfiht auf's Meer. Der Mond gebt auf; das Meer 
it ruhig. Die Vorbänge an beiden Thüren find zu— 
ructgeſchlagen, man ſieht das eiſerne Gitter bed Baltong, 
und durch bie Etäbe die am Horizont ſchwebende röth: 


fihe Mondiceibe. Tiefe Stile, eine Uhr zählt ihre abge: 


meffenen Schlaͤge. Un bem Tiſche, der mit Büchern 
bedet if, fit Sophofleia und ſchreibt; Manor tritt 
herein, mäbert fih der Echreibenden und blidt lange 
Zeit über ihre Schulter, obne daß fie ihn gewabr wird.) 

Manor, 


Sopbofleia. Ich mahe mein Teftament, Manor. 

M. Wie, Sopholleia? Zwanzig Jahr und ſchon 
ein Teſtament! 

S. Scheren Sie nicht. 

M. Die Arbeit ift unnütz. 
theils zu früh, anderntheild zu fpät, einen legten Willen 
aufzuſetzen. 

S. Wie dad? 


Womit beichäftigt fih Sophotleia im fo 
tiefer Stille und in fo gebeimnißvoller Abgeichiedenheit? 


Es it für Sie eined: 





M. Zu früh, weil Sie felbft erft geniefen follen, 
was Sie ſchon Andern zudenken; gu fpät, weil Ihr fofte 
barfter Schatz nicht mebr in Ihrer Gewalt ift, Ihr Herz. 

©, Laſſen Sie und ernfibaft ſprechen. Ich habe 
mich bier in der Ciniamfeit ber Naht mit dem Gedanken 
bes Todes beichäftigt. Ich babe mich lebhaft in jenen 
undurchdringlich geheimnißvollen Zuftand verfezt, der wie 
ein dunkler Ausgang and einem erleuchteten üppigen 
Gemache uns allen bevorftcht. 

M. Und was haben Sie gefunden? 

S. Laſſen Sie die Thräne in meinem Auge ftatt 
meiner antworten. Eine unendliche Beflemmung bat fie 
mir audgepreft. Ah, Manor, warum diefed graufen- 
volle Mätbiel? Gewiß, hätte man mich einer Frage gewür— 


digt, ich bätte unbedingt auf das fhöne Daſeyn mit 


feinen taufend Genüffen verzichtet, bloß um dieſem lezten 
entieglihen Moment zu entgeben. 

M. Sie find erfhüttert, Sophokleia. Ihre Pulfe 
Hopfen ungeſtum, Ihre Wange ift zum @richreden bleich, 
Ihre Hand zittert. Laſſen Sie uns biefe Schredniffe vers 
fheuchen, mit denen die Einfamkcit und eine zu erregbare 
Phantafie Sie umgeben. 

S. Mein, lafen Sie fie und noch näher in’d Ange 
fafen. Die Stunde, ber Angenblid it gunſtig. Hier 
find wir ungeftört. Die Welt mit allen ibren frivelen 
Eriheinungen liegt weit hinter und. Hier umgibt uns 
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nur die Natur in ibrer feierlichften Stimmung, achüllt 
in den Wittwenicleier der Nacht; bier flutbet uns bad 
ewige Meer umendlibe Gedanken göttliber Weibe zu, 
durch dieſes Gemach nandelt, unſern See:en vernehmbar, 
der urſprungliche Geiſt alles Erſchaffenen. 

M. Ich bewundere Sie, Sophokleia. In Ihrem 
Auge glänzt eine erbabene Begeiſterung, bie mich unwill 
fubrlich mit fi fortreißt. Nun wobl, fo lafen Sie und 
vom Tode fpreben. — Bas ſagt Pope? Im Urme der 
Liebe fpricht ſich's am fhönften uber Unſterbeichkeit. 

©. 
fib’3 am übelften davon. Wer fayt und, daß wır fort: 
beiteben? und wenn wir fortbifteben, daß gerade dieſes 
Herz mit feinen Schwachheiten und Gebrechen fortbeſteht? 
Ich zittere vor dem Gedanken, dag man mid wirb 
beffern wollen. 

M. Man wird ed nicht wollen, Tie ewige Weis— 
beit wird erfeınen, daß einem Frauenberzen feine ganze 


Schönheit geraubt wird, wenn man ibm feine Schwäche 


nimmt. . 
©, Mein, nein, das klingt zu irdiſch. 


M. Allerdings; aber ed enthält in irdiſcher Aus 


drudsweife einen himmliſchen Troſt. Die irdiſche Liebe 
wird im Vergleich zur himmliſchen immer eine Shwäde 
bleiben; aber dba dir zarteiten Faſern unferes Seelenlebens 
in dieſer Shwähe wurzeln, fo hieße es der höchſten 
MWeisbeit eine ſehr unmeiie Härte zugemutbet, wenn wır 
annehmen wollten, fie geböte und, plößlich in einen 
völlig. fremden Zuſtand ubersugeben. 

S. Hier iſt ed, wo ich Sie haben will, und von 
dieſem PBunite gebe ih aus, um die Verfügungen meines 
Teſtaments zu mahen. Ich vererbe feine irdiihen Guter 
und. es ift mir gleih, ob fie in die Hand ber Habiucht 
oder der Verihmendung fallen; ich vererbe, was ich recht 
eigentlih ih felbit bin, die Treue und Unbänglichkeit 
diejed Herzens, diefed Herzens, das im Leben fo unru— 
bige Sch.äge that und To feiten gludiihe Minuten zählte, 

M. Wer wollte nibt mir Entzuden rin fo ſchönes 
Erbe in Empfang nehmen! 

S. Nur nicht fo eilig! Da ih nun gewiß bin, 
fammt meiner Schwäde fortzuleben, wie Eie mich eben 
verfihert haben, fo werde ih emig unrudig und eifer: 
ſuchtia diejenigen umſchweben, die ich zu Erben eingeiekt, 
und wehe ibnen und mir, wenu ich entdede, dab fie mir 
treulos werben! 

M. Wie, Eopbolleia, Sie wollen alio im Ernit 
Ibre Launen und Ihre Eiferfuht mit in den Himmel 
nehmen? 

S. Und warum follte ich nicht? 

M. Geben Sie Acht, dies wird Ihnen nicht gelingen. 
So meit wird die Nachſicht der ewigen Weisheit mit 
unſerer Shuäde nicht geben. 


Nein, nein! Gerade im Arme der Liebe ſpricht 


S. Wie, nit fo weit? Und wie weit denn? Das 
it nun gerade mein Herz; biefe Unruhe, dieſe ewige 
| Beweglichkeit, dieien Wechſel von Qual und Entzucken 
ift gerade das Bewußtſeyn dieſes Herzens. Sie haben 
‘ mir veriprocden, daß ich, das heißt fein anderes Weſen 
fur mi oder an meiner Statt fortleben fol, und num 
fol ih doch mein eigenfted Empfinden aufgeben? Iſt das 
nicht ein greller Widerſpruch? 
M. Eie müfen einige von Ihren Schwächen noth- 
| wendig opfern. 
S. Nicht bie fleinfte. 
| M. Aber was wäre dann der Himmel? was die 
Rube der Seelen, fur die bie Neligiom zu bitten vorfchreibt? 
©. Das iſt's eben. Das find bie furchterlichen 
Zweifel, die mir den Gedanfen an den Tod fo erſchutternd 
machen: die unvermeidlihe Mahl zwiſchen einer völlig 
bebeutungsleeren Seligteit, oder einem ohnmachtigern, 
doppelt qualvollern Zuftand als der bier auf@rden. Wie? 
Eie verfiummen? Sibt's feine Theorie, fein Spftem, das 
mich berubigt? fagt die Weisheit, die Wiſſenſchaft nichts? 
M. Ih will Ihnen die Glaubenslchren der Möller 
angeben; ih will Ibnen die Meinungen der Weifeiten 
über diejen dunkeiften aller bunfeln Gegenitäude entbullen. 
| S. Thun Sie das. Meine Aufmerkſamkeit tft auf's 
Lebhafteſte geipannt, meine Scele durſtet, das Wort der 
Wahrheit zu vernehmen; geben Sie es ihr. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Cazzaroni in Paris. 
(Bortfegung.) 


Dad Seitenftüd zu dem Hundewaͤſcher ift der Hundes 
finder (trouveur de chiens), welder fi gegen eine 
afgemefene Beiohnung erbietet, verlorene und geftoblene 
Hunde ihren Herrn wieder zu ſchaffen. Dieje Leute haben 
in der That eine jeltene Gefbitlichleit und ein wunder« 
bares Talent , nah ben oberflählichften Signalements 
Hunde wieder zu erfennen und audzufpüren, wenn fie 
auch diefelben vorher nie geichen baben; man müßte billig 
baruber erftaunen, menn es nicht beiannt wäre, dahß 
die Hundefinder in den. meiften Fällen nur dem Kaifer 
zurudgeben, was fie dem Kaiier genommen haben. Dieſes 
Kleine Freibeutergefhäft ift in Paris nicht: fo umeinträgs 
li, als man vielleiht glaubt. Man bedente bie Unmaffe 
von Schoßbunden, weiche die reiienden Engländerinnen 
mit fih fuhren und welche bie fünfgehntauiend alte 
Jungfern in der Hauptitadt großfuttern. Da bie franz 
zoͤſiſche Megierung fo nachläffig ift, feine Hundeftener zu 
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erbeten, fo benugem dad bie Hundefinde: und fchreiben 
alljäbriih eine ſoſche aud, bie ihnen ichr regelmäßig ent 
richtet wird, MUeberal, wo üffentlibe Maueran läge 
gemacht werden, liest man fiber eine oder mehrere 
Affıden, welche zehn, zwanzig, dreißig, fünfzig, ja hundert 
Franien Belobnung dem ehrlichen Finder verfprecen, 
der unten figna.ıfirten Mops oder Epis zurüdbringe. 

Eine andere Battung von Menſchen find die Parifer 
Gremdenfubrer, mwelbe ein bimmelmweiter Abitand 
von den italienifhen Ciceronis trennt. Sie haben fein 
Patent gelöst umd tragen leine Polzeimedaille in ber 
BWeltentaihe, fondern find im Grunde bloße Edeniteber 
und Badauds; fie bilden feine organıfirte, bevorrechtete 
Zunft, weit das Gewerbe bier nicht viel einbringt, Die 
meiften Fremden, melde die frauzöſiſche Hauptſtadt be: 
ſuchen, baben fo viel uber Parıs gebört und gelefen, daß 
fie alle biefigen Merkmürdigteiten oft beffer und genauer 
tennen, ald die Echenswurbdigleiten ihrer Vaterſtadt, und 
ſich fait mit verbundenen Augen zurechtzufinden getrauen. 
Es gıbt daher in Paris nicht eigent ih dad, was man 
anderwärtd unter Lohnlakaien und Führern verfteht, ſon— 
dein bieien Dienft verfeben bier unberufene Menfchen, 
von denen Niemand weiß, wo fie beriommen, noch wo 
fie bingeben. Sie halten fib gewöhnlih. an vollreihen 
Etrafeneden, auf berubmten Pläpen, an belebten Durch⸗ 
gängen auf, wo fie fih bloß mit thren zwei Fußen und 
Augen binpflangen und tbun, als wenn fie nur io da— 
fänden und die Lente begafiten, Aber troß ihrer fein: 
baren Gemütbsruhbe und Gleichgültigkeit find fie wie bie 
Falten, weibe ibren Raub nicht aus dem Geſichte laffen, 
wenn fie auch bloß in dem Luften zu fpielen und fib am 
Fuge zu ergögen feinen. Kaum nebmen fie Jemand 
wahr, der durd feine Miene oder Toilette, duch ein 
paar große, verwundert berumgudende Augen, buch 
wiederhoited Stebenbleiben und Betrabten der Monu— 
mente oder Leſen ber Zadeninfchriften feinen. Fremden—⸗ 
charalter verrätb, fo machen fie ſich artig und böflih an 
ibn. Trifft es fi, daß jener die erfte Probe folder 
dienftfirtigen, freundlihen Angriffe zu beſtehen bat und 
Durch Erfahrung noch nicht gewirigt ift, fo müßte es 
fonderbar zugeben, wenn biefe ſchlauen Aufpaſſer ibm 
nicht gang im ber Näbe eine Merkaurdigleit zu zeigen 
oder fonft etwas nachzuweiſen, zu erzählen und vorzus 
lügen bätten, wofur er feinem menichenfreunblicen Be: 
gieiter, der fhon zu verfieben geben wird, wo ibn ber 
Schuh drüdt, doch wenigftend einen halben oder ganzen 
Sranfen bezahlen mußr 

Eine andere eigenthümliche Menfhenart find bie 
vielen Sauovarben, oder vieimehr Auvergnaten, bie 
fib in Yarid aufhalten und aus Nichts viel oder me: 
nigftens etwas zu machen verfteben: die fhmerfte und 
zugleich gewoͤhnlichſte Kunſt des menihlihen Lebens, 





welche ber Bettelmann fo gut ald der Thronbefiger übt. 
So ſehr fih die e Auverg aten Durch t.eues und gefallis 
ged Benehmen die Liebe und das Zutrauen der anjäßigen 
Burger zu erwerben willen, fo verhaßt find fie meiſtens 
den Pariſern, die mit ihnen in aleicher Linde ſtehen; 
dieſe ſchelten fie nur Juden, weil fie mit ihrer Arbeit— 
famfeit und Sparſamleit nicht gleihen Schritt baiten 
könuen. Die Auvergnatenväter, die ehemals in Paris 
ibre Laufbahn gludiih be chloßen, nnd ihre beimathlichen 
fablen Berge mit vollen Taſchen wieder aufgejucht haben, 
fhiden ihre Kinder, wena fie ſechs, fieben Jahre alt 
find, nah Paris, wo fie zunähft mit einem Leierkaſten 
und einem Murmeltbier auf den Schaupatz treten und 
fih mit unaniebnlihen, un cheinbaren Handdienſten ihr 
kleines täglihes Brod erfaufen und erbetteln, dabei auf: 
wachen, und zuiezt einen ſchweren Koffer beimichleppen. 
Acht Monate des Jabrs, in denen die franzöfiiche Hauptz 
ſtadt mit einem fieben Sol dicken Gaſſenkoth gefegnet 
ift, fieht man auf den Boulevards und Kais eine uns 
zahlige Schaar von Zavopardentindern, werche aus Schorn⸗ 
fteinfegergebulfen Straßenkehrer geworden find, Eie 
fegen dem Fußgänger einen trodenen Men über die 
Gaſſe oder improvifiren ihm eine bretterne Brüde über 
bie angefhwollenen Rinnſteine, wofur fie ein beliebiges 
Weg: und Brudengeid verlangen. Um petit sou, sil 
vous plait, mon bam Monsieur, rufen fie fagend oder 
lachend die Worubergebenden an, welche fie oft fünfsig 
Schritte weit verfolgen und mit den fchmeichelhafteften 
Ehientiteln, wie mou capitaine, mon general u. f. w. 
beihenfen, 

Die Varifer Theater ernähren zahlreiche Individuen, 
bie wir billig zu dem biefigen Lazzaroni rechnen fönnen. — 
In diefer Lifte figuriren: 1) Die Cbeatergettel-Untles 
ber, welche man frub Morgens, menn bie meiften Bewoh— 
ner der Hauptſtadt noch in den Federn liegen, mit einer 
kleinen Leiter und Leimbutte und mit einem großmäctigen 
Pinfei und Pat Theaterzettel berumlaufen ſieht. — 2) Die 
Theaterzgeitungs: Verkäufer, welche Abends bie 
ES chaufpielprogramme feilbieten und gute Gefhäfte machen, 
Die verbreiteriten Theatergeitungen find der Vert-Vert 
und der Entre-acte, zwei Journalunternehmungen, bie 
einer Wtriengefellibaft anaebören und ſchöne Prozente 
abwerfen. Eie eriheinen Abends kurz vor Eröffnung des 
Schaufpield, in fleinerem Format ald die politi ben 
Zageblätter, und entbalten Novelletten, Unelboten, vers 
miſchte Aufſaͤze, Theaterrecenfionen, Kunftfritifen, Eras 
raden, die Rollenaustheilung der Stude, welhe den 
Abend gegeben werden, und viele Annoncen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Deutfche Kriegsalterthümer. 


Diele Worte im Kriegsweſen, welche urſpruͤnglich beutfch 
ober von und von Alters her dem Lateiniſchen entlehnt unb 
eigentbümlihh gebildet waren, haben wir wieder von dem 
Branzofen angenommen, nachdem fie biefelben entſtellt hatten. — 
So tomınt Compagnie vom beutfhen Rumpe,. Kums 
Pan; ehemals fagte man Rumpanfhaft. Es ſtammt 
von Kom, Rum, Hülfe. — Infanterie foınmt von 
Sant, einem urfprängfich itafifhen Wort, bas im Mittels 
alter Knecht, Trabant bedeutete, Die Bußgänger bieden 
damals im Morden Herfanter. „Bunten mir den Büjfen“ 
Bäcrfen) foınmen fhon 1560 in einer Luͤbiſchen Ebronit 
vor. Geiler von Saiferdberg nennt In feiner Peſtille (1522) 
die Fußtnechte Reißtnaben. 
Wort Warte ccustodin). Im Anfang des ſeczehnten Jahr⸗ 
buuberts zog ein Kaufe von mehreren taufenb Dann herum, 
die große oder bie ſchwarze Garde geuaunnt. Herzog 
Magnus von Sachſen bingte fie gegen ben Erzbiſchof von 
Bremen; fie wurben endlich von ben Ditinarfern, gegen welche 
fie ber König von Dänemark führte, erſchlagen. 

— Beim Wort Mustete haben wir wenigftens bas 
Bewußtſeyn verloren, daß es und angehört, — Müß: 
baus mar ehemals fo viel als Zeughaus, Der Rap 
in Braunfbweig bielt zwei „Diffemeftere,” beren Amt 
war, bed Raths „Bliden, Donmerbächfen, Armbruſt, Pfeile, 
Büchfen, Pulver u. ſ. w.“ aufjubewahren. In einer Mags 
deburgifhen Urkunde vom Gabe 151% lommt ein Weg 
vor „twifhen ſyme (des Bifhofs) Moſhuſe und beme 
Dume." — Schon früber iſt vermuther worben, bie Gage, 
ats ſey Biſchof Hatte im Thurm im Rhein von den Maͤu— 
fen gefreffen worden, möge vom Namen Müferburm. Zeugs 
band, entftanden ſeyn. — Eben baher kommt nun wahrfheins 
tom Mustere, bad Gewehr aus dem Zeugbaus, zum Une 
terfchieb von benen, Melde man ſich ſelbſt anfhaffte. — 
Mus, Mufe, Mufyfar fol im Gotbifben nur ein Haruiſch 
feon, fo bab ſich die Bedeutung bed Worts fpäter erweitert 
hätte, Bei einem Minnefänger beißt es: ' 

Selm Swert in wol gefliifen , 
@in Muidtar er ıruc, 

— GSrerimaliä beißen in den Tateinifhen Ehroniten 
des Mittelalters Derbede, bie man anf bie Mauern ber 
Schlbſſer unb Staͤdte ſteute, worunter fih bie Belagerien 
gegen die feindlichen Pfeife und reine ſchüzten, und woraus 
fie durch Schielbcher ben Feind angriffen. Sie ſcheinen eine 
deutſche oder doch von ben Deutſchen verbeiferte Erfindung, 
denn das Wort fommt von unferem Schirm. 

— Katzen (Catti, gatti nach ber mittlern Ratinität) 
waren im alten Sriegdfoften Mafhinen, in welden mit 
Eifen beſchlagene Mauerbrecher hingen, welche von ben Col: 
baten gegen bie Mauern geftoßen wurben. Der Sturmbod 
ſelbſt beißt in den Euronifen bald Bercellus, balb Berbicellus, 
beides von Berbix, welches Wort bie Mbuche aus bem las 
teinifchen Vervex, Widder, bildeten, 


— — — 


Korreſpondenz -Nachrichten. 
Wien, Juli. 
(Schluß.) 
Beltöfcenen 


Wenn ih Ionen unfängft von ber täglichen Vergrößerung 
Wiens im Uugemeinen ſchrieb, fo muß ich Ihnen fept einige 
Beifpiele in's Befonbere mittheilen. Die Regierung gebt 


— Garbe femme vom | 





nämlich bamit um, bie außerhalb der Linien Irgenden Gründe: 
Fünfvaus, Sechthaus ꝛc. in ben Bereich der Stadt zu sieben, 
indem fie ſelbe dieſer einverleibt. Diefe Meinen Worftäbre, 
die, wie ibr Namen zeigt, urſpruͤnglich aus fünf bis fechs 
Käufern beftanden , find nunmehr zu einer Beodlterung von uns 
gefdbr 22,000 Menichen angefawollen ; meiſt Gewerbetreibenve, 
Arbeiter, Fabriten ꝛc. Unter bieien Efajfen ber Beobiterung 
herrſcht ein ganz eigenthämlicher Geil. Der Drudertags 
idhner in den Cattunfabriten Äf cin ganz eigener Menſchen⸗ 
ſchlag, der ſich durch eine gewiſſe rohe Unabhängigkeit uud 
ſtolzes Selbſtgefuͤht auszeichnet. Es iſt erwas vom Parifer 
Duvrier in ibm; nur iſt er viel ehrllcher und autmätbiger, 
Ein Freund erzaͤhlte mir eine eben fo brostige als charafıes 
riftifme Scene, von welner er am vergangenen Senntag 
Beune geweien, Durch bie fotbigen, vom Megen übergoffes 
nen GSırapen von Sechshaus zog eine Anzabl von etwa 
fenzig Perjonen,. in deren Mirte ein bräutliher Druders 
gefelke mir jeiner Erwaͤhlten. der Kirche zu. Pidgfich ſtuͤrzt 
aus einem ber Käufer eine weibliche Geſſalt hervor, die mit 
wüibenden Geberoen Über die arıne Braut berfädt, ibr ben 
Myrıbentraug aus den Haaren rrröt, fie gerranft und ſchlaͤgt. 
Es iſt die fruͤhere Geliedte des Braͤutigams, die er ſihen 
ließ. Dieſer Biedermann fann aber doch ummdglich feine 
Braut auf dem wintigen Wege zum Mitar fo leichthin durch⸗ 
prägeln laſſen, er faßt aljo mir frifiigen Armen die einftige 
Gelieote uno brüdt ihr einige geuende ZäÄrıltnteitsbeweife 
auf die Wangen. Einer aus dem Gefolge aber äußert feinen 
Unwiuen darüber, Es in wahr — fast er — Fe bitte bie 
Braut in Rube lafen folen, aber vom ibm iſt es bimmel⸗ 
ſchreleub, bie zu prügeln, bie er doch unglädtlich gemacht hat, 
Drr Eine rufi's, und fon Liegen zwansig Hände auf dem 
bedrängten Bräutigam, und er felon, tüchtig durchgemaltt, 
auf dem Boden, Nach mannigfawer Wideritresung rimtet 
er fih auf, reibt fin, fo gut es gebt, ben Koth aus dem 
fhwargen Brad, um ben Zug fortzuſchen; aber bie Braut 
ift ver hwanden, fie iſt nach Kaufe geeilt und bat fich bork 
eingeſchloſſen. Nun begibt ſich ber ganze Zug, mit dem fos 
tbigen Bräutigam an ber Epige, babin; bie Thäre wirb 


‚eingeftoben, und nach einigen zärtlichen, aber feiten Händer 


druͤclten entſchließt fi die Braut, Ihrem Ermänften in bie 
Kirche zu folgen, wofelsn endlih zum großen Gaubium der 
Dienge, die indeß auf einige under: Menſchen augewachien, 
bad glüclihe Paar die Segnungen bed Prieſters eınpfängt, 
Sofive Voltsſcenen bieten Wien tägfih, und zwar im den 
verfwiedenften Smattivungen. Über die Molksdichter, ſtatt 
dem Mathe Goethes zu folgen: „reift nur hinein in's 
volle Menſchenleben 2.” — beſchwoͤren lieber bie Gotter deb 
Siyınps und des Zartarus berbei, um ihre fragenbaften Cos 
mbdien zu beleben; und fo tft ed endlich babin oetommen, baß 
dad Leopoldſtaͤtertheater, ehemals der Gig und der Mepräs 
fentant des Wiener Voltshumors, jezt feiner wirklichen Yufs 
Idfung nave ifl. Director Earl, ber Sefanntlich vor einiger 
Zeit daſſelbe taͤuflich erftanden, wuͤnſcht es init einem. Macs 
laffe von 20,000 Gulden Tonventionsmünze wieder ju vers 
faufen. Man will diefes mir beim Gerüchte, dad Cart bie 
Direktion des Burgtheaters übergeben werben jolle, in Eins 
Hang bringen; doch iſt bied Geruücht kaum mehr als cine 
laͤcherlice Plauderei. Auerdings ift die Theatercaſſe im lez⸗ 
ten Jahre flart in Wertegenbeit gefommen, zumeiſt durch 
die unnägen Gaftfpiele und bas Engagement einiger unnds 
thigen Mitglieder, keineswegs aber iſt daraus zu fchliehen, 
daß ınam dieſes wärbdige Juſtitut im die Dinde eined Mid 
ferd geben werde, 
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Die Beute jchreien wie befeffen. 
Es gilt um's Abendeſſen. 


Goethe, 








Die Lapjaroni in Paris. | 


(Bortfegung.) 


Die Marftichreier und Pilendoftoren lafen ihre 
Anzeigen vorzugsweife in die Tbeaterzeitungen ein: 
rüten, und fpefuliren ganz richtig: denn in ben Zwiſchen— 
aften und in der Zeit, wo man bier Queue fiehen muß, 
greift man zu Allem, was die Pangeweile abfurgt, und 
die gewoͤhnlichſten Aushelſer find dann dieſe kleinen 
Journale, deren flüchtigen Inhalt man oft zweimal von 
einent Ende bis zum andern durchliest, obne eine einzige 
Zeile von den Annoncen zu überichlagen. Gebe Nummer 
Koftet fünfzehn Centimes, was eine bubicr Summe jeden 
Abend ausmacht, da mebr ald zranzig Theater ſpielen; 
und überall werden Vert-vert und Entresacte ausge: 
ſchrieen und fleifig gefauft. Im Echveif vor der Kaffe, 
im Parterre, fogar im Paradieie haben die Meiften ein 
Journal in Händen, und- auf den Galerien: und Logen⸗ 
geländern ſieht man fo viele Zeitungen ausgrb.eiter, daß 
man meint, man fen im Auditorium eines deutſchen 
Profeford, wo Jeder feine Hefte zum Nabihreiben vor 
ſich bingelegt. Vorigen Winter bat fib neben Vert-vert 
und Entresacte eine Konfurreny aufgethan, welche das 


läßt. Das Blatt it W’Eclair betitelt und wirb feine 
beiden Vorgä iger wabrichein.ich zringen, ihre Preiſe ber- 
abzufesen, wenn ed Kapital genug bat, um feine Konz 
kurrenz ein Jahr lang durch etzen zu können. In den 
Zwiſchenakten hört man die Journalverläufer nicht bloß 
Zeitungen und Xhraterprogramme , fondern auch bie 
Biograpbien berühmter Schaufpieler und Schan’pielerins 
nen, die Stude, welche zunächſt aufgefuhrt werben, 
Sammlungen von Vaudivilledarien u. f. w. ausbieten; 
jeder Artilel loſtet nur einige Sous und finder viele 
Liebhaber. — 3) Tie Platzſpetulanten, Leute, bie ſich 
fünf, ſechs Stunden vor Eröffnung der Kaffe in ben 
Schranken aufftellen, zwiſchen d nen die Queue fi bilden 
muß, und ibre Plätze an Diejenigen verfaufen, welche ſich 
veripätet oder feine Luft haben, fih drei Stunden im 
Schweif zu langweilın. Die Forderungen dieſer Pas 
bändler hängen davon ab, ob eine erſte Morftellung iſt 
oder nicht; darnach fenen fie ihre Preiſe herab oder bins 
auf. Vor den fleinen Theatern befommt man leicht einen 
Plap in den vordern Meihen der Queue um 20 oder 25 - 
Sous; an der großen Oper und bei den Beuffes muß 
man ſchon das Doppelt: und Dreifade zahlen, für wel— 
ches Geld man in Berlin zweimal, in Mu chen viermal 
in's Schanfptel geben kann, und wofur man in Pa:is 
bloß einen Plap nicht weit von der Kaffe erhält, woren 


Eremplar ihrer Theatergeitung um funf Gentimes verfaufen | man nicht ohne Unbequemlichteiten Beſitz nehmen fan. 
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Die Bedingungen des Kaufkontralts werben nämlich durch 
die Schranken hindurch verhandelt, und iſt man einig 
geworden, fo muß man erſt noch über die Barrieren 
binüber flettern, um am feinen Pag zu fommen, wobei 
man obnfehibar ein neues Beintleid fprengt oder einen 
MRockſchoß virliert, während bie Umftebenden laben und 
murren. Jedoch läßt fih das Pariſer Yublifum dieſen 
Plagbandel geduldig gefallen und betrachtet ihn ald einen 
durch Sitte und Zeit gebeiligten Erwerbszweig, deſſen 
Ausubung felbft von ber Voligei geduldet wird, weil 
diejenigen, welde er zunachſt beeinträchtigt und beldftigt, 
keine Beſchwerde baruber laut werden laſſen. — 4) Die 
Contremarkenhändler, melde Theaterbillets anbie: 
ten, moins chers qu’aux bureaux, mie die ftehende For: 
mel lautet, womit fie den Vorubergebenden entgegen: 
treten. Dieie Jubuftrie, welche zehn ober zwölf poligeiliche 
Verordnungen jeded Jahr auszurotten verſucht haben, 
bluht nach wie vor an din Ausgangethüren und in ber 
nächften Umgebung der Theater. Sie ift einmal feftge: 
wurzelt und namentlihb mit einer andern Epefulation 
verzweigt, welche die Obrigfeit zunmäcit verbieten follte, 
wenn fie einigermaßen foniequent bandeln will, Es beitebt 
nämlih in Paris eine Spezial: und Centralverwaltung, 
die alle Billette anfauft, welche bie Bühnendichter bei 
jeder Vorftellung ihrer Stute ausgeben und verkaufen 
faffen türfen. Dieie Unternebmuna, welche jene foge: 
nannten Billets d’auteur um die Hälfte des Preifed an 
fi bringt, vertbeilt fie täglih an eine Menge fubalterner 
Agenten, welche fie Abends an den Mann zu bringen 
fuhen und dafür einen gewiffen Mabatt erhalten. Diele 
Sontremartenhänbler, welche ſich durch halbelegante Klei: 
dung und höflihes Betragen auszeihnen, fönnen das 
Pub.itum nicht mit fallen Billetten betrügen; fie er: 
bieten fih daher, dem Käufer das Coupon ohne Weite: 
red anzuvertrauen, und fordern erſt dann die ausgeban: 
deite Bezahlung, wenn er feinen Plag inne hat. Allein 
ed gibt unter den Gontremarfenhändlern viele faliche 
Bruder, welche falſche Pillerte feiibieten und gegen deren 
aufdringliche Heberredungsfunite wir immer auf unferer 
Hut ſeyn müſſen, damit wir und nicht zwei rothe oder 
weiße Papterftreifen aufibwagen laffen, welche unfere 
Ebrlihfeit in den Augen der Theatercontro'eurd com: 
promittiren oder und gar im eine noch ſchlimmere Lage 
bringen fönnen. 

Die Parifer Polizei läßt ebenfalls viele arme Lazza— 
roni ein Stuck Brod verdienen: ich ſpreche nicht von 
denen, welche im Etillen Notizen fammeln und dafur 
eine fleine Belohnung erbalten, noch von denen, welche 
eine gebeime Miſſion zu erfullen beauftragt find; ich rede 
von allen denen, melde ibr Gewerbe auf allen Gaſſen 
und Platzen mit heiſerer Branntweinflimme auskraͤchzen. 
Jh meine bie offiziellen Ausrufer, weiche Bejchreis 
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bungen von Monumenten, Mordgeſchichten, Eelbftentlei: 
bungsfällen, Chronreden ıc. in den Straßen herumtragen. 
Noch unlängft ertönte es in allen Mevieren der Hauptitadt: 
Voieci le superbe discours du Rei, prononee & la cham- 
bre des depuis, en faveur du peuple frrrrrrangais! lo 
voilä pour un sou! Am Triumphbogen ber Barriere de 
l'Etoile fchreien Männer und Weiber den ganzen Tag 
über: La seule et veritable description de l’arc de 
Triomphe, avec les noms des gendraux et des victoires 
qu’ils ont remportees en faveur du peuple frrrrrraugais. 
Auf dem Plap de la Concorde rufceh Undere: La zeule 
et veritable description de V’Obelisyue de Luxor aus, 
und in der naben Mivoliftraße bieter man uns ein Löſch⸗ 
blatt, worauf die wahre, authentiſche Geſchichte von der 
gewaltiamen Ermordung der armen Frau in der Rue du 
Temple zu lefen ſteht. Am zahlreichſten ift die Glaffe 
der Merbrehenausrufer, welche übrigens gute, ehrliche 
Menſchen find, obihon fie ibr Leben in einer Atmofphäre 
von Echändlickeiten jeder Art zubringen und Morgens 
vieleiht von bem Geminnfte eines Selbſtmords frühftuden 
und Abends von dem am Tage vorgefallenen Raubmorde 
zu Mittag eſſen. 


(Fortfegung folgt.) 


Geſpräche einer Sommernacht, 
(Bortfegung.) 


Manor. Merden dieſe unfruchtbaren Theorien, 
mit denen ihre Schöpfer felbft ſich nicht ganz berubigten, 
etwas nügen? Die Unſterblichkeitsidee ift in der Wiege 
des Elends großgezogen. Der Mangel des irdifchen Pa— 
radieſes bat auf das himmliſche verwieien. Nur große 
Serlen vermögen im Genuffe an die Ewigfeit zu denken; 
ber Unbänger bed Epikur geht aus dem Leben, wie man 
von einer vollen Tafel ſich geiättigt erhebt. Er wirft 
den Pokal von fih, nachdem er ibn bis auf bie Neige 
geleert. Im Drient wurde die Unfterblichfeitsidee unter 
bem heißen Strahl eines qualvollen Lichts, bei einem 
Volke, das durch Lafter und Despotie niebergedrudt 
wurde, zuerft gepflegt. Die Poramiden Egyptens find 
die zum Himmel geftredten Hande eines unglücklichen, 
jammervollen Volls. Hier war e3, wo, eine duſtere Ge— 
beimlehre, zuerft die kolofale Idee von der Unfterblichfeit 
eines Atom, wie der Menf&, von den Prieftern gepflegt 
und den fommenden Zeiten uberant.cortet wurde, Potha— 
goras verpflanzte viele alteguptifce Lehren in fein heiteres 
Vaterland; aber bier, mo der irdiihe Genuß ſchon 
reihlicher wucherte, gedieh die Lehre vom Jenſeits Anfangs 
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nur fpärlib. Die Poefie, diefe ſchoͤne Sinnlichkeit, miſchte | fie für ein Ganzes, das nicht getheilt werben, folglich auch 


ſich fogleih hinein und raubte der Philofopbie ihre Her: 
bigfeit, aber zugleih der dee ihre duftere Heiligfeit, dem 
Glauben die moiteriöfe Innigkert. Diogenes Laertius 
verfihert, Tha es babe zuerft die Seele für unſterblich 
gebaiten; aber unteriucen wir genauer, was er unfterb: 
lih nannte, fo können wir und ſchwerlich bei diefer Art 
von Fortdauer unjerer Seele berubigen. Mebr oder 
minder war es immerdar ein Zurüdlebren bed lebendinen 
Funtens im die Allionne. Aber batte der Funfe dann 
wobl Bewußtfenn? war nicht alles Individuelle dabei 
im Tode ausgeidicht? und dieſer Funke fonnte dann eben 
fo gut Sophokleia ald Meflalina geweien ſeyn. Thales, 
der den Urfprung aller Dinge in das Element des Waſſers 
fegte, gibt und aud eine wäferigeSe:le, und diefe muß 
notbwendig verdunften. Andere Pbiloiopben erilärten 
die Seele für einen feurigen Etoff und bieten daher 
den Tod im Waſſer für den gefährlichften, weil alddann 
die Seele in Gefabr fam, ausge öſcht zu werben, wie man 
ein Nachtlicht ausidicht. Die Aegupter, die die Metems 
pſochoſe annabmen, glaubten, daß eine Seele vom Men: 
ſchen in die Thierwelt und durd alle Reiche der Natur 
hindurch geben muſſe, bis fie nah einem Zeitraum von 
dreitaufend Jahren wieder in menihlihe Hülle fomme. 
Welch eine beihwerlice und zwedioie Wanderung! Denn 
was nügt ed uns, nachdem wir die Erfabrungen eined 
Engeld gemaht haben, die Negungen eines Inſekts oder 
eines Wurms zu empfinden ? Der gött.ihe Plato, der am 
deutlihften die Jdee der Unfterblihteir ausſprach, bielt 
dennob nur die Eeele für ein Weſentheil der Gottbeit 
und ließ ed diefer wieder zufallen. Wriftoteles läßt es 
zweifelbaft, ob er an bie Kortdauer glaubte, indem er 
die göttlibe Providenz leugnet und einen Unterſchied 
zwiihen der Seele des Individuums und einem allge: 
meinen MWeltverftande macht, den er für unſterblich 
ertlärt. Die Etoifer bielten die Seele von langer 
Dauer, aber nicht für ewig; fie nannten fie eine Sub: 
ftanz, die aus jubtiler Luft und verfeinertem euer zu: 
fammengefegt, alfo materiell, daher vergänglih sen. 
Epicur bebauptete, die Eeele beftände aus lauter kleinen 
Körperben,, die viel fubtiler als der Nebel umd bie 
Feuchtigkeit feven und noch weit theilbarer ald ber Rauch; 
fie würden mit dem Menſchen erzeugt, wuchſen mit ihm, 
erfran'ten und ftürben mit ibm. 

Sopbotleia. Mein Gott! dad haben die Weifeften 
der Grichen gefagt? Keinen baltbareren Trojt fanden fie 
in der Tiefe ihrer pbilofopbiiben Anſchauungen? 

M. Hören Sie, was die Mömer fagen. Dieſes 
Volk, im ganzen friegeriih und materiell, batte dennoch 
Anfbauungen, die ſchon etvas von der Tiefe und Ge: 
mirtblichfeit der germanifhen Moftif an fih tragen. 
Eicero hielt die Seele für unfterblih, denn er erklärte 


* 
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nicht untergehen koͤnne. Hierin liegt, meiner Anſicht 


nach, eine große Lehre und ein maͤchtiger Troſt. 


S. Hat die chriſtliche Lehre dieſe Anſicht adoptirt? 

M. Sie hat es, allein wiederum auf ihre eigene 
Weiſe. Ehriftus ſagt zum Miffethäter am Kreuze neben 
fih: „Heute wirft du mit mir im Paradiefe ſeyn.“ Mit 
diefen Worten war das meue chriſiliche Paradied erbaut, 
mit diefen Worten die ganze Mothologie des Mittelal: 
ters geihaffen. Aus diefem Worte quellen die Myriaden 
Engel und Teufel, mit denen unjere Dieter fpielen 
und die uniere Gläubige verehren und fürdten. Die 
Hebräer, als fie noch als freigeniefende und gebietende 
Herren jene fhönen Gegenden Afiens bewohnten, dachten 
wie alle glüdlihen Völter ſehr wenig au’s Jenſeits; 
erjt mit ibrer Gefangenſchaft und dem beſchwerlichen Zug 
durch Wuſten richteten fie fib ibren Simmel ein und 
gründeten eine Unfterbiich"eits'ehre, die aber dürftig 
ausfiel. Es war weder bie Poefie noh das Epftem der 
Griechen darin. Die Etrafen der Verbrecher waren pein— 
voll, aber nicht erhaben, die Ergöß ich’eiten der From: 
men Eleinlib und mitunter gemein. Dennoch nehmen 
fie Zrifbenzuftände der Verdammniß an, und Samuels 
Geift, der auf Beſchwoͤrungen erfheint, weilt in einem 
folden Zwiſchenzuſtande. Die Fıommen faßen in Abra— 
bams Schoß. — Erſt dad ſpaͤtere Monchthum bildete die 
Hölle aus und bevölterte fie auf eine fo Entfepen erre— 
gende Weile, wie Dante fie und beichreibt. Sechs 
Jahrhunderte glaubten an dieſe gräßliben Echredbilder 
und ganze Generationen quälte buchſtäblich die entfeglichite 
Furht zu Tode, Der Nscetif des Mittelalterd baben 
wir die graufenvollen und marferichütternden Gemälde des 
Todes, der Verweſung, der bölliihen Qualen, der ewigen 
Unrube nah dem Tode und der grenzenlofen Pein der Ver— 
dammten zuzuſchreiben. Man ſtüzte fich biebei auf die 
Autorität der Bibel, und es ift wahr, fie gebraudt Bil: 
ber, bie, wenn wir fie ald baare Prophezeihungen neh— 
men wollten, dad Blut in unfern bern erftarren 
maden müßten. Hier muß bie heitere Philofopbie der 
Griehen uns zu Hülfe fommen. Sie muß dem Tode 
und der Marter ein Gegengewicht anhängen, indem fie 
das Leben und deſſen Genüſſe fennen lehrt. 


(Bortfegung folgt.) 


Deutfche Ariegsalterthümer. 


Nabewihb im Leben Kaifer Friebricht IL. bes 
richter, bie Deutfchen beobachten noch Immer bie altrdinifche 
Weife, daB fie fih im feindfimem Lande täglich und ſogleich 
mit einem befeftigten Bager ſchirmten. Die Lager werben 
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nicht unordentlich und am naͤchſten beten Ort, fonbern wo 
möglich auf ebenem Boden geſchlagen. Die Geftalt des Kas 
gers ſey gewbhnlich kreis ſormig oder vieredig, Ju lezterem 
Fall bilden die Zeite und Buden der Snmiede, Handwerter 
und Martedenter,, weiche bem Heere folgten, eine Art Vor— 
ſtabt, bingegen eine Art Mauer außer dem Lager, wenn 
biefed freisjbrinig fen. Innen ſey das Lager ſchicklich abges 
theitt, babe Straßen und Thore, breit genug zum Gingang 
der Laſtihiere und ſonelen Einrücken ber Soldaten. Ju ber 
Mitte ſey des Heerführers Zelt, wie ein Tempel, umber bie 
der Hauptleute. So war Friedrichs Lager auf ben Roncalis 
ſchen Gefuden. 

— Im fünfpehnten und ſechzehnten Jahrhundert waren 
Wagenburgen eine Hauptſache in ber Kriegstunſt. In 
Friedenszeiten hielten ſeibſt die Neichäftädte gleichſam Dias 
noeuverd damit, Das Verhaͤltniß und bie Ausrüſtung ber 
Wagen erficht man aus folgenden Selten. Im eincn wir 
teinbergiſchen Bundesabſchied von 1488 heist ed: „peber Tail 
fo aumwegen uff hundert Pjärb geben Wägen und uff buns 
tert Fußtnecht drei Waͤgen haben, die ſullen gerüft fin mit 


Homwen, Schuffeln und Kettinen an ben Wigen und Nadens | 
buchſen, als zu einer Wagenburg gebdrt, — Item zu ber | 
Wagendurg muß man haben zu Beichließung ber Thor zu 


yedem Thor zween Wägen, die mit Büchfen seräft find, 
als dazu gebdrt; derſelben Waͤgen follen amt fin.“ — Mio 
hatte die Wagenburg vier Thore. — Ju der Fehbe zwijchen 
Pfalz und Mirtemberg im Jahr 150% war dad leptere Heer 
50,000 Mann ftart; die Wagenburg, welche bajjelbe ſchiug, 
beftand aus 20753 Wagen, und war umgeben mit einem 
Zaun und mir mander „huͤpſchen Baſtey“ vwerfehen 


— 


Rorreſpondenz-Nachrichten. 
Dresden, Juli. 
Rlerſcheld Relieſe zur Beipziger Aula, 


Bei ber unglaublichen Menge von Thorheiten, Freveln 
umb offenbaren Raͤckſchritten unferer Zeit, woburd man zu 
dem unglüdtichen Irrthume verleitet werden ibunte, an 
der Perjeripitiiät bes Menſcheugeſchlechts ganz zu verzweifeln, 
ift es aufinunternd, auf Beweife eined gan unwiberlegbaren, 
geifligen Borwärtsfehreitens zu fioßen. Gin folmes drängt 
fin unfern Auge in ber bildenden Kunſt foridauernd von 
Neuem anf, Allenthalben entwickeln ſich ihre feit Tanger 
Zeit, wenigſtens ſcheinbar, in Stillſtaund geraibenen Kräfte 
zur Foriſchung der Wunder, welche noch jegt, namentlich 
aus dem fünfzthnten und fehzehnten Jahrhundert heriibers 
firaten. Die vor Kurzem ausgeſtellten Meliefs für die Aula 
des neuen Univerfitätsgeäubes zu Beipzig, von Rietſchel— 
werben gewiß ald tie föntlichfte Bier derſelben geachtet wer⸗ 
den, Der Awer dabei war, bie geſammte Külturgeſchichte 
der Mienihwit in zwoͤlf bildlice Darftelungen aufzunehmen. 
Die Shwisrigfeit der Auffindung der präananieilen Momente 
war aewis fo aroß ald die Hunt, die aufgefundenen in die zwed⸗ 
mäßioften und anfpremendftien Formen zu kleiben. Renner unb 
Freunde ſtimmen überein, daß der wackere Künſtler beibe ſaawere 
Aufaaben auf das Befriedigendſie zu ldſen verſtanden. — Eon 
das erſte, der vorgeſchichtlicen Zeit entlebute Bild enthält 
die Abſicht des Künſtlers auf das Klarſte und Voutommeunſte. 
Es umfaßt zwei Gruppen: neben der durch einen Greis auf 
die — des Sternenpimmels hingewieſenen, iſt cine ans 
dere, mit Laundbau und Viehzucht beimäftigte Gruppe dar⸗ 











| 
| 


geftellt. in fepterer angebbriger, zwiſchen beide Gruppen 
gelagerten, junger Hirte fühlı fin ſichtbar von ben trofireimen 
Deutungen jenes Greifed angezogen. — Die flolyen Nepräs 
fentanten ber Staatsoerfafung Roms auf dem vierten Netief 
empfangen im Benate ben Siegesbericht des heimgelehrten 
Beldberru mit einer Würde, die ihren Sinn und Geift in 
hoͤchſſer Vollendung darihut. Die fo ganz gebiegene Natur 
in biefen Boltdvertretern modte wohl Urſache ſeyn, daß, 
ibnen gegenüber, der Kriegsheld etwas theatrafifch erſcheinen 
wollte, Rafael, auf dem zehnten Melief, nah einer mit 
bem Kinde vor ihm flebenden Mutter blidend, um cin zur 
Madonna vertlärtes Abbild berfelden zu entwerfen, ift eine 
finn: und ausbrudseotte Geſtalt, wie Michel-Angelo, 
beifen Phantafie fo eben das fihmere Näihfel der Geftaltung 
der Gottheit ergründen zu toollen ſcheint. Der Gegenſtaub 
bes zwoͤlften Reliefs iſt das Staatsoberhaupt auf den Throne, 
ibın zur Rechten bie einander bie Hand reihenden Vorſteher 
der beiden bauptfächlichen chriſtlichen Eonfefionen und zur 
Rinten die, gleihe Cinigkeit darthuenden Stellvertreter ber 
verfhiedbenen Voltéctaſſen: „bie Herfiellung gegenfeitiger 
Rechte.” — Hiegegen wenbeten Cinige ein, daß im allen, 
biefem vorangehenden Meliefs rin allndblig forttaufender Ev: 
find der allgemeinen Bilbung wahrzunehmen, biefer 
Schluß daher zu fpeciell, auch wohl gar fein eigentlicher 
Stuß fer. Daß bie alfo getadelte Darſtelung an charaftes 
riſtiſchem Inbalte ihre Worgängeriunen unmbolih erreichen 
fonnte, wird keinem, bie Game auch nur oberflächlich Webers 
dentendben entgehen. Die Specialitat anlangend , fo findet 
man ſolche vermuthlich zunaͤchſt in den Porträts von Genoffen 
unferer Zeit, welche Rieiſchel zu ben Perfonen benuzte, burch 
die er feine Tore anihaulich machte. Dergleichen ift jedoch 
ein verjährted Recht ber bildenden Kunſt, auch bat es Yi.ts 
ſchel bei den Übrigen eiif Reliefs wiederholt und fo gluͤckich 
benuzt, daß er dafür befondern Dumf verdient, Gin elgents 
ihr Schhuß mußte Übrigens bem Werte ſchon darum abs 
geben, im fofern ein feſtes Gtebenbleisen auf dem Puntte, 
der bie Bildung bezeichnet, mit dem geiftinen Worwärtifapreis 
ten unvereinbar feyn wuͤrde, bas ja bom fo fange foribeftehen 
muß, bis die Menſchheit den Kreis erfüllte, den fie zu Ihrer 
Veroollfommmung zu durchlaufen bat, — Uuter ben aufges 
führten perfbntichen Orden waͤren wohl viele gerne ber 
erbabenen Ehrinusgrftalt, auch vielleicht dem tieffinnigen 
Spinoza ober andern Erſcheinungen begegnet, welche für 
die Geſtaltung dev allgemeinen Kultur entſcheidend wurden. 
Auein es galt bier hauptfaͤchlich, die Ausfahrung der Idee 
bed Ganzen ımdalichft in's Auge zu faſſen, und zugleich bie 
verſchiedenen Epochen fo kraͤftig und einleuchtend; als ed ges 
ſcheben ift, wieder zu bezeichnen. In Crwägung dieſer Um— 
| finde, war der Künftter bei feinem Werte gewiß Überhaupt 
gendihigt, mancher Zuthat und Ausſchinückung ſchmerzlich zu 
entſagen, die fein reier Genius ihm an bie Hand geben 
wollte. Auch in Pinfite auf Charatteriſtif. Schoͤnheit, 
Mannigfaltigfeit ber Bormen,. Gruppirung und Anordnung 
der einzelnen Darftellungen ſpricht fin eine Vollendung aus, 
bie der fo finnreihen als genialen Echbefung chen hoben 
Nang im Gebiete moderner Stulptur zuerkennen und bewah⸗ 
ren wird, Der befonders auch dur fein frägsares Wert 
über die hieſige Gemätdegaterie ruͤhmlich befannte Hanf 
ſtangl gebt, dem Vernehmen nad, mir Litbegrapterung 
diefer Reliefs um. 
(Sortfegung folgt.) 
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Ay-but to die, and go, and know not where — 


Rt is too horrible! 


Shakespeare, 


— — —— — — —— — — — — 


Geſpräche einer Sommernacht. 
Goriſeiynng.) 


Sopholleia. Aber find dieſe Genüſſe nicht gerade 
eben fo viele Abwege von der Straße bed Mechts oder 
der Tugend? 

Manor. Mein, Sophokleia. Der Genuß fann nur 
dann verberblih fir und wie fur Andere werben menn 
wir das gebörige Maß, mit andern Worten die Herrichaft 
über ung ſelbſt verloren haben. Es gibt Entbebrungen 
und fogenannte Tugenden, die dad Merberben der Geſell— 


ſchaft herbeigeführt haben. So jene graufamen Strafen, | 


mit denen man im breizehnten und vierzgehnten Jahr— 


hundert alle Abweihungen vom Pfade einer narurwibris | 


gen Ascetil peinigte, 

S. Wber wenn ich Ihnen nun fage, Manor, daß ich 
an die Hölle noch immer glaube, immer glauben werde? 

M. Sie find Proteitantin? 

S. Ja, aber warum follte ich deßhalb nicht baran 
glauben? Im England, wenn auch nicht bei und, iſt 
ed Gewilfensfahe, an das Daſeyn bed KTeufeld zu 
glauben, 

M. 
Inlonſequenz, als eine Allegorie — 


Auerdings, als am den Geiſt der Lüge, ber | 


S. Nichts von Alfegorie; nein, diefer entienlihe 
Fürft der Lüge, er lebt; er wandelt unter und herum, 
er nimmt alle Geſtalten an, aber unter jeder Larve bleibe 
er immerdar Teufel, jenes duntle Schattenbild, das fi 
zwiihen Gott und uniere Seele ſchiebt. 

M. Nun wahrlih, wenn das Ihr Glaube ift, muß 
ih Ihnen zurufen, was jenes Mädchen, das man in den 
Strafen von N.erandrien, in der einen Hand mit einer 
Fackel, in der andern mit einer Waſſerſchale berumirren 
fah, den Bewohnern zurief: „So will ih denn mit diefer 
Radel den Himmel verbrennen und mit dieſem Waſſer 
‚ bie Hölle löiben, damit Niemand mehr aus Cigennug 
‚ ber Tugend huldige,” . 

S. Bei mir, ih geftebe ed Ihnen offen, ift bie 
Tugend immer das Ergebnif einer Laune. Ab babe nie 
ſittliche Vorbiider vor Augen, und darum mißgludt mir 
nichts fo leicht, ald fogenannte tugendhafte Handlungen. 
Immerdar babe ich die Leute bewundert, bie Profeſſion 
von der Nechtlidleit machen; ich wu de mich in taufenb 
WVerirrungen ſtürzen, wenn ich planmäßig handeln wollte, 
und nur die Furcht hält mich von manden Dingen zuruck. 

M. Die Furcht? und vor mad? 

S. Nun eben vor dem Zuftand nah dem Tode. 

M. Und wie malen Ste fih die en aus? 

©. Oganz entſetzlich! Wenn ich nur baranbenfe, erflarrt 
| mir das Herz im Bufen und ich bin iner Ohnmacht nahe. 
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M. Theilen Sie mir doch etwas mit von dieſen 
graufigen Bildern. 

©. Ib will ed thun, aber ift Ihre Stimmung aud 
darnach, mich ruhig anzubören? 

M. Gewiß, und was follte und auch bier ftören? 

©. Nun, fo vernebmen Ste erſt ein Begebnif 
aus meiner frübeiten Jugend. Ich verlor eine Beipielin, 
die gleihes Alters mit mir war, Gie flarb an einer 
äußert ihmerztaften Krankheit, die Züge der Todten 
waren baber verzerrt; ih fab fie mit Entiegen, Cine 
balte Stunde darauf, als ich wieder zu dem geliebten 
Körper zurudfebre, bemerke ih eine feltiame Berände: 
rung in denfelben Zügen. Es lag ein Ausdrud von un: 
verfennbarer Ueberrafhung darin. Es war, als ſahe 
die Geſtorbdene mit geſchloſſenen Augen, ed war, ald 
fragte ibr Mund, ohne fi zu regen, es war, als ftrebren 
ihre Arme das Ertaunen auszudrucken, und dennoch 
lagen fie eritarrt auf dee Bruſt. Ich blidte lange in 
dieſes todte und doch fo lebendige Antlıg, und entfernte 
mich fhaudernd. Am andern Tage erſcheine ich wieder; 
es waren daruber fait viersundszwanzig Stunden ver: 
gangen. Was ſah 1b? Wieder cin anderes Geſicht: 
Schreden, tiefe, beilemmende Webmutb in den Zugen 
ber Gelichten, ein Sram, ber nicht bedeutiamer audge: 
drüdt werden fann, und Der mir, fo wie ich ibn er 
blidte, einen Strom von Thräsen entiodte. Ein wur 
diger Mann, der in unferm Haufe wobnte und dem 
ich mittbeilte, was ih erſchaut, fagte die bedentſamen 
Worte zu mir: „Sie bat Anfangs den Himmel aeöffnet 
geieben, darum das erſtaunt freudige Geſicht; darauf, als 
noch zur Bußung beftimmt, ift ibr der Beſcheid gewor— 
ben, fib an einen bunfeln Ort der Qual zu begeben, 
deßha b jene Zuge voll Gram und Befturzung. Der Hör: 
per war noch fähig, Diele Entiheidungen auszudrücken.“ 
Diele Worte machten auf mich einen bleibenden Eindruck. 
Ih fab immer dad veränderte Todesantlig ver mir, 
und meine Phantafie befchäftigte ſich, auszufinnen, welde 
Qualen Errapbine wohl jezt zu leiden habe. Ach nahm 
das wenige Geid meiner Sparbuchſe, und obg’eich ich 
mir vorge.ommen batte, dafur ein ganz neues Ballkleid 
zu kaufen, opferte ich es willig fir Die Seelenruhe des 
armen Kındes, Damals war ich vierzehn Jahr alt, und 
von dem Moment an baue ih unaufbörtih an meiner Hölle, 

M. Arme Sophofleia , ift ein vorubergebendes 
Ereisnig Ihrer Rinderjahre, ein mißverfiandenes Faſtum 
und ein abergläubiher Mann im Stande, fo bleibend 
auf Ihr Gemuth einzuwirlen? 

S. Hören Sie weiter. Mein Vater batte einen 
QJugendfreund, einen muntern, jungen Mann, der die 
Seele der gefelligen Zirkel der kleinen Verbruderung war 
in der eine Anzahl junger Leute auf der Univerfität 
bebte. Eine Epidemte zeigt fih im Orte, und jener 


Freund, der von ihr befallen wird, ftirbt fcheinbar. Wan 
gebt an die Beerdigung, und zwar mit einer etras 
unvorſichtigen Gile, die verbindert, alle Merkmale des 
Todes gehörig aufzufaffen. Den Abend, wenige Erunden 
vor der feierlihen Handlung, figen Die Freunde bei ams 
men, und ibr Gepräh betrifft din Abgeſchiedenen. 
Plöglih fuer ih die Thür und bieier felbft fteht vor 
ihnen. Seine Kleider find in der Eile angelegt, er iſt 
bleih und ein Fieberfroft fhuttelt ihn. Als der allge= 
meine Echret überwunden und man überzeugt ift, den 
MWiederbe.ebtem, nicht fein Ecattenbt.d, in die Arme zu 
ſchließen, folgen Betrachtungen und freudige Ausrufe, 
bie bei einer Gelegenheit, wie dieſe, fehr natürlich find, 
Aber der Erftandene geht auf feinen Scherz ein, er bleibt 
bieih und ernft und gibt nur einjvlbige Antworten; dann 
ver.angt er, zur Ruhe zu geben, So wie er das Bett 
fiebt, zittert er; er bat io tief und fo graufenvoll ges 
ihlafen, Daß er den Gedanten nicht ertragen fann, ſich 
wieder dem Schlafe binzugeben; cr furdtet, es mödte 
ein ewiger werden. So bringt er acht Tage zu obne 
Schlaf, zulezt fogar dur funftlihe Mittel fih wach er— 
baltend. Ne bat man dieien Mann wieder froh geieben, 
nie ein Lacheln auf jeiner Lippe; nie röthete die Freude 
wieder dieſe Mange, die ei.mal vom Kuffe des Todes— 
engels gefrreift worden war. Auf die ungeftumen Fragen 
feizer Freunde antwortete er nur einmal: „Wenn ibr 
wußtet, was ich eſſchaut, auch ibr fönnrer nimmermehr 
frob ſeyn. Aber uber meine Lippen fol fein Wörtlein 
fommen.” 


(Bortfegung folgt.) 


Die Cazzaroni in Paris. 
(Fortfegung.) 


Ein ftillered , obihon nicht minder elendes Ger 
mwerbe übt der Wdreiienaustbeiler, der fib am 
Eins und Ausgang der Paſſagen, in den belebteften 
Straßen, auf den begangenften Bruden und ganz beſon— 
ders an der Rechts-— und Arzneiſchule im lateinifchen 
Viertel aufbait. Da fin Verdienſt fib nah der Anzahl 
der ausgerbeilten Zettel richtet, io wendet er alle mög— 
lichen Kunftgriffe an, feine Pro peitus loszuwerden; 
er drudt fie den Norübergebenden in die Hand, er ſchiebt 
fie ihnen in die Meftentaihe oder wirft fie in eine Falte 
bed Manteld. — Im Eommer binbt die men benfreunte 
liche Induftrie des Retters, der die drei heißen Monate 
des Jabrs an den Zeineufern lebt, um jedem unvors 
fihtigen Schwimmer, der fih zu weit in den Strom 
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gewagt, bie Hülfe feiner rüſtigen Arme zu bieten und 
fi dafur fünfzehn Franfen Belohnung zablen zu laſſen. 
— Am Winter ſieht man Schlittſchuhverleiher, 
welche längs des Kanals Saint: Martin und im Zuilerien: 
und Luremburggarten ausfteben und fur die Stunde 
dreifig Eous nehmen. 

Das Verlaufen und Hernmtragen des Trinkwaſſers 
auf den Straßen ift für einen großen Haufen Menfchen 
in Yarıd ein nicht unbedeutender Nahrungezweig. In 
ber freundlichen Zahreszeit ſteht bier unter Selten, bins 
ter weißgededten Tichen ober in Bilderblenben eine 
Menge ater Weiber, die Wetfbrod,, Kuchen und Früchte 
verkaufen, mit veribiedenen Sorten Zrinfwaffer aus; 
fie haben Ala,den vor ih fteben, deren Inhalt roth, 
blau, gelb, grun, fur; in allen möglihen Karben 
fbimmert. Ich glaubte Anfangs, es ſeven Liqueur: und 
Branıtweinflaiben; ald Norddeutſcher fhien mir dies 
ein fehr probated Mittel gegen Sonnenftih und Magen: 
web; aber ich fchnitt eine ſchrecliche Grimaſſe, aid mich 
die Erfabrung aus meinem Traume riß und ih inne 
wurde, dag bie Flaihen, anftatt abgezogenen Kirſchen-, 
Yflaumen: und Pomerangenihnaps, wie ich vermutbete, 
nichts als gefarbtes Waſſer enthielten, worin ein wenig 
Sußholz, Eairan, oder einiger Himbrer: oder Johannis: 
beeriaft zerlafen worden war, ohne daß bad Seinewaſſer 
davon einen anziebenderen, angenebmeren Geihmad be: 
fommen batte. Unter dem Tiſche ſtehen gemöhnlich 
mehrere Kubel mit Waffer, woraus die Flaihen aufge: 
fullt und alsdann neu gefärbt werden. Su dieiem Fär: 
ben zwingt nicht fowobl der garfiige Geſchmack, als bie 
trube Lebmfarbe des Seine raſſers, welche durbaus den 
Augen verboraen werden muß; fonft würde Niemand in 
Verſuchung fommen, von dieiem ſchmutzigen Waffer zu 
begebren. — Über nicht bloß unter Zelten und in Niſchen 
ſteht man bier mit Trinkwaſſer aus; auch auf allen 
Märten und Gaffen wird ſelbiges feil geboten. Mo 
eine Menge Volid zufammentäuit, auf den Kaid, auf 
den Boulerards, in den elofäiihen Feldern, bei öffent: 
liben Volksfeſten und ZTruppenrenuen drängen ſich die 
Marchands de coco (Zußbolgraffer:Bertäufer) Dutzend⸗ 
weife durch die Maffen und fchreien einem die Obren 
voll mit ihrem ewigen Ausruf: On'est-ce qui vent hoire? 
A la fraiche! ü la glace! demandex ä hoire! Man fiebt 
in der That viele Leute aus dem Molf und beionderd 
Kinderwärterinnen mit ihren Meinern Mangen, die ſich 
von dieſem lauwarmen, umgeſchüttelten Maffer einen 
Becher voll einfchenten lafen. Die Ganymede find ge: 
wohnlich ältlibe, ſchwaͤchliche Männer, die dieſen nicht 
nneinträgliben Handel treiben, weil die Waare ihnen 
nichts foftet als das Holen vom Brunnen, einige Stucke 
Süßholz, einige Ruckenſchmerzen und einen frube abge: 
fhabten Reck. Die Sußholzwaſſerhandler tragen nämlich 


— — — — — —— — — — 


bad Gefäß, worin ihr Nektar ſich befindet, auf dem 
Rucken. Es iſt gemöbnlih aus verzinntem Blech verfeitigt 
und meiſtens colinderförmig, bisweilen auch vieredig; 
es mag dritthalb Fuß Länge und ſechs bis acht Zoll 
Breite baben, und fieht fait aus mie ein blinfender, 
oben verſchloſſener Köcher, deffen dünner, miatter und 
ſchlaffer Inbalt ſchwerlich im Etande feun mag, Liebes⸗ 
glurben anzuſachen. Unten aus dieſem Köder geht ein 
fleinerer Eolinder heraus, mebrere Soll lang, woran zwei 
Habnen zum Abzapfen befefugt find. Eobald ciner dem 
Sußholzwaſſerſchreier ſtilſteht, fo häfelt er von der Seite 
bes Colinders einen Beer los, fhraubt dann den erfien 
Hahn auf, aus welchem unvermiihtes Seinewaſſer läuft, 
womit er den Beer ausichwenkt, dreht darauf den 
zweiten Habn um, fullt den Becher mit Sußbolzwaſſer 
und reiht ihn dem Durftigen Kunden, welcher biefen 
Goͤttertrank mit einem ba:ben ober ganzen Sou bezablt. 
Wenn bie Hitze am größten ift, 3. B. bei den Yulifeften, 
finden fih die meiften Trinfer. Nun dente man fi, 
daß der Köcher halb ausgeichenft und ganz den Sonnen— 
firablen ausgeſezt ift, die das Metall glubend machen; 
dag das lauwarme Maffer darin, weldes nie die ers 
quictende Küble eines Quellmaferd gebabt bat, ſortwah— 
rend beim Herumtragen gefhütteit und zum Schäumen 
gebraht wird. Möchte man nicht lieber verſchmachten, als 
einen ſolchen Trank uber die Lippen bringen? 

Der Pendant zum Sußholzwaſſerhändler ift der Kaftas 
nienvertäufer (marchand de marrons). Alle beide find 
zwei echte Parifer Typen, deren Ericheinung, wie die 
Untunft ber Ehwalben und Krahen, regelmäßig mit dem 
Wechſel der Jahrszeiten übereintrifft. An dem Tage, wo 
man den Strobbut bed Eufbolgwalermannd von den 
Kard und Boulevards abbanden fommen fiebt, kann man 
darauf wetten, daß die Pehzmütze des Kaftanienmanns 
fih bei den Schentwirtben infialırt bat. Es find fehr 
gelehrte und weitläuftige Abbandlungen geihrieben wor— 
den, um zu bemeiien, daß die Schıaiben in Eumpfen 
und Moräften überwintern; ed wäre eine intereffante 
naturgeichichtlihe Frage, zu unterfuchen, ob die Parifer 
Sußbolzirafferbändler ibre Freundinnen, die Schwa.ben, 
mir denen fie zu gleicher Zeit bier eintreffen, fo lieb 
haben, dag fie den nafen Winteraufenthalt mit ihnen 
tbeilen. Das Verſchwinden dieſer intereffanten Menſchen— 
claffe, wovon man fehd Monate des Jahrs jede Spur 
aus den Augen verliert, dürfte ichwerlih anders zu ers 
tlären feon. Jedoch wäre e3 möglich, daf die Kaltanien 
und der Sußholztrank nicht in fo erbitterter Feindichaft 
unter einander leben, als es auf den eriten Blick den 
Anſchein bat, und es märe komiſch genug, wenn berfeibe 
Menſch von Eis und Feuer zugleich lebte und, wie der 
Bediente Harpagon’s, je nah den Jahreszeiten, die Jacke 
des Suüßholzwaſſermanns mit der Jade des Kaftanienmanns 
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vertauſchte. 
Wahrſcheinlichleit zu haben, als die erſte. 


Schluß folgt.) 





An Profelfor Heideloff in Nürnberg. 


Des Mittelalters Fräftige Geftalten 

Hiltft du zuruck mir feitem Aunftierarme, 
Daf der Erinn’'rung Eciid fie mögen balten, 
Entgegen jenem frehen Neurer warme. 


Dt fkaunt fie an in ibrer Kraft, die Alten, 
Daß euer teutfher Sinn aufs new’ erwarme, 
Und ihr befiegen mögt das finftre Walten 
Der Mode, das verlehrte, geiftesarme. — 


Seit it ed, daß das teutihe Wolf erfenne, 
Daß eine längit ge.chlagne böie Wunde 
Das Vaterland im tiefjten Herzen brenne. — 


O! möchten Männer fi mit dir vereinen, 
Daß es von feinen Schmerzen bald geſunde, 
Damit wir nicht an feinem Grabe wrinen. 


Alerander Grafv. Würtemberg. 


— ——— 


Korrefpondenz-Wachrichten. 
Dresden, Juli. 
(Bortfegung.) 


Warferbeilanfialt. Todesfälle. Refermariongfeil, 


Das Waſſer fplelt befanntlich jest eine fo grofe Rolle 
in der mediemiſchen Welt, wie etwa ber Weinacift, als 
diefer vor einer Reihe von Jahren von den Bromnianern ges 
banspast wurde. Wollte man den bfinden Berebrern dieſes 
wobtthätigen Elemenis Glauben fchenfen. fo würde bie Ber: 
nichrung, womit die Hombopatbie unfere Apotheten Länaft 
Gedrobte, nun eublih durch daſſelbe gewiß berbeigefäbrt wers 
den, Aus dem taum drei Grunden von Dresden entfernten 
Dorfe Kreiſcha ift nun ebenfaus ein Meu-Gräfenberg 
‚geworden. Nicht nur bie wahrhaft romantiſche Rage des 
Dorfs und deifen anmurbigen Epaziergänge. fonbern auch 
die fo verſtaͤndge und gute, als billige Bewirtbung im 
dortigen Gaſſhauſe bat Kreiſcha feit Jahren ſchon zur Lieb⸗ 
lingspartie ber Dredener erhoben, Nachdem nun der 
Bandaustefiger Reibbah fin an Ort und Stelle mit ber 
Gräfenberger Hetlanftalt genau befannt gemacht, iſt wirtlich 
in Kreiſcha eine gleiche Anſtalt errichten, — Auch dus ger 
woͤhnliche Flußbaden bier in Dressen ſelbſt but in ber Cipe, 
wiewohl. des allzugroßen Waſſers wegen, erft ziemlich fpät ber 
gonnen, Zugleich find auch ſo «ben von bein Dotter Rufhpfer 
in dem ben Sandsoden des benamvarten Wapelbolzes durchs 
rieſelnden, feit undenflichen Zeiten hauptſachtich vom Dlirtels 
ffande und der untern Boltöclajfe zum Baden gebraumten 
Priebnizbach Worrivtungen zu bequemerer Benutzung dieſes 
klaren Waſſers gerroffen worden, Schon in ber lezten Zeit 
war etwas diejer Art von einem andern Unternehmer ges 


Diefe zweite Eonjeltur fcdeint fogar mehr 


fheben, ber Erfolg aber wicht ausreichend geweſen. Mit 
vollem Rechte glaubt wohl ber fachfundige Dotior Ruſchpler 
Geither fon Bejiger eines concejlionirten, gut eingrrichreten 
Wannen: und Damprsades) au rin voufländiges Gelingen, 
da er fin bemüht, ale Hiuderniſſe durch die Zwedinäßigfeit 
feiner Veranſtaltungen zu beſeitigen und bas Priebnizwaifer 
von jeher den Ruf beſonders beiljamer Eigenfinaften behauptet bat, 

Zwei kurz nadeinander eingerreiene Todesfalle verdienen 
erwärmt zu werden, weit ibre Bedeutung weit über ben 
biefigen Lebenstreis der beiden Vernorbenen hinausreicht. 
Ooſchon bereits 659 Jahr alt, mar der kbnigliche Leibarzt, 
Horz und Medizinalrathh, Dotior Kreißig, dom now fo 


kraͤftig an Geiſt und Körper, dab man feinen Verluſt feines 
| weas jo nabe gealandı bätte, 


Die außerorpensline Auspeiche 
nung, womit er fange Sabre die mebizinifhe Praris be: 
trieben, hatie ibm in dieſein Bame das unbılnränftefte Bers 
trauen, und als Folge bavon ein rent anſehnliches Verndgen 
erworten. Schon ſeit einer Reibe von Jahren war er bes 
mänr geweſen, feine aͤrziliche Thaͤtigtelt fo viel als mbglich 
mir no vorzüglih wichtigen Hrantheirsfiuen zu wıbmen. 
In folmen wurbe er aber jo häufig zu Rathe gesogen, daß 
feine nuͤhliche Wirtſamteit nicht in Vergeſſenheit kommen 
tonnte. Gem augemein aefhäytes Buch „über bie Krante 
beiten des Herzens” ſichert idın ein banfbares Andbenten auch 
im emifernten Auslande. — Der zweite merfwärdige, im 
söhten Jahre Werforbene war ber vormalige Oberſt von 
Wiztedem Als Onrififteuer hatte er befanmilich ben 
Namen des Guts, auf dem er geboren, Zromlty, im ber 
Nahe von Weimar, angenommen. Mehr als Aues zeugt 
dad fortdauernde, jibriine Erſchelnen des Taſchenbus: 
„Viellierwen,“ deſſen voufläntiger Juhalt ganz allein von 
ſeiner Feder beſtriuten wurde, dab er noch immer zu ben 
befonbern Lieblingen des zundmit Unterbaltung ſuchenden 
Publikums gehörte. Obſchon er ſeit mehreren Jabren an 
ber Waſſerſucht lut, wirtie doch feine Phantaſie in der ges 
wohnten Weife vaftiod fort, Wertwärotg It, daß er noch 
unmittelbar vor dem Scheiden aus ber Welt, vom Gterbelager 
aus, feiner Gemalin die Fortſezung einer neuangerangenen 
Erzätslung (im glaube bereits für das Taſchenbuch Wielliebs 
chen auf das Jahr 1441 beftimmt) in die Hand diklirte, 
Auf die große Bedeutung bed Kten dieſes Monats, bes 
Tages, au dem im Jahre 1559 die Einführung der Refor— 
marion in Dresden eriofgte, batten während der teten Zeit 
mebrere neue Druckſchriſten hiugedeutet. In den zwei wach 
jenem Fahre erfnienenen Jahrhunderten fonnte der file 
Gang des Tages im wilden, verworrenen Kriegslärm uns 
indglıch zur gebbrigen Würbigung gelangen. Um fo größere 
Aufmertſamteit ſoolen daher feine dritte Wiederkehr fmon 
an fich au erheiſchen. Dazu fan, dab erft neuerlih im Aus—⸗ 
Lande bie Differenz ber Anfimten zweier chreiſt ichen Confefs 
fionen in een Puntte, Über den beide Theile ſich laͤngſt 
vernändtiat zu baben ſcheinen, mitunter auf wahrhaft beirü— 
bende Weiſe sur Sprache acbramıe worden. Unter biefen 
Umftänden hielt man es offenbar für beitige Pflicht, dem 
unvergehlihen Tage eine ganz vorgüglime Außere Auszeichnung 
zu eribeiten. Bei dem Grande der Dinge und der wirtklich 
fwefterlichen Eintracht, im welcher beide Betenniniſſe num 
fnon feit fangen Jahren, wie hrerbaupt, fo auch hinnchtlich 
jenes im Auslande neuerdings beftrittenen Puntis neben und 
miteinander leben, tbnnen fonar unfere, ber rbmtichen Kirche 
zugeibanen Mirbürger dieſe Auszeitnung fmwertiah mißbilli⸗ 
gen und nom viel weniger tor einen gebälfigen Siun unterlegen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 27. Juli 1839. 





Bad mir ber Baum, bie Welle Hagen, 
Dem VBlatte muß ich’ wieder ſagen: 
Im forne wenig um bad Wie — 


Und dieſes Muß ift Poeſic. 





Aus den Bergen, 


Bon Karl Mayer 


Wunfd. 


Sauſen möcht’ ih, Wind, wie bu 
Ohne Ruh 

Durch den Balſam hoher Forchen, 
Sch.anter Tannen, ihnen horchen; 
Mit dem Wildbach moͤcht' ich rauſchen 
Oder dem geſchwinden lauſchen, 
Haͤngen in der Luft ein Weih 

Laut und frei, 

Dver all den Wildnigtönen 
Feſtgebannat als Hörer frobnen, 
Saugend blau und g u ıen Schimmer; 
Nicht, wie bisher, F.agend immer, 
Menihentiagwerk hören zu 

Ohne Ruh. 


Die Verſchöueruug. 
Ihr Tannen grün, auch euer Tod, 
Seibft eures Tods g:aufame Noth, 
Dee Meiler, der euch la gſam brennt, 
Die Mühle, deren Sig’ euch trennt, 


v. Beuchteröieben. 








Ihr Tannen, ja noch eure Qual 
Berfhönt mir euer grünes Thal. 


Die Sanur, 


Die folge Tann’ im Binnenland 
Klagt faniend, wie fie angebannt; 
„D dürft’ ih nah mich ftellen 
Des Oceanes Wellen! 


Der Stimme, welche in mir ſaust, 
Kim’ Antwort fernber zugebraust; 
Die Wellen, die dort ſchlagen, 
Werftänden Waldesklagen. 


Der Waffer endlos Einerlei 
Erihien’ es unbegrenzt und frei? — 
Umſonſt, dag fie ſich bäumten 

Und Zorn gen Himmel fchäumten ; 


Es peitichte fi heram ihr Schwall 
Zu meines Schmerzes Wiberhall; 
Auch fie erfeufzten barge, 

Natur, von deinem Zwange. 


Das Ufer riefe ſtreng: Zurück! 
Auch fcheinbar freiem Wellenglüd. 
Zwang, der fie berg.trieben, 
Zwang hleße fie yerftiieben. 
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In fremdem Grame zaͤhmte fid 
Die Sehnſucht, die bemeiftert mich. 
Drum möcht’ ich mit erdröhnen, 
Mo Giſch und Brandung föhnen, 


Wo dann unendlih fern hinaus 
Mich Trauer zög’ und Wogenbraus, 
Bo mih noch machte zittern 

Der Wellen Echmerz, ber bittern.“ 


Die Cazzaroni in Paris. 
Schluß.) 


Wie dem auch ſeyn mag, in den erſten Tagen des 
Ditober verſchwindet der Marchand de coco vom Pariier 
Pflafter, und anftart feiner tritt der Marchand de mar- 
rons auf den Schauplatz. Seine gewöhnliche Stelle if 
an den Straßeneden, weil fait jedes Eckhaus eine Heine 
Wein wirthſchaft bat, wo bie Gaͤſte eintreten und ſtehend 
am Schenttiid einen „Canon“ (eine Achtelflaſche) trinfen, 
indem fie einige gebratene Kaftanien dazu Inuspern, bie 
fie beim nächften Kaſtanienhandler bolen laſſen. Das 
Quarteron, 25 Stud, loſtet ſechs bis acht Sous, je nah 
der Qualität. Sie werden ın einer Siebpfanne gebraten, 
welche mit einem Dedel zugejtulpt it und worunter ein 
ſtarkes Koblenfeuer glübt, das der Kaftanienfaufmann 
jedesmal mit feinem Blasbalg friſch anihurt, wenn er 
in den neben ihm ftehenden Sack gegriffen und eine neue 
Ladung in die Pfanne geworfen. 

Zulezt erwähnen wir der Kirhenbettlerin ‚welde 
in der Naturgeihichte der gebeimnißvollen Weſen in Parid 
fein unwichtiges Stud it. Mau trifft fie jeden Morgen 
in der erſten Meſſe ihres Sprengeld, an einem Kırden: 
Pfeiler oder unten an bie Altarftufen bingefauert, wo ber 
Vikar fie feben fan. Dert murmelt fie mit ſcheinheiliger 
Zertnirihung Gebete ber, während fie die ſchmierigen 
Körner ibres Roſenlranzes mit ihren knöchernen Fingern 
abzäbit. Nah beendigter Meffe holt fie ih ihren Strob: 
ſtuhl, den fie jeden Abend in einen Winkel verftedt, 
ſchleppt ihn vor bie Kirchentbür und fezt fih darauf. Wenn 
ed Winter ift, gebt fie vorber noch in die Sakriſtei und 
bettelt fi einige Koblen in ihre Feuerfiefe, welche ein 
geborftener Topf mit einem oder gac feinem Henkel vors 
ſtellt. Sizt fie einmal feft, fo rndt fie dem ganzen Tag 
über nicht von ber Stelle, einige Augenblide um bie 
Effenszeit ausgenommen, wo fie in einige benahbarte 
Häufer ſchleicht und fih bei den Köchinnen die Zafelrefte 
der Herrichait holt. Diele Kichenbertierin iſt ſtets uber 
fünfzig Jahre alt und von Gicht, vom Staar ober von 
font einer wirklichen oder eingebildeten Gebredlichteit 
beimgefucht. Die erften fünfzig Jahre ihres Lebens find 


ein unergrünbliched Geheimniß; und es ift unmöglich, 
nachzuweiſen, wie fie an den Bertelftab gefommen, mo 
ihre Heimatb ift und was fie in jungen Jabren getrieben; 
jedoch darf man Fed die Wermutbung wagen, daß Faul- 
beit und Mußiggang viel an ihrer gegenwärtigen Lage 
Schuld find. Urbrisend gefällt ihr diefe prefäre Lage; die 
Berreler ift ibre Proſe ſion; fie ver.auft ihren Segen unb 


.ibre Furbitten; fie bar ib.e Kunden, wie der Kaufmann, 


und weiß auf ein Haar, wie fie fib gegen Dielen oder 
Jenen zu benehmen bat, da ihre ſchmutzige ausgeftredte 
Hand nicht leer audgebe. Wenn fir einen Son befommen 
bat, drudt fir ibn am die Lippen und belreuzt fich damit, 
indem fie ber Mutter Maria und allen Kei.igen des Pa: 
radieſes die gute, mit eidige Seele empfiehlt, welde ihr 
das Almo'en gefhbenft, Wer ihr nichts gibt, dem murrt 
fie leife einige Verwunfhungen nah, welche ber Himmel 
gluck icherweiſe nicht !o be, eitwillig in Erfinllung geben läßt. 
Die Alte ift bösartig und neidiſch. Wenn ihre Mitbett⸗ 
lerin ein Almoſen empfängt, obne daß fie etwas befommt, 
fo ergießt fie ih in Echmahungen und bebaupter, ber 
Sou fey ibr zugedaht geweſen und fie mufe wenigſtens 
zwei Liards davon haben. — Es gibt in ihrem Kirchſprengel 
keine Berihweiter, deren Namen, Wohnung, Familien: 
verbältniffe, Beichtvater und Communionszeit fie nicht 
genau fennt. So wie fie eine von dieien fleifigen Kirchen 
gängerinnen fommen fiebt, macht fie eine io ſuße, freund— 
liche Miene, ald fie nur immer vermag; fie nennt die Dez 
voten bei Namen und begleiter ihren Gruß mit einem 
familiären Lächeln und mit Segens ıun'ben; fie ſpricht 
dieſe frommen Frauen nie um bie geringfte Gabe an, da 
fie weiß, daß jede Bet chweſter einen beftimmten Tag in 
ber Woche bat, no ſie Almoien gibt, — Jede Kirchen— 
bettlerin bat bei ihrem Pfarrer eine monat.ihe Penſion 
von dreißig Sous; fie iſt Gevatterin der Meßnersfrau, 
welde die Kirhenftuble verleibt, und ſteht fo intim mit 
ihr, daß fie aus ihrer Doie ichnupft. Der Kufter und 
Glödner find ebenfalls gut Freund mit ihr und laffen fi 
fo weit herab, den Etadtffandal und die Politik mit ibr 
durchzuſprechen; dafur beforgt fie mande Auftrage und 
holt 3. B. den Herrn Wilar, der die Woche bat, wenn 
die legte Delung zu geben oder eine Taufe vorzunehmen 
it. — Zaufen, Trauungen und Begräbnife find fur fie 
gefundene Eſſen. Trotz ihres Staard, kennt fie doch 
unter Dreißigen den armen Sterblihen heraus, welchen 
man Patbe nennt; die weiße fteife Halsbinde, die feinen 
Hals ſchnurt, feine weißen Handſchuhe, fein forgfältig 
frifirtes Haar, fein blauer rad mit blanten Metalltnöpfen 
und jein verlegenes, albernes Ausſehen find charakteriſtiſche 
Merkmale, weiche ibn ber alten Bertlerin ſogleich ver— 
ratben. So wie dieſer Bedauernimwu dige aus feiner 
Mierbtutihe ausgejtiegen ift und einen Fuß in die Kirde 
gefegt bat, hängt ſich die alte Here wie eine Klette an 
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feine Nodihdfe und läßt ihm micht eher aus den Klauen, 
bis fie beide Hinde voll Liards erwiſcht bat, worauf fie 
ihre ganze Litanei von Gluckwunſchen für den Neugebor: 
nen berbetet, weiber über dem Taufbecken quarrt und 
ſchreit, während der Priefter den böfen Geift austreibt. — 
Wenn man aud in Paris feine Trauung um Mitternacht 
feiern wollte, fo würde man doc der neugierigen Gaffer: 
menge und dem fummenden Bertlerfhwarm nicht ent: 
geben. Unfere Aite wäre gewiß ba; denn ibr Freund, der 
Küfter, hätte fie zuvor benachrichtigt, und fie würde nicht 
ermangeln, ihre ftebende Fo.mel herzuſagen: „Der liebe 
Gott ihente Ihnen viel Heil und Blut und laffe Sie die 
Hochzeit Ihrer Kinder und Kindestinder erleben. Mon 
bon Monsieur, ma bonne Dame, quelque chose aux pau- 
vres!“ — Die Begräbniffe find für die alte Bettierin 
ebenfalls freudige und einträglihe Begebenbeiten; jedoch 
ſtellt fie ſich natürlich fehr betrubt und trägt ihr Geſuch 
mit wimmernder Etimme vor: „Mon bon Monsieur, ne 
m’ouhliez pas! Je dirai bien des pri@res pour les saintes 
ämes du purgatoire.‘‘ — Alles dies zufammen genommen, 
macht, daf die Kirhenbettlerin in erträglihen Umftänden 
lebt und micht, wie bie Straßenbettlerin, unter den 
Martthalen oder in den Höteld der Cits fhläft, wo man 
um einen Eou beberbergt; fie bat Mittel, fi in ihrem 
Arrondifement ein Kämmercen zu mietben, und Abends, 


wenn die Kirche zugeſchloſſen wird, ſchleicht fie längs der | 


Häufer in ibre Behauſung, obne unterwegs die Vorüber⸗ 
gebenden anzubetteln. Bevor fie in ihre Dachſtube bin: 
auffiettert, zündet fie ihre fleine Handiaterne bei der 
benachbarten Höderfrau an, welde ibr aus Barmberzig: 
teit das verborbene Dbft und Gemüfe gibt, bad fie nicht 
meär lod werden lann. E. €, 





Gefpräche einer Sommernacht. 
(Bertfegung.) 


Manor, Das find alles Erfahrungen an Andern. 
Sophokleia. Wollen Sie melde, die ih felbit 
machte? Hier find fie. Zuar bin ih nicht in Gefahr ge: 
fommen, lebendig beerdigt zu. werden, aber ich behaupte, 
einen Zuftand empfunden zu haben, der an Schreckniſſen 
jenem nicht viel nadgeben wird. Sie wiffen, wie vor 
zwei Jahren ungefähr mein Verbältnig zu Theophraſt 
nahe daran war, völlig aufgelöst zu werden. Ich glaubte 
zu bemerken, daß Sabine auf ihn einen mächtigen Ein: 
druck gemaht, und in ber grenzenlofen Furcht, fein 
Herz zu verlieren, benabm ich mich fo ungeibidt, daß 
er recht eigentlih alauben mußte, ich wunſche mich 
von ibm frei zu machen. Unglüdfelige Kofetterie, welche 
Quelle unfägliher Leiden bift du gewefen und wirft es 


noch fepn! Uber ich babe für meine Chorheiten gebüßt ; 
in ber That, ib glaube nicht, daß für Werftellung 
und Unwahrheit die Strafe je härter geweien if. — 
Ib zeigte mich mit verwundetem Herzen beiter und 
lähelnd; ib gab mir den Anihein, ald bemerkte ich 
nit, was zu erlaufhen und zu erfpähen meine glühendfte 
Beſtrebung war. Ich that mit Vorſatz Alles, wovon ich 
wußte, daß es ihn verwundete, ich beantwortete feine 
Briefe fpottend, und — ich weiß nicht, welch ein Dämon 
ber Hölle mir beiftand — ih ertrug mit Riefenträften alle 
biefe Lügen, dieſe wahnfinnigen Bosbeiten, dieſe herz⸗ 
zerreißenden Scherze. Aber ploötzlich brach ich zuſammen; 
es war, als wenn der Tod nach meinem Herzen gegriffen 
hätte, ih war keiner Verſtellung mehr faͤhig und zer⸗ 
ſchmolz in Thraͤnen. Nichts wollte ich, als lieben, nichts 
füblen, ald die grengenlofeite Zerknirſchung. Ich lag 
Tag und Naht betend vor dem zertrümmerten Altar 
‚ meines Gottes, und flebte ihn unter blutigen Thränen 
| an, wieder in meine Bruft einzuziehen. Umſonſt — es 
blieb alles öde und leer. Ich ſchrieb an Theophraſt, id 





beftimmte ihm eine Stunde, wo ih ibn in einem der ab: 
gelegenen Bogengänge des Parts zu fpreben wünſchte. 
Es war ein gewitterihmüler Abend, der Himmel völlig 
bededt, fein Lüfthen in den Baumgipfeln; ganz ferne 
fpielten die Lichter des Feited und verworrene Stimmen 
tönten in die Einfamteit heruber. Mein Herz war voll 
| Demuth und Liebe; ih laufchte auf jedes Kleine Geräufc, 
und immer glaubte ich den nahenden Fußtritt des Ge: 
liebten zu hören. Ich wollte ihm in die Arme fliegen, jede 
Maste follte fallen; ohne den mindeiten Stolz, der Hein: 
ften Zuge mehr Eingang zu verftatten, wollte ih ihm 
beraufht und glüdiih an die Bruf finfen. Er fam 
niht. — Von ferne ſchlugen die Uhren die begeichnete 
Stunde; der Boden brannte unter mir, ich fchlüpfte 
dur die Gebuſche, mein Herz mit beiden Händen zur 
Ruhe preffend; meine Wange brannte fieberbaft, mein 
Athem flog ſtürmiſch. Wieder blich ih fteben, und 
horchte — nichts! Tiefe Stile — er fam nicht. Ich ſank 
aufs Gras nieder und drüdte meine Stirne an einen 
Baumftamm. „Leide jezt die Marter,“ rief ed in mir, 
„die du ihm verurfaht haft! Empfange die Strafe deiner 
Uebeltbat!” Im dieſer fücchterlichen Stunde wurde es 
mir-deutlih, was die Verdammten leiden. Der Garten 
fam mir wie der Drt der Qual vor, aus dem feine 
Mettung mehr zu hoffen, die Gänge deffelben füllten ſich 
mit bleiben Geftalten an, die, wie ih, ihren ohnmäch— 
tigen Schmerz in die tauben Lüfte hauchten; überall 
fahen mid ftumme Mienen voll Graufen und Entiegen 
an. Immer mehr wuchs das Gedränge der ftummen 
Geſpenſter; über den Himmel flog ein bleifarbener 
Schimmer, ber unruhig bin und ber zudte und dieſe 
Bilder des Entfegend beleuchtete. Ich wollte fliehen und 
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fühlte mid; am meine Stätte gebannt. Ein langer gräß— 
licher Schrei durchſchnitt die Lüfte, und mit ibm ſtürzte 
ich bewußtlos nieder. — Der Traum begann fein duſtres 
Seihäft. Ih fuhlte, daß ich in einen Abgrund verianf; 
von oben herab gaben mir trauernde Geftaiten ein web: 
mütbiges Lebewohl. Nacht umgab mic, und diefe Nacht, 
das firbite ih, follte ewig dauern Ach, Manor, ver: 
gebens firebe ih, Ihnen die Schreten diefed Moments 
zu ſchildern. Nur ein Laut, der ſchwaͤchſte in der Schöpfung, 
hätte die Klammer von meiner Bruft gelöst; aber nein, 
es blieb ftill, es blieb Nacht, ich war allein mit meinen 
Quaten. Jezt biſt du vergeffen, rief id bei mir feibit; 
jezt haben Grücklichere und Beſſere deine Stelle einge: 
nommen. Sie baben dich dem Gerichte übergeben, das 
bald itber dich hereinbrechen wird. Fuhlſt du ſchon feine 
Schrecken ? Unerbittlich ift feine Strenge, unwiderruftich 
find feine Ausfprücde, 
(Bortfegung folgt.) 


—— 


Gorrefponden; - Nachrichten. 
Dresden, Juli, 
’ (Eortfegung.) 


Dad Reformarlonöfelt. 


Schon am sten dieſes Monats begann eine Borfeier in 
dem proteftantifhen Schulen der Stadt. Muh nabm mit 
diefeım Tage die Bevölterung durch den Zufluß ber Fremden 
aus allen Gegenden fortwährend zu. Die anjebnlichften Bei— 
träge zu bdiefer Werftärfung Tieferten bie feitber ſchon immer 
überaus angefüflten Wagen der Eiſenbahn, und fon Frei⸗ 
1096 Nammittags genen zwei Uhr fimmte auf biefigem Neu⸗— 
martte ein anfebnlicher Kreis erſt angelangter, bospirivenber 
Mufenfüpne aus voller Seele das jugendimuibige Gaudeamus 
an. Den Sonnenaufgang des naͤchſten Morgens begrüßten 
die bier gewbhnlich bie bbmften lirchlichen Feſtiage erdffnens 
dem Feierflimmen: Kanonenſchall und Blodengeröne, Nies 
mit war das Zeiten zu einem ungewöhnlichen Leben außer 
dem Haufe wicht fruchtios gegeben. Die font um biefe Zeit 
noch wenig geförte Einfamteit der Etraßen und Ptäye durch⸗ 
treuzten baid fröhliche Geſichter von Menften allır Elaſſen 
und Alter, und miten in dem ſich zuſehends verdiwtenden 


Treiben blieben faſt alle Vertaufslaͤden geſoloſſen. Das Ge⸗ 


werbe glaubte, fo weit es nicht nothwendig zum Feſte mits 
zuwirten hatte, fi vom ſelbſt jeder Unrerbrebung durch fein 
Geräuf enthalten zu müffen. Auenthalben Berfammiungen 
und fefttich ausgeftattere Züge der manmgfanen, zur Beier 
und Ordnung bes Tages gebdrigen Eorporationen und derer, 
die dieſen fi aus freiem Triebe angefpioffen. Der Altimarft 
war das Centrum, wohin Mitwirtende und Zufbauer vom 
alen Seiten am gewaltigften firbömten. Vom dortigen Rath⸗ 
Haufe aus ging auch der große Feſtzug nam der Kreuztirche. 
Frommer Gefang, durch flarfe Mufitnbre unterſtuͤzt, fehlte 
nicht, und die aufgeftellte Communalgarbe warte darüber, 
daß. Unregelmaͤßigteiten feiner Art den Fefttag ſidren fonns 
sen. Weum au die Kreuztirche als Mittelpuntt der feſtli⸗ 
lichen Eeremonien, wo der Superintendent, ein febr 

Kanzelredner, die hohe Wichrigteit des Tages herausbob, den 
erdßten Zudrang hatte, fo waren doch auch bie Übrigen pros 


teftantifchen Gotteshäufer, im denen gleichzeitig Kirche gehals 4 
ten wurde, mit Zuhbrern veih verfeben, Namentlich fans 
ben die Menſchen im ber Koffirche bis zu den Thären beraus, 
um bie achaltwollen Worte zu vernehmen, weine, vom wahr 
baft friedlichen und bruͤderlichen Geifte des Ehriftenibums 
befeelt, unfer ebrwärdiger Um mon der aufinertfamen Vers 
fammlung an das Herz legte. — Die Zänfte gewährten mit 
ihren, zum Theil vet glänzenden Bahnen und ſtatilichen 
Marſchaͤuen, ein recht erfreuliches Bild der hiefigen Gewerbs⸗ 
betriebfamtei, — Mittags fand ein Feſtmahl vom einigen 
hundert Perfonen ſtatt. Es verdient bemertt zu werden, daß 
es bei biefem ganz im Sinne des würdigen Feſtes gebaftenen 
Miabie auch nicht an Theilnebmern fehlte, welche der rbınis 
fhen Kirche angebörten, Einer davon beutere in karzen 
Worten den Wunſch am, dab bie unnatürliche Scheidewand 
zwiſchen ben verſchledenen chrifttinen Confeffionen fallen 
mbate. Großen Enthuſtasmus erregien die in hnlicher Be: 
siebung von dem dabei anmefenden, hocdverbienten Prediger 
ber biefigen reformirten Gemeinde, Girarbet, geſprochenen 
‚berzlihen Worte. Cie drüdten befonders das Verlangen 
aus, daß doch zumähft wenigſtens bie dem Lehren Lurhers 
und Ealvins Folgenden, ats im Wefenttinen ganz. Eines 
Sinnes, auch in Sachſen nur Eine Gemeinde conflituiren 
möchten, Ein anderer Medner von Geiſt und Herz, der 
Superintendent Dr. Großmann aus Reipyig, trat biefer 
Meinung mir Innigfeir bei und ſteüute Aberbaupt den nähern 
Verein aller Betenner des Ehriftentuums als ein. Bebärfniß 
der Zeit dar. — Das Innere aller proseflantifchen Kirmen 
war, mehr ober weniger, durch Drangerie, andere grüne 
Bäume und Blumen: und WMärrerfränge, zum Theil auer⸗ 
dings mit mehr Fülle als Geſchmnact ausgeftatter. Auch an 
dem Aeußern der Häufer fehlte die, orößtentheils in lebens 
digem Grün beftebende Ausſchmückung nicht. Die Büren 
und Bilder Lutbers, Melanhtbons. und anderer 
Zeitgenoffen von Einfluß begegneien dem Bike überall, 
Eine Allee von Birten zog ſich, bie ganze auſehnliche Wilss 
druffer Gaſſe bindurd, an ben beiden Haͤuſerreihen bin, zwi⸗ 
ſchen denen aus Eichenlaube beftebende grüne Feftons aufge 
bangen waren. In ber Mitte der Straße batte man meh: 
rere Mevaillond mit Bildniſſen der mit dem Ereigniß bes 
Tages zunaͤchſt vertuüpften Perfonen angebrabt, Dresden 
iſt vieleicht noch mie fo mit frbbliven Menſchen überfüllt 
geweſen, als an dieſem Tage. Allemthalben boten bie Karchen 
und zahlreichen dffentlihen Luſtbhrter in der Nahe der Stadt 
Aszugspläge für das Gaftgerimmel, Auch waren die meiften 
diefer Zufluchrsorte mir Gäften zahlreich beſezt. Gleichwohl 
batte dadurch die Fülle der Straßenbevblterung keinesweges 
gelitten, Unter anderm verbreitete fi eim ſtetes Menſchen— 
gewimmel Über die ganze Bruͤhlſche Terraſſe, die baber, nebſt 
ihrer, durch Einfachheit fo ſchdnen, großen Treppe, von ber 
Elsbräde angeſchaut, um fo reizender erſchien, da auch das 


' Bis im dem lezten Tagen gar launiſch und unzuverlaͤſſig ge— 
weſene Wetter gerade am 5, und 6. Duft durchaus nichts zu 


wuͤnſchen fbrig lieh. ine ungemein ſtarte Menjhenablels 
tung aewährte am lezten Tage, von 6 Uhr Nachnittags an, 
die Neftädter Kirche. Maydıms unſterbliches Wert: bie 
Shbpfung, wurde dort vom ben Virtuoſen ber töniglihen 
Kapelle Alte unfere vorzuͤglichnen Geſanges— 
betden und Heldinnen cınit Uusnabme Taichat ſchet o), unter 
Andern die SmrddersDevrient, nahmen Theil daran. 
Man kann daber wohl denken. werd eine Menſchenmaſſe die 
Heiligen Mauern dießmal zu umfarfen hatten. 
(Schiuß folgt.) 
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Briefe aus Spanien. 


1. 
Madrid im Juli 1359. 


Sie wollen wien, wie ih Mabrid bei meiner Kid: 
Febr gefunden? Nun, wie immer, mit feinen vielen neuen 
Häuiern, zuſammengeſezt aus alten Meften — trugliche 
Facçade und virle dunkle Käfige, groß wie mein Schnupftuch; 
mit feiner nie beendigten Pflafterung, die immer wieder 
dieielben Kieielipigen bervorbringt, was beſonders bei 
dem ewigen Auf: und Übfteigen großen Effelt macht; 
mit der alten, nein, mit viel erböbter Frechheit ber 
Sprache, oder, wie man e3 bier nennt, kaſtilianiſchen 
Klarheit; mit noch ihiechterem Geſchmack und noch größe: 
rem Zurus, wenigſtens im Prado und auf dem Etier: 
platze; denn was die Hausbaltung betrifft, fo muß ber 
Fleiſchtopf ber Spigenmantille weihen, wenn nit etwa 
eine befondere Providenz für beide ſorgt. 

Uber was Neued muß man doch nach einer zwei: 
jäbrigen Abweſenheit antreffen? An der Geihwinbigfeit 
fallen mir nur die vielen weißen Papiere ein, welde un: 
erbörterweiie in ganzen Meiben die Eiſenſtabe der Bal’one 
zieren und ein allgemeined Auswandern aus: Madrid 
oder Ueber wandern in kleinere, mohlfeilere oder moder: 


| nere Wohnungen anzeigen. Beſonders findet bies in dem 


| 


Straßen und Plägen um den Palaft herum Statt. Diefes 
fonft fo belebte Quartier ift eine Einode gerorden. Zur 


Zeit Ferdinands mar der Palaſt noch ein wahrer Walls 


fabrtsort. Hunderte und im Eritiihen Zeiten Tauſende 
von Menſchen drangten fib an die Treppe, um bie drei 
Famisien — bed Königs und deiner zwei Brüder — 
welche ber Hofetikette zufolge immer Nachmittags zuſam⸗ 
men ausfuhren, berabfommen zu ſehen unb im gutem 
Fall eine Bittihrift anzubringen, bie dann ein Garde: 
offizier in dem befannten Eat warf, wohl auch um bem 
Drientplag zum TZummelplas politifher Leidenſchaften zu 
maden. Das it längft vorbei; feine Seele nähert ſich 
der föniglihen Wohnung; man will es dort auch nicht, vel⸗ 
leicht um ungenirter zu ſeyn, vieleiht au, um das Leben 
der Heinen Prinyeffinnen nicht der Wuth irgend eines 
tollen Fanatiferd auszufegen. Die Verbannung des Ins 
fanten Don Francisko hat die Einfamfeit noch vermehrt 
und viele Hofbeamte gezwungen, ibr geliebted Mevier zu 
verlaffen. Kur viele Leute ift diefed Quartier zu weit 
von den Gentralgegenden entfernt; fo aing ed auch mir. 
Wenn ed noch ein Paris wärel Da maht man fih noch 
eine Stunde fruber auf, um Zeit fur die Flanerie zu 
gewinnen; man fiebt alle Tage ſo viele neue und ſchöne 
Sachen, bie Einem den Weg verfürgen, man füblt die 
Mudigkeit erft, wenn man am Ziele angelangt ift oder bei 
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der Müdtehr nicht gleih einen Omnibus antrifft,; dann 
erft beneidet man ben, der reich genug ift, fi Equipage 
zu balten, Aber Madrid! 

Das äußere Anichen der meilten Straßen ift zwar 
nicht unangenehm, da De Stadt feit 1320 jo zu fagen 
neu gebaut iſt; ich finde Mehnlichfeit mit Wien, mit 
weihen Madrid auch in Hinfiht der Bewegung, des 
Menſchengewuhls, doch in verkieinertem Mafitabe, ver: 
gliben werden kann. Man möchte Tagen, alles, was 
der Palafı verloren, habe das burgerlide Leben gewonnen. 
Gewonnen? Ach weiß nicht, ob das der rechte Ausdruck 
if. Mir wird das Herz enge, wenn ich Die Lebenden in 
die neuen bürgerliben Wohnungen, mie die Särge in 
die Zellen des Weipenneited * von Sevilla gepreßt febe; 
dann beneide ich die Begrabenen im Pe e la Ehaife ober 
in was immer für einem Dorf irhbof mit feinen Blumen 
und Copreſſen, und bie Lebenden, welche in großen Ge: 
mädern, Gängen und Gärten fiei atbmen können. Ver: 
zeiben mir die Demofraten, aber ber Anblick eines 
Palaſtes oder eines Herrihaftbauied, nad dem Wiener 
Ausdrud, thut mir zumeilen orbentlih wohl, und ih 
wunſche, daß fie nicht eber verfhwinden, bis unfere 
plebejiſche Ariftofratie, welhe neue Käufer baut, etwas 
von ihrem Style angenommen bat, — Ich bin überzeugt, 
daß der Menih nicht eber wieder zu feiner a ten Eharaf: 
terſtaͤrle zuruckehrt, bis er das Bedurfniß fublt, im 
Freien oder in großen Wohnungen zu leben; unfere Heiz 
nen Ihierfäfige taugen nur für Veberfeger und Weber: 
gefellen, ib mag niht einmal fagen fur Schneider, denn 
diefe Artiften nebmen jezt in allen Hauprftädten bie 
erften Stocwerle der beiten Häufer in den gangbariten 
Straßen rin. — In Paris, in London, zum Theil auch 
in Wien wird man fur das Kleinlihe, das Engherzige, 
das bie Bourgeoifie mit ſich bringt, wenigftens durch dad 
Grofartige des Mefultats entichädigt, das die Induſtrie 
und der Haudel in ungehenern, präctigen, ftets neu 
verfebenen Kaufläden zur Schau ſtellt. Aber Madrid! 
wiederbole ih. Nur in der Galle Mayor und in ber 
Ealle de la Montera find einige Buden, die die Auf: 
mertiamteit auf fih ziehen; wer fie aber einmal geieben, 
der bat fie auf's ganze Jahr gefeben: lauter fremde Pro: 
dufte, und feibft die gemeinften Dinge zu fo ungeheuern 
Preiien, dab man Madrıd für ein Maritätenfabinet ans 
zuſehen geneigt wird. Leider erftredt fi diefe Theurung 
über alles, uber die Lebendmittel, uber die erften und 
unumgäng:icften Bebürfniffe; denn die Negierung über: 
treibt vorzuglich die Verzebrfteuer an den Thoren, welche 
diedmal überdies noch durch heimliche Eontratte vergeben 
worden find, Und da Madıid von den fruchtbariten 


* El abispero, fo nennt man ben Kirchhof von Gevitla; 
Die Zellen werben auch auf 25 Jahre für Gelb vermierhet. 


Gegenden Spaniens und von den Sechaͤfen fo fehr weit 
entfernt liegt, fo folgt daraus, daß man in feiner Haupt: 
ftadt von Europa ſchlechter ift und trinft, das Brob 
ausgenommen, denn in Spanien muß man Soldat feyn, 
um fi zu ſchwarzem Brode zu bequemen. Unter biefen 
Umjtänden ift ed nicht zu wundern, daß bad Fabritwefen 
bier nicht auflommt, abgefehen von fo vielen andern 
Hinderniffen, 

Was wollen Eie von einem Molke erwarten, dad 
nit einmal für fein erfted und nationalfted Beburfniß, 
fur den Eigarro zu forgen weiß? In ganz Spanien, 
einige Seebafen ausgenommen, raucht man f&hledhten 
Tabak, und in Madrid den ſchlechteſten, wenn er ja zu 
haben ift; denn die Indolenz geht fo weit, dag immer 
einige Sorten, und in manchen Städten alle zugleich 
fehten, obgleich die Tabatrente eine der ergiebigften ſeyn 
fönnte, Gie werben mir fagen, baf daran nicht das 
Volk Schuld ift, fondern die Megierung; aber in einem 
Lande, wo man immer alled von der Megierung erwartet, 
wo man obne königlihen Befehl und Unterfiügung nice 
zu effen, zu fchlafen, ich möchte fagen, nicht aufrecht zu 
geben weiß, kommt das wohl auf Eind hinaus. Hier 
wiſſen fih nicht einmal die Schmuggler einzufchleihen. 

Es gibt gewiffe, nur den Hauptitädten eigene In— 
duftriegweige, und dieſe fallen bier nun fehr grell auf, 
weil fie fait die einzigen find. Man nennt Paris ein 
großes Wirthshaus; noch mehr fönnte man died von 
Madrid jagen, ba ed, den hoben und doch unbedeuten— 
den Adel abgerechnet, eigentlib nur ein Nufentbalt von 
Beamten und folden ift, die es ſeyn wollen. Nun aber 
ift der Beamtenwecfel unaufbörlih, beſonders ſeitdem 
man eine Parodie des Repräſentativſyſtems eingeführt 
bat, Scheinen doch bie Beamtenemigrationen in Maſſen 
ein dem großen Tonftitutionellen Spfteme anklebendes 
Gebrechen zu ſeyn, fo daß man es wohl zu einer Preid- 
aufgabe machen fünnte, wie bie — bie jest doch nur 
eingebiidete — Rerantwoitrichkeit der Minifter mit der 
Unabhängigfeit der politifhen Meinungen und mit der 
fo nöthigen Ordnung m den Paufbabnen, etwa wie fie 
Joſeph 11. in Deftreib eingeführt bat, zu vereinigem 
wäre, Vollends aber in Spanien, wo alled auf Perfön: 
lidteiten binausiduft, und in Madrid, wo man fich bes 
eilt, den fliebenden Augenblick des Genuffes zu benügen? 
Der Handel mit den öffentlihen Stellen ift fomit der 
erſte und wichtigfte Induftriegweig; dann fommen Die 
Agenzien, wo man die Möbeln der abreifenden Beamten 
faft um nichts Fanft und von ben anlangenden für alte 
Sachen mebr Geld, as neue werth find, verlangt; 
ferner die Leibbäufer, wo der in Geffantenftand verfeste 
und ſtets unbezahrte Beamte die Etüde, die er fib im 
guten Zeiten ange'bafft, eind nah dem andern verſezt 
und der liedertihe Marlis in einer Decembernacht feinen 
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Mantel um eine balbe Piftole verpfänder und im Arad 
davontänft, um fogleich wieder fein Glüd zu probiren. 
Für das fhöne und ſchwache Geſchlecht bietet Madrid 
naturlib ein fehr ergiebiges Feld zur Epelulation; es 
ift ganz folgerecht, daß, wie der Staat von den Männern, 
fo die Männer von den Weibern ausgebeutet werben. 
Ein Fremder mird mir vieleiht die Bemerkung machen, 
daß Lurus und Genuß bob aud der eigentlihen Induſtrie 
zu thum geben. Nun ja, ohne dies würde Madrid 
vollends gar nichts ſeyn; der Genuß bat übrigens bier 
feine Eigentbümlichfeiten, und beftebt mehr in vorüber: 
raufhenden Zufibarieiten, Drgien, Francachelas, als in 
einem raffinirten Aufvande; darum erhalten ſich am 
beiten der Stierplan, die Tavernen, einige Kaffechäufer 
und, was eine neue Mode ift, unzäblige Chuferias.“ Diefe 
beftehen aus zwei theatraliih aufgepuzten Studen: dem 
Lokal, wo die zwei, zmwifchen dem vordern und hinterm 
Semache angebrahten Pilafter von Pappendedel und bie 
unerträglibe Spieluhr nicht fehlen dürfen, und der wab: 
ren oder nahgeahmten Balengianerin am Buffet. 


* An den Ehuferias verkauft man nad valencanifcher 
Sitte ein tühlendes Getraͤnte aus Bruflberren Gujubae), bie 
in Balencia chufas beißen, baher ber Name Chuferia, 


Geſpräche einer Sommernacht, 
(Bortfegung.) 


Eophokleia. Nein, Manor, fo gerne ich mit der 
Natur empfinde, ich möchte doch nicht eind mit ihr feun. 

Manor. So befisen Sie den Stolz, mehr ſeyn 
zu wollen wie fie? Nehmen Eie ſich in Acht! dieſer Hoc: 
mutb bat fhon die übelften Folgen für das Menfchen: 
gef&leht gehabt. Denken Sie an den himmliſchen Troft, 
den und die Natur gewährt; könnte fie das, wenn fie 
nicht gotterfult wäre? Sie haben noch nie einfame 
Thränen im Duntel eined Waldes, liegend an einem 
murmelnden Bade, geweint, Sie haben nie eine Nacht 
wie dieſe und den bimmlifhen Troft, der von ben Ster⸗ 
nen träufelt, gefoftet, Sie haben nie auf fchroffer Alpen⸗ 
fippe dem Eturme gelaufdtt, wie er Ihnen bie alten 
Maͤhrchen der Urmelt in verftänblihen Klängen in bie 
Seele braudt. Nein, bie Natur ift göttlih, Gott ift in 
ihr, er fann nirgends anders ſeyn. 

e. Ib mil ihn Ihnen nicht rauben; bier beim 
Anblicke des Meeres und bed Himmeld koͤnnte ih es 
am allerwenigften. Aber laffen Sie daſſelbe Meer un: 
rubig werben, wie es jegt ihon dem Anſchein hat, laffen 
Sie tiefen (laren Himmel fih trüben, mie jene Wolfen 
{bon anzeigen, bie fih am Horizonte heben, wie bann? 


M. Ihre Worte gleihen Beſchwoͤrungsformeln. 
Es ift nicht mehr fo rubig wie vorhin; es erhebt ſich 
ein Sturm. 

©. Bemerken Sie das Schiff dort? Erſt jest che 
ich gegen ben ſchwarzen Wolkenhintergrund das weißliche 
Segel. 

M. Der Leuchthurm auf der Landfpige wird ange- 
zündet. Hohle, braufende Klänge tönen in den Lüften, 
die Spiegellähe kraͤuſelt fib, bie kroſtallene Welle, bie 
noch eben mit leifem, koſendem Gepläticher den Fuß des 
Thurms befpülte, wird jegt ſchon ungeſtum daran gemors 
fen. Es ift ein Unwetter im Anzuge. 

©. Wie, wenn Sie fi jegt auf jenem Schiffe be: 
fänden, allen Gefahren eines Schiffbruchs ausgeſezt — wie 
dann? Was kann Sie im Aufruhr der Elemente tröſten, 
was Ihnen Feſtigkeit verleiben, wenn Ihre mitempfin— 
dende Natur alle ihre Schreden gegen Sie loslaͤßt? 

M. Ih würde in diefen Schrecken beilige Harmo⸗ 
nien bören, und was Tauſende zu Boden würfe, wäre 
für mid ein Stab, um mid aufrecht zu erbalten. Ich 
babe mehr als einen Sturm auf dem Meere erlebt, 
Sophokleia. Muß ich Sie daran erinnern, dab mein 
ganzes Leben gleihjam ein Kampf mit einem flurmbes 
wegten Meere war? 

S. Wie, und in allen biefen Kämpfen unb Ge— 
fahren bat fein troftreiherer Glaube Sie geſtuzt? 

M. Er ift für mich eine unerfchöpflihe Quelle des 
Trofted; aber ich begreife, daß nicht Jeder dieſe Anficht 
baben fann. Eie, zum Beifpiel, Sopbofleia, Sie, als 
Weib, müffen nothwendig an den Teufel glauben. 

S. So, unb warum benn gerade ald Weib? Sie 
meinen, weil die Männer und gegenüber fehr oft bie 
Rolle des Teufeld übernehmen? 

M. Sie haben gerade den rechten Grund getroffen. 
Die Phantafie und der Glaube der Frauen läßt fih in 
der Megel nie auf's Allgemeine ein, es müffen immer 
ganz befondere Beziehungen geſucht werden. Cie find 
darin wie die Kinder: fie fürdten fih, in ein dunkles 
Zimmer zu geben, und die ganze Schöpfung beiteht für 
fie nur aus folhen dunkeln Kammern, in deren Mintel 
Geipenfter und Dämonen lauern. Sie befigen die um« 
erträglihe @itelkeit, fib überall als Mittelpunkt der 
Schöpfung anſehen zu wollen, und ehe fie ed dulden, 
dag fie fo ganz unbemerkt durch's Leben geben, ſetzen fie 
fieber eine Legion Teufel und Engel in Bewegung, von 
denen fie fi einbilden, daß fie lediglich da wären, um 
fih um den Befig ihres armen Herzens zu zanfen. 

©. Wie germe würde ih diefe unglüdlihe Webers 
zeugung aufgeben, wenn ed nur in meiner Macht ftände ! 

Schluß folat.) 


— —— — 


724 


Korrefpandenz; - Nachrichten. 
Paris, Zuf. 


(Bortfegung.) 


Epontni. Neue Opern und Ballette. 


Der Var konnte in ber Academie des beaux 
apa Teisen würbigern Nachfolger betommen, als Bpontimi, 
ben einzigen unter ben Altern Opernfeperm. welcher noch micht 
Mitglied der Atademie war. Auch würde er es wahrſchein⸗ 
Ki (dom früher geworden ſeyn, wenn er nicht Frantreich 
verlaffen, uud ſich in deu Dienft eines audländifhen Färften 
begeben hätte. Es fheimt nun aber einmal Spontinis Eigen: 
{daft zu ſeyn, baß er fin bei allen Ibm beire ſſeuden Bor: 
fällen ungeſchickt benehmen muß. Died bat er auch bei feis 
ner Wahi als Atademiter nicht unterlaffen. Er hatte naͤmlich 
der Utabemie ein Schreiben bed Abnigs von Preuden an ibn 
mirgerheift, worin ibn biefer Monarch werfiherte, daß, wenn 
die Asademie ibn (Spontini) ermenne, der Abnig ihn nidıs 
deſto weniger atd noch im feinen Dieuften fiehend betrachte, 
und ihm fortwährend feine Huld angebeiben Laffen werse, 
Diefes Smreiben verlas der Vorſtand der Akademie erft, nach 
dem bie Wahl vorüber war. Es erregte viel Aufſehen mub 
fogar einigen Tumult iu der Atademie. Einige Miüglieber 
riefen, wenn Spontini in freinden Dienften bieibe, fbnne 
er nicht ald Frauzoſe betrahtet werben, und nah ben Gtas 
tuten dürfe fein Ausländer zum Atademiter gemählt werben. 
Einige gingen fo weit, daß fie fasten, fie würden Anftand 
genommen haben, Sponiini ihre Grimme zu geben. wenn fie 
gewußt hätten, daß ſich Epentini nom Preußiſchen Dienft 
micht ganz fosgefagt. Diefer fieine Unfall wirb jedoch balb 
vergeffen werben; und ba man, wenn Gpontini bei Geite 
gelaffen werben wäre, mur einen Tontuͤuſtler vom weit ges 
ringerem Talente bitte wählen idnnen, fo wird bie Akademie 
es nicht bereuen, Spontini aufgenommen zu baben. eine 
Dpern werden nur noch felten aufgeführt, man ſchaͤzt fie 
aber als gediegene Eompofitionen aus ber Zeit vor der Ums 
wätzung, welche feit 20 oder 25 Jahren im Opernfade vors 
geaangen iſtz auch die Muſit feines Borgängers Paͤr wäre 
bereitd veruachtaͤſſigt, wenn diefer nicht außer feinen ernſt⸗ 
baften Opern, einige luſtige Operetten geſezt bänte, bie noch 


immer gefallen, aber au nur felten zur Darftellung fommen. | 


— Scon feit langer Zeit haͤlt fi Die Opera comique an ein 
Stud, welches fo glädlih war, ſich im die Gunft des Publis 
tume zu fegen. Cine Zeit lang war es ber Poflillon vom 
Lengjumeau, jest iſt «6 der fhwarzge Domino, welcher 
eben zum s20ften Mate aufgeführt wird, Daneben werben 
manche Neuigkeiten von jungen Tonkuͤnſtlern gegeben, beren 
Verſuche. wenn fie Beifall finden, ih eine Zeitlang auf ber 
Bühne halten, und auch wohl in ber Folge noch gegeben 
werden, um eine Borftellung vouftäntig zu machen. So bat 
man jezt ben „Polichinelle,“ wieder eine ber leichten Kleinigs 
teiten, welche Scribe aus Gefälligfeit für bie Eomvoniften, 
die ibn darum bitten, entwirft, und dann mit Hülfe eines 
Mitarbeiterd weiter ausführt, was natürlich bad Wert eini⸗ 
ger Tage ift, und worauf er felbft micht mehr Gewicht Leat, 
ald bie Sache verdient. Polichinelle it nicht ungereimter, 
als mande andere dramatiſche Kleinigkeit, bie er anf bie 
Bühne gebramt batz fie ift aber aum eben fo geiftreih, und 
died macht. dafı dad Wiberfinnige mit durchgeht. Wahrichein: 
th bat cr irgendwo eine Auetdote von einem neapofitanifchen 
Puleinello gelefen und biefe alsbaid dramatifirt ,„ denn bes 
tanntlich ift ein großer Theil feiner dramatifchen Apgpeiten 


auf biefe Weife eniſtanden. Diefer Pulcinello beibmms bie 
Tochter eines Befandten zur Frau, ohne daß ſich ber Water, 
wie es ſcheint, um Namen und Stand feines fänftigen Eidams 
erfumbigt bat. Das Verſchwinden bes beliebten Pulcinello 
hat ganz Meapel, dad Heißt alle Razzaronis, gegen ibn aufges 
bradt; fie eilen ihm nach und finden ihn eubdlich im Lande 
hauſe bes Diplomaten, Diefer argwohnt, fein Eidam fep 
Hauptmann einer Näuberbaude, und will zur Ehre feiner 
Bamitie ihn der Strafe entziehen. Aber Pulcinello zeigt ſich 
auf dem Balton dem WBolte, und wird zum Erſtaunen @r. 
Excellenz des Schwirgervaters jubelnd begrüßt, und hat Prebis 
genug, um bem Diplomaten einen Orden zu verſchaffen, woburg 
er fid num gan, und gar bie Zuneigung feines Schwieger: 
papas erwirbt. Wahrfcheinlih hatte man Ecribe gebeten. 
ben Text zu einer Operette zu entwerfen, in welcher fi ein 
bebutizenber Gänger in einem vorrheilbaften Bichte peigen, 
und welde einem jungen Komponiften Anlaß geben tonne, 
eine gefälige Mufit zu ſehen. Wenigftens wird der Policis 
nelle von einem neuen Schaufpieler, Namens Mocker, ge: 
fpielt, und bie Muſtt bar ein biäher noch wenig befannter 
Tontänftter, Monfort, gefegt, roeicher, wie Ubam, noch mauche 
Dprresten wird fegen muͤſſen, ehe ev ſich, wie biefer durch 
feinen Poftiton de Rongjumean. einen großen Ruf erwirtt, 
Daß auch bie Balletmeifter fih an Seribe wenden, ift bes 
faunt, unb nachdem er neulich aus Mufius Boltemaͤhrchen 
ben „geraubten Schleier” in eine Oper umgefept bat, iſt es 
ibm nicht ſchwer gefallen, bie Tarantel zum WVorwurfe 
eines neuen Batleties zu machen, welches zwar wicht unter 
feinem Namen, fondern unter bem bed Batletmeifters Eoraly, 
in ber vorigen Woche zum erften Male anf ber Operubuͤhne 
vorgeftellt worden ift; aber jedermann weiß es. baß Scribe 
bad Bauer entworfen bat, weil nur er im Stande ift, fo 
etwas zu erfinden. Die Unwahrſcheinlichteit ift bier eben fo 
ftart, wie in ber eben angeführten Operette Polichinelle. 
In ben Balete bie Tarantel wi bie Tochter eines 
italienischen Gaftwirthed einen jungen Mann heirarben; da 
diefer aber von ber Tarantel geflohen wird und furchtbar 
tanzt, bat fie fein amberes Mittel, ihren Geliebten von feiner 
Krankheit zu beiten, als die Verbindung mit einem Arzte, 
welcher nur unter biefer Bedingung fein Heilmittel berands 
neben will; bemm ber Urzt ift au im bas Maͤbchen werliebt, 
Der junge Mann wird bald geheiltz aber nun, ba bie Hei— 
rath mit dem Arzte vorgehen foll, ift ex fo ſchlimm baran, 
als da ihn die Karantel geſſochen hatte. Auch bie Geliebte 
fäbe tieber den Arzt von der Tarantel geſtochen, als ibr von 
ber Kirche angetraut. Die Eheceremonie ift aber vollzogen, 
die Hochzeit gebt zu Ende, und ber Abeub ſommt heran. Es 
handelt ih darum, der Vollziehung ber Ehe auszuweichen. 
Tun ſtellt ſich die junge Fran, als bätte auch fie einen Tas 
rantelſtich betommen, geberber ſich boͤchſt wunderlich, fällt 
zulegt in gaͤnzliche Erihdpfung. wird für tobt gebalten, weg⸗ 
| getragen, und vereinigt ſich mit ihrem @eliebten, ben fie zus 
legt auch beiratbet, ba eine umbefannte Dame erfhelnt, und 
e& ſich ergibt, daß cd die für tedi gehaltene Frau bed Arztes 
if. Man muß geneben, daß dieſer eine alberne Motte fpielt 
und daß das Gräd von Ungereimtheiten wimmelt. Ale 
einem Ballette gebt manches durch, wenn «6 unterhaltend if, 
und died ift gerabe bier der Fall. Fauny Eisler ſpielt und 
tanzt die Rolle der jungen Baftwirtbin fo reizend, daß man 
das Äbrine germ vergißr. 
Schluß folgt.) 
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— From year to ycar, 
The flowers to mankind say: 
„Witbout a thought, without a fear, 
Lo! we hare passed array !“ 
Banim. 


os 


: Naht wobl Bangen 
r 
Sommerlieder Eurem dichtgedrängten Moife, 


Wenn die ichtarze Wetterwolke 


I. Blumenfrieden. Hält gefangen 
" Eure Königin, die Sonn’, in bunfeln 
Eommerftille Mailen, draus die fablen Blitze funkeln? 


Wiegt mit unfihıbaren Flügeln 
Sich auf farb’gen Blumenhügeln; 
Iſt's ihr Wille, 
Daf die Stimme auch bed Lieds verftumme, 
Und Nichts lauter ald der Käfer fumme? 


Ab, es beben 

Eure Häupter all’ erichroden, 

Sterne, Kelche, Kronen, Gloden, 
Wenn fih heben 

In der Ferne Etürme, tofend, pfeifend, 


Raub in ihre Sammetmäntel greifend ! 
Doch niht Dämmen 


Kann ih des Entzudens Bellen, Quält niht Sehnen 
Die mir um die Seele ſchwellen, Euch, dag ihr nicht dürfet wandern 
Kann nit hemmen Kofend eine bin zur andern? 
Grüße an die Blumen, die dort blühen, Wird zu Thraͤuen 
Die ſo ſtill ſtehn und ſo ſchnell doch fliehen! Nicht der Thau euch, weil, trotz allem Prangen, 
Ihr in eigner Wurzel ſteht gefangen? 
Sommerlinder, Iſt die Kürze 
Deren furzgezäblte Tage Eures Lebens niht Ein Zittern 
Ledig follten feon von Plage: Vor dem Tod, dem nahen, bittern? 
" Kennt nit minder Iſt die Würze, 
Ihr vielleicht die Lat gramvoller Herzen, Die ihr aushaucht, nit ſchon ein Vermächtniß, 


Als wir Dulder in des Jahrlaufs Schmerzen? Segens wunſch erfleh’nd für eu'r Gedaͤchtniß? 


Mein! weil Sorgen, 
Grämen, Bangen, Trauer, Kummer 
Unfern Tag durdyiehn und Schlummer, 
Darum borgen 
Wir aud euch von unfern Kümmernifen — 
Sommerkindern, die vom Leid nichts wilfen! 


Mein! ihr lächelt 
Ob dem irr’gen Mitgefühle! 
Glüdlih, wenn bie Abendfühle 
Lind euch fächelt, 
Harmlos, wenn die Stürme fonber Schonen 
Wild entblättern eure vollen Kronen. 


Roſe droht nicht, 
Ob bewehrt auch mit dem Dorne; 
Nicht von Liebe, Scham, vom Zorne 
Iſt fie roth nicht; 
Wie von Neid und Feindichaft und vom Haffe 
Mein ift ihre Schwefter dort, die blaffe. 


Em’ger Frieden 
Den fein wechſelnd Seyn verfümmert, 
Den der Tod felbit nicht zertrümmert, 
Iſt beichieben 
Euch, in die ald Knoſpen wie ald Leihen 
Zwieſpalt nie vermag ſich einzuſchleichen. 


Euch entweihet 
Nichts, was gröbere Naturen 
Durd des Kampfd und Leides Spuren 
Wild entzweiet; 
Sonnenliht und Aether eure Nahrung, 
Euer Amt — ber Schoͤnheit Offenbarung. 


Schmerzlos lauſchet 
Ihr aus mild gelösten Hüllen, 
Weich fih eure Kronen füllen; 
Sanft auch raufchen 
Eure Blaͤtter, wenn des Wellens Engel 
Euch beruhrte, llagelos vom Stengel. 


Harmlos ſteht ihr 
In bad Gluck des Sevns verfunfen, 
Bon des Thanes Luſtkelch trunken; 
Neidlos feht ihr 
Neben euch, wenn euer Schmelz vergangen, 
ZJüngre, farbenfriihre Schweitern prangen. 


Grofmuthsreihe! 
Nimmermüud’ in Duftausfpendung, 
Lehrerinnen der Verſchwendung, 
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Bis ber bleiche 
Schatten der Erihöpfung auf euch finfet, 
Eures Lebens Meft im Fluge trinket. 


Nicht begehrt ihr 
Dann, daß Augen ſich befeuchten, 
Daß euch Trauerfergen leuchten, 
Gern entbehrt ihr 
Klag’ und Ruhm, frob, dag in eure Rüden, 
Neue Sommerkinder fröhlih ruden. 


Schmetterlinge 
Bald im fhnellern, bald im mattern 
Flug von Blum’ zu Blume flattern, 
Ring’ auf Minge 
Ziehn fie, des balfamihen Aethers Schwimmer, 
Spiegelud in fih aller Blumen Schimmer. 


Botihaft tragen 
Sie den Blumen, die gebunden 
Wurzeln, und ich fonnt’ erfunden, 
Mas fie fagen: 
„Denkt, o Schweitern! froh ber Gottedreder 
Mehr ald Salomo glänzt eurer Jedel” 


Sommerftille 
Wiegt mit unfihtbaren Flügeln 
Sich auf farb’gen Blumenhügeln, 
Und ibr Wille 
Minft und in der Blumenfpradhe Seien: 
„Haltet fern den Krieg von meinen Reihen!” 





Gefpräche einer Sommernacht, 


Schluß,) 


Manor. Arme Sophofleia! und wie ftelen Sie 
fi denn nun dieſen graufenvollen Gebieter der 
vor? Gleicht er dem Bilde, 


Milton’s ähnlich? 


Sopbofleia. Keinem von beiden. 


M. So bat Byron im „Kain“ das ähnlihfte Por: 


trät Ihres ſchwarzen Prinzen geliefert? 


S. Auch nicht, 


M. Das ſind doch die geiſtreichſten Teufel, bie 


wir haben. 


©. Mein Teufel ift aber nicht geiſtreich. 


Finſter niß 
das Goethe in feinem Me— 
phiſtopheles gegeben, oder ſieht er mehr dem Teufel 
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M. Wie, Cie werden doch nicht den gany gemeinen 
Yopanz fürdten, das Echredbild der Epinnftuben, den 
Hörnerträger mit dem Pferdefuß und dem Kubihweif? 
Bravo, das heißt einen handfeſten Glauben baben! 

S. Ich will mid über dad Koftüm meines Teufels 
nicht mit Ihnen ftreiten, ich wil nur eingefteyen, daß 
er fo ſchrecklich als möglich geftalter ift, und daß cr alle 
jene mildernden Züge von Geift, Ironie, Spott und 
interefanter Bosheit nicht hat, wie fie ihm unfere Dichter 
geben. Er ift ganz Teufel, das beißt, er ift ganz Qual 
und Marter für mih, und dadurch, daß er fih allem 
Schönen und Bewundernswertben, für das ich ſchwaͤrme, 
anfchließt, verbittert er mir jeden Genuß und macht mir 
jede edle Regung verbähtig. Er peinigt mich im der 
Einfamteit und macht mich zerfireut und furchtſam in 
der Geſellſchaft. Unaufhörlih jagt er mich von einer 
Peidenfhaft in die andere, und indem er mich zwingt, 
beitändig mein Herz und meinen Glauben vor ihm in 
Eicherbeit zu bringen, gebt auf dieſer eiligen Flucht oft 
das Beite verloren. Mit einem Worte, eine ewige Un: 
rube ift mein Theil, eine Unrube, die auf die peinvollite 
Hoͤhe feigt, gerade in den Momenten, wo meine febn: 
{üchtigften Wunſche in Erfüllung gehen und id alle Ur: 
ſache babe, mich für ganz gludlich zu baten. 

M. Arme Sophokleia, aifo auch bid in den Arm 
der Liebe verfolgt Sie bad Ungerthum? 

©. Auch bis dahin; ja ed nimmt nicht felten die 
Züge deffien an, von dem ih eben, vielleiht zu leicht: 
gläubig, die Schwüre der Treue und Ergebung annehme. 

Mm. Wlddann ift ed mur ein Phantom Ihrer Ein: 
bıldungafraft. 

S. Mein, o nein! Wie (hrediih, Manor, wird 
ed fern, wenn ih ihm einmal ganz anbeimfalle; wenn 
er mich völlig nah Belieben beberrfhen wird, und ich 
ibm auf feine Weife werde entfliehen loͤnnen. 

M. Fafen Sie fih; glauben Sie denn, daß Jeder⸗ 
mann einen folben Berfolger habe? 

E. Mein, wer fih durdaus feiner Schuld bewußt 
ift, wandelt frei. Uber wie wenige Glüdliche find dies! 
Heißt nicht ſchon athmen fih mit Schuld beiaden? Und 
die lleinſte Schuld fefelt diefen fchredlihen Begleiter an 
unfere Ferien. Ha, ich glaube ihn dort fiehen zu ſehen! 
Er lehnt fi über dad Gitter, um über Ihre Schulter 
heruber mich anbliden zu fönnen. Retten Sie mib, Manor! 

M. Ed find die grellen Wideriheine des Blitzes, 
die auf dir dunkle Epheuwand am Fenſter fallen. 

S. Mein; ed bat Bewegung, bat eigentbümliches 
Leben. Ein dunkler Schatten iſt's, der bin und ber wankt; 
ib ſah die Züge des Geſichts, den Blick der Augen. 

M. Kommen Sie in’d Zimmer zurüd. Der Eturm 


ift entfeffelt, der Donner brülit, das Meer tobt auf 


graufenerregende Weiſe. 


© Ha, biefe Naht um und ber! biefed Maufchen, 
Zifhen und Lirmen! Ganze Nebelmafen rollen über’s 
Meer, und der afharaue Duft vermifcht fi mit dem 
weißen Schaum ber Wellen. Die Brandung tobt an den 
Thurm, Manor, wie furchtbar ift diefe Naht! Zahllofe 
Blitze zerreigen die Wolkendecke. Diefer Schlag! die 
Grundfeften der Erbe erbeben, «Sie Aüre ſich in Manerd 
Arme und verbirge ir Haupt an feiner Bruf. Er führe fie in's 
Immer, Eine fange Paufe, während bad Meer tobt und Ne 
Dennerſchlaͤge brülen. Manor wollt fich Sepboflrta 
fäprt auf und Hält ibm jurüd,) 

S. Dleiben Sie, Monor. Beruhigen Sie den wil: 
ben Kampf; fegen Sie fih an's Piano, ih will an meine 
Harfe eilen, laffen Ste und mit dem Sturm ber Melo: 
bien dem Sturm ber Natur entgegenwirken. 

M. Sie haben Recht, Sopholleia, und errathen 
Eie, welches Lied ich wähle? 

©. Mein, Manor. 

MM. (eht Mich und greift die Attorde des „Dies Ira! — 
Sophotleta fällt mit Garfenbegieitung ein. Dumpfe Donnerichläge 
und wildes Rauſchen des Meeres füllen die Paufen,) 


entfernen, 


Manor. Jener Zorntag [dir im Raube 
Diefe Welt zu Aſch und Etante, 


So bezeugt's der hellg'e Glaube. 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Parie Juli. 
Schluß.) 


DMeue Thraterſtücke. Jeunesse de Goethe, 

Die Mufit zu ben Balletten beflebt bier meiflens aus 
Stüden, welche ber Nrrangenr aus ben Compoſſtionen bes 
rähmter Meifter nimmt; bier und ba feat er etwas aus 
eigenem Genie hinzu, wenn er welded bat oder zu haben 
glaubt. Der Arrangeur der Tarantel ift der Buchhändler 
Wide, welcher fich freitih mebr mit Mufit ald mit feinem 
Buchhandel abgibt, und außer den annales des voyages und 
einigen andern geographifhen Werten wenig verlegt, Der 
Mann fiheint in der muſitaliſchen Riteratur wohl bewandert 
zu feyn, und ble von ihm getroffene Auswahl von Gtäden, 
bie er dem neuen Ballette angepaßt hat, woirb ziemlich alle 
gemein gelobt. Auch iſt dies nicht frin erfier Verſuch ber 
Art. Zwei noch faft gar nicht befinnte Tontänftter, welde 
den Namen mad keine Branzofen zu ſeyn feinen, Flotow 
und Pitati, baben die Mufit zu dem großen bramatifchen 
Stücke „ber Schifferub der Meduſa“ gefegt, welches das 
Theätre de la Renaissance jezt ınja großem Beifall faſt täglich 
auffuͤhrt. Das Stuͤch bat vier Aufzüge, fann alfo als eine 
große Dper betrachtet werden; was aber das Publitum her⸗ 
beizieht, iſt nicht die Mufit, fondern bie Darftellung bed 
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Saiffirucdes mitten auf dem Meere. Man bat in den Kar 
gebfättern bie Bemerfung gemacht, als jenes Theater ſich 
Theätre naulique nannte und wirkliches Waſſer bdarfielie, 
base ed wenig Beifall gefunden; jest aber, ba durch mecha⸗ 
nifche Mittel bie Meeresfluthen namgeabınt werben, twolle es 
bermann bie Darftellung feben. Matuͤrlich, weil man bie durch 
bie Kunſt hervorgebrachte Taͤuſchung beuriheiten wid, Kitten 
die Unternebiner bes Theätre nauligue bedacht, daß mit 
immer das Naruͤrliche gefält, und dap die Nachahmung zus 
weilen mehr Neiz für und bat, als bad blode Hinſteuen bes 
natürlichen Begenflandes, fo würden fie ihr @elb nicht in 
ein fo unfinniged Unternehmen gefledt baten, und nicht 
banterott geworden ſeyn. Gin anderes wäre cs freilih, wenn 
fie die Parifer an’3 Ufer eines Rucriner Sees bitten führen 
und ihnen ein Gergefeht, wie zu der Rbmer Zeiten, preids 
Heben Können, Dab auch bad Ambigütheater ben Saifferuch 
der Meduſa in einen Meiobrama barflellt, und zwar mit 
eben fo vielem Beifall ald bad Renaiffanceiheater in einer 
Dper, babe ich bereits in einem vorigen Berichte erwähnt. 
In beiden Shen haben bie Maſchiniſſen und Detorateurs 
fin Nuhm erworben. — Im Theater ber Porte St. Martin, 
welches feit langer Zeit kein auffauendes Stuͤct gegeben hatte, 
ift ed ein großes Schauſpiel: Pacte de Famine, das heißt ber 


Hungersnothvertrag, was jezt dad Puplitum berbeiziebt. Es | 


it eine recht kräftige Schilderung der Sungerönetb, welde 
unter Lubwig XVI. in Paris durch die Habſucht einiger Spe⸗ 
tulanten, wie man glaubt, entftand und bas Wolt zum 
Aufruhr trieb, gleihfam ein Worjpiel ber großen Revolution, 
webbald bie Dichter das Erhf auch mir ber Einnahme der 
Baflite befchloffen haben. Dagegen hatte bad Baricıresibeater 
den Einfall, den Pbbel, und zwar bie niedrigftien Hanbıbies 
zungen beffelben,, wie bie Reiniger ber Kloalen, ccureurs des 
egouts genannt, barguftellen, 
uud Obry bat bie Rolle eines folmen Moatenfegers; ber Kerl 
fiebt abſcheulich aus. Aber das Parifer Publikum will Abweres 
Tung, und inbeffen ihm Seribe und andere Dichter reiche 
Bantterd, Wechjelagenten, elegante Obriſten unb dergleichen 
Herren vorführen, iſt es ibm nicht unlieb, dazwiſchen einmal 
einen Kloatenfeger mit ſeiner Ungebung auf der Bühne zu 
feben, &o viel ift gewiß, baß bie Dichter auf der unterfien 
Stufe des Pbbellebens angelangt find. Tiefer herabzuſteigen 
wäre nicht wohl möglie, Uebrigens find bie Eviffoniers, 
die man bereits mebrmals auf die Bühne gebracht bat, nicht 
beſſer als bie Ecureurs d’egout, und ein folder Rumpens 
fawmler bat auf der Bübme fein Gluͤckt gemamı, als ibn ber 
berühmte Romiter Potter fpielte, deſſen vortrefflihes Dars 
ftellumgstalent ſeitdem von keinen Schauſpieler erreicht wors 
den iſt. - Not muß ich eines wunderlichen Kleinen Theater: 
fihct erwähnen, welches wegen bes Dichters ober vielmehr 
ber Diterin einiges Aufſehen erregt bat. Es ift bies naͤm⸗ 
Lich dieſelbe Madame Eofer: Revoit,, welhe neulich ben Preis 
der Dimttunft von der academie frangaise erbalten hat. Diefe 
junge hübſche Dame, welche natürli nur lauter Suͤßigteiten 
und Schmeicheleien um fi ber vernimmt, ſcheiut gegen 
Rrititen in den Tageblättern außerorbentiib empfindlich zu 
feyn, und ba man nicht allein ibre Fleurs du midi, fondern 
auch ihr von ber Atademie gefrbntes Srüd in manchen Blaͤt⸗ 
gern ziemlich ſcharf mitgenommen bat, fo ſcheint fie auf eine 
Gelegenheit gewartet zu baben, fib als Dicbterim zu raͤchen. 
Da fam ihr, ich weiß nicht wie, ber Einfall, Goetbe im 
Grgenfage zu einem barten Krititer aufjuftelen, unb zu 
lezterer Figur ſchien ihr Mianand paffender, als derjenige 
Schlegel, welcher, ſeitdem er eine vergleichende Kritit Na: 
eines und ber griechifchen Tragiter franzoſiſch gefchrieren, 
manchen Franzofen als ber Typus eines gewaltig argen Kri— 


Das Stüd heißt La Canaille, | 
Weriher ſelbſt kann er doch nicht ſeyn, ba er fein Reben, 





‘eben fo gut Coriſtoph ober Peter beiden Abunte, 


tiferd vortommt, und fanberbar genug bat Madame Eofet: 
Revell jenen beiden Männer dem fawärmerifinen Ravater 
sugejelt, der aber in dem Stüde gar nicht ſchwrint, und 
Goethe fagt 
Sohlegelu recht varte Dinge Äder die Recenfenten in's Ger 
fiat, 3. 8. fie feven der Wurm, weicher in den Apfel ſteche 
und feinen Fall vom Baume verurſache, was aber Schlegel 
nicht zugeben will, indem er bebauptet, der Wurm durch⸗ 
ſteche uur die bein Faue nahe Frucht, 


Goethe. Le eritique ost le ver du fruit ei d+ la tombr, 
Schlegel. 1 attaque le fruit, mais lorsque le fruit tombe., 


Weiterhin vergleicht Goethe den Necenfenten mit dem 
einen Beianam fecirenden Wundarzte. Dieie fonbderbare Uns 
terrebung finder bei einem Zechgelage flat, wobei auch Ba: 
varer feine Roue fpielt, das beißt an welcher au er Theil 
nimmt, Die Handlung gebt in einem @aftbaufe vor, wo 
fin bie Zechbruͤder verfammeln, und dem gegenüber ſich ein 
Mufittonfervatorium befindet, beifen fabne Mädchen bie 
Aufmertſamteit ber Zembrüder fmou lauge auf ſich gezogen 
haben. Goethe iſt ein fleibiger Beſucher der Mufitimule, 
oder eigenttim der fabnen Maͤdchen derſelben. Unter biefe 
ſchleicht fin Rotte, bie durch Weribers Reiben fo berühmte Lotie 
ein, die, wie te nah Mabame Eolets Uusfage in den bie 
figen Zageblättern verficherr wirb, Goethes & liebte gewefen, 
aber von ihm verlaffen worden war. Er erfennt fie nicht 
wieder, ein Beweis, daß bie Liebſchaft ſehr alt, oder Goerhe 
außerordentlich vergeßlich iftz; fie wi von ibm bie Detlamas 
tion lernen, fie fagt ein Eräd aus dem Fauft, verftebt ſich, 
ein von Madame Eoler Überfezies Gragment ber, gewinnt 
feine Zuneigung und wird feine Frau. Gr ift alfo wohl ber 
in Wertbers Leiden nicht con amore gefchilderte Hilbert, denn 


anflaıt es aus Liebe zu verfügen, beflmöglift verlängert 
bat. Un Babrbeir it narärtin in dieſem Stücke nicht zu 
benten; alles iſt Diotunug ober wird zur Dierung, obſchou 
bas Gıhr als bie Bearbeitung eines Bruchſtüces aus Goethes 
Diemoiren angefündigt worben if, So fondertar dad Ding 
iſt, das Talent der Dichterin läßt ſich nicht verfennen; und 
wenn auch nichts Gutes daran wäre, ald ber dichteriſche 
Streit zwiſchen Genie und Kritt, fo wäre biefer Diatog 
wenigftend beatttenswerib. Glaubte aber bie junge reijbare 
Dicdterin, ſich an den Krititern biniänafich gerät zu baten, 
fo bar fie fim verrechuet und wird von Meuem anfangen 
muͤſſen; denn einige Krititer in den Kageblättern erlauben 
fin, auch ibre „Goetheſchen Tugendjahre” als ein ganz vers 
febltes Süd darzuſtellen. Ich möchte ihr nicht ratben, den 
Kampf weiter forızufegen, fo fange fie nit im Stande ift, 
bie loſen Krititer durch ein Meifterwert zum Schweigen zu 
bringen, Die Ricenfeuren in ben vielen Heinen Kageblättern 
bilben einen wahren Mädenfttwarın; bie vielen Heinen Stiche 
beunrubigen zwar, man tbut aber fehr übel, wem man 
ernftlim dagegen zit Welde giebt: benn man macht fi dadurch 
erft recht zum Gegenſtand ihrer Werfolgungen, anf den fie 
täglich zurädtommen, De. 
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Monnerftag, den 1. Auguft 1839, 
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Corruptus simul et corrupter, seger et flagrens animus. 





Tacitus, 
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Vorfchlag zu Mäfsigkeitsvereinen in Pezie- 
hung auf Mnterhaltungsliteratur. 
Bon I. 9. v. Weffenberg. 


Schon in den Zeiten römischer Audartung und eben | 
fd im mehreren Zeiträumen des Mittelalters bat die 
Obrigleit es vielfältig verfucht, den Ausfchweifungen der 
Genußfuht und Ueppigfeit durch Strafgefene zn mehren. 
Allein die Mäßigfeit, durd Zwang beivorgebradt, hat 
einen fehr unpuverldifigen Charakter, Nur in fleinen 
Kreifen läßt fie fih erzwingen; dann hört fie aber anf, | 
eine Tugend zu ſeyn; der Gezwungene, fobald er freien 
Maum gewinnt, fürzt fib nur un fo gieriger in das 
Unmaß binein. Die Strafgeſetze gegen bie Unmäßigkeit 
im Aufwand, im Genuß von Speife und Trank, in 
finnliben Ergösungen baben mehr dazu aufgereist, als 
diefeibe abzuftellen oder auch nur einzuſchraͤnlen vermocht. 
Nitimur in vetitum! Man ift daher in neuerer Zeit auf 
den glücklichen Gedanken verfallen, ſolchen Unarten, deren 
verberbiihe Wirkungen anerkannt find, die aber dem 
Geiles und ber Polizei ded Staatd Trog bieten, durch 
freiwillige Tereine mit dem Einfluß des perfönlihen Anz 
febend und Beiipield entgegen zu arbeiten. Dies ift 





Gebrauch geiftiger, beraufchender Getränte mit gutem 
Erfolg geſchehen. 

Noch bedentliher aber als folde Angewöhnungen zur 
Unmäßigfeit in finntihen Genüfen ift ein geiftiges Miasma, 
das im Luftfreife unferer Givilifation unvermerft bie 
firtliben Zuftände mit feuchenartiger Zerrüttung bedroht. 
Dieſes Miasma cntwidelt fib aus ber in alle Claſſen 
des Volls, vorzuglib in Städten durchgedrungenen Uns 


| terbaltungsleierei. Der Sinn und Geſchmack dafür, 


an ſich eine löbiihe Frucht des zunehmenden und beffern 
Unterrichts, wurde von Vielen als ein wertbvolled Organ 
geiſtiger und fittiiher MWeredlung begrüßt. Aber wie 
Alles, was auf Menfbenbiidung bedeutenden Einfluß 
gewinnt, bedarf auch bie Unterbaltungsleferei in ihrer 
jegigen Ausdehnung einer vernünftigen, weifen und 
wachſamen Leitung, wofern daraus nicht größerer Nach— 
tbeil als Nusen für die Gefellihaft bervorgeben fofl. 
Die Staatsbebörde vermag dur ihre Beauffichtigung der 
öffentliben Leſecirkel und Leibbibliotbefen nur wenig, um 
Bödartiges fern zu baltın, und noch weniger, um der 
eierei eine beffere Richtung zu neben. Die Meligiond- 
lehrer können nur warnen, nur abmabnen, und müſſen 
jegt dabei nod große Vorſicht und Beiheidenbeit ans 
menden, um nicht Del in’d Feuer zu gießen. Auch bier 
it der Fall, wo Vereine moblmollender und einfichtiger 


insbefondere in vielen Gegenden gegen ben unmäßigen |; Menichenfreunde das Beſte thun könnten. 
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Unterbaltungsfhriften bilden jezt bei Weiten 
die Mehrzahl unter den Erzeugniffen ber Literatur, Ihre 
Verfertigung ift mebr ald jeder andere Zweig der Schrift: 
ftellerei ein großes Nahbrungsgemwerbe geworden. 
Die Schaaren umberziebender Gaukler haben fih ver: 
mindert ; aber Unterbaltungsfchriftiteler ſchießen wie 
Pilze über Naht, durch den verbreiteten Geſchmack an 
diefer Urt geiftiger Erbolung gewedt, obne Babl an’d 
Licht hervor. Das Daieyn vieler Talente dafür täft ſich 
nicht in Abrede ftellen. Allein im Ganzen fcheint man 
doch die Gaben, bie erforderlih find, um bierin etwas 
Tüchtiges, Ausgezeichnetes zu leiften, zu gering anzu— 
ſchlagen. Den eigentiih Geweihten wird ihr Geihäft 
durch· Schwaͤrme ta entarmer Eindringlinge verkummert. 
Dad große Kind, Publilum genannt, wi nur immer 
Neues und wieder Neues. Es ift jest Außerft felten, 


bag eine Unterhaltungsfhrift von der nämlihen Perſon 


mebr als einmal gelefen wird, und eden fo felten bat 
eine folbe das Glück, durch die nach ihr ericheinenden 
nicht fogleich in Vergeſſenheit bisabgebrängt zu werden, 
Alle dieſe Umitände machen, daß Viele auch der, beffer 
begabten Schriftfteller in den Forderungen an ſich felber 
läffiger werden. Der Zaglöbner verdient ſich eben fo 
viel, wo nicht mebr, als der Meifter, Leier und Schrift- 
fteller finden ſich dadurch gutlich mit einander ab, daß 
fie fib damit begnügen, wenn ibnen nur der Nabrungs- 
ftof, jenen für ben Genuß muifiger Stunden, dielen 
für ben leiblichen Unterhalt nicht ausgeht. Die meiſten 
Leier denfen eigentlih gar nichts. Mag der Schrift: 
fteller für fie denfen, was ibm beliebt, 

Die Menge ber jährlich erfheinenden Romane, Er: 
zäblungen, Novellen aleiht den Wellen eines das Gehör 
betäubenden Kataralts. Die Lefecirfel, die Leihbibliotbe: 
fen verichen ſich eiligft damit, ohne erjt ein Urtheil über 
ihren Werth abzuwarten. Das Urtbeil fo'gt Dintennach 
noch immer fruh genug. Cine Hand wälht die andere; 
Lob wird gegen Lob ausgetauſcht. Doch wat kummert 
died das Publikum, dem es nur um den täglichen Seit: 
vertreib zu thun ift? Kaum ift eine Schrift verschlungen, 
ſo greift man nad einer neuen, ohne daf daran gedacht 
würde, den Inhalt der einen oder der andern im Er: 
waͤgung zu ziehen und das Beſſere davon in feinem Geift 
wie eine gute Münze zu hinterlegen. Bei diefer Leferei, 
zu welcher jezt bei uns das beftändige Tabakrauchen, wie 
in Indoſtan das Kauen von Bethel, ein windiges Seiten: 
fü liefert, it der Mangel alles Nachdenkens über das 
Geleſene oft noch ein Glück, indem die häufigen Schil⸗ 
derungen und Marimen, die nur der Lürternbeit und 
MRuchloſigkeit Vorihub geben, zu ſchnell wieder verwiſcht 
werden, um eine tiefe Spur zu hinterlaſſen. Auf der 
andern Seite ift die Verwirrung, melde dadurd in bie 
Vorſtellungen der Seele. eines ſolchen Leſers gebracht 


— —— — — — — — 


wird, kein geringer Nachtheil, indem ſie hindert, daß 
irgend ein Grundſatz, eine Lebensanfiht Wurzel falle, 
mwodurc die Seichtbeit ber Deniweiie und das Schwanten 
der Geſinnung immer mehr gefördert wird, — So eine 
planz und gebanfenlofe Leſerei wird eben fo wie der 
häufige Gebrauch geiftiger Getränfe jur Gewohnheit. 
Wenn dieſer die Nerven abftumpft, fo verſezt jener Geiſt 
und Gemüth in einen Zuſtand fchlaffer Abipannung und 
Träumerei. 

Alles im der Welt ſchlaͤgt für die Menichen zum 
Uebel aus, ſobald das rechte Maß überfbritten wird, 
Wenn es den Mäßigleitövereinen gegen die Branntwein: 
pet gelungen iſt, ibr in manden Kreiſen Einhalt zu 
thun, warum follten nicht auch ähnliche Mereine vermö— 
gend ſeyn, der naſchhaften Unterbaltungsieierei einen 
beffern Charakter, eine wurdigere Richtung zu neben? 
Weit entfernt, die Neigung für die geiftige Unterhaltung, 
welche das Leien dazu geeigneter Schriften gewährt, uns 
terbruden zu wollen, würden dieſe Vereine fi das Ziel 
vorfteden, jenes Leſen gewiſſen Megein unterzuordnen, 
deren Beobachtung ed vor Mipleitung und Schaden be: 
wahren und ıbm dem gröftmöglichen Vortbeil fichern 
fönnte. Die Klippen der jegigen Unterbaltungleferei 
liegen in der Auswahl der Schriften und in der Art ihres 
Gebrauchs. Damit eine den Geiſt belebende und erhei: 
ternde und das Gemuth bildende Unterbaltung mittelit 
des Leſens erreicht werde, tft ed durchaus nothwendig, 
daß nur ſolche Schriften Aufnabme in feinen Kreis fin 
ben, welhe durch Inhalt und Form ſich dazu eignen. 
Die Entiheidung darüber ſezt aber Kenntnif der Lite 
ratur, gebildeten Geſchmack und reine Geflunung voraud, 
Doch gibt ed wohl feine etras bedeutende Stadt, bie 
nicht mehrere alfo begabte Männer beberbergte. Wenn 
nun dieſe den Verein bilden, wird demfelben gewiß das 
Vertrauen aller Guten fih zuwenden. Gin anderes 
Erfordernig eines gebeiblihen Leſens beftebt darin, daß 
nicht zu viel und zu haſtig, daß vielmehr fo geleien 
werde, daß ein erwunſchter, nachhaltiger Eindruck davon 
im Geift und Gemutb der Leier zurudbieibe. Schon die 
gute Auswahl der Schriften würde viel beitragen, einer 
folben vernünftigen Art zu lefen Eingang zu verſchaffen. 
Höhft zuträglih wäre ed, wenn der Verein ſich überdies 
der Mube unterzöge, in Umlaufibreiben auf deu Haupt— 
wverth der Schriften, die zum Leſen auderieben worden, 
mit Furzen Andeutungen aufmerkſam zu machen. 


Schluß folgt.) 
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Wahlumtriebe in Ungarn. 


mie ed in England bei ben Parlamentewablen zus 
gebt, ift befannt genug; weniger weiß man von Ungarn, 
Das feine Wahlen fo gut bat wie jeder andere conftitu: 
tionele Staat. Im dieſem Lande beftebt die Ariftofratie 
noch in ihrer ganzen Ausdernung und Vollkommenheit, 
und es bat der Üdel Prarogativen, wilde ibm die größte 
Macht, ja fait unbeichräntte Souveranitaͤt gewähren. 
Wenigſtens genieft er cine Suprematie, welche das 
Schickſal des Landes in feine Hände legt. 

Jeder Comitat, deren In Ungarn 48 find, ſchidt 
zwei Ablegaten (Abgeordnete) auf ben Landtag, und dieſe 
werden auf den biegu angeordneten Gongregationen ger 
wäblt. Die Magnaten, fo nie die hohe Geiſtlichkeit des 
Landes find vermöge ihrer Stellung obne Wahl Abge: 
ordnete für den Landtag. Die königlihen Freiftädte bilden 
eine Kalte für fib und wählen als 1olche ihre Deputirten. 

Wie in England und Franireih, fo gibt es auch in 
Ungarn Viele, denen ſehr daran gelegen ift, ald Abge— 
ordnete gewäbit zu werden. 
Partiiungen, welche genifen Principien anbängen und 
dieſe auf dem Landtage vertreten und verfochten wunfcen, 
und in diefem Kal bat, gerade wie in Franfreih, der 
einmal vorgeibobene Candidat Taum mötbig, fich ſelbſt 
große Mübe zu geben, indem er feine Partei rubig ge: 


währen laffen fann. Wo aber bie Periönichkeit im Spiele | 


ift, da laͤßt man es ſich etwas foften und veranfta.tıt 
große Baftereien und Trinkgelage, bei denen ed etwas 
bunt und ftürmifch zugebt. Bei den unlängft gehaltenen 
Wahlen zu dem dermaligen Landtage fam ed ungewöhnlich 
oit vor, daß nicht die Perion, fondern dad Prinzip ent: 
fchied. Mornebmlih v ar die latholiſche Seiſilichtkert nicht 
glütiih, und ibre Gandidaten Helen gerade in den Comi— 
taten durh, wo man es fib am meilten hatte foften 
laffen und wo, wegen ber Ucberzabl ber Katholiken, jene 
Candidaten (heinbar die gunftigften Chancen batten. Es 
ift dies eine merkwürdige Erfcheinung, welche aber den 
in Ungarn herrſchenden Geift recht Har crfennen läßt, 


Die Ehritte, welche unter andern der Biihof von Groß: | 


Wardein hinfibtiih der gemiſchten Eben gethan hatte, 
waren nicht allein von der Regierung, fondern aub vom 
Volke mißfällig aufgenommen und für einen Eingriff in 
feine Rechte und Freiheiten gehalten worden, und man 
batte von Seiten des fatboliichen Clerus gerade das Ent: 
gegengeſe zte von dem erfahren, was man fich von dieſem 
Schritt verſprochen. 

Wahlſähig iſt jeder Cdelmann mit Grundbeſitz. Die 
Wahlmaͤnner heißen Cortes und verſammeln ſich bei den 
Congregattonen in ihren Comitaten. Dabei bilden ſich 
gewoͤhnlich ſogleich Parteien, welche gewiſſe Symbole 


Oft bandelt es ſich um 


| 
| 
| 


tragen. Diefe werben auf Fahnen angebracht, man yieht 
umber und jede Partei fucht die Neutraten für ſich zu 
gewinnen. Bor folhen Umzugen werden gewöhnlich 
ZTrinfgeiage auf Koften der Partei oder des Candidaten 
gebalten, und die Begeifterung waͤchſt dadurd gewaltig 
und artet nur allyuoft in arge Erceife aus, Ich führe 
furz zwei Scenen auf, wie fie ſich im Mai diefes Jahres 
im Heveiher und Vorſchoder Gomitate zutrugen, und 
bemerte nur noch, daß unter den Cortes mitunter wilde 
Charaftere vorfommen, welche aufer ibrer Scholle 
wenig von der Welt geſehen haben und in der Bildung 
ſehr zurüdgeblieben ſind, aber bei Gelegenheiten, wie die 
vorliegende, ibre Wictigfeit fühlen und auf eine robe 
Weiſe geltend zu machen fuchen. 

In Orvongväs, wo bie Eongregation und die Wah— 
len für den Heveiher Comitat gebalten wurden, bildeten 
fib zwei Hauptparteien, die eine von der Feder, die 
andere von der Roſe. Zu erfterer gehörten die VProte⸗ 
ſtanten und Liberalen, zu lezterer die Katholiken von 
der ſtrilten Obſervanz. Zwei Tage lang durchzogen ſie 
die Stadt, wo blutige Raufereien vorfielen. Die von 
der Feder blieben Sieger, obgleich die von der Roſe 
maͤchtige Patrone hatten, die das Geld nicht ſparten. 
Hier ſiegte glänzend das Princip; denn alle Wahrſchein— 
lichleit war für die Roſe, zumal in dieſem Gomitate 
bie katholiſche Geiſtlichteit reih und angefehen und der 
bei weitem größte Theil der Bevölkerung katholiſch ift. 
Wen während diefer flürmifhen Tage feine Geichäfte 
nötbigten, die Strafen in der Stadt zu paffiren, der 
that wobl, wenn er fib mit beiden Sombolen verſah, 
um fögleih. das der Partei, welcher er eben begegnete, 
aufſtecken zu loͤnnen. That er ed nit, fo lief er Ge: 
fahr, mißhandelt, ja wohl gar am Leben gefährdet zu 
werben, weil man feine Neutralität gelten ließ und 
den Spruch anwandte: wer nicht mit mir ift, der iſt 
wider mid. — In Miſchkolz, der Comitatsftabt des Bor: 
ſchoder Comitatd, ging es noch ärger ber. Hier kämpfte 
die Oppofition mit der Regierung; es bildete fi eine 
Art von Emente, bei welcher fosar Kaufmannsläben 
geplündert und Nictualienbändler mißbandelt und ihres 
&Krames beraubt wurden. Wenig feblte, fo hätte man 
fih an dem bier ftehenden Militär vergriffen, was eine 
ernite Kataftropbe hätte berbeifübren fönnen. — Mehr 
oder weniger ging es in vielen Comitaten bei den Wah— 
len ebenſo ber. In vielen andern aber endete bie Sache 
ganz friedlih, und felbft die von der Megierung annuls 
lirten Wahlen wurden obne Störung und Tumult durch 
neue erfezt. 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Iuti. 


Pferderennen. Drffentlihe Sinrichtungen. 


Das notabelfte Ereigniß des abgelaufenen Monats waͤre 
das große jährige Wettrennen. Die MNotabilitaͤt bat indeſſen 
leider abgenommen, und wird es mit jebem Jabre mehr. Es 
äft feine augemeine Thellnahme mehr für ein Juſtitut, wel⸗ 
“es febr glänzend anfing und von dem man fi die wohl⸗ 
thärigftien Folgen für bie Pferdezucht verſprach. Die näber 
Beteiligten, d. b. die Hippologen, werben Ihnen dafür mans 
nigfache Gründe angeben und ihre Klagen gewiß Grund 
haben: daß bie Konturrenz immer itluforifcher werbe, baß bie 
Gewinner immer diefelden Wenigen bleiben , dab bie Bands 
pferdezucht flatt dadurch gehoben, nur eingefhäctert , daß 
das Ganze ſtatt einer Nationalangelegenheit ein vortheilhaftes 
Paradeſchauſpiel zu Gunſten der Reichen werbe, welche bie 
Mirtet haben, loſtbare Pferde zu faufen und zu ziehen. Das 
gebdrr in eine Wiſſeuſchaft, die in dieſen Blättern nirht vers 
treten iſt; aber die Game fann nie das werben, was fie fol, 
eine Volks s und Landedangelegenbeit, weil fie zu pruͤd aris 
ſtotratiſch angefabt wurde. Wie fol das Feſt ein Voltsfeſt 
werben, mie erwartet man allgemeine Tbeilnabme, wenn 
die Schranten und Tribünen nur bie Aftiondre und ihre 
Freunde aufnehmen 7 Was gibt ben Dettrennen in England 
sen Voltäharatter? Nicht das Nennen, fonbern baß jeber 
Butriee bar, und es fommen Tauſende, die ſich nichts aus 
den Pferden und Jockeys Anachen, fonbern nur aus ben 
Menſchen, bie fie ba finden. Uber alles freie Beimert von 
Buben, Gautiern, Küchen, Spielen im Freien, jeder Zu— 
drang von Luſtigen, bie es unter fih ſeyn iibchten, ift bier 
mit potigeifiher Strenge abgewehrt. Der Gina fol nicht 
abgegogen werben von bem wiſſenſchafillchen Jwecke. Nun 
friert die allein gelaffene Wiſſenſchaft, und bie Zahl ber Theil⸗ 
wehmer wird immer weniger, ba es nicht mehr Mode ift. 
Das faſhlonable Publitum fragt ſich ſchon, was ed denn eigentlich 
auf ben Tribänen foll, wo nur ein wiſſenſchaftliches Refuttat 
zu feben ift, und wenig, was das Kuge erfreut, Die langen 
wichtigen Berichte in ben Zeitungen, wie ein Pferd bem 
andern nur eine Nafenlänge zuvorfam, mweden fhon ben Ber⸗ 
Yiner Wir; ſelbſt die Berichte aber die Leipziger Schlacht 
waren nicht fo umftdndiih,. Und doc, darin ſtimmen Alle 
ein, wäre es betruͤbend, wenn der Berein fit bereinft aufs 
Tdfen follte, da er wenlgſtens anberwärts, und auch bier 
mittelbar zur Werediung der Pferdezucht gunſtig gewirtt bat. 
Dochte man desbalb bald anfangen, die Sache populärer 
aufzufaffen, wie etwa in Breslau, wo bad freie Bauernrens 
nen den wahren Mittelpuntt der Luſtbarteit abgibt, und bie 
Sache dadurch zu einem wirtlichen Wotfsfeft wirb. 

Eine Hinrichtung hat in biefen Tagen bie Anfınerffams 
keit wieder auf biefen traurigen Gegenſtand in mehrfacher 
Beziehung geleutt. Dad ed mod immer ein bffentlimes 
Schauſpiel, und eines ſeyn fan, auf das das Volt ſich 
freut! Ein Gerät, wo bie Zuftaner Mäye für Geld cin: 
nahmen, brach während des Attes ein, und mehrere Perſo⸗ 
nen wurben befhhäbigt. Der enträftete Menſchenfreund fragt, 
wie fonnte die Polizei das mit anfeben, wie fberbaupt buls 
den, bab die Gewinnſucht auf biefes graͤßliche Emaufpiel 
ſpetulirte? — Die Polizei hatte es für dieſen Fall nicht ers 
Yanbt, vielmehr dem Zimmermann, ber mehrmals um bie 
Erlausniß angehatten hatte, dieſelbe verweigert. Weber Nacht 
hatte diefer deſſen ungeachtet das Berüft aufgeſchlagen, umb 
den Commiſſaͤr trifft nur das mindere Werfeben, daß er «6 


; ben, 


nicht auf ber Stelle wieber abreißen laſſen, was inbeffen 
auch feine Bebentlichkeiten hat, Kein Gefeg, kein Polizei⸗ 
beeret exiflirt zur Zeit noch, welches bad Aufſchlagen eines 
Geräftes bei Hinrichtungen poſitiv unterſagt. Alle Hinrichs 
tungen geſchehen biffentlich, bamir fie bffentlich geſehen wers 
Iſt ed nun am ſich ein Verbrechen, wenn Jemand dies 
Zuſehen dem Publiſum bequemer macht! Oder kann man 
ben Eigenthümer bes Feldes in ber Mäbe der Richtſtaͤtte 
verbieten, daß er fih auf einen Siuhl ſtellt, oder ben Stuhl 
auf einen Tiſch, oder mehrere Tifche zuſammen, und andere 
darauf zutäße ? In den ſaͤchſiſchen Städten geſchehen bie Hins 
richtungen auf offenem Martte, wie es vorbem in allen beuts 
Shen Staͤdien ber Bad war; und bie Fenfter ber Hiufer ums 
ber find dann bi8 auf dad Dach mit Meugierigen beſezt und 
vermiethet. Die Sitte iſt alt und barbarifh, aber ſie Ift 
noch da, und bie Abſchredungétheorie, auf welche fie ſich 
fügt, iſt ebenfalls in unferer Erimimalgefeggebung noch ba, 
Es gebdrt baber eine gaͤnzliche Reform unferer Gefeggebung 
und unferer Eitte dazu, um dad Zuſchauen „unfittlih zu 
machen, und durch Girafverfligungen es zu erſchweren und 
zu verhindern, Daß bies unſerm fonftigen fittlichen Zuftande 
gemäß und zugleich Hug wäre, darüber ift unter allen ers 
nünftigen nur Cine Stimme. Über mit einem Potizeiberrete 
ſchafft man fein mehr als taufendjähriges Hertommen ab. 
Doch wachſen die Gründe für die Dringlichkeit bicfer Reform 
unfern Gefesgebern fat Über ben Kopf. Man bente an 
jene Frau in Dresden, die cin Mabchen falten Blutes, ohne 
Haß, ohne Reibenfhaft, ja ohne bie geringfie Urſache ums 
brachte, als bamir fie au fo ſchoͤn geſchmuüct zur Nimeftätte 
geführt, fo erbaufih vom Prediger auf dem Schaffotte ge: 
tedftet werben, und fo ſchnell und vor alfer Mugen ſterben 
möchte, wie ber Mörber Kügelgens, beffen Hinrichtung fie 
mir Seelenweide beigewohnt hatte, Man hbre bie roben, 
taniballſchen Aeußerungen felöft unferes gutmütbigen Woltes 
bel ben Eretutionen, Die Berliner Wige geben mit ber 
Branntweinftafbe von Rippe zu Rippe, Bel jeber Hinrichs 
tung werben Diebſtaͤhle und Exceſſe begangen, und ber Übers 
glaube finder noch volle Tiſche gedeit, Wenn man einen 
Strohhalm erwiſcht von dem Bunde, auf bem ber Verbrecher 
gefeifen, fo kann man, ich weiß nicht auf wie viel Sabre, 
alles ſicher hun, und es mwirb nicht entbedt. Das vertraute 
eine Fran bem Dienftmäbchen eines meiner Betanuten. Sie 
erhaſchte auch wirtlich einen Halm vom Wagen, auf dem 
ber Mörder Hobus faß, und nach einem Fahre war fie feleft 
wegen eined Morbed eingezogm, und iſt jezt Dingerichtet. 
Das find bie abſchreckenden Wirtungen dffentfiher Kinvidie 
tungen. Was jener Ameritaner vorfchlägt, iſt zwar auch 
nur Theorie, es ſpricht aber zu jedem Sinn. Die Berurs 
theilung ſey bffentlich, die Abführung, zu Buß, mad ber 
Richtſtaͤtte desgleichen; aber das Richthaus few jebes Sterblis 
hen Fuße verichloffen, von beiliger Ehen ſey es umwaut 
wie die Tempel ber alten Wenden, Hinter dem Verbrecher 
mäffen die Thore fich fohliehen, unb nah einer lautloſen 
Stille wird nur fein entfeelter Körper berausgetragen — 
denfeiben Weg, den vor wenigen Minuten ber Lebende zuruͤck⸗ 
geleat. Das wärde anders abfchrertend wirten, als ber fanis 
bafifhe Artus des Raͤdern und Pbpfend vor aller Augen, 
wo fo oft Ungeſchiclichteiten vorfalen, das Gefühl empbrend 
ober zum Rachen reisend. 
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Au diable soient tous les laquais! Je ne pense pas qu'il y eit 
gentilhomme plus mal servi que moi. 


Moliere. 





— — — — — — — —— — —— — 3 


CLeben in Athen. 


Des Deutſchen Dienerfchaft. 


Nicht das geringſte der Leiden, welche der nach 
Griechenland verſchlagene Deutſche zu erdulden hat, wird 


ibm durch das Hausgeſinde bereitet, auf das er angewie- 
fen if. Uber fhverlih bat Einer mehr Unftern mit 


feinen Dienftmannen gebabt als id. 
Auerft fchenft der Deutihe, namentlich fo lange er 


mit der Landesſprache nicht vertraut ift, fein Zutrauen 


natürlich den Landsleuten, und mwähit ſich feine Familiaren 
aus der jungen Maunicaft, weiche bie Mundner Werbun: 
gen zufammengebradt baben; bald aber fommt er zu der 
Bemerkung, dag fich die ichönften deutichen Eigenicaften 
fo weit vom NWaterlande ichnell verwaihen, wenn er fih 





leben ber deutihe Herr und das griechiſche Pädi + recht 
friedlich zufammen; auf einmal gibt’d Verdruß — man 
trennt fi. Der Gebieter wählt wieder einen Landsmann z 
aber die frühere Erfahrung bewährt fih auf's Neue, oder 
wenn er ein frübered Mal nicht dazu gefommen, fo ge— 
winnt er fie jezt, und fo wechſelt er fort und fort, bie 
ibm endlich, wenn es je geſchehen fol, fein gutes Glück 


; einen Jungen in die Hände fpielt, ber feinen befcheibenen 


Anforderungen entiprict. 

Au dies lebt' ih durch. Als ich in Griechenland 
anfam, wurde mir ein Landsmann empfohlen, der mir 
ganz wohl gefiel. Ih nabm ihn ald meinen famulus anz 
er war zwei Tage bei mir, am dritten fagte er mir 
Lebewohl, denn er mußte mit feinem Bataillon in bie 
Maina maridbiren. Nun fam ein Anderer, der blieb 


‚ act Tage bei mir, aber am neunten ging er in's Epital 


nicht etwa gar überzeugt, daß mande der Stammgenoffen, | 


die er bier fennen lernt, ſchon im Naterlande wenig 
ihöne Eigenibaften gehabt baben mögen; oder ed tritt 
enblih, wenn er etwa doch einen guten Fund getban, ein 
Garnifonsweh'el , eine Freberepidemie oder eine andere 
Katafirophe ein und nimmt ihm feine Getrenen. 
verſucht er's mit einem Griehen; ein paar Wochen 


und ftarb, Der Dritte bielt drei Wochen aud, am Ans 
fang der vierten’aber erklärte er feinen Mustritt, weil 
er Gelegenheit gefunden batte, in Verbindung mit einer 
Augendfreundin, bie ibm über's Meer nah Griechenland 
gefolgt war, eine Garfüche zu etabliren. Nun fab ich 
in ber fünften Woche ben vierten, ber zwar ald Trunfen= 


bold ſehr berüchtigt war, aber wenigftend bas Gute haben 


Nun | 


* Padi, ad, von mador, iſt der Name für die Jungen, 


‚ tie in Griechenland faft allgemein unfere Mägbe erjegem, 


734 


folte, daß er Vormittags feinen Dienft punktlich verſah. 
Ich wußte feinen Andern und nahm ibn notbaedrungen, 
bemertfte ihm aber ausdrädlich, daß ich ihn Nachmittags 
gar nicht zu feben begehre. Er dankte für diefen ibm 
eingeräumten Vortheil, und verfprah dafür, Morgend 
deito fleifiger zu feon. Mehrere Tage verliefen und wir 
waren Beide miteinander zufrieden; aber ed ereignete ſich 
noch in den Flitterwohen unierer Befanntihaft, daß er 
eined Abends das Unglück hatte, in einen ungewöhnlich 
mächtigen bacchiſchen Taumel zu gerathen, und ftatt in bie 
Kaferne zu geben, fih in mein Zimmer begab, weil ibm 
dieſes näher gelegen war. Da lehnte er fih nun, weil 
er im Finftern feinen Stubl fand, am meinen Schreib: 
tifh an, und da diefer rutichte, fo rutichte er nah und 
fiel mit dem Tiſche um, und als ich ipäter nah Hauſe 
fam und mit dem Lichte in der Hand den Thatbeitand 
unterſuchte, ergab ed fi, daß ber Kerl, dad Geſicht mit 
Tinte übergoffen, bemußtlos dalag unter meinen Papie 
ren, die nicht viel beffer ausfaben als er ſelbſt. Ich 
rief ihn mehrere Male beim Namen, bid er antwortete 
und mir enblid feine hülfreihe Hand bor, mittelft ber 
ih ihn glüdlich zur Thure binaus beförderke. 

Nun nabm ich einen Griechen. Nilolad, aus einem 
Dorfe bei Arta, war ein flinfer, ſchmucker Junge, war 
mit Kolettid in Perahora geweien und durch und durch 
Sontagmatifer. * In den WAugenbliden, wo er feine 
frübere Heldenlaufbabn vergaß, fonnte er recht liebens: 
würdig feun; mwenn’s ibm aber einfiel, baß er feinen 
Verdienſten nach eigentiih Compagniechef feines Königs 
feon ſollte und” nicht Stiefelpuger eined Bavareſen, fo 
fpannte er andere Saiten auf und wurde unartig. In 
einer ſolchen Stunde ſchwarzer Laune war ed, daß wir 
über unfere beiderjeitige Gerehtiame zu habern ans 
fingen, ein Etreit, der bamit enbigte, daß ih — übris 
gend mit aller Schonung, die ic feinem hohen Gelbits: 
bewußtſeyn fhuldig war — unfere Verbindung für aufgelöst 
erklärte und ibm feine Kräfte wieder zu eigener Verfügung 
ftelte. — Theodoros aus Smoyrna, fein Nacfolger, 
übertraf ibn wo möglih noch an Gewanbtheit im Dienite 
und, was leihter war, an auter Laune bei feinen Wer: 
rihtungen; allein da ich veripürte, dag unter feiner 
Verwaltung meine Waͤſche von Woche zu Woche weniger 
wurde, fo fand ich mich bewogen, am Ende auch ibn, 
unter Bezeigung meiner Zufriedenheit, feiner Geſchaͤfte 
zu entheben. 


* Syntagına ift bad griechiſche Wort für Eonftitation, und 
Syntagmatitos beißt ein Eonflitutioneller. Man erinnert ſich, 
baß diefe Partei fi im Jahr 1352 um Johannes Kolettis, ihr 
damaliges Haupt, in Peramora auf bem Iftbmos famınelte, 
von ba nah Nauplia zog umd der verachteten Herrſchafi 
Auguſtin Eapodiftrias ein Ende machte. 


Nun fühlte ich wieder tiefe Sehnſucht nach vater: 
ländifher Redlichleit. Ich fab ein paar Lanbelente bei 
mir, die mich mehr oder minder zufrieden jtellten, aber 
faum batte ich fie mit meiner Handorbnung bekannt ge: 
maht, als fie — e8 war, ald geihäbe cd mir zum 
Troge — mit fliegenden Fahnen und Ilingendem Spiele 
an meinen Fenftern vorbei nah Mumelten oder in ben 
Peloponnes zogen, oder dem Fieber anheim fielen. Seo 
batte ih ſchon ein volled Dupend hinter mir, als ein 
ehrlicher Deutiher aus U. am Main erflärte, mir feine 
Dienfte weiben zu wollen. Er war der Befte unter allen, 
raſch, geibidt und woblgelaunt, unermüdlich in dem, 
was ihm oblag. Ih fing an, große Stüde auf ihn zu 
balten, als wir auf eine mir ſehr unerwartete Weiſe 
auseinander kamen. Eines Tags gerieth nämlih mein 
guter Franz — fo ward er gebeifen — auf den Einfall, 
aus meinem verfperrten Echranfe ohne mein Vorwiſſen 
zweihundert fpaniihe Thaler, die zur Beftreitung der 
Heimreife dalagen, zu entlebnen, lief damit in bem 
Pirdeus hinunter, ſchiffte nah Konftantinopel und lief 
fih dert mit dem Beherricher der Gläubigen in Unter: 
handlungen ein, bie fo günftig abichloffen, daß er eriter 
Flötenbläfer in der Mufilbande eines türfiihen Regiments 
wurde, gerade fo viel, als er unter feinen Landsleuten 
in Griechenland gewefen war. Seit ber Zeit babe ich 
ibn nicht mebr gefeben, auch weder Zinfen noch Kapital 
meines erzwungenen Darlebend; doch gönne ich dem 
guten Flötenbläfer dad Glück, dur feine fanften Weifen 
bie Gemüther der Mufelmänner für fräntifhe Gefittung 
empfängliher ſtimmen und fo — im Einklauge mit fei- 
nem Sultan — an ber Reform des oömanifhen Reichs 
mitarbeiten zu können, 


(Fortfegung folgt.) 





Vorfchlag zu Mäfsigkeitsvereinen in Bezie- 
hung auf Mnterhaltungsliteratur, 
Von J. H. v. Weffenserg. 


Schluß.) 


Bereits haben fih an Zehranftalten und aud fie 
ben Kreis gewiffer Berufsclaſſen bergleihen Vereine ge: 
bildet. Warum follten fi nicht ähnliche für den höhern 
und niedrigern Burgeritand bt.den laffen? Für Studis 
rende ift eim eigener Leieverein ganz vorzüglich cın Bes 
durfniß. Sie werden dadurch vor ſchlechter und feichter 
Leſerei bewahrt und mit den beiten Echriften rechtzeitig 
befaumt gemacht. Nicht Alles taugt für Alle. Jeder leſe, 
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was fein Geift ſaſſen, was er verbauen fann. Für jede 
Etufe der Bildung bietet jest die Literatur eine Reihe von 
Schriſten dar, die ihr angemeffen find, die fie fördern 
tönnen. Durch zwecmäßige Auswahl wird eine gewille 
Vielſeitigkeit nicht ausgeihlofen. Für jeden Lefecirkel 
geiele fih das Ergöglibe dem Belchrenden. Daß die 
YAufnabme von Romanen, bie dermalen ben weit 
vorberribenden Beitandsheil ber Unterbaltungsleferei 
ausmachen, eine bedeutende Einfhränfung erleide, ift 
eine Forderung, deren Billigfeit Jeder anerkennen wird, 
der von der Beihaffenbeit der mehrſten Romane und 
von der Wirkung, welde ibr bäufiges Leien ohne Aus: 
wabl erzeugt, einige Kenntniß befizt. Diejenigen Romane, 
welche die Phantafie verderben, das Herz vergifren, den 
Sharafter entnerven und die Begriffe und Anfihten über 
bie beiligften Dinge verwirren, gleichen jegt einer Sund⸗ 
flutb, und in ıbr geben leider die wenigen guten vers 
loren. Mürden nun bie lejtern von den Mereinen 
ausgewählt, fo würde ein dreifacher Vortheil erreicht: 
die guten Nomane kämen als Lieblinge zu Ebren, die 
ſchlechten würden verdrängt und verlören den Siredit, 
und die Fabrikation derfeiben fäme vielleicht felbft als 
Gewerbe bald in’s Stocken. — Die Fächer der Naturkunde, 
der Meifebefhreibung und der Geſchichte, deren Werke 
bisher nur wenigen Eingang in ben Kreis der Unter: 
baltuhgsichriften erbieiren, liefern ihrer doch fo mande, 
die einer jeden Elaffe von Lefern weit mehr und weit 
beifern Stoff zur Unterbaltung bieten, als unfere ge— 
wöhnlihen Romane, jedenfalls einen weit unſchadlichern. 

Es ift bier ber Ort nicht, eine umftändlihe Charal: 
teriftit der neueften Momane zu geben. Uber daß viele 
derielben, indem fie, zum Theil mit vielem Zauber des 
Styls, Ironie und Hobn über Alles, was je den Men: 
ſchen heilig war, ausgiefen, umd den höhern Sinn und 
das innige Gefühl für Wahrheit, Recht und Pflicht ab: 
ftumpfen, nicht wenig zu der Zerriffenbeit unierer innern 
Zuftände beitragen, ift eine Thatſache, die feinem Beobach⸗ 
ter entgeben fanın Miele diefer Romane fuchen ſich durch 
graͤßliche Schönheiten und grelle Zerrbilder zu empfehlen. 
2Zemontenv, ein ſehr geiftreiher Schriftiteller, rübmlic 
befannt durch feine meifterbafte Charakteriftit ber Regie— 
rung Ludwigs XIV, und feine vortrefflibe Geſchichte der 
Megentſchaft, freut fih (Oeuvres 1829 11. 4.) quw'il reste 
_ encore quelque plaisir sur terre apr&s la lecture de ces 
oeuvres de sang et de Jarmes (die neuen Momane), 
dont les henutds, d’ailleurs admirables, sont un mal- 
heur public et dont il fandrait,, en bonne police, reser- 
ver la vente exclusive aux entreprenneurs de sepultures, 
afın de prevenir les surprises et d’avertir les imprudens. 

Auch die anmaßlihe Gewalt, melde der Meiz der 
Neubeit in der Unterbaltungsliteratur ausübt, zu 
zügeln, ift unter den Verdienften, welche unfere Vereine 


erwerben können, kein geringes. Den alten gefeltertem 
Meinen haben Kenner jederzeit vor den neuen den Vor— 
zug gegeben, und wer wandelt in der Sonnenhitze nicht 
lieber im Schatten bejahrter Bäume, ald unter dem 
durchſichtigen Dache junger Sprößlinge? Und wir follten 
bie geiftige Unterhaltung auf die Erzeugniſſe des Tages 
einfhränfen? Wäre ed nicht baare Thorheit, dad Gedie— 
gene und Vortrefflihe, das die frübern Zeiten ung 
überliefert haben, davon auszuſchließen ? Ein guter Leſe— 
eirfel follte billig feinen Worrath mit dem Beiten ber 
Vergangenheit wie der Gegenwart beitellen, und erſt 
wenn er jo Altes und Neues neben einander darbietet, 
wird er ald ein würdiges Organ forticreitender Bildung 
ſich darftellen, indem er die vorzüglichern Früchte der 
Geifter verſchiedener Zeitalter zu Einem Kranz verbindet. 

Das Geihäft der bier vorgeichlagenen literariſchen 
Mäfigfeitövereine iſt freilih fein bdormenfreied. ber 
welches Geſchaͤft ift dornenfrei, wodurch Schlechtes abges 
halten und Gutes gefördert werden fol? Mancher viel- 
leicht wird darin eine willfürlihe Einſchraͤnkung der Frei— 
beit, eine jeinitifhe Vormundſchaft, eine einfältige Pe— 
danterei erbliden. Welche Anmaßung, wird e8 bin ımd 
wieder verlauten, die Strömung der Literatur bemmen 
zu wollen? Allein gerade die ängftihe Berückſichtigung 
folder feihten Einwendungen ift Urfache, daf fo mande 
Vereinigung zum Beſſern unterbleibt, und daß mauder 
MWohlgefinnte, troß feiner Wahrnehmung von den vielen 
Ausartungen menfhliber Zuftände, denen er in Mer: 
bindung mit Andern entgegenwirken könnte, den Horas 
ziſchen Bauern nahabmt, weicher mit gefreusten Ars 
men an dem Verwüftung drohenden Strome ftehend, 
gutmütbig abwarten wollte, bis derſelbe ſich von felbit 
verlaufe. 

Mein Vorfchlag hält fih in allgemeinen Umriſſen. 
Deren Ausfüllung ift Sade der Beurtheilung der Ein: 
zelnen, was in ihren Verbältniffen dem Zweck am beiten 
zufage. Cinförmigfeit würde auch bier den Zweck vers 
feblen. Diefer ift Beredlung bes innern Menfben. Wie 
kann es in der Welt beffer werden, wenn die Menfhen 
fih nicht beſſern? 


—— 


Korrefpondenz- Machrichten. 


Berlin, Zuti. 
Bortfegung.) 
Eriminalgefdichten. 


Der Hingerichtete, eim lieberlicher und auch fonft verrus 
fener Schuſtergeſell, Hatte in Pommern auf der Straße 


Monumente, 
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zwiſchen Gary und Schwedt feinen Freund und Reifetumpan, 
einen Bädergefellien. umgebracht. Die Art, wie em es ge 
tban, war fohauberbaft. Der Unglädlihe ſchlief in feinem 
Arme, und mit einem Etein, ben er mit dem andern Arme 
aufgriff, erſchlug er ibn um einiger Thaler und feiner beſſern 
Kieidungsftüce wegen. Die That erſchredte bie gange Ger 
gend, welche biöher für finer galt, aufs heftigſte, und 
man ſchonte keine Dpfer, bem Verbrecher auf die Spur zu 
£ommen. Es ſpricht für die vortreffliche Drganifation unferer 
Verwaltung und für den Gcharfslid unjerer Polizei, wie 
man endlich mach faft Jahresfriſt, durch Schreiben, Werfens 
dung aufgefundener Kleidbungsntäde von einem Ende bes 
Staats nach bem andern, und durch weite Reifen unferer 
ausgezeichnetſten Polizeimänner, allein zu biefem Zwecke, 
den wirtlichen Thaͤter entdedte. Solche Muͤhe, Koſten und 
Sorgen, um den Mörder eines Haudwertsburſchen zu ermit⸗ 
tein, den man tobt am Wege fand, würden in Portugal 
und Spanien fabelbaft ſeyn; auch in England und Frant— 
reich wendete man fie, obme einen politifhen Zweck, nicht 
auf. Iſt ed nun ein unbebingtes Lob, daß man bei uns 
fo viele Mittel aufwendet, woburd vielleicht Hunderte von 
Unſchuldigen vom Verderben gerettet würden, um einen Schulz 
digen aufs Schaffott zu ſchaffen? Es beſchleichen ben Mens 
ſchenfreund da ernſte Bedenten. Das religibſe Gefübt finder 
Befriedigung in ber Worfteflung von einer goͤttlicen Gerechs 
tigkeit, die den Berbrecher auf feinen bunten Wegen burch 
menſchlichen Scharfolid treffen läßt. Aber wie viele Wers 
brecher fucht dieſer Scharfblick vergebens! Wo ift der Mörder 
in ber Font'ſchen Sache? Und leider bat auch bier biefer 
Scharfotiet oft geirrt. Ein Mädlerburfh wurde ald ber That 
dringend verbämtig in Ketten aus Schleſien nach Berlin ge: 
fit, Zwar freigefpromen, und durch cin Lhnigliches Gnas 
dengefchent getrdftet, erlag ber Arme dennoch ben Schrecken 
und der Behandlung. Er ftarb bald nach feiner Breilaffung. 
Um der ernft tragiſchen Sache auch eine komiſche Seite abs 
gugewinnen, muß bafb nach der That ein beruͤchtigter Was 
gabunde als verbächtig in Schwedt eingezogen werben. Da 
es an Beweiſen febte, laͤßt man ihm wieder frei, Won jest 
an ift „Nitels“ Btüd gemacht, Ueber welche Schwelle er 
ritt, an welche Thür er Mopft, man foınınt dem Bettler 
mit vollen Händen entgegen. Er braucht nur mit einem 
finfterm Blic zu fagen: „Ib bin der Midel, der —“ und 
die beſtuͤrzte Banerfrau greift tief in bie Taſche, um ben 
unnfillfommenen Befuch fo bald als indglich los zu werben. 
Da tommt die Nachricht von der Habhaftwerbung bed wirt— 
tichen Thaͤtrers. Bein Erwerb ift nun bin, man fehlägt 
barſch die Thüre vor ihm zu, und in der Verzweiflung, daß 
er ben Ruf ald Mörder verlor, hängt er fi ſelbſt in ber 
Haide auf. 

Einige fhredhafte Eriminaffäte haben fir in dem legten 
Tagen in unferer Stadt ſelbſt zugetragen. Ein Vater aus 
ben gebildeten Ständen zuͤchtigt mit einem Strid feinen Stiefs 
fon, ber fih mehrerer argen Vergeben ſchuldig gemacht; 
die Zümtigung gefhab, wie verfautet, auf Antrieb der eige: 
nen Mutter, und er fperrt ben Knaben darauf cin. Gr 
ftirbt nad mehreren Stunden; das Ärztliche Atreſt fagt: am 
Schlage, das Gerücht fagt: vom Bater erfihlagen. Die ſchon 
verweste Reiche muß ausgegraben werben, aber wie ich eben 
höre, hat das visum roperlum nichts ergeben, mas bie Bes 
fhuldigung erwieſe. — Ein Dienſtmaͤbchen benuzt die Abwe⸗ 
fenheit ihrer Herrſchaft, um ihren Liebhaber in die Wohnung 
zu Taffen. Diefer aber findet die Gelegenbeit oünftiner zum 
Stehlen als zur Riebe, und erbriht, wahrſcheinlich unter 
Zuftimmung des Mädhens, dem Schreibſetreiaͤr. Da fchreit 
ein fechsjähriges Kind, bad man micht beachtet, aus bem 


intel hervor: bad if meiner Mutter Gelb, bas barfıt bu 
nicht nehmen, Um nicht verratben zu werben, wirft ber 
Boͤſewicht ſich mit dem Meffer auf das unſchulbige Wefen, 
Aber im felben Augendlick tchren die Eltern zurück. Die 
Täter ftärzgen ihnen auf ber Treppe entgegen. Der Eine 
von beiden wirb zwar mit ber Beute erwiſcht; oben aber 
finden die Eltern ibe Rind mir abgefchnittenem Halſe! 

Eorer bie Zodten! ber Spruch bat noch Mare, was 
man auch von unferer Impietaͤt ſage. Man flet in ber 
Literatur wohl bie Todten an ben Pranger, man läht drucken 
was fie gern umterbrädt hätten. aber man errichtet ihnen 
in Stein Dentimäler unb Biltfänten. Der geitige Direttor 
des Werberſchen Gumnafinınd fordert jest Bernhardis Schüler 
zu Beiträgen auf, mm dem verdienten Lehrer ein einfaches 
Dentmal zu errichten. Er verbiente ed gewiß, als ein vors 
treffliger Lehrer unv Schulmonarch, aber manche vor ibm 
bitten dann daffelde Aurecht: Bebide, Sulher u. U. Wer 
von den Lebenden weiß, wo ibre Gebeine ruhen? Wir find 
darin außerordentlich vergeßlih. Den Mataboren ber romans 
tiſchen Schule, zu deren tbärlgften Befdrderern Bernbarbi 
gebbrie (K. Ziels Schwager), bat man noch nirgendwo im 
Deutſchlaud Denkmäler errichten. In dem Oberſtübchen des 
ebemaligen Werberimen Gymnaſiums, wo Bernpardi feine 
feäbere Lehrerwohnung batte, find die geiftvoliften, witzſpru— 
deindften Gedichte und Epigramıme jener genialen Epowe ger 
bichtet worden. Die Sage erzaͤhlt viel von jenen Kehrer— 
abenden, von beren Unterhaltungen bie Schüler unten freitich 
nichts erfahren durften. Noch fehlen uns Diemoiren biefer 
reihen Zeit, wo bas damalige junge Deutfchlanb eine Revo: 
lution burchgefegt, die ihres leihen ſucht. — Zur Kißſchen 
Amajone find wirklich fhom gegen 20,000 Tbfr. gezeichner. Der 
Känftier felsft bat einen Woriheil von feinen Werfen Brreits 
geerntet. Won Breslau aus if ibm Ceinem gebornen Schle— 
fir, wie man erfährt) ber Auftrag geworben, das Mobell 
zum Ebrendentmat Friedrich des Großen zu bilden, Es fol 
vor eines ber Thore, wo Friedrich beim Einzug feine Eavallerie 
muſterte, zu fleben fommen, Diefer Vorgang, wie aud 
das neuliche Botum in unferer Stabtverorönetenverfammlung, 
regt denn auch bei und wieder den fo oft ſchlummern ges 
aegangenen Entſchlus auf, dem großen Kbnige ein Dentmal 
zu fegen, Gtädliherweife ift man boch nun enblich von ber 
unglädtichen Erajandfäule abgelommen, Triebrich, ein Päpps 
hen, da oben auf der Spige! — Profeffor ©, Kugler ars 
beitet an einem Voltsbuche, Friebrich bes Großen Reben, 
dns in Heften mit trefflichen, aratterinifhen Holzſchnit⸗ 
ten, in Art ber Horace Bernetfchen za Napoleons Leben 
erfheinen wird, Much ber Gage Über ben Heros fo barim, 
wie es villig ift, ihr Recht widerfahren. — Nur für das 
Hermannddentmal anf der Grotenburg will fi bier feine 
ernfte Zbeifnahme regen. Statt 10,000 Thlr., auf bie 
man gebofft, find nur 200 in Berfin gezeichnet. Gründe 
find wog! zur Auswahl da: bie Aftberifhe Oppoſition gegen 
den künſtleriſchen Entwurf, bie Concurrenz zu vieler hiſto⸗ 
riſchen Dentwmäler, ber Zweifel, wen zu Ehren es errichtet 
wird, und von wen ber Gebante ausgeht. Sonſt würden 
im einer andern politiſchen Zeit zu einem Denfmal für ben 
Befreier Deutfnlands vom Goch ber Fremdherrſchaft alle 
Bbrſen fih wohl liberal gedffnet haben. 


Schluß folgt.) 
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— Uns If Bergangenes beilig, 
Und in Tagen bed Hertfid fügen die Schatten wir aus. 


Hölderlin. 








Hiftorifche Phantafien. 


I. Pas Städtchen. 


Ih hatte das Unglüd gehabt, umgeworfen zu wers 


den, und 309 binter meinem gerbrodenen Wagen langfam 


dem Städtchen zu, bas tief unten in buftiger Ferne lag. 


Der Unmuth über ben Unfall ward in mir bald durch 
den Eindrud der Landichaft verwiſcht. Wie lieblich in 
Beiheidenheit! wie ruhrend in Einfalt! Keine lühnen 
Linien, feine ftolge Ferne: bie fanft geihwelten Berge 
rechts und lin!d det der Laubwald, der bier wie ein 
Morgebirge in die Fläche des Gefildes vorfpringt, dort 


in Buchten vor ihr zurückflieht; geradeaus dehnt fi das | 
tauſendfach durchſchnittene Blahfeld, anfteigend und im | 


fanfte Wogen geichiagen, wie die See, und verfhwimmt 


duftig mit dem Horizonte, und mitten im ber jeihten 


Mulde des Thald, am bebufcten Bade, liegt das Erädt: 
hen, wie das Neſt des Feldhuhns in der Uderfurde, 
Blaßblau wölbt fih der Himmel, bier ift ber Herbitnebel 


gefallen, dort Fämpft er noch, felbit ſchwach, mit der | 


matten Sonne, die in zitternden Streifen ibre wechſeln— 
den Lichter über dad Thal wirft, und der buntgefärbte 
Buchwald im Vordergrunde hängt voll Dunft. 

Diefe Landſchaft gleicht einem nüchternen, gemeinen 


Menihengefiht, das von der Mührung, die um Augen 
und Lippen zittert, fprehend und feibit rührend wird. 
Es it, als fchwellte den Bufen ber herbftlihen Natur 
unendlihe Wehmuth um die Blüthben und Düfte, um 
den Jubel und die Thaten des unwiederbringlihen Jahre, 
und fie wet in ber verwandten Menihenfeele unnenu—⸗ 
bare Gefühle von Kinderluft und Augenbliebe. Ya, ber 
Herbit ift die wahrhaft poetiihe Zeit im Jahr, wie der 
Abend am Tage: es find die Momente des fih Sammeln: 
ben Gefubld, der Müderinnerung. Und auch bie Poeſie, 
wie fie in der Geſchichte der Menfhbeit da und dort 
mächtig zu Tage bricht, entipricht ja nicht der Frühlings: 
blütbe der Völker, nicht der ſommerlichen Glut ihrer 
Lebenshöhe; fie gleicht der ichmellenden Traube, dem 
rotbwangigen Apfel mit dem Wurmſtich, dem buntge— 
malten fallenden Zaub, und fie fchüttet ibr Füllhorn 
großer Gedanken und Bilder und mächtiger Gefühle erft 
dann ans, wenn es im Leben der Völfer Abend und 
Herbit geworben ift, wenn ed Naht und Minter werben 
will. Der lebendigfte Inhalt aller Poeſie ift nicht Gegen: 
wart, nicht Zukunft; es it Vergangenheit und — Wer: 
gänglichkeit. Ach bin überzeugt, unter ben lyriſchen Er— 
güfen, weiche die gäbrende Luft des Lenzes unfern Poeten 
ablodt, it viel mehr Gemachtes, Künftlihes, Unwahres, 
Offizielles, ald unter den Klängen, welde die Wehmuth 
bed Herbſtes hervorruft. 
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Mir war fo mwobl, fo leiht im Anblick biefer im 
Lächeln fterbenden Natur, und doc; bewegten mich nur 
Bilder aus dem Zeiten, die für mich nicht mehr find, 
und durch die Mufit in meinem Innern, ber ich mit 
Entzüuden laufbte, ging der Schmerjendgrundton: Bor 
beil — Aber der dromatiihe Streit zwiihen der Natur 
und meiner Seele verflang allmäblig; uber die aufge: 
riffene Ziefe des innerften, eigenften Lebens zogen Bilder 
ber aus ber äußern Welt, wie fie durch den Anblid der 
Werke der Menihenband gewedt werben, und ber lyriſche 
ZTaft meiner Gebanlen und Empfindungen ſchlug in ben 
epifhen um. 

Das Städtchen dort binten fab ich zum erftien Mal; 
fein Name fang mir fo gleichgültig wie der des Fremden, 
dem man in der Gejellfhaft fluchtig, um des Herfommend 
willen vorgeftellt wird. Wie es geben fann, daß man 
etwa bei diefem über dem Band in feinem Anopfloch, 
das man augenblielih firirt, den ganzen Menichen vergißt, 
fo batte ih nur bemerft, dab der Drt auf der Special: 
farte das kleine Ordenszeichen ded Poſthorns trug, was 
mich ald Meifenden zunachſt angıng. — Aber jo unbefannt 
mir auch ber Tert feiner Gefhidhte war, die Melodie 
derielben tönte, bald in Iriegeriihen, bald in ibelliihen 
Accorden fo vernchmlih und fo deutich zu mir herauf. 
Das ganze Leben einer Kleinen Reichsſtadt — dies war 
fie einft — zog in phantaftifhen Geftalten an mir vor: 
über, und fie fpiegelten fih in riefigen, verſchwommenen 


Umriffen auf der Nebelmand des Thals, und dieſe Schatz | 


ten waren Bilder der Geſchicke bed ganzem deutſchen Volls. 

Die Stadt erhielt dereint, mehr um des Wohls 
bes Meichd ald um ihrer felbit willen, die Freibeit ge 
fhentt. Ob der kaiſerliche Geber Friebiih, Conrad oder 
Wenzel bieß, mas liegt daran? Von der Wiege zum 
Grabe durchlief die Heine Nepublif, wie ein Einzelweſen, 





Wappen, bad er an Rathhaus und Thore flug, dem 
gebeugten Ort den platten Gemeinftempel einer königlichen 
Landſtadt auf. An jenem Tage ftieg der halbtauſend⸗ 
jäbrige Genius des Orts laut weinend gen Himmel und 
ließ eine Leiche zurüd, im die aber fofort zu neuem 
Leben der profaiih rübrige, gemerbileifige Geift des 
Jahrhunderts fuhr. 


(Bortfegung folgt.) 


Leben in Athen. 
(Fortfegung.) 


Nach bdiefer Trennung wurden mir die Griedhen 
wieder lieber. Ich dachte an Theodoros, denn im Grunde 
fiel's mir leichter, alle Monate um eine Haldbinde oder 
ein Hemd, ald nur einmal des Jahrs um fünfhundert 
Gulden ärmer zu werden. Nachfragend erfuhr ich, er 
fire in Haft; er mußte wohl die Mapigung, bie er in 
Bezug auf meine Garderobe noch fo ziemlich beobachtet 
batte, zu unleidiich überihritten haben. Nun fiel mir 
fogar der hochmuthige Nilolas ein, aber der war in ſich 
felbft zerfallen, und zurnend auf das befreite Vaterland, 
das feine Verdienſte nicht anerfennen wollte, in bie 
Zürfei gegangen und verfaufte in Stambul Tabak. 

Was war zu thun? Ich überlegte ſchon, ob ed nicht 
am beiten wäre, wie Freund 2** getban, felbit bie 
Schuhe zu pusen und Abends in der Dämmerung am 
Brunsen dad Waſſer zu holen, ald mir in der größten 


Noth ein griehiiher Befanuter wieder ein Pädi zufchidte. 
'&8 war ein Pallifari von fechzehn Jahren, raub und 


die hulfloſe Kindheit, über der beftändig die Zuchtruthe 


hängt, die ſturmiſche, förrifhe Jugend, die mutbiwillig 


um fib fdlägt und in Gefeplofigkeit ibre Kräfte übt, | 
des Jungen, obgleich ich bald gewahrte, daß er, was 


das überreife Mannesalter, dad rechthaberiſch lieber mit 
der Feder ald dem Schwerte fiht, dad hinfällige, refig: 
nirte Alter mit der Deviſe: Wie Sort will! Auf allen 
Blättern ihrer Ehromit fteht Eintracht im Staat, wenn 


der ritterlibe böfe Nachbar drangt, imnerliher Krieg, 


wenn der Landfrieden biubt, und in Bunter Meihe treten 


auf Feuersbrunſt und Hungersnotb, Krieg und Peſtilenz, 


bie neue Lehre und das Interim, Nömermonate, Türken: 
fteuern, Meihdarmeccontingente und Kammergerichts— 
progefie. Uber eines Tags, aid längit die Poefte diefer 
Zuftände zur langweiligen Fabel geworben war, fam der 


Commiſſar des glücklich uberlebenden Neichsfurften, des | 
alten Nachbars und Erbfeindes, zerichlug, ein kläglicher 


Anblick, den majetätiihen Ud’er, löfchte das berzerhebende | 


wild, wie bie Gebirge bes Tangetos, auf denen er gebos 
ren war, und nah Art der griehiihen Banern gefleidet, 
mit gelben, langflatternden Haaren. Ach freute mich 


fränfifhe Urt betrifft, kaum wußte, wie man einen Hut 
ausbürfter, Es lag etwas Anziehendes in feiner unver: 
dorbenen ſpartaniſchen Einfall. Won feinen Pflichten 
war ibm mebr nicht befannt, als daß er das Betr zu 
machen und bie Ztube zu fehren babe, aber was ich ibım 
ergänzungsweife beſahl, dad that er rubig und ernit, 
fhnell und genau, wie ein beorderter Eoldat. Geſprochen 
wurde wenig, er ſchien das nicht zu lieben, und ed war 
noch eines der erften Worte, die ih von ibm börte, als 
er am Tage nad feiner Aufnahme, unter die balbgeöff- 
nete Thüre tretend, feierlih und gemeſſen ſagte: Ayyasıı, 
ich gebe. Ich meinte, er wolle einen Gang in bie Stadt 
maden, und fam erjt barauf, welche Praͤgnanz in dieſem 


Senatus Populusque und drückte mit dem altverbaßten | Worte gelegen, ald ih nad ein paar Stunden in feinem 
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Kämmerlein nachſah und vernabm, daß der Pallifari 
fanımt dem Heinen Bündel, bad er Tags vorber mitge: 
bracht, verihwunden fey. 

Ich hoffte noch immer, meinen Epartaner wieder zu 
feben, allein er lam nit. Es wurde Abend, ed wurde 
Morgen, ih wachte betiübt auf, ich rief — Niemand 
gab Untxort. Ich fand auf und betrachtete mißmuthig 
dad verlafene Lager, bad ih wahrſcheinlich ſelbſt aufzus 
betten hatte, wenn mir nicht Köria Maria, die Hausfrau, 
den Sefallen eriweifen wollte, ald es plöglich klopfte und 
fhüchtern freundlih ein Knabe hereintrat und mir ein 
Stuück Papier ubergab, Tas in verwahrloster Ortbographie 
die lafonıfben Worte enthielt! 

„Effendi! ich bin im Pirdeud bei meinem Bruber, 
der frank if. Hier it eim anderes Paͤdi; es iſt gut; 


behalte es. 
Dein Diener Demetriod,” 


Der Ueberbringer war ein bubfcher Junge, nit 
älter ald Demetriod und bieß Jorgi. Gr batte ein 
offenes, regelmäßiges, fein gebräuntes Gefiht, buntle, 
wallende Haare, und trug bie blaue Pinderhofe und die 
dlaue Jade, die gewöhnliche Tracht der griechiſchen Infeln. 
Er war ein Landsmann des Simonides, und feine Reden 
und Manieren waren io fanft und einfhmeihelud wie 
die Lufte von Keos. Bon einem Kapitani hatte er nichts 
im Kopfe; dagegen war er ein Schneider frined Hand: 
werks, und hatte mehr Freude, wenn ich ihn wegen 
eines feit eingenäbten Knopfes ober eines ſchön verftepp: 
ten Riſſes belobte, ald Nikolas, wenn ich ibn über feine 
eriogenen Heldentbaten pried, Auch Theodoros unglütd: 
lihen Hang theilte er nicht; er war fo ehrlih und fo 
eifrig in meinem Intereſſe, daß er einmal fogar mit dem 
Poſibeamten über ein Briefporto zu markten begann. 
Die Hausleute ſchaͤzten und liebten ibn. Mit Kyria 
Maria wußte er fih bald in die freundſchaft ichſten Ver: 
bältniffe zu ſetzen, und bieß fie nicht mehr anders als 
feine Manna, fin Mütterhen. Auch bie Nichte bielt ibn 
nicht für unwurdig, zuweilen von ibr genedt zu werden, 
und ic börte ed gar zu gerne, wenn fie ihre naiven 
Plaifanterien gegen einander austaufhten. In feinen 
Verrichtungen war er fo ileißig, ald ein griedifches Pabdi 
ſeyn kann; viel hatte er ja nicht zu thun. In dem Freie 
ftunden lag er fir ſich der Nabel ob, oder er lag im 
Erotofritos, * oder er lernte Licderterte auswendig, denn 
er war auch Sänger. Faſt hätte ich vergeffen, daß er 
auch Altgriebiic trieb; das heißt, er wollte es weniaftend 
fo weit bringen, um das neue Teftament in altgriechiicher 
Eprade, dad er im meinem Bücherrabmen gefunden 

° Der Erotetritod ift ein vor zweihunbert Jahren von Wins 
cent Eornarp, einem Kreter venetianifher Mbrunft, im neu⸗ 
griech ſcher Eprache verfaßtes Heldenz und Riebesgebicht, das 
noch immer feine Leer finder, 


' Sorgi in den Wirdeus. 





hatte, zu verfichen. Ich balf ihm dabei gumeilen und fah 
mit Vergnügen feine Fortſchritte, die mich freilich zulezt 
das Buch ſelbſt loſteten; denn nachdem er ſich einmal 
etwas darin zurecht gefunden, ließ er nicht ab zu bitten, 
bis ich es ihm ſchenkte, was mir Herr Hofrath Schubert 
in Münden, von dem ich es erhalten, in feiner Milde 
freundlichft verzeihen möge. 

Als ih Abſchied von Athen mahm, begleitete mich 
Ih drüdte dem Jungen die 
Hand und fagte: „Lebe wohl, Jorgi, bleibe redlich und 
brav, und Gott wirb dir Gedeiben ſchenken!“ Er ant— 
wortete: „Lebt wohl, Effendi, und reifet glücklich, und 
wenn ibr zu und jurüdfommt, was bald geihehen möge, 
fo mußt ihr mich wieder zu euch nehmen.“ Damit ſchwang 
er fih im den Sattel, den ih ſo eben verlaffen hatte, 
drüdte die Steigbugel chaufeln dem Mofe in die Weichen, 
rief mir nod einmal „glutliche Meife” zu und war auf 
und davon. 

Schluß folgt.) 


Aus der Sittengefchichte der Deutfchen 


Fehdebriefe. 


Die Fehbebriefe wurden gewöhnlich Feindbriefe 
(Gientbrieffe) genannt. Die Formel berfeisen it vom Mits 
telalter herauf Bis zum Laud frieden siemlih gleichfoͤrmig. 
Die folgenden können ald Belipiele dienen. 

Dietrich von Erbach, Erzbiſchof von Mainz, ließ 1459 
an ben Grafen von Nafau folgenden Brief ergeben: „Wie 
Dietrih 2. laſſen dich Johann Grafen von Nafau und 
Byanden wien, bad wir dir, diner Lande und Late, unb 
aller, bie bir zu veriprechen fteen, Fient wollen fin, ums 
ſolicht Unrechten willen, fo du an ums und dem unfern zu 
Lanſtein begangen und geiban baft, und wollen bes unfere 
Ere an dir verwaret hau. Und sebarfften wir eincherlei 
Berwarung mee, die wollen wir auc damit getan han.” 

Gerhard von Emwarzenburg, Biſchof von Würzburg, 
ſchictte 4595 folgenden Fehbebrief nach Meiffen: „Wolgeborne 
Bürften, ihr Friedrich, ihr Wilhelm und ihr Georg. Marts 
grafen von Meiſſen. Umb das Unrecht, das ihre an uns, 
an unſerm Suite und am den unſern getban babt und thut, 
darum wollen wir euer Feind fin, und wollen des unjere 
fürſtliche Ere an euch bewahret haben.” 

Un den Fehden der Fürſten und Herren nabınen auch 
ihre Dienſtleute, bisweilen das geringſte Hofgefinde Theil, 
Martgraf Jakob zu Baden und Pralsgraf Ludwig bei Nhein 
batten init ben ſchwaͤbiſchen Reimsftädren Chlingen, Meuts 
lingen, Weil uw. ſ. w. Händel, Sogleich Fündeten auch die Bäcker 
und Buben des Marfgrafen und bed Pfalgarafen jenen Städten 
Fehde an „zur Berwabrung ibrer Ehre.” Der Brief ift 
vom Jahr 1450, und fie unterfehrieben fit: „unfere® ande 
bigen Herrn Marfgrafen Jatobs von Baden Beten und Buben,” 
— Ein andermal ſchidten die Bäder des Vſalzarafen Lubwig 
den Städten Augsburg, Um, Retiweil, Kempten. Biberach 
u. ſ. w. einen Brief, worin es beißt: „Als wollen wir 
nachpenannte — — bie Beten deſſelben unſers gnädiaen Herrn 
Herzog Ludwigs und ale unfere Helffer und Kelfferspetffer, 
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euer ber vorgefchrieben Staͤtt und euern Untertbanen unb die 
euch unb inen zu verſprechen fleen, und gemainlich aller 
euer und ir Helffer und Heiffershelffer Wind (Feind) fin: 
und 06 ihr und bie folcher unfer Bindſchafft Smaben nehmen, 
es were mit Prand, Brandfmagen, Todtſchlagen, ober ans 
dern Gaben, mie fih bad machen und begeben wird, des 
wollen wir unfere &r biemit bewort (bewahrti) haben, unb 
Sebarffen wir einicherlei Bewarung mer, wollen wir birmit 
auch getau haben.“ 

Ebenſo machten ed umgefehrt bie Neimsptädte. Als 
z. B. die Stadt Ehlingen 1449 wegen eines meuen Zolled mit 
dem Grafen zu Wirtemberg und feinen Anhaͤngern zerfiel. 
ſchlaten nicht nur eingelne Patrizier, ſondern aud ber St adt⸗ 
arzt und der Stadtſchreiber nebſt feinem Knechte, bad heißt 
Subftituten, ben umliegenden Edelleuten Fehbebriefe zu. 


—— 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Jull. 


Schluß) 


Ethamiſſo Lirpmanns Erfindung. 


Das biographifehe Dentmal, welches Higig feinem Freunde 
Chamiſſo im Begriff if zu fegen, wird, allem Unfcheine 
nad, fehr reichhaltig und intereffant ausfallen. Wie langs 
äbrig und innig auch bie Freundfhaft zwiſchen Heiden war, 
fo ift Higig dech erftaunt, in Ehamiffos Papieren fo Vieles 
und ihn Ehrendes zu finden, wovon er feine Ahnung hatte, 
Der befcheibene, liebensrwärbige Mann bielt, was ibm beiraf, 
nur das udthig, den Freunden mitzutbeifen, was für fie 
ſelbſt wichtig ſeyn fonnte, Als er, mm als Einigrant in 
Paris zu liquidiren, babim abreidte, erfuhr fein Freund zus 
erſt, daß Chamiſſo Überhaupt dort Anfpräce hatte, und er 
theilte ed ibm in einer Art mit, als fen das Wintigfte bei 
der Sache, daß er Familie, Freunde und Wirthſchaft verlaffen 
maſſe. Es bat fi ein vollſtaͤndiger Briefwechſel zwiſchen 
Chamiſſo und einem franzbſiſchen Freunde vorgefunden, vom 
Anfang bed Jahrhunderts bis turz vor bed Dichters Tode, 
der, feltfam genug. zwiſchen beiden deutſch geführt, viele 
Motizen über fein Reben und feine ehrenwerthe Dentart gibt. 
Biele wird es intereffiren, daß Ehamiffos Familie (er ſelbſt 
war bei feinem Tode Vicomte) gu ben allerälteften und auds 
gezeichnetfien bes frangbfiihen Adels gehdrie. Ihr Stammes 
fhtoß, woher ber Name, war eine Pfalz ber karolingifhen 
Kbnige, Ihr Stammbaum weist Merwanbtfchaften mit vies 
ten oroßen, ausgezeichneten und fürſtlichen Familien nad, 
% B. mir Chriſtian von Daͤnemart; auch unter ben jezt 
regierenden hohen Haͤuſern zaͤblen fie nicht zu entfernte Ver: 
wandte. Was ber ſchlichte deutſche Dichter darauf gab, wiſſen 
wir Alle, Wis er feine Frau beiratbete, ſchrieb er an feinen 
Freund: „Sie beißt Piafte; 06 fie aus bem Königdgefchlechte 
der Piafte flammt, babe ih noch feine Zeit gefunden zu 
unterfuchen; auch fümmert ed wohl uns Bürgerdleute wenig.” 
Huch Aber bie achtbaren Befinnungen verfhiebener Mitglieder 
feiner Famille wird die Biographie intereffante Mittheilungen 
enthalten. Einer feiner Brüder, bei feiner gegwungenen Emis 
gration von den Bürgern einer Meinen franzdüſchen Stabt 
als Abeliger infultirt, fpringe aus dem Wagen und harans 
guirt fie auf die berzlichfte Weife: Mais, messieurs, tout le 
monde ne peut pas avoir V'honneur d’etre ne bourgenis! Das 
Urguiment wirfte. Dan lachte und ließ ibm ziehen. 


—F — —— — — — — — — 





Eine Erfindung, bie in ber Kunſtwelt Epoche machen 
wird, ift im biefen Tagen bier an's Licht getreten. Man 
bat feit Fahren auf dem Muſeum einen Heinen, Mränflichen 
Mann bemertt, von bürftigem Meußern ; er blieb faft keinen 
Tag in der Woche aus. Aber ftatt die Edle zu durchwan— 
dern, und Bild um Bild zu muſtern, blieb er im ben Raͤu⸗ 
nen für die niederlaͤndiſche Schule, und zwar bier nur vor 
einem Bilde ſtehen, vor einem Porträr Membrande, Die 
Sande auf dem Ruͤgen, bie Augen feft anf bie Reinewand 
gerichtet, barrte er bavor oft Stunden lang aus. Man ſchrieb 
fein Benehmen irgend einer flillen Manie gu. Es waren 
bie ernfibafıeften und felrfamften Studien zu einer Erfindung, 
welche in ber Malertanft eine Resolution bersorbringen 
dürfte, deren Wirkungen nom niet abzufeben. Leber zehn 
Jahre fann und arbeitete Herr Riepmann an einer Druck⸗ 
maschine, um ein Delbild als Delbild mir aller feiner Far⸗ 
benpracht zu vervielfaͤltigen. Dies if ibm denn Äber Erwars 
tung gelungen. In feinem Zimmer fiebt man bad merfwärs 
bigfte Smaufpiel — Über hundert Copieen beifelben Mems 
branbiopfes, eines bis auf bad Haar das Ebeubild des andern, 
Das Wıe im fein Geheimmiß. Daß es ibm feine Arbeit 
lohnen wird, iſt wohl zu erwarten, umb von Kerzen zu 
wuͤnſchen, wenn man erfährt, wie er mit Hunger unb Kum— 
mer gerungen, um feine Idee in's Leben zu fegen, Mit 
ber Huͤlfe einer einzigen treuen Dienftinagb arbeltete er Jahre 
lang von Morgens bis Abends, ſelbſt mır Aufopferung feiner 
Gefundpeit, Nachts fabricirte er Siegellack, um ben duͤrf⸗ 
tigften Lebensunterhalt zu erwerben. Was aber noch mehr 
zu bes und vermunbern ift, er bat fich feine Eopie bes Bils 
bed zuvor gemabit, fondern Theil für Theil bes Originals, 
wie er jeden im Kopfe beim Anſchauen im Muſenm auffaßte, 
zu Kaufe in feine Maſchine Übertragen. Weber bas Wie find 
unfere Künſtler und Techniter noch im Unflaren. So beut 
eine Auge, morgen eine Nafenfpige, übermorgen eine Locke 
nah Hauſe tragend, konnte er das Abbild erſt nad Jahren 
fertig bringen. Wenn biefe Art des Copirens wunderbar 
fheint, fo ift noch mehr zu verwundern, baß der Erfinder 
fih nicht aus einer Privatſammlung ein tätiges Bild in 
fein Haus zu verfhaffen ſucte. Denn ohne diefe Mähe des 
Apfteblens vom Driginal, verſichert er, dab das Uebertragen 
auf die Maſchine nur ſechs Wochen erfordere. Nach feiner 
Behauptung ift die Methode fo einfach, daß tüänftig jeder 
Mater feine Bilder ſelbſt werde nach Belieben vervielfältigen 
fonnen; die befte Weife alfo, dem Nachdruck zu feuern. 
Wenn er jezt für bie Eopie einen Friedriched'or fordert, wo 
er mir Hütfe der einen Magb tdolim nur vier Eremplare 
fertigt. fo hofft er künftig, wenn bie Erfindung vervollfommt 
und mehr Huͤlfe ihm zur Hand ift, fo viele täglich fertigen 
zu fonnen, dab man ein großes Delbild für zwei Thaler 
taufen und er ſelbſt doch noch viel baran verbienen werde. 
Für die guten Mater waͤre alfo in Zukunft geforgt, Nach— 
theil allein für bie Rithograpben zu beſorgen. Bür bie 
Liebhaber alter Oelgemaͤlbe erdffnet fin ein reicher Markt, 
wenn nicht die Lıebbaberei mir der MWontfeilheit abnimmt. 
Die Erfindung bat pldglich die augemeinſte Anertennung ae 
funden, Leben wir auch nicht in Frantreich, wo die Volts— 
vertreten es für Pflicht achten, Daguerres Erſindung durch 
die Nation belohnen zu laſſen, fo ift doch vorauszuſehen, 
daß Kerr Liepmann zum Lohn für fene Mühe tommt Nur 
barf nicht verfhwiegen werben, bafı einige Zweifel obwalten, 
ob, was bei ber Eopie eines Rembrand fo gut gelang, auch 
bet andern Malerwerten auf dieſelbe Weiſe ſich berſtellen 
laſſen wird, wo bie Wirkungen von Licht und Schatten nicht 
fo greu beranstreten. 
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Es in fein Träumen, if kein Denten, 
SA kein Gefühl, dad ſtetat und fälr: 
Mennt ed ein muflifches Berfenten 


In's lleberolle Gerz der Welt. 


v. Feuchteréleben. 


— — — Z Z Z ——— — ————— — — — — — — 


Sommerlieder 


II. Mittagotrãumerei. 


D Königin im Sommerglange, 
Verweile du! 

Die Horen raften gern vom Zange! 
Goͤnn' ihnen Ruh! 


In Müdigkeit verfentt iſt Alles 
Am Mittazdtraum; 

Ich höre das Geraͤuſch bes Falles 
Vom Sanbforn faum. 


Es fteht am Himmel fill die Sonne 
In halben Lauf; 

Weit bläht den duft'gen Keldh vor Wonne 
Die Blume auf. 


Die Flur zu Ruh' und Träumen ladet, 
So fommerlid ; 

Im Himmeldiau, im ew'gen, badet 
Die Erde ſich. 


Der Falter hebt und ſenkt die Flügel 
Bol Seligkeit; 


Vielleicht, flög' er nicht mehr am Hügel, 
Ständ’ ftill die Zeit! 


Nimm, Zeit, von und des Wechſels Bürbe, 
So ihrer und hart! 

D daß zur Ewigkeit jezt würde 
Die Gegenwart! 


Ich fühle feinen Puls mehr fhlagen, 
Der vorwärts treibt; 

Im goldnen Sande Chronos' Wagen 
Schon ftehen bleibt! 


- Dem Tod felbit wird, dem nie fonft ſatten, 


Schlaͤfrig zu Sinn; 
Er legt fib, auf den Blumenmatten 
Zu raften, bin. 


Kränge von Mohn und Roſen windet, 
Eo blübend warm, 

Der Mittagsgeift, momit er bindet - 
Des Shläferd Arm. 


Und böher atbmen auf die Weſen, 
Don ibm befreit, 

Dom angebornen Wahn genefen 
Der Sterblichteit! 
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eh! weh! ber Sauber ift zerriffen! 
Der Alte raffı 

Sich auf von feinen Blumentiffen 
Mit neuer Kraft! 


Es ift aus ihrem linden Schlummer 
Die Luft erwacht! 

Es ſchüttelt fih der Tod, ein ſtummer 
Monarh, mit Macht. 


Es liegt, von ibm zeriprengt gewaltiam, 
Der Mohnkranz dort; 

Am Himmelblau rüdt unaufbaltiam 
Die Sonne fort. — 


Dh! wieder ift, ein Traum, jergangen 
Die Gegenwart, 

Und unfer ungefillt Verlangen 
Der Zukunft harrt! 


Dh! auch bed Sommers Horem wandern! 
Ihr Schritt ift leid; 

Sie fpinnen raftlos, gleih den andern, 
Der Jahre Kreis, 


Daraus doch nimmer ganz fih ründet 
Das ew’ge Heut, 

Dad, felig in fich felbft gegründet, 
Sich ſtets erneut. 


Doch nimmer kann mein Geift vergeffen 
Der Stunde Glüd, 

Die ihm, was er einft voll befeffen, 
Mief halb zurüd; 


Die ihm ein füßed Pfand gegeben, 
Daß er entfliegt 

Dem Raum, und mit entbundnem Leben 
Die Zeit befiegt! 


£eben in Athen. 


«Bortfegung.) 


Was wird wohl aus dem Knaben geworben fepn ? 
35 babe es an Sorgfalt für feine Ausbildung nicht 
fehlen laffen. Außer den Worten: Spitzbub' und Nichte, 
ober vielmehr Nir, die fid jeder Grieche angeeignet hat, 
und die er alfo ſchon mitbrachte, lehrte ich ihm auch noch 
manches andere deutſche Wort, zum Beilpiel Ofen, und 
wenn auch, abgejehen von feinen altariehifhen Studien, 


feine linguiſtiſchen Kenntniffe in meinem Dienfte fi 
nicht befonders erweiterten, fo war ihm mein Umgang 
bob in anderer Beziebung deito müplicher und beiehrens 
der; denn ih wandte viele Mühe daran, fein Wiſſen von 
Europa möglidft auszubreiten und feine drolligten Ideen 
über bie Sranten, und zunaͤchſt über uniere Nation, zu 
berichtigen. Er war fromm erzogen und erfundigte ſich 
baber öfter, wie ed mit dem Ehriftentbum der Germanen 
beſchaffen ſey, und ich erklärte ihm dann, daß es zwei 
große Meligionsparteien gebe, die der Katholiken naͤmlich 
welche in Griechenland auch vorlommen, * und bie der 
Proteftanten, von denen er noch gar nichts gehört hatte, 
Dann wollte er willen, ob fie einander liebten. Dies 
wurde zwar im Allgemeinen nicht in Abrede geftellt, aber 
bemerkt, daß fie dennoch zumeilen gewaltig an einander 
auffahren, was ibm fehr feltfam vorfam, Er meinte, es 
feble zwar in Griechenland auch nicht an ärgerliben Auf⸗ 
fritten zwiſchen feinen Glaubensverwandten und ben 
Katholiten, aber das habe doch einen Einn; denn es 
ſeyen zwei Gegenfäge, Rechtglaͤubigkeit und Irrglauben, 
und da ſey ein innerer Zug, ſich gegenfeitig anzufeinden. 
Dagegen ſpreche es nicht für die Weisheit der Franten, 
wenn ihre Dotifi und Diamartorumeni — Katholiten 
und Proteftanten — ihres beiderfeitigen, gleich verderb⸗ 
lihen Wahnes willen die Tage, die ibnen Gott groß: 
mütbig gefhenft, einander fauer machen, denn im Grunde 
genommen, feyen doch Beide verloren und der Verdamm⸗ 
niß verfallen. Zuweilen brachte er aber auch vom Marfte 
freigeiftige Ideen mit. „Ab, was wiffen die Pappades!“ 
rief er dann aus; „die Wenigſten lönnen ja die heilige 
Schrift lefen, und wer follte ihnen glauben, was fie fo 
auswendig berplappern! Wir find doch alle Brüder, die 
Drthodoren, die Dptifi und die Diamartprumeni, und 
ber, der und erfhaffen bat, bat uns auch orthodor, 
dutiih und diamartyrumeniſch werden laffen, und er wird 
ſchon wiffen, warum er es gethan hat. Ich wenigftend 
glaube einmal, im Himmel kommen wir nod Alle us 
ſammen.“ — Ich hörte ihm gerne zu, wenn er fo pbilofos 
pbirte, miſchte mich aber nicht viel ein, denn ich war 
ſelbſt miht mit mir im Keinen, follte ih, was allerdings 
meiner Gigenliebe ichmeidelte, dieſem Indifferentismus 
zulaͤcheln, der mich doch noch für bimmelsfäbig gelten lieg, 
oder follte ich, was für feine Gewiſſensruhe serathener (bien, 
feiner Orthodoxie beifpringen, wobei id mich denn freilich 
ald Verdammten geben mußte, Ya, ich hatte um fo weniger 
Veranlafung zu einer folhen Einmiſchung, als ic ben 
Tag über gleihe Achtung in feinen perfönlihen Bezie: 
bungen und gleihe Aufmerffamteit in feinen bienftlichen 


? Befanntlih finden ſich auf ben Infeln NMaros, Syra, 
Santorin und Zinos viele, feit dem Muͤtelalter dort anfäßige, 
aus Granfreid und Stalin flammende tatholifche Familien. 
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Verrichtungen wahrnahm, er mochte num in der Frühe 
orthodox oder Indifferentift geweſen ſeyn. 

Bon Meligion gingen wir nicht ſelten auf Politik 
über. Bei ſolchen Gelegenheiten ließ ich ihn, fo gut ich's 
vermochte, im das innere Leben unferer fo kunſtreich 
ausgebildeten Staatstörper ſchauen, aber mit wenigem 
Erfolge — fein Blick war zu Rumpf für diefe Feinbeiten. 
Dagegen forihte er im fharflinnigen Fragen nah ber 
Groͤße und der Macht der deutſchen Nation, und ald ich 
ibm fagte, wir feven zablreiher ald irgend ein anderes 
fraänkiſches Volk, fo wunderte er fih, daß er vor bed 
Königs Ankunft fo gar nichtd von und gehört habe, wäh: 
rend doch von dem Frangofen und Inglefern alle Welt 
voll fev. Darauf erwiderte ih: im frübern Seiten hätten 
wir wohl auch von und reden gemadt, nur fep ed etwas 
lange ber, und zur Beſtaͤtigung erzäblte ih ihm einige 
arte Gefhichten aus den fhönen Tagen des deutſchen 
Reichs, die ibn wieder mit unierm gegenwärtigen Zus 
ſtande audiöhnten. Wenn ich ihm aber die Echönbeit bed 
deutiben Landes fcilderte, unfere blühenden Gauen, 
unfere breiten Ströme und die großen, prächtigen Städte, 
die fib darin fpiegeln, und wenn ih ibn dann in gut: 
mütbigem Scherze aufmerfjam machte, wie weit fein Va: 
terland noch binter und zurück ftebe, dann fonnte er 
recht bigig werben. Dann fing er an, mit erbobener 
Stimme und mit ausdruddvollem Gebärdenipiel zu ſpre— 
chen, und fagte: „Wie können eure Fluren unter dem 
falten Himmel, den ibr babt, blübender und reicher feyn 
als die unfrigen, die Gott mit bem Echönften verfehen, 
was er in's Paradied gepflanzt, und bie er von fo war: 
mer, kräftiger Sonne beſcheinen läßt! Und was ift al das 
Gewäfer eurer Ströme gegen bie herrliche Meeresfluth, 
die Griehenland umfpült und feine Schiffe in alle Welt: 
gegenden trägt! Und wenn in wenigen Jahrzehnten Athen, 
Korinth, heben und Sparta aud ihren Ruinen eritan: 
den find, dann werden wir Stäbte haben, die die Pracht 
der abenblähbiihen meit überftrablen.” Eeine Berebfam: 
keit ftrömte in diefer Weife ſchranlenlos babin, wenn ed 
galt, die von der näciten Bufunft erwartete Blüthe, 
Groͤße und Macht feined Naterlandes heranzuziehen, und 
wenn ih dann nedend fprab: „Hm, das braudt Jahrs 
hunderte, lieber Jorgi, und ihr fevd auch gar noch nicht 
Die Leute dazu,“ dann ſchlug er fih auf die Bruft und 
fagte: „wir find Hellenen!” und ging ftolz hinaus, um 
feine Hemden zu fliden. 


Hiſtoriſche Phantafien, 
(Bortfegung.) 


Dort rechts aus bem Walbe ftarıt eine Mauerzade, 
grau, vermwittert; bad Geftrüpp hat fie luſtig erfliegen, 


und man weiß nicht glei, ift ed ber nafte Müdgrat 
des Gebirgd oder der Trümmer eined Raubneſts, worauf 
die Zirken ihre grünen Banner ſchwingen: es if eine 
namenloje Burg, die wohl einftens Mubolph von Habs 
burg, „das lebendige Geſetz,“ gebrochen, Aber die Höhe 
zur Linfen frönt eine ftattlihere Ruine, von friiherem 
Bruch; drei Thürme und ein halber, Giebelwände und 
Söller, Graben und Baftionen, und vom Bergrüden 
berüber ſchwingt fih über die Kluft eine faubere Brüde 
und ber beite Thurm trägt ein Iuftiges Zeltdach. Es 
ift die Burg der weiland Herrn von und zu, im ber 
Form, wie fie die fengenden und brennenden Bauern, 
die großen LZandichaftsdelorateurs und Worarbeiter des 
pittoresfen Deutſchlands, bergeftellt. Sie war ihrer 
Beit der Schred ber guten Bürger im Städtchen und 
der Popanz, den fie ihren unartigen Kindern am Hori— 
zonte zeigten; jet ifk ed ein Wallfahrtdort für die fhöne 
Welt an luftigen Frühlings » und Herbftfeiertagen, wo 
man im Grünen ift und trinkt und Pfänder fpielt, und 
bad Echo, das einft rauh die Hornftöge des Thürmers 
wiedergab, mit dem Qubel vierſtimmiger Lieder weckt. 
Dad Gemäuer mit feinen blinden Fenfterlödern, Gängen, 
Gewölben, Erlern und Verliefen dient dem gebildeten 
Srauenzimmer umber bei feiner romantifhen Lektüre als 
Eanevas für die Weberin Phantafie, und im verwachſe⸗ 
nen Zwinger, wo längjt fein Meifiger mehr Audht und 
feine Waffen mehr Hirren, wird bie öde Stille lieblich 
gebrochen, wenn Küfe und Liebesihwüre durch das Hols 
lundergebüich rauſchen. 

Ich hatte endlich die legte Höhe erftiegen, zu deren 
Füßen die Stadt ausgebreitet vor mir lag. — Hier mußte 
Merian fichen, wollte er die gute Reichsbürgerin in 
feiner Weiſe ablonterfeien, welche alle markanten Punkte 
im Antlitz einer Stadt fo augenfälig hervortreten läßt 
und durch beigeſezte Siffern, die auf dad Memorabi- 
lienverzeihnig unten verweilen, den Beichauer auf's 
freundlichſte orientirt. Die Kunftpräderie unferer Zeit 
duldet einerfeitd nur kokette maleriihe Proſpelte der 
Städte, wobei fie die Bezifferung als eine Kinderei ver: 
wirft, andernfeits falte, geometrifch wahre Grundriffe, 
deren Biffern dem Unbefannten gar nichts fagen. Auch 
die anfprudsvollen Panoramen aus der Mogelperfpeftive, 
wie fie in neueft& Zeit Mode werden, find weit ent: 
fernt , dad Eingeweide der Etäbte fo blos zu legen und 
dem Neugierigen fo beutlihe Bilder ber bervorftehenden 
Punkte zu geben, wie jene bequeme Merianfhe Manier, 
welche keck Grundriß und Profpeft vereinigt, ben Ardis 
pelagus der Häuferinfeln mit ihrem ganzen Melief nad 
läßig hinwirft und mit frei eingeftandenen geometrifhen 
Sünden die größte Anſchaulichkeit erfauft. Wie plaftifch, 
und propter honorem in übernatürlihen DBerhältnifen 
find Kirchen und Kldfter, Rathhaͤuſer und Paläfte hingeſtellt, 


44 


wie Mar fchlängelt fih der Mäander der Straßen, wie 
tüchtig und überfihtlib fließt bie bethürmte Mauer 
rings die rübrige Heine Welt des viellammerigen Mens 
ſchenneſtes ab, und wie bequem zieht die Cinbildungss 
traft mit dem eilenden Meiter auf dem ſchweren beutichen 


Moß, der als ftändige Etaffage dient, über die Zug: 


brüde und unter bem Fallgatter der gewölbten Thore in 


das nie geſehene Weichbild! Ach gefiche ed, biefe fo einz | 


fältigen, aber fo lebendigen Bilder, dieſe feindlihen La— 
ger vor den Städten mit ihren diminutiven Zelten und 
dem riefigen Gefbüßpert, biefe naiven Nahmeifungen, 
wie: Breſche, durch die die Schwediihen die Stadt erſtie— 
gen, oder: Haus, mo ber große Brand ausgelommen, 
haben für mich von jeher mächtigen Reiz und die Gewalt 
gehabt, mich auf's Lebendigſte in die betreffenden Zeiten 
zu verfegen, ihre bedeutenden Geftalten an mir vorüber: 
zuführen und ibre eigentbümlihen Laute zu wecken. 

Doch zurüd zum Projpelt meines Stäbthend. Es 
iſt früh am Tage; noch fliegt der Nebel mit den fräd: 
genden Doblen um die Thurmipigen, und fait jedem 
jähen Giebel entwinder ſich fräufelnd die Frübftudsraud: 
ſaͤule. Am neblihen Herbſtmorgen ſchlaͤft es fih fo füß, 
und es ift auch, als hätte fih bie Stadt eben erft ben 
Schlaf aus den Augen gerieben; noch erfcheint die Matrone 
in der ſchmutzigen Echlafmüge und dem ganzen, etwas 
faloppen Neglige und trinft gemütblih ibren Kaffee. Es 
iſt nicht zu Iäugnen, fie blidte mich ziemlich nüchtern 
und abgefhmadt an, läge nicht für mein Auge der Duft 
maffenbafter Vergangenheit auf dem zerftreuenben Vielerlei 
der Gegenwart, und biefe wäre Tabl, philifterhaft, ohne 
den Zauberfhein der Erinnerung. 


Horrfegung folgt.) 


Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Frankfurt a. M. Yuti. 
Franffurt und bie Fremden. 


Während man große Staͤbte in bee Regel im Winter 
befuchen muß, wenn man ihr eigenthümliches Bebensdelement 
tennen fernen will, wuͤrbe ich jebem Reifenden rathen, Frant: 
furt nur im Sommer in Augenſchein zu nehmen, Geitbem 
diefe Stadt das erinnerungsſchwere Gewanb ihrer Alterthuͤm— 
lichteit gegen ‚wmoberne Reibung vertaufcht bat, ſeitdem bie 
grauen, mittefalterfihen, weltgeſchichtlichen Gebäude ben 
neuen, weißgetüncdhten, bebeutungdlofen Käufern wichen, hat 
Franffurt das Ausſehen und den Charakter einer Badeſtadt 
angenommen. Der alte Dom, ber Römer fteben wie ein 
Wrack, welches das Meer von bem bden Ufer hinwegzuſpü⸗— 
Ten vergaß; ihre duntle Romantit ſteht außer allen Zufam: 
menhange mit ber hellen Nuͤchternheit der Übrigen Gtabt, 


Grantfurt ift nicht mehr imtereffant durch ſich ſelbſt, ſondern 
nur durch die Fremden, welche es burchzichen. Im Grunde 
war biefed von jeher das Roos biefer alten Stabr: bie Kais 
fertrönungen,, die Rreidtage, die Turniere, die Meffen, bie 
Bundedverfammfung, immer waren es Fremde, bie ibr Ju— 
tereffe verlieben; Frantfurt trägt feinen Eharatter in feinem 
Namen, immer war ed eine Furth, ein Uesergangäpunft, 
wo bie Uebergaͤnge von einer Zeit zur andern ſich beramds 
fteitten. Als bie Kaifertrbnungen aufhbrten für Deutſchlanb 
von Wichtigkeit zu ſeyn, ba gebar Franffurt Goethe, ba 
gebar ed Börne; bie Unfänge neuer Zeitrehnungen gingen 
febr oft daraus hervor, Frankfurt ift gewiffermaßen bad Kerb⸗ 
botz von Deutſchland, worin die Zeit bei jeder neuen Periode 
einen Einſchnitt machte. Wahrlich, feitbem der Nömer feinen 
Einfluß auf die Geſchichte verlor, bat Franffurt ibm burch 
ein anbered Haus erfezt, das Haus Rothſchild. Noch immer 
iſt Frautfurt der Stapelplay, nom immer bie Poftftation, 
wo die beutfhen Zuftände ihren Courierlauf beginnen; in ber 
That, es ift gang in ber Ordnung, daß biefed Branffurt der 
Eig bei beutſchen Oberpoſtamts ift. 

Die Zahl der Fremben, die Frantfurt Sommers Äber 
beſuchen, ift fo außerordenilich, daß feine deutſche Stadt 
ähnliche Fremdenliſten aufzuweifen hat, Iſt es micht zum 
verwundern, baß unfere hungrigen Journale biefes Bergwert 
fo unbebaut lafen? Weihe Waffe interefanter Perfbnlichtels 
ten ſtroͤmt ba zuſammen, welche Fülle mertwürbiger und 
veizender Auetdoten ſchwimmt da vorüber? Ich wohnte 
waͤhrend meiner Durchreiſe in dem freundlichen, bequemen, 
new eingerichteten Hoͤtel de Hollande und erlebte ſelbſt ein 
intereſſantes Beiſpiel, welches für viele Zeitungen ein wills 
fommenes Futter gewefen wäre. Mor bem Thore beb ers 
waͤhnten Hoͤtels hielt eines Abends ein Robntutfherwagen. ber 
auf ungewoͤhnliche Weife sevdltert war. in Herr und eine 
Dame faßen im Bond, gegenüber eine andere weibliche Pers 
fon, offenbar das Rammermäbten; auf dem Bode faßen 
ander dem Kutſcher noch zwei Bedienten, Einer ber lezteren 
flieg ab, lieh den Wirth rufen und verlangte die beiten Zims 
mer zu fehen. Nachdem ihm mehrere gezeigt worben, waͤhlte 
er zwei davon, mit dem Bebeuten, baß biefe wohl feinem 
„Prinzen“ am beften gefallen dürften, Der Wirth ſchüttelte 
ben Kopf; ein Prinz, der mit bem Lohnkutſcher reist, mag 
auch nicht Über viel Schäge zu gebieten haben, Wie erflaunte 
er aber, ald er, nachdem er ber Herrſchaft das Fremben— 
buch vorgelegt hatte, darin aufgegeihnet fand: „Der Prinz 
von Canino!“ — Der Bruber bed Mannes, bein bie Welt 
zu Hein fehlen, im einer Lohntutſche reifend, burch jene Stabt, 
welche ein Wort Napoleons zur Hauptſtabt eined Großbers 
3098 erhob — in ber That eine merfwärbige faune! — Anets 
boten aͤhnlicher Art ermeuern fih im Frantfurt mit jebem 
Zage, und es wäre wuͤnſchenswerih, baß bie dortigen Tours 
nale mehr Anfınerffamtelt bafür hätten. Das „Eonverfas 
tiondblatt” würde fich vieleicht fowohl wegen feines Titels 
als feiner Form am beten dazu eignen, obgleich man unpars 
theliſch geſtehen muß, daß der Nebafteur im Ruͤctſicht der 
geringen Fonds, welche die Eigenthuͤmer dieſes Blaties dafür 
ausfegen, hoͤchſt Anertennungswerthes leiſtet. 


cortſetzung folgt.) 
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J1l hare that doctor for my bedfellow ! 


Shakespeare. 


PEN bu et 


Das Stell Dich ein. 
Eine Erzaͤhlung von F. 8, Bührtem, 


Die Klänge der Kirhenaloden verballten; bie Ans 


dächtigen firömten aus der gotbiichen Halle bed Doms, | 


Mit den grauen, bemoosten Heiligen, bie in ben Spig- 
bogen des KHaupteinganges übereinander thronten, fon= 
traftirte der bellbunte Putz der Kirhengänger und fo 
manches bluhende UAngeficht. 


Eine Frau, boben Wuchſes, elegant gelleidet, ben | 
Dreißigen nabe ftebend, ih.itt mit zwei Kindern an ber | 


Ha d aud heraus. Ihr folgte ein junger Mann, etwa 
von gleiben Jahren mit ber Dame, fie noch ein Weniges 


überragend, ſchank, blubend, in wohlgewäbltem fchwargem | 


Anzuge. Er faßte den Anaben bei der Hand, das Mäb: 
chen hielt fih zur Mutter. — Diefe Heine Gefellihaft 
wendet fih, während die Kirhengänger fih gegen bie 
auf den Domp ap ausmüundenden Straßen binzieben, zu 
einem boben Eckhauſe bin, bei welchem fie eintreten. 
Obne zu wien warum, intereffiren wir und für 
diefe Gruppe. Als Fremde reden wir einen daſtehenden 
ftattihen Burger an und fragen nah dieſem Paar, dad 
wir wieder ohne bewußten Grund für fein ehelices, und 
doch auch nicht für Geſchwiſter balten. — Der Mann ift 
mittheilſam und, wie feine Mitbürger, zuweilen fogar 
rebielig. Der gemeinfame Charakter ift, bap man bem 





Fremden, dem Gaſte, die befte Meinung von ber Gemeine 
und ihren Giedern beibringen mil. 
Mir erfahren Folgendes: Die junge Frau ift feit 
‚ ein paar Jahren Wittwe. Ihr feliger Eatte, der Juſtiz— 
| rath F. ftarb in Folge eines Sturzes vom Pferde auf 
' einer Geihäftsreiie, Sie kann den würdigen, liebevollen 
' Mann nicht vorgeffen. Ahr Begleiter und Rechtsbeiſtand 
‚ iftder Gonfulent Grüner, ehemaliger Zögling ihred Gatten, 
| dann Miethsmann, Hausgenoſſe, Hausfreund, und nun 
vermutblicber fünftiger zweiter Batte der fhönen Wittwe. 
Mas der freundliche Bürger uns gefagt, es betätigt 
ſich bei näherer Erkundigung. — Es fragt fib, melde 
Abſicht, welches Geſchaͤft und in diefe Stadt geführt batz 
vielleicht ift ung ber Rechtsmann gerade der rechte Mann. 
Haben wir erwa einen Anſpruch, mollen wir ibn als das 
Mechte durchſetzen? aber das Recht, das fürmliche, buch— 
liche fheint und im Stiche zu lafen. Conſulent Grüner 
findet, wenn cd irgend eine ſolche aibt, die und beifende 
Gelenftelle, denn er beſizt Nechtsfunde und fein Gebäct- 
niß ift treu und lebendig. — Oder ift vieleicht unſere 
Sache auf's Höhne verwidelt in fih felbit, durch Mangel 
ber Bebelfe, durb Schuld des Gegners, durch dad 
Schwanlende der gefepliben Beſtimmungen? Grüner bat 
Rechtita’t, Rechtsſiun. Er befist dad Geſchick, die Sache 
‚ im fürzeften Ausdruck in’d rechte Licht zu ftellen, dem 
ı Nagel, wie man fagt, auf den Kopf zu treffen. Dabei 
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tommen wir noch ohne große Koften weg; denn feine 
gedrängte Daritellung füllt nicht, wie die fo vieler feiner 
Genofen, durch Weitausboien und Umſchweife eine Uns 
zahl von Bogen. — Stebt aber unfere Sache auf ſchlech⸗ 
ten Rechtsfußen, fo wollen wir ibn nit incommobdiren, 
und nicht proftituiren, deun fein Mechtögefubl gebt über 
Alles, feine Tugend uberbietet no fein Talent. — Es 
gibt freiiih vie.e Fälle, wo jeder Theil einiges Met 
mwirfli oder aniheinend für fih bat, oder wo bad förm: 
liche Recht dem matürliden Zwang anthut. Wo der 
Buchſtabe tödtet, da übernimmt wohl aud ein gemiffens 
bafter Anwalt die Sache der leidenden Partei. Mir 
wollen den Fall fepen, ein fteinreiher, aber mwiderfinni: 
ger oder ih.acher Vetter babe uns arme Verwandte in 
feinem Zeftament übergangen, dagegen einen pfiffigen 
Erbichleiher eingeſezt. Uns und ber ganzen tbeilnehmen: 
den Stadt blutet das Herz. Wir geben zum Eonfulenten 
Grüner. Es wäre ja ein wahred Seelengaudium, wenn 
er ein zerſtörliches Makulum an dem ichmählichen Dofu: 
ment fände. — Iſt die Sahe aber in aller Form Rechtens, 
wenn auch mit id.echtem Herzen vom Erblaffer gemadt, 
fo wird er feine Feder für und anruhren. Seine Aner: 
fennung ber Heiligkeit, der Ewigkeit des Rechts ift uns 
mwandelbar. Gr wird der Wahrbaftigkeit die Ehre geben, 
und wenn wir darüber verbungern müßten. 

Wir haben den Mann fennen gelernt, und wenn er 
und nun näber zu intereifiren beginnt, fo werden wir 
und bald auch fragen, wie er es wohl im feinen eigenen 
Saben zu balren pflege. Er dünft und zu befonnen 
und vorfibtig, als daß er durch feine Schuld in Merle: 
genbeiten follte geratben Tönnen, bie feinen feiten Cha: 
zalter ſtark auf die Probe ftellen durften. 

In dem geräumigen Haufe der Juſtizraths wittwe 
wohnt noch eine entfernte Unverwandte ihres feligen 
Gatten, welde von ihr mit aller Liebe behandelt wird, 
Die bejahrte Perfon bedarf der Pflege, ja ein paar Schlag: 
anfälle, bie fie gehabt, machen eine beftändige Aufiicht 
wünihenswertb. Da bat fie denn zu einem Maͤdchen, 
auh einem Zweige des Familienftammes entiproffen, 
Vertrauen gewonnen, das zuerft neben einer Dienftmagd, 
feit ein paar Jahren aber, weil das Kind groß und ſtark 
und verftändig geworben, die Beiorgung allein über: 
nommen. Man wurde eines graͤmlichen Dienftboten los 
und erfparte einen Liedlohn. Dafür fonnte die Alte an 
eine beſſere Ausftattung des ſchmuck herangewachſenen 
Baͤſchens denken, welches, bei aller beſcheidenen Ver: 
ſchaͤntheit, doch fait aus feiner ganzen Garderobe ſich 
hinaus entwickelt zu ſehen, ſchmerzlich zu fühlen begann. 
Nicht nur ſich, ſondern dem ganzen Hauſe erſchien ſie, 
als num ein hübſches, paſſendes Gewand ihren Wuchs vor: 
theilbaft zeigte und die Formen der Jungfrau in fittfamer 
Umhüllung ahnen lich, ald eine gleihfam über Nacht er: 


blübte Mofe, Sie ſchien wenigftend ein Jahr überfprungen 
zu haben, und alle Haudgenoffen fühlten ſich von felbft 
bewogen, einen andern Ton gegen Mariannen anzunehmen. 

Die Juftizräthin war eine junoniſche Geftalr, wenn 
man von einigen Zügen und Umriſſen wegſah, eine Schöns 
beit, aber, wie ſich das oft trifft, von Kemperament 
etwas kalt, als bätte die Natur alle ihre Kraft auf bie 
Ausbildung der Seftalt verwendet, und müßte auch ber 
Verſtand die Aufıechtbaltung der edein Form fortwährend 
bewachen belfen, und allen Gemütböbemegungen, na 
mentlih den zum männlihen Geſchlechte fi binneigenden 
Gefublen möglihft feuern. Der Friedend: und Kriegs⸗ 
vogt Gruner gefiel der Frau allerdings; fie mochte fi 
benfelben wohl als Freund und Hausvogt, den Hausge— 
noffen endlich auch ald Ehegenoffen denken. Das Bild 
war ihr, wenn fie die Verbältniffe der Gegenwart und 
Zukunft reiflih und vielfeitig überlegte, nicht zuwider. 

Der junge Mann merkte dies wohl; und wenn er 
fih abfragte, wenn er, freilih mebr mit dem Verſtand 
ald mit dem Gefuhl, feine Anſpruche an's Leben, feine 
Wunſche und Hoffnungen durchlief, fo mußte er fid ges 
fteben, daß er eine nähere Verbindung mit der fhönen 
Frau, mit der geadteten Familie berfeiben nicht von 
fih weifen, ja, daß er fie für ein Gluck, was die Welt 
fo nannte, und wohl aub im innern Sinne zu halten 
gedrungen ſey. — Mit einiger Wehmuth dachte er, wie 
zu guter fest, an eine Reihe reigender Mädchen, an lieb- 
lihe Bezüge, die er bisher ald anziebende Probleme, zur 
möglihen Auflöfung im glüdlichen Fa, im Kerzen ges 
beat, an allerliebite Begegnungen dba und bort in Gefell: 
fhaft, an Nergnügungsorten, bei ergdglichen gemeinfamen 
Ausflügen nah romantiihen Zielen. — Diefed Blicke— 
wechſeln, Koſen, Scherzen, dieſe verftohlenen Freuden, 
im Flug erbafhten unfhuldigen Genüfe mußten dann 
freitih (hwinden. Er fab fib an ber Seite, in dem 
unausgefesten Umgange der gehaltenen, edelgeftrengen, 
fürfihtigen Frau, und blieb noch ein wenig unentfcdieden, 
obwobl er fih faum verbergen konnte, wie fih die Ver— 
bältniffe von außen und innen allgemah immer enger, 
inniger zufammenwoben, wie Neden und Darbietungen 
auf eine fomboliihe Weile und ald eine Art Blumens 
fprache täglich vernehmliher auödrüdten, was er erwarten 
durfte, wad man von ibm erwarte, kurz, wie die Mas 
ſchen des Netzes fih ſtundlich immer fefter und fefter um 
feine freie Perfon zufammenzogen. — Mußte er fih des: 
halb ſchon im Beſuche von Seiellihaften, im Kommen und 
Gehen, in feinen Intereffen überhaupt einigen Zwang 
anthun, ja feinen Reden eine fahgemäße Richtung geben, 
fo war fein Gemuth auf gefährlibem Wege, fih, mie 
dies fo die Art oder Unart des Menſchenherzens ift, au 
eine andere Weife ein wenig zu entichädigen. 

(Sortfegung folgt.) 
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Hiftorifche Phantafien. 


(Fortfeyung.) 


Sich bier auf dem runden, ringsum freien Hügel | 
dicht an der Landitraße das helle Landhaͤuschen, von 


Meben umfponnen! Echwermütbig bängt das fable, bürre 
Laub um die Spaliere, und aldern luftig, eine fpiefbür: 
gerliche Parodie der Natur, biidt das Grun der Fenfter: 
faden und Stafeten dazwiſchen bervor. Hier, oder mir 
gende, auf biefem beberrfhenden Fecke ftand einit das 
Hochgericht, und dieſelbe Luft, welche die bunten Wetter: 
faͤhnchen auf dem Dache des Tusculums dreht, ſpielte 
mit dem gebleichten Gebein der Kindsmörberin ober des 
Bandläufers , den der hohe Math feinem Beihüner, dem 
Ritter dort drüben, zum Trotz, an den lichten Galgen 
gebängt. Welcher Bürger batte den Muth, au bieiem 
Ort des Entiepens feine Zaren am länblihen Herde auf: 
zuftellen? Iſt es nicht gar der alte Scharfrichter ſelbſt, 
fo kann es nur der Apotheter ſeyn. Die Individuen 
dieſes Etandes haben fehr bäufig etwas Ertremed im 
Sharatter. Der Apotheker ift zumeilen fromm, und 
dann auch ſehr fromm, aber meiſtens befindet er fi im 
Vortrab des Mationalidmus und gebt am weiteſten, 
wenn der Pfarrer im Gafino geichraubt wird, Seine 
ſeicht in’s Breite ergofene Wiffenihaft führt ihn leicht 
zu analoger Weltanfiht; wenn der Duft der Droguen 
aller Welttbeile fein Hirm etwas angreift, fo wird er 
dadurd nur zum Echwärmer im Materialidmus, und 
die Verſchiedenheit der Geſinnung, in der er meift dem 
Arzte gegenüber fteht, ift für Beide und ihre Stellung 
zum 2eben und zum Tode fehr charalteriſtiſch. Der Apo: 
thefer fürchtet den Teufel nicht, wenigſtens fo lange ed 
Tag ift; fein Landhaus auf dem Galgenberge it ja auch 
nur zur Tagesluft, und was verfchlägt es ihm, ob um Mit: 
ternacht das Iuftige Gefindel um dad Geipenft der ver: 
ſchwundenen Mabipindel tangt? Tedenfalld aber ift der 
Galgen poetiicher ald das Pbilifterfabinum, fon aus 
dem einfahen Grunde, weil jener nicht mehr da iſt. 
Dort auf dem fanft abhängigen Felde am Saume 
des Gebölzes find nah einander in verihiebenen Seite 
altern ber böfe Graf oder Herzog bes Gaus, ber Epa: 


nier, der Schwede, der Frangofe unheimlich mit ihrer ' 


Magendurg aufgezogen. Im ihren beiten Jahren fpie 
da die Stadt die Haufen ihrer bandfeften Bürger aus, 
und fie richteten wohl den Belagerer fo zu, daß ibm bie 
Luft zum Wiederfommen verging, und bingen ben Sturm: 
bot, ben er im Stihe gelaffen, als Trophäe vor dem 
Matbhaufe auf. Uber mit der Zeit und der Freiheit 
fhlimmftem Beinde, dem Sciefpulver, wurden ber 
wadern, biutigen Ausfälle immer wenigere, und dafür 
entließ das Thor mur Züge gebeugter Männer, bie 





baarbaupt dem Dränger die Echlüfel zu Füßen legten, 
bis zu allerlegt mit Moreau oder Jourdan, um bie un 


ı erfhmwingtihe Contribution gehandelt werden mußte, 


Wie viel Noth bed gemeinen Wefend babın die alten, 
grauen Häufer dort gefehen, die um die Kirche her 
einander über die Schultern bliden und mit den forgens 
fhweren Köpfen zu wadeln fcheinen! wie mander To— 
desfhred, wenn der metallene Thurmwaͤchter über ihnen 
in fein gellendes Jammergefhrei ausbrah, wie mande 
Plünderung und Brandibagung bat die chrwürdigen 
Häupter gebeugt und bie Furden des Grams im bie 
hohen Stirnen gezogen! 

Ganz ſtattlich hebt fih die Hauptfirhe als Kern des 
Haͤuſergewimmels, dad fih wie hulfsbebürftig um fie 
drangt. Man fieht, die fromme Stadt bat wohl eim 
halbes Jahrhundert daran gebaut, und doch erſt im 
erfalteten Stoie, der maffenhafter, und juft darum leicht⸗ 
fertiger, die ganze reiche, auffirebende Steinvegetation » 
einer früheren Zeit mit ein paar Schnoͤrkeln nüchtern aus: 
zieht, und wobei nur noch fporadiihe Gottieligfeit ex 
voto ein Portal oder eine Kapelle üppiger umranft. 
Mit dem Thurme aber ift Senats Populusque zur Mes 
formation gar nicht fertig geworden: er zeigt in feiner 
Geſtalt benieiben Hiatus, wie die damalige Welt zu 
feinen Fugen in ibrer Bildung. Das majlive Prisma 
bricht just da ab, wo es fih verjüngen wollte, und ber 


| erpedite Thurmſchluß mit feinen glafirten Ziegeln, ein 


Wert des Kirchenrathes, in dem die Prediger der neuen 
Lehre ſaßen, ift gemein und platt, fo lang und ſpitz er 
auch, bie beabjichtigte Höhe überragend, in den Himmel 
ſchießt. 

Hinten an ber Stadtmauer, im anſehnlichen Klofter: 
gebäude, dad jest ein Speiher ſeyn mag oder eine 
Brauerei, hauste einft ein Convent eines der Orden, die 
nicht, der wilden Biene gleih, in Dede und Cinfamfeit 
bauten, fondern gefellig, wie die Hausbiene, fih an der 
Menſchen Wohnungen hingen und unermüder Wade 
und Honig ganz fertig in ibre Stöde trugen. Ihr eins 
fah zierliches Gotteshaus iſt jezt die Sommerlirche, wo 
bie Vater der Stadt in den Chorſtühlen der alten Fran: 
eiötaner bie Ausfälle des Nahmittagspredigers gegen den 
Rationalidmus feines Altern Collegen und feine Drobuns 
gen mit Gotted Gericht verfchlafen. 

Das Staͤdtchen felbft, ein wirrer Häuferfiumpen 
mit ftarrenden Giebeln und altergrauen Dächern gleicht 
in feinem Eleinen Mauerringe der höderichten Frucht, 
melche überreif ihre Kapſel geiprengt und eine Anzahl 
ihrer Körner ergoffen: die Mauer kann die Häufer nicht 
mehr ſaffen, und fie ift aus einem ſchutzenden und hegen⸗ 
ben Organ eine todte, nur förende Hülle geworden. — 
Wie behaglich, wie beimlih und fiher fühlte ſich das 
Heine Gemeinweſen binter feinen Bollwerken, da fie noch, 


* 
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mit Waffen beſpikt, und gleichſam beſeelt vom Muthe ber 
Bürger und mit ihrem Blute beſprizt, ben tüchtigen, 
nothwendigen Abſchluß gegen eine ganze ſeindliche Welt 





bildeten. Aber fie waren nicht gebaut fur das furdt: | 
bare Werigeug, bie Kanone, weder fie zu tragen, noch 
ihre zu ſtehen; und fo wurden aus den Schießicharten dort 
der Bolz und die Steinfugel mit freudigem Mutbe ges 
ſchleudert, aber ſchon als die Hacenbüchſe auf der Ming: 
maner erfbien, fam die Zuverfiht in's Sinfen, und bie 
Verzagtbeit wuchs riefengroß. Bald war die Wehr ber 
Stadt nur noch ein Notbdamm gegen eine plöglich baber: 
firömende Flutb, die ihn raich überftieg, goß man nicht, 
wie man mit Del die Meeredwogen fänftigt, eine Tonne 
Goldes in das tobende Element. — Den Thorthurm, 
unter deffen Gewölbe einft der Bürger in Kuraß und Pidel: 
baube die ernfte Wache bielt, wo zur Zeit der Regens— 
burgerei der invalide Kreisfolbat mit der Patrontaſche im 
Schooß Schildwache ſaß, hat der Geift des Jahrhunderts 
abgetragen, und im freien, fonnigen Durchgange lungert 
jegt der Besteivogt, das lebende Symbol der dem Mas 
giftrate verbliebenen Amtsgewalt. 


(Bortfegung folgt.) 





Korrelpondenz-Nachrichten. 


Franffurt a. M., Juli. 
(Bortfegung.) 
Kihart Savage. 


Seit dem Beginne bed Dionatd Juni bat ein Wechfel 
der Diretion bei dem bDiefigen Theater ftattgefunben; bie 
Herren Map, Regiſſeur Med und Kapellmeiſter Gubr 
baben baffelbe Äbernommen, Man erwarten Im Pustitum 
von bem Eifer diefer drei chrenwertben Mäuner viel Gutes, 
und die Aufpizien, unter welchen fie begannen, find in ber 
Tat febr giädtih. Das Gaſtſpiel des talentreichen Herru 
Ddring vom Stuttgarter Hoftheater füllt die Haͤnſer troy 
der drückenden Hihe. Zudem bat die Direktion einen glück⸗ 
lichen Wurf getan burd bie Aufführung bes in mehreren 
Journalen ruͤhmlich erwähnten Trauerſpiels „Richard Sa— 
vage” von Leonhard Jalt (Karl Gutztow). Bei der Stag⸗ 
nation unferer jegigen bramatifchen Poeſie, muß wohl jeber 
sten auftannende Namen unfere Aufınertfamteit und Hoffnung 
auf fi ziehen, un wie viel medr, wenn ein Schriftſteiler, 
wie Guytow, ylbyfih in voller Nüftung in bie Schrauten 
forengt. Es fand zu erwarten, daß Gugtow nicht ein bias 
Togifirted Stuͤct Cyronit oder eine fcenirte Bioarapbie irgend 
einer marfirten Effeftmadte und auftifhen würde, und in 
ber That, wir baden und mit geräuſcht. Gutztow ſcheint 
von ber böhern Idee durchdrungen zu ſeyn, daß ein hiftoris 
ſches Drama biefen bedewiungsvolen Namen nur dann vers 
bient, wenn ber Dichter uns wie bie Zauberfchweftern im 
Macbeth einen Spiegel vorbätt, worin wir bie Gegenwart 
im Rabımen ber Vergangenheit wiederſchauen. Nicharb Gar 
vage iſt von dem Dichter ald ein Phantaſiebild und nicht als 
biftorifche Perfon behandelt worben:; aber ber leiſe hiſtoriſche 
Sintergrund war für ibn mahuend genug, um ber großen 


Aufgabe eines hiftorifhen Dramas eingebent zu ſeyn, und 
fomir orbnete er ſelbſt dieſen leiſen Hintergrund fo bedeutſam, 
daß er wirtlih bie Zuftände unferer Gegenwart apfpıegelt, 


| Es in gu Anfang des vorigen Jabrhunderts, zu jener Zeit, 


als bie geiftigen Richtungen Englands eben fo wie jezt die 
unjrigen in einer Uebergaͤngsepoche begriffen waren, als 


| Richard Steele in Gemeinfhaft mic Swift, Wddifon, 


Pope 17. bie auererſten Journale „the Tatler“ und „the 
Spectator“ grünbete, und die Schrififteler ibren Einfluß auf 
bad Leben zu fühlen begannen und die Machı des bffenttichen 
Wortes fie mir Selbſtbewußtſeyn erfüllte Beim Aufrollen 
bes Vorbangs befinden vwoir uns in ben Geman der jugend⸗ 
lichen Swauſpielerin Miß Eltifon, bie mir Richard Steele 
fib von Ihrem gemeinſchaftlicen Freunde Savage unterbäft, 
Nimard Savage ift ber Rieblingsbihter jener Epoche; feine 
Dramen werben in Drurplane mit Beirat Aberfnärter, ins 
beB der junge Dichter nicht felten ber bitteriten Armut, 
worin feine excenteifben Launen und Ausſchweifungen ibn 
Nürgen, yreisgegeben if, um fo mehr, ba er elternfoß, 
ein Findellind if. Seit mebreren Tagen baben bie Freunde 
Savage nicht gefeben; er trägt fib mit ber dee, feiner 
Mutter auf der Spur zu ſeyn, bie eine Dame aus ben 
bönften Ständen ſeyn fol, Aber Savage, der jezt in’s Zim⸗ 
mer ſtuͤrzt, verfünder außer fih feinen Freunden, dab es 
feine Icere Idee ſey, fein Btüd babe feine Grängen; bier bie 
Fanitienpapiere widerlegen jeben Zweifel — er int der natür— 
liche Sohn der Lady Maccelsfield. Er ward als Kind heimlich 
arınen Handwertsleuten zur Wartung fbergeben, aber bie 
Mutter bat feine Spur verloren und beweint ibn laͤugſt als tobt, 
Wie wirb fie jubeln, wenn er vor die Kinderloſe bintrirt 
und ihr zuruft: Ich bin bein Gobn! Zwar will Steele am 
biefen Jubel nicht glauben, der Ruf nennt bie Lady Maccelds 
field eine flolge Dame, eine Frau von Temperament, bie 
weit mehr Meigung bat, die Riebpaberin, ald bie Mutter zu 
fpielen; aber Savage wid nims bavon bbren, feine Freude 
bringt ibn außer fit, feine Schmwärmerei kennt feine Grenze. 
Au ift er ja mie ein armes Finbeltind, beffen feine Mutter 
fit ftämen müßte, er bringt der ſtotzen Frau auch eim 
tleines Geſcheul in's Haus: feinen Ruhm! — Im Patafte 
ber Baby, in welmen und nun ber Dichter führt, finden wir 
diefe eben nicht guͤnſtig vorbereitet auf bie große Nachricht, 
bie fie balb empfangen foll; ihr Schwager ift eben bei ihr, 
ein rober, habſuͤchtiger Spieler, ber wegen ber Erbſchaft 
ihres verftorbenen Mannes ihr bitterſter Feiud in und nichts 
unterläßt, was fie quifen fann. Er bat fo even mir giftis 
oem Wige ihre gablreimen Riebeöverkättuiffe verböbnt und 
fogar bed Knaben erwiont, ben fie einft ihrem Gatten vers 
heimlichen mußte. Die Bady it enport. In biefem Augen⸗ 
blicke wird Savage gemelder; er tritt ein, Freube, Hoffnung, 
Furore. Begeifterung, Golmternbeit bringen fid in feiner 
jungen Seele. Kanm vermag er zu ſprewen. Die Lady 
fragt um feinen Namen. Ib heiße Gavage, ſagt er mit 
einiger Zuverſicht. Der Urne! um eine Hoffnung iſt er 
ſchon beirogen, fie kennt den Namen nicht. Die ariflotrarifch 
ſtolze Frau fiebt die Poeten niet. Dot als er nicht länger 
mebr an fi halten fanıı und bad Geheimniß feiner Geburt 
ihr im kurzen feurigen Worten entbedt, da fäher fie entſezt 
juräd. „Beiruͤger!“ fehreit fie auf und ruft die Domefliten 
herbei: „daß mir diefer Menſch nie mehr vor bie Augen 
tommt!” Savage ſtuͤrzt vernichtet nieber, — Diefe Erpofi ion 
it gewiß febr gut und laͤßt und mir Ungeduld dem Werlauf 
der Handlung entgegen ſehen. 
(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. Fr 








Verlag ber I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebalteur: Hauff. 


Ye 188. 


Morgenblatt 


für 


gebildete 2efer. 


Mittwoch, den 7. Auguft 1839. 





Ewig vwechlelt der Wille den Zweck und bie Begel, Im emig 
Wiederpoiter Seſtalt wälgen die Tpaten Äh um, 





Stiller 








Hiſtoriſche Phantafien. 


(Bortfegung.) 


Nah der Verödbung durch ben breißigiäbrigen Krieg 
wucherte die deeimirte Menſchheit ſchnell und üppig auf. 
E83 war nah jener legten graufigen Ernte, als bätte ber 
Wurgengel fein großes zweihaͤndiges Schwert auf immer 


Stride entwälfert. 
Epftem in fein Wert ber Vertilgung, faft wie ein kluger 
Forftmann, der fih die Aufzabe ftellt, möglichit viel zu: 
gleich zu ſchlagen und nachzuziehen. Im Großen wurden 
jest die Menihenih’äge fat nur noch in geordneten 
Bataillen vorgenommen und das muthwilige Mer: 
derben der Pantage unterlaffen, ſo daß der Nachwuchs 
Iuftig gedieh und überall die Städte ſich dehnten. Da 
ſchwoll auch in unferm Städten die Bevölferung und 
brandete an die engende Befeſtigung. Erſt erlletterten 
die Häuser auf allen Zeiten die Ringmauer und blieben 
rüdlingas da auf fisen, mit verdrehten Hilfen ſehnſüchtige 
Blicke in's Freie werfend; bald aber Iprangen andere 
völlig hinaus, Keime der fleinen Vorftädte, welche Thal 
auf: und abwärts bie Landſtraße fAumen, 


Er brachte fortan Berebnung und | 





Die bittern Thränen, welche den guten Bürgern der 
Verluſt deffen, was fie ihre Freiheit nannten, ausgepreft, 
waren bald getrodnet, oder vielmehr, fie Nodten plötzlich 
im Entfegen über Bonaparted gräß.ihes Geftirn, das 
ben deutihen Himmel biutroth malte und die Deutichen 
aus dem engen Patriotismus berausichredte, ber bis zur 
Muble, zum Wartthurm oder dem Galgenberg reichte. 
An der allgemeinen Notb, der gemein’amen Schmach 
entiprang aus dem Gefuble gemeinihaftliber Demuthi— 


: gung der Gebante an die Möglichkeit gemein amer Ehre 
niebdergeiegt, mit dem er bisher blindlings oft gange | 





und eines würbigeren Glüdsd und einer vernüunftigeren 
Mürbe, ald wie Privilegien fie ertbeilten, welche ber 
Adler längft nicht mebr ſchuzte, fo grimmig er auch Zurge 
und Krallen ausftrette. Als das Ariegdgewitter ichwieg 


| und bie Sonne be: neuen Zeit aus den Wolfen brad, 


da war auch das Städtchen wie neu geboren; das junge 
Geſchlecht vergaß über der gemonnenen deuticen Freibeit 
die verlorene reiheburgerlite, und mur ber Zopf dee 
Althürgermeifterd wies, bebend vor Wehmuth, im die 
gute alte Seit zurüd. 

Die Stadt begriff ihre neue Mi’fion a!s aamy Meiner 
Juwel in einer any Meinen Krone. Wohl bielt fie an 
der altväterliben Srüge ihres Dafenns fer, am Piluge, 
von bem noch in den fezten Zeiten des Meihs ihre Con— 
fuln eilends abberufen worden, wenn ber Roben ber 
Mepublif mit einem fiindlihen Ginfal vom Vieh des 
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benachbarten Edelmanns bedroht war. Cie blieb dem 
Landbau treu, der das Land ringdum zu einer bunten 
Mufterlarte mabt. Aber fie griff jegt daneben zum Fries 
densfhmwert im Kampfe, zu welchem die Induſtrie Alle 
gegen Alle bevaffnet; fie fuhlte es, fie mußte fih dazu 
frei rübren und bewegen fönnen, aber noch hingen bie 
Baitionen wie Hand: und Fußſchellen an ihren Bliebern. 
Was einft der Stolz und das Palladium der Bürgericaft 
war, batte fih zur Thorbeit und zum unleidliben Nerger: 
niß verfehrt; was von einem jugendlihen Geſchlechte im 
Namen der Freibeit getbürmt woden, war bei verän: 
derter geiftiger Strömung eine Feſſel einer andern Frei: 
beit, und fo begann die ſoͤrmliche Belagerung der Mauer 
von innen heraus. Geraume Zeit und nicht ohne Erfolg 
wurden die Stürmenden mit den Argumenten der Ach— 
tung vor dem Wert der Wäter, der Sicherbeit und der 
einträgliben Thorſperre beſchoſſen; aber der Drang nah 
Zuft und Licht war uberwältigend, und er drüdte dort, 
vieleiht am felben Flet, wo im fchmalfaldi hen Krieg 
der Spanier die Stadt erjliegen, die breite Breſche ber: 
aus, melde das Echidfal der ganzen Ummaurung ver: 
kündet. Der Genius des Gewerbfleißes und Handels, 
mit dem muntern Kranze uber den ernten Zügen, fpringt 
aus der Sturmiude und nimmt im Namen der neuen 
Seit und ihrer Bedurfniſſe Befiß von Zwinger und 
Glacis, von Baum: und Kuchengarten. Die Voritadt 
freigt Inftig aus dem Boden und lauft eilenden Schritts 
auf dad tleine Gotteshaus in campis zu, wo einft die 
bedaͤchtig wandelnden Väter der Stadt auf ihrem Erbe: 
Iungsgange umkehrten. 

Wo die freundliben, nur etiwad nüchternen unb 
monotonen Käufer mit den rothen, 
Dächern fih nah der Schnur reiben und die hellen Schei: 
ben ihrer dichtgedraͤngten Fenfter zu mir heraufleudten, 
bier greift die Stadt mit ihren Heinen Händen in bag 
mächtige indufrielle Ehwungrad der Gegenwart, einer 
Zeit, weiche Alles fo ziemlich gleich gemaht bat, Men: 
fben und Städte, und wo jeder die Arme rühren muß, 
der fih über dem Waller balten will. Hier, in ber 
nobeln Neuftadt, bläbt ſich auch der Lurus und bie Eier 
ganz bed Tages, deren Traditionen aus der großen Welt 
in dieſen ihren Winfel gerade noch vernehmlich genug 
berüberballen, um mißverftanden zu werden. Aber dort 
im alten, grauen, löcherigten Weſpenneſt, in den frum: 
men, bumpfen, dunkeln Gaffen brütet in ftiodender Luft 
die Vergangenheit, dort flammert fib das aͤrmliche 
Gewerbe mit aͤngſtlichen Händen an die Ueberlieferung, 
dort find die Figuren zu Haufe, die, wenn fie die glän- 
zende Nefidenz befuben, mit Sprache unb Haltung dem 
lahenden elegantın Düntel einen willfommenen Mafitab 
geben, wie weit ed doch in allem Feinen und Schönen 
die gebildete Welt gebracht. 


ſtumpfwinkligten 


Die tauſendjaͤhrige Wurzel des Orts, in der in 
verholzten Kanaͤlen der Lebensſaft langſam kreist, haftet 
im formloſen Weichbilde; aber draußen, wo bie Stabt 
pocht und fägt, ſpinnt und webt, gerbt und färbt, rauſcht 
niedrig awar, aber munter belaubt, ber Wipfel, und feine 
Bluthen umfhnärmen Hunderte gefhäftiger Geſchöpfe. 


(Borifegung folgt.) 


Das Stell Dich ein. 
(Bortfegung.) 


Marianne begegn:te Grüners DBliden oft. Er bes 
merlte mit MWoblgefallen die überraihend ſchnelle Ent: 
widlung der jugendliben Geftalt, mie ihr findiiches 
Weſen ſich weiblich verihönerte, ihre lindiſchen Nachlaͤſſig⸗ 
keiten ſich zum Anſtande laͤuterten und regelten, ihr Blick 
ſprechender, leuchtender wurde. 

Sie hielt zwar, mit dem Auge des Malers, des 
Bildners betrachtet, keine Vergleichung mit der hehren 
Juſtizräthin aus; aber fie war eine Jungfrau, fie batte 
den Zauber ber Entfaltung, das Erwachen zu Gefühlen, 
das Erblüben der Einbiidungsfraft,, die Flügelfchläge 
jugendliher Phantafte, die Naivetät der noch fhüchternen 
Mede für ih. War fie nicht gebildet, fo erihien fie 
bildfam, nah Bildung ringend, in verfhwiegener Hoffs 
nung, hiedurch eines beffern jungen Mannes würdig zır 
werden, als ihre Herkunft, ibre Vermögensverbältniffe 
außerdem erwarten ließen. 

Die Gatten fogenannter fhönen Frauen, und wohl 
auch ſchon ihre Verehrer find, wie man bemerken will, 
durch untergeordnete weiblihe Vorzüge, durch einzelne 
Reize und gefällige körperlibe Eigenſchaften, namentlich 
wenn fie durch einige Grazie, Anmuth, Naivetät, fröb- 
liche Laune, Schalkhaftigkeit unterftügt werden, leichter 
verwundbar ald andere unferes Seſchlechts. — Die regels 
mäßige, in ſich vollendete und fertige Form nimmt ber 
Phantafie ded Mannes den Schwung, und fo dauerhaft, 
fo gepflegt jene aud feun mag, der Befiger einer ſolchen 
verfö:perten Volllemmenheit denft unwillkührlich an das 
Erbleihen, Verfallen der köftliben Blume, an ben all: 
maͤhlichen Fall ber Blätter. — Was liege fi über dieſes 
Kapitel nicht Alles jagen? Wollen wir dem Belenntnig 
eines freimutbigen Weltmannes recht geben; der Mann 
ift ein geborner Ungetreuer? 

Wohl der Frau, die in gewiſſen Jabren fi ihrer 
Echönbeit, während wir fie noch anerkennen, nicht mehr 
mit vortretendem Bewußtſeyn erfreuen will, bei deren 
Werth die aͤußere Wohlgeftalt mit ihren übrigen guten 
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Eigenibaften nur ald eine erwünfchte Zugabe tm ihrer 
und unferer Ehägung mitwiegt. Sie mag ihre unfterb: 
lie Jugend forgfältig forttultiviren und fib der Dauer 
der oft fo fluchtigen Schickſalsgunſt in ftiller Demuth ers 
freuen; wie benn auch unfer Geſchlecht in folhen Fällen 
feine Huidigung gern einer Seele barbringt, die mit 
ibrem Körper feinen Anprud mehr zu machen fheint. 
Der fublende Mann verſezt fie im die Tage ihrer Ju— 
gendbluthe zuruck; ja der noch Sinnigere findet viel: 
leicht mit Funftgebildetem Blide, daß aus den Zügen 
der Gattin, der Mutter eine Schönheit leuchtet, die nur 
die Jabre, die ernften Pflichten, die dauernde Liebe geben 
fonnten, die felbit die mütterlihen Sorgen nur veredeln 
balfen. Hat fih das Weib der Treue des Gatten durch 
ibren Geſammtwerth recht verfihert, fo fhminden Beiden 
die Jahre dahin, ohne daß ihnen wehmuthige Seufger 
über das „Geweſen“ aufiteigen. 

Der Conſulent grußte Mariannen bei jeder Begeg— 
nung freundlicher, wechſelte anfänglich tändelnde, fer: 
zende, dann berzlihe Worte mit ihr. Er beſaß die Gabe, 
in den Gedanten: und Gefüblstreis der Jungen und 
Alten einzugeben. In feiner Praris fam fie ibm vor: 
zuͤglich bei feinen Clienten zu Statten. Eonft im Leben 
bewirfte feine Leutfeligfeit, taß ibm jebes Herz bald ent: 
gegenkam. Mariannens Geſiunung gegen ihn ging von 
der Hochachtung, die fie feinem Stande, feiner Bildung, 
dem Unterfhied der Jahre fhuldig war, durch fein hei: 
teres, freundlihed Bezeugen gegen fie in eine wachſende 
Zuneigung über. Mit wonniglichem Bebagen mochte fie 
an die Tage zurüddenten, wo fie noch ſchüchtern, ehrer- 
bietig an dem ernitern Hausgenoſſen voruberging. Wie 
ftand es im ber Gegenwart doch fo viel anders, viel 
fiebliher! — So ſchlang fih denn auch diejed bedenkliche 
Gewebe von Tag zu Tage fort. — Noch mar er nicht 
zu der Vertraulichfeit mit dem Mädchen gefommen, die 
ibm erlaubt hätte, auch nur ibre Hand, ihre Schulter 


zu berühren. Aber die Gelegenheit, zufälig oder von | 


einem Tbeil, von beiden gefucht, ift kuppleriſch. 

Das Haus der Anftigräthin, hochgelegen, hochgebaut, 
batte ein Lugthurmchen auf feinem Dachgiebel. Es war 
ein berriiher Früblingsabend, die Sonne nabe am In: 
tergang ; Gruners Geſchaͤft hatte ihn länger feitgebalten, 
als ihm, dem Naturfreunde, recht war. Gern wäre er 
der innern Etimme gefolgt, die einladbende Schönheit 
draußen im Freien zu genießen, Jezt fiand aber bie 
Eonne ſchon fo tief am Horizonte, dag fein Uugenblid 
zu verlieren war. Der Abendhimmel röthete ſich zu: 
febeuds flärfer. — Es zog ihn binauf in’s Belvedere, 
in deffen engem Raum er durch bie Fleine Einrahmung 
der Fenfter ihon manchmal den glänzenden Niedergang 
des Tagesgeſtirns mit mehr Genuß beobachtet hatte, als 
auf dem Wandel im Freien. Warum follte nicht ein 





ſolches Naturbild leuchtender werben, wenn ed ald Ger 
genfap des ernften, farbloien Berufs, wie durch eine 
offene Spalte in unfer Gemuth dringt? 

Gruner biieb in dem Wartthurmchen, bis bie Höhen 
der Sudweſtſeite abgeglubt waren, dann ftieg er bie . 
fhmale Treppe berab. Durch die Dachladen fiel der 
Widerfhein der G.anzwolten berein und erfüllte den 
Raum ber Bühne mit einem fanften Helldunkel. — 
Waͤſche war aufgebängt; er ftreifte daran. Er vernabm 
einen Fußtritt: eine Ahnung durchzucte ibn. Mariaune 
war mit Befejtigung der Leintücer beihäftigt. Er fand 
freudig betroffen ſtillz fein Herz pochte ftärter, deine 
Stimme virfagte ihm ben Gruß, den er ihr bieten wollte, 
Mir erichreden, wenn die Wirklichkeit unerwartet bringt, 
mit was uniere Amagination ſich ſchon öfters im Stillen 
beihäftigt bat. — Auch das Mädchen ftand errötber; — 
es mochte wohl nicht bloß der Abglanz der Abendwolten 
ſeyn. — Er trat zu ihr. Alle Rucſichten waren ibm 
wie aus der Seele geftrihen. Er fafte ihre Hände; 
beide ſchwiegen, beiden ummebelte fih der Sinn. Sie 
bieiten einander ſeſt und innig umſchlungen und wechſel⸗ 
ten gleihfam willenlos inbrünftige Kuſſe. 

Wo die Neigung fo unummwunden ibr Maienfeft 
feiert, da ſchweigt freilih der Verftand. Man glaube 
aber ja nicht, daß die Leidenſchaft fo ganz beſinnungs— 
und ihranfenlos ſey. Was der Gittenprediger geradezu 
Sinnlichkeit nennt, das ift oft viel mebr reinmenſchliches 
Empanden ohne jene grebere Beimiſchung. Solche in 
der Gunſt des Augenblicks Ueberglückliche ſind ge vohnlich 
beſcheidener und genü;famer, als die meiſten auf pro⸗ 
ſaiſchem Wege Wandelnden. Sind nicht unſere Gewohn— 
beiten und Geluſte, unſer Eſſen und Trinken, unſere 
Einbildungsltaft und Sprache, unſere Unterhaltung und 
Lekture meiſtens viel ſinnlicher und unmaͤßiger, als keuſche 
Liebe? — Soweit fünnte man den beiden ſeligen Leut— 
chen auf dem Trodenboden nicht zuviel rigoriftiih anha= 
ben. Innig erfreut und befriedigt durch die fo uner: 
wartet ſchnell, ſo zu fagen Anall und Fall gegenieitig 
aufgetauchte Zuneigung, trennten fie fi früher, ald man 
in irgend einem ältern oder neuern Nomanfcriftiteller 
dergleihen Scenen bargeftelt finde. Wenn aub bie 
ganze Hahnemannſche Lehre ein Phantom wäre, was fie 
ſchwerlich ift, fo müffen wir wenigftens den Liebesſchmer⸗ 
gen für einen Krantheitszuſtand halten, der fi mit 
einem bomdopathiihen Milliontheil ſelbſt heilt. Ein Blick, 
ein Haͤndedruck, ein Kuß ſtillt die Leiden des Patienten, 
aber freilich nur auf eine kurze Zeit, und ſchüzt bei 
Weitem nicht fo lange vor Ruckfall, ald 5. B. die 
Kuhpodenmaterie. 

Der Eonfulent fezte nah einigem füßen Kofen, und 
als fi die bange Bruft bed Mädchens durch mehr 
Seufzer als Worte erleichtert hatte, mit fühnen Sprüngen 
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die Treppe binab und ging als eim frifher Menih an 
feine Gelhäfte. Freilich ftörte ihn noch eine Zeitlang 
eine Phantasmagorie. Wie in mittelalterlihen Manu: 
feripten ſchwebte Mariannend Bild ald munderihöner 
Initialbuchſtabe vor jeder Periode feiner Progepalten. 
Diefed Blendwerk verihwand aber je mehr und mehr. 
Im Kreife der Familie der Juftigräthin war er beiterer, 
geſpraͤchiger als fonft. Er hatte im Stillen etwas abzu: 
bitten. Gute Wıtrwe! dachte er, laß mir nur biefe 
poetiiche Lizenz mod ein Weilhen! Ich will ja fo liebens: 
würdig jepn ale möglich! 


(Fortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Franffurt a, M. Juti. 
(Bortfegung.) 
Richard Sabage. 


Die Handlung fpielt im zweiten Alte um einige Wochen 
fpäter. Ganz Engsland if empbrr Über die Unnatur einer 
Mutter, bie trog der ungweibentigen Bereife feiner Emibeit 
ihren Sohn nimt anerfennen will. Baby Maccelsfield, fonft 
die gefrierte Dame der Mode, iſt jegt von Auen geflohen, 
gebaßt; felbft ibre Begünfligten Verehrer freuen fi bffents 
fin an ihrer Seite zu erfmeinen, Steeles Journal ift von 
von bittern Anfpielungen, welme bie oͤfſentliche Memung 
ſchüren. Nur Savage weiß von dem Auem nichts. Gr in 
Hlind für die Grauſamteit feiner Mutter; er beret fie au, er 
ſchwaͤrmt für fie wie für eine @elieste, feine Phantafie 
bat feinen Rauın als für fie, unſichtbar folgt er ihr ürrrall, 
Yuf den heutigen Abend hat er jeine bömfte Hoffnung ges 
ſezt: eine neue” Dichtung von ibm wird in Drurplane zur 
Aufführung gebracht. Wird fie fommen? Zeugin feines 


Triumpbes ſeyn? Wirtlich erſcheint die Lady; aber nicht um | 


feinetwitlen. Sie will der Welt zeigen, baß ihr Stoly tms 
gebeunt von ber öffentlichen Meinung ſey. Wergebens reden 
ibre Freunde ibr ab, fim ben Blicden bes Publitums auszufegen ; 
fie trtıt in ibre Loge, Auer Augen richten ſich auf fie, und 
während man dem Sobme Beifau zujauchzt, wird die Mutter 
verböhnt, JIhre Krafı weint; im wilder Aufregung zlebt 
fie ſich zuruͤc. Sie Mlagt bad Sridial an, daß es ibr einen 
Sohn aufbärben will, von dem fie nichts weid, Es fann 
ibe Sohn nice ſeyn; in ibrer Bruft regt ſich nichts für ibm. 
Mie bat Muttergefüht ſich verläugner, aber in ibrem Seren 
ſcaweigt bie Natur — ed fan ihe Sobn nit ſeyn. Draußen 
aber erıbut der Jubelruf „Richard Savage“ von der entzücde 
ten Menge. Er ſelbſt Märge in bie Loge feiner Mutter, 
noch einmal wii er zu ihrem Herzen fprenen — umſonſt. 
Ihr roter Schwager ift ber einzige, ber ihm Mebe ftebr, 
verböhmend, aufreizend; es fommt zum Duell und jener fält. 
Die Wachen treten cın, und während braußen bas Publikum 
des Dichterd Namen jupelt, wird biefer abgeführt. — Im 
dritten Alte ift @avage zum Tode veruribeili; eine Fürbitie 
feiner Muster ſdunte ion retten, ganz England erwarter 








dies von ihr, aber die ſtolze Bram will der dfentlicen 
Stimme Troy bieten, Da erfheint die arme Swauſpielerin 
mis Euifon kei ihr, Mit aller Beredtſamteit jugendliher 
Schwaͤrmerei benäbe fie ſich, ben Starrſinn der Lady zu 
brechen und fie für ihren Freund zu gewinnen. Miß Euifon, 
deren Gefühl zu Savage von diefem nicht ermwibert noch vers 
fanden wird, iſt bereit, Namen, Ruf und Leben für ibn 
su opfern, während feine Dlutter, beren Riebe er mir feinem 
Hergbius erfaufen möchte, nicht durch ein einziges Wort ihn 
aus ber Gewalt bes Henters befreien will, Cine Gcene vol 
ergreifender Gegenfäge, glübender Rhetorit und feltener Ebas 
ratterigtit. Die Lady bleibt unbewegt; ba beſchlieöt bie 
Smauipielerin. fin der Kdnigin feloft zu Füßen zu werfen, 
Mar Bringt Savage die Nachricht feiner Befreiung. Eine 
Dane bar fie erwirtt; er jauchzt auf — wer kann es anders 
ſeyn als feine Mutter? — Zuglein mit der Machricht feiner 
Befreiung erfheint im feinem Gefäingniß einer jener Lords, 
bie England das Präbitat des „großmärbigen“ zugezogen. 
Der Lord bierer Savage feinen Palaft zur Wohnung an; er 
mdge fi tünftighin als feinen Sonn betrachten, es fen bloß 
die Schuld bes Vaterlandes, die er bem großen Dichter ads 
zutragen fib berufen fühle, Savage if auf dem Gipfelpunft 
feines Gtüded, Aber ber wierie Att belehrt und bald, daß 
ed nur politifne Beweggründe, Bunlerei um die Boltsgunft 
und vor Auem Race gegen Baby Maccelefield war, was ben 
ebien Korb zu biefer fcheinbaren Großmurb ftimmte Ja, 
nicht zufrieden mir dem Geſchehenen, bereitet der Rache⸗ 
durſtige der Lady noch eine tiefere Demürhlgung. Cie ift 
für den Abend zum Balle bei ber Herzogin N. geladen; flatt 
bahim, follen ihre Begleiter fie in bad Haus des Lords führen. 
wo ein aͤhnlicher Mastenbal fie fo fange in Taͤuſchung balz 
ten fol, bis fie mir ihrem eigenen Sohn unbefanunterweife 
eine Quadrille getanzt bat, Natuͤrlich iſt Savage dieſem 
Comploti fremd, Mir dem Abſcheu, ben feine Mutter ims 
mer beutliher gegen ibm zeigt, waͤchet in feiner excentriſchen 
Bruſt die Liebe zu ibr; fein ganzes Daſeyn zerfliedt im fies 
brifher Seunſucht nam Mutterliebe, die immer burfliger, 
tranthafter wird. je weniger er fie zu erreiten vermag, Ibm 
efelt ber Glanz, ber ibn umgibt, seitdem ev erfahren, dab 
nicht die Mutter es war, bie feine Befreiung erwirtt, Da 
beginnt ber Balz; die Lady erſcheint. Aber die Taͤuſchung 
tann nicht lange währen. Sie reißt bie Larve ab; entfept 
erteunt fie das Haus ihres Feindes, entfegt denjenigen, der 
fin ihr ald Sohn auforingen will. Jezt wänjat fie feine 
Mutter zu feyn, um ihren Fluch auf ihu fchleudern zu tbns 
nen. Der Lord weiber fin am ibrer Pein, Über Savage 
reißr die Kleider vom Leibe; feinen Schmud, feine Golonäde 
wirft er bem Elenden zu Büßen, ber ibm zum Werkzeug 
braute, feine Mutter zu vernbhnen. Sept erft wird es 
ihm Far, daß fie für ibn auf immer verloren ift, bie Welt 
iſt ihm nichts mehr; vergiweifelnd ſtürzt er binaus, die Ar— 
muth wieder aufgufumen, im ber er ſonſt fo glädtih war, — Dan 
tönnte zwar die Musfteuung machen, daß im pierien Art die 
Handlung eigentlich gar nicht foriſchreitet; aber bie reizende 
Behaudlung läßt an einen Verſtosß gegen die dramarifhe 
Detonoinie niche denten. 


Schuß folgt.) 
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— This is Irifling, 


And all ihe more it secks to hide ilself, 
The bigger bulk it shews. 


Shakespeare, 


— - — 
— — — — — ZEN — — —rr rtrM——— — — — — — — 


Das Stell Vich ein. 


Gortſchung.) 


Grüner war im tieſſten Herzen vergnügt; wie ſehr 
freute er fi aber auf das nächte Aufammentreffen mit 
Marianne! mit welh andern Augen fab er fie jegt an! 
Was fagte ibm nun ihr Bid? Wie fehnten fih Beide 
nad einem wiederkehrenden Augenblid des Alleinſeyns! — 
Wer fhon das Appenzeller Land beſucht bat, dem ift 
wohl eine Erinnerung an die Struftur ber dortigen Häns 
fer geblieben, die, durchaus von Holy gebaut, wie mufi: 
taliihe Anftrumente von einer allgemeinen Reſonnanz 
erzittern und erklingen, fo daß man Schritt und Tritt 
der darin Herumgebenden überall ipürt und vernimmt. 
Men bat dieſes Bebende und Echallende, diefed patriar: 
chaliſch⸗ idylliſche Knarren nicht um einen Theil der Echlaf: 
nacht gebracht? — Was foll diefe Reminiszenz bier? — 
Nun jal dad feitgemauerte Haus der Juſtizraͤthin wurde 
den beiden Neuperliebten zu einer folden Appenzeller 


Wobnung. Ihr Gehör, ihr Gefübl durchdrang die Mauern; | 


Jedes wußte durch eine leiſe Fublung immer, mo das 


bald diefen, bald jenen ftillen Ort zum verfchwiegenen 
Zeugen ihres Einverſtaͤndniſſes. 


[i 


Dad Merbältniß wurde von Tag zu Tag bedenflicherz 
etwa weil der Conſulent kuühner, Marianne nachgiebiger 
geworden wäre? weil das unfculdige Minnefpiel feinen 
Reiz verioren und eine Steigerung verlangt bätte? — 
D nein! — Obwohl der Wetgeift die Schöpfung, Erbal- 
tung und Fortleitung des Lebens auf einen mädhtigen 
Trieb gegründ:t bat, fo iſt bob, fann man bebaupten, 
ber geiellig gebildete, der ſittliche Menich viel verfhämter 
und feufcher, als die fich felbft überlafene Natur. Die 


Geſchlechtoliebe ift in der Seele ber Unfchuld fo vergeis 


ftist, daß in ihrem reinften Nimbus die gegenfeitige 
Neiaung ohne alle Beimiſchung des Animaltihen herrſcht, 


das Feuer ald ein bloßes ätherifhes Leuchten obne irdifche 


Verkoblung glübt. Was für bie Erftilingägefüble der 
Jugend gilt, das nieberbolt fih bei unverdorbenen Ges 
mütbern mit jeder nenerwahenden Neigung auch noch in 


‚ deu vorgerüdten Lebensepochen, wenn ſchon die phanta= 





ſtiſche Atmoſphäre des Herzens bei dem Gereiſten nicht 
mehr fo fometenartig dunſtig erpandirt it, ald beim 
Yünglinge, iondern p'anetariich näber an den Kern gelagert. 

Der Fruhing batte dieſe Neigung erblühen laſſen, 
die Wärme des Sommers fie genaͤhrt. Wie mag es 


| witter geben? Wir nannten das Verhältniß bedentlich, 
Andere fih befand, und mit großer Vorſicht machten fie | 


dachten aber hiebei nibt an bie Sphäre der Sinnlichkeit. 
Der Gonfulent war genugfam und befheiden, Marianne 


| züctig und verihämt; fie bewachten ſich felbft. Die Liebe 
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lebt und zebrt aus fi ſelbſt und friftet ihr Daieon mit 
taum wägbarem Stoffe nur um fo länger. Die Neigung 
macht ſich jelbit zum Gegenſtand ihrer Uaterbaltung; fie 
wird nıcht fatt, von ſich feibit, von ben Bezügen der 
Gegenwart, ber nähften Zukunft zu ibe zu ſprechen; auch 
die Vergangenbeit möchte fie zurüdrufen, und ben Unter: 
ſchied der Geiſtesbildung weiß das Gemüth nah und nad 
auszugleichen. 

Gruner wedte die Seele des Mädchens zu böberem 
Leben auf. Er verſah, vergudte fih in die Antereffen, 
Die Anliegen ihres Herzens, er machte fie gutmuthig zu 
den einigen; er zog fie am fih heran, zu ſich empor; er 
überfezte fein Weſen in das ihrige, und fo ward ibr 
leichter, auch an feinem Leben nad ihrer Weile Theil zu 
nebmen. Sie lab klar in fein Verbältniß zu dieſem 
Haufe hinein; fie verbarg ſich nicht das Zweideutige ibred 
Einverftändnifes , ibrer Heimlichkeiten. Uber Diele 


Shattenieite diente nur dazu, die Lieblichfeit des Ver: | 


botenen mehr in's Licht zu heben. Auch Grüner war 
fih feines Wagniſſes, wenn wir ed gelinde benennen 
wollen, wobl bewußt; aber wenn fih der Menſch einmal 
einen von der firengen Sirtlichfeit verpönten Genuß zu: 
geftanden bat, jo bildet ſich dieſes Verhaltniß wie eine 
Giftpflanzge in relativer Wohlgeftalt und Schönheit aus, 
und er bat feine Freude daran, fie zu begen, zu pflegen, 
wie eine fuß und ballamifh duftende Blume Er war 
mir Sinn und Gemuth im Ausbildung der reizenden 
Einzeinheiten des Liebeshandels geihäftig, obwohl er fi 
das Unerlaubte ded Ganzen nicht abzuleugnen vermochte, 

Es bauert aber alled Ting feine Zeit. Wenn ber 
Menih eine Luft recht in ibrer Bluthe glaubt, dann tft 
er auch meiftend, während er ihr ewige Dauer wünſcht, ſchon 
an dem Höhepunkt ibres Flores angelangt. — Die Wände 
haben Augen und Ohren. Die Neugier, der Argwohn, 
der Neid dringen in alle Mäume, und was fie nicht un: 
mittelbar wahrnehmen, das bringen ſie durch Vermuthung 
und Berehnung heraus. So wurde nun dad geheime 
Einverftändnif der Beiden den Hausgenoffen bis zu et: 
nem bohen Grad von MWahricheinlichfeit, der im Lehen 
für Gewißbeit gilt, befannt. Selbit die Kinder hatten 
der Mutter Dies und Jenes in ihrer Unſchuld hinter: 
bracht. Wie find die Erwachſenen fo unvorſichtig, be: 
fonderd wenn eine Leidenſchaft fie berbört! Weil fie hoch 
über den Häuptern der Kleinen Winke und Worte weh: 
feln, fo meinen fie, Iene verfichen nichts bavon, als 
wäre bie Jugend nicht auf das Weſen und Treiben ber 
Erwachſenen mehr aufmerkfam als diefe untereinander felbit. 

Der Eoniulent hatte eine Geſchaͤftsreiſe von einigen 
Tagen zu machen. Bei feiner Zurudfunft war Marianne 
nicht zu feben. Sollte fie nit doppelt nah feinem Ai: 
biit fhmahten? Er wagte nicht, nah ihr zu fragen. — 
Endlich nad ein paar Tagen widerſtand er nicht länger 


feinem Herzensdrange. Es trieb ihn auf bad Zimmer 
der Alten. Eine andere Perion verſah deu Dienſt. Er 
fragte unter einem Vorwande nah dem Basen. Sie 
fep, war die Antvort, unerwartet abberufen worden, um 
einer auswärtigen Verwandten, bie ſchnell erfranft, beis 
zufteben. Sie nannte ein mehrere Meilen entferntes 
Staͤdtchen ald ihren Aufenthaltsort. 


(Sortiegung folgt.) 


Hiftorifche Phantafien. 
(Fortfegung.) 


Ya, der anfprubsiofe Baum hat gebluht und blübt, 
und ift noch nicht müde geworden, feine Meinen Früchte 
‚ zu reifen und abzumerfen. Uber der Herbitwind, ber 
| froftig aus der dunfeln, die Sonne verhüllenden Wollte 
daberbläst und das fahle Laub zu miinen Füßen rüttelt, 
webt das Gefühl allgemeiner Vergaͤnglichkeit mir in die 
Seele, und fchmerzlih ruft e8 in meinem Innern: wie 
lange? Wurzel, wie lange (bon? Bluthe, wie lange 
noch? — Die Bäume wachſen nicht nur nicht in den 
Himmel, dem perennirenden Gewäaͤchs ift auch fein Tod 
gewiß, nie Allem, was auf Erden aus Unfihtbarem ent= 
fpringt und wächst. Der Menſch haͤlt fih den Tod feiner 
Werke wie feinen eigenen am Ende nur deßhalb fo felten 
vor, weil er fih in beiden Fällen von felber verſteht; 
aber im feierlihen Momente fpringt in ihm unwilltührs 
li der wehmürbige Gedanke auf, und wie ber ftolgeite 
Bauberr in den Grunditein des Monumentes, bad er 
für die Ewigkeit errichtet, ein Wort und eine Gabe an 
den einftigen Serftörer nieberlegt, fo mag auch vor dem 
Ampbion diefed winzigen Theben binter ben fröhlihen 
Bıldern unabjebliben Gebeibens eine verbüllte Geftalt 
mit der ſchwarzen Fahne des lesten Tages vorüberges 
zogen fenn. 

Sieh dort hinter dem Staͤdtchen das grüne Viereck, 
das wie eine Daie in die Wuſte bed Stoppelfeldes bins 
gebreitet liegt! Dort fhlafen fie feit Jabrbunderten, die 
guten Meihsbürger, und feit einer Spanne Zeit die 
Stenerpflihtigen der conftitutionellen Krone! Der Menſch 
geht vorbei wie das Laub des immergrünen Baumes, das 
ewig ftirbe und ewig daſſelbe if. Aber auch Städte und 
Völter Feigen in ibre Gräber, und mande Stadt ift ein 
hallendes Maufoleum und mandesd Land ift ein weiter 
Kirchhof. Des Menfben Leben dauert fiebzig Jahre, 
wenn’s hoch kommt achtzig, und er bat herausgebracht, 
da für fein Geſchlecht das dreißigfte Jabr etwa die Marke 
bildet, vor weicher der Einzelne fo oft Abſchied nimmt 
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ald er fie überfreitet. Er abnt, daß für bie böbern 
Persönlichkeiten, für Gemeinden und Bölter ein ähnliches 
Geſetz geordnet if; wie follte er aber diefed Geſetz er: 
kennen ? Bilder er ſich doc ein, fein Geflecht fen, das 
Jahrtauſend gleih einem Tag gerechnet, erſt eine furge 
Mode auf Erden, und über vorgeitern reicht fein Gedaͤcht⸗ 
nis faum binanf. Cr weiß nur, dag Nationen fterben, 
wie Adam nad Abels Tod wußte, daß Menihen ver: 
gänglih find. 

Auch du wirft fterben im grünen Bette deines Thale, 
du Probe und kurzgefaßter Inbegriff meines Volls, aber 
du wirft nur fterben mit ibm! — Wie lange, lange ſchon 
vor dem Einſchnitt der Geſchichte, von dem wir unfere 
Jahre zäblen, mag bier im freunbliben Grund am kla— 
ren Bach der gaftiihe Rauch menihliden Wobnftätten 
entjtiegen feun und der Germane feine uralten Sklaven, 
dad Roß und den Stier geweidet baben! Aber der Ge: 
danfe, wenn er über bie Anfänge unieres Volls grübelt, 
finft matt zurück, und das ſchmeichelnde Licht, das ber 
römiiche Geſchichtſchreiber auf eine Periode wirft, jenjeits 
welcher Ales Nabt und Dunkel ift, dient nur dazu, die 
Finſterniß recht fihtbar zu machen. — Von der Zeit, wo 
der Romer bier feinen Heerweg vorübergog und bie 
Trajans- und Antonindtöpfe verfireute, welche der Bauer 
binter dem Pfluge aufbebt und pfiffig ın den Alingelbeutel 
wirft, bid zum Datum bes Pergaments, in welhem zum 
eritenmal ber Name des Staͤdtchens gelefen wird — bie 
Friſt ſcheint und fo furz, weil aus ihr nur wenige Ge: 
ftalten in verichwimmenden Umrifen zu und beraufreis 
hen; umb doch ift fie juft fo lang, wie der Zeitraum vom 
erften gefhichtlihen Auftreten diefes Orte, als des 
Kaiſers Pfalz, bis auf den heutigen Tag, da er ehren: 
mwertbe Proben seines Fleißes zur Gewerbausſtellung 
fendet und der Bürger Haud und Habe, und fein Leben 
felbft verfihert. Noch ein Jahrtauſend, und noch eines, 
noch mehrere — wie ift es dann? 

Nur foviel ift gewiß, daß bier einmal der Tod ein: 
fehrt, nein, daß erzweimal einfebrt; daß rin Tag fommt, 
wo biefed Volk ded Todes ftirbt, den die Nationen ſter— 
ben, daß ein zweiter fommt, wo alles Menichenwert, 
das hier mein Blick umfaßt, ben neidiihen Elementen 
anbeimgefallen iſt. Meine Seele firäubt fih, das Bild 
der Zeit audzumalen, mo aus dem Lande zwiſchen Oder 
und Rhein, zwifchen den Alpen und dem nördlichen Meer 
das geiftige Leben gewichen ift und fkumpfe, gebrochene, 
gebemütbigte Völler zuridgelafen bat, verjunfen in 
Sklaverei und Barbarei — nicht in das Barbarentbum voll 
Kraft und Tugend, das bie Jugend unferes Volks fo 
berrlih gemacht hat, nein, in die feige, faſelnde Bar: 
barei, melde verlebten Völkern alle Lafter und Gebrechen 
des Greifenalterd gibt, aber nicht feine Ehrwürdigkeit. 
Meg mit ber VWorftellung! Iſt es aber einmal fo, dann 


möge auch die Stunde nicht fern ſeyn, wo irgend eine 
Zuckung der Natur dieſen Boden rein feat von allem 
Shmug und Jammer bed Menfhen und feine Geſchichte 
zu einem Foſſil macht, 

Mir ift, ald ob der Wald dort diefe Zeit ahnte und 
ihr fchadenfrob entgegen ranichte. Da fteht er fo munter 
und heuchelt von Ferne das freie Kind der Natur; aber 
fein Antlig lügt, und er trägt mit Grimm bie Feſſel 
des Menſchen, der nicht will, daß er um ſeiner ſelbſt 
willen da ſey, der ibn beſchnitten und eingezwaͤngt, ihn 
zu einer lunſtlichen Nugung und drmlihen Plantage ge: 
macht bat. Er ift geftempelt mit dem Wappen des Lan: 
desherrn, er iſt vielcegiert nach taufend Geſetzen und 
Verordnungen, befteuert in regelmäßigen Schlägen, ge: 
ſchaͤzt, vermeffen, beitoblen und durchhorcht, gerade wie 
bie Gemeinde, ber er ihr Koch: und Brennholz liefert. 
Über er weiß, daß nach emigem Gefeg für ihn die Stunde 
der Freiheit und der Nahe fommt, und er harrt ihrer 
in Geduld. Und wenn einmal alles Menſchenwerk in 
diefem Thale ein fo wüfter Trummerhaufen ift, wie das 
Raubneſt dort drüben, dann macht er fi auf, wie Bir- 
nams Wald gen Dunfinane, und rüdt im Siegesmarſch 
gegen das Gemäuer feiner alten Torannen. Jubelnd 
erfteigt er es und tritt es mit Fußen; bat er aber 
feinen Grimm gefilt, fo breitet er mitleidig feine 
bunte Dede darüber her, und der ganze efle Ruckſtand der 
Menſchenkunſt wähst in die ewig gefunde Haut ber Erbe. 
Dann pocht bier nur der Zimmermann Specht, das Thier 
der Wildnif trinkt die klare Fluth, welde jezt ber Gerber 
fhändet, und wo Bürgermeifterd Töcterlein am Piano 
trillert, gurgelt die Holztaube, unbewundert, aber nicht 
minder ſehnſuchtsvoll. 


— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Juli. 
Berfalller Elſenbahn. 


Gottlob Ift wieder ein fehr verwickelter Eriminafproges 
vorüber, an welchem bie Pairstunmer feine geringe Laft 
hatte, Die Parifer veraeffen fo ſchnell alles Ungemachs, 
dab fie au gegen diejenigen, welche am zwoͤlften Mai einen 
Theil der Stadt in Werwirrung und Schrecken geſezt, und 
den Tod fo mancher Menfchen verurſacht, nicht ſehr aufge⸗ 
bracht mehr waren, und mit Zufriebenheit ſahen, daß feiner 
ber Verbrecher fein Blut auf den Schaffote verniehen mußte, 
Der Abſcheu vor der Todesſtrafe bei politifchen Verbreiten hat 
fit von Neuem ſehr Taut fund getban, obſchon bier mehr 
als bloß politiſches Verbrechen, und wahrer Morb zu abnden 
war. Es iſt nicht wahrſcheinlich, bad künftig dieſe Strafe 
in aͤhnlichen Faͤllen wirb verbängt ober vielmehr vollzogen 
werden fbnnten, ohne bie öffentlihe Meinung beftig aufzus 
regen. Einige tieffinnig feun wollende Leute vermutben, 
man habe die wahren Urheber des berüchtigten Aufruhrs nie 
ertappt, und bie vor Gericht gegogenen feyen nur bie blinden 


Malprozeũ. 
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Wertzeuge verborgener Führer geweſen. Go etwas vermutbet 
man aber jededmal, und doch erfiteint feine Thatſache jur 
Beftätigung, obſchon ſich bie Polizei fiber alle mdbogline Diühe 
gist, um dem Kompiotte auf ben Grund zu kommen. Und 
wären beim legten Aufruhr mäaͤchtige oder reime Beute bie 
eigentlichen Urheber geweſen, fo würden fie bie Ausführer 
der That bo wohl mir Waffen verſehen baben, fo aber 
mußten diefelben erfi bei ben Waffenſchinieden mit Gewalt weg: 
genommen werben. Uebrigens bar bad Publiſum in Paris an 
bein legten Griminalprogefje weit weniger Theil genommen, als 


an einigem der frübern, entteber weil man deren fmon zu | 


viele erlebt bat, oder weil bie Bellagten unbedeutende Leute 
waren, welche durch feine beſondern Eigenſchaften die Auf: 
mertfamteit des Publiktums auf fi zogen. Man ift alle 
froh, daß biefer Proyeh voräber if, und daß die bebagliche 
Rube, in ber man febt, nicht mehr dur unangenehme Aufe 
gritte geftört wird. Denn biefe Liebe zur Behaglichkeit und 
Rupe ift eines ber Hauptinerlmale unſeres Zeitalters, wer 
niaftens in Branfreihh, und bejonderd in Paris, Man wil 
durch Sperulationen im Handel und Gewerbfleiße fi bes 
reimern; alle beftigen und unerwarteten Auftritte werben 
dabei als Hindernijje verabſcheut. Dan dentt an Eifenbabnen, 
Dampfiviffe, Zuckerfabriten und dergleichen, und freut fich 
der unerwarteten Ereigniſſe, welche gefuntene Attien plöglich 
wieder beben und an ber Börfe in Achtung bringen, wie 
Lied vor einigen Zagen mit ben Altien der Werjaiter Eifens 
bahn auf dem linfen Geinenfer ber Fall war, Die Unter 
nebmer oder ihre Ingenieurs hatten fih in dem Koſtenan— 
ſchiage fo ſtart verremner, dab fie um mehrere Millionen 
zu turz famen, ehe noch bie Haͤlfte der Bahn vollendet war, 
weil ber Weg durch ein ziemlich tiefes Thal ging unb ver 
mittelft eines feſten Unterbaues fehr erböbt werben mußte, 
Da num in der Umgegend von Paris alle Bautofen ſich ſehr 
hoch belaufen, fo fliegen auch die der beabſichtigten Eiſenbahn 
auf einige Millionen mehr ald man angeftlagen hatte, 
(Bortfegung folgt.) 


Fraukfurt a. M., Juli. 


Schluß.) 
Richard Savage. 


Nun aber kommt ber fünfte Att, jene Ach lesferſe aller 
dramatiſchen Dichter und namentlich der Tragbbden. Der 
Umſtand, daß im Trauerſpiel jo oft der fünfte Art ums 
ſchlaͤgt, Liege weit mehr am Aufern, benn an innern Mer: 
bältnifem. Der Dichter bat mit aller Confeguenz feinen 
Heben in ſolchen Conflict mit dem Leben gebracht, daß fein 
Untergang innerlich Gebingt ift. Uber wie ibm aͤußerlich her⸗ 
beifuͤhren ? Mord und Sefsftmorb, woburd bie Alten ben 
gordiſchen Knoten zerbieben , erfcheinen bem modernen Dieter 
eines Theils als zu abgegriffene Huͤlfsmittel, anbernfeirs 
glaubt der Zufbauer nicht mehr daran. da beibe unferer 
Beit ferner Tiegen ald dem Alterthum; ber Dieter aber ift 
in der traurigen Bage, dasjenige, um mwad cr burh volle 
fünf Atte gerungen, den Glauben des Zuſchauers am bie 
Wahrheit feiner Geftaften, in bemfelben Augenblicke einftärs 
gen zu ſehen, wo er bie legte Hand an fein Gebäude legt. 
Darum werben feleft unfere beiten bramatiiihen Dichter, z. B. 


— —⸗ —ñe —ñ— — —ñ— — en — — — — — — — — — — 


Grillparzer, im fünften Alte unſicher, ſchwantend, ungenü⸗ 


gend, jenem Baumeiſter gleich, ber, nacbem er feinen käh— 
nen Thurmbau bis zur Spige aufgeführt, plöyfich von einer 
feindtichen Gewalt ergriffen, den ſichern Tritt verlor und 
von feiner Hbhe herabſtürzte. Auch im fünften Atte des 
Savage ift bad Wirten jener feindlichen Gewalt nicht zu 
verfennen, Wir befinden und in ber Wohnung eines arınen 
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Scmeiders in einem der eutlegenſten Wintel Lontone. Die 
GSeſtalt, die dort auf dem Stuhl zerlumpt, gebeugt, bleich 
und ermatset niederſintt, ed ift Savage, ber dem Gerämmel 
ber Welt Entflobene. Obgleich jung und ver turzer Zelt 
nom blübend, IM fein inneres Reben tod ſchon ausgebrannt, 
er fühlt fein mabendes Ende, Da trut Lady Maccetefield im 
bie Hütte der armen Leute. Toren Nachforſchungen iſt es 
gelungen, jene Wärterin auszutundſchaften, welche damals 
ihr Kind übernommen, es iſt die Frau des armen Gmneis 
ders. Ohne Savage zu gewahren, beſtürmt bie Baby bie 
ehemalige Wärterin ibres Kindes, ihr die Wahrbeit zu beich⸗ 
ten, was aus biefem geworbin, und biefe beſchwoͤrt endlich 
bei dem Evangelium, jeuch Kind ſey laͤugſt geſtorben. Co 
beruben denn die Beweiſe, weise Savage zu haben glaubte, 
anf einem Mißverfiändnin; ber Unglückliche, er fintt bl der 
Wahrnehmung feiner freien Selbſtiduſchung entſeelt 
nieder, Erſt jezt erblide ihn die Baby, und ber Gebanfe, 
daß fie fein Leben zerſtibri bat, erfüut fie mir Reue, jejt 
erft will und barf fie ihn als ibren Sobn betraächten, fie 
will ber Welt entjagen und in tiefer Zurücgesogenheit feinem 
Andenten leben. Steele und Miß Ellifon treten ein und bie 
Ringen und Untlagen der legtern durchzucken wie ein Richt⸗ 
ſchwert die Bruft der zertnirſchten Lady. Mit je gefpauns 
terer Aufmertſamteit man nun aber dem Werfolg biefes 
Dramas fih Überlieh, um fo eber muß man geftechen, daß 
diefer Andgang uns nicht befriedigen kaun. Abgeſehen von 
einigen eıwas zu febr zufälligen Nebenumſtaͤnden müſſen wir 
vor Allem fragen: für welne Schuld flirbı Savage durch 
welches Vergehen ift er ber tragifden Gerechtigteit heimger 
fallen? Daß er die Idee, biefe Perfon few feine Murter, fo 
febr auf fih einwirken ließ, kann ihm dom unmdglich zum 
Heiden einer Tragbdie machen, fonft mäßte jener Irrfinnige, 
ber fich einbilder, er jey aus Stein, und in dem Momente, 
wo er von dem Begenibeil Äberwiefen wird, tobt zu Boben 
ſintt, gleichfalls ein tragifher Held ſeyn. Welche Suͤhnung 
geſchieht durch Savages Tod, und, um mit Ariſtoteles zu 
reden, welbe Reinigung der Leibenſchaften bewirtt dieſes 
Beiſpiel? Man dürfte vieleicht die Emwendung machen, 
Savage ſey nicht der eigentliche Held des Stückes, ſondern 
bie Lady fen es; dann aber muͤßte fie ber tragiſchen Nemeſis 
beimfallen, Zwar ſagt fie, ihr Herz fen gebrochen; aber fie 
ſagt es auch nur, der Zuſchauer fanıı ed nicht glauben, 
Vielmehr ſcheint es und wabrfcheinticher, daß biefe Frau 
aufjubeln muß, weil die fanwere Schuld, ihren Eobn vers 
ſtoßen zu haben, von ihrer Seele abgewälzt iſt: es ift nicht 
ibr Sohn — ibr Gefühl hat fie nicht getaͤuſcht, es iſt ein 
Brembder, der fich ihr aufbrängen wollte; fie taun ben Schwärs 
ner wohl bemitleiden, ivım Thränen macweinen, aber ibr 
Herz kann nicht darüber gebrochen ſeyn. — Mir daͤucht, bie 
Fäden, die der Dichter auf fo geſchicktie Weife bis zum fünfs 
ten Mete geſchlungen, find ibm im festen and ber Hand ger 
ſcolüpft und baten bie Stellung feiner Perſonen verrüdt. 
Aber eben die Urt und Weife, wie ber Dichter, trotz ber 
ſchwantenden Grundlage des fünften Attes, ihn dennoch 
äußerlich abzurunden und bühnenrichtig zu geftaften vers 
fand, ſpricht eben fo ſebr für feinen Beruf zum dramatis 
fen Diaster, als bie Haltung der vier erfien Atte. Richarb 
Savage wird feine Nunde Über die deutſchen Bühnen machen, 
und bie jängern Dieter fönnen aus dem Etüde Iomen, daß 
e8 nicht des Jambenpathos bedarf, um dem Dialog Eharafier 
zu geben, und daß die Profa auch im Trauerfpiel ihre Neis 
matb findet, und Beffings Beifpiel unferer Zeit näber ſteht. 
als die Mode glaubt, 
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hm ziemt's, die Welt im Innern au bewegen, 
DMarur Im Mich, Ach Im Marur zu beaen, 

So daß, was In Ihm lebe und webt und if, 
Mie feine Kraft, nie feinen Geiſt vermißt. 


Goethe. 
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Sommerlieder. Wie dudt er ſcheu fein Köpfhen nieder, 
Fliegt auf und ab in banger Haft, 


IV. Der brütende Vogel. Wenn fid in feines Hortes Nähe 


3 Kund ein verdächtig Maufhen thut 
Des Eonnenftrabled glühend Funfeln E s : 5 
Auf des Goldtäfers Flügel bligt, Ein frevelbafter Feind ein Wehe 

Und dort, in bieten Buſches Dunfeln, Der Mutter drohet und ber Brut! 


Ein Bögelein, das brütet, fü. Vor mir fen unbeforgt! denn ferne 


Das Neſtchen ift im warmen Schatten Bleib’ deinem Heiligthum ich febn, 

. 5 Daß du nicht banaft — möcht’ ich gleich gerne 
Des tiefen Laubwerks ganz verftedt; Dein frommes Weibchen brüten fehn 
Doech das Geflatter ihres Gatten a 


Verräth, daß dort das Weibchen heckt. Auch nicht ein Weilben ſollſt du ſchwanken 


Durch meine Schuld in Angft und Schmerz, 
Zu ernft, zu rübrend ziehn Gedanfen 
Bei diefem Anblick durch mein Herz! 


Wie ift er fo darum in Sorgen, 
Daß Niemand ftöre ihre Ruh! 
Er trägt am Abend und am Morgen 


Jedes gefundne Korn ihr zu! Im MWöglein, das, im Hoffnungstriebe, 
Mit unverbroßner Brütefraft, 

Er ſchwebt um fie in muntern Mingen, Beglüdt im Ahnen künft’ger Liebe, 

Mit Kofen er in Schlaf fie lullt, Das Ei in puliend Blut umſchafft: 

Und träufelt ibr in’d Herz mit Singen . 

Den beil’gen Balfam der Geduld. Dad aus dem Kerker bald, den Schaalen, 
Die zarte, nadte Brut befreit, 

Wie firäubt fih ängitlih fein Gefieder, Und in bed Eommersd fpätern Etrablen 


ie zittert er von At zu Alt, Bu freien Aetherbürgern weibt: 


Ahn' jene Kraft ich, bie gewaltig 
Durchſtroͤmt der ganzen Echöpfung Reich, 
An tauiend Weſen vielgeftaltig, 

In Einem doch bleibt ewig gleich! 


Die erſt ald Wärme kommt geſchwommen 
Aus heil’ger Sonne libtem Born, 

Und von ber Erde aufgenommen 
Befruchter fill das Zamentorn; 


Die auillt und fproßt im grünen Etraude, 
Fortwirkt in alter Eichen Saft, 

Und fhwargen Grund mit Einem Hauche 
Zum farb’gen Blumenteppich ſchafft; 


Die, fih zu böhern Stufen hebend, 
In bunte Form fih wechſelnd hüllt, 
In heißen Trieben brünſtig ftrebend 
Den Frubling mit Gefang erfüllt, 


Wie nimmt fie in der Schöpfung Fürften 
So wunderliche Masken vor! 

Dft in Begier, Haß, Rachedürſten 

Den beir’gen Stempel fie verlor, 


Der ihr, in ungeftörter Einbeit 

Mit allem Seyn, warb aufgedrüdt, 
Und der, verjüngt zu böbrer Meinbeit, 
Der Liebe Vollbewußtieun ſchmüct! 


Doch felbft noh bier nicht ohne Schwanfen, 
Bon dumpfer Schwüle rein noch nicht, 
Meist fie den ringenden Gedanlen 

Zu Ihm, deß Glut iſt lautres Licht; 


Der, Schöpfer aller Welten, ſtündlich 
Kraft, Wärme, Liebe, Licht ergießt, 
Und ftets in ſich doch, unergründlich, 
Mas er geoffenbart, umſchließt; 


Der, feine Schöpfung jezt behütend, 
Im reiniten Kern der Weſen webt, 
Wie vor Beginn der Zeit er brutend 
Ueber der Fluth im Geiſt geſchwebt. — 


D Vögelein, mit Bruft und Schwingen 
Die zarten Eier bruteſt du! — 

Did aber beat jammt allen Dingen 
Der Gottheit Hauch und Fittig gu! 


Wie wächst an Kleinem groß der Glaube! 
An Scheuer Ferne Febr’ ih um; 

Mich mahnt dad Neſt im dunfeln Laube 
Mie eines Tempels Heiligthum. 
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Das Stell Mich ein. 
(Bortfegung.) 


Der junge Mann empfahl fih und hatte Mühe, feine 
Berroffenbeit zu verbergen. Er fanb fib von wider: 
ſprechenden Empfindungen erfullt. Seine Neigung, ftatt 
bes Wiederſehens fih erfreuen zu dürfen, betrauerte 
ſchmerzlich den Verluſt; fein Verſtand ſagte ihm, daß das 
Schickſal wohl gethan, dieſe wer weiß wohin führende Be: 
kanntſchaft hinter feinem Nuden abzubrehen, da doch 
wohl Keines von Beiden Stärke genug zu einem freien 
Entihluß dazu in ſich aufgebraht haben möchte. Was 
ibm einerfeits als Zufall, oder wohl auch — denn er 
glaubte nicht fo ganz den Worten der Alten — als ges 
fliſſentliche Veranſtaltung erfhien, darin bemühte er fidy 
andererfeits eine höhere Fugung zu erfennen, wie wir 
denn im Leben daruber felten recht in’s Klare fommen, 
was in die natürliche Reihe von Urſachen und Wirkungen 
gebören oder was Fubrung von oben ſeyn mag, wenn 
nit etwa in allem Menfhliben, willfahr.ihd Scheinens 
den eine höbere, organifh waltende Macht mitwirft. 

Die Juftigräthin, wenn fie je die Hand mit im Spiel 
gehabt, lieh fi nicht das Geringfte anmerken. Eie mar 
eher noch freundlicher ald zuvor gegen den Hausfieund. 
Er feinerfeitd bezwang fib. Der Gegenftand feiner ſußen 
Unrube war ibm aus den Augen gerüudt; fein gefundes 
Naturell, fein Charafter fand fi naturgemäß auf dem 
beiliamen Gegenjag getrieben. Er ergriff mit neuem 
Ernit feine Geſchäfte; er langte gefliffentlih nah Wetens 
ftögen, die er früher, den Scherzen dir Liebe bingegeben, 
als odios bei Seite hatte liegen laffen. — Es wollte 
nicht jogleich geben, Wie ibm bisher die angenehme Ge: 
genwart zu dergleichen peinlihen Urbeiten feine rechte 
ausdauernde Ruhe gelafen, fo wolte ihn jest die Er: 
innerung an das Kurzvergangene in feiner Beharrlichkeit 
flören. Die lieblichſte, durch die Abweſenheit fich mod 
ibea.ifirende Geſtalt ſchwebte zwiſchen die Echafweidebes 
rechtigungs⸗, Almandvertbeitungsftreitigfeiten, die Ehe— 
ſcheidungs⸗, Erbtheilungs- und Gantprozeffe binein und 
führte daͤmoniſch eine injuridiiche Zerftreuung herbei, die 
den Eonfulenten ein paar hoͤchſt fatale Fatalien verfäumen 
ließ. Über er bemeiftirte feine Jmagination und empfand 
bald eine Luft anderer Urt, die der Pflichterfullung. — 
Er wandte feinen Sinn wieder ber würdevollen Juftiz- 
rätbin zu, dachte fih in den Befig der ſchönen Frau 
hinein, gab fih mit den hoffnungsvollen Kindern ab und 
weilte gern auf ihrem Wohnzimmer, ftatt daß er noch 
vor Kurzem lieber auf feiner Arbeitäftube gewiſſen 
Träumereien nachgehangen. 
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Eine lange Megenzeit trat ein; bie wibrigften, ver: 
worrenften Proseffaben wurden entwidelt, nnd wo nicht 
zu Ende, doch einen erfletlihen Schritt weiter gefubrr, 
Es war Alles auf dem befien Wege, und ba die Der: 
bältnife der Yuftigrätbin zu ihrer Familie mittlerweile 
fi auch auf eine für fie erfreuliche Weiſe geftaltet, manche 
Hindern.ffe ihrer Wiederverehlichung ſich gehoben hatten, 
fo öffnete fih ungefuht fur beide Theile die Ausſicht auf 
eine Berbindung ſchon in deutliheren Umriſſen. 

Heute fi der Himmel auf, trodnete ein lebhafter 
Dftwind die Pfade, fo verfäumte Gruner nicht, feine 
lirben H.ben um die Stadt zu erfteigen und tiefer Athem 
zu (höpfen. Hier lonnte er fib doc nicht verfagen, 
flußabwarts in jene biauliche Ferne zu bliden, wo auf 
einem duftigen Bergvoriprunge feinem ſcharfen Auge eine 
alte Warte fihtbar war. Unter diefer lag, dem Blide 
verborgen, das Staͤdtchen, wo Ma:iaune weilte Er 
ſah den dabin ziebenden Wolfen nad. — Geit lange 
katte die Ferne Peine foiche Bedeutung mehr fur fein 
Gefuhl gebabt, denn was er liebte, war in der Nähe, 
in feiner nahften Umgebung, und fo fonute nicht einmal 
ein Reifevunfd feinen Blick in die Weite zieben. Was 
fragte er nach den Bergen und Zbälern, Städten und 
Dörfern, Fed und Maid? Jedes verihwiegene Plätzchen 
feines Hauſes veriprah ibm beldere Ueberraſchuugen, 
innigere Genufe. Da batten feine Epajiergänge Tür 
ihn bloß eim biätetiiches, Maum ein natur: oder kunſt⸗ 
freundliches Antereffe. Jezt war ed eine ftlle Eebn- 
ſucht, die fein Uuge, feine Schritte lenfte. — Diefe kleinen 
Nudfäle braten nun eben feinen bedeutenden Schaden; 
er folgte doeh im Ganzen willig dem großen Zuge, ber 
fein Leben der eigent.ihen Beſtimmung zuzufuhren ihien. 

Es wurde Herb. Nah einigen Wochen rauber 
Witterung fehrte die Eonne mit verjungter Kraft wieder, 
Die Pflanzenwelt ſchien fi nen zu begiunen; die Wieien 
erglänzten nah dem Echnitt des Grumets von faftgrü: 
nem Sammel. Gefräuhe und Bäume neigten dann 
allgemad zur Buntheit des Verfalbens bin. Vom tiefiten 
Zannendunfel durdlief die Natur die Farbenleiter durch 
das feurige Roth und dunkle Braun bis zum bellften 
Geb. Der Himmel lachte in milder Klarheit, die Luft 
war ganz durchſichtig und man vertauichte gern bad 
Bimmer mit dem lachenden Freien. 

In ſolchen Tagen brachte ein Bote des Grafen von 
€. einen Brief, worin der Coniulent, fein Geſchaͤfts— 
führer, zu einer Beiprebung auf fein Beſizthum einge: 
laden ward. Ein freubiger Echreden durchzucte ibn. 
Das Schloß lag in jener Gegend, die fein Blick von den 
Höben aus gefuht hatte. Er mietbete ein Meitpferb 
und enteilte bes andern Morgend in aller Frübe den 
Mauern der Stadt. Maiden Trabed ging es dem Fluß: 
thal entlang, dann ein paar Stunden feitwärtd an dem 





Höbenzuge bin, ber bier, von ber Heimath aus gefehen, 
ben nördlichen Horizont ſchloß. Bald gewahrte er den 
auf einem rundlihen Vorhugel gelegenen Herrenſitz. — 
Bei dem Grafen angelangt, fonnte er bald bemeſſen, 
wie lange ibn dad Gefhäft bier feſthalten möge Er 
tonnte den folgenden Tag noch vor Tiſche damit zu Ende 
feon, und traf nun, der Nabe Mariannens gedentend, 
feine Maßregein. 

Der Graf, ein junger, lebensluſtiger Herr, und feine 
feutfelige Gemahlin, die Tochter eines Fleinen, aber reis 
hen Furſtenhauſes, forgten zur Ablöfung von der anftren= 
genden juridiihen Verhandlung für einen heitern Abend, 
Es fanden fi ein paar joviale Nachbarn ein; man trank 
und ſcherzte. Die Mede fam auch auf Grüners, dem 
Vernehmen nah bald bevorftchende Verheirathung, und 
es fehlte nicht an luftigen Anfpielungen. Der Confulent 
bieit bei dem Geſprach niht Stand, Man zog ibn auch 
auf, dab er des reichlich aufgeitellten Weines, des treffe 
lihften dieſes beruhmten MWeingeländes, fo jungfräutid 
fhoute. Er that es, um fih wicht durch Ueberreizung 
die Naht und den fommenden Tag zu verderben, wohl 
wiſſend, bag ein zu jovialer Abend einen böstifchen 
Morgen zur Folge habe. — Dafür bewegten fih ange: 
nehme Traumbiider vor feiner Ecele. Er war vor der 
Sonne auf und beiritigte mit hellem Sinn den größten 
Theil der noch zu erledigenden Arbeit. Der Graf fand 
nah dem Fruhſtuck Alles zum Abſchluſſe reif. 

„Erwunſcht!“ rief er aus, als er feinen Namen unter 
dad Dokument ſchrieb; „nun lönnen wir vor bem Mittag: 
eſſen noch einen Ausflug zu Pſerde maben, um und den 
Apperit zu wegen! Sie lafen Ihren Braunen ruben und 
bedienen fih meines Rappen; es ift ein ganz zuverldifiges 
Tbier.” Grüner aber bat dringend um feine Entlafuung. 
Man begriff feine Eile nicht. Er hatte Mübe, durch 
Vorſchutzung eines dringenden Geſchaͤfts die Bitten ber 
Herrihaft zum Schweigen zu bringen. „Ste willen, Herr 
Graf,” fagte er und erröthete, ald er ed vorbradte, 
„daß ich geitern einen Boten nah DB. geichidt habe. Es 
wartet eine Partie auf mih und ein peremtorifcher Ter— 
min in ber Rechtsſache leidet feinen weitern Verzug. 
Ich tauge zu feiner Freude, wenn mir andere Dinge im 
Kopf umgeben.“ " 

(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Juli. 
Bertfegung.) 
@ifmbabnen, Sntufrienudftellung, 


Das durch dem Abſat ber Attien zuſammengebrachte Seitb 
war ausgegeben, bie Arbeiten mußten aufhoͤren und die Aftiem 
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fanten immer tiefer an ber BVoͤrſe. Nun wandten fi die 
Unternebiner an bie Regierung um ein Darieiben von fünf 
Millionen, und auf ihr Betreiben wurcen in den auf dem 
linten Geineufer liegenden Theile von Paris Birfoprijten 
zu biefem Behufe unterzeichnen, Die Regierung gab nad, 
wahrſcheinlich weit fie die Morhwenpigfeit einjab, viele Tags 
ibhner um Paris herum zu beſchaͤftigen, und reichte bei ber 
Deputirtentammer einen betreffenden Geſetzesvorſchlag cin, Die 
Eommiffion ber Deputirtenfammer verwarf aber den Borſchlas 
weil fle fürgtere, dadurch ben Weg zu manchen aͤhnmichen 
Beroiligungen zu bahnen; benn von nun an foumien alle 
Unternehmer, beren Spetulationen nicht geglädt waren, mit 
gleichen Rechte den Staat um Unterfiügung anfprewen. 
Diefer Beſchlud der Eommiffion gab ben Attien den lezten 
Stoß, und fie fanten zu einem Fünfter ihres Mennwertbes 
herab. Aber bei der dffentlihen Beratyſchlagung drangen bie 
Minifter auf die Annahme des Borſchlages, und bie Hammer 
nahm wider den Rath ihrer Eommifjion den Vorſchlag an 
und bewilligte ben Vorſchuß von fünf Milionen, zu beren 
Ruͤckgabe fi uͤßrigens mehrere angeſehene Handelshaͤuſer zu 
Paris anheiſchig machten. Nun ſtiegen die Attien mit außer⸗ 
orbenilicher Schneuigteit wieber an der Boͤrſe, die am vorigen 
Tage ganz verfohrieenen Papiere kamen plbizlich wieder zu 
Unfeben, und wer eine Menge berfelsen angefauft batte, 
tonnte ſich bereichern. Ueberaus vorfichtige Beute, welche 
freifich nicht immer bie beften Spefutanten find, baten in: 
deſſen noch flarfe Zweifel Über das Gelingen der Umerneh— 
mung. Bie meinen, aud ber Vorſchuß von fünf Mitionen 
werbe noch nicht binreihen, um bie großen Koſten au beifen ; 
dann zweifeln fie. ob zwei Eifenbabnen (denn die bed rech⸗ 
ten Seineufers wird nun bald fertig), die nam einer Stadt, 
wie Berfailles, führen, nit zu viel feyen. Ein neues 
Xageblatt Le Capitole, welches den ehemaligen Nebafteur bes 


Journal de Franclort, Eparled Durand, zum Hauptverfaſſer 


bat, und einyig besbalb unternommen worden zu ſeyn ſcheiut, 
um den Franzofen bie Aulianz mit England zu verleiden und 
ihnen bie mit Rußland zu empfehlen (was, beiläufig gefagt, 
ein ganz vergebliched Bemühen ift, und bie Unternehmer 
viel Gelb toften wird), macht ed ber Regierung und ben 
Rammern zum Vorwurf, daß fie, flatt ſich mir tleinlichen 
Eiſenbahnen um die Hauptſtadt berum abzugeben, nicht 
baranf bedacht getwefen, eine einzige große Eıfenbahnlinie 
anyulegen. 3. B. zwiſchen Paris und Bruͤſſel. Freilich wäre 
dies wohl bas Mänfte geweſen, wenn es leicht bälte ausge⸗ 
führt werben fbnmen; aber da ſtectt eben der Knoten. Das 
Anlegen ber Eiſenbahnen ift für Franfreim noch eiwas Neue, 
und bebarf der Erfahrung und Hebung Man bat alfo nicht 
übel baran getban, mir Heinen Bahnen anzufangen, von 
denen fim Übrigens fiherer Gewinn erwarıen lieb. Denn 
der beffändige Vertehr zwiſchen ber Kaupiftabt und ben 
Städten ber Umgegend fihert den Unternehmern einen befläns 
digen Zufprud von Seiten der Parifer und ber Landbewoh— 
ner, und nach ber Anfegung dieſer wirb bie Fortfegung ber: 
ſelben und das Anlegen größerer Linien auch eine viel leichtere 
Arbeit ſeyn. 

Die Ausſtelung ber Gewerbeprodutte, welche zwei Mos 
nate fang Einbeimifche und Fremde in großer Menge berbeis 
gezogen. if mum zu Ende, und man erwartet den Bericht 
der Jury über biefelbe, um den Schein von ber Realität zu 
trennen , und dem wahren Berbienfte fein Recht wiberfabren 
zu faffen. Unter den Juduſtriellen herrſcht noch weit größere 
Fiferfut, als in andern Staͤnden. Jeder preist feine Waare, 
feine Erfindung, feine Verbefferungen. Jeber Fabritaut will 
bem Gemwerbfieiße einen neuen JImpuls gegeben, fein Waters 
fand mit meuen Produften bereichert, bie Kunſt gefbrbert 


haben. Jeber fordert bei ber Husftellung ben orbiten Raum 
und leerte gern feine Magazine and, um aled, was er vers 
fertigt bar, dem Publikam zur Schau gu ſteuen. Leiber 
find bie feinen WBaprifanten wmandınal gerade biejenigen, 
welche den meiften Lärın machen und am eifrigften baranf 
aus find, bei der Ausſteuung eine recht glänzende Rotle zu 
fpielen. Einer bat eıwas an der Schnärbruft verbeſſert, fie 
eiwas elaftijher gemacht, fie dem Abrper genauer angepaßt, 
und nun kommt er mit einer Dienge ſodn geformter Puppen, 
mwelme mit feiner Schnuͤrrruſt angeban, ſaͤmmtlich bem 
Publikum vor Augen geftcht werben ſouen, damit es fi 
Überzeuge, wie ſcobn feine Sonärbruft flieht, und folglich, 
wie unentbehrlich ſeine Erfindung ben Damen iſt. Er ſelbſt 
ſteht dabei, macht ben Leuten das Ding begreifiih und ſtectt 
innen bein Weggeben feine gedrucdten Anzeigen in die Hände, 
damit fie zu Haufe ja nicht feine wietige Erfindung vers 
geſſen. Ein Anderer thut ih viel darauf zu gute, daß feine 
Seife Äußeriim fo ſchͤn wie Marmor ausſieht, erfcheint bei 
der Ausſtellung mir ungeheuren Bibcken feines savon marbre, 
und fordert einen Play, als wäre er ber größte Fabritant 
Branfreine. Ueberbanpt ſieht immer noch ein Theil ber 
Ausftellung wie ein Jahrmarkt aus, freitich ein febr grängender 
Jahrmartt, und obne dieſen Glan würde das Publikum ihn 
nicht fo baͤufig beſuchen. Denn was einige Kenner und 
Technologen beſonders beichäftigt, die ſinnrelchen Verbefferuns 
gen an Maſchinen und Fabrifationdmerboden, kümmert ben 
großen Kaufen wenig, und tür biefen muß doch auch geforgt 
werben, wenn bie Babrıfanten, welde zwei Monate fang 
ihre Waare zur Schau fielen und ſelbſt babei finb, ober 
Leute dazu binfegen, einigen Augen ‚von ihrer Beinühung 
baben wollen, Aber an Raum und Koflen würde man bes 
deuienb gewinnen, wenn man bloß Mufter von neuen oder 
veroollfommmeren Babrifaten ausflellie, und von jeber Gats 
tung nur fo viel ald ndibig ift, um einen voliftändigen Bes 
griff von ber Sache zu geben, Wie es jezt gebaften wird, 
muß bei jeder Ausſtelung ein Gebaͤude fo groß wie ein Pas 
faft errihıer werben, was immer einige bunberttaufend 
Frants foftet, Man verlangt in einigen Kageblättern ein 
beftändiges Gebaͤude, welches ſowohl für bie Runft:, ats für 
die Gewerbeaudfteilungen dienen fbnnte, und nicht mehr 
teen wuͤrde, als bie alle fünf Jahre zu erbauenbe große 
bötyerne Galerie, bie nur zwei Monate lang bient und dann 
wieder abgebrochen wird. Andere meinen, auch auslaͤndiſche 
Fabritate follren zur Ausſtellung zugelaffen werben, bamit 
man den Zuftanb des franzbſiſchen Gewerbfleißed mit bem 
des Auslandes veraleichen tbnnte, damit bie franzbſiſchen Bas 
brifanten mir freinden Muſtern befannt gemacht und ine Wette 
eifer angefporn: wuͤrde. Wahrfcheinfih wird bies bei einer 
ber nächften Ausftellungen zur Ausführung fomınen. Cine 
feierliche Preisverrbeilung unter die Fabrikanten, welche jur 
Ausfleltung beigetragen haben, ift weidtich unterlaffen wor« 
den, obichon mande, wie es ſcheint, barauf gebofft hatten. 
Sol eine Präimiensertbeilung vom Hofe aus bat für bie 
jegige Dentungsart der Franzoſen eimas Anſtobiges. Der 
befte Belohner bed Gewerbfleißes iſt das Publifum, weldes 
die Waaren kauft. Judeſſen fährt ınan doch mit bem Ges 
brauche fort, durch bie Jury Golbs, Silber⸗ und Bronces 
mebaillen austheilen zu laffen. 


(Bortfegung folgt.) 








Beilage: Literaturblatt Nr. 80. 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Redalteur: Hauff. 


N 191. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 10. Auguft 1839. 





— His large fortune, 
Upon his good and gracious nature hanging, 
Subdues and properties to his love and tendance 


All sorts of hearls. 


Shakespeare. 





— ——— — — — 


Georges Cefrangois. *® 


Erinnerungen aus meinem Leben, 


Bon Helmine v. Eheyp, 


Barum mird unfer Gebähtnig zum Kirchhof, mo 
die Zahl der Monumente die ber Lebenden, bie mod 
darin umberwandeln, überfteigt? Warum müſſen wir, 
deren Rode erbleiht, deren Sehnſucht nah Vollendung 
ſo heiß und mächtig anvähst, auf die Gruft der Jüng- 
linge und Zungf.auen, der jugendlih blubenden Väter, 
Murtter, Sattinnen bad nafe Auge beften? Jede Nach— 
richt wie dieſe ift ein Tropfen Tobdesbitterkeit im Lebens: 
becher, ein Memento mori, ſchaudervoller ald der Eule 
Ruf uber Gräbern, griniender ais ber Table Schädel des 
Todtengerippes, deffen ftummes Lachen wie lauter Hohn 
durch die Seele donnert. 

Er, der fo früb den Tob in tüdiiher Welle gefun: 
den, ** war und Allen unausſprechlich theuer, war der 
treue, findlih ergebene Freund meines feligen Gatten, 
ein brüderliber Kunſtgenoß meines jüngften Sohnes, bie 
Seele eined ſchönen Kreiſes, der, zuſammengeſezt aus 





* f, bie Augemeine Zeitung vom ssten Juli db. J. 
= Georges Kefrangoid ertraut im See von Kibo. 


den verfchiedeniten, faft abſtoßendſten Elementen, um 
ben lebendfroben, kräftigen Jüngling ber ſich friedlich 
einigte: Mepubiifaner vom reinjten Kern und gebiegenften 
Vollgehalt, 2egitimiften, beren Jeder für einen Typus 
feiner Partei gelten fonnte, Andifferentitten von gutem 


| Shlage fanden fih an feiner gaftliben Tafel ein und 





batten einander gern, fo lange Lefrangois in ihrer Mitte 
war; feine Freundlichkeit und Lebbaftigfeit nivellirte die 
fharfen Eden und Kanten, er bildete gleibfam aus all 
bieien heterogenen Naturen eine Somphonie, in welcher 
aus Mißlauten durch das fichere Gefep bed Einklangs ber 
MWohllaut in überrafhender Kraft und Anmuth hervorging. 

Georges Refrangois ſchien, wenn ich ihn redet 


‚ verflanden, obwobl in der Seele Mepublifaner, keiner 


Vartei ſich auſchließen zu wollen, fondern im Beftebenden 
fein Heil zu ſuchen, indem er von ber Lage der Um: 
ftände, wie fie fih chen geftalteten, das Beſte boffte, 
und die Ruhe und Sicherheit, die fie gewährte, zu ſchö— 
nen Beflrebungen anzuwenden fuchte. 

Er war ganz überaus reich und eben fo einfah und 
beicheiden, als geifwol und werkthätig. Mie eine 
drudende Lait hatte er in fruber Jugend ſchon alle Wer: 
bindlihfeiten, womit ihn ein großes MWermigen, cine 
audgebreitete Familie von Reihen um ibn ber umftriden 
wollte, abgefhuttelt und mar nah Parid gefommen, 
um dort ald Künftier zu leben. Künftler in Parist 
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Wer mit diefem ebelften Nektar fih gelabt, dem muß 
jedes andere Getraͤnk ſchal vorkommen. Vielleicht ie 
noch ſchöͤner, Kunſtler in Nom ſeyn, nur fo viel weiß 
ih, dab dad Wort Artiste einen Zauber bat, ber durch 
die eingefleiihteften Seelen dringt. Es gebietet Ebrer: 
bietung, es verlangt Liebe, ed fagt Alles, wozu man in 
andern Ländern ein Buch fchreiben müßte, um ed zu er: 
tlären; es thut Alled ab, wie ein Machtiprud, ed ver: 
deutiicht uud fanftionirt Alled, mogegen fih bei andern 
Menſchen die öffentlibe Meinung aufiehnen müßte. 

Lefrançois wurde nicht, wie die gewöhnlichen Meichen, 
vom Teufel des Goldes beſeſſen, fondern fein reiner 
Geift hatte diefen unterjoht, daß er ihm dienen mußte. 
Ein Tempel war feine angenehme Wohnung, Rue be 
Naugirard, mit einem Stubiergimmer auf den Zurembourg 
hinaus. Gemälde, meift von feiner Hand, ſchmückten 
die Wände des Heinen comfortablen Speiſezimmers, in 
deffen Einrichtung der Sinn der Bequemlichkeit und be: 
fbeidener Zierde vorberrfhte. Dad namlihe galt vom 
Salon mit ſchwellenden VBurpurpolftern, mit bem berrs 
liben Pıranoforte, dem föftliben Sugfamin mit leuchten: 
den Meflingmwänden, auf deſſen breiter Marmorplatte, 
vor dem gigantischen Spiegel die gewöhnliche Sierde ber 
Stutzuhr und ber geſchmackvollen Blumenvafen nicht 
feblen durfte. Einen Ban der Heldt beſaß Lefrançois, 
wie ih noch feinen gefeben, eine reich: und ſchönge— 
fhmüdte Bürgerfrau mit ihrem Heinen Mädchen. Die 
Mutter mit nufbraunem Haar unb fchneeweißer Stirn, 
rothwangig, heiter, bellangig und freundlih, dad Kind 
go dblond, Fräfrig und frifh, alles Eaft und Kern, alles 
Mahrbeit und Natur; ih ſehe das Bild noch heut vor 
mir. Died Gemälde war ein angemeflener Ehmud in 
eines Künftlerd Salon; übrigens trug Alles dort ein 
Gepräge einfacher, erniter Zierde, und es ſchien Alles 
nur zur Bequemlichfeit, als deren unentbehrliche Bedin— 
gung da zu ſeyn. In demfelben Geift waren die heitern 
Gaftmahle geordnet, bei denen Lefrangois feine Freunde 
in einzelnen Abrbeilungen um fib bie zu vereinigen 
pflegte. Sie beftanden ans den einfachften Erforberniffen 
einer anftindigen Tafel, doch ed wäre unmöglich, eine 
beſſere Subereitung, eine gefälligere Unordnung zu finden; 
nur Cine Verfon wartete auf, ed war die alte Haus: 
bälterin. — D Undank des Menſchenherzens, ich babe 
ihren Namen vergeffen — fie hatte ibn großgezogen, war 
ihm aus der Provinz nachgefolgt — fie vermeinte, bie 
gute Seele, ibr lieber, verebrter Herr würde ibr dereinft 
die Augen zudrüden, Arme Alte! Wer lonnte befchei: 
dener, freundlicher ſeyn, als bu, mer mütterlider er: 
geben und beforgt feinen Liebling pilegen? 

Lefrangois Einfachheit ber Gewohnheiten und Um: 
gebungen lag nicht allein in feinem böhern Geift, der 
jede Zeitverfhwendung, die der Lurus mit fi führt, 


und jede Eitelfeit von fi wies, fie gründete fih auf ein 
noch ſchöneres Gefuhl: der junge Kunftler wollte mit 
Gelehrten und Künftlern, die feinen Umgang ausmachten, 
ald ihres Bleiben leben, und feinen durch Prunf von 
ſich wegſcheuchen. Er machte fih nichts aus dem Gelbe, 
doch es Fam ibm recht, um feinen Freunden Ergöglid: 
feiten zu bereiten. An fhönen Abenden, oder an Sonns 
und Feiertagen rief er den ganzen Schwarm der Schuler 
Herientd mit ſich binaus in das Freie. Am Biel der 
beitern Fahrt wurden bie Löftliben Weine, Geflügel, 
Paltıten, Torten, nicht minder Mandolinen, Guitarren 
und Eigarren aus dem Fiafer ausgepadt (denn Lefran— 
gois, alle Later des Reichthums haſſend, bielt ſich frei 
vom Zwang eigener Equipage), und die gemüthlichfte 
Fröblichfeit berrichte im Kreis der Junglinge, unter dem 
Geſetz der feinen Sitte und des Anftandes, welche beide 
Froͤhlichkeit nicht ausſchließen, fondern befördern und 
fteigern. Lefrangoid mar der unverdorbene Sohn der 
Provinz, fireng von Sitte, gewöhnt, in Allem der Sitte 
zu buldigen. Sein ganzes Weien gebot fie, obne Swang, 
durch die file Gemalt feiner böbern Natur. Er war 
fhon in frubeften Jahren mit ſich felbft fertig und Eins 
geworden, und über das Meiſte im Klaren, ohne defbalb 
überdrußig und überfättige zu ſeyn, wie das in biefem 
Fall meift ftattfinder; denn Cin Kampf, in deſſen Meiben 
er ald Freiwilliger focht, durchſtrömte fein Leben mit 
jenem erfriihenden Obem, der in ben Kräften feinen 
Stillſtand duldet und flandbaft zu einem * bin 
ſtrebt: die Kunft. 


(Bortfegung folgt.) 


Das Stell Dich ein. 
(Fortfegtung.) 


„O ihr Teidigen Geſchaͤftsleute!“ rief der Graf; „wo 
ihr gebt und fteht, reitet und fahrt, fist euch die Pflicht, 
die Eorge auf Dem Naden. Auch ih mag mit Ernft 
arbeiten, aber wenn es gethan iſt, dann weg alle Brillen! 
dann bin ich ganz bei der Freude. — Willen Sie wad? 
Eines laſſe ib mir niht nehmen. Ich begleite Sie zu 
Pferde bis nah B. und bin bie Mittag wieder zurüd.” — 
Der Eonfulent war in der größten Verlegenbeit. Es 
bedurfte allerhand Vorwaͤnde, 3. B. wie er den kritiſchen 
Gafus der Rechtsſache noch gar nicht recht ermogen babe 
und erit auf dem Hinritt die Lage der Sache und ihre 
geſetzliche Seite recht erwägen muſſe; wie ibm Alles 
daran liege, dem rabuliſtiſchen Advokaten des Gegners 
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recht zu imponiren, und dergleichen mehr, bis ed ihm 
gelang, fi der liebenswürdigen Zudringlichkeit ded Gra: 
fen zu entwinden. Er entiernte ſich einen Yugenblid, 
lieh Ab fein Pferd vorführen, ehe noch fein vornehmer 
Wirth Befehle ertbeilen lonnte, und empfabl fid. — 
Smmer jedoch beiorgend, Jener möchte ihm nahfommen, 
jagte er, ald er den Echlofbenohnern and dem Geſicht 
war, auf Flügeln der Eile davon. 

Sein Weg führte ihn abfeitd von der Etraße nah 
B. durch ein lichtes Gehd'y. An der Ede einer Wendung 
erblidte er cin weibliches Weſen. Er jtrengte feine 
Sehlraft au und gab feinem Pferde die Sporen. Schon 
war er der Perfon fo nahe, daß er ihre Züge erfennen 
lonnte. 
Strohhut mit Bändern beihartete ihr Geſſcht; hellbraune 
Enden ringelten fih um die Stirne und hinter dem Obr 
herab. Das befrembete ibn; er dachte ſich Mariannen 
im einfach gefheiteiten Haar. Ihr Winfen, ihre ausge: 
breiteten Arme fagten ibm, daß fie ed fen. Er flieg ab 
und umarmte das liebe Kind. Frober Ausruſ, Ihränen, 
Seufzer, heißes Umfangen beftätigten ihre durch Tren— 
nung und Sehnſucht geſteigerte, ihre leidenſchaftliche 
Zuneigung. Sie war die Ehemalige und war es nicht. 
Er mußte ſich wirklich befinnen, wenn er die vorigen 
Züge ın ibr finden wollte. Konnte diefe furge Zeit ihre 
Geſtalt fo auffallend verändern? Ihr Anzug balf die 
Verſchiedenheit noch erböben. Ihr Kolorit war zarter, 
ibe Teint durchſcheinender geworden; ein feiner Anhauch 
von Bläffe bob ihr friihesd Motb. Ein Zug der Wehmuth 
um die Angen machte fie ihm intereffanter, theurer. 
Ihre Stimme war weicher, ihr ganzed Weſen weiblicer, 
bingebeuder geworden. Er war leibvoll und freudvoll, 
auf's Tieffte, Seligite bewegt. Er bob fie nah einigem 
Zaubern ber Verfhämtheit und Beforaniß von ihrer 
Seite auf feinen wohlgeihulten frommen Braunen, und 
fo zog er mit ihr burh den Wald, Wie reisend dunkte 
fie ibm, wenn fie boid befangen auf ihn berabläcelte, 
ihm die fie Rüsende Hand drüdte! 

Mas bei ihr die unerwartete Freude bed Wieder: 
feber 8, die einigermaßen pbantajtifhe Urt des Zuſam⸗ 
mentreffens, das Gemwagte der Neigung tbaten, dieſe 
DVerihönerung der Geſtalt konnte der Yuftigrätbin nie 
zu Theil werden. Unwilllührlich dachte der Conſulent 
an die regelmäßigen, fat antiten Züge ber befonnenen 
Frau, an die firenge Haltung ibred Körpers, den er 
nie in einer nacläßigen,, ober an robere Arbeit mahnen: 
ben Stellung gefeben. Aber das leichtbewegliche Weſen 
des jugendlichen Geſchepfs, das liebeathmende Bezeugen, 
Das Feuer der Seele, das aus diefen Augen leuchtete, 
fie überwogen in den Augen des Glüdlihen jene Bor: 
züge. „Für den Meißel bes Bildhauers“ — dadte er 
flüchtig — „mögen jene ſteinernen Schöndeitöformen cin 


Mar fie 8? — Eie war es nicht! — Ein | 


banfbarer Gegenſtand zu ewiger Aunftverfteinerung ſeyn; 
aber diefen lebenswarmen Zauber, dieſe fließende An—⸗ 
muth, dieſes Seelenvolle vermödte nur der geiftreiche, 
fuhlende Pinfel eines Malers einigermaßen feitzubaiten. 
Jeder Kunftfreund würde dieiem Bilde vor jener Statue 
deu Preis zuerkennen. — Als das eraltirte Paar in der 
3erftrenung der erſten Wonne durch den Wald gefommen 
war und nun bas freie vor fih hatte, begehrte Ma— 
rienne, abfteigen zu bürfen. Fluchtig wie ein Reh lief 
fie auf hohem Maine neben dem geliebten Reiter ber, 
und wenn fie fih fo am blauen Himmel abhob und einer 
Nompbe gleih mit leichten, ſichern Schritten babin- 
ſchwebte, fo gewann fie in feinem Auge, das fie früher 
nur in der Enge des Hauſes, in der Atmoſphäre der 
Dienfibarfeit erbtidt batte, eine höbere Bedeutung. 

Ehe ed zum Mittag laͤutete, gelangten fie in ein 
nicht fern von der Hauptſtraße gelegenes Dörfchen , bei 
deſſen laͤndlichem Wirthshaus ihnen ein Engel im Schilde 
beraufvinfte. Sie folgten der Einladung. Man lonnte 
des Paſſagiers bingeworfenem Wort, daß er feine Schweſter 
eine Strede weit begleitet, wohl glauben. Er beftellte 
ein frugales Mahl, fo gut es bie Kühe vermochte, 
und ließ ſich ein Zimmer im erften Stot anmwelien, 
deſſen Thüre Beide geflifentlih offen fteben oder ange 
lehnt liegen. — Die Neigung weiß aber die Gunjt des 
Augenblicks zu benügen, und fo war das Ab und Zus 
geben ber Wirtbsleute Fein Hindernis des Austauſches 
ihrer mit unfhuldigen Liebfofungen reichlich durchfloch⸗ 
tenen Reben. 

Es waltete bei ibmen fein Zweifel mehr ob, daß bie 
Juftigrätbin ihre fhnelle Entfernung veranftalter, und ba 
die alte Baſe, wie fie ſelbſt, hiebei moftifizirt worden; 
denn wo fie jet war, überraichte ibe Eintreffen, da die 
Familie wohl im Allgemeinen ihre Gegenwart gewunſcht, 
aber eine fo ſchnelle Spedition leineswegs erwartet hatte. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Korreſpondenz · Nachrichten. 
Karlsbad, Zur. 


Verſchoͤnerungen und Erweiterungen, 


Lange fhon hatte ich das beraͤhmte Karlsbab nicht ges 
feben, und glaubte mich, verindge der Veränderungen, 
welche in der neueflen Zeit faft alle Staͤdte fo reichlich bes 
troffen, vielleicht faum wieder in feinen dicht aneinander 
fir febmtegenden Käufern zurecht finden gu fbnnen, Fructs 
loſe Beforgniß. Allerdings iſt feitdem manches neue Gebaͤube 
errichtet, wanche Localverbeſſerung und Verſchbnerung vor: 
genommen worden, aber doch nichts weniger als bie vors 
malige Phyſiognomie verſchoben ober verwifht. Sie bat 
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aber auch burch dem gewaltigen Wing grüner Berge, ber fie 
umfcließt, eine fo ftarf martirte, fefle Form, bab fogar ber 
aligerNörende Zeitſtrom Muͤhe haben wirb, ihr erbebliche 
Abaͤnderungen beizubringen. Die Gebaͤude tragen ordbten⸗ 
theils noch ben etwas veraltenen Zuſchnitt, ſelbſt bie mitten 
in der Stadt gelegenen, neueren Urſprungs, weichen, wenn 
fie auch im Innern manche Bequemlichteit und ein beſſeres 
Aeußeres vor den alten voraus haben, von lezteren im 
Wefenttihen wenig ab, Co baten auch bie Spazlerpfade auf 
die Anhbhen und an ihnen bin feine verbäftmißmäßige 
Bermebrung erhalten, und es find weir mehr Dentichrifien 
und Maale fpurlos verfhwunben, als mene entflauben und 
aufgerinter worden. Auf bem Kirfmenfprumnge, einer 
der ausfichtreichften Anhbben, eriftiven jeboch feit dem Jahre 
41854 wmebrere Grinnerunadftelne Der eine in gebadhtem 
Jahre, dicht unter dem Gipfel bed Berges errichtete, pyramis 
daliſch geftaftete, iſt der Herzogin von Angonleme zugerignet 
und der Play „Thereſienhdhe“ genannt, wie ber Ecluß 
eines auf dem Dentmale angebramien, bem Preife dieſer 
Fürftin gewibmeten Gedichts bezeugt, Berner verfünden ums 
weit basom die goldenen Bumflaben einer großem Marmors 
tafel bie Namen ber fräber einige Zeit in Karlsbad geweſenen 
Mitglieder des ruſſiſchen Kaiſerbauſes, von Perer beim Großen 
am. Diefer bediente fi der biefigen Hellanelle in den Jahz 
ven 1710, 14 unb 42. Zulezt wurbe fie noch von bem 
Großfürften Mimael und beffen Gemaplin Helena im Jahre 
4855 beuuzt. — Mir wabrbafıem Schmerzen vermibte ich 
die alten berrlihen Undengaͤnge vor dem bbhniſchen 
Saal. Gore gewaltigen, dicht im einander gefhlungenen 
Wipfel Hilderen einen Ward, der im Sommer bie fühefte 
Kühlung darbot. Schon vor mehreren Jahren bat der Tod 
den größten Theil biefer alten Zeugen mehrerer Jabrbunberte 
hingerafft und die übrigen bie Axt beiroffen, weil ibe zu 
beſuͤrchtender Bau den darunter Kingehenden Lebensgefahr 
Bringen konnte. Beim Anblick der jept ihre Stelle bebaups 
tenden,, aber vor ber Hand noch nicht erfegenden Baumjüngs 
linge erinnert man ſich mit Bedauern an ihre vor bem Sons 
nensrande fo mächtig fhügenden, greifen Vorfahren. Im 
Ganzen find jedoch beinahe alle, feit meinem frübern Aufents 
Halte bier vorgefommenen Weränderungen Verbeſſerungen 
und Grweiterungen zu nennen, wie fon ein Blict vom 
Dreitrengberge beras darthut, einem Puntte, mo bad Auge 
nicht nur Aberhaupt bed ſchoͤnen Genuſſes ber gangen- Ums 
gegend, fondern auch befonders ber tief unten in dem anmu⸗ 
tbigen Bergfeffel liegenden Stabt am voufländiaften ſich zu 
erfreuen bat. Beinabe auf allen Seiten ift ihrem Umfange 
ein Mebr zugewachſen, am auffallendſten in der Egerfiraße, 
wo viele recht anfebnliche uud geſchmackvolle Käufer entſtan⸗ 
den find. 


(Bortfegung folat.) 


(Bortfegung.) 


Purus Im ben Kaufläten, Unnencenmalerei. 


In Paris nimmt der Luxus in der Einrichtung ber 
Kauflaͤden beftändig zu, Malerei, Stuccatur, Bergoldungen, 
ungeheure, mehrere Schuh bobe und breite Gpiegelgtäfer 
uf. w. Manche Läden feben wie Patäfte and und flirogen 
von Gold und andern foftbaren Verzierungen. Die Straßen 
Birienne und Richelieu, fowie bie Boulevards, haben eine 
Menge folder glaͤnzender AUnsftelungen, welche bem Publi— 


tan deſto Teichter iu's Geſicht fallen, ba zuweilen ein einzi⸗ 
ges Spiegelglas ein Ladenfenfter ausmacht. Man foute 
glauben, in den Gtaötrevieren, wo fosiel Bewegung berrict, 
mädten dieſe ungebeuren Scheiben großer Gefahr ausgelegt 
ſeyn, und bom ereignet es fin ſehr felten, dab eine folme 
Smeibe zerbricht, Vor einiger Zeit fan vor dein Poligeiges 
richte ber Fal vor, daß Jemand belangt wurde, weil er im 
Vorbeigeben aus Unverfihtigteit eine mehrere Sub hohe 
und breite Scheibe eingeftoßen hatte. Der Raufınaun vers 
langte 500 Br. dafür, bie fie ibn, wie er bebauptere, und 
was auch glaublich iſt, getoſtet hatte, Das Gericht ſejte 
aber die Forderung auf eine fehr geringe Summe herab, ins 
dem ed vwoeidlich entfanteb, bad wenn ber Kaufmann vorne an 
feinem Laden fo foftsare Glaͤſer aubringe, er auch bed Zers 
brechens berielben durch Zufall gewaͤrtig ſeyn muͤſſe und 
nicht mehr fordern duͤrfe, als gewoͤhnliche Scheiben toſten. 
Aber allmaͤhlig werden ſolche koſtbare Glaͤſer bie gewoͤhnlichen 
in allen großen Kaufläben, und die Entſcheibung bes Polizei— 
gerichts wird in ber Folge nicht zur Nichtfenur dienen fbnnen. 
Die Hunf, bie Waaren zur Schau zu flellen, bat große 
Fortſchritte gemacht. Sich bemertlich zu machen, dabin gebt vor 
Auem das Trachten ber tauſend und aber taufenb Spetulau— 
ten, welche ſich bier dem Publiktum aufdringen; Publicität 
iſt ihr Ziel. Man wurde bei der Inbuftrieausftelung mit 
Antändigungen aller Art beladen, und beim Heraustreten hatte 
man die Taſchen voll von bebrudten Papieren, als Profpecte, 
Programme und wie die Sachen beißen, Ich babe bereits 
einmal von ben Bortfchrirten in ber Kunſt, Affichen ober 
Anſchlagzettel zu machen, gefproden, inden man naͤmlich 
darauf verfallen ift, die Anfändigungen auf die Mauern zu 
malen. Diefe Sitte bat ſich ſeitdem bebeutend audgebreitch 
Die Unternehmer biefer Anſchlagzettel Taffen da, wo fie 
große leere Wände vorfinden, diejelben fein weiß anftreichen, 
heiten dieſe weiße Flaͤche vermittelſt blauer Reiften in viers 
ectige Gelber, und jebed berfelsen dient baum zu einer Ans 
töndigung, welde mit ſchwarzen, rotben oder grünen Fars 
ben fon eingefchrieben oder eingemaft wird, wodurch fich 
ftebende Inteuigenzblaͤtter bilden, die fit vecht bequem in 
einer Eutfernung von fünfzig Schritten Tefen Taffen, und 
ſich, ba fie fauber und elegant andgeführt werben, recht gut 
ausdehnen, Es ift deßhalb fihon eine bebentenbe Bermindes 
ruug im Drude der Unfmlaagertel eutſtanden, unb ber größte 
Theit ber oft wieberbolten Anfüntigungen, ber literariſchen 
beſonders, wird bereits auf biefe Art verbffentlicht. Das 
Eigene dabei ift, daß micht allein Druder und Papterbände 
fer baburch verlieren, foroie die Chiffonniers, welche in dee 
Nacht bie Unfchlagzeitel berabrießen und bad Papier wieder 
verfaufien, jondern daß auch die Megirrung badei zu kurg 
fommt, weil die Anfofagzettel auf Stempelpapier gedruckt 
werben; unb da hier eine fo ungeheure Menge von Auflage 
zetteln einander verbrängte, fo mochte dies kein fo unbebens 
teuder Zweig bes oͤffentlichen Einkommens feyn, als man 
glauben tioͤnnte. Wahrſcheinlich war der Gedante, ber Stem— 
peltare zu entgehen, eines der Motive, welche das Annons 
cenmalen verantaßt haben; deun wenn bie Regicrung ſchlau 
if, um neue Mufiagen zu erfinden. fo find ed die Steuers 
pflichtigen wicht minder, um fie zu umgeben, Ein Tageblatt 
bat bereits angefündigt, ich weiß nicht, ob im Grnfle oder 
aus Scherz, die Megierung gebe barauf um, den Anſchlag⸗ 
zettelmaleru wegen bed Stempels belzukommen. Vielleicht 
erfindet fie geinalte Stempel für folme gemalte Anſclagzettet, 
oder zwingt bie Unternehmer, ihren weißen Feldern einen 
Stempel aufbrüden zu laſſen. 


(Schluß folgt.) 


Verlag der I. ©, Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortliher Mebalteur: Hauff. 


Ne 192. 


Morgenblatt 


für 
gebildete Leſer. 


Montag, den 12. Auguft 1839, 





Auf meine Seele nebm’ ich die Gefahr, 
Dab ed ein Kirbeawert ih opne Sünte, 





Das Htell Dich ein. 


Sortfegung.) 


Wir ſehen das von einer flarfen Neigung erfüllte 


Yaar ın dem Zimmer eined Dorfwirthsbanies ſich feibft 
überlafen, und fragen, was bie feutchen denn eigentlich 
dachten, wie fie das Stell Dich ein bei fih felbit verant: 
mworteten, entihuldigten, was fie einander über die Ge: 
genwart, über die Zufunft gefagt haben mögen? Eollen 
wir uns ſchlechthin antworten: bie Liebe denft nicht, 
über egt nicht, beſchönigt vor fich fe.bit alle Unbefonnen: 
heiten? — Das wollen wir nicht fo unbedingt ansiprecen. 
Wohl ift ed ſchwer, in ben Seelen zu leien, die gebeimen 
Debatten der Affelte mit ber Vernunft und Morfict, 


Shatespeare. 





Marianne war durch Erziehung und Beifpiel, durch 
angeborene Schamtaftigfeit und Meligiofirät vor Leichtſinn 


‚bewahrt. — Manche, bie fib uber dergleiben Gegenftände 


ausgeſprechen, ftellen die fogenannten „Srundiäse” bober, 
als bad, was fie eine bloße „Tugend aus Inſtinkt“ nen 
nen, Wir möchten aber, obne den Schuibegriffen zu nabe 
zu treten, Kenner des menfclichen, namentlich des weib⸗ 
lihen Herzens fragen, ob denn nicht fe.bit der Naturfinn 
der Thiere eine verhbullte Vernunft fev, und ob bei dem 


Men'chen der fittlihe Inſtinkt nicht feinen tiefen Grund 


in dem geheimen Innerſten feines Gemutbs , feiner 


, Meltanfiht babe, die fategoriihe Stimme bezeichnend, 


der Neigungen und Wunſche mit dem Gerxiffen gu be: 


laufben. Dft begehrt ein gewaltiges Verlangen blind: 
lings eine reizende, ſehnſuchtſtillende Ausfullung der 
Segenwart, und läßt den Gedanken an die Folgen, an 
den firtlihen Crnft des Lebens nicht aufiommen. Dies 
war wohl bei Grünern nicht der Kal. Er traute ſich 
Eo ibirät genug zu, um nicht einem verfübrerifhen Aus 
genblid zum Dpfer zu werden und ben Frieden eines 
unihuldigen Herzens zu zerlören. Die Unfhuld war ibm 
heilig, und im feiner Beionnenheit fand er eine Barantie 
gegen jede Verfuhung. 


die aus der Seele im entſcheidenden Augenblid enticheis 
dend bervorbricht umd jedes Unreine als ein Fremdes, 
Widriges, Verletzendes ablehnt, abſtoßt? Es ift Ueber: 
zeuguug ohne Bewußt evn der Grunde, wie das Meiſte, 
was wir in unſer Geſammtweſen aufgenommen, ihm 
angeeignet haben, Grundſätze allein find micht Schuß vehr 
genug gegen bie Gefahr der Derfubrung, ba fie als bioße 


‚ Verftandesiahe durch bie Trughlufe eines Abgefeimten 


wanlend gemacht werden können. Die Garantıe der Uns 
ſchuld muß 10 tief ald möglih grunden, nämlih in ber 
Reinheit der See e, aus beren gebeimem Schofe fie ald 


‚ firtlihe Abneigung bervortritt [nd die finnliche Neigung, 
' wie ein guter Genius den Dämon, darniederhäet. — 


Marianne vertraute dem Manne, dem ihr Herz gewogen 
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war; fie kannte feine Meblichkeit, fie hielt fih auch im 
Aleinieon bei ibm nicht fur gefährdet; fie traute ihm 
Teine Unbefonnenbeit zu, und fo war fie der Einladung, 
welche das geitern durch einen Eilboten am fie gelangte 
Briefhen entbielt, obne Zaubern gefolgt. 

Die Wirtbeleute erzeigten fib ihnen willfährig, 
wußten fib aber nicht recht zu belfen. Marianne kannte 
Grunerd Fieblingsipeiien und ließ es ſich nicht nehmen, 
ibm einen fhmadbaften Eierkuchen felbft zu bereiten. 
Er gab es gerne zu, wollte aber doch um fie ſeyn, und 
folgte ibr alio in die Kuche. Cie lieh fih eine weiße 
Schurze geben und ſchaltete nun recht ygierlih in dem 
ſchwarzberaͤucherten Maume, Neue Seiten ibred anmıs 
tbigen Weſens famen zum Vorſchein. Kein Zweifel, 
dab fie nebenbei wohl auch an ſich gedacht und reinweibs 
lih geahnt haben mag, welden Eindruck eine Dar: 
ftelung ibrer bausfräuliben Auftelligfeit auf den empfüng: 
lichen Mann machen durfte. — Gab die DBereitung der 
Speife zu mander luſtigen Bemerlung Stoff, fo war 
bad Verzebren des Kuchens, der goldgelb und ſchön ge: 
bräunt von der Schale glänzte und mit gefocten Pflau— 
men berrlich fhmedte, nit minder vergnuglid. 

Gruner beiämpfte bei feiner lieben Köcin bie weib: 
lihe Eigenbeit des Nichttrinlens, eine Tugend, die man 
den Männern felten nachruhmen fanıı, und ba bas Land: 
gewähs wohlgezeitigt war, fo fanden fih Beide baid in 
eine beitere Laune veriest, die alle Sorgen und Bebdenf: 
lichleiten vergaß. Marianne berechnete die Zeit bis zu 
ihrer Nudicehr und Grüner bat fie, die fluchtigen Stun: 
den nur ja nicht durch den Gedanken an Abſchied und 
Trennung zu trüben. Mas weiß ein junger Mann, ber 
Gunſt des Augenblickes frob, nicht Alles in ſolchen Fällen 
vorzubringen! „Wir wollen,“ fagte er, „uber dad Kom: 
mende feine leeren Worte verlieren. Sieb, lübe Ma: 
tianne, die Meniden nehmen ſich bunbert Dinge vor, 
aus denen nichts wird; fie arbeiten mit Sorg' und Mube 
auf Momente los, die nicht eintreten. Warum follen 
wir nicht, Enger und glückicher als fie, des Augenblicks 
ber Gegenwart, des unverbofften, frob werden, ohne 
und durch Gedanken an die Zukunft zu fchreden? Man: 
bein wir nicht auf böfem Wege, find wir der froben 
Etunde wurdig, fo mag die Zukunft daraus ent videln, 
was fie will. — Marianne fab ihn wie fragend, zweifelnd 
an, doch wurde feiner Laye, ſeines Verbältniſſes zur 
Auftigrätbin mit feinem Worte gedacht. 
beborcht hätte, er würde es unfehlbar für Neuverlobte 
geba ten haben. 

Der Abſchied war furz. Grüner begleitete Marianne, 
als die verbängnißvolle Stunde ſchon um etwas über: 
ſchritten war, noch eine Etrede weit, bis wo die Straße 
um einen Abhang bog, der fie, wenn fie ſchieden, ein: 
ander ſogleich für immer verbarg. Er umarmte bie in 


Wer das Paar | 


Thränen Ausbrechende innig und küßte fie aufs Herz: 
lichfte; die frampfbaft verfhlungenen Hände liehen ſich 
gegenseitig los, ein lester Blick — und verfchwunden 
waren fie einander, — Er eilte zur Herberge zurüd, bes 
freg feinen Brannen und flog wie gejagt davon. 


(Sortfeyung folat.) 


Georges £rfrancois, 
(Fortfegung.) 


Lefrangoid poetiiher Einn lag jedoch mebr in den 
felbitgeihaffenen Lebensverbältniffen als in feinen kunſt⸗ 
leriſchen Anlagen; alles, was ich von ihm geſchen, ehe 
er nah Italien ging, war anziehend, aber mir ift durch⸗ 
aus feine beflimmte Erinnerung, kein entibiedener Eins 
drud davon zurüdgebiichen. Er war im Leben, im Um: 
gang freundiih, bingebend und durchaus freimüuthig, aber 
in der Kunft, damals wenigſtens, befangen. Er verwarf 
bie erfte Idee, die doch immer die trefflichite ift, und 
beſſerte daran, er fuchte nah Sch vierigfeiten, um fie zu 
belaͤmpfen; wo ein armer Burſche friſch barauf los fort: 
gearbeiter hätte, da ftand ibm der Gedanke im Meg, 
daß er ein reicher Dilettant fen, der ſich nicht felbit ge: 
nügen, fondern nah dem Hoͤchſten ringen müfe. Schon 
batte er im des treifliben Herfents Atelier bedeutende 
Fertigkeit in der Farbengebung gewonnen, ald er 1832 
bie Palette wegwarf, zu Ingres ging und fi in die Meis 
ben der jungfien Schüler dieſes Meiſters ftellte; denn er 
molte durchaus das Höcite erringen, die reinfte Schön: 
heit ber Form, bie ftreugfte Geiegesbefolgung der Hars 
monie, die gediegenfte Kraft des Aufic vunge. 

Bekanntlich ftellt Ingres die höchſten Forderungen 
Iterariih wilfenihaftliher Ausbildung und pofitiver Ge: 
ſchichtstenntniſſe an junge Männer, che fie feine Werk: 
ftatr betreten, Er verlangt für dem angehenden Künftler 
einen boben Standpunft der Geiftesbildung und Eitte, 
ec dulder feine Gemeinbeit, keine Vernahläfigung der 
Gemutbsausbildung, feine Mittelmäfigkeit der Beſtre— 
bungen, Er verlangt den Menſchen menſchlich f&ön im 
Innern und geielig ſchön im Aeußern, ehe er ibn für 
wurdig bat, die beilige Schwelle der Kunft zu betreten, 
Wie febr ihm Refrangois willlommen war, wie innig er 
ibn lieb gewann, läßt ſich denken. Er bat ibn nad eini— 
gen Jahren des innigften Freundſchaftsbundes, den jemals 
Meifter und Schuler geihloffen, ihn in feinem Wagen 
nah Nom zu begleiten. 

Sein Abſchied von Allen, die ibn geliebt und vers 
fanden, batte etwas feltfam Erihütterndes durch fein 
ganz eigened Bezeigen; es war befremdend, wie fi der 
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gsjäbrige Aüngling in allen Weranftaltungen für feine 
zurudgelaffene Habe durchaus fo benatm, ald habe er 
feine Hoffnung, wiedeczukehren. Aus einem folden 
Torgefubi muß dad Teftament audgegangen feun, deſſen 
in dem vortreffliben Artikel aus Wenedig in der Auge— 
meinen Zeitung vom 4sten Juli Crräbnung ge diebt, 
wo er fein Vermögen zu wohlthätigen Zwecken beftimmte. 
Dies fieht ibm Abnlih, denn Niemanden lagen große 
orte entfernter und fchöne Thaten naher, als ibm. 
Kaum lich die umfaffende Ecilderung einer fo reichbal: 
tigen und merfwurdigen Individuaglität noch Raum für 
die Worte liebender Erinnerung, bie ih ald Bume auf 
fein frubed Grab niederlege, Auch vergönne ih mir nur 
noch wenige Andentungen. 

Refrangois war der Mann bed Fortichrittd im feltener 
Gebiegenbeit und liebenswurdiger Form. Die beutide 
Sprache umd Literatur war ihm durch anbaltende Studien 
befannt und werth. Durbdrungen von din Echönbeiten 
unierer Porfie und Romantik, genäbrt von den Echäzen 
ded Alterthums, vertraut mit dem Genius faft aller 
europäiihen Epraden und glühend für die Poeſie ber 


Andier, billigte er nicht die Ausmwucrie jener Schule, 


die bei den Frangoien die romantiihe beißt, obne jedech 
an ben Torurtbeilın der Perruckenzeit zu eben. Das 
Schöne fam itm rebt, in welcher Geftalt es vor ibm 
fand, er huldigte ibm mit feinem und tiefem Sinn. Er 
war Entbufiaft, ohne es je fib feibit gefteben zu wollen. 
Er ftellte fib im Geiſt gleichſam auferbaib feiner Umge— 
bungen auf eine Anböbe und biidte von dort rubig um 
fih ber, achtſam, nichts zu verläumen, bereit, Allem zu 
buldigen, was Huldigung verdiente, und liebenb bemüht, 


feiner Huldigung Wurde zu verieiben, um deren Gegen: | 


ftand beifer dadurch zu ehren. So 3. B. war er ein ab— 
gelaater Feind des Etrampfens, Bullens und Tobens, 
was man bei Produftionen in Ecanipiel, Oper und 
Konzerten Beifall zu nennen pflegt. Es ftörte ibn 
furdterlib, er ſprach davon als von einer thieriichen 
Siraftäußerung, bie jeden füfen Eindrud der Harmonie, 
die nur eben dad Ohr eingeiogen, lannibaliſch vernichte, 
und meinte, die Kunſtler und Kunſtlerinnen fingen nad: 
gerade an zu werben wie bie Moffe, die nicht voran wollen, 
wenn der Poſtillon nicht ſchnalzt, pfeift und knallt. Dem 
Verſtorbenen werden die Kunſtler doch nicht daruber 
grollen? Gott bewahre mich, daß ich es ihm nachſagte! 
Er war nicht einmal in Deutichland geweien, und def: 
balb nur um fo ungerecter, als man in Frankreich 
weit haushaͤlteriſcher mit diefer Art Beifall umgebt ald 
bier. Vielleicht würde eine feiner Ideen die Grollenden 
veriöbnen; freilich war es die eines reichen Dilettanten, 
wie fie einem bungrigen Sournaliften nit im Traum 
einfallen fönnte. Er meinte, man follte flatt des ver- 
rauſchenden Beifals, womit feinedwegs denen genug 


getban ſey, die „den Beften ihrer Zeit genug thun“ (der 
Mann kannte feinen Schiler!), ſich zu finnreiben Ge— 
fden!en Tags nah gelungenen, herrlichen Produftionen 
vereinigen, bei denen aber tiefe Stile im Publikum 
herr hen muſſe, ald das Zeichen der böcften, laufchend: 
ſten Aufmertjamteit und Wurdigung. 


(5 chluß folgt.) 


— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Zufi. 
ESchluß.) 
Biblloethbetweſen. 


Eritbem das neue Miniſterlum fein Amt angetreten 
hat, ift der an der königlichen Bibllothet geſtorte Friede dort 
auch wieder eingefehrt, und zwar nachdein der neue Minifter 
des bffentlichen Unterrichts, Willemain, eınen Xbeil der fds 
niglimen Orrounanz, welche Salvanty erfaffen, zurädgenoms 
inen, Rezierer bare naͤmlich einen Oberaufſeber, Dünover, den 
betanuten Publiciſten, mit einen Gchalte von 18.000 Franfen 
und außerdem noch einen Kaffıer ober Retinungsführer mit 
einem Gehalte ven 6000 Br. angefteilt, und da für biefe 
neuen Ausgaben von den Haminern kein Gelb bewilligt wors 
den war, fo folgte daraus, daß eniweber der Koſtenan ſchlag 
der Bibliothekausgaben im jaährlichen Budget erböbt, ober 
die 24.000 Fr. von den zur Vermehrung und Unterbaftung 
ber Büner, Handſchriften und Atterrbämer beſimmiten Fonds 
genommen werben mußten, wodurch alfo bie Bibliothet wes 
niger Büner, aber befto mehr Beamte befommen hätte, Aber 
nit ſowohl dies, als daß die Salvandyſche Verordnung bie 
beſtehende geſetzliche Ordnung an der fbniglihen Bibliotbet 
aufhob, bewog die Bibliothetare, ober, wie fie offiziell beißen, 
Eonjervatoren, zur Klage beim Staatérathe und zur Wers 
dffentlichung von drei Echreiten. um bad ihnen angethane 
Unrecht audeinanderzufegen. Cie behaupteten naͤmlich, ein 
Geſetz aus der republitaniichen Zeit base die Verwaltung 


: ber Bipliothefangelegenheiten gang dem Confersatorium, bas 


beißt ben gefammten Genferoatoren in bie Hände gelegt, 
und dieſe geſetzliche Verfügung fönne durch Kine föniglice 
Ordennanz aufgeboben werben. Zudem ſeye es unſchictlich, 
das Recht, uͤber Antaͤufe und Tauſche von gelehrten Sachen 
zu entſcheiden, einem Manne zu eriheilen, dem Bibllothek⸗ 
geſchoͤfte fremd ſeyen. Wie haͤtte im der That Dunover über 
die Wichtigteit oder Unwichtigkelt zum Antaufe angebotener 
alter Münzen, ober eines für ſelten ausgegebenen Exemplars 
eines Drucks aus dem fünfzehnten Jahrbundert u. ſ. w.. ein Urs 
theil falten toͤnnen, ba er ſich niemals mit dergleihen abgegeben, 
wäbrend er immerbin als Praͤfett ein Departement verwalten 
fonnte, wad aber feine Einſicht in gelehrte Sachen verſchafft. 
Ueperbaupt mißfiel es den Eonfervatoren, bie zum Theil 
berühmte Gelehrte und Atabemiter find, von einem ungelebrs 
ten Manne abzuhaͤngen und unter feinen Befehlen zu flehen. 
Dunoyer batte demnach eine fehr unangenehme Stellung an 
der Bibliothet; bie Eonferoatoren weigerten fih, ibn in ber 
Eigenſchaft ald Dberauffeber anzierfennen, und trieben ihre 
Geſchaͤfte nach wie vor in ıhrem Conſervatorium. Dunoyer 
hatte Titel und Gebalt, aber gar feine Macht, und konnte 
es nicht verbinbern, daß bie Confervatoren bie brei Schrel⸗ 
ben drucken Tichen und ihre Beſchwerde beim Staatérathe 
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aAbrachten. Wäre Salvandy Miniſter geblieben, fo weiß ic 
wabrlih nicht, welches Ende die Sume genommen hatte; aber 
dur feinen Ausiriıt aus vem Miniſterium wurde ber Hau⸗ 
det ſehr erte ichtert. Biuemain ſah die Nothwendigteit ein, 
den Uebelſtand zu heben, und fo erſchien deun kurz man 
feinem Einritt in's Miniſterium eine neue tdniguche Or⸗ 
donnanz, in welger Duneyers gar feine Erwahnung ge 
fenient, da dieſer, mabrjmeintim durm dem Minifter bewos 
gen, jene Entlaſſung verlange umd bekommen batıe, Letronne 
dt nun zum lebenstaugtichen Divclior ernannt, und dba er 
ſeibſt einer ver Eonferoatoren It, fo iſt in ſoweit Die geſeh⸗ 
live Einrichtung des Conſervatoriums nicht geſibrt. Zur 
republitaniſchen Zeit gab es gar feinen Diretior, und die 
Eonjersaroren namen ıbre Sachen unter ſich folegtalifn ab; 
man jab aber fpäter die Morbwendigfeit ein, doch einem ber 
Eonjervatoren erwas mehr Want zu geben ald ben anbern, 
und ertbeilte ben Confersatoren das Recht, alle drei Sabre aus 
ihrer Mitte einen Direftor zu wäpten. Dieſes Wahlrecht 
verliert nun das Conjervarorium, indem nunmehr ber Mi— 
nifter fid das Recht vorbebält, einen lebenelaͤuglichen Director 
aus dein Eonjervatorium zu ernennen, Berner batten bie 
Eonferpatoren das Recht, beim Ableben eines Comervators 
oder Eubconfervarırd dem Minifter drei Candivaten vorzu—⸗ 
fntagen,. and denen er cinen zu mwäbten batte, Der, bem 
fie die Steue zubamten, pflegte oben am geſezt zu werben, 
und meittend gab dieſem auch der Minifter den Worzug. 
Mach der neuen Berorpuung ſchlaägt bas Confereatorium einen 
SHandidaten vor, und bad Miniſterium kann einen andern 
wählen, aber nur aus den fünf Ulademien bed ſogenannten 
Institut de France. Auch die Vatanz bat ihnen der Minifter 
abgekürzt und fie von ſechs Wochen auf vier reduzirt. Die 
Wianigteit ber großen Biblivibet, deren Sammlungen jäbrs 
lich bedeutend vermehrt werden, nimmt befländig zu. Welcher 
Unterjmieb zwiſchen der vorrevolutionären Zeit, da dieſe Au— 
ſtalt zweimal in der Woche zwei oder drei Siunden offen 
ffand und von einzelnen VBärherliebpabern bejucht wurde, und 


jest. da fie jeden Tag der Woche, mit Ausnahme des Sonn: | 


tags, von gehn Ubr did drei offen flebt und wenigflens von 
gweibundert Etubirenden täglım benuzt wird, die vielen Ge⸗ 
Lbrien nit gereihner, welche die Buͤcher zu Haufe benuyen 
dürfen. Die Zant der Angeſtellnen if nun doppelt fo flarf 
als jonft, und benuech reicht fie faum bin, um bad Punlis 
tum gehdrig zu bedienen. Man wird zulezt gendibigt ſeyn, 
für jedes pezieue Fach wenioflens einen Uingeftellten zu baben, 
An der Handſchriftenſammlung erfordern ſchon bie orientafi: 
ſchen Dianuferipte mebrere Gelehrie, wirtlich find nun auch 
mebrere betannte Orientaliſten daſelbſt angeſtellt, und deunoch 
bat man für einige dieſer Sprachen nom feinen Mann vom 
Fache. Eben fo wird es zulezt intt den Münzen geben, eben 
fo mir andern Faͤnern. Univerfalgelebrfanteit iſt beim jetzigen 


Stande der Wiſſenſchaften kaum mehr möglich. De 
Sarlsbad, Zuli. 
Gortſetung.) 
Die Mergentur. 


Die Brunnenzelt hatte früher als andere Jahre 
Begonnen, und ulcht allein in Folge der prachtvolen Tage, 
woburd der Bluthenmond feinen ungewoͤhnlich rauh gemes 
fenen Vorgänger zu beſchaͤmen trachtete. Schon im Avril, 
wo bob die Gebirgswege vom Uebermaße gefallenen Schnees 
zum Theit ganz unfabrbar geworben und zuweilen ſecs bis 
at Arbeiter gedungen werden musten, um Wagen und 
Gctitten dad Durchkommen inbglich zu machen, halte fich 
ungewdhnlicher Zuſpruch, mitunter aus weltentferntem Auts 





fande, eingefunden, — Die ben Brunnentrintern bier vorge 
ſchriebene Lebensweiſe ift in vieler Beziebang eine Wieders 
einjegung in die Einrichtungen der Marur, mithin gerade 
ber unmarürlinfte Zufland für alle wirfline, ober au 
nur Titularmitglieder der gebildeten Welt. Morzens nach 
Sonnenaufgang ſchon bad Bert zu verlaffen und Abeuds, 
wenn fie faum untergegangen, ed wieder aufzuſuwen, das 
beißt ja dom gewiß imit ben hbauptſachlicvſten Gewohnbeiten 
eines patentirten, eleganten Treibens im volllommenen Wis 
derſpruch ireten. Und dann nebenber nod ben Gaumen 
ben ganzen Tag durch Wermeidung beinahe aller Gourinans 
bife in Verzweiflung, und date obendrein dem Apperite, [os 
gar in ben erlaubten Nahrungsmitteln, enge Schranten zu 
fegen! Daß aber dergleichen mediziniſche Graufamtelien 
wenigftens feine zwedloſen find, davon zeugt das Lebenbine 
Gemälde, welches jeder Morgen um die Drunnen von Neuen 
bildet, Gar manches früber in bie Wolten des Grams und 
Kummers gebültte Auge Eiärt ſich zuſchende mehr und mehr 
auf, Am Auffallendſten erſcheint eie wunderbare Kraft des 
durch folte Grauſamteiten unterſtüzten Heilquens bei ben 
and der Leber ſtammenden Krankheiten. Viele Männer und 
Frauen, bie Anfangs mis ganz bofuunasiojen., grüngelden 
Geſichtern, ſchweren Sergend unter ben übrigen Bruunens 
trintern, wıe von bölen Träumen gequält, einherſchwantten, 
erwahen Immer augenfälliger zu einem freunblicheren Das 
ſeyn, bis fie endlich zum heil, vermdge der init ibrer Ge: 
fidyutfarbe vorgegangenen Veränderung. des meuerlangien 
Glanzes der beinabe eriofben geweimen Augen und des 
fiher gewordenen Ganges und Zrities, kaum wieder zu 
ertennen find, — In den Treten Wochen verdichtete jeder 
neue Tag die lebendige Umgebung der vielleicht bloß im Grabe 
ber Wärme von einanber veridiebenen Brunnen immer ınebr. 
Wie vor Zeiten Pilger zu einem heiligen Guadenbilde, fo 
wallfahrtet Morgens um fünf Uhr und früner Aues den 
Fempeln der Geſundheitsgottin zu, bie von Ihr geipendeten. 
flüffigen Kryſtalle im feinen Porzelaubewern zum Munde 
zu führen Während bad Aeußere ber vielgeſtaltigen Vers 
fanınlung an den Brunnen bie feltfamften Kontrafte von 
Augend und Alter, Reichhüm und Armuth, Eleganz und 
Unfweinbarfeit, und biermit bie Sprbbigfeit und bad Um 
vereinbare ber zufällig zufammengelaufenen Eompofition dar⸗ 
legt, fo bildet bo, gerade wie in der Kirche, auch bier 
ber gleiche Zweck gewifermaßen einen bleibenden, innern 
Aufammenbang. Die mannigfachſten Geſichter, Biguren. Kors 
men und Farben machen das Ganze zu einem fo beweglicen 
als ſorrdauerud bewegten Gemälde, beffen eingeine Theile 
jeden Morgen unferm Gedaͤchmiſſe fit tiefer einprigen, und 
wie fern jie auch jonft unserer ganzen Exiſten; leben mbibs 
ten, dom unſerm Auge ald gewohnte, freundliche Nachbarn 
und Mitieidenbe mitunter recht wiukommen find, Dem 
Hinz und Herwandeln ber Maffe brinat das ſtarte Muſitchor 
am Muͤhl⸗, Neus und Therefienprunnen eine Arı von Rovıhs 
mus bei. Diefed Chor wirb allegeit Sonntags von ficben 
Uhr an durch die Blasinſtrumente verftärtt, welche ebenfalls 
täglich die Beſucher bes gewaltinften der biefigen Brunnen, 
des Sprudeld, mir fintbarem Erfolge zu erbeitern fus 
wen. Die kuͤnſtleriſche Huszeimnung deſſelben war Urſache, 
baß ed im vorigen Jahre, dem Vernebmen nah, von dem 
Dıirettorium des Eiſenbahnausſchuſſes iu Peterösurg zu einer 
Reife dabin aufgefortert wurde, Mach einen zweimonatlis 
hen Aufenthalte daſelbſt iſt eb vor wenigen Women erft 
wieder heimgetehrt. 
Bortfeyung folgt.) 
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Dur die Briefe, Die er fchreibe, ſchlidert fich der Menfch, gerade wie 


tie Bölter durch idre Piteraruren. 


Et, Marc Birarbim, 








Georges Lefrangois, 


Schluß.) 


Lefrangois meinte, wenn dad Geſchenlkemachen Mode 


würde, fo würden ſich Reiche gern auszeichnen, minder 


Beauterte gern beitragen, und alle die, weſche nichts 
zu geben hätten, aid Händegeflat ch, Gebrull und Geſtampf 


mit Erden und Fußen, könnten ſelbſt dad noch fparen. | 


So meinte er ed mit bem Mimen, dem Eänger, dem 
Virtuoſen; ih meine ed eben fo und laſſe ed getroft 
druden, benn jeder gute Gedanke muß der Yusfubrung 
vorausgehen, wenn auch noch io lange Zeit. Mer weiß, 
ob nicht nah mwenigftend oder höchſtens fünfzig Jahren 


neue Devrient, Malıbran — doch wer nennt fie alle, bie 
Zierden aller Kunftfäber, die ung entzudten? — am Tag 


Hätte ih bie fhönen Briefe, die Lefrangois auf 
feinen Ausflügen in die Provinz an feine Freunde ſchrieb, 
nicht zu den übrigen Kleinodien der europäifhen und 
afiatiihen Korrefpondenz meines feligen Gatten in den 
Vogeſen aufbewahrt gelaffen, fo fönnte ih in befferen 
Zügen das Bild biefed liebendmwürdigen Franzoſen geben, 
da ein Brief noch beffer der Menſch ſelbſt it, als ber 
Stol an und für fib, wie Buffon verfiberte. In Er: 


‚ manglung biefer Briefe jtebe bier ein Auszug ans einent, 





nah der Torftellung das, Denkzeihen des Danls ber | 


Kunftliebenden empfangend, nah einem Jahre ihren 
Schmuck ordnend, die Inſchriften liest: dieſer Ring 
war für bie Alice, dieſer Solitär für bie Valentine, 


diefe Haldlette für die Norma u. f. w., ber tragiſchen 


Künftler und Kunftlerinnen, der Birtuofen, ja, was 
über Alles gebt, der Tänzerinnen nicht zu gedenken! 
Das Thema ift umer;höpflih, darum breche ih ab davon. 


vom Ende Maid 1851, den Lefrançois feinem ehemaligen 
Mitſchüler bei Herfent, meinem Sohne Mar fandte, und 
den ih mir überfegend abgeichrieben. 

„Sie balten mich, theurer Chézy, für einen Fran— 


| goien mit Leib und Seele und meinen, ich fchlage ben 
Geiſt höher an ald das Gemüth, weil wir Alle es meiſt 
eine neue Schechner — wenn eine möglih iſt — eine | 


fo machen. Nur zu oft mißbraucht bei und dir Menſch 
die görtiihe Gabe, mir aber it die Einfachheit und 
Grünblidfeit des deutſchen Nationalbarattırd überaus 
fhägbar und werth. Wie gern möcht ich fie an Ihrer 
Eeite, in Ihrem Deutihland erft recht verfteben lernen! 
Sie Glücklicher! Ihre Aipenböben, Ihre Waldungen 
haben Sie wieder! Sie folgen auf feinem Pfad dem 
rüftigen Jaͤger, ereilen bie behende Gemſe in der fübn: 
befonnenen Flucht, atbmen bie reine, durchduftete 
Gebirgsluft ein! Das ift erfreulicher ald Ihre Sternwarte 


| auf der inne des Collöge royal de France, von der Gie 
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nur einen ſtachlichten Umkreis von hohen Dächern uber: 
Hlitten! Das Rauſchen der Alutben, das Säufeln der 
MWipfel, der Vögel Lieder find dort Ihre Luft, feiernd 
vom Drang des laftenden Gewubls in dem ungebeuren 
Gaffenlabprintb, wo Tauiende von Menſchen unaufbör: 
ih im Koth gegen einander anprallen.” 

„Sie fhreiben mir nichts von den Kunftanftalten, 
den Profefforen? Haben Sie nicht einen Cornelius, 
einen Dverbed, einen Schnorr? Sagen Sie mir reht 
viel, lieber Freund, von diefen berrlihen Meiftern, von 
ihren treffliben Shulern, von allen großen Männern, 
die im funftreiben Münden leben. Bon unferer neuen 
Ansftellung werden Sie Berichte lennen. Auf 4000 
Bider kaum einige ausgezeihnete! Em Gemübl von 
Port:äts und nichtsiagenden Landichaften, weit weniger 
Ba:ritadenitud:, ald zu befurchten ftand, und Alle ohne 
Ausnahme ſchlecht! Eine Compofition von Leopold Nobert 
wurde Sıe entzuden, wie fie ale Kenner zur Bewunde— 
rung hinriß. Jı einem, vom ttalieni ben Sonnenodem 
durbglutheren Gefilde hält ein Ackersmann fein Fubrs 
wert an, dad feuchende Buffel zieben, und heißt ben 
Schnittern die Ernte beginnen. Auf dem Vorgrund ein 
ihöned Weib mit einen Kinde, Mapbaeliih nedaht — 
der Wagenlenfer reht aus dem Kern bed Lebend ge: 
griffen — auter Practgeftaitin! Die Gruppirung ift 
fommetriih poramidaliſch, im vanzen Bild nirgends eine 
Lite, überall verweilt das Auge mit Behagen. Noch 
langbin wird nichts fo Schöied mehr zum Vorſchein 
fommen.“ 

„Delaroche hat ganz vorzügliche Staffeleigemälde 
ausgeftelt: Mazarin, ein treffliches Bild, dann Mi: 
chelieu, fhon den Kodesfampf im bleihen Angelicht, 
Eing Mars und de Thon, feiner Mache gefeffeite Opfer. 
auf der Mbone im Schiff nachſchleppend. In größerem 
Mafftabe Richards 111. Neffen im Thurm, aufſchaudernd 
beim Geräufb ber Schritte ihrer Mörder. Herſents 
Bildniffe find diesmal feinen früyern Sachen an Treff: 
lichkeit nicht au vergleichen.” 

„Möchten Sie nicht Ihren Nationalgardiftien: Jäger: 
ezato wieder auſſtulpen? Sie bätten ihn feitber mehr 
als einmal aus dem Kajten genommen, noch kurzlich im 
der Straße St. Denid. Trauriaed Loos unterer Haupt: 
ftadt, fo unaufbörlid den infällen einer Handvoll 
Tolltöpfe preisgegeben zu kun! Man ermattct moraliſch 
und ıintelleitneil bei diefen immer wiederfebrenden Un: 
ruhen; auch bei der feſteſten Suverfiht in die Weisheit 
der genommenen Verhutungsmaßregeln kann man fich 
eines unwilltubrliben Bangens, daß lie einmal ernitbafter 
werden könnten, nicht erwehren. Beſonders dem Her: 
an nahen des 2siten Juli fieht man mir Sorge entgegen. 
Das Alles bindert und nicht, in die Oper zu geben. 
Ihrer deutſchen Nachtigallen Keblen begauberten uns noch 


diefe ganze Zeit ber. Die Eurvanthe, bie Caſtil Blaze durch 
feine Ueberiegung und Entitelung der Muſik auf dem 
Gewiſſen bat, entzuckte und füplih deutſch mit unwers 
gleichlicher Befeguug der Hauptrollen: Minna Schröder: 
Devrienr, Haigınger. Der Erfolg war unermeßlic, weit 
hinaus über den von Don Auan und Fidelio.“ 

„Wären Sie bier geblieben, Sie wurden Ihrer Frau 
Mutter Lieder: Glödlein im Thale — Unter blühenden 
Mande.bäumen — Der Mai bringt friihe Mofen dar — 
in unſern Pariier Salons von ſchönen Lippen deutſch 
ertönen hören. Unfere ſranzöſiſchen Kunftierinnen laffen fie 
fich deutih einiernen, ohne ein Wort von der Sprache 
zu wien, und behaupten, fie wüften durch die Mufik, 
was die Morte bedeuten.“ 


Das Htell Mich ein. 


(Borifeyung.) 


Der Abend brach bald ein und Marianne batte bei 
zwei Stunden zu geben. Er geleitete fie in Gedanfen 
auf dem ihm mwoblbefannten Wege. Mo mag fie jezt 
wande:n? im Thal? über die Höhe? im Walde? — Eine 
kurze Waldſtrecke hatte fie zu paſſiren. — Furcter fi die 
Gute wohl, wenn es nun dämmert? — Dann rief er 
fi ihre Benehmen, ibre Innigfeit, ihr züchtiges, tadel- 
loſes Weien zuruck. Er ſprach, von der Nachwirkung der 
Freude und des Mebenfaites erregt, laut mit ſich felbik 
und verlor fih manchmal in allgemeine Betrachtungen, 
wie cr denn zu dergleichen nie beifer aufgelegt war, als 
wenn er, durch irgend ein bedeutendes Ereigniß bewegt, 
der frifhen Luft, des Wechſels der Naturbilder gehend 
oder reirend genoß. „Sinnlichkeit, Sittlichkeit! — Natur— 
trieb, Tugend!“ ſprach er, ohne die Landbichaft, uber bie 
der Himmel feinen geldverbrämten Wolkenbaldachin hers 
breitere, aus dem Auge zu verieren, ja von biefew 
Tönen und Bildern immer unbewußt angeflungen — 
„das find Morte und Begriffe, welde einen unendliben 
Inbalt in ih aufnehmen fünnen. Was wäre eine Sinn 
lichteit ohne alle Ruckſicht auf den Organismus des Lebens, 
wild hereinbrechend, dieſen Organismus ſelbſt zerſtö— 
rend, blinde Gier ohne Aufblid zum Höbern? — Was 
wäre eine Tugend ohne Beimiſchung ſinnlicher Antriebe, 
ohne Lebensluſt, im reinften, falten Hetber über der 
Erde ſchwebend? Jene wäre unter dem Tbiere, dieie über 
dem Menſchen. — Wobl bat auf Erden Alles feinen 
Preis. Muß ich nicht,“ fuhr er laut lachend fort, „jenes 
Geſandten gedenten, der mit feinen Kollegen im Streit 
über die Unbeſtechlichkeit ausrief: Ich garantire für midy 
— bi! auf eine Million! — Wohl wird uns Männer die 
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veſtalifche Enthaltiamkfeit des weiblichen Geſchlechts, ihre 
Neigung, ihre Hingebung immer als ein anziehendes 
Problem beſchaͤftigen. Jeder urtbeilt darüber nah feiner 
eigenen Sitten: und Einnesweife. Der Frivole fennt 
nur Hinfälige, Fallfüchtige und Gefallen. Ich möchte 
girn an Unſchuld und Standbaftiglfeit, ald an die Megel 
glauben. — Wie hold benahm fich das gute Kind! Wie 
fein zog ibr Sinn die Linie des Erlaubten, des Anftän: 
digen! War es Berehnung, Pruderie? D nein! ed war 
mebr Inſtinkt als Bewußtfenn. Iſt denn aber nicht auch 
in Leben und Kunft das Meifte, was wir thun und 
laſſen, Inſtinkt und Takt, der unbewußt, ungehemmt 
durch Ueberlegung, das Rechte leiftet, obwohl er aus um: 
zaͤhlichen Alten der Anihauung und Uebung, ber Will 
kuhr und Gewöhnung erwachien fern mag? — Ih will, 
rein meniclich gefinnt, alles Tugend nennen, was den 
Menihen der Lockung ded Augenbiids aus Scheu vor 
dem Genius des Lebens widerftehen läßt.” 

Unter folden Monologen ritt der Conſulent bie 
Straße dabin, und da der Vollmond nad feiner gewohn: 
ten Meife mit dem Echeiden der Sonne über den fernen 
Horizont in Diten als purpurrotbe Feuerſcheibe beranf: 
geftiegen war, fo bemerkte er die Grenze des Tages nicht. 
Erjt gegen zehn Uhr kam er an das Thor der Stadt. 


Er dachte fih Mariannen längft zu Haufe eingetroffen | 
und über die Heine Verlegenbeit der Dichtung binuber, | 
mit welcher fie ibren bentigen Spaziergang ais einen 


Beſuch bei einem benachbarten Befannten vor ihren 
Leuten durchzubringen gebabt. Er fab fie im Geift auf 
ihrer Zagerftätte von der Crihöpfung ausruhend, fanft 
eingef&lafen, wie er fih felbit zn Haufe bald dem Echlaf 
überließ. 

Ein paar Tage nah diefem Stell Dich ein wandte 
üih der Schreiber des Eonfulenten an diefen mit ber 
Frage, ob er bei feinem neulihen Ausritte nichtd von 
einem tragiihen Vorfall in dortiger Gegend vernommen 
babe. Grüner vermeinte ed betroffen. Cin junges 
Frauenzimmer, fuhr jener fort, fey im Walde zwiſchen 
M. und B. von einem vermummten Kerl angefallen, 
auf den Ted verwundert und beraubt worden. So habe 
ibn ein Wandersmann, der von dort bergefommen, ge: 
fiern Abend erzäblt. — Eine unbeſchreibliche Unruhe 
bemäctigte fih Grünerd, die er faum zu verbergen 
wußte. Er fragte nach den nähern Umſtänden, und was 
er erfuhr, deutete auf die gute Marianne, Wie follte 
er Gemwisheit erbalten, ohne feine eigene Perſon bloszu— 
fielen? Erfüllte ihn Schreden, Mitieid mit der Unglück 
lichen, Angſt um ihr Leben, fo mußte er, je mehr er 
fi die Sache deutlich machte, deſto mehr auch au feinen 
eigenen Muf biebei denlen. 

Mar Marianne, denn er dachte an Teine Andere 
mehr, todt geblicben oder ift fie an der Verlegung ge: 
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ſtorben, fo wurden ohne Zweifel zunachſt von den Haus⸗ 
genoſſen, dann von dem Gericht ihre Sachen unterſucht. 
Daß fie nicht an dem von ihr angegebenen Ort auf Bes 
ſuch geweien, ergab fih baid. Man fand wohl aud das 
Bıllet, das er vom Schloß aus an fie geſchict, hei ibr. 
Sie hatte ed, wie ibm beifiel, an einem bolden Verwah⸗ 
rungsorte bei ſich getragen. Zwar hatte er nur feine 
Namensciffer beigefegt, aber man fannte beim Gericht 
feine Handſchrift. Nabeliegende Gonjelturen leiteten 
auf feine Perfon, Er batte Marianne einige Leſebücher 
zum Geſchenk gemacht, obne feinen Namen heraus zu⸗ 
ſchneiden. Sie hatte wohl ſelbſt, ſo lange ſie das Be— 
wußtſeyn gehabt, geſtanden, wo und bei wen fie geweſen. 
Unter ſolchen quaͤlend zudringenden Gedanken brachte 
der Conſulent, unfäbig, an den wartenden Geihäften 
etwas vor fih zu bringen, den Morgen bin; ja es [dien 
ihm, als denke fein Schreiber, der Mariannens Auf: 
enthalt wußte, an die Möglichfeit, daß dieſe die Mer: 
ungludte feyn möhte, und abne fogar den Zuſammen— 
bang des umieligen Vorfalls mit feiner Perfon. Die 
Verfhuldung fiebt überall Beobachter, deren Bliden fie 
nicht traut. 


(Bortfegung folgt.) 


KAorrelpondenz- Nachrichten. 
Genf, Juli. 


Literatur 


@eit ih Ihnen niht von ben neuern Genfer Piteras 
tnrergeugniffen geſprocen babe, ift bei und manches In— 
tereffante, ja ſelbſt Wichtige an den Tag getreten. Unfere 
trefliine Fran Neder de Sauffure, befaunttich die Tante 
der Frau von Etact, bat in ihrem hoben Alter, und ihrer 
faft gaͤnzlichen Taubheit ungeachtet, volle Friſche, Jugend⸗ 
lichtelt und Kraft des Geiſtes erhalten. Dies beiveist auf 
mertwuͤrdige Weife der dritte Theit ihrer Education progres- 
sive, der auch unter dein paſſenden Titel: Etude de la vie 
des ſemmes erſchien. Diefer Band enthaͤlt ſehr anyiebende 
Bemerkungen uͤber den jetzigen Zuftand der Frauen, über 
ihre Erziehung und deren Nefultate in allen Pebensftadien, 
Das Buch ift fo theoretiſch wie prattiſch, enthält eine Menge 
Irefflicher Kehren und vielen guten Rath, obgleich die Tendenz 
der Verfaſſerin befimränte iſt und den wichtigen Gegen ſtand 
nicht im Ganzen umfaßt. Frau von Necker-Sauſſure ſpricht 
nur uͤber und für Grauen wohlhabender und gebildeter Siaͤnde. 
alſo nur fuͤr die wenigeren, welche eben nicht zu betlagen 
find, Daher bat man ihr auch ariſtotratiſchen Sinn vorges 
worfen, aber gewiß mit Unrent; denn wenn ihr Bach gleich 
nicht für die einfachen und armen Frauen gefchrieben ift, fo 
tönen dieſe doch viet Math und Nuhen darans ziehen. In 
dieſer Bezlehung führen wir befonbers das Kapitel über bie 
jungen Grauen an, Hinſichtlich der Sprache farm dies Bud 
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auch als ein merfwürbiges Mufter aufgefteilt werben, bers 
gleichen in Frautreich ſelbſt jezt felten vorkommen, 

Die Schriften Dr. Gofjed und Dr. Eoindets Aber 
das Pbnitenzioftem überhaupt und das Genfer Pönitenzbaus 
indsejondere bilden mit Aubanets und Örellers trefftichen 
Werten Über diefen Gegenſtand ein intereffantes Gange, bas 
gu einer mefentlichen Verbeſſerung des Syſtems im Age 
meinen und unjerer Mufteranftatt insbefondere führen wird, 
wenn durch mehr Leibesbeweguung, Gefang, weniger Arenge 
Einfamfeit und dergleichen dev große Uebelſtand einer ftarten 
Kraͤntlichteit, Geiftedvermirrung und Sterblichteit geboben 
wird, In der erfien Epomwe unferes Strafarbeitshauſes von 
41827 — 1355, wo bie Gıräftinge in ibren Erholnnasſtunden 
mit einander ſprechen, ja fogar Dame und Domino fpielen, 
und zufammen im Hofraume fpagierengeben und Binnen ziehen 
fonnten, waren bei 65 Gträflingen jaͤhrlich im Durchſchnitte 
nur 7, 49 Rranfbeitdtage und ein Sterbefau. Epärer ſah 
man ein, daß diefe Kebeunsart den beabſichugten Zweck nit 
erreiche, zu angenehm ſey und beihale zu vielen Recidivfaͤuen 


Beranfaffung gebe; fie wurde affo viel firenger, mr ganzlichem | 
Stiuſchwelgen, ohne Spiele und nur mir einer Promenade 


langfamen Earits, ein Giräfling binter dem andern, und 
abfolutem Stiufhweigen. In den drei folgenden Jahren von 
1855 — 1556 waren nach obigem Verhaͤltniß jährlid 10, 1% 
Krantheitstage und eine Ererblinteit von 4 auf 57, 49 
Dies Verbättniß flieg now in den Jahren 1856 — 1857, 
deun da waren gar 21, 17 Rrankbeitstage bes Jahrs und 
ein Kobesfau auf 24. Mir Net jchreiben bie beiden Aerzte 
diefed erfohredende Zunehmen ber Mortalitaͤt dem Einfluß 
des abfoluten Srillſchweigens, ber Einſamteit und ber ges 
zingen Bewegung zu. — Die ireffliye Ueberjegung ber gries 
ifhen Kifloriter von Berant und Niltier bat mit 


Herodot begonnen und ift zu Thucydides peloponntfifnem | 


Krieg fortgeihritten. Ein gar lobenswärdiges und gelunges 
nes Unternehmen. Thucydibes laͤßt fi leichter als irgend ein 
anderer aligriechiſcher Hifteriter von Zroeien überfegen, denn 
er ift eigenifich doppelt. So wurde die eigentliche, von den 
vielen Reden ganz verſchiedene Geſchichtecrzäählung von Bes 
tant üÜberfegt, bie Neben aber von Rilliet. Diefer bat auch im 
Franzbſiſchen den feften und gedrängten Styl des Originals 
zu erreichen geſucht. Als Beiſpiel brauchen wir bloß ben 
Schluß ber Rebe anzuführen, durch bie Peritles ſich bemuͤht, 
die durch die Peſt entmuthlgten Athener zum Krieg gegen 
Sparta aufzuregen. Man ſoute glauben, in Genf freue 
man fids Über diefe gelungene, ganz einbeimifche Ueberfeyung 
der griechiſchen Geftichtfaweiber, die ber Stadt ale Ehre 
macht. Aber nichts weniger; feleft unter den Gebildeten und 
Unterrichteren wien nur Wenige etwas daven ober fennen 
der Arbeit Schwicrigfeit und Bebeutung, nom Weniger un: 
terftägen fie. Was geht die Bijoutiers, die Uhrmacher, bie 
Groß: und KHleinbändler Thuchdides an? Sat cr tod In ber 
Mecanit, im Fabritweſen, in ber Faͤrberei und im Commiffionds 
handel nichts Vorzuͤgliches geleiſtet; man bat auch jeinen 
Namen nie im Conftitutiennel, im Figaro ober Charivari 
gelefen; ber Mann muß alfo nicht weit ber ſeyn. Man bat 
«6 fogar von Einheimiſchen oft wicherbofen hören: Alles, 
was nicht pofitive, wiſſenſchaftliche, gleich anwendbare Rites 
ratur ift, und auch nicht zu ben Chaos des jegigen franzd⸗ 
ſiſchen Schriftihums gebbrt, findet im Genf einen armen, 
unfruchtbaren Boden. Nicht au Männern fehle es, bie 
Tuͤchtiges feiften fbnnen und wollen, fontern an Renntniß, 
Willen und Teilnahme von Seiten bes Publitums, ja ſelbſt 
vieler Studenten. Blieb doch vor zwei Jahren eine bffent: 
lihe, von Gactennern ſehr geräbmte WVorleſung Über bie 
Geſchichte der altgriechſſchen Eivitifation, Literatur und Kunft, 





bie ein hieſiger Gelehrter ben Studenten und Künflern zu 
Liebe Kielt, von ibnen unbeſucht und ohne alle Theilnahme. 


(Eortfegung fotgt.) 


Karlebad, Juli. 
Hortfegung.) 
Yuefrüge 


Zu ben ſechs beſonderen Brunnen: „ben Gprubels, 
Muͤhl-⸗, Meus, Tberefiens, Schloß: und Bernharbserunnen”“ 
it ſeit einigen Jahren nech ber zu Epren des jezt regierens 
den Kaiſers „Berdinanbsbrunnen” gebeißene, aefommen. Er 
legt dem Sprudel zunaͤchſt, und feine Heilkraͤfte erbalten 
immer größere Anertennung. Durh ben Bau eines auf 
Granitſaͤulen rubenden Rocald war noch vor einigen Wochen 
fein Befum fehr erſcwert. Aber das wachſende Vertrauen 
auf feine eigenthuͤmtichen Worgise machte, dab Damen und 
Herren Tieber ihre neueſte Morgeneleganz deu draften Wers 
tegungen durch dad unaufhorliche Serabfallen von Kalt und 
anderem fhmugigen Baumaterial Preis gaben, als auf bie 
Wohlihat dieſes Brunnens Verzicht Teifteten. — Daß Luft 
und Freude bier Maß und Ziel nie aus ben Augen fegen 
bürfen, und der Schwelgerei und Ueppigteit gaͤnzlich entfagen 
müuͤſſen, das gehbrt zu den weſeutlichſten Blaubensartitein tm 
Catechismus vernünftiger Brunnengäfte. Zum Gtäd hat bie 
Natur empfängliben Gemütbern in der fftlichen Umgegend 
einen fehbnen Erfag für manche Entbehrung verliehen. Auch 
bie zarteften Damenfüße erreichen gar leicht ben Vuntt, wo 
bie, bie Stadt umtraͤnzenden Berge dem Auge das Webers 
fhanen der anmutbeollen Landſchaft nicht nebe wehren tbns 
nen und fih nad allen Geiten bin bie retzendſten Thaͤler der 
mannigfachſten Art aufihun. Uebrigens ſteht eine ziemliche 
Partie vierfuͤßlger Laſttraͤger immer bereit, — Swon bie 
Ueppigteit ber Vegetation und die vielen lachenden Blumens 
wieſen und Fruchtfelder aller Art, wohin man ſich wendet, 
erfreuen den Blick, zumal wenn auf und zwiſchen Ihnen froͤh⸗ 
Ihe Heerden ihres Dafeynd genieben, Won ganz vorgäge 
licher Befmaffenheit zeigen fih die, an Groͤße Übrigens nur 
mäßigen Rinder. Ein glänzendes Braun ift bie den merften 
gemeinfwaflise Uniform, und ihre auffatlende Metiigfeit 
Nammt alerbingd wohl zum Theil von den Vorzügen des 
geſegneten Bodens, iſt aber gewiß auch die Frucht einer 
Pflege und Abwariana , forgfaıner als fie in manchem andern 
Lande flattfinder, — Ringsum gewähren die nahegelegenen 
Gartenbäufer und Dörfer die erfreulichſten Aufenthaltsorte. 
Befonders werben fie zum Einnehmen ded Kaffees früh nad 
dem Brunnen und Nachmittags fleißia benuzt. Un vieftn 
berfelbden erhöhen gewiſſe Gigenthümtichteiten ben Genuß, 
welchen man dem anmntbigen Spaziergange babin verbanft, 
Die meiften werden durch pitante Ausſichten empfoblen, 
Mit manchen verbindet ſich auch wohl gewerbliche Thättgfeir, 
wie zum Thoeil recht vorzuͤgliche Porcellanmanufalturen. 
Freundliche Säle, mo and auf Beſteuung anftindig binirt 
werden fannn, finden fich im vielen. 


(Bortfegung folgt.) 
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The moment night with dusky mantle covers 

The skies (and Ihe more duskily Ihe better), 
The gaiety on restless tiptoe hovers, 

Biggling with all the gallants who beset her; 
And ıhere are songs and quavers, roaring, humming, 
Guitars, and erery other sort of strumming. 





Byron. 








Das Feſt des Kedentore in Venedig. * 


Unter den Feften der Venezianer, welche trotz dem 
Wechſel der Zeiten und Verbältniffe fortwährend noch in 
alter Weife begangen werden, nimmt entfdieden das des 
Redentore den erften Rang ein. Nicht, wie bie meiften 
unter den zablreihen Volksfeſten der erloſchenen Republik, 
von Sieg, Eroberung oder ſonſt glaͤnzendem Ergebniß 
ſeinen Urſprung herleitend, verlor es ſeine Bedeutung 
nicht mit dem Fall der Dominante. Das Doppelfeit der 
Narentinerunterwerfung und ber Mingverleibung, ver: 
herrlicht durch die glorreihe Vermäblung mit dem Meere, 
lebt nur noch in den Annalen und im Andenlen der 
Wenigen, die es felbit geihaut, als Schatten unterge— 


gangener Herrlichkeit; die Tage der Eurzolaren, Cbiog: | 


gia’s, Malamoccos, Negropontes, und alle die übrigen, 
zur Feier der Glanypunfte aus Venedigs Geſchichte ein- 
geſezten Feſttage ſind halb verſchollen; aber der dritte 
Sonntag des Juli iſt heute noch ein Tag des religiöfen 
Dankgeſuhls und der allgemeinen Freude. 





In allen chronologiſchen Beſtimmungen fügen ſich bie 
Angaben, zuweilen im Wiberiprum mir denen einiger neue⸗ 
zen Nutoren, auf bie verläffigeren von Giambsartifta Gallic 
ciotti, Eornelio Mor eilo, Aleſſandro Erggia u. A. 








Im Jabr 1575 war Venedig von einem jener Welt: 
anfälle heimgeſucht worden, wie fie früber ſchon, feit der 
näberen Verbindung mit dem Orient, zu mwiederbo tem 
Malen es verheerend überzogen. Diesmal wuthete bie 
Seuche fiärler ald je; Zeitgenoſſen berichten, allein im 
Bereiche der Stadt jenen binsen wenigen Monaten gegen 


| viersigtaufend Opfer gefallen, und die auf den Nachbar: 





in’eln angelegten Lazarethe baben haufig an zebntaufend 
Kranke gezäblt. Alle Mafregeln, mit unermudlichem 
Eifer von der Megierung aufgeboten, blieben fruchtlos. 
Da gelobte end:ich der Senat, nah Befreiung von dem 
Uebel, dem Heiland einen prächtigen Tempel zu bauen. 

Am zten Mai 41577 legte unter dem Dogat Luigi 
Mocenigos der Patriarch Giovanni Trevifano den Grunb: 
ftein zu dem neuen Gotteshauſe, dad, nah Palladios 
Entwurf aufgeführt, im Innern über der Cingangspforte 
die Inſchrift trägt? „Christo Redemptori eivitate gravi 
pestilentia liherata Senatus ex voto Prid. Non. Sept. 
An. 1576. Am ꝛiſten Juli 4577 ward nad dffentliber 
Verlüundigung des gängliben Aufbörens der Peſt das erfte 
feierlibe Danffeft gehalten. Anmitten der noch zum 
Weichbilde der Stadt gebö igen Aniel Giudecca, der Riva 
deile Zattere geg nuber, an der für den gelobten Tempel 
beftimmten Stelle, war ein Altar errichtet, auf ibm bad 
Bild des Er dlerd mit der Siegesfahne, vor ihm eine 
Pforte von Lorbeerzweigen, mit prächtigen Stoffen reich 
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geihmädt. Dabin zogen von San Marco, wo die Flaggen 
der Mepublif und der unterworfenen Königreiche webten, 
unter'm Schall der Glocken und dem Donner der Kan: 
nen der Doge und der Patriarh an ber Spipe des Se: 
nates und der Geiftlichfeit, der verfcbiedenen Brüder: 
fchaften und Schulen; die Geiandten ber fremden Mädte 
und das zablreihe Gefolge des Signoria ſchloſſen ſich 
dem feierliben Zuge an; unzäblig Wolf firomte jubelnd 
von allen Seiten zu ben für dieien Tag über den Cana 
lazzo und den breiten Kanal der Giudecca geichlagenen 
Schiffbrucken, die Progeffion zu der gemweihten Stätte 
begleitend. 

Der Senat batte verfügt, aljäbrlib am dritten 
Sonntage des Juli folle das Dankfeſt im Medentore unter 
Theilnabme des Togen und der Eignoria wiederholt 
werden; und bald blikte der Venezianer, ungeachtet ber 
Menge feiner Kırdenfefte, mit beionders freudiger Er: 
wartung auf die Ruckkehr dieſes Tages. Und durch 
Sabrbunderte hat fih dieſe Vorliebe erbalten. Kein Eins 
geborner, jung oder alt, würde ſich's vergeiben, an 
dieſem Tage die Giudecca nicht befucht zu haben; er freur 
fih der Wiederbolung dieſes Volfsfefts, wie der Fremde 
des glüudliben Zufalld, der feinen Bejuh gerade in 
diefe Zeit fallen machte. 

Schon früh am Nahmittage der Vigilia bewegen ih 
von allen Zeiten ber zahlreiche Maſſen den Schiffbrucken 
zu, und die Miva der Giudecca und bie jenieitigen Gär: 
ten füllen fih mehr und mebr; ed freusen fih auf den 
Kanaͤlen bei Weitem mehr Gondeln und Barken, ald man 
an beißen Sommertagen fonft zu feben pflegt; alle Häufer 
der Umgebung und in den benachbarten Kirchfprengeln 
meit umber und bie verihiebenen Kauf.äden find fett 
dem Morgen ſchon geſchmückt mit farbigen Dedten und 
Bändern und Blumengewinden. Dad Hauptfeft aber 
beginnt erit gegen Mitternacht. 

So auch diesmal, Der Mond war eben unterge: 
gangen und die vielen bunten Lampen und erleuchteten 
Ballone auf den Bruden und ber ganzen, von Menichen 
wimmelnden Rıva der Giudecca, und die noch bei Meitem 
zablreibern auf den leicht binichaufeinden Fahrzeugen 
aller Art verbreiteten ungeihmälert ibr volles Licht. 
War's doch, als fhvimme eine feitlih erleuchtete Stadt 
zwifhben den grauen Steinmaſſen an beiden Ufern dee 
Breiten Kanals. And wirflih waren in biefer Nacht 
Gondeln und Barken mit Allem verieben, was zu einem 
wob.eingerichteten Haushalt gehört. Mandelnde Kuüchen, 
gedeckte Tiſche; ein Kreis bald mehr, baid weniger zabl: 
reicher Famiiien mit ihren Gaſten ſchmauſend und zechend; 
Ehre von Sängern bier, Jıftrumentalmufifen dort, und 
überall Heinere Fahrzeuge mit Orgelipielern, Improviſa— 
toren, Geigern, Glarinettiften, Spafmahern und Zaren: 
fpiesern, bald der einen, bald der andern Ge'ſellſchaft ſich 
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anfchliegend, um mit ihren Künften fi auch bier ein 
Zrintgelb zu verdienen; feine Gondel, bie nicht ihr 
ſchwarzes Dach abgeleat und auf irgend eine Art ſich ge: 
ſchmuckt hätte, bie einen mit buntbemalten, transparenten 
Dächern, die andern mit Blumenguirlanden und Früchten 
und Bändern. Gar mande zeichneten fib aus durch 
Meiben von Ruderern in forglich gewählter Nationaltract. 
Unter legteren glängte vorragend jene, aus deren ſchim—⸗ 
merndem Zelte der Geſang der Neapolitaner fallt; mit 
ihr wetteifernd eine Barke voll Savovarden, in grün 
überwolbter Grotte reine ganze Menagerie von audges 
ftopften Thieren mit fib führend, die der Präfes ben 
um die Tafel Beriammelten mit allerlei kurzweiligen 
Bemerkungen erflärend ald Echaugericht zwiſchen den ein— 
zeinen Gängen vorzeigt, bier und da auch wohl in über: 
fprubelndern Laune einen der ibm zumäct ſitzenden Bäfte 
vornchmend und rafch drapirend anpreist als ein beſon— 
ders feltened Thier, ald vieltaufendjährige Mumie, die, 
wunderbar genug! das Trinken nicht verlernt. Und mebr 
dergleihen Ausbruche barmlofer Kinderluft. Auch die 
Zöglinge ber Niademie hatten im Verein mit andern 
jungen Malern unter dem transparent überdachenden 
Panier ded Echuspatrond ihrer Kunſt mehrere Fahrzeuge 
eingerichtet und jtimmten bei gefullten Flaihen in den 
allgemeinen Jubel, vielfach umſchaukelt von nengierigen 
Gondeln, gautelnden Feentempelben, aus deren bunt 
beleuchteten Biumengewinden mand lebend Bild hervor: 
blidte, das zu verewigen weder Tizian noch Veroneſe 
dürften verſchmaͤht haben. 


(Etuß folgt.) 


Das Htell Dich ein. 
(Fortfegung.) 


Grüner faßte fih möglihft, um bei Tiſche fein tief: 
bewegtes Juneres nicht zu verratben. Hier wartete feiner 
eine neue Prufung. Die Juſtizraͤthin erfchien ibm Anfangs 
wie fonft, und er alaubte fich nicht beionders von ihr 
beobachtet. Sie waren unter ipariamem Medewehirl an 
den Nachtiſch gelommen, als fie einen Brief aus ber 
Commode holte und ibm zum Leſen darbot. Das Pofts 
zeihen machte ibn erblaffen. Er war von der Verwand: 
ten in B. und enthielt die Nahribt von Mariannens 
Ungluück. Grüuners Auge traf in fliegender Eile ſogleich 
die Stelle, wo es hieß, daß Marianne noch lebe. Dieier 
Ehreden war von ibm genommen, aber dennoch war er 
noch fo bellommen, dag er nur nach mebrmaligem Leſen 
den Einn bed Eingeinen zu fallen vermochte, Das arme 
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Mädchen lag fehwerverwundet, mehr durch einen Fall, als 
durch thätlihen Angriff, darnieder. Sie mar allerdings 
ihrer wenigen Schmuckſachen und ihres Geldes beraubt 
worden und ber audgeltandene Jammer batte ihre Sinne 
verwirrt. Die Täuſchung, die ſich Marianne gegen ibre 
Baſe in Beziehung auf den Zweck ihres Epaziergangesd 
erlaubt, war ſchon entdedt, jedoch feiner Verion von ber 
Schreiberin nicht gedaht, Marianne, bieß es, behaupte 
ein bartnädiges Stillihweigen aber Zweck und Ziel ihres 


Ganges. . 
So bielt er num den Brief mit jerftörtem Sinn in 
Den Händen. Was follte er vorbringen, mie follte er 


Den angemejfenen Ton finden? Rath: und thatlos las er, 
wenn er an ber lezten Zeile war, immer wieber von 
Neuem. War die Juftigratbin auf der Spur, abnte fic, 
was geſchehen, fo ftand fie ald Tiefbeleidigte, als Geg— 
nerin ibm gegenuber, falt und befonnen, das Recht ihr 
zur Geite. Dod er ſuchte mit frampfbafter Anftrengung 
Faſſung zu gewinnen. — Er ftellte fib in die Lage des 
Unbefangenen zurud, der das unglückliche Mädchen ald 
ebemalige Hausgenoffin, als arme Anverwandte Ffannte, 
der ihr Theilmabme, Mitleid ichuldig war. — Der von 
ibm ergriffene Ton bielt glüudliherweife Stand. Ob er 
gleich faum glauben Fonnte, daß die umfichtige, in ger 
wiſſen Fällen mißtraniihe Frau ibn nicht durchſchaue, fo 
dußerte er doch fo rubig ald möglich das Geeignete, und 
weil fie nicht weniger ald er um dad Echidjal des Mäb- 
hend befummert ſchien, fo verſprach er, fonleich an den 
Amtsrihter, den er perföntich fannte, zu fehreiben und 
fih Nachricht von dem Stande der Sache zu erbitten. 

Er ging auf fein immer, frob, daß er fo über dad 
Qudliendfie binubergetommen, und gab der Hoffnung 
Maum, daß fih vieleiht auch ein Theil der fehlimmen 
Solgen fur dasarme Mädchen und für feine eigene Perfon 
werde abwenden lafen. So war er nun doch aus dem 
peinlihen Zuftande der Paifivität beraus und zu bem 
Bermögen gelangt, über das zunächſt zu Ergreifende mit 
einiger Befonnenbeit nachdenken zu Lönnen. 

Es mußte fih fügen, daß Nachmittags ein Univer: 
firätsfreund ibm auf feiner Durcreiie einen Befuch 
machte. Schnell ergreifen Klugbeit und Liſt das fih ihnen 
Darbietendbe, das Gunftige. Der Fremde mußte ihm vor 
der Yuftigrätbin zum Vorwande eines zweiten Geichäfts, 
einer feinen, in deſſen Angelegenhriten vorzunehmenden 
Meife dienen. Er ſchämte fi zwar vor ſich feibit, als er 
mit diefer neuen Fiftion an fie fam, denn er mußte 
vermuthen, dag fie ibm nicht glaube, fondern fein Vor: 
haben abne. Doch ed war ibm jegt nur um Beobachtung 
der Form zu thun, wie man fi in der conventionellen 
Melt oft in fritifhen Fallen mit beiderieitigem Wiſſen 
mwechfelsweife belügt. — Er beftellte ein Gefährt; der 
Fremde flieg mit ein, ſie rollten zum ſudlichen There hinaus, 


um fogleih außerbalb der Etabt auf die nah Norden 
führende Etraße einzulenten. Der angeblibe Client 
fiieg aber nah einem Stundden, während deſſen fie ſich 
von verflofenen Zeiten unterhalten und ber Gonfulent 
Jenem Ei.iged von feinem Verbältniß zur Juſtizräthin 
mitgetbeilt, wicber aus und ging zu Fuß zur Stadt 
zuruck. Grüner bat ibn, gemilfer Umftande balber die 
Gegend feiner Wohnung bis morgen ibm zu lieb zu meis 
den. Der Fremde ſchuttelte lachelnd den Kopf und 
äußerte: „Fänge denn die eheliche Offenberzigkeit und 
Treue fbon im Brautitande an?“ Der Jurift reichte ibm 
die Hand zum Abſchied und verſezte: „Es ift zvar eine 
gefährlihe Marime, aber auf gewiſſe Fälle doch anwend⸗ 
bar, daß, was ein Theil nicht weiß, gleihıam fur ibn 
ein Nichtgeſchehenes if.” — „Here Jeſuit!“ fagte der 
Fremde. 
(Ferrfegung folat.) 


—— ——  — 


Rorreſpondenz - Nachrichten. 
Karlsbad, Juli. 
(Fortfegung,) 
Frebnteichnam. 


Une Umftände trafen zufamınen, den Fronleichnamefeſte 
biedinal bier einen recht hervorſtechenden Charatter zu eribeis 
len. Der Praͤlat des uͤberreihen Praͤmonſtratenſertioſters 
Tepel bei Marienbad, der Sohn eines armen Guürtlermei— 
ſters aus Karlöbad, gelangte vor Kurzem gu dieſer hohen 
Würde und faın nach feiner Geburtsflabt, um ben Glanz 
der gortesdienftlihen Gebraͤuche des Tages dur Leitung ders 
ſelben zu erböben, Nicht nur bie Stadtbewobhner, fondern 
auch Männer, Weiber umd Rinder eines ſehr weiten Um— 
freifes und aus der Gegend des Klofters waren bier zufammens 
geftrdint und belebten unter Begleitung der vorftimmigen 
Muſit des durch militdriihe Haltung fi hervortbuenden, 
arten Ehägentorpd, Aues ber ihrem Zuge aus der Fire 
burch die Stadt mit warmer, inniger Theilnahme. Der 
Geſang, welcher bie Luft erfüllte, entbehrte allerdings ber 
Megein der Kunſt, aber er ſprach denuoch an, Weil er aus 
der Tiefe der Brut zu auellen fhien. Augleich gewährte bie 
febr von einander abweichende Ktelbung, bauprfänlih der 
Grauen bed Zuges, gewiffermaßen eine Weberficht der befons 
bern Eonümirung ber verſchledenen Ortihaften, woraus der 
bunte Volteſtrom befand. Auch die nad den Wermbgens— 
umſtaͤnden ber Einzelnen ſich richtende Abſtufung im Feſttags⸗ 
olanze trug zur gefaͤuigen Abwechſelung des ganzen beweglichen 
Gemaldes bei. Die fröblime Jugend beider Geſchlechter erdff⸗ 
nete den Zug mir Blumenkraͤnzen, Fahnen und Kreuzen. Die 
Erdgeſchoſſe in allen Straßen, zwiſchen denen er fib bins 
durchwand, waren mit grünen Gezweig Überfleiber, auch 
feine Bahn mir Laub und Blumen reich bedectt. Jeder ber 
unter freiem Himmel aufgefhlagenen vier Mltäre, vor denen 
er anhieln, war ebenfalls mit grünen Zweigen und Blumen— 
firdußen verfeben, und auch mir Gemälden, vorpfglih aus 
ber heiligen Geſchichte, geſcamüctt, worunter zum Theil recht 
auserleſene fi befanden, wie z. B. eine Madonna mit dem 


Törater. 
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Eprifttinde, als beren Verfertiger Guido Meni genannt 
war, Das Hauptaugenmerk ber in den Eiraßen und an den 
Senftern verfammelten Zufbauer war natuͤrlich ber Mittel⸗ 
punft der Erremonie, ber Praͤlat mit dem Hochwürdignen. 
Mebſt einem noch ziemlich jugendlichen Aeußern zeichnete feine 
Perfon ein überaus prammolled Mebgewand und der dem 
Meichthum bed Kloſters entſprechende Glanz an Gola unb 
Eoelfleinen vorzuͤglich aus. Den Wießgewänbern ber vier, 
ihm zur Seite ſtehenden Priefter fehlte ed ebenfaus feineswegd 
an firahlender Pracht. Wahrend ded ungefähr anderthalb 
Stunden dauernden Umganges erfholl forıvauernd Ranonens 
und Mustetenfeuer, welches leztere viel mititärifhe Uebung 
werrietb. Der wunderſchoͤne heitere Himmel, ber ben gangen 
Vormittag aubielt, machte um fo tiefern Eindruck ang Theil⸗ 
nehmer und Zufwauer, ba bereits wohl vierzehn Tage lang 
Jupiter plupius auf dad launenbaftefe vorgeherrſcot hatte. — 
Das biefige, in feinem Innern recht anſtandig eingerichtete 
Theater befuchte ich, Teider, zu wenig, um viel über bie 
Leiftungen ber darauf fpielenden Truppe fagen zu fbunen. 
Schwerlich aber mwärbe fie im Stande ſeyn, bas Terrain 
jabrelang zu behanpten, fände fie nicht wenigſtens das 
Quantum von Beifall, das ibr zur Beftreitung bed Koſteu— 
aufwands ndtbig if. Sie bat ein gar nicht unbebeutenbes 
Perſonal und mandes recht erfreuliche Talent, Won den 
diesmal auf hiefiger Bühne aufgerrerenen durchreiſenden 
Scauſpieltuͤnſtlern gefiel befonders die Wittwe des verſtor— 
benen Raimund. Man darf es der Truppe nicht verar⸗ 
gen, wenn fie ſich zuweilen zu Opern, wie bie „Puritaner“ 
und bergleiben verfteigt, Ein moblafforıirtes Publikum ents 
pätt au Leute, die dadurch felbft vornehmer zu werben 
gtauben, wenn Aber ihre beimathliche Bühne recht vornehme 
Dpern und Tragbbien binftofziren, Der umſichtige Bübnens 
unternebmer aber weiß nicht nur, „daß es aum ſolche Kauze 


falls beruͤcſichtigen muß. Im Augemeinen wird bie biefige 
Bürme doch am meiften bem tuftigen Freikorps ber Wiener 
Poffenipiele geteibiner, und das im vielfacher Hiuſicht mit 
Recht. 

Schluß folgt.) 


Genf, Jull. 
(Bortfesung.) 
Riteratun 


GSleichſalls zur alten Literaturgefwichte gebdrt bie Heine 
Schrift des Dr. Chriſtien Mülter: les Barbares, Byzanco 
et Rome, bei deren Herausgabe ber Verfaffer einen mehrfachen 
Zwect gebabt zu baben ſcheint. Zuerſt wollte er ber bier unb 
in Frantreich gewoͤhnlichen Anſicht entgegentreten, nach ber 
die germaniſchen Barbaren bei Ihrem Einfall in Griechenland 
und Italien die Civilifatton, Riterame und Kunſt ber alten 
Welt zerfibrt haben follen. 


beweist, dab fie micht cher dabin famen, als bis allcd aries 
chiſche und rdmifche Lesen fon in Faͤuiniß Äbergegangen 
war und von felbft zerfiel, in ben Sitten wie in Kiteramm 
und Kunft, und daß bie Barbaren ſelbſt dann verbäftmißs 
mäßig nur wenig zerfidrten, Vieles aber bewahrten und ers 
bietten. Es ift intereffant, wie der Verfaſſer die robe, aber 
fittenreine germaniſche Jugenbtraft ber deerepiien byzantini⸗ 


fitiom bervorgeboben ; wir glauben aber bie Schrift hat noch 
eine andere Tendenz und wıll auf die große Aennlichteit bes 
beutigen Paris und ſeiner Zuflänse mit dem Byzanz und 
Rom des vierten und fünfıen Jahrhunderts hinweifen. Die 
frangdiifpe Kritit nennt die Schrift eim brillant et rapide 
tableau. 

Wenn dergleichen Erſcheinungen im ber neneften Ritera: 
tur wenig oder feine Anfprane in Genf finden und unbes 
mertt vorüäbergeben, fo reißt man ſich dagegen um bie rs 
zeugntſſe eines ſarkaſtiſchen Sporrögeiftes, der fi in dem 
Esquisses Gondvoises luftig macht, nicht Über bad wirktlich 
Zadeinswertbe im Genfer Charatter und Reben, über bie 
nationale Gewinnſucht, den Eoreriengeift, den engen Wiffens 
fwafısfinn, bie mangelnde Wärme für Riteratur, Poeſte und 
Kunft, ja, für das Smbne Überhaupt, fonbern Über einen 
entſchieden guten Zug der Genfer, ndınlid Über ihren edeln 
Siun, wenn von Unterfiügung einbeimiſcher ober auswärtis 


‚ ger Norpieidenden, von Graͤndung oder Erbaltung nüsliher 


und wohlthaͤtiger Inſtitute die Rede if. Der Genfer Me 
pbiftopbeled ſteut feinen Landéleuten dies alles mir Witz als 
üverfiä fig und laͤcherlich dar und ındihte fo das Befte aus 
ben Gemuͤthern wegipotten, Er fand vielen Anflang, denu 
er predigte den Egoismus und bad mächtige Prinyip: Gar- 
dons notre argent. Erfreulich war es, daß bald nachher 
inehrere gute Gegenfwriften erſchienen, unter andern Ksquis- 
sc; des Esquisses Genevoises, 

An der Fremde woinende Genfer wagen es, mit Didhs 
tungen herrorzutreten. Go bar J. Mülbanfer, ber irgenbds 
wo in Deuifirland oder England Lebt, eine neue Ueberſetzung 
bes Schiuer'ſchen Wilnelm Tell berausgegeben. Schon vor 


‚ Zwanzig Sabren Äbericäte ihn der biefige Pfarrer Merte in 


Proja ınir Geſchid und Gluͤck, mit großer Genautgfeit und in 


‚ herpiger, glünender Sprace. Die Franjoien find aber noch 
geben,” fondern befonderd, daß er fie dann umb wann ebene 


Deßhalb Melt er in einem bras | 
marifhen Bild die Gothen in Byzanz und Rom bar, unb | 


fen und rbmifhen Berworfenbeit gegemüberfliellt und bie 
Motbwendigteit zeigt, daß diefe jener geiflig und fbrperfich 


jugendlichen Mat gegemäber untergehen mußte. Die frans 


zoͤſiſhen Zeitſchriften haben beſonders biefe dramatiſche Oppo⸗ 
Verlag der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandiung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


nicht auf den Punkt gelommen, ſich mir dieſen ſeltenen Gis 
genſchaften einer Ueberſezung im Proſa zu begnügen; fie 
wouen durchaus das Reimgeklingel ibrer monotonen BVerfe, 
obgleich dadurch noch mehr von dem Goldſtaub des Originals 
verwiſcht wird. Dies bewog Julius Muͤlhauſer — deſſen 
Mamen an deutſche Abkunft erinnert — zu diefer metriſchen 
Ueberſetung, im ber er wohl bad Moͤgliche geteiſtet hat, ohne 
doch allen fpractimen und poetiſchen Reiz bes Originals 
verloren geben zu laſſen. Ich führe bier nur einige Stropben 
an und mehme dazu gleich das lyriſch fo reigende Fiſcherlieb 
bed erſten Atus: 

Le lac sourit; pur et mobile 

Son onde promet la fraicheur; 

Pros du bord, d'un sommeil tranquille 

Un enfont goüte la douceur, 

Bientöt une tendre harmonie 

Vient enchanter ses sens ravis: 

Tels sont dans la joie infinie, 

Les hymnes ssints da paradis. 

Puis dans une extase prolonde, 

Il sereille, et woici que l'onde 

Vers ini s'eleve en fremissant; 

Une voix murmure ct l’appelle: 

Jattire le dormeur, ditelie, 

Et tu m’sppartiens, bei enfant. 

In diefen wenigen Zeiten it freitih fon viel Ehönes 
verwifcht oder ganz verioren gegangen, beſonders fab fomme 
mir das bei enlant vor. 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 26. 
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— Das iA Menſchenlees! Man temmt wehl äfteıd an, 
Und wer viet drüber finne, iſt nech viel übler dran, 


Goetbe 
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Das Stell Vich ein. 
Gortſetzung.) 


Sie trennten ſich. — Nun war der Conſulent allein 
und feine eigene Rede Hang ibm nach. „Sollte ih mit 
der Juftizrätbin im dieiem Falle ſeyn?“ fragte er ſich 


im Ganzen mwabrbaftig und zuverläifig, fo können wir 
ibnen durch kluges Schweigen und Aleintragen manden 
Herger eriparen. — Aber trug ih ein Fatales ? — Ah 
fubrte es herbei! — Schwieg ih? — Ib täufchte, ich 
belog! — Doch nur noch durch diefe Wirre bindurd, 
dann will ich ehrlih und offen ſeyn!“ 

Er überlegte auf der beichleunigten Fabrt, was nun 
zu than fen. Mariannens Bid trat ibm, der nım in 
wenigen Stunden fie feben follte, lebendig vor die Seele. 
Er wog feıne Schuld, er klagte fib des Leichtſinns an; 
dann fuchte er wieder in ſich nach Entſchuldigungen. 
Seine Stimmung wecfelte nab dem Charafter der Land— 
ſchaft und nad der Diſpoſition des Lufrtreiied über ibm. 
„Iſt es eine reine Zuneigung? Iſt es bloß finnliche Freude 
an der jugendlichen Form? Schmeichelte dir die Leiden: 
f&aftlihfeit des uneriahrenen Geſchöpfs, oder fprict 


erwedit du ihr leere Hoffnungen? — Denn welches 
Mädchen dähte in folder Werbiendung nicht an das 
Unwahrſcheinlichſte? Ein ſtrenger Sittenrichter würbe dir 


‚ mobi die traurigen Folgen dieſes Ginverftändniffes vor: 


halten, die leidigite Zukunft für das Mädchen daraus fich 
entwideln laffen und dir dad Härtefte über deinen Leicht: 
finn fagen. Was wollteft du aegen ihn verbringen ?" — 


‚ Er fühlte fih nicht wenig beflommen, denn wirklich dachte 
felbft. „Sind wir gegen diejenigen, die und nabe angeben, | 


er auch ihr und fein Lebensverbaltniß durch biefe gefäbr: 
liche Neisung , befonderd durch das Thatſächliche der 
Zuſammenkunft und ibren Erfolg bedeutend bebrobt. So 
quälte er fih eine gute Strede Weges, bis die Selbitzer- 
Mnirfbung in fib müde geworden. Dann rang fi all: 
gemach bie andere Seite der Sache aus dem Zrüben 
bervor und machte fih in feinem Gemütbe geltend. 
„Kann der Mann,” ſprach er mit fich felbit, „ber 
vollitändige Men’ je in feinem Leben den Anſpruch an 


‚ eine tiefe, unbeſchraͤnkte, leidenichaftlibe Zuneigung bes 
Weibes anfgeben? ft liebevolle Erwiderung berfelben 


nicht der Träger feiner beiten Thatk aft und Lebendreg- 
famfeit? Soll ich ſchon jezt in meinen fhönften Jahren, 


den Jahren reihen Jugendmuthes und männlicher Klar: 


beit, um mein wärmites Gefühl, fo ich ed ohne die 
Phantafterei und kindiſche Ertravagany der frübern Tage, 
in fhöner Hebereinftimmung mit meinen fonftigen Thä— 


etwas in deinem tiefegn Innern fur ihr Weien? Warum | tigfeiten zu begen wüßte, betrogen werden? Und wäre 
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auch einige Waanif dabei — kann man denn im Leben 
ſtets alled Schöne, Wirkieme, Fördernde in ungeſtoͤrte 
Harmonie bringen? Wer vermöhte immer zugleich naiv 
und reileftirend, fühlend und Hug, naturlich und polis 
tiſch, reinmenſchlich und conventionel zu feon? Sehe ih 
nicht diejenigen, die ſich durch Mefignation und Ascetik 
für die Beffern balten, bald der WVerfummerung, der 
Geiftesleere, dem Wahnſinn, bald ber geheimen MWollu: 
ftelei, dem geitliben Hochmuth, dem Heuchelſchein und 
andern böfen Tucken zur Beute werden? — Und Mar 
rianne? — Hab’ ich fie verſchlechtert? War umiere 
Zuneigung nicht rein? Hat fib nicht ihr Sinn und gan— 
zes Weſen an diefem Gefubl erboben? Iſt ihr Geiſt nicht 
merklich gebildeter, gereifter? Haben diefe unſchuldigen 
Momente fie nicht des Umgangs mit ungebildeten, ges 
ſchmackloſen Lenten uberboben? Iſt Marianne nicht eines 
beſſern Gatten würdig geworden?“ 

Kaum batte er fih durch dieſen Monolog, freilich 
eine ciceronianiibe Rede fur fein eigenes Haus, einiger: 
maßen wieder bejünftiat, aid ibm, da er mittierweile 
feinem Ziele näber geruckt war und fben den Thurm 
der Stadtlirhe von ®. binter einem Vorhugel auftauden 
fab, das fatale Traftiren mit dem Amte, bie Formlic: 
keiten des Verbörs, das Läflige der Merftellung, des 
Leugnens, die VBeängfligung des unerfabrenen Mädchens, 
das Leutegeſchwätz, die Stabtllatiherei vor Die Seele 
traten. Saum gevanı er uber fih, baran zu denken, 
wo er ſich zuerft binwenden, was er da und dort vor« 
bringen wolle. In folder Gemutbsverfaffung fubr er zu 
dem alten Stabtthor hinein und dem erjten Gaſthoſe zu. 
Kaum hatte er ih abgefiäubt und einigermaßen gefaßt, 
ald er den Weg zum Amt einſchlug. 

Wie oft ift ein Rechtsanwalt in dem Falle, daß er 
einer Kitiiben Sache, die ald ein Verworrenes von 
problematiihem Ausgange vor ibm liegt, entgegen geben 
muß? Doch wo ein Solcher Partei und Advolat zugleich 
it, da gebt es ibm nicht beifer aid dem Arzte, der felbit 
Patient it und, wo nicht an feiner Kunft, doc an feiner 
Beionnenbeit verzweifelnd, den Kollegen das Mezept 
ſchreiben läßt. — Grüner fand auch diesmal wieder, daß 
in vervidelten, wiberwärtig zweitelbaften Dingen ein 
Denehmen mit dem Mann des Faches, des Geſchäfts 
das nähfte Wünfhenswertbe fev. Dad lebendige Wort 
des ernten Deamten gab ihm fogleich einen feiten Staub, 
mir ibm feine Ruhe und Klarbeit wirder; die Sache er: 
bielt beſtimmte Umriffe und war, gleih einem refognog: 
eirten Feinde, fiberer anzufaffen. Er bradte vor, daß 
er, auf einer Seihäftsreiie begriffen, den Heinen Umweg 
bieber gemacht, meil feiner Hauswirtbin, der Juſtiz⸗ 
räthin F. das Schickial des verunglüdten Mädchens, einer 
Verwandten von ihr, nahe gebe. Er möchte über ben 
rigentlihen Thatbeitand des Vorfalld, der verichieden 


erzäblt werde, fi näher unterrichten und jener gutem 
Dame wo möglich Berubigendes uberbringen. Auch er 
kenne, fügte er gleibiam im Vorbeigehen bei, das Maͤd⸗ 
chen ald ehemalige Hausaensilin. 


(Bortfegung folgt.) 


Das Felt des Kedentore in Venedig. 
Schluß.) 


Auf all dieſe bewegte Luft ſchaut ernft und ſtill und 
feierlib der Medentore aus feinen dunfeln Säulen. Zu 
feinen Fugen auf ben breiten Treppenftufen lagert ſich 
die Menge, als fen fie beut noch zum Geber um Abwehr 
hier verfammelt. Aber diedmal find die den Tempel 
Umlagernden theild Sclafende, theils Echmaufende; 
meift folde, die ihren Meinen Vorrath mitgebracht, wäh: 
rend Andere mehr ſich zu den Kaffecbäufern und Ofterien 
in den Gärten und den an der Miva leicht aufgebauten 
Zelten der Schenfwirtbe und Köhe halten. Wie im 
Allgemeinen bei Vollsfeſten der Nationaldharafter deuts 
licher bervortritt im gewöhnlichen Leben, fo zeigt ſich 
bier auf das Entfchiedenfte die unverwüftlide Bonbommie 
bes Venezianers. Ungleich feinem Nachbar, dem duntels 
blutigen Lombardei, wird er nicht leicht durch den Wein 
zu Zwiſt und Hader, oder gar zu blutigen Thätlichkeiren 
bingeriffen. Cin taumelnded Umarmen, Gefang, drollige 
Spa’, höchſtens eine Ladung nicht eben allzu wörtlich 
gemeiiter Nationalepitheta von fantigem Schrot und 
Korn ſind die ohne weitere Folgen bleibenden Ausbrüche 
geſteigerter Lebensthätigleit. 

Die ganze Nacht hindurch wogte die fröhliche, licht⸗ 
umſpielte Menge zu Waſſer und zu Land auf und nie— 
der, ein glänzendes Bivouaf ganz eigener Urt. Seltſam 
war der Eindruck, ald mit dem erſten, im weißen Lichte 
über die Lagune beraufzgiebenden Morgenfhimmer bie 
Sterne am tiefblauen Himmel aufingen zu bleihen und 
al die ſchwimmenden Lichtpavillons mit ihren kranspar 
renten Dächern und Ballonen mehr und mehr an Glanz 
verloren, wie Augen, die matt werben von durchwachter 
Naht; aus der Ferne gefeben, gewann das Echaufpiel 
etwas Mührhenbaftes, Die Kanonen des Admiral 
jchiffes verfündeten den Tag, und um Venedigs bödfte 
Thurme und Paläfte fpielte ſchon das erfte leiie Moth 


| bes Morgend, da fteuerten nach altem Brauch die Meiften 


aus dem Canalazzo dem Mialto zu. Jenſeits der hoch⸗ 


| gewölbten Brüde unter'm Fondaco bei Tedeſchi, zegeu⸗ 
| über dem älteſten Gerihtsplage der Republik, ließen 
| mehrere der ſchwimmenden Orcheſter zum Abſchied ein 
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Morgenftändchen ertinen, nah welchem dann alle noch 
in ihren Fahrzeugen befindlichen Zubörer an’s Land fties 
gen, um aufdem, nabe der uralten Kirhe San Giacomo 
heut io fruh ſchon aufgepuzten Biumenmarkte ſich mit 
friiben Straͤußen zu verfeben. Won bier aus zerſtreut 
fih Alles, um noch vor ber einbredbenden Sluth italiſcher 
Suiinsionne ein Stundchen ber Mube zu pflegen. 

Dad eigentlihe Vorlsfeſt it biemit beendet, während 
dad, wad ıhm einen Urſprung segeben, noch erft vorliegt. 
Um zehn Uhr zogen in bertömmiicher Meile auch diedmal 
der Patriarch, die Geiftlichkeit, der Magiftrat, bie vers 
idiedbenen Schulen und Eollegien in feierliher Prozeffion 
von Ean Marco, wo die wehenden Fahnen des Kailer: 
hanſes und der Glockenſchall des Campanile den feftlichen 
Tag verlundeten, zum Atar des Redentore. Feierliches 
Danlgebet, Mufit und Meffe. 

Schön nimmt bas Innere des Medentore fih aus im 
Schmuck des reichlich vertbeiiten Gruns, der Blumen: 
und Fruchtgehaͤnge; auch die Teppiche und ſonſtigen Dra— 
perien, deren Ueberladung bei andern Kirchenfeſten bäufig 
den Schönheitsfinn beleidigt, indem fie den einfach ur: 
fprungiiben Shmud auf ungegiemende Art vermummen, 
find bier vielmehr dem Ganzen vortheilbaft; fie verdecken 
einigermaßen die ſaſt allzugroße Nuchternheit und Leere, 
an mwelder die fo ihönen, reinen Verhältniſſe dieſes 
großartigen Tempels leiden, weil ihm eben alles feblt, 
was an Skulptur und Fresfen der Architeftur ergänzend 
zu Hulfe fommen konnte; denn die Delgemälde an ben 
einzelnen Wıtären verihwinden in den weiten weißen 
Daumen, und bie immer proviloriich gebliebenen, grau 
in grau gemaiten Etatuen in den Niihen wirken eber 
ftörend als erhebend. Hier wäre für begabte Künſtler 
ein rubmiiches Feld zur Berhätigung. 

Lebhaft genug war noch am Nachmittag dad Drängen 
auf den Schiffbrücen, aber in Vergleich zu der vorber: 
gegangenen allgemeinen Bewegung doch nur ein Nad: 
zügeln. Auch der Kanal füngt gegen Abend an wieder 
be:ebt zu werden, bier und dba wird der Anlauf genoms 
men zu einer Keinen Regata, und es gehört fogar zum 
guten Ton, gerade in dieſen Etunden auf der Gondel 
fi dort einzufinden; aber es feble die Bolfsluft und der 
feſtliche Echmuck. Mit Sonnenuntergang werben bie 
Schiffbrucken abgebrochen und die Giudecca finit wieder 
in ben Zuftand von Verlaffenbeit zurüd, aus welcher fie 
Das Feit des Medentore zu kurzem Glanz bervorgerufen 
Batte. * 

Als die lezten Gondeln aus dem Kanal ber Giu— 
decca abmwärtd zogen ‚3 faudhte der Mond hinter ber 





> Die Binderca iſt im Werhäliniß weniger bebbltert als 
andere Theile Benedige, und größtenibrits mit Gärten und 
Magazinen bebedt. 


Kuppel bed Redentore berauf, fein magiſches Licht über 
die Epiegelflähe der Lagune giehend, und in ibrem 
ihönften Glange leucdteten die Thurme, Säulen und 
Valaſte, vor allen aber rieienbaft im feinem röthlichen 
Marmorpanzer der altehrwürdige Palaft der Dogen. 


Heinrich Stieglitz. 


Korrelpondenz-llachrichten. 


Genf, Iuti. 
(Bortfegung.) 
Kiteratunm 


Schr glücklich it ein Choix de podsies für junge Rente 
in Erziehungsanflalten, welche nian nur das durchaus 
Gute und Deine der neuern franzdfiihen Dichttunſt, fondern 
auch Ausgezeichnetes von Denfern und waadlaͤndifchen Dis 
tern, befonders von dem Irefflichen Albert Richard, jegt Pros 
feffor in Bern, enthaͤlt. Diefe Heine Sammlung ift auch 
für Deutſchland febr zu empfehlen. 

Der Profeffor Töpfer bar feine lieblichen, auch vom 
Morgenblatt gleich nach ihrem Erſchelnen im Ueberſetung ge⸗ 
gebenen Movellen, die Bibliothöque de mon Oncle, les deux 
prisonniers u. ſ. w. erweitert, verlängert und in's Breitere ge: 
zogen, um damit zwei Bände zu füllen unter dem Xitel Jules, 
Daran bat aber der geiftreihe Verfaffer nicht wohl getbam, 
Jene Novellen waren in ihrer erfion Jerm febr anmutbig, und 
man fonnte ihnen wohl etwas Manier mit einigen Längen 
bingeben laſſen. Leztere find num ſehr vermebrr werden und 
fallen unangenehm auf, Tſchette in Naran bat fie befannte 
lih vor Kurzem zum zweiten Mat in's Deutſche Überjezt 
und unter dem Kitel: „Genfer Novellen beransgegebru. Da 
Töpfer viel bumorififaed Talent im Beinen bat, fo war 
es ihm leicht, Erzaͤhlungen biefer Art illuſtrirt berauszuges 
ben, womit er ſeit Jahren ſeine Zöglinge und Freunde amde 
ſirt. So find den kuͤrztich Mr, Jabot, Dir. Vieux: Bois 
und Mr. Erepin im drei Baͤndchen erſchienen. Auerdings iſt 
in den Erzaͤhlungen wie in ben Zeichnungen viel Wig und 
Laune, Manches ift trefflich aufgefaßt und trefflih in Wort 
und Bild dargeftelt. Dagegen fehlt es au nicht an Breite, 
an Manier und Wiederbolungen. Man hat bier Topfers 
Schriften mir denen Jean Pauls zufammenftellen wollen, 
Dazu fehlt ihnen aber doch dad weſentliche Element von 
Richters wabrem und großartigem Humor, bad Kiefergreis 
fende, Zöpfer bleibt vielmehr auf der Tufligen Oberfläche 
feiner Zuſtaͤnde und Menſchen. Cr amüſirt babei fehr, Hält 
fib aber durchaus vein, was ibm bei dem Ebarafter der 
franzöfifben Tagesliteratur hoch angreechnet werden muß, 

Die geiftreinnte Schriftſtelerin, die Genf neben Mabame 
Neder:Gaufure bat, ift unftreitig Mabame Tourtte, ie 
gehört ber Familie des Buchbaͤndlers Cherbulicz an, die durch 
das geiflige Verdienſt, bie Bildung und reichen Kenntniffe 
itwer Mitglieder in Genf und im Paris bochgeſtellt ift. fo 
beſcheilden, fi und glanzlos fi ſelbſt genügend fie auch 
lest. Wir haben ſchon einigemat im Morgenblartt von dem 
zarten, reinen und intereffanten Gittenbildern jener Schrift⸗ 
ſtellerin gefproden, Die Ottoberereigniſſe des vorigen Jahre 
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fanden bis vorigen Monat feine barfidiende Feder in Genf, 
was gewiß febr bezeiamend if, ba jene Wochen die wide 
tigften,, Inrereffanteften und ebrenvouſten find, die Genf feit 
der Escalade im Jahr 1512 erlebt bat. Endlich machte ſich 
Madame Tourtte daran und fahte den Gegenſtand nicht 
epiſch auf, wie feiner Zeit Ihr Correſpondent, ſondern dra⸗ 
matifh.” Zwei junge Künſtler zeicnen am kleinen Ealeve 
bei der Rume des alten Schloſſes Monnerier, da fleigt aus 
deffen zerbrödelten Mauern ber Ritter Monnetier aus dem 
ſechzehnten Jabrbunbert hervor, dem ed vergbunt iſt, zu ges 
wiffen Zeiten Einen Tag am Lichte und unter ben Menſchen 
zuzubringen. Die Hünftter nebmen ibn mit nach Genf, wo 
gerabe die Veribeitigungsanflalten gegen Wranfreim betrieben 
werben, was bein alten Herrn fer gefällt; weniger zufries 
dem ift fein altadeliges Herz mir dem liberalen Geift und den 
vielen humanen und eleganten Anftatten, welche Genf jezt 
aufjuweifen bat, und bie er immer mir ber ibm betaunten 
Stadt des ſechzehnten Jabrhunderts zufammenpält und vers 
gleicht, woraus gar artige Eontrafte beroorgeben, Gegen 
Abend muß der Ritter wieder in fein altes Echloß, und ver: 
föhnt mit Genf, das er ehemals als favopifher Nitter bes 
tämpft, ſintt er wieder im feine Gruft, Das Ganze bat 
Geift und Reben. 


Schluß folgt.) 


Karlsbad, Iuti, 
ESchluß.) 
Slam der Satſon. Die Wieſe. 


In biefen Tagen jagen einander die Equipagen anf ber 


Etrabe nach Karlötad dergeflalt, daß bie Trompetenbemwillz | 
fommungsaräße vom Stadttyurme beinabe nicht aufhören, | 


Eie find auch Signale für die verpflichteten Abpacker ſowohl. 
als Yiele derjenigen, bie noch Wohnungen für meue Antbınıns 
finge übrig haben, um bie einfahrenden Wagen ſich zu vers 
fammeln, Das Gewimmel um bie Heilquellen wird immer 
beſchwerlicher. Die Mannigfaltigfeit ber dortigen bunten 
Welt bilder fi immer reicher und vollfommener aus. In 


der fortbauernd bie Brunnen umwogenden Maffe find alle | 


Stände und Gegenden repräfentirt. Unmittelbar neben ben 
emancipationsiuftigen Bliden einer verfübreriih ausgefnmfd- 
ten weltlichen Grayie wagt bie fromme Nonne im becenten 
Klofterornate ihren Bener der Brunnenjungfrau zur Fuͤlung 
binzureiden, und man traut feinen Nugen fauın, wenn man 
ſieht, baß der einzig ber Orbendregel lebende Kapuziner und 
fen Nachbar, das luftige, aller Megel Überhaupt den Rüden 


tebrende Welitind ihr Heil aus einer und berfelben Quche | 


erwarten, Mebenber rückt bad biefige Brunnentreiben, gleich 
den Eiſenbaͤhnen, die Bewohner ber entfernteften @egenben 
dicht aneinander, Ta, aus dem täglich immer compalter 
mwerbeuden Material frießen Freundſchaft und Liebe alents 
balsen wie bie Pilze nad anhaltender Näfe auf, Auer— 
dings bat aber biefe Breundfhaft und biefe Liebe in Hin— 
fiht auf ihre furge Dauer ebenfalls häufig mit den Pilzen 
die größte Hehntichteit, 

Das Brunnenleben, jest in voller Bilihe fichend, 
ſchlummerte bei meiner Antunft no in der Knospe. Die 
fogenannte Wiefe, dirfer bauptfählinfte Eentrafifationd: 
puntt der Stadt, Tag noch ziemlich Miu und einſam ba. 
Die jezt fo lebenvoue, flattliche Haͤuſerreihe auf der einen 
Seite war großentbeild unbewohnt Ihre nur aus niebrigen 


Bertaufläden beſtebende andere Seite am Ufer ber Kepet 
batte bie munmehr von ausgelegter, feiner Tiſchlerarbeit 
Gold, Silber⸗, Stable, Glass und andern Waaren bligens 
ber Zpfren und Fenfter noch nicht aufgethan. Mur atlındbe 
tig frlng ein Laden mach bem andern feine glängenden Augen 
auf, und bie jet aut in wielen Erdgeſchoſſen ber Hauſer 
oegenuͤber eröffneten Gewoͤlbe ber inzwiſchen angelangten 
Basrenbandlungen aus Wien und Prag erhöhen den alleni— 
halben fir bervorıbumben mannigfattigen Btany ber verſchie⸗ 
denen Gewerbe. Unter andern imponirt zum erfien Male 
ein geräumiges Blaswaarengewblde dur feine prachtvollen 
Säulen aus ultvamarinblaneın Blafe gewaltig. Man jchägt 
die Koſten feiner glanzvollen Einrichtung auf 2000 XTbater. 
Gidjer alter Bormen und Farben und rechr eigeuthümtich fein 
audgelegte Tifenferarbeiten, wie Xoiterten und andere Säfte 
Ken, bedgleimen bie durch ihre Vorzüge längft bekannten 
Stectnadeln gebdren zu den von den Fremden am meiften 
geſuchten Grgenfänden, Der Geſchmackt und die Maunig⸗ 
faltigteit ber Pfeiferfben Glasfaprifare bewährte ihren 
biefigen Ruf fortdauernd, Es ift mertwärbia. mit welcher 
Emneligteir der geihidte Fasrifant, deffen Namen bie Hands 
lung fübrt, augenblidiih auf jedes ertaufte Glas den von 
dein Käufer begehrien Namen ober Dentſpruch einzuſchleifen 
verftebt, Zerbrechlicher aber noch ald dad Glas ſelbſt erweist 
fid an ihm bie Gunſt der Mode, In ber vorlegten Zeit 
war bereits bie fräber vorherrſchende Rofanlaswaare von 
ber duntelblauen Warbe in ben Hintergrund gedrängt 
worben. Um fo arböer ift ihr Eriumpb, ba ibr vom aller: 
neueften Geſchmacke ber boͤchſſe Rang wieder zuerfannt 
wird. Dagegen bat das fonft bekanntlich überau das große 
Wort führende Gold und Cilter in Blasfaden feine 
Etimme ganz verloren. vielleicht nicht einmal bloß baraım, 
weit der Widerſinn einleuchtete, wenn bad Glas dadurch 
feines ſchͤuſten Enaratters ,„ ber Durcfichtigkeit, beraubt 
mwurbe, fondern weil Gitter und God, wie die Erfabrung 
inztwiften bewiefen bat, auf Glas allzubald Glanuz unb 
Barbe verlieren. 

Gm Ganzen iſt bie frühere Werbbung und Einfamfeit 
ber „Wiefe” im ein ſehr reiches Bild munteren Lebens übers 
argangen. Die vornebme Welt beſonders wogt waͤbrend 
des Vormittags in ihrem Gatten an der Seite ber das 
Tepelufer begrengenden Wertaufsiäden geminlih auf und 
nieder. Auch jigen in diefem Schatten Einzelne, wie ganze 
Gefellibaften, meift Bewohner der gegenäberftchenden Haͤuſer, 
um Kaffee, Chocolade und dergleichen dort einzunehmen, 
Gegen Abend ift an fndnen fonnigen Tagen das Gerämmel 
auf der Wieſe ebenfaus fo groß, daß fim fiber fein Graͤschen 
darauf erbielte, wenn es nicht befanntfich gu ben Mertwür— 
digfetten dieſer Wieſe geboͤrte, daß fie Fein einziges Gräswen 
aufzuweiſen bat, fondern aus einem ebenen Kiesboben beftent, 
ber ıbrer Beftimmung auch allerdings weit angemeſſener iſt. 
Uebrigens ift, troy der bermaligen großen Büue von Bruns 
nengäften, bo von einzelnen ardßeren Weiten, wie ZTanzs 
vergnügungen unb andere glängende, gefellige Vereine find 
auber einem, dem Vernehmen nach durch ber. nun fon 
fett einigen Wohnen wieder abgereistien Feldmarſchall Paste: 
witſch veramftalteten Diner, bis jezt mur wenig bie Mebe 
gerefen. 
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Wiſſen iR bie Himmelöbabn; dad höͤchſte Wiſſen If Allmacht, das 
Clement der Sellgteir; fo fange wir nicht In Ihm find, find wir ned 


ungeberen. 


Bettina 


— —— — — — — — — — — — 


Sommerlieder. 


V. Sommerphilofophie. 


Wenn, frei, die Bruft dem Hauche 
Ded warmen Dftwinds winkt; 
Wenn unter ſchatt'gem Straude 
Schlaf auf mich niederfintt; 


Zu Häupten eine ftille 

Maldrofe mich erfrifcht, 

Der zarte Ton der Grille 

Mit meinem Traum fih miſcht: 


Da kann ich’d wohl begreifen, 
Daf anders mir zu Muth, 

Ald wenn bei Schnee und Meifen 
Mir faft erftarrt bad Blut; 


Daß ih fo leicht mich rühre 
In Haren Lebens Fluß, 

Daß Leib und Seel’ ih fpüre 
Als eins, aus tüht’gem Guß. 


Doch eins will fat mic kraͤnken, 
Und hoch's mih Wunder nimmt: 


Daß anderd auch mein Denfen 
Am Sommer ift geftimmt. 


Sollt's fen, daß ber Gebante, 
Des Schöpfungslönigs Troft, 
Ungleih fi felber, Erante 

In Gluten oder Froft? 


Daß, was in Winternähten, 
Am fladernden Kamin, 

Scharfprüfend mir, ber aͤchten 
Wahrheit entfprungen ſchien; 


Womit ih kühnlich bauend 

Das All der Welt geftügt, 
Worauf ich furchtlos trauend 
Dorm Wahn mich hielt geſchüzt. 


Daß jezt, im Licht der Sonnen, 
In Sommers blauem Saal, 
Was ih aus Gold gefponnen 
Geglaubt, fheint grau und fabl; 


Pur in gefpenft'ger Hülle 

Bor mir noch gaufeind ichwebt, 
Mad in urträft’ger Fülle, 

So wähnt’ ih, mir gelebt? 


Und mug denn auch bad Denfem, 
Drin fih der Seit wird Har, 
Eid in den Wechſel fenten, 
Worin binraufcht das Jahr? 


Ich weiß nicht; boch ich fpürer 
Daß dir, Natur! nicht fern 
Erſt der Gedanke führe 

Fu ähter Wahrheit Kern! 


Drum den Gedanken befte 
Du an’s lebend’ge Seyn, 

Gieß ftatt der fühlen Säfte 
hm warmes Herzblut ein! 


Nicht ſproß' er and Metallen 
Wie der Dianenbaum; 

Mit feinen Wurzeln allen 
Sat’ im Gemüth er Raum. 


Lehr’ ibn, daß recht er falfe 
Dein Fräftig Thun ald Eins, 
Nicht Mannigfalt’ges haſſe, 
Den bunten Kranz bed Seyns. 


Nicht Glanz und Anmuth ftreife, 
Wenn er die Wabrbeit padt; 
Der Schönheit Phönir greife, 
Eh’ er zerpflückt und nadt. 


So wollt, Natur! mich tranfen 
Mit deinem Zauber mild, 
Daß noch im Froit mein Denken 
Sey warmen Lebens Bild; 


Daß, wenn im Lenz auf’d Neue 
Dein Mofenbanner fiegt, 

Vol Hoffnung ibm und Treue 
Mein Geift entgegen fliegt, 


Und bes Vertrauens Giegel 
Nur für dad Zeugniß fpart, 
Das dein froftallner Spiegel 
Ihm ſchweigend offenbart. 


Das Stell Mich ein. 


(Bortfegung.) 
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naiver Haltung ihr Unglück erzählt. Der Altuar konnte 
ihre Ausſage wörtlih protofolliren. Als ih aber bie 
Frage an fie ftellte, wo fie denn an jenem Tage berge- 
fommen, wo fie geweien ſey, welchen Zweck ihr Gang 
über Land gehabt, da errötbete fie und fchwieg. Der 
Familie hatte fie ichon dad Geftändnig gemacht, daß fie 
nit an dem vorgegebenen Orte geweien fen.“ — Der 
GEoniulent meinte, der Herr Amtsrichter könne, wenn 
das Mädchen Grund zum Schweigen babe, fie hiebei 
fhonen, da ja dieſer Umſtand in Beziehung auf dem 
räuberifhen Anfall außerwefentlih ſey. 

„Nicht fo ganz,“ verfegte ber Amtsrichter. „Zeit und 
Raum gehören in den Bereich der Unterfuhung. Wann? 
mo? wie? woher? wohin? bas Alles muß zur Klaren 
Darftellung der Sache erhoben werden. Hat der Richter 
einmal gefragt, und bie Antwort ftodt, jo wird die 
ganze Ausſage verdachtig. Wollte ih nun aber auf ein 
Schweigen, wie bad vorliegende, wenig Gewicht legen, 
fo waltet doch noch bie Mudfiht ob, daß ber Drt, wo 
bie räuberiih Angefallene zuvor geweien, mögliherweife 
über den Thäter Aufihluß geben kann, weil man bie 
dort berum wohnenden verbähtigen Leute näber in’s 
Auge faßt. Wer faun wilfen, ob ber Jauner nicht zur: 
vor in dortiger Gegend geſehen worden? Die Erfahrung 
lebrt, daß die allermeiſten räuberifhen Anfälle auf Met: 
fende vorbedacht und gerade auf ibre Perfon in Erwartung 
eines Fanges abgefchen waren, Was kann das Mädchen 
abhalten, die Wahrheit anzugeben? Sie it gegen fid, 
denn leicht möchte ihr Muf durch Zurüdhaltung mehr 
leiden, ald durch Offenheit. Suchen Sie fie, wenn Sie 
in das Haus fommen, biegu zu bewegen. Ib werde ihre 
Ausjage nachträglich zu Protokoll nehmen laſſen.“ 

Gruner, ber gegen dad Anfinnen des Amtsrichters 
nichts einwenden fonnte, ſchwebte bänglich zwiſchen einer 
Motblüge, durh welche er Mariannen einer weitern 
Verantwortung zu entheben hoffen fonnte, und zwiichen 
der Darlegung des Wahren. Seine rechtliche Natur 
fträubte fi gegen jenes; er nahm fih zufammen und 
fagte: „Here Amtsrichter, ih kann dur eine Eröffnung 
alle Zweifel löfen. Soll aber fein Schatten auf dad junge 
Frauenzimmer fallen, fo muß ich neben dem Vertrauen 
bes Richters auch die Disfretion des Biedermanns in 
Anſpruch nebmen.” Er reichte ihm bie Hand. „Schenfen 
Sie meiner Aeußerung Glauben, ald wenn ih fie auf 
eu Handgelubde darlegte. — Ein Freund Mariannens 
in der Stadt war um jene Zeit in Geſchäften ausgeritten 
und wünfhte fie an einem dritten Orte zu ſprechen. Ein 
Bote ben'ellte den Brief. Der Zweck ihrer Zuſammen— 
funft war einmenfhlih, unſchuldig. Sie befanden fi 
über Mittag im Wirthöhaufe zum Engel in O. Fragen 


„Das hübſche Kind,“ äußerte der Amtsrihter, der | Sie die Wirrherute darum. Sie begeugten fih als ein 
nichts zu ahnen fhien, „bat mit gutem Anftand und Geſchwiſterpaar md gaben wohl durch ihr Benehmen zu 
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einer andern Vermuthung Anlaß. Die Taͤuſchung, bie 
fih Marianne zu Haus erlaubt, möchte ald unſchädlich 
von ihren Ungebörigen nicht bob angeichlagen werben. 
Die verjorgten Leute widerfireben den Gemüutbfaniprüucen 
der unverforgten, bie fih dann durch Wormände zu helfen 
fuhen. — Die Stunden entfloben. Was haben ſich junge 
Reute bei fo kurzem Wiederſehen nicht Alles zu fagen! 
Die Ruckehr Mariannend verzögerte fih. Die Dimmes 
zung überfiel fie im Walde. — Eie febın, daß dieſe 
Umftände mit dem räuberifhen Anfall in feiner Verbin— 
dung fichen und daß bed Mädchens Schweigen für den 
Criminaliſten kein beachtungswertbes Moment ift.” 

„Der Inquirent ift zufrieden geſtellt,“ fagte lächelnd 
ber Amtsrihter; „nun erlauben Sie, mwertbefter Herr 
Eonfulent, auch dem Menihen ein vertraulibes Wort. 
Halten Sie dem ältern Manne etwas zu gut. Die Jahre 
bringen, wenn nicht immer eine größere allgemeine 
Weisheit, doch ein lebendigeres Anſchauen der Lebens: 
verbältniffe und ıbrer wahren Geltung. Sie ſprechen ald 
dringende Forderung aus, was die Aüngern bloß theo— 
retiſch, ohne Thatkraft in fi tragen. Der Freund aus 
der Stadt fliegt fiherem Vernehmen nah mit einer 
ahtungswertben Dame in einer nähern Verbindung, in 
einer folden, die zu einem innigen Bande für'd gauze 
Reben fuhren durfte, Er wird mit ber poetiihen Licenz 
der leiten Tage, die wir eine erotifhe Epifode, ein 
Hors d'Oeuvre nennen möchten, vor dem Forum ber 
Kritif einen harten Stand haben.” 

„Ohne Zweifel,” erwiderte befangen erröthend ber 
Confulent. „ih muß jedoch zu feiner Entihuldigung 
beibringen, daß zwifhen ihm und ber Dame noch fein 
Vertrag über eine nähere Verbindung abgefhlofen wor: 
ben. ja daß nicht einmal deutliche, unzweideutige Erkläs 
rungen darüber zwiſchen ihnen gewechfelt worden, melde 
feinen Neigungen Zwang antbäten.” — „Das ift jnridiich 
geſprochen,“ wandte der Amtsrihter ein. „Der Herr 
Eoniulent wien aber, dag Manches nicht eben förmliches 
Unrecht — und doch nicht das Mechte ift, An vielen 
Fällen ift fhon Vorfiht und Klugheit Gewiſſens ſache.“ — 
„Allerdings ,” fagte Grüner, „möchte der Freund aus der 
Stadt, wenn er könnte, vie Sahe aus Mitleiden mit 
dem armen Geſchöpf, wie aus Rückſicht auf feinen eiger 
nen Ruf ungefhehen machen.“ — „Was iſt e3 anders,” 
äußerte ber Amtsrichter, „als ein Hinneigen zum Natur: 
fiande, das ſich oft in holden Bedürfniffen, in ſchönen 
@efühlen offenbart, das aber ber Befonnene bem großen 
Zuge der conventionellen Welt zum Opfer bringt? — 
Ein junger Mann, und wäre er auch in den glaͤnzendſten 
GStüodumftänden, von ben förberndftien Verhaͤltniſſen 
begunſtigt, iſt doch faft niemals in dem Falle, ben orga: 
niſchen Haris halt feines Lebens ganz auf freie Wahl ber 
Neigung, auf ein rein natürliches Bedurfniß feines 





Gemüths gründen zu können. Verſucht er ed rüdfihtd- 
los und mit Gewalt, fo folgt früber oder fpäter die 
Rene; denn überall umfängt ihn der Zwang der Conve— 
nienz und hemmt fein freies Bewegen.“ Der Gonfulent 
ſchwieg in ſich gefebrt. 

„In einer vieljährigen Amtsführung,“ fuhr Jener 
fort, „hatte ich Gelegenheit, den Lebensweg der Men: 
ihen, ibre Handlungsweiſe, den Kampf der verführerifch 
fußen Triebe mit der berben Pflicht zu beobachten. Deutet 
der leztere Vorfall nicht wieder wahrnehmbar auf die 
Mahnungen des Geſchies? — Ber Menſch, von Mei: 
gungen getrieben, firebt auf ein nabes Ziel hin, feine 
Leidenſchaft macht ibn für alles Andere blind. Er glaubt 
in der Erreihung feined Wunſches, in dir Befriedigung 
feiner Sehnſucht einen fhönen Abſchluß der Gegenwart 
zu finden. Die Radien feines Dentensd und Empfindens 
fireben auf biefen Punkt zufammen. Uber, fo er ihn 
nun erreicht hat, fo laufen die Folgen feined Handelns, 
mie bie in einen Folus verfammelten Lichtftrahlen, un: 
aufbaltiam wieder auseinander, und ftellen ein verkehrte, 
vergrößertes, oft verzerrted Bild des Gefhebenen bar. 
So kann es dem Freund and der Stadt mit feinem 
Stel Di ein geben. Doch bad empfindet er wohl 
färfer, als ih e3 auszudrüden vermag. Ich babe nichts 
weiter zu fagen; er lann auf meine Diskretion in jeder 
Beziehung rechnen.” Grüner drüdte dem Amtsrichter 
beihämt ſchweigend die Hand und empfahl ſich. 


(Bortfegung folgt.) 


Moden. 


Jupons de crin. 


Dur das ganze Mittelalter, bis berauf in bie Revo—⸗ 
Tution, bat in der weiblichen Tracht faſt durchgängig das ©ys 
ftem geherrſcht, daß man bie Büfte tnapp umſchrieb und von 
der Tallle zur Seite und binten bas Kleib bauſchig und weit 
berasfallen tied, Die antitifirende Form, melde im Gefolge 
ber Mevolution auftam, war nur eim furzes Interme zzo⸗ 
und es verging keine Generation, fo war man durch verfahies 
dene Schwankungen wieder volltommen auf bie uralte Tore 
zurücdgefommen, welche ganz weſentlich bas weibllche Koftäm 
der chriſtlich abendlaͤndiſchen Welt von bem ber antifen uns 


terſcheidet. — Dad Hauptmoment bei biefer Form beſſebt 


barin, daB das Kleid vortheilbaft die Hüften zeichnen, daß 
die Draperie des Zeugs von ber Kaille an ſich in anmutbigem 
Schwunge binaus und hinab kürzen muß. Das ewige Aerger⸗ 
niß dabei iſt uun aber, daß biefer poetiſche Schwung, den 
man dem Zeuge gibt, Immer fo ſchneu erlabmt, daß bie 
Falten, flatt wie aus Inneren Triebe vom Kbrper wegzu⸗ 
ſtreben, immer wieder platt und proſaiſch niedertaumein. 
Diefen verzweifelten Knoten zerſchnitt man zu gewlſſen Zel⸗ 
ten geradezu: bad einemal, indem man das Kleid im Reifs 
rod uͤber ein ſeſtes Gewoͤlbe fpaunte, ein andermal, indem 
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man mit Pofchen ben Zeug im fichere Weite vom Abrper 
abwies, MI dies war Haffifhe Poeſie im franzbfiisen Sinn: 
der Zweck wurde baburch gar zu gut erreicht und fomit vers 
fehlt. Man weiß, was Alles in neuerer Zeit mebr in ror 
mantiftem Sivl verſucht mworben ift, um die Häfıbraperie 
in jenen vom Kbrper wegfliebenden Curven, im benen num 
einmal bie Grayie fist, feſtzubannen und babei body einen 
Stein von Marürligfeit zu reiten; man weiß aber aud, 
welche Uebelſtaͤnde mir biefen Mitteln verbunden waren, wenn 
fie nicht gar ihren Zwed volltommen verfeblten, Doc jebes 
wahre Beduͤrfnib im der Geſellſchaft finder ſicher, wenn auch 
etwas fpät. feine Befriedigung, und fo fbnnen wir mit Bers 
gnägen aufündigen, baßofenes uralte Gebrechen der weiblichen 
Toilette durch eine neue Erfindung eben fo einfach als glüds 
lich auf immer gebosen ſcheint, naͤmlich durch bie Unter 
zdde aus Pferbehaaren. Diefer vor Kurzem erfunbene 
Stoff bat die unſchaͤtzbare Eigenſchaft, auf die es bier vor Allem 
antomımt; er ift durch nichts zerfnitterbar,, noch fo oft und 
fange niebergedbrüdt,, fpringt er Immer wieder elaftifch auf 
und weist bad darüber gemworfene Kleid aufs Beharrlichſte 
vom Körper ab. Gerade biefe Unermüdlichteit ift ed, was 
man bei ben bisher üblichen Stuͤgen auf's Schmerzlichſte vers 
mißte. — Wir überfegen aus einem Parifer Mobebericht : 
„Dur ihre große Weite verlieren bie Kleider groöößtentheils 
ben Halt; fie finten zuſammen unb bilden bald nur Majfen 
gebrängter Falten, Diefem Uebelftand begegnet nun das 
neue Noßhaargewebe, weich, durchſichtig, leicht wie Gage, 
ein Unterrod, ber ohne alle Steifbeit, wahrbaft miraculos 
das Kieib hebt und ihm eine grazidfe Haltung gibt, Über bie 
man nur flaunt, Aber ganz befonderd an Kleidern aus 
Wollenzeug zeigt fih der Wertb und bie Bedeutung ber 
Unterrbdte aus Pferdehaaren. Die Wollmouffeline ift ſehr 
weich, trägt fi nicht, und viele Frauenzimmer ſcheuen ſich 
davor. weil fie „nicht tleide;“ und doch bdrapirt fein Zeug 
grazibſer, feiner umfpielt anınutbiger ben Körper, weit feine 
fanft geſchwellten, marfigten Balten nie ſtehen bleiben und 
fi nie aneinander hängen, Ein Noßhaarunterror barunter, 
und bad Hbehyſte iſt erreicht!“ 

Dudinot heißt ber Schopfer dleſes complement de la 
toilette. Die Zeiten find nicht mehr, wo ein Dubinot ſich 
vom Soldaten zum Herzog aufſchwingen fonnte, ESs ift et: 
was Schoͤnes um's Kändererobern, und ber glädfiche Soldat 
dentt nicht an bie Fläche derer, auf deren Koſten er feine 
Lorbeeren erworben, Aber noch groͤßer in reinem, näglidrem 
Streben ſteht der dba, welcher im allgemeinen Wetttampfe ber 
Induſtrie Über eine ganze Provinz ber weislihen Aeußerlich⸗ 
feir Segen verbreitet und fi alle Kerzen erobert, foweit 
man auf Erden das Beduͤrfniß fühlt, dem fein berrlicher 
Unterrod glüdlich abgeholfen. 


—ñ—N — 


Rorreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Juli. 
Schluß.) 
Blteratur 


Einer unferer geiftreichften Männer, ber greife, aber 
immer jugnenbfihe und anakreontiſche Chapponniere, ein 
gar glüdlicher Dichter im Genre Lafontainefher Erzählungen, 
hat und neulich mit einem Genfer Poeten aus dem fechjehns 
ten Jahrhundert befannt gemacht, Es ift der Arzt Joſeph 


bu Cheane, weiher ber Meligion wegen Frantreich verfaffen 
hatte, 1584 unentgeldlich das Genfer Bürgerrecht erhielt und 
Mitglied des NMarbs der Zweibunbert wurde, Dur feine 
mebizinifhten Werte ift er unter bem Namen Quercetanus 
(Du Epesne) auch In Deutſchland befanut. Am Hof Heins 
richs IV. war er ſehr geſchaͤzt und verband fih durch Heirath 
mit den ausgezeichnetſten Namen ber Stadt, mit ben Fami— 
lien Bude und Spanbeim, Da zu feiner Zeit noch Ronfard 
auf dein franzbſiſchen Parnaß bereite, fo ahmte auch ber 
Dichter Du Ehesne feine ſich in Antitheſen und geſchraubten 
Beiwbrtern gefallende Manier nam, Sein poetiſches Haupt⸗ 
wert ift der Grand Miroir du monde, ber 1581 im Lyenu 
beraudtam und, wie Pico von Mirandola, de omni re scibili 
handelt. So geht er von ber Schoͤpfung zur Natur Gottes, 
zu ben Engeln, den Dämonen und den Morben bes Pagas 
nisımus Über; dann fommen bie alten philofophifhen Eys 
fteme, bie Elemente, die drei Maturreihe und noch mehr 
andere Dinge. Befreit man biefen Dichter von der Manter 
und dem Ungeſchmack feiner Zeit, fo zeigt er viel Sımaginas 
tion, Gluth und manchmal fehr poetiſche Anmuth, bie Be 
Braun unb Delide für ihre ähnlichen Gedichte gar wohl hätten 
benupen fbunen. 

Ein anderer Genfer faft gleichzeitiger Dichter war Agrippa 
b’Aubigne,, ein eifriger Hugenott, der fit von rantreich 
bierber geflüchtet bare, fih durch Heirath mit ber Genfer 
Familie Burlamachi verband, ein Schloß baute und in St. 
Peter begraben wurbe. Auſſer feiner Univerſalgeſchichte, bie 
Einige Über die bes be Thou fegen, und mehreren andern Werten, 
bichtete er auch Tragiques, bei benen man aber nicht an Tra— 
gödien ober andere dramatifche Arbeiten denten barf, ſondern 
bie nur bad Tragiſche ber Zeit andeuten follen, Hbrigens aber 
eher Perfius und Juvenals Farbengluth baten. Befonbers 
Intereffant find bie Stellen feines Gebichts Äber König Heins 
rin TIL und Katharine von Medizis. Er nennt ben König 
den Herrn eines Koͤnigreichs, wo V’homme est en proye A 
Vhomme, oü le päre etrangle au lict le fils, oü le cercueil 
prepsre por le fils sollicite le pöre etc. Auf die impure Plo- 
rentine ift er befonbers übel zu fprechen: 


En vain, roine, to as rempli une boutique 

De dragues du mestier et mesnsge magique; 

En vain faistu amas dans les tais des deffuns 

De poiz noire, du canfre à fsire les parfums ; 

Tu y brüles en vain cypres et mandragore, 

La cigüe, la rue et le blanc ellebore , 

La teste d'un chat roux, d’un ceraste la peau, 

D’un chat-husnt le fiel, la langue d'un corbeau, 

De la chaure-souris le sang, ot de la loure 

Le laict chaudement pris-... 

Le nombril frais coupe a l’enfant avorle, 

Le cocur d'un vieil crapaut, la foye d’un dipsade, 
(Schlange) 

Les ycux d’un basilic, la dent d’un chien malade, 

Et la bare quil rend en contemplant les flots. 


Da D’Uusigns feine Tragiques 1576 und 1577 fehrleb, 
alfo Tange bevor Shafesprare's Macbeth enıftand, fo wäre 
es nicht unmbglich, baß biefer für fein Hexenllad obige Stelle 
benuzt hätte, die ihm bei feiner Betanntſchaft mit franzbfis 
ſcher Riterarur Teicht zu Mugen gefommen ſeyn fonnte, 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den. 17. Auguft 1839. 





Thine, Freedom, thine the blessings piclur'd here, 
Thine are those charms, that dazzle and endear. 





Goldsmith, 


— nn 


Amfterdam im Jahr 1839. 


Dad vergangene Jahr war in Amfterdam an 
Eriheinungen in der ſchoͤnen, beitern Sphäre des Geiſtes 
eines der kärglichften und ärmſten, bie ich bier noch er: 
Lebt babe. Died darf um fo mehr verwunbern, als bier 
in vielen andern Beziehungen eine erftaunenswertbe 
Megiamteit erwacht ift, die doc fonft nicht einfeitig zu 


übertroffen. Der hollaͤndiſche Handel eoncentrirt fi 
mehr und mehr auf dieien beiden großen Märkten; febr 
zum Unterſchiede von der alten Zeit, wo viele Hafen: 
ftädte den lebbafteften Antbeil daran nahmen. Dod Am: 
ſter dam if das wahre Herz des Landes, von hieraus 
fließt das rotbe Gold durch zabilofe Kandle in bie 
Provinzen und treibt, bewegt, ſchafft dort; bier iſt die 


: bölgerne Bude, die Börfe, welche Jahrbunderte lang 


: die Geldgefhäfte Europas requlirte. 


bleiben, fonbern fih allen Geiftesrihtungen mitzutheilen | 
pflegt, wie ein mächtiger Sturm im Norben aud den | 


fernen fudlihen Theil des Oceans in größere Bewegung 
bringt. 
mit ein ſolches Mittheilen ber Bewegung, ſolche Wed: 


Vieleicht bedarf ed aber einer längern Zeit, ba: | 


felwirfungen fihtbar werden, und die ihöne Jahreszeit 


der geiftigen Bluthen ftebt und noch bevor. Doch find 
meine Hoffnungen darauf nicht gar ftart; mir fallen oft 


unmillfübrlih die Worte ein, melde ein übrigens mittel: | 
mäßiger Dichter dem perfonifigirten Alrniederland im dem | 


- Mund legt: 
„Ik ben geen jongeling mer — 
Reeds drasg ik gryze hairen.“ 

Wie dem auch fen, die Stadt Amſterdam bat in ben 
legten Jahren eine merkantite Größe erlangt, die fie 
früher nie gebabt hat. Ihre Fortſchritte in biefer Hin: 
fit werden nur von denen Motterbams, wo möglich, 


| 


Seit Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts hat Amfterdam erft in unfern 
Tagen wieder ſich vergrößert und durch Die beiden großen 
foftbaren Damme im 9 dem Meere Boden und zwei 
berrlihe, tiefe, geräumige Doden für bag fihere vor 
Anfer Liegen der großen Seeſchiſſe abgewonnen. Unüber— 
fehbare Meiben, ganze Quartiere von Entrepots genügen 
noch nicht dem Bedurfniß zum Aufbewahren der Güter; 
nene, größere Meiben berielben find im Entiteben. Eine 
Brücke, arößer als die von der waͤlſchen Küſte nah ber 
Inſel Angleſea, iſt biee über het Y projeftirt. Die 
Eifenbabn von bier nah Haarlem, das, vor einigen Jahren 


i noch fill und öde, jezt ein bolländifhes Mancheſter if, 





wird am Geburtstage des Königs, am 2aſten Auguſt, 
eröffnet werden. Un der weit größern von bier nad 
Urnbeim zur fchnellen Verbindung mit Mbeinprenfen 
wirb feit einigen Monaten auf vielen Punften zugleich 
thätigft gearbeitet. Kanal reiht fih an Kanal, und der 


# 
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Bauer aus der entiernteiten Gegend des eigentlichen 
Hollands fann feine Feldfrühte zu Waſſer auf den gele: 
genften Markt fchaffen. Zum Austrodnen des tiefem, 
wilden Haarlemer Meers, einer wabrbaft rieienartigen 
Unternehmung, find acht Millionen Gulden einfimeilen 
von den Generalftaaten zugeitanden, die Arbeiten dazu 
werden vorbereitet und das Nustrodnen felbit fell im 
naͤchſten Frübjabr feinen Anfang nehmen. Wuf ben 
Merften ift Alles in Thätigfeit und der Eciffbau fteht 
in größter Bluthe. Seit funfgehn Jabren hat fi bloß 


nah Dftindien befinden, verfünffacht; nicht felten fieht 


man in einer Woche drei Djtindienfahrer von 5 bis un | 


Tonnen vom Stapel laufen, worauf am felbigen Tage 
noh ber Kiel zu einem ähnlichen Schtffe gelegt wird. 
Sandeldverbindungen, Kandelömaatichappven treten im— 
mer neu in’d Leben; birefte Dampfſchiffcourſe werden 
nah allen Seiten bin geregelt; eine große Geſellſchaft 
will den Handel der Oſtſee mit dem ſchwarzen Meere an 
fih ziehen, und errichtet in ben Hauptbäfen beider Meere 
ſchon Comptoire, Agenturen, Waarenlager. Im Mutter: 
Lande fuhrt man dem Merre Boden abzugewinnen, in 
den Kolonien it man beftändig im Ariege und erwirbt 
durch Eroberungen Landgebiet nah Landgebiet. Kraft 
und Patriotismud haben die Holländer noch, das beweifen 
fie in ihren überfeeifchen Befipungen, das beweifen felbft 
bie bolländiihen Bauern um das Kap ber guten Hoff: 
nung, die, um ſich von England unabhängig zu machen, 
fih auf eigene Fauft mit den wilden Eingeborenen ber: 
umſchlagen. 

So lebt und bewegt ſich hier Alles, aber nur um 
den Handel. Handel im großen Sinne des Worts, nicht 
Krämerei, iſt das allgemeine Loſungswort. Zauberhaft 
durchzuckt ed die Herzen der Holländer, treibt, bewegt, 
rührt, erhebt fie. Sie haben noch feinen Raum wieder 
gefunden für einen andern Begriff, für ein anderes 
Wort, und ed fallt ibmen wicht ein, auch nur daran zu 
denfen, daß fie darüber gar Vieles vernadläffigen. Sie 
haben jezt nur eine Nationalleidenfhaft, den Handel; 
fie fuhen nur eine Ehre, nur einen Rubm: ibre alte 
Handeldgröße wicder zu erlangen. Sie haben aufgehört, 
die alten Verluſte lethargiſch zu beklagen, weil fie den 
Muth in ih gefunden haben, zu hoffen, daf fie fie 
wieder erlangen können. Allerdings muß, wenn ber 
Handel fo zur Volksleidenſchaft wird, damit Großes er: 
reiht werden. Diele Meifende fdhüttelm darüber, als 
über eine einfeitige Krämerfucht, verähtlic den Kopf. 
SH kann nur jagen: 


Neen, niet verachtelyk! maar 't wekt-myn drosfenis. 


Uebrigens geben fib Völter, bie fi, wie das hollaͤndiſche, 
frei umd feſſeilos bewegen, weit leichter einer Richtung 


leidenſchaftlich bin, als folche, die ſich mehr beengt fühlen, 
die durch innere ober äußere Schranken gehemmt werben. 
MRaſch und ungehindert verbreiter fih die Flamme über 
eine Stadt aus, wenn fib feine Feuermauern, feine 
Spritzen und Löihanftalten barin vorfinden. Das bolläns 
difhe Volk befeelt ein durchaus freier Geiſt; in ber Mitte 
zwiſchen dem englifhen und deutſchen, bat es von beiden 
ihre eigenthumliche Freiheitsliebe geerbt, erhalten. Waſſer 
und Freiheit, bad find die Embleme feiner phufiihen und 


! geiftigen Natur; das find die beiden Elemente, worin es 
die Zahl der großen Schiffe, die ſich im direfter Fahrt 


fi gebilbet hat, wie ed daraus hirvorgegangen tft. Dazu 
tommt noch, dem Uriprung nad, friefiihe Hartnaͤckigleit 
und Zäbigfeit. Servilismus muß daher dem bolländiichen 
Charakter durchaus fremd ſeyn, und wo er fid zeigt, da 


haben fremde Vögel in feinem Garten heimlichermweife 


Eier ausgebrütet. Das ift, wad mich immer mit ben 


' Holländern verjöhnt, wenn ih fie auch oft in rauber 


Einfeitigfeit ihren Lieblingsgötzen huldigen und die grauen 

Männer dafür entbrannt fehe, wie Jünglinge für bie 

Geliebte. Sie zollen Liebe und Achtung dem Rechte, baffen 

aber entihieden jede Willtuhr in der feiten Ueberzeugung: 
Wasr willekeur gebiedt, 

Bestaat geen maatschappy, maar slechts een drom van slaren. 


Das Stell Dich ein. 
(Berifegung.) 


Grüner eilte zu Mariannen. Im Haufe fünbigte 
er fih als einen Arzt aus ber Stadt, den Hausdoktor 
der Juſtizraͤthin und der alten Bafe an, den Beide der 
Leidenden zu Matb und etwaiger Hülfe fhidten. Er 
bat, ihn mit ihr allein zu laffen. Man bezeichnete ibm 
ein Hinterſtübchen, wo er leife eintrat. — Sie war in 
einem Altvaterlehnſtuhl eingefhiummert ; eine weiße 
Binde umhüllte ihre Stirne, ihr Angefiht zeigte an vers 
fdiedenen Stellen Merimale der Mißhandlung oder des 
Falles. Ihre reigenden Züge waren ſehr entitell. — Er 
fonnte fie einige Minuten ungeftört betrachten. — Wie 
waren die anmutbigen Formen dieſes Dvals fo ihrer 
vorigen Harmonie entrückt! Ein flüdtiger Ges 
banfe, von frübern Meflerionen erweckt, durdzog feinen 
Sinn: „Was wäre es mit ber Neigung, wenn folde 
Entftellung bleibend würde? Ja, was ließe fih bie Liebe 
von dem reizenden Aeußern abdingen, obne zu erlöichen 7 
Iſt nicht des Manned ewige Forderung: Offenbarung 
ber innern Liebenswürbigfeit durch äußern Liebreiz, durch 
wohlgefällige Geſtalt?“ Ein unbeichreiblihes Mitleiden 
ergriff ihn. Er jab im Geiſt alle liebebedürftigen Weſen 
vor fih, die feine Gegenliebe zu erwecken vermögen; er 
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dachte an unfer ſinnliches @efhleht und an das zum 
Dulden beftimmte weiblide. 

Endlih erwadhte Marianne; fie blidte den vor ihr 
Etehenden rubig und ohne fihtbare Betroffenbeit über 
fein unerwartetes Erſcheinen mit weitgeöffneten Augen 
an. Er ftrette innig bewegt feine Arme nah ihr bin. 
„Du Gute,” fagte er halblaut, „fo feben wir und wie 
der!“ — „Ich wußte wohl, daß Sie kommen werden,“ 
erwiderte fie. „Ed trifft auf die Stunde zu.” — Die 
Thraͤnen ftürgten ihm im die Augen. ine unbelannte 
Gewalt bielt ibn ab, zu ihr zu treten und fie in feine 
Arme zu fließen. 

„Es war ein Traum oder fein Traum,” fuhr fie 
fort, ' „ich war im Geifte bei Ihnen und, ſah, mas Sie 
tbaten. Ich wußte auh, mas fonft in Ihrem Haufe 
vorzing. Die Frau Juſtizräthin zurnt mir im ihrem 
Sunern, ob fie gleich ſchweigt und von michtd zu willen 
fheint. Ih werde ihren Anblick nicht mehr ertragen. — 
Ich kenne nun meinen ganzen Leichtſinn, meine thoͤrichte 
BVerbiendung. Des Herrn Hand bat mid fallen 
laffen, mich gezuchtigt. Wie fonnte ich die Kluft über: 
feben, die zwiſchen mir und Ihnen liegt? — Ihnen fann 
ich nicht böje fern. Wie fonnte man dem zürnen, was 
man liebt? Mußte ich glauben, Sie hätten mit meiner 
Meigung Ihr Spiel getrieben, ich würde zu fterben 
wünjcen.” 

Grüner fand feine Worte. Es zog ibn zu der Ar 
men bin. Sie begegnete feinen Händen ablehnend mit 
den ihrigen. Er fragte fie angelegentlih um ihr Be: 
finden. Ste ſchien mehr an der Seele ald am Körper 
zu leiden. Dem Ecreden folgte der Kummer; ihr Un: 
glüd, ihre Verfhuldung konnten zum lofen Stadtgefpräh, 
ibre Lage zum Geipött der Melt werden. — Er bat fie, 
wenn die Erinnerung an ben Borfall fie nicht zu ſehr 





angreife, ihm die näbern Umftände zu erzählen. — „Es . 


wird mid erleichtern, vielleiht berubigen," fagte fie, | 


„wenn Sie es veruchmen. Sie allein fühlen doch ben 
rechten Antbeil fur mic.” 
„Ib hatte nah dem Abſchiede von Ihnen, ob ih 


gleich auf der Strafe allein war und ber Abend eins 


brach, dennoch feine Angſt; id dachte an Sıe. Im Walde 


wurde ed, wo dad Didicht ganz an die Straße heran: 
rütt, auf einmal ganz dunkel, Jezt ging mein Fleiner 


Muth zu Ende; ich fühlte einigen Schauder und horchte 


in die unbeimlihe Stille hinein. Da börte ih etwas 
neben mir durh die Büſche raufhen. Der Schreden 
trieb mich zur Flucht; ich lief, fo ſchnell ih fonnte. Wo 
fi der Weg wendet, blickte ih {hen um. Gin Menſch 


mit fhwarzem Gefiht, einen Knüttel in der Hanb, batte | 
Die Angſt jagte mid. Ib war 


mid beinahe eingebolt. 
unter meinen Gefpielinnen immer die geſchwindeſte und 


warf feinen Stot nah mir. Den Echmerz bätte ich 
wohl überwunden, aber der Knüttel bemmte meinen 
Lauf. Ich ſtürzte feitwärtd auf einen Steinbaufen und 
verlor die Befinnung. Die Todesangft fam zu dem 
dumpfen Echmerz des Falled. Doc fühlte ih an einem 
ftebenden Web am Ohr, daß mir der Mäuber die Ohr: 
ringe nahm, fo wie er mir zwei Fingerringe fehr un: 
fanft abzog. Die Taſche, die mir entfallen war, nahm 
er auch mit ſich. — So mag ich zerichlagen, blutend, 
mit halbem Bewußtieon eine gute Weile dagelegen fern. 
Endlih vernabm ich das Heranrollen eined Gefährts; 
die Meifenden bemerlten mih, ih wurbe aufgehoben 
und in den Wagen gebradt. Da ich foweit wieder bei 
mir war, bag ih jagen fonnte, was mir widerfahren 
und mo ich ber fen, fo führten fie mich unter Bezeugung 
ihrer Theilnabme mit fih und machten beim Amte die 
erite Unzeige von dem Vorfalle.“ 

Durch Mariannend Erzählung war nun dad Ge: 
fhebene in b.iftimmte Grenzen gefaßt. Grüner fab mit 
mebr Alarbeit in bie etwaigen Folgen binein; er war 
berubigter als zuvor, Die Etadtiane ſchreckte ihn nicht 
mehr. Er wußte, daß die Menihen gewöhnlib nur das 
Auffallendfte eined Worganges in's Auge faſſen, es in 
ihrer Imagination ſich zurechtmacen, erflären, umbilden, 
erweitern, verunftalten, das Vorübergegangene aber, 
wenn fie vom Meize der Neuheit gefättigt find, kaum 
weiter beachten. Die Verwandten Mariannens, bie 
Hausgenoſſen machten ibm aud feine Sorge. Die fränfs 
liche Bafe war Fein phyſiognomiſches Mäthfel; fie ſchien 
die einfachite Perfon, mit ihrem Sinne gutmütbig auf's 
Nähte gerichtet zu ſeyn, was auch Mariaune beftätigte. 
Außer ibr batte fie noch ein ganz junges Mädchen, wel: 
ches bie gröbern Arbeiten verſah, zu ibrer Bedienung. 
Im obern Stock wohnten böchft untergeordnete Leute, 
die mit fi genug zu thun hatten. 

Wie ed aber geht; wenn der Menſch in bedenkliche 
Verhältniffe verwidelt ift, fo tritt hinter einer gehobenen 


Beſorgniß fogleih eine folgende hervor. Wird doc felbit 





wäre vielleiht meinem Berfoiger entlommen; aber er 


der ganz Unangefochtene höchſt felten feines Dafeund in 
der Gegenwart fo unbeforgt froh, daß er fih wie ein 
Vogel auf grünem Zweige unter ganz wolfenlofem Him⸗ 
mel fühlen kann. — Wie fand ed mit feinem Verhaltniß 
zu Haulet — Marianne, durch ihre Ungegriffenheit 
tiefer empfindend als zuvor, führte ihn felbit darauf, — 
„Wenn ih," fagte fie in dem Ton eines erhöhten Ge: 
fübls, „mir bie Schuld davon beimefen müßte, daf Ihre 
Verbindung ſich auflöste, fo wäre ich hödhft unglüdlich. 
Die Welt würde mich ſchmahen, verachten. Ich fan 
nur dann dad Morgefallene vergeffen und den Jammer 
verichmerzen, wenn Zie ein Paar werden. Es ift das 
legte Mal,“ fuhr fie, ihre Neigung, ibre ganze Selbſtheit 
gewaltſam niebderringend, fort, „daß Sie mich feben, 
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fpreden dürfen. Ich lege mir das felbit auf, — Ihr 
Geſchlecht nimmt Alles leichter, wir müſſen meiſtens 
härter büßen. Aber nur in der Buße finde ih Troſt.“ 


(Sortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Wachrichten. 


Florenz, Auguſt. 
Buchhandel und Nachdruck 


Bor einiger Zeit cf. 1858, Nro. 272.) ſchrieb ich Ihnen 
über die elende Verfaſſung bed Italienifhen Buchhandels. 
Fenerdings iſt nun vielfach bie Mebe auf dieſen Gegenftand 
gefommen, fey ed, well man im auswärtigen Blättern fo 
viel von Gefegvorfhlägen zum Schutze bed Titerarifhen Eis 
genthums las und bie günftigeren Verhaͤltniſſe der Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen, fein der Deutſchen beneibete, fen es, 
weit der biefige Zuftand nachgerade nnerträgli wird, Waͤh⸗ 
rend nun aber von oben herab noch Aules fill bleibt, haben 
bie und da Schrifiſteuer und Werleger ſich aus geſprochen. 
Unter Anbern bat M. Tommafeo, welchen ich ſchon bei 
mehreren Weranlafungen genannt, au bie italieniſchen 
Buͤchhaͤndler ein Seudſchreiben gerichtet. Er fahr bie Sache 
von der prattifnen Seite auf. er predigt weniger für dem 
Schriftſteuer, als für die bungernden Kinder des Schriftſtel⸗ 
ters, für ben Werleger, für die hungeruden Kinder des 
Druckers, und er thut bied nicht ohne Driginalität, „Ein 
Autor als Erdfus, fagt er, iſt eine traurige Erjcheinung; 
eine tranrigere noch der Schriftſteuler ald Lazarus, wenn er, 
ſtatt daß die Hunde feine Wunden belecken, den Unbern ben 
Staub von ben Schuhen feden muß. Ih verlange feine 
Reihtpämer für den Erififteller; ich mag lieber, daß er 
Hunger leide, als daß er Miuionaͤr ſey. Ich verlange für ihn 
nar fo viel, daß er den Gefahren bes Laſters oder benen ber 
North nicht unterliege. Ich wit nit, daß, wenn er gefragt 
wird, wesbals er feine Frau nehme, ev zur Antwort geben 
muͤſſe: weit ich jhr nichts zu effen gesen tann. Dem Schrift 
feuer die Entſchaͤdigung für eigene Auslagen nehmen, heißt 
ihn bazu verdbammen, fein Leben in elenber Einſamteit bins 
zubringen. Die Buchhaͤndler mir ihren Nachdruͤcten find für 
den Autor mächtige Prediger bed Evangeliums des Engländerd 
Malthus: Ihr ſeyd arın? Heirarber nicht! Ein Coangelium, 
welches ich menlich ben Herrn Pellcarino Roi, der ein and 
Earrara gebürtiger Benfer und Franzoſe ift, zu Paris par 
tberifh vom Katheder verfünden hörte, Wenn ich bier von 
Shrififieliern rede, fo will ich keineswegs, daß jene mons 
ſtroͤſe Generation von Leuten fortgefegt werde, die. in einer 
Stube eingefargt, von ber Welt nichts anders willen, ale 
was auf bebruchten Lumpen fteht, und bie fih von den An⸗ 
gelegenbeiten und Pflichten des bürgerlichen Lebens entweber 
felber andfchliehen , oder davon autgefloffen werben — eine 
monftröfe Generation, welder ich, ber ich dies fchreibe, 
nicht ganz aus eigener Schuld anachdre. Ich fehe ſehr wohl 
ein, daß der Menſch, welcher mit andern Arbeiten befchäftigt, 
in den Stunden und Jahren der Ruhe das Erlebte und Er: 
fabrene niederſchreibt, deſſen micht bedarf, um fih und bie 
Seinen davon zu ernähren, Immer aber werben Studien 


übrig bleiben, welche einen großen Theil bes Eebens, Meifen, 
Eorrefpondenz, viele Bücher umb Kupferſtiche und foftbare 
Inftrumente in Anfpruch nehmen. Am Ende wir) doch ber 
Drud des Buches bleisen, für den der Werfaffer oder der, 
sen er damit beauftragt bat, entſchaͤdigt werben muß. Ich 
flebe euch nicht wur Mireid am mir dem Sqriftſteller, 
aber habt wenigftens Erbarmen ınit dem umfehuldigen Wers 
feger! Steut euch einen ehrlichen Verleger vor, welcher, 
wenn er feinen arınen Freund, beu Autor, von allen Geiten 
geſchmaͤlert, auch der maͤhigſten Eutſchaͤdigung für feine Mühe 
beraubt umb ihn um fein Wert mißhandelt und verbbhnt 
fiebt, es unternimmt, von diefem Wert eine auftänbige Auss 
gabe zu veranftalren, zu welcher ber Autor zahlreiche Zufäge 
und Berbefferungen liefert — nun wohl, faum iſt er fertig, 
faum bat er mit Mühe und Aufwand einen fordfältigen 
Drud zu Ende gebracht, fo folgt ihm auch ſchon auf ber 
Berfe ein verräiberifner Machbruck. Ob bie Würde ber Lie 
teratur, die Würde ber Nation dabei gewinne, darüber ındge 
ein Anderer enrfceiden. Dentt cum nun, daß zwiſchen ben 
arınen Autor und den wenig bemittelten Verleger ein reicher 
Mann in die Mitte trete und Testerem eine Summe vors 
firede, erſterem feine Arbeit einigermaßen zu belohnen: muß 
denn ein nicht zu erfegender Verluſt der einzige Robn ſeyn 
für die Gewogenbeit des Wermdgenden, für den Eifer bes 
Buchbruders? Statt eines Wertes von geringem Umfange 
benft euch eines von vielen Bänden, und fagt mir dann, 06 
Unterbremung des Druds, Fauiment und Ruin, unausdsleibs 
lie Folgen des Nachdructs, Dinge find, woräser man fich 
freuen, und von denen man Nutzen zieben kann? Raffet in 
Gottes Namen den Autor Dungers flerben,. wenn's einmal 
fo feun fol — weßhalb aber wollt ihre demjeniaen, ber ibn 
von ber Langeweile ded Drudes befreite, der ibm das Mär: 
tyrthum bes Subferibentenfammelns erfparte, welches (ein 
Buch mag noch fo gut feyn) einem Allmofenfammeln Abnlich 
fiebt, dem, der ihm miche zum Nlenbändfer berabgewärbigt, 
fondern feine Schriftſteuerwürde, die doch auch eine Würbe 
ift, gerettet feben wollte, warum wollt ihr auch biefem zus 
muthen, ſich und die Seinen zum Dpfer zu bringen? Web: 
balb von ben Beſſern jede Entfagung, ſelbſt ihren Ruin 
verlangen, und zu welchem Zwece? damit das Lumpenpact 
nabdrude, damit Schufte am Toben baten! Und wenn ibe 
auch nur bem Verleger allein Nachtheil brächter, Mein, auch 
allen ſelchen, bie mit ibm und durch ihm leben! Wenn ein 
Meapolitaner einem Elorentiner ein Buy nachdructt, fo leidet 
darunter wicht bloh ber Blorentiner Verleger, fondern auch 
bad unmündige Kind feined Druderd, Mit welchem Mechte 
beraubt ihr dies ſchulbloſe Geſchͤpf feines Srüdes Brob? 
iſt's doch fein Schriftfteiler, und weis es ſelbſt mod nicht, 
was cin Dpfer it! An folde Miferen denfen die Nachdrucker 
nicht, und ihre Vertheidiger, aufgebläht in Ihrem edeln Ens 
thuſiasmus, Wahrheit und Licht Überall verbreitet zu feben, 
fhimpfen Über den Handel mir der Wiſſenſchaft und manen 
eine glänzende Figur. Die Sache ift aber, von allen Seiten 
befhaut, böhft moraliſ. Zwiſchen ber Handlung dei Made 
druders, wodurch ber Verkauf der Driginalaudgate gebindert 
wird, und der Wegnahme ber Exeinplare mit gewaffneter 
Hand, zum menſchenfreundlichen Jwede, der Wahrheit freien 
Lauf zu laſſen, iſt der einzige Unterſchied, daß zum erſten 
eiwas mehr Geld und weniger Muth gebbrt, umd daß das 
hochgebildete Publitum an das zweite noch nicht gewbhnt ift.“ 
(Es lann aber no kommen, und vielleicht bilbet fim näritend 
eine Kenntniß-Diffuſionsgeſelſchaft mach den allerliberalften 
Prinzipien.) 


Schluß folat.) 
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Ne 198. 


Morgenblatit 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 19. Auguft 1839. 





Am dven Weltgernüble 

Hebt Wehmuth meine Wruft, 
Den?’ ich der Sinabenfpiele 

Und Ihrer Götreriuft ! 


—— nn 


Matibiffom 





Hiſtoriſche Phantafien. 


HM. Per Jahrmarkt. 

Es ift fo füß, im Buche ber Phantafie zu blättern, 
beffen Seiten fih beim Umſchlagen von felbit mit ben 
lebenvollften Bildern beveten, Warum ift ed fo fchmer, 
fie feftzubalten und in dad nachzeichnende Wort zu fallen? 


Warum geht ber Seele die Maht ab, das Bild, bad | 


fih in der bunf ammer ber Bruft abmalt, fo, wie 
es ift, frei aus fi binaud zu werfen? warum muß fi 
bad ausgeſprochene Gefühl zur unmittelbaren Empfindung 
verhalten wie eine ſchlechte Lirbograpbie zur Landfcaft, 
die fie vorſtellt? 

An dem Morgen, da ih ber Meinen Stadt zuzog, 
gaben mir die von der Stimmung der Natur bervorge: 
rufenen Schwingungen meined Innern bie lebhafteften 
Genüſſe. Cine ganze feine Epopöe ſpann ſich fort, in 
unaufhaltfamem Zuge; ganz unerwartet entwidelten fich 
en ben ſchicklichſten Stellen die anmuthigften Epiſoden, 
ich ergögte mich an der leben= und farbenvollen Entwid: 
lung, wie an einem fremden Werke, und applaudirte mir 
felbit, wenn fo recht überrafhend ein ganz neues Bild 
bervortrat und ber matter geworbene Flug der Gebanfen 
ſich wieder freudig bob. Ih habe es hinterher mit ber 





Feder in ber Hand veriucht, biefe Probuftion in ihren 
allgemeinften Umriffen zu faffen und bie und da eine 
Situation weiter audzuführen, und fo entftanb der Ar: 
titel, den der Leſer geleien haben muß, wenn er willen 
wil, von was bier die Mede if. Es ift zn hoffen, baf 
dad Niebergeichriebene auf Andere einen beifern Cindrud 
macht ald auf mich felbftz aber mich ſieht das fo lebhaft 
Empfundene in ber nachgeſchaffenen Form fo kalt, fteif 
und farblod an, und vom Beften ift gerade am wenigſten 
darin. Das Ding gleiht dem Bericht, den man mit 
abgefüblter Einbildungstraft von ber erften Nufführung 
eines Schaufpield entwirft, von dem man Tags zuvor 
vor der Bühne bingeriffen worden. Wohl kann man 
bem, ber micht dabei gewefen, ungefaͤhr die Kabel er: 
zäblen und das bürre Gerippe mit ein paar aufgefange— 
nen Etellen aufpusen; aber ber lebendige Geiſt des 
Ganzen und die rhothmiſche Entwicklung durh Dichter 
und Schaufpieler laßt fih nit in bad Wort einichließen. 

So ift einmal bad Weſen ber menſchlichen Natur, 
Keiner bat ein Daguerrotvpe, bad bie Bilder feiner 
Phantafie mit allen ihren Lihtern und Schatten auffängt 
und bie innere Natur in ihrer ganzen Geberdung unfeblbar 
wiedergibt. Jeder zeichnet fi feibft nach, fo gut er fann, 
und fo fahre auch ich getroft fort, wo ich ftehen geblieben, 

Mährend Mergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
der Meinen Stadt in der befchriebenen Weile an mir 
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vorüberzogen, mar ih ihrem MWeichbildbe gang nahe ge: | 


fommen; da gerri der dumpfe Schall einer Glocke auf 
einmal den Faden meiner Gedanken. Schon wollte bad 
föftlihe Gefühl in mir aufipringen, das mich ald Knaben 
entzüdt, wenn ich hinter die Kirche gegangen mar, wenn 
ich draußen auf der Mutter Wieſe unter ben Obfibäumen 
lag und nun der Baß der Pfarrlirhe den Andächtigen 
rief und meither in den Dörfern im Thale die leifen, 
feinen Glodenftiimmen einfielen. Da war mir immer, 
ald würde ich in weite, weite Ferne hinaus und binauf: 
gezogen in die unbeihreiblibe Seligteit des kinbifchen 
Himmeld; der Blit bing trunken am blauen Gebirge 
und die Hand vergaß, die friſch aepflüdten Johannis— 
beeren zum Munde zu führen; und daun, wenn der er: 
mattete Gedanke wolluftig zur Erde zurüdiant, das 
wonnigliche Bewußtſeyn, der durren Predigt des diden 
Probſts entronnen zu ſeyn! 

Aber nein! es ift nicht Sonntag, es ift nicht die 
gottesdienftlihe Glocke, und erit jezt fällt mir auf, daß 
viel Leben und Bewegung auf der Landitraße herrſcht. 
Eine Menge Landvolf mit Körben und Karren und Wa: 
gen, mit Rofen und Mindern eilt am mir vorüber der 
Stadt zu; die Freude der Erwartung fist auf allen Ge: 
fihtern, der Jude beihleunigt den Echritt feiner Mähre 
und der Bauer zieht ungeduldig den Stier am Horne 
nad ih. Kein Zweifel, es ih die Marftglodel im Ort 
it Jahrmarkt, Vieh: und Krämermarkt! 

Sieh da wieder ein entzuckendes Jugendbild, über: 
haucht vom wehmütbigen Ton der Unwiederbringlichteit ! 
Sey mir gegrüßt, Erinnerung an die feligen Morgen, 
wo die Marftglode den Knaben zum großen Frendentage 
wedte! Der erite Marlttag der alleingige im Fahre ohne 
alles Penfum, rein zum todtichlagen in wonniger Sclen: 
derei! ein goldened Interſtitium zwiſchen zwei Kapiteln 
von Eiceros Officien, eine blumige Wieje zwiichen zwei 
finftern Phalangen der böſen grieciichen Irregulären! 
Hinein zum mafhenden Genufe in das Gemwühl des 
Marktes, mit der leichtberzigen Luft des Sperlings in 
der Krone des Kirfhbaums! Alles lockt und zieht die 
Siune und die Einbiidungstraft des Knaben, und Alles 
fößt ſich wieder ab, bevor der habfüchtige Gedanfe ſich 
daran feit gehängt. Und ift nicht die ganze Herrlichkeit 
mein mit den geiparten Groichen in der Taſche, und dem 
blanfen Kopfitude, dem unerſchöpflichen Jabrestribut 
des Patben? Die Seele des Kindes umfängt diefe ganze 
zeihe Welt, und ein Bettel füllt fie aus. Die Deiper: 
glode ruft mih nah Kaufe, trunken vor Genuß, und 
das Herzpochen der Freude über die Schäse, weiche ich 
vom Markte beimtrage, hält das öde Gefühl der Ueber— 
fättigung nicder. Und was ich für all mein Geld einge: 
tauſcht, ift das Heine Taſchenmeſſer, und die Maultrommel, 
und ein bintiges Blatt der großen Tagesgefhichre, bei 


Camp: in Nürnberg mit fhauderhafter Wahrbeit geſtochen 
und gefärbt, Dazu kommt freilih noch der Aufwand für 
Apfel und Kuchen, und dab Eintrittögeld zu den Wuns 
dern ber Natur und der Kunft, welde fih, Dant dem 
gütigen Geihit und hoher obrigfeitliher Bewilligung, 
am geiegneten Tage vor ben regen jugendliben Sinnen 
auftbun, — und Kinder bezahlen die Hälfte! 


(Bortfegung folgt.) 


Das Stell Dich ein. 


«Kortjegung.) 


Grüner erkannte den ganzen Werth des leidenden 
Geſchöpfs, ja, er fam fih in dieſem Augenblick kleiner 
vor als fie, die thätiger, ftrebfamer war, ald er, Unter 
Lieblofungen wollte er feine Befangenheit verbergen; fie 
bielt feine geöffneten Arme bebarrlih von ſich. Mit 
feuchten Augen fprad fie weiter: „Sie gehen zu Ihren 
Freunden und Belannten zurück; ich bin mit mir allein. 
Hätte ih nur eine Seele bier, der ich vertrauen, der ich 
mich mittheilen fönute! Hätte ich eine Freundin, an deren 
Bruſt ih mich recht ausweinen dürfte! Ich werde an Sie 
benfen; ich werde Ihre Theilmahme aus der Ferne em— 
pfinden, ih werde im Geiſt Ihren Rath vernehmen, 
Ihred Beiftandes, wie wenn Sie um mic wären, mid 
erfreuen; ih werbe mein armes Herz täufhen, anlügen.“ 

Sie hatte das Leztere unter gewaltiam hervorbrechen— 
den Thränen vorgebracht. Sie meigte fih zu ibm bin; 
er umfing fie innig, fie meinte, an feine Bruft gelehnt. 
Er ſuchte nad feinen Worten der Beruhigung. Sie 
drüdte ibn Frampfbaft an ſich; dann fchien in einen 
ausbrehenden Strom von Thränen ihr Wefen zerfließen 
zu wollen. Endlich blidte fie —— Kar wie verfiärt 
lähelnd in die Augen und fagte: iſt's überwuns 
ben!" — Es waren Momente der Schmerzenswonne, in 
weichen fie ihm eines liebevollen, gebildeten Mannes fo 
würdig erihien, als irgend ein höhergeitelltes Weib, — 
„Gutes, liebes Kind!” rief er, auf's Tiefite bewegt. „Ich 
bleibe dein Freund für's ganze Leben! Dieie Stunde bat 
mich ewig am dich gefettet. Warum kann und darf id 
nicht fagen, unfer Schickſal ſoll auf's Innigſte vereint, 
ſoll das gleihe ſeyn? — Du willſt es ſelbſt nicht. — 
Aber Eins laß mid noch ausipreben. Ich kann den 
Gedanken nicht ertragen, daß, wenn fich jet diefe Thüre 
binter mir ſchließt, du mit deinem Kummer lange Tage, 
Monate allein jeyn folft, Ein Band muß zwiſchen ung 


‚ Beiden noch halten; es wird meinem Verhaͤltniß feinen 
‚ Eintrag thun; es braucht auch wohl feiner Zeit den 
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Angehörigen fein Gehrimnig mehr zu ſeyn. — Du 
unterbältit dich mit deinem Freunde nicht nur in Ge: 
danfen; bu vertraueit dem Papier, was dich drüdt, dich 
freut, dich beichäitigt; du verlanaft meine Anſicht, meinen 
Math. Gelangt dies unfhuldige Tagebuch auch nicht for 
gleih an mic, fo ift doch der Echreiberin der Empfänger 
wie gegenüber, wie er denn nicht verfäumen wird, von 
Zeit zu Zeit und, wo fie ed verlangt, umgehend darauf 
zu antworten, — Kann er fih doch vielleicht bald als 
ihren Verwandten betradhten, der fih mit freundicaft: 
fiber Berormundung einer lieben Mundel wohl befaffen 
darf.” — Marianne lächelte wehmütbig; dennoch ſchien 
ihr der Vorihlag nicht zu mißfallen, da fie, je näher 
der Trennung, defto tiefer den Schmerz einer gänzlichen 
Entfagung vorempfand. Schon ahnete fie, daß, während 
feine leiblihe Gegenwart ihr Gemuth zu ſehr angriff, fie 
durch jene Ausfiht in das befchwicdtigende Element 
ſchwaͤrmeriſcher Sehnſucht geführt werbe. 

Die Zeit mahnte; die Bafe buftete auf dem Vor— 
plage. Marianne winichte fie herein zu rufen. Ihre 
Gegenwart konnte einer leidenſchaftlichen Schlußfcene zu: 
vortommen. Grüner verftand fie. Nah einem heißen Kuf, 
den fie mit voller weibliher Hingebung erwiderte, fagte 
fie gefaßt: „Es ift vielleicht der lezte in biefem Leben!“ 
entwand ſich feinen Armen und öffnete die Thhre, 

Erine Funttion als Arzt leitete bie Rede ein. Er 
ſprach von Mariannens Unglüd, ihrer Verlegung, er: 
theilte guten Rath und äußerte am Ende, fie icheine in 
guten Händen und unter liebevoller Pilege zu fenn, weß— 
balb er denn der bisherigen Bebandlung in feiner Hin: 
fit einzureden wüßte, Weber ihre neulihe Abweſenheit 
lieg er ih nur im Vorübergeben aus. Sie habe ihn 
damals in der Nähe gewußt umd als ehemaligen Haus— 
arzt über ihre Gefundheitsumftände zu Math gezogen. 
Er bat, ihr jungfräuliges Gefühl zu fbonen. — Die 
Alte ſchien ſich bei diefer Auskunft zu berubigen; nur 
fügte fie bei, der umfelige Gang hätte fie das Leben 
foften fönnen, nd werde in ihrer nicht eben riejenbaften 
Sonititution keine befonders günfige Wirfung binter: 
lafen baben. 

Marianne erröthete., Ahr Auge danfte ibm jedoch. 
Der Advokat wußte wohl, bag eine Entihulbigung bei 
tinfahen Leuten am beiten Eingang findet, wenn man 
einen Theil der Schuld oder fonft einen auffallenden 
Umſtand ſtehen läßt. Er bot Beiden die Hand, mahnte 
Marianne nochmals laut an ihre Zufage, ihm im friti- 
ſchen Fällen zu ſchreiben — ed war auch darum zu thun, 
der Bafe die Korrefpondenz aus den Händen zu fpielen — 
und beabichiedete ſich in der anftändigen, ernfifreundlichen 
Form feined angenommenen Berufs. Marianne übte 
die erite Refignation, daß fie der Bafe die Begleitung 
des geliebten Heiltünftlerd allein überließ. — Mit Ge: 


danfen am die nächfte Vergangenheit und Zukunft befchäftiat, 
unterbrochen durch ben Herger über feinen Kutſcher, ber 
fih im Gaſthof in ber Ungeduld des Wartens begeht hatte, 
erreichte der Conſulent tief in der Nacht die Stadt, 


(Bortiegung folgt.) 


—— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Mainz, Yuguf. 
Zaunusbäder. Cifenbahn. 


Wohl in keinem Jahre erfreuten fih bie Taunustäber 
und die Apeingegenden einer folmen Ueberfülle von Fremben, 
wie in dem gegenwärtigen. In Wiesbaden, wo bis heute 
6060 Kurgäfte ſich befanden, bat bie Kur ibren Höbepunte 
noch immer nicht erreicht. Ems und Schwalbach find vers 
hattmipmäßig eben fo ſtart befucht, und im den Meinen Kur— 
orten Schlangenbad, Weillbach, Soden und Krouthal fann 
man im Nugenblicte feine Unterkunft mehr finden. Und wie 
bort, fo ift es bier in Mainz, Es ift ein ungewöhnliches 
Nennen und Wogen nah unjern großen Gaflböfen, uns 
fere Wirtbe zeigen geſchaͤflige und heitere Mienen, preifen 
bie Dampfſchifffahrt und ben Trieben, auf allen unſern 
Eiraben fiebt man beftändig frembdartige Phyſiognomien, auf 
unfern Öffentlichen Plaͤtzen und bei unfern Schenswürbigfetten ift 
es ungemein febendig,. Fragt man nach der Urſache dieſes ganz 
ungewöhntigen Zudrangs, fo finder man, daß «3 allerdings 
unfere gefegnete und herrliche Gegend ift, welche bie Menfchen 
berbeilodt ; allein nicht zu vertennen ift ed, daß bie fo 
außerordentlich audgebebnte Dampffmifffahrt, daß der Eegen 
bed tiefen Friedens, daß bie Biligkeit und Bequemlichteit 
ber Rheinreife unendlich viel beitragen, den Rhein zum Aſyl 
der Meifeluftigen zu machen, während fonft Italien und bie 
Schweiz alles an fih zogen, Man kann annehmen, daB zwei 
Drittheite ber Gaͤſte, welche fih in den Taunussädern länger 
oder kürzer umtreiben, ferngefunde Menſchen find, bie bier 
ihren Eommeranfentbaft nebmen, und von bier aus Aus— 
flüge nach ben intereffanteften Partien bed Taunus und dei 
Rheins, ber Moſel und Lahn, der Beraftraße und des Dben: 
walds machen. wozu bie manmigfaltigften und einladendften 
Gelegenheiten fi darbieten, Es laͤßt ſich denken, baß ein 
ſolches Verbaͤltnißg auf den Mohlftand unferer Gegend einen 
großen Einfluß Her, und am beften erfennt man dies aus 
bem, was Überal für Bauten und Verſchoͤnerungen gelhau 
wird. In Wiesbaben wachfen Käufer und Gtraßen eigents 
lich aus ber Erbe heraus, mit jedem Jahre gewinnt diefe 
Stadt an Glanz und Ausbehnung, bie Opulenz der Bürger 
ift ſichtbar fehr bedeutend. Ebenſo arbeiten fih Ems und 
Schwalbach bevor, Drte, bie vor einigen Jahren im jeber 
Beziehung Dörfer waren, bie aber gegenwärtig mehr Paldfte 
und großartige Gafıhöfe haben ald mande alte Etadt. — Uns 
fere Taunuseiſenbahn fehreitet jezt eudlich raſch ber Wollen: 
dung entgegen, Mit Ausnahme der Bahnſtrecke auf ber 
Hochheimer und eines Meinen Theils auf der Koftbeimer Ges 
marfung find alle Erd: und Planirumgsarbeiten auf der 
ganzen Strecke ber Bahn vollendet. Wohl 70 bis 80 größere 
und Feinere Brüden und Durchlaͤſſe werben gebaut; auf 
einer Ränge von fünf bis ſechs Stunden find die Schienen 
vonftändig gelegt, bie Stationsgebaͤude von Frankfurt, Eaffel 
und Wiesbaden fehreiten ihrer Vollendung entgegen. Es ift 
feir dem Beginn ber Urbeiten kein volles Jahr verflogen, 
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und was, ungeachtet bed fehr fangen und ungänftigen Wins 
terd, in biefem Jahre geleifter worben ift, bärfte bei Sach⸗ 
dennern ald ein ſehr befriedigendes Refultat gelten. Nach 
den Fortfritten, welche die Arbeiten, und namentlich bas 
Legen ber Bahn, womit erft vor zwei Monaten begonnen 
wurbe, gemacht haben, unterliegt es feinem Zweifel, baß 
mindeftens %, der ganzen Bahı in wenigen Diomaten ber 
Eirculation werben Üibergeben, und daß ſelbſt jemer Theil ber 
Hochheimer Strede, welter wegen verfpäteter Ueberweiſung 
ded Lerraind im Rückſſtand Bleiben mußte, ſpaͤteſtens Im 
mäcften Frühjahr wird befahren werben fbnnen, Drei Loco⸗ 
morive find bereits angelommen, das vierte wird im biefem 
Monat noch erwartet, Ein nambafter Theil ber Perfonens 
wagen ift fertig, bie Übrigen geben ihrer Vollendung raſch 
entgegen. 


Florenz, Auguſt. 
GSchluß.) 
Macht ruck. Sommerleben. 


Ich habe Tommaſeo reden laſſen, bamit man ſebe, wie 
eim Italiener ſich über biefe italicuiſchen Verhaͤltniſſe aus— 
ſpricht, und in welchem geſetzloſen Zuſtande Buchhandel und 
Schriftſtellerthum ſich befinden, Auch in ben ſchlimmſten 
Zeiten bat man ſich in Deutſchland beſſer geſtanden. Das 
Ungtäd wit noch, daß eine einzelne Regierung dem Unwe⸗ 
fen nicht abhelfen fan, und daß in Itallen eine Bereinigung 
ſchwer, wenn nicht ganz unmdglih if. Das bat fih noch 
neuerlich eben bei einem Werte Tommaſeos gezeigt, ber 
neuen Bearbeitung feines Disionario dei Sinonimi lialiani, 
das vdllig umgeſchmolzen, ein ganz neues und vortreffliches 
Buch geworden iſt. Der Slorentiner Verleger, welcher feine 
Koften geſcheut und derem nicht wenige gehabt bat, erbielt 
von der großhergoglichen Neglerung ein excluſives Privitegium, 
welches nicht allein den Nachdruck innerhalb bes Bandes, fons 
dern auch den Berfanf fremden Nambruds unterfagte, Aber 
Toscana iſt ein Land mir nicht anderthalb Millionen Eins 
wohnern, und da fan denn bach ber Werleger auch im 
gänftigften Falle nicht darauf rechnen, bei einem Wörterbuce 
von eiwa hundert Drudbogen einen Abſatz zu finden, ber 
feine Koften dede, fonbern er muB auch bad übrige Itallen 
in Anſchiag bringen. Kaum aber ift ber erfle Theil erſchie⸗ 
nen, fo macht man fi zu Menbrifio im Canton Teſſin (mo 
üserbaupt, wie in Rugano und Capolago eine große Manu— 
fattur in, theils von Nachdrucken, thells von ſolchen Bädern, 
die in Italien die Cenſur nicht erlauben wüͤrde) friſchweg 
darüber ber, zu gleicher Zeit kündigt man auch in Neapel 
und in Rom, wo fo wenig gebrudt wird, Dieböbräde bes 
Mörterbuds am, Die rdınifhen Piraten — Puceinetli und 
Parente beißen bie ehrenweriben Herren — machen in ihrem 
Proſpettus ein großes Aufbeben von dem Werthe des Buches, 
rampfen aber bie Naſe Über ben hoben Preis und erfiären, 
dan fie fi berafen fühlen, bie Riterasurfreunde durch eine 
wohlfeile Edition zu beglüden, Der Blorentiner Werleger 
mag mim feben, wie er zu feinem Gelbe kommt, und ber 
Autor, welcher ben Gewinn feines Freundes getheilt haben 
würde, wird am Ende für feine muͤhſame Arbeit, auf welche 
er Jahre gewandt, nicht nur nichts erhalten, fondern auch 
noch zufeben müffen, wie ber rechtimäßige Unternebimer Scha⸗ 
ben daran hat und Befindel das Geld für Sudelbräcde in bie 
Taſche ftedt. 

Soviel Über bas literarifhe Elend. Won andern Dingen 
tann ich diesmal nicht viel berichten. Seit bie Johannidtage 
und die Hoffefte voräber find, vom benen ih, etwas ſpaͤt ans 
kommend, nur noch eben den Schluß fab, nämlich bas 


glängende Feſt im Palaſt Pitti, wo bie foloffale Steinmaffe 
ber Bagade (die im ihrer großartigen Einfachheit immer bas 
Sanfte bleist, was ich im diefem Styl gefchen), ber Hof— 
rauın unb das Aınpbirheaten. des Gartens Boboli in einem 
bleudenden Lichtineere ſchimmerten, unb gegen fechätanfend 
Perfonen in ben Gemänern verjammelt geweſen ſeyn follen; 
feit am Zage Petri und Pauli das lezte Pferberennen flatts 
fand, ift bie Stadt ziemlich ſtille geworben. Cote und Fluth 
folgen einander zu beftimmten Zeiten. Un Geſellſchaften 
febir’s nicht gang; freundliche Gartenfeſte haben die Winter: 
baͤlle abgelöst. Wie groß aber die Macht ber Gewohnheit 
ift, zeigt fih darin, das man ungeactet ber 27 — 29 Grab 
Hige, mit denen wir ben größten Theil des Juli hindurch 
beglüdt worden find, nicht leicht zufammenfommt, obne als 
horsd'oeurre ein paar Walser oder Quabritlen zu tanzen. 
Die entfeglihe ige, welche erſt ſpaͤt Abends nachlaͤßt, ba bie 
großen Platten bed Gtraßenpflafters lange nom eine gehbdrige 
Quantität Waͤrmeſtoff ausftrdbmen, fo daß es einem unter 
ben Fuͤßen breunt, fehader bein Theaterbeſuch. Im der Pers 
gola gibt man, mach bem Koberio Devereur, den Marino 
Baliero; im Alfieri haben ſich Neapolitaner mit tomifchen 
Dpern und Rocalpoifen eingefunden. Wiel Giü machte eine 
franzoͤſiſche Schauſpielergeſelſchaft im Cocomero. Mehr als 
die Theater Tode bie Guerraſche Kunſtreitergeſellſchaft bie 
Menge an. Sie gibt im Eircns Goldoni WBorftellungen und 
Abends Pantomimen. Ein paar Mal zeigte fie ſich auch auf 
ben Plage St. Maria Movella, ber nod vom Jobannisfefte 
ber zugeräftet war. Es moͤchte nicht Teicht ſeyn, einen ans 
titen Eircus fo gur nachyuabmıen, wie es bier der Ball war. 
Die Rocatität it Außerft günftig. Der ſehr geräumige längs 
liche Play war mit Gboben Gerhften umgeben. Die beiben 
Spipfäulen von viofeitgefledten Marinor bildeten bie Meten, 
zu welchem Zwecke Großberjog Eosinus 1. fie auch urſpruͤng⸗ 
lich errichten Tieß; mit Pfählen und Breiterverfchlägen was 
ren bie Schranten abgeftedt. Tauſende uud aber taufenbe von 
Zufhauern füllten die Beräfte und alle Balcone und Fenfter 
der anftebenden Käufer; felbft anf ben Daͤchern hatten fie, 
ben erlaffenen Verboten trotzend, fich gelagert, Wie bei 
dffenttihen Beten, wallten von allen Benftern feibene 
Keppiche bevab, unb gaben ber ganzen Ecene ein farbens 
reiches, heiteres Ausfehen. Die gefhidten Reiter und Weis 
terinnen, und enblich bie Wagenlenter mit ihren, ben antiten 
nachgeahmten Bigen (bie es ernſtlicher nahmen ald die Wetts 
fabrer am Jobannidabend, welche im MWoraud darum gelost 
baben, wer gewinnen fol) zeigten fih nun im bdiefer Umge— 
bung von ber vortbeifhafteften Seite. — Die Cascinen find 
no Immer ftart beſucht: fie find ber einzige Ort, wo man 
gegen Abend Kühlung finder, unb fo —— denn gerne 
von ihnen aus die Sonne glühend unterfinfen hinter ben 
Marmorbergen von Seravezza, und bie fhhönften, waͤrmſten 
Tinten die naben und fernen Höhen Übergießen. Die Zahl 
ber ammefenden Fremden ift fehr gering: die meiften find 
nach Livorno, Lucca, Biareggio gewandert, auch nah Ges 
rave zza, nah Pifa und Montecatini, Gleicherweiſe haben 
Biete dort ſich eingefunden, bie ben Winter in Rom zuge— 
bracht. Die Mehrzahl der Bitten in ber Näbe ift bewohnt, 
meift von Ausländern, einige auch von Blorentinern. Der 
Monat Auguft pflegt der ftilifte in ber Stadt zu ſeyn. Kof: 
fentlich bringt er wenigſtens Regen und Kühlung, denn bie 
fange währende Hige wirkt endlich auch auf bie Staͤrtſten 
drüdenb ein, und der Landmann Hagt febr, weil bie Mais: 
ernte drauf und dran ift, ſchlecht auszufallen. Wir find 
nicht etwa nur dem Namen nah in ben Hundstagen. 
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— He, Madame, de groce, 
A quoi bon maintenant toule cetie grimsce ? 


Quelle est votre pensce? 





Moliere. 








Das Stell Mich ein. 


(Fortſetzung.) 


Seinem alten Xerbältniffe wiedergegeben, hatte 
Grüner Gelegenheit, die Bemerkung gu machen, wie es 
im Leben oft wunderlih gebt, und der Lohn micht immer 
dem Verdienft angemeſſen if. Eo z. B. — der Menſch 
handelt nah beitem Willen, aber er wird mißverftanden, 
verfannt, beſchuldigt. Er fuble fih verlezt, faßt fich 
aber, vertbeidigt fi, bemitleidet die Kurzſichtigen, ver: 
achtet die Mißwollenden. — Ein anderes Mal macht er 
feine Sache leihtiweg, obenhin. Es gibt Anftände, fatale 
Differenzen; ein Pedant macht ein großes Wefen daraus. 
Wer wünſcht da nicht, forafältiger geweſen zu ſeyn? Der 
einzelne Fall ſtellt ihn in ein falfches Licht, als wäre er 
in der Regel eben fo oberflählich, nachläfig. — Zuweilen 
tritt aber gerade bad Gegentheil von ſolchen Erfolgen 
ein. Man bat fih von feiner Neigung, feiner leiden: 
ſchaftlichen Verbiendung verleiten lafen, aus der geieh: 
lichen Bahn der Ordnung zu meiden; man bat das 
Schlimmfte, eine Störung feiner Lage zu beiorgen; man 
wünfcht aus dem Labyrinth erlöst, feiner ftrengen Pflicht 
wiedergegeben zu ſeyn. Mber die Mormürfe bieiben 
ung; man trifft die erbost Geglaubten in der beiten 


‚ balten. 


| 2aune, den Fehler gar nicht bodh anrehnend oder ganz 
| ignorirend. — Man ift auf's Angenchmite überraicht, als 
| wäre man aus einem ſchweren Traum zum beitern Leben 
| erwacht. 


Man nimmt dad Glück fchweigend bin und 
gelebr ſich ſelbſt, des Unverdienten ih nun wahrhaft 
würdig zu machen, - 

So ging es dem Eonfulenten gu Haufe. Die Juſtiz⸗ 
rätbin empfing ihn des andern Morgens mit aufgeräumter 
Miene; er fonnte Diele nicht für kunftlich angenommen 
So gab fie fih den ganzen Tag, fo bie folgen 
den. Mollten wir und etwas hochtrabend mouthologiich 
ausdruden, fo fönnten wir fagen, Feine gebarniichte 
Pallas bielt ihm, dem Leichtfertigen, den verikeinernden 
Gorgonenſchild entaegen. Gie batte ibren Helm und 
Schuppenpanzer abgelegt und erſchien ibm ald friedliche 
Göttin der Meisbeit, ja, es dumfte ihm, ald wolle fie 
fih fogar die hold einnehmenden Eigenſchaften der Liebes— 
göttin zu eigen machen, fo ſehr verwandelte ſich ibr 
ganzes bisheriges Werfen. — Sie fonnte fehr heiter wer— 


! den; dann entwidelte fi bei ihr eine Anmuth, die bis— 


ber in der Umbüllung der conventionellen Anſtandsſorm, 
des bäuslihen und mütterlihen Ernites, der Wittwen—⸗ 
trauer wie eingepuppt geichlummert zu haben ſchien. Die 
Eriheinung war ibm gang neu. Weber ibre regelmäßige 
Form ergoß fih dann eine Grazie des Unbewußten, ibr 


: Antlig verflärte fih, fie erihien um mehrere Jahre 
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jünger. Es war, als wollte fie wirklich mit ibrer Denk: | barihaft einem Kerl von verbähtigem Ausſehen gegens 


und Empfindungsweife fih in die Tage ibrer Jungfrat: ; über gefefen zu ſeyn. 
Noch konnte ihm ziwer nicht muthet baben mochte — denn wahrfbeintih hatte er ihm 


shaft zuruck verſetzen. 


beikommen, in ihr auch nur in Anſpielungen das rein | 
Doch hatte 


menſchlich finnlihe Clement vorauszuſetzen. 
ihre diesfallige Strenge infoweit nachgelaſſen, daß fie 
feinen Bit mit Bewußtſeyn auf ihrer Geftalt ruhen 
ließ, daß Form, Anzug, Schmud, daß einzelne Theile 
der Kleidung und ibr Schnitt Gegenſtand des Geipräds 
werden fonuten. 


Dem jungen Manı gewährte es einen wachſenden 


Genuß, fo mit leiien Schritten taglich mebr in ein frau: 
liches Verbältuig mit der nicht nur fchönen, jondern 
jezt wirklich auch reigenden Frau zu fommen,. wie er 
denn auch die Kieinen beinabe ſchon wie ein Vater au 
beraudeln gewohnt wurde, Dies förderte ibn binwieder 
bei der Mutter, die ibm feine in Ernit und Liebkoſungen 
fih betbätigende Zuneigung zu den Kindern dankte und 
mit wachjendem Vertrauen bezahlte, So war ihr 
PBerbältnig- nad und nah ein braäutliches geworden, 

Um dieſe Zeit erbielt Gruner, jedoeh unter Einſchluß, 
ein- Schreiben von dem Amtörichter, worin ibm dieſer 
unter Bezeugung feines Antheils an Allem, was fein 
Schickſal betreffe, cröffnere, daß die Zuftigrätbin durch 
einen nun von ihm entlafenen Schreiber wahriheinlic 
Alles, was zwifhen ibm, dem Gonfulenten, und Ma: 
riannen vorgegangen, erfabren babe, fo wie er auch auf 
die Spur gefommen, dab fie das junge Frauenzimmer 
feither ſtets beauflichtigen laſſe. — Mir diefer, dem 
Conſulenten höchſt befremdliben Nachricht machte das 
Denebmen der Auftigrätbin gegen ibn den feltfamften 
Eontraft. Ihr freunblihes, oft naives Bezeugen lief 
ibn, wenn die Zadye Grund batte, in eine unheimliche 
Tiefe von Verftellung hineinſchauen. War cine weibliche 
Scefe diefer ſchlauen Abſichtlichkeit, dieſer raffinirken 
Täuſchung fähig? und was wollte fie damit? Er glaubte 
auf einer Mine zu ſtehen, die, obwohl mit jungem Gras 
und Blumen bewabien, doch plöslih losgehen und ibn 
vernichten fonnte. — Er ward ganz und gar irre an 
diefer von ibm bisher hochgeachteten und num fonar lie: 
benswürdig gefundenen F au, und ihn befiel ein Miftrauen 
gegen das ganze Geſchlecht. Nur cin boldes Werfen, das 
feiner Tude fäbig ſeyn fonnte, nahm er aus, 

Der Brief enthielt noch folgende weitere Thatſachen. 
Der Straßenräuber war feitdem zur Haft und and batd 
zum Geftändnife der That gebraht worden, Er batte 
Minge und DObraebänge feiner Geliebten zum Geſchenk 
gemahbt, mwodurh er verratben wurde, Verſchiedene 
Umftinde liegen vermuthen, daß es eigentlich auf einen 
befiern Fana, namlich auf bie vollgeipifte Geldfage eines 
baveriihen Schweinhändlers abgefeben geweſen, ber fich 
erinnerte, Tags zuvor in einem Wirthshauſe der Nach: 





Er war fpäter, als dieſer ver: 


ſeit dem frübefien Morgen aufgelauert — und nicht zu 
Ruß jened Weges gelommen, jondern mit ein paar 
audern Meiienden erft gegen Naht durch den Mald ge— 
fahren. — Cd war Grimm über den verpaßt geglaubten 
Rang, wad den Gauner antrieb, das wehrloie Madchen 
zuerft zu fchreden, dann, um doch Etwas zu erbafchen, 
nah ibr gu werfen und fie auszuplundern. — Die ers 
waͤhnten Meifenden waren es geweſen, die Mariannen 
gefunden und mir jih genommen. Der rauhe Schwein: 
bändler, wie es bei ſolchen Naturen oft ift, war in ges 
wiffen Fällen der größten Ruhrung und Theilnabme 
fäbig. Er batte für das unihuldige Sühnopfer ſchon im 
Wagen, un? noch mehr, als fie das fo ſchwer beſchädigte 
reigende Geſchöpf ihren Verwandten übergaben und zu 
der Lagerftätte bringen balfen, eine gewaltige Neigung 
gefapt, und wenn auch nicht fur ihre Schmerzen und 
förperiihe Makel, doch fur den erlittenen Schaden eine 
reihlihe Entihädigung bei dem Amte niedergelegt. 


cFortſetzung folat.) 


Hittorifche Phantafien. 
(Fortfegung.) 


Mir war am Yabrmarfte immer, ald ftande ich vor 
einer Ritze ım grauen Vorbang des Alltaglebens, dem 
Schule und Predigt, Hebdomadarium und Sonntagsluft, 
Oſtern und Weihnachten und der Zahrescyklus der Kin— 
deripiele in ernten und beiten, aber für dad gewohnte 
Auge abgeblaften Arabesfen eingewoben find, und er— 
blidte mir gitternder Neugier Aühtige, aber fo farben- 
belle, fo bedeutende Bilder der großen, der weiten Welt, 
Wie prächtig, dab Proben von allem Schönen und Großen 
dort draußen auf einen flüchtigen Augenblick bier im Ort 
zufammenfommen muſſen! daß es dem Knaben vergönne 
ift, all dad Herrliche vorzuloften, das feiner ald Mann 
in der Fremde wartet, wenn er ald Standesperfen nach 
Belieben bezablt; fih am lebhaften Anblick deifen zu, 
begeiftern, was ihn im Geſchichtsbuche, in der Reiſe— 
beſchreibung entzuckt und auf den Flügeln der Einbildung 
über Länder und Meere getragen! 

Gleich der Menſch — mie ganz anders, und oft wie 
viel fhöner muß der Menfh binter den Bergen ſeyn, 
und je weiter weg, deſto merfwurdiger! Wie ftrablend 
ftebt die \talienerin mit den großen dunkeln Augen in 
der Galanteriebude, in einem Aufzug, deffen fi keine 
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Kaiferin zu ſchamen hätte! Wie anziebend die Tprolerin 
im Epishut, dem Inappen Mieder und furzen Rod, wie 


fie fo naiv ihre Handichuhe preist und den vornehmiten | 


Leuten ibr zutrauliches Du an die Köpfe wirft! Wie bes 
deutend der bärtige Türke aus ber Franifurter Juden: 


gaſſe, der in aufrichtig ſclechtem Franzöfiich Mofenöl und 


Bernjteinmunditude anbieter! Und dann die wilden 
Eremplare der Menichbeit in der Bretterbude, Die ſich 
zur zahmen heimiſchen Einwohnerſchaft verhalten wie der 
Panther zur Hauskatze, das bunte Zebra zum grauen 
Eſel. Vom braunen Mann, ber lebendige Tauben frißt, 
fühlt man ſich trotz feiner ichrediichen Geberben ange: 
zogen, weil mit ibm das freundliche Bild von Robinſons 


Freitag vor die Seele tritt, und ber wilde Maffentanz, | 


den er auffubrt, nirfe das willkommenſte Licht auf die 
Eroberung von Merifo und die ſchwarzen Thaten eines 
Cortes und Pisarıo. 


MWeiter fort zur Thierbude. Auch bier, mie meiſt im 


Leben, iſt der wolluſtigſte Moment der ber Erwartung. 
Das Bolf drängt fich in den Eingang, das Weib bes 
Thierbaͤndigers an der Kaſſe mit dem wunderlichen Kopf: 
tuch und dem merfmurdigen Kanderweiich fann gar nicht 
fertig werden, und allermitteift dringen aus dem Innern, 
das eine ſchmutzige Tapete verhängt, marldurchſchutternd 
die Laute der Wildniß, der dumpfe Donner aus ber 
Keble des Löwen, das Geplärr der Affen, das gellende 
Gelächter der Papagaien. Dem Knaben wi:d im ſchwu— 


folte er den fabelbaften Urwald im Mährchen betreten, 
wo cd über dem Wanderer in den näctigen Wipfeln 
tanfendiäimmig tobt und aus der Tiefe des Forſtes Uns 
gebener in Schaaren ihm entgegentreten. — Endlich wird 
er bineingefboben — dag ſtehen fie ringsum, in den 
ſchauerlichen, burleslen oder anmutbigen Scherben des 
Lebens, die vertrauten Geftalten seines Bilderbuchs! 
Schrecklich die Nahen aufgeriffen, in zierlich bemaltem 
Fell, hochaufgerichtet, ruttein die riefigen Raben an den 





Handlungsweiſe in den Scherben und Affekten ber Thiere. 
Mürden wir nicht fo frube fchon durch die Fabel damit 
vertraut, dab der Menih auf die Thiere, den einen 
ſchmeichelnd, die andern verläumbdend, feine Tugenden und 
Laſter überträgt, jedes Kınd mußte in der erftien Mena: 
gerie, die es fiebt, immer wieder die Bemerkung machen, 
dag die Gewohnheiten der Thiere im Verein mit ihrer 
Geſtalt nicht nur die Scale allgemeiner menſchlicher 
Leidenſchaften zu wicderbolen (einen , ſondern daß 
fie fogar auffallend an die gewohnten Typen menfd: 
liher Alter, Stände und Beihaftigungen erinnern. 
Und fo ergözt fih denn der Knabe an all den thieriichen 
Larven von Edelfinn und Schurferei, Wildbett und Sanftz 
muth, Verſchloſſenheit und Jovialität, ſauertöpfiſcher 
Laune und lachender Poſſenhaftigkeit, gravitätifcher Amts: 
würde und niedriggeſchaſtigen Treibens, vom großmüthi— 
gen Löwen an, dem alten Emblem der Königlichkeit, Big 
zum gemeinen Wafhbären berab, der mit feinem Fleiſch 
bautbiert wie ein Kuchenjunge. Wenn er zum Gitter 


des großen Lowen tritt, zu dem die Menge binaufaafft, 


wie der Reſidenzpoͤbel auf dem Schlofplas, wenn ein 
hohes Haupt ſich auf dem Ballon zeigt, da wird dem 
Sinaben, ald müßte er vor Meipelt die Müse zichen; 
und wenn er das edle Thier betrachtet, wie es vornehm 
nabläßig hingeſtreckt, regungslos, und nur bie und da 


mit der Zrodbdel des Echweifes eine Fliege ſcheuchend, 


‚völlig unbefiimmert um bie Gaffer, mit den ernten 
len Naume unter Schauern von Augſt und Luft, als 


Augen gerade vorwärts blidt, da fällt ibm auf einmal 


der Aupferfiih in des Rektors GStudierftube ein, auf 


dem ein practiged Königsgefibt in einer gewaltigen 
Perrüde abgebilder it, worunter ftebt: „Auguſt der 


Starke, Kurfurſt von Sachſen und König von Polen.” 


Gittern ihrer Känge; die ſchlanke Antilope flarrt beim: | 


wehlrank in die Ecke; bie Affen ſchlagen Purzelbäume 
und jletihen die Zähne; die Wundervögel mit dem bun— 
ten, brennenden Gefieder neigen und beugen ſich in ibren 
Ringen, und dem Auge des Kindes entfallt eine Thräne, 
die ibm halb ber freudige Schreck auspreßt, balb das 
überwältigende Gefubl der Macht und Größe Gottes in 
feiner Natur. 

Kaum hat fih der Anabe die von der Natur mit 
feter Hand geseihneten Umriſſe der Gefhöpfe und ihre 
Haltung eingeprägt, feinen regen Form: und Farbenfinn 
hefried’gt, und feine aus der Augsburger Naturgeſchichte 
geiböpfte feine Wiſſenſchaft berichtigt, fo fpringt er auf 
eine andere Reihe von Vorſtellungen uber. Jezt beſchaftigt 
ihm ganz der Wiederſchein menschlicher Vernunft und 





Einmal auf der bumeriftiihen Fäbrte, fühlt er ſich 
vom neckiſchen Murbmwillen meiter gejogen, md nun 
findet der findiihe Wis auch Veziebungen aus den eiges 
nen Lebenskreiſen. Beim großen ſchwarzen Bären, der 
raftlos in feinem Kaften bin und her pendelt und in 
fomifben Kontrait ein fo mißmuthiges Geſicht dazu 
matt, muß er, leife ın fib bineiniahend, an den Dia: 
lonus in der Kinderlehre denken, wenn er, unwillig den 
Kopf ſchüttelnd über das allgemeine Schweigen auf feine 
Fragen, an der Front der aufgeftellten Jugend bin und 
wieder läuft; und der Kapuzineraffe mit den bäßlichen 


| Stirnfalten, der immer fo albern mit Maul und Aug— 


liedern gudt — ift er nicht das leibbafte Ebenbild bes 
närrifhen alten Doftors im altoäteriihen Aufzug, eines 
der marlirten Strafencaraftere der Stadt? 


(Fortfegung folgt.) 


—Nh —⸗ 
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Gorrelpondenz- Nachrichten, 
. Paris, Auguſt. 
Die Zuttfele. Semmerrergnuͤgen. 


Zum neunten Mate bat Paris das Undenten an die drei 
Sufitage gefeiert, welche fo wittige Bolgen gebabt, und wor 
dur die Parifer, fo leichtſinnig fie font find, mit großer 
Eonfeaueny durchgeführt haben, auf was fie lange zuvor bins 
gearbeitet, Aber bei dem mannigfaltigen Eindruͤcken, bie hier 
einander jagen, veraltet Alles ſchnell, und fo fonnte au fein 
patriotiſches Wert bier jemals lange feinen beften Glanz bes 
baupten,, benfenigen, ben es durch bie lebendige Theilnahme 
des Voltes erbätt. Das Feſt wurde biedınat gang in ber 
hergebrachten Weife begangen. Erft im folgenden Jahr, bem 
zehnten nach beim großen Ereigniß, Acht etwas Neues bevor, 
bie Einweihung der Zuliusfäute auf den Baſtiueplahe. Das 
bei werden wohl auch bie Gebeine der Erſchlagenen in ben 
Gewoͤlben unter ber Säule beigefegt werden, wozu die Kam⸗ 
nern bereits bie Gelder bewilligt haben. — An ben Tagen 


nah dem Feſte fälten, wie gewöhnlich, bie Tageblätter ber | 


verſchiedenen Parteien ganz entgegengefegte Urtheile über 
die Weife, wie es diesmal begangen worden. 
riellen Blätter waren wie immer ber Meinung, daß nicıs 
au ber würbdinen Feier gefehlt babe; die legirimiftifhen fpots 
teten Äber biefelbe; die Liberalen vermißten ben politiſcwen 
und nationalen Ebaratter des Feſtes, und beſchuldigten die 
Regierung, daß fie es nicht wage, patriotifhe Gefinnungen 
im Wolfe gu weden, und gern das ganze Fer in Bergeffens 
beit begraben mddhte, um dem abfolariftiiben Mächten In 
Europa nicht zu mißfallen. Eines derfeisen gab vom Jutifefte, 
wie es jezt beftcht, folgende Definition: Es ift ein Feſt, an 
welchem die Kanonen des Invalidenhötels vielen Lärm machen, 


Die ıininiftes | 





und während deſſen bie Regitimiften auf's Rand geben, und | 


dns Parifer Bolt viele Würfte zu effen belommt. — Was die 


liperafen Blätter in der Meinung betätigte, baß ed ber Mes | 


gierung mit der Julifeier gar fein Ernft mebr fen, war ein 
Aufſatz in dem halb minifteriellen Blatte „Ba Preſſe,“ welches 
ſich Überhaupt die Aufgabe geſezt zu babem ſcheint, jede Art 
von Entbufiasınus in der Mation zu erfliden und bie Leute 
ſtets rent nüchtern zw erbalten. In dieſein Auffage ſuchte 
die Prefie zu beweifen, daß cd ganz unziemtich ſey, das Yırs 
benten an einen Bürgerfrivg durd ein Feſt zu verewigen; 
es fen dies ein eben fo arober Fehler von Seiten ber Libe⸗ 
raten, ald ber. ben bie Reftauration begangen, ba fie vers 
orduet babe, die Hinrichtung Ludwigs XVI. durch ein age: 
meines Trauerfeſt zu verewigen. Wie tamald der 2ıfle 
Januar die Familien der vormaligen Mitglieder bes Natio— 
nalconvents gebemütbigt babe, fo bemithige das Julifeſt 
die fonenannten Royatiften und Alle, welche unter der 
Meftaurarion dffenttiche Aemter befleider, und lönne nur dazu 
dienen, ben Zwieſpalt im der Nation zu unterbalten und 
fie in zwei Parteien getrennt zu haften. Etwas Wahred 
tiegt freilich in biefer Anficht, Allein weun das Wen auch 
nicht gefeiert würde, fo würden dennoch zwei Elaſſen in der 
bürgerlihen Geſeuſchaft Frantreichs, der alte Adel und bie 
Geiftlichteit, es dem Bolfe nie verneben, daß es im Jahr 1850 
ibıten die Ausſicht, fib mir Hülfe des Hofs ihre alten Vor— 
rechte wieder zu erringen, gänglich benommen bat, Mur 
wenn bie Keltern von ber Weltbühne verſhwunden ſeyn wers 
den, wird and dieſer Groll verfhwinden, und ihre Nach: 
kommen werben fih allmähfia nad ber neuen Ordnung ber 
Dinae fügen. und die Anmaßungen ihrer Ahnen als etwas 
Abgethanes betrachten. — Die Sitzungen ber gefegaebenden 
Kammern find num beenbigt; Deputirte und Pairs eilen in 


zianiſche Nachte“ angetändigt. 


bie Provinz und auf ihre Landgüter zuräd, ober reifen zu 
ihrer Zerſtreuung. Auch eine Menge anderer Bamilien find 
auf Reifen, und bagegen ſtibmen Fremde in großer Zahl 
herbei. Judeß num die jhöne Jahrszeit die Parlier Abends in's 
Brete lot, baten die Schauſpiele viele Muͤhe, ein binreichendes 
Publitum zu bekommen, zumal die Unternehmer der Luſt⸗ 
barteiten im Freien febr thätig find, und zu prunfenden 
Antünbigungen ibre Zuflucht nehmen, um großen Zuſpruch 
zu erhalten, Obſchon bie Unternehmung des Paganints 
Caſino fehr ſchlecht für die Spetulanten und für den großen 
Zontönftter ausgefallen ift, welcher befanntlicd eine bebeus 
tende Summe babei eingebüßt umd noch obendrein einige Pros 
zeſſe fih zugezogen bat, fo haben ſich doch Beute gefunden, 
welche das von ben erfien Unternehmern mit fo vieler Pradıt 
eingerichtere Local, das aus einem großen Hotel mit praͤch⸗ 
tigen Saͤlen und einem ſehr geräumigen Garten Ceiner feltes 
nen Erfheinung in Parie) beftebt, benägen mwouten, Jezt 
beißt die Anſtalt ſchlehtweg Caſino und gibt Muſit, bat 
einen Reftanrant, Leſeſaͤle und allerband Spiele im Freien, 
Im Juli batte man deu Einfall, von 40 Mädten (ich weiß 
nicht, wo man fie bergenommen) Tänze aufführen zu laſſen. 
Da biefe Mädchen mit Nofen um ſich warfen, fo bieh bies 
ber Roſentanz. Nun werden von derſelben Anftalt „venes 
welche wahrſcheinlich eine 
Art von Sommerbätlen ſeyn follen, Dagegen fündigt eine 
andere Anftalt, weite fih in den champs elysies angeficdelt 
bat und gegen das Caſino nicht zuräcbleiben will, „orientas 
liſche Feſte“ an, ohne jedoch zu fagen, welche Herrlichteiten 
bier zu ſchauen oder zu genichen ſeyn werden. Muͤſard bat 
auch einen Heinen Garten bei feiner Tanzmuſttanſtalt, und 
taͤht mach wie vor feine taͤglichen Conzertabende in ben Beis 
tungen gewaltig ruͤhmen. Dann befteht noch der jardin ture 
im Revier des Temple, welcher jeben Abend Conzert und 
Erfriſchungen auftiſcht. Won alten biefen Anftaiten ſollte 
das Eafino den meiften Zufpruch baben; denn es iſt wirtlich 
eine ſchöͤne Anfalt, und Heat in dem Mevier a la mode; 
allein das Publitum laͤßt fi nicht am ben Haaren berbeis 
ziehen. Es gebt, wohin es ibm gefiur, und es gebbrr Zeit 
dazu, che ch ſich an cine neue Anſtalt gewöhnt, beſonders 
wenn ibm biefe nichts Außerordeutliches zu bieten bat, Denn 
dur die Zeitungsartitet laͤßt es ſich nicht fo leicht Blenden. 
Vergebens ruͤhmt dad Eafino fein 120 Mann flartes oder 
ftart ſeyn follendes Orcheſter, und die Sorgfalt, mit der bie 
Unternehmer darauf feben, das nur 2400 Perionen Abends 
zugelafjen werben, obſchon die Anftalt 4000 faſſen fann. 
Die Pariier find keine ſolche Gimpel, daß fie fi durch ders 
gleichen locken lafen, zumal wenn drei Frantis für den Eins 
iritt aefordere werden. Man tft gewöhnt, jezt alles wobls 
feit zu betommen. Das alte Tivolt, welches fonft um Zufpruch 
nicht verlegen war, und auch drei Branfs Gintrittägelb vers 
langt, muB jegt den Leuten entgegentommen, anftatt fie au 
erwarten. Es ſchictt ihnen Billette in’d Hand, die nur bie 
Haͤtfte ber gewbbntihen Eutree foften, und bat doch Mühe, 
feinen @arten zu füuen. Einiges ındaen dazu wohl bie @is 
fenbabnen um Paris beitragen, Die Parifer tönnen fich jezt 
fo leicht und mit fo aeringem Jeitverluſte nah dem ſchoͤnen 
Zuftgarten von St. Cloud und nach dem großen Walde von 
Saint:Germain verfehen, daB fie jezt, am Gonntage befons 
ders, bad Gelb, dad fie fonft in Tivoli oder einem andern 
Luſtgarten zahlten, lieber auf eine Fahrt nah Saint:Eionb 
ober Saint⸗Germain verwenden , wo fie bie ſchoͤnſten Anlagen 
umſonſt befuchen und ſich mach Herzensluſt im Freien bes 
taftigen ibnuen. (Bortfegung felgt.) 
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Sweet scenes of youth, to faitful memory desr, 
Still fondly cherish’d with the sacred tear! 


Leyden, 


a ne u eg 


° Hittorifche Phantafien, 
(Fortfegung.) 


Horch! die polternde große Trommel, bie zu der | 
Produktion der Geiltängergefelihaft lodt, welche heute | 
frub in feierliher Proceffion unter Trompetenfdhall dad | 
Publifum gu ihren albier nie geſehenen Stüden eingeladen! | 
Hinaus aus dem Tempel ber Natur vor die heitere, pri- | 
mitive Bühne der Kunft, wo eben eine Salve von gellen⸗ 
dem Gelächter Bajızzo für eine derbe Dummheit belohut! | 

D bimmiifher Zauber der Kunft in Kinderfeelen! 
Ich habe die Taglioni in ihren beiten Tagen tanzen, ich 
babe in ben meinigen Talma und bie Mars fptelen leben, 
und daneben von jeber zu Dugenden die Herrn Müller 
und Ehmidt und die Damen jo und fo; ich habe bie | 
Malibran fingen, Moligue geigen und Thalberg hämmern 
hören; ih babe vor Ciceris Wäldern und Grbirgen ge: | 
ſeſſen und bin in Deutibland dabei gewejen, wenn im | 
Mobert dem Teufel die bubleriiheun Nonnen auferftanden. | 
Mer fihb doch den Glauben erhalten könnte, daß bie 
Kunft eben nur eine Kunft it! Selig, die Kinder bleiben! 
Wer gibt aber mir die Empfindung wieder, mit ber ich 
im Circus ded Marttipielers die vor fhutterndem Lachen 
firömenden Augen trodnete und das ſchmerzende Hinter: 


baupt drüdte, und jenes ſchaurig ſüße Gefühl, wenn in 
der Truppe ein reijendes Weib, oder was mir fo erſchien, 
auftrat und bie mabnenden Vorläufer ſchlummernder 
Triebe mir durch die Glieder zuckten? 

Ewig neu, wenn auch noc fo oft genoffen, wie dem 
Manne bie Aumelen von Shakespeares ſchönſter Laune, 
bleibt dem Aınde der berühmte Streit zrifchen dem Herrn 
und Bajazzo, der fih dumm und ungeſchickt fteüt und 
auf das Seil geprügelt werben muß. Wie überfihtlic, 
und doch fo ſpannend, die Verwidlung, wie braftiich bie 
Peripetie, und mie großartig der Schluß, wenn Bajazzo, 
ein alrobatiiher Brutus, bie Tölpelmadte abmwirft, bie 
Balancierftange fapt und in den ungeheuerften Sprüngen 
die ganze Geſellſchaft und fih ſelbſt übertrifft! — Die 


' untergeordneten Leiftungen find abgefpielt, die Kinder 
' haben büpfend und fhmanfend verfinnliht, wie ſchwer 


aller Anfang und wie lang bie Kunft it; auch bie er: 
göplibe Epiſode ift vorüber, wo Bajazıo als budtichter 
Schneider vom kleinen Pferdchen, dad ihm endlich das 
Heu aus dem Höder rauft, im Ringe gejagt wird. Jezt 
tommt bie Krone dee Borftellung, und es wird ftille. 
Mabemoiielle Kloreftine befteigt das Seil. — Wie fhön 
ift der Menſch! wie reizend dieſes Weib mit dem Feber: 
diaden, den blühenden Wangen, dem blauen, von Eilber 
ftrogenden Röckchen und den zierlihen Beinen in ftraffer 
Seidel Wie königlich neigt fie fih ringsum und lehnt 
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fi dann nahläßig an die Draperie der Gabel. Noch 
einmal wagt nun der Spaß, in dad bibere Aunftgebiet 
heraufjugreifen, indem ihr Müupel die Fußſohlen treibet, 
und aus bundert Kehlen Ein Schrei des Entzuckens zer: 
reißt die Luft, wenn ibm der niedlichſte Fuß bligichnell 
das Stüf Kreide aus der Hand klatſcht. — Jezt richtet 
fie fi auf; mit Grayie bebt fie den Arm und mit bem 
ſußeſten Lächeln winkt fie dem rotbnafigen Kapellmeifter 
der Stadrmufifanten binuber: la musique! Leicht wie ein 
Mohr wiegt fie die gemichtige Stange, die ſchnarrende 
Ecoſſaiſe beginnt, und jeit — jest Niehr fie dahin — 
Guter Gott! nur auf eine Viertelſtunde wieder bie 
Marktfreuden und den Kunſtgenuß meiner Kindheit! — 

Ich laſſe den Vorbang vor bieien Jugendbildern 
fallen und wende mich wieder ber Gegenwart und Wirt: 
lichkeit zu. Der Lärm auf der Landitrage, bie jubelnden 
Begrüßungen der Kandleute untereinander, das Brüllen 
der Rinder, dad Knarren der Wagen hatten mid bisher 
bei den Melodien, die aus mir heraus Fangen, anregend 
und motivirend arcompagnirt. Aber gegen den Cingang 
der Stadt, da dad Gedränge zunabm, ward ich materiell 
in die Bewegung bineingezogen und von ihr beberridt. 

Im verwitterten Rumpelfaiten, den Bauer auf dem 
Bol, der proteftantiihe Pfarrer mit Familie, der troß 
feiner weltliben Weſte durch ein unbeichreiblihed Etiras 
gegen jeden Zweifel an feiner Geiſtlichkeit proteftirt; der 
fatholiihe Priefter auf den Fußen der Mpoftel, mit bem 
Heiligenfhein um Die Augen; der Landſcholmeiſter, an 
dem der lezte verglimmende Schein bes Geiftlihen 
die Natur ded Bauern umfpielt; der halb foldatifche 
Forſtmann, bärtig, ernft, bod zu Roß; im modernen 
Fubrwert fammt Livreekutſcher der roh faibionable Amt: 
mann, ber mit Ringen, Ketten und der fauberften Wälche 
den Weltton auf dem platten Bande repräientirt; der 
Bauer, der nah Anſpruchen, die er zur Schau trägt, 
wie nach folben, die er nur ahnen läßt, in fo viele 
Formen zerfällt aid die Stände über ibm — fie alle haben 
fih frühe aufgemadt, jeder gelodt von einem andern 
Bebürfniffe, aber alle darauf aus, am die Befriedigung 
deſſelben die Poefie des Genuffes zu Mmüpfen. In ber 
Maſſe, die ſich haſtig vorwärts ſchiebt, fühle ich mich als 
ein Glied bes taufendlöpfigen großen Kindes, Volk ge: 
nannt, in deffen ewig jungem Herzen die Jabrmarftfelig: 
keit nie welft und das fih atbemios dem Tummelplag 
ber erfehnten Luft entgegenflürzt. 

Jeder Menih bat in feinem Leben Seiten und Tage, 
bie, rotbgebrudt im innern Kalender, der vorausblät: 
ternden Seele ibre boben Feſte verfündigen, und find fie 
vorbei, Alpenböben gleihen, um welde noch lange das 
Licht der Erinnerung glüht, während der gemeine Lebens: 
zug längft in fo:mlojed Duntel zurüdgefunfen if. Es 
find die Tage, wo der Menſch einen Einfhnitt macht in 


das Einerlei des alltäglihen Treibens und Sorgens, mo 
er mit gemafchenen Händen den Becher der Freude fi 
feiber Ecedenzt, wo er fi begeiftert, fo gut er fann, und 
neben dem materiellen auch den geiftigen Genuß ſucht, fo 
gut er ed verftebt. Ein folder Lichtblid im Leben des Land: 
mannd und Kleinftädtere ift der Jahrmarkt, und wer will 
e6 ibm verargen, wenn er dem irdifchen Paradiefe, das 
fib dort einen kurzen Augenblid aufthut, ungebuldiger 
zueilt, ald der Kirche, wo ibm die MWerbeifung ewigen 
Glücks wird, dad ja dem Guten micht entgeht? Der 
Menih will nicht nur am fiebten Tage ausruben von bes 
Lebens Lat und Arbeit und dabei den Himmel in Betrach— 
tung zu fi niedergieben; er will aud einmal davon aud: 
ruben in einer Thaͤtigkeit des Körperd und bed Geiſtes, 
die der gewohnten Richtung zumiberläuft, er will fich bei 
lebhaften finnlihen Eindrüden ganz ald Menich empfinden, 
er will im wonnigen Gefuhl des fhönen Lebens und der 
reisenden Gegenwart felbft des Himmeld vergeffen, wie 
ibn das Dogma auf den Hintergrund feiner Eeele malt, 
und biefed Gefuhl ift Porfie, es mag fih hängen an was 
es will, an dad Höchſte oder das Gemeinſte. 


(Fortfegung folgt.) 


Das Stell Dich ein. 
(Bortifegung.) 


Eines Tags wandte ſich der Schreiber des Eonfulen: 
ten an diefen mit ber Bitte um feine Verwendung. Eine 
Canzleiſtelle war erledigt, die er zu erlangen wunſchte. 
Sailer, fo bieß er, war ein anftelliger, wohlgebauter 
Mann, mit ibm in gleihen Jahren, fein ehemaliger 
Shulgenoffe, dem aber weder Herkunft noch innerer 
Trieb geftatter, einen böbern Flug zu nehmen, während 
der Eoniulent ſchon damals fich berufen fühlte, dermal: 
einft Sig und Stimme bei einem Gerichtähofe, vielleicht 
bei dem oberiten Zribunal zu erlangen. — Sailer war 
ben Mäthen verihiedener Kollegien wohl befannt; denn 
von Zeit zu Zeit hatte man ibm um feiner ebenfo deut: 
lien ald fhönen Handſchrift willen Arbeiten zugetheilt, 
die er ftetd mit der größten Sorgfalt gefertigt einlieferte. 
Er lebte eingezogen, hödit geordnet, ſtets um höhere 
Bildung bemuht, foweit eine ſolche ohne eigentliches 
Studium zu erlangen war, und ſchien, wahrend andere 
ſeines Gleichen ſich vordrängten, geduldig eines beſſern 
Looſes zu warten. — Wenn Sailer Sonntag Vormittags 
gut angekleidet in dem Arbeitszimmer des Conſulenten 
allein ſich aufhielt, fo hatte er zuweilen die unſchuldige 
Freude, daß ihn ein Bauer oder wer ſonſt keinen ſcharfen 
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phnfiognomifhen Blick beſaß, für Jenen felbft anfab und 
reſpeltvoller mit ibm ſprach, ald es mad der Entdedung 
der Verwechslung der Fall war. Ein beſcheidenes Lächeln 
erbeiterte bei folhen Anreden fein Gefiht und tilgte den 
fanft ſchwermuthigen Zug in bemielben fo lange, bid ber 
Ton des Sprechenden fib wieder herabſtimmte. 

So ungern der Gonfulent feinen viejährigen, er: 
probten Gebülfen verlor, fo verfprab er doch, fein 
Möglichfted zu thun; wobei er ibm jedoch nicht verbebite, 


daf die Wahrfcheinlickeit eines günftigen Erfolges nicht | 
eben groß ſey, da um eine folde Stelle fih immer ein | 


halbes Hundert Individuen melden und die Gönnerfhaft 
für ihre Schüglinge alles Möglihe in Bewegung fehe. 


— Nah einigen Wochen, als ber Eonfulent bei dem 
Eollegium hinhorchte, vernahm er nicht viel Tröſtliches 

Diefer ſuchte ſich mit Ergebenheit | 
| den firengen Forderungen unierer Sittlichkeit in Streit 


für feinen Maun. 
darein zu finden, ob er gleich, wie Spieler pflegen, mebr 
Hoffnung als Wahrfheintichkeit gehabt und das für ihn 
Spredende in feiner Imagination täglich plaufibler ge: 
funden hatte. — Noch einige Tage gingen um, ba erhielt 
der Schreiber zu feiner höchſten Heberraihung und unter 
dem freudigiten Schreden das Anftellungsdeirer, — Im 
Mertrauen fagte bem Ueberglüdiichen ein Angeftellter, er 
möge neben dem Conjulenten nur aud der Juflizrätbin 
feinen Dant abitatten, denn ihre Verwendung babe rigent» 
lih dad entiheibende Gewicht in die Wagſchale gelegt. 

Grünerd Werbältnig zu diefer Dame und fih drän- 
gende wichtige Prozeßgeihäfte hatten dem Rechtsmanne 
bad gute Kind in der Ferne ziemlich aus der Seele ge: 
rüdt. Durch eine vertraute Hand erhielt er eines Abends 
ibren erften Brief, den er mit zitternder Hand erbrach 
und in großer Bewegung lad. Die Vergangenbeit rüdte 
ibm fein Herz bedrängend wieder vor's Auge. Dem lei: 
denden Mädchen, dad Alles, was ed ſah, that, erlebte, 
las, auf feine Perfon beyog, war biefe zu einer poetifchen, 
pbantaftiihen Geftalt geworben. Die Sehnſucht idealifirte. 
Er konnte fih häufig bervorquellender Thränen nicht 
erwehren. 

Wie man zu fhönen Stellen feiner Lieblingsautoren 
immer wieder zurüdfehren mag, meil eine Fülle von Ge: 
danfen und Empfindungen bier im Element dec Sprade 
verlörpert eriheint, fo lad Grüner Mariannens ziemlich 
langes Echreiben wiederholt, obne biefer naiven Ergüſſe 
eines unfhuldigen Herzens fatt zu werden. Man denke 
nicht etwa an etwas Literaturmäßiged, an fentimentale 
Eüflichleiten, aufgebaihte Romanenflosfeln. Es waren 
kurze, bingeworfene Schilderungen ihres dußern und in: 
nern Lebens, an das Täglihe, Stündlihe, Nächſtliegende, 
an ibre Heilung, Genefung, ihr Geſchaͤft, an den wieder 
gefiatteten Naturgenuß, an die religiöfen Tröftungen 
angefnüpft. Die Leltüre hinterließ bei Grünen eine 
gemifhte Empfindung. Die Mittheilungen, in welchen 





fi freilich der Ausdruck dem Gedanken oft nicht fügen 
wollte, und die noch dürftige Sprach- und Schreibkunſt 
der Korreipondentin verrieth, ließen ihn doc in die Tiefe 
eined Semuths bineinbliten, das, von leidenfchaftlihem 
Gefuhl gleihfam über ſich jelbft erhoben, in einen Zuftand 
ber Aufregung gebracht war, den es mit feinem unter: 
geordneten Stande, feiner beengten Lage nicht in Ueber— 
einftimmung bringen fonnte. 

Er jelbft war der Teranlaffer, ber Gegenftand biefer 
Ueberipannung; er batte fie erwedt, genaͤhrt und mittel: 
bar den Unfall veranlaft, der al Diefed noch mehr ſtei— 
gerte und fhärfte. Er hatte fi des Mädchens Zuneigung 
nicht nur gefallen lafen; er gefiel ſich in ihr, er tbeilte 
fie, wie wir oft der Naturftimme unfered Weſens folgen, 
fie heimlich für eine Andeutung des Bedürfniffes unferer 
Totalitat nehmen, während fie mit unferer Pflicht, mit 


fommt, wodurd jene zweideutig, wo nicht gar fündhaft 
erfheint. — Do es war nun einmal fo, und das ift 
bei vielen Erfheinungen im eben am Ende das Unheil, 
daß fie eine relative Nothmwendigfeit behaupten und eben 
fo find. Unfer Geſchlecht fann aber gewiffe poetifche Piz 
cenzen bedentliher Art noch eher ohne lethale Verlegung 
durhbringen und aus Echaden flug werden, ald das 
weiblihe, in engerm Kreiſe fich bewegende, dem jeder 
Flecken zur unvertilgbaren Makel wird, bem jede Mer: 
wundung durch's Leben nachgeht. Namentlich ift für 
jedes in ber Gejellihaft nicht hoch fiehende weibliche 
Weſen die Proſa bas wahre und heilfamfte Element, 
und eine gewiſſe Zebenspoefie wahres Gift. 


(Hortfegung folgt.) 


— 


Korreſpondenz - Nachrichten, 
Lauſanne, Auguſt. 
Tiſſet. Romanlſcher Geſchlchtarereln. 


Unter den vielen merfwärbigen Männern, bie von ber 
biefigen alten Atademie autgingen, lebte vor hundert Jahren 
au ber berähinte Arzt Ziffot, der befanntlich den gleichs 
faus beräbmten Arzt Tronchin aus Genf, bamald in Paris, 
zum Zeitgenoffen und genauen Freunde hatte, Mande Eins 
jeinbeiten aus bem Leben und ber Eorrefponbenz Ziffors find 
jegt erft bekannt geworben und baben gewiß allgemeines In— 
tereffe. — Im Jahr 1755 batte ſich Tiſſot in Raufanne mit 
einer jungen, geiftreihen , aber armen Wittwe verbeiratbet, 
Seine Eltern konnten bie Wahl nur billigen und er feldft 
arbeitete daran, bem Abrhterchen feiner Frau aus ber erſten 
Ehe ihre Meines Derindgen zu ſichern. Seine eigene Habe 
beſtand damald nur in neunbundert Schwelzerfranten Kapital 
und einer Rente von hundert und ſechzig Franten. Er vers 
traute aber auf feine Ärztliche Thaͤtigteit und auf Gottes 
Haͤtfe bei einem Reben voll religiöfer Einfachheit, ohne Rurus 
und Leidenſchaften, aber reih an Gläd, Als er fein Feines 
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Hausweſen eimrichtete, fendete ibm fein Ontel einen Sad 
Gerraide zum Anfang. Bei biefer edlen Einfalt, bei biefen 
feltenen Eigenſchaften des Geiftes und Gemüths ift es bes 
greiflich, daß Tiſſot fange Sabre in innigfter Freuudſchaft mit 
J. J. Rouſſtau ſtanb, mit bem bo der Umgang gewiß 
nicht leicht war. Sie wechfelten oft Briefe voll gegenfeitiger 
Achtung und Herzlichteit. — Unter Tiſſois Briefen fand ſich 
vor Kurzem ein Brief von 1787. auf ben der Arge micht 
geantwortet, fondern zu feiner Notiz nur Letire non repon- 
due, peu interessante auf ben Nüden geſchrieben harte, Und 
do in der Brief von einem Mann, der zwanzig Jahr fpäs 
ter zwei Kronen trug, Kronen ausiheilte und bie Welt mir 
Kriegsrubm fürte: er ift von Buomaparte, bamald Artillerie 
Lieutenant in ber Garnifon von Douay, aber auf Urlaub nad 
Eorfita zu den Geinigen gegangen. Er fmrieb Ziffer von 
Yjaccio, um vom ibm Nash Über den Geſundheitszuſtand eines 
fiebenzigjährigen, gichtbruͤchigen Großontels einzuholen. Tiſſot 
hatte mir feiner Aufſchrift ganz Nest, ber Brief enthält 
nichts Intereffantes, wimmelt aber von grammatitalifchen 
und ortbograpbifchen Fehlern, von benen mande felbft in's 
Lacherliche fallen. So fchreibt er z. B. das italieniſche Mon- 
siou flatt Monsieur, digere flatt dirige u. ſ. w. Am Ende 
unterzeichnet er Buonaparte, ofüicier d'artillerie au Regiment 
de la Fere, Ds wohl Buonaparte biefed unbeantworteten 
Briefs gebachte, als er dreizehn Sabre ſpaͤter von Dijon ınlt 
feiner Urmee durch Raufanne fam, um über den großen 
St. Bernbarb zum Siege von Marengo zu zieben ? 

Zu den erfreulichen Erſcheinungen in Waad gebdrt bie 
Geſeuſchaft zur Erforfhung und Bearbeitung romaniſcher 
Geſchichte, welche fih voriges Jahr unter bed Hiſtoritkers 
Buitleınin Beitung gebilder bat. Mit Recht erwählte fie den 
wohrbigen Bridel in Montreux, biejen bejabrten romanifchen 
Bagrumunbd, zu ibrem Ehrenvorftand; benn biefer in feinem 
hoben Alter noch fo räfig forſchende Breis hat im feinem 
Conserrsteur Suisse zuerſt romanifche Geſchichte mir Grünbs 
lichkeit und Geſchmack bebandelt und vielfah ausgebeutet. 
Darum ift ed auch ein febr glädlicher Umftand, daß er jenem 
Geſchichtsverein feine reihen Exzerpte und Manuferipte jur 
Benuyung überlaffen will, wie er auch dem Gtaat feine 
zahlreiche Bibliothet für ein Geringes verfaufie. Die Regie 
rung geftaltete ibm , biefe Sammlung bis zu feinem Tode zu 
bebalten und gu benugen; darauf erwiberte er aber: prenex- 
les loujours! à mon age on n’a.plus besoin que d’un seul 
lirre. — Der romanifche Geſchichtsserein wird fih boffentlich 
thaͤtig an bie aͤhnlichen Geſellſchaften in Dentſchland und in 
Srantreih anſchließen. Bereits bat er ben erſten Band feis 
ner Dentichriften beraudgegeben, und biefer enthält auch 
manches Üntereffante, unter andern von Bribel einen bifter 
riſchen Abriß Über bie Grafen von Grupares, beren Ranbeds 
geſchichte dadurch befonders anzichend ift, weil bie Römer 
fih nicht in dieſen Thaͤlern feſtſezten, und fi dadurch das 
celtiſche Volt freier von rbmifcher Beimifhung erhielt, als 
ale andern romanifchen Länder. 


(Bortfegung folgt.) 


Paris, Auguft. 
(Bortfegung.) 
Die ihönen Pariſerinnen. 


Für bie arbeitenden Efaffen. welche nicht fo ſchnell von 
ihren Gewohnbeiten ablaffen, ſtehen nach wie vor eine große 
Menge von Traiteurs, Luſtgaͤrten und Tanzbbbden außerhalb 
der Stadt offen, die am Bonns und Montage ſtart befucht 





find. Ginige biefer Gärten und Haͤuſer find wirklich mit 
großer Eleganz eingerichtet, und man fiebt ibmen nicht an, 
welche Geſelſchaft bier zufammentommt. Studenten, Rabdens 
biemer und Grifetten machen daſelbſt den tauzenden Theil aus, 
Streit und Lärm ift an ber Tagesordnung, und die Wade 
an den Barrieren muß oft um Külfe angelpromen werben, 
und troy ihrer Dazmwifchentunft wird Friede und Ruhe nur 
mit großer Mäbe wieder bergeftellt. In einigen Ruftgärten 
außerhalb der Stabt bat ſich ein unanſtaͤndiger Tanz einge 
ſchlichen, welden ſich befonders bie Studenten mir ihren 
Grijeiten aberlaſſen. Es wäre möglih, daß er von ben 
Branzofen ans Wigier nach Grantreih übertragen worben 
wäre Die Polizer bat ihn bieher micht abſtellen tbunen; 
benn bie Grängen zwiſchen anſtaͤndigen und unanflänbigen 
Stellungen beim Tanzen find ſchwer zu zieben, und fie 
mößte im jebem ber 5 bis 400 Luſtgaͤrten und Schenten, 
welche ſich um Paris befinden, Waͤchter auffiellen. Cinige 
Male iſt es bereits zum Streite gefommen zwiſchen ben 
Studenten und ben Handwerterfamilien, welche es nicht Leis 
den wollten, bab jene mir ihren Toqtern dergleichen Tänze 
aufführen. Untr dm Schentwirthen gibt es auch einige, 
welche dergleichen Driemialien im ihren Anſtalten nicht buls 
ben wollen, Audere fürdten ihre Runden zu verlieren, 
und laſſen alles bingehen, Wenn nur nicht ber morgenläns 
diſche GSeſchmack von ben Kneipen durch die Barrieren in bie 
Stadt fir einſchleicht! — Ich babe von ber Spetulation eines 
Kunſthaͤndlerse gefproden, welter die Schbnen Partferinuen“ 
berausgibt, Es tounte nicht fehlen, daß biefes Unternehmen 
Aufſehen erregte. Einige Baubevillebichter erblidten barin 
Stoff zu einem fomifdien, fogar groteöten Gemälde auf ber 
Bühne Ein Feines Theater bat den Anfang gemacht, umb 
nun gibt es bereite brei Theater, welche die „Schönen Pas 
riferinnen“ aufführen. Eines bat als Parodie diefer Parobien 
bie „Schönen Männer von Paris” auf bie Buͤhne gebracht. 
Natüͤrlich muͤſſen in allen diefen Städen die ſaͤmmtlichen 
Schaufpielerinnen bie Galerie der ſchoͤnen Damen bilden, In 
einem berfelben werben fie ben Zufchauern in leichtem Mors 
gentleide vorgeführt, wie fie fi bei dem Maler befinden, 
ber fie für den Verleger des Werkes abjufonterfeien bat. 
In einem andern Städe uüberraſcht fie ber Zuſchauer fogar 
im Bade, und fo emwas mißfaͤut dem luͤſſernen Puslitum 
gar nicht? Died wäre num recht gut. bad beißt hübſch. wenn 
bie Schauſpielerinnen alle jung und ſchoͤn wären. Auein 
ber Schaufpieldireftor kann fie den Zuſchauern nicht anders 
vorfielen, als wie fie find, und leider finb manche vielleicht 
wohl mit Tugend ausgeſtattet, aber die Schoͤnheit gehbrt 
nit zur Mirgabe, bie fie von ber Matur erhielten; daber 
auch bie kleinen Kageblätter mit diefer Mäbchenausftellung 
ihren Spott treiben. Offenbar baten Dichter und Theater—⸗ 
birefioren auf bie Rüfternbeit des Publikums gerechnet, wes 
nigftens des Publitams, welches die Meinen Theater zu bes 
ſuchen pflegt und es mir bem Anſtand nicht fo genan nimmt. 
Die Verfaffer der „Schönen Pariferinnen,” welge am Was 
rietesiheater gegeben werden, haben fih noch etwas ans 
beres vorzuwerfen. Gie haben nämlich in ihrem Stuͤcke meh⸗ 
rere der „Schönen Pariferinnen” aufgeführt, welche in oben 
erwähnter Portraitfammiung wirklich aufgenommen worben, 
unter aubern eine Hutinacherin, Mabame Gibus, deren Mann 
fit unter den Stugern einen Muf wegen feiner Hüte er— 


worben bat. 
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All yet seem well, and if it end so meet, 
The bitter past, more welcome is Ihe swoet. 


Shakespeare. 
All’s well that ends well. 





Das Stell Dich ein. 


(Bortfegung.) 


Grüner, beffen Einn fih nun der Zuftigrätbin täglich 
mehr zuwandte, wünfchte fehnlihft, dag auch Marianne 
zur Ruhe fommen möchte. Aber wie felten lernt ber 


anberd benfen, anders fühlen! Was verfangen bier 
münbliher, briefliber Zufprub, Rath, Troſt? Iſt ja 
ſelbſt die Meligion oft faum im Stande, bad Gemüth 
gründiih umzufimmen, nadhaltig zu heilen. — Was 
folte er ihr fhreiben? — Nun, er fuchte bad Beſte, 
Wärmfte, Wohlgemeintefte in fih auf und lieh es, ald 
er ed nicht ohne Rührung, deren er ſich nicht zu ſchaͤmen 
Hatte, zu Papier gebracht, durch eine fihere Hand an 
fie abgeben. 

Eailer, der nun demnädft feine Stelle antreten 
follte, bat den Eonfulenten, ibn einige Tage früber zu 
entlaffen, weil er in feinem Geburtsort einige Familien: 
fahen in’d Meine bringen möchte. Ein tüctiger Eriah: 
mann warb geftelt, dem Confulenten um fo nöthiger 
und erwünfcter, ald bie Vorkehrungen zu feiner Ber: 
ebelihung ihn um mande Geihäftsjtunde braten und 
er Jemanden brauchte, der leichtere Arbeiten nad bloßen 


Andeutungen ausfertigen fonnte. Er bedauerte, baf 
biefer wichtige, einzige Lebensabſchnitt der Eonvenienz 
nah gewöhnlich durch Beſuche und andere ceremonidfe 
Beihäftigkeiten für das Gemüth zerfplittert wird. Er 
wünfhte fih über dieſe Serftreuungen meggeboben und in 
bie Tage rubigen Beiſammenſeyns hinübergerudt zu feben. 
Das einzige Mittel, die Etdrungen weniger zu empfin- 


"den, war, fie ohne Grillen als eine fataliftifche Noth⸗ 
Menſch durch ſich felbft, durch ein ſittliches Sichaufraffen | 
Muthes abzumahen. 


wendigfeit Tag für Tag anrüden zu laffen und gutes 


| Sailer fam mittlerweile von feiner Reife zurüd. Er 
ſah heiterer, offener, freier aus als je zuvor. „Es freut 
mich,“ fagte ber Conſulent, „daß Sie die Erweiterung 
Ihres Schickſals fo augeniheinlih froh begrüßen. Unfer 
Gemuüth macht dad Glück erft zum Glüd, Dem Unge: 
ı nügfamen wird nie genug.” — „Sehr wahr,“ erwiberte 
Sailer. „Aber noch etwas Anderes ift ed, was mid 
beichäftigt und innerlich bewegt. Diefes Papier,“ er zog 
einen Brief aus ber Taſche, „erfpart mir die Worte, 
| bie ih ohnehin kaum recht vorgubringen wüßte.” 

Ed waren Mariannens Schriftzüge. Grüner erröthete 
und fah den Ueberbringer verlegen an. Wie ein Blig 
fuhr es durch feine Seele; er lad in ber Adreſſe Alles, 
was vorgegangen war, was fommen follte. Marianne 
fchrich, dag Sailer gefommen, ſie zu fprehen verlangt, daß 
er zuerft bloß die frühere Belanntichaft mit Theilnahme 
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an dem ung'ädlihen Vorfall erneuert, dann bie günftige | 


Wendung feines Sefhids ihr ergäbit, emblich aber, nach⸗ 


dem fie DVieled von dem Haufe ber Frau Juftigrätbin | 


beiprochen, nicht undeutlich den Wunſch einer mähern 
Verbindung mit ibr zu erkennen gegeben babe. Sie 
wende ſich num in diefer Sache an ibn, den Mann ihres 
innigften Vertrauens, um feinen Matb. Sie fep Feines: 
wegs abgeneigt, Eailern ihre Hand zu geben, aud wenn 
fie, ein armed Mädchen, noch zu wählen hätte Sen 
ja doch Sailer der vieljäbrige treue Gehülfe bed Verchr— 
ten geweien, deſſen Bild fih mit dem Anblick Jenes ihr 
ſtets erweden werde. 

Der Conſulent war auf's Angenehmſte überraſcht. 
Er ließ ſich gefallen, daß Marianne ihren Freier von 
einem Theil ſeines eigenen Weſens durchdrungen hielt, 
und was die Neigung im ſolchen Fällen ſonſt noch Gün: 
fliges von einem auserwäbiten Freunde, einem, wie ed 
fhien, Unvergefliben auf feine Umgebung überzutragen 
weiß. Er lobte Sailern um jeine Wabl, ob er gleich 
noch nicht recht durchſah, mie denn das Alles fo ſchnell 
ſich gemadt. Er verhieß ihm eine gute, ja er wagte es 
auszuſprechen, eine treue Gattin, und verfprach ibm, 
fogleih an die auf Antwort Harrende biefe mit dem 
wärmften Zufpruh zum Abſchluſſe des Bündniſſes und 
feinen beiten Segenswünihen ibm einzubändigen. 

Nun aber war er doch neugierig, zu erfahren, wie 
Sailer zu dieſer Wahl gelommen. Dieſer geitand, daß 
er zu Mariannen, dem Kinde, ſchon eine ftile Neigung 
in feinem Herzen getragen, welche mit ber Wahrnehmung 
ibrer förperliben und geiftigen Ausbildung nur nod zu: 
genommen. In der Folge habe er zu feinem Leidweſen 
bemerken müffen, daß er fih von ihrer Seite nur einer 
gewöhnlichen Aremndlichkeit zu verſehen habe, woraus er 
geſchloſſen, daß fie vielleicht ſchon an einem andern Faͤd⸗ 
hen gebunden ſeyn möge. Der neulihe Vorfall babe 
ibm ihr Bild wieder vor die Seele gebracht, und fonder: 
bar babe es fih gefünt, daß eine Werfon, die er ver: 
fhweigen müfe, gerade an dem Lage, mo er recht 
lebhaft Mariannens gedacht, ihm dem Math gegeben, dem 
guten Kinde feine Hand anzubieten, mobei im Ausſicht 
geitellt worden, daß er ſich fogleih und für bie Zufunft 
alles Antheils und Vorſchubs mit Math, That und 
Verwendung verfihert halten fünne. — Der Confulent 
ward über dieſe Eröffnung nachdenklich. Alſo auch bier 
wieder dad Eingreifen einer befannten Hand! Mar dies 
wohl allein reine, wohlwollende Füriorge für die beiden 
Detheiligten? — Zwiſchen ihm und der Yuftigräthin 
wurde diefer Verbindung mit feinem Worte gedacht. 


Schluß folgt.) 





Hittorifche Phantafien. 
(Berifegung.) 


Der Jahrmarkt ift gleihfam bad Felt, an dem ber 
Menih feinen uralten Bund mit dem Planeten feiert, 
der im großen Weltocean fein kleines Heimatbeiland 
it, an deſſen Echolle ibm taufend harte und fuße Bande 
feſſeln, und der er unabläfig abringt, was das Leben 
erhält und ſchmückt. „Ihr follt nicht fragen, was wer: 
ben wir effen, was werden wir trinfen? womit werben 
wir und kleiden 2“ MBohl! der Pfarrer lehrt die Gemeinde, 
wie dieſes Gebot mit dem ewigen, unabweislihen Mah⸗ 
nungen bed Bedurfniſſes in Einklang zu bringen ift, und 
ber vom Piluge abgefpannte Sobn der Erde läßt ſich 
gerne dahin erheben, wo von jenen Fragen Feine Rede 
mehr ift. Uber Alles bat feine Beit; auch ber Erdgeiſt 
hat ſeinen Kultus, und an den zur Feler deſſelben ge— 
ordneten Jubeltagen heißt der Spruch, ſo verſtändlich 
und ſo von Herzen gerne befolgt: „Ihr ſollt ſo gut eſſen 
und trinken, als euer Beutel es vermag, und Kleider 
anlegen, fo ſchon ihr fie habt!“ 

Ja, der Jahrmarkt iſt der hochpoetiſche Tag für den 
Menſchen, auf dem der Bann, der unſer Geſchlecht an 
die Erde lettet, mit ſeiner vollen Schwere liegt. — Erde 
und Himmel, Näbe und Ferne, Blüben und Welten, 
Duften und Reifen, Waſſer und Wolfen, das ihwellende 
Lied der Nachtigall im frühlingegrünen Buſch, der 
Wieſe Schmelz, des Herbftes wehmuthige Malerei — in 
werten Bruft dies eine Welt von Bildern und Tönen 
wet, der mag, wenn er dem Gott und dazu die Muße 
hat, malen und auf Noten ſetzen. Aber die Farbenpracht, 
die der Hauſirer verführeriih ausbreitet, Tücher und 
Bänder, Mugen und Schuhe, Epjegel und Meſſer, Sis 
cheln und Senſen, Eiche und Wannen, jabllos, in 
Iodenditer Geſtalt, dad Brüllen preiswürdiger Rinder, 
der gellende Ruf wandelnder Händler, das Mollen der 
Würfel auf dem Gluckbrett, das Echmettern des prüs 
fenden Meſſers am Töpfergeihirr, das luftige Wogen 
und Braufen der bewegten Menge, der wohlbelannte, 
ihmeihelnde Duftproteus, der aller Drten derjelbe und 
doch mit jedem Schritt ein anderer ift: bier garıy Leder, 
dort Käfe, weiterbin, wo der Krämermarlt abbricht und 
ber Wiehmarft anbebt, der penetrante Geift der Land⸗ 
wirtbihaft, und dies Alles durchbebt von der füßen 
Klage ber Dreborgel und dem ergreifenden Liede des 
Bänkelſängers — ift das, was unter folden Eindrüden 
in der Seele des Landmanıs ſchauert, weniger Lorit, 
als was einer am murmelnden Bach, unter ſchattenden 
Wipfeln, durch die ſich der Mondſtrahl ſtiehlt, in die 


Saiten feiner Leier fingt? — 
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Die kleine Vorſtadt ift durchzogen, wo bie neuen 
Hänfer im muntern Schmuck der lachenden Geſichter an 
den Fenſtern doppelt freundlid ausſehen, und ich betrete 
die erfte duſtere Gaſſe des alten Weichbildes, wo bie ge- 
tbürmten Etodwerte ſich überlebnen, gleich den Baumes 
fronen im ben befchnittenen Alleen alter Parks. Der 
ganze Graus, bas volle derbe Parfüm des bürgerlichen 
Sewerbd; aber jeder Kram in ber koketten Jabrma.ftd: 
toilette, jeder Krämer auf der Schwelle feiner Thür mit 
feinem beiten Gefiht. Eben wollte ih noch einmal ein 
Kind ſeyn; bier aber — wer bier ein Bauer wäre! 

Da bängt fie, die zum Molfsfeft geopferte Hela— 
tombe, Kälber, Himmel, Schweine, bie Aöpfe nad 
unten, mit ausgeiperrten Beinen. Wunderbar iſt ge: 
rabe das Thier, welches im Leben, unflätig und unge— 
ſchlacht, den Menſchen abftöft, geſchlachtet das alleriaus 
berſte und anziehendſte, und die gereizte Einbildungskraft 
des Genußſuchtigen verwechſelt ſaſt bier den runden Arm 
und den vollen Nacken der Dirne, und dort die glatte, 
glänzende Flache des MRuſſelträgers, der im bluhender 
gaſtronomiſcher Darſtellung die ſußeſten Idecnaſſociationen 
weckt. — Feſtons von Würften, dampfende Schuffein mit 
duftendem Keſſelfleiſch, und daneben in feiner Thüre ber 


Opferprieſter mit der weißen Echürze, rund, behaglich, 


feines reihen Antheild an ber Volksluſt und feines 
Profits gewiß. — Links und rechts, fünf, ſechsmal ſchwebt, 
bob über dem goldigen Bacwerk auf blanfer Serviette, 
der ehrwurdige Blafon der Königin Ceres, die gefronte 
Brepel, gehalten und beraht von grimmigen Löwen, 
und alle drei Schritte winft ein Arm in König Bachus 
Namen zum frühen Trankopfer. Ein wahres Schlaraf: 
fenland! 

Eudlich nahm mi der wogende Marltplas auf, und 
an ibm der beite Gaſthof, über deffen Thore fih in un: 
gebeurem Schwung ein mächtiges Arabeslenwert binaus 
und binauf wirft, dad in einen geienften Greifenfopf 
audläuft, weldher im reihen Blätterfranze, ald Schluß 
und Hauptſtuck fo vielen Umſchweifs, ein golbenes 
Lämmchen im Schnabel trägt. Hier nun, in meinem 


Simmer im zweiten Stodwerk, lag die ganze Tageöberr: | 


lichteit vor mir. Die Sonne, welde heute früh fo beiter 
mit dem Antlıp der Landſchaft geſpielt, bat fich in herbſt⸗ 
lich er Weile verſtedt; es ift trübe nnd der Himmel gleicht 
einem nafen Auge, dem jeden Augenblick die Thräne 
entfallen fanı. Tas wahre Marftwetter, wie der Epät: 
berbft die echte Marftgeit. Der bevorftchende Winter 
mit feinen Bedürfniſſen und Fefeln drängt zum Füllen 
der Lücken im Haushalt, und das Chriftfeft im Mittel: 
grunde mahnt an die Bereitung des Kinderhimmeid; 
aber der Reit von Milde und Freundlichkeit im Jahr 
lot zum legten wonnigliben Treiben im freier Luft, und 
wenn der Himmel trauert und über Alles feinen leifen 








ſeuchten Schleier wirft, fo glänzt all die ausgeſtellte 
Pracht nur um fo munterer in eigenem Lichte, umd deite 
beller und wärmer ftrablt die innere Sonne der Luft, 
um die fih, febnfüchtige Planeten, ale Sinne und Ge: 
fuble dreben. 

Schwarz wogt es durch bie Gaſſen der Buben, 
melde aus dem Gewühl wie Inſeln aus dem Waſſer 
ragen; bier und dort taudht aus dem Gedränge der 
bunte Shawl einer Landdame, dad rothe Brufttuch eines 
bäuriichen Elegante oder ber Mefler einer Meffingpfanne, 
wie im bunfeln Mogenzewimmel des Teihs der Eilbers 
blit eines Fiſchbauchs. Durch das einförmige Gemurmel 
und Getöfe bricht der dringende Muf der Verkäufer, das 
Rumpeln der Kindertrommel, das Gelrächz der Kinder: 
trompete, dad Seufjen ber Mundbarmonifa, und weite 
ber aus ber Kneipe das Winieln der Tansficdel. 


(Bortfegung folgt.) 


Vom Dagurrrotype, 


zum legten Mal vor feiner Verbffentlichung. 


Die Rebattion biefer Blätter bat einem ihrer Mitarseis 
ter in Paris ben Auftrag gegeben. ihr fo ſchneu als indglich, 
und bevor bie Probutte des Daguerreſchen Verfahrens eigents 
tim in ben Kandel kimen, einige Lichtbilder zu verſchaffen. 
Wir waͤnſchten den Leſern im kuͤrzeſter Friſt ein auf Autopfie 
gegrändetes Uribeit deut ſcher Künfter Über eine Ents 
beefang vorzulegen, bern Ankuͤndigung bei uns bie Geiſter 
wohl noch lebhafter angeregt bat, als in Frankreich ſelbſt. 
Die Antwort unſeres Sorrefpondenten, der fein Kaumecr 
ift, macht ed nie nur febr zweifelhaft, ob und dies gelingen 
wird, fie ift auch bie erfte Stimme, welche bie großen Hoff: 
mungen, bie man jezt ſchen von ber Entdedung gehegt, Bes 
deutend ſchmaͤlert. Als ſolche verdient fie mitgerheilt zu wers 
ben. Zwar foll gerade beute, am 19ten, wo wir biejes 
ſchreiben, die Verbffentlichung des Gcheimmiffes in der Wochen⸗ 
figung der Parifer Atademie erfolgen; indeffen wird noch 
geraume Zeit hingehen, bis man bei und genau weiß, wie 
viel an der Sache iſt. Defto beffer, wenn die berabgebräds 
ten Erwartungen am Erfolg fib wieder aufrichten. 

„Ihren Wänfhen in Berreff des Daquerrotype zu ents 
ſprechen, wirb mir fehwerlich gelingen. Es ift faft unndgs 
ti, zu Daguerre zu bringen, ber feit ber Zeit. wo er 
Proben feiner Zanberlaterne vorgeigte, von ber Neugierbe 
der Parifer beſtuͤrmt, fi gegen alle Beſuche ohne Ausnahme 
verſchanzt bat. Daguerre ift auch mir feinem Gebeimniß fo 
aͤngſtlich, bag er fih nur ſehr ſchwer entfchlofen hat, vor 
der Eommiffien ber Kammer zu operiren; denn baß Verfah⸗ 
ren ſcheint fo einfach, daß ed mach ber erſten vorgemachten 
Probe jeder nachmachen kann. — Ihrem Wunſche, Bilder 
zu fanfen, ſobald welche in Umlauf kommen, entſpreche ich 
gerne; ich weiß aber noch nicht, wie man fie verſchicken 
tann, und ob dies uͤberhaupt möglich iſt. Die Bilder find 
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fo zart, baß fie fi bei ber geringften Berührung verwifchen ; 
es kommt mir fogar faft vor, ald ob man fie gar wicht 
unter Glas und Rahmen bringen ibnnte, wofern man nicht 
eine eigene Einrahmungsmerhode erfindet. Jebenfals muß 
eine beſondere Padınanier erdacht werden, — Ich geftehe 
aufrichtig, baß meine boben Erwartungen von biefer Erfins 
dung bedeutend heruntergegangen find. In De utſchlanb ſcheint 
dleſelbe fehr großes Aufſehen zu machen: man ift bort noch 
immer nicht genug gegen franybfifne Windseutelei verwahrt, 
Ich habe Proben von Daguerreiben Lichtſtichen gefeben: 
Dinfihtlih der Ausführung, der Genauigfeit einzelner De: 
talls geben fie aerbings in's Unglaubliche und Wunderbare, 
aber dad Enſemble befriedigt nicht: es fehlt ihnen an Wärme, 
an der Wärıne, welche mit ber Farbe nichts zu fmaffen bat. 
Die Theile des Profpefts, welche mie gerade dm Augens 
puntte liegen, find undeutlich, vertworren. Auf einer Anficht 
vom pont des arts aus war bie lange Galerie des Louvre 
mit allen ibren Manerrigen wiedergegeben, aber das Seine: 
ufer und der Borgrund Überhaupt ſchwach außgedrüdt ; auf 
einem andern Bilbe trat ber Vorgrund zwar befliminter unb 
deutlicher bervor, ich glaubte aber baran bie Machbätfe einer 
tunfifrtigen Menſchenhand zu erfennen, eine Berimutbung, bie 
jeboch Tebiglich anf augenblicklichen Eindrud bin gewagt iſt. — 
Als Kunftwerfe angefeben, find biefe Bilder noch ſehr ns 
volltommen, und wie weniaftens die Sache jet zu ſtehen 
fcheint, ift jebenfalls der Abbruch, den bie zeichnenden Kuͤnſte 
durch biefes Verfahren zu befürchten haben, weit geringer, 
als ber Vorſchub, ber ihnen baburch geleifter werben muß, — 
So einfach und von jedem Überall ausführbar die Operation 
feyn mag, wenn ber Apparat einmal vollftänbig beifammen 
ift, fo bebeutende Schwierigkeiten ſcheint lezterer ſelbſt zu 
machen. Nicht nur muß man überall eine Camera obfcura 
mitführen: will man auch nur einigermaßen erträgiiche 
Refultare erhalten, fo If ein vorgägliher Spiegel, ber 200 
Bis 500 Franten foflet, unumgaͤnglich nothwendig, und zur 
Auswahl diefer Spiegel braucht ed befondere Kenntniß.“ 

Schon vor biefen Nachrichten meinten einige unferer Greunbde, 
wenn ber Erfindung bie große vorausgeſezte Bebeutung wirtlich 
zutäme, fo wäre die zuerfannte Belohnung einer großen und 
fo eiteln Nation kaum wärbig, zumal Dagurrre bie Phans 
tasmagorie feines Diorama in ben Kauf preidgeben muß. 
Aber Allem nach If es nicht Daguerre, fonbern fein verſtor⸗ 
bener Mitarbeiter Nepce, der den entfcheibenben Puntt, bie 
charafteriftifche chemiſche Subſtanz entdedt hat, bie vielleicht 
auch beim Diorama eine Hauptrolle fpielt und bie von Das 
guerre nur in ibrer Empfindlichteit gefteigert worden, baber 
denn au Neptes Sohn ein ſehr bedeutender Theil ber Pens 
fion zugefallen iſt. 


—— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Huguft, 
Stu.) 
Die ſchoͤnen Pariſerinnen. 


In dem Baudeville wird nicht allein bie Frau, fon: 
dern auch der Mann burchgebechelt. Er bat fih daruͤber in 
einem Tageblatte beffagt, allein man antwortet ihm; ba er 
das Porträt feiner Tran unter bie ſchͤnen Pariferinnen babe 
aufnehmen laſſen, fo habe er ſich dadurch ber Kritit bloßges 


ſtellt, und ta er ein Kaufmann, mitbin eine Urt von Homo 
publicus fey. fo fünne er Niemand vermehren, über feine 
Waaren und Basrifare ein Urtheil zu fällen. Uebrigens mag 
es feinem Handel nicht ſchaden, dad man ihm auf der Bühne 
befungen und feine Gran abfonterfeit hat, Gr verfauft jet 
vielleicht doppelt fo viele Hüte als zuvor, und mander Par 
rifer Qutmacer wuͤrde es gern erbulden, bad man ſich Über 
ihm und feine fnbne Ehehaͤlfte ein wenig Iuflig machte, wenn 
er dadurch feine Huͤte apfegen thnnte, Die Parifer Hutmacher 
lagen, daß ihr Hanbwert ruinirt ſey, weil man weber Fly 
huͤte noch dreiefige Hüte, am denen wiel zu gewinten war, 
mehr trage, fondern fib mit den leichten und woblfeilen Sei⸗ 
dehuͤten begnuͤge, die man für wenige Franten verfaufen 
muͤſſe, wenn man fie abfegen wolle. Bel der lezten Indus 
ftrieausfteuung hatten fie gewaltige Belchrfamfeit an die 
NMomenclatur ihrer Häre verſchwendet, welche allerlei Uns 
burchbringlichfeiten befigen follten, als Unburchbringlichtelt 
vegen Waffer, Schweiß, Del u. f. w.. und ein Hutmacher, 
welter es ben anberm zuvorthun will, laͤßt es ſich in 
ben Tageblärtern nachruͤhmen, daß er allein die Kunſt vers 
ftebe, bie Quͤte nicht allein dem Kopf, fondern auch bem 
Geſichte feiner Kunben anzupaſſen, fo daß er gewiffermaßen 
ein phyſiognomiſcher Hutmacher genannt werben könne Die 
fhönen Pariferinnen Hleiben auch fonft nicht ohne BRirtung. 
So verfammelt fit ſeit einiger Zeit eine Menge neugieriger 
Beute vor dem Laden eines Paftetensäders in ber Straße 
SaintsAntoine, weil bier eine Frau fügt, bie in die Gaferie 
ber fhÖnen Parlferinnen aufgenommen zu werden bie Ehre 
gehabt hat. Osſchon es nicht fehr angenehm ift, beſtaͤndig 
einen Kaufen von Gaffern vor feiner Thuͤre zu baben, fo ift 
es anbernfeiis doch fehr erfpriehtin, feine Pafleten bald los 
zu werden, und eins ift bie nothwendige Folge vom andern. 
Man weiß, wie vor 20 Jahren die Parifer nad dem Cafe 
dus milles colonnes ſich drängten, weil bier eine fabne Fran 
binter dem vergoldeten Mahagonicomptoir ſaß. Wahrfcheins 
Uch werden nun mande Kaufleute ihr Beftes thun, mm ibre 
Grauen im die Galerie des beiles femmes de Paris zu bringen, 
und zwar mit fo vielen Reigen, als der Zeichner nur aufs 
bringen kann. Der Verleger wird feine Rechnung dabei fin: 
ben; ob die Porträts getreu find oder nicht, darum wirb er 
fin wenig fümmern, Wahrſcheinlich wirb er im andern 
großen Städten Namabıner finden, und nachdem man überall 
bie Idee der Picturesque mogazines ausgebeutet hat, tommt 
nun vieleicht die Meibe an die Galerien der fchbnen Frauen. 
die Rrauen mögen wollen ober nicht. In Paris if aldids 
licherweiſe das Vaudevitle und die Wrglift ber tieinen Four: 
nale ſogleich bei der Hand, um bad Laͤcherliche einer Sache 
in's Licht zu ſtellen, und wenn ber Verleger auch gute Ges 
ſchaͤfte mir feiner Spetulation macht, fo ift fie bob nun 
einmal perfiflirt und Tann ſich nicht wieber zu Anſehen vers 
belfen, Uebrigens ift bie erfte Idee eines ſolchen Unternebs 
mens, wenn ich nicht irre, von England ausgegangen; aber 
bort, wo man noch tiefen Reſpett vor ber Mobilität bat und 
auf fie beim Abſatz am meiften rechnet, waren nur ariſto— 
tratiſche Geſichter abgebildet worden, und zwar ınit großem 
Luxus. So etwas würde in Frantreich nicht wohl angeben. 
Hier ift der Verleger viel demokratiſcher verfahren und au 
ſchneller fertig geworden; bie ibm perfiflirenden Baubevilles 
dienen ihm nun ftatt Antündigungen und Projpettus. Do. 





Beilage: Kunftblatt Nr. 68. 


Verlag der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Hauff. 


Te 202. 


Morgenblatt 


für 
gebildete Leſer. 





Steitag, den 23. Auguft 1830. 





Sur Wilder füh, die in dem geldnen Jahren 

Des Kinderbimmeld mein Ennüden wuren, 

Seh’ ih fo fehnluchtseeli an euch dahin, 

Faũt Wehmuth mid, das Ic; fein Kind mehr bin. 


Leyben, 
scenes of infaucy. 








Hiſtoriſche Phantafien. 


(Fortfegung.) 


Es zog mich hinunter auf ben alten Schauplag mei: 
ner Eindifhen Freuden, ber mir in einer größern Stadt 
feit Jahren fat ganz fremd geworden war. Meine Ge: 
danten waren durch die Cindrüde, wie ich fie oben ge: 
f&ildert, nun einmal rüdläufig gexorden, und fo gab 
ib mich lange dem traumeriſchen Genuffe des Jugend: 
bildermalend bin. Hundert Dinge und Geftalten, mie 
ſchaal und gemein bliden fie mih an, mie fo gang ans 
ders, als bamald, wo ich dag, was ich jest mit ſchmerz⸗ 
licher Luft in ber Erinnerung beraufbeibwöre, mit dem 
Gefühl ſelig erfullter Gegenwart unmittelbar genoß; wo 
ih nicht ald ergriffener Liebhaber vor bieign bewegten 
Gemälde ftand, jondern für das fremde Auge felbit eine 
naive, liebenswürdige Figur mitten in demfelben war! 


Es braucht der ganzen Abftraftiondkraft der Seele, um | 
Sachen und Menſchen, gereinigt von eflem, flörendem 


Beiwerk, im kindliben Style zu gruppiren, zu beleuchten 


und in den abihliegenden Rahmen einzufafen, und ed | 
‘ find, umd wobei oft der Gebrauch nur ald Prätert fur 


wird doch nur enge, niedrige, verfiändige Genremalerei 


gegen das volle, bedeutende, tiefgefüblte biftorifhe Bild | 


im Gemüthe des Kindes. 





Ich dachte: dieſe Jabrmarkticene, wie fie bier vor 
mir liegt, war und ift im ganzen lieben deutihen Mater: 
lande in ibren Hauptzügen aller Orten dieielbe, und wenn 
ih nun bie Kleine Ausſtellung bier mufterte, und mir 
doch Manches auffiel, mas mich fremd aniah und auf 
ber findlih befaiteten Bruft Feine Alforde weckte, fo 
ging dies Alles lange in dem Bewußtſeyn auf, baf die 
ewige Bemerkung des Menſchen: „zu meiner Zeit war's 
anderd,“ nur foviel heißt: „in meinen fhönen Tagen 
war ich ein anderer.” Endlich aber warf die Phantafie 


‚ abgeipannt ben Pinfel weg, und jest. da ich den Kram 


mit den Augen des Verftandes betrachtete, drängte es 
ſich mir dod anf, daß nicht nur ih ein Anderer gewor: 
ben war, daß auch die Phofiognomie des Markts, wenn 
auch im Totaleindrud bdiefelbe, in vielen einzelnen Zügen 
ſich weſentlich verändert batte, 

Der Weltgeift hat im Laufe der lesten Generation 
an ben Werfen der Menihenband und am Menſchen 
felbft tüchtig gefeilt und geſchliffen, gemalt und gefirnißt. 
Wie manches Geraͤthe ift aus der ftändigen, fimpeln, 
nothbürftigen, urpäterliben Geftalt gleihfam flüifig ges 
worden und bat fih in mannigfaltige Formen gegoſſen, 
die beguemer und banblicher, zierliber und edler zugleich 


ein freied Kunftgebilde erfcheint! Wie vieles Atte bat ſich 
freilich nur gefhminft und drapirt, und ift wohl leichter, 
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aber auch leichtfertiger, feiner, aber auch vergänglicer, 
tlingender, aber au hobler geworben! Zahlloſes, dadr 
noch fo weit mein Gedaͤchtniß rüdwärts reicht, die Be: 
quemlichkeit oder der Schmud der Wenigften war, ift 
wirtlih oder Durch bie gewandte füge eines fpeciofen 
Surrogats das Eigentbum fat Aller geworden. Wie ber 
Edelmann heutzutage in der Gefellibaft verihwimmt, 
der er fi oft ald Bierbrauer ober Viehzuchter nußlich 
maht, io bängt fih manche einit fo vornebme Waare 
fahte dem Landmann an den Hals und ſchmiegt fih vers 
fhönerud und veredelnd feinem Haudbalt an; und je 
fräftiger der Menih das große Mad der Induftrie ums 
ſchwingt, defto gleicher wird das Geflecht äußerlich, und 
im felben Maaße entfefelt, regt und betbätigt fich die 
naturlihe innere Ungleihheit, und der Menih an ih 
bleibr allermittelit derfeibe, ber er von jeher war. 

Eben als ich daran war, die Gedanken von meiner 
eigenen Vergangenheit zurudzurufen und auf Allgemeines 
zu wenden, flug ein eigenthumlich jchreiender Ton an 
mein Ohr, fo daß ich mich raich umfahb. Der Laut fam 
aus einer Bube voll Ellenwaaren und rübrte von einem 
Griffe bed Werfäuferd ber, über den ih als Kind oft 
srdentlih erihroden war, vom raden, gellen Durd- 
reißen eined Stucks Kattun oder dergleichen. Mit Einem 
fihern Zug, und fo geiahrlos rinen foftbaren Etoff zu 
trennen, dies erihten dem Anaben ald das größte, ta: 
fchenfpielerartige Kunſtſtuck des gewandten, quediilbernen 
Mannes, dem ich mit Vergnügen zuſah. — Und er ijt 
noch der alte in feiner von bunten Tuchern umflatterten 
Bude, der Eilenbändler, ber die geringften Märkte be: 
fuhrt; er ift no immer der Herenmeifter, der in uns 
unterbrocdener Handlung mit drei, vier Weibern zugleich 
eben jo viele Feilfhpartieen fpielt, und wäbrend er nie 
verliert, alle Wunder glauben macht, wie viel fie ge: 
winnen; der wie mit ſechs Händen Zeuge beiichleppt, aus: 
breitet, zum Licht hält, mißt, ſchneidet, reift, rollt, 
yadt, zurüdlegt, und dabei nod ein Auge auf die Hände 
der Marttdiche, fur den grußenden Gevatter ein muns 
teres Wort und fur die vorbeigebenden Herrfchaften einen 
untertbänigen Diener bat, 

Auch jein Publitum it bad alte; aber es bringt zum 
großen Theil ganz andere Forderungen und Anſprüche 
vor die Bude, und mit dieien und der Kultur bat fein 
MWaarenlager und fein Genie aleichen Ecritt gehalten. 
Wie durch die Erobernngen in der Botanik unfere Gärten 
und Bewächshäufer fih mit immer mehr, immer ferneren 
Phanzenformen bevölfern, ſo Arömt mit jedem Hundert 
MWebftüblen, welche in den Induftrieländern aus dem 
Boden wachſen, ein immer reiherer, mannigfaltigerer und 
wohlfeilerer Flor in die Kaften des Kramers und Haufi: 
rers; und wie der Kunftgärtner die edle Hortenfie, wenn 
fie aufgehört bat, nobel zu fepn, um einen Spottpreis 


— 


dem Afterblumiſten abgibt, fo bedient ber CUenmann in 
einer Welt, die auf Verwiſchung jeder Standestracht 
losgeht, mit den fhillernden Zeugen, weldhe die Damen 
im vorigen Jahr übrig gelafer, im laufenden zahlreiche 
Slaffen von Duafidamen. Wenn einft fein Vater, ober 
er felbit in der Jugend das tüchtige Linnengewebe und 
das baͤuriſch rothe, gelb getupfte Halstuch der Dirne auf: 
ſchwazte, fo breitet er jegt ein ganzed Blumenbeete auf 
vergänglibem Kattun vor ihr aus, und ben lachenden 
Baumwolenibawl, der in imponirendem Karbendrud bad 
foftbare, mühfame Gewebe feines mwollenen Mufters ſinn⸗ 
reich nababmt. Die derben, ebrliben Stoffe für bad 
Meib des Landmannd und geringen Bürgers find längit 
nicht mebr der Kern feines Lagers, und vergeblich ſucht 
man einen ſolchen im leichten, farbenbellen, verflatternden 
Kram, wie er in eritaunliben Maffen von den Beburf- 
niffen eined wohlſeilen, ſcheinbaren Zurus dem Gewerbfleiße 
entiodt wird und feinerieitd wieder diefen Luxus mährt, 


(Fortfegung folgt.) 


Das Htell Dich ein. 
Schluß,) 


Der Hocdzeittag rüdte beran und ging mit feinem 
unabwendbaren zerſtreuenden Geſchäftigkeiten vorüber, 
Das neuvermäblte Paar wurde endlich rubigerer Etuns 
den bes, traulihen Beiſammenſeyns frob. Man lebte 
einige Zeit fo häuslich fill und zurückgezogen, daß ſich 
der Eonfylent den Vorſchlag der Gattin zu einem Aus⸗ 
flug auf’s Land mit den Kieinen wohl gefallen lief. Es 
war auf ein frugaled Mabl in einem benachbarten Dorfe 
abgefehen. Ste ſprach mit dem Kutſcher; er lien fie in 
ſolchen Fällen gerne gewähren. Es ging die befannte 
Straße entlang, die er in der legten Zeit, von froben 
und bangen Gefublen erfullt, einigemal befahren. Man 
näberte fih dem Dörihen ſauerſußen Anbenfens. Grüner 
wagte faum verjtoblen zu dem befannten Schilde, dem 
Himmelsboten, binaufjubliden. Als mun der Magen 
gerade unter demfelben ſich hinbewegte, lief die Confus 
lentin den Kutſcher balten. Betroffen fraate Gruner 
nach dem Gkunde. Sie lächelte zweideutig und trieb zum 
Ausſteigen. Schon wieder abnete er fi von einem Ges 
mwebe der Abſichtlichkeit umgarnt. Der Wirth erichien 
und bob die Heine Gejellihaft aus dem Wagen. Die 
Wirtbin trat anfldndig gekleidet unter die Thüre und 
bewilltommte ergeben. Im befannten Simmer war eine 
Tafel gebedt. Man feste fib; man ſchwieg eine Weile, 
dann fprah man Gleichgültiges uber das näcfie Beſte. 
Die Confulentin ſah fi in diefen vier Wänden um und 
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{dien wie von einer unbefannten Macht ergriffen zu 
fern. Sie ließ die Kinder fi entfernen und im Haus: 
gärthen fpielen. Kaum waren fir allein, fo fagte fie des 
Gatten Hände, umſchlang ſich jelbit mit feinen Armen, 
während fie die ihrigen um ibn wand und ward in diefer 
Situation von einer Rührung überfallen, die fie faum 
ſprechen lich. „Was ift dir, Erneftine !” rief der Gatte 
verlegen und befünmert. — In einem Zone, wie er ibn 
neh nie bei ihr vernommen, iprac fie unier vorbrechen⸗ 
den Thränen: „Verzeib, Lieber, biefe und die frubern 
Taͤuſchungen. Ich konnte nicht ofen ſeyn, id hatte 
fhmweigend und fceinbar falt Drobended abzuwenden; 
nicht ganz ift mir’s gelungen, ich fonnte nicht Alles ver: 
bindern. — Du warft mir tbeuer, ih wollte beinen Beſitz; 
du allein, fo dachte, fd fühlte ich, fonnteft mir meinen 
ewig unvergebliben Gatten erfegen. Ach moilte einen 
gebensgefährten, der mic liebte, ich mollte einen Vater 
für meine Kinder, einen Mann, der von feinen Mit: 
burgern geachtet, geiucht wird, den der Etaat ehrt, weil 
er dem Staat Ehre macht, der nah bem Höbern ſirebt 
und das Beifere verdient. Ich wollte dich, nur dich. 
Ich fab dich auf einem bedentlihen, meinen Wunſchen 
gefahrlichen Abwege. Ich konnte dich nicht ausfchliegend 
feffeln und ‚machte die Sache durh meinen Ernſt nur 
um jo ſchlimmer. Man kann feine Tugenden vielleicht 
auch übertreiben. 
Ich gebot meinem Naturell, meiner Gewöhnung; ic 
bezwang fie. Ich wollte dich, du lehrteſt zurück; ich babe 
dich, und nun ſchainden alle Beiorgnife. Ein Beweis, 
daß ich dir vertraue, iſt unfer Hierſeyn.“ — „Erneftine, 
Fannit bu vergeiben?“ rief der Gonfulent; „kannſt du 
vergeifen? Wie edel, mie hochverftändig finde ich dich! 
Bin ich deiner werth?“ — „Du bift. es!” erwiderte fie, 
„Bin ic doch auch nicht ganz ohne Schuld. Wir Weiber 
vergeffen jo oft, daß wir, um Liebe zu erwerben, auch 
fiebenswürdig fern müfen. Ihr Männer ſchlagt dieſe 
Eigenſchaft io hoch an, daß ihr fie auch da noch auffucht 
und ihr buldigt, wo fie mit großen firtliben Mangeln 
vertettet it. Ihr ſeht täglich der Geliebten eine Perle 
aus ibrer Arone fallen, und liebt dennoch fort. — Dies 
gilt aber nicht dir, mein Guter! — Doch laß und nun 
in den Garten zu den Kindern geben.“ 

Er folgte ihr. — Unter den Baumen fanden fie bei 
den Kleinen zwei gepuzte Geftalten. Dieſe näberten fi 
ebrerbietig. Ed war Eailer und Marianne. — Der Con: 
jutent ſah fih durch das Bisherige dahin getrieben, daß 
ge Alles, was etwa noch gefheben mochte, in beftmögs 
Ucher Faſſung an fih fommen ließ. „Du fannit,“ nahm 
feine Gattin das Wort, „den Beiden Glück wünfhen. 
Sie find. ein Paar und werden in dieſer Stunde auf ewig 
verbunden. Wir begleiten fie als Seugen der Einfegnung 
in: Die Kirche, wo ber Geiſtliche wohl unfer ſchon wartet.” 


Du drohteſt, mir zu entgehen. — 





In dieſem WUugenblit ertönte die Glode. — Man 
folgte dem gegebenen Zeihen. Die Dorfjugend fang einen 
frommen Vers, der die Gemüther von allen zerſtreuenden 
Gedanten zu dem heiligen Alte fammelte, Die Einfalt 
ber ceremoniöfen Form bewirkte, daß das Weſentliche feinen 
Eindruck nicht verfehlte. In Kurzem, nicht länger als der 
Meuſch eine religiöfe Erhebung, und was ſich von Gedan— 
ten daran knupft, zu begen fähig ift, war Alles vorüber. 

Man lehrte im dad Wirtbsbaus zurud. Die Tafel 
war nah Umjtänden geihmadvoll bereitet; auch der 
Herr Piarrer war geladen. Gerade die höchſt frugale 
Einrihrung des Mahles, wozu noch der Pfarrhof einiges 
von Service hatte bergeben müflen, erhöhte die allge 
meine Gemüthlickeit. Der Bräutigam ftellte ſich durch 
innere Freude ganz verjungt dar. Die Braut, bei wels 
her die Spuren jened Sturzes kaum mehr fihtbar was 
ren, fah wirklich ganz allerlichit aus; wie es deun im 
Leben feierlide Momente gibt, wo die Geftalt des Mens 
ſchen ih durch Erhebung des Gemuths ſelbſt idealifirt, 
eine Verklärung, die ſogar der Kunſt kaum zugänglich, 
md wobl nur von den größten Meiftern aunäbernd dar— 
geftelle worden iſt. 

Dem Confulenten war eine Vergleihung der beiden 
Frauen nahe gelegt. Mie der Rechtsmann von der Gone 
frontation oft das Entiheidendiie erwartet, fo lernt 
der Kunſtmann in Sachen der Schönheit, der natür— 
lihen wie der nahgebildeten, durch Vergleichung mit 
einem Blide mebr, als durch Die forafältiafte einfeitige 
Betrachtung. — Martanne war ſehr reigend, aber doch 
— welch ein Abitand von feiner Gattin, die feit einer 
und brfannten Kataſtrophe ihrer plaſtiſchen Schönheit 
auch die Grazie der Anmuth beigeaeben. — Mariaune 
war durch die Wendung ihres Schiefald, durch die Er: 
ſcheinungen der Gegenwart gleichſam über ſich ſelbſt er: 
hoben; aber ihre geiftige Unterordnung unter eine böber 
gebildete Frau entging Niemand, am wenigiten ihr felbit. 
Gruner fagte ib, daß fie ganz des guten Sailers, fei: 
ner mäßigen Wunſche und Beftrebungen würdig ſey, daß 


' fie aber wahrſcheinlich bald nad diefer vorübergehenden 


Ereltation fih in die Mittelipbäre bürgerlicher Haus haͤ— 


| bigfeit zurücdfinden und ftellen werde, während er im 


feiner Gartin fur ibn felbit und fur die Kinder durch 
ibre Bildung und gerebten Aniprude die Fortleiterin 
und Zrägerin der Meiterbildung, des wachſenden An— 
febens und Wohlftandes erfennen mußte. — So erſchien 
ibm denn die Convenienz in ihrem rechten Fichte durch 
den unverfennbaren Einfluß auf die Erlangung der No: 
tabilität im Staate, und zugleih im ſchönſten, weii fie 
vom Herzen kein Opfer forderte, fondern vieimehr deſſen 
Bedurfniffe auf's Beſte mitbeforgte. 

Nah Tiihe fam der Amtsrichter zu Pferd, und er: 
hoͤhte als ein ebenfo geſellig aufgeräumter, als geiftig 


gebilbeter Mann bie Heiterkeit. Es fehlte nicht an pi: 
tanten und witzigen Unipielungen, die jedod kein zartes 
Gefühl verlegten. — Die Stunden eutfloben fchnell; man 
warb des bebaglihen Bewußtſeyns froh, daß Alles gut 
gegangen, eine Satisfaktion, deren gefittete Meuſchen 
theilbaftig werben, wenn fie von Verſuchungen zur 
rehten Seit einlenten und die Umftände mit kluger 
Mäfigung ſich dienfibar maden. 

Beim Abfhiede von den Brautleuten, melde in 
einem Kalefchlein nach B. zurüdfubren, um ihren Ein: 
zuͤg in die Stadt vorzubereiten, forderte die Conſulentin 
von ihrem Gatten, daß er der hübihen Braut einen 
herzlichen Ruß gebe, was auch fofort unter ihren Augen 
mit aller Zuneigung geihab. Ed war wohl ber lejte 
Auftritt des erotiihen Intermesod. War Marianne 
ganz zur Befinnung gefommen, fo mußte fie ſich Glüd 
wunſchen, für einen temporären Liebhaber einen beitäns 
digen Freund und einen braven Gatten obendrein einge: 
taufcht zn haben. . 

Wenn fih auf dem Heimmwege Grüner fragte, was 
wohl feine Gattin zu bem Arrangement des heutigen Tages 
gerade in diefer Art bewogen baben möge, fo mußte er 
fid fagen, daß die Huge Frau hiedurch, als durch ein 
Öffentliches Verfahren, einen Abſchluß der fie beunrubigenden 
Verhaͤltniſſe berbeigefübrt babe. — Der Erfolg rechtfertigte 
ihr Benebmen. Die beiden Familien lebten jede nad ihrer 
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Meile in der beiten Harmonie, und ed wäre zu wunſchen, 
daß alle Ertravayanzen im geiftlihen,, weltlihen und | 


häuslichen Stande ſich auf eine ſolche frieblihe Weiſe 
zurecht finden möchten. 





Gorrefpondenz- Nachrichten. 
Lauſanne, Auguſt. 
Fortſetzung.) 
Die Servanıt, Bolttalre und Gihten, 

Bridel bar in einer Tleinen Schrift Äber einen andern 
intereffanten Gegenftand unferes Landes gefproden, nämlich 
über die vielen im Bolfdglauben ber Waadlänber umgebenden 
Kobolde und gefpenfligen Weſen. Gier heiden hier zu Ranb 
Servanıd. Der böfen und feindlichen find viel mehr als ber 
guten. So fpudt ba ber Nion-ne ou (Miemand hört ibm), 
ber ded Namts auf bie Meder ſchleicht und da boſen Samen 
ausftrent; ferner ber Tſevelo, eine Art von Hermaphrodit, 
der bald Männer, bald Maͤdchen an ber Nafe berumführt; 
der Zfanterat, der bei feinen ſchlechten Streichen immer 
hüpfen und fpringen muß; ber fleine KRausfuairion init 
aufgefchlagenem Schwanz, ein Kinderſchrec; bie Tſchautza⸗ 
viula, die ſich den Shlaſenden wie ein Alp auf bie Bruft 
bodt und fie mit fürchterlichen Träumen auält, und endlich 


Arb eitszimmer. 





: Quichotte prensit des auberges pour des chäteaux, 


der Grabellin oder die Bita:craya (la bete a grifles), eim | 
faͤrchterlicher Kobold, welder in der St. Michelsnacht fichen 

andere Kobolde anführt, die werfehrt auf Wildſchweinen figen | 
und den Schwanz ald Baum führen; er reitet ibmen voram, | 


und wenn fie anf bie Höbe des Jura kommen, flürgt er | 


fid mir ihnen in bie Tiefe, um da zu liegen bis in's fols 
gende Jahr. So bdje Servants follen es auch gewefen ſeyn, 


bie voriged Jahr aus dem Thal Aoſta ben Typhns auf ben 
Et. Bernhard brachten, woran Aue im KHofpis ſchnell und 
gefäbrlih ertraukten, und fünf Geifttihe und Maroniers 
farben; gute Servants bingegen fanden auf der waadlaͤndi⸗ 
fen Grenze und ließen bie anftetende Krantheit nicht beräter. 
— Über nicht allein von Kobolden weiß Bridel Anziehendes 
zu erzählen, fonbern auch von Woltaire und Gibbon, beren 
er ſich recht gut erinnert und eine Menge lomiſcher Züge 
von ibnen kennt, von denen id nur Einen anführen will, 
Gibbon wohnte 1776 in Laujanne und war in Briefs 
wechſel mit Woltairen in Ferney. Sie hatten fi ule ges 
feben uud kannten ſich nur durch Briefe. Woltniren war ber 
Rubın des Briten fatal, und er ſchrieb beleidigend über feine 
Perfonlimteit, Darauf machte Gibbon eine Satire, worin 
er Voltaren als einen heftigen, jähsormigen und bifigen 
Menſchen darfteute. Dagegen machte Voltaire eine Karrifas 
tur, worin er Gibbon, ber betanntlich nichts weniger als 
ſchoͤn war, wie einen Zwerg ſchilderte mit didem Bau, 
ungeheurem Kopf, platter Naſe u. ſ. w. Diefe Karritatur 
ſchictie er ihm nah Lauſanne. Bon nun an börte der Brief⸗ 
wechſel zwifchen beiden auf, Einige Zeit barauf ging Gibbon 
nad Benf und beſuchte feinen Freund Tronchin, der betannt⸗ 
tich aum mir Boltairen fehr tefrenuder war, „Woltaire 
mofirt fi über mid,“ fagte er unter anderm zu ibınz „ich 


: will ibm aber einen Befun in Ferney machen, denn man 


fagt, er ſey nichts weniger als ſcaͤn.“ Tronuchin, ber fih 
gerne amäüfirie und bei dem Eharafter ber zwei Männer 
eine Reihe komiſcher Ecenen vorausſah, hatte nichts Norb⸗— 
wenbigered zu tbun, als Woltairen von dem bevorftcheuben 
Beſuch zu benachrichtigen. Diejer Tieh gleich Mab, Denis, 
feine Nichte, fommen, welche bie Honnenrs feines Daufes 
machte, und fagte zu ihr: „Es wird ein haͤßlicher Engländer 
tommen, Sie werden alle mögliche Aufınerffamteit für ihn 
baben, denn es if ein Mann von großem Verdienſt, auf 
ben ich große Grade halte; aber ich kenne feine Abſicht, er 
wirb mich nicht fehen.“ Darauf verſchloß er ſich in fein 
Schon zwei Tage hernach tommt ®ibbon im 
Boltaires Schloß an und laͤßt fih melden, Mad. Druis 
emfingt ibn ſehr artig im Salon, fagt ihm aber, Woltaire 
wolle ibn nicht feben, Darauf fegt er feinen Lehuſtuhl mits 


ten in das Zimmer unb fagt fo laut, daß es Voltaire im 
| Nebenzimmer bören fonnte: „Da er mia nicht empfangen 


will, fo gebe ich auch nicht fort.“ — Hierauf ſcickte er feinen 
Wagen zuruͤck und blieb im aus. Die Nacht fam, man 
mußte ibn wohl ein Zimmer und Bett anbieten, und fo aß 
und tranf er auch mit ben Damen bed Hauſes. Den folgenden 


Tag war es ebenfo, und Voltaire fam immer nicht zum Mor: 
ſchein. Zwar beinerfte ihm Mab, Denis: „Mais, Monsieur, votre 
‚ visite est bien longue, elle ennuie Monseigneur‘ (denn fo ieh 


ſich Voltaire nennen). „Das if mir gang glei,“ ermwiderte 
ber Engländer, „im bin gefommen, um ibn zu feben, und 
ich gebe nicht fort, ohne ibn aefchen zu haben.“ Dabei vers 
blieb's drei Tage lang. Enbli wurde Boltaire ungebulbig, 
denn er tomnte nicht aus feimem Zimmer. Deßhalb ſchrieb 
er Gibbon ein Billet folnenden Inhalts: „Monsieur, Don 
ınals 
vous, vous prenez mon Chätesu pour une auberge.“ Darauf _ 
antwortete Gibbon gleich mit folgenden Werfen: 

En ces lieux je complais voir le Dieu du genie, 

L’entendre, Jui parler ei minstruire en tout point; 

Mais comme Lucullus, auquel je porte enrie, 

Chez vous on boit, on mange, el lon ne vous voil point. 

(Bortfegung folat.) 


Beilage: Literaturblart Nr. 85. 
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Schoͤne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt Dich zu feben, 


Wie man bie Sterne Nicht, 


mie man ben Mond ich befaut, 


Goethe. 





£eben in Athen. 


Abſchied. 


In den lezten Monaten vor meiner Abreiſe von 
Athen wohnte id in dem Haufe des Herrn Spiros Bam: 
buris in der Pfiri. * Als ich dies Haus bezog, wußte 
ich nicht, welch geheimen Schatz ed verberge. Mir gefiel 
ed damals deßwegen fo gut, weil ed aanz nen und 
reinlib war, und weil man von feinem Balkone aus weit 
umber feben fonnte, über die ganze junge Stadt bin 
und über einen großen Theil ded Kepbiffosthales, fo daß 
der Delmald, der Lykabettos ** und die Akropolis im 
Gefitöfreife lagen. Hinter dem Haufe war ein Hofraum, 
den die Hausfrau ſtets fehr fleißig gefehrt hielt, und in 





* Dfiri beißt ben neuen UAthenern jener Theil ihrer 
Stadt, der fih vom Theſeustempel oftwärts gegen ben Lyta— 
Bettos hin erftreft. Die Grenzen bejjelden ſcheinen nicht 
genam beſtimmt zu ſeyn, fo wie ich auch fiber bie Ableitung 
des Namens, ber fin zu Deutſch ohngefähr mir Laͤuſevlertel 
üserfegen ließe, nichts Genuͤgendes beizubringen weiß. 

©s Unter bem Lykabettos ift hier die Felſenpyramibe vers 
ftanden, welde bei ben meiften Altern Zopograpben Athens 
als Auchenos aufgeführt wird, der aber Dr. Forchhammer 
aus Holftein durch eine im Fahre 1854 erfibienene Schrift 
ber bie Kopograpbie von Athen für immer wieder zu ihrem 
ursprünglichen Namen verholfen hat, 


dem Hofe jtand die beſcheidene Wohnung meines mohl- 
babenden Hausberrn, eine niedrige Hütte mit einer 
Thüre, einem Fenſter und einer Stube, die Thüre ohne 
Schloß, die Fenſter ohne Scheiben und die Etube ohne 
gedielten Boden, fo daß dieſe Schöpfung des engiten 
Bedürfniffes im Gegenfag zu dem vor ihr ſtehenden 
Biergebäude zu erfreuliben Bemerkungen Anlaß geben 
fonnte, welch ſchöner Spielraum in aufblühenden Län: 
dern dem Fleiß und der Eparfamfeit gegönnt ift. 
Anfangs nun hatte ih ſehr wenig Verkehr mit mei: 
nen Sansleuten. Herr Epiros begab fih in aller Frühe, 
wenn ich noch in ben Federn, oder höchſtens im Schlaf: 
rocke war, in feine Bude am Bazar, wo er Leinengeug, 
Tücher, Halsbinden, Handſchuhe und andere derlei Dinge 
verfaufte, und wofür er Herrn Finlen dreibundert Thaler 
Miethe bezahlte, und Abends fam er gewöhnlich erit 
nab Haufe, wenn ich ſchon in der Lofanda unter meinen 
Freunden faß, fo dag ich ihn nur äuferft felten zu feben 
befam. Frau Maria, feine ziemlich bejahrte Schweſter, 
der ich öfter begegnete, ging Mil an mir vorüber, und 
lieg ed, wenn fie mir in ber Fruühe einen auten Morgen 
geboten hatte, wohl für dem ganzen Tag über dabei be; 
wenden; bie Nichte aber, die fie als eine Waiſe zu fi 
genommen, war, wie es ſchien, ſtrengſtens beauftragt, 
mich wo möglich gar nicht anzufchen. Menigftens pflegte 
fie, wenn ich durch den Hof ging, fih immer etwas zu 
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ſchaffen zu mahen, was mich um ben Anblid ihres fhönen 
Antliges brachte. Entweder bob fie ein Steinden auf, 
an dem ihr noch einen Augenblick vorher nicht das Se: 
ringite gelegen war, ober fie richtete etwas an ihren 
Schuhen zureht, ober fie feste fih auf eine Bank und 
legte ihr Köpfen in die Hände, ja einmal wußte fie 
fi, ald ih ploͤtzlich erſchien, während fie gerade ein 
großes irdenes Geſchirr reinigte, gar nicht anders zu 
belfen, als daß fie ibr niedlihes Köpfchen mit Haut und 
Haar in den Topf ftedte, wobei ih übrigens nit umbin 
tonnte, aus feinen Tiefen ein lieblibed Kichern zu ver: 
nebmen. Nihrsdeftoweniger fiel das Mädchen doch zu: 
weilen aus ber Molle, und ehe ih acht Tage im Haufe 
war, batte ih mich volkommen überzeugt, daß die junge 
Nichte eines der fhönften Mädhen won Athen war. — 
So ging ed Anfangs; nah und nach aber, als ſich den 
Hausleuten meine ediere Natur erſchloſſen, bas beißt, 
als fie bemerkt hatten, daß ih Abends gewöhnlih nad 
Haufe fomme, mich im Wein nicht übernehme, meinen 
Bedienten nie prügle und alle Monate den Miethzins 
pünftli bezahle, da änderten fih die Verhaͤltniſſe ſehr 
zum Beſſern. 

Eines Sonntags fam Herr Spiros in ber Frühe mit 
all feinen Pradtfiuden, feiner ſchneeweißen Fuftanelle, 
feinem werthvollen tunefiichen Fed, feinem blauen, fein: 
tuchenen, mit Seibe verbrämten Galeli angetban, einen 
fonbaren Bernfteinrofenfrang in den Händen, zum Be: 
ſuche herauf und gab, während er eine Kugel dieſes 
Kranzed nah ber andern langfam abrollen lief, nicht 
undeutlih zu verftieben, daß die hohe Gefittung, die ich 
bisher an den Tag gelegt, ibn und feine junafräuliche 
Schwerter ſehr fir mid eingenommen und ihn beſtimmt 
habe, dur dieſen Befuch mir periönlich feine arddzuare, 
feine Verehrung, zu begeugen. Ich dankte meinem wohl: 
gefinnten Wirthe herzlih für feine gute Meinung von 
mir und veriprad, mich derfelben immer würdiger zu 
machen, wobei ich ibm Fräftig die Hand ſchüttelte und 
ibn Plas zu nehmen bat. Ich lieh Pieifen und Kaffee 
bringen, und wäbrend wir ſchmauchten und fdlürften 
plaubderten wir wie zwei innige Hanbeldfreunde über 
Muskatnuß, Mofinen, Arad und Zuder und feibene 
Hals tucher, bis fih unfer Geipräb, je mebr wir erwarm: 
ten, emporichwang und zulezt fieundlih und lebhaft 
über Handel und Gewerbe, Staat und Kirche fchweben 
blieb. Ich glaube fagen zu dürfen, mir baben ung ver: 
ftanden, denn Herr Epiros verlich mich mit ſehr fchmei: 
helbaften Meden über bie Deutfhen, unter denen er 
wieder mich am meiften berausbob, und verſprach, öfter 
zu kommen, welchem Verſprechen er denn auch durch 
einen regelmäßigen Sonntagsbeſuch treu blieb, 

(Bortfegung folgt.) 


Er 


Hiftorifche Phantafien. 


(Fortfesung) 


Wohl dir, gute Muhme, dab du fchläfft und dem 
Greuel nicht mehr mit anfiehit! Die ebrlihe, fonft fe 
menjbenfreundlibe Frau fonnte tell werden, wenn ihr 
etwa ein neues Kattunkleid mit munterem Mufler am 
Leibe einer Magd im Hauie ein Aergerniß gab und nun 
im Familienfreiie dad Kapitel vom fhändlihen Luxus, 
ber immer weiter in den Ständen um ſich greife, auf's 
Zapet fam. Der Kattun war ed ganz beionders, woran 
fib ibre Invectiven auf dad gegenwärtige Berderben und 
ibre Lobſpruche auf die Sitteneinfalt in Poſchen, Etelz 
ihuben und der Puberfrifur entzüundeten. Der Kattun, 
wie ibn ibre Mutter, die Eommerzienrätbin, getragen, 
mir dem Blumenſchmelz, wie aus Metall getrieben, uns 
verwünlih nah Stoff und Farbe, war ibr das Symbol 
einer biffern, einer folideren Zeit, welche zwiſchen rechten 
Leuten und Pöbel auch im Aeußerlichen den gebührenden 
Unterihied machte, und wo Feder, der Höbere, um fi 
in ebrenwerther Stellung zu erbalten, der Niedrige, um 
fih emporzubringen, das Seinige zu Math bielt, Dagegen 
im nivellirenden, hinfäligen und aufgefteiften, waſſer— 
fheuen, gleißnerifhen Gewebe, das kaum fo lange dauert, 
mie die modiihe Fagon, in die es verfchnitten worden, 
verfinnlichte ſich ihr fo recht eine meue, wiberwärtige 
Welt voll allgemein entfeſſelter Triebe nnd Begierden, 
wo man täglich einer nenen Thorheit nachjage und doch 
das Geld täglich feltener werde, und wo die unverichämte 
Dirne mit ihrer Dienftfcau ungeftraft im Putze wetteifern 
dürfe. Als eim Kind dieſer Zeit nahm ic die Partie 
derielben; ich bewies der Muhme, daß nie fo viel Seld 
dagewefen als jegt, nur anders vertbeilt ald fonft; ich 
fegte ihr auseinander, wie ed mıt allen Eriheinungen der 
zeit zufammenbänge, wenn der bunte Blumenflor auf 
dem Produft von Millionen Baummwollenfpindeln immer 
weiter abwärts in den Ständen Schultern und Huften 
der Weiber umranfe und dafelbft raſch verwelke, um ſo— 
gleib, und nur um fo reigender wieder aufzuſprießen; ich 
verfiherte ihr, dieſe Beregung werde nicht eher ftille 
fteben, als bis die niedrigfte Magd in Kattun gekleidet 
gebe, gegen den ber fhönfte Echanplooper ihrer Mutter, 
der Commerzienrätbin, ſich nicht ſehen laſſen bürfte. 
Meift entzundete ſich bei folder Gelegenheit ein heftiger 
Streit zwiſchen den Repräfcntanten zweier Zeitalter, und 
nicht felten lief fie am Ende, aufs Aeußerſte gebracht, 
aus dem Zimmer, oder noch einfaber, fie biefi mich 
meiner Wege geben. Mit fpäter Reue fühlte ih dann 
immer recht lebhaft, wie thoͤricht es it, Weibern Ver— 
nunft und Nationalöfonomie zu predigen; und wer weiß? 
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ich babe mich wohl gar mit meinen Schutzreden für ben alber⸗ 
nen Kattun aus ihrem legten Willen binaudargumentirt. 

Eich da die Bilderbude, vor dreißig Jahren mein 
Louvre und vatifanıfhes Mufeum, wo bes Lebens böd- 
fter Ernſt, mie feine beiterfte Luſt in den bedeutfamften 
Ehilderungen, ſchwarz und folorirt, das findiihe Gemuth 
fib jelbft entrüdte, wo vor Allem Blätter voll Blut, 
Pulverbampf und bunten Monturen die beileföte Palette 
waren, mit der fib die Einbildungdfraft jene Tage 
andmalte, deren biftoriihe Namen fo vornehm ſchauerlich 
Fangen: Aufterliß, Jena, Cilau, Abensberg, Efling, 
Wagram, Saragoſſa, Smolenst, Borodino, Moslau, 
Milojaroslawez. — Die Bude ift. dicht umdrängt von 
Zufhauern, und vor feinem Kram tritt fo Sehr die Serle 
auf die Gefihter ald hier. Der eine, den eben ein ernft 
biftorifhes Sujet, etwa der Stih eines bethlehemitiſchen 
Kindermords, befchäftigt, zieht die Augbraunen zufammen 
und wirft die Unterlippe beraus; ein Anderer, vor ben 
entzüdenden Parifer Weiberföpfen, wiegt mit Inftern ge— 
dffnetem Munde und verlangenden Bliden deu Kopf bin 
und her; ein Dritter, bei dem bie Augen immer teiner 
werden und der Mund immer größer, fteht im Begriff, 
die Pointe eines Krabmwintlerftüds loszubelommen, z. B. 
wie der Bürgermeifter von Krahwinkel uber dem Elavier: 
fpiel feiner Tochter gang weg if. 

Hier lader ſich der Landgentleman für dad ganze Tabr 
mit poetiihem Stoff und mit jinnlihen Anſchauungen; 
bier berichtigt er mit lebhaftem Genuß jeine Begriffe von 
der Zeitungs: und anderer Lekture ber, Er lernt bie 
liebenswurdige Familie Louis Philippe, die jugendliche 
Krägerin dreier Kronen, Dottor Strauß und den Erz: 
bifhof von Coln von Angefiht zu Angeſicht kennen; er 
wohnt dem Sturme von Sonfiantine bei und macht bie 
Fahrt auf der Eifenbahn von Liverpool nah Mancheſter, 
auf dem einen Blatt in den Perfonenwagen, auf dem 
andern in Gejelihaft von Wagenballen, Pferden und 
Ochſen. 

Indem ich die Bilderausſtellung muſtere, fällt mir 
fogleih auf, daß fie ungleih ausgebehnter ift ald an 
äbnlibem Ort und bei gleiher Gelegenheit in meiner 
Jugend, Wie das Lager bes Ellenträmers, fo iſt auch 
die Kunft im Lederfat des ambulirenden Bildermanns 
länger und breiter, vieljeitiger und mannigfaltiger ges 
werben, und es braucht fein Nachdenfen, um die Haupt: 
quelle diefer Entwiciung in der Erfindung der Lithographie 
zu eutdecen. Dieie Erfindung bat aber nicht nur die 
Produktion uberhaupt ungebener geſchwellt, fie bat auch 
der Aunftrepräfentautenverfammlung, bergleiben eine 
Marftbude ift, formell eine ganz andere Phyſiognomie 
gegeben. 

Unter der ausſchließlichen Herrſchaft bed Kupferſtichs 
zerfiel Das .Gange deutlich im zwei Elaffen, mit wenigen 


Webergängen, in die vornehmen, anſpruchsvollen Stiche, 
und in den gebudelten Plunder für Kinder, groß und 
fein, und fur Wirthsſtuben. Jet, Dank der allum: 
faffenden Lithographie, ift die Kluft durch eine breite 
Maſſe der mannigfaltigften Schildereien ausgefüllt, die 
bier in dad höhere Gebiet hinanfreichen oder fi hinauf⸗ 
lügen, dert mit oder wider Willen zum Gemeinften 
berabfinten. Es zeigt ſich nun aber auffallend, daß diefe 
reihe Blütbe, diefe ftrogende Entwicklung in den mitt⸗ 
lern Sphären, wohl naturgemäß, ein Welten und Ber 
ſchlechtern an den beiden Ertremen zur Folge gehabt hat. 
Wie viel am obern Ende bie eigentlihe Kunſt durd Zus 
ruddrängung des Kupferſtichs gelitten bat, davon mag 
ich bier nicht ſprechen; mich beichäftigt hier zunaͤchſt nur 
der andere Vol, dem, ald feiner Domäne, das Gemüth 
des Kindes ih vorzugsweife zurictet; und bier drängt 
fih num die Bemerkung auf, dag die geringſte Maare, 
die Bildergalerie des Kindes und des Armen, feit dem 
Eindbruh des Steindruds unendlich reicher zwar und 
wohlfeiler, aber auch im felben Verhältniß ſchlechter, 
liederliher, geiubelter, unnaturlicher geworben iſt. 
(Fortfegung folgt.) 


— — — 


David II. 
Mit einem Rieſen will ich fämpfen, 
Und jeinen roben Hochmuth dämpfen, 
Wenn auch, gelagert Zelt an Zelt, 
Ein Heer Philifter mich umftellt: 
Ich laͤchle Goliath, deinem Spott! 
Mir mir ift ja der Muiengott! 


Aus meiner Dibtung Schleuder friich 
Entfaust ber Kiejel mir Geziſch; 
Betroffen auf bie boble Stirn 
Derftäubt des Rieſen Strobgehirn. 


Triumpb! die Schleuber echter Dichtung 
Iſt des Philiſterthums Vernichtung! 





Gorrefpondenz - Nachrichten. 
Lanjanne, Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Foltaire und Gibbon. Kor Gibben. 

Gibbon ſchidte Boltairen biefe Berfe unb reiste gleich 
darauf ab. Während feines dreirägigen Aufenthalts in Ferney 
batte er ſich aber bei ben Haudleuten nad den Gebraͤuchen 
und Gewohnheiten bed Seren erfumbigt, und auf bad, was 


er von ihnen erfahren, gruͤndete er feinen fernern Operas 
tiontplan, Nach einigen Wochen fam Gibton wieder. 
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Diesmal aber batte er feinen Wagen im Drt gelaffen und war 
Fuß und vet früh may dem Schloß gegangen, wo noch 
Demand von denen wach war, die ibm bätten im den Hof 
treten ferien tbnnen. Hier fand er aum nur den Kutſcher. 
Er wußte, Voltaire hatte eine Meine Stute, die er feinen 
andern Dierden vorzog. Er bitter ben Kutſcher, fie ibm zu 
zeigen. Im Stau fagt er zu ibn: „Höre, guter Üreund, 
wenn bu bie Stute in ben Hagebuchengang willſt laufen 
laſſen, fo verſpreche ich bir ein gutes Zrintgelb,* Der Kuts 
{der war's zufrieden, und indeſſen verſteckte fim Gibbon im 
Beräfc diefer Auce. Die Stute kommt luſtig gelprungen 
und läuft te im dem Banmgang auf und ab. Woltaire, ber 
zu biefer Zeit faon auf war umb im feiner auf bie Ullee 
berandgehenden Biblioibet feine Briefe vom vorigen Abend 
Laß, hört es, Öffnet bad Fenſter, fragt. warum die Stute 
Bier berumlanfe, und als ihm ber Kutſcher autwortet, fie ſey 
ihn audgelomimen, eilt er im Schlafroch und der Nacimüpe 
aus dem Haus in bie Ulee, um die Stute auffangen zu 
elfen. Woltaire war damals gweisunbsachtzig Jahre alt, 
—— mager und im Geſicht eingefallen, ohne Zähne und 
Lippen, mit entſehlich vorfirbendem Kinn und Kabltopf, kurz 
eher einem großen alten Affen, als einem Menſchen aͤhnlich. 
Hs ibn Gibbon gefehen- batte, trat er aus dem Gebuͤſch 
hervor und ibm gerade entgegen, beiramtete ihn vorn und 
Binten, oben unb unten, und fagte bann in bie Hände 
tlatſcheud und ſpottend zu ibm: „Adieu, Voltsire, je t'ai 
vu cette fois, u n’es pas beau non plus.“ Damit ging 
er. Boltaire aber febrte wuͤthend, ſich uͤberliſtet zu ſehen. 
in feine Bibliotbet zuräd, rief feinem Getrerär Wagniere 
und fagte zu ibın?! „Cours vite apres cet Anglais et de- 
mande-lui donse sous pour avoir va la bite." Der Se⸗ 
retär finder Gibbon nom, nabe bei dem Schlodgitter, und 
eift mir den Worten auf ibn zu: „Monsieur, Monseigneur 
exige que vous me donniez douze sous pour aroir vu la böte,“ 
worauf Gibbon antwortete: „C'est juste, en voila vingt- 
quatre; tu diras & ion Seigneur, que jai paye pour deux 
scances; je reriendrai demain.“ Wahrfheinlih war Voltaire 
indeffen zu fi felbit gefommen unb hatte eingefeben, wie 
unmürtig fein Benehmen few, und wie laͤcherlich er ſich ſelbſt 
durch den Wergleih mit der Bete made; deun als ihm Wags 
niere die Antwort Gitbons gebracht hatte, erwiderte er bes 
ſchamt: „Ce diable d’Anglsis est plus mechant que moi, il 
me jouera quelque maurais tour, il faut faire ma paix avee 
Jui. Wagniere, il faut aller linriter à venir diner demain 
avec moi.“ Wirtlich fhichte er ihm dem folgenden Tag eine 
ſchriftliche Cintadung und tie ibn in feiner Kutſche mit 
allem Ceremoniel abholen. Gibson fan auch und betrug fich 
als wahrer Gentleman, denn er mar artig und that, ald 
fen nichts vorgefalen. Voltaire empfing ihm beim Ausfteigen 
ans dem Wagen und firute ibm der verfammelten und eigens 
für ihn eingelabenen Geſellſchaft vor, Bei Tiſch jagte ein 
Wihwort biefer beiden Männer das andere. Bon num an 
waren fie gute Freunde, Gibson beſuchte bäufig den alten 
Boltaire und blieb gewbhnulich drei bis vier Tage bei ihm. 
Matuͤrlich war nie die Rede von dem, mas in ber Nages 
buchenauce vorgefallen war, Hier bewunderte man nur bie 
herrliche Ausfiht auf die Gletſcher und auf den Genfer See, 
die noch ift wie damals. 

Man muß den faft neumgigjäbrigen Defan Bridel mit 
feiner unnachahmlichen Laune und Mimit von jenen Ser— 
danis wie von ben Männern und der Geſchichte feiner Zeit 
ſprechen hören, wenn er Adends zu Montreux, umgeben von 
fHbnen und liebenswärdigen Frauen und Mädchen, feinen 
nahen und fernen Wermandten, im Garten des Pfarrhaus 
ſes beim Thee figt und ſich bie zauberiſch ſaaduen Berge 


umher und gegenuͤber won ber niedbergzebenden Sonne rbiben, 
in ber Seefluih malen und zwiſchen all dies freundliche Ges 
plauder die Abendgloden von den umliegenden Dörfern laͤuten. 

Vorige Woche babe im einen meiner Sommerausfläge 
am See binauf gemacht, um mir im Umgang ıniz waablän 
diſchen Freunden das in Genf faft eingefrorene Gemärh zu 
erwärmen. In Lanfanne fab ih auch zwei intereffane 
Bremde wieder, Ad. Mitiewig und BaintesBeupe, 
Iener wird boffentfih bie am der Mtademie Tedige Profeifur 
ber lateiniſchen Literatur befommen und daburch der Rehrans 
Reit eine große Zierde werden. St. Beuve gibt diesmal 
feine Borleſungen, ſondern arbeitet in laͤndlicher Rube für 
fin. Sein vorjähriger Curs Über die Geſchichte von Ports 
Roval ift mod unvergeſſen. 

In Laufanme wohnte ich biedmal nicht hei alten Gaſt⸗ 
freuuden,, fondern aus Meugierde im beim neuen Hoͤtel Gibbon, 
bad ein Deutſcher (Burgdorfer vom Rhein) mit deutſchen 
Keumern inne bat, Es ift im jeder Beyiedung tädtig vers 
waltet und ein treffliches Exemplar ſchweizeriſcher Gaftwirths 
ſchaft. Rage, Einrichtung⸗ Dekoration, Bedienung und Tiſch 
tunen meierbaft genannt werben und jieben Schaaten vors 
nehmer Fremden herbei. Ein eigenthämliher Vorzug diefes 
Hauſes vor allen feines Gleichen in Baufaune und vor vielen 
äbnlimen in der Schweiz iſt bie herrliche Ausſicht feiner dem 
Ser und ben Gerbergen zugewenberen Zimmer, Eonrerſationd⸗ 
und Esſale und Terraſſen. Ich habe Fremde geſchen, bie 
Tag und Nacht wie an ihr Beufter gebannt waren, und ic 
ſelbſt, bem dies großartige Epos täglich vor Augen ſteht und 
zur zweiten tieben Heimath geworden ift, ich base mich Im 
ben Momenten bed fräben Morgens, des Sonnenunteraangs 
und des Mondſcheins mie von biefen Baubergemäibe loss 
yeiben können, bem wohl wenig in ber Welt am reicher. 
wmannigfaltiger Anınuth zu vergleichen ift, Selbſt bes Nachts, 
wenn das leuchtende Silberband bed Wollinonds von einem 
Ufer zum andern über den Eee zitrerte, verfiel ich manchmal 
im füßes Träumen. und baum ſchien es mir, als wenn 
Gibbons Breit, der lange bier beimifh war, zu feinem 
fliten Lieblingsanfenthalt zurüdtehrre, ſich wundernd Über 
bad bunte, laute Treiben reifender Leute aus allen Thei— 
fen der Welt, auf der Etelle, wo er vor ſechjzig Tapren 
in traulichem Cabiner gelehrt, aeiftrel®, aber nicht obne Wors 
urtheil unb Einfeirigteit im Geif feiner Zeit Über den Wers 
fall des roͤiniſchen Reichs dachte und ſchrieb. Ich babe Eng: 
länder ſehr unmwillig ſprechen hören über die Entweihung 
ibres groben Hiftoriters, der bier zu einem Gafthof feinen Mar 
men bergeben muͤſſe. Diefe Tadler ſchaͤtzen aber auf der einen 
Brise Gibbons Werbienft zu bob und bebenten auf ber andern 
nicht, daß bundert Jabre früber Friedrich IL als Kronprinz 
in ben naben Srädihhen Morges einem jungen Gaftwirtb 
bie Erlaubnid gab, am neuen Haus bed Prinzen Porträt 
als Schild auszuhaͤngen und den Gaſthof mad ibın zu ber 
nennen, wie es nocd zu feben if. — Wenn man aus ben 
Fenſtern biefes Gibbonshauſes bas Seeſchlos Ehillon fo reizend 
in der Fluth liegen fiebt, wie eine große Seelilie, mag man 
ſich an das erinnern, was mir Defan Bribel barfiber erzaählt. 
Ein Bauernmädrten feiner Gemeinde im Gebirg bes waabs 
laͤndiſchen Dberlands, die mod mie ibr ſchönes Hirtenland 
und deſſen Berge verlaffen base, kam endlich einmal an ben 
See, und als fie bei Wilenenve das Schloß Chillon erblidte. 
rief fie ganz entzüct einmal Über dad anberemal aut: Quel 


beau Chalet! . 
(Schluß folgt.) 
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Te 04. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 26. Auguft 1839. 





Solche Düfte find mein Leben, 
Die verſcheuchen alled Leit: 
Bluͤhen auf dem Berg die Reben. 


| Sommerlieder. 


VE Craubenblüthe. 


An den Bülhben, auf den Bäumen, 
In bed Waldes fchatt’gen Räumen 
Manche fuße Frucht ſchon reift; 
Muntre Jugend ohne Sdumen 
Aus zu luft'ger Plündrung ftreift. 


Kirfhen, roth’ und ſchwarze laden 

Aus dem Laub’, Erdbeeren fahen 
Sehnſucht an in Herz und Mund, 

Und das Feft ded Täuferd mahen 
Kindern rothe Träubchen fund, 


Im Dicicht verfhlungner Straͤuche 

Dort in purpurfammtner Weide 
Saftig die Himbeere hängt, 

Die Brombeere felbit, die bleibe, 
Un ſchon ſich zu färben fängt. 


Dentend ihrer Kinderzeiten, 
Wo fie auch ſich dran erfreuten, 
Schauen in barmlofer Ruh 


2. Upland, 





Die Erwahinen dem Freibeuten 
Der entzüdten Kinder zu. 


Jener Zauber iſt zerſchlagen, 

Der für fie in frübern Tagen 
Der Pomona Neid ummob, 

Und au fruchtbehänugten Hagen 
Sie in’d Paradies erhob! 


Ich auch, der, ein felig Wefen, 
Einft die Buſche abgelefen, 
Sehe mit gleihgült’gem Einn, 
Bon dem Kindsgelüft geneien, 
Auf die füßen Schäge bin. 


Aber welch ein geiltig Düften 

Kommt in fonnig warmen Lüften, 
Schwächer jezt und ftärfer bald, 

Wie es nicht in Bergesihlüften 
Weht, und nicht im Tannenwald? 


Oh! es iſt die Rebenblüthe, 
Die fo maͤchtig im Gemüthe 
Welt dad Bild von Herbit und Wein! 
Hoffnung fließt, bie unverglubte, 
Feurigen Genuß ſchon ein! 
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Schon den Winzer ſeh' ih ſchreiten 

Un des ftein’gen Berges Eeiten, 
Der von Traubenlaften ichwigt, 

Seh’ ben Moft fhon, der in weiten 
Bogen aus der Kufe ſprizt. 


Sch’ (bon, wie im andern Jahre 
Der vergeiftigte, goldtlare 
Wein, gezaͤhmt, dem Faß entquilt, 
Wie der Trank, der wunderbare, 
Trübfinn, Durft und Unmut ftillt. 


Dod wohin, o Duft der Reben, 
Macht du meine Seele ſchweben, 

Daß fie ganz entzüdt, beraufcht, 
Dies leibhafte Sommerleben 

Mit der Zulunft Schaum vertauſcht? 


Lähelnd ſah bed Kinds Merlangen 
Ich an rothen Beeren bangen, 
Sah's von dem Genuß beglüdt; 
Und nun färbt mir Schaam die Wangen, 
Das mich felbft ein Duft entzüdt. 


Leif’ im innerften Gemuthe 
Eine Stimme flüftert: „Hüte 
Did vor ungebuld’ger Halt! 
Freu' dich jet der Rebenbluthe, 
Doc des Weind, wenn du ihn haft!” 





Ceben in Athen. 
(Bortfegung.) 


Bald darauf begab fi ein neues Ereigniß, dad bie 
angenehmften Folgen für mi nah ſich zog. Es war 
nämlih, von Trieſt verichrieben, ein eiferner Dfen er 
fdienen, der auf ein paar Stunden, bis die nöthigen 
Vorbereitungen zu feinem Empfange in meinem Zimmer 
getroffen fepn würden, in den Hof geftellt wurde. Während 
ich nun oben befhhäftigt war, einem bellenifhen Klempner: 
meifter Anleitung zu geben, wie er, ftatt einer herauszu⸗ 
nehmenden Fenſterſcheibe, eine Metallplatte einzufügen und 
in biefe zur Aufnahme des Mauchfanges eine Deffnung 
anzubringen babe, bemerkte ih mit großer Freude, daß 
unten Tante und Nichte mit eritaunten Blicken fih um ben 
feltfamen Antömmling berum bewegten und über ben 
großen eifernen Topf, der fib auf vier ſchlanken Säulen 
fo zierlid emporfhwang, ſich Fragen aufgaben, deren 
Beantwortung deutlich erfennen ließ, daß es ihnen viele 


Schwierigleit mabte, den Swed biefed Geräthes zu ent⸗ 
raͤthſeln. Ich eilte dienftfertig die Treppe binab, allein 
ebe ih noch den Boden erreiht hatte, war die flüchtige 
Nichte ſchon hinter ihrer Chüre verihwunden, und mir 
blieb nichts übrig, als meine Erklärungen, an denen ich 
auch die Entflobene fo gerne hätte Antheil nehmen laffen, 
an die weniger ſcheue Kyria Maria zu richten. Gie ſah 
mich verwundert an, als ich ihr auseinander feste, es 
fey dies feltfame Weſen ein Oyan, * ein Ding, wie man 
fi deren im Franfenlande zum Heigen der Simmer bes 
biene, und es habe bajfelbe feinen andern Zweck, als in 
den nun berannabenden Wintertagen nad vaterlänbifdher 
Weiſe auh mein Etubhen zu erwärmen. Sie ſchuttelte 
mißtrauiſch läheind das Haupt, murmelte ein paar Mat 
Het It vo Gott, o Gott, und blidte uns unglänbig 
nah, ald wir, der Klempnermeifter, Jorgi, mein Junge, 
und id mit vereinten Kräften ben Ofen über die Treppe 
binauf in meine Grube (hoben. Um nämlihen Ubenbe 
praffelten icon Iuftige Flammen in dem eiiernen Topfe, 
eine bebaglihe Wärme breitete fih in meinen Räumen 
aus und der attiihe Borcad, ber bisher durch bie weiten 
Fugen ber Fenfter berein mein Zimmer unmirtblid zer⸗ 
füfter batte, konnte gegen bie Unftrengungen meines 
Landsmannes nicht mehr auflommen. Ih war überglüd: 
li in feinem Befige, denn bie einzelnen kalten Tage im 
einem beißen Zande find viel unleidlicher als ganze fros 
ſtige Wochen unter einem Himmel, wo warme Sommer 
monate nur wie Schalttage eriheinen, die alle vier Jahre 
einmal eintreffen. Meine Freude theilte Jorgi, der beim 
erften Anblid ein Werähter ded Oper gewefen war, nun 
aber einBewunberer beffelben wurde und mir durch viele 
Schmeiheleien, die er am ibm verihmwenbete, für die 
Geringfhägung, mit der er zuerft von dem Ankoͤmmlinge 
geiprocen batte, abbitten zu wollen ſchien. 

Auch Kyria Maria glaubte ih zur Theilnahme an 
meinem Wohlbehagen einladen zu muſſen. Ich bat fie 
ein paar Tage darauf febr höflih, mich in meiner warmen 
Stube zu beiuchen, und fie nahm meine Aufforderung 
danfend an, Id batte eine Abnung, daß fie nicht allein 
fommen werde, und wartete in angenehmen Hoffnungen 
auf die Erfülung,ibrer Bufage. Es war an einem ftürs 
miſchen, falten Abende, ald Koria Maria mit zögernden 
Schritten und freundlich lächelnd bei mir eintrat, nicht 
allein, fondern an ibrer Hand bie jhöme Nichte. Ich 
empfing die beiden Athenerinnen mit allem Aufwand 
meiner boifben Grazie, und konnte nicht Worte genug 

* Der beifenifivende Name für Ofen iſt Irppeurge, ein 
Wort, bas übrigens, fo wie bie Same feloft, ben minder 
gebifdeten Gricchen unſerer Zeit bisher noch undefannt geblies 
ben ift, Im Winter bedient man fi, wie in andern Gib: 


laͤndern, zur Erwaͤrmung der Zimmer ber Mangatt, thönerner 
oder metallener Kohleubecten. 


815 


finden, um bie Freude auszudrücken, bie ih über den 
Beſuch meiner Nahbarinnen empfand. Wir festen und, 
und nachdem die unerläßliben Erkundigungen über gegen: 
feitiges Wohlbefinden zu Ende waren, begann Kyria 
Maria mit forihenden Bliden meinen Haudratb zu 
muftern, bis fie endlich ihre Augen auf bem Ofen ruben 
ließ und fagte: ’ 

„Fürwahr "ihr Franten habt doch Alles, was ihr zu 
einem vergnüglihen Leben braucht. Du baft den Winter 
mit feinem Schnee und Eid nun nicht mehr zu fürdten; 
denn das Ding da, dem ich ed nie zugetraut, macht ja 
deine Stube io warm, daß ber Winter gar nichts dagegen 
vermag; aber wir, wir fipen oft ganze Tage am unſerm 
Herde unten und reiben die erftarrten Hände und fchiiren 
und frieren doch noch immer zum Zähneklappern. Eine 
glüdlihe Nation, die Franten.” — „Ed freut mid, 
Kyria Maria,“ antwortete ib, „daß du es bei mir bes 
baglich findeft. Ich hoffe, bu wirft an falten Tagen no 
oft herauf fommen, um dich zu wärmen. Und dann 
fommit du auch mit, liebe Nichte?“ 

Die Nichte blidre mich aus den großen, ſchwarzen 
Augen freundlich am und fagte: „Ach ja, wir werben num 
wohl öfter zu dir fommen, mir gefällt es fehr gut bier 
oben.“ — „Das wird wohl fo oft nicht geiheben, Irene,” 
fiel die Muhme verweiiend ein; „denn was würden bie 
andern Franten fagen, wenn fie zu Kor Ludovikos auf Ber 
inch (ämen und und Weiber hier fänden? Das gebt nicht, 
aber erweiie und nur du oft die Ehre und plaubere mit 
uns an unferenm Herde, denn bu mußt viel zu erzählen 
wiſſen. Wenn ich fränkiſch verftände, ih würde Tage: 
fang mit den Franten fhwagen. Sieh nur, Irene,“ 
fügte fie binzus „diefe Kalten, dieſe Tiſche, dieſe 
Stüble, diefes Bett, Epiegel, Bücher, Waffen — wie 
das Alles fo zierlich ift. Die find nicht in unierm Lande 
gemacht, fo wenig ald bad Dfeni, das fie dir über's 
Meer geihidt haben. Es müffen weiſe Leute ſeyn, bie 
Franten!“ — „Es geht an, Koria Marie,“ antwortete 
ih, „du findet von allen Arten.” — „Alſo weife und 
alberne? Nicht mwabr, da wird es wohl aud gute und 
böfe geben? ES geht zwar ſo unter ben Leuten die Rebe, 
fie {even alle ſchlimm, allein ih glaube, einen oder den 
andern Fönnte ih ſchon lichgewinnen.“. — „Hab' ich's 
nicht gefagt?” ſezte die Nichte hinzu, „ih meinte im: 
mer —“ — „Schmeig, Irene, ſchweig!“ fagte, lebhaft fie 
uuterbrebend, die Muhme. — „Ei, fprih nur aus, liebe 
Nichte! was meinteft du benn immer?“ — „Rein, nein,“ 
fuhr Kyria Maria noch etwas heftiger dazwiſchen, „fie 
ſpricht jo viel unnutzes Zeug; 's ift nicht der Mühe wertb, 
es anzubören. Was dich betrifft, Kyr Ludovile, fo haben 
wir von Anfang an die höchfte Verehrung für did ge- 
habt.” — „Du aub, Irene?“ fragte ih. — „Freilich,“ 


immer geflohen, wenn bu mid nur von ferne ſahſt?“ — 
Ich war zu furchtſam, Apr Lubonite; ich wagte es nicht, 
dich anzufehen.” — „Und nun getrauft du dir's?“ — 
„Wenn die Muhme bei mir iſt, io darf ih ed wohl.“ 
Die Muhme blicte fie fireng an, das Madchen wurde 
roth "und ich fuchte das Gefpräch auf andere Dinge zu 
bringen. 
(Bortfepung folgt.) 


—,— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Wien, Auguft. 
Liſchanſtalten. 


Während ich bieſes ſchreibe, raucht es in dem nahen 
Simmering aus 39 Haͤuſern, die ſaͤmmtlich heute Nacht von 
einer Fenerstrunft vertohlt wurden. Simmering iſt faum 
eine halbe Etunde von Wien entfernt, ein freundliches Dorf, 
weiches aber nicht weniger als 5000 Einwohner zaͤhlt, und 
fin aujährlich noch verarddert, ba bier bie befannte Simme— 
ringer Haide liegt, wo bie großen Wettrennen abgehalten 
werben. Bei ber Nähe und fteten Communication von unb 
mit Wien, ift ein folder Brand etwas Uuherordentliches. 
Man thut fin in Wien fehr viel auf die guten Lbfmanftals 
ten zu gute, und es iſt bumftäblih wahr, daß die Reute 
im erften Stode nicht bie geringſten Anſtalten zur Mets 
tung ibrer Habe machen, wenn ed Im dritten Stocke 
über ihrem Haupte brennt; man bat Vertrauen, unb mit 
Recht; feit Fahren iſt innerhals ber Erabt fein Feuer ents 
ftanden, welches mehr ald bie Stelle, oder hoͤchſtens das 
Haus, wo ed entftanden, verbeert hätte, Die Mädrifche Feuers 
öfchanftatt, fomwie die ganze Aufſicht, Reitung und Entfcheis 
dung im Feuerſachen in ber Gtabt, ben VBorftädten und einis 
gen umliegenden Ortſchaften find dem Untertammeramte zus 
aerwiefen. Daſelbſt ift die Vorſicht getroffen, daß mebft den 
vier Feuertnechten, welche immer im Amte anmefend find, 
auch von ben Gchornfleinfegern, Zimmerleuten, Maurer 
und Ziegeldedtern,, von jeber Grwerböciaffe vier Gefellen wechs 
felsweife immer im Amte zur Hand ſeyn müffen, fo daß 
daſelbſt ſtets ein Eorps von zwauzig Arbeltern bereit ſteht. 
Außerdem werden zur ſchnellen Beſpannung der Wagen und 
Sprigen immer drei Paar Pferde im Unterfammeramte und 
act Paar anf zwei andern Puntten ber Stadt im vollen 
Geſchirr parat gehalten. Huf ben Stephansthurme Befindet 
ſich ein durch Rittrom verfertigtes Teloſcop, weiches in 
Verbindung mit einem ortsbeftimmenden Inftrumente fleht, 
fo, daß wenn der Thurmwaͤchter bas Teloſcop auf ben Puntt 
hinrichtet, wo das Feuer fich yeigt, das Inſtrument zu gleie 
cher Zeit den Bezirt und bie Hauenummer angibt, was ber 
Mäcter dann durch bad Sprachrohr der Rabe unten zuruft, 
Diefe mat alfobald die Anzeige beim Unterfammeramte, 
welches obnebin fon durch ben Schlag ber Geuerglode uns 
terrichtet ift, und ber Zug eilt wie im Gturm fort; Huffictes 
commiſſaͤre. Maurer, Zimmerlente, Schornſteinfeger, Mili⸗ 
tär, Polizeiſoldaten firdinen beim Trommelſchlage ber Brands 
ftätte zw. Außer den neun Eprigen und den 25 Waſſerwagen, 


 weibe das Unterfammeramt fortfmiet, find Grundgerichte, 


Hidfter sc. verbunden, mit Ihren Benerlöfhanftalten zu ere 


antwortete diefe lähelnd, — „Und warum bift du denn ı feinen, Ebenſo find ale Schornſteiufeger⸗, Baus, Maurers, 
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Zimmers, Gteinmegs und Ziegeldedermeiſter bei ſchwerer 
Seldduße verpflichtet, ſich mit ihren Geſellen einzufinden; 
die Fuhrleute aller Art müſſen ihre Pferde zur ndrbigen 
Beipannung Überlaffen, fo daß feloft für ben Wal, daß 
mebrere Feuerebruͤnſte zu gleicher Zeit entſtehen, fein Mangel 
an Lbimreanifiten eintreten fann. Bei jeben bedeutenden 
Brand If ein Mitglied der kaiſerlichen Bamilie, fowte ber 
Generalſtab, bie oberſte Gtabibebörbe ꝛxc. zugegen. Der 
Schornfteinfeger, ber zuerft auf dem ent zuͤndeten Schornſtein 
fin befindet, erhält einen Dutaten in Gold als Prämie, 
Bon ber Cavallerie Ift ein eigenes Feuerpiquet abgeorbnet, 
welches auf den Hauptplaͤyen in Poften von 5 bid2o Mann 
vertheilt iſt; die Artillerie und bie Pionnierd, beren Spritzen 
eine große Eefebrität genießen, rücten gleichfalls aus, Zu dieſen 
Anftatten fommt nom, daß bei allen neuen Bauten bie Sties 
gen von Stein, bie Thüren und Fenſter mit Gtein befegt, 
die Localitaͤten zu ebener Erbe durchaus gemwblet, bie Dächer 
mit Biegeln, Kupfer * Blech gededt, und bie Schorn⸗ 
fteine ſchliefbar und vier Schuh Über bad Dach binausragend 
feyn müſſen. Jedes Haus muß überdies auch noch mit einem 
eigenen Hausbrunnen verfehen feun; bad Aubringen von 
Bobendadyzimmern aber ift durchaus verböten. Für bie Stadt 
iſt jomit geforgt; Simmering aber Tiegt außerbalb bes flädtis 
ſchen Bezirtd. Zudem fan nod ber unglüdliche Umſtand, 
daß bad Feuer in drei Ortſchaften zugleich angelegt war, 
und fo brannte ed benn bie ganze Nacht hindurch. Aber 
während des Stürmens und Lärmens waren über 5000 
Menfben auf bem Waſſerglacis bei Strauß verfammelt. hoch⸗ 
gepuzt, coquettirend, eſſend, trintend, fuftig unb froͤhlich. 
Solche Contraſte ſchneiben einem durch's Herz, und naments 
Th die Wiener find im ihrem fanguinifchen Leichtſinn bei 
großen Unglüdsfällen eben fo" abſcheullch als Tiebenswärbig ; 
fie gleiten jenem Reichen, ber dem Unglägflichen feine Bbrfe 
zuwirft, bamit er ihm nur aus ben Augen kommt; fie find 
mitleidig, aber nicht mitfühlend, Die Woluf bes Schmerzes 
if ihnen fremd; wenn ihnen Demand geftorben ift, geben 
fie auf den Ball, um ſich zu zerſtreuen. 


(Bortfegung folgt.) 


Laufanne, Auguſt. 
Schluß.) 


Bauten, Muſit. Deutſche Open. 


Nach meinem Beſuch in Montreux verweilte ich einen 
Tag in dem ſchönnen Vevey. Gar manches Bedbeutenbe bat 
ſich da ſeit Kurzem erhoben. Das neue Colleg iſt ein Pracht⸗ 
gebaͤude, wie, Neuchatel ausgenommen, keine lateiniſche 
Schule in der Schweiz aufzuweiſen hat. Es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß auch im Junern aues ſo gut und ſtattlich beſtellt 
ſeyn moͤchte. Daran aber ſoll es noch ſehr fehlen. Mit den 
zweimalhunderttauſend Schw. Frauten, bie ber edle Perbonne: 
vor Kurzem feiner Vaterſtabt Bebey gefhenft bat, wird an 
bie Graͤndung woblthaͤtiger Anftalten gedacht. Prof. Sillig 
aus Sachſen, der fruͤher deim Venelſchen Inſtitute bei Genf 
beſondern Ruf verſchaffte, bat ſeit einigen Jahren ein elge⸗ 
ned bei Vevey gegründet, das ſich durch Ernſt, ſtrengen 
Fleiñ und gute Metbode gründlichen Unterrichts, durch feſte 
und doch ganz vaͤterliche Behandlung ber jungen Leute, durch 
ibre gymnaſtiſche Entwidelung und Kraͤftigung, ſowie durch 
die wahrbaft muͤtterliche Sorgfalt feiner trefflichen Frau vor 
vielen ähnlichen auszeichnet. Auch feine Unterlehrer für alte 
und neue Sprachen find tuͤchtige, eifrig mit Sillig zuſam⸗ 
menwirtende Maͤuner. 


Lauſanne iſt barauf und daran, zwar nicht durch Baus 
anlagen im Großen — denn dazu findet ſich tein Raum im 
ber bergigen, ungleichen Stadt — aber durch die Schbuheit 
feiner neuen bffentlicen Gebdude, Genf den Rang abzulau— 
fon. St. Laurent in der einzige paſſende Bauplay, und da 
baut man jegt mir Kunftiiun und Geihwmad. Davon zeugen 
bie neue ſatholiſche Kirche, bad Mufeum Artaud für die bils 
benden Künfte und bie Rornballe. Durch diefe Gebdude ents 
ftebt ein neuer Stabttheil im Ehboftem des alten Schloffes, 
wo ein Tunnel bie neue Berner Straße in die Straße nad 
Frautreich einführen, und dann Aber einen führen Kunſtweg 
von zweifach Üübereinanderftchenden Bogen in die untere Stadt 
führen wird, 

Auch in der Mufle matt Raufanne entſchiedene Forts 
ſchritte, und dies ift befonders deutſchem Einfluß zu verdans 
ten, Wer hätte dies früher gebacht! Schon vor Jahren 
baren Beutler von München, Ecrivauel, Hofmaun und Uns 
bere bier den Mufitunterricht beforgt, Unter Beutlers und 
Andere, Spaͤths Beitung und Einfluß batte ih auch eine Mufitz 
geſellſchaft gebilver, bie ſich einige Sabre mit Gluͤd aufrecht 
hielt, hernach aber ſant, als diefe beiben Mujifer aus Raufanne 
uub den naben Morges weggingen. Go blieb ed mehrere 
Fahre, bie Muſit wurbe von nun an nur gering und bloß 
in Fainifien getrieben, Bid vor einigen Monaten der Erutts 
garter Ebele mit feiner deutſchen Opernugeſellſchaft von Bern 
bierberiam und auf unferem Meinen Theater eine Reihe Bors 
ftellungen gab, bie burd ihren vielfeitigen muſitaliſchen Werth 
dad Befte waren, was je bier gebdrt worden in. Am bis 
ften ftanden feine Dpern deutſcher Kunſt, Don Yuan, ber 
Treifmäg, Fidello und Nosbert, wo nicht nur alle männlichen 
und mweisliben Goflopartien gut befegt waren, fondern auch 
bie Endre mir Hrafı, Einbeit und allem Wohlffang echten 
Geſangs ausgeführt, Überdies Alles von einem zwar fleinen, 
aber gut eingelibten Orcheſter gehoben und geiragen wurde. 
Auch die Norma und Eonambula hörten wir einigemal init 
großem Vergnügen, ebe Eberle mat Genf ging, wo er fi 
gleichen Beifall erworben bat, obgleih er ba einige jener 
Opern nur als Eonzerte aufführen fonnte , weil bas Theater 
gerade in Neparation war. Da unfere Waadlaͤnder fo große 
Luft an der deutſchen Oper in ben Händen einer taͤchtigen 
deutſchen Gefeuihaft und eines vorzuͤglicen Direftors gezeigt 
baben, fo hoffen wir und bie Benfer, fie auch künftig alle 
Sabre einige Monate bel und zu haben. was fehr günftig 
auf unſern ſehr vernaciäßigten Muſitſinn wirten wird, Da 
ſich nah neuefter Erfahrung In Züri fein ſtehendes Thea⸗ 
tee balten Kam, felbit kein fo gutes wie bas Bird Pfeifs 
ferfche, fo wäre zu wuͤnſchen, dab Edele bei vermehrter 
und vervolllomnmneter Geſellſchaft zwiſchen Bern, Züri, 
Baben, Luzern, Bafel, Lauſanne und Genf wechſelte. — 
Theatralifch genug und burlest, aber nicht fo erfreulich wie 
die deutfche Oper war vor einigen Wochen bie Mummerei 
mit der Uebergabe ber Zuͤrichiſchen Rabitalfabuen und Schaafs 
bäufer Nabitalfäsel an unfere Milizen, zur’ Belobnung ber 
Großtbaten, welche biefe hätten ausführen können, wenn 
fih ein Feind gezeigt hätte, Trotz ber jezt flarf bei uns 
vorberrfhenben raditalen Richtung wurbe bob von dieſer 
Babnens und Säbelweibhe bier weit weniger Notiz genommen 
als in Genf, weit fie lediglich eine Zürihifche und Schaaf— 
haufifhe Privatmotion war. Hier nabm fi nit wie bort 
bie Meglerung ber Gabe an. Es 109g nur etwas weniges 
Mitirär auf den Montsenon, um die Welhgeſchente in Ems 
pfang zu nehmen, 
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IHR du mit reinem Gefuͤhl der Birbe Freuden nenichen, 


D, tal Frediveit und Arm ferne vom Serien dir ſen. 


Goethe, 





£eben in Athen. 


(Hortfegung.) 


Unſere Unterredung dauerte noch lange und ſchloß 
mit den berzlichiten Merfiberungen gegenfeitiger Hoch— 
abtung und Freundſchaft. Ich vegleitete die Damen bid 
an die Treppe, und als mir ſchieden, erneuerten ſich die 
Höflicfeiten. Die Mubme fagte: 
unzählige Male gehört wird und fo viel fagen will, ald 
„ich lege mich dir zu Fußen;“ die Nichte aber mählte fi 
eine zwar eben fo gemöbnlihe, doc eine viel gefälligere 
Formel. Sie lifpelte nämlich leiſe: „Na wäs dyamü;. 
hab’ und lieb,“ worauf ih mit Begeifterung antwortete; 
„Ja, ia, das mil ich thun.“ 

Nun fing ih auh an, unten in der Hütte einzu— 
fpreben. Zumal Abends fand ich es traulich in dem 
Hleinen Haus, wenn nah vollendetem Tagewert Herr 
Epirosd aus dem Bazar zurückgekehrt war und fi mit lei: 
ner Schwefter und Irenen um den niedrigen Herd lagerte; 
wobei er, als der Gebieter des Haufes, von einem Hei: 


Sa; sranmeurn 


| 
| 
t 
| 


was | 


nen Schemel herunter berrihte, während das Franenvoif, | 


geboriam und vertrauensroll zu ibm aufblickend, auf 
einem über den nadten Erdboden hingebreiteten Teppiche 
lauerte. 


Da lauſchten wir oft ale drei auf die Mähren, die 
er, eingebullt von den mwobirtebenden Duften feines 
Tihibufis (Pfeife) von feinem erbabenen Zise berab kund 
gab, die traurigen Geſchichten von Dram Alis und feiner 
dreißigtauiend Untergang, von Haraisfafid Tod, von der 
Akropolis Velagerungen, wo et überall ſelbſt mit gelämpft 
und gebulder hatte. Da pflegte Avyria Maria, wenn es 
recht arg fam, zu feufjen und die Fugungen bed Herrn 
zu preifen, bie Nichte wiſchte fih die Thränen aus dem 
Yuaen, und der Krankengaft lobte den Heldenmuth und 
die Ausdauer der Hellenen. Tann erzäblte die Schweiter 
die Leiden ibrer Verbannung auf Salamis, und pries 
die Nichte alud ich, daß fie al den Jammer ſchon ver— 
geſſen habe und von nichts zu reden wiſſe als von dem 
glorreichen Charfreitage,* wo die Turken das Kaſtron 
den Kriegern des Otto ubergaben, und von dem fröhlichen 
Einzuge ded Königs in ibre Vaterſtadt, und von der feſt— 
lihen, gefcierten Anwefenbeit des Ludovilos. * 


* E35 war am Charfreitage, bem 12ten April 14*33, als 
die bayerifhen Hflföruppen im Namen des Königs von 
Griechenland von den Tuͤrten die Atropolis uͤbernahmen. 

» gSEs bedarf wohl kanm der Erinnerung, daß bier von 
dem Befuche, ren der König von Bayern im Minter 1835 
feinem tdniglichen Sohne in Greiechenland abflattete, bie 
Rede ift, 
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Dann wurde mir das Wort gegdnnt und ich erzäblte 
von dem rätbjelbaften Lande Europa und den närrifcben 
Menfhen, den Germanen, * die das herrlichſte Volt der 
Belt ind nah den aiten Hellenen, alle Nationen lieben 
und von feiner geachtet werden, den Urborn aller Wıffen: 
ſchaft befisen, unter funfsund:dreifig Furften getbeilt, 
unter froftigem Himmel ſtill und harmlos leben und vor 
etwa zwanzig Jabren den Napoleon befiegt haben. Da 
wurden von der Muhme und der Nichte vie.e ſeltſame 
Fragen geftellt, und während Herr Epiros oft fonderbar 
dabei läbelte, konnte Kyria Ma ia nicht aufbören, das 
Gluck der Franken zu preiien, ja feibit die Nichte ſchien 
ed mir gut auszulegen, daß ich dieſem vortreffiihen 
Etamme angehöre. 

Irene wurde mir immer tbeurer, Wenn der Oheim 
fie börte, ſprach fie nenig, ibre Ehrfurcht vor ibm war 


zu groß; aber wenn ich mich mit ibr und der Mubme | 


allein fand, lieb fie die bunten Bluthen ihrer jugendlichen 
Zaune fröblih fpriefen. Geleſen batte fie nichts — daran 
binderte fie der Umitand, daß fie die Bucftaben nicht 
fannte — aber ihr Geiſt war durch Sprachtenntniſſe gebil: 
bet, denn fie plauderte mit den Nadbarınnen albanefiich, ** 
und zwar, wie mir Jorgi ſagte, trefflich. Mon ibren 
atheniſchen U.ahninnen batte fie den leichten Scherz, bie 
jonifhe Gabe des heitern Geſpraͤchs, bie tade.loie Anmuth 
der Bewegungen, aber ihre Lebensanſicht ſchien der do: 
riſchen Strenge zu folgen, denn ich börte nie ein galans 
tes Wort von ibr, und ih — zu meinem Lobe ſev's 
gefaat — habe ihr auch feines beigebracht, In ihrer 
Schönheit endlich, da naren alle Ehönbeiten, jonifche und 
dorifhe, helleniſche und buperboräiice vereinist. 

Bald darauf ereignete fih ein Vorfall, der unſere 
Vertrautbeit um Vieles vermehrte. ° 

Ih ftand Abends auf meinem Balkone und fah ein 
junges Pferd vorbeifübren, muthwillig und audge.affen, 
aber fhön und anmuthig. Es war das Eigenthum eines 
Zigeunerd, der ein Schmied war, ein Handwerk, das in 
Grtechenland fat ausiclieflih von Leuten dieſer Race 
betrieben wird. Ich erhielt die Zuſage, es folle andern 
Tags Morgens vor meiner Thüre fieben, und wurde 
babei redlich vor feiner Tucke gewarnt. Der Zigeuner 
bielt Wort; an einem lauten Wintermorgen fprengte ich 
fröhlich auf die Felder gegen ben Kephiſſos hin. Anfangs 


* Nah den Woͤrterbuͤchern zu ſchließen, waͤr⸗ früher unter 
ben Neugriechen der bei den Türken gebraͤuchtiche und von 
biefen den Slaven abgeborate Name Nur, Nimtfee, für 
die Deutſchen geltend gewefen. Diefen hört man jegt nicht 
mehr, und der alte Name oi Ssgauror, bie Germanen, ift 
Wieder in feine Rechte eingetreten. 

*Es iſt befannt, daß ein großer Theil der Einwehner ſchaft 
des heutigen Aihens aus albanifchen Familien beſteht. 





war die Freude groß, bald aber merfte ih, daß ber 
Schmied mit feiner Barnung fo Unrecht nicht gehabt, denn 
meine Reiterlunſte wollten plöglich nit mebr feuchten. 
Mit allen Kräften ſuchte ih meinen Willen zu erzwingen; 
ih glaubte es gewonnen zu haben, allein auf einmal fing 
der Gaul den Zügel, machte, wie um fi feiner Freiheit 
zu vergewiffern, einen weiten Sag, ſtürzte dann in mil: 


thender Haft, in donnerndem Laufe unaufbaltfam auf die 


Etadt zu und brauste ſchaͤumend die lange Gaffe der 
Pfiri hinunter. Da ftand ein Felsblock mitten im Wege; 
über deu ftrauchelte er in jäbem Sturze, ih flog, wie 
ein Pfeil, von der Senne geihnellt, an ein großes Mar: 
morftud, ben Editein eines Hauſes, bin; er aber raffte 
fih auf, rannte ichretenverbreitend aufden Bazar hinab, 
und ich lag bleich und biutend da. Die Augen begannen 
mir zu breden; viele Leute fammelten ſich um mic, 
unbelannte, verworrene Stimmen fummten noch um mein 
Ohr, dann verlor ich das Bewußtſeyn. 


Schluß folgt.) 


Hiſtoriſche Phantalien. 
Gortſetzung.) 


Jeder, der jezt ein Stück über die Mitte bed Lebens 
binans ift und fi den geliebten Bilderfhas feiner Kind: 
beit aus Nurnberg und Augsburg vergegenwärtigt, der 
weiß auch gewiß, daß fein Gedaͤchtniß feineswegs in-opfis 
ſcher Tauſchung den laudator temporis acti madt, wenn 
er es fublt und ausipriet: bie Truppengattungen aller 
Miüchte zu Fuß und zu Roß, in Reih und lied, wie im 
Action, die Meine rohe Landihaft und das Thierftud, 
Menihenracen und Nationaltrachten , Familienfcenen 
und die verlehrte Welt — alled dergleiben war ehemals 
felten oder nie in der Zeichnung fo gar miferabel, ver: 
zerrt und verrenft, in der Haltung fo fteif und unnatär- 
ih, in der Färbung fo unreinlih und areuelbaft als 
jest. Natürlich! fo lange Alles an der Epige des müh⸗ 
feligen, umftändlihen Grabſtichels hing, ging es gleichſam 
in Einem bin, wenn man ſich auch mit der Zeichnung 
ein wenig Muhe gab oder ſich nach erträgliben Muſtern 
umiab; jezt aber, da daſſelbe Eubjeft, indem e3 den ge: 
duldigen Stein mit feiner Kreide beihmiert und fodanır 
mit feinem fauern Waffer übergießt, Erfinder und Vers 
vielfältiger in Einer Perfon und fat & tempo ift, jezt 
lohnt es dem Fabrifanten, wenn er aud für die Zeich⸗ 
nung fo gut wie nichts ausgibt, und wenn er, ttatt etwas 
zu liefern, an dem man nad alen Abitraktionen noch 
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eine Freude baben könnte, nur ſchülerhafte Erercitien 
in's Volt audftreut, denen man mit dem beten Millen 
nicht einmal den guten Willen anichen fanı. 

Es iſt merkwurdig, daß eine Seit, welche ben foge: 
nannten Anfhauungsunterriht in der Schule eingeführt 
bat und ein pedantıfhes Gewicht darauf legt, die Mittel 
dazu fo ganz vermacläffigt, oder doch nicht merkt, Daß, 
mwad etwa das Kind nah erträglihen Muſtern in der 
Schule gleichſam offiziell lernt, von den weit lebhaftern 
@indruden, die es beim freien Spiel mit elenden Bil: 
dern erbält, mehr ald nur aufgewogen wird. Man 
folte meinen, wer von incorretten, der Natur Hobn 
ſprechenden Abbildungen feinen Schaden bri der Erziebung 
abfieht, durfe auch von guten eben nicht viel Förderndes 
erwarten. Wie unendlih Vieles aus dem großen und | 
dem kleinen Leben, woran man dilettantiſch Natur- und | 
Menidentenntnig fammeln lann, wird in neuerer Zeit, 
in mebr oder minder gludliher Auffafung, in Ernſt und 
Spaß dem großen Publitum vor die Augen gebängt, und 
man Tann jagen, feit zwanzig und mehr Jahren genießen 
sieben den Kindern auch die Erwahienen im Berbältni 
zu einer fruhern Zeit eines außerſt ausgedehnten Un: 
ſchauungsunterrichts. Es lommt mir aber vor, als ob 
dad Unibauungsvermögen, als ob dad Gefubl fur die 


Formen der großen Natur und jener zweiten, die im | 





Men ben und feinem Leben ſich eben fo mannigfaltig 


auswirkt, in der laufenden Generation um nichts ent: 
widelter wäre, als in den ältern, weiche in Ermanglung | 


des orbis pictus der Lithographie vielleiht die Natur 
felbft mebr in’s Auge faßten. 

Es ift wahr, im geniffen Gebieten und Richtungen 
bat die yeihnende Kunft die größten Fort chritte gemacht. 
Ganz beiondersd aber hat die Lithographie die leichte, 
witzige, draſtiſche Auffaſſung des Volks: und Geſellſchafts— 
lebens in allen ſeinen Phaſen außerordentlich begunſtigt. 
Unaufhoͤrlich werfen Noth und Wetteiſer zahlloſe Pro: 
dukte der Art in den Handel, und man begreift nicht, 
Durch welche Abzugslanale die Fluth immer wieder zer: 
rinnt; denn fat jeder zweite Monat fieht einen neuen 
Nachtrieb koferter Sönllen und Epopden aus der feinen 
Melt, derber Volksſcenen, in Ecene gefegter Sprud: 
wörter und Bonmots, lomiſcher Geſellſchaftstypen 
n. ſ. w. Kann man auch zweifeln, ob der große Haufen 
in dieier fih ewig erneuernden Galerie von Genrebildern 
in oben erwähnter Biziehung viel oder etwas lernt, jo 
ift doc foviel gewiß, daß er dabei lebbaft genießt und 
ſich ergögt. Mir aber, indem ich diefen muntern Garne: 
vals zug der Kunſt an mir vorubergeben laffe, verderbt 
sin unangenebmer Gedanfe die Freude. 

Dielen der ältern Leſer iſt obne Zweifel ein beut: 
ſches Journal noch in gutem Gedähtnif, das in den 
Revolutionskriegen eine Meibe von Jahren herauskam, 


den Titel „London und Paris” führte und vielen Beifal 
fand. Cs gab regelmäßig gute Nahbildungen Der vors 
nebmften Karrilaturen, weihe, Menſchen und Maßres 
geln geifelnd und die Beitereigniffe Iuftig adumbrirend, 
in beiden Hauptitäbten herausfamen. Die leichte, fur 
das höhere große Yublitum berechnete Zeichnerei bes 
fhräntte fih damals in beiden Ländern faft ganz auf 
politifhe Berrbiider. Beim Durchkoſten dieſer beluftis 
genden Sammlung fiel mir ſchon als Knaben auf, wie 
jebr die engliihen und die franzöſiſchen Schilderungen 
von rinander abitahen, mie aus beiden ein fo durchaus 
verſchiedener Gert ſprach, und noch immer dente ich 
mit Vergnügen daran, wie ſehr durch diefe Vergleichung 
die Engländer ihren damaligen Feinden gegenuber in 
meiner Achtung fliegen. Was die Idee betrifft, wie 
draſtiſch iſt auf den engliſchen B.ättern der kecke Griff 
in’s Zeben hinein, mie ficher ift fait immer dad Mart 
der Eriheinung getroffen, wie köftlih der Humor ders 
telben beransgelebrt! Sp denfe ich z. B. an das „‚hroad 
bouomed * Mınifterium, das in der au einem Schnell: 
gaigen aufgebangten, umfangreiben Hofe des Premier, 
Lord Grenville, zu Tafel fit, oder an Bonaparte, wie 
er, ald Gulliver vor dem Hofe von Brobdingnac, vor 
Georg IM. und feiner Familie auf dem Waſſerſpiegel 
eines Zubers im Segelbote manövrirt, wobei die jungen 
Prinzen mit gefhmellten Baden Wind in das Gegel 
blajen. Bei dem Franzoien dagegen, wie matt meiftens 
der Gedanke, oder wie fchief, immer nur nah einer 
Seite bin wigig, ſpitzig, im Uebrigen fo ſchaal und 
nichtswurdig, immer nur das Grinfen der Bosheit, nie 
das herzerſchutternde, bebaglihe Laden des Humors, 
kurz Alles fo ganz der Spiegel des öden Gemuths und 
der frivolen, oberflahlihen Einbildungstraft jener Nation. 
— Und dann die Zeihnung, bie Ausfuhrung — der 
Engländer wirft ſeine Figuren fo leiht, loſe und phan— 
taſtiſch bin, aber gerade mit der grotesfeften Verzerrung 
umreißt er feit und fiher ibren innerjten Gehalt, und 
feine tollften Ungeftalten drängen ſich der Einbildung als 
Naturweien auf, wie Shalespeared Ungeheuer. Dem 
Franzofen iſt die Poeſie des Andeurens mit Striden 
und Schnörfeln, des freien, in höherem Sinne die 
Natur einfangenden Verzeichnens noch gang fremd; er 
möchte bei feinen Verzerrungen der Geftalten immer noch 
den Schein einer profaifhen Naturwabrbeit retten, er 
parodirt damit nie, er verläumdet nur. Man fiebt, 
die Hand des Franzoſen fonnte damals .feinem Geiſte 
nob nicht nahfommen, und der Gedanke, der oft 
in einer Art gut und ſcharf genug ift, ſtirbt in der 
Ausführung. Auf den ausgelafeniten Blättern find 
die Maitreffen bed Prinzen von Waled immer noch 
runde, bedeutende, wenn auch mit der Hefe ber 
Sinnlichkeit betriefte Geftalten; die halb nadten ſchönen 
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Bürgerinnen des Direktoriums find elelbafte Wogels 


ſcheuchen. 
Gortſerung folgt.) 





Korreſpondenz Nachrichten. 
Wien, Auguſt. 
Gortſetzung.) 
Eiſenbahu. Coteles. Lmgarlicher Reichſtag. 


Won den beiden Unfällen auf ber Eiſenbahu, wovon ber 
exfte durch die Truntenheit eined fouft zuverläßigen Wagens 
führers, umd der zweite minder bedeutende durch den vom 
Regengfs beſchaͤdigien Damm entftand, haben bie politiſchen 
Btätter ſchon genug geſprochen. Nichts deſto weniger find 
die Fahrten eines der beliebteſten Vergnügen geworben, Da 
haben Sie wieder die liebendwärtige Seite ded Wiener Leicht⸗ 
fians! Audertzwo würden zwel ſolche Zu faͤlle hinreichen⸗ das 
Gtüc eines Unternebnnens zu untergraben, und in Wien iſt 
man für fein tbeures Reben noch beforgter als anberöwo, 
aber der fhbne Leichtſinn vertreibt bie furcht ſame Pritifterei — 
„8 i8 belt a Fraid, und bo muaß ına foo a Biſſel a Euraſch 
bob’'n !“ Ginftweiten if jebom bie „Uraib“ ein wenig ger 
fHört, deun bie Brüde, die gerade den fnönften Puntt des 
Wegs bilder, ift unfahrbar, umd ber Dampfwagen muß durch 
gewdhntiches Fubrwert erſezt werben. Was nicht nur einen 
bedeutenden Aufenthalt, fondern auch durch dat Aus: und 
Einfteigen eine bedeutende Unsrguemlichfett berbeiführt, Welche 
Gefinter die Atllonaͤre dazu machen, tunen Sie fin denten. 
Es gibt Momente, wo man ſich firer das Ungtäd Anderer 
freut, und für biefe Sperren int eb eine wahre Seeleuerquictung· 
dad es der Launusbahn nom ſchlimmer ergebt, und ale diefer 
Tage bie Zeitungen meiberen, daß auch auf ber Derjailler 
Bahn einige Unfäue farfanden, ba hatten die Agenten nichts 
Eiligeres zu tbun, als ale Leute auf diefen Zeitungdartifel 
aufmertſam zu machen. Einige hiefige Blätter excerpirten 
ibn apfichenin; und die Wiener baden nun den Zroft, daß 
man auch auf andern Eiſcndahnen Hände und Füße brechen 
tan, und man fomit im lieben Waterland diejen Genuß 

igftens wiel näber bat, 

* er Tod des berühmten Bantiersd und Direftord ber 
dfterreihifnen Nationalbant, Breiberen von Esketies, iftaus 
den Zeitungen befannt, Sie baben bie Hochachtung⸗ welche 
dieſer treffliche Mann fowobt bei Hofe als im Pubiitum ge⸗ 
no6. und dad Bedauern, welches der Tod bed Bajährigen 
Greiſes allgemein erregte, ausgeſprochen, aber einen Umſtand 
haben Aile verſchwiegen, vielleicht aus ungeitigenn Bartgefühf, 
während es gerade im Intereffe ber Moral wie der Zolrans 
wäre. ibm zu erwähnen. Bernhard Freiherr von Fiteted, 
der Ebef eines der erſten und gechrteſten Handels haͤuſer Ey: 
ropas, ber Kauptsegründer ber bſterreichiſchen Natie nalbant. 
beren Direttor er geweſen, ber Mann, deſſen Rechtlichteit 
fan ferimmbrtlich geworden iſt. deſſen Haus der Sammelptag 
alles defien war, was Wien an Freinden und Cinbeimifchen, 
Vornehmen und Geringen, vom Bürften bis zum arınen 
Künfiier, Ausgezeichnetes befaß, war urfpränglih ein armer 
jüdiſcher Waiſentuabe. Noch jest leben in Prag Verſonen, 
deren Eltern dem armen Knaben freien Tiſch gegeben hatten. 
As Juͤngling zeldinere ſich Gäfeles durch auscrordentlichen 
Scharfſinn und mabloſes Gedaͤchiniß im Fache feiner taliu⸗ 
diſchen Studien and, Das Loos aller Juden tbeifend, wide 








| 


mete er ſich emblich gleichfalls dem Hanbel, und erwarb fid 
durch strenge Rechtlichteit, Ausdauer, ſcharfſinnige Spefus 
lation, Fleiß und Bildung allındolig ein Meines Vermögen, 
welches bald zum großen und endlich zum ungebeuren wurbe. 
Im Verein mit dem Greiberen von Aruſtenn fliftere er 
1787 das nun bereits feit einem halten Jahrhundert blühende 
Handlungehaus, welches für die inländifme Induſtrie in ben 
mannigfachen finanzitten Erifen. welme der dfterreihifche Staat 
während dieſes Zeitraums beftand, fo befruchtend und wohlhätig 
mwirfie, daß ber Kaiſer ibn im ben Freiberruftand erhob und 
ihm im neuefter Zeit fogar die Erlaubniß zur Stiftung eines 
Majorats ertheilte, eine Conceſſſon, die in Deſſerreich nur 
fetten Nattfindet. Wenn noch erwas für bie ausgezeichneten 
Eigenfwaften biefes Mannes ſprechen fol, fo iſt die freunds 
liche Aufinertfamteit, welche Joſeph I. bei verfihiedenen Ber 
legenbeiten fuͤr ibm zeigte, mehr als hinreichenb. Im Zabre 
28415 zur Zeit bed groden Eongrefjes fand man in ben Gar 
lons des Breiberen von Edteles die Efite ber diplomatiſchen 
Welt verfammelt: Taleyrand, Weuington, Caftiereagb. Har⸗ 
benberg, @ugen Beaubarnais ꝛc. Man kann bie Gaifderung 
biefed glänzenden und gaftfreien Hauſes faft in allen Schrif⸗ 
ten und Memoiren finden, welche die diplomatiſche Berſamm⸗ 
lung jener Epome beſchreiben. TFreiherr von Esteles, deſſen 
Hauptcharakterzug feine Conſequenz war, iſt auch dem Gtaus 
ben ſeiner Väter bis am feinen Tod treu geblieben, Das 
Wirten und Leben diefes Mannes dient fomir nicht nur im 
Augemeinen ald ein erhebendes Beifpiel, fondern auch im 
Befondern als ein Beleg zu ber in neuerer Zeit fo viel ber 
ſprochenen Einanzipat ions frage. 

Außer der neuen Quelle von Berguuüͤgnugen, welche ben 
Wienerun durch die Eröffaung ber Brünner Eiſenbahn ſich dars 
bietet, iſt in dieſem Jahre noch ein anberer Weg mit Luft 
fahrenden beſaͤet: nad Preßburg Durch bie regelmäßig abs 
fahrenden Dampfsoote, fo wie auch durch die Eiſenbahn 
(bis Gaͤnſerndorfſ) fann man im drei bis vier Stunden im 
Preßburg feyn, und der Laudtag iſt ſomit fait inmerbats 
Wien verſezt. Das große Publitum, feleft unter ben gebils 
beten Ständen, bat zwar nicht ben mindeflen Einn für 
Potitit, und ber ungariſche Reimötag kümmert es chen fo 
wenig, als vieleicht der eigene Reichstag es kuͤmmern wuͤrde; 
aber die Uniformen, bie reihe Matiomaltramt, in welcher 
die Wagnaten erſcheinen — das muß man doc fchen; zubem 
bie Etite der jungen Edelleute wit ihren hocaufgeſchoſſenen 
Geftalten,, glübenden Augen und attmäctigen Schnurrbaͤrten 
— unfere Damen haben für maͤnnliche Wuͤrde febr viel Sinn — 
amd fo werben benn bie gummärbigen Ebeberrn und Biter 
fo Tange gebätfchelt. bid fi ber Zug in Bewegung fest nach 
der Stadt der ſtuͤrmiſchen Verbandfungen und gewirsten 
Samurrbärte, Dazu fommt noch die große Maſſe der Uns 
garn, bie in Wien women und bie für ihre Lanbedangeies 
genbeiten außerordentlich ervegbar find, und jeben Augenblick, 
ben ihre Geſchaͤfte frei laſſen, benügen, um bie Verbands 
[ungen in ber Naͤhe zu betrachten. Sie fünnen fin fomit 
Teimt denten, welche flarte Frequenz bie Straße nach Preß— 
burg in diefem Jahre bat. Dem ungarifben Reichstag ſelvſt 
beireffend, dürften Ihre Leſer ziemlich unbetanut mit beijen 
Drganifarion., Privilegien und Gebraͤuchen ſeyn, und da ich 
mich nicht erinnere, in irgend einer Zeitung eine Schilderung 
biefer Eigenthämlichkeiten aeleien zu haben, fo wid ih es 
verfuchen, fie in wenigen Strichen ju ſtizziren. 


(Fortfegung folgt.) 


Beilage: Aunfiblatt Nr. 69. 
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Der deutſche Bein I Baum anf der Oberflaͤche ſichtbar; er muß tief 
eindringen, um zu begreifen, er haſcht nidıd Im Fluge. 





Srauv. Stasl. 








Hiſtoriſche Phantafien, 


(Bortfegung.) 


Allerdings wurde damals dieier Kunſtzweig in Eng: 
land vom vortreffliben, feitdem wohl nicht ubertroffenen 
GSilray beberriht; man fanıı aber zuverſichtlich bebaup- 
ten, daß die unbebeutenditen engliihen Blätter ungleich 
beffer waren als die beiten franaöliihen. Bon ben da: 
maligen Verſuchen der Deutihen im freien Auffafen und 
Hinftellen der Menihennatur, außer und nah EChobdo: 
mwiedi, lann falt gar nicht die Rede ſeyn. Die Frango: 
fen aber haben ſeitdem viel, ausnehmend viel gelernt, 
ihre Hand ift ihrem eigentbümlichen Geifte gehorſam ge: 


worden, fie haben die Poefie des Zeichenftifts gefunden | 


und find, ohne von ihrer alten Natur das Geringſte 
aufgegeben zu haben, bie gludliben Nebenbubler ber 
Engländer in der Kunft, das Leben friih und fiber von 
feinen verſchiedenſten Seiten zu fallen und den wunder: 
volen Kalkitein bald zum angenehm ſchmeichelnden, bald 
zum luſtig verzerrenden Spiegel menſchlichen Thuns und 
Treibens zu mahen. Wir Deutihen ruden in biejer 
Beziehung nur ſehr langiam nad. 

Wer weiß und erkennt es nicht, daß der Deutiche 
sortreflih arbeitet, wenn er etwa Gemälde feiner oder 





fremder Meifter auf ben Stein überträgt? Es fehlt uns 
auch nicht an Hüchtigen Blättern, worauf Zuftände unie: 
res eigenen Lebens ganz genial und lebendig wiedergegeben 
find, ber das Gute und Driginelle in diefem Fade it 
wirflih noch fehr felten. Noch ift der Deutihe auf dieſem 
Gebiet ein feuer, angſtlicher Zeichner, und es fiebt ſehr 
oft aus, ald wären jeine Entwurfe noch für das Kupfer 
berechnet, und nicht für den, doch von ihm entdedten 
Stein. — Man lönnte fagen: ed ift uns einmal verweh:t, 
unfer geielliged und öffentlihes Leben mit ber Freiheit 
und Nudfichtlofigteit des Engländers und Franzoien in 
feinen Höben und in feinen Tiefen, überall, wo ed unfere 
Laune berausforbert, zu ergreifen, und fo laffen wir es 
lieber ganz bleiben. Dies liege ſich vielleicht hören, wenn 
nicht febr zablreibe Verſuche weniger, bid jegt, vom 
Vermögen, aber deſto mehr von der Luft zeugten. Und 
wenn wir gewiffe Dinge liegen lafen müfen, lönnten 


; wir nicht wenigftens einen Schneidergefellen, wie er leibt 
und lebt, auf den Stein werfen? — Ich erzäble, wie 


mir gerade dieſe Fiaur bier in den Wurf lommt. 

As vor der Bilderbube die obigen Gedanken mir 
durch den Kopf liefen, bemerkte ich eine kleine Suite 
frangsfiiher oder vielmehr Pariier Charaftere, und bar: 
unter ein Blatt, das ben beutichen Schneider vorftellt, 
wie er in der Hauptitadbt der Moden fervirt und unter 
Luft und Schmerz der Stunde entgegenarbeitet, wo er 
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zu Hauſe einem boben Adel und verehrungs würdigen 
Yublıfam feine Ruckehr aus Varid und die Eröffnung 
des eigenen Gefhafts annonciren wird, Sehr gut iſt hier 
innerbalb des allgemeinen Schneidertypus der Eharalter 
der germaniihen Species wiedergegeben, und ich erinnere 
mid nit, von einem deutſchen humoriftifchen Zeichner des 


entiprehenden Rangs rine jo lebendige Vollsſigur geſehen 


zu baben. Deſto dummer ıjt freilich die Unterſchrift des 
Blatts, wober der windige Franyoie en passaut aud uns 
fere ſchwere Sprade treffend zu daralterifiren und zu 
perſifliren glaubte. Ich habe fie ald charalteriſtiſch abge: 
fchrieben; fie lauter bucbftäblih fo: „Le gargon tailleur 
pur sang est ordinairement allemand, et il a presque 
tonjours un nom trös euphonique , tel que Wahater- 
kermann ou Pikprunmann,* 

Der größte Theil der bier vor mir hängenden litho— 
grapbirten Waare, melde einige KRunjlanıprude macht, 
iſt franzöfifhen Uriprungs. Wie gerne machte ich mid 
luftig uber bie Fehler und Ehmwähen biefer Bilder, über 
ihre Kotetterie und Abjihrlidleit, über den Mangel an 
dem, was, für und wenigftend, bie wahre Seele eines 
Bides ift; aber die Betrachtung ber deutſchen Produfte 
gleicher Kategorie nimmt mir den Muth dazu, und fireife 
ih vollends berab in das Gebiet, mo der beutiche Zeichner 
den Populären fpielt, wo er zu den Sinnen und dem 
Gemuth des Volkes fpriht, wo er bier das Gebet des 
Herrn adrumbrirt, dort den Lokalſpaß mit der Kreide 
ausbeutet oder die Norabilitäten bed Yandes im Bilbnif 
mißhandelt, io fühle ih, daß es, um bei Laune zu blei— 
ben, Zeit ift, der Boutite den Rüden zu lehren, 

(Fortfegung folgt.) 


£eben in Athen. 
ESchluß.) 


Ich erwachte wieder. Frau Maria ſtand am Fuße 
meines Lagers und that einen lauten Freudenſchrei, als 
ich die Augen aufſchlug. „Panagia! er lebt!“ rief die 
Nichte, die mir eben das Kopfkiſſen zurecht legte, mit 
einem froh verwunderten Blick auf Marie, und laäͤchelte 
mich an, fo freundlich, fo liebeſelig; mir iſt vor und nach: 
ber nie fo zugelädelt worden. Die Mubme ging weg, 
um einen Tranf zu holen, und da führte ich die Hand 
Srenens, mit der fie mir langfam über das Seit fuhr, 
um bie blutgetränften Locken wegzuftreihen. „Urmer, armer 
Effendi,“ fagte fie, ihre Hand wegziehend, „fo weit von 
deinem Monahon! Wo ift nun beine Mutter, beine Schwe: 
fter, dich zu pflegen? wer wird deine Wunden verbinden 2% 
— „Iſt dafür nicht ſchon geſorgt 7“ erwiderte ich; „int 


legte fie fanft auf meine Yugen. 


niht Frau Maria meine Mutter? und du bit meine 
Schweſter, und meine Wunden, bie wirft bu verbinden.” 
— „ber mir find die fremd, wir fpreben deine Sprache 
nicht,” fagte fie dagegen. — „D liebe Nichte,“ antwortete 
ich, „du bift mir nicht fremd; denn deine ſchwarzen Augen 
fenne ich feit lange ſchon, und ich ſpreche ja deine Sprache! 


Kann ich dir nicht jagen: or ayanı, (ich liebe dih?)” Dars 


über wurde fie roth, und um nichts merken zu laſſen, ſtrich 
fie mit ihrer weihen Hand wieder über meine Stirne und 
Mich durcrieielte ein 
paradiefiiber Schauer; dann aber ftemmte fie ihren Arm 
auf das Kopfiiffen, legte ihr Köpfchen in die Hand, neigte 
fih uber mich ber und fagte mir einem Blide, in dem 
Alles zu liegen ſchien, was ein Mädchen in einen Blick 
legen lann: „Effendi! als fie dich bertrugen, glaubte ich, 
du ſeveſt tobt.” — „Und was wäre ed dann geweſen?“ 
fragte ih prableriih, — „Ach, du ſcherzeſt!“ entgegnete 
fie verweiſend; „iſt's nicht ſchöner, daß du lebit und num 
hier bift bei guten Leuten, bie dich lieben?“ Sie hielt inne 
uud fuhr, überraicht über ibre eigenen Worte, vom Stuhle. 
Ich konnte nichts mehr erwidern, denn zu gleiher Zeit 
trat Kyria Maria berein und bat, mid wieder einen 
Schlummer zu überlafen. Eie richteten mir noch das 
Bett zurecht und ftellten mir friſches Waſſer vor das 
Lager; das Alles hätte auch Jorgi than fünnen, allein 
fie liegen ihn nicht gewähren. 

Endlich entihltef ib, und num fam mir allerlei im 
Traume vor. Ich ſaß wieder auf dem Rappen und tums 
melte ibn wieder über bie Wieſen. Da fab ih auf einmal 
auch die Nichte, wie fie dem Pferde in die Zügel fiel und 
mich mit ängftliher Gebärbde bat, abzufteigen. Dann erblidte 
ih mid wieder, wie ich todtenbleich, mit ichredenitarrem, 
gläfernem Blicke auf dem Gaule faß, der in ſchauerlicher 
Wuth dahinſturmte. Endlich ſtieß er wieder an den Feld: 
lo in der Pfiri, ich Aog hinaus und lag wieder zerknict 
und blutend an dem Marmor. Da niete dieNichte vor 
mir und gef mit bimmliihem Lächeln Balſam in meine 
Wunden. Dann lief wieder Alles in einander; die Bilder 
fanıen wieder, noc wilder, auch lieblicher, big es endlich 
ein ftätiger Traum wurde. — Mir träumte, ic liege 
ſchwer franf auf meinem Lager und habe einen Kranz von 
Dornen auf dem Haupte, und eine wunderichöne, halbs 
verihiwimmende weiblibe Geſtalt drückte ihn mit dem 
weißen nadten Arme immer tiefer, immer tiefer, fo daß 
mir dad Blut in Strömen uber die Stirne und die Au—⸗ 
genlieder lief. Ich wiſchte die Augen und wiſchte und 
batte Noth, die Geſtalt zu feben, ja zulezt ſah ib nur 
noch wie durch einen dunnen For bie fchönen, freund: 
lichen ſhwarzen Augen und börte die Stimme: „Nicht 
wahr, es ſchmerzt nicht ? ich will dir dem Kranz noch feſter 
aufdrüden, und es ſoll dir nicht wehe thun.“ Ich erwachte 
und da ftand Irene am Bette, die mir eben eine in Effig 
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getränfte Binde um den Kopf gelegt hatte und faate: 
Nicht wahr, es ſchmerzt nicht?” Eo wurde ic liebevoll 
gepflegt, genaß baid und rüjtete mid jur Abreiſe. 

. @ine belle, warme Januarſonne fhien freundlich in 
meine Stube, die ich uber vier Monate im beten Einver: 
ſtändniſſe mıt meinem Hausherrn bewohnt batte. Jorgi 
mar, nahdem alles Andere abgerban, noch beihäftigt, 
einen Haufen Kleider einzupacken, während ih ein halb: 
bundert Bucher, die ich zurudzulaffen gedachte, in Reih 
und Glied in eine Kifte ſtellte. 


| 


Wir famen mit umjerer | 


Arbeit fait zu gleicher Zeit zu Ende. Ach batte die Kiſte 
zugenagelt und richtete mich auf, Jorgi ſchnallte noch lauf: | 
ſo fhweigfam. 


los an dem Koffer, endlich Elappte der legte Stachel ein, 
er erbob fich, ſchuttelte die langen Smare aus dem ihönen 
Geſichte, blitre mich bedenklich an und fagte: „Wir find 
fertig!" — „Num fehlen nur nod bie Pferde,” erwiderte 
ih, und Jorgi eiite hinaus und in großen Sprungen bie 
Treppe bitab, Auf einer Seite kuarrte das Hausthor, 
auf der andern aber börte ich leiſe, verftohlene Schritte 
die Treppe berauffommen. Ich lief anf die Thüre zu, fie 
ging auf und berein trat rene, die liebe Nichte meiner 
Hausfrau Maria. Sie batte ihr Feiertagsgewand ange: 
tban, denn #6 war ein Namenstag in der VBerwandticaft, 
und ſtrahlte in Purpur, Gold und Gride, und ich fand da 
ohne Rod und Weſte, dena beim Paten war's mir warn 
geworden, mit einem Malteier Etrobhut auf dem Kopfe, 
und fab etwa drein wie ein enaltiher. Bortdfneht in 
feinem Sommerftaäte. Sie trat heran und reichte mir 
die Hand. Ihre Augen glänzten — meine baben’s wohl 
auch getban — mi uberlief Der Gedanke; es ift das legte 
Mal, daß du fie ſiehſt; ſie mag aud ſo etwas gedacht 
haben. „Du fommft zum Abſchied, Irene,” fagte ich. 
Sie lieg mich kaum ausſprechen, flog an meinen Hals 
und — es muß ausgejeben haben, wie wenn eine Königin 
einen Matroien kuhßt. — Kir 

Yun bing fie, eine fühe Laft, an meinem Halſe, ſo 
Daß ihre gefalteten warmen Hände auf meinem Naden 
auflagen, und fprab, fo an mir bangend und den ganzen 
beigen Giutbftrom aus ihren Augen in die meinigen 
ſchießend: „Mußt du denn gehen? bleib’ bei mir, mein 
Leben!“ — Das batte fie nicht vergeblich gelangt. Mir 
war's, als wenn lieblich rauichende Flügelihläge an mei: 
nem Herzen fähelten und die Glutb, die rubig fortge: 
glimmt batte, anblaſen und einen ungebeuern Brand 
anftiften wollten, ja ich fpürte, mie dad ganze Facherwerk 
meined Herzens in voller Lohe aufpraffelte. — So fand 
ich brennend da, zu reden wußte ich nichts; dafür beugte 
ich mich aufdie liebe Dirne nieder, und ald das Mädchen 
dies bemerkte, erhob fie fi, fehlang ihre Arme feiter um 
meinen Hals, dridte ihren Mund wieder auf ben mei: 
nen, ibre Bruft an meine, fo innig, fo beiß, fo glühend, 
fo finnverwirrend. 


Vortrag von Arago enthält, 


Da fam Kyria Maria berein, um Abſchied zu neh: 
men. Bir batten laum Befinnung genug, um und zu 
ſchaͤnen. Die Muhme blitte uns erftaunt, aber freund» 
lih an; fie ſchien ung verzeihen zu wollen, weil wird 
doch nie wieder thun würden. Ich verftand nicht bie 
Halfte von dem, was fie ſprach, und ſah nur auf dad 
Madchen, dad mit einem: Tuche vor dem Geficht abgefehrt 
am Feniter ſtand. Da kam auch Jorgi bereingeiprungen, 
mit der Nachricht, daß die Pferde unten warteten. Died 
erwedte mich. Ih nahm Etod und Mantel, fagte 
meinen vier Wänden Valet und ging lautlos die Treppe 
binunter. Mubme und Nichte folgten und waren eben 


Ich ſaß hoch zu Roſſe, da trat zuerſt Kyria Marie 
binzu, reihte mir die Hand, wunſchte mir mit einem 
Händedrude wolle Fr; — viele Sabre — gab mir einen 
Gruß an Bater und Mutter in Germanſen mit, und 
bot mir glückliche Reiſe. Dann kam etwas gefaßter auch 
Irene heran, reichte mir ihr Händen und flüflerte mit 
naffen’ Augen: Zu won, ra ws ayana;, und ging zögernd 
in die Hütte zuruck, und ich rirt davon. 


Das Daguerrotype. 


Auszug aus Aragos Befanntmahung. 


In ber Eiyung der Parifer Atabemie ber Wiſſenſchaften 
vom 19. Auguft wurde Daguerresd Geheimnis in längerem 
Die Berichte, welche bie Pas 
riſer Blätter vom zofen davon geben, find ſehr mangelhaft, 
und zum Tbeil unklar; das Hauptſaͤchliciſte ſimmt aber zus 
fammen, und wir beeilen uns, es ben Kefern mitzutheilen, 
mir bem Vorbehalt, auf die Sache zurädzutommen, fo bald 
genauere Beſchreibungen befannt werben, Daguerre ſelbſt 
wird in wenigen Zagen eine ausführliche Darflelung feiner 
Meibobe verbffentlichen. 

Daguerres Verfahren zu Fixirung ber Bilder ber Ca: 
mera obicura beftebt aus verſchiedenen Handgriffen und erfors 
dert mebrere Vorrichtungen, 

Dan nimmt eine mir Silber plattirte Rupferplatte und 
waſcht fie forgfättig mit verbännter Salpeterſaͤure ab; darauf 


' fege man bie Matte Dobdbämpfen aus, welde aus einem 


eigenen Apparat entwidelt werben. Diefe Dämpfe bilden 
auf der Matte einen außerſt dünnen Ueberzug; feine Dide 
wird auf eimen Milliontheil eines Mitlimeterd (ein Millimeter 
ift nicht gany 4, Par. Linie) geſchäzt. Und dieſes Haͤutchen 
nun ift ed, Was eine fo ausnehmende Empfindlichteit für 
das Licht beſizt. Bet diefem erſten Theil des Verfahrens 
tommt es darauf an, daß die Jobbämpfe üÜberau auf der 
Platte eine gleich biete Schichte bilden, und dies wird durch 
eine einfache Vorrichtung bewirkt, Dan muß ſich babek 
febe bäten. am Apparat zu rütteln, deun baburdh würde 
Aues verborben. Je Länger man bie Platte dem Job auds 
fegt, beflo mehr beſchlaͤgt fie ſich; um nun genau zu wiſſen. 
wenn es genug iſt, betrachtet man ſie bei einen Licht, benn 
man operirt natärlib im Finſtern. Faͤugt die Platte an 
gelb zu werben, jo iſt bied ein ſicheres Zeichen, daß ber 
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Beſchlas die erforderliche Beſchaffenheit bat. — Man nimmt 
nun bie Platee aus dem Apparat heraus, wobei man fie 
vor Auem forgfättig vor dem Lit verwahrt, von dem fie 
fon im Zehnnveil einer Setunde angegriffen würde, Das 
guerxe bat zu biefem Zwect eine Heine Worrichtung erfunden, 
beftcbend aus zwei bbfzeruen Thuͤrchen, welche Über der 
Platte bermetiih ſchüeßen. Unter biefer Bedeckung wird 
die Platte in die Camera obfeura gebracht und in den Breuns 
puntt der Linfe gefiel. Mittelſt eines finnreimen Mechas 
niemus dffuen fit jene Thuͤrchen er, wenn bie Watte in 
ber Camera obſcura befeftige if. Das Line und der von dem⸗ 
ſelben beleuchtete Begenftand faulen nun auf die durch die Jod: 
bäinpfe erzeugte Schichte, und nach minde ſteus brei und boͤchſtens 
zehn bis zwdif Minuten, je nach ber Staͤrte bed Sonnenlichts. 
iſt diefe zweite Operation vorbei. Man mimmt jet bie 
Platte wieder weg, nachdem man bie das Licht ausfwlichen: 
den Thuͤrchen wieder zugemant. Das Licht bat nun bereits 
feine Wirtung beroorgebrant, es bat das Bild geftonen, 
aber noch fihe man nichts davon, wenn man jezt die Platte 
betrachtete; der Eindrud iſt gemacht, bat aber für das Auge 
noch Mrine Spur binterlaffen. — Nun beginnt ber dritte 
Theil der Operation, ber gleih dem erften im Dunteln vor 
fih geben muß: es handelt fi jezt davon, das in ber Ca: 
mera obfeura ber Platte eingeprägte, noch unſichtbare Bild 
bervorireten zu laſſen. Man bringt zu biefem Bwed bie 
immer noch mit ben Bretichen bededte Metallplatie auf einen 
andern Apparat, woſelbſt fie der Einwirtung von Queckſil⸗ 
berbämpfen ausgefezt wird; dabei muß aber die Platte unter 
einem Winfel von etwa 45 Grab geneigt werben; bei boris 
zontaler Haltung tommt das Bild nicht recht beraus. 
Licht einer Kerze kann man während diefer Operation das 
Quedſilber arbeiten ſcehen wie einem gewandten Zeichner. 
Die Theile, wohin das Licht ſtart gefallen iſt, greift bad 
Duedjilser ſtart an, ſchwaͤcher diejenigen, die es nur geftreift 
bar, und bie Stellen, wo es gar nicht bingelommen, bleiben 
unberuͤhrt. Go kommt denn bad Bild heraus, und es bliden 
ſich Schatten, Halbſchatien und Lichter, — Zu diefem dritten 
Abſchnitt der Proccdur Brandt ed nur eine Wärme von 60 
@raben, und die Temperatur bed Queckſilbers wird durch eine 
außen am Apparat angebrachte und durch eine Heine Rampe 
beleuchtete Scale angegeben, Sobald diefe weniger als 60 
Grab anzeigt, nimmt man die Platte beraus, um fie der 
tejten Operation zu unterwerfen, berjenigen, welche zum 
Zwei bat, der fernern Einwirkung des Lichts ein Ende zu 
machen, das Bild definitio zu fixiren. Es it die abereinfahfte: 
man taucht nun bie Platte raſch in eine Aufldfung von NRatroms 
Smwefelleber (hypo-sulfite de soude) und ſchwemmt fie for 
dann mit deſtillirtein Waſſer ab, Damit ift Alles geſchehen. 


— —— — 


Rorreſpondenz - Nachrichten. 
Wien, Auguft. 
(Bortfegung.) 
Der ungarifte Relchsſtag. 


Der ungarifhe Lands oder Neihstag ift cine Verſamm— 
fung der Strände, mm diejenigen Reichegeſchäfte zu befors 
gen, in weiten der König an die Einwilligung des Lan—⸗ 
des gebunden iſt. Gewoͤhnlich finder diefer Reichstag alle 
drei Jahre, Hei auferordentliben elenenbeiten wobl noch 
früher ftart; der Krdnumgsreimärag darf jedom nicht länger 
als ſechs Monate vom Tode des lezten Koönigs an, und bie 
Wahl eines Palatinus, welche ebenfaus auf dem Reichstage 


Beim | 


' Kronbewahrer und Dbergeipanne der Eomitate, 





frattfinden muß, nicht länger als ein Jahr verfchoben wer— 
ben. Der Patarin, den man in Deutſchland gewbhnlich als, 
den Statthalter des Abnigs zu betrachten pflegt, unb ber es 
dem Namen nah auch wirtlich ift, bar fattiſch jebom weit 
ausgedehniere Rechte, ald mit einer gewoͤhnlichen Stauthalters 
ſchaft verbunden zu feyn pflegt. Der Palarin, deſſen Stelle 
auf Hebensbauer verliehen wird, vereinigt bie haften polls 
tiſchen, richterlichen und wmilltärifhen Memter in feiner Pers 
fon; er in Vormund des minderjäbrigen Königs, und bis 
zu feiner Großjäbrigteit Werwalter des Reiche; er iſt Präjis 
bent des ganzen Neichdtags, Oberaufſeher des Meihsardivs, 
und kann die an bie Krone verfallenen Fiscalgüter bis auf 
52 Bauernhöfe nam feiner Wiutür an Ebelleute vergeben, — 
Das Rem, den NReipsrag zuſammenzuruſen, bat im ber 
Negel der König; in dem Einladungsſchreiben werben ber 

Der der Verſammlung, ber Tag bes Erſcheinens und meift 

auch die Gegenflände ber Berathung vorläufig angegeben. — 

Während ber zur Erfheinung beftimmten Zeit werden in 

ben verſchiedenen Comitaten Rreidtage ber Stände gehalten, 

auf welchen bie bifentlichen, auf dem Reichstage vorzugragens 

den Borberungen und Beſchwerden aufgefegt, die Abgeordneten 

von Seiten des Adels gewählt und ihnen ihre Vollmanten 

und befondern Inftruftionen audgeftelt werben. Die Ange 

ordneten erhalten Taggebuͤhren und freied Quartier, Lezteres 

giet die Stadt, wo ber Reichstag abgehalten wird, unentgelds 

lip ber. Die Erbffnung des Landtags geſchieht mit großer 
Pracht und wird durch große Gaftmähler, feierliche Aufzüge ıc. 
verberrlicht, Man verſammelt fih an zwei Kafeln im zwei 
verfievenen Kammern, Die erfte, bie Magmatentafel, bat 
zum Präjidenten dem Palatin oder deu naͤchſten auf ihm fols 
genden Reichsbarou. Rechts ſizt ber Primas mit ben Erz 
biihdfen, Aebten und Prösften; tinfs die Reimsbarone, 
Den Saal 
fügen die brigen Magnaten (Fuͤrſten, Grafen und Frei— 
bern), fowie bie ganze adelige Tugend. Die zweite Tafel 
bat zum Praͤſidenten ben tduiglichen Perſonal Coberfter Raus 

bedrichter), ber vom Nitterftande ſeyn muß. Hier figen bie 

Deputirten ber Domtapitel, dann biejenigen Aebte and Prösfte, 

bie kein Kapitel baden, die Comitatss und Gtädtebeputirten, 

umd endlich die Abgeordueten jener Magnaten, die auf dem ' 
Landtage nicht erfcheinen fönnen, worunter ſomit auch die 

Ablegaten der Magnatenwirtwen ſich befinden. Ihre Meis 

nungen und Beſchluͤſſe theitt zwar eine Kammer der andern 

durch Deputirte mit; doch pflegen in ftreitigen Fällen beibe 

in Einem Saale zuſammen zu tommen. Die Mebrbeit der 

Stimmen entſcheidet, und bie Befahräfe werben fodann bem 

Könige zur Beſtaͤtigung vorgelegte. Die Verhandlungen ges 

ſchehen bei ber erfien Tafel in fateinifeber, bei ber zweiten 

in ungarifher Sprache. Der Regel nah ſoll ber Reichktag 
nicht Länger als zwei Monate bayern, doch erfiredt er fich 
gewoͤhnlich viel Länger, was für das Band nicht ohne Nach⸗ 
theil ift, ba ſaͤmmtliche Gerichte, mit Ausnahme der ftäbtis 
fen, waͤhrend der ganzen Dauer bes Meihdtages mb 
ſchon 50 Tage früber aufbören, unb in biefer ganzen Zeit 
fein Prozeß entſchieden wird, Die königlichen freien Gräbte 
machen die Anenahme, daß fie das Recht haben, bürgerliche 
Mepräfentanten zu fenden, obgleich dieſes de facto nicht im— 
mer geſchleht; Tonft befteht der Landtag durchaus aus Mbells 
gen. Die Städte haben alle zufammen nur Eine Stimme, 
und ber Reichſtag ift ſomit fattiſch nur als Inſtuut füg bie 
Mechte des Aeels zu betrachten. 

ESchluũ folgt.) 
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Es if ein arefer, unermeßlicr 

Verſtand in der Natur; jerhiiftindise 
Gedanten Acb'n vor mir, und doch berkmäpft 
Das Kleinſte mit dem Größen , gedrängs 
Und abgetrennt; wir buchflabiren Ar, 

Doch wer vernimme den Sinn bes Gamen? 


Herder 


— — — — — — — nn * 
——— — ud nn m m nn 


Meber die phyfifche Befchaffenheit des Pla- | wenn aub nicht immer in gleih großer Näbe, etwa alle 


neten Mars, 


nit Ruͤctſicht anf die eben befannt werdenden neuen Beobach⸗ 
tungen dieſes Welttörpersdurd den Berliner Aſtronomen Maͤdler. 


Bon Dr. Nürnberger. 


| 
| 
1 


Ich bitte die Zefer, fih zum genaueften Verſtaͤndniß 


der folgenden, für die planetariihe Topographie ſehr 


wichtigen Mittbeilungen zuvörberft zwei concentriſche 
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Kreiſe zu denten, in deren gemeinſchaftlichem Mittelpunfte . 


die Sonne rubt und deren innern die Erde auf 
ihrer Jahresbahn befchreibt, während der Äußere, um: 
ringende von dem bier zu betrachtenden Nachbarplaneten 
Mard durhlaufen wird. Diefe Borftellung von der 


26 Monate; die lezte bat am titen März d. %. Statt 
gefunden, und diefe Oppofition des Mars nun eben ift 
es, melde ber fleifige Berliner Aftronom Mädler zu 
feinen neueſten Beobachtungen benüzt bat. 

Mars it, dem Angeführten gemäß, derjenige Dianet 
unfered Sonneninftems, welcher feine Bahn zunächſt 
außerhalb der Erdbahn bat, io dab er uns von dem ſoge— 
nannten obern Planeten (d. b. denjenigen, deren Bahnen 
bie Erdbahn umringen) der nächte if. Seine mittlere 
Entfernung von ber Sonne beträgt uber dreißig Millionen 
Meilen, alio etwa zehn Millionen Meilen mebr als die 
mittiere Entfernung unferer Erde von der Sonne; fein 


| Sonnenjahr dauert 687 unferer oder 668°, Mardtage 
(von denen wir glei ſehen werden, daß fie etwas länger 


Unordnung ber Bahnen zeigt fogleih, daß die drei Welt: | 


körper: Sonne, Erde, Mars zumeilen im eine folhe | 


gegenfeitige Stellung (Oppofition) fommen müſſen, wo 
fich die Erde eben in der Mitte zwiichen Sonne und Mare, 
und alfo legterem Planeten näher ald in jebmeder andern 
Rage befindet. Seine Entfernung von uns fann dann, 
im günftigften Falle, bis anf unter acht Millionen Dietlen 
abnehmen, wodurch natürlich feine Beobachtung fehr be: 
gunftigt wird. Durchſchnittlich ereignen ſich dergleihen, 
die Beobachtung begünftigenden DOppofitionen bed Mars, 


als der irdifhe Sonnentag find), alio fait noch einmal fo 
lang als unfer Jahr, und in bemfelben Verhaltniſſe ift 
alfo natürlich auch jede feiner Jahreszeiten, namentlich fein 
Winter, länger, beiten Strenge überdies durch die an- 


‚ geführte weitere Entfernung von der Sonne Beförbert zu 
‚ werden fheint. Dazu tritt der Umſtand, daß bie Schiefe 


der Etliptik auf dieſem Weltlörper 29 Grade, alio fait ſechs 
Grabe mebr ald auf der Erbe beträgt; jede feiner beiben 
Ratten Zonen erſtreckt fib daher auch bis zum 2uſten Grade 
vom Nord: oder Südpole (auf der Erde nur etwa bis 
zum 23ſten); feine heiße Bone ift 58 Grade breit (auf 


der Erbe nur etwa 46) und die gemäßigten Bonen finden 
fi demnach bedeutend ſchmaͤler ald auf ber Erbe, ſo das 
der Gegenſatz der Jahres zeiten ſchon deßwegen energiihrr 
als bei und ausfallen muß. Dagegen iſt ber Marstag 
wenig vom Erdentag unterfhieden: er beträgt 24 Stun: 
den 59’ 22°, 

Zur Erklärung eined andern merkwürdigen Witte: 
rungsverbältniffes des Mars muſſen wir die keier daran 
erinnern, daß der Frutling und Sommer ber nörb: 
lihen Halbfugel der Erde befanntlic acht Zage länger 
als der Herbit und Winter dauert; daß auf ber fudli 
hen Halbkugel gerade das Genentbeil eint:itt, nnd daß 
alſo dad Verweilen der Sonne uber dem Horizonte fur 
unfern Nordpol aud um eben fo viel länger ald für den 
Sudpol ausfalt. Dies ruhrt baber, weil fih die Erbe 
zu der Zeit, ba der Norbpol Winter bat, eben in ber 
Sonnennäbe befindet, wo fie fib fhneller bemest, 
wogegen ‚der Winter des Eidpold in die Sonnen: 
ferne, bei langiamerer Bewegung ber Erde, fällt. 
Der Winter der ſudlichen Halbiugel ber Erbe ift alio 
aus dem doppelten Grunde feiner längeren Dauer und 
der größeren Entfernung der Eonne im Laufe deffelben 
durchſchnittlich firenger aid der Winter der Nordbälfte, 
und in der Tbat findet ſich unſer Sudpol ſtets ungugängs 
licher durch Eidfelder und Schneemaflen ald der Nordpol. 

Ganz Webnlibed bat num fur ben Mars Etatt: 
der Winter feines Eudpold fällt aus demielben, dort 
auch eintretenden, doppelten Grunde ungleich ftrenger 
ald der des Norbpols aus. Der Frühling der Nord— 
halbfugel des Mard dauert namlich 101", Marstage, 
der Sommer 481, ber Herbſt 149'%,, dir Winter 147; 
und dba dem Sommer ber Rorbbalbiugel ber Winter 
der Sud halbkugel entipribt, fo währt lejterer demnach 
180 Mardtage und iſt folglich 33 folder Tage länger als der 
Minter (von 447 ſolchen Tagen) der nörblihen Hemi— 
ipbäre. Man überfiebt alio, mit Berückſſichtigung des 
angeführten doppelten Grundes, im Allgemeinen, daß bie 
Marsfudbalbiugel einen lürgeren, aber beißeren Sommer 
und einen längeren, ftrengeren Winter, die Nordbalb- 
kugel bingegen einen längeren, gemäßigten Sommer und 
einen fürgeren, minder ftrengen Winter baben muß. — 
Gibt ed nun auf dem Mard Witterunaseriheinungen 
von gleicher oder äbxliher Beſchaffenheit wie auf ber 
Erde, 5. B. Eid, Schnee, fo muß fih dieſes „Mars: 
Eid,” diefer Mard:Echnre” auch dort jenes längeren 
und ftrenjeren Winters der Marsiudbalbiugel wegen um 
den dortige ı Eudpol mebr anbäufen, in feiner ganzen 
Ausdehnung aber im Sommer auch mehr zuruckgehen als 
um den Marsnorbpol, Sehen wir nun, ob und wie diefe 
Voraus ſezungen durch bie Beobachtung beitätigt werden. 

Schon die älteren Beobachter des Mars, Eaifini, 
Maraldbi, Herfhel, Shröter, und nab ihnen 


Flaugergues, Gruitbuifen u. f. w. bemerften, 
daß die Gegenden um beide Pole des Mars fih vor den 
übrigen Tbeilen des Planeten dur ein viel glängenderes 
Licht auszeihnen. Dieie Eriheinung ift fo beftändig, daß 
man fie unmöglich ald bloß atmofphäriih annehmen fann, 
fondern gleich die Uebergeugung erlangt, an dieſen Stellen 
den feiten Körper der Marstugel vor ſich zu baben. 
Diefe glänzende Zone if im Algem.inen um jeden Vol 
dann am größten, wenn berielbe gerade feinen Winter 
bat, oder doch eben erit gehabt hat, nimmt, mit An: 
näberung der Sonne, bis auf eine gewiffe Grenze, ins 
nerbalb welcher das glänzende Anſehen (gleihwie beim 
ewigen Polarciie ber Erbe) ftetd unverändert bleibt, 
almäblig ab und wädhst dann wieder in dem Maße, als 
bie Eonne ſcheidet. 

Leberlegt man nun, daß unfere Polargegenden einem 
Auge im Mars gan, ähnlihe Eriheinungen darbieten 
müfen, indem ihre Eis: und Echneefelder, fobald bie 
Sonnenftrablen darauf zu fallen anfangen, einen gleihen 
Glanz verbreiten; dab diefer Glanz, beim Schme zen bes 
Eiſes in den, dem Weguator näheren Gegenden, fid 
während des Sommers nah den Polen zurüdzieht, im 
Winter aber wieder weiter nah dem Aequator zu aus— 
breitet, fo kann man fid) dem Gedanken einer Aehnlichkeit 
oder Gleichheit der Urſache jo ganz gleih ericheinender 
Wirkungen unmöglih widerjepen. Noch mehr: ſchon 
diefe fruberen Beobachtungen zeigten, daß bie weißen 
VPolarzonen niht durchaus freisförmig begrenzt find, 
fondern ſich nah einigen Richtungen mebr, nah andern 
weniger ausdehnen; es muß aiſo auf dem Mars, aleich: 
wie auf der Erbe, Gegenden geben, welche, bei gleicher 
Breite, eine fältere Natur baben. Bei und gilt Lezteres 
von den Meeren, auf denen das Eis fpäter ald auf der 
Erbe ſchmilzt; man bat alio d.ingende Grunde, auf dem 
Mars auch Meere wie bei und anzunehmen, eine Ber 
merkung, auf welche ih unten zurudtommen werde, 


(Bortfegung folgt.) 


Hiftorifche Phantafien, 
(Fortfegung,) 


Nach wenigen Schritten bleibe ih vor einer Bube 
mit Spielwaaren fteben, mit Kinderfpielmaaren. — Ge: 
wig ein ärmliher Piunder gegen jo mande Ausftelung _ 
auf ftolgeren Plägen; und dod wie glanzend, wie übers 
ihrenglih reih und unfivoll gegen den Kram, vor 
welchem breifig Jahre rucwaͤrts das Kind im Vorgenuß 
der Weihnachtsfreuden mit Hopfendem Herzen ftand! — 
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Nicht nur ben Großen, auch ben Kleinen bat die Zeit 
dasEpie'zeug vermannigfaltigt, die alten einfachen Topen 
in Gattungen und Arten zerihlagen, die Wunihe und 
Begierden unendlich gefteigert, und mit al dieier Ent: 
wielung in die Breite das uralte Natu maß von Freude 
und Genus nicht um bad Geringfte ermiitert und ben 
Eattigungspunft nıht um eine Linie binaufgeihoben. 
Wie in fo vielen Zweigen der Induſtrie, fo bat auch 
bier die Kunſt das Handıerf ergriffen und cd auf bie | 
Bahn des baftıgen Fort chritts und ber raſtlo en Rafünerie 
geworfen. Und fiehe da! mie aus der erniten, jteifen 
Kunft der Egupter die beitere, blubende Plaſtik der Grie— 
hen, fo quoll aus der alten, fteifen Nurnbergerei eine 
gange reihe Duodeziluiptur in Holz und Pappe, bie 
ferbiiftändig dem polvchromen Etvie bu.digt, ohne nad 
dem etwaigen Vorgang der Hellenen zu fragen. 

Eine ganze Menagerie, ungefähr in den Umriſſen und 
im Colorit des Lebens; alle Stände und Gewerbe, in 
welche der vielfarbige Kulturmenſch zerfällt, alle Lebeus— 
fiufen, Gebreden und fichenden Charaktere, mit ihren 
Artributen, mit der zugebörigen Haltung und Geber: 
dung; alle Geraͤthe und Werkzeuge, in niedlichſter Nach- 
ahmung, wie mit dem Storchſchnabel verjungt; Fuhrwerke 
von allen Graden der Feinbeit, und das arofe Spielzeug 
der Zeit, das Dampfſchiff und der Dampf vagen mit bleier: 
nen Rauh.vimpeln, und ftatt durch Dampf, in tindir 
ſchem Vorbild, wie ed vielleicht einit werben wird, vom 
Magnet gezogen. — Wo iſt der alte reipeitable Neprä: 
fentant aller europäiiben Ariegsbeere, ber bölzerne Hu— 
far auf dem bäumenden Echeden, grimmig in einer 
bunten Tracht, die Bertfedber vor der boben Müge und 
dad Pelzäethen ald Dolman auf den Müden geklebt? 
Statt feiner bidbt fib ein ganzes Offizierscorps aller 
Grade, Warfengattungen und Dienfte, ſteife, geipreizte 
Puppen mit bocdgepoliterter Bruft, mit Barren fo 
ſchwarz und Wangen fo roth, verzweifelte Parodien ihrer 
Vorbilder, die aber, was die Strenge des Koſtums an 
belangt, auf dem Tiſche eined Kriegsminiſters im Frie: 
den aid Mobelle der Ordonnanz fteben könnten. — Aus 
dem primitiven Karren mit plumpem conventionellem 
Moffe ging der völlig ausgeruftete Laſtwagene bervor, Ka: 
leſche und Berline fammt Kutfher und Herrichaften, 
und ein ganzer Marftal. Das unartikulirte Kräcdyen 
und Schreien der Trompete und Pfeife, umd den aiber: 
nen Ruf bes Aufufs bat in hundert zierliberen Inſtru— 
menten die Mund: und Windbarmonica verdrängt, deren 
flagende Zöne im gegebenen Augenblid eine civilifirte 
Muſit vorftellen. Dem alten magern Handwurft, ber, | 
wenn man ibm am Kopf padte und den Faden zwiſchen 
den Beinen anzog, in bie eradnlihften Convulſionen 
ausbrach, ift ein ganzes Gefhleht finnreiher Automaten 
entiprungen, welche die verihiedenften Runftitue aus: | 
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führen und fi vor jenem Wltvater am weſentlichſten 
dadurch unterfceiden, daß fie ſchneller labm werden und 
dem nimmer ſatten Rinde fruber den Dienft aufiagen. — 
Dad zierlibfte diminutive Gerdtbe, Schränfe und Eons 
folen, Betten und Diva ıd, Epiegel und Gardinen, eine 
ganze Ausfteuer, um benfeiben Raum zu meubliren, den 
einit ein rober Tiſch und ein Stubl und ein Schemel 
völlig ausfullten, dad Herz eines Erinen Mädchens. — 
Did vollends ſuche ih natürlich vergebens, bölyernes, 
rundged ebtes Urbild der Burgerweiber zu Nürnberg, 
pausbaccige Puppe mit dem anfgeleimten Nischen und 
der Goldfrone, mit dem boben Bufen, dem ausquellen— 
den Huften und der aufgemalten bunten Kleidertract, 
einſt das Entzüden der funftigen Jungfrau! Du bift zu 
Grabe gegangen, wie fo manches alt überlieferte Gebilde, 
wenn feine Stunde gelommen, oder du ſtehſt, wehmu— 
thig mir der Spinnwebe drapirt, hinter der vrblindeten 
Scheibe des Winlkeldrechslers und harrſt der Erunde, mo 
du noch einmal deine. ſuße Beſtimmung erfullft und der 
Engel eines Bertelfindes wirft. Es iſt nicht zu leugnen, 
du warſt haͤßlich und. abgefhmadt und liefeft die Farbe 
geben; aber du warft nur grotesf und wedteft nicht fo 
mwibrige, To fhauerlihe Empfindungen, wie deine fofets 
ten, im Modeſtol aufgepuzten Nachfolgerinnen in Mäbds 
chenherzen. — Da baumeln fie zu Dutzenden an den 
Wänden ber Bude, die anfprudsvollen Puppen, mit na— 
türliben Haaren Eoeffirt, im feidenen Gemwande, mit 
Ehemifette und Schürze, rotbe Echube an den Füßen 
und das Schnupftu in der Hand. Unbeichreibiich widrig 
find dieſe glatten rofigen Geſichter mit dem füßlich zu: 
fammengezogenen Mund, und was einen im Leben fo 
ungenehm berührt, der übertriebene Ausdruck weib.icher 
Biererei und Gefallſucht, das tritt einem bier deito ge: 
renftiih ſchauerlicher entgegen, je gefreuer die ftarre 
Nachahmung der Natur ift. 

Und fo iſt's durchgaͤngig. Die alten Gebilde der Kin: 
berplaftit waren Symbole ganger Ericheinungsclaffen, roh 
und plump, aber fräftig und charakteriſtiſch ın Zeichnung 
und Färbung. Jezt will man realiftifh überall die ' 
Sache, die Natur jelbit, das Spezielle, das Einzelnfte. 
Aber wie mit der üppigen Wucherung der zeichnenden 
Kunft, fo ift auch mit dieſer ängftlih und kokett indivi- 
dualifirenden Plaſtik für die unmittelbare ſinnliche Bildung 
des Kindes, wie für feine künftige aͤſthetiſche Entwidlung 
das Ueberfluſſigſte, das heißt rein nichts geſchehen, wenn 
man nicht damit gar bie poetiihen Keime in der jungen 
Seele grundlich verfümmert. — Jene grotesken Sombole 
maren dem Kind Jdole, in deren Kultus ibm fein 
Himmel, die Natur und die Menfchenwelt, in bedeuten: 
den, aus Ahnung und Erinnerung sufammengeronne: 
nen Geftalten fih aufthat; die umförmliche Holzfigur 
wurde zum Proteus, der fih zauberbaft in Hundert 
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Geſtalten wirft und taufend Dienfte verrichtet, und mit 
dem fteifen Holzroß beftieg der Knabe den Hippogrvophen, 
der ihm im Fluge an die Marten feines innerm Horizontes 
trug. Macht man es aber der Phantafie des Kindes gar 
zu bequem, fommt man ibr überall ſchmeichelnd entgegen 
und zuvor, ſo verlernt fie das feibftfiändige Fliegen, und 
der Einn läßt ſich langweilig in fauler Eänfte von einem 
wirklichen Objelt zum andern tragen. 


Schluß folgt.) 


Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Wien, Auguft. 
ESchluß.) 


“Der ungarlſche Adel. Prefburg. 

Der ungarifhe Edelmann, geiftlihen ober weltlichen 
Standes. vom boben oder niedern Adel (und ed gibt unter 
Lejterem viele Taufende, die Bauern, Roblenbrenuer, Schwein⸗ 
hirten zxc. find) hat das Recht ber perſoͤnlichen Sicherbeit; 
bas beißt, er taun, wenn auch rechtimaͤßige Anzeigen wider 
ibn vorliegen , weder in Werbaft genommen, noch im Bejige 
feiner Güter geftdrt werden, fo lange er nicht von feinem 
adeligen Richter vor Gericht geladen und feines Berbrechens 
übermiefen ift, 
Mörder, Mordsrenner und Ehebrecher, ber auf frifcher That 
ertappte Dieb, der Defertenr und umgerreue herrſchaftliche 
Remmungsfährer find von dieſer Prärogative ausgeſchloſſen. 
Nur der freie Bürger einer königlichen Stadt bat dad Net, 
gegen einen Edelmann Hagend aufzutreten; der Bauer muß 
fi durch feinen Grundberen vertreten laſſen. Ber fit am 
ber Perſon eines Edelmanns vergreift, oder and nur am 
deffen Dienerfbaft, muß für feine Verwegenhelt mit bem 
Leben oder mit dem Verluſt bed Bermdgens büßen. Kopiere, 
ift eine Mitderung, welche erft die neuere Zeit herbeigeführt; 
früger verlor der Umglüclihe Leben umd Gut zugleich. — 
Pur der Adel allein ift des Beſthes liegender Güter und ber 
Herrſchaft Über bie darauf wohnenden Unterthanen fähig. 
Kein Unadeliger fann fomit in Ungarn zum eigentlichen 
Beige eines Landquts gelangen, auägenommen, wenn er 
«3 durch eine föniglihe WVerleibung erisÄlt; in lezterem 
Falle aber iſt fogfeih die Erhebung in den Adelſtand mit 
verbunden. Der Untertdan fann daher nichts Unbewegliches 
ald Eigentbum beigen; wur bie Fruͤchte feiner Arbeit gebds 
ven ibın, der rund und Boden, ben er pflägt, gebört 
dem Grundteren, dein er noch zu Robothen (Frobudienſten) 
und Asgaben verpflichtet bleibt. Außerdem Hör ber Grund— 
Kerr die Erbgerichtsbarteit in Eivilſachen can vielen Orten 
au in Erimiralfahen? aus, und trirt, im Falle ber Uns 
tertban ofme Erben flirt, an die Stelle bed legiern, Der 
ungariſche Edelmann genießt der ausgebehnteften Freiheit in Uns 
febung der Staatsabgaben. einer Freiheit, von ber in ber neuen 
Staatengeſchichte fein ähnliches Beiſpiel beſteht. Mich nur von 
allen Perfonatfteuern ift er befreit, fondern auch won allen 
indirefien Abgaben. Mautb, Zehent, Soldateneinauartierung, 
Nur zur Infurrettion, d. h. zum Kriegsdienft, im Faue eines 
algemeinen Aufgebots, iſt er verpflichtet; der ritterliche 


Nur der Hochverraͤther, Gtreaßenrdäuber, 


Standpuntt, ben bies bem Abel zumeist, ift eben ber Maß⸗ 
ſtas für alle Jaſtitutionen Ungarns, es ift ber Mabftab bes 
Mittelalters. — Um wieder auf Prefburg zurädzutommen, 
fo dentt man ſich Leicht, wie biefe Stade während bed Land⸗ 
tags vougedraͤngt iſt. Preßburg zaͤhlt ohne Militaͤr und 
Freimde 56,000 Einwohner, rechnet man jene dazu, fo tbnnte 
sur Zeit des Landtags die Bevdlferung fehr Leicht auf 46,000 
ſteigen. Wohnungen und 2ebensmittel ſteigen natuͤrlich mit, 
wenn auch unverpälinißmäßig. Ungarn ift vielleicht ber wohls 
feitte Aufenthalt in Europa; ich erinnere mid, vor zwei 
Jahren in Preßburg an einer table d’höte vortrefflich gefpeist 
zu baben, und zwar für den Preis von fünfzehn Kreuzern. 
Im gegenwärtigen Augeublicke dürfte ınan das Vierfache bes 
Jahlen, ohne fo gut bedient zu toerben als fonft. Indeß 
forgt die Stadt auf's Beſte für Bequemlichkeit ber Fremben, 
und namentlich auch bafür, daß man keinen Prellereien auds 
gefest iſt. Die Behdrbe hat eine Zimmertare feftgefegt, nach 
weiger die Gaftwiribe für ein ſehr jhbnes Zimmer nicht 
mehr ald Einen Gulden täglich fordern dürfen, Somit dürfte 
ber Aufenthalt in Predburg au jest kaum fo hoch als in 
Bien tommen. Die Fremden, bie dahlu Yusfläge machen, 
fommen gang entzuͤckt davon zuräd, In ber Tvar fan man 
fin faum eine reizendere Gegend mit einer romantifcheren 
Staffage denken. Preüburg liegt auf der Tinfen Seite ber 
Donau, Hver welche eine Brüde in die Stade führt, die 365 
Schritte lang if. Rings bermm find grüne Auen nud über 
der Stadt erhebt fich das alterthämliche Schloß und gibt dem 
Ganzen ungefähr den Charatter, ben Heidelberg bat, Wum 
aber dente man fi im Mitte diefer veisenden Rage eine 
Sraffage von hochaufgeſchoſſenen Magyaren in bunter mittels 
alterlicher Tracht, ungariſche Bauern in ihren blauen Natio⸗ 
naljaden und weißen Mänteln, Ervaten, Zigeuner mir ihrer 
wilden, pbantajleaufregenden Muſit, Magnaten in ibrer faft 
aſſatiſch prächtigen Tracht, mit wallenden Federn, tlirrenben 
Saͤbeln und Sporen, bie ſchoͤnſten Frauen im einer Xoilette, 
wie man fie in Almaks kaum lururibſer finden fan, gläns 
sende Equipagen, Pferde ber ebeiften Race, Dienerfchaft in 
den fremdarligfien Livreen, und das Wlles wogend und zus 
fammengedrängt in dem Raum einer mäßigen Stadt, Tateis 
nifch, ungariſch, flawatifh, kuyrifh, deutſch, franzöſiſch 
converfirend und fareiend, Gewiß man kann keinen felts 
famern und eigenthümlichern Ort fit vorfteilen. — Im Kaufe 
biefed Monats irefen auch bie Mitglieder des ungarijchen 
Nationaltheaters in Preßburg cim Die Truppe fol einige 
ausgezeichnete Mitglieder, namentlin im Schauſpiele, kefigen. 
Diejes Theater iſt erſt vor kaum zwei Jahren, mitteilt eines 
großen Aufwands vom Capitalien von Seiten ber ungariſchen 
Großen errichtet worben. Baron Fojita und Äbnliche ungas 
rifhe Dichter von Talent verfehen es mit Drigtnalftäden, bie 
faſt ſaͤmmtlich der ungariſchen Geſchichte entnommen find, 
und von denen viele, namentlich die fruͤheren von den 
beiden Kisfaludy wahrhaft poetiſche Schönheiten entbals 
ten, obgleich die neufranzbſiſche Romantit nicht fpurlod an 
ihnen voräbergebt, Die Ungarn, die an Natienalſtolz und 
Eitelkeit kaum den Franzoſen und Engländern etwas nad 
geben, thun fich num viel daranf zu Gute, bei Belegenbeit 
ihrer Reihsverfammlang auch ihre Narionalbähne zu präfens 
tiren und namentlich ben Dentfmen zu zeigen. dab auch bie 
ungarifhe Sprage und bramasifhe Kunſt ihre Helden bat. 
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Dreimal bealuͤdtes Veit, wo der Matur 
Befühle odeit zur Rrliglon 

Die Liebe zum gemeinen Materland, 

To man dem Baterlante tebr und flirhr. 


I 9. 9. Weffenbera, 

















Tyrol. Du weißt wohl, Alles fev an ihm gelegen: 
, Drum mögeft du auch Glauben, Muth und Treu’ 
Don Johann Ladislaus Pyrker.“ | Fortan in deiner Bruſt mit Liebe Aug 
So bleibſt du ſtets beglüdt, geehrt und frei: 
Tprolerland, du Wiege meiner Ahnen, ı Ein Leitſtern Allen, die aus frommen Trieben 
Sen mir gegrüßt! Du wurdeſt Oeſtreichs Stern, | Das Edle, Gute, Schön’ und Wabre lieben! 
Zu leuchten auf des Nubmes bebren Babnen, | 
Als Naht die Völker alle, nab und fern ' — — 
Umfing. Sie blickten auf nach deinen Fahnen, | 
Die dur erbobit für deinen hoben Herrn, | ; - 
Für beine Sitten, Freibeit, beil’gen Glauben; Hiftorifche Phantafıen. 
Und nicht gelang's dem Frembdiing, fie zu rauben! 


Schuß.) 

Ich ging mit ftolger Bruft in deinen Thälern, 

Auf deinen fchneebegrenzten Höhn umber, Eine Aufgabe für Antiquare: in melden Geftalten 
Und überall, an deinen Siegesmalern war zur Zeit, da Albrecht Dürer malte, das Kinderipiels 

Hob fie fich ſtolzer, freudiger noch mehr. ‚ zeug audgeprägt? Gewiß beitanden ſchon damals größten: 
Es war dein Muth fo tugendfeit und ftäblern, theils die grotesten Topen, bie ſich bis auf uns fortge: 

Der dich begeifterte zur Landeswehr, ' pflangt, und die erft jegt von der mit der Induſtrie 
Daß ipäte Enkel noch, die nah ibm ſchauen, verbundeten Afterkunft verdrängt werden. Und dies ladet 
Sich froh an ihm erheben und erbauen, zum Nahdenfen ein. Pirat es vielleiht im nothwendigen 


Kauf menihliber Dinge, daß in einer Entwielung, welche 
die plaſtiſche Kleinmacherei in Holz, Pappe und Eiſen— 
bled zum höchſten Flor gebracht bat, das höhere Kunfts 
=. gefühl fih zurüdziebt, und daß eine Zeit, welder das 

* Mitgeiheit vom Breiberen von König. ehrwurdige bunte Pferbihen mit dem Pfeifhen im Steiß 


Du guted Volk, bemahre deinen Segen, 
Er blübe dir durch Himmels Huld ſtets neu; 
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Länaft nicht mehr aut genug ift, Mich in ihren Kunftaud: 
fielungen die derbiten Zumnuthungen gefallen !äfr? 

Mißmuthig kehrte ib in meinen Gajtbof zudd, um 
fofort die Anſtalten zur Meiterreife zu betreiben; aber 
auf der Treppe veıfrat mir noch einmal ein längft ver: 
geſſenes Sabrmaritsbild ben Weg und lodre mi zum 
Kluge rudwarts in die elpſeiſchen Gefilde der Kindheit. 
Vor einer Kaffe im Eorridor saß ein wunderlich aufge 
puztes Weib, und eine lebensgroße Puppe meben ibr in 
Geſtalt eined napoleonichrn Grenadiers bielt am einer 
Stange eine Tafel, worauf in machtigen Buchſtaben zu 
leien war: „*roße europäiihe Galerie” u. ſ. w. — Es 
it cin Wachsfiguren’abinet, impofanten, farbenbellen 
Andenkens! — Ich trat ein; binten im Saale fanden 
fie aufgereibt, in bigender Galla, vom Neilor europät: 
ſcher Aönıge, vom getrönten G ud, Karl Jobanı Ber: 
nadotte,, bid zur geirönten Unſchuld, Iſabelle von 
Spanien. Schon babe ib den Fuß vorgefegt, um auf 
fie zuzueilen und dieſem prächtigen Cirkel, in danfbarer 
Erinnerung an den uberſchwenglichen Genuß, der dem 
Knaben in folder Hofluft geworden, ebrfurdtsvoll meinen 
Gruß zu bieren. Dob balt! major e longiuguo reveren- 
via; ein zu genauer Einblick in das Weſen ber Höfe ſtumpft 
ja ımmer im Leben dad naive Gefubl der Hochachtung, 
und ſoll mich auf einen Augenblit der Nachtraum fußer 
findiiber Träume begiuden, fo muß ib mich in der 
ſcheuen Ferne halten, in der die verläumderiihe Parodie 
des Königtbums dur armirligen Trödel und die ſchauer⸗ 
lihe Masterade des Todes Die nuchternen Einne nicht 
emport, das ipottiiche aͤſthetiſche Gefuhl nicht herausfo deit. 

Dort fieben fie in der Action des Lebens, den einen 
Fuß vor und die Hand ansgeftredt, ba.d den Handrucken 
nah oben, wie zum Befenl oder zum Empfangen bed 
Handfufes, bald wie zum Entgegennebmen einer Bıtt: 
ſchrift oder zum graziöſen Gruße, die Handflähe nah oben 
gelehrt. — Hier bat einmal der progreſſive Wis nichts 
erfunden, es ift noch Alled wie fonft, nur in Einer Epifode 
greift dad mechanſche Gene der Zeit erbeiternd in diefe 
wädierne Here.ichteir berein. — Als ich eintrat, waren 
bereits zahlreihe Zuſchauer im Zimmer verfammelt, und 
eben madıte fi ber Eigenthumer bed Kabinets, ein alter 
Franzoſe, fertig, mir der Ruthe in der Hand feine 
tauderwelihe Erp llation vorgutragen. Gerade in der 
Mitte der Meibe ftand mit gekreuzten Armen Napoleon. 
Su ihm teat ber Keri, famütär, und doch mit durch— 
{heinendem Mefpeit, ftedte ihm einen Schluſſel in den 
Nuden, rafeite eine Weile, und nun begann der Kater 
der Franzo en laugſam das Haupt zu dreben, rechts, 
lints; ibm zu beiden Seiten landen die Königin Victoria 
und Louis Philippe, und es fab aus, ald ob Napoleon 
die beiden ſonderbaren Prrfonnagen mit ftarren, ver: 
wunderten Blicken maͤße. 


Aber mie nichtsſagend, mie fill iſt dieſer Congreß 
hoher Hänpter, und eiſſt, bei gleicer Schau, konnte die 
Einbildungstraft des Anaben mit dem Protofoll der 
lebendigften Verbandlungen faum fertig werden, Noch 
ſchwebt es mir deutsih vor, wie zum ecftenmale zu den 
Meßberrlihkeiten in meiner Vaterfiadt das Prachtſtuck 
eines Wachsſigurenkabinets Fam. Es nar zur Zeit, wo 
Bonaparte unanfbaltiam jeinen Siegeswagen uber Deutich: 
land binteieb, Burg vor der Sonnenwende feines Gucks. 
Noch lag beimir ber Patriotismus im Scelenbintergrunde 
im tiefen Echlaf, die findiihe Bıuft war ganz audgefullt 
vom großen kriegeriſchen Epos der Zeit, und feıbit das 
Ungluck gedemuthigter deutſcher Furſten wirkte nur rein 
poetiſch auf die junge Ginbildungsfraft. Noch batte ich 
im Leben von irdifher Majrftat io gut wie nichts geſe— 
ben, nicht einmal im jenem nagelneuen Staate den 
eigenen Aurften, dem der Gemaltige vom Schlachtfeld 
von Aufterlig eine ftrableude Krone zugeſeudet. Wie ward 
mir nun, ald mir im Helldunkel der Marfrbude all bie 
Beftaltın entgegeutraten, deren Namen ſich fo ſchauerlich 
ſchön mır dem Donner der Kanonen, mit den ſchweren 
Ziffern der Todten, Die firten und Gefangenen, der ge: 
nommenen Geihu;e und Fahnen in ten prädtigen 
Bulletins vermählten, die jo vornehm hiſtoriſch Mangen, 
mie ım Livius die renommirenden Berichte von den rebus 
gestis confulariiher Heere! 

Lebendig ftebt noch die ganze maleriihe Anordnung 
vor mir. In der Mitte befanden fih bedeutungsvolle 
biftorifhe Gruppen: der alte Sterben im Lehnſtuhl, den 
Friedrih der Große, ber vor ibm ſteht, gutig am Auf: 
fleben hindert — Nelfon auf dem Paradebett, daneben dad 
Modell des franzöiiben Admiralſchiffs, aus deffen großem 
Maft dem Helden der Sarg gezimmert worden, und 
umber in weitem Ha.bkreife, in Koflumen, wie id fie 
glänzender faum in meinen fubniten kriegeriſchen Phan— 
tafien gefeben, bie vornehmſten Schauſpieler auf der 
damaligen MWeltbubne, Gntjudender Glaube an Feder— 
bute und Ordensfierne, an große befpornte Stiefeln und 
(dleppende Zabel, wonniger Vorläufer der erſten Liebe! 
Ich kann nicht jagen, ob das mitanwe ende Publikum 
bejonders rubig war, und es ift nicht wahrſcheinlich; aber 
für mich hertſchte lautloſe Stille im Heiiigtbum der Ges 
ſchichte, wo ſich mit einem Male fo viele Nirbfel lösten, 
fo virle naive Vorausſetzungen berihtigten, wo die ern: 
ten, majeſtaͤtiſchen Geſtalten auch ſo jtılle nieberblidten, 
und doch dem Knabeu fo unendlich viel ſagten: rechts 
Napoleon, seine geliönten Bruder und herzoglichen 
Feldberrn, linis, in ummöllter Majeftät, fracıi beilo fa- 
tisque repulsi, die mit der großen Natıon Krieg fuhren: 
den Potentaten nebit ihren hoben Gemahlinnen in ſtar— 
rendem Junelenihmud. Cine beionders — ih weiß 
nicht mehr welche — war himmliſch ihön; fie lächelte fo 
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engliih mild, fie winfte fo berauſchend anmuthig mit 
dem rundın Arme, während em bauger Seuf,er d.n 
fhönen Buren zu fhrellen (dien. — — 

Alermirteljt war der Wachsfigurenmann mit feinem 
erflärsuden Spruch zu Ende gelommen und dır Auibruch 
der Verſammlung rıg mich aus memen roligen Träumen 
zurud in die nachterne Gegenwart. Jezt trirb mich Die 
Neugierde doch, die neueſten Produtte dicier albeınen 
Aunft in der Nabe zu betrachten. Jh ging auf die 
ftartiıchfte Figur zu: es war Lonis Philippe, par les 
voeux de la nation roi des Franpais, wie der Ftanzoſe 
fo ebem verſichert hatte; aber vor feinem todrem, gläfers 
nen Blic ſchlug ih berroffen die Augen mieder, dieſe 
fieien auf die kläglichen Defelte im Juſte-milteu feiner 
Bekleidung, und entjegt kehrte ich der hoben Berjamm- 
lung den Rucken. 





Meber die phyfifche Befchaffenheit des Pla- 
neten Mars, 


cTortſetzung.) 


Wir kommen num zu Mädlersd neueſten Beobach— 
tungen. „Das uberaus merfwurdige Pbanomen — fagt 
dieſer fleigige und gewifienbafte Aſtronom ın eiuem Bor: 
trage vor der Berliner geograpbiihen Geſellſchaft — 
weiches uns der Nahba:planct bietet, find die weißen 
Flecke an feinen Poleu. Dieie zeigen ſich, fo oft fie 
der Rage der Marsiugel nah von uns geiehen werten 
fönnen, ſtets äußerit ſcharf begrenzt und in einem reinen, 
glänzenden Weiß, mweihed mit der Farbe der übrigen 
Theile der Oberfläche dieſes Welttörpersd auf das Grellſte 
fontrafiirt. Man bat dieien Fleden ſchon ſeit langerer 
Seit, denn ſchon Mara.di ſpricht von deufeiben, den 
Namen Schneezonen gegeben, und man muß geiteben, 
dag fi wirllich alle Umitände vereinigen, biefe Benen: 
nung zu rechtfertigen. Nit aleın zeigen fih jrne Sonen 
Heiner, je naher der betreffende Pol einem Punkte ſieht, 
ber welden unſere Erdbalb.ugein ibre färtite Sonnen: 
wärme baben; iondern fie laſſen fogar den Unterſchied 
bemerten, weiche Mars v.rmöge der befaunten ftaıfen 
Ercentrieität * feiner Bahn in Bezug auf feine beiden 
Ha btugeln wirtlich offenbaren muß.“ Es verhält fich 
nämlich bei der jetzigen Lage der Apfidenlinie und ber 
Mibtung der Notationdare des Paueten der Sommer 
der noͤrd ichen Halbfugel zu dem der iudlihen der Dauer 
nach = 19:15, ber Jatenſitat (jo weit biefelbe durch die 





# Diefe Excentricitaͤt beträgt nach v. Lindenau faſt I, ber 
halben greden Are. Halte große Are oder mittlere Seunen- 
entferuung = 53,489,800 Meiten; Excentricitaͤt — 2,958,200 
Meilen. 


größere oder geringere Sonnenentfernung bedingt wird) 
nah aber = 20:20. Darans folgt alio, wir wiederholen 
es, fur die Eudbalbfuget rin Iurzerer, heiferer Sommer 
und ein längerer, firengerer Winter, fur bie Nordhalb⸗ 
fugel aber’ein längerer, gemäßigter Eommer und eim 
fürgerer , milderer Winter. Iſt das weiße Polarlicht ber 
Marstugel nun wirtlih der Mefler eines unſerm irdiichen 
Eiſe und Schnee analogen Winterieder chlages, jo muß 
dieier eh am Sud pole im Winter mebr anhäufen md 
weiter ausdehnen ald am Nordpole, im Sommer das 
gegen in engere Grenzen zuimdtreten ald au jenem. 
Genau died zeigen aber unfere Beobachtungen. In den 
Jahren 1850 nnd 1832, in denen der Nordpol Winter 
hatte, konnte Maͤdler vom weißen Fiede um bieien Pol 
nichts gewahr werden; er mußte ſich alſo nicht über 50 
Grad vom Pole abwärts gegen ben Acquator zu andges 
debnt baben; dagegen nar 1857, im Winter bed Sud⸗ 
pols, noch eine Spur des weißen Lichts bemerklich, 
woraus fih fliegen ließ, dab bie Nusbebnung bes 
Schnees um dieſen Sudpol mindefiend 56 Grab vom 
Pole nach dem Aequator, und alle ſechs Grad mehr 
als beim Noıdpole betragen müfe. — Noch beftimmter 
beftätige ſich die oben für den Sommer gejogene Fol: 
gerung. Als die Mard:Sudhalbiugel im Jahre 1850 
Sommer hatte, traten die Grengen des weißen Fleckes 


| bis zu drei Grad von diefem Pole (alfo bis #7 Brad f. B.) 


zuruck, io daß fi der ganze Polarfiet demnach nur noch 
big auf drei Grad zu jeder Seite des Sudpols erfiredie, 
oder, wenn man den Vol als Mittelpunft annimmt, nur 
eine Kreisfläbe von ſechs Graden der Marskugel Durd: 
meffer um denſelben bededte. Der Nordpolfleck dagegen 
zeigte in dem, auf unier Jahr 1339 fallenden Mars: 
fommer, wo er in eine, zur Beobachtung befonberd 
ſchic iche Lage fam, noch eine folbe Ausdehnung von 
mindeitend 15 Grad Durchmeſſer, erfiredte ſich alfo zu 
jeder Seite des Pols bis 7\, G:ad (821% Grad n. B.) 
nach dem Aequator zit. Es hatte fi demnad das „Mars: 
eis,“ der „Marsſchnee,“ um den Sudpol, während des 
foviel längeren und firengeren Winters der ſudlichen 
Halbtugel wirtlih um fo viel weiter ausgedehnt, mar 
aber, im dortigen heiferen Eommer, auch um fo viel 
mehr zurucgetreten, ald um den Nordpol. 

In ber That, es wird in der ganzen phyſilaliſchen 
Planetograpbie faum einen zweiten Umftand geben, mo 
die Analogie zwiſchen den Eribeinungen auf Erden und 
auf einem zweiten Weitförper fo volllommen wäre, und 
dieſe Maͤdlerſchen Entdedungen ſcheinen und daher zu ben 
wichtigften zu gebören, welde in diefem Gebiete der Aftros 
nomie je gemacht worden find. Fortgeſezte Beobahrun: 
gen, welche durch bie fharfe Begrenzung und große 
Deutlihfeit der Mardpota-fiede ſehr begunſtigt werben, 
fönnen und mit der Seit die Grenzen des ewigen Schnees 
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auf unſerm Machbarplaneten mit einer Genauigfeit fen: 
nen.iebren, bis zu welcher unfere Kenntniß des eigenen 
Planeten, der Erbe, wabriheinlich nie gelangen wird, da 
wir und, binfihrlich feiner, natürlich auf einen jo vor: 
tbeilbaften Standpunit allgemeiner Weberfiht des Ganzen 
nit erbeben fönnen. — „Darf man,“ fagt unfer treff: 
licher Beobahter zum Schluß feined wichtigen Vortrages, 
„mach dem Ungeführten als überwiegend wahrſcheinlich 
annehmen, daß Mars in hoheren Breiten von Schnee 
bededt werde, fo lann man auch nicht umbin, für dies 
fen Planeten fehr ähnliche atmofphäriihe und meteoriſche 
Verbältniffe wie für uniere Erbe zuzugeben.“ 

Diefe Aehnlichkeit zwiihen der phyſiſchen Beſchaffen— 
beit von Mard und Erde, wie äußerit aufiallend fie ſchon 
erfdeint, ift aber gleichwohl nicht die einzige. Wir ba: 
ben namlich ichen oben der dringenden Grunde erwähnt, 
welche und auf dem Nachbarplaneten Meere wie auf ber 
Erde annehmen laffen, und auch dieſer Umftand wird 
durch eine frühere Beobahtung Mädlerd, in Verbindung 
mit jenen Gründen, fait zur Evidenz erhoben. Maͤdler 
fand nämlich bei feiner Beobahtung des Mars während 
einer früberen Oppofitton am ıuten September 1850 
unter. befonders günftigen Umjiänden, weil die Entfer: 
nung dieſes Planeten vom der Erbe damals bis auf dad 
oben angegebene Minimum von etwa act Millionen 
Meilen abgenommen batte, daß die bas Licht reileftirenden 


Theile feiner Oberfläche größer find als bie übrigen, |}. Sereınias. 
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| 


| 


) 


und überall, gleihb den Oceanen nunferer Erbe, | 


in Verbindung fteben; der am menigiten das Licht reflel: 
tirende Theil der Marsoberfläͤche zeigte ſich an ber ſud— 
lichen Grenze der beißen Sone, wo man aljo irgend einen 
großen Eontinent vermutben darf. 

Schluß folgt.) 


EEE 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 
Breslau, Auguſt. 
Die aroie Woche. Kunſtausſtelungen. Lit crariſchet. 


Wieder einmal iſt unſere große Woche vorüber, nicht 
ein nationalhiſtoriſches Erinnerungsfift von Anno 50, fon: 
dern jeit Jahrhunderten ein mertauttliſch-europaͤlſches Feſt 
der Gegenwart, wofür Bristau der Eentval: unb Brennpuntt 
iſt. Es ift eine große Erntegeit ber Oetonomen, ed iſt bie 
Woellmartis woche. Milionen Hoffnungen, ſelbſt engliſche 
Hoffnungen, beruhen bad ganze Jahr hindurch auf den dicken, 
dummen Wouſaͤcen, bier wirtlich nur materielle Intereffen 
umfaſſend, nicht parlamentariihe Subtititäten, im DiEng: 
fand befanntfis von Woufäden berab verbanbdelt, Der bie: 
fige Sommerwollmarfr ift die aroße Meſſe des nordbſtlichen 
Deutſcolande; ſeit Jahren wird er indeß hauptſaͤchlich ſchon 
auf ben Schaafen abgehalten, da ſchon vor der Schurzeit 
aroße Kaͤufe arnefhloffen werden; bie gröbere Waare ſelbſt 
wird immer weniger auf den Öffentlichen Pläyen aufgeſlapelt 
und bie beifere auf gefäligere Weiſe im zierlichen Zelten uns 
tergebracht. Doch bleibt das großartige Bild des gebrängten, 
febendigen Geſchaͤftsverlehrb daſſelbe, das zur Marttgeit vor 


ben Bit fig abrollt. — Nähft ber Wolle, biefer flarten 
Triebfeder ber Spetulation nnd Induſtrie, Heben dann das 
gleimyeitige Wettrennen, als modernes Provinziaffen, fowie 
bie Kunſtausſtelung der ſchleſiſchen Geieujhaft, die Autnds 
pfungspuntte für andere und böbere Intereifen, Die Kunfts 
auöftellangen find eine bedeutfame Heuserung bes allgemeis 
nen CEulturvorſchritts auch in unfern Scyteſſen geworben, 
Baren nähft den Kirchen fonft nur bie Säle ber Mämwtigen 
und Reichen des Bandes bie Paradeptäge ber Aunft, fo wurde 
diefe durch jene ein Bemelingut, an welchen Geber, obne 
beiondere Borgunft, mit einem geringen Preife Nett und 
Gelegenbeit erwirbt, die Knoſpe des echten Soödnbeitefinneß 
in ſich aufzuſchließen, wie er eben auf ber allgemeinen Bils 
dumgsftufe fin manifeſtirt. Um bdiefe won jest an Jährlich 
ſtattſindende Feier deutſcher nnd europdäijher Kunſt Kat 
diesinal, neben zwei andern ehrenwerthen Minnern, Dr. 
Auguft Kahlert großes Werdienft ſich erworben. Rab: 
lert, als Dieter, Krititer und Gelehrter ebenjo achtungs—⸗ 
würdig als befweiden, ift im Allem, was Kunſt, Wilfens 
{Haft und Kiteratur betrifft, der perſoniſicirte Mitteipunft 
unferer Stadt geworden, Es geſchieht in folder Beziehung 
faft nichts für die Deffentlichteit, wow er micht einteitend 
oder mitwirtend bie uneinennügige Haud Bietet, namentiih 
in Berreff der Muſit, als deren bbmft comperenter Beur⸗ 
tbeiler er gi. So unterzog er fih auch, als mirerwählter 
Commiſſaͤr, ben weitverzweigten Gefmäften der Kunſtaus⸗ 
ſtelung mit feinem ganzen Eifer für die Kunſt und mit ber 
Kingebung, die feine unabhängige Rage ihm mögfih macht. — 
Zwei bereits europdiih berühmte Gemälde waren bie Glauz— 
puntte der Ausſtelung- umb zwar: tie Huſſitenprebigt, von 
unfern gefeierten Randsmann Rejiing, aus Polniſch⸗Warten-⸗ 
berg, dem ſlaviſchen Nazareth, gebfrtig, ber bier in Bresſau 
feine erite Kunſtbildung erhielt, dann Beudemanns trauern— 
Maͤchſt dieſen beiden großen hiſtoriſchen Bils 
dern geichneten fi ald treffliche Genremalerei aus: der ſter— 
bende Ejel, von Piftorius, die berumzichende Springerbande, 
von Bıard in Paris, und die Rerointion in einer Heinen 
Stadt, von Emil Eders. — Als würdige Vorläuferin zu 
biefen großartigern Kunftgenäfen war die von dem Ktunſt⸗ 
daudler Karſch veranflaltete Ausſtelung von Kupferſtichen 
und Lithographien der berüͤhmteſten neuen Meifter zu betrach— 
ten. Here Karſch, ber den Ertrag ber Ausſtellung einem 
woblthaͤrigen Zroede beftimmte, verdiente ſich durch biefe 
feine uneigennütige Anregung des Kunftiinnes bffentlice 
Anertennung — Sn Titerarifamer Hinfiht mache jegt 
eine Veribeidigungeforift Aufſehen, die in ber ſehr thaͤrigen 
achtbaren Buchhandlung von Werbinanb Hirt erſchien naͤm⸗ 
lich: „Das Weſen und Treiben der Berliner evangeliſchen 
Kirchenzeitung, beleuchtet ven David Schulz.“ Dieſer im 
gauz Deutſchland bochgeachtete freimüthige Gelchrte und 
Kämpfer für Licht und Mecht führt bier ein ſcharfes Geiſtes— 
ſchwert gegen den Angriff, dem gr im Maibefte 1858 jener 
fogenannten Kirchenzettung erfuhr, und dadurch in ben Aus 
nen bed Pupfitums vwerbächtigt werden follte, als hätte er 
durch fein Bun vom Glauben, eine rein biblifchhe Unter 
fuhung, ben lutheriſchen Geparatidmus in Schleſien vors 
zuͤglich hervorgerufen und befbrdert; eine Beſchuldigung fo 
ganz ofme allen Halt, daß ſelbſt Scheibel, der Korvphäͤe 
jener Hirlurberaner, der Wahrheit bie Ehre gab, und feinen 
ebeinatigen Amtsgeuoſſen mir ber Verſicherung remtfertigte, 
baß deſſen Buch ganz unſchuldig an der Arfonderung feiner 
Gtaubenseräder ſey, indem Seiner von ihnen es geleſen babe. 
! Schluß folgt.) 
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Bent wir ſehen, wie Me Natur fpielt und in Diefem Eplel eine Sprache 
der Weitbtit Findlich ausdrückt; wenn Ne auf Blumenbisrter Seufjer malt, 
wenn die Meinen Raäͤfer das Are auf ihren Flügeldecken gemalt baken ; 
wenn wir Naupen und Schmetterlinge mit dem Geheimmiß der Dreieimig: 


keit bezeichnet feben, 


dann ſchaudert uns und wir füblen: 
feiber nimme cwigen Antbeil an all Diefen Gebeimniſſen; 
immer, dab Meliatoen Alles erzeugt hat, 


die Gortheit 


dann alaub” ich 


ja daß fie felber der ſinnliche 


Trieb zum Keben In jedem Gewaäͤcht und jedem Tpier if, 


Bettina, 





Sommerlieder. 


VI. Sonntag. 


Des Eonntagd Majt ward und gegeben 
Als die Da’ im Sand ber Seit, 

Daß durch der Gottheit geiftig Leben 
Das ird’sche fih erfriicht, erneut. 


Nicht nadter Willkühr Satzung bindet 
An folde Ordnung das Geſchlecht; 
Im ahnungsreihen Herzen findet 
Dad Kind auf diejen Tag fein Recht. 


Aus bägliher Entweibung fhbimmert 
Des Tags urbeil’ger Glan; bervor; 
In füsdenäht'ger Seele flimmert 
Die Ahnung feined Sinns empor. 


Ein Sonntag ift der ganze Sommer, 
Wo meine Eeel’ in Gott it wach, 
Mo ih ald ein andäct’ger Frommer 
Gern heil’gen Dingen finne nad; 


Wo fih der Geiſt von außen fammelt, 
Mach innen feiernd fich erſchließt, 


— — — — — 


u * — — 


Der bald bewegt, in Zungen ſtammelt, 
Bald froh in Homnen ſich ergießt. 


Sonſt ging an blauen Sommertagen 
Mir auf die alte Goͤtterwelt; 

Hoch ſah ih den Divmpus ragen, 
Sah Menihen, Göttern zugejellt. 


Beim dunfeln Roth der Nofen abnte 
Ich Aphrodite's Meig und Trug; 
Der Rebe faitig Laub mih mahnte 
Un Bachus ind’ihen Siegeszug. 


Jezt bat ein beilig ernftrer Glaube 
Den beitern Bildermahn verdrängt; 
Cotherens Vogel wich der Taube, 
In deren Mund ber Oelzweig bängt. 


Die Lilien’ mabnen jezt, die bleichen, 
Un eines Gottesſohnes Wort; 

Die Mebe ward des Bundes Zeichen, 
Der in die Ewigkeit wächst fort. 


Geheilige ift, weil fie getrunfen 
Der Himmlifhe, der Erde Luft; 
Die Erde, weil, in Tod geſunken, 
Auch er gelegen in der Gruft. 
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Den Himmel ſehn wir vol Vertrauen 
Ald unirer Hoffnung Heimatb an, 
Weil ibm die Pforten einſt, die blauen, 
Eih zum Zriumpbilug aufgetban. 


Durd jedes Wort und jede Handlung 

Wird Harer mir fein Bild enthullt; 
Mebrung des Brods, des Wafferd Wandlung, 
Ein uralt Sehnen fhÖn erfüllt! 


Jeßt, wo mit ſchopferiſchen Kräften 
Natur die Weſen all durchdringt; 
Das Leben mit verjüngten Säften 
Uns fait verfiegten Quellen fpringt : 


Jezt faun die Munder raſcher Heilung 
Ich, felbit entbundnen Sinnes, ſehn; 
Jezt kann das Feſt der Geiſtaustheilung, 
Der Feuerzungen, ich verſtehn. 


Hier wird mein Staunen auch geringer: 
Daß Liebe fih den Tod erwähit, 

Und daß des ewigen Lebens Bringer 
Im Arm des Grabs ward neu befeelt. 


Ein warmer Liebedftrabl von Oben 
Macht mir die Wonnen offenbar 
Des Geiſts, der, über ſich erhoben, 
Sudt, was verirrt, verloren war. 


Und nah dem Opferlelch, dem bittern, 
Gelüftet fat mein eignes Herz, 

Wenn ich den Sottesfohn nicht zittern 
Am Deiberg fäh’ vor foihem Echmerz! 


So feir’ ih in ben Eommertagen 
Ein files Feit mit Ernft und Ruh; 
Die Wälder, Berge, Fluren fagen 
Ein betend Amen oft dazu. 


Und wenn dann fänft’genb auf die Gluthen 
Des Tags, ber Naht Eternmantel fällt, 
Entbett mein Ang’ in Merberd Fluthen, 
Ein Sonntagsfind, die Beiftermwelt. 


Meber die phylifche Befchaffenheit des Pla- 
neten Mars. 


Schluß.) 


Die fat Feine andere Art von Erflärung zulaffende 
unmittelbare Beobachtung zeigt und alfo auf dem Mars 


Meere, Schnee und Eid; fie geist und aber aud 
eine Utmofpbäre dieied Paneten. Wenn Bedeckungen 
von Firfternen dur demielben eintreten, jo nimmt man 
Eriheinungen wahr, weihe auf Strablenbrehung und 
Lihtfhrähung in einem dichteren Luftkreiſe des Mars 
hindeuten. Der ihon oben als jleifiger Marsbeobachter 
erwähnte franzöfiiche Aſtronom Flaugergues fuhrt 
ſolche Beobachtungen an; aub finden wir dergleichen 
fhen von Gaifini erwähnt, und im aftronomifhen 
Jahrbuche fur 1826, ©. 189, fieben noch mehrere ver- 
zeihnet. Ferner baden ſchon Herſchel und Schröter, 
diefe beiden vortrefflihen Himmelsbeobachter, deren Ge: 
nauigkeit und Zuveriäffigteit (zumal des erfteren) fi 
meiftend in dem Grade bewährt, ald man ihre Angaben 
einer eigenen wiederholten Prüfung unterwirft, aus 
ihren Beobachtungen auf atmoſphariſche Wechſel auf dem 
Mars geihloffen. * Nah Gruitbuiien ſieht man auf dieſem 
Planeren oft geballte Wolken, aber io rubig, dab man 
fie leiht für Theile der feiten Kugel nimmt, indem fie 
mehrere Taae lang genau der Motatiousbewegung bes 
Paneten folgen. Er ſchließt daraus auf eine dortige 
größere Witrerungsbeftändigteit, und fchreibt diefe.be dem 
Mangel eines Mondes** und alfo feines ſtörenden Einfluffes 
auf die Gleihmäßigfeit der Witterung zu. Indeß ipres 
hen andere Beobadhtungen (vergl. die vorberige Anmer: 
fung) doch auch von zuweilen eintretenden Sturmen auf 
unferm Nahba planeten. Was, nah den Beobadtungen 
deffelben Atronomen, das Beſtändigſte an der Wollen: 
fpbäre des Mars zu ſeyn ſcheint, beftebt darin, daß fich 
die bunflern Wollen immer mıt einem beleren, unferm 
Eirrus ähnlichen Nebelſchleier gleibmäßig umgeben geigen ; 
legterer Schleier fheint die äußerfte, ziemlich durchſichtige, 
oberflählihe Dede der Mardwoltenipbäre zu bilden. 
Noch ift aus den neueſten Beobachtungen nachzu— 
tragen, daß der, fruber auf aan geographiihe Meilen 
geſchaͤzte Durchmejler dieſes Planeten wohl nur zu 900 
Meilen, alio = 0,55 des Erddurchmeſſers angeichlagen 
werden darf, woraus feine Oberflähe — 0,281 der Erd: 
oberflähe, oder, wenn man lestere zu 9,200,000 Qua 
dratmeilen annimmt, — 2,700,000 folder Meilen folgt. 


°» Schröter, in feinen „Hermographiſchen Bragınenten” 
Gbttingen, 1816, ©, 465 führt eine Beobachtung atmoſphaͤ—⸗ 
rifher Verbichtungen auf ben Wars an, welde ji, ber 
Notation voraneilend, aerabe wie von Weftwinden getriebene 
Wolfen verbieiten und eine Geſchwindigteit von fit vierzig 
Fuß in ber Setunde hatten. Ein anderes Mal ſah er ſolche 
Motten neunzig Fuß in der Sefunde machen, alſo gleichſam 
als wenn fie von einem Sturme gejagt wuͤrden. 

> Ich babe aus allgemeinen Gründen noch immer an bie 
Erifteny eines Mondes beim Miard geofaubt ; indeß behauptet 
Mädter, ein folder hätte feiner A ıfinerffamteit nicht entachen 
fönnen, und wire er auch nur fo groß wie die Juſel Malta. 
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Faſſen wir ſchließlich alle dieſe Einzelzüge zu einem 
allgemeinen Bilde diefes Welttörpers zufammen, fo er: 
gibt fi, dag Mars, abgeiehen von feiner fo viel gerin: 
gern Größe, außerordentiihe Webnlihteit mit feinem 
Nachbarplaneten Erde zeigt. Gleich dieler lezteren hat 
er Eis, Schnee, Meere, einen Lufttreis, Wolfen, Winde, 
Etürme; fein Sonnentag ift, wie wir gefeben haben, dußerit 
wenig von unierm Tage unterfbieden. Gruithuifen, in 
dem, was er über diefen Planeten ichreitt, nimmt, nad 
diefer Analogie, die Bewohntheit deffelben ald eine 
ausgemachte Sahe an, ſezt aber die angenebmite Be: 
wobnbarteit nur in die tropi.che, beife Zone, welde fi 
nah den obigen Auseinanderſetzungen bis zum 2oſten 
Grabe nördliber und füdliher areograpbiiher Breite 
vom Marsäquator eriiredt und alle uberbaupt eine 
Breite von 58 Oraden bat. Nach den von uns beigebrad: 
ten Maͤdlerſchen Beobachtungen uber das ftarte Zurud: 
treten der Schneegrenze um den Pol, der eben Sommer 
bat, ſcheint indeß dieſe Gruithuifenice Eonjectur noch 
einer Modifikation zu bedurfen, indem ſich die Grenze 
ſelbſt „angenehmer“ Bewvohnbarkeit auf dem Mars darnach 
weiter erſtrecken muß. Marsbewohner alfo angenom— 
men, wie dazu nicht bloß die höchſte Wahrſcheinlichkeit, 
ſondern eine aus dem Schöpfungsplaue ſelbſt hervorge— 
hende Nothwendigkeit zwingt, ſo werden dieſelben durch 
eine größere Leichtigkeit der Bewegung begünſtigt ſeyn, 
indem die Schwerlraft auf dieſem Weltförper faum mit 
der Hälfte der Gewalt wirft, mit welcher fie die Körper 
bei und zur Erde berabziebt. Die Maife des Mars bat 
fit nämlih aus den Störungen berechnen laffen, welde 
er auf den Fauf der ubrigen Planeten unſeres Syſtems 
ausübt. Delambre und Beifel baben ſich mit diefer 
Unterfuhung beihäftigt und die Male bes Mars wenig 
über ',, der Maffe unſeres Erblörperd gefunden, was 
foviel fagen will, ald man wurde faft zehn Marsfugeln 
in die Wagihale legen mufen, um unfere einzige Erb: 
Zugel aufzuwägen. Aus dieier Beſtimmung aber, in 
Perbindung mit der Kenntnig des Volumens (der 
wirkliden Größe der Marskugel), läßt ſich die Kraft der 
Schwere auf dieiem MWeltförper ableiten, und man weiß 
foldhergeftalt, daß ein lothrecht fallender Körper, welcher 
auf der Erde befanntlih fünfzehn Fuß in der eriten 
Sekunde zurüdlegt, auf dem Mars kaum die Hälfte 
Weges macht. Alle Lat it demnach dort halb fo leicht 
ald bei und; und der Marsbemwobner braucht, um gleiche 
Raten zu bewältigen, nur halb fo große Unftrengungen 
zu machen. — Dieie Schlüffe, wie gewagt fie feinen, 
find vollfommen fiber, und bier wäre alio das Horazifche 


Tantum series juncturaque pollet 


einmal reht am Flede. Mit einiger Befriedigung barf 
ich aber ſchließlich bemerlen, daß die nuchternſte Profa 


all dieſer neueſten Beobachtung, Meſſung und Rechnung 
nur alles dasjenige beſtätigt, was ich über die „Naturs 
beichaffenheit ded MWeltlörperd Mars” in der Poeſie 
meiner aftronomifchen Reifeberichte fruher conjecturirt habe, 


Vom Maguerrotype- 


Daguerres Gebeimniß ift nun befanntz; aber bie Dilets 
tanten, welde meinten, es handle fih dabei nur von einem 
einfachen Präparat, mittelſt deffen man in jeder Camera 
obſcura aus der Hand Lichtbilder erzeugen tbnne, feben ſich 
in ihren Hoffnungen gewaltig geiäufmt, Es ift em febr 
umſtaͤndlicher chemiſcher Prozeß, und felbft ben gelchreen 
Chemitern iſt mir der Angabe des Verfahrens weit weniger 
ein Gehennniß entdeckt, als vielmehr ein ſchweres Raͤtbhſel 
aufgegeben worden; denn ſowohl die Art und Weiſe, wie 
das Licht auf die ausnehmend feine Jodſchichte wirtt und ihre 
tleinſten Theile, vorerſt noch dem Auge unmertbar, bifpos 
nirt, als die Mole, welche ber Quectſilberdampf bei der 
nacberigen Hervorbringung bed Bildes ſpielt, find mach den 
bisherigen Kenutniſſen vorerſt wicht zu ertlaͤren. Die Ertlaͤrung 
wird freilich nicht ausbfeiben, und ſoute daruͤber die ganze 
Epemie auf ben Kopf geftellt werden, was mehr als einmal 
durch ein einziges Phänomen gefheben if. — Es it fogar 
zu zweifeln, ob man ſelbſt nach der genauen Befhreibung, 
der man von Daquerre ſelbſt entgegenficht, bei uns feinen 
Apparat volltoınman wird berftellen tönnen ; die erften Mufter 
werden wohl von Paris bezogen werben müfen, und es ift 
ja nicht, als 05 das Beziehen aus Paris uns etwas Neues 
wäre. 

Wir geben zu dem vor einigen Tagen Mitgetheilten 
not einige Macträge aus Aragos Berimt. 

Es drängt ſich vom feloft die Trage auf, ob e& nicht 
am Ende gelingen idunnte, bie Naturbilder nicht nur nad 
Umriß und Retief, fondern fogar mir ben Farben darzu⸗ 
ſtelen? Daguerre glaubt nicht, dab dies moͤglich iſt, we— 
nigftens nicht mit der Subſtanz, die er anwendet. Anbeffen 
batie er doch bei feinen Verſuchen über das Phosphoresciren 
ein Pulver gewonnen, bad roth blieb, nachdem es im rothen 
Licht gelegen, blau im bfauen Licht; wer weiß, wohin ber 
bier beirerene Weg noch führen bunte? John Herſchel 
ferner machte die Beobachtung, daß ein beſonders zubereitetes 
Papier, aufdas man das fogenannte Harbenfpefirum fallen ließ, 
find an ber dem blauen Strahl entſprechenden Stelle blau, 
im gränen Sirahl grün färbte, im rohen aber micht rorb, 
fondern baß ſich nur eine Spur biefer Farbe auf der Grenze 
zwiſchen dem rothen und bem orangefarbigen Strahle zeigte. 
Schon früher hat Seebed beobachtet, daß, wenn man das 
mittelft ded Prismas gebrochene Sonnenlicht auf Horufilber 
fauen tieß, der violette Strahl eine violette Färbung, der 
rorbe einen Anflug von Roth beroorrief. — Es wäre vom 
großem Belang, wenn fit Daguerres Verfahren sum VPor⸗ 
traͤtiren lebender Perſonen anwenden ließe. Dabei bürfte ſich 
einmal ber Kopf während ber ganzen Operation mitt vers 
rüden; doch bied wäre das Wenisfte und Liebe ſich bewert⸗ 
fteligen. Eine weir größere Enwierigfeit beſteht darin, daß 
bie Perfon, wenn das Porträt gut ausfalen fol, bas Ges 
fiht nicht verziehen darf, Nun ınuß aber bei der Photos 
graphie immer das Dpjeft, und alſo aud der zu conter⸗ 
feiende Ropf fo ftart als möglich beleuchter feyn, und 
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Jebermann blinzelt und zudt, wenn ibm ſtartes Licnt gerade 
in’s Geſicht faͤlt. Es tam alſo darauf an, ein fanftes Licht 
zu entdecken, dad auf bie Jodſchichte nicht viel weniger 
träfiig wirtte, als ein ordles, und diefe Aufgabe ſcheint 
wirtlich geldst: bem Licht, das durch gewiſſe blaue GSlaͤſer 
faͤlt, kommt fo ziemlich allein die oben angeführte Eigen—⸗ 
ſchaft zu, und es ift milde genug, daß die Augen babei nicht 
blinzeln. 


Gorrefpondenz -Nachrichten. 


Breslau, Auguſt. 
Schtuß.) 


Literariſches. Elſenbahn. Wafferheilanitatt, Waller. 


Ein et praftifches Wert vom augenſcheinlichſten Nuten 
iſt ſo eben in der Buchhandlung Auguſt Schuß und Eomp. 
erſchienen: „ber unterweifende Hausfreund für die Provinz 
Schtefin.” Es entbält dies Handbuch für Jedermann Nachs 
weiſe Über bie wichtigften Theile bes ſchriftlichen Vertehrs 
in Geſchaͤſte⸗ und andern Ungelegenbeiten mit Privatperfos 
nen wie mit Bebbrden, über bie MRechte und Pflichten des 
bürgerlichen Lebens; dann eine Überfichtliche Geſchichte, Geo⸗ 
graphie und Statiftit des preußiſchen Staates und eine fper 
giellere Darſtelung Sciefiens, Es vermittelt das Buch auf 


bie bändigfte, erfanbpfendfte Weife bie immer noch fo große ' 


Ktuft zwiſchen Schule und Leben, und die Reichbafrigfeit des 


tung, wie ndtbig die allgemeinere Kenntniß ber gegebenen 


Verhaͤltniſſe ſey für bie Millonen Aderzweige des dffents 
lichen Lebens und wie verbienftlih bie Herausgabe ähnlicher 
Handbuͤcher für alle Etaaten. — „Des Steuermannes Diens 
fen Ernft Beben, Gees, Lande und Schnellreiſen in allen 
fünf Welttheilen,“ mir bem treffiih Lirhograpbirten Portrait 
biefes Bußreifenden par excellence find nun auch vouftänbig 
im biefigen VBerlagtcomtoir erfbienen. Es laͤßt ſich nicht 
leugnen, daß bie Biographie biefes in feiner Art einzigen 
Menſchen als Voltsbuch fehr bebeutfam, hervortreten würde, 
entfernte fih bie etwas vage Behandlungsweiſe, namentlich 
im Unfange, micht gar zu fehr von ber Idee eines ſolchen. 
Es enthält bad Wert fo reihen Belchbrungss und Unterhal⸗ 
tungsſtoff, baß beffen vertuͤnmerte Genießbarteit in Form 
und Siyl doppelt zu beffagen if. — Es werben Vorſchlaͤge 
zu einer Eifenbahn von Breslau nah Dresben ae 
macht, ald Berbinbung mit bein weſtlichen Europa, ba Schle— 
fin darauf bedacht ſeyn muß, durch Hudfuhr manchfacher 
roher Produtte ſich Eriay für die Milllonen zu verfchaffen, 
die ihm früher, und noch im Anfange dieſes Jubrbunderts, 
für Leinen und Tuch zuftebinten. Die bedeutende Bermins 
derung ber Ausfuhr biefer Fabrikate bat im den Kleinen 
Staͤbten am reiten Dbernfer, fowie im Gebirge, das fonft 
eine einzige große Leinenfabrit vorftellte, bie mäßigen Hände 
zum Kartoffelbau gedrängt, um das Brob entbehrlich zu 
machen, und aus ben Confumenten Ländlicher Probufte find 
Probucenten geworben. Bei ber Überdies vorgeſchrittenen 
Aderkuttur ift nun ein Ueberfluß roher Probufte vorhanden, 
deren Abſatz in's Ausland, fo wie die Erhaltung einer guten 
Handelsbilance, und mehr als je ndıhig wird. Inbeß ift es 
vorläufig noch ganz flitl mit ber laͤngſt projeftirten und ber 


seits vermeffenen oberfchlefiihen Eiſenbahm. Die Lage ber 
Dinge fol für bie Werbffenttinung noch nicht reif genug 
ſeyn. — Nint bloß die aufgetauchten Mäbigfeitdnereine bit⸗ 
den die Dppofition gegen die Branntweinpen in Schle— 
fien; jüngft bar eine ſolche au auf ganz eigene fanatiſche 
Beife ſich herausgeſtellt. JIm Inreuigenzblart zum „Niebers 
ſchleſiſchen Anzelger“ theilt naͤmlich Jeinand einen ibm durch 
die Poſt zugelommenen Brief mit, worin ein Anonymus im 
Auftrage feines Herrn und Heilands ben Empfänger liebreich 
auffordert, fein Branntweins und Liqueurgeſchaft binnen 
amt Tagen gaͤnzlich aufzugeben, wibrigenfals bie Strafen 
eintreffen würden, bie im dritten Buch Moſes, 25. Kapitel 
vom inten Vers an zu finden find. Jener bat nun erflärt, 
er wäre febr gern bazu bereit, fobald der Einfenver ihn fo 
lange mir ben ndıbigen Gubfiftengintttein unterflügen woue, 
bis jein Mustommen auf andere Weiſe geſichert wäre. — Aus 
Gräfenberg liest man, daß fon in ber lezten Haͤlfte des 
Aprit die Badelifte auf 278 Nummern gefliegen, von denen 
manche brei Bid fünf Perfonen zählte. Der Ort gewinnt 
immer fürftlicheres Unſehen. Unter den Anweſenden waren : 
ber Prinz von Nafau, die Bürftiin von Anhalt-Kothen, bie 
Fürfiin von Dolgorudi, ber Fürft von Ruersberg u. 4. m 
Soviel Glanz und Pracht haben biefe Berge nom nie ges 
feben. Befonders zeichnen die ungarischen Foelleute durch 
ibe herrliches, halb orientalifches Koſtäm ih aus. — Die 
Breslauer haben Äbrigens Gräfenserg mehr in der Naͤhe als 
fonft, was ndınlih die Kaltwaſſerbeilauſtalt ſelbſt betrifft. 
Der bieſige geachtete Arzt, De, Buͤrtner, errichtere eine ſolche 
nach ben Prinzipien und Erfabrungsfägen bed Bincenz Prießs 
nig in der ehemaligen Beliyung des Fürften Hobenlobes 
Ingelfingen zu Altſcheidnich, einem febr anmurbig an einem 
Oderarm gelegenen Doͤrfchen voll gefhmadooter Landbäufer, 


i . deſſen ich ſchou im einem diesjährigen Berichte erwähnte, 
bier abgebandelten Stoffes führt unwilltärlich zu ber Betrache | 


Dr. Bürtner fand bier allein die Hauptbebingung, einen 
reinen, ſchönen Quell, mir geeigneter Rocafität verbunden, 
unb faufte um jeden Preis dem alten fürftfichen Randfig wit 
dein dazu gebdrigen Theil des fit anjchliebenden reigenden Pars 
kes. Im vorigen Monat erdffnete der Unternehmer im Sreife 
der bereitd vorbandenen Gaͤſte bie Kuranſtalt mit einem 
froben Mable, woran eine Armenfpeifung fit frbloß. 

Im Wintergarten IN endlich aub die Balletbähne 
erbffnet worden, bie ber erfindungds und unternehmungss 
luſtige Befiger laͤngſt errichten wollte, aber immer noch mit 
den Einſpruͤhen des Theaterpaͤhters vor der Behörde zu 
tämpfen hatte, wie erzählt wird, bis er endlich fiegreich mit 
allerhoͤchſter Genehmigung durchdrang. Das Grotesttomiſche 
hat ſomit bei und jezt einen fünftterifhen Grund und Boden 
gefunden, Das Corps de Ballet ift wohlgeübt; die beiden 
Solotänzerinnen Schinibt und Hüßsner find freilich feine Els— 
ter und Zaglioni, aber immerhin grazibfe Erfbeinungen von 
Intereffe; bie Außern Arrangements find anftändig. Kroll, 
ber Schoͤpfer einer ganz neuen Berguägensepone in Bredlau, 
bat diefe affo wieder mit einem gang neuen Genre bereichert. 
Die erften Vorſtellungen hatten außerordentlichen Zuſpruch. — 
Bon dem hieſigen Commerzienrath Delfner int bie Idee ans 
geregt worden. zur Saͤcularfeler der Bereinigung Schlefiens 
mis Preußen Friedrich dem Großen in Breslau ein Dentinal 
zu errichten, I. Ar. 
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gebildete Lefer. 


Montag, den 2. September 1839. 





Ouand le vaste linceuil de la nuit qui saboisse , 
Sur de gran sorcophage etend son ombre «paisse, 
Tant de soupirs möles, tant de cris confondus, 
Comme une seule voix sont encore entendus, 


— 


Der Grenadier von fa belle Alliance. 


Eine Gejpenftergeichichte 


von Eduard v. Buͤlow. 


Auf das Schlachtfeld von La belle Alliance und die 
unerbörtefte Niederlage der Franzoſen leuchtete in der 
Naht des verkängnifvollen achtzehnten Junius 1815 der 
Vollmond heil hermeder. Es hatte viele Tage vorber 
geregnet, und auch heute war das Metter in Zwiſchen— 
räumen ftürmiich genug geweſen. Der Boden der Felder 
wer eine Strömung oder ein Meer von Gyrs und 
Schlamm. Auf ben durchnäßten, niedergetretenen Saa: 
ten, balb von ihnen verdeckt, lagen zerbrodene Kanonen, 
Yulverfarren, Wagen, Bagage, Trummer aller Art, und 
dazwiſchen Leihen von Menihen und Pferden und Ster- 
bende, über und neben einander, ſtarr und requngslos, 
oder in verzweifeiten Todesqualen, oder ſuchten leichter 
Verwundete ſich tbeils fortzuichleppen , thei.s, der Hülſe 
gerärtig, fib bequemer einzurichten. Zumal auf den 
bintern Abhbängen der Höben, wo bie Heere geftanden, 
war jede Heine Senkung oder Unebenbeit, jeder Miß, 
jeder Hoblreg voll Verwundeter, die darin gegen bie 
Kugeln Schuß geſucht hatten. Und wiewohl die ſiegrei— 


hen Truppen jegt entweder in der Verfolgung des Feindes - 


Mery et Barthelemy. 












begriffen waren, oder fih zu beguemeren Bivonacs ver: 
zogen harten, loderten bob auch MWachtfeuer in Menge 
auf und beichienen zugleich mit dem Monde die mannid- 
faben Gruppen Verwundeter und Erſchöpfter, Feinde 


und Kreunde, die da faßen, lanen oder ftanden, und 


ı Trupps Soldaten zogen vorüber. 


fohten, fib wärmten, ibre Pfeifen rauchten, zanften, 
Hagten, lachten, jubelten, fangen odır ergäbiten. Mar: 
fetender hatten ihre Wagen und Körbe ausgepadt und 
trieben ihren Handel, Wundärste hantirten dazwiſchen 
mit ihren Gehulfen, einzelne Boten fprengten, kleine 
Vauern aus den zer— 
ftörten Dörfern der Umgegend, wo die fchon von dem 
Morarfubl der Niederlage demoralifirten Frangofen am 


‘ Morgen entier’ich gehanst hatten, flüchteten mit ihren 


eiliaſt zuſammengerafften SHableligfeiten und Kamilien, 
die wimmernden Kleinen Kinder auf den Armen, in die 
Irre. Motten von Nachzuglern beider Heere, liederliches 
Geſindel aus Brüſſel und vom Lande, Männer, Weiber, 
Kinder, Die die Gier nach Beute angelodt, ſchwärmten 


umher, immer bereit, den unglücklichen Schlachtopfern, 


die In ihre Hände fielen, mit Hab und Gut und Klei— 
dern das Beben gu rauben, wo es Noth oder nicht Noth 
that, und gerietben fkb auch weht wechſelſeitig neidvoll 


‚ in die Haare, um fib auf Tod und Leben zu beiämpfen. 


Priefter und Prediger waren allentbalben in ibrem Be: 


‚ rufe gefhäftig, die Segnungen der Religion, oder Worte 
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des bimmlifhen Trofted zu ipenden. Barmberzige Be: 
wobner von Stadt und Land, zu Fuß oder Wagen, mit 
Lebensmitteln, Charpie, Kleidungsftuden, Arzneten ge: 
naht, erfüllten Ehriftenpflihten. Tragbahren gingen uber 
die Wahlſtatt, je nahdem mit Höberen oder Geringeren, 
mehr oder minder begleitet, Gin Freund oder Bruder, 
ein Fremder oder Bekannter fand dem andern bei nnd 
übernabm feine legten Aufträge in die Heimath, ober 
ein einlam Sterbender ertrug ſchweigſam fein namenlofes 
Web und war entweder in dem Gefuble des zwerfachen 
Siegs ſelig, den er ald Menich, der den Tod uberwun: 
den, und den das Vaterland erfämpft hatte, oder ward mit 
feiner legten Thräne von der Verzweiflung über den Unter: 
gang der Größe feines Vaterlandes und Kaiſers nbermannt, 

Die Straße nah Brüſſel bedeckte ein langer, unab⸗ 
febliher Zug grauer Schatten, die fib im Mondihein 
wie Geſpenſter bewegten, eine Maſſe Verwundeter, fo 
dicht wie die Marichfoionnen eined Heers. Ohne Gräben, 
ihnurgerade, baumlos zog fie ih lang und traurig bis 
zum Horizonte, durch einfürmige Streden eines gelblich: 
ten, lebmichten Erdreichs. Sie war zum Theil gepfla: 
ftert, zum Theil hatte fie ein forbiged Geleife und, wo 
menfhenleerer, das Uniehen eines breiten gelben Streifen 
auf einem grauen Tuche: bie und da war der Etreifen 
in dem Grunde wie verwaſchen und verſchwand ganz und 
gar, ober trat wieder bervor, je nachdem es bellere oder 
dunklere Naht ward, und der Mond fhien, ober Wolfen 
ibn umbullten. 

Zwiſchen ein und zwei Uhr Nachts, als bie Ehauffee 
eben etwas lichter und leerer, bie Paſſage leichter war, 
famen in ber Richtung von Brüſſel zwei Meiter geritten. 
Es waren preußiſche Dffisiere von Bulows Korps, die 
von verfhiedenen Sendungen zu ihrem Negimente gurüd: 
kehrten. Da fie jedoch nicht wußten, wo fie es ſuchen 
jollten, und gemiß ſeyn fonuten, in der Verfolgung des 
Feindes ed nit einzubolen, ihre Pferde überdies todt: 
müde waren, jo ftrengten fie dieſelben wicht allzufehr an, 
bie Hinderniffe ded Weges zu befiegen, und ritten langlam 
weiter. Die Menge der ihnen entgegenziehenden Ver: 
wundeten nahm mittlerweile ab und fie erreichten zulezt 
eine Gegend, Die gegen andere Theile des Schlachtfelbdes 
verddet zu nennen war. Das Geraͤuſch des Zuges jummte 
bier bloß in der Ferne und nur Einzelne bewegten fich 
noch ringsum. 

In ihre Mäntel gehüllt, glihen bie Reiter felbit 
nähtliben Schatten. Ihre Pferde hingen die Köpfe und 
ſchleppten die fotbbefprügten Beine müblelig eines nad 
Dem andern in dem tiefen Geleife weiter. Und babei 
ward bad eigentbumlihe taftmäßige Schnalzen laut, das 
entfkebt, wenn ein fefter Körper fih aus dunnem, an ihm 
herabträufenden Schlamm zieht. Die Säbeliheiden klirrten 
an ben Weichen ber Pferde und bie Reiter hatten fid 


lange ſtumm und ſchweigſam neben einander verbalten. — 
Der ältere brab am Ende wie vor Ungeduld die Stile 
und pfiff einen Mari, indem er feine Augen unftät und 
flüchtig über das Gefilde fhreifen ließ. Der füngere 
ftarrte vor fich nieder. Nah einer Weile börte Jener zu 
pfeifen auf und richtete an feinen Kameraden dieie Worte: 

„Du fiehft ja fo trübielig drein, Bruchſal, daß man 
dich cher fur einen Franzoſen ald fur einen preußiſchen 
Sieger halten möchte. Was ift dir? ſey froh, daß bu jo 
gut davon gekommen bil. Was das doch allentbalben 
fue ein verzweifelter Kampf geweſen! Ia, fie wußten es 
wobl, die Uebermutbigen, dab e3 das Lezte war, was fie 
retten fonnte, und der Corſe ift nun ein für allemal 
verloren, In Varid, wo wir bald wieder ſeyn werben, 
fol es ein Iufiiges Leben geben. Es ift wahr, du bait 
dich in deiner erften Schlacht brav gehalten und wirft dem 


Handwerke mit der Zeit ſchon Geſchmack abgewinnen. Ich 


fehe ed noch fommen, daß du Hufar mit Leib und Seele 
wirft. Die Uebung macht den Meifter.” — „Du kannt 
aus meiner Stimmung abnehmen, lieber Sturm,“ ver: 
ſezte Graf Bruchſal, „daß das ſchwer halten dürfte, Ich 
bin ein Kind des Friedens und weiß die Laune nicht zu 
finden, die mich uber fo troſtloſe Umgebungen erheben 
fönnte; fie drüden mich nieder. Ich freue mich des 
Sieges der guten Sache redlih mit; doch aber nicht mehr 
fo von Herzen, ald mir dies vor dem Pariier Frieden 
möglih war, Die BDegeifterung ift verraucht, bie mid 
unmwiberftehlih in die Meiben der Baterlandsvertheidiger 
mit fortriß.” 


i A 


(Sortfegung folgt.) 


Plyfiognomie von Siebenbürgen. 


Bon welcher Seite ber man auch immer in dieſes 
Gebirgsiand eindringen mag, überall fommt einem ein 
Fluß oder ein Bach entgegen. Nah allen Himmelsge: 
genden cutiender es jeine Gewäfler, aber aub in allen 
Michtungen ift ed von Gebirgen durchkreuzt. Wie überall, 
fo aub bier, mo die Menfhen immer mehr fi auss 
breiten, bat die Art die Wälder gelichtet, und die natür— 
liche Folge davon, das Kleinerwerden der Gewaͤſſer, wird 
überall fihtbar. Sein ungarifher Namen Erdödy bedeu- 
ter Waldland. Warum es die Deutihen Siebe ıbürgen 
genannt, kann man etwa nur fo erflären, daß fie beim 
erften Ueberblick ſieben Hauptzuge von Gebirgen in ihm 
wahrgenommen. Im ganzen Lande findet fich feine be: 
deutende Ebene, und nur in den Flußtbälern fommen 
Etreten von einigen Quabratmeilen vor, melde frei vor 
Hügeln find. Sein fructbariter Theil, die Meföiheg, ift 


‚ohne Zweifel in ber Urzeit eine Ebene geweſen, und 


Erdrevolutionen haben bie Hügel, welche jezt auf derfels 
ben find, gleich Wellen emporgeboben. Diefer Strich 
umfaßt eine Flahe von etwa dreißig Quadratmeilen und 
wird auf der einen Seite von ber Samoſch, auf der 
andern von der Marofc begrenzt. Er it mit einem 
tiefen, febr bumusreihen Boden, welher dem ferteiten 
Marfhlaude gleih ift, begabt, was zu dem fihern 
Echlufe fuhet, dag er einſt eine Ebene war. 

Un die Phyfiognomie des Landes genan zu zeichnen, 
will ich die bier bereits gezogenen einzelnen Linien in 
ein Ganzes ordnen und damit beginnen, wie fich daſſelbe 
dem erſten Birke darjtellt. Komme man uber Arad 
oder Temeswar ber nah Siebenburgen, fo durchreist 
man in einer ziemlich langen Strecke das hal der 
Maroſch, geminnt aljo keine Ausſicht in die Ferne und 
feine ausgedebnte Anficht des Yandbed. Anders iſt dies 
von Grofwarbdein ber, wo man auf der Höbe ober: 
haib des Dorfes Barod die Gebirgszuge rechts und links 
fi ausdehnen ſieht und ſchon einen Blick in das Thal 
der Samoſch thun lann. Die Höhe der Gebirge ermißt 
man leiht aus dem Umſtande, daß man zu Ende Mai’s 
noh Schnee auf ihnen fiebt und von Ferne wahrnimmt, 
wie oben die Begetation nur noch in den Zwergtannen 
tbätig ift. Dort oben haufen noch Bären, und felten 
verirrt ſich ein menihliher Fuß dahin. Einen eigen: 
tbumlihen Eindruck macht cd auf ben Norbländer, wenn 
er von bier aus zurückſchaut in das geſegnete Ungern 
und die dort reih geihmüudten Fluren mit dieſen rauben 
Gebirgen zuiammenftellt. Fortwährend it er dem Süden 
nachgereist und bat bereits feine berrlihen Fruchte ge: 
foftet, und. nun befindet er fih auf einmal wieder in 
einem faft rauberen Klima ald das, weldes er in feinem 
Baterlande verlich. 

Angenehm uberraicht wird man bei der MWeiterreife, 
Xorbereitet und gefaßt ift man auf Unbeguemlichkeiten 
aller Urt, und anftatt derielben trifft man meiftentheild 
einen gewifen Comfort, wird gut mit Speiſe und Trank 
bedient, und fann fogar in den meiſten Dörfern auf der 
großen Landſtraße ein aniprechendes Zimmer uud reines 
Nachtlager haben. Und dies gilt für's ganze Fand, fo 
daß man fat vergift, daß man fi an den Grengen ber 
europäiichen Civilifation befindet. Zu alledem kommt 
eine ziemliche Zuvorfommenbeit der Wirthe und große 
Gutmuthigkeit des Volles, ſelbſt der Wallachen. — 
Wer würde ferner wohl vermuthen, bier läudlihe Ge: 
daude zu finden, wie man fie in den fruchtbarſten und 
beften Gegenden Drutihlands kaum fhöner trifft? Lurus, 
Eleganz und Geſchmack wetteifern dabei mit einander. 
Und ſolcher prachtvollen Villen gibt es viele, mie unter 
auderm in der Nähe von Klaufenburg die der Grafen 
Eſterhazw, Banfo, Mited u. A. Einen eigenthümlichen 


Topus erhält aber im dieſem Lande alles durch bie | 


ſchroffſten Gegenfäge, aufdie man überall ftößt, Während 
man fi an jenen Gebilden der hoöchſten Eiwilifation ergögt, 
fieht man ſich plöglicp wieder in den zurietgebliebenen Orient 
verſezt, wenn man das Voll betrachtet und in feinem Weſen 
beobachtet. Die hier lebenden Wallachen bilden in ihrem 
Aeußern, wie in ihren Sitten, den ſchneidendſten Con— 
traft mir jener Pracht. Indeß muß der Fremde ſich wohl 
hüten, in feinem Urtheile zu bart zu ſeyn. Wie viele 
Gegenden baben wir auch in Deuticland, wo das Land: 
volf in böberer Gefittung noch gar weit zurud iſt. Daß 
wir Dies weniger fühlen, it bloß Sache der Gewohnheit. 

Die Leer mögen mich num auf eine Höhe, ziemlich 
mitten im Xande, zwiſchen Klaufenburg und Marofche 
Vaſchachely begleiten. Von bier herab überfhauen wir 
einen großen Theil von Siebenbürgen. Um uns ber ift 
die Kornfammer des Landes, die Meidfcheg, ausgebreitet, 
Welle reiht ih an Welle, aber auf den Hügeln wie in 
den Thälern herricht gleiche Fruchtbarkeit. Ein großer 
Theil dieſes berrlihen Bodens liegt zum Graswuchſe 
nieder, obgleich jede ihm anvertraute Frucht vielfältig lohnt, 
und Siebenburgen in der Megel bobe Getreidepreife bat, 
und Getreide vom Auslande bolen muß. Die Feudals 
verhältniffe, weiche bier noch auf dem Lande laften, find 
die Urſache diefer rätbfelbaften Erſcheinung. — Wir bliden 
zuerft gen Weiten und feben eine lange Gebirgsfette vor 
und ausgedehnt, deren hödite Gipfel ſich bis zu 6000 
Fuß uber das mittelländiihe Meer erheben. Diefer Ge: 
birgszug ift mitunter gewaltig zeripalten und Bildet gro- 
teste Schluchten, wie unter andern die bei Thorda, 
Tiefer hinab gegen Süden birgt er in feinem Schooſe 


- große Reichthumer. Die fehr ausgiebigen Goldbergwerke, 


welche dort im Gange find, enthalten noch Schaͤtze, welche 
in mehreren Jahrhunderten nicht ausgebeuter ſeyn wer: 
ben. — Laffen wir num unſern Blick weiter nah Süden 
ihmweifen. Amphitheatraliſch fteigen da in der Ferne 
bie Gebirge vor und auf. Der im blauen Duft berüber: 
ſchimmernde Kamm bilder einen Theil der mächtigen 
Gebirgslette, welche als Mauer zwiihen Siebenbürgen 
und der Wallachei ſteht. Das bewaffnete Auge entdedt 
auf berfelben eine Menge weißer Flecke und Streifen: 
es it Schnee und Eis, welde beide bis in den tiefen 
Sommer liegen, in manden Jabrgängen auch gar nicht 
ſchmelzen. In einem lang, von Oſten nah Welten ftreis 
enden Gebiete, welches zwiſchen uns und jenem Gebirge 
liegt, wohnen Deutiche, bier Sachſen genannt, unter des 
nen man fih, lommt man bin, plöglich wie in's Vaterland 
verſezt fühlt. Sie haben Jahrbunderte hindurch, fern 
von ber verlaffenen Heimath, ibren geraden und biebern 
Sharafter bewahrt, find der alten Sitte, Fleiß und Ord— 
nung zu lieben und zu üben, treu geblieben, und haben 
damit bier, wo bie Natur freigebig mit ihren Schägen ift, 
Mohlhabenbeit gewonnen. Meligiofität ohne Bigotterie 
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und wahre ungeſchminkte Frömmigfeit haben unter ibnen 
vole Geltung. Das Ueufere und Innere ihrer Land: 
wirthſchaft und ihres Haus weſens fpribt an und verräth 
wahre Solidirät und tuchtigen Kern. In ihren Städten 
bat aber ſchon die alte Geradbeit ein wenig abgenommen. 
Es ift, ald wollten fie bier nicht binter ihren Stammge: 
genofen im alten Vaterlande zurudbleiben. 


(Schluß folgt.) 


— — 


Aorrefpondenz- Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
Die italiäniiche und bie framjoͤſiſche Oper, 


Mehrere Mufitliebbaser in den Tageblaͤttern äußern ihre 
Bebauern darüber, daß die gefegaebenden Sammern dem 
Direttor der italiänifiten Oper nicht allein keinen Erſatz für 
dad abgebraunte Theater geben, Sondern ihm mn auch bie 
früher von der Regierung bewilligre Unterftägung von 70.000 
Franten abſchueiden. Sie nennen dies eine Übel angebrachte 
Cparfamteit und einen Vertuft für die Kunſt. 
fi, 06 die italiaͤniſhe Oper, wenn fie jener Unterftügung 
beraubt iſt, noch fortbin wird beſtehen fönnen, und ob ihr 
Aufhoren wirtlich ein Verluſt für die Kunſt ſeyn mürbe, 
Betanntlich währen die Vorſtellungen dieſer Oper nur ſechs 
Menate im Jahre, vom Dfioser bis Ende Maärz, und ba 
die Preife der Prise fo hoch fleben, ald in der großen Oper, 
fo wird fie faft nur von begäterten Liebhabern und Kennern 
befuhr, Die Neiven tommen bier in ihrem Sannude zufams 
nen, und dad Mierben einer Loge in der italiänifden Oper 
ift eine Mode geworden, In jenen fer Monaten wird 
boͤchſtens ein Duhend verfbiedener Opern gegeben. Große 
Manniefaltigkeit erbaften ſomit bie Abonnenten michtz; eben 
fo wenig betommen fie viel Neues, ba ber Direftoy melftend 
nur Etüde gibt, welche bereits in Stalten ſich einen ent— 
ſchiedenen Muf erworben haben. Um afjo das Publikum hevs 
beizuziehen, bfeibt dem Direttor nur ein Mittel übrig: er mus 
die größten Birtuofen anwerben und ben Darſteunngen die hoͤchſt e 
Vollendung geben. In ben legten Jahren war er jo glüdtic, 
dieies Ziel zu erreitten, da ſich ein Ausbund von Saͤngern 
und Sängerinnen zufammengefunden, wie ibm fein franpos 
fies Tyeater aufweifen kann. Diefe Virtuoſen fpielen die 
ütrigen ſechs Monate im Fahre auf dir Londoner Opern— 
bühne und gewinnen dort eben jo viel, wo nicht noch 
anehr, als in Parıd, Das die Mufter der italliaͤniſchen 
Oper nicht ohne Einfluß auf die franzoͤſiſche bleiben konnen, 
it augenſcheimlich. 


Es fragt 


Verdieut aber beibalb die itafiänifche | 


Dyer eine fo bedeutende Unterftügung vom Staate als ie | 


Bisher genoß, und wird fir nicht auch ohne dieſelbe befteben 
toͤnnen? Ich glaube ja, und die Deputirteukammer bat eben 
fo geuribeitt. Außer den allerdings fehr hoben Engagements 
der Virsuofen und der Befoldung des Orceſters bat die itas 
liaͤniſhe Oper wenige Autlagen. Sie braucht nur cin ges 
ringes Perjemat, und die Äuüerliche Austattung der Opern 
kommt wenig in Berradtz; ber Geſaug iſt far aues. Ich 
glaude, die italiaͤniſche Oper wird fortbeſtehen fünnen mittelſt 
der bloßen Abennements, welche den Unternehmer ſchen im 
Vorans feine Einnahme für die ganze Saiſon fibern Go 
out fteht ſich Kein franzdfiicber Theaterunternehmer. Diefer 
bedarf ſchoͤuer Drforattonen, eines zablretinen Perionats, er muñ 
für ucue Stücke forgen, die Dichter und Tontuͤnſtler befrie⸗ 
tigen, Gr muß befuürchten, dab feine beſten Schauſpieler zu 





andern Theatern übergeben; er bat mit dieſen eine furdhts 
bare Concurrenz zu befteben,. und ba er das ganze Jahr 
bindurh Tag fir Tag zu fpielen bat, wogegen bie Itallaͤ— 
ner nur ſechs Monate, und zwar wöͤchentlich drei Mal 
fpielen, fo ift feine Maͤhe und die Notbwenbigteit, mit ben 
Darftellungen zu wechfeln, auch unendlich größer. Bolafich 
haben die größern franzbfiihen Theater gerechtere Anſprüche 
auf bie Unterftägung der Regierung. als bie itaflänifare 
Oper. JIndeſſen fehlt ed auch nit an Rügen in ben Ta— 
geblättern Über ben ſchlechten Gebrauch, ben biefe Theater 
von der beirdchtlichen Subvention machen; befonbers wirb 
Über bie fomifche Oper getlagt, dieſelbe habe bloß die Aus 
magung, cin zweites Theater für die große Oper zu wers 
den, burchiegen wollen, und ihre vornebmfte Sorge ſey das 
ber geweſen, nur eine beruͤhmte Operufängerin für Bras 


 eourarien anzumwerben, wie dieſes Theater deun wirklich bie 


Damoreau, weldie jonft an ber großen Dper fang, für 
40,000 Frauts jährlihen Gehalts für fit gewonnen bat. 
Diefem Theater iſt wun, mittelſt eines Geſezes, das abger 


‚ brannte italtaͤniſche Opernhaus, von dem now bie Facade 


und die vier Dlanern bafteben, bewilligt worden. Das 
Theater foll jezt wieder aufgebaut werden und die tomiſche 
Oper daſelbſt ſich anſiedelu. Die Direttion der itafiäntjaen 
Oper muß ſich alſo nach einem andern Hauſe umſehen. Es 
iſt vorgeſcalagen worden, dieſelbe mit der ſfranzoͤſiſchen großen 
Oper zu vereinigen. was um fo leichter wäre, ba fie beide 
nur drei Mal im der Woche, und zwar an verſchiedenen Tanen 
fpielen. Darüber ıft im den Tageblaͤttern viel bin und ber 
gefiriiten worden. Einige bebaupren, es gebe nicht an, bie 
italiänifne Oper muͤſſe für ihre reiben Abonnenten, welche 
ſich ipre Logen nach Ruf und Laune ausſchmücken Taffen, 
ein eigenes Haus haben, und zwar ein micht auzu großes, 
bamit der Puh der reihen Damen befto beifer zur Scan 
geſtelt werden ibune, und was dergleichen Gründe mehr 
find, welme UAndern ganz unbedeutend ſchienen. Judeſſen 
wird doch bie Vereinigung ſchwerlich zu Gtande kommen, 
und zwar, weil die beiden Opern in ihren Proben einander 
bindern würden, und die große franzbſiſche Oper fo vieler 
Deforationen und Maſchinen bedarf, daß bie Zwiſchenzeit der 
Vorſtelungen zum Aufſtelen und Wegnehmen berfelben ers 
forbertin if. Wahricheinfih wird der ſcwon lange leerſtehende 
Odeonſaal wieder, wie im vorigen Winter, der italiänifchen 
Dper als Zufluctsore dienen muͤſſen, obſchon derfelbe von 
den eleganten Revieren der Stadt, welche bie meinten Aus 
ſchauer für die italiaͤniſche Oper liefern, weit entfernt liegt. — 
An mufitalifhen Darſtellungen wird es tüuftigen Winter 
nicht fehlen. Aller Vorwürfe ungeachtet, welche mau ber 
tomiſchen Oper macht, bat ſie doch ſeit einem Sabre eine 
Dienge neuer Opereiten auf die Bübne gebracht, und an 
Thaͤtigkeit gebricht es ihr weniger als an guten Sängern; 
dieſe ſcheinen aͤußerſt ſelten zu werden: denn auch die große 
Oper ſucht vergebens darnach. Dupre, auf weldem die ganze 
Laſt rupte, kann doch nicht beſtaändig auftreten, und Mario, ber 
Gentiluomo, din man auzuſehr auspeſannt hatte, ehe er 
noch die Bübne berreten, iſt nur in einigen Motten gut und 
bar ber allgemeinen Erwartung nibe entſprochen. Nicht 
beſſer acht es dem Thlätre ſrangais, das nur Dintie, Namet 
für's Zrauerfpiel, Dinlle. Wars fürs Kuſtſpiel als autges 
zeichucre Schauſpielerinnen aufzuweiſcn bat, Auch bier wird 
Aber Mangel getlagt, und vergebens treten Debütanten in 
Menae nam eimander auf, Das Publikum übcerzeugt ſich 
bald von ihrer Mistelmäßigteit, and fie muͤſſen wieder beimgehen. 
(Sortiegaug folgt.) 
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orgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Dienftag, den 3. September 1839, 


Henernte, ſchoͤnſte Zeit im Sabr, 
Der Wald tänıd arun umd dech ned Mar, 
Die Biume aany im Bien, 
Die Saar noch hefinungsarün, 
Mur erntereif das ſücht'ge Gras, 
Und frifch und Dufıiz feiber das. 
G. Schwab. 








Sommerlieder. \ Die niemals pried Anafreond Mund, 
| Belauſch' ib bier in ihrem Walten, 
Und feh’ ibe Treiben ſich geitalten 


VL Heuernte. | 
| Zum beitern Dild anf grünem Grund, 


Don hoben Grajes grünen Wogen 
Lieg' ich umraufcht, der blane Bogen 


Des Himmels endiog über mir; — Was bir’ ich dort herüber ihallen? 
Ich ſpur' ded Grundes feuchte Kühle; cs {R ein Klang AN von Metallen‘ 
&o nah der Erde, bob auch fühle | Wie wenn die Senf an Senſe Hirrt! 
34 mic) fo nah, o Himmel, dir! eh, weh! die Maher find zur Stele! 
| Der Mädchen Lachen klingt ſo heile, 
Der Gräfer Spigen alle fireben Der Männer Rede dumpfer ſchwirtt. 
Zu dir hinauf, die Lerhen ſchweben 
Empor zu deinem lichten Blau; Zerſtörung, ab, in raſchem Schritte 
Zurüud firebt in die luft'gen Hallen, Mit blanten Eiſens ſcharfem Schnitte 
Der fegnend bie zur Früb’ gefallen, Walzt fib vorbei an Baum und Straub; 
Der regenbogenfarb’ge Thau. Zerfhnitten feb ih niederſturzen 


Blumen und Grad — noch kurz zu würzen 


Der Blid, ber lälfig drüber gleitet, Die Luft mit ihrem Todes hauch. 


Sieht unabſehbar ausgebreitet 

Bon Halmen ein einförmig Heer; 

Doch Wer mir liebevollen Sinnen 

Sich brein vertieft, ſieht's wogen drinnen, 
Wie's von Lebend’gen zudt im Meer. 


Die Halme, die gezeigt zum Himmel, 
Einten in ſterbendem Gewimmel 

Dabin — die Blume theilt ibr Loos; 
Am glübnden Etrahl der Sonne bleiben 
Dt! taufend Weien, deren Namen Sie ſchnell — Abends verfärbte Leihen 
Nie auf des Dichters Lippen famen, ı Bedecken fie der Mutter Schoos. 
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Entblödt der Kinder, tritt bie Erbe 
Wieder mit traueruber Gieberde 

In nadter Durftigteit bervor; 

An langer Tage ſchwuler Dauer 
Bellagt fie, im Gewand ber Trauer, 
Die Lrebliben, bie fie verlor. 


Zerftoben ijt ber Weſen Menge, 

Die in Iuftieligem Gedränge 

Auf grüner Wiele trieb ihr Epiel; 
Ehmerzlib den Tummelplap fie miſſen, 
Und mandes Leben, mit zerriifen, 
Unter des Würgers Genie fiel. 


Oh! wenn fih Grad in Heu verwandelt, 
Verwuſtung durch die Triften wandelt, 

Das ift des Sommers erſter Schmerz! 

Da ahnt, wenn faum des Sommers Wonnen 
Sich zu erſchließen rebt begonnen, 

Schon feiner Freuden Schluß dad Herz. 


Der Duft, der, wenn das Grad gifallen, 
Don feinen Leibenbügeln «allen 

Sn abendliher Auble dringt: 

Dünft mih verwandt den Weibraudbuüften, 
Wenn über der Entichlafnen Grüften 

Des Prieſters Hand dad Rauchſaß ſchwingt. 


Der Grenadier von fa belle Alliance. 
<Fortfegung.) 


Es entitand eine Paufe. Baron Sturm wußte feinem 
Freunde auf feine Nede nichts zufagen. „Wie ſchmählich,“ 
fubr Bruchfal fort, „ſehen wir nicht fogar unſere billigften 
Erwartungen getauſcht! Deutichtand ift abermald, nur 
in anderer Weile zerftudt und dem Auslande ummittel: 
bariter Einfluß darauf geftattet worden, und die wieder: 
bolte Befiegung des Unterdrüderd wird daran im Mefent: 
lihen nichts ändern. Mon wiederberzuftellender Einheit, 
Größe, Macht des Vaterlandes, als ſolches, keine Rede. 
Es foll nicht feon! Die Segnungen des Friedens werben 
uns Farg zugemefen. Wir follen nın einmal bie erha— 
bene Baterlandafreube des Britten nicht ſchmecken und 
Deutibland ein fir allemal dazu verdammt feben, die 
Schickſalstragödie der alternden Europa auf feiner politis 
{hen Bühne aufzuführen.“ 

„Das find Flanfen, Freund,“ nahm ber Andere 
das Wort, „die in’d unendlih Nihtige fuhren. Wozu 
ſich mürriih gegen den Bang der Weltgeſchichte aufiehnen ? 
Laß es dir doc lieb ſeyn, daß der Deutſche ſich mir Politif 
nit abzugeben braudt. Er it zu Beſſerem berufen, als 


an der Scholle zu leben: er foll Weltbürger ſeyn. Nicht 
Dentihland, aber wohl der deutſche Geiſt in- Sitte, 
Literatur und Kunſt wirb zur Weltberrihaft gelangen 
und uns To für den Mangel eines eigentlihen Waters 
landes entihäbigen. Genieße der Gegenwart und lebe 
deinem Stande. Verſuche es, darin deinen Bernf zu 
finden; er it ſchön, wenn man ihn recht auffaft. Das 
Leben erhält fo erft feine wahre Bedeutung, wenn wir 
es täglich daran ſetzen und wagen und bereit find, es 
lahenden Mutbes binzugeben.” 

„Es iſt mir nicht beichieden, fo zu ſeyn,“ entgegnete 
Bruchſal. „Um fterben zu fönnen, muß man erit zu leben 
vertanden haben. Ich bin noch nicht fo weit gefommen, 
das zu lernen, und lerne ed vielleicht nientald. Ich habe 
feinen Zinn für ein Leben deiner Urt und vergweifle, 
dag ein wahrer Frieden Deutichiand jemals zufallen 
werde, Fur wen vergießen mir jezt unfer Blur? Für 
unfer Wohl wahrhaftig nicht!” — „Du fiebit alles ſchwarz, 
tbeurer Graf,” ſagte Sturm verwundert, „und fängit an 
zu faſeln. Du bit der Echladhtfeider nicht gewohnt, noch 
nicht io lange Soldat und im Kriege wie ih. Es ſteckt 
deine Einbildungstraft an, du bift kranf.“ — „D, es ıft 


möglib, daß ich Frank bin oder werde!” rief Bruchſal. 


„Ih bin unfabig, al dem Graus zu wiberfieben. Es ilt, 
um wahnſinnig zu werden; ich bin fieberbaft aufgeregt. 
Blut fordert Blut, Wehe dem! ber die Schredniffe eines 
folhen Tages verftebt und zu ermefen unternimmt! er 
geht daran zu Grunde, jie ziehen ihn nach fi, verpeſten 
Luft, Sedanfen und Vorftellungen, erzeugen Gelpenfter: 
bie giftigen Dünfte, der Schmerz, die Wunden, die Ver: 
wunſchungen verlörpern fih, treten auf und zu und 
tödten, wenn der Körver überlebt, unſern Geiſt.“ 
Judem bir Freunde diefe Worte wechfelten, erreichten 
fie die Höbe der Mererei von La bele Alliance, die ihren 
Namen von der Verbindung zweier ſchöner Brautleute 
führt, die fih vor Seiten da niedergelaſſen baten. Hier 
herrfchte das feieriihe Schweigen des Todes. Eie hielten 
ihre Roſſe an, um die denfwurdige Stelle in Augenſchein 
zu nehmen. — In dem niedrigen, einen Stod hoben Wohn— 
yaufe, an dem die gepflafterte Straße dicht vorbeiführte, 
war von Thüren und Kenitern feine Spur mehr. Wände 
und Dach waren von Augeln durchlöchert, die Schornfteine 
zerſchoſſen, die Eingänge voller Blut. Links neben dem 
Haufe ftand ein verfallened, halb mit Stroh und Moos 
bedecktes, halb dachloſes Gemäner und eine yerichoffene 
Eiche, in deren Gipfel Papiere von Patronen bingenz 
rechts befanden ſich eintge Sträuder, eine Heine Pappel 
und eine böbere blattloſe Eiche mit zerknickten Welten. 
Es lag wie ein Dämpfer uber Himmel und Erde. — Das 
Licht des Mondes it Morgens immer geiiterhafter als 
Abends und schien jezt im Begriffe einzuſchlummern; die 
Augen fielen ihm zu. Die Scheibe erblaßte allmählig vor 
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dem Morgen, bie grellen ſchwarzen Ecatten verdünnten 
fh, Nebel, Tamıpf der Näffe kam dazwiſchen, der Mond: 
fein lalte im Tıaume und der Wınd rauſchte leise durch 
bie Luft, die bier oben heller als unten war, wo fi 
die ſchn arzen Pulverdampfwolten noch nicht versogen bat: 
ten und langiam obne Abzug fi umberwalgten. Leber das 
Schlachtfeld ftarıte das Miejenbaupt der Gorgo, mit 
Augen, weit in Wabnjinn und Entjegen ofen, und fchut: 
teite die Schlangenlocken, daß lie uber die von der Seuſe 
des Todes gemäbte reihe Ernte binklapperten. 

Hart bei einer der Megenpfugen lag cın Verwunde— 
ter, und fein gerinneudes Blur floß binein und rötbete 
die fleine Waferflähe. Ein Dragonerpferd unweit davon 
batte fih bald auf die Deine gehoben und wäre, obne 
feine Wunde, fo gern entfloben, wie ed mit dem flehent: 
lihen Bilde in die Höhe jab. in anderes, dem der 
Kopf fhon im Tode geihwollen, ihwamm in jeinem 
Blute und verrietb nur in einzelnen Zuckungen das noch 
in ibm ringende Leben. Ein Hund lag bei jenem todten 
Herrn und beiedte bald das falte Anteitz, bald beilte er 
ungeduldig oder heulte tläglih in die Zufte, und ſchlich 
nun wedelnd zu den Fremden heran, von denen er mit 
ſprechend vorgeſtreckter Echnauze Hulfe in Anſpruch 
zu nebmen ſchien. In demſelben Augenblick 


verſehens wider den Vo bug eines Pferdes, das ihr, 


fang | 


eine Katze mit zroßen Sägen uber den Weg und uns | 
des dienend dargefellt. 


vor Schmerzen wild, entgegenraste, ſtutzig die Vorder: | 


‚fuge in den Boden fiampfte und nicht mebr wußte, wo 
hinaus. Die Eingeweide Dingen ibm aus der Seite, es 
hielt den Hals lang vorgefiredt, die ſchwarze Mähne flog, 
der Echweif fand bob empor, Maul und Nuftern waren 
weit aufgeiperrt, die Ohren geipizt, Die Augen rollten, 
und fo prallte es jeitwärtd wieder ab uud war ım Nu 
verſchwunden; ehern diöhnten die funkeniprübenden 
Hufe. Ein Eterbender, der lurz zuvor noch in Vers 
zweiflung geihrieen haben mochte, war endlich verſtummt 


und richtete ih zum Tode ein. Seine Hände ballten ſich 


zufammen, der ganze Körper firedte und redte fib im: 
mer ftarrer, das Huge war fhon gebroden und ed ward 


Rube in ihm, derweil auf der andern Seite gleihfam | 


ein Meteor von Graus aufging: bier lag ein zweiter Krie⸗ 
ger, ein franzöftiher Grenadier von der alten Garde, der 
vor Schmerz und Wuth nicht mebr ſchreien konnte; beide 
Beine waren ibm weggeſchoſſen, die Wundaͤrzte hatten 





ibn als unrettbar obne Beiſtand gelafen; er batte fie ı 


um den Tod gelebt, und daß Ibm der. nicht geworden, 
ibm den Verſtand benommen. Gr fonnte fib nicht von 
der Stelle rübren, und da e3 feiner Ohnmacht nichts 
balf, fih mit eigenen Händen zu verlegen, ſo rafte und 
griff er zweclos nach einer Waffe umber, fih den Tod 


zu geben, 
(Berifegung folgt.) 


\ wdentificizt. 


Phyfiognomie von Siebenbürgen. 
Echluß.) 


Blicken wir nun nach Oſten, jo thurmen ſich auch 
hier Gebirge uber Gebirge empor. Dieſe bilden bie 
Schutzwache gegen die Wallachei. In ihnen ſprudeln 
eine Menge Geſundheitsquellen, von denen die Borſeckr 
bie beruhmteſte it, deren Waller durch's ganze Land 
und auch uber deſſen Grenzen binaus, verfuhrt wird, 
Dort wohnen die Seller, ein magvariicher Stamm, 
der üb durch Fleiß und Betriebiamteit auszeichnet, 
und deſſen per onliche Tapferkeit weitbefdnnt if, Das 
Schickſal bat ihnen den ichlechteften Theil des Landes 
zugewieien, aber was ibnen die Natur veriagt, das er⸗ 
ſetzen ſie durch Ruhrigkeit und Fleiß. Unermüdet und 
teine Auſtrengung jheuend, gewinnen fie des Lebens 
Nabrung und Notbdurft. Bei ihnen, fowie bei den 
Sachſen, ſiad Bettler eine Seltenheit, weil Faulbeit 
ein Laſter it, das man wenig kennt. Auf den Landta— 
gen von Sichenburgen zeichnen fih die Abgeordneten 
diefer beiden Voltsftamme in der Regel dur richtige 
Anfiht, Feitigkeit und Couſequenz aus. Meuterei iſt 
ihnen übrigens fremd, und was fie verfechten, das bat 
ihnen ihre Ueberzeugung als zum Wohle des Varerlan: 


Dort oben im Nordojten, wo einige riefige Berg: 
bäupter die andern uberragen, iſt der Biltriger Stubl 
(Difiriet), wiederum von Deutſchen bevöltert. Iſt man 
dort, jo muß man fi zu der Vorftellung zwingen, dag 
man nur wenige Meilen bis in das Nomadenland, die 
Bukowina bat. Natur und Menfben bilden in diefem 
wunderbaren Sande jo feltiame Gontrafte und jo raſche 
Uebergänge, dag man fortwährend wie in einer Fabel 
lebt. — Vom Norden ber bliten und wilde und raube 


| Berggüge an. Mit ſchwarzen Waldungen bedett und 


bei nur irgend unbeftändigem Werter in einen Wolfen: 
mantel gebullt, feinen fie ibre raube Seite gleichſam 
ve.deden zu wollen. Bären und Wölfe haben fic zu 
ihrem Lieblingsaufenthalte erkohren. Die dort lebende 
dunngeſate Bevölkerung bat fi mit ihrer Umgebung 
Gemaͤchliche Walaben ertragen. die Unbill 
des Klimas und die Unfruchtbarkeit des Bodens mit 
Ergebung. Sie gehen zerlumpt einber,, genießen, wenn 
fie erwas haben, und darben beim Mangel. _ 

Aber eine reihe Naturgabe, weihe dieiem Sande 
verſchwenderiſch zu Theil geworden, haben wir noch zu 
beachten: es iſt das Salz. Ganze Berge ſind von ihm 
gebildet, und Jahrtauſende hindurch würde das bier vor: 
bandene bie fämmtlihe VBevölferung von Europa nicht 
ausbeuten umd verzehren. Dort, nicht allgufern von ung, 
ragen einzelne Bergiegel vor; manche find geipalten. In 
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ber Näbe find es Salgblöde, melde, von außen grau 
beichlagen, wie Ulabafter glänzen, wenn fie angebroden 
werden. Zu uniern Füßen ſprudeln Quellen, mit Salz 
geihwängert, nicht weit von und fließen noch reichhalti: 
gere, welche der reichſten Soole gleich find. Da darf ber 
Menfh nur zulangen, Doch nein! das Aerar verbietet 
es ibm, weil dad Salz zu den Megalien gebört, und weil 
die Regierung nur diefe bat, um das freie Land zu be: 
ſteuern. Auf allen Plägen, wo dieie Gottesgabe zu Tage 
fommt, fteben Militärwahen, und nur fur bie eigene 
Haushaltung dürfen bie Anmohner ſich holen. 

Biden wir nun, ebe wir unfern Standpimft ver: 
laſſen, noch einmal rund in der Nahe umher, Mehr 
denn zwanzıg Thäler und Hügel liegen in umierm naben 
Gefihtötreife. Kleine, ſchlecht gebaute Dörfer im Thale 
umd einzeln fiegende Häufer an den Berglehnen verrathen 
Teine ſtarle DBevölterung. In den legteren wohnen zum 
Theil Feldhuter, zum Theil Bienenmärter, Ungemein 
andgiebig müßte bier die Bienenzucht ſeyn, wenn man 
fie mehr betriebe. Eine Flora, wie fie bie biefige Ge: 
gend bietet, trifft man wohl auf wenigen Punften der 
Erbe fo wieder. Von Aunft bei aber biefigen Bienen: 
zucht ift wenig die Rede; man kommt der Natur faum 
etwas zu Hülfe. Der Grundbberr, welcher dergleichen 
Bienenwärter auftellt, muß aewärtigen, mas dieſe ibm 
abgeben wollen. Uebrigens koſtet ibm diefe Revenue 
Teine Vorauslage, benn von baarer Beioldung des Per: 
fonals it feine Rebe. 

Wir eilen von unferer Höbe herab, um Obdach zu 
fuhben; denn wenn und das in ben Bebirgen des Weſtens 
aufiteinende Gewitter überraſchen follte, fo dürften wir 
große Roth haben. Maich entitanden, mit Sturmeseile 
vorübergiebend, Hagel und Plapregen ergichend, fo find 
bier faft alle Gemitter. 3.9. Elöner 


——- 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Daris, Auauft. 
(Bortfegung.) 


Thratern 
Man tagt, dab die erole de musique et de decha- 





malion, ober daß ſogenaunte Conrersaloire de musique gegens | 


wärtig wenig ausgezeichnere Zöglinae tiefere, Allen mich 
düntt, man braucht nicht zu verzagen. Wer batte Dinile, 
Rachel erwartet? und dom fuoh fie eined Tages wie ein Pilz 
hervor und Äberragte fihnel alle alten und jungen Schau—⸗ 
fpieferinnen bed Theätre francais. Sol einen Genuß baben 
bie Habirues dieſes Theaters freilich nimt alle Tage; jedoch 


fparı das Gluͤck vieleicht den Leuten eine ähntiche Ueberra- 
| baberei die unbe erzogen und gebildet bat, und fih mit 
welde am Theätre frangsis mir Dintle, Ramel, an der Over | 
mit Dirpre, an der foımifhen Oper mit Mabame Damorean - 


faung auf und laßt eines Tages Schauſpieter beroortreten, 


zu ſpielen würdig find. Lezteres Theater, bie komiſche Oper, 
wird um fo mehr eiten mäjfen, fit nah guten Sangern 


umzuſehen, ba es am Theatre de la Renaissance einen Ne 
benbubler bat, welder ibm ben Rang abzulaufen drobt. 
Bereits wird auch in einigen TKageblättern die Haͤtfte der 
von ber Regierung betwilligten Unterflügung von 240,000 Fr. 
für diejes Theater verlangt, das biöher aus eigenen Mitteln 
befteven mußte umd alles verfucht, um dem Publikum zu 
gefahen, Schauſpiele, Opern und Baudevilles; zulezt iſt es 
auf den Einfall gerathen, Donizertis itallaͤniſche Oper Lucia 
di Lommermoor in's Franzbſiſche überfegen zu laſſen und 
biefelbe aufzuführen. Es beſigt eine ziemlich gute engliſche 
Sängerin Hamens Thlllon; Sänger werben aus Frantreic, 
Italien, vielleicht gar aus Deutſchland zufammengeiucht, bie 
Eybre find gut, und jo bat es eine gar nicht Üble Dar ſtel⸗ 
lung der Dontzettiſchen Oper zu Stande gebracht, die dann 
in den Zeitungen tüchtig geräbmt wird, um dem, ber Une 
terftägung ſehr bedürftigen Theater eiwas aufjubelfen. Wit 
bem feinen Stuͤcke der Madame Colet: Gbtpes Jugend, 
bat dieſes Theater wenig Glüd gemacht, fo gut auch bie 
junge und bolde Dichterin ihre fatirifhen Verſe zugefpizt 
hatte, Sie arbeiter nun an einen größeren dramatiſchen Bes 
dichte. Donizerri joa mir der Aufführung feiner Oper zuft ie⸗ 
den geweſen ſeyn, fo ſehr fie auch der Leiſtung ber italide 
nifchen Oper im vorigen Winter nachſteht. Donizetti bält 
fin fon ſeit einem Jahre in Parts auf, und man glaubt, 
daß er für die große frangdfifhe Oper em Stiück in Muſit 
ſezt, nach dem Beifplele Roſſinis, welcher betanntlich meh— 
rere frauzbſiſche Opern geliefert bat, die ihm wahrſcheinlich 
mehr eingebracht haben, als ſeine fruͤhern, wenn auch dieſe 
mehr zu feinem Rufe beigerragen haben. Auf der großen 
Opernbuͤhne bat fih eine däniſche Xänzerin, Dintle, Grabe, 
verſucht; man bat jie aus Gefätligteit mit Dinlle. Taglioni 
vergliben, und in Städten, wo man nicht fo vortreffliche 
Muner des graͤzidſen Tanzes kennt wie hier, bnute fie wirt: 
lich für eine Tänzerin erften Ranges gelten; aber im Paris 
fann fie hoͤchſtens auf dem zweiten Rang Anfprub manen,. 
wenn bie Dffentline Meinung fie nicht gar noch tiefer fest. 
Es wire mdglich, bab fie fich bier Weiter ausbildere, Bis 
dies aber geſchehen wird, bleibt der durch Dinite, Taglionis 
Abgang leer gewordene Pay an ber Diefigen Dper nom lin⸗ 
mer unbeſeſt, und felbft bie beiten Efdter, obſchon fie vor: 
treffliche Taͤnzerinnen find, erreichen bo die ganz befondere 
Anınurb ded Zaglionifchen Tanzes nicht. Judeſſen ift es ein 
Gluͤd für die Operndireftion, daß fie die beiden Schweſtern 
beſizt; denn fie find nun die Hauptzierden des Ballets, und 
ohne fie würden mebrere Ballette nicht gegeben werden, ober 
wenig Beifat finden. — Das Porte Er, Martintbeater, wel⸗ 
eb ſchon fange Mühe bar, ein volles Hans zu befommen, 
iſt auf den Einfal geratben, eine Menagerie wilder Thiere 
ben Zuſchauern vorzuführen, und Ban Amburgh ift mit 
feinen Benien angefommen. Es wurben aber von ber Port: 
zei mit Recht Vorſichtsmaßregeln verlangt, um bie Zuſchauer 
gegen die Gefahr, von ben fie ergbsenden tbierifmen Hiſtrio⸗ 
nen zerriffen und gefreſſen zu werben, ſicher zu ftellen, und 
ein Gitter trennt fie von deu Zuſchanern. Die Thiere wer: 
ben beſtaͤndig gelebriger, und eben jezt rühmt man in den 
Zeitungen außerordentfich zwei gelehrie Hunde, welche in 
Paris mit ihrem Rebrer Leonard angelommen find. ſchreiben 
und rechnen konnen, und jo verfiändig find, daß fie manden 
Menſchen beſchaͤmen founen. Hier liegt feine Spetulation 
zu Grunde, es ſcheint, dad der Mann ans bloßer Lieb⸗ 


dem Ruhme beguägt, aus Thieren fo verniindige Weſen ger 
macht au baben, (Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Ar. 71. 
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Wie doch ein einsiger Keicher fo viele Mettier in Nahtung 
Erz: Wenn die Könige bau'n, baben die Kärtner zu thun. 
Stiller. 












Gorthes Sauft und die FSauftliteratur, Alles fünftlihe Form, allegoriſches Spielwerf, gelehrte 
Laune des bereits alternden Dichters. Andere jedoch 
bewundern gerade im zweiten Theil bie reinen Formen, 
Erfler Artikel. ben Fiaren Verftand; bier fey der Dichter vom ber ber 
wußtloſen Naturpoefie zur claſſiſchen Kunftpoefie, vom 
Man wird faum ein poetiihes Werl der neuern blinden Drange zum Earen, tünitlerifchen Bilden fort— 
giteratur finden, das fo viele Commentare, jo viele | geichritten. Welch ein Unterfchted zwifcben der natofind- 
Nachahmungen, fo viele Abhandlungen und Deutungen | lichen Geftalt Grethendg und der urbildlichen Schönheit 
hervorgerufen bat, ald der Goetheſche Fauſt. Seit ı Helenad! Und dieſer Unterſchied finde zwiſchen dem erften 
einem halben Jahrhundert, dba das erite Fragment ers | und zweiten Theile des Fauſt überhaupt Statt. Die 
ſchien, bat fih eine umfangreiche Fauitliteratur gebildet, | Natur verfläre fih in-Iegterem in bie reinfte Form der 
an bie ſich die mannigfachiten pbilofopbifhen, moralifben, | Kunſt. 
äftbetifhen, ja theologiihen Anfihten Inüpfen. Man Mährend des Streites über die Vorzüge und bie 
tbürmte Theorie auf Theorie, man veriuchte alle Maß: | Mängel des Gedichts trat allmäblig auch jene fchärfere 
fäbe, um bies wunderlibe Drama zu erildren und zu | Kritif bervor, die die einzelnen Ecenen einer firengen 
meſſen, als gälte es, das tieftte Rathſel des Menſchen- Sichtung unterwirft und bereitd große Luft bezeigt, die 
geiftes zu löien. Trotz alle den Bemühungen aber ift | poetiihe Conception zu decomponiren. Wie man das 
für eine reine, wahre Kritif des poetiihen Werks noch | göttlihe Haupt des Einen Homer zerriß und die har— 
wenig geſchehen. Noch zollt ibm ber eine Theil des | moniſche Einheit feiner Gefänge in rhapfodifche Fragmente 
Yublitums unbedingte Bewunderung, während der andere | auflöste, fo tauchen bereitd Verſuche auf, auf ähnliche 
ben zweiten Theil ungenießbar, kalt, poefielos finder. ; MWeife mit Fauft zu verfahren. Was man biöber aus 
Und der Streit, weit entfernt zu ruben, nimmt ſtets | Einem Gedanten hervorgegangen ſich dachte, was man 





neue Wendungen an, befonders ieit dem Erfcheinen des | für ein organiih erwachſenes Kunſtwerk bielt, biefer 
Schluſſes. Die eine Partie läßt nur bie Idee, die Con- Fauſt, dieſes ſtaunenswerthe Drama rebueirt ſich bier 
ception des erften Theild gelten, aus dem zweiten fen | auf eine Anzahl von Fragmenten, die nur lofe zuſammen— 
jeder Hauch echter, friiher Poefie verihwunden; bier fep | Dängen, die zu verſchiedenen Seiten, in verſchiedenen 
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Stimmungen entworfen und ausgeführt wurden. — 
Endlich erwaͤhnen wir mod derer, die entſchteden und 
mit gewiſſem Rechte gegem jene Deutungs wuth protefli: 
ren, durch weiche die Blume ber Dichtung tr die trodkiien 
Fafern der Abſtraktion zerpflüdt wird; und wir wollen 
dieien Rämpfern für bie Rechte der Poefte gerne einige 
Worte bier vergoͤnnen. 

„Kann man oder darf man, fo fünnte man fie fagen 
laffen, in Goethes Fauft fpefulative Ideen ſuchen? Wird 
nicht durch ſolche Rlügeleien alle Poeſie aufgehoben, wird 
nicht der reine Kunftgenuß, den Gotthe vor Allem be 
zweckte, zerflört? Ihr ſucht da nah iCheorien, nah 
Seen, wo ed ber Dichter auf weiter nichts anlegte, ald 
auf genialen Spaß, auf eine poetifhe Laune. Gleich 
Mephiſto — was it er mehr, ald ein Schalt, bald gut: 
mütbig, bald boshaft, durchaus aber eine mehr komiſche 
Boltöfigur, die aub am Schluſſe, wo ibn abſurde Lieb: 
{haft anmwandelt, gan, im niedriger Sphäre ſich bält. 
Ale dieſe Scenen, bie ihr mit finftliben Deutungen 
foftematiih verknüpft, find vielleicht mehr zufällig, obne 
tiefern Plan, ohne böbere Intention entitanden. Der 
Dichter wollte nichts weiter, ald die Fauſtſage kunftreich 
benügen, um an fie feine poetifhen Zräume, feine 
Studien, feine Welterfabrungen zu Inüpfen, wie es bie 
Zeit, bie Gelegenbeit, bie Stimmung gab. Ihr kennet 
Goethe wenig, wenn ihr wäbnt, er babe bie Durdfüb: 
rung ſpetulatiwer Ideen beabfidhtigt, er, der überall nur 
im Intereffe.der Kunft wirfte, ftetd nur das naive, ſich 
felbft genügende poetiſche Ecaffen im Auge hatte. Mo 
er immer in deu Gefprächen mit Ekermann auf feinen 
Fauft und beifen einzelne Scenen zu fprehen kommt, 
meist er nur auf dad Kunftmoment bin; und auf die 
Frage, wie ed denn mit den „Müttern“ gemeint fev, 
erwidert er bloß mit dem Ausruf: „Mütter! Mütter! ’8 
klingt fo. wunderlih.” Er wollte biemit bloß die Schauer 
Des Geifterreihes fühlbar mahen; er wollte ſich im dieſer 
Scene durh die Kraft conereter Kunftdarftellung ſelbſt 
bis an.jene dußerfte Grenze wagen, wo alles Goncrete, 
Geſtaltete aufbört, wo die Einbildungstraft keine Schrante 
und ber Begriff feine Grenze mebr finder. Was fucht 
ihr bier Aufſchlüſſe über das Geifterreich, über die Ur— 
gründe des Seyns und Entſtehens 7 — Eutſchlagt euch 
daher des Verſuchs, in Fauſt ein ſpelulatives Soſtem 
aus zuflugeln, oder tiefe Aufſchluſſe uber Welt, Natur, 
Geiſt und Seele zu gewinnen. Das einzige Verdienſt, 
das eine Fauſtliteratur ſich noch erwerben fönnte, wäre 
noch dieſes, jede einzelne Scene als individuelles Ge— 
maͤlde für ſich zu entwickeln, die momentane Stimmung 
zu bezeichnen, in der jede Situation gedacht, gefuühlt, 
ausgeführt if. Denn im dies Werk find die disparateſten 
Feen, Erlebnife, Erfadrungen, Studien zufammntenge: 
floffen; Diefe zu ſcheiden, auf ibre lebendige Entſtehung 


binzumeifen, iſt förberliher ald al eure, Theorien voll 
Abftrattion und Metaphofil. Betrachtet‘ diocholo⸗ 
gfch, hiſtoriſch, kunſtleriſch; entroittelt ihn aus dar Seele, 
beitr Leben, den Kunft: und Lebenéunſichten Bes Dichters, 
und ihr werdet wohl thun.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Der Grenadier von fa belle Alliance. 
(Fortfegung.) 


Die beiden Prengen nabmen ibn wahr und verftanden 
fib mit einem. einzigen Blide. Sturm erbob ſtillſchwei— 
gend die Hand und machte eine ausdrudsvolle Bewegung. 
Sie wollten zu gleiher Zeit ihren Pferden die Sporen 
einiegen, um dem erfchütternden Bilde zu entlieben. 
Allein fie bielten bamit inne, als fie faben, dag ber 
Ungluckſelige fih mit übermenfhliher Kraft auf ben 
tummeln feiner Beine erbob und plötzlich aufrecht vor 
fie ſtellte. 

Sein Geſicht war bleih wie Blei, feine Augen blick⸗ 
108, in die Höblen geſunken; er firedte die Urme nah 
den Fremden aus, bie Finger vorgeſpreizt, ald ob bie 
Hände fie ausſtoßen wollten, damit nur der Körper 
weniger Gefühldorgane hätte, und ſchrie, mit dem Aus— 
druck flehendlichſten Verlangens in Ton und Geberbe; 
„ia more!“ — „La morı! wiederholte er tonlos drohend, 
als er erkannte, dab es fruchtlos blieb, — „La more!“ 
freifchte er mit überichlagender, beiferer Stimme, wie 
ein Raſender, in umgezüigelter Erbitterung. 

Die zwei Pferde waren gleich auf den eriten Ruf 
ſcheu zurüdgefabren und batten ſich faum noch bandigen 
laſſen. Und nun gab Sturm, ald er fih nur einiger 
maßen Herr ber thieriſchen Kraft fühlte, dem feinen 
nad und ließ ed mit dem Schrei? „Hinweg!“ im don—⸗ 
nernden Lauſe von bannen fprengen. Brucfal wollte 
ein Bleihed thun, getraute es fih aber in dem Momente 
nicht, ohne ber Richtung gewiß zu ſeyn, die dad Mof 
nehmen werde, und. leiſtete ihm mod Widerfiand, als der 
Grenadier fi deſſen veriah, mas vorging. Da fiel er 
der nähtliben Gewalt ganz anbeim und flachte dem 
Junglinge in fo unmenihliben Tönen, daß dieſem fait 
das Bewußtſeyn verging. Sein Pferd that einen Seiten: 
ſprung, bäumte fib, ſchüttelte fih im Gefühle feiner 
entfefeiten Kraft und fturmte mit feinem bügetfeiten 
Meiter auf und davon. Der von den Fittichen des Win: 
bed getragene Fluch geilte hohl und geifterbaft hinter 
drein, gleih ald ob alles moralifhe Gift, dad der Tag 
erzeugt, fih darin angeiammelt oder concentrirt und nur 
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dieſen Abzug erwartet hätte, um ſich gegen. ein Leben 
tödlich anszuſprutzen. 

Als Baron Sturm endlich fein ermattetes Roß am 
zubalten vermodte und erfannte, daß fein Freund ibm 
nicht gefolgt war, forihte er mit bem andrechenden Tage 
lange vergebens nad, ehe er ihm auf dem freien Felde 
wieder fand. Sein Pferd war mit ihm zuſammengeſtürzt 
und er lag, mit einer Wunde im Kopfe, bewußtlos am 
Boden Sturm bot eiligit Hulſe auf und lieg ihn in 
das nädfte Lazareth ſchaffen. Weiter konnte er aber 
nicht für ihn forgen, ba er dem Mufe feiner Pflicht folgen 
mußte. Erſt als er bereits mehrere Wochen in Paris 
war, erbielt er einen Brief von Brucdfal, worin bieier 
ibm fernere Nachrichten von ſich gab und ihm den buftern 
Eindruc jdilderte, den ber Vorfall anf fein Gemuth 
Binterlafen babe. Doch ertbeilte er ibm aud bie Beru⸗ 
higung, daß er jezt körperlich auf dem Wege der Beſſerung 
fen, und bewirtte alſobald, daß der Leichtſinnigere jenes 
Erlebniß, das ihn damals ſelber betroffen hatte, über ben 
Zerfireuungen und Stegesfeften in dem galliihen Sodom 
vergaß. 

Der Frieden war abermals in die Welt zurückge— 
febrt und im Paris unterzeichnet worden, umd ber ges 
ſturzte Eroberer fur immer unfhäblih gemacht. Man 
batte alio das europäiihe Gleichgewicht auf bie befannte 
Weiſe wicder bergeftelt und die neue Verwirrung faum 
erſt ausgefät, fo daß nur noch Wenige abneten, was 
dereinft aus dieſer Saat entſtehen werde, wenn auch 
Viele, wie Graf Bruchſal, ſich darum verſtimmt genug 
fuhlten. Indeſſen gedachte dieſer, der in dem Wund— 
fieber faſt unablaͤſſig von dem verſtummelten Krieger 
des Schlachtſelds phantaſirt hatte, ſeit feiner Wiederher— 
fielung jedoch nur mit kaͤlteſter Ueberlegung und Ruhe 
auf den ſonderbaren Moment bei-fih zuruckgelommen 
war, der Bereitelung feiner patriotiihen Wunſche jest 
weniger, als font wohl geſchehen wäre, da bie bevor: 
ſtehende Bermäblung feiner geliebten Schwefter Emilte, 
außer der er feine Geſchwiſter weiter batte, mit ihrem 
beiderfeitigen Jugendireunde, Baron Sturm, ihm von 
allen Grubeleien abzog; und wenn immer nur Familien: 
rüdfihten diefe Verbindung gefnupft batten, die der 
serfiorbene Vater des Barons und der alte Graf ſchon 
vor Jahren eingeleitet und beſchloſſen, fo ſchienen doch 
die jungen Leute einander auch mit ruhiger Neigung zus 
zethan, und hatte die Braut auf die Bewerbung des 
Bräutigems um ihre Hand ungezwungen ja yeiagt. 

Jezt, im Herbfte des Jabres 1515, follte auf einem 
Gute der Familie Bruchfal, das fie im der Regel nicht 
bewohnte, und nur zu ibrem zeitweiligen Aufenthalte 
gewählt batte, die durch den lezten Krieg verzögerte 
Hochzeit ſeyn, und erwartete man auf bem alten Echloffe, 
mo fi manderlei Gäfte, Nachbarn, Freunde und Ders 


wandte eingefunden, nur nod ben Bräutigam und dem 
Sohn des Hauſes aus Feindesianden, um im wenigen 
Zagen das Feft zu feiern, 

Die Geſellſchaft war bei Tafel und batte fait abge: 
fpeiöt. Der Nachtiſch ward aufgetragen. Der Wein er: 
heiterte die Gemuther, und bie Froͤhlichkeit lich ſich 
lauter vernehmen. Es fielen felbft ſchon der herldmm⸗ 
lihen Scherze auf die fhöne Braut, die man bald hoffen 
durfte als junge Frau zu begrüßen. Und man begriff 
nur nit, wie lange die beiden ſchon am Morgen em 
warteten Junglinge ausblieben‘, bderetwegen man fogar 
das Mittageffen vergebend um einige Stunden aufge: 
fhoben hatte. Die Gräfin hatte genug zu thun, ibren 
Gatten zu zeriireuen, der über die getäufchte Erwartung 
bereitd verbrießlich zu werben anfing, und: fab es alio 
gern, daß das Seipräh auf einen andern Gegenitand 
überging und politiih wurde. Auch zog die Volitit den 
alten Herrn bald, ohne daf er es merkte, von allem 
Periönliden ab und lieh ihn feine Gedanken in dad All: 
gemeine verlieren, berweil bie Frau vom Haufe über die 
Wendung ſchon aus dem Grunde froh war, weil ihre 
font fo lebhafte und witzige, heute ungewöhnlich ernite 
Tochter damit aufhörte, der Gegenſtand der ihr läftigen 
allgemeinen Aufmerkfamfeit zu fenn. 


(Bortiegung folgt.) 


— i — 


Gorrefpondenz-Nachrichten, . 


Dresden, Anguſt. 
Gufa» Shillins. 


An diefen Tagen Iböte der Tod auf bie mildeſte Weife 
ein langjaͤbriges Leben, deſſen Befiger es in bem fejten Jab⸗ 
ren, zur bbfen Grunde, oft als bie aͤrgſte Feſſel betrachtet 
hatte, Am zweiten Auguſt wurbe der penfionirte, vormalige 
Hauptmann Friedrit Guſtav Schilling zu Dresden, 
im noch nicht vollendeten Ten Jahre, zufolge feines ſchrift⸗ 
Lich Binterlaffenen Berlaugens, in aller Stitle den Verfiors 
benen beigefellt. Seit dem Sabre 1781 bei der ſäaͤchſtſchen 
Artillerie ſtehend, bat cr den Feldzuͤgen gegen und mit Frans 
reich beigewohnt, worauf ihn nad dem Frieden von 1807 
eine aronifhe Merventrantbeit feinen Abſchied zu nehmen 
ndthigte, Als Schriftſteller ift feinem ausgezeichneten Tas 
Inte bie verdiente Anerfennung geworben. Ehen im fehr 
frühen Jugendalter bejchäftigten ihn metrifche Verſuche. Der 
turz zuvor hellleuctend aufgegangene deutſche Stem, Shit: 
Ter, diente ibm unſtreitig zum Vorbilbe. Im Jahr 1789 
ift von ihm eine Gedichtſammmlung in einer Freiberger Buch⸗ 
bandlung erſchlenen. Mach der Verſicherung eines mit 
Soillings literariſchen und perlönlihen Verhaͤltniſſen ſehr 
vertranten, alaubwäürdigen Zeitgenoſſen beffeiben, hat biefe 
Sammlung, bei feltfamen Auswäcfen, umverfennbare Keime 
und Knospen tänfriger töftliger Blumen enthalten. Mehr 
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aber jenen Auswuͤchſen ats biefen fröhlichen Hoffnungen feine 


YUufmertfamteit fcheutend, fol bei ihrem Erſcheinen ein bas 
mals fehr gewattiges, fritifches Tribunal ben Stab Über den 
Dichter gebromen, bed leztern Partie aber der zu jener Zeit 
in hoͤchſter Aurorität ſtehende Herausgeber bed „deutſchen 
Mertur,“ Wieland, in dieſem Blatte genommen und 
den Baunnſtrahl zuräd anf ben Krititer gefmlenbırt haben, 


Uebrigens ift, allem Vermuthen nach, der fo fchlimme Ems | 


pfang der meiriſchen Verſuche des jungen Poeten Werans 
laſſung gewifen, baß fein unverfennbares Talent fih von 
nun an auéſchließend der ungebundenen Rede zumenbete, 
Üder einem Verſuche In ihr, dem unter bem Titel; „Die 
Macht der Wallungen“ gebrudt erfhienenen Echaufpiele 


Dichter Alex. Dumas als der Verfaffer biefes Stuͤces angelän: 
digt wurde, umd bie Ehre und ben Wortbeil bavon einerntete. 
Aber bald erſchien ein biäber umbefannter Dichter aus ber Pros 
vinz. Namens Gaillarbet, und bewies, daß er bad Städ ur- 
fpränglich geſchrieben babe, von bem Theaterdireftor aber an 
Hier. Dumas gewiefen worden ſey, um feinen Verſuch von 
biefem durchſehen umb zwedimäßiger einrichten zu Laffen, Die 
Sache kam vor Geriht, bie Richter erfannten bie Mecht⸗— 


| mäßigteit der Klage und veroröneten. dab Gatuardet Künftig 


waren ziemlich diefelden Nusflelungen wie feinen Toriimen | 


Produften zu machen, auch ein Beruf zum künftigen Bühs 
nendbichter fo wenig daraus abzunehmen, ald aus einem anz 


dern, fhon im Jahre 1785 unter bem Titel: „Elife Eots | 


mar” gebrudten bramatifchen Probufte, woron er ber Wers 


faſſer feym fol. Einem Roman, „Drato, Dimon der Houe“ 
betitelt, gelang es wenigſtens nit viel beſſer, als biefen | 


Dramen, fit Breunde im Publitum zu erwerben, Defto 
verſchiedener war der Erfolg, ben einige Zeit machber fein 
Roman „Guido von Sohnsdom“ hatte, 
da dem Verfaffer fo laut und glänzend entgegen, baßb biejer 
fi nachher ermuntert fand, bem mit zwei Bänden von ibm 


ſelbſt für abgeſchleſſen geachteten Werfe noch zwei neue bins | 


guzufügen,. Da mun au biefe mir aleimem Entbufiasınus 
aufgenommen wurben, fo fand jich fein ſchriftſtelleriſcher Ruf 
bald auf die Dauer gegründet. — Wer ben Zuftand ber 
deutſchen Literatur mit einiger Aufmerkſamteit verfolgt, dem 
tonnen die mannigfachen Vorzuͤge dieſes Schriftſteuers vor 
vielen andern, in demſelben Fame geſchäzten, unmdglich ſich 
entzogen haben. Neben einer fruͤheren wiſſenſchafilichen 
Ausbildung, war das Leben ſelbſt die Duelle, aus ber er 
das Material für feine Werte jmöpfte. Befonders erlaubten 
ibm günftige verwandtſchaftliche Berbältnife, tiefe Blide im 
die Gewohnheiten und Bräune ber feineren Eirfel zu thun— 
die ihm dann bei feinen Schilberungen ſehr zu flatten fas 
men, Bei dem Reichthume ber mannigfaltigften Geſtaltun— 
gen, bie wir feiner immer geiftoolen Feder verdanten, vers 
dient «8 wabrhbafte Bewimderung, daß ſogar feine neueſten, 
erft wenig Jahre alten Werte, wo nicht bie ganze Fülle 
feiner unermüblihen Phantafie, doch fortbauernb ein Äderaus 
friſches, gewandtes Wefen beurtunden, 


(Bortfegung folgt.) 


Paris, Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Piterariihe Prosjeffe 


Bor der Antunft ber wilden Thiere des Van Amburgh 
hatte das Porte Sr. Martintheater einen Prozeß. Prozeſſe 
haben freilich alle Theater bier, zuweilen mit ben Schau⸗ 
foiefeen, zuweilen mit den Dichtern oder andern Perfonen, 
Sp führten neulich zwei Theater Prozeh wegen bed Ber 
figes eincd Schauſpielers, auf weiten beide Auſprüche 
machten. Er wurde zulezt ber tomiſchen Oper vermittelft 
richterlichen Eprumes zuertannt. In dem Prozeſſe des Port 
St. Martintbeaterd berraf die Klage das fon durch frähere 
Progeife peräditigte Gtüd Tour de Nesle. Vielleicht erinnert 
man fich noch, daB Anfangs der befannte und vielbeiprochene 


Der Beifall raufchte | 





bei diefein Stuͤck einen Antheit an bem, dem Dichter zutoms 
menden Gewinn haben folle. Bon nun an wurde Tour de 
Nesle auf beim Anſchlagzettel als ein „Schaufpiel von Hler. 
Dumas und 97° angefündigt. Gaillarder hätte ſich damit 
begnägen follen; aber num verlangte er, bie drei Sternchen 
follten vor, nicht hinter Ufer, Dumas gefegt werden, woraus 
aber nichts wurde, obſchon die Sache wiederum vor Gericht 
tam. Died war nit ber einzige dumme Streich, den Gails 
larder beging; deum um zu zeigen, baß er feinen Alex. Dus 
mas nötbig habe, um feinen dramatifsen Diatungen Beifall 
zu verfchaffen, lieb er Stüde aufführen, bie er gang allein 
gedichtet und geichrieben bare, Sie erbielten aber feinen 
Beifall und bewiefen gerabe das Orgentheil von bem, was ber 
Dichter beweifen wolte. Er iſt unterbeifen geflorben; aber 
nach dem franzbſiſchen Geſetze fommt der Ertrag feiner Dice 
tungen noch immer feiner Familie zu gut, und ba Tour de 
Nesle auf ber Bühne der Porte St. Martin fortgefpielt 
wird, jo hat fie auch Auſpruch auf die Einnahme, Beſagtes 
Stuͤck if vom 25ften Ottober 1558 bis zum Teen Juli dieſes 
Jahres viergigmal geipielt worden, und ba nad einer in 
Golge jenes Prozeſſes getroffenen Webereinfunft zwiſchen 
ben Theaterdirettor Harelz dem Dichter Alex. Dumas und 
Gaillardet, lezterem für jede Darftellung 48 Franfs begabte 
werben follten, fo kamen für jenen turjen Zeitraum ober für 
bie viergig Vorftelungen ber Witwe des Dichters 1920 Fr. 
zu gute, wovon ibr aber nur ein geringer Theil bezahlt 
worden war, wehbals das Gerimt ben Theaterbirettor ſowohl 
als den Mitarbeiter Galllarbets anbielt, bie rädftändige 
Summe ber Witwe autzuzahlen. Dies iſt vieleicht fon 
ber zebnte Drogen in Geldangelegenheiten . bei welchem Alex, 
Dumas betbeiligt war, und vieleiht hat Lein Dichter in 
Paris fo viel mit ſolchen profaifchen Dingen, ald Prozeffe find, 
zu ſchaffen. Uebrigens iſt es nichts Seltenes bier, daß bie 
Eiteratur vor Bericht erfcheint. Bor einigen Lagen waren «8 
bie Memoiren des jogenannten Friedensfürſten, deren Ueber: 
feger, Oberſt d'Esmenard, und deren Verleger, der ehemals 
fo berüchtigte, feitdem aber tief aefunfene Buchhändler Bade 
socat, weiche mit der Fuftig gu thun hatten. Da biefer 
Prozeb eine Einſicht in bie Parifer Werlagsangelegenhreiten 
gewaͤhrt, fo ift derſelbe nicht ohne Jutereſſe. Im Full 1555 
hatte ſich D'Esmenard mit dem Friebensfürften dahin vers 
ſtaͤndigt, erſterer ſolle das ſpaniſche Manufeript, welches zwar 
gedruckt, aber bisher noch immer nicht erſchienen iſt, in's 
Franzdſiſche auf eigene Recwnung uͤberſetzen. und ihm geſtattet 
ſeyn, Anmerkungen und eine Einleitung hinzuzufügen; ber 
Triebensfuͤrſt aber wolle dad Ganze durchſehen und ſich Übers 
zeugen, daß nichts in dem Werte vortomme, wozu er ſich 
nicht befennen fbnnte, 


Echluũ folgt.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 5. September 1839. 


— All ıhis, to season , 
A brothers deod love, which she would keep fresh? 


° 


Shakespeare, 


Der Srenadier von La belle Alliance. 
(Fortfegung.) 


Das Eſſen macht ſtillſchweigen, dad Trinfen ſchwatzen, 


bat ſchon Anacharſis geſagt, und fo wurden die Frauen, | 
die weniger ald die Männer getrunfen hatten, ihnen 
gegenuber immer fhweigiamer. Emilie war in Gedanfen | 


und in eine fie felten anfechtende elegiihe Stimmung 
vertieft und beobachtete während bes enthufiaftifhen Po— 


lirifirens über Krieg und Frieden, durch die offenftebens | 


den Flügeltbüren des Gartenfaald, in dem fie fpeisten, 


den prächtigen Herbfinahmittag und das Spiel ber Eon: 


nenftrablen zu den Fenitern herein, wie fie an der Wand 
und auf den Blumen und Gläfern ber Tafel wieder: 
fbienen und biinlten. 
vollen Altern und Georginen, mit den bald ftrogend 
fatten, bald melandoliih bleiben Farben, in denen ibr 
Blick fchwelgte, die legte Gabe und Kraft des dahinfters 
benden Jahres, 

Aufageregt, wie fie war, febnte ih Emilie aus der 


Und dennoch waren bie ſchönen 


Geſellſchaft in die Cinfamfeit der Natur. Ihr Gefiht | 


glübte vor Erhitzung; die Gegenwart zog wie die Bilder 
einer Zauberlaterne an ibr vorüber, und wenn zumal der 
Gedanke fih dazu geſellte, daß ihr ganzes Leben fih nun 


von Grund aus umgeſtalten folle, fam ihre Alled nur wie 
Traum und Täufhung vor. Mande, wenn auch die 
naturlichſten Greignife im Leben werden ung erft glaub 
lich, nachdem fie eingetreten oder vergangen find, und 
Emilien geſchah dies jezt mit der Vorftellung ihrer naben 
Dermählung, die fie noch immer von ſich abzubalten ge: 
wußt hatte, Das Weinen war ihr dabei näber ald das 
Lachen der Andern, und fie benuzte den günftigen Mus 
genblick, ſich fortzufchleichen, und gelangte unbemer!t über 
ben Schloßhof. Sie ſchritt durch den Eingang, über bie 
noch gangbare Sugbrüde, den beiden verfallenen Thürmen 
jenfeitd vorbei und bog in den alten Lindengang, der den 
Schloßberg binab in's Thal führte. 

Miele gelbe Blätter lagen ſchon abgewelkt am Boden 
unter den boben Bäumen. Jedoch ſchien die Sonne noch 
warm auf die bunte Farbenpracht der Landſchaft, und 
die langen weißen Sonnenfäden zogen eben zum erſten 
Male durch die ftille Bläue der Luft und verloren ſich in 
den violetten Duft der Ferne, aus der fie unfichtbar 
famen, Gmilie wandte fib ſeitvaärts in dad Gebüfch, 
und der augenehme Modergeruch der auf bem ſchwarzen 
Boden faulenden Blätter, die Eſſenz aller fommerliden 
Veppigfeit, auoll ihr entgegen. Rothes, gelbed und 
arimes Laub in allen Scattirungen bekleidete bie andern 
Baume und Gebüſche, die es länger als die Finde feſt— 
hielten. In der Einfamieit ihrer Wanderung rief aber 
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num der Gebanfe an ihren erwarteten Verlobten abermals 
die Frage in Emilien wah: was aus ihrer Verbindung 
mit Ihm werden, wie ſich ihre Zulunft an feiner Seite 
geftaften tönne? Und fie mußte fib in Folge deſſen ein 
geiteben, daß ihr Wohlwollen im Grunde vielleiht noch 
mebr von Bleichgültigkeit als Liebe an fi babe. Sturm 
Sharafter und Weſen fam ihr, wenn fie deſſen lebbaft | 
gedachte, fo fremd vor, daß fie davor erihrad. Wenn 
wir fonft wohl zu leichtfinnig auf die erniteften Berbält: 
niſſe des Lebens eingeben, ſo trägt meiſt unſer Herz bie 
Shuld: bier war ed der Verſtand, der ſith ubereilt 
batte. Wie viel zärtliber als ihr Verhaͤltuiß zu ibrem 
Bräutigam hatte fih dagegen das zu ihrem Bruder ges 
ftaltet! Das Gefühl für ihn war ihr das beiligfte, das 
fie fannte, und fie trennte es ein» für allemal von dem 
Leben, verichloh es in ihr Innerited und zog ed gleichſam 
nur in geweihten Stunden hervor, um ſich baran zu 
tröften und zu ftärfen. Eine frubgeitige, getaͤuſchte oder 
fih räufbende Liebe zu einem Dritten hatte Emilie uber 
die die Jugend io oft untergrabende oder verſcherzende 
Emprfindiamfeit binweggehoben umd fie eine unvergäng: 
liche Heiterkeit bes Sinnes finden lafen. Eie genoß ihr 
Leben mit Muth und Luft und wußte die Vorzüge, die 
ihr die Natur mit ihrer erblübten Schönheit verliehen 
hatte, zu ihrer und Anderer Freube geltend zu machen, 
indem ibr fiherer, echt vornehmer Talt allem, was fie 
that, ben Stempel des Schidlihen aufdrüdte. Heute 
wußte fie fih num aber keineswegs zu erllären, wodurd 
ihr gewohnter Gleichmuth gefört worden war. Das 
Gefühl der Unhaltbarfeit ihres Nerbältuifes zu Sturm 
und der Abjtand zwifchen dieiem und dem zu ibrem 
Bruder hatten fie wohl überrafht; vielleiht warb ihre 
Verwirrung jedbob noch mehr durch ihre wiber das 
DOpfer der Freibeit empörte Jungfräulicfeit bedingt, 
Denn fie glaubte fih zum erften Male fagen zu müf: 
fen, der Kreislauf ihres Lebens babe fie zu dem 
Yunkte geführt, auf dem es fulminire und bie Jugend 
vorüber fen, und ald MWahrzeihen deſſen galt ihr auch 
der Umftand, daß fie feine fo leidenfchaftliche Freude mebr 
als früher am Herbite empfand, den die Jugend nicht 
häufig gegen den Frühling zurüdiegen mag. Ja, fie 
batte im vergangenen Früblinge, und doch vielleiht mehr 
aus Widerſpruchsgeiſt gegen die politifch und kriegeriſch 
bewegte Zeit, die fie haßte, zum erften Mal in ihrem 
2eben wahrbaft zu verftehen geglaubt, warum die Dichter 
mit Entzucen den Frübling befingen. Und jet, fchwer: 
mürthig felbft wie der Herbit, der fie umgab, ärgerte fie 
fi über ibre Kälte gegen feine Meize, bie fie font 
immer erfriihten und begeifterten, und fehnte fih nad 
dem Früblinge außer fih, an dem wir und meiſt erfe | 
in ber abfteigenden Hälfte unſeres Lebens fefthalten, wenn 
wir ibm in und verloren haben. — — 


Auf einmal wedte fie der Hufſchlag mebrerer Pferbe 
aus ihren verſtimmten Gedanfen. Cie rilte ein paar 
Schritte weiter, an eine Etelle, wo fie die Straße über- 
fehen konnte, und war überzengt, es feven bie Erwar⸗ 
teten. Das Setrabe ließ ſich mabebei vernehmen; auf: 
wirbeinde Staubirolfen wurden fidtbar. Indem zertbeilte 
ein Zuftzug die eine, und ein Meiter fprengte daraus 
hervor: ed war Bruchſal. Emilie erfannte ibn, ein 
Schrei der Freude entfubr ibren Lippen. „MRichard, Mir 
chard!“ jubelte fie ibm entgegen, und um fich bemerkbarer 
zu machen, winkte fie mit dem Schnupftuche nah ihm bin. 


EWeriſetrung folgt.) 


Gorthes Fauft und die Fauftliteratur. 
(Hortfegung.) 


„Barum forbert ihr ferner vom Dichter, was er nie 
beabfihtigte? Zwar ber erfte Theil, mit feinem Pathos 
und feinem Naturdrang, fcheint eine Urt Theodicee ans 
yufünden; ed finden fib Anklaͤnge an einen höheren 
Plan, an eine metapbyfiihe Eonception. Da bricht 
mandmal felbit Mepbifto in Worte aus, die in ibm eine 
alleöverzehrende Macht, eine Weitpotenz ahnen laffen. 
Aber dies ift ein bloßer Moment, dem in der Folge 
nichts mehr entipriht. Fauſt und Mepbifto find in dem 
übrigen Alten nicht mebr zwei Individualitären höherer 
Urt, zwei fi feindlihe Mächte, die mit bem Univerfum 
fih meſſen, die fi verhalten wie Geiſt und Ungeift, mie 
Himmel und Hölle, wie Freiheit und Nothwendigkeit. 
AN diefed Pathos, dieſe tiefe geiftige Leidenſchaft, diefe 
univerfele Tendenz bes erften Theils fchwindet in ber 
Folge und macht oft einer Poſſe, einer Allegorie, einen 
leichten Humor Plaß, ber fi felten über das finnliche 
Daſeyn erhebt. Fauit, der himmelſtürmende Fauſt, der 
Mepräientant einer natur: und geifteögewaltigen Zeit, 
wird in der Folge ein Gaufler, ein Lebemann, ein Trug⸗ 
fünftler, Schasgräber, ber Geifter beihwört, nicht den 
Geiſt ded Als, der den Hof amufirt und fih in die 
Maste des Plutos ſteckt. Aus dem wiffenihaftlihen 
Heros, ber bie Kräfte des Als umfaßt, ber das Ges 
heimniß der Natur zu entbüllen firebt, wird ein Wun—⸗ 
derboftor, ein Verzüdter, den Helena paralofirt und 
der nach beitandenem Liebesabenteuer in bie profaifhe 
Heimath wieder zurückkehrt. Dies Liebesabenteuer ſelbſt, 
dad mit der Vermäblung Helenas und Fauſtens endet, 
ift fünftlerifih genommen wohl der Gipfel der Tragödie, 
aber im Mergleih zu der Anlage bed erften Theile 
unbefriedigend. Von da am verliert fich nebit der Naturs 
fraft auch die Kunfibegeifterung und fomit das poetifche 
Clement. Bas folgt, ift nur mehr ein poetiſcher Streit 
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des Tenfeld mit Fauft über Erdbilbung und Naturphaͤ— 
nomene, ein wunderlich pbantaftiihed Schlachtgetummel 
und der Anblit des gealterten Fauft, und zulet ein 
Himmelreich, wie ed nicht von der poetiſchen Pbantafie, 
nit von der Philofopbie, ſondern vom religiöfen Dogma 
geſchaffen wird. Die urfprünglide, wahrhaft geiftige Idee 
verliert fi alfo immer mehr in finnliber Geftaltung, Alles 
gorie, und verbirgt ſich gulegt binter eine religidfe Scene.” 

Alio eifern die gelehrten Parteien gegen einend.r in 
Bezug auf den Inhalt, die Form und den Werth diefer 
Dichtung. 

Wer dieje gelebrten Müben, dieje bunten Theorien 
über dieie eingelne Dichtung ‚überfieht, dem drängt fich 
unmwillfübrlih die Frage auf: Woher dieſe Anziehungs— 
kraft eines einzelnen poetifhen Werks, zu einer Zeit, mo 


Geiſteswerke fo ichnell altern, fo flüchtig wirken? Worin | 
| begreiftih macht, als fie es Bis jezt noch ben Gelehrten 


liegt der geheime Meiz des Fauft, der fib nicht mindert, 
fondern zunimmt und immer weiter wirft? Hat doch 
unlängit felbft die Franengeitung den dämonifhen Fauft 
und den großen Nibiliften Mepbifto vor ihr weiblihes 
Tribunal geladen, | 

Die kritiſchen Altenftöge wachſen täglih und Aber: 
deden den einfahen Grundtert. 
Studium ded Fauft für die Zufunft eine noch beiligere 
Sorge, als für und. Vielleicht ſezt man Preife aus für 
den Gelehrten, ber eine dunkle Stelle bed Dramas am 
genügendften erklärt; vielleicht frreiten ſich ganze gelehrte 
Selten uber bad Geſpräch der Kagengeifter, über die Phiole 
des Homunculus. Iſt doch jezt ſchon bie Frage höchſt 
gelehrt behandelt worden: warum Mephiſto als Pudel, 
warum nicht als Fiſch, als Vogel erſcheine? — Und um 
weniger im Scherz, als im Ernſt zu ſprechen: vielleicht 
entdedt die bildende Kunſt im Fauſt eine neue Fundgrube 
der Begeifterung und Geſtaltung; vielleicht finder die 
Malerei ın der Figur des Mephiſto bie echten, wahren, 
naturliben Züge jenes dunkeln Prinzips, dad in ber 
Welt eine fo wechſelnde Mole fpielt. 

Mir wiederholen noch einmal: Woher fchreibt fi 
ber Zauber, den Fauſt in fo gewaltigem Maaß, in fo 
anhaltender Folge ausübt? Iſt es vieleicht gerade der 
geheimnißvolle Hauch, ber über der Dichtung ſchwebt, 
was manden zieht und reizt? Oder ift es bei vielen das 
ſchmeichelnde Gefuhl, daß fie wohl felbit ein gutes Stud 
von dieſem Fauſt feven? — Über der tiefe Grund jener 
Anziebungskraft liegt wohl in bem Gefühle, da in bie: 
fem Drama jenerlirgeiit dberPoefie, wie er in bem 
Promerbeus des Aeſchylos waltet, unter welterfhüttern: 
dem Sturm zu unferer Zeit, gu unferem Jahrhundert 
bernieber fuhr. Eolite im der Folge bed Dramas jener 
Urgeiſt auch zu verſchwinden ſcheinen, folt er leifer, 
ftiler, gebaltener wirken; feine Spuren find doch noch 
immer da, feine Kraft tritt in Momenten doch wieder 


Und vielleicht ift das | 





in alter Herrſchaft hervor. Auf dieſen Geift ber Did» 
tung hinzuweiſen, wollen wir verſuchen. 


(Bortfegung folgt.) 


Vom Daquerrotype. 


Urago bar feinen am ı9ten Auquſt in der Akabemie 
Über dad Daguerroiype gehaltenen Bericht verbffentlicht und 
dabei Manches weiter ausgeführt; au iſt er in der Gigung 
vom 26ften auf ben Gegenſtaud zuräücdgefommen. Aus beis 
ben Quellen tragen wir @iniges nah, bas weſentlich zum 
Bernänbnib ber Sache beiträgt. — Manche Leſer find viels 
teicht des Handels ſchon Überbräffig und fürchten, ber Nrtifet 
mbehte ein fichender werden; bei der großen Mehrzahl ift 
aber fiber noch immer die Neugierde rege, und bei ber gez 
genwärtigen Berbreitung chemiſcher Kenntniſſe hat wohl Ser 
der einen Betannten, ber ibm die Suche im Mligemeinen fo 


ſelber ift. 

Der Ueberzug bes feinen Silberblatts, fo su fagen bie 
Reinwand, auf der fih das Lichtbild aufırägt, iſt eine golds 
gelbe Saite, mit der ſich das Silber befttlägt, wenn ınan 
bie Platte, das Silber nah unten, eine Zeitlang in ein Ge: 
fäß bringt, anf beifen Boden etwas Jod liegt, das ſich bei 
der gewoͤhnlichen Temperatur fortwährend verfläntiat. — 
Hat man bie fo zubereitere Matte in der Camera obfcura 
dem Licht ausgefegt und nimmt fie nun heraus, fo fiebt 


: man durdans feine Zeichnung darauf; bie gelblichte Schichte 


En [re 


von Jodſilber, auf der ſich das Bild abgezeichnet, zeigt ſich 
noch durchaus einfarbig. — Seyt man nun aber diefe Platte 
in einem zweiten Gefaͤße bem Queckſilserdampfe aus, ber 
mittelſt einer Weingeiftiampe, melde, das Metall auf 75 
Grab der bunberttbeiligen Stale erbipt, entwickelt wird, fo 
bringt dieſer Dampf fogleih bie uͤberraſchendſte Wirkung bers 
vor, Er hängt ſich reihlid am die Stellen ber Platte, auf 
welche bas Licht ſtart gefallen ift, bie Schattenparthieru laͤßt 
er ganz frei, aber an den Puntten, welche bem verſchiedenen 
Graben von Halbfhatten entſprechen, ſchlaͤgt er ſich in groͤßerer 
ober geringerer Menge nieder, je nachdem dieſe Halbſchatten 
fit) ben Lichtern oder dem tiefen Duntel mehr oder weniger 
nibern. Beim Scheine einer Kerze fann man fo das Bild 
nah und nad herausfommen feben; man fanın e& verfolgen, 
wie der Qucdüilserbampf gleich einem ausnehmend feinen 
Pinfel uͤberall auf der Platte den gehbrigen Ton angibt, 
Sieht man fih nach einer Erflärung biefes merfwärbis 
gen Prozeſſes um, fo fiegt der folgende Gedanfe fehr nahe: 
durch die Einwirkung bes Lichts verfliegt in ber Camera 
obfcura das Job an den Ereilen, wo es bie golbfarkige 
Schichte deſſelben trifft; bier wird das Metal entbibst, und 
ber Queckſilberdampf fann nun während der zweiten Dpes 
ration frei auf dieſe entbibsten Puntte wirfen und daſeloſt 
ein matt weißes Amalgam bilden. Durch bad Abwaſchen 
mit Matronfhwefelfarse bezweckt man, chemiſch, die Entfers 
nung ber Sobtheifchen, welche das Licht nicht getroffen und 
abgetrennt, malerifch aber die Emteldfung der Spiegelflaͤche 
des Metalld, welche bie tiefen Echatten geben muß. Denn 
betanntlich zeigt eim ſpiegelblant polirtes Metal nicht mehr 
feine eigenthuͤmliche [Farbe , fondern erſcheint, je nadıbem 
man ed gegen bad Licht haͤtt, ſchwarz. — Uber wie in 
es in biefer Theorie mit ben zabllofen, auf Daguerret Bil 
bern fo wundervoll abgeftuften Halbſchatten? Ein einziger 
Umſtand beweist übrigens zur Genäge, daß die Gabe nit 
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ſo einfach ifl. Das Eilberblatt nimmt nicht merlbar an Bes 
wicht zu, wenn es fim mit der geldgelben Jodſchichte belegt; 
durch bie Ginwirfung des Queckſilberdampfs dagegen wirb 
eine bedeutende Gewicatsvermehrung hervorgebracht. Iſt nun 
aber das Blatı mit der Schwefelleber abgewaſchen, fo wiegt 
es, obaleih etwas Amalgam an ber Oberflaͤche hängt, wenis 
ger als vor der Dprration; bie Schmefelleber nimmt alfo 
vom Silber weg, und die hemifche Umerſuchung ber Fluͤſſig⸗ 
teit thut Died au wirklich dar. 

Die Rinteffette auf den Bildern erflärte man ſich eins 
fach fo, daß das Silberblatt waͤhrend der Einwirtung bed 
Quectſilberbampfs ih mir Umalgamfügelden bededt, daß biefe 
KRügeldien in den Lichtern dicht aneinander gebrängt find, baß 
fie aber in den Halbſcwalten, je tiefer biefe werben, immer 
weiter auseinander Tiesen, bis endlih an ben bunfelften 
Stellen fih gar feine mehr finben. Und dieſe Voraudichung 
bat ſich wirtlich beſtaͤtigt: Dumas beobachtete mittelft bes 
Mitrofcops, dab bie Richter und Halbſchatien wirtlich aus faft 
durchgängig gleich groben Kuͤgelchen befteben, deren Dur: 
meſſer er auf ein Achthundertiheil eines Millimeters ichäzte. 

Man konnte Daquerres Bilder gar nicht anrühren, obne 
fie zu zerftören, und dies hätte ber Nutzbarteit bes Verfah⸗ 
rend großen Eintrag gethan. Aber bereits rechtfertigt ſich bie 
Hoffnung. baß es nur Gemeingut zu werben braume, um 
ſogleich verbeffert zu werden. Dumas bat Mittel gefunden, 
bie Bilder zu firnißen, was Daguerre für unmöglich 
hielt, Man bracht zu diefem Zwed nur eine Huftdfung von 
einem Theil Dextrine in fünf Theilen Waffer tohenb über 
die Mietallplatte zu gießen, Dieſer Firniß thut dem Effeft 
ber Bilder keinen merfbaren Eintrag, ibre Nüpfichteir wird 
aber baburch bedeutend erböht, denn jegt fannn fie ber Zeichner 
und Stecher bebandeln wie eine andere Zeichnung, und fie 
mittelft durchſcheinenden Papiers durchzeihnen: dies ging 
vor Erfindung des Firnißes nicht an. Mod mehr: ber 
Stecher fanıı ungeſtkaft mit ber Hand Aber bad gefirmißte 
Blatt ftreifen; er fan alfo mit der Nabiernadel die Umriſſe 
des Bildes in dad Metall einrigen, und fo baffelbe vervtels 
fättigen. Das Silberblatt wäre freilich Min geeignetes Das 
terial für den Grabflihel; aber Dayuerre bat gefunden, daß 
fib eine verfilberte Rupferplarte zur Aufnahme der Richt: 
bilder fo gut eignet als cine plartirte, und damit fallt bie 
erwähnte Echwierigfeit org. 


— — 


Rorreſpondenz- Nachrichten. 


Paris, Auguſt. 
Schluß.) 
Literariſche Prozeſſe. 


Ladvocat uͤbernabm ben Werlag unter der Bedingung. 
daß er die vier Bände flarfe Ueserſeyung zu 3000 Exem⸗ 
plaren adbruden laſſe, und bem Licherfeger für jebes abge— 
ſezte Exemplar eines Bantes einen Frant 25 Centimes bes 
zahle, wefihalb er mit dem Ueberfeger vierteljdhrig abzurechnen 
verpflichtet toar und ihm für den Abſatz ber 5000 Exemplare 
gut ftand. Aehnliche Veriräge werden bier ziemlich oft von 
Berlegern geſchloſſen, welhe feine großen Auslagen machen 
wollen, und nit jelten fommen die Schriftſteller dabei zu 
turz, ba es ihnen ſawer fällt, Aber den Ubiay genaue Muss 
tunft zu erbaften, wenn die Verleger nicht jo reblich find, 
ihnen Cinfiht in ifre Mechnungsbümer zu geſtatten. Bei 
Ablieferung des Manuferiprs hatte Ladoocat dein Leberfeger 
eine Summe von 5000 Franfen bezahlt, wahrſcheinlich zu 
Folge einer beſondern Klauſel feines Kentratts, und fpäter 


einen Schufdfchein von 1250 Fr. ausgeſtellt. Seitbem war vom 
Verleger weder ein Rechnungsbuch vorgelegt, nom eilt Zahlung 
gileifter worden. Andernſeits hatte der Ueberfeger ftatt der 
Anfangs angetiinbigten vier Bände noch einen fünften und 
fogar einen ſechsren dem Puplitum angezeigt, Dberft d'Es⸗ 
menard führte nun neulich lage gegen Kaboocat, uud vers 
langte im Bau ber Michtzahlung die Berechtigung, eine 
neue Auflage zu veranftaiten und die rädjtändigen zwel 
Bände bei einem beliedigen Verleger berauszugeben, auf 
jeben Bau aber verlangte er, Ladvocar folle zur Zahlung des 
gefammten Honorars für bie dreitaufend Exemplare anges 
balıen werben, was mit bem bereitd bezahlten eine Summe 
von 15,000 Fr. ausmacht. Labooncat erwiderte: d'Esmenard 
babe durch die verzögerte Nolieferung des Manuferipts dem 
Abſatze Schaden getban, mod mehr aber dur die Ans 
tuͤndigung ber zwei Gupplementsände, Hiedurch abgefchredt, 
feven mande Abnehmer zurädgeireten, fo bab fie von 
1550 auf 1000 fi vermindert, aus Furcht, es möchte bier 
achen wie bei ben befannten Diemoiren ber Herzogin von 
Abrantes, welche Anfangs nur aus ſechs Binden befteben 
fouren, aber zulezt zu achtzehn auwuchſen. Man hätte noch 
bad Beifptel des Dietionnaire des sciences medicales anführen 
tonnen, welches nur zu zwdlf Baͤuden angefündigt worden 
war und zufegt auf ſechzig Bände getrieben wurde, Diefe 
von Ladvocat vorgehramten Brände wurden vom Gerichte ber 
ruͤdſichtigt, und ibm eine Drift von zwei Jabren geflattet, 
um die rüdftändigen 8750 Fr. zu zabfen, obſchon der Uns 
wald des Ueberſetzers bemertlih gemacht batıc, diefer Werles 
ner fen ein fo unfiherer Mann, daß man auf feine Zah—⸗ 
lungsfäbigteit keine zwei Fahre redmen könne, Die Berech—⸗ 
tigung, bie lezten zwei Binde bei einem andern Berleger 
erſcheinen zu laffen, wurbe bem Ueberfeßer ertbeilt, nicht 
aber bie, zu einer neuen Auflage der vier erſten zu ſchreiten. — 
Journale erſcheinen ziemlich bäpfig vor ben Cisils und Hans 
belögerichten, und baben oft ſehr verwidelte Angelegenbeiten. 
So neulich der Charivari, eines ber bosbafteflen,, aber auch 
wigigften Fleinen Tageplätter, welches der wegen feiner Kar⸗ 
rifaturblätter befannte Pinlipon vor einigen Jahren einem 
belgiſchen Senator, Namens Lefebvyre Maret, für 12,000 Fr, 
vertaufte, und das vom lezterem für 20,000 Fr, wieder an 
einen Dritten verkauft wurde; ein Beweis, dab der Handel 
mit bodbafrem Wige guten Fortgang bat, Der Tageblätter 
find jezt zu viele, als baf ein neues eine gute kaufmaͤnniſche 
Spetularion werben fdunte, und fogar mande alte müſſen 
aufbbren, Bon den fogemannıen Revues befteben nur noch 
zwei, und auch diefe haben bei weitem kein fo großes Leſe— 
publitam mehr wie vor einigen Jahren. Die Rerue britan- 
nique, welcue ihre erften Unternehmer breichert bat, wechlelt 
oft ihre Mebaftoren und it nun wohl bie ältefte ber Parifer 
Mevued, Die Tagebiätter haben dem Zeitihriften, die rein 
wiſſe uſcaftlichen abgerechnet, welche ihr febr eingeſchraͤuttes. 
aber befländiges Publitum haben, fait alle Lefer weggenom⸗ 
men. Sie wollen alled behandeln, Politit, Literatur, Kunſt 
und Mode, und baber hatten viele ſich nach Art ber englis 
fen und amerifanifien Blätter zu einem furchtbaren Wor 
fumen ausgedehnt. Sie redneten auf bie Ankündigungen 
und Jutelligenzuachrichten, welche den Hauptertrag der Rons 
toner Blaͤtter ausmachen. Allein in Paris fleen die Ber: 
haͤltniſſe anders ats in Lendon, und die Autuͤndigungen kamen 
nur in geringer Menge. Die Unternehmer batten Schaden, 
und num ziebem ſich almäblig die aroben Blätter wicher zu⸗ 
ſammen. Pur das Journal des debats fäher noch fort, an 
Groͤbe mit dem Monitenr zu wetteifern. De ; 
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Es iR unmdarid, Fauft gu leſen, ohne daß er dad Denten auf tan: 
ſenderlei Weite anrear; man Areitet ſich mit dem Berſaſſer, man faat Ibn 
an, man ſpricht ibn Ios, er gibt über Alles au benfen, alet, um mid 
des Ausdrucks eined naiven Gelchrien des Mittelalters su bedienen, nach⸗ 
zudentkten über Alleb und über nech eiwäad mehr. 


Fran von Stast. 





Goethes Fauft und die Fauftliteratur, 


(Bortfegung.) 


Wir baben oben die Unfiht, die in Kauft feinen 
tieferen Plan, feine pbilofopbiiche bee anerfennt, ge: 
fiffentlih weiter ausgeführt, weil fie ein Gegengewicht 
ift gegen jene philoſophiſche Deutungswuth, die alle Poeſie 
gerftört. Dadurch fol aber Niemand die Ueberzeugung 
geraubt werden, daß Fauft allerdings auf einem tieferen 
Plan, auf einer univerfalen Idee beruht, die dem blöden 
Auge entgeht, bem Zieferblidenden aber flar vorliegt. 
Nicht umfonft ift die Mühe, die man auf Enträthielung 
ber einzelnen Theile wendet, nicht umionft dad Beſtre— 
ben, ben tiefinneren Zufammenhang immer flarer zu 
erfennen. Man fühlt mehr oder minder dunkel, daß 
bier ein verborgener Schag liege; man ahnt, daß ber 
Dichter bier die dunfeliten Pfade der Menſchheit beleuch— 
tet und die verborgenen Quellen feines eigenen Schaffens 
und Lebens eröffnet. Fauft bat eine Grumbibee, bie 
durch alle Alte hindurch gebt, die mit den tiefiten For: 
berungen und mit dem innerftien Drang unierer Zeit 
Jufammenbängt. Fauſt iſt dad eigenfte VBermächtnig des 
Soetheſchen Geiſteslebens; wir ſehen in ihm bie Mb: 
gründe, die der Dichter überbrüdt, die Kämpfe, bie er 
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gefämpft, die Zweifel, bie ihn quälten, die Eiege, bie 
er erftritten. Die großen Stadien, die erihütternden 
Uebergänge eines ftrebenden Menſchengeiſtes find mit 
feiter Hand gezeichnet. 

Wie Goethe im Werther fih vom Element falicher 
Sentimentalität und krankhafter Verftimmung rettet und 
befreit, ſo befreit er fih im Fauſt von einer noch weit 
geiftigeren, weit tieferen Peidenfchaft, von einem weit 
unbegrenzteren Drange, vom biinden Drange des Geiſtes 
nah Willen, Erkennen; er erlöst fih bier von ciner 
weit ſchrecklicheren Qual, einem weit größeren Wider: 
ſpruch. Goethe fammelt in feinem Fauft alle jene dunk— 
leren Elemente bes Welt: und Seelenlebens, die fo 
viel Widerſpruch, fo viel Trug, fo viel Irrthum, fo viel 
Dual ſchaffen; er fammelt jene näcdhtlihen Elemente, 
bannt fie in feite, hiſtoriſche Geftalten und beſtegt fie. 
Hier enthüllt er die dunkeln Wünihe und Begierden der 
Menſchenbruſt, die edelſten und geiftigiten, wie bie bäßs 
lichſten und niedriaften Triebe; bier ftellt er den Zug 
nah dem Geifterreih, die Sehnſucht nah dem Webers 
mweltiihen und das Verſinlen in die roheſte Sinnlichkeit 
dar; er hebt uns in bie höchſte Höbe und ſenkt ung in 
bie tieffte Tiefe; die grellſten Eontrafte ſtehen fi gegen 
über, das Lieblihfte und Häplichite, das Süßeſte und 
Bittere; der hochſte Enthuſiasmus wechſelt mit fältes 
ftem Hohn, ber geiftigite Idealismus mit dem frechſten 
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Materialismus. Zwiſchen dieſen Gegenſaͤtzen ſchwebend, 
ſchreitet der Held des. Dramas fort, ſinkt und ſteigt, 
fämpft und fiegt. Wir fagen, er ſchreitet fort, vom 
ſchrankenloſen Dranae zum verftändigen Maag, zunt freien 
Geſetz, zur reinen That. Sein Sieg befteht eben darin, 
daß er nie ftille ſteht, daß er mie zufrieden bie Hände 
in den Schoß legt, daß er fucceffiv einem höcften, reinen 
Genuß zuftrebt. 


Hier folten wir nun die dunfelften'Yartien und ge: ı 


beimeren Grundmotive bed Dramas im Gingelnen er: 
läutern, und fogleih drängten fih und die Fragen auf: 
Weihe Bedeutung bat im höheren Sinne ein Bund mit 
dem böfen Prinzip? Was ſoll's mit dem Hexenweſen, 
Diefem Abgrunde verworrenen Treibens? Läßt ſich mit 
all dem dunkeln Zauberweien ein hiſtoriſcher, naturlich⸗ 
geiftiger Sinn verbinden? Oder ift es. bloß leerer Epud, 
ſchaale Pole? Was wollte Goethe mit den Müttern ? 
wie ift feine im böcften Grade wunderbare Bebandlung 
Helenas zu faffen? Was ſoll's ferner mit Homunculus, 
diefer Ausgeburt einer verirrten Naturträumerei? Iſt 
ferner der Masdtenzug mit Plutos, Pan, dem Knaben 
Lenker bloße Wllegorie, wie man allgemein annimmt, 
oder vielmehr eine Scene, bie im mythologiſchen Einne 
zu faſſen it? — Endlich: wie faßte Goethe jened negative 
Weſen, dad ald Mephiſto eine fo buntwedhielnde, vers 
änderliche, bald heiterlaunige, bald bitteringrimmige Rolle 
fpielt, bad bald als meltvernichtender Geiſt, bald als 
armer binfender Teufel, bald als allfeitiger, fpürfichtiger 
Geſelle voll penetrantem Geift, voll tuckiſcher Hinterliſt, 
bald als luſtiger Lebemann vol Pollen und Schelmerei 
eriheint, bad alle Masten annimmt, in alle Lebenskreiſe 
fi ftiebit, felbft vor dem Herrn im Himmel erfheint, 
über die Elemente gebietet? died Wefen, fo fein und fo 
derb, iv abitraft und fo grobfinnlich, fo einfeitig und fo 
unenblih bemeglih, ſo finfter und fo fcharflihtig? — 
Weber all diefe Punkte num wäre viel zu fagen. Kein 
Gommentar, feine Abhandlung bat dieſe noch erläutert 
und erflärt, bar biefe Metamorphofen Mephiſtos ber 
feuchtet. Und bob urtbeilt man, doch ſpricht man ab 
über Werth oder Unmwerth, über Vorzüge oder Mängel 
einer Dihtung, deren Elemente man noch nicht be 
griffen bat. 

In die Erläuterung dieſer einzeinen Punkte einzu: 
geben, ift und bier nicht möglich. Wir fünnen bloß den 
Gang ded Dramas nahmeifen und ben innern Zuſam— 
menbang ber einzelnen Alte andeuten; wir baben es 
nicht mit bem Einzelnen, fondern mit dem Ganzen zu 
tbun, was freilih erſt Ein Echritt zum innern Berftänd- 
niß if. Erft begreife man den Compler der in Fauft 
enthaltenen Elemente; man erfaffe bad innere Band, das 
all diefe wechlelnden Scenen, diefe Welt der Gontrajte 
vertnupft; man ergreife die Idee ded Dramas, die bald 


tieftragiih, im hoͤchſten Pathos, in ber tiefften Ironie 
fih ausipribt, bald binter dem derbiten Poſſenſpiel ſich 
birgt. — In einem folgenden Artifel wollen wir unfere 
Anfihten hierüber mittheilen. - ) 


Wolfgang Etig. 


Der Grenadier von Ca belle Alliance. 


(Fortfegung.) 


Die Unfommenden ibrerfeitd hatten die junge Gräfin 
länaft erfannt und waren eben im MWetteifer begriffen, 
wer fie zuerf erreihe. Sturm war der vorderfte, und 
indem Emilie die Staubwolten Richards nnd der nad: 
folgenden Diener erfab und ihrem Bruder zurief, ber 
ihr im freubiger Erregung zugleich antwortete und auf's 
Neue fein Roß anfpornte, bog ber durch feine eigene 
Ungebuld erbizte Bräutigam bereitd um bie nächte Fels 
fenede, die ihn ihren Blicken bisher entzogen Hatte, Sein 
feuriged Roß dampfte und ſchaͤumte, daf der Giſcht bis 
zu ihr emporſpruzte, und ließ fi, bereits zu hoöchſter 
Siraftanftirengung getrieben, faum noch von feinem Reiter 
zügeln. Schon wild genug, bedurfte es alfo nur noch 
deſſen, baß der laute Echrei fo unerwartet an fein Ohr 
ſchlug und das weiße Tuch ibm fo dicht vor die Augen 
fam, um es vollends fheu zu machen. Es bäumte fidy 
und warf dem Sünglinge ben Hurt vom Kopfe, Er wollte 
ed, erbittert, durch einen Gemaltitreih bändigen und 
bot feine ganze Energie dazu auf. Das Thier ſtuzte, 
warb aber nur einen Moment überraicht und beſann ſich 
aldbald wieder auf feine Wuth. Auch feine Mähigung 
hatte wie bie feined Herrn ein Ende; und indem Sturm 
mit der Kraft feined Haltens nachließ und es ſchon bes 
gwungen zu baben meinte, benuste es den Nugenblid 
und raste mit ibm über Stod und Stein von dannen. 

Emilie ſtand vor Schreden ſprachlos da, und es 
bäucte ihr ein Traum, als auch die drei andern Meiter, 
die dad Pferb batten durchgehen ſehen, an ihr vorüber 
fausten. Sie lieh das Ohr in angftbafter Spannung und \ 
meinte zu bören, daß die Hufichläge ſich allmäblig dem 
Schloſſe näberten, Sie flog auf dem geradeften Fußpfade 
baranf zu. Sobald fie, vor Ungeduld, Eile, Angſt außer 
Athem, den Schloßhof erreichte, von dem ihr eine un« 
ruhvolle Bewegung entgegen ſcholl, war der erite Gegen: 
ftand, den ibre Blice trafen, ihres Bräutigamsd auf dem 
Boden audgeftredtied Pferd. In ber blinden Wuth gegen 
ben fteinernen Brunnen getroffen, hatte bie ungemeſſene 
Gewalt biefed Anſtoßes ihm eim inmerliches Gefaͤß ge 
fprengt und war aljo Urfahe geworben, daß es auf ber 
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Etelle fterbend- zuſammengeſtürzt. Sein Meiter jedoch 
war wie durch ein Wunder unbeichädigt geblieben und 
batte fich bereitd mit Hilfe der ihn umgebenden Diener 
und Hausbewohner vom Boden aufgeraft. Auch war 
wenige Minuten nah ibm ber junge Graf mit den Reit: 
fnehten in den Hof geiprengt, um durch feine Gegen: 
wart dad Gluck der Seinen, bie den großen Schreden 
nun ohne böfen Folgen vorübergeben faben, volllommen 
zu machen. Die beiden jungen Männer gingen bereits 
aus einer Umarmung in die andere, und als Emilie 
dazu fam, gemahrte fie, anftatt der beforgten Scene bes 
Entfegend und der Trauer, nur die der Freude und bed 
Yubels. Die Danibarteit ihres Herzens ipra ſich in 
lautem Entzucken aus; ebe fie aber noch zu Worte kom: 
men konnte, befand fie fih fhen in ben Armen ihres 
Beruders und Braͤutigams, die fie auf das Liebevollſte, 
und den Lezteren wabrfcheinlich berzlicher begrußte, als 
ohne dies geſchehen ſeyn würde, 

Der übrige Theil des Nachmittags verging in allge: 
meiner Aufregung, und ed beburfte noch mehrerer 
Stunden, ehe die Gemntber fi berubigen fonnten. Der 
Tumult der Freude des Wiederſehens und der Mettung 
wollte feine Seit haben, um in Fragen und Gluckwunſchen 
auszutlingen, unb Emilie war am Ende jelber frob, auf 
fo harmloſe und unwillkührliche Weile der Verlegenbeit 
des Empfanges überhoben worden zu jeun, da fie nicht 
mit Unrecht beforgt baben mochte, ber Zwieſpalt ihres 
Innern werde fie ihrem Bräutigam allzu auffallend kühl 
gegenüber ftellen. 

Sie batte nun ſchon Zeit gefunden, den ganzen 
@indrud zu ibrem Bewußtſeyn zu bringen, ben nad ber 
langen Trennung ber erneute Anblid Sturms auf fie 
gemacht, und fand eben feine Urſache, damit zufrieden 
zu ſeyn. Er war fo audgelaffen luftig, dag es ibm fait 
felbft fo vorlam, als bejeele ibn ein fremder Geift, deſſen 
Unliebendwürbigfeit in Emiliend Augen fie full und 
beobachtend machte, Wie ſchoͤn und zart Fam ihr dagegen 
bie heute fogar ungewöhnlich ernite Ruhe und Haltung ib: 
res Bruders vor, der durch den fo eben erlebten Vorfall 
unwilltübrlih an den des Schlachtfeldes erinnert worden 
war, und zumäcdft die Morftelung, daß er fortın feine 
feither ausihließlihen Auſpruche an die geliebte Schwes 
fter einem Andern, wenn aud feinem Freunde, abtreten 
muſſe, zum eriten Male fo läftig auf ſich zutreten fab, 
daß er fie faft nicht ertragen fonnte und fich feined MNei- 
des. wiederum von Herzen fchämte. 

Mau ipeidte zu Abend in dem fogenannten Gar: 
tenfaale, einer breiten, uralten Bretergalerie, die einer: 
feits mit dem Schloſſe zufammenbing, anderfeitö, ver: 
mittelft einer Rampe und Heinen Freitreppe, auf bie 
Terraſſe oder in den Blumengarten führte, an deſſen 
Stelle vor mehreren hundert Jahren bie Burgtapelle 


geitanden hatte, bie vom Blige getroffen und abgebrannt 
war; und zwar, wie bie unanfgellärte Sage ging, 
follte das Ereigniß mit einem Brubermorde in der Fa— 
milıe der Befiger ın Verbindung geftanden haben, ber 
gerade an der Gottesftätte begangen worden war, und 
das Schloß felbit in den Verruf gebracht batte, nicht 
recht gehener zu ſeyn. Auch wendete fi damals ber 
Zweig des Geſchlechtes der Grafen Bruchfal, der es im- 
mer in Befig gebabt und bewohnt hatte, wirklich aus 
dem Lande in eine andere Gegend, wo er ebenfalls an: 
fäßig war, und ſchlug feinen Wohnſitz bier niemals wieder 
anf längere Zeit auf. Den Kopf jened Mörder be: 
wahrte man noch in dem halbverfallenen Burgverließe, 
und ſein unfteter Geift follte fortwährend zunädft in 
dem eutiegenen Gemade fein Weſen treiben, mo vordem 
der Gemordete gewohnt hatte, deffen lebendaroßes Staub: 
bild im Ritterruſtung an ber dufern Wand des Burg: 
verließes in Stein ausgehauen war. Die Kapelle hatte 
von dem Felien in das Thal binausgeragt, und man 
genoß von dort einer prachtvollen Ausſicht über bie 
Landſchaft, am fhönften von einer alten Linde aus, die 
an einem Austritte fand, und deren Aeſte und Zweige 
funftreih zu einem Laubdache gezogen waren, worun— 
ter fih denn jezt nah der Abendmahlzeit die jüngeren 
Mitglieder der Geiellihaft zuiammen gefunden hatten. 
Die Aelteren waren meift im Saale geblieben, deſſen 
erleuchtetes Iunere man von bier ans überfehen fonnte, 
Und Rihard und Emilie wandelten Arm in Arm in 
einem der Gänge auf und nieder, indem fie die einfame 
Stunde zu leichter Erneuerung ihrer alten Bertraulichteit 
anwendeten. Was ihnen am ichwerften auf der Geele 
lag, der nahen Verbindung Emiliend mit Sturm, bie 
fie, wenn aud nur äußerlih, mehr von einander trennen 
mußte, batten fie freilich noch mit feiner Sylbe gedacht. 
Allein fie ſezten ih ſchon im Etillen vor, fih darüber 
offen gegen einander auszuſprechen, und genoffen inzwi— 
{hen der troftreihen Zuverfiht, fih im Innern trog 
aller Wechfelfälle des Lebens für immer anzugebören. 


Bortfegung folgt.) 


—un— 


Gorrefpondenz-lNachrichten. 


Dresden, Auguſt. 
Kortfegung.) 
Ausgewanderee, Cifenbatn. Sunfaudfteliung. 
Befonders werben manche von Schillings fomiihen und 


humeriftifhen Diatungen, wie 3. B. ber Landſtand, ber 
Bunbaryt, bem Verſtorbenen ald bleibenbes Dentmal dienen. 
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Mertwuͤrdig IN ed. daß gerabe die ausgezelchnetſten davon 
in Zeiten entſtanden, wo er, vlelleicht bisweilen mit Recht, 
im der Regel aber wohl aus bloßer Hypochondrie, mit dem 
Kiben und ben Menſchen vbllig unzufrieden war, Ueberhaupt 
litt er, vermuchlih im Folge zu großer Änftrengung a 
Schreibiiſche, Leider nur zu oft au dieſem Uebel. Wermutbs 
tih war ſolches auch ber Grund feines einfamen, fa einzig 
auf die Btieder feiner Familie fin befpräntenden Lebens umb 
ber Hartnaͤcigleit, mit welcher er allen gefellfchaftlihen Ver⸗ 
faınmlungen und Beten, fogar wenn bie Tbeilnebmer ibm 
wertb waren, nicht ſelten auf bie auffauendſte Weiſe, dich 
enrzog. Er war auch eim abgeſagter Feind aues Pranfs uud 
auer Felerlichte iten. Mit wahrem Entſehhen wendere er ihnen 
den Rüden, wenn fie, was oft beabſichtigt wurde, ibm zu 
Ehren angeftellt werben fouten. Wer Gelegenheit hatte, ibn 
näber zu kennen, beflagte das Aues um fo mehr, ba fein 
Umgang durch die Schaͤrfe feines Verſtandes, die ſich in jebr 
feinen Bemertungen darlegte, und bie ans biefen klar bers 
vortretende eble Geſinnung, ſowie durch einen zumeilen 
Schlag auf Schlag fauenden, eigenthümtichen Wig und glaͤn⸗ 
zenden Humer ungemein auziehend wurde. Haͤufig wirkte 
fein immer lebendiger Genius auch dann erheiternd ein, 
wenn gerade ibut ſeldſt alle Heiterteit vbuig abgiug. — Der 
Tod ſcheint die gute Abſicht gebabt zu haben, ihm die Wollens 
dung der neueſten, aus achtzig Bänden beftebenden Gefammts 
ausgabe feiner Werte noch erieben zu laſſen. Denn faum 
waren die lezten fieben Bände im Buchhandel erſchienen. 
fo fehichte er auch die Krantbeit ad, die ihren Verfaſſer obme 
Schmerz alles Schmerzes für immer entbinden ſoute. 

Die groͤßte Senſalion mußte wohl in Sachſen die aus 
Nordamerita angelangte Nachricht machen, dab ber, belannt⸗ 
lich im Herbſte bes vorigen Jahres, an der Spitze mehrerer 
Hunderte, welche ſich bie altlutheriſche Gemeinde 
nannten, von bier dorthin geſchiffte Prediger Stephan— 
taum erſt in der neuen Heimath zum Biſchof erboben, nicht 
nur dieſes Ehrenplatzes wieder entſezt, ſondern auch ſchnach⸗ 
voll aus der Gemeinde hinweggewieſen worden, und feine 
treneften Anbänger Ihn nunmehr, nachdem er bad erfiredte 
Zler durch ihre Bermittlung errungen, ibn alles beffen dffents 
Km anllagen. wogegen fie ibm bier vertheidigen zu mäjfen 
dlaubten. Das Traurigne if, daß man ſpaͤteren Notizen 
ein großer Theil jener armen, auf gutes Forttommen in 
ber fernen Gegend vertrbfteten Ausgewanderten, ſtatt deffen, 
fogar bei der größten Bereuwiuligteit, thaͤtig und möglich zu 
werben und fi in die neuen Verhäͤltuiſſe uͤberhaupt zu bes 
auemem, nichts als Noth und Elend gefunden haben, Es 
find daher au bereits im biefigen Kirchen Sammlungen zu 
Unterftägung bdiefer Spätfsrebürftigen veranftalict worden. 

Geit dem Jubelfeſte der Einführung ber Reformation 
in Dresden ift die Dampfwagenfabrt zwiſchen bier und Leips 
zig fortwährend ungemein belebt. Der fehr glüstihe Gedante, 
außer den reaelmäßigen Bahrten auch noch eigentliche Luſt⸗ 
partien auf ber Eiſenbahn zu veranſtalten verſpricht eine 
reine Ausbeute für immer, Seit einen Monate geht alle 
Sonntage früb eine folhe Extrafubr von bier ab, welche 
Vormittags in Leipzig antommt und Abends um act Uhr 
von Leipzig wieder aufbricht. Wie man bört, baben bie 
Privatumernehmer folder Bubren an die Gifenbahndireftion 
für jede dreibundert Thaler gu entrichten, um welchen Preis 
fie eine beſtimmte Zahl von Wagen erhalten. Der große 
Borrbeit für die eingeinen Thelluehmer, daß fie die Hin— 
und Rüdreife noch wohffeifer haben, als bei ben gewöhnlichen 
Eifenbahmfabrien die Hinreiſe allein, macht, daß bie Anzabl 
der ſich Meldenden bie jezt fortbauernd gewachſen iſt, ſo 
daß andy ſchon dergleichen Extrafahrten an Wochentagen vor⸗ 





tommen. Aehuliche Extrafuhren finden von Leipzig aus 
nam Dresden ſtatt. Dabei leuchtet überhaupt ber ungemeine 
Mugen unſerer Eiſenbahn durch bie Moͤglichmachung eines 
dreijehn Meilen weiten Transports auch für Brgenftände, 
bie, wie Holtz, Steintohlen u. f. mw. denſelben sticht verteu⸗ 
aen, immer beffer ein. Es verſchwinden and beibals zu— 
febends die Zweifel an einer recht gänfligen Perfpettive dieſes 
von der Zeit gebotenen Unternehmens, 

Unfer mit bem ziften v. DI. begonnened, am britten 
bieſes beendigtes Boltsfeſt, das jährliche Bogelfhienen, zeugte 
ebenfaus von ber gewaltigen Wirtung ber Eiſenbahn durch 
bad mächtige Zuftrbmen von Gaͤſten aus Leipzig. Die zu 
biefeım Feſte augewiefene große Wieſe iſt auch moch mie mit 
einer fo ungebeuern Dienge von Reizmitteln für Schaufuftige 
angefüut geweſen. 

Die Spannung ber Kunſtfreunde auf die öͤffentliche 
Ausftellung ber Ergeuganifie bilbender Kunf 
war größer vieleicht als jemals, Sie wurde durch bad Ges 
ruͤcht von einem ungewöhnlichen Zufluſſe ausldudiſcher Beis 
traͤge gereist, Über der aus 221 Mummern beſtehende ges 
dructe Katalog, obſchon bei recht viel Shbnem mb Gutem 
au manches ganz Vortreffliche enthaltend, biteb im Augt⸗ 
meinen, und befonders hinſichtlich ber Zahl der Kunſtwerte 
aus ber Fremde, hinter den gebegten Erwartungen wet 
zurüd. Deſto größeren Eindruck machten fünf bereits bel 
Erdffuung der Husftelung aus Wien eingelanfene Deigemälde 
bed. dortigen KHünftiers Am merling. fogar auf diejenigen, 
denen ber bedeutende Ruf, deſſen er ſich zu erfreuen bat 
noch unbefannt geblieben war. Auf ben Deigemäfde eigener 
Erfindung, den Traum vorflellend, liegt eine ſchlafende Dame 
vor ud, Auf aleine Weiſe, wie ber Strabl ber Morgens 
fonne, in die Farbe der rorhicibenen Fenftervorbänge getaucht, 
ihr Aeußeres feurig Äberflutbet, ſcheint die anınutlige Schalts 
beit des im Schlummer von ihr (Coielleicht mit ber Herjarube) 
erſchaueten iebedgotteß, den der finnige Mater Über ihr ans 
gebracht, auf bad Innere ber Schlafenden einzuwirten. Bel 
dein Über dem Ganzen ſchwebenden, wirtlich magiſchen Lichte, 
vergidt man fogar bie Frage, ob das Geſicht nicht vieleicht 
noch caratteriſtiſcher bervorrreten tbnute, Auch die Jungen 
Zufbauerinnen zuͤrnten vielleicht ernſtlich darüber, daß in 
dieſer Schläferin eine ihres verfchämten Geſchiechts alfyufehr 
der Ertiltung ausgeſezt erfbeint, naͤhme nicht die liebliche 
Miene des baraeftelten Amors ibre ganze Aufıneeffamtelt zu 
fehr in Anſpruch. Der gluͤcklichen Idee nach würde vielleicht 
biefem Gemälde der Vorzug vor den vier übrigen Bildern 
bes Meifterd gebühren, aber die Musfährung der Teprert md 
ber im jebem ausgeprägte Eharafter yiebt uns mehr mod zu 
feinen andern Beiträgen bin. Das GEigentbämtihe feiner 
Kunft näber fin der neueren enatifhen Malerei, welche 
hauptſaͤchlich auf großen Effekt ihr Abſeben richtet. Bei einer 
feifchen. traftvollen Barbengebung weiß der Känſtler mit 
ungemeiner Gewandtbeit auf diefeım anziehenden Felde, bald 
fo, bald fo. glänzende Rorbeeren zu gewinnen, Schatten 
und Licht Außern ein beiondered Uebergewicht in feiner Daub. 
Das Vorzüglichfte von allen feinen Bildern moͤchte wobt eine 
jugendliche Rautenfpielerin ſeyn. Die ganze Situation If 
vo Geift und Grazie; man glaubt die Wundertöne zu vers 
nehmen, bie, durch ihre zarten Haͤnde bervorgelodt, ſich in 
die Luft ſchwingen. 


(Fortfegung folgt.) 
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And who be ye wo rashly dare 
To chase in wroods the forest child, 
The Indian in his natire wild? 


Hoffman. 
wild scenes in Ihe forest and prairie. 








Proben aus der zweiten Auflage von Frei- 
ligraths "Gedichten. 


Der ungewöhnlihe Beifall, mit welchem die Gedicht: 
fammlung Freiligratbs, die lang erwartete, aufge: 
nommen wurbe, bat beinabe binnen Yahresfrift eine 
‚zweite Auflage nöthig gemacht. Ihre Auſprüche auf die 
Gunft des Poeſie liebenden Yublitumsd haben fib noch 
vermehrt durch werthvolle Angaben, wovon wir ben 
Leſern bier einige mittbeilen. 





Audubon. 
1333. 


Mann der Wälder, der Savannen! 
Neben rother Indier Speer, 

An bes Milfifippi Tannen 

Lehnteſt du bein Jagdgewehr; 


Reichteſt Inbianergreifen 

Deine Pfeife, deinen Krug; 
Sahſt ber Mandertauben Reifen 
Und des Adlers ſtillen Flug; 





Laͤhmteſt ibren ſchnellen Flügel 

Mit der Kugel, mit bem Schrot; 

Auf der großen Fluͤſſe Spiegel 

Durch die Wildniß fhmamm bein Boot; 


Kühn duchflogit. du der Eavanna 
Grdier, im gefiredten Trab; 

Beer’ und MWilbpret war bad Manna, 
So bir Gott zur Epeife gab; 


In den Wäldern, in der Debe 
Die der Thoren Ruhm: Eultur, 
Noch nicht überzog mit Fehde, 
Freu'teſt du dich der Natur. 


Du noch fonnteit el — die Stunde 
Kommt — nicht fern mehr tft bie Zeit! — 
Mo das Band von Baffin’d Sunde 

Bid Gap Horn ein ander Kleid 


Tragen wird! — Sich dar — bu reide, 
Maldige Columbia, 

Liegſt du nicht gleich einer Cie 

Auf dem Planigiobe da? 


Aus des Südens falten Meeren 
Waochst ber mäht’ge Stamm hervorz 
" Schlängelnd ziehn die Cordilleren — 
Epheul — fih am ihm empor. 


« 


Hoc im Norden in bie Breite - 
Geht er, wenig mehr belaubt; 

An den Pol rührt das beichneite, 
Eisbehangne, ftarre Haupt. 


Hirſche ruhn in feinem Schatten, 
An Geflügel ift er rei, 

Und der Indier Hangematten 
Schmweben nieder vom Geyweig. 


Grün und üppig prangt ber Starfe; 
Doch bald fteht er obne Bier: 

Denn an feiner Blätter Marle 
Zehrt der Wanderraupe Gier. 


Nadomweilier, Tſchippawaͤer, 

Heult den Kriegsruf, werft den Speer! 
Schüttelt ab die Europäer! 

Schüttelt ab bad Raupenheer! 


Seit in eure Hirfhfellbütten 

Trat ded Meeres Huger Sohn, 
Ft die Reinheit eurer Sitten, 
Iſt dad Glück von euch geflohn. 


Meh’, dag ihr ihn nicht vericheuchtet, 
Da er Land von euch erfleht! 

eb’, daf ihr ihm arglos reichter 
Das geihmüdte Kalumer! 


Nieber brennt er eure wilden 
Wälder, nimmt von euch Tribut, 
Epült von euren Lederſchilden 
Der erihlagnen Feinde Blut; 


Sauſ't einher auf Eifenbabnen, 
Mo getobt der Motben Kampf; 
Bunt von Mimpeln und von Fahnen, 


Theilt fein Schiff den Strom durch Dampf. 


Kahl und nüchtern jebe Stätte! 
Wo Manitto’s hehrer Hauch 
Durch des Urwalds Dickicht wehte, 
Zieht der Hammerwerle Rauch. 
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Euer Wild wird ausgerottet, 
Sieh gemacht wird euer Leib, 
Euer großer Geift verfpottet, 
Und geſchaͤndet euer Weib, 


Bietet Trog, ihr Tättowirten, 
Eurer Feindin, der Eultur! 

Knüpft die Stirmbaut von flalpirten 
Weißen an bed Gürteld Schnur! 


Zürnend ihren Miifionairen 

Aus den Händen fhlagt das Bud; 
Denn fie wollen euch belehren, 
Zahm, gefittet machen, Hug! 


Meb’, zu fpät! was hilft euh Saͤbel, 
Tomahawl und Lanzenſchaft? — 
Alles glatt und faihionable! 

Doch wo — Tiefe, Frifhe, Kraft? 


Der Grenadier von fa belle Alliance. ' 
Fortfegung.) 


Der Geihwifter Schritte fnirfhten im Sand, ihre 
Schatten zitterten ihnen feitwärtd nah und nur von ben 
gefelligen Gruppen aus dem Saale und der Laube ber 
ſchollen Stimmen, fonft rübrte fi fein Laut. Die Blumen 
hatten ihre Kelche gefhloffen und die fhwargen Schatten 
dunfeiten aͤngſtlich nach. Im der Laube fadtelten nicht 
einmal die Lichter, fo regungslos war die Luft; fie 
warfen weithin über den Mafen und die Blumenbeete 
ihre dünnen Strahlen, neben bie fih eben fo lang die 
Schatten der Bäume legten, und da aller Schimmer in 
bie Höhe zog, fo glänzte der Wipfel der Linde und bie 
ber andern Bäume wie grünes Licht, Die weißen Ges 
wänder der Frauen lösten ſich grell von der Nacht bed 
ſchwarzgrunen Hintergrundes ab. 

Nachdem die Geſchwiſter fih ausgeſprochen hatten, 
ſchritten fie im ſtiller Betrachtung auf die Laube zu, und 
als fie zu den Undern traten, vernabmen fie, daß io 
eben von Richard die Mede war, beifen Unfall auf dem 
Shlahtfeide Baron Sturm den Fremden, die noch 
nichts davon wußten, vortrug. Richard nahm an dem 
Gefprähe unbefangen Theil und ergänzte feines Freuns 
bes Mittheilung, indem er bemerkte, daß die Ericheinung 
des Sterbenden, der Blick, mit dem berfelbe ibn ans 
gefeben , ihn unmilllubrlih an die halb fabelbaften 
Wirkungen gemahnt habe, die man dem fogenaunten böfen 
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nit dieſe leibliche Kleidung mit ihrer Unbequemlichleit, 
ibren Löhern und Flecken, ihrem ſchlechten Schnitte im 
fpenftiibe und Uebernatuürliche intereffirte, fimmte ibm | Leben geärgert genug? Wir werfen fie ald undrauchbar 
darin bei und meinte, daß ein folder böier Blik oder | geworden von und. Nun, es ift eben eine Sache ber 
geiftiger Sonnenſtich fi hier gewifermaßen ald bie Eſſenz Gewohnheit. MWollten wir und erft darein finden, dem 
oder Bluthe des Wehs und der Greuel des Schlacht feldes | ode unbefangener, befonnener, mit einem Worte pſychi⸗ 
voltommen rechtfertige. „Warum follte auch,“ ſagte ſcher in das Auge zu bliden, von dem Körper, dem das 
er, „eine Concentration diefer Art durchaus in das Ge: Verweſen, die Vernihtung der Materie, woraus er be: 
biet des Unmöglihen zu verweilen feon? Warum folte ſteht, nothwendigerweiſe verdrieflih vorkommen muß, 
ein moraliihes Uebel oder eine Arantheit, wie dad Das | pabei ganz abzuieben, fo dürfte wohl auh aller böfe 
ſeyn des Gefpenftuihen, nicht eben fowohl an einem | Aperglauben mit feinen Schrecken, den Folgen von Un— 
gewifen Ort oder Naume haften und Luft und Boden | wiſſenheit, Werblendung oder Blödfinn, in feiner Ein: 
infieiren lönnen, ald etwa ein törperlihes Uebel, wie bie wirfung auf uns beiläufig gehemmt werden. Wie unbes 
Peſt oder andere böfe Seuche, ſich durch lebloſe ober leben: | greiflich wird uns nicht diefe cisterreſtriſche Barbarei, 
dige Dinge iberträgt 7” — Er fand aber mit dieſer Behaup⸗ dieſe Abhängigkeit von der Echolle jenfeits bebünten, da 
fung natürlich nicht geringen Widerſpruch, und dba er doch alle Seelengroͤße überhaupt nur gefteigerte Erfennt: 
alſo genöthigt wurde, fie mit manderlei Geſchichten bei: | niß unferer felbft feyn Fann! Mer da wünſcht, daß ihm 
fpieisweiie zu ilufteiren, fo lam man nad und nad | der Tod ſchoͤn ericheine, braucht ja wohl nur viel in der 
allgemein auf das Kapitel vom Geipenfterweien zu ipres | Melt erlebt zu haben.“ 

ben. Manche glanbren an Gefpenfter und uberirdiſche Ale waren durch biefe unerwartet ernten Worte 
Wahrnehmungen, mande niht, und die Erfahreneren | des jungen Grafen ernft geworden, ja betroffen, und 
vermittelten bier wie allenthalben die Neußerfien. Zumal | ſchwiegen darauf fill. Und es trat eine Paufe in der 
erinnerte der alte Paltor des Dorfes, wie leicht ein aud: | Unterhaltung ein, in der fi einige Damen erft ver- 
ſchließlicher Umgang mit dergleihen zum Mahnfinn, dem ſahen, daß ed allmählig falt geworben war. Sie widel: 
zum Sinne gewordenen Wahn oder zum Wahne gewors | tem fi feiter in ihre Shwals und warfen fi bedeutende 
denen Sinn führe, ohne doch auf ber andern Eeite ım | Blicke zu, die den Wunſch anbenteten, bald aufzubrechen; 
Ubrede zu ſtehen, dag wir die Urt unferer Wahrnehmuns | und einige Heine Kinder, die fih vorber im Garten ums 
gen nicht fo genau befiimmen, oder ein Organ von dem | hergejagt, rubten, jest müde und fchläfria geworben, 
andern fondern lünnen, und dag eben aus dem taufend: | auf dem Schooſe der Zhrigen in ber Laube fhlummernd 
facyen Uebergreifen der finnlihen Welt in die überſinnliche aus; die Streiflihter und Schatten des Mondes gaufel: 
das Leben beftebe. ten über die blonden Köpfchen. 

„Wabnfinn und Aberglauben und diefe ganze Aranf: | Da hrachte ein Bedienter die länaft erwartete Bowle 
beitsfamilie,” warf Graf Richard ein, „iſt meift nur | Punſch, die die fintenden Lebensgeifter der Anweſenden 
pure Schmwähe, die fi zu Zeiten aud mit einem foges | zum Theil ſchon durd ihre Aukunft wieder erhöhte, und 
nannten Willen identificirt. Der Menſch ift ein gebrech- Baron Sturm fhentte die Gläfer vol. Die ermeute 
lich Ding, wie ein jeber aus eigener Erfahrung wien | Munterfeit aber bewirkte, daß, ald bed Ortes, an dem 
muß, und feine Kraft in den meiften Fällen nichts | man fi befand, zufällig gedaht warb, auch der Sage 
weiter ald das Geſchick, feine Echwähe zu verhehlen. | Erwähnung geihab, die damit in Merbindung fland, 
Wenn er nicht fo gar ſchwach wäre, mie würde er | und mehrere damit umbefannte Säfte ihr Verlangen 
j. B. Alles, was mit Grab und Tod zufammenbänat, | äußerten, fie noch zum Schluſſe dieſes Abends zu ers 
fo gar ſchwer, duſter und troftlos aufnehmen? Der | fahren. Die Furchtiameren wendeten zwar Merfhiedenes 
Tod will bloß ernft und würdig betrachtet ſeyn. Er | ein, es half aber Alled nichts; die Neugierigen drangen 
iſt nichts als ein Abſchnitt in dem Leben, das Ummen: | durch und Baron Sturm war nicht der Säumigfte, ibre 
den eined Blattes in dem Moman der Seele; und unfer | Wünfche zu unterftügen. Er ftellte vor, Seit und Stunde 
Leben nah dem Tode muß wohl im innigften Zufams | könne ja nicht gelegener fenn, bie fhaurigften Geſchichten 
menbange mit dieſem irdifhen ftehen. Die Seele bört | zu vernebmen, und dag man bier fo inmitten der Dert= 
hier auf und fängt dort wieder an, wecielt nur den | lichfeit, daß ber Mord, von dem ein ungewiſſes Gerücht 
Ort ıbred Aufenthalts. Warum follte der Meine Weber: | ihm fhon zu Obren gefommen, gerade an ber Stelle 
gang, der am Ende gleichgültige Umzug, ein fo Vers | verübt worden fen, müſſe die Spannung und den Eins 
zmeifeltes fen? Wozu des Aufbebens davon, „der Anz | drud ſo weſentlich erhöhen, ald es nur in felten günftis 
falten dabei? Der Tod an fih bat nichts Erfhredendes, | gen Verhäitniffen der Fall ſeyn könne. Auch babe die 
und id weiß niht, wie wir ihm fo haſſen. Hat uns | Stille der Mondnacht die Gemuther ſchon für alle Schauer 


oder üblen Auge gufhreibe. Und Einer aus der Geſell⸗ 
ſchaft, ein Herr von Jarthauſen, ber fi für alles Ge: 
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der Phantafie empfänglich genug gemacht, und vielleicht 
weilten jezt gar die bleihen GBeilter der feindlihen Brüs 
der als Seugen und Zuhörer an diefer Etätte. Er lachte 
fobann laut auf, ald er gewahrte, daß einige Damen ſich 
mit ſchuchternen Bliden umfahen, und ein anderer 
Schadenfroher erinnerte daran, mie gerabe unter ber 
Laube das Burgverließ befindlih ſey, und erzählte, daß 
er erjt vorhin bei dem verwitterten Eteinbilde und den 
alten Müftern unten geweſen fen, beren Gipfel bis zu 
der Terraſſe aufragten, und dur das eingefallene Fen: 
fterloh des Verließes den vom Monde befdıenenen 
Schaͤdel des Mörders erblidt habe. 


(Forifegung folgt.) 





Korreſpondenz - Nachrichten. 
Dresden, Auguft, 
(Bortfegung.) 
Kunflausftellung 


Den maͤchtigſten Ginbrud macht bad bönft einnebmende 
Anılig. Mine die idealen Formen ber Schoͤnheit find es, 


geſchentlen 


erfcheinen. bezeugen bie eminente Darftellunadfunft bes bes 
rübmten Malers, In ben Gemälden Eonftasles: Anſich⸗ 
tem von Karrow und Hampflead in ber Mihe Londons, ems 
pfeblen ſich befonderd Luft und Wernen bem Narurs und 
Kunſtfreunde. Einen unbeſchreiblich jüßsmelandotifhen Eins 
bru macht die trefflice Darftellung bes Bartholomaͤusſees 
von Kaifer, mit dem gebeimmißsollen Enmweigen des tief 
im Schatten baliegenden Waffers und den impofanten , tbeils 
nadten, theils mit Mabelbotz reich bededten Bergen umber, 

Im Genre har biesimal das Ausland beſonders viel 
Aus gezeichnetes beigetragen. Der von Eharlot gemalte 
Schweizerſoldat aus ber Periode Ludwigs XIV. trägt mit 
feinen Genofen im Weinbaufe gang den Eharafier feiner 
Zeit und Urt, Biarbs Befuh ber Eltern bei ber Amme 
ihres Kindes brüdt bie wäterlihe Freube über die Luft, 
weiche das Kind an den mligebrachten Gejchenten unfchlbar 
haben wird, gay naturgemäß und vorzuͤglich aus. Großes 
ters Schlaf und bie obbachloſe Bamilie von Scheffer find, 
wie bie Kartenfchlägerin von Granquefin, recht verbienft: 
yode Srüde In Roaueplans drei Meinen Gemalden 
aus drei verfhiebenen Bädern: dem Porträr, ber Laudſchaft 
und dem Genre, erſezt der Bein den Mangel an Ausfühs 
zung. Dagegen zeichnet ih Gretchen aus Fauſt, ben ihr 
siweiten Schmud vorgeigend, von Meutſch. 
Echrer an ber biefigen Kunſtatademie, durch die nicht genug 
zu ſchaͤhende Sauberkeit und Zartheir der YHusführung aus, 
die dieſes Hünftierd Arbeiten eigen zu ſeyn pflegt. Beſon— 


ders gelungen fcheint auf bem Bilde die alte Martha, Ja, 


die und daraus anfprecben, aber wohl ein biefe an Macht 


noch weit Überbietendber Rey, Und aerabe bier hat ber 


Künftier dadurch, daB er das Geſicht in Schatten geſtellt, auf | 
eine uͤberraſchende Weile den fhönften Nuyen zu ziehen ges | 


wußt. Mimmermebr würde ber Zauber bed in Erden «= unb 
Himmelstuft zugleich ſuntelnden Blickes fo berauſchend hervors 
getreten ſeyn, ald and dem Schatten, ben er über bie jeelens 
vollen Geiihtözäge geivorfen, nimmermehr das etwas tief 
‚liegende Auge feinen herrlichen Bau fo geltend gemacht haben, 
als unter dem leichten Schleier dieſes Schattens. Und wie 
anınutbig bat er bem auerliebſt geordneten Haare das lachende 
NRNbschen augebejter! Ein anderes junges Damengeficht von 
Ammerling ift ebenfalls in Schatten halb verbält, aber offens 
Bar nicht mit gleichem Gluͤck. Bieueicht flehen diefen haupt⸗ 
ſaͤchlich die idealen Formen des Geſichts entgegen. 


Je ibealer | 


die Form, befto weniger duͤrfte wohl ber Schatten Ihr zu: 
fagen, wogegen dem Neige gewiß nicht felten gerade burch 


ſinnreiche Anwendung des Schattens der hoͤchſte Glanz zu 
eribeiten feon mdchte, Dagegen zieht dafjeibe Bild durch 


mehrere bebleuchtende Kihireflere, In deren Darftellung bies | 
fen Mater eine feltene Meifterfchaft eigen It, unwiderſteblich 


an. Die befondere Klarbeit und Friſche der Farben, verbuns 
ben mit der funftvollen Anwendung der Einwirkungen bes 
Lichts, ertheilen dieſen Gemälden eine überaus pitante Cigens 
tbämfichteit, mag folwe auch in mandem Stuͤcte fi zu dem 
Dinneigen, was mit bem Nauen Manier bezeichnet wirb. 
Der Landſchaftmaltrei iſt wieder ausgezeichnete Hulbi⸗ 
gung widerfahren. Unter den Inlaͤndern 
Goldftein, Debme, M. Kummer D, Wagner, 
Carus, Sparmann, Faber, Hammer und mehrere 
Andere ihre anertannten Namen burch Meifteriverfe bewäbrt, 
Horace Vernets Pafner inden Porenim, woron einer 
einem alten Kameraden am Buße eines Gletſchers ben Stockf 
zureicht, um ihm aber das Eis zu beifen, wäbrend in ber 
Ferne bereit die ihmen aufiäßigen Zolldiener auf einer Brücdte 


baten Dabt, | 


bas if das Geſicht der gemeinen Perfon, welcher Bewunde—⸗ 
rung und Neid den Ausruf abndthigen: „D du gluͤckſellge 
Ereatur!” — Auch an Blumen und Fruchtſtücken ſteht viel 
Liebliches zur Schau. Das hiſtoriſche Fach iſt dagegen etwas 
targ bedacht worden. Um fo ſchaͤhbarer werben bie Cartons 
eines für die Ludwigsetirche in Muͤnchen beſtimmten Gemäls 
bed und brei ſtizzirte Momente nah Ehriftus Auferftebung, 
von Karl Herrmann, deßgleichen zwei ber heiligen Ges 
fnihte entlehute Eompofitionen von König und Wolle, 
und bad Übrigens eigentlich zu ben Genrefädten zu rechnende 
Delgemälde von König in Münden, Luthern vorftellend, 
welcher die heilige Schrift hinter einem Tiſche ſtehend aus⸗ 
legt, um ben bie Familie Johannsg des Beſſaͤndigen wohls 
gruppirr fim befindet. Das Tablean wirb beſonders auch 
burn das Eharafteriftifhhe ber dargeftellten Perſonen unb 
bas nach ben beften vorbandenen Porträts treu und geiſtooll 
aufgefaßte Geſicht des Reformarord und bic wohlgelungent 
Lampenbeleuchtung recht anziehend. — Die Stulptur bat 
vorzüglich unſer treffliher Rietſchel, außer mit einigen 
Heinen, ſinnreichen Statuen, mit ben ſprechend aͤhnlichen. 
marmornen Bruftbildern bes Königd und bed Prinzen Jos 
bann bedacht. Auch empfehlen fich durch Aehnlichteit und 
Geſchmact drei andere Büften von Weftmacott aus Lon— 
ton, den, nach gefabrootler Krautheit kärzlich wieber genes 
fernen und von einer Reife nach Toͤpliz zurücdyetebrten söjähe 
rigen Dichter Tiedge, den unter andern auch durch feine 
genialen rabirten Blätter au Shatespeare, Goethe, 
Schilter m. f. w. rühmlichſt befammten Sifterienmaler, 
Profeffor Rezſch, und den untängft verfiorbenen beräbmten 
Arzt, Hof: und Mebizinalratb Dr. Kreyßig darſteuenb. 
Die Büfte des leztern ift in Marmor und mit großer Gorgs 
falt amdgearbeitet, P 
Schluß folat.) 
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Virent les grand« airs 
Da ronserratoire! 

Et vous, gens de lart, 
Pour que je jouisse, 
Quand c'est du Mozart, 
Que l’on m’arertisse. 


Beranger. 


— — —— —— — — — —— — — 


Mulikaliſche Germanismen in Paris. 
Bon I. 8. 


Wer fih in Paris mit der Mufit befaßt, könnte 
glanben, bier im Centrum Deutihlands felbit zu leben, 
fo viele vaterländifhe Töne berühren fein Ohr, und der 
Deutihe, ber bier viel mit Muſilern umgeht, brauchte 
fiber nur ausnahms weiſe einen Interpreten, und ver: 
ftände er au fein Wort franzöſiſch. — In der großen 
Dper fiad es die Meifterwerfe unfereds Landsmanns 
Mevnerbeer, neben denen bie Schöpfungen franzöſiſcher 
Kunſtler ald Lückenbüßer erſcheinen. Im der italieniihen 
Dper feiert man einen Fefitag, menn Mozarts Don 
Juan oder Figarod Hochzeit gegeben werden. Im Eon: 
fervatorium it ftets eine Beetbovenihe Sympbonie 
die fette Säule, an ber die Zugabe franzöſiſcher und 
italienifher Muflt wie Epheu und Sclingpflangen die 
Höhe zu erreihen ſtreben. Das erfte, ausgezeichnetſte 
und einflufreichfte Organ der mufitaliihl Weit wırd 
von einem Deutſchen, Morig Schlefinger, beraudge: 
geben und redigirt. Die tüchtigiten Künftler in Paris 
find Deutſche, und ih brauchte nur die dem franzöfifhen 
Ohr fo barbariich klingenden Namen dieſer Herden der 
Harmonie zu nennen, um ben Beweis zu führen. Ueberall 
deutſche Mufit und deutfhe Künftler. 


Ja felbit in ben tiefern Regionen, in allgemeinern 
mufitaliihen Anſtalten ift deutſche Mufit die Hauptſache: 
eine Hapdnihe, Mozartſche oder Beethovenſche 
Sompbonie bei Valentino, eine Ouvertüre von Weber, 
Lindpaintner ıc., oder auch nur ein Straußfcer 
ı Walzer, der jezt an feinem Abende mehr fehlen darf, 
bei Mufard, und in neuefter Zeit gar bie Schubartichen 
Lieder in den Salons anftatt der Schmetterlinge, die 
man Romanze nennt. Bis zur unterftien Stufe hinab 
find ed Deutihe, oder wenigſtens Ablömmlinge von fol: 
hen, die ed — mie Maver und Willem — zuerit 
veriucht haben, dem Wolfe, den Urbeitern die Mufit 
zugänglih zu machen, bie zuerft in ihren Geſangſchulen 
ben Beweis lieferten, daß doch nicht Hopfen und Malz 
bei ben Frangofen verloren fey, wenn man ed verfuce, 
ihnen einige mufifalifhe Bildung beizubringen, und die fo 
durch ihr uneigennütziges Beifpiel Urfahe wurden, daß 
in neuefter Zeit ein Miniiter aus ber Muſik einen Ges 
genitand des öffentlichen Unterrichts zu machen verfuchte, 
Und endlich felbft bis in das Material der Mufit hinein 
machen fih die Germanismen überall geltend, und ber 
Franzoſe, der aud nur fein Piano rein ftimmen lafen 
will, ift ziemlich fiher gezwungen, vorerit fein Obr durch 
die rüde Ausſprache eines deutihen Mrbeiterd etwas 
auf die Folter fpannen zu laffen. 

Wahrlich, wenn und die Franzofen mitunter zwingen, 





franzöflich zu ſprechen, wenn ihre Sprache in Deutihland 


lange bie ber gebildeten Welt war, fo baben wir durch 


die Mufit eine Art Vergeltungsrebt an ihnen ausgenbt, 


indem wir fie unferer Seits zwingen, fib der deutſchen 
Tonſpracht zu bedienen, fo oft fie fib uber die Elendigs | 
tett des täglichen debens, über die bausbadene Quabrilen: 

Auberihen Quadrillenmelodien, bie Halevuiben Prunfs 


und Nomanzenfoft zum böbern Genufe erbeben wollen. 

Es ift dies leicht erflärlih, weil es natürlich iſt. 
Die Mufit it die Eprade des Geſuhls, und die Eliter 
feine Nactigal, der Kukuk fein Zeifig. — Aber deutiche 
Mufit, deutſche Tonlunſtler fteben nicht nur in Paris 
obenan im Range, fondern fie find bier ſogar höher geſtellt 
und höher geachtet ald in Deuticland ſelbſt. Und dies 
ift weniger naturlid. Wer aber die Thatſache jelbit be: 
zweifeln wollte, ber bedenke nur, wie Mevyerbeer, ber 
doch unftreitig das größte mufifnliihe Talent, wenn aud 
nicht Genie, der Gegenwart ift, in Paris lebt und in 
Deutſchland keinen Piag fand, der frage tüchtige deutſche 
Künftler, die in Paris, Berlin und Wien gelebt haben, 
wo ibnen die ausgezeihnetere Anerkennung, höhere Ehre 
zu Theil wurde, ob im Auslande oder in ihrem Water: 
lande? — Beethoven und Weber ſtarben beide gleich reich, 
und batten ſicher jährlih kaum ein größeres Einfommen, 
als Monfieur Auber für Pferde und Kutſche ausgibt. Doc 
ift dies keineswegs die Hauptſache. Noch gibt es in 
Dentihland Leute genug, welche an der Melt bevorfte: 
henden Untergang bächten, wenn fie fäben, wie eine 
Prinzefiin Belgiojofo oder font ein Prinz ober Furft, 
oder auch nur der Bankier fih mit dem Kunſtler auf gleiche 
Stufe ftellen und, mährend fie mit ihm fprechen, über: 
hören, daß ein Minifter oder Geſandter gemeibet worden. 

Es ift dies ſehr ihlimm, und um fo ihlimmer, da 
ſich noch font allerlei Verbältnife vereinigen, um aus 
Paris die Hauptftadt der deutſchen Muſik zu machen. 
geider, und wie man ſich auch dagegen fträuben möchte, 
muß man gefteben, daß dies ſchon beute fo ziemlich ber 
Fall ift. Lebt doch bie Elite der deutihen Tonkunſtler 
in Parid, und muß doch ſchon jezt jeder deutihe Bir: 
tuoſe nah Paris fommen, wenn er einen europdifhen, 
ja felbit nur einen deutſchen Muf erlangen will. Es 
gibt in Deutihland gewiß eine Menge EComponiften und 
Birtuofen, die ihren Landsleuten in Paris in nichts 
nachſtehen; aber wer weiß ed denn? wer kennt fie? Wenn 
der berühmte Künftler von Franffurt nah Berlin fommt, 
ſo braucht er oft genug niht feinen Namen zu ändern, 
um, wie die großen Herrn, incognito zu reifen. Wer 
aber in Paris fih einen Namen zu machen gewußt bat, 
den fennt dann Frankfurt fo gut wie Wien und Berlin, 
Deutichland ift das Vaterland der höhern Tonkunft, und 
ihre Hauptftadt ift Paris, liegt in Frankreich, dem Lande, 
das am ftiefmütterlichften von der Natur verfehen wurde, 
als fie ihre Gabe der Mufif unter ihre Kinder vertheilte. 


Über das ift noch nicht das größte Unglüd. Die 
Etelung, bie einmal Paris erlangt bat und die ed eben 
vorzüglih deutſchen Kunſtlern verbanft, bie ed nur durch 
fie zu behaupten im Stande ift, bewirkt dann mieder, 
daß Alles, was von Paris fommt, mit dem Heiligen: 
ſchein der auserwäblten Etabt umgeben eriheint. Die 


märfhe mit obligatem Pferbegetrampel u. beral. geben 
in Deutfchland im Triumphe von Stadt zu Stadt und 
werden für Propbetenwort ausgegeben und angenommen. 
Der befere Geihmad felbit fommt hiedurch in Gefahr, 
und wohl nur das ben Deutſchen angeborene muſikaliſche 
Gefühl maht, daß dieje goldenen Lorbeeren, die man 
dem fremden Klingflang nachwirft, nicht ſchon mehr ge: 
ſchadet haben, ald dies wirllih der Fall iſt. Und während 
man fo die leihte Scheidemunge ber Franzofen für voll: 
wichtig in Deutihland annimmt, verweigert man meilt 
die gewichtige des naͤchſten beutichen Nachbars, fo daß oft 
der tüchtigſte Componiſt, der in Deutichland da oder 
dort lebt, nirgends ım Waterlande zu einer Ehre gelangt, 
die man einem Auber, einem Halevy in jeder Stadt, die 
ein Theater bat, mit vollen Händen zuwirft. Es if 
wunderbar, in Paris ſtehen deutihe Kunſtler und deutſche 
Kunft obenan, Alles beugt fih vor ibnen — und in 
Deutfhland werden ftets zwei, drei, vier frangöfiice 
gegen Cine bdeutihe Dper aufgeführte. Der deutſche 
Künftler, der nur in Einer deutihen Stadt, und biefe 
fie Berlin oder Wien, zu einem Namen gelangt, ift meift 
namenlos im übrigen Deutihland, während Paris dem 
deutihen Künftler, den es anerlennt, auch in Wien und 
Berlin und in gang Deutihland Anerkennung erzwingt. 
Deutihland, das Vaterland der höhern Muſik, Paris 
die Hauptitadt derfelben — die verlehrte Welt. Freilich, 
wenn ich ein Politifer wäre, würde ih die Sache von 
einer andern Seite betrahten und feben, ob nicht etwa 
der ganz einfache Umſtand, daß Frankreich eine herrſchende 
Hauptftadt bat, während ed in Deutichland nur Yrovin- 
sialftädte gibt, die Unnatur eines folben Verbältniſſes 
hinreichend erkläre. Doch ald Mufifer babe ich mit der 
barmonifhen Politit nicht gern ju ichaffen. Die Thatſache 
it aber unbeftreitbar, und die Folgen davon find fo beils 
108 für die Kunft wie fur bie Kunftler in Deutihland. 


‚Der Grenadier von ka belle Alliance. 
(Bortfegung.) 
Die Erzählung deg Sage übernahmen Mehrere, da 


fie, wie mande ibred Gleihen, Widerſpruche im ſich feibit 
enthielt, die erlaubten, daß jedes Individuum fie anders 


863 


auffaßte, und das Unbeilimmte und Lüdenhafte ihrer, | gemeien war, 


gleihmwie aus mehreren Sagen zuſammengeſezten Umriffe 


wiederum bad Wort, „ilt es unter jenen 


Wagehaͤlſen, die noch denn. und waun zu Jagden bier: 


der Ginbiidungstraft den weiteften Spielraum ließ. — | 


Den Unlaf ded Mordes follte die Braut des Mörders 
gegeben baben, die er unſchuldigerweiſe in dem Verdachte 
eines ftrafbaren Finverfändniffed mit dem Gemorbdeten 
gebabt, und die hernach in Wahnfinn gefterben war, in 
welhen Zuftande fie lange Jahre weiß gekleidet und 


‚ vater und ftarb in feinem beften Mannesalter. 


verichleiert in dem Buchenwalde hinter dem Schloſſe 
berumgeitrihen jeon und entweder in einem großen Buche | 
gelefen, oder in dem bürren Laube am Boden mit den | 
Händen gewublt haben follte, ald ob fie erwas eifrig | 


ſuche. Alte Hirten und Bauersleute wollten fie noch 
felbft in dem Dieicht umgeben gefehen haben, und von 
ihred Gleihen ruhrte wahriheinlih der alberne Zufas 
zu der Sage ber: daß die unſtäten Geifter nicht cher 
Ruhe finden wurden, als bis ein zweiter Mord ın der 
Bruchſalſchen Familie zu ihrer Suhne vorfiele. 

Nach jenem tragiihen Ereigniß in der Kamilie war 
ihr aber manderlei Ungind auf dieiem Stammſitz yuges 
flogen, und, wie die Zage ging, ſtets mittel oder une 
mittelbarerweiie von dem Spude oder umgehenden Geifte 
des Mörders herbeigeführt, dem da bis zu einer gewiffen 
Zeit Böjes zu thun, zur Etrafe auferlegt worden war, 
und der zu den verihiedenen Zeiten feines Erſcheinens 
auch verſchiedene Geflalten annahm, dem Charakter und 
der Sinnesweiie deffen gemäß, bem er erfcien. 


ber lamen, in dem großen Saale des alten Flügels 
einmal ihlimm ergangen. Sie haben ibn gewiß nicht 
mebr gelaunt; er war viel jünger als Ihr feliger Groß: 
Er war 
noch in den Dreißigen, als ich mit ihm umging, und 
hatte doch ſchon ganz weißes Haar auf dem Kopie. Ich 
wunderte mic darüber immer sehr, da der folide, fräfs 
tige Mann nicht das Ausſehen hatte, als hätte er zuviel 
gelebt, und richtete in einer vertrauten Stunde geradezu 
die Frage an ihn, wie das fo geworden fen? Er warb 
nachdenfend und fab mich eine Weile finnend an. Als— 
dann that er den Mund auf und gab mir die folgende 
Ausfunft über das Ungemwöhnlihe, die ih Ihnen mit 
feinen eigenen Worten wiederbole.” 

„Ich denfe, ih kann es wagen,“ fagte er, „Ihnen 


das Geheimniß, das bierbei obwaltet, anzuvertrauen. 


Es | 


trieb er es, bis die Familie das Schloß ald Wohnort ver: | 


fieß, und den mit der Zeit vielleicht ſelbſt aufgeflärter | 


gewordenen Epud in Untbätigteit verſezte. Nur noch 


feiten beſuchte dann der eine oder andere Befiger die | 


verrufene Burg, umd das Volk unterließ gewiß nicht, 
jedweden Unfall, der ihn binterdrein betraf, auf Ned: 
nung des Wagniſſes zu fchreiben. Die Sage batte ed 
nun einmal fo haben wollen, und wer weiß dennoch, 
wenn man ihr bis zu ihrem Urſprunge nachgeben könnte, 
ob fie ihn nicht einem ungetreuen Verwalter verdanfte, 
der alfo ben ibm unbequemen Beſuchen feines Gebieters 
ein Ende machen wollte, 

„Seltfam!” meinte Baron Sturm, ald er den Be: 
richt bis zu Ende gebört batte; „ſonach könnte man ja 
meinen heutigen Sturz mit dem guten Pierde, das ich 
dabei eingebußt, in Verbindung mit alten Familienange- 
legenheiten bringen, oder als Warnung bes Geſpenſtes 
auslegen. Was, wenn ed fich jo verbielte, der Spuck 
doch für wunderlihe Formen anndhme! Er wäre, feiner 
veränderliben Natur gemäß, diesmal fogar in ein 
ſcheues Pferd gefahren. Nun, diefes ift bei der Sache am 
ſchlimmſten weggefommen und gibt fi ein zweites Mal 
zu einem Abnbungsmittel nicht wieder ber.” 

„Einem Ihrer Sroßontel, lieber Graf,“ nahm der 
aͤltliche Herr von Jarthaufen, der der Hauptberichterftatter 





Die Mebrzabl berer, denen ih es feither mittbeilte, 
fanden es zwar nur läherlih, und vermochten mich in 
Folge deſſen, es Niemand mehr zu offenbaren. Allein 
es gab benn doch bie und da Jemand, ber, wenn er 
gleich für bloße Sinnentäufbung bielt, was ich erlebt 
zu haben meinte, mich der Wirkung wegen, die ed auf 
mic gebabt hatte, bemitieidete. Und überdies bin id 
ja auf fremde Urtheile in der Sache vorbereitet und ge: 
faßt genug. — Ih tage Ihnen alfo,” fuhr er fort, „dag 
ih vor einer Unzabl Jahren einmal auf ein alted Stamm: 
ſchloß unferer Familie,” und er begeichnete diefes bier, 
„auf die Jagd fam, das verlaffen und einigermaßen im 
dem Verrufe ftand, micht recht gebeuer zu ſeyn. Ich 


| wußte indeffen von dem vermeinten Spude nichts Nähe: 


res, befümmerte mih auch nicht darum, und begab mic) 
Abends matt und müde in einem großen Eclaffaal 
zur Ruhe. Das Innere des alten Sclofflügels, in 
dem berielbe gelegen war, beitand aus einem mwahren 
Labyrinthe langer, breiter, wiederhallender Korridore und 
Galerien, und bie faalartigen Gemächer waren an Deden 
und Mänden mit altmodiger Studarbeit verziert und 
ftanden voll morſchen Geräthes und riefiger Schränfe. 
Ich hatte mit meinen Jagdgenoffen den Tag in luftiger 
Stimmung zugebracht, und gerade weil mir der Schloß: 
vogt Norftellungen deßhalb gemacht, allein fhlafen wollen; 
jedoch fühlte ih mich nunmehr, nachdem ich, ausgekleidet, 
meinen Diener fortgefhidt hatte, in der Cinfamfeir un: 
bebaglih genug. Ich legte mich indeſſen in das knar— 
rende Bett nieder, das breit genug geweien wäre, zwei 
Derfonen aufzunehmen, löichte das Licht aus und verfuchte 
einzufchlafen. Wlein der Duft und die Verübrung der 
Waͤſche, die der durch das offene Fenſter eingebrungene 
dite Herbfinebel durhfeuchtet batte, machte mic halb 
franf, und ed war mir anfänglich, als reichte eine ganze 
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Nacht nicht hin, die Wilde zu erwärmen; am Ende ſchlief 
ich aber dennoch ein. — Wahricheinlic lange nachher wache 
ich plögli, tief im der Nacht, wieder auf, und es ift 
mir, als babe mir Jemand die Augenlieder gemaltiam 
geöffnet. Ih ſtarre wie erſchrectt um mid, ohne zu 
wiſſen weßbalb, befinne mich: es iſt alles ſtill. Die 
Mondfihel ſcheint bleich zum Feniter herein. Ich behalte 
die Augen unwilltürlih auf die Thür gebeftet und bin 
unfähig, fie wieder zu ſchließen. in von bem feuchten 
Dunfttreife, der mich umgibt, erfälteter Schweiß bededt 
mir die Stirn. Indem höre ih, daß in der Ferne Thüren 
auf und zugemaht werben. Das eintönige Geraͤuſch 
nähert fih und ipannt natürlid meine Aufmerkamleit. 
Ich horche recht fharf bin und fehe dann, daß meine 
Stubenthär leife aufgeht oder verihmwinbet, gleich als ob 
fie feine Angeln babe, in denen fie fi erft dreben müſſe, 
und aus der Finfterniß oder Leere dahinter eine lange 
grane Geftalt tritt: tritt? ja, obme daß fie eigentlich 
ſchreitet, vielmehr auftaucht. Sie ift in einen weiten 
Mantel gebült umd ih febe, mas ihre Bewegung befto 
geheimnigvoller macht, fo viel wie nichts von ihrer Form 
oder Bildung. 
(Gortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Dresden, Auguft. 
Schluß.) 
Theaterbau umd Theater. 


So maͤchtig auch dad Waharbum unferes neuen Theater⸗ 
gebäubes fortbauernd wormärtöjhreitet. kaun es dom bem 
allgemeinen Berlangen bierin nicht Genuͤge leiſten. Das 
Wohlgefallen an dem, was nunmehr davon bereits vor aller 
Augen liegt, hat und zu begierig auf feine Vollendung ge: 
mat. Und wir bärfen in mandem Betracht Bollendetes 
von dem nenen Hauſe erwarten, das an die Stelle eines ſehr 
unvolfoınmenen treten fol. Befonders beabſichtigt man auch, 
dem anftändigen Aeubereu, wie ed einem Zempel ber Kunſt 
gezieint, eine folıbe Unterlage dur die Kunſt zu ertheilen. 
&o werden benn zwei Künftier, unfer hochgefelerter Pros 
feffor Nietſchel und der durch Genie und Ausbiidung ibm 
mit Recht an die Seite zu flellende Bildhauer Hämel von 
bier in die Stulpturarbeiten ſich theilen, welche bem neuen 
Sebdude in reichem Made zugedacht werden. Eben ift Hänel 
mit Mobelirung eines dazu beftimmten Frieſes befnäitigt, 
deſſen Gegenſtaud im einem Zuge des Bacchus beſteht. Sinu⸗ 
reiche Ideen Über Leben und Kunſt liegen ben Reliefs des 
in ber Ausfhrung 56 Ellen Länge betragenden Frieſes zum 
Grunde. Bachud und Hertules find die bauptfächlichfen 
Träger biefer Ideen. Cine einzelne Gruppe des Ganzen 
iſt bereits in Gyps gegoſſen. Sie ſteut Bacchus und Ariaduc, 
Beide auf Centauren gelagert, dar. Der eine der leztern 
treibt mebenber feinen Scherz mit einen Panther, dieſen 
immer mehr aufreigend burd eine mit ber rechten Hand der 
Beftie vorgehaltene Traube, an beren Erfaſſen das Thier aber 


durch die brennende Fadel in ber Binten bes Eentauren ges 
hindert wird, Mir defien Luft an biejer Nederei im bejabrs 
ten Antlitz bilber ber friſche Jugendſchimmer bes ſchoͤnen, ge: 
nußtrunfenen Gottes und bie reipenbe Geliebte beffeiben einen 
bcoſt anziebendben Gegenfag. Die fo geniale Yuffafung und 
Ausführung dieſes Brumfnädes, yufammengehalten mit ber 
flisgirten Zeihnung des Banzen, deuter im Woraus auf ein 
von Natur und Kunft innig durchdrungenes Wet und einem 
bear mannigfaltigen Reipepum an Geftaltungen und geifts 
und febenvollen Gituationen bin. — Während Känfier und 
Werfleute alfo ihre Kraft anftrengen, ber dramatiſchen Kunſt 
ben wärbigfien Wohnſitz zu bereiten, entfaltet diefe beſchei⸗ 
bene, aber recht erfreuliche Bluͤthen unter bem immer mehr 
verfallenden Dache, mir dem fie fi fo lange fdon zu behel⸗ 
fen ſucht. Gaftfpieler und Gaftfpielerinnen, mitunter von 
überwiegendem Gehalt, wechfelten ohne Aufbdren, Die bes 
deuiendfte Erſcheinung ift die berühmte Sängerin Signora 
Ungber. Die Theaterintendanz bat fih durch ibe Engas 
gement anf cine Rebe von Vorflellungen während biefeß 
Sommers um das ganze gebildete Publikum ſehr verdient 
gemacht. In Norma und Desdemona erreichte fie ben Gipfel 
ihres Glanzes. Der Entbuflasınus des Audiroriums mußte 
ſich bald in Tönen des Erflaunens, bald in maßlofen Haͤnde⸗ 
tlatſchen, bald im dem ungeftämften Berlangen, bie Abge— 
tretene ſogleich noch einmal wiedergufeben, Luft machen. 
Ale großen Wiufittenner find befonderd entzüdt Über bie 
Dlagie der italiänifhen Geſangsmelhode, welche biefe Kuͤnſt⸗ 
lerin im dem feltenften Grade darlegt. Ber mus Ueprigen 
muß das Wohlgefallen an einer fo toſtlichen Eigenfchaft fich 
dadurch noch vergrößern, baß fie mit einem eminenten 
lenie zur mimiſchen Darfiellung verſchmolzen iſt. In voris 
gen Zeiten wähnte ein Theil der Eängerinnen, baupıfäclich 
Italiend, dem Ruhme ihres Geſanges durch Hinzufügung 
ſchauſpieleriſcher Borzuͤge Abbruch zu thun. Ge ſeelenloſer 
der hoͤlzerne Perruüdenſtock ſeine Tone ableierte, deſto mehr 
meinte er feiner Kunſt Genüge zu leiſten. Dies iſt zum 
Giäd aus der Mode gefommen, So verraͤth auch offenbar 
bie Ungber ein tiefed Gtudium in ihren Leiſtungen ats 
Scthaujpielerin, und ihr leidenſchaftlicher Schmerz gleitet nicht 
fetten, wie in ber mufterbaft von ibr gegebenen Desdemona, 
die am ber Linie bed ſchredlichen Wahnſinns bin. Auch 
bierin, wie in maudem UAndern, gleicht jie unferer Devrient. 
Wenn aus ben mimiſchen Reiftungen der Ungber vielleicht 
ein tieferes Studium auch ber einzelnen Momente hervor— 
Teuchtet. fo wirb bagrgem bie Devrient von einer glädlichen 
Natur geleitet, bie das Rechte, auch ohne große Vorbereitung, 
im Yugenblicde zu finden weiß, Die Devrient ſteht daber 
ber fremden Künftlerin in ber Boulommenheit des Details 
mitunter nad; man muß ibr aber ben nicht unwichtigen 
Borzug vor jener nachruͤhmen, bat eben ihre olädline Was 
tur fie lets 1a den Schranfen ber Wahrheit feſthaͤlt, waͤh⸗ 
rend die Kunft in Signora Ungber dom zuweilen diefe Schran⸗ 
ten burchbremen zu idnnen glaubt. — Uebrigens wagt mitten 
zwiſchen die gravitaͤtiſchen, hochmuͤthigen Geſichter der großen 
Oper zuweilen auch das verſcholen geweſene Donauweibchen 
fein niedliches KAbpfchen mit der ergebenſten Anfrage herein⸗ 
zuſtreden: ob es auch erlaubt ſey! Und ſiehe ba, es darf 
tommen und WWicherfommen. Ginen bebeutenden Theil an 
ber guten Aufnahme, bie ed findet, mag wohl ber neue 
treffliche Larifari, Räber, baben. Aber auch an ſich fheint 
das leichte, luftige, ſpabhafte Ding mie gemacht für bie 
jegige Commerbige, zumal in dem. Breterhauſe bed Kinfes 
{den Babes, ’ 
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— Wherefore darts the mind, 
With such resistless ardour to embrace 
Msjestic forms ? — — — The highb:born soul 
Disdains to rest her hear'n-aspiring wing 
Benesih its native quarry. 


Akenside. 










Proben aus der zweiten Auflage von Frei- Bei dem Norgebirg Vincent 
F R . j Steht ein Thurm mit Marmorſchwellen. 
ligraths Gedichten. Eine belle Fadel breunt 
— Dort, den Erdball zu erhellen. 
Heinrich der Seefahrer. 
1853. Karten, Mollen manderlei, 
J. Sammt Bouſſolen und Quadranten, 
— An der ſtillen Bücherei 
Prähtig, noh in Trunmern bebr, Liegen dort um den Iufanten. 


Mit Moskee und Marmorbabe, 
Mie ein Mäbrchenpalait der 


Sultanin Scheberejade, In den Hallen Belem's tönt 


Lied und Flüftern bolder Damen; 
Schriften über dem Portal, Doch der Sohn des Königs lehnt 
Steht die Mohrenburg Albambra, Ernſt am hoben Feniterrahmen. 
In dem Klofter Esfurial . 


Blizt Demant und duftet Ambra. leder das bemente Meer 


Trotzig, wie ein Würtenlen, Shweifen läßt er feine Blide, 
Aus dem Meer, ein Felienaltar, Und nah Ländern, die nur Er 
In die gelbe Berberei Schaut, den Nölfern eine Brüde 
Wachſam fhauend, ragt Gibraltar. 

Was fie bauten, was fie baun Schlagen will er. Seine Hand 
In den beiden Königreichen, Stredt er aus nah Negerfronen; 
Die der Eierren Kimme ſchaun, Schiffe bat er ausgeſandt, 


Muß dem Thurm ded Prinzen weichen. Zu entdecken fremde Zonen. 
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An dem Lauf des Senegals, 
Zuwiſchen Berbern und Ghraffen, 
Zeigen Krieger Portugald 

Ihre Waffen und Agrafen. 


Zu Lisboa prangt dad Gut 

Ueberwundner, reiher Mohren. 
Aus der fühn durchkreuzten Flut 
Tauchen ſchimmernd die Azoren. 


Milden Himmels, reich an Holy; 
Zeigt den Schiffern fih Madera; 
Heinrichs Wimpel flattern ftolz 
Auf ber Rhede von Terzera. 


Naͤchtlich tritt an feinen Pfühl, 
Fremd geſchmückt, die Aventure, 
Das fie bunter Träume Spiel 
Seinem Geift voruberführe. 


Blumen, die in Indien blühn, 
Streut fie lähelnd auf den Schläfer; 
Leuchtend dur die Kammer zieh 
Räßt fie Senegambiens Käfer. 


Südlich vom DreisEpisen: Eap, 
Wo die Datteln und die Mandeln 
Wachſen, und ber Baobab, 

Laͤßt fie den Geliebten wandeln. 


Elepbanten vor ihm Enien 

Laͤßt fie, auf dem Rücken Thürme; 
Und vor Diaz führt fie ihn 

Nah dem Vorgebirg der Stürme, 


Un des Perfermeered Saum 
Rubt er ans auf Goa's Mole, — 
Glich dein Reiſen folhem Traum, 
Sohn Venetia’d, Marko Polo? 
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Dies Guinea? bies das Cap? 
Indien dies, dad Ziel der Meife? 
Auch um mich mit golbnem Stab 
Ziehft du deine Sauberfreife, 


Mventure? fenbeit mir 

Deinen Greifen, breit von Schwinge, 
Das im Traum das Fabelthier 

Mid nah Mährhentändern bringe? 


Reichſt mir Kromen und Geſtein 
Non Kalifen und von Khanen? 
Dringft mit mir in Mälder ein 
Bol von rankenden Lianen? 


Eorgft, daß man zur Tigerjagb 
Elepbanten für mid. fhirre? 
Fuhr ſd mi laͤchelnd durch die Pracht 
Der Oaſen in der Dürre? 


Zeigft mit tricfendem Gebiß 

Mir ben Pantber unter Myrthen? 
Diefes ift ber Felienriß, 

Wo zum Flug fih Geifter gürten? 


Died ift ded Propheten Gruft? 
Hier im Feld, von Cactusblüthen 
Purpurn, ift die finfire Kluft, 
Wo das Einhorn Zaubrer hüten? 


Diefe Knaben, wie ber Lenz 
Blübend, Kronen in den Händen, 
Eind des reihen Drients 

Genien? — o, hör’ auf, zu Blenden! 


2af auf Andre, nicht auf mich, 
Deines Hornes Fülle frömen, 
Die, verftändiger als ich : 
MWählend, deine Gaben nehmen! 


Eich’, der Schiffer kehrt mit Gelb 
Aus des Südens beißen Zonen; 
Edle Würzen find der Gold, 

Die den kuhnen Zug belohnen. 


Thiere, die fein Aug’ gefehn, 

Mögel, die am Sudmeer niften, 
Planzen, die am Indus ftehm, 
Legt der Forſcher in die Kiften. 


Und der Meife, giebt er aus 
In des Oſtens glühnde Striche, 
Traͤgt ald Deute fih nah Haus 
Fremder Lehre tiefe Sprüche. 


Ich, aus Ländern, wo des Lichts 
Aufgang, aus den buntgeftidten 
Turkenzelten bringe Nichts, 

Als die Bilder des Erblidten, 


Die ih, friſch und farbenreich, 

Mit des Liedes bunten Negen 
Felle; — doch kommt Solches gleich 
Jener Männer beſſern Schaͤtzen? 


Was ſind Lieder, deren Saum 
Fremde Reime wirr umranken, 
Wie an einem Tropenbaum 

Lianenblumen üppig ſchwanken? 
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Der Grenadier von fa belle Alliance, 


(Bortfegumg.) 


„Ich entfege mich,” fuhr der Erzäbler fort, „ald das 
Geſpenſt auf mich zufommt, will rufen oder jhreien. Ich 
vermag ed wicht, ich würge an den Worten. Ich will aus 
dem Bette ipringen, bringe auch das nicht zu Stande, 
die Beine find mir wie gelähmt, ih kann den ſchweren 
Stubl mit der überbohen Lehne, ben ich vor das untere 
Bettende gerüdt babe, bamit mir der Berg von Dedbett 
nicht berunterfalle, fo wenig wie ben großen eichenen 
Tiſch oben wegrüden, um Play zu gewinnen und mic 
mit den Füßen herauszuſchwingen. Auch verftreiht die 
kurze Zeit, die ich daran zu wenden babe, bevor mir bad 
Weſen allzunah auf den Leib ruckt. Ich bleibe alfo noth⸗ 
gedrungen wie ih bin, richte mih zum Sitzen in bie 
Höhe, erfaffe eine meiner Reiſepiſtolen, die noch auf 
- dem großen Tiſche liegen, wodin fie mein Bedieuter bei 
unferer Antunft aud der Hand getban bat, und preffe 
mit Anftrengung ein lauted?: Wer da! aus der Kehle, 


Es erfolgt keine Antwort. Es fommt durch dem büftern | 
Ich rufe: zurück, ober ich 


Hintergrund näher beran. 
ſchießel Wieder keine Antwort. Ih ziele in Wuth, 
drüde ab; es blizt, knallt; die Kugel mußte gerade durch 
das Schemen durchgegangen fern. Es rührt fib dennoch 
micht, fchleiht mir immer näher. Jezt greife ich Irampf: 
haft nah dem andern Piſtol und fpanne ben Hahn. 
Durd den Pulverdampf erfenne ich, daß die Geſtalt ſchon 
an dem Fußende des Bertes eiteht: was ich von Kopf 
und Antlitz feben kann, iſt alles grau. Das Haar fträubt 
fih mir, ich ziele mit bebender Haud. Es beugt fih nad 
mir vor, und um fiher zu gehen, falle ich bie Waffe 
nun in beide Hände und balte fie ihm geradezu auf bie 
Bruſt. So ſchieße ih wieder und das Gefpenft erfichtlich 
durch und durch. Da hebt es fi, wie ich dente, ed 
wird fallen, und — bie Waffe entfällt meiner Hand, in» 
dem ich vor Entiegen in bie Kiffen zurücſſinke — fteigt 
zu mie in dad Bett herein. Es legt ſich eilig gu mir 
nieder, die grauen Arme nmfangen mid, die Sinne ...“ 

So weit fam der Erzäbler im Namen des Grof: 
obeims. Hier bielten ed die Anweſenden jebod nicht län: 
ger aus und liefen, die Damen aufichreiend, von bannen. 
Sturm labte fallend bintenbrein und wünfdhte Allen 
indgeiammt eine gute Naht, Einer aus der Geſellſchaft 
rief zwar zur Beruhigung and: „ed war ja nur ber 





war fogar unmwillig über ihm, wiewohl er es fih aus 
Höflichkeit nicht merfen lieh, und indem fam fon ein 
von den flüchtigen Damen abgefendeter Bedienter mit 
der Botſchaft: fie ließen keine gute Naht wünſchen und 
wären fehr böje, daß man fie fo ihonuugsios behandelt 
babe. Darauf fielen aub nur noch balbiaute und vers 
legene Scherze, und ald man aus dem untern Dorfe 
bie Stimme des Nachtwaͤchters emporihallen hörte, 
ſchicten fih die Mäuner ebenfalls an aufzubrechen. 
Zugleich trat der alte Graf, der unterdeifen Sorge 
getragen hatte, dag alle Gäfte ihre Bedienung fänden, 
zu diejer legten Gruppe und ſprach: „Nun wohlan, ibe 
Herren, zu Bette! und laft euch nichts von den Ge: 
ſpenſtern träumen, bie euch fo lange beſchäftigt haben. 
Gute Naht, lieber Sturm, ſchlaf wohl; du fichft recht 
blaß von dem fatalen Eturz aus, der hoffentlich feine 
mweitern Folgen bat. Gute Naht, meine Herren, ent: 
fduldigen Sie, daß ich fo eile; ich habe noch die eine und 
andere bäuslihe Einrihtung zu treffen.” Und nachdem 
er aud Richard eine gute Naht gewünſcht und ibn ums 
arme hatte, fchritt er, von ben Dienern mit Windlichs 
tern geleitet, Allen voran, die Treppe empor. — Ja, 
a propos, Vater!“ rief ihm Richard nach, „wo ſchlafen 
wir? Ih bin noch nicht einmal dazu gefommen, nad 
meinem und Sturms Zimmer zu fragen.” — „hr wohnt 
für die naͤchſten Tage bei einander,” verfezte der Alte, 
ohne ſich umzuſehen oder aufzuhalten. „Ihr habt das 


lezte Zimmer befommen, das noch leer und bemohnbar 


ift, Dad abgelegente im alten Flügel drüben, nach bem 
Walde zu. Eure Sachen find fchon dort, und ibr werdet 
hoffentlich alles beſtens eingerichtet finden. — Ei, feht aber 
einmal,“ fuhr er fort, indem er ftehen blieb und ſich 


| umwandte, „was mir da einfällt; es ift ja daffelke 3im: 


Alp, der Alp!” allein Niemand hörte es in der Aufte— | 


gung, und Jartbaufen fand die Wirkung feiner Geſchichte 
ſelbſt etwas zu ſtark und war eben jo betreten als bie 


mer, das in unferm alten Hausipude vorzugsweiſe ver: 
rufen ift. Der Held oder die Heldin haben darin ge: 
wohnt und follen noch dort haufen. Nun, nun, ihre 
fünnt den Zufall ald Strafe anſehen, die ihr ald Kinder 
vom Hauſe im Namen der jungen männlihen Welt ab: 
zubüßen habt, daß die Damen von ihr in unferm Bei— 
feon und von euch mitverſchuldet fo zu fürchten gemacht 
worden find. Drei, vier Tage lang müßt ihr euch mit 
dem Epude wohl oder übel vertragen. Nach der Hochzeit 
wird Sturm beffer ruben, und erhält Richard das Sim: 
mer der Sroßtante, bie alöbald wieder abreifen mil.” 
Nah diefen Worten, bie ber alte Herr unter dem 
Gelächter und den luftigen Bemerkungen der Nachfolgen— 
ben geäußert batte, ging er weiter, und verfiberten ibn 
Mibard und Eturm, fie wollten ſchon mit ber weißen 
Dame fertig werben. Dben auf der Flur des zweiten 
Stodwerts trennten fie ih von deu Uebrigen und folgten 
ihren beiden Meitfnechten über lange Gänge in das ab: 


Andern, bie geblieben waren, fiumm. Graf Richard ! gelegene Gemach. 
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Drucfal war verftiimmt, und ald er gehört hatte, 
wo er ruben follte, faſt erfhroden. Es war ihm unbehaglic, 
daß fortwährend von nichts ald Gefpenftern die Rede ſeyn 
und er num vielleicht gar die Ausſicht baben follte, vor 
feiner zweifach erregten Einbildungsfraft fange nicht ein: 
fhlafen zu können. Sturm bingegen freute fih des Zu: 
falls, der ibm noch fo oder fo ein naͤchtliches Abenteuer 
zuführe, und gab Bruchſal mit feinen Scherzen ein 
Yergerniß. Die fporenklirrenden Tritte der vier Männer 
fhaflten burd bie öben Räume und mande davon auf: 
geſcheuchte Fledermaus {hof an ihren Köpfen vorüber. 
Sie langten in dem fur fie in Etand geſezten alterthüms 
lihen Saale an und nahmen ihn in Befig. Ihre Diener 
batten die Sahen ſchon in befler Ordnung ausgepadt. 
Ihre Betten fianden längs ber einen Wand bintereinan: 
der, und an der anderen befand fih zwiſchen Schränfen 
eine hohe Flügelrbüre, die nad einer nicht mehr bewohn- 
baren Reihe von Simmern fuhrte. Die Hauptthüre, 
durch die man vom neuen Schloffe hereinlam, war ben 
Fenftern gegenüber, und zwiſchen biefen die Glasthüre 
zum Altan. 

(Fortfegung folgt.) 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Neuſchatel, Auguſt. 


Deffentlihe Anſtalten. Induſtrie. 


Bauten. 


Wanſchen Sie uns Gluͤd! unfer Feines Rand fährt fort, 
ganz in der Stille zu gedeihen. Hein Canton, feine Stadt 
ber Echweiz fpriht und rühmt weniger von ſich ſelbſt als 
Meufchatel, und do farreiten nur wenige fo ſicher und fo 
rubig und befonnen in allın Guten fort, Man follte c# 
nicht gianben, denn Alles ift unverhaͤltnißmaͤßig bei uns, 
Die Hauptſtadt bat weniger Einwohner als einige ihrer 
Dörfer, fie verfhwinder an Grbde und Einwohnerzahl neben 
gang tleinen Eräbten bed Auslandes und ſteht doch wieber 
durch Pradtgebände und herrliche, reihe Anftalten ber Bils 
dung und Wonltbätigteit Über gar manden Kapitalen Eu— 
ropad, — Die Heine Stadt fühlt aber das dringende Bebhrfs 
niß, ſich zu vergrdßern und zu erweitern, ohne fich doch bloß 
nach Mord und Süd in fhmater Länge forzuziehen. Sie will 
am Körper wachſen, ba wo bie aroßartigen Hauptgebäude 
fteben. Dies aber hindert weſtlich der fteil aufochenbe Berg 
und oͤſtlich der See, Jenem fann nichts abgewonnen werben, 
denn jede Spanne des weintragenben Bergs ift da koſtbar, 
alfo werben mächtige Gteinblöde weit im ben tiefen See ges 
worfen, Baltens und Steindaͤmme baranf gegründet, aufs 
gefüut und dann auf ihnen Käufer gebaut und Promenaben 
angelegt. Berner wird ber; wilde, ſchmutzige, Aberläftige 
Seyon ans der Stadt verwiefen unb ihm durch einen Berg 
ein Tunnel und mit biefem ein anderes Bert in ben Exe 
gegraben. Gein altes Flußbett mitten in ber Gtabt wird 
dann aufgefüllt und Häufer darauf gebaut, — Während im 
Miaterieten fo viel Mertwürbiges aefwicht, gewinnen unfere 


niebern und hößern Eehranfalten immer mehr an Bebeutung, 
Voltommenheit und Reichthum. Das Bomnafium beſigt fest 
in feinem Pataft eine herrlich aufgeftellte Biplisıhet, bie «8 
mit den naturbiftorifchen Sammlungen allein zu einer ſehr 
mertwuͤrdigen Anſtalt machen würden, wenn auch Waaffiz 
und andere ausgepeichnete Maͤnner nicht da Rebrer waͤren. 
Außer beim bedeutenden Befchent, das der König von Preußen 
zur Erhebung und Vervolllommnung biefer Anſtalt ihr vor 
zwei Jahren machte, baden auch Privatperfonen in Abntichem 
Sium beigetragen. Go ſchentte der Graf Hentel von Deons 
nersmart der Bibliothek mehr deun taufend botanifhe Diſſer⸗ 
tationen, worunter einige ſehr felten find. Die Bibllothet 
ift mir wahren Luxus im einer Reibe berliner Säle aufs 
geſteut und har am Pfarrer Monvert einen eben fo ſachver⸗ 
ftändigen als erfahrenen Bibliotbefar Gefommen. Im einem 
fehr zwedmäßigen Saal verfammeln ſich dreimal die Woche 
bie Leſer und können da einem großen Theil bes Tages vers 
weiten. Die Bisliothet wurde im foftematifher Ordnung 
aufgeftellt und es ift darüber eim guter Katalog erfcienen. 
Der reichen naturbiftorifchen Sammlung ſtehen Seifler von 
Couton und Profefor Mgafiiz vor — Wenn Wilfenfgaft 
und Wohltbätigteit hier einen begünftigten Gig haben, fo 
gedelht dagegen bie fhöne Kunſt mit auf unferem etwas 
fpröben Boden. Wie der Maler Ludwig Nobert nur im 
Ausland Lehre, Auszeihnung und Ruhm fand, fo geht es 
jegt dem Landſchaftsmaler Calame, der in Genf wohnt und‘ 
auch bei der legten Kunſtausſtellung in Paris mir feinem Bild 
von ber Handel im Sturm mit Net großes Auffeben er: 
regt bat. Sollte der fo Funftverfländige König von Preußen 
oder der Rronpriny ihn nicht nad Berlin ziehen wollen? — 
Auch bie Muſit, die vor acht Jahren durch Andr. Späth im. 
Kurzem fehr in Aufnabıne tam, iſt feit feinem Asgang als 
Eonzertmeifter nah Koburg wieder fehr gefunfen. — Der 
untergeordnete Kunſtzweig der Bijonterie und der Uhrenfas 
britation ift dagegen immer noch im Gteigen, zwar nicht in 
Meufchatel ſelbſt, aber in den merfwirdigen Dörfern Koce 
und ka Ehauxdefonds. Hier ift bie Upreninduftrie noch immer 
im Zunehmen. Un beiden Orten wurden 18593 nahe au 
bundertaufend goldenen und filbernen Uhren vrfertigt. im 
Locle 35.6526, alfo 1159 mehr ald 1857, und in Ra Ehaurs 
befonds 59,656, alfo 5025 mehr als in jenem Jahr. — Diefe 
Gevirgögegenden haben tm vorigen Winter ſehr an Kälte ges 
lien, Kein Wunder daher, daB Bären und Wölfe aus den 
unwirthbaren Jurahbhen berabfamen und Nahrung fuchten, 
was zu vielen intereffanten Sagbpartien Beranfaffung ans. — 
Diefe Winterhärte hindert jedoch micht, dab das Leben im 
Gebirg ſehr gejund if. In La Chauxbefonds farb vorigen 
Winter ein Dann vom hundert und neun Fahren. Weuns 
sigjäbrige Männer und Prauen find fo wenig felten als 
Driuinge und felbft Vierlinge. Ein Beifplet von friſchem 
hoben Alter ift Madelon Mepmer in MetierdsXravers, bie 
num acht⸗ und⸗ acht zig Jahr alt ift, ſich wohl befinber und 
jaͤhrlich zu Fuß über das Gebirg nach Genf geht. Cie 
wohnte bei Jean⸗Jacques, als er ſich mit Therefen in Dos 
tierd aufbielt. Gie war damals eitf bis zwoͤlf Jahr alt und 
erbielt von ihm Unterricht im Leſen und Schreiden. — So 
farb neulich auch der Hauptmann Chaillet, wohl der Altefte 
Boraniter und Naturforſcher der Schweiz im einem febr 
träftigen Alter von dreisundsneunzig Jahren. 


Echluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 73. 
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Die Bajaderen. 


Die Bajaderen ſind in unſerer Stadt. Unſere vor— 
nehmen Damen fahren bei ihnen vor; fie hören mit 
Andacht die Puffs des frangöfiihen Entreprenneurd, fie 
ſchütteln die Köpfe gu den Erplicationen des anmweienden 
Profeford der Naturgeihihte, der ihnen weiß machen 
will, die Hindous fernen im Grunde Gefhöpfe, ganz wie 
wir, fie betaften die fammtweihe Haut, die merfmurdigen 
Kleidungsttüude der ſeltſamen Geſchöpfe und denlen beim 
Meggeben, mie bie Pariſer in Montesguieus perſiſchen 
Briefen: „c'est une’chose bien extraordinaire! comment 
peut-on &tre Hindon!“ 

Wir waren ſchon durch die frangdfiihen Berichte ge: 
börig darauf vorbereitet, daß bei ben Produltionen der 
inbifchen Tänzerinnen und ihrer Muſiker von einem gebit: 
deten Kunitgenuffe feine Rede fen, man hatte denen, weiche 
es nicht vorber glaubten, verfihert, dag das ftationäre 
Indien au in den Wirbel der Gironette auf der Sehen: 
ſpitze fih nicht babe fortreigen lafen, und Jedermann 
wußte, daß es fih bei der Sache am Ende nur um ein 
Menagerieintereffe handle. Wie fommt es num, daß bad 
Yublitum trog dem bei dieſer Eriheinung fih ganz an: 
ders benabm ald fonft, wenn ibm Eremplare der ſoge— 
nannten wilden Menfhheit mit ihren Grimafen und 
Kunftftuden vorgeführt werden? 





Beim Buſchmann, der mit fürdterliben Geften 
feinen Gößen anbetet, oder beim Dingen, der feinen 
Siriegsgefang beult, bat die ſchöne Welt in der Megel 
nicht viel andere Gedanfen ald beim Gegurgel des Par 
pagaien oder den Gabriolen des Tanzbaͤren. Beiderlet 
Phänomene erfheinen der Einbildung als nothwendig im 
Weſen der Geihöpfe gegründet, und Niemanden fällt ed 
bier ein, die Natur zu bofmeiitern, wenn der Rhythmus 
ihrer naiven Laute und Bewegungen mit ben Korderungen 
bes ciwilifirten Auges und Ohres im Widerſpruch ftebt. 
Warum fällt e3 nun den Leuten fo gar ichwer, fich in 
äbnliber Weife beim Tanze ber Bajaberen zu refigniren 
und fih mit ihrem Aeußern zu befreunden? „Bajader 
ren!” heist ed; „und fo zu tanzen, zu ſolcher Mufit und 
mit folden Gefihtern! Bah! Freilih mertwurdig, höchſt 
merfwurdig! denn wer bätte fib auch die Sache fo gar 
miferabel vorgeftellt!" — Noch einmal, woher rührt es, 
baf die große Mehrzahl dabei zum rein etbnograpbiiben 
Genufe nicht fommen fonnte, dag man Alled noch unter 
ber Erwartung fand. ſelbſt nachdem men in bem vom 
frangöfiihen Menihenbändler ausgegebenen Profpeltus 
dringend gebeten worden war, gefälligft zu bedenken, 
mie dieſes fremdartige Schauipiel mit unfern Opern⸗ 
tängen, „bie jezt den böditen Grad von Ausbildung 
erreicht,” irgend eine Aehnlichkteit weder haben könne 
noch folle, 
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Diefe Hartnädigkeit im Feitbalten gewiſſer Aniprüce ' 


wäre ſchwerer begreiflib, wenn das Publikum die Vor⸗ 


ftellungen des deutihen Theaterpäcters theilte, der nen: | 
lich auf feinem Zettel, den er bei Anwefenheit der Baja: | 


deren ausgab, „die wilden indianifhen Tänze“ ankündigte. 
Mieder ein Beweis mehr zu hunderten, wie viel Bildung 
an der Epige jener famdien Nationalbildungsanitalten 
ftebe! Wilde Hindous! Als ob wiht Indien wer weiß 
wie lange ibon zahm geweſen wäre, zu einer Zeit, mo 
wir von unſern Vatern nicht viel mehr wien, als daß 
fie wild waren und dem ſchauſuchtigen Mom im Circus 
ibre barbariihen Kraftitude preisgaben! Freilib, die Ge: 
ſchichte ift ja überhaupt der geduldigite Teig in den Hän— 
den ichnellfertiger Theaterintendanten, die vor Ihrer 
eigenen Sfrupulofität in Beobachtung der Nationalfoftume 
den größten Reſpelt baben. 


Aber nein, das Publikum raiſonnirte anderd. War | 


auh den Wenigiten Indiens uralte Kultur und feine 
Bedeutung ald Fructinoten der europäifhen Menſchheit 
fo recht gegenwärtig, ſchon das Frauenzimmer fonnte mit 
dem Lande, aus dem bie herrlichſte Mouffeline, die föft: 
lichten Foulards und jene unnachahnnichen Shawis kom: 
men, unmöglich die gemeinen Begriffe von Wildbeit und 
Barbarei verknüpfen. Und Bajabere! mie füß bedeut: 
fam Elingt ſchon der Name! wie mwedt er fo reizende 
Bilder naiver Wolluft und natürlicher Grazie! Man ficht 
im balboffenen, von Palmen beichatteten Gemach mit 
untergeichlagenen Beinen den Nabob figen, und vor ihm 
die zierlichften, ſchlankſten Mäddhengeftaiten mit den Gas 
zelenaugen und den prächtig gefbwungenen Augbraunen, 
phantaſtiſch geſchmackvoll mir der Mouffeline drapirt, wie 
fie fih dreben und wenden, neigen und beugen, fliehen 
und fommen, und mit den ausdrudvollften Geberden den 
Zuſchautt in jenes ſtille, wolluſtige Entzücken verfenfen, 


Anſtands unzurechnungsfaͤhig. Wer wird verlangen, daß 
die Bajaderen das Bein fo hoch auſheben, wie unſere 
Balatrones? und man bat bier Orts auch Kunſtbildung 
genug, um überzeuat zu feon, daß der Winfel, den die 


' Beine einer Taͤnzerin in der Bravour einschließen, doch 








das die Porfie des Orientalen ift, und das ibm die Gour: 
mandife des Ubendländers fo gerne nachempfinden möchte. | 


Und bat nicht ganz neuerlich Moniteur Ecribe Goethes 
Gott und die Bajadere auf die Bretter gebraht? Und 
wie entzüdend, bie weißen Mofen im dunkeln Haar über 
den rofigen Wangen und mit ben fleifchiarbigen Tricot: 
deinen. tanzt im bieier Oper Mabemoifele N. dem Schei— 
zerhaufen entgegen und zeigt noch im Tode lächelnd die 
ſchoͤnen Zähne! Wenn bie Natatd und bie Eoetredories 
am Ganges und Buramputer nicht fo naturlich, fo ſpre— 
“end, je berauſchend tanzen, deſto fchlimmer für fie. 
Auu ja, vom unbe;reifliben Uplomb einer Zaglioni, von 
Der Ännverwirrenden Grazie einer Elöler fann da keine 
Dede ſeyn, mo der ausſchweifende Flug der Glieder, ftatt 
von gebildetem Kunftgefübl, nur von einfaltiger Tradition 
gezügelt und geregelt wird; aber Voller, denen, verientt 
in ihre Nationalität, dad Bewußtſeyn der Kunft an ſich 
noch nicht aufgegangen ift, find ja auch im Punfte des 








| 


nicht durchaus ald Kunſtmaßſtab dienen kann. — Was 
die Mufit anlangt, fo muß man leider fi gefaßt machen, 
daß fie dem polternden Tambourin und der fehnarrenden 
Glarinette des Seiltaͤnzers naber ftebt, ald der wunder: 
vollen Chromatif einer deutſchen Hoffapelle, und bie Reize 
der weit bergelommenen Schönen felbit werden freilich 
etwas zigeunerbaft ſchattirt ſeyn; aber wären wir die 
Blürhe des Menſchengeſchlechts, wenn ſich unier glän» 
zendes Incarnat nicht fo biendend von ber Folie ber 
farbigen Menſchheit abböbe? 


(Sortfegung folgt.) 


Der Örenadier von fa belle Alliance. 
(Bortfegung.) 


Die Freunde Heideten fih, wäbrend fie die Mufterung 
bes Zimmers vornabmen, aus und entliefen dann die 
Diener, und fobald fie allein waren, trat Bruchfal auf 
den Altau und überließ fih der wohlthätigen Einwirkung 
der Nacht auf feine Seele. Er vergaß ſich, über die 
breite jteinerne Bruſtung gelebnt, fogar völig und dachte 
nicht daran, wieder in das Zimmer zu gehen. Da rief 
ed drinnen feinen Namen: „Bruchſal! Bruchſal!“ wieder 
belt. Er börte es nicht. Erit ein nabes Beräuih an 


| ber Slasthüre ward ibm vernehmlich. Er drehte fih um 


und ſtuzte. Cine lange weiße Geftalt, einen blutigen 
Fleck auf der Bruft, mit kreideweißem Geſicht und ver: 
bundenem Haupte ftand vor ibm und winkte. Es trat 
eine Heine Pauſe ein. „Wie albern !“ fagte Bruchſal 
nah einigen Selunden. „Was fol die Mummerei?” 
Er hatte Sturm erkannt, 

„Das Geipenſt erihreden, wenn es mirflic fäme, 
mein Beiter,“ erwiderte Sturm labend, der feinen 
langen Neitermantel umgetban umd fi das Geſicht ge⸗ 
farbt, an die Stelle des Herzens aber ein rothes Papier 
befeftigt hatte. „Bin ih ſomit nicht vorbereitet, es 
würdig zu empfangen?“ — „Pfui, wie du dic zugerichtet 
haſt!“ sagte Bruchſal kopfihurteind. „Wirt du denn 
niemals ernſthaft werden?” — „Ernfthaft werden?“ er: 
widerte Sturm; „das Ernitbafte ift in der Welt gang 
relativ und es fommt bei allen Dingen darauf an, aus 
welhen: Geihtspunfte man fie anfjaßt. So fönnte ic 
z. B., wenn ih wollte, beute bei dem Gedanken recht 
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ernfibaft ſeyn, wie feltiam ſich in der That mein Der: 
bältwig zu Emilien zu gefalten ſcheint, und ich fpiele 
eben nur meine wilde Laune anitatt des Ernited aus. 
Sage bu mir einmal im vollften Ernte felbit, wie fommt 
dir unfer Brautftand vor? wie meint du, daß beine 
Schweſter von mir bentt ?“ 

„Es ift mir allerdings aufgefallen,“ verſezte Bruchſal 
zögernd, „daß ein etwa fo zu nennendes zärtlihes Der: 
haltniß zwiſchen euch nicht beftcht; deine wilde Laune ift 
es aber recht eigentlich, die Emilien verlezt. Sie int ibr 
noch zu neu, fie muß fi mit der Zeit erſt wicher daran 


gewöhnen, und offenberzig geftanden, mwarjt du aud bie . 


Tage ber, und nicht bloß beute, ungewöhnlich aufgeregt.” 


— „Hätte ein Fremder aus ihrem beutigen Weſen deu 
Bräutigam erratben ſollen,“ fagte Eturm, „io würde er | 


auf dich weit eber als auf mich gefallın ſeyn.“ — „Ad, 
was!” entgegnete Bruchſal, „ih glaube gar, du bift 
eiferfüchtig, und auf wen!" — „Ic ſcherze,“ warf Sturm 
"bin, „Aber wie follte ich in der legten Zeit befonders 
aufgeregt gewefen ſeyn? Ich bin heiter und vergnügt; ich 
kann nicht anders ſeyn, wenn ich mich freue, ih war 
von jeher fo. Emilie weiß das ja nod von unſerer 
Kindheit ber, wo wir mit einander fo innig überein: 
ſtimmten.“ 

„Ganz recht,“ ſprach Bruchſal, „und an eure Kind: 
heit müßt ihr denfen, wenn ihr euch erinnern wollt, 
daß ihr Liebesiente ſeyd. Wie zärtlih und eines Sinnes 
ihr damals auf dem Lande wart, wie treue Spielgenoffen! 





— „Ich ſollte es wenigſtens noch hoffen,“ ſagte Sturm. 
von Privatperſonen in Floxenz unterſtüzte Herausgabe ber 


„Nur nimmt es mich bei alle dem Wunder, Freund, 
daß dir ſelbſt die Veränderung nicht aufgefallen ift, bie 
mir Emilien feitdem vorgegangen, Ich erkenne fie nicht 
wieder; fie iſt nicht mehr das frohe, ſanguiniſche Mad— 
ben, dad fie war.” — „Ih finde fie im Grunde unver: 
ändert,” äußerte Biuchfal dagegen, „und weiß nicht, was 
du willt. Du wirft doc nicht verlangen, daß fie nod 


Grundfap, was dad Geyeumwärtige anlangt, ift, daß die 
Even im Himmel geihloffen werden.” — „Das werden 
fie, ja,” sagte Bruchſal ernſt, „und damit fen es gut. 
Geb du aber nun zu Bette, lieber Freund; ich kann 
noch nicht fchlafen. Ich ſchreibe noch ein paar Seiten 
an meinem Tagebuche.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Forrefpondenz-Nachrichten. 


Florenz, Auguſt. 
Siflorliche Feläungen, 


Der Eifer für vaterfändifhe Geſchichte, nie erloſchen 
wenn auch Zeitumſtaͤnde unguͤnſtig einwirtten, ſeit einigen 
Fahren aber beſonders lebendig, führt zu den banfendivers 
tbeften Reſuttaten. Er in faſt gleimmäßig ber die Roms 
bardei, Piemont und Toscana verbreitet; Nom bringt wenig 
bervor, mehr Meapel, aber nicht für das Queltenftubinm. 
Die von dem Könige von Sardinien im Jabr 1835 einges 
fegte Deputation für das Studtum vaterlaͤndiſcher Geſchichte 
fäber wader mir Ihren Arbeiten fort, aum außerhalb der 
ſardiniſchen Staaten von ben elebrten eifrig unterfiägt, 
Wenn gleich im befihränfterem Kreife, und faft Bloß «ine 
Urtundens und GSeſetzſammltung gebend, entwirelt bie Ata— 
demie von Lucca eine hoͤchſt lobenswerthe Tpätigkeit. Ihre 
im Gabe 1809 begonnene Sammlung ber Memorie e Docu- 


| menti per servire all’ Istoria del Ducato di Lucca ift ſchon 


das wahre Gegenftut zu Goethes wunderliben Na: zit einer anſehnlichen Baͤndezahl angewanfen; der Werth ber 


barstindern. Ja, ihr werdet mit einander glucklich ſeyn.“ 


einzelnen Arbeiten iſt zwar verſchleden, brauchbar aber find 
alle Dies find ‚bie beiden auf Staatstoſten unternommenen 
Publikationen; ihnen fchlicht ſich an bie durch einen Verein 


Venchianiſchen Gefandtfmaftsberichte, auf bie ich bereitä in 
einem früheren Artitet aufmertiam machte. Schon am 2hften 
Juli 1296 erliceh der große Raıh eine Verordnung, welde 


den Gefandten zur Pflicht machte, bei ihrer Mäcktehe einen 


wie ein Kind ſeyn fol? Du nimmft es ihr ubel, daß 


fie erwachſen iſt. Ihre augenblickliche Verſtimmung über 
dich ſtect dich ‚rudwirkend an. Sen dafür nur morgen 
recht zärtlich gegen fie und beſtrebe dich, ihr Vertrauen 
zu gewinnen. Sie bofft ja auch mit dir glücklich zu 
werden! Hätte fie dich nicht herzlich lich, wie würde fie 
aus freien Stucken ja geingt haben?“ 

„Das ift auch Alles ganz gut und ſchön,“ antwors 
tete Eturm läbelnd, „und es war, bei Lichte beſehen, 
nicht gerade fo gemeint, wie du ed nimmft. Ich gebe 
mich immer gern zufrieden. Du weist {dom von andern 
Selegenheiten ber, daß ih Alles, mas ih thue, nicht 
fo gar fhmwerfälig nebme, und ic babe mich dabei immer 


vollendet ſeyn ſol. 
haͤlt ſieben Relationen: 


Bericht über den Erfolg ihrer Sendung abzuſtatten: dieſe 
Verordnung ſcheint in Vergeſſenheit gerarben zu ſeyn, denn 
fie wurde tın Fahr 4404 erneuert. Dow feinen bis jezt 
teine Relationen betannt geworden zu ſeyn, welche älter 
wiren als der Anfang des ſechzehnten Sahrbunderte, Obne 
Zweifel find frühere vorbanden. Von ber erwähnten Zeir am 
finden fie ſich ziemlich häufig im Abſchriften im Öffentlichen 
und manchen Privatbibtiotbeten, ſind auch in den jüngſten 
Jahren vielfach bemuzt und in Franfreich zum Theil gedruckt 
worden. Der erfte Band ber in Florenz veranflafteten Samm— 
tung it unter dem Titel: Relazioni degli Ambasciatori Ve- 
neti al Senato, raecolte, annotate ed edite da Eugenio Alberi, 
vor Kurzem erſchienen. Er erdffnet die Norbeitung des fechs 
zehnten Tahrbunderts, welche in drei Serien, bie enropdiz 
ften Staaten mir Ausſchluß Staftens, Italien und bie 
Zürtei, neun Bände umfaſſen umb in etwa drei Jahren 
Der erite Band, 389 Selten flarf, ents 
von Bine, Guirini, 1506, über 


den Hof von Burqund und Gaftilien, über Philipp und So: 
vbanna; von M. Ziepofo, 1552. Nbrr Cart V., dein ber Ges 


wohl befunden. Ich dente, Zeit briht Mojen, und mein | fandte von Epanien nach Deutſchland folgte; von M. und F. 
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Biuftintani und M, Tavali über Frantreich in ben Jahren 
4535, 1558, 15465 von B, Navagero Äber Earf V. (1546) 
dem er nach Flandern und Franfreit folgte, wo er beim 
Friedens ſchluſſe von Erepp war; endlich von 8, Eontarini 
Aber K. Perbinand 1, 1548. Der nähftens erſcheineunde 
zweite Band wirb fin mit Itallen befafen, und unter ans 
dern den intereſſanten Briefwechſel Guirinis über die Belas 
gerung von Florenz (eine Relation bat fin bis jet nicht 
gefunden) entbalten. Die Bemühungen bes Herausgebers, 
einen lesbaren und corretten Text zu geben und bie duntelu 
Stellen durt Anmerkungen zu erläutern, find fehr banfend: 
wertb, umd bie übrige Ausſtattung ſorgfältig. So reiht ſich 
denn dies Unternehmen ben bedeutendſten im hiſtoriſchen 
Babe würdig an, und ed kann ibm au außerhalb Jtaliens 
an allgemeiner Thelluahme nicht fehlen. Unterbeifen ſcheinen 
auch die ſonſt fo aͤngſtlichen italiaͤniſchen Buchhaͤndler Muth 
betommen zu haben, und drucken beberzt drauf los. Hier 
bei Motini ift der zweile Band der Chronit bed Eaval: 
camtı erfbienen, welder bad intereffante Geſchichtswert 
mit dem Tode des Ninalbo degli Albizzi beſchließt und hierauf 
einige Auszuͤge aus einem zweiten handſchriftlichen Werte 
de3 Cavalcanti üder Vorgänge feiner Zeit und eine Neibe 
wichtiger Documente mirtbeilt, welche jih auf bie Jahre 
4445-1468 beziehen, und gröftentheils florentiniſchen Pris 
vatſainmlungen eutlehnt find. 


(Fortfegung folgt.) 


Neufchatel, Auguſt. 
ESchluß.) 


Echmuggelei. Straſienweſen. Menfen Ernſt. 


Die Luſt an dentfher Sprache, Literatur und Kunſt nimmt 
in Neufevarel, Locle und La Epaurdefonds mertwuͤrdig zu. Schon 
vor einigen Jahren wurde im lezterem Orte ein hüͤbſches 
Theater für deutſche und framzoͤſiſche Vorftelungen und Opern 
gegründet, Jezt bat man an erwas Ernſteres und Beſſeres 
gedacht, naͤmtich an die Gründung einer deutjchen Kirche in 
dierem mertwirdigen Thal, wo über ziveitaufend deutſche 
Schweizer wohnen, Wiewohl nun in jenen Gebirgsgegenden 
Wohlſtaud perrſcht, fo ift doch bie Luft zum Gewinn nom 
größer, und diefe führt unter ambern zu einer Art von 
Schmuggelei, die gar ſonderbar iſt. Cie geſchiebt mit Brenns 
Hotj. das nicht wohl ungefeben in der Taſche oder im Koffer 
fortgebramt werden fann. Daran ift in dem benachbarten 
franzbſiſchen Departement Doubs wegen ſchlechter Borftwirtbs 
ſcaft großer Mangel, und man zahlt es germ theuer. In 
den anliegenden Neufchateler Gemeinden iſt dagegen eine treff⸗ 
liche Forfiverwaltung, und gerade dieſe verbietet die zu große 
Ausfuhr des Holzes mad Frautreich, ein Merbot, worauf 
auch fireng im Rande gehalten wird, Dies bringt bie Ger 
winnjächtigen zu einer pafiven Schinuggelei. Da fie nicht 
wagen. bad Holy ſelbſt auszuführen. fo legen fie es auf 
ihrer Nachbarn Befabr und Rifito dit am bie franzbſiſche 
Grenze, und dann fomınen die fhinuggelinden Franzoſen bei 
Nacht zahlreich und bewaffnet mir ihren Wagen, um es aufs 
zutaden und fortzuführen. Darüber kommt ed oft zwiſchen 
den Neufmateler Gensd'armen und den Framzofen zu Blutigem 
Kampf, wobei nicht felten auf beiden Seiten Tode auf dem 
Play bleiben. — Die Negierung führt fort, eifrig für Ans 
Tegung neuer und Ausbeſſerung alter Straßen zu forgen. 
&s wurde mit großen Koſten die ſteile und gefäbrlide Strabe 
von Rochefort nach Port abgetragen nu ſehr Leicht zugaͤng⸗ 


lich gemacht. Fraͤher beſtand von Sagne nach Locke keine 
andere Straße als ber weite Umweg über La Chauxdefonds. 
Jezt wird biefem Uebelftand durh eine neue Straße über 
bad Gebirg abgeholfen. Früher führte Feine arofe Straße 
von Nenufchatel auf geradbem Wege Über Neurille am Bieter 
Sce weg nach Biel und von da nah Mänfter und Baſel. 
Daber blieben wegen ber großen Umwege Reijende und Briefe 
von Veufcharel nach Bafel fange und unorbentlih unterwegs, 
eye gebt die Reife auf gerader Linie fo fonell und fo obne 
auen Unftand dit am Sce weg und dann Über Berg und 
Thal, dab man von Neufchatel in fünfsehn Stunden nah 
Bafel gelangt. Ehemals brauchte man gerade vierzundsjzwans 
sig Stunden mehr zu diefer Fahrt. Staͤnde, was künftig 
gewiß geſchehen wird, biefer Kurs mit dem von Genf nad 
Reufmatel ın unmittelbarer Verbindung, fo tbnnie man von 
Genf in ſieben⸗ und⸗ zwanzig Stunden nah Bajel gelangen, 
und von da in fünftchalb Lagen mit der Rheindampfſchiff⸗ 
fahrt über Rotterbam nach London. In einigen Sabren, 
wenn das Eifenbahnneg auf dem rechten Übeinufer und im 
Belgien ganz fertig feyn wird, dürfte man dies freilich für 
entfeglich fange balten, Indeſſen ift den ſaͤmmtlichen Schwel⸗ 
ger Poftadminifirationen, beſouders aber der Berner, auf 
jenem Wege zu wuͤnſcheu, daß fie ber Neufchateler an Schnels 
tigkeit und Püntrlichteit, fowie am Hoflichteit der Poftoffir 
zianten, Condutteure und Poſtillons glicen. Darin zeigt 
fi aber ein entjeglicher Unterſchied, und im Neufchateljchen 
mertt man an Allem gar wohl, dab das preußiſche Pontwes 
fen zum Muster genommen worden ift, — Gegen die Dampfs 
Eıijenpannichnelligteit wirb aum wahrer Schnedengang fcheis 
nen, was und neulich der befannte norwegiſche Räufer 
Menien Ernſt zeigte, Er durchlief im neunzig Minuten 


bhuudertmal eine Strecke von vierbundert Fuß, alſo etwas 





mebr denn ſieben Lieues. Beine Promenaben in Curopa 
und Afıcn find aller Ehren werth. Er lief von Münden in viers 
undszwanzig Tagen nach Nauplia, von Conftantinspel nach 
Kaltutta in neunsundsfünfzig. Dabei ging er auf dem Heimweg 
durch Alinafien und Verfien, zurüct aber über Cabul und 
durch die weſtliche Zartarei. Als er in der Näbe des His 
malaia war, fand cr einen Augenblick fill, denn ed wans 
deite ibn die Lun an, durch die Öfliche Tartarei nach China 
gu geben, Er wandte fi aber doch wieder fints und ging 
längs dem Kaspiiden Meer nad Haus. Nachſtens wiu er 
aber eine Promenade nah China unternehmen, Der Körs 
perbau und bie Geſichtszuͤge dieſes außerordentlichen Diannes 
zeigen auf den erſten Blick den Standinavier, ben unternebs 
menden, herumſchweiſenden Norman. Im ywblfien Jahr 
trat er in engliſchen Seedienſt. Er war achtzehn Jahr alt, 
als er einen Meger jab, der buch fein ſchnelles Laufen die 
Bewunderung der Engländer erregte. Menfen Ernft Tief nach 
einiger Uebung wit ihm in bie Wetre und übertraf ibn. 
Seudem gap er fi mit Leidenſchaft dem Laufen bin. Ju 
ber Folge diente er ald Unterpilot auf einem engliſchen Kriegds 
ſchiff in der Schlacht von Navarin, nabın aber dann feinen 
Abſchied, und feirdem durhrenm er bie Erde nad allen 
Richtungen. Er if einfach in feinen ganzen Wefen. in 
Kleidung nnd Nahrung. Auf feinen langen Reifen, auf 
ungebabmten Wegen bat er unter auderm Norhdürftigen in 
feinem Meinen Ranzen: eine Zandtarte, einen Compaß, ein 
Thermometer und rin KHobometer, um damit den burchlaus 
fenen Raum zu meſſen. Bis jezt bat er feines Gleichen nicht 
gefunden. 
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Gonüonstnepel,. den I. Auguſt 4839. — Borgehern Batten wir 
um ber Natten mit gutem 
bie man im den 
ven Veotporus geworſen. 
Attgemeine Zeitung. 


bier reine ſeleſame Erccunon. 
Beiſplel voranſugeben. 
greöberrlichen Palaͤſten vorfand, in 


Es 


iAmmelldſe Vorraͤthe von Wein, 


wurtden, 





Zeitungsnachricht. 

Schaut! in welcher wunderbaren Megung wallt der 
Bosporus, 

Wie wenn wilder Windesbrauttang wirbelt auf dem 
Meeresfing ! 


Mellen in der Perlenfrone fanfterglängendem Seihmeide, 

In den langen Schleppgewanden von lichtheller blauer Seide 

Hüpfen auf, und hoch und böber, drängen plätichernd ſich 
zum Strand, 

Rollen rauichend weit und weiter auf des flachen Iferd Sand. 


Doc das Schilf an den Geftaden und die Wimpel in dem | 


Hafen 
Und die Lüfte bis zur blauen, wollenloſen Höhe ſchlafen. 
Sagt, woher des Waſſers Wallen, Wogen obne Windesbaud? 
Ha, wo bin ich? Traumgejftalten, ſieht ein Wachender fie auch ? 
Die in Nebelferne ihwinden Stambuls weiße Haäuſermaſſen, 


Minarets mit Halbmondfunfeln und die bluhenden Ter⸗ 


raſſen; 
Bor mir ſchwindet meiner Barke Schnabel und der Rud— 
rer Res, 
Unbum Bruft und Wangen füblerberbitlih duftend wehet es. 
Stille, grune Fluthen gleiten, wald'ge Hügel, graue Felfen 
Diefeits,. jenſeits, Burgen droben mit den ſchlaulen 
Thurmesbälien; 


! Winzer tragen Traubenlaften, reich entftrömt der goldne 
Saft, 

Sreibeitftürme, Siegesmonnen träumt er dann in bunfler 

Haft. — 

' Traum nur wär’ ed? Nein, ih athme wahren Duft vom 

echten Elfer, 

| Der im Jahre Zwölf ein Tröfter, Dreizehn aber war ein 
Helfer; 

Did in fangen Fugen ſaug' ich tief und unerſättlich ein, 
Würze dich des Blumenitraufed an der Bruft des Vaters 
Mbein! 

Nur ein Augenblid — tie Burgen, grüne Fluth und 

Hügel fhmanden 

Und die Winzer und die Trauben, plöglich, fo wie fie ent— 

ftanden. 

Häufermaffen und Terraffen, Minarets und Halbmondſchaar 

Seh' ich wieder und ber Barke Schnabel und das Rudrerpaar; 

Doc der Duft ift nicht entflogen, auch der Stlaven weite 

Nuſtern 
Trinken ihn und ſchlanes Laͤcheln wechſeln fie und leiſes 
F:üftern, 

Idhren Bliden folgt der meine — meerbeipült am Ufer, ſieh! 
Liegt gereibet Tonn’ an Tonne, eine Kuftenbatterie! 
Und ans aller offnem Spunde führt des Feuersromes 

| Schuß: 

Süußes Rebenblut des Rheines ſäuft der ſalz'ge Bosporus, 


» 


Gleich dem Feuer der Bataillen knallen Pfröpfe von den 
Flaſchen, 

Daß von (däumenben Champagner ſchaum'ge Wellen 

- mäuler naſchen. 

Daher ſolche Luft des Meeres, daß ed tanzend ſich erbebt: 

Huſſal ba! das Meer iſt trunfen und was in ihm lebt 
und webr! 

Unten in den Wellentbälern, oben auf den Wellenkuppen 

Blinken fi — ſchimmern golden der bezechten Fiſche 
Schuppen 

Gelig mit — Schwanze wirbelnd timt dem Luftſprung 
der Delphin; 

Und ein Hai — des Leichenſchmauſes Wittrung zog von 
Indien ihn 

Durch die Straße von Gibraltar nach der brittiſchen Fregatte; 

Aber als er um die Flotte lang umſonſt gelungert hatte, 

Macht’ er hungrig einen Kreuzzug zwiſchen Inſeln hell⸗ 
beſonnt; 

Ohne Ferman kam der Raͤuber dennoch durch den Helleſpont. 

Wohl iſt er zur rechten Stunde grade bier am rechten Orte: 

Alte Sitten, alten Glauben ruft zurüd die hohe Pforte; 

Tauſend, die den Zurban liefen, laffen auch den Kopf dazu, 

Morgens fhwimmen fie im Meere, dad durchſchwommen 
bat die Kub, 

Und der Wein, der Freibeitträumer, der die Köpfe 
madte heller, 

Folget ihnen, und zumſerler für den Trinker mird fein 
Keller. 

Schmäufe hält der Hai da feſtlich, und ein andrer Polnphem, 

Kommt dad Schluckchen auf die Fülle Menſchenfleiſches 
ibm genebm. 

Doch, wie den Eyklopen füllte Mein aus des Odpfſeus 
Schlauche, 

Treibt auch dieſer jezt bewußtlos, mit emporgelehrtem 
Bauche; 

Traͤge gaͤhnt der zaͤhnereiche Rachen, aus dem weiten Schlund 

Tauchet ein geſchorner Scheitel, dann ein bleicher, bärt: 
ger Mund, 

Dann ein feiſter Nacken; an dem ſchmalen rothen Streif 
erkenne 

Ich den alten grauſen Halsſchmuck, ſie, die Spur der 
Bogenſenne. — 

Mecht fo, recht fo, hohe Pforte! halte nur am Alten feſt! 

Schließ' dem Wein dih und der Meinung, weit eröffne 
dich der Peit, 

Opium ſchlucke! — Billig liefern dieſes bir die edlen 
Britten, 

Seit der Abſatz des Artiteld ward in Canton abgeihnitten. 


A. v. Marées. 
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Der Grenadier von fa belle Alliance. 
(Fortfegung.) 


Sturm und Bruchfal waren inzwiſchen bei ihren 
erften Wechfeireden in ben Schlafiaal zurüdgefommen, 


: und jezt trat Bruchſal zu dem Sofa, auf das er fi 


niederfegen wollte. — „Uber was ift denn das?“ fuhr 
er fteben bleibend fort; „was follen die Piftolen auf 
dem Tiſche? Thu fie weg, Mbenteurer, Comödiant! 
Ich glaube, du nimmt die dumme Spuckgeſchichte in den 
vier Mauern des alten Neites bier für baaren Ernft. 
Denfe doch, wie albern das wieder einmal ift! Pıftolen 
werben und dieſe Nacht wohl nicht nöthig ſeyn. Ich 
bitte dich noch einmal, thu fie weg. Gie ftören mid. 
Ich mag fie nicht leiden.” — Auch würde er fie in dem 
Augenblicke mit leidenihaftliber Heftigfeir entfernt ba: 
ben, wenn nit Sturm die Hand daranf gelegt und bes 
theuert bätte, er laffe es nicht zu, fie muſſen dableiben. Es 
fen feltiam von ihm, daß er fih vor einem paar Piltolen 
fürdte. — Sie firitten noch eine Minute bin und ber, 
und da Bruchſal am Ende fühlte, daß er anfing em: 
pfindlich zu werben, fo ſchwieg er ftill und fügte fi in 
Sturms Eigenfinn. 

Sie wunſchten darauf einanber eine gute Nacht, 
und Sturm erflärte noh, daß er feinen Freund nicht 
weiter ftören, wiewobl eben jo wenig fchlafen werde ald 
er ſelbſt. Er ſey vielmehr gefonnen, in einftweiliger Er- 
wartung des Geſpenſtes, wenn eines vorhanden, bis zu 
der nicht mehr allgufernen Mitternachtsſtunde auffeinenr 
Bette zu wachen und zu rauen. 

Und num ftand dem Bette gegenüber dad Eofa am 
der kurzen Wand, gerade vor dem einen Fenfter, und 
ward durch den Tiſch davor von ihm getrennt. Sturm 
war in feinem geſpenſtiſchen Koſtum, den durch den Fall 
etwas verlegten Kopf mit einem fchvwarz feidenen Tuche 
verbunden, auf feinem Lager ausgeftredt und rauchte 
bebaglich feine lange Pfeife, deren Kopf auf den Dielen 
lag. Brucfal, den Kopf in die eine Hand geſtuzt, fchrieb 
auf dem Sofa an feinem Tagebuche. 

Es verftrih fo eine geraume Weile und man hörte 
in ber tiefen Stille nur das Gelrigel von Bruchfals 
Feder und Sturms kurzes Ausſtoßen des Tabakrauchs 
aus dem Munde. Am Ende ging jedoch bie Pfeife aus 
und fiel zu Boden, denn er war, des Geipenites uneinge- 
dent, dennoch eingeihlafen. Bruchſal verlor ſich hin— 
gegen in beichwerliche Gedanken und konnte nicht weiter 
fhreiben. Der unheimliche falte Gaft von vorhin ver- 
förte ihm den Sinn. Er legte zulezt die Feder aus 
der Hand und lehnte fih in das Sofa zurüd. — Feier: 
liche Stile berrihte nah und fern. Bruchfal zählte ors 
dentlih die Minuten, 
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Da war ed ihm auf einmal, als vernehme er weit 
ab, aber deutlich, von der Simmerreibe ber, ein Geräuſch, 
wie wenn Thuren auf und zu gemacht würden und 
Schritte rauihten. Er lieb das Ohr und hörte es deut: 
liher; er fonnte nicht zweifeln, dag e3 näher fam. Er 
horchte, obwohl ohne Geipenfterfurdt, hoch auf, und fein 
auf die Thüre gehefteter Scharfblid bebielt auch die Pir 
ſtolen mit in Obacht. Er war feiner jelbit gewiß, wofern 
ed auf dad Erichreden abgeſehen ſeyn follte, den Anſchlag 
im Nu gu durch chauen und zu vereiteln. 

Indem öffnete fich leife knarrend die vorlegte Nebenthur 
und das ungewiſſe Rauchen ließ fih dichtbei vernehmen. 
Eine erwartungsvolle Paufe trat ein. Der auf die Dinge, 
die da fommen fellten,, begierige Yüngling erbob fi baib 
von feinem Sitze darnach bin. Die Thüre drebte fi 
laugiam auf. Bruchſal fuhr außer fih vor Entſetzen zu: 
ru, denn darauf war er nicht gefaßt geweſen: — vor 
ibm ftand der Grenadier von 2a belle Alliance, 
durchaus mie damals, ald er den gräßliben Flub auf 
ihm geſchleudert, verfümmelt, biutend, mit Hafenden 
Wunden, den Kopf mit einem ſchwarzen Tuche verbun— 
den und im Gefiht noch bleierner und geifterbleicher, 
gleihmie dem Grabe entitiegen, in mebernden Kleidern, 
von Geſtalt no riefiger ald damald. Und zwar giug er 
nicht, fondern fchwebte, ohne die Beine zu benfkgen, auf 
ihren Etummeln in unbefimmten Umrifen in der Luft. 
Er ſah den Züngling hohnlaͤchelnd an umd winkte. 

Bruchfal konnte feinen Augenblick zweifelhaft ſeyn, 
in welches Gebiet die Eriheinung geböre. Jedoch bot er 
dem Weberirdiichen in feinem Herzen Tros und eine leichte 
Mörhe überzog fein Antlitz, eine Roͤthe der hoͤchſten Er- 
bitterung und Entſchloſſenheit. Er griff, ohne bimzu: 
feben, unwiltübrlih nah dem ibm zunaͤchſt liegenden 
Piftol. Das Geſpenſt winkte wieder und hatte den Un: 
fhein, nicht eber zu weichen, als bis er folge, Bruchſal 
mollte das Abenteuer zu Ende fuhren. Cr fprang auf, 
fpannte den Hahn der Piſtole und nahm fie in die eine, 
das Licht im die andere Hand, auf daß der Schatten ihm 
in der Finfterniß nicht heimtückiſch zu Echaden bringe 
und etwa in einen Abgrund führe. Die Erſcheinung glitt 
voran, Brucjal icritt beionnen aufmerkiam binterdrein. 
Sie famen durch eine large Meihe Gemäher; die morſchen 
Fußböden knarrten und quitihten, als der Yüngling 
drüber ſchritt. Durch einzelne zerbrohene Scheiben pfiff 
die Zugluft. Doch war fie in Vergleih mit ber todten 
Luft und den Grrühen, die fonft in den Raͤumen vor: 
berrfchten, wohlthuend zu nennen. Motten flatterten 
vor dem Licht aus den verfhofenen und zerfreifenen ge: 
wirften Tapeten, ftaubaufregende Mäufe rafhelten quer 
über den Weg. Am Ende ber Simmerreibe befand fib eine 
geheime Treppe. Der Schatten bewegte fib die Stufen 
hinab, Bruchſal folgte unverdroſſen. Das Licht fadelte 


und brobte wiederholt auszuloſchen. Es aing immer tiefer 
und tiefer, durch verftedte, feuchte Kreusgänge, Jezt 
gelangten Beide zu einer hoben eilernen Pforte, im 
Hintergrunde einer Wölbung, deren Fußboden mit moder: 
grumen Platten belegt war. Das ſchwere Gatter ſchloß 
und bdrebte fih auf. Das Geſpenſt fchwebte bindurd. 
Bruchſal folgte noch einmal, entihlofen, ibm bier ein 
Ziel zu fegen umd es zum Steben zu bringen, es fofte 
was es wolle. — Der Schatten ftand. 

(Bortfegung folat.) 





Die Bajaderen. 
(Bortfegung.) 


So ſprach und dachte man, bevor man die Bajade— 
ren geiehen; das Schaufpiel ſelbſt aber wirkte völlig ent— 
zaubernd, und mamentiih beim weiblihen Theil des 
YPublitums fiel die Temperatur der Theilnahme ſogleich 
unter den Nullpumte. Ueber dem Werdruß, daß bie 
Ideenaſſociationen, welche dad Wort Bajadere welt, 
mit der Wirklichkeit auch nicht im Geringiten zufammen: 
trafen, fonnten die Damen und der füße Theil der 
Männerwelt den ethnograpbiihen Etandpunft nicht fins 
den, und die armen Dienerinnen des Viſchnou mußten 
die Untoften bezahlen, weiche ſich die beiletriftiihe Eins 
bildung bisher unnöthigerweiie gemacht. Ach! ftielt das 
umringende Leben niht genug Täuſchungen aus dem 
Herzen fogar der eleganten Welt! Und da kommen ein 
paar braune, frapenbafte Geſtalten weitber über ben 
Dcean, erpref, um einem mit dem Bajaderenglauben 
eines der hieblihiten Bilder zu zeritören und mit der 
eleln Wirklichkeit die Porfie todtzuſchlagen. 

Sie rührt fib, bie Cumbeln zum Tanze zu ſchlagen, 
Sie weiß ſich fo lieblich im Kreife zu Tragen, 
Sie neigt ſich und biegt ſich, und reiche ihm den Strauß. 


Solide Bajaderen wollen wir haben! Wie föſtlich! 
dad ganze würzige Parfum des Orients im wundervollen 
Gedicht! Aber wer bat einen Begriff von Grayien auf 
vlatrer Fußiohle und mit einem Ring durch bie Naie! — 

Wir find im Theater. Ein von Herrn Löpfer oder 
Bauernfeld nah frangöfiihem Muſter in Scene geſeztes 
Stück der allerjüngiten Givilifation ift abgefpielt. Der 
Vorbang bebt fib wieder, und ein Bild aus der Kins 
derſtube ber Menſchheit ftebt vor und. Mor drei ernten 
Hindous mit der Schalmei, der Cymbel und der Trom— 
mel fauert mit untergeihlagenen Beinen, ftarr, umbes 
weglich, eine Gruppe von vier Weibern und einem Kinde, 
braun von Farbe, ſeltſam, mährcenbaft, Dienerinnen 
ber Pagode und jelbit Pagoden gleih. Das bunfle Haar, 
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bad auf dem Wirbel eine Art Haube bebedt, fällt in ; 


zwei langen, mit Bändern durchflochtenen Zöpfen auf 
den Rucken nieder; ein goldener Reif windet fib um bie 


mit farbigen Linien begeihnete Stirne; fchwere Gchänge | 


in Ohren und Naſe; ein fnappes Gewand von rotber 


Seide umiclieft Schultergelent und Bufen, der über: | 


dies Durch den von links mad rechts querüber gezogenen, 
zum Gürtel niederfallenden Mouſſelinſhawl gebaiten wirb. 
Die linfe Flanke des Körpers bleibt dabei entblöst, 
und bier hebt fi die dunkle Haut icharf von den beilen 
Gewändern ab. Ein goldener Gurtel um die jchmaien 
Hüften bält die weißen, faltigen, durcfichtigen, bis zum 
Knie reihenden Beintleider, und darunter bis auf bie 
nadten Füße umbült ein rother Seidenftoff die Beine — 
lejtered Stud wahrfheinlih eine den europaiſchen An: 
ftandsbegriffen gemachte Eonceifion. — Auf einmal erber 
ben ſich bie Geftalten, fchreiten vor und begrüßen die 
Berfammlung, die Hände mit gehobenen Ellbogen vor 
die Stirne gelegt und den fdlanfen DOberleib bei ruhen: 
ben Beinen tief vorbeugend, Cavaranin bläst in feine 
Schalmei und entlockt ihr obne Unterbrechung fort und 
fort denfelben ohrzerreißenden Ton, und die Tänze bes 
ginnen, bald eine allein, bald zu zweien, bald zu vieren. 

Deutſche und franzdfiihe Blätter haben vielfältig, 
bald mit fuffiiantem Hohn, bald in einer von Düften 


rientaliicher Poeſie vornehm durchwürzten Proſa, Muſik 


nnd Tänze beſchrieben. Hier nur Einiges vom allgemei: 
nen Charakter derjelben. Wir fahen beitätigt. was hiſto— 
riſch längjt befannt war: Muſik und Tanz der Hındous, 
beide find völlig monochromatiſch, mie ihre Malerei. Died 
zeigt fi gleih im vollfommenen Parallelidmus ber Ge: 
berden und Pewegungen, wenn zwei oder mebrere Täns 
zerinnen zugleih auftreten. In unferm Balletſpſtem 
tanzt bei einem pas de denx oder pas de quatre bie eine 
gleich ſam die erite, die andere die zweite Stimme: ihre 
Benegtngen verihlingen fib antıtbetiih, bald ſich fliehend, 
bald zufammeneilend und ſich überbolend; fie malen einen 
Gedanken ober eine Situation mit Fichtern und Schatten, 
oder fie wollen ed doch, und laffen aus Widerſtreit und 
Grgeniag die Harmonie entipringen, oder follen ed doc. 
Beim indiſchen Zange befiebt Schönheit und Bolllommen: 
beit gerade in der ftrengen Spinmetrie, mit der ſich die 
Körper der zwei oder vier Tbeilnebmenden in dieſelbe 
Geberde werfen und uniiono bielelbe Idee ober dajfelbe 
Gefühl weden. Unter völlig gleichem Vendelihlag von 


niaten ericheinen zu ſeben. 





Armen und Beinen verkörpern ſich die Gebetesworte, die 
menston dem Munde ihres Sängers mit dem weißen | 


Bart entfallen; die Zanzerinnen rollen gleihfam nur dad 
Band ab, dem die erig wiederholte heilige Formel eins 


gewoben tft. . 
(Serifegung folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Florenz, Auguſt. 
Gortſehung.) 
GBiſteriſche Lelſungen. 


Molini bat mm auch endlich den Druc der Sammlına 
von Driginafbriefen zur Erläuterung der Kunſtgeſchichte, von 
Dr. Gaye, begonnen, unb man barf boffen, den erften 
Band dieſes in feiner Art einzigen Werkes in etwa zwei Wos 
Das Ganze iſt auf ore Bände 
berechnet. In Italien ift die Aufmertſamteit auf dieſe Samm⸗ 
fung febr gefpannt, und mit Net, denn fein neueres Wert 
dürfte abnliche Wuffoniäffe über bie Schickſale der Künſte in 
Jtalien und die Rebensverbältnigje der Künftier gegeben baben. 
Die Zahl der in dem jezt unser der Preſſe befindliben Bande 
enthaltenen Briefe belauft fih auf mehr denn zweihundert; 
aue find mit veichlichen Anmertungen verfehen, bie, zum 
Theil nach gleimfaus unbefaunten Documenten, eine Menge 
Beziebungen erläutern. Fr. Ingbirami, der Ardäoiog, 
ſchreibt in feiner Fieſolaner Abtel, wo er jeit vielen Jahren 
feine Wohnung und Polygrapbie cwie er dieſe Buchz und 
KHupferdruderei nennt) aufgefhlagen, eine Gefchimte Koscas 
nas. welche faon bis zum Untergange ber Republit Blorenz 
vorgerüdt feym fol, Im babe now nichts davon gejehen, 
weih aljo nicht, wie fie ſich zu Pignotti und andern Werten 
verhält, Vom Abate Bimt erſchien kürzlich ein Schrifichen 
über die Jempler in Lucca, mie manden Urkunden, aus 
welchen bervorgebt, daß vom Jahr 1152 fpäteftene bis zum 
Jahr 1298 (wo dieſe Documente aufbören) der Orten ein 
palatium oder manoie in der genannten Stadt hatte, welche 
Berigung nebſt den Übrigen an die Jobanniter überging. — 
Dies iſt fo ziemlich das Bedcutendere, was im den le zten 
Monaten für Geſchichte in Tosſstang geſchehen, und man wirb 
mir beipflichten. daß, menn nicht an Originatwerfen eine reiche 
Unsbente gewonnen, dom für die Befanntmasbung ber Quellen 
vieles gearbeitet worden ifl, Ich kann nicht unterlaſſen, das 
bei zu bemerten, dab der Cifer, meiden deutſche Gelehrte 
in diefem Fache an den Tan gelegt baten, vielfach gefbroert 
bat, ‚Ber weiß, or ohne Rantes Gefhintsshmer ber Druct 
ber venetianifnen Relationen fo bald fon zu Stande ges 
fomnen wire, und obne Gereinus Arbeit über die florentis 
nifche Hiftoriograpbie der des Cavalcantie Wie man, ich 
werd nit in weichem Rande, fleif und feſt glaubte, bie Enge 
länder probuzirten nichts als Scheeren und Meier, fo fiheiz 
nen neuerdings einige italiäniſche Buahpändier ſich im bei 
Kopf geiezt zu baben, bie deutſchen Gelehrten fchten von 
wind andern ald von Documenten und Eproniten, Darauf 
ſpetuliren fir Wie in den römiimen Hunftbandlungen eine 
Menge ſeltſamer Waaren, zu ndglibft boben Preifen, anıer 
dem Namen Roba per gli Inglesi befannt ift, fo taun es 
dazu fommen, dab Urtundenſammlungen unbd Aehnliches in 
den Buchladen als Roba per i Tedeschi bezeichnet wird, Ferne 
fev ed von mir, ald wollte im zwiſchen beiden eine Varauele 
Sieben. Der Gtafiäner macht uns eine Urt GCompliment, 
und bewundert nur im Geheimen unjern Straußenmagen. 

(Schluß folgt.) 





Beilage: Kumfiblatt Nr. 7a. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Freitag, den 13. September 1839. 





Laͤngſt weht fab ich Im Seiſt mit weiten 
Schritten bod Scredendgeipennt herfchreiten 
Dirfer entfeslichen blutigen That; 

Dennoch überaiehr mich ein Grauen, 

Da fie vorhanden it und geſchehn. 


Schitler. 





Der Grenadier von La belle Alliance. 


Bortfegung.) 


Brudfal blidte um fih. Er befand fib in einem 
Todtengewoͤlbe, in ber ebemaligen Familiengruft, Eärge, 
Sarkopbage fanden an den Mauern neben: und über: 
einander, dem Schatten zundbit ein, bloß mit einem 
weißen Tuche verdedter, unverichloffener Sarg. Der 
Grenabier zog die Dede hinweg, fab den Jüungling an 
und deutete darauf: ein friſch gemordeter blutender Leich: 
nam lag in dem Sarge. — Richard trat feſt und fiher 
hinzu, bielt das Licht hoch darüber und erfannte die Leiche: 
ed war bie feines andern als feines Freundes Eturm, 
mit einer offenen Wunde in der Bruft, und verbundenem, 
biutendem Kopfe, in ein weißes Leihentuch gehüllt. 

Ein dumpfer Schrei entrang fi den Lippen bed 
jungen Grafen; er knirſchte vor anwachſender innerer 
Empörung mit den Zähnen und prefte die Hände fefter 
zuſammen. Er wendete fih feinem Führer zu, fein ftummer 
Blick durchbohrte ihn fragend, forfhend, ob er Wirklich 
keit oder Täuſchung fey, fein Arm erhob ſich langſam, 
der Zeigefinger zitterte an dem Drüder der Waffr. Das 
Geſpenſt fhlug ein widerhallendes Gelächter auf, dad in 
unartilulirten Tönen abermals wie Fluch Hang. Bruchſal 


zielte mit frampfbafter Mube nah feiner Brut und 
drüdte ab, ald er feined Schuffes fiber war. Der laute 
Knall ballte in bem Gewölbe wieder. Cine andere Etimme 
fhrie auf, es rödelte, im Pulverdampfe zerfloß die ge: 
ſpenſtiſche Geltalt x 2 2 2 2 en 

In diefem Augenblid erwachte Bruchſal und befann 
fih wieder auf fi felbft. Er ſah umber. Er fand auf: 
recht vor dem Eopha, auf dem er gefeifen, hinter dem 
Tiſche, an dem er geichrieben hatte, und bielt in ber 
einen Hand das Piſtol, in ber andern das Licht, mit 
dem er fih auf dem Gange geleuchtet. Er ſah ftaunend 
von fih ab, vor fih, an dem Lichte vorbei. Da traf fein 
Blick auf das Bett feines Freundes, der, in feinem Blute, 
röchelnd, jterbend vor ibm lag. 

Jezt ward es gräßlich Licht in feiner Seele: er war 
auf dem Sopba im Nachſinnen eingeihlafen und batte 
die Erfheinung des Geſpenſtes, fo wie die gange Mans 
derung nur geträumt, hatte, anſtatt des todten Grenas 
diers von 2a belle Alliance feinen Freund Sturm erhoffen. 
Licht und Waffe entfielen feinen Händen; er ſchleuderte 
mit übermäßiger Kraft den ſchweren Tiſch zwiichen ibm 
und Sturm wie eine Feber bis in die Mitte ded Zimmers 
binweg und flürgte mit einem Schrei der Verzweiflung 
über den Sterbenden. 

* 


· * . ” 


* * 
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Feste Blätter aus Kichards Tagebuch. 


Dentenbe Geifter find im Leben bie bei ber Erftür: 
mung der Burg des Todes vortretenden Freiwilligen. 
Der Denker ift der erfte Held und Märtyrer. Die Zeit 
tödtet ihn, fo lange er lebt, um ihn für den Frevel zu 
firafen, daß er den dunkeln Schleier zu lüften verfucht, 
der in den irbiihen Erfheinungen über bie eigentlidhe 
Wirk ich eit ausgebreitet liegt. 

Mit der Nacht der Erde geht dem Geiſte das hellſte 
Licht ſeines Tages auf und beleuchtet ihren Schlummer, 
indem fie wie ein Kind die ruhigen Zuge ihres Angeſichts 
dem forfhenden Blide darbent und ibn ihren Urfprung 
in der Seele erratben läßt, wo fie murzeln. — D, bebre 
Nacht! ich höre deinen Athem und fühle deine birubigende 
Naͤhe, und ed ift mir wohl, wenn ich nur dich und feine 
Spanne Zeit über dich binaus denfen darf. Ununter: 
broden, ewig folter du ſeyn. So ift auch der ermüdete 
Manderer über Land nur frob, wenn er untermegd 
Abends nah dem Ziele fragt, die Antwort zu bören, 
daß auf der Strede, die er noch zurüdzulegen bat, ibm 
fein Dorf mehr zu durchwandern übrig, und er benft 
fi den Weg ununterbrocen deſto kürzer. 

Ya, es muß wohl Krankheit ſeyn, diefe Angit und 
diefed Bangen, die mid zu erfiden drohen. Dad 
Schreckliche, Gefpenftifhe, ber Fluch, den ich auf dem 
Schlachtfelde fab, deſſen Eriheinung einen Andern wabn: 
finnig gemacht baben fönnte, war doch nur mein eigenes 
Innere, in das ich fomit einen Blick thun durfte. Und 
wie ift ed fo gemorden? warum? feit wann? Ed muf 
wohl vom Körper aus fo umgewandelt ſeyn, weil es fich 
nad feiner Wohnung bequemen mußte. Jh war noch 
ein Knabe, ald ih dieſe Unruhe zuerft empfand und 
durch diefed Unbehagen von meinem Innerſten aus ge= 
nötbigt warb, mic raftlos in der Außenwelt umzutreiben, 
die ih doch nicht begriff und mir nicht erquicklich anzu— 
paſſen mußte. Inſofern aber dieſes Uebel in mir liegt 
und vorwaltet, füble ib, ed muß wieder derausgeworfen 
werden, wenn ich gefunden fol. Ich ertrage es nicht 
länger, ed muß zu einer Kriie mit mir fommen. Es muß 
einen Körper annehmen, oder fi zur That geftalten, 
damit ih es von mir werfen kann. Ed muß aus der 
Zufunft beraus in die Vergangenbeit treten; denn erft 
wenn es binter mir liegt, lann ich wieder rubig werden, 
es komme was da will, Ah muß mic felbit wieder 
finden, an mir Antheil nebmen und mich von der Außen: 
welt abwenden fönnen, bie mein Inneres mir allein 
vermitteln fol. 

Wie wir ein Unglüd ertragen, zeigt immer, ob es 
und eine Strafe oder Lehre hatte ſeyn follen. — Fluch 
und Segen find immer höheren Gefegen untertban, und 
wir irren krineswegs, nennen wir fie Schitfal oder 


Vorſehung, Charakter ober Geiſt. — Schidfal ift, mas 
wider Vernunft und Millen geſchieht. Der Menih muß 
aber, dem Leben und Schidiale zum Trotz, Alles über: 
fteben und den Tod befiegen. — Wenn man in bider 
Finſterniß recht ruhig vor fih ausſieht und fi nicht rührt, 
fühlt man orbentlid bie Umriffe ded Gefihts und kann 
fih fo auch vorftellen, wie der Geſühlsſinn ſich bei Blin— 
den entwidelt. Je weniger Sinne ber Menſch bat, beito 
fhärfer find fie; ein Sinn beeinträchtigt den andern, und 
alio ift ed auch mit der Ausbildung des Geiftes im Gan: 
zen: je einfeitiger der Verftand, deſto größer lann er 
fepn. ... 


Gortſetzung folgt.) 


Die Bajaderen. 
(Bortfesung.) 


Dieſes Eintönige in der Geberbung, diefe Starrheit 
in der Beweglichkeit ift vielleicht ein allgemeiner Grundzug 
findliber Voller. Er tritt und beutlih fchon in den 
alteguptifhen Monumenten entgegen, und die armen Hins 
boumäddhen, wenn fie fo ftarr, alle das gleiche Bild 
wiederholend, am Boden fauern und und mit ihren 
großen dunleln Augen fo fhwermütbig ruhig anbliden, 


erinnern überhaupt auf's Nubrendfte an mande der 


| bunten Edildereien, womit das alte Egnpten vor Jahr: 
taujenden die Wände feiner Grabfammern bemalte. 


In 
Roſelinis grofem Werte ftehen ganze Reiben weiblicher 
GSeftalten, alle die Arme zu berfelben trauernden oder 
betenden Geberde geöffnet; ein andermal figen da mit 
untergefhlagenen Beinen funf, ſechs Weiber, in einem 
Stol des Koftums und des ganzen Ausdruds, der fi 
in den wefentliben Punkten volfommen an unfern Ba: 
jaderen wiederholt. 

Die ganze Mimik ihres Tanzes ift nichts weniger als 
ohne Anmuth und Grazie, wenigſtens wenn man die 
Grazie in der Menichengeftalt an fi zu fallen weiß und 
fie nicht an gewiffe Bedingungen des Koſtüms oder gar 
ber Hautfarbe gebunden meint. Das Leuchten ihrer 
dunkeln Blide, die weichen Biegungen ihrer Körper, das 
wellenförmige Spiel ihrer Arme eriheinen zu Zeiten ganz 
reizend und ausdrudsvoll, Uber es liegt auf der Hand, 
was bie ihöne Welt io antipathiſch ſtimmte und fie über 
dem grotesten Außenwerf den Kern ber Eriheinung fo 
ganz überieben ließ: der Stol der Beine, gewiſſe Punfte 
der Tracht, und endlich das Nationalgepränge, 

Bei unfern Bubnentängen ift einmal die ſchnatternde, 
fi überftürgende, aus einem Ton in den andern ums 
fpringende Sprade ber Beine die Hauptſache; beftändig 
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fchreibt der Fuß, vom Boden aufzudend, feine flüchtige 
Schrift in die Luft und verſchlingt fie zu fe.tiamen 
SHieroginpben, deren Sinn wir, wenn es gut gebt, im 
Fluge bafben, und obne bad ewige Ehweben und Mei: 
gen und Beugen des Körperd auf der Hehenipige und 
der ftraffen Knielehle gibt es feinen möglihen Ausdrud 
der Freude und des Jubels, der Liebe und Sehnſucht, 
der Lockung und ber Abwehr, des Fragend und Unt: 
wortens, ja der Augft und des Abiheud, der Demuth 
und des Gebets, und am Ende gar ber Verzweiflung 
und des Kodesfampfi. Wie muß ed nun die von fold 
fbönem und natürlihem Syſtem befangene Einbildungs: 
fraft empören und langweilen, wenn die Hindoutängerin 
zu den monotonen Schwingungen ibred Oberieibd mit 
gefnieten Anien und nervigten Ferfen den Boden tritt, 
und damit weder eine fuße, noch gewaltiame Leidenſchaft 
malt, fondern immer nur die andbädhtigen Gefuble, wie 
der geplapperte Spruch des Morfängers fie in ihr wedt! 
Welcher Theaterbefuher, wenn er ed auch weiß, benft 
daran, daß bie Porfie der obligaten Zehenſpitze dem Alter— 
thum fremd war umd ed dem größten Theil der rings 
um die Erde fo tanzluftigen Menſchheit noch ift? daß es 
wohl jeibit den Charitinnen in ihrem Meigen nicht darauf 
antam, ob fie mit der Ferie ben Boden ftreiften, und 
daß bei den ausihmweifenditen Taͤnzen, an denen fich ver: 
feinerte Hellenen und Römer ergözten, ausdrucksvoll der 
Grund geftampft wurde ? Wir erinnern die Freunde und 
Kenner bes Ultertbums beifpieldweife nur an bie und 
eben beifallende maleriihe Stelle des Juvenal, XI, 164, 
weiche allein binreihte, unfern Damen einen Horreur vor 
allen menus plaisirs der antiken Welt einzuflchen. 

Was das Koſtum der Tängerinnen betrifft, fo wurde 
das Auge des Balletpublifums beionderd durch die Hüft: 
partie beleidigt. Hier ſizt gerade der weſentliche Unter: 
ſchied zwiihen der weibliben Tracht des Alterrbums und 
der bes Orients einerfeitd, und ber des chriſtlichen Abend: 
landes andernſeits. In unferm, num auch ſchon mehr ald 
tauiendjährigen Suftem theilt die Taille den Umriß 
des Körpers ftreng in zwei Hälften, in eine obere und 
in eine untere. Die um die Taille verjüngte Säule des 
Körpers ſchwingt ih nad oben und nach unten heraus; 
vorzüglich aber verlangt das moderne Auge eine bald 
ftärfere, bald beſcheidenere, immer aber die Natur über: 
bietende Austadung der Hüften, und die Kunftion eines 
Gürteld der Grayien wird dabei von mannigfaltigen, nad 
Stoff, Umfang und Benennung verfhiedenen Artifein ver: 
fehen. Unter der Herrſchaft dieies äſthetiſchen Glaubens 
kann feine Ballettängerin daran denken, in dieſem Puntte 
der Ueberlieferung zu trogen; ed wäre fur fie das uns 
danfbarfte Unternehmen, wollte fie etwa, den Korderun: 
gen eines fremden Koſtums zu Liebe, es ſich veriagen, 
ihrem Aeußern wefentlih die Umriffe zu geben, im denen 


fih einmal für die jhöne Welt die Begriffe von Reiz 
und Grasie verlörpern. Als G:iehin, ald Türlin, als 
Bajadere felbit, auf welchen Schauplas fie der leichtfertige 
Gedante des Tanzpoeten werfe, wäre ibr zu Muth, wie 
Sımion nah dem Verluſt feines Haarbuſches, wenn fie 
nicht vom erbebenden Bewußtſeyn getragen würde, daß 
das leichte Rödhben, zur Seite und binten ſchalkhaft vom 
Körper abgewieien, mit feinen fofetten Evolutionen die 
Schwingungen der Glieder begleitet. 

Diefer wunderbare Effeit von Draht und Eteiflein: 
wand war dem ganzen Wltertbum fo unbefannt, mie 
der des Schießpulvers, und alle in der Kultur zurüd: 
oder ftebengebliebenen Bölfer wiſſen noch jest nichts da— 
von. Allbekannt ift der allgemeine Sharafter der alten 
griechiſchen und römifhen Tracht. Der frub eingeprägte' 
Meipeit vor dieſem Altertbum, wohl auch der überwäl— 
tigende Eindrud idealer Schönheit, macht, daf ber große 
Haufen der Weitleute vor Statuen, und Bagreliefs oder 
vor maleriihen Nahbildungen jener Welt, in Betreff 
der mweiblihen Figuren feine Tagesäftbetit vergißt. Go: 
bald aber das Kunftworurtheil verſchwindet, wird die 
Kritik wah und zeigt Luft, den modernen Maßitab an: 
zulegen. So werden die wenigften Damen Anftand neh: 
men, bie weiblihe Tracht auf den eguptiihen Denfmäd: 
lern abſcheulich zu finden, weil bier in der Tindifhen 
Verzeihnung die Figuren alles Scheins jener Ibealität 
entkleidet find, welche bei den Gebilden der griechiſchen 
Kunft Gewand und Gertalt für die Einbildung organisch 
in einander fließen läßt; weil die gemalten und gemeißels 
ten Gapptierinnen fih wie Gliederpuppen oder Wade: 
figuren darftellen, denen eine pretentiöfe Toilette überges 
worfen ift, Bon den gemeinen egyptiſchen Meibern kann 
gar nicht die Mede ſeyn: dieſe find im der Regel ſchlecht 
und recht in eine Urt Kutte geſteckt, welche geradesu, ohne 
Gürtel vom Hals auf die Beine herabfällt. Aber die 
vornehmen find fehr reih geihmüdt: das ſchwarze, dide 
Haar, über der Stirne kurz und vieredig verfhnitten, 
fällt folbigt, in ſchweren Maffen auf die Schultern nie: 
der und ift mit mannigfachem Schmud durhwunden ; 
in den Ohren hängen fhmwere Ringe, Schulter und Büſte 
find, ganz in der Weile der Hindous, mit bunten und 
verſchiedenfarbigen, quer gezogenen Tühern drarirt, die 
Arme nadt, und vom Bufen fällt ringsum glatt und 
eng ein Gewand lang auf die Fuße nieder, wobei meijt 
der Körpernmriß durchgezeichnet ift, zur Andentung ber 
Leichtigkeit und Durchſichtigkeit der Etoffe. 


(Bortfegung folgt.) 


880 


Korrefpondenz-Nachrichten. 
Florenz, Auguft. 


Schluß.) 
Siftoriiche Beifiungen, 


Die Aufzählung deſſen, was anderwärts im Gifterifchen 
Fate geſchehen ift, wird weniger Raum wegnehmen. Ber 
migttolt in Perugia, ber bie game Gewichte feiner Hei— 
matb, politifche wie artiſtiſche, mit Beſchlag belegt zu haben 
ſcheint, hat ein Buch geſchrieben, um zu beweifen, Malateſta 
Baglioni, der Geueraltapitaͤn der Florentiner während der 
lezten Belagerung, ſey fein Schurte gewefen, wie bie Koss 
caner, auch die leidenfhaftsiofen, ibm ziemlich allgemein 
vorwerfen. Der Beweis ift ihm fehr ſchlecht gelungen: wie 
immer bei folden Beranfaffungen , ift indeß auch bei diefem 
äußert ungeſchidt geſchriebeuen Buche (La vita e le imprese 
militari di Malateste IV. Bsglioni, narragione storica) manches 
Fattum genauer erörrert worden, Am meiften läßt Bermigs 
Yiofi feinen Grimm aus an dem Werfafier des Romans: 
L’Assedio di Firenze und, ohne wambafte Bezeichuung, am 
der Luiſa Strozzi des Profefford Rofini. Dabei fäht mir 
ein, daß Rofini fo eben ben erſten Band feiner Geſchichte 
der Materei in Italien berausgeaeben bat, welcher die erſte 
Hälfte ber Epoche vom risorgimento bid auf Maſaccio etz 
hatt. Ih Kann nichts darüber fagen, da ich dad ſchoͤn ges 
dructe, dem Könige der Granzofen gewidinete Bub nur 
eben im bie Hand genommen habe, Won den bazu gebdrens 
den gutgearbeiteten Kupfertaſeln find mehrere Hefte erichienen. 
Außer ded Herzogs von Serra bi Balco großem Phliobande | 
über die Architettur des Mirtelatters in Sizilien, welder 
unter Aubern zur Wergleihung mit ben von Gally Knight 
in dein denſelben Gegenſtand beiranbeinden Bude (The Nor- 
mans in Sieily) bargelegten Refultaten auffordert, iſt fonft 
im Fache der Kunſtgeſchichte nur ein einziges Wert von Bes 
deutung erfhienen, das Keben bes Giulio Romano, vom 
Grafen Arco in Manta, mit einem großen Atlas von 
Rupfertafeln, welche biefed Malers Werte in Mautua, ben 
trojanifnen Krieg, ben Gigantenfampf u. f. w. enthalten. 
Bon Archaͤologiſchem flieht fih au bas laͤngſt erwartete 
Wert der Zefuiten in Rom über die altitaliſchen Münzen 
Age), weldes neulich mir zahlreichen Abbildungen erſchienen 
iſt und einen Schatz von Gelehrſamteit enthält. Auch Nib— 
698 neues Wert: Roma nel 1858, deſſen erſter Band auss 
gegeben ift, muß genannt werden, Diefe Befreiung Roms, 
von welcher mander Cirrig) glauben moͤchte, fie fen Übers 
fläffig nam Auem, was fon Aber dieſe Stadt gefagt wor⸗ 
den, wird im zwei Abtheilungen das neue und das alte Nom, 
in alphabetiſcher Orbnung, enthatten. Der erfle flarte Band 
gibt die Einleitung — phyſiſche Topograpbie, Geſchichte der 
Gtabt. Berdlterung, Eintbeilung , Baumaterialien und Baus 
ſtyl, hronologifhe Tabellen — und febann die Beſchreibung 
der Aquaͤdutte, Amphitheater, Bogen, des Eapitols, der 
Caſtra Prätoria, der Circus und Cloaten. Ich möchte nicht 
geradezu behaupten, dad Nibby In Allem gründlich iſt: 
manches im dieſem Buch ift bloße Abtürzung früberer Arbei⸗ 
ten, z. B. Über Roms Mauern, bei welcher Gelegenheit die | 
unbattsare Anſicht des Umfangs von fünfyig Miglien unter | 
Aurelian wieder zum Vorſchein fommt. ser bier, wie in 
dem fhäybaren Werte über bie Campagna (1557 — 58) iſt 
außerordentlich viel Material zufammengetragen, und es iſt 
in den einzelnen Artikeln eine gewiſſe Auſchaulichteit und 
ein prattifcher Sinn, welche zur Genuͤge zeigen, daß ber 
Verfaſſer mit feinem Gegenſtande innig vertraut exiraut af. Mar Mar⸗ 





dinis Buch iſt nur für Gelehrte; die uͤbrigen Arbeiten im 
Guidenform (unter denen Melchierris Bub in feiner Urt 
viele Verdienſte har) find im Ganzen zu oberflächlich, wm zu 
irgend etwas anderm als zum bloßen Hanbgebrauch für dem 
Fremden dienen zu bbnnen. So ift benn das Mibbyſche Wert 
immer noch eim erwuͤnſchtes. Wenn man viele der von ihm 
gewonnenen Refultare mir denen vergleicht, welche in der 
bändereihen „Beſchreibung der Stadt Rom“ ſich finden, fo 
merft ınan recht, auf wie ſchwachen Wüßen felbft nach fo 
fangen Studien die römifche Zopograpbie noch beute ficht, 
und wie die nämlichen Stellen der Claſſiler, bie naͤmlichen 
Entbeckungen bei ben Ausgrabungen dazu dienen müͤſſen, auf 
jeder Eeite für Meinungen zu zeugen, bie einander fchnurs 
ftradd entgegenlaufem, 

Um au den biftoriihen Arbeiten zuräcdzufehren, fo ift 
endlich des Grafen Ceſar Balbo Vita di Dante im zwei Ab⸗ 
theilungen (Dante in patria — Dante in esilio) zu Xurin 
erſchleuen. Ein eigentlich gelehrtes Wert ift ed nit, wohl 
aber ein fhbn, wenn auch populdr geſchriebenes Bud, wel⸗ 
ches den Dichter ber gbitlichen Eomddie inmitten feiner Zeit 
und feiner Umgebungen darſtellt, die Wiſſenſchaft und Porfie 
des Jahrhunderts. die wiedererwachte Kunſt, das Leben im 
den Nepubliten und an den Bürftenböfen, und bie unfäge 
fichen politifhen Wirren in den Kreis bineinzichend, fo daß 
wir eigentlih ein Gemälde Italiens zu Ende bed dreizehn⸗ 
ten und zu Unfang des vierzehnten Jahrhunderts vor und 
baten, bejfen Mittels und Hauptperfon Dante ift, auf ben 
Aues ſich bezieht. Und diefes hat Balbo mit vielem Geſchick 
durdaefübrt; wenn fein Wert auch nicht darauf Anfpruch 
machen fan, Ergebniß von Archivſtubdien zu ſeyn, fo muß 
man ibın nachfagen, daß Alles, was Chrouiten und fonftige 
Werte, und vor allen Danted eigene Schriften Über jene 
dentwärdige Zeit enthalten, mit großem Fleiß benuzt und 
zuſammengeſteut if, Daß dabei Danted und der Eproniften 
Worte, fo oft wie es ſich thun ließ, beisehalten, daß über 
politifche und lirerarifhe Verbaͤltniſſe des Jabrbunderts Er: 
curſe eingeſchloſſen find, beren der Gelehrte nicht bedarf, bie 
aber dad Ganze abrunden, damit werden Alle einverſtanden 
feun. Einzeldinge würden ſich bier, wie Überall, berichtigen 
laffen. Der Vorgänger Balbos auf dem Welde der Danter 
literatur, E. Tro va, dem man bad intereffante Buch Del Vel- 
tro allegorico verbanft (deſſen Hauptreſultat in Betreff ber 
Erläuterung: wer der Veltro fey, von Balbo angenommen 
zu feben, einige Berwunberung erregt, um fo mebr, ba «8 
beißt, Troya felber babe feine Meinung feitdben aufgegeben), bat 
zwei Bände feiner italiaͤniſchen Geſchichte drucken laſſen, ber 
man fängft mit Ungeduld entgegenfab, Er gebt etwas body 
hinauf — ich böre, er beginnt mir der Suͤnbfluth. Seine 
Randöleute würden es vorgezogen haben, wenn cr bei feinem 
Plane, eine ſpezielle Geſchichte der Rongosarden und ihrer 
Miederlafungen in Stalten auszuarbeiten, ſtehen geblieben 
wäre. Troya und Balto haben gerade ben entgegengefezs 
ten Weg eingeflagen, worauf auch lezterer in der Eins 
leitung zu feinem Buche hindeutet. Balbo begann mit einer 
allgemeinen Geſchichte Italiens, blieb aber, glaube ih, beim 
fechsten Jahrhundert fleben und wandte fih dann zu Dante 
und feiner Zeit. Der Andere begann vor einer Meibe von 
Jahren mit Dante, bie Schidfale feiner Familie und jener 
ber Faggiolaner mit unermüdlichem Bleiße bis in's Kleinfte 
Detail verfolgend, Dann flieg er, con animo e fortuna mag- 
giore, zu ben Anfängen italifher Geſchichte hinan. — Doc 
für beute genug von biftorifyen Stubien, Rt. 
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Zwar find auch wie von Serien unanfiändig, 
Doch dies Aneite find ich zu febenbia; 
Das müßte man mir nenfiem Sinn bemeiftern, 


Und manniafaltig mediih Äberfleiftern. 





Die Bajaderen. 


(Bortfegung.) 


Das bindoftanifche weiblihe Koſtüm daralterifirt fih 


num beionders dadurch, dag die Bekleidung der obern 
Körperbälfte und die der untern völlig getrennt und 
unzuſammenhaͤngend find, fo daß die Megion ber Taille 
mehr und. weniger ganz frei und bloß bleibt. Die Buſte 
ift dabei durch die Drapirung mit Shamls und Mouffe: 
line ziemlih voll und aus geladen, aber durch die untern 
Kleidungsſtücke wird der Körper knapp umſchrieben. Ge: 
rade nun dieſe Ehrlichkeit der Hüften, dieſe ungebrochene 
Schlankheit trug viel dazu bei, daß die Grazie der armen 
Bajaderen der kunſtſinnigen Verſammlung fo wenig eins 
leuchten wollte , weil der abergläubifhe Blick einen 
Hauptträger unferer Gragie und beim Niedergleiten an 
den Geftalten den gewohnten angenehmen Aufhaltcpunft 
vermißte, Wurde es bier dem Publikum noch fchwerer 
als font, in einer etwas frembartigen Eriheinung das 
echt Menihlibe zu faffen und zu genießen, fo war nur 
wieder der Umftand daran Schuld, daß man ſich durch fo 
viele fleifchfarbige Bajaberen und verwandtes morgenlän: 
diſches Gefindel in entzudenden baufhenden Roͤckchen, in 
einen idealen Orient verliebt hatte, 


Goethe, 


Noch weit mehr verſteßt ein anderer Pur ber Bajas 
deren gegen das europäiſche Koſtum, nämlich der Naſen— 
ring. Ich kenne Frauenzimmer, die dabei gleih an nichts 
ald an die ungeſchlachten Zöglinge polniiher Bärenführer 
baten. Sie waren nahe daran, fih deßhalb zum Syitem 
des oben genannten Theaterintendanten zu befennen und 
die fanften Hindous zu ben wilden Menichen zu werfen, 
und meine Berfuche, fie durch Notizen aus Länder: und 
Völkerkunde für das widerwärtige Toilettenſtück menſchlich 
zu intereifiren, wurden barſch abgeichlagen. Ich batte 
nicht ben Mutb, fie zu fehr zu drängen, ibnen zu zeigen, 
daß man aub in Sachen der Unvernunft gar wohl an 
bie Nernunft appelliren könne, und wie fehr Milde und 
Umfiht des Urtheils zu empfehlen ſey, wenn man eine 
Laune befrittelt, der feit Jabrtaufenden taufend Mölfer 
huldigen, zumal es fi bei genauerer Betrachtung ber: 
ausitelle, dag aub unfer Putz in vielen Stüden nur 
legitimirter Vollsunſinn ſey. 

In ganz Arabien und Perſien, in Vorder« und Hin— 
terindien tragen bie vornehmen Weiber feit den älteften 
Zeiten Minge in ber Nafe, und zwar dur bie linfe 
Naſenwand. Sie fommen fhon in der Bibel vor, was 
freilich dem bibelfeſteſten Ehriften entgeht, der vom bebräi: 
{hen Tert nicht mebr weiß, ald dag man ihn von hinten 
berein liest. Luthern und feiner Zeit machte biefer 
Boltsbrauh noch unbekannt ſeyn, und er überfezte daher 
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Naſe mit Stirne, und Nafenring mit Haarbanb. 
Schon der Knecht Abrahams hängte der fhönen Mebecca 
am Brunnen „Urmringe an ihre Hände und eine Spange 
an ihre Stirn,“ (Moſ. 1. 21. 47.) d. b. einen Ring an 
ihre Nafe. In einem Werd ber Eprübwörter Ealomos, 
den Luther fo gibt: „Ein fhöned Weib ohne Zucht ift 
wie eine Sau mit einem goldenen Haarband,“ heißt es 
geradezu: „mit einem goldenen Ming in der Naſe.“ 
Daffelbe gilt von der Stelle bei Jeſaias 3. 21. 

Es war Niemanden zuzumuthen, daß er biele pri: 
mitive Koketterie, weldhe die Bajaderen in ganz guter 
Urt zur Echau trugen, gerade anmutbig finden follte, 
Was ift aber dagegen zu fagen, menn ſo viele Möller 
von uralter Kultur die Nafe für einen fo paflenden Drt 
balten, um ein Geſchmeide bineinzufteten, ald das Ohr: 
läpphen? Wir baben ja fo große Achtung vor der Poefie 
der Araber, Perfer, Indier, fo ſchwer begreiflich fie und 
oft ift, und es fällt und nicht ein, ihre Phantafiegebilde 
mit den Reagentien unjerer Aeſthetik und Poetik zu ger: 
legen. Barum wollten wir dies bei der Zoilette thun, 
die ja überall auch ein poetiihes Produft des National: 
geiftes ift? IA nicht die Kultur des Orients ein fo fräf: 
tiges, felbftftändiges, blüthenreihes, und jedenfalls ein 
viel ältered Gewaͤchs ald die unirige? und find nicht alle, 
bie ihöniten und edelſten, wie bie berbften und munber: 
lichften Früchte, die in den Kronen beider Bäume bängen, 
Triebe der innerften, eigenften Natur beider Pflanzen? 
Und babei ift ja doch, wenn man bie zwei beterogeniten 
Bölkergruppen einander gegenuberftellt, ibr beiberfeitiged 
Koftüm im weiteften Einne, gerade wie Blatt, Biüthe 
und Frucht der zwei verfhiedenften Gewähfen, am Ende 
nur die leicht modificirte Entfaltung bderfelben wenigen, 
einfaben Gedanken ber Natur, Wir fuhen und in den 
Dichtungen der Morgenländer mit Liebe, kosmopolitiſch, 
in ihre Auſchauungen der außern und ber innern Welt 
zu verfenten; dies gelingt und nur zu oft fehr unvoll; 
fommen, und immer weniger, je mehr die Gegenftände 
unmittelbar die Einnlihfeit berühren. Eo wird ed und 
nie möglih feun, dem Perfer oder Hindon die Gefuble 
nahzuempfinden, welche dir Nafenzierratb der Geliebten 
in feinem Herzen regt; wenn man aber nicht gerade ein 
Gel oder ein Perrudenmaherlehrling ift, fo wird man 
diefe Gefuble vorweg ald ſuß und relativ vernünftig gelten 
laffen. 9a, mancher Lufterne unter und mag bedauern, 
das ihm bad Organ abgeht, um einmal zur Abwechslung 
feine Pbantafie im Nafenring einer Schönen ſich ſchau—⸗ 
leln zu laffen. 

Wenn man bei ben Bajaderen, wie wir fie auf der 
Bühne faben, an verwandte Rollen in unfern Dramen, 
Dpern und Balletten dachte, fo wurde einem wieder recht 
Har, worin beim Gopiren fremder, der Zeit oder dem Raum 
nah weit entlegener Koftume das verftändige Maaß, die 


] 


geſchmackvolle Mitte beftebt. Belonderd war es bie 
föniglihe Bühne zu Berlin, welche ihrer Zeit. in Betreff 
der Koftumtrene die höchſten Anſpruche an ſich felbft, und 
dann wieder auf allgemeine Unerfennung machte, und dabei 
auf bie feltiamiten Irrwege gerietb; 4. B. wenn fie 
Machetb in altcaledonifhem, balb fabelhaften Koftum 
vorfubrte. Hat wohl je Graf Brübl, wenn ein Stud 
aus ber Sauberlaterne des Drients uber die Bretter ging, 


‚ben Damen Miider oder Stich zugemutbet, auch ihren 


Naien dem Lolalbarakter zu geben? Er mußte dies aber, 
wolte er ganz confequent feon. Man bente fih Demois 
fele Nadel als Eſther oder Atbalie mit dem aitnationalen 
Naienring! Würde fie fi deßhalb, weil ſich ſchon Rebecca 
am Brunnen einen Ning in die Naie bängen ließ, dieſes 
Drgan durchbohren? Doch davon wäre ja nicht einmal 
bie Rebe, und die Nafınipange ließe ſich leicht nach dem 
Prinzip von Papagenos Mundihloß einrihten. 

Us den dritten Hauptpunit, ber der Sinnlichkeit 
unferes Theaterpublifums ein Aergerniß gegeben, nannte 
ih oben bie Hautfarbe der Tänzerinnen. — Ich hörte im 
Theater neben mir ganz anftändige Leute einander fragen ; 
ob 28 wohl Mulatten feven? D encyelopädiihe Bils 
dung ber Beit, die alled im Himmel und auf Erben, 
Natur: und Menſchengeſchichte, Aitronomie, Länder: und 
Völterfunde, in fo leiten, ſchmachaften, finnreid ge: 
ordneten Schufeln auftiiht, wozu es fo gut wie feiner 
Berdanungstraft bedarf, wo das ganze Mahl fo ganz ohne 
Degout eingebt und fo leicht durdgleitet, daß die Jun— 
gen und die Mädchen in Echule und Penfion Alles an 
den Fingern berzufagen wiffen, und in der Schreibftube 
und unter der Haube Alles rein vergeſſen haben. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Grenadier von La belle Alliance. 
(Bortfegung.) 


Es maren feit der verbängnißvollen Naht drei 
Jahre verfiofen, und zwei Drittbeile dieſes Zeitraums 
hatte ber unglüdlibe Graf Mihard in volllommenem 
Wahnfinne zugebradt. In dieſen Zuftand ſchon verfallen, 
ald er am Morgen nach der Chat, die ibm das Schidfal 
aufgeburdet hatte, wieder zu fib gelommen war, hatten 
die Seinigen den entiegliben Hergang des Geihehenen 
nur almäblig aus abgeriffenen Worten, die er fallen 
ließ, erratben können. Sein Vater und feine Mutter 
überftanden zwar die erften Augenblicke, Etunden und 
Tage, bis fie dad ganze Uebermaß des Unwiderruflichen 


— 
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in ihr Bewußtſeyn aufgenommen batten; allein um wie 
viel älter waren fie unterdeß geworden! Das Glüd, die 
Rube, die Zufriedenheit ibres Lebens waren nun ganz 
zerftört, die Hoffnungen ihres Haufes vernichtet, ba fie 
alſo den lesten Erben ihres Namens verloren faben. Ihr 
Geſchlecht ftarb mit ihnen aus, ihre Güter famen in 
fremde Hände. Bon Verwandten, Freunden und Gäften 
nach jener Kataftropbe ſchnell verlafen, war der einzige 
Troſt und die Stutze der Familie Emilie geblieben, die 
allein ibre Faffung bebauptete. Ja, das ſchoͤne Mädchen 
entwideite in diefer Drangfal eine Heiterkeit und Gefund- 
beit des Geiftes, eine Seelenftärke, bie ihr in fo feltenem 
Grabe Niemand zugetraut hätte, und pflegte ibren fran- 


ten Bruder, tröftete und berubigte ihre Eitern auf das | 


Unermübdligite. Sobald ed damals nur irgend thunlich 
war, verliefen fie mit ihm das öde Schloß, um ihren 
Aufenthalt wieder auf dem Gute zu nehmen, das fie vors 
dem bewohnten, und bier hatten fie etwa nach Jabresfrift 
den Schmerz, den gebeugten alten Grafen das Zeitliche 
fegnen zu fehen, jedoch, als abermals ein Jahr zu Enbe 
ging, die Freude, zu erleben, daß der unglückliche junge 
Mann nach und nach die Herrihaft über feine Vernunft 
wieder gewann. Nur daß ihnen diefe Freude wiederum 
durch die troftlofe Wahrnehmung getrubt ward, daß in 
demielben Verbältniffe, ald Richards geiftige Geſundheit 
zu neuen Kräften kam, feine leibliche verfiel und er im: 
mer mehr und mehr dem Rande bed Grabes zuſchritt. 


Er feibft verfannte auch feinen Zuſtand und die Natur 


des abzehrenden Fieberd, dem er unterlag, nicht im 
mindejten, und war eben in dem Bewußtfenn deſſen 
wirklich fo heiter, ald nur die äuferfte Anftrengung ihrer 
geiftigen Kräfte Emitien ſcheinen lief. Die liebenswur: 
dige alte Gräfin war gefaßt und ergeben, zeigte fih aber 
feit einiger Zeit febr oft nachdenkend und wie in einem 
ſtillen Kampfe mit fi jelbft: fie fhien irgend etwas auf 
dem Herzen zu haben, von dem fie nicht wußte, ob fie 
es gegen ibre Kinder zur Sprache bringen follte oder micht. 

Um diefe Zeit beſprachen die Geſchwiſter mit einanz 
der haufig und ohne Rückhhalt die ernfteften Dinge und 
hatten eines Tags unter andern bei Gelegenheit, daß 
Richard Emilien auf ihren Wunſch die oben eingefügten 
Blätter mitgetheilt, die er im jener Nacht in feinem 
Tagebuche ausgefult hatte, die folgende Unterredung 
mit einanber, 

„ga, es war wohl ſeltſam,“ fagte Richard, „auf wie 
verſchiedene Weile ih nah und nah zu dem entieglihen 
Traume vorbereitet oder gereift, oder fol ich fagen, 
geftimmt wurde? Es geſchah, was batte gefhehen ſollen, 
und als ich endlih nach der langen Geiftesnahr mein 
Bewußtſeyn wieder zu finden begann, ging ich in einen 
Zuftand über, der wohl dem nicht unaͤhnlich ſeyn mochte, 
der und zur Vorbereitung für ein anderes, nach diefem 





Leben erwartet. Er hatte etwas Fegefeuerbafted. Und 
obwohl ich immer färter das Bedürfniß in mir fühlte, 
mic aus ibm herauszureißen, und immer wiederholt 
ben Verfuh unternahm, mißlang er mir doch auch eben 
fo oft und verſank ih immer wieder in dem einen ver: 
nichtenden Gedanfen der That, ber mich die num dens 
noch überfhrittenen Grenzen des Schattenreiches noch⸗ 
mals überbliden ließ. Lange ſtand bie Zunge ber Wage 
innen, fo oft ih mir bie entfeglihe Frage: Warum? 
wieder fielen mußte, umd ich glaubte mebrmais, ich 
würde fie auf ewig wieder finten feben, und ſchickte mich 
fhon an, allen Widerftand aufjugeben. Allein da ftieg 
wie eine fanfte Mufif in verftändlihen Lauten die Unts 
wort in meiner Seele auf: Warum follen wir das Leben 
niemals fragen? und die Wage flieg. Das ſchwere Ges 
wicht, das zuvor meinen Geift zu Boden zu ziehen drohte, 
ward in die andere Schaale geworfen und zog den Kör— 
per anftatt feiner nieder. Es ward mir wieder leicht... .* 

„Und wie erfheint dir jegt die trübfelige Vergangen— 
beit überhaupt?” fragte Emilie, nachdem fie feinen Mor: 
ten eruft nachgedacht hatte. — „Wie mothiſch,“ verſezte 
Richard; „denn aud an dem Entfeglihen folte fih mir, 
Gottlob! die Wahrheit vergeben: daß es fich mit dem 
Großen und Ungeheuren im Einzelnen nicht anders als 
mit dem der Zeit verhält; nah dem Verlaufe von ein 
paar Jahrhunderten wird ed mothiſch, fängt zuerſt dem 
Einzelnen und nah und nah Vielen oder Allen fo zu 
eriheinen an. Und wiewohl ih nicht fagen darf, daß ich 
die Zeit daher Jahrhunderte durchlebt, fo durchlebte ich 
darin doch gewiß fo vielald der Einzelne in der Erfahrung 
durchleben kann: meine grauen Haare vor ber Zeit bes 
zeugen ed. Ich bin alt geworden, verjünge mid aber 
tägli wieder, indem fih in meinem Geifte bad Grei- 
fenalter mit ber Kindheit verbindet. Die Erinnerungen 
meiner und unferer Kindheit treten bier an ihrer Wiege 
immer näher auf mih zu.“ — „Das follte lieber nicht 
fo ſeyn,“ verfegte Emilie; „fo kommſt du zulest wohl 
gar zu deiner altem Abneigung gegen mid zurüd. Du 
erinnerft dich doch noch, daß wir zu der Seit durchaus 
nicht harmonirten? Wir zanften alle Tage mit cinander. 
Und wie vermöhte ib unfere geſchwiſterliche Einigkeit 
von jezt, die mich fo alüdlih macht, je geftört zu ſehen 7” 
— „Es ift wohl wahr,“ ſprach Richard; „wir entzwei⸗— 
ten und immer wiederholt, waren aber deſſen ungeachtet 
alezeit gern beiiammen. Es ift nahbenflih genug: wir 
waren, um ed mit Einem Worte ausyufprehen, von früh 
an nicht wie Geihwifter mit einander. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Steppe. 


Fragment. 


Sie dehnt fih aus von Meer zu Meere; 

Wer fie durchritten bat, dem grauf’t. 

ie liegt vor Gott in ihrer Leere, 

Wie eine leere Bettlerfauft. 

Die Ströme, die fie jach durchrinnen, 

Die ausgefabrnen Gleiſe, drinnen 

Des Goloniften Rad fib wand, 

Die Epur, in der die Büffel traben: — 

Das find, vom Himmel ſelbſt gegraben, 

Die Furchen diejer Rieſenhand. 
Sreiligrath. 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Juli. 


Bewohner der Umgtgend. 


Wie die Rinder, im ſogenaunten Gebufbfpiele, tleine 
Stıädben bervorfuhben, um daraus ein ganzes Bild zufams 
menzufegen, fo möchte ich in biefen Blättern nat und mad 
ein getreueß Gemälde Hamburgs durch meine von Zeit zu 
Zeit eingefandten Artitel vor dad Auge der Kejer ſtellen. 
Ueber wenige Städte ift wohl fo viel Unwahres und Fabels 
baftes gefagt und geſchrieben worden, wie über die unjvige, 


was ſchon darin feinen Grund hat, dab das Leben und Treis | 


ben derſelben aus fo verfihiebenartigen Elementen zufammenger 
ſezt ift, daB eine lang fortgefegte Beobachtung dazu aehbrt, 
beide aus dem richtigen Geſichtspuntte aufzufaffen, Es ift 
nicht meine Aufgabe, noch bier ber Dre dazu, bie zablreihen 
Ixrthamer und gefliſſentlichen Unritigfeites Anderer zu ber 
richtigen und aufzudecken, unb fo gehe ich geradewegs anf 
das mir vorgeftedte Ziel los, durch treue und auf Sachtennt⸗ 
niß gegrändete Berichte Suͤddentſchland mit unferer norbifchen 
Weltftadt betannter zu machen. Ueber die Benblferung uns 
ferer naͤchſten Umgebung babe ih bisher noch nicht gefprocen, 
Eine fo große Stadt, wie bie unfrige, muß morbwendig 
eine Art von moralifhem Dunftfreis um fib haben und die 
näbere Umgebung berfelben dem ihr entfirbmenden Miaſsma 
der Gittenverberbniß ausgeſezt ſeyn, ba ed für biefes keine 
ſcharf gezogene Grenze geben kann, Wergebend würde man 
im unfern Dörfern reime, unſchuldige und baburh fo ans 
ziehende laͤndliche Bewohner ſuchen, wie fie uns die Töntle 
ſchildert ober ein glädticher Traum der Phantafie vorfpiegelt. 
Grobe Genußſucht, dur bas Beifpiel des verberbten Staͤdters 
geſtachelt, iſt an bie Stelle der Genügfamteit getreten unb 
taun um fo leichter Befriebigung finden, dba bie Mäbe ber 
Stadt den Erwerb fo ſehr beguͤnſtigt. Das Level wirb bes 
fonders dadurch vergrößert, daß Familien aus ber Stadt fi 
zum laͤndlichen Sommeraufenthafte faſt im allen umliegenden 
Drfern angefiedelt baben und ben Bewohnern derſelben zwar 
ihre üdertriebenen Lurussebärfniffe und Mobeihorheiten, aber 
nicht zugleich and ihre Bildung mitthellen. Die ländliche 
Kteidung iſt faſt gaͤnzlich durch die ftäbtifhe verdrängt. 
Theure und leichtvergänglide Stoffe find an die Stelle ber 
derberen, baltbareren von früher getreten; bie Bauerfrau 








fuͤhlt fi unglädtih, wenn fie Sonntags auf ihrem Wege 
zur Kirche nicht in einem feinen Kleide mach modiſchem 
Schnitte erſcheinen fan, nicht einen Hut mit Blumen auf 
ben Kopfe, Hanbſchuhe an den Händen, einen Shawl Über 
dem Urıne und einen jhbn gefhmädten Tüutragen am Halſe 
bat. Die Büße werden in zierliche Schuhrftiefein gegwängt, 
und ein ſeidenes Kleid mach dem neueſten Schnitt barf bei 
befonbers feftlihen Gelegenheiten der Frau eines Mannes 
nicht fehlen, ber binter feinem Pluge hergeht und feinen 
Düngerbaufen aufräumt, Spricht bie Stäbterin nur zwei 
Minuten mit einer Randfrau, fo wird bie Frage der leztern 
nah der neuen Mode wohl felten ausbleiben. Mit dem 
Rieiderturus iſt aber au zugleich der Möbellurus eingetehrt: 
bie Bauerfrau — ganz arme nehme ih matürlih aus — 
wärbe ſich fehr ſchaͤmen, wenn fie den einfehrenden Gäften 
nit ein Sopha mit Epringfebern zum Eige anzubieten 
bätte und ihnen ben Kaffee nit auf Mahagonitifdren vors 
fegen tonnte. Wenn ich die laͤndlichen Bewohnerinnen Gübs 
und Meitreldeurfchlands mit den unfrigen vergleihe, fo ift der 
Eontraft fo groß, daß ib ihn, in der Furcht, ber Uebers 
treibung bezuͤchtigt zu werben, kaum gehdria zu bezeichnen 
wage. Hier ift der ländliche Charakter faft gänzlich verwifcht; 
bier gelten Fleiß, Bieberteit, Einfachheit und reine Sitten 
nicht mehr, was fie fonft mir Recht galtenz bier find aus 
Menſchen Polypen geworden, bie fat nur and dem Balge 
befteben, Durt ein gutes Klima und einen überaus ergies 
bigen Boden, mehr aber noch durch ben leiten Abſatz ihrer 
Produfte umterfügt, müßte bei uns ber Landmann reich 
werden; allein das wird er nur in ſehr feltenen Faͤlen, ba 
einestheils bie Frauen micht bald fo viel arbeiten, als im 
übrigen Deutſchland, anberntheil ber Luxus ben orbäten 
Theil des Erwerbs fogleih wieder verſchliugt. Das traurigite 
dabei ift aber nom dies, dab bie Bildung, welche jo viele 
Uebelſtaͤnde wiebir auszugleichen vermag, durchaus feine 
Fortſchritte auf ben Lande macht, woran beſonders bie 
ſchlechten Landſchulen Schuld find, für bie wenig ober gar 
nichts gethan wird, obgleich wir die mufterbafieften Eins 
richtungen ber Urt in dem uns angrenzenden Jolftein vor 
Hugen baben und die fegendreichfteir Früchte bavon feben.— 
Nachdem ih die Schattenfeite unferer Iindtihen Umgebung 
gezeigt babe, wird cd mir erlaubt ſeyn, auch bie Kichtfeite 
heranszutehren, naͤmlich die außerordentliche Reinlichteit, die 
in unfern Dörfern und an beren Bewohnern mit Freude 
wahrgenommen wird, Der Contra zwiſchen füddentichen 
Dörfern und ben unfrigen ift außerordentlich groß; ja mande 
Dörfer beſchaͤmen in Hinficht der Sauberteit und Orduung 
ber Wohnungen bie fleineren Ötädte anderer Gegenden, 
Stets find die Fenfter ber Wohnſtuben bei polirt; ſtets ers 
bit man ſchoͤne Blumen im zierlichen Scherben hinter ihnen; 
ſtets iſt die Auſſenſeite der Käufer out erbalten und nicht 
felten hübſch Üserrändt, ſtets die Landdiehle (Tenne), mit 
beim zahlreichen Bichflande an beiden Seiten, luftig und 
aufgeräumt, ber bad Haus umgebende Küchen- und Obſtgar⸗ 
ten mufterbaft in Ordnung gebalten. Dieſelbe Mertigteit 
zeigt ſich ſelbſt bei der länblihen Urbeit an ben Perſonen; 
beſchmuzte Geſichter und Kleidungsſtuͤcke finder man nur an 
Bettlern, und auch nur diefe gehen im Sommer barfuß. 
Das Bild gewinnt noch daburch an Anmuth, daß uniere 
Landleute heile Barben Tieben und eine ſchneeweiße Schürze 
feloft ber niedrigften Bauermagd nicht fehlen darf. 
(Fortfegung folgt.) 
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We were as twinn’d lambs, that did frisk i'the sun, 
And bleat the one to Ihe other; what we chang’d, 
Was innocence for innocence. 


Shakespeare. 








Der Grenadier von La helle Alliance. 


(Sertfegung.) 


„Der Gedanke bat fih mir fo häufig gleihfalld auf: 
gedrängt,“ meinte Emilie, „und bie Schuld lag großen: 
theild gewiß an mir. Ich erinnere mid noch recht wohl, 
daß ich als Meines Mädchen duferft kraͤnklich und in 
meiner Entwidlung hinter meinem Alter fo fehr zurück 
geblieben war. Ih war gegen mich und Andere ftetd 
voller Eigenfinn und toramnilirte zumal dich, oder zwang 
dich fo gern, wider deine Neigung an meinen Puppen: 
und Mädcbenipielen Theil zu nehmen. Dein Proteftiren 
dagegen half dir alles nichts. Ich mißbrauchte meine 
natuͤrliche weibliche Uebergewalt und die paar Jahre, die 
ib etwa älter bin als du.” 

„Da, ja,” verfeste Richard, „es verhält fih bamit 
wirklich fo. Allein du mußt nur auch geſtehen, daß ich 
trotz mancher böjen Miene immer folgſam und gelehrig 
war. Ich ſchmaͤhte, brummte, grollte zwar mitunter, 
that dir aber bei alle dem den Willen, da ich dich wegen 
deiner ſteten Kränklichkeit auftichtig bemitleidete. Und 


eine wie wunderbare Veränderung ging alsdann auf ein: | 


mal mit dir vor! Wie ein verpäteter Frübling, fo ploͤtz⸗ 
lich, fo überfräftig brach beine Gefundheit, die Blürhe 


deiner Jugend bervor, Und von ber Seit an ward ich 
finsig und fremder, oder artiger gegen dich. Du erſchienſt 
mir ald eine fo ganz Andere, daß ich mich im bie ſchnelle 
Ummwanblung nicht finden fonnte. Ich erfannte dich kaum 
mehr fur meine Schweiter an.” — „Du böfer Menſch!“ 
fiel ibm Emilie in die Mebe, „und gerade von der Zeit 
fhreibt fih doch der Anfang bes echt geſchwiſterlichen 
Merbältniffed zwifhen und ber. Meine Kindheit muß 
aber mehrere ſolcher Krifen erlebt haben, und es war 
mir von jeber fonderbar zu Mutbe, wenn ih an bie 
eriten Jahre zurück dachte, in denen ich zur Beſinnung 
fam. Es lag mir darauf wie ein geheimnißvoller Schleier, 
und es fam mir fo vor, ald müßte fih damals irgend etwas 
Bedeutendes mit mir zugetragen baben. Ich war freilich 
nie im Stande zu ergründen was; es zerfloß mir ims 
mer wieder wie in Nebel, wenn ih einmal eine Vor: 
ſtellung zu erfaſſen meinte; und unsere Mutter brachte 
mic fpäter ganz davon ab, indem fie es leugnete und 
die Urſache dieſer Cinbildung nur im meiner langen 
' Kräntlihleit finden wollte: meine affgeregten Merven 
hätten cd mir vorgegaufelt.” 

„So fagte ih, daß ed geweien fen, meine Tochter,“ 
ließ fib die Stimme ber alten Gräfin vernehmen, bie, 
den Geihmwiltern umnbemerft, fo eben in das Zimmer 

etreten war und bie legten Worte Cmiliend mit ange— 
40 hatte, „Erft von ber Geburt Richards an lam nad 
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und nad Leben und Bemegung in dein ſchwaͤchliches Da: 
fepn, und ich erinnere mich noch reht wohl, wie fehr 
du über fein erſtes Erſcheinen ſtaunteſt und wie lieb du 
ihn dann gewannft. Dem Anſcheine nad ging es hernach 
freilich nicht ſtets fo einig zwifcben euch ber; allein Emilie 
war doch frob, als fie Richard heranwachſen fab, daß fie 
einen Spiellameraden an ihm erhielt, und obmobl bu, 
mein Sohn, nicht felten ein wenig neidiih werben mod: 
teft, wenn fie wegen ihrer garten Gefundbeit immer mehr 
ald du beachtet ward, fo muß ih dir doch nachrühmen, 
daß du ihr gern in allen Stinden ben Borrang zuge: 
ftandft, Nur einmal weiß ih noch wie heute, wie ver— 
lezt deine Meine Eitelfeit fi fand, als der feltene Fall 
eingetreten, daß du unpaß warft und, gleichfam ftoly auf 
deinen Huften, recht gültige Anſprüche zu haben meinteft, 
auch bdeinerfeitd bedauert und gepflegt zu werden, anftatt 
deſſen aber, deine fonft fo derbe Geſundheit angefeben, 
damit von Niemand viel beachtet wurdeſt.“ 

Die Geihwilter lähelten einander zärtlih an, wies 
wohl, nahdem es ausgeiproden war, die jo nahe liegende 
betrübte Beziehung dieſer Worte auf die Gegenwart 
Emilien und ber Mutter nicht entging und Beide er: 
fhredte; und um darüber fchnell hinwegzulommen, fagte 
die Erftere: „Bei alle dem muß ich jedoch aeftehen, daß 
Richard immer einen gutmüthigeren und edleren Charaf: 
ter zu erkennen gab ald ih, deren Inneres die wieder: 
fehrende oder erft eintretende Gefundbeit ganz gewiß zu 
ihrem Nahtbeile umgeſtimmt und wilder und eigenmüßiger 
gemacht hatte. Belam ih nämlih einmal Strafe für 
irgend ein Vergehen, fo fonnteft bu vor Mitleiden dar: 
über außer bih gerathen, und weinteft und fehrieft zur 
Gefellihaft mit. Ich verbielt mid im umgekehrten Falle 
ganz ftill und rubig und ſuchte mich nur bei Eitern oder 
Lehrern einzuſchmeicheln, damit ich nicht felbft in Un— 
grade käme.“ 

„Du bift ungerecht gegen dih, liebe Emilie,” nahm 
Nibard wieder bad Wort; „es war bloß dad Männliche 
und Weiblibe, das ſich ſchon frübzeitig im uns zu melden 
oder zu entwideln begann, und es fonnte gewiß nicht 
leicht zwei andere Geſchwiſter geben, in denen ſich das 
Geſchlecht geiſtig und moraliih io ſcharf und beftimmt ald 
in und gefondert hätte. Du warit von deiner allererften 
Jugend an zärtlih und anfhmiegend; ich hafte das 
Küfen wie ein wahres Unbeil und vermied es auf das 
Aenglichſte. Eing Zeitlang fonnte ih wie wuthend wer: 
den, raubte man mir unverfebend einen Kuß.“ — „Und 
wir Kurzſichtigen,“ fagte Emilie, „übertrugen das Vor: 
urtbeil, das wir eben aus der Kinderei gegen dich faſſen 
zu burfen glaubten, unbebentlih auch auf fpätere Jahre, 
und hielten wie alle A. dern fo lange dich für kalt und 
theilnahmlos, bis und einmal wie zufällig die Wu- 
gen aufgingen und wir erjt Bann, als dein Charafter 


fi) ausbildete, die Gelegenheit fanden, beim fo ernftes 
und tiefed, wenn auch ein wenig fpröbes Gemüth zu 
erfeımen. 9a, bie Verſchiedenheit zwiſchen und ging fo 
weit, dag wir bei unfern Epielen und ſchon darum ent: 
zweiten, weil du fie mit dem höchſten Ernfte bebandelteft,. 
ich fie nur leihtfinnig und obenhin aniab. Und es ergab 
fi dann daraus dein Hauptcharaftergug, beine Beharrlich 
keit, fo wie bei mir praftifcher Einn und Geiftesgegenwart.” 


(Bertfegung folgt.) 





Die Bajaderen. 
. <Fortfegumg.) 


Ob Hindous Mulatten fepen! Diefe Frage eriheint 
noch am erträglihjten, wenn bie Leute vollends auch 
niht wien, was ein Mulatte it, Mir fiel aber dabei 
die naive Frage eines Töchterhens einer meiner Freuns 
dinnen ein, das, damals ein zebnjähriges Kind, jest ein 
präctiges gebildetes Frauenzimmer if. Die Aeußerung 
beluſtigte mich ungemein, weil fie fo recht in lindi cher 
Einfalt laut und deutlich die hiſtoriſchen, in der Regel 
diplomatiſch in petto gehaltenen Begriffe fo mancher großen 
Kinder repräjentirte. Ciner unferer vornehmen Herrn 
batte ſich auf die Brucke feined Stadtwagens einen Neger 
angefhafft; die groteste ſchwarze Farve mit dem weißen 
Zurban machte der Jugend viel zu ſchaffen; eines Abende 
erichöpfte fih das genannte Mädchen in Fragen nad der 
Herkunft ded Schwarzen, feinen phyſiſchen und geiftigen 
Verhaͤltniſſen, und am Ende fragte fie: „Nicht wahr, 
Mama, wenn der Mohr firbt, fo kommt er auf ben 
Judenklirchhof!“ Wie bier das unihuldige Kind der chriſt⸗ 
lichen Gemeinſchaft ftreng die draußen, die Ercommuni— 
eirten und die fih ſelbſt Ercommumnicirenden entgegenfejte 
und den Neger zu den Juden, oder, wie man mıll, das 
auserwäblte Volt Gottes zum Schofel der Menſchheit 
warf, jo gibt es genug Leſer von Retiebeichreibungen und 
Prennigmagazinen, welde jeden Volfsftamm , der nicht 
das Patent der fogenaunten weißen Haut aufzuweiſen 
bat, geradezu aus dem Adel des Menſchengeſchlechts 
hinaus verweiſen. 

Durch die moſaiſche Urkunde wurde in der chriſtlichen 
Welt die Vorſtellung befeſtigt, als ob der caucaſiſche, 
ſogenannte ſchöne Menſchen chlag der Urſtamm der 
Menſchheit, und alle Voͤller der Erde, deren Körperbil: 
dung von der jened Stammes mebr oder meniger abweicht, 
nur Ausartungen und Verzerrungen defelben wären. Der 
fruhern Wiſſenſchaft war es freilih nicht gegeben, die 


887 


Erzählung des Moſes ſo zu faſſen, wie fie vernünftigermeiie 
alein zu faſſen ift, wie fie allein Sinn, Werth und 
Bedeutung bebält, namlih als einen Bericht über bie 
fruheſten Schicſale nur des großen Stammes, dem bie 
Juden mit allen jebigen Völkern Europas und des vor: 
dern und mittlern Afiend angehören. Jezt aber ſteht 
dies der erftarkten und allermittelft auch von ben Präten: 
fionen der Kirche emancipirten Naturforihung volllommen 
frei, und bie Naturgefbichte zwingt und mit hundert 
Analogien, jener aibernen Vorftellung von der Entartung 
des bei weitem größten Theils des Menſchengeſchlechts 
zu entfagen. Aber moc gibt es Anthropologen genug, 
die daran feitbalten, aud wie kann man fih wundern, 
dab die Begriffe des großen Haufens in biefer Beziehung 
der Wiſſenſchaft fo langſam nachrücken, wenn deutſche 
Naturphiloſophen noch jezt mit alem Aufwand ihres 
wunderlichen Geiſtes es unternehmen, die Racenbildung 
von der Erbiunde herzuleiten ? Ed mag eine ahnliche 
moftifhe Theorie gewefen ſeyn, die in den finftern Köpfen 
ipantıher und portugieſiſcher Bluthunde zur gräßlichen 
Prarid wurde, welde ganze Länder entvölferte, um unter 
den gebrochenen, armfeligen Meften das Meih Gottes 
zu pflanzen. 

Geitdbem die Erbe dem Europder ringsum aufge 
fhloffen und das Volkergemaͤlde in feiner ganzen Breite 
vor ihm aufgerollt ıft, erft feitdem fünnen wir das Pro: 
biem der eingebornen Verfchiebenheit des Menſchenge— 
ſchlechts, der NRacenbildung, fe in's Auge faſſen, 
erſt ſeitdem ſind die Grundlagen zu einer eigentlichen 
Naturgeſchichte des Menſchen gelegt worden, Aber der 
Gedanke thut weh, daß der Menſch erſt dann ſich recht 
tennen lernen ſollte, nachdem fo viele Volter vom gif 
tigen Anhauch der Weißen verfrüppelt oder ganz vom 
Boden des Pläneten verſchwunden find. Wie der ein: 
zeine Menſch auf feinem Lebenswege erft dann einen 
ernten Blic rucwarts und vorwärts wirft, wenn ibm 
die Jahre io manches ſchöne Gefubl, das Glück fo man- 
chen fußen Wahns aus dem Herzen genommen haben, 
fo legt fih die Menſchheit die großen Fragen nah 
ihrer Vergangenheit und Zufunft, nach ihrem Geſchicke 
im Raume und in ber Zeit erft jest recht deutlich vor, 
wo die alten ausgeprägten BVölfergebilde auf fo vielen 
Yunften der Erbe entfelt, ihre originellen Züge ver: 
wiſcht und die Nationallaute ber Autochtbonen an fo 
manchem Etrande verftummt find, Wie aber auch der 
fünftige Lanf der Geſchichte immer mehr Völker in die 
allgemeine Bewegung bineinreißen und fie nivelliren mag, 
fo viel it gewiß, das Gepräge ber Körperbildung 
wird durch Taufe und Kultur nicht verändert werben. 
Dieſes Gepräge bält die Natur mit der duferften Be: 
barrlichfeit feit, und wenn es ſich überhaupt in der Zeit 
veräubert, fo geidiebt dies in Perioden, gegen welche 


ber Zeitraum, auf den fi die Menſchheit rüdwärtd bes 
finnt, ein ganz unbedeutendeds Moment iſt. 


(Fortfegung folgt.) 


Oeffentliche Operation mit dem 
Daguerrotype. 


Die vielfältig rege gewordenen Zweifel, ob bie Photos 
grapbie auch Gemeingut werben tbnne, ob fie micht techniſche 
Kenntniſſe und eine manuelle Hebung vorausfege, wie fie 
ben gewoͤhnlichen Weltfinde nit zu Gebote fichen, biefe 
Zweifel find von Daguerre am ten biefed Monats durch 
eine dffeutliche Demonſtration feines Verfahrens fo ziemlich 
gehoben worden. Er nahm vor mehr ald hundert Perfonen, 
gentlemen of the press, Gelehrten, Ränfttern, Damen, aus 
dem zweiten Gtodwert bed Palaftes auf dem Duai dOrfay 
eine Anſicht der Tuilerien und des Louvres auf, — Wir 
beſchreiben bie Operation nach ben beften Parifer Blättern, 

Es war um Mittag. Daguerre nabm eine mit einem 
Silberblati Übergogene Kupferplatte, Cie wurbe mit feins 
gepulvertem Bimsſtein und Diivendf polixt, und erft mit 
trodener Baumwolle abgewiſcht, und dann mit in verbännte 
Salpererfäure (4 Theil auf 16 Theile Waller) getauchter 
Baummole überfahren. Diefer Prozeß wurbe wieberbofg und 
dann bie Platte anf einem Dreifuß Aber einer Weingeifts 
lampe erbigt, bis ſich das Silber mit einer weißlichten Schichte 
bezog. Man lieh fie nun raſch auf einer Marmorplatte ers 
falten, und nahm bie Politur mir Bimsftein. Baummolle 
und Galpeterfäure noch einmal vor. Diefer Theit des Pros 
zeſſes, auf den nah Daguerres Meußerung befondere Sorge 
fatt verwendet werden muß, iſt ber eingige, ber eigentlich 
manueues Geſchid erfordert, Man muß mit bem Baums 
wollenbauſch zuerft im Sreife, daun der Ränge nach reiben, 
und babei, wie Überhaupt beim ganzen Verfahren, bie Platte 
nicht anbauen; es emtfichen baburch Fleden, bie in der 
Zeichnung zum Borfhein foımmen. Eine gut plattirte Rus 
pferplatte fan hintereinander zu zwanzig bis breißig Abbils 
dungen bienen; ber Ungeübte kann alio, wenn er bei ber 
Zubereitung ber Platte eiwas verfehen hat, immer twieber 
von vorne anfangen und bie Platte frifch pollren. 

Die fo zubereitete Platte wurde mittelft vier Kleiner 
Stangen an ein Breitchen befeftigt, und fo Über bie Buͤchſe 
geſtuͤrzt, auf deren Boden ſich bad Jod befindet, Schon bei 
zehn bis zwoͤlf Graden verdunſtet das Jod hinreichend; es 
braucht alfo feiner beſondern Erwärmung. Im zwanzig Mi⸗ 
nuten war dns Silber huͤbſch goldgelb uͤberzogen. Diefe Ope⸗ 
ration wurde natürlich im Finſtern vorgenommen; man batie 
aber ein Low im Gemach offen gelaffen, um ben Grab dir 
Färbung beobadıten zu fonnen. — Die Patte wurde num 
wieder in einen andern Verſchlag geſchoben und im biefem im 
bie Camera obfcura gebracht, worin fie vierzehn Minuten 
blieb, Jezt mußte fie dem Queckſilberbampf, wieder im Dun⸗ 
teln, ausgefegt werden, und auch bieza ift Alles vorbereitet, 
fo bad es feines Ealculs irgend einer Urt bedarf, Die Platte 
fommt auf einen Rahmen unter bem gänftisen Winfel von 
45 Grab zu liegen, eine Weingeiftlampe erwärmt das Ges 
faͤß mir Quediiiber; fobald das Thermometer außen 50 Grad 
€. zeigt, Ibfa man den Weingeift aus, und jept tritt das 
Bud nah und nam hervor, Wer in ber Naͤhe fland, konnte 


Beim Schein einer Rerge und burch ein in den Apparat eins | bervorftchenden Mugen. Der Wuchs ift im unferer Gegend 


gelaffenes Glas von Minute zu Minute bie Entſtehung ber 
Zelchnung beobachten. 

Daguerres Berſuch gelang auf's Volltommenſte. Trotz 
der Wolten, bie jeden Augenblick die Sonne bebeckten, drädte 
ſich das Bild vorftändig aus. Die Camera obfcura fand auf 
dein Balcon des Palaſtes Im Angefiht des Pont⸗royal, ber 
Zuiferien, ber Balerte des Rouore, ber Seine bis zum Ponts 
neuf. und biefen Profpelt gab die Platte wieder, — Die Bers 
fammlung Auberte faut ihren Beifall; man drängte ſich um 
bad Bild und wollte dad, Abwaſchen mit Natronuſchwefelleber 
gar nicht abwarten, Endlich kam Daguerre zu diefer noth⸗ 
wenbigen Operation, und bie Zeichnung wurbe nun auf einem 
Pulte aufgeftelit. 

Das Bild gleicht noch am cheften einem mit zarter unb 
ſicherer Hand retondirten Stich in Aquatinta⸗Manier. Die 
träftigen Schatten geben ibm babel etwas vom Effett eines 
Nanınlas. Uber unsefchreistih, wie unbegreiflich iſt bie 
Ausführung in's Kleinſte und Einzelnſte. Man ficht bie 
Fenfterfreuge im Schloß gegenüber, bad Gewebe ber eins 
wand daͤcher auf ben Flußsädern, man zaͤhlt bie Pflafterfteine 
auf ben Quali; nur die Bäume erfheinen nicht ganz deutlich. 

Tolgendes, das man bei biefer Gelegenbeit erfäbrr, iſt 
entfcheibend für bie Nuhbarteit bed Daguerrotvpe. Der eins 
zige Handgriff, der einige Bertigteit und Vorſicht erforbert, 
die Zurichtung der Platte, kann eine Stunde vor ber Hufr 
nabıne eines Bildes vorgenommen werden, und die Operation 
mit dem Queckſilber darf fi eben fo lange verzdgern. Man 
tann alfo über Feld in jeder Behauſung operiren, wenn bie 
Puntte, welche man aufnehmen will, mur nicht über eine 
Stunde Wegs entlegen find. Man nimmt nur eine ober ein 
paar präparirte Platten und die Eamera obfeura am Ort 
and Stelle, und braucht fein Jod, feinen Dierfur, keinen 
Weingeiſt mitzunehmen, tkurz nichts von bem Apparat, ber 
diefenigen erſchrectt. bie fit init dem Daquerrotype nur 
amdfiren wollen. Jede Dame bat fbon, wenn cd galt, einen 
Set aus einem guten Meibe berausjubringen, mehr Um: 
ftände gemacht, als die Daguerroiypie erfordert, und mancher 
Elegant wuͤrde leichter mit einem Lichtbild ald mit dem 
Knuͤpfen feiner Eravatte fertig. 


— — 


Korreſpondenz-⸗ Nachrichten. 


Hamburg, Juli. 
(Fortfegung.) 
Die Bierlandben. 


Was die Phyſiognomle anbetrifft, fo iſt diefe Im ber 
nähften Umgebung ber Stadt nicht ſchoͤn zu nennen: breite 
Badenfnochen, große, genußfihtige Mäufer und nichtefas 
gende graue ober beilblaue Augen find In der Geſichtsbil⸗ 
dung vorberefhend, und wenn biefe irgend einen Reiz bat, 
fo verbantt fie ihm der Friſche und einer weißen Haut. Wirte 
fi ſoodne Dienſtmaͤdchen, wie man deren dom viele In Ham⸗ 
Burg antrifft, fiefert und unſer Gebiet nicht, ſondern entwes 
ber Holſtein oder bie hanndverſche Eistäfe, melde leztere 
fi beſonders durch ſchͤne Frauen auszeichnet, Weiter binein 
im Rande hört das aber auf, und namentlich im Bremifchen 


und Oldenburgiſchen ſtbͤt man auf bie bäßfiche wendiſche 
Phyfiognomie, mit dem sreiten, platten Geſichtern und den 
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im Wilgemeinen ſchlechtz bobe, fchlanfe Geſtalten, wie im 
Norden, namenttich in Norwegen, bad wohl von allen Räns 
berm die fobnfte Bendlferung bat, trifft man bier aͤußerſt 
felten, dagegen faft allgemein kleine, Inollig gewachſene, fichts 
bar zum Wertwerben fit binmeigende Menſchen. Cine Aus⸗ 
nahme bilden die fogenannten, Bierlänber, deren Gebiet 
Hamburg und Labeck zugleich angehbrt. Gie follen, zur Zeit 
ber Retigionstriege unter Poifipp II., aus den Niederlanden 
ausgewandert ſeyn, und baben nicht nur ihre eigentbämfiche 
huͤbſche Koͤrperbildung, fonbern au trog ihres beſtaͤndigen 
Vertehrs mit ber Stadt ihre alten Sitten und GSebraͤuche, 
ja ſelbſt ihre Nationaltleibung beibehalten, welch leztere bie 
auffauendſte von ber Wett it, Schon oft ſah ich ben Frem— 
ben mit Erftaunen ber ſchmuckten, ſeltſam gefleideten Biere 
länberin nachfeben, wenn fie mit ibrem furgen, nur bi6 jur 
Kuiebiege gebenden weiten Scharlachrock, mit dem offens 
ftebenden, grünen, reich geſticten und mit fildernen Subpfen 
verzierten Mieber an ibm voräberging, auf dem Kopfe einen 
großen, vbuig runden umb Fopftofen Hut, ber wenigſtens 
1%, Euen im Umfange bält, und an den bis zum Mnie fichts 
baren Beinen hellblaue Struͤmpfe nebſt Schuhen mit breiten 
filvernen Schnallen. Am auffaliendften ift die Mäye biefer 
laͤndlichen Schönen. Sie bat gaͤnzlich die Fagon einer Pech: 
baube, und nur binten zwei Flügel vom gefteiftem fehwargen, 
fee breiten Bande, woson jede Schleife wenigftens eine 
halbe Ele lang iſt. Die Jungfrauen tragen das Haar bins 
ten im langen, bis zum Knie hinasgebenden Zöpfen, bie mit 
grünen Bande durchflochten und am dußerftien Ende zu 
Knaͤueln gerolt find; wird eine von ihnen Frau, fo muß 
fie diefe Zbpfe abſchneiden, eben fo das gefallene Maͤdchen. 
Die Bierlanden werden mit Recht bie Speifefammer Ham— 
burgs genannt. Es ift fahr unglaublih, welche Menge von 
Gemäfen und Obſt auf dem verbäftnißmäßig nur feinen 
Terrain gebaut wird, Namentlich find bie vom bortber zur 
Stadt kommenden Erdbeeren, die auf unabfehbaren Feldern 
und Schlägen, gleih dem Betreibe, gebaut werben, mit 
Recht beruͤhmt, und nirgends findet man diefe Frucht größer, 
trefflicher und reichlicher als bier. Ich alaube micht zu viel zu 
behaupten, wenn ich annehme, daß in ber Erdbeerenzeit 
wochentlich 50 bid 60,000 Pfund davon zur Gtabt kommen, 
benn faſt cher ißt fie dann täglih mit Iuder und Milch 
ober nit Wein, und feleft der Aermſte barf fib wenigſtens 
einige Mate ben Genuß gbnnen, ba dad Pfund in ber beiten 
Zeit taum drei dis vier Kreuzer tkoſtet. Außerordentlich 
huͤbſch macht ed fi, wenn bie mit Erbeertörben hoch befader 
nen, ziemlich großen Schiffe bie majeſtaͤtiſche Eibe mit ihrer 
buftigen Ladung hinabſchwimmen; noch reijenber find aber 
bie Blumenſchiffe in ber Mofenzeit, welche gleichfalls aud den 
Bierlanden kommen. Der Andlick dieſer Biumenmaffen bat 
etwas Feenhaftes, Bezauberndes, und man begreift nicht, 
tie diefe Humderttaufende von Nofen und andern Blumen 
an einem Tage Käufer finden werben. Wilein fon nach 
wenigen Stunden ift ber ganze Vorrath aufgeräumt, benu 
die Blumenliebhaberei ift unter allen Ständen gleich aroß, 
und weder bie Bürgerfrau noch bie Kbchin fehrt vom Martte 
zuruͤck, olme einen duftigen Strauß mit nach Haus zu bringen, 


(Bortfepung folgt.) 
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Ben der Schuß gerroffen, dem traf er gut, 
Der aufarheben und ficher rupt. 


J. Ch. v. Zeblig. 





Der junge Aüäger. 


In die fühle Felienböhle 
Zritt der junge Jäger ein; 

Heiß it's draußen, um zu ſchlummern 
Legt er fill fid auf's Geſtein. 


Und der Schlaf, der ewig milbe, 
Shlieft ihm bald die Augen dicht, 

Holder Träume lihte Schatten 
Wandeln durd fein Angeſicht. 


In die kühle Felfenböble 
Tritt ein Mädchen, hoch und ſchlank, 
Sieht den Schläfer, tief erichredend, 
Naht fi haftig feiner Bank. 


Wil ihn wecken, höret Schritte, 
Muft mit Angſt: es ift zu fpät! 
Macht des Kreuzes ihirmend Zeichen 

Weber ibm, wie im Gebet. 


In die Grotte tritt der Wildſchütz, 
Sieht den jungen Jägerdmann, 

Greift aldbald nach feiner Büchſe, 
Spannt den Hahn, legt auf ihn an. 





Vor ben Bruder tritt dad Mädchen, 
Doch er dranat fie ſtumm zurück; 

Der bat einft auf mich geihoffen! 
Sagt ihr ermft und ftreng fein Blick. 


„Sieh ihn ſchlafen!“ fpricht fie leife, 
„Er it jest in Gottes Schuß, 

Ihm zur Seite ftebt ein Engel; 
Fuͤhlſt du's nicht ın deinem Trug?“ 


Als er auflaht, fleht fie innig: 
„Sieb, er fchläft fo rubig fort — 

Laß, bis er erwacht, ibn leben!“ 
Er gelobt’d mit kurzem Wort. 


Stil am Flintenfteine fhraubend, 
Blikt er auf den Feind fo wild; 

Rautlos auf die Steine finfend, 
Liegt ſie bleih, ein Marmorbild. 


„Blaubft du nicht an feinen Engel, 
Dder bift du's felbft. zumeift ?” 

Ach, ich bete, feufst fie weinend, 
Da du nie ein Mörder fepft. 


Yulver auf die Panne fhüttend, 

Spricht er finfter, ungeirrt: 

„Wenn ih auch ein Mörder werde, 
It ed nur, dag der’s nicht wirbt” 


Ringsum Stille, durh dad Summen 
Eines Kaͤfers faum geftört, 

Tief genug, daß man des Schlaͤfers 
Reife Arhemzüge bört. 


Horch, da raſchelt's vor ber Grotte, 
Und ein Hirſch, neugierig, ſtreckt 

Seinen Hals binein zum Eingang, 
Springt zurüd und flieht erſchreckt. 


Doch der Schütz, raſch, unwillführlic, 
Sendet ſeinen Schuß ihm nach, 

Flucht dann laut und ſturmt von binnen, 
Denn es ballt wie Wetterſchlag. 


Aus dem Schlummer, ber ibn bedte, 
Fährt der Jäger raſch empor; 

Eine Rofe fieht er liegen, 
Die das Mädchen faum verlor, 


Eie gemahnt ihn an die Jungfrau, 
Die an ibm vorüberflog, 

Eine Thräne ftoly zerdrudend, 
Als er jungſt den Wald durchzog. 


Eine Mofe, meiß, mie dieſe, 
Trug fie ja vor ihrer Bruft. 

„Sen mir Zeichen ihrer Liebe!” 
Ruft er aus in Feder Luft. 


Da ertönt’s wie Tobesröcdeln, 
Und er trifft mit ftiller Wuth, 
Den an feiner Statt bed Schutzen 

Kugel traf, den Hirih im Blut, 


„Frevler, damals wollt’ ich fehlen, 
Denn dad Herz erftarete mir! 

Doc, ertapp’ ich jezt Dich wieder, 
Sollſt du ftürgen wie dies Thier!* 


Huf den Hut die Mofe ftedenb, 
Schwur er’d und verfhwand im Wald. 
Sagt mir, wad ber Schuß bedeutet, 
Der von dort herüber hallt? 


Er. Hebbel. 
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Der Grenadier von La belle Alliance. 
Kortfegung.) 


„Der Maugel an Geiftesaegenwart in mir,” fuhr 
Mihard fort, „meine Schwerfälligkeit thaten ſich allerdings 
ſchon von f.üb an in dem geringiten Dingen dar, und 
ih fonnte mid z. B. wohl funf Minuten lang um eine 
Sahe, die ih bolen follte, drehen, ohne daß id fie gu 
finden oder anzufaſſen mußte, derweil dir nichts entging, 
dur Alles ſahſt umd jeden Wink verftandeft. Ju unſerem 
Verhältuiffe zu einander war das wunderlichſte Gemiſch 
von unwillkuhrlicher oder angeborener Zuneigung und 
binwieder einer Abneigung, die man faft hätte willführ: 
lih nennen mögen, und die gewifermaßen dann erft recht 
zum Ausbruch kam, als bie Eltern unfered armen 
Freundes unfere Nachbarn und wir drei Spielgenoffen 
wurden. Die natürlibe Heiterkeit eurer Temperamente 
führte euch Beide fogleih zuiammen, und ihr veritandet, 
vertrugt und liebtet euch. Ich hingegen ifolirte mich und 
ſchloß mid von euch aus, je berzliber euer Verhältniß 
zu werden fchien, bis die Junglingsjabre ung von unfern 
Familien trennten. Ich ward zuerft in bie auswärtige 
Bildungsanftalt getban; der joyiel ältere Sturm kam 
jedoch fogleih ald Hornet zu feinem Regimente, und 
einige Jahre darauf überrafchte es mich naturlich nicht, 
ald er Dffigier geworben war, daß ich in ber Ferne die 
Nachricht von eurer Verlobung erbielt. Die Eitern er: 
achteten wohl eure gegenfeitige Anbänglichfeit für ernfter, 
als fie war, und ihr hattet Beide nichts dawider, in 
ihre Abfihten einzugeben. Nur erjt von ber Seit an 
gingen mir Merblendeten die Augen über das, was ih 
an dir befigen können, auf, und ließ id ed mir alfo bei 
allen Gelegenbeiten recht angelegen fepn, bein theures 
Herz zu erobern. Ich verdiente es vielleicht gar nicht, 
dag ih im Verlaufe der Zeit damit jo glutlih wer.“ 

So fpraben die Drei noch eine Weile untereinander 
fort und fuhlten die Gefchwifter immer mehr, wie unent: 
bebrlich fie fib gegenieirig feven. Cie waren unendlich 
glutlih in ber Gegenwart, die alle ihre Wunſche befrie: 
digte, und doch gefaßt darauf, ihon in dem naͤchſten Aus 
genblide das Unvermeidliche eintreten zu ſehen, an das fie 
bei alledem nicht deufen mochten. Um Abende diefed Ta: 
ges waren fie aber beionders beiter und ſprach Richard 
mit Ruhrung von dem nahen Weihnachtsfeſte, während 
Emilie, von einem Schirme geborgen, an einer Arbeit 
für ihn dazu thatig war, Die Naht fam, die Mutter 
verlieh fie, und Richard und Emilie fehliefen in einem 
Zimmer, nur von einer fpaniihen Wand geſchieden, da— 
mit Mihard in feiner Aranfheit im Mothfall eine treue 
Pflege in der Nähe hätte. Sie gingen zur Ruhe. 

Mitten in ber Naht wachten ſie beide auf unb 
hörten gegenfeitig, daß fie nicht fühlummerten. Gie 
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fpraben dann wieder eine Weile miteinander und ger 
daten ihrer Kindheit, in der fie auch in einem Zimmer 
fhliefen und eine jo reine Freude an der Weibnachtszeit 
hatten, und zulezt fagte Richard zu Emilien: „Nun wollen 
wir jedoch chen, ob wir noch eine Stunde ichlafen kön: 
nen; es ift noch fo früh.“ Sie fchliefen alsbald von 
Neuem ein, und ald Emilie am Morgen fih ermunterte, 
mwar es bereitd heller Tag. Deſſen ungeachtet herrſchte 
eine fo eigene Stile in dem Zimmer und war Richard 
noch nicht erwacht. Sie dachte, er bat einen fanften 
Schlaf, und regte fih nicht. Sie wartete lange ehe fie 
aufftand. Endlich that fie eds. Sie erbob fih langſam 
und leife von ihrem Lager, um ibn nicht zu flören. Sie 
fhlih auf den Sehen zu jeınem Bette, um zuzufeben, 
eb er noch fhlummere Sie ſchob die Gardinen feines 
Bettes zuruck. Er ſchlief wirklich noch. Jedoch machte 
der Ernft feiner Züge fie betroffen. Ste lieh das Ohr. 
Eie börte ibn nit athmen, fie fublte feine Wange an, 
fie war falt, Sie rief: „Bruder, Heber Bruder!” Cie 
erbielt feine Antwort; er regte ſich nit. Sie berubrte ſei⸗ 
nen Mund mit dem ibrigen; es war Fein Haud mehr von 
ibm fublbar. Ihre Hände erfaßten frampfhaft Richards 
Sande; fie fhurtelte fie in Verzweiſtung. Ihre Gedan- 
ten verwirrten ſich; fie verfuchten wiederholt vergebens, 
das Entſetzliche zu faſſen; am Ende gelang es ihnen 


denn. Ihr Mund öffnete fih, es auszufprehen, er fand. 


feine Worte, Sie ſchrie laut auf und fturgte zu Boden. 
Die unglückliche Mutter fam dazu und ftand ibr bei, ſich 
wieder zu erholen. Sie erirug das Unvermeidlihe mit 
Ergebung: Richard war am Schlagfluſſe verſchieden. 


«Fortfegung folgt.) 





Die Bajaderen. 
(Bortfegung.) 


Der Urfprung der Grundformen, in welhe das Ge: 
ſchlecht zerfält, der Nacen, ift und noch immer ein 
unanflöslihes Raͤthſel. Nur das negative Mefultat ift 
gewonnen, das ſich aus allen wirfliben und denkbaren 
Einflüfen der Klimate, wie fie jegt rings um die Erbe 
herrſchen, die Nacenbildung ſchlechterdings nicht erklärt. 
Die Racen find keineswegs, auch nur annähernd und im 
Großen, auf gewiſſe Zonen vers iefen. Mit Ausnahme des 
Negers find alle, der Eaucafier, der Mongole, ber 
Amerifaner, über alle Climate vertheilt. Der eigentlihe 
Hindon ift mum aber nichte ald der Meprä.entant ber 
caucafiihen, der weißen, fhönen Race, wenn fie einmal 
fo beißen fol, im heißen Erbftrih. Seine Bildung weicht 
lediglich im feinem weientlihen Momente von der. euro: 


! 


päifher und vorberafiatifher Völker ab, und der Mongole, 
der Meger fteben ibm jo ichroff gegenüber, ald nur im— 
mer dem lebenden Modell deutſcher Maler und Bild— 
bauer. — Die Tertur und Ausfonderung der Haut find 
ein wichtiger Punkt bei der Nacenunterfcheidung, und 
auch darin fommen.die Hindous mit und überein; ein 
deſto gleihgültigeres und fhwanfendered Merkmal ift das 
gegen die Färbung der Haut. Wie der Sonnenftrabl 
tingirt, bas feben wir alle an der chromatiſchen Ecale, 
welche die verfhiedenen Wölfer Europas, und wieder in 
jedem Bolt die verihiedenen Stände, ja an jedem Eins 
zelnen die Aörpertheile durchlaufen, je nachdem fie ges 
mwöhnlih bededt find oder nicht. 

Gerade die große Verſchiedenheit in der Hautfarbe 
it ein Hauptcharakter der mittelafiatifch:europäifhen 
Race, während die andern Macen viel gleihförmiger 
fbattirt find. Auch die Bewohner der großen vorder: 
indifhen Halbinjel zeigen große Mannigfaltigkeit des 
Colorits, je nach der Breite und der Höbe uber dem 
Meere, ja nah ben Kalten; aber felbft bei den Bewoh— 
nern der nördliciten Gebirge des Landes hellt fih doch 
der Ton nie zur Weiße ber germaniihen Haut auf. Eiu 
befiimmtes, feites Kolorit gehört nun aber zu den unters 
fheidenden Nationalmerfmalen im Kireife derſel— 
benMace, Unterichiede, die fo zäh und in ihrem Urfprung 
fo unertlärlih find ald die Macenbildung felbft. — Man 
dente an die Zigeuner. Es Fann fein Sweifel darüber 
fenn, daß dieſes feltfame Wolf ein indiiher Stamm ift, 
und die Mufit der Begleiter der Bajaderen erinnert im 
ihrem ganzen Styl fogleih an den unbeimlihen Charivari 
auffpielender Zigeuner. Diefe Menihen haben nun aber 
unter uns in vier Jahrhunderten, neben ihren fonftigen 
Nationalzügen, auch ihre eigentbümliche Hautfarbe voll: 
tommen beibehalten. Ihre Mädchen, wenn fie hübſch 
waren, hatten, wenigſtens früber, einen ganz beiondern 
Meiz für die vornehmen Leihtfinnigen, und fie wurben 
von dieſen nicht felten ihrer herumſchweifenden Lebens: 
weiſe entzogen; aber die weichlichſte Zigeunerfhöne war, 
befonderd an den bebedten Körpertheilen, immer noch 
dunkler als das jeder Witterung ausgeſezte Weib des 
füdenropäifchen Landmanns. Umgekehrt, am Ganges, ver: 
weiten allerdings die Lilien und Nofen im Angeſicht der 
Engländerin; aber ihre Nabhlommenihaft geht deßhalb 
der Erbihaft diefer Güter niemald verluftig. 

Man nennt bie caucafifhe Mace die fhöne: auch dem 
Ungebildetiten, wenn er etwa gute, unfolorirte 
Bilder von Hindous betrachtet, muß der Augenſchein 
fagen, daß dieſelben an der relativen Schönheit, welche 
bei jener Racenbezeichnung gemeint ift, in allen Stüden 
fo gut participirem ald Deutibe, Frangofen, Türfen, 
Araber, Perfer u. f. w.  Diefelbe Mace nennt man 
aber, ungefchidt genug, aud die weiße, und tritt einem 
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nun im Leben oder im Bilde eine edle, aber wie and 
Bronce gegoffene Geftalt entgegen, fo regen ſich gleich 
Bedentlichteiten, ob ed auch fo recht ein Menſch fen wie 
wir. Zu Shafespeares Zeit nahm es die Wiſſenſchaft 
mit der Unteriheidung der Barietäten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts noch nicht fo genau, und der Unterricht befaßte 
ſich gar nicht damit. Dem Dichter war es wohl zu ver: 
zeifen, wenn er in ber italiaͤniſchen Novelle, die ibm 
ben Stoff zu feinem Othello gab, einen weſentlichen 
Yunft mifverftand, wenn er den großberzigen Mauren, 
den Sprößling des edlen arabiihen Etammes, zum Ne: 
ger machte, gu einem „thing, to fear, not to delight.“* 
Man follte meinen, die allgemeine Bildung babe feitdem 
feinen Schritt gemadht, wenn man fiebt, was es für 
Leute find, denen man immer wieder fagen muß, daß 
3. D. der Bebduine deßhalb, weil er fait fo ſchwarz ift 
als fein fraustöpfiger Nachbar in der Eabara, fo wenig 
ein Aethiopier ift ald der rofigfte germaniihe Jüngling 
im Milhbart; wenn man hört, wie das belefene Deutic- 
land bei jeder etwas frembdartig dunkeln Larve, felbit 
wenn fie, wie die Bajaderen , ihr Urſprungszeugniß mit 
fi dringt, aus ber Numpelfammer der Begriffe ſogleich 
gens de couleur, Mulatten, Menſchenfreſſer oder etwas 
noch Schlimmered hervorholt. 
«(ortſetung folgt.) 


— —— — 


Korrefpondenz-Nachrichten. 
Hamburg, Juli. 
(Fortfegung.) 
Die Bierianden. Der Delch. 


Die Euftur der Früchte und Blumen, Oemüfe, bed Ges 
fiigets m, f. w. bat wohl in den Bierlanden bie größte Hbhe 
erreicht. Micht nur ift alles bier vortrefflih, es wirb auch 
fo früh erzielt, wie am feinem andern Drte in Deutſchlaub. 
&o bringt man fbon gegen bie Mitte des Mai in einiger: 
maßen günftigen Jahren friſche junge Ersfen, Blumentohl 
und Gurken, Mirte Jumis aber fehr wohlidimedende neue 
Kartoffeln zur Erabt, wo freilich diefe Erfilinge theuer bes 
gabit werden, Die Maitirfpe, die ſchoͤnſte, größte und 
{dmaddaftefte von allen — man fenmt fie faſt im Übrigen 
Deutſchland nicht — wird im unglaublider Menge in ben 
Wierlanden und auf den Eibinfeln gezogen und ifi fo vor 
treiftich , daB fie faft bie Traube erfezt, mit ber fie im Ger 
ſchmact die meifte Aehnlichteit hat. Auch gutes Gteins und 
Kernobſt, Pfirſiche, Apritofen u. ſ. w., ja felbft in neuerer 
Zeit die frühen Weinforten, werben in binreimender Menge 
von den Bierlaͤndern gejogen, und nicht felten ſah ich den 
Saͤbdeutſchen, der Armuth an autem Obſte Bei uns, unferer 
nbrbtichen Lage wegen, vorausfezie, ſowohl burch die Fülle, 
als Vortrefflichteit deſſelben uͤberraſcht. In Sinficht des Ges 
maſebaus Ädertreffen wir alle andern Grgenden Deutſchlauds 
unb baben z. B. vom der Mitte des Mai bis Ende Dftovers 
ae Tage friſche Schooten auf den Martte. Dies Aues 
verdanten wir dem fleißigen, inbuftridfen und gelchrigen 
Bieriänder, ber unaufhoörlich darauf finnt, von feiner Scholle 


immer grbßern Gewinn zu ziehen, und der ſtets bereit if, 
neue Derfuche, ſowohl in Hiuſicht der Eultur, als ber vers 
ſchiedenen Sorten des Obſtes und Bemäfes, zu machen. Gicht 
er Meues und Settenes in ben Gärten der Reigen — und 
baran kann es bei unfern Bertebr mir ber ganzen befannten 
Erde nicht fehlen — fo rubt er nicht, bis er ſich einige 
Saamentbrnmen bavom verſchafft bat, und bringt das auf dieſe 
Weife Erzielte bald zu Martte, Die Induftrie dieſer fleifis 
gen und gefmeibten Laudleute gebt fo weit, daß fie ihr treffe 
fies Don nicht nur nad England und Schottland bringen, 
fondern fogar, vermittelt ber Dampfſchiffe, den Martt von 
St. Petersburg init Kirſchen verfeben. — Unter ben Bewoh⸗ 
nern der Vorſtaͤdte Hamburgs zeichnen ſich bie des ſogeuann⸗ 
ten Deichs — bie Damme zum Schutze gegen bas Waſſer 
werden bier Deiche genannt — vor allen andern aus, Sie 
find eine Arı von Samfenhäufern und fleben, wohl nicht gang 
mir Unrecht, wegen Ihrer Mafitvirät bei ben Grädtern im 
Berrufe, Juden muß man biefe fräfiigen, ehrlichen, fleißis 
gen und geraden Menjchen bei näberer Betanntſchaft bald 
lieb gewinnen, Es ift ein Sprichwort unter ihnen: „auf 
dem Deiche fliehte man mit!” und ich, der ich faft zehn 
Jahre im ihrer Mitte lebte, babe dies wahr gefunden. Der 
Deicher it von Natur außerordentlich ſtolz, und eben dies 
bewahrt ibn vor dem niedrigen Kafter bes Steblens. Er 
fod, als man ihm zum naͤchtlichen Schutze Nachtwaͤchter gab, 
dies ſehr Übel genommen und die Waͤchter in bie Elbe fpebirt 
baben, unter ben Borgeben: „auf bein Deiche werbe nicht 
geftoplen.” Die Deimer find ein munterer, fräftiger, aber 
au zu Haͤndeln aufgelegter Menſchenſchlag, der, wenn er 
einmal gereizt wird, leicht ale Mädigung versißr, So bo: 
ben dieſe Beute, als fie vor einigen Jahren wegen ber Thor—⸗ 
fperre mir den Vätern ber Stabt nicht zufrieden waren, bie 
ſchweren eifernen Thorfluͤgel ohne weiteres aus und gaben fie 
erft mach abgeſchloſſener Convention, die ibmen gewiſſe Ers 
leichte rungen zufiherte, wieder zufuͤct. Was Furcht beißt, 
tennen fie nicht, und an ſchwere Arbeiten find fie fo gewöhnt, 
baß fie felon an Sonn: und Fefltagen mit fihtsarem Vers 
onügen in ihren Käufern arbeiten, bie wirtlich muſterhaft 
nett, wohnlih und vemlih find Die meiften Deicher find 
bei den bier angeliedeiten großen Holzhaͤndlern oder beim 
Schiffdau beſchaͤftigt und verdienen woͤchentlich ihre vier bis 
fünf, ja mehr Thaler. Schon dies würde ihnen eine gends 
gende Eriftenz ſichern; alein auch die Grauen befhäftigen 
ſich faft ohne Ausnahme mit der Wälherel, da au der rede 
ten Seite des Deichs ſehr große Wiefen Tiegen, die ſaͤmmt⸗ 
fi zu Bleichen benugt werden. Hier ift es, wo alles baß, 
was in der Woche über in ber Stadt beſchmuzt wurbe, wies 
ber gereinigt, fauber und glängend dahin zurädgebrant 
wird, Unfere Waͤſche ift im Auslande berühmt uud verdient 
es zu ſeyn. Man kann fich leicht vorftellen, dab in Wirth⸗ 
ſchaften, wo Mann und Frau anfebnlich verbienen,. Wohl: 
ftand herrſchen muß, und in der That ift ben im Milgemeis 
nen fo. Es ift etwas überaus Erfreulihed, wenn man im 
biefe netten Käufer tritt, in denen Alles die boͤchſte Orbs 
nung und Gauberfeit arbınet, und worin ein KHäuflein hät: 
fahrer, rothwangiger, out gefleiderer Kinder feine muntern 
Spiele treibt, wo feldft ber Haushuud Zeugniß dafür ablegt. 
daß Alles wohl genaͤhrt werde, Wo man ed anders finder, 
da find bie Kafter des Epic und bed Trunts daran Schulb, 
welche Teider auch bier zu finden find, Der Brannımein 
und das leidige Silentinmfpiel, eine Kartenlotterie, habeu 
{son manches Famlliengläd untergraden, 
(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 75. 





Verlag der I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


Te 224. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Alittwoch, den 18. September 1839. 





— Ein Feuer bat mein Werfen 


Geläuterr, 


Meine Leidenſchaft wehne In ben Gräbern 


Der Toten; keine ſterbliche Begierde 





Der Grenadier von fa belle Alliance. 
(Bortfegung.) 


Um Weihnachtstage, für den Emilie zuvor dad Ge: 
ſchenk genäbt, näbte fie nun Richards Gterbekleid, und 
wegen ihres unerſetzlichen Verluſtes tröftete fie nur bie 
freundlihe Vorftelung, wie viel ihöner, nachdem er in 
jene Welt binübergefhlummert, fein Erwachen bort 
oben ald hienieden mülfe geworben fenn. Aber von dem 
Tage an wachte fie num ihr ganzes Leben lang alle Mor: 
gen in der vierten Stunde, da Richard geftorben ſeyn 
mußte, wie von einer furdtbaren Stimme gerufen, auf 
und erlebte die ernfteften Nugenblide ihres Daſeyns. — 
Um zweiten Feiertage ward der Geftorbine, nad feinem 
Willen, nicht in der Familiengruft beigefezt, fondern 
auf dem Dorffirhbofe begraben, wo jezt ein grüner 
MNafenhügel, mit Epheu bededt, fih über feiner Mube: 
ſtaͤtte erbebt und ein Meiner, angelehnter Dentftein 
feinen Namen nennt. 

Die Gioden läuteten und Emilie empfand zum 
erſten Mate, daß fie und doch anders als fonit flingen, 
wenn fie einem geforbenen Gelichten gelten. Tieſfer 
Ehnee lag auf der Erbe, Es war in der erften Frühe. 


Zpeilt diefen Bufen mehr, 








Schiller. 











Der einfache Sarg warb über den Schloßhof gu Grabe 
getragen. Es war Alles fill, die Schritte ber Träger 
fhallten nicht wieder; der Himmel duftere und dampfte 
vor Froft, es war alled fait, und warm allein die Thrd: 
nen der Hinterbliebenen, die fie meinten, als fie mit 
den Dorfleuten und Dienern den Geliebten zur Ruhe 
braten. 

Für Emilien war ed zugleich ihre ganze Jugend, bie 
fie zu Grabe geleitete, Sie fühlte jest: fie war vorbei 
fein Verluſt batte fie der Feſſeln der Erbe entledigt. Sie 
mar frei, und, jeden Nugenblid bereit, wenn ed fern 
folle, das Leben binzumerfen, biieb fie boch, fo lange es 
Gott gefelle, gern umd ruhig darin, da fie nunmehr 
überzeugt war, ed währe dort fort, fie müſſe unſterblich 
fepn. An Mihards Grabe hatte fie in der erften Seit 
feine Thraͤnen mebr, denn ber Schmerz batte fie ſtumpf 
gemacht. Allein ‚fie trug dennoch die Schuld der Erbe 
ab, und ald die Vorftellung fie erft überfam, wenn fie 
neben feiner fleinen Wohnung ftand, daf er ihr fo nabe 
fen, daß er nur ein paar Ellen unter ihr ruhe, daß das, 
was von ihm übrig, von feiner edlen Seele nicht mehr 
belebt werde, wenn fie deſſen gedachte, mad er gelitten 
batte, und dag er ohne Abſchied won ihr geſchieden fen, 
fam ein ungeheurer Schmerz und die Troftlofigkeit der 
Verzweiflung über fie, daß er num vielleicht auf ewig für 
fie verloren ſey. Erinnerte fie fih dann deifen, was 
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fie mit ihrem verftorbenen Freunde vordem beiprab, ſo 
wendete fie ſich fortan jebedmal, fobald fie, des Geſche— 
benen uneingebent, dieſer alten, lieben Gewohnheit wieder 
buldigen wollte, bei dem Gedanken feined Todes mit 
Abſcheu von all den Dingen ab, die fie fonft nur feinet: 
balb, wie fie jezt erfannte, gefreut und ferner keinen 
Reiz mehr für fie batten. Sonſt batte fie in vielen 
Stimmungen wohl Geifterfurcht gehabt; jezt mar diefelbe 
mit einem Male wie weggebaucht und fie vermweilte in 
der Finfternig nun gern allein, da fie mit den Geiftern 
durch ihm befreundet geworden war. 

Sie fand deſſen ungeachtet Sabrelang mit treuer 
Sorgfalt und Pflege ihrer Mutter in ibrem Schmerze 
bei, bis dieſelbe auch aus biefem Leben ſchied, und war 
bann ganz allein in der weiten Weit, in der fie, je älter 
fie ward, immer mehr die Erfahrung machte, daß, wer 
Sort finden will, fih ſelbſt verlieren müffe. 

Nah dem Tode ihrer Mutter follte fie indeg noch 
eine große Ueberraſchung und Erfchütterung erleben, 
indem bie Gräfin ibr einen in der lezten Zeit an fie ge: 
ihriebenen Brief binterlaffen batte, der die wichtige 
Eröffnung enthielt, daß Emilie nicht ihre und ihres 
Mannes Tochter, fondern ein von ihnen angenommenes 
Kind ihrer Schweiter ſey, das fie, einem ihr auf ihrem 
Todenbette abgelegten Verſprechen gemäß, ald ihr eige- 
nes zu erziehen, ſich verpflidtet gefühlt hätten, Die 
Mutter fagte ihr ferner: fie und ibr Gatte hätten von 
frub am beabfitigt, dies Verſprechen in der Art zu 
erfullen, dab fie Emilien und Richard für einander be: 
ſtimmt gebabt. Indeſſen wäre ipäterbin die Abneigung, 
die ſich zwifben ihnen fund gegeben, Urfache geworben, 
daß fie auf dieien Plan verzichtet und dafur die Neigung 
begünftigt und gutgebeipen hätten, die fie mit dem jun— 
gen Baron Sturm verbinden wollen, und fie hätten ſich 
alfo Beide entihloffen gehabt, ihr das Geheimniß ihrer 
Geburt nie zu verratben, fondern fie und Richard immer 
in dem Wahne zu lafen, daß fie leibliche Geſchwiſter 
wären, um auf diefe Weiſe ihre Eintracht zu ſichern und 
fie vor gegenfeitiger Entfremdung zu bewahren. „Ueber 
deine fruheſte Jugend,“ befagte der unvollendet gebliebene 
Brief, ald er zu Ende ging, „muß ih bir biemit noch 
eine wunderbare Mittheilung machen. Deine Mutter —” 
An eben diejer Etelle aber braden die Schriftzuge plöß: 
lih ab, fo daß Emilie fih darein ergeben mußte, diefes 
Geheimnig nie ergründen oder entihleiern zu fünnen. 
Wie fie auh immer ihr Gedachtniß anftrengte, ihr 
vieleiht zu Hulfe zu fommen, es blieb umfonft und 
fie vermochte die fhon oben erwähnten dunklen Erinne: 
rungen mit feiner beſtimmten Geſtalt und Färbung zu 
beleben. Nur fiel ihre in den Papieren ihrer Mutter 
einige Zeit darauf ein altes Zeitungsblatt in die Hände, 
das den nachſtehenden Artikel enthielt, deſſen Durchleſung 























fie tief ergriff, ihr aber, wie oft auch wiederholt, niemals 
die Gewißheit gewähren tonnte, daß er etwa in näciter 


Beziehung zu ihrem eigenen Schicſal ftehe. 


(Schluß folgt.) 


Die Bajaderen, 


(Sortfegung.) 


Ja, eine Minute nah dem Aufrollen des Vorbangs, 
als eben bie armen braunen Weiber ihren Salam madten, 
richteten fih an mich aus einem fhönen Munde 


So aͤthiop'ſche Worte, ſchwaͤrzern Cinns, 
Als wie fie ausichn, 


daß ih erihrad und meine ganze Erwiderung in einem 


verlegenen Niden und in einem Lächeln beftand, das fich 
albern genug ausgenommen haben mag. Die Dame hinter 
ihrer Zorgnette meinte: „Die Bajaderen mahen mir fait 
den Effekt von Affen; finden Sie dies nicht auch?“ Bei 
biefer Blasphemie gegen bie Majeftät der Menſchheit 
ftand ih da wie ein loyaler Hofrath, der zu einer hoch⸗ 
verrätberifhen Flostel, die er in Geſellſchaft bören muß, 
ein fauerfußes Geſicht ſchneidet. Leider ift diefer den 
Menihen erniedrigende Vergleich nicht immer fo gar 
weit bergebolt; aber die Geftalten, welche unheimlich 
an die thieriſche Karrifatur unferer Körperbildung mah⸗ 
nen — ihr braucht fie nicht weit weg, in den Südfpigen 
der Eontinente oder hoch oben auf dem Eid des Nord: 
pold zu fuhen; fie find überall, fie find unter ung, fie 
blöden die Zähne am Theetiih und grimaifiren binter 
Dpergläfern und aus Federbüten bervor. Ein Hindon 
und ein Affe! Hat fi irgendwo, von jeher das Eben- 
bild Gottes in edlerem, ruhigerem Ebenmaf ausgeprägt, 
ald unter dem Molke, das fich bier in ein paar, von 
europäifher Habſucht losgeriffenen Gliedern unferer 
Schauluſt darbieret? Und woher fommt der blonden Eus 
ropäerin der Gedanfe, mit dem fie ihrer felbit (potter, 
ohne zu wien wie? Mon dem Bishen Tuiche, womit 
die Natür unter dem MWendefreis bes Krebfes ihre Meis 
ſterſtuck fchattirt. 

Muftert diefe Weiber, bie ihr fo tief unter euch 
ftelt! Bor Allem befhäftigen den Beobachter Augbrau— 
nen und Augen, fo großartig, fe und fiher gezeichnet. 
Wenn bie alten Egvptierinnen folhe Augen hatten, fo 
folte man meinen, die Urt, wie die Zeichner dieſes 
Volls das Auge behandelten, ſey nicht naive Stumperei 
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gewefen, fondern Ehen, ben in ſanftem Feuer ſtrahlenden 
Juwel des Angefihts zu beeinträhtigen. Auf den egyp⸗ 
tiihen Malereien find nämlich die Figuren fat durch— 
gängig im Profil gegeihnet, und dabei tft doch die ganze 
Eipie des Auges, gewaltig groß, mit dem Etern in der 
Mitte angegeben und durch einen ſchwarzen Rahmen 
noh mehr gehoben. — Diefe Augen beberrihen auch 
das Geſicht: es ift nicht eben ihön nah unfern Begriffen, 
aber feine Spur von mwidriger Verzerrung darin und der 
ganze Ausdruck fo ruhrend fanft durch die präctigen 
und doch fe rubigen Augen. Schwarzes, ſchlichtes Haar, 
fo lang und reich, ald es fi die fofette Spanierin nur 
wunihen mag; vollfommenes Ebenmaß im fchlanfen, 
biegfamen Körper, nirgendd ein Bruch oder eine Ede 
in den Umriffen, die weich in einander verjliefen bis 
hinaus zur niedlihften Hand und dem zierlichſten Fuß. 


Iſt al dies nichts? kann man all dies ignoriren 
über dem Bishen Pigment, in das Nez der Haut von 
derjelben Sonne niedergefhlagen, welche die Palmfrucht 
reift, dad Gefieder des Vogels in bie breunenditen Far: 
ben taucht und die Flütgeldeten des Juſelts mit Brillan— 
ten beſtreut? Und betrachtet, betaftet dieſe ſammtweiche, 
im Mefler goldig glänzende Haut, und fuhlt es, wie 
findiih der Stolz des Europders ijt, wenn er ſich wegen 
der weißen Waſche, melde ihm die Natur gegeben, 
vorweg für den Gentleman unter den Völkern bält. 
Und wäre es darum, wenn er fie reinlih halten fönnte, 
Aber fie ſchmuzt gewaltig, ihon wenn er zu Haufe 
bleibt, und zieht er fort unter den lothrechtern Strahl 
der Sonne, fo färbt fie ſich gleich fo fatal wie dad Hemd 
der Königin Sfabelle, und er fpriht dann von feiner 
weißen Haut, wie der Schmid am Eamftag von feinem 
Weißzeug. 


Zu den bisher genannten Umftänden, welche bie 
Bajaderen beſonders dem fhönen Geihledte fo übel em: 
pfablen, fommt nod einer, nämlid das gute Ausſehen, 
die Stattlichkeit ihrer Begleiter. Die drei Männer 
find nah unſerem Mapftabe hübſcher ald die Weiber, 
jedenfalls aber ihre Geſichter auddrndsvoller. Diele 
Beobahtung mußte Jedermann machen, die MWenigften 
aber bedachten, daß das Verbältnig zwiſchen beiden Ge: 
ſchlechtern auf dem größten Theile der Erde ein ganz 
anderes ift unb von jeber war, ald in unferer galanten, 
bandfüffenden Belt. 


Beinahe überall, wo dad Weib in phyſiſcher und 
moralifber Erniedrigung lebt, fieht es dem bedeutend 
anfehnlicheren, wohlgebildeteren, audgeprägteren Manne 
gebeugt, unfheinbar gegenüber. Dies gebt fo weit, daß 
es ſehr zahlreichen Volkern, namentlich vielen der robe: 


fien, gar nicht in den Einn fommen könnte, das ſchwaͤ— 


here, zaͤrtere Geſchlecht zugleich ald bad [höme zu be 
zeichnen, da der Augenſchein fo gang dawider if. Mber 
auch bei Nationen ‚Two beide Geſchlechter im Durchſchnitt 
febr wohlgebildet find, wo aber der Mann tyrannifch 
berriht und bas Joch der Sitte und bed Geſetzes auf 
dem Weibe liegt, alſo juft bei den großen caucafiihen 
Bölferfamilien der Araber, Perſer, Hindous, ftebt das 
Weib fur ein europäliches Aug meift unbedeutend und 
reizlos neben dem Manne, und dies rührt banptiächlich 
vom phyfiognomifhen Ausdruck beider ber. 

Griftiged Leben, wenn ed auch nicht immer gerade 
verihönert, prägt die Züge mehr aus und veredelt fie, 
indem es fie individualifirt. Es ift daher eine allgemeine 
Beobahtung, daß bei einem Volke der nationelle Ge— 
ſichtsausdruck deito mehr den individuellen überwiegt, je 
tiefer ed auf ber Leiter ber Kultur ftebt oder wieder 
hinabgeſunken iſt; je rober und geiftig unbemwegter die 
Meniben, deito mebr feben fie einander ähnlich, deſto 
auffallender tragen fie ihr Nationalgepräge zur Schau. 
Belanntlid find bei ben allerverfunfenften Stämmen, in 
ſchauerlicher Unalogie mit der Thierwelt, ſogar die bei= 
den Geſchlechter phofioguomiih faum zu unterſcheiden, 
weil der Geiftesfunten in beiden gleich nothdürftig forts 
glimmt. Aber bei den meiiten barbariichen Völkern, uns 
ter denen einiges geiftige Leben berricht, ftebt in dieſer 
Beziehung das Weib weit unter dem Manne, und bie 
geiſtloſe nationelle Wehnlichfeit unter den Individuen 
tritt daher beim weiblichen Gefhleht ungleih ftärfer 
bervor als beim männlichen. Bei Böltern, wie bie Eins 
geborenen Norbamerifad oder mander Südſeeinſeln, find 
bie Männer außer allem Wergleih innerlich bewegter, 
und ſelbſt der Musdrud der ſchlimmſten Leidenſchaften 
in ibren Gelichtern berührt und nicht fo unangenehm 
als bei den Weibern der einförmig wiederholte, fanftere, 
ftumpfere Typus der Nationalbildung, in dem fie, ib: 
ren Tyrannen gegenüber, wie unreif, unfertig ericeis 
nen. An den Diagen, bie vor einigen Jahren Europa 
durchzogen, ließ fih dies fehr gut beobachten. Aber dies 
ſes Verhaͤltniß zwiſchen ben Geſchlechtern ift auch bei 
Nationen von alter Kultur, wo das Weib unter dem 
Drud lebt, merkbar genug; es läßt fi felbit in bie 
europäiihen Voller herein verfolgen, und die Spuren 
davon find fogar bei den Fultivirteften unter ihren 
niedrigen Ständen nicht ganz verwifcht. Alle Mei: 
fende im Drient ſtimmen barin überein, daß die Wei: 
ber im Ullgemeinen eine Starrbeit der Bildung zei— 
gen, welde bei ben gefälligften Formen den Europder 
entzaubert, daß fie der Seele und jenes geiftigen Reizes 
entbehren, ben wir, wenigftend auf die Länge, fo ums 
gern vermiffen, wogegen die Männer überall, wenn auch 
nicht angenebm, durch bie mannigfachen Züge beichäfti- 
gen, wie fie die Affelte in's Geſicht fhreiben. Und eben 


bierim Tiegt ed, daß die männlihen Begleiter ber Baja- 
deren bedeutender, intereffanter erſcheinen als fie felbft. 


(Bortfegung folgt.) 





GKorrefpondenz - Nachrichten. 


Hamburg, Full, 
(Bortfegung.) 


Husßelungen, Telegraph. Wettrennen. Dimarſcqhen. 


Auch im dieſein Sabre, wie bereits in mehreren frübern, 
Bat eine Runft:, Gewerbes und Biumenandfteilung flatt ges 
funden, Die erftere täufchte manche Erwartung, da nur fehr 
wenig Bebeutendes, bed Mittelmäßigen viel und bes Schlech⸗ 
ten nocd mehr zur Anſchauung gebracht worben war, Wer 
je irgend Bebeutendes gefeben batte, verließ bie bunt ges 
fhmüeten Räume gewiß unsefriebigt. Beſſere Rejultate gab 
bie Gewerbeausftelung, und mander Fortſchritt machte ſich 
auf erfreuliche Weife bemertbar. Das Reigendfte, was man 
aber feben kann, iſt allemal bie mehrere Mate im Fahre 
fattfindende Biumenansflelung. Es macht einen ganz eigens 
thuͤmlichen Einbruck, bie holden Kinder ber Flora aller Zo⸗ 
nen in den fehbnften Erempfaren und mit Runftfiun und 


Geſchmack geordnet. beifammen zu feben, und wir wiffen | 


dem Infpeftor unfered botaniſchen Bartend, Oblenborff, 
ber ein wackerer, ſtrebſamer Mann ift, dem dieſe Anftalt 
viel verbanft, fo wie den berühmten Blumen: und Saamen- 
bändfern, den Gebradern Booth. anfrictigen Danf dafür, 
daß fie diefe Anſtalt in’s Leben riefen. Unfere Handelögärtner 
finden nicht allein dadurch Gelegenheit, fi bekannt zu machen, 
fondern auch andern Blumenlichbabern wird bie Freude ges 
währt, bie fhönen und feltenen Erzeugniſſe ihrer Glashaufer 
einem grbßern Publikum vor bie Augen zu führen; denn 
Blumen find ba, um gefeben yu Werben, und wer zeigte die 
feinigen nicht gem? Außer biefen werden, zu gelegenen 
Beiten, auch fobne Freümte ausgeftelt, und es fommen 
wahrhafte Prachtexemplare von Trauben, Melonen, Pfirs 
finen u. f. w. zur Auſchauung. Bei biefer Gelegenheit muß 
ih not bemerten, dad unfer botanifcher Garten unter Oblens 
dorffs Aufſict ber Stadt immer mehr zur Zierde gereicht 
und der Wiffenfhaft mit jedem Sabre förberliher wird, 
Mer nad Hamburg fomımt, verjäume nicht, biefes interefjante 
Inſtitut, jo wie die großartigen Auſtalten ber Gebrüder Booth 


duͤrften. 
Mas unſer literariſches Treiben anbelangt, fo laͤßt ſich 
noch Immer nicht viel darüber ſagen. Zeitſchriften tommen 


und vergehen alljährlich, wie die Blätter unferer Bäume, 


Gngtoros „Telegraph” nahm einen tächtigen Aufſchwung und 
ſchien uns zu verbeißen, was ums ſeither noch immer feblte: 
eine gebiegene beuletriſtiſche Zeitſchrift. Allein ber Herausge⸗ 
ber iſt ſeit Monden ſchon von uns entfernt und ſcheint ſich 
andern Beſtrebungen mit einem ſolchen Eifer hinzugeben, 
daß wir fuͤrchten muͤſſen, er werde ſich, um ihnen genügen 
au tonnen, feiner Zeitſchrift gaͤnzlich eutziehen. 

Dad Pferbeweitrenunen in dem nur eine feine Stunde 
von Hamburg entfernten boffteinifden Dorfe Wandsbeck bat 
auch in dieſein Jahre wieder flast gefunden, Schon früher 








fiefen große und gerechte Klagen Über baffelbe ein, indem bas 
bei heimlich Hazardſpiele getrieben wurden, bie manden 
jungen Mann, unb wohl auch reifere Männer in's Ungiäd 
flürgten. Es verfantete fogar, das Unweſen folle gerichtlich 
unterfucht und bie Begänftiger beffelben zur verdienten Gtrafe 
gegogen werben. Statt beifen bat aber die beuachbarte Res 
sierung ed fanctionirt, und gegen die Erlegung eines Spiels 
pachts von 1000 Species — etwa 1600 Thaler preußiſch — 
ift es erlaubt worben, während der Zeit bed Pferberennend 
eine Spieibant in Wandsbeck zu etabliren. Wie viele taufend 
Species mag biefe Erlaubniß wohl Hamburg im biefem Jahre 
gefoftet, wie manches Familienglüd untergraben baden? — 
Die Pferdewettrennen follen, wie behauptet wird, dazu bies 
nen, die Pferdezucht zu beben, bie Racen zu verebein. Ins 
beß werben biefe edlen, bieher fo notbwendigen Thiere, durch 
bie ſich mach allen Richtungen bin vwerbreitenden Eiſenbahnen 
immer entbebrlicher, umd wie lange wird ed währen, fo wirb 
auch ber Landmann mit einem Dampfpfluge feinen Ader 
umpflägen; ınit Vollblutſtuten wird er es Überdies nie thun 
tonnen. Die Sache hat alfo nur einen fohbnen Namen, und 
man bat einem theuren, ber Geſammtmaſſe verberblichen 
Bergnügen nur ein tosmopofitifhes Maͤntelchen umgebängt. 
Bei Gelegenbeit der Eifenbabnen bewerte ih noch, dab man 
ben Plan ber Hamburg: Bergeborfer jest aufgegeben bat, 
wahrſcheiulich, weil man auf zu große Hinderniſſe gefoßen ift, 

Wie im vermuthet und in dieſen Blättern bereits fruͤher 
angebentet babe, bat bie neu errichtete Zoillinie, womit man 
uns von Gelten Dänemartd umfponnen, ſchon ihre verberbs 
lichen Früchte für die Moral der Beodlterung bed beuachbar— 
ten Holſteins getragen, aut offiziellen Berichten ſind im 
Pinneberg, etwa 2’, Stunden von bier, mehrere Bamilten 
aufgehoben worden, die bad Geſchaͤft des Waareneinſchwaͤr⸗ 
send betrichen, Balb werben ſoͤrmliche Schmugglerbanden 
organifirt feyu, bie mir den Waffen in ber Hand fi ber 
Duane widerſetzen, wenn biefe fih ihrem Betriebe bindernd 
in ben Weg fielt. Aus ben gerfprengten Schhinuaglern bils 
den fi dann, wie ed nicht auberd ſeyn kann, Raͤuberban— 
ben, — Die Verhaͤltniſſe in dem benachbarten Dit marſchen— 
welchem man die 1.5. 1500 auf dem blutigen Schlachtfelde von 
Hewminingſtaͤdt ertämpften Breibelten und Privitegien in neues 
rer Zeit genommen bat, feinen noch immer nicht gang ges 
ordnet zu ſeyn, und ed bat fogar, wie bie Zeitungen bes 
richteten, einige Unruben in den Laͤndchen gegeben, Das 
Verhaͤltniß der Ditmarfen zur Krone Dänemark ift bem ber 
Basten febr ähnlich; wie dieſe ihre Fueros, fo baten auch 
jene ihre Privilegien zu vertheibigen, und wären die Dit: 
marjen, mas fie 1500 Waren, wo fie mir einigen Tauſen— 
ben — ber Ebronift fagt, une mit 400 Waffenfäbigen Mäns 


nern. doch kaͤmpften Weiber, Breife und Kinder mit — ein 
in Flottbect, binter Altona, zu beſuchen, welche Tegtere wohl | 
taum auf dem ganzen Eontinente Mebenbuhlerinnen baden 


' Basen ed jegt bei den Shriſtinos thun. 


| 


Heer von 50,000 Dänen ſchlugen und erſchlugen, fo wirben 
fie den Dänen bas Spiel eben fo ſchwer machen, wie die 
Jezt aber werden 
fie fih fügen muͤſſen, obgleich ihre Rechte unbeftreittar ſind. 
Ich babe biefen Geyenftand in meine Beipremung gezogen, 
dba man fich bier eben fo Tebhaft dafür intereſſirt, als für 
die banndverfhen Angelegenbeiten, benen man bie allerle⸗ 
benbigfte Theilnahme weiht. 


Schluß folgt.) 
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C'est une grande question parımi les hommes de saroir s’il est plus 
arantageux d’öter aux femmes la liberte, que de la leur laisser. — 


Peüt-ötre qu'un homme plus sge que moi scrait: embarrasse de de- 
eider: car si les Asialiques font fort bien de chercher des meyens 
propres ä calmer leurs inquictudes,, les Europsens font bien aussi 


de n’en point avoir, 


Montesquieu. 
loures persane. 
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Die Bajaderen. 


«Goriſetzung.) 


Wenn wir über den Kreis unſerer Civiliſation bins | 


ausbliden in Raum umd Seit, fo ſehen wir überall das 
Weib neben bem Mann eine demüthige Figur machen. 


Mur in unſerer Kultur bat es fih anders geftaltet, wur | 
hier bat das Weib, um ed für hundert naturliche Inca-⸗ 
pacitäten zu entichädigen, in hundert Punkten des Lebens 


ben Vortritt und die Vorband vor dem Mann; fie greift 
dabei in ihrer Meile in die geiftige Bewegung ein und 
Tann fih all die Reize erwerben, welche den Körperreiz 


beben oder dafür entiäbigen, jedenfalls ibm überdauern. | 


bleibt bei allen Schwankungen ber Zitte derſelbe; ihre 
von der Natur abgewogenen Gewalten, nah denen fie 
wechfelad fih einander uber: und unterordnen, jind im 
ihrem Weſen unerſchütterlich, ob der Vollsbrauch das 
Weib in den Staub drudt, oder ob er es halb vergöttert; 
und die neuern, in Diefer Art unerbörten Merjuche weib— 
licher ftarfer Geiſter, dieſe ewige Conſtitution zu erſchüttern, 
das Meib, wie man fagt, zu emaneipiren, find in der 
Verfeinerung nur franibafte Gelufte nah der Ungebun: 
denheit der Barbarei, bei deren Wiedereinbruch das Weib 
am allermeiten zu verlieren hätte, 
Es zeigen ſich in biefer Beziehung zwei Ertreme ber 


Kultur: am einen Ende der Caraibe, der fein eben ent: 


„Ebrer die Frauen!" dies it ein echt germanifcher Spruch, | 
und die Parole „honneur aux dames!* iſt nur fein füßs ı 
' Naden zu Venen. Beides it gleihmweit von der Vernunft 


licher Wiederhall. 

Der edle Trieb des Manned, 
Meib, das er nah dem Geſetze der Natur ſich nicht 
gleihftellen kann, über ſich hinaufbebt, iſt wefentlih cin 
Bug des deutſchen Charakters, und dieſe Achtung vor 
dem ſchwaͤchern Geſchlechte, fofern fie tiefes Gefühl und 
nicht bloß galante Brimaffe ift, Icht in den Wölfern nur 
in dem Grad, in dem germaniiche Elemente in fie ein: 


mit dem er bad 


ij 


bundenes Weib zur Arbeit in’d Feld jagt und fich gras 
vitätiich niederlegt, um Kimdbertbefuhe zu empfangen; 
am andern Madame Dudevant, die nicht übel Luft zeigt, 
zur Ubwehsiung einmal dem Mann den Fuß auf den 


und der Liebe entfernt, und bundertmal eber, als dag 
fih die monjtrofen Traume der freben Franzöfin im 
irgend einer Geſellſchaft verwirkliben, kommt es dabin, 
daß ber von der Kultur beledte Saraibe feine bochgebil- 
bete Gemahlin in's Schaufpiel führt, wein weiße Tän— 
jerinnen, von einem ſchrarzen Entreprenneur über die 
See geihleppt, bei erhöhten Preiien vor der caraibiſchen 


‚gebrungen find. Aber ber Grundunterſchied der Geſchlechter fdönen Welt ihre Künfte machen. Es ift aber mertwürdig, 


888 . 


Daß: meiße Fodmopolitiihe Damen, denen die Emancipa: | 
tionspredbigten der Dudevant und ihrer Nachbeter wie 
aus dem Herzen geſchrieben find, nichts dabei zu denfen 
baben, wenn fih ein Franzoſe Eigenthbümer ber | 
Bajaderen nennt. 

Wer den Bajaderen und ihren Produftionen ein | 
Intereffe abgewinnen wollte, das über-die ganz gemeine. | 
Schauſucht binausging, der mußte die Kunft verftehen, 
die hohen Begriffe von der Vortrefflichkeit unferer Kul⸗ 
tur, das Bewußtſeyn der abfoluten Liebenswürdigkeit 
feiner felbft, feiner Frau, feiner Geliebten, der tönig: 
liben Hofibaufpielerinnen und der ganzen fhönen Welt 
auf eine furze Stande in ben Hintergrund zu ſchieben; 
man mußte, wenn auch die beiceidenfte, doch immer 
einige Keuntnig der Geſchichte und dazu, wo möglich, 
menſchliches Gefühl mitbringen; man mußte fib zum 
Voraus fagen, dab ed, um fih mit der Erfcheinung ge: 
hörig abzufinden, zäbtreiher Abjtrattionen, Zugeſtand— 
niffe, Erinnerungen und Vergleichungen bedurfen werbe. 
Aber ſolche Seiftesoperationen find dem Theaterpublifum 
zwiſchen fieben und neun Uhr Abends nicht geläufig, und 
es if vor den Lampen längft gewöhnt, durch feine Huf: 
forderung zum Denfen im rein paifiven Genuffe geftört 
zu werden. Die Mebrzabl der Zuichauer beiann fi da: 
ber keinen Augenblid, den Tanz, und die Zänzerinnen 
dazu, recht ſehr abihenlih zu finden, und es läßt ji 
erwarten, dad ein bindoftaniiher Hof, vor dem ſich ein 
paar europälibe Tanzkreiſel produeirten, mit feinem 
abfhäsigen Urtheil eben fo ſchnell fertig wäre; denn was 
ift 5. B. die gebaltenfte Gironette gegen die ftupende 
Kreisbemegung ber Damen Soundirsun oder Mangoun, 
wie fie der Proſpeltus des Frangofen nennt? 

Halt! bier fällt mir ein, mit welchem Unrebt man 
dad Publikum beihuldigte,. daß die Bajaderen bei ibm 
auch gar feine Saite der Theilnahme gerubrt, Nein, 
was im Lauf der Produktion die unfaßliche indiſche Grazie 
völlig verborben, das mahte zu allerlegt ein gemohntes 
Kunftelement, die Songlerie, in etwas wieder gut. — 
Soundiroun ficht auf und legt ſich ein 55 Ellen langes 
Stud Mouffeline über den linfen Arm, das Orcheſter 
fält ein, und num dreht fie ſich um fich felbit, im wir- 
beinder Bewegung, ununterbrochen, fat eine Miertel: 
ftunde lang, und knüpft während deifen aus dem Tuche 
die Geftalt einer Taube mit ausgebreiteten Flügeln, die 
auf etwas fist, was einen Palmzweig vorftellen fol. 
Perionen von zarten Nerven mußten die Augen abwenz 
den, um micht fhmindligt zu werden. Die Taube ift 
fertig und Namalingen mit dem weißen Barte zeigt fie 
der Verfammlung vor. Donnernder Applaus! Das laffen 
wir uns gefallen! Hier find wir im befabrenen Geleiſe 
der Bewunderung, im befreundeten Gebiete der @:Saiten, 

"des Glavierfpield mit Einer Hand und der Stulherereil | 


Beiteht nicht ein großer Theil der modernen Kunſt im 
Kunſtſtuct, daß der Künftter das Publikum ſchwindligt 
macht, ohne es ſelbſt zu werden? Er macht bie verzwei⸗ 
feltften Drebungen und Wendungen, er ichlägt Mäder 
und Purzelbäume, dag man meint, er müfe bie Einne 
verlieren; aber allermittelit Eupft er beionnen etwas zu: 
fammen, und wenn es fertig ift, fo beißt ed eim Bud, 
ein Gebiht, eine Phantafie, eine Sonate oder font 
ein Muſikſtuck. Plaudite! 


Schluß folgt.) 


Der Grenadier von fa belle Alliance. 
Eqluß.) 


„Der... Aöten Juni 18.. In unſerer Stadt 
bat fi unlängft ein hoͤchſt ſeltſames und unerflärliches 
Ereigniß zugetragen. Eine junge Wittwe batte eine 
fleine Tochter, die feit ihres Gatten Tode ihr einziger 
Troſt und ihre Freude war. Und zwar blübte dad Mädchen 
geiund und lieblih auf und berechtigte zu deu ichönften 
Hoffnungen,»bid ein umfeliged Ungefäbr einft wollte, 
daß es, ohne Jemandens Vorwiſſen, eine ftarfe Eſſenz 
in die Hände befam und durſtig austrank. Cie verfiel 
in Folge deffen in eine ichwere Krankheit, bie ibr Leben 
lange gefährdete, und, gerettet, dann doch burch bie Er: 
ihütterung ihrer ganzen Natur in einen vögetirenden 
Zuftand, in dem fie zwar förperlich noch etrwuchs, jedoch 
die Eprabe wieder verlor, der fie ſich ſchon hatte bedie: 
nen können, und faft blöbfiunig wurde. Auch grämte ſich 
die arme Mutter darum in hohem Grade, glaubte fi 
felbit Vorwürfe über das Unglüt machen zu muſſen, das 
größere Achtſamkeit vieleiht von dem Kinde abgewen: 
bet hätte, und lieb es fortan feine Stunde mehr aus 
den Augen. Indeſſen erlag fie ſelbſt al dem Kummer 
und der Gorge, ward frank und fühlte dad Ende ihres 
Lebens naben. Daß fie nicht. wußte, was aus ibrem 
Kinde werben würde, erichwerte ibr das Scheiben auf das 
Aeußerſte, und fie konnte ſich darüber nicht eher teöften 
und berubigen, bis fi eine treue Schwefter von ihr 


‚den Entſchluß abgewann, Mutteritelle an dem Kinde zu 


vertreten. Gie fam zu ibr und ertheilte der Sterbenden 
die feierliche Bulage, das franfe Mädhben fo forgiem 
und aͤngſtlich pflegen und ergieben zu wollen, als ob es 
ihre eigene Tochter wäre, und wie ihren Augapfel zu be⸗ 
hüten, und die Mutter ſtarb hiernach halb berubigt und 
vol heißen Dantes für bad große Opfer der Schweſter⸗ 
liebe. Die nicht mehr ganz junge Dame aber, die in 
bem Haufe eines Verwandten wohnte, hielt ihr Wort 


gewiffenbaft Jahr und Tag, bis ein unermwarteted Su: 


‚ fammentreffen von Umftänden es mit ſich brachte, daß fie 
ihren Vorſatz, unvermäblt zu bleiben, aufgab und ibre 
Hand ald Gattin einem Manne reichte, ber ihr babei 
die Bedingung zugeftand, ihre Pflegetochter für alle Zeit 
bei fih behalten zu bürfen. Der Tag der Hodzeit fam, 
und nun wollte kurz vorber ber Zufall, daß die. zuvers 
läffige Dienerin der Braut, der fie das Kind im Nothfall 
immer anvertraut hatte, erfranfen und fie in bie nicht 
geringe Werlegenbeit bringen mußte, nicht zu wilfen, 
wen fie es am dieſem Tage übergeben föune. Cine Fremde 
mochte fie dazu aus Gründen niht annehmen, und fo 
309 fie vor, das artige, ftile Kind, das die Einſamkeit 
liebte, allein zu lafen. Eie ſchloß ed mit feinen Puppen 
in einem abgelegenen Zimmer ein, bebielt den Schlüſſel 


| 
| 


dazu bei fih und nabm fih vor, ihm fein Mittag: umd 


Abendeſſen felbft zu überbringen. Jedoch hieß es in dem 
Falle leider! gedacht, und nicht getban; denn fie vergaß 


der Kleinen völlig, vielleiht eben darum, weil fie geglaubt 


batte, ibrer ſelbſt und des Grgentheild recht gemiß zu 
ſeyn. Der Morgen, Mittag und Nachmittag vergingen 
und fie gedachte ihrer nicht, und erit beim Abendeſſen 
beiann fie fih mit taufend Schrecken auf ihre Vergeß— 
lichkeit, die fie wobl nur bei der ungewohnten häuslichen 
Unrube und den neuen Gefühlen harte verichulben Fön: 
nen. Sie brach in größter Beſturzung augenblicklich 
vom Tiſche auf, eilte mit Speife und Tranf zu dem 
Kinde, das jie befürchten mußte, halb verſchmachtet 


vorher geworben oder geblieben ift. — Eine etwaige 
Mpftiflation war bei bem gebeimnigvolen Beſuche 
‚ganz undenkbar, und man batte binterbrein auch alles 
Möglide umſonſt verſucht, ihn auf einfache Meile zu 
erklären.” 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, September. 
Berfeblie Unternehmungen, 


Es waͤre intereffant, zw erfahren, melde Anzahl von 
Büchern bie biefigen Preisvertbeilungen in ben Unterrichtss 
anfalten im Umlauf fegen; fie muß fih auf viele taufende 
belaufen, Nicht allein die Abnigfichen fogenannten Eotlöges, 
fondern auch ale Erziebungsanftatten für Kinder beiderlei 
Geſchlechts, und dann die vielen hunderte von untern Schu— 
len vertbeilen gegen den Herbſt Buͤcher, und der Auguſt 
it die wahre Erntegeit für den biefigen Buchhandel, welcher 
übrigens außerordentlih über den Mangel an Abſah Flagt. 


Es batte fih eine Geſellſchaft gebildet zum Wicberasdruden 


| 
| 


und von Angſt und Thränen erihöpft anzutreffen; meb: 


rere Freunde, fo wie ihr Gatte folgten ihr. Cie flog 
eber ald fie ging die Xreppe empor, ſchloß und riß bie 
Thüre auf umb blieb mie verfteinert am Eingange fieben, 
da fie das Mädchen rubig, heiter und unbefangen mitten 
im immer fpielen ſah. Es ſchien ibr nichts zu mangeln, 
fie lähbelte freundlih. Die Mutter ftürgte auf das Kind 
zu, nahm es in ihre Arme, bedeckte es mit Thränen 
und Küfen, und Hagte fi felbit einmal uber das au: 
dere ber Lieblofigkeit an, indem fie ſich eiligft anfchidte, 
die vermeinten Bedürfniſſe der Kleinen zu befriedigen. 
Allein wie mußte fie nunmehr erſtaunen, ald das ftumme 
Kind zum erften Male feit Jahren den Mund wiederum 
zum Sprechen aufthat und zu ihr jagte: „fie fen ganz 
und gar nicht hungrig, fie babe fhon gegeffen: Mutter 
ſey felbit dageweien und babe ihr gebracht.“ Die Pflege— 
mutter fah bald das Kind, bald ibren Gatten, bald bie 
Andern an, und Alle waren von beiliger Schen durch- 
drungen. Es trat eine vielfagende Paufe ein, in ber 
vorerit Niemand feine Gedanken über dad Ereignif 
äußerte. Den Gefühlen aber, bie es wohl hervorrufen 
mußte, machte man in Lieblofungen des Kindes Luft; und 
es ift von bemielben merkwürdig genug gewefen, daf es 
nach dieſer vereinzelten Aeußerung wieder fo ſtumm wie 


guter Bücher, wodurch fie der Verbreitung ber fnfechten Bücher 
fteuern wolte; bies wurbe wenigftens als Beweggrund des 
Unternehmens, augefänbigt, allein der Verein ift banfrort 
geworden. Nicht beffer ift es der Pourratſchen Buchhandlung 
gegangen, welche ſich in fo große Unternehmungen einges 
laſſen hatte, dab man hätte glauben folen, es ſey die goldene 
Beit des Buchhandels wieder gefommen. Ein fehr beräctigs 
ter Berein, hinter weitem, wie ınan immer vermuthete, ſich 
der befannte Einile be Girarbin verftedte, und welcher bas 
ungebeure Unternehmen des hundert Bände ftarfen Panthéon 
literaire ausführte, ift auch auf bie Lifte der Falliſſements 
gekommen, und einem beutſchen Unternehmen, das beißt ben 
Herausgebern eined deutſchen Blattes, „die Zeit,” Hit daſſeibe 
Uuglüdf mwiberfabren. Was dies für eine Zeit war, weiß ich 
nicht zu fagen, denn fie iſt mir niemals zu Geſicht gekommen, 
und feheint eine hoͤchſt obſcure Zeit gewefen zu ſeyn. Ein 
halbdeutſches Unternehmen; Le monde, woran memlich deutfibe 
Bantierd und deutſche Redaltoren Theil nabınen, war ber 
Zeit in ihrem Untergang zusorgeeilt, Aber fowie eine Zeits 
farift untergebt, kommt eine andere empor, und zuweilen 
treten zwei ober brei neue an die Stelle einer verunglädten, 
Mit dem Deutſchen wird es, glaube ich, auf lange Zeit im 
Paris aus ſeyu. Die legten Erfahrungen mußten bie vers 
nünftigen Epefulanten Überzeugen, daß «8 ein höchft ſchwie⸗ 
riged Unternehmen ifl, bier für Deutſche ein Tageblatt oder 
eine Zeitfchrift herauszugeben. Obſchon Tauſende von Deut: 
ſchen ſich in Srantreim aufhalten, fo ſcheinen fie doch feinedwegs 
luͤſtern nach einer in Frautreich erfcheinenden beutfchen Zeitſchrift. 
Uebrigens gebt es mannden frauzoͤſiſchen Unternehmungen, 
welche bie Belufligung des Publiſums zum Zwecke haben, 
nicht beſſer. Ich babe neulich von ber Wicdererbfinung des Eafis 
nos gefprochen, von ber Pracht, welche, ben Zeitungen zufolge, 
daſelbſt aufgeboten war, von feinem 150 Mufitanten ftarten 
Orcheſter, von feinen vierzig Tanzmaͤdchen, von der Worforge 
ber Unternehmer, daß bie Leute durch allzugroßen Andrang 
nicht genirt würden, unb zulezt von feinen vene zianiſchen 
Nähten. Dieſe venetianiſchepoetiſche Art, die Nacht zu feiern, 
muB ber ganz proſaiſchen Poligei fehr verdächtig vorgefommen 
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ſeyn, denn fie hat bie Beier unterſagt. Die Unternehmer pro: 
teftirten auf ihren Anfchlagzertelm fehr beftig gegen ben füs 
genannten Eingriff ber Polizei in ihr Privatelgenthum, und 
zum wurde bie Auftakt ganz geſchlofſen. Wahrſcheinlich würde 
dies etwas fpäter von ſelbſt erfolgt ſeyn. Eine beginnende 
Anftalt, welche 150 Mufitanten miether, unb aufferdem nor 
wentaftens fünfjig andere Perfonen zu befolden und manche 
andere Ausgaben zu beftreiten bat, müßte, um fi zu erbalz 
ten, einen anferorbenilihen Zulauf haben, Gine ähnliche 
YAnftalt, cercle des deux mondes, welche vor einen Jahre, 
nit ungeheurem Luxus ausgeftatiet, den Abonnenten gedffuet 
worden war, ging mac fauım fehs Monaten zu Grunde, 
Geitbem die „venetianifhen Naͤchte“ des Caſinos zu nichts 
geworden find, ſpricht man auch nicht mebr von ben „oriens 
talifnen Nächten,” bie eine andere Anftalt angefünbigt batte, 
Die Polizei Tiebt alle dieſe Nähte nicht; fie bat ſchon bei 
Tag und am Abend Mühe genug, Ordnung und Zucht zu 
batten; fämen noch die Nächte binyu, fo wärbe fie gar fein 
Dhr auf's Ropftifjen Tegen können, Bereit haben bie Beis 
tungen geineldet, daß fie einigen Damen auf die Spur ger 
Toınmen Äft, welde fogenannte Tables d’höte hielten, mit 
vieler Aumuth die Honneurs machten, Geſeuſchaft empfingen, 
and Abends Spieltiſche zu Hazarbſpielen aufſtellten. wobei efes 
gante Gauner ihr Unweſen trieben und junge Leute um ihr 
Geld brachten. Einige biefer Damen find bereits zu Geldbuße 
und kurzer Saft vom Polizeigerichte verurtheitt worben. 


(Ferifegung folgt.) 


Hamburg, Juli. 
Schluß.) 
Milttär. Pieriömus. 


Unfere Mititärangelegenbeiten ſcheinen noch Immer nicht 
ganz nad Wunſch fin geftalten zu wollen, und die Abneiguug 
gegen bie feit einigen Jahren eingeführte Eonfeription nimmt 
mit jedem Tage zu, Der Staat befinder fim aber, da Mir 
Yitär einmal nicht entbehrt werden fann und auch in bins 
laͤnglicher Anzabl da ſeyn muß, in einer wirtlich ſawierigen 
Lage. Denn während von Seiten der Militärpflichtigen alle 
ur erbenflichen erlaubten, und mitunter auch wobl uuer— 
laubten Mittel aufgeboten werben, ſich dem Dienfte zu ents 
ziehen, wirb es von der andern Geite immer ſchwerer, Stell: 
gerireter zu finden und Musländer für den reaularen Dienft 
anzuwerben, da jeder Staat feine eigenen Landestinder das 
für in Anſpruch nimmt, Mit Ofdenburg iſt wegen unferer 
Brigade eine neue Convention geſchloſſen worden, wornit 
dirfer Etaat gewiß fehr zufrieden ift, ba fie Ihm bebeutende 
Vortheile zuſichert. Unfere tünftigen Offiziere werden auf 
der fehr guten Didenburger Mititärfhule erzogen, und wir 
erwarten zum Winter die erften von dorther, ba bereits 
mehrere Vacanzen vorhanden find, Die im Dibenburg zum 
Dienfte fi vorbereirenden jungen Rente foften aber nicht nur 
den Staate, fondern auch deren Eltern ein bedeutendes Geld, 
das aber nicht beräcdjichtigt werben barf, da die Aufſicht for 
wohl, als ber Unterricht nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laffen. 
Früber wurbe bier Dffigier, wer eben nichts anderes werben 
Tonnte; an den Befig ber gehbrigen Kenntniſſe wurde fein 
Anſpruch gemacht, an ein Examen nicht einmal gebacht, 
Jezt ift das anders, unb das verbanfen wir ber Epnvention 
mit Didenburg. Sobald wir gebildete, mir den gebbrigen 
NKenntniſſen ausgeräftete Offiziere baden, wird ber Militärs 
fland auch die Achtung im Publitum gewinnen, die ibm zus 
tommt, und wir werben unfere Offigiere in bie Geſellſchaften 


einführen, bie ibmen feither verfhloffen waren, Es Jiegt 
übrigens in der Matur ber Sache, daß im einem Handels⸗ 
ſtaale der Militaͤrſtand die ihm gutommende Beachtung nicht 
finden tamı, bie er in monarchiſchen Staaten finder, Jeder 
Eominis auf einem nur einigermaßen angefebenen Compteir 
wird ſich immer für weir mehr balten,. als cin noch fo ges 
bifdeter, Kenntnißreicher Offizier; beum er kann, wenn bas 
Gäd ion begänfligt, Ratheherr, ja wohl gar Bürgermeifter 
werden, was biefer nicht werden kann. Die hoͤchſte bei und 
zu erreigende Würde für eine Militaͤrperſon ift die eines 
Oberſten, und wir baben nur einen einzigen ber Art, ben 
Eoınmandanten unferer Stadt. Dagegen iſt unjer Militär 
auberordentlih gut befolder und noch beffer equipirt, Ein 
Rieutenant bat monatlich 80 Mark oder 52 Thaler preußiſch; 
ein Prewmierlientenant aber gar 1600 Mart jaͤhrlich u. ſ. w. 
Indeß darf ein folder ſich nicht verbeiranpen, wenn feine 
Braut ibm nicht ein Vermögen zubringt, deſſen Zinſen fo 
viel betragen, als feine Gage; denn mit 400 Thalern kann 
eine Bamilie bier nicht leben, auch wenn fie fih noch fo 
fehr einfnräntt. Als eine Geltembeit führe ich bei diefer 
Gelegenveit noch an, daß unfer äftefter Bärgerimeifter zugleich 
auch Generaliſſimus unſerer Truppen iſt, alſo in der Regel 
ein Mann, ber vom edlen Waffenhandwerte nicht das Ge⸗ 
ringfte verfieht. 

Gern moͤchte ich von dem pietiſtiſchen Umtrieben und 
refigidjen Streitigkeiten in unjerer Stadt fapweigen; allein 
au dieſe Angelegenheiten müͤſſen befpromen werden. Gleich 
nach meinem lezten Berichte wurben mehrere Controversfrifs 
ten, die hauptfaͤchlich gegen cinen biefigen im höchfler Uchtuug 
ftehenden und jehr beliebten Prediger gerichtet waren, vom 
Stapel gelaſſen, und erregten wegen ibrer heftigen, ſaſt den 
Auſtaud verlegenden Eprame große Aufmertſamtelt. Das 
„Schreiben eines Raten an einen jungen Theologle Strubirens 
den" gab wopf das Eignal, Darauf erſchien: „Die Salange 
im Haufe des Herrn,” Diefe Schlange follte aber ebem der 
vorfichend angebeutere, freifinnige und belichte Prediger ſeyn, 
ber, woran er ſehr gut that, auf bem abgefhmadten Angriff 
gar nicht antwortete, Statt feiner trat indeß ein biefiger 
junger Theolog, der Cantidat mund Doktor Heinrich Schlin⸗ 
ben, im unſerm „Eorrefpondenten” in die Schraulen, und 


; verfür die Sache fo gut, dab er des Belfaus aller Gebilde 


ten und Uufgeflärten gewiß ſeyn durfte, Dies Ärgerte indeh 
die Fiuſterlinge jo ſehr, dad mine nur heftige Gegenſchriften 
erfnienen, fondern daß aud, wie mir von Glaubrwwärbigen 
berichtet wurde, einer unferer erſten und angefehenften Binfters 
Iinge in einer von ihm veranflalteıen Verſammlung ben 
Vorſchlag gemaht haben fol: Doktor S. aus dem Miniftes 
rium zu ſtoßen, d, b, ihn für unfähig gu ertlaͤren, je eine 
Predigerftele zu betleiden. Ein anderer berächtigter My— 
ſtiter ſoll aber auf dieſen Vorſchlag erwidert haben: „Was 
bauen wir bie Zweige bes Giftbaumes der Irrgliupigfeit 
a6? Laßt uns lieber den Stamın fällen!” was mir andern 
Worten fagen wi: laßt uns jenen beliebten und anfartiärz 
ten Prediger gu vertreiben fuhen! Bis jezt iſt aber weder 
bad Eine, nom das Andere yimehen, und fo ſteht zu hoffen, 
baß an biefer ganzen Sache nichts, ober das fie doch wicht 
fo ſcolimi ſey, als man ſich exzaͤhlt. Noch melde ih, daß 
bie Froinmler jest ſogar unter ſich zerfauen find und zwei 
Parıcien bilden, bie fich gegenfeitig anfeinden. Man wird 
aljo wohl fagen fbnnen: „C'est le commencement de ia fin,* 
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„Sage deutliiber, wie und wenn; 
Du bit ums nice Immer Kar." 
Gute Beute, wiße ibr deun, 

Db id mir'd feiber war? 


Goethe, 





— nn — 


Goethes Fauft und die Fanftliteratur, 


weiter Artikel. 


Nah den im eriten Artifel gegebenen Andeutungen 
haben wir den Gang des Dramas uud den innern Zu— 
ſammenhang der einzelnen Stude beffelben zu entwideln, 
und bie dur das Ganze gebende Idee zu falfen. 

Diefe Idee, die immer bewußter bervortritt, offenbart 
fib vorerft in dem Gebanten, daß der Geiſt, in feinem 
unbedingten Streben nah Wahrheit, Licht und Freiheit 
durch nichtd unterdrückt werben fönne; daß er dur die 
Nacht des Zweifels zum Licht, burch ben Kampf zum 
Sieg ſchreite; daß er tief finten könne, aber immer fi 
wieder erbebe. Darum bandelt fi die Wette, die ber 
Herr im Himmel mit Mepbifto eingebt: der Herr Tann 
die Wette nicht verlieren; ber Sieg des Herrn ift fo ge: 
wis, als es gewiß ift, daß der Geift, der Geiſt ber 
Menihbeit überhaupt, mie ftille ſtehen, nie unterbrüdt 
werden fönne. 

Ferner ſpricht fih die Idee des Kauft alfo aus: 
Der Geiſt in feinem Streben nad Erfenntnig, in feinem 
Durft nah Leben und Mealität, in feinem Drang nad 
dem Unenbliben, lerne ſich beihränfen. Das Hödfte, 
dad Unendliche, dad Geheimniß des Lebens läßt fich nicht 


‚uns das Gefühl einer unendlihen Kraft. 





unmittelbar ergreifen, läßt fi nicht durch ftürmiichen 
Zrog, durchb linden Drang erringen, läßt ſich nicht durch 
eine magiihe Formel beihwören. Der Geiſt bändige 
feinen Drang, mäßige feine Ungeduld; er fchreite ſuc— 
ceiliv, bewußt, befonnen, nie rubend, ſtets thätig, fors 
fbend, handelnd zum Ziele, und bemädtige ſich fo ber 
MWahrbeit, werde Herr der Natur, Herr feiner felbit, 
Herr der Erlenntniß umd des Lebens. Wohl wohnt in 
Dies Gefühl 
fol und nie verlaffen, fol uns über jede Schranfe er: 
heben und in ben beften Momenten zum Höchſten begeis 
ftern. Aber dies Gefühl ſoll ſich Netd auch treulich vers 
binden mit bem liebevollen Eingehen in bie Wirklichkeit; 
ed fol am Endlichen fih erproben, feine Stufe, feinen 
Moment überfpringen; kurz, ed fol ſich felbit frei be: 
fhränfen. Diefes Prinzip der Beihränfung, des beitern 
Maßes berricht im zweiten Theil des Fauft, während im 
eriten bie Weberfhwenglichteit bes Geiftes und feine blinde 
Macht ſich ausſpricht, aber auch der Abgrund entbült 
wird, in den ber Geift ſich ſtürzt, wenn er fih nicht zu 
beberrihen vermag. 

Ein drittes Moment ber Grundidee im Fauft ift 
ferner: Der Geift, im Forihen und im Handeln, halte 
fib an die Natur. Sie ift der Quell bed Lebens, bie 
Luft des Schaffens, bie Braut des Geiſtes. Nah ihr 
drängt fih im erften Theile Faufts unendlicher Seelendrangz 
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daß fie fich verfhließt, ift feine bödfte Dual, — Im 
zweiten Theil, im Momologe bed Anfangs, mit wie rei 
nerem Blid, mit wie freierem Bewußtſeyn betrachtet er 
fie! Sie, aus der er erft das geiftige Gift der Verzweif⸗ 
lung fog, wirb ihm heilender Baliam, Leben, Geſundheit, 
höchſter Genuß. Er betrachtet fie mit dem Auge, mit 
dem der Hellene einit fie betrachtete; er bildet und fchafft 
nah ihrem Bilde, wie der Helene. Darum fpielt baid 
darauf die Scene in Griechenland, dem Lande, wo Kunft 
und Natur im barmonifhen Cintlange ftanden, wo bie 
Menſchheit in beiterem Bunde mit der Welt lebte. Dem 
Mittelalter galt die Natur ald eine Stätte finfterer Dis 
monen, ald ein verfiegelted Buch vol unbeimliden Zau— 
berd; man nabte fib ihr mit Magie und Beichwörungen. 
Die wahren Beihwörungsformeln der Natur find aber 
beionnene Wifenihaft und maturfräftige Poeſſe. Alle 
biefe Wege, ih der Natur zu bemäctigen und ibr Ge: 
beimmiß ihr abzulaufben, bat Goetbe im Fauft darge: 
ftelt; die wahren und falihen Wege, bie beilen und 
Haren, wie die wülten und finitern Pfade zu ibr bat er 
beleuchter. Die Naturträumerei des Mittelalterd, bie 
poetiihe Naturgeftaltung des helleniihen Alterthums, 
die Naturfpelulation der neuern Zeit dat er in Kauft | 
verbunden. Aber wenn Mifenihaft und Kunft, Spelu: 
lation und Phantafie nicht ausreihen, bie volle Gewalt 
über die Naturmäcte zu gewinnen, fo iſt noch bie Chat | 
übrig. Wohin geht das Beitreben unierer proſaiſch— | 
induftriellen Epoche, ald auf Beberrfhung und Bemälti: | 
gung der blinden Naturfräfte? — Auch diefe Epoche findet | 
am Schluſſe des Fauft ihre Stelle, und ber gealterte 
Fauft, der fo viel Zuufionen überwunden, fo viele Tänz | 
fhungen befiegt, fpricht den des befonnenen Mannes | 
würdigen Wunſch als legtes, höchftes Ziel aus: 

Könnt’ ich Magie von meinem Pfad entfernen, 

Die Bauberfprücde ganz und gar verlernen, 

Stuͤnd' in, Natur, vor dir, ein Mann allein! 

Dann wär's ber Mühe werth, ein Menſch zu fen. 


Wer an biefen einfahen Grundideen des Fauſt feſt— 
hält, dem wird Beine Kritik, fein Vorurtheil den reinen 
Genug an dieier Dichtung zerftören, der wird ſtets das 
große Ganze bewundern, dieſen einfach großartigen Plan, 
diefe fortihreitende Handlung; er wird im erften, Theile 
den Drang des Wiſſens, die Dual des Zweifels, bie 
Unruhe des Geiſtes theilenz er wird mit Schaudern den 
Fauft in feinem Sturz ans ber Höhe in die Tiefen ver: 
worrenen Treiben begleiten; er wird in biefem erften 
Theil, in des Helden ſchrankenloſem Mollen, biefem 
dimmelftürmenden Wagen, diefer vernihtenden Scepſis | 
hierin wird er ein riefenbaftes Monument einer im 
tiefften Grund bewegten Zeit erkennen, ein Monument 
jener Sturm: und Drangperiode, die aud Goethe durch: 
lebt hat. Aber Goethe war der Mann, fih zu über: 








winden, zu beberriben; er wollte ar bilden, heiter 
ſchaffen; der Aufenthalt des Dicterd unter Italiens 
ſchoͤnem Himmel hatte ibm die Nebel des Trübfinus von 
der Jovisſtirne geſcheucht, hatte ihn gebeilt von dem 
nordiſchen Ernit, der tiefen Melancholie und dem buufeln 
Drang bed Romanticismud. Ein anderer Drang, ein 
anderes Leben, eine andere, heitere Weltanſchauung voll 
Schoͤnheit und Geftalt gebt im Innern bed Dichters auf. 
Darnach fällt auch die Fortfenung des Kauft aus. Der 
duſtere Nord klaͤrt fih in ihm in beitere Bilder des clal: 
fiihen Landes, des ſüdlichen Himmels auf. Mit reiner 
Freude, mit gemäfigtem Entzücken leien wir den erften 
Monolog des zweiten Theild, da Fauft, neu geitärft durch 
der Natur allbeilenden Baljam, erwacht und dem Licht, 
dem neuen Tagewerle, der froben Welt entgegenblidr. 
Die Behandlung, der Ton, die Farbe der Figuren wirb 
ganz eine andere ald im eriten Theile. Kauft und Mes 
phiſto find nicht mehr die zwei Nepraäfentanten eines un» 
endlihen inneren Beiftesdrangs; fie find mehr bifterifche 
Bilder, Figuren des Mittelalterd und fpielen mehr eine 
komiſche als ernfte Molle, wie fie ihnen von ber Sage, 
ber Woltstradition zugetbeilt if. Der Dichter führt fie 
aus den engen Schulrdumen in’3 Leben ein; fie eriheinen 
am Hofe, in beiterer Lebenslaune, in den Masken eines 
Schwarzlünftlers und Spaßmachers, im Verkehr mit der 
Melt, dem Moll, Der Dichter behandelt diefe Ecenen, 
die nicht mehr in ber geheimen Wertftätte des Geiftes, 
fondern auf bifteriihem Boden fpielen, mit freiem, uns 
befangenem Blick, mit Elarem Verſtand, mit fünftlerifcher 
Laune, weil er felbit rubiger in feinem Innern und kla— 
rer uber das Weltweſen geworden. Die Poeſie biefer 
Scenen ijt Har beweglich, beiter gewandt, ſicher ihres 


innern Reihtbums, wie ber Anabestenter. 


Sp ber Uebergang bed eriten zum zweiten Theil. 
(Eortfegung folgt.) 


Die Bajaderen, 
Satuß.) 


Die Bajaberen und ibre Begleiter waren ald Glieder 
des aͤlteſten Molld, dad mit den Sitten ber antifen 
Melt in die jegige beraufreiht, febr intereffant, wenn 
man fein Umufement nah dem Schema unferer Sinn⸗ 
lichleit, ſondern Belehrung bei ibnen ſuchte. — Ich er: 
innere mid, einmal in einer Meßbude einen jungen 
Indier, angeblih von Cevlon, gefehen zu haben? er war 
ſehr edel und harmoniſch gebildet, aber fait ganz ſchwarz. 
Lezteres flörte einen meiner Defannten, und er blieb 
babei, ber Burfhe ſey eim gebeister, in ber Farbe zu 
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dunkel gerathener Jude. Wehnlihe Zweifel wurden auch 
biedmal laut, und manche Leute mit feinen Nafen ver: 
mutbeten ftarf, die Bajaderen möchten nit der Kuſte 
yon Eoromanbel, fondern irgend einem levantiſchen Ghetto 
entführt worden fern. Der Augenſchein zeigte dem 
Kundigen den Ungrund diefer Efrupel; aber mit ber 
Perfönlichleit der Hindous, mit ibrem Eoftum und ihrer 
Geberbung im Ulgemeinen mußte er fib auch begnügen. 
Man konnte fih an ber Wehnlichkeit diefer Figuren mit 
uralten indiihen und eguptiihen Sfulpturen und Ma: 
lereien ergönen, man Eonnte fib von der Phantafie ge: 
mädblih den Strom der Geſchichte hinanftragen lafen, 
zum Zuge Uleranderd, ja zu dem des Bachud, bis da— 
bin, wo der Strom aus unbelannten Tiefen der Erbe 
bricht; aber man mußte nicht etwa nah dem Tanze diefer 
Meiber ben Tempeldionft des Viſchnou ftudiren wollen, 
man mußte nit meinen, ald ob und damit mehr ald 
ein ganz allgemeines Bild der Geremonien der Bramas 
religion gegeben wäre. Denn wenn die Originalität der 
Perionen feinem Zweifel unterliegt, fo ift der Bericht 
des Franzofen über ihre Verhältniſſe zu Hauſe beito 
apofrupher. 

Die Bajaderen follen Devedaſchies ſeyn, das heißt 
angeftellte, balbgelebrte Pagodendienerinnen, die fi zu 
den gemeinen Bajaderen verhalten etwa wie Stifts damen 
zu berumgiebenden Leiermädchen. Wenn man weiß, was 
es mit dieien indiihen Stiftödamen für eine Bewandtniß 
bat, fo Eingt es fcurril, wenn der Frangofe verfichert, daß 
feine Bajaderen ihrer ausgezeichneten Stellung ald De: 
vedaſchies, ald weidhen ihnen das Wrädifat Begum, 
Madame, zulomme, es zu verbanfen baben, wenn fie 
überall vor hoben und allerhöchften Herrihaften haben 
auftreten bürfen und mit Bemeifen von Theilnabme 
überbäuft worden feven. — Zühtig in jedem Betracht 
waren die und vorgeführten Zange allerdings. Es fol 
bier nicht erörtert werben, ob und in wie fern dieſer 
Charakter den indiſchen Tempeltaͤnzen überhaupt zufommt, 
auch nicht, ob vielleiht das mitgebrachte Bajaderenreper: 
toire feiner Zeit von den frangöfiichen Behörden cenfirt 
nnd wohl gar von beutihen Regierungen fuperrevidirt 
wurde. Uber foviel it gewiß, biefe Strenge, ob original 
oder geboten, war in unferer eleganten Welt nicht nad 
Sedermanns Geſchmack. 

Man lad im Profpeltus bes Frangofen, bie euro: 
paiſchen Begriffe von Bajaderen und ibre Berühmtheit 
rühren allerdings von den frivolen Tänzen der umher: 
ziehenden Claſſen ber; dieſe Tänze ſeyen aber fo anftögig, 
daß es feinem Europäer, der ſich felbit achte, in den 
Sinn fommen könne, dergleihen Bajaderen zu engagi: 
ren. Wer bätte fo viel Diseretion einem Franyofen zu: 
getraut! Welch reſpeltabler Mann! Er verführt vor: 
nehme Devebafhied der Pagode Tindivina-Purum zur 


unerhörten Reife um bie halbe Erbe, er fest fie, wie 
er felbit fagt, der Gefahr aus, ihre Kalte und ihre Pris 
vilegien zu verlieren und zu Parias begradirt zu werben, 
und läßt es fih ein bedeutendes Gelb koſten, denn bie 
Bajaderen haben durch ihr Unternehmen den Moblftand 
ihrer Angehörigen gefihert; und Alles dies aus garter 
Nüdfiht für den Anftand anf enropäifhen Bühnen! denn 
es mußte ibm ja viel leichter feun, einen Trupp Koete— 
nifs oder Spetreboried anzuwerben, bie wenig zu vers 
lieren hatten und an denen nichts zu verberben war; 
und wer weiß, uniere Herrichaften bätten wobl auch 
niht fo fireng darnah gefragt, ob die Kanyerinnen zu 
Haufe „Madame“ betitelt werben, und hätten ſich huld⸗ 
voll zu ibnen berabgelaffen. Mancer date: Gi, warum 
gibt man und nichts von dem, weßhalb die Bajaberen 
gerade fo berühmt geworden find? Das müßte interef: 
fant fepn und gäbe jedenfalld ein pitanteres Bild der 
indifhen Sitten ald die Kempelceremonien, aus denen 
wir und ja auch zu Haufe nicht viel machen. 

Einer unferer feinen jungen Leute, mit dem ich 
diefen Punkt beſprach, dußerte ungefäbr Folgendes: „Der 
Franzoſe bat unter jeder Vorausſezung feine Sache 
ſchlecht gemadt. Wie fann ein Franzoſe fo ungeſchickt 
feon? Ja, wenn es ein Holländer wäre! und die Gragie 
feiner Bajaderen ift mabrbaftig ganz holländiſch. De 
bringt er und ein indiſches heiliges Menuet, langweilig 
wie die Pet, und wir waren nah allen Andeutungen 
ber Geſchichte berechtigt, etwas zu erwarten, dad, in 
feiner Art, ;wenigitend an den Chahut erinnerte. Wenn 
ih nur nihtd mehr von Anftand hören müßte! Einb 
nicht ſchon manche unferer überall gangbaren Balletfiguren 
lebhaft genug? Und was kann vollends weit über die 
Tänze hinaudgeben, wie fie jest ſchon in Frantreich ges 
tanzt werden, und auch bei und, troß ber Polizei, nicht 
ausbleiben können? denn wo hat je die Polizei den Lauf 
der Kultur aufgehalten? Und verlangt denn Jemand, 
dag uns die Produktionen unbeiliger Bajaderen mit bem 
vollen nationellen Abandon, mit der ganzen originellen 
Mivacits vorgeführt werden follen? Mon dien, nont 
Wir, nous autres, mir können freilih Alled vertragen; 
aber die Leute werden einmal verlegen, wenn etwas auf 
andere Weife unanftändig it, als fie es gewöhnt find. 
Der Frangofe konnte ja leiht Alles facrifieiren, was 
über unfer Anftandsniveau hinausging, was unfere 
Prejugesd hoquirte, ohne die Eigenthumlichieit ganz gu 
verwifben, ohne, fo zu fagen, bad Bajaderenparfum 
ganz zu verjagen. Märe ich fo ein frangöfifher Meneur 
d’ours, ih wollte das Publifum ganz anders amüfiren 
und doppelte Beneficien machen; denn fo mochte ja fein 
Menſch das Ding zum zweiten Male feben.” 

Ich denfe, für einen Eleganten ift dies ganz brav 
raifonnirt. Ja, ihr Menihen: und Euriofitätenhändler, 
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wenn ihr wieder in Bajaderen fpekulirt, fo bringt und 
nah dem Heiligen dad Profane; maht es aber wie bie 
Hofmeifter frangöfiiher Prinzen, wenn fie die Caſſiker 
vom Anſtößigen fäuberten und Uusgaben in usum Del- 
phini berftellten, Compromittirt ferner Feine Deveba: 
(Wied, wäblt Bajaberen, bie unſerem Balletperfonal 
mehr parallel find, und findet euch gütlic mit ber Poliyei 
ab, die fih, dem ethnographiſchen Intereſſe zu lieb, auch 
bilig finden lafen wird. — Schifft Eourtifanen ein und 
laßt die Beguinen gu Hauſe. 





Korrefpondenz-TNachrichten. 


Paris, September. 
(Bortfegung.) 
Spielbäufer. Die Perrüdenmadier am Bubmwigstage, 


Solche Spielhaͤuſer, welche um fo gefährlicher find, ba 
funge Leute den wahren Stand ber Dinge manchmal nicht 
ahnen, und in fehe guter Gefelihaft zu ſeyn wähnen, find 
feit der Abſchaffung der abſcheulichen dffenttichen Spielbäufer 
im Menge entftanden, und bie Polizei wird fer wachfam 
ſeyn müfen, wenn fie biefelben gang ausrotten will; denn 
wie kann fie im bie Übergroße Menge von Privatgeſelſchaften 
eimbringen? Gewbhntich werben folde Gaunervereine nur 
dann verratben, wenn ein unerfabrener Spieler einen flarten 
Berluſt erlitten bat, Aus Rache oder Verdruß geht er dann 
zur Polizei, und gist den Ort an, mo man Ihn auf bie 
elegantete Weile un fein Geld, zuweilen gar um fein Wers 
mögen gebracht hat. Eine der neulich beftrafien Damen ift 
von einem Water angegeben worden, deſſen unerfabrener 
Cohn von Jemand im dem Haufe vorgeftellt worben war, 
und bafeleft an einem Abend mehrere tauſend Frauts vers 
foren batte, und zwar auf unrebliche Weife, da feine Gegner 
falſch gefpielt hatten, Für einen jungen Menften if, es 

- fawer,, im eimer Stadt wie Parid die gute Geſellſcaft von 
der ſchlechten zu unterfheiben; benm beide haben mandımal 
daffelbe Aeubere, und es gehdrt ſchon ein geäbter Blick dazu— 
um ſoglelch den falſchen Schein zu ertennen. 

Der St. Ludwigttag, welcher ſonſt in Frantreich ein 
großer Feſttag war. gebt jegt ohne Beierlichkeit vorüber. Der 
academie Frangaise wird nicht mehr wie font daB Lob des 
heiligen Königs vorgeprebigt. Unten, ber Neftanration hatte 
man verfucht, dem alten Gebrand wieder herzuſtellen, und 
es ward am St. Ludwigttage eine Meſſe und Predigt für 
die Herren Atademiter gebalten. Die wenigfien fanden fich 
aber ein, und es hielt ſchwer, Prediger zu finden, welche 
die am guten Mebnern ziemlich reihe Atabemte hätten ber 
friebigen tönnen. Beit ben Julitagen bekommt und verlangt 
auch bie academie Frangaise feine Meſſe und Predigt mebr. 
Der Hof umterlaͤßt jegt ebenfalls, das Lubwigöfeft zu feiern, 
und ich glaube, bie Perrüdenmader, oder, wie fie vornehmer 
heißen, die Coeffeurs, find die einzigen, melde ben Heiligen, 
zufolge eines alten Gebraudes, noch in Ehren halten. Diefe 
Profeffioniften leben in Paris mir einander im gutem Eins 
verſtaͤndniſſe und baben eiwas Geſeliges, was vieueicht bas 
ber tommi, daß fie viel mit fahnen und eleganten Kbpfen 
zu thun haben und mit ber groben Welt verfehren, Iin 


ı banerte, 





Bimmers und Tiſchlerhanbwert Tiegen bie Geſellen faft immer 
Im Streite umd ſchlagen fich oft die Köpfe blutig; bie 
Eoeffeurs bingegen tretem frieblih zuſammen, und haben 
eimen ber am beften eingerichteten Wobltbätigteitöwereine zu 
GBunften ber Krauken und Altersſchwachen. Am Er. Lubs 
wigsfeſte laſſen fie in der Et. Euftawefirhe ein Hochamt 
feleen, dann fpeifen fie zuſammen und geben einem Ball. 
Natürlich Fbrınen nur bie Vornehmſten unter ihnen die Koſten 
davon beftreiten; bie Arınerm treten in fleimere und beſcheide⸗ 
nere Bereine zufammen. Man muß ben Sauptverein ges 
feben haben, um fih einen Begriff von bem Rurus und ber 
Eleganz zu machen, welcher in biefer Profeffion herrſcht, die 
fi freilich wit alfeln auf's Haartraͤuſeln befhräntt, ſoudern 
Handel mit Pomaden und mohlriegenden Eſſenzen treibt, 
auch wohl bergleichen ſelbſt fabrizirt. Gin gewiſſer Delignon 
auf dem Bbrfenplage bat ſogar lange Zeit einen lebendigen 
Bären gehalten, um bie Beute zu Überzeugen, baß er echtes 
Bärenfett zur Befdrberung bed Haarwuchfes im Vorrath babe, 
Bei Ihrer feierfinen Zufammentunft bieten fie alle ibre Kunft 
auf, um bad Saar ihrer Grauen und Töchter aufs Ges 
fhmadsollfte zu ordnen; zuweilen werben von ben Einnreichs 
ſten neue Coeffuren eigends für biefen Tag erfunden und 
zum erfien Male verſucht. Ihre Kollegen nehmen biefe zum 
DMufer, die meuen Eorffuren werben verbreitet und gehen 
von bein Perrödenmanerfefte am Ludwlgstage zu ben Bits 
innen und Herzogiunen über; Zeichner briugen fie auf's 
Dapier und in die Mobejournale, unb bie meu erfunbenen 
Mufter werben in alen Rändern, wo ber Mode gebutbigt 
wird, nachgeahmt. Bei dem biedmalinen Hochamte im ber 
St. Euſtachetirche hatten fie breißfig Maͤdchen aus ihrer Pros 
feſſſon auf's elegantefte gefpmädt; biefe hielten die Eollecte 
für die Arınen, was bei allen Ceremonien in ben biefigen 
Kirchen durch ſchͤne ober doch elegante Damen geſchlebt, bes 
nen ſich bie Beutel weit Teiihter dffimen als alten Kirchenvor⸗ 
ftebern und Küſtern. Das Gelage ber Eoeffeurs wurde im 
der fogemannten isle d’amour zu Belleville, einem recht pafs 
fenden Orte für die Haarkraͤusler ber Damen, gebatten, Isle 
d’amour ift eine der efeganteften Schenten der Umgegend von 
Paris; an Sonn⸗ und Moutagen wirb bier im Freien viel 
gerangt, und Labendiener und junge Profeffioniften ftellen 
fi daſelbſt in Menge ein. Ein großer Saal biefer Anfalt 
war geſchmuͤctt wie ein Salon in der chaussce d’Antin. Mit 
rauen und Tochtern waren in aleın 90 Perfonen beifams 
men, wozu noch ungefähr zehn Kinder kamen. Die Kanſt 
war ber Matur zu Hülfe getommen, und bie Eoeffenröbamen 
faben ſehr ftatttih and, und man bätte allenfaus glauben 
tbunen, es ſeyen Megierungsrärbinnen oder Bantieräfrauen. 
Nat dem Gelage, an weldem der Champagner reichlich 
floß. wurde ber Ball eröffnet, welter bis ſpaͤt in bie Macht 
Alles ging mit dem grbßten Auftande zu. Die 
Coeffeurs, welche als Commiffarien bad Fer angeordnet, 
haben alle indgliche Ehre eingeerntet; es bätte hoͤhern Staͤn⸗ 
den zum Mufter dienen tbunen, wenn nicht alle dergleichen 
Feſte bier auf Abnlihe Art gefeiert wuͤrden. Dasjenige, 
welches von den Babritanten nadı ber Nusftellung ber ns 
duftrieprobufte gegeben wurbe, und dem einige Miniſter 
beiwonnten, iſt in ben Zeitungen ausführlich beſprochen wors 
dem. Uber von dem Coeſſeuréfeſt haben fie nichts erwähnt; 
deßhalb habe ich mich bei bemfelden etwas mehr aufgehalten, 
als es fonft verdient hätte. 
Schiuß folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 96. 





Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 


IE 


Morge 


227. 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 21. September 1839. 














This is the most omnipotent villain, that ever cried, Stand, io 


a Irue man. 


Shakespeare. 
Henry IV. 








Der Quaker und der Strafsenräuber, 


Eine Anetdbote, 


Tobv Simpfon, ein ehrfamer Qudfer, beſaß zu 
Sondon ein hübſches kleines Hang, deſſen ſchönſter Schmuck 
feine ſiebzehnjährige Tochter war. Die blonde, blauäus | 
aige Marie batte fo viel innern Gehalt ald äußere Vor: | 
zuge. Ale jungen Leute aus der Bekanntſchaft ihres | 
Daters bemühten fib um fie, und alle in der Nachbar: | 
ſchaft verfolgten fie mit ihren Bliden, aber umionft. 
Marie wußte nichts von Gefalfuht, die Wirkung ihrer 
Meise war ibr vielmehr läftig ald fhmeichelhaft, und fie 
fonnte feinen ihrer Freier leiden, einen ausgenommen, | 
Eduard Weresford, einen jungen Maler, der im Haufe | 
and und ein aing. Er war auf eine Weile, wie fie in | 
bundert Nomanen ald Motiv dienen muß, mit ber Ra: 
milie befannt geworden. Die Frau des Qudferd, noch 
in der Blüthe der Jahre, erfranfte fhmer, und da er 
ein Bild der heiß Geliebten zu haben wünschte, ſo ließ 
er einen Maler an das Sterbebette fommen. Hier lernte | 





Eduard das junge Mädchen fennen, und in den Stun: | 


den, wo fie mit ftrömenden Augen die Züge der Mutter 
unter feinem Pinfel bervortreten fab, ſchlang fib um 





Sabre nah dem Tode der Mutter Enüpfte ſich dieſes immer 
fetter, und jest hatte der junge Mann dem Mater fein 
Herz neöffnet. Der gute Quäfer fand gegen die Ver: 
bindung ber jungen Leute nichts einzuwenden. Cduarb 
war nit reih, aber er fonnte mir feiner Kunft eine 
Familie ganz anfändig ernähren. Erin Vater, ein alter 
Eitofaufmann, batte fein urfprünglides Vermögen auf 
mehr ald das Zehnfache gebraht und fi zur Mube ge- 
fest; der Mann war ein feltened Beiipiel, wie ſchnell 
man durch glüdlihe Spekulationen emporfommen kann, 
ja viele Leute konnten nicht begreifen, wie es damit ei: 
gentlih zugegangen. MWeresford, ein Mann von ab- 
ftogendem Charakter, lebte einfam in einer Londoner 
Vorftadt und fümmerte fih wenig um dad Thun und 
Laſſen feines Sohns; er war einer der bequemen Egoiſten, 
die Niemand beläftigen, um felbit Ruhe zu baben, und 
äuferit gefällig find, wenn man nichts von ihnen haben will. 

Eduard konnte alio in aller Mube um bie hübfche 
Quäterin werben; er war vor einer Einiprace von Eeiten 
feines Vaters vollfommen fiber. Das Liebespaar batte 
bie freundlichften Ausſichten und Toby verfchob den Tag, 
der ibr Glück frönen follte, nur darum, weil ihm feine 
Pachtgelder, mit denen er die Hochzeit zu beftreiten dachte, 
nicht eingegangen waren. Er begab fich daher auf fein 
Landaut werrige Meilen von London, um diefe Angelegenheit 


. Beide leife und unvermerft ein zarted Band. In dem | in’s Meine zu bringen. Er blieb nur einen Tag aus, 
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und ale er am fpäten Abend heimritt, bemerkte er auf 
einmal eine furge Strede vor fih einen Reiter, der ibm 
den Weg fperren zu wollen ſchien. Er bielt an, unſchlüſſig, 
ob er Weiter reiten oder umwenden follte. Wllermittelft 
kam der Meiter auf ibn zu; ber Qudfer nabm ſich zuſam— 
men und 309 feines Weges weiter; ald er aber am an: 
dern vorbeiritt, bemerkte er mit Schreden, das er eine 
garve vor dem Gelicht hatte, und ebe er fib befinnen 
konnte, ſah er eine Piſtole auf ſich gerichtet.und hörte 
fi die Boͤrſe abverlangen. 

Dem Quäfer feblte ed feinedwegs an perfönlidem 
Mutbe; aber er war rubig von Gemurbsart, feine Meli: 
gion machte ihm Friedfertigfeit zur Pilicht, er fonnte 
zudem gegen den Bewarfneten nichts ausrichten, und jo 
309 er ganz gelaffen einen Beutel mit zwölf Guineen aus 
der Taſche. Der Räuber nabm ibn, zäbite das Geld und 
ließ den Quäler ziehen, der den Handel abgetban meinte 
und fein Pferd in Trab fezte. Uber der Spipbube, ge: 
lodt durch den geringen Widerftand und bie Hoffnung 
auf weitere Beute, feste dem ehrliben Toby nad, fperrte 
ibm wieder den Weg und rief mit der Piftole in ber Hand: 
„Die Uhr!“ — Der Quäfer, fo unangenehm überraicht 
er war, ließ ſich keineswegs aus der Faffung bringen; er 
309 Faltblutig die Uhr heraus, fab nah, welche Zeit es 
war, und überlieferte dem Mäuber das Kleinod mit ben 
Morten: „Yezt aber laß mid nad Haufe; meiner Tochter 
würde bang, wenn ich ausbliebe.” — „Nur noch einen 
Augenbiit!” erwiderte der verlarote Meiter, ber durch 
diefe Demuth immer kecker wurde; „Ichmwöre, daß du fonft 
fein Geld —“ — „Ih ſchwoͤre niemals,“ antwortete der 
Quaäter. — „So verlibere wenigftend, daß du fonft fein 
Geld bei dir haſt; fannit dur dies, fo ſollſt du, bei meiner 
Ehre, rubig deines Weges zieben; ich mag gegen einen 
Mann, der fib fo vernünftig beträgt, feine Gemalt 
brauchen.“ 

Toby beſann ſich einen Augenblick und ſagte dann 
ernſt: „Wer du auch ſeyſt, du merkſt, daß ich ein Quaͤler 
bin und von der Wahrbeit nicht laſſen darf, gaͤlte ed auch 
mein eben. Und io fage ich Dir: ja, ich babe hier in der 
Satteltaihe zweibundert Prund Sterling.“ — „Sweibun: 
dert Pfund!“ rief ber Räuber und feine Augen funfelten 
Hinter der Maske bervor. — „Ta,“ eriwiderte der arme 
Dudfer, „baft bu aber menſchliches Gefübl, fo lählt du 
mir dad Geld. Ach verbeiratbe meine Tochter und kann 
die Summe nicht entbehren; lange gebt mir fo viel nicht 
wieder ein. Dad gute Kind liebt feinen Bräutigam fo 
herzlich; es wäre ſehr bart, ihre Verbindung hinauszu— 
ſchieben. Du baft ein Herz, du haft gewiß auch geliebt und 
willſt did einer fo ihnöden Handlung nicht ſchuldig ma: 
hen.“ — „Was gebt mic deine Tochter an, ihr Liebhaber 
und ihre Hochzeit? Nicht fo viel Worte! raſch! ich muß 
Das Geld haben!” Toby hob feufzend die Schabrafe auf, 


holte einen End von ziemlihem Gewicht hervor und 
reichte ibn Iangfam dem Mäuber bin. 

Jezt wollte er feinem, Roß bie Sporen geben; aber 
der andere rief; indem er ibm in den Zügel fiel: „Halt, 
Freund Quäfer! Kaum bift du in der Stadt, fo zeiaft 
du ben Handel an. Died ift ganz in der Ordnung; aber 
ib muß einen Vorfprung baben, wenigftens dieſe Naht. 
Meine Stute da ift ein ſchwaches Thier und zudem mude. 
Dein Klepper ſcheint ganz fräftig, denn ber ſchwere Sack 
macte ihm nichts. Steig ab und laf uns taufhen, wenn 
es dir gefällig it.” Es war zu fpät, um jezt noch fih 
zu wehren, obgleich diefer Elimar von Zumuthungen bie 
Geduld des Friedfertigiten erfihöpfen konnte. Der gute 
Toby ftieg ab und nahm mit Ergebung ftatt feines braven 
Thiers die elende Mäbre. Er dachte nur: „hätte ich das 
gewußt, fo wäre ich davon geritten, ſobald ich den Schurfen 
fab; mit dem Menner da hätte er mich wahrlich nicht 
eingeholt.“ Anderen bedankte ſich der Verlarvte ſpöttiſch 
fur feine Gefällisfeit und ritt auf und davon. 


Schuß folgt.) 


Goethes Fauft und die Fauftliteratur. 
(Bortfegung.) 


Der zweite Theil des Fauſt ericbien, langerwartet. Man 
war unzufrieden mit ibm, man fcha.t ibn falt. Aber was 
erwartete man denn? Sollte Fauit etwa feine metaphyſiſchen 
Quälereien fortfegen, Welten in Trümmer ſchlagen und 
in feiner Verzweiflung und feinem Zrubfinn verbarren? 
Mein! der Dichter, frob, ſich feibit aus einem gualvollen 
innern Drange erreitet zu baben, entläßt auch feinen 
Kauft in’s heitere Leben, in die freie Welt; er führe ihn 
and den Schulraͤumen träumeriiher Naturipefulation, 
die es höchſtens zu einem Homunculus bringt, einer künſt⸗ 
lien Ereatur ohne Leben und Mealität, aus diefer unleben: 
digen Enge führt er ihn auf den Boden der Wirklichleit, 
der Natur, des Lebens und der Kunft. Und wo bat bie 
Natur, die Kunft und das Leben ein ſchöneres Zeitalter 
ber Blüthe erlebt, als im geſtaltreichen Hellad? — Dies 
ift das Land der Schufuht Fauftens; dabin führt ibn 
jein freudiger Drang nah Geftalt und Schönbeit. Alle 
Ecenen bed zweiten Theild, ſelbſt die Scene mit den 
Müttern, find bloß Vorbereitung zu der wunderbaren 
Wanderung in’s claffiihe Land, 

Wie Fauft dem Hofe in einem Zauberfchaufpiele 
Paris und Helena vorführen voll, iſt der Anlaß gegeben, 
uns von dem düſtern Boden des Mittelalters hinweg in 
die Heimath des Schönen zu verfegen. Die Natur, für 
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das Mittelalter ein ſinſteres Mofterion, iſt im griechiſchen 
Einne ein lauterer Quell des Lebens. Um die Natur 
in ihrer Lebendigkeit zu faſſen, biegu ift der erſte Schritt, 
des Altertbums iebenvolle, göttliche Geftalten herauf zu 
beihwören. 
Naturfülle umweht, ift Fauft neugeboren. 
wir uns in die Mitte griebiiher Weltanſchauung verfezt, 
feben, wie im griechiſchen Geiſt das ſchöpferiſche Leben 
ſich erzeugte umd geitaltete, 
der Sinn ber neueſten Forſchung uber das Entfteben ber 
Dinge, über Erdbildung. 
logie bat ibre nächrliben Megionen, und ebe fie ihr 
lichtes Antlig zeigt, it ihr Inneres von Kämpfen und 
Erfhütterungen erfüllt, Cine claifiibe Walpurgis nacht, 
entfprebend der des Mittelalters, zeigt dieſelbe wüſte 
Herrichaft des Naturtriebs. Aber Herven und Götter, 
die Natur mit ibren Quellen und Araften zieht voruber 
und bereitet nur auf das lichte Geheimnis der Natur, 
auf das Bild der Schönheit und bes Kiebreises, auf 
Helena vor, die endlich perfönlih auftritt, wie fie dem 
Griehen als Urbild poetiiben Schaffens vorih vebte. 
Sie vermäblt fib mit Fauſt. Die unendlibe Schnfuht 
des Geiſtes verbinder fih mit der vollendeten Geſtalt, 
der Geiſt mit der Natur, die neue Welt mit der alten. 

Wie fo völlig anders wird die Tendenz des zweiten 
Teils! weih eine völlig verſchiedene Welt gebt bier auf! 
das Mittelalter verfhmindet, der Hellenismus berrict. 
Der dunkle Geift der Romantik mir feiner Ueberſchweng⸗ 
lichkeit, feiner ungeſtillten Sehnſucht löst fib in bie 
Freude an ber Echone ber Welt, in die beitere Luft 
poetifhen Schaffens auf; jede andere Tendenz, jedes 
höhere Wollen verftummt vor dem Maren Beitreben nad 
reiner Kunftanihauung. Der Claſſicismus in Gefinnung, 
Sprache und Behandlung ber Figuren drängt jede audere 
Forderung zurüd, Daber die Verſchiedenheit beider Theile. 
Und io iſt Fauit, abgeſehen von deffen tieferem Plane und 
Inbalt, auch dazu geihafen, das große Problem neuerer 
Zeit und Literatur, den langen Etreit zwiiben Roman: 
tieidmus und Glaffiismus faltiſch zu löfen und poetifch 
zu verföhmen, was theoretifh fih noch belampft. Aber 
nicht bloß die Romantik und der Claſſicismus, fondern 
das Prinzip beider, ihre Grunbelemente find verföhnt, 
ihre geheimen Quellen, ihre verborgenen Pfabe find ent: 
det; beide begegnen fih in Fauſt als gute Bekannte, 
ald geifteds und naturderwandte Schweitermufen; die 
Pfade beider durchfreugen fib, ohne fih zu ſtören; Me: 
pbifto felbit, der nur im Mittelalter, auf dem Blods: 
berge, in Herenfühen zu Haufe ift, trifft in Hellas auf 
alte Belannte, knupft vertraute Geiprähe an und ſchlupft 
endlih in die Masle des Phorkvas. 

Die Wurzel und bie Elemente beider Dichtarten 
und beider Theile des Fauft find diefelben, aber die Be: 


Auf clafiibem Boden, vom Hauche ber 
Nun ſehen 


| 


| 
| 
| 


Mitren hindurch zicht ſich 


Auch die griechiſche Motbo: 
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baudlung, die Etelung bieier Elemente, bie Form dee 
Dramas iſt in beiden eine total verihiedene. Der erfte 
Theil gleiht jenen riefenbaften, dunilen Domen des 
Mittelalters, in denen die Schauer des Geiſterreichs⸗ 
die Gefühle des Unermeßlichen die Bruft des Sterblichen 
beſchleichen; der zweite Theil gleicht einem zierlich gebau⸗ 
ten Kunfttempel mit ſchlanken, joniſchen Säulen, an 
dem alled Mube, Heiterkeit und Maß auddrüdt. Der 
erfte Theil berubt auf dem tiefften Gegenſatz zwiſchen 
Natur und Geift, auf ber qualvollien Spannung; vor 
dem Geiſtée iſt es wüft und leer, im Innern tobt bie 
Verzweiſlung. Hier bat der Geiſt des Widerſpruchs 
Macht und Gewalt, hier ſpannt er ſeine Netze aus. Im 
zweiten Theil athmet alles den Geiſt der Harmonie, der 
beitern Ironie; Die frubern, dunkeln Zuftände und Fir 
guren werden felbit Stoff fünfterifher Behandlung; 
der Dichter, im Innern fiber, ſchwebt frei über diefen 
Geftalten und Scenen, und firebt nur nah Einem, ber 
Form, der Geftalt, dem Bilde der Schönbeit. Die 
Naht mit ihren Echreden, die Stürme ber Leidenſchaft, 
die Zaubertiefen find verfhwunden; der Himmel der 
Poeſie ift heiter und von all den Zaubereien ift nur der 
lihte Zauber der Schönheit geblieben. Um die 
Schönheit und ihre göttlibe Macht bilden Menfchen, 
Heroen und Götter einen frohen Kreis, 


Fortfegung folgt) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


Paris, September. 
ESchluß.) 


Blumen: und Gemuͤſchau. Dagurrrotype. Literariſche Umtriebe. 


Die Gärtner werden nun bald ihre Auéſtellung baben, 
und ihre Preisvertbeilung, wie die Fabrifanten bie ibhrige 
gehabt haben. Auch fie find in Paris fleißige Profeſſio⸗ 
niften, nur zumeilen dem Trunut ergeben; mehrere Gärtner, 
welche zugleich Baumpflangungen außerhalb der Stadt befigen, 
find ziemlich vermögende Reute, Die meiften achdren zu ber 
Gartenbaugefellfbaft, deren Eetretär ber burch mehrere Werte 
befannte Gartenbauftrififtelleer Eoulange: Bobin ift. Diefe 
Geſeuſchaft gibt fon feit vielen Jabren eine Sammlung 
von Abhandlungen berand, und muß mit der tbniglichen 
Aderbaugefellichaft, de ſchon viel länger beftcht und ebens 
falls Abhaudlungen beraudgiet, nicht verwernfelt werden. 
Ein ganzes Dorf neben Paris, Montreuit, wird von Gärts 
nern bewohnt, welde ſich befonderd auf den Pfirſchenbau 
tegen. Diefe Frucht wird auch vieleicht nirgeuds mit fo großer 
Sorgfalt angebaut und iſt nirgends fo wohlſchmeckend, als 
zu Montrenitz fie trägt den Gärtnern genug ein, um bas 
ganze Jahr von bem auf ben Parifer Märkten dafür geldaten 
Gelbe leben zu tdunen. Ich babe fon einmal von ben 
Fortfehritten gefpromen, welche bie Runftgärinerei um Paris 
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herum gemacht hat, und bie es ben Frucht: umb Gemüfes 
Händlern möglih machen, jept zu allen Jahrszeiten Gartens 
gewächfe zu liefern, welche font nur zu einer beftiimmren 
Gaprözeit auf die Tafeln tamen, In de ſſen werden nicht alle 
Naturprodufte, welche fo früb auf ben Parifer Märkten ers 
feinen, im der Umgeaend von Paris arzogen; bad ſuͤbliche 
Frantreich liefert einen großen Theil derfelben, und zieht bes 
deutenden Wortbeil aus dem neuerlich fo ſehr bejapleunigten 
Waarentransport; fommen einmal Eifenbahnen nach biefer 
Richtung zu Stande, jo wird Paris noch weit beſſer mit fübs 
lien Gewaͤchſen verfeben werden. — Der Kunſtfleiß Tann fi 
nun an Daguerred befannt gemamtem Verfahren üben, und 
Bereits hat Giroux, der erſte Kunſthaͤndler von Paris, anges 
fangen, bie Sade im Großen zu treiben; er foll 500 Pfund 
Quedjilber dazu augetauft baben. Seit der Befanntmachung 
bes Verfahrens bat ınam bie Uererzeugung erlangt, daß es 
Boch feine fo leichte Sache iſt, ald man geglaubt hatte, fo 
daß dad Daguerrotype, wenn feine bedeutende Bereinfachuug 
eintreten follte, ſchwerlich von Künflern und Liebhabern ſtart 
Sendgt werden wird, fonderm wohl Leuten überlajfen bleibt, 
weldte die Sache im Großen betreiben, und ſich durch den 
Abſa der Stuͤcke für ibre Mühe und Koflen eutſchaͤdigen. 
Dad Geſchaͤft der Zeichner wird alſo vor der Hand dadurch 
zuicht beeinträchtigt werden. Sie werden no lange Lands 
ſchaften uud Anſichten zeichnen Einen, ehe bad Daquerrotype 
in Jebermanns Hand geräth und ihre Kunft unndihig macht, 
Paris wird alfo nach wie vor mir jungen Kaͤnſtlern übers 
fhwemmt werben, welde allerlei zeichnen, für Kunſthaͤnbler, 
Fabriten, Zeitfhriften arbeiten, und ibrer Dienge wegen oft 
große Mühe haben , fib durchzubringen, wie es eine Menge 
Dichter gibt, welche durch ganze oder halbe Vaudevilles ihr 
Austommen ſuchen. Ich ſage halbe Waubevitles, wei 
mande nie ein ganzes Vaudeville dichten, ſondern ſich zu 
zweien, auch wohl zu dreien vereinigen, um ein Ding der 
Art hervorzubringen. Obſchon Vaudevilles eben fo ſchuell 
gebichtet als auf die Bühne gebracht werben, und ein Dias 
ter alfo nicht wie am Theätre frangais Jahre lang zu wars 


ten braut, ebe es der Direktion beliebt, fein Stuͤct aufzu⸗ 


führen, fo verlieren doch einige Vaudevilledichter, wie «6 
ſcheint, ibre Geduld fon im ber turzen Zeit, welche zwi⸗ 
ſchen dem Dichten und Aufführen ihres Stuͤctes verjtreicht, 
und fuchen den erivarteten guten Erfolg im voraus in Selb 
umzuſetzen. Hievon lieferte neuli eine gerichtliche Verbands 
Yung ein fonderbares Beiſpiel. Ein gewiſſer Maiuan, ber 
ſicher nicht zu den befannten Dichtern gehoͤrt, batte den Plan 
zu einem Bauberitie entworfen und benfelben vermuthlich 
zu Papier gebracht. Mit diefem Entwurfe war er zum Dis 
zeftor des Warietestbeaters, Namens Dumanoir, gegangen, 
welter auch eim Baudevilledichter iſt, und die beiben Dinter 
waren Übereingefommen, dab fie das Stuͤck zuſammen ſchrei⸗ 
ben wollten. ober, was wahrſcheinlicher ift, daß Dumaneir 
erwas Dichtung und feinen Namen bayutbun, und daun 
das Stud unter Beider Namen aufgeführt werden ſoute. 
Der Titel war: „Die Liebesbriefe.“ Als das Geſchaͤft fo 
weit in Richtigteit gebracht war, verfuchte Maillan feinen 
Antheit an dem aufjuführenden Vaudeville zu verſilbern, und 
es fand fin ein Herr Guedeville, welcher 500 Frauts bafür 
gab. Das Sonberbare bei diefem Handel war, daß, als er 
deſchloſſen wurde, bad Vaudeville nom gar fein Denouement 
hatte. Guebeville verdient von dem Baudevilliſten auf ben 
Haͤnden getragen zu werden, denn er kauft Baudevilles, bie 
noch nicht einmal fertig find, wogegen manche Kapitaliſten nit 
einmat fänaft fertig gewordene Theaterſtuͤcte mögen. Er war aljo 
Eigenthümer eines halben Baubevitled, oder, wenn man will, 
Halser Eigenthämer eined ſolchen dramatiſchen Stuͤckes, denn 





ber andere Figenthämer war Dumanoir, ber Theaterbirettor. 
Auein Dumanoir Tieb die „Liebesbriefe” nicht aufiähren, 
vielleicht weil das Ende noch immer daran fehlte. Gueberille 
wollte wieder zu feinem Gelbe, und wo ındglich zu beim ges 
bofften Benefi, foınmen, und belangte daher Dumanoir und 
Mailan vor dem Spandelögerichte, Lezterer, welcher wahrs 
ſcheiulich bie 508 Frauts aufgegehrt und noch immer fein 
Mittel gefunden batte, feine Liedesbriefe zu endigen, erſchien 
nicht, was fiber ber beſte Ausweg iſt, wenn man keine 
gute Entſchuldigung vorgubringen bat, Das Handelsgericht 
verurtbeilte Damanoir, weil er die Verpflichtung, das Städ 
anfführen zu Taffen, übernommen hatte, biefe Aufführung 
in Zeit von vier Monaten vorzunehmen, wo nit, fo folle 
er feinem Diiteigentblimer Guedeville 700 Fr. zahlen; dagegen 
fole Maillan, der nicht erfchienene Dichter und Exeigenthü— 
mer bed Stüdes, dem Dumanoir für allen Schaden baften 
und ibm alle Koften bed Prozeſſes erflatten, Dies ift num 
zwar reiht gut, aber wahrſcheinlich iſt Maillan fein Guts⸗ 
bejiger wie Scribe, und feine Garantie wird dem Theaters 
bireftor wenig helfen. Diefer Prozeß iſt ein turiofer Beleg 
zur Sittengeſchichte der Vaudevilledichter gewöhnlichen oder 
vielmehr gemeinen Schlages. Ob Paul de Kod auch feinen 
Antheil an Baudevilles in Gelb umſezt, weiß ich micht, aber 
erwiefen ift, daB er feine Romane in Bauderilled umſezt, 
und alfo aus feinen Dichtungen doppelten Gewinn zu jieben 
fuhr, was ibm jeboh mit immer gelingt. Bo eben iſt 
wieder ein von ibm aus einem Romane in ein Vaudeville 
umgeſchaffenes Stuͤck audgepfiffen worden, und ein Theater⸗ 
dichler machte die beißende Benerfung, man babe ſchon viele 
Mühe, der großen Menge fchlebter Romane Pant de Kocks 
aus zuweichen, und es ſey doch gar zu arg, dab er vollends 
ben Renten, welche ganz unbefangen in's Theater gebem, 
Schlingen lege, und ihnen bort verrätberifcherweife feine Ros 
mane in Geftalt von Vandevilles aufbringe. Es iſt leider 
nicht zu leugnen, daß Literatur und Kunſt von manden 
Dichtern und Känftlern auf febr gemeine Weife kultivirt 
werben, und daß fie bie Schöyfungen ibrer Pbantafie gerade 
wie eine gu Martt gebrachte Waare behandeln. Befonders 
wird mit ben Feuilletons, worin ſelbſt die beliebteſten Schrift⸗ 
ſteuer jezt bre Novellen: und Schauſpielkancvas anbringen, 
bebdeutender Handel getrieben: Ueber dieſe Feuſlletons fallen nun 
aber eine Menge bapfürtiger Leute ber und berauben zuweilen 
ben Verfaſſer aufs ſchaͤndlichſte der Fruͤchte feiner Arbeit. 
Ein Dichter gab neulich in einem Feuilleton des Journals 
fa Prejje den Entwurf zu einem Schauſpiele, und bemerfte 
dabei in einer Anmertung, diefer Entwurf fen fein Gigenz 
thum, und bärfe von feinem andern Dichter zu einem Schau— 
fpiele bendzt werden; und Balzac, ber immer am meiſten 
darüber jammert, daß man Ihm feine Feuilletons flieblt und 
ibn dadurch abbält, fie bernach zu fammeln und als ein Buch 
beraussugeben, benachrichtigt das Publiſum, daß bie Juhaber 
einiger Leihbibliotheten die Feuilletons von den Journalen abs 
fihneiden, dann zuſammenbinden laſſen und als cin Buch 
ausleihen, fo daß, wenn er, Balzac, mit feinem Feuilletons— 
buche fertig ift, bereits ein aͤhnliches im ber Welt berumläuft, 
ohne daß er es hindern fan, und, was wichtiger für ibn, 
ofme daß ed ibm das Seringfte einbringt. Un folche wun der⸗ 
tihe Spetulationen hatte man vor dem großen Güde, bas 
die Feuiuetons jegt machen, nit gebabt, und man ſieht 
daraus, bad bie Herrn Pairs, welche es ſich einfallen Tießen, 
in biefem Jahre cin Gefeg Über das geiftige Eigentbum zu 
maten, noch manches zu lernen haben. Da. 
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— Betrübt bllat bad Gemüͤtte 
Auf die bingeſuntne Bluͤrhe 
Und die gruͤnentlaubte Flur, 
Fuͤhlt ein teis Bedauern 
Mir dem filien Trauernu 
Und dem flummen Schmerzt ber Natur, 


Niclas Mäller. 





nn. mn a LEnaEnn. mn. aa a on — 
nn nn — — 


Die Mutter Natur im Herbſte. 


Bon Ph, H. Welder, 


Die Mutter ruft nah ibren Kindern allen 

Mit ftilem Gram, die bleihe Königin. 

Noch faben jüngft nah ihr mit MWoblgefallen 

Der Garbenbinder und die Wingerin; 

Jezt laßt fie ſchon die trüben Schleier wallen, 
Und all ihr Reiz im Norden iſt dabınz 

Doch ihimmert, wie durch Nebelbauh die Sonne, 
Durch ihren Kummer milde Hoffnungswonne, 


Die Mutter ſpricht: „Ihr Blumen müßt vergeben; 

Zu frühem Sterben rief ih euh in’d Seyn. 

Doch daß ihr könnet jugenblih erſtehen, 

Hull' eure Samen ih im Boden ein. 

Auch mande Pilanze, wenn die Stürme weben, 
Schirm' ih vor'm Tod. Ihr MWögel, ihr allein 

Sollt fröblih wandern. Schwebt deun hin im Frieden! 
Im Norden fterbend, leb’ ich fort im Süben. 


Geht bin, ihr Motacillen, wo bei Trauben 

Und goldner Frucht euch winkt das reihe Mahl; 
Beſuch', o Nachtigall, des Oſtens Lauben, 

Und komm dann wieder hier in's Hirtenthal! 





Sucht andre Wipfel nun, ihr frommen Tauben: 
Der Liebe Sitz, der ftille Hain wird kahl. 

Geht, Vöglein, gebt, mit liederreihen Keblen, 
Im grünen Aſien Wohnung euch zu waͤhlen! 


Ihr Fluthbewohner mit den Silberſchuppen, 
Verbergt euch tiefer im Irpftallnen Haus; 

Und bier im Wald und dort auf Felienkuppen, 
hr Winterthiere, tragt der Kälte Graus. 
Verhüllt euch tief, ihr Würmer und ibr Puppen; 
Mit manhem Miürdlein dauert fhlummernd aus: 
Und teitt der warme Frühling auf die Berne, 
Dann waher auf und fprenget eure Särge! 


Goethes Fauft und die Fauftliteratur. 
(Bortfegung.) 


An dieier Welt voll Harmonie, wo der Geiſt im 
frohben Bunde mit der Natur lebt, bier hat der Geift 
bes Miderfprucs feine Gewalt mebr über Fauft. Hier 
fpielt Mepbifto eine jämmerlibe Role und treibt nur 
Poren, bis er fih in bie Masle der Phorfvag, in das 
Gegenbild ber Schönheit, in die Form ber Häßlichkeit 
Der Griehe kennt das Böſe nur ald dad 
Der Grieche 


umfleidet, 
Haͤßliche, als Prinzip der Unförmlickeit. 
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Tennt wohl aud die Nactfeite der Natur, ihre Schreden, 


ibre unbeimlihen Geburten; aber er faßt diele Ungeftals | 
ten, die Faunen, die Pane, die Eatorn bloß als Folie 


der Schönheit, während das Mittelalter in ihnen böfe 
Dämonen, finftere Gewalten, Diener des Furften der 
Finſterniß erkannte. 

Nah dieien Ecenen, nachdem Fauft mit Helena, 
dem Urbilbe der Schönheit, fi vermablt bat, nachdem 
das Ziel höchſter Sehnſucht erreiht ift, kann Kauft wie: 
der auf den Boden des Mittelalterd zurüdlehren. Er 
bat das Schönfte geſchaut, er hat an den reinen Quellen 
der Natur geihöpft, er bat die Zaubermaht der Kunft 
und Poefie erfabren. Mögen nun auch die Jllufionen 
des ſchönſten Lebensmoments verfbwinden, möge der 
Geiſt ſich einer profaifhen MWirklichfeit gegenüber finden, 
diefer kann auch jezt, vermöge des angebornen Triebes 
nah unendlicher Wirkſamkeit, nie ftille fteben. Und fo 
finden wir Fauft am Schlufe der Tragödie in einer 
neuen Sphäre des Wirkens, in einer völltg andern Epoche, 
in einer Epoche, die nicht durch Poeſie und Kunſt, nicht 
durch magiſche Wiſſenſchaſt, fondern durch befonnene Tha— 
tigkeit ſich zum Herrn der Natur macht. „Die That iſt 
ihm Alles, nichts der Ruhm.“ Er will die Welt durch 
Verkehr und Schifffahrt verbinden, die wilden Elemente 
bezwingen, Laͤnderbeſitz ſich erringen. An dieſem Stre— 
ben, in dieſer realiſtiſchen Tendenz nach erweitertem 
Weltverkehr, deren Ziel unüberſehbar iſt und die in 
ihrem unbedingten Fortſchreiten die Hütte füiller Genüg— 
famfeit vernichtet — in dieſer freien Herrſchaft über 
die Natur offenbart fi der Geiſt der gegenwärtigen, bes 
fonnen handelnden Weltepohe. Mit ihr fchlieft Fauſt, 
iniofern er auf Erden itrebt und bandeit, Und fo ftellt 
Goethe im Kauft drei Epochen feines Lebens dar, im 
Meflere von drei weltbütoriihen Perioden: dad Drama 
beginnt vom eriten geifterreihen Natur: und Wiſſens drang 
der neueſten Zeit, es gebt in die dunkeln Pfade des 
Mittelalters ein, erbebt ſich durch poctifhe Kraft zu dem 
Urbilde des helleniſchen Altertbums und endet mit ber 
freien, befonnenen That. Eo bat Fauſt wirklich fein 
Seibit ſucceſſiv zum Selbſte der Menichbeit erweitert, 
vor Allem aber die große Wahrheit bewährt, daß ber 
Menih im Willen und Handeln zunähit an das Natür: 
Liche fi zu halten babe. Un der Natur, als an feinem 
Tagewerfe, übe der Geiſt feine Kraft, berbätige ſein 
Wiſſen, bändige feine Leiden, fuche feine Wonne: 

„Nach druͤben ift die Ausſicht und verranut.“ 

— Thor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet! 

Er ſtehe feſt und ſehe bier ſich um, 

Dem Tuͤchtigen iſt dieſe Welt nicht ſtumm. 


Aber vor und nah dem natürliben Leben, wie 
hier am Anfang und Schluß der Tragödie, liegt das | 
fülle Geifierreih, wo der Anote unfers Wirlens und | 


Leidens fih löst. Entiheibung liegt nur im Meich ber 
reingeiſtigen Mächte, Auf der Erde gilt's zu Fämpfen, 
zu ftreben und raflod bie freie Kraft zu bethätigen. 
Menn biefe freie Kraft des Menihen nicht mehr zu 
wirfen vermag, dann ergreift ibn der Arm einer höbern 
Ordnung der Dinge und zieht ibn in's verwandte Geifters 
element. Fauft geht fiegend unter. Sein unfterblices 
Seibft, über welches das böje Prinzip nie Macht hatte, 
fhwebt fiegreih über ale Kämpfe, über alles Duntel 
zu den Ehören des Lichtd empor. Und welches ift bie 
Echwinge, die ihn emporbebt, die ihn hinaufziebt in ein 
neued Element? — Iſt ed Trotz? Kühnheit, Muth? — 
Goethe antwortet auch auf diefe legte Frage: 
„Das ewig Weibliche zieht uns empor.“ 


Diele mehr paſſive Seite des Geiſts ift die Sehnſucht, 
das reine Merlangen, die beicheidene Demutb, die ver: 
trauensvolle Hingebung an eine höhere Macht, bie dann 
für und wirft, wenn wir nicht mehr zu wirken ver: 
mögen. Hier am Schluſſe tritt die urfprünglide Idee, 
die chriſtliche Conception des Dramas wieder flar ber: 
vorz die zwei Mächte, bie ſich um die Menicheit fireiten, 
zeigen fih auf offenem Kampfplatz, das Licht und das 
Dunfel, jenes in feiner ewig rubigen Eiegesglorie, dieſes 
in feinem lezten Grimm und in feiner Niederlage, 
Schluß folgt.) 


Der Quaker und der Htrafsenräuber, 
Schuß.) 


Bis zur Stadt hatte der Geplünderte Zeit, feinen 
trüben Gedanken nadzubangen und fih ben Schmerz der 
jungen Leute auszumalen, die fi fo lieb hatten und 
deren Gluck jezt binausgefhoben werden mußte Das 
Geld war unmiederbringlih bin; nirgends ein Mittel, es 
wieder zu befommen, den feten Näuber zu entdeden. Aber 
auf einmal hielt er an; ein Gedanfe war ihm blisichnell 
durch den Kopf aefabren. „Jal“ rief er; „To kann's geben! 
Lebt der Menih in London, fo ermwifche ich ihn vielleicht. 
Es ift wohl Gottes Wille, daß er fo unvorfichtig war,” 

Halb getröftet durch feine Gebanfen, fam Toby nad 
Haufe. Er lieh fih nichts anmerken, fagte nichts von 
feinem Abenteuer, machte aud Feine Anzeige, füfte feine 
Tochter, die ganz arglos war, ging zu Bette und fchlief 
mit einem Gebete ein. 

Erft am Morgen machte er fi daran, der Vorſehung 
die Pfade zu erleichtern und Nachſorſchungen anzuftellen. 
Er ließ die Stute aus dem Stall fuhren und legte ihre 
den Zugel auf den Hals, in der Hoffnung, fie werde, 
vom Inſtinkt geleitet, den Weg zur Behauſung ihres 
Herrn einichlagen. Cr ließ aljo das arme Thier, das 
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noch nichts gefreſſen hatte, frei in den Straßen herum— 
laufen und ging hinter her. Aber er hatte dem Gaul 
mehr Inſtinkt zugetraut, ald er beſaß; lange lief er bald 
rehtd, bald links, ohne beftimmte Richtung, machte 
allerhand Umwege, kehrte wohl gar plöglih um. Toby 
verzweifelte nachgerade an feinem Kunfigriff; „ber Spiß: 
bube,“ dachte er, „it nicht in London zu Haufe. Melde 
Thorheit, nicht zum Richter zu geben, ba es vielleicht noch 
Zeit war, und ſich auf den Verftand der Mahre zu verlaſſen!“ 

Da ward er durch das Geſchrei von Kindern, die 
beinabe unter das Pferd gefommen wären, feinen Ge: 
danfen entriffen. Das bisher jo ruhige Thier hatte fi 
auf einmal in Galopp geſezt. „Halter auf!” fihrie ed 
von allen Seiten. — „Halter ibn nicht auf!“ riefder Quds 
fer; „um Gottes willen, daft ibn laufen!” Er blidte 
dem Pferde in böchfter Spannung nad und ſah es raſch 
in das balboffene Thor eines großen Haufes in der Bor: 
ſtadt einbiegen. „Dort ift er!” dachte der Quäfer mit eis 
nem dantenden Blid gen Himmel. Und wirklich, indem 
er vor dem Haufe voruberging, fah er einen Knecht im 
Hofe das arme Thier ftreiheln und in den Stail führen. 
Er fragte einen VBorubergebenden, wem bad Haus geböre. 
„hr fend wohl bier berum nicht befannt,“ war die Ant: 
wort, „ba ihr nicht wißt, dab bier der reihe Kaufmann 
Meresfordb wohnt.” — Der Quäfer war aufs Aeußerſte 
betroffen. 
Meinung, er fen nicht veritanden worden; „wißt Ihr 
nicht? der Mann, der fo ſchnell reih geworden iſt.“ — 
„Großen Danf, Freund, großen Dank!” erwiderte Toby. 

Er konnte fib faum faſſen. „Weresford, Eduards 
Mater, der angeſehene Mann, wäre mein Räuber?” Es 


mar ibm, als ob er träumte, und er wollte langfam | 
Aber da bedachte er, daß ſchon ſehr hochge⸗ 


heimgeben. 
ftellte Leute Mitglieder von Dieböbanden geweien, und 
dann das ichnell, man wußte nicht wie, erworbene Ver: 
mögen, und dann die Stute, die Allem nah ibren Stall 


gefunden. ZTobn entſchloß fib, der Sache auf den Grund 
zu fommen. Gr trat zuverfihtlich in den-Hof und ver: 


langte ben Hausherren zu ipreden. Er lag noch zu Bette, 
und doch war es far Mittag. Eine unrubige Nacht! ein 
neuer Wint! Der Quäter wiederholte dringend fein Ver: 
langen und ſtand bald in Meresfords Schlafzimmer. Diefer 
war eben erit erwacht; er rieb fih die Augen und fragte 
nicht in der beften Laune: „Wer find Sie? was wünihen 
Sie?“ — Hal dieſe Stimme war Toby wohl befannt, 
und er wußte jegt gewiß, wen er vor fih batte. 


Er nabm ruhig einen Stuhl und ſezte ih an das | 


Bett mit dem Hut auf dem Kopf, „Sie legen nicht ab?” 
rief der Kaufmann betroffen. — „Ib bin ein Quäler,” 
war bie fanfte Antwort, „und du weißt, e3 it fo Brauch 
bei ung.” — Beim Worte Duäfer fuhr MWeresford auf 


„Weresſord,“ wiederholte der Andere in der | 








fennen, deun er wurde bleih. „Nun,“ fragte er ftot- 
ternd, „mas it — darf ih fragen —“ — „Du wirft 
verzeihen,“ erwiderte Toby, „daß ich fo bald komme; 
aber bei Freunden nimmt man es nicht fo genau, und 
fo bitte ih denn ohne Umftände um die Uhr, die du 
geftern von mir entlehnt.“ — „Ubr — eine Uhr?” — 
„Sie ift mir fehr werth; fie geborte meiner feligen Frau 
und ich möchte fie um Alles nicht miffen. Mein Schwa— 
ger, der Aldermann, verziebe mir nie, daß ich ein Klei⸗ 
nod, das mih an feine Schweiter erinnert, auch nur 
einen Tag aus der Hand gegeben.” Beim Wort Alder: 
mann bordte Weresford auf; aber Toby, ohne feine 
Antwort abzuwarten, fuhr fort: „Es wäre mir auch 
lieb, wenn du mir das Dusend Guineen wiedergäbeft, 
das ich dir eben damals geliehen. Braucft du fie aber, 
fo magft du fie immer noch länger behalten; nur bitte 
ih um etwas Schriftliches.“ 

Die Gelaffenbeit des Quaͤters brachte den alten 
Kaufmann fo aus der Faſſung, daß er es nicht wagte, 
das geraubte Gut zu verleugnen; geftchen mochte er 
auch nicht, und bevor er ſich auf eine Antwort beſann, 
fubr Toby fort: „Ich tbeile dir auch mit, daß meine 
Tochter Marie nähitens heiratben wird. Ich hatte zwei 
hundert Pfund Sterling zu ihrer Ausſteuer beftimmt, 
es dit mir aber ein Unglück widerfabren: geitern Abend 
auf ber Landſtraße bin ıch völlig ausgeplündert worden; 
ih muß dich daher um eine Mitgabe für deinen Sohn 
erfuchen, im andern Falle hätte ich dir nichts zugemuthet.“ 
— „Fur meinen Sohn?” — „Nun ja, weißt du nicht, 
dab er ın Marien verliebt ift und fie beiratben will 2’ — 
„Eduard ?* rief der Kaufmann und fprang aus dem 
Bette. — „Eduard Weresford,“ ermwiderte der Qudäfer 
fanft und nahm gemädhlih eine Prife Tabak. „Du 
mußt dich fchon enticliefen, etwas für ihm zu thun. 
Es it mir lieb,“ fuhr er mit mehr Nachdruck fort, „wenn 
er nicht erfährt, was heute Nacht vorgegangen ift, und 
gibt du die Summe, welde ich verfproden, nicht ber, 
fo muß ich ibm wohl fagen, wie ih darımgefommen.“ 

Weresſord lief zu einem Schranf, holte eine Caſſette 
mit drei Schlöfern beraus, ſchloß auf und gab Toby 
nacheinander Börfe, Uhr und Geidiad. „Schön,“ fagte 
der Quaͤker; „ih febe, ich konnte auf dich rechnen.“ — 
„Sonſt willit du nichts?” fragte der Kaufmann barſch. — 
„Doch, noch um etwas erfuche ich dich freundſchaftlich.“ — 
„Sprich!“ — „Enterbe deinen Sohn.” — „Wie?“ — 


' „Du follft ihn enterben; es fol wicht beigen, ich habe 


bei der Heiratb auf dein Vermögen geſehen.“ Mit die- 
fen Worten verließ der Quäfer das Zimmer. „Nein,“ 
ſprach er bei fih, ald er allein war, „die Kinder find 
nicht verantwortlih für die Handlungen ibrer Eltern. 
Marie fol den Sohn diefes Mannes heiratben; aber 


und ſah feinem Beſuche in’d Gefiht. Er mochte ihn er: | geftoblen Gut anrühren — nimmermehr !“ 
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Als er im Hof war, rief er Weredforb, der aus bem 
Fenfter fab, hinauf: „Ei, Freund, ich habe dir beine Stute 
gebraht; laß mir doch meinen Klepper geben.” Nicht 
lange, fo faß Toby im Sattel, feinen Beldfad vor ſich, 
Uhr und Börfe in der Taſche, und ritt im kurzen Trab 
nah Haufe. Er traf dafelbit Eduard und fagte zu ihm: 
„35 babe deinem Mater meine Aufwertung gemacht und 
glaube, wir werden gut mit einander ansfommen.“ 

Zwei Stunden darauf fam Weresford in Tobys Hand 
und verlangte ibm allein zu ſprechen. „Braver Quäfer,” 
fagte er, „Ihr Benehmen bat mich aufs Tiefite gerührt. 
Sie konnten mib um Ehre und Leben bringen, Sie 
tonnten meinen Sohn doppelt unglüdlic machen, einmal 
durch das Bewußtſeyn, mih zum Water zu haben, und 
dann durch Verſagung der Haud Ihrer Tochter; Sie haben 
gehandelt ald ein Mann von Kopf und Herz. Nehmen Sie 
diefe Papiere; leben Sie wohl, Sie fehen mich nicht wieder.” 
Er ging. Der Quäter öffnete die Papiere; ed waren 
Anmweilungen von bebeutendem Belang an die erjten 
Wechſelhaͤuſer in London; ferner eine lange Namenlifte, 
neben jedem Namen eine Summe, groß oder klein. Ein 
Settel lag bei, worauf hand: „Es find dies die Namen 
der Beraubten; die Zahlen geben die wiederguerftatten: 
den Summen an. Erheben Sie dad Geld bei den Wed: 
felhäufern, als hätten Sie es mir in das Ausland zu 
ſchiken, und beforgen Sie felbft unter ber Hand bie 
Miedereritattung. Was mir übrig bleibt, ift mein recht: 
mäßiged Gut, und Ihre Tochter wird mich bereinft be: 
erben Fünnen,” — Tags darauf war Meresforb aus 
London verfhwunden, und es hieß allgemein, er wolle 
fein Einfommen in Franfreid verzehren. 

An Eduards und Mariens Hoczeittage fah man eine 
Iuftige Sefellibaft beifammen, und darunter viele Leute, 
die höchlich zufrieden mit ben Londonern Straßenräubern 
waren, welche ibnen durch Tobys Vermittlung das entwens 
dete Kapital fammt den Zinſen hatten zurüdbezahlen laſſen. 


— u — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Frankfurt a. M., September. 
Meile. Stiſtung. Eiſenbahn. Theater. 

Uns alter frei⸗reichsſtaͤdtiſcher Beir bat ſich bis auf den 
heutigen Tag die Sitte des Ein: und Austäutens ber Meſſe 
erhalten. Wenn im Monar Aprit die große Rarofuts ober 
Mebglode vom alten Pfarrthurme heruntertönt, fo bört fie 
fein Srantfurter, ohne pocifh ergriffen zu werben; benn 
fie vertänder ihm dem Frühling, ben blfuhefpendenden Mai 
und das ganze duftige und blumige Gefolge deſſelben. Wenn 
aber des Geptembers Melglore ertönt, fo beſchleicht uns eine 
wehmäthige Empfindung; denn bie ernften Slockentͤne mahs 
nen und an welfende Blätter, an herbftliche Nebel und an 
die Flucht der ſobnen Sommertage, — Die Engros: Befhäfte 
auf ber heurigen Herbſtmeſſe waren bedeutend; bie Maſſe 
der vorhandenen Waaren war febr groß, wodurch bie 
Preife gebrädt wurden, was fin aber burg ben flarten Ab⸗ 


fa in vielen Hanbeldartiteln, namentlich in Wolle, Küchern, 
Reber, Eifens und Gtahlwaaren u. f. w, wieder ausglich. 
Der Detailhandel verfpricht ebenfalls günftige Reſultate. — 
Die Beinertung, welche unlängft in diefen Blättern gemadıt 
wurde, daß Branffurt a, M. eine Fremdenſtadt und durch 
bie Fremden befonders interejfant ſey, ift eine richtige. Gegen⸗ 
wärtig ift der Andrang von Reifenden fo groß, baß fie faum ein 
Untertommen finden. Gaſthoͤfe und Privathäufer find äberfäut, 

Den humanen Befinnungen eines reihen Branffurters 
verbanfen wir die Begründung einer neuen und fhbnen Stifs 
tung. Der Banquier Geufferfeld, ein um Frantfurt 
vielfach verbientr Mann, bat ganz and eigenen Mitteln ein 
Kapital von 15,000 Gulbden angewiefen, welches bei dem 
biefigen Recheneiamte zu faͤhrlicher Werzinfung niebergelegt 
wird. Die jährlichen Zinjen follen zum Beften ber evanges 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche in Franffurt verwendet werben, zu 
einem theologiſchen Stipendium und zu einer theologiſchen 
Preisaufgabe, Die oberſte Reitung und Verwaltung bebäft 
fit) ber Stifter ſelbſt vor, und es fol dieſelbe jedesmal auf 
das männliche Haupt feiner Nachlommenſchaft oder feiner 
Unverwandten übergeben; im Falle eines Erloͤſchens ber 
Desfeendenz gebr bie Berwaltung an bie Geitentinien ber Was 
mitte über, — Wie in allen großeren Städten unſeres Bas 
terfandes, fo ſoll auch in Franffurt a, M. am Jobannistage 
4540 das Feſt der vierbundertijäbrigen Erfindung ber Bud 
bruderfunft auf großartige und glängende Weife gefeiert wers 
ben, Mach mehreren vorläufigen Eiyungen einer Verfamms 
lung von Buchhaͤndlern und Drudereibefigern wird mun zur 
DOrganifirung eines großen Eomitd gefhritten, im welchem 
durch die ausgezeichnetften Bürger unferer Sradt Aues repräs 
fentirt werden foil, was wir in Kun, Wiſſenſchaft und 
Leben Hervorragendes Kefigtn, Da die Feſtlichteiten bedeu— 
tende Summen foflen werden, fo will man bemnädft ſchon 
vorläufig Subferiptionstiften in Umlauf fegen. — Die Frans 
furt: Mainzer Taunuseiſenbahn wird nun befinitio im dieſen 
Tagen blis zu den benachbarten Staͤdtchen Höchſt und Hatters: 
beim erbffnet; bie Bahnftrede bis Mainz wird erft mit 
Anfang der nähften Sommerfaifon befahren werben tbnnen, 
Nah dem Uribeile aller Samtenner zeichnet fi dieſe Bahn 
burh bie Solibität ihrer Eonftruftion auf's vortbeilbaftefte 
aus. Daß fie fih aut rentiren wird, flebt nicht zu bezwel⸗ 
fein. — Unfer biefiges Stadttheater, Über deſſen Wohl und 
Wehe in biefigen und autwärtigen Blättern ſchon eine ganze 
alexanbriniſche Bibliothek gefchrieben worden , beren Untergang 
die Gelehrten jeboch nicht betrauern, gleicht, wie viele ans 
dere Bühnen, einem Kranken, an welchem fich mancher Arzt 
verſucht bat, ohne feinen Zwei zu erreihen. Die neue 
Berwaltung, unter Oberanfficht der Attionaͤre und mit einem 
jaͤhrlichen Zuſchuß von 24,000 Gulden an brei Unternehmer 
verpachtet, scheint ſich bie Sache angelegen feyn zu laſſen. 
In den beiden legten Monaten war das Haus fehr zahlreich 
befucht, indem zuerſt der Hoffihaufpieler Th, Döring, 
ein hervorragender Eharatterbarfteller, namentlich audgezeichs 
net im Ruftfpielfache, und gegenwärtig Emil Deprient 
and Dresden die Schauluſtigen anzogen und feſſeln. Devrients 
Taſſo, Hamlet, Marquis Pofa, Rusens in Madrid, Ferdis 
nand von Walter, Nicharb Savage u. U, wurden mit außer: 
orbentlihen Beifatlle aufgenommen und wiederholt. Mit 
Bergnägen buldigten Kenner und Laien dieſem in ber beut: 
fen Bühnenweit gefeierten Kuͤnſtler. — Unferer Oper ift 
e3 noch nicht gelungen, ben Gtandpunft einer früheren 
Glanzperiode wieder zu gewinnen, doch Teiftet fie tinıner noch 
Anuehmbares. 
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Ned einmal zu den wald'gen Apenninen, 
Den SKinderalpen! — 


Byron. 


Reife- und Lebensbilder. 


Bon Franz Freiherrn Gauby. 


Forctto. 


Unter den drei Hauptſtraßen von Rom nach dem 
Norden gewaͤhrt bie über die Apenninen und längs ber 
Oſtkuſte führende dem Meifenden verbältnifmäßig bie 
fpärlihfte Ausbeute. Jenſeits der Bergfette verändert 
Stalien feine Phyſiognomie und nimmt einen berberm, 


froftigern, materiellen Charakter an. Man fagt der füb: | 


lichen, ewig blübenden, mit ihren Meigen maßlos ver: 
ſchwenderiſchen Jungfrau Lebewohl und zieht ein in das 
Gebiet der Fälteren Matrone, ber ihre Schäge wie ibr 
Lächeln zu Mathe baltenden. — Mir war die Ditfeite 
theilweis noch fremd geblieben, und fo gab ich benn dies: 
mal der minder begünftigten den Vorgug, und bereue es 
auch noch nicht, ihr eine längere Zeit gewidmet zu haben, 
trog dem, baf das fonft fo praktiiche Vehikel ber Vettura, 
der fteilen Berge und ſchlechten Wirthshänſer halber, ſich 
gerabe auf diefer Tour am wenigiten bewährt. 

. Die Feier der Heiligfprehung mar vorüber, Die 
Fluth der Geiftlihen, melde einem ſchwarzen Meere 
gleih zu jenem Feſt in Rom zufammengeftrömt war, be: 


v 








gann fi jezt allmäblig wieder in die Provinzen zurüde 
zuziehen. Die Heerftrafen waren mit Wagenzügen bebedt, 
deren fonfurirte Inſaßen za ihren Bistbümern, Pfarr⸗ 
fisen und Diafonaten heimlehrten. Mit der Garavane, 
welcher ich einverleibt war, zogen allein dreizehn Prieiter. 
Ah weiß nicht, ob ih es im Materlande gewagt hätte, 
mich ald einziger Laie einer gleiben Anzabl von ber 
Synode heimziebender Seelforger anzuſchließen, wenig— 
ſtens bezweifle ich, der ihrem Stande ſchuldigen Ehrfurcht 
unbeſchadet, ob in dieſem Fall die Reiſe einen ſo beitern 
Charakter als die unfrige bewahrt hätte. Die Mehrzahl 
der italiäniihen Geiftlihen, befonderd der Weltpriefter, 
zeichnet ſich durch Urbanität, Bonhommie und eine ge: 
; wife barmlofe Lebensfreubigfeit aus. Sie find meiftend 
| wadere Waibmänner, durchgängig Kenner und Verehrer 
| der Tafelfreuden, tolerant gegen den anderd Blaubenden, 
und verfteben fehr gut im geielligen Umgang den Men: 
| 


{hen von dem Geweibten zu fondern, ohne gleichwohl 

das Beringite von ihrer Würde zu vergeben. Von einer 

Polemik gegen den Belenner einer andern Eonfelfion, 

von Bekehrungsverſuchen ift mir auf meinen Reifen fein 

Beifpiel vorgefommen, und bieie Duldfamfeit, bie um: 
| veränderte Piebenswürdigfeit im Verkehr verbient wahr: 
| Hi gebührende Anerkennung , erwägt man die an's 
| Fabelhafte arengenden Anſichten, welche ber Jtaliäner 
‘ von dem Trandalpiner und beffen Dogmen hegt. 
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Wir langten bei guter Zeit in Foligno an, Meine 
Meifegefährten batten unter den dortigen Geiſtlichen Be: 
Tannte, und dieie waren augenblidlich erbötig, uns durch 
Kirhen und Kafeebäufer, zu trefflichem Eis und alten 
Gemälden ald Führer zu dienen. Unter den legtern made 
ih auf ein vorzügliches in der Kirche San Salvadore 
aufmerkiam, welches laut der Inschrift 1450 im Auftrag 
des Meier Rinaldi di Corradi Triuci, legten Herrn von 
Foligno, von Bar*vlomeo bi Tommaſo gemalt worden ift. 
Die Madonna, t.ned ber füßeften, anmutbigften Gefichter, 
figt mit dem Bambino auf dem Throne, Gobannes der 
Täufer ftebt zur Linken, ein anderer, mir unbelannter 
Heiliger rehtd vom Throne, der Fundator in verkleiner— 
ter Geftalt au deſſen Schwelle, während allerliebite Engel: 
hen, Schmetterlingen gleih, über den Goldhimmel des 
Grundes gaufein. Der Dom entbält außer einer guten 
alten Verlündigung eben Feine beiondern Kunftihäge. 
Die berühmte Madonna di Foligno, welche die Mönde 
dem Mufeum des Vatikans gegen einen viergigjährigen 
Abgabenerlaß verkauften, iſt durch eine hechſt mıtrelmäßige 
Kopie erfezt worden. Der Hodaltar wird durd eine 


hölzerne Nachbildung des beruiniiben Baldachins und 


deſſen Pfropfenzieheriäulen verungiert. 

Ich hatte von einem alten hiftoriichen Fresfogemälbe 
— ih glaube von Melozzo da Forli — vernommen, wel: 
ches fih im Palazzo pub.ico befinden follte. Die geiftliben 
Fübrer wußten Feine Sylbe davon, die weitlihen, ber 
servo di piazza und Kuſter naͤmlich, ebenfomenig. 
dritter Cicerone machte ſich anheiſchig, mich zum begehr: 
ten Gemälde zu fuhren, und brachte mich auf dem Matb: 
baus in den Berfammlungsiaal der Eoniervatori während 
ibrer Seffion. Ich bat die Väter der Stadt, dem Aunft: 
jäger die Unterbrebung geneigteft verzeiben zu wollen, 
and fhaute mich ſehnſuchtig nah dem verbeißenen Fresto 
um — es ſchwand zu einem flauen Carton mit Jupiter 
und Ganomeb ein. Died fonnte unmdglih gemeint ſeyn. 
Ein vierter Guida rühmte ſich, Keuntniß von dem ver: 
ftetten Schatz zu haben, und fuhrte mich durch Treppen 
und Galerien zu einem verräuderten, völig unkennt— 
lichen Heiligenbilde; ich fchuttelte abermals, worauf ſich 
ein Fünfter anbeiihig machte, bad eriehnte X aufgufin: 
den. Die andern Enftoden waren eben fo neugierig ge: 
worden als ich und zogen binterdrein von Klofter zu 
Kapelle. Das verwunſchte Bild wollte fih nirgends zei: 
gen, Feines zu der gemachten Beihreibung paffen. Cine 
wunderfhöne perugineste Werfundigung in der Kapelle del’ 
Annunziatella war die einzige Ausbeute unſerer Bi derjagb. 
Meine Suidencompagnie fab fib derduzt an; fie ſchuttelten 
die Köpfe und vereinigten fich zulegt: die Ingrefi mußten 
das Bild verſchleppt haben, Damit mußte ich mich begnügen. 

In mein Wirthshaus zurüdgetebit, fand ich es in 
Verwirrung und Yufrubr, Einem eben angelangten 


@in | 


Fremden war auf bem Wege von Spoleto ber Manteliad 
abgefhnittenworden. Er hatte Klagebei ber Poligeierboben, 
und biefe auf die Pferde bes unglücklichen Betturin zur 
Ehadioshaltung des Beraubten Beichlag gelegt. Weßhalb 
der Unichuibige für den Schuldigen bußen mußte, weshalb 
die Aralle der Gerechtigfeit gerade auf diefed Opfer ge: 
fallen, nahdem im vorigen Monate einige Dutzend Räu: 
bereien an dem berüchtigten Ponte Minchone ftraflos 
verübt worden waren, blieb mir unenträtbielt. 

. Eine Miglie von der Stadt erheben fih die Upenni: 
nen fteil aus der Ebene. An ihrem Fuß theilt fi die 
Straße und führt links nah Forli, rechts nah dem 
Marten. Die Bergftraße kann nur mit Hülfe von Ochſen— 
vorfpaun überihritten werben. Dad Bermiethen ber 
Bugtbiere ift eines ber einträglichften Geſchafte-der Dorf: 
bewohner. Anaben ſtehen am Fuß der Höhe, bieten fhon 
aus der Ferne mit gellendem Ruf ihre Thiere an, galop:, 
piren dann mit Gemieniprüngen bergan, um die Familie 
aufzurufen, den Vater ald Treiber, Mutter und Schwe— 
ftern als Bertlerinnen. Es it eine trübfelige, langweilige 
Fahrt. Don dem Augenblid, wo die Stiere angelegt werden, 
überlaffen ihnen die Pferde die ganze Laſt und fchlendern 
mit ſchlaffen Strängen nur eben fo mit, ber Vetturin 
aber hutet fih weislich, fie zu thätiger Mitwirkung auf: 
zumuntern. Das Gefindel hält gemählid Edhritt mit 
dem Leihenwagen und verläßt ibn erft, nachdem die Höhe 
erreicht ift, um mit dem nachfolgenden Fuhrwerk die 
Ascenlion aufs Neue zu beginnen. Die Bettler von 
ber Etrettura und Caſenuove find die zähften Italiens. — 
Des melanboliihen Unfengeihreis ubermude, fprang 
ih aus dem Wagen und fchritt, die Warnungen ber 
Priefter: „il camminare fa male,‘ unbeachtet laſſend, rüftig 
voran. Noch lohnt von Zeit zu Zeit ein Rudblie in die 
Ebene und nah den fernen Höhenzugen um Perugia; bald 
aber wehrt die Krummung der Straße jede Fernſicht, und 
man erblidt rings um nur noch die monotonen Berakuppen, 
zwifchen denen der Weg fih höher und höher binwinder. 
Bei einzelnen Hutten, welche den Namen Dfteria di 
Santa Lucia führen, erwartete ih ben um Stunden— 
weite uberholten Wagen. 


(Bortfegung folgt.) 


Gorthes Fauft und die Fauftliteratur, 
Echluũ.) 


Mer dieien fortihreitenden Gang der Dichtung ans 
erfennt, der wird micht mebr nah den Vorzugen des 
einen oder andern Theils fragen; der wird jeden Alt, 
jeden Moment fur fh und in feiner beftimmten Tendenz 
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betradbten; der wird felbit die dunkelſten Partien bes 
Fauft zu würdigen wien, felbit die Herenfühe und bem 
Bloͤcksberg. Fauft ift nicht aus Einem Guße entflanden, 
fondern in gar verihiedenen Epochen von Goethes Leben; 
er enthält und gibt und nicht eine harmonische Poeſie, 
sie in Taſſo, Ipbigenia, Hermann und Dorothea, wo 
die Geſtalten an Kiarbeit, Ruhe, Ebenmaß mit einander 
wetteifern; nein, Fauft emtbält den Läuterungs: 
prozeß der Goetheſchen Poefie, die bunfeln 


will, feine fübniten Saunen, feine ſchroffſten Eigenichaften. 
Nicht ſanft und rubig fihreitet das Drama fort; fein 


Gang ift gewaltiam, wie der Gang der Weltgeihichte, 


fhonungslos und led, wie die Macht des Naturgeſetzes. 
Ale Diffenanzen des Lebens ließ Goethe bier ausklin— 
gen, damit feine Poefie um fo reiner, freier, ſchoͤner, 
Harer in feinen übrigen Schöpfungen fib entfalten 
konnte. Das Bizarrite, das Herbite und Bitterite, bad 
Derbite und Kedite fiellt er dar, ohne zu mildern, zu 
verföbnen, zu beihönigen. Hier gilt ed Wahrheit, nadte 
Wahrheit ; ded Lieblibiten wird nicht geihont, bas 
Schoͤnſte gebt unter, der ſußeſte Moment ift nur ein 
Blick, ein Ton. Grethen gebt unter, Gupborion ift 
nur ein Meteor, Helenas und Fauſts Umarmung ein 


fogleib wieder in’s Verborgene. Nirgends ift ein Raſten, 
ein Muben; der Charaſter des Ganzen ift gebieterifch, 
notbwendig, ruckſichtslos. 


Fauft ſchläͤgt die Melt ım | 


— — — 


Kritit ſpottet. Selbſt aber derjenige, ber den Plan, den 
Sinn, ben Zufammenbang bes Ganzen nicht faßt, wird 
doch an einzelnen Partien ftets neuen Genuß finden, und 
die verfhiedenartigften Geifter und Gelinnungen werben 
bier ihre Rechnung finden: der kalte, ſchroffe Welt: 
mann, wie der begeifterte Freund höherer Wahrheit, ber 


‚ jarteite Idealiſt, wie der derbite Mealift, der Junger des 


neueften Weltiaufs, wie der Witertbumsforicer, der bil: 


dende Küunftler, wie der Weithetifer, der finnige Geift 
Uebergangdsmomente im Leben des Dichters, die bunfel | 
fen, geheimen Seiten feines Genius, ja, wenn man 


und der Naturalift, die tieſſte Sehnſucht nah dem Ueber— 
weltlichen, wie der Hare Weltverftand, der dem Willen 


| Sugewandte, wie der auf die That Vertrauende — alle 





| 
| 
| 


werden bier bie Auflänge ihres Innern finden Es ift 
aber Eins, was alle dieie innern Geifteszuftände, alle 
dieſe geihichtliben Elemente bindet und überſchwebt, — 
es ift die Kraft des freien Gedankens und die rein fünft: 
leriihe Behandlung. Dadurch erjt wird Kauft ein geifti: 
ges, unverwüſtbares Wert unferer Zeit, dad feines 
Bleiben nicht hat. Und immer mehr wird man in Dies 


| fem Drama ben Baum erkennen, beifen Wurzeln tief 


in der Geiftesgeihihte des germanifhen Volköſtamms 
begründet find. Der Keim der Fauftfage, die ſchon in 
unfere Kindheitdträume fo wunderlich bineinflang, bat 


ſich dem Dichter zu einem Wunderbaume entfaltet, ber 
: Blütben und Früchte verfhiedener Zeiten und Zonen 
Moment feligen Entzudend; der Anabe:Lenter entreiht | 


trägt. Ein Mann, deſſen erfte zwei Jugendwerke ſchon 
den beutihen Genius befreiten, bat diefen Baum mit 
den Quellen ſeines Geiſtes getränft und unter allen 
Stürmen bes Lebens groß gezogen; bie Wurzel verliert 


Trümmer, „die andere mag daraus entjtehn.” MitGe: | fih in den Schoos ber gebeimnifvollen Mutter Nacht, 


walt, den bliigenden Echlufel in der Hand, flampfend 
fintt er in den Urgrund ber Natur und wagt fi zu 
den Muttern; in der Wetternadt, im Aufrubr der Ele: 
mente fommt er im Lande der Echönbeit an; Banlis 
und Philemon werden ein Opfer feiner raftioien Thatig— 
keit, das Aſyl des Glaubeng, des Friedens, der Genug— 
famteit verſchwindet und der Blick verliert fih in den 
großen, weiten, endloien Gang des Weltiebend, Man 
Tann fagen: Fauſt enthalte nicht die Poeſie Goethes, 
fondern die dunteln Wege feiner Poeſie, nit den Frie: 
den, fondern den Kampf, nicht die Harmonie, fondern 
die Diffonanzen feines Geiſtes. Wo ift hier jene Ruhe, 
jene Klarheit, jener Friede feines Geiſtes, jener fanfte 
Geiſt der Porfie, der in seinen übrigen Werten Verſöh— 
nung und Milde atbmer? 

Und fo ergibt ſich denn immer deutlicher, wie bie: 
fer Fauft in Bezug auf Goethes übrige Werle und auf 
fein ganzes Weſen zu betrachten fen. Damit verſchwin⸗ 
det jedes vorlaute Urtbeil, jeder widerfinnige Zabel. 
Man frage zuerſt: was wollte der Didter? — Mit 
dieer Trage beainnt die Kritik dieſes Werts, das, wie 


man es auch betradte, etwas in fi bat, das jeder | 


fublihe Düfte, trüber Nordbauh und geiſtige Lebens: 
biütben wehen vereint aus ben Zweigen des Baums, 
wäbrend oben im MWipfel, wie ein ftiled Saufen, bag 
Geheimniß ber Geifterwelt fi regt. 


W. Stid. 


—n—— 


Korrefpondenz-Machrichten. 
Trieft, September. 


Bauten. Piazza grande, Theater. 


Bor einigen Monaten waren auf unferer Piazza grande 
nob bie grauen Ueberreſte der ehemaligen Gefaͤugniſſe zu 
fepen, die mit dem maben, modernen Regierungdgebäube, 
dem freundlichen Theater, und anderjeits wieder mit den 
übrigen Gebäuden auf dem Plage ſelbſt im größten Kontrafte 
ftanden und nicht ohne Mißfallen arfeben werben fonnten, 
Diefe Gefingniffe find jegt niebergeriffen, und badurch warb 
eine freie Ausſicht nah bem Hafen eröffnet, Mesenan ſtand 
ein alter Thurm, das einzige Weberbleibfel von Trieſts einfts 
malıger Ringmauer und Befefiaung Das unter ibm bes 
findliche gothiſche Thor diente in neuefter Zeit zum Audachts—⸗ 
orte; vor feinen ſteis erleucdhteten und mit friſchen Blumen 
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(von ben Spdeerinnen geopfert) verzierten Altären Mieten 
von der erften Fruͤhe bit an ben fpäten Abend Echaaren von 
feoınmen Betern. Auch biefer Thurm mit feiner Urmenfüns 
berglode (ſie wurde nur während einer Hinrichtung. ober 
bei dffentlicher Bertändigung einer Eriminalfentenz geläutet) 
fagte dein verfeinerten Gefhimade nicht zu, und auch er 
mußte gleich ben Gefängnijen fallen, — Diet hinter biefen 
Thore ift ber urſpruͤngliche Hafen Triefts, Monbrachio ges 
nannt, ein ziemlich weitlaͤufiges Bajiin, mo gegenwärtig bie 
Küftenfahrzeuge aus Iftrien aufgefteut jind. Diefes Ballin 
ſol verſchuͤttet und bis weit im bad Meer binein in einen 
Play verwandelt werben, beffen Gleichen wenige Städte im 
Europa aufzuweiſen haben duͤrften. — Wiewohl ſich bie ges 
nannte Piataa grande nicht, wie der Name ſchließen laͤßt. 
durch ihre Erbbe auszeichnet, fo iſt fie doch durch das eigen: 
thämliche Bilb bemerfenswertb, welches dad Reben und Trei⸗ 
ben daſelbſt gewährt. Bon Morgens bis in die Nast hinein 
wimınelt ed bier von Menſchen, groͤßtentheils aus ber niebern 
Wolticlaffe.. Ueberall liegen ganze Kaufen von Fruͤchten, 
Ermäfe, Wildpret u. ſ. w. Hier hat ein Weib ihre geringe 
Waare auf dem Boben anudgebreitet und loctt durch die billis 
gen Preife, die fie kreiſchend ausruft, bie Käufer berbei; 
dort ift eim breites Zelt mit buntbemalten Papierlaternen bes 
Wangen; vor einem Berge von Angurie flebt mit aufgefchärge 
ten Urmen und fangem Meſſer ber Haͤndler, ber bie Mieles 
sen in Scheiben ſchneibet und im Detail verfauft, Weiterhin 
fammelt fit ein Kreis um einen fogenanuten RZimonadter: 
ein Karren, von einem welten Baume befchatter, bilder feine 
Bude, welfe Zitronen feinen Vorrathz aus biefen preßt er 
ben Saft und bereitet ben täblenden Trant für einen Kreuzer 
dad Glas. — Cinque! cinque per un boro! gellt es hier aus 
Deiferer Kehle. Was im’s? fünf, freilich nicht ſehr appes 
tittich audfchende Pomerangen werben um ben Spottpreis 
von einigen Kreuzern ausgeboten. Pulminsnti, buoni a 
pruova d’aqus, fingt ein Kuabe, der feinen arımfeligen Kram, 
meiſt Zündpdlgeen, auf einem Brete vor ſich binträgt, Un 
der Fontaine in ber Mitte des Playes zanten fih die Mägbe 
oder geben Rendezvous, wozu fin oft fogar Dandies einfins 
den; meiterbin fort ein Marionettentheater ober ein Bäns 
telfänger vor einem Kaffechaufe Horer und Gaffer. — Wor 
einigen Wochen wogte eine unzäblige Menſchenmenge nach 


der Piazza; ih ließ mi vom Strome mir forizieben, und | 


ward fo Zeuge eines fondersaren Schaufpieled, Wor ber 
Hauptwache war eine Schaudbuͤhne errichtet, worauf vier 
Berbrecher mit Fetten an einen Block geſchmiedet faßen, 
Wie bie vor ihrer Bruft bängende Tafel befagte, wurben fie 
wegen verübten Straßenraubes, je nach der Schwere ihres 
Berbrechens, zu zehn⸗ bis fünfzehnjähriger harter Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verdammt, Einer derſelben hatte gutmürhige und 
wirilich maͤnnlich ſchoͤne Geſichts zuͤge, und ſchien Aberbaupt 
der Sünde nicht ganz verfallen zu ſeyn; denn während er 
von allen Seiten neugierig begafft wurde, fihlug er ben Did 
zu Boden und wiſchte fi bie Thränen aus den Ausen. 
Dagegen tündeten die Pyyſiognomien und ſelbſt bad Benebinen 
ber andern den Auswurf der Menſchheit an, Sie ſcherzten 
und fhäderten mit einander, umb es war, als ob nice fie 
ber Menge, ſonbern die Menge ihnen zum Echaufpiel dienten. 
Sie gchdrten einer Näuberbande an, die in der biefigen Ger 
gend ihr Unweſen trieb und größtentbeits eingefangen worden 
if. Auf ben Haͤuptling wurde ein Preis von zweihundert 
Gulden gefegt, den zwei Hirten erwarben, indem fie bem 
Maͤuber allenthalben auflauerten und ihn endlich ſcawer vers 
mwunbeten, 

Die Baumanie hat feit meinem legten Berichte wieber 
reißende Fortfgritte gemacht. Die alten Käufer im Iunern 





ber Stadt werden in Menge niebergeriffen und burch neue erfegt, 
ober bo mindeftens um ein Gtodwert erbbut. Ju ber Ges 
gend von Er, Andrea wurden wieber ganze Gtreden Randes 
dem Meere abgewonnen, Berge geebnet und neue Straßen 
erbaut, Auch auf ber Randfeite dehnt fich die Stadt immer 
mebr aus, und in der fogenannten Quarbletia wurden von 
einer Geſellſchaft ſaͤmmtliche Grunbftäde gekauft, um ſechzig 
Haͤuſer barauf bauen zu laffen. In biefem Maße fleigt auch 
bie Einwohnergahl, und bie lezte Voltsliſte gibt folgendes 
Reſultat: die Stadt fammt dem dazu gehörigen Geblete 
zaͤhlt 3240 Haͤuſer und 75,551 Cinwohner. Die Zahl ber 
Einwohner bar fi alfo feit vorigem Jahre um 4527 vermehrt, 
In unferem focialen Reben bieter fih gegenwärtig wenig 
Neues. Die wohlhabenden Familien find meift noch immer 
auf ben Campagnen oder in den Bäbern; beffen ungeachtet 
find unfere Promenaden, und zuvbrderſt die KRaffeehdufer jes 
den Abend mit Beſuchern gefüllt, und wer ben heau monde 
au beaugenfeinigen wuͤnſcht, verfäugnt nicht, fi am Mons 
tag unter ben WBotti am Aquedetto, oder Donnerftags vor 
dem Cafe Tomafo einyufinden. Un beiden Tagen fpielt 
abwechſelnd bier und dort die Mititärbande, und Groß und 
Klein, Diittel und Fein wird dann berbeigelocdt. Belonders 
bietet der leztgenannte Ort dur feine Rage am Hafen einen 
bobchſt intereffanten Anblick. Den ganzen Raum von ber 
griechiſchen Kirche Bid zur Börfe und von dort bis zum 
Theater füllt ein fhbner, Sorbetto ſchlürfender Damentranz. 
und um ihm berum ift ein mächtiged Drängen und Wogen von 
Faſhionables. Hätte Mahomed in unferem Zeitalter gelebt, er 
würde vieleicht feinen Gläubigen nach dem Tode einen Aufent⸗ 
halt gleich bein vor ben Cafs Tomafo am Donnerflag vers 
beißen haben, — Unfer Teatro grande iſt feit dem aften 
Juli geſchloſſen. Nur einmal, vorigen Sonnabend nämlich, 
dffneten ſich feine Pforten für wenige Zuſchauer ober Hbrer, 
bei Gelegenhelt einer Akademie bed Improviſaters Binbocci 
im WBereine mit ber Klavlerſpielerin Herzum. Lestere ift 
eine tuͤchtige Motenteferin, befizt ungemeine Fingerfertigfeit, 
ihr gebt aber völlig Gemärh und Seele ab, und die Wiener 
Bama, bie fie als einen weiblichen Litzt auspofannte, bat 
diesmal wieder, wie fchon fo oft, gelogen. Bindocci wurde 
bet jedem Verſe beflatfcht, denn er zaͤhlt bier viele Gönner 
und Freunde. einem Xalente kennte dies nicht gelten; 
benn wenn man ihm du große Wertigkeit in ber Werfifis 
cation nicht abfprehen kann, fo feblt es ihm doch ganz am 
Ideentiefe und am poetifher Begeifterung, unb er Iäßr ges 
woͤhnlich kalt. Wie ergreifend bingegen ift bie mir Recht 
berühmte und gepriefene Tabdei! Die Themen, die Biudocci 
tbäte, waren faft burmgebends forche, bie er ſchon früher in 
Win, Mailand, Wenebig u. ſ. w. behandelt, und bie we⸗ 
nigen neuen enthielten weiter nichts ald Bermeinpläge, bie 
zur Noth eben fo out auf diefen ald auf irgend einen ans 
bern Gegenſtand hätten angewendet werben toͤnnen. Im 
Teatro Mauroner hatten wir feit bein ıten Zun Oper, Das 
Theater war befonders an Feiertagen und Dienftags fehr bes 
ſucht, wo gewoͤhnlich ein neues Stuͤck gegeben wurde, Man 
ging aber nur hin, um fich am ſchoͤnen Unblick, den das gefüllte 
Ampbitheater gewährt, zu meiden, denn bie Oper an unb 
für fig war febr ſchlecht. Dafür dürfte die heurige Herbſt⸗ 
ftagaione bie audgezeichnetfte in gang Italien ſeyn, ba gan 
vorzägliche Kuͤnſtler engagirt find, barunter bie gefeierte 
Ungber, ber Tenor Moriant und der Baſſo Eofelli. 





Beilage: Kunftblatt Nr. 77. 


Verlag der 3. &. Eotta’ihen Buchhandlung. Beranutwortlicher Redalteur: Hauff. 


Ie 230. 


orge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 25. September 1830. 








Ih war ein armer, unglädiel'ger Menſch, 

Mind mann” ich dauernd mein, was Giüͤck gewaͤhrt; 
Ein Dichter ader bin ich doch geblieben, 

Ein Didier bleib! Ich Bid zum leſten Bauch, 


J. €. v. Bebtig. 





&ünther, 


Bon U. v. Sternberg. 


Unter ber Gruppe deuticher Dichter des fiebzehnten 
und ber erften Hälfte des achtzehnten Jabrbunderts 
geihnet ſich eine Geſtalt aus, die nicht allein die Auf 
merkſamleit des Literarbiftoriferd, fjondern im böbern 
Grade die des Menihentenners auf fih zieht. Es iſt 
einer jener Geifter, die mehr in ihter Erfceinung als 
in ihren Werten fih ald Dichter befunden, Sie leihen 
den burcfichtigen Gefäßen, in denen der köſtliche Balfam 
durchſchimmert, vielleicht reihliher und von vorgüglice: 
rer Güte fih barftellend, ald er bei näherer Prüfung ſich 
wirflih findet, indeß andere in einem unfcdeinbaren, 
undurbfichtigen Gefäß den Inhalt und feine Koftbarkeit 
und Fülle nicht verrathen. 

Neben der prädtigen Geftalt bes „Freundes ber 
Fürften,” des in Sammt und Seide prangenden Martin 
Opitz von Boberfeld, neben der nicht minder ftolgen, aber 
gefälligern Erfcheinung jenes Paul Flemming, der dur 
feine Reifen, feine wobllautatbmenden feinen Liebesge: 
dichte und durch ferne Liebe felbit der Welt fi befannt 
machte, ſteht ein Jüngling, bleib, frank, prunflos und 
doch mit falſchem Prunk behangen, zuſammengebrochen 








und doch ſtolz, den entweihten Gott im Geſichte und in 
der jugendlichen Geſtalt tragend; eine ber hochblonden 
GSeſtalten mit ſchwarzen Augenbraunen und dunkeln Au. 
gen, von denen Die Sage behauptet, daß in früher Jugend 
Eifen fie angeibaut und ihnen die feitfame Farbe mits 
getbeilt haben. In der That liegt in dem Biide biefer 
Augen etiad zugleih Kieffinniged und Frivoied, ein 
wildes Lächeln und ein trüber Glanz, eine unenblide 
Wehmuth und ein frecher, liftiger Scherz. Man könnte 
fagen, daß durch ſolche Augen taufend Gedichte in unfere 
Seele geflößt werden; wir fhanen fie unermüblih an, 
und indem wir ihrem Schwunge folgen, möchten wir ihre 
Ratbfel ergründen und ihren Swielpalt löfen. Ihr nedender 
Scherz verwundet und, aber reizt uns zugleich. Lebt 
hinter diefen betrügliben Spiegein ein Herz? Wie wuns 
derlih muß dieſes Herz ichlagen, wie abenteuerlih muß 
es fühlen! Wenn wir unfer Bild diefem Herzen einprägen 
fönnten, dann würde das Mäthfel ber Augen gelöst feon 
und wir hätten den Damon in unfern Fefeln. Das find 
die @efüble, die und bei fhönen dichteriſchen Augen 
überlommen. 

Der Yünglina, von dem bier die Mebe ift, bie 
Johann Ehriftian Güntber. Bon feinem Leben willen 
wir nur wenig. Es fcheint, daß bie Zeitgenoſſen es nicht 
der Mühe werth bielten, bieied Leben in feiner kurzen 
Dauer und in feinem mit Laftern und Schwächen 
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angefülten Laufe der Nachwelt aufzuzeichnen. Wirklich 
bezeichnet jeden Lebensabſchnitt diefes armen Knaben eine 
Thorheit oder ein Frevel. Seine Gedichte binten oft bei 
feinen Verirrungen; fie find bie zu Verlen gewordenen 
Menetbrinen. Manche find wieder im äußerften Grabe 
frei und ſinnlich; in andern berrfht eine trübe Erinne— 
zung an frube Unichuld und frube Meligion. Alle aber 
find fie wahre Gedichte, in ihren Schmerzen, in ihrer 
Unvollendung, in ihrer Gefundbeit und ibrer Krankheit 
wahre Gedichte, und man ficht ang ibnen, wie der arme 
Knabe, der fie niederichrieb, durch feine Erfbeinung mebr 
ald durch dieſe Lieder manches Herz für fih einnahm und 
wieder abſtieß. Wir fehen ibn von Stadt zu Stadt wan— 
dern, an den Thüren bubiher Mäbdhen pochen, in klei— 
nen finfiern Gaſſen bei ipäter Abenditunde rothe Vorhänge 


wegſchieben und fein bleiches Geſicht mit den ſchwarzen 


Augen in ein jurgfräulibes Stubchen Reden und dort 
Schrecken und Liebe entzüunden. Wir fehen ibn an den 
Höfen der Furften zitternd und zugleich unverſchamt, 
durch Epigramme antwortend und den Hochmuth, ber 
ihn miederbeugen mill, ſelbſt niedertretend, bann aber 
wieder durch eine zu uppige Tafel in den Staub geworfen 
und die Menge dur die niedbrigften Polen eines Trun— 
tenbolds tunterbaltend. Armer Gunther! wir wollen dir 
auf einigen deiner irren Gänge folgen. 

Deutihland war funfzig Jabre früber in eine freu: 
Dige Auſregung verfegt worden. Der Stolz der Gelehr: 
ten, die Freude der Furſten, Adam Dlearius, ein pedan— 
tiiher Mann, trat feine große Meife in den Drient an. 
Man Tab ihn mit einem anfebnlichen Gefolge von dem 
Hofe des Herzogs von Schleswig-Holſtein abreifen. Meb: 
zere Jahre vergingen ohne Nachricht; unterdeffen faß ber 
fojibare Mann auf einem prächtigen Schiffe und wurde 
von den Wellen des baltiihen Meeres geihaufelt, Er 
kam zurück, und ein dider Band in Schweinsleder und 
ein Lorbeerkranz waren die Früchte biefer auferordent: 
lihen Reife. Curopa ftaunte. Adam Dlearius batte es 
möglih gemacht, jene wilden Völferfchaften zu beiuchen, 
Die bis jegt der Schreden des furdtiamen deutſchen Ge: 
lehrten und dad Eutzüden der deutſchen Jugend geweien 
waren. Adam Dlearius batte ſie geſehen, Adam Olea— 
rind batte mit ibnen zu Tiſch gefeffen, er war mit ihnen 
zu Bette gegangen, fein Gefolge war von ihnen geprügelt 
worden und er batte die Denfmünzen bolfteiniicher Her: 
göge unter ihnen ausgerheilt. In jenem ſchweinsledernen 
Bande fanden fih in einer Reihe von Vogelſcheuchen die 
Abbildungen mostomitiiher, türfiiber und perfiiher Re: 
genten, mit denen Adam diplomatifirt hatte. Man erfuhr 
darin, daß die flavifchen Völlerſchaften ſchrecklich trinken 
und dag bei ihren Gaſtmahlen die Weiber ſich auf die Körper 
ihrer betrunfenen Männer zu fegen pflegen; eineMotiz, bie 
Jahrelang die deutſchen Pringeflinnen ihaudern machte und 


fie mit Vergnügen anf einen orientalischen Thron verzichten 
ließ. Diefe wilde Reife machten einige zagbafte Natur: 
forſcher mit, die unter Zittern und Beben Kräuter fam- 
melten und mit nicht minder unruhigen Bewegungen 
ihrer Herzen die Bewegungen der Magnetnadel beobadı: 
teten. Zwiſchendurch wurden fie von ben Barbaren ges 
prügelt, ein wenig geihunden, mit Salz beitreur und 
dann an die Sonne geftellt; alled Dinge, bie ein beuts 
(her Naturforscher nicht gewohnt it, und die geeignet 
find, die tieffinnigfte Beobachtung zu ftören und zu nichte 
zu machen. Adam Dlearius führte zwar bierüber an 
ben Höfen ber Fürften Klage, aber bie orientalifche Kultur 
fand folde fleine Abweihungen von den gemöhnlichen 
Megeln bed gefelligen Umgangs zu geringfügig, um bes 
fonders darauf zu achten. 


(Bortfegung folgt.) 


Reife - und Lebensbilder, 
(Hortfegung.) 


Der Fra Cercatore (Naturgaben einfammelnde 
Mönd) eines benachbarten Kapuzinerkloſters geiellte ſich 
zu mir und betrachtete mein Frühſtück mit fo fehniüchtigen 
Blicken, daß ih nicht umhin konnte, ihn zur Theilnabme 
einzuladen. Sein Klofter mußte ein ſehr armes ſeyn, 
weil meine Collation feine Begierbe erwecken Fonnte, bes 
ftand fie do nur aus roben Eiern, trodenem Brob und 
vino cotto, jenem abihenliben Getränk, weldes den Rei—⸗ 
fenden dur die Mart Ancona und Momagna verfolgt, 
und aus einem Aufſud der ſchon gepreften Beeren und 
des Abgangs beficht. Stillſchweigend batte die Wirthin 
der Mittbeilung des Brodes und Weines zugeihaut, als 
aber ber Mönd die harte Rinde in das Eiweiß tunfen 
wollte, ſpraug fie eifernd hinzu, entrig ibm den Teller 
und ſchalt: „Eolde Leckereien paſſen nit für Erwachſene, 
nur für Kinder.” Sie wandte fie auch unverzüglich den 
ihrigen, gierig darnach lechzenden zu. — Zahlloſe Schaf: 
beerden zogen, Staubwolken verbreitend, des Wegs. 
Eie eilten, fib mährend der Sommermonde vor den 
Gluten in der Campagna in die fublen, waſſerreichen 
Gebirgsihluhten zu flüchten. Dort war ed and, wo ich 
eine Biegenbeerbe vorbei hinken fab: ber Hirt hatte mit 
echt italieniiher Fuhllofigkeit jedem Thier ein Bein ger: 
broden, um bie Capricep des wähligen Völkchens zu 
zügeln und es leichter vor fih ber treiben zu können. 

Se höher ber Meg bergan fubrt, um fo freublofer 
wird er. Hinter dem Dörfhen Caſenuove beginnen die 
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Kaftanienbänme zu verfrüppeln, bis fi zulezt die Wege: 
tation verliert. Auf dem höchſten Punkte und inmitten 
der troftiofeften Wuſtenei liegt der Lago di Eolfiorite, ein 
ziemlich räumiger, von Wafferpflangen ubergrüuter Sumpf, 
in deffen Schlamm Kinder und Schweine fi einträchtiglich 
waͤlzten. Un einer mit Wiefenbiumen überdedten Aue, 
welche dem Gipfel und See wahriheinlih den Namen 
verlieh, vorüber gelangt man zu dem gleichnamigen, uber 
alle Befhreibung jammerliben Dorfe. Der Uebergang aus 
dem Eden der @bene zu dem nadten Jammer der Höben 
ift furdtbar grell. Ein Perer Schlemihl, der mit Sie: 
benmeilenftiefeln über die Erde trottet, fann keinen 
ſchnellern Wechſel von Nord nah Suden finden als der 
Meifende zwifhen dem Fuß der Apenninen und ibren 
Höbenzügen, Da bängen jene Armen auf ibren fteinigen, 
wuſten Klippen und ichauen in die Bluthenthäler bin: 
unter, und fönuten fi doc des Dafenns fo leicht, ſo 
fpielend leicht erfreuen. Aber fie thun ed nicht und ver: 
barren in ihren zerfallenden Hundehütten im raftlofen 
Kampfe mit Hunger und Froft, und nur eine Kette — 
freilich eine unzerbrechliche — die Gewohnheit, feſſelt 
die Aermſten. 

Allmaͤhlig ſenlt ſich der Weg. Der Chienti ſtrudelt 
über Felsblocke die Schlucht entlang, und das herrliche 
Dunfeigrun feiner Fluthen mahnt freundlih an die Ge— 
birgswaſſer der Schweiz und Zorois. Nur allzufrüuh 
bußt er diefe poetiihe Färbung ein und verblaßt gleich 
allen italieniihen Gewaſſern zu einem fablen Gelb. Vor 
Serravalle thurmt fih als Schlufel des Engpaſſes eine 
alte Vefte und wirft die Trümmer ihres epbeuummad: 
fenen Mauerwerks guer über die Schlucht. Serravalle 
iſt ein ım italieniſchen Päfen häufig vorfommender Name, 
wie denn überhaupt bie Sraliener mit DOrtseigennamen 
geigen und ſich bäufig mit der generifhen Benennung be: 
gnugen. Zebn läßt fi gegen Eins wetten, daß derfandmann, 
fo oft man ibn nah dem Namen einer ber zahllofen, 
auf den Gipfeln verftreuten Bergruinen fragt, wenn fie 
noch leidlih erbalten find, mit Caftello antworten wird, 
wenn fie weitläuftigen Umfangs, mit Eaftellone, find fie 
zerfallen, mit Caſtelluccio. 

In dem Sradtchen la Muccia, vor dem auf fteiler, 
unwirtbliher Höbe in einfamer Kapelle ein wundertha— 
tiges Madonnenbild thront, wurde Mittagraft gemacht. 
Jedes Haus führt die angeheitete Inſchrift: Viva il 
precioso saugue di Gesu Christo! — ein Talisman, 
deſſen Macht jedoch nit binreihend ſcheint, die Eins 
wohner vor dem langfamen Hungertode zu ichüsen. Um 
fo freudiger war unſere Ueberrafhung, bei der ſchuchter⸗ 
nen Nachfrage nah dem Küchenzettel eine reihe No 
menclatur gewählter Faftenfpeiien zu vernehmen, ja fo: 
gar fie in Minntenfrift auf der Tafel eriheinen zu eben. 
Während wir ihnen alle Ehre ermwiefen, erſchien der 
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Engel in der Wüſte, dem wir bie unverhoffte Sättigung 
zu danfen hatten, Es war ein toscaniiher Biſchof, ber 
fih mit feinem ganzen priefterlihen Gefolge und zwei 
ſehr hübſchen Nichten auf Neifen befand und die Aufs 
merlfamteit gehabt hatte, durch einen vorandgefandten 
Kurier die Tafel beftellen zu laffen. Möge der Himmel 
der Eminenz jene fromme Kürforge lohnen! 

Der Weg verfolgt ben Schlangenlauf bed wilden 
Ehienti zwifhen ben durch regelmäßiges, aber diagonal 
liegende Steingefhiebe ausgezeichneten Kelfen. Auf 
ihren Saden ruben Kaftelleninen, meiftend wie am Rhein 
auf beiden Ufern einander gegenüber liegend und korre= 
fpondirend. Das malerifhfte, wohlerhaltenſte Schloß, 
noch jezt zum Theil bewohnt und durch eine Zugbrüde 
mit dem nächten Gipfel verbunden, gehört den Herjogen 
von Varano; ein anderes waͤlzt ſich bei der Biegung 
bes Fluffes vor den Weg. Auf ber Höhe zur Rechten 
ruht Belfiore, ein weitläuftiged Dorf; hinter ihm eröff: 
nen ſich freundlihe Einblicke in die Thalfenfungen, und 
die fteigende Kultur des Bodens befundet, dab das ita- 
liänifhe Siberien bereitd im Müden liege. Weberall 
kehren Schnitter, ein ſchöner, kräftiger Menfhenfhlag, 
mit parallel blau und weiß geftreiften oder geflammten 
Strümpfen, welde ibre lange ſchmale Sichel mit Bind- 
fanden umwunden, fhmertergleih im Gürtel tragen, von 
dem Felde beim. Am Halfe der Frauen ſchaukelt ftatt 
der ärmlihen Meifingmedaille mit dem Bilde des Schuß: 
patrond, wie fie das Landvoif um Mom trägt, der fil- 
berne, durchbohrte Papetto (Imeipaulftüd), den man 
fo oft im Handel und Wandel trifft, und nur bie vers 
nadläfigtere Tracht läßt die reigende des romanesfen 
Landvolks vermiſſen. 

Die Nacht war eingebrochen, als wir Tolentino er— 
reichten. Millionen Glühwürmden führten ihre leuch—⸗ 
tenden, gligernden Liebesreigen in alen Heden auf; dag 
Volk wandelte im Genuß der reizvollen Sommernacht 
vor dem Tbor, und nur die Uhr des Matbhausthurmeg 
mahnte mih fhmerzliih an den Norden. Es war die 
erite ſeit Jahresfriſt, welche bie Zeit nach franzöfifcher 
Ubr, von zwölf bis zwölf angab. So oft ich auch die ewig 
variable, viersund:szwangig Stunden zählende ded Südens 
verwünicht hatte, fo ſchwer fiel es mir doch aufs Herz, 
als ich nunmehr bie erfte Etappe der Heimkehr zurüd: 
gelegt hatte, Die zweite war aber San Miele hinter 
Trient, ald mir die Kellnerin auf meine italiäniſche 
Anrede erwiderte: „Redens deutich, i verſteh's halt nit.” 


(Bortfegung folat.) 
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Gorrefpondenz-Nachrichten. 


Prag, September, 
Mifiendnachrichten aud Amerita, Wettrinnyerein, Birerasır. Theater 


Nah den neueſten Miffionsserihten ans Norbamerifa 
ift bie Organiſation ber deutſchen Gemeinde am Eriefee ald 
volleudet anzufeben. Pater Neumann hat in dem Zeitraum 
von drei Jahren fünf Kirchen erbaut, von welden bie beiden 
lezien nom im Raufe dieſes Jahres eingeweiht werden follen, 
und zwar bie eine su Ehren des bbhmiſchen Laudespatrons 
St. Johann von Nepomuk, Hoffentlich werben bis dabin 
die Medaluen auf ben Biutzeugen bes Beichtſiegels, welche 
ein biefiger Bürger dem Leopotdiner Verein zu Wien bereitd 
vor einem Jahre zur Ueberſendung nach Umerita übergab, 
fon in bem Händen bed wertthaͤllgen Priefters ſeyn. Bei 
jeber Kirche befinder fin eine Schule und Priefterwohnung, 
welche dein Miſſionaͤr bei feinen Reifen ein Obdach und den 
Woribeit gewährt, die Kinder zur Evriftenfchre zu verfams 
mein, bie obnebin bie arbßten Anftrengungen nicht ſcheuen 
bürfen. As P. Neumann fi im vorigen Jahre drei Mos 
nate zu Witiamdoie aufbieit, um die Zugend der dortigen 
Umgegend zur erfien Communion vorzubereiten, Kamen bie 
Kinder aus einem Umtreiſe von fünf bi ſechs Meilen bort 
zuſammen, weise Strede bie arınen Kleinen täglih bin und 
ber zurudlegen mußten. Gein Streben ift jegt vorzüglich 
auf bie Ufer bes Hudſonfluſſes gerichtet, und um biefen Ents 
wurf ausführen zu fönuen, hat ibm der Biſchof von Yort 
die Bolmamı eribeilt, ſich Amtegehllfen zu erwäblen, Pater 
Neamann bat vach feinem lezten Schreiben vom fünften Mai 
aus Town of Tonawanda (welches am sten Juli bier ans 
kam) feinen ſehulichern Wunſch, als den, eine fabne Mon: 
firanz zu erhalten, und biefer Wunſch wirb wehl batd erfüllt 
werden, da fein eigener Bruder, ber ihm in feinem ſchweren 
Berufe nachfolgt und fich bereits auf dem Wege na Morbds 
amerifa befindet, ibm eine ſolche, ein Geſchent der Stadt 
Buomweis, mitbringt, — Auch die Miſſionkanſtalt zu Buffalo 
unter der Leitung des Pater Par aus Mey ſchreitet raſch 
vorwärts, Die dortigen Deutſchen haben die grdfte Kirche im 
Staate New: Dort (vieleicht in den gefammten norbamerifanifchen 
Provinzen) von 180 Buß Ränge und so F. Breite errichtet, 
und ed wird ein Waifenbaus erbaut, deſſen Beforgung bie 
barmberzisen Schweftern übernehmen follen. 

Der bbhmifge Wettrennensereln iſt nunmehr volfoms 
men begründet und für mehrere Jahre gefichert, und ber Bes 
neral Graf Schlick zum Präfidenten, die Fürften Lichtenſtein, 
Eamille und Benjamin Roban, und die Grafen Aueröberg, 
Elam⸗ Gallas and Wauis zu leitenden Mitgliedern, zu Aus—⸗ 
ſchußbſubſtituten die Würften Aneröserg und Lobtowig, bie 
Grafen Sternberg und Thun und der Freiherr von Genften: 
berg ernannt worden. Die Altie koſtet zehn Gulden, und 
das erfte boͤhmiſche Wettrennen, zu welchein bereitd neun 
Preife ausgeſezt find, wird am a2ten und 4äten Dftober 
Stalt finden. 

Eine hoͤchſt erfreuliche Erfbeinung in der vaterlänbifchen 
Literatur ift das 25fle Heft des Jungmann'ſchen „bbhmiſch⸗ 
deutſchen Wörterbuchd,” womit biefes Nationalwert gefeblofs 
fen if. — Im Gebiete der geograpbifhen Wiſſenſchaften bleibt 
ber warere Johann Gottfried Sommer beinahe Aleinperrfcher, 
Bon feinem „Röntgreih Böhmen, ſtatiſtiſch- topographiſch 
dargeſtelt,“ it im Werlag der J. ©, Calveſchen Buchbanbs 
fung der ficbente Banb (Klattauer Kreis), von dem „Lehrbuch 
der Erd; und Staatentunde“ zweiten Bandes britte Abthei— 
lung erjmienen, womit der zweite Band bes Wertes geſchloſ⸗ 


fen if. Es umfaßt bis bahin bie Beſchreibung ber bflers 
reihifhen Monarchie, und bie beiben Bände find nunmehr 
auch einzeln unter dem Titel: „Das Kaiſerthum Defterreich, 
geograpbifag:ftariftifp dargeftellt” zu haben. Auch fein „meues 
filed worts und fawerflärendes Berbeutſchungs⸗ Worterduch“ 
hat bereis die fünfte verbefferte und vermebrie Auflage erbals 
ten. — Diefelde Verlagshandlung fünbigt ein febr intereffans 
te6 Wert an: „Reife durch Deutſchland, in befonberer Bes 
ziehung auf Aderbau und Induſtrie,“ von Dr. Mierander von 
Zengerfe, der fi durch feine „Sonomifhe Encyclopadie“ 
bereits einen bbnft ehrenvolen Ruf begründet hat. Die 
Wanderung beginnt von Kolftein, gebt nad Braunſchweig 
und Kurheſſen, von bier durch Weſtphalen nach Roeintand, 
in’: Nafauifche, dann nach Sueffendarmftabt, Baden, Würs 
temberg, Baiern, Defterreih, Böhmen, Sachſen, Brandens 
burg, Pommern und durch Mectlenburg zuräd in die Heis 
marb, und ber Verfaffer beichränte fih nicht auein auf feine 
Hauptzwede: Lanbwirthſchaft, induftrielle Produktion und 
ben btonomiſchen Unterricht, fondern entfaltet auch manche 
geiftreihe Anſichten Aber Wiſſenſchaft und Kunft, und bietet 
ſehr intereffante ethnographiſche Notizen bar. 

Die erſte Menigteit unferer Bühne feit meinem lezten 
Briefe war: „Zufall und Lin,” Luſtſpiel im zwei Atten von 
Kurländer, Man follte glauben, wo der Bebieter des Rufts 
ſpiels, „Zufau,“ fin mit feiner Soubrette „Ein“ vermäbtt, 
follte ein luſtiges Kind zur Welt fomınen; ed war aber eine 
fausse couche Auch „der Selbſtubrder,“ Voffe im einem 
Att von Eosmar fand wenig Anflang im Publiftum, „Der 
Gelbftauäter,” Eharaftergeinätde (7) in drei Atten von Bauerns 
feld, wit uns in gewirfer Hinfiht an ben Roffinifhen „Xeu“ 
gemabnen. Go wie gewiß biefe Dper bein Zondichter unter 
allen feinen Werten bie meifte Arbeit getoftet bat, fo ſcheint 
auch Bauernfeld fih mit diefem Selbſtquaͤler mebr als ınit 
au feinen Luſtſpielen beinäbt und gequaͤlt zu baben. Aber 
wie Moſſini in dem Beſtreben, ſich dem framzoͤſtſchen Genre 
anzuſchmiegen, feine Freiheit und Gelöftftiänbigfeit,, mit ihnen 
die kuͤnſtleriſche Sicherheit aufopferte, fo hat auch der Ber⸗ 
faſſer diefes Charatter geinäldeß fib auf eine Bahn vers 
iert, worauf ibn feine Lorbeern blühen werben. Bauerns 
feld Tebt in den Wiener Galond, und verftcht fie mit 
Geiſt und Wahrbeit zu fhilbern, und wenn biefe manchmal 
nicht intereffant find, fo if dad Schuld der Wiener Salons 
und nicht eigentlich die feinige; aber in einem Parifer 
Salon war Bauernfeld nie, und biefem Bitbe fehlt nicht 
allein das Colorit bes ſiebzehnten Jahrhunderts, fondern auch 
bie franzbfifchsmationelle Färbung Überhaupt. Ein Parifer 
Myfantbrop benimmt fih niemald wie Kerr von Malrepos, 
und fein Hauswirth fünnte viel eber ein Hausberr vom Gpis 
telberg oder Lerchenfeld fenn, als ein Hausbeſizer in Brants 
reichs Hauptſtabt. Malrepos iſt Äberbanpt fein Ebarafter, 
ſondern ein Aggregat von allen Inconſequenzen und Wibers 
waͤrtigteiten, welchen ber rein menſchliche Typus fehlt. Er 
audit wohl ſich, aber doch die andern noch viel mehr, unb 
auf eine fo rohe und unerträgliche Weife, dab man ſchon im 
erften Alte nicht mehr begreift, wie ein Mann von Erziehung 
mir ihm umgehen, ein anftändiges Maͤdchen dieſen Unholb 
beirarben fan, und feine Befferung am Ende bietet gerade 
fo viel Garantie des Beftandes bar, ald — bie Theaterbeſſe⸗ 
rungen in ber Regel. Herr und Mabame Fichtner, faifert, 
tdnigl. Hofihaufpieler, traten auf ihrer Durchreife nah Wien, 
aus Gefäligteit für einen Benefizianten, in biefem Städe als 
Gäfte auf und verfhafften ibm eim Ütervolles Haus. Die 
Gaͤſte gefrelen, bad Eharaktergemätde fiel aber nur. 


Schluß folgt.) 
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Salve, magna parens frugum, Saturnia tellus, 


Magna virum ! 


Virgil, 
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Reiſe- und Lebensbilder. 


Gortſetzuns.) 


Die Gegend um Macerata iſt, ohne Anſpruch auf 
romantiſche Schönheit zu machen, die heiterſte, wohl-⸗ 
haͤbigſte des Kirchenſtaates. Feld ſchließt ſich an Feld, 
Maulbeerbäume und Ulmen tragen den Weinſtock; die 
Hügel wie die Thalfenkfungen find mit febimmerndem | 
Mais, wogenden Nehren, rantenden Neben, freundlichen 
Kenuten überdedt. Sie gleihen jenen reichen Fluren, 
welche fib in ſanſten Wellenlinien am Fuß des Rieſen— 
gebirged binzieben, und nur die Schnrebänpter ded Monte 
Eibrlla, des Velino und Gran:Saffo, melde den Hori—⸗ 
zont begrenzen, mahnen noch an den eben durchmeſſenen 
freublofen Uebergang über die Apenninen und deren 
ferne Verzweigungen. Macerata iſt eine gar freundlide, | 
beitere Stadt mit breiten Straßen und reib an wohler⸗ 
baltenen Paläften, obne jene dazwiſchen geitreuten Arm: | 
lihen Baraden, von denen aud der römiihe Gorfo nicht 
ganz frei iſt. Es mag fi dort ganz bebaglih leben 
laffen. Das Volt fühlt und regt fi bier mehr ald anz | 
derswo, und dad Buon-Governo führt die Zügel mit | 
leiter Hand, denn der Volksgeift ber Mark Ancona und | 


entihieden liberale Richtung. Die verunglüdfte Inſur— 
reition von Bologna ift noch in gutem Andenken; jeder 
Theilmebmer rübmt fih feiner Mitwirkung, tadelt nur 
bie dabei begangenen Mifgriffe, und fie verbeblen feines: 
weis, dab fie es das nächte Mal klüger anftellen wür— 
ben. Fremdlinge, welche fib im Kirchenſtaat niederlaffen, 
sieben den Grundbefig in dieier Gegend jedem andern 
vor. Das Landoolf it fleißig und willig und braucht 
niht, wie jo oft in der Gampagna, mit gefpannten 
Hahn zur Urbeit getrieben zu werden. Jedes Produft 
wird zwiihen Gutsherrn und Bebauern zu gleihen Hälf: 
ten getbeilt, wobei beide Theile ihre Rechnung finden. 
Der Seidenbau beginnt ſchon bier, und die häusliche, 
forgfame Pflege, welche er erbeifht, ſcheint nicht wenig 
zur Sänftigung der Sitte beigetragen zu baben. An den 
Trompeterſtückchen der fogenannten Sehenswürbdigfeiten 
it Macerata jedoch arm, wenn man bie einem Triumph⸗ 
bogen gleihende Porta:-Pia und dad neue Giuoco di Pallone, 
das größte, weiches ich in Italien fand, ausnehmen will, 
Es ift von unbefleideten Hiegeln erbaut, wie denn jens 
feitd der Apenninen Biegel die MWerkftüde mehr und 
mebr verdrängen, und in der Figur eined D, fo daf die 
gerade Seite die zum Abprallen des Balls erforderliche 
Mauer und die Rundung 111 auf Halbiäulen ruhende 
Logen bildet, außer der mittlern größten, die für ben 


der nörblihen Provinzen bat dem Süden gegenuber eine | Governatore beſtimmt if. Das Giuoco liegt außerbalb der 
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Etadt am Thor. — Macerata bat eine Univerfität, im 
römiihen Sinne des Worts natürlich. Sie wird gerühmt, 
ob mit Met, bleibe dabin geftellt. Ein nicht ungebilde: 
ter junger Mann, weicher feit Macerata unfer Reifege: 
. jellihhafter geworden und fruber bajelbit feine Studien 
abfolvirt hatte, erzählte einen Fall, der fih vor einigen 


Monaten auf der Univerfität zugetragen batte und ale | 


&arakteriftifh wohl einer Erwähnung verdient. Zwei 
Studenten hatten zum Thema ihrer Disputation den 
Satz gewählt, daß die Srelen der Thiere unſterblich 
feven. Der Profeffor der Philofopbie gab fih alle erfinn: 
lihe Mühe, fie zu widerlegen; leider traf es fih jedoch, 
dag die Schuler beredter ald der Meifter waren und 
dieſer fi hinter den Rektor fluhten mußte. Der Mon: 
fignore Rettore lic fi huldreichſt berab, die jungen 
Ketzer eined Beſſern zu belehren, kämpfte zwei volle 
Etunden hindurch mit allen Waffen der Dialeftif, fubite 
dieſe jedoch allmahlig ftumpf und ftumpfer werben, und 
behauptete endiih das Schlachtfeld nur durch einen Ge: 
mwaltftreih, indem er die beiden Advofaten der Thierjeelen 
auf ſechs Monate in’s Gefängnif ftedte. Dort faßen fie 
nob am jungft verfloffenen Frohnleichnanistage. Als aber 
von allen Balfonen und Fenftern buntieidene Teppiche 
zur Verberrlihung bes Feites niederrollten, liefen ftatt 
diefer die beiden Mujenfohne, unter deren Gitter ber 
Zug vorüber mußte, eine riefige Papierrolle herab, auf 
welche die Inſchrift prangte: Le anime delle bestie sono 
pure immortalel 

Steil bergan führt der Weg nah dem hochliegenden 
Mecanati, einer hübſchen Stadt mit breiten, reinlihen 
Strafen und anſehnlichen Paläften. Un der Wand bes 
Stadthauſes ift die folofale Abbildung des Fluges ber 
Safa fanta in Loretto aus Bronze angebradt. Die Jung: 
frau ſizt mit dem Jeiustinde im Arm auf dem Dad bes 
Haufed, mit welhem die Engel durch die Lufte ſchweben. 
Der Magiſtrat von Recanati widmete, der Inſchrift zu: 
folge, dies Denkmal der Madonna, aus Dankbarkeit, 
daf fie dad Gebiet von Mecanati vorzugsmeiie zur Nie: 
berlafung erforen. Ueber dem nad Loretto führenden 
Thore ftebt die Buſte Pauls VII. Feſſelnder als dieſe ift 
die weite fhöne Ausfiht auf bie bluhenden Fluren zwi: 
{ben dem Mufone und Potenzafluf, auf die Städte 
Loretto, Starolo und Umana, von denen die leztere am 
Fuß des Vorgebirges von Ancona liegt, und auf das Meer. 

Rom Thal aus gefeben, macht Loretto einen mädti: 
gen Eindrud durch feine Kuppeln, weitlänftigen Klöfter, 
Seminarien und altertbumlichen, laſtellartigen Befeſti— 
gungen. Die Vorſtadt iſt neuer, nüchterner, aber nicht 
unſchön, ein Springbrunnen auf dem Plas vor dem 
Thor mit dem bronzenen Wappendrachen' der Borghefi, 
gefällig genug; dagegen verräth die Stadt felber deito 
weniger bie allzeit hulfreihe Wunderthätigleit ihrer heiligen | 


Mitbürgerin und Patronin, und darf mit Fug und Recht 
auf das Prädikat eines armfeligen Neites Anſpruch machen. 
Unter dem Thor begann der Bettelhorgefang, und zwar 


aus dem Munde der binter doppelten Gittern tobenden 


Gefangenen. Sie befhwuren mih um der Wunder der 
Caſa fanta willen um einen Bajocco, und nur der ver: 
wünidten, banalen Anrebe: per Musjuh! haben fie ed zu 
danken, wenn ich gegen ihr Kleben taub, fur die durch 
die Eiienftäbe geſteckten Beutelchen blind blieb. Ganz 
Loretto it ein Stapelplag, ein Bazar, ein Palaid:roval 
beiliger Wrtitel, die vollitändigite Ruſtlammer gegen dia: 
boliihe Anfehtungen. Roſenkraͤnze, Heiligenbilder, Me: 
daillen, wäcferne, fupferne, filberne Ervoto, Augen, 
Arme, Beine und Herzen, Papierblumen, Agnus Dei, 
Patenen, Monftrangen, Weihleſſelchen, Kruzifire, Ab: 
bildungen der Gala ſanta und Madonna ſpinnen fih in 
endloien Reiben von dem Thor bis zum Dom bin. Dur 
jene Gaſſe zu laufen, ijt ein wahres Gafenlaufen zwiſchen 
den mit hellissime corone bewaffneten Berläuferinnen. 


(Sortfegung folgt.) 


Günther. 
(Bortfegung.) 


Unter dieſen gemißbanbelten Forihern befand ſich 
nun auch Yaul Flemming, und diefes it der Umftand, 
ber jene Meile unmittelbar mit dem Leben unfered Güns 
therd in Verbindung bringt. Schwerlich hätte ein lanb: 
ftreiherifher Junge, ber balb fahrender Schüler, halb 
rober Bäntelfänger war, von der welttundigen Fahrt 
des Adam Olearius in den fernen Drient viel Notiz ges 
nommen, wenn er nicht zufällig eines der Abichiedslieder 
Yauls zu Gefihte befommen. In dieſen wenigen Verſen 
ſprach fih jenes dunkle, fhmerzlihe und doch unendlich 
freudige Gefühl aus, das die Bruft eines Mannes füllt, 
der „in die Ferne wandert.” Damald war mit biefen 
Worten noch etwas ganz Anderes gefagt, wie heutzutage. 
Damald war die Ferne noch gleichbebeutend mit dem 
Wunder. Wer uber zwanzig Meilen wanderte, wurde 
ein Abenteurer, wer fib bis uber hundert Meilen von 
feiner Heimatb entfernte, der Held eines Gedichts. Man 
ftaunte ibn an, man machte Verfe auf ihn und ließ in 
der Kirche für ihn beten. Man ſpotte nicht über dieſe 
Schwäche. So entitanden die entzukenden Gefänge Ho° 
merd, fo die anmutbigen Polen Arioſts. Wer bie 
Fremde ſchaute, batte ein Wunder geibaut, und mer 
Munder geibaut, verfällt der Poeſie. Wie arm find wir, 
die wir feine Wunder mehr ſchauen! 
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Süntbern fagte das brennende Verlangen, eine Reife 
mitzumaden, die fiebenzig Jahre nah Dlcarius zu aͤhn— 
lien Sweden unternommen wurbe, Vielleicht, wenn 
diefed gelungen wäre, hätte fein Zeben eine würbigere 
Geftalt angenommen, vielleiht bätte edler Männer 
Nabe und Liebe ihn vor dem Elend und der Eribiient: 
würdigung geſchuzt; allein es follte nicht fern. Der 
träumerifche Wildfang hatte fih um die Abfahrt nicht 
gefümmert; man batte auf feine irren Kragen auch wohl 
falibe oder ausweihende Antworten gegeben; kurz, als 
er fih zur Mitreife meldete, erfubr er, daß ſchon vor 
einem Monate die Schiffe abgefegelt feven. Man lachte 
ibn aus, und er felbit machte ein poffenbaites Gedicht, 
in dem er fib zur Vereitelung feines Planes Glüd 
wunſchte und das Echiff der Gefandtihaft mit Sehajtian 
Brands Narrenichiff verglich. 

Es ſcheint, daß cr nah dieſer verfehlten Erpedition 
ſich nach Leipzig zurucwandte und daß dieſes der Schau— 
platz feiner zahlreichſten und betrübendſten Verirrungen 
wurde. Sein Junglingsalter begann mit Niedertretung 
ber Kräfte des Knaben. Frühzeitige Genuſſe mußten die 
feufhen Keime vernichten und befudeln, die dazu beſtimmt 
find, fpäte fröblihe Ernten einzuleiten, 

Das Leben eines Leipziger Studenten damaliger Zeit 
muß ein feltfames Gemifh von Abenteuerlihfeit, Pe— 
Danterei und Unjauberkeit geweien ſeyn. Unterdrückt, 
und doch ſich frei nennend, in diefem Moment gegen 
die Geſetze der Geſellſchaft aufrubreriih, und im naͤchſten 
ihnen fflaviih untertban, immerdar aufgelegt zu Hänz 
deln, und immerbar zur Ruhe gewiefen, arm, um eine 
Brodrinde bettelnd, und dabei alle Meden Ciceros und 
Demofibenes über die Nichtigkeit des Reichthums im 
Munde führend; ein Pedant in diefem Augenblit, und 
ein junger, ausgelafener Gott im nächften; befränzt, 
verblender und entzudt, und gleich darauf gedemüthigt, 
mit Ehmup beworfen, von Lalaien aus dem Hofe ges 
prügelt. Die Studenten unter fi hatten eine Menge 
barbarifher Proben, denen fih der neue Antömmling 
unterwerfen mußte; es gebörte eine gute Gefundbeit dazu, 
fie zu überſtehen, und noch mehr Charalterfeſtigleit, die 
angeywungenen Genufle nicht zur Gemohnbeit werben zu 

laffen. Unfer Gunther ſcheint dieſe Kraft nicht beſeſſen 
zu haben. — E3 geht aus mehreren jeiner Gedichte her: 
vor, das er fih allein und verlaffen befand. Unbeſtimmt 
bleibt es, ob er feine Eltern fhon bamals verloren hatte 
oder ob dieſe ohne Macht oder ohne Willen waren, ihn 
gu unteritugen. Faſt ſcheint das Leztere gewiß, denn 
der Vater grolte ibm ſchon lange vorher. Günther ſelbſt 
ſpricht dieſes Bewußtſeyn einer verlorenen Jugend in 
einem fehr rührenden Gedichte aus, dad wir den „Traum 
von der verlorenen Jugend“ mennen wollen. Hier 
it es: 


Tr, Je BEE VE, — — 


Ich warf mich näctlich im bem Bette 
Und damte traurig Din und ber; 
Woran ih mia verſuͤndigt hätte 

Und welches mein Verhängnis wär’, 
Ich ſah den Troy der reiten Thoren, 
Ihr Trintlied fiel in meine Obren, 
Sie ſchlugen Eorg und Gott in Wind; 
Sch Lied den Glauben ziemlich wanten, 
Und kam auf artige Gebanten, 

Die Hüger bleiben, was jie finb. 


Darüber zeigte mir ber Schlummer 

Ein ungewoͤhntich Kranıngeficht : 

Ein Weib ſah ich mir Leid und Kummer 
Erliegen ibres Grams Gewicht. 
Bergebend waren ihre Zähren, 

Des tiefen Elends fih zu wehren. ‚ 
Der Schrecken gab ibr Kraft zur Flucht; 
Adein die Armuih bielt fie wieder, 

Und rich fie in den Staub bernieber, 
Umjonft, dab Huͤlfe fie geſucht. 


Der Hunger frag in Fleiſch und Beine, 
Die Lügen fogen Mart und Blut, 

Die Kafter warfen Pfeil und Steine, 
Die Thorheit ſprach den Frevel gut, 
Das Mitleid fab die Angſt von weiten, 
Wollt' velfen, warb von allen Eriten 
Bom Aberglauben weggejagt. 

Die Zeit kam auch mir ibrer Ränge, 
Unb ſprach: D halt nur im Gebränge! 
Du biſt nom nicht genug geplant, 


Die Gegend von dem Tranerfpiele 

Wied in der Naͤh ein lufig Feld; 

Auf diefem lacht und ſcherzten Dicke, 
Wie wenn man etwa Hochzeit haͤlt. 

Es waren Breund’ und Anverwanbten , 
Die unfrer Aermſten Noth wohl kannten, 
Sie rief, fie ſchrie, fie weint und bat, 
Und firedte die gerfleiichten Armen: 
Nicht Einer war, der aus Erbarmen 
Nur wenig Schritte näher trat. 


Drauf aͤchzte fie zum Tegtenmale: 

Ah Himmel! hilf mir aus ber Roth! 

Er that es mit dem ſchaͤrfſten Strabfe , 
Sein Mitleid war ihr ſchneuer Tod. 

Die Feinde ſchleppten ihre Leiche 

Durt Wege, Sand, Moraft und Straͤuche; 
or Grabinahl war ein wuͤſter Ort. 

Mein Aug’ erſchrack vor ſolchem Grimme; 
Ich warte auf und hört‘ die Stimme: 
„So ſchidt ınan beine Tugend fort." 


(Bertfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Genf, September, 
Natur und Sunf. 


Nachdem ih neulich von Wiſſeuſchaften und Literatur 
geſprochen, wende ich mich diesmal zur Kunſt. Es wäre 
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undilig und zu viel verlangt, ten man von beim Meinen 
Genf fordern wollte, was grobe Konigeſtaͤdte mit ihren reichen 
Unterftägungen von oben in der Kunſt leiten. Aber unſere 
Stadt mit ihren dreißigtaufend Einwohnern und ihrem großen 
Privatreichtzum tbnnte doch foriel thun ald das beutfche 
Düjffeldorf mit feinen vierumdzwanzigtaufend Einwohnern, 
eine Gtabt ohne Hof, bie fich durch eigenen Genius in ben 
lezten fünfzehn Sabren im Malerei und Tontunſt fo bo ge: 
ſteut Hat, Manche behaupten freili, unfere Natur ſey zu 
ſchoͤn, reich und mannigfaltig, als daß bie Kunſt neben ihr 
auftommen und beſtehen koͤnnte, die fie nur für ein Surro⸗ 
gat jener ausgeben möchten, Nöce dieſe Meinung nicht ſtart 
nad dem Materials und Sramladen, wo Gurrogate gäng 
und gäbe find, fo brauchte mau nur an Florenz und Dresben 
gu erinnern. Goviel aber ließe fih jagen: es wäre uns vielr 
Leicht zu wohl, wenn wir neben unferer herrlichen Natur 
auch noch die Genuͤſſe böberer Runftfadpfungen hätten, Der 
See mit feinen bundert wechſelnden Farben und Lichtern iſt 
unfer ewig wandelndes, ewig frifches Brestogemälde, um bad 
fi die Ufer in reigender Mannigfaltigkeit fehlingen; und 
die Berge mit ben überragenden, weißen Gterfcherhäuptern 
ſtehen da als polychrome Architettur, und drüber Gruppen 
weißer Marmortoloffe, die täglich im Sonnenaufgang unb 
Untergang errbtbend, erglühend und erbleibendb andere Bars 
ben annehmen. Das find unfere Kirchen, Tempel und Ba: 
fititen, unfere Muſeen, Paräfte und großen Deutmaͤler, bie 
uns freifih nichts an Genie, feine Muͤhe und Gelb toften, 
ſich ſelbſt erhalten und im ſchtimmſten Ball nicht zerſtdrt 
und weggeſchleppt werden fonnen. Es frant fih nur; ers 
teunt und wärbigt man im Genf biefe Raturberrlichteit? 
Einzeln, ja, aber Tange nicht im Augeneinen , benn bazu 
gehört, mie für die Kunft, nicht oberflaͤchlicer, ſondern 
warmer, tiefeingehenber und begeifterter Sinn für das Sabue, 
weit es ſchoͤn iſt. Diefer Sinn aber geht den meiſten Gens 
fern ab. Fuͤr meine Meinung finde Ich auch einen Grund 
darin, daß fie, in alle Ränder ber Welt zerſtreut, da vubig 
und eifrig dem Erwerb uno Gewinnft nachgehen umb mie 
von bem mächtigen und üserwältigenden Gefühl ergriffen 
werden, bad ber germanifche Schweizer melodiſch und poctifch 
Heimweh nennt, und bad ihm padt wie ein getwappneter 
Mann und mädtig nad ber Heimath reißt, und ımrer dem 
er erliegt und flirbt, wenn er feinen Rufe nicht folgte. — 
Für fo Geringes erbeven ſich unfere Leute nicht Über bie 
unterfte dicte Schichte ihrer Lebentatmofphäre. „Man fagt, 
die Kunſt fey Heiligung der ſinnlichen Natur und dergleichen, 
Aber all das führt ja zu nichts, laͤßt fich nicht üserfehen, 
uͤberſchlagen, berechnen und fattuliven, es bringt auch nichts 
Gewiſſes ein, es laͤht ſich nicht mit Haͤnden greifen, und 
man fann es nicht haͤmmern, ſaͤgen, feilen oder guillochiren; 
man fieht ed nicht einmal unter dem Microſcop und ent⸗ 
Set es auch nicht durch das Teleſcop, «es iſt alſo noibwens 
dig etwas Unbeſtimmtes und Vages.“ So ſprechen hier die 
Meiften, 
(Sortfegung folgt.) 


Prag, September, 


Schluß.) 
Theater 
„Sceisentoni.“ Nationalſchauſpiel in fünf Arten, nah 


einer Erzählung Spindiers, von Erarlotte Bir Pfeiffer, ift 
ein Stoff, ber eine funftmäßigere Bearbeitung wohl verdient 


hätte, Mab. Birch ſcheint ſich Überfent zu Hasen; ih will 
damit nicht fagen, daß fie jemals eim echtes Kunſtleben oe 
habt, und meine nur, dafi die verbrauchten Rualleffefte, die fie 
im Raufe ihres prattiſchen Bühnenwirtens wie eine fleißige 
Biene aus allen Rufte, Schau⸗ und Trauerfpielen, worin 
Tie befhäftigt war, fammelte, durch bie Zeit und den wieder⸗ 
holten Gebrauch fo fabenjheinig, verſchliſſen und sunberartig 
geworben find, baB fie bei der Leifeften Berübrung in Staub 
und Ude zerfallen. Diefes neue Nationalfhaufpiel beftcht 
wieder aus gar abfonderlimen Ingredienzen, als da find: 
der Titelheld, der mehr gutes Augenmaß als Verftand bes 
fit, dann feine erfte Belichte, eine Corona von Saluzzo aus 
dem Zillerthale, betto, feine zweite Geliebte, eine junge bigotte 
Dienftmagd, ferner ber Herzog, ein alter Beibruder und 
Schwachtopf. eim alberner Patrigier und Mathöberr, zwei 
dumme Epigbusen, ein paar Liepesleute aus einem Nitters 
Rüde, ein unvernöänftiger Ricentiar, der komiſch ſeyn fol, 
und eine ganze Menge unnüger Beute, die fih abmähen, 
wie die Treiber auf einer Hafenjagd, um Toeatereffette in 
den Schuß zu jagen. Im Ganzen it Siweibentoni mist eben 
fo ſchlecht, als etwa „Hinto, der Freitnecht“ oder „Mobert, 
der Tiger,” flebt aber an theatralifcher Wirtung weit binter 
ben erſten Stüden der Mad. Birch: Pfeiffer zurück, und tann 
bönftens in einer Heinen Stadt bedeutenden Beifall ernten. 
Die erften Atte find Überdies total langweilig, und erſt zu 
Ende des dritten fängt cd an, einiges Reben und Bewegung 
zu erhalten, — Adams „Bröuer von Prefton” mit feiner 
brolligen Handlung und dem auerliebſten Marſch-. Rauch—⸗ 
und Fluchterzett bat ziemlich angeſprochen, bo bürfte ber 
Beifau nicht nachhaltig ſeyn. — Eäfle batten wir in ber 
legten Zeit viele und manderlei, darunter einen wahrhaſt 
großartigen, einen Elephanten, Namens Die. Baba, wels 
er fogar die Bude feines Gebleters verlieh, feine Wohnung 
im Theater auffchlug und vierzehnmal im zwei eigens für ihn 
geftriebenen Stuͤcken aufıratz — 4) „Rettung um Rettung, 
oder; der Elephant von Singapore,“ von Leopoid Barıfm, 
Mufit von Kugler, und 9) „Mohrenrache, oder; ber Eile 
pbant als Netter und Raͤcher,“ romantiſches Schauſpiel mit 
Geſaug in vier Tableaur, nach dein Franzbſiſchen det Thate— 
lain und Ehapelle frei bearbeitet. Die Namen diefer beiden 
frangdfifchen Theaterdichter find ums vbllig unbefannt, und 
Man und Haltung des zweiten Elebhantendramas (welches 
dein Vernehmen nach bier amgefertige ſeyn fol), zumal die 
tomtſchen Perfonen, ſcheinen mehr auf ben ſpaniſchen Urfprung 
deſſelben zw deuten, Uebrigens ift die Roue bed Elephanten 
eine recht bantbare, ein wahrer Elephanten-Karl Moor, und 
Due, Baba wurde vom Sonntagss und Werklagspublitum 
wiederholt hervorgerufen. Sie zeigt aber auch nicht bloß 
Menſchenverſtand, ſondern ſcheint ſogar deutſch au verftchen, 
denn, nicht genug, dad fie eine Duenna vom Baume losbins 
bet, der Ohnmaͤchtigen zur Rabung Walter aus ber Quelle 
bolt und fie augen die Rauber beſchuͤzt, bringt fie auch beim 
Geuerlärin eine Reiter, um ihre Gebieterin su retten, und 
twie dieſe ibren Sohn ruft, kehrt fie in die Flammen zurück, 
das Kıud zu retten, ſchaut einen Mörder su, der ben Wein 
vergiftet, aieht dieſen aus und wirft jenen als perfonifigies 
tes Emidjal in die Flammen. — Nur zwei menſchliche 
Gäfte machten Senfation anderer Urt, und zwar alle bribe 
in der Oper, nämlich Dem, Denny Lutzer, k. & Kammer— 
und Hofopernfingerin, und Mad, Erbifishyeinefetter, 4 8. Hof⸗ 
opernfingerin, beide von Wien. 
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— Es if immer fo geweſen, 
Daß der Kattzedermann und warmes zunges Blut 
Den Throkrit fo ganz verfchleden leſen. 






Günther. 
(Bortfegung.) 


Mer fo rührend ben Verluft der Seelenreinheit und 
der Blüthe der Unfchuld beflagt, zeigt, daß er ben gan— 
zen Werth diefer bimmliihen Güter erfeunt, Günther 
wäre aud fein Dichter geweien, wenn er nidt um ein 
„verlorenes Paradies” zu Hagen gehabt hätte, Welcher 
Dichterfeele ward jemals volles Genügen gegeben? Daß 


Günther dieſe Befriedigung auf rein finnlihdem Wege | 


ſuchte, machte, daß bie Enttäufchung befto bitterer wurde 
und ſchneller eintrat, ald wenn er rein geiftigen Illuſio— 
nen gefolgt wäre. 
beleuchten, wo jene üppigen Jugendgenüffe noch mit ihren 
unverbrauchteſten, glängenditen Farben fich befleibeten, 
Dffenbar war diefed in Leipzig ber Fall. 

Günther fam in dad Haus bed gelehrten Magifterd 
Burchard Menden. Geine WVerrihtungen in dieſem 
Haufe ſcheinen zwiihen dem beicheidenen Beruf eines 
Schuhputzers, und dem eiteln, boffärtigen eines Jungers 
der Wiſſenſchaft getbeilt geweſen zu feun. Ein armer Student 
mug fi feinen Freitifh oft durch feltfame Künfte erobern; 
er muß dienen im eigenften Sinn des Worts. Hier war 
ed Aber, wo das claſſiſche Alterthum unferm Günther 


Mir wollen fein Leben an der Stelle | 
ı den Liebeshändeln des Aeneas mit der Dido; feiner Ans 





Wieland, 






nahe trat. Vor feinem emtzüdten Blid wandelten bie 
alten Philoiorben Athens und Roms vorüber. Die fügen 
@elänge, die einft um die befränzten Säulen des Tem: 
yeld Apbroditend getönt, fie famen in reiher Fülle, wie 
ein Häuflein geflügeiter und gepuzter Knaben, in die falten 
Hörfäle der nordifhen Stadt. Die bleiben Jünglinge 
borchten ‚ben Gefängen, ibr Herz ſchlug beftiger, ihr 
träges Blut erwachte und fie lallten bie griechiſchen Verſe 
nah, fo aut fie ed vermocten. Diefed waren die Erer: 
eitia des Maaifterd Burchard Menden. Dieler würdige 
Mann lebte gang in Mom und Griehenland. Er, ein 
gelehrter, mit Puder und Perrüde geyierter Herr, lebte 
mit ben alten Helden ber Aliade auf dem vertrauteften 
Fuße. Mit braufender Leidenſchaftlichkeit zog er vor 
Zroja; mit unbefchreiblicher Verachtung ſprach er von 


fiht nah war im ganzen Virgil fein Werd, würdig, von 
ber gelebrten Zunge eines Kenners der griehifhen Mufen 
ausgefprochen zu werden. Er faß ganze Sommernädte 
hindurch im einer verftedten Laube feines feinen Gartens 
an ber Leipziger Stadtmauer und lallte die ſüßen Gefänge 
Theofritd und vergoß babei bufoliihe Ihränen. Wenn 
rings um ihn ber die Stabt in Schlummer lag und 
plebejiihe Träume auf bie eiferne Stirn ber ehrlichen 
Pfahlburger fielen, da kamen ibm die berrlichiten 
Träume des Alterthums. Da fchmallte er fi leichte 
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goldene Sandalen an die Füße, und der deutſche Profeſſor 
ging auf die Hochzeit der Thetis. Er tanzte mit ben 
geflügelten Göttern einen ſchwierigen antilen Tanz auf 
dem Gipfel des Oſſa und entichlummerte dann ermü— 
det, indem er fein Perrüdenbaupt in ben Schoß einer 
Nompbe nicderlegte. O welch ein Entzjüuden! Den 
Morgen darauf ſprach er dann in ben fchöniten, begeis 
ftertften Strophen und erflärte die alten Dichter mit 
fo jugendlihem Feuer, dad fein ganzes Auditorium 
ſchwärmte. Man kann ſich denken, welchen Eindruck 
dieſes auf Gunther hervorbringen mußte. Cine Menge 
von Gedichten waren die Echos dieſer ſtürmiſchen Klänge, 
Leider aber bält die Schalkheit der alten Poeten mit 
ihrer großen Schönheit gleihen Schritt. Es iſt fo viel 
Meis und fo viel Verführung in ihnen, und Günther 
war gerade ein ſolches Jugendblut, weiches das todbte Wort 
in warmes Leben zu überjegen verftand. Er mochte nict, 
wie Herr Burchard Menden, arbäodlogiich lieben, und noch 
weniger modte er nur in feinen Traumen glüdiich ſeyn. 
Ein fhöner, ſchlanker Knabe, wie er war, thöricht und 
fonderbar ın feinem Weſen, nachläſſig gepugt, fiel er 
mit feiner finnliben Erfheinung vielen Madchen in bie 
Augen. Er trug, wie er es in einem ſeiner Gedichte 
felbit beichreibt, ein fandfarbened kurzes Röckchen, einge: 
faßt nad damaliger Mode mit firfhrotbem Seidenband, 
dann einen weiten, zurückfallenden Kragen, ein ſchwarzes 
Mäntelden, ebenfalls blaßgelbe Beinkleider mit rotben 
Bändern, und einen Hut, gegiert mit weißer Feder. An 
diefem Hute befand fi verftedt manch Liebeszeichen, und 
unter dem gelben Rod bingen auf der Brut, ebenfalls tief 
verſteckt, an buntfarbigen Bändern wiederum Liebeszeichen. 
Das war ein Shmud, den unier Ritter nie ablegte. 
Nahe dem Haufe des Proſeſſors lebte ein munteres 
Mädchen, dad Gunthers Herz ranbte und ibm den Schwur 
ewiger Treue abnabm; ab! ein Schwur, der leider bei 
unſerm Helden fpäter nichts ald eine poetiihe Floskel 
wurde. Mir wollen annehmen, daß Leonore feine erfte 
Liebe war, Seine Gedichte fagen, wie er fie am Fenfter 
eines Nahbarhaufes zum erften Male fab, wie fie ein 
ſchwarzes, faltiges Kleid trug, und wie er fih alle Mübe 
gegeben, von ihr eim Lächeln der Aufmerkſamkeit zu er: 
ringen, Man hört bei nächtiiher Weile eine verfiimmte 
Mandoline und ein Happerndes Horn in der engen Gaſſe 
ertönen, und zu bDiefen Klängen ſchickt Güntber eines 
feiner bübicheften Lieder hinauf in das lauichende Ohr des 
Mädchens. Die Gevatterinnen der Nahbarihaft werden 
wach, es flattern Laternenfbeine an den dunkeln Häufern 
bin, man bört den Ruf der Wache, und fortgeweht ift 
das Häuflein Sänger wie Spreu im Wind. Aber Gunther 
batte erreiht, mad er wollte: Leonore wußte jest um 
feine Liebe. Es famen die warmen Monate und man ſah 
fih im Freien. Leonorens Eitern erfuhren aber dennoch 
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etwas von dem Cinverftändnif, und man ftellte dem Lie: 
benden nad. Sie fluchteten fih auf — den Kirchhof. 


(Bortfegung fotgt.) 


Reife- und Lebensbilder, 
Bortfegung.) 


Die Wirtbshäufer Lorettos gebören zu den fchlechte: 
fen Italiens. Befremdlich genug war ed, daf in einer 
lediglich auf Devotion bairten Etadt fib nicht einmal 
Raftenipeifen in binreihender Menge vorfanden, um den 
Anſpruchen frommer Waller zu genügen. Einer meiner 
Meifegefährten, Sor Niccola — man fennt und nennt fi 
nur beim Vornamen — ein Rendant aus Turin und ftrengs 
gläubiger Ehrift, welder expreß nah Mom zur Heilig: 
fpredung gepilgert war und aus Andacht dem Umweg 
über Loretto machte, ftellte fih befonderd ungeberdig und 
troftlos an, aid das Magro ausgegangen war. Als ich 
vor zwei Zagen in Terni mit den jüngern Geiſtlichen 
nah dem berubmten Mafferfall gewandert und die Mac: 
caroni durch unſere veripätete Ruckkehr falt geworden 
waren, hatte er laut mit uns gebadert, daß wir um ein 
paar elender Ellen zwifhen Himmel und Erde hängenden 
Waſſers willen ibn mit dem Abendbrod fo lange hätten 
warten laffen. Um feinen alten Grol zu fühnen, trat 
ih ibm meine Portion braccolette al fritto ab, und nur 
wer diefen belifaten Fiſch jemals zu Foften gewürdigt 
wurde, wird die Größe bes gebrachten Opfers erfennen. 
Seit diefem Abend lichte Eor Niccola mich zärtlich, 

Der folgende Tag war ein Sonntag. Ich ſchlenderte 
nah dem Dom, welchen Paul II. erbaute und Sirtus v. 
mit einer abgeihmadten Fagade verunftaltete. Nur die 
ihöne Doppelreibe der Arkaden in dem bifhöflichen Pas 
lat, das Meiferwert Bramantes , thut dem Auge 
wohl. Die Bronzeſtatue des Papfted Eirtus vor der 
Kirbe it von eben fo geringem Kunfiwerth als das 
zopfige Battijterio im AJunern, welches 26,009 Scudi 
gefoftet haben foll. Sogar die weitgerubmten Bronze: 
pforten von Lombardi und Galcagni erreihen noch bei 
weitem nicht die des Rlorentiner Battifterio, des Piſauer 
Doms. Der Dom felber ift ziemlih nüchtern, die Ge: 
mälde theils Mofailcopien, theils mittelmäßige Originale. 
Namen wie die eines Pomeranzio, Maratta, Barocci, 
Mußiano haben fur den aus Rom Heimkehrenden ihre 
Anziebungstraft eingebußt. 

Die Wanderungen der Cala ſanta baben ſchon fo 
viele Hiftoriograpben gefunden, daß fih ihnen eben fo 
wenig Neues als einer Eiſenbahnfahrt von Berlin nach 
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Potsdam erprefien läßt. Eben fo will ih auch dem Leſer 
die Aufzählung ber Dimenfionen, die Befhreibung ber 
zum heil (ehr fhönen Marmorbasreliefd von Eangallo 
und Sanſovino, welhe bie dußern Wände ſchmücken, 
erlaffen. Der Strom ber Undachtigen zog mid in bad 
Innere durch eine der vier zur Seite angebrachten, mit 
Schildwachen garnirten Pförthen. Nur die Kerzen des 
Hodaltard, an welchem fih meine Neilegefährten Meife 
lefend vom Aufgang der Sonne an ablödten, verbreitete 
ein zitterndes, ungewiſſes Licht über die knieende, murs 
melnde Menge und beftrablte das Perlengewand bes 
alten, wundertbätigen Bildniffed der Madonna von Ce: 
dernholz, die Demantfronen, welche fie und dad Jeſus— 
find fhmüden, beided Geichenfe von Pius Vil., nachdem 
das Bild von Paris zurmdgelehrt war, Bon ben andern 
Kuriofitäten, ber goldenen Medaille, welche ber König 
von Sachſen 1528 der Madonna fhidte, dom mit Silber 
eingefaßten Stein aus einem Prager Nonnenflofter, der 
Kanonenfugel, die, obne Schaden anzurihten, in dad 
Generalftaabszelt Julius 11. fiel, babe ich eben fo wenig 
ald von den angeblihen alten Fredten etwas au feben 
befommen. Die Wände waren ſchwarz und glatt von 
den Aufen der Andächtigen, die Utmoiphäre erdrudend. 
Ich ging in den Dom und freute mid der berrliden 
Geftalten des zum Feſte herbeigeftrömten Landvolks, der 
atbietiihen Figuren ber Männer, ber füllreihen ber 
Meiber, deren ſchoͤne Zuge die Bilder der umbrifhen 
Schule vergegenwärtigten, vor Allem ber zterlichen, über: 
aus kleidſamen Trachten, deren ih in Italien feine 
fböneren kenne, Die Burſche tragen dad Scheitelbaar 
Harz und um dem Kopf einen Kranz von Zoden, Hals 
und Bruft frei; die weißen Hemdermel find gefraust 
und auf das Eauberfte gefältelt; die enganfhliegenden 
Beintleider, meift violetter Farbe, werden am Gurt 
durch bunte Seidenfchleifen gebalten und ebenio bie bis 
über’s Anie reihenden Strümpfe. Die Schuhe find eben 
fo wie die der Frauen von robem Leder, niedrig im 
Haken, bunt ausgenäbt und mit fpigen Echnabeln ver: 
feben. Um die Echläfe der Frauen ringeln fi wie bei 
den Männern Hunderte von Löten; der Kopfichleier ift 
meiſtens bunt, oft aber auch weiß und dann fauber ge: 
zadt und roth ausgenäbt; ber eine Zipfel fält in den 
Nacken, während die andern beiden uber dem Scheitel 
zufammengeichlagen und mittelit einer Nadel befeitigt 
werden; vielfabe Korallenihnüre ſchlingen fih um Hals 
und Bruftz; ein Heines geftidtes Leibchen vermag faum 
des Buſens Fülle zu feffeln; das allerliebite kurze Schurz: 
ben von blauer Farbe, gleihfalld mit einem Dutzend 
bunter Seidenbänder verfnüpft, vollendet die maleriiche 
Kracht. Das Abnormfte derfelben find aber die riefigen 
Ohrringe don getriebenem und vergoldetem Kupfer, 
welche jeder über zwei Loth wiegen, bie Größe eines 


Handtellers erreihen, oft fogar überihreiten, und am 
welhen wiederum drei Berloden von der Geſtalt und 
Größe einer Birne baumeln. Dbne Zeihnung ift es 
faum möglib, einen richtigen Begriff von diefem fabel: 
baften Ohrſchmucke zu geben, und es wundert mich, daß 
noch fein deutſcher Gelehrter aus dieſen Ohrreifen und 
den Schnabelſchuhen gefolgert hat, wie Loretto von chi⸗ 
neſiſchen Koloniſten gegründet worden fev. 

Noch blieb mir der vielgerubmte und noch mehr ge: 
plünderte Schatz der Madonna zu feben. In der Sa: 
friftei, welche nah der Schaplammer führt, bangen 
einige Gemälde, von denen jedoch nur die Mädchenfchule 
von Guido Meni und ein Carton von Jakob Gallet, Him— 
mel und Fegefeuer baritellend, Aufmerkiamfeit verdienen, 
Der Schay felber ift in einem räumigen Saale in etwa 
vierzig Wandihränfen aufgeftelt, und wurde in alter, 
ſchmerzlich befeufzter Zeit auf achtzehn Millionen Scudi 
tarirt. Wie viel er jezt noch werth ſeyn möge, wage ich 
nicht zu entiheiben, und glaube nur ohne Uebertreibung 
behaupten zu dürfen, dag ed wenige Goldihmiede in 
ber via degli orefici zu Mom gibt, welche nit ein reis 
bered Lager aufjumweiien baben. Die Mebrzabl der 
Scränfe fteht leer und wird nur von einer langen No— 
mentlatur von „Ehedem's“ bevölkert, Die Hauptftüde 
find den eingefhmolzenen macdgebildet, aber von übers 
filbertem Holz. Cine Wbtbeilung enthält ein Dutzend 
altwäterifiher goldener und filberner Taſchenuhren, ein 


‚anderer einen practoollen Meifrot der Madonna, ein 


Geſchent des polnifhen Senators Illinsli, defen Steine 
ſich jedoh zum großen Leidweſen ald unecht erwieſen. 
Saͤmmtliche Napoleoniden haben ihre Gaben bier nie: 
dergelegt, alle aber halten fih in den Schranken der 
Beſcheidenheit. Am grandioieiten von allen Ervoto nahm 
fih der geibfeidene, mit Silber geftitte Frack nebſt 
dito Weſte und Inerpreifibles aus, welche König Anton 
von Sachen am Hoczeittage getragen und zugleich mit 
obenerwähnter Medaille und 100 Ecudi der Madonna 
verehrte. Diefe koͤnigliche Gabe — ih meine die Kleidung 
— bat vor allen andern den Vorzug, daß fie dem Schatze 
verbleiben wird, mögen Frangofen oder Barbaresfen das 
Kloſter brandihagen, und von ihr gilt, was Woltaire 
von den cantiques sacres bes le Franc de Pompignan 
fagte: sacrds ils sont, car personne n’y touche. 

Ich hatte genug geiehen und verlangte weder nach 
der großen Kloftertonne, noch nah den 500 Majolicatöpfen 
der Upotbefe, deren Zeihnungen ſchon längit ihren ra: 
pbaelesfen Nimbus einbußten, befahl anzuſchirren und 
rollte nah einer halben Stunde in die freundlichen, 
zwifhen Loretto und Dfimo liegenden Thäler hinab. 





Gorrelpondenz-Nachrichten. 


Genf, September. 
(Bortfeyung.) 
Yemurb der Kunfl, 


Man kann einwenden, daß Im Genf zu allen Zeiten 
gute Künftler geboren worden feyen, im der neuern Zeit zus 
mal 3. Prabier und Ehaponniere ald Bildhauer, Lugardon, 
Eonftantin und Ehalon als Mater, A. Boy ald Medallleur. 
Dan wird ferner fagen, dab fih auch fremde Kuͤnſtler bier 
gesilder baden, z. B. Robert und Calame. Freilich wurben 
jene bier geboren, lernten auch wohl bier bie materiellen 
Anfangsorände ihrer Kunſt, dann aber blieben fie micht län 
ger, mudten vielmehr alle auswandern, wenn fie ſich über bad 
Gerodtmtiche erheben and Kuͤuſtler in höherem Sinne werben 
wollten. Die meiften feben auch noch im der Frembe ober 
find dort geſtorben, oder fie leben bier aus befonbern Gränben 
Ar einige Monate, um mac deren Werlauf nach Paris oder 
font worin zu eilen und da zu arbeiten. Robert lebte hier 
nur, bevor er Hbheres in fi fühlte. Als ihm das Bewußt⸗ 
ſeyn fan, mußte er gehen und ping auch für immer, Gas 
Iame aus Neufchatel bat feine beſondern, nicht künftlerifchen 
Gründe, warum er ſich einige Monate tm Jahr hier aufbaͤlt. 
Künffer und Dichter werben Überall geboren, denn ed wäre 
graufam und ungerecht von der Natur, wenn fie fie eimem 
Rande gang verfagen wollte, Es fragt ſich nur, ob fie bier 
gedeihen, ob fie fih bier Bilden, fräftig und froh anwurzeln 
und warfen innen. Dies wird wohl Niemand behaupte, 
der Genf und feine Künſtler tenne und biefe ſelbſt klagen 
Hört. — Es wäre aud ein Wunder, wenn ſich's anders vers 
Hielte, Das ganz pofitise, auf Erwerben und Reichwerden. 
wenigftend auf einen ähnlichen Maren Zweck gerichtete Eier 
ment, das unſere meiften Einwohner Teitet und beflimmt, 
dies Element macht fie fg, verftändig. fleißig, unterrichtet, 
gu alfen Geſchaͤften und Wiſſenſchaften geſchictt; es gibt ihnen 
fchnellen Bid und fineres Handeln, wo Undere noch manches 
zu überlegen und zu bedenten finden. Cie greifen dann 
fchneu zu und gewöhnlich mit günfigem Erfotg. Wiele find 
badurch In der Helmarb and in ber Fremde reich geworben. 
Soute dies bie Juͤngern nit reizen, denſelben Weg zu 
geben? Ihre Erziehung und Bildung erbieis ja dieſelbe Rich⸗ 
tung wie bie ihrer Bäter, und auch ſpaͤter bewegten fie ſich 
dinmer in deinfelden Kreis, Wie arm ſtellt ſich das reiche 
Genf bar, wenn vom frober, fremmdlicher Gafliteit, von 
herziicher, offener Geſeligteit, von bingebender Naturfreude, 
von Dichtung und Kunſt, vom Gemiütbölchen Überhaupt bie 
Mede ift! Miles dies Tiegt amber ihrer Eebendfphäre, bat 
keinen flaren Zwed. führt zu nichts Beftimmten und Eins 
trägfihem; am wenigſten bie Runft, infoweit fie nicht ber 
Faprit nuͤlich int, d. h. im fo ferm fie nicht die Horlogerie 
und Bifsuterie burh gute und gefhmadvoke Zeichnungen 
enporbält, wodurch diefe Gewerse mit Paris rivalifiven fbnns 
nen, — Diefe Einfeitigteit, welche fit verwandt aud im 
Wiſſenſchaft und Beben äußert, hat der Kunſt biöher fehr 
geſchabet, und hält fie in bem alten dienenden Zuftanb zu⸗ 
züd. Was hilft es, daß mauche unferer jungen Leute glüds 
liche Anlagen für die bildende Kunft baten? Was bilft «6, 
daß eime Societe des Arts mit einer Klaſſe für die ſchoͤnen 
Künfte und mit guten Gchäfern in Zeichnung und Mobelirung 
Befteht? was hilft ed. daß in der Ornamentenzeichnung bie 
Genfer Schäter, wenn fie nah Paris geben, bort oft Preife 
Hefommen? daß im Mufenm Rath eine recht huͤbſche Samm⸗ 


Yung von Gipsabgäffen und Bemätben dem Publikum und 
den Zeichnungsſchülern gebfinet it? Was helfen bie Kunfts 
ausftelungen und einige daraus angefaufte unb verlonste 
Bilder? Was hilft es, daß jene Claſſe der fmbnen Künfte 
im Winter alle Monate einmal zufammentommt und Thee 
trinft, um Aber bie Meinlichen Dinge bes Bereins zu beras 
sben? — Aues dies ift keine Aufmunterung für bab entſchie⸗ 
dene, nah Ungemeinem firebende Kalent, Unſere Mabobs 
und Halbnabobs folten fich vereinigen, fo einem jungen 
Mann, wenn er Phantafle und Genie, aber keine elgenen 
Gelomittel bat, nach guter Morbereltung mehrere Jahre in 
Düfeldorf, Münden und Nom ftubirem zu laſſen, damit er 
noch etwas anderes höre, febe und Terme, als bie Parifer 
und Londoner Mufter‘, bie ihm glei bier von der Zeichnen: 
ſchule an ald das Hoͤchſte und Unübertrefflichſte in ber Kunſt 
vorgebalten, als einzige Mufter vorgeftellt werben, woburd 
ber junge Menſch gang einfeitige, oft falſche Auſichten von 
höherer Kunft befommen muß. Sa, um fon vorber biefen 
Welrbärgerfinn ber Kunſt zu entwideln, zu begränden und 
zu verbreiten, follte fich bie Classe des Beaux-arts Zeichnungen, 
Kupferſtiche und Ritbograpbien von allen neuen mertwuͤrdi⸗ 
gen Kunſtgebilden aller Laͤuder verſchaffen, fie im ibren 
Sitzungen talentvollen jungen Leuten vorlegen, fie ihnen 
tünftierifh erflären und ibre Meinung barüber boͤren, fie 


daun beftätigen ober berichtigen. Cie ſollte ihnen außerdem 


‚ hängen bleiben. 
' architeftonifhe Aufriſſe, Gemnätbe und Mobelirungen wären 





einige Keuntniß von Archaͤologie und Kunſtgeſchichte der 
meuern Zeit mit Worlegung paffender Rupferwerte und Zeichz 
nungen geben, damit fi ibr Gefichtötreis erweitere und fie 
nit an dem Engen, Beſchraͤnkten unb Einfeitigmationellen 
Gute Preife für aufgegebene Zeichnungen, 


auch eine paffende Ermunterung zum Weltertommen für bie 
einheimifhen Künftler im Huslande. Bei dem concentrirten 
Reichthum in Genf wäre dies Mes fehr Teiche, und es ift 
wirtlich unbegreiffich, daß bisher von alle bem nichts gefcheben 
in. Wundere man ſich nicht mehr, dab in Genf ſelbſt fein 
Künftler zu böberer Entwickelung und Runftfertigfeit gelangt. 
Starr jener Lehre, ſtatt jener Vorbereining, Yufmanterung 
und Untertügung glaubt man. es ſey genug, wenn mans 
mal Runftfreunde zufammentreten, ein gutes Wert von einem 
Genfer Künſtler kaufen und es dem Muſeum Math fchenfen, 
ober wenn eine brave Landſchaft ober ein huͤbſcnes Genrebild 
von einem ber wenigm Kunſtfreunde für ein Billiges erwors 
ben und bei ibm aufgehängt wird, Bei bergleichen Gele— 
genheiten nimmt dann das Loben eines guten Bildes, das 
fin anderwärts unter hundert andern verlieren würde, fein 
Enbe; nichts aber iſt ben Kuüͤnſtlern ſchaͤdlicher als ungemefs 
fenes Rob. — Im mußte biefe Worflage hören Laffen, um 
ben Leſern begreiflich zu machen, was ich fonft noch Aber 
unfere Runftarınutb fagen will. Wenige Städte hatten in 
den legten zwdlf Jahren durch Dertlichteiten, Umgenend zu 
Waſſer und zu Land, ſowie durch treffliches Baumateriat fo 
gänftige Gelegenheit, fih in aroben Maffen zu eriweitern und 
zu verfchbnern als Genf; feine Gtabt aber bat biefe Gele 
genbeit fo wenig benuzt. Sa, machte bei uns nicht bie Nas 
turfnbnheit wieder vieled gut. fo wuͤrbe dad Aermliche und 
Einfdemige noch unangenehmer auffallen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Daß ein Gott dad Blatt beruͤhre, 
Bleibe mar des Wiſſent ſchwalles! 
Nimm ben Griffel und cepire: 
Die Natur enthält ſchon Alles. 
v. Feuchtersleben. 








Waturbilder von K. K. Hagenbach, Und gelüftet nah dem Fernen 
Mir das Herz, To zeigt die Nacht 
Mir in ihren taujend Sternen 
Erſt der rechten Ferne Pracht. 


1. An die Perfpehtivifchen. 


Trübe Fernen mögt ibr ſuchen 
Durch bad trübe Fernrobrglas, 


Lieber leg’ ih unter Buchen 2. Feſeſtunde. 

Mich in’s friihe, weihe Grad; 

Nah dem Weiten mögt ibr ipäben, Mit dem Buch in’s Freie ging ih, 

Lugen euch die Augen matt, Waͤhlt' mir einen Schattenfig, 

Un den Nähen will ih feben Eifrig an zu leien fing ih, 

Mir die müden Augen fatt. Und mich fing des Autord Wis. 
Aber fieb! ber Wind, der lofe, 

An die Miefengründe fenden Bil, man ſoll ihn hören auch, 

Bil um Blide Stundenlang, Thut, ald ob er ſich erboie, 

Nah des Maldes Saume lenfen Mecht nah Mecenfeuten:Braud). 


Zräumender Gedanlen Gang, 
Menn berüber von ben Waiben 


- 


Ferner Glodengruß ertönt: Mirft die Blätter, fauiend, braufend, 

Dad, meint ihr, muß wohl verleiden Durdeinander ber und bin, 

Dem, der lang fih dran gewöhnt, Und ich rufe: eil der Tauſend! 
Nergerlih in meinem Sinn. 

Wohl denn, nah dem trüben Schimmer Enblih aber muß ich lachen 

Mögt ihr ferner euh nur muhn, Ob des Windes derbem Witz; 

Mir verleiden wahrlih nimmer Zu dad Buch und auf mih machen 


Himmelblau und Erbengrün. Will ich mich vom Schattenjig. 
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Aber nım erit bin gehalten 

Ich von fiärfrer Zauberfraft, 

Seh’ ein Bub fih kuhn entfalten, 
Zauiendblättrig, wunderdaft! 

Ob auch Windes Win bewege 

AU die Blätter ber und bin, 

Tief und Far in ale Wege 

Bleibt des ernften Buches Sinn. 


Und ib leſ' und lefe weiter 
Bon dem Halme bis zur Flub, 
Und wie von der Hımmelsleiter 
Strömen mir die Worte zu, 
Die ih nicht in Worte faſſen, 
Nicht in Bücher ſchreiben kann, 
Aber die fih lefen laſſen 

Ewig neu von vornen an. 


3. Das Fenfeits, 
Im Hertft.) 


Sieht du von den Bäumen allen 
Rings im Herbit die Blätter fallen, 
Die der Wind zu Haufen fegt, 

Herz! willſt du's verfhmerzen lernen, 
Nichte nach den blauen Fernen 
Deinen Blick, fo weit er trägt. 


Meitbin über jene hellen, 
Milden, Haren Stromeswellen 
Trägt er dih den Bergen zu, 
Wo die Nebel find zerronuen, 
Und im reinern Licht der Sonnen 
Grußeſt frob das Jenſeits du. 


‘a, das Jenſeits, das im Sommer 
Dir fo frübe ſchien, dein frommer 
Klarer Blick erfaht es jezt, 

Hält es feſt und hält es feſter, 
Nimmer von dem Jenſeits läßt er, 
Das allein das Auge let. 


Eo wenn bu auch lang vergebens 
Sn dem Sommer deines Lebens 
Einen Himmel haſt gehofft, 

Den dir feine Wolke trube, 
Harre auf den Herbit und übe 
Nur dein Auge ſcharf und oft, 


Siehſt du dann auch um dich ſchwinden 
Tauſend Bande, die dich binden 

An die Welt in Raum und Zeit, 

Nach dem Jenſeits dort, dem blauen 
Laß uns ſchauen, mit Vertrauen 
Bauen auf die Ewigkeit. 


4. Das Kind und die Deitlofen. 


Komm, Vater! fomm’, ſieh welche 
Herzliebiten Blumen doeh — 

Mit jartem Lilienkelche, 

Nur keine Blätter noch! 


Wohl hab’ ih auf der Wieſe 
Manch Blumlein ſchon gepflüdt, 
Doch keine hat wie dieſe 

Mir fo das Aug’ eutzüdt, 


So fpriht das Kind mit Koſen; 
Der Vater folgt dem Kind, 
Sieht, wie die Herbitzeitiofen 
Zumal gefommen find. 


Soll er dem Kind es fagen, 
Das ſey des Winters Spur? 
Wozu das frühe Kiagen?  , 
Kind! komm' und freu’ dich nur, 


Freu’ dich der Herbitesblüthe, 
Als ob der Lenz erichien. 
Wohl dem, dem im Gemüthe 
Ein ew’ger Lenz verliehn! 





Günther, 
<Fortfegung.) 


Das Gedicht, in dem Günther diefe Flucht der Liebe 


in's Reich des Todes beſchreibt, ift eines der gelungenften 
unter den zabllofen Lirbesgedihten. Hier ift es. 


Boran, ben 227ten Auguft 1719. 


Nun, Rind, ich kann dich nicht mehr bitten, 
Bebalt mein Herz in treuer Bruſt. 

Das Dentmal keiner muntern Sitten 
Erwedt mir auch von Weiten Luft, 

Und wo im reife, wohn" und Gin, 

Da folgt mir bein Gedaͤchtniß bin. 


Ein Waldhorn klingt in Abendſtunben 
Bon Weitem durch die Gaͤrten fhön; 
Es kuͤhlt Erinn'rung unſre Wunden, 
Und List den herben Schmerz verwehn. 
Wie fern aus Nebelarau ein Licht, 
Wintt mir dein holdes Augeſicht. 


Das Gluͤcke ſpielt mir tauſend Poren 
Uns Tode mich auf des Hofes Eis; 
Ich folg ibm fer und unverdroſſen, 
Obagleich ich feine Tuͤcke weiß. 

Die Vorfiht Leite, wie fie will, 

Sch halt' in allen Wetten ſtill. 
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Die Gegend, wo ich Ich" und bichte, 
Iſt einfam, ſchattig, fühl und grün; 
Hier bör’ ich bei der farfanfen Fichte, 
Den fanften Wind nach Leirzig ziehn, 
Und gas ibm allzeit bruͤnſtiglich “ 
Viel taufend heiße Kuüͤſſ' an bi. 


Erinnre dich ber eriten Kuͤſſe, 

Die Niemand als die Nacht nur ſah, 
Erinnre dich, wie rein und fühe 
War unfre erfte Weihe da! 

Gedent an Orte, dent’ an Stunden, 
Wo wir geſucht und und gefunden! 


Das Wirderfebn ward ums verboten, 
Wir fuhren die aeheimfte Bahn, 
Wir riefen die verwandten Todten 
Bu Zeugen unſres Bundes an; 

Und ließen bei verſchwiegner Bein 
Den Kirchhof unfre Freiftatt ſeyn. 


Aber die Näbe diefer Todten konnte die Liebe nicht 
weiben , konnte ihr feinen Beſtand verleihen. Der 
Mond blickte nieder auf die Feihenfteine, und mande 
lange, lange Naht fab er die Gruppe der Liebenden, und 
ihre Schatten zeichneten fih auf den Stein. Das war 
dem Herzen des jungen Dichters lieb; im feiner Seele 
vermäblte fih gerne Todesgrauen und Liebesglut. Fu 
diefen ſtilen Nähten, unter den ftillen Todten, da floß 
feine beredte Lippe uber von Liebesſchwuren und Küfen; 
da erwachten die Schatten der alten Dichter, wie er fie 
am Tage vorber im Hörfaale hatte kennen gelernt, und 
fhritten dur die dunkle Bläue des Himmels, aus ihren 
Kronen umd Liedeskraͤnzen Schauer und Entzuckungen 
niederträufelnd in fein beraufchtes Herz. 

Seine Piebesgedichte find köſtlich; ſchade nur, daß bie 
meiſten von ibnen in zu fraftvollen Metaphern iprechen. 
Unfer verwöhntes Ohr it an bieie rohe Plaftit des Aus: 
drucs nicht gewöhnt; aber fie find alle friſch, lebendig, 
in tüchtiger Situation immerbar den Kern auffaffend, 
nie halb, nie zweideutig. Was Flamme ift, brennt auch; 
wo ein Stachel rigen foll, in er nicht mit Baumwolle 
umwickelt. Der Dichter bittet nie um Verzeihung, daß 
er Dichter if; er wirft und feine teden Worte leicht: 
ſinnig lachend zu, wir mögen fehen, wie wir mit ihnen 
fertig werden. Darum find die meiſten Liebesgedichte, fo 
ſchoͤn fie find, doch Faum wiederzugeben. Wer fie in ihrer 
ganzen Ungebundenheit kennen lernen will, leſe fie ſelbſt 
nad. Man findet da den wilden Troß der Liebe, bie 
derbe, fait elelbafte Ausſchweifung neben dem rührend: 
ften, zarteſten Hauch der Sehuſucht, dem innigſten Gee: 
lenſchmerze. Eine telle Frivolität herrſcht in dem Liede: 
„An feine erziente Schöne,“ ein zarted Weh wird im 
Lieder „Als er ihretwegen viel leiden mußte,“ ausgehaucht; 
die anmuthigſte Schalfbeit lebt in den Heilen, die die 
Ueberſchrift führen: „Als fie in ein Kloſter gehen wollte,” 
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und „bie verworfene Liebe“ weicht an Kraft und Abel 
der Bilder feinem Petrarcaſchen Sonett. 

In dem legten Liede zeigt er ſchon prophetifch die 
Periode büfterer Rene an, die jezt nicht mehr lange aus: 
blieb. Das Heer von Liebihaften, viele erniedrigend und 
faſt alle beihämend, warfen feine Seele in Bande und 
lähmten bie Fittiche feiner Dichterkraft. Ein rohes, züs 
gellofes Leben begann; er entfernte fih aus dem Haufe 
feines fruber ſo geliebten Gönners und zog mit noch 
andern verlorenen Söbnen in der Irre umber. Die 
Armuth und das Elend folgten ihm auf der Feriv. Wo 
in den Nachbarftädten, oder auf einem Mittergute, felbit 
bei reihen Bauern auf dem Lande eine Hocdzeit gefeiert 
wurde, da zog Gunther ein und erwarb fi für ein Hochs 
geitgebicht auf einige Wochen eine ſchwelgeriſche Eriftenz. 
Sie endete mir Scheitworten und Schlägen, und am 
fruben Morgen trieb die Henpeitiche des Pförtners dem 
betrunfenen Dieter aus dem Hofe. Im nahen Walde 
fand er dann feine bungrigen Genoſſen; jejt wurde die 
vorbeifahrende Kutſche umlagert und mit weit vorge 
ftredten Hüten von den erfhredten Meifenden Almoſen 
erbeten, indem dazu ber laute Muf: „Arme reifende 
Studenten, ihr Herrn!“ ertönte. 

Diefed Elend des armen Güntherd wuchs zu einer 
graufenercegenden Hohe. Seine Freunde, er hatte derer 
noch, obgleich Niemand fi öffentlich dazu befennen wollte, 
faben ibn mit bitterem Schmerz einem ſchmachvollen Ende 
entgegeneilen. Kaum war er ibnen noch kenntlich; in 
diefen verwilderten Zügen war michts mehr von dem 
ſchoͤnen Junglinge zu feben, der einſt io berrlihe Hoff: 
nung erregte. Die Kleidung war jerrifen, die Lumpen 
felbit mit wilder Sorglofigfeit umgebängt; die Genialität 
im Anzug eined jungen Dicbterd war in den Schmutz und 
die frebe Unbefummertbeit des Vagabunden ausgeartet. 

Herr Burchard Menden fand diefe Ergebnife ganz 
beionders betrübend. Er batte bei feinem einfamen 2e: 
ben erit ipät die Umwandlung ſeines frubern Dieners 
und Lehrlings erfahren, und fein Herz blutete bei dem 
Gedanken, daß den Muſen ein Jünger entzogen werden 
follte, der da verſprach, ihnen dereinft Ehre zu machen. 
Der Kenner von Obids „Kunſt zu lieben“ Tonnte lich 
nicht vorftellen, bag man auf den Gedanken fommen 
fönne, dieſe Kunft in’s wirkliche Leben zu überfepen; 
er erftarete, als er fab, wie diefe Ueberfegungen feinen 
frübern Schußling umgewandelt batten. Ohne ein Wort 
zu fagen, ſchlupfte er an ibm voriber, ſchloß ſich in 
feine einfame Felle ein und vergoß Thränen über den 
verlorenen Jüngling. Aber der edle Herr ließ e3 bei 
den Thrinen nicht bewenden; er gedachte mit rafcher That 
zu beifen, Ein Diener wurde mit Geld in die elende 
Herberge geſchickt; diefer faufte den Dichter frei und führte 
ihn zum zweiten Male in die Behauſung feines erſten und 
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aufrichtigften Gönnerd. Hier wurde num Math gehalten, 
und das Nefultat war ein tiefgefübltes Reuebekenntniß 
des armen Gunthers, und das Meriprechen, ihm eine ehren: 
wertbe Stelle zu verihaffen, von Seiten bes Profeſſors. 

Der Hof Auguft des Starten, Königs von Polen, 
mar damals der MWereinigungspunit aller Xalente, die 
den guten Geſchmack, den Glanz und den Lurus zum 
Theil ausmachen, zum Theil befördern helfen. Es be: 
fanden ſich an diefem Hofe italieniihr Zänger und orien- 
talifhe Gaukler, franzöfifhe Tänzerinnen und germaniſche 
Gelehrte, Alles im bunteften Gemiſch. Was nicht amü- 
firen fonnte, mußte wegbleiben; daher fam es denn aud, 
daß ein deutſcher Profeffor damals ganz nabe an ben 
Hofnarren grenzte. Die erhabene Wiſſenſchaft mußte ſich 
zu kleinen, unangenehmen Taſchenſpielereien herab laſſen, 
um in dem Gerauſch des Hofes auch eine Stimme zu 
behalten. Mau ſah Perrücken, mit Lorbeer und Flitter— 
gold gefrönt, ſich im weltlichen Gedraͤnge bewegen, und 
die tiefſinnigen Syſteme eines Leibnitz wurden in kurzen 
Dialogen als Zwiſchenſpiele unter die Alte eines Ballets 
geſchoben. Man diſputirte über den Plato dicht an der 
Couliſſe, hinter welder eine hubſche Tanzerin ſich ankleibete. 

Schluß folgt.) 


— —“ 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Genf, September. 
(Bortfegung.) 
Urmurb der Kun. 


Bor dreizehn ober viergebn Jahren begannen bie wuͤrdi⸗ 
gen Schweftern Rath ihr dem Rand geſcheuttes Muſeum, das 
einzige monumentale Gebäude, welches ſeudem bier errichter 
wurde, Faſt zu aleimer Zeit erbob fin, von bemielben Urdis 
tetten gebaut, bad meue Gtrafarbeitsz ober Pbnitenybaus, 
deſſen ernfte Einfachbeit bei diefer Beflimmang nicht zu taz 
dein if, obgleich die Arcitettur warattertſtiſcher und impo⸗ 
fanter hätte ſeyn fonnen. Die kleine Sternwarte erfüllte 
ihren Heinen Zweck. Nun ging man daran, faſt der ganyen 
untern Stadt eine andere Geſtalt zu geben. Mit der Corras 
terie wurde beaonnen ; cine berrliche, Tange Straße. Gtatt 
aber bier’ Häufer von ſchooͤnen abwechſelnden architeltoniſchen 
Korınen und nur im ben Hauptmaſſen übereinflimmend zu 
bauen, wurden nach engliſcher Art die großen Käufer neben 
einander geſtelt, alte auf ein Haar gleich, olme die geringfte 
Verſchiedenheit und Abwechslung, fo daß das Ganze nicht 
wie eine Straße reiher und wohlbabenter Einwohner, fondern 
wie eine große Kaſerne ausſieht, und noch dazu wie eine Ka: 
ferne ohne Fronton. Die magere Unfmönbeit fehien aber noch 
nit unfon genug. Gleichſam als Eontraft zum monumen— 
talen Mufeum Rath baute man am andern Ende der Grabe 
eine Marfiballe in ben widerlihften architettoniſchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, oder eigentlich gany ohne Werbältnii, mit einem uns 
formlichen Giebeldach, ein ganz heterotlides, ſtallartiges 
Wert, welches gluͤdlicherweiſe naͤchſtens wieder eingeriſſen 
werden wird, weil man damit bie Nemnung ohne den Wirth 
gemacht bat; denn als tie Marftbaile fertig war, wollte Nies 
mand barin feil haben bis auf dem heutigen Tag, — Nach 
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ber Eorraterie kam der große Kay zur Ausführung Seine 
neuen Käufer und Fäuferfagaben wurden zwar nicht ganz 
gleich gebaut, aber immer noch zu mager und einformig für 
Privatwohnungen reicher Leute im fenduften Theil der Stadt. 
Davon kann nk der Gaftbof zur Krone und fein Nachbar: 
hans an Longemafe ausgenommen werden, Ein wahrbaft 
ſchoͤnes Privatbaus wurde nur auf dem Play St. Maurice 
in ber obern Stadt gebaut, ein andered am Fuß ber Trieue, 
ben Eynarbſchen Eafıno gegenüber. — Das neue Berguess 
anartier jenfeits der Brücke ift durchaus in ber Anlage vers 
fehlt. Die Htriencompagnie, welche man unbegreiflicherweile 
frei fhalten und walten lied, baute nur im ihrem Intereſſe 
im Innern bed Quartierd ungebeuer bobe Häufer mit engem 
Straßen, wo im boben Sommer die Eonne nur einige Stuns 
Auf das Innere bed Hötel bed Bergues 
wurde viel Eorgfalt verwendet, an architettoniſcher Schbnbeit 
ftebt es hingegen dem neuen Trembenbötel in Zürich, ber 
neuen Pof gegenüber, ſehr nad. — Aus bem langen Duat 
bes Bergues an der breiten, fapbirblauen Rhone, bätte man 
etwas fehr Schoͤnes machen fbnnen, wenn dem Baumaeifter 
nicht wieber ber unglüclihe Gcbanfe gefommen wäre, gleich 
der Eorraterie eine lange Reibe von ganz gleichen Haͤuſern 
neben einander zu ftellen, alfo wieder eine auf's Sparen 
eingerichtete Kaſerne mit enblos fortlaufenden geraden Dens 
fterreiben. — Aue diefe Käufer, die ungluͤctiche Martthalle 
ausgenommen, gebdren Privatperfonen an, bie nicht, wie bie 
Regierung, bad Gireben nad republitaniſcher Einfachheit für 
fib anführen tbunen, fondern veht gut geſchmackvoll bärten 
bauen können, wenn Eigenthümern und Urciteften mebr 
Geſchmact eigen wäre, und wenn fie, ftatt Eigenes zu liefern, 
nicht licher bätten nachahmen wollen. — WVergleicht man 
mit biefen flereotupen Bauten dasjenige, was feit einigen 
Fahren in Zürich entflanden, ober ba noch im Werben ift. 
das Theater, bad Poftbaus, den Gaſthof argenüber, bad 
Hofpital und die Marmorkrüde mit ihrem berrlichen Gelaͤn⸗ 
ber, beigleichen eine große Menge reizender Landhaͤuſer und 
ſchoͤner Privargebiude in mwechfelnden, aber immer ammutbigen 
Formen. fo merft man wohl, daß Zürih Deutſchland um 
zwei Zanereifen näher liegt als Genf, 

Grhclicher als in der Architektur war unfere Stadt bis⸗ 
ber in der Sculptur, freilich nicht in dem, was bier gearbeiz 
tet wurde — denn es wird darin bier nichts gearbeiter — jons 
bern in bem, was man von Außen’ ber acquirirte. Zwei 
Statuen tamen von Genfern, bie ih im Ausland Bildung 
und Ruhm erworben baben, nämlich von I. Fazy und vom 
Emponniere in Paris. Bon des erften Brongeftatue I. J. 
Roufeaus, auf bejfen Inſel aufaefteit,. hate ih feiner Zeit 
ſchon geſprochen; ich alaube aum vom Dapib ded aenialeren 
Ehaponniere, ber leider vor einigen Zeiten in Paris ftarb 
und den früber bier die Classe des Beaux-arts nicht auf wärs 
bige Weite behandelt hatte, Diefer David ift ein ſinn⸗ und 
geiſtreiches Wert, an dem vielleicht die etwas magere Aus: 
führung getabelt werben kann, bem man aber ein glüdliches 
Motiv zugefteben muß. Diefe Bronzeftatue muste dem Ges 
genftandb nach Hein gebalten werben, Cie ift auch zu Klein, 
un, ihrer urſpruͤnglichen Beftimmung gemäß, dffenttih aufges 
fteut werben zu fbnnen, ohne ſebr zu verlieren. Die Classe 
des Besux-arts hat auch bisber in mebreren Eigungen nicht 
über eine paſſende Aufſtellung in’d Klare und zur Entſcheidung 
tommen tbunen, Am varfendften ſcheint mir dazu der Immer 
offene Hof bes Hötel be Wille, von dem allerdingt gar Man 
ches ausgegangen ift, was ebrenmwertb an Davids fiegreichen 
Kampf gegen Goliath erinnert, Schuß folgt.) 
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Montag, den 30. September 1839. 








Zu tbeuren Pflichten, jarten Sorgen, 

Dem jungen Bufen ned verborgen, 
Duft dich det Araned ernfie Bier. 

Der Kindpele tändeinde Gefühle, 

Der freien Jugend flücr’ge Spiele, 
Sie vblelben fliebenb $inter bir, 


Schiller 
Auf die Hochzeit eines Landmädchens. Ach! dies ſtille Thal und biefe Höh’n 
, Werden innig klagend dich vermiſſen, 
Bon Julius Krais. Wenn du fortan ihrem Schooß entriſſen, 
Nimmer fie durchwandelſt jung und ſchoͤn. 
Hoch! es rufen Silberglockentkläͤnge , . ES 
Zu dem Hochyeitgang, der feierlich Hier mit de a eipielinnen zu mwallen 
Duck das Dorf bewegt zur Kirche fich Liebteſt du im Feierabendglanz, 


eugieri enden Gedränge. Weit vorftrablend aus dem bunten Kranz, 
—— ee {haut Hoch und ſchlank, die lieblichſte von allen. 
Man den Bräutigam, den liebentzückten; Aug im einfach ungeihmüdten Kleid 
In der Jungfrau'n Chor, der kranzgeſchmückten, — — 

—* 

Geht demuthig, holden Blicks die Braut. —s———— 
Fühlſt du nicht es innen lauter pochen, 
Lieblingslind der heiligen Natur, 
Hier genährt auf heimathlicher Flur, 
Bid die Wunbderblüthe aufgebrochen? 
Noch vor wenig Monden warſt du dein; 
Doc ein fremder Jüngling ift gefommen, 
Hat im Sturm dein Herz binweggenommen, 
Und num wirft du ganz und ewig fein. 


Freute fih dein Engel, da du Mnieteft 

Meinend mit der andern Kinder Schaar 

@inft vor deined Gottes MWeibaltar, 

Ganz von himmliſchen Entihlüfen glühteſt: 
Wie er beut fih doppelt freuen wird, 

Wenn vom Schwur der ew’gen Lieb’ erſchüttert, 
Heolöharfen gleich bein Buſen zittert, 

Das du niemals dih von ihm verirrt! 


Da des Tempeld Heiligthum vernommen 
Don euch Beiden jezt ein freudig Ja, 
Wonniger im hellern Schimmer fah 

Ich des Engels Lichtgeſtalt entglommen, 


Aus dem Haufe, wo nah alter Sitte 
Eltern di erzogen, fromm und ſchlicht, 
Bebt in Wehmuth dir die Seele nicht, 

Nun zu fheiden aus der Schweitern Mitte? 


— — — —— — — — — 





Sah in deinem braunen Lodenhaar 
Weiße Roſenknoſpen ſchnell aufglüben 
Und aus ben erſchloßnen Kelchen fprüben 
Duft’ge Purpurflammen wunderbar. 


Aber fernweg ſchwaͤrmen die Gedanken 
Von des Feftes fröhlih lautem Braus 
Mir zu eurem ländlih ftilen Haus, 
Das Hollunderbufh und Lind’ umranfeı. 
Aus und ein ald Herrin dieier Flur 
MWirft du da im Halmenbute (heben; 
Alles blüht durch deined Odems Weben, 
Segen träuft von deiner Schritte Epur. 


Wenn bie Lerche früb zum Himmelsbogen 
Als ein Liederfpringguell tönend fteigt, 
Der herab in’s grüne Saatfeld neigt 
Seine morgenrorbbeglängten Wogen: 
Trittſt du friih und rolig aus der Thür, 
Dem buntfarbigen Geflugel Futter 
Streuend in den Hof, bed Haufed Mutter, 
Un der Hand bes Gatten ſchon berfür. 


Mo die Senfe mäbt das Grün der Wieien, 
Eichel klingt und Schnitterjubel fallt, 

Mit dem Bächlein Grüße taufht der Wald, 
Mo von Hugeln Weines Bäche fließen, 
Brennt noch heißer, als der Tag, bein Fleiß; 
Glatter Rinder Zucht und ftolger Pferde 
Meidet bier, dort gebt die Wollenheerde, 
Hüpfen Lämmer, zart und filberweiß. 


Siehſt du halbverbüllt im Laube prangen 
Goldne Frucht umber an jedem Baum? 
Alſo mögen bald im Wiegentraum 

Cure Kindlein rubn mit rothen Wangen; 
Und der Jugend erfte Liebe fen, 

Wie dem Taͤubchenpaar auf eurem Dache, 
Das bort als ihr Sinnbild bält die Wade, 
Euch mit jedem Tage wieder neu. 


Nun, dad Feſtgetümmel it voruber 

Und des Abjchiedd bange Stunde naht; 
Heiter glaͤnzt im Fruhlicht euer Pfad, 
Aber mandes Auge wölkt ih trüber. 
Moſſe ftampfen, horch! der Wagen rollt, 
Führt dad junge Paar raſch in die Weiten; 
Doch bie Ebhränen, bie euch noch geleiten, 
Mild verflärt dad Morgenionnengolb. 


934 


Günther 
Schluß.) 


In fo frivoler, lebensluſtiger Welt hatte die Poefie 
nichts weiter zu thun, als immerwäbrend zu loben. 
Zu diefem Zweck ftand ihr der ganze Olump zu Dienften. 
Jene firengen Götter Homers wurden grazioͤſe, ſchmei— 
chelnde Begleiter der Fürjten und tanzten an ihren Zeiten. 
Mars befränzte unaufbörki feine Helden, Venus warf 
ihnen ihre Mortbenbouquets in den Schoß, Pallad gab 
ihnen die Attribute der Wiſſenſchaft in die Hände, und 
Apol feine Lvra. Diefe Art zu loben erfheint ung jezt 
als fade, allein damals war fie fein und finnreih, Wer 
am meiften Wllegorien häufen Fonnte, war ber größte 
Dichter, wer bie alten Autoren am unverichämteiten 
plünderte, der gelehrtefte Panegprifer, Etwas bievon 
bat fih noch bis an’s Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
erbalten, und felbit Goethe verihmäbte es nicht, diefe 
prunfenden Puppen der Allegorie bisweilen in Bewegung 
zu feßen. 

Herr Burchard Menden mußte, daß fein Schüler 
Glück mahen würde mit feinen Verfen, wenn er nur 
auch Glüf machte mit feiner Perfon, und dieies ſtand 
au bezweifeln. Indeſſen boffte man das Befte, und unfer 
Günther fam nah Dresden. Cr follte jest „des Hofes 
Eis“ betreten, wie er felbit in jenem Gedichte and Borau 
fagt, dad wir angeführt hatten. Er war aufs Beite 
ausgeftattet, und alle Fehler feiner verlorenen Jahre wa: 
ren unter Sammt und Seide verftedt. Der Erfolg war 
bei alle dem unendlich betrübend. 

Die polnischen und deutihen Großen am Hofe Au— 
gufts führten jeder feinen Panegoriter mit ſich, den fie 
ihren Kammerpoeten nannten, und von denen einige die 
elendeften Geftalten, die unverſchaͤmteſten Landftreicher, 
wo nicht noch etwas Schlimmered waren. Dieſes Geſindel 
fhaarte fih um den neuen Ankömmling, und da fie in 
ibm einen Beeinträchtiger ihrer Rechte und Hoffnungen 
iaben, waffneten fie fih gegen ihn. Gunthers Charakter 
war weit entfernt von jener Irtehenden Speichelleder: 
natur, bie jene unwürdigen Satelliten begeichnete, Pas 
Elend hatte ihn verwildert, aber nicht gebeugt. @r, der 
Mann, der von den Mächtigen leben ſollte, fagte diefen 
Mächtigen Wahrheiten, die oft bitter und treffend waren. 
Gegen ein froftiges Lobgebiht machte er zwölf gutgelun: 
gene Satiren. Dieje Sprache im Munde eines damaligen 
Dibters war men. Gunther erwarb fih Feinde; feine 
Sache war fo aut wie verloren, und Ales fam jest auf 
eine Audieng beim Könige an. Unfer Poet wußte das, 
und er bereitete fih mit den ſtudierteſten Mitteln auf diefe 
Audienz vor. Seine Feinde waren ebenfalls thätig. 
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Als der Tag erfhien, that Günther bad Gelübbe, 
feinen Tropfen Bein über feine Lippen fommen zu laffen. 
Er hielt dieſes Geluübde, bis fein Fuß die Schwelle jener 
omindfen Treppe betrat, die jur Macht binaufleitete. 
Er wurde in einen der entlegenen Gorridore gerufen und 
fand bier eine fleine heitere Gefellfhaft veriammelt. Man 
fpielte die Zither, man faß unter Blumen und man tranf 
Wein. Das waren Scenen, wie fie damals bäufig vorfielen. 
Gimther liebte leidenſchaftlich dieſe Ecenen,. aber heute 
fand er für dut, fie mit dem Rucken anzuſehen. Man 
Heß ihn nicht fort. in großes, forpulentes Violoncell 
poftirte fih vor der Thür, eine dünne Flöte ſchob ſich 
als Miegel vor, eine Mandoline Elagte in fügen, zärt: 
liben Tönen. Dabei wurden bie Pokale gefüllt, der 
Mein perlte, die Düfte einer Paftete wirbelten empor. 
„Nur ein Glas, nur ein Glad, Freund Günther!” fo 
tönten die Stimmen. Er wandte fih ab, aber es zogen 
ibn ſchöne Hände herbei, und die Neberredung fiegte. Er 
faß auf den Seſſel am oberften Plage und zwei tüchtige 
Zrinfer übernahmen es, ibm zu bearbeiten. Armer Poet! 
Mit deinem Glüd, deinem Rubm, deiner Ehre iſt's aus! 
Als du num vor dem König ericienft, da taumeltelt du, 
da warft du nicht fähig, eine zuſammenhängende Rede 
bervorzubringen. Ein finfterer Winl der Augen, und bu 
warſt verabſchiedet, verabichiedet, um zu deinem Glend, 
deinem troftlofen Sammer, und zu deinen Verbrechen 
zurüdzufebren. Die Feinde hatten geſiegt. 

Das Uebrige von Günthers Leben kann füglih ald 
„das ſchwache Uufflammen und jähe Verloöſchen des Lichts“ 
bezeichnet werben. Wir erſchrecken oft. und es über: 
ſchleicht und ein graufiges Gefühl, wenn wir den an 
unbeilbarer Auszehrung Keidenden von weit binausrei: 
enden Lebensplanen fprehen hören; aber weit flärfer 
muß der büftere Eindrud ſeyn, wenn wir ben rettungslos 
moralisch Werfuntenen von Planen des Glanzes, bed naben 
Rubms und der erworbenen anerfennenden Achtung 
ſprechen hören. Wir feben die Hebel nicht, die dieſes 
bewirfen follen, wir fehen die Fülle geipannter Kräfte 
nirgends, die eine fo gewaltiame Veränderung herbeizu— 
führen im Stande wäre. Die allein gültige und wirkfame 
Buße entipringt nur aus einem Boden, der die geiftige 
Zeugungstraft noch nicht verloren bat; Gunthers Ent: 
fbliefungen zur Reue waren nur Symptome feiner 
aͤußerſten Schwaͤche. 

Die Wiſſenſchaft der Heilkunſt, der er ſich früher 
mit ſehr zweifelhaftem Erfolge zugewendet, ſollte jezt, mit 
Ernſt und Eifer ergriffen, der Zweck ſeines Lebens und 
das Mittel zu einem ebrliben Auskommen werden. Aber 
bier zeigten die Mufen jene Widerfpenitigfeit, die ihnen 
eigen iſt, wenn ber ihrem Dienfte Geweihte fih den 
Yilihten bürgerliber Eriftenz nebenbei verkaufen will, 
In Gunthers ſchwacher Seele entftand Streit und Zwies 


fpalt; er wollte und wollte nicht. Das Bedürfniß drängte, 
ber innere Widermille wandte alle Kräfte an, den Ge: 
borjam zu verweigern. Hier wird num unfered Dichters 
Leben farblos und ohne Intereffe. Die Keckheit der 
Jugend, der Uebermuth der Kräfte ift entſchwunden, und 
bie moraliſche Tüchtigleit iſt nicht an ihre Stelle getreten, 
um und wegen der verlorenen poetifhen Reize zu verföhnen. 

Gunther lebte nun abwechſelnd in Borau, in Schweid- 
nis, im Leipzig ein troitiofes, verlaffenes Leben; endlich 
brachte ihn fein Schickſal nah Jena, und dort ftarb er. 
Der Biograpb Gunthers fügt tröftend hinzu: „ihm, dem 
Armen, dem Verlaſſenen, fehlte bei allem dem doch das 
ebrlihe Begraͤbniß nicht.“ Ja, feinem Earge folgten 
erfaufte Leidtragende, die man aufpuzte mit der Gars 
derobe des Todes und die man gleidhgültig wieder verab: 
fhiedete. Doch wir wollen annehmen, daß unferm ar: 
men Dichter wenigſtens ein unerfauftes Herz folgte, ein 
Herz, das um ihn blutete, ein Auge, das um ihn meinte, 
eine Hand, bie zitternd die Erde auf feinen Sarg warf. 

Aus der Aſche dieſes unmürdigen Todes entitand 
das wahre Leben, cin Leben, dem fein Tod droht; der 
Geiſt des Dichters ſchwang fih empor, und von den ir: 
diſchen Mängeln gereinigt, erſchien er in einem feiner wür- 
digen Lichtgewande. Dieſes ift die Sammlung feiner 
Gedichte, von denen bald nah feinem Tode mehrere 
Auflagen fchnell nah einander erfhtenen. Der Zweck 
dieſes Aufſatzes iſt, auf dieſe aufmerffam zu machen. 
In unſerer Zeit, wo die Lyrik ſich fo viele Freunde erwirbt, 
it es noͤthig, vor falſchem Geihmat zu warnen und 
freundlich zu werben um Theilnahme für jene frifhen 
jugendlihen Geifter früberer Tage. Günthers Gedichte 
find darum fo vortreffiih, weil fie echtmenſchliche Zu: 
fände uns vor die Seele fübren. Es ift da nichts Ueber— 
reigtes, frembartig Herbeigesogenes. Die Wabl der Bils 
ber ift immer treffend, weil fie fih der Natur und dem 
Sitten anpaft. Im einer mit Geſchmack geordneten Aus— 
wahl würden fie noch jept große Theilnabme finden. Es 
webt ein aniprudslofer, beiterer Geift duch die Samm⸗— 
lung, und die Verirrungen einer poetifhen Jugend find 
mit ben lebhafteften Farben darin geſchildert. 

Daß Günther feinen Werth fühlte, und dag bierin 
ein Troſt für fein brechendes Herz lag, bezeugt ein Abs 
ſchiedslied, dad er ſpät noch fang, und von dem wir, 
ebenfalld zum Abihied von dem Lefer, nur zwei Stro— 
phen ausheben wollen. 

Euch Mufen dankt mein treu Gemüthe, 
Mofern ich etwas nel’ und Bin; 

Der Lorbeer eurer reichen Güte 

Gruͤnt jezt ſchon auf die Nachwert fin, 
Ihr babe mich von Geburt umfangen, 
Gefäugt, geſchuͤzt, geführt, ernährt; 
Und wenn es uͤbel mir ergangen, 

Dem Heryen allen Gram verwehrt. 


Sprecht nur, ihr hochmuthévollen Spbtter, 
‘a hielte nichts von Lob und Ruhm, 

Mein Name bringe durch Sturm und Wetter 
Der Emwigteit in’d Heiligthum. 

Ihr möge mid rahmen ober tabeln, 

Es gilt mir beides einerlei: 

Den wahre Lied! und Weisheit adeln, 

Der ift allein vom Gterben frei. 





Aorrefpondenz-Nlachrichten, 
| Genf, September. 
Schluß.) 
Malerei. Theater. Mufit, Geſellſchaſt. 


Unter unfern Malern bat Calame aus Neufchatel bier 
und in Paris durch eine große Landſchaft das meifte Aufs 


chen erregt und verdiente Lob erworden, Sein Bild ſtellt 
8 wahres Drama bar, ben Kampf auf Leben und Tob 


zwiſchen einem Sturm auf ber Hanber im Oberhastythal 
mit einer Gruppe maͤchtiger Tannen. eſe 
ternde Baumgruppe, in der ber Sturm mir einer Wahrheit 
wählt, daß man fein Heulen hört, die gebeugten Bäume im 
Mittelgrund, bas ſtuͤrzende Waffer zwiſchen Belfen und bie 
vom Sturm gegen umd über Felſen gejagten Regenwolten 


Diefe herrliche, zits | 


zeugen von einem großen und gluͤcklichen Studium der bobem | 
Alpenmatur, fowie von poetiſcher Auffaſſung in Zeihnung, | 


Farbe und Licht zu einem maͤchtigen Effett. Ehe das Bild 
dies Jahr zur Gemaͤldeausſtellung nad Paris ging, traten 
mebrere Freunde der Kunſt zufammen und fauften es für 
das Mufeum Rath, was um fo verdieuſtlicher und banfenes 
werther war, ba dies fhbne Bild au in Paris großen Bei— 
fall erhalten bat, allgemein als die befte Landſchaft der Aus⸗ 
ftellung betranter worden ift und gewiß dort gefauft worden 
wäre. Calames Meifter war Diday von Genf, einer unferer 
guten Landfhaftsmaler. Er ertlärte beim Aublick bes Ealas 
meſchen Bildes, der Schuͤler babe darin ben Meifler bei weis 
tem üsertroffen, Dies Gemälde ift nun bereits wieder biers 
ber zurücdgefommen und im Muſeum aufgeſtellt worden. 
Ich wünfnte ſehr, daß ed vom Muſeum zu den Gemaͤlde⸗ 
ausftellungen von Muͤnchen, Wien, Dresben und Berlin ges 
fendet würde, damit ſich auch beutjche Kuͤnſtler und Kunſtverſtaͤn⸗ 
bige nach ihrer Anſicht von der Landſchaft über deſſen Werth 
aueſprechen tbnnten. In ber Vorträtmalerei, einem anbern 
gweig der Genfer Malerei, behaupten hier noch immer Hor⸗ 
nung und Scheffer eine ausgezeichnete Sıeue, zumal fejterer, 
der durch feine guten und langen Studien im Italien in 
Sharafterifit, Farbe und ſchoͤner Ausführung vorzuͤglich iſt. 
Er bringt jaͤhruch einige Monate in Paris zu, um ba nach 
guten Modellen zu findiren, die bier gany fehlen. Künftiges 
Jahr wird er eine Kunſtreiſe mac Münden unternehmen, 
wozu er fi jezt fhon auf manche Weife vorbereitet, Hor⸗ 
nung hat die Fehler feines früheren Bildes vom Tod Ealvins 
eingefeben und biefen Begenftand noch einmal nad reiferer 
Kunftüberlegung gemalt; hierauf bat er bas Gewmaͤlde nach 
London zur Kunſtausſtellung gefgidt, wo ein Londoner 
Journal fehr günftig bavon ſpricht. Bon Genf ſtammt auch 
U. Ehalon, der feit langer Zeit in London lebt und deſſen 
Bird von der Königin Victoria dort großes Aufſehen erregt 
bat und für bad beſte gelten fol. Wir tennen ed bier nur durch 
einen herrlichen Kupferſtich, der zwoͤtf Pfund Sterling koſtet. 

Bon der bildenden Kunſt wenden wir uns zur darſtellen⸗ 
ben. Unfer Theater war auch dies Jahr jo mittelmäßig gut, 
als ed im einer Stadt dritten Range feyn faun, wo es weber 


von ber Regierung noch von ben höhern und reichern Slaſſen 
unterftägt wird, Die achtungswertheſten und fafbionabelften 
Bamilien geben bier gar nicht oder mur bei weniger Opern 
in’s Theater, denn bie meiften Stuͤcte ber neuen frangbfifhen 
dramatiſchen Schule feinen ihnen unpaffend für ebrfiche 
Frauen und Maͤbchen. Darin baden fie freilich fee Rest, 
wiewohl unfere Theatercenſur bie traffeften Parifer Theater⸗ 
fahen gar wicht zur Aufführung bringen laͤßt. Wollte fie 
aber Alles verbieten, was ſchmutig oder zweideutig ift, fo 
müßte das Theater gefehloffen werben, Die Direftion muß 
auch ſolche Städte geben, wenn fie leibliche Einnahmen machen 
will; miſcht fie von Zeit zu Zeit etwas Gutes und Reines 
ein, z. B. von Delavigne, fo ſchreien Parterre und Galerien 
über Recoco und Langeweile. Unter unferem bietjäbrigen 
Theaterperfonal hatten wir eine junge Jäbin, bie ſich bier 
für das Luftfpiel und für den Gefang auf mertwärbige Welfe 
ausgebildet bat, ja unſere Rachel geworben iſt. Ueberdles 
war fie ſehr huͤbſch und fireng gefittet; leider verfieß fie uns 
fere Bühne und ging nach Amſterdam, wo wir Fräufein 
Caroline Leoy ben glädlichften Erfolg wuͤnſchen. — Boris 
ges Jahr operirte unfer Theaterdiretror fo gut, daß es der 
Zäriher Oper unmöglich war bierbergutommen und eine Reihe 
Vorftelungen zu geben. Freilich wäre dann unfere fehr mits 
telmäßige franzbſiſche Dper verloren geweien. Dies Jahre 
aber bat bem Direftor fein Intriguiren boy nichts geholfen, 
beun bie beutfche Dper von Bern unter Edeles Keitung. 
welche einen Monat mit großem Beifall Vorftelungen im 
Lauſanne gegeben bat, iſt bieber gelommen und bat allen 
Freunden deutſcher Mufit, und deren find hier viele, großen 
Genuß bereiten. 

Unfere Eomcertinufit, großentheils aus Liebhaberelemen⸗ 
ten beftchend, ſcheint ſich nicht adcendirend zu bewegen, fons 
bern befiinirend, bis ihr ein märhtiges Talent wieber aufbilft. 
Vieleicht wirtt bier die deutſche Oper guͤnſtig. An tüchtigen 


Lehrern für Befang und Inftrumentafmufit fehlt es nicht, Das 


Eonfervatorium bildet hier und dba einen guten Schüler ober 
eine verſprechende Elevin, wenn zu Hauſe wacer nachgeholfen 
wird, aber bei biefer Anſtalt fehlt es an humanen Kunſtſinn 


‚ In ber leitenden Region, denn ba weht eine raube Luft; übers 
dies verttert fie jegt zwei ihrer beften Rehrer, Bilter und 


Shabe aus Wärzburg. 

Soll ih Ihnen noch von unſerer Geſellſchaft ſprechen? 
Noch find die Frauen, welche eigentlich bie Geſellſchaft geftalten, 
wie ehemals, fehr ehrenwerth, unterrichtet, oft geiftreidh, aber 
falt und fpröde wie Gfas, Die ältern Männer find geblieben, 
was fie früher waren; noch hängen fie mit ganzer Seele an 
ihren Gefhäften, fich vertiefend in das Haben, Gollen und 
Vermebren, ſich ben großen materiellen Fragen unferer Zeit 
mit reicher Kenntniß und Erfahrung bingebend, Noch immer 
zeigen beide Geſchlechter gleichen Geift und gleihes Interejfe, 
wenn Gegenftände des Unterrichts und ber Erziehung, ber 
Sittlichteit und ber moralifhen Beſſerung zur Sprache foms 
men. Das ftille ober laute Wohlthun ift im allen Sphären 
noch daſſelbe. Es ift gewiß nicht leicht, diefe fhbne und mens 
ſchenfreundliche Wärme dicht neben jenem falten, fpröben und 
immer rechnenden Element zu erflären; denw beide fcheinen 
fih einander abſolut auszjufcließen. Mir fcheint cd, ald wenn 
fib bie Genfer gewiſſermaßen Gewalt anthäten, um für gang 
pofitive Befelfhaftsfragen Interefe zu zeigen, daß aber im 
Grund ihres Gemütbs noch ettwas ſchlummert, was fie mühs 
fam unterbrüden, bie Poefie des Lebens md des Gefühls. — 
In unſerer Geſellſchaft gebt aber gegenwärtig eine mertwuͤr⸗ 
bige Veränderung vor, und bievon das nächte Mat. 
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Dft erfüllet Er auch, was ſich dad gitternde 
Volle Herz nicht zu wuͤnſchen wagt. 

Wie von Träumen erwacht, ſehn wir dann unſer Süd, 
Sehu's mir Augen, und glauben’s kaum, 

Alſo ſteuet' ich mich, da ich dab erſtemal 
Setnen Urmen entgegen tant. 


Ktopftod. 














Blätter der Erinnerung, 
Bon 8. Rellftab, 
(Mein perfbnlihed Bekanntwerden mit Sean Paul.) 


Unter der oben gewählten Bezeihnung babe ich feit 
längerer Zeit angefangen, einzelne Begegniſſe meines 


Lebens aufzuzeihnen, bie entweder für mid, durch den 


Einflug, den fie auf den Entwidlungsgang meines ns 
nern übten, bedeutſam waren, oder welde durch lm: 
ftände und babei betbeiligte dritte Perionen in der Chat 
ein Intereffe gerinnen lonnten, das ſich vielleicht auch auf 
Entferntere überträgt. Was die Erinnerungen ber erften 


Gattunganlangt, fo bleiben fie wohl am beiten jenem ver | 
trauten Kreife aufbewahrt, der durch Werbältniffe, welche 


einen nähern perfönlihen Antbeil erzeugen, mit mir 
verbunden it. Denn duch die Merfmurdigteit äußerer 


Begebenheiten kann meine Lebensgeſchichte feinen Anfprub 


auf Deffentlihfeit maben; und hätte mein geiftiges Seyn 
und Wirken aub Bedeutung genug, um einem größern 
Leſerkreiſe Theilnahme für die Wege einguflößen, auf denen 
ich es errungen und bebauptet, fo wäre doc jezt noch 
niht der Zeitpunit gelommen, wad gefbriebenen 
Blättern anvertraut it, der Welt frei zu übergeben. 
Denn einmal berührt ed noch zu viele fremde Lebend: 
verhältmigfe, über die ich mir, fo lange fie noch in leben: 





diger MWirflihfeit und Gegenwart befteben, fein Macht 
' anmaßen mill, * andererfeitd ift es für mich felbit zu früh, 
da ber noch im Wirken beariffene Mann dem Jünglings: 
alter zu nabe ſteht, um ed unbefangen genug zu übers 
ſchauen — halb gäbren und braufen ja die jugendlichen 
Kräfte noch in ihm — und bie frübefte Beit bes Daſeyns 
nur Keime treibt, die, wenn man fie nicht wenigitend bis 
zu den erſten ſelbſtſtandigen Entwidlungen verfolgen kann, 
zu unterſchiedslos erfheinen, um nicht jebem Xeben 
: angehören zu lönnen. 

Die zweite Gattung biefer Erinnerungsblätter aber 
müpft ſich entweder an Ereigniffe oder An Perfonen; von 
den leztern üben einige für ſich felbft mitunter die höchſte 
Unziebungsfraft des Intereſſes (3. B. Goethe, Beethoven). 
Bin aleih aud ich dabei nahe betbeiligt, fo verhalte ich 
mich doch nur dazu wie Veranlaffung zur Urfabe, mie 
der Zeuge zur Begebenheit, wie ber Empfänger zum 
Geber. Wo das Aftivum unſeres Daſeyns außer uns fällt 
| und wir das Paſſivum übernehmen, da bören wir 


° Die neuefte Bireratur bietet nur zu viele Beifpiele der 
anftdbigften Verfegungen bes Heiligthums einer fremden Bes 
' bendwelt bar, die Überbied noch oft von dem eigenfüchtigften und 
frehften Entſteuungen der Wahrheit begleitet find. Es wire 
Pflicht jedes Schriftſtellers von Ehre und Gewiſſen, wiber 
| Biefe Freibenterei gegen Privateigenrbum aufjutreten. 
A. d. Berf. 





auf, den Maßitab für bie Bebeutung unfered Lebens zu 
bilden, und bürfen ohne Beſorguiß, uns felbit zu hoch 
anzuidlagen, damit in die Deffentlichkeit treten. Dem 
Geringſten kann eine ſolche Gabe der Echidungen, bie 
feinem Dafeon Werth, nah Werhältnifen Wichtigkeit 
gibt, zu Theil werden. Große Männer und Begeben: 
beiten, die wie Firfterne felbit leuchten, erhalten und 
erheben Alles, was in den Kreis ihrer Strablen tritt. 
Wer den Ehredendrüdzug von Moskan Aberdauerte, 
wer nad Tagelanger Verfbüttung aus ben Trümmern 
eines Bergſturzes beranfgegraben wird, ber Leibmamelud 
Napoleons, dad Schlahtrof Bluchers, der Spip oder 
Pudel Jean Pauls, ja der Naben, melher den Eäfar 
über das ſturmende Meer von Brunduflium nah Dorrba: 
chium trägt, erbt von dem Intereife des Ereigniſſes oder 
der Perſon. — Einige Male war auch ih ein ſolcher 
glüdliber Erbe. Mein Lebensweg führte mih in bie 
Nähe bedeutender, großer Männer; es war der Pfad, 
den ih wählte, ibn eifrig, oft nicht obne Mühe verfolgte. 
Manch unvergepliher Augenblit wurde mir dafur zum 
Lohn; von Jean Paul, Goethe, Beethoven (ich nenne mit 
Abſicht nur die Todten), bewahre ich eine lebendige An: 
fhauung, bie mir um fo unihäßbarer ift, je mehr ich 
ein trauriged Gefhleht der Gegenwart, dem Pietaͤt und 
Ehrfurcht verflungene Namen feinen, fih in kahler Un: 
bedeutendbeit laut machen febr. 

Ich hebe verſuchsweiſe eines jener Blätter ber Er: 
inuerung aus meinem Leben heraus. Es it mein erſtes, 
laͤngeres Begegnen mit Jean Paul, das ih dem Leſer 
bier (bildern will. 





Im Jahr 1821 erfüllte mich gang der Drang erjeus 
gender Geiftesthätigfeit, und ſuchte nach den vericieben- 
ften Michtungen feine Auswege. Der Iüngling lebt im 
Sdeal; dahin trieben nicht allein meine dichteriſchen Ver: 
ſuche aus dieſen Tagen, fondern mir war auch noch bad 
fötliche Gut gläubiger, beiliger Verehrung derjenigen geblie: 
ben, in denen meme Ideale fi verwirklicten. Goethe und 
Jean Paul waren es unter den Zebenden. Der unbe: 
grenzte Meichtbum an Liebe, der Jean Pauld Merte 
durdftrömt, das größte und reinite aller Herzen, das 
darin ichlägt, batte von jeher die Gefühle, welche feine 
Bücher erwedten, mit vollſtem Vertrauen auch an ihn 
felbit gewielen; denn nie waren Wert ımb Schöpfer fo 
Eins als in ibm. Zu ibm drangte ed denn auch mich; 
von ihm anerfannt, gewürdigt, geweiht zu werden zu 
dem dichterifhen Berufe, den Niemand fo verflärte und 
verherrlihte ald er, mar ber heißeſte Drang bed Jüng⸗ 
fings. So batte ib ihm denn fhon im Winter bed 
Jahres 1820 einige Dichtungen zugeſandt und zugleich 
die Bitte ausgeſprochen, ihn im Sommer des naͤchſten 
Jahrs in Baireuth ſelbſt aufiuhen zu dürfen. Doch war 


dieſer Zeitpunkt bereits herangekommen, ohne daß ih auf 
meinen Brief eine Antwort empfangen haͤtte; ich gab 
ihon bie Hoffnung dazu auf, weil man mir vielfältig 
gelagt hatte, Sean Paul pflege bdergleihen Briefe nie 
zu beantworten, was bei der Menge berfelben, bie er 
zuverläffig erhielt, wohl natürlich wäre. Da auf einmal 
erbielt ih den folgenden Brief: 
Baireuth, tıten Juli 1821. 
Ebgegangen den zoften.) 


Schon im Ienner fing ich ein Blätthen an Sie an, 
und jego erft ſchict' ich eined. Nah den 999 Entſchul⸗ 
Digungen meines Aufihubs iſt die 1000fte die befte, daß 
ib erſt Ende Mais durch meine Wetterprophezeihung 
mich beredet habe, zu Haufe zu bleiben, wenigftens bi 
Ende Auguſts. Sie können alſo, freundlichſter Kefer und 
Brieffteller, mid finden, fobald Sie wollen. Aber um 
meine Grlaubnig hätten Sie in Ihrem Briefe nicht erft 
fragen follen, mir eine Freude zu mahen, da Sie zugleich 
lieben und dichten. — Aus Ihren mitgefandten Dicht: 
proben erinnere ich mich indeß, da ich fie ſchon im vorigen 
Fahre geleien, nichts, ald daß mir bie, weiche bem fo 
ihönen „Blücher s Gedaächt niß“ ahnlich waren, am 
meiſten gefallen. Verzeihen Sie nur einem, der als ein 
Vielſchreiber von Buchern auch ein Vielſchreiber von 
Briefen ſeyn muß, das Verſpäten der Antwort, zumal 
da dieſes doch beſſer iſt, als ein häufiges Unterlaſſen 
derſelben. Mit Liebe 

Ihr ergebenſter 
Jean Paul Friedrich Richter. 

Schwer würde es mir ſeyn, das begeifterte Aufwallen, 
dad lang nactönende felige Bewußtſeyn zu fchildern, 
weldes der Empfang biefes Briefs mir und denjenigen 
bereitete, mit welchen ih damald die froben Hoffnungen 
der Jugend theilte. Wie Jemand, der ein hohes Loos 
im Lotto gewonnen, oder ein Kleinod gefunden, eilte ich, 
als ih die begluckenden Zeilen zuerſt baftig überflogen, 
dann unter freudigem Beben noch ein=, zweimal gelefen, 
alles Undere bei Seite lafend, hinweg, um die Empfins 
dungen meiner überbrängten Bruft auszuſtroͤmen. 


(Bertfegung folgt.) 


Reife- und Lebensbilder. 
Bon Fram Freiherrn Gaube, 


San Marino, 


Die Schatten rubten noch auf ben Thaͤlern, auf 
den von Cytiſus und Erifen umgebenen Maidfelbern, 
den Mantbeerpflanzungen und Merngärten der Romagna, 
als ich im leichten MWägelden aus dem Thor von Rimini 
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und den im Frühftrabl der Sonne erglübenden Bergen 
zurolite. Meine Fabrt galt ber Mepublit San Marino, 
jenem ftoly die feufzende Ebene überragenden Phinimeft 
der Freiheit, dem Heiniten, älteſten, einzig echten Freis 
flaat des alten Europas, Eine Ouadratmeilen große 
Dafis, vol kräftig wurgelnder, 1100 Jahre alter, friſch 
grünender Freibeitsbäume, auf deren Wipfel nicht bie 
blutigrotbe Muse des eutfellelten Galeotten ſchautelt, 
deren Stämme feine hohlen, pruntenden Meben ber Phra- 
feo'ogen befleiftern, unter deren Schatten ein friſches, 
freies, fröblihes Wolk fi des Daſeyns erfreut, ein Urwald 
wahrhaft freiberrliher Stammbäume — iſt meines Er: 
achtens ein wurdigeres Reiſemotiv ald eine steeple-chase 
nach buzantiniihen Baſiliken oder allen jenen vom Ge: 
blöde der reiienden Schafheerden nicherballenden Echos. 

Der Weg fuhrt mächtig bergen, wohl unterhalten im 
Päpitliben, laum fabrbar auf republifaniichem Gebiet. 
Auf allen Radien, die ib durch den Kirchenſtaat eins 
ſchlug, babe ih mich verpflichtet gefühlt, dem Ehrens 
mann von Kardinal, der jezt Commissario delle sirade 
it, die Lorbeerfränge zu winden; er verdient fie fur: 
wahr, und mande trandalpiniiche Megierung dürfte wohl 
thun, ſich in dieſem Punft ein Erempel zu nehmen und 
gleiben Dant zu erwerben, indem fie ibr AUugenmerf 
mebr auf die Mofait der Chauſſeen als die der Mufeen 
richtete. Die Marinefer find die einzigen, denen ich ihr 
Etrafenabiperrungsinftem nicht verarge. Sie find keine 
Handelsleute, haben nichts mit den Nachbarn zu ver: 
tehren und genügen fih vollfommen, eben wie bie Wege 
ihren Saumtbieren. Der Fremde, der Neugierige mag 
fehen,, wie er fortfommt. Möcht' ich doch fait wunſchen, 
daf die Grenzen dieſes Eldorados mit umüberjteigliber 
bineiiiher Mauer umgeben wurden, um auf Schillers 
Frage: „Edler Freund, wo öffnet fih dem Frieden, mo 
der Freibeit noch ein Zufluchtsort?“ auch noch nach 
Sabrhunderten mit „zu San Marino” antworten zu 
fönnen. 

Die Sonne ihwang fih böber empor. Die pban: 
taftiihen Klippen von San Marino mit ibren brei Ka: 
ftelen und der neuen blisenden Katbedrale leuchteten 
glübend über den von dichtem Geftrupp umbüjchten Feld: 
wänden, und bie Eicaden begannen ibre fehrillenden 
Evmpbonien in den die Straßen einfafenden Granaten: 
büiben, deren Flammenblüthen aus dem glänzenden 
Grim überall hervorgungeiten. Cine Brude biidet die 
Grenze zwiſchen dem päpitliben Gebiet und dem ber 
Mepubtif; auf dem mittelften Bogen begegnen ſich bie 
Wappen, die gekreuzten Schlüffel des Himmelspförtners, 
die drei Federn San Marinos. Hinter dem Flecken 
Ser ravalle ſteigt die Straße ſchroffer binan; aber dem 
felſigen Boden trotzend, wanden ſich Weinreben überall 
an den Maulbeerbäumen, ſchmückten bie Aecker ſich rings 
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mit üppiger Saat, bis an ben Fuß des eigentlichen Feld: 
fammes, an dem bad Borgo di San Marino liegt. Ich 
ftieg aud dem Wagen und fezte meinen Weg zu Fuß 
fort; er leiter im Bogen, ben Feld umtreifend, in bie 
eigentliche Bergſtadt. Alle ttalieniihen Neifecompendien, 
welche fib untereinander wie die Nachfolger Banquos 
im Herenfpiegel abglängen, narriren von dem Öffentlichen 
in Marino gebildeten Hazardſpiel und den zabliofen 
Bettlern; id babe weder dieſe noch jenes zu fehen be: 
fommen, wohl aber ein freundliches, bienftfertiged , ſtill 
emfiged Völthen, welches, anftatt wie in den andern 
italieniihen Städten, den Fremden wespengleih zu um: 
fummen, eine Arbeit nur verläßt, um ibn gutmuthig, 
und obne auf Belohnung zu rechnen, zuredtzumeifen, 

Unmweit des Thors liegt auf geebnetem Plage, ber 
mehrere Ciſternen entbält, das Stadthaus, kenntlich 
am Wappen ber Republik, den drei Bergen, anf deren 
jedem ein Thurm mit der Straußfeder fteht. Die Straßen 
find eng, und oft, vom Zerrain bedingt, nur Treppen 
mir Geländern. Das ihönfte Gebäude, und erſt in ber 
jüngften Seit vollendet, ift die nach ber Zeichnung von 
Ginfeppe Sartore von Mudeoli entworfene Kirche bes 
heiligen Marino, die einzige Kirche Italiend, bei wels 
her die autifen Tempelmotive dem driftlihen Zweck 
glütlih angepaßt worden find. Vier lorinthiſche Säulen 
von Sanditein tragen die Vorballe, zwölf, mit Stud 
befleidete dad Mittelichiff, vier dad Chor, au welches 
ſich zwei Seitenfapellen fliegen. Hinter dem mit grauem 
und grünem Marmor betleideten Hauptaltar ftcht auf 
einem Säulenfchaft die ſchöne Marmorftatue des heiligen 
Marinus, Stifterd der Mepublif, eines nürbigen, von 
langem Bart ummallten Greiſes in reihen priefterlihem 
Ornat, weldher mit ber Rechten auf eine entfaltete Nolle 
deutet, auf dad Wappen des Freiftaatd mit der goldnen 
Devife: „Libertas.“ Sancte Marine, ora pro nohis! murs 
melte ich leiſe. Die Etatuen bed Hrilandd und der Apoftel 
find in ben Niſchen des Chors und der Seitenſchiffe 
vertbeilt, in vier andern, an ber Eingangspforte und 
am Chor, die ebeigeformten Bildfäulen der Etärfe, Ge: 
rechtigkeit, Mäßigleit und Wahrheit. Die Gemälde der 
Seitenaltäre und Stationen find wenigſtens nicht fchledh: 
ter ald bie fo mander anderer bochgefeierter Kirchen. 
Der ganze Tempel trägt dad Gepräge der Würde, ber 
Simp!izität und Heiligfeit. Er mar leer bis auf cine 
Alte, welde, die Spindel drebend, auf der Schwelle ſaß 
und ſich eben nicht weiter nm mich kümmerte. Das Ge: 
findel, welches durch ganz Italien bie Kirchen zu Salons 
des Müſſiggangs, der Heucelei und Bertelei entweibt, 
febite bier. Die Marinejer dienen ihrem Gott in Werfen, 
nicht in Worten. 

(Bortfegung folgt.) 


—— 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Baden-Baden, September. 
Schluß der Saifm. 

Die glängenden Erwartungen bes Prübjahrs hat ber 
Sommer gerechtfertigt und übertroffen, und bie großartigen 
Neuerungen und Vorbereitungen Im Converſatlonshaus zum 
Empfang einer eben fo auderfefenen als zahlreichen Gejell: 
ſchaft, Aber welche Sie feiner Zeit Nachrichten erbalten und 
Ihren Leſern milgetheilt baten, waren micht vergeblich ; deun 
die diesjährige Saifon bat alle früheren an Glanz bei weitem 
Überflägelt, und mir ibr beginnt, wie es vorandsufeben 
war, für ben Eurort eine neue Zeitrehnung, in ber noch 
Tange fort und fort Jabre an Jahre ſich als Kleinode an einan⸗ 
der reiben mögen. — Ooſchon täglih noch neue Bäfte aus 
fangen und ber größere Theil der Herrſchaftswohnungen noch 
beſezt iſt, fo IN dennoch die eigentliche Saiſon ald beendet 
zu betrachten. In Gaſſhbfen und Privathaͤuſern findet ber 
einzelne Antbmmling ohne Echwierigfeit beaueme Unterfunft; 
bie table d’höte füge nicht mebr in Sufelfenform den ganzen 
Speifefaal, fondern zieht fih einfach unter bem Kronleuchter 
bin, und gewährt hinlänglihen Raum für die fünfzig ober 
ſechzig Tiſchgenoſſen, die von dem gewohnten Zubrang ber 
Hunderte Abrig geblieben; eben fo find bie Meiben der Be: 
ſucher des Eomverfationshaufes gelichter, fo daß bie Geſell⸗ 
ſchaft ſchon mit geringer Aufmertſamteit fi überfeben läßt, 
und eigentliched Bedränge nur noch bie grünen Tiſche ums 
gibt, auf die forıwährenb der metailene Regen niebertbaut, 
und an denen die Beute immer noch fich bie Plaͤte fireitig 
machen, ald würbe ba Gold vertheift, ftatt eingezogen. Bei 
alle dem aber fehlt es nicht an ausgezeichneten Erſcheinungen, 
an fchbnen Damen von der erfien Eleganz. unb überbaupt 
an Auen, was hinreichen würde, an jebem andern Orte 
biefe „beaux rostes“ als eine glänzende Verſammlung erſchei⸗ 
nen zu laffen, fo daß unſere verwöhnten Blicke dazu ges 
bören, bier eine Abnahme wahrzunebmen. Es ift aber 
auch fein Wunder, wenn bie Augen fi verwöhnten! Mau 
beute fin einen fauen Commerabend in bem reizenden Dos: 
that, beffen Gebirge fih in anmuthig geſchwungener Kinle 
an dem heitern Mactbimmel zeichnen, und nun bineinges 
zaubert im biefe entzüctende, Appige Matur, in biefe Berge 
und Wälder, in bdiefe von Düften gewürzte Nachtluft ben 
Boulevard des Italiens mit feinem eleganten Gebränge von 
Damen in audaefuchter, friſcher Toilette, von nicht minder 
forafättig angegogenen Herrn mit gelben Handfhuben, und 
dazwiſchen allerlei fonberbare Erſcheinungen: bie vielfachen 
Driginale, welche Altengland alljährlich in alte Welt verjens 
det, bie alternde Coquette am Arm bed jungen Dandy, ber 
ihr, nach ben vorbeiziebenben Schönheiten ſchielend, den Dampf 
feiner Eigarre unter die Naſe bläst, der auf drei Gtühfe 
Bingelagerte Friſeur, wie er ein Gentleman zu feyn wähnt, 
indem er bie elegante Jugend und ihre Untugenden nachahmt, 
und al ber Troß, welcher ber Geſelſchaft ſich anſchließt, 
und, wenn auch ohne zu überwiegen, im ibr fin bemerfbar 
macht, Man bente fi einen Bau im großen Saale des 
Converſationshauſes, der — in dieſem Sabre zum erften 
Mate — im feinem ganzen Umfange, des großen Zudrangs 
balder, zu deu Gamflagsbällen bennzt werben mußte, und 
wahrlich zu dieſem Bebufe nicht zu geräumig erſchien z benn 
es war ein unterſcheidendes Zeichen der lezten Saiſon, daß 
die gute Geſellſchaft auch am Zahl ber uͤberwiegende Theil 
war, fo mie feir Jahren fhon mehr Befunde ald Krante 
des Wegs einberzichen, inſofern wir Übereingetommen find, 
die gefund zu nennen; welchen die Heilquelle nicht helfen 
fol, Diefe bals pards waren dad Ausgezeichnetſte, was in 


ber Art jemals geſehen worden, und ihre würdigen Wors 
gänger waren die Tayzverfammiungen in dem neuem Reu— 
nionsfanl, bie jedoch ihrerſelts einen fonderbaren Anfang 
nahmen; denn auf ben beiden erfien Reunlons im untl, 
welche fon fehr ſtart befucht waren, wollte fein Paar mit 
bem Tanzen beginnen; vergebens lockte dad Orcheſter mit 
ben neueften, ſchoͤnſten und verfübreriinften Weifen, und erft 
am dritten Abend brach dad flarre Eis ber Zurüdbaltung. 
um für immer ber ungezwungenſten Luſt ben Pag zu rdus 
men. Man war ſchier verfucht, zu glauben, die friſche 
Pracht des eben erft vollendeten Saales mit feinen Feſtons 
von fünfttihen Blumen flöhe eine gewiſſe Scheu ein, bie jes 
den abbielr, zuerft einen Schritt zu ihun, der den Staub 
aufwirble und von all ber Kerrlichfeit den Shmelz ber Mens 
beit wegzuwiſchen ben Anfang made — In bemfelben Gar 
fon wurden mehrere Concerte abgebalten, zuerft das der liche 
lichen Unna Robena Laidlaw, Pianiftin ber Aöuigin von 
Hannover, dann zwei, welche Beriot und Thalberg mit 
eittanber gaben, und bie auberordentlim ſtart beſucht waren, 
und zwar nicht nur wegen bes großen Rufes biefer Künfller, 
fondern and, weil fie den olüdlihen Gebanten batten, bem 
Preis der Einsritidfarte auf zehn Frauts zu erbbhen, flatt 
ber feit mehreren Jahren gewöhnlichen ſechs, welce jezt auch 
ber geringfte Hackbrettſchlaͤger verlangt. In glüdtkher Stei— 
gerung folgte dieſen Eoncerten dat, welches Die Bull im 
großen Baal des Converſationshauſes veranftaltere, und baß 
ſowohl in Hinſicht auf muſittaliſche Keiftungen , als in Betracht 
ber Verſammlung ber Glanzpuntt der Eaifon war, Man 
batte den Künfller lange bitten muͤſſen, bevor er ben Ent: 
fehtuß faßte, ſich bier dffenttih hören zu laſſen, und dadurch 
war ein Borurtheil gegen ibn rege geworben, obſchon ſeine 
Freunde und Belannten mwußten, daß ibn mur törperlice 
Leiden zu der anfallenden Zurückgezogenheit beftimmt hatten; 
dennoch füllte fim der weite Raum, und das hinreißenbe 
Epiel verfdhnte au den legten der Grouenden. Wie neben 
jenem geifterbaften Itallener find auch neben bem phantaftis 
ſchen Norweger alle Geiger von Holz. wie ihre Geigen, aber 
mahı thut aken beiben Unrewt, wenn man fie mir einander 
vergleint. — Das gefelige Leben war in biefen Sommer 
faft durchaus nur ein Öffentliches, namenttich in Hinſicht 
auf Bälle, deren nur einer außer dem Converſativushaus, 
im englifhen Hof, zu Ehren bed Prinzen Wilhelm von 
Preußen veranftalter wurbe, und fo zeigte fich beutlih, daß 
bie Piquenigues der früberen Sabre nur deshalb in Aufuabıne 
gefommen, weil ber äftere Reuniondfaat nicht hinlaͤnglichen 
Raum bot, ein Zeihen mehr, dad die Erbauung des neuen 
nicht Äberfiüffig war. — Nech weiß man nicht, wer ben 
Winter Über bier- verweilen, und ob bie Geſellſchaft ſehr zahl⸗ 
reich ſeyn wird, dom ift lezteres um jo mehr zu vermurben, 
als bie gegruͤndetſte Hoffnung vorhanden, daß Benazet einige 
Säle des Eonverfationtbaufes offen haften werbe, wie eine 
von beinabe dreihundert Bürgern Bades unterzeichnete Vor— 
ftelung verlangt, Rür das naͤchſte Jahr werben bebeutenbe 
Vorbereitungen getroffen: aeihäftige Haͤnde find ıhätig, die 
neue Xrinfbatle im englifhen Garten aufzuführen. deſſen Ans 
lagen um viele Morgen Landes unter der Leunng und nach 
bem vor zwanzig Jahren from entworfenen Dan des Eihregins 
ger Gartendireftors, Geh. Hofr. Zeyner, erweitert werben, 
was ald kein geringer Triumpb für ben tätigen und räfligen 
reis erfheint, der ſchon vor fo vielen Jahren Babens dus 
zumal erft im Werben begriffene Bebentung erfannte, und 
den Play erſah, feinem vielfachen olüdlihen Wirten als 
Landſchaftegaͤrruer bier das fwönfte Dentmal zu ſehen. 
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Auf unerfieigfthem Felſen und nicht zugaͤnglich der Sabſucht, 
Blied Ib im Cinſachheit alten GBeiepen getren. 





Paten. 





I 





Reile- und Lebensbilder. 
(Fortfegung.) 


Ach erfieg die alte Burg, das erfte und weitläufigite | 
der drei Kajtelle, welche die Felfenfpigen Frönen. 
dienftfreundliher junger Mann, welcher in feiner Perſon 
die Aemter eines Feſtungscommandanten, Gefüngnif: 
wärterd und Glödnerd vereinigte, führte mih herum. 
Das ganze Kaftell befteht aus micht viel mehr ald aus 
drei durch Mauern verbundenen Tbürmen; bie andern 
Veſten find gar nur einzelne Warthen. Die äußerfte 
fudlihe fuhrt in der Wetterfahne einen Thurm und eine 
Feder, die zweite deren zwei, die dritte das vollitändige 
Wappen. Der Commandant, ein geiprädbiger, wohlun: 


Ein ! 


| 


terrihteter Burſche, fubrte mich zwerit in bie jeiner | 


Hut vertrauten Kerker. Sie waren 
trocken, reinlih, und was mehr noch fagen will — leer, 
Su dem legten hob er eine Fallthüre und lieg mid in einen 
lihtleeren Raum flarren. „Dort unten,” jlüfterte er 
heiter, „bat noch vor drei Monaten Einer gefeffen und 
ift dort noch vor geichloffener Unterfuhung geitorben.” — 
Schaudernd fuhr ih zuruck. — „Uber,“ feste ber Wärter, 
ald er mein Entfegen gewahrte, hinzu, „ed war auch 
ein Mörder, ein graufamer, blutiger Mörder. O Herr, 
es ift der erfte feit zwanzig Jahren und drüber, ber bort 


jämmtlih heil, : 


unten gefeften bat. Ein Kleiner Diebitabl, eine Eifer: 
ſuchtelei — fo etwas fommt bie und da wohl nod vor — 
zwei, drei Monate Geſängniß, das iſt das Höchſte; aber 
ein Todtſchlaͤger, Signore!“ — Der Abſcheu, mit dem 
der junge Mann von einem Morde ſprach, war nicht 
italienifh, romanest am wenigfien. Dort denft man 
liberaler über ſolch ein Accidenza. 

And dem Verließ führte der Cuſtode mich verſöh— 
nend nach der Zinne feines Glodenthurms und ließ mein 
Auge im Mundblit über bie endlofe Apenninenfette 
fhweifen, über die Hügelfetten und Thaler, Städte und 
Dörfer, nah den Flüffen und dem fonnenglübenden 
Meer. Er nannte mir die entlegenen Gipfel, zeigte 
auf die ferne Einfiedelei der Mabonna dei Monte bi 
Gefena, auf Monte Calia, Nerone, auf die jet von 
Franzofen ausgebeutete Solfatara und Monte Leone, 
auf das am Abhaug liegende Verocchio, welches Bona— 
parte mit der Mepublif vereinigen wollte und von diefer 
ausgeſchlagen ward, auf das weite Kiesbette der wie alle 
Küftenflüffe ausdgetrodneten Marettia, und bie über 
Höhen und Schluchten fih windenden Grenzen der Ne: 
publil. Die Sonne fand bereit! zu bob, um bie ge: 
genüberliegende dalmatifhe Küfte erfennen zu lafen. Es 
ift Dies eine der überſchwenglichſten Fernfihten Italiens. 

Sch ging in ein Kaffeehaus, per far rinfresco ; die 
Thür ſtand weit offen, aber die Gemäher waren ver ödet 
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nicht einmal der Bottega war zu fpüren, unb ich mußte 
mit trodenem Munde abzieben. Ich manbte mid mad 
der nabgelegenen Kirhe San Francesco am Chor. Auch 
diefe war mit Ausnahme des Meſſe lefenden Priefterd, 
des Miniftranten und einiger alten Weiber leer. Zwei 
alte, gute Gemälde feifelten meine Aufmerffamteit; ben 
Namen der Meifter konnte ich nicht erfragen. Beſonders 
vortrefflih war das eine, auf Holz gemalte, leider be: 
reits geborftene. Der gragiöfeften Madonna auf dem 
Thron, welche an bie fhönften bes Fraucesco Franca 
erinnert, ſtehen zwei Heilige zu jeder Seite: rechts die 
heilige Eatharina und San Bruno, nad deſſen Stab das 
Jeſuslind lieblih naiv die Hindhen ausſtreckt, links 
Johannes der Täufer und ein jugendlicher, mir unber 
kannter, befonders vortrefflich gemalter Heiliger. Zu Fußen 
des Thrond figen zwei Engel, von denen der eine mit 
gekreuzten Beinchen die Zither fpielt, der andere fehr 
ernſthaft die Schalmei fpielt und dabei fireng auf das 
Motenblatt biidt, welches er auf den Anieen vor fih 
liegen bat. Meben ihm kauert ein jhwarzer Kater mit 
gefrummtem Rücken. Die Landihaft des Hintergrundes 
ift wunderfam phantaſtiſch. 

Ih ermwähne dieſes Gemälde, um dem Geſchlecht 
derjenigen, welche lieber mit hölgernen Heiligenbildern 
ald mit freien Menfben zu thun haben, zu beweilen, 
dag Marino von beiden vortrefllide Eremplare aufzu— 
weifen babe. Ih für meinen Theil, ber ich es mit der 
leztern Spezies, dem Freien balte, theile Canovas Mei: 
nung, welcher den Bürgerbrief von Marino allen feinen 
afademifhen Oiplomen vorgog, und möchte, wenn mir 
einmal ein Wunſch frei fteht, gleich ibm, Freibürger von San 
Marino feun, oder doch wenigftend — König von Metot. 


Blätter der Erinnerung, 
(Bortfegung.) 


Indem ich daran denke, überfommt mic eine leife 
Wehmuth, daß die Nerven für das Gefühl folder heili⸗ 
gen Zuftände, die die Jugend im reihften Maß genießt, 
fi dur die abihleifende Macht bed Lebens fo ftumpf 
abglätten. Mas könnte mir heute noch begegnen, das 
fo, wie ein Dlig, eine belle Sonne der Freude, den 
ganzen innern Himmel erhellte und verklärte? Und wer 
hätte in reiferen Jahren fo viele Theilnabme, Freund: 
fhaft, Liebe, daß er ein foldes Ereigniß nah vielfahen 
Seiten bin mitzutheilen, feine Gefühle in fremde Bruſt 
zu ergießen fi gezwungen fublte? O die Jugend weiß 
nicht, an welchen köſtlichen Schäpen fie überreich ift, wenn 
fie ein unſchuldiges, ein bad Große verehrendes, an das 
Gute glaubendes Herz ald unerläßlihe Wünſchelruthe, 


fie zu heben, mitbringt! Wie arm umd traurig ſcheint 
mir eine anmaßliche, fih im Gefühl ihrer friiheren, aber 
darum nicht größeren Kräfte nur eitel überihägende 
Jugend, die nicht empfängt, fondern voreilig nur geben 
will, ald Früchte zu fpenden meint, was Unreifes in ihr 
feimt, und barüber ihr Inneres, wie bei jeder zu früh 
genuzten Kraft, bis zur Ödeften Leere erfhöpft! Cine 
folde Jugend prägt fih in den Halbtalenten unjerer 
heutigen Literatur aus, die nichts erbauen, ober ihren, 
freh dad Vorhandene einreifenden Uebermutb für ſchaf— 
fende Aräfte halten. Aber mit Freuden erfenne ih ans 
dererfeitd auch, daß fi viel edle, würdige Kräfte regen 
und entfalten, bie und bei reiferer Sonne aud eine Fülle 
erquidender Früchte verſprechen. 

Eilen wir von dieſer Abjchweifung in die unerfreu- 
lihe Gegenwart in bad fhöne Damals zurüd. Den 
Andeutungen bed Briefed folgend, richtete ih meine Ab- 
reiſe fo ein, daß ih mit dem Ende des Auguſts Baireuth 
erreihen mußte. So reih an Crinnerungen der wohl: 
thuendiien Art ber Beginn diefer Reife über Dresden, 
Teplig und Karlsbad auch it, verfage ich mir's doc, 
bier auch nur mit einigen Zügen das Bild der Wergan: 
genheit zu zeichnen, und wende mic gleich bem Gegen: 
ftande zu, bem dieſes Erinnerungsblatt beſonders gewidmet 
it. Ich kann bier zum Theil noch aus ben lebendigen 
Eindrüden jener Tage felbit fhöpfen, da ich einen aus: 
führlihen Brief vor mir habe, der mir ftatt eines Tage: 
buchs dient; leider it ein zweiter, welder noch näher 
auf die geiftigen Momente bes Zuſammenſeyns mit Jean 
Paul einging, mir durch traurige Verkettungen verloren 
gegangen. Doc ift mein Gedaͤchtniß, ich darf es bebanp: 
ten, ein fo treuer Bewahrer biejer tiefen Eindbrüde ges 
weien, dab ich fie in ihrer Hauptgeftaltung aud ohne alle 
äußern Hilfsmittel erneuern fönnte. So will ich denn 
den möglichft getreuften Abdruck berieben geben und 
mich mit wahrem Gefühl des Glücks in die ſchönen Ju— 
gendtage zurückverſetzen. — Möchte es mir gelingen, dem 
Leſer nur einen Theil meines Empfindend mitzutheilen, 
fo würde er mir gewiß nicht ungern folgen. 





Am 23ſten Auguſt (1321) traf ich von Franzensbrunn 
zu Zug in Wuniiedel am Fichtelgebirge ein, einem 
Städtchen, deſſen Name damals einen bedentungsvolleren 
Klang (für deutiche männliche Jugend beionders) hatte, 
als jest, mo viele Leſer vielleicht gar keine befondern 
Gedanken damit verknüpfen. Allein Wunſiedel war der 
Geburts: und Wohnort Sands, beffen That in jener 
Zeit noch mit den lebendigften Farben vor der Seele 
ftand und, mie man auch die unglüdlihe Werirrung 
uriprüngli edler Gefinnungen als ſolche erfennen mußte, 
doch eine tiefe Theilnabme für den Jüngling erregt 
hatte, der einer erhabenen Sahe durch Mittel zu dienen 
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glaubte, bie entihieden verworfen werden mußten. Die 
Eitern bes Tünglingd bewohnten den Ort noch; in mei: 
ner Empfindung war die Trauer diefer, befonderd ber 
gebengten Mutter, auf die fih durch be Wettes beruhm— 
"ten Brief die Theilnahme nod näher gerichtet hatte, ein 
Ereigniß, dad dem Drte eine düftere Weihe gab. Def: 
balb ift der Abend, den ich dort verlebte, einer derjeni: 
gen, die mir, obgleich nichts Einzelnes von irgend einer 
Bedeutung fih daran fnüpfte, unvergeßlich in der Seele 
ſtehen. Noch beit ſehe ich dad Wirthshaus, die Gaftftube 
zur Mechten des Thorwegs, den Markt vor demfelben, 
die Wirthsleute in beftimmten Umrifen vor mir. Der 
Abend war ftill und grau; ein beim Gehen wund gewor: 
dener Fuß bielt mich ab, das in der Nähe des Sräbtchens 
gelegene Alerandersbad nebſt der Luifenburg zu beſuchen. 


Wehmüthige Empfindungen, bie die tagesgeſchichtliche, 


traurige Merkwürbigfeit des Orts, zum Theil auch der 
Ernft der großen Stunde erzeugten, bie mich morgen in 
die Nähe des von allen Lebenden am höchſten von mir 
verehrten Mannes führen follte, erfüllten mich. Ich lieh 
den ganzen Nachmittag das Etillleben des Städtchens 
an mir vorüberziehen. — Cine Seiltängertruppe war an: 
gelangt und wohnte in demfelben Wirthshauſe; gegen 
Mbend fpannte fie das Seil über die Gaffe aus, um vor 
dem veriammelten Volk ihre Kunftfertigkeit zu zeigen 
und den Dank in Heinen Gaben brunten einzufammeln. 
Died und ber Umftand, daß ein junges Mädchen, ein 
Kind von dreizehn bis vierzehn Jahren, das ih im 
Wirthshaus im mweibliher Kleidung gefehen, dort in 
Knabentraht Antheil an den gefährliben Uebungen nahm, 
mußte mic lebhaft an die Blätter im Wilhelm Meifter 
erinuern, die Achnliches fchildern und und Mignon zit: 
erit vorführen. — Die romantiihen Empfindungen und 
Vermuthungen, welche ich hegte, waren gewiß nicht am 
Drt, braten jedoch dem braundugigen Mädchen mit 
aufzeflohtenen SZöpfen, melde das Geld einfammelte, 
eine reihere Gabe auf ihren zinnernen Keller, 

Ich batte mic ald Fußwanderer forafältig über ben 
Weg nah Baireuth, dem ih andern Morgens antreten 
wollte, erfundigt. Ed gab deren zwei; der, welcher 
der großen Straße folgte, war weiter, aber nicht zu 
feblen; ber andere, mehrere Stunden nähere, führte 
quer durch das Fichtelgebirge, war aber, da er aus lau: 
ter Walditegen und Fußpfaden beftand, ohne einen ge: 
nau unterridteten Führer nicht zu treffen. Sehr erfreu: 
lih war mir baber die Nachricht, dag mit dem Frübften 
ein Bote nach Baireuth abgeben werde, dem ih mid an: 
fliegen könne, und der auch Gepäd trage. Epät noch 
wurde ich benachrichtigt, baf der Bote, um die Hiße 
zu vermeiden, ſchon in der Naht aufbreden wollte; ich 
legte mich daher fofort nieder, da ih nur noch einige 
Stunden um Schlaf vor mir hatte. 


Um ein Uhr fchon wurde ih aus lebhaften und ver: 
mworrenen Träumen gewedt. Um zwei Ubr hatten wir 
bereitd Wunſiedel im Rüden. Wir bildeten eine Beine 
Caravane; denn dem Boten half noch feine Frau tragen, 
und mehrere andere Leute aus dem Staͤdtchen hatten 
fih ihm angeihlofen. Unter ihnen war eine jüngere 
Frau, die ihr zweijährige Töchterchen, ein liebreigendes 
Lodenföpfben, in ein Tuch gebunden auf dem Naden, 
und babei doch noch eine beträchtliche Laft trug. Das 
Weſen aller biefer Leute, ihre wohllautende Mundart, 
das unverholene Darlegen deſſen, was fie erfüllte, fagte 
mir im Innerten zu. Stets habe ih mit einer Art 
von Beihämung den Gegenfas empfunden, in den fo 
von der Welt und ihren Gaben verwöhnte, überfhüttete 
Großftädter, wie ich einer war, die mit gefättigter Bes 
gierde immer mehr und mehr verlangen, zu biefen be: 
fhranften Kreifen bed Daſeyns treten. Der großftädtifche 
Hochmuth wurde mir da zur wahren Demuth, und 
mit Mübrung ſah ih, wie dad, was und fo wenig, fo 
nichts it, dort fo viel ſeyn fan, mit berzlihftem Dank 
ald eine hohe Gabe der Vorfehung empfangen wird. 
Zumal bewegte eds mih, mit welcher entgegenfommen: 
den Unterordnung ſich dieſe einfahen Leute dem für fie 
fo vornehmen Genoffen anſchloſſen, und ibm alles Lieb: 
reihe und Freundliche anthun mochten, in dem bemü— 
tbigen Glauben, ihm gebühre es überall, das Beite zu 
empfangen, den Vorzug zu genießen. 

Die Naht war mild, die Sterne blinften freundlich, 
die abnehmende Mondesfihel war dem Verſinken nabe, 
leuchtete aber doh no genug, um ben Pfad halb zu 
erfennen. Bei einer Wendung des Wegs hatten wir 
plöglih einen überrafhend fhänen Anblit vor une. 
Eine prächtige Feuergerbe weißglubender Funken, bie 
fih oberhalb in röthlihe Lone und dicke ſchwarze Rauch- 
wolfen verlor, fprühte aus dem Schlott eines Eifen- 
baminerd, und diente uns eine Zeitlang zum Sielpuntt 
auf dem über Wieſen binlaufenden Fußſteig. Als wir 
das Wert mit feinen branfenden Triebrädern und po- 
chenden Haͤmmern hinter uns hatten, und fein Ge 
räufh fib in die Ferne verlor, nahm ung dichtes Ges 
büfh auf, und der Weg zog lich teil bergan. Hier 
verließ und das Licht des Mondes, Finſterniß des 
Waldes umbüllte und, der Pfad klimmte über Felsitufen 
und ſchlupfriges Moos. Noch jest ergreift mid die Natur 
des Gebirgd mit eigentbumlihen Schauern; damals, wo 
fie mir neuer, der Jugendreiz unendlih lebhafter war, 
brachte fie mein ganzes Innere in Aufregung. Ein felis 
ges, gebeimnißvolles Entzücken durhftrömte mid beim 
Anblick eines finfter aufiteigenden Bergrückens, beim 
Braufen fhäumender Waldbahe. In der dürren Ebene 
aufgewahfen, hatte bieje Geftalt der Natur etwas fo 
Fremdartiged, Wunderbares für mich, baf fie ftets den 
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Eindrud eined außerordentlichen Ereigniffes marhte, ber | 


— Der | 
D doch nicht Tange Stand gebalten, 


ſich auch heut nur gemindert, nicht verloren hat. 
vor mir liegende Brief iſt mit der warmen Schilderung 
dieſer Nachtwanderung erfüllt. 

Bortfegung folgt.) 


— on — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, September. 
Der Buchhandel und dle firerarifichen Marichälle, 


Der Diner Satntes-Beuve hat In ben lezten Heften ber 
Zeitſchrift Rerue des deux mondes ‚einen Huffayg über ben 
Titerarifhen Gewerbfleiß argeben, worin zum Gfäde nit 
feine Prantafie, fondern bloß fein Scharfſinn ſich Außert, 
und welcher baber recht gute profaifhe Wahrheiten enthält. 
Der Verfaſſer zeigt nämlich, welch mertantilifher Geift ges 
genwärtig in der Literatur herrſcht, deſſen verderbliche Wir: 
tungen feider ſchon fehr bedeutend find, und ben jo tief ger 
funtenen Buchbandel in Branfrei nom eleuber machen muüͤſſen. 
Balzac bat neutich in einem Schreiben an das Tageblatt la 
Preffe die wenigen Schriftſteller a la mode, deren Werte 
reißend abgehen, und im Inlande wie im Auslande nachge⸗ 
drneft werden, mit dem framybdfifhen Reichsmarſchaͤllen vers 
glihen, und bied bezeichnet ziemlich wichtig ben gegenwärtis 
gen Zuftand ber frauzbſiſchen Literatur. Einige wenige 
Säriftfieler berrſchen im den Tageblaͤttern, im ben Zeitichvife | 
ten, in allen Titerarifhen Unternehmungen. Ihre Namen 
fucht ber Berleger eines neuen bebeutenden Unternehmens 
anguwerben, und hat er diefe, fo wird altes andere Mebens | 
ſache. Eben fo gebt es auf der Bühne, wo einige belichte 
Schriftſteler berrfhen und ben andern unbetaunten ben 
Zutritt verfperren. Um biefe wenigen Modeſchriftſteller zu 
gewinnen, bat fih an einigen Theatern der Mißbrauch ein⸗ 
geſchlichen, dab ihnen ber Direttor bei Aptieferung jeden 
neuen Stückes eine Prämie von 5000 Frants baar zahlt, ebe 
er noch weiß, wie dad Stuͤct aufgenommen werben wird. 
Das rigentlihe Honorar für jede Aufführung feines Stuͤckes 
beſomint ber Dichter noch außſerdem. Cine ſchaͤdliche Eins 
wirfung anf die Literatur ſchreibt Sointe-Beuve den Vierzig⸗ 
Franis⸗ Journalen zu, welche befauntlih vor wenigen Jahren 
als furchtbare Nebenbuhler der Achtzig-Frants:Journale aufs 
getommen find, Da ein ſolches Journal beinahe achtzehn 
Frants an Stempelgebühr foftet, fo bleiben der Erpebition 
ur zweinntzwanzig Gr. übrig, wofür fie den Drud und 
die fo toſtbare Redattion zu beftreiten hat, Nun haben zwar 
einige dieſer Vierzig: Frants: Journale, beſonders la Preffe und 
le Siöecele, viele tauſend Abonnenten (dad Siecle ruhmt ſich, 

teren uͤber 20,000 zu haben); allein ba fie auch berühmte | 
Schrifiſteler an fib ziehen, um Feuilletons von ibmen zu | 
befommen, und diefelben fehr hoch befoiben. fo fan wenig 
Gewinn heraustommen. Diefe Blätter muͤſſen daher mehr non 
als die Achtzig⸗Frantejournale auf die Annoncen redmen, und 
diefe von den Einſenbern thener bezahlten Unnencen find 
nicht bloße Jutelligenznachrichten, bloße Anzeigen von ver 
tänfiihen Sachen, ſondern räbmende Auffaͤtze über neue AU— 
teraturs ober Kunfiwerte, neue Ibeaterftäde u. ſ. w.; zu⸗ 
weilen find es ausführliche Krititen,, vol von Lobhubeleien, 
die fih meiſt der Verfaſſer des neuen Buches, bed neuen 
Kunftwertes oder bed neuen Theaterſtuͤctes ſelbſt ertheilt. 
Daburch find nun die Tageblätter zu poſaunenden Ankuͤndi⸗ 
aungen berakgefunfen, wobei «3 ſchwer hält, das beyablte 
Lob von dem freiwilligen zu unterfheiden; denn obgleich anz 


fangs die Annoncen von dem übrigen Theile bes Jonruals 
durch einen Querſtrich getrennt wurden, fo bat dieſe Marte 
Das erfaufte Lob ift über 
den Querſtrich hinaufgeſprungen, unb bat fih bas Anfchen 
eine® unparteiiſchen Lobes gegeben. Diefer Unfug herrſcht 
mehr ober weniger im den meiften Parifer Zageblättern ; 
aber die Vierzig⸗FranksJournale müfen häufiger als bie ans 
dern zu demſelben ihre Zuflucht nehmen, um ſich halten zu 
Können, indem ber Abonnementsertrag dazu nicht hinreicht. 
Eines andern Unfugs gewiſſer Modeſchriftſteler, welche ans 
ihren Meinen Geiſtesprodutten zwei⸗ und dreifachen Gewinn 
sieben wollen, ihre Movellen und Romanen zuerſt als Feuil⸗ 
letond, dann als Buüͤcher (mit vielen leeren Blaͤttern, um fie 
anzuſchwellen) und zulezt auch noch als Theaterſtuͤcke in die 
Belt ſenden, und fie alfo dreimal dem Publitum aufbinden, 
babe ich in einem früßern Berichte erwähnt; auch biefen 
rügt GaintesBeuve, und macht jih Über ben Born Balzacs 
luftig, welcher ben Bücervertäufern zu Leibe will, weil fie 
fo pfiffig find, feine Feullletons zuſammenbinden zu Taffen, 
damit fie nicht nörhig haben, ſich feine Romane in Bücher: 
geſtalt mit großen Koſten anzuſchaffen. Balzac ift jest Bors 
fland des Schrift ſtellervereins, hat aber, wie es fcheint, noch 
kein Mittel gefunden, bie Bücherverleiher zu zwingen, feine 
Echriften zwelmal anzufanfen, einmal als Fenilletons und 
dann als Bücher. Von biefem Schriftſtellerverein, welder Biss 
ber wenig genügt bat, ſcheint Gainter-Benve nichts Gute 
zu erwarten, unb dußert fogar die Furcht, er möchte eine 
neue Aeußerung bed leidigen merfantilifhen Geiftes werben, 
eine Arı Aſſeturanz gegen bbſe Rrititen und gegen Alles, was 
die Schriftſteller hindern tönnte, Ihre Werte aut abzufegen. 
Balzac hatte den fonderbaren Einfan, ber Regierung vor zu⸗ 
ſcolagen, fie ſolle jährlich einige Millionen dazu vertvenben, 
die Werte der fogenannten Marfhälle der Literatur heraus⸗ 
zugeben, und, wie ſich von felbft verftieht, die Verſaſſer fönigs 
fin zu bonoriren. Ihre Werte würden dann ein Gemeingut 
wie bad Daauerrotmpe,, und zugleich wuͤrde bem verhaßten Ger 
werbe der Brüßler Epefulanten ein Enbe gemacht, weil alds 
baum Jebermann fie druden fbunte. Alles biefed nimmt fi 
turzweilig aus, aber leider ift ber ſchlechte Zuftand des Par 
rifer Buchhandels eine ausgemachte und allzubetanute Sache. 
Au,er den ſchoͤngeiſtigen Schriften, beſonders ben Romanen 
berühmter Modeſchriftſteler, und außer ben Unterrichtsſcrif⸗— 
ten, deren Abſatz bei den Studirenben fo ziemlich geſichert 
it, werben nur noch wenig Bäder ernfthaften und nüglien 
Inhalts von den Shrififtellern verlegt, und die vielen Bans 
terotte, beionbers ber großen Buchhandlungen Deilove und 
Pourrat haben ben gefammten Kredit bes Buchhandels ers 
ſchuͤttert. Jezt wollen bie Buchhaͤndler zuſammentreten und 
Aber ihre gemeinſchaftlichen Augelegenheiten berathſchlagen. 
Schon iſt in den Zeitungen von einem Anleihen die Rede. 
das fie zu unterhandeln gedeuten. Bicileicht hoffen fie, wie 
im Jahr 1430, einige Millionen Frauts als Vorſchuß von der 
Megierung zit befommen. Iſt dieſe aber Flug, fo wird fie dem 
Anſuchen kein Gehdr geben. Die ungebeuren Summen, welde 
fie im abe 1850 dem Buchbandel vorfiredte, find zum Tbell 
in ſchlechte Hände geratben , und haben dein Buchhandel wenig 
genuͤzt; and ift dem Staatsfchane nicht viel bavon aurüderftatter 
worden. Zwar batte man ihm eine ungeheure Maffe von 
Büchern als Pfand Äbergeben; allein ald man anfing, biefels 
ben in Verfteigerumgen verkaufen zu laſſen, ſaulen fie fo 
betraͤchtlich im Werbe, daß man es für swedmäßig hielt, 
damit aufzuhdren. 
(Bortfebung folgt.) 
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— 's glbe Flecke, 


Auf die des Simmels launenbaſte Suld 
Verſchwenderlſch den Segen niederſchüͤttet: 
Und dieſer it davon. — 


Otway. 





Damaskus, * 
Bon G. H. v. Sihubert. 


Wenn ich des erſten Eindrucks gedenle, welchen 
Damaskus auf meine Sinnen machte, dann fühle ich 
mih noch immer von einer leiten Anwandlung jenes 
ihwärmerifben Entzüdens ergriffen, mit welchem bie 
Belenner bes Islams diefed vielfänlige Irem, diefe wie 


Eden prächtige, von dem Propheten dreimal felig geipro: | 
dene Hauptſtadt Syriens preifen. Die drei Jungfrauen | 


des Himmels, welde Allch zur Beieligung des Paradiefes 
gefbaffen: Schönheit, Fülle und Weisheit, gingen einft 
wandeln auf Erben, daß fie die Stätte fänden, welde 
vormald des unfterblihen Edens fterblihe Schweiter war; 
fie wandelten lange und fuchten, ba aber, mo es ber 


Weisheit zu ſeyn beliebte, da mochte die Schönheit nicht | 


wohnen; wo die Fülle am meiften fih daheim fühlte, da 
mißfiel ed ber Weisheit. Da ſprach die Weisheit zu den 
beiden Schweſtern: laßt und vereinzelt mit dem Flug 
der Ehwingen durchziehen Meer und Land; nah dreien 
Tagen begegnen wir und im Thal von Mina; dann fage 

jede von ung, wo fie bad Eden ber Erde gefunden. Und 


» Aus dem britten unter ser Preſſe befindlichen Theile von 
G. 5. v. Schuberts Meife in das Morgenland, 





da die Dreie fih begrüften im Thal von Mina, da fagte 
die Schönheit: Edend Abglanz it Scham, * denn auf 
feinen audern Ort der Erde fällt fo berrlih der Strabl 


der Ehönheit von Allahs Angefiht, Die Fülle fagte: 
Edens irbifhe Schwerter ift Dimifhl, ** denn feine 
andere Stätte duftet fo mächtig nah Allahs fchaffender 
Fülle. Die Weisheit rief: das Paradies Gottes bei den 
Menfhen tft Damaskus, denn nirgends mie bier bat 
Allah folhe Gedanken und Worte der Weisheit auf Her: 
zen und Lippen der Menſchen ergoffen. Da beichloffer 
die Echmeitern, daß fie bei Damaskus drei Zelte ihrer 
Manderichaft errihten wollten; die Fülle ſchlug das ihre 
auf in den Zaufenden der Fruchtgärten und in den Gaſſen 
der Stadt; die Echönbeit ſpannte ihr Felt hinüber vom 
tönenden Findfchaquell bis über die vieliänlige Moſchee 
der Ommiaden; die Weisheit wählte ſich zur Stätte der 
Mube, zu ber fie oft zurüdfehrte, das Grabmahl bes 
Mohijebdin Al Arabi. * Darım ift Damasfus ein 
Beer, in welchen die Fülle aller Segnungen ihre Kräfte 
ergeuftz die Schönheit befränzt ihn mit bem Liebreiz ber 





* Der orientalifche Name von Damastus, 
” Damastus. 
#99 Diefer war einer ber gerüßmteften Moftifer des Islams; 
wegen der großen Vielfeitigteit und Tiefe feines Ertennens 
preiſen ibn bie Mobamebaner ald den zweiten Arifioteled cm. 


|». Kammer Geſch. der Osmanen, erſte Aufl, S. 439) 
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menſchlichen Anmuth, die Weisheit hält ihn und reicht 
dem Trinker ihn dar mit Gedanken des göttliheh Befinnens. 

In der That, es fheint fo, ald habe diefe Stadt, 
eine Fürftin unter den dlteften Städten der Erde, ben 
Becher der Beraufhung, der aud fie, wie viele der An: 
dern, trunfen machte, mit etwas größerer Mäffigung 
genoffen als jene, denn fie allein ſteht noch ald eine 
wohlhabende und fräftiger gefunde Herrin des Hauſes ba, 
während Ninive, Babylon, Memphis und taufende ber 
andern Fürftenftäbte von ber Erde verſchwanden ober 
krank und fieh find, während Gerufalem zu einer ver 
armten, elenden Wittwe geworben ift, deren Kinder nad 
Brod gehen. Lebt vielleicht diefeds Damaskus no fort: 
während von bem Grbtbeil, das der Glaube, deſſen 
Wunſche niemals feine Erfüllung fehlt, ibm zugedacht 
hatte, * bis daß ihm, dem Glauben, obwohl er erftor: 
benen Leibes gefhienen, felber wieder der Erbe bes 
Landes geboren feyn wird? 

Es gibt Gegenden der Erde, fo wie Zeiten der Ge: 
ſchichte des einzelnen Menſchen und ganzer Wölter, in 
denen die Fülle der Lebensträfte wie über ihre Damme 
getreten ift, und wo ſich mit jeder That des Vermögen 
sum Thun, mit dem Genuß das Sehnen fteigert. Ein 
folder Ort it Damaskus; ein folder Moment in ber 
Geſchichte des Ganzen ift die Einzelgeſchichte diefer Stadt. 
Bier Gewächfe der Erde, fo fagt der Bewohner von 
Damaskus, ftritten um den Mang unter den Kräutern: 
der Meinftot, die Roſe, die Dlive und die Dattel, Der 
Weinſtock ſprach: ich bin der Herricher, denn meiner ke: 
wegenden Gewalt an dem Herzen der Menihen fommt 
feine andere Kraft gleih. Die Mofe fagte: mir gebührt 
ber Rang, denn mie bie meinige rührt feine andere 
Schönbeit der Blumen dad Auge des Menſchen. Der 
Delbaum fragte: welche Milde und Lieblichleit eurer 
Früchte kime den meinigen gleich ?}die Dattel antwortete: 
ich bin füßer ald der Wein, milder ald die Dlive. Da 
riefen bie vier Streitenden zur hoben Platane: fage ung, 
du viel taufendjährige, ältefte, welchem Gewaͤchs gebührt 
der Preis? Die Platane ſprach: „der Saft des Mohns 
bewegt mächtiger noch als ber des Weines das Herz des 
Menihen, die Trunfenbeit, die er macht, ifk tiefer und 
wunderlicher als die von ber Traube; fein Purpur, wenn 
er über ganze weite Gefilde fich ergieft, rührt mädtiger 
die Sinnen als die zarte Röthung der vereingelten Roſe; 
fein Del ift liebli wie das der Dlive; die Biene fpricht 
zum Mohn: bein Honig ſchmeckt mir füßer ald ber ber 
Dattel.” Was ber Meinftot unter den Gewaͤchſen, das 
ift Iſtambul (Konftantinopel) unter den Städten; was 
die Roſe, das iſt Bruſa; was bie Dlive, Adrianopel; 
Kairo gleiht der Dattel; Damaskus, die Stadt der 


* 1. Mof. 15.8 2% 


Feigen, läßt mit dem Mohn ſich vergleihen, benn wer 
Damaskus genoffen, der bat die Freuden von Stambul, 
von Brufa, von Adrianspel und Kairo, ja mehr, denn 
in allen war, empfunden. 

Echluß folgt.) 


Blätter der Erinnerung. 
(Bortfegung.) 


Dad Kind, welches die Mutter trug, erwachte; es\ 
fing an munter zu plaudern, und die Mutter fodte mit 
ibm. Diefe Stimmen waren die einzigen, melde fi in 
bem einfamen Walde vernehmen liegen, da das beſchwer⸗ 
lihe Steigen den Uebrigen zu viel Anitrengung Eoftete, 
um ibmen Luft zum mäßigen Gefpräh zu laffen. Die 
muntern, lieblihen Laute des Kindes, Die koſenden 
Worte der Mutter, in der mohltönenden Mundart des 
Landes gefproden, hatten etwas fo beimlih Süßes im 
der duftern Stille biefer wilden Natur, und ald Gegen: 
fog zu dem fhweren, tiefen Athemholen der andern, 
fhweigend aufwärts klimmenden Geftalten, daß ich den 
Klang und feinen Eindruck nie in meinem Leben vergeffen 
werde. Ib ſchloß mich der in ihrem Liebling feligen 
Mutter diht an und fchäferte mit dem biondlodigen 
Köpfhen. Viel hätte ich in dem Augenblick für irgend 
ein Zudergebät oder fonft eine füße Waare gegeben; 
aber auf dem wilden Fichtelgebirg wollte fih der Art 
nichts finden, und was ih der Mutter Erleichterndes zu 
thun mich erbot, ihr ein Bündel ben fteilen Berg ber: 
aufzutragen, lehnte fie bebarrlih mit den Worten ab: 
„Ei, dad würde ſich fhiden! — wir find das gewohnt!“ 

Get hatten wir die Höhe des Berges erreicht und 
ber Blick genoß eined erweiterten Horizonte. Im Dften 
glomm über ben Thalnebel der Purpur des Morgens, von 
langen, ſchwarzen Woltenftreifen durchzogen; fonft bedte 
noch naͤchtliches Grauen ben Himmel und die Landfcaft. 
und nur die Waldluppen ber bohen Berge ragten finfter 
aus diefem grauen See empor. Wie lebendig wurden 
jest die vielen Schilderungen in mir, die fih als getreue 
Spiegelbilder der Natur, nur durch das reinere Licht der 
Kunft verflärt, gerade von diefen Landidaften in Jean 
Pauls Werken finden. Der heimathliche Fichtelberg, mit 
feinen ſchwarzen Waldhöhen, den Bliden weit über die 
Thalſchluchten und Wiefengründe hinweg, ift ja fo oft ber 
Boden, auf dem ſich die idealen, oder lebendig charakte— 
riftifhen Geftalten des Dichters bewegen, auch wenn er 
ihn nicht beftimmt bezeichnet. Im diefen Landſchaften 
war er geboren, bier hatten ibn die Träume der Jugend 
befeligt, hier entfaltete ſich fpäter ber feiner hohen Macht 
bewußte Geift und fog an der Bruft diefer fräftigen 
Natur feine Stärfe. 


947 


Ich entſinne mich von biefem eriten Theil des Weged 


bauptiählid nur des eben gefhilderten Cindruds auf 
dem Gipfel bed Berged mit Klarheit, wo wir die Leber: 
fiht der Landſchaft hatten, bevor der Morgen ihr Farben 


berichten will, fo ergänge ich auch nichts aus der Phan— 
tafie. — Späterhin ift mir noch ein faftiggrüner, von 
Hütten belebter, mit vielen Umzäunungen für das Dieb 
burcichnittener Wald und Wieſengrund erinnerlih, wo 
und Heerben begegneten oder zerftreut an den Bergen hingen. 

Der Weg war lang und beichwerlih; mein wunder 
Fuß fing wieder an zu fhmerzen und das fortdauernde 
ftarfe Auftreten beim Bergabfteigen auf hartem Felsboden 
theilte der ganzen: Fußſohle ein heftiged Brennen und 
einen dumpfen, wie von einer Quetſchung herrührenden 
Schmerz; mit. Der Tag war ſehr bei geworden, bie 
Sonne brannte iharf herab, die Mittagszeit nahte fi. 
Wir traten aus dem Walte des lezten hohen Gebirgs— 
rückens bervor: da lag, noh zwei Stunden entfernt, 
Baireuth in weiter Thalausbreitung, in bem dämmerns 
den Dunft des heißen Nachmittags, halb verfchleiert vor 
und, Das Herz fhlug mir hoch auf bei dem Anbli ber 


erfehnten Stadt; ih erinnerte mich lebhaft an die Schil— 


derung bed Gefühld der Kreuzfahrer, als fie Jeruſalem 
zuerſt von der Anhöhe erblidten. Baireuth mar mein 
Jeruſalem; es hatte in jenen Jahren für bie heiße Bruft 
bed YJünglings eine Bedeutung, erregte feine Seele in 
einer Weife, die jener religiöfen Begeifterung nähe ver: 
wandt ſeyn mochte. 

Tiefer am Abbang lag ein Dorf; in dem laͤndlichen 
Garten ded Wirthshaufes rafteten wir noch einmal und 
frübftüdten unter einer von überbangenden Baumzweigen 
gebildeten Laube. Ein Theil unferer Wanderer, au bie 
junge Mutter mit ihrem Kinde, batten fih fhon auf dem 
Wege von und getrennt, fih andern Zielen zuwendend. 
Mit dem Boten und feiner Frau durchmaß ich die lezte, 
den ermudeten, fehmerzenden, angeihwolleuen Füßen in 
der brennenden Mittagsfonne aufs Aeußerſte beſchwer— 
liche Strecke. Diefe verlängerte fih noch dadurch, daß 
wir durch eine Vorſtadt Batreuths, Brandenburg ge: 
nannt, mußten (eigentlih wohl ein abgefonberter, ganz 
nahe gelegener Ort, der erſt fpäter mit der Etadt ver: 
bunden wurde), und der Weg fi durd diefe bis zu der 
eigentlihen Stadt in weitläuftigen Windungen hindurch: 
zieht, fo daß man dad dicht vor Augen liegende Ziel 
wohl ſchon eine Stunde lang erreicht zu haben glaubt, 
bevor man ed wirflih erreicht hat. Doch find mir, 
obgleich ih der Beſchwerde und Ungeduld faſt erlag, noch 
viele Eindrüde diefer Wanderung fo lebendig wie von 
geitern ber. Drei ſchwer belaftete Frachtwagen begeg— 
neten und vor der Stadt, ein munterer Spig iprang 
auf der Wölbung ber Padereien ded Testen umber und 


fläffte und ereifernd an. Hinten auf dem Lanzbaum faß 


‚im Schatten ber Labung ein Kärrner im blauen Kittel 
‚ und firidte einen eben fo blauen Strumpf. — Bor einem 
‚ ber Gärten an der Chauſſée ftand ein beleibter, wohl: 
gab. Da ih nicht Dichten, fondern fo treu ald möglich | 


| 


habend ausfehender Mann, in grauer Nantingjade, Weite 
und Hemd weit gelüftet, der fih den Schweiß von dem 
rothen runden Angefiht troknete. Der Führer grüfte 
ibn als einen befannten, vermutblih reihen Mann mit 
Ehrfurht, „Buten Tag — es maht warm heut,” war 
bie Antwort; „ih will ein menig auf's Feld!“ — Ich 
fönnte die gutmüthigen, von Geſundheit ftrogenden Ge— 
ſichts züge, die ganze behagliche Geftalt, die ihr Eigenthum 
fo recht eigentlih im Schweiß ihres Angeſichts verwaltete 
und der Wohlhabenheit fo mit Mühe genoß, noch Zug 
für Zug malen. So unauslöfhlich prägen fih bisweilen 
ganz zufällige Momente und Begegniffe in’s Gedaͤchtniß. 
Schwoͤren möchte ih baranf, ih würde den Mann, ben 
ih vor ſiebzehn Jahren nur fünf Sekunden gefehen, 
noch heute wieder erfennen. 

Endlich ftanben wir vor bem Gaſthof zum „golden 
Unter,“ wo ich einfehrte, in fühles Zimmer, friſches 
Mafer, Umtleiben mußten ben ermübdeten Wanberer yus 
erft erquiden. Doch er war auch hungrig, und fo konnte 
ihm nichts willfommener ſeyn, als daß er fait auf bie 
Minute zur Mittagstafel eintraf, nach eilfftündiger, beis 
nahe ununterbrochener, oft durch fteile Wege höchſt muh— 
feliger Wanderung. — Nah Tiſch fühlte ih die völligfte 
Abfpannung bed Körpers; Telbft die Spannung des 
Geiſtes, in der ih mich befand, hielt ihr nit die Wage. 
Sp ungern fi) daher meine Ungeduld befämpfen lieh, ſo 
fab ich doch ein, daß ich mir den erften, wichtigen, er: 
bebenden Augenblick der Zufammenkunft gänzlich verfüms 
mern würde, wenn ich nicht wenigſtens einigermaßen 
feifhe Kräfte dazu mitbrächte. Ich befchloß alſo, erft zu 
ruben, und drei Stunden lang bielt ein bleierner Schlaf 
die ermübeten Blieber gefeſſelt. 

(Bortfegung folgt.) 


Der Herameter, 


Recht für ben Heldengeiang, Herameter, bit bu geichaffen, 

Herrlih mir Einem Schlag entiprungen bem Geift des 
Homeros, 

Wie dem Haupte bed Zeus bie gewappnete Göttin Athene. 

Hör’ ich den ballenden Laut von beinem geflügelten Fußtritt, 

Sp erſcheinſt bu mir felberein Held, der, von Ares begeiftert, 

Auf dem Doppelgeipann ber ſchnaubenden Roffebaherbraust, 

Menn Trompetengefhmetter ihn rief, muthflammenden 
Yuged, 

Mit dem Ehwunge des Speers ſtürzt in bad Getümmel 
ber Feldſchlacht. 
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Klang und Blig ift um ihn die Küftung; ed rafelt ber Köcher 
Todtlicher Pfeile voll, wie um bie Schultern Apollons; 
Hoc fliegt goldenes Loengeringel und Maͤhnen und Helm: 
buſch; 
Feurige Funken ſprühn, und wie dumpfrollender Donner 
Toͤnt ber ehernen Räder Geroll und der ſtampfende Hufſchlag. 
Julius Krais. 


— —— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Baris, September. 
(Bortfegung.) 
Sıodung im Buchhandel. Schneider und Modehaͤndler. 


Seitdem haben manche Buchhaͤnbler, einmal in Bänden, 
ein andermal in Heftchen, bas brittemaf im fogenannten 
editions pittoresques fo unbebachtſam baranf fofgebrudt und 
eine fo umgebeure Maffe von Exemplaren Woltairejiher, 
Roaffeaufher, Buffonſcher Werte u. f. w. in Umlauf gefest, 
daß es nicht zu verwundern ift, wenn ber Kandel endlich 
ffoct aus Ueberſchwemmung. Dabei haben fie feloft ihren 
Kredit dur dad Mitmachen ber Mobetborheiten untergraben; 
fo wollten fie vor eimigen Jahren, ald von nichts ald von 
Attlen die Rebe war, ihre Buchhandlungen auf Aktien bes 
treiben, wobei einige fo unverjhänt waren, einen Bonds, 
ber etwa 50—80,000 Franke werth war, zu 5—500,000 an⸗ 
äufegen, und dies Kapital den Aftienträgern ald Pfand anzu⸗ 
ſchreiben. Die Renierung mußte einfhreiten und bem Artiche 
unfug JKindernife in ben Weg legen, obſchon er durch 
feine eigene Uebertreibung batd gefatten feyn würde, Sogar 
einige ber angefebenfien Kandlungshisfer hatten ſich von 
diefer Attienwuth anſtecken laſſen, und mußten mir Scham 
äurädtreten. Wenn andere Stänbe fi von bem Schwinbel 
hinreißen ließen, wie bätte der Buchhaͤudlerſtand faltblärig 
ben Blenbwerte zuſehen und ber Werfuchung widerſtehen 
tonmen. Geitbem dem Leuten die Schuppen von ben Augen 
gefallen, ift Kleinmuth an bie Stelle der Kecheit getreten, 
und biefenigen, denen bie ungeheuerfien Unternehmungen 
eine Kleinigteit fhienen, waren nun beinahe nichts mehr. 
Daher ein Stoden uud ein Miptrauen, welches allen Geſchaͤf⸗ 
ten Einhalt thut. — Aber Bauten in Menge werben in und um 
Paris ohne Unterlaß unternommen, weil bie Beudlferung zu: 
ntmmt und bie Leute doch irgendwo fi einmierben müſſen. 
Die wenigen Gärten, welche nom an bie Boulevarbs grängs 
ten, verfchwinden num faft gänzlich, und an ihrer Stelle 
erheben fi fünf bis ſechs Gtormwerte hohe Haͤuſer, deren 
Wohnungen und Läden zuwellen ſchon gemiethet werben, 
che der Bau vollendet ift. Bier: bis fechdtaufend Franten 
Mietbe für einen Laden ift etwas Gewoͤhnliches im biefer 
Gegend; und man fagt von einem der Mobefdmeiber, welcher 
brei Etodwerte braucht, das erſte zum Empfangen feiner 
Kunden und bie beiden obern zu feinen Wertftätten, bie 
Miietbe allein fofte ibm 15,000 Frauten. Diefer Echnels 
der laͤßt ſich aber auch ein Drittel mehr Bezahlen als bie 
gerobimfichen, und bat doch immer vollauf zu hun, weil 
die eleganten jungen Leute fih einbilben, daß er fie beſſer 
tleide als andere, Staub, welcher ange Zeir ber erfte Schuel⸗ 
der in Paris war, und Befiger einiger großen Hoͤtels ge: 
worden ift, hat ſchon vor einiger Zeit feinen Bonds, bas 
beißt feine Kundſchaft, für 200,000 Fr. an einen Nachfolger 
abgetreten. Breilich ift es diefem nicht wohl bekommen, 
200,000 Er. für die Ehre, Staubs Nachfolger zu werben, 
sablen zu follen, und er hat fie nicht bezahlt, worauf Stans 


mieber m den Befig feines Bonds getreten iſt, unb beufelben 
abermals für 200,000 Frants an einen aubern Nachfolger 
verfauft bat; aber auch mit biefem und einem dritten ift er 
nicht glädlier gewefen, Es ſcheint doch, daß Staubs 
Kundſchaft keine 200,000 Br. werth ifl. Jezt ift fie, mie 
ich glambe, wieber vataut; unb wer non bem Ehrgenze beſeelt 
wird, in bed berühmten Gtauss Fußſtapfen zu treten unb 
für die Hoffnung, wie er, der erfle Parifer Schneider, zu 
werben, bie Kleinigtelt von 200,000 Fr, zu erlegen, braucht 
ſich nur zu melben. Jedoch muß bemertt werden, daß ſich 
auch ein falſcher Staub gezeigt und den wahren Abbruch 
gethan bat, Wenn ih mi recht beſſune, lag vor einigen 
Fahren der wahre Staub mir dem falſchen in ben Haaren, 
weil er ihm feine Kunden wegnahm. — Ungeheure Unternebs 
mungen find manche ber fogeuannten Magazins de neuvoaules, 
befonders bad, weldes le Petit St, Thomas heißt, weil es 
den heiligen Thomas im Schilde führt, Dieſes bar unge 
fäpr dreißig Radendiener, und ift wie ein Gtaatsminifterium 
in mehrere Settionen abgetheilt, In der einen wirb nichts 
ats Leinwand, in einer andern Seidenzeuge, in einer britten 
Wouengewebe, in einer vierten Baumwollengewebe feil gebe: 
teu; natuͤrlich bat ein folhes Magazin nur lauter Meued; 
bad Alte gebt bei den Pariſer Damen nit ab; allein mande 
Zeuge, weite anfangen zu veralten, das beißt, welche feit 
einem oder zwei Sabre dallegen, werden in bie Proviny 
und in's Auslaud gefendet, wo fie al& die allerneufte Mode 
Abſahz finden. Obſchen num der Petit St. Thomags fehr viele 
Kunden bar unter den Pariferinnen, fo Iäßt ed ſich doch 
fleißig in den Zeituugen antündigen. Neulich hat er als 
erwas Neues angezeigt, daß bei ihm außer den verfchiebenen 
Waarenlagern au ein Garten offen ftebe, im welchem ſich 
die Hunden nunmehr wegen der zu mahenden Untänfe bes 
benten und berathſchlagen ibunen. Daran hatte freilich noch 
fein Nouveauteshaͤndler in Paris gedacht, und bie andern 
werden dies dem Petit Et. Thomas nicht nachinachen; dem 
Haͤuſer, Baden und Magazine fteben ihnen gwar genug zu 
Gebote, aber Leine Gärten. Wenn die Kunden ſich alfo bei 
ihnen bedeuten und brratbichlagen wollen, jo werben fie in 
eine Ecke des Magazind geben möären, was dann freilich 
erwas anderes ift, ald wenn man den Reuren einen Garten 
anbieten fann, in welchein fie aufe und abgehen fönnen, wenn die 
Berathung Über das zu wählende Dejfin eines Kleibes, ober 
Über die Farbe defjeisen lange dauern ſollte. Gewiß erſpart 
ein ſolcher Garten manche Neue Äber das Gewählte ober dad 
Liegengelaffene. Petit St. Thomas mag gedacht haben, 18 
gebe manden Damen wie Sean Jacques Rouſſeau, welchem 
beim Spazlerengeben im Freien bie Gedanten zufielen. — 
Das Daguerrotype ift num betanntlich Gemeingut und bie 
vorzuͤglichſten Kunftbänbler von Paris haben ſchon den ganzen 
Apparat feil, und fie fbeinen auch im In⸗ und Auslande auten 
Abſatz zu finden, Worderhand ſetzen ſich nur bie Meichen in 
ben Bejig deifelsen,. und erfreuen fih am Daquersoigpe als 
an einem neuen Spielzeug. Aber bie Wiſſenſchaft wird nicht 
fäumen, einen beiferw Gebrauch von ber neuen Erfindung 
ya matten, Der biejige Verein zur Befdrberung ber. Natio⸗ 
nallnduftrie Hat beſchloſſen, durch eine Eommiffion im foigens 
ben Monate eine Neipe wiſſenſchaftlicher Berſuche mit bem 
Daguerrotype anzuſtellen. Gemelinägig wird bie Erfindung 
erft dann werben, wenn man wohlfeiieres Material bdaflır 
auffindet oder das Verfahren vereinfacht, welches dem Kuͤnſt⸗ 
fer und nicht begüterten Liebhaber noch zu viel Schwicrigteit 
und Aufwand macht. 
(Sertfegung folgt.) 
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Toric; neuer Kreid enter fich meinem Auge! 
Wie föhlih wird der helße Wunſch belohnt! 


Goethe, 


ZZ nn nn ——— — 





Blätter der Erinnerung, 


(Fortfegung.) 


Um fünf Uhr verließ ih mit pochendem Herzen bad 
Gaſthaus. — Nicht ohne einige Bellemmung hatte ich 
den Kellner nah der Mohnung ded Legationésrath 
Richter — ein Zitel und Name, der mir ewig fremd 
geblieben ift, wenn ih au Jean Paul dachte — gefragt 
und geläufigen Beſcheid erhalten. Jezt ftand ih vor dem 
bezeichneten Haufe; ich betrachtete es lange, von wech 
felnden Empfindungen durhmallt. Endlih trat ich ein, 
flieg bie zwei Treppen hinauf und 309 die Klingel; in 
dieſem Augenblick überfiel mich ein plögliherSchred, daf 
Jean Paul vielleiht feine Meife (deren er in bem oben 
mitgetheilten Briefe erwähnt) bereitd angetreten haben 
möchte. Doch die Beforgniß dauerte nur wenige Sefun: 
den, benn ſchon hatte ein junges, freundlihes Maͤdchen, 
etwa achtzehn Jahr alt, mir die Thür geöffnet; auf meine 
Frage nah dem Legationsrath Nichter antwortete fie durch 
eine nah meinem Namen, und rief, ald ich biefen ger 
nannt hatte, fo freundlich ald unbefangen: „D, das wird 
den Bater fehr freuen; wir haben Sie ſchon lange er: 
wartet; ich werde ihm fogleih rufen.” Mit biefen Worten 


Mir aber war überglüdlih zu Muth; denn nicht nur 
daß die Beſorgniß, ber theure, verehrte Mann! möchte 
nicht daheim fenn, geihmunden war, fo hatte biefer 
Empfang auch die ganzej2aft der Bellemmung von mei— 
ner Bruſt gemälzt, und ich empfand mich ald einen, ber 
eine Schwierige, enticheidende Aufgabe feined Lebens 
plöglih alüdlih gelöst fiebt. Die Altefte Tochter Jean 
Pauls lebt, fo viel ich weiß, jezt in glüdlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen ald Gattin; ich bin ihr das Geftändnig ſchuldig, 
daß ich ihr den Dank für diefe erfte freunblihe Begeg— 
nung, für biefe jngendlih anmuthigen, wohlmollenden 
Worte, unvergeflih in meinem Herzen bewahrt habe, 
und ihn ihr heut mac ſiebzehn wechſelvollen Jahren 
meines Lebend noch mit ganzer Wärme abitatte, 

Nah einigen Augenblicken fehrte fie zurück, mit der 
froben Botihaft, der Water werde fogleih kommen. 
Sie nöthigte mih darauf, ihr in ein anderes Zimmer — 
dad Familien : Wohnzimmer — zu folgen, wo fih eine 
junge Freundin von ihe befand. Die Damen festen fich 
zu meibliben Urbeiten nieder, und ih, im Verkehr 
diefer Art ald Großftädter nicht befangen, mar bald mit 
ihnen im Gefpräh, nur de ich etwas zerfireut blieb, 
weil mein Herz und meine Blide fih unverwandt nach 
ber Thür richteten, durch bie ib Sean Paul eintreten 
zu fehen hoffte, Er blieb endlich der Tochter ſelbſt zu 


verließ fie eilig dad Zimmer, im bad ih getreten war, | lange, und troß meines Abwehrens ging fie noch einmal 
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zu ihm hinüber. Jezt folgte er ihr auf dem Fuße. Ein 
Mann trat ein ‚N fchlict bürgerlihen Anſehens, eine 
mittelgroße, Träftige @eitalt, die Stirn hoch, das Haar 
frei aufwärts. geftört, nicht wild, aber auch nicht georb: 
net, die Nafe gelrummt, der Mund wohlmollend, im 
Yuge Leben, ber Ausdruck ernft und freundlich zugleich, 
doch keiner diefer Züge fo bervorftehend, um etwa bar: 
aus einen unmittelbaren Schluß auf die Natur des Geiz 
fied zu machen, ber in dieſem Haupt wohnte; fondern 
diefer warf erft im Geipräh feine bedeutungsvolleren 
Lichter auf die Züge des Bildniffes. Im Eintreten ſprach 
Sean Paul: „Nun, das freut mich, daß ih Sie enblic 
felbft febe; ſeyn Sie und herzlich wilfommen!” Dabei 
reichte cr mir die Hand und verftärfte baburch ben Uns: 
drud wahrer Freundlichkeit und berzlihen Wohlwollens, 
der in ben Worten lag. Meine eriten Ermwiberungen 
waren etwas befangen; es ift nicht möglich, einem folden 
Manne gegenüber bie ſchwaͤchlichen Formen conventioneller 
Höflichkeit frei anzuwenden, und es iſt andererfeits bei 
dem Abftande, in dem man fi fühlt, eben fo wenig 
ſchiclich, fie ganz außer Acht zu laſſen. Ob ih ben 
richtigen Mittelweg, ben mid Verehrung und Liebe geben 
liegen, getroffen babe, will ich dahin geftellt ſeyn laffen. 
Doch Jean Paul gab mir auf dem fchwer zu wandelnden 
Pfade fchnell eine treuberzig leitende Hand, und nah 
wenigen Minuten empfand ih nur das Glüd feiner Ge: 
genwart, mich felbit -im freiften Behagen bed Genuffes. 
Ich übergab ihm moc zwei Briefe, den einen von einem 
Augendgenoffen, dem Kriegsrath Ahlefeldt in Berlin 
(eitdem auch längit verfiorben), den andern von Tieck. 
Der erfte wedte nur eine flüchtige, aber doch freundliche 
Erinnerung an einen Mann, mit bem ihn mehr bie zu: 
fäligen Lebendwege als innere Beziehungen zufammens 
geführt hatten; dem zweiten, von Tieck, ergriff er mit 
Freude. Er fagte, indem er ihn öffnete: „Es iſt mir 
lieb, dag Sie mir Briefe bringen, denn fie erfreuen 
mich immer; doch Eie hätten der Empfehlungen nicht 
mehr bedurſt.“ 


(Eortfegung folgt.) 


Damaskus. 
Schluß.) 


Laſſen wir dem lobpreifenden Inhalt der Lieder, die 
etwa noch jet, wenn bie Karawanen ber Pilgrime, die 
nah Mella ziehen, in dem „Paradiefesduftenden" Scham 
ſich verfammeln, durch feine Gaffen ertönen, rückſichtlich 
feiner innern Wahrheit dahin geftelt fen; fo viel bleibt 


gewiß, bag auch der chriftlihe Pilgrim bes Weſtens, 
wenn er der Herriherin der foriihen Städte ſich naht 
und ihre Geihihte fennt, von einem ganz beiondern, 
gleih wie ein Geruch ber ftarken Ealben aufregenden 
Gefühl ſich ergriffen finder. Denn es find nicht nur die 
Effenzen aus Roſen oder ber Baljam aus Mekla, welche 
die alte, mächtige Stäbtefürftin noch jegt in Menge im 
fih führt und in bie Länder der Erbe verbreitet, was 
ihren Moiheen, Paldften und Gaſſen biefen eigenthüm⸗ 
lihen Duft, wie aus den Loden eines Gefalbten ertheilet, 
fondern biefer Duft ift noch ein anderer, geiftiger. Damas⸗ 
tus, wie jeder Lefer und Freund der Dichter bed Orients 
dies weiß, ift die gefangreiche und vielbefungene; fie war 
und ift felbft noch jezt das erfehnte Ziel der Jünger, bie 
wie Eadi nah Weisheit fuhen; bier war bad eine ber 
Thore, durch bas bie Werlangenden in ben Tempel ber 
Geheimlehren der Myſtik bed Drientd eingingen. — 
Mas iſt Myſtik? Es if eine Xrunfenheit ber Liebe, 
welhe, wie Petrus auf dem Thabor, nicht weiß, was 
fie fagt, wohl aber deutlich fühlt und empfindet, was fie 
will und fuht. Dad Wallen und Flammen der Liebe iſt 
ein boppeltes: das eine gehet hin, bewegt fih nah Dem, 
das es ſchon geiehen bat und Fennt; bad andere regt ſich 
und bewegt fih, es weiß noch felber nicht wornach. Der 
größte der Mopitifer unter denen, welde das gefehen 
und fannten, wornac die Liebe verlangte, war Johannes 
der Evangelift. Der Geift aber, ber bad Sehnen, das 
noch im Suchen ift, wenn es auch wie die Nachtigall 
nur in Tönen flatt in Wörtern ſpricht, nicht mißver⸗ 
ftebet, der wird auch dem Moftiter aud Samod wie bem 
Mpftifer bier am Barada und andern „Liebestrunfenen 
ded Drients” nicht ungern zuhören, wenn ihre Lippen 
von dem ertönen, was bed inneren Lebens Anfang und 
Endziel ift. 

So fühlte denn aud ich gleih in dem erſten Stun: 
den der fhönen, heiteren Tage, bie ich in dem glängenben 
Damastus zubracte, mic hinübergeführt in die Heimath 
von Sadi's Mofengarten und in bie Welt der finnvollen 
Bilderfprahe der orientaliihen Myſtik. Als wir gleich 
nah unferer AUnfunft im Speifegimmer bes Klofterd von 
den gaftfreien MBätern befielben begrüßt und bewirthet 
wurden, da waren alle meine jungen Meifegefäbrten, in 
Folge der beiben lezten kalten Nächte, nicht wohl auf 
und ohne Eßluſt; nur, wie dieß der gute Padre Präfidente 
mit Vergnügen bemerkte, ib, ber Alte (il vecchio) war 
im vergnügliben Wohlſeyn und ließ dad Effen, wie bem 
vortreffliben Wein mir fhmeden. So durfte ih denn 
auch den geiunden froben Muth mit mir zu den erften 
Andgängen in bie Stadt und ihre nächte Umgegend 
nehmen. j 

Wie ganz anders findet ber Frembling aus Weſten 
Damastus in unfern Tagen, ald es bie Meifenden der 
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früheren Jahrzehende gefunden. Dimiſchl war mit Recht 
bei ben Ehriften wegen feiner Unduldſamkeit und Härte 
gegen den fremden Glauben und fremde Sitten verrufen; 
es durfte früber fein Ehrift in deu Gaſſen der Stadt 
anders als zu Fuß, ſpaͤter wenigſtens feiner zu Pferde, 
fondern nur auf Efeln reitend ſich blicken laſſen; feine 
fräntifhe Kleidung würde ihm nicht nur ben allgemeinen 
Epott, fondern bie roheften Mißhandlungen des Pöbeld 
zugezogen baben. Vor allem dann, wann bie fanatiihen 
Schaaren der Meltapilgrime aus dem tiefften Innern 
ber mobamedanifchen Ränder, zu denen nie ein Ehrift 
des Ubendlandes fi nahete, bier zufammenlamen und 
den Zug begannen, oder, aus Mielfa zurüdtchrend, fein 
Ende feierten, dann durfte Keiner, in dem fi ber Ehrift 
erfennen ließ, auf den Gaffen eriheinen. Dod diefem 
allen bat Ibrahim Paſcha's Machtſpruch ein Ende ge: 
macht. Da die Bewohner von Damaskus bei ibm ſich 
beflagten, daß Franfen, was unerbört ſey, fih unter 
wänden, auf Roſſen burd bie Stadt zu reiten, ein Recht, 
das nur den Gläubigen des Jslams zufiche, da antwor: 
tete ihnen der ägpptiihe Herriher: „Wenn es euch als 
unverbrüchliches Recht ericheint, daß die Moslemen auf 
hoͤheren Thieren ſitzen, denn die Chriſten, wohlan, fo reitet 
ihr auf Kameelen durch die Gaſſen und laßt den Chriſten 
die Pferde.“ Und ſo wurden von Ibrahim Paſcha auch 
die erſten Regungen der poöbelhaften Unduldſamleit ber 
Damascener, als dieſe auf einmal Frauken in ber eigen: 
thümlihen Kleidung umter fi ſahen, durch irdniſche 
Heuferungen, wie durch polizeilihe Strenge kräftig dar: 
niebergebalten. Hat doch Mehemed Ali die, wenn auch 
nicht dem Namen, doch ber That nah hödfte Gewalt 
der Etadt in die Hände eines latholiſchen Ehriften, des 
edlen Balarp Bey gelegt, der fih im all feinem Chun 
und Mefen ded Namens eined Ehriften würdig bezeugt. 
Darum warb und jenes Gefühl des Wohlbehagens, das 
die fhöne ſyriſche Hauptitabt für ſich felber in jedem 
Befuchenden erregen muß, ungleih mehr erleichtert, als 
den früher bieher fommenden Europäern, in benen das: 
felbe durch den Fremdenhaß der Bewohner und durch 
beitändige Furcht vor diefen gar fehr geitört wurde. Nicht 
bloß wir Männer, fondern auch bie beiden Frauen durften 
in der fränfifhen Kleidung und unverſchleiert durch das 
Volfsgedränge der Gaffen und der Bazars dabin geben; 
man konnte ohne Furcht und ganz allein rings um bie 
Stadt her durch bie Felder und über die Hügel wandeln, 
und felbit dad Annahen an die Begräbnißftätten der bes 
rühmten Weiſen und der heiligen Scheilhs wurde und 
nicht verwehrt. 


Aetzung und Vervielfältigung der Kichtbilder, 


Kaum hat Daguerre fein Gehrimniß bekannt gemacht, 
und faum beginnt fein Apparat fih zu verbreiten, fo ift 
eine Entdbedung gemacht worben, bie im ihrer fernern, wohl 
unansbleiblichen Entwidlung faft fo wichtig werben fan 
ald das Daguerrorype felbft, jebenfalls aber bie Bebeutung 
des leztern unenbli erhöben muß. Dr, Donne, ein Phys 
fiter, der fi feir Verdifentlihung des Daguerrefwen Wers 
fabrens mit ber Theorie bes merfwärbigen Prozeſſes beichäfs 
tigt, hat tärzlich bie Mfabemie der Wiffenfchaften durch Vor⸗ 
weifung von Proben Übergeugt, baB ſich bie Daguerrefihen 
Lichtbilder auf ben plattirten Kupferplatten dgen umb durch 
Asdrud in ber Art des Kupferſtichs, oder wohl eher ber 
Lithographie vervielfättigen laſſen. — Wir ſuchen ben Leſern 
bie Sache fo Mar zu machen, als fie es uns nach ben 
Beſchreibungen ber Parifer Blätter ſelbſt ift. 

Wir baden neulih erwähnt, daß bereits ein Firmiß für 
bie Lichtbilder erfunden worden fen, und babei den matürz 
lichen Gebanten autgefproden, man werbe fomit, da jest 
bie Hanb auf der Matte ruben Tonne, ohne bie Zeichnung 
gu verwifchen, Tegtere mit dem Grabſtichel nachreißen unb 
mit Umgebung vieler Vorarbeiten einen Kupferſſich berftellen 
tönnen. Daburd wuͤrde aber bie originelle Schoͤpfung bes 
Zichts ganz gerftbrt und in gemeines Wert der Menfchenband 
verwandelt. Donnes Verfabren iſt nun etwas gan) an 
bered, und babei muß den Bildern wenigſtens ein Theil 
ber Ummittelbarteit verbleiben, durch welche die fih vor 
allen andern Nachbildungen der Natur je weſentlich unters 
ſcheiden. 

Betanntlich zeichnen ſich die Daguerrefhen Bilder auf 
einer filberpfattirten Rupferplatte ab. Die Schatten bilbet 
dabei bie brunirte, in ber Camera obfcura von feinem Lichte 
getroffene Metauftäche, bie Lichter find angegeben durch einen 
flärtern ober fhwächern matten Metallanflug,, einen Nichers 
ſchlag des Quectſilbers auf die vom Lichte betroffenen Stellen 
der Matte, Donne überzieht nun das durch das befannte 
Verfahren erzeugte Lichteitb mit irgend einem Stoff. ber bie 
vom Richt verfibonten, alfo bie dunfeln Stellen ſchüͤzt. und Läßt 
fodann ein Negmitrel auf bie Platte wirten, bad nur bie beilen 
Parthien angreift; und bie Wirtung diefed Aetzmittels ſcheint 
ſehr in's Weine zu geben, denn auf den vorgelegten Abbruüͤcken 
folen die Halbſchatten und bie Abſtufungen ber Töne ganz 
gut wiedergegeben ſeyn. Ob man fi zum Abbruck biefer 
geäsgten Platten ber gemeinen Farbe bebient, iſt nicht gefagt. 
Mau fieht aber, die Ellberpfatte mit ber Lichtzeichnung wird 
bier auf ganz analoge Weife behandelt, wie ber lithographiſche 
Stein, wenn man auf ihm mit ber fetten Kreide zeichnet 
und ibn dann Age, wodurch bie von ber Kreide nicht beirofs 
fenen Stellen die Druckſchwaͤrze nicht annehmen, 

Der Erfinder zeigte eine Platte vor, auf ber ein Ste—⸗ 
fett abgebildet ift, nebft einem Abzug auf Papier. Hier if, 
nach ben Berichten, die Zeichnung verworren und ber Abs 
drud ſehr ungenuͤgend. Schon beffere Refultate lieferte eine 
zweite Platte, das Innere eines großen Hofs mit Urtaden 
vorftelend; man erfenne bier auf ben Abbrücken volltommen 
ben Sıyl bee Daguerreſchen Bilder, vorzüglich im ihrem. 
Hauptverdienſt, in ber Ausprägung und Deutlichkeit ber Per— 
fpeftive. Die Kopie einer antiten Bäfte endlich fol ſehr 
fhöne Abbruͤcke gegeben haben, welche einen beutfih ahnen 
faffen, wie weit man ed noch auf dieſem Wege bringen tbnne, 
Der gange Etyl bes Modells, bie Halbſchatten, bie Stufen: 
leiter der Tone, Alles ſey im Abbruck vortrefflich wiebers 
gegeben. Betrachte man das Silberblatt, auf dem fi bie 


Baſte wie eingegraben zeige, fo bemerte man, baß bad neue 
Verfahren fogar fehr zarte Effette, wie In Punftiermanier, 
angebe. Nah Unſicht biefer Platte unb des Abzugs bleibe 
kein Zweifel, daß bie Hunft, bie Lichtbilder raſch zu aͤtzen 
und ju vervielfältigen gefunden ſey. 

Es ift bier gu bemerten, daß fih Statuen, Basrclieft, 
überhaupt Kunſtwerte jeder Groͤße mitteilt bed Dagurrros 
types ſehr leicht Fopiren Taffen; ebenfo naturgeſchichtliche 
Gegenſtaͤnde aller Art, im natuͤrlicher Geſtalt ober in Mer: 
srbßerung durch das Mitroftop. Das Haupterforberniß das 
bei ift nur, daß die Objekte ſtart Beleuchter werden, Man 
fiebt auf Einen Bid, welch großen Einfluß es auf bie 
Zeichnentunſt und bie Wiſſenſchaft üben muß, wenn man in 
Zutunft im Gtanbe ift, bie vergängliten Bilber bed Das 
guerrotppe wiltärfih zu vervielfältigen, zu welcher Hoffnung 
bad, was man eben gefefen bat, zu berechtigen fcheint. Man 
muß jedenfalls in Anſchlag bringen, daß Donnes Erfindung 
erft wenige Tage alt, und offendar no in der Kindheit 
ift, wie vielleicht bas Dagnerrotype ſelbſt. Der Grund fol 
bei ben Abbrüden meift matt, untlar ſeyn und moch viel zu 
wuͤnſchen dbrig laſſen. Es find dies übrigens Mängel bed 
Dagnerrotope felbft, wobei nur zu oft Himmel und Waifer 
fhwer, wie bleiern ſich darſtellen. — Wird dieſe Methode bes 
deuteud vervollfommt, jo muß fie allerdings in ben zeidhnens 
ben Künften, befonbers in ihrer Anwendung auf bie Wilfens 
fhaft, eine völlige Umwaͤlzung bervorbringen. Erſt durch 
biefe neue ſchwarze Kunſt wird das Daguerrotype für beu 
Reifenden, den Urträofogen, den Naturforſcher von fehr 
großer Wichtigkeit werben, Der Reifende oder ber Beobach⸗ 
ter fan dann bad größte, complicirtefte Bauwert unb bas 
feinnte anatomifehe Präparat fopiren, bie Platte fogleih äyen 
und fo die wiſſenſchaftlichen Abbildungen ober bie pittorcsten 
Beilagen zu feinen Werte raſch und wohlfeit feleft anfertigen. 

Wenn dies feine Chimaͤren find, wenn Donnes Metbobe, 
wie bie Franzofen ſich ausbräden, eine Zutumft bat, fo 
in die Erfindung, ſelbſt uach bem Daguerrotype, ober viel 
mebr mit bemfelsen , eine der anferorbentlichften, und Jeder 
taun ungefäbr im Hopf überfohlagen, wie fie zunaͤchſt auf 
Kunft und Hanbwert, auf Wiffenfchaft und Unterricht wirs 
ten muß. 


Korrefpondenz-Nachrichten. 


Paris, September. 
Hortfegung.) 
Eiſendahnen und Dampfſſchifſſahrt. 


Die Pariſer baben den nun zu Enbe gehenden Sommer 
fleißig zu Ausflügen nah Er, Germain, St. Cloud und 
Merfaittes auf ben Eiſenbahnen benuͤzt, und die Unternehmer 
tönen fih mit fiber Mangel an Unterfiügung und Aufs 
munterung beflagen ; fie Taffen felbft von Zeit zu Zeit im ben 
Kagebfättern antünbigen, wie viele tauſend Menſchen ibre 
Dampffuhren von und nad VBerfailles und Et, Germain ger 
bracht haben, und dennoch ftehen ihre Attien nicht glängend, 
Es bleibt immer noch einiges Mibtrauen im Publikum  hins 
ſichtlich des Gelingens ber Unterschnung. Im Sommer 
gebt alles gut; die Varifer Bürger haben in biefer Jabrenzeit 


vier Luft und Muth zu Ausfrägen in ber Umgegend, und 
am Gonntage befonberd bleibt felten eine Familie, welche 
bie ganze Woche gearbeitet bat, in ihrem Raben ober ihrer 
Stube. Aber ſobald das Wetter anfängt ranh zu werben, 
verzichtet der Parifer auf bie Ausflüge in ber Umgegend; 
die Stadt bietet ihm dann andere Bergnuͤgungen bar, welchen 
er mit Begirrde nachgeht, Schaufpiele, Eomcerte, Goirces 
und Bälle, Die Eifensahnen werben dann nur noch von 
Leuten befahren, welche von außen fommen unb in ber Gtabt 
za tbun haben, oder von Parifern, welde durch Geſchaͤfte 
in der Umgegend abgerufen werben, Und biefer Zuſpruch 
reiht bei weitem nit bin, bie großen Koſten der Dampf 
fuhren zu beiden, wofen man nice Mittel finder, das 
Brennmarerial wohlfeiler zu Sefommen, ald bis jest, Dazu 
fommt, baß bie Eifenbabnen am einen Ende der großen 
Stadt anfangen, und daß für mande Bewohner mehr Zeit 
ubthig ift, um zur Eifenbabı, als mittelſt berfeiben nach 
Werfailted ober Et. Germain zu gelangen. Deßhalb haben 
bie gewöhntichen Difigencen, welche halbſtuͤndlich nach ben beis 
den Städten abgehen, noch nicht alle ihre Kunden verloren, 
zumal die Unternehmer ibre Dreife bedeutend berabgefest haben, 
Bu St. Germain, weldes nun bereits Über ein Jahr durch 
eine Eifeubahn mit Paris verbunden ift, baben fih eine 
Menge Heiner Fubrunternehmungen nah umliegenden Orten 
gebildet, woraus ınan ſieht, daß bie Gifenbabnen die gewmbhns 
Then Fubren befbrbern, anftatt fie aufzuheben. Brüber 
tonnte man nur mit großen Koſten, und nicht regelmäßia nad 
mehreren Stäbtben und Dörfern im der Umgegend von Gt, 
Germain gelangen; jezt finder man beim Nusfleigen aus den 
Dampfmwagen größere ober feinere Difigencen bereit, welche 
die Neifenden nat allen Rimtungen führen. Ebenſo wird 
«6. iu Werfailles geben, wo bereitd von einer großen Diligens 
ceuunternebhmuug bie Rebe ift, welche bie Reifenden nam beim 
weſtlichen Frantreich bringen will. Diefelsen Erſcheinungen 
twerben ſich erneuern, wenn einmal bie großen Gifenbahnen 
nah Orleans und Hapre zu Stande kommen. Mit den 
Dampfiwiffen auf der Seine geht es aber nicht zum beſten. 
Im Winter ſteht das Waſſer zu hob, und im Commer zu 
niedrig; die Dampficiffe, welche voriges Jahr bie Celine 
und bie Marne bis nah Meaur binauffuhren, haben ſchon 
am Ende bes Jabres ihre Fahrten eingeſtelt. Auch bie 
Dampfboote son Paris nam St. Eloub fünnen nur wenige 
Monate des Jahrs ihren Dienft verrichten. Vielleicht würbe 
ed gelingen, ben ganzen Sommer hindurch zu führen, wenn 
bie Bore Feiner wären und ſolglich nicht fo tief Im Maffer 
gingen; aber wahrfheinlich finden bie Unternehmer bei fleis 
wen Boten ihre Rechnung nice, umb tonnen nur burch ben 
Trantport einer Menge von Reifenden auf einmal Gewinn 
beffen, Uebrigens verfander die Seine in und um Paris 
immer mebr und mehr, und vielleicht wird fie in einem 
Sahrbimbert zu feiner Art von Schifffahrt mebr tauglich ſeyn. 
— Das berhchtigte Eafino ſol num zum britten Mate erdffnet 
werden, Test ift aber von feinen venezianifhen Nächten und 
von feinen Tanzmaͤdchen mehr die Rebe; es ſollen bloße Mu⸗— 
ſitſtuͤge genesen werden, wie bei Mufard. Echwerlich wird 
bas Eafıno im biefer neuen Geſtalt fein Gedeihen finden. 
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They were warmer, that got this, than the poor thing is here, 
J1l take it up for pity. 


Shakespeare 
Winter's tale. 








Lübeckfche Hagen. * 
Von J. Rbſe. 





Dertsam Morneweg. 


Es mochte wohl um die heilige Chriſtzeit ſeyn, da 
begab es ſich, daß Herr Ghert Oldenkope, als er am 
Abend nach Hauſe lam, ein neugebornes Kindlein auf 
feiner Stiege fand in einem Korbe, 


Und es jammerte | 


ihn ded armen Kindes und er nabm ed, gab es feiner | 


Ebefrauen und ſprach: „Sieb ber, was ung ber heilige 
Ehrift befheert bat; wir haben's und fhon lange ge: 
wünfht. Iſt dieſes num auch micht unfer Fleifh und 
Blut, fo wollen wir ung feiner erbarmen um Gottes 
willen. Die Mutter würd' ihres Leibes Frucht mon! 
nit hinausgethan haben in die falte Naht, wenn fie 
nit groß Krübfal dazu getrieben, darum wollen wir 
fein pflegen und warten, und das Kind wird und wieder 
lieb haben, wenn es groß geworben, und in Ehren hal: 
ten, als wie feine leibliben Eltern.” Alſo beſchieden fie 
eine Amme, daß fie das Kind mähre und feiner warte, 
und gaben ihm in der Taufe den Namen Bertram. Und 


* &, die Einfeitung Ar, 2 6. J. 





das Kind wuchs heran, wurde groß und ftarf und von 
leibliber MWohlgeftalt, daß fich männiglich freute; aber es 
war auch gar unruhigen Geifted. Wenn es ſchrie, war 
feine Stimme fo ftarf und beil, daß man's durch's ganze 
Hans vernahm und Herr Oldenkope oftmals feine Mech: 
nungen wieder von vorn beginnen mußte und doch nit 
zu Ende bradte. Da wurde felbiger fait ärgerlih in 
feinem Sinn, aber er faßte fih bald wieder, wie's einem 
Eugen, verftändigen Manne ziemt. Die Zeit ging bin, 
und bald konnte der Bube ibn bei Namen nennen; deß 
freute fih Herr Ghert über die Maßen. Darnach lernte 
der Bube laufen, und was man ibn lehrte, das beariff 
er fhnell, alfo daß Herr Dldenfope einen Schreiber aus 
ihm zu mahen gedachte, welder ibm beiftänbe, wenn er 
alt und fchwac würde, und feiner Handlung alten Namen 
nicht untergehen ließe in der Welt. Aber ber Herr hatte 
ed anders beſchloſſen. 

Einige Jahre darnach da jegnete er Herrn Dibenfoped 
Ehe, und fein Gemahl genas eines ſchoͤnen Töchterleins; 
folde nannte er Marie. Der Meine Bertram ſchien aber 
wenig Luft zu finden am ftillen Sigen und Dudmäufern, 
und’s war feine größte Freude, mit ben andern Buben 
am Hafen, denn Herrn Didenfoped Hans lag an ber 
Zrave, umber zu toben und von Faß zu Faf au ipringen. 
Da lernte er denn auch früh fhon die Seeleute kennen, 
und fie hatten ihre Freud’ an dem wilden Jungen und 
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fagten ihm, er müfe auch "mal ein Kletterimbenmaft 
werben und fi umtreiben in fernen Ländern und Mee: 
ren, alio daß, wenn man den Bertram fragte, was er 
werden wolle und einit treiben in ber Melt, wie mans 
zu thun pfleget mit den Kindern, felbiger nur ſchrie: 
Morne weg (Morgen weg), und davon ſprang. Da 
nannten ihn die Leut nur Bertram Mornemeg, und er 
hört’ ed nicht ungern; wenn’s ihm aber ein Bub that 
zum Spott, ba prügelte er ibn tüchtig durch. 

Drob freute fi Herr Didenfope nun eben nicht ſehr, 
und er tbat fein Möglichfted, den Jungen anjuhalten, 
daß er Schreiben und Nechnen lerne, und was fonft einem 
Kaufmanne frommen mag und bienitlih fenn, wurde 
ihm auch foldes nicht ſchwer, denn ber Bertram war 
ein frommer und fleißiger Burfhe und geborfam feinen 
Eltern in allen Stüden. Und die Zeit ging bin, und 
ald der Bertram vierzehn Jahre zählte, that ibn Herr 
Didentope in fein Geſchaͤft und hieß ihn ſchreiben von 
früh bis fpät und beaufjichtigen, wenn die Schiffe luden 
und löfhten, und der Bertram that alled mit Treu und 
Fleiß. Wenn aber der Abend kam und die andern Kauf: 
mannsgefellen binausgingen zu Spiel und Tanz auf die 
Lahswehr, den Schützenhof und Firherbuden, da ſchlich 
er fih zu einem alten Schiffer, fo am Walle beim Müh: 
lendamm wohnte, und ließ fich erzählen von den Fahrten 
und wunderbaren Abenteuern: wie der fliegende Holländer 
einbergiebe auf dem Meer im windfliller Naht, ein bein: 
weißes Schiff; und's werde Fein Laut gehört, bie Mann 
{haft fäben allefammt aus wie Leichen und wären ange: 
tban mit alterthumlicher Kleidung. Die feven auch 
wirklich ſchon alle geitorben vor vielen hundert Jahren 
und gebannt auf das Meer zwifchen Himmel und Erde, 
ob der gräulihen Miffethaten, fo fie begangen. Alle 
Jahr auf Einen Tag dürften fie weilen unter ben Zeben: 
digen; da fämen fie nah Holland, allwo fie gebürtig 
wären, und fragten nah ihren Verwandten und Liebiten, 
fo Nemand mehr fannte, und gäben Briefe ab an Leute, 
welche lange verfiorben. Wenn aber ber fliegende Hol: 
länder einem Schiffe begegne auf dem Meere, da müſſe 
fein Fluch fi hören lafen, font fime das Gefpenft im: 
mer näher und näher, bis ed endlich das andere Schiff 
auf eine Klippe ftoße und verberbe oder mit fi hinab 
ziehe in einen tiefen Strudel mit Mann und Maus, alfo 
daß Keiner lebendig davon käme. Wer aber ein frommes, 
reined Gemüth babe und fpräche ein inbrünftiged Gebet, 
da babe der Böfe keine Macht noch Gewalt und müſſe 
‚verfhwinden u. ſ. w. 

Solch guter Lehre achtete der Bertram auf's Fleifigfte 
und bewahrte fie in einem feinen Herzen, und es ver: 
langete ihn von Tag zu Tage mehr hinaus in die Welt; 
aber er mochte doch nicht jeinem Water das Leid antbun, 
daß er auf und davon ginge in's Weite, denn er hatte 


"minder ihre Tochter Marita. 


ihn und fein Gemahl von Herzen lieb, und nicht 
Selbige wuchs auch heran 
und wurde von Tag zu Tag fhöner, und fie hatten fi 
lieb wie Brüder und Schwefter, wie ſie's denn auch nicht 
anderd mußten, und machten kein Hehl Daraus vor 
der Welt. 

Das hatte nun Herr Oldenkope recht gerne gefehen, 
als fie noch Kinder waren und unveritändig. Jezt zäblte 
aber ber Bertram zwanzig Jahr und die Maria fünfzehn; 
da meinte er doch in feinem Eugen Einn, es könnte was 
Underes werben aus dieſem kindiſchen Spiel und Gelie— 
bel, Er nahm daher, ed war gerade am heiligen Pfingit 
fonntage, ben Bertram auf die Seite und erzählte ihm 
fur; und bündig: wie er nicht fein Sohn fen und Marie 
nicht feine Schweſter; aber er folle ihm nur ferner treu 
und fleißig dienen, wie bisher, fo wolle er fchon forgen 
für fein Fortfommen und zeitliches Glück in der Melt. 
Da wurde es dem Bertram fehr ſchwer um’d Herz, und 
er ging auf fein Kimmerlein und weinte, big ed Abend 
wurde. Darnab lief er binaus zum alten Schiffer. 
Aber beute freute er fih nicht am Enifternden Ofen im 
beimlihen, niedern Gemah und fezte fich nicht zum Alten 
vor dem Ofen auf ben Holzſcheit, fondern er erzählte 
ibm, er ſey hinterm Baun gefunden und babe’niht Ba: 
ter noh Mutter, und die Leute würden einjt mit dem 
Kinger auf ihn weilen, weil er nur gelebt von anderer 
Leute milder Gab’ und Freundfchaft, Er molle binaus 
in die Welt und ſich was verfuhen und gewinnen; da 
bürfe er einft getroft fagen, es fen fein eigen. Da gab 
ihm der Alte feinen Segen und fagte, er folle mit Gott 
gehen, der verliege keinen braven Zungen. Wenn er 
wieder fäme, wäre er wohl todt; er folle in Ehren halten 
fein Gedähtnig und gute Lehren. 


(Fortfegung folgt.) 


Blätter der Erinnerung. 
(Fortfegung.) 


Das erfte Geſpraͤch knüpfte fih mehr an dufere Ge: 
genftände, es vertiefte fih in nichts, was einen näheren 
Bezug zu Kunft oder Willenfhaft gehabt hatte. Jean 
Paul gewährte mir, und mein Danfgefühl dafür wirb 
mich bi! an dad Ende meines Lebens begleiten, mehr 
einen ernten Empfang des Herzens als des Geiſtes. — 
Er fragte, nahdem er die Briefe flüchtig angefehen, nad 
meiner Reife. Da er hörte, ich fey diefen Morgen zu 
Fuß über dad Gebirg von Wunfiedel gefommen, wallte 
er freudig auf, drang mit wohlwollendem Eifer in mic, 
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mid zu fehen, bot mir Wein, Bier, Kaffee nah Wahl | eines fo Heinen Orts wie Baireuth, doch hat er auf der 


zur Erguidung an, und äuferte feine aufrihtige Freude 
darüber, daf feine Lieblingdart zu reifen, nämlich zu 


Fuß, auch die meinige fev, etwas, wozu er mir ald einem | 


Großftädter weder Kraft noh Neigung zugetraut hätte. 


andern Seite wieder große Vorzüge. 
bier wohnen!” 
Er fragte ferner nah Schleiermader, Hegel, 


Aber Tieck ſollte 


ihrem perfonlihen Verhaͤltniß zu einander, und erwähnte 


Es wurde und jest ein Krug feines Lichlingsgeträntes, 
jenes berühmten Baireuther Bierd gebracht, während die | 


Damen, glaube ih, Kaffee tranten, und wir fezten und | 


zu wahrhaft berzlihem und vertraulichem Gefprädh nie: 
der. Wie waren die Strablen biefer fernhin fo glühend 
machtvollen Sonne de3 Geiftes in der Nähe fo warn, 
fo mild! Wie wurde mir wohl in diefer unmittelbaren 


Berührung, wie erfüllte fih die Seele mit Rührung und | 


näherer Hinneigung zum Guten, Schönen, Eblen, Beſſern 
in Leben und Kunft! 


Wohl eine Stunde mußte ih mit dem hochverebrten | 


Manne aufs Vertraulihite, Anſpruchloſeſte ſprechen. Ich 
redete mehr ald er, denn er fragte viel; im feiner 
Einfamteit zu Baireuth waren ibm die Bewegungen in 
Wiſſenſchaft und Politit, die ich in den Kreifen, in welchen 
id mich bisher bewegt batte, lebendiger und unmittel: 
barer anzufhauen Gelegenheit fand, von großem Intereſſe. 
Er wollte darüber durch mich unterrichtet ſeyn; ich gab, 
was ih vermodte. Er fragte mich zunaͤchſt nah Lied, 
defien Brief er wieberholentlih lad. Eine Stelle in 
demfelben: „If feine Hoffnung, daß meiner liebiten 
Bücher eines, die Flegeljahre, vollendet werde?” geb ihm 
Stoff, fih über dieſen Gegenſtand, der mir von höchſtem 
Intereſſe war, zu erllären. Er fagte: der Plan ſey 
fertig, aber er habe fo viel Entwürfe im Kopf, daß er 
noch nicht wiſſen fünne, wann er an bie Vollendung 
geben werde, Auch bie unfichtbare Loge wollte er vollen: 
den, zuvor jedoch den Kometen, (der erft vor einigen 
Monaten erſchienen war) und überdieß arbeite er au 
feinem Leben. Die Heransgabe einiger älteren Schriften 
in neuer Auflage habe ihn auch eine Zeitlang beichäftigt. 
„Die grönländiihen Prozefe,“ erzählte er, „eriheinen 
nen aufgelegt und umgearbeitet; ich habe Vieles geändert, 
hauptſaͤchlich weggeſtrichen, aber ih babe den Jüngling 
fteben laſſen; denn nur ald dad Wert des ahtzchnjährigen 
Sünglings bat es einen Werth und eine literaturgeichicht: 
lihe Bedeutung. Die Jugend mußte alfo darin bleiben 
mit allen ihren Fehlern.“ 

Nah diefen Aeußerungen über eigene Werke, die 
durch Tiecks Brief angeregt worden, fragte er mid) viel 
nach biefem, nad feiner Lebensweiſe, was er jet ſchreibe, 
zunächit beabfichtige, ob fein Werk über Shafespeare 
nicht bald erſcheinen werde, über welhes Alles ich ihm, 
foweit ih vermochte, Austunft gab. — „Ein folder 
Mann, wie Lied,” ſchloß er, „feblt mir hier; er gerabe 
wäre der, mit welchem ich über fo Vieles ſprechen fönnte, 
was ich jest allein verarbeiten muß. Das ift der Fehler 





dabei gelegentlich Manches über fein früberes zu Fichte, 
was ih indeß, theild weil mir das Genauere entfallen 
ift, theils weil es zu abgerifen war, und hauptſaͤchlich 
weil ed im engften Vertrauen geäußert wurde, nicht naher 
berühren will. — Alle berühmten Männer der Berliner 
Univerfität mifchten fih in unfer Gefpräh, doch weniger 
in engerer wiſſenſchaftlicher Beziehung, ald wie man 
nad alten Freunden fragt, über die ein Augenzeuge das 
Neueite berichten foll. 

Zwiſchen diefen Gefprächen richtete J. Paul oft freund» 
lih ſcherzende Worte an die jungen Madchen, und ver: 
flocht fie auf bie zwanglofefte und angemeffenfte Weife in 
unfere Unterhaltung. Ih babe die Einzelnheiten bis auf 
eine, die in ihrer Form auh aͤcht Jean Pauliſch ift, 
vergeffen. Er frante die Freundin feiner Tochter, ba 
gerade von ber Luft ber Mädchen am Spiegel die Rede 
war: „Sehen Sie niht gern in ben Spiegel?" — „Nicht 
allzugern, und nicht ohne Noth.“ — „Uber doch wen 
Sie gerade vorübergeben, haſchen Sie gern einen flüchti— 
gen Blikk?“ — „O mein.” — „Auch niht wenn Sie 
ſchwarzen Kaffee trinten? Spiegeln Sie fih da nicht ein 
wenig in ber Taſſe?“ — Die Antwort war ein lächeln: 
des: „das ift mir noch nicht eingefallen.” — Ib weiß 
nicht, ob ed Andern eben fo gebt, allein ich fand im bie: 
fer feltfamen Wahl eines Spiegeld einen begeichnenden Zug 
von der Neigung unferd Dichters, beiondere pbofitalifche 
Gigenfhaften und Verhältniffe der Dinge ald Hebel der 
Sharafteriftit ober der Wendung der Ereigniffe zu benupen. 

Die Stunde, weihe mir Jean Paul ſchenkte, war 
fhnell verfloffen. Er verließ plöglih bad Zimmer, ohne 
ein Mort zu fagen; ich glaubte Anfangs, ed fen nur 
augenblicklich, und er werde bald wieder eintreten; doch 
da eine Biertelftunde und länger vergangen war, und er fi 
mir noch nicht wieder zeigte, Tab ih wohl, daß es feine 
Art fen, fih ohne Abſchied wieder am feine Arbeit zu 
begeben und feiner Tochter den Ueberreſt der gefelligen 
Pflichten zu überlaffen. 

(Bortfegung folgt.) 


— mt—N 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Bad Leuk, September. 


Erſter Eindruck. 


Auch bier wurde es ſchneu Teer; bie Kurgaͤſte find ja 
Aberall wie Zugudgel, die zur warmen Beit in Schaaren 
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tommen, fih wenige Wohnen hören und ſehen Lafien, umb 
auf einmal verfhtwunden find, Einige Nachzuͤgler halten 
dann noch den Eramm, Bid im Lauf bes Sepiembers and 
fie nah und nad verſchwinden; denn baum iſt's bier, 5000 
Fuß Über dein Meere, ſchon alt genug, Man fest fih auch 
im Sommer Abends gern zum wärmenden Samine, und 
oft, wenn man Morgens das enter aufmadt, ſieht 
man rings bie Hoͤhen mit Schnee bebedt, ber über Nacht 
gefallen. Es indgen jezt noch dreißig Kurgaͤſte da ſeyn— 
in der Mitte Julls waren ed aber gegen fuͤnfhundert. Die 
Mehrzahl bilbeten Franzofen, theild aud ber weſtlichen Schtoeiz, 
theils ans Frantreih, und deutſche Schweizer, Dazu foms 
men noch viele Staliener, manche Deuitſche und einige Eugs 
länder, Die Schweiger, bejonderd die Wallifer, lieben ihr 
Bab fehr, und halten es in vielen Srantheiten für ſehr 
träftig, baber man denn auch fo viele wunderliche Schwei⸗ 
zertrachten beifammen ſieht. Vorzugsweiſe ift es auch bad 
geiſtliche Bad; man ficht viele Jefuiten und Kapuziner. Die 
herrſchende Sprache ift natuͤrlich die franzoͤſiſche. Aber Leut ift 
nichts weniger als ein Luxusbad; bier ft nur Geſundheit za fin: 
den, VBeranfigen muß man mitbringen ober im ſich feleft ſuchen. 
Der Fremde erfhrice, wenn er von ber Gemmialp berunterfteigt. 
Su furchtbarer, fat fenfrechter Tiefe ſcheinen fi Belfenträms 
ner im dichter, langer Meibe gebäuft zu haben ; um zwei ber 
größten fammeln fie fi am bichteften, Beim Fortfchreiten 
mertt er mir Erftaunen, daß dies die Babehäufer find, um 
welche bie Leute ibre Hütten gebaut haben, — Das Keuter Bad 
liegt in der Andmündung einer Schlucht, die fin vom Wals 
Usthale eng zwiſchen Belfenlager, bie unten fpärlich mit 
Tannen beſezt find, gegen den Beinmiberg einſchneidet. Die: 
fer, deſſen breite Flaͤchen nad ber Gemmialp ſich fenten, 
ſtuͤrzt bier ſcharfgezackt und fentrecht hinab, Unten ſieht 
man fh rings in einem länglih runden Thale eingeſchloſſen; 
im groͤhern Halbkreis thuͤrmen fih die Geifengruppen wie 
riefenmäßige Baftionen Über cinander die Baftei in ber ſaͤch⸗ 
fifhen Schweiz gibt ein Miniaturbilb davon), und an ben 
beiden Enden lagert fih ein Welfengebirg vor, dad faum ben 
Durchgang in's Lbiſchihal und nach Walis offen Lisr. Es 
halt ſchwer, bis man bier fi heimiſch füͤhtlt. Der wird ſehr 
beteogen, ber in diefem berähmten Babe nur irgend bie Eins 
richtung unb Umgebung ber bekannten Bäder erwartet, Statt 
eleganter Wohnungen fiebt er bie Heimen, mit Schindeln und 
Steinen bäßlich bedeckten Käufer, die gar nicht das Freund⸗ 
liche und Zierliche haben, womit man boch in ber Schweiz 
jet in ber Mode if; von Parts und Gärten finder er gar 
nichts, falde, grass und blumenlofe Matten ſchleichen an 
den Belfen binanf, felten kriecht ein Alpenbluͤnchen um das 
Steingerbiie, einzelne Sieden find neben ben Haͤuſern mit 
den gröbften Gemüfen beſezt, und im ganzen Dorfe ſteht ein 
einziger verfrüppelter Apfelbaum. Der Fremde dentt ſich 
freundliche, gepuzte Leute; es begegnet ibm ein ſchmutziger 
Hirt, der ſeine krauſe Heerbe, worunter mehr ſchwarze und 
braune Schaafe find als weiße, vor ſich hertreibt, oder bie 
breite Oberwallifegin ınit ber Thurmhaube. Rings fleigen 
die Narren Felſen empor, barüber ſchauen ernft und cinfam 
die ewigen Schneegipfel des Gemmi, des Lammers, Ninder: 
und Balmbornd, und von ber andern Seite dr Mont:Rofa 
und die Wautfer Alpen. Um fih Bewegung zu machen, geht 
man auf bie fablen Alpen, in die Tuftigen Tannenwaͤldchen, 
zu den Höhlen und Warferfällen, ober ben Leiterpäffen 
des echelles). Die Eonne fiebt and nicht viele Tage in's 
Thal, meiſt ift der Himmel dunkel und traurig umbängt, 
und graue Mebel verfchleiern bie Berge. Statt eines Theaters 
bört man dem Hipenjobeln zu ober befucht den Mondſchein, 
in dem biefe Felſenlandſchaft zauberifh ſeyn fol; aber dann 


muß man fih {don warm einhälen, denn auch im Jull 
freeicht der Wind kalt und fhaurig herein, 


(Schluß folgt.) 


Paris, September, 
Schluß.) 
Van Amburgh. Die Eachucha. 


Dieſer Mufitanftalten, worin die Tontunſt fo mechaniſch 
behandelt wird, fängt man an, fatt zu werben. und mit 
zwei oder drei dergleichen Unternehmungen bat Paris ſchon 
genug. Dagegen find wilde Thiere als Schauſpieler etwas 
Neues, und das Theater der Porte St. Martin ift jeden 
Abend voll, wenn ih Ban Amburgh mit Tigern und eos 
parden berumbalgt, als wenn es Schoßtunde oder Rasen 
wären. Freilich hat der Anblick der gezaͤhmten Wildheit 
folder Thiere ber Wüfte, und eines Maunes, weicher einige 
Stunden lang bem Auſchein nach in ber gröäten Lebensgefahr 
ſchwebt, und dieſelbe durch ſeine Kunſt ſpielend abzuwenden 
weiß, etwas ganz Außerordentliches, das man wenigſtens 
einmal zu fehen wuͤnſcht. Fuͤr mande Zufhauer aber bat 
biefes Schauſpiel einen folhen Reiz, dab fie ſich nicht baran 
färtigen tbunen, unb allerdings wird ihnen ſobald fein ähnliches 
Smaufpiel geboten werden. Da die wilden Thiere fo aroben 
Beifall auf der Bühne finden, fo bat ein anderes Theater 
einen Orang-Outang verfhrieben und denfelben halbgetteidet 
ſich anf der Bühne zu Tiſche fegen laſſen. Wllein wiewohl 
auch dieſes etwas Neues war, fo baben die Pariſer doch gar 
fein Behagen daran gefunden; wielleicht find fie durch bie 
zahmen Löwen und Ziger Dan Amburghs verwöhnt, Für 
andere Zuſchauer haben bie fpantjchen Taͤnze befondern Reiz, 
und das Theätre de la Renaissance, welches aues Mögliche 
verfucht, um das Publitum herbeizuziehen, bat durch eine 
Truppe fpanifcher Taͤnzer eine Reihe pantomimifher Bors 
Neuungen geben laſſen. Ehemals ſchaͤzte Franfreih nur ben 
graztöfen und zierlihen Tan feiner eigenen Balletteirtuofen, 
Es findet aber jejzt Geſchmack an dem nicht fo anınıthigen, 
aber wolläftigern Tanze der Güdländer, und die berfchtigte 
Cachucha macht ſolches Glüd, daß faft jedes Theater eine 
Zängerin bat, melde ſich im berfeiben hervorthut; man 
bringt die Cachucha uͤberall an, auch da, wo fie gar nicht 
bingebört. und fogar eine Schaufpielerin des Theätre frangais, 
Dintie, Pleffis, hat ſich auf ibren Gaftreifen burd bie Pros 
vincialſtaͤdte Frankreichs herasgelaffen, die Cachucha zu tau⸗ 
zen, wofuͤr fie denn auch bei ihrer Zurdctunft nat Paris 
von ben Theaterfrititern firenge getadelt wird, Sicher bat 
bie Cachucha mit der Kunſt wenig zu ſchaffen und gefällt 
nur wegen ihres wolluͤſtigen Ebarafters, Eben dieſe Bus 
ſchauer betlatſchen bie berächtigte Defazet auf dem Heinen Thea⸗ 
ter des Palais royal, wenn fie mit ihrem gewoͤhnlichen Murh⸗ 
willen einen Strom fpläpfriger Bemerkungen und Wiyworte 
ihrem Munde entfallen täßr. Die Defaget hat die Erfahrung 
gemacht, daß biefe Kecheit beim Publitum bebast, und beös 
halb iſt fie immer weiter gegangen. Jezt gibt es Dichter, 
welche (hlüpfrige Rollen erfinden, um fie von ihr ſpielen 
su laſſen. So verderben ſich Publitum und Scaufpieler ges 
genfeitig, D9. 
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Ich fühlt in Welhenunden freudig 
Erined erhabemen Geifet Annab'n, 


Fr. Hang. 








Blätter der Erinnerung. 
(Fortfegung.) 


Ih mochte bie jungen Mädchen durch mein Bleiben, 
ohne baß ich eigentlich recht bei ihnen war, wohl in 
einige Derlegenbeit ſetzen; doch ich mar noch zu nem im 
Haufe, um gerabehin zu fragen, ob ber Water zurück⸗ 
fommen werde, und da bad Geben im Merneinungsfall 
auh nah gewöhnlichen gefelligen Convenienzen ziemlich 
unartig gegen die Damen gemwejen feun würbe, fo 309 
fih wohl noch eine Stunde in biefem etwas peinlichen 
Zuftande hin. Indeſſen gab die Muſik und ein Aushülfs— 
mittel; in ber Hoffnung, daß dieſe vielleiht Jean Paul, 
der eine große Neigung zu berfelben hatte, wieber in’s 
Zimmer loden möchte, gab ih der Aufforderung gern 
Gehör, mein wenig bedeutendes, damals aber doch noch 
einigermaßen im Gang befinblihes Geſchick ald Elavier: 
fpieler zu zeigen. Ich phantafirte, ober beifer, präludirte 
etwas, und fpielte dann, ich weiß micht mehr was, aber 
mwahrfheinlih irgend etwas von Beethoven, Ludwig 
Berger, Duſſeck, Maria Weber, oder was mir fonft eben 
geläufig fern mochte, 
Jean Pauls zum Gefang zu überreden, doch fie befiegte ibre 
Befangenheit niht, und es blieb bei der Unterhaltung 





Sch verfuhte auch, die Tochter - 


über einige Compofitionen, die fie Hebte, Ich übernahm 
es, fie mit einigen Liedern von Berger und Bernhard 
Klein befannt zu mahen, und verſprach, da fie the 
gefielen, ihr diefelben aufzufchreidben. Damit hatte ich 
zugleih einen Anfnüpfungspunft für meinen zweiten 
Beſuch gewonnen, denn unmöglih fonnte ich mid mit 
biefem erjten genügen laffen. Jean Paul hatte mir zwar 
gefagt, er denke, da ih act Tage in Baireuth bleiben 
wolle, mich noch öfter zu fehen und ausführlicher mit 
mir zu fpreben; allein er hatte an diefe allgemeine Eins 
ladung nichts näher Beſtimmendes aefmüpft, weder im 
Beziehung auf ben Tag noch auf die Tageszeit, wo ich 


ihn etwa befuchen bürfte, So wurbe mir benn ber fleine 


muſikaliſche Dienft eine wilfommene Hülfe, den nächiten 


' Befuch einzuleiten, und bei biefer Ausſicht gewann ich 
es leichter über mih, dem Hauſe, welches ein Kleinod 


von fo unendlihem Werth für mich in fi ſchloß, endlich 
das erfte Lebewohl zu jagen. Ich fchieb mit der eintres 
tenden Dämmerung. Jean Pauls Gattin batte ih an 
diefem Tage nicht gefehen; fie war nicht zu Haus geweſen. 

Einen Tag glaubte ich verftreichen laffen zu müſſen, 
bevor ich wieder an die Pforte Jean Pauls klopfte. Ich 
benuzte benfelben zu einem Ausflug nah Fantaifie, das 
in dem romantifhen Zauberlichte vor meiner Seele ftand, 
in welhem es und in ben Blumen-, Frucht: und Ders 
nenftuden eriheint, geheiligt Durch die, wenn auch nur 


dichteriſch geträumte Heimathlichfeit Leibgebers, Sieben: 
taͤs's and Nataliens daſelbſt. Hier blieb nun freilich bie 
Wirtlichfeit weit hinter dem ſchoͤnen Bilde der Phau— 
tefie von Fantaifte- zurüd. Ich ſah nur einen 
verwilderten Garten, ein halb verödetes Schloß und bie 
Ueberreite einiger, vormaligen Glaug und Reichthum 
befundenden Anlagen im altfranzöfiihen Gefhmad, z. B. 
die audgetrodneten fteinernen Baflins der Epringbrunnen, 
jezt mit Grad und wildem Geftrüpp balb übermadien, 
und Aehnliches mehr. Doch mochte die Melancholie eines 
trüben, grauen Auguſttages und meine mißmuthig nieder: 
gefhlagene Stimmung, daß ih Jean Paul fo nab und 
doch fo getrennt von ihm war, Mieied dazuthun, ben 
Eindrud des berühmten Parks an mir abgleiten zu laffen. 
Einige Theile des Parks find jedoch ſchon Durch ihre Lage, 
indem fi der Garten zwifchen Thal und Höben binzieht, 
ſchön zu nennen; doch mit dem beiten Willen war weber 
die Wunderwelt der geihilderten Fantaifie, noch die 
Dihterifh auf den Grundlagen biefer wirklichen geſchaf— 
fene eines Lilar auf irgend eine Weiſe bier zu erkennen. 
Die Armuth des Wirklihen wurde jedoch zu einem Prüf: 
fein der reihen Schepſungskraft unferes gefeierten Dich: 
ters. — Merfwürdig war mir eine uralte Linde, die ich 
auf dem Nüdwege rechts an ber Chauſſee wahrnahm. Der 
Stamm berfelben hatte den ſtarkſten Umfang, den id} je 
geſehen, und zeugte von einem faum zu ermeifenden Alter 
des Baumes. Obwohl im Ubiterben, denn er war halb 
geböhlt, entwidelte er doch noch eine Pracht der Krone, 
der üppigen, weithingeftredten Zweige, daß ich mich nicht 
entfinne, fpäter jemals einen Baum diefer Gattung ge: 
feben zu baben, ber ben Vergleih mit diejem ausgehalten 
hätte, deffen Stamm dicht über der Wurzel wohl dreißig 
Fuß im Umfange haben mochte. 

Am folgenden Tage, es war ein Sonntag, ging ic, 
meine möglichit fauber aufgefhrichenen Lieder in ber 
Hand, Nahmittags wieder zu Jean Paul. Es mar aud 
diesmal feine Tochter, welche mich empfing; fie fagte 
mir in den erften Worten unſeres Geſpraͤchs aus einer 
Urt von verlegener Uebereilung, daß fie den Abend nicht 
zu Haus zubringen würden. Es würde zwar das höchſte 
Kiel meiner Wunſche erfullt haben, wenn ich in dem fonit 
{9 einſamen, fremden Ort, wo ich mid feiner Seele anz 
ders anſchließen konnte, einen Abend in dem Familien: 
freife des Verehrten zugebracht hätte; allein ich batte 
meine Hoffuungen nicht fo weit ausgedehnt, fondern ſah 
ein reihes Maaß der Erfüllung fbon darin, wenn ich 
wieder eine koftbare Stunde, gleih der neulihen, ges 
wönne. Defbalb war diefe Undeutung nicht zurüdichredend 
ober niederfchlagend fur mid; Doc mit der beflemmens 
ben Beforgnig, eine verneinende Antwort zu erhalten, 


fragte ih, ob es erlaubt fern werde, den Vater um einige 
Ich bat dringend, falls mein | 


Augenblide zu bringen. 
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Beſuch unerwünfdt fomme, mid zu anderer Zeit wieder 
zu befcheiben; doch Die Tochter (der ich ja wohl das rich⸗ 
tige Urtheil zutrauen durfte, wie weit fie bei dem Vater 
geben könne) mar freundlich bereit, ibm mein Kommen 
anzufagen, und wenige Minuten darauf trat er in’s 
Simmer. 

Eein Empfang war wieder fehr moblwollend, aber 
diesmal nicht fo umverfennbar freudig und herzlich. Er 
{bien mir etwad aufgeregt vom Arbeiten, was ſich auch 
auf feine Art zu ipreben übertrug. Dies wurde vor: 
theilhaft für mich, denn er wandte fich heut mit mehr 
Antheil und Stärigfeit ſolchen Gefprähen zu, welde bie 
innerften Beziehungen meines Lebens berübrten. Er ſprach 
von vielen literariihen Verhältniffen, von Büchern, Zeiten 
und Menfhen, und-gab diesmal faft nur, flatt, wie 
neulich, fat nur zu verlangen. Das erfte Mal hatte ich 
zu ibm gefprochen, jezt iprab er zu mir, und ich horchte 
mit geipanuter Theilnahme. Den Inhalt dieſes und der 
fpätern Geſpraͤche mit dem außerorbentliben Manne legte 
ich gleich damals in dem ſchon erwähnten Briefe nieder, 
ber zu meinem innerften Bedauern verloren gegangen ift. 
Das mir vorliegende gleichzeitige Echreiben gibt nur eis 
nige allgemeine Andeutungen, die ich aus dem Gedaͤchtniß 
mit dem Beſtreben möglihfter Treue zu ergänzen ſuchen 
werde. Dod an bem manchen Andern, was bie Jahre 
aus meiner Erinnerung verwifcht haben, obgleich ich bie 
Eindrüde damald mit einer Lebhaftigkeit aufnahm, die fie 
mir ald unvergänglic ericheinen ließ, erkenne ich, daß ich 
einen unfiheren Weg gebe, nur Unzulängliches liefern kann, 
und alfo mehr die Gunſt des Leſers für mein anfrichtiges 
Wollen erbitten muß, ald auf feinen Danf für ein 
wirtlibes Geben Anſpruch mahen barf. — Einige Ent: 
fhädigung dafür findet ſich jedoch in der Erwägung, daf 
bie erſte Wärme der Aufregung auch nur ein mangelbafs 
tes Bild der Wirklichkeit herſtellt, welches andere Fehler 
zu haben pflegt, als das ipäter nad) feſtgehaltenen Grunds 
zügen entworfene, indem bei jenem bäufig zu zahlreiche 
Einzgelnbeiten die Eare Auszeichnung ber Hauptumriffe 
verwirren. 


(Sortfegung folgt.) 


Lübeckfche Sagen, 
(Fertfegung.) 


Darauf ging Bertram beim zur Maria und ſprach 
zu ibr, fie ſey micht feine Schwefter, denn er fen nicht 
ihres Vaters Sohn; ob fie ibn darum weniger lieb hätte? 
Da fing fie an zu weinen und jagte nein. De fagte er, 
er wolle hinaus in die weite, weite Welt und wolle ein 
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tüchtiger Mann werben, wie's ihr Water fen, und vor 
den Leuten fi einen Namen erwerben und Gelb und 
Gut; dann wolle er beimfehren und fie beirathen. Ob fie 
gelobe, ibm treu zu bleiben zehn Jahre von diefem Tag ? 
Da weinte fie noch mehr und gelobte ed und mußte nicht, 
was fie gelobte, und's war doch feine Lüge. Bertram 
aber legte fih auf fein Lager und fchlief die ganze Nacht 
nicht, und ald der Tag anbrach, ſchnurte er fein Bundel, 
ſchrieb mit Kreide an die Thür: „Morneweg büt (heut) 
weg! und ging zum Muhlthor hinaus des Weges gen 
Hamburg. 

Alſobald, als er in Hamburg angelommen, begab ſich 
Bertram au den Hafen und ſchaute die fhönen Schiffe 
an und dem breiten Fluß und freuete fi ſehr daran, wie 
er's all fein Lebetag gethan, undals er einen alten Schiffer 
fteben ſah und lich fonnen, trat er zu ihm und jagte, er 
wolle ein Seemann werben, er jolle ibn in feine Dienfte 
und Lohn nehmen. Fragte der Schiffer, ob er auch was 
verftünde und gute Zeugniſſe hätt’. Er antwortete, nein, 
er wol’ es aber lernen, und Zeugniſſe bätt’ er nicht. Da 
befhaute ibn der Echiffer von nnten bis oben, und weil 
er noch kefudelt war von der Landitrafe ber, rief er 
aus; „Goddam, yon rascal! (das beißt auf Deutſch, bel 
dich der Teufel, du Epigbub!) foll ich jedem fahrenden 
Gefellen und Strolchen Dienft und Lohn geben? Zum 
Rotsmaat ſeyd Ahr viel zu groß, denn Ihr freßt zu viel, 


und drüber verfteht Ihr ja nichts!” Da wurde der Ber: | 
tram ichr erihroden und trat auf bie Seite, denn fo | 


ſchlimm harte noch fein Menih zu ibm gefproben im 


Leben, und er ging ganz trübfelig hin und ber und wagte ) 


Niemand anders anzureden. Wuf bie Lezt fah er aber 
eine fhöne hohe Frau auf einem Schiff ftehen, die fo eben 
abfahren wollte, und er faßte fih ein Herz und grüßte 
fie fein höflich, und fie dankte ibm ſchoönſtens; da ging 
er aufs Schiff und fagte dem Schiffer daffelbe wie vor: 
din. Der war aber betrunken und lieh ihm noch härter 
an, alfo daß er gleich umgelebrt wäre und davon gegan: 
gen, wenn ibm nicht die jhöne Frau gewinkt hätte, zu 
bleiben. Da konnte er fih nicht vom Plage rühren, ob 
ihn's Bleiben gleich faft reute, und die ſchöne Frau nahm 
den Schiffer auf die Seite und redete mit ihm. Alſo— 
bald Fam der Echiffer wieder und fagte, er wolle ihn im 
feinen Dienft nehmen; zog aber felbiger dabei ein folches 
Gefiht, daß es fih dem Bertram im Leibe umbrebte, 
wenn er gleih nicht wußte, was der Schiffer damit 
fagen wollte. 

Alſo blieb er auf dem Schiffe, und fie fuhren hinab 
nah Gurbafen, und einige Tage darauf lichteten fie die 
Unter und ftraben in See. Da mußte er denn bie 
Schuſſeln aufwaihen und dem Koch helfen, und Merg 
drehen , atıch fonft helfen, wo er’s verftand, beim Segel: 


einreffen und dergleihen. Wenn er fih aber auch noch 





fo viel Mühe gab und arbeitete, ed gab ihm Keiner 
ein gut Wort darum, und die Matrofen waren Bu und 
Bu und fliegen und falten ihn, wo fie nur fonnten. 
Hätte er dann oft gern vor Sorn dazwiſchen ſchlagen 
mögen, fo gedachte er, man müſſe geboren feinen Vor⸗ 
gefezten und Lehrmeiltern, und ber alte Schiffer hatte 
gefagt, es loͤnne nicht fo fänberlih hergeben auf der 
See; Drbnung müfe fern, Geborfam kurzweg, obne 
viel Gerede, font ginge Schiff und Mannfchaft zu 
Grunde. Wenn’s ihm dabei nun auch manchmal wuns 
berlih zu Sinn wurde, ba tröftete ihn die fhöne Frau, 
welder der Schiffer feine Kajüte eingeräumt, und fo ſich's 
andbedungen hatte, daß ber Bertram ihr aufwarten 
mußte, wenn fieaß. Die erzählte ihm dann allerlei ſchöne 
Sachen und endlich gar ihre Lebensgeſchichte. 

Da fagte fie denn: fie fev aus dem Lande Hifpania 
und heife Donna Laura. Ihr Mann fen mit ihr weit 
umbergezogen, denn er ſey ein vielerfahrener Mann 
gemwefen, alio daß bie großen Herren ihm wichtige Dinge 
anvertrauet in ber Welt, in Handelds und Staatsge⸗ 
fhäften. Aus dem Lande der Poladen und Ungarır 
fepen fie vor zwei Jahren herab gefommen an bie Küfte 


"der Dftiee und hätten fih einfhifen wollen in Lübeck 


oder Hamburg nad dem Lande Hifpania, in ihre Heimath. 
Als fie aber ſchon fat am Ziele geweſen, da hätten fie 
fi verirrt in dem großen Sachſenwalde, welder liegt 
unfern Lübee, und jenen am Abend fpät in bie Nähe des 
Staͤdtleins Nakeburg gekommen, welches gelegen ift mit: 
ten in einem See auf einer Infel. Und als fie des 
Thurmes der Stadt ſchon anfichtig geworden von der 
Höhe, babe ſich plöplich der Boden unter ihnen aufges 
tban und fie feven binabgeftürgt in eine tiefe Grube, fie 
und ihre Pferde. Und erſchreckliche, wild ausſehende 
Männer ſeyen berzugetreten mit Radeln und blanfen 
Schwertern und hätten ihren Ebegemabi und ben Knecht, 
welchen er mit ſich führte, umgebracht. Als aber ber 
Mäuber auch fie habe ermorden wollen, hätte er ſich ab: 
gewendet und gefagt, er fünne es nicht, fie ſolle bei 
ihm bleiben und fein Gemahl werden. Uber die andern 
Mäuber hätten gemurrt und gefagt, e3 fen ein Mertrag 
unter ihnen von Anbeginn ber, es folle Niemand leben 
bleiben, fo fie verratben fünne, und erft ald ber Haupt: 
mann ihnen groß Gelb und Gut gegeben, hätten fie ihm 
gewährt. 

Nun fen fie des Hauptmann Frau gemorben, mwel- 
her Pippe Doͤhnlen gebeigen und gewohnt in einer tie 
fen dunklen Höhle unter der Landſtraße. Un der Dede 
feven aber Fallthüren geweſen, fo groß, daß Mann und 
Roß hindurch gekonnt, und man oben doch keine Spur 
davon hätte bemerfen fünnen. — &o ſey's nun an bie 
zwanzig Monat fortgegangen und mancher arme Reifende 
vor ihren Augen ermordet worden. Menn aber bie 


Kriegs leute von Ratzeburg, und felbit weither von Dömig 
und Boisenburg ausgerüdt wider fie, fo ſeyen fie bach im: 
mer mit bintigen Köpfen heimgeſchickt worden oder hätten 
nichts gefunden. Eines Tages fey aber ein übermächtig 
sroßer Wagen wit Kiſten und Ballen bes Weges ger 
kommen, und der Hauptmann habe geiagt, man folle 
ihn ungehindert sieben laffen, aber bie übrigen Räuber 
bätten fi ibm wiberfege und ſich allein hinausgemacht, 
ben Magen auzufallen., Da bätten aber alle Kiften und 
Ballen vol Soldaten geftedt, und als nun die Mäuber 
binsugesreten, bätte jeber feinen Mann in's Auge ger 
wommen und heraus geſchoſſen, alio daß Keiner lebendig 
Davon gelommen; aber die Fallthüre jey doch nicht ent: 
bet worden. 


(Fortfegung folgt.) 
— — — 


Aorrefpondenz-lNachrichten. 


Bad Leuf, Septeinser. 
Schluß.) 
Badleben. 


Der Anfommenbe eilt in die Babehäufer,, von denen er 
fhon jo wiel gehdrt. Da ſieht's beun auch fuflig und origis 
nei genug aus, meinem großen wüften Gebäube. in welches 
bad Richt ven oben herabfäut, figen in vier Carres gegen 
fiebenzig VPerfonen bis Über die Bruf im Waffer. Beine 
Belannten findet man nur mit Mühe heraus, ale Badenden 
haben Uniform, nichts als ein graues Hemde von Keimen 
ober Wolle, den Kopf umbiäden fie ohne ale Elegany mit 
eiuem ZTuche. Manche Damen find unter diefen Umftänben 
fogar von den Männern nicht zu unterfcheiben. Man kann 
da interefjante Berrachtungen Über die Schönheit männlicher 
und weiblicher Geſichter anftellen; beun beide entbehren jest 
aules Beiwerts. Es figen in einem Baffın gegen ywanzie 
Weiber und Männer unter und durch eimander; die einen 
unterhalten fih mit ben Beſuchenden, die am Rande bei 
Babes ftchen, und deren meift viele find, dem manche trinfen 
Bob das Waſſer; andere fpielen Karten, bie Frauen haͤufig 
Damensreit; die meiſten eſſen oder trinken, bie wenigſten 
leſen, weil viel Refen, bed auffteigenden Waſſerbunſtes wegen, 
ben Mugen ſchadet. Umher brängen fit Wirthe aus allen 
Penfionen, bringen und holen bad Werlangte und reichen es 
bem Badenden auf jein Tiſchten hinab, das vor ihm ſchwimmt. 
Menn ein Babebans voll ift, db. b. wenn bumbertunddreißig 
Perfonen und mehr darin find, muß es ein uͤberlautes Ber 
ibſe ſeyn. Jeber ſucht ih auf feine Weife die Tangen Stun: 
ben zu verfürgen; denn man badet, von einer angefangen, 
bis zu zehn Stunden an einem Tage Man fiebt fih nun 
die Einrichtung ber Babehäufer näber an. Cie find grob 
und maſſenhaft von Steinen und Balten aufgebaut. Peben 
den Earrisd find Gruben zum Muss und Antleiden und 
Ruben na dem Baben. GrÄble, Tiſche und ale Bequem: 
tichleiten darin find fo grob unb bürftig. bad man ihnen das 
vorige Jabrhundert noch anfieht, we fie für einfache Raute 
leute hergeſtellt wurden. Komiſch Flingen zum Theil bie 


angefihlagenen Verorbnuugen. Wer ein Religionsgeſpraͤch 
anfängt, zahlt zehu Franten; der Bademeiſter muß verbei 
rathet oder Wittwer ſeyn; wer eine Grube bifnet, wo Je⸗ 
mand ſich autleibet, ober nicht ganz bekleidet mit bem wolles 
nen Hembe u's Bad ſteigt ober es verläßt, zahlt zwei 
Franten a. ſ. w. — Die num den ganzen Tag im Bab ges 
wefen find, haben bes Abends kein Beduͤrfnib mad großer 
Geſellſchaftz fie verlangen mur mad einer guten Tafel und 
etwa einem Heinen Geſeuſchafteſpiel, und das finden fie bemm 
auch. Man wohnt bier im ſechs oder fieben Gaſth 

oder Penſienen. Jede Penfion blidet ihre Seſeul ſchaft für fin; 
ber Speiſeſaal iſt ber Ort, wo man ſich zum Eſſen und 
Abeuds um den Kamin zur heitern Unterhaltung verſammelt. 
Seltener beſucht man ſich im ben verfhiebenen Haͤuſern. 
Ueberhaupt iſt das Beben fo einfach und enttehrt fo ehr 
aller Kunſt, daß es fait eiwas Vatriarchaliſches bat. Un 
Rurfäle und dergleichen ift hier nicht su beufen. Muſit ift 
bad Vergnügen, zu dem noch bie meiften Murgäfte ſich wereis 
nigen ; frembe Kanſtler laſſen fi fetten hören, aber in jedem 
Kaufe ift ein Fortepiane, und finder fi eine Geſeuſchaft 
zuſaminen, fo gibt man auch Bälle, bie dann fehr angenehm 
werden, Die Winner baben num Biuard oder arten, ſaͤmumt⸗ 
liche audere Spitle find verbannt, Reiche Kauflaͤden gibt 
ed eben fo wenig. — Das Leuter⸗ oder Waniferbad war 
foon früher feiner außerordentlichen Heiltraft wegen berühmt 
und fleißig Befucht. 1504 baute ein Bifhof von Bitten sie 
erften Käufer Im die Einbbe; 4719 murden fie mit den 
Gaͤſten gaͤnzlich durch cine Lawiue vertilgtz bie wieberberges 
flelten wurden durch eine zweite Lawine verſchüttet. Die 
jenigen Einrichtungen und Gebäude rühren aus bem lezten 
Drittel des vorigen Jahrhunberts her. Die Reuter laſſen 
ihr Bab fo wie es iſt; denn ſie wiſſen wohl, wer bierber 
fommt, muß und Lomme nicht bed Vergnügens wegen. Zus 
dem wagt aud) feiner große Gebäude aufzuführen aus Furcht 
vor den Lawinen; doch kommen biefe nur im Frühjahr und 
von den weitergelegenen bftlichen Felsgebirgen, und tbunten 
durch geſchictte Anfalten wohl ungefährlich gemacht werben. 
Das Einzige, was In der meuen Zeit geſchehen, ift ein ges 
ebneter Weg, fo daß man doch einige hundert Schritte ohne 
Beſchwerde Iuftwanbeln kann. Wenn man bier no einige 
Bequemligleiten berrichtete und vor Allem eine fahrbare 
Straße anlegte, fo würde bad Walltäbad bald olduzender wers 
ben, ba es mir dein Simplon und der franydfifchen Schweiz 
dur Etraßen, mir der deutſchen durch Pälfe in Verbindung 
lebt. Schon jezt mehrt fib bie Frequenz ber Frenten von 
Jahr zu Jahr, oßgleih man tur auf Pferden oder zu Fuße 
bingelangen tanıt, Der eine Paß, ſentrecht an einem Felſen 
berauf und über bie dbbe Gemmialp in wahrkafı oraufcubaft. 
Tepe bierer dad Bab weiter nimts, als nothbürftige Beauem⸗ 
lichteit für einige hundert Kurgaͤſte; es Mdnnte och umnzaͤh⸗ 
lige aufnehmen, das meiſte warıne Waſſer fließt in die Data, 
Es find der Quellen fehr viele, Aberau im Drte bampfen fie, 
und fo beiß, bad man Eier darin kocht. Die probartige 
Alpenwelt mit ihren unerſchbpflichen Reizen gewährt dem, 
der ſich mit der Natur umd ſich feloft zu mmterbalten vers 
ſteht, Genüffe genug; und wer bier Geſundhelt ſucht und 
findet, braucht kein Bad, das alle Zerſtreuungen ber großen 
Welt vereinigt, 
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Fertuna ſpricht: Fahr' wohl auf ſchwantem Kiel, 
Fahr! wehi, mein Fortunat, du geldner Knabe! — 
Dich werd' Ih, mäne Mache an Tag jun legen, 
Durch Buß: und Trauerſplele friſch dewegen. 


Uhland. 


————— ——g 


Cubecklche Sagen. 
(Bortfegung.) 


Als nun aber fie und ber Hauptmann allen Vorrath 
an Lebensmitteln aufgezebret, und felbiger fib doch micht 
hinaus wagen mögen unter die Leute, da habe er ihr 
einen gräßliben Fluch vorgefagt, mit feinem Menfchen 
ein Wort zn reden, darnach fie angetban wie eine Bäu— 
rin umd fie auf den Markt nach Ratzeburg geben beißen, 
Fleiſch und Erbien einzukaufen. Alſo babe fie getban und 


nit ihren Schwur gebrochen, fondern fid ſtumm geftellet | 


vor den Leuten, aber fie habe ſich feltiam geriret auf dem 
Markte, damit die Leute aufmerften auf fie, und ein 
feines Loch gemaht in den Erbienforb, alfo daß eine 
Erbe nah der andern beraudfallen gemußt. Da hätten 


die Nageburger eiligit ihre Kriegsleute ſich fchiten und 


rüfßen heißen und den Erbfen auf dem Wege folgen. 
Darnach ſeyen felbige in die Höhle gebrungen burd ben 
geheimen Zugang im Walde und bätten fie und den Pippe 
Döhmten gefangen geführet gen Rageburg. Der Mäuber 
fey dann bei lebendigen Leibe verbrannt worden, ibr 
aber habe man geftattet, zu wählen unter feinen Echägen 
zum Lohne und Dank fir ihren großen Dienit, fie hätte 


aber nur genommen, was ihr geraubt, und damit wolle | 


fie jezt heimfebren in ihr Waterland. 


' Als der Bertram dieſes hörte, hat er groß Mitleid 
| getragen mit der fhönen Frau, daß fie fo ungtüdlih fey 

und fold ſchwere Angit und Trübfal ausgeftanden, und hat 
beſchloſſen, ihr noch eifriger zu dienen, denn zuvor, in 
allen Stüden. — Und fie fuhren durch den Meeresarm, 
welcher Engelland trennt von Frankreich, und weiter, im: 
mer weiter, und dem Bertram gefiel’d mit jedem Tage 
beffer auf dem Schiffe. Da begab ſich's, dag, ald er 
eined Abends in feiner Koje lag und nit ſchlief, weil 
er an feine Maria dachte in Lubeck, und wie's jezt wohl 
fen daheim beim Herrn Dldenfope, er feine Kameraben, 
fo ihm zunaͤchſt fchliefen hinter einer binnen Bretter: 
| wand, leife mit einander reden hörte, ald wenn’s fonit 
Niemand vernehmen dürfte. Und er börte, wie fie nad: 
ber, wenn fie die Wache hätten auf dem Schiff, bie 
fhöne Frau in der Kajüte zu überfallen gebähten und 
zu binden. Darnach wollten fie felbige in's Meer werfen 
und von ihren Kleinodien nehmen, weſſen fie babbaft 
werben könnten, und Lärm machen und fagen, fie ſey 
über Bord gefallen, wie fie benn oftmals ipät am Abend 
fi zu ergeben pflegte auf dem Verdecke. 

Da überlieffö ben Bertram eiskalt vor Schreden ob 
folher grauligen Mäbr, und wie er fih noch bedachte, 
was er thun wolle, feine Herrin zu erretten, hörte er, 
wie ber Bootsmann pfif und die drei auffunden, an 
ihr Werk zu geben. — Alfobald fpringt er auf von feiner 





962 


Lagertatt, und ald er auf'd Verded kommt, findet er, | fand er fih doch mit der Zeit im ihres Lebens MWeife und 
daß die andern fhon hinab find in die Kajute, und er | Gewohnheit, alfo daß es täglich beffer ging und er große 
eitet ihnen nad. Siebe, da haben fie die ſchöne Frau ge: | Meihthümer erwarb feiner Herrin und Gebieterin, ber 
bunden an Hand und Fuß und ihr den Mund verftopft, | fhönen Frau, Selbige wurde denn aud immer lieb: 
daß fie nicht fhreien möhte. Ta fchlägt er dem Erften | reicher und freundlicher gegen ibn, daß die Leute fagten, 
mit der Fauft auf den Kopf, daß er zu Boden ftürzet, | fie würde ihm noch heirathen, und bätte cd auch fhon 
und faſſet den Iweiten an der Gurgel und fchreit, fo laut | längft gethan, wenn er demfelben nicht gewehret. 

er’d vermag. Aber ber Dritte hat fein Meffer gezogen (Fortfegung folgt.) 

und will’s ibm durch den Leib ftoßen, dab er fih faum 
noch Beider erwebret; da fommt auch der Schiffer und 
mit ihm die übrigen Sciffsleute, welche fein Ecreien 
erwedt hatte, berbeigerannt und befreien ihn von dem | 
gewilfen Tode, Die ihöne Frau wurde nun auch wieder ! 
losgebunden, und wäre fie faft ſchon erftidet und geftor: 
ben. Die drei Webelthäter ließ der Schiffer aber binden | 
und in den Schiffsraum werfen. Des andern Tages da | Jean Paul ermiderte auf meine in hergebrachter 
wendete er das Echiff und fuhr nach Frankreich, welhes | Weile geäußerte Befürdtung, ob ih ihn ftöre, mit den 
fie nod im Auge gehabt, und übergab fie den Gerichten. | Worten: „Nicht mehr als jemals; ich arbeite immer, 
Darauf nahm er zwei andere Schiffsleute in Dienft, und | wenn ih zu Haus bin, alfo ftört man mich jtets oder 
der Bertram wurde Jungmann, weil er fi ſchnell ihon | nie. Ich freue mich aber fchr, daß Sie gelommen find, 
in Ales gefürget, auch daß er ſich von je auf den Schiffen | denn wir haben noch Vieles zufammen zu fprehen; es 
umbertrieben, ibm wohl zu Statten fam. Darnebit | thut mir nur leid, daß ich gerade jest, da ich bald ab: 
festen fie ihre Reife ungebindert fort. | reiſen will, fo von Geihäften aedrängt bin. Doc mirfen 


Glätter der Erinnerung. 


(Bortfegung)  * 


Die fhöne Frau Fonnte aber fein Ende finden ihres | wir noch einmal recht ausführlich mit einander reden, 
Danfes, und wollte dem Bertram viel Gold und edle | von Ihren Gedichten und von vielem Andern.“ 
Steine fhenten, aber er nabm es nicht an. Und fie 3b bat ihn, mir die Stunde eines folhen Geſprächs 
fuhren weiter durch den Dcean um Epanien berum und | felbit zu beftimmen, damit ich nicht zur ungelegenften 
Portugal, und landeten endlih glüdlih in Gadir, d. i. | fomme; meine Zeit in Baireuth geböre ihm allein, und 
eine uralte Stadt, ſchon lange vor der Geburt unferes ı ed fen mir daher jede Beſtimmung gleich willtommen. 
Herren von den Heiden gebauet, und liegt aufeiner Infel, | Er veriprah, mih mit Nächftem wiſſen zu laffen, wann 
welche heißet Leon. er binreihende Muße dazu babe. „Ich muß Ihre Ge— 

Als nun die ihöne Frau dad Echiff verlaffen wollte, | dichte erft wieder durchſehen, und babe fie fhon dazu her⸗ 
trat fie zum Bertram und ſprach: „Bertram Mornemeg, | ausgelegt,“ knüpfte er den Faden des Geſpraͤchs bei einem 
Ihr babt mir das Leben gerettet, darob möchte ih Euch | ſpeziellen Gegenftande an. „Es ift zu lange ber, daß ich 
gern ein Liebes erweiien und kann's nicht laſſen. Als | fie gelefen habe, und daher find meine Erinnerungen nur 
wie Ihr nun wohl erfahren ſeyd im Handel und Wandel, | unbetimmt. Doch bat mir die Andromache fehr zugefagt.” 
Kauf und Rechnung, fommt mit mir und übernehmet Das Gedicht ift eines meiner frübeften; es ift nur 
meines feligen Gemahls Handlung und führet fie zu | der Wiederklang einer fremden Poefie, wovon meine 
meinem Beten, Ich wüßte feinen treuern Mann anzu: | jugendliche Seele ganz erfüllt war. Es bat, da zu jener 
ftellen, denn Euch.“ Hatt's nun gleih dem Bertram gar | Zeit meine Beharrlichkeit in der Bearbeitung des Verfes 
zu wohl gefallen auf dem weiten Meer und er liehge: | nach meinen Grundjägen über Rhythmus und Profodie 
wonnen bie wilden Mogen und den braufenden Sturm, | wirklich ſehr groß war, im diefer Beziehung wohl einige 
fo gedachte er doc feiner Maria und wie er ihr balten | Verdienfte. Im Uebrigen ift noch fein eigener Shöpfungs: 
müßte fein Gelubde, und fahe wohl, wie's lange dauern | keim darin lebendig, fondern das Ganze gewiffermaßen 
könne mit dem Geld und Gut auf ber See zu erwerben. | ein Porträt nah der Untife zu nennen, wobei mir 
Und daß er die fhöne Frau num gar nicht wieder fehen | Schillers formelle Auffafung, feine Eurptbmie, der ideale 
follte, wollt’ ibm auch fait das Herz breden. Da fagte | Aether, in dem feine dichterifhen Anſchauungen übers 
er ja und ging mit ihr, ibrem Handel vorzuftehen nad | baupt leben, befonders als nachahmungswürdiges Vor— 
beiter Kraft und Willen. bild erichienen find. Der ſchoͤne, reine Sinn, mit wel: 

Und der Herr fegnete fein Beginnen, und mwenn’s | hem der Jüngling die götrliben Geftalten der Antike 
auch Anfangs nicht recht gehen wollte im Lande Hifpania, | verehrt, bevor die völlige Entwillung eigener Lebenskräfte 
wo Alles ganz anders war ald daheim im Lubeck, fo | ihn dem lebendig Sinnlichen näher geführt, wobei größere 








9683 


Wärme durch ein Herabfteigen von reineren Höhen er= | ein fittliher als ein dfhetifher. Ihm, der bad Prin- 


fauft wird, diefer Sinn möchte bad merthoollfte Element ' 
jenes Gedichts bilden. 


Jean Pauls tiefer Blick hatte | 


1 


Died erfannt und bielt ſich, ohne näber auf den Bau | 


der Dichtung einzugeben, vorzüglich an diefe Grundilim: 
mung, ber fie entiprungen war. Er lobte mich wegen 
meiner Liebe für die Untife, und ermahnte mich, an dem 
fleifigen Studium und Leſen der Alten feftzubalten, weil 
fie ftetd der leitende Kompaß bleiben, um fih in dem 
Gedränge mannigfaltiger, verworrener Geftaltungen ber 
nenern Poeſie nicht zu verlieren oder aufAbwege bringen 
zu lafen. „Das ift das Werdienft ber Schlegel,“ warf 
er bin, „daß fie bei ihren romantifhen Flügen ſich ſtets 
von dem feften Boden der Antike erbeben. Hätten fie 
die Alten nicht fo gut gekannt, fie würden ſich nod viel 
weiter verirrt haben.” 

Diefes „viel weiter” brad eine neue Bahn für das 
Geſpraͤch. Es wandte fih auf die Leiftungen der foge: 
nannten romantifhen Schule, auf Tieck und die Schlegel 
überhaupt, — Ich babe es ſowohl durch meine Hand: 
lungen im Leben (mie ih durch andere Mittheilungen 
wohl darthun kann), als durch haufig in meinen Werken 
ausgefprochene Gefinuungen und Urtheile binläuglic 
bewieien, daß ich den bier genannten Männern tiefe 
Verehrung widme, welche jeder ihnen ſchuldet, der ſich 
bewußt ift, durch welche Hände bie und überfommenen 
Schaͤtze des gelänterten Urtheild, der geadelten literari: 
{hen Bildung , zuerit gegraben wurden, weſſen Gäfte 
wir eigentlih an einem reich befezten Tiihe find, mo 
mander fih in bem Mahn verliert, Früchte eines felbit 
angebauten Feldes zu genießen, nur weil er von Jugend 
anf darin fpazieren ging und feiner Erzeugniffe theilhaf: 
tig wurde. Wenn ich alſo hier Urtheile eines andern, 
der hoͤchſten Ehrfurcht würdigen Mannes niederlege, bie 
fh Manchem, was Jene unternommen, fcharf gegen: 
überftellen, fo wird Niemand den Sinn einer ſolchen 
Mittbeilung verfennen. 

Ich hatte, mic felbit tabelnd, gedufert, meine Lektüre 
fen noch zu lüdenhaft, und ich hätte nicht einmal ſaͤmmt⸗ 
liche kritiſchen Werte der Schlegel gelefen, die mir dur 
das, was ich von ihnen genauer kenne, boc ſo beleh— 
rend geweſen ſeyen; einen gewiſſen Sinn jened 
Wortes „noch weiter“ müſſe ih indeſſen wohl zugeben, 
da mandes in den probuftiven Leiftungen diefer Männer 
auch mir niht ganz zufage, — Jean Paul ermwiberte, 
nicht ohne einigermaßen gereizt zu feun: „Sie brauchen 
auch bie kritiſchen Werfe ber Schlegel nicht zu ſtudiren, 
fie würden auf weitere Itrwege geführt werden.“ Er 
ereiferte ſich hierauf lebhaft gegen die beiden berühmten 
Brüder, befonderd aber gegen Friedrih Schlegel, been 
damalige Stellung zur Tatholifhen Kirhe er auf das 
Entfdiedenfte angrif. Sein Unwille war übrigens mehr 





zip der erhabenften Zittenlebre überall in Kunſt und 
Leben zur lebendigen Gültigkeit gefördert, ed zum Mit: 
telpunft feines ganzen Daſeyns gemacht hatte, dem 
unter allen Menſchen das wärmfte, reinfle, größte Herz 


| in der Bruft flug, war es wohl geitattet — aber 


auch vielleiht ibm allein — feinen Angriff von 
diefem Punkt aus zu unternehmen. Er beſchloß feine 
lebhafte Rede mit den Worten: „Meine Unfterblichteit, 
von der man mir oft fpricht, if eine ganz andere, als 
die Zeute meinen. Die der Schlegel aber ift eine viel 
fterblihere : fie it ſchon geſtorben; höchſtens das Bilfige 


' an ihnen, die Zäbne, werden fi erbalten, wie nad 


BREITE BEER GET SEE EEE EEE 


den Phofiologen die Zähne derjenige Weberreft des Men: 
fhen find, der am längfien der Zeit widerſteht.“ Wer 
mag bieie acht Jean Paulihe Schlußwendung verfen: 
nen? wer aber auch die Würde feines Urtheild, wenn 
er bedenkt, in welchem Licht diefer Sankt Paulus voll 
Feuereifer für fittlihe Meinheit und Größe die wider: 
wärtigen literariihen Parteikämpfe, und vollends bie 
dffentlih gewordenen Perfonalverhältniffe anftögigfter Art 
betrahten mußte, deren Bild fih unmillfürlih zwiſchen 
bie Namen biefer und mehrerer andern Scriftfteller 
drängte, die zu ihrem naͤchſten Kreife gehörten? Dies 
waren aber damals nicht allein Erinnerungen an ältere 
Begebenheiten aus ber Jugend jener berühmten Männer, 
weiche verblaßt und faſt erloihen unter der glänzenden 
Hille einiger Jahrzehende vol Merdienft und Ruhm 
lagen, fondern es fanden fich frifhe Eindrücke manderlei 
Art gewedt, bie ich näher zu bezeichnen mich bier nicht 
berufen fühle, Im Gegenfag zu der Art, wie Jean Paul 
feine 2ebensftellung, fein Biel, feinen Bernf auffafte, 
mußte der Abſtand um fo größer erfcheinen, und fo mag 
ed leicht entihuldigt werben, daß fich fein fittlihes Ur: 
theil nit immer ganz rein von dem Fünftlerifchen ſchied, 
zumal da das Kunſtwerk ſeloſt ja niemald die ethiichen 
und äftbetiihen Seugungsfräfte abfelut trennen kann, 
fondern ewig bie Thatfahe einer 2egirung der einen 
durch die andere nachweiſen wirb. 


(Fortfegung folgt.) 


Sängerklage. 


Liebliche Sängerinnen, o famt ihr zurüd von ber Reife, 
Nachtigallen bieher an ben verlafenen Ort? 
Hat aus den Palmen: und Kokodhainen der Obem bed 
Frühlings 
Leber den Ocean euch wieber herübergemeht? 
Alles grünet und blühet; euch fuh’ ih im Wäldchen, wie 
vormals, 
Wo ihr aljährlih fonft mich Melodien gelehrt. 
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Aber, webe! da hat das heilige Dunfel gelichtet 
Der Holzhacker, umber wütbend mit grimmigem Beil. 
Wo find nun die Schattengehänge, die einft um bie Nefter 
Und um die Lieder euch fpannten das grünende Felt? 
Alles verfhlang im Dfen daheim die gefräßige Flamme, 
Melde die Speifen ihm foht und vor dem Winter ihn 
ſchirmt. 

Nimmer weilet ihr da; ihr ſchaut die zerſtörte Behauſung, 
Singt im Vorüberziehn nur noch ein trauriges Lied. 
Wiederhall ift ed mir von Klagen anderer Eänger, | 

Denen ald Zuflucht blieb nirgends ein friedliher Hatn. 
Pflichtig iſt alles in unferer Zeit dem gemeinen Brdürfniß, 
Dad auch die Mufe zwingt unter fein knechtiſches Joch. 
Nimmer gedeiht was Großes; vorüberziehende Liedchen 
Hört man nur noch; fie verwehn ſchnell in des Marktes 
Geraͤnſch. 
Julius Krais. 
Rorreſpondenz⸗· Nachrichten. 
Dresden, September, 
Maͤtzliche Wirkfamteit. Neue Schriften. Kunſtaubſtellung. 


Unter den mancherlei, zum Theil boͤchſt betruͤbenden Er⸗ 
ſcheinungen der neueſten Zeit gibt es denn dom auch ſolcht, 
deren Betrachtung ben freundlichſten Troſt darbietet. Mär 
rend Eigennug, Egoisinus und Däntel bie hoͤchſten Stufen 
erflommen zu haben feinen, ıritt auf der andern Seite bie 
Theilnahme au fremdem Mißgeſchick und bie Bereitwilligteit, 
Nothleidenden beizuſtehen, in bad vollfte, wohlthuendſte Licht, 
Kaum ift im hleſigen Anzeiger (einem Tageblatte, deſſen 
Einrihtung unter ber neuen Nebattion an Zwedinaßlgteit 
weſentlich gewonnen bat) ein Aufruf zu Linderung bes 
Eiends durch Ungluͤdsfaͤlle hart betroffener Gemeinden, Bas 


milien, oder auch wohi ganz unbefannter, einzelner Perſonen 


deſchehen, fo becitt ſich Ales zw Linderung des Unglücs beis 
zutragen. Und wie fehr ſich and zuwelilen biefe Aufrufe 
häufen, haben fie doch gewoͤhnlich einen zum Tbeit Aber 
aſchend arnben Erfolg, Ebenſo taucht bier fortwaͤhrend eine 
—*8* nach ber andern anf, im ber arme Kiuder durch Des 
fhäftigung vor dein Muͤſſtggange bewahrt und zu einem thaͤ⸗ 
tigen und mägfihen Beben vorbereitet werden, obſchon, 
wahrlich, die ebrenwerthen Unternehmer dabei auf einen mit 
ihrer Mühe auch nur einigermaßen im Werhältniß ftebeuben 
Gewinn gewiß nicht zu redmen haben. Ebenſo werben in 
Dreöben — und man darf wohl annehmen, daß auch anbers 
wärts ein gleiches wackeres Streben fit hervorthue — ber 
Inſtitute immer mehr, bie eine Art von Vorſchule für die 
Kinder bilden, Unftreitig müffen dergleichen Anftalten unter 
verſtaͤndiger pſochologiſcher Leitung die wichtigflen und beit 
famften Folgen für die geifige Richtung und Entwickkung 
der Zödtinge hervorbringen. Auch bie Unternehmer ſolcher 
Kleintinderſchulen idunte nur Unfunde and Verlaͤumdung des 
Eigenniches beſchuldigen wollen. Am weniaften ift dies aber 
wohl inbglich bei ben Verſuchen zur Abftellung eines wahr: 
baft empdrenden Ungebäbrniffes, wogegen fräber zwar auch 





Geftalten vor Augen treten, unter benen biefed Verbrechen 
noch immer jeden Augenblick vorzulommen pflegt: hoffentlich 
nicht Tange mehr ungeflraft; faft im allen gebildeten Rändern 
regt fin ja bie Menſchlichteit laut dagegen. Deutfchland 
tonnte unmbglich die Hände in ben Schoos legen bei einer 
Gate, weiber ber Britte vielleicht zuerft eine gwermäßige 
Aufmerffamteit wibmete. Im Würtemberg, Bayern u. ſ. w. 
find bereits freiwillige Ausſchüͤſſe zu Betaͤmpfung dieſes Bers 
brechens zufammengetreten. Auch bier bat gang neuerlich 
ein Rechiöconfulent Namens v. Chrenfteim fi der Grüns 
dung eines ſolchen Vereins unterzogen. 

Der nunmehr dffentlih erſchienene erfte Band von „Dans 
tes göttliher Comdbie,” die Hoͤlle emtbaltend, buch Phie 
lalet hes cbefanntlih ben Prinzen Jobaun von Sachſen) 
deutſch Bearbeitet, nimmt bie ganze Aufmertſamteit derer im 
Anſpruch, bie ed wien, mir welchem Fleiß und welcher 
Umſicht bei dieſer Werbeutfhung des fo uͤberaus ſchweren 
italienifchen Gedichts zu Werte gegangen wurde. — Unſtrei⸗ 
fig enthaͤlt das Buch, welches unter dem Titel „Italica“ 
ebeufaus erſt vom Stapel gelaufen, beſonders auch manche 
wichtige und intereſſante Notiz über die im vorigen Jabre 
vom Prinzen Johann gemachte Reife nah Italien, ba ber 
Verfaffer der biefige Bibliothefar Dr. G. Klemm ift, weis 
er den Prinzen dahin begleitete, 

Bortdauernd bar bie Kunſtausſtellung noch Immer zahl: 
reihen Beſuch. Die meiften aus den entfernteren Gegenden 
eingegangenen Beiträge find bereits wieder verſchwunden. 
Dafür aber trafen zum Theil erft vor wenigen Tagen recht 
fhägenswertbe andere cin. So iſt ein febr großes Deiges 
maͤlde von unfern im Düffeldorf ſich aufbaltenden Haan 
Ehriftus fchlafend auf dem Meere, von feinen Jüngern ums 
neben, ein in mehrfacher Hinficht verbienftvotted Wert. Ebens 
faus aus Düffeldorf kamen ferner zwei Bilder: Mofes, 
ber bie Thchter Reguel am Brunnen vor ben Hirten fchägt, 
und Iepbta, auf den Tod ſich vorberzitend, das erfie von 
Bary, das zweite von Meyer, die ihren Verfertigern jur 
Ehre gereihen, Aus Nom Tangten auch ein paar interefahte 
Reiftungen an. Die erfte, von bem wadern Aluffer Line 
dau, ift ein fachtunbiger Reiter, ber eben einen wüthenden 


Stier zu tbdien im Beoriffe fiebt, deſſen nach einer mit 
ibrem Kinde auf der Erbe liegenden Frau gerichtete Gier 


durch dad Daymwifchenfpringen eines Hundes für den Moment 
nach biefem fi wendet, Dad zweite Bild von Pottens 
roth atmet bie einnebmendfte Naiverär, Die Haudelnden 
find zwei italienische Fiſchertinder; die Handlung drebt ſich 
um ein geangeltes Fiſchen. Aber es auitlt fo viel Charak⸗ 
ter und Reben aus Allem, dab bie beiden marfsollen Hinders 
geftatten jedein für Natur und Wahrheit einpfängtihen Auge 
ſehr angiebendb erſcheinen müfen. Und gerade wie biefes 
Gemälde als ein anmuthiger Epiegel zweier rohen Natur 
finder erſcheint, gibt ein anderes, eben erſt von der Staffelei 
unfere® Profeſſers Bogel von Bogelftein zur Ausſtel— 
lung gelangtes, eine gar feelenpolle Darftellung zweler fels 
ven Mädchen, unftreitig Porträts, einen nicht minder treuen 
Spiegel ſchuldloſen, innigen Amberlebens aus ben hoͤchſten 
Kreijen der gebildeten Geſellſhhaft ab, Die beiden Kleinen, 
ganze Flauren, baben fo trauıin die Arme um einander ges 
ſchlungen und tragen dad Gepräge liebevoller Gemüther fo 
einnebmenb auf dem findlichen Antlig, dab fih auch von 
ihnen ber Blid nur mit Muͤhe wieder trennen taun. ine 


zuweilen einzelne Stimmen ſich erhoben, das aber gleichwohl | Menge amderer gelungener Kunſterzeuguiſſe wären noch zu 
faft allenthalben gang ungefhent begangen werden fonnte | befprechen, wenn es dazu nicht an Raum gebriche, 


und begangen wurde Im meine die Echändfichteit ber 
Tbieraudferei, Das Wort barf nur ausgeſprochen wer: 
den, umb jedem wird fogleih die endlofe Menge betrübender 


ESchluß folgt.) 
Beilage: Kunftblatt Nr. 81. 
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Die ſcaͤne Sehnſucht, welche du verſpuͤret, 
@in Soͤchſtes frühe gu verſtehn und Freifles, 
Sat auf De Spuren jenes zroßen Geiſtes 
Dich Hergeführe, der ale Welt berühren, 


Blätter der Br 


(Bortfegung.) 


Die Voffifhe Ueberſetzung des Ehafedprare war 
damald noch eine Neuigkeit, die man viel beſprach. Jean 
Paul fragte mih, was Tieck davon halte, Diefer hatte 
fie höchlichſt getadelt; Jean Paul war nicht mit dieſer 
Meinung einverfianden, fagte aber das geiftreihe und 
merfwürdige Wort; „Dad glaube id wohl: Tiet muß 
fie tadeln, aber die Urſach dazu ift er felber, weil er 
Beſſeres leiften konnte. Für ihn ift bie Heberfegung 
auch nicht gut, die und gefallen darf.” 

Ueberhaupt, nachdem fi fein angeregter Eifer gegen 
Tadelnswerthes ausgelaſſen hatte, kehrte er aud natür: 
lichem Wohlwollen und reiner Unpartheilichfeit von felbft 
zu verbienftliheren Seiten zurüd und vermweilte mit 
fihtliher Liebe dabei. Er fam bebarrlih auf den ſchon 
oben angeführten Wunſch zurüd, daß ein fo funftgebilde: 
ter Geift wie Tieck in feiner Nähe leben möge, und 
räumte frei ein, worin er ſich ihm unterordnnen, von ihm 
empfangen würde, ohne dabei feinem eigenen Standpunft 
etwas zu vergeben.“ 

Leber Voß's Ueberfegung und Ueberfegungen (ber 
Singularis bezeichnet bie bed Shafespeare durch den Sohn, 


| 


Paten. 


der Dluralis die ded Homer, Dirgil, Horaz n. ſ. w. durch 
den Vater) äußerte er ſich noch mebrfältig und zeigte eine 
große Vorliebe für diefelben, die in vieler Hinfiht gewiß 
begrünbet ift, wenn glei dad nahe Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß zu beiben verbienten Männern, dad fi) wenige 
Moden daranf noch enger ſchließen ſollte, dba Jean Paul 
in Heidelberg bei ihnen wohnte, nicht ohne Einfluß ſeyn 
mochte. Beſonders machte er es für Johann Heiurich 
Voß als ein bleibendes Verdienſt geltend, daß er bie 
antife Welt Heimifh in der beutfhen Literatur gemacht 
babe; was davon in Schillerd und Goethes Werke über: 
gegangen fen, fomme zum Theil gleihfalls auf Rechnung 
der durch Voß gegebenen Anregungen. Er nannte ihn 
den Meiniger ber beutihen Literatur durch bie alte. — 
Abermals wandte fih Jean Paul zu Tiecks Merbienften 
um bad Verftändnig des Shafespeare und feine Ver— 
breitung. Dabei brach er auf's Neue in die Klage aus, 
daß beifen fo oft augefündigted Werk über ben großen 
brittifhen Dichter nicht endlih zu Tage fomme; er er: 
wartete fehr viel davon. „Wenn ih,” fagte er komiſch 
zürnend, „ben Meßkatalog in die Hand befomme, Ärgert 
mich Tieck jededmal; denn eines ber erften Bücher, wor: 
nah ich ſuche, ift feines über Shafespeare, und jedesmal 
finde ich ed, ftatt vorn unter ben erichienenen Werfen, 
hinten unter denen, die noch erfcheinen follen.” — Ich 
entgegnete ihm darauf, daß Tieck einen ähnlihen Zorn 


gegen ibn über feine unvollendeten Bücher, bie unſicht⸗ 
bare 2oge und die Flegeljahre bege, zu dem wenigſtens 
eben fo viel Urfahe vorhanden fey; Jean Paul erwiberte 
baranf ungefähr baffelbe, wad er mir am erften CTage 
über diefe Bücher gefagt hatte, fo daß fih in diefem 
Punkte unfer erfted Geſpraͤch nur ausführlicher wieder: 
bolte. 


Nah einer längeren Paufe in feiner literarifchen 


Thätigkeit mar Tieck damald wieder ald Novellendichter 
aufgetreten. „Die Gemälde” hatten als die erfte Did: 
tung in diefer Gattung jene glänzende Reihe begonnen, 
die nad und nah zu einem jo reihen Schatz ber deut: 
{hen Literatur angewachſen ift. Jean Paul ſprach mit 
großer Freude davon, daß fih hier Ziel ein neues Feld 
eröffne, auf dem er Sieger und Vorbild ſeyn werbe. Er 
begrüßte fein klares, einer geläuterten Kunſt entiproife: 
nes Erzeugniß, welches die brennenden Farben, fchroffen 
Eontrafte und ägenden Stoffe entihieden verihmähte, 
mit welden damals Hoffmann bie Nerven bes äfthetifchen 
Geſchmacks bis zur Abftumpfung und völligen Tödtung 
überreigt hatte, als einen wahren Genius des Heild für 
diefe Gattung, der fie vor bem Sturz in einen Abgrund, 
dem fie entſchieden zudrähigte, zu retten beſtimmt ſey. 
Weber Hoffmann felbft und einige andere beliebte Schrift: 
fteller bed Tages äußerte fih Jean Paul in einer fpätern 
Unterrebung mit mir, bie ih im Verfolg fhildern werde, 
ausführliber. Ich muß aber in Beziehung auf das eben 
Gefagte bier bemerten, daß ich zwar deffen gemiß bin, 
was Jean Paul über Tiecks Gemälde gefagt hat, die 
Beit, in ber er ed fagte, aber nicht mehr ganz ficher 
beftimmen kann. Mein Brief verläßt mich an biefer 
Stelie, und einer andern Erinnerung nah, die mir 
vorfhwebt, hätte ich dies Geipräh zwei Jahre fpäter 
mit ihm geführt, ald ich ihm bei der Müdlehr von einer 
Schweizerreife auf einige flüchtige Stunden beſuchte. 
Sehr moͤglich ift ed, daß wir zu beiden Seiten denſelben 
Gegenftand beſprachen und daher ſich die Fäden der Er: 
innerung freuzen. 


Die Stunde war raid vorübergegangen. Jean Paul 
ſelbſt gab, plöglih aufftehend, das Zeihen zum Aufbruch. 
Da fragte feine Tochter mih noch mit anmuthiger Freund: 
lichkeit, ob mir der Eriminalrath Higig und deffen Tochter 
Engenie in Berlin befannt feyen. Ich batte es Faum 
bejaht, als Jean Paul mit wahrer Herzensfreude ausrief: 
„Da haft du einen geiheuten Einfall gehabt, Emma; 
nach diefen Freunden hätten wir zuns ſchon längft erfun: 
digen follen.” Und nun flrömte fein Mund über von 
freundfhaftlihen Meußerungen über den trefflihen Mann 
und feine anmuthige Tochter, die vor Kurzem, glaube 
id, einen Beſuch in Baireuth gemacht hatten. Bei der 
Hochachtung und Liebe, die ich dieſem verdienfinollen 


Freunde ber Literatur felbft wibme, * erquicten mich diefe 
Aeußerungen der Freundſchaſt und innigſten Theilnahme 
doppelt. Ich gab Auskunft, ſo gut ich vermochte, und 
durch dieſen, dem Freundesherzen Jean Pauls fo einge: 
benden Gegenftand verlängerte fih unfer Geſpraͤch, das 
fhon abgebrohen war, noch um ein Anfehnliches. Im 
Eifer, den Freund in Berlin durch einen Derliner Icbeus 
dig und warm begrüßen zu laffen, vergaß man ed, daß 
ich felbft meinen Weg nit zur Heimath zurückwenden 
wollte, fondern noch Jahre lang davon entfernt zu blei⸗ 
ben gedachte. — Endlich fchied ih, im Geiſt erhoben, und 
noch mehr im Herzen erquidt, baldigen Stunden ber 
Wiederkehr mit Sehnſucht entgegen fehend. * 


” Noch ganz meuerfich hat er ſich echtes Merdienft durch 
feinen muthigen, ſchlagenden Angriff gegen ben Unfug 
unferer, befonders ber fritifchen Tagetliteratur erworben. 

*Wir brechen bei dieſem natuͤrlichen Abſchnitt ab und 
laſſen bie Fortfegung in Kurzem folgen. 

A. d. Reb. 


Cübeckſche Sagen. 
(Bortfegung.) 


So vergingen vier Jahre, und hatte fih Bertram 
ſchon ein fhönes Geld verdient für fein Theil, ja mehr: 
mals auc feiner alten Neigung und Begier nachkommen 
fönnen und weite Reife mahen auf dem Meere nach dem 
Morgenland und Italien. Da traf es fih, dag er wieder 
fort follte nad dem Morgenlande, Epezereien einzufaus 
fen und Föftlihe Teppiche, Als er nun bintrat zu feiner 
Herrin, ihr's anzuſagen und Abſchied zu nehmen für bie 
Meife, da fiel fie ihm um den Hald, wie fie folches ſchon 
je zuweilen gethan hatte, füßte ihn und fagte: „Lieber 
Bertram, wollt Ihr denn endlich nicht meinen Wünfhen 
Gehör geben und mic heirathen? Ich will ja alles thun, 
was Ihr nur begebret, und will Euch all mein Geld und 
But geben und mit Euch hingehen in fremde Landen, 
wohin Jhr verlanget, wenn's Euch nicht genehm ſeyn ſollte 
im Lande Hiſpanial“ Da wurde cd dem Bertram wohl et: 
was warm zu Sinn, denn Donna Laura war eine ſchöne 
Frau und zäblte erſt fünfsundsgwanzig Jahre, und der 
Teufel ſtieß ihn anzuud fagte: „Hier baft du Geld und 
Gut und alled, was nur bein Herz begehret; die Maria 
wird lange dein vergeifen haben und einem andern Manne 
zugefallen ſeyn nad ihres Vaters Willen. Gin Hab ich 
iſt befer als zehn Hätı’ ih!” Uber er ermannte ſich und 
dachte: ein Gelübde iſt ein Gelübde, mag's brechen wer 
mil und Tann! und fprah zu Donna Laura: Er wolle 
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ihr dienen mit aller feiner Kraft und Fleiß, mac wie vor, 
und fie lieb haben wie feine Herrin und Mutter, denn 
er felbit habe nie von einer folhen gewußt. Aber heira- 
then fönne er fie jet und nimmermehr, denn bad babe 
er feiner Maria verfprochen zu Lübeck, wenn er beim 
fäme nah zehn Jahren. Nun ſey's heraus! — Da murbe 
Donna Laura zornig über die Magen und zog einen Dolch 
(mie folden wider alle Ordnung und Sitte bie Frauen 
in Spanien zu tragen pflegen, da doch die Waffe nur des 
Mannes ift), und hätte den Bertram gewiß tobt geftochen 
auf der Stelle, wenn felbiger nit davon geiprungen 
wäre nah dem Schiffe und Hätte demnaͤchſt die Anker 
lihten laffen. 

Wenn num gleih fonft der Bertram immer fehr 
fröhlih wurde, wie er auf's Meer fam, fo faß er jezt 
doch trübjelig in einer Ede und ſah und hörte nichts, 
denn er lount' es gar nicht vergeſſen, daß ihn feine ihöne 
Frau hatt’ todt ftehen wollen vor übergroßer Liebe. Und 
fo blieb’3 den ganzen Tag, und er ſchaute unverwandt im 
die Wellen und aß nicht und trank nit und gewahrte 
nit, daß es tief Naht um ihn geworden war. Dad 
Schiff hatte indeifen ſchon eine gute Strede Weges zurück⸗ 
gelegt, denn der Wind war günftig und eine friſche 
Küpitje füllte die Segel. Da zog's mit einem Mal wie 
ein dichter Nebel durch die Dunkelheit daher, und ber 
Wind lief ab von Stunde zu Stunde, und bie Schiffs: 
leute fluchten und festen alle Segel bei; aber es half 
nichts, Todtenftille lag auf dem Meer. Der Steuermann 
ſchaute noch einmal auf den Nebel, und bad Steuer glitt 
and feiner Hand, denn er zitterte am ganzen Leibe zum 
erften Mal, feit er auf der See war, und er rief: „daß 
dich die Echmerenoth, es ift der fliegende Holländer!” 

Da fahen die Schiffsleute auch hin und erfannten, 
daß er Recht hatte, und ſchrieen und fluchten burdheinans 
der, alfo daß Bertram aus feinem Traum erwadte. Und 
er ſah das beinweiße Schiff und die leichenbleichen Leute 
auf demfelben, und fie hatten feine Augen im Kopfe. 
Näher und mäher zog ed heran; ba gedachte er des 
alten Schiffers, fiel auf die Anie und betete laut ein 
inbrünftiges Gebet, und die Schiffdleute konnten's nicht 
laffen, fie mußten aufhören zu fluchen und Alle laut 
mitbeten. Und der Nebel wurde allmaͤhlig ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher und immer ſchwaͤcher. Die Sonne ging auf über 
dem Meere, das Geſpenſt war verſchwunden umd ein frifcher 
Wind fülte die Segel, daß das Schiff luftig dahin fuhr 
durch bie Wogen, gleih wie Tags zuvor. Da famen die 
Schiffsleute all und umfaßten ded Bertram Knie, glei 
wie eines Heiligen. Er aber wehrete es ihnen und ging 
hinab in die Kajüre und freute fih, daß er geftern feiner 
Maria treu geblieben. 

Alles ging jezt eifrig an dad Geſchaͤft, aber ein al: 
ter Seemann fohättelte den Kopf und fagte: „Wenn er 


und auch nicht gefaßt hat mit Gotted Hülfe, fo bedeutet's 
doch nichts Gut's. — Und fo geihah’s, denn auf ben 
Abend Fam ein Seeräuber des Weges, enterte das 
Schiff und führte die Mannfchaft gefangen mit ſich fort 
gen Maroffo. Alldort wurden fie verfauft und verhan- 
beit, und baben fih nimmer wieder gefeben. 

Des Bertram Herr war ein Viehbändler , fonit ein 
guter Mann, nur daß er zuweilen feine Sklaven mit 
Ruthen ftreihen ließ, wenn ihm ein Vieh gefallen war, 
oder fonjt was ihm unwirfh machte. Alſo verflog ein 
Fahr und drüber, und war eitel Noth und Trübfal. Als 
nun aber der Bertram allmählig ber maroffanifhen 
Sprache wohl fundig wurde, aud der Heid, fein Herr, 
fabe, daß er wohl erfahren im Handel und Wandel, 
Nechnen und Schreiben, da durfte er ihm nicht mehr 
den Stall ausmiften und Vieh treiben, fondern ihm bei: 
fteben bei Kauf und Merlauf, alfo daß fein Herr auf 
bie Lezt ein groß Vertrauen zu ibm gewann. Da ging 
es dem Bertram beffer und er konnte frei umbergehen 
in der Stadt; war aber doch ein Sklave und grämte 
er fih zumeift, dag er num nicht löfen konnte fein Ges 
lübd und heimfehren nach zehn Jahren zu feiner Maria 
nah Lübeck. 

Und wieder ein Jahr ging um; ba begab ſich's, 
daß, ald Bertram einmal durch die Straßen ging, er 
einen großen Gelbfad fand, fo ihn aus aller Noth hätte 
löfen Fönnen. Aber er ließ fchweigen die Stimme des 
Teufeld, welche allzeit laut iſt in ſchwachen Stunden, und 
fann nur darauf, wie er das Gelb wieder geben möchte 
feinem rechtmäßigen Heren. — Da kommt der Ausrufer 
bed Weges und ruft: es ſey ein Sad verloren mit vie: 
lem Gelbe; wer's wiederbrächte, der follte hundert 
Pafter Haben zur Belohnung. Da ging der Bertram 
bin und brachte ed; aber der Mann, dem bad Gelb 
gehörte, mar ein rechter Heid und Erzſchelm, bedankte 
fi) zwar ſchoͤnſtens, ald er aber bad Geld gezählt hatte, 
da fagte er: „Ih ſehe, dab Ihr Euch fhon genommen 
habt, was Euch gebühret. In dem Sad waren ahthuns 
dert Piafter, ih finde aber nur deren fiebenhunbert.“ 
Darob wurde der Bertram fehr zornig und fagte: „Ich 
hab's Euch nicht gebraht um ben Lohn, aber ſolches 
dürft Ihr nicht fagen.” Nun gingen fie vor den Kabi 
(alfo nennet man den Wetteherrn zu Maroffo und fonft 
im Heidenland). Dad war ein weiler und gerechter 
Mann, und als fie ihm erzaͤhlet und erpliciret ihre 
Sache, lieg er jeden einen Eid ſchwören, daß bem fo 
fen, wie er gefaget; darnebſt fpradh er wie folgt: „So 
du einen Beutel gefunden haft mit fiebenbundert Piaftern, 
du aber einen andern verloren mit achthundert derglei⸗ 
chen, fo launn's nicht derſelbe ſeyn, den du gefunden 
und jener verloren. Darum behalte deinen Sat, bis 
ein Anderer fih meldet, welcher einen verloren, wie bu 


gefunden.” Und alled Wolf pried den Richter und feine 
Weisheit. 

Jezt ging der Bertram beim und kaufte fi los und 
Jebig der Sklaverei und begann einen Handel hier und 
bort im heibuifhen Lande, und ber Himmel ſegnete von 
Neuem fein Wert, dafer rei wurde und wohl angeichen 
water den Leuten. Alſo gingen noch vier Jahre dahin, 
und ald bie Zeit kam, daß er zebm Jahre nicht dabeim 
geweien, lub er fein Geld und Gut auf ein großes Schiff 
und fuhr gen Lübeck. 


(Eortfegung folgt.) 
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Gorrefponden; - Nachrichten, 


Dresden, September, 
Schluß.) 


Aunſthandel. Concert und Theater. Lelpilg. 


Neben ben übrigen ehrenwerthen hieſigen KTunſthanb⸗ 
Tungen, bie außer dem, wit dergleichen Hanbel gewoͤhnlich 
verbundenen Verfaufe von Material zum Zeichnen unb Mas 
ten, von Kupferftichen, fitbograpbifsen Blättern u. ſ. w. 
zunähft weribvolle Gemälde und Zeichmungen jezt lebender 
auſtler zum Gegenuftandbe ihrer Induſtrie machen, behauptet 
das erſt im vorigen Jahr hier errichtete Moagetin de Beaur- 
Arts bed Harn Gaspar Weiß feinem eigenthümlichen 
Eharatter, Die Produfte ber Altern Malerei, Stulptur, 
Kupferſtechertunſt u. ſ. w., um bie es fi bei feinem Ges 
ſchaͤfte am meiften handelt, find ein Kunſtzweig, der von 
ben andern Aunftbandiungen biöher nur als Nebeuſache bes 
trieben wurde. Die Unterbaltung einer anſebulichen Samms 
Tung von Kunftfbägen beruͤhmter Maler der Vorzeit, wie fie 
Weiß bier anfgefteilt hat, nimmt auch fo bedeutende Geld⸗ 
träfte in Anſpruch, dab nur Wenige, neben ber nachdruͤd⸗ 
tigen Verfolgung ihrer Hauptgeſchaͤfte, ſich leihen Unter 
nehmungen würben unterziehen tbunen. Won ınchreren, erft 
neuerlich bei ihm angelangten Gemälden ift mir eines unver: 
geßfich,. Iſt jemals bie durch bie Natur innigſt verbumbene 
Weichheit und Beftigteit eines ſchönen, jugendfrifhen weibs 
men Körperd mit alien Zeichen bes reaften Kebend von 
der Kunft trem wiebergegeben worben, fo iſt es in biefer Fo 
des Eorreggio geſchehen. Die Wolte um fie ber verbirgt 
nur zur Motbdurft bie Umriffe bed wunderſchoͤnen Maͤbchens. 
Ze länger mfer Auge auf bem Bilbe ruht. befto feſter fühlt 
man ſich durch bie Khnfmng beftriett, daß von Kunſt bier 
teine Rede ſey, daß man bie lebendige Natur ſelbſt vor fi 
babe, und nicht bloß bein aͤußern, koͤrperlichen Scheine nad, 
fondern mit allen ihren innerften, gebeimften Regungen. 
Einem folhen Werke gegenhber ift es Brevel, von beſſen ein: 
geinen Beflanbtpeiten, wie 4.8. Warte, Beiyuung , ſprechen 
zu wollen. Diefe tobien Worte find bush bie Magie bes 
Kanſtlers im lebendiges Fleiſch verſchmolzen worden, in bas 
zarteſte, ſeelenvollſta Fleiſch, bad ſich nur benfen laͤßt. Möchte 
doch kein hieſiger oder durchreiſender Kunſtfreund verſaͤumen, 
ſich in dem Weiß'ſchen Magazin mit eigenen Augen von ber 
Wahrheit diefer Schilderung zu überzeugen. 

Naͤchſt dem neuen Concertimeifter Lipimsrtl trug bie 
fo ausgegeihnete Sängerin Ungber viel dazu bei, mit 


Hören zwel Geſaugen aus Mozarts Titus dem föftfichen 
Eonzerte im Palais des großen Gartens zum Vortheile 
des Gmhaufpielerpenfiondfonds eine böhere Bedeutung zu 
oeben. Geit Ihrer Abreife haben andere gaftirende Bühnen: 
thuftier und, zum heit mie Erfola, zu unterhalten gefucht, — 
Als ein fortdauerudes Bild fbmer Hoffnungen ſteht nun bie 
Außere Geſtalt des neuen Schaufpieihaufes, dem Mauer 
und Steinmegwerke nad, vor und. Faſt jeber Woräbergehende 
geſelt fin zu den dort jeder Zeir fin findenden Beſchauern, 
am ie Wohfgefallen au ben großartigen WBerbättniffen biefes 
Gebaͤubes zu theilen. Bor Kurgem veranlaßte bie Hebung 
bes Hauſes rin Meines bffentlimes Fen. Unter Borantragung 
von vier mit Kleibungsftäden und Utenfillen mannigfachſter 
Art reich Äberbangenen Nabelholzbaͤumen, wandelte nach ers 
folgter feierlicher Handlung ein Zug von mebreren hunbert 
mit den Infignien ihrer Handthierung verfebenen Bauhand⸗ 
wertern in Ferertleibern über bie Elbbruͤcte durch bad Bauzner 
Thor na dem Lintſchen Babegarten, wo ihnen ein Gafte 
mahl bereitet war. Noch ungleih zahlreicher würbe bie Bes 
gleitung bes Feſtzuges durch Freimiige aller Woltselaſſen 
geweſen feyn, haͤtte nicht gerade an biefem Nachmittage der 
Himmel feinen triefenben Regenmantel angenommen. 

Wie in Dresden, fo nimmt auch im Leipzig die Par⸗ 
cellirung und Petrification der großen Gärten immer zu. 
Und vom Reipziger Haͤuſerbau ſelbſt zu ſprehen, fo zeugen 
beſonders bie meiſten ber in neueſter Zeit entflandenen, zum 
Theit pafaähntimen, bffentiihen Brbäude, wie z. B. das 
Kugufteum, mit feiner fo reihen als genialen Ausſchmuͤctung 
die Buchhändierkbrfe, dad neue Poftgebäube u. f. w. von 
einem gebiegenen Einne für Zwedmaͤßlgteit und reinen Ges 
fdymad. Befonderes Lob verbient aum bie unermuͤbliche Sorge 
falt in der Pflege und Bervolllommuung ber überaus reis 
send amd mannigfach angelegten Partpartien zwiſchen Stadt 
und Vorſtadt. Start daß in ber Megel bie zu Erhaltung 
ſolcher Anlagen erforberfihen guten Gewohnheiten immer 
mehr einzuſchlaſen pflegen, wacht Über ben bortigen ein ihre 
Wersefferung und Verfäbnerung nicht aus ben Augen laſſen— 
ber Geiſt. Jeder Frühling vermehrt die bunte Diannigfals 
tigkeit der blühenden Srräuder und Stauden. Betanntlich 
trägt mitten in biefen Anlagen ein Dentfiein bie Gefichtes 
güge und ben Namen des Länaft vereiwigten Mannes, durch 
deffen Bemühungen biefer eradplihe Part zu Stande getom— 
men. No lebendiger aldauf jenen Dentſteine blühen Name 
und Bild bed wadern Birgermeifters Müller and feiner 
aujährtih fi ermeuenden und verichbnernden grünen Schb⸗ 
pfung bervor. Auch die Nachtigall ſaͤumt nicht, ihm ihren 
Dant im Birtenwaͤldchen aus zuſprechen. — Die ͤberaus ſtart 
denuͤzte Dampfwagenfahrt vervolltommuet ſich in gleicher 
Weiſe. Seit dem zoften bed vorigen Monats duͤrfen in Folge 
ber neuangelegten boppelten Bahn, bie zu gleicher Zeit in bels 
dem Städten abgebenden Wagenzüge in ber Witte nicht mehr auf 
einander warten, Beibe Züge fliegen bicht an einanber vons 
Dber. Die Schnelligkeit der Reife wird babur noch befärs 
dert. So legte ich meulich im nur wenig Über drei Stunden 
Zeit den Weg von 15’, Meilen zuruͤct. Die Wagen raſſeln 
mit ben darin Sitzenden an allen Gegenftänden fo raſch vors 
über, bab bie auf ben benachbarten Landſtraßen Reitendes 
und Gehenben wie Beute erſcheinen, bie bei aller Anftrens 
gung, fih vorwärts zu bewegen, nicht von ber Gtelle zu 
tommen vermbgen. 
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Die neueften Entdeckungen amfir- 
fternhimmel. 
Dargeftelt von Dr. Nürnberger, 


Ih unternehme es heute, die Lefer über die neneften 
Entdedungen am Firfternhimmel gu unterhalten, fiber 
Bereiherungen der Aſtronomie durch Beſtimmungen, mit 
denen fih bie Sternfunde noch vor ciner Anzahl von 
Jahrzehnden faum zu fhmeiheln gewagt haben würde. 

Noch gegen bad Ende bes vorigen Jahrhunderts be: 


ſchraͤnlte fib die allgemeinfte Unfiht von den Firfternen | 


darauf, biefelben, nah der Analogie unferer Sonne, 
nur überhaupt auch für Eonnen zu halten, welche eben: 
jalls bloß ein Hlanetenföftem umringe, deren Entfernung 
von und zu ungeheuer ſey, als daß darüber je fpecielle 
Ermittlungen gehofft werden bürften, und über deren 
Eigenbewegungen man fi mit ziemlich oberflächlichen 
Andeutungen begnügte. — Die bemundernswärbdigen Auf: 
Härungen, beſonders unferes Struve, über die wahre 
Natur der Doppelfterne, feine und Beffeld Be 
fimmungen einer Firfternparallare, und mieder 
feine und Urgelanders Feſtſetzungen genauerer Werthe 
der Eigenbewegung vieler Firfterne und der Bewe— 
gungsrihtung unierer Sonne, ald eines Firfternd, mit 


Firternbimmel gerade in jenen drei Hauptpunften eine 
ganz veränderte Geftalt gegeben, und ich werde biefe 
großen Entdeckungen ebd in der bier angegebenen Ord— 
nüng nunmehr näber betrachten. 

Unter Doppelfternen verftebt man bekanntlich 
ſolche Firiterne, welche auf dad unbewaffnete Auge ben 
nämlichen Eindruck bervorbringen, ald wenn daſſelbe nur 
einen einfahen Stern vor fi fäbe, welche ſich aber 
durch ftarfe Fernröhren in zwei fehr nahe beifammenfte: 
hende Sterne auflöfen. Gewöhnlih nimmt man für biefe 
gegeirfeitige Entfernung etwa breifig Seluuden an, und 
bentt man ſich alio am iheinbaren Himmelsgewölbe einen 
Kreid von dieſem Durchmeſſer, innerhalb deſſen ſtatt 
zweier ſolcher Sterne drei, vier u. ſ. w. zuſammenge⸗ 
brängt wären, fo würde man ſtatt eines bloßen Doppel: 
fternd nunmehr einen breis, vier: ober überhaupt mehr: 
fachen Stirn vor ſich haben. 

Eine aufmerkiamere Beobachtung des Firſternhimmels 
zeigt eine außerordentlibe Menge folder Doppelfterne, fo 
daß man gegenwärtig fchon viele Tauſende berielben 
fennt. Diefer bald entdeckte Umftand machte «8 ſogleich 
unwahrfheinlih, daß dieſe Sterne ihre Duplicität nur 
ihrer Stellung gegen unfer Auge, 3. B. in einer mit 
demielben fait geraden inte hinter einander verbanfen, 
und bag fie alfo nur optifch doppelt feon follten, wiewohl 


ihrem ganzen Spiteme, haben unferer Kenntnig vom es allerdings auch eimzelne File dieſex leztern Art 


4 


gibt; man fand fih vielmehr veranlaßt, angunehmen, daß 
dergleichen fs fehr enge zufammengebrängte Sterne aller: 
meiftens in einer nähern Beziehung zu einander fteben, 
daß fie durch Attrattion zu einem eigenen Soſteme 
verbunden, kurz dab fie Doppelfterne im phoſiſchen 
Einne ſeyn möchten, und die Verfolgung bieied großen 


Gedantend, an der Hand unendlich mühſamer Beobach⸗ 


tung, bat zu einer der wictigften Erweiterungen unferer 


Kenntniß des Firtternbimmels die Veranlafung gegeben. 
Weit entfernt nämlih, daß fi die Matur bei dem 


Firfternen auf die ftete Wiederholung der oben angedeu— 
teten Form unfereds Sonnenſoſtems beihränft und in 
jenen Sternen alfo immer nur Eonnen mit einem Sp: 
fteme von Dlaneten geihaffen habe, zeigen fib und 
die Doppel: und mehrfaden Eterne im Gegentbeil unter 
ber Geftalt von Soſtemen, in denen begleitende 
Sonnen in zum Theil unendlich langen Umlaufsperio— 
den um Centralionnen freifen, Hier tritt und alfo 
eine früber nicht eimmal geahnete Idee der Schöpfung 
entgegen; und wer möchte es nach einer fo ganz uner- 
warteten Entdedung verneinen wollen, daß fie noch ganz 
andere Wunder in den Tiefen der Himmel verbeige? 

Bei den meiſten biefer. merfwürdigen Syſteme bat 
man, außer jener rotatoriihen Bewegung begleitender 
Sonnen um eine Genutralfonue in elliptiiben Bahnen 
auch noch eine, dem ganzen Spfteme inwohnende pro: 
"greffive Bewegung im MWeltraume entdedt, und es 
läßt fih, da abfolute Rube der Weltlörper überhaupt 
nicht gebaht werden fann, zum Voraus annehmen, 
dab allen Soſtemen von Doppel: und mebrfadhen Son: 
nen neben der rotatorifhen Bewegung der begleitenden 
Eonmen eine ſolche gemeinihaftlihe progreifive Bewegung 
im Weltraume beigelegt werden muſſe. Die Beobachtung, 
daß die Umlaufsbewegung der „begleitenden Sonnen“ 
um die „Eentralfonne” in allen biefen Spitemen in 
elliptifhen Bahnen erfolgt, bat aber außerdem noch 
zu einer überaus wichtigen Folgerung die Veranlafung 
gegeben. Es läßt fich nämlich. mit volllommen geometri: 
{her Schärfe ermeifen, daß, wenn ein Körper fih um 
“einen andern in einer Ellipfe bewegt, in deren einem 
Breunpunkte diefer legtere Körper ſteht, die Bewegung 
nach dem Newtonihen Attractionsgefege erfolgt, welchem 
zufolge die Anziehung fi direft wie die Maſſe und um- 
geehrt wie dad Quadrat der Entfernung verbält. Diefed 
erhabene Geſetz, durch deſſen Auffindung Newton be: 
kanntlich die ſcheinbar verwickeltſten Bewegungen unſeres 
Planetenſyſtems auf einen einfachen Ausdruck zurüdge: 
führt hat, gilt alſo nicht bloß in den engen Grenzen 
dieſes Syſtems, ſondern geht von Sonne zu Sonne durch 
alle Himmel und iſt demnach das große Geſetz des ganzen 
Univerfums. 

Bortfegung folgt.) 
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Lübechfche Sagen. . 


Bertram landete in Eurbafen, brachte fein Hab und 
@ut in Hamburg bei einem guten Manne unter, bar: 
nah ging er nad Lübeck, dag er gerade am beiligen 
Pfingftionntag morgens frub in die Stadt fan. Und er 
ging zuerſt in die- Kirche und danfte Gott, dann begab 
er fi zum: Herrn Ghert Didenkope, für welchen er ſich 
Handelsbriefe ſchreiben lafen auf den Namen Brübdi- 
gam; denn alio nannte er fih. Selbigen Tages hatte 
aber Herr Oldenkope feine Freundſchaft zu fi geladen 
zum Mittagbrode, und weil er fahe, daß Herr Brüdigam 
ein fo gar anfehnliher Kaufberr fen, fo entbor er ihn 
gleichſalls zu fi, daß er mit ibm ſpeiſe. 

Maria, Heren Didenfoped Tochter, grüßte die Gäfte, 
ald fie anfamen, denn feine Ebefrau war inzwiſchen im 
Herren entſchlafen, und bie Maria war gar ſchön und 
groß geworden; Niemand erfannte aber, dag Herr Brü— 
digam der arme Bertram Morneweg fev. Und er erzählte 
viel von feinen Meifen und Fahrten im Abend: und 
Morgenlande, auf die Let fragte er aber Herrn Diden- 
fope, ob er nicht auch einen Sohn habe, denn alio hätte 
ihm fein Handiungsfreund gefagt; da Wurde Herr Ghert 


‚ganz roth im Gefihte und fprah: „Ich habe einmal eis 


nen Burfhen hinter'm Saun aufgelefen und ibm viel 
Liebes erwieſen, der hat's mir aber fchnöde gedankt und 
it auf und davon gegangen in die meite Welt.” Da 
fand die Maria auf, ald er das fagte, und ging aus 
dem Gemach, und Bertram fab, daß fie weinte, Herr 
Didenkope fuhr aber fort in feiner Meder er bätte dem 
Bertram wohl Alles fonft vergeben und vergeffen, nur 
nicht, daßer feine Tochter berückt mit böfen Liebestränfen, 
alfo daß fie feinem Freier, fo viel ihrer, reihe und 
adliche Herrn, gelommen feyen, habe die Hand reichen 
wollen, fondern immer gejagt, der Bertram käme doch 
noch iwicder. 

Alſobald ftand Bertram auf und fprab: „Da bat 
fie wohl recht daran gethan, benn ich bin der Bertram 
Morneweg und werbe und halte an um Eure Tochter 
Maria, Here Ghert Oldenkope.“ Und Ale wunderten 
fi fehr und mochten's nit glauben. Uber der Bertram 
wied Alles urkundlih nah, dag Niemand mebr zweifeln 
lonnte. Da war eitel Freude im Haufe und die Maria 
fagte, ihr wär’d gleich gemefen, als ob fie den Bertram 
erkannt bätte, umd fie fiel ihm um den Hals, und fie 
füßten fih viel taufend Mal, wie ſich's ziert für Braut: 
leute und einftige Ehegeiponfen. 

Des andern Tages aber bezeugte der Bertram, wie 


viel er habe im zeitlihem But, und daf er feines ehrlichen 
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Mamens nicht verluſtig gegangen in al ben Faͤhrniſſen 
und Drangſalen, und Herr Oldenlope erſtaunte ſaſt ſehr 
ob fo großem Reichthum und ſezte die Ausſteuer feſt 
demgemäß. Darnach begaben fie fih am Freitage nach 
Pfingſten um fieben Uhr des Morgens in die Satharinen: 
lirche, Bertram mit feiner Waria, und verliobten ſich 
und befchentten ih. Der Bräutigam gab der Braut ei: 
‚nen Wifflih * und fie gab ihm eine Badelappe und ein 
Hemd. Auf den Abend aber famen die von ber Freund: 
:fhaft zum Herren Oldenlope zum Gelage, und es ward 
getrunfen und gegeffen zur Genüge und die heimliche 
Muſika, Pfeifer,jTrommel: und Lautenfchläger fpielten dazu 
‚auf und war große Fröhlichkeit. — Darnach wurde die 
Ausſteuer bereitet, und es wurde dem Bertram geflattet, 


in Anfehung feiner großen Reichthumer, und weil der | 


Braut Vater von altem Gefhlehte war, daß er eine 


Tag: und Paſtetenhochzeit anrichten laſſe, wie «3 font 


nur einem Patrizins zuftehet. Alio verging ein Jahr. 
Demnäachſt am Freitage- ſchickte Herr Oldenkope bie 


zwei Schaffer aus, daß fie ihm laden auf den nachſten 


‚Sonntag viersundsfechzig aus der Verwandeihaft und | 


fonftigen Freundſchaft, geiftlihe Mäuner und Rathsheren 
aber, fo viel ihrer nur waren. Um Eonntage, als ırann 
die Hochzeit gehalten werden follte, war die Braut um 


"zehn Uhr im Koftbaufe und grüßte fein zierlich die Weiber | 
und Jungfrauen von der Freundidaft, wie fie anfamen, | 


Eine nah der Andern. Sie felber aber, die Maria, war 


angethan mit einem feibenen Hopfen, * aber von ehr: 
barer Länge, daß er nicht nachſchleppte; ferner trug fie eine | 


‚ feidene Summarien **, mit Sammt verbramt und oben 
mit Marderfellen, einen ſilbernen Dufing *** und 
ein Kleinod an einer Halskette, fo wohl mebr denn ein 
Loth lauteren Goldes wog. Als es aber eitf flug zu 
Eanft Marien, fam auch Herr Bertram Morneweg die 
Straße berauf mit ber männlihen Freundſchaft. 


ſchaute alles, ob's 





Krude“ und Bier. Da lam ber Spielgreve * und. bes 
recht war und nicht wider des Raths 
Verordnung. Und als er fort war, wurde bad Man: 
delmuß aufgetragen, weil’3 verboten war, und alles fezte 
ſich zu. Tiſche, dankte dem Herrn und fpeileten, je zwei 
aus Einer Schüfel. Das Schiaflämmerlein war aber 


‚verhängt mit einem köftlich gejtitten, linnenen Vorhange, 


und das Hochzeitbette wog anderthalb Schiffpſund, das 
Kopfliſſen war von Seide mit vergoldeten Knöpfen an 
den Eden, umher brannten vierzehn pfündige Wachsker— 
zen, Auldort jpeileten Bertram und Maria ganz allein, 
als aber der Braten fam, ging Bertram binunter zu 


' feinen Gäften, bie Frauen und Jungfrauen fliegen aber 


alle hinauf zur Braut, um ihr bie Seit zu vertreiben 
mit allerhand Kurzweil. 

Da ftand der Herr — auf von der Tafel 
und ſagte, er wolle auch noch eine Mitgabe bringen aus 


‚weiter Ferne, welcher der Herr Bräutigam wohl ‚nicht 


gewärtig ſeyn möchte. Im Lande Hiipanin fen eine edle 
Frau geftorben mit Namen Donna Laura, die babe auf 
bem GSterbeberte all ihr reiches Hab und Gut vermacht 
Herrn Bertram Morneweg, oder falls dieier verftorben 
ſeyn follte, deifen Angehörigen, infonderheit deffen Pfle— 
gevater, Herrn Gherd Didenfope und feiner Tochter 
Maria, Sie habe den Mornemeg fehr lieb gebabt, und 
doch groß Unrecht an ibm zu fübnen, bieweil fie ihn 
vertrieben durch ihren Jähjorn von Hab und Gut. Sel- 
bige Urkunde fey durch die Gerichte zu Cadix im Lande 
Hiſpania einem hochweiſen Matbe zu Zube uübermacht. 
Es erzählte nun Bertram die Gedichte von Pippe Döhbn: 
fen, und was ſich fonft begeben mit der fhönen Frau, 
und gelobte, ‘er wolle ein Hoipital davon ftiften für 


‚ arme, alte Burgersleute, zum Danf, daß ibn der Herr 


Bor | 


ihm ber trat die große Muſika, ihrer zwölf, mit lautem | 


Schalle, und alles Voll lief zu Hauf und die Schiffer, 
mit denen er fi ehemals fo viel vertrieben, lamen zu 
ihm Einer nah dem Andern und grüßten ihn und ſchüt— 
telten ihm die Hände. Sein alter Schiffer lam aber 
nicht, denn der war todt und lag begraben zum Dome. 

Darnah that fie der Prieſter zuſammen vor dem 
Herrn, und fie gelobten ehelihe Treu und Lieb bis in 
den Tod. — Auf der Diele in Herrn Didenktopes Haufe 
war aber ein föftlih Belag angerihtet: Braten, Fiſch, 
Wildpret und funfzig Pafteten, zwei Ohm Wein und 


Paternoſter. 
“> Hohe, ſteife Kopfbebeckung, von welcher hinten ein fteis 
fer, in Baften gelegter Mantel herabhängt, 
2 Mantel. 
> Reibgärtel mit Gldachen. 


fo glüdiih behalten. Und it davon gebauet das Hoſpi⸗— 
tal zum heiligen Geift, welches noch ftehet bis auf den 
heutigen Tag. 

Als man num gegefen und getrunfen zur Genüge 
und drüber und die Schafer das Zeichen gegeben, daß 
die Zeit da fen, wurden brei Tänze gemacht, der lezte 
mit den Jungfrauen in Zucht und Ehren. ** Darnach 
brachten ber Braut Verwandte feibige zum Bräutigam 
in’s Schlafgemah, gludwünfhten und ſchenkten ihnen 


>» Ein wuͤrziger Wein für die Grauen, 

» Dserftabtmufitant, 

es So war's, wie auch heut zu Tag. nicht immer. (Siehe 
Tü6, Horhzeitordnung v. 1612.) „Bei wehreuden Tanhen 
follen die Menner vnd Geſellen im Zangen, auch andern 
Eonverfationen mit: Brawen vnd Jungfrawen fir züchtig und 
erbatlich verbaften, vnd fol das feichtfertig auffs vnd vmb⸗ 
werfen, wie auch bas vuerbare Miederfigen verbotten fein. 
Diejenigen, fo bagegen ſich vngebuͤhrlich werben erzeigen, 
ſollen nach gelegenheit mir einer zibmlichen Geldt Buße ges 
ſtraffet werden, Anm. d. Keraudgebers. 
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einen lebendigen Hahn. Demnäachſt ging Jeder heim, ben 
Kindern und fonftigen Hausleuten gu bringen, was ihm 
verehret worben auf der Hochzeit, an Speiß und Trank. 

Und Bertram und Maria lebten noch mandes Jahr 
in Fleiß und Frömmigfeit, und Gott fegnete auch furder 
au fein Beginnen. Darnach find fie fanft und felig 
geſtorben und haben einem guten Leumund Binterlaffen 
unter den Leuten bis auf diefe Stunde, 


— ⸗ 


Aorrefpondenz-NMathrichten. 


Anıfterdam, Septemser, 
Torater. Biterasur. Vergnuͤgungen. 


Die Bewegung in Literatur und Kunſt haͤlt in Amſter⸗ 
dam keineswegs gleihen Schritt mit der großartigen Ents 
widiang des Handels. Indeſſen moͤchte es für den Deutſchen 
doch nicht unintereſſant feyn, zu ſehen, wie ſich ber Houan⸗ 
der, amer Stammveridanbter, im Brerinpuntt feiner Kultur 
ergdzt und mir feinen Kuͤnſten beſchaͤftigt. Ich gebente bie 
Eeſer dieſer Blätter im Laufe des bevorfiehenden Winters 
davon zu unterhalten, und bezelchne im Bolgenden vorläufig 
turz den Zuſtand, wie er fich vom verfloſſenen Winter ber 


Das franzbſiſche Theater, das bier im Jahr 1786 bloß 
von Riebhabern, unter bem Namen College dramatique, durch 
Bupfeription errichtet wurbe und erft fpäter bffentliche Mor: 
flelungen gab, hat im vergangenen Winter gar keine Dyern 
zur Aufführung gebracht, während wir barin fräber häufig 
dle Neuere frangbfifhe Mufit und feloft Parifer Sänger und 
Eängerinnen hörten; es bat fi auf die Darftelung von 
Dauberilied, einigen Kragbdien und Eomddien beſchraͤntt und 
war befonbers für bie Vaudevilles ziemlich out befegt, Mit 
dem deutſchen Theater, worin fat nur Opern gegeben 
werben, unb das für uns Deutſche bier fonft eine wahre 
Wohlipat geivefen ift, ing es noch uͤbler; in Folge feiner 
beruntergelömmenen Kaſſe war es ſpottſchlecht Gefegt; im 
Sanımr endlich madıte bie Direktion bankerott und die Thea⸗ 
1ermitgfieber ſpielten nun auf geineinſchaftliche Rechnung bie 
Saifon bindurch. Bon einer neuen Unternebmung für ben 
naͤchſten Winter hört man noch nichts, und da fich auch füs 
Hald kein anderer Direktor für biefes nicht rentirende Theater 
finden indthte, fo ſteht zu befürchten, dab wir ben folgenden 
MWinser ohne deuiſche Oper bleiben werden, Das bolläubifne 
Theater dagegen, das von der Stadt adbminiftrirt wird, hat 
große Mittel und gewinnt eine Immer größere Bedeutung. 
Das erfte auf der Kaiſersgracht erbaute Theater in Amſter— 
dam Seftand von 1658 biß 1772, in toelden Sabre es zu 
Wide brannte. Das gegenwärtige Haus wurde 1774 nur 
proviforiin ganz aud Kolz bergeftellt, jeboch iſt es bei bloßen 
Entwürfen zu einem neuen Nationalſchauſpielhauſe geblieben, 
Jenes proviſoriſche iſt uͤbrigens gut und geräumig gebaut 
und faßt nahe an 2000 Zuſchauer z fein Worbang, ber bas 
Schoͤnſte im Haufe ift, ſteut ben Genius von Wnfterdam 
vor, wie er anf beim Mitar der feinen Künſte eine Kibation 
darbringt (gemalt von T. Kamphuizen nach bem Entwurfe 
von X, Kuiper). 


| gute Bolt fig halb todt lacht und meint, 
Diefe Nationalbühne bat und im verfloffes 
nen Winter nur einige neue recht hübſche Ballett gebracht, 


fowie ein neues Driginaltrauerfpiel, dad großen Beifall ers | 


zungen bat, Leider aber im den frauzoͤſiſch⸗romantiſchen Geift 
bindperfhweift.. Die große Schaufpielerin im tragiſchen Bach, 
die im Darfteilen des Impoſanten und Furchtbaren eine unglaubs 


fie Wirtung hervorbrachte, die Teider nur zu diel nachgratziat 
wird, und welcher vom Abnige wie von ber Stadt Amſterdam 
eine lebendlänglige Penſion bewilligt wurde, Frau BWattier 
Ziefenir, dann auch Andreas Suoek, ber holländische Kalma, 
find noch unerfegt und unvergeſſen. Sonſt noch das alte Spiel, 
bas alte Pathos, bie alten Schaufpieier Emaelıman , Eoerts, 
von Hutſt, Peters und bie (alten) Attricen Ungelman, 
Rampbuigen, Narer Rouing, Story ıc. 
In den Kunſtſchulen und fogenannten Mtademien wirb 
in ber gewoͤhnlichen, zieimlich unkänſtleriſchen Welfe gelehrt 
und fortgearbeitetz doch bemertt man in Bezug auf Mas 
Lerei und Stalptur einige Foriſchritte. Mu in den vier 
ten geſchloſſenen Geſellſchafien und Runftilettautenvereinen, 
zumal in der Geſeuſchaft felix meritis, herrſcht unausgeſezt 
ein reges Reben und foınmt manches Talent zum Borſcheln. 
Die Luteratur wird faſt nur durch gefesere hiſtotiſche Abhand⸗ 
lungen, ſowie durch religloſe, tirchliche und politiſche Flug⸗ 
ſchriften und Trattaͤtchen bereichert, Neben politiſchen ſind 
jedoch auch bier und ba belletriſtiſche Blaͤtter eniftanden, auch 
ein Magazin für fremde Literatur. Ebenſo haben die neuen 
Geſettzzuͤcher, bie iin Allgemeinen gänftig aufgenommen wor— 
ben find, viele Febern in Bewegung gebracht. Dem Allges 
meinen Wunſche ift dadurch genügt worden, dab man vom 
franzbſiſchen Befeg, zumal von ber Materie deſſelben abges 
laffen und ſich wieder mehr bein altheimarhlichen Rechte zu⸗ 
gewandt bat. Es fehlt nur noch das Wichtigſte, das Straf⸗ 
gefegbun wie ber Eriminalprogeß, woräber wohl balb eine 
beftige Polemit wirb geführt werben, dba bie Meinungen 
über das dffentlihe Propeßverfabren, wie auch über bie Beis 
behaftung ber alten oͤffentlichen Gtrafen (Prangerfielien, 
Brandmarten, Geißeln ꝛc.) fehr gefpaften find. Bekannilſch 
find bie hollaͤndiſchen Richter von ber Megiering durchaus 
unabfegbar und vieleicht im jeber Bezlehung unabhängiger, 
als im irgend einem andern Bande, — Mom Einiges von ums 
fern dffentlihen Vergnuͤgungen. Der große Salon, ein 
großer Privatconcerifaaf, war den ganzen Winter über ju 
einen Theätre de varietes nad Parifer Art umgeftaliet, wo 
Teine Theaterftäde, Poſſen, Schwehzergeſang, gumnafifce 
Worfteltungen, Holze und Strobinftrumentalnufit, — 
und Bauchrednerei und dergleichen vielfältig und ergbylich 
mit einander abwecjelten; diefe Eiurichtung War bier uen 
unb 309 baber viele Menfhen aus den mirtlern Gtänden an. 
Für fünfjgenn Sıuivers Entrce batte bie Perſon noch ein Glas 
Puuſch, Biſchoff ꝛc. frei, ober auch mit Beilage von fünf 
Stuiverd (dad machte zuſammen einen Gulden) eine halbe 
Flaſche Wein, Diefe Uinternebmung foll ſehr verbeſſert bier 
fen Herbſt wieder eröffnet werben. In ben mille colonnes 
fo beißt ein praͤchtiger Saͤulenſaal, beffen Wände von unten 
His oben mir Spiegeln bebedit find, worin fit bie Saͤnlen 
unendlichmal abfpiegein) war das frühere Leben dagegen 
gang erflorben. Nur einige alte Stammgaͤſte nidten bort 
mit ibren fchtoeren Köpfen zu dem meift vor leeren Stuͤhlen 
erfdiallenden Spiel und Gang. Eiedcati, ein britied Öffents 
liches Eontertiocat, wurbe wieder febr zabfreich beſucht; «6 
war ein vortrefflid und ſtart beſeztes Orcheſter, was bie 
Menſchen Im diefe weiten Raͤume binein lockte, die ich fan 
beſtdudig angefütlt fand, — Die andern Berguuͤgungs⸗ 
drter, die Nachthaͤuſer, die Meinen Lotalbuͤhnen, wo das 
in alten Liedern 
und Grinnerungen ſchwelgt und ſich am bem treuberzigen 
Heldbenmuthe bed Matrofen Jan berzlih erbaut — alle biefe 
baden einen feften Nationalıypus und beftchen unveraͤudert 
in alter Weife fort. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 32. 
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——— und die elyläifchen Fel- 
der in Paris. . 





















‚das Je Merten gelegene Gitterthor des 
beiten Pfeiler den Mercure und die Fama 
> berrlihe Marmorgruppen von 
tragen, ‚gelangt man unmittelbar auf den Con: 
r ie Meier, von allen Plägen in Paris der größte 

nd gegenwärtig der ihönfte, wenigſtens der am reichſten 
Dersiert * ‚Sein Name hat verſchiedene Male gewech⸗ 
ſelt: beve er in der neuern Geſchichte durch die Hinrich: 
hung Ludwigs XVI welthiſtoriſch berühmt wurde, hieß er 
ce XV, von einer Statue, welde man in feiner 
enem Könige auf einem hoben Pojiamente errich 
„Bielgeliebte“ ſaß zu Pferde, das Haupt 

117 FR Haare nah der damaligen 


—** 


ur paſſen wollten, weñhalb fie 
Wise und unter andern nach⸗ 


—— 


* — und bie — darjtellten und 


Als der Vandalismus der Revolution die herrlichen 
Dentmale der Epodie Ludwigs XIV. auf den Siegs⸗ und 
Vendomeplatze zeriblug, ald man felbit den populären 
König Heinrih TV. mit feinem ebernen Pferde vom 
Pont smeuf in die Seine hinabſtieß/ da war es freilich 
nicht mehr ald recht und billig, daß man auch dem „Wiels 
geliebten“ vom feinem Piedeftale berunterriß, der dieſe 
roben Ausbrüche der Vollswuth durch feine Maitreifen: 
wirthſchaft umd feine ubrigen Megierungsfimden vorgügs 
lich verſchuldet hatte. Im Jahre 1793 nannte man dem 
Plap place de Ia Revolution, und au die Stelle der 
Neiterftatue Ludwigs XV. wurde eine koloſſale Freiheitd: 
götrin mir geſchwungenem Speere und daneben ein 
fdmüdendes Beiwerk ohne Allegorie, das Schaffot mit 
der Quillotine, aufgeſtellt, welches bier fünfzehn Monate 
lang aufgeſchlagen blieb. Im Jahre 1300 wurde der Plag 
von dem eriten Gonful place de lu Coucorde getauft und 
dafelbit ein Obelist von gemalter Leinwand auf einem 
hölzernen Fußgeftell errichtet, um zu fehen, welche Wir: 
fung der wahre Ohelist vom Luror machen, würde, dem 
Napoleon auf feinem Fuge in Egupten entdeckt und nad) 
. Paris zu transporticem beſchloſſen hatte, welches Projett 
die damaligen Zeitverhaͤltniſſe zu nichte machten. Unter 
der Neftauration votirte der Parifer Stadtrath die Summe 

von anderthalb Millionen Franten, welche zur Verichönes 


‚rung des Eoncordeplapes angewandt werden follten; man 
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beabfihtigte, die Mitte des Plaged mit einem Trauer: 
dentmal zu Ehren des unglüdlihen Ludwigs XVL zu 
zieren, allein bie Julirevolution ließ ed dazu nicht 
fommen. 

Der Eoncordeplag wurde im Jahr 1765 nah den 
Entwürfen des franzöfifhen Architekten Gabriel angefan: 
gen und wird gegenwärtig nach den Planen bes deutſchen 
Baumeifterd Hittorf vollendet. Cr bilder ein auſehnliches, 
unregelmäßiged Achteck, deſſen entgegengefeste, parallel 
laufende Seiten gleich find. Rechter Hand flößt er an die 
doppelte Colonnade der Gebäude bed Garde-Meuble, zwi⸗ 
ſchen welchen die breite Rue ropale zur Magdalenenlirche 
und auf die Boulevarbd führt, linker Hand grenzt er 
an die Seinefaid und an die prächtige Concordebrüde, 
zum Theil aus den Steinen ber zerfiörien Baftille er: 
baut, auf welder man zur Deputirtenfammer und nad 
der Vorſtadt Saint:Germain gelangt, Won dem beiden 
andern Enden des Plages flöft das eine an die Terraſſe 
des Zuileriengartens, das andere an bie elyſaͤiſchen Felder. 
Auf den acht Een des Platzes fteben acht Pavillons im 
Zopfſtol, welche man nah der neuen Eintheilung als 
Poltamente zu kolofalen Statuen benuzt bat, welde bie 
acht anfehnlichften Städte Frankreichs vorftellen: Marfeille 
und Lyon von Petitot, Nantes und Borbeaur von 
Gallouet, Straßburg und Lille von Pradier, Rouen und 
Breit von Corot. Dieſe Figuren find im Allgemeinen 
nit übel ausgeführt, aber ohne allen monumentalen 
Charakter; fie fehen aus, ald wären fie Kinder einer 
Mutter oder Abdrüde einer Form. Die Modelle find 
ziemlich richtig gezeichnet und mitunter fogar fleißig be 
bandelt, aber ohne alles Leben, todt und fteinfalt. Die 
Statuen und arhiteltonifhen Verzierungen, welche man 
unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. in den Gärten und 
auf öffentliben Plägen anbringen ließ, fiimmen doch 
wenigftens mit ber Denfart und Sitte der damaligen Zeit 
überein: bie Statuen mit fliegenden Gewändern, als 
wären fie im Lauf verfteinert worden, oder die poſſier⸗ 
lichen Ritter, im Eifen gepanzert, mit Zopf und Haar: 
Beutel, alles das paßt noch leidlich zuſammen, weil es 
mit guten Epolien vermifht ift und bie und ba fein 
ſchlechter Kunſtgeſchmac hervortritt,. Diefe Werke der 
Bildhauerei find immer noch ſchoͤn im Vergleih mit ben 
Werten der modernen Urhitelten und Bildhauer, welche 
troß aller Anleihen aus der antifen Welt und bei allen 
atademifhen Kunftregeln ganz forms und phantafielos 
find und ſich abmartern, Dinge und Geftalten hervorzu⸗ 
bringen, welde rein aus bem Nebel gegriffen werden, 
ohne Rüdfiht anf Zeit, Ort und Beſtimmung, und da 
her nichts fagen wollen. Die Monumente Ludwigs XIV, 
mit ihrer ſchwulſtigen Pracht und ibren noch ſchwülſtige⸗ 
ren⸗-Formen und Verzierungen, felbit die Dentmale aus 
der Zeit Ludwigs XV. bei allen ihren lleinlichen, zuſammen⸗ 


gebrehten Verhältniffen, bedeuten doch noch etwas, wenn 
ed auch nur an den Haarwulſt ber Perrüden und an 
das dünne Sopfende erinnert. Arnolfo di Lago, Bru⸗ 
nelleschi, Bramante, Jean Goujeon und Erwin von 
Steinbah würden diefe Statuen eher anerfennen, als 
die folofalen Standbilder des Concordeplatzes, melde, 
aus alen”Kunftepochen und Kunftftwien ungeſchickt zu: 
fammengeftoppelt, in gar feiner Beziehung zu ihren 
arhiteltonifhen Umgebungen fteben und ihre Beſtimmung 
in jeber Hinſicht ſchlecht erfüllen. 


(Fortfegung folgt.) 





Die neuelten Entdeckungen am fir- 
| fternhimmel. 


(Fortfegung.) 


Wenn zunähft von der Anzahl der Doppelfterne 
bie Rede feyn fol, fo hat dieſe Frage in weitelter Bes 
deutung eigentlih feinen Sinn: denn natürlich wird biefe 
Zahl eben fo unbefhränft jepn, ald bad Univerfum bes 
Sternenbimmeld unbegrenzt und unendlich if. Im Bes 
zug auf unfere Beobachtungen darf indeß angeführt wer: 
ben, daß biefe Zahl ber und wirflih bereits befaunten 
catalogifirten Doppeliterne bereits weit über 3000 beträgt, 
und daß jeder gefhärftere Blick in ben Firfternhimmel 
täglich neue fennen lehrt. 

Mon anbetendem Erftaunen aber wird ber menſch⸗ 
lihe Geift erfült, wenn er fid zur näheren Betrachtung 
der Eigenſchaften dieſer Welttörper erhebt. Im Sterne £ 
des großen Bären find zwei Sonnen durch Mttraction gu 
einem ſolchen Doppelfternfofteme vereint, deren Maſſe 
reſp. 117 und 42, zufammen alfo 159 mal fo groß ift als 
unfere Sonne (wie man dies, mit Bezug auf das oben 
angeführte Newtonſche Geſetz, aus Beobachtung ihres 
gegenfeitigen Wttractiondeinfluffes folgern konnte); ihre 
Abftand von uns ift dabei zu 7’, Millionen Sonnenmweiten 
beftimmt worden, den das Licht, welches befanntlih in 
ber Zeitfelunde über 10,000 deutfhe Meilen durchläuft, 
in beildufig 118 Jahren zurüdlegen würde, Nimmt man 
für beibe Welttörper bieielbe Dichtigkeit an, wie für unfere 
Sonne, fo find ihre Durchmeſſer refp. 5: und 3%, mal 
größer ald der Sonnendurchmeſſer. Die begleitende ber 
beiden Sonnen umkreist die Eentralfonne in 60 unſerer 
Sabre, und bie balbe große Are diefer Bahn ift mehr ald 
somal größer als ber Halbmeffer der Erdbahn. — Diefe 
fo ungeheuern Weltförper eriheinen und aber gleihwohl 


in der (angegebenen Entfernung, deren Vorftellung die 
menſchliche Einbildungstraft erliegt, als faſt untheilbare 
Yunfte, und ihr ſcheinbarer Durchmeſſer faßt faum Hun⸗ 
‚berttbeile einer Bogenſelunde. Der Verftand bat noch 
Sablen, unſer finnlihes Mermögen aber bat feine Be: 
‚griffe mebr für die Weiten, aus melden fie zu und ber: 

überfbimmern. 

SGleichwohl iſt, wie wir am obigen Beiipiele, welches 
ich zu diefem Zwecke hervorgehoben babe, auf welches ich 
mic bier aber auch beihränfen muß, fo auffallend feben, 
die Shägung jener unendliden Entfernungen ber Fir: 
fierne gegenwärtig geglüdt, und ih befinde mic damit 
bei der Erörterung über die Beftimmung ber Fir: 
fkernparalla re, welde, wie oben angegeben, bie zweite 
große Erweiterung unferer Kenntniß des Firſternhimmels 
Da die Erde befanntlih jährlih eine dem 
fe ſehr nahe fommende Curve durchläuft, deren 
qmeſſer über 10 Millionen deutihe Meilen beträgt, 
fo follte man glauben, ed müſſe ſich ſchon durd dieſe 
ungeheure Ortsveränderung ummittelbar eine ſolche Fir: 
llare ergeben. Geſezt, der Firftern entſpreche 
wirlih einer Vertifallinie, die man ſich auf der großen 
Ure.der Bahn in einem ihrer Erdpunfte denfen mag, ſo 
ſolte doch die Gefihtstinie nach demfelben Firfterne, vom 


nad sunfte der Are aus, nicht ganz parallel mit 
5 nie gefunden werben, fondern wenigftend 
j ein Etwas vom rechten Winkel mit der Are abwei: 


dem, veiches Etwas dann eben die gefuchte Parallare 
der Winlel sam Sterne des durch beide Geſichtslinien 



























und bie 

wäre; allein die feit Bradley unzählige Male und mit 
ber allergrößten Genauigkeit wiederholten Verſuche, auf 
nt eine Parallare der Firfterne zu ermitteln, 
di gewährt, daß jener Winfel ges 
$ feine Setunde beträgt, indem die unmittel: 
der Gefichtslinien an beiden Ends 
mer: ſtets deren volltommenen Paral: 
bat, ald wenn eine Bafis von a0 Millio: 
m Meile migegen die unermeplihe Entfernung der Fir 
‚ferne gleihfam zu einem einzigen Yuntte zufammen: 

n u% 7777 10er DET 
der ältere Herichel hatte Daher; ſtatt diefer 
gen Beobachtung, die fhon oben von und er: 
tiſchen Doppelfterne zur gewünſchten Er— 
Unter „optiſchen“ Doppelſter⸗ 
der beſchriebenen phofiihen, vers 
‚wie ſchon angeführt, zwei in den 
el dergefialt ‚hinter einander ftehenden 
$ ie dem we dicht neben einander er- 
r Erleichterung der Worftellung, 
en, zwei Firfterne, ein näherer 
entſprachen der, auf einen End⸗ 


nlaaen. 


2. * % Ze E 
En, 


Aiz 


große Are der Erdbahn gebildeten Triangels) 
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punkt der großen Are ber Erdbahn gedachten Vertifal- 
linie dergeftalt, daß fie fih, von hieraus gefehen, genau 
beeten, fo würbe ſich auch bie allerlleinfie Parallare, 
am entgegengejesten Endpunfte der Bahn dadurch erge— 
ben, daß der nähere Stern vom entfernteren, ſey es 
auch um noch fo wenig, abgeruckt erſchiene; und jede 
folde Verrüdung zwiſchen zwei glänzenden Punften auf 
blauem  Himmelsgrunde läßt fib auf das allerfchärffte 
meſſen. 

Dieſe, hier in ihrer allgemeinſten Geſtalt angedeutete 
Methode der Benutzung optiſcher Doppelſterne zur 
Beſtimmung der Firſternparallare, d. h. alſo zur Ermitt⸗ 
lung der Entfernung dieſer Weltförper von der Erde, iſt 
nun, nah Herſchels Worfhlag, von Struve und 
Beffel wirklib in Anwendung gebraht worden, und 
namentlih bat Struve aus folhen beobachteten ſchein⸗ 
baren DOrtöveränderungen des Firfterned « (Mega, auch 
Lucida Lyrae) der 2eier eine Parallare deſſelben von 
0, 125 * oder Secunde gefunden, woraus deſſen 
Entfernung von der Erde — 1,650,000 Sonnenweiten 
(zu zwanzig Millionen deutſchen Meilen) folgt *, Damit 
ift alfo eines der allerwichtigften Elemente der Sternfunde, 
dasjenige, auf deſſen Feſtſezung die Aftronomen nad 
taufend vergebliben Bemühungen fat ganz verzichtet 
hatten, auch beſtimmt; umd wenn die menſchliche Ein— 
bildungsfraft einerjeitd vor der ungeheuren Größe der 
gefundenen Entfernungen erſchriet, fo Tann man an: 
dernſeits einer Wiſſenſchaft ehrfurchtsvolle Huldigung 
nicht verſagen, deren Anſtrengungen es endlich doch 
gegluckt iſt, ſelbſt dieſe Unendlichteit des Raumes zu 
überwinden. 


(Bortfegung folgt.) 


* Bortgefegte Beobachtungen baden ihm biefe Parallare 
etwas groͤßer, nämlih = 0%, 1354 gegeben, 

Beſſel findet die Parallare von sı im Schwan = 0, 
5165, weraus bie Entfernung biefe® Sterns = 700,000 
Sonnenweiten folgt, 


—— 


Gorrefpondenz-Hachrichten, | 


Genf, September, 
Die alten Eonntenbsefiiihaften, Sralleniiche Geſellſchaſt. 


wit dem alten —* gebt jest auch ein eigentbfmfiches 
sefelfbaftlihes Inpitut der Stadt zu Grund, Ich meine 
bie Sonntagsgefellfhaften. Buben und Mädchen ungefähr 
van ran und en 5* Fr font in ein Kraͤnz⸗ 
den zu men ver en onntags abwechjelnd 
bei einander. EI wurde harmlos gepfaudert, gefpielt 1 
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getanzt. Dabei reichten bie Aeltern bei Gaftgeberd Thee, 
Aepfel und Brod zum Imbiß, Aus den Kindern wurben 
nadı und nach Heute, fie blieben aber mach mie vor in ihrem 
Kranzchen zuſammen, feldft wenn fich fpäter bie Jungen Rente 
und die Mädden verbeirarbeten; nur batten fie dann bas 
Mehr, ihren Gatten ober fonft einen guten Bekannten einjus 
laden. Einfachheit und gute Sitte blieben mit guter Raune 
lange in dieſen Sonntagsgeſellſchaften herrſchend; man amü⸗— 
ſirte ſich tbſtlich, fo lange dieſe Simplicitaͤt bier geltend 
blieb und Allen genuͤgte. Aus dieſen Geſeuſchaften gingen 
gute Ehen und aus biefen gute Rinder, wahre Sonutagätins 
der bhervor. Dan ſprach ſich unter alten Freunden und Ber: 
trauten offen Äber Angelegenheiten der Familien und bes 
Pandes aus. Die erwachfenen Maͤdchen hörten ben Männern 
zu oder fprachen mit, fragten mnd lernten dadurch ihr Bas 
derland Termen und lieben. Beim Befprehen ber Familien 
amgelegeupeiten herrſchte die größte Discretion, man urtbeilte 
ſtreng, und es waren fo zu fagen Eittengerichte, aber alles 
Für uud Wider wurde reiflich erwogen. Diefe Sonntags 
@rängdien haben unfbreitig viel Gutes geſtiftet, wenn man 
ihnen au die Braknfligung des Abſchließungs⸗ und Cote 
zienarijles vorwerfen muß, ber noch immer bei und herrſchi 
auch ohne jene MBefellfchaften, alfe wabricheulih im Blute 
Tiegt. Nah und mad aber ſchlich Prätenfion und Kuxus in 
Diefe Kraͤnzchen ein. Gtatt bed Thees mit Uepfein und 
Drod erſchienen hler und da theure Bedereien, Limonade, 
Wein, Punſch und Eis. Dadurch wurden auch bie Unbe⸗ 
wistelten zu gleichem Aufwand gezwungen. Dies allein hätte 
genügt, um bie Sountagsgeſellſchaften in Verfall zu bringen; 
es wäre dazu die neue Geſtaltung der Gocletät mit weniger 
Einfatt und &utmüthigteit, aber mis vielen Prätenfion und 
Scheelſe hen gar ichs ndibig geweſen. — Die fogrmanıtes 
Eereles find ein trauriger Erſatz bafür, denn darin wereinis 
gen fih nur Männer, und zwar nicht Sugendfreunde, bie 
fin von Kindheit anf kenmen und Bertrauen zu einanber 
baben , fondern zahlende Mitglieder zu Kabatranden, Karten— 
fpieh, Biuard, Zeitungsiefen,, Eifen und Trinken und etwas 
wenigen Gefpräd Aber Ranbesangelegenheiten. Niemand wagt 
feine Anſichten gegen eine in dem Eercle herrſcheude Meinung 
aus zuſprechen, denn damit fbunte man anfloßen mund andern 
bbſes Blut machen, So welt ifted mit bem Genfer Republi⸗ 
fanidınnd gefommen! 

Ein bier lebender Italiener hatte vorigen Winter ben 
guten Gebanten , unfere mufitalifche Geſellſchaft zum Mittels 
und Vereinigungadpunft des focialen Lebens machen zu wolleı, 
und recht intereffant ift, was er im biefer Beziehung über 
Italien und itallewifhe Geſeilſchaft ſagt. eine Bemertuus 
gen verbienen bier um fo mehr eine Erwähnung, da in ber 
neueften Zeit deutſche Schriftſteller behauptet haben, in Ita— 
lien gebe es gar feine Geſelſchaft. „Im Itallen — fagt mein 
Gewaͤhrsmann — bilder nicht bloß bie Mufit, fondern bie 
inrellettnelle Euftur überhaupt , dieſe Cultur in ihrem ganz 
zen Umfang, eine republitaniſche Gleichheit, die in unferem 
Land uumdglih, in dem republifanifhen Genf aber ganz 
leicht und an ihrer Stelle zu ſeyn ſcheint. Die Deflamarion 
nimmt dort unter den gefelligen Künſten bie erfte Stelle ein, 
und Frau von Staöt hat in ihrer Eorinna nicht übertrieben, 
wenn fie von dem Entbufiadmnsd ſpricht, ber fih im ben 
Liebbabergefellihaften Itallens zeigt, wo Leute aus allen 
Spbären der Societät zufammentommen, um vorzügliche 
Werte der nationellen Dichtkunſt beryufagen, In ber reigens 
den Villa des Marauld Gampieri zu Bologna werden im 
Frühling und Herbſt die glängendften mufifafifchen und bra: 
matiſchen Eoircen gebalten. Im Palaft der Prinzeffin Her 
colani vereinigen die Kuͤnſte alle Claſſen der Geſtuſchaft von 


Bologna. Die bramatiichen Ubeube Hei biefer Dame haben 
einen befondern Reiz burch unfern herrlichen Komiter Loms 
bardi. Anbere Geſeuſchaften find aus andern Gementen ger 
bilder, Go vereinigte z. B. bie der Concordi vor einigen 
Jahren die Profefforen ber Univerfiräit, Mater, Studenten, 
Einwohner von Bologna, Regierungsbeamte und Raufleute, 
Da wurden dramaliſche Darftelungen zu wohlryätigen Awede 
gegeben. Hier ſah man Driofi, einen Mann von euchklo— 
paͤdiſchem Wiffen, Eosta, dem feine Schriften in ber Liter 
raturgeſchichte und Pbilofopkie einen ausgezeichneten Raug 
erworben haben, Gherardi, ben Präfidenten der Atademie 
ber Wiſſenſchaften und ausgezeichneten Mathemariter, ben 
berühmten Arzt Tomaſint uud mehrere andere verbiente 
Männer. Alle nahmen Theit an ben dramatiſchen Darfiefs 
lungen. Bei biefer glädlichen Miſchung aus verſchledenen 
Staffen finder jeder Theilnehmer feine Nedmung. Der Ges 
lehrie Hat feinen Doftorhut zu Haus gelaffen und vergißt 
menigftens für einige Stunden feine Bäder und Stubenge⸗ 
leyrſamteit; ber Kuͤnſtler lebt nicht Immer in feiner idealen 
Belt, fondern fuhr feine Einbildungskraft zu berudigen; die 
Studenten und andere jungen Leute gewinnen weſentlich im 
Umgang mit Männern, die dur Kenutniſſe und Geift aus⸗ 
gegeipmet find; die Kauflente gewinnen bie Ueberzeugung, 
daß es in diefer Welt noch ermas Anderes gibt, als Mödiren, 
Multipligiren und Bubtradiren. So erweitere cher ben 
Kreis feiner Ideen zum allgemeinen Nuten und Vergnügen, 
Dan glaube aber ja nicht, daß darum alles drunter und brüber 
gebe, Die Mitglieder der Geſellſchaft kennen ſich alle nad 
ihrer Stellung ; fie dehandeln fin mit einer gewiſſen vertraus 
lichen, aber decenten Freundblichteit; dieſe fehlicht jedoch Beis 
mesrugd Ruͤcſichten aus auf Rang, Ulter und Gefchlecht. 
Dur deuten fie nicht immer an ihre Stelluug in ber Wels, 
In dieſen Vereinen herrſcht eine fehr angenehme Gutmüthig⸗ 
feit, die ber Itallener ſchmerzlich vermißt, werm er über 
die Alpen kommt. Hierin zeigt fich ein fonberbarer Eontraft. 
Bei uns in Italien ift bie poluiſche Freiheit nur ein Wort, 
bad ſelbſt nicht immer ohne Gefahr ausgeſprochen werben 
tann. Dagegen herrſcht Freiheit und Gleichheit in unſern 
Gemäthern; Erziehung und Talente führen bei ums ebenfo 
zu Achtung als Reichthum und Titel, Underwärtd aber gibt 
es Leute, welche die Worte Freiheit unb Gleichheit immer im 
Munde führen, und Orte, wo fie auf alen Winden ſteht, währ 
rend die Eitelteit des Rangs und ded Vermögens aumädtig 
Über die ganze Geſellſchaft herrſcht. Genf vereinigt die Eis 
vitifation großer Haupiſtaͤdte mit den Boriheilen Heiner Staͤbte; 
in Genf kennt fi Jedermaum, man fonute da zufammens 
kommen, ohne fig zu vermengen. Ur Gelchrten, Literato⸗ 
ven, Küuſtlern und andern ausgezeichneten Maͤnnern fehlt 
es hier nicht, Über nirgends trifft man ſie vereinigt; jeber 
lebt im ſeinem Zirkel, wie im Drient Niemand aus feiner 
Aaſte tritt, um fih mit einer andern zu miſchen. Unbe— 
greifiih if’s, wie bie Genfer jene froumblichen Lebens- und 
Geſelſchafisbeziehungen miſſen mögen, die uns Stalienern 
die Erinnerung an unfer Vaterlaud fo theuer und angenehm 
machen. Das Wort Eafino bedeutet nicht bloß eine Wereir 
niguug von Muſitern, fondern auch von Lirerasoren, Wiſſen⸗ 
ſchafis leuten, Kuͤnſtlern m ſ. m; Überdies vereinigen ſich ba 
uigt bloß Männer, fonbern auch Frauen.” 


(Bortjegung folgt.) 





— mn. 
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Es IR nice mehr zu bejwelfein, Daß die Beobachtungen endllch über die 
Grenze binandgeführt haben, melde fie überichreiten mußten, damit bie 
Enıfernung eines Firterns von dem linermeilichen in bad Mefbare über: 
geben konn. — Diele Ontfernung iſt aber fo greü, dab fie nur begriffen, 


nicht verinnliche werben fann, 


Befſel. 


—— —————— —————— 





Die neueften Entdeckungen amfir- 
fternhimmel. 


(Bortfegung.) 


Der allergrößte Theil ber Firfterne muß gleich: 
wohl noch unendlich viel weiter von und entfernt ſeyn. 
Nimmt man 5. B., der Wahrſcheinlichkeit gemäß, an, 
daß der Sirius, welchen man feines Glanzes und feiner 
ſcheinbaren Größe wegen immer für einen ber naͤchſten 
Firfteene gehalten bat, auf den fich aber die obige Mes 
thode der Parallarenbeitimmung, feined Standes wegen, 
nicht anwenden läßt, nur ein MWeltförper von mittlerer 
wirklicher Größe ſey, fo müffen diejenigen Firfterne von 
ähnlicher Sröße, welche und deſſen ungeachtet nur durch 
flarfe Inftrumente fihtbar werben, nad einer Schaͤtzung 
des diteren Herſchel, wenigftend um 900 Siriusweiten 
von und abftehen. Diefer Ausdruck hatte, für Beitims 
mung bed wahren Abſtandes, fonft nur eine völlig relative 
Bedeutung; nachdem ed mm aber gelungen ift, doch 
fhon eine wirkliche Firfternentfernung zu ermitteln, 
fo feben wir nnd wenigſtens auf dem Mege abfoluter 
Angabe. Um dieſen von der Aftronomie einzuichlagenben 
Weg anzudeuten, bemerten wir aber, daß berielbe Her: 
ſchel Beobachtungen über die Sterne im Degengriff des 





Perfeus anführt, melde mit großer Sicherheit zu zeigen 
fheinen, daß bier Sterne hinter einander. liegen, berem 
Entfernungen fib von 24 bis 342 Siriusweiten gu ers 
fireten fheinen. Dieſer Sternbaufen zeigt nämlich dem 
bloßen Auge feinen einzigen einzelnen Eterm deutlich; 
wendet man aber ein Fernrobr darauf an, welches zwei⸗ 
mal fo tief in den Maum eindringt ald das bloße Auge, 
fo wird man einige Eterne deutlih darin gewahr, und 
bie Zahl folder fihtbar werdenden Sterne in dieſem 
Sternbaufen nimmt bei Unmwendung immer ſtaͤrkerer Ins 
firumente zu, bid man ein Fernrohr wählt, welches 28% 
mal tiefer ald das bloße Auge in den Raum einbringt. 
Nun wird bad bloße Auge noch Sterne gewahr, melde 
42mal lihtfhwäcer find ald Sirins und von denen man 
alfo annimmt, daß fie auch A2mal weiter von und ab: 
fieben, d. h. es dringt zwölf Siriusweiten tief in dem 
Raum ein, und ein 2mal tiefer eindringended Inftrument 
reicht alfo bis zu 24 Girinsweiten, gleihmie ein 28%. mal 
ftärferes bis zu 542 folher Weiten, mas die oben von 
und angegebenen Bahlen find. — Struves Feſtſetzung 
it daher von unberechenbarer Wichtigkeit; denn man 
überfieht nach dieſen Schlüffen, daß die Anwendung feines 
Verfahrens auf einen, in ber Näbe ſehr entfernter Stern: 
baufen befindlichen optiihen Doppelftern eine Ausſicht 
auf ſehr genäherte Beitimmung ber abfoluten Entfernuns 
gen aller Sterne biefer ganzen Gruppe eröffnet, Welche 
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Erwartungen und Hoffnungen darf die Sternlunde übris 
gend nad biefem erften Schritte nahren, unb wohin wird 
berielbe in einer Seit führen, welche ſich durch ibren 
Miefengang bereitd einen ſo ganz ausgegeichneten Cha: 
ralter erworben bat, 

Was enblih die progreifive Eigenbewegung ber 
Firfterne betrifft, und namentlich unferer Eonne, als 
eines folhen Firfternd, mit ihrem ganzen Gefolge von 
Planeten, Monden und Kometen im Weltenraum, auf 
welche wir nunmehr übergehen, fo mußte freilich bereits 
das bloße Nachdenken von vorn berein darauf führen, 
da, wie wir fhon oben angebenter baben, eine abfolute 
Mube im Weltenraum undenfbar ift. Die nähere Feft: 
fegung biefer eigenen, fcheinbar rein progreffiven, 
aber umgweifelbaft anf einen Gentralförper oder doch 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunft begüglichen, und alfo 
Umlaufs bewegung, gehört ganz der neueften Altrono: 
mie an, im Wllgemeinen iſt fie aber doch ſchon von 
Halley durch Vergleihung mit Sternpofitionen, wie 
fie Ptolemäus angibt, bemerkt worden; ja, für einige 
bellere Sterne bat theils er, theild Gafiimi bereits bie 
Größe diefer Fortrüdung beftimmt. Der große deutiche 
Aftronom Tobiad Maper gab ein vollfiändigered Vers 
zeichniß folder Eigenbewegungen von fiebzig Sternen; 
biernähft aber unterwarfen die neueren Wtronomen 
Piazzi, Maskelyne, Struve, Beffel biefen 
wichtigen Gegenftand einer wiederholten Unteriuchung, 
und es hat ſſch dabei eine bedeutende Ortsveränderung 
vieler Firfterne ganz ungweifelbaft ergeben. So rüdt, 
um und nur auf einige Beifpiele zu beihränfen, „ ber 
Gaifiopeja in 400 Jahren um 6’ 10° fort, d im Eridon 
in derfelben Zeit um 6° 44” u. ſ. w.; und Beſſel führt 
nob als ganz befonderd bemerfendwerth an, daß fi 
unter den Sternen, beren progreffive Benegung bedeu: 
tend ift, namentlich viele Doppeliterne befinden, wie 
wir benn die vereinte rotatorifhe und progreffive Bewe⸗ 
gung biefer Spiteme auch ſchon vorne hervorgehoben 
haben. Iſt num aber uniere Sonne ein Firſtern, fo 
fonnte man, nah Entdedung der Eigenbewegung ber 
übrigen Firfterne, nicht umbin, aud ibr analog eine 
folde Eigenbewegung im MWVeltenraume, mit Nachziehung 
ihres ganzen Planetenfoftems, beizulegen, und dieſe Be: 
wegung der Sonne mit ihrem Planetengefolge unter ben 
übrigen Firfternen muß einen Einfluß auf den ſcheinbaren 
Ort diefer legteren, ganz befouders ber näberen, äußern. 

Man überfieht in der That auf den erften Blic, daf 
diejenigen Sterne, auf welde fih der irdifhe Beobachter 
im Gefolge der Sonne zubewegt, für ibn auseinan: 
der, diejenigen aber, von denen er fih entfernt, das 
gegen näher zufammen zu ruden fcheinen müffen; die 
große Schwierigkeit beftand nur darin, die babei ange: 


gungen der Sterne von biefen ſcheinbaren Ortsver— 
änderungen zu trennen; und dieſe Schwierigkrit erſchien 
fo groß, daß felbit der berühmte Wiener Aſtronom 
Littrow noch vor wenigen Jahren faft bie Unmöglichkeit 
der Ueberwindang berfelben bebanptete. Indeß hatten fi 
doch vor einer Anzahl von Jahrzehnden fhon Herſchel 
(der Dater), Prevoſt und Klügel mit einer vorläufigen 
Erörterung der Frage nach biefer progreffiven Bewegung 
unferes ganzen Sonnenfpflems im Weltenraume, und 
namentlih der Richtung bderfelben beihäftigt, und fi 
dabei der oben erwähnten, von Maver entworfenen Tafel 
der Drtöveränderungen mehrerer Firfterne unter dem 
Gefihtöpunfte eined zu trennenden Aggregats wir: 
licher eigener Bewegungen und fheinbarer, burd bie 
Sounenbewegung verurfahter Ortöverrüdungen bedient. 
Uebereinftimmend gelangten aber jene drei ausgezeichneten 
Männer bei ihrer Unterfuhung zu dem Mefultate, daß 
der größte Theil dieſer, durch zwei confpirirende Ur- 
fahen hervorgebrachten DOrtsveränderungen ber Firfterne 
vom Fortrüden des Gonnenfpftemd herrühre; und fie 
beilimmten bie Richtung dieſes Fortrüdend bdergeftalt, 
bag Herfhel einen unfern 2 bed Herkuled in 257 Grab 
geraber Aufſteigung und 27 Grab nörbliher Declination 
gelegenen, Prevoſt dagegen den durch 250° ber Nuffteigung 
unb + 25° ber Declination begeihneten Punkt ald benjenis 
gen erfannte, auf welden unſer Sonnenfoftem losrüdt, 
Klügel, welcher die Aufgabe nur analytiſch behandelte, 
fih aber für Herfchel entfchied, 


(Bortfegung folgt.) 


Der Concordeplatz und die elyfäifchen Fel- 
der in Paris, 


Fortfegung.) 


In bie Mitte bed Eoncorbeplages ift befanntlich vor 
drei Jahren der Obelidt vom Luxor gefegt worden, alleız 
Einwendungen unb Megeln bed guten Geihmads und 
der Peripektive zuwider. Von diefem Punkte aus bat 
man bie Einfiht in vier Avenuen, mie fie fo vereinigt 
nicht zum zweiten Mal in der Melt vorlommen. Gerade 
vor uns haben wir bie breite, in der Mitte gepflafterte 
und zu beiden Seiten macadamilirte Fahrftraße, melde 
dur die elpfälihen Felder zur Barriere be ’&toile führt 
und an ihrem Ende ben großen Triumphbogen zeigt; 
drehen wir und um, fo öffnet und bie Mittelallee des 


führtermaßen zugleich fattfindenden wirflihen Bewe: | Zuileriengartend den Blit auf den Palajt des Königs; 
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rechts, jenfeitd der Seine, feben wir die hintere Fagade 
ber Deputirtenfammer , und links das corinthiiche 
Saͤulenportal der Magdalenentirhe. Diefe doppelte Anſicht 
durchſchneidet der Obelisl auf's Unangenebmfte, beionderg 
nah der Barriere de l'Etoile, wenn bie Sonne unters 
gebt und der Triumphbbogen fib von einem glübenden 
Goldgrund abhebt. Der Obelisk ſelbſt ift allerdings eine 
der größten Merfwürdi;feiten in Parid, aid das einzige 
Monument dieſer Art im Morden von Europa. Die 
franzöfiihe Megierung mablte befanntlih den Meineren 
von den zwei DObelisten, bie fih vor bem großen Pylon 
bed Tempels ober Palafted in dem nah dem Dorfe Luror 
genannten öftlihen iCheile von Egyptens größter Haupt: 
ſtadt, heben, befanden. Er iſt aus einem einzigen 
Granitblod gehauen und 75 Fuß hob. Drei ſenkrechte 
Reiben von Hieroglyphen bededen feine Seitenflähen; bie 
mittlere ift ein wenig ausgeböhlt, die andern beiden 
find fach, und diefer Unterfhied veranlaft eine ange: 
nehme Mannigfaltigteit der Lichtreflere und Schlagfchatten. 
Auf dem Sodel fiebt man vier hundstöpfige Affen, melde 
auf ber Bruſt biefelbe Infchrift tragen wie die vielen 
Namenringe der virr Seitenflähen, worin die Biographie 
des Sefoftris enthalten ſeyn fol, Das Prebeftal, deſſen 
Dft: und Weſtſeite vor Kurzem mit einer goldenen In— 
ſchtift verunftaltet wurde, ift aus drei, an ben Küften 
der Bretagne gebrochenen Granitb.öden zufammengefezt 
und ungefähr 25 Fuß hoc, fo daß das ganze Monument 
kaum die Höbe von 100 Fuß erreiht und in feinen kolof: 
falen und weitlänftigen Umgebungen völlig zufammen: 
fhrumpft. Dad umber gezogene zierlihe @itter mit 
vergoldeten Spitzen macht einen tomifhen Eindruck und 
nimmt ſich gar Heinlih aus. 

Dreißig bis vierzig Schritte weit vom Obelisken, in 
der Achfe der Eoncorbebrüde und der Mue ropale werben 
zwei Fontainen aufgeftellt, in der Urt, wie bie Brun—⸗ 
nen am Dbelidfen ber Peterdfiche in Rom, jeboc viel 
treiber und mit einer größeren Waſſermaſſe ausdgeftattet, 
welche aus dem Durcglanal hergeleitet wird, Da biefe 
Brunnen noch nicht ganz vollendet find, fo kann man 
nit fagen, wie fie fih ausnehmen werben. Die fertigen 
freisförmigen Baſſins von polirtem Stein, mit buntfars 
bigem Marmor ausgelegt, find übermäßig hoch und ver⸗ 
bergen den Waſſerſpiegel allen denen, melde feine ſechs 
Schub mefen. Der eine Brunnen ift der Flußihif: 
fahrt, der andere der Geeihifffahrt gewibmet; fie follen 
mit einer Menge gußeiferner Etatuen von Fluß: und 
Meergöttern u. bergl. befegt werben. Für das Fleiſch der 
Statuen will man die rotbe, bie fogenannte florentinifche 
Bronze nahahmen; die Gewänder follen grün brongirt 
und alle Nebenwerle und Ornamente vergoldet werden. 
Am beften wäre ed wohl geweien, ben Obelisk im Hofe 
zwiſchen Tuilerien und Louvre oder fonft vor einem 


dMfentlihen Gebäude aufzuftellen und in bie Mitte des 
Concordeplatzes einen einzigen hübſchen Brunnen zu 
fegen, welcher den ganzen Platz geziert und die ſchöne 
Ausfiht auf die vier Avenuen nicht verdorben hätte. 

Die mit Erdharz mehrfarbig gepflafterten Räume 
bed Planes zwiſchen den aufgemauerten Gräben, welde 
den Plag fait von allen Zeiten einfließen, machen einen 
hübſchen Effelt; nur ift zu bedauern, daß bie vierzig 
gußeifernen Kandelaber mit vergoldeten Knäufen, welche 
Gaslaternen tragen, gu weit vorgerüdt und dem Anfah: 
ren ausgeſezt find. Die zwanzig Roftralfäulen, welche 
längs ber Grabengeländer ſtehen und zur Beleuchtung 
und Verzierung des Platzes dienen, find ſchwerfällig, 
geſchmacklos, abſcheulich. Sie gehören einer fehr gemiſch⸗ 
ten Ordnung an; bie Andufe haben fein Blumenmwerf, 
fondern find aus den Symbolen des Handels, der Land» 
wirtbihaft, ber Kunft und Wilfenfhaft, alio aus Mi- 
nerven⸗, Gered:, Apollo: und Merkurdföpfen zufammens 
gefest. Mit einem Worte: die Verzierung des Platzes 
ift verunglädt, Man bat viel Geld und Golb daran 
verihwendet, und dafür einzelne hübſche Detaild, aber 
fein reines, zuſammenhaͤngendes Ganze erbalten. Das 
Beſte daran ift die Gasbeleuhtung; eine Menge von 
Raternen verbreiten Abends eine glänzende Helle, welde 
bier allerdings Noth thut. Der Concorbeplag iſt viels 
leicht der begangenfte, berittenite, befahrenfte von allen 
Plägen in Paris. 


(Zortfegung folgt.) 


Moden. 


Der Genius der Moden ift befanntfich ein Wefen, bag 
im Sommer feinen Winterſchlaf halt. Mir ben erften Herbſt⸗ 
nebeln reibt er fich zwar bie Augen und befinnt ſich; wie 
aber die Seele bed Menfchen , ber Über einem Iebbaften Ges 
danten eingefchlafen,, benfelben beim Erwachen ſogleich wieber 
aufnimmt, fo faͤllt auch ber erwachenden Mobe vorläufig nichts 
ein, als bie Formen, nad deren Probuttion fie fib im Goms 
mer zur Ruhe begeben. Somit ift im Augenblic ber ſchoͤnen 
Welt wenig zu berichten, was ſich nicht von ſelbſt verſtaͤnde. 
— Zu lezterem gebbrt, daß man machgerade den Kleidern 
aus Mouffeline und Saconas ben Abſchieb gibt und zu ben 
feihten Seide⸗ und Wollenftoffen greift, wie fie für biefe 
Jahres zeit vorzugsweife paſſen, zu Boularbs, Gros de Naples, 
Wollbattiſt. Es ift dies ein wichtiger Abſchnitt im Mobejahr, 
und in den Gefühlen, mit welhen das elegante Frauenzims 
mer biefen Tauſch vornimmt, miſcht ih bie Wehmuth über 
den entſchwundenen Sommer mit ber froben Spannung auf 
bie Genuͤſſe des bevorſtehenden Winterfeldzuge. — An ber 
Facon der Hleiber macht fich nichts bemertlich, als daß fie 
immer tiefer ausgefchnitten werden, und ed muB hierin, der 
Natur der Sache nad, bald zu einem Eriüftand Tommen, 
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worauf fobann, wie immer, bie Befleibung ber Schulter noch 
fameller hinaufrhden wird, als fie ſich herangezogen. Bei 
Moden, wie biefe, bleibt ed dem, ber bad Modeweien nur 
mit dem Verftand betrachtet, ewig unbegreiflih, wie ibnen 
nicht durch eime Revolte ber ungähligen Weiber, welche badurch 
aufs Unvortheilhafteſte bloßgeſtelt werden, auf halbein Wege 
ein Ende gemacht wirds. — Auch bei ben Hermeln iſt's beim 
Alten; man will aber wiſſen, baß leicht die Schlitze in fpas 
niſcher Welfe, eine ſehr kleidſame Born, wieber auftommen 
Kbunten. Im Face der Shawls herrſcht vollommene Anarıhie ; 
am ortboboreften, mit einem leichten Anuſtrich von Gemeins 
beit, find die von glacirtem und ſchwarzem Tafft mit Frans 
fen und Spigen. — Der Hauptfiof zu Haten if Samınt, 
unb zwar von hellen Farben. Gie find noch immer vorne 
turz, aber an den Seiten weir beraßgchend, und dem muß 
wohl fo fenn, wenn bas englifche Rodenfoftem befinitio Wurs 
zei faht. Auf den GSammtbären trägt man auch Sammtblu⸗ 
men. — Zum Befeftigen der leichten Shawls find Nadeln 
anfgefommen, welche mit farbigen Steinen Blumen vors 
ſteuen. Die Ketten find Äußerft maffio und werben zwel—, 
dreimal um den Hals gefchlungen; fie werben auch als Urıns 
Bänder gebraucht, — Die Parifer Modeberichte find oft durch 
ihren Ernft äußerft lomiſch. Man muß aber bebenfen, baß 
der Handel mit Gegenftänden des Luxus und ber Mobe für 
Paris eines ber wichtigfien materiellen Intereſſen if. Die 
folgende Stelle 5. B. ift im einem Tone gehalten, als ob es 
fin von ber Frage handelte, ob bie vereinigten englifhen 
und frampbfifhen Flotten im bie Darbanellen einlaufen wers 
dem ober nicht. „Man wollte bas Gerücht in Umlauf bringen, 
biefen Winter werden alle Sleiber zu vollem Anzug nur mit 
Rauchwert beſezt und bie Spigen gamp bei Geite gelaffen 
werben. Es ift aber in biefer Hinſicht lediglich noch nichts 
entfhleben, und bie Behauptung fann nur von ben Peljs 
bändfern ausgeben, Unfer einziges ÜUntereffe im der Gate 
ift die Wahrheit, und wir geflchen offen, daß wir burchaus 
noch nichts Beſtimmtes wiffen.“ Die Politiker find felten fo 
befcheiben. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Genf, September. 
Hortfegung.) 
Bal de la Renaissance, 


Der Profeffor Ferucci aus Bologna wird feinen guiges 
meinten, herzlich ausaefprodenen Rath unfern Leuten ums 
fonft gegeben haben, denn fie find bier feit Fahren fo kalt, 
fo gefpalten, geſchleden und gerrennt, es herrſcht auch bei 
ibnen fo wenig Gemüth, daß fie nice einmal bas Bebürfs 
niß wahrer Gefelligteit fühlen, Kaͤme biefe einmal mie eine 
fremde Königin oder Fee hierher, fo bliebe fie gewiß nicht 
Bei Kraͤften, ſondern fiele bald im ben Iofalen Marasınus. 
Nur bier und da geſchleht wie durch ein Werſehen Etwas 
für gute Geſelligteit, freilich nur von dem alternden Ges 
ſchlecht, das fih noch erinnert, wie ed einft bier war. Eofas 
men vorigen Februar bie zwiſchen 1770 und 1780 geborenen 
Beute auf den guten Gebanfen, einen Bat im Geift ihrer 
guten Zeit zu balten. Dazu wurden bie paſſenden Anflals 
sen im Hoͤtel bes Bergues getroffen, und es war nur Eins 


im Schwanten, mämfih wie biefer Ban geheißen werben 
foße. Bal du moyen äge wurde gang gut vorgefdhlagen. 
man bat ibn aber galanter Bal de la Henaissance gebeißen, 
weit von Paris aus die Renaifınce in Alem Mode gewor: 
den iſt, und weil man bamit bie Hoffnung ausſprechen wollte, 
bie alte Geufer'ſche Heiterteit und Geſelligteit folle ba wieber 
erfteben, oder bie Ballherrn moͤchten wieber jung werben, 
So iſt ed auch gefommen, wenigftens für fehs frobe Gtruns 
ben. Don fieden Uhr Abends flanden die Bautaraliere auf 
ihren Poften, wohl frifire und gepubert, um bie anfoınmens 
ben Damen nad alter galanter Weiſe zu empfangen und in 
ben Saal zu führen, Balb hernach begann ber Bau, ber 
wegen ber aus jener Zeit beibehaltenen Eoftämen einem fos 
ftümirten oder Mastenbau glich. Nur mit den Längen hatte 
es keinen geringen Anſtand. Hätten fit junge Rente unferer 
Tage nad bein Tangprogramın richten follen, fo wären fie in 
große Werlegenbeit getommen, denn wie bätten fie wiſſen 
tunen, was ein Menuet, eine Ecoffaife, eine Unglaife, eine 
Diontferrine, ein Berner deutſcher oder eine lempete ift ? 
Wußten es doch ſelbſt die Mufifanten nicht, und daraus ente 
Rand feine geringe Schwierigtelt. Man hätte ihnen bie Nor 
ten bayı einige Tage zur Worbereitung geben ſolen. Mur 
mit großer Mühe gelang es einigen mufitverftändigen Eins 
sern, buch Wortraͤlern und Pfeifen ben armen Leuten auf 
die Spur gm helfen, und oft, menn fie am einen Tanz aus 
jener Zeir erinnert wurden, bitten fie wie Kafontaines Lamm 
antworten fönnen: mais, je n'stais pas ne. Endlich waren 
bie alten Tänze nach manchem Werſuch wieder beransgefuns 
den, und nun fam Alles in Gang und fröhfihe Bewegung. 
Gar mancher Grobpapa tanzte mit einer Großmama, unb 
fie erinnerten fin früherer Neigung zu einander, welde durch 
Umftände und Werhaͤltniſſe getrennt wurde, oder fie theilten 
ſich Jugenderinnerungen aus ihrer Sonntagsgefelfgaft mit. 
Ta von ben Großvaͤtern und Broßmältern wurbe felbſt ein 
Gallop ristirt, um zw zeigen, daß die Sechziger not Kraft 
und Luft genug dazu bitten, Er ging auch fehr aut, unb 
zulezt wurde gar die ſtuͤrmiſche tempete getanzt; ja fie radte 
noch, ald angekündigte warb, daß bad Souper aufgetragen 
fey. Nun führte jeder Kavalier feine Dame zu Tiſch, wo 
unter Champagner und fahgemäßen und wigigen Chauſon's 
alizufräh zwei übe herbeitam. Ungern trennte man ſich, aber 
nicht ohne das Werſprechen, biefen glüctichen Berſuch zur 
Verjängung ber alten Zeit fünftiges Jahr zu erneuern, 
Welcher Unterſchied zwiſchen biefem Feſt und ben Billen 
unferer trodenen, blafirten und freupearınen jungen Beute! — 
Dian hatte einen Hugenbli ben Gebanten, biefen Mittels 
alters ball durch etwas noch Ätitereffanter zu malen; man 
wollte nämlih Mabelon Mefmer dazu einladen. Wer ift 
diefe Dame? böre ich Sie fragen. Sie ſtammt von Motierds 
Traverd, und als Sranz Jacques in feinem Exit im Bat de 
Travers wohnte, war fie ald Kind von ellf bie zwoͤtf Jahren 
im feinem Haus, wo Jean-Jacques jie Tefen und ſchreiben 
Lehrte, Ungeachtet ihrer viersundsacdtzig Jahre erinnert fie 
fig ihres Lehrers non recht genau, weiß viel Intereffantes 
von ibm und aus feiner haͤuslichen Rage zu erzählen, iſt 
auch fonft eine anftändige, ſehr gut confervirte Perfon, bie 
daͤhrlich auf einige Worten nach Genf kommt, 


Schluß folgt.) 
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There.can be no companionship 
For lonelineis of heart! 


Sarah Stikaey. 





vergellenheit. | Und mic Niemand fragt, 
Niemand um mid llagt. 


Wo mich wiegten deine Haͤnde, 
Heil'ge Cinfamteit; 
Und fein Falter Blick mid fände, 
Der das Herz nicht freut. 
Niemand an mich bdenft, 
Auf mich Augen Ienft. 


War' ich doch am oden Strande 
In der Nebelnacht; 
Lehnte fiber Felſenrande, 
Wo kein Laut erwacht — 
Bo mic Niemand kennt, 
Wo mih Niemand nennt. 


Wo ich in die Windesweiten Mo nur ‚ein geliebter Schatten 
Meinen Schmerz ergöß'; . Leiſe mich umweht; 
Der Gefühle ew'ges Streiten Der in Luſt und Schmerzermatten 
In dem Sturm jerfloͤß'. Miemals mid geſchmaͤht. 
Und es Niemand ſieht Immer mic verſtand, 
Und mich Niemand flieht. Rimmer mich verfannt, 
Wo ich mit des Meered Rauſchen, | zouifev. Bornfedt. 
Dis der Morgen gut — - Mänfer hen ıstan Mal 1050. 


Könnte meine Klagen tauſchen, 
Ach, fo voll und laut! 
Und es Niemand hört, Der Concordeplatz und die elyläifchen Fel- 
Und e3 Niemand wehrt. der in Paris. 


Wo nur ein ſam ſtille Stunden 
Zahlt der Welle Schlag, ’ 
Und bed Herzens tiefe Wunden Er So lange nur noch einiges Leben fih in der Haupt: 
Leiſe bluten nad. ſtadt regt, und ſebald ed ſich zu regen anfangt, fehlt es 


-(Berifegung.) 


® 


diefem Plase nie an Getümmel und Gewimmel ber Fuß- 
Hänger, Reiter und Fahrenden. Früh 


Morgens vor | 


Tagesanbruh befahren ihn die Wäſcher und Landleute 


von Boulogne, Point du Your, Chaville‘sc. mit ihren 
zweirädrigen Karren, worauf fie den Warifern reine 
Waͤſche und die Produfte des Gartenbaus bringen. Gegen 
acht Uhr kommen bie fchweren Krahtwagen, Omnibus 
und Diligencen, welche von Viertelftunde zu Viertelſtunde 


Maaren und Menihen in bie verfhiebenen Quartiere | 


und in die nächften Umgebungen der. Hauptitadt führen; 
ihmen fließen fih von Nachmittags drei Uhr bis Mit: 
ternacht bie Kutihen, Kalefhen, Tilburys und alle leid: 
ten Fubrwerfe an, auf welchen die vornehme Welt zur 
Promenade in’d Boulogner Gehölz, von da zum Diner, 
von ba zur Soirée, kurz von einem Vergnügen zum an— 
dern fliegt. Es gibt aber auch in Paris keinen Plap, mo 
größere Lebendigkeit möglih wäre: bier geht ed nad den 
Zuilerien, nah den Boulevards, nah den elyjäiichen 
Feldern, zum Louvre, zur Deputirtenfammer, zum 
Triumpbbogen; bier laufen bie Straßen nah dem Bou— 
logner Gebölz, nah Wutenil, Saint:Eloud, Neuillo, 
Saint:Germain, Sövreö, Ville d'Avray, Verfailled ıc., 
lauter Drte, wo ed an jebem ichönen Tage von Partiern 
wimmelt, bie nad friiher Luft ſchnappen; bier münbet 
endlich bie Soncordebrüde ein, welche einen großen Theil 
der jenfeitigen Stabt mit dem Centrum ber bieffeitigen 
verbindet und naͤchſt dem Pontsneuf unftreitig bie be 
gangenfte Brüde if. Es iſt daher niht zu wundern, 
wenn wir auf bem Soncordeplag von Morgens früh bie 
fpät im die finfende Naht ein immer fliehendes und 
fi ewig verwanbelndes Leben antreffen. 

Swifhen den zwei berühmten Marlpſchen Mofebän: 
digern aus weißem Marmor von Couſtou hindurch betritt 
man die elofäiihen Felder, wo man übrigens mit ber 
Dberwelt noch lebhaften Verkehr bat und bie Sonne 
noch fieht. So es dem Leſer gefällt, will ich erzählen, 
wie died Elpſium entftand, was fi dort begab, wie es 
gegenwärtig ausfieht und wie es ſich darin lebt, 

Schon bie Lage. der elyſaͤiſchen Felder beweiſt, daß 
fie eine der jüngiten Anlagen von Paris find. In frü: 
beren Seiten, d. b. zu Unfang des fiebzehnten Jahrbun: 
derts, wurden fie nocd nicht mit zur Stadt gerechnet, 
fondern gebörten zu den Borftäbten ober vielmehr zu 
dem Dorfe Ehaillot, weldes unter dem Minifter Galonne 
durch die großen Mingmauern mit der Hauptſtadt ver: 
bunden ward. Maria von Mebicid faufte im Jahr 1616 
im diefem Bezirk einige Gärten und ifolirte Haͤuſer und 
gründete den fogenannten Cours la Reine, bie Allee auf 
der linfen Seite gegen bie Seine. Nah und nah ver 


größerte ſich dieſer Corſo, namentlih durch Frau von 


Pompabour, welche im Jahr 1764 die meiften der jetzigen 


Allen und Quincunte pflangen ließ als ihr der König 


F 


bad auf ber Stadtfeite in der Mue du Faubourg Et. 
Honore gelegene Palais de l’Elysce fhenfte, wovon bie 
ganze Anlage den Namen Champs de VEIysde erhielt. 
Diefer in arditeftoniicher Hinfiht unanfebnlihe Palaft, 
deſſen bübihe Gärten an die elviälihen Felder ſtoßen, 
befam im der Folge eine biltoriihe Bedeutung. Der 
Nationalconvent mahte daraus eine Negierungsdruderei 
und das Direftorium verpactete ihn an einen Unter— 
nehmer von Bällen und Eoncerten. Unter dem Kailer: 


reich erftand-Mürat den Palaft, und Napoleon ſchlief oder 
| wahre darin eine Nacht, ald er im Jahr 1815 vom 


Schlachtfeld von Waterloo fam und zum zweiten Male von 
Frankreichs Thron Abichied nahm. Bei der Anwefenheit 
der Verbündeten in Paris bewohnten der Kaiſer Wieran: 
ber und Wellington den Palaſt, und während ber Mes 
ftauration wurde er Eigenthum des Herzogs von Berry, 
beifen Wittwe ihn durch die Yulirevolution verlor, 

Von 1777— 1789 waren die elyſaͤiſchen Felder wie 
die Zuilerien die ausfchlieglihe Promenade der feinen 
Welt und der höhern Stände. Die erfte franzöfiihe Me: 
volntion eroberte dieſe folofalen Anlagen, und Napoleon 
war ber erſte, welcher dieſe Raͤume zur Beranftaltung 
von Nationalfeiten benuzte, wie es noch zu geſchehen 
pflegt. Seit jener Zeit gehören die elpfäifhen Felder nicht 
fowohl ber eleganteren und vornehmeren Welt, als allen 
rehtlihen Leuten bis zum unterften Pobel herab, und 
find ein Haupttummelplag, wo das Pariſer Volk feine 
Komitien hält, jedoch feineswegd, um feine Senatoren 
zu beiplitternrichtern, feine Tribunen zu hören und 
feine Eonfuln zu;fteinigen. Diefe Zeiten der ftürmifhen 
Politit unter freiem Himmel und auf dem lärmenden 
Forum find längft vorbei ober müffen erft noch wieder: 
fommen. Wennjfih die Pariſer zu Taufenden in ben 
elyfäifhen Feldern verfammeln, fo geſchieht es weniger, 
um Kriegs- und Friebendfragen zu erörtern, ald um 
Lebkuchen zu verzehren, Ba zu fchlagen und ben Char: 
latans zugubören. 

Links werden die elyſäiſchen Felder von ber Seine 
und den Häufern von Ghaillot, rechter Hand von der 
freundliben und nieblihen Vorſtadt Saint: Honore bes 
grenzt. Eine herrlihe Avenne ſcheidet fie in zwei ungleiche 
Theile, von welchen der rechte etwa ein Fünftel des gan: 
zen Umfangs ausmacht. Diefer prächtige, breite Weg ift 
eine der Hauptzierden des Elofiums: er geht in gerader 
Linie etwas bergan nad der Barriere be l'Etoile auf den 
Zriumphbogen zu, it mit Doppelalleen eingefaßt und hat, 
wo die elpfäiihen Felder aufhören, ſchoͤne Käufer zur 
Seite, wo viele Fremde, beionders Engländer und au 
reihe Bürgerdleute der Stadt, namentlih fafbionable 
Pferdes und Wagenverleiher wohnen. Wenn man nad 
dem Boulogner Wälbden, nah Neuilly ober andern 
nahen Orten des Vergnügens will, muß man dieſe 
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Etrafe einſchlagen, welche vom frübeften Morgen bis in 
bie fpäteite Macht nie leer mird von Fahrenden, Meiten: 
den und Epazierenden. Die Lezteren find leider gend: 
tbigt, die Staubwolken zu verihlingen, welde die Pferde 
ber Stuger und ‚die Egnipagen der boben Finanz aufs 
wühlen; das arme Volk und bie Heinen Leute haben 
feinen Dıt in Varid, wo fle fih fo gang nach Luft und 
Belieben vergnügen lönnten, ohne daß ibmen ber Zurus 
der Nriftolratie in den Weg träte oder in die Augen 
ſtaͤche. Allein wenn ed geregnet bat, oder wenn eben 
geiprengt worden ift, bat die Promenade unter den ſcho— 
nen Bäumen. zu beiden Seiten der großen Avenue viel 
Ungenehmed. Große. Unterhaltung gewährt auch der Cours 
Ja Reine, längs des Seinefais, wo der Weg nah Paſſp, 
Sevres, Verfailled, Autenil, Saint:Eloud ıc. vorbeiführt. 
Am obern Ende des Cours la Heine halten dichtgedrängt 
die Hlaifiihen oder vielmehr altiränkiihen Pariſer Rand: 
kutſcher, die fogenannten Coweous, welche noch immer 
gegen bie Diligencen, Wccelerded umd ſelbſt gegen bie 
Dampfwagen antämpfen. Die Coucouslutſcher, berüchtigten 
Andenlens, find gegenwärtig einige Grabe ciwiltfirter 
geworden und reden fogar höflih mit ben Leuten, wenn 
fie nit getrunten haben. An Sonntagen laffen fie noch 
immer ihr barbariihes Gefhrei hören: Versailles! Ver- 
sailles! Monsieur va-t-il à Sövres?. Un lapin pour le 
Point-du-Jour, deux lapins pour Saint-Cloud! .... Lapiu 
iſt der technifche Ausdrud und Epottname für den Paffe- 
gier, welcher im Innern ded Wagens feinen Platz mehr 
findet und vorne auf dem Kuticherfig mitfährt (aller em 
kapin). — Am untern Ende bed Cours la Heine liegt 
dad Quartier Frangois I, eine Stiftung Ludwigs XVIII., 
welche indeß nicht recht gedeihen will; die Straßen find 
bereitd abgeftedt, das Terrain zum Bauen ift bilig, aber 
die Hänfer ftehen noch dunn gefäet und falen theilweife 
wieder zufammen. 


(Fortfegung folgt.) 


Die neueften Entdeckungen am fir- 
fternhimmel, 


<Fortfegung.) 


Schon biefe Uebereinftimmung ber durch jo tüchtige 
Beobachter und einen fo vorgüglihen Redner gefundenen 
Mefultate wären geeignet gewefen, Zutrauen zu erwecken; 
allein vielen der damaligen Aſtronomen [dien ed doch 
immer noch mißlich, einer, nur nah den vorhandenen 
geringen Daten über die Eigenbewegung der Sterne 
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vorgenommenen Trennung zwiſchen dem Einfluſſe dieſer 
lezteren und ber Sonnenfortrückung unbedingt zu ver: 
frauen, und es erhoben ſich daher mannigfache gewichtige 
Stimmen gegen Herſchels Behauptung. Da faßte endlich 
Urgelanber, zu jener Zeit Direltor der Sternwarte 
zu Helfingfors, jezt Profeffor der Atronomie zu Boun, 
den Entſchluß, die ganze Unterfuhung, mit Benutzung 
ber unterdeg, namentlich durch Beſſel und Struve, er: 
langten neuen und präcijeren Daten über die Ortsver— 
anderung ber Figfterne, nochmals vorzunehmen, und ibm 
verbanten wir wirklich eine, mwenigftend in Bezug auf die 
Richtung der progreffiven Sonnenbewegung befriedigende 
und binfichtlich des Nefultatd um fo wahrſcheinlichere Auf⸗ 
löfung, da fih baffelbe ber oben beigebrachten Beftimmung 
von Herihel, Prevoft und Klügel außerordentlich näbert, 
Argelander leiftete bei diefer Unterfuhung auf Erörte— 
rung ber Quantität ber Bewegung der Sonne unter 
den übrigen Firfternen von vorne herein Verzicht, ins 
dem er ſich ganz richtig beſchied, dag man, wenigftend 
damals, wo Beſſels und Struves ebenfalls oben ange: 
führte Feftfegungen über die Entfernung der Firfterne 
noch nicht befannt waren, mit der Richtung jener Ber 
wegung zufrieden feyn müſſe. — Nun bringt die Bes 
mwegung der Sonne, beren Richtung alfo ausgemittelt 
werben (ol, in Verbindung mit der Eigenbemegung ber 
Firfterne felbit, offenbar in der geraden Auffteigung und 
Abmweihung biefer Sterne Veränderungen bervor, und 
jene beiden Einflüffe treten in ben, dieſe Veränderungen 
ausdrückenden trigonometrifhen Formeln (Bedingungs⸗ 
gleihungen) ald zwei unbelannte, daraus abzuleitende 
Größen auf. Hätte man zum Behuf biefer Ableitung 
zwei, aber volllommen eracte Gleihungen, fo 
würben biefe, da. es fih dbemnah aud nur um zwei 
unbelannte Größen handelt, zur Beitimmung berfelben 
allerdings vollfommen ausreihen; allein man kennt, nach 
dem Vorgetragenen, vielmehr eine ſehr große Menge 
von Sternen, deren gerade Aufiteigung und Abweihung 
durch die bier betrachteten beiden Einflüſſe verändert 
worben ift, und man fol num aus allen darnach gebildeten 
Bedingungsgleichungen, welde, der Natur der Sache 
gemäß, unter fi feine volllommene Uebereinſtimmung 
haben, und alio auch mehrfahe Hypotheſen über bie 
veranlaffende Bewegungsrichtung geftatten, die wahr: 
ſcheinlichſte und fomit natürlihfte Unnahme für die beis 
den unbefannten und die darnach zu beftimmende Bew: 
gungsrihtung ableiten. — Zu biefem Zwecke unterwirft 
Argelander die Gefammtheit feiner zahlloſen Bedingungs⸗ 
gleihungen einem , in der höheren Analvfis unter dem 
Namen der Methode der Fleinften Quadrate 
befannten, mühfamen Rebnungöverfabren. Es würbe 
ſchwer halten, über den Geift diefer vortrefflihen Me: 
thode, auf deren Erfindung und Ausbildung unſer 
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Gaufß wohl bie meiſten Unfprühe bat, etwas allgemeis 
ner Berfiändliches vorzubringen; 

Argelander erhielt auf diefem Wege dad arithmes 
tifhe Mittel, ald bie wahrſcheinlichſte Befimmung für 
die von ihm gefuchte Rihtung ber Bewegung unfered 
Sonmenfottemd im Weltenraume, welde fih darnach fo 
bezeichnet findet, daß, wenn man um ben, durch 260° 
50’,8 gerader Auffteigung, und 34° 17%,5 nörblider Ab⸗ 
weichung beftimmten Punkt ber ſcheindaren Himmelskus 
gel, als Eentrum, mit einem, 3° 4547 eines größten 
Sinmmeldtreifed baltenden Radius einen Kreis befhreibt, 
Hohn wahrſcheinlich innerhalb dieſes Kreifed der Punkt 
liegt, anf welchen unfer ganzes Sonnenfvitemn losrüdt, 
Herſchel bezeichnet, wie wir oben geiehen haben, ben: 
ſelben Punite duch 257° gerader Wuffteigung und 27° 
nörbliher Declination; und wen es Ernit um biefe er: 
habenen Forihungen und Entbedungen ber Aſtronomie 

‚kann nur mit Bewunderung und Freude fehen, daß 
we frühere Belimmung noch innerhalb der, durch bie 
genaueften neueren Ermittlungen feitgefegten Grenzen fällt. 


Schluß folgt.) 





Korrefpondenz;- Nachrichten. 
n. Genf, September, 
Schluß.) 


Graf Sellon. Lnierrichtömelen. 


Genf verlor vor Kurzem ben Grafen de Eellon, einen 
Man, ber and im Husland Ruf hat, ja dort viel mehr 
als in Genf ſelbſt, wo ibm gar manches binberlich war, 
beſonders bad unermübliche gebrudte Wiederholen befjen, was 
er für gewiffe Dinge und fire Ideen gethan, namentlich feine 
übereiften BVerſuche zur Abſchaffung ber Tobesftrafe, die Stif— 
tung und Präfibirung einer Gefenfbaft zur Gründung ewigen 
Sriebens u. f, w. Da er meinte, bie Kobeöftrafe tonne in 
einem Rande furpiveg abgefhafft werben, ohne beffen ganze 
Abrige Eriminalgefeggesung zu aͤndern, fo trug er feit zmbIf 
Jahren ale Jahre bei der Berfammfung bes Großratbs auf 
dlefe Abſchaffung an, erhielt aber zwoͤlfmal bie Antwort, baß 
Bei der jezt vorliegenden Weränberung bed Criminalgeſetzbuches 
auch biefer Gegenſtaud feine Eriebigung finden werde, Geine 
Sriedenzsgefellfhaft berubte auf einer Ähnlichen firen Idee. 
Außerdem hatte er eine noble Pafiion für Heine Monumente, 
Tin ſolches flellte er mir Inſchriften und Mebaillons yum 
Undenten feiner eigenen Stiftung und Praͤſidentſchaft ber 
Briedensgefeufnaft auf einer reigenden Höhe feines Landſihes 
fa Fenetre auf; eim zweites in feinem Hausgarten im der 
Stadt zum Anbenten Calvins; wieder ein anderes zur Ehre 
der jungen Leute, bie fih im Otlober 1558 ald Freiwillige 
für ben Dienft des Baterlanbs erhoben, Er fihmeichelte uͤber⸗ 
haupt ben jungen Reuten und befonders ben Studenten, gern; 
ja als einmal die Utabemie eine von ihm eingeſendete, uns 
paſſende Broſchuͤre nicht unter bie Siudenten vertbellen wollte, 


ind. er biefe gm einem Zuderbäder ein, bie Schriſt bort in 
Empfang zu nehmen. Ohne Zapı find die Brofhären, Briefe, 
Lithographien u. f. mw. bie ber Pondateur et President de la 
Societe de la Pair — fo nannte er fi immer — im ben oben ange: 
gebenen umb vielen anbern Beziehungen drucken ließ und im zahl⸗ 
reihen Exemplaren nad allen Richtungen, an alle Gefcilfchafs 
ten und Vereine fendete, und dann jedesinal in den Zeitungen 
befanmt machte, daß er fie abgefandt habe, Sein unabläffie 
ges Streben ging dahin, durch alle biefe Proflamationen, 
Erointionen und Detfamationen in dem Meinen Genf oͤffent⸗ 
liches Leben eınporgubringen, wie es ſich in Norbamerita nab 
in England zeigt und ausſpricht. Dies war freilim eine große 
Verwechſsluug und ein bedeutender Mißgriff; denn abgefehen 
von allem Wiberftrebenden im Vollscharatter, paßt bie Brenas 
diermäge eines Flägelmannd nicht auf ben Kopf eines Kindes, 
bas von ihr bald erdrädt werben wuͤrde. Aber alle biefe 
Sonberbarfeiten: und Eitelfeiten des Werftordenen nehmen 
ibm michtd von feinem Verdienſt und feinem unermädlichen 
Eifer bei allen großen Fragen, welche die Menſchheit und 
feine Mitbürger intereffirten. Auch für fie fpra und ſchrirb 
er umabläfig, und als im vor einigen Jahren ein Schlag⸗ 
flug ben vechten Arm laͤhmte, lernte er mit der nten ſchrei⸗ 
ben, und bie Zahl feiner Broſchuͤren und Compilationen nahm 
um nichts ab, Er war früber Kammerherr Napoleons, ftard 
In feinem fiebenunbfänfzioften Jahr aub wurde auf feinem 
ſchoͤnen Landſihh la Benerre begraben. Unter feinem reichen 
Machylaß Befinder fih auch eime huͤbſche Gemaͤlbeſammlung. 
Gar peinliche Gefühle bat es bier bei allen gutbenfens 
den Einwohnern erregt, daß bei ber lezten Parifer Infurs 
reftion vom ı0ten Mat mehrere Genfer junge Leute ats feht 
intatpiet vor ber Pairdtammer geſtauden haben, unter anbern 
ein gewiffer Bonner, Heroum filii noxii. Was if nicht für 
unjere Heine Republit zu fürdten, wenn dergleichen im Yar 
ris erzogene Menfchen fpäter in ihr Eleines Vaterland zu—⸗ 
rüdtchren und es auf ibre Art zu bearbeiten fuhen! Um 
laͤugbar Hat hier die erfte Erziehung ber Knaben in beit 
Saunen gegenſeitigen Unterrichts einen ſehr nachtheiligen 
Einflus auf ihr ſutliches Weſen und auf ihre Leidenſchaft 
für Unabhängigkeit, Uugebundenbeit und Beherrſchung ander 
rer. Died bat man in Gavoyen und felbft in Frantreih 
laͤngſt eingefeben; bier haͤngt man aber Hang undegreiflich 
an. biefet- Lehrart. Nur ber Eatholifche Oberpfarrer Buarin 
wollte fie nicht länger in ber katholiſchen Schule bulden, und 
bied führte zu Schritten, bei denen Vuarin in der Form, 
micht aber in ber Sage Unrecht hat, Mesen ber ehemaligen 
tatholiſchen Schule mit wechfelfeitigem Unterricht bat er 
aus befondern Mitteln eine andere erbfinet, wo nach Urt ber 
fröres Ignorantins unterrichtet wird. - Möchten bo) die Gens 
fer nicht vergeffen, mas vor fünfzig Iabren ihr trefflicher 
Landsmann Bonner fhrieb; Nur ein beicheibenes, firtfiche® 
und religibfed Schulweſen verbicht den Dank der Beitgemoffen. 
Es liegt im Grund fehr wenig baran, daß die Menfchen 
ſehr unterrichter und gelehrt werben, wenn ihnen dies nit 
als Grund für ein inniges und reines Fühlen, für ein 
Leben der Liebe und Duldung dient, Durch dieſes Lonnen fie 
ſich ſelbſt, ihre Familien und Fremde, ja den Staat bes 
oläden, keineswegs aber durch bloße Wiffen, Schon Miltou 
fagts der Menſch if weniger gemacht zum viel Kernen und 
Denten als zum Empfinden. , Mr 
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Gay sprightly land of mirkh and social ease, 
Pleas’d with thysell, whom rl the world can please! 


Goldsmith, 


——z————aa — — — — — — — — ———— 


Der Concordeplatz und die elyfäifchen Fel- 
der in Paris, 


Hortfegung.) 


Den ganzen Vormittag ift in dem elyfäifhen Feldern 
faft nie etwas Intereffantes und Luſtiges für den Fremden 
zu fehen. 
Erſt gegen zwei, drei Uhr beginnt bad Leben, wie zu 
Wien im Prater und zu Berlin im Thiergarten, jedoch 
viel lebendiger, lauter, mannigfaltiger und beweglicher. 
Der große Unterſchied, welcher einem zuerft in die Augen 


bewegen, laufen, rennen und fich in der Zuft abarbeiten; 
zweitend maht man die für einen patriotifhen Deutſchen 
ſchmerzliche Bemerkung, daß bier fait gar feine anftäus 
digen Erfrifhungslofale eriftiren. Die Frangofen vergnügen 
fih durhaus nicht wie die Deutichen; bag viele koftipie: 
lige Eſſen und Trinken ift ganz von ihren Zuftbarkeiten 
ausgeihlofen. Beſonders leben die Kleinen Leute der 


Alles iſt bid Nachmittag ſtumm und tobt. | 





untern und mittlern Stänte unglaublih fparfam und | 


genügfam: eine Fleifhbrühe aus der benachbarten Anftalt 


machen ihre Hauptmahlgeit aus; zum Frühſtück und 
Abendeſſen verzehren fie einen Napf vol Salat oder einen 
Zeller mit Gemüfe, oder einige Schnitte Brod, mit Käſe 
beftrihen, oder auch mur mit einigen Körnern Salz be: 
freut. Ihr gewöhnlichſtes Getränfe ift gerötheted Waſſer, 
eau rougie, d. b. %, Waffer und '/, Wein. Bei ihrem 
Salat und Salzbrod mit gewäflertem Wein find aber bie 
Parifer Bürger und Handwerker munterer und luftiger 
ald die Deutfhen, wenn fie Kopf und Magen voll guter 
Bien und edien Weins haben. Bisweilen bat dieſe 
Mäpigkeit ber Frauzoſen allerdings einen - verftedten 
Grund. Die Franzofen find befauntlih eitel und lieben 
über alle Magen die Heinen Vergnügungen, welde fie 


für den Hauptzwed des kurzen, mühfeligen Lebens hal⸗ 
fpringt, ift, daf die Leute fi bier viel mehr anftrengen, 


ten; um dieſe Bergnügungen mitmachen und beftreiten 
zu können, bdarben fie oft und legen Erfparniffe zurück, 
welche fie anf Flitter verwenden. An Feiertagen, wenn 
fie den Schmutz und Staub der Arbeit abgefchüttelt und 
bad Handwerlszeug bei Seite gelegt haben, mollen 
fie fih gleihlam Häuten, um mit der vornehmeren 
Welt in einer reinlihen, glatten Hülle zu erfcheinen. 
Man zieht einen hübſchen Mod, Glacéhandſchuhe und 
ein Paar blankgewichfte Stiefeln an, läßt fih frifiren, 


‚ ein wenig Pommade in die Haare einftreihen und einige 
der bolländiihen Suppencompagnie und ein Stückchen Kropfen mwoblriehended Del aufsiehen, um jede Spur 
Braten um einige Sous, vom nähften Rotiſſeur geholt, | des ſchwitzigen und unreinen Tagewerks zu vertilgen. 
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In dieſem Aufzuge begleitet may ſein angetrautes oder 
unangetrautes Lebchen gu irgend einem Balle oder macht 
eine Promenade in bie elvfäiihen Felder, einen Eſels— 
ritt im Boulogner Gehölz, führt fi wie ein Gentleman 
auf und traftirt fogar die Gefellihaft mit einer Flafche 
Mein oder Bier. Wie mander Franzofe hungert drei, 
vier Tage, um am fünften zierlic gelleidet und parfü- 
mirt auszugeben und auch einmal zu leben, mie bie 
großen Herren! WU das thut fo leicht fein Deutſcher. 
Obſchon Frankreich das beite, Weinland der Welt ift, 
fo find doch habituelle Edufer und echte Trinler feltene 
Erfheinungen; an feinem ber dffentliben Bergnügungs: 
orte in Paris babe ich jene Kupfernafen und Pausbacken 
gefeben, welche im deutihen Echenfen fo morgenroth: 
ſchimmerig und felig den Weinflaihen entgegenlächeln. 
In den eivfäiihen Feldern, wo fib oft an fhönen, bei: 
tern Tagen eine Menichenmenge von vielen Taufenden 
us: und eingieft, find nur menige Unftalten für bie 
ed und Durfiigen angebrabt. Wir finden auf 
ber rechten Seite nur ein elegantes Kaffeehaus, Cafe des 
Ambassadeurs, wozu J. 3. Mouffeau angeblih den Plan 
entworfen bat, und auf ber linfen Seite nur eine gute 
Speifewirtbfhaft, den Restaurant Ledoyen, beffen Küche 
in gutem, gerade in umgelebrtem Ruf mit feinen cabinets 
particnliers fteht, welche häufig zu parties fines benuzt 
werden. Nicht weit von dieſem Speifehaufe ift das Cafe 
de la Surprise, welhes einem allerdings durch feinen 
Gichorientaffee eine unangenehme Ueberraſchung bereitet. 
Sonſt treffen wir auf beiden Seiten der elpfäifchen Felder 
nur noch einige Meinlihe, aͤrmliche Häuschen und Schenl⸗ 
zeite mit Tiihen und Baͤnken unter den Bäumen. Dabin 
fezt fi der drmere Bürger, ber Arbeitämann mit feinem 
legitimen oder ilegitimen Hausübel. Diefe guten Leute 
leben fo nüchtern ald möglih und halten den wohlfeilften 
Schmaus. Die halbe Taffe mit dem Bläschen Cognac, 
Ehofolabe, Sorbets, Eid und Liqueurs werben bier nie 
gefordert; man trinft oft zu vier und fünf eine Flaſche 
Bier; von faltem Braten, Würften, Käfe, Butter, und 
was fi fonft ein deutſcher Burgersmann zu feinem ®e: 
tränfe auftragen läßt, weiß man bier nichts; höchſtens 
erlaubt man fih ein Echaudée oder ein Stückchen ftein- 
harten Mandeltuhen zu fnufpern, welde der Gargon 
jedesmal in einem Körbchen auf den Tiſch ftelt, wenn 
er bie Flaihe Bier bringt. Außer diefen aͤrmlichen 
Schenlhäuſern gibt es einige ambulirende Eß- und Trink: 
anftalten, welche ein halbes Dugend alter Weiber und 
zabliofe Marchauds de coco repräjentiren. Diefe gehen über: 
all herum und fohreien ihr: A la fraiche! & la glace! qui 
est-ce qui veut boire? in den Etaub ber Meiter und 
Wagen; jene firen in den Alleen vor Heinen Tifhen mit 
"Kuchen, Früchten, rothem, gelbem, blauem, fügem und 
faurem Getränf in durchſichtigen Flaſchen. 


en — —— — — — — — — — — 


Die rechte, kleinſte Seite der elpfäifhen Felder ift die 
elegantefte, .welbe guch von einem Theil ber feineren 
elt befucht wird. Die Bäume fteben hier dicht, laub⸗ 
reich und hoch. Franconi bat bier einen Iuftigen Som— 
mercirfus und Dufresne einen zierliben Kongertiaal im 
Freien eingerichtet; Liebhaber von Seegefechten finden 
dafelbit ein Navalorama, wo fie die Einnahme bes Fort 
Saint Jean d’Ulloa fehen fönnen; bie Kinder üben ſich 
im Ningftehen und die Grifetten und Studenten halten 
bie Schaufel beſezt. In ber erften Allee find, mie im 
Garten des Palaid:ronal und der Zuilerien, Binfen: 
ftable aufaeftapelt, wovon man nah Belieben einen neh: 
men fann, um fi darauf zu ſetzen, wenn man nämlich 
zwei Sous übrig bat; denn diefe muß man bezahlen, mag 
man drei Minuten oder drei Stunden da firen. Das 
Mierbgeld wird von einem alten Weibe eingefordert, 
welches auf und ab geht und mit wahren Epinnenangen 
aufpaffen muß, wer fi eben gefezt bat: denn der hab: 
fühtigfte Frangofe würde in zweifelhaften Fällen lieber 
gar nicht anfragen, als die Grobheit begeben, bei denen 
wieber anzufragen, bie ſchon einmal bezahlt haben. Um 
Eingang biefer Allee bat fib eine höchſt idylliſche Induftrie 
gebildet, dort werben naͤmlich fleine Kindberwägelcen, 
mit Ziegen beipannt, vermiethet, und man fieht mehr 
als einen Familienvater neben dieſen Equipagen bertra: 
ben, während fein Töchterchen darin auf und ab fährt; 
die Fahrt Foftet fünf Sous. 

Vormittags it bier felten etwad zu than, felbit um 
zwei, drei Uhr, wo es im Tuileriengarten glänzend und 
gedrängt voll ift, findet man bier fehr geringe und bünne 
Geſellſchaſt. Belebter wird es gegen Übenb, unb am leb- 
baftefien, wenn Dufresne feine Bravourarien auf bem 
Klapphorn und die Franconifhe Truppe ihre Reiterfünfte 
produzirt. An beiden Orten teifft man alsdann eine 
eben fo elegante Werfammlung ald im Tuileriengarten; 
jedoch merft ein geübter Beobachter bald eine große Vers 
fhiedenheit im dufern Betragen. Die Etitette ift bier 
loderer unb freier; die, melde fich im Zuileriengarten 
geniren, wo das Gefen ber feinften Seſelligkeit herrſcht, 
find bier um einige Grabe ungezwungener und muth- 
williger. In den Wnilerien rivalifiren bie galanten 
Nompben der Ehaufee d’Antin mit den Damen bed 
Faubourg Eaint:Honore an Ehrbarfeit und Zurüdbaltung 
und feren ibren böchften Stolz barein, fih bloß durch 
ihre Reize und eine ftudirtere Kofetterie von ben ehrlichen 
Frauen zu unteriheiben. In den elpfälfhen Feldern, 
wo bie eigentlih vornehme Welt nicht erfheint, findet 
biefe Nivalität nicht Statt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die neurften Entdeckungen am fir- 
fternhimmel. 


GSchluß.) 


Wenu ſich nun aber die Sonne ſowohl, als alle 
übrigen Firfterne bewegen, fo entiteht noch die überaus 
wichtige und intereffante Frage: ob fie dabei bloß gegen: 
feitigen Anziehungen unterworfen find und im mebrere 
Syſteme zerfallen, oder ob fie alle der überwiegenden 
Unziebung eined einzigen großen Centraltörperd gebors 
ben? Urgelander enticheider fi für diefe leztere Anſicht. 
„Da wir,” fagt er in feiner, nicht unter bad größere 
Yublitum gefommenen Differtation, „in dem Maße, in 
dem fi unjere Kenntnif ausdehnt, dad Newton'ſche 
Attractionsgeſetz, im Großen wie im Kleinen, immer 
mehr als dad allgemeine Naturgefeg Tennen lernen, 
fo drängt fih und auch von jelbft der Gedanke auf, daf 
Das ganze uns fihtbare Sternenheer zu einem einzigen 
durch jenes Geſetz regierten Epfteme gehöre, und daß 
ſich alle diefe ungähtbaren Körper daher um einen Een- 
traltörper bewegen.” 

Diefe Idee ift in einem gewiffen Einne nit new: 
denn einige Aftronomen haben wirtlih fon früber ben 
Sirius als einen folhen Centrallorper bezeichnet. 
Allein nichts berechtigt zu diefer Vermuthung, zu welder 
wahrfheinlid nur der Umftand Beranlafung gegeben 
dat, daß Sirius der hellſte aller Firfterne if. Denn 
Übrigens liegt er der obem angegebenen Richtung ber 
Bewegung unfered Sonnenfpftems viel zu nahe, um ale 
‚Brennpunft der von der Sonne babei zu durchlaufenden 
Euipſe betrachter werden zu können, wenn man biefe 
Euipſe nicht außerordentlich fhmal annehmen will; ferner 
aber bat diefer Stern nah den neueften Beobachtungen 
auch eine für den Gentrallörper viel zu ftarfe eigene 
Bewegung. 

Dagegen fprehen, nah Argelanders weiteren For: 
fhungen über diefen Gegenftand, überwiegende Gründe 
dafür, diefen Gentraltörper in bie Ebene der Milch— 
ftraße gu verfegen. Man braucht zur Unterſtützung diefer 
Hypotheſe nur bie ganz plaufible Annahme zu machen, 
daß ſich die Firfterne im Allgemeinen, nad Analogie der 
Planeten, in wenig vom Kreife abweichenden, gegen eine 
Beftimmte Ebene nur umbebeutend geneigten Eurven be: 
"wegen. Schon unfere Sonne felbft ſcheint bei ihrer oben 
bezeichneten Bewegung dies Geſetz zu befolgen und babei 
alfo von einem in dieſer Lage angenommenen Gen: 
trallörper regiert zu werben. Ferner ſpricht für bie 
Vermuthung, daß der Gentraiförper des Fixſternhimmels 
in der gedachten Ebene liege, der Umſtand der unendlihen 
Menge telestopifher Sterne, bie bie Milchſtraße felbit 


ausmahen unb bie fo auffallend große Anzahl heller 
Sterne, welche fid in der Nähe dieſes merfwürbdigen 
Gürteld befinden. Won den 19 Sternen erfter Größe, 
welde und der Eternenhimmel überhaupt zeigt, fteben 9 
weniger ald ı0 Grab und 5 weniger ald 20 Grab von 
ihre ab; von ben 40 Sternen zweiter Größe gilt baffelbe 
von refp. 15 und 8, und ein blofer Blid auf den Slobus 
lehrt, daß es fih mit den nähften übrigen Ordnungen 
ziemlich eben fo verhält. Dies kann unmöglich Zufall 
fen; und die Hppothefe eines in der Ebene der Milch— 
firaße anzunehmenden Eentrallörperd, auf welchen ſich 
die gefammten Firiterne unferes Himmels eben fo bezie⸗ 
ben würden, wie die Planeten unfered Sonnenſyſtems 
auf die Sonne, erhält alfo dadurch eine große Wahr: 
fcheinlichfeit. 

Judem ich aber biefes erhabene Mefultat ber For: 
ſchungen, Beobahtungen und Rechnungen der neueiten 
Aftronomie felbft weiter verfolge, finde id, daß der eben 
vorgetragene Hauptgedanke deſſelben fhon von einem 
älteren Weltweiſen, dem verehrungswürbigen, lange 
nicht genug erfannten Kant, obglei nicht mit derfelben 
Deutlichteit bezeichnet, doch wenigitend angedeutet wor⸗ 
ben if. „Wenn man,” fagt biefer tieffinnige Denter 
Maturgeih. und Theorie bed Himmels, vierte Auflage, 
S. 76.) „in dem unermeßlihen Raume, darin fi alle 
bie zahliofen Sonnen der Milchſtraße gebildet haben, 
einen Punkt annimmt, in welchem, durch irgend eine 
Urſache, die erfte Bildung der Natur and dem Chaos 
angefangen hat, fo wirb bafelbft bie größte Maſſe und 
ein Körper von der ungemeinften Attraction entftanden 
feon, welcher dadurch fähig geworden ift, in einer un— 
endlihen Sphäre um fih her alle in der Bildung bes 
griffenen Spfteme zu nötbigen, fi um ibn, als ihren 
Mittelpunkt, zu bewegen.“ 

Ich halte mid überzeugt, daß Argelander biefen 
Gebanten des Königsberger Philofophen nit gelannt 
bat: feine ganze Auffaſſung und Behandlung bed Gegen 
ftandes bürgt mir bafür. Was bei Kant bloße Ahnung 
der Wahrheit ift, wirb unter feiner fleifigen Hand ge- 
wiſſermaßen Beobachtungsrefnltat. Aber eben deßwegen 
lege ich auf die Auffindung biefer Hebereinftimmung über 
die Sache felbft einen fo großen Werth, da fich ſtets 
fehr viel von einer Anfiht erwarten läßt, melde durch 
mehrere, von einander unabhänige Forfher, und noch 
dazu auf verichiedenen Wegen, ergriffen wird, — Die 
Leier dürfen baber — und damit ſchließe ih — felbft 
dieſe legte, wenn auch durd das Fernrohr und bie Mech: 
nung noch nicht ganz fo, wie die vorhergehenden, begrün⸗ 
dete Undentung über die Beihaffenbeit des Firfternbim: 
meld aus einem höheren Gefihtöpunfte ald dem einer 
bloßen Hypotheſe betrachten. 





Korrefpondenz-Nachrichten. 


Florenz, Septenwer. 
° Die Intufirieausftellung, 


Seit langer Zeit ift der Palazzo verhio, bie gewaltige 
Burg, welche Arnoffo di Kapo immitten der Stabi erbaute, 
nicht fo von Befuchern gefüut geweſen wie im biefen Tagen. 
Es if nicht etwa, wm den großen Rathöfaal zu jepen, im 
welchemn viele Bilbfäufen und Gruppen bed Bandbineli, und 
ein paar Werte des Midel:Ungelo und bas Bianbologua eine 
Sculpturgaferie bilden, der man es anfıcht, daß der Zufall 
fie bier zufammengewärfelt bat, und bie fi überall auderds 
wo beffer audnchmen wuͤrde; es iſt ebenfomenig, wm bie 
ſchlecten Fresten des Bafari anzuflaunen, welche nur vors 
handen zu feyn jheinen, um den Beſucher baran zu erinnern, 
quantum mutata ab illa die Beftimmung bed Palaftes und bie 
Kunft waren, ald fie gemacht wurden. Die Menge drängt 
fi im dem vordern Saal, den, welchen bie Bilbniſſe ber 
Großberzoge und ber Übrigen Glieder des Hauſes Mebici 
omüden, und wo gegenwärtig die erſte, burd die Regierung 
eranftaftete Jubuſtricausſtelung flattfindet, Denn bie im 
vorigen Jahre durch die Atademie ber Georgofill angeordnete, 
von welcher ich bei Gelegenheit einiger Bemertungen über 
die tostaniſche Inbuſtrie Nachricht gab (1858, Mr, 185 ff.) 
war eine Art Probe, bie fehr gut gelang und gu wiederhol⸗ 
ten Berfuchen aufforderte. Es gibt immer noch manche Leute, 
welche, ſelbſt nachdem fie bis Florenz vorgeörungen find, 
fih fen üͤberzeugt balten, in Jialien thue man gar 
nichts, Es ift die Anſicht, welche ein Brangofe naiv aus: 
ſprach, als er, im weiß nicht welche italieniſche Beltz 
ſchrift auf einem Tiſche Tiegen ſah. „Tiens,“ fagte er hochſt 
verwundert, „Von imprime des journaux en Ntalie‘“* Ich will 
nicht umterfuchen, ob bie Italiener ber brei legten Jahrhun⸗ 
berte gang ohne Schuld am bdiefer chrenrüßrigen Meinung 
getwefen ; aber ich glaube behaupten zu bärfen, daß bie ges 
genwärtigen einen ſolchen Vorwurf in mehrfacher Hinſicht 
feineswegs verdienen. Man muß mich micht mißverfteben: 
ich will biemit nicht behaupten, baß die itafienifche Induftrie 
im Augemeinen ſich mit jener einiger andern Mationen zu 
meffen im Stande fey; es fehlt leider viel baran, daß es fo 
ſey. Über das Beſtreben, welches fig namentlich Im Dsers 
itatien und in Koscana fo vielfach an den Tag legt, bem 
Möttern, bie einft bei dem Italienern in bie Lehre gingen, 
fie dann aber himmelweit hinter ſich Tießen, eifrig nadıyus 
ſtreben, iſt aller Anertennung werth. Um mich nicht zu 
wiederholen, muß id bier in Betreff der Hauptzweige bed 
toscanifhen Gewerbfleißes auf die ſchon berährten früheren 
Bemertungen verweifen. Die Menge der ausgeflellten Pros 
dutte war minder groß, ald man hätte erwarten bfrfen; 
fie fünten nur einen, freilih ſehr neräumigen Saal des Pas 
laſtes. Uber es war viel Bemertenswerthes darunter; vor 
allen bie Geibens und Gamıntzeuge, welde verdienterweife 
bie meifte Aufmertſamteit auf fi zogen. Die ſchwarze Seide 
bewährte ibren alten, wohlerworbenen Ruf; die vielen farbis 
gen Zeuge zeichneten ſich diesmal aber nicht minder and, 
vor allen bie aud ber Manufatlur Guerber, Gonin und 
Maffei. Aue verfhiedenen Gattungen waren vorhanden, die 
Anas zeuge, Revantinen, Gros de Naples und Bros be Tours; 
überhaupt alle Stoffe zu Kleibern, von ben Foflbarfien fils 
berdurchwirtten zur Hofgala bis zu dem einfachſten; Zeuge 
zu Möbelübergägen und Wanbpefleidungen, wie ınan bier 
immer noch mit Vergnägen ſieht, dauerhaft, von geſchmack⸗ 
voller Zeichnung und vortreffiihen Barden; Schaͤrpen, Hals— 


binden, Foularbo unb anbere Koiletteartitel, in reicher Aus⸗ 
wahl umb von vorzägliher Qualität, Die Gammtzeuge 
waren von gleicher Schoͤnheit. Die Preife find im Ganzen 
mädig, Man kann mit umbin, an bie glängenben Tage 
ber Arte delia Scta im Florenz zu benten, als man bier 
alein bie Kunft verftand, mis Lackmus zu färben, bie durch 
einen Florentiner aus ber Levante gebracht worben war, und 
feiner Bamitie, den jegr noch blühenden Rucelai (Dricellari, 
von Dricelo) Namen und Reichthümer gab. Diefer Familie 
gehörte Giovanni Rucellal an, für weinen Leon Batiſta 
Aiberti die Fagade von St. Marla Novella vollendete, einen 
pramtvollen Palaft und eine fhbne Kapelle baute, welche 
die Borm bed heiligen Grades in Serufalem nachahmte; beffen 
Sohn Bernardo, Schwager Lorenzo's de Medici und ausges 
zeichneter Geſchichtſchrelber, Im beifen Gärten bie neuplatos 
niſche Atademie ihre Berfammlungen bielt; Bernarbos Sohn 
Giovanni, welcher Eaflellan ber Engelsburg war und bas 
Trauerfpiel Rosmunda, wie das Lehrgedicht Le Api, ſchrieb; 
endlich Pallas Rucellai, ber zur Zeit des Untergangs ber 
Republik eine bedeutende Note ſpielte. So waren damals 
bie floreutiniſchen Kaufleute, — Die Fabrikation des Wollen⸗ 
tuchs ſteht ber ber Seide bei weitem nad, und wenn fie auch 
neuerdings bedeutende Fortſchritte gemacht bat, fo ift bo 
taum zu erwarten, baß fie jemals einen boben Grab ber 
Vollendung erreiden werde Aus den Staͤbtchen Stia im 
Eafentinothale geben indeñ lobenswerthe Fabritate hervor, bie 
zum Theil ſelbſt bier als freimbe Erzeugniffe vertauft werben 
mögen, um ihnen mehr Crebit zu verſchaffen. Es ſind meift 
neftreifte Zeuge zu Beintleidern, wie fie jezt Mode find, 
Die Strohhuͤte, von denen nicht viele vorhanden , find Immer 
von gleicher und nirgends erreichter Feinheit; die Preife bers 
feiben halten fi auf dee Mittelhoͤhe. Die Hanptmärtte für 
ben Abſah find fortwährend bie amerifanifhen. Die Papiers 
fabritation vervolltommnet fih immer mehr. Diesmal flaunte 
man Mamentlih dad mach englifhen Methoden verferiigte 
Geibenpapter der Einifhen Fabrit zu Ban Marcello im Bes 
birg von Piftoja an, von welchem zabllofe Eilen in einem 
Städ fig entwideln. Wieled Rob verdienten die verſchiedenen 
Gattungen Leder, ein Induſtriezweig, der neuerdings große 
Thaͤtigteit an ben Tag legt, MWortreffliche Inftrumente was 
ven von Palmerini in Piftofa vorbanden,, ber ſich ſchon laͤngſt 
durch feine Stablarbeiten einen guten Namen gemacht bat. 
Namentlich wird bie Wergoldung bes Stahls an Waffen 
u. ſ. w. febr geruͤhmt. Im Fame ber Mechanit war auch 
fonft einzelnes Gute vorhanden, Ganz vorzügli aber zeich⸗ 
neten fit aus die Ürbeiten von eingelegtem Holze «Tarſia). 
Einft waren bie Slorentiner darin die beräbmteften in Eu: 
ropa, und große Künflier verſchmaͤhten es nicht, fi mit 
biefem Zweige zu befäftigen. Unter biefen ift vor Milen 
Bruunelledeo zu nennen, welder namentlich auf bie Vervoll⸗ 
tommnung ber Verfpeltive in ben durch biefe Holzmuſive dar⸗ 
geftelten Gegenftänden Einfluß hatte. Aufangs bediente man 
fi nur bes ſchwarzen und des weißen Holzes, dann begann 
man durch Feuer Schattirungen in bad Weiße bineinyubrins 
sen. Die Kirchenſtühle in den Ebbren, die Schraͤnte in den 
Sacrifteien u. ſ. w. wurden auf diefe Weife verziert. Ein 
Monch zu Bologna, Fra Damiano, zeichnete fin in der erſten 
Haͤtfte bes fünfzehuten Jabrhunderts darin aus, Ein anderer 
Minh, Fra Giovanni aus Verona, machte zuerft Gebrauch 
von farbigen und gefärbten Holzarten. ‚ 
(Sortfenung folgt.) 
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Std, Grein, Grab, Grein, 


Lofung der WBehme, 





Bon F. Freit igr arh. 


Dies find die Linden; — beide morſch und alt! 
Mehts die zerbarſt: — fie klafft mit jähem Spalt 
Huf von der Wurzel bis zur Splitterhaube. 

Weit aber greift fie mit ben Aeſten aus; 

Fat wie die Schwefter prangt fie grün umd raus, 
And fhmärdt die Stirn mit ſrühlingsfriſchem Laube, 


Dies iſt ber Tiſch; — hart unter'm Lindenpade 
Crheht er ſich; — du kannſt des Reiches Mar 
Fur Stunde noch auf feiner Platte hauen. 
Dir Stadt des Reiches ſlog fein Adler vor; 
Hier auf dem Tiſche, dort auch über'm Thot, 
Und in den Kirchen weist er feine Klauen. 


Ein todt Gethier! — Der Welſchland überflog, 
Um Spriend Palmen lühne Areiie 508, 

Dad heil'ge Grab und Golgatha befhirmte, 
Der mit dem Wappenleu'n Cafitie’s 

Huf Einem Det, auf Einer Flagge ſaß, 

Und durch die Wälder ber Kazilen ſuurmte: — 





Die Zeit erlegt’ ihm! — Steine find fein Pfühl! 
Wer welt bed Kaiſers trogig Federſpiel? 

Im Steine träumt es, wie der Faif im Dinge, — 
Sein Eräumen aber? — Schlachtfeld und Gelag, 
Blutbann und Blut: — auf diefem Tiſche lag 
Das nadte Schwert einft und die Weidenſchlinge. 


D, träume zul — Der Wanbrer ftört dic wicht! 
Und doch — auch Er will hegen ein Gericht! 

Er weiß bad Wort; er iſt befugt zu ſchlichten! 
Ein neuer Freigraf tritt er fühn heran; 

Sein Auge blizt: — im rother Erde Bantı 

Die rothe Erde ſelber will ex richten! 


Sein eigner Frohne fhritt er dur bad Land; 
Er that den Schlag am jede Trümmermwand, 
Er bieb ben Span aus jeder Thurmespforte, 
In Burg und Klofter flog fein Labungäbrief, 
Um Mitternacht zu dreien Malen rief 

Huf jedem Kreuzweg dräuend er bie Worte: 


„Kor anf! — Die Ladung! — Da verſchrie'ner Strich, 
Sand meiner Bäter, ich bermfe did! 
Keck vor dem Stuble laß dein Banner ftrablen! 


Wie Forft und Strom und frifdhgepflügtes Land 
Dreifarbia ſchimmern laffen bein Gewand, 
Orün, weiß und ſchwarz — fo ftelle bil, Weſtphalenl 


Eilnleitungbgedicht zum waleriſchen und romamtifchen 
Enten: been Herausgabe durch den Werfaffer naͤchſtens 


ERBE) 


Du bift vervehmt, ed rubt auf bir bie Acht, 

Es bat das Reich did in Gerücht gebracht; 

Begean’ ihm ſto'zl was ſchlummerſt du am Seh 
Die Nüger, harren — rings die Landeifind’s! 

Sie rufen laut: das Fohlen Wittefinds, 

Ein Schlahtroß weiland, ſant zum Ackerpferde! 


Nicht ſchallt ſein Wiehern wild mehr im GSefecht; 
Nicht zaͤumen Freiherr mehr und Edellknecht 
Sein trotzig Haupt zu ritterlichem Stechen. 

Sein Aug’ iſt glanzlos und fein Mund iſt ſtumm 
Auf öden Haiden treibt es fich herum, 

Und weidet träg an namenlojen Bäden. 


* 
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Auf feinem Nacken herrſcht ein rauher Stamm; 
Er treibt es ab auf ſteiler Berge Kamm, 

Er läßt es traͤumend über Moore ſchwanken. 
Zahm und geduldig ſchirrt er’d vor den Pflug; 
Des gelben Haarrauchs dunſtig HRHebeltuch u ar 
Umweht ald Dede flatternd feine Flanken. 


Wo fih der Thorweg hebt, von Rauch gebräunt, 
Vom grünen Eichtamp ſaſſiſch noch umzäͤunt, 
Mo des Gehöftes Halmendaͤcher ragen, 

Wo, von dem Kranz der Pilgerin umweht, 

Der Schrein des Heu'gen dicht am Wege ſteht, 

Da lebt es dumpf und hat verlernt das Schlagen! — 


— — 


Kanuft.du es hören? — In den Klageruf, - ._ 
Der dich, befehder, donnert nicht dein Huf? — 
O, jag' heran, laß deine Maͤhne fliegen! 

Mit deinen Eideshelfern: Berg und Fluß, 

Tritt vor den Richter, der dich richten muß, 
Und überfieb’ne deiner. Feinde Mügen! ' 





In ihr Geſchelt und in ide lauted Drob 
Miihe des Felsbachs und der. Quelle Ton, 
Die um das Eiſen demer Hufe lecken! 

Wirf ab die Huue — deiner Thale Duft! [i 
Laß deine Berge fteigen in die Luft, _ 
Wie Feugenfinger, Me jum Schwur fih reden! u 


Laß deine Wälder flüfternd dich ummehn, 

Laß deine Kuppen dir zur Seite ſtehn, 
Laß deine Burgen fih in's Stromthal neigen! 
Rap deiner Dome farb’ge Scheiben glühn, 

Laß deiner Guden aite Pfeile ſpruhn — 

Ar deine Helfer, laß fie nahn und zeugen! 


Eluß folgt.) 





handel in Wlor. 


Der Concordeplatz und die elyfäifchen Fel⸗ 


N dr, in Paris, En 
In ben Zwiſchenall een find Bretterbuben, unter 


En, # 
x er F 
denen die merkwürdigſte die des Polichinell iſt, welcher 


ſich ſtets eines großen Zubörerfreifes erfreut. Jedoch iſt 


dieſes Poſſenſpiel nicht mehr, was es fruher war: ein 
wirkliches Drama aus dem Volksleben. Der Polichinell 
macht zwar nter noch einige gute Spaͤße, aber das 
gunze Stuck HoF teen Zuſammenhang, keine Driginalis 
tät und feine Beziehung auf die Gegenwart mehr; bie 
Hauptſache ift das Quieken und Grungen des Redners, 
der hinter dem Vorhang ſteht und die Puppen dirigirt, 
Neben der Scene fit gewöhnlich eine Katze, die fo abge: 
richtet iſt, daß fie fih mit dem Polichinell ſchlaͤgt. Außer 
dem Puppenfpiel ift hier der Bilder: und Landfartens 
Die aͤrmſten Kunfthändler haben ihren 
Vorrath auf dem Boden ausgebreitet oder an Bindfäden 
swifhen den Bäumen feitgelammert; jeden Augenblick 
müſſen fie einigen Bildern nahlaufen, welde der Mind 


‚ober ein ſchadenfroher Gamin mobil gemacht hat, in: 


dem er bie darauf gelegten Steine oder die Holzklam— 
mern weggenommen. Zehn Schritte davon führt ein 
feines Mädchen mit verbundenen Augen den Ciertang 
auf; ein Knabe von fünf Jahren begleitet die Eprünge 
und Bewegungen feiner Schweiter mit der Violine, 


| während die Mutter für nichts andered Augen bat, als 


für die Eous, welche in den Kreis geworfen werde. 
Noch weiter finden mir blinde Sängerinnen, Combeln⸗ 
fpielerinnen, Hunde: und Affentanzmeiſter, Eleftrifirer, 
Ebarlatans u. dergl., welche bier ihr Wefen treiben und 
die Menge der Epayiergänger beluſtigen; denn alle diefe 
Geihöpfe haben Wis, und mitunter recht Beißenden. 

Die Tinfe größte Seite der-elyfäiihen Felder, -längs 


‚ bed Cours la Reine. an der Seine, gehört ausſchließlich 
‚ den Armen und Geringen. 
ſtampft und zertreten wie jenſeits und hat an vielen 


Der Boden iſt nicht ſo zer— 


Stellen noch bubiben Raſen, worauf der ermudete Ar— 
beiter ein Stündchen während der Mittagshitze ausruhen 
kann; die Baͤume ſtehen nicht ſehr dicht, und es gibe 
viele lichte Stellen und freie Räume von beträcbtlihem 
Umfang, wie}. B. das Carr& Mariguy, worauf gewöhn: 
lich die Feier ‚der Zulifefte begangen wird, Hier find die 
Lieblingsipieipiäge des Parıfer Boll, wo man unent: 
gelblich die Gewandtheit und Geſchwindigkeit der frangöz 
fiiben Leiber beoundern und an der Freiheit ud Leich— 
tigkeit diefer zum Moliigirem geborenen Menfchen ſich 
erfreuen fann. Jung und Alt, Groß und Klein, Alles 


ſpielt bier; denn die Rrangoien haben längſt das läppifce 


| Xorurtheil abgelegt, der Burger und etablirte Handwerter 


in — — ohne feiner Würde gu nahe zu tre⸗ 
wie die Alten, welde feinen Anſtand 

2 en, rg wogegen bie deutſche Bequemlichkeit 
chteit ſich draubt, Maucher Kaufmann, 
Beamte und Kimfiler: wirft: in den elvidiihen Feldern 

feinem Not ab, um an fhönen Nahmitragen jein Spiel 
au machen, nicht blog die Ingend, fondern auch das 
Alter nimmt, an dieſen , freien Spielen den thätigs 

fen Antheil und ich babe bier Männer in den Vierzigen 
geſehen, weihe- fih mit wahrer Anabenausgelaffenbeit 
tamme ten und es bisweilen den Jungften zuvortbaten. 
Die Aerniften, Ehrdarfien ‚und Yangfamiten, welche feine 
ſte zum Springen med. haben und-fih doch ein Ber: 
gnugen machen wollen, ſchieben Kegel, welche weit von 


einander ‚unter den Bänmen aufgeftelt werden. Noch | fchauerin geftohlen und davongetragen haben. 


äufiger „it das Kugelfpiel, welches feine beſtimmten 
bat, Auch ſieht man. häufig das Anwerfipiel, 

was dendtaltener batwimuro und der Norddeutſche Kling- 
fennig nennt) wobei man die Stärke des Wurfs ſehr 
| (ehe, Seh ‚alt haben muß, ‚um genau zu berechnen, 
wie. weit ausgeworfene Geldftud ungefähr. zurüd: 
prallen-wirds Dieſes Spiel, welches bei uns die Kinder 
mir Smöpfen oder Fablpfennigen fpielem, ſieht man bier 
Reue ir Fünfftantenrhalern fpielen, und zwar fo 
„und Angelegentlih, ‚ald wenn es um ein Landgut 
ginge, Diejenigen, welche ſich ftärkere Bewegung machen 
und I den Augen und Fugen nicht zu viel Anftrengung 
cu wol fen, ipielen Ballon, den fie einander zu: 

gen md, im Kıeife rundgehen lafen; wer ihm über 
den’ Kreis binausihlägt oder ihn nicht weiter befördert, 
F — faut, muß eine gewiſſe Summe bezah⸗ 
Bere ‚felten um Gewinuft, fondern meift um 

—— even Arten des Ballipield 
RE Meifter, und man ſieht hier 
nelpiäiihen ‘Feldern ſo vortrefjliche Ballipieler, wie 
Turunplat aufzuweiſen hatte, Ich kenne 
tein empfehlens wertheres ‚Spiel; mit 
oße Einſachheit verbinden es große. Mannigfaltigleit 
gewahrt —— Regſamkeit, da Schlagen, 
2* 1 abwe elnd vorlommen und dad Augen: 
intereſanteſten iſt das Balipiel 
es die Pariſer wirklich bis zu einem 
von Fertigkeit gebracht haben. Jeder 
met, ſich dazu; Die Epieler, in der Megel 
— und. at DIS jehn an Der Zahl 
-fen- und. ‚einen wattirten leder: 
beridie rechte Hand‘ geftreift,. womit 
Suihmiball einander zufchlagen. Die 
dt. einfach darauf, ‚dab dei Ball fo 
urch die Luft getrieben. wicd, was 
nicht Leicht iſt; aber die Pariier 
daß oft eine Etunde und dar⸗ 


e —— 























über vergeht, bis der. Ball auf den Boden kommt; fie 
geben dabei Beweife von Augenmaß und Körpergewandtr 
beit, welche in der That bewundernsirürdig ſind und 
das Belſallllatſchen der Umſtehenden verdlenen. 

dichte Kranz von Zuſchauern, der, jeden lecen Schlag ‚be; 
lobt und beflatfct, verleiht dieſen Ball ſpielen großen 
Reiz: es ift ein Gedränge und Gewimmel, ein "Lachen 
und Bravojhreien, ein Winten und Surehriveifen, für 


ein fo lautes und, fröblihes Leben, daß man bier oft 
mehr Beluftigung und-Genuß findet, als in ben. beften 
Theatern. Diefe Spiele find, wie überhaupt alle Turn⸗ 
übungen, nicht ohne Gefahr für reisbare, leicht empfing: 
liche Frauen ;. mancher, ‚burfige und bebende  Nünpling 
mag bier obne fein Willen das Herz einer fbönen au: 


sms 


ha 


(Schluß folgt.) | ‚aR 1m 
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Korrefponden; - "Nachtichten.”" F 
"Plorenz, En 


(Bortfegung,), ehe 

Zarıia. Sun eye > 

Die beruͤhmten florentiniſchen Baumeiſter 
Benedetto da Majano führten ſehr ſcabne Werte it Tarſia 
aus. Der erſtere begann in dieſer Weiſe die Ehorſtuͤhle im 
Dom zu Piſa wo er mehrere Schuͤler bildete, und arbeitete 
bann die Schraͤnte in der Saeriftei von Sta. Maria dei Fiore 
in Florenz, die von Benedetto vollender wurden.” In Decks 
itafien zeichnete ſich Lorenzo Eanozio von Lenbinara sau, 
welder um 1774 ſchoͤne Arbeiten⸗ in Padua Liefektes Der 
Meichthum der florentiniſchen Familien, bie ſaſt alle durch 
den Handel fi hoben, machte es ihnen mbglich, auf das 
Hausgerätb bedeutende Summen zu verwenden, und ſo ente 
ſtanden denn namentlich im ſechzehnten Jahrhundert die 
außerordentlich zahlreichen tunſtvellen Arbeiten, bei welchen 
das geſchmacvoille Schnitzwert mit der Tarſia Hand in Hand 
geht· ° Die häufige Anwendung von feinen "Steinen und 
Broucen, welhe ſpaͤter Kberband nahm und allmaͤhlig das 
Holz verdraͤngte, muß als eine Uusartung bezeichnet werden. 
Diefer Kunftzweig Tag eigentfich mie vbllig darnieder ; aber 
er war aus ber Mode getommen, umb während man 
eimerfeltstdie Pruntlammern andicerte und bie reichverzier⸗ 
ten Gerätbfbaften um ein Spottgeld verfaufte,umm fie durch 
neumodige, phantaficarme Möbeln, meiſt vom fogenannten 
antifen, richtiger aber neufranzdfifben Formen gu \erfegen, 
brachten andernfeitd bie neuern Künftier nichts febr Ruͤhmens⸗ 
werrbes im eingefegter Arbeit hervor. Neuerdings bat man 
ſich diefem Hunftzweige wiederum zusawandtsnund bie genens 
wärtige Ausſtellung Tleferte mehrere Proben, wie weit man 
es in turzer Zeit darin gebracht hat. Unter mehreren Ti—⸗ 
ſchen and Schreibtiſchen zog namentlich einer der lezteren die 
augemt ine· Aufmertſamteit auf ſich: er war mit Holy mon 
verſchiedenen · Farben/ Elfende in und Perkmattter Ha einer 
gut gewählten Zeichnung mit wahrer Kunſtfertigteit ausge— 
feat, und ſo geſchmactvol wie rei: · Freuich ſind die Vreiſe 
dieſer Gegeuſtaͤnde nicht für alle Börfen berechnet. — Große 
und Heinere goldene. Medaillen wurden den Gabritanten aus 
— Se am —*8** —— bhanten. · 
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bir Jubdaſtrieauéſtell ung. Dusteich 
in ben Saͤlen der Atademit der ſchoͤnen 
Jahrlich Ratifindende Runfausftellung er 
diefer bleist mir weniger zu Bent het 
nicht umbin, za gefteben, daß mir im ber 
« ee beten ich bie Erſcheinungen der Kunſt 
deobachtet habe, ein — alas 
Mande Maler find fogar zurädges 
ee und Bezzuotli. Der Erſtere 
er unangenehm: feine lezten Bilder und feine 
an der Kuppel der aroßhergoglicheh Grabta⸗ 
. Bortnpo find Inden noch viel ſlacher, gelſtloſer 
fine früheren Werte, Bezyuolt verhieß nie 
Kalent, aber er verbieß doch mehr, ald er 
einer bat. Seinen Tod Mänfribs In ber 
ebeut babe Ih micht geſehen. Herr Jales 
Surs vbnig hetuater und verwickelte ſich da⸗ 
lethafden amd Remlich ungebuͤhrrtichen Streit 
andeleuten bes Mal Diefer harte Tadel von 
großen franpdfifäct fitenners würde in meis 
wen Augen für das Bild reden; aber was im feit deſſen Ent⸗ 
ſtehung von Bezzwoli geſehen, ſibbt mir großes Mißtrauen 
ein, Sein Kob Philipp Strozzis In ber gegenwärtigen 
Ausftenung if fehr ufgläanic und, was das fallmmfte, 
Hr ordinaͤr. Das Tepuifche hat immer eim relatives Bers 
bienft. Die Übrigen Künftier, welche Gegenftände aus ber 
Mittelaiters — —— 
abgebroſchenen antiten Snjers abldfen zu wouen ſche 

A — mehr Geſchict. So finden wir die ſicilla⸗ 
niſche Befper, fü, and ſpaͤterer Zeit, dem Tod des Fraucesco 
gerructio im der Schlacht drei Gavinana (1550), welche das 
Saietjal der Republit Florenz entſchied. Regrered Bild, gleich 
dem von Bezzuoli, ift für den Cav. Puccini gu Piftoja bes 
«imimt, weicher eimen Saal in feiner ſchͤnen Billa (derem 
Dart dem zu Mustan den Rang ſtreitig macht, wie der 
Befiger bemi Verſtorbenen die Runde der Lambfhaftsgärtnerei) 
Durch zehn Darfielungen aus ber vateriänbifgen Geſchichte 
wmsfihmücden Säßt. Unter andern wirb ber Tod bed Herzoge 
Mirrander von Mebick hineintommen — lauter Bluſcenen! 
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Unvoulendet iſt ein rieſiges Bild von Gayzarini; Stephau 


Zangton, Erztiſchof vom Canterdury, vertuͤndet den verbuͤn⸗ 
— Baronen, Ritiern und Praͤlaten in ber Paulstirche bie 
Ertheituug der Magna Eharta (25ften Aug 1215 Cs find 
farbe Eimpeibeiten im biefem Werte, aber dad Ganze wird 
fayierlih einen bedeutenden Eindrud machen. Am wenigfien 
dürfte das Eoforit befriedigen. Unter den Gemälden, deren 
Sujets ber italieniſchen Dichtung entlehnt find, iſt Danted 
Suſfammentreffen min dem Flerentiner Philippo Urgenti Em 
arten Geſang ber Hoͤlle) von J. ESpalter, einem Spas 
wer, Hei weitem das vorzüglichſte. Dante und Virgil gleis 
tem auf ber Barte durch bie ſchlammigen Gewaͤſſer, in benen 
die Zornin arhigen einander zerfleiſchen. Die Eompofitiom ift 
eenft wand im großattigem Siyl, das Eoforit vielleicht etwas 
weomots. Won bemfelden Maler ift eim Bild mad einer 
See in Groffis Roman: Marco Bisconti, Bire im Eaftel 
von Rofate darſtellend. Die Zahl ber heiligen Gegenſtaͤnde 
iſt a4uberſt gering: die Wiedererweckung bes Janguugs von 
Rain, von Poltaſtrini ans Livormo, hat ur einzelnes 
Gute, Das Genre it, wie gewoͤulich, ſchwach. Bon W. 
Ehialli ans Eortona, der in Darftellumgen von Kloſterre⸗ 
fectorien. Im Gefchmack ber Srauetſchen Bilder, nicht geringes 
Sefehict zeigt, IM eim Gemälde mit Meinen Figuren vorbans 
von: » Era Bartolommeo Im Kiofter von S. Marco 
beſuchend. Es ift nicht Übel, aber biefer Künftier wieberbolt 
fi fo fehr, daß bei feiner ſchwaͤchlichen Charatteriſtit feine 


Berrte hoͤchtt rintönig werden, Mon Webuten und Landſchaß 
tem iſt beinahe gar nichts vorbandem Das Innere bei Pas 
laizo pretorio zu Piftoja, von Siverari, if rege gut aufs 
gefaßt iind ** ausgeführt; ſonſt iſt aur eine Sumpf 
gegend dm Orgenuebel, von Morghen (Sohn dei 
berühmten Kupferſtechers), zu nennen. Gute Aqquareue; Au⸗ 
ſichten von Benedig im engliſchen Genre, lieferte de Fabrie 
ein Benezianer, Unter deu Bildniſſen fann nur das einch 
jungen Mannes in ſchwarzer Mleibung mit einem Windhunde, 
von einer Frambſin, Georgine Meprunts (vou weicher 
auch ein charattervotles und vortrefflich gemalies Bruſtoild 
eines alten Kloſtergeiſtlichen vorhanden iſth, anf eigentlichen 
Kunſtwerth Auſpruch machen. Zum Schluſſe muß ich noch 
eines großen, figurenreichen Gemätbes gebenten, welches von 
einem Schweizer, Adolph Stürter, Es ſteut 
bie von Baſari beſchriebent Scene bat, role bie abenna beb 
Eimadue mir vieler Pracht aud unter Tromperenſchau vom 
Hauſe bes Malers nad ber Kirche Sta, Diaria Novella ges 
bracht wird. Die andere Erzaͤhlung, daß nämlich Earl von 
Anjou das BI geſehen und Aue Maͤnner und Branch IA 
grdätem Pub und Gedraͤuge betzugeeitt ſeyen (woher bee 
Name Borgo Aulegri, welchen bie Straßt rrpielt, in Weiher 
Eimapue wohnte), if mit jener in Verbindung acht. 
Dad Bild iſt augenſcheiulich die Schoͤpfung eines Räuftiers, 
dir Hat) Im dem Tretentiſten Lebt und ſich Ihren Styl anzu⸗ 
elgnen ſucht. Dir Ernft, mit weichen er bieb Durdifabet, 
verdient jebenfand Anertennung. Db er aber, was Beinnung 
und Eoloris betrifft, ſich nicht auf einem ganz fallen Wege 
befindet, laſſe id umnentfgieben. — Unter ben Seulpturen 
find u. a. einige fehr gelungene Broncegäft gu beiirerfen 
jene ber Diana von Gabi und der Benas des Girhkologihe, 
weile ben großen Brummen ber großherzoglicen Bita won 
Caſtello verziert, von C. Papi für die Herzogin von Suther⸗ 
land ausgeführt, für welche eben jet bee Mercur bes GSiau⸗ 
bologna gegoffen wird, Wol Natur und Leben in Bewegung 
und Haltung war eim fiegreicher David; von Rufini, einen 
Penfiondr der Regierung in Roin. Das Dioden zur Statut 
Borcacios, von Gantachiorti, war umbebeutend, Diefe 
Statue gehbrt zu dem Cyctus von Bildfäulen berühmter Fios 
rentiner, welche die Niſchen am unterm Geſchoſſe ber vom 
Baſari gebanten Uffizien verzieren werden: GBewib ift Be 
Dörte ſchoͤn; die Muswaht, ſoviel mir Artammt, If gut gefrof 
fen; es tommt alfo nur darauf am, bad die Ausführung 
höheren kuͤnſtleriſchen Auforderungen eniſpreche. — Unter 
den Kupferſtichen war bie Himmelfahrt des Guibd, Melde 
Garavagtia bei feinem Tobe mivoliendet hinterfieh, and 
ber ältere Anderloni fertig ſtach. Dit Unterſchied zwiſchen 
der Arbeit des Einen umd ber bes Andern iſt freilich groß. 
Dies Blatt erinnert mih an Garavagliat Dentmal, Wels 
ches fig im einer ber Kupolen der Kirche bei Serviten 
(s. Annünciate) befindet, und uf bem dieſes feimes lezten 
Wertes gebacht If. In derſelben Kirche lichen GSlaubologna 
und Bandiuelli begraben, deide in Kapellen, weiche fie ſeiber 
ausgefhmädt, und im Morbofe befindet ſich Andrea bei 
Sartos Bildniß und Dentfliein neben feinen unſterblichen 
Gredten. — Ein neuer Stich nach ber Mabonua dei Sar—⸗ 
beuino, von U. Martinet, verdient binfaelia feiner gartch 
Uusfährung vieles Rob, Bon beim Supferwerte Über die 
Gaterie der Uffigien, wit melden nänpens ber Anfang ges 
macht werden fol, waren mehrere Proben vorhanden. Morij 
Steinta in Dresden ſticht für daſſelbe die in der Tribüne 
befindliye Madonna bed Perugino; ein hieher gelangter Drait 
feiner mod nuvollendeten Urbeis laͤßt eiwas gan Vorzaͤgliches 
erwarten. . (Fortfegung folgt.) 
Beilage; Literaturblatt Ar. 105. 
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Thus idly busy rolls their world away; 
Theirs are those arts that mind to mind endcar, 
For honour forms the social temper here, 


Goldsmith. 


Der Concordeplatz und die elyfäifchen Fel- 
der in Paris, 


Schluß.) 


Wenn wir vom Garre Marigny aus unter den fchöuen 


hoben Bäumen gegen bie fogenannte „Wittwenallee” 


weiter geben, fo ftoßen wir fait an jedem Baume auf 


eine Gruppe Neugieriger, welche irgend einer ercentris | 


ſchen Beihäftigung zuſehen. Dort niet ein Quidam in 
Hauer Bloufe und gelbem Strohhut, der mit feinem 


Meier in dem Mafen berummüblt, wie ein Zauberer, | 


der nah Waller gräbt oder nah Schätzen: der gute Mann 


ift aber kein Zauberer, fonbern ein Liebhaber vom Un: 
geln und fucht Lockſpeiſe für die armen Fiihe, denen er 


nahftelt. Wierzig Badauds fteben um ihn herum und 
ergögen fih an den Krümmungen und Windungen der 
Negenwürmer, welche er zerſchneidet und in eine blecherne 
Büchfe wirft. Zwanzig Schritte davon bat ein Gamin 


ein Brennglad an einen tod gebunden umd fucht feine | 
Die Eonne braucht eine | 
balde Stunde zur Operation; es find an die dreifig 


Schlüfelbühfe abzubrennen. 


darum verfammelt, welche mit Ungebuld den Zeitpunft 
abwarten, wo der Schuß losgeht; am Ende wird ihnen 
die Zeit lang und fie gehen fort; kaum haben fie vier 








Schritte aetban, fo bören fie den Knall und ehren 
augenblidlih wieder um und warten abermals eine Vier: 
teiftunde, um das Abbligen bed zweiten Schuſſes zu ers 
leben. Drei alte Jungfern führen ein Geſpraͤch mit ihren 
Möpfen, weile vor Freude über die frische Luft ganz 
ausgelaffen find. Eine ehrwurdige Matrone ftebt vor 
ihrer Portativfuche und brät Sped und Kartoffeln, weiche 
im ftinfenden Fette prafeln, Diefer ganze Strich gleicht 
einem Schachbrette, wo anftatt. der Schachfiguren an 
jedem Baum und auf jedem Felde eine grotesfe Men 
fhenfigur oder Menfhengruppe aufgepflanzt if. Wenn 
Peter Breughel wieder käme, würde er fein altes Flan— 
bern in den elviäiichen Feldern zu Paris wieder finden. 
Den frappanteften Contraft mit dieſen trivialen Ull⸗ 
tagsſcenen bildet der in der Ferne biefe fpielende Welt 
überragende Steinriefe, der Triumphbogen an ber Bar: 
riere de l'Etoile, der ernft und majehätifch auf dad 
neckiſche Thun und Treiben ded zu feinen Füßen wim— 
melnden Nolfes herabfchaut, welches alle die Kriegstbaten, 
Schlahten und großen Dinge vollbrabt, mit deren Anz 
denken er beiaftet it, und welches fih auf fo friedliche 
und findiih maive Weiſe von feinen Mühen und Anftrens 
gungen erholt. 

Die Spiele in den elvfäifhen Feldern dauern, bie 
die Dunfelbeit eintritt; als dann wandert die Menge ber 
Bufhauer und Neugierigen zu Franconi und Dufresne, 
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zu den Charlatand und Bänfelfängern auf der rechten 
Seite, bis and dieſe verftummen und verfhmwinden und 
fein Laut mehr vernommen wird, als das Maſſeln ber 
Wagen vom naben Goncordeplase ber, und bie Töne der 
Fiedeln, welde aus ben benachbarten Tanziälen berüber: 
ſchallen. Am Undgang der elvfäiihen Felder liegen 
nämlih linfer und rechter Hand mehrere Gärten und 


Zanzböden, mie der Bal du Rond-point, der Salon de | 


Mars u. ſ. w. Obgleich ſich bier feine auserleiene Ge: 
fellihaft zum Tanze verfammelt, fo ift es doch eine aus⸗ 
erlefene Luft, mit zuzuſehen, wie fie fi dad Aniehen 
einer folben zu geben ſucht, und wie felbit bie Leute 
auf dieſer unterften Stufe einen merkwürdigen Sinn, 


wenn nicht für Schönheit, doch fur Bierlicfeit offenbaren. | 


Der Styl des Betragens in ben gemeinften Parifer 
Kneipen ift auf's Eonberbarfte mit den Sitten ber vor: 
nehmften Welt verwandt. Man wundert fib nicht mes 
nig, wenn man bier in einen Voltdgarten tritt, bad 


Leben beinahe nach demfelben Zuſchnitt zu finden, wie im | 


den feinen Eirfeln des Faubourg Saint: Germain, bie 
Pracht des Lokals und bie Feinheit der Kleider natürlich 
abgerehnet. Man trinke bier feine Flafhe Bier mit 
eben dem Anſtand, wie man dort feinen gefrorenen 
Shampagner fchlürft; man beobachtet an beiden Orten 
Eonvenieny und Schidlihfeit, Artigkeit und Anftändig: 
feit. Ein Pariſer Tanzboden fommt mir immer vor wie 
die Parodie eined guten Converſationsſtucks, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Schanipieler ihre Rollen mit 





unverbrühlibem Ernit fpielen. Das leichte Geyücht, dad | 


fih bier ergögt und berumfpringt, vorzüglib aus Kams | 


merzofen und Kammerbienern, aus WUufmärtern und 


Aufwärterinnen, aus Bonnen umd Lafaien, Kutichern | 
und Plasbedienten zuiammengefezt, bat gerade die meiſte 


Seit und Gelegenheit, der vornehmen Welt ihre Herrliche 
feiten und Schwaͤchen abzulaufchen, und weiß fie oft vor: 
trefiih zu copiren. Wenn man einen Pariier Stallknecht 


nah der Haltung und dem äußern Anſtande beurtheilen | 


wolte, jo würde man glauben, er geböre zur gebildeten 
Melt, und die Taufhung wäre volllommen, wenn nicht 
feine Lioree, feine Schuhe und Strümpfe auf feine Gar: 
riere deuteten und und verrietben, daß er noch heute 
früh Pferde gepuzt und den Stall ausgemifte. Man 
glaubt gar nicht, wie artig und anftändig ſich diefe Leute 
bei den Einladungen und Vorkehrungen zum Tanze und 
während des Tanzes ſelbſt benehmen. Ber folben Dingen 
vergißt fich der roheſte Franzofe nicht fo leicht, als ein 
balbaebildeter Deutſcher. Man ebrt fo ih feibit und die 
Geſellſchaft, worin man iſt, und zeigt fi würdig, in 


einem böbern Kreiſe zu eriheinen. Bei dem grofen |' 


Gedränge in öffentlichen Gärten, ber den manderlei 
Leidenihaften und Begierden, welche bier Unregung fin: 
den, verliert der Frangofe nicht leicht die Herrichaft über 





ſich felbit und bleibt äußerlich vollfommen in den Echranfen 
bed Anſtandes, welche in Deutſchland oft fogar von fos 
genannten Bonoratioren umgeitoßen werden. Wer kann 
es lang in einem Vollsgarten oder auf einem Kanyboden 
aushalten, wo der Pöbel von Berlin oder Hamburg jein 
Weſen treibt? In Paris babe ih oft Stunden lang in 
ben Tanzkneipen vor den Barrieren gefeffen und mid au 
bem Betragen bed Pariſer Pöbeld ergözt. Keiner von 
den anweſenden Gäſten beleidigt oder beläftigt feinen 
Nachbar mit feinem Hetzensergießungen, feinen Grillen, 
Sticheleien 1t., wenn ber Wein und die Nacht fein Herz 
und feine Zunge gelöst haben. Wer diefen Zug des fran— 
zoͤſiſchen Nationalbarakters fo oft zu beobachten Gelegenheit 
gebabt bat, wie ich, wird feine Achtung einer Nation nicht 
verfagen, wo das Gefeg der Sitte ben gemeinften und ge: 
mifchteiten Haufen bdergeftalt regiert, daß nichts kraß Uns 
fittlihes , Rohes und Grobes offen zu erfcheinen wagt. 


Freiftuhl zu Dortmund, 


Schluß.) 


Mein Ruf gilt allen, ernſt und richterlich! 
Durch deine Pforte, blaue Weſer, brich, 

Und fluthe fanft um beine Buchenhügel! 

Die Heerbe blödt, das weiße Segel ſchwillt! 
Auftaucht die Etadt — 0 fo, wie einen Edild, 
Beige ben Alägern deinen Wellenſpiegel! 


Und ihr — geröthet von der Haͤmmer Glut, 

Als färbte Sornesfeuer eure Fluth; 

Umblizt von Schladen und geihwärzt von Kohlen! — 
Rudrftrom und Zenne, wild und mit Gebraus 
Vernehmt die Rüge! ſchaͤumend tretet aus, 

Die Schmach zu waihen von Altſachſens Fohlen! — 


Dann ihr im Sande! — fpringt und wühlt euch durd! 
Friſch durch den Schutt der Zempelberrenburg! 

Friſch dur der Senne dorniges Geftrippel — 

Laßt Maffen reden: — an das Ufer werft 
Haftatenichwerter, bie einſt Nom geihärft! 

Laßt eure Schädel reden, Ems und Lippe! — 


Und nun ihr Berge, fteil und Iaubverfappt! 
Mie ihr voll Trotzes euch gelagert habt 

Nings an der Fluſſe ficfigen Geſtaden; 

Mie euch umtönt des Habichts furzer Schrei, 
Wie euch durchbricht des Hirihes braun Geweih: 
So fommt und zeugt, und fo auch ſeyd geladen! 


Nicht ihr allein: — auch, was auf euch gebaut! — 
Die von den Bergen ihr bernieberfhaut, 
Grauftirn’ge Mahner dem Geſchlecht im Thale, 

In eurer Trümmer moosdbenahsner Pracht 

Hört meine Stimme icallen dur die Nacht, 
Burg und Kapelle, Schloß und Kathedrale! 


Und euch auch mein' ih, morihe Bilder ihr! 
Sey's unter Harniſch, Helmbufh und Viſir, 
Sey's mit der Inful und dem Hirtenftabe, 
Meriebrt vom Regen und vom Metterftrabl — 
Verlaßt des Münfterd und der Burg Portal, 


Und fchreitet ber, umfreist von Dohl' und Nabel — 


Wandeln die Steine, mag dad Erz au nahn! 
Weithin erglängt ed: — Mate ruf’ ih an 

Der Patrioten und der Vollsbefreier! 

Das Schwert in Händen und die „Phantafie'n,“ 
Legt ab eu'r Zeugnig: Möfer und Armin! 

Du ſchon erhöht — du noh im Eifenfeuer! 


Und du zulezt, der Alles inne hält: 

Wald und Gebirge, Strom und Uderfeld, 

Aus deinen Hdufern fomm, aus deinen Hütten! 
Ob du verdienft des böfen Leumunds Schmach, 
Zeig’ es dem Stuble, kraͤſt'ger Menfhenfhlag, 
Einfah von Weſen, ſchlicht und derb von Sitten! 


Laß dich erſchau'n, wie du die Hand mir drüdit, 
Wie an ben Heerd du meinen Seffel rüdit, 

Wie du mich bitteft: Ih, ald wär's dein eigen! 
Wie du der Väter Brauh und Borgdng ebrit, 
Wie du den Stahl redit und die Ernte fährit, 
Wie du dich ſchwingſt im luſt'gen Echügenreigen! 


Ich lad’ euch vor, ich lad’ euch alleſammt! 
Die Naht ift um, die Morgenrötbe flammt, 


Das Schwert ift nadt, der Schöffenkreis gefhlofen! 


Er ift mein Volk! Er fiebt und wartet fill, 
Dem Munde lauſchend, ber euch richten will, 
Baarbäuptig ftehn fie, meine Vehmgenoſſen!“ — — 


So ſcholl fein Ruf! Die Ladung ift gefhehn! — 
Und jego harıt er, mo die Linden ftehn; 

Die Eonn wirft ihr Streifliht durch die Blätter. 
Wohin er ſchau'n mag, Licht und Leben nur! 
Mor ibm bes Hellwegs reihe Aehrenfur, 

Und über ibm des Lerchenlieds Geſchmetter! 


Und dort die Mauer, zadig einit umzinnt, 
Die Neinold fchüst, das fühne Heymondskind, 
In die er einzog, eine blut’ge Leiche! 

Auf der, ein Licht und ftrahlend Heldenbild, 
Er oft erihienen ift mit Schwert und Schild, 
Und abgewehrt hat ber Belagrer Streihel — 


995 


Die Sage dringt, das Leben auf ihn ein! — 
Die er brief, fie nahn in dichten Reihn; 
Durd feine Seele droͤhnen ihre Schritte. 

Er bört ded Fohlens trogig Huſgepoch; 

Die Eonne blizt — fo ſaß fein Michter noch 
Auf diefem Stuhl in ber Geladnen Mitte!” 


Und fo denn freudig begt er fein Gericht! — 
Den Boden mwehfelnd, die Gefinnungsnicht, 
MWäblt er die rothe Erde für die gelbe! 

Die Palme dort, der Wuftenttaub verwebt — 
An's Herz der Heimath wirft ſich der Poet, 
Ein Anderer und doch Derſelbe! 


— 


_ Korrefpondenz- Nachrichten. 


Frankfurt a. M., Ottober. 
GSeiclliges Verben. Die Judengaſſe. 


Der Herbft mit feinem traurigwebinäthigen gelben Kleibe, 
feinen froftigen Abenden, feiner“ melancholiſchen, grauen 
Himmeledecke iſt nun berangereift, und mit ibm beginnt, 
wenigftend bei und in Granffurt, der eigentliche Frühling der 
haute rolce, bie Renaiffanceperiobe unferer ſchduen Melt, 
und biefe bebanert gewiß am allerwenigften ben entflogenen 
Sommer, Jezt beginnen bie Baͤue der Gefandtfhaften, ber 
reinen Banauierd und der angefeheneren Kaufleute. Gott 
Plutus feiert da bie glängendften Triumphe. Gewiß wird 
in feiner Stadt Deutſchlands fo viel Aufwand bei Bällen 
gemacht, fo viel Reichthum entfaltet, als bier bei ſolchen Bes 
legenheiten. Diefe Bälle find aber aum faft bie einzigen 
Wintervergulgungen bier; unfer Theater if beſonders am 
Womentagen nicht ſehr ftarf befucht, es müßte denn einmal 
ein beliebter Sänger oder Schauſpieler auftreten, ober eine 
neue Dper gegeben werben. Unfer Theater ift aber auch 
wirflih der Ort nicht, wo ſich Eleganz mit Wortheil feben 
laſſen fan. Ein bdüftereres, unfreunblicheres Lotal it gewiß 
im gang Deutſchland nicht zu finden, und bad gereicht wohl 
eine Stadt, die mit Recht bie Kreuzpoſtſtraße von Deutſch⸗ 
land genannt werden fann, nicot zur Ehre, Wie enge, wie 
unbequem iſt das Parterre! wie ſchwarz und ſchmutgig bie 
Dede! — Unfere Eoncerte find ebenfalls ganz verwaist, und 
bie durchreiſenden Wirtuofen bringen entweder gar fein Eons 
cert zuſammen, ober fpielen vor leeren Baͤnken. Die eins 
zige grobe geſellſchaftliche Reunion ift unfer Muſeum, bas 
größtenibeild von Damen beſucht wird, bie aber mehr bort 
zufummenfonmen, weil es zum bon ton gebdrt, ald weil 
fie glauben, dort einen eigentlichen Kunſtgenuß zu finden. — 
Ausſerdem gibt es bier eine Maſſe von Privatgeſelſchaften, 
bie man bier mit dem Mamen „Eolleg” bezeihnet. Diefer 
„College“ gibt es nun unzählige, unb fie find es eigents 
lich, die das gefellige Reben in Frantfurt erfliden, Wenn 
fih bier zwanzig Menſchen kennen, fo vereinigen fie fih zu 
einer ſolchen Verbindung, machen Statuten und ſchließen 
Jeden, der ihnen nicht ganz convenirt, aus, Dieſer, um 
feinen Feinden zu trogen, gründet ein äbnfiches Ctabtiffement, 
und bas gebt fo fort, von den boͤchſten Ständen bis zu ben 
KHandwertern herab. Desbald wird Frantfurt für ben Fremden 
nie ein angenehmer Aufenthalt werden, und da Gaflfreunbs 
ſchaft die Tugend der Franffurter gerade nicht iſt, fo faͤut es 
ſehr ſchwer, bis man im einem folhen Kreis eingeführt wirb. 


Hinter den palaftartigen Käufern im Mainvirrtel ber 
Stadt, die längs des Fluſſes ſich bineinyiehen, breitet ſich 
die Tubdengaffe demuͤthig ſtelz aus. Der Frembe möge 
ſich aber nicht denten, daß biefe Gtrafie nur von ben Sbh⸗ 


nen Jsraels bewohnt fev; und wenn auch die Suben, umb | 


zwar melftens bie orthoberen und bie ber ärmeren Elaffe, 
noch immer die Hauptinaſſe ber Bewohner ausmachen, birgt 
fie dennoch eine nicht geringe Zahl von Chriſten. — Diefe 
Straße ift die einzige im Brantfurt, bie im ihrem alten 
Buftande verblieben iſt; auf ihr, bafıet noch bas nächtliche 
Duntel und der Verweſungeſtaub vergangener Jahrbunbderte, 
Der fie auf der einen Seite begrängende Kirchhof mit feinen 
moosſbewachſenen einfachen Oradfteinen, mit bebräifchen Sinn⸗ 
ſpruͤchen geziert, und dem ınobrigen Grün, das überall wus 
chernd bervorguilft , birgt viele @enerationen des Stammes 
Suba, und ruft mächtiger bie Seele zum Nambenten auf, 
als präctige Mauſolten und in Flittergold gehuüllte Todten⸗ 
Beine, Die alte, in gothiſchem Styl gebaute Synagoge mit 
ihrem erhbhten Al Memor, ihrer reich vergierten Bunbeslabe, 
auf der die einfachen, aber gemwichtigen Worte mit goldenen 
Buchſtaben eingegraben find: „Wiſſe, vor wen du ſtehſt!“ 
trennt die Gaſſe auf der andern Seite von den Übrigen Straßen 
Srantfurs, — In biefer Synagoge wird täglich nach dem 
mofaifhen Ritual zweimal in hebriifher Eprame Gottesdlenſt 
gebalten. der indeſſen nur von einem Meinen Theil der Seracliten 
befucht wird. Am Neujahrstage und Verſoͤhnungstage aber bietet 
fie einen wirtlich feltjam phantaſtiſchen Anblick bar, ein impos 
fantes Bird, das und um einige Jabrbunderte zuräd verjeit. 
Die ganze Gemeinde ift dann in weißen, orientaliſch zugeſchnitte⸗ 
nen Tobtentafaren verfammelt, und laut erſchallen jene eigens 


verfchieden, am die alten durch bie Mythe Überlieferten Gefänge 
der Priefter des Alterthums erinnern. Die Grauen nehmen, 
ebenfalls in das Gewand des Grabes gebüut, in einer nad 
dem Sebrauche des Drients eingerichteten Galerie, deren 
Fenſter in die Synagoge hinabſehen, verborgen an dem ots 
tesdienft Theil. — Zwei deutwiirbige Haͤuſer fichen in ber 
Judengaſſe, reich an Antnöpfungspuntten zu Betrachtungen. 
Es ift das Haus, wo Boͤrne geboren wurbr, und das, 
worin das Gluͤt ber Rothſchilde erblühte Das Haus 
Börnes wirb bad „fleinerne” genannt; wie foll man bas 
Haus Rothſchilbs nennen? — Ber während der Wonen: 
tage durch die Jubengaſſe gebt, der wird ein reges Getreibe 
wahrnehmen, eine beftändige, geichäftige Bewegung, eine 
immerwährenbe Beweglichteit im ben flarf marfirten Geſich— 
tern, die durch alle Jahrhunderte ihre alten Stammphyſiog— 
nomlen bewahrt haben, rein und unverfälfcht, wie ihren alten 
Glauben und ibre altem Gefegrolen. Die alten morſchen 
Gebaͤude mit den duntkeln, wirtlich Schauder erregenben 
Hausgaͤngen wimmein von zudringlichen Vertaͤufern, bie 
ſchmutzigen Thuͤrſchwellen find mit alten Kleidern, Schuhen 
und Mobilien aller Urt überſaͤet, und mancher Fremde 
weilt nicht ungern, um das ſtille, orientaliſch glühende 
Fenerauge in dem ſchüͤchternen Geſichtchen fo mander 
fhönen Verkäuferin zu betrachten und ihr freundlich grü—⸗ 
Gend zuzuniden, — Saum ift die Dämmerung bed reis 
tagabends eingetreten, fo werhfelt das Bild. Jeder ift ber 
fhäftigt, feinen Baden zu ſchließen, um den eintretenden 
Sabbalh nicht zu entweiben, und wenn die Nacht gefommen 
ift, fo herrſcht beitige Ruhe in ber Jubengaffe; and den 


| 
| 
| 
thümlichen Melodien, die, von ber chriſtlichen Audacht fo ganz 


Fenfterbffnungen fällt das ſtrahlende Licht der Eabbathlampe | 


in die Straße freundlich herab, der Duft mwürziger Speifen 
dringt aud allen Käufern, wehmürbige Sapbatbgefänge er: 
ſchalen, und in fhbnen Eommerfreitagnäcten gewahrt ber 
fpät die Straße Durchwandelnde vielleicht mande Tiebliche 


Rahel ober Lea, die in zlerlichem Beiertagdneglige das Benfler 
Ihres Stuͤbchens gedffuer har, mit ihren ſabnen, ſchwarſen 
Augen ſchwaͤrmeriſch zum Himmel bridt umd der Kühle bes 
fähelnden Oftwinds ſich freut. 


Florenz, September. 


(Fortfegung.) 


Marurforiherberiammfung, Akademie der Georgefill. 


Die Berfammlung der italtenifben Natur 
forfher wird am iſten Ditober in Pifa eröffner. Viele 
Theilnehmer find bier und in Pifa angelangt, viele andere 
werden noch erwartet. Die Zahl ber Befuchenden wärde 
inbeß noch viel bebeutender geweſen ſeyn, wenn nicht einige 
Staaten der Halbinfel Ihre Unterthanen von dem Beſnche ber 
Verſammlung abzubalten für gut befunden hätten. Dies 
berveiöt, wie unendlich ſchwer cd in Italien tft, zu irgenb 
einer Bereinbsurung zu gelangen, und wie in wiſſenſchaftlichen 
Berhaͤltniſſen und Intereffen bie freie Communication gebemunt 
ift. Im einer folmen Lage der Dinge muB bie freifinnige 
Unterſtuͤhung, welche dem Projeft und der Ausführung beis 
felben durch bie toscanifche NRegierung zu Theil geworben 
und forıwäßrend zu Theit wird, um fo böber angeſchlagen 
werden. Können dieſe Verſammlungen Wurzel faſſen — 
und weßbalb follten fie ed nicht, wenn bie Lombardei und 
bie fardinifchen Staaten ihnen offen fleben ?’— jo werben fie 
für die leider! auf eine unglaubliche Weife yerfpfitterte ges 
lehrte Welt nah und nach ein Centrum bilden, das ihr bis 
jezt vbllig und zu ihrem großen Nachtheile gefehlt bat, Wiels 
leicht tragen foltre Verfammlungen, bur bie bei biejer Bes 
legenheit gehaltenen Vorleſungen, weniger zu unmittelbarer 
Forderung der Wiſſenſchaft bei, ald man auf ben erften Ans 
blick zu glauben acmeigt ſeyn moͤchte; aber ihr eigentlider 
Zweck und ihr weientliher Nutzen beftebt in der durch fie 
berbeigeführten Vereinbarung, in ber Annäherung des Eins 
zelnen an ben Einzelnen, in ber lebendigen Mittheilung. Bes 
forehung, Anregung. Und wenn man biefen großen Vortheil 
in Deutſchland und Frantreih erfannt bat, mm wie niel 
bedeutender muñ er micht ſeyn im einem Lande wie Staften, 
welches fo mander Spülfsmietel entechrt, in beren Genuß jene 
laͤngſt fih befinden. — Während die Gelehrtenwelt mit ben 
Vorbereitungen zu der Pifaner Verſammtung beſchaͤftigt ift, 
hielt die Atademie ber Seorgofili ihre feierlihe Jahresfigung, 
welche jedesinaf ein zahlreiches Publitum anzuziehen pflegt. 
Ich Hatte ſchon Belegenheit, von biefer im Jahr 1755 ge— 
fiftetem Atademie fuͤr Adersau, Landwirthſchaft und bkonos 
mifhe Wiffenfchaften im Ulgemeinen, und von dem nams 
baften Einfluſſe zu reden, ben fie auf Toscana ausgehbt hat 
und fortwährend ausübt. Auch das jezt beſchloſſene Jabr 
war wieberum veich an afabemifchen Arbeiten, über welche 
ber Gefretär der Ülten, Abe. Marzucci (vormals Prof. 
der Rechtswiſſenſchaft in Siena) im einer fehr intereffanten 
Mebe Bericht exrflattete, während ber Sefretär ber Eorrefpons 
beny. Prof, Kargionti:Toyzetti (ein Name, an ben 
feit drei Generationen in Toscana fih nur ehrenwerthe Er— 
innerungen fnüpfen) von ten Verbindungen ber Alademie 
mit andern wiſſenſchaftlichen Inftituten wie mit Privatpers 
fonen Nachricht gab. Für die Deputation zur Unterfubung 
der Preisichriften ſprach ſodann ber Berichterftatter berfelben, 
der Uboofat Wine, Salvagnoll. 


Schub folgt.) 
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Luxu, saevitia, audacia reipublicae exitiosi — 


Tacitus. 








Die Calvi. 
Erzählung von Franz Freiherrn Gauby. 


Unter den patriziſchen Geſchlechtern, welche in Venedig 
vor etlihen Jahrhunderten blühten, nahm dad der Ealvo 
im goldenen Buche der Nobili den erften Rang ein; feines 


durfte fih eines ältern Adels ruhmen, feined einer | 


größeren Anzahl von Stammesgenofen, feined übertraf 
es an Reichthum und Macht. Sein Name ift längft er: 
loſchen, ja in der nenern Zeit bis auf die legte Spur 


verweht, feitdem eim reicher Engländer ben alten Palaft 


der Familie, freilih aus der zehnten, zwölften Hand 
erftand, die Marmortafeln der Façade, die Treppen, die 


Balfone, Säulen, Fenfter bis auf die Dachziegel abbres | 
; liher Greis. 


Ken, forgfältig numeriren und nah England ſchleppen 
ließ, um dort in bem finfterften Winkel feined nebligen 
Landgutes die ganze Herrlichkeit wieder anfzubauen. Ich 
erinnere mich ber Caſa Calvo noch gar wohl. Sie ftand 
ohnmeit der Rialtobrüde und war in den lezten Zeiten 
verräucert und zerfallen genug: rohe, hölzerne Bretter 
bededten bie fheibenlofen Fenfter; an bie Pfoften bes 





— 


welcher in Venedig bis zur Stunde, wo er das Haus 
dem Milordo verſchacherte, anerkannt die beſten Macca⸗— 
roni und Capillini verfertigte, Wie geſagt, es war ein 


altes, wadliged Gebaͤude, in dem Feine Matte mebr aus— 








Waſſerthors hatte feit Menſchengedenken fein Gonbolier | 


mehr feine Barfe angebunden, und von ben alten, trich⸗ 
terförmigen Schornfleinen rauchte nur noch einer, nämlich 
der über dem Feuerherde bed alten Eafimirio Pozzo nero, 


balten mochte; mic ſchmerzte es aber doch, als ih es 
fhleifen und ſtückweiſe in's Schiff laden ſah; es war, 
ald ftürbe mir wiederum ein alter guter Belannter ab. 
Dad an feiner Stelle neu erbaute Affefurrang: Compagnie: 
gebäude von Lloyd mit feinen weißen Wänden und hohen 
blipenden Fenitern will mir gar nicht gefallen. — Doch 
dad gehört wohl fchwerlich hieher; alfo rafh und ohne 
Umfchweife zur Sache. 

Das Haupt der im Eingang erwähnten Familie Calvo 


| war in der Mitte des fechzchuten Jahrhunderts Herr 


Mauro Galvo, ein finfterer, bartberziger, menfhenfeind- 
In früberen Jahren war er einer der 
Etaatsinguifitoren geweien, batte fein Amt mit umers 
bittliher Härte verwaltet und fih ben Nobili fo wie dem 
Molke verbaßt gemaht, am meilten aber den Mitgliedern 
feiner Sippſchaft. Er war unverbeirathet geblieben; die 
Einen wollten wien, es fen aus Geiz geicheben, bie 
Undern, weil er unfähig wäre, irgend einen Menfchen 
zu lieben, bie beſſer Interrichteten aber, weil er in feiner 
Bewerbung um die fhöne Maria Eontarini unglüdlicher 
gemweien fen ald fein jüngerer Bruder Aleffio, welder fie 
zum Mitar führte. Auf bdiefen und deſſen zahlreiche 


Kinder hatte num Herr Mauro den finfterften Haß ges 
mworfen, und fuchte in Verzweiflung darüber, daß fein 
Vermögen Fibelcommif und mithin unantaflbar fen, fri: 
nen Bruder in weitläuftige Prozeſſe zu verwideln, deſſen 
Ruf, wo er es nur irgend konnte, zu ſchmaͤlern, mit 
einem Wort, ibm alled möglihe Herzeleid anzuthun. 
Tagelang mit folhen boshaften Planen fih tragend 


und über Unheil brütend, faß der alte Staatsinquifitor. 


einfam, und fo viel ald möglich felbit von ber zitternden 
Dienerfhaft gemieden, in ber Caſa Calvo. Wer 6 
niht unumgänglid mußte, hütete fih, deu alten Wolf 
in feiner Höhle aufzufuhen; ja fogar diejenigen, melde 
auf dem Canalazzo unter dem Haufe vorüberfuhren, 
warfen mißtrauiihe, furdhtiame Blicke nah oben, und 
athmeten erjt freier, wenn fie ſich wiederum außer dem 
Bereich des grauen Böfewihts wußten. Nur die Söhne 
des Meffer Aleſſio mieden die Nähe bed verrufenen Pa: 
laſtes nicht und fuchten ibm vielmehr geflifentlih auf, 
ohne ihn jedoch jemals zu betreten. Yung, muthwillig, 
ausgelaſſen, wie fie waren, ergriffen fie jebe Gelegenheit 
mit Freuden, um ihrem Oheim feinen Haß nach Kräften 
vergelten und ibn recht aus Herzensgrunde ärgern zu 
lönnen. So fufßren fie bei Tage im fetlih geihmüudten 
Barlen mit Iuftigen Gefellen und lotern Dirnen zechend 
und fingend unter ben Fenftern des Herrn Mauro vorüber, 
oder bradten ihm Nachtfländchen auf verflimmten Geis 
gen, quäfenden Pfeifen, wozu fie mit Keſſeln und Pfan⸗ 
nen ein hölliihes Getöfe machten, und wußten fih vor 
Freude nicht zu laffen, wenn der Alte icheltend und 
wetternd mit der Nachtmüse auf dem Balton ericien, 
nah feinen Knechten ſchrie, fie mit Epiefen und Stan: 
gen die Nubeftörer verjagen hieß, und dieſe dann jauch— 
zend und unter fhallendem Hohngelächter in den vogel: 
ſchnellen Gondeln nah allen Winden zerftoben. 

Meine Leſer werben nach diefer Lieblingsbeluftigung 
ber jungen Ealvi eben fein allzugünſtiges Urtheit über 
deren Sittlichkeit und Beſcheidenheit gefällt haben, und 
wirklich ließ fid von ihrem Lebendwandelraud nur wenig 
Kobenswürbiged berichten. Auf Erhaltung bes Ruſes, 
bie wildeiten, zügeltofeften Nobili ber Republik zu fepn, 
wachten fie mit Eiferfuht. Man hieß fie nur die Meer: 
saben des Canalazzo, und fie thaten fih auf diefen 
Namen wie auf einen Ehrentitel etwas zu gut, Gab es 
Händel und Raufereien, murde die Tochter eines ehr: 
famen Bürgers entführt und der zur Hulfe eilende Water 
halb todt geihlagen, fo fonnte man mit Gewißheit ans 
nehmen, daß die Galvi den Unfug angezettelt ober wer 
nigftend die Hand mit im Spiele gebabt hatten. Im 
jenen Zeiten war der Seidenmantel eines Mobile noch 
eine Urt von Tarnkappe, welde den Freier in ben 
Augen der Gerechtigkeit unfichtbar machte. Dieſes Vor: 
rechts bedienten ſich aber die übermütbhigen Junker in 


feiner fhrankenlofeften Ausdehnung. Cie waren ber 
Schrecken aller Väter und Ehemänner, und jeber rubige 
Bürger fhlug bei dem Namen Salvo heimlich bad Kreuz. 


(Fortfegung folgt.) 


Briefreliquien. 


Kerautgegeben von 3. Bund. 


(Der folgende Auszug eines Briefiwechfels zwiſchen 
Geltert und einem bdfterreihifhen Staatsmann ift eim ins 
tereffanted Dentmal einer Zeit, wo es den Deutſchen ſehr 
eenft um ihre Bildung war und nicht Jeder glaubte, man 
Brauche nur ein Deutſcher zu feon und ben gebildeten Ständen 
anzugebören, um gut beutfh zu ſchreiben). 





Ghriftian Fürchtegott Gellert in Leipzig au den 
Kt. 8. Diterreichifchen Gefandten Freiherrn von 
Widmann in Nürnberg. 


Hodgeborner Freiherr, 
Gnäbdigfter Herr Abgefanbte, 


Ew. Ercellenz haben fi in einem Briefe an Ders 
Herrn Bruder meiner fo gnädigft erinnert, daß ich ſehr 
unerfenntlih fepn müßte, wenn ich unterlafen könnte, 
Ihnen meine gehorfamfte Dankiagung abzuftatten. Allein 
wie folte ih Em. Excellenz nit zugleih für eine viel 
ältere, ich meine für die befondere Gnade banfen, deren 
Sie mih bei Dero Anweſenheit in Leipzig gewürdiget? 
Nie werde ich's vergeſſen lönnen, daß der Kaiferlide 
Abgeſandte, ein Kenner und Beförderer der Wiſſen— 
haften, im “Jahre 1759 meine moralifhen Worlefungen, 
umihlofen von ber alabemifhen Jugend, oft beſucht und 
meinen Vortrag mit einem lauten Beifalle beehrer bat, Ich 
habe dieſes Glüd in meinem Diario angemerket; und 
ich glaube, die Nachricht davon wird ber Nachwelt merk 
würdig und lehrreich ſeyn. Wie viel Staatsmänner 
würden fib in gleihen Umftänden wohl überwinden kön— 
nen, die Sittenlebre anzuhören? und weldher Lebensbe— 
fhreiber eines Sokrates oder Plato würde die Auek— 
dote vergeffen haben, daß ein auswärtiger Geſandter oft 
in Athen feinen Vorlefungen beigewohnt hätte! 

Die Beſorgung eines Leferd und Sekretairs, bie 
mir Ew. Ercellenz auftragen laſſen, wirb gewiß glüdlid 
ausfallen, wenn es auf meinen Willen anlömmt; denn 
wem fünnte ich lieber und eifriger dienen wollen? ıc. — 
Was meine Schriften anlanget, fo babe ih bad Ber 
zeichniß derjelben dem Herrn Obriften zugeftellt. Em. 
Grerllen, werden aus demſelben erfehen, daß ich feit 1757 
nichts weiter geichrieben babe; und es ſcheint auch, daß 


ich niemals mehr werbe fchreiben können. Doch es tft 
ja ein Glück für einen Autor, wenn er eher aufhören 
muß, ald er zu viel gefchrieben bat. 
Ich verharre mit der volllommenften Ehrerbietung 
Ew. Hodfreiberrliben Ercellenz 
unterthänigiter Diener 
Chriſtian Furchtegott SGellert. 
Reipzig, ben 2sſten Jannar 1761. 
* 


Freiherr von Widman an Gellert. 


Wohledelgeborener, 
Hoch: und Vielgeehrter Herr Profeifor! 


Nichts Schmeihelhaftered in der Welt hätte mir 
begegnen Tönnen, ald von Euer Wohledelgeboren mit ei: 
nem Schreiben beebret zu werden. Stellen Sie fi alfo das 
Vergnügen, ja ich darf wohl noch binzufesen, den Stolz 
vor, ben Dero werthes Echreiben in mir ermedt bat; 
die Verantwortung des leztern mögen Euere Wohledel— 
gebornen über fih nehmen, denn ich bin in diefe meine 
Sunde fo verliebt, daß ich noch fernershin damit pran= 
gen und Dero beede Briefe Zeit Lebens unter meinen 
wichtigſten und merfwürdigften Schriften aufbebalten will. 
Enere Wohledeigeboren find allzugütig, daß Sie den Befud, 
den ich Derofelben im Jahr 17593 in Ders moralifhen 
Borlefungen abgeftattet habe, und meinen babei ertheilren 
öffentlihen Beifall fo ſehr erbeben. Beides hat mir Ehre 
und Nutzen gebraht, ja es lömmt vielmehr mir zu, 
Ahnen zu banken, daß Sie mir jenes haben erlauben 
wollen. Ich meines Orts werde diefen für mid fo ans 
genehmen Zeitpunkt nie vergeffen können, und babe zeither 
vielmal die atademiihe Jugend zu Leipzig um bad Glüd 
beneidet, die Borlefungen eines Lehrerd anhören zum kön: 
nen, deffen fo angenehmer ald lehrreiher Vortrag jeben, 
der zu denfen und den Werth der Tugend zu ſchaͤtzen 
weiß, bewegen muß, ſich in die Ehuljahre, welche man 
fonften nicht geſchwind genug üuberfteigen fann, wiederum 
zuruckzuwumſchen. Alle Staatsmänner follten ſich glüd: 
lich achten, wenn fie dad thun fünnten, was ich im Jahr 
4759 gethan habe; und die Staatskunſt müßte noch um 
fo viel edler werben, wenn fie immer auf den Grund der 
Eitteniehre gebauet würde, ja ſodann würde das pöbel- 
hafte Vorurtheil, daß jene nur in der Argliftigkeit und 
nit vielmehr in der Mechtihaffenheit beſtehe, erft recht 
wiberlegt werben. 

Euere Wohledelgeboren werben mich durch Verſchaf⸗ 
fung eines Leſers oder Sefretaird unendlich verbinden; 
die Wahl, die Sie babei treffen werden, ift mir ſchon 
genug, um fiher zu ſeyn, daß ich Alles erhalten werbe, 
was ih nur wünfhen kann; denn was kann ich nicht von 
einem jo großen Kenner der wahren Verdienſte und der 


echten Gelchrfamteit und zugleih von einem Freunde 
erwarten ꝛxc. 

Aus Dero eigenem Verzeichniſſe erſehe ih mit Su: 
feiebenbeit, daß ih, außer Dero geiſtlichen Oden unb 
Liedern, alle Dero gedrudte Schriften wirklich befinde; 
alleim jollten Enere Wohledelgeboren, als eim fo guter 
Veltbürger und ein fo wahrer Menihenfreund, fi wohl 
entihliefen können, an Dero Freunden und der ganzen 
Nachwelt den Raub zu begehen und nichts Weiteres 
mehr zu fchreiben, ja nicht einmal Dero moraliſche Schrif⸗ 
ten buch ben Drud zu verewigen? Ich ftehe für Ders 
Freunde und für die Nachwelt, daß beide dieſes harte 
Verfahren um Euere Wohledelgebornen durch die billige 
Verehrung Dero Namens und Ders ohnausloͤſchlichen An⸗ 
denfens gewiß nicht verdienen. Wie glüdlih würde ich 
für meinen Theil feon, wenn ih Dero Vorlefungen, bie 
id von dem Pflichten ber Freund: und Anverwandtſchaft, 
von ber matürlihen Meligton und von dem Cheftande 
felbften mit PWergnügen und mit Erbauung angehöret 
babe, noch einmal durdlefen könnte! 

Ih bitte Eure Wohlebeigeboren durch alles, was 
ib bitten fann, biefed mein Schreiben nad dem Inhalte 
und den Regeln Dero im Jahre 1756 bei Johann Wend⸗ 
ler im Reipgig gedrudten „Praftifhen Abhandlung von 
dem guten Geihmade in Briefen“ zu zergliedern und auf 
das ftrengfte zu beurtbeilen, mir aber befonderd über 
bie gewiß bin und wieder mit eingefhlichenen Auftriacids 
mos Dere Urtheil aufrihtig und ohne allen Müdhalt 
zukommen zu laſſen. Wenn Eure Wohledelgebornen mir 
diefe meine inftändige Bitte gewähren , fo werde ich fol: 
des als einen ganz ausnehmenden Beweis Dero ſchaͤtz⸗ 
baren Freundſchaft Zeitlebens mit Dank erkennen, und 
befto mehr angefriihet werden, öfters, ſowohl zu meis 
nem Vergnügen als zu meinem Unterricht an Sie zu 
reiben. Sollten Sie ed mir aber verfagen, oder mic 
im geringften ihonen wollen, fo würde ed mir höchſt 
ſchmerzlich ſeyn, und von mir ald ein ftilled Verboth, 
Sie niht mehr mit meinen Briefen zu beläftigen, ange= 
feben werben. Je fhärfer hingegen Ener Wohledelgebor⸗ 
nen-Beurtheilung ausfallen wird, befto größer fol meine 
Verbindlichkeit ſeyn, und nichts foll ihr gleich kommen 
koͤnnen, als die fo lebhaft: ald aufrichtige Gefinnungen, 
mit welchen ich Zeitlebens ſeyn werde 

Euer ıc. 


Den iten Febr. 1751. v. Widman. 


— ⸗ 


Korreſpondenz · Nachrichten. 
Madrid, September. 
Riteratur 


Sie fordern mich auf, die fiterarifhen Anzeigen fortyus 
fegen, mit welchen ich im Sabr 1852 im Morgenblatte bie 


1000 


Mebe des Altala Gallano Aber bie ſpaniſche Riteratur begleis 
tete, Ih kaun Ihrem Berlangen nur durch einige zerſtreute 
Nachrichten entſprechen. Die politiſchen Angelegenheiten vers 
zehren natärlich einem groben Theil der fhrififtellerifchen ober 
zeonerifhen Thaͤtigteit, doch nie fo fehr, dab man mit 
überhaupt ein VBeftreben bemerkte , die feit langer Zeit wirt 
tm erftannliche Unfeuchtbarteir des ſpaniſchen Bodens, welche 
eine völlige Geiftesverarmung feiner Bewohner fürchten lich, 
zu überwinden. So oft fi ber Geiſt der Freiheit in ber 
Nation regte, fand eine aͤhnliche Erfheinung ftatt. Die 
Sabre 1812, 142u, 1554 Waren die Unfangspiumfte neuer 
Probuftiongepoden , in welchen man, freili meiftend burd) 
Ueserfegungen , die verfäumte Zeit einzuholen ſuchte, im weis 
chen aber auch einige Driginalwerfe, befonderd in bem, was 
Aberau am meiften das Nationalgepräge an ſich trägt, In ber 
dramarifchen Dipttunft, den höheren Schwung ber Geifter zu 
ertennen gaben. Da bie zulegt erwähnte Epoche ſchon ſechs 
Sabre zaͤhit, fo bat ſich zw der Thaͤtigkeit im dramatiſchen 
Fame noch bie in der gemiſchten Sournaliftit geſellt, und 
diefes find wirtlich in bdiejem Augenblicke die zwei großen 
Ablheilangen der ſpaniſchen Literatur, bis die Reihe an eine 
folidere Brbandiuug ber Wilfenfhaften kommt. Hoffen wir, 
daß dieſesmal der Fortſchritt miche durch neue Kataſtrop hen 
unterbrochen werben und den Spaniern erlauben wird, zuerſt 
ihren Fonds von materiellen Kenntniſſen zu vervolftändigen, 
ohne welchen die fehrififtellerifhen Arbeiten ſelbſt bei unge: 
meinen Talente einen Beigefhmad von rhetoriſcher Ampli⸗ 
fication behalten. 5 

Was die Tagedpolitit hervorbringt, ift, von bem literas 
rifhen Standpuntte aus betrachtet, nicht beſonders audges 
zeichnet. Die Zeit der politijchen Serpenseinfalt, der primis 
tiven Empfindungen ift auch in Spanien vorkber, und mit 
ihr jene Ergiepungen, bie ſelbſt wieder zum Herzen geben. 
Die Parlamentsreden find ein Gewebe von Spipfindigfeiten, 
von vebmerifhen Anſichten, von Wenn und Über, benen man 
auf eine Meite ben Kinterhaft, die Wpoftafie, das Parteis 
mandver anſieht. Urguelles ift ber einzige von ben Witen, 
denen es auf der Rebnerblibne bequem wird, wie in einem 
Großvaterflubl; ader die Alt ers ſchwaͤche laͤßt ſich nicht mebr 
verbergen, Unter den Neueren find die wenigen, bie ſich 
burm ihre Offenheit auszeichnen, 34 B. rin Abargues, ein 
Eorbero u. ſ. w. feine Redner. Mit ben Tageblattern geht 
8 wicht beſſer, ſelbſt wenn ibre Redattoren Männer von li⸗ 
terariſchein Rufe find, wie Altala Galiano, Redalteur bes 
Piloten, Die Gacera iſt in ber That mebr ein Uterariſches 
als ein politifhes Blatt; denn wenn bas Publitun an uns 
gedulbigften ift, eiwas von Eipartero oder Donneil zu ers 
fahren, bringt fie eine lange Beſchreibung der chinefifhen 
Mauer oder der Nilfaͤlle. 

(Sortfegung folgt.) 


Florenz, September, 
ESchluß.) 
Die Atademie ter Georgefill. 


Die erfte Preisaufgabe verlangte die Uusarbeitung eines 
populären Trattats über politiſche Defomomie mit durch⸗ 
gängiger Berüdfihtigung ber toscaniſchen Gefege und Rans 
desfitte. Reine der eingefandten beiben Arbeiten wurbe bes 
Preifes für wuͤrbig erlärtz es ift, glaube ih, nun fon 
das dritte Mal, dab biefe Aufgabe daſſelbe Schickſal bat, 
Auch der zweite Preis wurde nicht vertbeilt; es banbelte ſich 
um eine prattifche Anweiſung Über die dem Zerrain und bem 
verſchiedenen Eufturgegenftänben in Toscana am meiften 


anpaffenden Arten bed Dünger. Der britte Preis, für bie 
Euttur der Runtelruͤbe (nicht etwa zur Zuderfabritarion, 
womit man fih bier nicht befaßt, fondern zu andern agro— 
nomifchen Zweden) wurbe ben Marquis NRidolfi zuers 
fannt. Zu biefem Preife, ber ſich jährlich für bie Wervolls 
fomınnung irgend eines Zweiges ber Landwirthſchaft wiebers 
bolt, hinterließ ein vor einiger Zeit verflorbener florentiniſcher 
Patrigier, der Graf Leon Batiſta degli Alberti (legs 
ter Sprößfing bes berühmten Geſchlechts, welches in ben 
politifhen Wirren bed vierzehnten Jahrhunderis eine fo bes 
beutende Stellung einnahm, und im fünfjehnten ber Kunſt 
und Wiffenfhaft ben großen Leon Batifta gab), ein anfehns 
Tihes Legat zur Dijpofition der Atademie. Für bas foıns 
mende Jahr werben die Einfünfte diejes Legats zu zwei 
Preifen verwandt werben: ber eine für die Eultur des Mauls 
beerbaums ber Philippinen, der andere für bie Bervolltomm⸗ 
nung bed Aderbaus in ber Maremma. In ber Cinfeitung 
su feinem Bericht verbreitete Salvagnoli fih über einen 
Gegenftand, welcher der Beachtung werth iſt: Über bad Wers 
bältmiß der Atabemien zu den modernen Aſſoclationen. Die 
Atabemien fanden In ibm einen eifrigen Werthelbiger, und 
wenn auch nicht Alle immer mit ibm eimperflanden waren 
in Betreff bes Einzelnen, fo bewunderte boch jeder feine auds 
gezeichnet ſchͤne Darftelung, ber feine glänzende NRebnerz 
gabe zu Huͤlfe fam. Da wo er an die unausgefesten Bes 
ffrebungen und vielfahen Berdienfte ber Atabemie ber Geor— 
gofili erinnerte, filmmten ibm gewiß alle Unmwefenben bei, 
Denn von ihr ging in den jünaften Jahren bie ESinrichtung 
ber Sinderbewahranftaften in Toscana aus, von ihr die ber 
Spartaffen, von ihr bie erfte Indufricausftelung, bie ſchon 
jegt zu einer Staatdinftirution wurbe, fo wie die Anregung 
ber Berfammlung ber Gelehrten, Ueberdies verbanft ibrer 
thätigen Aufmunterung unendlich viel die Eultur ber Seide 
und die bamit in birefter Verbindung ſtehende des Maulbeers 
baums, anderer Änbuftriegweige wicht zu gedenften. Das 
landwirthſchaftliche Inſtitut zu Meleto, und die jährlich ba= 
ſelbſt ſtattfindenden Zufammentänfte ber Landeigenthümer 
und Ackerbauer gingen aus ihrem Schooſe hervor. — Ich faun 
dieſe Gelegenheit nicht voruͤbergeben laſſen, ohne von dem 
gegenwaͤrtigen Stande ber Sparkaſſen und ber Kinderbewahr— 
anftalten eim Wort zu fagen. Die Zahl der Spartaffen, 
beren Nlugen wohl nicht mehr im Zweifel gejogen werben 
wird, wenn fie auch eigentlih nur eine Urt Surrogat find, 
welches durch bie Werhäftmiffe ber arbeitenden Elaſſen noth⸗ 
wendig geworden ift, belief ih zu Anfang des Jahres in 
Stalten auf achteund- zwanzig. Dies ift num freillch nichts 
im Bergleih mit Großbritannien, wo im Jahr 1829 487 
Spartaſſen mit einem eingezablten Capital von ungefähre 
14%/, Millionen Pfund beſtanden; aber es ift bo bebeus 
tend mehr, ald Malchus annimmt, welcher deren zehn nennt. 
Es finden fih davon zwei in ben farbiften Saaten, zu 
Ebambery und Turin; neun in ber Loinbardei, zu Mailand, 
Eomo, Pavia, Lodi, Eremons, Mantua, Brescia, Bergamo, 
Sondrio; eilf in Toscana, zu Florenz, Livorno, Pifa, Eiena, 
Piftoja, Prato, Grofeto, Can Miniato, Figlina, Pietras 
fanta, Mobiglianaz eine zu Lucca; vier im Kirchenſtaat, zu 
Rom, Bologna, Ancona, Spoleto; endlich eine zu Neapel, 
Die Zabt mag fih unterbeb vermehrt baden, Das in ber 
Eentraltaffe zu Florenz eingezablte Eapital belief find zu 
Ende 1336 auf ungefähr drei Milllonen toscanifcher Lire 
«ungefähre 675.000 Reichathlr. Pr.). Rt. 
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— With a skilfül helm he sweeps the sea, 
And loses by degrees the sight of mortal things. 


Der alte Filcher. 


Es flattern am kahlen Strande 
Die Möven kreuz und quer, 

Es fommen mit- weißen Häuptern 
Die Wellen braufend ber. 


Und aus der nahen Hütte 
Kommt auch ein weißes Haupt; 
Das trägt ber alte Fiicher, 
Bis ihm der Tod es raubt. 


Sonſt kann ibm Keiner wad rauben: 
Er bat ja feine Schäp’; 

Des Edelmanns if die Hütte, 

Des Edelmanns Waſſer und Neg! 


Bis jezt noh nannte der Fiſcher 
Das Boot fein einen Gut, 

Bis jest — er foll’s verkaufen, 
Zu zablen den Tribut! 


Da fteht und ringt die Hände 
Der arme alte Mann, 

Und fühlt, dag er fein Leztes, 
Sein Boot nit miſſen fann. 


Watts, 





Es Inüpft fein ganzes Leben 

Mit Freude, Schmerz und Noth, 
Es Inüpft ih al zufammen 
An's alte, treue Boot. — 


„An guten, fbönen Tagen 
„Haft du vom Nahbarftrand 
„Das treue Meib gebolet, 
„Bei dem ich Liebe fand,” 


„Und als ed einft mit Deutſchland 
„Wolt’ geben ganz zu End, 
„Trugſt du die beiden Söhne 
„zum Sandwehrregiment.“ 


„Die Söhne ruhn bei Leipgig — 
„Das brad der Mutter Herz; 

„Du bit allein geblieben 

„Mir Halt und Troft im Schmerz.” 


So gebt er hin zum Boote, 
Und richtet auf den Mat, 
Und breitet aus die Segel, 
Daß recht ber Wind fie faßt; 


Und fteu’rt mit feinem Boote 
Ehräg, gegen die Wellen an; 

Die, kommend mit weißen Häuptern, 
Zerbrechen tobend dran. 
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„Was tobt ihr denn, ihr Wellen, 
„Als braͤcht ihre gar nit gern? — 
„Ihe macht die niederm Fiſcher, 
„Mein Boot den gnäd'gen Herem.” 


„Drum läßt es fih nicht kaufen, 
„Es hat auch feinen Stolz, 

„Iſt auch von altem Stamme, 
„Bon ſtarkem, edlem Holz.“ 


Und ald nun fo geſprochen 
Der Alte mit böbnendem Mund, 
Hält er den Maft umtlammert 
Und fegelt fih in den Grund, 
W. Wöhler. 


— — — 


Der Calvi. 
(Zortſetzung.) 


Nur ein Einziger wurde von den Verwünſchungen, 
welche das ganze Geſchlecht belaſteten, nit bettoffen; ed 
war dies der jungſte von den ſechs Söhnen des Meſſer 
Aleſſio, welcher Marcantonio hieß und ein ſtiller, freund⸗ 
licher, beſcheidener Jungling war. Weit entfernt, bie 
Ausſchweifungen der aͤltern Bruder zu theilen, that er 
Alles, was in feinen Kräften ſtand, um dad angerichtete 
Unbeil zu bintertreiben und zu vergüten, mahnte bie 
Vebrigen, obwohl ohne fonderlihen Erfolg, von ihrem 
verzweifelten Treiben ab und machte allzeit, wenn gleich 
mit nit größerem Glück, den Fürfpreder ber Unter: 
drüdten und Gemißbandelten bei feinem Water. Herr 
Aleifio war aber auch eben wicht die Bebörbe, welche für 
dergleihen Klagen ein allzeit offenes Ohr hatte. Nach⸗ 
fihtig gegen das Xreiben jeimer dltern Söhne, meinte 
er, die Jugend müſſe ihr Recht haben und austoben; 
ein venetianifher Nobile dürfe fih ſchon Mandes ber: 
ausnehmen, und 23 ſey im Gegentbeil ganz heilfam, dem 
allzu üppigen Bürger von Zeit zu Zeit in Erinnerung zu 
bringen, daß es in Venedig noch Patrizier gebe. Er felber 
war in feinen jüngern Jahren ein toller Geſelle geweſen. 
— Verſpottet von den wilden Brüdern, von bem gleich» 
gefinnten Vater gering geſchäzt, ſtand Herr Marcantonio 
unter den Seinigen allein, ging feinen eigenen Weg und 
theilte feine Zeit zwiſchen löblihen, eined Edelmanns 
würdigen Beihäftigungen und unfhuldigen Zerftreuungen. 
Zu diefen gehörte vor allen die Luſt, ſich felber mit einem 
leichten Nahen in die Lagunen binauspurudern und dort 
zu angeln. 

Un einem fhönen Sommernahmittag hielt er mit 
feinem Kahn in der Nähe der kleinen Inſel Santa Eatterina. 
Mer je in Venedig war, wird fie wohl kennen. Wenn 
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man nach Fufina fährt, bleibt fie zur rechten Hand liegen. 
Dad Kiofter nimmt den ganzen Naum ber tleinen Sand» 
bauf ein. Die Mauern werden ringsum von bem Wellen 
befpält; die wielen Bäume und blühenden Gefiräuce, 
welche über ſie bervorrägen und dichtgedrängt das Kirch⸗ 
lein umgeben, geben dem Inſelchen das Anſehen eines 
im Meer fbwimmenden Blumentorbed. Jezt werben 
die leeren Gebäude zu Pulvermagazinen verwandt; zur Zeit 
des Marcantonio aber hatte fie noch ibre urfprunglide 
Beftimmung ald Klofter der Benediftinernonnen bewahrt. 

Marsartonie hatte unter den Kioftermauern, vor 
dem Wind geichügt, bie Ruder eingezogen und die Angel 
audgeworfen, blidte andädtig auf die von den hüpfenden, 
glänzenden Wellden geihaufeite Feder, und nur felten 
unmillig in bie Höhe, wenn ein ſchwerbeladenes Tra— 
boccolo * oder eine flühtige Gondel vorüberraufhten, 
wenn ber gewaltiame Ruderſchlag die Oberfläche der See 
mit Schaum bedeckte und dann die vorüberftreihenden 
Fiſche verfheucht auseinander ftoben. Da riefeite plögli 
ein Schnee von Drangenbluthen auf ihn bernieder. Er 
fab auf und bemerkte noch, wie ber geihuttelte Zweig 
des Eitronenbaums jurudichnellte und eine mweiblihe Ges 
ftalt im Gebüich untertaudte, 

Eine Störung wie dieie war allzu anmutbig, als baf 
fie nicht auch dem eifrigſten Angler hätte willlommen 
feon follen. Herr Marcantonio Ealvo fah wohl ein, daß 
ed bier gelte, die Molle des Ungelnden mit ber des Ge: 
angelten zu vertauihen, und tonnte es kaum erwarten, 
daß fih die reizende Lokung wieder zeige, um bergbaft 
anzubeifen. Wir haben vorhin feiner Gittfamfeit und 
Beſcheidenheit alle Gereditigfeit widerfahren laffen, und 
preifen ibn noch jezt, troß jenes Verlangens, als einen 
woblgeratbenen, tugendfamen üngling, ald bie Perle 
der damaligen jungen Venetianer. Wer an feiner Stelle, 
anftatt einer fo hübichen Aufforderung Gehör zu geben 
und ein fo gefälliged Abenteuer verfolgen zu wollen, bie 
Ruder einiezt und heimwaͤrts jagt, der möge den erften 
Stein auf meinen Helden werfen. Ich für meinen Theil 
bab’ ed noch nicht vergeſſen, daß ih einmal zwanzig Jahr 
alt war, und bäfte ed um fein Haar anders gemacht ald 
Meifer Ealvo, welcher Fiſche Fiſche ſeyn lief und durch 
die Finger nah der Mauerzinne binaufblingelte, 

Es währte nit allzulange, ſo tauchte ein junges, 
feines Mädchen mit verlängertem Hälschen ſchüchtern und 
bebutiam aus den Sträuchern auf und ftredte eben ben 
Arm aus, um ben Fifcher zum zweiten Mal mit Bluthen 
zu überfhütten, als dieſer raſch aufblidte und die kleine 
Delinquentin auf der That ertappte. Sie warb über 
und über rotb, und das fand dem zarten Gefichthen 
gar lieblih. Ihr Gewand war das der Laienihweitern 


° Küftenfahrzeug. 
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des Kloſters; fie konnte num erſt Novize ober wohl gar 
nur Koftgängerin ſeyn, wie iheer denn gar viele aus ben 
angefehenften Familien Venedigs vorzugsmeife nah Santa 
Satterina geiandt wurden, theild weil die Benebiftine- 
rinnen im Ruf fanden, ald verſtaͤnden fie die Erziehung 
am beftem zu leiten, theils weil bie Abgeſchiedenheit des 
vom Meer umringten Klofters ſich befonders eignete, die 
jugendlichen Herzen vor deu Lockungen der Welt zu fihern. 
(Borifegung folgt.) 


Briefreliquien. 
(Fortfegung.) 
Gellert an Freiherrn von Widman. 
Hohgeborner Freiberr, 
Gnäbdigfter Herr Abgefandter, 

Wie glirklich würde ih feon, wenn ich alles das 
verdiente, was Em. Ercellenz in Dero jo gnadiger Ant: 
wort zu meinem Vortheile gefagt haben. Ich wünide es 
zu verdienen, dieſes iſt's, was ich mit Wahrheit fagen 
fan; und ich werde mic bemühen, Dero hoben Beifald 
eben fo gewiß würdig zu werden, ald er mir vorzüglich 
ſchaͤtzbar und zeitlebens eine Belohnung fern muß. Aber 
welche Herablaſſung, daß mir Ew. Excellenz befohlen, 
Dero Briefe nach den Regeln der guten deutſchen Schreib⸗ 
art firenge zu beurtheilen, die Auſtriacismos zum bemerken 
und Ihnen meine Kritilen zugufenden! Vielleibt hat 
felten ein großer Kerr und wohl niemals ein oͤſterreichi⸗ 
{her Miniſter fo ſchoͤn und richtig deutſch geſchrieben, 
als ich ſehe, daß es Em. Ercellenz ſchreiben. Dieſes ſage 
ich dreiſt und mit Gewiſſen, wenn ich mir auch dadurch 
Ders Ungnade zuziehen ſollte. Ich erhielt Dero Schreiben 
bei Tiſche, und kaum hatte ich's geleſen, ſo ſagte ich 
zu den beiden jungen Grafen Brübl und Moltte (aus 
Kopenhagen, des Miniſters Sohn): ige will ih Ihnen, 
meine Herren, einen Brief eined Minifters vorlefen, der 
Ionen zum Vergnügen und zum Beiipiele dienen (ol. 
Der Hofmeifter las ihn laut, Der Brief, fagte ih, ift 
vortrefflih, und wenn es hoch koͤmmt, fo kann ich etliche 
Kleinigkeiten daran ausſetzen; die Seele der Schreibart 
bleibt immer fhön. Em. Ereellenz werben mir vergeben, 
daf ich diefes wörttih hier anführe. Es wird bie Stelle 
der aufrichtigften und beiten Entfchufdigung, warum ich 
Dero Befehl nicht erfüllen Tann, vertreten. Smbeifen 
babe ih, um zu gehorchen, etliche Kleinigleiten, welche 
den Gebrauch oder die Grammatik betreffen, in ber Bei- 
lage angemerft. 

Ich verbarre mit der erfinnlihiten Ehrerbietung 

Ew. Hochgeb. Ercellenz 
unterthänigfter Diener C. $. Gellert. 
Reipzig, den sten Februar 1761. 


Freiherr von Widmann au Geltert. 

«Damit ber Lefer erfahre, was und wie Geuert zu 
forrigiven pflegte, jo gebe ich bei dem folgenden Briefe Bels 
lexts Ausftelungen in untenftebenden Anmerkungen) 3 F. 

MWohbledelgeboren, 
Hoch und Vielgeehrter 4) Herr Profeffor, 

Mad bin ib Em. Wohlgeboren nit vor die güttige 
Aufnahme meined Echreibens vom Hten vorigen Monats, 
und noch weiters 2) dafur ſchuldig, daß Sie mir zugleich 
meine Bitte, wegen Beurtheilung deſſen 5), nach denen 
4) Regeln ber guten teutſchen Schreibart 5) gewähren 
wollen 6); Ich bin zwar weit entfernt 7), darüber völlig 
berubiget zu ſeyn, ob Dere Urtheil nicht allzu gelinde 
andgefallen fene 8); allein ih will ed babei bewenden 
laffen und meiner Eigenliebe etwas zu gut thun 9). Es 
ift foihe ja 10) allen Menihen gemein, und wenn fie 
zu guten Handlungen ber Zunder ift, fo höret fie auf, 
wmerlaubt zu ſeyn 14); doch 12) bitte ich nochmalen 15) 
auf das feierlichfte, diefe Dero Beartheilung ſowohl auf 
gegenwärtige, ald 13) auf alle meine künftige 15) Schrei: 
ben zu erfireden 46), dann 17) diefe werben nur in 48) 
fo lange folgen, als jened von Ew, Wohledelgeboren bes 
ſchehen wird 19). Alles, was Ener Mohledelgeboren 
mir fonften über meine Schreibart fagen, und mit meis 
nem Brief gethan zu baben melden, beihämet mid alls 
zuſehr, als dag ih mid darüber einzulafen getrauen 
follte 20); Wenn ber gute Wille in ber ächten Schreib: 
Art unferer Mutter:Sprade ftarl zu werden, ober we: 
nigftend bie dißſalls 21) unterlofene 22) Fehler ber Er: 
ziehuug zu verbeffern, ein Verdienſt ſeyn kann, fo darf 
ih mir folden zueignen. Ih fühle dieſen Trieb (dom 
von vielen Jahren ber 35), allein von der Zeit an, als 
ih mit Euer Hocedelgeboren angenehmen und lehrreihen 
Schriften, aud darauf mit Dero wertben Perfon befannt 
geworben bin, und enblih gar Dero Vorlefungen anzus 
bören, das Glüd erlanget babe 21), fo bat dieier Trieb 
nicht nur mertlich zugenobmen 25), fondern ſich auch 
mit dem Wunſch 26) vergeiellihaftet, Em. Hocebelge: 
boren bierumter 27) zum Lehrer und Anführer zu haben. 
Diefed nun fan zu meiner unerlöfhlihen Verbindlich 
keit eben dadurh am befien geiheben, wenn Sie mir 
erlauben wollen, mit Derofelben 28) einen ordentlichen 
Briefwechſel, doch immer unter obiger Bebingnif 29) 
zu errichten. 

Wegen des Sekretairs und Lectors verlaſſe ich mich 
lediglich auf Ew. Hochedelgeboren und lege deſſen Aus—⸗ 
wahl 30) gaͤnzlich in Dero Hände, bitte mir aber auf 
dem ſich ergebenden 51) Fall bie vorläufige Nachricht das 
von aus. 

Emw, Wohlcdelgeboren beflage ich, baf auch Sie bie 
Ungemade des Krieges fo nahe empfinden 32). Nichts 
kann freilih ſolchen erfchrödliher mahen, als wenn 
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man fehen muß, daß durch bie davon ohnabſonderliche 
35) Plagen, fogar Leute, deren Ruhe fo heilig und ber 
gelehrten Welt io nützlich ift, geftöret werden. Der 
Himmel wirb ja biefen Drangfalen ein Ende geben. 
Dringende und überbäufte Gefchäften 33) baben mic 
wider meinen Wilen bißher abgehalten, Ew. Wohlebel: 
geboren eher zu antworten. Ich verharre Ew. Wohledel⸗ 
geboren ıc. =. 

P. 8. Ew. Wobiedelgeboren würden mid ungemein 
verbinden, wenn Sie mir ein Bud, welches von ber 
Mechtſchreib⸗Kunſt 35) gründlich, aber kürzlich 36) handelt, 
und zugleich ein Wörter:Buch verratben 57) wollten, in 
welhem ih nachſuchen fönnte, fo oft ich einen Anſtand 
babe, wie dieſes ober jened Wort im Teutihen recht 
zu fchreiben feye 58). 





4) vielgeebrter 2) weiter 5) deſſelben 4) ben 5), 6). 
7) weis 8) fen 9) eimas zu gute thun 10) Eie ift ja 11). 
12) Doch 35) nochmals 14) auf gegenwärtigen Brief als 
45) fünftigen 16); 17) benn 18) in del, 49) gefibeben wird, 
20). 21) dießfaus 22) untergelanfenen ober eingefchlichenen 
25); 24): 25) zugenommen 26) dem Wunfhe 27) bierin 
23) Denenfelden 29) unter ber obigen Bedingung 50) gebe 
befjen Wahl 51) ereignenden 32) Uebrigens beflage ih Ew. 
MWohlebelgeboren, daß auch Gie bad Ungemah des Krieges 
fo nabe empfinden müffen. 35) durch die vom ihm umgers 
trennlichen 54) Geſchaͤfte 55) Rechtſchreisuug⸗ Kunſt 56) furz 
57) vorfchlagen 58) fey. 


— — 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Madrid, September. 
(Eortfegung.) 
Lleeratun 


Der „Eorrefponzial” ift ein mit Umſicht und Reich— 
thum an ftatiftifhen und abıminiftrativen Daten verfaßtes 
Blatt. Am meinten Anſpruch auf literariſchen Werth macht 
der Correo Nacional. Der Hauptrebattene iſt ein gewiſſer 
Borrego, ein Abenteurer, deſſen Geſchichte unter ber ſpaniſchen 
Emigration in Brüfel befannt genug war, Die Moberan: 
tiften fanden einen folhen Menjhen zum Stimmführer ihrer 
Partei wie gemacht. Bon ibren Mitteln und Verbindungen 
unterfiüzt, war das von Borrego rebigirte Blatt el Espagnol 
bad reichſte an Nachrichten und Gubferibenten ; bie Rebattion 
bezabite fogar eine Zeitlang mitgetheilte Artitel, das einzige 
Beifpiel dieſer Art in Epanien. Der Moberantisinus bat 
mebrere Müancen und mehrere Organe; der Eorreo repräs 
fentirt eine Mittelpartei, welche am meiften ben Socialiſten 
Frantreichs ähnelt, So wie die Moberantiften bie Stelle ber 
ehemaligen Jofepbiner ober Afrancefabos eingenommen haben, 
fo ſucht der Eorreo ihre Anſpruͤche auf böbere Bildung in 
Renutniffen und Styl zu erben; aber feine Sprache artet oft 
in dunffe Weirfchweifigfeit aus, und fo geſchieht es, daß 
während der Correo nach frangbfifher Mode „bie veraltete 
Schule bed Liberalismus” mit ftolgem Mitleid behandelt, 
biefe Schufe Aber bie oft unverſtaͤndliche Metaphyſit ihres 
Gegners fpörtelt und die „suprema inteligencia,‘* welche einige 


Moberantiftenbäuptlinge als ihr Monopol anfeben, im einen 
Spignamen vertehrt. Es ift wahr, bab die Gprabe in der 
gedrechfelten Manier bed Borrego * oft auf bie Folter ges 
fpannt wird, aber ed ift auch wahr, baß bie fpanifche Sprache, 
nicht minder ald bie politiften Einrichtungen und ber gefell 
ſchaftliche Zuſtand, eime Revolution erfeider und ber im ben clafs 
ſiſchen Werten eines Cervantes und kuls de Granada micht 
mebr gleicht ald Kiet und Jean Paul einem Gellert ober 
Sponbeim. Der beſſere Styl ber Franzofen, welcher bie 
Gebanfen bald zart, balb nachdruͤckich vertbrpert. flieht aus 
einigen audgezeihneten Federn, 4 B. des Donoro Eortös, 
mit eimem Gluͤcke und einer fpanifchen Eigentbämlichkeit, bie 
man fonft für unmöglich halten durfte, Wie die Afrancefas 
bos ehmals im Eenfor, fo ſammeln jegt bie moberamtiftifchen 
Corvphaͤen, Corte, Galiano, Pibal, Martinez be la Roſa 
u. ſ. w. ihre fleineren Auffäge in ber Revista de Madrid, 
welche als eine Gortfegung der 1855 unter der Leitung Bors 
regos begonnenen Rerista curopen zu betrachten unb bas eins 
sige Journal von der Gattung ber im Auslande fo bäufigen 
Meoden iſt. Die Liberalen find in ber Titerarifchen Welt beis 
nabe undefannt, benn bie Revista militar, in welder Evariſto 
San Diguel bie zierliche Einfachheit feiner Schreibart beis 
bebält, gehoͤrt bach mehr zu den fpeziellen Faͤdern. In ber 
Satire balten ſich beide Parteien bad Gleichgewicht; es if 
Mode aeworben, einen Abſchnitt der Tageblaͤtter gewiſſen 
wigig ſeyn follenden, aber meift nur abgefannadım @ins 
fäuen unter verſchiedenen Titeln gu widmen, Ginpeine 
beibende Flugſchriften ericheinen von Zeit zu Zeit; Tapia hat 
feine ſatiriſchen Auffige oefammelt und überdies einen fatis 
rifhepofitifchen Roman gefhrieben. — Die Provinziafslätier 
find von ſehr untergeordneten Weripe, und einige ſogar 
laͤcherlich; der Sancho Gobernador in Barzelona wurbe bald 
unterbrüdt; im dieſem Augenblice vwerbient nur das Eco de 
Aragon cine Auszeicmung. In dem Sournal el Tiempo, 
welches in Eabir heraustommt, ſchreibt ber befannte Liſta, 
ben die Moderantiften zum Direttor einer Unterrichtsanſtalt 
in jener Stadt gemacht haben, grammatitalifse und pbifos 
ſophiſche Artitel. — Die Politit und bie Kriegsgeſchichte find 
beinahe bie einzigen Fächer, aus welchen kleinere ober größere 
Büner zu Tage gefdrdbert worben find, wozu freitih ber 
Umftandb beitragen mag, bab wiſſenſchaftlice Werte nichts 
eintragen nub meiftens ibren Berfaffern oder ihren Berlegern 
Gelb foften, — Außer der bekannten fpanifchen Atademie 
haben wir bier mehrere PVrivatoereine für literarifche und 
artiſtiſche Bildung. Ein folwer war das Athenaͤum, im 
weichem einige Gelehrte bffentliche Kurſe fser philoſophiſche 
und gefhichtiiche Fächer, orieutalifhe Sprachen, und auch Über 
auslaͤndiſche Literatur gaben; doch waren in ber Philofopbie 
und fremden Literatur wenig andere als frauzbſiſche Quellen 
benuͤzt. Das Utbendum wird jezt durch bad Roceum vers 
dumfelt, welches glängenber,. aber nicht fo nüglih if. Es 
bat ein prädtiged Lotal, welches nun aud zu dramatiſchen 
Darftellungen, benen die Megentin zumellen beimohnt, vers 
wendet wird; es zählt Über amtbundert Mitglieder und ift 
für die Moderantiften eine nicht unbedeutende Pofition, Der 
Dichter Zorilla mit einigen Wrennden hot eine neue lites 
rariihe Atademie gefiften Doch machte fie bis hieher feine 


großen Fortſchritte. 
(Fortfegung folgt.) 


*) Borrege war auch Deputitter in ben Gerteö, machte aber 
wenig Nufichen. 
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— Lieb’, aus Mätchenangen erſt gelernt, 
Rebe nicht vermanert im Gebirme bleüi; 
Nein, mir der Regung jedes Elements 
Bäufe fie gedantenfchnell durch jede Kraft, 
Und gibe zu jeder Hrafı zwleſache Kraft. 


EShatespeare 
Verlorne Liebee muͤhh. 


— — — ———— DQ0 0 — —— — — — — 


Die Calvi. 


(Bortfegung.) 


Statt fih an der Verwirrung der fhönen Koflgän: | 


gerin lange zu meiden, begann Herr Marcantonio fofort, 
fih mit zierlihen Worten für die ihm geſchenkte Auf: 
mertfamfeit zu bedanten und ihr mit geläufiger Zunge 
eine Menge fhöner Dinge über ihre Unmuth und Reize 
und dergleichen mehr zu fagen. Ob ber Disfurd gerade 


viel neue und geiftreihe Sentenzen enthalten, möchten | 


wir bezweifeln. In ſolchen Fällen fommt es jedoch wer 
niger darauf an, durch Driginalität zu glänzen, ald zu 


fdwagen und der Schönen Zeit zu lafen, fih auf die | 


paffendfie Antwort zu befinnen oder fie überhaupt mit 
der Redſeligkeit anzufteden. Rede abgewonnen, Alles 
abgemonnen. 

Geraume Zeit hindurch blieb Herr Marcantonio 
freilih auf den Monolog beihränft. Das junge Mäd: 
ben ſenkte die langen Wimpern, fpielte mit dem Mofens 
franz am Gürtel und fagte nichts. Da riefen die Gloden 
zur Hora; die Schöne ihrad zuiammen und wandte ſich 
zum Gehen. „Ihr fbeidet, Madonnal“ rief der Patri— 
zier mit beweglichſter Stimme und bittend gefalteten 
Händen; „fol ih Euch mie wieder ſehen, habt Ihr mir 


j 
J 





nur deßhalb Euer holdieliges Antlitz zugewandt, um ed 
mir wieder auf immer zu entziehen, mich zum unglück⸗ 
lihften Sterbliden zu machen?“ — „Wir feben und 
wieder,“ flüfterte die Kieine, „bald — vielleicht morgen — 
um die naͤmliche Stunde, Lebt wohl!” — Eie fblüpfte davon. 

Herr Calvo ruderte zurüd, Er hätte vor innerer 
Freude und Seligkeit laut aufjandzen mögen. Früber 
war er noch nie in Liebe geweien. Hatte er glei feinen 
muften Brüdern gar häufige und erniigemeinte Vorwürfe 
wegen ibrer galanten Zutriguen und fündigen Umgangs 
mit den Frauen gemacht, fo fonnte er fih doch nicht 
verihmweigen, dab ein wenig beimliher Neid damit im 


‚ Spiele geweien fev. Ohne die Neigung zu fühlen, jenes 


zügellofe Treiben mitzumahen, bätte er doch gar gern 
gewußt, wie es thue, fih von einem berzigen Wefen ger 
liebt zu wiſſen und es in allen Ehren wieder zu lieben. 
Jezt glaubte er das Ziel feined unbeftimmten Schneng 


| erreicht zu baben. Er vergegenwärtigte ſich das Bild des 


jungen Mädchens, ihre großen leuchtenden Augen, ihre 
hoben, fein gezirfelten Augbrauen, das freundliche, ver: 
ſchaͤnte Lächeln des Munded, das braune Haar, welches 
verſtohlen aus dem Kopfichleier bervorblidte, und ver: 
meinte, nie etwas Schöneres geichen zu baben. Er 
redete fih vor, daß er fterblich verliebt fen, und dies fo 
oft, bis er ed wirklih wurde In ſolchen Fällen thut 
der Glaube Wunder. 
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Hlelt Her Marcantonio am folgenden Tage die | bad liebende Paar beraufchte, wohl leicht vergeſſen. Sie 
Etunde des Stelldihein pünttlib ein, ſo muß man «3 | faben fi täglich, wenn micht das Wetter zu abſcheulich 
der jungen Koftgängerin rübmend nachſagen, daß auch | war und den jungen Piloten am Auslaufen hinderte, und 
fie ihn nicht allgulange warten ließ. Bei dem geftrigen | wechſelten die zärtlichiten Blide und Worte über bie 
Shütteln des Blüthenzweigs hatte fie mob! uriprünglih | Mauer, bis die melancholiſche Glode die junge Koftgän: 
nichts Arges und nur einen barmloien Scherz im Sinne | gerin in den Betiaal rief und Herrn Marcantonio nach 
gehabt, einen wohl verzeihlichen für ein junges, lebens | Venedig, allmo er auf der Pesceria die feltenften Fiſche 
frohes Mädchen, welches jahraus, jahrein nichts als | für fein ſchweres Geld einhandelte, um nicht bei ber 
graue Kioftermauern, grämlihe Nonnen, vorüberziehende Heimkehr in bas väterliche Haus ald unglüdlicher Angler 
Wolfen und Schiffe ſah. Die Worte ded Nobile, bed | ausgelaht zu werden. 
erften Mannes, von welchem fie dergleihen zu bören Um diefe Zeit war es, wo Stalien von einer furdt: 
befam, hatten jedoeh auf das unbefangene Kind ihren | baren Peft hbeimgefucht wurde. Sie war von armeniichen 
Eindrud nicht verfeblr. Sie fublte fi geihmeihelt, die | Kaufleuten nah Meffina geihleppt worden und zog jezt 
ernjtere Aufmerkſamkeit eines jungen, fhönen Mannes | verheerend von Stadt zu Stadt den nördlichen Provinzen 
erregt zu haben, von ibm als begebrenswerther Gegen: | zu. Viele Tauſende hatte ſchon das entſetzliche Geſpenſt 
ftand angeieben zu werden. Die Neuheit des Derbält: | hingerafft, eine gleich große Zahl vielleicht, die ihr vor: 
niſſes, die Heimlichkeit defelben vollendete die Bezaube: | auseilende Verbündete — die Furcht. Näher und näher 
rung, und fo fiimmten denn ihre Gefühle mit denen deö | rüdte fie den Grenzen der Republik, ſchien aller gegen 
jungen Mannes fo ziemlih überein. Diesmal war fie | fie errichteten Barrieren zu fpotten und erſchien plötzlich 
beredter. Herr Marcantonio erfuhr von ihr ohne Mübe, | dort, wo fie am menigiten erwartet worden war. Venedig 
dag fie Claudia heiße und die Tochter eines venetianifhen | befand fih im dumpfer Gährung. Die Wlter der Stadt 
Mobile fen. Ueber ihre Geburt walte aber noch, wie fie | verwachten Nächte bindurh, um die Woricläge zur Ab: 
fagte, ein tiefed Geheimniß; ibren Vater kenne fie nit, | wehrung des todbringenden Ungeheuersd zu prüfen und 
der Mutter wife fie fih nur dunkel zu entfinnen, indem | zu verwerfen, zugleih aber auch, um die geeigneten 
fie ſchon im frühefter Kındbeit nah Santa Eatterina ge: | Vorfebrungen gegen etwaige Umtriebe der bei allgemeinen 
bracht worden ſey. Uebrigens babe ihr die Priorin ver: |; Ungludöfällen ſtets geihäftigen Mifvergnügten und Un: 
traut, daß ſich jenes Näthiel löfen werde, fobald fie das | ruhftifter zu treffen. Die Slirhen waren mit Betenden 
ſiebzehnte Jabr erreicht habe, und fie dann anch aus dem | überfult, Prozeſſſonen zogen von Altar zu Alter. Die 
Klofter genommen werden ſolle. Bis dahin fenen aber Beichtoäter hatten nicht Ohren genug, um die Bekennt— 
noch zwei ewig lange Jahre, und fie wolle nicht in Ab niſſe eingerofteter Gewiſſen zu vernehmen; die Schreibs 
rede ftellen, daß fie fih innerhalb der Mingmauern zum finger der Notare erlabmten beim Aufferen von Teſta⸗ 
Sterben langweile. menten, die ber Aerzte bei Anfertigung von ohnfehlbaren 

Marcantonio wollte, wie billig, über ein fo tragiihes | Rezepten und Verbaltungsmaßregeln. Geizige zogen 
Verhaͤngniß außer fi gerathen, und gab ihr vorläufig ihre audftebenden Kapitalien ein, um das Geld zu ver- 
als wirkiamftes Mittel gegen die tödtliche Langeweile die | fharren, während die jungen Wüftlinge das ihrige zw 
Verfiherung, daß er fie über Alles liebe und nicht obne | verpraſſen umd im fortwährenden Taumel fi gegen bie 
fie leben könne. Dieſe Ausſage bekräftigte er mit tau⸗ Tobesfurht zu betäuben ſuchten. Meier Marcantonio 
fendfaben fenrigen Echirüren, und zwar jo fange, bis | mar vieleicht ber einzige Menetianer, welcher die allge: 
die Wahrheit derfelben der jungen Elaudia einleuchtete | meine Unruhe nicht theilte, nach wie vor zum Liebchen 
und fie ibm dieſelbe befeligende Verſicherung zurüdgab, | ruderte und im füßen Geplauder mit ihr die Welt und 
Die Gelübbe, welhe die Beiden wechfelten, kamen aus | ihre Gorgen vergaß. 
aufrichtigen, übervollen Kerzen, nie alle Echwüre einer Da ſtürzte eines Tags der Haushofmeilter ded Herrn 
erften Liebe, und hatte es in Marcantoniods Macht ges Mauro Ealvo zu deſſen Bruder und überbrachte ibm, vor 
legen, fo würde er die Geliebte noh an demfelben Tage | Schreden bleib, bie Nahriht, wie fein Herr fo eben 
aus dem Klofter und gerades Wegs nach dem Tranaltar | eines plöplihen Todes verblihen fen. Cine verdächtige 
geführt haben. Leider fallen bei Erburrtheiiungen dem | Beute,“ brachte er ſtotternd bervor, babe fih auf ber Bruft 
jungern Söhnen außer den Luftſchlͤſſern wenig andere | gezeigt, bald darauf ſey der Kranfe von einem nicht zw 
au; Here Aleſſio Calvo erfreute fich überdies noch einer | ftillenden Durft befallen worden und Zunge und Gaumen 
gebeiblihen Geſundheit, unb fo eröffneten fih denn im | ihm geihwolen. Der binzugerufene Arzt babe bebenb 
diefer Beziehung für das liebende Paar eben feine befon: | erklärt, wie bier keine Nettung möglich ſey, indem bie 
ders erfrenlihen Ausſichten. Die Zukunft ließ fib aber | Peſt fib mit ihren tödtlihften Symptomen voffenbare, 
über das Glüd der Gegenwart, in beren Zauberkelch fi | woranf er mit eiligen Schritten bad Haus verlaffen. 


ı 
| 
| 


— — — — — 
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Nah Stundenfrift habe Herr Mauro unter den entſetz⸗ Grenabier in Brüg, der Serceville heißt, die meinigen 


lihften Qualen den Geift aufgegeben. 
(Fortfegung folgt.) 


Briefreliguien. 
(Bortfegung.) 
Gellert an Freiberen von Widman. 


Hochgeborner Freiberr, 
Gnädigfier Herr Ambaffadbenr 


So wenig ih auch im Stande bin, ben Bedingungen 
ein Genüge zu leiften, unter welchen Em. Ercellenz mid 
ferner Dero Briefmehield würdigen wollen, fo werde ich 
doch lieber Alled wagen, als dieſes Glück ganz aufgeben. 
In der That ift ed weit leichter, Meine Zebler in ber 
Schreibart zu entdeden, als bie Schönheiten derfelben zu 
feben; und im dieſem Verſtande werde ih, fo wenig ich 
auch ein zuverläffiger Richter bin, dennoch Heine Krititen 
über den Ausdruck Dero Driefe mahen lönnen, wenn 
Sie anderd von diefem Befehle nichts nachlaſſen wollen. 
Und wie felten würden die Kunftrichter feon, wenn es 
nicht mit Recht vergönnt wäre, zu tadeln, ob man glei 
nicht die Geichicklichleit beſizt, es beffer zu machen! Was 
nun auh Em. Ercellenz aus Befcheidenheit von Dero 
deutihen-Schreibart urtbeilen, fo fann ih doch mit Ge⸗ 
wiſſen fagen, daß ich's bewundere, wie Sie ſich diefelbe, 
da Sie in mehr als einer Sprache ſchreiben, ſo ſehr haben 
zu eigen machen, und wie Sie bei Dero Geſchaͤften noch 
igt fo viel Sorgfalt darauf verwenden können. Diefes 
feltene und große Betipiel macht ber beutfchen Nation 
viel Ehre; follte es nicht auch die Nahelferung anderer 
Minifter erweden können? 

Zur neueren DOrtbograpbie weiß ib Em. Ercelleng 
fein bequemered und fürgered Merk vorzuſchlagen, als 
„Wolfens Unterriht zur Rechtſchreibung ber deutſchen 
Eprade.“ Hof und Baireuth 1719; oder vielleicht ift 
auch eine noch neuere Ausgabe vorhanden. Ein gut 
8erifon fehlt und auch leider noch, und bas befte, bad 
wir haben, it Fritſchens beutichslateinifhes Wörter: 
buch in a. Berlin. Sol ih außer ber Gottſchedi— 
ſchen deutſchen Grammatik Ew. Excellenz noch eine 
andere feine und vielleicht auch brauchbare nennen, fo 
nenne ich folgende: „Neue Lehrart und Uebung in ber 
Regelmäßigteit der deutihen Sprade, von Jobann Leon: 
hard von Baſedow, Vrofefor zu Eoror, Kopenhagen 
4759." Wir baben eine Eammlung vermifhter Briefe 
von Stodbaufen, zwei Theile, 1758, Helmftäbt, in 
der auch viel gute Briefe vorlommen, wenn gleich die 
Schreibart nicht überall die befte ift. Bei Gelegenheit ber 


in's Frangöfiiche überjegt hat, und wie ich febe, nicht 


ohne Gluck. 
Den sten Märy 1761. 


€, 8. Gellert. 


Freiherr von Widman an Gellert, 


Em. ic. werthefte Bufhrift vom 28ften v. M. ift mir 
zu feiner Zeit zugefommen; ih habe aber mehrmalen 
die Antwort viel länger, ald ih gerne gewollt hätte, 
aufibieben müfen, und nun ſtehe ich mwirklih im Ber 
griff, als Kaiferl. Wahl-Commiſſar zur Wahl eines fünf: 
tigen Hoch- und Teutichmeifterd nah Mergentheim ab: 
zugeben. Wie wohl würden die großen Fürften bedienet 
feon, wann fie in folhen Fällen ihren Abgefchieten eben 
fo leicht die erforberliben Begabnuffen, ald den Glanz 
und bad Anfehen ertheilen fönnten. 

Hier folget mein leztes Schreiben binwieberum zu: 
rat, und ich dante recht ſehr für die gemachten Ber: 
befferungen, welde idy mir eim für allemal über alle 
meine kimftigen Schreiben ausbitte. Nım ſehe ih, daß 
ed Em. Ernit fen, den. mir fo angenehmen ald lehrrei- 
hen Brieſwechſel fortzuführen, ich gewinne babei auf 
alle Art fo viel, daß ich Denenfelben meine Verbindliche 
keit davor nicht binreihenb auszudrücken vermag. — 
Mas könnte meine ohnebinnige Neigung zur guten teuts 
{hen Schreibart mehr beleben, ald dba ih mir ein Feld 
dargeftellet febe *, anf eine zugleih nutzliche und vers 
gnüglihe Art unterrichtet zu werben? — Die mir vor: 
geihlagenen Bücher babe ich mir bereits alle angeſchafft, 
und ich werde fie gewiß fleißig zur Hand nehmen. Nah 
meiner Urt zu denken, bat der Preufiihe Grenadier 
Serceville durch Ueberſetzung Ew. ıc. Briefen der Menſch⸗ 
lihfeit mebr Chr gemacht, als er durch feine verderbs 
lihen Helbentbaten immer erwerben faun. 

Uebrigens danke ih meines Drtd binwieberum für 
alles Schönes, fo Ew. ı. mir gu meiner Befhamung 
fagen, und verharre mit ber vollfommeniten Hochachtung 
Ew. ıc. W. 

Nürnberg, ben Arten April 1761. 


> Um Rande bes Brief fieht bie drollige Bemerkung t 
„IR diefe Wendung nicht zu bichterify? und wäre nicht, ftatt 
dargeſtellet, dad Wort gebffmer beſſer!“ 3 5 


—— 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Madrid, September. 
(Bertfegung.) 
Riteratur 
Ich hatte mir vor einigen Sabren bie Frage anfgewors 
fen, 06 denn aus Spanien aller Zauber ber Einbilbungstraft 
verſchwunden fen, ie, bie erfte, bie ſich regt, wenn bie 


Briefe muß ich Ew. Ercellenz melden, daß ein preußifcer | Nationen wie aus dem Schlafe erwachen, wollte fig nicht 
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einmal nach bein Kobe Ferbinands einen, fo ſehr aud ber 
„aufgelärte Deſpotismus“ intereffirt war, fie in's Leben zu 
rufen. Mach und mach breiter fie ibre Fluͤgel aus. Gegen» 
mwärtig macht ſich bie bichterifche oder bumoriftifge Aber ber 
Beletriften, fofern fie nicht größere Werte hervorbringt, im 
allen Urten von Journalen Luft; freilich werden bem bes 
Auslands wenig kundigen Leſer mitunter viele framzbſiſche 
Gerichte aufgetifht, bie man fi nit immer die Muͤhe 
nimmt, auf gut ſpaniſch zugubereiren und gu wären. Bon 
den gemifchten Journalen fommen in Mabrib ſechs ober 
fieben beraus, bie man ihres geringen Werthes wegen für 
bloße Spekulationen halten ınüßte, wenn nicht ihr noch ges 
ringerer Preis daran zweifeln machte. Ein Beiſpiel davon 
ift der „Entreacto,“ ein vorzäglih dem Theaterweſen ges 
wibmetes Journal, das feinen Namen von ber Hofiht ber 
Herausgeber berleitet, daß es im den Zwifchenaften belfen 
fol, die Zeit zu vertreiben; es gibt wöcentih zweimal 
einen balden Bogen, alle Donate eine gute Rithographie 
(meiftens Abblldungen ber betanuteſten Schauſpieler im 
Theoterroftüm) und ein originales Theaterſtuͤt; auberbem 
bat man unentgeldfihen Cinteitt in ein Refetabiner, was 
fonft überall einen halben Thaler foftet, und alles bad anf 
drei Monate für einen Thaler Gusferiptionspreis. Die 
„Esperanza,“ ein Worenblatt von einem Bogen mit einer, 
freitih ſchlechten Kirhograpbie, fofter nur zwei Realen 
Co Thater) monatlich. Ein khuliches Blatt, la Mariposa 
(ber Echmetterfing) befchäftigt ſich unter andern auch mit 
Moden mb Tiefert monarfih Mobenfiguren und überdies 
Romane zu halten Preife. Das Panorama, ebenfols ein 
Wochenblatt mit ziemlich guten Ritbograpbieen, macht bei 
gleichem Preife (vier Realen monatlich) don höhere Auſpruͤche 
auf inneren Gchatt; doch zweifle ih. daß das ſpaniſche Dis 
nifterium den Bortfchritt der Auftlaͤrung an die Verbreitung 
biefed Sournald bindet, wie es das portugieſiſche Miniſterium 
mir bem Liffaboner Panorama in einem Eircularfarreisen ges 
than bat, deſſen Sprache den von ben Spaniern erfunbenen 
Spignamen für alles, was yortugiefifn ift — finchado, 
aufgeſchwollen — nur zu ſehr rechtfertigt und in Betracht 
der Beringfügigteit bes Gegenſtandes wirtlich zu lachen gibt. 
Neben andern Wochenblaͤttern, ſaͤmmtlich mit artiſtiſchen Beilas 
gen, haben wir in ben Unacoreta des Herrn Villaamil auch eine 
Nachahmung ded Eremiten von Jouy, ebenfalls mit fhbnen 
Ritbograpbien begleitet. 
Hauptftadt zu rivallfiren: Saragoſſa hat feine Aurora, Gras 
nada fein Alhambra, Malaga feinen Guabalborze, deſſen 
Eithographien unter bad Befte ber Urt gehdren, Eabir feine 
Aureola. - Nach den Journalen wäürben natürlich bie Taſchen⸗ 
buͤcher folgen; in London fan wirtlich während einiger Jahre 
ein fehr bäpfbet, von 3. I. Mora redigirtes, unter dem 
Titel: No me olridos (Vergißmeinnicht) beraus, Aber diefe 
Mode konnte ſich in Spanien nicht einbeimifh machen, ver: 
muthlich weil bie Damen bie Bolfommenbeit ber Kunft und 
die Großmuth ihrer Verehrer fieber in einem Carlucho de 
dulce (Zuderbäte) ober in einem reihen Bäder, als in einem 
Buͤchelchen mir Gedichten, Kupfern und Goldſchnitt bewun— 
bern, — Die Gedichtſammlungen find in allen Rändern bäufig 
und wären ed noch mehr, wenn fie Verleger fänden; fo 
seht es auch in Epanien, wo man Sieber, cuarteiss u. dol. 
mit eben ber Reichrigteit wie in Italien aus dem Gtegreife 
macht; da es aber micht Teicht iſt, ſolche Produtte auf frembe 
Koften zu bruden, fo find die wenigen lyriſchen Sammlun— 
gen, bie bas Publitum von ben Werlegern erhält, häufig 
wirtlich nice ohne Werte, Der ausgezeichnetſte lyriſche 
Dichter iſt ohne Zweifel Zorrilla, voll Feuer, Reichtham und 
Originalitaͤt, obgleich mitunter intktorrett und ausſchwei⸗— 


Die Provinzen fangen an mit ber | 


fend; man hat von ihm ſchon ſechs Bände. Die poeli— 
ſcheu Werte des Martinez be fa Rofa und des Herzogs von 
Mivas (ehmals Saavebra), fo wie die Tapias, find befanmt, 
Das romantifhe Epos tritt in zahlreichern Probuften bers 
vor, ald man im dem kurzen Zeitraum von ſechs oder ſieben 
Jahren bei ber laͤngeren Athem erforbernden Matur biefer 
Gattung bätte erwarten follen. Der endlich im Drude bes 
griffene Pelayo des Ruiz be fa Vega, ein wahres Nationals 
epos in brei Bänden, beweist neben Martinez de la Mofa 
und bem Herzog von Nivad, daß in Spanien bie Minifter 
auch Poeten, oder wenn man will, bie Porten aus Minifter 
feun können, Der Lodenraub von Pope bat die Ehre einer 
Ueterfegung erbatten. Der Roman in Profa eriftirt, im Wers 
gleich zur Fruchtbarteit anderer Ränder in biefem Fache, in 
Spanien fat gar nicht mehr, wie es die ſtereolypen Ver⸗ 
zeichniſſe ber Kefetabinete beweifen. Was davon vorkommt, 
ift faſt alles aus dem Franzoͤfiſchen und zuweilen par ricochet 
and dem Deutfchen Überfegt (die Bamilie Wieland, Mens 
sitof u. f. w) Driginalmwerte von Verdienft find die Lie— 
beuben von Teruel (los armantes de Teruel), bie politiſchen 
Romane von Tapia und bie hifterijhen Romane von Mars 
timez de Ta Roſa: Herman Peres von Pulgar und Iſabela 
Solid, Königin von Granada. — Ganz anders verhält es 
fin mit ber bramatifhen Riteratur, Diefe ift an der 
Tagesorbnung. Nicht nur find die zwei größeren Theater 
del Principe und de la Cruz wieder im Gange, fondern es 
gist auch mehrere fleinere, bella Vista und las tres Musas, 
und ohne von den vielen Kaustombbien zu ſprechen, werben 
auch bfientlihe ober halbebffentliche Anftalten, das Lyceum, 
bie philharmoniſche Geſellſchaft, bad Sonfervatorium, fogar 
das Gefaͤnguiß zuweilen in Schaubähnen umgeflalter. Der 
Verbrauch an bramatifhen Propufren ift alfo fehr groß und 
die Lieferanten zahlreich. Doch um nicht immer ernſthaft 
zu ſeyu, laſſen wir einen Kenner reden, dem ein biefiger 
Verleger die vielen dramatiſchen Fabrikanten und Ueberſeher, 
bie ibm überliefen, zuſendete. „Sefus! was für Dramen 
und was für Autoren! Ein Kraͤmer bat in feinen verlornen 
Augeublicken die Geſchichte des Alvaro de Luna romantifirt. 
Möchte ihm ftatt feines Helden bie Art treffen, mit der er 
feine WVerfe zugebauen har! Ein Thorfienerbeamter, fobald 
er hörte, dah Alexauder Dumas feine erflen Verfune in 
einer Aıntöftube gefhrieben, macht fih daran, ein romans 
tiſches Tranerfpiel aus ber Zeit Ealomardes zu improsifiren, 
ja, zu improvifiren, deun er ift in weniger ald zwei Mos 
Raten damit fertig, fo oft er aum in Mitten der beftigften 
Scenen den Doiy Melpomenes mit dem Bifitiripich vers 
tauſchen muß. Ein Unsgctiofterter, dem man bie Denjion 
nicht bezahlt, wählt zwiſchen bem Kungeriode und ber So: 
mbdienfhreiberei das Schlechteſte, naͤmlich das leztere. „D ich 
bin in der Kunſt, Dramen zu verfertigen,, ſehr beivans 
dert, fagte er zu mir; ih war Cenfor in meiner Provinz 
unter dein Minifterium Era, außerbem babe in in meinem 
Orte bie Beflie von Babylon aufführen ſehen; es ift was 
davon an mir hängen geblieben.” — „Man fieht es wohl; 
was baden Sie gefgrieben ?“ — „Euie herrliche Romdbie : 
Sor Ines im Klofter, oder; cd waren zwei und jet find es 
drei.” — „Im Kioftert Sie undgen die Klbſter gut keunen, 
und Ihre Inclination dafür ift natürlich, aber der Titel ers 
ſchrectt mid.” — „Warum? es if nichts Verbächriges: es 
waren zwei Ines, und nun fomme cine dritte, die denſelben 
Namen führt; daraus wird eine Verwirrung und ein „Beris 
pezirgemnaͤlbe,“ daß man nichts Beſſeres verlangen fan.“ 
Schluß folgt.) 
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Die dampfgetriebnen Wagenburgen fliegen, 

Wie ſcheugewordne Eiepbantenmaffen 

Term’ und Geſchwader tragen fort ju Biegen, 

Der fdmaryen Rüfel Schloͤtte hech erhoben, 

Dampfisnaubene, rollend mie die Werterweite, 

Die Mannen firgestrunten, jauchyend oben, 

Weitum gelichter alle Bahn vom Bolte, 2. 
Anaf. Grün. 


Dampffahrt. | Dabin ſchießt die Schlange 

| Mit dem glutrothen Bauche, 

Mit dem langen, buntidedigen Echweife. — 
Immer raſcher! — 

Nicht zu vergleichen dem Fluge des Vogels, 
Noch dem Winde, der über bad Blachfeld faust, 
Kaum dem Gedanfen des Menfhen. 

Aber ded Menſchen Gedanke 

Springt wie der Blig von Wolle zu Wolfe, 
Bon Nord nah Sud, 

Doc ftreift er die Saͤume der Wolfen nicht, 
Noch die Ränder der Eb’ne. 


Vorüber! vorüber! — 
Dort in der Kerne der Thurm 
YAufdämmernd am Horizonte, 
Wie der leife in fhlummernder Seele 
Epielend ſich zeugende Traum? 
Jezt da — ſchon bier — ſchon vorüber! — 
Weit hinter uns 
Toͤnt noch feiner Glode Schlag 
Ueber die Haide; — verhallend 


Ben O. & B. Wolff. 


1. 


Wie die Beſtie ſchnaubt, 

Und aus den Nuſtern 

Hinausſprengt den wirbelnden Rauch, 
Der, vom Winde gefaßt, 
Durchmengt mit kniſternden Funlen, 
Zurückzieht über die Eb'ne: 

Des gefeſſelten Thieres 

Lezter unbändiger Abſchiedsgruß⸗ 


Jezt Höhnt es und ächzt 
Immer wilder und wilder 
Aus keuchender Bruſt, 
Mit raſch wechſelndem Odemzug; 
Dazwiſchen noch ein dumpfgelleuber Ton, 
unheimlich, grauenvol: 
Wie des zäbnefnirfhenden Sllaven Racheſchrei 


- — — — — — 
— —— — — — — 


are Gleich dem Nachzittern des lezten Kuſſes 

ih hinaus draͤngt 
en —————— Herzen | Auf den bebenden Lippen getrennter Freunde! 
In die ewig freie Luft, | Du aber, Genoffe meiner Gebanfen! 


Trotz der Geifel des Vogtes.d ) Sigeft mit feinem, ironiſchem Lächeln 
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Neben mir in dem Wagen 

Und hefteft den Blick 

Auf der Raͤder wirbeinden Umſchwung, 
Deren einfarbig raftloied Kreifen, 
Gleich Atomen des Sonnenftrabld, 

In die Geſtaltung tieffter Ruhe fih hüllt. 
Es freut Dich, 

Daß der Menſch der Bewegung Kraft, 
Herrſchend, gewaltig, 

Faſt dem Gedanken nahe geſtellt, 

Und das ungleiche Paar 

Neben einander zu ſpannen verſteht. 
Immer behaglicher wird Dein Läheln; 
Du ftreifeft finnend die Sterne, 
Und was fern beißt, ſtreichſt Du 

Aus Deiner Sprade. 


2. 


Vorüber, vorüber! 
Schrill gellt 
Ded Signale 
Dumpffeucbter Pfiff. — 
Sieh da, ein Wärter ber Bahn, 
Im einfamen Häuschen, 
Ueber dem, im Winde flatternb, 
Die Fahne ſich bebt 
Klatihend am fnarrenden Mail. 


Der Alte, 
Mir greifom Schnaugbart, 
Mit fonnengegerbtem Antliß, 
Mit der Stirn, vom nädhtlihen Wahfen’r gebräunt, 
Sieht — gleichgültig und ftumpf — 
Borüberbraufen die Menge 
Huf dem ſchuppigen Rucken der Schlange — 
Kaum daß fein Blick fie berührt, 


Mit bed Erobererd Heer 
Zog er vor Jahren, 
Bei der Trommel eintönigem Klang 
Und der Pfeife fhneidendem Takt, 
Don Kampf zu Kampf, 
Bon Sieg zu Siege, 
Durch bie eauptiihe Müfte, 
Längs des Ebro goldenem Strand, 
Zu der Berefina hungrigem Ufer, 
Gleihmäfig lanafam, 
Einen Fuß nah dem andern: — 
Und alle Muhen und Qualen des Lebens, 
Die umerbittlih zaubernden Sorgen, 
Die fit) feftfaugen am Menfhenberzen,) 
Zogen, am wunden Fuße haͤngend, 


Mit ihm dahin, durch die fremden Lanbe, 
Bleihmäßig, langfam, 

Schritt vor Schritt, 

Dis er zulezt, 

Ein Bettler, 

Mübde bie alte Heimath erreichte. 


Doch nun — 
Wo ihm die äufere Ruhe warb, 
Die er im Inneren längft ſchon trug, 
Sleihmüthig, abgeftumpft, 
Gefuhllos brütend, 
Und die Tage an ihm vorübergleiten, 
— Dad Heute mit dem Untlig des Geftern — 
geile ein Haar nah dem andern 
Fällend auf feinem ärmlihen Scheitel, 
Aber nimmer ihn weckend 
Aus feiner Seele halbem Ehlummer : — 
Sieht er vorüberbraufen die Menſchen, 
Wie von der wüthenden Windäbraut getragen. 
Urplöglih bei ihm — dahin! — 
Aus feinem Anblid fort, — 
Wie bie Kugel, die fo oft er verfendet 
Mit dem geboriamen Feuerrohr 
In bie gedrängteften Haufen ber Feinde ! 
Und der Megichen Qualen und Aengſte 
Etürmen nun aud 
Mir den Menihen, in ihren Herzen, 
Bon einem Winkel der Erde zum andern. 


Siehft du, mein finnender Freund! 
Kaum ift der legte Wagen 
An feinem Häuschen vorüber, 
So kehrt der Alte gelaffen ih um, 
Keinen Blil der Verwundrung 
Nabiendend dem flühtigen Zuge; 
Er nimmt den Befen 
Und fegt mit zögerndem Strice 
Mieder hinweg den aufgewirbeiten Staub, 
Grob, daß fein förend Signal 
Ihn zu längerer Wache zwingt. 


Wer langſam, bei Nacht, wie bei Tage, 
Im Kommandoſchritt, 
Don Madrid bis nah Moslau, 
Den Steg auf den ſchwer belajteten 
Schultern geihleppt, 
Kaun den ed rühren, 
Dab am Abend feines Lebens 
Der Menfh auf Flügeln des Sturmwinds fährt 
Bon einem Ende der Welt zum andern? 


Echluß folgt.) 
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Die Lalvi. 
Fortfegung.) 


Hatten nun gleih bie beiden Brüder in fieter 
Zeindihaft gelebt, fo fonnte dennod eine fo unerwartete, 
von fo fhaurigen Nebenumftänden begleitete Nachricht 
nicht verfehlen, einen gewaltigen Eindruck auf Herrn 
Aleifio zu machen. Tief erfhuttert, verhüllte er bad 
Gefiht. Kann ſeyn, dab der Todesfall ihn minder leb⸗ 
haft berührt baben wurde, wäre nicht die entſetzliche 
Ueberzeugung, daß die gefürchtete Seuche nunmehr auch 
in Venedig ausgebrochen ſey, damit verknüpft geweſen. 
Wie viel Antheil das eine oder andere Gefuhlan feinem 
Schmerz hatte, mochte Gott allein wiſſen; wir berichten 
nur der Wahrheit gemäß, daß der Gedanfe an bie ihm 
zugefallene Erbfhaft für den Nugenblit wenigftens in 
den Hintergrund trat und der ernten Trauer ſich fein 
fremdes, entwurdigended Element geſellte. Echweigend 
winfte er dem Haushofmeifter, fih zu entfernen. 

Aus dem Haufe tretend, begegnete dieſer den 
ältern Söhnen des Meer Aleſſio, welche jo eben lär: 
mend und von Wein glühbend von einem Gelag beim: 
kehrten. Die Nachricht von dem Tode ihres Oheims 
ward von den trunfenen Gefellen mit wilden Jubel 
aufgenommen; freilih hatten fie dem Berftorbenen ferner 
geitanden, waren im Haß gegen ihm aufergogen worden 
und fannten ihn nicht als den Bruder ihres Waters, 
nur ald den unverjöhnlichen Erbfeind des ganzen Ge: 
ſchlechts. Beſonders Jacopo, der ältcite und entartetſte 
von Allen, kannte in ſchmaͤhenden Verwünfhungen des 
eben Dabingefhiedenen und in feiner Freude über die 
ihnen zugefallenen reihen Güter keine Grenzen. Unvers: 
züglih wollte er im Namen feined Vaters die Erbiaft 
antreten und die Caſa Galvo durch ein praͤchtiges Gaft: 
mahl würdig einweiben. Den greilen Hausverwalter 
ſchauderte bei dieſen fühllofen Reden. Vergeblich war 
es, daß er den jungen Wuſtlingen den Schmerz ihres 
eigenen Waters zu Gemüth führte, daß er fie beihwor, 
fi wenigſtens bis nad dem Leichenbegangniß zu gedulden. 
Die rohen Junter riffen den Alten mit fi in eine Gon: 
dei, biegen dieſe nah dem Trauerhaufe rudern, ſturmten 
tobend und lachend die Marmortreppe hinauf und bis in 
das Gemach, in welchem bie Leibe des alten Mauro 
Galvo mit verhülltem Antlig auf dem Mubebette lag. 

„Stirbt der Fuchs, io gilt der Balg!“ lachte Ceſario, 
der zweite Galvo, indem er fih moblgefällig in dem reich 
vergierten Simmer umſah. „Die Peſt ſoll leben I” jauchzte 
Filippo, der dritte Bruder; „fie meint es redlich 
mit unferem Haufe und bat ein Meifterftüd gemacht, 
indem fie gleich mit dem erſten Streich unſern giftigiten 


Gegner traf.” — Es war, ald ob die Brüder fih in 
ihrem wabufinnigen Kaumel durch freivelbafte, läfterliche 
Meden zu überbieten fuchten, bis endlih Jacopo hart an 
die Leiche trat, mit graufenerregendem Hobn den Todten 
um Erlaubniß bat, das theure Antlig des gnaͤdigen 
Oheims noh einmal betradhten zu dürfen, und zugleich 
die Decke hinweggjog. In dem Augenblid aber, wo er 
bad’ geichwollene, von Peſtflecen jhrediih entftellte Ge: 
ſicht entbulte, erbob ſich der aus langer Ohnmacht er: 
wachte Greis und ftarrte mit tief in der Höhle liegenden 
Augen die Leihenjchänder an. Hell auffchreiend und mit 
allen Geberden des Entſetzens taumelten bie Frevler zu: 
rück. „Rudlofe Buben, die ibr meinen Tob nicht ers 
warten fonntet,” rief der Alte mit beiferer, röchelnder 
Stimme, „ſchaudernd folt ihr gewahr werben, daß ih 
Euch zu früh ſtarb!“ Mit kaum vernehmliher Ver: 
wunſchung fant er in bie Kiffen zurüd und hauchte bie 
Seele aus. 

Der Fluch ded Oheims jhien in Erfüllung zu geben. 
Nah wenigen Tagen ward Jacopo von der Peit hinge: 
rafft, ihm folgte Ceſario, diejem eine feiner Schweſtern, 
kurz darauf auch die Mutter. Filippo ging, von Gewif: 
fensbiffen und Todesfurcht gequält, in eim Klofter, und 
hoffte durh Buße und Kajteiungen dad Racheſchwert 
von feinem Haupte abzuwenden. 

Das ihöne Venedig bot zu jener Zeit einen fürd: 
terlihen Anblick dar. Tag und Naht loderten bobe 
Feuer auf Plägen und Straßen, um die Luft zu riinis 
gen. In den Kanälen freuzten fi die mit Leihen baftig 
davon eilenden Gondeln; die meilten todbten Körper 
wurden in dad Meer verſenlt. Auf den Gaffen jab man 
nur die mit dem Viatikum zu Eterbenden eilenden 
Priefter, bie fi täglih mindernde fromme Brüderſchaft 
des Todes, deren Gelubbe die Pflege ber Kranlen vor: 
ſchreibt, die in ſchwarzes Wahstuh gegen Anftetung 
gebüllten Werte, und den Auswurf des Pobels oder 
Galeerenikiaven, weldhe zur Beerdigung der Leihen ges 
dungen waren und ibe Handwerk mit empörender Fuhl— 
loſigkeit betrieben. Niemand wagte fih mehr aus dem 
Haufe; Jeder wid der Beruhrung ded Nähten aus. 
Die Furt hielt den Gatten von der Gattin, ben Vater 
vom Kinde entfernt. Ale dahten nur an fih, und 
wie fie der ſchrecklichen Gefahr entgehen möchten. 

Blieb nun gieih fein Haus von der fürchterlichen 
Heimfuhung verfhont, und hatte auch jede Familie dem 
Verluft eines oder mehrerer Mitglieder zu beweinen, fo 
war dennoch nicht eine in Venedig, in welcher bie Peit 
graufamere MVerbeerungen angerihtet hätte, als in ber 
der Salvi. Der Tod wüthete gegen die Nebenafte fo grau: 
fam atd in der Krone; es fchien, als babe er die Der: 
nichtung des ganzen Etammes befchlofen. Das empö— 
rende Benehmen der älteren Söhne bei Mauros Leiche 
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war ruchbar geworben; man brachte ihren früheren 
müften Zebenswandel, fo wie die Härte und Graufamfeit 
bed ehemaligen Etaatsinquifitord in Erinnerung, und 
fah in dem raihen Hinfterben eines entarteten und vers 
haften Geihlehts den Finger Gottes. 

So lange bie Pflege ber Geinigen ober bie Betrüb: 
niß bed tiefgebengten Aleſſio nicht feine Plihten in Un: 
fprub nabmen, war Marcantonio täglih nah Santa 
Gatterina binansgerudert. Eines Abends fehrte er tief 
betrübt zuruck. Seine Geliebte war nicht erſchienen; 
er gab den finfteriten Vermutbungen Naum. Wieder 
und immer wieber lenkte er die Barke nah dem Klofter, 
aber Claudia zeigte ih ihm nicht mehr. Er betrauerte 
fie als geftorben. Sein weiches Gemätb war von Allen 
durch den Tod feiner Angehörigen am tiefiten erfhüttert 
worden; nun war auch bie leste Zebensfrende von ihm 
gewiben. Er verfiel in eine tiefe Schwermuth, glaubte 
auch fid wie feine übrigen Stammedgenofen dem Tode 
geweiht, und ſah ihm mit kalter Gleichgültigkeit entgegen. 

In dem armeniihen Klofier ber Mechitariſten auf 
der Inſel Sau Lazzaro lebte zu jemer Zeit eim im ber 
Arzueitunde und mandem beimlichen Wiſſen wohlerfab: 
rener Minh, Namens Baſilio. An diefen wandte fi 
Meier Aleifio in feinem Unglüd, und befragte ibn um 
feine aufrichtige Meinung, ob ihm irgend ein Mittel be: 
lannt fey, den auf den Seinigen rubenden, verberblihen 
Fluch zu löfen, oder ob aucd er den Glauben bege, daß 
er nur burd ben Tod des legten Ealvo gefühnt werben 
fönne. Er befannte ihm zugleih mit aufrichtiger Neue 
die Feindihaft, im welcher er mit feinem verftorbenen 
Bruder gelebt babe, ben Frevel feiner ftetd mit ftrafwür: 
Diger Nachſicht behandelten Söhne, und bie Fehltritte der 
eigenen fturmifchen Jugend. 

(Borifegung folgt.) 


— — — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Madrid, September. 
Schluß.) 
Riterarun 


„Der Schweiß fälle mir diet von der Stirne, aber kaum 
bin im den Ex⸗Moͤnch los, fo tritt ein eleganter Inuger Menfch 
von fiebzehn Jahren ein; diefe Platitbpfe init feinen Manies 
ven kann man nicht fo leicht abipeifen. „Sch bin ber Ueber— 
feger mehrerer ſrauzbſiſchen Stücke; von den lezten zehn 
mbechte Ih dieſe drei zuerſt geben. Seben Sie, dieſes hier 
iſt Julla und Romeo von Sonlis. Gm babe ed ſpaniſch 
eingerichtet und ihm den Titel Karl und Maria gegeben; 
ich Teide feinen Gallizismus, ſelbſt wenn ih cin Chef d’oenrre 
überfene.“ — So! Tomafa und Pato wäre noch fpanifcher 
geweſen. — „Wollen Cie, daß im Ihnen etwas vorlefer”— 
„Wohl, and dem fünften Attz da ſieht mam gleich, wie weit 
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bie Reibenfhaft geht.” — „Hören Sie, Cie kennen ja bie 
@ituntion: Maria, gen Himmel ſchauend: „Karl! höre einer 
Verblichenen legten Laut” — — „Salt! einer Erbleichenden 
vermuthlich?“ — „Ih will Ihnen fagen: WVerblichenen, per 
anticipalionem, iſt nambrädtider.” — „Schon gut; Taffen 
Sie mir das Manufeript, ib werde Gie empfehlen.” — 
„Bieten Dant, das mwürbe mich ein bischen animiren. Ich 
habe mich in verfhiebenen Laufbahnen verfucht und alle find 
mie zuwider geworden, umb zu Hauſe dringt man immer im 
mich, im folle etwas arbeiten.” — „Sehr wohl, überfegen 
Sie räftig fort, laſſen Ste die Weiter nad dem Tode reden, 
und Ihren Schlaͤfen wird es nicht fehlen au einem Kranze 
von — Ruoblauchtdpfen.“ 

Biel mag au biefem launichten Ausbruche uicht übers 
trieben feyn, man bedente nur, wie viele neue Komddien auf 
geführt oder in die zwei Sammlungen Galeria dramalica und 
Repertorio dramatico aufgenommen werben, und dies find 
nur die Befferen. Intereſſant ift dle Adtheitung ber Galeria 
dramatica, welhe dem alten fpanifhen Theater gewibmer iſt, 
und fo einem Theil deſſelben vom vönigen Untergange veitet. 
Die ausgezeichuetſten dramaliſchen Schriftſteller find, außer 
Goroſtiza und Martinez de fa Roſa (der eben eine neue Ko— 
möbie für das Lyccum fehreist), Antonio SH de Zarate umb 
Manuel Breton de 108 Herreros *%; der Troubabour von 
Garcia Gutierrez, die Liesenden von Xeruel von Don Ben: 
tura de fa Wega, Donna Menzua von Harzembuſch ſtehen 
in erfter Linie; Joſeph Garcia Willalta, Gregorio Romero 
v Rarragnaga, Ramon Campoamor, Joſe Maria Riaz und 
Frauz Diaz, nedſt einigen andern, haben nicht verwerfliche 
Driginale geliefert. In Eadie und Walenzia find Trauer 
ſpiele aus der Nationalgeſchichte gefhbpft worben, aber zu 
dem erften Nange bat fih in ber Provinz nur Prinpipe aus 
Saragoſſa (jegt auch in Madrid) mit feinem Don Jultand erbos 
ben; nur Schade, daß bie fleben Gemälbe, aus denen dieſes 
Trauerſpiel beſteht, ein Mationals oder Provingialtypus zu 
werben drohen, benn fo eben tünbige man eine Ifabel de 
Dapiera im ſieben Gemälden in Saragoſſa an, 

Aug in den fpanifchsameritanifwen Freiflaaten fängt 
man au, bie Dichtfunft auszubilden. Die meiften Werſuche 
find ſchwache und ſtlaviſche Nahabmungen Zwei Theaters 
füge zeichnen ſich jedoch durch die Negelmäßigkeit ihrer Form 
unb bie Korretibeit der Sprache and, ein feltener Umſtand 
in Ländern, wo eine Menge Provinzialausbriüde und febs 
lerhafıe Sprecharten im Brauche find. Diefe zwei Stücte 
find der Graf von Marcos, von Don Joſe Jacinto Milanes, 
und Gnitiermo, von Don Tofe be Undurza, Das erflere 
enthält jchhme Verſe und zarte Gedanken, doch iſt die Sande 
lung mart und bie Sprache oft affektirt, Fehler, die im einem 
erfien Berſuche nit befrembden dürfen. Der Witbelm bed 
Andurza zeigt mehr Zindildungstraft, Reben und Gewandt⸗ 
beit, aber nit fo viel Originalität, auch ift bie Berfififation 
nicht fo Torreft und vieles ſtbrt ald PM agiat, Wielleicht 
tann ich ein andermal Nachrichten Über die amerikaniſche 
Lyrik geben; für jezt wil ich mur fagen, daß bier bie Ges 


dihtfammlung eines Amerikaners Namens Echavarria mit 


Beifall aufgenommen worden iſt. 

® Merfafter fehr vieler Schau: und Bufifpiee, Sen „dider 
Mann,“ el hombre gordo, wird jejt vom einem @chamipieler dar: 
geflellt, der bei kaum fünf Fuß Göbe 350 franifhe Pfund wiege 
und eben deßwegen nicht® andered mebr idun tan, als ron Stadt 
ju Stadt den dicken Mann (pielen. bier iſt nicht die Komödie 
für den Maun, fontern der Mann für die Komödie gemacht, 
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Daß fürder Menſch nicht Menſchen Mmechten möge, 
Geh, Feuer, du und sraae feine Baften, 
Grs, Eifen, bu und mandle feine Wear. 


Anafl. Grän. 


— —— —— — ——— —— — — — — 


Dampflahrt. Wir ſind am Ende der Bahn. 
Urplöglich begrüßt und die fremde Stadt, 
Ye D 8 8. mei. Die zaubrith vor und aus dem Boden fih bob, 


Sqlus.) Mit fremdartig klingender Sprache 
Und fremden Sitten und fremden Bewohnern. 
= Die Genoſſen der Fahrt 
* Verſtreuen fi wogend nah allen Seiten. 
Da find wir am Ziel! — Wir ließen die Wollen, Die Tauſend, bie fonft an der Scholle Flebten, 


Die Töchter‘ des Aethers, — wir ließen bie Vögel, Sie werden jest, nie von Beiftern getragen, 
Die bimmelanftreifenden, weit binter uns. Hineingeftürzt in die Fluth der Bewegung; 
Wer gab und bie Flüge? — Der Geift. Der Selbftfuht Begier 
Wie auch bie Natur geheim ſich geſtalte Erſchloſſen fih neue goldene Reiche, 
In ewigem Kreislauf, erzeugend, zerftörend, Und ein Jeglicher drängt 
Sebärend, vermichtend — er zwingt fie zur Knechtſchaft. Und ftürmt zu erhaſchen bie lodenden Schaͤtze; 
Db auch dazwiſchen ftehe der Tod Do er findet und faßt nur 
Und mit dem unermüblihen Arm Wieder die alten, zehrenden Eorgen, 
Unabläffig mähe die Saaten ded Lebens, Die alten Mühen und Aengſte des Daſeyns, 
Der Menſch führt ftetd bed Gedankens Scepter, Das ihn heute umarmt, wie ed geftern gethan; 
Und ber fterbende Water vererbt ed dem Sohn. Denn er trug fie mit fi in der eignen Bruft 
Feſthaltendem Raum, 

D wenn er fo bie urfräftigen Mächte Der Jugend Gefpielen, des Alters Genoſſen. 
Mit treffenden Yuge, mit eiferner Hand 
Su feſſeln vermag, fo wend’ er ben Blick Alle find ſchon fortgezogen, 
Nie vom Höchften bed Lebens! Bloß ein Liebenber verweilt nod, 
Das Gemeine der Erde fol er verfhmähn; Und er ſendet trübe Blicke, 


Nur der Stlave gefelle zum Chiere fih gern! — I Die den Horigont durchbohren, 
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Zu dem theuren, fernen Heimath, euch tief barniedergebeugt. Ob aber der Untergang euers 
Wo er hoch vor wenig Stunden ' f fündigen Stamms beſchſoſſen uk, ob es der Simmel an 
Die Weliebte druckt' an's Herz Ta | dent auferlegten Buße bewenden und fi vor eurer 
Unter heißen, bangen Thraͤnen. Menue verſöhnen läßt, vermag bad ſchwache Geihöpf 
Arme Menfhen! arme Liebe! euch nicht zu verfünden. Gehet beim, vertraut eure 
Sehnfuht und Erinn’rung konnten 1 Sahe dem Herrn und laſſet mich nachforſchen, ob ich in 
Schritt vor Schritt die Scheidenden meiner Kunſt und Willenichaft Troft und Hülfe finden 
Sonſt begleiten anf dem Wege, möge.“ 
Weberall mit ihnen weilen, ' Am folgenden Abend erihien der Pater Bafilio im 
Ihnen folgen; — ber Gedanke, Haufe des Meier Aleſſid Galvo und hieß dieſen feine 
Möglich ſey's, fie zu erreihen Söhne fo wie alle noch übrigen männliben Glieder des 
Noch auf ibrem Pad — mie trofireih! — Geſchlechts zufammenberufen: was er ihnen zu verkünden 
Jezt! — Getrennt faum, ſchon geriffen babe, gebe Alle an und müſſe gemeinihaftlich berathen 
Aus einander weite Meilen, werden. Die Stammesgenoſſen waren ſchon längit ver— 
Heißer Tage lange Wand’rung — fammelt und immer noch flogen die Blide der ungeduldig 
Arme Liebe! arme Menihen! i MWartenden nach der Thür, ob nicht die Fehlenden bild 
eintreten wurden. Als num aber Herr Wleffio als Aelte— 
Mit damoniſchem Blick ſter der Familie erklaͤrte, fie dürften auf feinen mehr 
Schauſt du mid an, rehnen, da erkannten die Weberlebenden erft recht lebhaft, 
Satirifher Freund, wie furchtbar ber Tod ihre Meiben gelichtet habe, und 
Und faaft: Alle brachen in Thranen und Mehllagen and, denn das 
„Poet! ganze hochberühmte, einſt ſo weit verzweigte Geſchlecht 


Jezt ſtehſt Du wieder mit deinen eigenen Füßen beſtand nur neh aus neun Männern. 

Auf ber alten geduldigen Erbe, Jezt begann der Pater Bafılio: „Ich babe nicht als 

Und mußt am Boden fortfriehen wie immer.“ Geiſilicher zu euch zu reden, will ſomit auch der Ver— 
gangenheit nicht gedenfen und es eurem Gewiſſen über: 

| laffen, in wie fern es euch Schuld gibt, den Tod auf fo 
viele eurer Brüder berabgerufen zu baben, und wie ihr 
fortan durch Gebet und Buße eure Vergebungen fühnen 
mögt, Mir liegt es bier nur ob, euch mitzutheilen, 
was ihr zu thun babt, um dem gewiſſen Ausſterben des 
Geſchlechts vorzubeugen, euer aller Leben zu friften. 
Die Schriften der Weiſen und Naturkfundigen aller Völker 
und Seiten beitätigen, daß es oftmals den Geijtern der 
Böen und unbußfertig Dahingeſchiedenen gejtatret werde, 
auf Erben zu wandeln, dem Satan zu dienen und Uns: 
heil und Verderben anjufliften. Die Einen bedienen ſich 
der menichliben Geftait, voruehmlih der von ſchönen 
Weibsbildern, um unerfabrene Junglinge anzuloden und 
ihr Herzblut auszuſaugen; die Audern ftreifen bei nächte 
licher Zeit durch die Häufer und tödten die Schlafenden 

: durch giftigen Anhauch. Dieſe böfen Geiſter heißt man 


Recht haſt Du — aber es ärgert mich nicht 
Ich ſchaue noch einmal 
Nah dem ſchnaubenden Ungethüm, 
Das gefettet, keuchend, ermüdet, 
Und dennoch tobend und wuhlend im Innern, 
Von feinem ruhigen Führer 
Langſam gelenkt wird nad feiner Höhle. 
Schweigend zeig’ ih den Mann Dir, 
Der zum Gedaufenflug es geſtachelt, 
Aber mitten auf feinem Fluge 
Plöglih mit fefter, gelafener Hand 
Es, wie fpielend, gelaͤhmt bat, 
Und das lernte, wie Du buchſtabiren gelernt. 


,_—m 


Die Lalvi. 


(Fortfesintg.) 


Vamppyre, und werden von ibnen aller Orten gar furcht⸗ 
bare Dinge berichtet. Man will wien, dag der erfte 
an der Pet Verſtorbene in feiner Heimath zu einem 
ſolchen Vampyr werde, wahend im Sarge liege und fein 
Leichentuch benage; ch er dieſes aber nicht gauz verzehrt 
babe, fen auch ein Aufhören ber Peft nicht zu erboffen. 
Dftmald zieht das Scheufal bei Nacht durch die Gaifen, 
zeichnet dem Tode die Haͤuſer, mo er einlehren folle, mit 
grüngelben Fieden, ruft auch wohl die Opfer bei Namen 
und wedelt fir, wenn fie dem Dufe Gehör geben, mit 


Der i Mönch erwiderte bierauf: „Ihr erzählt mir da 
entieglihe Dinge, Herr! Euer Geſchlecht hat ſchwer ge: 
fündigt, ed bat ih ungebeurer Verbrechen gegen die 
görtlihen und menſchlichen Gebote zu Schulden fommen 
laffen und fomit die ſtrengſte Ahndung verwirkt. Die 
gerechte Strafe ded Herrn iſt nicht ausgeblieben und hat 
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rotbem Tuche an, worauf fie vergiftet nieberfinfen. So 
vermeidet. die hungariſche Ehronica, dab in Temeswar 
ein vor der Stadt wohnender Schäfer, ein gottloſer Ges 
fell, zuerſt an der Pet verftorben. Der jep dann als 
ſolch ein gräuliher Spud umgegangen und babe bie 
Einwohner bei Hunderten in das Grab gefturzt. Endlich 
babe der Rath den Befehl ertheilt, den Körper bes 
Schaͤſers wieder aufjugraben. Obſchon drei Wochen feit 
feinem Tode verftrihen, bat man ibn doch noch warm 
und roth im Sarge gefunden, worauf der Freifncht ihm 
einen fpißigen Pfabl durch dad Herz geſtoßen. Das Ge 
fpenft bat einen Häglihen Schret ausgeſtoßen, ift aber 
von Stund an wahrhaft todt geweſen, worauf auch das 
Sterben urplößlih aufgehört. In unierer Stadt war 
Herr Mauro Calvo der erite Peſttodte. Ich fage es frei 
und unverholen: es war ein böfer, barter Mann; er 
ſchied, ohne die heiligen Sterbfatramente empfangen zu 
haben, wit Hab im Herzen, mit Werwünfhungen auf 
der Kippe. 
gewiſſenhaften Weberzeugung den verfterbenen Mauro 
Galvo fur einen Vampyr. Einige Mitglieder feines Gr: 
ſchlechts haben fi unerhörter Vergeben gegen den Todten 
ſchuldig gemacht. Seine Nahe bat bereits mebrere ber 
Verbrecher ereilt, und fie wird and die andern treffen. 
Er lebt noch im Grabe, und wird es fo lange, bis er 
an dem Lezten von euch die Weiffagung erfüllt bat: wie 
die Gaivi fhaubernd gewahr werden follten, bag er zu 
fruh geftorben fen. Hier gilt ed, nunmehr dem teuf: 
liihen Scheinleben ein Ende zu mahen, der verruchten 
Mordluft Einhalt zu thun. Euch, ben Eippen, ben 
nädften Opfern liegt es 0b, euch und eure Mitbürger 
zu retten. Die Macht der Höfe und des blutdürſtigen 
Vampyrs muß durch deſſen Enthauptung gebrochen wer: 
den. Ein anderes Mittel aber kenne ih nicht. Enticheis 
det durch das Loos, wer der Vollſtrecker ſeyn soll” 
Auch die wildelten, trosigften Männer erichraden 
bei diefer Zumuthung. 
den Undern an; feiner wollte zuerit das Wort nehmen; 
jeder fühlte aber gar wohl, dag ihm nur die Wabl bleibe, 
Das Ungebeure zu volbringen, ober dad Loos ſeiner 
Brüder zu theilen; denn bie Sage von dem unheimlichen 
reiben ſolcher Vampyre war männiglih gar wohl be: 
kannt. Mittlerweile hatte der Pater Baſilio neun Pa: 
pierftteifen gefebnitten, das eine mit ſchwarzem Kreuz 
bezeichnet und die Loofe in feinem Barett gemifcht. 
Er bielt es Heren Aleſſio zuerft vor. Mit einem ver: 
zweifelnden Blit gen Himmel griff diefer gu umd ent: 
faltete die Role — das Papier mar weiß. Es zog ein 
Zweiter, ein Dritter — auch fie blieben von der blutigen 
Pflicht verihont. Das graufame Schickſal traf Marcans 
tonio. Athmeten nun auch bie Uebrigen frei auf, des 
furrhtbaren Amts überhoben zu fepn, fo war doch nicht 


Somit balte ıh denn nah meiner vollen, | 


Etumm und blaß blidte Einer | 


Einer, weiber nicht den flilen, gutberzigen Jungling 
bemitieidbet und lieber einen andern als Vollſtrecker ge: 
wimſcht hätte. Dad Papier eutianf Marcantonıos Hin- 
den; er bedeckte fein erbleihendes Geſicht und ftich einen 
dumpfen Echrei aus. Seine Brüder drängten fih an 
ihn und verfuhten ibm Muth einzufprecen. Er wehrte 
fie aber leiſe ab, ſchuttelte wehmüthig den Kopf und 
fprab: „Laßt ab mit Euern Troftworten; fie fönnen 
dad Unabänderlihe nicht ändern, nicht mildern. Ich 
will nicht mit dem Geſchick badern, daß es juft mir die 
furchtbare Chat zumälgt, ih will nur daran denfen, dag 
ich fie zu euer aller Rettung unternebme. Der Himmel 
möge mir Kraft verleiben, das Gräßlihe zu vollziehen. 
Ich bin bereit, fagt mir nur, was ich zu thun habe. 

Der Pater Bafilio nahm jest das Wort: „Jede 
Stunde Verzuges kann Einem oder dem Andern das Leben 
foften. Was zu thun ift, möge glei gefhehen. So 
umgurte did denn, mein Sohn, mit dem ſchaͤrfſten 
Schwerte; laß und Fadeln nehmen und in euer Erbbe— 
gräbnig umterbalb der Kirche de Frari hinabfteigen. Ich 
will dir bei dieſem ernſten Gange getreu zur Seite ſtehen.“ 
— Geleitet von dem Segen feined greifen Vaters und 
nur von einem Diener gefolgt, machte fih Marcantonio 
auf den Weg. Die Erbe fhien unter feinen Fußen zu 
fhmwanten, ald er die unterirdifhe Halle betrat. Ohne 
ben ſtützenden Arm des Mönds märe er zufammenge: 
fünten. „Sey ein Mann!“ rief ihm dieſer leife zu. 
„Ge, jede verfäumte Minute fann das Keben deines 
Vaters, deiner Brüder gefährden. Fort, ſchon die Luft 
ift vergiftet! Fort, sage ich dir! Kommt es dem Manne 
des Friedens zu, dir Muth einzufpreden ?“ 


EScqhluß folgt.) 


— —— 


Korreſpondenz - Nachrichten, 


Baris, Ottober. 
Preptimucherei, 


Obſchon Gournier, der Erfinder des fogenannten Pha— 
lanſtaͤre, ſeit einigen Jahren geftorben, umd aus feiner Ans 
ſtalt, worin bie Bamilien geſelſchaftlich beifammen chen 
ſoulten, nichts geworben ift, fo hat er bo eine micht unbe⸗ 
beutende Menge von Anhängern binterlafeen, welche feine 
Toren weiter ausbilden unb von Zeit zu Zeit Plane zum 
grmeinfamen Beiſammenleben, zu gemeinfamer Arbeit und 
grmeinfamem Gewinnfte entwerfen, und noch dinmer mit dem 
Gedanten umgeben, ein Vbalauftere zu Stande zu bringen. 
Es foınmt aber nicht zur That, oder wenn much bie und ba 
ein Verſuch gemacht mworben iſt, fo gebt die Anftatt fon in 
ber Geburt zu Grunde, entweder weil ſich bie Gtifter in 
ibren Berechnungen geirrt haben, ober weil ed ihnen am 
nörbigen Gelbe fehlt, obme welches auch bie ſchoͤnſten Unter⸗ 
nebmumgen Gefahr Tanfen, zu fheiterm Aber Projekte 
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erfpeinen noch immer fort. So hat kuͤrzlich ein gewiffer Harel 
eine Broſchlre unter dem Titel Menege societaire beraudges 
geben, bie zum Zwecke bat, dem Junggeſellen zu bereifen, 
wie gut fie ſich dabei ftehen würden, wenn ihrer 200 auf 
geme iuſchaſtliche Konten beifammen wohnten und lebten, welche 
herrliche Bedienung und Bewirthung fie ſich baun fuͤr etwa 
4000 Franten verfchaffen tbnnten, wogegen, wenn ſie eins 
zeln leben, das Dreifache kaum reicht. Die Annehmlichtei⸗ 
tem ber Geſelligteit befämen fie ınit In ben Rauf. Die Ans 
ſtalt muͤhte neben Parid legen und einen großen Garten bes 
fiven. Karel fennt nichts Schoͤneres, ald feine Menage 
socistaire; er vergift aber, daß folhe Meuagen in andern 
Ländern bereits verſucht worden find, aber fein Gluͤg gemacht 
Haben. Zweihundert beifammen lebende uud zum Theil mäßig 
gehende Hageſtolze würden einander qudien, wäre es auch 
nur zum Zeitvertreib. Es würde in einer ſolchen Anftalt 
ſehr oft Zant, vielleicht gar Schlaͤgerei geben, und wer ibnute 
bier die Polizei handhaben oder feine Autorität geltend mas 
hen? Ein Oberhaupt, fen es ein Direttor oder ein Bers 
malter,, müßte nothwendig das Gange leiten, er müßte Ge: 
ſeye und Werorbnungen vorſchreiben, um Ruhe amd Ordnung 
zu erhalten. Daun befämen aber die Hageſtolzen einen Herrn 
und verfdren ihre Unabhängigteit, Wer bürgt ibmen auch das 
für, daß eim folder Verwalter immer redlich handelt, wicht 
einen Theit des Geldes, welches zur Beftreitung ber Koften 
der Anftait verwendet werben joll, in feinen Privatbeutel 
fett, und ben zweihundert Aunggefellen ein bischen von ben 
gemeinfchaftlisen Bequemlichtelten abywadt? Die Harelſche 
Anſtalt wärbe ein Kloſter werben möffen, wenn fie nur its 
gend Beftand haften follte, für Kidſter zeigt fi aber bei 
den Frangofen feine Neigung mehr. Nicht viel beſſer als in 
Hareis Menage societaire würde ed wohl im Bourniers Pha⸗ 
lanftöreborfe zugeben, wenn «6 zu Gtande time, Zwar 
würden bie Betwohner Dper und Ballet bekommen, wie 
ihnen der Erfinder verfprogen bat; aber bie Eintracht würbe 
nicht fange dauern, denn too bie Menſchen eng beifammen 
Teben und gemeinfhaftlihe Intereffen baden, emtfteben Rei: 
Sungen und Zwiſtigteiten, befonbers wenn fie Muße baten. 
Fournier wi, fie follen gemeinſchaftlich arbeiten und ben 
Gewinn tbeifen; aber dann tmürbe fi wohl jeder auf den 
andern verlaffen, und bie Gewinnfuct, melde den Menſchen 
anfpornt, haͤtte feinen Reiz mehr. Wahrſcheiulich wärbe man 
baid träge und gleipgäftig gegen das Wohl ber Anſtalt wer: 
ben, und lieber Abends in die Phalanftereoper geben, als 
ſich den Tag hindurch auf dem Weide oder im der Wert ſtatt 
Aauaten. Alles diefes fehen bie gutmätbigen Gournieraner 
nicht ein, und obſchon ihnen bad Beifpiel der Saint s Glmos 
niſien bewieſen hat, wie folge Plane zum Mutzen Einzelner 
ausgebeuter werben und bann im Michts zerfallen, fo geben 
fie doch immer noch mit Projeften zu Anlegung von Phalans 
flören um, und nach einer neulich im bem Beitungen erſchie⸗ 
nenen Untänbigung wollen fie in Borbeaur eine Zufammens 
Zunft halten und biefe Gtabt zum Mittelpunfte ipres Wir⸗ 
tens und Xreitens machen. Dbgleih nun die Gascogne 
wegen ber Projeftmacerei berüchtigt iſt, fo werben fie «6 
dort doch ſchwerlich weiter Bringen, ald in Paris, — Diekes 
gitimiften, welde alles Uebel ber Yutirevolntion zufchreiben, 
wie fie es zuvor Woltaire und Rouffeau aufbürbeten, bes 
Haupten im ihrem Wageblättern , feit jener Revotution berriche 
ein allgemeines Gittenverbereniß,, bie geſelſchaftlichen Bande 
fenen gelböt, es gebe teine Treue, teime Redlichteit mehr, 
and daher hoͤre man täglich von neuen Verbrechen, Kaftern 
und Beirugerelen. Freilich wirb jet viel geſtohlen, gevambt, 
betrogen, und Teiber auch mancher Morb begangen. Aber 
umter der Reftauration fab es nicht viel beffer aus, und im 


London, wo im Jahr 1850 Feine Revolution ftattfand, 
wird noch mehr geftoblen und geraubt als in Paris, weil 
die Stadt größer umb weit mehr darin zu fieblen und zu 
rauben if. Won Edurtereien hoͤrt man jejt freilich eine 
Menge Beifpiele; leider aber wurben fogar unter bem ancien 
regime viele begangen, und zumellen von Leuten, welde 
zu angefebenen Bamilien gebörtem. Nur bie Gegenſtaͤude, 
worin betrogen wirb, baben ſich geändert, Heutzutage ſucht 
man vorzüglich durch Borfpiegelungen vom allerhand glänzens 
ben inbuftriellen Unternehmungen die Augen bed Puplitums 
zu Blenden, und beträgt bie Reichtgläubigen , welche durch 
eine fodend bargeſtelte Spetulation ſich zu bereichern hoffen, 
um ibr Gerd, Neulich kam vor dem Handelsgericht ein ars 
ger Prozeß vor, welter ſich fhon aus der Reftauration 
berfchreibt, und ſicher nicht der Julirevolution zur Laſt ges 
legt werden fann, Der Betrug dabei iſt befto ſchaͤndlicher, 
ba man bie damals beliebte Scheinheiligteit angenommen hatte, 
um bie Beute ſicherer binter’s Riche zu führen. Im Jahr 
1825 nämlich wollten Graf be Perfan, ein Gt. Eudwigeritter, 
ber, wie es ſcheint, bei Hofe gut angeſchrieben war, und 
ein Chevalier Bernard, „unter den Schutze des heiligen 
Ludwigs,“ Wohlthätigteltämertftätten anlegen, in welchen 
nmentgeldtih viele hundert arıne Kinder aufgenommen unb 
als Lehrlinge acht Jahre von der zu fliftenden Handelsge⸗ 
ſeuſchaft unterhalten und unterwiefen werben follten. Ihre 
Arbeit follte ben Gewinn derjenigen ausmachen, welche om 
dem Wohlthaͤtigleitsvereine Antbeif nehmen wuͤrden. Ba bem 
Endzwede folte ein Kapital von nicht weniger ald 55.500,000 
Srants aufgenommen werben, mittelft 75,000 Attien zu 500 
Srants, und 50 Attien gu 10,000 Frants. Go etwas Uns 
geheures hatten bie beiden Glüdsritter audgchedt! Der eine 
batte fih im Voraus 10 Aftien, ber andere 20 zugelegt, bie 
fie zu Gelde umfegen wollten, was bem einen ein Suͤmmchen 
von 100,000 Franten, und dem andern bas Doppelte einges 
bracht haben würbe, als Belohnung für ihre berriihe Er— 
findung. Um bad Ganze zu trönen, wurde ein Herr Deftails 
labes als Direftor und Kaffirer mit einem Gehalte von 18,000 
Franten angenommen, Bon ben Woplihätigkeitöwertftätten 
kam nicht das Minbefte zu Stande. Uber ber Ebevaller 
Bernard hatte zu Gunften einer Fran, bie fi faͤlſchlich für 
eine Maranifin be Baujfenay ausgab, Über drei Aktien zu 
50,000 ®ranten verfüget, welche dieſe Intrigantin, bie mit 
ben beiden Gluͤfsrittern im Einverſtaͤndniſſe war. an bem 
Manu zu bringen ſuchte. Die Polizei fam dazwiſchen; ber 
Graf de Perfan fand Mittel, wie es ſcheint, ſich aus ber 
Sache zu ziehen; wahrſcheinlich batte er dazu feinen Krebit 
bei Hofe gebraucht; aber der Chevalier Bernard umb bie vors 
gebliche Marauifin wurden als Betrüger zum Gefängniffe 
und sur Wiedererftattung ber eingezogenen Belber verurs 
tbeilt. Wahrſchelulich war fein Gelb ınche ba, und neulich 
oriff man vor Gerichte dem Notar an, welcher bie Aftien 
unterzeichnet und ausgeliefert hatte, Diefer aber ertoiberte, 
er habe mit ber Sache nichts weiter zu tbum gehabt, als 
ben Wertrag aufjufegen und ausjufertigen, und bie UAttien 
ben beiben Unternehmern und andern Perfonen ausjulieferm. 
Eine. Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. Vermuthlich vweres 
den die Beute, welche betrogen worden find, nicht wieder gm 
ihrem Gelbe fommen, unb ein anbermal werben fie nicht 
fo Teiche Aeriem zu einer „unter bem Schuge bed heiligen 
Aubwigs” ftehenden Unternehmung autaufen. 
(Eortfegung folgt.) 
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L’amitie d'un grand homme est un bienfait des dieux. 


Corneille, 





Blätter der Erinnerung. 
Bon 2. Rellſtab. 


Mein perfönliches Bekanntwerden mit Sean Paul.) 


weiter Artikel, 


Den Tag nah meinem zweiten Beſuche bei Jean 
Paul brachte ich ganz einfam in Baireuth zu. Ich benüste 
ihn zu einem Spaziergang nah ber Gremitage, einem 
Dark, dem gleiche Meize dichterifher Weihe durch Jean 
Paul verliehen find, wie dem von Fantaifie. Meine Seele 
mar indeſſen fo überwiegend mit dem Dichter felbft be: 
ſchaͤftigt, daß ber Gegenttand, bem er feine hohe Gabe 
verklärender Darftellung öfters gemibmer, mir wenig Er⸗ 
innerungen zurüdgelaffen hat. 
fiebzehn Jahren faum noch eine dunkle Vorſtellung von 
dem Parf in mir zu erweden. Gin ungleich lebhafteres 
Sintereffe erregte mir dagegen fogleih das Häuschen ber 
Frau Rollwenzel, das mir durch den folgenden Tag 
vollends umvergeßlih werden follte. Es ift ein unſchein⸗ 
bares Wirthähauds an der Straße von Baireuth nad 
@remitage. Ach beiuchte ed, weil ih es als einen der 
Yunkte fannte, wo Jean Paul öfters arbeitete, und weil 
mein Dermwandter, Freund und literarifher Genoffe, W. 
Häring (Willibald Wieris), welder zwei Jahre zuvor, auf 





Ich vermag jest nad ! 


einer Univerfitätsreife, da Jean Paul gerade nicht in 
Baireutb anwelend war, dieſes Hand als einen ber 
heiligen Derter daſelbſt befuchte, und in einem audführ: 
lich fdildernden Briefe bie originelle Beftalt der Frau 
Rollwenzel auf’d Lebendigfte vor Augen geführt, und ihre 
Erzählungen von Jean Paul, feinen Gewohnheiten, feinem 


| Hunde, mit emfiger Treue wieder berichtet und dadurch 


den Antheil für fie in bobem Maße gewedt hatte. Jean 
Paul hatte von diefem Befuche durch die Frau Rollwenzel 
gehört, und ſprach mir bavon, weil er in Folge meines 
fpäter an ihm gerichteten Briefe glaubte, ich felbit ſey 
dort eingeiprohen und babe fo dringlihe und forgfältige 
Erfundigungen über ihm eingezogen. Der Ernſt, ih 
möchte fagen die Huldigung, mit der mich Jean Pauls 
Nähe, dad unmittelbare perfönliche Verfehren mit diefem 
erhabenen Geift erfüllte, mahte mich, was ich font nicht. 
bin, blöde, Es fam mir vor, ald habe ih fein Recht, 
heimlich Erkundigungen über den einzuziehen, dem id) 
ſchon felbit entgegengetreten war. Daher bradte ich bie 
mancherlei Fragen, die ich au die Frau Rollwenzel rihten 
wollte, nicht über die Zunge und begnügte mich, ihr 
ganz einfah häusliches Verkehren zu beobachten, während 
ich meinen Schoppen Wein tranf. Gewiß bleibt ed eine 
äußert merfwürbige Erſcheinung, daß biefe einfache Frau, 
deren Bildungs» und Lebenskreiſe mit den Geſchaͤften 
einer Gaftwirthin an der Landſtraße völlig abgefchloffen 
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waren, von einer fo unbegrenzten Liebe und Verehrung 
zu einem Maune durhdrungen werden kounte, beffen 
geifiige Bedeutung fir unmöglich zu faſſen vermochte, Es 
fann nichts Anderes geweien jean, als‘ die Macht bes 
fittliben Uebergewichts, welche fie in lebender Unter 
würfigteit an ihn bannte. Er war ihr, iſt ber Vergleich 
nicht zu kuhn, wie Chriſtus dem Volk; die Strablen fei: 


nes hoben Geiſtes beruhrten, wie von einem andern Ges. 


ftirn ber, ibr duntled Innere, fie wurde von etwas 


Goͤttlichem erfüllt, ohne deifen Natur zu faen, In ber | 


Ahnung feiner behren Bedentung, im Glauben, mit im 


Erfennen und Begreifen lag das Gebeimniß ihrer ver: 
ebrenden Liebe. — Ich erbielt fpäter, außer dem, mas 
Sean Paul felbit ipäter darüber äußerte, rührende Be: 
weile davon. 

Mittags kehrte ih nach Baireuth zurud. Un der 
Mirthötafel ſprachen einige Herren viel von Wunfiedel 
und feiner reigenden Sage. Man fragte mih, wie es 
mir dort gefallen babe. Gh erwiderte in einem Ton, 
der nicht viel Gewicht darauf legte: „es Ten recht hübſch;“ 


fpäterhin follte ih erfahren, daß dieſes arglofe Wort | 
mir übel gedeutet wurde. — Der Nachmittag war regnigt; | 


ih machte einige Kreuz: und Querwege um die Etadt, 
ohne rechte Luft daran zu haben. Mein Sinn war auf 
das Merfehren mit Jean Paul gerichtet, und ich fühlte 





mich, wie neulih in Rantaifie, unmuthig und nieberges 


ihlagen, daß ich, fo in feiner Nähe, dod fo in der Kerne 
bleiben mußte, 

Am jugendliben Ulter gleiht bie Verehrung eines 
hoben Geiſtes der Liebe; fie ift von derfelben Unruhe, 
dem peinigenden Wechfel von Luft und Schmerz begleitet, 
ja es gefellt ſich auch eine Art von Eiferſucht dazu. Man 
geht an dem Haufe des großen Mannes vorüber wie vor 
dem der Geliebten, in der Hoffnung, ibn am Feniter zu 
erbliden, ober ibm gar vieleiht in der Mäbe feince 
Wohnung zu begegnen. Ich durchſtrich die Gafen Bai: 
reuths wohl zehnmal nach verjciedenen Rihtumgen, und 
immer wieder wählte ic den Weg fo, um an Jean Pauls 
Hauje vorbei gu fommen. Doch ſah ich ihn nicht an 
diefem Tage, und ging endlich unmutbig nah Haus, 
obne Araft zum Arbeiten, Brieffbreiben oder fonft 
etwas, das meine Stimmung geändert batte, So verfiel 


ih, wie oft der Menſch im ſolchen balben Zuftänden, auf | 


dad Mußigſte und Verkehrteſte, namlih ih las einen 
der abgeſchmackteſten Romane aus der Mitterperiode des 
Sramer und Spieß, den ih in der Wirtbsftube gefunden, 
von vorn bis hinten durch, und freute mich nur, daß 
ich mit den Seiten auch die Minuten binter mich befam. 
Hier fab ih aber, wie man dem nächſten Zeitvertreib 
verfallen fana, denn das ſchale Intereffe ber Neugier 
hielt mich zulezt feſt; ich lad noch Abends nah Tiſch im 
Bett und hörte nicht cher auf, ald bis ich auf der legten 


! 


Seite des faft: und geihmadlofen Prodults war. Natürs 
lid fonnte mich eime ſolche Ködtung der Zelt nur mit 
Verdruß und Widerwillen an mie. felbit erfüllen, ohne 
daß ih den Muth aufgebracht hätte, mich heraus zureißen. 
Wer bätte nit ſolche Zuftände am ſich erlebt? 

Wenig verdient hatte ih ed wahrlib, und fühlte 
mich auh im Innern beihämt darüber, am andern Mors 
gen durch bie größte Freude überraiht au werben. Träg 
von der balbdurbwachten Naht, lag ih noch im Bett, 
ald ed um fieben Uhr an meine Thür pochte und der 
Kellner mir ein Billet brachte. Die Morte: „Ein Brief 
von Herrn Legationsrath Richter“ hatten eine elektriiche 
Mirkung auf Körper und Geift, ich fprang raſch auf und 
öffnete mit freudiger Haft das Briefen (ich befige es 
noch), welches jo lautete: 


Baireuth, den 28ſten Auguſt 1821. 


„Da ich noch fo viel mit Ihnen zu ſprechen wünſche 
und doch übermorgen meine lange Meile antrete, ſo 
würden Sie mir nah der langen Ihrigen einen Gefallen 
mit einer balbftündigen erweifen, wenn Eie dieſen Abend 
gegen brei oder vier Uhr ber der Frau Rollwenzel (ein 
auf der Megmitte nah Eremitage gelegenes Gaſthaͤuschen, 
wo ih dieſen Mormittag fchreibe) einipreden wollten. 
Wir hatten dann dort und unterwegs Zeit und Raum 
zu jedem Wort, 

J. 9. Friedrich Richter. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Calvi. 
Schluß.) 


Der Pater Baſilio riß Marcantonio durch die ſchmale 
Gaſſe der neben einander gereihten Saͤrge mit ſich fort. 
Die lezten Wochen hatten die ohnehin beſchraͤnlten Räume 
entieglih verengt. Der röthlide Schimmer der Fadel 
flog zitternd über die mobdertropfenden Wände, an denen 
menſchliches Gebein auf ſchauerliche Weife zu Feſtons ver 
fhränft war. In den Niſchen rubten über einander 
gethürmte Todtenſchaͤdel. Die ipäteren Särge waren im 
wilder Unordnung zufammengerüdt umd über einander 
geiezt, die untern, morfhen waren unter ber. Laſt gebro= 
den. Die furdtbare Zeit hatte den Tod der ihn ſonſt 
umgebenden feierliben Würde eutkleidet, und nun zeigte 
ſich diejer in feiner wiberwärtigften Blöße. Marcantoniv 
wollte die Muheftätte ſeiner Mutter, feiner. Geſchwiſter 
aufiuchen. Der Mönch trieb dagegen mit aͤngſtlicher Haft 
zur Eil, deutete fhweigend auf einen einjam im Winfel 
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flebenden Bleiſarg ımb gab dem begleitenden Diener das 
Zeichen, deſſen Dedel zu luften. Lange Zeit mübte der 
Anecht fih vergeblih, das Sprengeifen in die Fugen zu 
bohren, um bie Zrube aufzuſperren. Eine von innen 
dawiderftrebende Macht ſchien feinen Anftrengungen zu 
fpotten. Nur dem vereinten Unftrengungen der drei 
gelang es, den Sarg zu ſprengen. 

Mit geballten Fäuften, mit weit offenen, ftieren 
Augen lag die Leiche des greifen Mauro Galvo auf den 
Kiſſen; ein abihenlihes Grinfen ſchien den vergerrten 
Mund zu belieben. Es war ein furchtbarer Anblid, bei 
welchem deu Sujhauern das Blut in den Abern gerann. 
„Dad Schwert aus der Scheide!" ſchrie der Mönd, 
„nicht gezaudert! Meine Ahnung bat mic nicht betrogen, 
@r it wahrhaftig ein Vampyr! Zugehauen — font iſt's 
um dich und und geſchehen!“ — Mir der Wuth ber 
Dergmweiflung führte Marcantonio einen rafenden Streich 
gegen den Sarg und fiel ohnmachtig zu Boden. 

Mehrere Wochen waren vergangen, ald der junge 
Mann zum erften Mal vom Kraufenlager, auf welches 
ibn die Schreden jener Naht geworfen hatten, erftand. 
Er ſaß auf dem Söller der Caſa Calvo im Schatten der 
Mortben und Drangenbäume, und blidte ſullſinnend 
auf dad bunte Treiben des Canalazzo, auf die ſchnell 
vorübergleitenden Gondeln, auf die vor Luft jauchzende 
Menge. Die Wuth der Per war durch Enthauptung 
des Vampyrs gebrochen worden; nah wenigen Zagen war 
Die Arankbeit erlofhen. Durfte Marcantonio nun aud 
das Bewußtſeyn hegen, wie er durch feine fühne That 
der Mohlthäter feiner Mitbürger geworben fev, fo fühlte 
er dennod nicht minder EHar, daß die Erinnerung an 
jene entferlihe Naht ibm fortan einer duſtern Wolle 
gleich nachziehen werde, und daß der Farbenglanz des 
Lebens für ihn ein für allemal erlofhen fen. Indem er 
fo trüben Betrabtungen nahbing, ward ihm ein Brief 
überbradt. Er war von Elandia, der todtgeglaubten. 

Sie fhrieb: „Wenige Tage, nachdem die Peft in 
Veuedig ausgebrochen war, legte cine Gondel bei 
unſerer Kloſterinſel an. 
Zrauerfleidern ſtieg an’s Land und verlangte, zur 
Priorin geführt zu werden. Bald darauf warb ich 
zu diefer gerufen und der Fremden vorgeftellt. Diefe 
umarmte mid unter einem Strom von Thränen und 
gab fi mir ald meine Mutter zu erfennen; zu gleicher 


Zeit unterrichtete fie mid aber auch, daß ih feinen Va— 


ter mehr babe, indem dieier ein Opfer der Veit gemorben 
fev. Sie führte mich mit ſich nah Venedig, wo wir in 
tieffter Werborgenbeit lebten. Mehr noh als bie ver: 
hängnifvolle Zeit zwang und der Haß der mächtigen 
Familie meined Vaters, welhe mit dem Merftorbenen 
in offener Feindfchaft gelebt hatte, zu dieſer Zurückgezo— 
genheit. Um dem verhaßten Erben feine Güter zu ent: 


Cine bobe, edle Frau im ! 


| 





sieben, hatte er ſich mit der Tochter eines edlen, aber 
verarmten Hauſes vermäblt — heimlich, um durch einen 
unerwarteten Erbfolger die Hoffnungen feiner Feinde um 
fo graufamer täuſchen zu dürfen. Ich blieb der einzige 
Spröfling diefer Ehe. — Mittlerivelle betrieb es meine 
Mutter im Geheimen, daß ihre Ehe als gültig aner: 
kannt, und ih im meine Rechte eingeſezt werde. Erft 
wenn das Gericht zu meinen Gunſten entſchieden, follte 
ih des Waters Namen erfahren, und zugleid mit allem 
Glanz ber reihen Erbin aus der Dunfelbeit bervortreten. 
Da ftürgte meine Mutter vor einigen Tagen in entieh: 
licher Gemüthsbewegung in mein Zimmer, und ich erfuhr 
ans ihrem Munde, daß der unmenſchliche Haß der Stp— 
pen ihred Gatten dieſen noh über das Grab hinaus 
verfolge, daß einer feiner Neffen Hand an die Leiche ges 
legt und bie blutigſte Grämelthat begangen babe. Die 
Verzweiflung entriß meiner Mutter ihre Geheimnif. 
Mein Vater war Mauro Calvo — der Leihenihänder 
ſeyd Ihr! Morgen nehme ih ben Schleier. Ich darf 
nicht fagen: lebt wohl! 

Als unter dem Geläut ber Kloftergloden von Santa 
Catterina bie Locken der unglütliben Claudia fielen, 
als fie mit dem Bahrtuche bededt wurde, zum Zeichen, 
daß fie für die Welt geitorben ſey, fegeite ihr unglück⸗ 
liherer Piebhaber an den Kloftermauern vorüber, um in 
Malamocco die Brigantine zu beſteigen, die ihn nad 
Rhodus abführen follte. Dort angelangt, nahm er das 
Kreuz, und warb wenige Monate darauf beim Entern 
einer mauriichen Felude erſtochen. 

Fiel nun auch das Vermögen de3 alten Mauro un: 
verlürzt an feinen Bruder und deffen Kinder, fo fbien 
doch ein Unfegen auf dem Erbtbeil zu ruben. Dur 
Unglüdsfälle aller Urt, mehr aber noch dur eigene 
Schuld, ſank das Geſchlecht der Galvi von Jahr zu Jahr 
und ging zulezt in Armuth und Elend unter. Der lezte 
friftete fein Leben ald Bettler auf den Marmoritufen 
der Gafa Calvo. An einem harten Wintermorgen fand 
man feine abgezehrte Leihe auf der Schwelle des Palaftes 
feiner Ahnherrn. 


— en 


Aorrefpondenz- Nachrichten. 
Paris, Ottober. 
(Bortjegung.) 


Car Amburghh. Theätre frangais, Opera comique. 
Ban Amburghs wilbe Beſtien find noch immer von allen 
Parker Schauſpielern biejenigen, welche jegt den größten 
Beifall ernten und das meifte Geld im die Kaffe bringen. 
Seitdem dieſe grimmige Truppe auftritt, braucht ber Direls 


ter des Vorte St. Martintheaters feine andern Schaufpieler. 
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Röwen, Xiger und Leoparben find im ausſchließlichen Befige 
des Theaters und ber Öffentlichen Gunſt. Ihr Spiel, freis 


Ti das gewagtefte und gefährlichfte von allen (tmenigftens | 


für dem eingigen menſchlichen Schauſpieler babei), entzädt 
die Zuſchauer fo fehr, daß feine Dichtung eine folde Wir⸗ 
tung bervorbringt, Ein Tageblatt bemerkt mit einiger Mies 


| 


dergeſchlagenheit, ber Schauſpieler Bocage, in bem Gräde | 


„Tour de Nesle,“ Mad, Dorval in „Chatterton,'* Dinile, 
Mars in „Mademoiselle de Belle-isle,* Dmile. Rachel im 
Trauerfpiele „Andromaque“ haben nie einen ähnlichen Enz 
thufiasmus erregt, „Arme Schaufpleler und Schauſplelerinnen! 
zuft ber Verfaffer aus; gebt euch alle Mühe, um bie Kunſt 
in ihren tiefftien Geheimniſſen zu ergründen, bietet alle eure 
Einfiht auf, um eine Rolle zu faffen, opfert eure Jugend, 
um bes Beifaus des Publifums würdig zu werben, und 
bringt es nach zwanzig mühfamen und oft qualvollen Jah⸗ 
zen dahin, einen wohlverdienten Ruhm zu erwerben. Wozu 
dient euch alles biefes! Ein indiſcher Gaufelfpieler, ein fpas 
mifcher Tänzer, ein ameritanifcher Thierzaͤhmer erfheint, und 
fogleip verläßt euch das undantbare Publikum, läuft zu bem 
ungewohnten Schanfpiele hin und Ift darüber weit’ mehr ent: 
güdt, als über alle Beweiſe eurer Kunuſt. Was braucht es 
mehr, um euch den Beifall des Publilums und bie foges 
nannte Voltsgunſt zu verleiden?” Co ſchlimm ift die Gage 
fedo nit. Freilich will ganz Paris Ban Amburgh ſich 
mit feinen Löwen und Xigern balgen fehen. Es in aber 
auch ein Schauſpiel, einzig im feiner Art. Es Tiegt etwas 
Großartiges in dem Gedanten, daß ein Menfh es bar dahin 
Bringen ſoͤnnen, bie ſchredlichſten Beflien der Wuͤſte gu Schau⸗ 
foielern abzurichten; man kann fid kaum überreden, daß 
Löwen hier fo zahm find, wie man es faum von Kunden 
und andern Hausthieren erwarten Tann. Hier zeigt fich 
alaͤnzend der Steg bes menſchlichen Werftanded über bie 
Thierbeit, Wan Amburgh ſteht da wie ein Zauberer in 
Mirten der färchterfichften Feinde, bie er im demuͤthlge Stfas 
ven, im freundliche Wefen umgewandelt bat, Die ganze 
Natur fcheint einem Manne zu geborgen, mit welchein Tiger 
fpielen und welden Lkoͤwen liebloſen. Die Schauſpieler ers 
ftaunen fo gut wie bie Zufhauer, und können ed dem Publis 
tum nicht zum Vorwurfe machen, baß ed Über einer fo 
unerhörten Darfielung andere Schauſpiele vernachlaſſigt. 
Indeſſen bleiben doch auch dieſe nicht unbefucht. Das Theätre 
frangais fiebt fih freilih in bem Fluge gebemmt, dem es 
fett dem Auftreten der Dinke. Rahel genommen hatte, Das 
arıne Mädcyen bat man fo oft fpielen laſſen, und ihre Eitern 
haben es fo angenehm gefunden , durch fie fi In Wohlftand 
zu verfegen, daß fie nun ganz erſchoͤpft if, uud auf Ans 
rathen ber Aerzte ben Winter hindurch, und vielleicht auf 
noch Länger, wird ausruhen müjfen. Das hätte bie Theaters 
bireftion ſowohl ald die Nachelſche Familie vorberfehen dns 
nen. ber alle waren vom Mammon geblendet, ben bas 
außerordentliche Maͤbchen im bie Theatertaſſe und im den 
Haushalt brachte; alle verlangten noch mehr, und dem Publi⸗ 
tum war ed auch recht, baß ed bie beliebte Kuͤnſtlerin fo oft 
auftreten ſah. Jezt ift bie Duelle auf einmal verfiegt; das 
Tragiſche muß bei Seite gelegt werben, teil feine Schau⸗ 
fpielerin Dinge, Rachel erfegen fan, und bie Theaterdiret⸗ 
tiom fucht ihr Heil im alten und neuen Luſtſpielen, wobei fie 
ſich noch gluͤctich ſchaͤzen muß, bie Sojährige Mars zu bes 
figen. Wenn diefe abginge, fo weiß ich wabrlih nicht, was 
ber Direftor anfangen würde, Ueber biefen Direftor, fowie 
Aber die ganze innere Werwaltung jenes Theaters, welches 
betanntlich die fogenannten acteurs socielaires in ihrem Eos 
mitd ſelbſt adbminiftrirem, wird oft in ben Tageblättern ges 
Magt, und man unterhält das Publitum forgfältig mit bem 
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ewigen Heinen Zwiftigfeiten unter ben Hauptſchauſpieleru. 
Dies iſt jebom nichts Neues, und bat außer Paris auch gar 
Keim Intereſſe. Sehr thätig iſt bie fomifche Oper, für welde 
man nun an ber Gtelle bes abgebrannten itatienifchen Thea— 
terd einen neuen und fohbnen Saal baut, ber fon im 
künftigen Fruͤhjahr fertig werben fol, Haft ale vierzehn 
Tage gibt fie eine neue Operette, Jezt führt fie faft täglich 
ein neues Adamſches Stuͤck auf: La Heine d'un jour, wozu 
ber unerfobpfliche Geribe dem heitern Text gefchrieben bat. 
Dieſem Dieter ſcheint bad Dramatifiren nicht ſchwerer zu wer⸗ 
ben, als einem andern das Gehen ober Schlafen. Jebe 
Anetbote, welche er liest ober hoͤrt, geſtaltet ſich bei ihm 
ſogleich zu einem Baudeviule, einer Operette ober gar zu 
einem Ballette; bie Theater wollen nur von ihm Texte, 
beum er allein ift bes Beifans des Publikums ficher, umb 
weiß ſich ſtets nach bem Geſchmack der Parifer zu fügen, Es 
bat wohl nie einen bramatifhen Schriftſteler gegeben, wels 
her fo fange und fo beftändig mit glängendem Erfolge gear⸗ 
beitet bat. Die Opernterte befonders gelingen ihm vortreffs 
ti. Genau befehen, entbalten fie eine Menge unwabrfiheins 
licher Züge; allein fie find alle unterhaltend und geiftreid, 
und wenn ber Tontünftter fo geſchictt iſt ald er, und ben 
Geſchmact des Publitums fo gut zu treffen verſteht, fo erlebt 
bas Stüd hundert Vorftelungen nacheinander, Der Reine 
d’un jour fcheint biefes Gluͤct, woran Scribe laͤngſt gewoͤhnt 
ift, ebenfalls vorbehalten, und Abam, der nun in Hubers 
Tußftapfen tritr, fowohl was die Leichtigkeit des Componis 
rend, als bie Popularität betrifft, wird wahrfcheinfih eben 
ſo gläctih mit der Königin eines Tages ſeyn, ald er es mit 
feinem Postillon de Longjumesu war, melder gan, Guropa 
durchzogen bat und ih Paris wohl ı50mal aufgeführt twors 
den ift, auch von Zeit zu Zeit noch mit Bergnügen gefes 
ben wird, In den neuen Stuͤcke if ein Sänger Namens 
Maffet aufgetreten, welcher früher Mufiter im Orcheſter 
war. @inige Tonkuͤnſtler harten feine johbne Grimme bes, 
merft und ihn aufgefordert, biefelde auszubilben; dies hat 
er geiban, und fein Gefang ift mit Beifall aufgenommen 
worden, As Schauſpieler bat er noch au lernen, aber als 
Sänger ift er dem mit guten Sängern eben nicht reichlich vers 
febenen Theater eine wiltommene Erſcheinung. Ein loͤblicher 
Wetteifer befeelt das Theätre de la Renaissance, feit ed mit ber 
franzbſiſchen Bearbeitung der Donizettifhen Oper Lucia di 

mermoor einigen Beifall eingeerntet bat, Es fünbigt 
beinahe ein Dutzend neue Opern an, welche es tünftigen 
Winter geben wit, neben ben vielen Schau- und Zuftfpielen, 
melde von ausgezeichneten Schrift ſtellern für biefe. Bühne 
eigens gefchrieben werben follen, Einige biefer Sriftfteiler, 
melde ſich durch ihre Aufſaͤhe im Tageblaͤttern und Zeit 
fhriften einen gewiffen Ruhm erworben haben und zu bem 
beliebten Modefchrifrfiellern gebdren, wollen auf biefer Bühne 
zuerſt ihr dramatifches Talent verſuchen. Hier wird alfo ein 
Zummelplag für angehende Dramatiter entfiehen, was bein 
Theätre de la Renaissance einen befondern Reiz geben fann. 
Das neue Theater iſt His jept mit feinen vielen dramatiſchen 
Berfuchen nicht fehr gläcdtich geweſen; nur wenige baten 
fit) halten fonnen. Die Städe erſcheinen und verſchwinden. 
wie in einem Guglaſten. 


ESchluß folgt.) 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Lefer. 


Freitag, den 25. Oktober 1839. 








Per Boblweg fente ſich tiefer; 
Durch Felſenzacken biidr 

Des Kleſters dunkler Schleſer, 
Mit weißem Kreußz geſchmuͤckt. 











Bilder aus Savoyen. 


Gortſetzung v. Nr. 146.) 


Die große Karthauſc. — Franz von Sales. — Dern- 
hard von Menthou. 


Wir entihlofen und in Wir, einen Ausflug nad 
der berühmten großen Karthaufe zu machen. — Bis zum 
Flecken Saint Laurent fann man zu Magen gelangen; 
von da an muß man Maultbiere befteigen ober zu Fuß 
geben; wir wählten Lezteres. — Saint Laurent liegt 


Felöwand weit über ben Ort erheben und in einiger 
Entfernung Feitungswerten gleichen. 
liegt der Weiler Fourvoiries noch anmutbiger und male: 
rifher. Bald treten nun die Berge mächtig vor und 
fheinen alled Weitergeben unmöglich zu machen. Endlich 
zeigt fi ein enger, gewölbter Durchgang. Durch biefen 
tritt man in dieſe Wuſte, wo der Weg gleih enger wirb 
und bie nahe zufammentretenden Berge fo überragen, 
dag nur nod ein kleines Stüdhen vom Himmel fihtbar 


on manden Stellen aber mufte von ganz unten herauf 


Nicht weit davon | 





Matthiffon. 





an den Mand des Abgrunds gelegt, um als Geländer zu 
bienen; bie und da ift der in den Felfen gehauene Weg 
nur ein niedriged Gewölbe, wo bie Meiter fib büden 
müfen, um nit anzujtoßen und hängen zu bleiben, 
Eine Stunde von Saint Laurent gebt ber Weg über : 
eine fteinerne Brüde und verändert nun ganz feine 
Richtung, denn der Guierd, den man bisher zur Linken 
batte, fließt num rechtd. Weiter hinauf famen wir zur 


' zweiten Pforte an einem obelidfenartigen Felien, ber 


unten zugebauen worden ift, um zwifchen ihm und ber 
Hauptwand den Weg durchzuführen, den ein Flofterartiges 


| Thor Öffnet. Diejer Felfenobelidt erinnerte mich ſehr au 
recht malerifh am Fuß von Gebirgen, die fih im gerader | 


die Petitd:Muletd des Montblancd; nur ift er fpipiger 
und maleriicher durch einige Tannen, die oben ftehen 
und wie ein Federbuſch ausſehen. Hie und ba haben 
Pilger oder Einfiedler Kreuze in den Stein gegraben. 
Von nun an entfernt fih der Weg immer mehr vom 
Guiers und zieht fi fteil im Zick-Zack die hoben Bergs 
wände hinauf. Das unten fo furdtbare, Toſen bes 
Walditromsd wird immer leiier und hört bald ganz auf. 
Dann berriht in dieier rauben Einfamteit tiefe Stille, 


‚ nur manchmal durch das Geſchrei eines Adlers ober 
bleibt, Der Weg iſt fait durchaus in ben Felien gebauen, | 


eine breite Mauer aufgeführt werben, um ben Wen zu ' 
tragen. Un ben gefährlihften Stellen find Felsblöde | 


Geiers unterbroden. Nah zwei guten Stunden gewahr— 
ten wir endlich recht3 die Karthaufe, die dur ihre großen 
und weitläuftigen Gebäude eber einer Stadt in ber 
Müfte, dern einem Klofter gleiht. Man empfindet bier 
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daifelbe wie auf dem großen St. Berubard, wo einen 
. auh die mächtigen Gebäude nah fo langem Wandern 
durh Müften und auf io. einfamer Höhe wunderbar au: 
fpreden. Nur ift ber Geſammteindruck der Karthaufe offes 
ner und freundlicher ald der des Et. Bernhards hoipizes, 
denn fie bat eine Menge beiterer Pavillond, Thürme und 
größere Fenfter, während die gewaltig büftere Mafe des 
Hoipiges eher einer Feftung gleiht. Auch die Gegend ift 
bier noch viel freundlider, denn vor dem Klofter fteben 


Gruppen von Faubbäumen und alle Höhen umber haben 


mwenigftend das Grün ded Nadelholzes, das nur ganz 
oben von Felfen überragt if. Auf dem St. Bernhard 
erfreut einen fein Baum, und Alles iſt Feld. Dies ift 
freilih fehr natürlich: die Kartbaufe liegt 5156” über der 
mittelländifhen Meeresflähe, das St. Bernhards hoſpiz 
mehr ald bas Doppelte. 

Die legte Karthaufe, die ih geichen, war bie von 
Eamaldoli bei Neapel, wo das truntene Auge mit einem 
Blit den fhöniten Theil des GCampanerlandes mit ber 
Hauptftadt, den Veſuv, ben St. Ungelo mit den Golfen 
von Neapel, von Salern und von Bajä nebft ben rei- 
genden Infeln Capri, Procida, Nifida und Ischia um: 
faßt, auf dem torchenifhen Meer bingleitet und folder 
wolüftigen Herrlichkeit nicht fatt werden fann. Daran 
darf man bier, eingeswängt awiihen Kannenwäldern 
und überragenden Bergen, nicht denfen. Alles ift ernit, 
düfter und nah Innen kehrend. Alle fügen und farbigen 
Erinnerungen aus dem Leben haben bier feinen Anklang. 

Als wir bei dem Thor der Kartbaufe anfamen, wo 
die Frauenzimmer zurüdbleiben müſſen, fanden wir einen 
Haufen Leute, bie eifrig redeten, zaniten und lachten 
über einen allerdings ſehr komiſchen Umſtand, deſſen 
Einzelnheiten bier nicht angeführt werden fönnen und 
und auch vor unfern Franenzimmern in bedeutende Ver: 
legenbeit braten. Einige Stunden vor uns war eine 
englifche Familie bier angelommen, der Mann, jeine 
Frau und Schwägerin. Sie waren bis au bie äuferfte 
Klofterpforte gelangt; die Frauen hatten vier zurüdbleiben 
müſſen, während Herr D. vom Pförtner in's Klojter 
geführt wurde. Diefer Herr D. war nun eine gar fons 
derbare Erſcheinung: Fein, fchlanf, mit zarten Händen und 
Füßen, bleib, ohne allen Bart, mit gefheitelten Haaren 
und einem dünnen Stimmchen ſah er auf ein Haar aus 
wie ein Frauenzimmer, was durch feine Kleidung — eine 
lange, eng anliegende und gegürtete Bloufe mir Schuben 
— noch auffallender wurde. Auch batte ihn faum im 
Innern des Kloſters der Pater Schaffner (Elavendier) 
gefeben, fo drang er, ungeachtet alles britaniihen Pro: 
teſtirens, auf defen Entfernung, weil ibm Aeußeres 
und Kleidung die fejte Uebergeugung gegeben, er ſey nur 
eim ſchlechtverlleidetes Frauenzimmer. Herr D. mußte 
wieder zum Klofter hinaus, ohne es geſehen zu haben. 


Darüber war nun vor ber Klofterpforte der lächerlichite 
Etreit zwifchen den Parteien entftanden;z Madame D. 
unb ihre Schwägerin miſchten fich verfibernd hinein, und 
ber Inkulpat wiederholte im ſchlechtem Franzöfiih, er 
fep nicht nur ein Mann, fondern fogar Lieutenant in 
einem Regiment Sr. Majeftät der Königin von England. 
Es war ein Glück, daß feine quäfende Sprache fo höchſt 
fomiih Hang; dadurch wurde es unfern Damen möglich, 


‚ ihrem lang und mühfam verhaltenen Lachen Luft zu machen. 


Man tritt zuerft in den weiten Hof vor der Haupt: 
fagade des Klofterd in einfah edler Architeltur, aus 
Quaderfteinen, mit Schiefer gebedt. Das Gebäude gleicht 
wahrhaftig mehr einem fürftliben Schloß denn einer 
Karthaufe, in der nur Buße und Kafteiung berrihen 
folen. Dies berühmte Klofter befteht aus zwei Gebäuden, 
die zufammen ein großes längliches Vierec bilden. Das 
eine ift ungefähr 900° lang und 300° breit. Eine lange 
Galerie führt auf einer Seite zu den Wohnungen ber 
Großoffizianten ded Ordens. Der General wohnt an der 
äußerten Galerie, links find Kühe und Mefeltorium. 
Die Kirche fteht in der Mitte fämmtliher Gebäude. Im 
erften Stodwerf ift der Kapitelfaal und die Wohnungen 
für die fremden Prioren, wenn fie zum Generallapitel 
des Ordens hieher berufen wurden. Das zweite Gebäube 
ift noch größer, denn es ift 1200’ lang und 300’ breit. 
Es bildet das eigentliche Alofter mit viersund:fünfzig klei— 
nen Häufern ober Bellen der Mönde, die an der Mauer 
fteben. Dies Kloftergebäude bat brei parallel laufende 
Höfe. Der Gottesader liegt in ber Mitte. Aleine Arfa: 
den mit in Blei gefaßten Glasſcheiben geben diefen langen 
Corridors etwas Licht, und nicht ohne ergriffen zu wer⸗ 
den, kann man burd fie ſchreiten. Rur Eins unterbridt 
dieſe Todtenſtille: bas freundliche Plaͤtſchern laufender 
Brunnen, deren Waſſer eisfalt iſt und zum Gebrauch der 
Mönde dient. 


(Fortfegung folgt.) 


Blätter der Erinnerung, 
(Eortfegung.) 


Ich war umgeichaffen burch diefe Zeilen; das größte 
Glück lag vor mir wie ein heiterer Himmel, ein fonniger 
Tag. Auch bdiefer gefellte fib dazu, und der fchönfte 
Auguftmorgen follte das feinige zu meiner überglädlihen 
Stimmung beitragen. Daß ih jest vor Unruhe nicht 
ſchreiben oder arbeiten mochte, vergab ich mir leicht. Ich 
kleidete mich raſch an, um in’d Freie zu geben. Da er- 
klangen fröhlihe kriegeriſche Töne in der Straße; es war 
die Schügengilde von Baireutb, welche heranzog. Ich lehnte 
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mich in's Feuſter und fah ber marſchirenden ſtattlichen 
Compagnie entgegen, der, wie dies in Heinen Staͤdten 
zu ſeyn pilegt, auf beiden Seiten der Strafe eine mun: 
tere Echaar von Anaben und Mädchen vorangog, immer 
balb mit den Köpfen rückwarts nah dem feltlihen Schau: 
fpiel gewandt. Piöglih rief aus der bewegten Menge 
eine Stimme zu mir herauf, „Buten Morgen!” Es 
war Jean Paul, der mitten unter ber fröhlichen Jugend 
vorüberzog. Er hatte einen gelbbraunen Ueberrock an, 
einen ſchwarzen Strobhut auf und trug eine Art von 
Reiſetaſche über den Edhultern, in der er feine Manu: 
feripte bewahrte. Sein treuer, gelchriger Pudel, Ponte, 
von dem ich noch fpäter zu erzählen babe, fprang neben 
ibm ber. Diejed „guten Morgen” tönte mir freudiger 
bewegend in's Ohr, ald der friihe Kriegsmarſch der 
Schützen; ih erwiderte ed heiter grüßend zwei, drei Mal. 
Halb umgewandt rief mir Jcan Paul noch zu: „Nun beut 
Nachmittag Sehen wir uns!” und z0g dann mit der Menge 
weiter, bald durch diefe und den militärifhen Zug meis 
nem Nachſchauen entrüdt. 

Endlih batten wir abgegeffen und ich machte mich 
auf die Wanderung. Im Billet fand drei oder vier 
Uhr; id wählte, um nicht durch den frübeften Termin 
zu dringend, durch ben fpäteften fäumig zu erfheinen, 
die Mitte, und ſtand mit dem Schlag halb vier Ubr in 
der Thür der Gafthäuschens der Frau Rollwenzel. Diefe 
felbft fragte ih nach dem Legationsrath Richter. „Sind 
Eie der Herr, den der Herr Legationsrath erwartet?” 
erwiderte die Frau. „Sie fommen ſchon zu fpät,” fezte 
fie mit der Stimme und dem Ton binzu, wodurch man 
Jemanden auddrudt, daß er ſehr gefehlt babe; „der 
Herr Legationsrath bat ſchon zweimal nah Ihnen ges 
fragt.” Diefer Tadel beunrubigte mich niht, denn ich 
hielt mich, militärifh gewöhnt, an meine Ordre; im 
Gegentheil erfreute er mich, weil fo viel richtiges Wer: 
ſtaͤndniß der Frau darin lag, die ed als eine große Ver: 
legung der Ehrerbietung gegen einen folben Mann wie 
Sean Paul betrachtete, daß man ibn babe warten laffen. 
Es wurde mir darauf dad Zimmer geöffnet, in dem 
Sean Paul geihrieben, aber feine Arbeiten ſchon zufam: 
mengepadt batte, und er trat mir mit dem Manıicript 
einer von mir gedichteten Dper, Dido, in ber Hand 
entgegen. Nah freundblidem Gruß begann er: „Ich babe 
dies Merk biöber nur flühtig angeichen, aber jest im 
Hinausgehen ed aufmerkſam ganz durchgeleſen, und finde 
nun, daß es Ihr beites if.“ 

Das Herz pochte mir freudig bei diefem @ingang. 
In der That bin ich noch jest, nachdem ich eine große 
Anzabl von Bänden dem Drud übergeben babe (damals 
noch fein Blatt), die fi zum Theil die Gunft der Le— 
fer und öffentlicher Urtbeile erworben, nit unzufrie— 
den mit diefer Dichtung, die, fo wenig wie bie an außer: 


ordentlihen Schönheiten reihe Compofition Bernhard 
Kleins, kein Glück im Publitum machte. Durch Adel 
der Sprade, mufifaliihe Behandlung des Stoffs, ein: 
fahe Gruppirung der Ecenen, folgerehte Entwidelung 
der Ereigniffe glaube ich darin geleiftet zu haben, was 
man don der antifen Oper forbern darf; nur daß diefe 
ganze Gattung ſchon damals dem Publitum völlig ent: 
fremder war, und es jegt noch viel mehr ift, mo fogar 
Blut mit den großartigen dramatifhen Stoffen, denen 
er feine babe Mufe geweiht, die Zahl derer, die ihn 
verehren, täglih abnehmen fieht, weil die, welche ihn 
verſtehen, immer feltener werben. Als ich die Oper 
Dido für Bernhard Klein ſchrieb, hatte ich eine ideale 
Welt vor mir, ohne bie reale zu kennen; und hätte 
ich fie gelannt, fo würde ich ihr mit jugendlicher Heftige 
feit Trotz geboten haben, ftatt mich ihren Forderungen 
zu bequemen. Eonit bätte ich (wie ich es jest wohl zu 
verftehen mich rühmen darf, das Urtheil der Menge einis 
germaßen richtig voraus zu mägen) eben fo ſicher ges 
mußt, daß fie fih an ſolchem Werk nicht erheben oder 
erwärmen würde, wie ich über den Werth, den daſſelbe 
in dem einfihtigen Urtheil haben dürfte, nicht in Sweifel 
war*, und noch heut nicht bin. — Doch zwiſchen der 
Unertennung derer, mit denen mir ung geiftig gleid: 
ftellen oder gar über fie fegen zu dürfen glauben, und 
der eined Mannes, der und als Vorbild des höchſten 
Erreihbaren in ber Dichtkunſt gilt, ift ein Unterfchied. 
Auf jene mahen wir Anfprüce, diefe betrachten wir als 
einen Sonnenftrahl höherer Gunft, ald eine Würdigung 
und Erhebung, die uns nur die Verpflichtung auflegt, 
mit verdoppelten Kräften zu verdienen, was man und 
als ein überreihes Geſchenk fpendet. So wirkte bie An—⸗ 
erfennting Sean Pauls auf mid. 
Fortfegung folgt.) 


* Erf wenige Wochen zuvor hatte mich in Dresden 
Maria von Webers vollwichtige Zuftimmung in ıneinem 
Net beftätigt. (Bergl. den mäberen Bericht darüber in ber 
Schilderung meiner Belauntfhaft mit demſelben in meinen 
vermifhten Schriften, Berlim bei Dunfer und Humblot.) 


— — — 


nicht hier! 


Noch Knabe, ſprang ich durch die Wieſen hin; 
Rings ſchwaͤrmten bunte, bunte Schmetterlinge. 
Da dacht' ih wohl in meinem Kinderfinn: 
Beglückt, wer ſolchen gold’gen Vogel finge; 
Greif dir den gelben, nein, den rothen dort — 
Nicht doch, ber veilchenblaue ift mir lieber; 
Noch eh’ ih zugriff, war ber gelbe fort, 

Der rothe links, der blaue rechtd vorüber. 
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So haſchend, fehlend, irrt’ ih ftundenlang, 

Fiel zehnmal taͤppiſch, trappend auf bie Naſe; 
Dann endlich glüdte mir der fühne Fang — 
Erſchlagen lag der Schmetterling im Grafe. 

Ih bob ihn auf, ih rief: Es ift geglüdt! 
Arglift'ger Flattrer, du entrinnft mir nimmer! 
Doch ad! der zarte Fittih war zerftüdt, 

Im rohen Schlag verwiſcht der Farben Schimmer. 


Ich wurde Mann, ich zog von Drt zu Dre, 

Die Alpen wurden zweimal überftiegen. 

Jezt mahnt ein Freund: Wie? Du verſtummſt? Und dort? 
Ein Dichter in Italien — und gefhwiegen ? 

Sing’ ein begeiftert Lied vom ew’gen Nom, 

Don Selinunts zerriffnen Tempelballen, 

Nom glübenden Veſuv, vom Tiberftrom, 

Lab Morthen blühn, laß Ritornelle ſchallen. 


Ich ſann, und ſchrieb, und ftrih ed aus, und fann — 

Vorüber zogen al’ die Götterfiunden — 

Ah, dad Papier nahm keine Karben an, 

Biieb weißer nur, je tiefer ich empfunden. 

Und wie der Knabe, tappt’ ich endlih zu — 

Ja freilich fiel ein ſchuldlos Opfer nieder; 

Kaum zudt’d noch — feine Farbe! — legt's zur Muh: 

Hier träumt man nur, bier ſchreibt man feine Lieber. 
Franz Freiherr Gaudy. 


Subjaco, im Mal 1339. 


—— —— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Paris, Ottober. 
Schluß.) 
Große Oper, Kindertheater, 


Die große Oper, die micht fo oft ald andere Theater das 
Pusfitum mir Penigfeiten bebienen fan, bat im lezten Mos 
nate nur eine Meine Oper: la Vendetta, gegeben. Man hätte 
das Stü eben fo gut la Vengeance benennen fbnnen, denn 
das italieniſche Wort bedeutet nichts mehr und nichts ments 
ger als das franzbſiſche; allein feitbem der Vertehr zwiſchen 
den Voltern fo lebbaft geworden ift, bat fin eine Menge 
fremder Worte auch in die frangdfifhe Sprache eingefchlichen, 
und vergebens flieht die academie frangaise fie aus Ihrem 
MWörterbuche aut; zulezt muß fie doch dem allgemeinen Ges 
brauche, ober bein Eigenfinne ber Mode weichen, und bei 
jeber neuen Nuflage jenes berüchtigten Lericons einige dieſer 
fremden Wörter aufnehmen. So hat ſich benn auch bad 
Wort Vondetta eingefhlihen, wenn man italienifhe Rache, 
befonderd Mordſucht bezelchnen will, unb bereits bat es 
Romanen und Novellen in Menge zum Titel gedient, Died: 
mal bat Seribe den Text nicht gebichter, auch ift er weber 
fehr geiftreich , noch ſehr unterhaltend , und was das ſchlimmſte 
in, die Mufit des Stückes iſt von keinem betannten Toms 


tuͤuſtler, fondern von einem Mufittiebhaber, dem Bicomte 
be Ruoly, welcher zwar in Italien zwei Opern geſezt bat, 
in Frantreich aber beinahe ganz unbelannt war, und fdon 
feit einigen Jahren ber großen Dper bebarrlih feine Gtäde 
anbietet. Der Direftor wollte das Wageſtuͤct nicht überneh⸗ 
men; ba jedoch der Herr Vicomte nicht nachließ, fo bat er 
fit erweichen laſſen und la Vendetta, die Fury ift und wenig 
Koften erforderte, aufgeführr. Das Publitum bat aber ges 
urtbeilt, wie zuvor der Direltor, und es wird nit lange 
von ber Oper die Rebe ſeyn. Der geringe Erfolg, welcher 
vor mehreren Jahren ber oroßen Dper ber Dinlle. Bertin 
zu Theil wurde, obſchon Victor Hugo den Text bayu gefchrieben, 
hatte ber Direftion gezeigt, wie mıßlid es ift, das Grüd eines 
bloßen Muſitliebhabers dein fchwer zu befriedigenden Publis 
tum vorzuführen. Es fann ſeyn, daß ein folder Muſitlieb⸗ 
haber großen Beifall in den Salons erbält und von feinen 
Greunden und Gäften ſehr bochgehalten wirb, beſonders wenn 
er reich ift und ein großes Haus machht. Dies if aber dem 
Publitum gleichguͤltig; es bezablt feinen Eintritt und wi 
für fein Geld herrlich unterhalten ſeyn; ob ber, von dem 
die Mufit herrührt, ein Wicomte, eine Demoifelle oder fonft 
etwas ift, thut nichts zur Sache. Man fagt, Donizetti 
componire jezt für die große Oper ein bebeutenbes Stuͤct. 
Diefer gefeterte Tonkuͤnſtler haͤlt fih ſchon feit zwei Jabs 
ren in Paris auf, und feine den auf feinen Lorbeeren 
ausrubenden ober in Italien umberwanbernden Noffini ers 
fegen zu wollen. Seine Opern find bier fehr beliebt und 
machen einen bebeutenben Theil bes Repertoires des biefigen 
italienischen Theaters aus, welches meiftens nur Roffinijce, 
Doniyettifhe und Belinifye Stade gibt. WRoffint har mit 
Beifall mehrere Stuͤcte für die biefige franzbſiſche Oper gefejt; 
warum follte alfo dies Domizeiti nicht mit gleichem Gluͤde vers 
fuchen? Auf jeben Fall wird und ber fünftige Winter viele 
tbearralifhe Neuigkeiten bringen. — Die beiden Kindertheater 
Gymnase des enfans und Theätre de Comte waren in ber 
Batany befonders thaͤtig. Diefe Zeit, in weiber andere Theater 
Über den Manage an Zuſpruch zu Hagen haben, ift bie 
Erntegeit für dieſe beiden Theater, bie jedoch bei weitem ber 
Erwartung nicht entfprechen, bie man von ibmen zu begen 
berechtigt if, Zu einem Kindertheater aebört nicht nur, daß 
Knaben und Mädchen die Hauptrollen haben, ed follten auch 
nur folme Sräde gegeben werben, weiche beim noch ſawachen 
Berftanbe der Kindheit augemeſſen find und zur Bildung bed 
Herzens dienen ibnnen. Dies geſchieht aber nur felten, Im 
einem berfelden wird faſt taͤglich, feit bem Anfange ber Bas 
Tanz, ein Maͤhrchen, „die gofdbaarige Shoͤne,“ mit vielen 
VBerwanblungen und fhönen Dekorationen aufgeführt, Die Dis 
rettion muß viel darauf vermenbder haben. Ein Leichenhof beim 
Mondfhein iſt gar nicht Übel dargeſteln; auch an Taͤnzen 
fehlt es nicht, umb es ift ein Tleines Ballet eingewebt, Aber 
aus ber verwidelten Handlung wird fiher fein Rind, welches 
dem Schaufpiele beiwohnt, fung werben, Uebrigens beinertt 
man unter den Zufhanern auch weit weniger Rinder als 
Frauengimmer, befonders aus dem Hanbwerterftande, welche, 
da fie fo gut ald andere Elafen das Schauſpiel befuchen 
wollen, bier für ein weniges ihre Neigung befriedigen fbns 
nen, Mir ben Geſange auf biefen Kinberbühnen darf man 
es nicht fo genan nehmen. Die armen Finder, welde bier 
fpieten, find fo abgemattet, daß ihnen wenig Stimme übrig 
bleibt, und ſicher wird aus biefen kleinen Theatern, bie man 
zuweilen als dramatiſche Pflanzſchulen darſteut, fin Gäns 
ger und feine Edngerin für große Bühnen bervorgeban. 
De: 
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Es Hat den Zünsling deine Gunft beiebet, 
Dir galt für künft'ge Gluth der erfie Zunder, 
Huf dem mod Baum ein Funke ſchwach gebebet. 


Platen 
an Sean Paul. 














Blätter der Erinnerung. 
cHortfegung.) 


Jean Yaul ging hierauf das Gedicht bis im die Fleinen | 
Einzelnbeiten des Versbaues mit mir durd und beſprach 
fomohl den Gedanten beffeiben, die größeren Verhältniffe 
der dramatifhen Anordnung, der Charaktere, ald die 
Mängel und Vorzüge der Sprache. Da es fait feinem 
der Leſer befannt ſeyn möchte, kann ich auf das Nähere 
bier nicht mit ber Hoffnung eingeben, auch nur einen 
Theil des Intereſſes zu erweden, das fih für mich daran | 
fnüpfte. — Mit fo ehrfurdtsvoller Gefinnung id 2ob- 
ſpruche wie Zurehtweiiungen binnabm, fo fonnte dod in 
einigen Punkten felbft die Autorität eines ſolchen Urtheild 
mic nicht aus meinem bichterifhen Recht vertreiben. Ich 
war befonderd im einem Hauptpunft, den Schluß des 
Gedichts betreffend, durchaus entgegengefegter Meinung 
mit Jean Paul, und vertheibigte mid, wenn gleid be: 
icheiden, in der Form des Zweifels, doch lebhaft. Wiel: 
leiht waren wir Beide im Recht. Das Verhältnig war 
folgendes: In der Verzweiflung über die Treuloſigkeit 
des Aencas bricht Dido in Verwunſchungen der Menfhen 
und Götter aus und tritt in ofiene Empörung zu den 
Lenkern des Sefbidd. So ſtürzt fie fih in die Flammen 





des Scheiterhaufens und ſtirbt mit dem Liebesausruf 
„Aeneas!“ Dean Paul fand diefen Schluß zu fhneidend; 
er wollte die Auflöfung der Difonanz, einen verföhnen- 
den Ausgang. Ich wandte ibm ein, daß die mothiſche 
That, deren Abänderung nicht in meiner Macht ftebe, 
diefem Anfinnen in fo fern widerſpreche, als die Wer: 
föbnung nicht durch eine Handlung möglid fey. In der 
Gefinnung aber bewerfftellige fie ſich durch die Rückkehr 
zu der Liebe, indem Dido mit feinem Fluch, fondern 
mit dem Namen des Geliebten auf der Lippe vom Leben 
ſcheide. Dob Jean Paul wollte mir dad nicht gelten 
lafen und wurde fogar etwas eifrig über meinen Wider: 
fpruch, fo daß ich, wiewohl umübergeugt, ſchwieg, noch 
jezt unübergeugt bin. Ja, mir wäre der Einwand noch 
beute unbegreiflih, wenn ih nicht fpäter auf die 
Loͤſung bed fcheinbar fo barten Widerſpruchs gefommen 
wäre. Jean Paul hatte nämlich ganz überieben, daß das 
Gedicht für die Mufit beſtimmt fen, mithin noch einer 
zweiten Kunit bebürfe, um zur Wabrbeit der Ericheinung 
zu fommen. Weberraihend und fhmeichelnd zugleich war 
mir, nahbem wir fo lange darüber geſprochen, bieje 
Entdeckung. Er hatte es für ein felbitftändiged Drama, 
der antifen Form mit Chören nacdgebildet, gehalten. 
Ein größeres Lob konnte er mir nicht ertheilen als dieſes 
unnjlfübriihe,. Wir waren, da dies zur Sprache fam, 
ganz von dem Punkt, über dem er mich nicht überzeugen 
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Tonnte, abgefommen. Daber fiel mir exſt binterber 
ein, wad muthnaßlich unſere Meinungen vereinigt hätte, 
daß Jean Vaul bei feiner Vorausſetzung dem Wort der 
Liebe: „Weneas,“ melden Klein dur bie ganze Wens 
dung der Muſik die vollfte, eindringendfte Kraft weicher 
Hingebung und Verſoͤhnung gegeben hatte, gar nicht 


jenen vorwaltenden Gedanken leihen fonnte, Er ergängte i 


die Lucke nicht, welche ber zweiten Kunft zur Ansfüllung 
gelafen war, deren Wirlung aber ih meines Theils gar 
niht mehr von meinem Gedicht trennen fonnte. 
Genug, bid auf diefen Puntt fiel fein Wrtheil über 
alle Hoffnung günftig aus; er fand ſich — wie hätte ich 
mir jemals eine ſolche Wirfung auf einen fo viel höher 
srganifirten Geiſt zugetraut! — von Manchem jogar 
dichteriih gerührt und erihüttert, mannte ed ſchoͤn und 
gab mir dad Manufcript mit den Worten: „Sub Apolli- 
nis auspiciis,“ die er auf den Titel geichrieben, zurüd. 


‚ ftieß er deutih und herzlich mit mir an. 





- 3b erinnerte 
ihn daran, daß heut ein merfwärbiger Tag für Deutſch⸗ 
land ſey, Soethes Geburtstag; dies erfreute ihn 
lebhaft und wir tranfen auf das Wohl bed Dichters, den 
Jean Panl auf's Hödfte verehrte, wenn glei in dem 
Geſpraͤch über ihn fh nichts von dem Schauber ber 
Verehrung bemeribar machte, den Varnhagen (im 
dritten Bande feiner Dentwürdigleiten,, die mir, während 
ich died arbeite, zu Gefiht gekommen find) wahrgenom:- 
men haben will. Im Begentheil fagte Jean Paul, da 
wir von den eben erſchienenen Wanderjahren fpraden: 
„Sp ſehr ih ihn verehre, bier hat er mich wahrhaft ge: 
ärgert. Wie kann er in bem Buch ohne irgend ein an: 
deres Motiv, als daß Jemand etwas erzäblen fol, ale 
die Leinen Novellen ober Mäbrhen zufammenbringen, 
die eingeln im Cotta'ſchen Kalender geftanden haben? So 
etwas follte Goethe nicht thun! Er gibt damit das 


Don num an war ed mir eine Reliquie. Doch wie man ſchlimmſte Beifpiel für bie flüchtige Literatur unferer 
das, was uns bas Liebfte ift, opfern fol, fo that ich 5 Tage.” Auch über vieled Andere in den Wanderjahren 


auch fpäter mit diefer Abichrift meines Gedicht. 

einem Gefpräb mit Tied über das Wefen ber — 
Oper äußerte dieſer, er würde ſich wohl ſogleich zu einer 
romantiſchen Oper mit einem Compouiſten wie Maria 


4 
| 


Meber vereinigen können, allein für eine antife würde | 


er gar nicht wiffen, wie er das Werk angreifen follte, fo 
fremd ſey ibm der Gedanke. Gh dagegen erflärte mid 
vertrauter mit diefer Gattung, und ba er, gewiß nur 
aus Höflichkeit, den Wunſch äußerte, eine meiner Arbeiten 
in der Art fennen zu lernen, bradte ih ihm bad von 
Sean Paul bezeichnete Manufeript der Dido, mit ber 
Bitte, es ald Geihenf anzunehmen, in dem jugendlichen 
Glauben, es könne für ibn einen äbnlihen Werth baben 
wie für mid. — Ich geſtehe, daß ich es jezt gern wieder 
befäße, um es als ein ſchönes Gedenkzeichen jener un: 
vergeßlihen Tage in Baireuth aufzubewahren. 

Zean Paul fprab nun noch vieles andere mit mir 
über meine Sedihte: Andromache, Blübers Ge 
dächtniß und andere. Dem Leier wird es aber wichti— 
ger feun, einige andere Urtheile Aber damals in der 
Literatur bervortretende Zuftände und Perfonen zu hören. 

Um gemüthlicyer zu fprecben, lud er mid ein, mic 
zu ihm zu fenen und einen Krug des ibm fo wohlthuen: 
den Baireuther Bierd mit ibm zu leeren. Er batte ed 
fein Hebl, daß er biefed Getränfs wegen in Baireuth 
wohne, da er es nirgend anders feinem Körper und Beift 
f6 zuiagend finde. „Es naͤhrt, ftärtt mir bie Merven 
und macht mich zugleih heiter,“ fagte er; „jedes andere 
macht mih finmpffinnig, traͤg, ſchwer, benommen. Nur 
dies tft meiner Geſundheit zuträglib, und dba biefe mir 
zu meinen Arbeiten unentbehrlich ift, bleibe ich in Bai— 
reuth, bas ich font wohl verlaffen würde.” — Als wir 
uns geſezt hatten und bie Glaͤſer eingeihenft waren, 


äußerte er fih tadelnd, befonders über die feltfamen Er: 
ziehungsprinzipien, Theorien oder Phantafien, wie man 
dad dahin Einfchlagende Diefed Buchs nennen mag. Er 
‚ propbezeite dem Berk fein gutes Schickſal; es werde, 
wie mandes Undere von Goethe, nur durd feinen Na— 
men Zufammenhang mit feiner Wirkfamteit bebalten und 
von ber Bildung und dem Intereffe ber Zeit abgleiten, 
fobald die Periode vorüber fen, die jezt jeden Gebildeten 
nöthige, von einem neuen Werk Goethes Notiz zu neh⸗ 
men. — Sch glaube, dieſe Prophezeiung ift in Erfüllung 
gegangen und wird nur von denjenigen für eine falihe 
erklärt werden, meiden bie fonft fo ichöne Liebe zu dem 
großen Dichter auch ihr Artribut, die Binde, vor bie 
Augen gelegt bat, ftatt ber Binde der Fritifchen Themis. 


Eortſeyung folgt} 


Bilder aus Savoyen. 


(Fortfegung.) 


Diefe beiden Gebäude werden buch Gärten und 
weite Höfe unterbrohen und von einer Mauer umfaft, 
2300’ lang und 2100° breit. Die Kirhe enthält nichts 
Merkwüurdiges mehr. Chemals waren da fehr fchön in 
Holz geſchnizte Kirhenfige, die aber in ber Revolution 
bei der Serfireuung der Mönche weggeſchleppt wurben 
und mit fo Vielem nicht wieder gefunden werben konnten, 
ald nah ber Meftauration der Bourbond wieder Kar: 
thäufer bier eingogen. Das Klofter bat drei Kapellen, 
die der Todten, die Hauslapelle und die des Heil. Ludwigs. 
Leztere har einen bübjhen Dom und fft gut verziert, 


102% 


Die Wohnung jedes Karthänferd befteht in einem 
Heinen Zimmer, worin ein Betſtuhl, ein Tiſch, ein 
Lehnſtuhl, ein Keuzifir, einige Bücher und eine Sand⸗ 
uhr nebft einem Etrobfa@ und einer wollenen Dede, 
die ihm fpäter auch zum Leihentuh dient; neben bie: 
ſem Gemad ik eine Werlſiatt für irgend ein Hand: 
wert — denn jeder Karthäufer muß eines treiben — und 
Draußen ein Meiner, abgefonderter und gefhiebener Gar: 
ten. — Der Kapitelfaal ift impofant durch feine Größe. 
An einer Seite fteht eine Kanzel für den Ordensgeneral, 
wenn er zum verfammelten Kapitel ſprach. Mund um 
den Eaal hängen nach der Seitfolge die Bildniſſe der 
Drdensgenerale. Merkwürbig ift die Küche anzufehen; 
da jteben große Tafeln von weißem Marmor, auf denen 
das Eſſen zubereitet umd angerichtet wird, Hier holt 
Jeder feine Portion ab, denn fie een Alle in ihren 
Zellen, wenn nicht einer ber zahlreihen Feiertage ift. 
Neben dem glühenden, flammenden Herd fprudelt eine 
Tenftalltlare, eisfalte Quelle. Un Sonn: und Feiertagen 
effen die Karthäuſer zufammen im Mefeftorium, wo Ei⸗ 
ner Gebete vorliedt. Ihre Kleidung beſteht in einer mit 
einem Hanfftrit gegürteten weißen wollenen Kutte, bie 
eine gleihe Kapuge bat; ihr Kopf iſt ganz geſchoren, fie 
fragen fein Binnen, ſondern ein grobes wollenes Hemd, 

Nachdem wir dad Klofter befeben, gingen wir nad 
der St. Brunotapelle, die eine halbe Stunde über ber 
Karthauie liegt. Der Weg dahin ift teil und büfter. Ju 
einem tleinen Thal kommt zuerft die hübſche Kapelle 
von Notre-Dame de Casalibus. Das bimmelblaue, mit 
goldenen Eternen befäte Gewölbe macht in diefer fraus 
rigen Einbde eine fonderbare Wirkung. Meiter hinauf, 
am Eingang eines majefätiihen Tannenwaldes ſteht bie 
Kapelle des heil. Bruno, des Stifters bes Ordens, anf 
einem hohen Felfen, an deſſen Fuß eine reihe, are 
Quelle aus dem Geftein hervor kommt. Das Ganze 
macht einen freundliheren, berubigenderen Eindrud als 
die große und fait prädtige Karthauie. 

Nah Air zurückgekehrt, braden wir den andern Tag 
nach Genf auf. Bei Creſy ließ ih halten, meil ich 
den fhönen, ich möchte ſagen, tragiſchen Waſſerſturz bei 
der Mühle ſehen wollte. Da ed Sonntag Morgen und 
noch früh war, fo mußten mir lange warten, ehe Se: 
wand dam, der und die Thür zu dem Waſſerwunder 
öffnete. Hier kommen die MWalditröme Eyffe und Sieroz 
von zwei entzegengefegten Seiten und jürgen fih wild, 
wie Waldftröme pflegen, von einem Fetsblod zum andern 
gegeneinander und durcheinander fpringend und braufend, 
in ein tiefes Felſeubecken. Dieſer Doppelwaſſerfall, deu 
fünf Etürge bilden, und der felbft dem Felsblock zum 
Hittern bringt, auf dem ber Beſchauer fteht, bat wirflich 
etwas mächtig Impoſantes, Daͤmoniſches und Einnver: 
wirrendes, weil man gleichſam mitbandelnd in ber Mitte 


bes Waſſerdramas ſteht. Wer nicht Acht gibt, für ben 
wird es zur Tragödie, wie am ıofen Yuniusd 1825 für 
die Frau von Broc, Gefellihaftsbame der Herzogin von 
St. fen. Um dieſe Seit find die Waldſtröme fehr wafs 
ferreih , und baber noch mächtiger ald jest. Der feine 
Waſſerſtaub, in ben man gehüllt ift, macht alle aus bem 
Waſſer bervorftebenden Felſen glatt und fhlüpfrig. Die 
Dame wollte von dem einen zum andern ſchreiten, glitt 
aus und fiel in eined der Sturgbetten, wo fie fogleich 
von der Strömung ergriffen und wahrſcheinlich an einer 
Felſenwand zerfhmettert wurde, ehe fie durch dad Waſſer 
die Befinnung verloren batte. Immer war ihr Ende 
entieglib, und man faun nicht ohne Schauder daran 
denten, wenn man in dieſe Waſſerſchluchten blidt. Die 
Herzogin ließ ber Verunglüdten einen Denkſtein ſetzen, 
gerade auf der Stelle, wo fie in's Waſſer flürzte. Der 
Deulſtein wölbt fi bogenartig, gerabe ba, wo die arme 
Dame den Fuß von einem Felsblod auf den andern 
fegen wollte und mit einem Schrei verianf, Der Müller 
zeigte und alles und verfiherte auch damals gegenwärtig 
geweien zu fen. Wie er fagte, hatten die Damen einen 
tleinen Hund bei fib, und biefer warnte gleichſam Frau 
v. Broc, ald fie die Treppe zum Waſſerfall hinuntergehen 
wollte, indem er fih in ihr Kleid einbif und laut heulte, 
als fie fih losmachte. 

Bon Creſy gebt die berrlihe Straße durch ein ſchö— 
nes, fruchtbares Land aufwärts nach dem Flecken Albens, 
wo die Römer eine Nieberlaffung gehabt haben müſſen; 
denn man fand hier vor ungefähr fünfzig Jahren Münzen 
von Claudius, Antonin, Galienus, Murelian und andern 
römiſchen Kaifern, marmorne Sänlenfhäfte und Geſtelle 
von Bildidulen, Fragmente von Inſchriften, bleierne 
Möhren und Trümmer von einem Aauäbult. Hier ging 
eine der Nömerftraße dur, die vom Süden nah Genf 
gingen. Lintd führt bie Strafe nah dem Stäbthen 
Rumillo, in deſſen Nähe auch ſehr viel Roͤmiſches gefuns 
den worden ift, und das vom fünfjehnten bis im’s fieb- 
zehnte Jahrhundert bei den Angriffen der Franzoſen auf 
feine Schlöffer eine merkwürdige Tapferfeit und Anhaͤng⸗ 
tichfeit an bad fawopifhe Fürftenbaus gezeigt hat. — 
Auf imferer Straße famen wir durch bas fruchtbare 
Albanais, dad die Burgunder zur Zeit ihrer Herrſchaft 
Pagus alhanensis nannten, und zu deffen Schuß fie bei 
Alby zwei feſte Schlöfer anlegten, um dad Defils des 
Scheran gegen feindliche Angriffe zu vertbeibigen. Seit: 
bem fpielte auch ber Ort in allen favopifhen Kriegen 
eine bedeutende Rolle. Die Schlucht, worin ber Heine 
Strom durch reih bewachſene Felſen fließt, auf denen 
der Drt ſteht, ift ſehr maleriſch. 

(Bortfegung folgt.) 


en 
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Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Breslau, Dttoter. 
Bad: und Neifeleven. Studienerinnerungsſeſt. Die werdende Stadt. 


Die Ufern bluͤhen, bie Saifon neigt ſich dem Ende zu, 
und mancherlei Mittheilungsftoff bat ſich angefammelt. — 
Wie im Allgemeinen, nahm auch im unferer Provinz dies 
Sabre das Babs und Reifeleben immer böbern Auf: 
ſchwung, das fih in Warınbrunn und Salzbrunn concenirirt, 
ben beiten bebeutendſten unter ber Menge ſchleſiſcher Mine 
ralbaͤder. Der legtere Ort, feit 1812 erft durch bie raſtloſen 
Bemühungen feines Brunnenarztes, Hofrath Dr. Icmplin, 
emporgebracht, rivalifirt mit dem alten Warınbrunn wie eine 
übermürhige junge Schönbeit von neubartenen Abel mit einer 
Matrone von fünfbundertjäbrigem Geſchlecht. Seit vorigem 
Fahre, wo Bekanntlich die Kaiſerin von Rußland bier bie 
Eur brauchte, hält Salzbrunn mun fein Uebergewicht für 
vbllig entſchleden, und der Bruanueninfpeltor wacht mit lächers 
licher Strenge Über der genauen bffentlihen Nummernangabe 
der Babelifte, im Bergleich gu ber von Warmbrunn. Beide 
Eurorie baten ihre elgenthämlichen Vorzüge; beibe künnen 
fügli neben einander befieben. Hier wie bort ift ber Glanz 
eines alten gräflihen Hauſes ald Orundherrfhaft von Eins 
fluß; bier wie dort iſt ber Gegen ber Heilquellen in mebici- 
niſcher Hinſicht laͤngſt bewährt und anertannt. Salzbrunn 
wirb durch bad nabe Fürftenftein geziert, dies romantiſche 
Juwel, von bem ber befannte Verſtorbene noch fo entzuͤctt 
war ?, nachdem er bereits fo viel andere curopäifhe Maturs 
fwönbeit genoffen. Nur das Schloß, das die Gewichte ber 
Bautunft burg ſechs Jahrhunderte nachweist, bezeichnet er 
als eine zwar prachtvolle, aber doch nur rohe und im ins 
zelnen durch manchen Uebelſtand entſtellte Maffe, indem er 
Hinzufügt: „Stände Warwick Eaftle 3. B. an biefer Stelle, 
fie wäre werb, ein Wallfabrisort für bie Reifenden aller 
Ränder zu werden.” Warmbrunn aber trägt in biefer Hin⸗ 
fiht dennoh ben Preis davon durch feine große berriihe 
Natur, durch das Niefengebirge , bad in fanften Wellentinien 
über Ihm hinzieht, und im WBorgrunde die Ruine Konaft 
malerifh und bebeutfam auf bas moderne Geſchlecht nichers 
blicken täßr, endlich durch das reiche, betriebſame Zatenthal 
mir feinen taufend Reizen, Stönigliched und fuͤrſtliches Leben 
in der Nähe bewegt dabei faft jeden Sommer dies morbifche 
Eldorado während einiger Wochen. Von Teplig aus befuchte 
auch diesmal ber König mit ber Fürftin von Liegnitz feine 
junge Enbpfung Erdmannsdorf und Ziflerthal, machte ver: 
fwiedene Ausflüge, und beflieg am 17ten Auguſt fogar bie 
Schhnectoppe. Gegen zweibundert Perfonen umgaben ben 
ruͤſtigen dniglichen Greis anf biefem hoͤchſten Puntte feines 
Reiches, in deſſen Befiyg er mit dem Kaiſer von Oeſtreich 
fih theilt; denn die Grenze laͤuſt mitten über die Hoppe, 
und ſelbſt durch bie fie frönende Raurentiustapelle, bie feit 
1825 am einem willfommenen Hoſpiz für bie Berawanberer 
eingerichtet if. Im bdiefem Sommer wurbe ber taiferliche 
Antheil des Hochgebirges trigonometriſch wieber aufgenommen ; 
Abrigens geſchieht bier immer mehr zur Befdrderung bes 
Reifegenuffeß, dagegen wird auch bald bie lezte Epur von 
Patriarchenthum auf biefen Hbhen verſchwinden, von dem 
die NReifebächer biaher fo gern fabelten Man trifft bier anf 
Tugenb und Kafter wie in ber Ebene. — Die Tyroler Zus 
gend in bem fahlefifehen Zillerthal bat bereits im bffentlichen 
Erebit bedeutend gelitten. Traͤgheit und Unreinlichteit wers 


* Tutti ſrutu. 


ben ben Fremblingen im Allgemeinen zur Laſt gelegt, ins⸗ 
beſoubere aber erzählt man fi maucherlei Geſchichten, bie 
fie ber fo großberzig gewährten toͤniglichen Freiſtatt und Uns 
terftägung ſehr unmärbig erſcheinen laſſen. Wiele ber Ein— 
gervanderten, die ihre Rechnung in Schleſien nicht bequem 
genug fanden, follen fhon wieder ber Heimath ſich zuge⸗ 
wendet haben, unb unfere Gebirgsfeute wuͤnſchten ihnen von 
Herzen glüdliche Reife. — Die Pringeffin Friebrich der Nies 
berfande bar durch ben Antauf ber Herrſchaft Schilbau ben 
Rreis ber fürftlihen Grundberrfchaften im fobnen Hirſchber⸗ 
ger Thale vermehrt, Die Feftligpteiten der Uebergabe fauben 
am ı5ten Auguft flate, und ber König ſelbſt führte bie 
Prinzeffin in bas Schloß von Schildau und deſſen Gemeine 
ein. Act Tage fpäter, am zıflen und z2flen Auguſt, war 
bieranf Warmbrunn der Schauplah eines originellen Feſtes, 
und zwar ber Stubienerinnerung. Es verfanmelten 
fit nämlich bier 189 Männer, bie früher auf der Bredfauer 
Univerfität ihre wiſſenſchaftliche Bildung erlangt, und mande 
innige Freunde aus ber Zeit bes jugendlihen Strebens, bie 
ber breite Strom der Werbältniffe auf lange getrennt gehalten, 
fanden nun zu braderlichem Zuſammenleben auf einige Tage 
in großer frober Runde ſich wieder, und ihre Kicder und 
Toaſts verbalten als ſchͤne Nachtlaͤnge des entſchwundenen 
Rebendfrüblinge. Die feſtliche Tafel in der Hanptallee des 
Babeortes wurbe durch bie Anweſenbeit des Standess unb 
Majoraräberen von Warmbrunn, Reichtgrafen Schaffgotſch 
bechrt. Nach Beenbigung des Mahles zog bie Gefeufhaft 
in 58 Wagen nach dem alten Kynaſt, wo ein ſolenner Com⸗— 
merd achalten wurde, Um andern Tage war das Wetter 
dem Feſte ungänftig; boy wurde „dem Grafen Schaffgotſch 
in feierfichem Umzuge ein Wivat gebracht, Auch im Theater 
geſchah eine-angemeffene Feier durch einen Pros und Epilog, 
fowie durch bie Aufführung des Raupachſchen Schauſpiels: 
„Bor hundert Fahren,” und ben Schluß machte eine Abs 
ſchiedsrede vom ber Bühne des Feſtcircus. — Eine werbenbe 
Stadt im zunehmender gewerblicher Bedeutſamteit ift das 
Dorf Langenbielau, mit faſt 12,000 Einwohnern, das größte 
Schlefiens und Deutſchlands, und nach dem ungariſchen Dorfe 
Eyaba mit 22,000 Einwohnern, auch das größte in Europa, 
Es liegt eine halde Meile von Reichenbach (in Mittelſchleſten). 
gebbrt als Majorat dem Erblanbmarſchall Grafen Erdmann 
von MendregtisCandrafbüg, und bringt jährlich gegen 55,000 
Thaler Revenuen. Einzig in feiner Art manifeftirt fi bier 
ber maͤchtig aufftrebende Geiſt der Induſtrie, und bie Nefideng 
Berlin, mit den Kräften einer ganzen Monarchie, hält 
keinen Bergleich aus mir biefem merfwürbigen Dorfe, ohne 
alle äußere Hilfe, fobald es fi um verbältniimäßige flas 
tiſtiſoe Wichtigkeit handelt, Berlin gibt Mitionen Nahrung, 
Bielau mehr als Fünfzistaufenden. Es macht feinen Leber» 
gang zum fehlefifchen Lerbd und NMärnberg bed neunzehnten 
Fabrbundertt, Eine ſchͤne Gebirgsnatur umgibt ed, Alles 
focft zu neuen Anfiebelungen, und bennoh if gerabe das 
Thal von Reichenbach mit den mächtigen Dörfern Bielau— 
Dellau und Peterswaldau bei aller induftridfen Erheblichteit 
am meiften ringsum vernachlaͤſſigt in ber commergiellen Ber⸗ 
bindung. in ber Sorge für gute Grraßen. Denn wahre 
Morbwege — darunter, bezeichnend genug, bie fogenannte 
Hölle — führen noch hierher, wie zu Friedrichs Zeiten, zu 
deſſen ſtrategiſchen Principien ſchlechte Straßen nun einmal 
gebdrtem, und doch liegt alles Materiat zur Werbefferung 
dicht vor den Füßen. 
Schluß folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


Montag, den 28. Oktober 1839. 





— L'instant funeste arrive, 
Ja tout est prät sur la fatale rive: 
Il faut enfin se resoudre aux adieux; 


Ja chaqus socur gemit en tourterelle. 


Gresset. 





Bilder aus Havoyen. 


(Fortfegung.) 


Die Compagnie fchöner Infanterie, weldhe die Gar: | 


nifon der Heinen Stadt Auneco ausmacht, zog gerade 
ſchmuck, in treffliher Haltung und mit ſehr guter Mufit 


auf, ald wir ba einfuhren. Die Lage diefer feinen Stadt, | 


von Kanälen durchzogen, mit berrlihen Efplanaden und 
Baumgängen längs dem reigenden Gere anmuthig binge: 


| 


ftellt und mit hubſchen Häuferh; geſchmückt, ift febr aus | 


ziebend, am meiften an dem Selen, mo ſich der ganze 
See ausbreitet mit feinen herr lichen grünen Alpen, uber 
welche malerische Felſen wie mächtige Thurme und Bollmerfe 
hinausftehen. Eie gehören dem Roc de Eber, der Tour⸗ 
nette, dem Val be Thones und Oberfanoyen an. Der 
Eee, wiewohl etwad Heiner ald der von Bourget, ift 
bewobnter als bieier. 
ders dad Städthen Duing ſehr maleriih, und am Fuß 
des feden Roc de Eher liegt das uraite Schloß Menthon, 
von dem ich bernach ein Wort lagen will, — Ad wundere 
mich nicht, daß die Mömer auch an dieiem anmutbigen 
See zu Haus waren. Ihr Städtchen lag aber etwas 
höher, nad Brognv zu, und batte daber eine noch reizen: 
dere Anfihtdes [hönen Wafferfpiegels mit feiner Umgegend, 


Un feinem Ufer zeigt fi beionz | 


Basreiiefd, bie hier früher ausgegraben wurden, fand 
man auch mebrere Anichriften mit dem Namen T. Au- 
nicius, der an dem Drt eine bedeutende Perion geweſen 
ſeyn muß und bemielben mahriheinlih feinen Namen 


gegeben bat. Die heutige Stadt am Eee kommt aber 
erft im neunten Jahrhundert unter dem Namen Anune- 
ciacam novum vor. So nennt fie der Kaifer Lothar in 
einer Schenfung an feine Gemahlin Zietberg 867. Am 
zwölften Jabrbundert gehörte fie den Grafen von Gene: 
void, und im fünfzebnten, wo dieied Haus mit dem Papit 
Clemens VL. erloih, fam Annecy an Eavoven. 

Hieber hatten fih 1556 der Biſchof mit den Fatho- 
lifhen Geiftliben, Mönden und Nonnen aus Genf zus 
rüdgezogen, als die Neformation in diefer Stadt ange: 
nommen worden war. Die Ueberfiedelung diefer Nonnen 
geihab unter intereffanten Umftänden. Ihr reiches Kiofter. 
St. Claire ftand in Genf über der Rue Verdaine an der 
Stelle des beutigen Hofpitald. Sie waren nicht nur dem, 
Papſtthum, fondern auch den Sinnenfreuden febr ergeben. 
Dabei waren fie aber doch wegen ihrer Woblrbätigkeit 
ſehr geachtet. Als die Meformation in Genf ausbrach 
und die K:öfter aufgeboben wurden, geſchah dies auch 
mit dem ibrigen. Man gab fib alle Mube, die Nonnen 


‚ zum Dableiben und ‚zum Aendern ibrer Meligion zu’ 


bewegen, beionders die aus Genf und aus dem Waadland. 


Außer vielen römifhen Kaifermunzen, Statuen und Deßhalb redeten ihnen zuerft die reformirten Geiftlihen 


febe gu, wurden aber hart angelaffen. Daranf vers 
ſuchten es, beföhders bei den jungen Nonnen, die ange: 
fedenken Frauen der Stadt, indem fie ihnen die Güfig: 
keit und bie Freuden bed Eheftands ruhmten; aber'nur 
eine einzige Nonne ging barauf ein, die andern verlaugten 
freien Abzug nab Annech, wo ihnen ber Herpog von 
Savopen bereits eine Zuflucht baste anbieten laſſen. 
Ungern milligte man im Genf ein, ließ fie aber doch 
sieben; nur dachten die Bebörben barauf, ihnen bei 
ihrem Uudzug alle möglıhe Rucſſchts nahme, Schutz und 
Hulfe gegen die damals ſehr roben Genfer angebeihen 
zu laffen. Die Sonditen und Rathe heiten fie ſelbſt in 
ihrem Klofter ab, aus deffen Mauern die Nonnen nun 
mit Weinen und Wehilagen ſchieden. Jene Manner gaben 
den altern Schweitern den Arm und fuhrten fie bis auf 
die Wroebrude; auch flellten fie dreihundert Soldaten 
auf, um Die jungern Nounen gegen alle Unbil und Sport 
zu ſchutzen. Dieie Maßregeln verhinderten zwar Thät: 
lichteiten, nicht aber den ıpottenden Zuruf ber Menge. 
Dagegen begeigten ihnen die Syndiken, Magiftrarsperio: 
nen und andere augefehene Mauner Achtung und Wohl: 
wollen, ja der erſte Syndit war beim Abſchied jehr geruhrt; 
der alte Mann hatte Ihränen ın ben Mugen, als er 
fagte: „Or, adieu, beiles Dames; ceries votre departie 
me déplait.“ Die armen Nonnen, die nicht an’s Reifen zu 
Fuß gewöhnt und von denen mande ſeit zwanzig Jahren 
nicht aus ihrem Kıofler getommen waren, hatten große 
Muhe, St. Julien zu erreihen. Fruh um funf Uhr 
waren fie von Genf weggegangen, und doch kamen fie 
erit gegen Abend in St. Julien an, das nur anderthalb 
Stunden von da entfernt iſt. Freilich regnete es, bie 
Wege waren noch nicht wie beurzutage und ber Megen 
batte fie noch mehr verdorben. Die armen Nonnen wußten 
nicht, wie fie mit ihren Schuben ın dem Korb forttommen 
follten, und gingen lieber barfuß. Zwei waren 55 Jahre lang 
im Klofter geweien, waren nie vor bie Stadt geiommen 
und haften daher vom Lande, und was man da fiebt, gar 
feine Vorftellung. Sie fonnten bie freie Luft nicht ertragen 
und wurden alle Augenblite ohnmachtig; fie eutſezten ſich 
auch vor ben Dibfen und Kuben auf dem Felde, und 
mwolligte Schafe ſchienen ihnen reipende Wölfe, 

In neuerer Zeit und befondersd feit der Regierung 
des jigigen Königs bat Annecys induftrieller Zuftand jehr 
gewonnen durch Begunftigungen mancher Urt, beionders 
aber durch die Anlegung der Drahtbrude de la Gaulle, 
wodurd die Verbindung mit Genf und der ganzen Sch.weiy 
febr erleichtert wird. Es find Eiſenwerte und Gtashutten 
in der Umgegend angelegt worden, ſo wie eine Menge 
anderer Fabriten fur die Verfertigung von Baummwollens 
zeugen, Huten, Papier, Leder u. ſ. w. 

Im Mittelalter find fehr merfwurdige Männer bier 
und ın der Nähe geboren worden. So 1542 Mobert Graf 
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von Genevois, der unter bem Namen Clemens VIL als 
Gegenpapft Urbans Vi. betannt iſt und ſechzehn Jahre 
in Upignon refibirte, Die gaante Königin Johanna von 
Neapel hielt große Stucke auf ibn, denn er war ein 
fhöner Mann, iprad auch vortrefflich deutich, franzöſiſch, 
italieniſch und lateimifh, war ichlau, infinuaut und fehr 
beredt, — Bon bier aus ging eine Menge edler, wahr: 
haft ausgezeichneter Geiftlihen, Aebte, Biſchoͤſe, Erzbiſchofe 
und Webtiifinnen in alle Theile der Weit. Mehrere 
baben einen welchiftorifhen Namen, 3. B. Franz von 
Sales, fiammend aus einer ber älteften, durch eine 
Meibe trefflider Kriegsmänner, Beiftiihen und Gelehrten 
merkwürdigen Moelsfamılie, die auf dem Schloſſe Sales, 
eınige Stunden von Annecp, ihren Stammſitz batte und 
ſchon in Urkunden vom Jahr 1073 vorlommt. Er war 
einer von ben wenigen katholiſchen Geiſtlichen, bie durch 
ihre apofoliihe Einfalt, Zugend und Kebensweisheit, 
durch Kenntnife, Erfahrung und frommen Eifer hoch in 
ber Geſchichte ihrer Kirche fichen. Durch den Verein 
diefer Eigenfhaften mit feıtener Sanftmurh und Menſchen⸗ 
freunblichteit geiang ed ibm, das von den Bernern nad der 
Eroberung zum Proteftantismns ubergegangene Chablais 
obne alle Gewalt und jutrigue wieder feiner alten Kırde 
suguwenden, als diefe Provinz durch ben Frieden. von 
Ehäteaus Eambrefis 1557 und den Trattat von Laufanne 
1564 unter ſavoviſche Hoheit zuruckgelehrt war. - nur 
(Sorifegung folgt.) J 


Blätter der Erinnerung. 
(Fortfegung.) ' 


Zu einigen Tagesihriftitellern übergebend, wurbe 
zuerſt E. T. Hoffmann genannt, Weber diefen äußerte 
er ſich ziemlich unmillig. Er fprach zuerit im Allgemeinen 
von den neueren Bernbmtbeiten: fie mußten fo: gar we= 
nig in fi baben, weil ber geringe Ruhm fie gleich fo 
aufbiaie, daß fi ibr inneres Feuer ganz luftartig ver: 
dunne. (Eigene Worte.) „Die meiſten find ewig abwärts 
finiende Sonnen, bie bei ihren Aufgaͤngen culminirt 
baben. So au Hofmann. Ich führte ihn durch eine 
Vorrede in’d Publiium ein und machte, daß er in 
Deutihland gelefen wurde. Sch war aber der Meinung, 
fein erſtes Werk werde nicht die Epige feines Geiſtes 
fen, fondern er werde böher fteigen. Als bad eines 
jungen Autors, war es tobenswerth, wiewohl nicht von, 
ſelbſtſtandigem Gehalt, mit Ausnahme der Anſichten über 
Mufit, weil er dieie Kunft gründlich ftudirt bat, .A:dere 
daber nicht fo eingehend uber fie zu ſchreiben willen. 
Sonft aber ift in dem erften wie in den folgenden Werten 
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das Beſte Nachahmung und Plünderung, befonderd ven Kiet 
and mir. Jezt, wo der Autor feinem Ruhme gewachſen 
ſeyn fol, ſieht man ſchon, wie er ihn untergräbt. Er wie: 


derholt ſich felbft und fteigert feine Ausartungen, fo daß ich : 


jegtieinen ordentlihen Widerwillen an feinen Büchern babe.“ 

Ich befragte Zean Paul um feine Meinung über 
Walter Scott; er ging kurz darüber bin, lobte im 
Allgemeinen und verwies auf ein gebrudted Urtheil von 
ibm, das ich jedoch nicht gelefen, und leider bis heut 
nit. Won Lord Byron fagte er, feine Stellung in 
der Weit verberbe feine Stellung in der Kunfl. Doch 
ſprach er aud über ibn nur obenhin. 

Dreöden lag ſowohl wegen meined Dortherfommens 
als wegen eines Aufenthalts , den er felbft dort gu neh⸗ 
men ſeit lange aufgefordert war, der Wendung bed 
Geſpraͤchs jeher nahe. Jean Paul nanute-und kannte fait 
alle dort oder in Sachſen überhaupt lebenden Schrift: 
ſteller, wie Friedrich Ried, Theodor Hell, Upel, 
Zaun, Guſtav Schilling u. f. w., ein Beweis, daß 
er es nicht verihmähte, fih um Alles, was irgend einen 
Namen in der Literatur gewonnen hatte, zu befümmmern, 
und zu prüfen, auf melden Urfaben Ruf oder Ruhm 
begründet waren. Man erlaffe mir’d, dad Urtbeil Jean 
Pauls über bie Einzelnen des Dresdner Areifed zu wie⸗ 
derholen; beftimmter «aratterifirende Züge find mir 
obnehin entfallen. Ed war jedoch im Ganzen durchaus 
billig, ohne daß irgend bie Stufe verfannt oder erhöht 
worden wäre, welde man der Gattung literariſchen 
Verkehrs einrdumen durfte, bie von biefen Männern 
vertreten wurde. Am meiften tabelte er die geringe In: 
Dividualität des Styls am diefen vielbefannten Novelliften 
und Romanfhreibern, und die ganz generelle Pbpfiog: 
momie ihrer Charaktere, die ſich faft mie zu einer Bes 
fonderbeit geftalteten. Dagegen gab er für bie meiften 
ein leicht geftaltendes Talent für die Verknüpfung der 
behandelten Ereigniſſe zu, umd ging fogar fo weit, ſich 
Einiged davon zu wünfhen. „Am ſchlechteſten — dieſes 
Ausipruchs erinnere ih mid beftimmt — gelingt dieſen 
Schriftſtellern, mas freilich das fchwerfie it, die Tugend 
gu zeichnen.” Bumal Schillings tugendbafte Frauenzimmer 
wollte er durchaus nicht gelten laffen; er verſchloß ihnen 
mit fertaftifcher Echärfe jeden Himmel der Unfterbiichfeit, 
ſowohl dem dichterifhen als den hriftlihen. „Wenn man 
fie gemau betrachtet und zergliebert, fo gehören bie beiten 
feiner tugendhaften Heldinnen doch eigentlich in’s Spinn- 
haus,“ fo beſchloß er feinen fatiriihen Ausfall darüber. 

„Mic zieht Wieled nah Dresden,” wandte er fi 
wieder den allgemeinen Mebepunften zu, „die Galerie, 
die Antiken, die Mufifen in der fatholifhen Kirche, bie 
fhönen Spaziergänge, auch einige Menfhen, 5. B. Tieck. 
Ylein vor den andern Scriftftellern ſcheue ich mich, und 
in ihren Liederkranz, oder wie fie ihren Verein heißen, 


mag ich vollends mit hinein.” So viel ih weiß, war 
Jean Pauls Beſorgniß in biefer Hinfiht viel zu groß, 
und bie Dinge geftalteten ſich bei feinem Aufentbalt im 
Dresden viel behaglicher als er meinte. Gerade im 
biefem Kreiſe fand er herzlichſte Liebe und Verehrung, 
während ſich in die andern Beriehungen mancher unbe 
grümdete Dünkel, auf Werbältnife oder vermeintliche 
Geiſtesbedeutſamkeit geftügt, einmiſchte, oder fonftige 
Unbequemlichleiten ftorend wurden. 

So fireng 3. Paul war, jo genan er wußte, welchen 
Platz er jedem anzuweiſen hatte, fo war bob fein Ur⸗ 
theil eigentlih niemals bart, geſchweige lieblod. Nur 
fiber Müllner, ber ibm entfdieden fittlih zumider 
war, deſſen fritifche Unreblihkeit er nur allzu bes 
gründet haßte, deſſen Hochmuth bagegen in bemfelben 
Maße unbegrünbet war, nur über biefen ſprach er 
mit Schärfe. Und dennoch ließ er dad Verdienſtliche im 
ihm gelten, adtete eine gemiffe beftimmte, wenn aud 
nicht tief einſchneidende Werftandesrihrung im ihm, und 
in feinen bramatifhen Werten bie glüdlihen Einzeln⸗ 
heiten. Tragiſches Talent ſprach er ihm entſchieden ab; 
feine Luſtſpiele fand er gelungener, und bied um fo 
mebr, je mehr fie mit der Lebensiphäre des Autors 
verwandt waren. — Grillparger, der neben Muliner 
damals nicht unerwähnt bleiben fonnte, ſtand ungleich 
günftiger in ber Meinung Jean Pauld. Er fprah mit 
vielem Lobe von der weichen Seite feiner Dichtkunſt, von 
dem finnvollen Einzelnen in Diftion, Charatterzeichnung 
und Erfindung ber Eituationen. Sinn für wahrhaft 
tragilhe Größe aber vermißte er an ihm; nicht nur an 
den damals befannten Werten dieied Dichters, der dad 
plöplich helle Aufglängen eines nicht genügend motivirten 
Ruhms durch deſto rafcheres Verloͤſchen zu theuer büßte, 
fondern überhaupt, weil er in biefen eriten Arbeiten 
die Selegenbeit, jenen höhern Einn zu bewähren, übers 
all, wo fie fi barbot, verfäumt habe. Dad Prognofti: 
fon, welches Jean Paul ber ferneren Laufbahn dieſes 
Autors ftellte, ift fo vollfommen eingetroffen, daß wir 
die Thatfache fatt feiner Worte zeugen lafen bürfen. 

Nachdem auf ſolche Weife fait alle literarifhen Zu: 
ftände, die damals die öffentlibe Meinung befcäftigten, 
befproden waren, wendeten wir uns allgemeineren Ge: 
genftänden zu. Cine lange Unterredung entſpann ſich 
zwiihen uns über bad Verhältniß ber Mathematik zur 
Philofopbie, oder vielmehr über die Anwendung ber leg: 
teren auf mathematifche Gegenftände. Ein ſich dergeftalt 
anf den Echärfen abftrafter Begriffe ſchwebend erhaltendes 
Geſpräch ift zu verfluchtigt geiftiger Natur, um in feinen 
Wendungen auch nur mit einiger Genauigkeit feftgebalten 
werden zu fönnen. Mir hätten es vielleicht in der näms 
lihen Etunde nicht fo zu wiederholen, noch ichwerer es 
unmittelbar darnach ſchriftlich zu reproduciren vermodt. 
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Der einfihtige Beier würde daher gewiß den Kopf ſchut⸗ 
teln, wenn ich auch nur ben Verſuch machte, ed nah 
fo vielen Jahren nur in feinen Grundzugen wieder her 
niſtellen. Doch iſt mir die Erinnerung feit geblieben, 
welben lebendigen Eifer Jean Paul für die mathemati- 
fen Prinzipien, wenn ich fo fagen darf, an ben Tag 
kepte, obwohl ed mir ichien, als ſey ihm ber mathema⸗ 
tiſche Stoff, ber mir, fo weit ib ibm jemals inne ge: 
habt, damals von meinem Dfägierftande ber noch friſch 
im Gebähtnig war, nicht mehr geläufig. Eine einzige 
Spepielität ift mir theild fo, tbeild durch die in meinen 
damaligen Aufzeichnungen enthaltenen Notigen erinner- 


lich, daß er bie Lehre von dem unenblihen Größen aus 


philoſophiſchem Standpunkte vorgetragen willen wollte. 
(Borrfegumg folgt.) 
 — 


Mortefpondenz- Nachrichten. 
Breslau, Ottober. 
Schluß.) 
Todesfälle, Totater. Literatur. 


Um ıten Auguſt ſtarb zu Reich enbach ber Hojährige 
Veteran aus dein fiedenjährigen Kriege, Paut Wilhelm. 
Eine Deputation des Magiſtrats und das Bärgerbaraitiom 
Begfeiteren ben müßen Krieger zur legten Rubeſtaͤtte, unb drei 
Salven zw feiner Etzre galten auch als Abſchiedsgrüße am 
das vergangene Jahrhundert Preußens, bas er militärife 
gleihfam repräfentirte. — Zu Breslau flarb bieranf am 
zoften Auguft ein medieinifer Bereraun. Dr. Elias Ben 
füret, im söften Jahre, und fein Tod erregte bie age 
meinſte Theilnahme; deun es war biefer edle Israelit eben 
© ausgezeichnet als Arzt wie als Menſch. Er war einer 
2 feitenen flärten Geifter, die unermäbfih ben Rampf 
mit feindfihen Außer Berhättniffen beſtehen, bis firgreih 
bie Entwictelung bes Berufes darand hervorgegangen, beffen 
fie (won fruͤhzeitig bewußt geworben. Aus bfrftiger Niebrige 
Beit, unter unendlihen Entbehrungen und Opfern, beſtaͤudig 
verlegt feines Glaubens wegen, wandelte er auf feiner wiſ— 
ſenſchaftlichen Laufbahn einen Dormenpfab, wie Wenige. Und 
er hat Bebeurendes darauf geleifter, und namentlich war es 
bie Geburtshilfe, die er bier aus ihrer roben Kindheit zu 
dem troftoolen Standpuntte heraufbilden balf, auf dem fie 
ſich jest befindet. Unermüdet thaͤtig beim Volgenuß bes 
Öffentlichen Vertrauens, war Henuſchel dabei befländig mit 
feiner Kunſt und Börfe ein Water der Armen, der bielen 
viel zu früb ſtarb, wie lange auch die Parze freien edeln 
Rebensfaben ſpann, und ber ihnen vieleicht fange, fer lange 
unerſezt bleiben wirt, — Gin dritter erwähnenswertber 
Todesfall ift der des penfionirten Reglierungdfetrerärs Hartl 
Gottlieb Heinrich Kapf, im früberer Zeit vielfach literariſch 
tbätig, auch Dlitarbeiter bed Morgenblattes.“ Er war 1772 
auf dem Blaufarbiwerte bei dem Klofer Wittichen im Würs 
temberaifhen geboren, und fan auf Weraulaſſung feines 
Bruder, Briedrich Rapf, eined durch feine mineralogiſchen 
Scyriften und wiſſenſchaftlichen Reifen geachteten Gelehrien, 
bereits 1795 nah Schleſſen und Breslau, wo er anfangs 
als Riterat privatifirte, und 1809 bei ber bamaligen Hamıner 
Regierung) eine Anftellung fand, Das biefige Iheater, das 
zu jener Zeir eine lange glänzende Epome entwickelte, nahm 
bis zu feinem Ende feine lebeudigſte Theilnahme in Aufpruch. 


Verlag der 3. ©. 


Cotta'ſchen Buchhandiung. 


Er gab 1905 — 14 „Wochentliche FJheaternachrichten“ heraus, 

und widınete feine orei Kbinter der von ihm fo fehr geliesten“ 
Kunf. — Da ich fo zufduig aufs Theater geraͤthe, will ich 
fogteih bie Wngelegenheit der Gegenwart apınamen Dis 
erſten Talente Deutſchlands twaren für die diesjährige Gaſt— 
ſpielſaiſon gewonnen, und haben fo eben, bis auf bie Da: 
men Erelinger und Stich, bie Breiter verlaſſen. Madame 
Fiſcher⸗ Achten enıgädre in ber Oper, und gleichzeitig Fentele 
Würda time Machleſe der früberm Gängerlorberen; dem 
feine Stimme hat er uͤberlebt, unb bald wird er auch deu 
Rupm uͤberlebi baten. Indeß ergoffen bie Breslauer ſich noch 
für feinen Namen in pflichtſchuldigen Enthufiasnud. Dann 
tam Bedmann, ber geborene Bredlaurr und Liebling Ber 
Berliner, der ein augleich arbberer Wisfürg als Komtter iſt. 
Auch das Schuͤzſche Ehepaar bolte fin fine diesjabrisgen 
Aranze in Breslau, und dald hätte Ib Rott nnd Kunft unb 
die Heroin bed dramatiſchen Geſangs, die Scrbter⸗Devrient. 
vergeſſen. Sie werden ed mit der chronologiſchen Ordnuug 
ni fo genau netnnen, aber alle dieſe Leute gaſtirten feit- 
Anfang des Sommers bier, und fallen, wie das neue Thea⸗ 
ter im alten Kreuzhofe, emem jrübern Befigtpume ber Jos 
banniter, mänsig aus ber Erde einporſtrebt. Mag ed nach 
feiner Vollendung ald bie Buͤrgſchaft einer dramatiſch-goldenen 
Seir vaftenen! — Auf Krous Bauettheater ſaben ir fort 
waͤhrend das Neuefte und Befte, was bie Schauluſt reizen 
und befriedigen famız zulezt bie ausgezeichneten Prosuttionen 
ber afrobarifhen und athletiſchen Geſellſchaft des Michaele 
Averino aus Mon, bie wirtlich einzig in ihrer Art genannt 
zu Werben verdienen Bisher deſtand das Theater im Smale 
des Wintergartens, der nun aber Bei ber berannabenben 
saugen Tabrszeis feine eigenthuͤmlichen Rechte für bie Befells, 
{Haft in Auſpruch nimmt; Kroll tdür daber ein eigenes 
Tyearergebäude aufführen. — Unter den Iiterarifhen Nota⸗ 
talitdten, bie bisweilen nah Breslau ſich verirren, war 
Theodor Munor feit fange bie bedeutendfie Erſcheinung⸗ 
und bat den Ruf ber Iiebenswärbigfien Perſonlichteit bier 
zurüdgelaſſen. Zwei volle Monate weilte er im unferer alten 

Oderſtadt, und reidte dann Über Rratau nach den Harpaten. 
Frei fuͤrchten Aue, bie das unwiribtiche angarifche Ges 
birgslaud fennen, er werde fihwerlih weit vorbringen, und 
bom wäre cd, bei der Armuth der Lueratur Über dieſen in⸗ 
tereffanten Landſtrich, ein Gewinn, wenn Mundt bei feinem 
trefflinen Beodachtungsgeiſte recht viel feben fbnnte, und 
poetiſch, ethnoldgiſch und ſtatiſtiſch ſchildern woute. Aber 
auch für Schleſen gilt dieſer Wunſch. Seit dem Anfang 
des Saprbumderts, mo mehrere gute Reiſebeſchreibungen ers 
fayienen, feble es meines Wiſſens an einem Werte, das bie 
ſchleſiſcen Zuftände in gefäuiger Darfieiung und ofme Ev 
ſtemzwang zuverlaͤſſiig zuſammenfabt. — In ber provingiellen 
Literatur tritt jezt befonderd betvor dad von ber Buchs. 
bandiung Karl Schwarz in Brieg angetünvigte Wert: „Hriegds 
wejen bed Mittelalters.” Ws Grundlage hiezu dient Leon— 
bard Fronsbergers Kriegsbuch, das von 4571 — 75 in brei 
Zbrilen in Franffurt a. M. erſchien, und den erfien Verſuch 
darſtelt, das gefammte Ariegsmwefen in ein wiſſenſchaftliches 
Spftem zu bringen. Im modernen Grwande, mit Ausſchei⸗ 
bung alles Nebenſachlichen und Ueberflüſſigen uns der Beigabe 
der von geſchickter Rünflterband copirten Abbildungen, fol 
dad alıe Driginatwert dur die Bearbeitung des als militä- 
riſcher Schrifrſteuer ruͤhmlichſt befanntn Oberſt Hermaunu 
von Staff für den neuen Standpuntt der Wiſſenſchaft volls 
ſtaͤndig wieder in's Leben treten, und der König hat bie 
Dedication angenommen. 





Bertage: Kıteraturblatt Wr. 110, 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Lefer. 


Dienftag, den 29. Oktober 1839. 





Wann ſchon bIR jung von Jahren, 
Wann ſchon bi hubl und fein, 
Dech mußt von Kinnen fahren, 
Gert, fert muß dennoch ſeyn. 
Friebrich von Spee. 


Vergänglichkeit. Denn Lebensluſt nur lachte 
Ans Bluth' und Morgenroth. 


Und mitten in der Süße, 


Mit Gold beiäumt die Flügel, Bon Wonne und von Luft, 
Im nimmermüden Schwung Warm von ber Gluth ber Küſſe — 

umſchwaͤrmt die Blumenbügel Haucht aus die junge Bruſt! 
Ein Schmetterling noch jung. u 

Er fodt mit jeber Blume . Wenn vom Winter ftreng befangen, 
So frei, fo fatterbaft, Kahl und ob die Fluren ftehn, 

Aus tiefftem Heiligthume Sehnen wir und voll Verla gen 
Nafht er den Honigfaft. Nah des Lenzes erftem Wehn; 
Und ein Strabl der Winterionne, 

Doch ihn, der obme Sorgen . Der durch unfre Scheiben dringt, 
Durchzog die Blumenmwelt, * Wird zum Fittig, drauf ſich ſchwingt 

Fand man an einem Morgen Unſer Herz zur Früblingswonne, 


Im Bluthenkelch — entſeelt. — 
Wenn die Dede fib dann lüftet, 


So auch bünft unfer Leben Die die Erde lang umfhloß, 

Mir biefem Falter gleich: Wie in Grabesnacht gegrüftet, 
Ein hoffnungsvolles Streben 1— Dünft uns ſelbſt das fahle Moos, 
In's dunkle Schattenreich. Das der Herbſt ſchon ſah erbleichen, 

Sommerblumen Vorbedeut, 

Der arme Flattrer dachte — Und von Edens Blumenzeit 


Wohl niemals an den Tod, Schwaͤrmen wir bei dieſen Zeichen. 
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„ Bäblen mödten wir — fo innig 
Iſt des erſten Lenzed Drang — 
Jedes Gräslein, kuſſen minnig, 
Daͤs entkeimt' dem Bergesbang; 
Ja, wenn wachſend fo erglübte, 
Wie der Frubling, unıre Luft, 
Spräny’ von Wonne ung die Braft, 
Eh’ wohl noch der Mai erbluhte. 


Doch je üpp’ger, blumeureicher > 
Des Benufles Dasein nat, , - * 
Schwindet auch ſchon matt und Pe 
Unfrer Hoffnung Freudeniaat; 
Achtlos treten wir darnieder 
Mander Blume Farbentleib, 
Das in Winters Debigfeit 
Schien ein Buch vol Fruhlingslieder. 


Ach, fo kann und nichts genügen! 
Ehe noch bie Frucht gereift, 
Sehen nir die Blutbe liegen — 
Staub — vom Sturme abgeftreift! 
9a, die Gegenwart, gekleidet 
Auch in Bluthen noch fo ſchoͤn, 
Kann der Blick nie wahrhaft ſehn, 
Da zum Flücht'gen er nur gleitet! 


Und ſo raſt os immer ſehnet 
Nah der Zukunft ſich ber Blick, 
Die er ſchöͤner ſtets ſich wähnet 
Als der Gegen rart Geſchick; 
Erft wenn Herbſtes duſtre Horen 
Bannten Flur und Auen leer, 
Fuhlen wir im Herzen ſchwer, 
Was im Lenze wir verioren ! 
v. Frankenberg. 





Bilder aus Savoyen. 
(Bertfegung.) 


In der Nähe von Aunecy, über dem See fihtbar, 
am Fuße des Roc de Eher, liegt maſeriſch das Schloß 
Menthon, deffen nralte und beruhtnte Grafenfamilie vom 
zehnten Jabrbundert bis in die Mitte des achtjebnten 
blubte, dann aber ausgeſtorben it. Wie viel ſich biefe 
Grafen auf ihren alten Urſprung einbilderen, beweist die 
Inſchrift über der Thur ihres Schloſſes: Ame Christom 
natum jam Baro ego fui. Auf dieſer Burg mad 923 
dem Grafen ein Sohn geboren,‘ der ſich ſtuh durch alle 


Gaben bed Körpers, bed Geiftes und durch ritterlide 
Wackerkeit hervorthat, - Sein Herz bing aber wiht am 
Waffenſchmuck und au Turnieren, obgleich er bei einem 
ſolchen von dem ihönen Fräulein des Haufes Duing — 
das fiinem väterliben Schioß am Ser gerade gegenüber 
liegt — einen Dant erbalten batte und aud fo von ihr 


t geliebt wurde, daß die Eltern die jungen Leute mit ein: 
ander zu verbeirathen wunſchten. 


Deßhalb wurde von 
allen Seiten in ibn gedrungen, und um feine Zeit zu 
verlieren, beftisfmten die Citern den Tag der Hodzeit, 


‚am. dem auch wies sehite ald der Bräutigam, denn 


Bernbard vonMentbon war in ber Naht heimlich 
vom Schloſſe feiner Väter entwichen und floh über den 
Col de Seigne nach Aoſta in ein Klofter. Es iſt nicht 
belannt, was ibn von dem fhöuen F.äulein von Duing 
zurudbielt, ob Mißfallen an ihrer zu großen Vergnü— 
gungsinft und Weltiihteit, ob, wie bebauptet worden 
it, eine andere Liebe, oder feine berrichende Neigung 
zum geiftlihen Leben. Kurz, er flob, nahm in Yofta das 
DOrdenstleid und warb bald darauf Ardidiafonus der 
dortigen Karbedrale, Auf feiner Flucht über die eifigen 
Alpen barte er mehrfache Lebensgefahr zu überftehen und 
war zweimal nabe daran, von La vinen verſchuttet zu 
werden. Died gab feiner geiftlichen Chätigfeit eine eigene, 
ber Meuſchheit ſehr wohlthatige Richtung. Zwei⸗und⸗ 
vierzig Jabre lang arbeitete er mit unermudetem, alles 
aufopferndem Eifer au Verbreitüng und Sicherſtellung bed 
Ehriftenthbumd in ben Tbälern der ihm benadhbarten 
grajifhen und penniniſchen Alpen. Bon Yieran bis zur 
Alde blanche, und von da bis zum Matterhorn und bem 
Montroia war kein Gebirgsthal, wo der fromme, feu— 
rige Bernbard nicht mit Wort und That das Evangelium 
gepredigt hätte, wad um fo noͤrhiger war, da damals in 
den Thälern bed öſtlichen Savoyens von den Mauren 
viel Jslamismus eingeibwä zt worben war, aud in den 
penuiniſchen Alpen von ber Römerzeit ber noch viel Pas 
ganismus berribte, So zerftörte er auf dem Hauptüber- 
gang ber Nömer über die pennmiſchen Alpen die Statue 
des Jupiter Penninad, und Aehnliches that er auf der 
Etelle, wo mehr benn ein Jabrtaufend früber wahrſchein⸗ 
lih Hannibal mit jeimen Elephanten uber bie grajifben 
Alpen ging. Über biefe Zerſtörung des Meralteten ges 
nuate ibm nicht; ſein won: gluhrndene Wohlwollen für die 
Menſchbeit erfulbes Herz dachte an mehr. Auf feinen 
vielen Wanderungen in den Alpenthaͤlern und auf ben 
Bebiraspäfen, die im fie führen, batte er ſich uberzeugt, 
baf die vielen Pilger und Meifenden, bie gu allen Zeiten 
aud Deutichland, Helvetten und Fraufreich nah Nom und 
Italien zogen, auf jenen bobın Bergubergängen große 
Gefahr von Stürmen, Kälte, Schneeweben und Lawinen 
auszufteben batten. Darum grümdete er für ihre Rettuug, 
YAufnabme und Werpflegung ein Hofpiz, vertraute diefed 
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eher Gongregätion von regelmäßigen Kanonikern und 
erbat fi dafıır die Beftätigung bed Papiied, ber auch 
nnter Ertheilung bedeutender Privilegien die Anſtalt un⸗ 
ter feinen unmistelbaren Schuß nahm, in weldem: Ber: 
haltniß fie bid auf ben heutigen Tag geblieben ift. Bald 
darauf grüundere Bernhard von Mentbon in der Nabe 
ein Ähnliches Schugbaus, und dies find die Hoſpize auf 
dem großen und tleimen &t. Bernhard, die bieiem edlen, 
heiligen Menſchen Entftedung und Namen verdanfen, und 
deren Beiftlie feit länger denn act Jahrhunderten unter 
Entbehrung alles irdinhen Lebensgenuſſes und unter. fieten 
Gefahren, der Menfhheit fo große Dienfte geleiftet haben. 
Et. Bernhard von Mentbon farb 1008 glei nach feiner 
Rudfehr von Nom. Luther fchrieb über den fpäteru St. 
Bernhard von Elairvaur (1091 — 1151): „Iſt jemals ein 
wahrer, gotteöfürchtiger und frommer Mönd geweien, 
fo war ed Et. Bernhard, den ich allein höher halte, denn 
alle Mönhe und Pfaffen auf dem ganzen Eıbboden, und 
ich auch von ſeines Gleichen fonft weder geleien noch gehört 
babe.” Wahriheintiih war Luthern St. Bernbarb von 
Menthon wenig befannt, fonft bätte ex jenen gewiß wicht 
fiber diefen gefegt, deffen Leben In Heldenmuth und apo— 
ftoliiher Tugend gewiß höher ſteht, ald das des Ciſter— 
gienferd, der mie aus feinem Klofter für die Menfchheit 
Berausgetreten. 

(Bortfegung folgt.) 


Blätter der Erinnerung. 
chortſetung.) 


pe douti war ein Lieblingsthema bed Geſpraͤchs 
für Jean Paul, das er auch gleih im unferer erfien Un— 
terredung mit Wärme aufnahm. Wie ebel und großartig 
(unendlich erhaben über die egoiftihe Entfremdung von 
allen öffentlihen Intereffen, die man während der ganzen 
Beit der Unterdrüdung Deutſchlands im einem andern 
Kreife auitraf, der fih um einen ber größten Männer 
debridet Hatte), wie edel und großartig Jean Paul in 
dieſer Beziehung dachte, {ft aus taufend Stellen feiner 
Werte und Briefe zu erſeden. Damald war ed Gries 
Henlands Schickſal, welches, feit bie vaterländiſchen 
Ungelegeriböiten nach Außen geſchlichtet und die innern 
Bährungen (dad Warthurgfeſt, Sands That u. ſ. w.) 
einigermaßen beihmictigt oder vielmehr zurüdgedrängt 
waren, die wärmite Theilnahme Aller, die im Ganzen 
— nicht quf dem Iolieftuhl des Ichs — lebten, im An⸗ 
ſoruch nahm. Für das Schical dieſes Volls ſchlug Jean 
Vauls Herz eben fo groß wie für das ſeines Vaterlandes. 
Wahrbaft begeiftert ſprach er feine Hoffnungen für die 
Wendung des Kampfes amd. Leider waren feine Pro: 


phezeiungen Bier nicht fo glücklich, als hinſichtlich der 
literariſchen Berbältaiffe; denm bei diefen gründeten fle ſich 
anf ein Wiſſen and Durchſchauen, bei jenen auf einen 
Glauben, ber ihn nur zu ſehr — and nicht ihn allein — 
taͤuſchte. Don einer fo großartigen, aus den hoͤchſten fitt: 
lichen Anſchauungen bervorgebenden Politik, wie Jean Paul 
fie vorausſezte, weiß freilich die Geſchichte bis jezt nichts, 
ober bietet und hoͤchſtens einige vereinzelte Zuge dar, 
bie wie göttlihe Blise in das vermorrene Chaos irdi— 
{her 3vede nnd Beftrebungen bineinteuchten, wodurch 
die Mafhinenfäden und das Mäbderwerk ber großen Ans 
gelegenheiten der Menfchbeit bisber getrieben worben 
find. Doc diefe elettrifhen Zucungen reinigten nur auf 
Augenb:iide den ihrulen Dunſttreis; dem Aufgang einer 
bauerud leuchtenden, märmenden, beiebenden Sonne 
barren mir noch entgegen, wenigſtens befdeint fie die 
Erbbreiten, unter denen Deutidiand ſich ausdehnt, noch 
nicht, wenn uns auch fchom feit einem balben Jahrhnu— 
dert ein bald ftärfer, bald ſchwaͤcher ihimmerndrd Mor: 
genrotb fhöne Träume ber Verbeifung malt. Es 
fheint aber, daß wir in politifcher Hinſicht leben, wie in 
geograpbiiher die Bewohner ber Polarländer, denen 
auch die Morgenröthe Wohen: und Monde lang die Ta: 
geöhelle verſpricht; aber fie hält wenigftend, wenn auch 
fpät, doc fiber Wort. 

Ich betenne ed indeſſen gern, daß, fo mächtig polis 
tifhe Intereffen mit dem ganzen Drang meined Innern 
verwachſen find, in jenem Augenblick die Spitze aller 
Mihtungen meiner Theilnahme dennoh Jean Paul felbit 
blieb. Gern jah ich es daber, daß fih das Gefpräh auf 
ſolche Gegenfände zurüdwandte, für die er felbit dem 
eigentlibften Mitteipuntt bildete. Zulezt erreichte ich 
nah manchen Wendungen eben diefen, und fuchte mid, 
freimütbig fragend, durch ibn feibit über ihm ſelbſt 
näher zu unterribten. Der Leſer vergeſſe nit, daß wir 
damald weder Jean Pauls Leben von ihm felbit geſchrie⸗ 
ben, noch die nah feinem Tode erihienemen, durch ibm 
lange nahe geſtellte Verionen veranftalteten reihen 
Sammlungen von Briefen, Auszügen aus feinen Tages 
büchern, Mittheilungen über feine Art zu leben und zu 
arbeiten, u. f. mw. befaßen. Jenes ganıe Material zur 
Darlegung und Erklärung (fo weit eine ſolche mög ich 
ift) feines geiftigen Organismus und der Urt, wie ders 
felbe thaͤtig war, feblte noch im ber Literatur; mir muß 
ten daher die eimpelnen Notigen, die ich erhielt, von 
größter Wichtigleit ſeyn. Ih gebe fie, um das Bild 
jener Tage, und die freien, vertrauenden Mittbeilungen 
des erbabenen Manned möglich zu vollenden, jo getreu 
und vollſtandig wieder, ald ich fie im: Gedaͤchtniß und anf 
dem Papier befike. 

Er fagte mir über feine Lebend: und Arbeitsweiſe 
etwa folgendes: „Vormittags arbeite ich ſchaffend, ſchreibe, 
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wenn es irgend zuldfig ift, im Freien, entweber im Gar⸗ 
ten hinter meiner Wohnung in der Stabt, oder noch 
lieber bier draußen bei der Frau Mollmenzel, die mit 
unermübliher Sorgfalt, oft feıbit mit Yufopferung ihres 
eigenen Intereſſes, bafür forget, bag Alles entfernt 
bleibe, wad mich ftören könnte, Selbſt im Winter ar« 
beite ich oft im Freien, indem ih auf und nieder gebe, 
meinen Stoff iharf im Gedanken bebandle, und dann, 
was ih in mir vollendet, fo rasch ald möglich im Gar: 
tenbaufe niederfchreibe. — Dabei trinfe ih im Sommer 
und Winter Wein, doch höchſtens eine Flaſche, meift 
weniger. (Burgunder war ed, den Jean Paul, wie ic 
mich aus feinen eigenen Worten zu erinnern glaube, am 
liebften bei der Arbeit genoß.) Nah Tiſch trinke ich Bier, 
doch felten mebr ald einen Krug. Nachmittags ſchreibe 
ih nur zuweilen; ih ftudire dann meiftens, am liebiten 
und eifrigiten pbilofopbiiche Werte; außerdem mediziniſche, 
und von diefen wiederum die pbiloiophifhen, nament- 
lich phofiologiihen, vorzugsweife, dann mathematiſche, 
aftronomifhe, biftoriihe u. f. fe Was ih Bemertend: 
werthed bei meiner 2eltüre finde, fchreise ich ſogleich 
auf und ordne meine Ercerpte nach verſchiedenen Rubriken. 


(Hortfegung folgt.) 





Korrelpondenz-Nachrichten. 


Lyon, September. 
Gafrenomie. Oper. Ein Autodidact. 


Die große Frage ift nun in Frantreich entſchieben; nicht 
etwa, ob ber König herrſchen oder regieren foll, 06 die Re 
pubtit oder bie Monarchie das Beſſere fey, ob ınan bie Schulen 
der Janorantins den Schulen bed gegenfeitigen Unterrichts 
vorziehen, ober ob die Muntelrübe vor dem Zuckerrohr bes 
gänftigt werden foll, ober umgetehrt. Mein, viel Wichtige- 
zes, nämlich bie Tangbeftrittene Frage: ob im Bugey fo zartt 
und fette Ponlarben erzogen und gemäftet werben tbunen, 
als in der Breſſe, beibes Mahbarländer von Lyon. Darüber 
war lange Gıreit und Wette zwiſchen zwei Abbes, bie bes 
Kanntlich im Gaſtronomiſchen ſehr feinpräfend unb erfahren 
find. Der jüngere Asse ließ aus der Breffe eine mit dieſer 
Edukation verirante Derfon , eine Rapaunpenfionsvorficherin 
toınmen, und als unter ihrer Gorge einbeimifhe Poularden 
gemäfter worden waren, ſchictte er feinem Eonfrater bie fetz 
tefte mit einem Biller, wortm er die vielen Doppelfinne ber 
franzdfifben Sprache benugte, um ihm bie humble Alle du 
Bugey zu empfehlen, Der ältere Abbe antwortet im frans 
sbfifh wigigen und ebenſo zweibentigen Xon, dem wir 
hier aus Achtung für unfere Leſer nicht nachahmen, indem 
er verfichert, daß er die habitante du hameau zwar Außer: 
lich ſehr reizend und anziebend, aber weniger tendre gefuns 
ben babe als die Brossanes. Gie feben, daß unfere jeyige 
Geiſtlichtelt in Geſchmad an erotifben Dingen, in Keuntniß 
darin und in gaſtronomiſcher Feinheit den Abbes aus Zub: 
wigs XIV. unb XV, Zeit nichts nachgibt. 

Die Gemälbeausftellung unferes Kunſtoereins (Societe 
des amis des arts) wurde zu Anfang diefe® Jahrs geſchloſſen. 


Ich werde im Kunſtblatt ausführlicher davon ſprechen; hier 
mbge nur ſtehen daß zwar eine Dienge Parifer Maler und 
Bildhauer, bedgleihen Künſtler aus Lyon und aus Genf das 
van Theil nahmen, daß aber, Einiges ausgenommen, ſehr 
wenig: Lobenswerthes dabei zu beinerten war, Unſere Nepus 
tatıonen finten gewaltig, ober ſchicken wenigſtens nur ihr 
Mittelmäßtges nad yon. 

Unfer großes Theater bat und im biefen Monaten fein 
oroßes Vergnügen mir feinen Dpern gemacht. Auerdings 
haben wir ein tätiges, zabireihes und verſtandiges Orcheſter, 
nah Paris wohl bas beſte in Branfrein; wir baben auch 
eine prächtige Scene mit trefflichen Detorationen und Maſchi⸗ 
nerien, aber am unferem Opernperfonat labt ſich viel aus: 
fegem Der größte Vorwurf, den man den frauzbſiſchen 
Saͤngern in ber Provinz machen muß, ıft ihre Unbeweglich⸗ 
feit in Beziehung auf Fortſchritte in der Kunſt. Es ſcheunt, 
fie hängen noch ınchr an ihren Fehlern, als ihre Fehler an 
ihnen; im biefen fopreiten fie viel ſicherer fort als in ihren 
guten Eigenſchaften. Sie find flanbbaft, ſeibſt hartnaͤckig 
in ihren uͤbeln Angewoͤhnungen. Derfelee Vorwurf trifft 
unfere Operiſten in Lyon. Nichts zeigt, baß fie fludıren 
und arbeiten, daß fie in ſich etwas von dem Drang nad 
Erfolg und Ruhm fühlen, das allein gure Künftier macht. 
Bei feinem beinertt man, baß er feine Geſangsmethobe Ändert 
und zu vervollfoinmnen ſucht. Keiner har Luft, einer Roue 
eine neue Seite, eine neue Farbe abjugewinnen, Jin Ges 
gentbeil, wenn man in ben Saal tritt, um eine große Oper 
abermals zu hören, fo weiß man auf ein Saar zuvor, wo 
ber Tenor falfy fingen, wo bie erfte Gängerin eine Arie 
mit gemeinem ober Überıriebenem Ausbrud vortragen, daß 
ber Baſſiſt an einer gewiffen Etelle einen Fehler machen, 
daß ein gewiſſer Ebor ſchlecht gefungen, oder vielmehr gar 
nicht gefungen, fondern gefchrien und gebräut werben wird. 
Eo kennen wir zum voraus alle Schaͤben und Wunden, welche 
biefe ober jene Dper von unferer Truppe zu erleiden haben 
wird, — Auch von Eoncerten iſt nichts zu fagen. Defto 
mertwärbiger ift ein muſitaliſches Wunder in unferer Gegend, 
mir bem es feine volle Nımytigfeit bat, Bei Grenoble lebıe 
ein Fiedler, ber nie weit aus feinem Dorf getommen war. 
Da man ihn als luftigen Kauz gern hatte, fo ließ ibn ein 
zeicher Gutäbefiger in ber Nähe des Dorfs manchmal zu fi 
fommen. In biefem Haus lagen von ehemaligen Quartetten 
ber in einer entlegenen Rumnprltammer eine Wioline, eine 
Bratſche, ein Wioloncen mir einer Menge Mufitalien, Dem 
Fiedter war's erlaubt, dahin zu geben, und, wie man fagte, 
die Iufirumente zu maltraitiren, auch die Muſitalien zu 
buronbbern, In dieſer Rumpeltammer bileb er oft Guns 
den fang. Voriges Jahr fiel ihm ein Quartett in bie Haͤnde. 
Da er gar nit wußte, was ein Quartett ift, und glaubte, 
es werde darin ein Juſtrument nach dem andern gefpteit, fo 
fing er mis der erfien Wioline an, ging dann zur zweiten 
über, fpielte bermach bie Bratſche und zulezt das Bioloncell. 
freilich alles ſehr rauh und ungehobelt. Emes Abends aber 
tam er aus der Kammer voll Entzüden zu dem Hausherrn 
und verſicherte ihn, die Muſit im der Kammer muͤſſe ſehr 
ſcooͤn ſeyn; dabei traͤllerte und pfiff er ihm mehrere Stellen 
vor, und wußte ſich vor Freude gar nicht zu laſſen. Dieſer 
ungebilbete und umwiffende Mann, ohne ale Kenntnib von 
Karmonie, obme ae muſitaliſche Erziehung, barte ein Duars 
tert von Beethoven begriffen und war von feinen Schoͤnbeiteu 
entzädt, wußte aber nicht warum, Jezt iſt er einer ber 
beften Wiolinfpieler des Lyener Orcheſters. 

ESchluß folgt.) 


Beilage: Kunfiblatt Ar. 87. 
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Nimm bin den Dank, wie du meln Herz erfriichen! 
Wein, Imrerm Mein baft du mir auſgetiſchet. 


G. Schwab. 





Blätter der Erinnerung. 


(Bortfegung) 


„Außer meinen Studien,“ fubr Jean Paul fort, „babe 
ich noch allerlei Nebenliebhabereien und Eigenbeiten (er be: 
zeichwete fie, über ſich ſeibſt ſcherzend, falls Thorbeiren und 
Lieblingstollbeiten), als die Wetterpropbejeiungen und bad 
Halten, von Vögeln und Hunden. In meinem Zimmer, 
wohin ih Sie doch auch noch führen muß (leider bin ic 
nicht dabin gefommen), follen Sie meine Mettergläfer, 
Wetteripinnen, Laubfröihe, Kanarienvögel, die frei ums 
berjliegen und mir doch nichts befhmugen, * und ähnliche 
Steckenpferde mehr. fehen. — Meine liebſten Momente 
habe ih im Winter, in der Dämmerftunde, wo id bie 
Sonne aus meinen Fenitern über dem Schnee untergeben 
feben fann. Alsdann liege ih auf dem Sopba, fpiele 
mit den Vögeln, dem Hunde (diefem, einem gelebrigen 
Yudel, werde id noch ein beionderes Anbangstapitel 
widmen) und (eigene Worte) „hecke dabei allerlei wunder: 
liche Gedanfen aus, woruber die Melt nachher lacht oder, 
wie es fält, ſich daran begeiſtert.“ 





= Died Leztere war doch nicht ganz der Fall, denn ich 
faub auf dem mebrerwähnten Mannfeript der Dpre Dido bie 
Spuren von Beflrtang durch Vogel. 


Unter diefen Gefpräben waren wir, da wir fie An— 
fangs im Gaſtſtubchen, dann im Gärten vor dem Haufe, 
endlih auf dem Heimwege gefubrt hatten, bis nabe an 
Baireuth gelommen, wo die belebtere Hreritraße, ſpater 
die vom abendfommerliben Verkehr im Freien lauten 
Gaſſen der Stadt ſelbſt eine zufammenbängendere Unters 
redung nicht mebr zuließen, 

Einige Knaben betteiten und an; ich war viel zu 
glüttib und frob, um nicht zu geben. Jean Paul tabelte 
mich; er jagte: „Sie kennen dieſe Art des Bettelns bier 
nicht; die meiſten diefer Knaben taugen nichts. Man 
beftärft fie im Mußiggang und Nidtsnugigfeit.” Ich 
fonnte mir das leicht denfen, denn ih war aus einer 
großen Stadt, wo die beitelnden Knaben ihwerlib vom 
beiten Schlage fi d. Doch erwiderte ih: „Es mag fo ſevn, 
allein wir find unter allen Umftänden fo viel beifer daran, 
def ich dennoch zuweilen der Neigung zu Ichenfen nice 
wide ſtehen mag.” Iean Paul befragte bierauf die beiden 
Knaben, bie von mir bereitd empfa ıgen batten und vom 
ibm noch etwas begebrten, genau und dedte allerdings 
mit Leichtiakteit Wideriprüde in ihren Aus agen auf, 
worauf er fie ausibalt und zu mir fagte: „Sehen Gie 
wohl; daß ich Recht habe?“ 

Jezt handen wir vor feiner Hausthür und ih mußte 
mich endlich: von- ihm trennen, wie germ ich auch noch 
Stundenlang bei ihm verweilt hätte, 
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In biefen Tag hatte ſich Ziel und Bebentung meines 
Aufenthalts in Baireuth zufammengedrängt. Was ih 
dort gewollt, war entſchieden, gewiffermaßen wie eine 
Hauptſchlacht einen Feldzug enticheidet, wenn gleich noch 
mandes im Gefolge derielben von Wichtigkeit if. So 
fielen auch mir noch einige glückliche Augenblide zu. 

Noch an der Schwelle feines Hauſes hatte ih Jean 
Paul die Bitte vorgelegt, mir ein Blatt für mein Stamm: 
buch zu fchenfen. Er ermwiderte darauf: „Sie haben ja 
meine Briefe, das find ja Stammbuchblätter.“ Das Ab: 
lebnen, was in dieien Worten lag, ließ mid zwar bie 
Hoffnung, meinen Wunſch erfüllt zu ſehen, innerlich 
aufgeben, indeffen geſtattete ih mir doch noch die Erwi— 
derung: daß in Blättern, dem beftimmten Zweck per: 
fonliber Erinnerung gewidmet, ein befonderes Heilig: 
tbum für mid wohne und ich überdies jede fernere Zeile 
feiner Hand ald einen neuen, föftliben Erwerb betradte. 
Jean Paul erwiderte nichts daranf, und damit war bad 
Nein wohl entibieden. Eeine Aeußerung, daß mir die 
empfangenen Briefe EStammbuchblätter fen möchten, 
konnte mich nicht ganz entihädigen. In ber That ſchien 
mir ein Brief, aus anderer Beranlafung geſchrieben, 
wenn auch noch fo hoben Werths an fih, doch biefen 
beionderd gefammelten Blättern nicht recht angebörig. 
Nur der Wille des Gebers folte die Gemeinfhaft 
diefer Gebächtnißblärter von ganz entiſchiedener Bedeutung 
beftimmen. Einen Brief, ben ich nit in diefer Abſicht 
und Rorausiepung erbalten, hinzuzulegen, wäre mir 
immer wie eine Urt unrecbtmäßigen Befistbums vorges 
fommen. Und gewiß ift es auch etwas anderes, ein 
Blatt zu empfangen, welches der Erinnerung, der Freund: 
ſchaft vieleicht, gewidmet ift, ald eines, auf dem ſich 
noch fo mohlwollende Gelinnungen nur allgemein ausge— 
fproden finden. Eo mußte ich denn, immer noch über: 
glucklich in dem Belis deffen, was mir geworben war, 
dem höher geitellten Wunſch entiagen, fo groß mir auch 
die Frende geweien wäre, diefen verehrten Mann andern 
verehrten, wie Tiet und Maria Weber, die mir wenige 
Wochen zuvor dieje hochgehaltene Gabe zugemendet hat: 
ten, beisugefelen. Später bätte ih nur einen von 
gleicher Bedeutung, doch in einem völlig andern Gebiet, 
ihm an die Seite zu fiellen gehabt, Beethoven. 





In dem fihern Gefübl, daß ih, was Baireuth mir 
gewähren jolte, empfangen babe, dachte ich nur an meine 
Abreife, die ich gleichzeitig mit der Jean Pauls, den zoſten 
Auguft, feſtſezte, um ja nicht einen Tag aufzugeben, der 
mid vielleiht noch mit ibm zufammenführen fühnte, 
Noch von ihm und feiner Familie Abſchied zu nehmen, 
hatte er mir erlaubt. Ih ging daber am andern Nach: 
mittage bin, ihm, fait fo pocdenden Herzens wie-ben 
eriten Gruß, dad Lebewohl zu ſagen. Er war überaus 


heiter und freundlich; ſchon gang erfüllt von dem Gedanken 
an feine Meife, zeigte er auch einen lebhaften: Antbeil 
an ber meinigen, beionderd da fie nah Weimar, 
durh Hof ging, und fomit die Gegenden beruhrte, bie 
fo lange feine Heimatb gebildet hatten. Mit liebens wür— 
digem Eifer ſchilderte er mir bie anziehenditen Puntte 
der Landichaft, die ich andern Tages durchſtreifen follte, 
bezeichnete mir die fehendwürdigen Stellen, pried mid 
glucklich, dab ich zu Fuß gebe, Er ſprach von Berned, 
Gefrees, dieien Beinen, reizend gelegenen Orten, die mir 
aus den Frucht: und Dornenftüden dur Peibgeberd und 
Siebenlas Wanderung eine geheiligte Bedeutung gewon— 
nen hatten. Auch Frau und Tochter miihten ſich lebs 
baft, ja berzlih in’s Geiprab; es dunkte mich wirklich, 
als ſey ich, vielleiht durch meine wahrbafte Begeifterung 
für Jean Paul, der Familie deffelben lieb geworben. Ein 
gewiffed Anrecht dazu hatte ih auch ald Landsmann der 
Gattin Jean Pauls, bie befanntlih aus Berlin gebürtig 
it. Zwar batte ich geäußert, ib werde nah bem bein 
geben und in Heidelberg vielleiht abermald mit Jean 
Paul, ber eben dahin reiste, zufammentreffen. Doch 
mein Geburtsort ließ einen teten Zuſammenhang mit 
bemielben vorausiegen, und fo war es naturlib, daß 
die Tochter mit ihrer angenehmen Lebbaftigfeit bat, wenn 
ih nah Berlin fchreibe, oder dahin fonıme, doch ja ihre 
Grüße an Eugenie Hitzig und deren Vater nicht zu vers 
geffen. Wie dad erfte Mal, ftimmte auch jezt Jean Paul 
mit Freudigfeit ein, und ih ſah mit wahrer Freude, wie 
herzlich fi feine Gefinnung bdiefen meinen Landsleuten 
zugewendet hatte, und daß bie Erfundigungen nah ihnen 
beim erften Beſuch mehr als ein bloßer Anknupfungs— 
punft des Geſpraͤchs, oder eine leichte Erinnerung an 
ein fürzlihes Lebensereigniß waren. Die Freunbihaft 
junger Mädchen ift eine ungemein lieblihe Eriheinung, 
weil ſich dabei das font jungfränlich zurüdgezogene Herz 
zuerit in dem Mecht fühlt, fi frei zu öffnen; und diefes 
reine Gefühl blidte fo bel aus den Augen der Tochter - 
Jean Panld, wenn fie ibre Freundin Eugenie nannte, 
dag fie mir beim Ausſprechen dieſes Namens boppelt 
liebenswerth erichien. 

Ich reichte endlich Jean Paul zum lezten Mal bie 
Hand und ging, von den herzlihften Wunſchen begleitet. 
— Der reizendfte Morgen ſah mich am andern Tage auf 
der Wanderung nah Hof. 

(Schluß folat.) 


Bilder aus Savoyen. 
(Bortfegung.) 


Ueber meinem Spaziergang am Eee und unter ben 
fhönen Baumgängen war bie Seit zur Abfahrt berbei 
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gelommen. Wir nabmen ungern von dem anmutbigen, 
intereffanten Staͤdtchen Abicied und ſezten uniere Reife 
nach Senf fort, wo wir Abends aniommen wollten. 
Wir brauchten nicht weit zu fahren, um wieder an 
einen Orr zu fommen, von dem, wie von Sales und 
Mentbon, ein edler und berubmter Geiftliber ausge— 
gangen ift; freilich nicht aus einem Herrenbanfe, ſondern 
* aus einer armen Bauernbutte. In dem Dorf B.ogny 
ward 1512 der arme Bauernknabe geboren, der fpäter 
Gardınal und einer der mäctigften Stugen von Königen 
und Päpften wurde, dabei aber ein edler, ausgezeichneter 
Menic biteb. Er butere, mie fpäter der Anabe, als 
dem Papjt Eirtus V. ward, bie Echweine feines Dorfs, 
als zwer Geiftihe von Genf bes Wegs lamen, fib nad 
Manchem erfundigten und über die Eugen Antworten, 
fo wie über das ganze yeiftreihe Weſen des Sinaben er: 
fiaunten. Sie nabmen ibm mit nah Genf, wo ber 
Knabe gleich in allem fo ſchnelle Fortſchritte machte, daß 
ein durcreiiender Gardinal, dem er als ein Kleines 
Wunder vorgeftelt nurde, ihm mit nah Avignon nabm, 
no damals die Päpfie Hof bielten. Hier bildete er ſich 
ſehr ſchnell und flieg vafh von Stufe za Stufe. Damals 
mar Clemens VII. Gegenpapft, der aus Johanns Nach: 
barihaft, aus dem Etäbthen Annery ſtammte; diefer 
ernannte ihn zum Gardinal, und der folgende Gegenpapft 
Beneditt XI. zum Erzbifbof von Oſtia und Weller. 
Er befam nad damaliger Eitte noch eine Menge andere 
Kirchenſtellen, unter andern auch das Bistbum Senf. 
Durch fo viele Pirunden gelangte er zu einem mehr ald 
fürftliden Einfommen, mit dem er oft Königen und 
Däpften aus ber Merlegenbeit balf, außerdem aber in 
Genf, in Annech und an vielen andern Orten berriidhe 
Stiftungen für Erziebung, Unterricht und Wobitbätigteit 
machte, die zum Theil noch beitehen. Dabei blieb er 
aber für feine Verion ganz einfah, erlaubte ſich feinerlei 
Art materieller Genüfe und fonnte ald Mufler von 
Eittenreinbeit dienen in eimer Zeit, wo bie römiihe 
Geiftlichfeit in unglanblihe Verworfenheit veriunfen war, 
mas unter anderm die Wirtbihaft Jobannd XXI, und 
feiner Cardinaͤle auf dem Koftniser Eoneilium bewies. 
Auf diefem Goneil.intrreifirte fib Cardinal Brognv jebr 
für Huß, ging mehrmals zu ibm in’d Gefängnig und 
ſuchte durch freundliches Zureden und Milde feinen feften 
Sinn zu biegen. Huß rühmt bies felbit in feinen Mer: 
fen. Bei feiner Ruckkehr von Conſtanz fam er zum 
erften Mal wieder nah Genf und in feine Heimath. 
Dort fol er einen Schuhmacher aufgefucht baben, ber 
ihm, dem armen Schüler, vor Zeiten ein Paar Schuhe 
machte, und da er fie micht gleich bezahlen Fomnte, zu 
ibm fagte: „Allez, vous me les payerez quand vous 
serez un jour Cardinal.“ Der Schuhmacher war tobt, 
aber feine Familie lebte noch und ber Eardinal forgte 


reichlich für fie. Dann ging er in fein beimathliches 
Dorf Brogny, verfammelte da in feinem väterliben Haus 
alle Greife, die er noch Fannte, fpeiste mit ihnen, bes 
ſchenkte fie reihlih und forgte vaterlich fur ihre Familien. 
Er ftattere alle erwachienen Mädchen feined Dorfes aus, 
gab einen reihen Fonds ber für andere in ber Zukunft 
und fur arme Witrwen aus ber Provinz Genevois ; er ließ 
fein Silberzeug einfhmelzen, um daraus Keſche für alle 
armen Kirben feiner Didcöfen Genf und Laufanne ver: 
fertigen zu laſſen. Viele Jahre ipeisten täglich dreißig 
Urme mit ibm, und diefe Milde übte er auch auf Rei— 
fen und in fremden Landen. Er flarb 1426. Geine 
Leihe wurde von Rom nach Genf gebraht und in der von 
ibm geftifteten Kapelle ber Maccabäer beigefegt. Seine 
Familie errichtete ihm da ein ſchönes Grabmal mit feiner 
Statue, die Bonnivard in der erften Hälfte des folgen: 
den Jahrhunderts noch fab, die aber in der Zerftörungse 
wuth der Reformation zertrummert wurde, wie fo viel 
Schönes und Wurdiges. 

Die Zeit war und kurz zugemeſſen, ſonſt bätte ich 
in dem Dorf nah Brogny’d Vaterhaus oder deſſen 
Stätte gefragt. Immer ergriff mich lebbaft ein Gedanfe, 
den ih bier audiprehen wil. Un Bernbard von Mens 
tbon, Johann von Brogny und Franz von Sales, alfo 
im zehnten, funfzebnren und fechzehnten Jahrhundert 
bat Savoven drei berilihe Kirhengeftalten, deren Hei: 
math fonderbar genug nur wenige Stunden von einander 
und in der Nähe der Abtei Hautecombe liegt. Möchte 
ihnen der jeßige, für Großes und Wurdiges lebendig 
wirfenbe König in jener Abtei ein Denfmal ſetzen, groß— 
artig, wie die drei Männer, deren Namen, mit Be: 
zeichnung ihrer Zeit, ald Infchrift des Monuments genügen 
wurden. 

Die Sonne ſtand noch ſehr hoch, als wir bei ber 
peinlichen Auffahrt des pout de la Caille anfamen. Der 
gewaltigen Hiße ungeachtet, verliefen wir den Wagen 
und ftiegen den fteilen Weg binan. Hier ftrömt im tie 
fem, felfigen Grund der Heine Fuß Uſſes, der manchmal 
zum mächtigen, verbeerenden Strom anibwillt, Zum 
Hinauf: und Hinabfahren an der fteilen Höbe plagten 
fid unfere Pferde fait eine Stunde lang. Wer aber 
fünftigen Sommer bieie Fabrt maht, wirb ohne alle 
Unbequemlichleit für Roß und Mann in wenigen Minus 
ten auf ganz ebener Straße über den Strom gelangen; 
denn dann mwird die ichöne und kühne Drahtbrüde vollen- 
det ſeyn, an der wir bauen faben, und auf ber man 
zweihundert Fuß hoch über den Fluß und ſein Felſenbett 
weg vom linken auf das rechte Ufer gelaugt. Dies iſt 
eine der ihönen Anlagen, welche die jetzige ſardiniſche 
MRegierung zur Erleichterung des Handels und der Ge— 
werbe in ihrem Lande macht. Dieſe Brücke hat durch 
ihre Lage viel Aehnlichleit mit der in Freiburg. 
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Ein herrlich Land breitet fid aus, wenn man bie 
Höbe der Ernieilled erreicht, benn von bier aus hber- 
fieht man das ganze weftliche Thal von Uſſes, über vier 
Stunden lang, wo fih ber Strom wie ein Silberbaud 
zwiihen Dörfern, unzähligen Burgeninen, bewohnten 
Schloͤſern und Kirchen hingieht, mit reihen grünen 
Alpen in der Höhe, Mitten im Thal liegt der hübſche 
Flecken Frangy, wo bie Mömer aud bausten, denn man 
bat Infhriften und Kaiſermunzen da gefunden, bie auf 
eine bedeutende militäriſche Niederlaſſung deuten. — 
Won ber Cruſeilles, die auf der Ruckſeite des großen 
Saidve liegt, gebt der Weg nah dem Rhone- und Arne: 
beten hinunter, Der Berg zeigt ih bier im Profil gar 
tet. mit ſtarlen Felfenvorfprüngen, und im Hintergrund 
malt fib Genf auf den glänzenden Ultramaringrund 
feines Sees hin. 


ESchluß folgt.) 


— — 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Lyon, September, 
Schuß.) 
Madame Desberdes Valmore. E. Dune. 


Eine ber anziebendften Dichtererſcheinungen Frautreichs 
gehbrt Lyon an, und im babe, glaube ich, ſchon fräber eins 
mal in diefen Blättern davon geiproden. Es iſt die Die 
terin Desborbdes- Balmore. Bor Kurzem find ibre Gedichte 
unter dem beſcheidenen Titel: Paurres ſſeurs erfhienen, und 
verdienen von allen geiftigen und fühfenden Frauen Deutſch⸗ 
Tanbs gefannt zu werben, „Arme Blumen!” in mander 
Bepiebung, benn nur wenige find an warmer, beiterer Sonne 
aufgegangen, und oft bat rauhe, kalte Luft ibre Kelche bes 
rüprt. Im ihren traurigen Tagen glich bie Dichterin einer 
wandernden Schwalbe, bie oft ihre Meft von Neuem bauen 
mußte, ober einer fingenden Lerche, bie gar mandımal von 
nichts zu zehren batte, ald von bittern Kbrnern. Deßhalb 
herrſcht in dieſen Dichtungen die Wehmuth vor. Ich glaube, 
daß unter allen Frauen, bie ſeit zwanzig Jahren mir lyri— 
fber Weihe gedichter haben, Mabame Walmore ben fabnften 
Kon mildflagender Wehmuth vernehmen läbt., Was bad Herz 
einer Grau in Zärtlihteit, in frommer Hingebung fühlt, 
was ed an geheimen und Tiebenben Worten hat, das findet 
fin reichlich in Madame Balınore's Dichtungen. Anbere 

ichterinnen unferer Zeit fingen in Franfreih wohl Tauter, 
höher und funftreiwer, aber micht fo mild, zart umb duftig. 
Bei jenen hilft die Kunſt ber Natur zu ſehr nad und vers 
wiſcht ihren Blumenflaub oft ganz. Bei Mad. Valmore 
hingegen herrſcot die Natur immer vor, und zwar bie zar⸗ 
tefte, inniafte Natur, Mabame Taſtu erbebt fi zuweilen 
gewis zur Sobhe ber beften Lyriter im jegigen Frantreich, 
aber au fie gefält mir beffer, weun fie nom Abſchieb Ro— 
meos und Jalies ſingt. Im einem, ſchoͤnen Wort an diefe 
Dicu erſchweſter fagt Madame Valmere, daß ch ihr unmdgs 
lich gewefen fen, bei ihren Dichtungen zu feilen und zu 
ftudiren ; 





Je n’ai pos eu lo temps de consulter un livre, 
Pour ciseler les eris dont mon sein se delirre; 
Mais qu'une plume reste a l'oiseau mutile, 

Il s’en fait une rame & son port etoile. 


In jedem Reben find beſonders zwei Augenblicke, wo bir 
Poeſie tief im Gemuͤth antert und ſich im bäftern, wehmis 
tbigen Bildern und Worten gefdut: zuerſt im Beginn ber 
Zugend, wenn man die Einſamteit ſucht, und das alzumolle 
Herz nicht weiß, wohin es ſich wenden fol, und bann zum 
zweitenmal, am Eude aller Tugend, im fpätrelfen Alter, wenn 
nach reichem, gläbendem Frühling und Sommer fühlere Tage 
fommen, und bie Herbftblätter des Lebens zu fallen beginnen, 
Da wird den entimwindenden Freuden Kevewohl gefagt, unb 
man ficht dunteln, nebelvollen Boden entgegen. Die paurrea 
Nleurs euthalten beſonders Antlaͤnge aus dieſen Dftobertagen 
des Lebens. Zuvor aber fommen ſchoͤne Strophen an ber 
Diterin Mutter, an bie Heimath. 


Maison de la naissance, o nid, douxr coin du monde! 
O premier univers ou nos pas ont tourne, 

Je n’y pus vivre enfant; j'y voudrois bien mourir, 
Marcher dans notre caur oü croissoit un peu d’herbe; 
Ou l’oiseau de nos toits descendoit boire et puis, 
Pour coucher ses enfants, becquetoit U'humble gerbe , 
Entre les caillous bleus que mouilloit le grand puits — 
Ou ma mere beignoit son enfant bien-aime, 
Lorsqu'elle bergait lair avec sa voin röreuse, 

Quielle ctoit calme et blanche et peisible, le soir 
Desalterant le psurre assis, comme on croit voir 

Aux ruisseaux de la Bible une fraiche laveuse! 

Elle avait des accents d’harmonieux amour 

Que je buvais du coeur en jouant dans la cour! 


Bon ihrer frühen Jugend an lebte Madame Balmore im 
Lyon und war ber Madonna von Fourvieres fehr ergeben, 
beſonders in ber bintigen Revolntiondgeit, Über deren Greuel 
und Morbe fie fhbne Strophen bichtere, die ihr aber damals 
ſebſt bad Schaffot zugezogen baben würden. Außerdem ents 
halten ihre Gedichte Alees, was ein zartes, reines Frauens 
ber, bewegt. Bisweilen finden fi darin. Autlaͤnge an ben 
lieblichen Millevoye, 3. B. im ber pauvre orpheline; auch 
Nachahmungen Goethes fehlen nicht, z. B. La Meunidre et 
le Seigueur. 

Bebeutenden Geroinn hat bie Riteratur hier neuerdings 
an Ebgar Duimer gemacht, ber vor Murzem zum VProfeffor 
an ber biefigen Academie des letires ernannt wurde “Im 
Deutſchlaub weiß man, bad er da früher als Riterator reiste, 
und daß er bernach lange in Heidelberg flubirt bat, Mehrere 
Aufiäge in feinem nenenen Werte: Allemagne et Italie bes 
weiſen auch, wie tief er im den Geiſt ber Philoſophie und 
kiteratur, in das firtliche Weſen Deutichlands und des gers 
maniſchen Lebens Überhaupt eingegangen ift, und wie innig 
fein edles Gemüth daran haͤugt, obne ſich darum über mans 
ches Tadelnswerthe bei und zu täufben, Edgar Quinet iſt 
eine der wenigen reinen Erſcheinungen am literariſchen Hum⸗ 
mel Frantreichs, und feine Worlefungen Über Literatur jind 
unftreitig das Befte und Gruͤndlichſſe, was je in. dieſer Art 
bier gehört worden if. Es ift febr erfreulich für uns, 
fosh einen Mann Über Deutſchland und deutſche Intelligeng 
fpreden zu bören. Wir werben ein anderes Mal auf diefe 
mertwärbdigen Borlefungen zurädtommen. 


Beilage: Intelligenzhlatt Nr. 38. 
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Wen! was wir bauten, IN In Schutt geſchmetiert! 
Weh! wad wir fürn, Bar der Sturm emtbiärtert! 
Das Loes au unferd Ledens und Gebetes, 

Der Menich zertritt eß und ber Wind verweht eu! 


Anaſt. Gräm 





Bilder aus Savoyen. 
Schluß.) 


Noch kamen wir bier an einigen hiſtoriſch intereffan- 
ten Punkten vorüber; denn in diefem Heinen Savoyerland 


ift Alles viel farbiger, anziehender und reiher an bedeus | 
1, 


tenden Ereigniffen und Menſchen, ald im großen und 
mäcdtigen Nahbarlande. — Da liegen noh am weitlihen 
Abhang des Saleve bie impofanten Ruinen eines Klofterd 
und feiner Kırde, mächtige gotbiihe Pfeiler und Portale, 
die von hobem Wltertbum und vom Meihthum derer 
zeugen, bie fie errichtet. Hier ftand einft dad berühmte 
Kartbäuferklofter Pomier, deſſen Bewohnern bie ganze 
Gegend fo viel zu danten bat. Gein Uriprung ift fehr 


romantifh. Ungefähr drei Stunden weit öftlich im der | 


fruchtbaren Ebene von Bonneville liegt der uralte, auch 
den Römern beiannte Flecken la Mode, den fie Rupes 


| 








zugezogen. Er aber liebte Beatrir aus diefem benachbarten 
Hanie, das auf der Burg Faucianv bei Bonneville Hof 
bielt, entführte und heiratbete fie und lebte fehr nlüdlich 
mit ihr, trotz bem immer flärfer werdenden Haß ihrer 
Brüder. Oft wurde der Graf Wilhelm von ihnen ange: 
griffen, feine Dörfer ausgeplündert und feine Heerden 
weggetrieben; aber immer ſchlug er die feindlihen Echmä: 
ger, und war einmal fogar nahe daran, dad Schloß 
Kauciany einzunehmen. Einmal mußte er mit feinen 
Mannen über die Rhone in dad Bugey ziehen, das da— 
mald auch Savoven gehörte. Beatrir aber blieb mit 
ihren Kindern und wenigen Leuten auf la Node zurück. 
Ihre Brüder, die immer auf der Lauer lagen, erfuhren 
gleich diefen Umftand und beihiofen, ibn zu benugen. 
Eie wollten die Burg Nachts überrumpeln, nebmen und 
serftören und ihre Schweſter Beatrir mit den Kindern 
als vielgeitende Geifeln wegführen. Der Angriff geſchah 


auch mit Uebermact, wurbe aber von den wenigen wach: 


farhen Mannen beieiten bemerkt, und hernach fämpften 


nannten und der diefen Namen auch in den Urfunden ; fie um fo tapferer, da Beatrir felbit die Vertheidigung 
bes Mittelalterd behalten bat. Die diteften Grafen von | der Burg leitete und fih mutbig an den gefährlichiten 


Genevoid bauten bier auf unzugaͤnglichem Felien, auf den 
römiihen Eaftelleruinen ein Schloß mit einem fterfen 
Thurme. Wilbelm J., einer dieſer Grafen, hatte in 
Lurnieren mehrere Glieder der mächtigen Baronen: 
familie von Faucigny befiegt und fih dadurch ihren Haß 


| 


Stellen ausſezte. Mebrere Ungriffe in den folgenden 
Nächten hatten für den Feind keinen beffern Erfolg. In— 
beifen hatte der Graf Wilhelm erfabren, mas zu Haus 
vorging. Er eilte herbei, um Beatrir und die Seinigen 
zu befreien. Und ald er die Menge der Reifigen und 
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die vielen Leitern zur Erftürmung der Burg fab und den 
Heinen Haufen, der ibm zu Gebot fand, gelöbte er Gott, 
Klofter und Kirche zu bauen, wenn er ibm in dieſem 
Kampf Sieg gegen den Gibermäßtigen Feind verteibe. 
Darauf ftürgte er fi mit feinem Häuflein gerade auf das 
Zelt der Darone von Fancignp, und vor den furdtbaren 
Streiden feined Balmungs wich Alles zurück oder unter: 
lag. Angſt ergriff vollends bie Feinde, ald einer ber 
Brüder mit den Seinigen dad Weite ſuchte, ber anbere 
aber von einem mächtigen Hiebe Wilhelms geſpaltenen 
Hauptes fill. Er entjezte feine Burg mit der lieben, 
tapfern Frau, und begann noch in demfelben Jahr, 1179, 
den Bau bes Klofterd Pomier als gelobten Danf für 
dieje mundergleihe Befreiung und Rettung feiner Lichen, 
Kartbänfer zogen da ein und leifteten gleid der Umgegenb 
große Dienfte. Unter ibren Händen wurde die rauhe und 
wilde Gegend bald fruchtbar. Sie bauten die Anhöben 
bed Derged Sion mit Acker- und Weideland an, damm: 
ten Waldftröme und braben den jegigen Weg nad Genf 
in den $elien, denn früher ging er über die Ernfeilles, 
über den Saleverüden nah Monnetier unb von da nad 
Morner und Etrembiered. Eie legten die Kolonie Cha: 


bles an, die jegt ein großes, blübendes Dorf ift. Durch | 


diefe nutzliche Thätigkeit und ihren frommen, menfhen: 
freundliben Wandel erwarben fih die Kartbäufer von 
Pomier einen fo andgezeihneten Muf, bag alle Fürften 
und Herren der Umgegend dad Klofter mit Gaben und 
Stiftungen befchentten, woburd es bald ſehr reich warb. 
Beidem Sittenverfall ber Monde und der Geiftlichkeit er: 
bielt ſich Pomier vorwurföfrei, ja fein Ruf war fo 
audgezeichnet, daß, ald nah Genfs Meformation bie 
Berner 1555 im Lande einrüdten und alle Klöfter des 
eroberten Theild von Savoyen zerfiörten oder aufhoben, 
fie nur Pomter verfhonten und ungelränft fortbeftchen 
liegen. Das Jahr 1795 brachte auch diefem Klofter den 
Untergang, und bie Gebaͤude verfielen. Seitdem holte 
da die ganze Umgegend für ein Geringes trefflibe Ban: 
feine, und nod jest find die immer mehr zerfallenden, 
aber doh noch mächtigen Mauern, Bögen und Pfeiler 
ein wahrer Schap für Bauluſtige. Go geht ed biefer 
Karthauſe wie dem Coloſſeum im Mittelalter, Ih konnte 
nicht ohne Wehmuth an den mächtigen, in acht Jahrhun: 
derte zurüdragenden Trümmern vorüberfahren. 

Die Abendfonne legte fih reigend und goldig auf 
die Felfen des Saleve, der See fluthete tiefblau und 
der Jura zog feine dunkle, große Mauer gegen Nord⸗ 
often bin, ald wir nah Genf zurückkamen. 


Blätter der Erinnerung. 
Schluß.) 


Zwei Jahre fpäter kam ich wieder durch Baireuth auf 
der Rucklehr von einer Schweizerreife; ih konnte nur 
einige Stunden verweilen, boc es gelang mir, von diefen 
eine ganze bei Dean Paul zuzubringen, dem ich feitben 
öfters geſchrieben und ibm auch das erfte von mir im 
Druck erſchienene Werkchen, en Sammlung Gedichte: 
„Sriehenlandd Morgentötbe,” zugeiendet hatte. Die 
feine Babe war freundlich aufgenommen worden und trug 
mir jezt münbliche Lobſprüche über Verdienſt ein, wohl 
zunaͤchſt, weil die politiibe Gefinnung , die fih in dieſen 
Gedichten ausipriht, gang die Jean Pauls war, beffen 
Gefprädbe über Griehenlands Freibeitstämpfe meine Glut 
für die Auferſtehung dieſes Volls aus feiner zweitaufends 
jährigen Aſche damals noch mächtiger entfiammt hatten. 
Beſonders aber mußte ih viel von der Schweiz und ihrem 
Wundern erzäblen, wobei ihm die Ecilderung einer 
berrliden Staublawine, bie ih unfern Grindelwald ges 
feben, etwas ganz Neues war. Er rief lebhaft aus: „Die 
Schweiz ift unerfhöpflih! Es ift doch noch Niemand von 
dort zu mir gelommen, der mir nicht etwas ganz Neues 
davon erzählt hätte!” Er hatte und bat fie mie gefebent 
Bei diefem Anlaß ſprach er fehr viel Geiftreiches ſowohl 
über fein wenig oder gar nicht gereist ſeyn, ald über das 
Zuvielreifen, und namentlih das übermäßige Sufammens 
bäufen von Reiſegenuſſen, was, wie er ſich ausdrückte, 
eine wahre Verflopfung der Phantafie fen. Meine Gabe, 
im Spreden lebendig, fließend darzuftellen (eine Fertige 
keit, die Jean Paul nicht batte; hauptſächlich gewiß, weil 
eine fo tiefe Gedankenbildung, wie die feintge — gewiſſer⸗ 
maßen eine riefige Formation in ber Gedankenwelt — fi 
nicht mit den flüchtig anſchießenden Kroftallen momentaner 
Darftellungen vereinigen läßt, weßhalb z. B. auch Hegel 
fo muhſam ſprach), erfreute ibn; er nannte fie dichteriſch 
ſchaffend. Ih erxiderte ibm: ich ſey ja nur der Rückgeber 
eines Empfangenen. Darauf rief er lebhaft: „Das find 
wir Alle nur; wir geben nur einEmpfangenes; alle Pros 
dultion iſt höchſtens eine Umbildung oder Formung geges 
bener Stoffe. Der Dichter ift nur Hausbaltführer ber 
Natur, umd je getreuer, um fo verdienſtlicher.“ — Ich 
darf nicht hinzufegen, daß die einfichtigen Leſer das ent: 
fheidend wahre Element in dieſem Ausſpruch, von 
dem Irrthum, wozu er leicht führen fann, wenn man 
ibn nur buchfiäblih,, nicht im Sinn und Geift auffaffen 
wollte, zu fondern willen werben. 

Dieie Etunde des Wiederfebend verrann nur allzu⸗ 
ſchnell. Ein drittes Mal, als ih durch Bairenth fam, 
hatte ih den Schmerz, nicht von mir selbft abhängig, 
ducchreifen zu müfen und nur im goldenen Unter zu 
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Mittag zu fpeifen, obne meinen Fuß in bie Wohnung bes 
Nerebrten fegen zu fönnen. Hätte ih aber gewußt, daß 
er ein Jahr fpäter nicht mehr unter ben Lebenden feon 
würde, fo hätte nichts mich abhalten lönnen, noch eine 
unfbägbare Stunde jeines Dafeond für mid zu gewinnen. 
So opfert man nur gar zu häufig dad Wichtigere, Wer 
fentlihe, Ewigbebentende ben ım Grunde völlig gleich⸗ 
gültigen Verbältnifen auf, die fi gerade im Augenblick 
geitend machen! Wie oft begebt man ein Unrecht, um 
feine Unböflichfeit zu begeben! 

Das find die geiftigen Beziehungen, die ich perfönlich 
zu einem der größten Beifter aller Zeiten und Nationen 
gebabt babe, der in feinen literariihen Schöpfungen noch 
nirgend ſeinen ebenbärtigen Morgänger oder Nachfolger 
gefunden bat. Wer Sterne für Dean Pauls Vorbild 
hält und ihn mit dieſem auf äbnlihe Höhe ftellen will, 
der bat fhwerlich irgend ein Maß für einen von Beiben. 
Sie find fih nur formell ahnlich, kaum jo nabe wie 
Bergfrpftall und Diamant. Sein dichteriſches Uebergewicht 
ganz aufer Acht gelaffen, fo bat ſich Jcan Paul auf einen 
Gipfel fittliher Erbabenbeit geftellt, von dem 
er feine Zeit um ſo mächtiger überragt, als die Mehr: 
beit des mitlebenden und nachfolgenden Geſchlechts, im 
Irrwahn ſelbſtſüchtiger Beftrebungen, diefe Alles tragende 
Zempelfäule der Kunft täglich tiefer unterböblt. Doch 
Irrthum iſt Sünde, und diefer folgt überall eine unabs 
weisbare ‚Nemefis im Grbiet des Schönen unter der 
Geftalt zeritäubender Nichtigkeit. Wie vielen Gebilden 
des Tages wird dieſes Loos beichieden ſeyn! 





Ich habe dem Leier ein Meined Anhangslapitel über 
Jean Pauls Hund, einen weißen Pudel, Ponto genannt, 
verfprohen, von deſſen Geſchick und Verjtändigfeit ber 
Herr mich gleich bei meinem erften Befub mit einem ges 
wifen frendigen Stolz Proben fehen ließ. Fruher hatte 
Jean Paul einen Epig gebabt, deſſen Haare bie Damen 
abſchnitten, um es gelodt in Ringen und Medaillon 
zu tragen; auch Haring erzählte nad Berichten der Frau 
Rollwenzel in feinen Briefen viel von Diefem Epig. Ihn 
habe ich nicht mehr fernen gelernt, und weiß von feinen 
legten Schickſalen nichts; allein der muntere gelehrige 
Pudel Ponte it mir treu im Gedaͤchtniß geblieben. Er 
mifchte ſich fogleich zutraulich durch Knurren, Anfpringen 
und Wedeln is Geſpraͤch, und erhielt bie ibm ver— 
ſtaͤndlichen Antworten durch allerlei Liebfofungen und 
fteundliche Zurufe. „Ih beſchaͤftige mich gern und viel 
mit Thieren, und beſonders mit Hunden,“ ſagte mit 
Jean Paul, indem er mir feinen Ponto gewiſſermaßen 
vorftelite; „fie find viel verftändiger und feiner organi— 
firt, ald man glaubt. Geben Eie nur Acht, mie fein 
z. B. das Ohr dieſes Thieres unterſcheidet.“ Er bot 
ihm darauf einen Biſſen bar, mit dem Laut „wa (furg 


geſprochen). Ponto rührte ihn nicht an. Der Her 

‚ fagte eben fo kurz „da,“ und ber Pudel ſchnappte 

| vergnügt zu. „Es liegt nicht im Ton,“ erklärte Jean 
Paul, „denn ich fpreche eind fo freundlich wie das andere, 
ja ih will das „va freundlid und das „da“ zurüdweis 
fend fpreben, ber Hund wird ſich doch nicht irren.” 

| Wirkli zeigte Ponto, daß er feiner Sache im Buchſta— 
biren gewiß fen, und verfhnappte fih im buchſtaͤb⸗ 
lihen Sinn des Worts auch nicht ein einzigedmal, 
wie vielfältig fei® Herr auch mit dem „da“ und „var 
wechſelte. Man hätte ein ganzes Stüd wie „Nein” und 
„Komm ber“ auf das da und va fchreiben können, ber 
Pudel wäre gewiß niht aus der Rolle gefallen, 

Da mid das Epiel ergögte, nahm ber Herr plöglich 
eine ernfibafte Miene an und ſprach fanft verweiſend; 
„Pontol was baft du angeſtellt?“ Sogleih zog der arme 
Ponte, ein Eünder wider Willen (wie viele Menihen 
auch), den Schweif ein, und froh ſcheu, mit beftürzter 
Phyfiognomie unter den Ofen. „Dort bleibt er liegen, 
bis ih ihm Verzeibung angebeiben laffe,” fagte Jean 
Paul. Ih fragte, ob der Hund lange dabei ausharre; 
„Stunden lang, halbe Tage,“ war die Antwort, Wirk⸗ 
lich blieb Ponto mit dem aufgenöthigten böfen Gewiſſen 
unbeweglib und traurig unter dem Dfen liegen, bie 
endlich der Herr die Worte ber Amneftie ſprach: „Es ift 
fon gut, komm nur ber.“ Da fprang der Begnadigte 
freudig beilend und knurrend hervor, und wußte ſich im 
Vebermaß feines Glüdes kaum zu faifen. 

Nah dem Häuschen der Frau Mollwenzel batte Ponte 
feinen Herren, ald wir an jenem Nahmittage dort zu⸗ 
fammenfamen, ebenfalls begleitet. Wenn das Geſpräch 
anf unferem Rückwege fih nad einer Richtung bin aus: 
gelaufen hatte, und eine augenblidlihe Stodung eintrat, 
füllte Ponte mit feinen Künften die Zwiſchenakte aus, 
Jean Paul beichäftigte fid mit ibm fo beiläufig, wie 
etwa ein gelehrter Raucher mit dem Ausklopfen ober 
Unzünden feiner Pfeife unter der augeftrengtefien Ar: 
beit. Natürlih gab das freie Feld dem Hunde mehr 
Spielraum, feine Künfte zu zeigen. Manche habe ich 
vergeffen, fo überrafbend fie zum Theil auch waren, doch 
eins blieb mir im Gedaͤchtniß. Auf ein ernſtes Wort 
von jeinem Herrn ging Ponte ehrſam zwei Schritte von 
feinem Stiefel neben ibm bin, ohne ihn auch nur durch 
den geringften Seitenfprung zu verlafen. Er marſchirte 
fireng im Gliede wie ein Soldat. Go wie jedoch der 
Here die Worte „Ponte, Saſſa!“ ausſprach, ſchoß der 
Hund mit eiligen Sprüngen im weiten Bogen in’s Feld 
und umfchweifte feinen Herrn in weiten Kreifen, unter 
lautem, froͤhlichem @ebell, die geſtattete Freiheit ordent⸗ 
lich mit Webermuth genießend. Doch mitten in bie fröb- 
lihen, burlesten Sprünge hinein eriholl feines Herrn 

' Wort (es ift mir hier gegangen wie dem Sauberlehrling, 
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das Bannwort der Rückkehr zum Gehorfam babe ich 
vergeffen), und aufber Stelle trabte ber gehorfame Ponto 
wieder zwei Schritt feitwärtd von dem linfen Etiefel 
feines Gebieterd, ehrfam und ernftbaft dabin, und nichts, 
weder ein anbellender Kollege, noch felbft ein vorbei: 
büpfended Kaͤtzchen unterbrah feine Suborbination auch 
nur auf einen Augenblid. 

Die andern Künfte babe ih, mie geſagt, vergeffen, 
oder erinnere mich ihrer wenigſtens nicht genau genug. 
Die Wetterfröihe, Wetterfpinnen, Vögel u. f. w., bie 
Sean Pauls Zimmer bevölferten, lernte ich nicht fennen. 
Es that mir ſehr leid, denn felbit alle dieſe Heinen Zuge 
waren mir vom höcften Intereſſe, und ich glaube mid 
nicht in dem Leier zu irren, wenn ich baffelbe bei ibm 
vorausfehe. Es war Alles fo natürlih, fo menſchlich, 
fo Findlih! Und wenn Sankt Paulus mit einem Meb- 
huhn frielte, follte Jean Paul fih nicht mit feinem 
Ponte, feinen Laubfröfhen und Wögeln unterhalten? 


—— 


forrefpondenz - Nachrichten. 


Mainz, Dttober. 
Fruchthaile. Elſenbahn. Ungarifche Nationatmufif, 


Unter ben Neubauten, bie in biefem Sabre bier anfges 
führt worden find, zeichnet fich beſonders die fo ebem been— 
bete neue Fruchthalle aus, die nun ſchon im den naͤchſten 
Wohen in Gebrauh genommen werben kann. Seit dem 
Neusau umnfered Theaters ift nichts Prachtvolleres unb gJweck⸗ 
mäßigeres gegründet mworben. 
conftrnirte, freifhwesende Dach biefed ungeheuern, einen 
Raum von 50,060 Duabratfuß einnehmenden Bebäubes , fo 
wie bie vierzehn Seitentabinette bewundert, und Bau: 
meifter Gever ſehr gepriefen für ben glädtihen Ents 
wurf des Plans und bie glädlige Ausführung. — Nun 
aber ift die ſtaͤbtiſche Beboͤrbe fo eben im Begriff, bad Ges 
baͤude noch zu einem zweiten, mit dem Üruchtverfehr in feis 
nerlet Beziehung ftehenden Zwed verwenden zu laffen, naͤm⸗ 
lich zu einem großen Feſtſaale, ber bier noch burhaus 
fehlt. Dazu bebarf ed weiter gar nichts, ald ber Innern 
Ausſchmuückung, der Anfertigung eines beweglichen Pobiums 
und ber Anlage unterirdifher Heizung. Der innere, freie, 
ein Längliches Viereck beſchreibende Raum dieſes Frucht halle⸗ 
locals betraͤgt naͤmlich 200 Fuß im ber Länge, 155 Buß in 
ber Breite und 76 Buß im ber Kbbe, 
fer Raum einen Pramtfaal, ber um die Haͤlfte größer und 
höher ift, als ber Eurfaal zu Wirdbaden, und gegen welchen 
fetent der beruͤhmte Guͤrzenich in Edin Mein genannt werben 
tann. Im diefem Miefenfaale follen dann bie alle zwei Jahre 
wiedertehrenden Mufitfefte, die landwirthſchaftlichen Werte, 
die Earnevaldfeierlipteiten gehalten werben, benn man glanbt, 
diefer freie Raum ſamumt ben Mebentabinetten werde 7000 
Menſchen faſſen fonnen, Um biefes Gebäude zu einem fol 
chen Feſtſaale herzurichten, bebarf ed nur einer Summe von 
40,000 Gulden, welche die Liedertafel dur Altien zufammens 
zubringen fih erboten bat, und welche Attien die Stadt gas 
rantirt; bie Tilgung biefer Werten aber wird durch ben Ertrag 
der Feſtlichteiten bewirtt. So wird einem großen Bebärfniß 


Namentlich wirb das kunftvoll | 


Somit aibt bier | 





auf eine fauın fühlbare Weiſe abgebotfen, und während bie 
Liebertafel vor einigen Jahren einen Feſtſaal für 70,000 
Gulden bauen laffen wollte, erhält fie jezt einen welt grans 
biofern Saal, bei dem der Koftenbetrag faum ber Rede wertb 
if. Das bewegliche Pobium wird wnardrlich nur bei fenfis 
en Gelegenheiten aufgefchlagen; die Übrige Zeit bed Jahres 
hindurch diemt das Gebaͤude einzig und allein zum Fruchtvertehr. 

Wäbrend die Frantfurt-Hoͤchſter Strecke unſerer Taunuds 
eiſenbahn ſchon feit vierzehn Tagen dem Publitum zur Bes 
nugung übergeben ift, liegt unſere Mainz⸗ Wiedbadener Strede 
zwar auch fängft vollendet, aber unbennzt da. Die Urſache 
liegt in bem Berlangen der heſſiſhen Staatéeregierung, daß 
die Bahn nur dann eröffnet werden folL, wenn bas Eomite ſich volls 
ffändig mir dem Grblandpoftmeifter, Würften von Turn» und 
Zaris, wegen der Entſchaͤdigung verfiändigt baben wird, Da 
jedoch bie Forderung bes Erblandpoftmeifters fo bedeutend ift, 
daß das Eomite unmbglich barauf eingeben fann, fo bärfte bie Er⸗ 
dffnung biefer Eiſenbahnſtrecke fih nom lange binauszichen, 
beſonders wenn die Sache auf dem Were des Prozeſſes ent: 
ſchieden wird. Die Regierungen von Naſſau und Frantfurt 
feinen biefen Puntt nicht fo genau genommen zu haben, 
und fie haben ohne Anftand die Erbffuung der Bahn erlaubt, 
um fo mehr, da ſich die bortigen Comites verbindlich gemant 
baben, ſich in jeber Beziehung im diefer Entſchaͤdigungsfrage 
dem Ausſpruche des Gerichts zu fugen. Da die Taunusbahn 
in diefem Augenblide bereits auf der ganzen Gerede zwiſchen 
Branffurt und Hochheim (alfo Brantfurter und Naffauer Ge: 
bier) fahrbar ſeyn ſoll, fo hat man diefer Tage vorgeihlagen, 
die Fahrien bis Kocbeim auszubehnen, und bie Paſſagiere 
dann entiweber durch Dampfſchiffe oder durch Omnibus nad 
Mainz ſchaffen zu laſſen. Diefer Vorſchlag if, etwas abens 
teuerlih, unb würde dem Eomite wenig Nugen bringen, 
einmal weit. bie Jahreszeit fon zu weit vorgefhritten iſt. 
und bann, weil biefe Fabrten aluzuumſtaͤndlich und foffpielig 
wären, Weit beſſer dürfte ed ſeyn, die Erbffnung ber 
ganzen Bahn auf bad naͤchſte Fruͤhjahr zu verſchieben, we 
dann die Bahn auch im ihrer gamzen Länge vollender, und 
wo die Angelegenheit mit dem Fürften Turu⸗ und Taxis beis 
gelegt ſeyn wird. Auch erwacht bis dahin von Neuem wies 
ber bie Meifeluft ; der Zubrang jur Babn wird dann bebeus 
tend, während jezt die Erbffnung der Bahn der Berwaltung 
nar Schaden bringen würde. Eins ift dem Eomite vors 
zugsweife zu ratben, mämlich baß es fi huͤte, bie Preiſe fo 
bob zu ſteuen, ald «6 in Frantfurt geſchehen if, Nur 
durch billigen Transport wirb ein flarfer Zubrang herbriges 
führt; bohe Bahrpreife find der Ruin aller Eifenbabnen, 

Wielen Beifall hat bier Beszjter Ganbor, ungarifcher 
Mationaltaͤnzer, mir feiner Zigeuner Mufitbande gefanden, 
durch das Driginelle, Anziebente und Unterbaltende ihrer 
Reiftungen. Die Mufiter, Tauter ddtmarionafe Geſtalten, 
fieven an ber Zahl, ben auf eine überraſchende Weife bad 
ben Magyaren Überbanpt angeborene, mufitaliihe Talent, 
und binterlafen dur ibre Leitungen auf ben Streichinftrus 
menten, unter Begleitung eines Cimbals, einen eigentbäms 
lichen Eindrud, Beszter Sanbor aber erregt, In mas 
gvarifbem Nationattoftäm, bur bie Sicherheit, Rrafı und 
Anmuth feiner Stellungen wabrbafte Bewunderung. Es 
iſt merfwärdig, wie biefe Mufitbande die ernſten umd heiter 
Mufitftäde, ſaͤmmtlich von einem eigenthuͤmlichen elegiſchen 
Hauch durchdrungen, aus dem bloßen Gedaͤchtniſſe ınir größter 
Präcfion, Fertigteit und Zarıbeit burchführt, 
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The fair, the chaste and unexpressive She! 
Shakespeare. 








Lieder der Kiebe. U. An die Holdfelige. 
Bon Adolph Peters, 


Das fhöne Bub, von dir erfehn, 
Ich halt's und bange drüber; 
Ad fäße du nur nicht fo ſchön, 
So hold mir gegenüber, 





1. An Hulda. 


In deinem Herzen tft der Engel Wohnung, 
In deinem Auge liegt dad Paradies, 2 

Dein Liebesblit it meines Lebens Licht, Ich ſeh' dich am und wieder an, 
Dein Liebeswort der Odem meiner Bruft! Mein Leien will nicht glüden; 

Du bift der goldne Morgen meines Tages, Das Schoͤnſte, was man lefen kann, 
Du meines Abends träumerifher Mond, Lei’ ich in deinen Blicken. 

Du bift der Blumenanger meiner Jugend, 

Der Mofengarten meiner Hoffnung du! 

Du bift der Quell, aud bem ich Leben fchöpfe, 

Du füßer Wein, von dem ich trunten bin, 

Der Genius, der meine Harfe fpielt, 

Der Lorbeerzweig, der Blätter auf mid fireut! 

Du bift die Demantfefel meined Herzens 

Und biſt die Perlenfrone meines Hauptes! 


Und ſtill verfentt entziffre ich 
Die lichten Hieroginpben: 
Hell glänzt das Wort „ich liebe dich!“ 
Aus deiner Seele Tiefen. 


Il. Trennung. 


> Aus den Befängen ber Liebe von. Peters, welde en 


zur Dftermeffe des naͤchſten Jahrs eriheinen werben. Wir 
Haben aus ben manniofachen Gedichten dieſer ſchaͤhbaren 
Sammlung einige Heinere ausgewählt, Wir laſſen fpäter 
eine Kleine Reihe von Idylllen folgen. 


Fort und fort mit lautem Hufe 
- Krägt bad Moß mich durch die Lüfte, 
Trägt mich fort von bir, ich rufe 


A. b. Ned Deinen Namen in die Klüfte. 


Wähne dich verborgen lauſchen 
In den Felfen, an den Bäumen, 
Höre dich im Stromesrauiden, 
Sehe did in Woltenrdumen. 


Mädchen, komm hervor, eriheine, 
Fliege zu mir, meine Taube! 
Flatterft du nicht dort im Haine, - 
Säufelt nicht im jungen Laube? — 


Rückwaͤrts fliegen die Geftalten, 
Wie bie Welt, fo die Gedanten; 
Aber Schmerz und Liebe balten 
Mih umſchloſſen ohne Wanken. 


2. 


Ach, mid trägt bad Roß, das wilde, 
Meit mit Iuf’gem Eprung von binnen, 
Führt mich fort in Ruftgefilde: 

Sprih, was fol ih hier beginnen ? 


Sprid, wohin fol ih mich wenden 
Mit dem Glanz, den Freuden allen? 
Ohne fie bes G.üded Spenden, 
Lenz umfonft und Nadtigallen! 


Kann der Quell mih Durſt'gen laben, 
Der mit fie nidt wiederfpiegeit? — 
Die Natur, der Götter Gaben, 

Ohne fie find unentfiegelt. 


‚ Dem, ber fi verlaffen fehnet, 
Merben alle Freuden Schmerzen, 
Und die flücht'ge Stunde dehnet 

Sich zur Ewigkeit im Herzen. 


3 


Du mit ſtolz gehobnem Haupte, 
Kluges Roß, dich will ich fragen: 
Wird mein Eben, das entlaubte, 
Einſt noch goldne Früchte tragen? 


Rathe, tröfte, prophezeie! 
Find’ ih einſt die Theure wieder? — 
Lagern wir und bier in's Freie, 
Etreden bin die müden Glieder! 


„Blei will ih dir Antwort geben, 
ber laß ung weiter baften; 
Rüftig Streben nur ift Leben, 
Und ich liebe nicht zu raften. 


Nur zur Kurzweil mir, zum Scherze 
Iſt die Muh’ in Etaub und Eonne; 
Ringe freudig mit dem Schmerze 
Und er wird noch deine Wonnel“ 


IV. An Hulda. 


Ich bin dir treu geblieben, 
Dann einft mein Auge bricht, 
Ich muß dich ewig lieben 
Und anders kann ich nicht. 


Wenn ih dich fommen ſehe, 
So bin ih gang nur du, 
Ein Etrom von feli’ger Höhe 
Stürzt dir mein Leben zu. 


Mad in mir fühlt und denfet 
Iſt fih nur dein bewußt. — 
Auf ewig ift verfentet 
Mein Herz in deine Bruft. 


V. Du dir! 


Bon bier! von bier! 
Das Herz will mir zerfpringen. 
Zu bir! zu dir! 
Did liebend zu umfchlingen. 


Mein Geift erbangt 
Und fucht dich aller Orten, 
Mein Herz verlangt 
Nach deiner Liebe Worten. 


Im Traum erichredt 
Mid plöglih Flammenregen; 
Bon Glut bedeckt 
Flücht ich mich dir entgegen. 


Ja bu, nur du 
Kannſt al’ die Qualen enden, 
In bir ift Ruh', F 
Du gehſt an Engelhaͤnden. 


Im Fluge fort 
Durch Wälder, Moor und Haiden! 
Nur dort, nur bort 
Blühn Paradiefed Freuden! 
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Bilder des Unfichtbaren in den Geletzen 
der fichtbaren Welt. 


Die meiten Wiſſenſchaften find in neuerer Zeit aus 
ihrer fruheren Abgeſchiedenheit getreten und in ibren 
Hauptfägen ein Gemeingut der Gebildeten geworben. 
Eine befondere Wirkung und zugleih ein Zeichen dieſer 
Aenderung, fo weit fie bei einer Wiffenichaft eingetreten, 
ift die analogıfhe Anwendung einzelner Säße derſelben 
in ganz enfgegengefegtin Smeigen des Wiſſens und zu 
Bezeichnung der für die algemeine Bildung nötbigen 
Begriffe. Befonders finden wir dieſe Wirkung bei den 
Naturwiſſen chaften, welche, fobald fie Gegenftände ber 
algemeinen Yufmerlfamfeit geworden waren, zu bild: 
liner Bezeichnung der wichtigſten Verbältnife der geiel: 
ligen und moraliihen Ordnung und der innern Zuftände 
des Menſchen fo häufig gebrauht wurden, daß fie bald 
als fait unentbehrlich dazu erfhienen. Welch vielfache 
Anwendung haben die Begriffe von polarifhen Gegen: 
fägen, von Ertremen, die fih anziehen und abitofen, 
von organiiher und mechaniſcher Sufammenfegung, Key: 
ſtalliſation, Erdbildung, Schichtung und Ummälzung, von 
magnetiihen und eleftriihen Cinwirfungen zu Bezeich- 
nung von Zuftänden ber menfhlihen Gefelfhaft gefun: 
den, feitdem Naturlehre, Shemie, Geologie, Naturge: 
ſchichte allgemeines Intereſſe erregt haben! 

Die Mathematil bat am diefer allgemeinen Be: 
wegung noch den mwenigften Antheil genommen, indem 
man fie ald unfruchtbar für böhere Ideen und allgemeine 
Bildung anzufeben und nur wegen ihrer nüsliben Ans 
wendung in einzelnen heilen zu achten gewohnt ift. 
Und doch finden wir in diefer Wiffenihaft das wahrhaft 
geiftige Alphabet der menfhlihen Sprade, die in ewiger 
Klarheit leuchtenden Vorbilder der Begriffe, durch welche 
die meiften Verhältniffe der finnliben und überfinnlihen 
Melt begeihnet werden, der Begriffe ded Belannten und 
Unbefannten, ded Willtührlihen und Notbwendigen, bes 
Endlihen und Unendliben, ded Veränderlihen und Un: 
veränderlihen, des Naumes und der Zeit, der Form und 
des Inhalts, ber hohen und der niedern Ordnung, des 
Yunfts, der Linie, bed Mittelpuntts und Umkreiſes, ber 
Bewegung, der Mube und des Gleichgewichts. Mehrere 
diefer Bilder find zwar ſchon in alter Zeit mit der Bils 
dung der Sprade in ben allgemeinen Gebrauch gelommen, 
aber die wichtigften find nod obme Anwendung, und an: 
dere haben durch ben Gebrauch ohne Suradführung auf 
ihren uriprüngliden Sinn viel an Werth verloren. In 
der Mathematif, von bieler Seite aus betrachtet, ift 
noch ein reiher Shag von Anſchauungen für alle Willen: 
fbaften und bie Hauptquelle jener Geheimlehren zu 
finden, welche nad Ausiheidung des dazu nicht Geeigneten 


‚mit ihren unendlichen vielen Gebilden rubt. 


mehr noch als bisher dem Licht bed Tages zugewendet 
zu werben verdienen. 

Nur Einiges fen erlaubt hier anzudeuten, was auch 
die der Mathematik wenig Kundigen nicht zu überſchlagen 
brauden, weil wir nichts Dabei vorausſetzen, mod ihre 
Geduld zu mißbrauden hoffen. 

In der Geometrie lernen wir ald die einfachfte in 
fi geihlofene Figur das geradlinigte Dreieck kennen, 
wie wir ſolches erhalten, wenn drei gerade Linien, ſich 
durchſchneidend, einen Raum begrängen, welder Grund: 
beſtandtheil vieler zuſammengeſezten Figuren dem Granit 
des Urgebirgs zu vergleihen ift, auf weichem bie Erdrinde 
Man kann 
aber an biefer einfahften Figur fehr verfhiebene Größen 
untericheiden, als Elemente, durch beren Zuſammenſetzung 
jene Figur gebüdet ift, mämlih drei Linien und drei 
Neigungen diefer Linien zu einander (Winkel), von 
denen die erften nach Zängenmaßen, bie leztern nach den 
Graben eined in 560 gleihe Theile getheilten Kreifed 
gemeſſen werden. — Um aber Form und Inhalt eines 
Dreiecks und alle Theile defjelben finden zu können, it 
nicht nötbig, daB man alle jene ſechs Größen wirklich 
gemeſſen bat. Man kann vielmehr, wenn man aud nur 
einen Theil derfelben, nämlih die drei Linien ohne die 
BWintel, oder zwei Linien und den von ihnen eingeichlofs 
fenen Wintel, oder eine Linie und die zwei anliegenden 
Winkel gemeffen bat, die andern drei Größen, und fo 
Form und Inhalt des Dreiedd durch Rechnung ober 
Zeichnung, gleihfam durch bie Augen des Geiftes finden, 
ein Gefeg von dem ſich jeder felbit überzeugen fann, der 
bie befannten Theile eined Dreiecks auf ein Papier über: 
trägt, wo fih ihm dann die unbekannten Cheile mit 
Nothwendigkeit anfchließen, ein Verhaͤltniß, welches die 
Mathematiler bei ihren Darftellungen von Figuren ba: 
durch zu verfinnlihen fih bemühen, daß fie die befann: 
ten, mit leiblihen Augen zu febenden Größen mit 
ausgezogenen, beutlihen Linien und Kreifen bezeichnen, 
bie unbefannten, nur mit ben Augen bed Geiftes zu 
fehenden hingegen mit lichten Reiben von Punften, fo 
wie die Maler die nur mit dem innern Auge wahrnehms 
baren, fi dußerlich objeftivirenden Gebilde bes GBeiftes 
oder der von den Banden bes Leibes befreiten Geifters 
welt anzubeuten pflegen. 

In der That befommmt auch durch dieſes Merhältnig 
zwiichen befannten und unbefannten, fihtbaren und durch 
Schlüfe zu findenden Größen, bad beihränfte Sinnen: 
mertzeug ded Menihen die Schwingen eined von den 
Körperbanden befreiten, an bie Räume nicht mehr ge: 
bundenen Geifted, und die Kraft, Wunbderähnlihes zu 
erreihen,, bie Raͤume bed Himmels und bie Entfernuns 
gen fremder Weltkörper zu meffen, ohne mit ber Meßkette 
zu bdenfelben binfliegen zu fünnen, die Tiefen der Erden 
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zu ergründen, ohne zu denfelben binabzufteigen, «in 
Bild der ganzen Erboberflähe zu fertigen, obne aud nur 
den bunderttaufendften Theil wirflih gemeſſen zu haben. 


(Schluß folgt.) 


&orrefpondenz-Nachrichten, 


Dresden, Oftober. 
Eommedluf. Die Billa Putittalus. 


Anmutbiger war bier Tange fein Sommer, als ber nun: 
miehr verfloffene. Unter ewigem Wechſel von Sonne und 
Megen gedieben, mit Ausnabme ded biedmal faft ganz feh⸗ 
Inden Defles, beinabe alle Früchte vorzüglich. Dabei glänzt 
noch jest, zwiſchen den ſchon Kabl gewordenen Getreidefels 
deen, der grüne Teppich in folder Friſche, als ob es fih 
eben auſchictie, wieder Fruͤbling zu werden. Befonderd hold 
war diefer Gommer unter andern ben überaus zahlreichen 
VBerfamminngsgärten in bem Dredben umgebenden Dörfer: 
tranze. Wenn man in andern Jahren bäufig bie Klage ver 
nimmt, daß gerade der Genuß des Sonntags, ald beöjenigen 
Kanes, wo bie während ber übrigen ſechs Tage unter ber 
Laft des Dewerbed feufzende Mittelckaffe nah Ausflügen in's 
Freie ſich ſehnt, ibr durch unfreundliches Wetter vertuͤmmert 
zu werden pflege, fo fonnte man ben meiften Sonntagen 
des jegigen Sommers das Gegentbeit nachruͤhmen. Cie bis 
währten wirflih ihren Namen durch dem lieblichſten Sonnen: 
fein. Das befeuerte denn auch bie Wirtbibausinbuftrie 
ber Umgegend. Schwerlich bat je zuvor der Dresdener Auzei— 
ger eine ſolche Menge Sorten von Veronägungen und Ne 
ereationen angeläindigt ald in jeyigen Jahre, Neben Tanz 
und Vogels und Scheibenſchießen und Eoncerten von ber 
vouftimmigften Arı Bis hinab zu ſolchen, deren muſitaliſchen 
Bedarf ein einziges huͤbſches Harfenmaͤdchen zu beftreiten vers 
ſteht, allenthalben noch Gtangentlettern, Sackhüpfen, Hahn⸗ 
ſchlagen und andere aͤhnliche Annehmlichteiten. Die nach 
ſolchen laͤndlichen Delicen führenden Straßen und Fusſteige 
waren daher auch, beſonders in ben erfien Machmitiagsſtun⸗ 
den, mir bein Teſttagsglanze ber gewerblichen Welt über: 
ſchattet. Mäctige, zum Theil mit Kinderwagen reich vers 
febene Wamittengäge firbmten aus den Stabtihoren. Mit 
Ablegung aller Werfeltagsattrisute batten auch faft alle Ges 
ſichter die rundere Forın eines beifern Behagens angenommen. 
Sleichwohl ſchien dadurch ber Dampfwagenfahre fo wenig 
als ben Dampfbooten auf dem Elbſtrome Abbruch zu gefheben, 
vielmehr leztere feine fo gänflige Saifon noch erlebt zu bar 
ben. Was vielleicht durch ben Dampf zu Waffer und zu 
Rande einige Beeinträchtigung erlitt, bad waren bie fonft ges 
wöhnfihen Spazierfahrten ber eigentligen eleganten Belt 
nach ben benachbarten laͤudlichen Meftaurationen. In Ers 
mangelung bes eigenen Geſchirrs pflegen ſolche in Miethwa⸗ 
gen gemacht zu werben, berem Gonntags gervbhnfih hoch 
binanfgefhrauste Preife jedoch zu der jegigen Wohlfeilheit 


des Fubrwerts gan, unpaffend geworben. Schade, daß bie | 


Dampftoote durch Mangel an hinreichendem Waſſer für bie 
jegigen milden Herbſttage, die ben Elbufern ein befonderd ans 
ziehendes Koforit eribeilen , verloren zu ſeyn ſcheinen. 

Zu denjenigen Orten ber benachbarten Gegend, die von 
Beit zu Zeit Befuche erhalten, gehbrte bis jezt mod immer 
ein Landhaus und ber damit verbundene Part in dem etwa 





zwei Stunden entfernten, unweit bein Foniglichen Luſtſchloſſe 
Piliniz gelegenen Dorfe Iſchackwiz. Der vor Kurzem erfolgte 
Vertauf diefes Hauſes und Parts brachte den noch immer 
nicht vertlungenen Namen ſeines ſchon vor einer Reibe von 
Jahren in hohem Alter bier verſchiedenen, vormaligen Bes 
ſthers, bes ruſſiſchen Fürſten Putiattin, eines großen 
Sonderlings, mehr als zuisor wieder in Umlauf. Die Glass 
fenſter in feinem Regenfatrine, unter dem er, bei dem 
furchtbarſten Gewitterguffe. wie unter einer Taucherglode, 
in Dresden oft einberwanbelte, um dem Menſchengetümmel. 
bad rechts und lints dem fündfintartigen Zufande zu entrin— 
nem trachtere,, laͤhelnd zuzuſchauen, find noch fo wenig vers 
geffen, ald der Anopi von eigener Erfindung an feiner 
Saulter, woran er dirfen Regenſchirm wieder aufping. [os 
bald der Buß vorüber war, Nom immer erwähnt man ber 
aus Eiſenblech beſtehenden Stiefelſchaͤfte bes Bürften, mit 
denen er ſich vor ber mbglihen Vertegung durch tolle Hunde 
zu ſichern ſuchte. Am bäufieften wurde der Verſtorbene ger 
nannt, Wenn irgendwo an einem unferer zabliofen neuen 
Gebäude eiwas von der gewohnten Weiſe gang Abweichendes, 
Abentenerliches zum Vorſchein fam. Deun nirgends zeigte 
fin fein Streben nam Originalität Marer und anfallender, 
als im feinen Gebäuden zu Iſchauwiz, feinen Wohnige — 
Bei auer Bizarrerie find indeb den nach feiner Angabe errich— 
teten Gebäuden, fo wie den Anlagen im dortigen Part, Sinn 
und Berfland, unter eimer, mitunter in ber That rent pis 
fauten Form, gar nicht abzuſprechen. Das war denn auch 
der Grund, weibals nad der, bei Lebzeiten bes Bürften zu 
den currenten Quftpartien ber biefigen Gegend gerechneten 
Billa noch immer Fahrten aefhaben, obſchon ber Aufenthalt 
in den dortigen Gaftbäufern, durch abfoluten Mangel an 
Mettigteit, audı bie befcheidenften Beſucher eber abſtoßen, 
als anziehen konnte. Deſto anziebender find aber wirklich 
bie manwerlei originellen Spuren des Waltens bes Verſtor—⸗ 
benen, Na feinem Ableben auf Verwandte ÜÄbergegangen, 
und nachdern auch biefe ein früber Zob babingenommen, 
durch Kauf das Eigentbum feines bejabrten Gaͤrtners gewors 
ben, fiehen bie bauptfänlihnten Eigenthümlichteiten ber Ges 
baͤude und des Parts noch wie bei Ketzeiten des im Jahr 
1850 Verewigten da, Sie gewähren fortoauernd recht freunbs 
line Erinnerungen an ben fo geifte als gefüblvollen vormar 
Vigen Eigenthuͤmer, welcher ſich als guter Genius ber großens 
theils febr arınen Dorfbewohner bewies, und ſich durch den 
Aufbau einer neuen Schule und eine zu deren fortdauernben 
Unterbattung ausgeſezte Geldſumme einen ebrenvollen Nuf 
au für die ferne Zukunft ſicherte. Leider jedoch ift fochen 
durch den erwähnten Verkauf feine Billa nebſt dem Part, 
und was fonft dazu gebbrt. dad Eigemibum eines Fremben 
neworben. Die Pierät, welche feither jo manches finneolle 
Undenten des auch ald Scriftſteller und bie Urtheile, weile 
ausgezeichnete Männer, unter andern namentlih Herder. 
über ihn ausſprachen, merfwärbigen Mannes unter ihre 
Obhut nahm, bar baburch ihre Stimme verloren, und es 
ftebt um fo mehr zu beforgen, dab nicht nur bie vielen 
eigenen Snbdpfungen des Verflorsenen ſpurlos verſchwinden, 
fondern auch die fhbnen Waldbaͤume des allerlienften Parts 
ber Bliy der Vernichtung treffen werde, ba ber mene Käufer 
dem Vernehmen nah ein Detonom ſeyn fol, und die Dckos 
momie, bei allen ibren fonfligen trefflihen Eigenſchaften, bie 
Reize der Natur nur dann zu fohdgen weiß, wenn fie gebb= 
rige Zinfen tragen, 
(Bortfegung folgt.) 
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Dulce est desipere in loco, 


Horat, 


si 


Heltfamkeiten ungewöhnlicher Menlchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 
Bon E. €, 


Am Schluß der Abhandlung über die Seelenrube 
ertheilt Seneca dem Genie den guten Kath, fi bisweilen 
zu vergeifen und zu zerftreuen, indem er behauptet, allzu 
große Anftrengung und Unipannung betäube das Gehirn, 
umneble die Einbildungsfraft und tödte alle Geiftedan- 
muth. Sofrates und Heinrich IV. rutidten mit ihren 
Kindern in der. Stube herum; Cato erleichterte ſich bie 
Megierungsiorgen dur Weintrinfen, was, nadı Senecas 
Ausſpruch, dem Stoiler weniger zur Schande, ald dem 
Laſter zur Ehre gereihte; Scipio erbolte fih von feinen 
Siegen, indem er ſich dem Tanze bingab, wie die fali- 
{hen Prieſter; kurz, in allen Zeiten und Ländern haben 
ungemöhnlibe Menſchen bisweilen von ihren glorreichen 
Thaten und Werfen abftrabirt, und ed gewährt fein ges 
ringesd Intereffe, dad Genie im Neglige zu überraichen 
und in mußigen Nugenbliden zu beobahten. Man traf 
eined Tags ben Kardinal Richelien, wie er in feinem 
Garten wiederholt über eine Mauer ſprang. Clarke war 
ein großer Freund von Turnubungen und Förperliden 
Anftrengungen; man ſah ihn mehr ald einmal iiber Tiiche 
und Stühle binwegfegen. Der berühmte Baple hatte 


eine fo große Freude an Seiltängen und Marionetten, 
daß er Alles fteben und liegen ließ, wenn er die große 
Trommel rühren oder bie Trompete der Marfticreier 
blafen hörte; er mar ber Erfte und Lezte auf dem Plage. 
— Dad Genie bat überhaupt viel Kindliches. Montaigne 
und unfer Hoffmann waren ganz glüdlih in der Geſell— 
ſchaft ibrer Haben, und menn der große Arnaud von ber 
Arbeit ausrubte, verihlang er den eriten beiten Roman, 
der ihm in bie Hände fam. Ein Scriftiteller vergleicht 
den Doftor Johnſon, wenn fi feine Seele zu frivolen 
Beluftigungen herab lief, mit einem Elephanten, der, 
oft ganze Heere zermalmt umb fi darauf geduldig von 
einem ſchwachen Kinde leiten läßt. Descartes verplau: 
derte jeden Abend ein Etünddhen mit feinem Nachbar 
und beftellte feibft feinen Garten. Sehr viele hochge— 
lehrte Männer verfaßten nebenher drolige Bücher über 
ſchnurrige Gegenftände. Bon Seneca gibt ed eine fomifche 
Abbandlung über den Tod Claudiand, melde, einige 
Unfläthigkeiten abgerechnet, fat an ein modernes Pam- 
pblet erinnert; von Pierrius haben wir eine Differtation 
zu Gunften der Bärte;, Holften machte einen Panegvrifus 
auf den Norbwind und Erasmus ſchrieb befanntlih auf 
feinen Meifen bad Lob ber Narrbeit. 

Es ſcheint, bemerkt Johnſon in feinem Leben bed 
Sir Thomas Brome, ald ob Talent und Genie ſich ſtets 
etwas barauf zu Gute gethan hätten, ben Sag zu beweifen, 
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daß nichts fo niedrig und fo unbedeutend ſey, bad ſie 
nicht erheben und bedeutend maden könnten. Diefem 
Ehrgeiz baben wir vieleicht den Froſchkrieg Homers, Die 
Schmetterlinge-Spencerd, bie fieben boͤhmiſchen Könige: 
f&löfer Charles Nodierd und mande Erzählung Hoff: 
manns und Jean Pauls zu verbanten. Nicht zu vergeſſen 
it Syneſius, der zu feiner Beluftigung eine Lobrede auf 
die Kabltöpfe fhrieb, welche ich zu meiner Beruhigung 
aus dem Griechtſchen in’s Dentihe überfest babe. Er: 
wäbnung verdient ferner ein berühmter franzöfifher Ge⸗ 
lebrter,, deifen Namen mir nicht beifallen will, deſſen 
Talent ſich aber in einem präctigen Lobgedicht auf bie 
Perrüden fundgegeben bat. Uebrigend gibt und Seneca 
verfhiedene mertwürdige Fingerzeige über die Art und 
Weiſe, wie Gelehrte und Literaten fib am beiten und 
zutraͤglichſten erholen können: er verbietet ibmen, zu viel 
zu arbeiten, aber er läßt ihnen völlige Freiheit, feine 
Meine zu teinfen und ſich in einer Saͤnfte tragen zu 
laſſen, ganz wie jener franzöfifhe Corporal auf ber Lırbo: 
graphie Maffets, welder feinen Eoldaten, bie bis an bie 
Knie im Schlammwaſſer fiehen, das Tabafrauchen unter: 
fagt, aber dad Niederſetzen erlaubt. 

Nicht fo viel Unterhaltung und Belehrung, ald dad 
’ Studium der Erbolungen berubmter Männer, gewährt 
die Beobachtung gewiſſer Grifteenuden und Gemuths⸗ 
trankheiten, weldhe dad Gute haben, daß derjenige, wel: 
«ber damit behaftet tft, gar nichts von feinem zerrütteten 
Seelenzuftande ahnt. Wuffalend genug find ed gerade 
Die Genied und die ftrebenditen Geifter, welche am bäu: 
fioften davon befallen werden. Ich meine damit nicht 
etwa die Krankheiten reiher Mußiggänger und SKopfs 
bänger, welche, von emwiger Langeweile gepeinigt, fi 
ſelbſt und Undern zur Laft find, welche an feinem Dinge 
mebr Freude haben und micht wien, was fie wollen; 
eine unftete Laune jagt fie von Dır zu Drt, von Genuß 
zu Genuß, bis fi ihre erhizte Einbildungsfraft am Ende 
auf gefährlihe und jtrafbare Abwege verirrt. In fold 
Bemitleidenswertben Seelen: und Körperzuftandb geratben 
nur diejenigen, welche nicht den Muth haben, fich ibm 
vom Leibe zu halten; Müfıgaang führt ihn herbei, Fleiß 
und Thätigleit vertreiben ihm. Aber es gibt Sirankheiten, 
welche von üubermäßiger Anftrengung berrühren, wenn 
fie überhaupt eine beffimmte Urfahe haben. Was foll 
man 3. B. zu folgenden Sonderbarkeiten fagen? Scaliger 
konnte feine Brunnenfreffe fchen, ohne zuſammenzu⸗ 
ſchaudern; der Marſchal d'Albret floh vor einer Heerde 
Schweine; der König Wladislam von Polen wurde beim 
Unblit eines Apfeld befturgt und verlegen, und Hein: 
rih 111. von Franfreih hatte einen ſolchen Wibermwillen 
gegen Kagen, daß er es im feinem Zimmer ausbalten 
fonnte, wo eine war. Tycho Brahe veränderte die Farbe 
und fühlte feine Beine ſchwanken, wenn ihm ein Haſe 


ober ein Fuchs in den Weg lief, und Baco fiel in Ohn⸗ 
macht, fo oft eine Mondfinfterniß eintrat. Det Berühmte 
Freidenker Hobbes forte in der Nacht keinen Augenblick 
ohnt Licht ſeyn; er glaubte am keinen Sort, aber er hatte 
eine unglaubliche Angſt vor dem Teufel. Pascal ſah zu 
feiner Linken beftändig einen Abgrund; ber Hiſtoriker 
Varillas verfiherte, er habe vier:umd:dreißig Jahre lang 
fo gut ald feine Nahrung zu fi genommen, und enterbte 
einen feiner Neffe, weil er nicht orthographiſch ſchrieb. 
Der franzöfiihe Geſchichtſchreider Mezeray glaubte fteif 
und feit, daß die Sonne niht mehr ſcheine; er arbeitete 
ſelbſt am hellen Tage bei Licht umd vergaß nie, die Ver: 
fonen, welde ibn beſuchten, mit angezündeter Kerze bie 
auf bie Straße zu begleiten. 
(Bortfegung folgt.) 


Bilder des Mnfichtbaren in den Gelden 
der fichtbaren Welt. 


Schluß.) 


Wenn man bie Entfernung bed Monde von ber 
Erbe meſſen wil, fo ift nur nöthig, die Entfernung 
zweier Drte auf der Erde zu willen, die groß genug if, 
um den Mond in verſchiedenen Richtungen feben zu 
tönnen, wo dann bie Entfernung ber gwei Orte der Erde 
eine Linie und bie Michtungen die zwei Winkel eines 
Dreietd bilden, deſſen Spise im Mond ji befin- 
det. — Uber dad Geſetz von den befaunten und unbe: 
fannten Theilen eined Dreieds gibt und nice bloß die 
Kraft, unfere Sinnwerkzeuge fat in’d Unend.ihe zu er: 
weitern, ſondern angleich ein Bild des Merbättniffes bes 
Menihen zur überfinnlihen Welt. Denn bed Men: 
ſchen Handlungen find die bekannten Größen einer Figur, 
welchen böhere Geiſter die entfprebenden unſichtbaren, 
aber mit Nothwendigkeit fih ergebenden Linien nachzeich⸗ 
nen, bie fih ald Schidfal, Vergeltung und Vorſehung 
oft plöglih in unfer Leben einihreitend fließen, wäh: 
rend wir noch mwähnen, über die zweite Hälfte derfeiben 
mit Freibeit verfügen zu loͤnnen. 

Alle drei Wintel eined Dreiedd mahen immer zu: 
fammen einen halben Kreis, 180 Grad, aus, wovon ſich 
jeder überzeugen kann, der die drei Winlel der verſchie⸗ 
deniten Dreiete zufammenzulegen fih bemübt, und der 
immer dad nämliche Ergebniß erbalten wird. Wenn man 
dader auch nur zwei Wintel weiß, io lann man ben dritten 
durch Rechnung oder Zeihnung finden, indem ber d.itte 
Winkel der Meit eines Halbbogend nah Abzug der zwei 
andern ift. Da nun bie breiWBinfel bie Form des Dreiecs 
beftimmen, fo ift aud durch zwei Winter die Form beffelben 
gegeben. — Das immer gleihe Ergebniß ber drei Wintel, 
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ber halbe Bogen, bie 180 @rabe zeigen und bie dem leib⸗ 
lihen Auge nicht fibtbare, aber dem geiftigen Auge wahr: 
nehmbare Urzahl bed Dreiedd, bie ſolches beherrſcht und 
von allen andern Figuren unterfcheibet, von denen jede 
nach ihrer verihiedbenen Art wieder eine andere Zahl in 
fi enthält. So bar ſchon nah ber dlteften Weisheit 
auch bie Pflanze eine fie vom Steine, vom iChiere, vom 
Menſchen unteriheidende Zahl, und fo aud das Thier. 
So hat auch der Menſch in ſich eine Zahl, bie ihn von 
Weſen anderer Art unterfcheidet, über bie er nicht hinaus 
tan und die ihn auf bie Erde gurüdbringt, wenn er 
ſchon glaubt, ſolche befiegt zu haben und in ben Himmel 
fliegen zu konnen. 

Alle Dreiede, die eine gleiche Linie haben und deren 
fentrechte Höhe von der entgegenftebenden Spige auf diefe 
Linie oder deren Verlängerung gleich ift, fünnen zwar 
ber Form nad umendlih verſchieden ſeyn, find aber dem 
Inhalt nah unter fi gleich, fo wie dem Urmaß, das ſich 
ergibt, wenn man auf jener gleichen Linie rin Dreied 
errichtet, deſſen ſenkrechte Höhe gerade in die Mitte ber 
Linie fällt und deffen Winfel an der Grundlinie gleich find. 
Betrachten wir aber ein folhes Dreiet, mit gleihen Win: 
fein und Linien auf ber Grunblinie errichtet, gegen bie 
vielen andern mit gleicher Linte und Höhe, die mit immer 
größerer Ungleichheit der Winkel und immer größerer 
Vergerrung und immer wachſendem Aufwand an Obers 
flaͤche, doch nicht an Juhalt zunehmen; betrachten wir 
ein ſolches Dreieck, das auf einem Stück Papier mit 
gleihen Winkeln an der Grundlinie, auf die bem Auge 
woblgefälligfte Art, mit dem wenigſten Aufwand an Linien 
und Dberflähe fo viel Raum einſchließt als eines, das 
ſich mit gleiher Grundlinie und Höhe über unfere Wohs 
nung und meilenweit ausdehnt: fo haben wir ein klares 
Bild aller Oberfläben, welche das Weſen der Dinge um: 
geben, und ihres trügeriihen Scheins und ihrer Ohnmacht. 
Wenn es fhon dem Auge ſchwer wird, bei dieſen Schats 


tenbildern der wirklichen Dinge eine auf unferm Tiſch 


gezeichnete Figur nicht für Heiner zu halten als ein Zerr⸗ 
bild diefer Figur, deſſen Oberflähen nah Meilen gemeifen 
werden fönnen, um wie viel leichter muß der Menſch 
fid täufhen bei Prüfung des Gehaltd der Dinge, deren 


Dberfläben, mit Glanz und Farben befleidet, dad Auge | 


bienden und durchzuſchauen hindern? . 
Hier haben wir die wichtigften Gefepe ber Geometrie, 


Körper in gleicher Richtung mit gleiher Stärke, und in 
alle Ewigkeit fort, fo weit Die Bewegung nicht durch 
entgegengefegte Kräfte aufgehoben wird. Der unbelebte 
Körper kann aus fich felbit Herand die ihm mitgetheilte 
Kraft nicht ändern. Eben fo wenig fann die unfichtbare 
Kraft ſich felbft beihränten, oder die Verbindung mit 
bem Körper aufheben. — Durch möglichfte Entfernung 
der entgegenfichenden Kräfte fann baber jeder Bewegung 
eine außerordentlihe Dauer und ſcheinbare Verftärkung 
verfhafft werden. Cin Pferd kann obme einen Wagen 
mit Mädern faum einige Zentner fortihaffen, auf einem 
Wagen mit Rädern auf raubem Wege ſechs Zentner, 
auf gutem Wege zwölf Zentner, auf einer Eifenbahn 
zweihundert Zentner, und es fünnte wohl zweitaufend 
Zentner fortbewegen, wenn ed möglich wäre, fpiegelglatte 
Bahnen zu bauen und einen luftleeren Raum über bie: 
felben bergubreiten. — Auf ſolchen mehr als fpiegelglatten 
Bahnen im vollfommen luftleeren Raume rollen aber 
bie Planeten unfered Sonnenfpitemd in Folge einer am 
Anfang der Zeit erhaltenen Bewegung feit Jahrtaufen: 
den mit ungefhwädter Kraft und kaum bdenfbarer Ge: 
ſchwindigkeit. — Was der Grund ſey diefer innigen und 
bebingungsweife ewigen Verbindung der unfihtbaren 
Kraft mit einem tobten Körper, und warum bie Kraft 
ben Körper nicht von feibft verlaffen könne, dies erflärt 
die Wiſſenſchaft nit; fie muß fih begnügen , zeigen zu 
fönnen, daB folhe Verbindung nah aller Erfabrung als 
vorhanden angenommen werben muß, um Widerſprüche 
mit ben Geiegen bes Denkens zu vermeiden. — Wir 
haben aber damit das einfahfte und reinfte Bild bes 
Menſchenlebens, diefer Verbindung einer unfihtbaren, 
unendlihen Kraft mit lebloien Stoffen, und ein Sombol 
bes unfterblihen durch dem Körper wirlenden Geiftes. 
Das zweite Geſetz zeigt die Beichränfung der unend⸗ 
lihen Kraft durch die Gegenwirfung anderer Kräfte. 
Denn jeder Körper nimmt nit blos Eine Kraft in fi 
auf, fondern jo viele, ald mit ihm in Berührung fommen, 
und verwandelt biefe verſchiedenen Kräfte in eine neue 
Kraft, im eim Produft, wobei diejenigen Kräfte, bie gleiche 
Richtung haben, fi vermehren, bie von entgegengefejter 
Richtung fh vermindern, die Kräfte von ungleiher Rich 
tung eine mittlere Seitenbewegung beroorbringen und die 
entgegengefesten, gleich großen Kräfte das Gleichgewicht, 
die Ruhe, zur Folge haben. Peber Körper ift baber ein 


Yon unendlicher Bedeutung und Anwendung, aber noch mei: Vereinigungspunft für alle ihn berübrenden Kräfte, ein 


ter wichtig als klare Bilder der verborgenen Wurzeln der 
äußern Dinge und ihres Verbältniffes zur unfihtbaren Welt, 

Auch die angewandte Mathematik, befonders bie 
Mechanif, gibt reihen Stoff zu folben Betrachtungen, 
wie fib ſchon durch einen Blid anf bie eriten Gelege 
derfeiben eraeben wird. — Wenn einem unbelebten Kör: 
ger eine Kraft mitgetbeilt wird, fo bewegt fih ber 


Behälter, in dem fie zu einem Ganzen verarbeitet were 
den, ein Mikrokosmus, der äußern Umgebung gegenüber. 
Jede Kraft auf ber Erbe, fobald fie zu wirken anfängt, 
ift aber umringt von Kräften, die ihr entgegenwirfen, und 
wird ohne Nufbören geändert, bi die Gegenwirkung gleich 
ſtarl wird und fie zur Mube bringt, Die Kanonenfugel, 
melde mit der Kraft des Blitzes allen Gegenträften 
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zu trogen und in ben Himmel zu fteigen fcheint, leidet 
jeden Augenblit unausgefezten, wachſenden Widerfland, 
der fie bald zurüdzufinfen nötbigt und ihr am Ende faum 
noch Zeit läßt, fih ein Grab aufzumühlen. — Hieran 
baben wir ein Bild bed Kampfs der Menfchentraft mit 
der Außenwelt , aber aub ein Bild des beendigten 
Kampfs, der Ruhe im Tode, 

Dad dritte Geſetz zeigt und, wie die Kraft, unge: 
achtet ihrer Beihränfung dur bie Außenwelt, dennoch 
Großes, dem Unendlihen Nahes vollbringen fann. Bei 
der Anwendung bed Hebeld ruft der Menih im Kampf 
mit ber Lat, ber er unterliegen müßte, eine rettenbe 
Macht zu Hülfe, die Mutter Erde, die, überafl und ums 
gebend, ſtaͤrker als jede Laft, zum Stützpunkt genommen, 
und fragen und überwinden hilft. Je näher ber Stüp: 
punkt bei ber zu hebenden Laft genommen wird, deſto 
mebr bilft er tragen, deſto mehr ftärkt er bie Kraft, 
aber defto Meiner ift au bie Bewegung, deſto größer 
baber das Opfer an Zeit, an Geduld und Ausdauer: das 
Bild des ichweren, doch am Ende fiegreihen Kampfs bes 
unfterblihen Geiſtes mit den Kräften, welche nah unten 
sieben. 





Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Dresden, Ottober. 
(Hortfegung.) 
Toededfaͤlle. Lichtbiider. Moſens Dtts III, 


Bei aller wahrhaften Schoͤnheit hatte jeboch ber vers 
floſſene Sommer auch eine recht haͤßliche Seite für unfere 
Stadt, In den vorlezten Wochen nahmen bie Nervenfrant: 
beiten und anbere körperliche Uebel’ dergeſtalt überhand, daß 
mancde Straßen unb ganze Bezirke ald der unbeimliche Sitz 
derſelben betrachtet wurden. Die woͤchentlichen Gterbeliften 
überftiegen die gerodhntihe Todtenzahl um das Doppelte. Ob 
nun ſchon biefes Uebermaß neuerlich wieder nachgelaffen bat, 
fo haben doch Aerzte und Apotheker noch alle Hände voll zu 
thun. Im Allgemeinen ſcheint es im jetzigen Jahre ber Tob 
zunaͤchſt auf Dreddens Schriftſteller abgeſehen zu baben, 
Nachdem bie Arzneikunde in Kreidin einen bedeutenden 
Autor verloren, und bad Felb der Novelle in Tromfiz 
und Schilling ein paar Überaus ruüſtige Anbauer einges 
buͤßt batte, ſtarb auch vor Kurzem ber, hauptſaͤchlich wegen 
geographiſcher und ſtatiſtiſcher Schriften ruͤhmlich genannte 
Direttor der Cameralvermeſſung, Kammerrath v. Schlieben. 

Bon Eichtbilbern, nah Daguerres Metbobe bier 
gefertigt, find zwar mehrere zw einer allgemeineren Kenntuiß 
gelangt, doch waren bie mir davon vorgefommenen noch im 
einem ſolchen Zuftande der Unvolltommenbeir, daß auch ein 
recht ſcharfes Auge nur mit Mühe bie Zeichnung gebbrig vers 
folgen konnte, — Ein bei hiefigem Hoftheater einftubirtes 
neues Trauerfpiel erregte im Voraus allgemeine Aufmert⸗ 
famteit, Es hatte das Eigenthümliche, daß es nicht von 
Raupac war, beffen Name ſchon feit Tanger Zeit als ber 
einzige Paß erfhien, unter dem ber beutfhen Traabbie Zus 
teitt anf den deurfchen Bühnen geftattet wurde, Die Bäh- 
nenintendanzen verdienen deßhalb feinen Borwurf. Die nenes 
ten Tragbdien, wenn man einige Dramen von Immer 
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mann, Halm und das jängfte Trauerſpiel von Gugfow 
abrechnet, hatten theild keinen wahrbaften Kern. theils fehlte 
ihnen, bei mitunter auertanntem Wertbe, das Bevräge, 
wodurch fie allein Geltung bei ber Auffuͤhrung gewinnen 
unen, Der einzige Raupach ſchien nom im Befig beb 
Sodluͤſſels zu dem Mätbfel, wie ein aufführsares Trauerſpiel 
deſchaffen ſeyn muͤſſe. Was auch bieräber Öffentlich immer 
fauter unb untwilliger ausgefproden wurbe, bas zuſchauende 
Tbeaterpuslitum im Augemeinen war offenbar, in Dress 


den wie anberwärtd, in dieſem Puntt mit ben Bäbnenvors 


febern einverftanden. Schon ber Umſtand beweist bas, daß 
jebes neue Raupachſche Trauerfpiel die Schaufpielbäufer auch 
mit Zufchauerm zu füllen pflegt. Bel alledem lann es keinen 
nat uͤrlicheren Wunſch geben, als daß doch endlich auch wieder 
ein anderer Tragiter fein Glüd auf ber Bühne verſuchen 
mdchte. Und ſiehe da, bies war geſchehen. Das Hicfige 
Theater hatte ein neues Stud in Ecene gefest, und was bie 
Hoffnungen auf das Höchfte fteigerte, der Verfaſſer war ein 
Mann von wahrem Diterberufe, es war ber in Dretden 
lebende Jullus Mofen. Gein Trauerfpiel bieb: „Kaiſer 
DStto der Dritte,” und die Aufführung war dem lezten Tage 
ded vorigen Monats vorbehalten. Die beitern Gefichter beb 
febr ſtart benbiterten Schanfpielbaufes bdeuteten an biefem 
Tage im Voraus an, daß ber Dichter es mit einem Auditoe 
rium zu thun batte, deſſen Wohlwollen mit ben Erwartuns 
gen Hand in Hand ging. Won Geiten der Bübnendireftion 
war nichts zu Unterflägung der dichteriſchen Beftrebungen 
verabfänmt worden. Der faum erſt zur Muͤndigkeit gelangte 
Held des Stüds geht eben darauf aus, bie Abſichten feiner 
Vorfahren, durch Verlegung des Kaiferfiges nah Nom, in 
Ausführung zu bringen, aber bie dortigen Unruhen erneuern 
ſich. Doch die Einpdrer werben gebändigt und den an ihrer 
Spitze geweſenen Erefcentins erwartet ber Tod des Vers 
brechers. Siephanie, feine Gemahlin, obſchen noch In erfter 
Jugendbluͤthe, ſcheint ihren, bereits hochbejahrten Gatten nicht 
überleben zu Lbunen, Kalb von Sinnen Über das biefen ers 
wartende Schickſal, eilt fie vor den Thron des Kaiſers, bafs 
felbe von ibm abzuwenbden; zu ſpaͤt. Ein ans ber Ferne 
heräbertönender Krommelfhad vertündet bie eben an Eres 
ſcentius vollgogene Entbauptung. Der Big ber Liebe 
bat inywifchen mit Zaubergewalt bie Herzen bed Kalſers und 
ber durch deſſen Urtheilsſpruch zur Witwe gewordenen für 
einander entzuͤnbet. Nicht fange, fo kommt es dahin, baß 
Otto und Stephanie fein Geſetz, fein Recht anerfennen, 
außer ihrer gegenfeitigen, glühenden Liebe. Doch bad Ge 
wiſſen verfolgt ben Kaiſer bis in bie Arme feiner Geliebten 
mit dem Schreckbilde ihres auf feinen Befehl hingeriteren 
erftien Gatten und auch mit Worbaltung ber feiner hoben 
Wörde ſchuldlgen Pflichten. Bergebens tämpft Stepbanie 
mir aller Kraft ihres Herzens für die Wiederbefeſtigung fels 
ned Liebesbuͤndniſſes mir ihr, Seinen Kalſerthron tm Auge, 
reißt Dito fi getwaltfam los von der Verzweifelnden. Da 
tritt fie feinem feſten Vorhaben, ber NRüdtehe nach Deurfche 
land, mit zwei Dolchſtichen, dem erften na feiner; ben zwei⸗ 
ten nach Ihrer Bruft geführt, in den Weg, um fo, ihrer Unſicht 
nach, einen Bund mit ihm für die ganze Ewigkeit zu begründen. 
Echtuß folgt.) 








Beilagen: Intelligenzblatt Rr. 39 u. Sendſchreiben des 
Hofgerichtöadvofaten Achert in Karlsruhe, die Heraus: 
gabe einer allgemeinen beutfhen Frauengeitung 
mitUnterbaltungsblatt betreffend, worauf bei allen 
beutihen Poftämtern abonnirt werden kann. 
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Der Simmel, einem Dfen zu verglelchen, 
Biber nichts erſchau'n, dad mobl dem Auge thur;s 
Die Buft, unreafam, gibe fein Lebenszelchen, 
Und Sepbur ftegt in feiner Groit' und ruht. 
rich Jlammen find am Horlzont, voll Grauen, 
Die unfruchtbaren Wolken anzuſchauen. 
x. Kaffe 








5. Bei jedem Schritte klirrt die goldne Spange 
Am zarten Fuße, der von Schminfe glüht, 


Aus dem Eanstrit üserfegt von P. v. Bohlen Wie des Flamingo Liebesruf ertönet, 
Und Sehnen füllt des Liebenden Gemüth. 


Die Jahreszeiten von Kälidäfa, 


6. Denn weiten Sinne würden nicht gefeifelt, 
I. Der Sommer. Wenn Sanbelduft den ſchönen Buſen füblt; 
Wenn um dad Haar ein Biumenfranz gewunden, 


4. Mit Eonnenglut und mildem Monbesihimmer, Ein goldner Gürtel um die Hüfte (pielt? 


Mit Etrimen, aufgeregt vom fublen Bad’, 


Am Abend ſchön und mit gedämpftem Sehnen 7. In Lüften, die mit Wohlgerüchen fäheln, 
Iſt, Freundin, nun bie Sommerzeit gepaht. Durd Perlenſchuur um runde Mädcenbruft, 
Dei Vogelfang und bei der Laute Klängen 
2. Ein wafferfübles, flimmernded Gewölbe, Erwacht aus ihrem Schlummer Liebesluſt. 
Die Nähte glänzend mit des Mondes Schein, 8. Der Mond erihaut im glänzenden Gemache 
ZJumelen find bereit und feuchter Sandel Der bolden Jungfrau ſchlummerndes Geſicht; 
Dem Menſchen ihren Liebesdienft zu weihn. Er will beihämt vor Eiferfuht vergeben 
Und ſchwindet blaß dabin im Morgenlidt. 
5. In berrlihbuftendem Gemache laben ‚ K 
Sich num die Liebenden um Mitternacht 9, Der Pilger, von ber Trennung Feu'r vergehret, 


Hat kaum den Boden unter fih erfannt: 
Denn audgedörret von der Sonne Gluten 
Umbülen Staub und Wirbelwind das Land, 


4. Den Seidengurt um runde Hüft' geihlungen, 10. Nah Waſſer eilt die durſtende Gagelle, 


Am Weine, würzig von der Gattin Odem, 
Wenn Sang mit Spiel die Sehnſucht angefaht. 


Kit Perlenſchnuren ibre Brut geibmüdt, Mor Hise glubend und mit trocknem Gaum, 
Und in den Loden Woblge-uhe, baben Henn, ähnlih einem trunknen Glepbanten, 


Die Schönen ihres Freundes Herz entzückt. Gewölt eriheint am fernen MWaldesfaum. 


* * 


41. Die Schlange, von der Sonne Strahl durchglühet, 
Fan brennendheißen Staube hingeſtreckt, 
Hat endlich ſeufzend ſich herangewunden, 
Wo ſchattig fie der Schweif des Pfauen deckt. 


42. Der Loͤwe feucht mit durſtigwundem Rachen, 
Nerfolget nicht den Elephanten mehr; 
Der fuhne Muth iſt ihm dabıngeichmachtet, 
Die Mähne ftarrt, die Zunge zittert ſchwer. 


45. Der Glepbant, von heißem Durft getrieben, 
Und aufgezebret von der Sonne Glut, 
Er ſchuurft mit troduem Ruſſel Thauestropfen, 
Iſt unbefummert um des Leuen Wuth. 


44. Der Pau, am Körper matt und finnverwirret 
Durd Strahlen, die wie Opferfener glühn, 
Verfhonet nun Die hingeſtreckten Schlangen, 
Die unter feines Schweifes Echatten fliehn. 


45. Der Eber wühlet mit bes Rüſſels Scheibe 
In Ried und gelben Schlamm des Sumpfes ein, 
Und möchte ganz ſich in die Erbe graben. 
Zum Schuge vor der Sonne Flammenſchein. 


16. Getroffen von dem ftrabibefrängten Gotte, 
Eutipringt der Froſch des truben Teiches Schlamm, 
Und flüchtet mude fih zu einer Schlange, 

Die ausgebreitet ihren Schattenfamm. 


hr aber ift das Stirnjumel geipalten, 
Bor Sonnenglut ihr Inneres verzehrt; 
Sie züngele gierig nur der Luft entgegen 
Und läge die nahe Beute unverſehrt. 


In einem Neb von Lotusfibern bangen 
Betaͤubte Fiſche und der Krani flieht: 
Denn Elepbanten ftampfen in dem Teiche, 
Bis er dem diden Echlanıme ähnlich ſieht. 


49. Mit welter, fdaumbededter Lippe ſtürzet 
Aus Bergesfluft die Buffelſchaar hervor; 
Die Zunge bängt ihr glubend aus dem Munde, 
Nah Wafer (haut der milde Blick empor. 


20. Es hatverheerenber Waldbrand bad junge®ras verdorrt, 

Und heftig treibt die Windobraut die trodnen Blätter 
fort; 

Ringsum find die Gewaͤſſer verfiegt in jedem Leid, 

Entfegen erweden die Haine, noch jungft fo blürhenreich. 


21. Auf Bäumen mit weiten Blättern erfeufjt der Wögel 
Eang, 

Die müden Affen ſchleichen fi an dem Berg entlang; 

Es wandern die Buffelihaaren und ſchau'n nah Naß 
umber, 

Und in des Brunnens Tiefe fhlürft ein Phalänenheer. 
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22. Mit Windesfchnelle getrieben umarmt bie Feuerglut 
: Der Baum' und Straͤuche Wipfel, vergehret mit 
rafher Wuth; 
Da fpringen die rothen Funlen, ald würbe von Ort 
zu Ort 
Zinnober und Saffranbluthe geſtreuet fort und fort. 


23. Und aus der Berge Spalten braust Sturmgeheul hervor, 
Es tönt. ein helles Pfeifen im trodnen Bambusrobr; 
Dann flieft im Nu die Flamme bernieder in bie 

Schlucht 
Und ſcheuchet die Schaar des Wildes empor zur 
raſchen Flucht. 


24. Und wenn in Baumwollſtauden das Feuer num ſtaͤr⸗ 
fer loht, 
So bringt aus Baumedrisen die Flamme mie goldnes 
Roth; 
Sie ſpringt mit Zweig und Blättern von Aeſten hier 
und dort 
Und rast, vom Winde getrieben, im Walde weiter fort. 


35. Leu, Elephant und Büffel, verfheuht von Glut und 
Dampf, , 
Sie geben wie Freunde beifammen und denken nicht 
an Kampf; 
Aus branderfültem Walde fieht man fie ängftlich fliehn 
Und in die feuchte Niedrung zu Inielgründen ziehn. 


26. Doc wer an Lotusſchimmer und Pataladuft ſich legt, 

Des Haufed hoben Söller mit friiher Kühlung net, 

Un Sang und Scherz fi abet mit der Geliebten vereint, 

Dem ſchwinde des Sommers Hige, wenn hell ber 
Mond ericeint. 


Seltfamkeiten ungewöhnlicher Menſchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


(Hortfegung,) 


Der lebende Pariier Kritiker Eaftil- Blaze, welcher 
lange die Fenilletonds über Muſik in dem Journal des 
Debats fchrieb, glaubte lange, auf feiner zechten Wange 
fipe befländig eine liege; ex feuchte fie hundertmel in 
einer Stunde weg; wenn er nicht gang in Gebanfen 
vertieft war, fuhr er felbft beim Arbeiten unaufhoͤrlich 
mit der Hand nah der Wange. Kaum batte er bie 
phantaftiihe Fliege verjagt, fo fam fie wieder und immer 
wieder. Er wurde vor drei oder vier Jahren durch eine 
Lift ded Doftord Emerp gebeilt, indem biefer ihm eine 
Hebrige Salbe auf. die Wange firih, an ber die Fliege 
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Bingen bleiben follte, und bem Kranken eine wirkliche, 
in Bereitfcbaft gehaltene Fliege vorzeigte, Dieſe Aneidote 
bat den &toff zu bem luftigen Baudeville „Fich-ton-kang‘ 
geliefert, weiches am Hoie von Peking ipielt, dem Kailer 
von China die Einbildung des Herrn Gaftıl: Biaze aufs 
burder und benfeiben von einem franzöfifhen Charlatan 
gebeult werben läßt. Die Franzojen find ein glückliches 
Bolt, das uber Alles wigelt und tandelt, und mit gleicher 
Leicht igkeit uber einen geprellten Ehemann und einen 
armen Mondſuchtigen Vaudevilles macht. Ich ſchiebe es 
auf meine deut,he Natur, daß mich immer ein Schauer 
ergreift, wenn ich an Leuten fehe oder auch nur davon ergähs 
len höre, daß fie mir Monomanien behaftet find. Diefer 
Schauer ift nicht ſowohl der eigennüpige Gedante an die 
eigene Hinfalligteit, als der fhretlihe Gedanke an die 
ſchmale Linie, welhe die Menden ım Allgemeinen vom 
Zoubauje trennt. Die Pſychologen, Phyſiologen und 
Dottoren aller Fakultäten, wenn fie nicht zu ſehr vom 
Duntel aufgeblaien find, gefteben, daß fie uns uber hat: 
iachen mie die obigen in der Regel feine Necenicaft, 
feinen Aufihluß geben fünnen. Das Heilige im Menichen 
ift doch ganz unabhängig von aller kunſtlichen Metapbpfit 
und Manipulation; das Menſchenherz ift tief wie’ das 
Meer und der Hımmel, und dieje Kiefen find es, bie 
und freuen und ıhreden. Wie z. B. follen wir uns die 
anffallende Erſcheinung erflären, daß fait allen fomtchen 
Schriftſtellern und Schaufptelern ein geheimer, undgliher 
Kummer am Herzen nagt, und daf gerade diejenigen, 
weihe fo vielen Menſchen Freude und Spaß mahen, 
meiſt traurig und fhmwermütbig find und die ſchlimmſten 
Schiccſale erleben? Die Literaturgeſchichte ift uberreich 
an Beiſpielen dieſer Urt, und bie Theaterannalen lie 
fern uns faft auf jeder Eeite Beweife dazu. 

Philipp 11. von Spanien fand eines Tags auf einem 
Balton feines Schloffes Escurial und betrachtete verwun— 
dert einen Mabdrider Studenten, der mit einem Buch 
in der Sonne lag und bisweilen lauf auflachte. Ye wei: 
ter die Lehtiere des Mufeniohns vorfaritt, befto höher 
ftieg feine Frehlichleit, nelhe am Ende fo ausgelafen 
wurde, daß er das Buch aus den Hinden fallen lich 
und fih vor Entzuden auf dem Boden waͤlzte. Philipp 
wandte fich an fiinef Hofieute mit den Worten: „Ent: 
weder ift diefer junge Menfch toll oder er lest den Don 
Quisote.” Gin Palaftbebienter mußte dad Buch von 
des Erbe aufbeben, und man überzeugte fi, daß der 
junge Menſch keineswegs den Berftand verloren, fondern 
wirtlih im Dom Quirote gelefen hatte. — Während 
dieſe Ecene im Edeurial vorging, ereignete fih in dem 
dunteln Haufe einer Meinen Nebengaffe von Madrid ein 
tranrigerer Auftritt. In einem armfeligen G.mad lag, 
auf einem bünnen Strohſack gebettet, ein Mann, ber 


fon ſilberweiß, deſſen Züge von Schmerz und Elend 
abgegebrt waren, Der Kranke hatte eben feine lezten 
Srafte zufammengerafft und fih auf feinem verftümmels 
ten Arm balb in die Höhe gerichtet, um mit erloichener 
Stimme ein Dantfageichreiben an den Grafen von Lerma 
zu diktiren, welcher ibm ein Kleines Almoſen zugefandt. 
Den Tag darauf ſah man aus demielben Haufe einen 


aͤrmlichen Leihenzug fommen, und wenn ein Bortbers 


nit viel über fünfzig Jahre zählte, aber deifen Bart | 


gehender fih aus Mitieid nah dem Namen des Geſtor⸗ 
benen erkundigt hätte, fo wurde er folgende Antwort 
erba.ten haben: „Der Todte war ein armer Echriftfteller, 
und fein Leben eine ununterbrodhene Reihe von Trüb⸗— 
falen und Belümmerniffen jed.r Urt. Die Noth zwang 
ibn, Bedienter und darauf gemeiner Soldat zu werben. 
In ber Schlacht bei Lepanto verwundet, wurde er von 
Seeräubern gefangen genommen und blieb fünf Jahre 
lang Galeereuftiave; nah der Rücklehr in feine Heimath 
erbieit er eine jämmerlihe Stelle ald Salsftenereinneh: 
mer, welde er nur kurze Zeit befleibete; denn er wurde 
fälihlih angeliagt und abermals in's Gefaͤngniß geſezt. 
Unter dieſen troftlofen Umftänden griff er zur Schrift⸗ 
ftellerei und befam von Zeit zu Zeit gerade fo viel Un: 
terftugung, daß er nicht Hungers ftarb. Heute bat end: 
li) der Tod dieſen Ungludlichen erlöst, bem die ganze 
gebildete Welt kannte: er bie Miguel Cervantes.” 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Aorreſpondenz- Nachrichten. 
Wien, November, 
Wiener Landleute. 


Mit ber erfien Schwalse, die auf dem Stephansthurm 
ſich niederlaͤht, mit dem erfien grünen Blatte, das auf ben 
Bäumen des Praters fihtbar wird, ertönt aus allen Wins 
fein Wiens der Freudenruf: Band! Sand! — Man glaubt, 
die Stadt war auf einer großen Geereife und ficht zum erften 
Mate die beimathlihe Küſte wieder; man glaubt, es fen bie 
Schiffsmannſchaft des Columbus, welche den amerifanifchen 
Boden zum erften Mal degräßt. — Erinnert ihr euch noch 
jener Schweizer Unruben im Jahre 1852, wo bie Basler 
Stadt gegen das Basler Land zu Felde 4097 Diefe Unruben 
taun man in Wien in jedem Frühling erneuert feben, Mit 
ganzer Heeresmacht zieht bie Stadt hinaus, das Land zu 
erobern, Männer, Grauen, Kinder und Greife, alles fahließt 
fi dem Zuge an, alled bewaffner ſich; aber nicht mit dem 
Schwerte — bie Wiener lieben dad Schwert nit — nein, 
es find bie Waffen des Friedens, bie man anleat, ftatt bes 
Vanzerbemds cin Etaubbemb, ſſatt des Helms einen Stroh⸗ 
gut; fo mifht man ſich unter das Lanbvolf, man ſpreugt die 
baſtillenariigen Mauern ber Stadt, man wirft bie Feſſeln 
der Convenlenz ab, man nınarını ben Bauer. Breibeit! Frei⸗ 
heit! jauchzt man auf, indem man auf ben gränen Wieſen 
die Earmagnole tanjt; es iſt, als 05 ber republitaniſche 
Sein des Schweizer Volles in bie guten Wiener gefahren 
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wäre. Und wenn ihr etwa glaubt, bie Polizei fuche biefen 
Auftuhr zu flülen, jo feyd ihr im Irrthum. Die Polizei 
ift mit unser den Aufräbrern und tanzt mit anf ben grünen 
Wieſen und zieht gleihfaus eine Bloufe an, ohne im ınins 
beften daran zu benfen, baß bied atgenwärtig in Paris bie 
Uniform der Revolution if. — Land, Land! Wie ber Bär 
feine Hütte zerreißt, die ihn im Winter vor Front und Kälte 
geſchazt, alfo werben auch die Möbeln aus den Winterwohs 
nungen geriffen und binausgefchleppt. Alles wandert aus, 
wenn auch nicht nad Ameritka, doch mwenlaftens nah Pen: 
ing; Alles ſucht Anſiedlungen zu gründen, wenn aud 
nicht an den Ufern des Mififippi, doch an bem Geſtade des 
Schwechatz Alles ſchifft ich ein, wenn auch nicht auf einem 
Kauffabrreifchiff, doch weniaftens im Gteilwagen,. Der Steu—⸗ 
wagen, bad ift dee Gott biefer Auswanderer, der Mepbifto, 
ber ben Fauft auf feinen Zauberroffen nam jedem beliebigen 
Der führt, Und man braucht fi micht einmal mit Blut 
ihm zu verſchreiben. Es iſt ein gqutmuͤthiger Teufel, der 
für zwolf Silbertreuzer euch auf den Blodsberg führe, Dime 
dlefen Mepbifto würden die Wiener Faufte dad Leben nicht 
fo beauem genießen können, und vollends das Landleben nicht. 
So ein Beamter, der fib ein Tuſculum in Dorubach, Mod— 
ling, Hietzing, NHeiligenfladt 20. gemietber bar, will es doch 
geniehen, und bo feffelm feine Pflichten ibm Tags über an 
die Stadt. Da verſchreibt er fib dem Teufel, Wenn es 
bunfelt, kommt er, um ihm abzuholen; ein Wagen raſſelt, 
und ber Beamte iſt verfhwunden, Fruͤh Morgens aber, wenn 


ihr wieder in fein Burcan treter, ba fit er wieber leibhaftig, | 


wie er geftern ba faß, und es wird euch alsbald Mar, daß 
hier eine geheimnißrolle Macht die Hand im Epiele baben 
muß, Wollte Jemand die Bevblterung Wiens in einer Som— 
mernacht zählen, er wuͤrde 80.000 Menſchen weniger finden 
als bei Tag. — Über even weil die Stadt auf's Land gefabe 
ven, iſt auch das Land davon gezogen. Die Dotiiwaften 
rings um Wien find verfhwunden unb find zu Stadtſchaften 
geworben. Käufer, Patäfte, Staubmwolten, mepbitifde Duͤnſte 
find mit binautgegogen ; 50,000 Städter bringen viel Tufts 
verberbendes Element mit, Man wohnt zwar nicht mebr 
auf ben Koblmarft, aber man wohnt in Penzing noch 
enger beifammen, Mau baut zwar nicht mebr ben ſcaͤd⸗ 
lichen Stadiſtaub ein, dafür aber zehnmal fo viel Landſtaub, 
ben bie taufend hintereinander herjagenden Wagen in dichten 
Wolten aufwirbeln. Mit blaffen Wangen ift man auf's Land 
gesogen und mit gelbem Befichte kehrt man im die Stadt 
zuräd, einen feinen Eatarırb bat man mit binausgenommen 
und einen ausgebildeten Stodhuften bringt man wieder beim, 
— Über bie Damen baten ja feine Geſchaͤfte in der Stadt 
und möffen zweimal des Tags hinein und binausfahren 7 
Und bie Reihen! haben bdiefe nicht Randgfter, wo fie ben 
Sommer zubringen? Gewiß, gewiß. Ich wid Sie gleich bei 
einer ſolchen Familie einführen, 


(Sortfegung folgt.) 


Dresden, Dttober. 
Schluß.) 
Moſens Otio III. Muſit. 


Schon aus biefer bürren Stigze laͤßt ſich ermeſſen, baß 
e8 dem Trauerfpiele nicht an erfchätternden Situationen fehs 
Ion kann, Auch bietet es eine Füde erbabener und glanıs 
vouer Gedanten bar, Auf bad Zarıgefühl der Grauen wird 
indeffen die bei Gtephanien früher fo far ausgeſprochene 
Liebe zu Ihrem erfien Gemabl und die unmittelbar daranf in 
ihr entbrennende Leibenſchaft für dem faiferlihen Jüngling, 





der ihm binrichten Tieß, Immer eimen fchr ungänftigen @ins 
brud hersorbringen. Bis zum böchften Grabe dürfıe wohl 
biefer fib feigern in der Scene, wo eben die durch das Kos 
beduribeil Des Kaiſers bes erften Gatten Beraubte im trans 
fihen Gefpräm mit Dite begriffen iſt und der entfeelte Leich⸗ 
nam des Entbaupreten in ibre Wohnung gebradt wird. 
Jhr Eurfegen Über das Unbeimtliche dieſes Aufammentreffens 
nimmt ibr ale Befinnung, und wir feben fie bie Arme 
gerabe fo um ben Mörder ihres Gemabls ſchlagen, wie es 
nicht lange zuvor auf derſelben Stelle um den nod lebenden 
Gemahl geſchan. — Die meifterbafte Durchführung des Cha— 
ratters des Taraglin, ded Bruders des enthaupteten 
Creſcentius, wußte, trotz der Schlangentüde, die im ibım 
waltet, und trog dem Kaffe, den dieſe Tücte in dem theils 
nebmenden Zuſchauer erregen muß, ſogar lezterem Beifall 
abzugewinnen. Der wadere Künftter Pauli unterlieh freis 
tim nichts, des Dichters Zeichuung bis in die tiefſten und 
feinften Näancen zu verfolgen, und fie Überhaupt mit bem 
fräftigften Farben bed Lebens audzuflatten, Aber Mofen 
batte auch in dieſer Mole ber Schauſpleltunſt beſonders 
glüdlih in die Hand gearbeiter. Obſchon ibm allerdings zum 
Bilde feined Taraglin bed unſterblichen Shakespeares Hutos 
nius beim Leioname des Julius Cifar auf dem römifsen 
Forum umnvertennbar gefeffen bat, fo find feinem Bilde doch 
bie neueren Zuftände und eigenthümlichen Werbätniffe auf 
das paſſendſte eingewebt. Die Hauptiinien bes unter dem 
Namen des Torſo hochberühmten Brumftüds antifer Stulptur 
llegen mandem neuern plaſtiſchen Meiſterwert zum Grunde, 
ohne daß es ibm zum Vorwurſe gereist; warum foute der 
Porfie eine aͤhnliche Beuugung alter Aunftergeugniffe, zumal 
bei fo ywerfmädiger Anwendung wie bier, nicht geftarter ſeyn? 
— Dab die Stimmführer im Publitum mir den Leiflungen 


‚ der ſaͤmmilichen Schauſpieler zufrieden geweſen ſeyn müſſen, 


wird der Schluß meines Berichts Über dieſe Tragodie am 
beften beweifen. Hecſcher, als Kaiſer Dito, legte es viels 
leicht im feinen Stellungen zu febr auf Bünneneffetie an. 
Uebrigens hätte fein gut gehaltenes Spiel unfeblbar denielben 
Grab von lauter Anerkennung verdient. welcher dem Sräus 
fein Berg (Btepvanie) zu Theil wurde, — Der Dichter 
verfäumte nicht, durch Mut, Pomp, Pracht und Aufpüge 
jeber Art Ohr umb Auge angenehm zu beſchäftigen. Nach 
mebrnald während des Erüdes wiederholtem flarten Beifall⸗ 
tlatſchen und Zurufen, wurde er am Schluſſe verlangt. 
Stuͤrmiſcher Beifal empfing ihn, als er auf ber Bühne ers 
fhien. Den kurzen Worten, die feinen Dant ausfpracem, 
lag bauptſaͤchlich eine Ablebnung deb dem aufgeführten 
Trauerſpiele guerfannten Berdienſtes zum Grunde Dabei 
veriprah er, daß der erbaltene Beifall ibın zur Aufinuntrung 
dienen fole, ſich ferner in dramatıfben Arbeiten zu verjucben, 
Mach mehreren gerufenen einzelnen Swauſpielern ſprach 
man den Wunſch des Wieberfenend des ganzen, bei dem 
Stuͤcke tbätig gewefenen Sraufpielerperfonats aus. — Von 
andern Theaterneuigteiten waren bie lezten Wochen gänzlich 
entbldst. Um fo mehr bielt man fit an manmes Ältere bes 
liebte GBefangsftäf, namentlich an bie Hugenotten, dem 
Darferträger, den Maurer u. ſ. w. — Belondern Genuß 
gewährte allen Mufitfreanden ein im Palais des großen Gars 
tend gebaltenes und vom KHapellmeifter Reiffiger birigirieh 
Eoneert, Die Einnahme war bein Denfinale Beethovens 
gewibinet unb dad Auditorium fehr anfehnlih. Die SGchrbs 
bersDevrient, Tichatſchet und der Biolmin Lipinsek 
zeigten den ruͤhmlichſten Werteifer in ihrer Kunft. 


Beilage: Ziteraturblatt Nr. 412. 
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— Die Erd’, in deren frante Glieder 
Die dürre Glut fo mande Wunde init, 
Schlürft gierig jege dem kühlen Wegen nieder 
Und zheilt ibn bald den tiefiten Adern mir, 
Und frbmt die reihe Wahrung ohne Saͤumen 
Dem Crafe zu, den Blumen und den Bäumen, 


Die Iahreszeiten von Kälidälea. 


Aus dem Sanstrit überfest von P. v. Bohlen. 


IL. Die Negenzeit. 


4. Auf bed Gewolles Elephant getragen 
Kommt, Fürften gleih, die milde Megenzeit; 
Den Blig zur Fahne, mit bes Donners Paute 
Verlundet fie die Freude weit und breit. 


». Sleih eines dunfeln Lotus blauem Schimmer 
Hat rings mit Wolfen fih die Luft umhüllt, 
Die bald wie Frauen-Zwillingsbruft erglängen, 
Und bald wie eines Elephanten Bild. 


5. Die Wolten ziehn mit ihrer Laſt hernieder, 
Begleitet von ber durſt'gen Voͤgelſchaar; 
Mit ohrentzüudendem Getöne ſpenden 
Allmaͤhlig fie den reihen Segen bar. 


4. Doch wenn des Indra Bogen bliggefialtet 
Mit lantem Donner im Gewölle fhwirrt, 
Und ſcharfe Megentropfen niederfallen, 
Wird ſchnell ded müden Pilger Herz verwirrt. 


zT. Kaffe 








5. Mit Gräierfeimen, gleich Juwelenichimmer, 


Und Pilgen bat die Erde fi befränzt, 
Und fih geihmüdet mit des Glübwurms Funken, 
Die an der Schönen Hald Geſchmeide glänzt. 


5. Den Strablenfhweif in Fülle ausgebreitet, 


Beginnt den muntern Tanz die Pfauenihaar, 
Und zaͤrtlich bringet fie zum Liebesfeite 
Genus und Kuß dem treuen Buhlen bar. 


7. Die wilden Etröme, gleih den lofen Mädchen, 


Ergreifen liebeluftern wie im Nu 
Die Uferbäume, welche ringsum taumeln, 
Und eilen rafh dem Dceane zu. 


8. Die Wälder fleiden ſich mit goldnen Knoſpen, 


Daß fih der Beift au ihrer Pracht ergözt; 
Das junge Grün entfeimt mit fpinen Blättern, 
Daß fi der Hindin weiher Mund verlest. 


9. Wenn rund umber die waldbefränzten Ufer 


Mit ſchüchternen Gazellen fih geſchmückt, 
Die mit ben großen Lotusaugen zittern, 
So wird des Menfhen Herz darob entzüdt. 


10. Wenn fharf bie Wolfen in der Höhe donnern 


Und finftered Gewölf die Naht umhüllt, 
Erbellen Blige nur der Frauen Pfade, 
Wenn fie zum Gatten eilen lieberfüllt. 
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41. Wie laut der Donner in den Lüften rollet, 
Dergipt bie Liebende mit wirrem Sinn 
Des früben Haders gang und fchmieger ängitlich 
Sich inniger dem Auserwählten bin. 


12. Doch Kranz und Schmuck und Salbenduft verfhmähen 
Sie, deren Herz von Trennungsihmerzen wund; 
Aus ihren Zotusaugen fallen Tropfen 
Hernieder auf den Bimbabluthenmund. 


13. Der Walditrom windet feine bleiben Mogen, 
Mit offnem Schlund, der Schlange gleich, daher, 
Geflett mit Spreu, Inſelten oder Staube, 

Daß drob erfhridt der Froͤſche banges Heer. 


44. Die Biene laͤßt mit fröhlibem Gefumme 
Der Lilie volle Freudenkelche ſtehn, 
Um auf des Pfauen Raderſchweif zu fallen, 
Den fie bethört für Lotus angeſehn. 


15. Und um des Elephanten Lotusſtirne 
Hat fih die muntre Bienenfhaar gehäuft, 
Da, wuthentflammet von den Donnerwolten, 
Ein brünftig Naß ibm von der Wange träuft. 


16. Entzüdend find die Berge anzuſchauen, 
Wenn ihren Gipfel das Gewölke küßt, 
Wenn rings berab die Ströme niederwallen 
Und tauzend fie die Pfauenſchaar begrüßt. 


17. Der Zephyr jtreifet über Blüthenbäumen 
Und fubler ih in feuchter Wollenluft; 
Dann fhüttelt er mit leifem Hauch die Zweige 
Und fähelt und mit frifhem Blumenduft. 


Mit Locken, bie bis auf,die Hüfte wallen, 
Mit Blumen duftig an das Ohr geftedt, 
Mit Mundeswohlgeruh und Buſenkranzen 
Wird nun des Junglings Sehnen aufgewedt. 


49, Doc härmet fi bes fernen Pilgers Seele, 
Wenn dad Gewölke regenfchwer fih neigt 
Mit Bligesranfen und des Indra Bogen, 
Und eine Jungfrau fih im Schmude zeigt. 
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20. Nun haben Frauen in die toten ben Kranz gewunden 
Mon jungem Kefara, Ketafi und Kadamba; 
Am Ohreszipfel eine Arjunadolde ſchwanlet, 
Dem Ohre zierlih ald Gehänge bineingefüget, 


31. Von fhönem Sande! und des Aloe Dunfel glänzend, 
Die vollen Lodten vom Gewinde des Ohres duftend, 
Sieht man fie Abends aus der Kammer des Frenn 

des eilen - 
Zum Schlafgemahe, wenn der Wolle Getön ver: 
nommen. 


22. Doc ſchwebet in Lotusbläue mit reichem Waſſer ſchwer, 
Dom Winde fanft getragen, die Wolfe näher daher, 
Und ſenket fi zur Erde mit Indras Bogen fhön, 
Dann feufzet des Pilgerd Gattin und will vor Schmerz 

vergebn. 


25. DerHain iftüberdie Blütben der Bäume wie hocherſreut, 
Und tanzet mit ben Zweigen im Winde weit und breit; 
Er ziſchelt mit den Knoſpen der Kıtafi nun und fpielt, 


Da ihm der frifhe Megen die innere Glut gefühlt. 


* 


24. Ins Haar den Kranz gewunden von Bakula und Jasmin, 
Bon Knoipen, die mit Düften zur Wolfenzeit erblübn, 
Und mit Kadambafproffen geringelt am ihönen Ohr, 
So tritt in ihrem Ehmude die junge Braut hervor. 


25. Sie trägt an fhmwellenden Brüfen ein knoſpend Per- 
lenband, 
Es wallt von ihren Hüften ein zartes Prachtgewand; 
Von friſchen Duftestropfen die dunkle Locke träuft 
Und an dem fhönen Leibe der Faltengürtel ftreift. 


26. Der Zephvr nimmt gefangen der Wandernden Gemüth, 

Wenn, vonder Wolkegefühlet, erdurc die Wälder zieht; 

Er fhaufelt wie ein Tänzer die Bäume von Blüthen 
ſchwer 

Und ſtreut der Ketali Düfte mit Blumenſtaub einher. 


27. Es fpridht die müde Wolfe: bier oben find’ ich Muh! 
Und träufelt in linden Schauern den Vindhpabergen zu; 
Legt nieder bie ſchwere Burde, und mo fie ausgeruht, 
Erquickt fie das Gebirge nach ſchwüler Sonnenglut. — 


28. Die mannigfach erbeitert ber Frauen Herz und Sin, 
Der Bäume, Gefträuh’ und Stauden getreue Tröfterin: 
Cie möge dir Glück verkünden die ſchoͤne Woltenzeit, 
Die Alles, was da Leber, mit ihrem Hauch erfreut! 


Seltfamkeiten ungewöhnlicher Menlchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


Bortfegung.) 


Wenn wir von Spanien nach Franfreih geben, fo 
finden wir, daß der beite dramatiihe Dichter der Fran: 
zoſen, welcher die drolligen Ecenen bed Medecin malgre 
Iui, ded Malade imaginaire und ded Monsieur de Pour- 
ceangnae erfunden, Moliere, an unbezwingliber Schwer: 
muth litt, welche er bisweilen wegzulachen und wegzu⸗ 
ſcherzen ſuchte. Leſage ſchrieb ſeinen Gil Blas, den 
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einzigen Roman, melden die Franygofen einigermaßen 
dem Don Quirore der Spanier an die Seite ftellen 
tönnen, in dem jämmerlichjtien Haufe eines der jämmer: 
lichten Vorftädte von Paris, tief gefränft von ber 
Comedie frangaise und im drüdenden Gefühl wirklichen 
Elends. 

Deutſchland und England zeigen dieſelbe auffallende 
Erſcheinung. Unſere beiden Schriftſteller, in denen die 
Brunnen der Laune und des Humors am reichſten und 
böchften fpringen, Jean Paul und Börne, waren zwei große 
Hopochonder, und der leztere bat bier auf Erden nichts 
als endlofe Sorgen und felbit geihaffene Qualen, fur ein 
antizipirted Fegefener gebabt. Webrigens finden wir unter 
feinen Geiftesvermandten wenige, welde viel zufriedener 
wären, fur mich der ichlagendite Bemweid, daß dad Hin: 
melreih nicht auf Erben it. Der feinfte Epötter, ber 
witzigſte Autor, ven Altengland bervorgebradt, Sterne, 
deffen Späße ſo recht ben Nagel auf den Kopf treffen, war 
ein Ritter von der krauri.ften Geftelt, und wenn man 
den winzigen Maun mit ſchwarzem Nod, weißer Perrüde 
und gelbem Geſicht über die Straße geben ſah, dachte 
feine Seele daran, daß es der Verfaſſer des fo oft nad: 
geahmten und unnachahmlichen Triſtram Shandp ſeyn könne. 
— England befizt noch einen berubmten Romanfcreiber, 
welber zwar nicht zu den fomtfchen Autoren und den 
Humoriften im engern Sinne zu rechnen ift, der aber 
doch manche treffliche komiſche Scenen und Eharaftere 
geſchaffen hat, welche von kauſtiſchem Witz und echtem 
Humor überſprudeln. Der Leſer ahnt ſchwerlich, in 
welcher Gemuthsſtimmung und in welchem förperlichen 
Zuſtand ſich Walter Scott oft beſand, indem er die jovialen 
Einfaͤlle und Zwiegeſpraͤche ſeiner lomiſchen Helden und 
narriſchen Buriche diltirte. Wir laſen neulich in einer 
engliſchen Revne folgende hierauf bezügliche Stelle: „Im 
Jahr 1513 begegnete ib Walter Scott in einer der volk— 
reichten Strafen Edinburgs; er ſaß zu Pferde, den 
Leib nab dem Sattelknopf vorgebeugt, nur mit Mühe 
fib im Sattel aufrecht hairend, blaf, die Stirn mit 
Runzeln bedet: er gli einem Sterbenden. „Sehen Sie,” 
fagte er mir, „ich reite Geſundsheits halber fpayieren, und 
dies ift Die Mäplichiie Bewegung von der Welt. Die 
Aerzte behaupten, die Schmerzen bringen einen nicht 
um, allein wenn ich noch drei Monate aushalten follte, 
was ich ausgchaiten babe, fo wäre es beifer, ih fturbe.” 
Diefer Kampf mit feinen Kirperihmerzen unterbrach 
keinedwens feire Geiftesarbeiten. Während feiner dama: 
ligen Krankheit diftirte er zwei Meifterwerfe: Ivanhoe 
und die Braut von fammermoor. Mitten in den fomis 
{hen Auftritten, wenn er den burledten Eharaiter Cabel 
Obaldiſtone's zeihnete, oder dad Geipräh zwiſchen dem 
Eremiten von Koppmaushurſt und Richard Löwenherz 
componirte, hielt er plöplid inne, indem er vor Schmer: 


zen nicht weiter ſprechen konnte: er hörte auf zu 
biftiren, wartere eine Minute auf Linderung, ließ fi 
ſodann bie legten Worte der abgebrocdenen Phraſe wie: 
berbolen und nabm dem Faden der Erzäblung wieder auf.“ 

Diele Walter Scott'ſche Heiterkeit, welche ber phys 
ſiſchen Qualen Herr zu werden und fi durch die befr 
tigften Schmerzen hindurch Zuft zu machen fucht, erinnert 
uns daran, daf der arme Krüuppel Scarron. welder fein 
ganzes Leben auf dem Arantenbett zubringen mußte, 
die tollften Geihichten feines „Iomifhen Romans“ eben: 
falls unter dem grauſamſten Gliederreißen Diktirte; wenn 
die fanfte und weihe Hand der Frau von Maintenon 
dem armen Schaͤcher die falten Schweißtropfen von der 
Stirn gewifht hatte, fo gab fih Ecarron alle Mübe, 
feine Schmerzen zu verbeifen, und fuhr in den Aben— 
teuern Meifter Rigotins fort. 

Es gibt allerdings viele Schriftiteller, deren luſtiges 
Leben und erzwungen beitere Laune die Mahrbeit unierer 
Behauptung umzuſtoßen ſcheint; indeß gefteben die meiften, 
dad auch fie von der Schwermuth geplagt werden, und 
wenn man auf den Grund des menfhliden Herzens 
feben könnte, würde man vermuthlich von Allen daffelbe 
Geftändni hören. — Ein ſchlagendes Beilpiel diefer Art 
ift der populäre franzoͤſiſche Dichter Defaugierd. Es 
gibt nicht Leicht einen Autor, der io ſehr ald frober 
Geſellſchafter und jovialer Bonvivant befannt it; in 
allen feinen Liedern weht die fröhlihjte Stimmung, der 
pilanteſte Scherz, und felbit fein biuhended Aeußere ver: 
fündete den glüdlihen Eterbliben; kurz man fann fi 
Dejaugierd nidt gut anders vorftellen, als ın einem fort 
labend, fingend und ſchmauſend, ald einen Mann, von 
deſſen Bruf alle feindlihen Geihofe des Schickſals abs 
prallten und deffen Leben ein ununterbrodenes Fett war. 
Indeß batte Defaugierd leineswegs eine fefte Geſundheit 
des Gemuths und der Empfindungen; er war in der Regel 
verftimmt und felbit bei den luftigften Gelagen ergriff ihn 
oft die Ehmwermutb, und wenn er vorzugsweiſe oft ben 
Mein beiungen hat, fo geſchah ed aus Danibarkeit, weil 
ex ibm jenes niederdrüdende Gefühl benabm, weldes er 
den Augen der Anweſenden verbarg, und welches er fi 
feibit gern verborgen bätte. In feiner Jugend wurde 
Defaugierd fo arg von diefem Hange zur Traurigkeit 
beherrſcht, daß er auf dem Sprunge ftand, in ein Klofter 
zu geben, und es fehlte wenig, fo wäre aus dem luſtigen 
Sänger, aus dem „Feanzöfiihen Analreon,“ wie ihn feine 
Landsleute getauft haben, cin Trappift geworden. 


(Fortfegung folgt.) 


1060 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 
Prien, November. 
(Bortfeygung.) 
Wiener Landleute. 


Die Baronin Leichthaus iſt eine der liebenſwuüͤr⸗ 
digſten Damen ber boͤhern Welt, eine jener wenigen, bei 


been die feinften Sitten nicht angeeignet, fondern angeboren | 
erfcheinen ; eine jener Reizenden, welde bie Geſetze der Mode 
) fin ſehr getränte durch diefe Eleichguͤltigkeit. Bei ben Soireen, 


nicht befolgen, fondern vorſchreiben. Der Winter ift zu 


Ende; die Baronin fiebt mir Schrecten auf die Genüffe zus | 


süd, denen fie fich uͤberlaſſen, fie zaͤhlt die durchrasten Bälle, 
fle Seginnt zu zittern für ibre Bruft, für ihren Teint, für 
ihre Jugend. Sie fiebt fih verloren, wenn nicht plbolich 
eine Aenderung in ihrer Lebensweiſe eintreten ſoUute. Baronin 


Leichthaus bat Geift, Entfloffenbeit, und was faft eben fo | 
Cie bat ber Stadt ein ernſtes Bes | 


viel it — ein Landgut. 
dewohl zugerufen und ihrem Gange und ibren Freuden aufs 
richtig entfagt. Die Toilette, jene bochwichtige Angelegenbeit 
des Winters, ift gany vergeffen, ein Kleid von Eattun, ein 
aränes Band ats Gürtel, ein einfacher Strohbut mit breitem 
Rand, bad ift der ganze Pay, den bie Baronin Leichthaus 
mit lebhafter Freude anfegte, feſt entfchloffen , von biefer Tänb: 
fiaren Einfachheit ſich nicht zu trennen. Wozu ſollte auch 
der ſtaͤdtiſche Prunt im biefer Einfamfeit, bier, wo fie fiher 
iſt, Niemand bei ſich zu feben? Das Randieben foll ihr ein 
unzugänglicher Zufluchtsort ſeyn gegen jene Unausſtehlichen. 
deren Treiben und Lärınen allen Meiz für fie verloren bat. 
Zwar bat bie Baronin einige Freunde eingeladen, einige 
Tage auf ihrem Lanbfige zuzubringen; diefe Elnladungen 
waren jeboch fo leicht und ohne alle Bedeutung bingeworfen ; 
die tan ſicher ſeyn, daß Niemand ihnen Folge leiften wird. 
Ueberdied ift das Gut der Baronin Leichthaus dreißig Meiten 
von Wien entfernt; Grund genug, um gegen alle Beſuche 
geſichert zu ſeyn. — Ach wie füß findet bie Baronin bie 
Freuden des ländlichen Bebens! Sie ſteht jedeſsmal mit Tages⸗ 
anbruch auf, ſie beſchaͤftigt ſich mit allen Ungelegenheiten 
des Maierbofs; fie meltt, fie buttert, fie trägt Sorge für 
ihre Tauben und Hübner, Der Gärtner maß ihr ein Dlus 
menbeet Überlaffen, welches fie ſelbſt bepflanzt. Wie vie 
taufendmal überwiegt dies Aues die Theater, die Bälle, bie 
Praterfabrten und al bie wilden Breuben der Stadt mit 
ihrem Geräufbe und Drängen! Wie viele tbflihe Zer⸗ 
flreuungen bietet diefer laͤndliche Aufenthalt, bie Tangın 
Spaziergänge, bie Reize des Fiſchfangs, bie Beſuche in ben 
niebern Hütten, wo man Wohlthaten fdet und Segens wuͤnſche 
erntet! Die Baronin ift bie Fee ber ganzen Umgegenb. 
Sonntags befucht fie ben Tanzplatz im Dorfe, fie mengt fi 
unter ben Reigen ber Landleute, die Kuft biefer guten Men: 
ſchen entzädt fi. Die Gutsbefiger in der Nachbarſchaft 
fommen ihr auf bad Freundlichſte entgegen, aber fie ant⸗ 
wortet mit falter Förmtichkelt, nicht bloß, weil fie ihrem 
Stande untergeorbner find, fondern weil fie allein ſeyn will; 
der Pfarrer ift bie einzige Perfon, die woͤchentlich einmal 
anf dem Schloſſe fpeist. — Diefe füben Freuden bauer einen 
ganzen Monat. Cine Dame aus ber großen Welt tann fi 
wäbrend vier fangen Women barin gefallen, ben Huͤhnern 
Körner zu firenen, Blumen im Wachsthum zu beibrdern, 
den Hufgang der Soune zu bewundern und die fanften Töne 
der Nachtigall zu belauſchen. Aumaͤhlig jedoch werben biefe 
Freuden eiwas einfdrmig erfheinen. Man laͤßt feinen Geiſt 
in einen andern Kreis fhmweifen: glänzende Erinnerungen 








dringen fih vor die müßige Phantafie; man gebt im bie 
Biefiotbet, um einen franzdiiiben Roman bersorzubolen ; 
ein Journal kommt an voll reizender Moden. Man dffnet 
ed baftig, ber Anblick entzüctt; biefes glanyende Kleid, dieſer 
obtiliche Aut! „Wie wunderbar würde dies Aues mich Heis 
ben!” ruft bie reigende Baronin entbufsftifm aus; „allein 
welche Augen wuͤrden dieſe Herrlichkeiten bewundern? Mein 
Gemabt und ber Herr Pfarrer!” — Get erinnert fin bie 
Baronin Leichthaus an jene Perfonen, bie fie eingeladen 
bat, fie zw befuchen; fie erinnert ſich, daß einige ihr vers 
ſprachen, einige Tage bei ihr auf beim Lande zuzubringen, 
trog ihres Verſprechens aber nicht gefommen find, Sie fühlt 


die fie in Wien gegeben, haben diefe Leute mie gefehlt; aber 
jest, wo es gilt, ibre laͤudliche Einſamkeit ein wenig ers 
leichtern gu belfen, jest ſcheuen bie Unbantsaren bie feine 
Strecke von dreißig Meilen! Sie fehreibt ihren Freundinnen 
und erinnert fie an ibr Verſprechen; ja fie nimmt fogar zu 
einer Liſt ihre Zuflucht. indem fie einer Jeden die Antunft 
gewiſſer Perfonen verfpricht, die zu treffen ihr gewiß Freude 
machen werde, Richtig, an einem ſchönen Morgen fährt ein 
Befuch dur dad Gitter des Schloſſes, und man meldet der 
Frau Baronin die Antunft bed Herrn von Milchhofer. 

In Wien hatte die Baronin Leichthaus von diefem Herru 
von Milchhofer nie befondere Notiz genommen; er war 
einer von jenen vielen linbedbeutenden, die fi unter ber 
Menge, welche in ibrem Salon Zutritt hatten, unbemertt 
verloren, un fo mehr, da Herr von Milchbofer ein Bürger 
Tier, und bas „von“ nur ein Almoſen ift, welches ein 
Wiener dem andern aus Diitleib zuwirft. Allein jezt wird 
Herr von Milchbofer mit offenen Armen empfangen und mit 
einer Auszeichnung bebandelt, als bätten feine Apnberen ſchon 
Karl ben Großen mit uncrſchütterlicher Treue gedient, Und 
warum biefe glänzende Aufnahme? weil er zur rechten Zeit 
antam. — Herr von Mitmbofer iſt das Ideal eines Lande 
fhmarogers, In der Stadt, waͤhrend der Wintermonate Ift 
er bie Zielſcheibe des Spottes aller feiner Bekanuten. Man 
lacht ibn aus, baß er ſich in Salons drängt, wo er im 
Winter fteben bleiben muß, daß er bie theuren Glacehand⸗ 
ſchuhe um nichts verſcawendet. — Aber Herr von Milchbofer 
laͤht ſich nicht irre machen; er bleibt beſchelden im feiner Ede 
und reibt fib gerne an jene, welhe im Salon bloß figuriren. 
Über lat nur erft die warmen Tage fommen! Eine Raupe 
im Winter, ift er im Sommer ein Schmetterling; fo wie 
die Bäume ausſchlagen, beginnt feine Metamorpbofe, er 
bluͤht auf mit dem Frühling, er entfaltet ſic mit ben Roſen. 
Seine eifrigfte Gorge während bed Winters if, einige Eins 
ladungen auf berfei Randfige zu erbalten. — „Wir werden 
Sie doch biefen Sommer auf unferem Gute in Oberbſterreich 
ſehen 1" — Gr verbeugt fih, und man beachter ihn weiter 
nicht; allein er kommt, und er kann fimer ſeyn, er iſt will 
kommen! Herr von Milchbofer befizt die feltene Kunft, nicht 
zu früb und nicht zu ſpaͤt zu tommen. Gr bat fi dem 
Tag, an weldem bie Baronin Leichthaus von Wien abger 
reise iſt, genau notiert und berechnet, in welchein Monate 
die laͤndlichen Freuden bei ihr in Ungnabe fallen werben, 
und fürwabhr, er bat ſich in feiner Berechnung nicht geirrt. 
Wäre er eine Woche fruͤher gelommen, man würde ibn ums 
audfichlih gefunden baben, eine Woche fpdter, und er wäre 
überfiäffig geweſen, weit andere Befunde ibm yjuvorgelommen 
wären, 

(Fortfegung folgt.) 
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Seltfamkeiten ungewöhnlicher Menfchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


(Bortfeuung.) 


Dielen Gegenſatz des aͤußern Lebens unb ber ins 
nern Gefubld: und Empfindungswelt bemerfen wir mit 
bioß bei den humoriſtiſchen Schriftitellern, auch bie bu= 
morittiihen Buhnenkunſtler fheinen unter dem geheimen 
Einfluß dieſes fatalen Unfterns zu ſtehen. Maimunb in 
Wien beſchloß vor Lebensuberdruß gewaltiam feine Lauf: 
bahn, und wenn wir die beften Parifer Komiler, welde 
jeben Abend eine Stadt von einer Million Menſchen 
ergözten, muftern, fo finden wir, daß die Schauipieler 
meit entfernt find, bie Lachluft gu theilen, welche oft ſchou 
ihr Auftreten erregt. Bouffd, der unvergleihlibe Gamin 
do Paris, und auf ben Brettern ber quedfi:bernfte Küuft: 
ler, ift außerhalb des Theaters traurig, nachdenklich und 
bewegt ſich faum von der Stelle; fehr.felten erbeitert ein 
Laͤcheln fein ernfies, ausdrucks volles Geſicht, deſſen Profil 
auffallend an den größten florentiniſchen Dichter erinnert, 
und deſſen Züge von fait unaufbörliben Körperihmerzen 
abgemagert find. Perlet, welcher fünfzehn Jahre lang 
ganz Parid zu laden machte, ift aus Ueberdruß vom 


Theater abgetreten, und wer ibn gegenwärtig bei dem 
ſpaßhafteſten Baubevilled in einer Loge der Waridtes 
fisen fiebt, haͤlt man ihn viel eher für einen vom Epleen 
geplagten Engländer, als für den Erzerftiin Komifer des 
Theaterd Madame. — Wer längere Seit in Parıd gelebt 
bat, ift gewiß im Garten bes Palaid-roval oder auf dem 
Boulevard Bonne: Nouvelle ifter einem Manne mit blauer 
Brile und fauertöpfifber Miene begegnet , obne im 
Geringften zu abnen, daß er in biefer verdrießlichen Ge: 
ftalt den koͤſtlichen Komifer des Vaudevilletheaters, Arnal, 
vor fi habe. — Der geniale Poffenipieler an den Varieteg, 
Vernet, bringt neun Monate des Jahrs in einer Krau— 
fenanftalt zu und bat häufig die fürchterlichſten Gicht: 
fhmerzen, wenn er feine Kouplets vorträgt, bie einen 
noch acht Tage nachher laben mahen; ber arme Bernet 
febäzt ſich glucklich, wenn er ein Etü® zu Ende fpielen 
fann, ohne daß ibn feine Krankbeitsanfäle von der Bühne 
treiben, und obne daß er fein klaͤgliches Gewimmer in 
das rafenbe Belächter des Publitums miſcht. — Samfon unb 
Monrofe, bie beiben vortreffliben Komiker ded Theatre 
franyaid, find nur von fieben bis eilf Ubr Abende ſpaß⸗ 
baft, und ber dur Jules Janins Biographie weltbe⸗ 
kannt gemorbene Handwurft der Fünambuled, Debüreau, 
ift der einfolbigfte, traurigite Kamerad im ganzen festen 
Arrondifement von Parid, fo wie er fih den Mehlitaub 
aus dem’ Geficht gewiicht hat. 
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Bon dem berübmten Harlefin Carlin, defien an: 
mutbige Sprünge und geiftreihe Epäße alle Parifer auf 
dem Jahrmarit von Eaint:Germain beluftigten und felbit 
den Hof in Verfailled vrgözten, haben die Theaterannalen 
folgende Aneldote aufberahrt. Einer der beruhmteſten 
Aerzte am Hofe und in der Stadt erhält eines Tages 
den Befuh von einem Manne, der die Hulfe feiner 
Kunft gegen ein Uebel anfpricht, welches fih durch nichts 
vertreiben laſſen wolle. Auf die Frage, mas es mit 
Diefem Leiden für eine Bewandtniß babe, ermwiberte der 
Unbekannte, feine Krankheit fen eine tiefe Schmwermutb, 
welche ibm das Leben unerträglihb made. „Sie muffen 
guten Wein trinken,” fagte der Arzt zum Kranken. „Ich 
babe in meinem Keller die beiten und feinfien Weine aus 
„alen Ländern,” entgegnete der Unbelannte, „allein dieſe 
Meine verfheuhen meine Traurigkeit wicht.“ — „Wenn 
dad der Fall it, muſſen Sie reifen.” — „Ih babe ganz 
Europa von einem Ende zum andern bereit, allein die 
Schwermuth bat mich überall begleitet.” — „Der Tau— 
fend! das ift ein bedenklicher Fall. Es gibt jedoh noch 
ein Mittel: geben Sie regelmäßig in’d Theater, wenn 
Garlin fpielt; feine Luſtigkeit ift anftetend, und er wird 
Sie lahen machen.“ — „Ach, lieber Herr,” antwortete 
ber Kranfe mit einem ſchweren Stoßſeufzer, „ih fehe 
wobl, daß meine Traurigkeit nicht zu kuriren iſt; ich 
bin Garlin!” 

Die Notabilitäten der modernen Literatur baben nicht 
fowohl Unfälle von Schwermutb, als fonderbare Ange: 
wöhnungen nnd wunderlibe Grillen, von denen wir eis 
nige aufzäblen wollen. Der Philoſoph Ballanche ift 
für fein 2eben gern Bonbons; er trägt fortwährend eine 
toftbare Eonfeltdofe bei ih. In ber ernſthafteſten Un: 
terbaltung über ben epiihen Cyklus des Mittelalterd, 
über Flor und Blanchefleur ıc. holt Herr v. Ballanche 
aus feiner weiten Weſtentaſche von weißem Pils feine 
mit Paitilen, gebrannten Mandeln und verzuderten 


Märtvrer, um ibn zu Tiſch zu Bitten, fo antwortet er, 
er nehme die Einladung an trog feiner hoben Jahre, oder: 
er muſſe die Einladung ablebnen wegen feines weit vor: 
geruckten Alters. In den Briefen von neuerem Datum 
fehlt dieſe Brille nie; feine Freunde koͤnnen fih darauf 
gefaßt machen, daß er fie eines Tags in einem Poftferips 
tum zu feinem Begräbniß einladen wird. Dieſer Heine 
Raptus gibt dem berubmten Dichter und Staatämann 
eine patriarchaliibe Stellung, und genau genommen, bat 
Ehsteaubriand in unferer Zeit auf feine andere Anfpruc 
zu mahen. Es iſt bekannt, daß er fein leztes Werk, 
welches er feit lange bearbeitet und ordnet, Memoires 
d’outre-tombe betitelt, und daß er auf einer Inſel bei 
Saint: Maio bereits fein Grab bat graben laffen. 
Beranger beichäftigt ſich gern mit Tiichlerarbeiten; 
ber berühmte franzoͤſiſche Volksdichter bobelt Bretter und 
Merfe und fchnize Tannenholz und Jamben. Waͤhrend 
feines Aufenthalts in Fontainebleau batte er ein kleines, 
faft unbewohnbared Haus gemiethet und fih den Spaß 
gemacht, ed mit Verichlägch zu verwahren, Tiſche und 
Büchergeftele darin anzubringen ıc. Es wurde fein 
Nagel bei ihm eingeihlagen, den er nicht ſelbſt einflopfte. 
Da Beranger wenig ihläft, fo bat er die Gewohnbeit, 
früh aufzufteben; um Abends beifer einzuſchlafen, hatte 
er vor den Fenſtern feined Schlafzimmers gepoliterte 
Läden angebracht, welche den Lärm der Straße dämpften. 
Auf den kurzen erſten Schlummer folgte beinabe ftets 
eine lange, ſchlafloſe Naht, welche dem Dichter eine 
Ewigfeit daͤuchte; um nun zu feben, ob der Tag nicht bald 
anbreche, hatte er die Vorlehrung getroffen, daß er von 
feinem Berte aus mit einer Schnur eine Epringfeber 
angieben fonnte, welde den Laden ein wenig zurückſchob 
und ibm durch eine Fleine Nige eine Ausſicht in's Freie 
eröffnete, woran er beurtheilte, wie weit die Morgen: 
röthe berangerudt fe. — Lamartine ift ein leiden 
ſchaftlicher Hundeliebhaber und hält fich gewöhnlich drei 


Früchten gefüllte Confektdoſe und bitter einen, zuzu⸗ 
langen. Man knackt eine bittere Mandel, indem man 


oder vier Windipiele. Die Ahnmutter von ben Wind: 
bunden , welche er gegenwärtig befist, gehörte Don 
ibm eine Conjektur über dad gnoftifhe Etihwort der |: Pedro. Es gibt beutiged Tags in Paris wenigſtens 
Tempelritter mittbeilt, und er unterbridt einen mit | zwanzig mildkaffees ober gemienfarbige Windipiele, welche 
Eitationen aus Baluze und dem Schotten Mac: Fiertur, | diefem ariftofratiihen Geflecht entiproffen find. Denn 
indem er fih eine Zudernuß in den Mund ftedt. — | nahdem Lamartine drei oder vier davon aufgezogen, 
Chateanbriand hat die Leidenſchaft, fih älter zu mas verihentt er bie jährlich fi erneuernde Eippfhaft feiner 
hen, als er it. In allen Briefen und Handbillets, welche jungen Hunde großmuthig an feine guten Freunde, Der 
der edle Vicomte feit fünf oder ſechs Jahren geihrieben | berubmtefte Urenfel der Hündin des Don Pedro gehörte 
bat, findet man eine Anfpielung auf fein hohes Alter. | Jules Janin. 
Wenn wir recht zählen, ift jedoch Chateaubriand, der 
während der Reſtauration mit Willele im Minifterium 
faß, nicht älter ald 64 Jahre; wenn man ihm hört, ift 
er fo alt wie Metbufalem; er fpriht vom Anfang bes 
acht zehnten Jahrhunderts, wie wenn er Alles mit verlebt 
hätte. Schreibt Madame Necamier an den Verfaſſer ber 


(Bortfegung folgt.) 


* 


Die Jahreszeiten von Kälidäfa, 


Aus dem Eandfrit Äberfegt von P, v. Bohlen 





UL. Der Herbft, 


1. Es nahet ſich im bräutliben Gewande 


Mir vollem Lotusmund die Herbiieszeit, 
Im Schmudgeilingel girrender Z.amingo’s; 
Bon Neis und Zuder wogt ihr buntes Kleid, 


Der Zuder glänzt, von Than die Nähte firablen, 
Die Bäche find mit Schwaͤnen eingefaßt, 
Geweift die Gärten mit Jasmingefträuben, 

Die Haine ſchwanken von der Blumenlaft. 


Die Etröme ſchaukeln wie verliebte Mädchen, 
Forellen blinten wie Geſchmeid' hervor; 

Die runden Inſeln ftropen gleih den Hüften, 
Am Ufer kraͤnzet fie der Vögel Ehor. 


Wie Eilbermufchein gleitet dad Gewoͤlke 
Und bald wie Lotusfäden fein und zart; 
Es bat des ſchweren Waffers fi entiaden 
Und fähelt mun die Luft nah Fürften Art. 


5. Wenn fih mit Blumenfaub der Boden röthet, 


Wenn Elephanten glei die Molke zieht, 
Mit reifer Frucht die Felder fi befleiden, 
Da freuet fih ein jugendlich Gemüth. 


6. Wenn Kovidara feine Hefte fhaufelt, 


An jedem Zweig mit Blüthen eingebüllt; 
Wenn truntne Bienen feinen Honig nippen, 
Da wird mit Sehnen Aller Herz erfüllt. 


7. Es wird die Nacht gleich einer Jungfrau ſchlanker, 


Ihr Mieder ftrablt mit einem Sternenſaum; 
Der wolfenfreie Mond ihr klares Antlitz, 
Und ihr Gewand ded reinen Lichtes Raum. 


8. Die Flüfe, von Npmphaͤen hochgeröthet, 


Ertönen freudig mit Flamingofangz 
Es kränzen ihre Wellen Entenhäupter 
Und Kranihihaaren wandein dran entlang. 


Doch täglich brennt der Gattin Schmerzeswunde, 
Wenn fie der Treunung gift'ger Pfeil verlezt; 
Brennt ftärfer nur beim Strahlenkranz bes Mondes 
Und bei dem Thau, der fühl herniedernezt. 


40. Und mächtig wirb des Jünglings Herz erfchüttert, 


Wenn von der Luft dad Meisgefilde fhwauft; 
Wenn dort die ſchweren Blüthenbäume tanzen, 
Im Lorusteihe bie Nymphaͤe wankt. 


16. 


17. 


18 


20 


21. 


Geſchmuͤckt mit Paaren zärtlicher Flamingo’s, 
Erfüullt der flare Strom die Seele gang; 

Er Eleidet fi in Lotuspurpurblüthe, 

Und Zephyr Eräufelt feinen Mellentran;. 


Verſchwunden it bed Himmeld Bligesfahne 
Und Indra's Negenbogen boh und hehr; 
Des Kranichs Fittig fähelt nicht bie Lüfte, 
Die Pfauen reden ihren Hald nicht mehr. 


Denn diefe ruben aus von ihrem Tanze, 
Und Kamas folger der Flamingo San ; 
Zu neuerblüuhenden Geſträuchen wandelt 
Die Blumengöttin nun den Wald entlang. 


Die Haine koͤnnen jedes Herz entzücken, 

Wenn fie durchſtrömt vom Dufte des Jasınin ; 
Wenn Dogellang von allen Sweigen tönef, 
Gazellen mit Nymphaͤenaugen glühn. 


. Wenn plöslih dann der Wind mit leifem Beben 


Und fühlem Hauche über Lilien ziebt, 
Ron Marem Thau des Baumes Blätter glänzen, 
Belummert fih der Zungfrauen Gemüth. 


Die Flur mit Meisgefilden rings umgürtet, 
Mit fhönen Heerden überall geſchmückt, 
Don Kranih: und Flamingoruf durchtönet, 
Hat fo mit Wonne jedes Herz entzüdt. 


Don Schwänen wird der Frauen Schritt befieget, 
Des Mundes Möthe von Nomphäenglanz, 
Dad trunkne Auge von ber Lilien DBläue, 
Die Braue von des Flufes Wellenkranz. 


MWetteifernd mit dem Schmude fhöner Arme, 
Sieht man Lianen überall erblühn, 

Und wie ber Zähne Schmelz durch rothe Lippen, 
Sp lächelt durch Afoka der Jasmin. 


Die Maͤdchen winden friihe, weiße Blumen 
In's dunkle Lodenbaar mit beiterm Einn, 
Und fteden an das Ohr mit Goldgehängen 
Die neuerblühte blaue Lilie bin, 


Sie kämpfen unter fandelfeuhten Kraͤnzen, 
Erfreut mir ihres hoben Bufend Drang; 
Sie legen Gurtelſchmuck um ihre Hüfte 
Und an ben Lotusfuß bie goldne Spang’. 


Es ſchwebet wunbergeftaltet bie Siegesgöttin ber, 

Bon reiner Luft getragen, mit Mond und Sternenheer; 
Sie ruht auf dem Gewdffer, das in Juwelenpracht 
Bon koͤniglichen Schwänen und Lotusblüthen lacht, 
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22. Nun wehet mit Lilienſchwanken der Zephyr Kühlungzu, 

Die Wollen find verſchwunden, der Himmel atbmet 
Rub; 

Das Land bringtreife Saaten, die Strömefliegen rein, 

Der Hare Aether funfelt mit Mond und Sternen brein. 


Manch jugenblibe Ehöne von fanftem Mondgeficht 
Betümmert ſich um den Neiben der Edngerinnen nicht: 
Sie eilt mit Liebedfehnen in's blumige Duftgemad, 
Und zieht an Liltenbänden den Huserwählten nad. 


25. 


Dann kehret fie fröhlih wieder zu der Geſpielinnen 
Scaar, 

Und wird es bald verrathen, wie füß die Wonne war: 

Denn fich’, es ſtrahlt Entzüden noch um ben fhönen 
Mund, 

Und was bie Nacht verborgen, macht ſie vor Freube fund. 


25. Vom Etrahle ded Tagebringerd der Lotus neu erwacht, 
Wie ihöner Jungfraun Antlig mit holdem Glanze 
lacht; 

Doch neiget ſich die Lilie, ſobald der Mond entflohn, 


Als ſpraͤche ſie dem Leide getreunter Gatten Hohn. 


26. Der liebende Pilger klaget, von Sehnen ganz verwirrt, 
Er waͤhnet Spangengetöne, wo ber Flamingo girrt; 
Hält Bandhujiva's Biüurhen für Lippen rotb und ſchoͤn, 
Und glaubt im Lilienkelche der Theuren Aug’ zu fehn. 


»7. So bat bie Segensgöttin mit Gaben ben Herbit erfüllt; 
Sie ipiegelt im Frauenantlig fih mit des Mondes Bild, 
Sie laͤchelt im ſchönen Munde fo wie der Lotus ftrablt, 


Und wie Bandhufabluthe fie roth die Lippen malt. 


23. Sie bat mie eine Geliebte mit Blüthen fih betreut, 

Mit Biumenmund und Augen, geſchmückt mit weißem 
Kleid; 

Sie nabt mit Lotudlächeln, um Freuben zu verleihn: 

Drum kehre bes Herbited Wonne in eure Herzen ein, 


- 





Korrefpondenz - Hachrichten. 


MWien, November. 
(Bortfegung.) 


Wiener Vanbieute, 


Der Moment kann nicht gänftiger fen. Die Baronin 
behanbelt Kern von Milchhofer, als wäre er ihr vertraus 
teſter Freund ober die angefebenfte Perfon ihres Kreiſes. Er 
dußert bingeworfen, daß er nur vier bis fünf Tage Im 
Schioſſe bleideu Abnne; allein man dringt in ihn, man bittet 
und beflürmt ihm fo lange, bis er endlich einmikigt, dem 


— — — — — — — 


ganzen Sommer bindurch zu bleiben. Der gute Herr von 
Milchhofer, ec bringt wie er fagt, alle feine übrigen Eins 
fadbungen und Gefmäfte zum Dpfer. Man überhäuft ibm 
mit Danffagungen, man weist ibın die ſchͤnſteu Bemärer bei 
Schloſſes zur Wohnung an; ein reiher Onfel, ein alter Erb⸗ 
laſſer kann wicht forafätiiger bebandelt werden, ald er. Er 
läßt Alles mir ſich machen, und um bie Auszeichnung, bie 
ibm wird, zu vergelten, fest er fih in Trab und erzähle 
ale Stadtneuigteiten, bie er aufargabelt; er dffner alle 
Schleußen der Wiener Chronique scandaleuse und verſchwendet 
bie Borräthe von Geiſt, bie er feit dem vorigen Herbſte ges 
fanmelt,. Er bat mist umſonſt bie Wiener Journale 
gelefen, und fiebe, ed aelingt ibın Äber alle Erwartung. Man 
finder ihn darınant, und die Baronin erflärt ibn für ben 
liebenswürtiaften Dann in ganz Wien. — Yllein man fan 
ben Riebenswärsigften von ganz Wien doch nicht zu biefenm 
ewigen Cinerlei des Landlebens verbammen. Die Baronin 
Leichthaus zittert bei dem Getanfen, Kerr von Milcbofer 
bunte ſich am Ende doch nicht entfhlichen, in eiuem fo 
feinen Preis mit ihre, ihrem Manne und dem woͤchentlichen 
Heren Pfarrer zu leben; fie mus, um ibn zurädzupalten, 
einige Zerſtreuung für ibn vberbeiſchaffen. Da die andern 
Beſuche now immer wicht fommen, entſchließt fie ſich, zu 
ibren Gutsnachbarn zu fahren und ibre artige Junortommens 
beit zu erwibern. Die Nachharn verlangen nit mebr; bie 
Verbindungen finb angefnäpft, man macht fi gegenfeitig 
Beſuche, man vereinigt ib in Abendgeſeuſchafren, man mus 
fieirt, arrangirt bie Spieltiſche; die intimfte Freundin der 
Baronin langt aus Wien an, und zur Feier ihrer Autunft 
wird ein feiner Bau veranftaltet, Balb wird bie Geſellſchaft 
zahlrelcher; man fiebt auf bem Kante die Wiedergeburt der 
fnönften Zeit des vergangenen Winters. — Wollte Here von 
Milchhofer jezt abreifen, man wuͤrde ſich vielleicht nicht ſehr 
anftrengen, ibn zurücdzubaften ; allein er bat verfprocden zu 
bleiben, und Herr von Milchhoſer ift der Mann, der fein 
Wort pätt. — Miulerweile laͤßt die Baronin die neueſten 
und glänzendftien Moden aus Wien fommen; zugleih langen 
noch mebr Freundinnen an mit fünf bis ſechs Koffer, mit 
Schachteln voll Häten und Kleivern. Das Randieben flieht 
ja die Eteganz keineswegs aus, und ber gute Ton erfordert, 
bah man dreimal bes Tags Toilette macht, wie in ver Stadt, 
Auein bie eleganten Promenaden, ber glänzende Puy. jeden 
Abend ein Keiner Ball, das if bob im Grunde gar zu 
einfbrmia ; damit bem laͤndlichen Leben gar nichts feble, muß 
man auch Kombdie fpielen. Frelia die Carolıne Mäller, 
bie bei dergleichen in der Gradt ausbilft, iſt nicht berbei zu 
jaubern, man muß ſich ohne fie bebelfen. Wlan verſchreibt 
aus beim nahen Rinz einen Architekten und einen Decorarionds 
maler, die Eonäme werben in Wien ſelbſt verfertigt; bie 
Eontiffenintrignen nehmen ibren Anfang ganz wie auf einem 
großen Theater. — Gibt es etwas Retzenderes als eiu Theater 
auf dem Lande? Man lernt feine Noue, während man im 
den langen Alleen promenirt, man wiederholt eine Liebes— 
feene in einer Laube — es if himmtiſch! Bei der Auffühs 
rung beftcht das Publiſum aus den Bewohnern ber umlie— 
genden Erädtchen und Ranbbäufer; nichts aber ift geeigneter, 
der @iteiteit eines Theaterdillettanten zu ſchmeicheln, als ber 
naive Beifall eines Kleinſtaͤdters. 


Schtuß folgt.) 
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Donnerſtag, den 7. November 1839. 





I'si fait, jusqu’au moment qui me plonge au cercueil, 
Gemir U'humanite du poids de men orgueil, — 
Ce moment m’a couvert d’une honte elernelle. 


Voltaire. 





Voltaires lezte Tage. 


Die Freunde des Voltairismus haben behauptet und 
behaupten no, die legten Tage und Stunden ihres Hel⸗ 
den feyen der Triumph feines dem Ehriftenthum abge: 
wendeten Lebend geweien; er habe in ihnen und durch 
‘fie recht bemwiefen, baß er bis an’d Ende ein Philo oph 
geblieben fey. Diele Unmahrbeit haben wahrſcheinlich 
diefelben Freunde nnd Freundinnen ausgeſprengt, bie 
4778 called Moͤgliche thaten, um den fünfsunb:actzig: 
jährigen Voltaire von Ferney nah Paris zu bringen, 
Daran war befonderd Madame Denis, feine Nichte, ſchutd, 
die fih in Ferney fehr langmweilte und nah der anmutbi: 
gen franzöſiſchen Hauptitadt zurüdfehnte. Der berühmte 
Art Trondhin in Paris war befanntlich Moltaires alter 
Freund und ftand ibm in den lezten Tagen und Augen: 
blicken getreulich bei; bören mir, mas er in zwei erft 
ganz neuerdings befannt gewordenen Briefen an den Arzt 
Tiſſot in Laufanne und an Bonnet in Genf über Bol: 

taires legte Tage geichrieben hat. 

„Voltaire bat Hallern nur wenige Monate überlebt. 
Er war am Sten Februar 1778 von Fernen abgereidt, um 
in Parid ben Triumph zu geniefen, ben ihm ba feine 
Bewunderer bereitet hatten. In feinem kindiſchen Greifen- 
alter von allen enfans perdus der Literatur belagert, 


umgeben von einer Menge Schmeihler, denen Alles 
daran lag, fein Urtheil und feine geiunde Vernunft irre 
zu führen, betäubt von Enthuſiasmus, bemerkte er nit, 
wie man auf feine Gefundbeit, auf fein Leben nnd auf 
feine Seele einftürmte. Der Hof aber nahm an dieſen 
Dvationen nicht den geringften Theil, was Voltaire 
außerordentlich fhmerzte und ibn ſehr nachdenklich über 
bie Intriguen machte, wodurch man ihn nad Paris ges 
dögen. Den Zag, wo er in ber Comedie frangaise mit 
unglaublibem, faft rafendem Beifall empfangen worden 
war, fagte er beim Nachbaufelommen zu mir: „Ad, Sie 
kennen die Franzoien noch nicht; fie haben baffelbe für 
Fean: Jacques getban, ihn aber doch hernach verwieſen.“ 
Madame Denis und die andern Schranzen an Voltaires 
Hof waren entihloffen, ihn in Paris feftzubalten, um 
da, es fofte was es wolle, den Wieberfhein des Ruhms 
zu geni Ben, der auf feine Umgebungen fiel. Umfonft 
verfuhte man ed, auch mid in bie Verfhmwörung gu gie: 
ben. Im Gegentheil fagte id einmal zu ihm: „Ich gäbe 
hundert Louisdor darum, wenn Eie nod in Fernev wären. 
Sie find zu verftändig, um nicht einzufeben, dab man 
eine viersundsachtzigjährige Eiche nicht verpflanzen fann, 
ohne daß fie ve fummert und ftirbt. Meifen fie ſchnell 
ab; ich habe einen vortreffliben Schlafwagen, der Ihnen 
su Dienften ſteht.“ — „Kann ih denn die Meife vertra: 
gen?” — „Ja, ich ftehe mit meinem Kopf dafür.” Hierauf 
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ergriff Voltaire meine Hand, meinte heftig und fagte 
gerührt: „Ach, mein lieber Freund, Sie geben mir dad 
Leben wieder.“ Died half aber Alles nichts, denn ber 
Greid war Sklave feiner Umgebungen, bie ibm wider 
feinen Willen zurüdbielten. 

In einem (päteren Briefe an Bonnet vom 20ften 
Junius 41778, gleih nah Voltaires Tod, beißt ed: „Lies 
ber Freund, wenn meine Grundfäge befeftigt zu werben 
braudten, fo würden fie jejt zum gordiichen Anoten 
werben, ſeitdem ih Voltairen unter meinen Augen babe 
verfummern , mit dem Tode kämpfen und fterben fehen. 
Menn ih den Tod eined guten Menihen (homme de 
bien) mit Voltaired Tod vergleihe, fo fommt mir jener 
wie dad Ende eines fhönen Tages, dieſer wie ein Eturm 
vor; dort die Seelenrube und Heiterkeit eined Meilen, 
der zu leben aufhört, bier bie furchtbare Qual desjeni⸗ 
gen, dem der Tod bad größte und furdtbarfte ber 
Schreden ift. Gott ſey Dank, ich brauchte diefen An: 
blick nicht; aber do forie olim meminisse juvabit. — Diefer 
Mann war alio beftimmt, unter meinen Händen zu ſter— 
ben. Ich babe ihm immer die Wahrheit geiagt, aber 
leider war ich darin der Einzige, denn alle Andern haben 
ibn getäufht. „Ja, lieber Freund,” fagte er mebrmald 
zu mir, „Sie find ber Einzige, der mir immer guten 
Math gegeben bat; wäre ih Ihnen gefolgt, fo wäre ich 
nicht in meinem jetzigen fchredliben Zuftand, ih wäre 
nah Ferney zurudgetehrt, ib bätte mich nicht in bem 
Dunft beraufcht, der mir den Kopf ganz irre gemacht 
bat; ja ich habe nur Dampf eingeihludt, und Sie fünnen 
mir nicht helfen. Schiden Cie mir den Irrenarzt. Mel 
böjes Geſchick hat mich wieder nah Paris gebtacht! Sie 
fagten mir ed ja gleih bei meiner Ankunft, daß man 
eine alte Eihe von 84 Jahren nicht verpflanzgen Fönne, 
und Sie fagten die Wahrheit. Warum babe ih Ihnen 
nicht geglaubt? Und als ich Ihnen verſprach, in Ihrem 
Shlafwagen wieder abzureifen, warum bin ich nicht gleich 
fort? Haben Sie Mitleiden mir mir, ih bin ganz irre.“ 
— Er follte zwei Tage nah feiner närrifhen Krönung in 
der comedie frangaise abreifen; am folgenden Morgen 
tam eine Deputation der fransöfifhen Akademie, die ihn 
beihwor, fie vor der Abreiſe noch mit feiner Gegenwart 
zu beehren. Er fuhr nah Tiſch bin, und da ernaunte 
ibn die Compagnie einftiimmig zu ihrem Direktor. Er 
nahm dieſe Stelle an, die immer brei Monate dauert, 
Er verpflichtete fi alfo von Neuem für brei Monate und 
vergaß ganz fein mir gegebenes Verſprechen. Bon die: 
fem Augenbiit an bis zu feinem Tod war fein Leben 
nichts als ein Orkan von Thorbeiten. Er ſelbſt ſchaͤmte 
fi darüber. So oft er mid jab, bat er mich deßhalb um 
Verzeibung, drüdte mir bie Hände und bat mich, ihn nicht 
zu verlaffen, befonderd weil er neue Auftrengungen machen 


muſſe, um der ihm von ber Alademie erwiejenen Ehre zu eutz | 


ſprechen. Er follte beſonders an einem neuen Wörterbude 

ı arbeiten wie bas ber Erusca. Die Redaktion diefed Wörter: 
buchs war fein lezter herrſchender Gedanke, feine legte 
Leibenichaft. Er hatte den Buchſtaben A übernommen und 
die andern 21 an cebenfo viele Afabemifer vertheilt. Einige 
batten fi nur ungern dazu verftanden, worüber ſich der alte 
Voltaire ſehr ärgerte und babei fagte: „Es find Faullenzer 
und Nichtötbuer, die nur daran gewöhnt find, im Miürfig: 
gang fortzufhlendern; aber ih will fie ſchon vorwärts 
treiben.“ Von num an nahm er zwiſchen zwei Sigungen 
ber Afademie auf's Gerathewohl eine Menge Meizmittel 
und beging eine Menge Tborheiten, bie feinen Tod be: 
fhleunigt baben. Ich denfe nur mit Schaudern an fein 
Sterben. So wie er ſab, daf alle zur Vermehrung feiner 
Kräfte angewendeten Mittel ibn dem Tod nur näher 
braten, ftand ibm biefer immer vor den Augen. Bon 
biefem Augenblit an bemädtigten fih Wuth und Ver: 
zweiflung feines Gemütbs; wie DOrefted wurde er von 
ihnen gepeinigt. Furiis agitatus obiit.” 

So war Voltaires Tod ein treued Gegenbild feines 
Lebens; er ftarb nicht als ein ſtarker Weiſer, der keinen 
Zroft der Meligion zu bedürfen glaubt, fondern als ein 
verzveifelnder Wuthender, der fi in Wergudungen an 
die Erde antrallt, die er durchaus nicht laſſen will. 


Seltfamkeiten ungewöhnlicher Alenfchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


(Fortfegung.) 


Die Vorliebe des Feuiletoniften Jules Janin für 
die Schlafmügen ift literarbiftoriich geworden. Man trifft 
den berühmten Kritifer felten obue diefe fpießbürgerliche 
Kopfbedetung, welche dur ihn einigermaßen zu Ehren 
gebraht und von den böfen Nebenbegriffen gereinigt 
worden iſt. Gelbit wenn Jules Janin feinen foftbaren 
feidenen Schlafrod mit goldenen Quaſten an bat, (dmüdt 
bie freue Echlafmüge feine von ſchwarzen Haaren ums 
dunkelte Stirn. — Der befannte Geeromanihreiber 
Eugene Sue bat bie eingewurzelte Manie, immer im 
Dunfeln zu ſeyn und nichts zu effen, wenigſtens wenn 
Leute dabei find, Alle feine Feniter find mit gepolfierten 

' Zäden dicht verſchloſſen; kaum läßt cin kleines Gudfen- 
ſterchen mit bemalten Scheiben einen ſchwachen Lichtſchim⸗ 
mer in’d Gemach bringen. Aus Haß gegen das Tageslicht 
bat der Verfaffer von Athargull die Tagesordnung ums 
geehrt und macht bucbftäblih aus Tag Naht und aus 
Naht Tag; er fteht auf, wenn man im Parid zu Mittag 
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fpeist, und legt ſich zu Bett, wenn die andern Leute 
aufmachen. Eugene Sue fiebt die Sonne nur, wenn er 
auf bem Lande lebt. Miele von feinen Belanuten hal: 
ten diefe Eonderbarleiten für bloße Aoletterie, um in 
den Ruf eines Originals zu lommen. Aber wahr ift es, 


| 


Niemand bar je gefeben, daß der Verfaffer von Plid und | 


Plock nur jo viel als ein Kanarienvogel gegeſſen; wie er 
ed zu Hauſe hält, ift ein Geheimniß feines Kammerdie- 
ners oder feiner Haushalterin; fo viel it aber gewiß, daB 
Monfieur Eugene Sue fehr friſch und gejund ausſieht. 

Fourier, ber beruhmte Ideolog, weicher voraus: 


geiagt bat, daß vor Ablauf von vierbundert Jahren der 


ſalzige Ocean rin füßed Xımonadenmerr fepn und ber 
Menſch einen Schwanz wie die Affen, mit einem Auge 
am Schwanzende, baben werde, was gar nicht fo übel 
fepn mußte — Fourier, fage ih, batte die Gewohnheit, 
in einem fort zu fauen, d. b. die Kınnbaden zu bewegen, 
woruber er frubzeitig alle Zähne eingebuft; man fonnte 
ibm auch font noh einige Schwächen zur Lat legen, 
welche bier nicht weiter erwähnt werden follen und hin— 
länglich durch feinen tiefen, umfaflenden Geiſt und feine 
große Herzensgute aufgewogen wurden. 

Zamennais hat nur einen braunen, ziemlich alten 
Oberrock. Seit einer langen Reihe von Jahren Irägt er 
immer diejelbe Farbe, wir lönnen nicht beſtimmt ver: 
fidern, ob aud denjelben Rod, wie ſcharfe Beobachter 


noch immer feinem alten Anzuge treu ift, ber für ihn 
eine Art Uniform geworden. Lamennais ift eine höchſt 
charakteriſtiſche Geftalt und ein treuer Spiegel des Landes 
und Wolls, welches ibm geboren, ein echter Sohn der 
alten Bretagne. So wie wir feine Heimath betreten, 
begegnet und ein unfreundlihes, unftetes Klima, bie 
Berge mit rauben Wäldern bededt, die Kuften von 
BWınden und Nebeln geplagt, der lange Winter allen 
Schmucks grunen Lebens entlleidbet. Der Menſch, in ein 


ſolches Land geftelt, muß werden wie die Dinge um 


ihn, ein Spiegel feiner Welt. Das ewige Bild der 
Vergänglichteit und des Todes läßt ihn nicht heiter durch 
das Leben büpfen und im ewigen Spiele fein Daſeyn 
vertändeln, wie den Subdfrangofen und den Bewohner 
des nörbliben Franfreihd, welder fih mit bewundernds 
würbiger Leichtigkeit in gemäßigtem Klima ein kunſtliches 
Leben und fait eine füblihe Natur geihaffen bat. Der 
Bretagner dagegen, mit einem ernftern und tiefern Ge: 


‚ mütbe ald feine übrigen Landsleute, ſucht in demielben 
Eriatz für das Beitaltioie feines Lebens und feiner Natur: 


muthmaßen, indem fie fi auf folgende Thatiahen be: | 


zufen. Im Jahr 1855, wo Lamennais zum erften Mat 
nah feinem Yandfig, la Chenaye, bei Dol in der Umge— 
gend von Saint: Malo auswanderte, fing er an ftart zu 
werden. Der braune Oberrod wollte fih nicht mehr zu: 
indpfen lafen, und man ſah im dem beiden unterjten 
Kuopflöhern zwei Heine Schnüre zum Vorſchein fommen, 
melde, um die Andpfe geihlungen, dem Unterleib ge 
ftatteten, fih nah Bequemlichkeit auszudehnen, ohne bie 
Nähte des Nodes zu fprengen. Allmählig wurden biefe 
Schnure immer länger, und man ſah zulezt gar bie 
weiße Linie feiner Werte zwiihen den beiden Aufihlägen 
durchſchimmern, welche nit mebr zufammengehen wol: 
ten. Die Schnuͤre hatten jet ihre größte Werte erlangt. 
Bald wurde der Dberrod wieder enger, und bie ganz 
almählig verkürzten Schnure blieben am Ende gany 
weg. Die Anopflöher konnten ihren alten Dienft wieder 
verfehen, und gegenwärtig ift Herr v. Lamennais mager, 
wie gewöhulich. Alle, welde ibm bamald befreundet 
waren, erinnern ſich ganz gut jener Kriſis vorubergeben: 
der Woblbeleibtheit, die der MVerfaffer der „Worte eines 
Gtäubigen“ um bie erwähnte Zeit beftanden. Der Bauch, 
die Schnüre, die Veripeltive feiner weißen Weſte find 
veribwunden; allein der braune Dberrod ift geblieben, 
und ein berrlihed Miniaturgemälde, welches Madame 
Mirbel unlängft ausgeführt, zeigt und, daß Lamennais 





da er io wenig Leben um ſich fiebt, muß er ed im fih 
ſuchen, er muß benfen und grübeln. Glaube und Aber: 
glaube, Poefie und Schwärmerei müſſen tief bei ihm 
geben. Sein Leib gewinnt nicht die Schnelltraft des 
Sudens, noch den gefhlifenen Glanz und die Hurtigfeit 


des franzöfiihen Nordend, Tieſſinn, aber auch Trübfinn, 


Unbebülflichfeit des Leibed, Maubbeit bed Sinnes und 
unfreundlihe Abionderung finb oft fein Loos; Leichtigkeit 
und Abglättung des Aeußern glüdt ibm am fchwerften 
und fat nie. Der Geſtalt famennais fehlt alles Eins 
ihmeihelnde und Glatte, alles Süße, Affektirte und 
Erkunſtelte; fie hat nichts Lockendes für devote Augen, 
nichts Einnehmendes für fhöne Beihtlinder. Aus feiner 
zuverſichtlichen, keineswegs bümtelbaften Haltung, aus 
feinem ſchuchternen, jedoch nicht gegwungenen Anftanbe, 
aus dem ganzen Manne ipriht etwas Edles, Mubiges, 
Energiihes, Beſtimmtes, fait etwas Stolzes, genug, 
eine Cigentbümlichfeit, welche ung felbft dann noch einen 
hoben Grad von Achtung einflößen würde, wenn wir 
Lamennais mit Georges Sand in Einer Stube arbeitenb 
träfen, und zwar Lezteren Cigarren rauchend. 


(Bortfegung folgt.) 


—— 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Frankfurt a. M., Ottober. 
Stabt und Umgegend. 
Der Frembe, welder, von Darmftabt hertommend, fich 
unferer Stadt nähert, und fie von dem im Sädoſten fie bes 


grengenden Nägeln uͤberblickt, genießt eines freundlichen Ans 
blicts. Da liegt fie vor ihm malerifch ausgebreitet, die ſchoͤne 
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Mainthalebene, von dem beichten Fluſſe durchzogen, mit 
Landhäufern, Dörfern und Mairrbbfen bebedt, von frucht⸗ 
Sarem Getande, friſchen Baumgruppen und umhegten Gaͤrten 
durchfehmisten, und vom dem ragenden Taunus im Weſten 
Begrengt. Die Gegend iſt nicht großartig, wicht romautiſch⸗ 
niopt durd einen originellen Charatter überrafhend, wohl 
aber lieblich und heiter, Man möchte fie einer artigen, ans 
ſpruchloſen, ſonntaͤglich aufgepuzten Schoͤnen aus dem Buͤr— 
gerftande vergleichen. Die Stadt ſelber hat aus der Gerne 
ein afterthäntiches Anſchen, deſſen Totaleindrud aber durch 
dazwiſchen gefireute neue Bauwerke unterbroden wird. Im 
Auuern wird Franffurt von Jahr gu Jahr moderner, doch 
zerſaͤut es in drei verfhiebenartige Hauptanſichten. Die 
neuen Waliftraben und bie rine Art von Vorſtadt bildenden 
Gortenhäufer find ganz modern, elegant und bliden gar vor: 
nehm im die Welt; fie beurfunden den Reichthum ihrer Bes 
wohner und erinnern au Diplomatie und Xriftofratie. Dann 

tigen bie Hauptſtraßen der innern Stadt, deren Häufer und 
eine ſich dicht aneinander drängen. Hier finder man alle 
Bauftyle deiſaamen, jebom iſt der moderne vorberefhend. 
Die Atteren Gebaͤude mit ihren gewaltigen Weberbängen, 
ihren ſteilen, hohen Giebelbägern und ihrem duͤſtern Aus⸗ 
fehen verfhtwinden bier mehr und mehr oder werden we⸗ 
nigftens fo viel als möglich —* ——— 
Parterregeſchoſſe find faſt alle zu Laͤden und Baza nges 
zichter, im weichen fi in jüngfter Zeit ein Luxus ausgebils 
det bat, ber fauım noch weiter getrieben werben faun. Wenn 
man bie Walftraßen das Franffurter Fauxbourg Gt, Germain 
Aennen fan, fo find dagegen die Zeit, der Roßmartt, bie 
Meuekraͤm, die Epauffee d'Antin. Das eigentliche alte Frank 
furt, dem Parifer quartier du marais zu vergleimen, findet 
fin im Eentrum und tim ſadlichen heile der Stadt und 
trägt noch immer bie Epuren der untergegangenen mittelals 
terlien und reinsftäbtifegten Zeit, Wie morſche, lebensmüde 
Oreife blicken die gebuͤctten alten Käufer im die heitere Ges 
genwart und feinen fid in fie nicht mehr finden zu tbunen, 
Der Samftagsberg und ber alte Marti, ehedem Zeugen fell: 
liarer Züge von Färften, Rittern und Prälaten und von 
Ratfertröuungen, werben jezt von Hoͤcerinnen und Gemüfes 
weiteren, von marftbaftenden Bauern und Eadjenhänfern 
eingenommen, und ber große, weltbiftorifhe Brunnen auf 
beim Römerberg zerfaͤut täglih mehr, Die alten, engen, 
winfeligen, von ben Sonnenftrablen faum befuchten Straßen 
unferer Altſtadt ſtehen mit ben oben genannten Quartieren 
im grellem Eontrafte, Die berübmte alte Jubengaſſe ift dem 
gänzlichen Berfatte nahe, und man hat in biefem Jahre etwa 
gwangig der am meinen baufälligen Haͤuſer niedergeriſſen. 
Uußerhalb der Stabtthore entſtehen nach und nach freundliche 
Borftädte. So außerordentlich viel in dem lezten Jahrzehnt 
gebaut worben iſt, fo hat doch bie Bevoͤlterung von Frantfurt 
nur wenig ſich geſteigert und beiraͤgt noch etwa 50,000 See⸗ 
len, weober die Bewohner der zu unferm Staatgebiete gehb⸗ 
rigen Obrfer nicht Begriffen find. 


(Schluß folgt.) 


Wien, November. 
ESchluß.) 
Biener Landleute. 
So verfireiben bie Monate Juli und Auguſt. Der 
September bringt ungluͤcklicherweiſe die Tagberrandgungen 
herbei. Die Herren fieben vor Tagesanbruch auf, um Wald 


und Gebäfh zu bumbftreifen, muͤbe und abgemattet fommen 
fie nach Kaufe, fie denten Abends am nichts mehr als an ben 


Schlaf; Bat und Eombdbie Teiben außerorbentlich. Die Tiger 
ſchlafen ein, während fie tanyen und im Eoftäm agiren. Jezt 
geſellt ſich noch das ſchlechie Wetter zu diefer Abnahme der 
laͤndlichen Freuden; ed regnet Tagelang, ber Wind wird 
rauh, bie Blaͤtter falen von den Bäumen und geben das 
Zeichen zum Aufbruch. Jeder Tag entführt nun bem Theater 
eine Schaufpielerin, dem Balle eine Xängerin, Der Ditober 
findet auf dem Schloffe des Baroud von Leichthaus nur noch 
ben Heren von Milchhofer mit dem Herrn und ber Fran 
vom Kaufe, Die Frau Baronin moͤchte gern im bie Grabe 
surüdtehren ; alein fie bat ihrem Mann verfprowen, bis 
zu Ende Novembers auf ihrer Beſitzung zu bleiben. Go 
oft naͤmlich während des Winters ber gute Baron ihr Bor: 
ſtelungen wegen der großen Nudgasen gemacht, batte fie 
immer ſchineichelnd geantworter: „Sechs Monate, lieber Mann, 
auf unferer Beligung dtonomiſch zugebracht, gleichen ja Aues 
wieder aus.” — Statt ber Sparſamteit ift jeboch bie ſchoͤne 
Jahreszeit dem Baron theurer zu chen gefommen, als ber 
Winter in der Reſibenz. Dort labet mam Leute yum Diner, 
zum Eoncert, zum Bau; bie Gaftfreibeit finder nur zu ges- 
wiffen Stunden ftatt, während man auf dem Bande feine 
Gaͤſte Monare hindurch bei fih beherbergen muß. — „Da 
außer bem Herrn von Milchhoſer Reiner bei und zuräcges 
blieben iſt,“ fagt ber Baron Leichthaus zu feiner Gattin, 
„fo vwirb es uns während ber zwei Monate, die wir noch 
bier zubringen, bo moͤglich werben, unfere Einnahmen 
wieder ein wenig mit unfern Ausgaben in's Gleichgewicht 
zu bringen.” — Kerr von Milhbofer möchte jest auch gerne 
feinen Rüdyug unternehmen und anberswohin ſich Gegeben; 
denn er bat wirklich mehrere Einfabungen in bem Genre 
wie von ber Baronin Leichthaus erhalten; er bat auf feiner 
Rifte ein halbes Dupend folder Randgüter, und im Falle einer 
kalten Aufnahme oder eines fonftigen Striches durch bie 
Rechnung, ber ibm irgendwo paffirte, wäre er keinedroeg® 
in Verlegenheit nefommen. Allein Herr von Milchhofer iſt 
gefangen dur fein Berſprechen, und er mag nun zappeln. 
wie er wi, man bält ihn feſt. Er iſt böapt notbwenbig. 
um bie Bangemweile ber beiden Gatten zu unterbreden, um 
ein tele a tete zu verhindern, welches nicht Immer bad zÄrts 
lichſte ift; er it verdammt, durch zwei Monate Schach und 
Piguer zu fpielen, umb den WVermirtfer zwiſchen den Keen: 
Baron und der Frau Baronin zu machen. Er dringt in 
ibn, feine Grau zu bewegen, bier zu bleiben; fie beſchwoͤrt 
ibn, ihren Manne zuzureden, baß er abreife. Kerr von 
Milchbofer muß fen ganzes Genie aufbleten, um ſich im 
biefee Rage aufrecht zu erbaften. — Endlich, mit dem Ende 
Ottobers kann bie arme Baronin es nicht länger ausbalten ; 
fie wird kraͤntlich, fie bar fein Autrauen zu den Randärzten, 
fie ertlaͤrt, bad man durchaus abreifen müle, nm Keren 
von Raimann zu Rathe zu zieben. Es wird eingepadt; 
Seren von Milchhofer fleigen bie Thraͤnen in bie Augen, — 
Während der Reife fagt bie Baronin zu ihrem Manne: 
„Wenn du wilft, baß ich tänftig wieder mit dir auf's Land 
fabre, fo fehe zu, daß eine Eiſeubahn von Wien nad unfes 
rem Schloſſe kommt; fräber fieht mid fein Menſch in dies 
ſem langweiligen Nefte, Ju Zutunft werben wir ein Lanb⸗ 
baus mietben, welches drei ober hödftens vier Stunden von 
ber Stadt entfernt ift, damit wir wbdentlih zweimal bie 
ktalienifde Oper beſuchen fbnnen.” Kerr und Frau von 
Leichthaus find fo eben bier angefommen. 
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Kaum beat irgend umber einfachere Menſchen die Erde; 
Sa kaum Heat fie fie noch, ed ermähre fie Die fchäumende Woge. 
Eher verwande iA bier dem gewaltigen Gchaumelenente 


Alb ber beaderten Schelle ter Menſch. — 


Paten. 





Der findling. 
Ein Bild von ber Weſttüſte Jatlandé. 


Das Meer bat die ihmale, von der daͤniſchen Halb: 
infel in die Nordiee hinauslaufende Landzunge faft ganz 
mit Flugſand bedbett, und der Sturm, fein Bundesge: 
nofe, benfelben weiter geführt, gleih ald wollten bie 
furchtbaren Elemente fpöttiih mit dieſer unfruchtbaren 
Babe das Land über den Berluft tröften, ben fie dem: 
felben zufügen, indem fie feine Grundveſten untergraben 
und es feiner frucdtbaren Stribe berauben. Indeſſen 
vermochten dieſe mwüthenden Feinde bob noch nit, die 
ftandhaften Bewohner jener Wüfte zu verdrängen; dem 
Meere felbft Tämpfen fie einen Erſatz für den erlittenen 
Verluſt ab, und ben verberblihen Sand dämpfen fie 
vermittelt des Sandbaferd, einer Grasart, die ſich nie 
erftiden läßt, fondern immer oben bleibt. Durch diefe 
Bepflanzung gewinnen die vom Sturmwindb längs der 
ganzen MWeitfeite Jutlands in mannigfaltigem Wechſel 
gebildeten Hügel und Thaler an ber Kufte ein mwaidiges 
Unfeben, und täufhen oft, wenn bie Sonne hinter 
ihnen fteht, den Wanderer, indem fie ibm ein trügeri: 
ſches Bild von Wirthlich'eit vorgaukeln; aber weiter von 
der Küfte entfernt, im Binnenlande, finden wir nadte, 
weit ausgedehnte Sandberge, bie, aus ber Ferne geliehen, 





ſchneebedeckten Felſenkuppen gleichen, ſich Jahr für Jahr 
weiter fhieben und fih ber urbaren Ebene bemäctigen, 
welcher bie faure Mühe noh einen fparfamen Ertrag 
abnötbigten. 

In einem bieier oͤden Striche beftieg ih in meiner 
Jugend eine mit Mispengrad bewachſene Düne, um zum 
eriten Mal das große Weltmeer zu beſchauen. Die Sonne 
war ihrem Untergang nabe, bie See ſchien fließendes 
Feuer, bie Sandberge glühende Koblen ; die Winde 
ſchlummerten, und nur bad gebämpfte Braufen ber 
Wellen erinnerte an ihren legten Kampf mit den Etür: 
men. Ein trauriged Denfmal ber vereinten Kraft biefer 
furctbaren Elemente, ein Brad, ftand auf dem nädften 
Sandriff und ftredte bie ſchwarzen Planten in bie Lüfte. 

Die Sonne würde über mein ſtummes Entzüden 
binabgerunfen feun und erft dad Dunfel mich aud meinen 
Zräumereien gemwedt haben, wenn nicht einige Strand⸗ 
bewohner mit ihren Mubern und Fiichergeräthen in bie 
Nähe meined Ruheplatzes gefommen wären. Noch ehe 
ich fie fah, hörte, ich, während ihr Zug fi ſchweigend 
durch das enge Thal wand, dad Anarren ihrer Fuftritte 
im Sande. Nachdem fie ihre Gerätbe in dem auf trodes 
nem Boden in einer Deffnung der Dunen liegenden Boot 
geordnet hatten, vertheilten fie fib an beide Seiten 
ftemmten fib mit dem Rüden genen daſſelbe und fhoben 


| ed in die Ere, nah dem Talt eined eintönigen, von 
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einem riefigen Fiſcher vorgefungenen Liedes , deſſen , Greid, „als baf wir bald Meränderung bekommen.“ — 


Refrain jedoeh ganz luftig klang: 


Ich friche, ziehe du nur weg.” 
„Hurrah, burrah, hurrah! 


So fiel der Chor ein oder: 


„Ich trinte, du bezahlſt bie Zech.“ 
Hurrah, hurrah, hurcah!“ 


Die muntern Worte ſtanden in ſeltſamem Kontraſt 
mit dem tiefen Baß und der ernſten Weiſe, in welcher 
ſie geſungen wurden, und mit der Andacht, welche Alle 
zu beieelen ſchien, als fie ſich plötzlich umdrehten, die 
Hüte abzogen, niederfnieten und die Stirn genen den 
Bord bed Fahrzeugs lehnten. Einige Uugenblide ver: 
weilten fie in diefer Stellung, aber feinen Laut börte 
man von ihren Lippen. In der Stille beteten fie zu 
dem Beberrfcher der Minde und bed Meered. — Still 
erhoben fie ſich, ſhoben dad Boot vollends in's Waſſer, 
fprangen binein und griffen zu ben Rudern, deren taft: 
mäßigen Schläge bad kleine Fahrzeug über bie Meeres— 
flähe babin bewegten. Ich folgte demfelben mit den 
Yugen, bis es in ber bunfeln Kerne verſchwand. Nur 
Einer blieb zurück, ein bejahrter Fiſcher, deſſen roth— 
braune Loden das Alter noch nicht gebleicht hatte, ob- 
gleich fein breiter Rucken fi unter der Laſt der Jahre 
frümmte. 

Nachdem er lange mit den Hänben in den Seiten: 
tafhen den Abſegelnden unbeweglih nacgeblidt hatte, 
kehrte er fih um, ging langiam auf mid zu und grüßte 
mich mit einem freundliden „Gottes Frieden!” Ich be: 
nuzte dieſe Gelegenheit, um einige Erfundigung über die 
muhſame Lebensweife biejer Leute und die an diejer Küfte 
fo häufigen Strandungen einzugieben. Gr beantwortete 
meine neugierigen Fragen auf's Befriedigendfie und 
malte mir namentli den legten Schiffbrud, deſſen trau: 
rigen Ueberteſte biht vor ung fanden, fo anfhaulid und 
mit fo lebhaften Farben, dag ih in meinem jugendlichen 
Leichtſinn Augenzeuge eines folhen fürdterliben Schau— 
fpield zu werden wünfhte, Meine Fragen nahmen fein 
Ende, und als wir aufbraden, begleitete ich ihn nad 
feiner Wobhuung, einem bübihen, wohlverfehenen Haufe 
neben einem großen Sandberge in einiger Entfernung 
von der Küfte. In ber Nähe beffelben blieb er ftehen, 
betradhtete aufmertfam den Himmel ringsum und fagte, 
indem wir dem lejten Hügel binabfaritten, mit bedenf: 
liher Miene: „Es iſt Lurk * im Wetter.” — „Was 
beißt das?“ fragte ih. „Michtd weiter,“ antwortete der 





® Diefen Ausdruck gebraucht man an jener Küfte, wenn 
man bei gutem und ftillem Wetter dennoch Vorzeichen balbi— 
ger Veränderung bemerft. Hieron das eugliſche to lack, 
tuͤcliſch lauern, 


Darauf lud er mich ein, dad Abendeſſen mit ihm zu 
theilen und die Nacht in feinem Haufe zuzubringen. 
Dankbar nahm ih ed an umd wurde von ihm und feiner 
altlihen Frau mit einer Gaſtfreundſchaft empfangen, die 
man unter den Zelten der Beduinen nicht herzlicher 
finden kann. — Sanft fchlief ih auf den meihen Kiffen 
des Strandbewobners ein, und mein bebaglihes Gefühl 
ber Sicherheit wurde nach verftärtt, wenn ich der Fiſcher 
gedachte, die ih hatte abfegeln feben und die in der 
‚Dunkeln Nacht ibe Handwerk vol Mühe und Gefahr auf 
dem treulofen Meere betreiben ſollten. 


(Fortfegung folgt.) 


Seltfamkeiten ungewöhnlicher Menſchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


(Bortfegung) 


Man denle ein Eleined, langes, mageres Geſicht 
mit ausgeprägten Zügen, eine große, {darf geſchnit⸗ 
tene Naſe zwiſchen zwei blaugrauen, geiſtvollen, durch— 
dringenden Augen, mit weit vorſtehenden Wimpern 
und nach den Schläfen zu mit vielen Falten, gefurchte 
Baden, ein fpig zulaufendes Kinn, einen feft geſchloſſe— 
nen, nicht zu großen Mund mit etwas bieten, mehr 
bläulihen als rothen Lippen, um weiche ftets ein halb 
ironiihes, halb wehmüthiges Lächeln zudt, ein ftarkes 
ſchwarzes Haar, das eine breite, hochgebildete Stirn 
beſchattet, und dazu einen Ipmphatiiben Teint; man. 
deufe fi diefen Kopf auf einem unanſehnlichen, ſchwachen 
Rumpf, an dem zwei Heine Arme mit zwei Meinen, 
zarten Händchen hängen, bie keine der geneigten Leſerin— 
nen fih ſchaͤmen würde, dem ihrigen zu vergleihen, und 
meſſe von den Schuhſohlen bis zum Scheitel einen Maun, 
ber faum die Mitrelitatur erreicht und mie gefagt in der 
Regel einen braunen, von unten bis oben zugelnöpften 
Rod trägt, fo hat man das Conterfei des Ubhe Frederic 
de la Mennais, des Erpapfithiimlers und jegigen eine 
gefleifhten Demagogen. 

Der bekannte Klavieripieler Liftz, beiten Charafter 
und Perſonlichleit ebenfo abionderlib, barot und unge= 
woͤhnlich iſt, als fein Talent, braucht ftetd drei, vier 
Pianod, wenn er zu Haufe für fih muſizirt, ftudirt oder 
fomponirt; er gebt von einem zum andern und fpielt 
feine zwanzig Takte auf demfelben Klaviere. Sein Ar: 
beitdfabiner ift gleichfalls eigentbümlic eingerichtet. Liſtz 
wohnt in der Rue de Provence und bat feinen Hausberrn 
dahin vermocht, den Plafond feines Zimmers heraus 
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nebmen zu laffen, moburd feine Stube noch einmal fo 
hoch geworden ift ats die anftogenden Gemächer. Dben 
um biefed für die Aluſtik berechnete Kabiuet läuft eine 
Heine Galerie herum, wo er diejenigen feiner Freunde 
placirt, welche er fur fähig hält, die fabelbaften Kunit- 
füde zu beurtheilen, die er ihnen auf dem Klaviere zum 
Beiten gibt. In dieſer Höhe gewinnt der Ton ber Lilly 
ſchen Piauos, weiche auf fleinen Tritten von klingendem 
Tannenbolz fiehen, außerordentlich an Klarheit, Meinbeit 
md Beſtimmtheit. Ebenfo merfwürdig aber ift es, mit 
anzufehen, wie ber ſchmachtige junge Virkuofe von einem 
Etuhle zum andern fliegt und beinabe ohne Unterbredhung 
bie rafhen Motive und fturmiiben Variationen mit feinen 
wunderbaren Fingern ausführt, Liſtz fällt befanntlich 
jedesmal in Ohnmacht, wenn er in einem öffentlichen 
Konzerte fpieltz bei den Privanfigungen in feinem Kabinet 
wandelt ihn dagegen nie die geringite Schwaͤche an. 

Der geiftreihe, lieblihe Komponift Auber it ein 
Pferdenarr; er träumt von nichts ald Marftällen, Med: 
lenburgern und Vollblutheugften, und würde fo vergnugt 
fepn, wenn er eine Sügelftange entbedte, womit man 
den Seiteniprüngen vorbeugen fönnte, ald wenn er das 
zierlichfte und glücklichſte Motiv einer Oper fände. Er 
ſchaͤzt den Pferbehändler Eremieur io hoch als den Kibretto: 
händler Scribe, und ein madellofes Pferd it ibm ſo viel 
werth ald ein tabellofes Gedicht; eine Meitpeitihe entzuckt 
ihn fo fehr ald ein Taltſtock, und eine Meitgerte darf 
fi, feinem Dafürbalten nah, einem Fidelbogen an bie 
Seite fielen. Er bedauert, daß er das Libretto des Por 
filen von Longjumeau nicht in die Hände befommen bat, 
und er foll die Partitur des „ebernen Pferdes“ in Einem 
Zuge gefezt haben. Uebrigens ſizt Auber vorzüglih zu 
Drerde und hat einen feſten Schluß, worin felbit bie 
franzöfiihe Kavallerie ſich nicht auszeichnet. Wenn es 
ſchon Wetter ift, fiebt man ibn jeden Morgen längs ber 
Boulevardd über den Goncorbeplag durch die elyfdiihen 
Felder nah dem Boulogner Hölzchen galoppiren. Auber 
fommt von biefem Morgenipayierritt nie ohne einen 
mufifelifhen Einfall heim, welchen er foforf auf dem 
Klavier probirt und dann zu Papier bringt, um ihn 
früher oder fpäter in dieſer oder jener Partitur zu bes 
nugen. Der lieblihe franzöfiihe Komponift bat die aus: 
gezeihmete Babe, obne Hülfe des Klavierd im Kopf ar: 
beiten zu fönnen, eine feitene Eigenfhaft, welde uns 
erklärt, wie er in fo wenigen Sabrın fo viele Opern zu 
Marit bringen konnte. — Die Pferdeitälle des Kompo— 
niften der Stummen find die ihduften und practvoll: 
ften, welde man, nah denen des reihen Schickter am 
Vendomeplatz, in Varid ſehen kann. Aubers Pferde 
wohnen unendlich beſſer als Hunderte von deutſchen 
Muſikern. Uber das klaſſiſche Reitpferd, worauf die 
großen Dichter und Mufiter nah dem Helikon und Parnaß 


reiten, ich meine den Pegaſus, babe ich in dem Auber⸗ 
{hen Sta nicht angetroffen, 

Der gegenwärtig fo beliebte Donizetti Fomponirt 
eben fo leicht und lebendig als Auber. Er ift zwar nicht, wie 
diefer, ein großer Pferdeliebbaber, aber ein leidenfchaft: 
licher Freund von Waſſerfahrten, Gonbelpromenaden und 
ländlihen Ausflugen. Eine feiner beften Opern, Unna 
Bolena, fomponirte er in achtzehn Tagen auf einer Fuß: 
reife nah Mailand. Donizetti hält es nicht lange auf 
einem Flecke aus. Jede feiner Opern ift an einem andern 
Orte, unter einem andern Himmel zur Welt gefommen. 
— Bellinis Komponiftenader ſchlug nicht fo voll als 
bie feines Landsmanns Donizetti; er arbeitete mähs 
fam und bedurfte der Meize des Lurus und des Reich— 
thums, um zu produziren; er bewohnte pradtvoll 
meublirte Zimmer, kleidete fib fireng nah der Mode 
und ſuchte in den Boudoirs Motive zu feinen traurigen 
Melodien, melde faft wie Stoß: und Liebesfeufger 
fingen. Wenn er fih an den aufregenden Freuden und 
Genujfen begeiftert, kehrte er beim im feine von Wohl 
gerühen duftenden Gemäder, und auf weiber Ottomane 
gebettet, ſuchte er die noch im feiner Seele Eingenden 
Eindrüde wieder hervorzurufen, und fant erihöpft in 
bie Kiffen zurüd, wenn ed ihm gelungen war, einen 
biejer Eindrucke feſtzuhalten und aufs Papier zu firiren. 

Meyerbeer arbeitet auch nicht wie ein anderer 
Menid. Im Frübling treiben die Eäfte feiner Begeifte: 
zung gewöhnlih am ftärtfien, und von biefem Augen⸗ 
blit wandelt ihn die Neifeluft an, denn fein Genie bes 
darf ber raſcheſten fortfhaffenden Mechanik; man follte 
glauben, er müfle den Ideen nahrennen und nadjagen. 
Div Mufe, welde ihn begeiftert und ſaͤugt, ift feine 
Stubenhoderin und Hausamme, fondern vom der queck⸗ 
filbernften Natur, Alles mit Heftigkeit ergreifend und 
raftlod von einem zum andern fahrende. Der geniale 
Faullenzer Roſſini ift vielleihe in unferer Zeit ber 
einzige Komponift, welder vom Himmel die Sponta= 
neität der Begeifterung empfangen bat. Man weiß, daf 
der Direktor der großen Oper in Paris, dem Moffini 
feit undenklichen Zeiten eine Partitur verfauft und ver: 
fproben batte, dieſen endlich einfperren ließ, und daß 
ibm Roffint nah achttägigem Stubenarreft die Partitur 
zu „Wilhelm Tell” einhändigte. Bei Meyerbeer bewirft 
die Arbeit und die Begeifterung eine Krifis, eine ſchwere 
Schwangerihaft, welche heftige Geburtöwehen nah fid 
giebt. Diejer Eritifhe Zuſtand hat feine beftimmten 
Spmptome, ald da find: Unruhe, Aufgeregtheit, Schlaf: 
Iofigkeit, Fieber, Verſtimmtheit. 


ESchluß folgt.) 


— — 
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Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Franffurt a. M., Dftober, 
(Schluß.) 
Staͤdtiſches. Eiſenbahn. Berbſt. Lichtbiſdet. 

Dem Fremden, welcher ſich in Frantfurt verbuͤrgern will, 
wird dies ſehr ſchwer, beſonders wenn er ohne Vermoͤgen iſt. 
Nur burh Ehelichung einer Buͤrgerarochter ober Bürgerswittwe, 
ober durch bad durch eine Eaution von 4 bis 6000 Gulden 


unterftägte Verſprechen. eine Frantſurterin zu heirathen, wird | 


der Fremde Bürger, nachdem er zuvor viele eitläuftigfeiten 


Überftanden bat, Bereblicht er ſich mit einer Freinden, fo ift bie 


genannte Eaution verfallen. Wünfcht ein von beiden Seiten und 
fremdes Ehepaar fih in unferer Mainftabt niebergulaffen. ſo 
iſt dies moch fhwerer. Nicht minder heimmend treten bein Bürgers 
werden die noch Immer, wenn auch etwas gemildert fortbes 
flebenden Zunfts und Innungsinftitutionen entgegen. Obwohl 
diefe im unfere Zeiten und Verbäftniffe nit mehr recht paſſen 
wolen, fo tft doch nicht in Abrede zu ſtelen, daß fie auf 
ben Wohlſtand eines fo fleinen Staates, mie ber unfrige, 
eher vortheilbaft, ald nachtheilig einwirlen. Mag baber bie 
Erſchwerung des Buͤrgerwerdens immerhin gelten ; aber we⸗ 
nigftend follte man Fremben, welche fi für längere Zeit In 
Frantfurt nieberlaffen wollen, bies erleichtern, anftatt fie, 
wie es bäufig gefwicht, mit Weitläuftigteiten und Schwie⸗ 
zigfeiten zu belaͤſſigen. Man ſoute nicht außer Acht Laffen, 
daß Frantfart immer eine Brembenftadt war und bleiben wird, 


und daß Leute, welche bier ihr Gelb verzehren, und nur | 


angenehm ſeyn fonnen. Biele englifhe Bamilien würden fich 


in Frantfurt haͤuslich miebergelaffen Gaben, waͤren fie nicht 


durch manche Formalitaͤten, bie ihnen laͤſtig fallen, abge 
fehrett worden. Gin Gleiches gilt in Beyiebung auf bie zu 
unferm Gebiete gebdrigen Dorffwaften, in welchen bie Wers 
hürgerung ebenfalls mit manchen Schwierigkeiten vertnuͤpft iſt. 

Seit dem 2sften September hat bie Schaus und Wer: 
guhgungstuft unferer Greiftäbter ein neues Geld: die Eifens 
Sabnftrede von bier bis zu dem zwei Stunden entlegenen 
Staͤbtchen Hoͤchſt a. M. iftfeit jenem Tage erbffnet. Schen der 
Bahnhof zieht alle Augen auf ſich, und dürfte mebft den ſchon 
in feiner Nähe befindlichen Neubauten balb ber Mittelpuntt eines 
neuen, fabnen und gefunden Stabtvierteld werben, Obwobl die 
Preife ver Bahırt fehr bo augeſezt find, war boy der Zus 
drang von Reiſenden, namentlich an den Gonntagen, außer: 
orbentlig. Das Staͤdtchen Höhn ift num mit einem Male 
und wie auf Zauberwort uns ganz nabe gerüdt und zu einer 
Borftadt von Wrantfurt geworben, ' Die bortigen Gaftwirtbe, 
Bider, Meztzer u. A. haben durch die auf der Eifenbahn 
fahrenden Branffurter im ben leptem Wochen mehr Geſchaͤfte 
gemacht, als ſonſt im ganzen Jahre. Noch find die Fahrten 
nichts aubers als Luſtfahrten, da bie Preiſe von ı2 bis 48 
Rreuzern für zwei Heine Wegftunden, welche bie Locomotive 
in wenigen Minuten zurädiegt, bie Voltsmaſſe wenig ats 
ziehen. Man faͤhrt übrigens mit größter Vorſicht und bietet 
bei weitem nicht alle Kraft auf. 

Unfere Stadt ift mm ein Prachtgebäube reicher getvorben. 
Das neue Hofpital zum beiligen Geifte ift vollendet und bes 
reits ſeit einigen Woren bezogen. Es if nah bem Plaue 
und unter ber Leitung bes biefigen Architetten Rumpf ge 
baut und imponirt durch Umfang und arhireftonifbe Ghbns 
beit, Die innere Difpofitten ift fehr zwedinäßig. Im ganyen 
Hauſe It fein duntles Edchen, uͤberal Lit und Luft. Der 
unter dem ganzen Gebäude fortlaufende Keller ift von fo ge: 
waltiger Dimenfion, baß man darin, im firengen inne 
des Worts, vierfpännig umberfahren fbunte. Der neue 
Hoſpital toſtet etwa 270,000 Gulden, Die Verwaltung 





biefer Stiftung, wobl der äfteften umferer Etabt, beſtzt große 
Geldmittel, und Leine andere bat fi folder Regate und 
milden Spenden zu erfreuen. Im Oegenfage zum Branfs 
furter Bürgerbofpitafe nimmt bas bier beſprochene Hoſpital 
zum heiligen Geifte nur Fremde auf, weßhalb es auch ges 
wöhntih das Frembenbofpiral genannt wird, 

Am ısten, ısten und «sten Ditober fand unfere Weins 
leſe, gewoͤhnlich Herbſt genannt, flat, Wenn auch bas biefige 
Kranbengewäds feines befondern Rufes genicht, fo ift ed 
doch gar nicht zu verachten, umb einige Lagen unſeres Sachſen⸗ 
haͤuſer⸗ und Rbderberges Tieferm im guten Jahren einen ganz 
ertraͤglichen Wein. Schon ber alte Lerener erzählt in feiner 
Tranffurter Epronit, wie es an ben Herbſttagen von jeher 
gar Tuflig und toll bei und zugegangen ; fo ift es noch. In 
alten, bie Stadt näber und entfernter umaebendben Gärten, 
Weinbergen unb Landhäufern gebt es bunt burdeinander, 
Ale Welt win ſich amäfiren. Jung und Alt, Wornehm und 
Gering ; Einer Überbietet ben Andern, ganz mach ber Mode 
unferer Zeit, Ueberall Muſit und Gelage, Gefang und Ges 
fchrei, aber vor allem Feuerwert und Schießen, Wenn es Abend 
wird, fo malt und Fracht, praffelt und fpräbr, bligt mb 
funfelt es in allen Eden und Unten, und man glaubt fi 
in eine belagerte Stadt verſezt. Sein Herbft gebt unter fo 
gefäprlihen Spielereien ohne Umglüdsfile ab und anſehnliche 
Geldfummen werben bdabei verſchwendet. 

Die Erfindung Daguerres hat auch bei uns viel Auf—⸗ 
feben gemacht. Dem Ritbograpben Bogel gebührt das Bers 
bienft, bie erften Lichtbilder in biefer Manier bier gewonnen 
und im feinem Atelier aufgeftent zu baden, Man fiebt Ars 
fihten ber Mainsräde, bed Domes, ber Quali, ber Eſchen⸗ 
beimer Thurmes m. f. w., melde ben In Paris gefertigten 
Bildern biefer Art nicht nachſtehen. Zu gleicher Zeit finden 
die Freunde ber Kunft bei Vogel eine Erpofition von vielem 
Andern, was zum Gebiet ber neuen Erfindung und ber Ne: 
benzweige berfeiben gebbrt. Befondere Aufmertfamteir erregte 
Folgendes: Dr. E, Bud hatte vor vierzig Jahren eine Sils 
bouette eingerahınt, und als er biefe zufällig beraudnahm, 
faud er auf dem Tanneuholze, welches zur Hinterlage gedient 
batte, bie Silhouette wieder. Die von ihr bebedien Steuen 
des Holzes waren weiß geblieben und gaben bem vouftändigen 
Umriß, während bie andern, von weißen Papier bebedten 
Stellen durch bad Richt gebräumt worden waren. Dayuerre 
unb NMiepfe haben befanntlich gefunden, baß Harz eine große 
Empfindlichkeit für's Licht babe; fo mag das bier im Tannens 
hotz befindliche Harz afficirt worden feon, fo meit ed nicht 
von der Silhouette geſchuͤzt war. Es erinnert dies Blatt ſehr 
an bie Greinheil und Kobell'ſchen Lichtbilder, deren auch eine® 
ausgeſtellt it, welches ſich durch bie angenebıne Milde der 
Linien auszeichnet, Ferner ſieht man das Porırät Luthers, 
ein in Dresben bargefteiltes Lichtbild auf Papier. Aue 
Schattirungen zeigen ſich ſehr ſcharf, unb bei weiterer Vers 
voltommnung laſſen fih von biefer Methode auf Papier bie 
fadnften Refultate erwarten. Zwei anbere, in Paris gefertigte 
Lichtbilder auf Papier erregen wahre Bewunderung, und ſind 
von einer Feinheit, welche eine Menſchenband nicht zu er⸗ 
reihen vermag, Mob ein wenig mehr Licht und etwas 
fräftigern Schatten, und wir bitten bamit die Schönheiten 
der Daguerre'ſchen Lichtbilder und zugleich die Annehmlichteit, 
durch die Spiegelung, welche bei leztern unvermeidlich ift, nicht 
gender zu werden. Aucd ein aufgeftelltes Porträt Daguerres, 
welches an ben Typus ber Kopfform Peters des Großen erinnert, 
interefjirt den Beſchauer. Das Ürelier Bogeld wird gegenwaͤr⸗ 
tig von biefigen und auswärtigen Runftfreunden viel befucht. 
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Encor des pourparlers, des debats, des visites } 


Je me lasse a la fin. — 


Mais vous toucher au but. — 
Non, j'essuirai de vous quelque noureau rebut. 


Delavigne, 


— —— —— —— —— —— — — — 


Seltſamkeiten ungewöhnlicher Menlchen, 
vom Parifer Horizont aus betrachtet. 


Schluß.) 


Meyerbeer gleicht in geiſtiger Hinſicht einer Frei: 
ſenden Fran, die ſchmerzlich ihrer Befretung harrt. Diefe 
laͤßt in ihrer Herzensangſt und Beſorgniß zwanzig Mal 
des Tags den Arzt und Geburtshelfer rufen; der Vater 
Mobert des Teufels“ fann anftändiger und vernünftiger 
Weile wegen feiner Opernihmerzen feinen Doftor um 
Math fra:en, und läßt daher feine üble Laune an feinem 
Mitarbeiter, an bem Verfaffer bed Libretto aus. Er 
beſucht ibn, und faum ift er wieder zu Haufe, io fchreibt 
er ibm Brief auf Brief, fit ibm Boten auf Boten 
und läßt ihn der geringften Kleinigkeit wegen zu ſich 
bitten. Seine Launen gleiben aud den Geluſten ſchwan—⸗ 
gerer Weiber: am Morgen will er dies und das, am 
Abend ift er anderer Meinung geworben. Der geprinigte 
Dichter nimmt von ibm Abibied und ift herzlich froh, 
dag man endlih einmal etwas feit verabredet bat; er 
fann doch nun mweniaftend über feine Zeit verfügen und 
nach Beiieben Verſe feilen und Reime fur eine andere 
Arbeit zuipigen. Aber faum bat er feine Feder geichnitten, 
fo ſchellt es dreimal an feiner Thür und ber Nufwärter 


bringt ihm einen Brief von Meyerbeer, welder Alles 
abändern und umkehren will. Dort follten wir bie Flöte 
bören, er legt die Trompete an bie Stelle; bier, glaubten 
wir, werbe bad Maldborn einfallen, er will durchaus 
den Tam: Kam anwenden; er hat große Luft, beim Finale 
die Gloden zu läuten, ein Pelotonfeuer, einige Kanonens 
fhüfe und Haubitzen anzubringen und ald Schwanznote 
ein Pulverfaß in die Luft fpringen zu laffen. Er verdirbt 
dem Dichter frine Verſe, ändert feine Reime, fur er 
gibt ihm fein Geiſteswerk zurüd, wie bie Inquifitoren 
ben Körper eined armen Patienten wieder heransgaben, 
welhen man ibnen heil und gang überliefert batte, Wer 
eine Oper mit Meverbeer macht, ift ihm mit Leib und 
Seele verichrieben, wie Mar dem Kasper und Mobert 
bem Bertram; er empfängt von bem berühmten Maefiro 
mehr Billette, ald er Haare auf dem Kopfe bat, melde 
ihm zulezt vor Aerger ausfallen, Gegenwärtig bearbeitet 
Meverbeer eine Librette von Ecribe für die fomiiche 
Dper; und dad näcfte Frühjahr, wenn fein Komponiltens 
blut friſch aufwalt, gedenft er ein neued Werk in vier 
Witen fur die große Over zu gebären, Maria von Mantna 
betitelt, worin Eing Mars, de Thou, Marion be Porme, 
ber Abbe Bond, Laubardemont und der Kardinal Niches 
lien auftreten. 

Der Generel Allarb, deffen Anweſenbeit in Paris 
vor wenigen Jahren fo viel Auficben machte, war ein 
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Feinſchmecker, aber aud ein Freffer erſter Claſſe. Als er 
in Parts war, ſah man ibm oft zwei, drei Stunden lang 
vor dem Chevetihen Eßwaarenmagazin im Palaid:ropal 
ftehert, Seine Börfe und fein wunderbarer Appetit festen 
ihn in Stand, feinem gaftronomiihen Hange unmittel- 
bare Befriedigung zu verihaffen. Mau erzäblt, ber Ge⸗— 
neral ſey eines Tags mit Herrn von Eufp, welcher 
befanntlih die premiere fourchette de Paris genannt 
wurde, bei Chevet eingetreten, und diejer babe Beiden 
eine Mahlzeit für ein halbes Dugend Perfonen aufge: 
tragen, wovon fie auch nicht einen Bifen übrig gelaffen. 
Chevet bat an General Allard einen einträglichen Kunden 
verloren; denn nachdem der Feldmarfhall Runjet Sings 
von Paris abgereist war, fpedirte Chever über Bordeaux 
nah Labore wöhentlih eine Kite mit Wildpret, Früh: 
ten und Gemüfen, welhe nah dem Uppertihen Spftem 
zubereitet, das heißt gefodht und im bleherne Buchſen 
verihloffen wurben, nachdem man zuvor mit der Luft: 
pumpe alle Luft daraus entfernt. 

Der berühmte frangöfiihe Wundarit Dupuptren 
batte von früberen Seiten ber die Gewohnheit beibehalten, 
alle feine Briefe mit der Formel: „Gruß und Brüder: 
ſchaft!“ zu fliegen. Henri Berthoud, welder eine ſehr 
reihe Sammlung von Handfchriften moderner Eelebritäs 
ten befizt, zeigt bereitwillig den Brief, worin Dupuptren 
fih bei Orfila, dem heutigen Delan der mediziniihen 
Fakultät von Paris, entihuldigt, daß er feiner Einladung 
zum Dittagefen keine Folge leiften könne; das Schrei: 
ben brachte als Entfhuldigungsgrund ein heftiges Leib: 
web vor und endete auf die gewöhnliche Weife mit „Gruß 
und Brüderſchaft!“ Orfila antwortete feinem Collegen, 
um ibm fein Bedauern über feine Unpäßlichfeit auszu— 
drüden, und parodirte am Ende feines Brief3 die Schluß: 
wendung ded Kranken, indem er mit den Worten ſchloß: 
„Gruß und Leinſaamenmehl!“ Orfila wollte feinem Freunde 
rathen, Breinmfchläge von Leinſaamenmehl zu machen, 
anjtatt Blutegel anzufegen, welde Dupuptren bei jeber 
Gelegenheit auwenbete, und welde Orfila damals in feinen 
Büchern und Borlefungen heftig befämpfte. 

Die berühmte Mars bat zwei Kofetterien beibe: 
halten, und fie entfagt ihnen meber auf der Bühne, noch 
im vertrauten Umgange: fie Fofettirt noch immer mit 
ihren Haaren und ihren Schultern, von welchen lejtern 
die Bosheit doch nicht behaupten fan, fie feven gefärbt 
und angehängt, wie man ed von allem Undern fagt, 
womit fih die große Schaufpielerin herauspuzt. Sie gebt 
beftändig in bloßem Kopfe, und wenn fie Befuhe macht 
oder annimmt, nie anders ald in blofem Halje. Sie 
bat fein einziges weifed Haar und ihre noch ziemlich dicht 
bewachſenen Schlaͤfe zeigen dem Blick des indiskreten 
Forſchers leineswegs jene nacten Steppen, welche vielen 
Frauen vor ber Zeit graue Haare machen. — Mademoijelle 


Mars ift bereits, vieleicht weit, über die Sechzige binaus, 
und doch behauptet fie noch immer bie Frifhe und Jugerd 
des Gemüthd und Spiels: ihr Gang, ihre Stimme, ihr 
Läheln, ihre Haltung gehören der jüngften, freundlichſten 
Grazie an, Alle Rollen, wo bie Sartheit nnd Feinheit 
bed franzöfifhen geſelligen Lebens in’s Spiel kommt, 
wobei Schelmerei, Lift und Kofetterie der Weiber das 
weiteſte Feld haben, stellt fie mmübertrefflib dar. Ihr 
Spiel lodt uns in ihre füße, fpielende Weit hinein, und 
wir müffen ber wunderbaren Bauberin folgen, wohin fie 
und haben will. Sie weiß aber auch zu berefhen und 
fpielt trefflih die Kofetten, welche eine Heerbe von ihren 
Winken abbängiger Sklaven um ſich haben, und bie 
vornehmen Damen, welche unerfahrenen Jünglingen auf 
die Zähne fühlen und balbflügge Töchter zügeln. Ich 
erinnere mid, die Mars eines Abends in grobem, häre- 
nem Gewand zu ben Füßen eines Melodramtorannen 
gefeben zu haben, und felbit in diefer demüthigen Stel- 
lung fonnte man bie vornehme Dame nicht verfennen, 
welche den Abend zuvor ald bewunderndwürdige Gelimene 
im Salon des Mifanthropen geſeſſen. Atlaß, Geihmeide 
und ichöne Bänder feinen wie gemacht für die Mars. 
Sie kleider fih am liebiten weiß; fie trägt im Winter 
einen weißen Kaſchemir, im Sommer ein Mouſſelinkleid. 
Warum wird biefer jugendlich friihe Putz leider von 
Jahr zu Jahr ein immer ſchärferes Epigramm gegen bie, 
welche ihn krägt? Allein wenn man die Mars auf bem. 
Brettern fih bewegen fieht, wird man noch immer vom 
den Gragien ihrer Perfon und ihrer Kunft bezaubert. 


Der Findling. 
(Bortfegung.) 


Noch vor Tagesanbruch wurde ih durch einen ver: 
wirrten Lärm in dem neben meiner Schlaffammer geles 
genen Wohnzimmer gewedt. Männer und Weiber ſprachen 
burdeinander, Holzſchuhe klapperten und die Thüren dee 
Haufes wurden beftändig aufgerifen und zugeſchlagen. 
Ich erhob mih und laufhte. Wenn es im Nebenzimmer 
ruhiger wurde, glaubte ich draußen ein dumpfes Raufchen 
oder ein tiefes, einförmiges Droͤhnen zu vernehmen. Ich 
fprang auf, Heidete mich ſchnell an und trat in’d Wohn 
zimmer, wo id die ganze Familie ſchon auf den Beinen 
und in geihäftiger Bewegung fand. Der Maun fplifte 
ein Tau zufammen, die Hausmutter fhürte das Feuer 
auf dem Herde und feste einen Topf darauf, und zwei 
junge Weiber, die Tochter und bie Schwiegertochter 
meined Wirtbd, ſtanden, ſchon völlig angelleidet, im 
Begriff, ein Tuch um den Kopf zu wideln, ald gälte es 
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eine längere Reiſe. Mein Morgengruß wurbe Fury 
ermwidert, und auf meine Frage, was für ein Getös ich 
gebört, antwortete der Alte eben fo kurz und fchnell: 
„Die See!” — „Wohin wollt Ihr jezt?” fragte ich weiter. 
„Hinaus, um nah unfern Leuten zu fehen,” antwortete 
er; „wir belommen bartes Wetter.” Diefe Worte wirf: 
ten eleltriih auf mich, und ich beſchloß augenblidlich, die 
Stranbbewohner zu ihrem fürcdterlihen Nachbar zu bes 
gleiten. In wenigen Minuten waren wir marſchfertig 
und verließen das Haus. 

Die Sonne ging eben auf; ihre dunkelrothe Scheibe 
glübte düſter hinter ftreifigen Wollen; kein Wind war zu 
fpüren, aber lauter umd lauter ertönte das ununter— 
brochene Gebraufe des Meeres. Schweigend gingen wir 
nah dem Strande hinab. Ich beitieg die äußerſte Düne, 
und fand zu meiner großen Werwunderung das Meer in 
feiner merklihen Bewegung; nur dicht am Ufer ging 
eine tiefere Grundfee, welche fih am Etrande brach und 
donnernd längs demielben hinrollte; die Luft war noch 
in Ruhe, aber mein alter MWetterprophet verfiherte, daß 
ih binnen kurzer Zeit den Weſtwind fühlen würde. Er 
hatte Recht: eingehüllt in düftere Nebel, ftellte der graufe 
Beherrſcher der Norbfee fih bald ein. Nun begann auch 
dad Meer weiter hinaus fih zu regen, und bald zeigten 
fih kleine weiße Flecken, bie immer zahlreicher und zahl: 
reicher, immer größer und größer wurden und fih, wie 
es bien, mit der Schnelligkeit bed Windes näherten, 
Aber der Wind eilte ihnen voraus; ploͤtzlich brad er ber: 
ein mit Unheil wahrſagenden Seufzern und pfiff laut in 
den ftruppigen Büfheln der Strandbinie. Kein Boot 
war noch zu fehen. Den ganzen Strand entlang auf 
den Dünen eribien der eine Küſtenbewohner nah bem 
andern, meiftend Weiber und balberwahiene Knaben, 
um gleich uns mach zögernden Fiſchern auszufehen. 

Die Heftigkeit des Windes nahm zu und mit ihm 
das Rollen der Wogen; der ganze Strand ftand bald im 
Schaum. Ich zitterte für die armen Fiſcher auf ber hoben 
See, und gab fie in Gebanfen fchon auf, als der Greis, 
das fpähende Unge mit der Hand bededend, ausrief: 
„Da baben wir fie!” — Ih fah indeffen noch nichts, 
und meine Angſt wuchs. Der Fingerzeig der Uebrigen 
feitete endlih meine Augen auf einen dunfeln Punft in 
der Ferne, der oft verfhwand, aber immer größer, im: 
mer näher wieder zum MVorfchein fam. Das Meer erhob 
fih ftärter, bie weißen Flecke wurden zablreiher und 
breiter und die drei, nur durch ſchmale Tiefen getrenn- 
ten, neben einander längs dem Strande hinlaufenden 
Eandriffe wurden ihon durch eben fo viele zuſammen⸗ 
bängende Schaumftreifen bezeichnet, welche ſich nah Nor: 
den und Süden binftredten, fo weit dad Auge reichte. 
Dieie Riffe find das Verberben ber Seefahrer, aber eine 
dreifahe Wehr der Küfte; denn fie brechen die ungeheuern 


Wellen, welche oft höher find ald bie Dünen felbft, und 
ohne einen ſolchen Widerſtand bald die ſchwachen Wälle 
nieberreißen und das flahe Weſtland überfhwemmen 
würden. 

Das Boot eilte. Schon ſah man die Köpfe ber 
Fiſcher, wenn es fih auf dem Müden einer Welle erhob; 
wenn es dann aber von derfeiben hinablief, wie von 
| einem Hügel, und im Wellenthale verfchwand, dann 
dachte ih mit Schreden: „werben fie wohl wieder herauf: 
| fommen?“ Ein Angftruf entfuhr mir, aber ber alte 
| 
1 





Mann, der mit verfhränkten Armen neben mir ftand, 
fagte mürrifh: „Was gibt's? Noch haben fie feine Noth.“ 
Jezt hatten fie das aͤußerſte Riff erreicht. Hier 
bielten fie an, ruderten fogar aus allen Kräften rüd: 
wärtd, und theilten glüdlich mehrere gewaltige Wogen. 
Als diefe fih in der Brandung zerichlagen hatten, wurde 
| dad Waſſer auf einer kleinen Strede eben. Sie nuzten 
biefen Augenblit und ruderten mit Windeseile land: 
wärtd, Auf diefelbe Weiſe überwanden fie das mittlere 

ı Riff; aber jezt war die eigentliche Lebensgefahr erft vor: 
handen. Die Zufhauer fprangen diht an's Ufer hinab, 
und fielen wie auf ein Commandoiort, bie gefalteren 
Hände gen Himmel ftredend, alle auf die Knie. Darauf 
fprangen fie eben fo ſchnell auf und faßten fi bei ben 
Händen. Ich ſah nicht gleih ein, wozu dieſe Kette 
dienen follte, aber ich erfuhr ed bald. Das Boot war 
jet bei dem legten Riff, keinen Steinwurf vom Lande; 
verfolgt von eimer Sturgiee, die ihren weißen Kamm 
über daſſelbe binbeugte, (hof es in die Brandung hinein, 
wurde eingeholt , gab bie Seite, Fänterte, und bie 
Weiber und Kinder fließen ein lautes, herzzerſchneiden— 
bes Gefhrei aus. Mit der Welle murden die Schiffs 
brüchigen an’d Land geipült, einige erreichten baffelbe 
ganz und gewannen gleich feiten Fuß, aber andere famen 
nicht fo nahe. Da trennte fih die Kette an mehreren 
Stellen; der Nächte ergriff mit der einen Hand den in 
ber Brandung Kampfenden,, und die Uebrigen zogen aus 
aller Macht, um dem Meer feine Beute zu entreißen; 
denn Ddiefelbe Welle, melde fie hinaufgeworfen hatte, 
würde fie in ihrem Nüdlauf * wieder hinausgeſchwemmt 
haben, und dann ift feine Mettung mehr. Ein ſchreck⸗ 
licher Augenblit! Er flog fo ſchnell au mir vorüber, 
da ih faum ſah, wie Alles zuging; aber die Meruns 
gludten wurden fämmtli gerettet, Eben fo ſchnell 
wurde bad Boot, biefer freue Freund in fo mander 
Noth, geborgen, und erft als daſſelbe mit dem ganzen 
reichen Fang der verflofenen Naht aufs Land gezogen 
und in vollfommene Sicherheit gebracht war, erft dann 





* Die Stranbbetwohner nennen bie rädlaufende Welle 
mit einem ſehr bezeichnenden Yusdrud: „Sutte” — ben 
Seufzer. Sie tofter ipnen Geufjer genug. 
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grüßten die Männer fib gegenfeitig mit treubergigen 
Handihlägen, und bie Frauen umiclangen den Einen 
und den Andern der triefenden Seeleute mit lebenden 
Armen. Nun kamen eilends die zu Hauſe gebliebenen 
Mütter, Hausfrauen und Töchter mit Krügen voll war: 
men Geträntes herbei; jeder der Heimgekehrten ergriff 
einen derfelben mit beiden Händen, und ließ ibn nicht 
106, bevor er den Boden gen Himmel kehrte. * Darauf 
theilte man die Beute, Jeder verfügte fib nah Haufe, 
und ih begleitete meinen Wirth und feine Familie. 


(Sortfegung folgt.) 


“ Diefe abgebärteten Menfhen haben die Eitte, niemals 
Besensmittel mit fib auf bie Ger zu nehmen, un. werben 
baber bet ihrer Landung fletd mit eimer Kerpflärtung von 
warmem Bier empfangen. 





Rorreſpondenz - Nachrichten. 


Leipzig , Dftober. 
Met. Eiſenbahn. 
Die große Michaelismeſſe iſt zu Ende, die wogenden, 


fautsraufenden Fintben baden ſich gelegt und bas gewönntice | 


Autagsleben flieht wieder in gewohnter Weife babin, Die 
Meile bezeichnete diesmal fireng ben Uebergang vom Herdſt 
sum Winter; vor ein paar Tagen batten wir nom bas 
fchoͤnſte Herbſtwetter, und bie Menge wogte behaglich wis 
fen den Buden und den Schaubarteiten umber ; jezt, nach⸗ 
dem mie burh einen Bauberfhlag ſaͤmmtliche Buden ver: 


ſchwunden find, beginnt der falte Winter {mon fein Megiment, 


eifen die Gentlemen burdy die 
Die Meſſe int in jeder Be 
Ds in Reber oder in Tuch 


und in Mackutoſh's gebällt, 
dbe ſcheinenden Straßen dahin. 
ziebung fehr guͤnſtig ausgefauen. 


beffere Geſchaͤſte gemacht find, und wie hoch bie Louisd'or 


geftanden haben, folhe faufmänuif:prattifte Exrporitionen 
tümmern Ihre Leſer wenig; paffender fbnute ein raſcher 
Bid auf das Getreibe ber Meſſe erfmeinen, Mor bein Thore 
in dem Budenbereibe fnmerterien von früb bis frär Abends 
die Trompeten bei den Earouffeld unb gaben ben Brundton 
in ben ungebeuern bisbarmonıfben Eoncerte; die durch bie 
verfhiedenartioften Meise und @ebenswürbigkeiren einfadenden 
Buden führen fih taͤglich, und die frͤhliche Menge Iuftwans 
delte in den Gtraßen und zwiſchen den Buben, zum Kaufen 
und zum Schauen, Dre Seiltaͤnzer⸗ und Kunſtreitergeſell⸗ 
ten waren zur Dieffe eingetroffen. Die afrobarifrhrarhletifche 
Geſeuſchaft von Miracle Averino aus Rom gab im Theater 
Borftellungen, Bono und Dumos vor dem Thore. Unter 
der Gefeufhaft von Bono befand fit Scan Dupuis, Nincom- 
parsble , erſter Arhler 20, wie er fi ſelbſt nannte, ber ums 
berreidte, um bad berühmte Kampfſpiel der Römer darzu⸗ 
ſteuen, zugleich Jedermann einlud, mit ihm im Rıngen ſich 
zu verfuchen, und für den Sieger einen Preis von z00 Tha⸗ 
fern autſezte. Mehrere wagten ben Kampf mit bem täalıc 
in den Zeitungen und moch viel mehr aufden ungeheuer oroßen 
Anſchlagzetteln Renommirenden; allein fie waren ibm micht 
gewanjen, und wie der Niefe AUnıdus durch Beruͤprung der 
Mutter Erbe, gewann Dupuis dur die Befircaung eins 
ungehpten Beaners neuen Muth zum Renommiren. Beffer 
gefiel die Geſellſchaft von Dumos aus Parıs, die nicht allein 


vortrefflich zugerittene Pferbe hatte, ſondern auch ſeyr ges 
ſchmackoolle pantomimiſche Darftelungen und grazibſe Balleıs 
gab. Man fonnte bier recht bie Repbafıigkeit. Gewandtheit 
und Grazie ber Gramdfinnen bewundern; bad Haus war 
täglion gebrängt vol, Unch die Zauberei und natuͤrliche Magic 
fand mehrere funftgeäbte Repräfentanten, und bei dem Ans 
blick einer oratellündenden Pyibia fonnte eine lebhafte Phans 
taſie leicht mach dem beiligen Deipbi ſich verfest glauben, 
Dre Dampf, der die Scherin umſchwebte und im brilige Bers 
yüdung zu verfegen ſchien, war zwar nicht ber aud bem 
Innern der Hoͤble auffteigende, fondern blaͤulicher Eigarrens 
bampf, und die Fragen betrafen nicht den Willen der Gotter 
ober eiwa das Schickſal von Reihen und Königen,, ſondern 
im Geiſte der ſegenannten materiafiftiftien Ritung unferer 
Zeit, beantwortete die Geberin, wie viel Geldfiäde und was 
für welche unb vou weinen Tabre jebes eingelne auf einen 
Zeller gelegt waren, Hier Earouffeld mit ſchrecklich dröbnens 
ben Drommeten, ald ſouten Jerichos Thore geiprengt wers 
ben, bort Dampffhaufein, bier eine Reine Buben zu Gpeife 
und Trant; wilde Beftien, abgerihtere Affen und Spunbe, 
Harſeniſtinnen, Baͤutelſaͤnger. Leiertäfiner, Gucdtäftner, alles 
bunt durcheinander, und dabei alle Tage bad ſcobnſte Herbſt⸗ 
wetter, — Wie mannigfah und verfhiedenartig auch fonft 
bie Anſichten und Beftrebungen dev Bewohner Leipzigs ſeyn 
mögen, in einer Sache finden dom ale einen Bereinis 
gungspunft, einen Focus, ber alle Strahlen concentrirt, 
einen Magnet, ber Aues anzieht umd fefjeit; es ift die Letp⸗ 
sig: Dresdener Eiſenbahn; fie iM das große, freie, felonnäus | 
bige Wert der Reipziger Kaufmannſchaft, bie fie in's Leben 
gerufen und in kurzer Frift vollendet bat; fie ift auch ber 
Stolz ber ganzen Berbiterung. Man muß an fhbnen Som— 
mertagen bie Antunft oder Abfahrt bed Dampfwagens ges 
feben baben, um fi einen Begriff von ber ungebeuern Leb⸗ 
baftigfelt,, dem bunten Treiben, Wogen und Drängen machen 
zu tunen, Schon eine gute halbe Stunde vor ber Antunft 
bes Wagens für fin die Promenade mit Zufdanern, und 
viele werben gar nicht fart, dieſes täglich zweimal ſich wies 
berbolende Schaufpiel immer wieder mit anzufeben. Es if 
Mormittagd nad neun Uhr, der Zeiger ber oroßen Ubr am 
Babnhofe wridt bald auf bald zehn; Altes ift voller Erwar⸗ 
tung; ber Wagen muß num kommen, ber Telegrapb bei 
Burzen hat längft das Zeichen ber Abfabrı gegeben, das rothe 
Faͤhnchen am Einagange des Bapnhofs wintt, ber Waͤchter 
ſteht an feinem Poſten, bie Glocke tönt — jezt kommt er 
baberarfaudt, der feuerſpruͤbende Drache, und das Pfeifen ber 
Rotomotive ıbut furmibar wieder im Gewolbe des Babubofs, 
Aues ipringt von ben Wagen berab, Alles eilt bunt burveinams 
ber. Da fommen fie, die Fremtlinge ans fernen Rändern, im 
Reifetonäm und oft von wunderlihem Anſeben; engliſche Tous 
riſten, Reiſende aus den bbnmiien Bärern, Reifeluftige aus 
allen Drien und von allen Ständen. Wätrend des ganzen 
Sommers befand der Zug gewoͤhnlich aus zwanzig Wagen. 
oft aus noch mehreren. In Sommer ging — auder den 
zahlreichen Extrafahrten — die gewoͤnnliche Fahrt täglich 
zweimal von Leipzig und zweimal von Dredden mit ber 
promteften Genauigkit und ſtets gleicher Schuelliakeit vor 
ſich und au nicht der gerinafte Unalücksfall ift vorgefommen. 
Seit der Mitie Otrobers geben die Wauenzige für die Wıns 
trınonare Moragens eine Stunde fpdnr und Nammirtags” 
eine früher, um fieben Ubr früb und zwei Une Nadınittags 
von Leipzig und Dresden ab, Bor und während der ichs 
geit war die Frequenz auf der Erienrann ganz außerordentlich. 
Senluß folgt.) 
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Die Jahreszeiten von Aälidäfe, 
Aus dem Sanstrit Äberfegt von P. v. Bohlen. 


—— 


IV. Der Winter. 


4. Es ift die Winterzeit berangefommen, 
Die Feige knoſpet, zeitig wird der Reis, 
Am zarten Halme volle Aehren prangen, 
Doch wanft ber Lotus von des Meifes Eis. 


9, Nun fhmüden ferner fih die holden Frauen 
Mit frifhen Kränyen von Jasmin nicht mehr; 
Sie winden feine duftende Guirlande 
Sur Kühlung um ben hohen Bufen ber. 


5. Sie legen jezt um ibre fhlanfen Arme 
Sich weder Spangenſchmuck noch buntes Band; 
Kein dünner Flor wird um die Bruft gefhlungen, 
Nicht wallet um die Mitt’ ein zart Gewand, 


4. Nicht mehr der goldne Gürtel mit Juwelen 
Und Verlenglang die runde Hüft’ verihönt; 
Nicht mehr, mie bed Flamingo helles Girren, 
Der Knöchelring am Lotusfuße tönt. 


8 


. Zum Freudenfefte reiben fih die Ehönen 


Mit gelbem Sanbdelftanbe rein und Har; 
Durdmwürzen fih den Mund mit Wohlgerüchen 
Und räuchern dunklen Aloe in bad Haar. 


. Daun fehren fie mit blaffen Wangen wieder 


* 


Bom Liebesmahl ermübet und entzüdt, 
Und lächeln ſchelmiſch, daß auf ihren Kippen 
Der Zähne Mal bed Buhlen eingebrüdt. 


. Der Winter ſeufzet unter Gräferniftern, 


Da kalter Reif ihr Blatt erſtarret hat, 
Wenn er mit Liebesihmerz am frühen Morgen 
Der hochgebrüſteten Geliebten naht. 


Des Menihen Herz erwaht zu neuer Wonne, 
Wenn fern ded muntern Kranihs Ruf ertönt, 
Das Feld mit jungem Meife fi bekleidet 

Und mit Gazellenheerden fih verfhönt 


. Wenn rings von der Nompbden Purpurfülle 


10. 


Die ſchoͤne Fläche ber Gewaͤſſer glüht; 
Wenn Vögelfhaaren ibre Fluth durchſchneiden, 
Erfüler fih mit Freuden dad Gemüth. 


Wie fih die Gattin um ben Fernen grämet, 
So bleichet allgemad bie reife Saat, 
Weil fie vom Windeshauche ward gefchanfelt, 
Den Schneegetöber durchgekältet hat. 


REN 


41. In ibren Armen eingefhlummert, ruhen 
Die Lirbenden, von Kama's Pfeilen mund; 
Es buften um fie ber der Liebe Seufzer, 
Denn Blumenwohlgerüuche haucht der Mund, 


Doch unter Schmergendwunden ward erfämpfet 
Vom jungen Paar der Liche Hochgenuß: 
Denn beftig prägten fih der Zaͤhne Spitzen 
Den zarten Lippen ein mit heißem Kuß. 


42. 


Ein ſchlankes Weibhen bat, den Spiegel zur Hand 
genommen, 

Am frühen Morgen bes Geſichtes Nympbaezuihmüden; 

Beſchaut die Lippe, deren Honig der Freund getrunten, 


13. 


Und ficht die Narben, von den Zähnen hineingeritzet. nd Schaum verbüflte die Nusfiht und das Donnern der 


Wogen betäubte mein Ohr. 


Und Andre dorten, die der Taumel der Luft ermübdet, 
Mit mattemAuge, das vom Wachen der Nacht fich röthet, 
Gehn nun zur Ruhe mit des flatternden Haares Fule, 
Auf’3 weiche Zager, wo der fonnige Strahl lie wärmet. 
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ſchwanken, 
Beginnen emſig das geringelte Haar zu ſchmücken, 
Und Perlenſchnure mit des lieblichen Weihrauchs Düften 
Umwinden zierlich ihres wolligen Haares Dunkel. 


16. Hier ſchauet Eine, mit dem röthlichen Munde lähelnd,, 
Auf ihre Neize, bie fo eben den Freund gefeffelt; 
Dad Haar gelöjet und mit ſchamigen Seitenbliden 


Hullt ſich die Slieder in ein neues Gewand die Schlaufe. 


47. Und Andre wieder, von ber Fülle der Bruft gebogen, 


Noch andre Echönen, die mit fhwellendem Bufen | 


öffnete Thür und rief: „Eine Strandung!” Alle fprangen 
auf und fragten zugleih: „Wo?“ — „Hier!“ antwortete 
dee Mann ſchnell und jog dem Kopf zurück, mm feine 
wichtige Botſchaft weiter zu bringen. Mein Wirth, fein 
Sohn und zwei andere junge Männer, die auch wit auf 
dem nächtlichen Fiſchzug gewejen waren, ſturzten hinaus, 
ih ihnen nad. 

Der Wind war zum Sturm geftiegen und dad Meer 


. brülite in feinem gräßlichften Zorn; der Sand der Dünen 


| 





| peitfchte uns in's Gefiht und der Schaum flog, Schnee: 


fioden gleich, uber unfere Köpfe dabin. Mit weitanfges 
riffenen Augen Hetterte ih die Düne binan, welche unter 
meinen Füßen zu beben fhien; die dunkeln Waller des 
Meeres (häumten und fochten, ein Regen von Staub 


„Ro? rief ih meinem 
Nachbar zu. Er firedte feinen Urm aus, und nun ent: 
bedte ih, faum einen Kanonenfhuf entfernt, das uns 
gluckliche Schiff. „Kann’s fi nicht noch retten?” fragte 
id, „Nein,“ lautete die Antwort, „und wenn ed das 
einzige Segel auf ber See wäre. Es lann fih vom Lande 
nit länger frei halten; ed muß firanden.” 

Unfiheren Laufes, bin und ber gefchleudert von den 
Wellen, fam das Schiff näher und näher, „Nun!“ riefen 
Alle auf einmal, „nun tft es beim erften Riff.“ — „Es 


ſioßt,“ rief Einer. „Nein,“ entgegnete der Undere, „da 


Sind liebeöfränfer nah dem tändelnden Epiel ge: 


worden ; . 


Sie fhleihen ſchmachtend und ermüdet fih nun von 


dannen 
Ded Leibes Manten fih mit duftendem Del zu falben. 


So möge dad Gluck euch werben zur f[hönen Winterzeit, 
Die über Feld und Fluren bes Reiſes Segen freut; 
Die lieblier Franen Herzen fo mannigfah verſchönt, 
Menn draußen der Meifgefallen und Kranichruf ertönt- 


413. 


Der Findling. 
(Kerrfegung.) 
Ein wohlihdmeltended Mahl von ben Gaben bes 


Meeres wurde ſchnell bereitet; bevor biefed aber noch 
genofen war, fledte ein Main ben Kopf in die halbge: 


fommt eine See, die wird ibm helfen.“ — Sie fam; das 
Schiff wurde von der mächtigen Welle in die Höbe ge: 
hoben und fauf wieder. „Es iſt hinüber!” riefen fie, 
und ein ſchwerer Stein fiel von meinem Herzen, aber ich 
kannte bie jütihe Küfte nicht. Wenige Sekunden nad: 
ber hieß es: „da ſteht's!“ Es war auf dem mittleren Riff 
geftrandet. Mir fam es vor, als fegelte ed nod fort, 
aber ih wurde nur von dem Schlingern ded Schiffs und 
von feinem Hauen auf dem Grunde getäufcht. 

Kaum einen Buhienihug vom Lande ſaß es feit, 
und ich boffte baber, daß die Befagung gerettet wer: 
den würde. Sie liefen auch ein Boot hinab und zwei 
Matroien iprangen hinein, aber .da kam cine Sturzfee 
und riß fie mit fib fort. In taufend Heinen Stüden 
wurde bad Boot an's Laub geworfen, die Feute aber 
ſah ich nie wieder, Als fie verfhwanden, ertönte dad 
Wehgeſchrei der Maunicaft lauter ald dad Geheul bed 
Sturmes und der Donner der Brandung. u 

Nun mwälste fih von aufen eine Reihe von Wellen 
heran, größer und mächtiger ald alle vorbergehenden. 
Neun, fagen bie Küftenbemobner, folgen auf einander, 
und die legte ift die größte von allen. Als die erfte das 
Schiff traf, mahte es eine Bewegung nah der Seite, 
und die geängftigte Mannihaft ſtieß ein Geichrei aus, 
nob ftärter und durddringender ald das erfte. Die 
nächte Welle drehte das Schiff etwas mehr und überfpülte 
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das halbe Vorderdeck. Die Matroſen Hetterten die Wanten* 
hinan und furrten ** ſich feft. Jede folgende Ere drehte 
das Fahrzeug immer mehr und mebr, bis es zulezt dem 
Sande die Erite ganz zufehrte. Das Tauwerk wurde 
losgeriffen und flatterte im Winde bin und ber und die 
Maften fhlingerten. Nah diefen furdtbaren Welten 
war dad Meer einen Angenblick ruhiger und ſchien feine 
Kräfte zu einem neuen, noch gewaltfameren Angriff ſam⸗ 
meln zu wollen. Die verzweifelnde Beſatzung ſtregte die 
Hände bald gegen den woltenbebedten Himmel, bald 
gegen das Lad — gegen das Xand aus, dem fie fo nabe 
waren und das fie doch lebend mie betreten ſollten. Ihr 
Geſchrei zerriß meine junge Bruft wie ein zweiſchneidiges 
Schwert; aber es war ganz unmöglid, den Geftrandeten 
zu Hulfe zu fommen. Vergebens riefen bie Strandbe: 
wohner ihnen zu, daß fie Tauwerl an Tonnen befejtigen 
und biefelden über Bord werfen folten, um anf dieſe 
Weiſe eine Verbindung mit dem Lande zu bewerkſtelligen; 
fie hörten oder verftanden es nicht. 

Jezt bot ſich und eim neues, rührendes Schaufpiel 
dar. Ein Mann ſturzte aus dem Moof,*** ein Frauen: 
zimmer folgte ihm; er warf feine Augen auf dad Meer, 
auf das Land, und dann umarmien fie ſich. Vielleicht 
war es der Kapitän und feine Frau. Ploͤtzlich riſſen fie 
fi 108, eilten wieder in das Moof und kamen gleich mit 
einem großen Pad zurüt, den fie an einem Tau in’d 
Waſſer hinunter liefen. Jezt fmieten Beide und ftredten 
bittend ihre Arme gegen uud. Der Pad bielt fih gut 
oben und erreichte, obgleih von ber Brandung bimauf 
und hinab geſchleudert, bald und glücklich die Aüfte. Ein 
Mann ergriff denielben, trug ihn höher binauf und löste 
dad Tau ab. Jezt erſt fprangen jeme Beiden auf und 
fließen ein Geſchrei aus, welches wie Freude Fang. Schnell 
band er dad Frauenzimmer mit dem andern Ende des 
Taues an ein Brett feſt — zu fpät! eine neue Wellen: 
zeibe erreichte das Wrack. Gleich die erfte waͤlzte ſich 
brüllend und fhäumend über dafelbe bin und ſturzte den 
einen Maft mit allen denen, die in feinem Taumerf bin: 
‚gen, über Bord; der Kapitän und feine Frau waren 
verfhwunden. Am Etrande zog man aus allen Kräften 
an dem Tan, und das Frauenzimmer wurde auch an’s 
Land gebracht, aber — mit zerfchmertertem Kopf. Die 
folgenden Seen (Wellen) warfen auch den andern Maft 
und legten den Rumpf auf die Seite, bie legte aber er: 
bob fi wie ein Berg aus dem Abgrunde. Der Mite, 
der neben mir ftand, rief: „Erträgt es bie, fo erträgt 
es mehr.” Kaum batte er diefe Worte ausgeſprochen, 
da erhob die Sturziee ihren breiten Rüden noch mehr, 


Strickle tern. 
3 banden. 
>> Merfchlag auf dem Verbeck Heiner Fahrzeuge. 





frümmte ihn, flurzte wie eine Lawine auf dad Mrad, 
und mit einem Gelrab, lauter ald Sturm und Brans 
dung, zeriplitterte fie das unglückliche Schiff. Die Stüde 
und Trummer tanzten und wirbelten in dem kochenden 
Schaum. — Die Leihe des Kapitaͤns fand man nie, und 
ebenfowenig fonnte man je den Namen des Schiffs oder 
feine Heimath berausbringen. 

Mährend Alle beichaftigt waren, die an’d Land trei- 
benden Waaren und Sachen zu bergen, ging ich bim, 
um den zuerſt geretteten Pat zu unterfuben, der aus 
zufammengejhnürten, auf eine Kajütentbür feſtgebunde— 
nen Matragen bejtand. Ich beugte mich binab, um ihn 
aufziulöfen, und eine frobe Ahnung durchzitterte mic. 
Da börte ih mit freudigem Erftaunen ein letied Wim- 
mern, zerſchnitt ſchnell bie Strike, riß bie, Kiffen zur 
Seite und hielt ein lebendes Kind in meinen Armen. 
Geſchwind padte ich Alles wieder zuſammen und eilte, 
fo ſchnell ich konnte, mit dem fofibaren Etrandgut mad 
meiner Herberge. 

Nur die alte Hausmutter und ihr Enkel, ein drei: 
jähriger Knabe, waren zu Haufe. — Ih legte meine 
Beute auf ben Tiih. Das Kind, ein kaum halbjähriges 
Mädchen, war freilih vom Eeewafer durchnaßt, ſchien 
aber doch feinen Tropfen von dem bittern Trank bed 
Todes verſchluckt zu haben, und fing wieder an zu wim⸗ 
mern, mahrfheinliih and Mangel an Nahrung. Die 
Frau wurde aufmerkfam, verließ ben Kaffeeleffel auf 
dem Herde umd rief, als ſie das Kind erbliete, mit zu⸗ 
fammengeihlagenen Händen: „Lieber Jeſus, mo habt 
Ihr denn die Kleine herbelommen?“ — „Bom lieben 
Gott,” antwortete ib und bat zugleih um etwas von 
der warmen Milch, die am Feuer ftand. Die Kleine 
tranf dieſe mit großer Begierde und ließ fi darauf ftill: 
{hmweigend die naffen Kleider ab: und trodene anziehen. 
Ich nahm fie auf meine Arme, während eine Wiege be: 
reitet wurde; ihr Kopf ſank bald auf meine Schulter, 
und fie ichlief fhon ruhig, che fie noch in das Bett ge: 
fonımen war. 

(Bortfegung folgt.) 


———— 


Korrefpondenz-Nachrichten. 


Paris, Dftober. 
Tan Amburss. 


Das furchtbare Schaufpiel der Balgereien Ban Amburghs 
mit feinen wilden Beftien ift, wie bereitö alle Zeitungen 
gemeldet haben, durch einen Vorfall unterbroden werben, 
welcher fchredfliher hätte endigen fbnnen, und für jemen 
Mann eine Warnung ſeyn folte, vermuthlich aber von ihm 
nicht febr beachtet werben wird. Wie er es angefangen hat, 
um Löwen und Tiger zahm zu machen, weiß Niemand; 
man fagt bier, bies fen fein Geheimniß, und man beat vers 
ſchlebene Bermutbungen barhber. Einige meinen, ev zaͤhme 
bie Thiere durch Tanges Baften; allein fie ſehen gar nicht 
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barnach aus. als ob fie Hunger fitten, man follte im Bes 
gentheife glauben, fie feven Überfatt, und wahrlich wäre «6 
ein gefährlihet Spiel, ein Lamm vor dem Namen eines aus⸗ 
gebungerten Löwen vorbeisutragen, wie Ban Umburgb thus; 
ber Loͤwe wärde ſich wobl nicht lange bedenfen und allen 
eimgelernten Gehorſam vergeffen, um eine gute Mahlzeit zu 
Halten. Ban Amburgh muß atfo wohl eim Eräftigeres Mittel 
angewendet haben, um bie Beftien zu bändigen; aber welmes? 
Niemand kann barüber etwas Beſtimmtes ſagen. Der neus 
Tide Vorfall Hat Übrigens bewieſen, dab man ben fo zahmen 
Thieren doch nicht obllig trauen kann. Dies fehelut der 
Mann au recht gut zu wiſſen. Er mitt wie ein fürchtbarer 
Gebieter mit einer Neitgerte im die beiden Käfige, welche 
auf der Bühne angebramt und worin bie wilden Thiere eins 
gefperrt find. Er fplelt mit ben PDantbern und andern tlei⸗ 
nern Beflien, dreht und wendet fie und treibt fie in eine 
Ede, obme weiter Act auf fie zu baden; ben Löwen unb 
den Tiger aber verliert er nie aus den Augen, Einige meinen, 
fein Bliet habe etwas Befondered, was ben Beſtien Burst 
einjage und ein Kauptmittel zu Ihrer Beyäbmung geweſen 
fe; ich zweifle aber, ob ein Menfwenblid eine große Wirs 
tung auf Löwen und Tiger ausjwäben vermag, fo lange 
dieſe nicht ſchon vollig gezäbınz find, Wahrſcheinlich geſchieht 
es aus Klugheit und Vorſicht, daß er beſtaͤndig ein wach⸗ 
fames Auge auf beide hat. Seine zwei Haupituuſtſtuͤcke find, 
erftiend: daß er feinen Kopf in den Namen des Löwen Redt; 
betame der Lbwe in diefem Augenblick eine Zudung in ben 
Kinnbaden, fo wäre es um ben Kopf des armen Ban Am: 
burgh gefhehen. Das zweite Kaupitunfiäd beſteht barim, 
daß ihm der Tiger auf die Schultern Meitert, während er, 
Ban Amburgh, ben Fuß auf den am Boden rubenden Löwen 
fegt; Hei biefem Grüde geſchah es neulich, daß ihm ber Fuß 
ein wenig ausglitt und etwas unfanft auf bie Tatze bed 
Lhwen brücte, Dadurch wurde das Thier ein ganz Flein 
wenig ungebulblg und biß nur fo wenig um fih, daß bie 
Zufdaner im Saale eb faum bemertten. Aber Gout behuͤte 
jeden au vor der fleinften Ungeduld eines Lowen, denn fie 
iſt furchtbarer ald ber Zorn eines geringern Thieres; fie hatte 
zur Folge, dab Ban Amburgh am Beine zerfleifht war, 
und erft als bad Blut floß, bemerkte das Puslitum, was 
vorgefalen war. Der Diann war fo mutbig, daß er von 
Teuem ben Fuß auf bas wilde Thier ſezte. Das Publitum 
Hatte aber Mitleiden mit ibm und wollte nichts mehr ſehen; 
er ſelbſt fühlte fih geſchwaͤcht, und das Schauſpiel mußle 
aufhören. Er will nichts deſtoweniger feine Borſteuun⸗ 
gen fortfegen; vor der Hand jind fie mnterbroden, und 
wenn Ban HUmburgb fing wäre, fo naͤhme er Abſchied von 
feinen Beflien und verfaufte fie au die Menagerien,; denn 
man fürdter mit Recht, daß er bei einem andern Aufaue 
von Pbwenunmutb nit mit einem gebiffenen Beine davon 
tommen werde. Uebrigens bat er im ber gefaͤhrlichen Bes 
fhäftigung, die er teeist, bereits Nebenbuhler, uud vieleicht 
fpornt ihm der Ehrgelz an, binter bem Thierzaͤhmer, ber 
num feine Kunft zu London ſehen laͤßt, nicht zurädzubleiben, 
und ed noch beffer zu machen als biefer, welcher feinen Kopf 
ebenfaus in ben Rachen bed Löwen ſtecktt, und ihn biöher immer 
no, fo gut ald Ban Amburgh, unverſehrt herausgezogen hat, 
(Bortfesung folgt.) 


Leipzig, Ditober. 
(Schtuß.) 


Goncerte. Theater Plteratur. 


Die Eiſenbahn, fagte id, fen ber Gegenftand, im dem | 


fi das Gefammtintereffe von ganz Leipzig verrinige; naͤchſt⸗ 


dem find es, für bie böhern Stände, bie Gewandbaußs 
Eoncerte, Diefe fteben unter der ruͤhmlichſt befannten 
Leitung von Menbelfohn- Bartholdy, und es befinden ſich fo 
viele WBirtuofen auf jedem einzelnen Inſtrumente in der 
Kapelle, bad man befonderd alttlaſſiſche Mufitgtäde, Sympbos 
nien von Mozart und Beethoven nicht Leicht auberswo im 
folder Bollendung bören inbchte. In ben legten Wintern 
waren ymwel englifhe Sängerinnen, Miß. Clara Movello 
und Miß. Shaw engagirt; in biefer Baifon hören wir 
Date, Meerti aus Antwerpen und Dulle. Schlos aus Edin. 
Beſonders Dintle,. Meerti entzädt durch eine wunberfchöne, 
Hangsole Stimme, die durch eine tüchtige Schule ausgebildet 
in, und mande Kumfteutbujiaften wollen in ben ſchoͤnſten 
Tönen Aehnlichteit mit ber Malibran entbedt baten. Die 
Gewandbaus:Eoncerte haben bereits am 6ten Dftober ihren 
Anfang gencınmen. m vorigen wurde unter Anderm ber 
zweite Aufzug und das Finale der Hermannéſchlacht“ vom 
fonigl, bayerſchen Koftapeumelfter Ehelarb, unter eigener 
Direktion bed Komponiſten aufgeführt, entſprach jedoch den 
oefpannten Erwartungen nit. — Wie bie ganze Richtung 
Leipzigs. ald einer großen Kaufmannsſtadt, vorgugsweife 
mertantiliſch iſt, wie diefe Richtung mebr oder weniger auch 
auf die Gelehrten ihren Einfluß übt, fo geist fie ſich auch 
bei ber Direftion unferes Theater, Sie behandelt die Sache 
ganz vom taufmaͤnniſchen Standpuntte aus, gibt Stüde, bie 
bad Haus füllen, bezahlt prompt bie Gage und Äberfchreitet 
bie Miıtel nicht, die ihr zu Gebote ſtehen. In einer Stabt 
wie Leipzig, wo bad Theater Privatſache ift und aus ber 
tbniglichen Chatulle durchaus feinen Zufhuß erhält, fann 
man gegen diefe Marime durchaus michts einzuwenden baben 
und ift mit der Direfiion micht ungufrieben, Im Schauſpiel 
ift unfere Heldin Madame Deffoir, die, wenn and nicht 
mehr in ber erften Jugendbluͤthe ſtebend, jeder aroßen Bühne 
zur Zierbe gereichen würde, Im ber Oper iſt Dem, Sohle: 
el die Beliebte und Bewunderte. Diefe no fehr junge 
Sängerin bat ſich im kurzer Zeit vortrefflih audgebiibet 
und bei ihren Gaſtrollen in Berlin wahres Furore ges 
matt. Eines der tächtigften Mitalieder unferer Bühne ift 
Lorging, ber bei feinen Darftellungen ein Feuer, eine 
Lebendigkeit und Gewandtheit zeigt, bie man beſonders am 
frangbfifhen Bähnenfänftteen zu bewundern pflegt. Auch 
if er tätiger Mufiter. Seine kürzlich in Scene geſezte 
nene fomifche Oper „Earamo oder bad Fiſcherſtechen,“ bat 
wegen ber feichten, angenehmen Mufit, und ber vielen fdönem, 
tieblihen Melodien fehr angefprowen. Das neue Zrauerfpiel 
von Gutztow fol naͤchſteus bier einſtudirt werben. — Zum 
Schluſſe noch ein Wort Über den Strand unferer Journaliſtit. 
Das „Norblicht“ ift die neuefle Erſcheinung an dieſem Kork 
zont. Die „Roſen“ find, feit ber Redatteur Heller von feiner 
itafienifchen Reife zuruͤctgetehrt ift, wieder erwas mehr in 
Blärhe gefommen; ber Komet“ verbuntelt ſich zuſchends 
und läßt nichts von irgend einem Glauze bliden; einen Ans 
flug von Raune und Qumor zeigte ber Herausgeber in feiner 
Meßbeſchreibung. Die „Eiſenbahn“ Tieferte während bes 
Sommers viele wigige und intereffante Noveletien und Gens 
rebilder, auch manches Pitante Über Leipziger Zuftäube ; jept 
befindet fich der Redaktteur Wieſt feit längerer Zeit auf Reis 
fen, fo baß er weniger für fein Blatt leiſtet. — Aber cine 
wichtige Erfheinung, nit im @ebiete ber leichten Tages⸗ 
fiteratur, fondern ber ernftim Wiſſenſchaft find die belannten 
bier bei D, Wigand erjcheinenden „halliſchen Jahrbüͤcher.“ 
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Scenen aus dem Leben. rüftige Geſtalt des Nahbard Grobihmied, unter dem 
aufgeftülpten Hembärmeln feine nervigten Arme zeigend, 
F = = . durch die Menge geben; denn er allein vermochte auf 
Der deuiſche Rnuabe im der franzöfffchen Schrechenszeit. ſolcher Höhe der Maferei die Wahnfinnige zu bändigen. 
Meine Jugenderinnerungen fliegen in ein flimmern: | Noch febe ich dem alten Advofaten mit langem, filber: 
ded Meer verwirrter Bilder zufammen, aus dem nur, | weißem Bart, mit glanzlofem Auge blödfinnig vor ſich 
wie Felfen aus der Tiefe der Waſſer, einzelne ungewöhn: | hin ftierend, den Altan auf und ab wandeln, in der 
liche, der jungen Phantafie mächtiger eingebrüdte Erſchei⸗ fengenden Sonnenbige in Pelz gehüllt und in der Kälte 
nungen hervorragen. des Winters im bloßen Hemde, und fo die Jahreszeiten 
Nicht weit von meinem väterlihen Haufe war eine | umfehrend, wie er vielleicht das Recht verbrebt hatte, 
Irrenanſtalt im Kleinen, und heute noch könnte ic ihre | während ein verarmter Prozeßkraͤmer mit zur Erde ges 
Bewohner nah der Natur zeichnen, jo tief ergriffen biefe | ſenktem Bli® im Hofe des Irrenhauſes auf und ab 
über dem Kreife des Alltaglebens ſtehenden Bilder meine | fhleiht und nur je und je das Haupt erhebt, um auf 
Eindlihe Einbildunastraft. Noch ſehe ich jened wahn: ; die Frage: „Was fuchft du?“ mit traurig eintöniger 
finnige Weib hinter den eifernen Stäben ihres Fenfterd, | Stimme zu erwidern: „Gerectigfeit!" Died war das 
wie fie jezt ihre rabenſchwarzen Haare orbnet, hinter bem einzige Wort, das aus feinem Munde kam. 
Bitter kolettirt und ben Vorübergehenden verführeriik | Mein Bater war Bewohner einer Provinzialftadt des 
zulaͤchelt, almäblig, vom Unverftand verböhnt, in Zorn | untern Eliapes, und die Tage meines Kindesalters fielen 
gerätb, das Geficht verzerrt, auf die fi mehrendeMenge | in den Anfang der franzöfiihen Revolution. Es war 
verähtlih herabſpuckt und fie mit Schmähmorten über: | ein bewegted Leben um mich ber, beffen ich mich in fin= 
bäuft, fofort in thierifhe Wuth übergebt und mit ber diſcher Luft freute, ohne feine Bedeutung zu verftehen. 
Kraft bed Wahnfinns die Eifenftäbe ihres Kerkers fchüt: | Eines Tages umgab mid ein mehr ald gewöhnliches 
telt.- Der unnatürlihe Anblit eines von der Vernunft | Treiben; meines Vaters Stirne war ummölft, meine 
verlafenen menſchlichen Weſens hat etwas Granenvollered, | Mutter bla wie der Tod, meine ältern Geſchwiſter zit⸗ 
als felbft die naturgemäße Wildheit der Bewohner des | terten; ich ſah zum Fenfter hinaus und ergözte mich an 
Waldes, und mit ebrerbietigem Staunen fah ich die | den lärmenden Gruppen auf ber Straße. Plöslih hörte 
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man Trommelwirbel und wilbe Hörnermufil; ein ſtarker 
Haufe Landoolf® zog unter dem tübenden Geſchrei: „Es 
lebe die Freibeit!“ in die Stadt, Die Gruppen ber 
Stäbter auf der Straße öffneten fih ſchen links und 
rechts, und durch fie bin ſchritten die jubelnden Landleute 
mit ihren Flinten, Senſen, Heugabeln, alten Säbeln, 
Mein Vater griff nach feinem Nationalprugel — einem 
diden Knotenſtock — und wollte hinaus. Meine Mutter 
und ältern Geihwilter Hammerten fih weinend und frei: 
{hend an ihn am. Auf der Gafe ertönte perwirrtes 
Geſchrei: „Bürger heraus!” und zugleich erſchallte der 
ſchrille, ängftlib rufende Laut der Zärmglode. Mit 
Prügeln bewaffnete Städter zeigten ſich unter der Thüre, 
mein Vater riß fib los und folgte ibnen. Ich bemüste 
den Augenblick allgemeiner Beitürgung, um aus dem 
Haufe zu entwilhen. 

Mit kindiſcher Fröblichfeit miſchte ih mid unter bie 
lärmende Menge, weldhe die Straßen füllte und dem 
Gemeindehaus zufirömte. Mein Water ftand in ber 
Mitte einer Gruppe von Vürgern und ſprach fehr beftig. 
Ich veritand nicht, was er fagte; als ich aber ſah, daß 
einige in feiner Nähe ftebenden Landleute drohend ihre 
Waffen gegen ibn erhoben, drängte ih mich durch bie 
dihten Meiben und ſchlich weinend an feine Seite. Er 
bemerfte mich nicht, und als ih ibn am Aermel zupfte, 
warf er mir faum einen flüchtigen Blit zu. Die Bürger 
zogen fih enger zufammen, um feine Perfon, als bie 
ihres Sprecders, zn beiten. Ein Nachbar unſeres Hauſes 
nahm mib auf den Arm, denn ich lief Gefabr, erdrüdt 
zu werden. Bon allen Seiten tönte verwirrtes Geſchrei, 
Fluchen, Toben, Zufammenihlagen ber Waffen in meine 
Ohren. Plöglih raufhten im Gemeindebauje die Flügel: 
thüren des Balkons auf, und es entfaltete fich eine drei: 
farbige Fahne. Jubelnd wurde fie von den Landleuten 
und einem Theile der Stadtbewohner begrüßt; die Mebr: 
zahl der Stäbter bliete beftürgt hinauf zu dem Zeichen ber 
fiegenden Ummälzung. Der neue Gemeinderath trat auf 
den Altan, an feiner Spige ein Heiner budlichter Mann 
mit der dreifarbigen Schärpe uber der Schulter. Ein 
böhnendes Ziſchen lief fih unter den Gruppen ber Stäb: 
ter vernehmen. „Der alfo ift unfer neuer Maire!” riefen 
fpottend viele Stimmen. „Kennt bu den da?” fragte 
mich der Mann, der mib auf dem Arm bielt, indem 
er mit dem Finger zum Balfon binauf deutete. „Ya 
wohl,“ erwiberte ih, „es ift der budlichte Glafer, der 
die Scheiben macht, die ih zerbreche.“ Don diefem Tage 
an war mein Mater, ald das Haupt der Hriftofraten bed 
Orts, ein Gegenftand bed Haſſes der Revolutionsmaͤnner, 
und die Patrioten ſpuckten aus, wenn fie an unſerem 
Haufe vorübergingen. 

Ich fpielte eined Morgens vor der Thüre uniered 
Haufe, da trat ein freundlicher, wohlausſehender Mann 


— — — —— — — —— —— — — — 


auf mich zu und fragte: „Wem gehörſt bu, Kleiner?“ 
Ich nannte den Kamen meines Baterd. „Zr dem Vater 
zur Hauſe?“ fragte erweiter. „Ye, mein Herr!“ — Er 
laͤchektte und fagte: „Nicht fo — ja, Bürger! mußt du 
Sagen.” Ich Tab ihn verduzt an und erwiderter „So 
fagt der Nachbar Bierwirtb zu meinem Bater , aber Papa 
bört es nicht gerne.” Die Stirne des Fremden wurbe 
etwas finfter, und auf fein Verlangen führte ib ihn in 
meines Vaters Studierzimmer. Als ber Fremde eintrat, 
blickte mein Vater von feiner Arbeit auf und rief ver: 
wundert: „@ulpgiust” — „Ich bin ed, David!“ verfegte 
Jener. Auf einen Wirt meines Vaters entfernte ich mich. 


(Bortfegung folgt.) 


Der Findling. 


(Bortfegung.) 


Gerührt betrachtete ih das füßfhlummernde Heine 
Weſen. „Bor Kurzem,“ dachte ich, „warſt du noch bei 
Dater und Mutter, jest bit du in einem wildfremden 
Lande, fortgeriffen von denen, die dir das Leben gaben. 
Wenn du deine unfhuldigen Augen wieder aufichlägft, 
wirft du deine Lieben fuchen, aber nicht finden, und nie: 
mals jene Namen ausſprechen, die erften, die theuerftien, 
die wir fennen lernen. — Ürme kleine Blume aus 
einem weit, weit entlegenen Yande, vielleiht aus dem 
ihönen Süden, nun bieher gefchleudert, um in den öben 
Sand des falten Nordens verpflangt zu werden! Vieleicht 
wirt du bald binwelfen, und dann wirb Keiner dich ver- 
miffen, feine Abihiebsthräne deine erbleihende Wange 
benegen. Du wirft ſeyn wie eine Fremde umd Landflüd): 
tige, ungeliebt im Leben, vergeifen im Tode.” 

„Mas weint hr?” fragte bie Frau; „über bie, 
melche bad Meer verihlungen bat? Eind wir nicht Alle 
unferm Herrn eimen Tod ſchuldig? Mein erfter Mantı 
blieb auf der See, und mein Vater, mein Bruder blie⸗ 
ben auf ber See, Ulle auf einmal. Damals weinte ib, 
aber —“ — „Ih traure nit über die Kodten, fonbern 
über bie Lebende ; febt Ihr Denn nicht, daß die Kieine 
hier genug zu bellagen it?’ — „Ba, ja,” antwortete fie, 
indem fie zu ihrer Arbeit zuruckehrte, „aber ber liebe 
Herrgott lebt noch.“ — 4 biefen Worten lag etwas, 
dad meine Augen trocknete und meine Bruft erweiterte. 
Ich verlieh das Haus, um nab dem Wrad zu feben. 

Auf dem halben Wege begegnete ich einigen mit 
Beute beladenen Bergern und fehrte, ba fie mir fag- 
ten, daß am Strande nichts weiter gu thun Ten, mit 
den Angehörigen meines Wirths nah dem Haufe zuriick. 
Diefe wußten nichts von meinem Strandgut und machten 
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große Augen, als fie dad Kind in der Wiege fanden. 
Der dreijährige Enfel meined Wirths ſtand neben mir 
und gudte mit großer Neugier hinein. Als ich ben Zus 
fommenbang erklärt hatte, fagte der Hausherr: „Das ift 
Alles ganz gut, aber was follen wir mit ihr machen?“ 
— „Sie muß dem Urmenmwefen zur Lajt fallen,” entgegs 
nete fein Sohn. — „Am beten iſt's, wir bringen lie glei 
zum Pfarrer,“ bemerkte der Schwiegerſohn, „fo kann er 
mit ihr maben, was er will.” — Während man nod fo 
über das Schickſal der Kleinen rathſchlagte, batte bie 
junge Frau jih an den Fuß der Wiege geitellt und be: 
trachtete das ſchlafende Kind mit jtarren Bliden und 
verfchränften Armen. „Mutter,“ fagte der tleine Anabe, 
„sit das meine Schweſter?“ — Ju diejem Yugenblid flug 
das Kind die Augen auf und ließ fie über die Umftehenben 
bingleiten, zulezt aber auf dem Knaben ruhen. Er reichte 
ihr die Hand, fie ergriff dieſelbe, und er fchrie vor Freuden 
laut auf. „Lieber Gott,” brach die junge Frau aus, und 
Thränen zitterten in ihren Augen, „gleicht fie nicht unferer 
Heinen Marie!" — „Wo ?” fragte ich, umberblidend, 
„wo ift Marie?“ — „Zu Gottes Mei,“ antwortete die 
Fran fenfzend; „fie ftarb vor einem Vierteljahr.“ Darauf 
warf fie einen ſchuchternen Blid auf ıbren Mann und 
fuhr fort: „Sollen wir dieſe flatt der Verſchledenen be— 
halten?” — „Hm,“ antwortete er gedehnt, „bad fünnen 
wir nicht entiheiden.” — Nun wandte fie fi bittend zu 
den Schwiegereltern und iagte: „Wad meinen Vater und 
Mutter? das kleine Ding bliet nnd fo freundlih an.” — 
„Ei,“ antwortete ber Greid, „wo zehn effen, ibefommt 
der Eilfte ja wohl au feinen Theil. DBebaltet fie denn 
in Gotted Namen.” Meine Heine Gerettete lächelte, ald 
hätte jie verfianben, wad man ſprach, und jiredte ihre 
Haudchen der neuen Mutter entgegen. Diefe riß eilig 
die Dede zur Seite, nahm dad Kind auf ihre Arme und 
lußte es mit mütterliher Zärtlihkeit, während ber kleine 
Anabe umberhüpfte und händeklatſchend ausrief: „Nun 
haben wir Marien wieder!” — „Ya, wie wollt ihr fie benn 
nennen? wie ſoll fie heißen?” fragte der alte Mann. — 
„Marie, Marie!” jubelte die junge frau, „das jagt ja der 
Heine Jürgen.“ Dem ſtimmten Alle bei, die Hausmutter 
aber faitete die Hände mit einer Innigkeit des Gefühle, 
welche ich ihr nicht zugetrant hätte, und fagte: „In Yeju 
Namen! fie ift Gottes Gabe vom Meere.” 





Etliche und zwanzig Jahre waren feit meinem erften 
Beiuh auf Yütlandbs wilder Weſtküſte verronnen, als ih 
mid vor einigen Sommern zum zweiten Mal dort befand. 
Biel Waſſer war, wie man fegt, feitbem in das Meer 
gelaufen; „und manches Menſchenauge hat fich feitbem 
auf dem Meere geſchloſſen,“ dacht’ ih, ald e8 feine uns 
endlihe Flähe wieder vor meinen Bliden ausbreitete, 
Die wechfelnden Begebenheiten eined ganzen Menfchen: 
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alters und ſeine Stürme hatten meine Erinnerungen an 
die eben erzählten. Begebenheiten und ihre fürchterlichen 
Wirkungen geſchwaͤcht und verwiſcht, wie der Wind die 
Fußſtapfen des Wanderers im Sande der Dünen; aber 
der Anblick des Meeres und der Küſten weckte mein 
ſchlummerndes Gedächtniß. Vom Ufer, an dem ich 
wanderte, beſtieg ih die Dünen, erlletterte einen ber 
höchſten Sandberge und ſah mich nach meiner alten Her: 
berge um. — Ib konnte fie nirgends entdbeden und 
glaubte den rechten Det nicht getroffen und mich, wie ed 
leicht geſchieht, in der einformigen Sandwufte verirrt zu 
baben; denn bier ebnet der Sturm einen Hügel, feat 
dort einen andern zufammen, und felbit die größten 
Eandberge veräudern vor feinem Zora ihre Lage, ibre 
Richtung und ihr Ausſehen, wie Schueebaufen während 
der wechſelnden Winde bes Winters. 

Die Sonne ftand hoch auf ihrer Bahn, die Luft war 
mild, ein fanfter Oftwind wehte, leife in den blaßgrünen 
Blättern des Nispengrafes fäufelnd, vom Lande, und 
die Strandlerche fang ibr munteres Lied. Ich ſezte mid, 
bas Gefiht gegen das Mecr gewendet, auf die Abdahung 
der Düne und betrachtete die ſchimmernde Waſſerflaͤche, 
die das Bild des wolicnfreien, azurblauen Himmels zu⸗ 
züdipiegelte. Wie verihieden war dieie ſtille Ruhe von 
jenem wilden Yufeubr, in dem ich fie gum legten Mal 
jab! „Iſt dad wirklich daſſelbe Meer?" fragte ich mid. 
Und warum nicht? kenne ih doch eine viel traurigere 
Verwandlung : das Untlig des Kindes it aud ber reine 
Spiegel der Freude und der Unihuld, und doch fommt 
eine Zeit, mo es von den Wolfen der Sorgen, von dem 
Nebel des Trübſinns verdunfelt wird, wo milde Orkane 
der Leidenſchaften dafielbe durchfurchen und verzerren.“ 


(Sortfegung folgt.) 


An die Hüfsküffende. 

ch. Niro. 262.) 

In welche Nektarſchale 

Haſt du den Mund getaucht, 

In welchem Blumenthale 

Den Odem eingehaucht? — 

Des Herzens tiefſte Wunde 

Heilet an deinem Munde. 


Vom Grame, vom Verdruſſe 
Zerriſſen war mein Herz; 
Du nahmſt mit einem Kuſſe 
Bon mir der Jahre Schmerz. 
Ded Herzens tiefſte Wunde 
Heilet an deinem Munde. 


&bolph Peters. 
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Korrelpondenz- Nachrichten. 
Paris, Dttoser. 


Gortſetung.) 
Das Daquerresmpe. Die Kunfſtichule. 


Ein Wundermann ebferer unb höherer Art, Daguerre, 
ift num in ber ganzen Welt durch die Produfte feiner Erfins 
tung befannt. Mile Kunftbändier in Paris verkaufen Anſichten 
von Parifer Gebäuden, welde durch's Daguerrotvpe hervor⸗ 
gebracht worden find, und den Parifern find fie ſchon nichts 
Neues und Auffallendes mehr. Manche biefer Anſichten find 
freilich nicht gut geratben, und von Leuten verfertigt. welche 
in ben Handgriffen ber Kunſt no nicht ſebr bewandert find ; 
dazu fommt, baß die Erfindung erft gegen Ende des Eoıns 
mers fi im Publikum verbreitet bat, und die Werfuche im 
Herbſte bei ſtart abnebmendem Sonnenlichte gemacht worden 
find. Startes Licht iN aber ein unentbehrliches Erforderniß 
zum Gelingen, um fo mehr, ba in Paris die Gebäude bald 
fhwarg werben und fi daher ſchwer im Daguerrotype barz 
fielen. wenn nicht ein Strom von Licht auf fie fäut. Wird 
die Erfindung nie verbeffert und vervolllommnet, fo wird 
fie feinen fo glänzenden Erfolg haben, ald man erwartet 
hatte. Erftens find alle zum Wertaufe ausgebotenen Bro: 
fpette von derſelben Größe; bie dargeſteuten Gegenflände 
mögen groß oder Heim feyn, fie muͤſſen alle in bemfelben 
PMabınen; es ſcheint mit, dab man bis jet im Stande 
ift,, diefen zu erweitern. Zweltens glänzt bie Oberflaͤche ber 
Matten immer wie ein Spiegel, und man bemerft oft 
den Profpett taum, wenn man nicht genau zuſieht. Bu 
Verzierungen von Gemäbern und Kabinetten find dieſe Ans 
ſichten gar nicht geeignet. Ein Hauptiverdienft, welches man 
den Daguerrefchen Bildern zuſchrieb, war, daß fie bie Gegen: 
ftände auf's Detrenefte barftellen follten, und ba fie im ber 
That me Adfpiegelungen des Dbjetis find, fo folte man 
glauben, daß nichte getreuer ſeyn konnte, Indeſſen babe ich doch 
au einigen bemertt, daß fie eime falſche Anſicht der Begenftände 
tiefen. So z. B. babe im bei einem Kunſthaͤndler eine 
Platte gefehen, welche den innern Hof bes fogenannten Pa- 
lais des arts ober ber (jegt ganz vollendeten) Kunſtſchule bars 
fette. Im diefem weiten Hofraume fteht einzeln eine alte 
Bagade des chemaligen Schloffes Gaillon, im Geſchmacte ber 
Renaifjance, Ungefähr fünfjie Schritte Hinter diefem ſchoͤn 
vergierten Tore befindet ſich der eigentlihe Palaſt. In ber 
Wirtlichteit macht bad Thor einen febr auten Eindruch; aber 
auf bem Profpette ſteht es wie angelehnt an den Palaft; 
man faun eb faum von demſelben nuterfcheiden, zumal «6 
fih nur in ſehr ſchwachen Umriffen darſteut. Der zwiſchen 
Thor und Palaft vorhandene Raum if gany verſchwunden, 
und bie Anficht mirbin ganz falſch. Es wird alfo durd Er— 
fabrung noch auszumitteln feun, unter welchen Umftänben 
die Darftellung getreu ausfaͤllt und unter welchen nit, und 
welche Hinberniffe ſich tm lezten Wale ber richtigen Darftelz 
Tung des Raumes und ber Berhaͤltniſſe entgegenfegen, Gin 
Profpett, den man fehr bäufig antrifft, ift ber des Triumpbs 
bogens an ber Barriere de VEtoile. In dem tleinen Rabmen 
ſtellt ſich derſelbe natürlich in bochſt vertleinertem Mabftabe 
dar. Die darauf ausgebanenen Figuren find getreu abgeſpie⸗ 
gelt; 


aber die Geſichter und andere feinen Theile der Bild⸗ 


bauerei find fauım angebeutet, und nicht ſichtbarer, als man | 


fie auf einer Zeichnung barzufteflen pflegt. In ber Atademie 
der Wiſſcuſchaften hat Arago ernſtlich bebauptet, um Porträte 
mit dem Daguerrotype barzuftellen. thue man woht, bad Geſicht 


der Perfonen zu bepubdern, indem das Weihe ſich weit beifer 


abbildez vielleicht wird man auch bie Bildjäufen, und allen: 


| 
| 
| 
i 


falls auch bie Gebäube bepudern muͤſſen, damit fie fi deflo 
beſſer im Daguerrotype darfleiien, Der Erfinder, ben man 
einftweilen wicht nach feinem Verfahren, fondern vermittelt 
ber Luhographie aptonterfeit bat, erſchelnt mit gepubertem 
Haaren und einen Schnurrbarte, und fieht cher einem Major 
bed ehemaligen Gardes frangaises, als einem Künſtler ähnlich. 
Dies thut aber michtd zur Sache. Er hat ſich durch feine 
Erfindung ein großes Verdienſt erworsen, nur muß er wohl 
etwas eiferſuͤchtig auf diejenigen feun, welche feine Erfins 
dung vervollfommmen wollen. Er ſcheint — wohl irrig — 
zu glauben, es fey nichts mehr daran zu verbeſſern. Mit 
Mecht muß es ibn aber Ärgern, daß fih ſchon fo viele Pfur 
fer mit feinem Verfahren abgeben und ſchlechte Anfichten 
liefern, welche feiner Erfindung in der Öffentlichen Meiunng 
ſchaden. — Das oben ertwäbnte Palais des arts wurde im Otto⸗ 
ber ſtart beſucht, deun bier waren bie Urbeiten ber Schüler 
der Auſtalt ausgeftelt, wie auch bie ber in Nom ſich aufs 
baltenden jungen franydfifven Künſtler. Mir Teptern war 
man nicht febr zufrieden und beflagte fi, daß bie KRünftier 
in Italien zu wenig flubiren, und daß Rom fie erſchlafft, 
wie Eapua einft bie Soldaten Hannibald. Mit ber Parifer 
Kunſtſchule fab ed beſſer aud; ein großer Wetteifer batte bie 
Schuͤler befeeit, und zehn berfelben waren zur Preidbewers 
bung in ber Malerei für tüchig erklärt worden, In den 
großen Edien, worin ihre Gemälde ausgeſteut waren, bat 
man in chronologiſcher Ordnung alle ſeit Eriftung der Kunſt⸗ 
ſchule, bad beißt, feit einen Jahrhundert getrönten Gemaͤlbe 
aufgehängt, und da fie immer mad bemfelben Maßftabe vere 
fertige werden musten, fo bitbet dies eine gang fomımetrifce, 
fehr intereffante Sammlung, au welter man bie Veränderungen 
im Kunſtgeſchmack beauem beobachten fann. Über — biefe 
Bemerkung haben faſt alle Zeitungen gemacht — bie meiſten 
der hier gefrönten Kuͤnſtler find nie große Maler geworden, 
wogegen mande Kuͤnſtler, welche fih einen großen Ruf rs 
worben haben, nie im ber Kunſtſchule getrbnt worben find, 
und alfo au Fein Gemälbe bier hängen baten, obfhon man 
ipre Werte in allen großen Gemäldegaferien ſieht. Dies ift 
eim wahrer Troſt für die Schüler, welche feine Preife ber 
fommen, und wenn fie Buft baden, Italien zu feben, auf 
eigene Koſten binrelfen müfen. Ju einigen Jahrhunderten 
wird die Galerie der Parifer Kunſtſchule, wenn jie fo lange 
forigeſezt wird, eine hoͤchſt anziebende Sammlung bilden 
und zu ganz befondern Betrahtungen Anlaß geben, Wobin 
die aus Rom eingefandten Kunſtwerte kommen, weiß ich 
nicht, vermuthlich verfügt die Regierung barüber zu Gunften 
ber Provinzialtunſtſammlungen, ober flelt fie auf ben Spei⸗ 
der, wenn fie wicht gut find, Sur Palais des arts waren 
auch die Nachbilbungen römifher Alterthümer ded mirtägs 
Ten Frantreichs ausgeſteut, welche man ſchon bei ber Aus— 
ſtelung der Bewerbeprobufte bewundert hatte, und bie von 
der Reglerung angetauft worden find. Wahrjheinti werben 
fie uun im Palais des arts bleiten. Eie find mit erftaunlicher 
Sorgfalt von einem in ber Aftertbumstunde beiwanderten 
Manne ans Nismes, Namens Pelet, aus Kortholz verfers 
tigt, und geben, miewebl fie etwas Hein find, doch einen 
siemlichen Begriff von dem Ausſehen und den jepigen Zus 
ftande biefer Alterihüͤmer; beſonders zu bemerten find die 
Ampbitheater zu Nismes und Arles, die ein aͤnßerſt impos 
fantes Anfeben gehabt haben muüͤſſen. Pelet hat nicht allein 
bie alten Dentmäler, fondern and ben Boden, worauf fie 
Neben und worin ihre Fumbamente ruhen, abgebilbet, und 
ſehr interefpante Reliefs zu Stande gebracht, 
(Fortſetzung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Ar. at. 
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— She chanted smatches of old tunes, 
As one incapable of her own distress, 


Shakespeare. 
Hamlet, 


 — ee, —— —— —— —— — — 


Der Findling. 
(Eortfegung.) 


Schon war ih im Begriff, meinen einfamen Ruhe: 
platz zu verlaſſen, ald ein nnerwarteter Unblid mich zuruck⸗ 
hielt. Ein filberlodiger, vom Alter gebeugter Mann wanfte 
langfam an einem Stabe heran, den er in feiner Rechten 
bielt und mit dem er beftändig vor fib bin fühlte, wäh: 
rend ein Heiner Knabe von fünf ober ſechs Jahren leitend 
feine Linke faßte, Im Sandthal, dicht nördlich vor mir, 
machten fie Halt, „Sind wir nun dba, Torkil?“ fragte 
der Alte. — „Ja, Weltervater,” antwortete ber Kleine, 
Mit feiner Hülfe fegte der Greid ſich nieder, bad Geſicht 
gegen mid und die Sonne gewendet, ftedte ben Stab 
in den Sand und fügte beide Hände darauf, um feinem 
bärtigen Kinn einen Ruhepunlt zu verihaffen. Der 
Yunge fammelte Heine Steine und ftellte fie in vieredigen, 
zufammenhängenden Haufen auf. — Nach einigen Augen: 
bliden ded Schweigend fragte der Greis: „Bift du bier? 
mas machſt du?" — „Baue Häufer, Aeltervater,“ lautete 
die Antwort. — Baue nur fort, dachte ih, wir Alten 
bauen aud auf Sand. — Kurz nachher fragte der Blinde 
wieder: „Wo ift beine Mutter?" — „Da fommt fie,“ 
antwortete der Knabe, Ich wandte meine Mugen nad 


der Seite, von welder fie gelommen waren, und bes 
merfte eine wohlgeileibete, ſehr hübſche, aber bleiche 
Bauerfrau, die, einen Spaten auf der Schulter, haſtig 
auf die Andern zueilte, — Sobald fie meiner gewahr 
wurde, fand fie fill, itedte den Spaten in den Sand 
und ſtemmte beide Hände in bie Seite. Ein feltfames 
Lächeln fpielte um ihren Mund, fie blingelte mit ben 
Augen, nidte mir vertraulich zu, ald ob wir alte Bes 
kannte wären, und fang darauf in einer luftigen Melodie, 
aber mit gellender Stimme: 

De unge Karle de ere saa falsk’, ja falsk’ udaf Hjertens Grund, 
De lore os Kjerlighod med Haand og med Mund, 

Men det kommer Fanden ikk' af Hjertens Grund. 

Hejomdik, Hejomdak, kom Faldera! * 

Bei dem Mefrain machte fie einen Sprung und ſchlug 
mit ben Armen um fi. Der Blinde fenfzte und fagte 
ärgerlih: „Lieber Gott, das abicheuliche Lied finaft du 
immer! Jürgen narrte dih ja gar nit; du weißt es 
recht gut.” Bei diefen Worten ging die fhredlihe Luſtig— 
feit des jungen Weibes plöglich in die tiefftte Betrübniß 





* Die jungen Burfchen bie find fo falſch, ja falſch ans des 
Herzens Grund, 
Beloben uns Liebe mit Hand und mit Mund, 
Doch es kommt ben Teufeln auch aus Herzens Grund, 
Hejomdit, ——— lomm Falbera! 
Jatiſches Bauernlieb. 
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über ; ihre Hände fielen matt am Körper binab, fie fenfte 
ihr fdned, bleides Gefiht und eim tiefer Seufzer ſchwellte 
ihren Bufen. „Sa, das it wahr, Meltervater,” entgegnete 
fie; „nun will ic denn feben, ob er bier iſt.“ Darauf ergriff 
fie den Spaten und begaun eifrig im Sande zu graben; 
aber bald bielt fie wieder inne, ließ die Hände auf dem 
Griff ruben, ſchüttelte den Kopf und feufte: „Er iſt 
niht bier. Nein, nein, Magdalene bat ibm wohl be: 
ſchwazt und ihn mit fich gelodt; man kennt fie mobl.” 
Hiemit erhob fie fih raſch und ſang im ber vorigen Mebe⸗ 
die mit derjelben fhelmifhen Miene: 

De ungo Karle dem elske vi höit, ja höit ud af Hjertens Grund, 
Men hvad kon det hjelpe vi elsko dem, 


Nasr de reise bort, de komme aldrig meer hjem. 
Hejomdik, Hejomdak, kom Faldera. * 


Der Tleine Knabe, der mob] faum wiſſen mochte, 
was Wahnwitz ſey, fang den Mefrain mit, indem er in 
tindiſchem Webermuth jeine fteinernen Häushen mit den 
Fügen über den Haufen warf; ber Greis aber verbarg 
dad Sefiht in feine Hände, und unter ihnen roflten feine 
Thränen in den Sand. Wie gefeſſelt faß ih auf meinem 
Plag und hatte nicht dad Herz, den alten Mann nad 
dem Zufammenbang zu fragen; indeſſen beiam ich halb 
auf anderem Wege eine Anftlärung und bereute faft, 
Diefelbe geiucht zu haben. Die Wahnwitzige warf ihren 
Spaten wieder auf ihre Schulter und entfernte fib, in: 
dem fie fang: 

Derfor bar saa mangen den blegeste Kind for sin allerkjereste 
en, 

Men Skam sku’ de faae! ja, Skam sku’ de fase, 

Som lohke en Anden sin Hjereste fran, 

Hejomdik, Hejomdak, kom Faldera! * 

Als fie fort mar, faitete der alte Mann bie Hände 
über den zitternden Knieen, wandte fein Untlig gegen 
den Himmel, ben er nicht mehr fab, von bem aber 
felbt der Blinde Licht holt für feine Seele und Hoffe 
nung für fein fummererfültes Herz Nachdem er 
fein files Gebet geendigt hatte, fagte er: „Komm, 
Tortil , lüſſe beinen Meltervarer.” Der Snabe legte 
feine fleinen Hände auf die des Greiſes und füßte ihn, 
unterjtügte ibn dann beim Aufſtehen, und Beide wander: 
ten eben fo langfam fort, als fie gefommen waren, 

Tief bewegt wandte ich mich nach dem Meere; eine 


* Die jungen Burfhen, bie lieben wir ſehr, ja fehr aus 
bed Herzens Grund, 
Dot mas kann's und helfen, daß wir fie fieten fo fehr, 
Sie zieben in die Fern’ und fehren nimmermebr, 
Sgejombit, Krjombat, fomm Falbera! 
“Darum trauert Mauche mir bleiher Wang’ um ihren 
theuerften Freund; 
User Schmach auf dein Haupt, ja Shmas auf bein Haupt, 
Haſt dur liſtig der Audern ben Braͤut'gam geraust! 
Hejomdiſ, Hejomdat, tum Baldera ! 


aͤltliche Frau ging, mit ihrem Meibenforb * auf bem 
Rüden, unten am Ufer. Ih rief ibr zu, und als fie 
zu mir herauf geiommen war, grüßte fie mich mit einem 
freunblihen: „Gott zum Gruß!" Nachdem ih ide ge: 
fagt hatte, was ich geieben, ſezte bad Mütterchen ihren 
Korb bin, lieh ſich meben mir nieder und erzählte mir 


Folgendes: 


„Der blinde Mann, das iſt der alte Torkil. Er weiß 
ſelbſt nit, wie alt er ift, aber ein hundert Jahre bat 
er gewiß auf dem NMaden. Gott bebüte und Alle! er ift 
einmal ein berriebfamer Mann geweſen und bat Geld auf 
Zinfen gebabt. Er wohnte dort; dort in ber Ede des 
großen Sandberges hat fein Haus gelegen, aber der Flug: 
fand nahm erit fein Feld, und fo mußte er fih weiter 
binein anbauen und auf robem Boben von vorne beginnen. 
Sa, Herr, wo Ihr auch her feun mögt, ibr Leute vom 
Often wift nur wenig, was wir bier erdulden müſſen. 
Wir werden vom Waller und vom Sande gedrängt; ſeht 
bort, bort draußen, wo nun die Schiffe fegeln, dort 


ftand meine Wiege.” 
Schluß folgt.) 


? Darin fammeln alte Beute nud Arme Bernftein, Holz⸗ 
ftäde, und was fonft bad gierige Meer wieber audtverfen mag. 


Der deutiche Anabe in der franzöfifchen 
Schreckenszeit. 


(Bortfegung,) 


Der Fremde blieb mehrere Stunden. Als mein 
Vater in dad Familienzimmer fam, zeigte feine Stirne 
tiefe, kummervolle Falten; er ging ſchweigend auf und 
ab, von Zeit zu Beit einen Blick gramvollen Bedauerns 
auf Weib und Kinder werfend. Meine Mutter konnte 
ſich nicht länger halten und fragte mit zitternder 
Stimme: „Ein neues Unglüd, mein Freund" — „Die 
Tage der Prüfung fommen,“ erwiberte er düſter; „ich 
babe nur die Wabl —” — „Im Gotteswillen, wer war 
ber Fremde?“ unterbrach ibm meine Mutter baftig. — 
„Eulogius,“ ſagte mein Water in traurig ernftem 
Tone umd verließ, feiner Bewegumg nicht länger Herr, 
ſchnell das Zimmer. — „Eulogius Schneider!“ 
rief meine Mutter weinend aus und flug die Hände 
über dem Haupte zufemmen und ſank ermattet auf bie 
Dttomane. Meine dltern Geſchwiſter fingen bitterlih an 
zu weinen. Meine Mutter bedecte ihre überfliefenden 
Uugen mit der Hand und fagte ſchmerzlich: „Ja, weinet, 
weinet um enern Water, ihr Waiſen!“ Ich meinte mit, 
obwohl ich nit begriff, wieder Name dieſes freundlichen 
Herru folden Schreten erregen konnte. 


1087 


Don diefer Stunde an hatte unfere Wohnung bad 
Anſehen eines Trauerhauſes. Jede Spur früherer Froͤh⸗ 
lichteit war gewichen, und in Blie und Worten herrſchte 
feierliher Ernſt, wie am Krankenbette eines Sterbenden, 
Eulogius Schneider fam noch einige Mal, betrat aber 
nie die Zimmer ber Familie. Als er das lezte Mal ging, 
fpielte ein bitteres, höhniſches Lächeln um feinen Mund. 
So wenigſtens wollte meine Mutter bemerkt baben, 
die ihm binter der Gardbine nahblidte. Wir fahen ibn 
nie wieder. Einige Tage darauf trat Abends bei Licht 
ein verbüllter Mann in unfer Zimmer. Er ichlug ben 
Mantel auseinander; meine Mutter ftieß einen Schrei 
aus: fie erkannte im ihm einen der wüthendſten Jakobiner. 
„Bürgerin,“ fagteder Mann ruhig, „fafe dich, ich meine 
es nicht böfe mit euh. Dein Mann bat mir früher 
Freundſchaft erwiefen, ich bin nicht undanibar. Es droht 
ihm Unglüd. Der Conventkommiſſär ift in Straßburg 
angelommen. Beſtellet euer Haus. Mehr kann ich nicht 
ſagen.“ Der Mann barg fi wieder in feinen Mantel 
und verlieh bad Simmer. Un biefem Abend verbrannten 
meine Eltern viele Papiere in dem Kamin. 

Am folgenden Tage, ald ih auf der Straße fpielte, 
fuhr ein vierfpänniger Wagen, von Hufaren umgeben, 
vor unfer Haus. Meine Mutter blidte aud dem Fenfter 
und fchrie laut auf. Ein Mann mit einer dreifarbigen 
Schärpe ftieg aus; ich folgre ihm in den Garten, wo 
Mein Vater auf und ab gina Der Mann trat auf ibn 
zu, überreihte ihm ein Schreiben und fagte mit höflihem 
Ernit: „Im Namen bed Geieges! Bürger, ich verhafte 
dich.“ — „Weffen bin ic angellagt ?” fragte mein Water 
zubig, — „Des Hochverraths an der einen und untbeils 
baren Republil.“ — „Mer find meine Unkläger ?“ — 
„Bor ben Schranfen des Tribunals wirft du fie finden.” 
— „Bürger," erwiberte mein Vater mit der Würde, 
die das Bewußtſeyn eines unbeiholtenen Lebens verleiht, 
‚ih bin bereit. Wirſt du mir Zeit gönnen, mid zur 
Beife anzufhiden und den Meinen Lebewohl zu fagen ?“ 
— „Alles, was fih mit dem Geſetz und meinem Auf— 
trag verträgt.” — „Mehr verlange ih nicht.” Wozu 
unfern Jammer fchildern? Mein Vater wurbe nah 
Etrafburg abgeführt. 

Die Armee der verbündeten Mächte hatte die Linien 
von Weiffenburg gefprengt. Ihr fiegreihes Vorrüden 
verbreitete Beftürzung in den Meiben der Revolutions— 
männer. Tag und Nacht ſchallte die Sturmglode und 
rief alle wehrbaften Männer zu den Waffen. Die Freunde 
der Ruhe unb Ordnung freuten fib im Stillen und 
bofiten auf eine beffere Zukunft. Sie erwarteten mit 
Ungeduld das Unrüden ber verbündeten Heere, aber 
ihre Freude war ſtumm, denn jedes laute Zeichen derſel— 
ben wäre ein Todesverbrechen geweien. Wir mohnten in 
der Vorftadt an ber Strafe nah Hagenau. Die frau: 





zoͤſiſche Armee hatte ſich in die Paͤſſe der Vogeſen zurück 
gezogen. Wir bielten und in unſerer Wohnung einge: 
ſchloſſen wie in einer Feſtung, um nict die Blide und 
bie Made der durch ihre Unglück noch wüthender gewor: 
denen Jalobiner auf und zu zieben. Eined Abende, es 
war zur Herbtzeit, hörten wir Pferdegetrappel vor un: 
fern Fenftern. Cine Sabelflinge ſchlug an bie verfchlef- 
fenen Fäden und laute Stimmen fhrieen: „Aufl auf!” 
Meine Mutter, welche mit zurüdgebaltenem Athem ges 
lauft hatte, fuhr freudig in bie Höhe und rief: „Es 
find Dentihe! Es find Freunde!” Man öffnete ſchnell 
bie Läden, und vor dem Haufe bielt ein Offizier mit einer 
Mbtheilung prengifher Meiter. Er fragte, ob Franzoſen 
in der Stadt feyen, und auf die verneinende Antwort 
ftieg er ab und lam in das Zimmer. Er wurde freund: 
lih empfangen, und ald er, nah dem Hausherrn fid 
erfundigend, die Antwort erhielt, unfer Vater fine ale 
verdähtig im Gefängyiß zu Straßburg, beireundete er 
fih fogleid mit und und faßte volled Zutrauen. Bald 
folgten mehr Truppen und bie Dffigiere nahmen Erfris 
fhungen bei und ein. Sie liefen ben Maire holen. 
Der buydlihte Glajermeifter erſchien zitternd und ohne 
das Amtszeichen der *reifarbigen Schärpe Allmaͤhlig 
rüdte ein fiarted Corps ber verbündeten Armee ein und 
bezog in der Näbe ber Stadt ein Lager, Als wir biefe 
wohldisciplinirte und regelmäßig bewaffnete Heeresmacht 
fahen, wiegten wir uns in froben Hoffnungen und zweis 
felten keinen Augenblick an ber baldigen Einnahme Straß: 
burgs und der Befreiung unſers Waters, 


(Borifegung folat.) 
Korrefpondenz - Nachrichten, 


Stuttgart, Novemter, 
unters Nichard Savage. 


Gutj to we „Richard Savage” iſt auf der hieſſgen Buͤhme 
am 25ſten Ottober zum erſten Male aufgeführt, und am 
sien November wieberbolt worben. Beim jegigen Zuftande 
des deutſchen Theaters hat einer, ber mit einem bramatiſchen 
Berſuch auftritt, fon viel gewonnen, wen er durch irgend 
ein Sutereffe, und hätte es auch mit bem Werte ſelbſt zu⸗ 
naͤchſt nichts zu ibm, bie Beute aufmerffam macht und her⸗ 
beizieht. Hier. wo fein Name fo oft genannt worden, ges 
nob Gutztow dieſes Vortheils mebr ald an mandem andern 
Ort. Man fan, man war begierig zu fehen, ob der Mann, 
ber fo viel geleugnet und megativ behauptet, tm Stande fen, 
ein poſitives Stuͤct Welt hinzuſtellen, das einem feffeln. rähren 
unb erfhättern, und am Ende befriebigen 1dnnte. Die Probe 
iſt keineswegs zum Nachtheil bed Dichters ausgefallen. Die 
Mehrzahl derjenigen, welche ſich ein ſelbſtſtaͤnbiges Urtheil 
erlauben, extennt au. baß ſich fein eigentbämliches Talent im 
ber neuen Sphäre giädlich bewährt, und der Einbrud anf 
das große Publitum ſcheint ein fehr gänftiger. Mau muß 
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wohl fagen „fdeint,” weit "einmal bie Zeiten nicht mehr 
find. wo fib das Intereſſe an einer andern Bühnenerfiheis 
mung ald einer Oper Sant und freubig aͤußerte. Die Babel 
des Stuͤcts ift den Leſern aus cinem fruͤhern Bericht in dies 
fen Blaͤttern befannt, und zu eier, auch nur einigermaßen 
grändlihen Beurtbeilung fühle ih mid, nachdem ich bas 
Städ nur einmal gejeben,, nicht belehrt genug; ich möchte 
worder im Guten noh im Schlimmen abſprechen, und bes 
fhränte mio, mit bem Vorbehalt,, fpÄter wieber den Gegen: 
ftand aufzunehmen, auf Folgendes. 

Gebr angenebm fprah mich im ganzen Berfauf eiwas 
an, deſſen Mangel cs vorsüglih ift, mad im Augemeinen 
die deutſche Dramatit fo ſchwach und fo ſchwaͤchlich macht: 
ich meine den raſchen, entſcoloſſenen Verſtand, der ſich beim 
Untertauchen im die Sphaͤre der Gefühle und Empfindungen 
nie ſelbſt verliert und das Beftimmte mit beraufbringt, ber 
bei jedem Nusoru ber Geſiunung ſchneu fertig wirb unb 


jede Situation Mar und reintih aus ben Haͤnden Iäßt, ber | 


deutlich und beſtimmt erponirt, eben fo fortführt und vor 
dem rein verftändigen Urtheil wenigftens feine offenbare 
Bloͤße gibt. 
Diners, der dramatifche Werftand, ſcheint mir alfo im 
reihen Mabe vorhanden, und die Unebenheiten in ber Oeto— 
nomie bes Grüäds find nur von der Art, wie fie durch bie 
Uebung jenes gelehrigen Srelenvermdgend in eimer beftimm: 
ten Richtung leicht andgeglihen werben. 
nun aber bazu daß andere Eirment bed Bühnendichters, das 
unmittelbare poetifche Gefühl? jene Kraft, welche Enarattere 
in ihrer ganzen Tiefe wie anf Einen Schlag hervorsrinat, 
welche bie freie, fertige, in ſich abgeſchloſſene Geburt ber 
Piantafie bem Werftande Äberliefert. der fofort am Geſchoͤpf 
ber eigenen Seele bad Geſchaͤft der Beobachtung Abt, wie au 


einem natürlihen Menjhen? Dies ift es eben, worüber id | 


mir noch fein beflimmtes Urtbeit gebildet habe, und Ich 
glaube dem Dichter meine Achtung beffer zu bezeugen, wenn 
ich mich noch befinne, ald wenn ich ibm fchmeielte oder ihn 
verfleinerte. Ihm zu ſchmeicheln habe ich gar keine Urſache, 
und Bertleinerung ift ja oft nur bie neidifhe Megation 
beffen, was man innerlich geiten laffen muß, — Nur ein 
Wort Über einen einzigen Punkt, Man bat die Ginnesäns 
derung ber Lady im lezten Art, ben Bruch ihres Herzent, 
als einen Abfall von ihrem Ebarafter getabelt; mir aber 
ſcheint bie Eataftrophe, den Charatter ber Lady und Ihre Ges 
finnung gegen ben aufgebrungenen Sohn als menſchlich wahr 
voraudgefezt, confequent genug, — Shatespeare bat nur in einem 
und bem anbern feiner Sruͤcke nebenbei eine Taunigte Kritik ober 
Parodie feines eigenen Metiers eingewoben. Es ift ſehr bes 
zeichnend für Gutztows Eigentbämlichfeit und Richtung, daß 
er es ſich nicht verfagen fonnte, bie beiben Dramen, bie er 
vbis jet erfheinen laffen, fo ftarf mit Kritit zu färben. Im 
einen parobirte er die neueſten Phifofopbeme im Koſtuüm ber 
alten Welt, im andern brauchte er eine Zeit, wo in Eng— 
fand. bie Journaliſtit eine ſociale Macht zu werben anfing, 
als einen Spiegel unferer Titerarifchen und kritiſchen Zuftänbe, 
Schluß folgt.) 


Paris, Oftober. 
(Bortfegung.) 
Aunftatademie. Staltenifhe Oper. 

Während der Austellung fand, mie gewoͤhnlich, bie 
dffentliche Sitzung der Kunſtatademie flatt, melde betanntlich 
über bie Preisserwerbungen ber Kunſtſchule ihr Urtheit faͤut 
und bie Preiſe ertheilt. Der Generatfetretär dieſer Atademie 
war bisher der num mehr als achtzig Jahr alte Quatreinere 


Wie verhält fir | 


Das eine wefentlihe Element des dramaifhen 





be Quinch, Er mußte endlich bie Stelle und ben bamit vers 
bundenen Gehalt von 65000 Frants aufgeben. Quatremoͤre 
batte dad Amt feinem Eokegen in der Atademie ber In— 
fhriften. Raoul Rochette, zugedachtz ba aber bie Alademie 
ſelbſt das Wahlrent bat, fo mußte barüber abgeftimmt wer—⸗ 
den, Der Architett Lebas hatte bedeutenden Anhang, befons 
bers unter denjenigen Alademitern, welche beweifen wollten, 
daß bie Kunftatademie feldft Leute befige, welche faͤhlg find, 
bas Wort zu führen und Berichte und biographifde Notizen 
abzufaffen, und daß fie nicht nötbig bat, ſich mach einem 
guten Rebner und Schriftſteller außerbals der Alademie ums 
zuſehen. Raoul Rochette trug nur mit der Mehrheit einer 
einzigen Stimme den Sieg davon; ale Übrigen barte Lebas. 
Bei diefer bffeutlichen Sitzung verfah alfo ber neue secretaire 
perpetuel fein Öffentliches Mut zum erften Mate. Raouf 
MRochette ſchreibt und Liest gut, und iſt gewöhnt, bifenfiche 
Vortraͤge zu halten. Er hatte nicht allein einen Bericht Über 
bie aus Nom eingefwichten Arbeiten ber ſranzbſiſchen Kunſt⸗ 
ſchule abzuftatten, fonbern auch eine biographiſche Notiz Über 
den Zontänftter Laſueur zu verlefen. und nach den Gebrauche 
wurde die Kantate, welcher ber Preis der muilitatifchen 
Kompofition zuertannt worden war, von einen guten Orcheſter 
unb von Opernfängern vorgetragen, Mur bei biefer Gelegen⸗ 
beit zeigt ſich bie Kunſtakademie thätig; bad ganze Jahr 
über hat jie fonft wenig zu thun, und ibre Privatfigungen baben 
wenig zu bebeuten. 

Die Liebhader italienifher Muſit, bas beißt, die game 
reihe und elegante Welt iſt jezt entzücde, denn es ift wieber 
ein großes Talent aufgetreten, eine Gängerin, jung. fhbn 
und gefühloon, eine Schweſter der ben Parifern und bem 
Italienern unvergebliben Malibran, eine ber gbttlihen Stims 
men, welche Furore machen, und gleih bein Debut eine 
junge Säugerin zu einer Prima Donna ftempeln, Seit Mich, 
Malibrans Tode fehlte es den ſchwer zu befriedigenben Diulet⸗ 
tanten bier an einer aͤhnlichen Birtuoſin. Die ganze Laſt 
des weinlihen Geſanges und aller Roulen von Königinnen, 
Prinzeſſinnen und ſoodnen Geliebten rubte auf Date. Griſi. 
bie freilich in manchen Rollen nicht allein ſehr ſchoͤn fingt, 
fondern auch zum Malen ſchön if, Wenn fie in Anna 
Bolena in ſchwarzer Tracht, entblbatem Halſe und fliegenden 
Haaren erſcheint, und dabti fo reizenb fingt, fo iſt wohl kein 
Herz im Saale, dad ungerübrt bleibt, wiewohl es in ber 


italieniſchen Oper in ber Regel nit auf Rübrung abgeſehen 


if, User wenn man bie energifhe Mad, Pafta, und bie fo 
zarıfühlende, reizbare Malibran gehbrt bat, fo ftellt man 
Vergleichungen an, welche mit immer zu Gunſten ber jegie 
gen Prima Donna ausfallen, Dann ift auch eine einzige 
Prima Donna nicht hinreichend. Männliche Virtuoſen erfien 
Ranges beſtzt die italieniſche Dper drei, nämlich Rubini, 
den umvergleichfihen Sänger, ben eleganten ZTamburini 
und ben fo komiſchen Lablache, und noch dazu wird jezt 
Mario, ber bekannte pilemontefifche Edelmann, welcher an 
der frangdfifhen Oper vor einem Fahre zum erſten Male 
auftrat, aber dort ber allgemeinen, hoch gefpannten Erwartung 
nicht entſprach, ebenfalls bie Bühne der itafienifhen Oper 
Betreten, Zwei Birtuofinmen find alſo nicht zu viel, um dem 
Männern das Gleichgewicht zu balten und ben Genuß bei 
Publitums volftändig zu machen. Fuͤr biefenigen, welche 
Veränderung in den mufitafifchen Genüſſen lieben. wird jezt 
auch beſtens geforgt, denn eime frampbfifhe Operette folgt auf 
bie andere, und wenn man.fie alle in's Deutfche überfegen 
wi, fo wirb man viel zu thun haben. 
Schtuß folgt.) 
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There's nought maturer age can find 
To equal Ihose bright hours, 

When ıhe sunshine of the opening mind ° 
Dechk'd coming life with flowers, 


Dorer, 


Der deutfche Knabe in der franzöfifchen | alürten Waffen fih in Sweifel und Ungft verwandelte, 


Schreckensseit, 
(Bortfegung.) 


Es war nun ein reged 2eben in unferer Näbe, dem 
ich mich mit kindiſcher Luft binaab. Ich lief mit andern 


Zungen in den verfhiedenen Lagern umher, ſezte mid J 


zu den Soldaten an die Wachfeuer, betrachtete die Ka— 


nonen‘, fab den Uebungen ber Xruppen, ben Echanar: 


beiten zu, macte Bekanntſchaft mit den Bebienten der | 
Dffisiere, die in unferem Haufe aus⸗ und eingingen, | 
ließ mich auf ihre Pferde fegen, und dieſes wilde Leben ° 


gefiel mir. Belondern Meipelt flößten mir bie Roth— 
mäntel ein, melde ich mit einer Neugierde betrachtete, 
die nit frei von Schreden war, Meine Mutter und 
meine ältern Geſchwiſter inzwifhen fhienen meine Freude 
nicht zu tbeilen; ih fand fie oft in Thraͤnen und fonnte 
wicht begreifen, warum fie weinten, da ich mit Zuverſicht 
erwartete, daß unſere neuen Freunde und näditend un: 
fern gefangenen Water zurüdbringen würden. Diele 
Hoffnung jedoeh, melde meinem findlihen Glauben fo 
nahe fhien, war in meite Ferne gerüdt. Die verbünbete 
Armee lag unbeweglich am Fuße der Vogeſen, ohne biefe 
zu überfhreiten. In dem Maße, als die Zuverficht der 
Freunde der Ruhe und Ordnung auf bie Erfolge ber 


! 





bob fib wieder das Mertrauen ber Jafobiner auf den 
Sieg ber Revolution, ımd fie fonnten faum ihre geheime 
Freude verbergen. 

Eines Morgend wurden wir durch ben Donner ber 
Kanonen geweit. Trommeln wirbelten, Trompeten 
Hangen und Truppen aller Waffen zogen in verſchiedenen 
Richtungen vorwärts gegen bie Vogeſen. Meine Mutter 
bli@te aͤugſtlich aus dem Fenſter. Ein junger Offizier 
von unferer Belanntichaft ritt vorüber. Die Mutter 
fragte ihn über den Grund biefer allgemeinen Bewegung, 
und ob Gefahr vorhanden fen. „Bah!“ erwiderte er 
mit der, jugendlihen Kriegern eigenthümlihen keden Zus 


verſicht, „wir wollen nur dieſen Blaurdden das Weiße im 


Auge zeigen. Ich babe mich ſchon lange auf einen Tan 
mit ibmen gefreut, und diefen Abend find wir in Babern.” 
Dies berubigte meine Mutter einigermaßen. Bald darauf 
fam ein alter Stabsoffizier, um Abfchied von uns zu 
nebmen; feine Pferde hielten vor dem Haufe. Er wer 
in ber kurzen Seit gleihfam ein Hausfreund geworben 
und batte fih befonders wohlmollend gegen uns Kinder 
gezeigt. Seine Miene war eraft, und er konnte feine 
Rührung nit verbergen, als er uns Lebewohl fagte, 
„Wir werben doch nichts zu befürdhten haben?” fragte 
ihn meine Mutter. — „Dad Kriegsglück ift wandelbar,“ 
erwiderte er nachdentlih, „ein Rüczug möglich. Machen 
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Ste ih auf ale Fälle gefaßt. Gedenten ‚Sie bier zu 
bleiben, im Fale wir und zurüdziehen mußten” — 
„D ueln, nein!” rief meine Mutter vol Schreden, „in 
der Höble des Tigers! Wir find Dielen Unmenihen nur 
noch verbafter geworden, feit wir uniere Gefinnungen 
offen an den Tag gelegt.” — „In dieſem Kalle,“ fagte 
ber gute alte Kriegsmann leife, „treffen Sie Ihre Bor: 
bereitungen bei Seiten; denn id mußte biefe dreißig 
Sabre her vergeblih gedient haben, um nicht zu willen, 
daß wir und höchſtens noch ein paar Tage halten können.“ 
Er nahm mit Rubrung Abſchied; wir baben ihm nie wie 
ber geichen. 

Ich ſchlich mich aus dem Haufe und folgte bem Zug der 
Truppen aufeinen in der Nähe der Etadt liegenden Hügel, 
der Baſtberg genannt. Die Truppen ftellten fih da und 
dort auf; man ſah feinen Feind und hörte nur den Don: 
ner der Kanonen aus einer feitwärts liegenden Schanze 
und dad Feuer des Kleinen Gewehrs unten im Thale. 
Ich ging immer weiter, einige andere Jungen mit mir; 
wir batten feine Abnung von Gefahr. Endlich fließen 
wir auf eine Abtheilung der jogenaunten Motbmäntel, 
die hinter einer Erhöhung auf dem Boden lagen, ihre 
langen Flinten im Arm. Wir wolten weiter, aber einer 
der bärtigen Gefellen bob ſchweigend, mit halb drohen: 
der, halb warnender Geberde den Zeigefinger in bie 
Höhe. Im nämliden Angenblide taudten fie Alle, auf 
ein leiſes Zeihen, von der Erde auf, zielten, feuerten 
ihre Gewehre in das Thal ab, und im Nu lagen fie 
wieder anf bem Boden. Wir wichen erihroden zurüd, 
Da lahte einer diefer wilden Naturföhne, ergriff mich 
ftumm bei der Hand und ließ mich über die Bruftung in 
das Thal hinab feben. Unten wimmelte es von blauen 
Möden. „Kort, Kind! das nit gut!” fagte der wohl: 
meinende Menfh umd wies mit dem Finger beimwärts. 
Wir ließen nnd das nicht zweimal fagen und machten 
und eilig aus dem Staube. Auf dem Ruͤckwege hörten 
wir verftärkten Kanonendonner und ploͤtzlich ein fürdter: 
liches Schlachtgeſchrei. Ein Offizier jagte an und vorüber 


und bielt mit dbampfendem Roſſe vor einem aufmarfcirten ° 


Megiment. Die Truppen festen fih in Marſch, aber wir 
datten für diesmal genug geſehen; eine unbeftimmte 
Ahnung von Gefahr ergriff unfere jungen Gemüther, und 
wir eilten nah Haufe, 

Un diefem Abend bemerkte ih eine ungewöhnliche 
Thätigkeit in unferm Haufe. Kiften und Kajten wurden 
auf und zu gefhloffen, Habſeltgkeiten aller Urt lagen 
anf dem Boden berum, Koffer wurden gefüllt und wie: 
der geleert, um andere und werthvollere Dinge hinein: 
-zupaden; Alles geihab im fihtbarer Augſt und WVerwir⸗ 
rung. Ich begriff nichts von Allem und forderte mein 
Nachteſſen; man gab mir ein Stück Brod und brachte 
mich zu Bett. In der Naht wurde ih dur ein lautes 


Jammern aufgeweckt; meine Mutter ftaud unter dem 

offenen Fenfter und rang bie Hände; meine ältern Ge 

fbwifter weinten bitterlib. Ich richtete mich im Bett 

in die Höhe und weinte mit, ich wußte nicht warum. 
(Bortfegung folgt.) 





Der Findling. 
Schuß.) 


Nun wußte ih, daß ih in der Lage meiner ebe 
maligen Herberge nicht geiert hatte, und daß mein dama— 
liger gafifreier Wirth noch ald armer blinder Greis lebte. 
Mit ängftliher Ahnung fragte ich weiter: „Aber das 
wabnwigige Mädchen, oder was fie font it, ift das 
feine Toter, oder —7“ — „Ah mein, fie gebt ihn eis 
gentiih gar nichts an,” lautete die Antwort. „Nor 
vielen Jahren ſtrandete bier einmal ein Schiff und die 
ganze Beſatzung ertrank bis auf ein Windeifind, das in 
feiner Wiege au's Land ſchwamm. Und ſeht, das ift bie 
tolle Marie, die Ihr eben ſaht. Torlils nahmen fie ald 
ihr eigenes auf, fie wuchs gut heran und wurde ein 
ſchmuckes Weibsbild. Torlils hatten zwei Kinder, folt 
Ihr wien, eine Tochter, die damals verheiratbet war, 
nun aber vor vielen Jahren obne Kinder geitorben ift, 
und einen Sohn, ber auh ſchon lange begraben liegt; 
damals aber lebte er und war verbeirather und batte 
einen einzigen Sohn und jonft keine Kinder mebr. Wie 
fie groß wurden verliehten diefer Sohn und Marie fid 
in einander; die Eltern aber fahen das nicht gern, denn 
fir hatte ja nichts ald die Wiege, in ber fie an's Land 
getrieben fam. Wie's nun aber gebt: die jungen Leute 
wurden zu verfraut, und Marie gebar einen Knaben, tben 
ben Heinen Burfden, den Ihr bier ſaht.“ 

„Da wollten; die Eltern fie denn nicht länger im 
Hauſe baben, und das war ja aud nicht fo fonderbar. 
Der alte Zorkil hätte fie wohl noch behalten mögen; aber 
er fonnte nicht mehr im Haufe gebieten, denn er batte 
die Stelle dem Sohn überlaffen, und bie alte Mutter 
war damals icon todt. Aber Torkil und Jürgen, fo bie 
Mariens Liebhaber, beredeten meinen Mann, Mutter und 
Kind in’d Haus zu nehmen. Und das bereute ich oft, 
deun nam war weder bei Zag noch bei Naht Ruhe. Arme 
Mariel fie jammerte und weinte fpät und früh, und ihr 
Kleines pfiff mit; denn ih ſteh' Euch dafür, Mariens 
Augen gaben mebr Waller als ihre Bruſt Milch. Ya, fie 
bat mande liebe Stunde auf ihren Anieen über der Wiege 
gelegen und gewiegt und gemeint und gelungen, Alles 
auf einmal. Wenn das Kind dann eingelullt war, dann 
warf fie fih in den Kleidern auf bas Bett und betete, 
daß es einen Stein bätte erbarnen mögen, zum lieben 
Gott, er möge es doch mit ihnen Beiden ausmachen.“ 
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„Zürgen Fam freilich zu und, fo oft er Fonnte, 
und gab ihr Geid und tröftete fie, aber dad fonnte 
nichtd beifen. „Zürgen,” faate fie wohl hundertmal, 
„du ſollſt nicht mehr zu mir lommen; warum foll ich 
Unfrieden zwiſchen dir und deinen Eltern ftiften?” Aber 
Jürgen fam doch; er wollte fie um Alled ın der Welt 
nicht verlafen. — Biswerten fagte fie zu mir: „Kıirften, 
wollte Gott, ich wäre mit meinen Eltern ertrunfen! ich 
bin eine Fremde und Verftofene in diefer fündhaften 
Melt. Ad, wäre es nicht bes Kindes wegen, bad dort 
liegt —“ Mehr fagte fie nit, aber ich weiß wohl, was 
fie meinte.“ 

„Sur felben Zeit legte unfer Nachbar Erüg ſich bin 
und ftarb, und der batte Thaler, und feine Wittwe war 
jung und ſchmuck und freite nun um Jurgen; aber sürgen 
fagte Nein. War's nicht toll geweien, fo wurde ed num 
toll; die Eltern gingen ihm bart zu Leibe, aber er wollte 
nicht, und bätte er die ganze Welt damit gewinnen 
lönnen. Das befam Marie zu bören, und fo jagte fie 
nicht einmal, fondern taufend Mal zu ihm: „Jürgen, 
nimm Magdalenen! das ift am beſten fur uns Alle zu: 
ſammen.“ Wber nein, er wollte niht. Da ſagte fie 
endlich zu ibm: „wenn du fie nie nimmft, fo gebe ich 
bin, mwo ih ber gefommen bin,” - und damit meinte fie 
bie See. Da fing er an laut zu weinen und lief weg 
wie ein toller Menſch; als er aber fort war, verdroß es 
fie doch, und fie weinte und rang bie Hände, dag ich 
glaubte, fie wurde die Finger verrenten.” 

„Jurgen kam nicht wieder und blieb zwei, brei Tage 
weg, und num bieß ed, er wolle doch Magdalenen beirathen. 
Marie ſchwieg, aber fie ſah aus, als hätte fie fi Died und das 
antbun können, und mein Mann und ic hatten immer ein 
Auge auf fie. Uber da kam Jürgen eines Abends zu ung 
heruber geſturzt, ſchlug die Thür weit auf, fiel Marien um 
den Hald, riß das Kind aus der Wiege und küßte und 
häticelte es, und bad Alles jollte bedeuten, daß er nun 
endlich Erlaubniß befommen, fie zu heiraten. Da 
hättet Ihr die arme Marie ſehen ſollen! fie konnte nicht 
ein Wort ſprechen. Und das war ihre leste Freude in 
der Weit, und die war kurz genug. — Es wurde Mit: 
ternacht, ehe er weglommen fonnte; er ging, und wir 
dachten in der Welt Gottes an nichts Böſes. Am Mor: 
gen aber kamen fie von Zorfild zu und herüber und 
fragten nad ihm. Ja, meg war er! Mir ſuchten und 
fuhren, und endlih fand Marie feinen Hut recht eben 
bier, atıf dem Filed, wo Jhr fie und die Andern vorhin 
ſaht. Kurz za erzählen — drunten lag er felbit; er war 
im Queliand erſtict. Am Lage batte es ſtark geweht 
und dad Waller bereingeipält; da muß er nun fehl: 
gegangen und auf die weichen Sandgallen gefommen fen; 
dann gibt’d keine Rettung mehr, denn fie ſinken und 
finten immer fort, bis fie Alles mit fi hinabziehen. 





Marie verlor gleih den Verſtand und hat ibn nicht wie: 
der befommen, befommt ihn auch wohl nie wieder,” 
„Seht, Herr, das iſt die ganze Geichichte, und nun 
wißt Ihr, weßhalb fie hier gebt und gräbt, und warum 
der alte Zorfil bei gutem Wetter bier ſizt und fih in 
ber Sonne badet, und aus feinen blinden Augen weint. 
Ach ja, Gott tröfte Alle, die betrübten Herzens find.“ 
Mit dieien Worten erhob fie fib, warf den Korb 
über den Naden und fagte: „Zebt mohl, Herr!” Sie ftieg 
wieder zum Meer hinab und murmelte im Fortgehen 
für ſich bin; „Nein, wir Iriegen feine Ruhe in ber Welt, 
ehe man Schaufel und Spaten kreuzweiſe über ung legt!“ 


— 


Aurrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Dftober. 
ESchluß.) 


La Jacquerie. Patait:Royalıheater. 


Dr „Sberif“ und die „Königin eines Tages,” beide 
von Ecribe, find noch im ihrem vollen Glanze, und baben 
dem Reiz der Neubeit noch nicht verloren, obſchon faft tägs 
lich eines von beiden gegeben wird, und doch bar man ſchon 
wicder eine neue Operette, „bie Symphonie ‚” auf die Bühne 
gebracht. Dies iſt bie zweite Operette bes Tonkuͤnſtlers Ela: 
piffon, welter im Orcheſter der großen Oper angeftellt 


iſt, und ſich fräber durch manche Geſangſtüce befamut ger 


ee: —— — — — — — 


macht batte, Zu gleicher Zeit hat das Renaiſſancetheater ein 
neucd Drama: La jacquerie, mit Ehdren von Mainzer aufs 
geführt, La jscquerie ift befanntlich der Name eines Bauernz 
aufftandes im Mittelalter gegen bie Unterdrüdung des frans 
zoͤſiſhen Adels und der Staͤdte Jacques Bonhomme — fo 
nannte man bad Volt — hatte vieles erdulbet; endlich ri 
ihm bie Gebuld, und cr fchlug ders und bliudlings darauf 
108; dieſen Jacques Bonhomme fingen zu lafen, war feine 
leichte Aufgabe, Denn Jacques war ein plumper Burſche 
als er böfe warb, und es würde ein Tonkuͤnſtler wie Beetho— 
ven dazu gehören, um bie lagen, den Zorn und bie wilde 
Zerftörungswurh bes Pörels auszubrüden, Mainger bat fich 
um bie Verbreitung bes Geſchmackes für Singmufit in Paris 
viel Werbienft erworben, Er bat eine Singſchule für Hands 
werfer angelegt und mande Mufit für Choͤre geſezt. Wenn 
feine Ehdre in ber Jacquerie auch nicht fo ſtuͤrmiſch find, ats 
man es erwarten folte, fo find fie bob wenigſtens mit 
Kunft und Geſchmack angelegt, und vwerungieren bad Stück 
teine awegs. Uber biöher tonnte das frauzbſiſche Publitum 
ben Schauſpielen mit Cboͤren nicht viel Geſchmack abgewin⸗ 
nen. Die Ehbre des Racineſchen Trauerſpiels „Athalie,“ 
an welchen ſich befanntlich mehrere Tonkuͤnſtler verſucht haben, 
werben ſehr felten aufgefuͤhrt, und nur bie Boyeldieuſchen 
Cooͤre dieſes Stuͤces mußten einigemal wieberboft werben. 
Dies mag fib wohl nur aus bem Umflande erklären Laffen, 
daß bie Zufhaner in ben eingefchalteten Ehbren eines Schau⸗ 
oder Trauerfpield eine Unterbrechung ber Empfindungen feben, 
welche bie dramatifche Hanklung im ihnen hbervorgebradit, 
mogrgen fie in eimer Oper ober Dperette bie Choͤre ald erwas 
dazu nothwendig Gebbriges genichen, Nun gibt es freilich 
no fehr viele Leute, denen auch dieſes Dpermwejen nicht 
bebagt, und bie fih an ben unzähligen WBaubevilled ers 
obgen, welche fünf Bis ſechs Eleine Theater jeben Abeub 
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darbieten. Die beften Befchäfte macht noch immer baa Meine 
Palals· Royaltheater. Die bort gegebenen Stüäde find oft 
entfeglich widerfinnig; aber man gibt deren brei bis vier 
feden Abend, und nom einige Chanſonertes in den Kauf, unb 
die bei dem jungen Publitum fo beliebte Dejayet ſpielt fat 
ale Abende im zwei ober drei Stücken; dann ift auch ber 
Eintritt nicht theuer, und fo fommt es, bab man faft immer 
den Saal voll fiebt. Bei einer Vorſtellung, welcher ich neu: 
tm beimohnte, fpielte bie Dejazger bie KHauptrode in einem 
fangen Gtäde, „Argentine.“ wo fie fang und tanzte; dann 
erfchien fie als Randınddden in einem andern Stuͤcte, unter 
dem Namen Simplette, wo fie ebenfalld tanyte, unb zwar 
biedmal mir einem Genẽed'armen; zulezt gab fie noch die Mars 
auifin de Pretintaille in einem Stuͤcke gleiten Namens, wo 
ed ihr aber an aller ber prärenzidfen Würde fehlte, bie fie 
als altabelige Dame und Gutébeſitzerin, ibrer Mode gemäß, 
baden follte. Endlich harte fie nom zwiſchen zwei Stüden, 
als junger Trompeter gefleibet, erwas darzuſtellen, bas halb 
Gefang. halb bergefagte Profa war, und eine Erinnerung 
an Auftritte aus der Schlacht von Diarengo ſeyn follte, Dies 
ſes Meine Theater bat befonders bie Ehanfonertes in Aufs 
nahme gebracht, die von da im mebrere Theater übergegangen 
find, und bie man auch mandhmal in Privargefellihaften 
zum Beften gist. Das Palais:Royaltbrater bat einen Schau⸗ 
fpieler Namens Achard, der befonderd Meifter in biefen to: 
miſchen Vorträgen if. So trat er biesinal na bem Ma: 
rengotrompeter auf, und gab eine Audruferfcene bei eimer 
dffentlichen Werfteigerung, welde, wenn ih recht gebört 
babe, von Paul be Rod gedichtet Il, und wieder halb aus 
drouigter Profa, bald aus Geſang befteht. Die Suaba eines 
recht geſchwaͤrigen Ausrufers, wie man fie Aberau antrifft, 
abmte er vortrefflich na, und ſehr fomifh war das außer: 
orbentlich fehnelle Aufzaͤhlen der beterogenen Dinge, welde 
ben Nachlaß einer Mobiflin und eined verfhuldeten Stuben: 
ten bilden; und ba der Berfauf zu Ende gebt, beflagen fin 
die Häufer Aber ben mangelbaften Zuftand der verfteigertim 
Effetten, werben aber von dem wigigen Ausräfer ſehr drouig 
abgefertigt. Einige firenge Theatertrititer betlagen ſich Über 
dad Einreißen diefer Chanfonettes auf ber Bühne Atein im 
Heinen Theatern, wo man bod feine hoben Erwartungen 
mitbringt, find fie zumelten beffer al6 lange Grüde, wäre 
«8 auch mur der Kürze wegen, Du. 


Stuttgart, November. 
Schluß.) 
Buptewd Richard Savage, 


Diejenigen, welche ſich an Gugtom durch die großen 
Anſpruͤche auf Unabbhaͤngigteit und bie rildfichtstofe Oppofition 
geoen bie literarifbe Tradition beleidigt fühlen, ſehen viels 
leicht mit einiger Schadenfreube, bab er gerade durch feine 
tritiſche Mitung verführt wurde, mit dem Stoff bes Richard 
Savage einer Zeitmode einen Tribut darzubringen, dem bes 
rufenen Dichter⸗ und Künſtlerſchmerz, der Tragit bed Känſt⸗ 
lerlebens. Wie viel Hünftterjammer ift ſchon epiſch und 
bramatifch audgebeutet worben! Taſſo, Eamovend, Cervantes, 
Moliere, Eorreggio, Mariorwe, Orwav, Ehatterton, Gilbert; 
und wenn auch Richard Gavage auf befondere Urt untergebt, 
fo ift bo der Grunbton feiner Gchmergen der afte, ſchon fo 
oft da gewefene. Man bürfte fi wundern, daß Gupfow 
dem Kräntlihen, das im einer ſolchen Tragit tiegt, nicht 
viehnebr ausgewihen, ald es aufgefucht, wenn man nicht 
glauben fbnute, er babe gerade durch die Wariation eines fo 
oft behandelten Themas eine Äberwiegende poetifhe Kraft 


ı beihätigen wollen. 


— — — — — — — — —— — — — — — — —— — 


Wenn ich bie Ueberzeugung erlange, dab 
ihm dies gelungen, jo bin ich ſchon ein zu warmer Freund 
der Bühne, um biefe Ueberzeugung nicht mit Freuden aufs 
zu prechen. 

Durch bie bieſige Hafführung iſt gewiß fein WVerdienſt 
bes Srüds in Schatten geſtellt worden. Mau kounte in jeder 
Beziehung mir der Anorbnung wie mit dem Spiele vollfoms 
men zufrieden ſeyn. Es ift ſehr begreiflich, daß ein Publi⸗ 
tum — ich ıncine nicht das biefige. ſondern das deutſche — 
deſſen Geſchmackt ſich vorzuglich der Dper zugewendet, auch 
im Schauſpiel mit beſonderer Vorllebe dem bloß ſiunlich 
Wirtenden ſich zutehrt, dab es die Befriedigung vorzüglich 
im fluͤchtigen Reiz der Neubelt, in ewiger Abwechsluug fucht 
und finde, Man kann mir dem Zeitgeiſt nicht rechten; aber 
man darf es ſich micht verbergen: ſeit bem entſchiebenen 
Uebergewicht der Oper, feit bie beutfhen Bühnen ein ewig 
fliebendet, und jomit im Grunde gar fein Repertoire baten, 
feitdbem iſt bie beutſche Schaufpielfunft tm innerſten Marte 
angegriffen. Wie faun man von den Ghaufpielern Gier: 
beit der Haltung und bes Vortrags, Bebähtnib und ein auch 
nur ertraͤglices Zufammenfpiel erwarten, went fie beftländig 
mit ben Erlernen von unbedeutenden Rollen geplagt werden, 
wobei ihre finwerfte Sorge nicht ift, fie zu behalten, fondern 
fie wieder aus Gedaͤchtniß und Einbitbungstraft los zu wers 
den, weil man bie Srüde fpnell wieder wegwirft, und ihnen 
damit beffer ihr Recht widerfahren läßt, als dba man fie aufs 
nahm? Ein ſolches Syflem drüdt und bemmt bie Beften, 
die fecundären Talente müjfen aber baburch gang in ber Mittels 
mäßigteir niebergebaften werben. Unter biefen Umftänden ift 
es defto erfreulicher, wenn einmal eine bebeutende Erſchel⸗ 
nung, und zwar bad jedenfalls geiftreiche Wert eines beuts 
ſchen Schriftſtelers von ber Bühne mit Liebe ergriffen unb 
ungembdhnticher Fleig darauf verwendet wird, Wie gefagt, 
die Borftelung bes Richard Savage war eine fehr gelungene; 
aber es tbut doch weh, wenn man ſieht, welch groie Mübe 
man fid geben muß, um eine Wirkung hervorzubringen. welche 
bei einem der Natur bes Menſchen und dem Weſen ber 
Mimik angemefenern Syſtem ein natuüͤrliches Probutt des 
Bähnenorganisinus wäre. Herr Regiffene Morig hatte bie 
Aufnabıne des Stuͤcts dadurch befchleumigt, daß er es zu feinem 
Benefis gewählt, Die fünf, ſechs Hauptrollen waren in den 
Haͤnden unferer beten Schauſpieler. Die Rolle des Richard 
Savage iſt bei weitem die ſcwwerſte. Der Charatter des 
Helden ift offenbar flamer gehalten ats die andern, febr ftarf 
ausgeprägten Hauptgeftalten, und dem Schauſpieler kommt 
ed zu, den jungen Dieter auf ber Hbbe feiner Umgebung 
zu halten. Morig bat die ſchwere Aufgabe vom Unfang bis i 
zum Ende auf's Prüdlichfte geldst, Es will mir aber fiheis 
nen , als ob dad Stuͤck ſehr verlieren fbunte, wenn der Hetd 
einen minder begabten, namentlich wenn er einen febr jungen 
Repräfentanten findet. Ueberhaupt, glaube ih, ift der Cha— 
rafter des Michard Savage der Punkt, gegen welchen bie 
Kritit vorgugsweife ihre Batterien erbffnen wird. — Aut auf 
bie Ecenerie umd das Hofdın war ungewbhntiche Sorgfalt 
gewendet, Die Logenſcene iſt ein glüdliwer Theatereffett, 
aber nicht leicht anzuordnen. ES handelt ſich bier nicht von 


‚ einem befcheibenen Schauſpiel im Schauſpiel, wie im Hamlet, 


foudern von einem Einblick in einen weit größeren Schauplatz 
als der auf ber Zufmauerfeite der Rampen. Die Schwierig: 
keit, die breite Scene in eine „Bor“ im Druryfane zu vers 
wandeln, war mit Btäc gelbst. 
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Bo man nur fhaut, fait ale Welt 
Mit Freuden ih thut rälen; 

Aum Scherzen Alled it aeflell:, 
Siänvebt Alles fat in Lüften, 


Die reine Sonn’ 


Schmuͤcht ihre Aron’, 
Den Köcher fühle mie Pieiten. 


Frleberich von Speer. 





— — ——————————— — 7 


Die JZahresjeiten von Kälidäfa, 


Aus dem Sanstrit Überfezt von P. v. Bohlen. - 


— 


V. Per Frühling. 


4. Die Herzen frober Menſchen zu verwunden, 
Geliebte, nahet fib der Fruhlingsheld, 
Der Bienen fih zur Bogenſehne füget 
Und Mangoblüuthen ftatt ber Pfeile hält. 


3. Die Jungfrau liebt, ber Zephyr weht mit Düften, 
Die Bäume blühn, der Lotus ihmüdt die Seen, 
Die Naͤchte rubig und die Tage labend: 

Wie iſt im Fruhling Alles doch ſo fhön! . 


5. Mo Leibe mit Juwelengürtel prangen 
Und gleih dem Monde glänzt bie Maͤdchenſchaar, 
Wo unter Blumen Mangobäume ſchwanken 
Da bietet ſich des Lenzes Wonne dar. 


4. Guixlanden um die Bruſt, mit kühlem Sandel, 
Den Odem würzig von bed Betels Duft, 
Den Leib umgürtet, geben obne Bangen 
Die Schönen, wo Ananga's Freude ruft. 


5. 





Es füßet num, vom Mangofafte trunken, 

Der Kufut feiner Auderwählten Mund, 

Und auf dem Lous macht die Biene fummend 
Dem Piebiten ihre Schmeicheleien kund. 


. Un fupferfarbnen Sprofen ift mit Dolben, 


Don Bluthen fchwer, der Mango angetban; 
Und faht, vom Winde bin und ber geichaufelt, 
Der Jungfrau Herz zu Liebesfreuden an. 


. Und wo mit dumfelen Korallenzweigen 


Die Blumenfülle des Aſola nidt, 
Da wird das jugendblibe Herz des, Schönen 
Von Kummer voll, fobald fie ihn erblidt. 


Es füllt mit Wonne ſich des Liebenden Junglings Bufen, 
Menn Atimulta ibre buftigen Kelche öffnet; 

Wenn teunfne Bienen ihre glängenden Blüthen küſſen 
Und zart die Ranken von bes Zephyres Hauche ſchaukeln. 


Und wer, Geliebte, von ber Thenerften wird gemieden, 


Dem muß bie Liebe wie mit Pfeilen bad Herz verwunben, 
Wenn fchnell entiproffen des Kuruwaka fhöne Aehren 
Mit Blüthenihimmer über lieblihe Lippen fiegen. 


Die Wälder wogen mit bed Kinſuka Blumenröthe 
Und Parijatas, wie von glübender Feuerflamme; 
Es glänzt und flimmert überall, wo der Lenz erfcheinet, 
Bleich einer Jungfrau nun im Purpurgewand bie Erbe, 
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Barum verwunden, wie mit Schnaͤbeln der Papageien, 

Uns der Palafa umd die Bluthe der Karnilaren, 

Wenn Nachtigallen unter füßem Gefofe vollends, 

Schönmünd'ges Mädchen, noch der Jünglinge Herzen 
rauben ? 


Denn wo fie freudig und mit lautem Geiange jubeln, 
Da werben plöglich auch des Junglinges Worte trunken; 
Den holden Bräuten wird das ſchuchterne Herz beweget, 
Daß im Gemache fie verfhämet darob erröthen. 


Der Hauch des Lenzes bat den Nebel binweggenommen, 

Er ſchuttelt leife mit dem blumigen Mangozweigen, 

Läßt weit ertönen num den fröhlichen Ruf des Kukuls 

Und ftieble ſich ſauſelnd im die liebende Bruft der 
Menden. 


Entzüdend glänzen in ben Gärten Jasming ebüſche 

Mit weißen Blüthen, wie der tändelnden Jungfrau 
Lächeln; 

Sie feſſeln felber wohl dad Fromme Gemüth des Weifen, 

Und wie viel mehr noch, werfen Seele die Lieb’ erfüllet! 


Denn welder Jüngling, wenn die Frauen nad Liebe 
ſehneud 

Die Bruſt befrängen und mit goldenem Gürtel prangen; 

Wenn Bienen fummen und die Nachtigall lieblich Alötet, 

Vermag im Lenze diefem Zauber zu widerftehen ? 


Die Berge ſchimmern von unzähligen Blütbenbäumen, 
Und ihre Gipfel find geſchmucket mit Kukulſchaaren; 
Die Felfen ſchauet, wie beiponnen mit Bienennepen, 
Wohin ſich wendet überall nur das trunkne Auge. 


Doch wer anjetzo von ber liebenden Gattin ferne, 

Betrübten Herzens auf den blühenden Mango ſchauet, 

Der fhlägt mit Seufzen und mit Klagen das Auge 
nieder 

Und ruft vergweifelnd ihren Namen mit lauter Stimme. 


Wenn trunfe Bienen fummen und Mangobäume blühn, 

Wenn Kolitefang ertönet und Karnifaren gluhn: 

Das find die fharfen Pfeile, womit der Jungfraun 
Braf 

Die blumenbogige Gottheit entflammt zur Liebesluft. 


Der Zepbprihaufelt leiie die Bäume mit Blüthen ſchwer, 

Und fhaufelt den Blumenregen wie goldnen Glanz 
umber; 

Bol Sehnſucht bleibt ber Pilger ermudet am Wege 
ftebn, 

Mit abgemandten Biden, und will vor Schmerz 
vergehn. 


2. 


20. Den Schönen gehet der Frühling an Lieblichteit zuvor: 
Er führt Natt muntrer Reden ein fröhliches Sängerchor, 
Die beilen Jasminblüthen ftatt weißer Zähne Glanz 
Und jtatt der Fingerfproffen ben röthlihen. Knofpenfrang. 


Honig trieft dem Blumenlenze 
Von Aſoka's Bluthenmund; 
Der berauſchten Biene Summen 
Machet feine Rede Fund; 

Sein Geſicht der volle Lotus, 
Seine Zähne von Jasmin, > 
Und fein Odem Mangobürte, 
Wenn die lauen Weite ziehn. 
Aloe, fein Liebesopfer, 

Bringt er Madanas zum Heil: 
Und fo werben denn auf immer 
Lenzeswonnen euch zu Theil! 





Der deutfche Anabe in der franzöfifchen 
Schreckengzeit. 


Bortfegung,) 


„Das arme Kind!” fagte meine Mutter ſchluchzend 
und trat zu mir; „es ahnt ihm, daß es zum lezten Mal in 
feinem Bettchen ſchlaͤft!“ — „Mutter,“ erwiderte ih, 
„morgen Abend gehe ich wieder in’d Bett.“ — „Uber wo, 
wog“ rief fie ſchmerzlich aus, „und wirft bu ein Bett 
haben, auf dem du beine müben Glieder ausſtrecken 
lannſt? Sieh! ſteh! Alles iſt verloren!“ fügte fie in 
einer Art wahnfinniger Ungft hinzu, hob mic empor 
und trug mich an das offene Feniter. Ich blickte hinaus; 
bie ganze Breite der Straße mar mit Truppen bebedr, 
beren Waffen im fahlen Mondſchein glänzten; lautlos 
zogen fie dahin, man hörte feinen Athemzug, kein Wort, 
fein Aufihlag der Pferde ertönte, ihre @ifen waren um— 
wickelt, wie nächtliche Geſpenſier ſchritten ſie dahin. Ein 
Offizier ritt an das Fenfter und fagte mit gebämpfter 
Stimme: „Um Gottes Willen, find Sie noch da? Die 
Armee it im Nüdzug, die Nachhut Tann fi kaum bie 
morgen um bie Mittagsftunde halten.“ — „D Bott!“ 
feufzte meine Mutter, „ich babetein Fubrmert befommen, 
und wenn ih auch Alles zurüdlaffen wollte, fo können 
ja doch biefe armen Würmchen nicht zu Fuße geben. 
Können Sie mir feinen Wagen verſchaffen?“ Der Offizier 
zudte die Achſeln und erwiderte: „Das Fuhrweſen iſt 
ſchon zurück und hat eine andere Straße eingeſchlagen, 
um ben Marſch ber Armeen nicht zu hindern Wenn ie 
aber Hagenau erreichen können, wo die Armee fh aufs 
ſtellt, dann fan ich Ihnen zur Weiterreife ein Fuhrwert 
verihaffen. Leben Sie wohl! Gott fey mit Ihnen!“ 


Als ih am andern Morgen erwachte, war großer 
Jammer im Hauſe; meine Geſchwiſter faßen weinend 
auf den gepadten Koffern; meine Mutter und die Dienft: 
boten waren fort, um nah einem Fuhrwert zu feben. 
Dan gab mir ein Stuck Brod, und id ging wohlgemuth 
auf die Strafe. Es berrfchte Todtenſtille in ber erft 
noh fo lebendigen Stadt; man ſah feinen Soldaten, 
viele Einwohner waren bereits geflohen, die andern hiels 
ten ſich im ihren Hänfern verfhloffen; nur bie und da 
fab man Beine Gruppen, ſchwere Bündel tragend und 
Kınder an der Hand führend, durch die Straßen ziehen; 
ſtill weinend zogen fie bin in die unbelannte Ferne und 
warfen den legten Jammerblid auf die Stätte ihrer Ge⸗ 
burt, ber fie den Rucken fehrten. Won Zeit zu Zeit 
fielen aus der Ferne einzelne Kanonenihüfe ; ib ſtand 
und ladte, in der Hoffnung, ein äbnlihes Schauſpiel 
wie das gefirige wieder zu erleben. Da faßte mid eine 
Hand rafh am Arme; ih wandte mih um, ed war 
unfere Aindsfrau. Ohne ein Wort zu ſprechen, z0g fie 
mic zum Haufe, vor welchem ein aͤrmlicher Karren, mit 
einem magern, abgetriebenen Pferde beipannt, hielt. 
Died war das einzige Fuhrwerf, das man hatte auf: 
treiben können; es gehörte einem Juden, welder ber 
Armee ald Marketender folgte; er hatte feine Vorräthe 
abgefegt und juchte fi jezt ruckwaͤrts neue zu verfchaffen. 
Man könnte niht mehr ald drei Koffer aufpaden und 
fuchte diejenigen aus, welde die werthvollſten Gegenitände 
entbielten; mid und meinen Heineren, etwa dreijährigen 
Bruder fegte man auf deu Karren, bie Kindsfrau und 
eine ältere Schweſter — ein Mäbhen von zwölf Jahren 
— gingen nebenber. Meine Mutter mit zwei Schweitern 
blieb jurüd, um, wo möglid, noch ein Fuhrwerk auf 
zutreiben; fie verſprach, in jedem Falle, wenn auch zu 
Fuß, nachzukommen, und befabl ber Kindsfrau, in einem 
wei Stunden entfernten Dorfe bei dem Pfarrer, der 
ein Freund ded Haufes war, auf fie zu warten. 

- Unfer Bug ging nur langlam vorwärts; bad Pferd 
war ſehr erfhöpft. Der Qube warf einen Blick auf bie 
Koffer und meinte, der Inhalt müfe gewichtig feon, 
denn fein au Laften gewöhntes Roß ziehe ſchwer daran; 
die Kinbifrau antwortete etwas vorichnell, einer derſel⸗ 
ben enthalte Silbergeng. Der Jude berechnete ſogleich, 
daß im dieſem Falle der Koffer fo und fo viele Pfunde 
wiegen müffe, und warf einen ſchmunzelnd verliebten Blick 
auf denielben. Ich ſtieg ab, um dem Moffe bie Laft etwas 
zu’ erleihtern. — Wir faben feine Truppen, bie Straße 
war nur mit einzelnen Haufen trauriger Flüchtlinge be 
dedt. Erft auf einer Anhöhe vor dem Dorfe, wohin wir 
wollten, waren Kanonen aufgefabren, nnd links unb 
rechts von der Straße lagerten unabfehbare Kolonnen. 
Der Pfarrer, ein alter Mann, empfing und freundlich, 
tonute und aber nur wenige Aufmertfamteit fhenten, da 
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fein Haus, bad beite im Ort, mit Offizieren boben Rangs 
angefüllt war. Wir warteten einige Stunden vergeblich 
auf unfere Mutter. Plöslich börten wir einen Kanonen 
ſchuß, dann mehrere; im Haufe berrihte Lärm und Ber 
wegung, bie Trommeln wirbelten, man führte die Pferbe 
vor, bie Offiziere faßen auf und ritten weg. Jezt kam 
der Pfarrer zu und und fagte: „Ihr armen Kinder, ihr 
wartet vergebens auf eure Mutter. Diefen Weg kann fie 
nit mehr lommen, denn ber Feind bat ibn inne; viele 
leicht bat fie einen andern eingeihlagen. Gebt in Gottes 
Namen nah Hagenau, dort werdet ihr unter den Mus: 
gewanberten Fremde finden, bie euch meiter helfen.” 
Aengitlih fragte meine dltere Schweiter: „Gehen Sie 
benn nit mit und, Herr Pfarrer?” — „Mein,“ erwi— 
berte ber Breid mit einem Blit gen Himmel, „meine 
pflicht als Seelforger hält mich bei meiner Gemeinde zu: 
rüd, Komme über mein graues Haupt was da wolle, 
ih bin ein Diener des Herrn und muß feine Heerde 
meiden. Nehmt biefen Laib Brod, es ift der legte, ben 
th im Haufe habe. Mehr kann ich nicht geben.“ 

Wir zogen langfam und traurig weiter, Die Straße 
war von marihirenden Truppen, von Batterien ges 
fperrt, und wir mußten oft feitwärts auf die grunblofen 
Felder ausbeugen; denn ed war im November und der 
Boden nicht gefroren. Ich war leicht gefleibet und ohne 
Kopfbebetung,, wie man mid von ber Straße weggenom⸗ 
men batte. Doch mahte ih mir wenig daraus, da ic 
nicht mweichlich erjogen war. Hinter und donnerten bie 
Kanonen immer ftärfer und miſchten fich mit dem Krachen 
des Kleingewebrfeuerd; ed war ein bölliiher Lärm. 
Wenn wir zwiſchen bie Kolounen geriethen, fluchten bie 
Eoldaten: „Fort Jubel Haft du feinen Schnaps, He 
brier 7?“ Doch als fie und hülflofe Geſchöpfe erblidten, 
fiegte dad Mitleiben, und fie öffneten bie Reiben, um 
und durchzulaſſen. 

Nah einigen Stunden war unfer Pferb fo erichöpft, 
daß bad arme Thier nicht weiter fonnte; wir fuhren 
feitwärts auf einen Mübenader und machten Halt. Wir 
mußten unferem Pferde bad noch übrige Brod geben; 
der Jude zog ſich halb gefrorene üben aus, wir folg« 
ten feinem Beifpiel. Als wir nach kurzer Malt weiter 
wollten, waren bie Mäder des Karrens in ben lodern 
Boden fo tief eingefunfen, daß ihn bad erichöpfte Thier 
nicht heraus zuziehen vermochte. Der Jube ftemmte fich 
gegen bie Mäder, bie Kindsfrau half, ed ging nicht; 
wir Kinder ftanden umber unb meinten. Die auf ber 
Straße vorüberziehenden Soldaten lachten über die frucht: 
ofen Unftrengungen des Juden; bob als fie die wei: 
nende Gruppe der Kinder erblieten, eilten einige herbei 
und halfen und aus dem Schlamm, 

(Bortfegung folgt.) 


— 
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Aorrefpondenz- Nachrichten, 


Berlin, Oltober. 


Potsdam. Daguerre und Pirpmann. 

Potsdam bat in diefem Sommer fein golbenes Zeitalter 
gefeiert, wenn man nit bie Zeit, als Friedrich in Sausſouci 
tbronte, bafür nehmen will, Aber diefe wäre wohl beſſer 
feine mytbifchsberoifpe zu nennen; es war viel Glanz und 
Ruhm, aber wenig foliber Gewinn. Der große König ließ 
ganze Straßen aufführen von Paldfien, alles Fronten nach 
Palladios Palaftbauten ; aber man darf nur in die Tbür ire: 
ten, um zu feben, daß der Palaft nur für die Straße ift. 
Drinnen find Fahmwertmauern, Holzverſchlaͤge, enge, ſteile 
Treppen, dunfle Bänge, umb eime burchaus uncomfortabfe @ins 
richtung ber Wohnungen. Go wenig rentirten bie Potsdamer 
Wohnhaͤuſer, bad bis vor Rurgem Niemand baute obue Uns 
terſtuͤzungsgelber aus ber föniglihen Kaffe. Erft im biefen 
Jabre find einige Käufer allein aus dem Beutel ber Eigen: 
thämer aufgeriptet worden. Potsdam wird erft jest feine 
natuͤrliche Bebeurung als Vorftabt Berlind getwinnen, Üreis 
lich werden feine Handwerter verlieren, wenn Jeder auf bes 
queme Weife feinen induftrielim Bedarf beſſer und wohlfeiler 
aus Berlin bezieht. Uber dieſer Nachtheil gleicht ſich auch 
für bie einzelnen Betheiligten aus. Was hindert, daB bie 
Porsbamer Duvrierd num ibrerfeits für Berlin arbeiten? 
Manche Wertftätte und Fabrit bärfte nun aus der Hauptſtadt 
in die Billigeren und raͤumlicheren Wohnungen ber ſchoͤnen 
Borftadt verlegt werben. Efarlottenburg, der chemalige 
Hauptort der Willegiatur, war in biefem Sommer vers 
bdet und Potsdam übervbltert. Das arofe Manbver, bie 
Mufitfefte und die Verſammlung ber maͤrtiſch-dtonomiſchen 
Geſellſchaft batten außerdem bie Stadt jo glänzend ÜÄderfäur, 
daß oft Fein Unterfommen zu finden war, Gebe man ba 
ein Eremplum ad hominem, wie das Bebirfniß durch die 
Erleichterung der Mittel wächst, Bon Kaufenden bier war 
es kaum Einem Bedärfniß, jaͤhrlich mach Porsdam zu fahren; 
jegt wärben unter taufend neunhundert es auf's ſchnerzlichſte 
empfinden, wenn bie Eiſenbahn, quod deus verlat, einginge. 
Dagegen ift entweber Berlin noch nicht groß genug, oder die 
Entfernung if noch zu groß, um Doppeletabliffements für ben 
Sommer dort, für den Winter bier, mit Beftand einzurich⸗ 
ten. und ber jezt europaͤſch berüͤhmte Weinbändler Druder 
will es erſt gu ſpaͤt mit Schmerzen bemertt baden, baß bie 
Inſel Tornow, die er dort gepachtet, mit einem O! Wi 
endet, Sie werben inzwiſchen viel von bein beruͤhmten Dante 
gelefen haben, Er hatte fich im lezter Zeit mit vielem Talent, 
vlelleicht auch mit vielen Talenten, bie ibm unter die Arıne 
greifen, auf die politiſchen, aͤſthetiſchen, philoſophiſchen Wifs 
fenfchaften geworfen, und feine MWvertiffements gebbrten 
wirftih zum bunten Grotestſchmug unferer aſchgrauen Zei— 
tungen. Die barode Urt und Weife, wie er fo mande 
Streitfrage ber allgemeinen Sonverfation für feine Wein— 
gaͤſte und Leſer mundrecht machte, lonnte and das feinere 
Publitum mit den Zrivialitäten, die als Rüdenbälfer mit 
unterliefen, verfübnen. Leiber bat fein Wertrennen auf ber 
Inſel Tornow nun ein ſchlimmes Ende genommen; benn ber 
beruͤhmte Borbintefel, den bie Eemfur mitlaufen ließ, ſtieß 
ollzufehr an, Faſt bätte fein Durchgehen ben armen Ceuſor 
ſelbſt umgerannt. Wuf geraume Zeit wird feinem Muthwiuen 
nun wohl eine flarfe Kette angelegt werben, was, ich wies 
berhole es, zu bedauern und nicht Hug if. Wenn man froh 


ſeyn ınuß, bie Leute lachen zu fehen, fo mäßte man bie noch 
bezahlen, weiche die Leute lachen machen. 

Daguerre und Liepmann find im dieſem Augenblicke die 
Modeworte, Jedermann zeigt Daquerrotypen, jede Buchs 
handlung kündigt die allein richtige Beſchreibung bed Werfabs 
reus an. und im jeder Zeitung wird aufgefordert, wer mod 
einen Abbrud des Liepmannſchen Deldrucs ablaffen fönne? 
Lezteres Mingt allerdings feltfam, da ja der Vorzug biefer 
Erfindung ber iſt, ein Bild, fo oft ſich Käufer finden, zu 
vervielfaͤltigen, und eine Beftelung auf neue Abdruͤcke dem 
Erfinder umftreitig Tieber ſeyn muß, ald wenn bie ſchon abs 
gedrudten aus Hand in Hand gehen. Doc fol Herr Liep⸗ 
mann ſehr Pramt ſeyn, und dies mag die weitere Anfertigung 
einfiweilen bindern. Bon einer Mationafpenfion für ihm 
fan nicht die Rede feun; do ſpricht man davon, ibm eine 
Heine jährlihe Unterftügung von der böcflen Huld an erwirs 
fin. Um fo eifriger wird über die Bedeutung und Michtbedeus 
tung beider Erfindungen aeftritten. Die Sommermeinungen 
find von den Herbſtineinungen verſchieden. Im Juli und Auguft 
murden die Dialer blab; fie meinten, ed fe mit ibrer Kunſt 
aus. wenn jeder bie Natur porträtiven fdnme, und getreuer 
als Ruysdael und Claude Rorrain, ber nie zeichnen gelerutz 
und wenn jeder jedes Delgemälde mitteift einer Mafine 
vervieifältigen tonne, fo ſey es mit der Mafertunft und 
ben Malern mund Rithograpben augleih aus  Nilsemeine 
Verzweiflung, dab die Induſtrie bie freie Kunſt auf ihrem 
eigenen Boden gefhlagen babe, Im tüblern Geptember 
und Otlober ift die Furcht einer rubigern Beratung ges 
wichen, und die vergweifeind ihre Palette und ihre Stein— 
platten zerfhlagen wollten, zucken über bie Erfindungen jezt 
die Achſein: fie hätten doch mur bebingten Werth und bedingte 
Anwendung. mir ber Kunſt hätten fie nichts gemein, und 
bie Kunſt kbune durch fie keinen Schaden leiden, Was Das 
ouerres Erfindung leiſtet, iſt betannt. Auf theuern Metall⸗ 
platten gibt fie, unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, wenn die Gonne 
our ſcheint und bie Luft rubig if, einen ſchwachen Schatten⸗ 
riß, im keinen Maße, von Gegenftänden, bie ſich nit bewes 
gen. Diefe Naturasdrüde laſſen fih nicht verpielfältigen. 
Und wenn eine fortgefegte Erfindung baB auch möglich machte, 
wenn biefe Schattenriffe in taufenden von Möbräden auf Pas 
pier ſich vermehren lieben, was wäre gewonnen ? Ein exatter 
Abrib von Gebduden, eime todte Wirttiateit, fehr anwendbar 
zu Pennigmagazinen, zu Bilderbächern und Tafeln fir 
tehwifche Werte; die Kunft feloft, die nicht die Natur yors 
treätiren darf, wenn fie Kunſt bleiben will, hat nichts damit 
gewonnen und nichts verloren. Diefe Erfindung liegt ganz 
abfeits, Sie iſt etwas für fih Beſtehendes, wigtig .als 
Specimen menſchlichen Scharfblics, und welde Gebeimniffe 
ber Natur dem Geiſte noch fich erſchließen bürften. Aber 
ſelbſt wenn eine bewegte Landfchaft , ja felsft wenn der Wars 
benſchinelz ſich wieder abbrucken ließe, auf Metal, Reinwand 
ober Papier, fo hätte die Kunſt bo nichts bamit su thun. 
Die allergetreufte Wobitbung ber allerſchbuſten Lanbſchaft ift 
noch fein ſchoͤues Bild, 


(Bortfegung folgt.) 
—fS —— — — — —— 
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La generation sctuelle qui veut dire si jeune, est le singe du 
passe et se plait aux vieilles allures, 


J. Janin. 





a 


Moden. 


Dieillerie, 


Die Winterfaifon bat beaonnen, bie Plane für die 
Koilette der vorzugsweiſe eleganten Jahreszeit find im 
Allgemeinen eutworfen, und bereits ift der tauiendarmige 
Storchſchnabel in Bewegung, der die im erflen und 
zweiten Urrondifement der Stadt Paris erfundenen Fi: 
guren aller Orten ungefähr machzeihuet. Diefer Zeitz 
puntt ift immer der günftigite zu allgemeinen Betrachtun⸗ 
gem über dad Welen der Tracht. 

Schon feit einer Meihe von Gabren tragen bie 
Neuerungen im männlihen wie im weibliden Anzug ben 
Charakter des Antiquariihen, und diefe Nihtung vers 
färkt fh immer mehr. Eolite fie überhaupt für die 
Sutunft des Koſtüms entfheidend werben, fo wird dies 
mehr bei der männlichen ald bei ber weiblichen Tracht 
der Fall ſeyn. — Man bat es längft aus ben herrſchen— 
ben Beftrebungen unb bem ganzen Sharalter ber Zeit 
ertlärt, warum gegenwärtig in den Kunften ber Einbils 
dungsfraft, bei wuchernber Fülle ber Produkte, auffallende 
Eterilität in Erfindung und eigenthhmlihem Inhalt 
berriht. Auch die Schneiderei, ald ein Ausläufer der 
Kunſt, nimmt Theil an biefer Impotenz. Dagegen 
waren zu feiner Zeit, wie bei und, fo auch in Franfreich, 


bie geſchichtlichen Studien umfaffender und eindringender 
ald jezt. Erit in neuerer Zeit bat man allgemein bem 
Anſpruch entiagt, die vergangenen Jahrhunderte mit 
dem Maßſtab des jegigen zu meſſen. Man ift bemübt, 
bie Zeitalter aus ſich ſelbſt zu begreifen, fie in eigenfter 
Haltung und Geberdung auftreten zu laſſen und fie in 
ihrem eigentbümlihen Styie redend einzuführen. Diefer 
hiſtoriſche Geift, diefe Neigung, ſich lebendig in vergan- 
gene Zuftände zu verfegen, bat fih auch aller Künfte 
bemädtigt. In Frankreich ift ed aber ganz beſonders der 
Beitraum von Franz 1. bis zur Devolution, ber vom 
Studium und der Phantafie ausgebeutet wird, und zwar 
nicht nur, weil diefe Jahrhunderte dem gemein menſchlichen 
Intereſſe am näcften liegen, fofern fi bie jegige gefells 
ſchaftliche Welt aus der unmittelbar vorhergehenden bers 
audgebildet bat. 

Der Franzofe braucht überhaupt bie ganze Geſchichte 
feined Volkls zu einem Spiegel feiner Eitelfeit. Er weiß 
Tage, wie die bei Creſſy und Agincourt, auf's Vortheils 
haftefte für bie Nationalebre zu deuten, und wenn er 
häufig Franz I. mit Affeltation den „‚vaincu de Pavie* 
nennt, fo gefhbieht ed nur in Erinnerung an fein echt 
frangöfiihes Wort: „tout est perdu fors l’houneur.‘“ 
Aber mit gang beionders folgen Jutereffe blidt er auf 
die zundcft verfloffenen Jahrhunderte gurüd, Sie waren 
bas goldene Zeitalter feiner Literatur und Kunft und 


feined aͤſthetiſchen und moralifhen Einfluſſes auf bad 
Ausiind. j — 
Ya der mertwürdigen Seit, mo brei grcbe Ereipniſſe, 
die @rfindung der Buhddruderfunf, die Eroberung Kon⸗ 
ftantinopeld durch die Türken und die Entdeckung von 
Nmerifa, ihre mächtigen Einflüfe zu aͤußern begannen, 
war ed Franz J., der aus florentinifher Bildung und 


Eitte gleihfam die Fruchterde bereitete, aud der im bar 


auf folgenden Jahrhundert die eigenthümliche Poefie der 
Frangofen und jemed ganze Syſtem vom eleganten Ma: 
nieren erwuchs, mit dem fie -für bie feine Weit aller 
eivilifirter Ränder Worbilder geworden find. Auch das 
politische Gewicht Franfreihd wurde immer bebeutenber; 
ob übrigens bie frangöfiihen Ambaſſadeurs an den Höfen 
Einfluß hatten oder nicht, die überall affrebitirten Mufen 
und Grazien dieſes Woltd wußten fih immer Gehör und 
Gehorſam zu verfhaffen. 

Die unbeihräntte Herrfhaft der Fraugofen im ganzen 
Bereih ded Geſchmacks wurde erft dann erihüttert, als 
fie felbft durch die Revolution ibr altes poetiſches und 
focialed Gleichgewicht verloren hatten. Cie ſuchen gegen: 
märtig einen neuen Schwerpunft in beiderlei Beziehung; 
fie können ihn nit finden, und darüber erwachte bie 
Sehnſucht nah der großen Zeit, wo bie Nation für bad 
wirklich galt, was man ihr jegt tet in's Geſicht abipricht, 
für die premiere nation du monde. Wenn nun gegen: 
wärtig bei ihnen in allen Michtungen der Kumft und der 
Sitte die „Vieillerie“ herrſcht, fo ift bied, im dunkeln 
Bewußtſeyn, daß der Lebensinhalt der Gegenwart noch 
wicht reif und kräftig genug it, ber Drang, etwas zu 
reprobuciren, was fo ganı und echt framgöfifh mar und 
feiner Zeit die Welt befiegte, Und unfere fociate Ab⸗ 
haͤngigleit ift noch groß genng, daß mir ums von der 
Afterauflage des Tröbelsd in leiter Piteratur, in zeich⸗ 
nenber Kunft, im gewiſſen dramatifhen Gattungen, in 
Hausgeräte und Kleidertracht, der uniere Urgroß: 
Yäter and Urgroßmütter bezauberte, noch einmal erobern 
laſſen. 

Unter der Vormundſchaft der franzöfifihen Grazien 
find wir fo ziemlich ganz geblieben, und was die Muſen 
betrifft, fo haben wir und nur von Melpomene emanci⸗ 
pirt, find aber der halb proſaiſchen Thalia defto dienftbarer 
geblieben. Und unfer Aufſchwung in höherer Poeſie batirt 
ſich ja erft von ber Zeit ber, wo and bie Frangofen von 
ihrer tragifhen Mufe im Kothurn des Stelzſchuhs abyır 
fallen begannen. Wir befigen am Ende nur deßhalb einige 
höhere Poeſie, weil den Franzofen die idrige abhanden 
getommen if. Man muß «8 für ein Glück halten, daß 
eine Tragit nicht fo leicht wieder aufzuerwecken ift als ein 
Schlepprod vder’ein ſchnoͤrkelhaftes Stud Möbel. Laht 
heute wieder die Franzoſen eine echt nattonelle Form der 
Tragödie finden, fo wird es auch nicht an einem Gottſched 
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fehlen, und er hätte jegt nicht einmal einen Hanswurſt 
zu begraben, 5 in 

Das IHftte Spiel mit dem eſchmack· aud ben Sitten 
ber beaux widcles harnlterifirt reiht eigentlich des vegen⸗ 
wärtige franjdfifhe Modeweſen in Literatur, Kunft and 
Koſtum im mweiteften Sinn. Die Malerei waͤhlt mit 
Vorliebe ihre Eujetd aus biefen Zeiten ; fie entwidelt 
babei dad umfaſſendſte Studium der Koſtume und im 
Wiedergeben von Sammt und Seide, von Episen und 
Geihmeide wine WVirtuofitdt, welche unfere Maler er: 
feet und ahnen nichts übrig läßt, ald biefen Glanz für 
eine Negation der Poeſie, des hoͤhern umb tieferen Ver— 
ftändniffed auszugeben. Die Lithographie gibt in ganzen 
Galerien die verführerifhen Bildniffe jener Pringeffinnen 
und Maitreffen, bie fo berauſchend an ruelles und petites 
maisons und die foriale Macht des Cotillon erinnern; fie 
gibt volltändige Suiten jemer geiftreichen ober faben, 
weibiihen ober heidenhaften, aber immer grazidien Man⸗ 
nergeftalten, von den Mignons Heinrichs 1II. bis zu den 
Mitgliedern von Marie Antoinettes petit comité; fie 
fest die Chronik des Oeilsde boeuf lebendig in Scene 
und ſeſſelt das lebende Geſchlecht dur den unnennbaren 
Reiz von Perrüden, Treſſen und Mandetten, von 
Mouchen und Fontangen. 


Echluß folgt.) 


Der deutfche Anabe in der franzöfitchen 
Schreckenszeit, 


Gortſenung · ⸗ 


Wir zogen einige Zeit aufder Straße fort. Soldaten 
redeten freundlich mit mir, führten mich an der Haud 
und gaben mir Brod; wir waren fehr vergnügt, auf 
folde Urt ſchneller fortzufommen, als plöplih eine 
barihe Stimme hinter ums ertönte: „Werft den Juden⸗ 
farren aus der Kolonne! Was thut der- Marketender 
mitten in der Marſchordnung?“ Ih ſah mich befkärzt 
um; es war ein Dfjigier zu Pferd. Er ritt näber und 
wiederholte den Befehl. Der Soldat, der mic führte, 
wies auf mid und fagte: „Um der’ armen Rinder willen, 
Herr Dberftl” Jezt fiel der Blik des Offiziers anf mic, 
unb er rief verwundert aus: „Bit bu es, Feiner Mann? 
Wo ift deine Mutter?” Es war ein Belannter unſeres 
Hanied. Die Kindsfran unterrichtete ihn in Kürze von 
unfern betrubten Umftänden, und von nun am burfte 
unſer Karren in der Mitte der Kolonne fahren. Wir 
bekamen zu effen und der Bebiente des Dberften nahm 
mich vor fih auf das Pferd. — Es war ſchon Nacht, ale 
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wir Hagenau erreligten, nks und rechts flaterten bie 
Lagerfener der Truppen; auch bad Megiment unferes 
guten Beihügers ging von der Straße ab, um ſeinen 
Platz im der Lagerorbmung einzunehmen. Bevor er ſchied, 
gab er uns rinen Soldaten mit, um nnd ſicher bis zum 
Thor zu bringen. 

Die Straßender Stadt waren mit Eoldaten und armen 
Ausgewanderten angefüllt, die fein Unterfommen finden 
fonnten. Der Jude brachte und in das Haus eines 
feiner -Glaubensgenofen, Es war die Wohnung ber 
Armuth. Die guten Leute empfingen und mit freund⸗ 
Ucher Theilnahme. Als meine Schwefter in bad Beine, 
Hiebrige Zimmer trat nnd ihre Blitke auf dad aͤrmliche 
Hausgeraͤth warf, brach fie in beftiged Weinen ans. 
Die Zudia ſah fie etwas beleidigt au und fagte in halb 
verweitenben Tone: „Sie mögen es befier gewohnt ſeyn; 
aber danken Sie Gott, mein Kind, der Cie in das 
Haus ehrlicher Leute geführt hat. Tauſende liegen ohne 
Obdach unter freiem Himmel.” Unfer Jude ſchaffte die 
Koffer herauf amd übergab fie unferem Hausberen. „Zfaat,“ 
fagte er faft feierlich, „vermahre fie wohl; es ift vielleicht 
das fezte Eigenthum armer Waifen, denn Haus und 
Hab haben fie zurüdgelafien, und Vater und Mutter 
find in der Hand der Edomiter.“ Als der ehrliche Jude 
von und Abſchied nahm, ſchüttete die Kindsfrau ihr 
Beutelchen anf den Tiſch aus und bot ihm den Inhalt, 
ber nur einig Gulden betrug, ald Belohnung an. Der 
Zude ichüttelte den Kopf, ſchob ihr dad Gelb wieder zu 
amd fagte: „Das fen ferne von dem Sohn meines Wa: 
ters. Ich bin ein armer Mann nnd effermein Brod im 
Schweiße meines Angeſichts, aber dem legten Heller will 
ih nicht mehmen aus der Taſche der Unglucklichen. Der 
Sort meiner Väter wird mich nicht verlaffen, und mas 
ib an euch gethan, Tann er mir reichlich erfegen. Lebt 
wohl und gedentt der Kinder meined Volks, wenn ihr 
im Glucke ſeyd!“ Mit gleicher Freundlichteit behandelten 
uns die guten Judenleute. Sie waren arm und gaben 
und, was fie vermochten, eine Milchſuppe zur Nahrung 
und ihr eigenes einziged Bett zur Ruhe. 

Am andern Tag fuhten wir Belaunte auf, unter 
deren Schuß wir weiter reifen könnten, und fanden 
endlich rine befreundete Familie. Diefe Leute, die bisher 
in Glü und Wohlftänd gelebt hatten, lagen jezt in eis 
nem ſchlechten Simmer auf Strob; ed war eine alte 
Dame mit zwei Töchtern, deren Gatte, wie mein Mater, 
zu Straßburg gefangen faß. Mit ihrer Hülfe verihafften 
wir und einen Wagen, der und über ben Rhein brachte, 
auf beifen rechtem Ufer wir eine Zuflucht bei ber Mutter 
meined Waters fanden, 

Erſt zwei Jahre nachher faben wir unfere Eitern 
wieder. Meine Mutter war von dem anrüdenben 
Feinde überrafcht worden, ebe fie ihre Flucht bewerk— 


ſtelligen tonnte, Mein Vater hatte nah Robespierres 
Sturz feine Freiheit wieder erhalten, und wirkte ſich 
fpäter unter bem Direftorium bie Erlaubniß aus, nad 
Deutichland aus zuwandern. Eloglus Schneider, ben er 
don feiner Jugendzeit her Farmte, hatte vergeblich vers 
fucht, ihn für die Partei der Jakobiner zu geminnen, 
und deßhalb durch die gewöhnlihen Mittel ‚jener Fal⸗ 
tiondmänner feine Verhaftung und WUntlage bewirkt, 


Mein Herz. 
(je Mr, 262.) 


n Die Geliebte. 


Walt du bei des Morgens Frifhe 
Reicht, im Lenzgewand, 
Durch die Blumen, die Gebüſche 
Hin am. Wiefenrand, 


Und bu hörft die Lerche fingen, 
Horchſt dem Freudenruf: 
Denl', es iſt mein Herz, dem Schwingen 
Deine Liebe ſchuf, 


Dad in freudetruntnem Sehnen 
Auf zum Himmel fliegt, 
Sich mit jubelhellen Tönen 
In den Wollen wirgt. | 
Mbolpb Peters. 


— —— —— 


Nachrichten. 
Berlin, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Liepmannd Erfindung. Kunflausfiellung Vereine, 


Unbers verhält ed fih mit ber Riepmannfchen Erfindung. 
Wenn fie jedes fertige Runftwert in feiner Vollommenheit 
und feinen Sawaͤchen, in feinem Glanz und feinem Stats 
ten, in feiner Infpiration und feiner Manier vervielfältigen, 
wenn fie von Einem taufend Bilder, lauter alter ego, Tauter 
Doppelgänger anfertigen Tann, dann greift fie maͤchtig im bie 
Kunf ein, fie liefert Kunftwerte. Aber tan fie bad? hat 
fie es getban. und verfpricht fie es? — Daß die Eopie bes 
Memprandfben Kopfes, Herrn Liepmanns erfies Wert, feine 
ſehr vorgügikhe ift, thaͤte nichts zur Sache. Der Erfinder 
macht nicht barauf Anfpruc, ein vorzuͤglicher Maler zu ſeyn; 
er bat Überbied bad Driginal nicht Beim Werfertigen feiner 
Maſchine vor Augen gehabt; auch iſt's fein erfler Verſuch. 
Ein zweiter, wo er bad Original vor ſich hätte, tbnnte gam 
anders ausfallen, Unter den Händen eines guten Malers 
tonnten auch die Mbdrüde gut werben. Aber bie Wahl bei 
feinem erften Werfuche erregt Bebdenten, Rembrand wirtt 
durch grelle Sqattirungen durch Schlagwirtkungen bes Lichtes 
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und Schattens. Wie feine Manier ſich am Leihteften nach⸗ 
abımen läßt (wie manner Dietrich ſteht einem erften Rem⸗ 
brand mabe!), fo läßt ſich auch ein Farbenabbruck feiner Ger 
mälde am eheften denten. Unter Rembrauds Bildern, deren 
es fo trefflihe und flar gehaltene gibt, bat aber Herr Liep⸗ 
mann einen Kopf gewaͤhlt, den ber Meiſter mir der geulalſten 
Sorglofigteit faft. hingeſchmiert hat; alles iſt verwifcht, fledigt. 
Weßhalb er gerabe biefen gewählt ats Probe feiner Erfindung ? 
Weit diefe Unfanberfeit und Undeutlichteit ſich beffer twieder 
gdeben laͤßt als ein @emdtde mit ſcharfen Unriffen, mir Maren 
Farbentöuen? Die Gegner der Erfindung, db. h. die ihr feine 
FoHewichtigteit beimeſſen, fagen, weil Gemälde dieſer Art 
fid allein vermittelſt feiner Mafaine abdruden laſſen; 
weit bei jedem andern Gemälde von arbäcren Dimenfionen, 
von reiherem Inhalt, von mehr Zeichuung und reineren 
Farbentdnen die Unvetltommenbeit ber Erfindung zu Tage 
täme, Was bei dieſem verwiſchten Rembrandötopf fi vers 
berge, werbe bei jedem flarer gehaltenen, reicher foınponirten 
Bilde fih zeigen. So !bnne man niemals erwarten, einen 
Zitian, Raphael, ober die foflbaren, und mit unenbliger 
Barthrit detailirten Bilder eines Johann van Eyf burd bie 
Riepnannfhe Maſchine vervielfältigt zu ſehen. Wenn man 
den Liepmanuſchen Remsrandstopf ſieht, fo müßte freilich 
au der Rate diefer Befürdtung beiſtimmen . Wie waͤre es 
möglich, durch eine Maſchine bie unenbliche Zartheit in allen 
Yrofiognomien ber Fleinen Figuren auf einem Bilde, wie 
die ſieben Freuden der Maria, abzubruden: Diefe Keuſchheit. 
Innigteit und Wärme der Tarben widerſtrebt dem Begriff 
eines Maſchinendrucs. Eber, dab ſich mancher Zitian ans 
näbernd erreichen ließe, It die Erfindung fo auf gewiſſe 
Grenyen beſchraͤntt, fo verliert fie die gefuͤrchtete und geboffte 
Bedeutung, Noch verlauter nis aͤber die Conſtruttion der 
Mafchine; aber wenn auch bie Sand und der Pinfel bed 
Erfinders nit nachhilft, wie einige Argwbpnifhe vermus 
then, fo iſt fie bo jedenfalls mit ſolcher So wierigleit ver⸗ 
bunden und fo complicirt, daß die Mater nicht zu beforgen 
baten , der Kunftfteiß werde alle Bilder auf dieſe Art zu vers 
vielfältigen ſuhen, ihrem Erwerbe zum Eintrag. Herr Lieps 
mann fagt , feine Erfindung ſey noch in der Kindheit; möchte 
er an ausgefuͤhrreren Kunftwerten beweifen, daß ihre Grenzen 
weiter geben. In der Vohiſchen Zeitung ſpricht ſich ein 
Auffag von Fr. v. Swbnhotz am eutſchiedenſten und klarften 
gegen bie getraͤumten Revolutionen aus, bie fie bewirten 
ebnme, ofme dem bedingten Werth der Erfindung in Abrede 
ellen. 
* ee diefe Kunſttypen iſt einftwellen die Kunft ſelbſt 
faſt im den Hintergrund getreten. Welches Ereiguiß war 
fonft die Runftausftetung! wie freute man ſich auf das zweite 
Fahr, wenn die Schaͤtze vom Rhein und von Rom antas 
men zu den einbeimifhen! Und nun ſchicken auch die Parifer 
ihre vortreffiihen Landſchaften, und es iſt boy ungewbyhnlich 
ſtille. Man bbrt im biefem Fahre kaum Aber bie Austellung 
ſprechen. Die Düffeldorfer baden ibre Werte feparat gezeigt, 
baher fehlen fie diesmal ber allgemeinen Austellung; das 
mag eim Grund feyu, Aber eine Ausſtellung- welche fi 
jedes Jahr wiederholt, hat nicht mehr ben Meiz ded Neuen, 
wie eine, die mur alle zwei Jahre ſtattfindet. Nom int 
indeß der Abend nicht gefommen, und ich behalte mir in 
meinem naͤchſten Berichte mehr vor Aber bie Aus ſtellung. 
Ein mißliches Zeichen iſt es allerdings, wenn die Darſtelung 
einer großen Parade von dem ſogenannten Pferdeträger für 
ein Haupiftäd im Pustitum gilt. Ertlaͤrlich wohl für ein 
großes Publitum, welches fi bier ſelbſt in feinen guten 
Betammten auf's Taͤuſchendſte porträtirt finder; aber ed ifl 


immer ſchlimm, wenn ein Genreftäd in den erſten Reden, ° 


auch nur im Geſpraͤche, ſteht, und kein großes biſtoriſches, 
was dieſelbe Aufmertſamteit in Anſpruch nimmt. 

Die Fünfter ſelbſt laſſen die Flügel nicht inten, und 
mit Recht. Fre ſtiuen Seufzer nach Münden hinüber find 
freilich zum Tyell gerecht. Wer aber fieht voraus, was bier 
noch, beim Mangel an Maͤcenaten, ans dem allgemeinen 
Willen und der Luft und dem Bedärfniß ſich entwickeln? 
Aus dieſem Geihtöpunfte gewinnt die Unterzeichnung zur 
Kißſchen Amazone eine ganz andere Bedeutung. Hler find 
betanntlich zwei Räuftiervereime, ber jüngere und ber dliere, 
Diefer feierte neulich fein fünfs undsgwanzigjäbriges Berteben 
auf eine foleune Weife, duch glänzende Schauſtellungen, 
Transparents und Dialoge. fo ernften als fomiihen Inhalte, 
Die leztern wirten natuͤrlich Bei ſolchen bffeutlichen Gelegen⸗ 
beiten immer guͤnſtiger; man will lieber lathen als beichrt 
werden. Unjere Gegenwart ift aus der Runft und Lup sum 
Mepräfentiren, bie unfere Vorfahren fo bejonbers lichten, 
beraus, Der Vorſteller gibt hinter der Maste bed Heros 
gar zu gern ben Zuſchaueru, wie Zettel im Sommernachts—⸗ 
traum, zu erfennen. baß er ein Menio it, und den Ebe 
wen nur ſpielt. Expalles furca naturam, ober unfere Bildung! 
boch muũte bei biefem aͤltern Kuͤnſtlerverein, wo ſchon Mäns 
ner mie ſchneeweißem Haar und Puder mitfigen, jener 90 
niafe Uebermuth wegbleiben, weicher die Werte des jüngern 
Künftiervereins fo eigenthuͤmlich caratteriſtiſch macht. Ic 
Könnte Ihnen noch von einem halben Duyend Bereine, die 
ihre Stiftungstage und Ihr Beftchen feierten, erzäblen, aber 
was gebt das Ihre Lofer an? Wir haben aus alter Zeit ber 
fo viele WVereine, die wirklich mörhig haben, dann und wann 
durch ein folennes Mittags oder Abendeſſen, woran ſich eine 
Erinnerung tnÄpft, dem Publitum, und noch mehr fich ſelbſt 
zu beweifen, daß fie noch eriftiren, Es feblen jene von 
Gef, Win und gefelligem Tatente Äberſprudelnden Männer, 
die, aus dem vorigen Jahrbundert ſtammend, burd ihre Negr 
farmteit Geſellſchaften machten und. wach erhielten. Berlin 
sählte deren viele, fie find nun hinüber zu ihren Väter, 
wie Buttnaun,, Schlelermacher. Unter der jüngern Genes 
ration gebdrren dahiju Menze und Gans, Much Te find ges 
gangen, Nur noch ein folder Veteran, mir unerſchoͤpflicher 
Laune, mit voller Jugendfriſche des Geiſtes und auch des 
Abrpers iſt uns im Altern Lint erhalten, ber, wahrſcheinlich 
ſchon ein Siebenziger, Bußreifen durch ganz Deutfchlaud 
macht, den Parnaß chen wirklichen in Heulat) befteigt, umb 
bei feinem Gelage früher als die jünger Gäfte den mit 
Flaſchen wohlbeſezten Tiſch verläät. Deßhalb bat er auch 
neulich in den Zeitungen gegen bie Beier ſeines Jubilaͤums 
proteſtirt. Er fühle ſich durchaus noch nicht als Jubelgreis, 
um der Ehre eines Jusilars theilhaft zu werden. Wie follen 
folde Grcife aus unferen jängften Gelehrtentreiſen dereinft 
beroorgeben ? Weder die Hegelianer nom bie Pieriften werben 
fie liefern. Oder gäbe es mo einen Prozed, um bie mit 
ber Muttermilch eingefogene trübe und bittere Neflerion ders 
eluſt im fühen Lebensſtoff umzuſetzen? Ein jüngerer Berein, 
der für maͤrtiſche Geſchichte, beging neulich durch eine Genes 
ralverſammlung fein jähriged Beſtehen. Es fehlt da micht 
an regen und thätigen Theilnebmern, von denen fon viel 
zur Auftlaͤrung unferer älteren Gefwichte in die Welt gefdr: 
bert ift, und moch gefdrdert werben wird, Uber Überall wers 
ben fie, eine gewiſſe Hdbe binauf, auf Nebel ftoßen, ber 
fig im unfern Begenden viel Tänger, als ringsum, bit 
und faum jemals fortzutreiben ift. 

GSchluß folgt.) 
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Dre Menich vermanbeit ſich und flieht von drr Bühne; feine Meinungen 
flieben und verwandeln ch mis ihm: die Geſchichte allein bleibe unaus: 
geleit auf dem Exhauplag, eine unflerbiidhe Würgerin aller Matienen und 


Zeiten. 


Schitler. 





Ueber das Portifche in der Gefchichte. 


Eine ſchriftlich abgeſchloſſene Weltgeſchichte gibt es 
gar nicht. Jeder Werfuh, auch ber glüdlihfte, ift nur. 
großes Fragment eined Ganzen. , Uber der Geiſt der 
Weltgeſchichte ſollte ſich in jeder. Geſchichte offenbaren, 
die geſchrieben wird, auch in der des kleinſten Volls 
oder eines einzelnen Mannes; mehr oder minder Maſſe 


thut nichts zur Sache. 


iſt nur der unendlich potenzirte Menſch. 

Vom poetiſchen Reiz oder Geiſt der Geſchichte iſt oft 
die Rede; ja man hat ſie poetiſcher finden wollen, als 
die Poeſie ſelbſt. Aber wirllich bat feine andere Willen: 


Schon jeder Menih ftellt vor: | 
bildend die ganze Menſchheit dar, und diefe jelbit wieber 
| fagen: je maffenbafter, deſto unpoetiſcher ift die Geſchichte. 





ſchaft — wenn naͤmlich diefen Namen verdient, was, | 


ewig fortjliegend, fein beftimmtes, auf felten Prinzipien 


N 


ruhendes Ganze bilden lann — fo viele poetiiche Elemente, | 


oder- Tann fo: poetiih aufgefaßt und bargeftelt werben, 
ald die Geſchichte. Aus ihr werden ja felbit die höchſten 
und intereſſanteſten Stoffe, für. Epod und Drama ge: 
noummenz ja ſie jelbit ift ein Epos oder Drama, das ber 
Weltgeiſt dichtet und gibt, und jede einzelne, größere oder 
Kleinere Geſchichte, fann man fagen, tft nur eine aus bem 


' und, ald poetifh, anziehen und feifeln. 


und aufführt. Selbſt bie poetifhe Erzählung von Bes 
gebenbeiten aus dem gewöhnlichen Leben nimmt bie 
Geſchichte zum Vorbild, mm recht poetiich zu fenn; je fie 
meint dies am beiten zu erreihen, je mehr fie bem 
Schein der Poeſie vermeide und ald bloße Geſchichte er—⸗ 
feine. — Man könnte ben Roman fowohl ben Affen, 
als bie Ergängung der Geſchichte nennen. 

Aber worin befteht denn das Poetifhe in berfelben? 
Am wenigften in der Mafe, der Fülle ber Begebenheiten, 
die oft an fih höchſt unpoetifh find. Ja man Fönnte 


Es beſteht auch nicht im rhetoriih-poetiiher Form, in 
Tropen und Metaphern. Es gibt verfifigirte, mit allem 
äußern dichterishen Reichthum audgeftattete Geſchichten, 
die doh, wie z. DB. des Lucanus oder des Eilius Ita⸗ 
licus Gedichte, ziemlich unpoetifh find, und es gibt im 
einfaher, Ichlichter Profa gefhriebene Geſchichten, bie 
In etwas Ans 


| derem müffen wir das Poetifhe fuchen, wohl zunaͤchſt im 


Gangen gehobene Epiſode oder ein einzelner Alt, welchen 
er auf größeren oder Meineren Bühnen, in Zeiträumen 


von Jahrhunderten, oder Jahrzehnden, oder Tagen vor 


dem, wodurch jede erdichtete Erzaͤblung, ja ſelbſt das mit 
Wundern ſpielende Maͤhrchen poetiſch iſt. Dieſen Charak— 
ter trägt ſchon Alles, was geſchieht, wenn nämlich der 
Menſch oder das Tbier, dad als menichlic gedacht wird, 
in der Art handelnd vor und auftritt, daß dadurch unfer 
Geiſt in Spannung und Unrube verfegt wird, dag wir, . 
uns hinein denfend und hinein fühlend in die frembe 
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Perſon, Furcht und Hoffaung mit ihr theilen, uns mit 
freuen nd mifhleiben, erzittern pder Ber wigung und 
Befriedigung empfinden; Und fo gibt es Zuierlei, mg 
durch Bir Geſchichte poetiſch wird: einerfeits der änfese 
Kampf mit Menihen und mit der Natur, mit Noth und 
Gefahr, die auch unfer höchſtes irdiſches Gut, das Leben, 


zur Schau, anftatt daß dieie Wahrheiten und Lehren 
aus der Ordnung und Darftelung ded Gangen wie von 
ſetn bervonfppingen fbikten. Fr rein objefriwe Dar: 
ſtellung ift überhaupt im der Geſchichte, wie im bem ver: 
wandten Epos, nicht ſehr häufig. — Verſchiedene Menihen 
fhauen Natur und Melt, je nah ihrer Individualität, 


bedroben, und ein damit verbundener innerer Kampf: Jibrem Charakter und felbit ihrer momentanen Stimmung 


andernieits Ruhe nah dem Kampfe, Sieg des Geiſtes 
über die Materie und die Umftände, Genuß und Wieder: 
berftellung eined verlorenen Paradieſen hach Außen und 
nach Innen. Jenes iſt das kragtſche, diefes das 
idyolliſche Prinzip. Wo beide zuſammentreffen, ent: 
ſteht das höchſte poetiſche Intereſſe. 

Wir leben in einer Zeit, wo Geſchichtſtudium und 
Geſchichtſchreiben faſt zur Liebhaberei und Mode geworden 
iſt. Alles will Geſchichte ſtudiren oder ſchreiben, wie 
Alles jezt auch poetiſch erzählen oder dichten will. Aber 
der wahren Hiſtoriler find eben fo wenige, als ber wahren 
Dichter. Bon dem hoben philoſophiſch-religiöſen Geiſte, 
mit dem wir die Geſchichte behandeln follen, will ich 
bier nit einmal fprehen. Nur wenige Hocbegabte 
empfinden ed, daß die Menichenmwelt und ihre Geſchichte 
ein vielftimmiger Geſang ift, wo von Myriaden Theil: 
nehmern zu gleicher Zeit verschiedene und mannigfaltige 
melodiihe Säge, die niht im Einklang ſtehen, gleichſam 
mit aller. Freiheit und ohne Rückſicht auf die Mitfingen- 
den vorgetragen werben, und wo dennoch all diefed Chaos, 
als geihähe ed von felbit, durch eine göttliche Harmonie 
im Ganzen vereinigt wird. Nur wenige Hiſtoriker gibt 
ed, bie, gleih dem größten engliihen Dichter, der auch 
ber größte Hiforifer feines Volls war, mit. im Kath. ber 
himmliſchen Wächter ſitzen, dad menſchliche Herz, die 
Geburtsftätte alled Guten und Bölen, ergründen, in die 


oft unfheinbare Saat der Begebenheiten fchauen und: 


mit verfolgendbem Blick betrabten, wie fie aufgeht, reift 
und Früchte bringt. Die meiften find befangen im Eins 
zelnen, Zufäligen, in den Maffen, und des höheren 
poetiſchen Siunes ermangelnd, fuhen fie ihre biftoriihen- 
Strohmdnner mit allerhand ſelbſtgezogenen oder fremden 
Blumen und mit buntfarbigem Lappenwert aufzuputzen; 
ober wenn fie wirklich Dichtertalent befigen,, fo machen 
fie häufig aus ber Geſchichte nur einen gemeinen Roman. 
Ja, nur zu oft wird das heilige Buch der Klio durch die 
Hand frivoleer Menihen, die ſich genialifhe Freibenter 
wähnen, mit: manderlei grellen, abiurden Einfällen, 
Schnörfeln und Figuren beflert und entftelt. 

Andere find bioß trodene, bedbäctige Auficichter, 
Sammler und Ordner des gegebenen Stoffs, aber diefe 
find nicht ohne großes Verdienſt; wenn fie dabei feine 
höheren Anſpruche machen, verdienen fie unfern beiten 
Dant, — Wieder Andere tragen mit einem übe verjtans 
denen Pragmatismus fih und ihre politifhe Weisheit 


immer etwas verihieden an. Go aub der Diditer, 
Wenn er aud noch fo febr, ſich felbit entäufernd, nad 
ybjeltwer Dapftelıng echt, er wird immer etwas von 
dem Seinigen hineinlegen oder hinzufügen. Dadurch ge 
ſchieht es ja, daß jede neue wahre Dichtung und auch 
immer eine neue Seite oder neuen Reiz an Natur und 
Weit enthüllt, mag auch immerbin das Dargeftellte etwas 
Altägiihes feon. Etwas Altäglibes ift im Grunde bie 
ganze Welt. Daſſelbe ift aud der Fall bei dem Hiftorifer. 
In dem beſondern Spiegel feines Geiftes fpiegelt fih auch 
die Geihichte immer etwas anders ab. Selbſt was bie 
Authentieität der einzelnen Thatſachen aulangt, werden 
Verſchiedene mit dem beiten Willen oft Verſchiedenes 
berihten. Schon jeder Menfh im gewöhnlichen Leben 
erzäßlt eine erlebte, wie erit eine von Andern gehörte 
Gelhiäte immer etwas anders. Bei jeder neuen Wie: 
berbolung wird, wider Willen und Willen, binzugefezt, 
wohl auch weggelaſſen. Belonders finden wir, daß über 
eine große bifiorifche Begebenheit, an welcher Diele Theil, 
genommen, 3.2. eine Schlaht, von den einzelnen Theils 
nebmern,, die, mebr für ſich beichäftigt, zunaͤchſt nur auf 
bad Nähte und Einzelne merlten, oft fo abweichende 
Berichte gegeben werden, während freilich der das Ganze 
leitende und daher auch überichauende Feldherr uns ein 
wahr eres Bild, aber auch nur von dem Ganzen, entwerfem: 
fann: Was kummert auch dad Einzelne dem Hiftorifer, 
wenn es micht gerade entſcheidend ift?: Iſt nur das Ganze 
wahr, dad Einzelne mag er, nad verſchiedenen Berichten 
verfhieden wiedergeben, ober [elbit ber Wahrſcheinlichkeit 
gemäß and eigener Phantaſie dwiniren. , 

Forifegung folgt.) ; 





Moden 
Schluß.) ; 


Anh die Dramatit, der Noman, das: Feuilleton 
üben ihe Metier mit Vorliebe an demfelben Stoff. Der 
immenpährende Kampf von Salanterie und Rouerie, von 
figliher Ehre und geduldiger Schande, von ſchnöder 
Gewiffendangit und frecher Pbilofopbie, dieſer ewige Krieg 
focialer Werdorbenbeit an den Höfen ded guten Heinrichs, 
des großen Ludwigs und des königlihen Sklaven einer 
Pompadour ik eine Ilias für ein Wolf, bad von jeher 
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keinen amderm Kultus und feine andere Porfie hatte ats | 


bie Gete ligteit. Jene grazibſen Geftalten glängender 

Männer und 'verfübreriiber Weiber find ihnen faft, was 

dem Grieben jein Divmp und fein ganzer Mytheneyclus 

wor, Wie zierlich wiſſen fie aus dem großen Rahmen 

Aeine Stücke auszuſchneiden, und bier fine ſcandalöſe 
Aneldote zum effeltreichen Geurebild einer Komodie, dort 

die Indiöfreripn eines. Memoirenſchreibers zum blenden 
den Doſenſtuck einer Hifteriette auszumalen, und wie 

charakteriſtiſch ift iiheralf der Verweſnugsgeruch der Zeit 

mir dein Duft von Ambra und Pomade gemiiht! Und 

nicht fie allein beipiegein fi in ber ſchillernden Oberfläche 

des Pfuhls ihrer Geſchichte; die feinite deutſche Weit ſieht 

ihnen dabei uber die Schulter, und für Die minder feine 

ſorgen deutſche Theaterintendangen, bellettiſtiſche Journale 

und Modezeitungen, daß fie nicht um den Genup konmt. 

— Wenn. ſich bie Einbildungskraft ſo viel mit den 

Sitten und Begriffen gewiſſer Seiten zu ſchaffen macht, 

ſo iſt es nur fonfequent, daß man ſich auch im wirklichen 

Leben mit den Verlorperungen jener Begriffe umgibt, 

daß. man. aud im Hausgeräthe und in der Kracht auf 
veriebte Formen zuruckgreift. Die einen Sinmier in den 
zierlich ernten Formen der Menaiffande; andere im ma: 

jeftätifhen Geſchmack Ludwigs XIV.; die meiſten im ges 
f&weiften, ‚geihnörkelten ;ieifirten, vielgeihäftigen Styh 
Ludwigs XV.5 mur die verwahrlosten Räume mit der 
Nothdurft harakterlofen modernen Hausraths verichen — 
dies if die Ausſtaffirung eines eleganten Haufes nnd 
zugleich ein treues Bild’. der. heutigen ihönem Literatur‘ 
ber Franzoſen. Und wie das moderne Haus umb- bie 

nioderne Literatur, fo iſt gegenwärtig aud die Mode:, 
figu? männlichen und weiblichen Geſchlechts: am Kopfe 

DKenaifance oder noch dltere Formen, bier Louid XIV. 

dort Mocoen; und: weiterhin Partieen, die gar nichts find. 

Schon feit geraumer Zeit zeigt ſich in ber männlichen 

Tracht, wie fie von Parts ausgeht, ein Hang zu alten 

Formen, und befonders zu ſolchen, weiche noch über die‘ 
Renaiſſance binaufgehen. Dies ift allerdings Kofetterie; 
aber fie koͤnnte rin ftebender Zug iverben, wie bie Gri— 

maffen einer gefalfüchtigen Schönen. ls ein wichtiges, 
manche audere Partieen der Tracht beftimmendes Moment 
ericheint dabei der Haarputz. ES ift umter der Yugend* 
Möde genorden, dad Haar über die Ohren und in den 

Naden berabiallend zu tragen. In Fraufreih folgen 

häufig auch reifere Männer diefer Sitte. Dieſer Typus 

erinnert noch mehr an bie Haartracht des fünfjehnten 

Rhrhunderts als an die der erften Hälfte des ſtebzehnten, 

ans welcher fi unmittelbar die Perrüden entwidelten. 

Im Bartwuchs gilt kein fefter Styl; indeffen verträgt es 
fih mit der Eleganz, den Bart völlig wachen zu laſſen 
und ibm eine Entwidlung zu gönnen, wie fie feit bem 

fechzehnten Jahrhundert nie mehr Eitte warn 


Der weit beraufgehende ‚ wulſtige Kragen bes Dber? 
Heides paßt nur zu kurz verſchnittenem Haar. Er war 
auch erſt ſeit der Verbannung des Zopfs und Haarbeu— 
tels aufgekemmen; im größten Theil des vorigen und 
im fiebzehnten Jahrhundert, unter der Herrſchaft der 
Perrude, batte das Oberkleid naturgemäß gar feinen 
Kragen: die niederfallende Haarmaſſe ſezte einen ganz 
freien, knapp betleideten Hals vornus. Einem Hals: 
wulſte degegnen wir in der Geſchichte der Tracht erſt 
wieder zugleich mit der Sitte der kurzgeſchörenen Haare, 
namlich im ſogenannten ſpaniſchen oder Scheibentragen 
bes ſechzehnten Jahrhunderts. Seit nun das Haar wie: 
der: fließend getragen wird; muß es Spirlraum im Naden 
baben und fomir den hohen Nodkragen verdrängen. Mir 
ſeben daher wirflih, daß er inſtinttmäßig fih vom Halle 
herunterzieht, daß er zitgleich immer fdimater und platter 
wird, mund es könnte nicht überraſchen, wenn er eines 
Taged ganz weggeworfen würde. Sehr fur; und knapp 
ift Der Ueberrock ſchon lange; aber durch diejes Freilaffen 
des Halſes, ſowie dutch bad Herabrüden der Taille 
über die Ruckenbiege hinunter und das Merfegen der 
Taſchen auf die Hüften, näbert er fih immer mebr dem 
Juſtaucorys, dem Leibrock, wie man ihn im fiebzehnten 
Jahrhundert trug; und dieſer Leibrock war nichts als 
eine galante Entwicklung des Altern Wainſes 
Wurde der Hals dinten frei, fo konnte auch bie 
Einwicklung der vordern Parthie durch ein weitherauf⸗ 
reichendes Halstuch nicht mehr beſtehen. Dazu kommt, 


daß der volle Bart völige Befrelung der untern Kinn: 


lade vorausfest. So fehen wir, wie das Haldtuh mit 
dem Modfragen von felbit immer Fnapper und ſchmaler 
wird, wie der früber ftebende Hemdkragen fih umſchlägt 
oder gar wegfällt, und die ganze vordere Bekleidung des 


Halſes immer mehr das Aniehen bed fogenannten Nabat 


annimmt, wie er im fiebzebnten Jahrhundert Eitte war. 

Dazu fommt noch der moderne formloie Ueberlittel, 
ber Paletot, Er gleiht manden mantelartigen, mit 
Aermeln verfebenen DOberfleidern ber mittlern Jahrhun— 
derte, fo wie den militärifhen Gafaquen zur Zeit Lud- 
wigd XIV. 

Das jezt“gebraͤuchliche Beinfleid zeigt eine ähnliche 
retrograde Tendenz. Eng dad Bein umfchreibend und 
über die Fußbiege vorgreifend, fimulirt es gleichfam die. 
alte Chaufe, die ganze oder Steumpfhofe, wie fie durch 
das Mittelalter herauf Sitte war, Es fehlt nur noch, 
daß man dem Beintleid, es über dem ganzen Fuß ver— 
längernd, ein blindes Ende gibt, und ftatt muhſam den 
Stiefel darunter zu ſtecken, wieder bequem den Schub 
darüber zieht. — Wir haben ein andermal befchrieben 
cf. Nr. 123 d. J. 1838), wie im fiebzehuten Jahrbun: 
dert die Chaufe, die ganze Hofe, unter dem Knie 
durchgeſchnitten wurde, ſo daß fie fortan in dad haut- 
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de-chausse, bie eigenthiche Hofe, und in dad bas- 
de-chausse, oder bas ſchlechtweg, den Strumpf zerfiel; 
ferner wie aus dem haut-de-chausse oder der Eulotte 
in der Revolution der Pautalon, das lange Beinkleid 
fih entmidelte. Diefed ſcheint nun faftzur alten chausse 
une et indivisible zurüdfchren zu wollen. 

Während jo die wichtigſten Stüde der Tradt gleiche 
fam zu ihrer Quelle zurückſließen, ſcheint der Zeitgeift 
nur den fleifen Cylinder des Huts nicht fchmeidigen 
zu fönnen. Und doch muß man geiteben, daß feine 
flarre geometriihe Figur zu den Wellen des Barts und 
des Haars übel ftebt. 

Es ift merkwürdig, dab man bei dieſem antignaris 
{hen Zufammenraffen der Theile des Koftüms doch meift 
über bie weihliden und frivolen Jahrhunderte weit 
binaufgreift; denn dad Gange ber Tracht bat einen ein- 
quecentiftiiben Anſtrich. Eine zerriffene, haltloſe Ju—⸗ 
gend konnte ſich nicht bitterer felbit böbnen, als indem 
fie die Halbmaste eines thatträftigen Jahrhunderts trägt. 





Ein Parifer Fenilletonift legt einer Scaufpielerin 


folgende Aeußerung in ben Mund: „Man kann fib auf 
der Bühne faſt gar mit mehr verkleiden, weil in ber 
heutigen weiblihen Tracht alle möglihen Koſtüme ipuden. 
Welche Zeit aub die Schauſpielerin burd ihren Anzug 
repräfentiren mag, es fiebt immer aus, ald bätte fie 


eine Tagesmode berbeigegogen, fo voll alten Krams ift 


das Koftüm ber friihen Gegenwart.“ — In einem fol: 


genden Artitel fol die „Bieillerie“ ım ber weiblichen smifionen oder Nichtmiffiomen bed Herrn von Bunfen forts 


Tracht in der Weile betradtet werben, mie wir es hier | 


mit der männlichen verfucht haben, _ 


—— UI 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Berlin, Dttober, 
Schluß.) 
Der Erzbifchof von Cineien, 


Beim Berein ber mäÄrtifhen Detouomen ift flarf bavon 
bie Rede gewefen, ihrem Eyfurg oder Colon, bem großen 
Xbaer. ober, wie ihn der Berliner Wiy nennt, dem maͤrti⸗ 
fen Wollthaer eime Bildfänle zu errinten. Un fer: 
haften Vorfhlägen gebricht es wicht, Dom dürfte ber ernfler 
gemeint ſeyn, welcher feine Ehrenſaͤule, fals ſie zu Stande 
lommt, am Durchweg ber Stofterfiraße, wo jezt ber Haupt⸗ 
vertehr bes Wollmarttes it, anfgefteilt wiffen will, Und 
fieße ſich ber ſpabhafte VBorſchlag, Emaafe, fo geſchoren, ald 


v. Raumer. 


angehörten. Indbeſſen war jene auch eine Gta 

und bie Stadt weiß fo manches, woron bie Politit ſchweigt. 
Der Praͤtat lebte bier ein vergnägliches Leben. was in bem 
Maße in Kolberg wohl mit der Fall ſeyn fann, und feine 
amtliche Gewiffenbaftigteit, welche ibn verbot, bie an Ihm 
gerinteren Amisſchreiben aus feiner Dibzbſe zu erbrechen. — 
fie fanden ib unerbffnet in Maffen bei ibm — erſchwerte 
ihm auch micht ben Hufentbalt bier. Die Beobachtung feiner 
Perſon hielt fin im dem meiteften, refpeftvollen Grenzen. 
Indeffen bat fin dabei bie gewiſſenhafte Pflichttrene eines 
Lohnlaqualen bewährt, dem über feine Verfon gu wachen 
aufgetragen war. Derfelse ift bein Praͤlaten nimmt nur bis 
zur Potédamer Eifenbahn, fonbern ſelbſt bis nad Pofen und 
in die Meſſe dort gefolgt, obme ibn einen Augenblick aus bem 
Beficht zu laffen, was freilich bei der Natur des Atrus, der 
gefpieit wurbe, biedmal nicht ndıbig war, 

Die Univerfirkt fammelt nur allmäblig ihre in alle Welts 
theile verfandten Rebrer. Man fann annehmen, baß jeden 
Sommer wernigfiens drei Viertel der Profefjoren von bier 
wiſſenſchaftliche ober Erholumgsausflüge, und oft fehr weite, 
machen, Bon ber tweiteflen Tour tommt diesmal Friedrich 
von Raumer guräd, von Sicilien und Malta, umb wie «#6 
ſcheint, gefräftigter und tg von feinen Unterfuhungen 
bes italieniſchen Lebens aus der Gegenwart, als ed ber Ball 
gewefen, wenn es Ibm gelungen wäre, abermals in bie 


Archive bes Baritans zu dringen, um aus ben wergelbten 
| Urtunben des Mittelalterd wenig neue Notizen zu bofem. 





tauſchen wird, 


mir dem Vließ, zu feinen Füßen aelagert, nict auch ernft ' 


auffaſſen und wirflich tänftferiib ausführen? Einfiweiten bat 
man fich begnügt, eine ausgezeichnet gelungene Medallle anf 
ben ausgezeichneten Dann zu prägen, 

Die Flut bed Erzbiſchofs von Gneſen gehbrt ber Per 
ritit an, die Erzählung bavon dem ‚ihr allein gewidmeren 
Blättern. Die Geſchichte feiner Wiedereinholung und Abfüb— 
zung von Pofen nad Kolberg bat aber auch Züge, Weide 
einem großen Staatsfhaufpiel, ober vielmehr einer KHomdbie - 


Ueber bie Gründe, torßbalb man bie Ihren vor dem Ge⸗ 
ſchichtsforſcher zugeſchlagen, Tauten bie Geräte verſchieben. 
Denn das Wahrſcheinlichſte richtig ift, fo ergibt fi we⸗ 
ntgftens barans, daß ınan in. Mom ‚weniger mit unfern Bars 
bältmiffen vertraut ift, ald angenommen, wird, Deum wear 
ber bie preußiſchen Verhaͤltniſſe und Kerm von Raumers 
Eharafter kennt, fbnnte glauben, daß er im Bebeiinen bie 


zuſehen berufen war! Maumers Briefe Über bad neue italies 


niſche Wefen (ober Unweſen), bie fhon unter ber Preffe 


find, dürften vieles Licht Über Verwaltungen geben, deuen 
wir biefen Namen kaum gönnen mbaten. Dagegen bürften 
wir Über manche Borurtbeile beichre werben. Wenn bee 
Meiſende, „der ſich Überall der uvortommendften Aufnahme 
zu erfreuen gebabt , die Adminiftratiom beiber Sicilien ſchlechter 
fand, als unfere Einbildungstraft es als möglib dentt, fo 


| bringt er ganz andere Anſichten Aber bie der morbitalienis 


{den Staaten zuruͤck, namentlich Über das, bis auf Einen 
Pumtt vortrefflich im Innern organifirte Satbinin. — Od 
Sobntein ‚wirtlih nach Berlin. fomnen wird, ober im Zhhri . 
bleiben, daruͤber if man noch immer. im Ungewiſſen. 
Wenigftens beginnt er feine Vorlefungen im Winter noch 
mar; und wer formmt gern zum Sommer aud der Schmelz 
in die Mart? Gans -Erene iſt noch nicht beſezt; man nennt 
abwernfeind als berufen @Arıner aus Bonn und den Ges 
heimerath Bornemann von bier, Lezterer wird vieueicht 
am meiften gewünſcht, aber ed ift fehe zweifelbaft, ob er 
ſelbſt gern feine jeßige Stellung nit der Profeffur allein vers 
Der gelehrte Theologe Twelten bar fo eben 
das Nettorat der Uintverfirät angetreren. Daß bie- proteftans 
tifhe Theologie das Praͤſſdium unferer hoben Schule eins 
nimmt, hat wobl in dieſem Sabre, mo fit alles zur Feler 
des Reformariondfeftes anſchict, auch feine Bedeutung. Au 
jenem hochwichtigen Attus, am beſſen Vorabend wir fichen, 
laͤuten ſchon bie Gloden: 
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Wie alled ſtarr und oͤde liegt, 
Und Reif und Schnee auf Flur und Saat 
Mich melandeliid) wiegt. 


Paten. 





Der Gang um Mitternacht. 


Vom Freiherrn v. Sternberg. 


Es war in den Tagen des Novemberd, in jenen 
traurigen Tagen, wo ber erfte Schnee fällt und die Erbe, 
die jest auf lange den ſchönen Blumen und grünen 
Bäumen Lebewohl fagt, in feinen traurigen weißen 
Mantel hüllt, als ih in fpäter Nacht einen einfamen 
Gang machte. Line Geſellſchaft Iuftiger Freunde in ber 
Schenke des Dorfes hatte mich aufgehalten, und ich eilte 
jest, nah Haufe zn fommen, einen Nebenweg einfcla: 
gend, der an dem fogenannten „Schwedenhoſe“ vorbei 
führte. Die weitläufigen Gebäude lagen im Mondfcheine 
vor mir, rechts lag ein See, und an feinen Ufern waren 
Meidenbäume gepflanzt. Ih kann nicht fagen, welch ein 
Gefühl von Zraurigfeit mich übermannte, als ih bie 
ftile Gegend im eriten Schneeliht, im Mondnebel vor 
mir ausgebreitet (ab. 

Ich will offen befennen, daß ich die Menſchen liebe, 
daß ich gerne in ihrer Gefelichaft weile und daß die Ein: 
famfeit meine Seele ängftlih zufammenziebt; dennoch 
weiß ich ibr zu begegnen, wenn ich ed nicht vermeiden 
Tann. Sch febe ed dann für ein wohlthätiged Mirtel 
an, daß ich für all die luftigen Stunden, die ich geban- 
fenlos bingelebt, Buße thun fol. Nirgends aber ift ed 


einiamer, ald in freier Natur. Eine Stube, fev fie 
auch noch fo groß, fey ed feibit eine file, große, hoch— 
gewölbte Kirche, erreat nicht das Gefuhl einer fo auf der 
Eeele laftenden Cinfamteit, ald ein freied Feld in ftiller 
Naht, von Schnee bedekt und vom Mond trüb erhellt. 
Das Auge blidt in die Nebel der Ferne und ihre geheim— 
nifvollen Schatten rüden immer bichter und näher an 
uns heran. Wir feben vor und die Pfade und Pläge, 
die ber menichlihe Fuß am Tag betritt, und auf denen 
jegt Niemand wandelt. Immer glauben wir, es werde 
hinter dem Stamm der Weiden am Bade Jemand ber: 
vortreten und und grüßen; aber es bleibt fill und das 
Mondlicht glimmt und flimmert auf den ſchwarzen Wellen 
bed Waſſers. Wir fteben fill und laufhen, aber im 
weiten Umtreid der Schöpfung rührt fih fein Laut; ge: 
räufchlos fallen die Floden vom Himmel und ebenfo 
geraͤuſchlos fegen fie fih an die nackten Sweige der Bäume 
oder verdichten bie weiße Dede zu unfern Fugen. Es zieht 
fein Lüftchen daher, fein Vogel kreiſcht, kein Hund bellt, 

Ich ſtand eine Meile fill und blidte, unbelummert 
um bie weichen Floden, die fih mir an Haar und Wim: 
pern festen, hinaus in’d Weite. Wie gefagt, Trauer be: 
fhli meine Seele. Ich dachte der Tage meiner Jugend, 
ih dachte der frohen Geſellen, die mich einft umgeben 
hatten, und bie jezt nicht mehr meinen Schritten folgten. 
Ich hatte nicht immer in dieſem verlaffenen Wintel der 
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Erde gelebt, id hatte große Städte gefehen, in mannige 
faltigem Verkehr mich umgetrieben,, pradtvolle Feſte 
geſchaut und heitere, ausgelafene Gelage mitgemaht — 
Alles das war jezt dahin. Mein Wirkungskreis war, 
obgleih ehrenvoll, dennoh enge und befhräuft. Das 
Gluͤck hatte meinem Ehrgeiz geibmeihelt und mein Herz 
war zu großen Hoffnungen, zu gluckichen Ausſichten ge: 
ſchwellt; ih war geliebt, geſucht, mir Auszeichnung über: 
bäuft — Alles das war nicht mehr. Ich war nicht mehr 
jung, ih war nicht mehr rei; die Meuſchen fanden es 
nicht mehr der Mühe werth, mir zu fhmeiheln, und 
Miele, die fih meine Freunde nannten, gingen von mir, 
ohne mir Lebewohl zu Sagen. Dennoch blieb ich heiter. 
Mein Gewiffen war nicht belafter, fein Unrecht drückte 
meine Seele, id konnte an die Tage des Glanzes und 
meiner Jugend obne Vorwurf zurüddenfen. Dieſes 
erbielt mir die innere Fröhlidhfeit, die man nicht wie die 
äußere erheucheln kann, und die die Melt nicht ſchäzt, 
weil fie fie nicht erfenut. 

So konnte ih denn aud in einer fo ſtillen, trau— 
rigen Naht innerlih beiter ſeyn, obaleih mein Auge 
fid mit Ihränen füllte und meine Rechte, die fih auf 
den Etab ftüzte, zitterte, „Immerhin !” rief ih bei mir 
ſelbſtz „magſt bu auch jegt allein ftehen, mag bie Erde 
um dih wie ein weites Grab ausfehen: einmal muß fie 
doch wieder blühen, einmal werben fie doc erfennen, 
daß du zu lieben verſtandſt.“ Ich modte dieſe Worte 
unwillfübrlih laut ausgeſprochen haben, benn ich ſah mic 
um, in der Meinung, eine Stimme neben mir zu hören; 
allein ed blieb todtenftille, wie zuvor. Die Floden fielen 
reichlier berab und der Mond blidte truber durch dem 
Nebel. Ich ging weiter, indem ich mit dem Stabe den 
Schnee, der fih an die Füße angeſezt, abtiopfte. Als 
ih den Blick erbob, den ich ruſtig fortichreitend zu Boden 
geſentt, merite ih, dag ih vom Wege abgefommen war 
und mid zu nabe den berridaftlihen Gebäuden bes 
„Schwedenhofes“ befand, anftatt daß ich an den Weiden 
des Fluſſes mich hätte halten müfen. Im Befrembden 
darüber, wie ich den wohlbefannten Pfad hatte verfehlen 
fünnen, betrachtete ich näher die öſtlichen Ställe und das 
Stud der Hofmauer, der ih mid gerade gegenuber be: 
fand. Ich weiß nicht, wie gerade jezt diefe Gebäude den 
Eindruß von etwas Beionderem auf mih machten, da 
ih doch font am Tage hundertmal an ihnen vorbeige: 
gangen war, obne auch nur den Blick darauf zu richten. 
Jezt erihienen mir die Mauern höber, und bie Bibel und 
Thuürmchen wuchſen ſichtlich, je mehr ich mich anſtrengte, 
ihre Spitzen im Nebel herauszufinden. Es fiel mir ein, 
gehört zu haben, daß der Schwedenbof früher eine Abtei 
geweien, und die einfamen Gebaͤude nahmen jest vor 
dem Auge der Phantafie ihren uriprüngliben Charafter 
wieder an! Diefe Träumerei war mir gan lieb, denn 


—— — — — — lu ll —— —— — — 
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fie miſchte ein heitered Element in bie Gefühle meiner 
angftlihen Trauer nm verlorene Freunde und Jugend. Jezt 
ftand ich vor einem Hauſe, dad aud einft Tage des 
Glanzed geſchaut, in deifen Mauern auch noch Crinne: 
rungen lebten an längft Wergangened. Meine periönlihen 
Schmerzen vermiſchten fi mit denen einer ganzen Zeit. 
Ich hörte die Glocke der Abtei, ih vernahm ben melo: 
difhen Gefang der Mönde, der in immer wiederfehren: 
dem Mefrain das Hinſcheiden aller irdiihen Freuden 
betrauerte und dafür den Blick zum Himmel Ienfte, 

In diefe Melodien, die meinem geiftigen Obre tönten, 
miſchte ſich plöglih ein Paut, der wie aus einer menſch⸗ 
lihen Bruft fam. Es war ein ächzender Ton, der dicht 
in meiner Näbe erſcholl. Ich weiß mich nicht zu befinnen, 
daß irgend etwas in meinem Leben mich für den Moment 
fo erſchreckt hätte, als dieſer Ton; aber ich ſchalt mich 
felbit, als ich die Urſache bemerfte, die feine andere war, 
als daß ein Mann, der aus einem Pörthen in ber 
Hofmauer heraustrat, die Thüre mit einiger Anftrengung 
wieder hinter ſich zu fließen verfuchte. Seine Hände 
mochten erſtarrt fepn und das ungefüge alte Schloß ihm 
nicht geboren wollen. 


(Bortfegung folgt.) 





Meber das Poctifche in der Gefchichte. 
(Fortfegung.) 


Der poetiſche Geift ift ed, wodurch eigentlich bie 
Geſchichte wahrhaft belehrend wird, ie, in ibrer Mein: 
beit gedacht, verfolgt feinen befondern Zweck, fie ift fich 
felbft Zweck, wie bie poetiihe Erzählung, wie jedes 
Mäbrhen. Sie lehrt an fih ihon, ohne daß fie fih die 
Miene gibt, zu lehren; wo befondere Abſicht bervorblidt, 
verliert fie immer am poetifhem Gehalt. — Eine Frucht 
der Wahrheit, eine Lehrerin fur das Leben nennt der große 
römifhe Redner die Geihichte. Aber vor ihrem Fichte 
verihliegen die Menihen nur zu gern ihr Auge, nur zu 
leicht überheren fie ihre lebrende Stimme; ſelbſt biejeni- 
gen, ja oft am meiften, welde auf der Höhe der Zeit 
fteben und deßhalb, da ihmen eine reinere vergleihende 
Ueberfiht über Vergangenes und Gegenwärtiged vergönnt 
ift, fie am erften und beten vernehmen fünnten und 
folten. Nur Wenige fpiegeln ſich und ıbre Zeit in der 
Geſchichte ab und bilden die Gegenwart nah dem Mer: 
gangenen, Und im Grunde, rufen und Mande zu, it 
das auch möglih? Iſt micht jede vergangene Zeit, bei 
aller Hebnlichkeit des Totalhabitus, doch durch ihren bes 
fondern Ton und Charakter von derjenigen verfcieden, 
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in welder wir leben und wirfen, wie feine neue Jahres: 
zeit, 3. B. ein Eommer, einer fruber erlebten gleich 
fepn wird? Wie können wir nun pafende Beilpiele 
aus bem VBergangenen für das Gegenwärtige bernehmen ? 
Faſt ſcheint es, daß jede neue Generation, wie jeder 
Menfh, immer durd eigene Erfahrung, d. b. größten: 
theils durch eigenen Schaden, Hüger und beifer werden muß. 

Nur der vernunftig rubige, der dentende Beobachter 
erfennt auch im rubigen Gange der Natur, in den ſtillern 
Eriheinungen ber wechfelnden Jahreszeiten, im Heinften 
Moofe, in der Entfaltung der Knoſpe, in der Verpup— 
pung der Raupe das Walten eines höheren Geiſtes; aber 
der Sinnlihe, der unmittelbaren Gegenwart, dem Ber 
durfniß, der Leidenichaft Hingegebene bedarf der Sturme 
und Gewitter und anderer furdtbaren Naturerſcheinun—⸗ 
gen, um aufgerüttelt zu fublen, daß eine höhere Macht 
in der Natur ift, vor welcher er fih beugen müffe, Und 
Hehnlihes gilt auh in Bezug auf die Menihenwelt, Im 
alltäglihen Wirken begriffen, im frieblihen Genuſſe der 
Gegenwart, überhören wir, fortgeriſſen von der Zeit oder 
erſchlaffend, die ruhige Geſchichte, die uns von ben Wegen 
Gottes, von höherer Belohnung und Beftrafung erzäbit, 
wie wir ja felbit auf bie Lehren und Marnungen aus 
unferem näditen eigenen Zeben nur zu wenig achten. — 
Selten find jene Furften, Staatsmänner und Wölfer: 
führer, welde die Geidichte befragen, um fie fur fi 
und Undere zu benugen. Solche Weife find Seher, welche 
„die Todten befragen für die Lebendigen,“ die in Die 
Trophoniushöhle, in das Merlinsgrab der Vergangenheit 
binabjteigen, um ihre DOratel zu holen. Es find erhabene 
Propheten, die von der Höhe der Betrachtung berab 
Worte des Heild verfünden, oder ihr furchtbares „Wehe!“ 
ausrufen über ganze Völter, wenn fie fremden Bögen 
nahhinfen und in der Selbitverblendung des Wahns 
dabintaumeln. — Aber folhe Propheten werden, gleich 
denen des alten Bundes, nur verachtet und verfolgt. — 
Auch die politifde Taubheit umd Lihmung muß, wie bie 
förperliche, durch elektriſche Schläge, oft dur wieder: 
holte Schläge von außen geheilt werben. 

Ehe ih auf die vorerwähnten zwei Prinzipien bes 
Poetiihen in der Geſchichte: dad Tragiſche und bas 
Idylliſche, zurucklomme, werde noch dieie Bemerfung vor: 
ausgeſchickt. Man bat felbit fhon der Natur komiſchen 
Bir und Laune oder Humor angedichtet; man bat von 
Stein⸗, Manzen: und Thiertarrifaturen und Fratzen 
geſprochen, mit welchen fie wunderlich zu fpielen pflege. 
Deito mehr wird die Menſchenwelt zund Geſchichte zu: 
weilen lomiſch eriheinen, oder Eomiihe Behandlung zu: 
laffen , denn die Menihen machen ja allein dad Komiſche; 
Thiere 3. B. werden es erft, wenn man Menihliches 
in fie hineinlegt. Namentlih ericheint uns fo manche 
Geſchichte fomiih, wenn wir fie von einem höheren 


Standpunkte aus, wo Schein und Nimbus vor dem 
Weientlihen verfhmwinden, in’d Auge fafen; wenn wir 
die geringfugige Veranlafung, den mwunberliben Lauf 
und den unerwarteten Ausgang mander Begebenbeit 
erbliden, wo oft, was herrlich begonnen, wie eine Faſt⸗ 
nachtfarce endigt; wenn wir zumal dad Benehmen der 
Epielenden ſelbſt auf der biftoriihen Bühne, ihr klein— 
liches Laufen und Nennen nah einem Ziel, das ibnen 
nicht deutlih vor Augen liegt, oder das fie haflig ver: 
fehlen, umnparteiiih beobachten. Dft wird in der Ge: 
ihichte gepriefen, was einem tiefer Blidenden und ſchaͤr⸗ 
fer Abmägenden nur ein Lächeln abgewinnen fann. Vor 
den Augen eines höheren Geifted mag 3. B. der Kampf 
zweier mächtigen Potentaten des civilifirten Europa um 
einen Streifen Land fo fomiih ober tragifh, wie man 
will, erfcheinen, ald der Kampf zweier afrikaniſchen Ad: 
niglein um eine gefundene Grenadiermüge. Auch bat 
man fchon an fih erbabene und wichtige Begebenheiten 
und Thaten im fomiihen Berrfpiegel der Parodie oder 
Traveftirung dargeftellt, wie umgekehrt an ſich Unbedeu— 
tendes und Lächerlihed von Dichtern des fogenannten 
fomiihen Epos in das ſcheinbar Erhbabene und Wichtige 
hinaufgezogen worden ift. Beides ift leiht, da das Bi: 
Kerlihe nur dad umgefehrte Erhabene if. Und was bes 
ginnt denn ber über alle andere Komif erbabene Humor 
anders, als dab er, nicht zu flüchtigen, leichtem Epiel, 
fondern vom Ernft getrieben, bie entfernteften Enden 
aller Dinge zufammienfaßt, das irdiſch Miedrigfte mit 
dem irbiih Höchjten zufammenftellt, um es an die Idee 
des Unendlichen und Ewigen zu halten, „umd dieſes in 
feiner bleibenden Würde als fiegend zu verflären? 

Zragifomiih erfcheint nur zu oft die Weltgeſchichte; 
aber im Ganzen waltet doch der Ernft, oft ein redt 
bitterer Ernſt in derielben zu ſehr vor, ald daß man fie 
fomiich bebandeln dürfte, Wir ſehen beionders, wie eine 
höhere Vergeltung, die Nemeſis ber Alten, mit Maaf, 
Zügel und Schwert, oder das mit ihr verwandte, zu— 
weilen identiihe Verhängnis und Schidial, ben Heiden jo 
fürhterlih, darüber fhwebt: ein unbeftimmt gedachtes 
Mefen, dad aber wohl nichts anderes ſeyn kann, als 
das nothwendige Mefultat von einer geheimen , zuſam— 
mentreffenden Sombination alles deſſen, was von Außen 
ber, von Natur und Menfhen, und entgegen kommt, 
mit dem, was in unferer innern Melt vorgeht und 
fib entwidelt, wodurh ein höheres, göttlihes Walten 
feineswegd ausgeihlofen wird. 

Wir wollen jezt vondem tragiſchen Prinzip in ber 
Geſchichte reden. Es iſt daffelbe, ohne welches fein echtes 
Traueripiel gcbaht werden fann. Und bad Hauptelement 
beffeiben it der Tod. Der Tod iſt's, der allein aid 
Negation das Leben jelbit fo wünſchenswerth, fo heilig, 
fo poetiih macht; ber Tod iſt's, weicher, er mag nun 
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hereinbreden oder aus der Ferne nur drobeub vorgeftellt 
werden, jeder Erzählung ein hohes, fpannendes Inter: 
eife gibt. 


(Bortfegung folgt.) 


nn 


Gorrefpondenz- Nachrichten, 


Weimar, November. 


Kunf: und Grmerbeausitellung. Guptomd Richard Sarage. 


Die diesjährige, wie immer am Sten September erdff⸗ 
nete Kunſtausſtellung, obwohl numerifh eine der unbebens 
tenderen und, da verbäftnißmäßig nur wenig frembe Künftter 
beigetragen hatten, meift anf Erzeugniffe einheimifmer Ta⸗ 
lente beſchraͤutt, verdient dennoch als mannigfach anziebend 
unb wertbvoll bezeichnet zu werden. Da ber urfprängliche 
Hauptzwect der Anstellung: dem Publitum bie Foriſchritte 
der Zolinge des freien Kunſtinſtituts darzulegen, von der 
Reitung der Anſtait nicht aus dem Blick gelaffen wird, fo 
dürfte bei ben einigermaßen befchräntten Räumen barin zum 
Theit die Ertiärung des obigen Umſtands zu finden ſeyn; 
anbererfeits mag, bei aller willigen Anerkennung unb ber 
ehrendftien Aufnahme fremder Kunftmerfe, baͤufig bie pefus 
nidre Aufınunterung fehlen, da, mit Ausuahme bed Hofs, 
welcher fortwährend intändifche, wie andwärtige Künſtler 
Befhäftigt, wohl im Ganzen nur wenig bier gefauft wird. 
Reiche Kunftindzene gebdren freilich bei und zu dem Geltens 
heiten. Unter den Gaben fremder Kuͤnſtler nahm bie bereitd 
viel beſprochene Erfindung des Malers Liepmann in Berlin, 
ber Abbruct eined Reinbrandſchen Porträts aus dem dortigen Mus 
feum, wovon eine Probe ach bierber gelangt war, bie allges 
meine Aufınerffamteit vorzugsweife in Anſpruch. Jedenfalls ges 
hört dieſe Erfindung den bedeutenbſten techniſchen an und 
verſpricht, bei gu erwartender Bersolltommsung, wichtige ges 
meinnügige Reſultate. — Den bervorragendften Beſtandt heil 
ber Ausſtelung bildete eine Anzahl Kartons und Entwürfe 
für bie Ausfhmädung bed biefigen Reſidenzſchloſſes, welde 
unter der Hand treffiiher Meifter rüflig vorwärts ſchreitet. 
Zwei Kartons von Meber, wovon der eine zwei Scenen aus 
Witpetin Tell, der andere die Ballade, ber Graf von Habs⸗ 
Burg. zum Gegenſtande bat, und die von demſelben Känftler 
zum net fhon in Wachtfarben außgefübrten Arabestenent⸗ 
würfe zum Lieb von ber Glocke, für das Eaillergimmer; 
bedgieichen zwei Kartons und zwei Temperagemaͤlde von 
Preiler aus Wiclanbs Grazien für das dem Hubenten biefed 
Dichters gewidinete Zimmer , und mehrere Arabeötenpilafter, 
Oberon und Tuania, von Simon, für baffelde Zimmer, zeug: 
ten nad einftimmigem Kennerurtheil von einer Tiefe und 
Driginalität der Erfindung, welche ihnen eine wärdige Stelle 
neben dem Beften anweist, was bie meuere Zeit im diefer 
Urt bervorgebramt hat, und baß bie Ausführung nicht nach⸗ 
ſtehen wird, bafür buͤrgt das bereits Geleiftete. So wirb 
denn in diefen Werten, benen fih hoffentlich bald die Vor— 
arbeiten für das Goethegimmer anreiben, Weimar einen 
Schatz koſſharer, dad Andenfen feiner großen Dieter wärbig 
ehrender und verherrlichender Denfmäler vereinigen, 

Hatte die Runftausftellung ein gewaͤhltes Publitum vers 
ſammelt, fo fand die im vorigen Monat flattgefundene Ges 
werbeausftellung eine burh bie Natur der Sache ber 
bingte fo allgemeine Theilnahme aller Stände, daß die Näume 
zumeiten die andrängenden Beſchauer nicht faſſen fonnten. 


Die Fortſchritte der Lanbwirthſchaft, den Aufſchwung bed 
Gewerbfleißes unſeres Bandes von Zeit zu Zeit zu verans 
ſchaulichen und zu immer größerer Kultur der wichtigften 
Zweige inlaͤndiſcher Induſtrie aufınnnternb and fbrderud zu 
wirten, ift eine ber danfenswertheften und Iofmenbften Auf— 
gaben, welche der biefige landwirthſchaftliche Berein, einen 
boben Staatöbeamten an ber Epige, ſich geſezt und auch 
biedmal gluͤctich geldst hat. Agritultur in ihrem ganzen 
Umfange, Vichzucht, Wou: und Baumwollenwebere, befons 
ders aus ben Mräftig aufsläbenden , betriebſamen Fabritſtaͤdten 
Upolda und Weida, kunſtoolle Stickereien, Seidenzucht, Tech⸗ 
nit und Mechanik im ihren mannigfachen Arten und Äbſtu— 
fungen, waren durch cine Menge ausgewählter, preis wuͤrdi⸗ 
ger Proben aus allen Theilen des Bandes vertreten, ein 
erfreuliches Bild des frifchen Induſtrielebens, bas fih im 
Großbergogtbum immer gedeihlicher, erfolgreicher und eins 
greifender entfalter. Cine große Anzahl ber bargebotenen 
Gegenftände ift theils dur UAntabf, theils durch yweds 
mäßig veranftaltete Verloofungen in den Befig von Privaten 
Übergegangen, ſo bad auch diesmal ein mächtiger Hebel, bie 
thätige Yufmunterung von Seiten des Puslitums, nicht ges 
fehlt bat und ben einzelnen Probucenten wie ber Game ſelbſt 
ein im jebem Betrache erfprichticher, reeller Gewinn erwachs 
fen if. 

Die Bühne bat feit ihrer Wicbererbfinung nach ber 
jährlichen Erbolungspaufe eine regſame Thätigteit enrwidelt. 
Im Hinblict auf die im manchen Theilen noch immer befchränts 
ten Kräfte feifter fie Genügendes, oft Tuͤchtiges und Ausge⸗ 
zeichnetes; doch möchte ihr zw rathen ſeyn, ber Ausfüllung 
einiger immer fühlbarer werdenden Luͤcken tm Perfonalkeftande, 
befonders im fogenannten Charatterrolleufach, ihre Aufmert⸗ 
ſamteit zuzuwenden. Buytows Trauerfpiel: „Richard 
Savage,“ welches bat weimarſche Theater naäͤchſt bem Frant⸗ 
furter zuerſt zur Aufführung brachte, iſt auch von hier aus 
Gegenſtand warmen, freigebigen Lobes geworben, Cine uns 
befangene Betrachtung des Werts dürfte ibm jedoch ſchwerlich 
alle jene Worgäge und glänzenden Eigenjhaften zugeſteben, 
welche man bin unb wieder daran bat erblicken wollen, Zus 
naͤchſt leidet daſſelbe an einem Grunbfehler, woran fon 
inandes Wert ſcheiterte: ber Held ift, mit geringer Aus— 
nahme, nur paffio, ein träumerifher Schwaͤchling, welcher 
unmmdglich Jutereſſe erweden kann. Gein Freund Steele 
ſelbſt faritberr fein Berragen als überfpannt, findift, tbödricht 
und läderliy, mit dein Bemerfen, es fbnne zur Zeit Nies 
mand Theil an ibm nehmen, und das Publitum fol es? 
Ueberhaupt wird feine ganze Haudlunugsweiſe kaum in bee 
Natur jemals aufzufinden ſeyu. Schwerlich Tann Jemand 
fo wie er an einer Mutter bängen, bie er niemals gefannt 
bat. Die Menfben, bei welchen wir zum Bewußtſeyn ers 
wachen, von denen wir die erften Liebesdienſte erhalten, find 
eben unfere Eltern; am fie Hammert ſich deßhalb unfer Ges 
fünf fen. Wäre er aber auch wahr, diefer Eharatter, fo 
ginge daraus dech nur die Zchre von Neuem bervor, daß 
nicht alles Naturwahre auch bramatifch voirkfam iſt. Waft 
gewinnt ed den Anſchein, als ob dem Autor beim Schaffen 
feines Spelden jener fede, aber darum nit minder verwerfs 
fie Grundfag vorgeſchwebt hätte, den er felbft einmal, irre 
ich nicht, im der Wally, aufftellt: „Nur bie freien Gemütber 
entſcheiden, ohne zu fragen, weil fie es fühlen, daß ba, 
was nicht geſchieht, immer noch wahr iſt, ſelbſt wenn «6 
nicht gefcheben kann.” 

(Sch Iuß folgt.) 
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How wonderful is Death, 
So pale as yonder waning moon, 
With lips of lurid blue! 


Shelley, 





Meber das Poctifche in der Gefchichte. 


Bortfegung.) 


- Schon im gewöhnliben Leben, wie wichtig iſt diefe 
legte Linie der. irdiihen Dinge, dieſer Gleicher, vor 
welchem, wenn cr erihienen, es aleihviel it, ob 6000 
Jahre oder eine Minute verflofen!;Betrabten wir einen 
naturgemäß und rubig Sterbenden auf feinem legten Lager 
über der Erde, weldes tbenre Verwandte und Freunde 
mweinend umfteben. Auch der Frembeite nabt fih ibm 
mit Ruhrung. Selbit der Haß verftummt und löst ſich 
in Theilnabme auf; ber ftumme Neid wird ein lebhafter 
Lobredner. Eine erbabene Stille ſchwebt uber der Stätte, 
wo ein Menich ftirbt. Das find jene einzigen Augen: 


blide, wo alle irdiſche Hoheit verwelft, wo auch dem ge: | 
waltigften Erbenmonarben nichts weiter übrig bleibt, als | 


Aechzen und Seufjen und ein Gebet und die Thrane ber 
Geinigen. Wir bören auf jedes Teile Stöhnen, jedes 
Heine Wörthen, das ber Sterbende an der Breuze ber 
Ewigleit noch ſpricht; jede Gebärde, jede Bewegung ift 
und wichtig und beilig. Und wenn er audgeathmer bat, 
wenn er langgeftredt auf den Brettern daliegt — weld 
eine geifterhaft einfame Stile ſchwebt dann über'm gar: 
sen Haufe! 





Und erft ein gewaltiamer Tod, ein Mord! Hier ift 
dreifahes Jutereſſe: Mitleid mit dem Gemordeten, Ab: 
(heu vor dem Mörder, eigene Furcht, indem wir ung 
feibft bedroht fühlen. Das Stückchen Erbe, worauf die 
That vollbracht wurde, ift ihauderhaft geheiligt. — Bei 
allem Abſcheu vor dem Thäter möchten wir aber doc fein 
Angeiht jeben, möchten wir ibn reden böreu: er hat 
ein gewiſſes Aftbetiiches Antereife gewonnen. — Nebmen 
wir die Gefchichte eines fogenannten Civilprozeſſes: fie 
wird in der Regel jedem, der nicht vom Fach ift, troden und 
langweilig vorlommen; aber eine Kriminalgeſchichte, wo 
Gewaltthat und Morb die Angel ift, um die ſich Alle 
dreht, fie hat für Jung und Ar, für Weib und Mann 
tragiſches Intereſſe; wir leſen, wir bören fie mit ange 
nebmem Schauder. — Schon auf unfern unruhigſten 
Jahrmaͤrkten können wir’d wahrnehmen, welchen Meiz 
ſolche Geſchichten haben. Wie besierig die fih fammelnde 
Menge in aufborhenden Gruppen um einen lumpigen 
Kerl ſteht, der auf einer Stange dad Bild einer Morb: 
geihichte aufgeftellt bat, und die Häglihe Erzählung zu 
den Mibtönen einer Dreborgel monoton abheult ! 

Sey eine Perion noch fo unbedeutend, als Mörder 
wird fie und wichtig. Wir fragen nach dem frübern 
Leben, nah ber Erziehung, nah den Heinften Perſön— 
lichkeiten. Noch mehr Antereffe gewinnt fie, wenn das 
Todesurtheil nun ausgeiprohen if, Mir drängen und 
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hinzu, um das Benehmen des Unglücklichen in ben Au— 
genbliden zu beobahten, wo ed ibm vorgeleien wird. 
Wir fehen unserwandt auf ihn, jede Miene, jede Gebaͤrde 
belaufben wir, wir prägen uns fein ganzes Bild tief 
ein. Und dann die Uugenblide der Hentertoilette, das, 
was mir immer fat fbauerliher und widerliher vorfam, 
old die Hinrihtung ſelbſt: wenn die Scheere des Nach— 
rihterd feine Locken abſchneidet, gleichſam die Scheere 
der Proſerpina, die das Haupt dem Tode weiht, und 
wenn gar dad lezte neue Gewand, das er als Codes— 
feft: und Freudenkleid nur wenige Minuten unter Gottes 
Sonne tragen foll, wenn der graue Kittel ihm umge: 
zogen wird. Die beftimmte Stunde ſchlagt; fie fuhren 
ihn ab; noch einmal, ald wäre ed nicht am erftien Male 
genug, muß er das Entieplibe, fein Todesurtbeil, an— 
bören und zufeben, wie er fomboliih getöbter, wie ber 
Stab feierlid über ibm gebrohen wird, Und wenn dann 
ber langſame Zug beginnt: wir bedauern mir gemiichten 
‚ Empfindungen dieſen armen Sünder, der bei Leibes Leben 
feinen Leichenzug balt; und haben wir auch früber, aus 
einem tief liegenden Gefuhl der Wiedervergeltung, das 
fo leicht feine philanthropiſche Rechtsſophiſtik aus unferm 
Herzen reifen wird, die Entdetung und Beitrafung des 
WVerbrechers gewünfht und gefordert, jegt tritt ber Ver: 
brecher, der feine Menihbeit ausgezogen batte, mehr in 
den Hintergrund zuruck und ber beffere Menſch wieder 
hervor, je mehr er dem Drte feiner Beltrafung naht. 
Selbft Thiere werben geadelt durch gewaltiamen Tod. 
Mit andern Augen betrachten wir den Stier, der an 
den Plug gefpannt wird, oder an den Wagen, der den 
Segen der Ernte beimfuhrt — bier iſt idylliſches Element 
— mit andern, wenn fie ibn zur Schlachtbank fuhren. 
Noch mehr Aftbetifhes Intereffe gewinnen Thiere, wenn 
fie auf Leben und Tod kämpfen müffen, mit einander, 
oder felbft mit Menihen. So bat dad Schaufpiel ber 
fpanifhen Thiergefehte, dad aber aub dem Menſchen 
verderblih werden fann — darum ein doppelter Reiz! — 
etwas Verführeriſches, wie fhon oben bemerft worden. — 
Dies fuhrt mih auf die Gladiatorenipiele, an melden 
auch edlere Römer, ungleih den menfchlicher fühlenden 
Griechen, deren Athleten etwas Anderes waren, Geibmad 
fanden, ja, die felbit Cicero, der humane, als Beförbe: 
zungsmittel ber Todesverachtung entihuldigen fonute, — 
Mertwürdig, belebrend, die Winkelzuge und Abgründe 
des menichlihen Herzens beleuchtend it dad Selbfbe: 
fenntniß des heil. Auguftin. In feiner Jugend hatte er 
Abſcheu vor Dielen entmenfhenden Spielen empfunden, 
ald er noch Feine gefeben. Einftmalsd aber, von Freunden 
faft dazu gezwungen, dieſem Schauſpiel beizuwohnen, hatte 
er ſich gelobt, die Augen dabei zuzuſchließen und an 
etwas ganz Anderes zu denen, Da ſtieß plöglih das 
Volk einen Schrei aus, ein berühmter Gladiator war 


gefallen; Auguſtinus öffnete unmwillführlih die Augen 
und ſchloß fie von num an nicht mehr. Und feit der Zeit 
war er auch leidenſchaftlicher Liebhaber diefer unmenfch: 
liben Spiele bis zu feiner Betehrung zum Chriſtenthum. 


Schluß folgt.) 


Der Gang um Mlitternacht, 
Bortfegung.) 


Der Heranstretende bemerfte mich nicht; er war in 
einen grauen Mantel gebullt, in deifen Falten der Schnee 
fib haufte. Sein Geſicht bededte eine tief bereinfallende 
Kappe. Er ihlug den Weg an den Weiden ein, nads 
dem, ed ibm gelungen war, das Pförtchen wieder zu 
ſchließen. Nach einigen Schritten blieb er ſtehen und 
fdien umlchren zu wollen; dann trieb es ihn meiter 
vorwärts gegen den Bach zu, und wiederum blieb er 
ſtehen. Meine Aufmerkfiamleit wurde durch dieſes Be: 
fragen auf ihm gelentt, um fo mehr, da ich ihm zu 
erfennen glaubte. Es war ber jeßige Beſitzer des 
Schmedenbofs, ein rüftiger Mann von vierzig Jahren, 
ald der reichfte Eigentbümer in ber Umgegend befaunt. 
Seine frabern Shidiale wußte Niemand, es gingen 
darüber dunkle Gerüchte um; der Mann felbit hatte et: 
was Düfteres, Zuruditoßendes in feinem Mefen, und 
deßhalb befand er fih ohne Genoffen, bei den Honora— 
tioren des Heinen Orts wegen feines Reichthums ange: 
ſehen und felbft gefürchtet, allein nicht zum Theilnehmer 
ihrer gefeligen Sufammenfünfte erwäblt. Gie nannten 
ihn den ſchwediſchen Hauptmann, obne gerade Kenntniß 
von einem früheren Dienfiverbältnig des Mannes gu 
haben. Er ſchien jedoch allerdings aus jenem Lande zu 
ftammen; dafür zeugte die breite, ftattlihe Figur des 
Fremben, fein hochblondes Haar und feine Sprade. 

In den erften Jahren ſeines biefigen Aufenthalts 
lebte eine junge Dame bei ihm, die von Einigen für feine 
Tochter, von Andern für feine beimlih angetraute Frau 
gehalten wurde. Diefes fanfte, allgemein geliebte Weſen 
war in Folge eines langwierigen gebrenden Fiebers ges 
fiorben, und feit ihrem Tode war ber Charakter des 
Hauptmanns noch büfterer und feine Lebensweiſe noch 
abgeſchloſſener geworden. Er hielt ſich oft ganze Monate 
lang innerhalb der Mauern eingeſchloſſen; feine zahlreiche 
Dienerihaft forgte für feine Bebürfniffe, fam aber nie 
dabei in nähere Berübrung mit ihm. Er fonnte Nie: 
manden um fih dulden; fein vertrautefter Kammerdiener 
mußte in einem entfernten Nebengebäude ichlafen und 
auf den Ruf einer Klingel zu augenblielihem Erſcheinen 
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jede Minute breit ſeyn. Die Nächte brachte der Haupt: 
mann gewöhnlih ohne Schlaf zu; man ſah in dem 
Thurmgemab, dad er fib zur Wohnung auseriehen 
allnährlie die Lampe brennen, und ihr Strahl warf auch 
an dem Abend, von dem ich jezt ſpreche, ihren me: 
lancholiſchen Echein auf die angebäuften Schneemaſſen 
zu Füßen des alten Thurms. 

Meiner Denfungsart iſt es entgegen, immerdar dad 
Uebelitie von den Menihen anzunehmen. Ib wende 
gern Alles, und felbft die dunfeiften Seiten zum Licht, 
und oft babe ih mich belohnt gefunden, indem dad, was 
die große Menge als baffenswerth bezeichnete, fih mir 
als eine Tugend erläuterte und verfiärte. Schlimmſten 
Sales fand ih nur eine Seltfamfeit, eine Schroffbeit, 
eine unbemnfte Lüge, wo Andere die elendeſte Falichbeit, 
die rückſichtloſeſte Werderbtbeit gefeben hatten. Deßhalb 
nannten mih meine Freunde ben Optimiften, und be: 
Baupteten, Woltaires Candide ſey gegen Leute meines 
Gelichters recht eigentlich geichrieben, um uns bie läder: 
liche Schwache abzugewöhnen, Alles in dieſer „beiten 
Melt“ vortrefflih finden zu wollen. Was fie jedoch für 
eine leere Theorie bielten, war bei mir Sache des Cha: 
rafters; ich batte, vielleicht mehr wie fie, ſchlimme Er: 
fahrungen gemaht, aber mas fie eigenthum lich böfe 
Natur im Meniben nannten, nannte ih Zufall, Ber: 
fettung widriger Umſtande, oft auch meine Schuld, Bei 
dem ſchwediſchen Hauptmann waren unfere beiberfeitigen 
abweihenden Anfihten oft in Streit gerathen. Gerade 
ein fo geheimnißvoller Eharalter, der der Menge zabl: 
lofe Seiten bot, ibn kleinlich zu verſchwaͤrzen, ſchien mir 
der triftigften Entihuldigungsgründe würdig. Die Ers 
treme ftellten fi wie bei jedem Streit immer fdärfer 
beraus, und zulezt galt der Hauptmann bei meinen 
$reunden für einen tückiſcheu Menidhen, der wohl mans 
chen Frevel auf feine Seele geladen, bei mir für einen 
verfannten Edlen, den fhmerzlihe Verlufte menſchenſcheu 
und zurudbaltend gemacht. 

Sp fanden unſere Anfihten, als ih an jenem 
Abende den Hauptmann nah langer Zeit einmal wieder 
ſah. Ich will offen befennen, daß fein unerwarteter Un: 
blit zu fo ungewöbnlicer Stunde feinen angenehmen 
Eindruck auf mich machte; allein einen Augenblick darauf 
ſchalt ih mich defhalb. Die einfame Gegend, die Nacht, 
umd vor allen Dingen meine aufgeregte Stimmung trugen 
die Schuld, wenn mir die Geſtalt des Mannes und fein 
Benehmen auffallend erfhienen. Sein Öfteres Stillefteben 
erklärte ib mir dadurch, daß er mich vielleiht erfannt 
und mit mir ein Geſpräch anzufnüpfen Luft habe. Warum 
einem ſolchen ausweihen? Wir waren Beide allein, der 
Weg, dem ich zu machen hatte, war noch lang; es fonnte 
mir daher nur willkommen ſeyn, einen Geſellſchafter zu ge: 
winnen. Diefen Gedanken zufolge lenkte ich ebenfalld meine 
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Schritte gegen den Bach, und bald befanden wir uns beide 
in dem Baumgang von kurzſtaͤmmigen alten Weiden, die 
längs des Ufers gepflanzt waren. Der Wind, von 
der Klähe berblaiend, hatte während des Tages ben 
Schnee zur einen Seite der Meidenftämme gebäuft, fo 
das an der andern ein fchmaler freier Fußpfad übrig 
blieb. Wir beide konnten nicht zuſammen anf dirfem 
Pfade Plag finden, einer von und hätte im tiefen Schnee 
geben müſſen, und fo war es paffend, daß ich fo lange 
dicht binter ihm herging, bis die Erweiterung des Ganges 
mir geftatten würde, neben ihn binzutreten und ihm zu 
grüßen. — Zehn Schritte mochten wir fo einer binter dem 
andern gegangen ſeyn, als ich plöglich von einer erfchüt- 
ternden und umnerklärliden Erſcheinung Zeuge ward, 
Noch jezt ihaudert ed mih, und es wird mir Falt bis 
an’s Herz binan, wenn ich daran denfe; noch jezt weiß 
ih nicht, wie ich einen unbeimlihen Suftand, wie id 
ihn nit im Traum fur möglich gebalten, fo lange ertras 
gen fonnte. Ich war aber bei vollfommener Sinnenthä: 
tigkeit, und ber falte Winterabend war einer Täufhung 
der Phantafie nicht gunſtig. 
(Fortfegung folgt.) 





Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, November. 
Daguerre und Bararb, 


Auffallenb ift es, daß zw derſelben Zeit zwei Männer 
hier die Kunft, natürliche Nofpiegelungen der Gegenſtaͤude 
feftzubatten, unablaͤſſig geſucht und nach Tangen Berfuchen 
gefunden haben, ohne bab ber eine etwas von bem andern 
wußte. Mur einer von beiden iſt bisher beräbme und belohnt 
worden; von bem andern weiß ınan im Paris wenig. und 
im Ausltaude gar nichts. Daguerres Erfindung iſt nun in 
die Juduſtrie uͤbergegangen, und bereits fiefern Parifer Uns 
ternehmer fast fabritmäßie Anſichten aller Art, meiftens 
aber von Pariſer Gebäuden, welche mittelft des Das 
guerrefhen Verfahrens aufgenommen worden find. Es gibt 
Buben, in welchen nichts Anderes verkauft wird als bergleiten 
Profpette, fo wie ber gefaminte zum Aufnehmen berfelben 
erfordberlihe Apparat, Der andere Mann, von welchem 
ich ſprechen wollte, heißt Bayard; feine Leiſtungen find 
nur noch wenig befanntz; er bat feinen Arago gehabt, der bie 
Unfmerkfamteit ber Welt auf feine Verſuche und Reſul⸗ 
tate gelentt haͤtte; die Atabemie der Wiſſenſchaften bat ihm 
feine Eeleprität gegeben, und bie Nation feine oͤffentliche 
Belohnung ertheilt, and dennoch lann fein Verfahren bereinft 
großen Einfluß und wintinere Folgen baben ald das Das 
guerrefhe. Denn er ſucht die Bilder micht auf Metall, fons 
dern auf Papier zu firiven. Die Zubereitung biefes Papiers 
tft fo einfach, wie es ſcheint, oder doch mit fo geringem 
Koften verbunden, daß feiner Husfage nad ein Blatt nur 
auf ſechs Pfennige zu ſtehen fomme. Died ift dreißig ober 
vierzigmal wohlfeiler, ald das Material zum Daguerreihen 
Verfapren, und dabei weit bequemer zu handhaben, Neulich 
zeigte Bayard in der academie des heaus arts Blätter vor, 
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bie er durch fein Werfahren erhalten, und einige Tage bars 
auf brachte er fie auch im eine Abendverſammlung, welde 
jeden Montag bei dem Mater Herſent ſtattfindet. Bayard 
braucht, wie Daguerre, die Camera obfeura, und fein Papier 
iſt grau oder fällt doch in's Graͤuliche; die Anſichten find nicht 
fo ſcharf und beftimmt ausgedruͤckt wie die Daguerreſchen; 
dagegen befriedigen fie den Künſtler mehr, indem Heu und 
Duntel beifer angedeutet if. Mertwürdig ift es bei ben 
Bayarbſchen Profpetten, daß verſchledene Farbentinten vors 
tommen, und einige Stellen fogar weiß find, obſchon ber 
Uesergug des Papiers nichts von biefer Barbe zeigt. Man 
fann bie Bavardfhen Proſpette für Zeichnungen a la sepia 
balten ; fie gleichen ihnen wirflich außerordentlich, und fommt 
einmal fein Verfahren, welches er natüͤrlich bie jezt noch 
als ein Geheimmiß für ſich behaͤlt, in den Kunſthaudel, fo 
werden wahrſcheinlich manche dieſer auf mechaniſche Weiſe 
hervorgebrachten Anſichten für Zeichnungen von Kauͤnſtlern 
ausgegeben werben, und mancher Kaͤufer wird ſich dadurch 
taͤuſchen laſſen. 


Uebrigens ſieht Bavard ſehr wohl ein, daß 


feine Erfindung noch mancher Verbeſſerung bedarf, und daher 
will er au nicht cher bffentlih auftreten, ald bis er es 


dahin gebramt bat, hinſichtlich der Schärfe und Beſtimmtheit 
der Bilder mit Daguerre „wetteifern zu fönnen. Was bie 
Kuͤnſtler befonders befriedigte, waren die Darftelungen von 
Stutpturen durch fein Verfahren. Diefe find vortrefflich, 
und den Daguerreftten weit Überlegen. Man befizt alſo jept 
ein Teichte® und vorzügliches Diitel, Skulpturen auf dem 
Papiere abzubilden. Mir dem Vorträtiren bar es aber nicht 
geben wollen, Durch dad Daguerreſche Verfahren wirb bo 
etwas geleiſtet. Man fiebt bereits bei den Runftbändfern 


einige vermirtelft des Daguerrotvps hervorgebrachte Porträts; | 


fie find zwar mittelmddig, und befanntlich gelingen fie nur 
dann einigermaßen , wenn bie abfonterfeite Perfon die Augen 
ſchlleßtz mithin ſcheint dad Daguerrotype lauter Solafer 
darzuſtellen. Bayarb zeigte in oben erwaͤhnter Abendvers 
fammlung ein Blatt vor, worauf er fi ſelbſt darſtellen 
wollte. Gr batte, fo uubeweglich als ihin nur immer mögs 


fih war, bie erforderliche Zeit hindurch vor feiner Camera | 


er | haſcherei ift die Muſit nicht freisufprechen, Die Koinpofition, 


obſcura gefeffen und danı das Blatt herausgenommen. 
ift da figend abgebildet; Rock, Beintleid und Weſte find vors 
trefflih geratben ; an der Meibung bat ſich jede Falte genau 
abaefpiegeit ; aber vom Kopf iſt gar feine Spur vorbanben; der 


Mann jizt ba role enthauptet, am Halſe hört die Darftelung | Goethe, mit einer einattigen Der Brite Basıla „= 
l # 9. . 


gänzlich auf, — Intereffant war mir. was von biefen Bayard 
ergiblt wurbe, welder beim Finanyminiftertum angeſtellt iſt. 
Er in der Sohn eines Friedensrichters aus ber Provinz. 


Weimar, Novemser. 
Schluß.) 


Thrater, Literatur. 


Lady Mareledfield „ der zweite Hauptcharatter, ift eine 
zu abftoßende, ja wiberwärtige Erſcheinung, und entfädigt 
nicht durch andere große Eigenfhaften. Wenn fie aber bem 
Richard als wirtſame Folie dienen follte, fo bat ber Dichter 
feine Abſicht durch die Zeichnung des leztern verfeblt, Die 
Entſchuldigung, welde bie Lado durch bie Entbefung am 
Ende des Sräds erbäft, dab Savage ihr Sohn nicht ift. 
fommt für den bis dahin ununterbrochen gepeinigten Zuſchauer 
zu ſpaͤt. Anſprechender wenigftend, als er jege ift, wäre dies 
fer Ebarafter vielleidit geworden, wüßte fie von Anfang an, 
dab sie wirtfih die Mutter nimt if, Ihr umverbiente Reiz 
den wire bann aus ibrem erften Jugendfehltritte arfloifen, 
ben dad ſchainhafte Weib um jeden Preis verborgen balten 
mußte, Freilich hätte dann die Anlage des Gauzen eine von 
ber jegigen weſentlich verſchiedene werben muͤſſen. ine ers 
bebliche, nicht umſchiffte Klippe im die große Unwahrſchein⸗ 
lichteit, daß die Mutter ſich über den Tod ihres Sohns erft 
am Schluß des Stuͤcs Auftlaͤrung und Gewißhelt verſchafft. 
Jeder fühlt, daß dies gleich ihr erſter Schritt bitte ſeyn 
fouen. Duͤrfte ſonach bie Behauptung feine Ueberireibung 
enthalten, daß dem Werfe bie Haupterforderniſſe einer bras 
matiſchen Shbpfung, ber Kern, ber wahre Salt fehlen, fo 
vermag eine gewandte, oft geiſtvolle, witzige und pilante, 
nicht felten (mmungbafte Sprame, fo anerfennenswertbe Eis 
genfhaften dies auch find, jene weſentlichen Mängel ſchwer⸗ 
im aufzuwiegen. Daß das Interefe des Stüäds weder in 
den Charakteren noch in der Handlung liegt, füblıe das 
Pubtitum mie rimtigem Takt; wo Beifall gezout wurde, 
galt ed einzelnen treffenden Sentenzen. Gebanten. Anfichten, 
und dem fonftigen gefhidten Beiwerte, nicht der Haupt⸗ 
ſache. — Ein neues Muſitwert, die Oper „Mitternant,“ 
von Ehelard, ſprach zum groden Theil durch gruͤndliche. 
ochaltvolle Arbeit und manche melodibſe Nummer an, bo 
wird bie Melodie von der Harmonie Äberwogen, und von 
bem Fehler uͤberſtarter Inftrumentirung und einiger Effetl⸗ 


wenn auch einer aͤlteren Oper deſſelben Tonſezers, Macherb, 


an Friſche nachflchend, verdient inden alle Achtung. — Der 
Erſtlingsverſuch, melden Goethes Entet, Waltber von 


Gedicht von Theodor Körner, gemacht, faud nacfichtige, er⸗ 


An der Thuͤre dieſes Richters pflegte man gerichtliche Norts | 


fitationen in farbigen Anſchlagzetteln anzubeften, bie, wenn 


[BE RE Ele —* ee —— ehe | fein abſchredendes Prognofiton für die Zutunft geſtelt ſeyn ; 
— * ſeine Selbſtbeherrſchung tm Inſtrumentiren, fein Ringen 


Play zu machen. 
er noch ein ganz Heiner Knabe war, und er bemertte ſchon 
ſehr früb daß das Sonnenlicht bie Farbe des Papiers bleichte 
ober vernichtete. Er kam nun auf den Ginfall, Figuren in 
Karten auszuſchneiden, biefelben auf die farbigen Anſchlag— 
zettel zu legen und bas Ganze der Sonne auszufegen. Das 
durch bewirkte er, daß bie Farbe vom Papiere verfhwand, 
ausgenommen an den Stellen, bie er mir Figuren belegt 
hatte, und die nun alſo roth, gruͤn ober blau auf weißlichem 
Grunde erfarienen. Dadurch wurde feine Aufınerffamteit auf 
die Wirkungen des Sonnenlichts gerichter, und ald er fodter 
mir der Camera obfeura betannt wurde, entftand bei ibm ber 
ſehnliche Wunfb, ben herrlichen Darftegungen, welche bas 
Sonnenlicht auf dem eingelegten Papier bervorbringt, ein 
dauerndes Daſeyn zu verfchaffen. 
(Eortfegung folgt.) 


muniernde Aufnahme. Die Mufit verrätb allerdings feine 
Spur eines bervorragenden Kunſttalents, ja die mufitalifche 
Auffafung und Behandfung ift theilweife als verfehlt zu ber 
zeichnen, dom fol bamit dem jungen ſtrebſamen Romponiften 


nad einfach tlarer Melodie verdient freundliche Anertennung. 
Wenn noch eines neuen Schauſpiels der hohen Berfajfer 


; rin von „Lüge und Wahrheit” Pflicht und Liebe” in Stand 


fer Manier, aber den früheren Werten derſelben Diterin 
wicht ganz gleich fommend, gedacht wird, fo if fo ziemlich 
bad Bemertendwertbefte, was wir in bramatifcher Hinsicht 
in ber lezten Zeit erbaften Hasen, zufammenaefaät, — Unter 
ben neueſten terariſchen Erſcheinungen verdient Beachtung 
ein größerer, jedoch noch nicht vollendeter Roman des arifts 
relchen und flaßigen Sternberg, welcher ſeit einigen Jah⸗ 
ven in Weimar ſich aufhaͤlt, „St. Sylvan.“ Das neue 
Wert ift in jenem zierlichen, glatten, feinen, nicht felten 
glänzenden Zone gehalten, der biefen Schriftſteller auszeichnet. 
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Mas für ein Geufjer! 
Zeugt umerböree Angſt. 


— Unerboͤrte That 


Shatespeare. 


EEE — a 


Der Gang um Mlitternacht. 


Bortfegung,) 


Der Hauptmann war unausgeſezt vor mir herge— 
gangen. Seine breitihultrige Geftalt, im trüben Mond: 
ſchein nur einen leihten Schatten werfend, befand fich 
in aufrehter Stellung dicht vor mir; ich fonnte auf dad 
Genauefte jede feiner Bewegungen beobadten. Es fam 
mir jedob nicht in den Einn, dieies zu thun; ich folgte 


ibm, wie man eben Jemanden folgt, dem man den be: | 


quemen Weg gönnt und den man nidt durch nothwendiges 
Ausweichen flören will. Mit einem Male fehe ich bie 
vor mir gehende Geſtalt ſchief zur Seite gebeugt, und ge: 
rade in der Stellung, als lehne fih ein Begleiter, ben 
er führte, auf ihn. Mein Auge gewahrte Niemanden. 
Der eine Arm bed Hauptmannd war vom Mantel ent: 
blöst und in der Michtung gebogen, als bielte ſich ſein 
unfihtbarer Begleiter daran geſchloſſen; zugleih mußte 


der Leib bdeifelben mit feiner ganzen Schwere auf dem | 
| der mir, je länger ich ibm nachhing, deito unerträglicher 
ı wurde. Mein Entihluß war daber, ſchnell bervorzutreten, 


Führer ruben, denn die Fräftige Geftalt des Hauptmannd 
war, wie gefagt, zur Seite gebudt, gerade fo, ald trüge 
er einen fchmeren Gegenftand. Ach hörte ihn Feuchen, ı 
und fein Schritt, der Anfangs, wie wir ben Weidengang 
betraten , jo fchnell gewefen war, daß ich ihm faum folgen 


fonnte, ſchleppte fi jezt langfam bin, und ich mußte 
öfters ſtille fteben, um ihn nur vorwärts gelangen zu 
laſſen. Während biefer Paufen hörte ih ihn Klagelaute 
ausftoßen, die mich bis in's Innerſte erihütterten. Er 
murmelte leife Worte, die, trotz ber Stille, die um 
und berrichte, mir nur halb verftändlih waren. So viel 
vernabm ich deutlih, daß er ein Gebet vor ſich bin 
ſprach und öfters dabei ausrief: „Wie ſchwer bit du 
heute! Erdrüde mid! ende meine Qual! Laß diefes das 
legte Mal feon, dab ich dich trage! Alles bußt ſich auf 
Erden, warum nicht aub meine Schuld?” 

Dieje geheimnigvollen Worte, mit feuchender Bruft 
ausgefloßen, machten in der Einfamkeit der Nacht, in 


: der todten Einöde der winterlichen Landſchaft einen Ein: 
druck auf mich, dem ich nicht beichreiben fann. Es war, 


als ftieße fie die Verzweiflung des gemarterten Gewiſſens 
aus, als feven es Belenntniffe, bie feined Menihen Ohr 
vernehmen dürfe. Ach machte mir jezt die lebbafteften 


WVorwurſe, daß ich meine Gegenwart dem Unglücklichen 
nicht bemeribar gemacht, 


est fonnte es den Anschein 
haben, als hätte ich ihn belaufen wollen: ein Gedanke, 


eilig an ihm vorüberzugeben und die Miene anzunehmen, 
als hätte ich nichts gehört und geichen. Meine Aufre— 
gung verhinderte die Ausführung dieſes Plans, ich zögerte 
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noch, ald mein Vormann ſich plöplih ummandte und 
mich erblidre. . Einen bellen Schrei auditoßen und bie 
Hand frampfbaft uber meinem Haupte ballen, war das 
Werk eines Augenbiids. Ich ſah das verzerrte, leihen: 
blaffe Geſicht dicht an dem meinigen, und die leifen, mit 
wanfender Stimme bingebauhten Worte: „Behorcht? — 
Ungeben ?" erreichten mein Ohr. Kaum batte der Arme 
dieſe für mid fo erniebrigende Befurchtung audgeiprocen, 
fo fant er wie tode nieder und fein Kopf fiel tief in den 
Schnee bincin. 

Das erite Gefühl, das fih mir bier lebbaft auf: 
drängte, war, den Bewußtloien liegen zu lafen und 
raſch diefem unbeimlihen Orte zu entflieben; allein ein 
befferer Entſchluß folgte der ichnellen Ucherlegung. Was 
wäre dad Schickſal des Ungludlihen geweien, befinnungs: 
los, im ber Winternabt, von aller Hulfe entfernt, in 
dieier jammervollen Lage? Ich blieb daher und verfuchte 
mit Anftrengung aller meiner Kräfte den fchweren Mann 
vom Boden aufjubeben. Es gelang mir und ich lehnte 
ibn an den nädhiten Weidenflamm. Er hielt die Augen 
geihloffen, den Mund geöffnet, bie Lippen zitterten und 
die Zähne ſchlugen aneinander. Ich Elopfte den Schnee 
aus feinem Haar, fnüpfte mein Haldtuh ab und band 
es um feine Stirn, die mir verwundet (diem. Es war 
jedoh nicht ratbiam, in bem falten Winde, der jegt über 
die Flähe zu wehen begann, lange zu verweilen; ich 
mußte meinen Aranten in's Haus ſchaffen. Diefes zu 
bewerkſtelligen, war nicht leiht. Die ſchwere Geftalt zu 
unterftügen und fait zu tragen, fiel meinen Kräften 
ſchwer; dennoch verſuchte ih es; kaum batte ich jedoch 
den Arm unter den ſeinigen gebracht, als er aus der 
Ohnmacht erwachte, einen ſchrecklichen Schrei ausſtieß 
und mit aller Gewalt ſich von mir zu befreien trachtete. 
Aus feinen Mienen wie aus feinen abgebrochenen Worten 
merkte ih mit Schaudern, daß er mich für feinen unſicht⸗ 
baren Begleiter bielt, mit dem er noch vor wenigen 
Sekunden gerungen. „Schon wieder da?" rief er, „Wirft 
du mich denn heute nicht verlaffen? — Deine Zeit ift 
um! Weihe von mir! fort, fag ih — weiche von mir! — 
Sch gebe bin, ich gebe, mich ſelbſt anzullagen! Nur fort! 
nur fort!” — Bei den lezten Worten, die mit einer dad 
Herz zerreifenden Stimme ausgeiproden wurden, fonute 
ih nicht anders, ih mußte von ibm weichen, und er jtürzte 
von Neuem ohnmächtig zu Boden. 

Welch eine ſchreckliche Naht! Ich verließ ibm jegt, 
um Hülfe za rufen. Sum Gluck traf ih in ber Nähe des 
Dorfes auf Bauern, die fi im der Macht auf den Weg 
machten, um in der Frühe des Tages das nachſte Städt- 
chen, wo Marit war, zu erreihen. Ich bat, ich theilte 
Geld aus, und endlih bewog ich fie, mir zu folgen. Der 
Unglucklice lag noch auf derfelben Stele; er war zur 
Befinnung gefommen, aber feine Kräfte waren erichöpft, 





er vermochte nicht, ohne Hülfe vom Boden fih zu er: 
heben. Nachdem wir mit großer Mühe die Dienerichaft 
geweckt, brachten wir ihn in fein Haus, und ich forgte 
dafür, daß zwedmäßige Mittel zur Verhütung eines 
Fieberd angewendet wurden. Dennoch blieb die Krankheit 
nicht aus, fie ergriff ihr Opfer mit fürdterliher Gewalt 
und geftaltete fib im Verlauf von wenigen Stunden auf 
eine wahrbaft lebensgefährlihe Weife, Mein Beruf ald 
Arzt bätte mich zwingen müſſen, dad Kranfenlager nicht 
zu verlaffen, wenn nicht ohnedies meine Theillnahme mich 
daielbit feftgebalten. Ich ordnete Alles an, forgte im 
Voraus fur jeden zu befürdtenden Fall und entfernte 
mich erit gegen Morgen, ald der Arante in Schlummer 
geſunken. 


Gortſehung folgt.) 


Ueber das Poetiſche in der Geſchichte. 
Schluß.) 


Die einzelne Mörder, baben natürlich ganze Völler, 
wenn fie im Innern oder nah Außen bin morden, ein 
hohes tragiihes Intereſſe. Ich nehme bier „Morden“ 
nicht in Bezug auf Schlahten, wo dad Zödten in ebler 
Beziehung und Form erfcheint; ich verweife hier befon: 
bers auf bie franzöſiſche Staats umwälzung. Wäre es 
bei ber Maffe von Verderbniß, die im Franfreich feit 
länger ald einem Jahrhundert aufgehäuft lag und, nad 
einem notbwendigen Geſetz, endlih aufgäbren mußte, 
möglih geweien, daß dem begeifternden, von vielen Edlen 
mit Jubel begrüßten Anfang jener einzigen Zeit ein wür: 
diger Fortgang entiproben und eine rubige Umformung 
zum Beffern, wie fie etwa der politifhe Don Quirotte 
Lafayette geträumt bat, fih geftaltet hätte: der Men: 
fhenfreund würde jene Tage und Jabre ſegnen und bei 
den heitern Gemälden dieſer großen politischen Idylle mit 
Entziden verweilen. Aber eben der Terrorismus mit 
allen feinen Greueln und entfenlihem Unfinn, ift das 
nicht gerade ber ſpaniſche Pfeffer, der jene Zeitepoche für 
fo Viele recht pilant maht? — Zu einer Zeit, wo freche 
Franzoſen und nahdffende Deutſche voll ekelhafter Be: 
geifterung im Bluthund Marat, im verbärteten Danton, 
im Drachen Nobespierre und feinem Schweif nur Helden 
und Märtprer der Völterfreibeit umd des Völterglüds, 
ja Ideale fittliher Größe und Hobeit erkennen wollen, 
mag die Bemerkung am rechten Orte fteben, daf es auch 
ein Ideal faliher Stärke und Größe gibt, ein Ideal der 
Barbarei, das von fo Vielen, welche die reine fittliche 
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Größe nicht faffen können, zunaͤchſt von Ehmädlingen 
felbit, am meiften hervorgehoben und vergöttert wird. 
Über jelbit für beſſere Menſchen bat jener Terroris— 
mus einen eigenthumlichen Reiz. Ich möchte fagen, aus 
der Melodie der berühmten Maririller Homne, die jezt 
noch Taufende in Bewegung fepen kann, flinge ber Gift 
der Mevolution und ihrer Kämpfe, wie in einen Brenn: 
punft concentrirt, jener rothbgläbende, durch die Blut: 


farbe der phrogiihen Mutze wohl bezeichnete Freibeitstau: 


mel, der ſich ſelbſt und Andere betrog, indem er für 
Freiheit, Recht und Vaterland zu fämpfen glaubte; der 
Haß genen Monarben und Feudalberren, der free Trotz 
gegen jede beftehende Autorität, die Wolluſt neben ber 
Todesverachtung, ein furchtbarer Leichtſinn, der zu 
Kampf und Mord wie zum Tanze gebt; und wenn auch 
Hagende Töne dazwiſchen fingen, gleichſam das doch 
hervrorbrechende Bewußtſeyn des frechen Uebermuths, 
bald gehen fie wieder in ſtürmiſchen Jubel über. — Die 
Thaten und Stege der Republilaner, die an den Grenzen 
fohten, mußten ben fühlenden Zuſchauer um fo mehr 
feffeln, ie lieber er feinen Blid mwegwandte von den 
Greneln im Innern, wo bad Fallbeil unaufbörlich gerö— 
thet wurde und, um einen lutherifhen Ausdrud zu 
gebrauchen, ein Tod ben andern fraß. Zu dem Leuten, 
deren Handwerk dad Töbten war, batte fi ja bie anf 
der Tribüne und in den Rathöverfammlungen geächtete 
Menihbeit geflüchtet. 

Jeder Krieg an fih bat ein gewiſſes poetiſches In: 
tereffe, weil ja feiner ohne jened, ſchon erwähnte tra: 
gifhe Princip, worin Kampf und Tod Hauptelemente 
find, gebaht werden fann. Je mehr aber die lamfenden 
Perfonen feibitthätig und frei eriheinen, je mebr fie 
Körper: und Geiftesfraft, dem Gegner zu begeguen und 
ibn zu befiegen, anwenden, je weniger fie alio belebte 
Maihinen find, die der Wille eines Einzigen in Bewe: 
gung fest, deſto intereffanter,, befto poetiſcher eriheinen 
die Kämpfe und der Krieg. Hierauf berubt das Charaf: 
teriftifhe, wodurch fih im Allgemeinen die Kriege der 
Alten von den neuern ſeit Erfindung des Pulvers, und 
mande in der neuern Zeit wieder von den übrigen uns 
terſcheiden. 

Große Schlachten werben, als zu maſſenhaft und 
wenig überfhanlih, abgerechnet das allgemeine In— 
tereffe, dad jede Schlaht gemährt, nicht jenes poetifche 
erregen, von welchem wir gegenwärtig ſprechen; während 
die Kämpfe bes fogenannten Fleinen Krieges, die 
@uerillas u. f. w., in der Megel daffelbe gewähren, weil 
bei Meinern, mebr fi felbft überlaffenen, mehr über: 
ſchaulichen, auf freierem Terrain fih bewegenden Maffen, 
der Selbjtthätigleit, der Tapferkeit und Lift Einzelner 
mehr Stoff und Spielraum vergönnt ift, mithin die 
Kämpfe den homeriſchen oder den mittelalterlihen Kampf: 


— — —— — ——— —— — — 


ſcenen näber fommen. Bei großen Kämpfen und Schlach: 
ten ift gleihfam jedes Heer eine einzelne moralifche Ver: 
fon, und ber Geift in ihr ber Felbberr; ja felbit im 
gemeinen Sprachgebrauche, ber doc gerne das Abftrafte 
individnalifirt, finden wir, ber größern Anſchaulichkeit 
wegen, ganze große Heere zu einer Perfon gemacht, 
mean es 3. B. heißt: der Muffe hat den Türken da oder 
dort geichlagen. 

Schlachten und Kriege haben einen Sauber, der 
Länder und Städte, der Dörfer und Maierhöfe mit 
ewiger Weibe umgibt. Noch rubt verbergendes Dunkel 
anf einem Ort; faum die nächte Umgebung kennt den 
Namen; aber laft den Schlachtengott barüber fdreiten, 
und fogleib nah dem furdtbaren Schaufpiel ift er welt: 
hiſtoriſch. Noch nach Jahrhunderten, nah Jahrtauſen-⸗ 
ben wandeln wir mit einem gewiffen Schauer an biefem 
Drt, auf dieſem Gefilde umher, als wenn Geifter über 
ber gebeiligten Stätte ſchwebten. Dieier romantifhe 
Reiz gebört beionders mit zum biftorifchen Gbarafter 
einer Gegend. Wie vol, wie poetiih Mingen ung die 
Namen von Echlahtfeldern in's Obr, und feven fie auch 
an fih noch fo hart, noch fo gemein; ber Name allein 
ſchon ift eine concentrirte Geſchichte. 

Leider find Kampf und Krieg ein Hauptſtoff der Ges 
ſchichte. Schlagen wir nur ein einziges Blatt in ihrem 
großen Buch auf: ed enthält eine Ilias von biutigen 
Kämpfen und Leiden. Uber ihre ewigen Echilderungen 
ermübden endlich den Geiſt, fie betrüben, fie verleßen ein 
fühlendes Gemuth, wenn nicht erwünfchter, die Menſchen 
wahrhaft beglückender Erfolg die blutigen Anftrengungen 
frönt. Gerne ruhen wir aus bei den freundblihen Schil— 
derungen eines friebliben Glücks, wenn wir ben menſch⸗ 
lihen Geiſt und Körper in erfreuender Thätigkeit erblicken, 
wenn wir feben, wie fie das Land bauen und üppige 
Gefilde hervorzaubern, „wie dad prangende hal ben 
fröplihen Fleiß der Bewohner ruhmt;“ wenn wir feben, 
wie fie Städte gründen, „in welchen ber Menſch näher 
an den Menfhen rückt und das freie Gewerbe, frob dee 
Eigentbums, munter entbrennt;“ wenn wir feben, wie 
Handelsflotten „den heimiſchen Fleiß in fremde Länder 
tragen oder mit ber Gabe der Ferne frohlodend heim— 
ziehen;“ wenn wir feben, „wie von der Freiheit gefäugt, 
die Künfte freudig emporgewachſen und im ftillen Gemach 
der finnende Weile der göttlihen Wiſſenſchaft ſich weiht;“ 
wenn wir überhaupt das Meifte von dem wiederfinden, 
was und der Dichter „bed Spaziergangs,“ der ſchönſten 
Idylle im böhern Sinne, die wir fennen, fo unnach— 
ahmlich geſchildert hat. 


Gottlieb Zimmermann. 


— — — 
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Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, November, 
(Bortfegung.) 
Bayard. Neuer Kupferfich, Luftſchiſſerei. 


Zu dem Endzwecke ſteilte Bayard, wie Daguerre, eine 
Menge von Verſuchen an, welche ihn all maͤhlig zu ben 
Refultaten gebracht haben, die er jezt vorzeigt, und bie er, 
wie gefagt, noch nicht als den böften Puntt feiner Kunſt 
Betrachtet. Bei dem Eifer, ber ibm befeelt, laͤßt ih boffen, 
daß er fie in der That noch höher treiben wird, wiewohl er 
fin nicht mit der Hoffnung ſanneicheln kaun, wie Daguerre 
belohnt zu werden. Denn es laͤht ſich nicht ausmitteln, ob 
und wie viel das Daguerreſche Verfahren, ſeitdem es befannt 
geworben , ihm behätflich geweſen in; man wird ibn nur 
als einen Wervoutommner biefed Verfahrens anfehen , ober 
als einen finnreigen Kopf, welcher fo giücdtich geweſen if, 
daſſelbe Berfabren auf ein anderes Malerial übergutragen. 
Auch ſcheint er fi wirtlich anßer feinem eigenen Verfahren 
jezt mit ber Berbefferung des Daguerrefihen zu beſchaͤftigen, 
umb in der festen Gigung der Mfabemie der Wiſſenſchaften 
wurde ein Schreiben von ihm verlefen, worin er anfündigte, 
er habe ein Mitiel gefunden, vermittelt bed Daguerrorypes 
in wenig Minuten fehr gute Darftellungen zu erhalten. — Die 
Kagestätter treisen fon ihren Scherz mit dem Daguerrompe, 
wie mit Wem, was in Paris Lirm macht, Eined derſelben 
erzaͤhlte neulich, ein Ehemann, welcher Urjame gehabt, auf 
feine Frau eiferfüchtig gu ſeyn, babe ihr mit einem Das 
guerrotvpe nachgeftellt, und zwar auf folgende Weife. Auf 
einer Sandpartie habe fie mit einem jungen Riebhaber am 
Fenfter eines Wirkhebanfes geflanden und ganz zaͤrilich mit 
ibm gethan. Der beleidigte Ehemann habe in ber Berne 
feine Eamera obſcura aufgeſtellt und die Treufojigfeit jeiner 
Frau mit Hüffe einer jedirien Metallplatte daguerrotypirt, 
fo daß Jedermann die beiden Liebenden erkannt babe, und 
auf biejed Atrenftäc neuer Art werde ein Scheldungsprezeũ 
gebaut werden. Vor der Hand werden bie Treubruͤchigen 
vom Daguerrotype wenig zu fuͤrchten haben, ba, wie cben 
deſagt, das Porträtiren bisher böwft mittelmäßig und unvoll- 
Jommen ausgefallen if. Zeichner, Kupferſtecher und Lirho⸗ 
graphen, denen das Porrraͤtiren ziemlich viel zu thun gibt, 
werden alſo fo bald noch nicht dieſe ergiebige Quelle des 
Gewinnes verlieren. Indeſſen gebt ed doch den Kupferfiechern 
in Paris bei weitem nicht mehr fo gut ald vormals, und bei 
der festen Preiöbewerbung der Ecole des Benux arts hatten 
ſich nur zwei junge Kupferfteher um ben Preis beworben. 
Pur der fon bejahrte Baron B. Desnoyers wahrt noch 
den Ruhm ber alten franydfiisen Kupferſtecherſchule, wovon 
er fo eben durch feinen großen Kupferſtich: die Bertid 
rung, nad Rapbacl, welche achtzig Franten loſtet, einen 
Beweis geliefert bat, Wuffalfend ift es, daß bie Probeabdräde 
avant la leitre, anf chineſiſchem Papiere, welche 200 Franken 
toſteten uud alle ſchnell adgefegt wurden, faſt ſaͤmmtlich für 
Deutſchland und Englaud angefauft worden find, Nur febr 
wenige davon find in Frantreich geblieben. Jezt iſt B. Did: 
novers bereitd mit dem Stiche eined andern Raphaelſchen 
Gemätdes beſchaͤftigt. Wenn aber die Zahl der Kupferſtecher 
in Paris febr abgenommen bat, fo bat fim dagegen bie der 
Holzſchneider feir dem Aufkommen ber Pfenmigmagazine 
auferordenttih vermehrt. Diefe Beihäftigung war faft ganz 
eingegangen; vor zwanzig Fahren tonnte man in Paris 
taum noch zwei ober drei Hotzſchneider auftreisen, jezt gibt 





es deren wohl Äber zwanzig. — Der Luftſchifferei, mit welcher 
ſchon fo mande bier geſcheitert, mollte neulich ein gewiſſer 
Eufrior einen neuen Schwung geben. Der Manu, weiber, 
wie es ſcheint, eine Menge von Berfuhen im Sieinen, viels 
Teiche in einem Garten oder in einem Kofraume gemacht 
hatte, bildete fin ein, er habe es dahin gebracht, ben Ball 
nad Belieben lenfen zu kbunen, Gein Luftballon hatte die 
Geftatt eined ungebenern Eyes, nicht einer Kugel, wie man 
fonft die Balloıre immer geftaltet hatte, Ueber das ungebeure 
boble Ev hatte er ein flarted Mey geworfen, und an biefem 
bing unten das Schiiſchen, in bas er ſich fegen und die gauze 
Maſchine Ienfen wollte. Er glaubte feiner Same fo gewiß 
zu ſeyn, baß er feinen Anand nabın, gang Paris zum 
Zeugen feiner Geſchicktichtelt auf das Marsfeld einzuladen, 
Wegen der fhledten Witterung mußte das Auffteigen meins 
mals verihoben werden, Er aber fuhr befländig fort, bie 
Parifer durch grobe Anfhlanzeitel von feiner Erfindung zu 
unterbalten und fie aufzuferdern, der Probe beizuwohnen. 
Endlich am einem Sonntage des Dtoberd war die Witterung 
fo alınflig, als man es nur wuͤuſchen fonnte, und «6 fehlte 
nicht an Meugierigen, welche gegen Beyablung im Marsfelde, 
oder ohne Bezahlung außerbats deſſelben die Luftſchifferei 
mitanfeben wollten. Wahrſcheinlich waren viele barunter, 
weiche fich aller Unfäde erinnerten, die auf dem Mardfelbe 
ben Luftſchifſern zugeſtoßen, welche ben Aeroſtat lenten und 
demſelben eine neue Einrichtung geben wollten, von Desem, 
dem Wiener Uhrmacher an. deſſen Blugmafchine fnapp über 
ben Boden herfuhr, bis auf ben Oberſt Lennox, deſſen Luft 
ballon, womit er nad England bimfberfabren worte, fi 
von den Bäumen, weldbe ums Marsfeld herumſtehen, nicht 
losmachen fonnte. Wahrſcheinlich hofften fie neuen Spaß zu 
erieben , und bieje Hoffnung wurbe auch nicht getäufht. So 
batd die Geile, welche den Luftballon bielten, abgeſchnitten 
waren, flog Eulriot mit demſelben in die Luft und wirbelte 
banı umber, obne daß es ihm moͤglich war, biefer Bewegung 
Einhalt zu than. Dies war fon ein fhlimmes Vorzeichen. 
Da er aber dabei immer in einer febr mäßigen Hoͤhe blieb, 
und man befürdten mußte, er werde vom Wind gegen irgenb 
ein Gebäude getrieben und da zerſchmeitert werben, fo rief 
man ihm zu, cr folle fich feines Bauaftes entledigen, um 
werigfiend im eine bbbere Rufıregion zu gelangen. Der arme 
Mann, welder ſich ald einen Leuter des Aeroſtats angeküns 
digt hatte, war fbon ganz verwirrt, warf Aues binaus, was 
fein Luftſchiff Belaftere, und flog num ploͤtzlich pfeilſchnell im 
bie Wolten, fo baß man ibm Halb aus den Mugen verlor, 
Gebermann hatte fin Übergengen tbnnen, daß Entriot nicht 
einmal fo viel verftand, als andere Luftſchiffer, und ſtatt im 
geringften feinen Apparat Ienten zu fünnen, von bemfelben 
gänzlih beberriht wurde. Man fürdtete, es werde dem 
armen Marne Übel geben, und er feine Werwegenbeit vier 
feicht mir dem Reben buͤßen. Es ging ibm jedoch noch beffer, 
als er wohl ſelbſt erwartet hatte; denn nacben er einige 
Zeus in den Wolten umbergetrieben worden, laugte er ein paar 
Meilen von Paris glüctich wieder auf dem Boden an. Diefe 
Erfahrung ſcheint auf dad Gemüth ded Mannes gewirft zu 
haben; benn bie Zeitungen haben angefänbdigt, er verzichte 
auf alle ferneren Verfuche und woue ſich mit dem Lufiſchiffen 
nicht mehr abgeben. 


Schluß folgt.) 
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Dir, Gerameter, dir, Pentameter, fen ed bertrauet, 
Wie fie ded Tagd mich erfreut. — 


Goethe. 


—— —— 





Caunige Liebeselegien 
von Abolph Peters. * 


1. 


Schnöd ſchnob draußen der Nord und fegte zu Haufen 
den Staubichnee, 
Männer, in Mäntel vermummt, fchritten mit eifigem 
Bart; 
Doc aus dem freundlihen Haufe mit aufgethaueten Fenftern 
Schimmert einFrühlingsgefiht hinter ben Scheiben hervor. 
Halb von Blumen verftet ſizt ſtill beihäftigt die Holde, 
Ueber der Stiderei regt fih der Künitlerin Hand, 
Sinnig und liebevoll bewegen fih ihre Gebanfen 
Und die umicloffene Bruft bebt fib in glüdliher Rub’. 
Wie fie feldft die Natur, ein lieblich Gebild nad dem andern 
* Schaffend im ewigen Traum, wob in Gedanken die Braut, 
Alle die Blumen umber mit den halb geöffneten Kronen 
Schienen der Phantafie ihrer Empfindung entiproßt. 
Eden begann es zu dämmern, und freundlich im türfifhen 
Skhlafrod, 
Zeitungen noch in der Hand, trat in die Thüre der Ohm, 
Sprach, aufblafend des Knaſters gewölfigen bläulichen 
Weihrauch: 


*S. Nr. 262. 


Michte, man fpielte wohl beut wieder ein Robberchen 
Whiſt? 
„Bern, mein Ohm; doch ber Dritte? Ich dächte, ber 
artige Wetter, 
Dver der muntere freund? Lezteren lad’ ich geihwind I" 
Schon ftand, als ich erſchien, bereitet der fpiegelnbe Spieltifch; 
Heimlih, mit innigem Blick winfte die Theure mir zu. 
„Nehmen wir Plas denn, zu ziehn!“ ſprach mahnend der 
Ohm, und wir fpielten, 
Er mit dem Strohmann, ich mit der lebendigen Braut. 
Schühtern fezte fie mir auf den Fuß ihr Füßen; ein 
i Schauer 
Eüfer Entzuckungen rann mir bis zum Haupt von 
ber Beh”, 
Drob nun fehlt’ ih im Spiel, und während ihr lähelnder 
Mund ichalt, 
Streichelt' mir über den Spann zärtlich ihr Füßchen herab. 
Aber zufrieden benuzte der Oheim meine Zerftreuung, 
Schmunzelnd macht' er anjezt einen brillanten Grand- 
fhlemm. 
Mobber gewann er auf Robber; wir nahmen beftändig 
Revange, 
Enblich berauſcht' ihn die Luſt fteten Gewinnes mit Macht. 
Trunlen vonSchlaf ließ jegter die Karten finten und flappernb 
Stürzte die Bril’ auf den Tiſch, ſchnarchend ſeult' er 
das Haupt. 
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„Eia,“ rief ich, „popeia!“ und rüdte der Himmliſchen näher; 
Nickte der Alte herab, küßten den Talt wir dazu. 


2. 


Unverſchaͤmte Caroſſen! Man bört nicht und ſieht nicht, fie 
raſſeln 
Moͤrderiſch bin, und umſonſt ſucht man im Fliehen 
Zrotteird, 

Schmieg dic, Liebhen, mir an! nur eilig vorbei dem Theater! 
Bald dann wandeln wir fill, einfam und felig dabin, 
Siehſt du ben brängenden Ehwarm? er zahlt, er mietbet 

als Vorſpann 
Vor den Wagen der Zeit fih das geflügelte Roß. 
Darum ift es gefbolten, das ungludfelige Völfhen: 
Sucht dod anderen Rat, wäblet nur unfer Geipann! 
Fir ſizt Amor zu Bo, der Meine betrunfene Schwager 
Veitſcht auf die Pferden, erreicht immer zu früh die 
Station. | 





5. 


Sucht mih heim der Herr Better, der Kaufberr, ſpricht 
mit Gelaͤchel: 
Macht euh, Freundhen, im Ernit, nicht zum Gefpötte 
der Stadt! 
Denn wie ich höre, io ſeyd ihr nunmehro verliebt, wollt freien; 
Mber babt ihr ein Amt oder folides Geihäft? 
„Mein, Herr Vetter, Ihr wißt es, ein liebender Schwär: 
mer, ein Dichter 
Lebt von der himmliſchen Luft, auch von der Schönheit | 
der Braut.” 
Hochroth, ja, mir ſchien's, in’d Blaͤuliche färbte das Antlitz 
Jezt bed Ergrimmeten lich; aber ich fprach : „Mit Verlaub, 
Wißt Ihr den Namen der Braut?“ — „Nein.” — „Ha, 
it ein Himmel voll Sterne! 
Perlen und lautered Gold! Macht unermeßlih mic 
reich!" — 
„Wahrlich, bie Ülte da drüben? Die Alte, die Reiche? 
rs möglich! 
Wer hat euch plötzlich gemacht zu dem verftändigen Mann ? 
Brav! Charmanter Gedank'! Hatt's wahrlih in euch nicht 
gefuht! — Brav! 
Und ich bezeng’ euch hiemit meinen befondern Reſpelt.“ 
u 4. 
Weber den fhreienden Marft bin eil’ ich zum Liebchen im 
Schnellſchritt, 

Doch bald bier, bald dort hemmt mich das würte Gedräng; 
Tauſend Feilihende geben und Neben, fie bieten, erwägen, 
Koſten, betaften, beibaun, prufen mit Kennergefiht 
Milch, Wurf, Schinfen, Salat, Piklinge, Geflügel, 

auch Wildpret, 
Eier und Butter, Gemüf’, plätihernde Fiſche im Faß. 


— ——s — —— 


Hell an der Ecke dort ſingt's, ſpaziert und flattert im Käfig, 
Möglein find es, wie bunt! „Wite, wie hoch ift der Preis 
Hier von dem Gımpel? Was pfeift er? Doc folder erbost 
gar zu leicht fi. 
Iſt nit ein Stieglig zu Kauf, der fib das Mägelchen 
zieht ? 
Habt nur den einz'gen noch? Schad’, ber maufert fid, 
fiebt wie gerupft aus; 
Einen fo garſtigen Spag braͤcht' ich der Schenſten nicht 
gern.” 
und Epap! Ei Geduld nur, 
bie Herzallerliebſte 
Mauiert fih aud noch, und der wächst aud Fein Feder: 
hen neu.” 


„Seht mie doch! Garftig! 


Galligte Her du! wollt’ ih in Zorn ausſprühn, doc 


verbielt ich's, 
Kaufte das Thierhen und ſprach, eilend jur Braut, 
im Gemütb: 
Jezt bit du fchön wie der Tag! Ich ſchwelg' in der Schön: 
beit, die du bift; 
Trinfe mit glübendem Durſt ihren beperiten Pofal, 
Jet, in des Herzens Entzutung und Götterbedürfnif, 
erblaßt’ ich, 
Schlöſſe dem lechzenden Mund fi der elvfiihe Born. 
Doc fließt einft er mir färglih und kaͤrglicher, will ich 
nicht Flagen, 
Noch im Entihwinden den Reiz fegnen, der früh ung 
geeint, 
Denn wir find unfer! Es fliehe die Jugend, erbleiche die 
Schönheit, 
Iſt unſterblich das Herz, iſt es die Liebe zuerſt: 
Hoch am Haupte des Königs erglaͤnzt noch die Löftliche Perle, 
Langſt iſt die Muſchel zerſtaͤubt, welche tm Meer fie gebar. 





Der Gang um Mitternacht. 
Gortſehung.) 


Den Tag darauf wiederkommend, fand ich den Diener 
im Vorgemab, der mir ein Briefhen überreichte, Es 
enthielt mit einer fiebernden Hand kaum leferlich einen 
Dank für die geſtrige Dienftleitung umd zugleich die 
Bitte, nicht mehr am Aranfenbette zu eriheinen, da 
meine Hülfe unnüg ſey und der Kranfe fie nicht begebre. 
Ich faltete dieſes feltfame Schreiben zufammen, unge: 
wiß, was bier zu thun fen, als mein Blid auf den 
Diener fiel und ih in deffen Zügen eine heftige Unruhe 
ausgedrudt fab. Auf meine Frage, wie ſich denn der 
Hauptmann befinde, erwiderte jener: „Schlecht, mein 
Herr, ſehr ſchlecht. Wir wien uns nicht zu beifen. Er 
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liegt jegt im beftigften Fieber. Wenn ed fo fort gebt, 


lann er in wenigen Stunden todt fern.” — „So ift die | 
ſetzlichen Eindruck. Dennoh blieb es bei dem einmal 
| vom 
| Jahre kam ich in die Kadettenihule zu Et. 
ı nem Fleiße waren meine Lehrer zufrieden, nicht jo mit 


außerſte Gefahr!“ rief ih. — „Ja,“ erwiderte ber Beiorgte, 
„allein dennoch darf ich Sie nicht hinein laſſen; er bat ed 
mir auf das Strengſte unterfagt, einen fremden Mann 
an fein Berr zu führen.” — „So fdidt nah einem ans 
dern Arzte.“ — „Auch dad durfen wir nicht. Er kennt 
feinen Arzt in der Umgegend; am befannteften iſt er noch 
mit Ihnen.“ — „So will ih hinein!“ rief ih entſchloſſen. 
„Wenn Lebensgefabr ift, fo hat der Arzt auf feine Ber: 
bote der Art zu achten.” . 

So mahte ib mir gewaltiam Bahn. Der Hauptmann 
eriannte mid nicht. Das Fieber, feit meiner Abaeſen— 
beit im Steigen, batte einen nervöfen Topus angenoms 
men: ed war die entidiedenjie Gefahr. Der Verfolg der 
Krankengeſchichte gehört nicht hieher; es (ev genug, daß 
ih qualvolle Nächte zubrachte und mit meinem Patienten 
litt. Es gelang mir durch unausgeſezte Plege, ihm zu 
retten; aber die Wurzel des Uebeld, die in der Seele 
baftete, vermochte ich nicht zu entfernen. Den menid: 
liben Kräften iſt ihr Biel geſezt; wir follen daran gemahnt 
werden, daß wir nur mittelbar helfen lönnen, daß bie 
eigentliche direfte Hülfe immer ein Werk der Gnade ift 
und bleibt. Mit diefem Gedanken muß der eitie Stolz auf 
unfere Unſehlbarkeit ſchwinden; die vollendetſte Kunft iſt 
immer, gegenüber der göttlichen Hulfe, ein ohnmächtiger 
Verſuch, ein erniter, aber machtloſer Wille, 

Als das körperliche Leiden befeitigt war, verrichtete 
ib in meiner Theilnabme mit dem Ungludliben mebr 
den umſichtigen und ſchonenden Dienft eines Seelſorgers. 
Ich vernahm düſtere Geheimniſſe, die verworren, aber 
defio fhredbarer das Fieber ion früher verlautbart hatte. 
Ich blicte in Die Tiefe eines lang verihlofen gehaltenen 
Menihenberzens, und je länger ih fhaute, deito deut: 
licher trat ein graufenerregender Frevel aus dem Dunfel 
hervor. Ich würde mich nicht für berechtigt halten, die 
Geftändniffe des Mannes zu veröffentlihen, wenn nicht 
der Unglütlihe bereits gebußt hätte. Er bat feine That 
den Gerichten angezeigt, und juft da ich dieſes jchreibe, 
baben die Furien, die ihn verfolgten, von ihrem Opfer 
abgelaffen; ihm ward Friede. Hier folgt die einfahe Er: 
zäblung, wie er fie mir jelbft in jenen Nächten, wo wir 
bei einfemer Lampe zufammeniaßen, oft wiederholte, 
damals noch in der Hoffnung, daf die düſtere Hopocons 
drie dereinft noch zu beichwören few; aber ihr bartnädig- 
fter Stabel wurgelte im Gewiffen, und jo wurde er 
feinem Schickſal unabwendbar zugeführt. 

„Meine Eitern farben frub; ein Obeim nahm mic 
in fein Haus und erzog mich in einfacher, fait ärınlider 
Weiſe in einer Provinztalitadt des obern Schwedens. 
Ih war zum Milttärdiente befimmt; meine Neigung 
war ed nicht. Ich liebte die Etille, die @infamfeit, die 





Studien, dabei war ich weichlih und koönnte kein Blut 
feben; ein ſterbendes Thier machte auf mich einen ent: 
Oheim erwählten Beruf. An meinem zwölften 
Mit mei: 


den, was fie den perfönlihen Muth nannten, und von 
dem fie behaupteten, ein Soldat wäre ohne dieſe ehren: 
werthe Eigenſchaft nur eine todte, von der Dieciplin in 
Bewegung gebrachte Maſchine.“ 

„sch babe nie begreifen Tönnen, wie man von dem 
Eoldaten etwas Anderes, als den durd die Strenge des 
Befehld erzeugten Gehorfam fordern köͤnne. Murb ift 
nicht das Wort für eine Araftäugerung, die mich im ihrer 
roben Wirkfamieit an das Handwerk eines Schlächters 
mahnt. Muth konnte ih nur einem periönlihen Feinde 
gegenüber beweiien; Muth, als moralifhe Eigenicaft, 
mußte ein geiftiges Gegengewiht auf der Magichale ha— 
ben; wenn man fie mit der Disciplin des Soldaten 
gleich ftellte, erfannte man ihren wahren Werth ſchlecht. 
Diefe Philoſophie batte ih mir ſchon frube eingeprägt, 
und fie war ed, die mich tröftete, wenn ih von meinen 
Kameraden halb im Scherz, balb im Ernit für ein weis 
bifhes Herz erklärt wurde. Was jedoch die wenigen 
Freunde, die ic hatte, wahrhaft beunrubigte, war ein 
heftiger Jaͤhzorn, der mich zu Zeiten erfaßte, und dem 
id wie ein willenlofed Opfer erlag. Nicht mit Unrecht 
fürdteten die um mich DBeforgten fur die Zukunft. Ach, 
ihre finftern Ahnungen baben ſich beitätigt 1“ 

„Ich trat in die Armee, und die erften Jahre meines 
Dienftes waren mit glüdlihen und ebrenvollen Ereigniſſen 
ausgefullt. Schnell rudte ih vorwaͤrts, und mander 
Wunſch ded Herzend wurde wider Erwarten erfüllt. Es 
feimte in mir eine Zeidenichaft, die ich früher nicht ge= 
kannt, der Ehrgeiz. In Folge »beifelben übertrieb ich 
meine Hoffnungen und fpannte die Suverfiht auf ihre 
Erfüllung zu einer ungeziemenden Höhe. Es konnte 
nicht fehlen, daß die Enträufchung eintrat, und dieſes 
geſchah auf eine, wie ich glauben mußte, für mich demü— 
tbigende Weile. Ich forderte den Abſchied, er wurde 
mir gewährt, und ich verließ ben Ort, wo ich länger ald 
ſechs Jahre gelebt.” 

(Bortfegung folgt.) 


— ern 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, November. 
ESchluß.) 
Luſeſchifferel. Randiragen und ®traßenrflafer, 


Eufriotd Vorgänger find ale durch Schaden Hug ges 
worden, und ob fihon nach dem Scheitern des Lennoxſcheu 
Verſuches angefündigt worden war, ber Unternehmer wolle 
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feinen Luftballon verbeffern und feinen Unfall bald wie— 
der gut machen, fo bat er ed weislich bei dem Werlufte 
einiger taufend Franten bewenden laſſen. Die Zuſchauer 
waren fo unbbflich geweſen umd hatten feinen im ben Baͤu— 
men bängenden Ballon zerriſſen. Eulriot wäre es vieleicht 
nicht beffer augangen, wenn cr tm Bereiche der Zuſchauer ges 
blieben wäre. Nun liegt freilich etwas Demütbigendes in dem 
Gebanten, baß alle Verſuche, bie Luftſchifferei zu vervoll: 
tommnen, unglüdlih ausfatten, und daß bdieje Kunſt gar 
feine Fortſchritte mat, imdeh ale andern Kuͤnſte fib fo 
zafch entwickeln. Man muß jebom bedenfen, daß bie Ver— 
ſuche manchmal von Leuten unternommen Werden, welche 
nicht einmal die Luftſchifferei pratiip geübt haben. Sie 
geben von einer firen Idee aus, und mwolen nad diefer zus 
mweilen ganz unvernünftigen Theorie fib im die Luft wagen, 
Solche Leute muͤſſen fin noch glüdlih ſchaͤzen, wenn jie 
nicht den Hals brechen und unverichrt wieber auf den feſten 
Boben zu ſtehen kommen. Sobald wird nun wohl Niemand 
in Frantreih mehr verfuhen, bie Rufıfchifferei zu einem 
nöglihen Zwette anzuwenden, unb fie wird nach wie vor 
bloß dazu dienen ımüffen, die Zuſchauer im dem Ruftgärten 
ober das Wolf au dem Staatsfeſten zu ergbgem Es ift ein 
gewiffer Margat bier, welter an diefen Tagen aufjufteigen 
pflegt, und ber ſchen gegen hundert Luftreiſen gemacht bat. 
Im Zivoligarten pflegt er jäbrlih mehrmals aufjufleigen, 


und an bem Julifeſte ift er es ebenfalls, den bie Regierung | 


bazu braucht, dem Wolke dieſe Eradplichkeit zu verſchaffen. 
Margat bat die Kunſt ganz fo gelaffen, wie er fie gefunden, 
Dagegen ift er aber auch fleis glädlih davon gefommen, 
und hat alle feine Luftreifen ohne dem geringften Unfal volls 
bracht. Da num kein Anſchein vorbanden if, daß man bald 
durch die Luft regelmäßige Fahrten wird anftellen toͤnnen, 
fo fuhr man mir Recht die Erbfahrten fo viel ats möglich 
zu erleichtern, Es geht freitih nicht fo ſchneu mir biefen 
Bortehrungen , ald man wuͤnſcht, aber nach und nach kommt 
bie Sabre bob jur Sprade, und was noch beſſer iſt, zur 
YHusführung. Ein junger Ingenieur des Wegs und Brüdens 
baues im Sarthes Departeinent, Namend Dumas, bat in je 
ner Provinz fehr ſoabne Wege angelegt, welche die Aufinert⸗ 
famteit der Regierung und bes Publitums auf fi gezogen 
baben, und bereits als Muſter ben andern Provinzen zur 
Nachahmung empfohlen worben ſind. Dumas iſt jest im 
Paris und wünſcht in der Naͤhe ber Hauptstadt eine Lands 
firaße nach feinem Verfahren anzulegen. Kat er einmal den 
Beifall der Parifer, ſo ift fein Ruhm gefihert, und er wird 
Machabmer genug finden. Aber bier iſt es viel ſchwierlger 
durchzubringen als in der Provinz. Auch haben ibm viels 
leicht bie Zeitungen, welche ibn empfoblen, eher geſchadet 
als genuͤzt, inben fie behaupteten, feine Landftraßen bleiben 
beßbalb im fo gutem Stande, weil er bie Vorſicht gebrande, 
fie lets rein fegen zu laffen, fo daß fein Staub und Horb bars 
auf liegen bleibe. Nun wäre es aber fonberbar, wenn die 
Landftraßen des Wegens bebürften, womit man ſchon it 
Paris kaum fertig wird, In Paris ſelbſt bat bie Polizei 
und bie Munizipalsebdrbe befländig an bem Gtraßenpflas 
fer zu fliden, und obfhon man mehrere Verſuche anges 
ftelt hat, fo fann doch feine Urt von Steinpflafter dem ber 
ftänbigen Drud und Stoß fo vieler ſchwerbeladenen Karren 
Tange widerſtehen. Im ben am meiften Sefahrenen Straßen 
bat man feit einigen Jahren ein boppelted Gteinpflafter, 
eines Über dem andern, angebramt, und noch dazu bie Wors 
ſicht angewandt, die Gteine zufammenzufitten. Daburch 
erhaͤtt man allerbings mehr Dauerbaftigkeit und braucht das 
Gteinpflafter nit fo oft ausbeſſern zu Taffen, afs zuvor. 
Da jedoh mit der Devdiferang auch dad Fahren immer zus 








nimmt, und bie Zabl ber ſchweren Omnibus ſich fehr vers 
mehrt bat, ohne daß deßhalb bie der Mietbiwagen abgenommen 
bätte, fo wird diefes fo vorfichtig zufammengefittete Straßen: 
pflaſter nach wenigen Jabren doch auch abgenuzt. Un vers 
ſchiedenen Stellen in Paris hart man Verſuche mir adpbattis 
fen Steinpfiafter angeftellt. Die Steine werben vermittelſt 
bed Erdharzes zufammengefittet, und es eutſteht dadurch ein 
äuderit ſtartes Straßenpflafter. Es bebält aber wegen bed 
Erdharzes ſteis einen uͤbeln Geruch und bat eine ſchwarze 
unaugenchme Farbe, und da die Steine nicht fo bart find, 
ald das Erdharz, jo fammelt fih das Warfer in vielen Heinen 
Loͤhern. Auf der Brüde Pontroval, bie man nun nen 
pflaftert und mir beifern Fußwegen verficht, bat man wies 
der etwad neues verſucht. Man bat nämlich unter dem 
Steinpflafter eine gegojjene Lage von Erdharz angebracht, 
und darüber mir Steinen aepflaftert. Hinſichtlich der Trortoirs 
bat das Erdharz die Proben ſehr gut ausgebalten, und ed 
ift num ausgemacht, dab fein andered Verfahren ben Ber: 
gleich damit aushalten run. Die Fußwege auf den Boulevarbs, 
anf mehreren Bräden und in manchen Straßen find auf 
dieſe Art ſeit mebreren Sabren eingerichtet und erhalten ſich 
vortrefflich. Indeſſen it doch ber hohe Kredit, den ſich das 
Erdharz an der Brfe verfchaffe hatte, ftarf gefunten, und 
bie Atıien des Senijeler Asphaltes, welche ſich einmal bis 
auf 10,000 Franfd emporgeſchwungen hatten, ſtehen nur 
noch zu 1600 Frauts. Am gierlihften bat man bas Erbbary 
auf dem großen Eoncorbepfage angewendet, beffen Berfahbs 
werung nun endlih der Vollendung nahe iſt. Da auf dicfem 
großen Plage ſich zwei breite Wege durchtreuſen, wovon der 
eine vom Zuiferiengarten in bie Champs Elysees und der bies 
fen durchtreuzeude Weg von ber Eoncordebräde zur Rus 
royale, der Magdalenenfirhe und den Boulevards führt. fo 
bat man die vier großen Seitenflachen etwas erhaben mit 
Erbbarz belegt, welmes weißliche und ſchwaͤrzliche Figuren 
bilder, Der egyptiſche Obelist ſteht in der Mitte, da wo 
fi bie beiben breiten Wege dburdfcneiden, und nun bat 
man kuͤrzlich zu beiden Seiten dieſes Obeliäts zwei Baffınd 
mit Springbrunnen angebracht, wobei bie Figuren unb bie 
Beten aus Bronze befteben. Diefe beiden Springbrunnen 
find mehr im Renaiſſanceſtyle als im Uaſſiſchen, und bie 
Biguren gleichen mebr den brongenen Nomphen und Waſſer⸗ 
göttern des Verfailler Schloßgartens als den griechifchen 
Statuen bed Parifer Mufeumsd; allein jener Styl it nun 
einmal wieder in Aufnahme gefommen, und bie Figuren 
haben etwas Derbes und Kräftiges, dad fih in groien 
Räumen, wie ber Eoncorbeplag Äft, febr wohl audnimmt, 
weil es mit dem weiten Uıinfange und ber Umgebung beifer Im 
Verhaͤliniſſe ſteht, als die allerdings forreften, aber mager 
ſcheinenden Geſtalten bes klaſſiſchen Alterthums. Auch auf 
dem Platze, wo ehemals das Opernhaus fand, und der nun 
ein Kleiner, mit Bäumen bepflanzter Spaziergang wirb, ers 
Trichter man num einen GSpriugbrunnen mit bronzenen Wers 
zierungen. Ueberhaupt werden die Springbrunnen jezt ſehr 
vermehrt. Es fommt nur noch darauf an, auch das Waſſer 
zu vermehren. Die Munizipafsehörde vertrbfter bie Parifer 
mit der Hoffnung, baß-fie num bald das Waſſer von weitem 
wird herbeiteiten Taffen, und daß fogar die Käufer mir Waſſer⸗ 
röbren werben verfeben werden können. Dies wäre allers 
dings trefflich; denn biäber waren alle Springbrunnen nur 
bann recht gefhäftig, wenn bad Waffer in Menge vom Hims 
met fiel; aber eben wenn's Noth that, verfagten viele ihren 
Dieuſt. D g. 
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— Subscribe and be a hero, 


Drawing a portion from the public stock 
For deeds of valour to be done hereafler; 
Sispense per day, subsistence and arrears, 


— Walter Scott 


es 


Scenen aus dem feben. 


Erſter Ausflug im die Welt. — Das fager von | 


Bonlogne. 


Mein Bater wollte durhaus eimen Theologen aus 
mir mahen, ich aber hatte eine entſchiedene Abneigung 
gegen die Kanzel. Dagegen leuchtete mir um fo mehr 
der Soldatenftand ein. Mein Water führte taufend 
Gründe für feine Meinung an, die alle auf den Haupt: 
grund hinaus gingen, daß es ein fihered Brod fer. Da 
es mir bis dahin noch niemald an Brod gefehlt hatte, 


ſo erihien mir diefer Grund ſehr wenig erheblich, und ich 


befämpfte ibn, wenn and nicht fiegreih, doc bebarrlich, 
mit einigen banalen Phrafen gegen Theologie und Theo: 
fogen. Meine eigentlihen geheimen Gründe aber, Ab: 
neigung gegen dad Griehifhe und Hebräiihe, gegen 
Kirhenrod und Weberichlag, bebielt ih weislich für mid. 
Mein Mater mochte fie aber abnen, denn er beenbigte 
ben Streit damit, daß er fagte: „Vorerſt legit du durd 
Erlernung ber alten Sprahen einen tühtigen Grund zu 
wiffenf&haftliher Ausbildung; dann Fannit du immer noch 
werben, mad du wilit. An dem, was der Menſch weiß, 
trägt er niemals. ſchwer.“ Um nun bie Laft meiner 
Wiſſenſchaft nicht gu groß zu machen, ward ich ein fehr 
lauer Freund meiner Eiaififer, und ih muß geftchen, 





daß mich überhaupt die Bürde meined Wiſſens niemals 
zu Boden gedrüdt bat. ö 

Mein Vater mußte bald einſehen, daß ihm der Er: 
folg meiner Studien wenig Hoffnung gab, ein tbeologi: 
ſches Licht aus mir zu mahen; denn ich las lieber Les 
vaillants Meifen und Archenholzs fiebenjährigen Krieg, 
als den Virgil und Homer, und fo fagte er eined Tags 
zu mir: „Ich ſehe ſchon, aus dir wird nichts; fo fannit 
du meinetwegen dem Kalbfell folgen.” 

IH war etwa ſiebzehn Jahre alt, ald ih mit dem 
Tornifter auf dem Rüden zu Straßburgs Thoren ein: 
wanderte. Ich trat bei einem alten Freunde meines 
Vaters ab, in deſſen Haus ich ald Knabe oft gefommen 
war. Der alte Herr mufterte mich einen Augenblid, und 
da er mich für einen Eonferibirten halten mochte, fragte 
er mid, ob ih ein Einauartierungsbilet babe. Ich zog 
meined Waters Brief aus der Taſche und überreichte ihn. 
Nachdem er einen Blick bineingeworfen, rief er verwun— 
dert aus: „Que diable! das ift ja der Leine Frist!" — 
„Vraiment!“ fagte ih, „haben Sie mid nicht wieder ges 
kannt, Papa Riff? Wo ift denn das Beine Luis’! und dad 
Heine Ebarlott’i?” Der alte Herr lahte und mannte zwei 
neugierig daſtehenden erwachſenen Mädchen meinen Namen. 
„Mon Dieul® riefen fie und betrachteten mid von ber 
Soble bis zum Scheitel, „das ift ja bas Meine Frige: 
männelä?” Somit war ih im Haufe wieder einheimiſch 
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und plauberte ‚mit Papa Riff und den beiden Maͤdchen 
in @rfäger Manier, im ſchlechtem Deutſch und nicht 
befferem Franzoͤſiſch. 

„Comment! rief Papa Riff, der inzwifchen meined 
Vaters Brief wieder zur Hand genommen hatte, ver: 
wundert aus, „bu willſt Militär werben?” — „Militär!“ 


wiederholten lachend die beiden Mädchen, — „U’est per- 


ruqne! fagte der Bater. Sch war ganz erftaunt, meinen, 


wie ich glaubte, ſehr edlen Entſchluß, der einen und 


untheilbaren Republik meine Dienfte zu wibmen, auf 
ſolche Weife verfpottet zu ſehen. — „Iſt es nicht ehren: 
voll,“ fragte ich mit dunkelrothem Seliht, „ber Freiheit 
meinen Arm zu weihen?“ — „Das find Phrafen,” er: 
widerte troden ber alte Herr und nabm eine Prife, „die 
um zehn Jabre zu ſpät fommen. Freibeit! Wo iftlie? In 
ber Taſche des erſten Konfuld. Es tritt jezt fein Menſch 
von Bildung mehr freiwillig in den Militärftand, und 
wen dad Loos trifft, der fucht, wenn er es irgend ver: 
mag, einen Nemplagant zu ftellen. Die Armee, wie fie 


in bocirendem Ton fagte: „Vor allen Dingen mußt bu 
wien, Kamerad, daß das Seewaſſer falzig if.” Als ih 
über diefe treuherzige Belehrung lächelte, mochte er dies 
für ein Seiben des Unglaubens halten und brachte feinen 
Finger an meinen Mund, um mich von der Wahrheit 
ſeiner Verfiberung zu überzeugen. Ich fpudte aus und 
er rief friumpbirenb: „Eh bien, Camarade? Thut nichts, 
ih wollte ed Anfangs auch nicht glauben, daß ed auf 
| ge eine fo große Marmite gefalgenen Waſſers gibt, 
daß man für die Menage der ganzen großen Armee barin 
kochen könnte, obne eine Handvol Salz daran zu thun. 
Denn fiebit du, Kamerad, ih bin in der Uuvergne zu 
‘ Haus, und wenn ich aus unfern klaren Korellenbähen 
einen friiben Trunk nabm, hätte ih mir nie träumen 
| laffen, daß es anderes als ſüßes Waſſer gäbe. Davon 
| ift aber jezt nicht die Rede, fondern wir müfen England 
‚ erobern.” — „Meinft du,” fragte ih, „daß es dazu 
| tommen werde?“ — „Parbleul‘‘ erwiberte er, „bad will 
ich meinen, und kann ed dir Schwarz auf Weiß zeigen.“ 


jet beftebt, ift nur noch eine Cohorte Prätorianer, jeden | Mit diefen Worten zog er eine Proflamation des Admirals 
Augenblit bereit, ibren Anführer auf den Schilde zum | Bruir aus der Taihe und fing, wiewohl nicht obne einige 
Sälar zu erbeben.” — Da batte ih nun meinen Beſcheid. Mühe, an zu lefen; „Tapfere Soldaten und Matrofen, 
Das Namlihe war mir von meinem Vater auch geſagt Bonapartes Wahl macht mid würdig, an eurer Spike 
mworben, aber ih wollte ibm nicht glauben. Gleichwohl | zu ftehen ... Schon hört ihr ben Muf ber Made; alle 
blieb ih aus Cigenfinn, welcher mir damals als edle | Franzoſen möchten anrüden, um eine Regierung zu be— 
Feftigfeif erfdhien, meinem Vorſatze getreu. Die guten | ftrafen, welche die Ruhe der Welt, welche den Ruhm 
Mädchen meinten, ald ih meinen Kornifter auf ben | und bas Glück unfered Vaterlandes anfeindbet. Euch zu: 
Rüden nahm, um nah Beſançon abzugeben, wo ic im , erft mberträgt dad Vaterland die Sorge, feinen gered= 


das dort garnifonirende 6Hfte Megiment eintrat, 

Die Formen waren noch ganz republifanifh. Die 
Regimenter hießen Halbbrigaden, der Obrift Citoyen Chef, 
und fo weiter herab: Eitoven Commandant, Gapitaine ic. 
Die Haare, zum Theil lang berabhängend, waren weder 
gepubdert, noch in einen Zopf gewunden. Das wäbrte 
aber nicht lange; die Halbbrigaden wurden in Negimenter, 
die Citovens Chefs in Obriften umgewandelt, und num 
hieß ed: mon Colonel, mon Commandanı u. f. w. Zöpfe 
und Puber wurden erſt gewünſcht, dann befohlen, und 
die Armee befand fih auf dem beiten Wege zu Napoleons 
improvifirtem Kaiſerthum. Alſo organifirt, marfcdirten 
wir an die Küfte von Boulogne ab, um, wie ed in einem 
bochtrabenden Tagesbefehl hieß, das ftolge Albion zu 
züchtigen. 

Wir bezogen dad Lager von Montrenil, das ber 
Marichall Nev befebligte. Es erſtreckte fib längs der 
Seefüfte von Etapled bis gegen Dieppe. Ib war ins 
zwiſchen Sergeant geworden. Als ih zum erfien Mal 
die Wahe in einer Küftenbatterie bezog, machte mid 
mein Gollega von der Artillerie, ber den Poſten befchligte, 
mit den Xofalitäten befannt. Er begann damit, daß er 
den Finger in das Meermaller tauchte, deſſen Fluch eben 
langſam ftieg und unfere Fußſpitzen beipülte, und dann 


‚ ten Zorn auszuüben. ... Seht jene Schiffe, die im 
| Uebermuth bis an uniern Küften freugen.” Hier nit: 
| terte er die Proflamation in feiner Hand zufammen 
| und deutete auf einige ſchwarze Punkte, die mehrere 
Meilen vom Ufer regungelos auf der glatten See lagen. 
„Voyez vous,'* fagte er grimmig, „‚ces chiens d’An- 
glais? Mais patience, uons les arrangerons jolimen! — 
Wie weit glaubit du, Kamerad,“ fuhr er fort, „dab es 
von Franfreid nach Eappten it? Wenn du auf dem 
| Hafendamm von Tonlon ſtehſt und ſiehſt im das weite 
| Meer binaus, wo tft Egypten? Bab! bier ift nichts unb 
dort ift nichtd, und da muß der Wind manden Tag in 
deine Segel blaien, ebe du Wlerandrien fiebft. Jezt aber 
ſchau auf, Kamerad: die weißen Kreidenfehlen dort, dag 
ift die Kufe von England, und das ift nur ein Katzen— 
iprung. Un heau jour wird es heißen: Eu avanı! Bo— 
naparte it bei Naht und Nebel angelommen. Es tft 
Windftille, die englifhen Kreuzer liegen wie Bleiklöge 
auf bem Waller. A force de rames durchſchneiden wir 
den Kanal, gewinnen das Ufer, raſch audgeichifft, und 
ehe fie ſich's verfeben,, find wir in London.“ 
„En Angleteere nous irons, 
Boire de bon vin en ilacons!'* 
(Bortfeyung folgt.) 
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Der Gang um Alitternacht. 
(Gortfegung.) 


„ga dieſem Städtchen hatte ich ein Mädchen Fennen 
gelernt, dad dur feltene Eigenichaften des Herzens wie 
des Geifted mich feſſelte. Meine plöslihe Abreiſe gab 
dem Verhältniß, das ſich font wohl noch Jahre lang 
bingezogen hätte, eine dauernde Geſtalt; ih machte ibr 
meinen Antrag, und fie wurde die Meinige. Abermals 
ſechs Jahre vergingen jezt in einer ländlichen Abgeſchie— 
benbeit, wo id den Plihten bes Gatten und Vaters 
lebte. Zwei meiner Kinder ftarben, das dritte, eine 
Tochter, blieb mir. Das befte Mittel gegen einen 


berrihfüchtigen Ebrtrieb ift, ihm bie Nahrung, an der | 


er immer nene Kräfte gewinnen fann, zu rauben; dieſes 
war mir in der Burüdgegogenbeit, in der ich lebte, 
gelungen. Wber rin ungiudliher Gebante trieb mid, 
meinen Wohnort zu andern und eine große Stadt auf: 
zuſuchen. Hier öffnete ſich meiner Chätigfeit unerwartet 
ein glänzender Wirfungstreis. Man mug in ähnliche 
Lagen verfegt gewefen feyn, man muß das ewig Begehr: 
lihe im Weſen eined ehrgeizigen Charakters fennen, um 
zu begreifen, wie ih bier mander Veriuhung unterlag 
und weitausichende Plane ſchmiedete. Mein Vermögen 
war gering; es reichte auf feine Weile hin, den Aufwand 
zu decken, den ich machte, eine Schuldenlaft brüdte mic, 
die jährlich höher ftieg, kein Mittel wollte ſich zeigen, 
einer bdrobenden Kataſtrophe zu entgehen. Meine Frau 
tbeilte meinen Kummer; fie rietb mir, meine Zuflucht 
zu einem Obeim zu nehmen, der unvermäblt und im 
Beſitz eines großen Vermögens war. Ich reiste zum 
diefem Manne nah Deutihland, und da war cd, wo 
ib zum erjten Mal dieſen für mi mit einem Fluche 
belafteten Boden betrat. 

Die meiften Einwohner des Etädtchensd werden ſich 
noch auf den frühern Befiser des Schwebenhofes be: 
ſiunen. Es war ein grämlider Wlter, ben man jelten 
außerhalb der Mauern feines Beſitzthums ſah. Er mar 
der Oheim meiner Frau, allein ich darf es fagen, einer 
der gehäſſigſten Charaltere, die mir jemals vorgekommen. 
Man hatte mich auf feinen Geiz vorbereitet, allein ich 
fand noh manchen andern bäflihen Dämon zu befäm: 
pfen. Der Alte reiste meine Empfindlichkeit durch bie 
empörendften Vormürfe; er behandelte mich mit ber zu: 
rüdftogendften Härte; er ging fo weit, feine Nichte und 
mic zu verwünihen, indem er mir mit der Genanigfeit 
eined Wucherers die unbebentenden Geſchenke berrechnete, 
die er bei unierer Verbreiratbung und bei Gelegenheit 
der Taufe unferer Kinder batte machen müſſen, und 
die, wie er verfiherte, ihm faſt an ben Bettelftab gebracht 
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hatten. Dieſen Hohn ertrug ich, ich ertrug alles Em⸗ 
pörende meiner Stellung dem grauſamen Alten gegen— 
über; meine Tochter, die mich begleitete, vereinigte ihre 
Bitten mit den meinigen, um ihn zu einer Hülfleiftung 
zu bewegen, für deren Rechtmaͤßigkeit als Forderung wir 
nöthigenfalld die Gefege härten fprechen laſſen köͤnnen; 
denn es batten fi unlängft Papiere gefunden, bie ein 
gewiſſes Erbrbeil und zuipraden. Alles umfonf. Was 
ih damals litt, iſt micht zu befchreiben. 

Es war im Jahr 18— au einem büftern November: 
tag, als fih das Unglüd meines Lebens zutrug. Laſſen 
Sie mid in ber Beihreibung bdefelben kurz ſeyn. Ich 
will feinen beihönigenden Grund anführen, ich will 
feinen Umſtand verihweigen; allein erlaffen Sie mir bie 
Schilderung meines Jammers. Es würde mich von 
Neuem auf’d Krankenbett werfen. 

Es waren einige Tage vorher beftige Nuftritte zwi: 
{hen mir und dem Alten vorgefallen, Er war darauf 
beitanden, baß ich reiien follte, und ich hatte ihm er: 
Elärt, ich ſey nicht fo weit gegangen, ich babe diefe uns 
erbörte Krankungen nicht erlitten, um ohne Defultat 
nah Haufe zu kehren. Schon bei biefen Erörterungen 
fühlte ih meine unglückliche Krankheit in mir fih erzeu— 
gen und fchnel wachen. Ich zitterte, wenn ich mir bie 
Folgen dachte, wenn bie brutale Weife ded Alten mid 
zum Aeußerſten triebe; deßhalb ſchwankte ih, ob ih 
nicht dennoch lieber reilen, ald mich der Gefahr aus ſetzen 
folle, Mein ganzes Weſen war erihüttert, ich faftete 
feit mehreren Tagen, ih ſchlief niht, mit einem orte, 
ih war ernftlih frank.“ 


(Schluß folat.) 


An ©le Bull: | 


Münden am 2sflen Dftiober 1859, * 


Im Drange des Lebens, wer hätte wohl je 
Des Herzens innerſte Stimme gebört! 
Betaͤubender Schmerz, lautlahende Luft, 
Die Sorge, die Liebe, den Haß in der Bruft, 
Wer hätte, von ihnen gewedt und geflört, 
Des Herzend innerfie Stimme gehört! 


*Gedlchtet und gelpromen von Dr. Ernft Fbrſter bei 
einem dem gefeierten Wirtnofen von ben Muͤnchner Rünftlern 
veranftalteten Feſtmahl, au welchem Cornellus, Sawanthaler, 
Kaulbach, Monten, Rottmann und viele ber ausgezeichueten 
Maler und Bildhauer biefer Stadt Theil nahmen, und das, 
was fonft daſelbſt nicht gewoͤhnlich ift, durch bie Gegenwart 
der Frauen verſchoͤnt wurde, 
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Im Wirbel der Schöpfung, wer hätte wohl je 
Des Herzens innerfte Stimme gebört! 
Des Meeres Brandung, der Sonnenidein, 
Der Nachtigall Klage, der Eterne Reih'n, 
Don Allen, wer bätte je unverſehrt 
Des Herzens innerfte Stimme gehört! 


Im Leben, im All hat der Künftler allein 

Des Herzens innerfte Stimme gehört. 
Und ob fie in Splitter und Scherben yerfält, 
Er fammelt im Zanberfpiegel die Welt; 

Er bat, felbft wo fie ihm drohend wehrt, 

Des Herzens innerfte Stimme gehört. 


Heil, Norblandfohn! Vor Allen baft du 
Des Herzens innerjte Stimme gehört! 
Du baft, und ob fie im Vollton fpridt, 
Ob fie fpielend die Strahlen ber Luft zerbricht, 
Das Ach! zum leifeften Hauch verflärt, 
Des Herzens innerfte Stimme gebört. 


Mir hörten dich, fo haben auch wir 
Des Herzens innerfte Stimme gehört. 
Und fließen die Tage Dir voll und rein, 
Deiner tönenden Seele Wiederihein, 
So hat Gott, der Dir diefes gewährt, 
Des Herzend innerfte Stimme gehört. 





Korreſpondenz - Nachrichten. 


Trieft, November. 
Elſenbahn. Hunflverein, Tbrater, 


Eine fehr angenehme Genfation erregte hier bie in den 
lezten Tagen bed Geptemberd im Börfenfaale abgebaftene 
erfte Berfammlung des unlängft gegründeten Vereins jur 
Befdrderung und Unterftägung ber innerbſterreichlſchen In: 
duftrie und Gewerbe, Der Erzherzog Johann präfidirte in 
der Sigung, wellhe er mit einer gehaltvollen Rede erdffnete, 
worin er bie Vortheile auseinander fegte, welche dem Xrieftis 
ner Handel durch bie Aufrechthaltung biefes ſobnen Wer: 
eines erwachſen, den er den biefigen Kaufleuten auf's waͤrmſte 
empfahl, Won ben Augelegenheiten des Wereind ging ber 
Erzherzog zu einem andern, böcft wichtigen Gegenſtande 
über, der nicht nur für unfere Stadt, ſondern für bie ganze 
Monarchie vom groͤßten Intereffe ift: er legte nämlich einen, 
von tätigen Ingenieurs entworfenen und böcften Orts 
bereits genehmigten Plau zur Errichtung einer Eiſenbahn 
von Trieft na Wien vor, und Außerte, wie ſehr es ber 
Wunf bes Kalſers ſey, daß dieſes matiomale Werf recht bald 
in's Leben irete, und wie er fit vom biefigen Sranbelds 
ftande verfehe, daß er Alles aufbieten werde, daſſelbe mögs 
lichſt zu fordern. Diefes fo ehrende Wertrauen wirb gewiß 
gerechtfertigt werben; denn ſchon jegt werben vom allem Geis 
ten die thaͤtigſten Shritte zur Loſung ber im Mebe ſtebenden 
Frage geiban, und wir bärfen und der Hoffnung bingebem, 
bad bie Zeit nun nicht mehr fern fen, wo mir Morgens 
noch am bem Ufern ber Abria wandern und am Abende beis 
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felden Tages In den Kunſthallen ber großen Raiferftabt unfer 
Auge und Ohr weiden. — Nach bem erwähnten Plane wird 
beim Sbmmering eine Unterbrechung der Bahn flatıfins 
den, und die hohe Berofirede mit Pferden zurückgelegt wer— 
den. Bei dem Kaſtel von Duino, ungefähr drei Stunden 
von Trieft, fol bie Bahn mir der großen lombardiſchevene⸗ 
tiauifchen im Berbindung fommen, zu beren Ausfübrung 
fegt ebenfalls bie ernſtlichſten Schritte geiban werden. — 
Bor Kurzem wurbe auch bie erfie Gigung bes bier gu ers 
rihtenden Kunftvereind abgebalten, für welchen fi bie regfte 
Theilnabme zeigt. Zur Gründung eined vorläufigen Fonds 
werben bie biefigen Damen Handarbeiten liefern, die zam Beften 
bes Bereind Im Wege einer Lotterie audgefpielt werben follen. 

Diefer Tage hatte ip Gelegenbeit, bad neueſte Gemälde 
bed in Rom lebenden deutſchen Malers Tunner zu feben, 
weites für bie ſtaͤndiſche Bildergaterie in Graͤz beſtimmt iſt. 
Es ift ungefähr 2'/, Schub breit und zwei hoch; die barauf 
befindlichen Figuren find, mit Ausnahme bes Jeſustindes, 
Rnieftäde. Der Sinn bes Staͤdcs ift: das erſte Menſchenpaar 
wird vom Heilanb getroͤſtet. Auf einen Stab geſtuͤßt, bes 
finder jih zur Linten bed Beſchauers Joſeph in einem braus 
nen Talar, beffen Saͤume mit beiligen Sprüchen bezeichnet 
find; eim herrlicher Kopf. Neben item ift bie Madonna 
mit dem Jeſustinde, die erfte ganz, wie wir fie auf Ras 
phaelſchen Bildern zu feben gewohnt find; bas Engels⸗ 
töpfoen des lezteren feſſelt im hoͤchſten Grabe; bon find 
die Übrigen Körpertbeile etwas zu groß ausgefallen. Bor 
beiden leben im Anbetung verfanfen Adam nnd Eva im 


Naturzuſtanbe, mir Feigenblaͤttern bedectt; vortreffline Bes 


falten, zumal ift Lestere vo Seele, Leben und Friſche, ein 
wahres, ſprechendes Bild ber tiefften Reue und Demuth, 
eine Geſtalt, auf der das Auge mit Wohlgefallen rubt und 
von ber es ſich nicht leicht trennen tan — Unfer Teatro 
grande wurde mit Domigettis anertannt ſchoͤner Oper 
„Ancia di Lammermoor“ erbffuet, Ohne Uebertreibung barf 
ih fagen, daß feine italienifhe Bühne, die in Paris etwa 
ausgenommen, einen ſolchen Werein von echten Künftlern. 
wie biefes Jahr die unſrige aufzuweiſen bat, Es ift ſchon 
fo viel von Earoline Ungher gefagt worden. baß ih mich 
jeber Ecilberung ihres Spiels und Gefangs fügfich enthalten 
Wie Überall, wurde und wird fie auch bier jeten 
Abend auf's ehrenvollfie gefeiert. Das Theater iſt immer 
zum Erbrüden vol, und der Jubel, der fie empfängt und 
ihr ſtets folgt, grenzt an Fauatismus. Ihre Salons find 
ftets gefüßt ; die hochgeſtelteſteu Perfonen werben um ibre 
Breundfaaft, die geſchaͤzteſten Schriftſteler Deutſchlands und 
Itallens fteben mit ihr im fleißigem Briefwechſel, und ſelbſt 
ber ernfte Philoſoph Glorbani widmete ibr einige Schriften, 
und gab fogar unlängft ein Werten über fie heraus, worin 
er ihre Verdienſte bid au den Himmel erhebt. Schon durch 
ihre Mohlthätigteit muß die Känftlerin bönft acdhtiungswärs 
big erſcheinen. Die bffentlihen Blaͤtter gaben das Zeugnig, 
wie viel fie für ihre Randöfeute nach der Ueberſchwemmung 
der Donau getban, und es vergeht fein Tag, wo nicht von 
nab und fern KHätfsbedärftige fih am fie wenden, und mod 
it feiner leer von ihr gegangen, Erft unlängft gab fie bier 
für den plögfih erblindeten Virtuoſen Faſano aus Meapel 
ein Eoncert, und dieſer Unglüdtiche dautt Ihr mit feiner Bas 
mitie ben Unterhalt vielleicht eines ganzen Jahrs. 
(Schluß folgt.) 
Beilagen: Inteligenzblatt Nr. 43 u. literariihe Anzeige 
für Leibbibliorhefen und Lefezirtel von J. 9. 
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— Ein Dampf von Acheron 
Sieigt vom der Macht uralten Töchtern auf; 
In feinen Woltenkreifen wälzer ſich 
Die ewige Bertrachtung des Geichetz'nen 
Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher. 


Goethe. 





Der Gang um Mitternacht. Rüden wieder auszugraben?“ Ich zitterte am ganzen 
Leibe, allein ich ſchwieg. Es war eine gottverlaſſene 
Stunde, Eilige Flucht hätte mich allein noch retten 
Echluß.) fönnen; aber ed war, als hielte mid der Boden mit 
' eif nen Klammern. „Nun!“ rief der Alte mit gräßlihem 

„Iu der Nacht des fünfzehnten Novembers trieb es Hohn, „mun! fort, fag ih — Bettler!” 
mich in's Freie. Ich ging dort unter ben Weiden am | Kaum waren biefe Worte über feine Lippen, ald er 
Bade, mo Sie mich getroffen haben. Ich wollte allein | auch, von meiner Kauft getroffen, am Boden lag. Im 
fern, nicht einmal meine Tochter mochte ich um mid | nächften Moment hatte ic den Kaften ergriffen und 
Teiden. Ich befand mich in einem Zuftand, von dem Eie ſchmetterte ihn auf bad Haupt des Liegenden. Er ftieß 
ſich teinen Begriff machen fünnen. Ein paar Schritte einen kreiſchenden Laut aus. Die ſcharfe, eiſenbeſchlagene 
war ich auf ımd ab gegangen, als ih eine Geflalt auf | Ece ded Kaitend hatte feine Schläfe getroffen, Blut 
mich zufommen fah. Der Mebel hinderte mich, fie zu , befledte fein Kleid — ich hatte einem Morb begangen. 
erfennen; ih mollte andweichen, aber der Unbefannte | Diefed wurde ib inne, als ich dad Blut ſah. Mein 
ftand fhon vor mir. Es war der Alte. Er mochte aus | fürdterliber Schauder, den ich von Kindheit an beim 
äbnlihen Gründen, wie ih, die Einfamteit ſuchen; viel: | Anblick von Blut empfand, fam über mid, und ein 
leicht trieb ihn auch ein feltfames Vorhaben in diefe | Entienen, ein Todesſchreck laͤhmte meine Blieder. Ich 
verlafene Gegend. Er bielt ein Käfthen unter'm Arm, | lehnte mih an den nädften Baum und Fämpfte mit 
dad er mir zu verbergen firebte. Ich grüßte und fragte'| Belinnungslofigfeit; da ſchreckten mich plöglih Schritte 
gleichgültig, was er da babe. Er late in feiner höh—⸗ | auf, die in der Entfernung ertönten. Sie famen näber. 
menden MWeife und antwortete: „Dukaten.“ Wir wollten | Ich begriff, daß mein Frevel entbedt werden mußte, 
am einander vorbeigeben; in dem Augenblicke ftieß er | wenn ich micht ſchnell mich ermannte. Mit Aufbietung 
mid unfanft und rief dabei: „Aus dem Wege!” Ich blieb | aller Kräfte hob ich mein Opfer im die Höhe, faßte ihn 
ſtehen, wollte etwas erwidern, that ed aber nicht. „Nur | unter dem Arm und ging mit ihm, oder ich fchleppte 
weiter!“ rief er, „oder wollt Ihr etwa zufeben, wo id} | ihm vielmehr einige Schritte weiter, indem ich badurd 
meinen Schag begrabe, um ihm gleih hinter meinem | die uns Begegnenden glauben machte, wir gehen neben 
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einander ber. Der Alte war noch mit todt; während 
er fih auf mich lehnte, kämpfte er ben Todeslampf, und 
fein graͤßliches Stoͤhnen drang geradezu in mein Ohr. 
Ich weiß niht, war ed Traum meiner erſchütterten 
Einbildungsfraft, war cd bie Stimme des Sterbenden 
felbft ; aber ich hörte deutlich die Worte: „But, gut! fo 
wollen wir noch manden Spaziergang in der Naht 
mahen!” Als die Gefahr, entbedt zu werben, vorüber 
mar, brachte ich die Leiche in's Schlof. Meine Tochter 
wurde Mitwiffende, und unſern vereinten Beitrebungen 
gelang ed, dem Tod einige Tage zu verbeimlihen und 
fpäter ihn unter glaubwürdigen Umſtaͤnden befaunt wer: 
den zu lafen. Der Alte war apopleftiihen Zufälen 
ausgefezt, und ed konnte fein plöglihes Eude eben nicht 
auffallend fern. 

Mein armes Kind überlebte die ſchwarze That nicht 


lange. Auf ihrer jungen reinen Seele haftete zu fhmerz: 


lich ein ſolches Erinnern. Ich blieb ſtandhaft; aber 


meine Strafe war mir zugetbeilt. Nachts zur Zeit bes | 


Vollmonds treibt ed mich immer mit unwiderſtehlicher 


Gewalt hinaus in jene einiame Gegend, und da geſchieht 
mir, was ich nicht erllären fann und nicht deuten will: ! 


ich will ed Krankheit nennen. Gibt ed bob Fälle, wo 
eine zerrüttete Einbildungsfraft Aehnliches erfahren 


| 


Ufer die Heeredmaht Großbritanniens zu befämpfen 
baben würden, „C’est pour le chat,“ ermiberte er und 
309 den Argus (ein Parijer Blatt) aus der Tafıhe, ber 
fih über dad Wufgebot der englifhen Freiwilligen im 
franzöfifher Weife luftig machte und erzählte, wie viele 
Unglucksfaͤlle durch ihre Ungefchidlichteit beim Ererzieren 
jedesmal vorfielen. „Siebft du, Kamerad,” fuhr er 
fort, „dieſes emglifche Kraͤmervolk weiß nicht mit dem 
Gewehr umzugehen. Der Cine läßt den Labftod im Lauf. 
Pur! fliegt er hinaus; jezt lade wieder! Ein Anderer 
ftopft drei, vier Patronen hinein, obne ein einziges Mal 
losgeſchoſſen zu haben. Puff! da plazt dad Gewehr. Nun 
fommen wir, marfdhieren auf: Feu de peloton! Feu de 
bataillon! Feu de regimen: ! Puff! Paf! En avanı! 
Croisez les bajonneties! Die Tambours ſchlagen Charge, 
und die englifhen Bontiguierd ftieben auseinander wie 
Epreu vor dem Winde. Nous voilä & Londres !* 
Inzwiſchen war die Fluth geftiegen und wir hatten 
und in die Batterie zuritkgegogen. Ein friiher Wind 
webte, und ald ich in die mogende Sce hinaus blidte, 
batte fib der Rumpf ber feindliben Schiffe mit weißen 
Segeln bebedt. „Voilä vos chiens d’Anglais!“ fagte 
ih lachend gu meinem Gollegen. „Vraiment!“* erwiderte 
er ruhig, „ils profitent de la marée. Wir haben bobe 


und feben läßt. Kann nicht die Geftalt, die ich deutlich Fluth. — He da, Kinder!” rief er feinen Kanonieren zu, 
febe, die mit ihren Blutfpuren mid beſudelt, Die ſich „macht den Moft fertig; wir wollen ihnen unfere Kugeln 
fierbend auf mich lehnt und deren bekannte Züge mi | ganz glübendheiß eingeben.“ Zwei Fregatten nabten mit 
Todespein ausftehen laſſen, kann das micht Alles mur | vollen Segeln, hinter ihnen erhob ſich ein Dreibeder 


Bild und Traum ſeyn? Ja, es ift nichts anderes — es 
darf nichts anderes ſeyn! O ih bin unendlich elend I" 


Ich breche bier kurz ab und laſſe mich nit auf die 
weitläufigen Unterfuhungen und Sweifel ein, bie wir 
gegen einander austaufchten, um die nädhtlihe Eriheit 
nung zu deuten. Sie fey ald duſteres Nachtbild dabins 
geftellt. Es gibt für jedes Verbrechen eine ftrafende 
Nemeſis; ob es ihr aber geitattet iit, ein fold gräßliches 
Gewand anzulegen, ob fie nur, hinter Traum und Schatten 
fi verbergend, diefe Geftalten lugt, dieſes zu untericheis 
den, wird dem eifrigften Foriher ewig unmöglich bleiben. 

Nie werde ich aber jene Novembernaht, wo mir zum 
erſten Mal eine unbeimlihe Macht nahe trat, vergeilen. 


Erfter Ausflug in die Welt, — Das Lager 
von Boulogne. 


(Bortfegung.) 


Ich unterbrad feinen Geſang durch die Bemerkung, 
dag wir, wenn auch glüdlih gelandet, am feindlichen 


| 


majettätiih aus den Wellen und folgte in gemeffener 
Entfernung ihrem Lauf. Mor ihnen ber floh mit dem 
Winde, wie Kauberenten vor dem hochhalſigen Schwan, 
eine Schaar Fiiherbarten und wachebabender Peniſchen. 
In der Batterie war ed mäuschenſtill und man ſprach 
nur durch Zeihen. Als die Fregatten mit dem Winde 
umlegten, um ber Batterie eine ihrer Seitenwände us 
zufehren, ſahen die Kanoniere ihren Befeblöbaber erwars 
tungsvol an. Er ftrid fih den Echnurrbart und mur— 
melte zwifhen den Zähnen: „Cela ne presse pas. Jezt 
bullte jih die Seitenwand der feindliden Schiffe in Rauch, 
aber nur wenige Kugeln erreihten bad Ufer. Die Batte: 
rie fhwieg. Der Feind fuhr fort, volle Lagen zu geben, 
und fam dem Ufer immer näher. Eeine Kugeln fhlugen 
in und neben der Batterie ein. Die Kanoniere an den 
Stüden ſchnitten Grimaſſen, ald ob fie vor Ungeduld 
zerplatzen wollten. Der alte Eergeant lächelte mit lifti« 
ger Miene. Die Stüde waren gerichtet, die brennende 
Zunte zur and, es fehlte nur noch an dem verbängniß: 
vollen Worte Feuer! Piöslih ertönte ber Donner des 
Geſchützes von einer auf einem Worfprung ber Kufle 
liegenden, aber ziemlich entfernten Batterie, „Oh! On!“ 
riefen die Kanoniere verächtlid, „que veulent ils lä bas!'* 
Zum allgemeinen Erflaunen aber ſchlugen die Kugeln 
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jener Batterie in unb neben bie feindlichen Schiffe ein, 
und ber alte Kriegsmann, jezt dad Geheimnig enthüllend, 
rief triumpbirend aus: „IIs y out mis secretement de 
fameuses corilevunes! C’est-ce que vous ne saviez pas 
vous autres.“ Nun fing auch unfere Batterie an tüchtig 
zu feuern; eine dritte folgte. Als der Vordermaſt einer 
ber Fregatten mit Eegeln und Tafelwerk über Bord fiel, 
erbob fich ein allgemeines Jubelgefhrei; die feindlichen 
Schiffe entfernten fih vom Ufer und allmaͤhlig ſchwieg 
dad Feuer. 

Wenn ih diefen Auftritt etwas ausführlid geicil- 
dert babe, fo geihab ed weniger um bes Gegenſtands 
felbft willen, ald um im Morbeigehen eine Charafterijtit 
franzöfifher Soldateska zu geben. 

Die Scene war neu für mid; in ber Kolge wurde 
fie mir faft alltäglih. Es war mehr ein Schaufpiel, als 
ein ernftlihes Gefecht. Von Zeit zu Zeit legten ſich, von 
der Fluth begünftigt, die feindlichen Schiffe unfern 
Batterien gegenüber und eröffneten ein Feuer, wo von 
beiden Seiten viel Pulver verplagt, aber kein dem Auf⸗— 
wand entfprebender Schaden angerichtet wurde. Es 
fhien, als ob beide Theile das Bedürfniß fühlten, bie 
Monotonie diefed Küftenlebend durch eine Kleine kriege— 
riihe Aufregung zu unterbreben, wobei freilih bie 
Initiative immer in der Hand ber Engländer lag. 

Die Kanalflotte beftand aus Plattſchiffen; die kleinſten 
derielben führten auf dem Vorderdeck einen Vlerundzwan⸗ 
siopfünder; die Kanomierihaluppen hatten eine Jagdka⸗— 
none von gleichem Kaliber und auf jedem‘ Bord einen 
Zwölfpfünder; die größten Fahrzeuge der Kanalflotte wa: 
ren Prabmen, melde zwölf bis ſechzehn Kanonen führ: 
ten. Die gewöhnlide Bemannung beitand aus fünf bie 
ſechzehn Matroien und zwanzig bis fünfzig Soldaten, 
Für eine folhe Anzahl war der Raum fhon fehr eng. 
Bei der projeltirten Landung in England aber follte 
jedes biefer Fahrzeuge, neben ben LZandfanonen und 
ibren Laffetten, noch 100 bis 200 Soldaten faſſen; bei 
den damit gemahten Verfuhen zeigte ſich's, daß in Dies 
fem Falle auf dem Verdeck Kopf an Kopf jtehen mußte. 
Hätte fih nun bei der Ueberfahrt ein Wind erhoben, der 
den englifben Kriegsſchiffen zu manoeuvriren erlaubte, 
fo würden fie, ohne einen Schuß zu thun, durch den 
bloßen Chok diefe Kleinen Kabrzeuge in ben Grund ge: 
bohrt haben. Nichts deſtoweniger zweifelte ber frangd« 
ſiſche Soldat, dem Alles möglich fbeint, feinen Augen: 
blic an dem glüdlihen Erfolge der Landung. 


mußte bie aanze Nacht über die halbe Mannicaft auf 


dem Verdeck Wahre halten, um etwaigen Werrath zu 
vereiteln, während ein Gürtel von Wachſchiffen auf 
der Rhede den Hafen umgab, um bad Annähern feind: 
liher Brander zu hindern. Scanerlih tönte bier in 
ber Dunkelheit der Nacht aus rauben Kehlen von Schiff 
zu Schiff der eintönige Ruf: Bon quart! während links 
und rechts von der Anhöhe herab die Feuer der Küſten— 
wache loderten und der Warnungsruf erichallte: „Senti- 
nelle, prenez garde a vous!“ 

Bei günftiger Witterung lief ein Theil der Flotille 
aus und legte fih auf der Rhede vor Unter. Menn 
ftürmifches Wetter eintrat, pflegten die engliihen Kreu⸗ 
zer die frangöfiihe Küſte zu verlafen, und wir kehrten 
in den Hafen von Bonlogne zurüd, Dieſes Cinlaufen 
war wegen ber großen Zahl der Schiffe, welche ſich be: 
eilten, den Port zu gewinnen, und wegen ber Enge bed 
SHafeneinganged, häufig mit Gefahr verknüpft. Bei einer 
diefer Einfahrten erfuhr ich zum erften Male bie Gefab: 
ren eines drohenden Schiffbruchs. Die See, vom Winde 
gepeitiht, ging hohl; die Ordnung bed Einlaufens wurde 
theild durch bie natürlihe Ungeduld der Sciffbefehls: 
haber, theild durch die Wuth der entfeffelten Elemente, 
welche das Manveuvriren erfchwerten, unterbroden, und 
bald erblidte man nur noch ein Chaos von Schiffen, 
welhe dem Hafen zueilten. Die Kaid und Forts am 
Ufer waren mit Kaufenden von Zufhanern bededt, welche 
im Gefühle bebagliher Sicherheit das gefährlide Schaus 
fpiel betradteten. Als wir und dem Hafen näherten, 
famen wir in Gefahr, mit einer Kanonierfhaluppe zus 
fammenzuftoßen, die, ihrer Bewegungen nicht Herr, im 
vollen Laufe daherſchoß. Auf das laute, Wind und 
Wellen übertönende Commando : virez de bord! waren 
wir glüdlih genug, dem Stoße auszuweichen; aber eben 
dieſes Manvenvre hatte und aus dem Fahrwaſſer bes 
Hafeneingangsd gebracht, und wir nahmen mit Echreden 
wahr, dag wir im furctbarer Nähe auf die Brandung 
bes rechten Hafenforts zutrieben. Alles erftarrte, noch 
eine Minute, und unfer Schiff zerfchellte au ber Mauer 
bed Forts. Vom Lande erbob fih aus taufend Keblen 
ein Schrei des Entiegend. In dieſem Hugenblide ſah id 
einen Matrofen, todtbleich, nah dem Hinterbed ftür- 
zen; er warf raſch ben Unter aus, biefer fiel und 
faßte Grund, fonft waren wir verloren. Nun wogs 
ten wir mitten in der Brandung; wenn der Anker 


: fhleppte oder gar rif, fo waren wir im naͤchſten Augen: 


Eine andere Gefahr drohte den Schiffen im Hafen | 


felbft — die des Merbrennend. Da der Hafen von Bour 


logne, fo mie alle Häfen am Kanal, feicht ift und zur | 


Ebbezeit fein Waller bat, und da bie Schiffe ihrer großen 
Zahl wegen Bord an Borb lagen, fo hätte eine Feuers: 
Brunft die gange Flotille unfeblbar vernichtet. Deßwegen 


» 


bli® in den Wellen begraben. Wir fezten dad Boot aus, 
um ein Tau an's Land zu bringen; aber die Wellen 
ichleuderten ed bald hoch hinauf bis zur Höhe unſeres 
Maſtkorbs, bald tief hinab bis zum Kiel des Schiffes; 
ed tanzte wie eine Nußſchaale auf den empörten 
Wogen und konnte fih nicht vom Schiffe entfernen. 
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Mehrere Boote liefen vom Hafen aus, um und ein 
Zau zu bringen; aber wegen der furchtbaren Brandung 
mußten fie fi in gemeſſener Entfernung vom Schiffe 
balten, um nicht an deſſen Seitenwänden jertrünmmert 
zu werden. Auf dem Morbdertbeil diefer Naben ftand 
ein Matrofe, das geringelte Tau.in der Fauft, um es 
mit fräftigem Arm an unfern Borb zu ſchleudern. Es 
war eim klaͤglicher Anblick, wie fih alle Hände darnach 
ausftredten, es zu fallen. So oft es, zu kurz gewors 
fen, in das Waſſer fiel, erhob fi ein Jammerſchrei auf 
bem Schiffe, der am Lande aus taufenb Kehlen wider⸗ 
ballte. Inzwiſchen batte man, an einem glüdlihen Er: 
folg beinahe verzweifelnd, vonden Forts die Korkſchiffchen 
niedergelaffen, ald lezten Nothbehelf, um vielleiht ein: 
zelue Schiffbrühige zu retten, wenn das Fahrzeug im 
Trümmer ginge. Sie wogten bin und ber in den Meilen, 
und an ber in ber Mitte befeitigten Stange Hatterte die 
dreifarbige Fahne. Wir hatten die Oberfleider abgeworfen 
und jtanden, im Hemd und Beintleidern, baarhäuptig 
und baarfüßig, auf dem Verdeck, um aldbald über Borb 
zu fpringen, io wie ber Anker reifen würde. 


(Bortfegung folgt.) 


—— —— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Trieſt, November. 


Schluß.) 


Theater, Riterariiche Nottjen. 


Sehr verdlenſtvoll find auch die Kunftleiftungen des mit 
der Ungher anf unferer Bühne agirenden Tenors Moriani, 
welcher mit einer hoͤchſt Tiepliden Stimme viel Bälmenfennt: 
niß vereint, unb bed Baſſiſten Eofeni, welcher befonders in 
ber Donigeitifien Dper „Marino Faliero“ entzüdte. — 
Außer bem Teatro grande find jet noch zwei andere Theater: 
ba6 Teatro Mauroner und bas Teatro NAilodeamatico für's 
Schauſpiel gebffnet, Drei Theater in Zrieft, und alle drei 
fleißig beſucht: Wie es beißt, fol auf der Piaaaa del ponte 
rosso ein neues Dpernbans gebaut werden, ba bas Teatro 
grande , welches nur 4500 Perfonen fahr, ſchon zu fein au 
werben anfängt. — Naͤchſtens eröffnet Herr Heinrich War 
varger bier eine Bumbandlung im großen Mabftape. Da 
er dadurch einem vielfach gefühlten Beduͤrfniſſe abhilft, fo ift 
dem Unternehmer ein febr guͤnſtiges Horofcop zu flellen. — 
Der befannte Dichter Heinrich Stieglig war bier, und 
ſchiffte fid mir dem Dampfboote des Moyb nach Dalmatien 
ein, von wo er einem Abſtecher nah Montenegro machen 
wird. Ein längerer Aufenthalt in Iſtrien verfchaffte ibm 
bie Gelegenheit, die noch zu wenig gefamnten Alterthämer 
in Pola und Wauileja genau kennen zu lernen, und er wirb 
bad Reſultat feiner Forſchungen naͤchſtens diefen Brättern 
Öbergeben. Sonft find wir hier ziemlich arm an ftaͤbtiſchen 
MNentgteiten. In Ermangelung berfelsen erlausen Sie mir, 
einige kurze Mittheilungen aus dem Gebiete ber Literatur 


und Kunft in Italien zu machen. — Manzgoni hat mit der 
Typographie Guglielmi und Radaeuli in Mailand einen Konz 
tratt zur neuen Herausgabe feiner promessi spasi und ber 
Colonna infame adgefchloffen. Beide Werte werben fünfhuns 
dert Holzſchnitte zieren, welche von Kuüͤnſtlern in London unb 
Paris angefertigt werben, — Der Baron Eofenza ſchrieb 
ein Drama, „Margberita Puſterla,“ weldes auf ben Büh: 
nen zu Mailand, Pavia und Como mit bem größten Beifau 
aufgenommen wurde. — Giuſeppe Sacchi gab einen Band 
Erzaͤhlungen berans, unter bem Titel: Aacconti morali e 
storici (morafifme und biftorifche Erzählungen). - Bon Eok- 
feonis „I milite romeno“* «ber rbmifhe Soldah ift jest 
ber fünfte und Teste Band erſchienen. Das Wert ift fer 
gebiegen, und in Form und Dietlon vortrefflich gu nennen. — 
Der Dichter Erfare Perimi wurde nad Dporto berufen. 
um vier Dramen zu ſchreiben, beren Stoff der Geſchichte 
Portugals entlehnt iſt. Bon Tommafeos „Einonimi” ers 
ſcheint eine verbefferte Auflage, - Bon Bolpi in Mailand Ift 
ein Dizionario universale artistico (allgemeines artiftifhe® Wörs 
terbuch) angefündigt, Das Disionsrio di Conversazione, eine 
Nachbildung unfered Converfationsfericons unter Reitung bes 
berübinten Schriftſtelers Earrer geht mir laugſamen Schrit⸗ 
ten vorwaͤrts. — In Mailand erſcheint ein Panlessico in ſechs 
Sprachen; in Florenz ein Dizionario biorrafico unirersale 
und im Bologna eine Ueberfegung von & I. Rouſſtaus 
Dietionaire de la musique, — Won den neuen Zeitfariften in 
Mallaud zeichnen ſich durch wertbuolle Aufjäge aus: I poli- 
tecnico und bad juriftifche Journal la bilancia, — In Turin 
giet Liffomi Laurents Geſchicte Napoleons mit Zeichnungen 
von Werner beraus. — Der Buchhändler Gallerini in Rom 
tünbigt die Herausgabe ſaͤmmtlicher Werte des Dichters Aus 
gelo Maria Ricci an. - Campiglio bat einen biſtoriſchen 
Romau Elena della Torre vollendet, und Monfignor Dios 
roni beſorgt nuu fein Dizionario enciclopedico della vita 
pubblica e privata de pontefici. — Eine ehrenvotle Erwaͤhnung 
verdient das in Wien von Dr. Bolza herandgegebene Journal 
Rirista viennese, das als Vermittler ber deutſchen und itas 
lleniſchen Literatur angefeben werden fann. Wir finden darin 
außer literariſchen Aufſaͤhen werthvolle Ueberſeyungen in 
beiden Sprachen. Bon den deutſchen Mitarbeitern nenne ich 
unter Audern Streckfußz am fleibigften iſt der Redatteur 
ſelbſt, der ſich dadurch ein unverteunbares Verdienſt um beide 
Literaturen erwirbt. 

Die Kunftnotigen Überlaffe ih dem Kunſtblatt; daher 
nur noch Einiges von dffentlichen Arbeiten. — Erfreulich 
iſt es zu hören, daß man in Gizitien anfängt, bem Gtraßens 
bau ernftbafte Aufmertſamteit zu ſchenten, wobur eine res 
gelmäßige Poftverkindung zwifchen deu Provinzen Meifina, 
Catania und Ealerno zu Stande tam. — u Meapel pros 
jettirt man ebenfalls wichtige Arbeiten; ber töniglige Palaft 
wird reſtaurirt, ber Molo vergrößert; bie Eiſenbahu zwiſchen 
Neapel und Caſtellamare nähert fich ber Vollendung, und nun 
gebentt man mehrere Berge durch Hängebräden yu verbinden. 
— Der Hafen von Livorno fol erteitert und zur beque⸗ 
meren Aufnahme ber Schiffe eingerichtet werben, — In ber 
Romagna ſchreitet bie Austrodnung der Gümpfe raſch 
vorwärts, ehem fo in ber Rombarbie, mwoburd bedeutende 
Streden für ben Aderbau zwiſchen dem Po und dem Teſſin 
gewonnen worden find, — Ein beſonderes Augenmert wird 
jest auch im Italien, angeregt vom dem Baron Eorvaja 
in Neapel, auf die Weintultur gerichtet. 
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— Guidez mon oeil dans ce brillant desert, 
Lahyrinthe de feux oü le regard se perd. 


Lamartine. 


Die neueften Entdeckungen am Fix- 
fternhimmel. 


Dargeftelt von Dr. Nürnberger. 
(Hortfegung von Pr, 245.) 


Wir haben in der vorangehenden Darftellung ber 
neueſten Entdedungen am Firfternbimmel die endlich durch 
einen fo glänzenden Erfolg belobnten langen Bemühungen 
zur Beftimmung ber wahren Entfernung ber Fir: 
fterne von der Erbe nur vorldnfig und, um ber 
Gefammtüberfiht unferes Gegenjtandes nicht zu ſchaden, 
im Allgemeinen barftellen fünnen, müfen aber nunmehr 
Darauf, ald ben wichtigſten Punkt unſeres Vortrags, 
nochmals zuruckommen. Erſt dann wird fi die ganze 
Schwierigkeit diefer Beſtimmung und der Trennung bed 
Mefultated von den Miteinflüſſen berAberration und 
eigenen Bewegung ber Firfterne, gleichmie der 
eigentlihe Grund des Fehlſchlagens der vielen früheren 
Bemühungen auf eine wahrhaft Ichrreihe und intereffante 
Weiſe überfehen laffen. 

Unter Parallare im mweitläuftiaften Sinne verftebt 
man befanntlich ben Unterſchied der beiden optiſchen Orte 
eined Gegenſtands, wenn derfelbe von zwei verfchiebenen 


Standpunften aus betrachtet wird. In der Aſtronomie 
findet dieſer Begriff eine boppelte Anwendung. Müd: 
fihtlih der näheren Himmelstörper, 3. B. bed Mon: 
bed, ber Planeten, deren Entfernung von der Erbfugel 
nur fo groß ift, dab der Halbmeſſer der legteren dagegen 
noh in Betracht kommt, veriegt der Aſtronom einen 
Zuſchauer in Gedanken in den Mittelpuntt der Erde, 
ftellt fih den Ort, wo diefer das Geſtirn fiebt, als dem 
wahren Ort deffelben, und ben, wo es ein zweiter 
Beobachter von der Oberflähe aus wahrnimmt, als den 
fheinbaren vor und nennt den Unterſchied zwiſchen 
beiden die täglihe Parallare. Findet fih aber die 
Entfernung des Himmelskorpers, wie bei den Firfternen, 
fo groß, daß ber Erdhalbmeſſer dagegen gleichfam ver: 
ſchwindet und eine größere Standlinie gewählt werben 


| muß, fo denkt man fih einen Zufhauer in der Sonne 
‚ und einen zweiten in einem Punkte der Erdbahn und 


nennt die fo zu ermitteinde Parallare, im Gegenfage der 
oben definirten „täglichen,“ die jährlihe,. Der Grund 
beider Benennungen ergibt ih fomit von felbt. Man 
könnte zwar einwenden, daß und weber eine Beobachtung 
aus dem Mittelpunfte der Erbe, uoh aus der Sonne 
möglich fep, und dies Alles demnach wie eine bloße Fiction 
erſcheine; allein was die tägliche Parallare betrifft, fo 
laffen fib Beobachtungen von zwei entfernten Orten der ' 
Erdoberflähe aus, durch Reh nung, auf den Mittelpunft 
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der Erde zurädfübren, und binfihtlih der jaͤhrlichen 
Parallare haben mir fhom früher gegeigt, daß biefelbe 
durch Beobachtungen an den beiden Endpunkten des 
Durhmefiers der Erdbahn vertreten wird, welche bie 
größte Veränderung, die der Ort eines Sterns im Laufe 
bes Jahres erfährt, und damit offenbar das Doppelte ber 
jährlihen Parallare, nah ber eben beigebrachten Er: 
Flärung geben, ſo daß man alfo damit einen Werth ers 
bält, deſſen bloße Halbirung basjenige gewährt, was 
man dur unmittelbare Beobahtung von der Eonne aus 
erlangen würde, 


Unter den früheren Aftronomen, die fich durch Ans 
ftrengungen zur Beitimmung ber Firfternparallare, 
d. b. alfo des Winkels ausgezeichnet baben, den eine aus 
der Sonne und eine zweite aus einem Punkte der Erb: 
bahn nah demfelben Firfterne gedachte Etandlinie an 
diefem Sterne einſchließen würden, und woraus bie 
Entfernung beffelben von der Erbe fogleih gefolgert 
+ werben faun, * jtcht der dem Namen nach von ung fbon 
früher erwähnte Engländer Jafob Bradlev obenan; und 
wir müfen jeine Verſuche befonders anführen, ba er 
zwar nicht, was er fuchte, nämlich nicht dieſe Parallare, 
dagegen aber die Mberration des Lichtes der 
Firfterne (ober vielmehr das Geſetz der Lichtabirrung 
überhaupt) fand, deren Einfluß, wie angeführt, fo forg- 
fältig von der übrigen Ortsveränderung eines Sterns 
getrennt werden muß, um ben Betrag ber Parallare 
deſſelben unverfälicht zu erhalten. 

Jakob Bradlen , geboren 1692 zu Shireborn in 
England, hatte zu Drforb Theologie ftudiert und bereits 
eine Pfarre erhalten, gab aber feine Etelle aus Meis 
gung zur Aftronomie auf und erwarb ſich im dieſer 
Wiſſenſchaft ſchnell einen folhen Ruf, daß er fhon 1721 
Profeſſor der Aſtronomie zu Oxford wurde. Cr machte 
bier die Betanntſchaft eines engliſchen Edelmannd, 
Molpmenr, eines gleih eifrigen Liebhaber der Stern: 
tunde, welcher in feinem Haufe zu Kew, dem jeßigen 
königlihen Palaft , ein ſehr forgfältig ausgeſtattetes 
Dbfervatorium befaß, und fie verbanden fib zur Wieder: 
aufnahme von Beobachtungen zur Beſtimmung der Ya: 


” Man finder naͤmtich durch eine Teichte Rechnung, ba, 
wenn jener Wintel, ben eine gerade Linie aus der Eonne 
ac einem Gterne mit einer ſolchen Linie aus einem Puntte 
der Erdbahn an diefom Sterne machen wärce, eine Setunde 
berrägt, die zugehörige Entfernung des Gterns won der Erbe 
206,260 Halbmneſſer ber Erdbahn iſtz betraͤgt der Winter 
nur eine halte Getunde, fo fleigt die Entferuuug auf 512,520, 
für 40 Setunde auf 2,062,600 Halbmeſſer der Erdsahn 
u. fe w. Diefe Zabten duͤrfen nur mit 20,000,000 multi: 
plieirt werden, um bie Entfernungen ber Sterne in beutfchen 
Meilen zu erhalten, indem ber Halbmeſſer der Erbbahn erwa 
20,000,000 folder Meilen hält, 


rallare ber Firſterne, mit welchen ſich ſchon einige Jahr: 
zehnte früher ein anderer gelehrter Engländer, Mobert 
Hoote, aber fruchtlos beihäitiat hatte. Diefe Reihe 
von Beobachtungen ward von ihnen im December 1725 
angefangen, umd fie bedienten fi dabei eine, von bem 
großen engliſchen Künftier Graham verfertigten Sectors 
von 21 Fuß Halbmeffer, deſſen Gradbogen nur wenige 
Minuten des Kreiſes enthielt, fo daß eine fehr große 
Genauigfeit der Mefultate davon erwartet werben durfte. 
Zu ihrer außerordentlihen Vermunderung entdedten fie 
aber damit zwaͤr nicht die geſuchte Parallare, wohl aber 
eine andere, allen Firſternen, mit Modififationen jedoch, 
welche aus beren vericiedenen Stellung bervorgeben, 
gemeinfhaftlibe, ſcheinbare Bewegung, bei deren Dar: 
ftellung ich mich indeß, um die volfommenfte Deutlich: 
feit der Vorftellung in dieſer fhweren Materie zu be 
wirken, auf den einzigen Kal beichränfe, wo fi der 
Stern mit ber um die Sonne freiienden Erbe in der: 
felben Ebene, alfo in der Ebene der Ekliptif felbit befindet. 


(Bortferung folgt.) 





Erfter Ausflug in die Welt. -— Das Lager 
von Boulogne. 


(Bortfegung.) 


Am Ufer berefchte bald lautloſe Stille banger Er: 
wartung, bald ertönte ein dumpfes, klaͤgliches Geſchrei, 
das, gleichſam unwillführlic ausgeſtoßen, geifterhaft durch 
die Lüfte drang und ald eine Art Grabgefang zu ung 
bherüber ſchallte. In dieſem Augenblicke fuhr ein großes 
Boot, mit zwölf kraͤftigen Ruderern bemannt, aus dem 
Hafen; fie fagen mit aufgeftülpten Aermeln auf den Mu: 
derbänfen und regierten, Wind und MWellen zum Troß, 
ihre Fahrzeug mit eben ſo großer Kraft ald Geſchicklichkeit. 
Vornen auf dem Bug fand ein atbletifher Matrofe, der 
Leib auf dem ftraff angeregten linfen Fuße rubend, ber 
rechte vorgefegt, in der rechten Fauſt das geringelte Tau. 
Als fie in die Brandung des Schiffes kamen und ihr 
Nahen fih aus der Tiefe bob, gaben fie noch einen 
fräftigen Ruderſchlag, der fie der Seitenwand näber 
brachte; im nämlihen Augenblicke bog der vorne ftebende 
Matroſe den Oberleib vorwärts, ſchwang den fehnigen 
Arm und warf dad Tau mit folder Kraft, daß es auf 
die Mitte unferes Verdecks fiel. Ein lauter Beifalruf 
erihallte vom Ufer, Alles wetteiferte, fih au das Tau 
zu fpannen, und wir wurden im Triumph in den Hafen 
gezogen. 
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Yapoleond Barate befand fih auf einer Anhöhe, 
von der man den Kanal überbliden konnte und bie Kufte 
von England vor fi fab. Sie war aus Brettern gebaut 
und fonnte in Zeit von einer Stunde auf: und abge: 
ſchlagen werden. Sie beftand aus einem Arbeitszimmer, 
einem Speifogimmer und einem Schlaſzimmer. Neben 
an war eine beiondere Barafe, die ald Kuche und Woh— 
nung für die Dienerfchaft diente. Der Raum war bier 
jedoch jo beihränft, daß bei guter Witterung, beſonders 
wenn der Kaifer mebr Säfte, ald gewöhnlich, geladen 
batte, feine beiden Kuhenmeifter — die fonderbarermweiie 


Rehaud und Four neau hießen — unter ihrer Zeitung 


im Freien kochen ließen, wie bie Soldaten des Lagers. 


Ungefäbr bundert Schritte von der des Kaiſers 
entfernt war die Barake bes Admirals Bruir und erbob 
fib der Seetelegraph, welcher bie Zeichen gab, nah denen 
bie Flotte mandvorirte, wenn fie auf der Rhede lag. 
Erwad weiter bin lagen die Baralen bes Marihalls 
Soult und des Ereminifterd Deerös. Don feinem 
Schlafzimmer aus fonnte der Kailer durch das Teleſcop 
alle Mandvers zur See beobadten und bie Schiffe bes 
engliihen Blokadegeſchwaders, fo wie die brittiihe Küſte 
deutlih erbliden. Die Grenadiere der Garde zu Fuß 
und zu Pferd hatten, gemeinfhaftlih mit den Seeleuten 
der Garde, den Dienft im Hauptquartier. 


Nicht weit von ben Signalftangen bed Seetelegrapben 
war eine furdtbare Batterie, tour d’Ordre genannt, aus 
ſechs Mörfern, ſechs Haubigen und zwölf Wiersunds 
zwanzigpfündern beitebend. Diefe ſechs Mörfer vom 
allergrößten Galıber erforderten eine Ladung von 45 Pfund 
Pulver und ſchoſſen eine Bombe von 600 Pfund auf mehr 
ald eine Stunde weit in die Eee. Um dieje furdtbaren 
Mafhinen loszuſeuern, welche die Kanoniere bie Monsıres 
nannten, bediente fi der Artilecift, der dad Stud ab: 
feuerte, einer zwölf Fuß langen Stange, legte fib beim 
Abfenern mit dem Leibe fait bis auf die Erbe, das, Ohr 
mit der Schulter dedend, und erhob ſich erit eine Weile, 
nachdem der Schuß lodgegangen war. Napoicon wollte 
diefe Batterie durch perfönlihes Losbrennen einweihen; 
er gab Feuer, der Schuß ging los, und alsbald fprang 
ibm das Blut aus den Obren; er blieb zwei Tage faft 
ganz taub. 

Bor dem Eingang ded Hafens lagen einige hundert 
Schiffe diht an einander vor Nufer, und jede Nacht 
wurde er überdied durch eine ungeheure Kette geihloffen. 
Fünf ftarfe Forts vertheidigten ihm, und bie ganze Küfte 
war mit Batterien von großem Kaliber bededt. Im 
Hintergrund bed Hafend war eine Heine bölgerne Brüde, 
pont de service genannt, binter welcher fib uner: 
meßliche Magazine von Pulver und Patronen befanden. 
Auf diefer Brüde ftanden zwei Schildwachen; nah dem 


Zapfenftreih durfte Niemand mehr paifiren, ohne der 
zweiten Scildwahe dad Loſungswort zu geben, denn 
die erfie Schildwache bielt Niemand an, ließ aber au 
Niemand zurüdpafliren. Wer dad Loſungswort nicht 
mußte ober vergeffen batte, mußte die Naht auf ber 
Brucke zubringen. Dieſe Vorfiht war wegen der Nähe 
bes Pulverthurms fehr nötbig, denn ein einziger Funke 
bätte die Flotte, die Stabt und die beiden Lager in 
bie Luft geiprengt, und fait täglich ſezten die Engländer 
zur Nachtzeit Spionen und Brandftifter an das Yand. 

Eined Abends, gegen aht Uhr, in einer dunkeln 
Regennaht, ging im Kamin einer Reſtauration, rechts 
vom Hafen, Feuer aus. Die auffteigende Flamme und 
der Rauch dieied Feuers, der dur die Maften der Flo: 
tile zog, erfüllten den Befehlshaber eines Poſtens auf 
der entgegengeſezten Seite mit jäbem Schreden. @r 
verlor den Kopf und verbreitete die Nachricht, die Flotte 
ftehe in Brand, Wlsbald wurde Generalmarich geſchla— 
gen, die Echredendpoft verbreitete fid mit reifender 
Schnelligkeit, die Truppen traten unter die Waffen, von 
allen Thirrmen ertönte die Sturmglode, bie Lärnıtanonen 
wurden gelöst, Verwirrung und Schreden rings umber. 
Die Stadt bot einen furchtbaren Anblick dar: beulende 
Weiber, Kinder auf ibren Armen, ftürgten wie wahn: 
finnig durch die Straßen, obne zu wiſſen wohin, Männer 
trugen ihre beiten Habfeligkeiten auf dem Rücken, Alles 
drängte fib in den Gaſſen, und das taufendfache Geſchrei 
Rieg gen Himmel: „Wir find verloren! Wir werden in 
die Luft geiprengt!” Erft nad geraumer Zeit überzeugte 
man ſich, daß es ein blinder Lärm ſey, und Alle kehr— 
ten rubte in ihre Wohnungen zurück. Inzwiſchen hatte 
biefer Vorfall eine verboppelte Wachfamteit ber Polizei 
zur Folge, und wenige Tage darauf wurden drei englifche 
Emiffäre verhaftet und erhoffen. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Dresden, November. 
Das projeftirte Mufeum, Weinbau. 


Betanntlich wurde ſchon länaft gerechte lage darüber 
erhoben, dab dem tbftliben Schage ber biefigen Gemälde: 
galerie ein im vieler Hinſicht ungänfliger Aufbewahrungs⸗ 
ort zu Theil geworben, Seitbem zur Feuerung der Küchen 
und Defen bie Eteintoble mitangewendet wird, was früber, 
als die Bilder babin gebracht wurben, noch nicht ober doch 
nur felten ber Fall war, bringt der and den Schornfteinen 
ber ringsum befindlihen Haͤuſermaſſe awffteigende ſchwarze 
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Qualin von allen Geiten verderblich auf fie «in. Noch weit 
feplimmer aber fezt ibmen ein Uebel zu, das vom Anfang 
an beflanden hat, aber je länger es dauert, beflo gefährlimer 
wird: es iſt dies Die boͤchſt amgreifende Blur ber Mittags— 
fonme, welcher fie blosgeſtelt find, ein Uebel, welches nad 
einiger Zeit fie gänzlich zerſtbren muͤßte. Mancher andern 
widrigen Umſtaͤnde nicht zu gebenten, verdient doch noch mit⸗ 
angeführt zu werden, daß eine große Zahl der Gemaͤlde in 
fee ſchlehtem Lichte hängt, wodurch der Genuß derfelben 
ſehr beeinträchtigt wird, Der biefigen Kunftatademie mußte 
wohl eine baldige Abhüͤlfe beſonders am Kerzen Ilegen; das 
ber wurde die Ungelegenpeit von dem erft unlängft errichte⸗ 
ten atademiſchen Rarhe in Erwägung gezogen, bei welcher 
unfer für alles Nüpglihe und Zwedinäßige raſtlos und mir 
größter Aufopferung tbätige Staatsininifter von Lindenau 
ben VBorfig führt. Der Kbnig, deifen lebendigſter Theilunahme 
und nachbruͤctichſter Befbrderung fih alles Schöne und Gute 
zu erfrenen hat, ald demfelben bie Ergebniſſe vorgelegt wors 
ben, berief ſofort den atademiſchen Rath zu find, um die 
Meinung der einzelnen Mitglieder Über ben Gegenſtand zu 
vernehmen, bie zwar über die Nothwendigteit eines geeigues 
teren Ortes für die Gemäldefammlung ſich vereinigten, aber 
Über die Wahl des Ortes drei verſchiedene Auſichten begten. 
Ein Theil derſelben flug vor, daß ein mir dem Vlamen 
Mufeum zu bezelchnendes großartiges Gebäude, welches au 
wohl, nad Befinden, die Antitenfammlung und bie Gyps⸗ 
abguͤſſe im fig aufnehmen fünnte, auf einer Wiefe in Neu— 
ftadt am Elbufer errichtet werden moͤchte. Ein anderer Theil 
ſprach den Wunſch aus, diefeß Gebaͤude auf der Buͤrgerwieſe 
nabe bei dem Dotmaifchen Schlage, und noch ein anderer, 
ſolches auf das freie Feld, zwiſchen den, Im gemeinen Reben 
no immer nah dem Namen des verewigten Königs Aus 
tom genannten Barren und den großen Garten ver 
Tegt zu feben. In Werfolg dieſer Berathung und ber für 
die drei Vorſchlaͤge dargelegten befondern Gründe, wurden 
vielfache fernere Erbrterungen angeftelt. Wenn aber auch bie 
mandherfei dabei aufgeftoßenen, erbeblihen Schwierigteiten 
und nothwendig zu nehmenden Ruͤckſicten die Eutſcheidung 
über die Mahl des Ortes nom verzbaerten, fo iſt doch die 
baldigſte. fär ganz dringend erachtete Abhuͤlfe feſt beſchloſſen. — 
Dabei iſt aber freilich auch im Frage geſtelt worden, ob 
nicht dur eine Umfermung des feitherigen Lotals der beabs 
fihtigte Zweck, wenigſtens in der Hauptſache, ebenfalls zu 
erreichen feyn möchte, und wie jezt bie Sachen fichen, wäre 
«3 wohl mdafi®, daß biefe einen großen Koflenaufwand er: 
fparende Veränderung des alten Gebäubes das Uebergewicht 
Über jene drei Vorſchlaͤge davon träge, Hiedurch würde allers 
dings bie Hoffnung, welche die Kunftfreunde fit auf ein 
grandiofes architettoniſches Wert machen konnten, zu Grunde 
geben. 

Seitdem bie Rultur der Rebe immer rationeller betrie— 
ben wird, ift der Werth des bei und wachſenden Weines 
fortbauernd böber geftiegen. Wber wie febr man auch neuers 
Lich darauf fieht, unter ben zabtlofen Zraubenforten bie zu 
unferem Klima am beften paffenden auszuwählen, jo macht 
doch ber für den Wein etwas zu fmapp zugemeſſene, dabei 
mit winterlichen Tagen bäufig verfätfchte Sommer fehr oft 
einen gewaltigen Strich ſelbſt durm bie anfheinend rich⸗ 
tigfte Rechnung der fpetulivenden Weinbauer. Beinahe den 
ganzen verfloffenen Sommer batte man in Hinſicht bes Ges 
deibend der Traube mehr als jemals zwiſchen Furcht und 
Hoffnung geſchwantt. Das ungewöhnlich verfpärete Wieder: 
aufleben der Rede im Frühjahr war fhon ein mäntiges 
Bedenfen gegen den guten Erfolg ber fünftigen Weinfefe, 
Und dann, als das auffmofpeude Blatt der Hoffnung ber 


Weinbergbeſitzer laum wieder einigen Raum vergbunt hatte, 
folte ein eingetretener ftarter Froſt nicht nur alle Trauben, 
fondern fogar die ganzen Sibcke geidbrer baden, Zum Glüde 
mar es, wie gewoͤhnlich, lange nicht fo ſcallum geweſen. 
Dann aber ftelten fi in den fchbnen Sommertagen Gewitter 
ein, deren Hagel abermals alles vernichtet baden follte, Eins 
zelne Weinberge batte er auch wirtlich bart betroffen. Se 
weiter aber der Sommer mit einer faft beifpiellofen Frucht⸗ 
barkeit beraufrfidte,, defto wunderbarer erbolten fih die Traus 
benfpätlinge, Die Beeren wuchſen zufebends, und allents 
balben flanden Propheten auf, melde den Mund von ber 
tünftigen Weinlefe nit vol genug nehmen zu innen glaub: 
ten. Diele davon ftanden im ber Ueberzeugung, daß wenn 
der Meißner Bein vom Sabre 1859 auch fein Burgunder 
gu nennen ſey, cr biefen doch cher uͤbertreffen als ihm nach⸗ 
ſtehen werde. Aber ſolche an ſich ſoon zum Erſtaunen fans 
guinifde Propbegeihungen wurden bereits im Laufe bed Au— 
aufts fo gut wie gu Schanden. Die Wärme ſchien ber Was 
tur mir einem Male ganz ausgeben zu wollen, unb man 
fand ſich zulezt zu dem Zweifel veranlaßt, ob wohl ber 
diesjährige Rebenſaft ed Bid zur Qualität eines leidlichen 
Eifigs moͤchte bringen fonnen? Doch mir bem Monat Geps 
tember fam ein noch munderbarerer Umſchwung in bie Sache. 
Der zweifelbaft gewefene fünftige Eifig geftaltete ſich offens 
bar ats ein bereits fo aut wie fertiaer mintbarer Wein. 
Und als nun gar bas ibſtliche Wetter des Septembers bis 
tief in den Dfiober hinein dauerte, fo fragten die früher auds 
gepfiffenen Propheten: ob fie denn etwa mich Net gehabt 
Härten? Es in aber mit dem Rechthaben in biefer Angeles 
genheit, num das Mefultat wirtlich vorliegt, ein ganz eigenes 
Ding. Denn wiberfprechender ald bie Berichte davon kann 
micht leicht etwas andfallen. Nach ber Ausſage manches 
Weinbergbeſitzers fol der diesjaͤhrige Moſt wenigſtens einen 
as54er Wein verheißen, Audere hingegen ſetzen ibn weit, 
weit tiefer hinab. Auch in Hinſicht auf Quantität gibt ſich 
bier ungemeine Zufriedenheit kund, waͤhrend dort einzig Mas 
gen daruͤber zu vernehmen find. Großentheifs mag wohl bie 
auffallende Verſchiedenheit des Urtheils über bie Guüͤte des 
Moſts von ber beſſeren ober ſchlehteren Lage der Weinderge 
abhaͤngen, und In der Megel jeder mit dein erhaltenen Quan⸗ 
tum wohl zufrieden feyn, beffen Reben weder vom üroft, 
noch vom Kagel gelitten haben, — Ni Beweis, daß bie 
Baprit monffirender Weine im der Miederldäniz dem früber 
erlittenen Werluft durch dem erfolgten Zuſammenſtarz ded 
nenerbanten Hauſes gluͤcktich Äberftanden bat, dürfte wohl 
die Fortdauer und Zunahme ihrer Tätigkeit gelten. Auch 
im jegigen Jahr find ihr reife Trauben aus ber ganzen bie 
figen Gegend in großen Quantitäten zugeführt und von ihr, 
alerbingd erft nach genauer Unterſuchung ibrer auten Bes 
fhaffenbeit, erfauft worden. Der Preis fou vier Thaler 
für den Centner geweſen ſeyn. Man ruͤhmt der Babritarion 
dieſes Weines eine große Bervolllommunug nam, weßhalb 
folder auch immer flärferen Vertrieb, hauptſaͤchlich nach 
nordiſchen Gegenden findet. Nebenher behauptet ſich uͤbrigens 
in biefiger Stadt der Schaumwein vom Neckar in der bereits 
gewonnenen Gunft ımd fol ſich eines ſehr ftarten Abſatzes 
erfreuen, 


Echluß folgt.) 
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— Do but think, 
You stand upon the rivage, and behold 
A citr on the inconstant hillows dancing: 
For so appears this Sleet majestical, — 
— And the nimblo gunner 
With linstock now the develish cannon touches,, 
And down goes all before them. 


Shakespeare, 
Henry V. 








Erfter Ausflug in Die Welt. — Das Lager Naht und bot ein eben fo furchtbares ald anziebendes. 
Schauſpiel dar. Die fih nah allen Richtungen freugenden 
2. Boulognr. Domben und Haubigen bildeten in der Dumnfelheit ber 
Nacht über dem Hafen und der Stadt gleichfam einen 
(Gortjegung.) ungebeuern Feuerbogen. Der unaufbörlide Donner 
diefer zahlreichen Urtillerie, welhen die Echos der jäben 
Am Juli 1803 war Napoleon nah Boulogue gefom: Albange der Meeresiufte zurückwarfen, machte einen fo 
men. Nelſon, der bad engliihe Blofabegeihwader be: | betäubenden Lärm, daß keine Feder ibn zu befchreiben 
febligte, batte vom feinem Admiralihiff aus den Kaifer | vermag. Nahdem Nelion fi vergeblich angeftrengt hatte, 
mit feinem Generalftab wahrgenommen, als er längs | bie Linie der franzöſiſchen Flotille zu durchbrechen, 309 
dem Ufer die Lager beritt. Plötzlich, um drei Uhr Nach- | er ſich Nachts um eilf Ubr zurud. 
mittags, lieh ih ein furdtbarer Kanonendonner hören. | Gleich beim erften Alarm batte fih Napoleon in 
Der brittiihe Admiral hatte die auf der Rhede liegende | eine Barke geworfen und mitten unter dem Kugelregen 
Abtheilung der Flotile mit feinem Abmiralihiff, vier | die franzöfiibe Schifslinie durchfahren. Der Admiral 
Fregatten, mebreren Briggs, Bombarden und Brandern | Bruir war mit ibm, Der Kailer wollte das Fort Eroi 
angegriffen, Die franzöfifhen Schiffe und die Landbatterien | umfabren. Der Admiral ſtellte ihm im ebrerbietigen Aus— 
antworteten lebhaft auf bad feinblihe Feuer, und bald | drücken die Unkiugbeit und Gefahr dieſes Unternehmens 
war die Kanonade furchtbar und allgemein. Die fünf: ! vor. Napo eon ſchien nicht auf ihn zu bören und fagte 
hundert Fenerfhlünde der franzöfiiben Schiffe, die Lande zu den Matrofen feiner Garde, die das Fahrzeug ruder: 
batterien, das Feuer des engliſchen Geſchwaders machten ten: „Vorwärts! Gerade aus, ſage ich euch!“ — „Sire!” 
einen fo betäubenden Lärm, dag man nur mit Mübe | fuhr der Admiral fort, „was wird es und mügen, das 
einander hören und verfiehen konnte, Auch fehen fonnte | Fort zu umfahren? Wir haben nichts davon als feind: 
man ſich faum, weil der Seewind den Rauch gegen das | lihe Kugeln.“ Der Kaiſer bebarrte bei ſeinem Willen. 
Ufer trieb. Man fühlte den Erdboden unter feinen Fußen | Da itrete der Admiral feinen Kommanboftab aus und 
zittern und der Himmel erfhien uur als eim dichter, | verbot den Matroien, dem Befehl Folge zu leiften. Zu 
rothblauer Nebel. Das Treffen dauerte bis fpät in die | gleicher Zeit fprah er, zu Napoleon gewendet: „Sire! 
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ih bin bier auf meinem Element. Die Seeleute ftehen 
unter mir und baben nur meinen Befehlen zu geboren. 
Matroien von ber Garde,” fügte er hinzu, „geberdt 
eurem Admiral.” Die Matrofen ichwanften, da rief 
Bruir mit donnernder Stimme: „Ruder eingelegt! und 
weſſen Ruder id nicht eingreifen ſehe, den laſſe ih auf 
der Stelle erſchießen!“ Das Boot flog wie ein Pfeil 
davon. Kaum hatte cd zehn oder zwanzig Faden zuruck⸗ 
gelegt, jo wurde ein Schiff, das unllugerweiſe die Batte: 
rie Eroi umfubr, von den feindlihen Kugeln in Grund 
gebohrt; feine Flagge flatterte noch einen Yugenblid uber 
dem Gewäſſer, dann verfhwand cd in ber Tiefe. „Run, 
Eire?” rief Bruir und fab den Kaifer an. Napoleon 
pfif einen Marih und antwortete nicht. Won diefem 
Tage an beste er einen brimlihen Groll gegen den 
Admiral. 

An’s Land geftiegen, begab ſich Napoleon zu den 
Batterien an der Kuſte. Als er einen der Artilleriſten 
feiner Garde, einen originellen Provengalen, mit dem 
er fih oft ſcherzhaft unterhielt, eifrig an feinem Stück 
beihäftigt fab, klopfte er ibm auf die Achſel und fagte: 
„Recht fo, Pomaprol, ich ſehe, du verſtehſt dich darauf.” 
Der Artillerift wendete den Kopf, und als er den Kailer 
erfannte, rief er in feinem provengaliichen Dialekt ver: 
traulih aus: „Trou de Diou! Sie find es, Sire! Wie 
befinden Sie ſich?“ — „Schr gut, und du, Freund? Du 
bist ſehr beicäftigt, mie id ſehe.“ — „Bngasse! das 
will ih meine, der Ofen brennt und die Kugeln glühen.“ 
Waͤhrend dieſer Worte richtete der Artillerift das Stud, 
der Schuß ging los und riß die Flagge einer feindlichen 
Brigg berab. „Rapp,“ fagte Napoleon, „aib dem guten 
Freund ein Swanzigfrantenfiud.” Der General batte 


nur einen doppelten Louisd'or bei ih, den er dem Aa: | 
Ein zweiter Schuß defelben Artilleriiten | 


nonier gab. 
riß den großen Maft einer Fregatte in der Mitte ent: 
zwei. „Bravo!“ rief Napoleon aus, „Napp, gib bieiem 
muntern Burihen da hundert Frauten.” — „Sire!“ er: 
widerte der General, „ih babe kein Gelb mehr.” — 
„Wie! kein Geld mehr! Warum haſt du mir diefen Mor— 
gen feines gefordert?“ ſagte der Kaifer ungeduldig und 
fuchte dabei in allen jeinen Taſchen. — .„‚Tron de Dion!* 
fiel der Artilleriſt gutmüthig ein; „Eire, werden 
Eie nicht böfe auf diefen braven Mann. Ja, ich würde 
ibm lieber mein ganzes Leben lang borgen, bazasse!" — 
Der Kaifer, der in feinen Taſchen nichts anderes gefun— 
den batte, reichte dem Kanonier feine goldene Tabaks— 
dofe und nörbigte ihn, der ib anfänglich fträubte, fie 
anzunehmen. Solche Aneidboten wurden fogleih im 
ganzen Lager befannt und erbibten den Enthuſiasmus 
des Eoldaten für Napoleon. 

In diefem Seetreffen hatten ſich die Soldaten von 
drei Infanterieregimentern, welche fih am Borb der 


Flotille befanden, ſehr gut gehalten. Der Kailer bielt 
Muſterung über fie und beiobte fie öffentlich. Am Abend 
diefer Mufterung begaben ſich Unteroffigiere und Soldaten 
dieſer Megimenter in eine Kneipe, welde gewöhnlich 
blos die Grenadiere der alten Garde befuchten, um dort 
ihren Triampb zu feiern. Die alten Schnurrbärte nah: 
men jie freundlich auf; man fing an zu trinken und ſprach 
von Feldzugen. Alles ging gut, bis einige junge Leute 
von Poulogne ein am nämlihen Tage improvifirted Lied 
zu Ehren der gefeierten Anfanterieregimenter zu fingen 
begannen. Da die Soldaten von der Linie ben Sängern 
nicht ſelbſt Stillihweigen aufiegten, erhob fib ein alter 
Brenadier von riefenhaftem Wuchs, Namens Morland, 
jtrih den Schnurrbart, flug das Glas auf dem Tiſche 
zufammen und fagte: „Assez de romances de ce mu- 
mero Mi! Eo dürfen fi pekins et relinlintins de con- 
scrits in Geſellſchaft nicht betragen, wenn fie nicht eine 
Unterhaltung mir der mere Michel befommen wollen.” 
Jezt wurde der Streit allgemein, man fagte fib Grob: 
heiten, und dad Ende des Zanks war die Beitellung auf 
ein Rendezvous für den nächften Morgen in einem 
etwa eine Stunde von Boulogne entfernten Dorfe. 


Echluñ folgt.) 


Die neueſten Entdeckungen am Ffir- 
fternhimmel. 


(Bortfegung.) 


Denten wir ung alfo einen ſolchen, im der erweiter: 
ten Ebene ber Erdbahn ftehenden Stern, und erinnern 


uns aus dem früberen Nortrage daran, daf diefer Stern 


wegen feiner beinahe unermeßlichen Entfernung dem mit 
der Erde um bie Sonne freifenden Beobachter, abgeieben 
von der tägliben Notation, beftändig im nämlichen Ze: 
nithabſtande bleiben mußte, da, wie angeführt, felbft die 
von den beiden Endpunften ber großen Are der Bahn 
ausgehenden Sefichtslinien, trog ibrer gegenfeitigen Ent: 
fernung von 30 Millionen Meilen, parallel mit einander 
eriheinen. Dieien Stern nun fanden uniere Beobadter 
an den Stellen der Bahn, an welden die Erde gerade 
auf denfelben losgcht, auch in der That da, wo er ſtehen 
mußte; wo aber bie Nichtung der Erdbewegung mit der 
Gefihtslinie nah dem Sterne rechte Winkel macht, zeinte 
fih der Stern 20 Sekunden vorgerüdt, und zwar immer 
in jener erikeren Richtung, alſo in der einen Hälfte der 
Bahn um 20 Selunden rehts, in der andern um 20 
Sekunden links, fo daß der Stern biernah während 
eined Jahres eine ganze Linie von 10 Bogenfefunden 
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durchlief. — Died ift der Vorgang ber Aberration in 
Bezug auf einen Himmeldtörper, welder fi in der bes 
fchriebenen Etellung gegen die Erde befindet, Gegenwärtig 
find die Gründe der Erſcheinung befannt, und ich werde 
Diefeiben fogleih an einem ſehr finnlihen Beiipiele er: 
läutern. Denkt man fih aber jene eriten Beobachter, 
bie die Urſache durb dad mühlamfe Nachdenken und 
Vergleichen erjt entdeden follten, jo wird begreiflic, daß 
das Forſchen über dad ganz zufällig Gefundene die Be: 
mühung nm die eigentlich gefuchte Parallare beeinträdhtigte, 
und leztere Unterfucung daher den neueren Ajtronomen, 


I 


Beſſel und Strupe, denen Bradley und Molpneur 


fomit vorgearbeitet batten, aufbebalten blieb. 


diene, ald gewähltes Betipiel der Erläuterung des Wors | 


gaͤnges, ein Schiff, weldes vor ‚einer auf dafelbe feuern: 


Died wäre alfo eine Erklaͤrung der, wie gefagt, mit 
Beziebung auf die individuelle Etellung des Eterns, 
forgfältig zu berückſichtigenden Aberration, um bie 
Parallare frei von dieſem Miteinflufe zu erbalten. 
Außerdem aber bedarf ed, wie oben bemerlt, einer nicht 
weniger forgfältigen Beachtung ber eigenen Bewe 
gung des Sterns; es fpringt fogleih in die Mugen, 
daß dieſelbe mit der höchiten Genauigkeit von der fcheins 
baren Drtöveränderung der Parallaxe getrennt werben 
muß, wenn der obmedies fo fehr Feine Werth der lez— 
teren Vertrauen verdienen fol. 

Diefe Erfheinung eigener Bewegung der Firfterne 


iſt, wie wir im Vorangebenden ausführlich nachgewieſen 
Mad nun die Urfahe der Uberration betrifft, fo 


den Kanone vorbeifegelt und ihr dabei feine eine Seite | 
fo zufehrt, dag die Kugel perpendicular auf dieſe Wanb 


bes Schiffes trifft. Sie durchbohrt diefelbe, durchfliegt 
den Raum und trifft num aud die zmeite Wand; ba das 
Schiff aber unterdeß im Segeln geblieben tft und Die 
Kugel doch einige Zeit im Schiffsraum gebraucht bat, fo 
wird das in ber zweiten Wand gebohrte Loch mit dem 
eriten und ber Aanonenmundung nicht mebr in derielben 
geraden Linie liegen, fondern die beide Deffnungen 
verbindende gerade Linie wird verlängert mit jener er: 
fteren vielmehr einen fpigen Winfel machen und im der 
Nihtung der Schiffsbewegung mehr vorwärts yeigen- 
Dies ist num ganz abnlih dem, was angegebenermafen 
mit dem vom Firiterne auf die Erdbahn treffenden Licht: 
ftrable und der in diefer Bahn dabin cilenden Erde vor: 
geht. Wenn fi leztere in der vom Sterne entfernteren 
Hälfte ibrer elliptiiben Bahn befindet, fo muß das Licht 
des Sterns, um bis zur Erde zu gelangen, erſt noch 
das ganze Innere dieſer Ellipfe, alſo einen Raum von 
30 Millionen Meilen Diameter durdlaufen, wozu es, 
nah Maßgabe jeiner befannten Geihwindigfeit, 16 Mi: 
nuten braudt; in 15 Minuten legt aber die Erde in 
ibrer Bahn a0 Bogenſekunden zurüd, und dies find ger 
rade die 10 Selunden, um welde, nah dem Obigen, 
der Stern dann überhaupt weiter links erblidt wird, 
als in ber andern Hälfte der Bahn. Ich babe mich hier, 
des gewählten Beifpield wegen, fo audgedrüdt; man 
fönnte aber auch noch allgemeiner ſagen: Bradley erhielt 
durch MWergleibung der Umftände, daß das Licht den 
Durchmeſſer der Erbbahn in derſelben Zeit zurücklegt, in 
welber die Erde in ibrer Bahn 30 Sekunden macht, den 
Maßſtab der reipeitiven Geihwindigkeiten, mit denen bie 
Erde und das Licht bes Sterns auf ihren Wegen gu: 
fammenftoßen, als mwodurd eben die mit dem Namen 
der Aberration belegte ſcheinbare Ortöverrüdung ber 
Himmelslörper bewirkt wird, 





haben, eine fombinirte Folge wirfliher Ortöveränderum: 
gen der Sterne felbft im Himmeldraum, und des opti— 
fhen Einflufes der Fortruckung unſeres ganzen Sonnen: 
ſoſtems zwiſchen den übrigen Firfternen. Unter den vie: 
len Sternen, bei denen eine folhe eigene Bewegung 
mertlih wird, zeichnen fih Areturus, dim Eridan, gang 
befonders aber eben der von Befiel zu feinen Unter: 
ſuchungen über bie Firfternparallare gewählte, ſchon auf 
Veranlafung des oben beigebrachten Mefultates diefer 
Unterfuhungen von und nambaft gemachte Firfiern 64 
des Shwandaud. Dies ift zwar nur ein Heiner, dem 
bloßen Auge faum fihtbarer Stern; aber Beſſel erklärte ihn 
(wie aud der Erfolg im Vergleih mit Struves eben: 
fald oben beigebrahrer Beſtimmung der Parallare des 
doch viel belleren Sterns Wera in der feier wirflid be: 
ftätiget bat), feiner fo merklih werbenden eigenen Be: 
mwegung wegen, alsbald für einen der näcften , indem 
ein Stern und allerdings ein um fo größeres Fortfchrei- 
ten au der Himmeldfugel zeigen muß, je Heiner feine 
Entfernung von der Erbe if. Diefe Eigenbeweaung, 
wie gefagt, bie größte der an allen Firfternen bis jezt 
beobachteten, beträgt jährlich 5,2 Gefunden, und die ge- 
naue Belanntichaft damit begünftigte noch überdies die 
firengite Trennung im Mefultare, Zugleich aber wider: 
legte Beſſels Wahl und der Erfolg derfelben das fonft 
noch immer gebegte Vorurtheil, ald feven die beilften 
Firfterne auch die und am nächſten ſtehenden. Es ift be: 
kannt, daß diefe Meinung befonderd vom Sirius cam 
Maule des Stermbildes großer Hund), in ber That bem 
glänzenditen aller Firfterne, unter den Weltweifen ge: 
berriht, * und noh Kant, in feiner Naturgeihichte des 
Himmels, bemogen bat, diejen Stern ald die große Een: 
tralionne zu begeihnen, um welche unier Sonneninftem 
fammt den übrigen, zu unierer Sichtbarkeit gelangenden 
Firſternen, ihre Umldufe mache. Mirfli aber geben, 
wie wir auf diefe Veranlaſſung auch noch näher zeigen 


* Anmerkung. Befonders erttärt jih ber berühmte holläns 
diſche Aſtrenom Quvgens für diefe Anſicht. 
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müfen, weder die ſcheinbare Größe, noch ber fie bedin- 
. gende Glanz der Firterne dazu einen hinreichenden 
Grund ab, 

(Borsfegung folgt.) 





Korrtſpondenz - Nachrichten, 
Dresden, November. 
ESchlus.) 


Die Kreuſthurmglecke. Theatet. Nettelog. 


Mertwuͤrdig war, daß während ber forıbauernden Som— 
merwaͤrme das im fegigen Sabre Äberbaupt recht beliebt ges 
wefene Badeleben im Elbſtreue während ber erſten zwei 
Drittheite des Dnoberd noch im vollen Gange blich, und man 
dom ſchon am lezten Tage des genannten Monats die eigents 
Ude Wınterfuft auf Schliten verſucte. Nach einer Reibe 
immer kälter gewordener Tage war naͤmlich im der Macht 
por dem Meformationsfefte ein uͤberaus biefer Schnee gefallen. 
Ganz unerbdrt aber ift es wohl zu nennen, ba im jegiaen 
Jahre das Schlittenſahren der Weinernte vorandeilen konute; 
denn im vielen Weinbergen bingen am 3iſten Dttober bie 
Trauben mob am Gtod. 

Unferer Kreugtbnrmglode giüdte es im ber lezten 
Beit, vieneiht zum erſten Mate feit ber von ibr angeiretenen 
Gunftion, der Gegenftand allgemeiner Aufmertfamfeit zu 
werden. Zu Herſteuung möglimfter Uebereinſtimmung ber 
hieſigen Stadtupren bar man die Einrichtung getroffen, bad 
fünftig allegelt Mittags um zwölf Ute ber erfte Schlag der 
grohen Glocte der Areuztirche puͤntilich mit dem Cintritte 
der mittleren Zeit erfolge. Auenthalben ſprach fi) das Fuüͤr 
und Wider Über die im Ganzen gewiß nüglihe Abaͤnderung 
and. Das hauptſaͤchlichſte Dawider erzeugte der Umjtand, 
daß bie Hoden der drei offemlichen Kauprubren, die früber 
einzeln, eine nach ber andern geſchlagen batten, nunmehr 
Biefe Ordnung nicht mebr beibebatten,, ſeudern Schloh- und 
Kreuzthurmuhr jezt zufammen ſchlagen, woburd auerdings 
das wißbegierige Ohr zuweilen in Irrihum gerathen fann. 

Obſchon unſere Buͤhne ſeit der Nüdtehr bed Herrn Einil 
Devrient und bed Fräuleins Bauer wieder zu ihrer 
ganzen Bouftändigkeit gelangt iſt, baten dem auch noch meh⸗ 
rere willtommene Gaſtſpiete ſattgefunden, wie das des Schau⸗ 
ſpielers Burmeiſter vom Hamburger Stadtiheater, eines 


Sohnes unſeres wackeren Veteranen dieſes Namens, ferner | 


des Saͤngers Beffelmann vom Theater zu Umſterdam—, 
und der Sängerin Fraͤulein Mary, welche als Juliette in 
ber Oper „die Eapuleri und Moutecchi“ ſich zweimal großen 
Beifall zu erwerben wußte, — Der Vewigfeiten gab ed vier: 
eine komiſche Oper von Adam, „ber Brauer von Prefton.‘ 
ein Luſtſpiel nah dem Franzbſiſchen: „ber Lückenbüßer,“ 
welches förmlich durchfiel z „Eugen Aram,“ ein Trauerſpiel 
nad Buiwers Romau dieſes Namens von Netifteb, und 
eine Dper von Auber: „der Schwur, oder die Falſchmünzer.“ 
Wenn auch das Trauerfpiet im Augemeinen feine rauſchenbe 
Theilnahme gefunden bat, fo iſt doch im dritten Atte der 
Darfteter ber Hanptrotle, Emil Derrient, gerufen umd mit 
ungemeinem Beifalle empfangen worden, Hiebei gebente ib, 
baß die hiefigen Kunſtfreunde fon feit einiger Zeit ben 
Wunſch begen, biefen ausgegeichneten Kuünſtler batdmöglichft 


Ger Role er unlaͤngſt, zufolge der löfhpapierenen Pofauncn, 
zu Frantfurr a. M. großen Ruhm einerntete. Der Wunſch 
ift, feit dem in der Allgemeinen Zeitung vom ıflen Novem⸗ 
ber entbaltenen Berichte Aber die Hufführung des Guttowſchen 
Zrauerjpield auf dem Stuttgarter Theater, bid zum lebens 
digften Verlangen gefleigert worden. Es wird in dem Bes 
richte gepriefen : bad Srüd fen fpannend bis zu Eude, von 
Scene zu Scene, tübn in der Anlage, neu in ben Effeften, 
frappant in der Lbſung; ferner, es jey darin Überall bramas 
tiſches Leben, nirgends Hemmung durch Soburebnerei, Floſ⸗ 
feltram oder fogemannie poetiſche Schilderungen. Solche bras 
maliſche Werke aber find es ja chem, nach denen wir lechzen. — 


' Der Auberſchen Oper base ih weder ſelbſt beigewohnt, noch 
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als „Rimard Savage” auf biefiger Bühne zu ſehen, im weis | 
Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauf f. 





auch bis jezt Gelegenheit gehabt, zuverlaͤſſige Hunde Über bie 
ie wieberfabrene Theilnabine einzuziehen. — Die größten 
Zriumpbe auf der Bühne waren der Muſit, in den immer 
gern vernommenen Opern Zunberfiöte, Eurvantbe, Fidelio, 
der Wapfferträger, die Eapulcti und Montechi und bie Hu— 
genpiten vorbehalten, worte, mit Ausnahme der zuerſt ge⸗— 
nannien, unſere EchrbbersDevrient im lÄngft auerr 
faunter Meifterfnaft als Sängerin und Shaufpielerin witz 
wirtte. In wenigen Wochen ſonach vier Neuigkeiten und 
jo viele äÄttere Lieblinge auf der Bühne! Die Direttion 
ſcheint offensar darauf auszugehen, den Maltontenten, denen 
ed befanntlich keine Bühne und fein Buͤhnenvorſtaud rest 
machen fann, die Mittel zur Verunglimpfung vbllig abzu⸗ 
ſchneiden. 

Einen ungewoͤhnlichen Antheil erregte der nach dreitaͤ⸗ 
giger Kranthein erfolgte Tod des Schauſplelers Weymar. 
Erſt im 58ſten Lebensjahre ſteheud, machte er ſchon durch 
fein wohlgeformtes traͤftiges Aeußere einen recht guͤnſtigen 
Eindruck. Und die Herzensguͤte, welche aus allen feinen 
Zügen und dem lebendigen Auge leuchtete, war, nach dein 
Urtbeile auer ibm naͤher Kennenden nichts weniger als bloß 
angelernier,, theatraliſcher Schein, fie wurzelte tief im feinem 
Junerm. Died, meh einem mächtigen, Hangvollen Organ, 
nabm für ben Küͤuſtler, auch auf der Bühne, befonders cu, 
Helden: und andere wilrdige Eparatierrollen waren dad Fach, 
in bem er cin bedeutendes Talent immer mebr entwickelt 
hatte. Und als eine, an Schauſpielern von Auszeicnuung 
und Ruf gewiß nicht immer wahrjunchmende Eigeuſchaft 
ift vorzuͤglich auch bie Bereitwilligfeie zu bemerken, mit ber 
er jeder ihm Übertragenen Motte nah allen Kraflen, ſelbſt 
dann zu genügen ftrebte, wenn fie ibm feinen künſtieriſchen 
Erfolg zu verbeißen ſchien, oder feiner Natur ſonſt wicht 
sufagie. Sogar bie unbebeutendflen und wldcrwärtigften 
übernahm er, und nie fol bir Fall vorgefommen ſeyn, bab 
ber nunmehr Verſtorbene eine ihm zugefendere Moue anzus 
nehmen und barzuflellen ſich geweigert bätte, Ueberbaupt 


| wird ibm ein, keineswegs augeme in gebraͤuchliches, beſonderes 


Pflictgefuͤhl nachgeruͤhmt, welches ihn oft, auch bei fdrper: 
lichem Uebelbefinden, die ibm KÄbertragene Rolule auszufuͤhren 
bewog. Sein ganzer Charakter zeigte eine ſeltene Ueberein— 
ſtimmung und Zuverlaͤſſigleit, wie auf der Bühne, fo auch 
im Beten. Das biedurch gewonnene, allgemeine Wohl— 
wollen offenbarıce ſich bei feiner Beerdigung Die Zabt ber 
dem Leichuam zur Nubeftärte Folgenden war groß. Machrufe 
aus Freundesmunde erivollen am Grabetbägel, unter andern 
von dem würdigen Künſtler Pauli, der den Bollendeten 
auf der Bühne und im Peben nahe geſtanden batte, und 
deſſen kurge. finnvode Wäürbtaung des Wirtens Weymars anf 
die zahlreichen Zuhdrer ben tiefften Eindruck hervorbrachte. 


Beilage: Intelligenzblatt Wr. 11. 
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Donnerftag, den 28. November 1839. 
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Es albt Beute, die am Ende auf der Erde geben, wie wir andern, und 
dech die Sonne ausmeſſen, die Hbhe ber Luft, die Tiefe des Meeres 
und ben Umſang der Erde ganz genau angeben, kurz mitreift Gets weiß 
welcher Dirtel, Dreiede, DVierede und Ephären den Himmel ſelbſt wie ein 


Stuͤck Feld aufnehmen. 


Zuciam. 
Scaremenippub. 





EU — nn Dune ne nenn me ng 


Die neueften Entdeckungen am fir- 
fternhimmel. 


Bortfegung.) 


Mas die, dem bloßen Auge erfheinende Größe der Fir: 
ſterne betrifft, fo iſt ſie durchans nur eine finnlihe Taͤu— 
fhung, da fi felbft die vermeint größten Firfterne im 
Fernrobre immer Feiner, ja als untbeilbare Punfte 
darftellen, je volllommener dad Inftrument ift, ein Um: 
ſtand, auf welchen wir unten zurüdfommen werben; 
rüdfichtli ihres Glanzes aber ergibt fih beim geringften 
Nachdenken, dab derfelbe durch taufenderlei phoſiſche, von 
der Entfernung ganz unabhängige Bedingungen veranlaßt 
feon kann, wie denn 3. B. eine Gasflamme aus viel 
größerer Entfernung heller erfheinen wird, als eine fo 
viel nähere Delflamme von demielben Umfang. 

Beſſels Wahl ded wenn gleich unanſehnlichen 
Sterns 61 im Schwan zur Beſtimmung einer Parallare, 
deren Yuffindung für einen näheren Stern offenbar viel 
eher gehofft werden burfte, als für einen entfernteren, 
war alfo burh den von und angegebenen triftigeren 
Grund viel beffer motivirt, und wir wollen nunmehr 
verfuchen, den Lefern einen deutlichen Begriff von dem 





Derfabren beizubringen, welches biefer vortreffliche 
Aironom zu feinen Ermittlungen anwendete, 

Bilden wir ung demnah ein, wir durdichreiten auf 
einer Ebene eine große Ellipfe, über deren Mittels 
punft (Durchſchnittspunkt der großen und Eleinen Are), 
wie zur Erleichterung der Borftellung zuerft angenommen 
werben mag, in hbinreihender Höhe irgend ein Gegen— 
ſtaud, 3. B. ein glänzender Punft, ſchwebe, fo würde 
ung dieſer Gegenſtand, nachdem wir immer andere 
Punkte unferer Eilipfe beträten, auch immer in andern 
Punkten des Maumes über und eriheinen; er würde, 
wie fi durch bloßes Nachdenlen oder auch dur einen 
anzuftellenden Verſuch ergibt, eine abnlihe, nur in ihren 
Dimenfionen Tleinere Ellipfe zu befchreiben feinen. 
Hinge gerade über diefem erften Gegenftanbe, aber in 
viel größerer Höhe, ein zweiter Gegenftand, fo würde 
auch für lezteren daffelbe eintreten: er würde ebenfalld 
eine folhe, nur wieder Fleinere Elipfe zu durchlaufen 
fheinen, und man würde demnach die Abitände beider 
Gegenftände von einander in ihren reipeftiven Ellipfen 
allaugenblicklich meſſen fönnen. Diele fcheinbare Orts: 
veränberung der Gegenftände wäre aber offenbar eine 
Wirkung der Parallare, nämlich, nad ber oben von ung 
gegebenen Erklärung, bed Umſtandes, daß die Gegenftände 
von veribiedenen Stanbpunften aus betrachtet werden; 
und wenn wir nun bie große Are ber durch den einen 


1138 


ober den ande diefer beiden Bipgenftände ſolchergeſtalt 
optiſch beichriebenen @ipfen vom ben @ubpunfteg ber 
großen Are uaferer eigenen durchſchrittenen Elipig aus 
mäßen, fo würden wir eben das erhalten, was wir oben 
ald das Doppelte der „jährlihen Parallare“ bezeichnet 


haben, nämlich das Doppelte der optiihen Ortsverſchie, 
denheit, welche einträte, wenn ber Gegenitand aus dem 


Cbeiläufigen) Mitrelpunite (aus ber Soune) und einem 
Umfangspuntte der Eipfe (der Grbbahy) betrachtet würde, 
Died Alles muß einem Jeden, welcher unierm Vortrage 
nur einigermaßen gefolgt it, volllommen einleuchten. 

In ganz äbmliher Art nun verfabr unſer Beſſel, 
nur mit der Mobdifilation, die daraus erwuchs, daß fein 
Stern 5ı des Schwand nicht, wie in unſerm Beifpiele, 
gerade über dem Pole der Efliptit, fondern in bedeu: 
tender Entfernung davon fchwebte, wovon ſich der Einfluß 
durh Rechnung beieitigen ließ, und daß Beſſel nicht ei: 
nen (den von und über dem erften bängend angenommes 
nen zweiten Gegenftand), fordern vielmehr zwei ſehr 
entfernte Vergleihungsfterne wählte, um auch zwei 
von einander unabhängige Nefultate zu erlangen, welde 
einander beitätigen oder verdähtigen könnten. Wie Hein 
nämlich die jährlihe Parallare dieſer Sterne, db. b. alfo 
die halbe große Ure der von ihnen während eined Um— 
laufe der Erde um die Sonne beſchriebenen ſcheinbaren 
Ellipfen auch immer ſeyn fonnte, fo mußten ſich doch 
davon abhängige Veränderungen in ben Abftänden bed 
Sterns 61 von den beiden Vergleihungsfternen ergeben, 
und diefe Abftandsveränderungen zwiſchen fo untheilbar 
Heinen glänzenden Punkten, als die Firfterne find, 
mußten fih auf blauem Himmelsfelde mit der äußerften 
Präcifion meſſen laffen. Nun waren die Reſultate dieſer 
Mejungen, wie wir wiederboit bemerkt haben, burd 
weitere Rechnung auch noch erft von den Miteiniluffen 
der Aberration und Cigenbewegung zu befreien, beren 
genaue Keuntniß Beffel und Struve vor den früheren, 
mit derfeiben Unterfuchung beichäftigten Atronomen vor: 
aus hatten, fo daß fie bewerfftelligen fonnten, was 
diefen, eben der Unfenntnig jo wichtiger Umftände wegen, 
nicht hatte gelingen wollen. 

Nachdem aber Beſſel die erforderlihen Rechnungen 
wirklich ausgeführt hatte, fo zeigten fib nunmehr, als 
reines Reſultat, Veränderungen in den Ubfländen des 
Sterns 61 im Schwan von den beiden Vergleichungs— 
fiernen, welche über eine wahrnebmbare jährliche Parallare 
jenes erfteren Sterns feine weitern Zweifel übrig ließen; 
auch war die Zahl von Beobahtungen ſolcher Abitande: 
veränderungen zu groß, als daß Beſſel hätte fürchten 
dürfen, daß ihre Uebereinfimmung mit der Voraus: 
fegung nur durch ihre eigenen zufälligen Unvollfommen- 
heiten erzeugt feon möchte. Es waren alio ſolchergeſtalt 
unverfennbare Spuren ber jäbrliden Parali: 


are bed Firſterns ct im Shwan werbanben; unb 
inbern Beſſel dieſelben geſchickt verfolgte, fo mußte er 
nunmehr zur Beitimgung dieieg Firiteruparallare, des 
wichtigiten Elements der neueren Aftronomie ‚gelangen, 
welche Wiſſenſchaft fi nicht mehr auf bie Entfernungen 
in unferem Sonnenipfteme befhräntt, ſondern das 
ganze Univerfum auszumeſſen bejtrebt ift. 


. (Stu folat.) 





Erfter Ausflug in die Welt. — Das Lager 
von Boulogne. 


Schub.) 


Ueber zweihundert Grenadiere ber alten Garde be: 
gaben fih in einzelnen Truppen auf ben beftimmten 
Mablplag, wo fie ungefähr eine gleiche Anzahl Soldaten 
von ber Linie antrafen. Die beiten Fechter beider Theile 
hatten fih eingefunden. Ohne weitere Erörterungen, 
ohne allen Lärm wählte ſich Jeder einen Gegner, und 
nun ſchlugen fie fib eine Stunde lang im einzelnen 
Zweifämpfen mit einer Muth, welde die Lautloſigleit 
des Geichäfts noch furdtbarer machte. Morland, der 
bei feiner herfulifchen Stärle einer ber beften Fechrmeifter 
war, ftredte allein fieben Soldaten und einen jungen 
Menfhen von DBoulogne, der ibn perfönlic beleidigt 
hatte, nah einander in ben Eand. Man Tann nicht 
fagen, wie weit diefe abiheulihe Metzelei noch hätte 
geben können, wenn nicht eine auf. bie Nachricht davon 
abgeihidte Meiterabtbeilung dur eine Charge in beiter 
Form ihr ein Ende gemadt hätte. Solche Zweikaͤmpfe, 
einzeln und in Maffen, waren in der frangöfifchen Armee 
etwas zu Gewoͤhnliches, ald dag man fie fireng hätte 
befirafen können. 

Sm Auguſt 1801 vertheilte Napoleon an die Truppen 
die Kreuze des von ibm geflifteten Ordens ber Ehrene 
legion. Auf einer Anhöhe am Ufer des Meercd war 
ein Thron von grünem Mafen errichtet, um welden 
rund herum etwa 80,000 Mann unter den Waffen ftaus 
den. Napoleon, auf bem Thron fißend, war von den 
Großoffigieren des Reichs, den Minitern, ben Sena: 
toren, den Generalen sc. umgeben. Die dur Ehren: 
flinten und Ehrenfäbel ausgezeichneten Militärperionen 
erbielten jtatt derjelben Kreuze der Ehrenlegion, welche 
Jeder aus der Hand ded Kaifers felbit empfing. Während 
der Feierlichkeit lief die Flotte von Havre, etliche vierzig 
Segel ſtark, in den Hafen ein. 

In ber Muße des Lagers beluftigten fih die Soldaten 
mit allerlei Spielen und Zänzen. Sie verfammelten fi 
in Maſſe auf dem großen Rafen vor Napoleons Barate. 
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Da ed den Tänzern an Tänzerinnen febite, übernahmen 
die füngern Soldaten die Rolle der Frauenzimmer, ſchlu⸗— 
gen ihre Rodärmel bis zum Ellenbogen hinauf, zogen 
ihre Halstucher aus, legten den Hemdiragen bis auf bie 
Schultern berab, nahmen die Mockſchöſſe zierlih zwiſchen 
den Daumen und Beigefinger, machten Heine Schritte 
und fenften die Augen ſchamhaft zur Erde. Der Kaifer, 
der hinter den Jaloufieläden zuiab, beluftigte ſich ſehr 
an diefen Tänzen und Spielen. Wenn der Sapfenftreih 
geihlagen wurde, zeigte er ſich bann häufig am Fenfter 
und wurde mit einem donnernden Vive l’Eimpereur begrüßt. 
Die voruehme Welt bed Lagers ergözte fih in ande: 
rer Weile. Bälle, Konzerte, Theater waren die Tum— 
melpläge, mo fie ihre mäßigen Stunden, deren viele 
waren, tödtete. Die Gruppe, welche fih bei ſolchen 
Gelegenheiten um den Kalier jammelte, ftroyte von Geld 
und Silber. Es war beinabe lächerlich, dieſe alten Ge⸗ 
nerale der Republik in ihren mit Gold üubergogenen Uni: 
formen, gepubert und mit fteifem Haarzopf zu ſehen. 
Bor feiner Abreife von Boulogne wollte Napoleon 
eine große Mufterung über die Flotte halten, Er ſchickte 
baber durh den Adjutanten ‚vom Dienft dem Admiral 
Bruir den Befehl zu, die Schiffe auf der Rhede in Linie 
aufzuftelen. Der Abmiral erwiderte dem Adjutanten 
trodın, die Revue könne heute nicht fLattfinden. In 
der That blieben auch alle Schiffe vor Anfer liegen. 
Der Kaifer war ausgeritten, und ald er zurückkam, 
fragte er deu dienftbuenden Adjutanten, ob Alles zur 
Murterung bereit ſey. Diefer binterbracdte ibm die Ant: 
wort des Abmirald. Im höciten Grabe darüber erzürnt, 
lieg Napoleon den Admiral fogleih vor fi fordern. 
Als er erihien, warf ihm der Kaifer tödtende Blide zu 
und fragte mit ichneidender Stimme: „Herr Abmiral, 
warum baben Sie den von mir ertheilten Befehl micht 
vollziehen laſſen?“ — „Sire,” erwiberte der erfahrene 
Seemann ehrerbietig, „weil ein furdtbarer Sturm im 
Anzug it.“ In der That verfündete auch die brüdende 
Luft und bie gänzlihe Windftile nur allzudeutlich das 
nabende Gewitter. Gieihmohl wiederholte Napoleon, den 
die Ruhe des Admirald noch mehr zu erbittern fchien, 
mit zurudgebaltenem Ingrim: „Noch einmal frage ich 
Sie, warum find meine Befehle nicht vollzogen wor: 
den?” — „Darum, Sire,“ erwiderte der Admiral uner: 
ſchrocken, „weit ich nicht mein ganzes Xeben lang mir 
den Tod waderer Matrofen und Soldaten vorzumerfen 
baben wollte.“ — „Herr,“ entgeanete Napoleon im böd: 
ften 3orn, „willen Sie niht, dag die Folgen meiner Be: 
fehle bloß mich angehen? Zum lezten Mal, wollen Cie 
geboren oder nicht?“ — „Nein, Sire, ih werde nicht 
geboren.” Auf dieie Worte bob der Kailer, ganz aufer 
fih, mit einer drohenden Bewegung die Neitpeitiche, die 
er noch in der Hand hatte. Der Admiral trat einen 


Schritt zurück, legte die Hand an fein Deaengefäß und 
fagte, blaß vor Ummwillen: „Sire! nehmen Sie fih in 
Acht. Sie werben weder mih nod Sie entebren wollen.“ 
Alle Umſtehenden erbieihten. Napoleon marf bie Meit: 
peitſche binter fi über den Kopf weg, und alebald ent: 
ferute ber Admiral die Hand vom Degengefäß. Viele 
Perfonen waren Zeugen dieſes Auftritte, ber vor der 
faiierliben Barake jtattfand. Die Folge davon war die 
Dienftentlafung des wackern Admirals. 

Zroß der Warnung beitand Napoleon auf feinem 
Kopf: die Flotte mußte die Anker lichten und fib auf der 
Rhede in Linie aufitellen. Kaum aber war fie unter 
Segel, fo brach der Sturm los; der Donner krachte und 
unaufbörlide Blige zudten aus dem fhwarsbebängten 
Himmel; die entfefelten Winde trieben die Schiffe nah 
allen Richtungen auseinander, Trotz Sturm und Wind 
börte man am Ufer das Mägliche Geſchrei der Schiff— 
bruchigen. Schweigend nahm Napoleon feinen Hut und 
ſtuürzte hinaus. Am Ufer fand er eine beftürgte und um: 
thätige Menge. Mehrere Schiffe waren an die Küſte 
geworfen worden und das Fammergeichrei der Schiff⸗ 
bruchigen ertönte laut und Mägli in die Obren der am 
Ufer verjammelten Menge. In dieſem Augenblick ſoll 
der Kaiſer in reumuthiger Verzweiflung ausgerufen 
haben: „DO Bruir! Bruir! was habe ich gethan!“ Doch 
ermannte er ſich ſchnell und rief mit heftiger Stimme: 
„Ein Boot! geihwind ein Boot!” Keine Bewegung von 
irgend einer Seite, tiefe Stille. Der Kalfer wieberbolte 
ben Befebl. Da börte man einzelne Stimmen der See: 
leute: „Die See ift nicht fahrbar.” Mol Unmillen erwis 
derfe Napoleon: „Anl Ab! ihr Herren Seeleute, ibr 
fürdtet das Meerl“ Alsbald ließ er eine Compagnie 
feiner Garde anrüden und in ein ungewöhnlich großes 
Boot fteigen, das zwölf kräftige Muderer führten. „In 
See! in See!” rief ihnen der Kaifer zu. Die Ruder 
griffen mächtig in die Wellen, aber das Element war 
ftärter als die menfhtihe Kraft. Das Kahrzeng, von 
den Wogen zurüdgetrieben, vermochte fih nidt vom 
Ufer zu entfernen. „Sire,” fagte der Pilot, „die See ift 
nicht fahrbar.” Napoleon febrte in's Lager zuruck. Am 
andern Morgen war die Küfte mit Schiffetrummern und 
Leihen bedeckt. — Als Gefangener auf St. Helena erin- 
nerte fih Napoleon dieſer Ecene und fagte ſchmerzlich: 
„Hemer Bruir! Ja, du batteft Recht, mid zu verwün— 
ihen. Wenn Ale, die mich umaaben, den nämliden 
Freimuth bewieſen bätten, wäre ich vielleicht micht bier. 
O, Bruir! Bruir! der Himmel bat dih gerächt!“ Der 
Admiral Bruir war ein Jahr nah feiner Entlafung ges 
ftorben und batte feinen Kindern fein anderes Erbtbeil 
zurückgelaſſen, ald das Andenken an feinen eblen Cha- 
rafter und feine glorreihen Dienite. 

— — ⸗—ñ— N — 
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Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Paris, November. 
Die Damen Rachel, Mars und Dezt. L’ccole des jourualistes. 
Dinte, Nabel kann noch immer nicht auftreten im 


Theätre frangais, und daher muß ſich biefes Theater meiftend | 


an's Kuftfpiel balten, welches ihm beſſer gelingt als das 
Krauerfpiel. Unterdeffen bat Eaf. Delavigne ein Trauerfpiel 
für die junge Schauſpielerin gefhrieben. Auch Zamarting, 
welcher bieher jih im bramatifgen Fache nicht verſucht batte, 
reist ein Cräd für fie, bat aber dieſe Arbeit, wie bie 
Schauſpielerin ihre Darfiellungen, Krautheit halber unters 
brechen muͤſſen. Vielleicht hätte Lamartine nit daran ger 
dat, ein Krauerfpiel zu bichten, wenn Dinlle. Rachel 
nicht erfhienen wäre und den Dichter begeiftert haͤtte. Sie 
bat noch, ohne es zu wiffen, eine ganz andere Wirkung ber: 
vorgebradht. Dintlle, Mars, welde bie einzige vortreffliche 
Smaufpiglerin am Theätre frangais war, che Dinue, Natel 
auftrat, fab fi durch den rauſcheunden Beifall, welchen das 
unge Maͤbchen erbielt, in ihrer Alleinherrſchaft plöglih bes 
droht. Seitdem bat fie feine Ruhe mehr, und fie, melde 
bisher nie eine Schuͤlerin bilden, Niemanden Narb und Un: 
terricht ertbeifen, Niemanden ihre Rollen abtreten wollte, 
bat pldstih ihren Sinn geändert, bat ſich ein junges, fmbs 
ned Maͤdchen mit vielen Anlagen ausderfeben, es vom Mor: 
gen bis zum Abend unterrichtet, ibm alle Kunftgriffe ihres 
Spieles beigebramt, ihm einige ihrer Lieblingsrouen abgetres 
ten, und es emblich ald ibre geliebte Schülerin vor dem 
Publitum probuzirt, mas denn eine große Senfation in 
Paris machte und deu Saal bes Theätre frangais mit Neus 
gierigen füllte. Die Debuts der Dinlle. Doze (fo beißt bie 
Rieplingsjängerin ber Diue. Mars) find außerordentlich 
glaͤnzend, zumal Date, Mars in einigen Stüden neben ibr 
folett, und man alfo Driginat und Kopie mir einander bes 
quem vergleichen kanu. Die, welhe fürdteten, nach Dmille. 
Mars Hbtreten von dee Bühne werde feine Schaujpielerin 
ihre Nachfolgerin werben tbnnen, fangen an fich zu berubis 
gen. Dabei gibt es aber doch auch Zweifler und firenge Rich⸗ 
ter, welche in dem Spiele ber Dinile. Doze yivar eine geirene, 
faſt ſtlaviſche Nachbildung des Spiels der Dimtie, Mars, aber 
eine Driginalität, fein aus eigenem Gefühle, aus Reflexion 
entfprungenes Auffaſſen einer Rolle ertennen, und daher 
fuͤrchten, es fehle der jungen Schauſpielerin an Einſicht, an 
äftherifhem Gefühle, Da fie jedoch noch fehr jung if, und 
ſich erft mit der Bühne und mit dem Auftreten vor einem 
großen und firengen Publitum vertraut machen muß, fo läßt 
ſich hinſichtlich ihrer Originalität mod nichts Beſtimmtes fas 
gen. Dies aber lädt ſich nicht vertennen, und ift auch in den 
Theatertrititen angemerft worden, daß Dunlle. Doze vielmehr 
das Spiel ber jegigen alten Dinile. Mars, als bad der ehe⸗ 
maligen reproduzirt, Zwiſchen beiten iſt aber ein großer 
Unterfhied, Obſchon Die. Wars eine ſolche Energie des 
Charakters beſizt, duß ihr das Alter nichts von ihrer Ele 
tigkeit benimmt, nud daB fie wahrſchelulich fo Tange aufzu— 
treten gebentt, als es ihr die körperlichen Kraͤfte verflatten, 
fo lönuen ſich doch ihre wärmften Anbänger nicht verbeblen, 
bab ihr das Alter immer mehr und mebr von ihrer Bor: 
trefflichfeit benimmt, umd daß manche Rollen, worin fie aufs 
tritt, mir ihren #0 Jahren ſich gar nicht vertragen, fo gern 
aud das negen fie febr nachſichtige Publitum fit täufchen 
Taffen möchte. Keine Schaufpielerin hat wie fie ‚bie Kunft 
befeffen, im Anzuge jugendlich zu feinen und im @piele 
arayıds und lebhaft zu bleiben; aber bie 60 Jahre bliden 
jegt dur ale Kunft ihres Spiels hindurch und verleiben 
den Zuſchauern den Genuß, welchen ihre Virtuoſitaͤt noch 





immer gewährt, Man rieth ihre im den Kageblättern, am 
ben Ruͤchzug zu denfen, und dem Publikum dem traurigen 
Anblick der Kinfäligkeit ihres Talentes zu erfparen. Gie 
bat aber bisher auf biefen Rath nicht geamtet, und ba bag 


ſceniſche Spiel ihr Lebenselement zu ſeyn fheint, fo wird 





fie vermurblich fo lange fortfahren, bis es ihr das Publikum 
endlich deutlich und berb zu verfichen gibt, daß ibm bie alte 
Schauſpielerin nicht mehr behagt. Was fie befonderd gegen 
Dintie. Rachel aufgebranht haben fol, ift, daß diefe, wenn 
fie ſpielt, eine Einnabıne von vier bis fechstanfend Franten 
bewirtt, fie, Dinile. Mars, aber nur noch ein Drittel biefer 
Summe in bie Tbeatertaffe bringen fan. Der Unterfieb 
wirb aber immer ſtaͤrter werben, voraudgefeit, daß Duille. 
Rachel in ihrer Virtuoſitaͤt Metatz; fon bebhalb wire es 
tlug, wenn ſich bie Mars bei Zeiten zurädzbge. Indeſſen num 
junge und alte Schaufpielerinnen ſich beeifern, dem ſchwer 
zu befricbigenden Parifer Publikum zu gefallen, und indeſſen 
bie bebeutenbflen ber jezt lebenden Dichter Frankreichs neue 
bramatifche Produfte vorbereiten, bieisen auch die Dichterinnen, 
beſonders diejenigen nicht mäßig, welde in ber Geſellſchaft 
ben Ton angeben und ſchon durch frühere Werte betannt 
find. Dabame Ancelot, welde befanntiih jo eifrig für's 
Theater arbeiter ald ir Mann, und deren Luſtſpiel Marie 
auf der Bühne des Theätre frangais vor zwei Fahren mit 
großem Beifalle aufgenommen wurbe, bat ein neues Luſtſpiel 
für daſſelbe Theater geſchrieben, und cd bereits ſowohl in ihrem 
eigenen Salon, in weldem fit einmal in der Woche ein 
glängender Zirtel von Männern und Grauen zu verfanmeln 
pflegt, ald au in andern Salond vorgelefen, natürlich mit 
vielem Beifall. Eine Frau mit ſcoͤnem Anftande und ſehr 
angenehmen Mortrage macht immer Vergnägen, wenn fie 
gute Soden vorliedt, Auf der Bühne nimmt fi freilich 
mandes ganz auberd aus, ald in folgen Werbältniffen, und 
baber entſcheidet ein Salonsbeifal wenig. Mehr Huffeben, 
als dad Luffpiel ber Madame Ancelot, bar bas ber Madame 
de Girardin erreat, welche neulich ihr Ruftfpiel: „FEeole des 
journalistes‘* ebenfalls in einer großen Verſammlung, und zwar 
in ibrem Salon vorgeleien oder vorgetragen bat; denn ed war 
mehr als ein bloßes Vorleſen, es war ein fan dramatiſcher 
Vortrag .· Madame be Girardin war bekanntlich fonft Dinfle. 
Deipbine Gay, welche unter der Reftanrarion fo reigende umb 
unſchuldig⸗ fromme Gedichte dichtete, wo bergleihen böbern 
Dris fehr aut augeſehen und belobnt wurde Seitbem aber 
Dintle, Delphine die Fran des in fo vielen Kändeln und 
bffentlichen Angelegenheiten verwidelten Emile de Girarbin 
geworden ift, bat fie auch bie Hudamt und Froͤmmigkelt ein 
wenig bei Seite gelegt, und ift als entfchtebenerer, nicht mehr 
fo anmuthiger Eharafter aufgetreten. Ganz Paris weiß eb, 
daß fie und ihre Mutter die befannte Sopbie Gay, unter 
dem Namen Vicomte de Baunay ſteden, ber wöchentlich unter 
ben Feuilletons bed Girardinfden Journals La Presse flebt. 
Diefe Feuilletons enthalten Ueberfihten bes bfentlichen Les 
bens und Treibens, und find mehr oder weniger geiftreich, 
mitunter auch etwas beißend und perfiflirend, Die Feuille— 
tons find Überhaupt das Anyiebendfte, was Girarbind Tonrnal 
zu bieten hatz er bat einige ber beliebteſten Modefchriftfteller 
angeworben, unb vom biefen liefert jeder woͤchentlich ein ober 
zwei Feuilletons, bie zuwellen ſehr Sarof find, aber dem 
Publitum doch gefallen, Man lernt wenig daraus; aber man 
amdfirt fih eine Stunde Tang damit, und das ift ſchon etwas 
für die Parifer, welche das Amuͤſement häufig als dem boͤch⸗ 
ften Zwect ihrer Lettuͤre auſehen. 
(Fortfegung folgt.) 
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— Es ſehn bie arauen Meile 
Scheu auf der ſonn'gen Thales Vihrheniehle , 
Wie wenn ein Greid gerteth in Kinderfpiele, 
Ein duͤſtrer Eremir ind Tanzgewuͤhle. 


Anaſt. Gruͤn. 





— — — —————— — — — —————— — 


Ein Ausflug in die Euganeen. 
Bon Heinrih Stiegliy. 





Uu a. 


Da ſieht man nun Rovigo und Pabua und Venedig, 
und das Meer und die ganze Welt! — ruft freudeſtrah— 
lenden Antlitzes, hinweiſend auf den weiten, freien Umblick, 
mein Führer, der kleine, dunkelaäugige Pierrino, als wir 
den morſchen Thurm erſtiegen hatten, der vom Berge 
Run aus die Umgegend beherrſcht; und ich gedachte bei 
feinem Ausruf ber einfahen Alten, bie in findlicher Welt: 
anſchauung ebenfalld mit ihrem Horizont die Welt ber 
grenzt faben und dabei in ihrem Kreife fo unenblic 
vollenbeter waren, ald bie meiften ber encyelopäbifchen 
Allwiſſer neuerer Zeit. Uber ich blidte au umher und 
freute mich der fhönen Gegenwart. Mitten aus bem 
Kettentranze grundewachſener Höhen, welche bie Natur 
in vulkaniſcher Laune eined Jugendmorgens and biefer 
unabfehbaren Gartenebene bervorgeben lieg, bebt fi 
MRua, keineswegs ber höchſte, aber unftreitig ber fchönft: 
bewahiene feiner euganeifhen Gefhwifter. Nicht ſtlaviſch 
untertban dem unumichränften Beberricer, wie dies bei 
dem benachbarten, bei weitem höheren Gipfel bed Venda 
der Fall ift, Sondern freundlich zugetban umlagern näber 


und ferner ihn die andern Bergkegel, durch Stellung 
und Bildung gemwiffermafen Mehrer und Bollender feiner 
eigenen, die Aufmerkfiamfeit des Beichauers in Anſpruch 
nehmenden Reize. 

Der Meg von dem am morböftlihen Abhange gele— 
genen Dörfhen Galzignano aufwärts zu bem reichbe— 
wachienen Haupt des Rua führt durch einen ununter⸗ 
brochenen Garten, nit, wie unten im Thal, forglich 
abgegrenzt und gelihtet, fondern im freien Ergeben 
feiner ſelbſt. Man hat vollanf zu thun, wenn bie ver: 
fhlungenen Aeſte der Maronen und der Wallnuf, die 
breiten Blätter des Feigenbaums, die üppig überbangenden 
Meinranfen und Schlinggewähfe im Suchen eines nds 
hern, freilih dann auch um fo fteilern Fußſteigs hindern. 
Rechts und links wuchern Erdbeeren; bem Sucher raſchelt 
neben ber fhlanfen, hurtigen 2azerte nicht felten eine 
Viper unter der Hand binweg, ihr goldig gefröntes 
Haupt im näcften Laube bergend; fo leicht verlegt fie 
jeboch feinen, der nicht gerade unvorfichtig fie berührt. * 


* Die Viper bildet einen beſonbern Handelszweig in biefen 
Gegenden; fie,wird von ben Ummolnern fleißig gefammelt, 
nach Padua und von da nah Venedig geliefert, wo fie bei ber 
Bereitung des Theriats eine große Motte fpielen fol. Auch 
werden in Vipernblut getanchte Echnüre vielfältig weirhin 
verfendetz ed gelten folhe als abſonderliches Heilmittel gegen 
Hyſterie und Kraͤmpfe aller Art. 
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Ein dunkler Kranz von Pinien und Ebeltannen, 
aus dem libteru Grun des Wallnuß⸗ und Daromengebüfches 
bervortauchend, bildet auf dem breiten Gipfel des Rua 
eine ſchattende Krone, deren ernſter Meif die ephenum—⸗ 
rankte Wauer des balbverfallenen Kamaldulenierklofterd 
umziebt. * Der Eintritt in biefe Schatten bat etwas 
Feierliches; es ſcheint der Drt von der Natur ſelbſt zu 
ſtiller Betrachtung geweiht; Alles athmet Nube, Abge— 
ſchiedenheit und Frieden. Hinter dieſen Mauern liegen 
einfam neben einander die verlaffenen Eellen der Kloſter⸗ 
bruder, jede ein niedrig Häuschen für ſich mit eigener 
Andahtstapelle und umyäuntem Gaͤrtchen. Epbeu, Wein 
und Feigen, üppig wudernd, fränzen und gürten bie 
Mauern diefer ausgeftorbenen Einfiedelei. Um örtlichen 
Ende ftebt das größere Haus, weldes die Bibliothek des 
Klofters, die Wohnung des Priors, das gemeinfame Cis 
genthum enthielt; daran fließt ih die Kirche. Hier ift 
Alles leer und öde, zum Theil vermorſcht; auch die ſchoͤn 
gewölbten Keller bieten feine Erauidung mehr; aber 
koͤſtliches Waſſer enthält noch der inmitten des geräumigen 
Hofs befindlihe tiefe Brunnen, und bie alte Beata, die 
mit ihrem Manne in demliher Wohnung dad Cuſtosamt 
verwaltet, bätte ber Eutfchuldigung nicht bedurft, daß 
fie nichts Beſſeres bieten könne, als fie und Dürftenden 
den kryſtallhellen Trunf reichte. 

Das Innere der Kirche ubt einen wahrhaft verſtö— 
renden Eindruck: nicht ihrer Leere und Dede willen; 
eö gibt deren in und außerhalb Deutichlands viele, bie 
noch in vollem Gebrauche, und dennoch bei weitem leerer 
find als dieſe feit Decennien ſchon verlaſſene. Man ver: 
gegenwärtige fih, ſtatt alles Weiteren, nur das Bethaus 
einer Pietiſtengemeinde in feiner gänzliden Nadtbeit. 
Fehlt dieſem aber auch Alles, was den Menihenfinn 
erfreut, jo ſpricht doch aus dem Ganzen jener Friede, 
der dem Hergen Kunde gibt vom Bund des Himmels 
mit der Erde; und eben biejer Friede ift’d, der aus den 
zerrifenen Mauern der Kirhe auf dem Berge Rua ſeit 
lange ſchon entwichen fheint. Es ift, als fen die Gott: 
beit aus dem ihr geweibten Heiligthum binaus geflüchtet 
in die Schatten der freien Höben und babe jenes ſeind— 
lihen Dämonen zu eigen uberlaffen. Der Kirde Mer: 
morboden durchweg geſchmackvoll eingelegt, rings oben 
am Gefimd in Stein gebauene Blumen und Fructge: 
winde und fhon gefchniptes Holzwerk, Säulen an ben 
Thüren, zum Theil die Eingänge no feit umrabmend, 
doch nirgends mehr die Spur von forgliher Erhaltung. 





” Kirche und Kloſter follen im Jahre 1357 erbaut worden 
ſeyn und wurden am Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
aufgehoben. Sralifhe Forſcher leiten ben Namen Kun ber 
von den griechiſchen Porz, weil bier in grauer Zeit eine 
Menge von Quellen und riefelnden Baͤchen entfprangen, welche 
das Aiterihum ben Nyınphen bes Berges geheiligt. 


Im Hauptfhiff liedt man auf dem Zifferblatt ber Uhr 
noch deutlich jede Zahl, der Zeiger aber fehlt; dort fteht 
vereiniamt, feinem urſprunglichen Plag entrüdt, der 
audgebobene hohe Altarrabmen; da gäbnt ein aufgeriffe: 
nes Grab, der Leib berandgenommen, und nur noch 
Stüude zerfegter Kleider hie und da am Boden neben 

abgebrochenen Engeldföpfhen, marmornen Flügeln, Füßen, 
Armen, gebrodenen Marmorfäulen, geftürgten Kapitälen. 
Inmitten _diefer_gräulihen Seritörung bat eine ſchwarze 
Marmortafel fih erhalten mit der Infchrift: „‚Nicolao 
Pacyo episcopo Samogetarım, regni Poloniae scenatori, 
benefactori munifico, brevem hanc sed Jdiuturnam memo- 
riam erexere, ne ubi ipse condi voluit, ibi ei nomen 
conderent. Obiit Patavii sexta die Sept. A, 1694 aetatis 
snae 54. — Diuturnam! — Auch die Stiegen, die hinan 
zum Thurme fuhren, find morih und werden, wenn 
nicht bald etwas zur Wiederherftellung geſchieht, binnen 
Kurzem faum mebr zu befteigen feon. Uber droben 
angelangt, vergißt man jeden Eindrud von Zerfiörung 
und Vergaͤnglichkeit, fo jugendfriih breitet ſich Alles 
rings. umber vor ben fchwelgenden Bliden aus. Mit ei 
nem Male tauchte in einem Augenblicke magiiher Be 
leubtung Venedig aus der dunfelblauen Lagune empor, 
ein weißer Streif mit leid verfhwimmenden Erhöhungen. 
Unwilltübrlih trat mir vor bie Seele, was ſüdliche Mans 
derer von der Fata Morgana berichten. Man mochte fi 
gar nit trennen von dem zauberiihen Blick. 

Endlih war es Zeit zum Aufbruch. Die Einladung 
Beatend zu einer Schuffel Erdbeeren führte noch einmal 
in die Euftodwohnung , und die würzigen Früchte 
erlaubten gar nicht, in die Klage der Geberin eins 
zuftimmen, daß fie leider nicht einmal ein Gi anbieten 
könne, weil der Fuchs vor ein paar Nähten die Henne 
gefreffen. Ihr Alter, der fhon zur Blüthezeit des Klo— 
fterd bier aus und ein gegangen war und ſich nicht wenig 
darauf zu Gute that, daß er Papit Gregor XVI., ber 
vor langen Jahren bier Mönd geweien, von Angeſicht 
zu Angeſicht geſehen, konnte fein Ende finden im Ruhmen 
der Unbefholtenheit und Güte der Klofterbrüder, und 
wie fie in der ganzen Umgegend verehrt gewefen um 
ihres wohltbätigen Sinnes willen. „Ja, ia,” ſchloß er 
fopfidüttelnd, „io frißt die Welt Alles auf, was gut ift, 
und nur dad Schlimme bleibt übrig und gedeiht.” Der 
fleine Pietro aber fhaute ungläubig drein bei diefen 
Morten und blitte mich mit feinen Fugen Augen freunds 
ih, Beifall nickend au, ald ih, von dem mitgebrahten 
Meine die Glaͤſer füllend, anſtieß auf Beftehen und 
Gedeihen alles Buten. 
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Die neueften Entdeckungen am fir- 
fternhimmel. 


Schluß.) 


Man könnte, bei tieferem Nachdenken über die, auf 
dieſes Verfahren begründete Feftiegung ber jährlihen 
Parallare des Sterus 61 im Schwan freilih noch ein- 
wenden, daß dabei, aufer den durch Rechnung befeitigten 
Miteinflüffen der Mberration und Eigenbewegung dieſes 
Sterns, auch noch der Umitand einer möglichermeife be 
mertlih werdenden Varallare der gewählten Vergleichungs⸗ 
ſternchen ſelbſt hätte berudfichtigt werden follen. Allein 
Beſſel behauptet, nad der forgfältigften Prüfung fdmmt: 
licher Bedingungen, bie gänzlihe Unmerklichteit einer 
jaͤhrlichen Paralare jener beiden, hoöchſt wahrſcheinlich 
auch wirtlih unendlih viel weiter entiernten Verglei— 
hungsfterne annehmen und alfo die beobachteten ſchein⸗ 
baren Ortsveränderungen nur ald Wirkung der Parallare 
des Eterns 61 im Schwan felbit betradten zu bürfen. 
Solchergeſtalt ift dieielbe denn auch daraus abgeleiter 
und, wie wir vorläufig ſchon in der erften Abtheilung 
angeführt haben, auf etwas über 51 Hundertel 


äther erfülte Zwiſchenräume von einander zu trennen ? 
„Wo nur Bahnen mözlih waren,” fagt und doch der 
Weltweife, „da rollen Welten, und wo nur Weien fi 
gluclich fühlen können, da werden Weien.” Es müffen 
überwiegende Gründe zu einer ſolchen fcheinbaren Raum⸗ 
verfhmwendung vorbanden geweſen ſeyn, und biefelben 
liegen wohl in nichts , ald in der unumgänglichen Nothr 
mwendigfeit, die Artraffionseinflüfe eined Spftems auf 
das andere volllommen auszuſchließen. Die Malle bed 
Firſterns 3. B., welchen wir unfere Sonne nennen, iſt 
befanntlih mehr denn simmal größer, als bie Maffen 
aller Planeten und Nebenplaneten des ganzen Syſtems 
zufammengenommen , und wirft mit ber dadurch beding— 
ten Anziehungskraft noh auf den 400 Millionen Meilen 
entfernten, vermeinten Orengplaneren Uranus, menn 
es nicht jeufeits deffeiben, wie fo ſehr wahrſcheinlich ift, 
noch mehrere andere, nur ihrer großen Entfernung we— 


; gen für und jtetd unfihtbar bleibende Planeten gibt. * 
| Auch damit aber wären die Grenzen der Anziehungskraft 





einer Sekunde feflgeiegt worden, woraus eine Ent: | 


fernung des Sterns 61 im Schwan von 657,700 Halb⸗ 
meifern der Erdbahn (zu zwanzig Millionen geograpbis 
{hen Meilen) folgt. * Das Liht mit feiner ungebeu: 
zen Gefhwindigfeit von über 40,000 beutihen Meilen 


in der Sekunde braucht mehr ald zehn Jahre, um biefe | 


Entfernung zu durdlaufen, welche durch unfer Zablen: 
foftem wohl ausgebrudt, nicht aber weiter verfinnliht 
werden lann. 

Un das Ungebeure diefer Entfernung eined Sonnen: 
ſoſtems, welhes doch (ihon bei Vergleihung mit ber, 
früher von und ebenfalls beigebrahten, durch Struve 
zu %, Sekunde beftimmten Parallare von Wega in der 
Leier, woraus eine mehr ald doppelte Entfernung folgt) 
noch zu den naͤchſten gehört, wid ich ſchließlich eine Bes 
trachtung nüpfen, die für viele Lefer von Intereſſe ſeyn 
wird, nämlich die Unterſuchung der Frage: welche Gründe 
den Architelten ded Weltalls beftimmt baben können, 
ſelbſt die zunaͤchſt neben einander liegenden Sonnenfp: 
fteme, wie das unfrige und sı bed Schwans, durch jo 


unermeßlibe, dem Leben fcheinbar entzogene, nur der | 


Leere übereignete, oder höchftend burh den Himmels: 


© Diefe Entfernung von 657,700 Halbmeſſern ber Erdbahn 
entfpricht genauer einer Parallare = 0", 5156; wir haben 
früher im runder Eumme 700,000 gefept, innerbald welcher 
Grenze uns die Ermittlung zu Liegen ſchien. Da Beſſel die 
betreffenden Beobachtungen fortfest, fo fteht vieleicht bald 
noch eine feine Eorrection zu erwarten, 





der Sonne noch lange nicht bezeichnet, und die Aitrones 
mie belehrt und virlmebr, daß die Kometen durch 
diefe Attraktion gezwungen werben, in höchſt ercentrifchen 
Bahnen um den Eentralförper zu lanfen, und aus un: 
ermeßlihen Entfernungen zu ihrer Sonnennäbe zurüd: 
zutebren. Man darf alfo ald audgemaht annehmen, 
daß jeder Gentralförper fo weit Satelliten beherrſcht, ald 
die Spbäre feiner Anziehungskraft irgend reiht, und 
daß die Aether!luft, welche zwei nächte Syſteme von 
einander trennt, nur eben groß genug it, um alle Mögs 
licheit des Hinuber: und Herüberwirleus ber gegenieis 
tigen Mafen auszuſchließen; ja, der befannte, aͤußerſt 
geringe Maffengebalt der Kometen, als der Grenzkoͤrper 
unferes Syſtems, rührt wohl daber, daß ihr Gebiet fo 
weit ald möglich ausgedehnt werben follte, ohne daß 
fie dur ibre Maffenwirtung die Eentralbewegungen in 
den zumäcit gelegenen Epftemen beeinträdtigten. Diele 


ſchon an ſich böchft wahrſcheinliche Vermuthung wird noch 


durch einen Umſtand unterftüzt, den die bloße Betrach— 


‘ tung unfered Planetenipftems an die Hand gibt. Gleich: 








wie nämlih die Sonnen (Firfterne) Eentraltörper ihres 
Spitems find, fo ftellen ſich nicht minder bie Planeten ' 
ihrerfeitd als ſolche, wenn auch untergeordnete Gentral: 
förper ihrer Mondfvfteme dar. Nun wachſen die Ent: 
fernungen der Planeten unfered Syſtems von einander 
befanntlich fait in geometrifcher Progreflion, und von ben 
Afteroiden zum Jupiter, von diefem zum Saturn, und 


° Diefe fo wabhrſcheinliche Bermutbung fpribt auch ſchon 
Ranr in feiner oben von uns citirten, am ben erbabenften 
Foren Äberreihen „Naturgeſchichte und Theorie des Himmels” 
aud; und aub Wurm, in Bodes aſtronom. Jahrbuch für 
1790, zeigt bie große Wahrſcheinlichteit noch mehrerer Plas 
neten und Kometen in unferem Epfteme. 
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vom Saturn zum Uranus fehr ſchnell. Eben ſo wächst 
nun auch bie Zahl der, biefe drei legteren Planeten ums 
freifenden Monde; * aber die Entfernungen berfelben 
vom reipeftiven Hanptplaneten find fo eingerichtet, daß 
gleihwohl Teiner diefer drei Planeten bie Monde bed 
anbern durch ieine Anziehung entführt; und die Weite 
der Metherkluft, welche bie gebahten Planeten von ein: 
ander trennt, ſcheint durch dieſe Nothwendigleit des 
Ausſchließens des Attraltionseinfluſſes eines jeden von 
ihnen auf das Mondſyſtem des andern mit bedingt zu 
ſeyn. Diele Unalogie ift gewiß auf die benachbarten 
Sonnenipfeme auszudehnen. 

Auch aus dieiem Geſichtspunkte ftellen fih Beſſels 
und Struves mäbere Beitimmungen über bie Parallare, 
und fomit die Entfernung der Firſterne ald überaus 
wichtig dar, indem fie einen ferneren Schluß auf die Ge: 
bietdauddebnung eines jeden Eentrallörperd und die Weite 
der wirklihen Kluft zu erlauben feinen, melde zwei 
Sonnenipiteme von einander trennen muß, um, wie 
gefagt, den vernichtenden Einfluß der Uttraftionen bed 
einen hinüber in dad andere gänzlich abzuwenden. Man 
ahnt biemit, zu welch erhabenen Folgerungen über die 
bei Ausführung des Weltbauplans zu berüdfihtigenden 
Bedingungen duch die von und dargeftellten neueſten 
Entdelungen am Firiternbimmel Anlaß gegeben wird, und 
dag ſich die Wichtigkeit derſelben Feineswegs auf die von 
und beigebrachten Sablenrejultate befhräntt, 





* jupiter bat befanntlih vier, Saturn fließen, und Uranus 
gewiß noch mehr Monde, obgleich erft ſechs entdedt find, im 
deren Syſteme ſich aber Läden finden, melde obige Bermu—⸗ 
thung mehr ald wahrſcheintich machen, 


— *— — 


Korrefpondenz-Machrichten. _ 
Paris, November. 
Bortfegumg.) 
L’Ecole des journalistes, 


Reine Journafrebaftion legt mehr für ihre Feuilletons aus 
ats La Presse, und doch ift dieſes Journal daß erfie, welches 
feinen Abonnementéepreis auf bie Hälfte des gewöhnlichen 
Preifed ber Parifer Journale herabgeſezt und den Auſtoß zu den 
berüchtigten Vierzigfrants-Journalen gegeben bat. Diefe Viers 
Aoftante·Journale haben ben Achtzigfranuts⸗Idurnalen einen ſeht 
bedentenden Theil ibrer Abonnenten entriffen, dba mander 
Zeitungstefer es für eine bochſt erwuͤnſchte Erfindung anfiebt, 
vierzig Frants zu fparem. Ich babe neulih auf einen Aufſath 
des Dichters BaintesBeuve aufınerffam gemacht, worin er 
den nachtbeiligen Einfluß der Vierzigfrants-Journale audeins 
andergefegt bat, einen Einfluß, melden befonders das Girar⸗ 
dinſche Blatt ausuͤbt. Da Emile de Girarbin fib in eine 
Menge von halb merfantilifchen,, halb literarifchen Unter⸗ 
nebmungen eingelaffen, und diefe in feinem Blatte ben 
Lefern ftart geräbmt hat, fo find baburch manche verfeiter 
worden, an benfelsen burch Antauf von Aftien Theil zum neh⸗ 


men, und baben heruach ihre Reichtgläubigkeit Gereut, Dies 
ift noch nicht Aues. Smile de Girardin Dat ſich eine Zeit 
lang auf bie Geite ber Minifter geworfen, alle ihre Maßres 
gein in feinem Blatre vertbeidige und bie Oppoſition bart 
angegriffen; daburch hat er fi aber fo viele potitifche Feinde 
gemacht, als merfantilifgge durch feine mißlungene Spetu—⸗ 
lationen. Daher ift denn auch wohl kein Mann fo oft und 
fo bitter in ben Tageblättern augegriffen worden, als er, 
Man bat ihn bebanbelt wie Jemand, bem man auch niet 
bie geringfte Ruͤcſicht und Schonung ſchutdig zu ſeyn glaubt, 
Breilich bat ſich Girarbin wenig Wübe gegeben, bie bffents 
time Meinung wieber für fih zu gewinnen. Gene Sram 
bie natuͤrlich unter der allgemeinen Nädfiytslofigkeit gegen 
€. de Girardin leiden muß, glaubte nun, ibn auf effatante 
Weiſe raͤchen zu müffen, und bemäzte ihr poetiſches Talent, 
um ihren Maun einerfeits, und die Journaliſten, feine Weinde, 
andernfeird zu ſchildern, unb zwar erſtern ald einen Manu 
von ben lauterſten Geſinnungen, und bie anbern als nichts— 
wuͤrdige Menſchen. So ift ihr Luftfpiet „U’Ecole des journa- 
listes“; entſtanden, ba6 vielleicht nie aufgeführt werden wird, 
obſchon die Dichterin gewiß im Gebeimen bie Hoffnung beat, 
dad es dazu fommen werde. In dem Gtäde, wie fie es 
vorgelefen bat, treten mehrere Burſche auf, welche ſich bes 
trinfen und bei ihren Gelagen Journalartifel machen, wor 
mit fie Alles angreifen und beruntermadhen, was andern 
Achtung eiufidöt, Tugend, Kalent, Beſcheidenheit, bie Rente 
gewiſſenlos verlaͤumden und auſchwaͤrzen. Verzweiflung, Rus 
mer und Zwietracht in den Familien hervorbringen, und ſo⸗ 
gar einen Künſtler fo weit treiben, baß er ſich ſelbſt das 
Leben nimmt; eine Anfpielung auf den Maler Baron Bros, 
ber ſich feeili Über Zeitungsartitel zu Geflagen haben mochte, 
bem aber vorzüglich bie vom Publikum ibm bewiefene Gleich⸗ 
guͤltigteit gegem feine lezten Reiftungen in ber Kunft zu 
Herzen gegangen feyn fol, Man fan alfo der Jourmalis 
ftit nicht wohl vorwerfen, daß fie Gros um’s Beben gebracht. 
Madbame Girardin ift im ihrem Städe noch weiter gegangen; 
benn eben jene Menſchen, welche ihre Zeitungsartitel bei 
ipren Saufgelagen ſchreiben, ergäpfen auch in einem Feuille⸗ 
ton, wie eine Mutter ihren beimlichen Lebhaber mit ibrer 
Tochter verbeirarbet, und durch biefes WFenilletom erfäbrt bie 
Tochter die ſchaͤndliche Aufführung ihrer Mutter, welche ſich 
dadurch rechtfertigt, daB fie zwar geſteht, fie babe ben Mann 
geliebt, aber nm nicht firafbar zu werden, ibn mit ihrer 
Tochter verheiratbet. Da nun von einem berühmten Manne 
in Paris eim aͤhnlicher Staudal erzählt wird, fo kann man 
nicht zweifeln. daß die Dichterin hierauf angefpielt, und nur 
deu Ausgang der Geſchichte geändert hat, und zwar zum Beifern. 
Died fagte man fih fon, ehe die Komdbie vorgelefen 
wurde, und nachher behauptete man, die Dichterin habe, eben 


‚ mm zu beweiſen, daß fie nicht die Abſicht gebabt, den ber 


röhmten Mann zu verläumbden, ihr Stuͤck mit fo oroßem 
Grpränge vorgelefen. Ds alle Zubdrer dieſe Uebergengung 
mit ſich davon getragen baben, moͤchte ich nicht entſcheiden. 
Auffallend war ed, im biefer glängenden Berfammiung viele 
ausgezeichnete Journaliſten beifammen zu fehen, obſchon das 
Stuͤct eigentlich gegen die Journaliſtit gerichtet war ; freilich 
waren bie Mitarbeiter ber „Preffe” im der Mehrzahl, und 
biefe konnten fih unmdglih durch die Weber ber Frau ihres 
Patrond getroffen fühlen. Die Dichterin hat offenbar bie 
Journaliſtit ganz falſch gefhitdert; denn wo hat man je bie 
Mitarbeiter eines großen Parifer Journals zu einem Triut⸗ 
gelage fih verfammeln und bort gegen Talent und Tugend 
ſchreiben ſehen? (Schluß folgt.) 
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Mo Mendſchein bie dufrise 
Primel umbebt, 
Da werde ber luſtige 
Keigen gemebt, 
Mattbifjfom 











Nun plüden fie Blumen und grüuendes eis, 
Und bauen gar zierlich am Ufer im Kreis 

Eich Lauben mit Tifhen und Bänfen; 

Dann fegen ih Alle zum köſtlichſten Mabl, 
E3 gebt in der Munde ber Mufcelpofal, 
Gefüllt mit den feinjten Getränten. 


Es blaſen aus Flöten von Binfen und Rohr 

Biel berrlihe Stücklein die Muſiler vor, 

Und laden die Säfte zum Tanze. 

Nun flingt ed und ſchwingt es uud fpringt es und faudt, 


Vom Slummelfee. 


1. 


Die Hochzeit. 


Dei Nacht ift ein Klingen und Eingen im See, 
Es ſtutzen im Forfte die Hirſch' und die Reh', 
Die Vögelein fhütteln fib munter. 

Es ſchallet und ballet ein luftiger Lärm, 


Es tauchen die Mummler in buntem Geihwärm "Daß felber der See nun melodiih erbraust, 
Die Fluthen berauf und hinunter. Zau feinem umwirbeinden Kranze. 
Heut bat ja ihr König die nieblicite Fee, | Die Geiſter der Nachbarſchaft ſchweben herbei, 


Die wüthenden Jäger mit Hurragefchrei, 
Die Gnomen, Koboldbben und Zwerge, 
Und mifhen fib Alle im jchönften Verein 
Zur Iuftigen Tafel, zum tanzenden Reihn, 
Es hallen im Eco die Berge, 


So fhallet und hallet die Hoczeit am Eee, 

Da wird es dem liebliben Braͤutchen fo weh, 
Sie kann nit die Landluft ertragen; 

„Eins“ rufet die Glocke vom Kirchlein im Thal, 
Und über der Geifter unendliche Zahl 

Die Wafer, die brauſenden, ſchlagen. 


Die ſchöne Merlina genommen zur Eh’, 
Died will er aufs Herrlihfte feiern; 

Yun fteiget das Iuftige Völfhen an's Land 
Im blauen, mit Silber geftitten Gewand 
Die Damden in filbernen Schleiern. 


Der König, die Krone von Schilf auf dem Haupt, 
Geformt aus Berpll, mit Emaragden umlaubt, 
Am Mantel von Purpur und Sammet; 

Die Königin ſtrahlend von Schönheit und Glan, | 
Im goldenen Haar den faphbirenen Kranz, | 
Der von Ampbhitrite noch ſtammet. | 
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Der Hirte. 
Es fist ein Hirtenfnab 
Am Ufer dort und fingt, 
Daß in die Fluch hinab 
Die ſüße Stimme dringt. 


Da fteigt die (hönfte Fee 
Im filbernen Gemand 
Wohl aus dem dunfeln See 
Zum Hirten an das Land. 


Sie hat ibn bald berauſcht 
Mit ſußem Minnefpiel, 
Und täglib ward getaucht 
Der beißen Kuffe viel. 


Doch pünktlich jedesmal 
Verſank bie holde Fee 
Beim lezten Abenditrahl 
Hinunter in den See, 


Einſt fprah das ihöne Weib: 
„Dleib ih einmal zu Haus, 
„D Freund, fo ruf’ bei Leib’ 
„Nie meinen Namen aus! 


„Dann muß ic jterben aleich, 
„Du fiebft mih nimmermehr; 
„su meinem Waſſerreich 

„Iſt dad Geſetz gar ſchwer.“ — 


Schon mander Tag verfloß 
Dem Hirten an dem Eee, 
Dod aus der Wellen Schoos 
Stieg immer frine Fee. 


Einf in dem Abendglanz 
Der Hirtentnabe faß, 

Und des Derbotes ganz 
Fu feinem Schmerz vergaß. 


Es ruft vol Liebesglut 

Den thenern Namen aud — 
Da reget fich die Flut 

Mit ziihendem Gebraus; 


Und aus der Tiefe gellt 
Ein dumpfer Schmergensichrei, 
An das Geſtade fchmellt 
Ein Schaum von Blut berbei. 


Es ſchwimmt zum Ufer ba 
Ein weißes Möslein ber. 
Kein Aug’ auf Erden ſah 
Den Hirtenfnaben mehr. 


9. Palmer. 
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Ein Ausflug in die Euganeen, 
Don Heinrih Stiegliu. 





Venda. 


Es war ſpaͤter geworden, als ich geglaubt und ge: 
wollt, und die Sonne ftand böber am Himmel, ald zum 
Bergiteigen au einem Junitage eriprießlih, namentlich 


‚ in Megionen, wo die Macht des Scirocco nod an feiner 


Alpenwand ſich gebrochen. Schon nahte bie Zeit bes 


| Tages, wo vor Jahrtaufenden Theokrit feine Hirten ſich 


in Höblen zurüdzieben läßt, während die Heerde gefent: 
ten Kopfes Schatten fuht zu bequemer Lagerung, und 
felbft die Eidechſe fih unterm raſchelnden Laube verbirgt 
vor den allzu mohlmeinenden Strahlen, Dft hatte ih 
Pietrod: „O Dio, Siguore, che caldo!“ su beihwichtigen 
durch die Verſicherung, daß das Echwerfte num ja wohl 
überwunden fey. 

Der Bergiattel, der vom Nun zum Venda in füd: 


| licher Richtung überführt, ift ſorglicher benuzt, als in 


| 


gleicher Höhe an der entgegengeſezten Seite der Fall war. 
Türfiiher Weizen, bier zu Lande ſchlechtweg Formenton 
genannt, ſchießt mit feiner lichten Blätterfäule üppig 
unter'm Dach der Kirfben:, Maulbeer: und Feigenbäume 
auf; die Bluthe der Dlive mit ihrem jarten Duft und 
die ſchwankende Eypreſſe erinnern unwillkuhrlich an ben 
Süden, während bier und da eine fräftige Eihe an die 
nordiſche Heimath mahnt. Die Eiche ift fo recht eigentlich 
ber dbeutihe Baum und welt im Deutſchen unter jebem 
Himmelsftrih gefteigertes Waterlandsgefuhl. So rief vor 
Jahren im fernen Dften, jenfeits Kaſan, ein Eichenwäld- 
ben mir das Bild der trauten Heimath fo lebhaft vor 
die Seele, dag mic ein Schnen wie Heimweh befiel. Es 
fhlummert in Gegenftänden ber Anſchauung fait eben fo 
fehr, als in gewiffen Melodien, ein Grundton, der unter 
noch fo verfciedenartiger Bekleidung durch die bloße Er: 
fheinung unwilltührlich fi fund aibt. Uniere Bruſt ift 
ber Reſonanzboden für die Saiten, die das eben au: 
ihlägt, die Aeolsharfe, die nur des entfprebenden Luft⸗ 
zugs harrt, um die inwohnenden Nccorde wiederzugeben; 
auf diefer Wechſelwirkung beruht das Geheimniß ber 
Sompatbie, dieſer ftarfen, geitterbindenden Gewalt, bie 
weit über das Irdiſche hinaus ibre munderbare Macht 
übt. Wenn uber uns die blaue Himmelsdete ibren gol⸗ 
denen Sternenſchmuck ausbreitet und in dem Junerſten 
der Bruſt das Land emportaucht, das wir aläubig ahnen, 
fo iſt das eben auch der Anklang der berührten Aeolds 
barfe; auf jede Frage, die der Suchende nah oben ftelt, 
wird ihm die Antwort nur im innern Schacht. Mergebend 
breiten wir die Arme aus, theure Vorangegangene wies 
der zu erfaſſen; wir ſtoßen überall auf die Schranken des 
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Irdiſchen; aber in und leben fie unvergänglih und feiern 
da im Gegentlang verwandter Seelen eine ſortgeſezte 
Auferitebung. 

Herzlib mwillfommen war der Schatten, welden bie 
Kloftertrummer auf der norböftliben Kuppe des Berges 
boten. Dieſes Alofter, ebenfalls bereinft bewohnt von 
Kamaiduleniern, fol auf derielben Stelle erbaut ſeyn, wo, 
wie die Sage gebt, in der Heidenzeit der Tempel einer 
Göttin Venda geftanden, von welcher noch heute der Berg 
feinen Namen habe. Andere nennen ihn Veda und brin: 
gen den Namen in Verbindung mit der weiten Ausficht, 
die man droben nab allen Seiten bin genießt. Dies, 
" meinte Pietro, fen grundfalſch; die heidniſche Göttin aber, 
die Benda, fev bier oben gar vielfach angebetet worden; 
das fen ganz gewiß. Sie werde auch mitunter Venus ges 
heißen und ſey, darüber herrſche kein Zweifel („mon ghe 
xe dubbio‘*) die Schweiter der Diana und des Bachus und 
ein wunderihöned Weib geweſen. Shlimme Zungen, meinte 
er, beionderd wenn fie zuviel getrunten bätten, ſchwören 
beute noch per Venere, per Diana und per Bacco, was 
aber niemals gute Folgen babe. Ezzelino, fuhr er 
fort, der ein gar fchlimmer Heide und blutdürftiger Ty— 
rann geweien, babe biefe Göttin Venda und ihren gott: 
Iofen Bruder abgöttiih verehrt und babe ibrem Tempel 


gegenuber an der andern Seite des Berges einen Wall: | 
‚ auf dem Gipfel ded Venda, diefed Broden ber Euganeen, 


fabrtsthburm erbaut, in welchem er ibr jeden Morgen 
und jeden Abend unter fürdterliben Martern Menſchen 
geſchlachtet; dabei babe dann er und feine Krieger ges 
zcht und haͤßliche Loblieder zu Ehren bes Antichriſts ge: 


fungen. Darum babe aber auch der heilige Antonius | 


im Namen Gottes ibn geftraft, und ber böfe Ezzelino, 
den feine Untertbanen zulezt nur bie Geißel Gottes ge: 
naunt, fep elendiglih zu Grunde gegangen. Die Herr: 
fhaft de3 Landes aber babe ber beilige Antonius an den 
tapfern und frommen Helden Antenor gegeben, nahdem 
dieier zehn Jahre lang mit den Türken Krieg geführt 
und ibre Hanptftadt Troja zerftört. Damals fen noch 
Alles bid am die Berge heran tiefed Meer geweien, und 
Antenor ſey mit feiner Mannihaft auf großen Schiffen 
beran gefommen. Aber ber heilige Untonius babe zum 


Lohn für die Belämpfung der Ungläubigen im Namen | 


Gottes ein weirläufiges Stück Meer in Band verwandelt 
und damit das Königreich des frommen Antenor vergrößert. 
Darum fänden fib aub noch fo viele Mufcheln in der 
Umgegend, und manchmal felbit ein Unter oder fonftiges 
Schiffsgerätbe. Antenor aber habe zur Ehre Gottes und 
des heiligen Antonius Padug erbaut, das bald baranf 
die gorttesfürdtigfte und gelrbrtefte Stadt ber ganzen 
Melt geworden, und wohin felbit die großmächtigen Me: 
nezianer in die Eule genangen. Und von dem Allen 
ſeyen viele Schriften und Bilder und Denkmäler in 
Padua zu fehen, und die Herren Studenten bort müß— 


ten dad Alles genau mifen, wenn fie ein Amt haben 
wollten. — &o hatten in dem Kopfe des lebhaften Buben 
Eage und Geſchichte fih zu einem eigenen Gemiſch ges 
bildet, umd die Verwidelung fünnte als Beifpiel dienen, 
wie fih Traditionen verihiedener Zeiten ineinander wir: 
ren. Jedes Cinzeldatum bat feinen irgend ie bewahr: 
beiteten Anfengspunft, aber aus dem verfnäuelten Ge: 
webe des Ganzen laffen fih oft kaum die uriprüngliden 
Faden löfen. 

Don Klofter und Kirche find noch hohe Mauern 
übrig, in deren mittleren Räumen einige aufrechtſtehende 
und einige umgeftürgte Säulen bervorragen, bier und 
da mit forglid gefertigten Skulpturen, Aus dem ger: 
brödelten Geftein wächst überall im dihtem Drange up: 
piges Geftrüpp; dur Feniteripalten und Mauerriffe hat 
man wundervolle Durhblide auf Eingelausfchnitte der 
Gegend. 

Da ungeachtet eines kühlenden Bergluftzugs bie 
Gluth der Sonne immer ftärler wurde, ſchien es rath- 
ſam, im breiteften Schatten der Alofiermauern einer 
Siefte zu pflegen. — Beim Ermahen mar der erfte Gruß 
ein Chor von Lerchen, welche wirbelnd fih empor zum 
Himmel hoben, eine wonnige Symphonie im großen 
Dome, und die freudigfte Aufmunterung zum Aufbruch 
vorwärts. Nur noch eim kurzer Weg, und wir waren 


melde ibn, gleihwie ber Harz die Schultern jenes norb: 


| deutihen Altvaters, mie ein Fürftenmantel umlagern; 


noch größer wird bie Aehnlichkeit dadurch, daß die Eu: 
ganeen wie der Hary ohne allen Sufammenbang mit an: 
bern Bergzügen in eine weite Ebene hinaus gefchleubert 
feinen. 

Schon neigte fi die Sonne tiefer, und der Berge 
Schatten wurden länger. In friihes Grün gefleidet, 
breiten fie fib aus, die alten Feuergeborenen, und weit: 
bin um fie ber bie beiterften Gefilde, dicht überfät mit 
Pinien und Feigen, Ahorn und Cyopreſſen, Weiden und 
Granaten, Eichen und Dliven, Nord und Eid in man: 
nigfad ſich abitufender Schattirung. Von Norden bliden 
die glänzenden Hörner der Tyroler Alpen, von Diten 
ber jenieits Venedig das dunfle wogende Meer; nad 
Süden und Weiten ihweift das Auge über die unbegrenzte, 
reih mit Früchten aller Urt bebaute Ebene, aus deren 
üppigem Gartenihmud die weißen Landhäuſer wie ein: 
geitreute Edelfteine vorbligen; in ihrer Mitte, ein Solitair, 
umglübt vom reinften Sonnengolde, Padna mit den 
Kuppeln der Kirchen feines Eanto, * feiner Giuftina 
und all feiner übrigen Heiligen und dem Thurm des 


° Wie Rom den Alten Urbs, gar" Foyer, fo ift bem Pa: 
buaner jein Antonius il Santo par excellence, und es bebarf 
in ber ganzen Umgegend feines weitern Zufages, ibm von 
andern Heiligen zu unterfcheiben, 
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Ezzelino, no& in Seiten ber Republif zur Sternwarte 
umgewandelt. * ; 
Und immer tiefer neigt fih die Sonne, und mit den 
Schatten wähst die Ruhe und Milde der Cindrüde. 
Ein leiſer Luftzug erhebt Ab, die Blätter janft durch⸗ 
fäufelnd. Aus dem Thal empor dringt der Schall fried: 
licher Ubendgloden; bier oben laffen nur noch einzelne 
Spechte und Zrofeln aus den Bäumen, zirpende Grillen 
aus dem Graſe fi vernehmen, der legte Reſt des Tages— 
lebens, während über den Blumen, wo kurz vorber die 
munter fbwirrende Libelle, die emfig fucbende Biene, ber 
bunte Schmetterling, im Strabl der Sonne flatternd, 


ſich gemiegt, jegt der ſchwer binjummende Käfer und ber | 
langfam ſich erbebende Nachtfalter der Dämmerung | 


voranzteben. 
Tieſe Stille, tiefer, ungeſtörter Frieden fenfen ſich 





Ueberlegung. Solche Aufſaͤtze tönnen nur am Schreibpulte 
bes Studierzimmers apgefaßt werden. Anders mag es ſich 
mit ben Meinen beißenden Artitein verhalten, welche bie nicht⸗ 
politiſchen Tageblaͤtter, als Charivari, Gorfaire und andere, 
zum beſten geben; allein iſt ed wohl ber Mäbe werth, gegen 
biefe ein großes Luſtſpiel zu ſchreiben, zumal dieſe feinen 
Blätter wenig Einfluß haben, unb bloß das bie Mebifance 
Tiebende Publitum einige Augenbticde vergnügen ? Die Dies 
terin behauptet dagegen, es fen nicht ein Zug in ihrer Zone: 
naliftenfnilderung , ber nicht aus dem Reben gegriffen wäre. 
Um nun das Drama mit einem guten HYudgange zu ver— 
feben, laͤnt Mabame de Girardin einen edeln Mann aufires 
ten, welcher, voll hochherzigen Unmuibs über ben Unfug 
des Tonrmalwefens, den Eutſchluß faßt, Mid für das allges 
meine Wohl aufzuopfern, mit Hintanfegung feiner vielen 
Geihäfte ſelbſt Sourmalift zu werden, der Tournaliftit eine 
berfere Richtung zu geben, und die unedlen Journale mit 
allem Muthe eines für's allgemeine Seil begeifterten Mannct 


zu betampfen, folte er auch in biefem Kampfe gu Grunde 


' geben, 


berab auf die weiten, reich gefegneten Gärten. Ein | 
ichönes, Ichönes Land, entitanden durch vulfanifch unter: | 
irdiſche Feuer, in mebr denn einer Schlacht vieifah mit 


Blut getränkt. Haben die Bulfane ausgebrannt? Wer: 
den früher oder fpäter ‘verbeerende Lavaftröme wieder 
bervorbrehen? Iſt Italien überhaupt ein ansgebrannter 
Ravaboden, oder ein noch immer glutfchwangerer Herb 
Fünftiger Brande? — Wer erwidert? — Nicht die Schat: 
ten aus den Sräbern, nicht die Vor: und Mitlämpfer 
in den Staubwirbeln der aufgewühlten Gegenwart, nicht 
die Embroonen, barrend der Enthullung. Weltauge, du 
blickſt leuchtend ſcharf durch alle Nebelfchleier, aber feinen 
deiner Durhblide verräthft du. Weltauge, bu große, 
ſchweigſame Buſſole der rollenden Zeiten, treu im Manz: 
dei, Har im Duntel wie im Licht, wirft bu dereinſt das 
ungeheure Raͤthſel löfen? 


“= Bein Eintritt In das einfimalige Eaftell bed Tyrannen 
Eyyelino tiedt man die in Gtein gehauene Inſchrift: 
„1242. Quae quondam infernas turris ducebat nd umbras, 
Nunc Venetum auspiciis pandit ad sstra viam, 1767. 


— in — 


Gorrefponden; - Nachrichten. 
Paris, Novemser. 


Schluß.) 
L’Ecole des journalistes. 


Die politifhen Anffäge in bie Tournale erfordern einen 
nüchternen Kopf. viel Nachdenten, umfaſſende Kenniniſſe; 
fie muͤſſen mir Bebacht und Borficht abgefaßt werben, nach 
ber Sıyumng ber gefeßgebenden Rammern, ober nach Wer 
gleibung der in andern Tageblättern, einheimiſchen und 
fremden, zur Sprache gefoinmenen Unfihten und Bebaup: 
tungen, und nad Grwägung bedjenigen, was die Organe 
der Menierung darüber gedußert baden, Wie tönnte fo 
etwas bei einem Trintgelage geimehen? Die literariihen und 
dramatifhen Aufjäge erfordern nicht weniger Umſicht und 





‘ Blatt, 


Hlerin faben nun alle Zuhbrer bie Abſicht der Dims 
terin,, ihren Dann, welcher in der That, um anbıre Jours 
nale zu bekämpfen, cin Journalunteruehmer geworben iſt, 
und, wie gefagt „duren bie ſtarte Herabſetzung bed Abonmes 
wentöpreifes feinen Gegnern einen furhtsaren Stoß verſezt 
bat, ein Ehrendentmal zu errichten, Uber fein Jourmal ver: 
for nicht nur bald feine Unabbängigfeit und wurde miniftes 
rich, es verſchmaͤhte auch leineswegs die unedeln Waffen, 
deren Gebraudı die Frau did Unternehmers in ihrem Luft 
fpiele den andern Journalen zum Vorwurf macht. Es ar 
eignete fih einige Tage nam dem Vorleſen jenes Laftipiels 
ein Vorfall, welcher dies leiber iu's hellſte Licht ſezte. Emile 
be Girardin wurde vor dem Polizeigeriche von dem Heraus— 
oeber des Blattes Le Corsaire ald Verleumder verflagt, weil 
er von diefem in feinen SGournal behaupten hatte, er ſey 
einmal ded Diebſtabls fruldig erflärt und verurtheilt worben, 
Die Michter verurtheilten Emile de Girarbin gu einer Gelb 
buße und zum Einrücken dieſes Urtvells in fein eigened 
Man fiebt daraus, dad bie „Preſſe“ ihren Beruf 
eben fo verfennt, wie made andere Tageblaͤtter, unb daß 
es mit dem Vorſatze bes Herausgebers, ber Journaliſtit eine 
bejjere Richtung zu geben, micht ſehr eruſtlich gemeint zw 
feon ſcheint, ſondern daß das Ganze auf eine mertantiliſche 
Epetufation binaustäuft, wie andere Unternehmungen beffels 
ben Mannes, bei denen bald er, bald das Publikum zu Tara 
prelommen if. Im Ungemeinen laͤßt fih fo viel bebaupten, 
daß die Tournale, welche Achtung vor bem Publikum baden, 
von demſelben auch geachtet werben, und Einfluß auf bie 
dffentiine Meinung ausüben, dab dagegen die Taaeblätter und 
Beirfepriften , deren Verfaſſer ſich niedrigen Leidenfnaften bins 
geben, auch wenig beachtet und finer feine Kenfer der dffents 
Then Meinung werden, Uebrigens herrſcht der Unfug. Über 
melden man fich beflagt, febr wenig in ben großen Tages 
blättern, die ınan Überall antrifft, amd deren verantwortliche 
Herausgeber Rente von gutem Rufe find; aser defto ſchlim— 
mer fiebt es in dem fleinen Blättern aus, welde ans ber 
Mebijance ein Handwert machen und bie fein anderes Mittel 
haben, um etwas Auffeben zu erregen, Ih ſpreche bier nicht 
von ben politifhen Beſchuldigungen, welche die großen Blätter 
aegen einander vorbringen; wenn ber Parteigeift mit in's 
Spiel foınmt, fo werben auch dieſe ungerecht und fbonungios, 
und fegen ihre Gegner oft bäßli herunter, Un diejes reis 
ben der Parteien ift man aber gewoͤhnt. Dg9. 
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Montag, den 2. December 1839. 





— Sey'k Dlumentand, 
Muſit, der Benz, Meer, Sommerabendüunden, 
Die Rufe — es ſmerjt, wird bad mietaline Mund 
Derübre, dad Dunkel und elettrifh und ummand, 


Borom. 





Ein Ausflug in die Euganeen. 
Bon Heinrig Stiegiip. 





Dattaglia. 


Wenn die am norbweitliben Ubhange der Euganeen | 


abwärts der Landſtraße liegenden Bäder von Abano und 


Mont’ Ortone mit ihren heißen, aus dem dunteln, zer⸗ 
riffenen Boden wie aus fiedendem Keffel überall ber: : 
| dürfte fchwerli irgend ein Punkt geeigneter ſich finden, 


voriprudelnden Heilquellen gerübmt werden um ihrer 
beimliheren Abgeſchloſſenheit willen, fo verdient Battaglia 
unbedingt den Preid der beiterftien Umgebung , und 
wird daher auch häufiger befuht von ſolchen Gälten, 
denen vornehmlich gelegen ift an einem fhönen Sommer: 
aufentbalt ‚zur Befreiung von umicliegenden Städte: 
mauern umd ibrem Zwang. Zugleich ift die Wirkung 
feiner Bäder nicht minder heilfräftig ald die der erfige: 
nannten. Daß fie der Kraft deſſelben unterirdifben 
Feuers ihr Daſeyn verdanfen, verräth der Boden und 
die Temperatur der Quellen: Bafaltzeugen vulkaniſcher 
Bildung allentbalben, an vielen Etellen ein dampfend 
auffiedender Waferfhwall. Auch der Name bed Ortes 
ift hervorgegangen aus einem jener vulfaniihen Prozeſſe, 
die, heraufbeſchworen von Menihen zu der Menſchheit 
Wehe, von Zeit zu Zeit die Erde überziehen, bie träge 





werdenden Aräfte zu neuem Leben aufzurütteln. La 
Battaglia, wie die meiften Iu- und Umwohner den 
freundliben Heinen Marktfieten benennen , will man 
von einer mörderifben Schlacht berleiten, welche Alarich 
am Fuße ber Euganeen geliefert, der erfte Anlaß zur 
Flucht der Bewohner des Feſtlandes nab den Lagunen. 
Lange nah Alarichs Fall dauerten die verheerenden Völ⸗ 
kerzuge in diefen Gegenden noch fort, und weithin fieht 
man nichts als Stätten alter und neuer Schlachten. 
Zum Mittelpunft fir Ausflüge in die Euganeen 


ald Battaglia. Am dftlidren Ubhange der Berge, mit 
feinen weißen Häufern zu beiden Seiten des wohlume 
mauerten gleichnamigen Kanals, wird es belebt durch Die 
große Straße, melde ber ganzen Länge des Ortes nad 
von Padua über Ferrara dem Süden zuführt. Hier ger 
währt jeder Punkt die freie, unbeihräntte Ausſicht in 
bie Ebene. Mer die Naͤhe der bewegten Landſtraße ver: 
geſſen will, ber ziebe im die breiten Platanengänge ſich 
zurück, die unmittelbar hinter den Bädern ibren Anfang 
nehmen. Zur Linken ein tleiner Part von Ufazien und 
Ulmen, biht mit Epben umwachſen, grün befränzte 
Säulen, unter denen zu jeder Tagesſtunde Schatten vor 
den brennenden Sonnenftrablen; nab der audern Seite 
bin reihlib von Waſſer durchzogene Wielen mit Maul: 
beer: und Dlivenpflangungen in langen Reiben und 
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Quarred, umtränzt von firopenden Meingebängen, Feſt⸗ 
guirlanden der gütigen Allmutter. Dabinter in reinen 
Wellenlinten das grüne Amphitheater der Vorhugel und 
Kegelberge, aus deren Mitte das buſchige Haupt des 
Mua mit feinen leife durdihimmernden Ruinen und der 
alluberragende Gipfel des Wende einladend bernieder 
bliden. Mag bier der Wanderer nun im Graie lagern 
und durch das Grun der Bäume auf zum tiefblauen 
Himmel biiten, mag er im fublenden Schatten der Dla: 
fanen aus tiefer Bruit aufatbmend ſich ergeben, überall 
umipieien ihn warme 2ebenstone, das Herz zur Ruhe 
aufjordernd nah den Sturmen, die auf ſtets bewegten 
Lebensmeere es umbergetrieben. Uber wo iſt Ruhe, 
wenn einmal feine Anker erſt gelichter ? wo der Friedend: 
bafen, der es ſchuzte, wenn bervorbredend aus dem 
Chaos der Erinnerungen, jene alten, unrubvollen Fragen 
es durchſturmen, auf die noch feinem Erdenpilger Ant: 
wort ward?! — Wer das Leben mit feinen manaigſachen 
Kaͤmpfen und Entbebrungen, feinen furchtbaren Schiägen 
aus ungeahnter Wetterwolte halbwegs nur erprobt, dem 
tauchen, wo immer er auch weile, jene Fragen ſtets von 
Neuem im Herzen wieder auf, io lange dies nicht stumpf 
geworden gegen jeden Eindrud. Kann aber die raufchende 
Eiche von DTodona auch nicht abwenden ben Schlag, den 
fie vertunder, ein friedlich Säufeln folgt dem friegerifhen 
Klang der Beten, erfullt des Fragers Bruſt ein wahr: 
baftes Verlangen nah Befriedigung. Auch heute webt 
es beimlich fluſternd durch die Wipfel der Platanen, und 
eine Stimme läßt fih vernehmen: Hab’ ih den Menſchen 
bingeftelt, als Bild des Görtlihen ins Erdenitoff, mit 
weiter Druft als Kampf: und Tummelplap der rathiel: 
haft gemiihten Kräfte, fo lämpf’ er und fchreite vor und 
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harre, ob ein Tag ibm Kunde bringt auch ohne feine Frage! | 


Sanct Antonius in Dattaglia. 


Es war ein fhöner Nachmittag, der Sonntag des 
fehzehnten Juni. Stiller war es unter den Platanen 
noch nicht geweſen. Nicht, wie die Woche uber, von 
ben Höfen ber Geſang und Schäfern der Mädchen beim 
Brechen des Flachſes, nicht von den Wein: und Maul: 
beer: und Dlivenpflangungen berüber das Durdeinander: 
jauchzen fröbliber Burihe; das leiſeſte Rauſchen und 
Platibern der Waſſer und der Ton der jenirits im Grafe 
sirpenden Grillen war vernehmbar, und dabei die an 
einem ausgeböhlten Baume bin und wieder rennenden 
Ameifen und ein ſtummer, mit gewohnter Ruhe fiſchan⸗ 
gelnder Englander ringsher die einzigen Zeugen lebendiger 
Thaͤtigkeit. Von den Badegäaͤſten hatten Viele, um heut 
erwas Abſonderliches vorzunehmen, ſich zeitig aufgemacht 
nah dem benachbarten Padua, wo die jüngit begonnene 
Antoniusmefle ihre von weit und breit ber befuchten 


Pirderennen und Mettfabrten zur Echau bot. Den 
Haupttag biefer Feſtzeit, den Namenstag des Heiligen, 
bati! ich am dreigehnten im Pabuas Mauern felbit mit 
erlebt und in dem fröhlichen Gewoze ber gefhmudten 
Menge diesmal die Etadt mit ihren ftraßenverengenden 
Arkaden bei Weitem fo düſter nicht gefunden ald damals, 
wo ich zum erfien Male fie betrat, und wie fie, trotz 
ibres weiten Prato della Valle, die meiften Beiucher anzu: 
mutben pfleat. Das Feſt der Lilien, wie man mit Recht 
ben Sanct Antoniustag benennen durfte, hatte fie wahr: 
baft verjüngt, und die vielen. farbig aufgepugten geflugel: 
ten Eugelein aus Fleifh und Blut, welche den vorauf: 
getragenen Heiligenbildern folgten, und die Menge der 
geſchmuckten Kerzen und Neliquien, und das Gemiſch 
von betenden Prieftern im ſchlichten Orbendlleide und 
fingenden Jungfrauen in feſtlichem Schmuck, und die 
weißgelleideten,, Ilientragenden Mädchen gaben dieſer 
Prozeifion etwas Erbauliches, wie man es in klindlicherer 
Vaiverär nicht leicht bei einer andern finden wird. 


(Fortfegung ſolgt.) 


Bricfreliquien. 


Heransgegesen von 3. Fund, 


(Der Schauſpieler Rebenftein ift feit incbreren Iabren 
todt, und wir nebmen baber feinen Anftand, den folgenden 
Brief ald einen Beitrag, sugleiw zur Biographie Ifflands 
und zur Geſchichte des deutfchen Theaters mitzutbeilen, Der 
Brief wird den Freunden der Bühne und ben Schauſplelern 


Vergnügen machen.) D. Red. 
* 


Jfflaud an den Schanfvieleer Ba Ahaus in 
Mannheim. 


Berlin, deu aten Mai 151%. 


Lieber alter Freund! Du wirt dieien Brief etwa 
den 16ten Mai erbalten, und da muß mein guter Me: 
beuſtein ſchon in Franffurt ſeyn. Wenn er in Franf: 
furt etwa nicht fpielt,, wie es möglich iſt, weil die Herren 
bauen, und weil fie vielleicht feine Luſt baben, fo kommt 
er fogleih nach Mannbeim; denn in Darmitadt ift es 
auch nichts, weil, wie Herr Haßloch mir meldet, ein 
hohes Weſen fi deßhalb verfinjtern würde, 

Nah Mannheim babe ih ihm Briefe mitgegcben an 
gute und böjeChriften, wie du fehen wirft, Führe ihn 
ein und jorge fur ibn. Ich habe ibn. gewarnt, wenn 
Müller und Mener ihm Nachricht zutrugen von — der 
bat geſagt, die bat gefagt u. f. w., Alles anzubören, 
nichts zu erwibern. Ich babe ibn vor der 8... ihren 
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liftigen Umarmungen gewarnt, wie vor ermaiger Kälte. 
Er joll das Eine und das Andere fih nit reizen laffen. 
Er iſt leicht gereizt. Ich babe ihm geraiben, freundlich 
und böflih zu ſeyn, nichts font. Ich babe ibm zur 
Contenance geratben, daß er mit dir den erften Beſuch 
dort made. Ich babe ihn gebeten, mit F—s teine 
Xandpartieen zu mahen. Nun bitte ih dich, nimm von 
Heren Woritenradt oder von Herrn Turk das zu folgen: 
dem nöthige Geld, melde mir den Betrag, und ich will’s 
in Wechſel ſogleich ſchicen. 

Fahre mit ihm und Madame Beck und Auguſte den 
Tag, den du dafur gut und angenehm haͤltſt, nad 
Heidelberg. Gebt von der Stadtſeite auf's Schloß, eſſet 
um Hechte, oder wo da willſt, zu Mittage, aber um 
zwölf Uhr, jo dag ihr um halb zwei Uber im einem offes 
nen Wagen nah Nedargemund zum Kaffee fahren tönnt, 
oder doch den halben Weg, wie du willſt. Dann eft 
Forellen auf dem Molfebrunnen, und jo nah Hauſe. 
Yımm aber einen Wagen, der nicht fo arg ſtößt und 
der dann ganz zugemaht werden fann, ſowohl ber 
$rauenzimmer aid feinetwegen, denn er iſt leicht ver: 
tälter und Heiferkeit unterworfen. Laß ihn Mantel und 
alles Nörbige mitnehmen. Wenn ihr vom Falle in deu 
Keller treter, gerade gegenuber dem Bogen, wo die 
In chrift ſteht: „Im Jahr — als Joſeph Verhas Keller: 
meter war” — da liegt ein großes altes Faß, in deſſen 
Querriegel ih die Worte oder Buchſtaben H.B. (Heiurich 
Bet), 3. BR. I. (mein Vater Johann Rudolph Ifftand) 
C. =. (Sari Muller) und ich glaube auch A. W. I. ein⸗ 
geſchnitten habe, Der Querriegel gebt mitten durch's Faß. 

Da, lieber Alter, babe eine Flaihe guten Nier: 
fteiner und ein Becherchen zur Hand, da jollt Ihr meiner 
gedenfen! Ich ſchnitt die Buchſtaben am Palmjonntage 
Nachmittags vier Uhr 1755 in hoher Schwärmerei und 
Weinmuth, aber mit heiliger Seele dort ein. 

Uebrigens trinft unier Freund gern ein Glas Mein, 
und, im Vertrauen, ed fommt dann wohl, daß er leicht 
etwas zu viel trinkt, dagegen hüte ihn freundlid, 
Des Nachmittags vier, aber hechſtens fünf Glaͤſer, des 
Abends gutes Bier. So iſt er bier gewöhnt, und jo 
erhaite ih ibn. Am SHeidelberger Tage mag es mehr 
ſeyn. Laß dir von Böhlendorf alle Tage eine Bonteille 
Ungfteiner fur ibm geben. Könnte er, ohne dab es zu 
ſehr befrittelt wurde, wie ib, im dem Zimmer des 
Mann ſich anplehen, fo ichaffe ihn dorthin. Bei jtarten 
Rollen eine Taſſe Kaffee vor Anfang der Komödie, und 
etwas Three unter der Komödie, 

Hute ihn beim Herausgehen aus dem Theater vor 
Zug, und wenn es ſtarke Mollen find, erinnere ihn an 
Waͤſche und nicht verfälten, vorber; denn er ift, wie 
alle jungen Leute, etwas leiht darin. — Aus Delifa: 
teffen macht er gar nihts: Suppe, Kartoffeln, Mehl: 





fpeifen; aber Kuchen ift er gar nicht. 
weißen Mein. 

Un dem Tage, mo er dort ben Carlos oder ben 
Hamlet ipielt, lafe ihm drei Taſſen Sagofuppe von 
rotbem Mein mahen, mit Zimmt und Suder; die fannn 
ja bi Mann warm gebalten werden, und made, daß 
er ab und an, in freien Ecenen, etwas davon nehmen 
kann; doch — du fennit ja die Menihen — ohne daß 
es auffällt. Ich Liebe ihn wie mein Kind! und ba, 
Alter, wirft es ſchon machen. — Wenn er gewedt wird, 
lab ihn Morgens zwei Taſſen Thee trinken. Kaffee 
trinkt er mit Madame Bet; nah Tiſch zwei Taffen. 

Nun weißt bu Alles. Sorge ja, daß er gut und 
fiher vegetire. Ueberzeuge dih davon. Empfiehl ibn 
für die Mufit, namentlib fur Pogmalion, den er herr: 
lich gibt, Herrn Mitter beitens. 

Den Erfas an meine Freundin Bet beforge ich felbit 
an fie. Ich mag nicht, daß wegen Heidelberg oder ſoüſt 
wozu von Maurers Gelde genommen werde. Du begreift, 
daß ih mir in folben Sachen nicht nachrechnen laffen 
will, was und wie viel ich thue. Würde es auch ind eß 
davon etwa genommen, fo shide ich ed doch noch hin, 
ebe ich ſelbſt komme. Deßhalb wollte ich es auch am Ende 
nicht von Herrn Turk, der ed ja doch nur dem Maurer 
wieder erzählen würde, was ih nicht mag. — Madame 
Bet fol ja nicht beiondere Umftände mit dieſem 
wahrhaft tindlih guten Meniben maden. Hört bu? 
Wenn er nun dort ift, fo ſchreibe mir fo oft und viel 
du kannſt. I lege dir wegen Heidelberg Einladungs: 
farten bei, barin fülle den Datum aus. Wilft du? — 
Nun Sort mit dir! Was du R. thuſt, thuſt du mir, 

Dein treuer Freund 


Sffland. 


Er trinft 
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KRorreſpondenz-Nachrichten. 


Stuttgart, November. 


Die Bull 


Dienftags ben zaften November gas Nitter Die Butt 
im Hoftheater ein Concert, Bon diefem Künſtler batte ich 
Weiteres weder gelefen noch gebdrt, als bab er ein großer 
Biotinfpieler jey. Deſtomehr war it ſchon auf feine Pers 
fdnlichfeit geſpannt, welche do in den meinten Fällen ber 
charatteriſtiſche Grundtypus der Virtuoſitaͤten aller Arı iſt. 
Sie ſchien mir auch, als er auftrat, ganz geeiguet, ſeine 
Leiſtung zu tragen und zu heben. Ich rierb zunaͤchſt hin am 
fein Alter von 29 Jahren. (Sr bat einen ſchlanten, wohlge— 
bauten Körper, einen ſchoͤn gewblbten, tüchtigen Säbel, iſt 
bleich, blond, von etwas breiten Zügen; fein Auge höchſt 
finnig. gefuͤhlvoll, ruhig bewegt, beloffen, freundlich laͤchelud, 
fein Wefen unsefangen, auſpruchslos, natuͤrlich. 
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Wunderbar warb mir zu Muth, alder fein erftes Sräd, 
beftebend aus Allegro masftofo, Adagio cantabile und Rondo 
paftorale, begann. Ih abmere mi Bald nad den erften Bo⸗ 
genftriben, und als er in einem kurzen Gaye fib angefün- 
digt, im feine ganze Kunft binein; ih flaunte, warb ergrifr 
fen, tief gerährt; fein ganzer Kuünſtlerwerth trat mir am bie 
Seele. Ich mußte min — ald Anomomus ſchaͤme ich mich 
diefed Geſtaͤndniſſes nimt — mit Gewalt des Thraͤnenerguſſes 
erwebren, ben ih jedoch im Verlaufe nie gang bezwingen 
fonnte. Die Gättigung erfältete bie Stimmung nit im 
mindeften. Die Bull fpielte nur eigene Kompofirionen. Ich 
fand fie hoͤchſt originell, oft uͤberraſchend, doch immer will 
tommen. nie gefucht, ſteis gemuͤthvoln, wechſelnd, aufregend 
und beſchwichtigend, fo dab mir mit entfernt ber Gedante 
tam, was fie etwa nice find ober nach der fIrengen Satzlehre 
ſeyn folten, Sie find zwedmaͤßig für fein Hünftferweien, 
und anf die fchönften Erfolge beredinet, Man babe fie, bbre 
ib, von verſchlebenen Eeiten ber kritiſch angefochten und 
ihnen ben tbeoretifhen Werth fireitig machen wollen. Wer 
tbut der Emule genug. bie ba ausfpricht, wie Alles ſeyn 
fol, 
duttiven Kräfte dem Glüd und der Himmelsgunſt überlaffen 
anuß? Das Geniale bat wie im Ganzen, fo auch im jeder 
garteften Glieberung feine eigene Theorie. Es fängt da erſt 
recht an zu ſchaffen, wo die Schule aufbört zu dosiren. Ich 
börte Fahre lang einen um feiner trefflichen Vorträge willen 
hochberehrten Prediger, deſſen fpäter gebrudt erfchienene 
Kanzelreben als nicht fhulgereht und organiſch {darf betrits 
telt wurden. 
iröften, ber, obwohl Urauell aller Theologie, dennoch von 
den Schultheoltogen feiner Zeit das Wergfte zu leiden hatte. 

Nun aber Die Bus Spiel! — Es ift fein Wefen, fein 
Eharafter, fein Smidfal, was er ſpielt, mit was er In 
FEbnen ſpielt. Im Tas mittlerweile eine treue Stizze feines 
romanesten Pebens, und nun wird mir feine Kunſt flarer. 

Die Violine ift das umiverfeiifte und zugleich menſchen⸗ 
ahnlichſte Inftrument, und wie fie zwiſchen Haupt. Bruft 


und Hand feftgehalten und zum Leben gebracht wird, ſpricht 


fie auch dieſe oreifane Sprache. Sie iſt nicht gang Menſchen⸗ 
ſtimme, aber, nahe am fie Dinreihend, bar fie die Volubili— 
taͤt vorand, bie wohl bei ihr, nicht aber beim vollendetſten 
Ginger, noch eine feelenvolte Waͤrme offenbaren kaun. — 
Die Buy it Kerr und Meifter feines Juſtruments, nick 
bloß im Mecanifhen, wo er in Doypelariffen, Ottaven und 
Dezimen , in Drei: und Bierflängen, Harpegaien, Doppel 
trilfern , tübnften Spruͤngen ze. das unerreichbar Scheinende 
leiſtet, in feinem Staccato mir einem einzigen Bogenftrich 
die chromatifhe Scale pfeilſchnell durchfliegt, Nie ſelbſt in 
Dreiſchlaͤgen durchzittert ſondern er ift ed aum in der Of 
fenbarung aller Tongastungen, beren die Geige fähig if. 
Mögen Einige puriftifh die Blageofetttöne, die Menſchen— 
ftiinme , junge und afte ꝛc. mehr nur für ein Birtuofenfpiel- 
wert, auf's große Publitum berechnet, halten; fie zeigen bie 
Wielfeitigkeit der Bogenführung, die Sicherbeit, Zartheit, 
feinſte Empfindlichteit derſelben. Nur wer bie Analyſe ded 
Epiets, das Studium feines Inſtruments fo in's unendlich 
Kleine treibt, was an die Theilbarteit der phojifatifchen, bie 
Schärfe ber aſtronomiſchen Werkzeuge, zugleich an homdor 
patbifhe Wirfungen erinnern tönnte;z nur wer fein Inſtru— 
ment zu den belifateften Aeußerungen zu ndtbigen verfieht, 
weiß cd auch mir hödfter Preibeit zu Ausſtrbmung ber ger 
muͤthvouſten Harmonien zu bringen. 

Wie war fein Adagio religioso fo ſuͤß fhmwermätbig, fo 
teid⸗ und freubvoll bingefungen! Ein Quarter für die Bio: 
fine allein, und das nach dem Schluſſe wie zum Danfe vors 





und dot in Kunſt und Wilfenfhaft bie fmönften pros : 


Er fonnte fih mit feinem Deren und Meifter ı 


getragene: „Seil unferm König!” war eine Aufgabe bes 
Spiels auf vier Seiten, wobei fin bie Grimmen nah bem 
tunftreichiten Saye um und gegen einander beivegten. Gein 
muſitaliſcher Kunſtbau im Ganzen, babe er au jezt noch 
die Hoͤhe und Tiefe eines Spohrſchen ze, nimt erlangt, gleicht 
darin einem wirklichen, daß er neben dem Soliden, wıe Mauern 
und Säulen, auch feine Zierrarben , feine Rapitäle, Arabeds 
ten, ſelbſt einige Larven und Fraten ıc. bat, So erzeugt 
«8 jede ÜberfhwäÄngfihe Ausbildung, fo gebiert es der Runfts 
übermutb, die Küͤnſtlerlaune, jo verlangt es das Publitum, 
der Zeitgeſchmact. Selbſt das Medifne, dad Bizarre fol 
man gelten laſſen, wie man einen Schönfbreiter nicht bart 
anlaͤßt, wenn er am Ende einen tüchtigen Kraftzug weit 
ausfabrend hinſchneut. Die Bu mag wohl in feinem 
Innernten Welen fo ſeyn, einfab und murbwillig, pblegmas 
tiſch und auflodernd, anfpransios und ehrſuͤchtig, bingebenb 
und eigenwillig, ſanft und ſtoͤxrrig, vertrauend und verzwei— 
felnd. Selbſt feinen Salto mortale glaubte man zu verneh⸗ 
men, — It erinnere mich, bab ih nah Paganinis wuns 
berbarem Epiel nom wohl ein Hbagio von unſerm eigenen 
beften Meiſter hätte vortragen bören mögen Mach Die 
Bus Spiel fühlte ich mich allfeitig tief befriedigt, burch 
feinen unüäbertrefflich ſabnen Eon, mie durch ein erfebntes 
füßed Gut beruhigt. — Freitags fpielte er noch elımmal im 
Hoftbeater. Gern bätten gewiß die Mufitfrrunde das Dies 
zariſche Adagio, das er font gibt, vernommen. Hier merkte 
ich, daß es raͤrhlich iſt, ſich ibın eher näber als eutfernter 
zu fegen; denn jedes Inſtrument und Spiel bar feinen eige⸗ 
nen Fotus. Auch iN begreifiih daß, wer felbft auch nur 
tin mindern Grade Geiger ift, in dieſe Kunſt fi viel beſſer 


und ſelbſt antbeils und gemüthvoller bineinfübir, als ein 





Laie. — Berichte Über ſolche außcrordentiiche Erſcheinuugen 
bringen aber bet Leuten, bie des eigentlicen Sinnes für 
Mufit und ihre Tiefen entbebrin, eine leidige Wirtung her— 
vor, Unruͤhrbar wollen fie geräbrt werden, bibdfinnig wollen 
fie erflaunen. Wil bob, wer nicht perſiſch kann, feinen 
Derjer verſtehen. Wen nit der ganze Eoflus ber Kuuſt 
und ber MWirtuofitdten einigerinaßen vorfhwebt, der weis 
eigentlin nit, was er fiebt und bört, und es tlingt etwas 
einfältig, wenn man bei außerorsentlihen Erjheinungen am 
die Competenz des ungebildeten Sinns appellirt, 

Die Butt iR unter dem sıflen Grabe ubrdlicher Breite 
geboren. Er genoß tbeologifher und juridiſcher Bildung; er 
ſollte Fatultatsmann werden, und wurde ſchon fräbe Muſit⸗ 
direftor. Er fuchte bei Spohr Nat, Hafmunterung, Lehre, 
Leitung, und wurde durch Kaͤtte weggeſchrectt. Er wollte 
nun mit dem Verftande gewalrfam fiudiren, und fein Gemäth 
wollte mufiziren. Diefer unmiberfiehline Drang Tegt uns 
nabe, daß das entfhiedene Talent ald organiſche Worherbes 
flimmung angeboren ift, und daß, wenn auch unzäblig viele 
unaudgebildet verrͤmmern, doc die gediegenften meift durch⸗ 
brechen. — Die Bu kommt in dem von der Cholera beims 
oeſuchten Paris im entſcheidenden Lebendinoment um feine 
ganze Habe; er wollte fi ben Tod geben und finder, faum 
gerettet. eine woblwollende zweite Mutter, bie, um ibren 
Soon trauerud, in ibm fein Ebenbild ſieht. Er finder Eins 
gang in der Weltſtadt, Unerfennung, Ruhm, Got, Er 
beiratber die Tochter jenes Berflorbenen und lommt fo in bie 
mwunderlichfte Quaſiverwandiſchaft mir ber Familie und mit 
fin ſelbſt. 





Beilage: Riteraturblatt Nr. 172. 
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Non esdem est actas, non mens, — 











Etwas vom deutfchen Schaufpiel. 
Ein Urtheil und Kragen, 


von einem Manne bed alten Deuütſchlands. 


Ich bin ein alter Mann, doch feineswegs alt genug, 
um den Freuden und Genüffen diefed Lebens abgejtorben 
zu ſeyn. Ich meine damit nicht etwa die Gaſtronomie. 
Diefe ift ja ohnehin fo recht eigentlih die Wiſſenſchaft 
und Kunft des höhern Alters, zumal wenn man im Laufe 
des Lebens einen guten und rationellen Grund dazu ger 
legt bat. Und dazu hatte ih alle Gelegenbeit, denn id 
war, um meine Laufbahn mit wenigen Worten zu be: 
zeihnen, im aweisundzwanzigften Jahre zweiter Super: 
numerär einer Gelandtihaft, melde eine ſehr große 
beutihe Macht bei einem ganz Heinen beutihen Familien: 
bof unterhielt. Nein, ich ſezte niemald das bene vivere 
hauptiählih in den Einnengenuß, fondern vielmehr in 
die Ergösung bes Verftanded und des Gemuths. Schon 
längit befleißige ich mich jener Philofopbie, von ber im 
meiner fruben Jugend fo viel die Rede war und bie mit 
dem, was jest Philofophie beißt, fo wenig gemein hat; 
ih meine die Lebensweisheit im Sinne der Alten, bie 
Kalofagatbie, welche Water Wieland den Wätern bed 
jegigen ältern Geihlehts fo liebenswürdig predigte. 


Noch ſehe ih ben guten Alten in feiner Loge im 
Weimarer Theater, das fluge, nichts weniger als fhöne 
Geſicht, den hängenden Mund, den al de Brazien 
umfpielten, weiche feitdem von ber Welt Abſchied genom— 
men baben. Es war um die Seit, wo ein paar deutſche 
Titanen mit ibren Zenien eine Mine hatten fpringen laffen, 
meide den deutihen Mufenberg umkehrte, wo eine neue 
Geihmadstbeorie bie Vernünftigfeit der alten, und ba- 


‚ mit Ales, was Wieland geibafft und gewirft, geradezu 





negirte. Ich war jung, die Ideen, welch in dem neun: 
ziger Jahren in Staat und Kunft das Herrlicite gebären 
zu wollen idienen, gaͤhrten auch in mir, und ich ſah 
mit Mitleiden auf einen Schriftfteler, der noch im Alter 
erfahren folte, daß der Gefihtspunft, aus dem er bisher 
die Welt angeihaut,, ein grundfaliher geweien, und daß 
dad GSenfblei ſeiner Gedanfen überall nur die Untiefen 
der Dinge getroffen. Man batte fich ſtolz Iosgefagt von _ 
frangöfiiher Afteräfthetif, man zweifelte nicht daran, daß 
eine goldene Wera echt deuticher Kunft glängenb angebros 
hen. Der durch die Aufllärerei einer fuperfiugen Zeit 
ausgeſogene dbeutihe Geiftesboden hatte auf einmal wun- 
derbar berrlih duftende Bluthen der Phantafie hervor: 
getrieben, und nun,fab man in der Cinbildung fon 
einen Riefenwald ureigenfter deuticher Poeſie emporwachſen, 
loriſcher, epifber, dramatiiher Poeſſe. Mer bätte ſich 
damals vorgeitellt, daß Boethe und Echiller micht ſowohl 
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Vorläufer einer neuen Zeit ald vielmebr Beſchließer einer 
alten, daß ibre Schöpfungen weniger Wurzeln, ald Blü: 
sben und Spipen einer Kunſt feyen, und daß auch der 
vornehm rauſchende und braufende Etrom beuticher, Ro: 
mantit fib fo bald im Sande verlieren werde, wie ein 
Steppenfluß? Aus ber großen deutſchen Kunftperiode ift 
nichts geworden, und am allerıwenigften in der Beziehung, 
in der man ſich am meıften verſprach, inder Dramatif. 
Jezt, und fon lange, da ich enttaͤuſcht und falt fait ein 
halbes Jahrhundert rückwärts blide, wie ganz anders 
ftebt jegt dein Bild vor mir, Vater Wieland, ald damals, 
wo mich, beialler Achtung vor dir, doc deine Undeutichz 
beit verdroß und ich grimmig das Gefiht vergog, wenn 
fie dich den beutfhen Voltaire nannten! 

Wir. wußten, daß fih Wieland vor dem „holden 
Unbold,“ wie er ibn nannte, vor Goethen beugte, 
wir wuften, daß er zwar zu Don Carlos ben Kopf ge: 
ichüttelt hatte, übrigens aber Schillern alle Gerechtig« 
feit widerfabren ließ. Wir kannten ibn dafür, daß ibm 
die häßliche Empfindung des Neides fremd war, aber 
dennob fühlten wir im unferem deutichen literarifchen 
Stolze eine Art von Schadenfreude, daß Wieland, ber 
immer mit fremdem Kalbe gepflügt, ed mit anieben 
mußte, wie in feinem eigenen Xebensfreiie originelle 
Schöpfungen des deutihen Genius entftanden, wie er fie 
wohl nie geahnt. Nichts mehr von beilenifher Grazie, 
von brittifhem Humor, von frangöfiiber Jronie im brei: 
ter deutſcher Zuribtung! Die echte deutiche Poeſte blühte, 
es bluhte die Schauſpielkunſt, herrlich — und ah! mie kurz! 

Daß ed mit der deutichen dramatifhen Porfie in der 
neueften Seit bedenflib ausfiebt, dies war mir in der 
Einfamteit, in ber ich die lesten zwanzig Sabre gelebt, 
nicht entgangen; aber von der Verfafung ber Buhne, 
vom gegenwärtigen Stande der Echanipieltunit, beren 
Gebilde fib fo wenig bannen laffen, ald der Wind, hatte 
ih feinen Begriff, weil feine Anſchauung. Leztere if 
mir nun wieder feit mebreren Monaten geworden, und 
das, was ich dabei beobachtet zu baben glaube, will ich 
in den folgenden Zeilen nicderlegen und das Publikum 
zum Zeugen meines Erſtaunens und um Nichter meiner 
Bedentlichleiten und Zweifel maben. Ich werde mich 
dabei vor der Gefchmwänigteit des Alters zu hüten fuchen 
und mir vorbalten, daß die jehige Welt ungeduldig if, 
und baf einer, der gebört werden will, bie Gegenftände 
nur berübren, nicht ausſpinnen barf. 

Meine jußeften und lebendigiten Jugenderinnerungen 
Inüpfeu ſich an dramatiihe Genufe. Es verfiebt ſich von 
ſelbſt, daß meine Erziehung guten Theils eine frangöfiiche 
war, daß ih ald Knabe ſchon einen franzöfliben Vers 
fpreben lernte und in allen den Heinen Künften unter: 
wiefen wurde, welche damals im Leben eines Menſchen 
von Stand fo große Bedeutung hatten, Schon frühe 


fpielten wir, meine Geſchwiſter und ich, bie feinen Scenen 
ab, die in unfern frangöfiihen Uebungsbühern ftanden, 
Anfangs ohne allen Apparat und ohne gelabene Zuichauer. 
Meine Mutter bemerfte- mit Vergnügen unfern axtigen 
Zeitvertreib und die gragidfen Wird, die wir uns babei 
gaben. Nah und nab wurden Kinder befreunbeter Häus 
fer beigegogen, die Eitern dazu geladen, und bald tam 
ed dahin, daß wir in aller form zwiſchen zwei Schirmen 
Heine Komödien auffubrten. Monſieur Lamoureur, ein 
alter trodener Franzoſe, der Erzieher des jungen Grafen 
M., machte dabei unfern Intendanten und Regiſſeur. 

Noch erinnere ih mich auf's Lebbafteite all ber Hei- 
nen und doch fo beftigen Leidenſchaften, al der Ent: 
zutkungen und Schmerzen, wie fie das Herz des Knaben 
in jenem genußreichen Alter füllen, wo einerfeitd auf 
einmal der Verftand erwacht, audernieitd die Befinnung 
durch Die halbverfiandenen erſten Negungen der Geſchlechts— 
liebe, wie dur einen beräubenden Hauch, fo fü ums 
nebelt wird, — Ih war fiber mäunlicher Seits ber 
beite Echaufpieler in der Fleinen Truppe, das beißt, id 
beſaß am meiſten Einbildungstraft und mimiihe Anlage. 
Ich hatte auhkbie franzöfiihe Sprabe an fih ſo gut 
inne ald die Undern; aber mir feblte eine Eigenſchaft, 
melde in den Augen unieres feinen Auditoriums ben 
Mangel vieler andern eriegte: ic fprac das Frangöfifche 
immer mittelmäßig, und gelegentlich fogar barbariſch aus. 
Der junge Graf M. dagegen, ein ſteifer, gesierter Burſche 
und ein beihränfter Kopf, beſaß eine tüchtig einerereirte 
Yusiprabe, ließ die garftigen Najenlante im reiniten 
Stole ihnarren und wußte die 5 und j gan kunſtgerecht 
zu bampfen. Nun ſaß in unferm Parterre häufig ein 
Onkel Hofmarihall, ein alter franzoͤſiſcher Purift, der den 
Sprabariftarben machte und die Gemobnbeit hatte, bei 
jedem zweideutig oder falſch geiprohenen Wort fi zu 
räufpern und mit dem Etod zu poden. Diefe Eenfur 
traf feinen bäufiger ald mih, und es erregte mir. bie 
bitterften Gefühle, wenn mic bei einem recht alängenden 
Abgang, neben dem Beifall, das verdammte Pochen be: 
gleitete, während ber fatale Graf mit feiner näfelnden, 
vom bölzernſten Spiel begleiteten Tirade mit dem unge: 
theilteiten Applaus überfhutter wurde. — Wenn ih nicht 
irre, iſt ed Lichtenberg, der die Bemerkung macht: um 
eine fremde Sprabe geläufig und fiber zu ſprechen, 
brauche es einen gemifen Fonds von Gedenbaftigfeit. 
Und das ift es, was mir fehlte: ber Grundton meines 
Weſens war negatın, ipottend. Es gelang mir vortreff« 
lich, den Ton des Grafen mutbwilig zu parodiren, in 
der Weile, wie Moliere im Impromptu de Versailles 
feine tragiiben Nebenbubler Eopirt; aber ed war mir 
unmöglich, meine deutſche Natur im Ernfte zur Affeltas 
tion eines fremben Grundtond zu zwingen. 

(Bortfegung folgt.) 


1155 


Ein Ausflug in die Euganeen. 


(Bortfegung.) 


An jenem Tage waren auf viele Meilen weit alle 
Umwohner, aud die von Battaglia, nach Padua geftrömt. 
Aber das Sanct Antoniusfeft durfte gleihwohl aud 
an diefem Orte ſelbſt nicht unbegangen bleiben. Dazu 
wear nun der heutige Sonntag als der näcfte angeſezt. 
Während die Natur in fuller Feier ihr nie abbredendes 
Allerheiligenfeſt beging, war in der Kirche von Battaglia 
feierlicher Dienſt zu Ehren des Patrons von Padua. Mit 
einem Male tönte das Geläut der Gloden. Der Kirchen 
dient war beendet, die Progeffion begann. Hier wieber: 
hoite fi nun im Kleinen, was Padua ım Großen aufgezeigt. 
Das Standbild des Heiligen mit dem Chriſtuslind und 
der Alie; voran einige Erneifire und das Sanctiffimum 
in Priefterbänden; nachfolgend unter Gefang, bald Lilien, 
bald Kerzen tragend, Männer und Frauen, Anaben und 
Mädchen. Auch die bier auf den Armen gemiegten, bort 
frei wandeinden feinen lebendigen Engelein mit winzigen 
ilariſchen Flügelhen febiten nicht, forglih aufgepuzt, fo 
gut ed nur immer die vorhandenen Kräfte erlaubt. Dem 
ganzen Aufzuge fab man an, daß Alles, was die mäcit 
umliegenden Ortihaften an Gangfähigem und Schmuckem 
befigen, beute ſich ald Ehrenvertreter bier zuſammen ge: 
funden, und man erbliete gar manden Kopf mit jenen 
edien Formen und vorherrſchend bedeutungsvollem Aus: 
druct, wie die alten Meifter ibn fo gerne bargeftellt auf 
ihren Anbetungen und Merflärungen, und den man 
immer noch am reinften erhalten auf dem Lande findet. 
Der Zug bewegte ſich über die mittlere Hauptbrücke des 
Kanals, von da aufiwärts am rechten Ufer, big er uber 
die obere Brüde wieder umbog und feinen Nüdzug am 
linfen Kanalufer in die Kiche nahm. Alle Fenfter waren 
mit Zuſchauern beſezt. Der ſchoͤnſte Anblick war unftreitig 
von der mittiern KHauptbrüde, als der Zug uber Die 
obere fib bewegte und die Waſſer fein Gegenbild als 
feuchte Schatten freundlich wiederſpiegelten. 

Nach vollendeter Prozeifion machte die fruhere Rube 
einer lauten Fröhlichkeit Plag, und bie ganze Bevölfe: 
rung wetteiferte in heiterer Feier des feſtlichen Tages. 
Die Badegäfte kehrten nah und nad von ihren Ausflügen 
zurüd, an der Tafel im Garteniaale, oder unterm Zelt 
vor dem Kaffechaufe mit fühlendem Sorbetto fi erfris 
ſchend. Aud der Feine Pietro war in feinem Sonntags: 
jackchen von Galzignano herüber gelommen und lieg fi 
den Sorbetto wohl ſchmecken, mit dem ich ibn traltirte, 
Ganz neckiſch war es anzufeben, wie biefer muntere, auf: 
gewedte Junge, der unter ben weit vornehmer ſich bins 
tenden, der Salonmwelt entftammten Anaben daſaß wie 
ein wahrer Nobile, die Nedereien einiger berfeiben keck 


und doch ftetd mit befheibenem Takt durch treffende 
Antworten zuruckwies. Einem breisehufährigen Torv— 
ſprößling aus Lankaſterſhire, der ſich auf ſeine goldnen 
Knöpfe und feine zukünftige Lordſchaft viel zu Gute that, 
war es fihrbarlid ein Dorn im Auge, daß ein Bauern: 
junge in dem faibionablen Kreiſe faß, wo er fogar ihm, 
dem Hocdhgebornen, von vielen vorgezogen wurde, und er 
glaubte zuverfihrlih, ihn mir Einem Schlage in Aller 
Gunſt zu ffürzen durd die mit triumpbirendem Lächeln 
gegebene Verfiherung, dieſer Pietro hüte eigentlih bie 
Schweine von Galzignand, Die Bemerkung, daß Honier, 
während er bie fürftlihen Freier im Palafte ded Odyſſeus 
ohne Weiteres wie eine Heerde Schweine ichilbert, nicht 
unterlaffen babe, ben „göttlihen Sauhirten“ nah Gebühr 
zu ruhmen und forglih von bem zugellofen Zroffe jener 
abzufondern, ſchien mit ben Ibeen feiner künftigen Herr⸗ 
lichleit leinesweges übereinguftimmen, bradte ihn aber 
denn doch zum Schweigen. . 

Angenehm überrafhte noch fpät am Abend ber Ge 
fang zweier Spielleute, Mann und Weib, bie ſchon feit 
Jahren jeden Sommer fih zur Kurzeit in Battaglia ein: 
finden. Der Mann ftreiht die Geige gar nicht übel; 
dazu fingt er einen zwar nicht umfangreichen, aber voll: 
tönenden Baß; feine Gefährtin befige einen Ar, der 
auch in aniprucsvollern Kreifen fich dürfte hören laffen, 
und, befonders in den gebämpfteren Tönen, etwas eigen 
Ergreifendes bat. Beide haben ſich fo miteinander einge: 
fungen, daß das Morgetragene oft nur Eine Stimme 
fheint; und fo ernteten fie denn auch diedmal allgemeis . 
nen Beifall und zogen fpät erft reihlih bedacht weiter 
ihres Weged. Am Himmel aber hatten unterdeß die 
Sterne ihren Reigen begonnen, und die Mondesſichel 
freute ihren milden Schimmer durch das vom Abend⸗ 
wind bewegte Laub der Bäume. Aus dem Park erflang 
bie Stimme einer Nachtigall fo voll und Har, ald wollte 
fie mit den Litern des Himmeld wetteifern. Alles 
durchdraug eine felige Feier, und in tieffter Bruft erzit⸗ 
terte das ſchöne Lieb von Salis, bad, milden Troft ath— 
mend, den Kummervollen an ben Urfrieden der Schöpfung 
mahnt, bem gepreßten Herzen mit Hinweifung auf ein 
noch ungetrübtes Daſeyn zuflüſternd: 

„Noch rauſcht vom Hain bie Sitberquelle, , 
Non wintt der Bäume traulih Gruͤn, 


Noch fiheint der liebe Mond fo belle, 
Wie er durch Adams Bäume ſchien.“ 


—— — 


Gorrefpandenz - Nachrichten. 
Florenz, November, 
Fremde. Weinbau. Dper. 


Die Fremben fommen in Menge an. Bon ber Natur: 
ſorſcherverſammlung in Pifa zurüdtehrend, befuchten uns auf 
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der Durchreiſe viele Gelehrte, Alle hoͤchſt zufrieden mit ben 
Unftalten . die dort getroffen worden waren, mit bet Auf 
nahme, die fit gefunden hatten, mit ber Arı und Welfe, 
wie das Gauze geleitet worden. Die Mefultare dieſer erſten 
Werfammlung find über alle Erwartung befriedigend gewefen, 
und wenn für bad künftige Jahr Florenz zum Dre der Zus 
fammentunft gewählt worden ift, jo ging dies ſowohl aus 
den Betwnßtfehn bervor,, baß ein freunbticheres, fürbernperes, 
anfmunternderes Gutgegeritsininen nirgends gefünben werben 
mig, wie aus beim Gefühle ber Dantbarkeit für dies wahr⸗ 
bafı liebevolle Fingeben in den eigentlichen Geiſt dieſes wich⸗ 
tigen Juſtituis. Der eben bezeichnete Erfolg und bie durch⸗ 
weg beobachtete wũrdevone Haltung werden boffenttic anf 
Der andern Beite dazu deirragen, Beſorguiſſe zu verſcheuchen, 
weiche dieſe erſte Zuſammentunft zu ftören drohten, und ihr 
auch in ſowen geſchaden haben, als ein Theil der Halbinſel 
der ihr gar nicht oder unzulanglich repraͤſentirt war. — Die 
faubtoirshfhaftlige Verſammlung Bein Marquis Ridolfi zu 
Meteto zog viele auf ihrer Nüdrelie an; im Florenz fab mau 
an ben nachſten WMoenden zahlrtiche freinde Beſucher bei 
Wieuſſeux, wo die Literateuwelt von Auers ber ſich gu vers 
einigen pflegt. Ungefähr um biefelse Zeit, wo ber Congresso 
scientifico in Piſa zu Ende ging. wurde ed bei und auch in 
amberer Weife lebhaft, imbem der Schwarm ber Zugnbgel, die 
nam dem Güben eiien . einzutteffen degann. Für den Zwang, 
weichen Tholeraquarantaͤnen in den legten Jahren bereiteten, 
dat man ſich (don im vorigen Winter reichlich cutſchaͤbigt: 
ber gegentvärtige verfpricht, wenn auch nicht vblig fo gläns 
send, doch nicht arm an Gäften zu werden. Die Zahl eigent ⸗ 
tier Zugobgel ſcheint inden bie Äberwiegende zu ſeyn; denn 
im bem beſſern Gafıböfen ift faum ein Unterlommen zu fine 
den, und man ficht fajbiomable Reifewagen an mehreren 
Thären nach einander abgewiefen werden, während an groͤßern 
wie tleinern, für den Winter bereiteten Wohnungen kein 
Matıget ift. Die Mehrzahl ber eindeimiſchen Familien und 
‚ viele der bier anfdsigen Freinden befinden ſich nom auf 
ihren Billen in der mäbern Umgebung der Stade. Geit wer 
nigen Tagen haben wir feuchttaltes Werter: fonft iſt der 
Oktober fo ſodn, heiter und warm geweſen, wie es felten 
der Fau, und bat fo recht eingeladen, die Wilegiatur fo 
lange ald nur immer möglih fortzufegen, Geleft Derter, 
die man wmeift nur im hoben Gommer zu beſuchen pflegt, 
tie das Kofler Vallombroſa, weites inmitten feiner riefigen 
Tannenwaldungen im Gebirge Uegt, gogem noch in ber zweis 
ten Hälfte bed Monats Beſucher an. Ihrer laͤngſt beobach⸗ 
teten Sitte getrem, wolmt bie großbergogliche Familie noch 
auf der jnbnen Billa Poagio a Eajano, die fo ziemlich im 
Mitteipuntt der ausgedehnten Piftojefer Edene liegt, und 
nah allen Selten den Blick fiber die frumtsaren grünen 
Miederungen, Aber die mit Baub bededten aumuthigen Kügel 
und die böheren Gebirgämaffen, bie ſich auf der Nordſeite 
erbeben, frei läßt. Die ergiehige Weinleſe, welche im dieſen 
Gegenden Alles in Bewegung feat, iſt am ben ſchoͤnſten, 
fonnigften Tagen vorgenommen werben. Wenn man biefe 
reifhfiche , trefflich gegeitigte Frucht ſieht, deren Enrwidelung 
namenttih in diefem Tabre ungewdhnlich gluͤcklich befbrbert 
warb, fo bedauert man um fo mehr, daß man, zahlreicher 
Verbeſſerungsverſuche ungeachtet, in Totcana, wie in einem 
großen Theit Itallens, im Allgemeinen Immer noch au dem 
alten Schlendrian feftbält, und das Verfahren, welches man 
anwendet, fo wenig geeignet iſt, dem Weine benjenigen Grad 
der Bolltommenbeit zu geben, befien er fähig wäre, Es ift 
unglauslih, wie foralos im Durchſchnitt babei verfahren 
wird , perade wie bei der Defsereitung, die fo burmans febs 
lerhaft if, dab das Del im den ıneiften Fäden teineöwrgs 





gut genannt werben faun, waͤhrend bie Natur Aues Hieter, 
um es vorırefflich zu machen, und die Luecheſer durch bie 
That beweifen, wie weit man burh Fleiß und Aufmerkjans 
keit gelangen fann. Cinzelne toscaniſche Weinforten werben 
immer noch ınit Sorgfalt bereitet, obſchon fie ihrer alten 
Beruͤhmtheit nicht immer in vollem Maße eutſprechen; auf 
den gewöhnlichen Tiſchwein aber wird fehr wenig Mühe vers 
wandt, und fd kommt «8, daß er Feinehmias ift, was er 
ſeyn tonnte, aud namentlich in Betreff der Haltbatteit wenig 
Bon verdient. Verſuche, bie Welufabritation gu vervoutomm⸗ 
nen, baben eimgeine ſehr erfreutiche Mefultate gelicfert, fowie 
überbaupt eimige Bamilten, welche ausgedehnte Beſitzungen 
baben, dieſem Zweige ber Delonomie eine rübmenswerthe 
Aufflare angedeinen laſſen. Das fremde Spetulanten bier von 
ben Gaden des Bandes Boribeit ziehen, uns Champagner 
Borbeaur, Burgunder, um» ih weis mit was verfanft 
werben, bie ſaͤmmtlich auf toscanifarın Boden gewachſen find, 
ift weniger erfreulich. — Zuruͤchutehren zu den Bäften, 
welche Floten; in biefen Angenhiid angezogen bat, fo himms 
unter Ibn Hamehıfin Don Gebafttan die Muafmertiamteit 
bes Publttumse in Anſpruch. Er fmeint einige Zeit bier vers 
meiten zu mwollem Un ben Fenſtern der Kupferſtich⸗ und 
Buchlaͤden fieht man fein Tiihographirtes Bilsnid ausgeſteut. 
wie es in bem Werte: Don Carlos et ses defenseurs entbals 
den iſt. Es iſt ziemllch aͤhnlich, and ber Infant bat einem 
«ben fo fiunſſern Buck wie bas Portraͤt, nur fiebe er bei weis 
tem jünger aus im der Wirflichteir. Die Pringeffin Auguſte 
von Sachſen, bie Herzogin von Berry, unb wie es beißt 
and der Prinz von @apua werben erwartet. Unterdeſſen 
iſt die Zahl der bffentfichen Wergnügungen no nicht gros. 

Die Geſeuſchaft in zu fee gerfplittert, namentlich der Keru 

derſelben, doch bbrt man [bon von Bällen reden, Wettrennen 

fanden in ben Easciuen flatt, mit einbelmtfchen und eng 

liſcen Pferben. Unter ben leztern waren einige von großer 

Schoͤnbeit, die kuͤrzlich nach dem Eontinent berfibergehram 

worden. Die Zabl ber Zuſchauer war ziemlich groß, do 

iR unter den Einheimiſchen das Üntereffe daran febr gering, 

unb bie Rennen ſcheinen mehr der Fremden wegen da zu 

ſeyn. Dem Itallener bleibt dafhr fein Nativnalvergnügen 
der Barberi (frei laufenden Pferde), welche idrerſeuns den 
Fremden ſchon mach dem zweiten Mate gu langweilen pflegen. 
Aue Theater find gebffnet. In der Pergola findet Miercas 
bantes Oper: Il Giuramento, vielen Beifall, und wird aud 
von ber Bramsilla, der Streppoui, von Ronconi x. vor 
trefflih gefangen. Weniger nefällt Douizettis Maria di Ru- 
denz, welche abwechſelnd mit jener gegeben wird, Dad 
Ballet: Oreste, mir feinen langweiligen Evolutionen , feinen 
Buriens und Mordfcenen, fann nicht unglädlider feun; «s 
haͤlt fig bloß dur dem vortrefflihen Tanz der St. Romain, 
welche fruͤheren Beſuchern des Berliner Theaters noch im 
auiem Andenten feun wird. Die Bweigrofbenpühuen geben 
um die Wette große Opern, unb nicht ganz ſchlecht. Auf 
die bevorſtehende GErdffnung bed Eocomero freut man fid 
febr; die franzbfifne Gefeufhafr, wmwelme im Frübling bier 
war und großes Blüädf machte, bat einen neuem Cytlus von 
VorficHungen angefündigt, und mit Alex. Dumas Mabes 
moifelle de Bellesiste wird der Anfang gemacht werden. So 
ift denn für Alle, ober wenigftens für die Meiſten geforgt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Mittwoch, den 4. December 1830. 





Den Feld umtlammert des Schloffrd Grund, 
Zu jeder Sette gaͤhnt ein Selund, 

Die Zreppen muͤſſen, die Wände von Stein, 
Die Wören ausgegeſſen ſehn. 


G Schwab. 


— — — — ——— — —— — — 


Ein Ausflug in die Euganeen, 
Bon Heinrih Stiegfig. 





mächſte Umgebung von Battaglia. 


Eattajo — Monte bel Duca — ©, Helena, 
Bei weiten früber ald dem tiefer liegenden Battaglia 


wenige hundert Schritte oberbalb auf einem Felſen er: 
richteten, man mödte fagen aus dem Felien geſchnittenen 





' Enead Dbizgo dad Schloß Eattajo, das Jahrhunderte lang 


im Befige der Nachlommen feined Begrunders blieb, bie 


es im nenerer Zeit an ben Herzog von Modena abgetreten 


wurde, jedoch nur unter der ausbrüdlichen, vertragd 
mäßig feſtgeſezten Bedingung forgfältiger Erhaltung im 
urfprüngliher Art und Weiſe. 

Dad Schloß mit feinen vorragenden Sinnen gewährt 
den Anblick einer alten Mitterburg, und felbft ber beiter 


' anfgepuzte Neubau entipriht diefem Eindrud. Wal und 
begegnet der Blick des von Padua Herannabenden dem | 


"Schlöfe Cattajo. Sein Erbauer ift ein Nachktomme jener ı 
Obizzos, die bereits in dem erften Kreuzzugen ſich hervor | 


getban, und von denen einer in Taffod Gerusalemme liberata 


ald Tostaner namentlich aufgeführt wird, Die Annalen | 


der Familie berichten auch in fpdterer Zeit von manch 
bedeutendem Spröfling. * 1420 verpflangte Obizzo, Sohn 
des mit dem Beinamen des Großen aufgeführten Tomafo, 
den Hauptitamm in bad Paduaniſche. 1500 erbaute Pius 





Doppelgraben deten feinen Eingang. An den untern 
Räumen fchreitet man unmitteibar durch Keldwänbe, ges 
wölbte Gänge ohne weitern Shmud, als das rauhe, fantige 
Geſtein an fi darbietet, nur durch Näumigfeit und Höhe 
unterſchieden von den Stollen eined Bergwerks; auch die 
Mendeltreppen befteben aus roh behauenen Felienftufen; 
die zur Verbindung aufgeführten Mauern und Gewölbe 
dagegen find alle fäuberiih mit Kalk verpugt und die von 
außen binanfübrenden Treppen breit und ſtattlich zuges 
richtet. Beim Eintritt durch bie Hauptpforte liest man 


die Inſchrift: 


Auch manches Abentenerliche melbet die Ehromit von 


dieſer Familie. So ſoll einſtmals ein Obizzo feinen Heinen 
Sohn ausgeſezt und in ber Wildnis ſich ſelber üͤberlaſſen 
haben, der bann nach langen Jahren ald ausgezeichneter Mann 
wieder zum Vorfmein tam, mit den Ruhm feiner Ahnen 
traͤftig woetteifernd, 


1 


„Jupiter alme, domum tutare, superna Gigantes 
Atria si capiant, hic tuus orbis erit.** 

Den koſtbarſten Shmud Gattajo’d bildet eine Reihe 
von Zimmern, bedeckt mit Aredten Paolo Veroneſes; 
größtentheild Kämpfe, im denen fib Obizzo's ausgezeichnet, 
und fomit rühmliche Imagined der Familie. Sind auch 
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nicht glle diefa Fresten von ber Hand des Meiſters feibft, 
und bat er, was nicht zu verfeumen, in der Ausfuhran; 
gar Bieled jenen Schulern überlafen, fo ſcheint bob 
Angabe und Zeichnung durchgängig von ibm. Es lebt in 
allen jener kecke Schwung und jene innerlibe Freiheit, 


jene fräftige, gelunde Friihe eines fröblidben Dafeyng, 


die feinen Geſtalten und Gruppirungen fo eigen, und bie 
das mit ihm nur irgend vertraute Auge auf den eriten 
Blick verratben laßt, was von ibm ausging. Auch bie 
Veberfulle der Gewandung febit nicht, und jenes fiegreiche, 
feiner Wirkung aufdie Sinne oft fib allzuſehr bewußte Prum: 
fen, dur defien verfüubreriihe Macht man in Veroneſes 
Werten bäufig erft zum Kern fih durcdarbeiten muß. 
Sind aber aud viele der edelſten und fchönjten feiner 
Darftellungen behaftet mit einem gewiſſen Ballaft von 
Erdſtoff, fo ift derſelbe überall durchleuchtet, nicht immer 
duch das reine Licht, wohl aber durd die ſchönſte 
Bundesgenoffin des Lichts, die Farbe, in deren ftoffver- 
MHärender Behandlung Veroneſe unübertroffener Meifter 
bleibt. Sein ungemeiner Farbenfinn tritt freilid mehr 
noch bervor aus feinen Delgemälden, und man erbält 
von der Wirkung berfelben durch Kupferftihe ſchwerlich 
einen genügenden Begriff. Ueberbaupt bleibt für den, 
der die Fulle jeiner Echöpfilngen, wie fie Venedig in fo 
reihem Mage barbietet, nicht an Ort und Stelle gefeben, 
der Name Paolo Veronefe mur eim ſchöner Klang. Im 
weten Meinung bat nicht der Beſuch des Dogenpalaftes, 
der Ulademie, der Kırden Eanta Eatbarina, San Fran: 
cesto, oder Ban Sebaſtian — leztere Veroneſes unflerb: 
Aichfte Leiftungen und irdtihe Heberreite in nächſter Na: 
barſchaft umichließend — die Wagihale der Zuneigung, 
felbft der grandioſen Virbnofität des überall aus dem 
Kern bervorbebenden Tizian gegemuber, für Augenblide 
wenigſtens auf feine Seite binneigen gemacht? 

Recht ſehr bedauerten wir, dab der alte Kaſtellan, 
der mit aebudtem Kuden uns in bem Herrenfhloß ber: 
umfubrte, ichreff und unerſchutterlich bebauptete, die 
Schluſſel zur Gemäldegalerie feven zur Zeit nit vorban- 
den. Selbft der ibn zu plötzlicher Devozion ſtimmende 
Glaube, es feven bie Bleinen Bertucchiani in unierer ®e: 
ſellſchaft, weil ihn ihre fedten Kragen überraſchten, prinz⸗ 
lie Incognitos, konnte die fehlenden Schlüſſel nicht 
berbei zaubern, da der Herr Inſpeltor, deſſen ſpezieller 
Huth fie anvertraut, eben abweiend war; und io blieb ein 
Schatz von Kunftverfen, der als ausgezeichnet gerühmt 
wird, diesmal für und nngeboben. — Nicht ohne In: 
tereſſe betrahtet man die Sammlung mittelalterliher 
Waffen, deren viele gegen die Sarazenen ſich bethätigt, 
andere im Kampfe ihnen abgenpmmen. Unter den im 
ſelbigen Saale aufgeitellten Untifen zeichnet ſich die 
Figur einer Bachantin im Hantrelief aus; auch iſt 
diefelbe durb eine von dem urfprüngliden Sammler 


beigegebene Inſchrift ald beſonders werthvoll vor ben 
übrigen berworgeboben ;. überfhäumende Lebens luſt fpricht 
aus Stellung und Zugen. Ein anderes Simmer bewahrt 
eine reihbaltige Sammlung muſilaliſcher Inftrumente aus 
bem Mittelalter, zweifelsohne ein gepriefener Fund für 
ſolche, die jene Tonweiſe im ihrem ganzen Umfange wie: 
der anzuſtimmen fi gebrungen füblen. Ob fie wohl in 
ber Gegenwart eine genüugende Anzahl entiprehender 
Inftrumente finden dürften, ibre Lieblingsmelodien zu 
allgemeinem Bolltiang gu bringen? — Hesponde, Ger- 
vine! respondite, Grimmorum par nobile fratrum, ihr 
fundigen mittelalterliben Forſcher! 

Da den reigend auf dem Hugel gelegenen Wildparf, 
deſſen Hiribe und Mebe mit neugierig ' vorgeftredten 
Haͤlſen von oben herab fih die Fremdlinge begafften, zu 
betreten nicht geſtattet war, fo bielten wir und in den un: 
teen Gartenregionen. » Hier duftet eine Fülle von Orangen 
und Cıtronen, und Alles ſcheint geſchmückt wie für ein 
immerwäbrend Fruͤhlingsſeſt. Diefe Gärten lehnen ſich 
an üppige Wiefen, die zu den Hügeln aufiteigend in an: 
mutbige Waldchen fuhren. Einer diefer Hügel warb ung 
begeihnet ald Monte del Duca, Auf feiner Höbe, ringe 
von Dlivenpflangungen umgeben, zwifchen deren grauen, 
geborftenen Stämmen der Umblid in die Gegend unver: 
wehrt bieibt, erhebt fih eine alte Kirde, dicht umipon- 
nen von Epheuranken. Dort hielten wir eine kurze 
Siefte unter lispelndem Schattendab, und ftiegen dann 
binunter zur Mittagstafel in Bartaglia, wo die mannig⸗ 
fahen Zungen zu gleihem Zweck verfammelter Gifte aus 
den verihiedenjten Cheilen Europas ein Miniaturbild 
des baboloniihen Thurms vermwirflibten. In jenem 
Einen Zwet verſtanden fie ſich jedoch Alle; in ibm ging 
für eine Stunde jeder fonft wohl ſich geltend machende 
Gegenfag veribiebenartiger Prinzipien unter. 

Ein anderer Spaziergaug, nicht entfernter ald Gat: 
tajo, aber nah der entgegengeiegten Seite, führt nach 
einem Luſtſchloß, bad den Namen trägt von jener be— 
ruhmten Weckerin ded Troerkrieges, wiewohl bei der 
Taufe beifelben ſchwerlich an die vieibefungene ſchöne 
Brandfadel gedacht wurde, fondern an ihre bei weiten 
jungere Namensihmeiter, die heilige Helena, der auch 
das tiefer gelegene Kirlein gewibmer if. Auf diefem 
Schloſſe wohnt der dermalige Inhaber von Battaglia recht 
im Mittelpunfte feiner Befigungen, ein Punkt, jo recht 
geeiunet, um mit Freuden auf der Erde weilen zu laſſen, 
wenn anders es im Junern darnach ausfieht. Die reich 
bebaute weite Ebene nach der einen Seite, nah der an: 
dern bie feine grüne Bergkette, zu jeder Tageszeit fon: 
nenbeichienen oder beihattet, je nah Wunſch und Wahl 
einer ber vier Seiten des auf reichlich bewachſener Höhe 
bel emporragenden Feenſchlößchens. — Als ih da oben 
ftand, bei prädtigem Eonnenuntergang dies köſtliche 
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Stückchen Erbe überſchauend, und in ber Nähe dad von | Eitelkeit geärgert, mit welch zitternder Hajt drückte ich 
Sorgen und Leidenſchaften aller Art zerriſſene grämlihe | die Hand, melde ic zuvor nur mit Widerſtreben be: 
Seſicht eines ald ausnehmend reich geprieienen Babe: | rührt! Und vollends, wenn ber franzöſiſche Poet mir 
gaſts gemabrte, ba trat das ganze Mätbfelbafte des Zu: | vorihrieb, fie als edler Water — zum Liebhaber war ib 
fammenbangs von Belig nnd Gluc und des, bald mehr | nie zu brauben — im die Arme zu fließen, oder nur 
vom Scidiel, bald durch eigene Schuld ibm beigemiſchten einen väterlichen Kuß auf ihre Lippen zu drucken! Earos 
Wermuths vor dad innere Auge, und in Gebanten | line wurde meine erfte, ſchnell vorüberrauſchende Liebe. 
durchflog ib den Kreistauf um die millionenfältig ntan: | Guter Gott, mit melden Entzüdangen fallt du den 
eirten Gegenfäge zwifchen Alerander und Diogenes und die | Morgen bes armen Menfbenlebens! Und wie mächtig 
ewig unbeantwortete Frage nach dem wahren Erdenglück. find jene unausſprechlihen Megungen, da bei der Erin: 
Am Fuße des Schloßberges entipringen die ergiebig: | nerung noch nach fünfzig Jahren das alte Herz lebhdfter 

ſten der beißen Quellen, welche vornehmlich zu den Bd: pocht, da dad köſtliche Bild fo feliger Angenblice ſieg— 
bern benuzt werben. Die Hauptquelle ift ummanert und | reich mit dem Schmerze ringt, daß fie unwiederbringlich 
trägt eine Inſchriſt, welche beiagt, dag Julius Cäfar ibr | find! — An Earolinen ging wirklich eine vertreffiide 
Entdeder und ein jpäterer Eäjar (Franz 11.) ihr Wies | Metrice verloren; doch mein, nicht verloren, denn fie 
derberfteller geweien. wurde anf der Bübne der Welt eine der aewandteiten 
ES chaufpielerinnen im Rabe der erſten Liebhaberinnen; 

; md wenn fie dabei nicht so lange ansgehalten hat ale 

Mademoifelle Mars, io it am Ende nur der Umſtand 


Etwas vom deutfchen Schaufpiel. | daran Schuld, daß man im der Geſellſchaft nicht bloß bei 
5 Lampenſchein fpielt. 
(Fortfeyung.) Daß die Weiber im Allgemeinen unendlich beffere 


Mimen find ald wir Männer, dies wurde mir ſchon 

Indeſſen fehlte es meinem fomiiben Talente dur: | bei diefem kindiſchen Buhnenſpiel recht klar. Meine 
aus nicht an Anerfennung, zumal fpäter, als der ſen- mimiſche Anlage war fiber keine außerordentlibe, und 
fibie Hofmarfball ausblieb, Unter den Jungen batte doch war ich gewiß in dieſer Beziehung ein bedeutenderes 
ich feinen Nebenbubler, nobl aber unter den Mädchen. | Talent in meinem Geflecht, als alle meine jungen Ge— 
Wie albern ift man im Alter, wo fih Anabe und Mäd: | fpielinnen, mit Ausnahme Carolinens, im ibrigen. 
ben noch nicht beſtimmt ais zwei getreunte, ſich wun- Trotz dem thaten es faft alle in Freiheit und Laune des 
derbar fliehende und amziebende Pole fühlen! Und wenn | Spiels mir gleih, während bie meiften Jungen aus 
ich jezt darüber nachdenke, fo nird mır an meinem Bei: | ibrer ungelenten, oder vom Tangmeifter firirten Natur 
fpiel deutlih , wie der Schaufpieler des Elements dei | nie beraus, und mit der Sprache mie recht fortiamen. 
Neides unter feiner Bedingung entbebren zu fönnen | Die Ehwähite machte ald Soubrette ihre Sache immer 
fheint. Ih ſah die Jungen tief unter mir, und fo | noch ganz artig und verftändig; dagegen die Träger der 
wurde ih ernflih anf Eoufine Caroline eiferfüchtig, | niedern männlichen Mollen, fonit oft ganz fluge Burice, 
welche Bei weitem die beite Echaufpielerin mar. ch | waren getrene Miniaturbiider der Tläglihen zweiten Che: 
batte gewiß die gehörige Meinung von meiner Bravour; | valiers, Boten und Bedienten anf großen beutfchen 
aber fie — mie prächtig wiegte fie das frifirte Haupt und | Bühnen. Und auf diefen macht fi ja der hier berührte 
die Hüften im Reifrock, während bie gewandte Dede da: | Unterſchied zwiiben den Geidlehtern durchgängig bes 
Dinfloß gleich der lieblichſten Mufit; mie zierlih umd | merkbar. Auch die untergeordnete Schauſpielerin ftebt, 
fiber handhabte fie den Fächer, ben vieiiagenden, viel: | mas die Herrihaft über den Körper und die Stimme, 
:geitaltigen Telegrapben der Grazien! Ach hatte Zeiten, | die Unbefaugenheit und Natürlichfeit des Vortrags be: 
wo ihre Mirtuofität und ihr Mubm mich im Sclafe | trifft. immer weit über dem Manne in parallelen Rollen: 
ftörten; ih hatte Träume, in denen fie mir, mit der | fächern; ja ich möchte behaupten, es it dem Meib ge: 
Moufhe unter dem linfen Auge, feindlib,, widerwär: | radezu wumiglih, fo gar fchledt zu fpielen, wie es 
tig, und doc gleich wieder io unbeſchreiblich reizend, fo | dem Manne nur zu leicht vom felbit gnelinat. Dies 
zauberbaft beraufbend entgegentrat. Die Schuppen fie: | erklärt fib aus der ganzen pfocifben Verfaſſung ber 
len mir natürlih fpäter von den Augen als ibr, denn | beiden Geſchlechter. Wer aber die Franzoſen und ihre 
wir waren fait gleichen Alters. Als nun aber dem | Bühne genatı beobachtet bet, dürfte mir beiftimmen, 
Chercheur d’esprit dad wahre Verftindnig aufging, mie | wenn ich behaupte, das meiblihe Geflecht verbalte ſich 
gewann da mein Spiel, wie entyüdten mich am Mäd: | auf uniern Brettern zum männlichen gerade wie jene 
hen bieielben Eigenfhaften, an denen fi bieher meine | leichtherzige Nation zu unſerem geiftedtieferen, aber auch 
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ſchwereren Volke überhaupt. In Frankreich ſind bie 
Geiſter unendlich gleichförmiger als bei uns, und es 
herrſcht in Allem die geſellige Bildung. Die Gleichheit 
Aller vor dem Geſetz ber nationellen Sitte im weiteſten 
Sinne gibt dort dem Schriftfteler und dem Echaufpieler 
Vortbeile, deren Mangel es juft ift, was unfere Bühne 
in ewiger Mittelmäßigteit bält. Das Bewußtſeyn dieſer 
Gleichheit läft die Franzoſen auf den Brettern weit um: 
befangener und fiherer auftreten ald und, es macht aber 
auch ihre Truppen bomogener als die unirigen, und im 
legten Puntte liegt es namentlib, daß auf franzöfifhen 
Theatern das fogenanute Enfemble viel leichter erreicht 
wird, fi viel eber von ſelbſt macht und feines Falls ein 
fo großes Kunſtſtück if als auf deutſchen. Gerade ſo, 
ſcheint es mir, ſtehen nun unſere Weiber im Durchſchnitt 
uns gegenüber, und dies macht, daß ſie in der Regel im 
Leben mie hinter den Lampen ihren Part weit ſicherer 
abſpielen als wir Männer, und daß fie auch weit virs 
tnofer zufammenfpielen. 
(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Florenz, November. 


Gortfehung.) 
Die 


. Soviel vom dffenilinen Lesen. — Die AUtabemie ber 
Erusca,  zablreiher Anfechtungen ungeachtet, immer ber 
oberſte Epramgerichtöhof, bat Fürplih einen febr bedeutenden 
Verluſt erlitten durch den Lob ihres Setretaͤrs, bes Abate 
Beech, welcher, nicht 56 Jahre alt, nach furgem Kranten— 
lager ſtarb. Die von ibm herausgegebenen Schriften find in 
- geringer Zabl, und meft von Meinem Umfange, zum Theil 
atademifbe Reden, wie bie bei der Mufnanıne des Prinzen 
Johann von Sachſen gehaltene, bie Gedaͤchtniürebe auf Botta 
nf w. Die größte Berbreitung gewann unb ben meiften 
Mutzen ftifiere fein Jahrbuch : Vlllustratore fiorentino, von 
welchem feit 1556 vier Bänden erſchienen. Flotenz befipt 
von ein Wert biefer Art in bem im ben ſiebziger Fahren 
bes vorigen Jabrbunderts zuerft gebruckten, baun mehrmals 
aufgelegten Osservatore fiorenlino von Zaftri; da dies fleißige 
und unterbaltende Buch aber vorzugsweiſe die fpätere Zeit, 
die der medizeſchen Herrſchaft berädfichtigt, und auch in 
ber neueſten. von dem Profeſſor def Roſſo beforsten Auflage 
noch manmes zu wuͤnſchen übrig Mt, fo war Beechis Uns 
ternehmen keines wegs überflüſſig, und feine zahlreichen Anis 
füge über Bebäube, Piäge, Sırapen der Stadt, über eins 
zeine Dunfte ber Rocalgefhichte und vaterlaͤndiſcden Alterthuͤmer, 
„Über mittelalterliche und ſpaͤtere Inftitutionen und Merbälts 
niffe, Aber wichtige hiſtoriſche Facta u. f. w. haben viel Ders 
dienft und fanden eben jo vielen Beifal. Daß manches bloße 
Eompilation aus Altern Schriftſteuern ift, und namentlich 
in kunſtgeſchicht licher Hinſicht die hundertmal wiederbolten 
irzigen ober mindeſtens ganz unbegründeten Angaben auch 
Bier fin mit eingefrhlihen haben, iſt freifih wahr Die 
Zahl der Localſchrifiſteler, welche die bifterifhe Topographie 


Erudea 
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von Florenz erfäntert haben, ift Region. und unter ihnen 
befinden fin Männer von dem auegezelchnetſten Berbienftem ; 
babri aber träffe es ſich doch fo. daß Florenz nice einen eins 
zigen, auch nur mäßig guten Guiden beſizt, ber für bem 
Gremden deremnet wäre. Wlles, was in biefer Urt erſchienen 
iſt unter ber Kruit: Pifa, Eiena, Piftofa, Arezzo find uns 
gleih beffer daran. — Des Ubate Becchi Hauptthaͤtigteit 
war ben Angelegenheiten ber Atademie gewibmet, und für 
biefe iM fein Berluſt um fo mebr zu bedauern, ald eben legt 
ibre Urbeitem ſich in raſchem Gange befinden, und ein ges 
wandter und umfichtiger Setretaͤr ihr doppelt Morh tbut. 
Denn nachdem, feit der Wieberberftellung der durd dem 
Großberzog Perer Leopotd im Jahr 17835 durch einen Machte 
ſpruch aufgebosenen Afabermie, die Zeit, wenn auch mit ges 
rade verloren, doch nicht fo angewandt worden, wie es su 
wuͤnſchen geweſen, ſah man endlich die Nothwendigteit ein, 
eine andere Einrichtung zu treffen, um von den feit fo vielem 
Jahren vorgenommenen Unterfuhungen der als tlaſſiſch aners 
fannten Autoren praftifchen Mugen zu ziehen, und bas große 
Wert, die neue Ausgabe bed Wocabolario, zu fördern. Als 
in bem genannten Sabre an bie Stelle der alten Erusca, und 
der Atademie ber Aparifti, die neue Accademia fiorentina trat, 
wurde zwar bie Gorge für die Erhaltung der Reinheit ber 
Vulgaͤrſprache und bie Bervolltommnung des Wörterbuds ihr 
nicht entzogen; ba ibr aber zugleich ber Auftrag gegeben ward, 
mit ben wifenfwafttihen Juſtitulionen und ber darauf bes 
zuͤglichen Geſetzgebung bei andern Nationen ſich zu befchaͤf⸗ 
tigen, fo geſchah verbäftnißmäsig menig in beiden Sectionen, 
und bad berühmte Sonett Aıfieris, weldes bie neue 
Stiefmutter Preis gab, fand vielfachen Untlang, indem e— 
ſagte: 
L'idioma gentil, sonante, e puro, 

Per cui d’oro le arene Arno volgen, 

Orfano or gisce, afllitto, c mal sicuro,, 

Priva di chi il.piü bel fior ne cogliea. * 


Wie gefagt, widmete die Erusca feit ihrer Wicherbers 
ſtellung fin. wieber ausſchlleßlich ihren früneren Zwecken; aber 
ber Plan, dem fir befolgte, war nicht geeignet, die Arbeit 
raſch vorräden zu machen. Diefem ift num feit einiger Zeit 
burch die Vorſicht bäufiger Zufammentänfte zu gemeinfamer 
Beredung uͤder die Redaktion ber einzelnen Artitel angrbotfem, 
und ba «eine ungeheure Maſſe Material vorliegt, unb bie 
Arbeit ernſtlich im Gang geſezt ft, fo dentt man daran. 
binnen nicht gar zu langer Zeit den Drud bes neuem, lange 
erwarteten Wörterbuns zu beginnen, Daſſelbe wird ſich 
nicht in einen fo compendidfen Raum zufammendrängen laffen, 
wie bad ber Academie Srangaise: der vorläufigen Berechnung 
zufolge werben firben bis acht Quartbände noͤthig feun, «#6 
ja Ende zu führen, Eine Atabemie arbeitet begreiflicherweife 
immer langfamer ald ein Einzelner; wer weiß, ob von dem 
gegenwärtigen Mirgiiedern der Crusca Eines die Beendigung 
des Wertes ericht! An tätigen und thätigen Wrbeitern 
fehlt es der Atabemie in dieſem Augenblick feinehwegs: ich 
nenne unter ihnen Nicolini. Gino, Eapponi, Del Furia, 
Zaffı u. m. A., von denen fih ſchon eıwas Ausgezeihnetes 
erwarten läft, 

(Fortfegung folgt.) 


® Unipielung auf die Devife der Erutca: TI piü bel for ne 
coglie, 








Beilagen: Intelligengblatt Nr. 46 u. und literarifche 
Anzeige von 2. 9. Böfenberg in Leipzig. 
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Es iR eine fchöne Empfindung, wenn wir uns alter Belten und after 
unſchaͤdticher Irrihümet erinnern; beſonders denn #8 Mm einem Augenbina 


seldriebt, da wir rine Bone gluͤcnch errelct Haben, 


von welcher vor ums 


umſedea und den zurärtgetegien Weg überſchauen können, 


Goethe. 





Etwas vom deutlchen Schaufpiel. 


(Borifegung,) 


Große geiftige Homogenität,. dad unbedingte Be: 
berrihtiegn vom Gefege der Sitte, eitler Gemeingeiit 
liegen gerade ebenfo in ber allgemeinen weibliden Natur, 
wie im franzöfiihen Nationaldarafter. Eitelkeit ift der 
Grundzug jener Natur, wie dieſes Charakters; unter 
bem Einfluß diefes geieligen Dämons gibt kein Franzoſe 
dem andern, kein Weib bem andern bad Geringſte vor; 
fie find immer gewiß, bag fie ihr Höchſtes, das echt 
Franzoͤſiſche und das wahrhaft Weiblihe zur Anſchauung 
Bringen, und ruhen unbefangen im Gleichgewicht ihrer 
Nationalität und ihres Geſchlechts. Ju einer irgendwie 
zufammengeiegten Gefelihaft von Frangofen und von 
Meibern herrſcht geiſtig durchaus dad demofratiihe Ele— 
ment vor; aber jeder Verein deutſcher Männer wird 
gleih zur Oligarchie, wo die Euperiorität Einzelner bie 
Andern drüdt und hemmt, weil bier feine woblthätige 
Epringfeder der Eitelfeit die Schwähern zu einem ge: 
meinen Nivcan emporbebt, in dem Ale ihr Selbitgefühl 
und bad, mweun auch eingebiibete Bewußtſeyn ihres 
Werthes behaupten lönnten. 


Ib befinne mich, daß ich nicht in's Schwatzen gera: 
then wollte; und bier waͤre ich auf dem beſten Wege, 
mich mer weiß wohin za verirren. Ich kehre zut Geſchichte 
unferer dramatiſchen Jugendſpiele zuruck und mache fie 
vollends mit wenigen Worten ab. 

Ich mochte ſiebzehn Jahre alt ſeyn, als uniere Un— 
terbaltung, getragen vom @ifer und ber Liebe aller 
Theilnebmenden , fo recht im Flor war. Wir hatten und 
bisher mir der fpanifhen Wand, mir hatten und mit 
unfern Kleidern beanügt und gelegentlich die Garderobe 
der Eltern ausgebeutet; wir hatten und an die profaiihen 
dramatiihen Kleinigkeiten gehalten, woran das Zeitalter 
eines Florian fo reih war. Auf einmal befriebigte ums 
der bisherige Zuftand nicht mehr: wir wagten und an 
größere Luftfpiele, umd zwar in Werfen; man dachte auf 
Mittel, der Scene mehr Shmud und Umfang zu geben, 
bas Koftum feiner bisherigen Trödelhaftigkeit zu ent 
reißen. Doch mie ed immer gebt: le mienx est Pennemi 
du bien. Der Graf M. ließ und in einem Saale feines 
Haufes ein gang nieblibes Theater erbauen, mit Lam: 
ven, Vorhaug, Eonlifen und allem Zubehör; fogar 
für eine Somphonie jur Introduction war geforgt. Uber 
allermittelft hatten fib die Elemente der Auflöfung in 
ber Meinen Geſellſchaft mäblih gehäuft. Aus ben fleinen 
Jungen und Mädchen waren Jünglinge und Yungfranen 
geworden. Wenn man fruber gezanft und getrost hatte 
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und ſchnell wieder ein Herz und eine Seele geworben naiv Leiftungen, über deren mimifhe Seite ich mir, von 


war, To intriguirte und fabalirte man jezt ohne Eclat, 
und kam es ja zum Ausbruch, fo erweiterte jede Meriöbs 
nung die Kluft zwiſchen Individuen und Parteien. Der 
Knabe und das Mädchen hatten fib vom regiffirenden 
Franzofen gelebrig umd ehrlich überall anftellen laſſen; 


aber im jungen Gavalier umd der angehenden Dame er⸗ 


wachte der Rollen’: und Koftimneid, und fie fpotteten 
eitel und ſelbſtllug einer pebantifhen Autorität. Dazu 


| 


| 


tamen die ſich kreuzenden Fäden der Liebfchaften, und | 


durch die natürlihen Eiferfuchten wurden bie bedorgani: 
firenden Wirkungen der künſtleriſchen vervollitändigt. 
Kurz, ald man meinte, bie Herrlichkeit werde jest erſt 
recht angeben, war bad Ganze bereits ein Körper ohne 
Seele. Der ihöme Apparat war einmal da, die Familien 
fanden Vergnügen an dem, was vermeintlih zur feinen 
Bildung ibrer Kinder fo vieles beitrug, die Gewohnheit 
that das Ihrige, und jo ichleppte fih die Sache noch eine 
Weile bin und nahm ſchnell ein verdrießliches Ende. 

Es it dies das Bild fo vieler menſchlichen Schöpfune 
gen und Unternehmungen; gang beionders aber, wie mir 
dünft, wiederholen ſich die Geſchicke unferer Kinderbübne in 
der Geſchichte des deutſchen Schaufpield. Dieſes entwidelte 
ſich muhſam aus roben Anfängen, das geiftige Element 
eilte aber den äußern Mitteln voran und ließ fie nicht 
vermiſſen; die Echaufpiellunft batte eine bedeutende Höhe 
erjtiegen, und noch immer war das finnlihe Beiwerk ſehr 
mangelhaft. Weun ſich Lezteres vollends verfeinerte, wie 
berriih mußte es dann erjt werben! Endlich war Alles 
in großer Volllommenheit beiiammen: die Direktion der 
Bühne weife nah dem Schema anderer Verwaltungd: 
zweige zugeibnitten und vornebm umſichtig gebandbabt ; 
die Truppen trefflih orgauiſirt, ftändig eugagirt, penfio: 
nirt; Scenerie, Mafbinerie, Koftume, Orcheſter, Alles 
vortrefilih und bereit, zu ben großartigften dramatischen 
Wirtungen zuiammenzufpielen; aber — Doch id barf 
meinen Betrahtungen nicht vorgreifen. 

Die halb franzöfiihe Erziehung batte den deutſchen 
Kern meined Weſens nicht angetaitet, Kaum wer id 
mir feibft überlafen, faum febrte mir die welſche Glud: 
benne den Rüden, weihe mih und meine Geihwilter 
auf dem dürren Boden ihrer Eitte und Literatur feſtge— 
halten, fo eilte die deutſche Ente ihrem eigenen Elemente 
zu. Und melde Veriode war geeigneter, einen in fremder 
Eleganz ſchlecht dreffirten deutſchen Edelmann zu einem 


warmen Freunde deutiher Literatur und Poeſie zu ma: 


hen, als eben der Schluß des vorigen Jabrhunderts? 
Die Zeit, da ich felbfiftändig in's Leben trat, war durch 
die bedeutendſten Eriheinungen in unſerer Poefie be— 
zeichnet; ich fand aber auch eine fehr gebildete deutſche 


Bühne, und fie nahm an verihtedenen Aufentbaltsorten 


mein ganzes Intereffe in Anſpruch. Ih genoß gang 


meiner eigenen bdramatifchen Laufbahn her, einiges Ur: 
theil zutraute, ; 
(Bortfegumg folgt.) 


Ein Ausflug in die Euganeen. 
Bon Heinrich Gtiegtih. 





Valle Sant’ Eufebis. 


Noch einmal fo weit vom Schlößhen Helena als 
diefes von Battaglia, gelangt man in einen Kefel ber 
Morberge mir dem gleihnamigen Dörfhen Balle Sant 
Eufebio, von den Bewohnern fhlehtweg Valfanfibio ge: 
nannt. Hier ließen wir und den Park, ein Eigenthum 
der Familie Michieli, erſchließen, welcher durch bie fol: 
datifhe Dreffur grüner Laubwände und Bogengänge nad 
ben uniformirenden Megeln altfranzöfiiber Gartenfunft, 
dur fein Burbaumlabyrinth und das Ahgemeifene feiner 
Pfade feltiam, aber keineswegs unangenehm contraſtirt 
mit der üppig überwuchernden Fülle der den ganzen Ort 
umgebenden Weingebänge und Maulbeerpflanzungen. Er 
verbält fib feiner Bildung nad zu legtern ungefähr wie 
durch angeborene Natur die Cypreſſe zu der Trauerweide. 
Die Umberführenden verfäumten nicht, und alle Spiel: 
arten der mannigfahen Waſſerlunſte dieſes Gartens 
ſehen und empfinden zu laffen. Bald ſchoß, je nah dem 
verſchieden angebrachten Möhrenauffag, der angelaffene 
Waſſerſtrahl gerade in die Höhe, bald warf er, fi aus: 
breitend, blinende Verren- in die Munde, bildete dann 
wieder ein Schirmdach, unter deſſen innerm Raum fi 
troden weilen ließ, während ringsber Alled benezt wurde, 
ward dann in einen Keigerbufh verwandelt, : auf dem 
die Sonne einen Megenbogen bildete, der an der gegen 
überliegenden Wand fi reizend wiederfpiegelte, und wie 
derum aus mannigfahen Möhren überall bin vertheilt, 
immer aber fo, daß irgend einer aus ber Geſellſchaft 
oder Alle zufammen durch bie bereits angenommene 
Stellung oder durch befondere, ſcheinbar harmlos ergans 
gene Einladung zu einem neuen Gefihtöpunft in die 
Sage famen, ein unwillführlib Tropfbad zu empfangen, 
wobei dann der eine von ben andern, oder Alle von 
Alen gegenfeitig, am meiften aber von den über die ger 


ungene Lit erfreuten Unftellern weidlich ausgelacht 


wurden. Diele feuchten Vexrirkunſte miederboiten ſich 


vielfach bei Bailind, Treopen, Brüdenübergängen, und 


zulezt noch ganz unverbofft, darum aber auch am wirf: 
famiten beim Austritt aus dem Eiiengeländer des Gartens, 
wo dann die Herumführenden, durch ein Trintgeld belohnt, 
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zufrieden heimgingen, und fo Begojiene und Begießer 
froͤhlichſt von einander ſchieden. 

Nachdem wir fo gefeben, wie Stein und Pflanze, 
Waſſer und Sonnenfhein dem Launen des Menſchen ih 
beugen müfen, um ibn zu ergößen, faben wir nun noch, 
wie Alles, felbft der Wurm ibm dienen müffe, um ihn 
zu bereihern. Wir beſuchten einige von jenen Zımmern, 
welde die Bewohner für die Sommermonate der Seiden⸗ 
raupe einzuräumen pflegen, und in deren Einem bieie 
denielben mebr als den jährlihen Miethzins für das 
ganze Haus zuiammenfpinut. Die Unftalten find ſehr 
einfab. Ale Meubeln find binansgefhafft und an deren 
Platz durchweg Geſtelle angebracht mit in geringer Ents 
fernung übereinander fi ſchichtenden Geflehten, ähnlich 
unfern Obſtdarren. Yeztere werden mit Maulbeerblättern 
belegt, damit ed den hundert und hundert Wurmern 
bis zur Verpuppung nicht an Nabrung fehle. Eobald 
Die legten einer Schicht ſich eingeiponnen, wird dieſelbe 
in den Batofen getragen und fo die im eben vollendeten 
Geipinnft befindiihen Würmer getödter. Die kleinſte zur 
Entpuppung des im Innern fi vorbereitenden Schmet: 
terlings vergönnteFrift fuhrt die Gefahr herbei, daß feine 
Hule, der Cocon, für den beabfihtigten Zweck untauglih 
werde, indem der Leifefte Anbrub ben Sulammenhang 
des nur aus Einem Faden beſtehenden Gefpinnftes zer—⸗ 
reift und fo zu weiterem ®erfpinnen untauglich macht. 
Die Seideuwürmer, die noch vor der Verpuppung abge: 
ſtorben, und nad dem Abfpinnen der Cocons der Ueberreſt 
wird den Huhnern vorgeworfen, denen dieſe Koſt gar 
wohl behagt. Dagegen find die Puriſten in der Fein: 
ſchmeckerei der Seidenzucht geih.rorene Feinde; fie bes 
haupten, es werde durch die in Maſſe gierig verihlungenen 
Seidenwürmer den Hübmereiern ein folder Beigeihmad 
gegeben, daß mährend diefer ganzen Periode an ein 
madeliofed Mittagemabl nicht zu denken fev. 

In der Diterie von Valianfibio erfreute neben einem 
guten Glaie Landweins uns der Anblid eines allerliebjten 
Kindes von höchſtens drei Jahren, fo recht der Topus 
eines jener Raphaelſchen oder Buidofhen Engelsköpfchen. 
Bei näherer Erkundigung erfuhren wir, die Meine Ma: 
riette fen bieber gegeben aus dem Findelbanfe von Padua, 
Kater und Mutter unbefannt, aber für die Verpflegung 
werden monatlich acht Lire Venete gezahlt und neun— 
hundert feven ausgeſezt für die dbermaleinftige Ausiteuer. 
Die Pilegemutter that ſich ordentlih etwas zu Gute auf 
den ibr anverfrauter Schatz, und mußte fib nicht wenig 
mit der „bella creatura,“ wie fie liebfofend das Kind 
nannte, weiches alle Anweſenden buldigend betrachteten, 
und das Keiner ohne ein kleines Geſchent verlieh. Sein 
reines weißes Kleidchen zeugte übrigens für forafältige 
Dbbut, und man bärte glauben follen, es fen des Zaubers 
ſich bewußt, den es auf Alle ausübte, mit ſo huldvollem 


Anftend ſaß ed da anf feinem ſtrohgeflochtenen Chron⸗ 
feleiben, jedem Geber zwar lentielig mit dem Kopfe 
zunidend, jedoch nicht anders, ald ob ed einen ſchuldigen 
Tribut empfange. Wie würbe es Parade mahen müſſen, 
ein pruntend, bunt ausitaffirted Puppen, wäre ed das 
fegitime Früchten eines reihen Haufes! — Und nun? — 
was mag vieleicht einmal fein Schidjal fepyn? — 





forrefponden;-Nachrichten. 


Schwerin, Novemter. 
itgemeines, 


Wer aus ber faͤchſiſchen Schweiz tommendb, Berlin und 
die Mart Brandensurg binter fi gelaffen bat, um fich ach 
Mediensurg zu wenden, ber wird cd faum glaublim finden, 
daß fin ibm, wenn er ben preubiſchen Staub von feinen 
Füßen gefhättelt, ein wahres Eldorado dffuen fann, ein 
Laͤundchen, das zwar nit durch fofoffale Felsmaſſen, Casca: 
den oder Kubftäle pirtorest erſcheint, oder ben geringſten 
Anſpruch an Romantif matt, das aber durch eine üppige 
Vegetation, durch vorzäglidte Landflraßen, anınutbige Kdgel 
und noch anınutbigere Scen einen durchaus gänftigen Eindruck 
bervorsringt. — Der ſchoͤnſte Puntt in Mecklenburg ift uns 
fireitig Teterow, ein nahe bei Güſtrow gelegenes Städtehen, 
welches ſich durch feine wahrbaft paradiefifhte Umgegend, aber 
aud durch unzählige Eufenfpiegeleien, die wohl oder dibel 
den Bewohnern Teterows zur Laſt gelegt werben, auszeich⸗ 
net, Es in ſchon feit langen Tabren hergebracht, jede in 
Meglenburg paſſirte Dummbeit nach Teterow zu verlegen. 
Keine erzaͤhlt, daß die Berliner ihre Dummbeiten für „uns 
gebeure Ironie“ anszugeben pflegen; wir beffen und dadurch, 
daß wir den Fremden erzählen: im Teterow foll einmal ze. 5 
doch taun man mit ziemlicher Geroläbeit annehmen, daß ber 
fragliche Paſſus fit im einer ber orbieren Staͤde Medien: 
burgs ereignet, vieeimt gar im unferer Reſidenzſtadt Emmwerin 
das Licht der Weir erblidt bat. — Es ınag wenig Gräbte 
in Deutſchland geben, bel denen dad Anzichende und das 
Asnodende fo ſehr auf der Hand liegt, wie in Schwerin. Die 
Extreme fteben fi ‚bier nom ſchroff gegenüber, Adels nnd 
Bürgerfland, Riteratur und Eenfur find wie feindliche Mächte 
zu betrachten, deren widrige Stellung für's Erfte wohl feine 
Henberung erleiden dürfte, — Schwerin, beinabe rings von 
Seen umgeben, bat eine reigenbe Rage. Vom innerbalb ber 
Stadt genießt man der fmdnften Fernſichten, und bichterifche 
Gemäütber tbnnten dadurch leicht zu Ergüͤſſen in gebundener 
Rede bingeriffen werden. Solche Gemütber finden fit bier 
aber nicht. Schoͤne Fernfinten helfen dem Mecklenburger bie 
Verdauung befdröerm. und ein proſaiſches, in breitefter 
Mundart geſprochenes „Ungebeter ſcheun:“ hilft die lezte 
Spur einer eiwaigen poetifhen Anwandlung vertreiben. Eon 
Sinn für Riteratur, von raſchem Eingeben in die Zeitfragen, 
som Erfaſſen ber Zeitinterejjen ift bier wenig die Rede; 
fonft find wir ehrenwertbe Leute, denen nichts -über einen 
ungeflörten Genuß des Lebens gebt, als bömfens — nod 
mebr Genuß! Geittem bie Nefivenz des großherzoglichen 
Hauſes von dem, wenig Annebmiichfeiten bietenben Lubwigs- 
fuft nad Schwerin verlegt iſt, bat ein reges, grobſtaͤdtiſches 
Leben das gemüthliche, fat ländliche Treiben verbrängt, und 
unfere Lebensweiſe mit einer gewiſſen Mobleffe Überbauct, 
die aber das Eigenthuͤmtiche des medienburgifnen Voltscha⸗ 
ratters nur wenig zu verwiſchen vermochte. — Der Bauluft 
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des Gkoüberzogs haben vlele Heine Baraten weirhen mäfen, 
an deren Steue Paläfte entſtanden find, die jebe Hauptſtadt 

uiſchlanda zieren würden. Recht gelegen brannte dab alte 

Manfpieihatıs ab, und ber neue Tempel Thallas ift durch 
den KHofsanmeiftet Demmier lt fo wiefem Berdymar mieber 
Aufpeführt, dab fi fämmttie neun Mufen biefes Wohns 
figed nicht zu fhämen brauchten. — Reid gallonirte Livree: 
bebienten, glängende Caroſſen, mobifhe Herren nnd mir Pig 
überfadene Damen, ſtart gefchnärte Rienreinants umb bers 
oleichen, fühlen die Straßen, Paraden und Hofbaͤlle, Mas: 
teraden und Theater führen einen ewigen Strudel von Zers 
ftreuungen berbei, in dem bie frübere einfache Lebensweiſe 
Hänzli untergeganden if. — Der Heannuth bar fi ber 
Bürger bemddtigt, daß ſſe es dem Übel in allen Stücken 
nachthun wollen. In den niedern Sränden ift laͤngſt eine 
Unſittlichteit eingeriffen,. die mit der Größe der Stabt in 
feinem Berbätinis ſeht. — Wohl gibt es bier, wile am ans 
deren Orten, Bamitiehzirtel, im bemen der feinſſe Tat, bie 
llebenswärdigfte Bonbommie berrfnr; dab aber biefer Zirkel 
fo fehr wenige find, und dab fie fim fo ſtarr und fireng vom 
bifenilichen Leben und Treiben in Schwerin abfondern , ift 

61 daB ſclimmſte Wahrzeichen des berifchenden Geiſtes. — 

ine andere Phofiognomie bar Schwerin im Sommer, wenn 
ber Sroßberzog mit dem Hofe im dad bei Moflod gelegene 


Bab Dobteran ſich begeben hat, eine andere im Winter. | 


Sobald der Hof ſich entfernt bat, was übrigens erft fpdt 
im Juli geſchieht, beginnt eine allgemeine Wanderung. Die 
böger gefteuten Beamten benugen ben eibaftenen Urtaub zu 
einer Babdereife nat Dobberan, um fih von irgend einem 
Uebel, am bäufigften von ber Rangetveile, zu befreien. Die 
Nobleſſe fährt eilends im MWiergefpantt zum Thore hinaus; 
denn es wäre gegen allen güten Ton, wollte man nad ber 


Horeife der hoben und böchften Herrſchaften ſich mod Länger | 


ald 24 &tunden in Smwerins Mauern aufhalten. Wer 





auch nur 500 Thaler Eintänfte bat, würde fi für beſchimpft 


balten, wenn er den Sommer hindurch nicht Wenlaftens viers 
sehn Tage in Boltenhagen zugebracht hätte, — Im Dftober 
beginnt unfer ſechsmonatlicher Winter, und init ibm bas 

bonnement auf Theater und Subſeriptionsbaͤlle, und bie 
Eröffnung der Wffembleen, Thees banfand und wirklichen 
Bäue der verſchiedenen geſchloſſenen Geſelſchaften. Won beis 
ben Geſchlechtern wirb dabel der Luxus fehr weit getrichen. 


Florenz, November, 
Bortfegung.) 


eElilrterarun 


Auch ſonſt raftet bie Titerarifche Thaͤtigteit nicht, und 
eb ift boͤchſt erfreulich zw bemerten, daß die ernfle Seite 
über bie bloße Unterhaltung vorwaltet, die eigentlich nur aus 
dem Auslande ihre Nahrung bezieht. In ZuccagnisDrs 
laudinis Corografia dell’ Italia find jezt bie ſardiſchen 
Staaten ded Feſtiandes beendigt, und iſt mit dem Herzog⸗ 
ipum Parma der Anfang gemacht. Schade, baß die Kupfer 
u biefem großen und fodnen Werke — mit Ausnahme der 

arten und Pläne — fo gar ſchlecht find, Der zweite Band 
ber Relazioni degli Ambasciatori Veneti ift heraus, und Abers 
wiegt wenigftens für die Italiener am Intereſſe bei Weiten 
den erften, Der größte Theit biefes Bandes beſchaͤftigt fich 
mit Florenz: er enthaͤt bie Relation des Marco Foscart von 
dem verhängnißvollen Jahre 1527, bie Außerft mertwuͤrdi 
gen Briefe des Eapello Über bie legte Belagerung, 1529-1550, 
und den Bericht des Febeli Aber Hof und Land unter Eobs 
mus L, 4561. Der legtere Berimt iſt befonderd geeignet, 
bie große Staatstlugheit und ben Überwiegenden Geist diefeh 


ausgezeichneten Fürften, umb bie wejentlichen Diemfte,, welche 
er men (abgefeben von Florenz) erwies, im ihr rechtet 
Licht zu fielen, Angehaͤngt iſt noch eine Metärien bes Ws 
drea Boldu Über Savohen von 156414 Der dritte Band, deffen 
Drud wmachſtens begonnen wird. fol rbmifche Relatienen 
bringen, wohl bie intereffanteften von allen, wenn auch 
ibrem Hauptinhaite nad größtentheil® ſchon befannt. — Der 
Drüd des erſten Baudes von Dr. Gays kunftgefhichtlichen 
Urtunden wird kun auch in wenigen Tagen betndigt fen 
Dad Buch Heißtz Carteggio inedito d’artisti del seoolo V, 
AV4 XVL, publiceto ed illustrato con documenti pure ine- 
dit. Der genannte Band, dem zwei andere nachfolgen wers 
ben, acht von 1526 biß 1506, und umfaßt, auffer den Etas 
tuten bee fahefliben Goldfnmrebegunft von 15651, eine Baht 
von 196 Urtanden aus der drjeiitmeren Bert. Die gang ums 
gerobbntlihe Wichtigteit diefer Samınlung beransjuftellen , ift 
Aufgase eined der Kunſt oewidmeren Blaties. Den Band 
beendigen bie Regeften ber innern Verwaltung von Florenz 
in Allen, mas fi auf bie Stadt felbft bezieht, von Ares 
bis 1500, genaue und vouſtaͤndige Aubsdge aus den ih ben 


| Ardiven , namentlich in jenem der Riforınagioni, aufbewahrs 


ten Defreten und fonfigen Urkunden. Ungebäugt find meh⸗ 
tere Steindrucktafeln mit einer Menge Facſimiles ber Hand: 
fanifren der Kuͤnfiter jener Beit und der beräbinten Männer, 
welche mit ihnen in Verbindung Manden, Die tunſtgeſcicht⸗ 
liche Literatur hat ſelt ange nichts Bedeutenderes aufjuweifen 
schabt. — Der bombejahrte Graatsininifter Graf Foffoms 
bromi bat fürzli in den Wlren der italienifhen Atademie 
der Miffenfdraften (welche zu Modena refidirt und bie ber 
Bierzig genannt zu werben pflegt) eine Ubhandlung druden 
laffen, welche die Aufmertfamteit ber Koseimer febr in Ans 
fpru nimmt Sie handelt von dem Verhaͤltnis zwiſchen 
dem Waſſer des Arno und dem der Ehlana, einen Begens 
Rande, welcher zn fo vielen Ginriften und Streitigteiten 
ſeit Jabrhunderten Verantaſſung gegeben bat. Es IN nun 
fuͤnfzia Jahre ber, feit Foſſembroni fein Flaffifhes Wert über 
das Epianarhal herausgab, im welchem er zuerft dem eigentz 
linen Urfprung ber Berfumpfung bdiefer fruchtbaren Proviny 
erläuterte, indem er bewies, daß in den Nömerzeiten, und 
noch bis in's nenmte und gebmte Jahrbundert, der Arno im 
der Ebene von Arezzo, wo er bie große Kruͤmmung macht 
und nah Welten fib wenbder, in zwei Arme ſich tbeilte, 
deren einer nam Suͤdoſten floß und mir der Tiber fi vers 
einigte, "während ber andere auf Florenz und Pifa ju feine 
Rintung nahm. Das geringe Gefälle, weldes ber fühliche 
rm barte, und bie Erweiterung und Vertiefung des Bettes 
bes weſtlichen durch den Durchbruch beträchtliher Belfenmalfen, 
veränderten allmäblig das urfprünglihe Verbäftnib. und 
durch eine Relhe von hybrauliſchen Mevofutionen und Ope— 
rationen, welche gu betailliren bier nicht ber Ort ſeyn fan, 
iſt es dahin gefommen, daß die Verzweigung bed Urno aufs 
gebdrt hat, und daß die Gewärfer bes jegigen Chianathals 
ordßtentbzild in den genannten Strom fließen, indem nur 
die der füblidien Striche mit ber Tiber fi vereinigen. Diefe 
Gewaͤſſer, bie fib im einem grosen, flußäbnfihen Kanal 
fammeln. aelangen indeß wicht in ihrem arwöhnfichen Zuſtande 
in den Arno, ſonbern erft nachdem fie Schhlamm und Steine 
tuͤnſtlich deponirt baben, eine Operation, worauf befannts 
lit die Umwandlung des Ehianatbals aus einem verpefteten 
@umpf in eine der blühendften Provinzen Italiens, und die 
in einem noch viel arbicen Maßſtabe in ben Maremmen 
vorgenommenen Ürbeiten beruben. von benen ich wieberbolt 
zu reden Belegenbeit gehabt. Echlus folgt.) 
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Bless thy fire wits! 


Shakespeare 
king Leor. 
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Aus dem Tagebuch eines Verrückten. ber Etifette Feine Buchſtaben, und vergifet Datum und 
Nummer!“ — Ich weiß, er beneidet mich, weil ich im 
Kabinett bed Direktors fige und für feine Excellenz bie 
Federn ſchneide. Kurz, ih wäre nicht auf die Kanzlei 
gegangen, batte ich nicht gehofft, dem Kaffirer zu feben 
und bei diefem Juden von meinem Bißchen Gehalt we: 
nigftend etwas im Voraus zu erhalten. — Ach begreife 
überbanpt den Wortheil nicht, beim Minifterinm zu dies 
nen. Was find da für Meffourcen? Ya, bei der Regie⸗ 
rung, bei der Eivil: und Finanzkammer — ba ift es ein 
Anderes! Da ſeht nur, wie Der dort im Eckcen budt 
und feripfelt. Er trägt ein elendes Ding von Frad, und 
feine Frage ift zum Anfpuden. Aber ſeht nur, was er 
fi für ein Landhaus miethet! Spendirt ihm einmal eine 
vergeoldete Porzellantaſſe oder dergleihen, und feht, wie 
Heut ift ein außerordentliches Ereigniß vorgefallen. | ibr anfommt! Das läßt er ald Geſchenk für einen Arzt 
Ich ſtand ziemlich fpät auf, und ald Mawra mir die ger | gelten; aber ibm ſoll man ein paar Füchie bringen, ober 
puzten Stiefeln brachte, fragte ich, wie viel Uhr es fen. | eine Droſchle oder einen Bieberpeljfragen von etwa 
Wie ih nun hörte, es babe längit gehn geſchlagen, eilte | dreihundert Mubel an Werth. Dem Ausſehen nad ift 
id mit meinem Anzug. Ich geftebe, ih würde gar nicht | er fo fill, fpridt ſo delitat: „O leihen Sie mir verbind: 
auf die Kanzlei gegangen ſeyn, da ic voraus mußte, | lift Ihr Federmefferhen, um mein Federchen zu ſchnei⸗ 
welch faure Miene unier Departementschef machen | den.“ Aber einen Supplitanten wird er dir ſchälen, daß 
werde. Schon feit lange ber fagt er immer zu mir: | der arme Teufel faum bad Hemd am Leibe behält. Frei 
„Was für einen Wirrwar haft du mur im Kopfe, Freund? | li, das ik auch wieder mahr, bei uns ift der Dienft 
Du wirft: deine Arbeit noch fo verwieren, daß fie der | fehr nobel: überall eine Meiniicteit, wie man fie dort 
Teufel felbit nicht mehr klar bringen kann. Schreibſt in | niemals findet; die Stühle von Mahagoni, und bie. 


(Die folgende treffende Entwidlung eines vermorres 
nen Seelenzuftandes rührt vom ruſſiſchen Novellendichter 
Gogol ber. Das Stud gibt aber zugleich ein lebendiges 
Bild von manchen Seiten der ruffifhen höheren Gefell: 
ſchaft. Freitih find die Petersburger Verhaͤltniſſe uns 
nicht fo geläufig wie die Parifer und Londoner, und fo 
Tönnte den meiften Leſern bie und da etwas entgehen. 
Es ſchien und aber doch nicht paffend, die Einfälle und 
Ausfälle des Narren mit einem Eommentar zu begleiten.) 


A. d. Reb. 


Den zien Ottober. 
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Vorgefesten geben Sie. MWabrlib, wenn nicht das 
Noble im Dienft wäre, ih wäre längit aus der Minis 
fterialfanglei weggeblieben ! 

Ich zog einen alten Mantel an und nahm den Me: 
genihirm; denn es goß eigentlih berab. Die Strafen 
waren leer; nur Weibsleute mit über den Kopf gejogenen 
Nöten, ruffiibe Händler unter Megenidirmen und 
Kutiher fielen mir in die Augen. Da fab ich auf einmal 
einen Magen an einem Pupladen halten, an dem ich 
voruber mußte. Ich erkannte ibn gleich, es war der 
Magen unſeres Direltord, Dob der har im Laden 
nichts zu thun; ih dachte mir gleich, es werde ſeine 
Tochter ſeyn. Ich drüdte mih an die Wand; der Lakai 
machte den Schlag auf und fie büpfte aus dem Wagen 
wie ein Vögelchen. Wie fie rechts und lints blidte, wie 
ihre Augen und Wangen glänzten — ab, liebfter Bott! 
ich war ganz weg. Und warum fie nur bei folbem Me: 
genwetter ausfährt! Sie erfannte mich miht, und auch 
ich fuchte mich fo viel möglich in den Mantel zu wideln, 
weil der Mantel ſchmutzig und noch dazu von altem 
Schnitt it. Man trägt die Mäntel jest mit langen 
Keägen, ich aber batte Heine, über einander. geiezte 
Krägen, und das Tuch war au nicht beſonders. Ihr 
Hundchen fprang nicht Vnell genug mit in die Thüre 
des Ladens und blieb in der Straße ausgeſperrt. Ich 
kenne das Hundchen, ed heißt Medici. Kaum ſtand 
ih eine Minute, jo hörte ih auf einmal ein feines 
Stimmchen fagen: „Guten Tag, Medſchi!“ — Ei was 
ift das? dachte ih, ſah mih um und erblidte zwei Da: 
men unter einem Schirm, eine alte und eine junge. 
Uber fie waren ſchon voruber, als ih neben mir wieder 
börte: „@i, geb’, Medſchi!“ — Der Tauſend! ich ſah, wie 
Medihi und dad Händchen, bad den Damen nadlief, 
einander beihnüffelten, und börte mit meinen Obren, 
wie Medſchi fagte: „Mein, Fidele, du haft Unrecht.” 
Oho! dachte ih bei mir jelbft, bift du etwa micht richtig 
im Köpfe? Uber bas begegnet mir doch ſonſt nicht. — 
Horch! ſchon wieder: „Jh war au, au, ich war au, au, 
an, ſehr krank.“ — Ei du Köter! Ich geitehe, ich war nicht 
wenig erftaunt, als ich dad Hundchen fo menſchlich reden 
hörte. Freilich, als ih mir dad Ding beſſer überlegte, fand 
ich ed nicht mehr fo auferordentlib. Inder That find ja 
{don äbnlihe Dinge in der Welt paifirt. Man fat, in 
England fen ein Fiſch aufgetaucht und habe zwei Morte 
im einer fo fonderbaren Eprade gefproden, daß die Ge: 
lehrten fib ſchon drei Jahre lang vergchend mit der Er: 
tlaͤrung berielben bemüben. Ich geitebe aber, daß ich 
mid doc fehr verwunderte, ald Mebichi fagte: „Ich habe 
dir gefhrieben, Fidele; wahrſcheinlich hat unier Sultan 
dir dem Brief nicht abgeliefert.” — Ib mil meine Be- 
foldung verlieren, babe ih in meinem Leben gehört, daß 
Hunde ſchreiben können! Ich war ganz erftarrt. 


Ich muß gefteben, jeit einiger Zeit fange ib an, 
Sachen zu hören und zu feben, die font Niemand geſehen 
oder gebört bat. Ich will doch dieſem Hündden einmal 
nabgeben, dachte ih, was ed etwa weiter gibt. Ich 
machte meinen Schirm auf und ging ben beiden Damen 
nad. Gielgingen bald rechts, bald linfs, und blieben 
endlid vor einem großen Haufe fteben. Died Haus kenne 
ich! dachte ih bei mir ſelbſt. Es it das Swerkoffſche Haus. 
Was fur eine Maihine von einem Hauſe! Ich möchte 
nur wiffen, wer nicht darin wohnt? Wie viel Köchinnen, 
wie viel Gäfte geben da nicht hinein! Da boden auch 
unſeresgleichen Beamte auf einander wie die Hunde, 
Dort wohnt aud mein Freund, der fo gut die Trompete 
biäst. — Die Damen ftiegen in den fünften Stod bin: 
auf. — Schon gut! dachte ih. Jezt geb’ ich euch nicht 
weiter nach; aber ich werde mir Ort und Stelle merten 
und bei eriter Gelegenheit nicht jermangeln, davon zu 
profitiren. 


(Forifegung folgt.) 


Etwas vomfdeutfchen Schaufpiel. 
(Bortfegung.) 


Die Jugend nimmt die Eriheinungen im Leben und 
in der Kunft, wie fie diejelben gebilber vorfindet; fie ge: 
nießt bed Gewahfenen, ohne nah dem Prozeß bed 
Wachsthums zu fragen; fie kümmert fib nicht darum, 
duch welches Zufammenwirken von Kräften und Ums 
ftänden das Ding fo geworden, und noch weniger, mas 
ed etwa fir einen Weg in ber Zukunft machen werde. 
Sp fiel auch mir damals nicht ein, nah Geſchichte und 
Eutwicklung ber deutjhen Dramatit und Schauipielfunft 
zu fragen. Ich ſah wenigftend die leztere fat überall 
glänzend von oben unterftugt und lebte noch des findifchen 
Glaubens, dab es zum Gebeiben der Kunfte nur des 
Düngend und Pflegend bebürfe, und daß Die Auguſte 
und Mäcene uberall ihre Bluthe bervorloden. Jch meinte, 
ed verſtehe fih von felbit, daß eine von einem Hof unter: 
ftügte, bier von einem Goethe, bort von einem Iffland 
geleitete Bühne etwas Tüchtiges leifte, und bie Schau: 
fpieler feyen ja dazu da, um fid anhaltend zu uben und 
fo wirfiam als möglih zufammenzufpielen. Ich batte, 
wie ion geſagt, feine geringe Meinung von meinen eis 
genen mimiſchen Talenten; was fonnte aber natürlicher 
feon, ald daß die meilten Mitglieder einer vornehmen 
Truppe noch weit. reicher begabt waren ald ih! Wohl 
mußte es barin auch Schwädere geben, und bied 
ſameichelte nur meiner Eitelkeit, Ich erinnere mich no 
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wohl, wie ih zwiſchen den untergeordneten Subjekten 
der Berliner Bühne und diefem nnd jenem meiner ehe: 
maligen Spielgenoffen, in Vortrag und Manieren, in 
natürliben Diängeln und böfen Angewöhnungen, Webn: 
lichteiten auffand. Aber ih hielt es geradezu für un: 
möglih , daß Menfhen vom Kaliber des hölzernen, 
näjeinden Srafen M. einen Beruf wählen fönnten, ber 
mir zum allerwenigfien reinen Nörper uub ein Drgan 
vorauszuferen ſchien, Die fi weder im Guten noch 
im Böien irgend auszeichneten. Ich entfinne mich auch 
nicht, damals auf irgend einer Buhne foldhen Figuren 
begegnet zu fern; wohl aber babe ich in neuefter Zeit 
Bekanntſchaft mit dergleihen gemaht. Ich mißtraue 
indeffen meinen Erinnerungen und Eindrüden, da beide 
Zeitpuntte jo jebr weit auseinander liegen, und dies iſt 
eben eines ber Momente, worüber ih mir fpäter einige 
befbeidene Fragen erlauben werde. 

Das Einzige, wad mich damald in meiner Freude 
am Ecaufpiel flörte und beunrubigte, war der Conflilt, 
in den mein dramatifher Genuß mit meiner Liebe zur 
Poeſie gerieth. Der enthufiaftufhe Verehrer eines 
Shatespeare, Leſſing, Goethe, Schiller fonnte den lite: 
rariihen Werth der Produkte eines Jünger, Schröder, 
Jffland, Kotzebue unmöglich hoch anichlagen. — Aber 
auf der Bühne ſprach mich gar Vieles recht ſehr au, 
was ich poetiih fireng verdbammen mußte; dagegen 
konnte id mir nicht verhehlen, daß mandes Stud unfe: 
rer größten Dichter bei der Auffübrung ermübdete, und 
ich überraihte mich nicht felten über einem leifen Seufzer 
im fünften At, um die Zeit, wo der Maltefer erſchoſſen 
wird oder Taffo der Prinzelfin im die Arme fällt. Ich 
wußte mir damald von diejem ſcheindaren Widerſpruch 
zwiſchen Poeſie und ſceniſcher Wirlung keine Mechen ſchaft 
zu geben. Erſt vor der franzöſiſchen Bühne ſollte id 
die deutſche kennen lernen. 

Die Hoffnung, daß unſere bramatifhe Poeſie von 
Weimar aus einen völigen Umſchwung erbalten werde, 
ſchien nit in Erfüllung zu gehen, Es zeigte ſich bald, 
daß die Erſcheinung von Goethe und Schiller für unfere 
Dramatik feine rechten Früchte tragen wollte Durd 
ihren Geift veredelten fih zwar die hohern Gattungen 
auf nnierer Bühne; es war aber ein ſchlimmes Zeichen, 
dab fie auf die Komödie im weiteſten Einne fo gar 
feinen Einflug übten, daß meben ihnen Iffland umd 
Kopebue und die Ueberiener und Nahahmer der Franz 
zofen im Beſitz des Mepertoires blieben. Auf bie Gründe 
diefer Erſcheinung laffe ih mich bier nicht ein: foviel ift 
aber gewiß, dag, wenn ed mit der Poeſie nicht recht fort 
wollte, die Schaufpieltunt zu Anfang des Jahrhunderts 
defto höher fand. Und fie blühte noch, als mich mein 
Lebensweg nad Paris führte, wo ih fortan eine Meihe 
von Jahren zubrachte. 


Auch in Paris wurde bad Theater meine vornehmfte 
Liebbaberei und Hauptgegenftand meined Studiums. Ed 
ging mir, wie wohl allen Deutihen, wenn fie zum 
eriten Mal mit ber Bühne befannt werben, von welcher 
die unfrige von jeber fo abhängig war, ein Verhaͤltniß, 
an das ich bisher fo gut ald gar nicht gedacht hatte. 
Das höhere Luſtſpiel der Franzoſen machte den günfigften 
Eindrud auf mih, einen Cindrud, deſſen ich mich faft 
fhämte, weil ih darin einen Müdfall in meine eigene 
franzöfifhe Bildungsperiode erblidte. Aber es drängte 
ih mir baid auf, dab umfere ganze deutſche Komödie 
nah Inhalt und Vortrag nichts ift, ald ein Abbild der 
franzöfiihen, und dag dem fo ſeyn muß. Ich fagte mir: 
die gefellige Bildung und die Sitte der wirklichen Welt ift 
der Stoff deö modernen Lufifpield; aber die ganze gefellige 
Bildung in Deutſchland war, feit ed eine Bühne gibt, eine 
weſentlich franzöflihe, nnd ob einer dort ald Eavalier 
erzogen worden oder nicht, fein ganzes Äufered Leben 
ift nah dem fremden Ton geftimmt und in bie frembe 
Farbe getaucht. Die Kultur, welde vorzugsweife vom 
Luſtſpiel reproduzirt wird, ift in Franfreich etwas Gewad: 
fened, bei und etwas Nachgepfuſchtes, und fo Tann es 
nicht verwundern, daß bie freie fcenifhe Nahabmung des 
wirklichen Lebens in Paris weit höher fteht als die deutfche 
Komödie, welche die Nahabmung einer Nachahmung ift. 

Mußte ih auf diefe Weile zugeben, daß He frangd- 
ſiſche Thalia ein originelleres, lebendigeres , geiſtreicheres 
Weſen ift ald die deutihe, fo glaubte ih mid dadurch 
räben zu können, daß ih ihre Melpomene gegen die 
unfrige befto tiefer herabſezte. Nichts ift dem Deutſchen 
antipatbifcher, als der Froſt und die pivchologifihe Chemie 
der franzöfiihen Tragödie. Wei nichts verfällt der Deutiche 
leichter in ben Fehler, der ihn am Franzoſen fo verdrieft, 
in das rückſichtsloſe Abſprechen über Gebilbe einer frem- 
ben Nationalität, So ging ed auch mir. Die großen 
Zragifer ber Franzoſen waren mir durch meine Ergiehung 
von Jugend auf befannt; ich hatte ihnen aber nie Ge: 
ſchmack abgewinnen fönnen, und jezt, da ich dieſe müh— 
famen Kunſtwerke des fihtenden Verſtandes auf der 
Buhne ſah, befann ich mich nit lange, das ganze Phä: 
nomen für herzlich abgeihmadt, ja geradezu für unvers 
nünftig zu erflären. Aber in dem Maße, in dem ich 
diefed Bolf in feinem Leben fennen lernte, erklärte ſich 
mir feine Poefle. 

(Fortfegung folgt.) 


— e 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Geuf, November. 
Die Penſionen. 


Diefe Blätter find ſeit langen Sabren Äser unfere Stabt und 
das benachbarte Waabtland mit fo guten Berichten werfehen worden, 
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ber Rorrefpondent ift über bad Meifte, was das innere und äußere 
Leben der franzdfiiden Schweiz bewegt, fo wohl unterrichtet, 
feine Mitthellungen haben fo mancherlei Vorzüge. daß id. 
därht ip nur an nich, bilfigerweife Bebenten tragen ſoute, 
von Ihrer gütigen Erlaubniß, auch meine Anſchauuugen ber 
biefigen Eufturs und Lesensverbältniffe von Zeit zu Zeit im 
Ihren Blättern nieberzulegen. Gebrauch zu machen. Doc 
gibt mir Ein und Anderes Muth. Der befhleumigtere Welt: 
Lauf bat ans den Annaliften Journaliſten gemacht, und fo bente 
ich mir Korrefponbenzberichte, wie fie bei Ihnen aus den 
bebeutendften Puntten europaͤſchen Rebend zuſam mentommen. 
gern ald chapitres delachas einer europaͤlſchen Sulturchrouit, 
und fivon fee ich im Geiſt einen kanftigen Schloſſer oder 


Baufteine und fonftiges Material zu der Geſchichte bes neuns 
zehnten Jahrbunderrs oder zu einer „europdifchen Gittens 
geſchichte,“ oder wie bie hiſtoriſche Baute fonft heißen folk, 
datans zu gewinnen. Abgeſehen bavon, daß ich als Corre— 
fpendent fornit unbeftritten ein „Quellenſchriftſteuer“ werde — 
ce n'est plus qu’une question de temps — meine eigenen 
Buͤcher verbanten dem Quellenſtudium,“ ich meine aber 
dabei ganz beſonders die Journale von Bayle, Le Elerc und 


Ichrte Nach welt zu thun. Und wer weiß, ob nicht ein 
tünftiger Johannes Miüuer oder Bulliemin, in einer Zeit, 
wo es mögliherweife gar feine, Peuſionen mehr geben wirb, 
an alle Antiquare berumfehreist, um ben foftbaren Jahrgang 
1859 bed Morgenblattes zu erbafhen, worin von bem ches 
maligen Penflonen der franzbfifhen Schweig die Rede ſeyn 
fol? Dom Scherz bei Seite, auch an eruftbaften Gründen 
febtt es mir nicht, um zuweilen bei Ionen einzuſprechen. 
Unfere Zeit iſt in fo viele, nicht nur verfhiedene, ſondern 
oft entgegengefeste Anfhauungsweifen, Standpuntte und 
Beſtrebungen audeinander gegangen, baß bie Menfhen wie 
bie Dinge es bedürfen, von verfhiebenen Geſichtspuntten 
aus betrachtet zu werben, feldft dann, wenn auch nicht jedes 
Ding zwei Seiten hätte und ein Eubus fogar ſechs. Dabei 
ſteht der Menſch norbwendig in einem beflimmten (Beftims 
mung aber iſt Begrenzung) geſellſchaftlichen und fonftigen 
erg er fieht wur geuau in feinem Lebenstreiſe, 
für Aues und Jegliged tann ſich der Einzelne nicht interejjis 
ren, ohne mtereffe aber Leine gründliche Renntniß: und for 
mir dürften Mitiheilungen von einem zweiten Genfer 
Eorrefpondenten nicht ohne alles Jutereſſe für Ihre Leſer 
ſeyn. Wenn ich diefe num bitten maß, von umeinen Dars 
ſtelungen nicht diejenige Aumuth zu erwarten, weise mein 
geiftsouer College den feinigen zu geben weiß, fo fan ich 
wenigftens diefelse Wahrbaftigfeit verſprechen. Und da ih 
teineswegs die Abfiht hate, von bem Intereffanten, was 
fih au den Ufern unferd Sees beglöt, das ntereffantere in 
regelmäßigen Zeiträumen zu melden, vielmehr nur von Zeit 
gu Zeit eine Mittheilung zu maden gedente, fo habe ich da: 
mir zugleich gefagt, dab ip mur über Solches ſchreiben 
werbe, was ich aus elgenfter perfdnlichfter Erfahrung kenne, 


(Sortfegung folgt.) 


Florenz, November, 
Schluß.) . 
Foffombroni über Arne und Etziana. 


In dem erwähnten Kanal, ober gegenwärtigen Fluß 
Ehtana befindet fin gegen Arezzo bin ein Damm, urfprüng: 
lich von der aretiniſchen Benebictiner Abtei amgeleht, und 


baber die Chiusa dei monaci genannt, durch beifen Erhöhung 
oder Herabbrüdung den Gewaͤſſern ein größeres oder geringes 
res Gefälle gegeben werben kann, Der Kanal naͤmlich, wel⸗ 
cher den Rezipienten aller Gewaͤſſer des Thales bildet, bat 
ein binlaͤugliches Gefaͤle, dem klarem Warjer Hofluß zu ges 
Natten, nicht aber, ben fhweren Bobenjag dem Urno zuzu⸗ 


‚ führen, wedbals die Bodenerböhung in den umlicgenden Nies 


derungen mittelft derſelben fortgefest und daburch boppeiter 
VBortheil bezweckt wird. Die eigentliche Veramaſſung zu ber 
Fofomtroniihen Schrift if nun die Frage, ob es rathſam 
fev, dem Bette des Ehianakanald durch KHerabbrädung bed 
Dammes und Wegriumung von Erdmaſſen, bie bei bemiels 


; ben im Wege find, Dintängliches Gefälle zu geben, um bie 
Wahsınuch i. I. 1959 emfig das Morgenblatt ercerpiren, um | 
‚ bergegebenen Theile bes Thales ohne vorberinen Abſatz ihrer 


tleinen Etröme ber fon bonifizirten, d. i. der Cultur wie 


feren Materien bineinguteiten. Die Webelftände, bie ſich 
dabei für das That felbft ergeben würden, überwiegend im 
Vergleich mir ben Koften, welche bie Colmaten veranlaffen, 


werben jebr beutlich erwiefen, fobanı aber von den Uebels 


fländen gefpromen. welche dem Bette bed Arno ſelbſt daraus 


‚ erwachjen würden, namentlich von ber Gefahr ber Leber 


ſchwemmungen. 
ahntichen laͤngſt Verſtorbenen, fo viel, daß ed faſt Pflicht der 
Dantbarteit für mic iſt, meinerſeits auch etwas für die ges | 





) 


F 


Get 1761 iſt feine Ueberſchwemmung von 
Belang vorgefoinmen, obgleich feit jener Zeit der Arno das 
Fünffache ber Gewaͤſſer ber Chiana aufnimmt, im Vergleich 
mit bem frübern Berhaͤttniß. Wenn aber bie durch die Ber⸗ 
melrung ber Waſſermaſſe vergrößerte Schnelligkeit des Laufes 
bed Arno ibm vortheilhaft geweſen iſt, um bie Höbe bes 
Waſſerſtandes zu vermindern, fo if fie nachtheilig geweien, 
weit fie den Strom fäbig gemacht, bie fatweren Materien 
bes Bodenjages immer weiter zu führen, fo daß bas Fluß—⸗ 
bett ſich anhaltend und bebentend erhöht, Schon der berühmte 
Matbemnatiter Biviani fpray im asten Jahrhundert feine 
Beforguife in biefer Hinfiht aus, und machte Vorſchlaͤge. 
dem Uebel vorzubeugen. Im viel bebeutenderem Brabe würde 
aber eine ſolche Erſchelnung flattfinden, wenn der Kanal der 
Ehiana alle feine fhlammigen, ſchwere Materien enthaltenden 
Geroäffer mit verbreifachter oder vervierfachter Schnelligfeit iu 
ben Arno leitete. Die Schnelligkeit der Strömung würde 
ſich auf diefe Weife vermehren, das Flußsert aber wuͤrde 
vermdge feiner Erhöhung Immer weniger im Stande fenn, 
die Waſſermaſſe, obgleich bei verminderter Hoͤhe, in fi zw 
faſſen. Die Schlußfolge iR, daß das Verhältnis zwiſchen 
Arno und Ebiana, von vorne berein ein fünftliches, der 
Matur nicht uͤberlaſſen werden darf. Durch eine piögfide 
Veränderung ober Aufhebung bed beſtebenden künſtüchen Bers 
baͤltuiſſes. mittelſt Erniebrigung oder gar Zerfibrung ber 
Chiusa dei monaci, würden die größten Machtheile herbeige⸗ 
führt werben und das Chianathal in Gefabr geratben, die 
außerordentlich frhbnen Reſultate ber bisherigen Operationen 
einzubäßen. — Ich habe bei biefer Abbandtung des Grafen 
Bofemtroni etwas länger verweilen zu muͤſſen geglaubt, weil 
fie von mebr als localem Intereſſe ift und Fragen anregt, 
welche im Babe der Hydraulil in mehr als einem Lande 
in Betracht fommen,. Sie int mit jener wahrhaft klaſſtſchen 
Klarheit, Genanigtelt und Leberfichtfichteit ber Refulrate 
abgefaßt, welche alles auszeichnet, was and ber Weber dieſes 
greifen Staatömannes bervorgegangen if, ber feine Laufbahn 
als Gelehrter mit einer Arbeit Über benfelben Gegenſtand 
beſchließen zu wollen ſcheint, welchem fein erſtes groͤßeres 
Wert und die Aufinertſamteit feined ganzen thaͤtigen Bebens 
gewibmer waren. Ri. 
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- Die Fehler der deutſchen Schaubübne find leicht bemertbar; denn in den 


Hünfien, 


wie in der Geſellſchaft, falle Mile, 


was mit dem Mangel an 


Betrgebrauh im Zuſammenbang ſicht, felbii eberfächtichen Cemürhern in ” 


die Augeu. 


Frau von Stasl. 





Elwas vom deutfchen Schauſpiel. 


(Fortfegung.) 


Boltaire felbft nennt ja fein Wolf dad am wenigiten 
poetische in Europa und erflärt die Methobe für den 
Genius ber franzöfiihen Poetik. Ein Bolt, deſſen Geiſt 
fein aus den Tiefen bredendes, durhwärmendes Feuer 


it, fondern eine füble, die Oberflähen umipielende, aber | 
auch ſcharf beleuchtende Flanıme, fand natürlih das | 
Prinzip der Poefie in dem Verſtande, ber die Affelte fi | 
nicht aus fi felbit entwideln laſſen kann, fondern fie | 


nur nad feinen Geſetzen wisig fpaltet und gruppirt. Ein 
Bolt, 
darum das Lächerlihe mit gleicher Leidenſchaft fürdtet 
und fucht, mußte die nationele Gonvenienz und den 


Anftand auch in feine höchſten Geiftesihöpfungen über: | 


tragen. Ein Volt, deifen Sinn nirgends zu den Tiefen 
reiht, wo Scherz und Ernft aus benielben Quellen 
fliegen, konnte nur in der abjoluten Trennung beider 
das poctiih Vernunftige erbliden, und fo machte es 
feine Komödie zum actuellen, feine Tragödie zum idealen 
Ausdruck feiner Kultur. 

Es war gang confequent, 
Manieren und bie Tracht des Tages auch im tragiſchen 


deſſen Meligion die Gelelligkeit ift, umd bad eben | 





- wenn fie die nationellen | 
| Theater der Franzofen für 


| Spiel feftbielten, wenn Octavius Gäfar, in der Perrüde 


! und dem brocatenen Yuftaucorps, Cinna im fünften Alt 
mit ganz franzöfiiher Grazie zum Sigen einlub, bevor 
er feinen unendlihen Sermon anbob. Talma war gewiß 
ein großer Schaufpieler; aber mit feiner Wirkſamkeit be: 


gann der Verfall der alten tragifhen Kunftform. Mit 


dem antifen Koſtum, das er einführte, und mit bem 


; Hinarbeiten auf natürliheren Vortrag börte der tragiſche 


Schauplatz auf, dad zu fern, was er in der Idee eigent: 
lich war, ein ideales Gefellihaftdzimmer. Damit fing 
das Marfiihe Drama an aus dem Bewußtſeyn der Nation, 
bie Alles aus dem ſocialen Gefihtdpuntt betrachtet, bins 
audzufalen, und bad Theater Gorneilles mußte ihre immer 
unnaturliber vorfommen, je mebr es formell natürlich 
feon wollte. Schon ald ich in Franfreih war, zeigten 
fih in der eben beiprochenen Eriheinung, in der Baftard: 
gattung des weinerlihen bürgerliben Schaufpield und im 
einreigenden Meledram die Norläufer des Romantismus, 
ber feitbem ſtolz das Haupt erhoben, aber am Ende nur 
eine haotiihe Geihmadsauflöfung herbeigeführt bat, Aus 
diefer muß über kurz oder lang wieder eine höhere dra— 
matiihe Kunftform anſchießen. Sollte fie aber der alten 
auch noch fo unähnlich feinen, jo wird ibr die Kruitall: 
form des franzöſiſchen Verſtandes zu Grunde liegen. 
Wie gefagt, auch ich hielt Anſaugs das Elafliiche 
eine künftlih parfümirte 
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Yapierbiume. Dem ift aber keines wegs fo. Ich fab, wie 
Merihen auf den verfchiedeniten Bildungsitufen im 
Parterre des Theätre ‚frangais von dem in ben tragi— 
{den Tiraden fprübenden Eiprit eleftrifirt, wie fie von 
dem, was ben Epott gemüthliherer Möller herausfor— 
dert, als vom Hechſten hingeriffen wurden. Ich über: 
zeugte mic in langer Erfahrung, daf die klaſſiſche Kunft: 
form fo ganz aus dem innerften Weien der Franzoſen 
erwachſen if, ald nur immer das Theater Shatespeares 


und Galderons aus der Natur ihrer Bölfer, und fie bat | 


allen Anſpruch, keineswegs auf Liebe, aber auf Achtung, 


ald das originelle Produft eines Nationalgeiftes und eis | 


ner Nationalfultur. 

Erit jegt, nachdem ic das Nerhältnig dieſes merf: 
würdig compalten Volls zu feiner Bühne gefaßt hatte, 
wurde mir klar, was es heißen wollte, wenn man den 
Deutihen ein Nationaltheater, ja felbit die Fäbigfeit ab- 
ſprach, fib je eines zu ſchaffen. Es fehlt bei ung am 
Boden, dem allein eine Nationalbühne entwachſen fann, 
nämlib eine gemeinfame Kultur und ein Gemeingeift, 
Dies ift ed, was und in fo Vielem, beionders aber in 
der äußern 2ebengfitte, in den Formen ber Geiellig: 
keit vom Ausland, und vorzüglib von den Franzofen 
abhängig macht. Damit find und waren von jeber, feit 
wir eine Bühne baden, die Franzoſen unfere natürlichen 
Vorbilder in denjenigen dramatifhen Gattungen, deren 
Aufgabe die Nabahmung des wirklichen Lebens ift. 

Die Shwähe unferes Nationalgefühle treibt ung, 
die Anordnung des hoͤhern gefelligen Lebens geradezu vom 
Fremden zu entlehnen, und die Gemwöhnung in biefen 
fremden Formen verewigt wieder jene Schwäche. Es 
kaun unter biefen Umftänden nicht anders fern, als 
daß die komiſche Auffafung der Geiellſchaft fo ſchwach 
- und fo wenig originell it, als bie geſellſchaftliche Sitte 
felbft. 

Aber auch die höhere dramatiſche Poefie entbehrt bei 
uns durh jenen Mangel an Gemeingeit des eigentlichen 
Bandes, das fie mir der Maſſe dis Volks verknüpfte. 
Unfer Drama bängt viel zu wenig mit einem allen, ober 
doc faft allen Köpfen gemeinfamen Gebiete von finnlichen 
und unfinnlihen Begriffen, von Glauben und Aber: 
glauben u. f. w. zufammen, als daß dramatiihe Werte, 
welche böbere Seelenvermögen in Anſpruch nehmen, bei 
und im mabren Sinne populär feon fönnten. Mo, wie 
bei Engländern und Franzoſen, eine einfeitige Nationals 
fultur eine Sphäre gemeiner Begriffe gebildet bat, da 
wird ber Bühnenbihter unmillführlib feine Figuren, 
melden Zeiten und Ländern fie auch angehören, ob fie 
biftorifhe oder phantaftiihe fenen, gleihfam mit dem ge: 
meingeiftigen Gewande der Nationalität drapiren, und 
dur biefe vielfagende, allen verftändlibe Hülle der 
Charaktere werden aud höhere dramatiſche Formen und 





Chef im Kabinet. 


Stoffe dem Verſtaͤndniß des großen Haufens, jedenſalls 
aber feinem Intereffe näher gebracht. 


(Bortfegung folgt.) 





Aus dem Tagebuch eines Verrückten. 


(Bortfegung.) 


ıten Dttober. 


Heute iſt Mittwoch, und daber war ich bei unferm 
Ib fam mit Abſicht früber, feste 
mih bin und ſchnitt alle Federn. Unier Direktor fol 
ein febr geiheiter Mann ſeyn; fein ganzes Kabinet üft 
mit Bücherfhränten umftellt. Ich babe die Titel einiger 
gelefen: lauter Gelehrſamkeit, eine ſolche Gelebrfamteit, 
daß unfer Einer davonbleiben muß. Alles franzöſiſch 
oder deutſch! und wenn man ihm in's Geſicht guet — 
hu, was für eine Gravität blizt ihm aus den Augen! 
Ich habe noch nie gehört, daß er ein Wort zu viel geſagt 
haͤtte. Nur etwa, wenn man ibm die Papiere vorlegt, 
fragt er: „Wie ift es draußen?“ — „Es ift feucht, Er: 
cellenz!” — Nein, ber macht Fein Paar mit unfer Einem! 
Ein Staatömann! Ich merke aber, dag er mich beſonders 
lieb bat. O thaͤt' es auch feine Tochter — Ah, Sappers 
ment! nichts, nichts, ſtill! 

Habe „die Biene“ gelefen. Was für ein dummes 
Volt find die Franzofen! Ich würde fie wahrhaftig alle 
suiammenpaden und mit Ruthen ftreihen. Habe in 
dem Blatte auch eine febr angenehme Darftellung eines 
Balls gelefen, von einem kurſliſchen Gutsbeſitzer gefchries 
ben. Die kurſtiſchen Butsbefiger fchreiben gar nicht übel. 
Nachher wurde ih gewahr, daß es ſchon auf ein Uhr 
ging; doch Fam Unferer nob immer nicht aus dem Schlaf: 
zimmer. Gegen halb zwei ereignete ſich etwas, das feine 
Feder beihreiben fönnte. Die Thüre ging nämlich auf; 
ich dachte, es fen der Direktor, und fprang mit den Pa: 
pieren vom Stuhl auf. Uber fie war es, fie feibit! Alle 
Heiligen, wie [bön war fie angezogen! Das Kleid ſchwa— 
nenweiß — bu, wie bauihend! Und wie fie blidte — Sonne, 
Gott verbamme, pure Sonne! Sie nidte und fagte: 
„Papa nicht ba?” — Ei, ei, ei, was für eine Stimme! 
Ein Kanarienvogel, meiner Seele, ein Kanarienvogel! — 
„Ihre Excellenz,“ wollte ih nun fagen, „bringen Sie 
mich nicht um's Lehen! Wollen Sie mi aber fhlechter: 
dings umbringen, fo vollbringen Sie ed mit Ihrer 
Ercellengenband!” — Hole mich der Henker! ja, die Zunge 
regte fih nicht, und ich bradte nichts hervor, als: 
„Berzeiben, nein!" — Sie fab mid, dann die Bücher 
an und lieg ihr Schnupftuc fallen. Ich ftürgte mit allen 
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Bieren daranf und glitihte auf dem verbammten Parfett; 
ih raffte mich aber wieder auf und faßte bad Tuch. Ale 
Heiligen, was für ein Echnupftud ! dad allerfeinfte 
battiftene! Ambra, pure Ambra! Lauter Ercelleng riecht 
daraus. — Sie danfte und lächelte ganz fanft, fo da 
ihre Honiglippen fih faum regten, und ging davon. 

Ich blieb noch eine Stunde fisen, bis auf einmal 
der Bebdiente eintrat und mir fagte: „Geben Sie doch nad 
Haufe, Akſentij Jwanowitih! Der Herr ift bereits aus: 
gefahren.” — Ich kann ſolche Lakaiengeſellſchaſt | 
leiden; das redt fih immer im Vorzimmer und mag 
faum niden. 9a, eine von dieſen Beitien nahm fic | 
gar heraus, mir ohne Weiteres Tabak anzubieten. Weißt | 
du nicht, elender Latai, daß ich ein Beamter bin und | 
von adiihem Haufe? Doch ih nahm meinen Hut, warf | 
mir felber den Mantel um, weil dieie Herrn ihn bod | 
nicht reihen, und ging fort. Zu Haufe blieb ih die | 
meifte Zeit auf dem Bette liegen; nachher ſchrieb ich ei: | 
nige hubſche Verſe ab: | 

Ich hatt! eim ganzes Stuͤnbchen lang | 

Mein Schaͤtzchen nit geſehen; | 

Da wurde mir gar angft und bang, | 

Ein Jahr thaͤt' fo vergeben. 

Mein eben wurde mir verhaßt; 

Ja fterben, dacht' ich, möcht" ich faſt. | 
Das muß von Pufchlin ſeyn. — Den Abend ging id, in | 
meinen Mantel gebüllt, an die Einfahrt der Ercellenz | 
und wartete lange, ob fie nicht ausfabre. Ich hätte fie 
gar zu gern noch einmal geſehen. Über nein, fie ging | 
nicht and. 

sten November. 

Der Departementächef bat mich geärgert. Als id 
auf die Kanzlei am, rief er mich zu fih und fing an: 
„Nun fage mir um Gottes Willen, wad machſt du nur?” 
— „Bie fo? Jh made nichts,” antwortete ih. — „Wann 
wirft du deinen Werftand zufammen nehmen!” fuhr er 
fort. „Du bift ſchon über die Vierzig; cd märe längft 
Zeit, daß du gefcheit wurdeſt. Was bildeft du dir ein? 
Glaubſt du, ich kenne nicht beine Tollbeiten ale? Du 
machſt der Direftordtochter die Cour, nicht wahr? Zieh 
dich einmal an und benfe, wer bu bill: eine Null und 
nichts weiter bift du. Keinen Heller in der Taſche! Be: 
trachte dein Gefiht im Spiegel: wie Fannit du an jo was 
denten?“ Zum Teufel! weil fein eigenes Gefiht wie ein 
Mebdizinglad ausfieht, weil er fein Büſchelchen Haare 
zu einem Toupé aufgezwidt und ben mit ſchlechter 
Mofapomabe beftribenen Kopf immer in bie Höbe ftredt, 
fo glaubt er, ihm alein ſey Alles möglih. Verſtehe, 
verſtehe ſchon, weßbalb er ſich uber mid ereifert: er be: 
neidet mich, wabriheinlih um der mir zu Theil gemwor: 
denen abfonderliben Merlmale gnädigen Wohlwollens 
milen. Ih (here mich den Henfer um ihn! Was Ge: 
maltiged — ein Hofrath! hat eine, goldene Kette an der 


Uhr, beſtellt Stiefeln zu dreißig Rubeln — ei, hole ihn 
ber Teufel! Stamme id etwa von unadelichem, von 
Schneider: oder Subalternenpat? Bin ich nicht ein Edel: 
mann? Ich lann mich auch emporarbeiten. Bin erft zwei: 
undvierzig Jahre alt, ein Alter, wo der Dienft eigentlich 
erſt anfängt. Warte nur, Freund, wir bringen’s ſchon noch 
zum Oberften, oder, wenn Gott will, noch etwas höber 
binauf. Gebt mir einen von Meifter Rutſch gefertigten 
rat, nach ber Mode geinitten, und laßt mid ein 
Halstuch umbinden, wie du eines haft, und du wirft 
mir zur Schubfohle zu ſchlecht ſeyn. Wir haben nur 
fein Geld, da liegt's! 
bten November, 


Bin im Theater geweien. Der ruifiihe Hampel 


; wurde gegeben, und ein Vaudeville mit brofligen Lied: 
chen auf die Advokaten, beionders auf einen Megiftratof. 


Sehr frei geihrichen, jo daß ıch mid wunderte, wie es 
die Genfur bat paifiren laffen. Die Kaufleute und bie 
Journaliften werden aud mitgenommen. Sehr drollige 
Piecen ſchreiben jezt die Dichter. Ich gebe gern in’s 
Theater; fobald ih nur ein paar Heller in der Taſche 
babe, kann ih mich nicht halten, Da gibt's aber unter 
unferesgleihen Beamten wahre Lumpe, die nie in’s 
Theater geben, bis fie etwa ein Freibillet erwiichen. 
Eine Actrice bat ſehr ſchöͤn gelungen. Ich habe mich an 
die... erinnert. Ei, Sapperment! nichts, nichts, ſtill! 
sten November. 

Um abt Uhr ging ih auf die Kanzlei; der Depar: 
tementschef that, ald merke er meine Anfunft gar nicht. 
Auch ib benahm mid, als fen zwiſchen und nichts 
vorgefallen, fab die Papiere durch, collationirte und ging 
um zwölf Uhr weg. Ging an des Direktors Mohnung 
vorüber, aber ed war Niemand zu ſehen. Nachmittags 
blieb ich meift im Bette liegen. 


Bortfegung folgt.) 
— —— — — 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Genf, November. 
(Sortſetzung.) 
Die Peniionenm 


Bas wir am naͤchſten liegt, ift dieſes: Geit Jahren 
ſucht deutſches Wefen in dem Geifte der Burgundo⸗Romanen 
der weſtlichen Schweiz Eingang und Raum zu gewinnen; 
deutſche Sprache (olele tanfend Handwerker mamen ein ans 
febntines Eorps von Gprahmeiftern, die gratid lehren), mit 
ibe ein wenig deutſche Poefie und viel deutſche Mufit machen 
Berfuhe, in Genf und im Waadtlande aufgenommen und 
verfkanden zu werben ; ja es find ſchon Beftrebungen ſichtbar 
geworden, beutfche Pädagogik und Dibaftit, beutſche Philoſo⸗ 
pble und fogar deutſche Theologie in Eurs zu fegen. Au dies 
ſes Thun und Wirken, das matärlich in verfhiedenem Sinne 
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ein Gegenwirten bervofruft, bat eine dußere und eine innere 
@eite, und es dürfte von Jutereſſe ſeyn, nicht wur aufjus 
zeichnen, was dußerlih geſchieht ober durch dußere Neaftiom 
auch verhindert wird, fondern zugleich zu erfahren, wie weit 
denn bie Action inwerlih vorrädt, wie bie Geifter, welche 
dad neue Clement aufnehmen, innerlich reagiren, um bie 
geſtbrie Einheit bes Bewußtſeyns wieder beranftellen, tie 
endlich ber geiftlige und gemärbliche Grund der Purem bes 
ſchaffen in, vom welden die aͤuberliche Realtion gegen das 
einbringende Deutſche bauptfaͤchlich ausgebt; das hebt, es 
dürfte nicht unliutereſſant ſeyn, ſolche Fatiag mitzutheilen, 
welche ben romaniſchen Geiſt, wie er, durch den Calvinis⸗ 
mus tingirt, in ber franzbſiſchen Schweig weſet, enthuͤuen 
und ertennen laffen. Und da jene Beftrebungen, welche von 
deutſchen Büchern, bie inzwiſchen vielleicht mehr gefauft als 
gelefen werben, von anmwefenden Deutſchen, befonders höheren 
und nieberen Lebrern, und eingebornen Germancphbilen auds 
geben , der Matur der Sache nad) vorzugsweiſe im Öffentlichen 


Erjiebungs s und Unterrichtöweien Grund und Boden zu | 


ſuchen genbibigt find, Hei dem Einfluffe aber, den bier zu 
Lande die Kirche anf Schule, Leben und Staat bat, auf 
das reisgidfe und tirhlihe Reben haben wenigftend tangiren 
wüjjen: fo märe von Zeir zu Zeit zu noliren, was auf bies 


fen Gebieten augeſtrebt, erreicht ober auch mißgiäce iſt. Da 
endlich in einem Rande, wo der Staat als res publica ge: | 


wußt wird, Jegliches politifche Farbe umb Bedeutung ans 
nimmt, bie padagogiſchen, wiſſenſchaftlichen und religidfen 
Parteien fit nothgedrungen (dad Solonmiſche Geſey, wicht 
neutral zu ſeyn, gift immerfort) am politifche Parteien aus 
Ichnen, gejwungen mit ibnen geben müſſen, worin eine fo 
große Förderung ald Hemmung fiegt. fo wäre endlich auch 


von Zeit zu Zeit ein Blic auf das friedliche Kriegsibeater | 


der geuferifhen und waadtlaͤndiſchen Politit zu werfen. Ich 
fage „frieblicher Krieg,“ denn in Genf und Waadt liegen 
Zuͤricher Brutalitäten, fo viel ih davon verfiebe, außer bem 
Bereihe des Moͤglichen. 

Für heute jedoch ziehe ih vor, einen Gegenſtand zur 
Sprache zu bringen, der wenig von ſich reden macht, ob er 
glei eine große Wichtigkeit hat, auch für Deutſchland. Ich 
eine bie „Privarerziehungsanflatten” in ber frangöfiiwen 
Schweiz. Und da bemerfe ih vorab, bab ih obme alle prafs 
tifchen Zwecte bin, nicht im Geringſten daran bente , Jeman⸗ 
den zu empfehlen, und bei meinem Erzaͤhlen besjenigen, was 
ih mit eigenen Augen gefeben, nur das uninterejfirte Ins 
tereffe des Kiftoriters babe, Wenn ich aber den Penfionen, 
deren es allein in Genf an dreißig gibt, und im den Erästen 
des Wandtlandes, in Laufanne, Voerdbun, Bevay, Nyon 
u. f. w. wobl nicht weniger — Neufchatel keune ich zu wer 
nig — eine gewiſſe Wichtigkeit beilege, fo baben fie biefe 
zunächft für die framgbfifene Schweißz ſelbſt. Dieſer find fie 
vor Allen eine oobchſt bedeutende Einfommentaueße, ja vieleicht 
der allerlucratisfte Induftriegweig, ein Gefihtäpunft, ben 
ich fallen laſſe; dann aber wird auch im ihnen bis jezt, wo 
man erjt anfängt, Gymnaſien und Mealſchulen, jo gut als 
es eben bie dtonomiſchen und intederinellen Mittel geflatten, 
3u organifiren, ein großer Theil der miÄnnlihen Jugend bes 
Landes erzogen, von der weinlichen gar wicht zu reden, bie 
far aus ſchlieblich in Penfionen ihre Erziehung empfängt, 
Dem biſentlichen Schulweſen der franzdfiihen Schweiz baben 
die Privaterzicbungsanftatten für Knaben unendlich geſchadet. 
Die höheren Staͤnde, welche bie Regierung in Haͤnden baben, 
obmedied nicht gany geneigt, ihre Sohne mit den Sbhnen 
der gerinaeren Bürger in Iangjäbrige, vertrauliche Berüb: 
zung zw bringen, gingen von dem Grfabrunasfaie aus. bie 
Colleges ſeyen ſchlecht, und Äbergaben ihre Kinder einer Pens 


ſion; uam fiel die unmittelbare Aufforderung weg, bie ſchlech- 


ten Eologes zu guten zu machen. Aber auch biefen Geſichts— 
puntt verlafe id, um bafür die Bedeutung ber Penfionen 
für Deut ſchlaud beroorzugieben, welches jährlich mehrere 
buudert junger Leute beideriei Geſchlechts dieſen Auſtalten 
anvertraut. Da einmal die franzoͤſiſche Sprache aus guten 
Gründen aub außerhalb Brantreichs für bie gebildeten Staͤnde 
ein Fundamentalartifel geworben ift, den man ohne Gefahr 
forialer Berbammniß nicht ignoriren darf, fe verbieur es 
gewiß an fih cher Lob als Kabel, wenn woblhabende Eitern 
in Denutſchland und anderwärts ihren Rindern, nachdem bie 
fen bereits bie eigene Matiomatität einerzogen ift, einen Theil 
der Erziehung da geben faffen, wo fe zugleich die franzdfifche 
Sprache und tie bamit verbundene Bildung fih aneignen 
muͤſſen. Daß aber für folden Zweck die franzbſiſche Schweiz 
gefhichter ift ald Frautreich ſelbſt, konnte nur derjenige nicht 
einfeben. ber Überbaupr aller Cinfiht ermangel. Auch bat 
biefe Einſicht nie gefeblt. wie eben ber Umſtand beweist, 
bad man feine Kinder mach der Schweiz ſchictt und nie nach 
Frautreich. Weniger aber feinen viele deutſche Litern er— 
wogen zu haben, baß bie bloße Erlernung ber frauzoſiſchen 
Sprache bob fein rechtes Aequivalent für den Zeitaufwand 
von zwei ober drei Jahren iſt (von dem Geldaufwande gar 
micht zu veben), bie ihre Kinder in der Peuſion verbringen. 
Wäre nebenbei bie Geiftestilbung, welde in diefen Penfionen 
gegeben wird, fo geariet, dad fie deutſches Weſen — id 
rede von zwblfs bis fünzehnjäbrigen Knaben und Maͤbchen — 
nicht förderte, wohl aber ausroitete, verwifate und wenigſtens 
verwirrte: fo weiß ich micht, ob hierin wicht eime gewichtige 
Inſtanz gegen den Beſuch jener Penfionen von Seiten deut: 
ſcher Kinder liegen därfte. Eltern, bie felbft feine Worflels 
Inng von Bildung und dem Eigenthümlichteilten deutſcher und 
franzbſiſcher Eultur haben, bie eben nur dies wollen, dab 
ihre Kinder parliven lernen — und biefe Eltern find yabis 
reich — finden ſich natuͤrlich dur jede Penfion befriedigt. 


' in ber dieſer Zweck erreicht und leibliches wie moraliſches 


Berderben von ben Ibglingen abgehalten wird. Und das ges 
fwicht wohl überall, wie es denn laut gerübmt werden mus, 


 baß der Zuſtand der Öffentlichen und häuslihen Sutlichtelt 


in ber franzbſiſchen Schweiz ein fer befriedigender if. Solche 
Stern aber, bie uͤber bie fundamentalen Verſchledenbeiten 
bed romanischen und bed deutſchen Bewußtſeyns ſelbſt ein 
Bewußtſeyn haben, die dabei verlangen, daß auch in der 
franzbſiſchen Penfion die Schulbildung ihrer Kinder fortge— 
fegt werde, und wenigfiens eben fo aut bleibe, als fie ed in 
einer oͤffentlicen gelebrten oder Realſchule in Deutſchlaub 
felot war; dieſe dürften nicht mit jeder Anftalt, die fib In— 
ffitwt nennt, zufrieden ſeyn fönnen und mir vickeicht Danf 
wiffen, wenn ic fie Über das Penfionswefen einigermaßen 
auftiäre. Wad ih nun auch fagen werde, ich bitte den Bes 
banten form zu balten, als wollt" ich Jemanden loben ober 
taben. Sag’ ih, daß ber Genfer ober Zaufanner kein Deuts 
ſcher iſt, fo ſchließt dies ja fo wenig einen Zabıl ein, als 
wenn ih etwa bemerkte, Eichen- ſey fein Buchenlolz, obs 
gleich berjenige, ber bauen will, vielleicht Gründe baten fann, 
baß cine dem andern vorzuziehen. Gb tbeite aber die Pens 
fionen in drei Klaſſen ein: 1) für Knaben, 2) für Mädeen, 
5) für Erwachſene, wobei ed fih von ſelbſt verficht, daß die 
Penſionen der lezten Kategorie, worin ſich ſolche aufbalten, 
die bereits erzogen find, außerhalb meiner paͤdagogiſchen Mer 
fiexionen fallen, 
(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligenyblatt. Nir. 47. 
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Pesce! uow he's deeply in! look hom imagination blows him! 


Shakespeare 
what you will. 





Aus dem Tagebuch eines Verrückten. 


(Fortfegung.) 


sıten November. 


Heute blieb ih im Kabinette unfered Direftord. Ich 
hatte dreisumdszwanzig Febern für ibm zu fchneiden und 
für ihre — ei, ei! — für ihre Ercellenz vier Federn. Er 
bat gern viel Federn vor fi liegen. Hu, dad muß ein 
Kopf feyn! Immer fchweigt er und überlegt, glaube ic, 
Alles im Kopf. Wenn ich nur wußte, worüber er am 
meiften denft und was fih in dieſem Kopfe projeltirt! 
Ich möchte gern das Leben biefer Leute näher betrachten, 
al ihre Equivoquen und Hofſtücchen; wie fie find und 
was fie im ihrem Kreiſe machen, das möchte ich wiffen. 
Ich mollte mid etliche Mal mit feiner Excellenz in ein 
Geſpraͤch einlaffen; aber, bol’d der Henter! die Zunge 
geborht mir nicht, und ic fage dann nur: „es ijt kalt 
oder warm draußen;“ weiter beinge ih nichts heraus, 
Ich hätte gern einmal in bad Gaſtzimmer geblidt, wo 
man nur zuweilen die Thüre offen fieht, und hinter dem 
Gaſtzimmer noch in ein Zimmerchen. D wie reich Alles! 
was für Spiegel und Porzellan! Auch in jene immer: 
reibe möchte ih bliden, wo — ihre Excellenz wohnt. 
Dort möchte ih hin — in's Boudoir, wo all bie Naͤpfchen 


und Flaͤſchchen ſtehen und Blumen, an denen man nur mit 
Ungft riechen kann, wo ihre Anzüge zerftreut liegen, mehr 
der Luft, als einem Gewand aͤhnlich. In bad Schlaf— 
zimmer möchte ih bliden; ba find, meine ib, Wunder, 
da ıft dad Paradies! Wenn ih den Schemel ſehen fönnte, 
auf den fie beim Aufſtehen aus dem Bette ihr Fußchen 
fegt, und wie dann uber Died Fußchen das ſchneeweiße 
Strumpfchen gezogen wird! Ei, ei, ei! Nichts, ill! 
Vorbin ging mir auf einmal wie ein Licht im Kopf 
auf: ich erinnerte mich des Geſpraͤchs ber beiden Hund: 
ben auf dem Newstifhen Proipeit, Gut, dachte ich bei 
mir, fo werde ich Alles erfahren: man muß fih des 
Briefwechfels dieſer beiden garftigen Köter bemädtigen. 
Dieier muß mir wichtige Aufihluffe geben. Ich geitebe, 
ih babe ſchon früher einmal Mebibi an mi gelodt und 
ihm geiagt: „Hör einmal, Mıdichi, jest find wir allein; 
wenn du willft, ſchließe ich auch die Chüre zu, daß und 
Niemand fiebt. Erzäble mir Alled, was bu vom Fräulein 
weißt. Wie ſieht's mit deiner Herrin aus, he? Ich 
ſchwöre dir's, Niemand fol was von mir erfahren.” — 
Abet der pfiffige Köter zog den Schwanz ein, budelte 
fib und lief fahte zur Thure hinaus, ald ob er mich 
nicht verftanden hätte. Ih babe lang vermutbet, da 
der Hund viel gefceiter ift, ald der Menſch; ich bin fos 
gar gewiß, daß er auch fpreben kann und nur einen 
gewiſſen Eigenfinn hat, Er ift ein außerordentlicher 


„un 


Yolititer, merlt Alles, alle Schritte des Menichen. 
Nein, was ed aud koſte, gleih morgen gehe ich in das | 
Swerlowihe Haus, verhöre Fidele und fange, wenn wird 
gelingt, alle Briefe auf, die ibr Medſchi gefihrieben bat. | 


42ten November. 


Um zwei Uhr Nahmittags ging ich mit der Abficht 
aus, Fidele ſchlechterdings zu fehen und in’d Verhör zu 
nebmen. — Der Kohlgeruch ift mir unerträglich, der 
einem aus al den Heinen Laden in Meftibandfaja ent: 
gegen fommt, und vollends der Geſtank“aus allen Thor: 
wegen, fo daß ich mit zurudgebaltener Naſe hef, mas 
ich konnte. Auch die verfuhten Handwerker laffen io 
viel Dunft und Manch and ibren Werkitätten, daß es 
burhaus unmöglich ift, bier zu ſpazieren. — Als ih in 
den fehsten Stod gellettert war und fchrllte, fam ein 
Mädchen heraus, ziemlih hübſch, mit Heinen Sommers 
fprofen. Ich erfannte es gleich für baffelbe, das mir 
ber Alten gegangen war, Es erröthete ein wenig, und 
ih date gleich: „He, bu Täubchen, michteft gern einen 
Schatz haben?“ — „Was mwiinihen Sie?“ fragte das 
Maͤdchen. — „Ich wünſche Ihr Hundchen gu ſprechen.“ — 
Das Maͤdchen war albern: ic lonnt' es ihr am Geſicht 
anſehen, daß fie dumm iſt. 

Das Hundchen fam gerade bellend heraus gelaufen. 
Sch wollte es ergreifen, aber das garſtige Ding bätte 
mich beinahe in ben Finger gebiſſen. Da ward ich fei: 
nen Korb in der Ede gewahr. Sa, gerade den brauchte 
ih! Ich trat Binzu, durcwühlte das Stroh und zog zu 
meinem außerordentlichen Veranägen eim nicht großes 
Bündel Heiner Papierchen hervor. Wie das ber abihen: 
liche Hund merfte, füabe er erſt recht auf mid los, dann 
aber, aid er mir's auroch, daß ich Die Papiere mitnehmen 
wollte, fing er an zu winſeln und mir zu liebfofen. Aber 
ib fagte: „Nein, mein Schaͤtzchen, abien!” und eilte 
davon. Das Mädben muß mich für verrüdt gehalten 
baden , fo verblufft fab fie aus. 

Als ih nah Haufe fam, wollte ih mich gleich daran 
machen, die Briefe zu entziffern, weit ich bei Kerzenlicht 
ein wenig ſchlecht ſehe; aber Mara hatte den Einfall 
gehabt, ben Fußboden zu fheuern. Dieie dummen Finn: 
Känderimmen find immer fauber zur Unzeit. Ih ging 
daher fpagieren, nachdenklih über mein Abenteuer. Nun | 
werde ih endlich alle Schritte, alle Abſichten und Trieb: 
federn erfahren umd binter Ales lommen. Diele Briefe 
werden mir Alles enthullen. Diefe Hunde find ein ge: 
ſcheites Volk; fie fennen ale politiſchen Gefihtspunfte, | 
und daher wird fib in den Papieren Alles finden, alle 
Handlungen diefes Direktors. Dort wird fih auch etwas 
finden über fie, die ih — Nichts! Still! — Gegen Abend 
fam ic zurück und blieb nun meift im Bette liegen. 

(Bortfegung folgt.) 


Etwas vom deutfchen Schaufpiel. 
(Bertfegung.) 
Dem deubicen Nolte fehlt dieſes einfeitige nationelle 


| 
Bewußtſeyn; fein Geift ift vielfeitiger und allgemeiner 


ald ber irgend einer Nation. Wir willen ja, weſſen es 
hiedurch fäbig ift und was es fhon im Wiſſenſchaft und 
Kunft geleiftet bat; aber ibm gebt damit die Bedingung 
einer wahren Nationalbübne ab. Wie einmal die Beifter 
bei uns conflituirt find, klaun der Buhnendichter, welcher 
hiſtori che oder idealte Stoffe bebandelt, viel zu wenig 
nationele, fib von ſelbſt verftebende Elemente geben, 
welche zum voraus die Theilnahme des großen Publifums 
feffelten. Daber fommt ed auch, daß man nirgends fo 
viel, wie bei und, von objektiven und von iubjeftiven 
Dichtern jpreben hört; vielmehr haben ſich diefe Begriffe 


anderswo gar nicht gebildet. Bei ums aber zerfallen die 


ſchaffenden Geiſter wirklich und deutlich in die zwei Haupt: 
klaſſen, welde von unfern größten Dichteen repräfentirt 
werden. Die einen geben immer nur Entfaltungen des 
eigenen Ich; ihre Geſtalten tragen ftets die Farbe ber 
dichtenden Periönlichkeit und ſprechen im Stol derſelben; 
ben andern lommt die Kraft gu, ihre Bebi.be objektiv, 
rein menschlich binzurtellen. Gene find in der Megel des 
magogiſcher ald biefe, ihre Wirkung vertheilt fi auf die 
ganıe Male des Publitumd; aber der Liebe, bie fie 
entzünden, ftebt eine jtarfe Oppofition entgegen, meil fi 
die einen Geiſter von der Subjeftivität des Dichters ans 
gezogen, bie andern entſchieden abgeitoßen fühlen. Ganz 
anders ıft es bei cinem objeftiven Dichter, wie Goethe: 
feine Geftalten find in eine Spbäre entrüdt, bie nice 
allen, am Ende den wenigften zugaͤnglich tft; fo werben 
fie vom den einen mit Luſt genoſſen, von den andern, 
von der Menge, gar nicht begriffen. 

Diefes Verbältniß läßt ſich, glaube ich, durch folgen: 
ded Bei’piel recht deutlich berausheben. Pie motbifhen 
und biitoriichen Geſtalten der franzöfliben Tragödie find 
lauter leibhafte, anf den Kotburn gefellte Franzoſen. 
Dean mag fagen, wad man will, au Sha'redpeared Ro⸗ 
mer find zwar ganze Menihen, aber dabei doch echte 
Britten. Auch die dramatischen Charaltere unferer Dichter‘ 
find im Grunde ganz deutſch; aber darauf fommt es. 


| nit am, ſondern daranf, ob dieies Nationelle vom Zus 
' ihauer unbewußt begriffen und gefubit wird; und dies 


ift bei jenen Mölfern ber Fall, bei und nicht. 
Es eriheint in biefer Beziehung außerſt bedeutſam, 
daß in der Bluthezeit der engliſchen und franzöflihen- 


Buhne die Tragödie, ohne eimen Gebanfen an die ſoge⸗ 


nannte hiſtoriſche Treue, geradesu in einem Koftime 
aeipielt wurde, dad nur eine Idealiſtrung der Tages tracht 
war, Das, was wir jept vornehm aid Unſinn belachen, 
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verftand fich damals von feibft und war nur ein Mittel 
der nationalen Wirkung weiter. Bei einigem Nacdenfen 
findet man es ganz begreiflih, bag man zur Zeit, wo 
Hamlet und Drhelloe von eimem Garrif, ber recht gut 
wußte, was er that, in moderner Tracht gegeben wurden, 
in Deutſchland bereits mir großem Eifer auf antiquariſche 
Treue der Komme drang. Eben die Ehwähe des na: 
tionalen Gemeingefuhls macht, daß die deutſche Bühne 
folher äußern Wirkungsmittel weniger entbehren fann, 
ald irgend eine andere, 

Alles died wurde mir recht deutlich durch die Beobach⸗ 
tung eines gefellig durchgebildeten Volls, das fo innig 
mit feiner Bühne zuſammenhaͤngt, anf der es immer 
nur fein eigenes Weſen ſucht und finder. Warum fo 
mandes poeriih fehr hoch ſtehende deutſche Wert halb 
über die Buhne binausfält und fo gar nicht in Fleiich 
und Blut uneres Bolfs übergeben will, warum es bei 
and, und nur bei ung, eine ganze dramatiſche Yiteratur 
gibt, welche die Buhne ignorirt und von ihr ignorirt 
wird — dies und jo mandes andere wurde mir gar be: 
greiflih. Befonders aber hielt ich mir Folgendes vor. 

Die Ehwähe unferer Nationalität und der Trieb, 
ale fremde Vortreffüchleit fennen zu lernen und uns 
anzueignen, bedingen einander wedielieitig. Dies if 
der Grund, warum fi vom jeher Die dramatiſchen Ge— 
bilde aller Wölter, der Frangoien, Engländer, Dänen, 
Spanier, Italiener, auf unferer Bühne Mendezuous. ge: 
geben und bie einheimiſchen Produfte nicht feiten in den 
Syinterarund gedrängt baben. Nun läßt fih-National, 
poeſie auf einer Nationalbühne bei ziemiih umentwideltem 
Zuftand der Schauipieltunft ſehr wirfiäm denken, wie 
denn wirklich die Mimit gerade in der Blüthezeit ber 
engliihen und frangöfifhen dramatiihen Poeſie eine ver: 
Hältnigmäßig robe war, Naͤhrt fih aber ein Theater, 
wie das unirige, vorzugsweife von fremder Poefie, fo 

‚wird biefe zur Wirkung nothwendig eines gewiſſen Grades 
von mimiiher Kunſt bedurfen. Dazu kommt, daß, in 
Folge des Maugeld an nationalem Benufßtienn, ımfere 
heimifhe Poeſie fih auf der Scene, fo zu lagen, nicht 
genugiam von feibit trägt, daß fie Irdftrig vom Epiel ge 
tragen werden muß; und fo ſcheint bie Eriftenz einer 
deutihen Buhne überbanpt von der Bedingung einer 
fehr gebildeten Schaufpieltunft, einer firengen Schule 
abzwhängen; micht gerechnet, daß das Theater bei uns 
weit mebr, als bei andern Vollern, vorgugsweife eine 
Ergögung höherer Stände ift, oder die niedrigen wenig« 
ſtens feinen Einfluß darauf baden. Muh wird bie 
Schauſpielkunſt bei und mehr, ald anderdmo, ein gewiſſes 
Uebergewicht tiber die Poefle fetbt behaupten, und ftatt 
die Dienerin der Porfie zu ſeyn, vielmehr biefelbe oft 
jur Magd mahen. Man denke an Schröders, an Ifflands 
Beilpiel, und an die vielen Faͤlle, wo der deutſche 


Theaterſchriftſteller, ſtatt Welt: und Menichentenntuif, 
nur Buhnentenntniß zu feinem Geſchaͤft mitbringt. 

Ich hatte das Vaterland mit dem Eindrud verlafen, 
baf bie ſeeniſche Kunft eine ganz achtbare Höhe erfliegen, 
und die Leiftungen unferer guten Bühnen ftanden noch 
nad Allem, was ih in Frankreich gelernt und erfahren, 
ald recht bedeutende Erfheinungen vor mir. Wohl fühlte 
id) jest, daß das Ganze eine perennirende Treibhaus: 
pflanze ift; aber eime ſolche faun man ja bei vernünftiger 
Pflege lange im fröblihen Wachsthum erbalten und ihr 
Jahr fur Jahr die erfreuliditen Bluthen abioden. 

Um die Zeit des allgemeinen Friedens kam ich wie: 
ber nah Deutihland und trat fogleih in einen Wir: 
fungsfreid, der mir Literatur und Theater völlig aus 
den Augen rudte. Nah einigen Jahren zog ich mid 
auf ein Gut zurück. Hier, in erwünichter Muße, folgte 
id zwar den Bewegungen ber Literatur, aber von drama⸗ 
tiſchen Genufen war an ber polnifhen Grenze feine 
Rede. Ih machte bie und da, nah langen Paufen, 
einen fluctigen Beſuch in der Hauptitadt; da ich aber 
meine Freunde nur Abends geniehen fonnte, fo waren 
mir diefe Stunden zu foftbar, als daß ih auch nur @ine 
dem Theater hätte opfern mögen. Im ben zwanzig Jah⸗ 
ren, die ih auf dem Lande zugebracht, habe ih, fo viel 
ich mich erinnere, ein einziges Mal vor den Lampen ges 
ſeſſen. Ich war gerade in ber Stadt, als Robert der Teufel 
zum eritenmal aufgeführt wurde. Dies war ein gewaltiged 
Ereignis; Alles ging bin, und fomit auch ib, aus demſel⸗ 
ben ®runde, aus bem ich font nicht in’d Theater ging. 

(Bertfegung folgt.) 


Projekt einer Luftfchifffahrt von Amerika 
nach Europa. 


Man weiß aus ben Tageblättern, dab der betannte 
Ruftiaiffer Green, ber vor einigen Fahren auf einer Fahrt 
von London nad Paris im Naſſanſchen auf den Boden fama, 
allen Ernſtes daran benft, dem atlantifchen Decan zu über: 
Biegen. Ein engliſches Blatt gibt darüber Folgendes, 

Oreen behauptet, ein Ballen bleibe weit länger ſiraff 
und elaſtiſch, wenn er init getobltein Waſſerſtoffgas, als 
wenn ey mit reinem Waferfloff gefüllt werde. Leypsexe Rufe 
arı ift fo bünm, daß fie durch bie Seide emtweiht, mas 
bie erftere nicht thut. Green übergengte ſich bievon bei 
375 Micenfionen. Auerdings ift das gefoblte Wafferfioffans 
fehwerer als das reine, und fezt alfo unter gleichen Umfläns 
deu einen groͤßern Balsı woraus; dennoch find bie Bortheile 
deffelten weit uͤberwiegend nubzma vorhabendrn Unternehmen 
der Meiie Über ben atlantiſchen Doean entfmelbend. Balons, 
mac Greens Merbode gefuͤlt, halten ihr Bas Wochen Fang, 
Er bat, gegen 5009 Meilen mit demſelben Gafe gewacht, 
und er hätte es deck Monate lang bemüßen fonnen. — Ueber 
ben untern Luftſtrbinungen nnd Baubwinden finder mau ber 
ſtaͤndig eine Stroͤmung, bie conflant Über das atlantifche 
Meer weils ober norbwefwärs geht. Hat man fih einmal 
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zur Höhe biefes Luftſtroms erhoben, fo macht fib bie Sache 
von ſelbſt. Ein Ballon, der mit dem Winde gebt, wird 
gleihfam ein integrirender Theil der Luftſaͤule, bie ibn forts 
führt. Ein Weroftat von ber Grdße bes Naſſauballeus tönnte 
leicht drei Perfonen und Mundvorrath für drei, vier Monate 
aufnehmen. Man bat ed volltommen in ber Gewalt, ibn 
nah Belieben feigen und fallen zu laſſen, und fo if benn 
Green, im Bertrauen, daß fid jein Bad mebrere Wochen 
hält, und er bie genanunte obere Rufifiebinung benugen fann, 
entfchloffen. von Neu⸗Yort nah England Üderzuflitgen. Green 
verlangt feine Belohnung, wenn ibn bad Pubiltum, das er 
noch mie geiduſcht, im Stand fept, einen Ballon zu bauen, 
wie er für dieſes große Unternehmen erforderlich ift. 


— — — 


RKRorreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, November. 
(Fortfegung.) 


Die Pensionen 


Was bie Anftalten der erſten und zweiten Kategorie bes 
trifft, bie von Eingebormen geleitet werben, fo if es binig, 
daß zuerft deſſen erwähnt werbe, was fie ald das Biel ihres 
Strebens betrachten und meift auch erreimen, Meligion und 
Moral find der franydfifhen Bildung, fen fie nun papiſtiſch 
ober calviniſch gefärbt, eine Urt von Furiöprudenz, die man 


in präcds formutirte Kriegs⸗ und Briebendartifel gebracht, | 


eobificirt hat. TFuͤr ben Achten Deutſchen ift die religibs⸗ 
moraliſche Bafıs ein gewiſſes Gefühl, für den Romanen ift 
es eine Kleine Sammlung fefter Säge, principes, bie zunaͤchſt 
dem Gedaͤchtniß eingeprägt, während ber Erziehung bei jeber 
Gelegenheit in Erinnerung gebracht werben, und auf welde 
bemnähft im Keben fletd recurrirt wird, mie ber Geometer 
im Berlaufe feiner Wiſſenſchaft auf die Axiome recurrirt. 
Die an und für ſich ſeyende Wahrheit dieſer feſten Vorauss 
fegungen, Dogmen und Gebote — werben fie den Romanen 
flüffig. ſo verfäut er dem theoretifchen und prattiſchen Uns 
glauben — will id bier nit unterfumen, wenn aud nicht 
unbemertt bleiben darf, baß ein gebitbeter Deutfher bie meis 
ſten nur mit ſtarten Mobififationen annehmen fann; ein 
Jattum ift, daß bas ganze Leben des Romanen von Ersiebung. 
der wirtlich, nad feiner Her, Religion, Moratttät und Ton 
bat, eine Sicherheit, Geſetz = und Negeimäßigfeit zeigt, welche 
man reipeftiren muß. Eltern fbnnen feſt überzeunt ſeyn, 
daß ein im einer genferifen ober waabtländifchen Penfion, 
befonders im einer pieriſtiſchen, erzogenes Kind biefe Beleg: 
und WRegelmäßigfeit gewinnt, unb wenn man einen eraften 
Buchhalter, Eaffier, Militär ersieben will, ober einen Dann, 
der feine gefettfchaftlichen Pflichten funftmäßig zu erfüllen und 
den ſocialen Eober auswendig wife, oder auch ein Maͤdchen, 
welches als Jungfrau fich nicht einfallen laſſe, etwas anderes 
als die Eonvenienz und ben Willen ihrer Eltern zu Rathe 
zu ziehen, wenn fie verbeiratber werben fol, und als 
Gattin firiet die Bedingungen erfüne, welche Katechismus, 
Geſeybuch und Ehetontratt von Ihr erbeifben: wenn man 
biefed wi, fo kenne ich feine zwedmäßigeren Anſtalten. 
Den ımdglichen Heben, welche bei jungen Männern aus dem 
Denten über bie Grundlagen der Religion, Moral, Wifs 
ſenſchaft m. ſ. w. ober bei Jungfrauen daraus eniſtehen 
idnnen, daß fie auf eigene Hand fühlen, dieſen wird durch 
ſolche Erziehung gruͤndlichſt vorgebeugt, und es iſt nur noch 





| 


etwa die Möglichkeit vorhauden, baß die auf aͤutertiche Weir 
in's Junere genagelten Gefegestafeln einmat dur ben Sturm⸗ 
wind einer gemeinen Leidenſchaft umgeblaſen werben. und 
dann iſt freilich die Mühe vieler Jahre verloren. Uber auch 
lebendig in den Boden des Gemürbs eingewurzelte 
Baͤume reife ja wohl ein Sturm nn, und etwas muß man 
au vom Gluͤcke hoffen. Dab Gewandtbeit im Parliren ers 
langt wird, verſteht ſich vom ſelbſt; dagegen liegt bie Forbes 
rung, Gprabunterricht folle nicht mur dieſes, fondern zugleich 
ein Geiſtbildenbes ſeyn, außerhalb bes Geſichispunties jemer 
Erziehung: bie Grammatit ift fo ſtarr dogmatiſch und polis 
tioiftefin wie bie reltgibfen, moraliſchen und ſocialen Polizeis 
teglements, bie eingelermt werben, Was nun fonflige Kennt: 
miffe betrifft. fo gibt es unter den Maͤtchenanſtalten böbere 
und niebere, bie Knabenanſtalten zerfallen ebenfalls im zwei 
Kiaffen: in wenigen wird lateiniſch und griechifch geleher, im 
den meiften ſucht ınan eine ſogenaunte Bilvung für's Beben 
zu geben. Da für Maͤbchen Kenntniſſe das minder Wichtige 
find, fo bente ih nur an die Rnabenanftalten, und ba fan 
im wieder verfibern, daß in dem befferen ein rein mechanl⸗ 
ſches Rechnen (ohne Einfiht der Brände) zu großer Bingen 
fertigfeit gebracht, au ein anſehnliches Quantum von res 
nofogifhen und flatiftifhen Namen und Zapfen bem Gebaͤcht⸗ 
niß eingeprägt wird, wobei ber in Bewegung gefejte Eoraeiz 
ber Zbglinge als ber maͤchtigſte Hebel dient. Die meiften 
Vorſteher von Erziebungsanftaften ermangeln einer tlaſſiſchen 
Bildung, bis jezt ein fehr wenig geſuchter Artitel in ber 
franzbſiſchen Schweiz, und darum nicht überall auf dem Ras 
ger vorrätbig. Die wenigen, welche durch Eotlege und Atar 
demie gelaufen, tragen ebenfaus meift kein Bedenten, einzu⸗ 
efteben, que leurs etades clasaiques ont eis faibles, und fo 
ift der Unterricht im dem alten Sprachen, ba wo er gegeben 
wird, meiſt in ben Haͤnden deutſcher Lehrer, gedeibt aber 
nicht ſonderlich, wie denn bis jeyt biejenigen Knaben in 
Würtemberg, melde Aufnahme in bie niedern Geminare 
fuchen, ſicherlich flärter im Lateintſchen und Griechtſchen 
find als die Mehrzahl der Arademiter in Genf und Baufanne. ? 
DaB eine maison education nicht felten von ſolchen als eine 
lezte Ausflucht betrachtet wird, denen es im andern Carrieren 
nicht hat gläden wollen, wie benn 5.8, in Genf alte Jungs 
fern and guten Bamilien faute -de mieux vorzugsweife Ins 
flitute anlegen, iſt fein Hinderniß des Belingend, indem 
für ben eigentlichen Unterricht Stundengeber in Menge vors 
banden find, und natuͤrlich jeder erziehen kaun. Daß aber 
die „liberte d’enseignement“ ben Staat abſolut werbindert, 
Über bie Penfionen Aufſicht auszuuben, ift, wie einmal bie 
Dinge in der Schweiz ſtehen, eher ein Vor: als ein Nach— 
tbeit. Ich rede im Ernft: mehr ald ein tachtiger afabes 
mifcher oder Gymnaſiallehrer har ein Privaunſtitut angelent, 
win von unfinnigen Meglements der Scholarchate fortan uns 
seherhmt wirten gu ibnnen. 
(Bortfegung folgt.) 


* Ein Berner Proſeſſor emählte mir im vorlgen Sabre fol: 
genden Epaß, der ihm ſelbſt pafirt, als er, ich weil nicht mehr 
ob Retter der Umiverirät oder Detan der juriälicen Fatuſtät war, 
Ein angepender Gıubiofub der Rechte meldet ſich bei ihm und der 
Profeifer hält ihm Album und Feder bin, damie er feinen Mamen 
einidreibe und das „Stud. juris.“ Madden es aeicheben, erareifk 
den „Srubiofuß* ein Gewiſſenbſerubel, er febt noch einmal ſeinen 
Namen und was folge an umd fagt dann: „Aber, Herr Profeifer, 
ih bin doch nice aus dem Jura Matiero de lirres! würde 
Rabelais fagen, z 
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Klepftock nahm den erſten Platz Im ber engliſchen, Wieland in ber fran: 
zoͤſiſchen Schutt ein; aber Klepftock eröffnere Machfolgern eine neue Ranfbatn, 
während Wieland ritzein daſteht, der Erſte und ber Lene im ber framsefi: 
ſchen Schule: ber Erſte, weil in Meier Gattung Miemand ihn erreichen 
tonnte, der Lejte, weil nach ihm die deutſchen Echrifeieller einen durchaus 


verſchle denen Gang mibmen. 


Etwas vom deutlſchen Schauſpiel. 


MGortſeyung.) 


Wenn gleich in meiner Zurückgezogenheit gänzlich 
von der Bühne abgeſchnitten, verfolgte ih doch auch bie 
neuefte dramatiſche Literatur mit einiger Aufmerkfamteit, 
Man wirb mir ſchwerlich zumutben, dag ih an unfern 
originellen Produkten erniter und fomifher Gattung im 
Ganzen große Freude hätte haben follen. Ich mußte bei 
diefer Zeltüre oft laben, wenn ich ber Wechſel gebacte, 
welche Deutichland in der Weimarſchen Dichterperiode 
auf feine künftige dramatifhe Größe gezogen, wenn id 
die furiofen Mäufe betrachtete, weiche der Kunftberg ges 
boren. Was mir von beutfchen modernen Dramen zu 


Gefint kam, beftätigte nur zu febr die Anſicht, die ich | 
über das Verhaͤltniß der deutichen Poefie zur Bühne ge: 


wonnen. Das poetifh Bebeutenbe oder doch Schäßbare 
verfiel gar oft jener Iuftigen, eingebildbeten Bühne, auf 
der fih Tiecs Dramen fo treiflih ausnehmen, weil fie 
gar wicht gefpielt werben; oder paßte ed auch in ben 
Rahmen der realen Bühne, fo gebrach es ibm doc meijt 
an allen Elementen populärer Wirkſamleit. Dagegen 
dad Populäre, Demagogiihe hatte meilt die Bühnenge: 
rechtigkeit burh das Abſchwoören aller Poefie erkauft. 





Traun. Stasl. 






Wozu mehr Worte über ein literarifhes Faftum machen, 
dad am Eude Niemand in Abrede ſtellt? 

Kein Menih wird behaupten, daß die feit dreißig 
Zabren zu Tage gefonımenen originellen dramatiſchen 
Schöpfungen, ald Ganges betrachtet, eine große Zierde 
unferer Literatur find. Ich bin aber fo frei, den Theil 
unierer dramatiichen Literatur, welcher die Ueberfegungen, 
Bearbeitungen und direften Nabahmungen der frangöfi: 
ſchen Tagesprodukte degreift, für einen wahren Schanb: 
fle@ des beutfchen Namens zu erklären. Und ic eifere 
feineswegd dagegen, dab man bie Frangofen fopirt — 
id nehme died ald eine innere Nothwendigleit, als ein 
Nationalbebürfnig bin — ih meine die Art und Weife, 
wie man fie überfest und nahahmt. Zu Anfang diefer 
Bemerkungen fam mir Wieland in ben Kopf und in 
bie Feber, und ich gedachte dabei eben unferer providen: 
tiellen Abhängigkeit von den Frangofen. Die neue äftbe: 
tiſche Schule fuhte einen Mann, anf deſſen Schultern 
fie fand, moraliih todtzuihlagen. Hat aber ihre Geiſt 
und ihr Wirken die Urſachen aufgeboben, weßhalb Deutſch⸗ 
land ber talentvollen Bearbeiter fremder Stoffe nimmer 
entbehren kann? Und ift nicht gegenwärtig uniere leichte 
fhöne Literatur gerade darum fo fhaal, weil fich feit Wieland 
fo wenige Menihen von feiner Geiftesmifhung gefunden ? 

Mie war ed heute vor hundert Jahren und noch 
fpäter in Deutfchland mit dem Geſchmack und der Sprade 


. 178 


deſtellt h Wie umendlich weit waren die Dentſchen in allen 
Künften der Cinbildungdfraft hinter Britten und Fra 
zofen zuruck! Es waren vor Allen zwei deutſche Männer, 
welche dem poetiihen und äfthetifhen Geiſt ibred Volks 
zum Bewußtieon verbolfen, und die Offenbarungen biejes 
Geifted, deren wir ums jezt ſtolz ruhmen durfen, vor: 
bereitet und möglih gemacht haben: Klopfio@ in ber 
höbern, ernftien, Wieland in ber leichten, angenehmen 
Poefie. Wieland entriß umfere »fchöne Literatur der uns 
bebüiflihen, geſchmackloſen Rohheit, womit fie gebildete: 
ren Völkern nahftammelte; er lebrte die franzgöfifhen 
Grazien und ben brittifhen Humor bdeutih reden; er 
zeigte den Deutſchen, daß fie mit ibrer bildfamen Sprade 
nibt nur in der Kraft und Tiefe ber Gedanfen, fondern 
auch in der freien Aeußerung, in der ihönen Form der: 
felben mit ihren Nachbarn mwetteifern fünnten. Freilich 
war Wieland daneben auch eine philoſophiſcher Aufklärer, 
mit der Vernunft als oberftiem Prinzip, und bem Der: 
ftand als Hauptwaffe; aber im vorigen Zabrbundert 
baubeite es fih für Deutfhland darum, die allgemeine 
Kultur nachzubolen, wenn es fie dereinft auf feine Weife 
felbit fördern ſollte; es mußte fih, mie in ben fhönen 
Künften, fo au in ber. Philoiopbie durch die Irrthümer 
und Vorurtheile der Zeit bindurdringen, wollte es einmal 
frei und felbfiftändig darüber binaustommen. Mir find 
auch fraftig daruber binausgegangen, vielleiht nur, um 
in nene Irrthumer und Vorurtbeile zu verfallen; gleichviel: 


find wir doch zu einem geiitigen Cigentbum gelangt, bar 


ben wir doch in höherer Poche und Weltanſchauung unſer 
eigenſtes Weſen offen beransgefehrt. Man mag aber 
diefe unfere Emancipation von ber Geiftesjflaverei der 
tezten Jabrbunderte noch fo hoch anichlagen und noch fo 
weit ausdehnen: ſeviel tft gewiß, in allen Künften, ja 
in allen Gedanken, welde mit dem gefelligen Leben zu: 
fammenhängen, fmd wir von den Franzoien noch fo ab: 
bängig als je, und wenn Klopfiots Miffion erfüllt iſt, 
fo geht bie Wielandd noch immer fort. Wie wird fie 
aber gegenwärtig begriffen und erfüllt? 

Es foll bier nicht davon die Mebe feon, wie die 
franzöfiihen Elemente ſich zu unſerer fhönen Literatur 
überbaupt verhalten und wie fie in derjelben verarbeitet 
werben; ich babe es bier nur mit dem Schaufpiel zu 
thun. — Die Deutſchen haben im lezten halben Jahr— 
hundert zwei äftbetiihe Parornsmen von Deutſchthümlich— 
feit gebabt, in benen fie fib megen ihrer Gallomanie 
Beftig ausſchalten, dem Geſchmack an franzifiiher Kunft 
teidenihaftlib den Krieg erflärten und auf einmal in 
Allem apart feon mollten. Aber in michtd war das und 
mit Franfreih verfnüpfende Band feiter geichlungen umd 
verknotet, ald in der äußern Eitte und in der gefelliaen 
Bildung, in Allem, was nicht nur den Körper bekleidet 
und ziert, jondern aud dem Geift das anitändige Zeit: 


gewand zubereitet, welches er übermirft, Wh unter 
Seinesgleihe feine Ebew und Flechen gu verbergem“ Diefe 
pſochiſche Toilette fonnten wir denen, von welchen wir 
fie geborgt, nicht vor die Füße werfen, obne in gewiſſer 
Beziehung tief beichämt in geiftiger Blöße dazuftehen. 
Nun ift aber die Bubne ein ganz fociales Gewaͤchs, und 
gerade bie beliebteſte dramatiiche Gattung, das Sitten: 
Iuftipiel, wurzelt ja geradezu in ber Partie unfered We: 
end, welche unſcheidbar mit Franzöfiihem legirt ift. Es 
iſt natürlich, daß das Volk, welches und in ber Kleidung 
und in aller Nepräfentation Geſetze vorichreibt, uns auch 
bie Mufter liefert, wie der fociale Menſch mimifh zu 
fallen und in Action zu fegen if. Franzoͤſiſche Hauben 
und franzgöftihe Vaudevilles bleiben für uns gleich notb: 
mendige Einfuhrartitel. Wie gewife Nacen von Haus: 
tbieren ſchnell ausarten, wenn fie nicht beftändig mit dem 
Blute des ehren Grundſtamms aufgefriiht werden, fo 
müßte unfere Eleganz und unfere Bühne ſchnell alle Hal- 
tung verlieren, wenn jene Sufuhr abgeihnitten würde. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus dem Tagebuch eines Verrückten. 


(Borrfegung.) 
ı5ten November. 


Nun wollen wir ſehen! — Die Schrift ift ziemlich 
deutlich; dennoch hat die Pfote etwas Hündifcheg. Leſen wir: 

„Liebe Fidele! Ich kann mich bis jest noch nicht an bei: 
„nen bürgerlihen Namen gewöhnen. Als ob man dir feinen 
„beffern bätte geben können! Fidele, Roſa — meld gemeiner 
„Ton! Über dies Alles bei Seite! Ih bin ſehr froh, da 
„wir darauf gefommen- find, einander zu ſchreiben.“ 

Der Brief ift ſehr korrelt geichrieben, die Juterpunk⸗ 
tion und die großen Buchſtaben find richtig geſezt. So 
fann nicht einmal unſer Departementscef. fehreiben , ob⸗ 
ſchon er verfihert, er fen auf ber Univerſitaͤt geweſen. 

„Es ſcheint, dag Gedanken, Gefühle und Mahrneh: 
„mungen mit einander zu theilen, eines ber erſten Güter 
„der Welt ift.” 

Hm! dieſer Gedanke it einem aus dem Deutiben 
überiegten Werfe entnommen. Ih Fan mich nur nicht 
gleich anf den Titel befinnen. 

„Ib fane dies ans Erfahrung, obſchon ich taum 
„weiter in der Melt, als vor dem Thor unſeres Hauſes 
„berumgelanfen bin. Geht nicht mein Leben in lauter 
„Vergnügen bin? Mein. Fräulein, das Papa Sophie 
„nennt, liebt mid über die Maßen,” 

Ei, ei! — Nichts! nihre! Still! 

„Vapa ftreicheit mich auch fehr oft. Ich trinke Tibet 
„und Kaffee mit Rahm. Ab, ma chere, ich muß dir 
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„Tagen, dag id gar fein Vergnügen am großen, abgenagten 
Knochen finde, wie ımfer Sultan in der Küche kriegt. 
„Verſchiedene zuſammengemiſchte Brüben ihmeden auch 
„gut, doch ohne Kapern und ohne Gemuß.“ 

Der Tenfel weiß, was das für dummes Seng iſt! 
ald ob cd nichts Vernünftigered zu fehreiben gäbe! Sehen 
wir auf der andern Seite, ob nichts Gefheiteres fommi. 

„IH bin mit Vergnügen bereit, dich von allen bei 
„und vorfallenden Greigniffen zu benachrichtigen. Etwas 
„habe ih dir bereits von der Hauptperion gemeldet, die 
„von Sopbie Papa genannt wird. Es ift ein gar feltfamer 
„Mann.“ 

Aha, da ift er endlih! Ich dachte ed ja! Die haben 
einen politifhen Blick für Alles. 
es mit Papa it! 


. . .. ein gar feltiamer Mann. Er ſchweigt meis 


ſtens, ſpricht nur felten; doch ſprach er vorige Mode | 


„beſtaͤndig zu ſich ſelbſt: werde ih es erhalten, oder werde 
„ich ed nicht erhalten? Dabei nahm er in eine Hand ein 
„Stüdden Papier und machte die andere hohl, wobei er 
„Immer mwiederhoite: Werde ich es erhalten, oder werde 
„ich es nicht erhalten? Einmal wendete er fih auch an 
„mich mit der Frage: Was meinft du, Medihi, werde 
„ib es erhalten, oder werbe ich es nicht erhalten? Ich 
„verftand durchaus nichts davon, fchnupperte an feinem 
„Stiefel und lief fort. Cinmal, ma chere, eine Mode 
„fpäter, fam Papa mit großer Freude nah Haufe, und 
„ben ganzen Morgen ftelten ſich Herrn in Uniform ein 
„und gratnlirten. Ber Tiſche war er fo Inftig, wie 
„ih ihn noch nie geiehen. Mein Fräulein Sophie —* 

Ah, nun werden wir von Sopbie hören. Eh, Eap: 
perment! — nichts, nichts, ſtill! 

„Mein Fränlein Sophie geht auferordentlih gern 
„auf den Ball, obſchon fie ſich beim WUntleiden fait im: 
„mer ärgert, Ich begriife dad Vergnügen gar nicht, 
„auf einen Ball zu geben. Sopbie fümmt erſt um ſechs 
„uhr Morgens zuruck, und ic errathe immer an ihrem 
„blaffen und magern Ausſehen, daf man der Armen dort 
„michts zu effen gegeben hat. Ach geitehe, ich könnte io 
„nicht leben. Gott, wenn man mir keine Sauce mit Ha: 
„ſelhuhn oder gebratenem Hübnerflügel abreihte — ich 
„weiß nicht, mas aus mir werben follte! Auch Sauce 
„mit Grüge laſſe ib mir gefallen; nur feine Rüben, 
„Möhren oder Artifhoten.” 

Ein. außerordenrlihb ungleicher Stil Man fiebt 
doch gleih, daß es fein Menſch gefchrieben bat. Fängt 
ganz ordentlich an, und endigt hündiſch. Schen wir etwas 
anderes ! Hm! ba ift ja nicht einmal eın Datum gejegt! 

„Ah, Theure, die Ankunft bed Fruübjahrs wird mir 
„füblbar. Mein Herz klopft, als ob es etwas erwarte; in 
„meinen Obren ift ein beftänbiged Drauien, fo daf id 
„oft mit einem anfachobenen Hinterbein an ber Thüre 





| 
| 


„ſtehen und borcben muß. Du ſollſt willen, dag ich viele: 
„Berebrer babe. Gewöhnlich am Fenfter figend, betrachte 
„ich fie. Uber wenn du wüßte, welche Ungeheuer e3 
„unter ibnen gibt! Beionders bleibt eine ſchreckliche Dogge 
„unter meinem Fenfter fteben. Der Dummtopf muß ent⸗ 
„ſetzlich frech ſeyn; denn wenn ich auch genen ihn Inurre, 
„befummert er fi gar nichts darum, runzelt nicht ein: 
„mal das Gefiht, ſondern ftredt feine Zunge heran, 
„läßt die fürchterlichen Ohren bangen und guckt beranf. 


' „Der Flegel! Glaube aber nicht, ma chere, daß mein 


Nun, ſehen wir, was 





„Herz bei allen Huldigungen gleichgültig bleibt! o nein! 
„Wenn du einen Gavalier geleben hätteft, wie er über 
„den Zaun bes Nachbarhauſes ſezte, Namens Treſor! 
„Ad, ma chere, mas für ein Schnaͤuzchen bat er!“ 
Zum Teufel mit den Albernheiten! Wie fann man 
nur ſolche Dummbeiten fhreiben! Gebt mir etwas vom 
Menihen, ih will den Menfhen feben! Ich fordere Nabe 
rung, ſolche, bie meine Seele erguiden fünnte. Schla— 
gen wir um! wird fih auf ber audern Seite nichts 
Beſſeres finden? 
„Sepbie ſaß am Tiſchchen und näbte. Ich gudte 
„durch's Fenfter, weil ich gar gern die Borhbergebenden 
„betrachte. Auf einmal kommt der Bediente berein und 
„meldet: Teptoff! „Gut!“ rief Sopbie und faßte mich rafch, 
„mich zu küſſen. „Ach, Medſchi, wenn dur wüßteſt, wer 
„es it! Ein Kammerjunfer, bräunlid — und mas für 
„Augen! ſchwarz und feurig.“ — Und damit lief fie auf 
„ibr Zimmer weg. Einen Augenblid ſpäter trat der junge 
„Kammerjunfer herein mit ſchwarzem Badenbarte, näherte 
„fh dem Spiegel, orbnete feine Haare und fab fih im 
„Zimmer um. Ah fnurete und fezte mid wieder auf 
„meinen Plag. Sophie fam bald zurüd und erwiberte 
„mit munterm Gruße feinen Büdling. ch fah, ald ob 
„ich nichts merke, immer durch's Fenfter, drebte jedoch 
„ben Kopf ein wenig, um ihre Unterbaltung mit anzu— 
„bören. Ach, meine Theure, was für bummes Zeug 
„plauderten fie! Sie ſprachen darüber, wie eine Dante eine 
„unrihtige Figur im Tanzen gemacht habe, mie ein ges 
„wiſſer Boboff mit feiner Bruftfraufe einem Storch fo 
„ähnlich ſehe und beinahe bingefallen fev, wie eine gewiſſe 
„grau Lidin meine, blaue Augen zu haben, und nur grüne 
„babeu. dgl. Ich weiß nicht, ma chere, was fie an ihrem 
„Teploff hat, was fie Entzüdendes an ihm findet.” 
(Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Prag, November. 
Dad erle Prager Taſchenbuch. 

Man bat oft geglaubt, etwas Witziges und Seiſtreiches 
geſagt zu haben, wenn man behauptete, dad Klima Büns 
mens ſey gänftiger für Obſtzucht umd Kartoffelbau, Korn und 
Hopfen, ats für Zeitfariften und Taſchenbücher. 
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Betrachtet man aber bie Sache gemaner, fo iſt weber bie 
Grundfläche der Bleichgältigfeit, non der Sturmwind Eenfur 
an dem Mißwachs biefer periotifchen Früchte ſchuld, fonbern 
der Fehler lag meiſt an den Pflanzern, welche beren Pflege 
nicht verftanden, Meben vielen verunglädten beutfhen Zeit 
fehriften in Böhmen, gruͤnte und blähte fhon im vorigen 
Jabrhundert Meißners „Apoll“ mehrere Jahre binburd, und 
auch in dem lezten Decennien befteht bie „Bobemia” ſchon im 
zwobiften, dad „Panorama bed Univerfums“ im fechsten, und 
„Oſt und Wen“ im dritten Jahrgange, und beweifen, baß 
fin in Boͤhmen JZeitſchriften wohl erbalten !bnnen, wenn 
die Meraudgeber ihr Ziel mir Beharrlichteir und Eonfeauenz 
verfolgen. Was bie Taſchenbuͤcher betrifft, fo ift in biefem 
Genre noch niemald ein nur einigermaßen ber Erwähnung 
würbiger Berfuh gemacht worden, und bie „Eamellim,” 
Atmanach für das Jahr 1350, berandgegeben von Ferd. 
Grafen Shirmding und E. A. G. Hennig (erſter Jahrgaug 
mit ſechs Stahlſtichen von Karl Mayer in Nürnberg und 
J. Ribiegta im Prag, dann vier Gteinftihen von €, Hennig 
und einem mufitalifhen Souvenir von S. Golbſchmidh) find 
auf jeden Ball das erſte Prager Taſchenbuch, welches auf bies 
fen Namen Anfprum machen darf. Loͤblich war es von ber 
Redaktion, nur vaterlaͤndiſche Dichter (gleichviel, ob fie ans 
wefend ober in weiter Ferne ſeyen) sur Mitwirkung einzu: 
laden; boch zeigt das Refultat keinen großen Reichthum, denn 
unter zweiunbbreißtg Namen von Poeten und Profaitern, welche 
diefer Almanach aufführt, befinden fich mebft drei Pfeubonys 
men zwblf ganz unbelannte Dichternamen , und bie Heraus-— 
geber fagen fele\t in Ihrer Anzeige: „Wenn wir aber auch 
frei befennen müffen, daß der Almanach Eamellien“ für 
bas heurige Jahr durchaus nicht jenes Gepräge trage, welches 
wir und zue Aufgabe genommen haben, fo fnmeicheln wir 
und dennoch, daß berſelbe auch im ber gegenwärtigen Ges 
ſtalt nicht unwerth ſey, auf der Toilette der eleganten Welt 
einen Play zu finden,” u. f. w. — Damit find wir einver: 
fanden. Uebrigens beftimmen bie Herausgeber zu einem 
Locomotiv bed gefleigerten Leſeintereſſes,“ auder dem mit 
fünf Dufaten in Gold für ben Drudsogen in Sedez feftges 
festen Ebrenfolde , für bie befte der in bem Jahrgange 1340 
enthaltenen Novellen zehn Dutaten in Gold; 
Dutaten; 1362 dreißig Dufatenz 1355 vierzig Dufaten, ald 
eine außerorbentlihe Prämie, welche jedesmal am ıftlen März 
eines jeden Jahres ausgezahlt wird, Die Preisrichter find 
die Käufer bes Almanachs. Zu dieſem Ende enthält ein 
jedes einzelne Exemplar deſſelben einen mit Folgenummer 
und Juxta verfebenen Stimmzettel, welchen ber Abnehmer 
nah eigener unbefhräntter Anficht mit ber Aufſchrift ber 
Novelle und dem Namen ihres Verfaffers ausfüllt und unters 
fhrieben an bie Verlagshandlung fendet, worauf nad ber 
Stimmenmehrheit die Prämie ertbeilt wird, Es Hingt etwas 
fonderbar, dad Publitum zum Preidrichter zu machen; wenn 
wir aber gleich anf biefe Weife nicht fo genau erfahren, 
welche Novelle bie befte war, als welder ber Mitarbeiter 
die meiften guten Freunde unter ben Käufern des Tafıhens 
buchea hatte, fo iſt doch die Spetulation nicht Abel; denn 
es bürfte Manchen zum Untauf eines Almanachs bewe— 
gen, baß er mit demſelben zugleich Richter im einem Aftbes 
tiſchen Wertftreit wird, Was bie typographiſche Ausflattung 
der „Eamellien” betrifft, welche leider dei Almanachen kein 
unmefentlihes Element bilder, fo muͤſſen wir ſolche nicht 
als brillant, doch ald rein unb nett anerfennen ; bie chalte— 
graphiſche ift nur tbeilweife zu loben, Die erſte Stelle unter 
den profaifhen Beiträgen behauptet unftreitig „bad zweite Ges 
ſicht,“ eine Novelle von ZJulius Seiblig, obſchon mitunter 
erwas fluͤchtig gearbeitet, Schuß folgt.) 


1884 zwanzig | 


Genf + Rovembır. 


(Bortfegung.) 
Die Penfionem.? 


Mauche Lefer werden verwundert ausrufen: „Das ift 
ja eine ganz farbolifche Erziehung, augemeſſen für Italien 
und Sranfreich, wo fie ihr Gures basen mag, wenn bie Jus 
gend für -und micht gegen die offizielle Kirche erjogen werden 
fol; aber wie faun fie in einem Lande Ablich ſeyn, das als 
ber Sig bes eifrigften Ealvinidmus befanm if? Dimebies 
gehdrr fie dem ſiebzehuten Jahrhundert an und bätte vom 
achtzehuten Jahrhundert viel weniger Rouſſeaus Prinzip als 
die damald anfactommene Beratung des tklaſſiſchen Alter— 
thums und bie Richtung auf das unmirtelbare Utile ange: 
nommen?“ — So ift ed, habe ich der ſehr richtigen Bemer: 
fung dieſer Leſer zu antworten, und ich bätte vielleicht 
nur noch dies hinzuzufügen. daß der waadtländifch:genferifch: 
franzbfifhe Eafoinismns dem roͤmiſchen Katboligisinus viel 
weniger entgegengefegt ift, ald dem heutigen Proteſtanis⸗ 
mus in Deutſchland. Ober richtiger und allgemeiner: wenn 
man den Gegenfay von Katholizismus und Proteflantismus 
in dem höheren Einne faßt, daß jener ben unvermittelten 
Autoritätsalauben, biefer ben durch das Denfen und inner: 
lie Erleben vermittelten Glauben darflelt; wenn man 
alfo weniger bie Faſſung diefes oder jenen Dogmas für 
bas bält, was ben Gegenſatz conſtituirt, als die Art, wie 
ſich bad fubjeltive Bewußtfeon zu dem gegebenen Objektiven 
su verhalten geneigt it: jo wird man in der That micht ans 
Neben, die Mehrzahl beutſcher Katholiken, wie dies ja au 
in Jialien geihieht, „balbe Lutheraner“ zu nennen. und 
tann in den Eafoiniften der franzöfifhen Schweiz und Sab⸗ 
franfreihs nur ſchismatiſche Katholiten erfennen. Wie aber 
bie Religion, fo das Leben, und fo auch bie Anweifung zum 
Leben, Unterricht und Erziehung. Beide find am Genfer 
Ste katholiſch, häben, wie brüben im Gavoyerlandt. Dem 
Zögfinge wirb nur ein paffived Mecipere zugemuthet, nicht 
aber ein Eoncipere, Eonception, felpfttbätiges, inunerliches 
Aussilden der von Außen in's Bewußtſeyn gefommenen 
Reime. Bie in Frantreich ſelbſt, fo fagt man aum in ber 
franzbſiſchen Schweiz: „donner des vertus, donner des talents;* 
das Innere bed Kindes wird als ein leerer Fled betrachtet, 
auf welchem die Erziehung aus allerlei bogmatifchem , moras 
Uſchem, geograpbifhem unb fonftigem Material ein folides 
Gebäude zu errichten bat; wogegen bie deutſche Päbagogit, 
nämfip bie gute, welche mit gleicher Sorgfalt das Extrem 
des Alles⸗Geben⸗ Wollens wie den Rationaliemus und Nipiliss 
mus vermeidet, ber nur ben „Verſtand“ bilden will, aber 
leere Kbpfe, bbchſtens mit einiger fophiftifmen Gewandibeit 
bilder, eine Art Gärtnerei ift, naͤmlich die Kunſt, das im 
jedem Rinde zur Entwidlung zu bringen, was ber 
Schöpfer ſelbſt in das Individuum gelegt bat — ein Wer: 
fabren, ba# die Erwerbung der ausgebehnteften Gelchrfam: 
keit feinesweges ausfchließt,. Hier liegt ber tiefere Grund. 
warum fi die Branzofen alle fo ſehr gleichen, warum das Wort 
„original“ ein Schimpfwort ift, warum bie Frampofen, die 
mehr Untifes bewahrt haben, als unfere Hiſtoriter zu wiſſen 
feinen, ald Bolt ber deutſchen Nation gegenÄber meift im 
Bortheile gewefen find, uch dürfte bie deutſche Pädagogik, 
bie bis jeyt leibnitzianiſch und ſchleiermacheriſch gedacht umb 
gewiffermaßen Satfers Wort: „Keiner ſey gleich bem Un: 
bern,“ zum Motto genommen hat, nicht äbel fabren, wenn 
fie nachgerabe au etwas von Hegel lernen wollte. 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 99. 
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Come, come! I am a king: 
My masters, knov you (hat? 


Shakespeare. 





Aus dem Tagebuch eines Verrückten. sten December. 
| “ - 1 » 1] * 
Ceiiſeran⸗o Es kann nicht ſeyn! Dummheiten! Die Hochzeit ſoll 


nicht ſeyn! — Was iſt es denn, wenn er Kammerjunker 
‚in Es if ja weiter nichts, als eine Würde, Fein fit: 
Es ſcheint mir auch, bier muß ed micht richtig fenn. Es | bares Ding, bad man mit der Hand fallen könnte. 

iſt nicht möglich, daß Teploff fie fo begaubern follte. Weiter ! | Damit, dag er Kammerjunter ift, kann er ſich doch Fein 
„Ma chere Fidtle! Entihuldige mih, daß ich fo | drittes Auge in die Stirne verfhafen. Seine Nafe iſt 
„lange nicht geſchrieben. Ih war in volllommener Trun: | doch darum nicht aus Bold gemacht. Ih babe fon 
„tenheit. Wie wahr jagt ein Schriftfteller, die Liebe fey | mehrmal dahinter fommen wollen, woher alle diefe Unter: 
„ein zweites Zeben. Und außerdem find in unſerm Haufe | fchiede rühren, Warum bin ich Titularrath? Vieleicht bin 
„große Veränderungen vorgegangen. Der Kammerjunter | ich auch ein Graf oder ein General, und es fheint mir 
„tommt jeden Tag zu und. Sophie ift rafend in ihn ver: | bloß, bafı ih Titularrath ſey. Mielleiht — ih weiß ja 
„liebt. Papa ift fehr munter. Ich babe fogar von unferm | felber nicht, wer ich bin. Wie viel Beifpiele gibt es nicht 
„Bregor, der immer mit ſich ſelbſt (pricht, wenn er den in ber Geſchichte: da feht ihr einen gemeinen — nicht 
„Boden fegt, gebört, daß bald Hochzeit fepn werde, | etwa Edelmann, fondern weiter nichts als Spießbürger, 
„weil Papa durchaus Eopbien an einen General, einen ja bloß Bauer, und auf einmal zeigt ed fih, daß er ein 
„Kammerjunter oder Oberften verheirathet fehen wolle. —" | Magnat, ein Baron, oder was weiß ich if. Und wenn 
Zum Teufel! immer Kammerjunfer oder General! Ich fo etwas zuweilen mit einem Bauer geihieht, was kann 
möchte felbit General werden, nicht um ihre Hand zu erſt aus einem Adlihen werben? Zum Beiipiel aus mir: 
befommen unb fo weiter, fondern möchte General wer: da trete ih auf einmal in einer Generalsuniform ein; 
den, um zu feben, wie fie fih um mic dreben und | auf ber rechten Schulter habe ich eine Epaulette und auf 
wenden und al’ ihre Hofſtückchen und Equivoquen mahen der linfen Edulter eine Epaulette und ein blaued Band 
würden, und ihnen dann zu fagen: Ich fpude euch Beide | über der Bruſt. Was? Nun, mas wird denn da meine 
an! Es ift zum toll werben! Ich habe die Briefe bes | Schöne für ein Liedchen fingen? Was wird unfer Papa 
dummen Hündchens in Stüde zerriffen. : Direktor dazu fagen? D er ift höchſt ehrgeizig! Er ift ein 
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Freimaurer, ſchlechterdings ein Freimaurer, obwohl er 
fi jo und fo verftelt. Aber ich habe es gleich weg ge: 
habt, daß er ein Freimaurer ift: wenn er einem die Hand 
reiht, ſtreckt er nur zwei Finder aus. Kann ih nicht 
unvermutbet einmal General, Gouverneur, Intendant pder 
dergieihen werben? Ich möchte nur wiſſen, warum ich 
eigentlib Zitularrath bin? Warum gerade Titularrath? 
, sten December. 


Ich babe heute den ganzen Morgen die Zeitung ge: 
leien. Sonderbare Dinge ereiguen ib in Spanien; ich 
babe auch gar nicht Elug daraus werden Fönnen. Man 
fhreibt, der Thron fen erledigt, und die Etände befinden 
fih wegen ber Wahl eines Thronfolgers in Verlegenbeit, 
und der Aufruhr koͤnne nicht ausbleiben. Das kommt 
mir gar fonderbar vor. Wie kann ein Thron erledigt 
werben? Man fagt, eine Donna folle den Thron beftei: 
gen. Eine Donna fann ja ben Thron nicht befteigen, 
durchaus nicht. Auf dem Throne muß ein König feyn, 
und der König it gewiß auch da umd ift nur gewiſſer⸗ 
maßen unerkannt. Vielleicht it er auch ganz nah, und 
muß fih nur aus Familien: oder andern Nüdfihten, oder 
aus Furdt vor benachbarten Mächten, wie Franfreich oder 
andere, verborgen halten, oder es muß fonft woran liegen. 


sten December, 


Ich war ſchon ganz bereit, auf die Kanzlei zu geben, 
allein verſchiedene Urſachen und Betrachtungen bielten 
mih ab. Die Angelegenheiten Spaniend fommen mir 
gar nicht mebr aus dem Kopf. Wie it es nur möglich, 
bag eine Donna Königin werde? Man wird's auch nit 
leiden. Und erſtens wird es England nicht zugeben, Auch 
die politiihen Intereffen von gan, Europa, der öfter: 
reichiſche Kaiſer — Ih muß fagen, dieſe Ereisniffe haben 
mid jo geipannt und zerruttet, daß ich den ganzen Tag 
durdaus nichts auderes vornehmen fonnte. Marra bat 
mir bemerft, daß ih unter dem Eſſen äußerſt zerfireut 
geweien fen. Und wirklich babe ib, ich glaube aus lauter 
Serftreutheit, zwei Teller auf den Boden geworfen, bie 
auch auf der Stelle in Etude gingen. 
ipagierte ih nah den Rutſchbergen. Habe nichts Belch: 
rendes daraus ziehen fönnen. Dann bin ich meift auf 


dem Bette gelegen und in die Angelegenheiten Spaniens | 


vertieft gewefen. 
Jabr anon, Asften Aprit. 

Der beutige Tag iſt der Tag ber größten Feierlic- 
keit, Iu Spanien gibt ed einen Könige. Er bat fih 
gefunden; diefer König bim ih. Gerade beute erfuhr ich 
ed. Ich geftebe, ib war auf einmal wie vom Blig er: 
leuchtet. Jh begreife nicht, wie ich feither glauben und 
mir einbilden fonnte, dag ih Kitularratb ſey. Mie 
tonnte mir nur fol ein verrüdter Gedanke in den Kopf 
kommen? Es ift nur gut, daß es Niemanden in den 


Nachmittags 


Sinn gelommen it, mich damals in ein Tollhaus zu 
teten. Jezt bat fih mir Alles enthüllt; jet fehe ich 
Alles wie anf laher Hand. Früher, ich begreift es gar 
nicht, war Alles für mich wie in einem Nebel. Und das 
Ales fommt, meine ih, daher, daß bie Menſchen ſich 
einbilden, das menſchliche Hirn befinde ſich im Kopfe; 
keineswegs: ed fommt mit dem Winde von der Seite 
des kaspiſchen Meeres. — Zuerft erfuhr Mawra von mir, 
wer ich bin. Als fie vernahm, daß ein fpaniiher König 
vor ihr ſtehe, flug fie die Hände über dem Kopf zu: 
fammen und erftarrte vor Schreck. Die dumme Perfon 
bat noch niemals einen fpaniihen König gefeben. Ich 
babe mic bemüht, fie zu beruhigen, indem ich ihr fagte, 
ih wolle darum keine Ungnade auf fie werfen, weil 
fie mir mandhmal die Stiefeln ſchlecht gepuzt. Es find 
einmal gemeine Leute, man fann über erhabene Mates 
rien nicht mit ihnen fpreden. Sie ift defbalb fo er: 
fhroden, weil fie dafür hielt, ale Könige von Spanien 
feven wie Philipp der Zweite. Ich babe ihr daber and: 
einander geiezt, daß zwiichen mir und Philipp durchaus 
feine Aebnlichkeit ift. 

Auf die Kanzlei bin ich nicht gegangen. Der Teufel 
mag fie holen! Nein, Freumde, jet follt ihr mich micht 
mehr binein Friegen! Ih will ihre garftigen Schriften 
nicht mebr abichreiben. 

(Sortfesung folgt.) 





Etwas vom deutfchen Schaufpiel. 
(Bortiegung.) 


Es it died ein thatiählihes Moment; es handert 
ſich für uns nur darum, daß wir auch im dem, worin 
wir ſchwach find, möglichſt unfere Würde wahren; daß 
| wir auch als Kopiften umd Nachahmer unſern eigemen 
| Geift nicht ganz verlieren, oder zum meniaften dod un⸗ 
ſere Sprade nicht ſchänden. Wir bebirften Männer, 
melde das fomiihe- Mepertoire der Franzofen im dem, 
| Beifte ausbeuteten, in dem Wieland ihre Phitoiophen, 
Satirifer und Erzäbler zur Bildung der Großvater des 
jesigen Geſchlechts germanilitte. Wo find aber die dra— 
matiſchen Wielande, die es verftänden, das Fremde, das 
unſere Kultur inftinftiv am fi zieht, mit unferem eige: 
ı nen Weien geſchmackvoll zu verffeihten, und dem erotiihen 
Kerne wenigiten eine Hülle übergumwerfen, welche in den 
Nationalfarben fpielte? Solche Anſprüche find freiti in 
böhitem Grade übertrieben, fo lange die beuticen 
Terenze fi fogar von der Verpflichtung losſagen, and 
nur deutſch zu fhreiben. Ich babe überſezte Stirte gelefen 
und anffübren feben, die man bequem als @rercitien in 
den gangbarfien franzöfifhen Idiotismen gebrauchen fünnte. 
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Man darf ed wohl fagenk den franzöflihen Grazien 
wird heute, nur in anderer Potenz, ungefähr mit bem= 
felben Verſtand und Geſchmack geopfert, wie im Jahr 
1710. Es war wohl der Mübe werth, vor vierzig Jahren 
dem dentfhen Voltaire dad Mecht auf die Criftenz 
abzufprecben, wenn man jezt einen deutſchen Gcribe 
fo wohl brauchen könnte und ihn nirgends finden Eann. 

Ah komme emdlih auf den Hanptpuntt, der mir 
eigentlich die Feber in die Hand gegeben hat. 

In den Journalen, bie mir in meiner ländlihen 
Einjamfeit zufamen, vernahm ich nicht felten bittere 
Klagen über. den tiefen Verſall ber Schaufpieltunft. Eben 
fo oft las ich aber die Werfiherung, wie da und dort 
auf ben Brettern fih ein recht gedeihliches Kunftleben 
entfaite und die ſchönſten Talente zu den glängenditen 
Erfolgen zuſammenwirken. Die Kumft tonnte der Natur 
der Sache nah nicht am einen Drte blühen, am andern 
in ben legten Zügen liegen. Ich wußte mir aber den 
Widerſpruch ſo ziemlid zurechtzulegen. Zu jeder Zeit iſt 
der Menſch geneigt, das Leben, das ihn in vorgerüdtem 
Alter umgibt, farblofer und unintereffanter zu finden, 
als feine Zugendzeit, deren in der Seele baftendes glän- 
zendes Witarbild die Farbentöne ber Gegenwart nieder: 
ſchlaͤgt. Daffelbe wie vom Leben gilt von ber künſtlichen 
Nachabmung beffelben anf der Bühne. Diefe macht in 
der Zeit der erwachten Sinnlihfeit einen Effelt auf dad 


junge Herz, welcher der mächtigen Wirkung des Weibes 
auf den Jungling nah Urt und Etärfe gar nicht um: | 
ähnlich ift. Und die Schaufpielfunft bat ja das mit den | 


menſchlichen Empfindungen gemein, daß ihre Gebilde und 


Thaten nur in der Erinnerung fortleben und fib jedem | 


mathematiihen Maße entziehen. 
Menſch bundertmal fib und Andere, indem er ben 
Schauplatz, vor dem er ſich felbit fo wohl gefiel, in ber 
Bedeutung hod über dem ftelt, ber ibm nie mehr fo 
energifbe Senfationen, fo entzüdtende Schauer gibt. — 
Die Jugend dagegen wird von feinen Sonvenirs geitört, 
welche die Vergleihung herausfordern und den Eindrud 
erfälten; die lodernde Flamme ihrer Empfindung vergol: 
det im Mefler den ganzen Schauplat. Große, berrlihe 
Annſt, die fo unausſprechliche Genüſſe gibt! Die rege 
Einbildung eilt über alles Gleichgültige weg, um fih an 
dem MWahlverwandten feitzufaugen; man nimmt für Bra: 
vour, was ben Leidenſchaften fchmeihelt, und in ben 
fhönen Augen einer bemunderten Schaufpielerin ipiegelt 
ſich ein ganzer Kunftbimmel. 

So erllärte ih mir den Jammer und die Bewun: 
derung, den Spott und das Entzücken über das deutſche 
Schaufpiel ungefäbr aus den refpeftiven Miter der Be: 
rihterftatter. Allerdings wußte ib and der Literatur 
und aus mündlicher Meberlieferung recht gut, dab bie 
dentihe Echaufpielfunft mit mehr anf der Hebe ftand, 


Ep belüpt der bejabrte 


| 
| 


wie zu Anfang bdiefed Jahrhunderts. Allein ich mußte 
auch, daß im geiftigen Gebiete eine künfttihe Entwidlung, 
beögleihen die deutſche Bühne ift, oft ein zäheres Leben 
bat ald eine natürlihe; und fo erwartere ih, wenn ich 
wieder Bekanntſchaft mit bem Schaufpiel machte, wohl 
den Geift etwas müder, aber im Ganzen den alten Or⸗ 
ganismus und Mechauismus, diefelben Manieren und 
Naturfurrogate zu finden, wie vor dreißig und etlichen 
Jahren, da ih als Zuſchauer meine Entlafung vom 
beutfhen Theater genommen, 

Nor einigen Monaten ſah ic mich veranlaßt, das 
Gut, wo ih fo lange unter Glück und Unglück gelebt, 
abzutreten und mich in einer Stadt niedergulafen. Mit 
Miderftreben bin ich wieder in die Welt getreten, und 
doch heißt dies jur mich im Grunde nur fo viel, daß id) 
um Mittag die Wade aufziehen ſehe, oder doch höre, 
daß ich nach zwei Uhr fpeife, ftatt vor ein Uhr, daß ich 
meine Partie miht mehr mit Amtmann und Pfarrer, 
fondern mit einem ordinaͤten Hofratb und einem wirt: 
lihen geheimen made, und daß ich im Hoftbeater abonnirt 
bin. Es ift zu wiffen, daß dieſes Theater, obgleih im 
einer Stadt zweiten Rangs, volllommen ausgeſtattet 
mit Allem, was eine großartige Kunſtanſtalt conjtituiet, 
unter den beutihen Bühnen in erfter Linie fteht und 
jedenfalld im Ganzen bie Höhe der gegenwärtigen Kunft 


repraͤſentirt. 
ESchluß ſolgt.) 


Waiterfahrt. 


Die Fiſche fpielen 

Auf füblem Grund; 
Die Wellen fräufeln 
Sich oben fo bunt; 
Sanft wehen die Lüfte 
Und bringen und Düfte 
Auf wogendem Pfad’ 
Tom Blumengeſtad'. 


Die Zluren lächeln 

Und freundlich zu, 

Die Dörfer laden 

Zu heimiſcher Ruh. — 
„Wir können nicht weilen; 
„Die Wellen enteilen 
Auf alaͤnzender Bahn 
„Und locken den Kahn.“ 


Die Sonne ſchmücket 
Zum lezten Mal 

Das Schloß dort oben 
Mit purpurnem Strahl. 
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Nun ruhen bie Bäume, 
Nun fhmweigen die Näume, 
Im Waffer ſtrahlt mild 
Dad nähtlihe Bild. 


Und Alles ſchlummert 
Das Herz bleibt wa; 
Es bentt ber ichönen 
Mergangenbeit nad. 

Und Träume entiteigen 
Im wechlelnden Meigen 
Der fhaffenden Bruft 


u trauriger Luft! 
⸗ W. Wohler. 


— nn — 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Prag, November. 
Schluß.) 


Ibeatenr 


Nachbdem die Oper: „ber Templer und die Jübdin.”“ mad 
Matter Scons Roman: Ivandboe, frei bearbeiter von W. U. 
Wohlbruͤch, in Mufit gefegt von Dr. Keinrih Marſchner. 
toniat. Hanndverfhen Hoftapellmeifter beinabe, auf allen beut: 
fden Bühnen das Bürgerrest erbalten, von manden ſchon 
wieder verfhwunden IN, manberte fie auch auf die unfrine 
ein, erntete reichen Beifall und dürfte fi lange auf bem 
Repertoire erhalten. Die auberorbentlihe Theilnahme, wos 
mit „das unterbrochene Opferfeſt,“ Oper von Winter, cms 
pfangen wurde, als fie die Direftion neu in bie Scene fezte, 
beweist hintänglib, dab bie fühen Mänge ber neuen italie— 
niſchen Oper den Geſchmact an der alten deutſchen Schule 
bier noch nicht ganz erflicdt haben. — Hätte und der Zettel 
nicht berichtet, ober vielmehr bätten wir nicht aus ben aus⸗ 
laͤndiſchen Blättern offiziel erfahren, daß bas breiaftige Luft: 
fpiet: „die alte und die junge Gräfin,“ von Raupach jey, 
wir hätten es für ein Wert der erlauchten Dichterin gehalten, 
fo fein gedrechſelt find bie Eharaftere , fo weit außgefponnen 
das Ganze, dem Übrigens viel Berfiand und cin feharfer 
Geiſt nicht abzuſprechen ift. Der Erfolg war burbaus uns 


| 
| 
| 





alinflig, wozu auch bie Darftellung durch Schanfpieler, bie | 
eigentiih nicht wien, was und warum fie das fagen, was | 


ihnen Raupach in ben Mund gelcat, die meifte Schuld trägt. 
— Die Gaftroiien der Dinue. Löwe, & € Hofſchauſpielerin 


aus Wien, welche fin als cin fehr boffnungsuolles jugendliches | 


Kalent bewährte, baten und Th. Held Bearbeitung bes 
feanybjifhen Dramas: „Un duel sous Richelieu‘ gebracht. 
Warum un duel? — es föhnte eben fo gut beißen; „Le 
duel sans fin! — Das Stück if übrigens fo durch und 
durch franzdfifeh und indecent, dab jede Recenfion Über irgend 
ein anderes bergleihen Drama auch auf biefes paßt. „Der 
Dämon ber Nat," Schauſpiel im zwei Alten, frei nad 
einem franzbfiften Baubeville brarbeitet von Dr. U, €. Wou: 
beim , bewegt fi im erfien Ute fo langfam vorwärts, bab 
man demfelsen ben gänftigen Succeß, ben ibm bie draftiichen 
Momente bed zweiten verſchafften, nicht prognoſticirt hätte, 
„Rafael,“ dramatiſches Gemälde in einem Atı von Ed. Eis 
Iefins, entbäft alle Attribute eines Hünftierdramas, wie fie 
feit dem „Eorreggio” fo oft twiebergetäut wurden: bie Bes 
fhreibungen von einer Menge Bildern, einen Lorbeertranz, 


einen Töpfer u.f. w., nur — keine Handlung und fein 
Interejje, webhalb es auch nur einen ſehr befheldenen Er—⸗ 
folg batte. „Der Juwelier von St. James,“ Buftfpiet im 
drei Atten, frei nat dem Framzbſiſchen von B. U. Herrmann, 
ift ein mertwärbiges Aggregat von franzbſiſchen Unwahrſthe in⸗ 
lichteilen und Intonfequenzen, dem nur das pifante Jutereſſe 
fehlt, welches bei dergleichen Probuttionen einigermaßen für 
jene entſchaͤdigt. — „Das Maͤdchen bes Don Gomez Arias,“ 
romantiſches Drama in drei Arten, nah Calberon frei ber 
arbeiter von W. A. Gerle, kam dem Publitum erwas ſpaniſch 
vor, umd fo fehr wir wünfden, bie deutſchen dramatiſchen 
Dichter möchten fleißig aus Calberons beiligem Borne farbe 
pfen. fo sehbrt bo biefe Aufgabe nicht eben unter die Leiche 
teften, welde man finden lann. Der Meferent ber Zeit: 
ſchrift: „On und Wen“ beſchuldigt ben Bearbeiter mit Rest, 
daß er, „vielleicht aus Pietaͤt für dem großen Ealderon” dem 
altfpanifgen Typus zu getreu geblieben ſey. So ſehr wir 
die Pierät umferer Dieter gegen bie Alten billigen. fo 
muß boch ber Dramatifer, der anf feine Zeit wirten will, 
zuobrberft fein Publikum vor Augen baden. Ein noch wid: 
tigerer Vorwurf, den man Gerle machen kann, ift, bad er 
ben ruchlofen Don Gomez nicht nor mebr zu verebein fuchte, 
fonbern dies dem Darſteller Äberlieh, was auf den meiften 
Bülmen dem Drama ſehr nachtheilig ſeyn wirds, — Drei 
Wiener Poffen find wieber burchgefallen, nämlih: „Der 
Treuloſe, ober Saat und Ernte,” dramatiſches Gemälde in 
drei Atten von Joh. Neſtroy, Muſit von Abolph Müller, 
dann: „drei Jahre, ober: der Wucherer und fein Erbe,“ 
totatstomifche Eharatterfrfigge mit Gefang, in drei Abtheilungen 
von Wenzel Scholz, Komiter des Theaters an der Wien. 
Diufit von Adolph Müller, und: „Adam Haſcherl, oder: 
das Tabathüttchen am fcharfen Er,” Poſſe mit Oefang in 
drei Atten von 5. Hopp. Die erfte ftarb an der leidigen 
Ravınundomante. Meftroy, ber in Darflellungen ganz ges 
meiner Geſtalten oft ein nilederlaͤudiſches Talent entfalter, 
mwoüte ernft und moraliſch ſeyn, umb wurde nur Tangtweilig. 
Was bas Zweite betrifft, fo ift ed nicht begreiflih,, wie eine 
Direltion außer Wien und ohne Scholz ein Prodntt 
diefed Komiters geben fann,, da feine Poffen felöft in Wien 
und mit ibm durchgefaleen find. Die dritte reibte ſich ben 


| Beiden erften würdig an. 


Außer dem Theater find bier gegenwärtig eine Menge 
Euriofa zu feben. und alle im goldenen Engel, auf deſſen 
fhmaten Gängen man vor fauter Bilerbureaur gar mid 
vorwärts fommen fann. Da find 5.8. Bertofottos tanjenbe 
und mufisivende, fahrende und führende, fechtende, waſſer⸗ 
ſchoͤpfende und wabrfagende Fidhe mit ihren Saͤlen, Wer: 
und Kupidowagen, Kriegsſchiffen, Locomotiven, Ringelſpie— 
Ten, Eiepbanten und Brunnen; ferner eine Lyoneſerin, doch 
nit bie von Bulwer, ſondern jene, bie ohne Arme geboren, 
bie Füße ald Eurrogat zum Giriden, Näben, Gtiden, 
Kartenfpielen u, f. w. zu brachen gelernt bat, umb endlich 
die optifen Darftellungen der Madame Roͤßler, in denen 
wir abwerhfelnd Genf und Meapel, neben Scenen aus Shit: 
ters Gedichten und ein Paar Theater fehen, im toelchen bald 
die Stumme von Vortici oder Wallenfteins Rager, bie Goms 
nenjungfrau und Banidta, bad Kaͤthchen von Heilbronn und 
Fra Diavolo aufgeführt werden. Die erften pifanten Künft 
fer wurden anfängfih am häufigften beſumt; feit aber bie 
„Bobemia” auf eine Ähnliche unb zwar vaterländifche Truppe 
aufmerffam gemacht bat, welde gratis zu feben ift, er— 
wachte der Patriotiemus, und bie betricbſamen Auslaͤuder 
tamen etwas aus der Mobe. 
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vis mich das Nter im sich? 
Bin Ich wieder ein Kind? 

Ich weh nice, ob ich 

Oder kie Antern verrückt time. 


Goethe, 








Etwas vom. deutfchen Schaufpiel. 


Erhumä. 


Die erſten Vorftellungeu, denen ich beiwohnte, be: 
frembeten mich auf's Meußerfte, und meine Berwunderung 
wuchs, je mehr ich verfchiedene Gattungen an die Reibe 
fommen ſah. Ich rieb mir die innern Augen, ich fragte 
mich erihroden, ob der gegenwärtige Eindrud der Bühne 
vom einftigen, unvergefliben mir darum ſo ganz ver: 
fhieden fen, weil ib allermittelit ein alter Mann ge 
worden? Wenn mir jest Alles jo naturaliftifih und doch 
fo unnatürlih vortommt, Eprade und Mimik jo taftend 
und auf gerathewohl, die Kraft fo brullend, die Grazie 
fo albern, bie Keinbeit fo fade, das Eniemble fo introu: 
vabel, der Souffleur fo überlaut — it daran ganz allein 


‚ der Umſtand Schuld, daß jest bei mir der nadte Ber: 


ftand Anſpruche macht, welde einft die lebhafte Empfin— 
dung und die leicht befriedigte Einbildungskraft nicht auf: 
kommen liefen? Ich könute ed glauben, wenn ich mid) 
felbit weniger fennte, wenn mein Charalter anders ge: 
mwoben wäre, wenn ih etwa zu den weichen Naturen 
gehörte, bei demen in aller den Sinnen ſchmeichelnden 
Kunft die Kritit von der füßen Bewunderung verfählungen 
mird, fo lange die eigene Sinmlichfeit reagirt. Aber 


nein, id bin nie in meinem Leben ein Kunftget geweien. 
Allerdings war ih ein fo großer Verehrer hübſcher und 
geſcheiter Buhnenheldinnen, ald irgend einer; aber mir 
fehlte gang das gimpelbafte Organ, das fo viele brave 
Jungen am Kopfe tragen, und bad die Beſitzerin eines 
niedlichen Fußes, eines ſprehenden Auges oder anderer 
Kleinodien in eine hehre Priefterin der Kunft verzaubert 
und den ganyen Schauplap adelt, auf bem fih die An— 
gebetete bewegt, Die Eindrüde, die ich bei den oben 
erwähnten Jugendipielen erhalten, die Leinen Erfabrum: 
gen, die ich dabei gefammelt, mochten micht wenig dazu 
beitragen, daß ıh, in die Welt getreten, der gemdhn: 
lihen Faſscination der Bühne weniger unterlag ald mans 
her Andere. Zudem waren Beweglihfeit der nieder 
Einbildungstraft und finnlihe Beobachtungsgabe von 
jeber meine bervorfichenbiten Cigenfhaften, Menfhen: 
beobachtung, befonders von der mimiihen Seite, mein 
liebftes und täglihes Studium. 

Man wird es unter dieſen Umftänden verzeihlich 
finden, wenn ich zweifle, daß die überraſchenden, äußerft 
nnangenebmen Eindrücke, melde mir die moderne Bühne 
gegeben , größtentheild fubjektiver Natur find. Uber 
trog dem will ich keineswegs abipreden. Ich fühle viel: 
mehr das Bebürfniß, durch das Urtbeil Anderer meine 
Senfationen berichtigt zu jeben, und dies ift der eigent: 
liche Zweck dieſer Zeilen. 
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Ib hatte mir wohl gedacht, dag Manches im ganzen 
Spftem der Mimik anders geworden ſeyn mußte, ald es 
ſonſt war. Das Leben wandelt ja im Fortſchritt der Zeit 
jeine dußern Formen mannigfaltig um. Schon die be: 
ftändig wechielnde Mode in Kleidung und Manieren aibt 
oft ſchon nah lurzer Friſt der ganzen Gefellihaft eine 
mertbar verihiedene Oberflaͤche. Noch weit größern Ein: 
flug bat es aber auf die Haltung der Menihbeit, wenn 
in den focialen Begriffen ſelbſt das Gleichgewicht unge: 
wöhnlih raih und stark geftört wird. 


nicht leicht jemals mehr der Fall als gerade in den lezten 


Generationen. Mamentlıh find in der Hierarchie der 
Stände und ım Verbältnif der Geſchlechter und ber 
Lebensalter ſehr bedeutende Veränderungen eingetreten. 
Schon dadurch mußte das alte Fachwerk der Begriffe vom 


Höflihen, Anſtandigen m. ſ. w. auf zahlreihen Punkten | 


anders angeordnet werden; damit wurde aber notbwendig 
der Styl der Mepräientation, der Galanterie, der Gragie 
u. dergl. bedeutend modificirt; furz, die ganze Mimif ber 
Geſellſchaft erbielt eine Geftalt, welche fie von einer 
frübern bedeutend unterſcheidet. 

Es verſteht fib, daß die Echauipielfuuft dieier Ent: 


wicklung der Yebendformen von ſelbſt Schritt für Schritt 


da nachgeht, wo fie das moderne wirlliche Leben nad: 
ahmend zur Anſchauung zu bringen bat, alfo im gleich: 
zeitigen balb proſaiſchen Schaufpiel und Luftipiel. 
eben fo naturlih, daß fie in diefen Gattungen den mo: 
dernen Pli unwillkührlich aud dann beibehält, wenn es 
ſich von frühern gefellihaftlihen Zuſtänden handelt, wenn 
3 D. ein Erud aus Diderots oder Ifflands Zeit an die 
Reihe fommt. Ste wird aber auch ım idealiſchen Spiel, 
bei biftorifhen und phantaftiihen Stoffen ſich der Zeit: 
manieren nimmermebr entihlagen können. Im Vorbei: 
geben geiagt, ſchon dieſe Nethwendigkeit gibt der, im 
mancer Hinliht fo ihädlihen Hofetterie mir der Koſtum— 
treue, wenigftend in meinen Augen, einen lächerlichen 


Dies war aber | 


Es iſt 


Kunſt, aber doch immer eine Kunſt, während der Mangel 
der Schule, der Naturaliömus, den Begriff der Kunit 
geradesu aufbebt. 

Erſt nah einer mehrere Monate fortgeiesten Be: 
obachtung wage ich das Urtheil auszuſprechen, daß uniere 
Buhne einmal eine Schule gebabt hat, gleihviel was 
für eine, daß es mir aber jheint, als ob.ihr gegenwärtig 
die Schule, und fomit die Kunft fo ziemlich abhanden ge: 
fommen wäre. Es ſcheint mir, ald ob Jeder fpielte, mie 

' er mag umb wie er es veriteht, als ob Mancher felbit 

| begierig wäre, wie er ſich im Verlauf des Srüds aus 

| ber Sache ziehen weide, als ob man gar keinen Begriff 
hätte, wie man den Vers im Vortrag anzıgreifen und 
ibm fein Recht anzutbun babe u. f. w. 

Diered „Und fo weiter“ iſt Fein leichtſinniges. Id) 

will abfihtlih mein Urtheil bier nicht näber begründen, 
| bevor ich überzeugt bin, ob ich nicht am Ende dennoch 
| vom vorne herein einer optiihen Taufbung unterliege 
; and mar ein ichaaler Lobredner der alten Zeit bin. Ich 
| babe bier Orts feine Gelegenbeit, mit Urtheils ſaͤhigen 
unmittelbar Gedauken zu tauſchen. Ich appellire daher 
| anf dieſem Wege an die geihmadvollen Kenner ber 
‚ Bühne. WVielleiht wird der eine und der andere durch 
dieſe Zeilen veranlaßt, feine Anſicht in diefen Blättern 
| oder anderswo niederzulegen. Meine Belefenheit ift 
freilih von feinem großen Umfang; ich wüßte aber nicht, 
daß irgendwo das Verhältnig der jenigen deutſchen Bühne 
su einer fruhern von einem fompetenten Richter ſcharf be: 
fimmt worden wäre. Hätte ich nicht fo ganz ſchlecht ge: 
feben, fo fünnte ih ja immer noch die weitern Beobad: 
fungen mittheilen, die mir meine Anſicht au bemeifen 
ſcheinen. Würde mir mein Unrecht dargethan, fo made 
ih mic anbeiihig, zur Strafe meinen Mamen zu nennen. 
4 
| 


Anſtrich. Es ift wohl der Mübe wertb, daß man fich | 


antiquariih ängſtlich maskirt, um babei im beiten Stol 
des Tages den Handlug und den Krapfuß auszuführen, 
den Fuß zu jegen und mit dem Echwert breinzufclagen. 

Dies Alles fagte ib mir vor, als mid die eriten 
Vorftellungen auf unferer ganz gut renommirten Buhne 
ſtutzig machten. Ich weiß aber auch, daß alle Zeitmanies 
ren nur die oberflachliche Hülle find, welde den unver: 
änderlihen Bliederbau der Menſchheit drapiren; ich weiß, 
dag alle möglihe Geberdung tief aus der gemein menfd- 
lihen Natur fließt, und daß es eben dieſes gemein 
Menſchliche if, was jede Schauipiellunft zu faſſen und 
zu reprodugiren bat. Sie fann dies aber immer nur 
durch die Schule, durch unaudgeiezte Uebung nad einer 
vorgefaßten Idee. Diele Idee laun eine ſchiefe, einfeitige 
ven, und dann entſteht auch eine ſchiefe und einieitige 


Aus dem Tagebuch eines Verrückten. 


Fortfetzung.) 


fen März. 
Swifchen Tag unb Nast. 


Heut fam unfer Pedell und mahnte mid, auf bie 
Kanzlei zu fommen, da ih fchon uber drei Wochen vom 
Dienft wegbleibe. Ich bin zum Spa Dingegangen. Der 
Departementöchef glaubte, ih werde ihn grüßen und 
mid entichuidigen ; aber ich ſah ihn gleichgültig an, weder 
ungnddig noch buldreih, und feste mich auf meinen 
Plan, ald wäre nichts geſchehen. Ich betrachtete all das 
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Kanzleipad und dadte: „Ei, wenn fie wußten, wer uns 
ter ihnen ſizt! Ach du lieber Gott, was fur einen Wirrwar 
wurde das geben! Und der Departementächef jelbit würde 
mich eben fo tief gebuckt grüßen, wie er jezt den Direltor 
gtußt. Man batte mir, ich weiß nicht was für Papiere 
hingelegt, um einen Auszug daraus zu machen; aber id) 
rübrte fie nicht an. Nah einiger Zeit kam Alles in Bes 
megung: es bieß, der Direktor fomme. Diele Beamte 
werteiferten, ibm unter die Augen zu fommen, ich bitch 
ruhig. Als er durch unfere Abthetlung fam, knöpften 
Alle ihre Röde zu, ich durchaus nicht. Pah! ein Direl: 
tor! dag id mich vor ihm erheben follte! niemals! Was 
ut das für ein Direktor! Es ift ein Piropf, und kein 
Direktor; ein gewöhnlicher, gemeiner Propf, womit man 
eine Flaſche verjiopft. Es war mir beionders komiſch, 
ald man mir ein Papier zur Unterzeichnung vorlegte. 
Sie glaubten, ib werde, wie jonft, ganz unten am Nande 
des Blattes ſchreiben: Gollationirt der und ber. Ga, 


wer ein Narr wäre! Nein, oben an, wo der Direktor | 


untericreibt, babe ich bingezeichnet: Ferdinand der Achte. 
Was fih ba für eine feierlihe Stille verbreitete! Aber 
ih winfte nur mit der Hand und fagte: „Ich verlange 
teine Zeichen der Unterwerfung!” Und jo entfernte 
ich mid. 

Von da ging ih gerade in die Wohnung des Diref: 
tord. Er war nicht zu Haufe; der Bediente wollte mid 
nicht vorlaffen; aber ich ſagte ihm io viel, daß er die 
Arme am Leibe finfen lief. Ich ſchlüpfte gerade in’s 
Torlettenzimmer. Sie ſaß eben vor dem Spiegel, fuhr 
auf und trat vor mir zurück. Und doch hatte ih ihr 
noch gar nicht gefagt, daß ich der König von Spanien 
bin. Ich ſagte ihr mur, daß ein Gluck ihr bevorftebe, 
wie fie ed nicht erwarte, und daß wir, troß der Tüde 
unferer Feinde, uns dennoch verbinden würden. 
wollte ich biedmal nicht fagen, und ging — D, es iſt 
ein perfides Volk, die Weiber! Ich habe erft jegt ein: 
gefeben, was ein Frauenzimmer iſt. Bisher bat noch 
Niemand gemuft, in wen es verliebt if. Ich babe 
ed zuerſt entdedt: dad Frauenzimmer it in den Teufel 
verliebt. Ja, ohme Scherz! die Phofiter ihreiben Dumm: 
heiten, das Frauenzimmer ſey dies und das; mein, es 
liebt nur den Teufel. Sehen Sie nur, wohin es 
dort aus der erfien Mangioge die Lorgnette richtet: Sie 
glauben, ed ſehe nah jenem Dickwanſt mit dem Stern 
auf der Brut? Bewahre! es ſieht nah dem Teufel, der 
hinter dem Müden beffelben ſteht. Seben Sie nur, er 
bat ſich jezt unter den Mod des Diden verſteckt! Sehen 
Eie, da winft er mit dem Finger bervor. Und fie wird 
ibm beiratben. — 0 ja heiratben! Died Alles ift Ehrgeiz, 
und Ehrgeiz ruhrt daber, da man unterm Zäpfchen ein 
kleines Flaſchchen fteden bat, und in biefem Flaͤſchchen 
ein fleined Würmcen, nicht größer als ein Stednabel- 


Mehr | 








| 
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fopf. Und dad zuſammen beforgt ein gewiſſer Barbıer, 
der auf der Erbiengaffe wohnt. Ich erinnere mich gerade 
nicht, wie er beißt. 


Ohne Datum, 
der Tag hatte fein Datum. 


Ib ging incognite auf dem Newsliſchen Profpett 
fpagieren; babe mich aber durch nichts ald König von 
Epanien zu erlennen gegeben. Ich hielt es fur unpaifend, 
mic dort vor aller Welt zu entdeten, che ich mich gu: 
vörderit bei Hof babe vorftellen laſſen. Dies leytere 
fonnte id aber noch nicht, weil ed mir noch an der fpa- 
nifhen Nationaltract fehlt. Wenn ib wenigſtens nur 
irgend einen Königemantel belommen könnte! Ich wollte 
mir erſt einen bei einem Schneider beitellen; allein es 
find vollfommene Efel, die Schneider. Ih babe mich 
entihloffen, den Mantel aus meiner Kleinen Uniform 
zu machen, die ih obnehin nur zweimal angebabt babe, 
Damit mir aber jene Schufte nichts verderben, will ich 
ben Mantel lieber jelber nähen, und zwar, damit ed 
Niemand ſehe, bei verfhlofener Thüre. Ich habe den 
Rod in Stüde zerſchnitten, weil doch der Echnitt gan 
anders fern muß. 


In erinnere mi des Datuıns 
nicht, Es war au fein Monat. 
Der enter weiß, was es war. 


Der Mantel ıft genäbt und fertige. Mawra ſchrie 
laut auf, als ich ibn anzog. Uber ich kann mich doch 
noch nicht entihliefen, mic bei Hofe zu präfentiren. 
Es ift noch immer feine Deputation aus Epanien da. 
Ohne Deputation ſchickt es fih doch nicht; meine Würde 
bätte ja fein Gewicht. Ich erwarte fie jeden Augenblick 


Erſtes Datum. 


Das Ausbleiben der Deputirten befremdet mich un: 
gemein. Was für Abbaltungen mögen fie nur haben ! 
Vielleicht ift Franfreih daran Schuld, Das ift nun eins 
mal eine durchaus übelmollende Macht, Ach war auf 
ber Pol, um angufragen, ob die ipanifhen Deputirten 
noch nicht angelommen jenen; aber ber Poftbireftor ift 
entjeglih dumm; er weiß von gar nichts. — „Nein,“ 
fagte er, „bier gibt's feine fpanifhen Deputirten; wenn 
Sie aber Briefe abzuihiden baben, jo nehmen wir fie 
gegen bie geſetzliche Tare.“ — Warum nicht gar! Wozu 
Briefe? Briefe find albernes Zeug ; die Apothefer ſchrei— 
ben Briefe, 


Schluß folat.) 
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Blume und Duft. 


In Frublings Heiligtbume, 

Wenn dir ein Duft an's Tiefſte ruhrt, 
Da fuhe nicht die Blume, 

Der ihn ein Hauch entführt. 


Der Duft ift, Em’ges abend, 
Den reihiten Lebens Fülle vol, 

Die Blume zeige nur mabnend, 
Wie ſchnell fie welten fol. 


Friedrid Hebbel. 


— c2 — 


Rorreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, November. 


(Bortfegung.) 
Denfionen. 


® 
Die 

Ich will heute unentſchieden laſſen, ob die framöſiſchen 
Schweiger. Burgunde⸗ Romanen, die jest noch bie Wahl bar 
ben, dem ceitifchsromanifhen ober beim germanifnen Element 
in ihrem Wefen das Uebergewicht zu geben — politifch bat 
jenes geſiegt — nicht wohl thun mwürten, das durh Calvin 
bei ihuen zur Herrſchaft getommene Bilbungs-, Unterrichtes 
und Erziebungspringip bed Auberlihen Einprägend mit ber 
deutſchen Prinzip ber innern Entwidclung, welches nebenbei 
zugleich das Prinzip Achter Freibeit ift, zu vertauſchen; bad 
Fattum, dab Viele feit Jahren einen geiftigen Anſchuß 
an Deutſchland verſuchen, läßt Einiges hoffen, obgleih vor 
ber Hand nicht gar viel. Was aber deutſche Eitern betrifft. 
ip meine ſolche, bie ba wien, was wir an unferer Eultur 
befigen, fo tunen fie faum barüber im Zweifel ſeyn, ob 
ihre Kinder mach deutſcher Weiſe unterrichter und erzogen, 
b. fi, entiwicdelt werben, ober ob fie unter genferiſcher. 
mwaabıfändifher ober neufhareler Pädagogit zu Wefen herans 
wachen ſoilen, bie keinen Tebendigen Quell eigenen Dentens 
und Fuͤhlens in fi tragen, ſondern nur eine feine Eifterne 
fremden Prinzipienwafferd , bad weber immer für cin ganzes 
Reben andreihen moͤchte, noch vor dem Abſtehen fo recht ge: 
ſichert if. Erziehung oder Dreſſur — das if bie Frage, 
«in Organiamus ſeyn, ber fi durch fich ſelbſt bewegt, ober 
ein Mechauismus, dem man eine Weber eingefegt bat; — 
ſelbſt ein Menſch, ein Selbſt, das ſeyn, wozu bie Natur 
und bad Maaß der verlichenen Gaben beſtimmten, oder nur 
ein Anhang zu einem fremden Menſchen, eine Münze, die 
Schrift und Bildniß eines Andern trägt. 

Bon meinem Standpuntte ber Betrachtung aus, ber 
eben fo dringend für die zu höherer Biltung beftimmte 
deutſche Tugend Bertrautbeit mit der franzdfiften Euftur 
als Abhaltung alles deſſen verlangt, was das jugendliche Bes 

* Miche bloß einen geihigen. Es gibt in Genf Graardmänner, 
die in einer engeren Vereinigung der @idgenoflenichaft mit Deutſche 
tand die alleinige Pertung vor dem Naubinfinite des wenlichen 


Machbuard feben, 
armadt worden, Es ſchelut aber vor der Hand nid weblgethau— 


Tamm zu nennen, 











Mir find darüber becdit bebeusfame Meußerunaen | 


wußifeon verwirren, deuationaliſiren klann, muß ich es bar 
ber für ein wabres Olüd halten, daß fi in Genf und Waadt 
neben den von Eingebornen geleiteten Erziebunasanftaften 
auch ſolche aufgetban haben, die von Deutſchen gefeiter werben. 
Dab aber in dieſen Inſtituten die Kenutulß des Franuzbſiſchen 
mangelhaft bleiben könnte. iſt eine Furcht, bie alsbald ver: 
ſchwindet, wenn man die Erfolge biefer Peufienen geſeben 
bat, Dazu baten beutfhe Zöalinge in Ihren frauzbſiſch re: 
benden Schulgenoſſeu bie wirfiamften maitres de langue ron- 
gaise, Nun ift es aber den Benfern und Waadtlaͤudern nice 
entgannen. daß die von Deutſchen nelciteten Penfionen einen 
beſſeren Unterricht gewähren, und fo werden biefelben zabl⸗ 
rein von Einbeimiſchen befuhr, So ift mir in Genf bas 
Rnabeninftitur dcs Heren Tobler befannt, und in Nyon 
leitet eim anderer Here Tobler, Bruder bes vorigen, wit 
großem Erfolg cine aͤhnliche Anſtalt. Herr Tobler in Geuf 
iſt einer der vorzuͤglichſten Lehrer und Erzieher, die ich fenne; 
freifin Dat er an feinem rätınlichft Sefannten Water, dem 
Freunde Peſtalozzis, der in bobem, aber räftigem Alter jezt 
in Nyon ledt, einen Kehrer der praftifchen Päbagogit gehabt, 
wie er nar wenigen Lehrern zu Theil wird. Ohue tlaſſiſche 
Erudien gemacht zu baben. wie denn auch feine Höglinge 
meift für Handel nnd Gewerke beſtimmt find, bat ſich Herr 
Tobler gebiegene Kenntniffe in den fogenannten Mealieu 
verſchafft; feine Formenlehre“ ift das befte Buch, das iu 
neuerer Zeit Über biefen für ben Jugendunterricht fo wichti⸗ 
gen Gegenftand erſchienen ift. Dabei ift er des Frauzbſtſchen 
in hohem Grade mädtig, was au von feiner Liebenstohrbis 
sen Gattin gilt, und feine Abalinge gedeihen vortrefflich in 
einen heiter, firtlichen Familienleben. Das Anabeninftitur 
des Seren Sitlig in Wevay, erſt vor ein paar Tabren 
gegründet und uͤberraſchend ſchnell in Nufnayıme getommen. 
lehrt zugleich mir Eifer und Erfolg bie beiden alten Gpras 
ben (Cenglifh uud nalieniſch ohnedies), für welche ein Lehrer 
angeſtellt iſt, der jeder Prima eines preußiſchen Bymnafinıns 
als Ordinarius mi pre vorfteben wuͤrde. Uebrigens ift 
Herr Siulg ſelbſt, ber. wenn ich nicht irre, Theologie ſtu— 
dirt Dat, Zögling einer ſaͤchſiſchen Fuͤrſteuſchule. Ich babe 
auf meinen Ausflügen das Silligſche Inſtitut mehrmals bes 
ſucht, und mich jedesmal an den beilen, froben Bejichtern der 
Kuasen erfreut, die dort jo munter lernen als fpielen und 
zu leiblicher Staͤrlung den Turuptatz zur Linten und dem 
See zur Rechten haben. Wie ich vernehme, wid Herr For 
tegarn, chemald Schulbirettor in Ryeinpreußen, ber ſich 
mit feiner Familie bier niedergelaſſen, ebenfalls eine Lebr⸗ 
und Erziebungsanftaft für Knaben gränden, Macht er, wie 
ich ibm anzurathen erlaube, aus feinem Juſtitut ein 
wirkliches Progumnafium, auf dem bie zum Gtubiren be: 
ftimmten jungen Leute eine orändtiche Kenntniß der beiben 
alten Sprachen gewinnen können, fo ift ihm ein großer Er⸗ 
folg ſicher. Wer ben Genfern einmal Knaben von dreizehn 
Jahren zeigen wird. melde die Odyſſee leſen, ber macht, 
um geuferiſch zu ſprechen, „ein gutes Geſchaͤft.“ 

Im ſchließe bier meinen Brief, wm ibm nicht über bie 
Gebuͤhr auszudehnen. No habe ich aber nicht Alles Äber 
die Penfionen gefagt, was ih Ihnen mitzutbeilen mir vor: 
genommen. Sie muͤſſen baher erlauben, bad ich In wenigen 
Tagen auf mein Thema zuruͤcktomme und es zu Ende führe. 


Berlagen: 
Kunftblatt Nr. 100 u. Intelligengblatt Re. 45. 
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N Mother of this unfathomable world! 


Farour my solemn song, 
Thee erer; — — — 


for I have loved 
hare waiched 


Thy shadow, and the darkness of Ihy steps, 
And my heart ever gazes on Ihe depth 


Of ıby deep mysteries. 





Shellen 











Gebirgswanderung. 
Bon 8. Notter. 


motdend beſchleichet die Nellen am Gitter des Fenſters 


der Fruhglanz, 
Mit dem beſcheidenen Gruß wecken die Himmliſchen auf. 
Thalan wãchſet der Morgen; es ſchlagen die Wellen des Oſtens 


Ueber die Gipfel des Walds nieder und breiter herein. 


Hell durch des Hauſes Umrankung, die flüſternde, äugelt 
der Hügel, 





Sollen fie täufhend verhüllen, wie nahe der Erde der 
Himmel? 
Streifdenn, o Hore, fie au, und fie zerfließen zu Thau! 
Schnell von dem Hügel zum Wald! er eröffnet bie rau— 
fhenden Thore; 
Gleich einem Regen noch liegt auf ibm bie Traͤnkung 
der Nacht. 
Köther im Morgenbiit ſiehen die mächtigen Stämme 
der Tannen, 
Unter dem Fichtenhaupt lehnt Ahorn an Eiche ſich an. 


Lichtvoll ift es und dunkel, und lautlos it es und tönend, 
Der an das ftrenge Gebirg kindlich und weichlich fi lehnt. 


Wie ein ergreifended Wort, das in dem Buſen noch feimt: 


Wohllaut wurden bie Lüfte; die Blume der Tiefe ıft offen | Anklang fucht es ſich jezt und prüfet dad Ohr bes Gefährten, 

Und um die Berge zurück ſchlaͤgt fie den purpurnen Saum. | Scheu vor Entheiligung jezt kehrt ed zur Stille der Bruſt. 
Angeglaͤnzt tragen ben Lichtgruß zum Flieder die goldenen | Hoch auf.wölbt ſich das Grad; die bethauete Woge beſtreiſet 
Käfer; | Nidend und ſchattend deu Pad, dag er den Augen 


Hoch in dem Haren Azur fpiegelt die Schwalbe ihn ab. entichlüpft, 
Stimmen der Menihen verbinden ber Niedrung gerftreuete | Bis er fih ſonnig den Wirren, den reigenden, wieder 
Gelder, entwunden 


Und in dad Leben ber Flur greifet ein höheres ein. 
Alles wird Kraft und wird Ziel; raſch wachſen bie Keime 
i bed Tages, 
Wie in dem Waſſer ein Kreis fiber und eilig ſich dehnt. 
Einzig die Nebel dort drüben, die flüchtigen Weben des 
Schickſals, 
Ziehen im Haufe des Lichts irrend und führerlos bin. 


Und durch das holde Gemühl zichet als Führer voran. 

Ueber den leuchtenden hüpft in geflügeltem Sprung die 
Cicade, 

Leife, mit zartem Gewind, bat ihn die Spinne durchkreuzt; 

Einfam gewobener Faden, du haͤltſt zwei Blumen ver: 
fnüpfet, 

Aber gerreigend hindurch nimmt fich das Leben den Meg- 
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Lieblid da unten zu lauſchen, nöd lieblicher mär’ es zu 
träumen, 

Doch in die. Höhe bimanf leitet für heute die Bahn. 
Bald it die Platte des Berges, die erfie, gewonnen und 

weit aus 

Zu das gemundene Thal fällt der entfefelte Blick. 
Wie hat der Muth bier gelämpft mit ber Blindheit mil: 

der Euntlettung, 

Die in dem Eigenfinn griff fhicfalerfhaffend der Geiſt! 
Jene Gelände mit Aehren, er bat fie den Wäldern entriffen, 

Dort mit bem zitternden Steg jocht’ er den Feld an 

ben Fels; 
Boden entrang er den Seen und warf um dem tobenden 
Bergſtrom, 
Um das Entſetzen der Flur, zwaͤngend den Inorrigen 
Damm. 
Hart iſt bie Schule der Höhen, wie jeneipartanifhe Mutter: 
Kehrt nicht ald Sieger ber Sohn, ehr’ er ihr nimmer 
zurück! 
Doch nur feſter ihr an, nur inniger ſchmiegt ſich der Zogling, 

Und mit unendlichem Weh eugt ihm die Ebne die Bruſt. 
Sepb denn, ihre Föhren, gegrüßet; zu euch, ihr umdaͤm⸗ 

merten Schatten, 

Kebrt, wie bed Alpenſohns Herz, wieder ber teigende Pfad. 
Moofiger werden die Minden; es zählen erbuldete Winter 

Sih an dem greifen Geflecht, mahnende Künbdiger, ab. 
Doch in den Kronen erwacht ift des Frühlings fchmei- 

chelndes Gaſtrecht 

Und von beſonnetem Harz wallet der Odem mich an. 
Lau, wie ein Garten des CThals, iſt die ruhige Klüftung; 

es ſuchet 

Allhin mit heimlichem Fund feine Gefährten das Licht. 
Fernher wandelt vor ibm ein durchwurzeter Duft in dem Haine, 

Und ibre purpurnite Frucht reift ed der Erde im Moos. 
Da auf die Krummung bed Wegs fällt lanabin ein Echat: 

ten; ed dammt ſich 

Eine gebietrifhe Wand gegen den nabenden Lenz. 
Eingeswängt muß er die Pforte vom trogigen Felien 

durchwandern, 

Und ihm begegnet der Strom, welcher der Höhe enttauſcht. 
Beide gelangen fie bier auf verengeter Straße zuſammen, 

Einer die Berge herauf, einer die Berge herab; 
Sänftigend, mit ber Geduld des erichaffenden Lebens, 

ber Frübling, 

Herriſch, im folgen Gemühl fühner Erob’rung der Etrom. 
Meither fchimmert fein Pfad, wie das jtarre Verbängnig 
' umminbend 

Tiefauf er zürnet und ſchäumt, Kräfte gewinnt und 

verbrandt. 
Mad für Wehren durhbriht und was für Weihen ver: 
tbeilt er, 


Wild von den Felſen herunter bat fplitternb den Wald 
” j er geriſſen, 
Der ſich dem Mächt’gen zu nab, wettergemohmet, getraut; 
Doc zu der wantenden Erle, dem zarteren Nachbtib ber 
Wellen, 
Stäubt aus der zornigen Fluth nährende Labung empor. 
Zeile indeffen ber Lenz; er bewachet aus zärtlihen Mofen 
Schmeichelnd dad dunkle Beftein, lehnet den Binfter ihm an. 
Meizend, in taufend Gewinden, umicdlinget das Epheu 
den Baumjtamm: 
Wo die Erfindung ſich zeigt, bleibt aud die Anmuth 
nit aus! — 
Aber die Seele des Walbes ift andere geworben, vergebens 


Suchet] des Buchengeäfts runde Bewegung der Blick, 


Die in umendliher Woge, von tauſend von Himmeln 
durchſchauet, 
Leiſe des ſilbernden Hains wechſelnde Laube umbraust; 
Fort iſt des Wuchſes Gebreitung, bie wie im umſchmei- 
chelnden Bade 
In der beſonneten Luft langſam und allhin ſich dehnt, 
Wo es fo ſüß it den Buſen dem Klange der Stimmen 
zu laſſen, 
Die der durchſaitete (haft, in ihm wie um ihn ein Meer. 
(Bortfegung folgt.) 


Aus dem Tagehuch eines Verrückten. 
Satuf.) 


Madrid, Februar 30, 


Und nun wären wir in Spanien. Es ging fo ſchnell 
bamit, daß ih kaum zu mir felbft kommen fonnte, Heute 
früb ftelten ſich ſpaniſche Deputirte bei mir ein, umd ich 
fegte mich mit ibnen in einen Wagen. Mic befrembete 
die außerordentlibe Schnelligkeit. Wir fubren fo raſch, 
daß wir in einer halben Stunde die fpanifhe Grenze 
erreichten. Nicht umfonft gibt es jest in ganz Europa 
Eifenbabnen, und die Dampficiffe geben erftauntich fehmell. 

Ein fonderbares Land, died Spanien! Als wir img 
erſte Zimmer traten, fab ih eine Menge Menſchen 
mit vafirten Köpfen. Ich errieth aber gleich, daß es 
entweder Sranden oder Leibwahen fern müfen. Des 
Betragen des Staatskanzlers, der mih an der Hand 
führte, fam mir ungemein fonderbar vor. Er ſtieß 
mich in ein kleines Zimmer und fagte: „Hier fie, 
und wenn bu dich König Ferdinand nennt, fo will 
ih dir dieſe Laune fhon vertreiben.” Ich aber, 
mobl wiſſend, daß dies nur Prüfungen find, fagte ihm 
berb die Meinung, worauf er mich zweimal mit einem 


Der zu des ew’gen Geſchicks Faden im Sturme fich ſpinnt. Sto@ über ben Müden ſchlug, fo ſtark, dag ich fait 
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aufgeihrien hätte. Aber ich hielt an mid, weil ih mic 
befann, daß ed Ritterſitte it, beim Antritt einer hoben 
Würde Schläge zu erhalten, und daß gerabe in Spanien 
die Mitterfitten bis jegt noch ſehr üblich find. Sobald 
ih allein war, machte ih mich an die Staatsgeſchäſfte. 
Ich entdedte, dag China und Spanien durchaus ein und 
Daffelbe Land find; nur aus Unwiſſenheit werden fie für 
verſchiedene Staaten angefeben. Ich rathe Allen, mit 
Fleiß das Wort Spanien auf Papier zu ſchreiben, und 
fogleih wird China daraus entjichen.. 

Das Ereigniß, das morgen Statt finden ſoll, bat 
mich außerordentlich erſchrext. Morgen um fieben Uhr 
wird es ſich nämlich begeben, daß die Erbe ſich auf ben 
Mond niederiezt. Ich eilte in den Saal des Staatsraths, 
um der Polizei Befehle zu ertheilen, daß fie dieſes Un: 
glück zu verhindern ſuche. Die geihorenen Granden, von 
denen ih eine Anzahl im Saale traf, müſſen ganz ge: 
ieite Leute ſeyn; denn als ich zu ihmen fagte: „Meine 
Herrn, retten wir den Mond, weil ſich die Erde auf ihn 
niederlaſſen will!“ fo beeilten fih Alle, meinen allerhoͤchſten 
Wunſch zu erfüllen, und Viele wolten die Wände hinauf 
lettern, um den Mond zu erreihen. Über in dieſem 
Augenblide trat der Großlanzler cin. Wie man ihn fab, 
Tief Alles auseinander. Nur ich als König blieb zurück. 
Aber da ſchlug mich ber Kanzler zu meinem Erfiaunen mit 
dem Stot und trieb mih in mein Zimmer. Golde 
Macht haben in Epanien die Volksſitten! 


Januar deſſelben nach Februar ſich vorfindenden Jahre. 


Noch immer fan ich nicht Flug daraus werben, was 
Spanien für ein Land ift. Volksſitten und Hofetifette 
find durchaus ungewöhnlich. Ich verftehe nichts, gar nichts, 
ſchlechterdings nichts davon. Heute bat man mir den 
Kopf rafirt, fo fehr ih auch aus allen Kräften ſchrie, daß 
ich fein Moͤnch ſeyn wolle. Ich lann mich nicht einmal 
befinnen, wie es angegangen ift, daß man mir auf den 
Kopf kalt Waſſer tröpfeln ließ. Cine folhe Höllenqual 
Habe ih noch nicht empfunden. Jh war nahe daran, in 
Wuth zu geratben, fo daß man mich Faum halten fonnte, 
— Ich begreife die Bedeutung diefer fonberbaren Sitte 
gar nicht. Eine dumme, finnlofe Sitte! Mir ift die Albern⸗ 
heit der Könige unbegreifli, die eine folhe no immer 
nicht abgeftellt haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach bin ic 
in die Hände der Inauifition gerathen, und den ich bisher 
für den Kanzler hielt, ift wohl gar der Großinquiſitor 
ſelbſt. Uber wie konnte ſich ein König der Inquiſition 
. unterwerfen? Wieleiht ift es von Geite Franfreihd ge: 
ſchehen, vielleibt durch Polignac. D es ift ein Spitzbube, 
diefer Polignac! Er hat geſchworen, mic bis zum Tode 

zu verfolgen. Mber ih weiß ihon, Freund, dag bie ber 
Engländer an ber Nafe führt. Der Engländer ift ein 
großer Politifer, er weiß fih zu drehen und zu menden. 


Es it ja der ganzen Melt befannt, wenn England cine 
Priie nimmt, fo muß Franfreih niefen. 


Das 25fle Datum, 


Der Grofinquifiter fam beut in mein Zimmer. 
Sobald ih von ‚fern feine Schritte hörte, verftedte ich 
mid unter den Stubl. Wie er mich micht fab, fing er 
an zu rufen; zuerſt: „Popriſchtſchin!“ — Ich kein Wert. 
— Dann: „Alfentij Iwanomwitih! — Titularratb! — 
Edelmann!" — Ich ſchwieg immer. — „Ferdinand der 
Achte, König von Spanien!" — Ich wollte ſchon den 
Kopf hervorſtrecken, dachte aber doch bei mir ſelbſt: Nein, 
du follft mich nicht dran friegen! wir fennen dich fon: 
du wilit mir wieder kalt Waller auf ben Kopf gießen. — 
ber jezt wurde er mich gewahr, und trieb mich mis 
feinem Stod unter dem Stuhl hervor. — Außerorbent: 
lich ſchmerzlich ſchlägt es fi mit dem verfludhten Stock! 
Doch Alles diefes iſt mir durch bie beutige Entdeckung 
vergütet worden. Ih habe nämlih in Erfahrung ges 
bracht, daß jeder Hahn fein Spanien bat, daß ed ſich 
nämlih zwiſchen feinen Federn befindet. — Der Groß: 
inquifiter verlieh mich bierauf zornig, und mich mit 

Strafen bedrohend. Aber ih achtete feine ohnmädtige 
Bosheit nicht, weil ih weiß, daß er als ein nt 
des Engländers handelt. 





Nein, ich babe keine Kraft mehr, dad auszuſtehen! 
D Bott, was madhen fie mit mir! Sie giegen mir im— 
mer das falte Waſſer auf den Kopf. Sie feben, fie hö— 
ren, fie abten nicht auf mih. Was babe ich ihnen 
gethan? Warum martern fie mih jo? Was wollen fie 
von mir Armen? Was kann ih ihnen geben? Ich habe 
nichts. Es gebt über meine Kräfte; ich kann diefe Qual 
nicht mehr ertragen. Mein Kopf brennt, und Alles 
fhwindelt vor meinen Augen. Mettet mich, nehmt mid 
auf! Gebt mir ein Dreigefpann wirbelſchneller Roſſe. 
Setze dich auf, Schwager! klingelt, ihr Gloͤckchen! 
brauſet, ihr Roſſe, und tragt mich hinweg von dieſer 
Welt! Weiter, weiter, daß ich nichts ſehe! — Ha, ſieh! 
der Himmel kreist um mich, ein Sternchen blizt in 
ber Weite, der Wald mit feinen dunfeln Bäumen 
und mit dem Monde ſchießt an mir vorüber. Ein 
blauer Mebel breitet fih unter meinen Füßen aus; eine 
Eaite tönt im Nebel. Hier die Eee, drüben Italien — 
ſieh' dort —ein ruffiih Bauernhaus! Iſt dad mein Haus, 
dad in ber Ferne blaut? Iſt das meine Mutter, die 
unter'm Fenfter fit? O Mütterchen, rette beinen armen 
Sohn! — laß eineThräne fallen auf fein krankes Haupt! 
Sieh’ ber, wie man ihn ‚quält! Drüde denarmen Waifen 
an deine Bruft! Er bat feine Stätte auf dieſer Welt, 
man verfolgt ihn. O Mütterhen, beflage bein Eranted 
Kind!.... — Über wiſſen Sie was? Der Dei von 
Algier bat eine Warze gerade auf ber Naſe. 

m . 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
" London, Deyeinser 


Die Newibors®, 


Saft zugleich mit der Nachricht, dab fih bie Kbniglu 
einen Gemabl gewählt, ift ber erſte Schnee eingerroffen. 
Daburdı werben bier immer bie Unannehmticteiten bed Wins 
ters ſebr fühlbar vermebrt, weil für bie Reinigung. ber 
Trottoirs fo gar ſchlecht geforgt wire. Zu denjenigen Klaſſen. 
welche bieburc am meiſten leiden, gehört die wichtige Gilbe 
der Zeitungsjungen. Ich ſage ausdruͤcttich Jungen,“ nicht 
Traͤger;“ denn obgleich g8 dieſe Jungen ſind, welche bie 
Zeitungen austragen, fo find es eben doch nur Jungen; von 
denen fie ausgetragen werden, Seiner dürfte mehr als fünfs 
zehn Sabre zaͤblen, und er darf nicht einmal, Das Gewerbe 
ift Eigenthum folder, bie jünger find, Wer Atter if, muß 
es freiwiuig oder gezwungen nicherlegen. Und bad ganze 
Jahr hindurch, bei Regen und Gonnenfgein, bei Sturm 
amd Sehneegeſtoͤber, find dieſe zwar untergeordneten, aber 
unenttehrliben Gebülfen ber Tagedliteratur Morgens die 
Erſten, Abendé oft bie Lezten auf ben Straßen, fies im 
Flagetſchritt, Trab ober Galopp, nie warm, häufig fer 
teicht betleidet, und in ber Regel bad Ginzige am ibmem, 
was der Witterung keine Bloͤßen zeigt , der Sack von Wachs⸗ 
kinwanb oder Gummielaſtiknum, welcher die Zeitungen behers 
Bergt. Sie treiben bad Geſchaͤft nicht auf eigene Rechnung- 
fondern als Diener; do deutet fchon die Benennung Nens- 
bovs das verwandtſchaftliche Werbältniß am, in welchem fie 
gu ibeen Brobberren, den Newsmen, fleben. Sie find au 
die eigentliche Pllanzſchule der Lezteren. Unter ben Hun— 
derten der biefigen Zeitungsbändter — denn es iſt ſchlecter⸗ 
dings unrihrig, wen bie beten Wörterbiiher Newsman 
durch Zeirungsträiger verdeutſchen; ein Newsman ı verfauft, 
Banbdeft mir Zeitungen, trägt fie aber mie ſelbſt feinen Kun⸗ 
den zu — baten beftimmt kaum zehn Progent ihr Geſchaͤſt 
von ihren Vätern geerbt oder durch Kauf erworten, alle 
Uebrigen find früber Newsboys gewefen, Mehrere berjelben, 
wie noch vor Kurzem Mr. Wilfbire, of London-wall, baten, 
obgleich ihr Bertrieb nur Heinen Gewinn atwirft, boch in 
einer Reite von Jahren ein bedeutendes Vermögen geſam— 
melt, und bamit entweder ben Reſt ibres unrubigen Lebens 
ſich erheitert ober lachenden Erben cine Freude gemacht. Ins 
deſſen fellte man meinen, beduͤrfe es auch ſolcher Beifpiele, 
um ben Newsboys die Liebe zum Daſeyn zu friften. Am 
früpeften Morgen traben fie nach ben verſchiebenen, oft Ran: 
denweit entferuten Beitungserpeditionen, Die WUbdräde im 
Empfang zu nehmen, Dann geht es im Fluge zu ben Kunz 
sen. Wlle verlangen, daß dad Papier jie am Fruͤbſtuͤcktiſche 
erwartet; alfe zärnen und wuͤtbhen, und broben mir Aufoeben 
der Zeitung, wenn der Träger fie ein paar Minuten warten 
täßt, und boch willen die meiften, daß beim Ausgeben ber 
Zeitungen bisweilen Werzug eintritt, welden ber arme 
unge mit aller Eife nit einzuholen vermag, nub doch be: 


fiepit feiner feinem Diener, dem armen Jungen, wenn er 


beſcheiden getlopft bat, ungeſaͤumt das Papier abzunehmen, 
ibm miche im Froſt und Schnee vor ber Thüre fleben zu 
laſſen, wo er ſich vergebens abnäbt, die ſtarren Hände zu 
erärmen, und ber ſcharſe Oſtwind ibm bad Geſicht blutig 
rigt; und bo bedentt kaum einer, bafı ein fo mübbelabenes 
Geſchopf ibın die Würze des Frübfücds bringt, und glaubt 
äußerft generos zu ſeyn, wenn cr bad einzige Mat im 
Yabre, wo ber arme Junge um eine Meine Gabe bittet, ibm 
ats Christmas.box (Weitmadstägefbenn zwölf ober ſechzehn 
Grofgen mit der gefhärften Verwarnung größerer Püntı: 


lichteit ſchictt. Wie fruͤh mir ben Morgenblättern, trabt ber 
Newsboy Nachts mir dem Abendblaͤttern umber, and nur 
weil ihre Zapf und die Zahl ihrer Lefer geringer it, genießt 
der arıne umge verbättnigmäßig Ruhe. In ber Zwiſchen— 
zeit ift er nichts weniger als müßig Es gibt vice Mens 
ſchen, denen dad eigene Halten einer Zeitung zu fojtfpielig 
iſt; fie begnuͤgen fih mit eurſoriſchem Leſen und fertigen das 
in einer Stunde ab, Allein genau am biefer Grunde find 
fie zum Leſen geräftet, und webe bem armen Jungen, wenn 
der Vorgänger ihn fünf Minuten aufhaͤlt. Schou bie Magb, 
bie ihm das Blatt abnimmt, ſchitt ibn einen fangfamen, 
nichtsnutzigen Bengel, und Ein ſolches Blatt acht im Laufe 
bes Tages oft durch ſechs Haube. Mir alledem ift aber das 
Zagewert bes Newsboy no wicht abgethan. Zeber News- 
man fauft mehr Exemplare, als er für feine Runden bebarf. 
Weil er mit Zeitungen bandelt, muß er beren von jeber 
Farbe auf Nachfrage vorräthig haben. Nun fügt es ſich, 
tab er heute feinen Vorratb an Times abgefegt und nach 
dem Blobe Niemand verlangt bat. Da part er ben Globe: 
porraih bis auf ein ober zwei Abdruͤcke zufammen, und ents 
ſendet damit feinen Laufburſchen auf die große Zeitungsbdrfe 
in Ehatherinesfireet. Strand. Dies if das Rendezvous be 
Newsboys und ber Zwer ihres Zuſammentommens Tauſch⸗ 
handel. „Seht Morniug Epronichs für ein halbes Dutzend 
Times,“ ſchreit der Eine; „zwei Globes für einen Gun,” 
ein Unberer; „zehn Eouriers für zebn Standarts,“ „einem 
Disparch für einen Argus.” Die Drdre, was der Laufburſche 
nach Haufe Bringen foll, wird ihm allerdings gegeben; wie 
er aber dazu gelangt, ift feine Game, und er taufme oft 
ztimmal, ebe er die. gewuͤnſchten Exemplare erſchwingt. Hier 
it alſo der Tummelptatz feiner geiftigen Bäbigfeiten, und es 
gehört zu den intereffanteften Scenen des intereffanten Lons 
dond, die hundertfaͤltigen Mangeueres dieſer ſhachernden Inn: 
gen gu beobachten. Womit man wingebt, das bängt einem 
an: es gibt feine eifrigeren Zeitungsleſer ald die Beitungds 
träger, unb man fiebt felten einen Newsboy, ber nicht, wenn 
es nicht gerade regner, lefend durch die Straße läuft. Diele 
Bortiebe für Zeituugslettüre verſchafft aber auch den News- 
boys, ſobald fie das fünfzehnte Jahr erreicht haben und 
dann die Brüberfchaft verlaſſen muͤſſen, gewoͤhnlich ein Uns 
tertommen ats Manufcriptiefer in den Beirungderpeditionen, 
Wenigftend it ed für diefe eine Art Ehrenſchuld, daß fie 
ihren Bedarf an Menſchen der Art aus ber Klaſſe derer 
neben, die Jahre Tang ihre treneften Anbänger geblieben 
find. Naͤchſt dem Eitberflange der Chrisimas-box fält wähs 
rend der ganzen zwbif Momate nur Ein Silberblick in bag 
Leben des Newsboys, und das an dem Tage, wo ihnen auf 
Koften der Zeitungsredattionen, bie hiezu beliebige Beiträge 
entrichten, im ber Highbury Barn Tavern ein Feſt gegeber 
wird, bad anter dein Namen Entertainment gebt, wahrſchein— 
fi, weil ed auch renden und Ergbplichteiten anderer. Art 
bietet, als bloßes Eſſen und Trinten, Aber nicht bie Hofe 
nung auf bie Christmas-box unb das annual entertainment, 
nicht die Ausſicht auf den muüͤhſamen Poften eines Manufrripts 
leſers ober auf bie Lebensbequemlichteiten eines gleich inner 
arm gewefenen Nerwsman vermbchte wohl bie arınen, geplags 
ten Zungen fo fröblim zu ſtimmen, wie fe meift find, went 
nicht bad Gewerbe Überhaupt ben leichten Muth mir fib 
braͤchte. Es gibt fein Lauter fingendes und unabbänginer ſich 
aebehrbendes Geflecht als bas ber Newsboys, Wirtlich 
ſtehen in dieſer Beziehung nur die Sıomjteinfegerjungen 
ihnen wicht nad, 
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Huch die feinen Salten des ihleriſchen Gefübtd, deren Klang und Kr: 
fitengung gar nicht von Willrühr und langſament Bedacht herrügren,, find 
in ‚Iprem ganzen Spiele zu einer Aeußerung auf andere Gefchöpfe gerichtet. 
Die geſchlagene Satte thut ihre Maturpilicht: fie Hinge, fe rufe eher 
gleichfuͤhlenden Eiche, 





Allerlei über Thierfprache und mufikalifche 
Thiere. 


Erſtet Artikel, 


Daß auch die Thiere ſprechen, ift ſchon oft behauptet 
worden. 
höheren Sinne, als Ausdruck bed Denlens oder ber 
Vernunft nehmen, fo finden wir, beſonders bei den drei 
»olltommeneren Thiertlaſſen, eine Sprade, b. b. fie fön- 
nen unter einander — jede Thiergattung oder Urt auf 
ihre eigene, angeborene Weife — ihre Empfindung und 
Willensmeinung durch gewiſſe Töne ausdrüden. Mber 
nur einigen aus der Claſſe der Voͤgel ift die Gabe ‚ver: 
lieben, zu fingen, ober etwas, unferm Singen Analoges 
bervorzubringen,, oder gar reden zu lernen, d. h. einzelne 
menſchliche Worte oder ganze Satze ziemlich vernehmbar 
nachzuſprechen. 

Natürlich haben fchon bie älteften Alten, die und 
je, wie in der Zeir, fo auch im Denken vorangingen, 
auch über diefen Gegenftand nachgedacht und, wie's bie 
Natur der Sache mit fi bringt, vericiebene Meinungen 


Und wirklich, wenn wir nicht Spreden im | 





unter einander recht vernehmlich geredet und eine eben 
fo ordentliche Sprahe gehabt, als wir; dieſe babe auch 
der Menſch verftianden, und fie hinwieder bie feinige. 
Wäre bad ber Fall nicht geweſen — argumentirten fie — wie 
hätte Eva von einer Schlange fih überreden lafen? Sie 
hätte haarjträubendes Eutſetzen gefühlt, wenn auf einmal 
die Schlange angefangen hätte zu reden. 

Unter den Griechen glaubte Platon indbejondere — 
wie wir im Klemens von Wlerandrien lefen — daß auch 
die Thiere ihre Sprache haben, welche alle von gleicher 
Urt vernehmen und verftchen. Als Beiſpiel führt er ans 
wenn ein Elephant in den Schlamm falle, und er ſchreie, 
und es fey in der Nähe ein anderer, der es vernimmt, 
fo gehe biefer fort und kehre kurz darauf mit einer ganzen 
Schaar von Elephanten zurüd, um dem in den Sumpf 
Gefallenen wieber herauszubelfen. — Platons Schüler, 
Ariftoteles, handelt in feiner „Thiergefhichte” auch 
über die Töne und Laute, welche bie Thiere von fi 
geben, Er ſpricht ihnen bie Rede ab, naͤmlich die Der: 
gliederung oder Verdeutlichung ber Stimme durch bie 
Zunge. Der gange Abſchnitt ift noch Immer interefant 
zu lefen, wie überhaupt Alles, was ung biefer in feiner 
Art einzige Denker binterlaffen hat, deffen fcharfblidendem 


darüber geäußert. Che ich einige davon anführe, muß Geiſte aud das Kleinfte nicht entging. 


ich bemerten, daß cd Leute gegeben hat, welche behaup⸗ 


teten,. die Thiere haben vor dem. Falle des Menſchen will ich bloß im Morbeigeben berühren, 


Manche ald albern erfheinende Sagen der Alten 
So foll ber 
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Zirefiad, fo der Trojer Helenus die Sprache 
der ei v ben haben. Ya, man hatte allerhand 
Recepte zu Mitteln, um fie zu verſtehen. Eines wird 
fogar dem weiſen Übderiten Demokritos zugeſchrieben, 
von dem bie Alten üderhaupt fo viel Seltfames gu be: 
richten wußten, ald wären fie bemüht geweſen, den edlen 
Katur: und Menihenforfher zu einem Abberiten von 
ehtem Schrot und Korn zu ftempeln. — Wir überfprin: 
gen gleih Jahrhunderte, und erwähnen, dag Apollonios 
von Thyana, von welben Mit: und Nachwelt gleichfalls 
viel Seltiames, ja dad Wunbderbarfte ausgeſprochen, ſich 
geruhmt haben fol, die Vogelſprache zu verfiehen. — Im 
Drient glaubte man von jeher an eine ſolche, d. b. daf 
ſich die Vögel wirklich mit einander unterhalten, und daß 
wir, wenn wir fie nur verftänden, babei viel lernen 
Könnten. Beſonders aber wird dem weiſen Salomon, 
welder überhaupt im Orient ald das perfonifizirte Ideal 
aller Weisheit und wunderbaren Geſchidlichteit gepriefen 
wird, die Kunft zugeihrieben, die Sprahe der Thiere 
zu verfteben. 

Um auf und Deutihe zu kommen, jo finden wir 
bei Leibnig, der, in Bezug auf philoſophiſche An: 
ſchauungsweiſe, mit Plato, in Bezug auf feine aljeitige, 
amfaffende Erudition, mit Ariſtoteles zu vergleichen ift, 
gar Manches auch über die Thierſprache niedergelegt. 
Diefer Denter bat überhaupt eine höhere Vorſtellung 
von ben Thieren, ald fein Vorgänger Eartefins, der 
befanntlih im ihnen nichts ald belebre Mafhinen ſieht. 
Leibnip behauptet von der Tbierfeele: es ſey eine men: 
ſchenaͤhnliche, aber in der Natur gefangen gehaltene, 
träumende Seele (Monabe), bie ſich zumeilen aus dem 
Schlaf anfrüttle und dann oft verftändiger, ebelmütbi- 
ger und poetiiher erfheine, ald manche Menfhenferle. — 


in einem eigenen Wert: che musik of nature, den von 
Düpont gebahnten Weg verfolgt. Leider habe ich beide 
Werten mod nicht zu Gefiht befommen können. — 
Don den Bemühungen Bechſteins und Okens im- biefer 
Hinſicht fol die Rede ſeyn, wenn wir die Wögel befon- 
ders abhandeln. 


Bortfegung folgt.) 


Gebirgswanderung. 
(Bortfegung.) 


Schwarz zu derBläue hinauf, zu der ſchweigenden, ſchnellt 
fih der Mipfel; 
Gleich dem entfendeten Pfeil kennt er ein einziges Ziel: 
Nicht bie ermattete Heerde bed Wilde ſoll unter ihm raften, 
Nicht für die Blume des Mais foll er ein Mittagdach ſeyn. 
Stile hat rings fi gelagert; es ſucht nah dem Flügel 
der Biene, 
Sucht nad) des Heimchens Gezirp leid das verwaifete Ohr. 
Langhin wirft fich die Höhe; es haben die Fluten der Urzeit 
Hier einft, die Waller, gerubt umd es verweilt noch 
ihr Geift. 
Einzig dad Bächlein dort hüpfet und haſcht nach den 
wechſelnden Lichtern, 
Aehnlich dem fpielenden Kind, welches vom Tempel 
nichts weiß, 
Wanlend die Flähen dahin, durch die liegen gebliebenen 
Trümmer 
Einer zerfhmetterten Welt, fintet und ebbet der Forft. 


Nah Herder und Andern wäre die Thierſprache nichts | Vorwärts verhült er dem Wandrer des Berges gend- 
Anderes, ald ein dunkles, finnlihes Einverftändniß einer ; berten @ipfel, 

Thiergattung unter einander über ihre Beſtimmung im | Rüdwärts verfcleiert er ihm, was er bed Weges gemacht. 
Kreife ihrer Wirkung. Je Heiner alfo die Sphäre der | Nur ein durchzittertes Tofen gelangt durch die tränmende 
Thiere ſey, deito weniger haben fie die Sprache nötbig. ı Mube, 

Es fey lebendiger Mechanismus, herrihender Inſtintt, — Meilenweit war es zuerſt — näher und hobler heran. 
der da ſpreche und vernehme. Nur wenig dürfe er fpre: | Mörlih von lühligen Schauern it ſtäubend das Dicicht 
hen, um vernehmbar zu werden; Thiere von dem enpjten durchrieſelt 

Bezirke jenen oft ſogar hörlos, fie ſeyen für ihre Welt | Und wie im thauenden März träufelt ihr Anhauch herab. 
ganz Gefühl oder Geruch und Gefiht, wie 5. B. die | Siehe, da öffnet ſich's jah und die weithin vernommene 





Polppen; fie ſeyen ganz einförmiges Bild, einförmiger Brandung 
Zug; ſie haben alſo wenig oder gar keine Sprache. Zeigt dem durchſchauderten Blick gählings ihr ſchaumen⸗ 
Was insbefondere die eigenthümlichen Toͤne der des Haus. 
Vogelſprache anbelangt, fo baben wirklih Neuere ver: | Endlich den Kerker geiprengt bat. der flutende Eohn bee 
Bebirges 


ſucht, fie genauer zu befiimmen und ihre Bedeutung zu 
errathen. Ein Franzofe, Namens Dupont de Nemours, 
bat den Gefang verfhiedener Vögel fogar auf Moten ge: 
ſezt und behauptet, er habe ben Sinn ihrer Worte 
entdedt. Und ein Engländer, Thomas Gardiner, bat 


Und in die Freiheit hinab ſturzt fi der _branfende Muth. 

Herriſch erfaßt er das Auge und fort mit fih reift er es 
ſchwindelnd 

Tief in die gaͤhnende Schlucht, wie eine Beute, hinab. 


3195 


Donner it Alles umher, und Alles tft Ehe des Donners, 
Als ob dentobenden Strom heulend ein zweiterverfhläng”. 
Spalten ſich Felſen auf Felfen, diejener veraͤchtlich hinabwirft? 
Iſt ed das eigene Selbft, das er zerſchmetternd durchwuhlt? 
Dffen fein Innerfted weiſet er hochauf flutend dem Lichte, 
Aber der Sturm, der e3 zeigt, führt ed auch wieder dahin. 
Wild an den Klippen zerſchellt des Sturzes gewalt’ge Lawine, 
Unter dem ſtrahlenden Tag rollt ſie in Schleiern hinweg. 
Einmal noch baͤumt ſich empor die geſchleuderte Woge 
zum Himmel 
Und von dem lezten Geſtein ſinkt fie zertrümmert zurück. 
Wieder der Erde gehoͤret die Kraft, bie ſich fühn ihr entriſſen, 
Doch im erfchütterten Ohr ballt die Empörung noch nad. 
Etürm’ denn, Gewalt’ger, dabin und kanuſt du bich ſelbſt 
nicht befreien, | 
Nuf doch dem Bufenden Stolz, ruf ihm die Abkunftizuräd: 
Beſſer wie du zu erliegen im Kampf mit des Herzens 
Giganten, 
Als der entgoͤtterten Bruſt lorbeerentbehrende Rub! — 
Aber vorbei an dem Bilde, dem maͤchtigen, eilet die Straße 
Und zur Vergangenheit wird, was eine Ewigkeit ſchien. 
Mieder verſchließt fich die Ferne; verlaffen von Beeren und 
Ranken 
Klimmt jezt an mooſigem Hang ringend die Steige hinauf. 
Unter dem Frühfng Aurorens entfloh ber Natur bier Die 
Kindheit, 
Wie andemrofigen Mund Jugend dem Tithon entſchwand. 
Fels ift auf Felſen geſchleudert; es treibt aus der dürren 
SZertlüftung 
Nur noch die Tochter der Luft, einfam, die Tanne hervor. 
Klammernd umftridt fie den Stein mit der Wurzel vers 
fhlung’nem Geäber, 
Als ob der Zeit in das Herz ſchickſalbeherrſchend fie griff’; 
Dod zu der Trogenden dringen die wagenden Echritte der 
Menihen, 
Und in den martigen Wuchs blizt die gebietrifhe Art. 
Schnell iſt der ſtarke geworfen; es rollen entäftet die Stämme 
Von dem entlafteten Berg donnernd und hüpfend hinab; 
Und aus den niebrigern bildet, den minder geliebten des 
Hethers, 
Drunten von Wiege zu Sarg laut fih bed Hauſes Geräth; 
Aber die mächtige führen, die ftürmevertraute der Wildniß, 
Beithin die Ströme ins Meer, wieder zu trotzen dem 
; Sturm. 
Thurmgleich wird fie dort ragen und ihr wird dad Herz einft 
gehören, 

Wann aufber wandelnden Höh’ utenbefpület fie wankt; 
Ahr wird eigen es feon, wann Pilgern der wogenden Wüfte 
Cine Verfünderin fie menſchlichen Grußes erfheint; 
Eigenihr wird ed, wann fernber die Sorge bed harrenden 

Haufes 
Endlich dendämmrigenMaft zweifelnd und hoffen d eripäht. 


Ewig bewahrt fie die Rrone; es wechſeln die Höhen bed 
Bufens, 
Wie einftbie Wellen des Walds raſch um die Königin ber. 


Und jest wirds heil ob den Bäumen; es raget die Braune 


des Berges 

Ueber den Schleier des Grüns nadt und verödet hinaus; 

Danklos fält von den Steinen die Quelle der hoffenden 
Sonne 

Zief in des niedrigern Hains fäufelnde Stille zurück; 

Doch von dem Firfte der Wand, wie ein Aar, ber vom 
Fluge gernbet, 

Richtet noch einmal bie Kraft dunkelnder Wipfel ſich anf. 
Bruderlos fleigen fie aufwärts, die nimmer den Beilſchlag 

vernommen, 

Denen ber Blitz nur fi naht, nurder Orkan noch gebeut. 
Range verihont er fie oft und läßt ein Jahrhundert fie 
x ſchauen, 

a Das von den Xhälern empor grünend und wellend ſich 
ringt, 

Bis ſich der Becher der Tage gefüllet bat über ben Hohen, 

Und von dem Himmelder Sturm reißet der Erde Gewachs. 

So dort die Lichtung des Forſts! der Natur zerſchmetterte 
Leier 

Zeuget noch bleichend im Staub, welch' einem Ton ſie erlag. 

Wild durch die Schatten des Walds iſt die Maͤhne der 
Windsbraut geflogen, % 
Und dem Hereinblick des Tags brach fie in Granien die 
Bahn. 
Unter den fallenden Söhnen zerriß fie bie Stärke der Mutter, 

Melk aus der Felfenwand Schutt fteben die Aeſte hervor. 
Wohl ein Jahrhundert mag wieder empor aus den Trümern 

fih ringen, 

Bis es infäufelnded Grün ſchmeichelnd die Graͤber veritedt. 
Alfo dad Ende des Haines! der Himmel, der ew'ge Gedanke, 
Breitet mir über dem Haupt wachſend die Fittihe aus; 
Doch mit ihm fintet heran and Hundert Strömen die Dede, 

Und, ein unendliber See, dringt in den Weltraum 

fie ein. 
Trieblos, ein Zug von Geftrüppen, umſchleicht ein Geipenft 
mich bed Waldes, 

Bleich von dem Schiefergeplätt’ Himmertdie Sonne zurüd. 
Iſt bier nimmer der Ehlaf die Umknoſpung der Schön: 

heit? bricht nimmer 

In ben geihloffenen Traum flücht’ged Erwachen herein ? 
Siehe, ba tritt aus den Felfen ein füßes Erfchreden bes 

Herzen, 

Ungeglübt trittft du vom Lenz, Roſe ber Alpen, hervor; 
Purpurn, noch vor dem Erlöſchen, erhebt fid die Flamme 

> des Lebens, 

Wie ſich der ſcheidende Tag wieder Auroren vermählt. 
Mofe benennen fie dich: ich nenne dih Willen der Liebe, 

Wollen doch Liebe und du immer gefährtenlos fenn! 
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Mo du erblüheft, da iſt bie Natur zum Geheimniß geworben, 
Wo du verfhmwindeit, beginnt laut die Gewohnheit des 


Tags. 
Unb nun gerreißt dad Geſtein, und hoch aus dem Gürtel 
der Berge 
Leuchter ſchneeig umb ſtill plöglich eim lezter hervor, 
Leis mie ein Morgen umihweben den Hoben bie Stunden 
des Mittags 
Und in der Jugend bes Lichts ſchimmert ber Einſam⸗ 
keit Stolz 
Hinten, in dunfleren Schatten, bat dumpf ein Gewitter 
gebrütet, 
Schon ſich bezeichnend ben Hain warf ed den Schleier herab; 
Aber dad drohende bat mit den göttlihen Armen der Hether 
Frei in ber wantenden Luſt, einen Autens, erftidt. 


(Fortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Frauffurt a. M., December. 
Bı Gelsaritstrarie. Ein Srajiergang, Botleſungen. Mufit. 


Ob wohl feit mehr als zwei Jahrzehnten die Hanbeldgefchäfte 
von Frantfurr an Ausdehnung uud Großartigkeit verloren haben, 
fo find fie boy immer noch bedeutend genug, um bem alten 
Wohlſtand zu erhalten, wenn auch nicht zu vermehren; wos 
zu die fortwährende und ſtetz wachſende Frembenfreaumy, 
wie die Anmefenheit der deutſchen Bunbetverfammlung viel 
beitragen. Unfer Mittelftanb lebt in günftigen Berhättniffen, 
und bie Anzahl der Arınen ift werbälinißmäßig gering. Auch 
dürfte fauım in irgend einer Stadt fo viel wie hier zur Milde 
rung bes Elends gefcheben, Der Frantfurter ift mitdindtig, uud 
es gibt biew Reihe, welche jährtih Summen von Tanfenden 
an Arme vertbeilen Taffen. Unter ſolchen Spendern fleht bie 
Familie Rothſchilb in ber erften Reibe, 

Wenn fonft im November anhaltende Regengäffe und 
ſturmiſche, rauhe Witterung den Frantfurter in's Zimmer 
fefein, fo war der Himmel diesmal günfliger, Cine meift 
milde Luft, dabei oft fonnentlarer Himmel unb laue Süd⸗ 
weftwinde lodten Jung und Alt in’s Freie, und viele Bes 
wohner ber unfere Stabt umgebenden Lanthäufer hielten bort 
His vor Kurzem aus. Der Lieblingsſpaziergang unferer buͤr⸗ 
aerliben und vornchnen Welt ift gegenwärtig die nah Mainz 
führende Landftraße, welche unfern der Stadt von ber menen, 
fortwährend angeflaunten Taunuseiſenbahn durchſchnitten 
wird. Ein regeres, mannigfaltigeres Leben dürfte fi wohl 
nirgends finden, Schwer belaftete Sramrs und Güterwagen, 
felcht dabinrollende Eauipagen und elegante Eabriofets , eilige 
Bricfpoftcouriere und Diligencen wechſeln mit ben zu Marfte 
ziehenden oder aus der Stadt zurüdtchrenden Fuhrwerten ber 
benachbarten Landleute; dazwiſchen braust bie Locomotive mit 
ihrer langen Wagenreibe im Fluge vorüber und hinterläßr 
eine durch Feuerfunten bezeichnete Spur, während ihr gellens 





bes Pfeifen weithin vernommen wird; ruͤſtige Handwerts⸗ 
Surfen, muntere Bäuerinnen, gepugte Stäbter, Golbaten 
und behagliche Bürgertteute, vom firmen Lehrern gefätte 
Schultinder ziehen in bunten, wechſelnden Gruppen Voräber, 
Stets erneut ſich das Gemälbe, unb Wer gerne in bas Bilders 
buch eines vielfach bewegten Landftraßentreisens bliat, dem 
wird es hier an Unterhaltung nie fehlen. 

Die fangen Abende ber winterilchen Jatreesgeit fact man 
fih, wie Aberall, fo auch hier, beſtmoͤglichſt zu kärzen. 
Brrumbe eimer Befehrenden Unterhaltung finden Borleſungen 
Aber Phyſit und Ehemie von Dottor Boͤtticher, Über mathe— 
matiſche Geograpfie von Dottor Küchenmeiſter, über den 
Drient von Dottör Ereigenach und Uber frangbfifhe Lite 
ratur von Seren von Suzor, eimem feit hingerer Beit 
ſich Hier aufbaltenden franzbfifden Journaliſten. Dre Gas 
Ion bed Seren von Suzor vereinigt einen glänzenden Srris 
von Perfonen beiberlei Geſchlechts aus den Zirfeln der Diplos 
matie und der Gelbariſtotratie. Wenn der genannte Literat 
auch an Kenmtniffen und Eleganz bed Vortrags feinem Bors 
Hänger, Charles Durand, nachſteht, fo find feine Borleſungen 
bo nicht umverdienftfih und haben Beifal aefunden, Auge⸗ 
meinere und größere Theilnahme findet bie Muſit, welche 
biee faft in jeden Haufe Verehrer zaͤhlt. Alles Sei uns 
muſicirt, Jung und Alt, Arm und Reich, dieſer auf fofls 
barem Flaͤgel von Erard oder Streicher, Jener auf 
ner Fidte oder Guitarre. Am meiſten wird der Geſang ges 
pflegt, und mit jebem Winter bilder ſich ein neuer Gefangs 
verein. Mätrend noch vor drei bi8 vier Jahren ber Cacilten⸗ 
verein und ber Rieberfrang bie einzigen waren, find ihrer 
jezt gegen sehn, bie vielen Meinen Mufitgefeilfihaften gar 
nicht gerechnet. Durch ſolche Bersielfältigung wird die mus 
fitatifpe Bildung verbreitet, wenn auch die Kunſtleiſtungen 
felder durch Zerfplitterung der Kräfte verlieren. Der Strom 
wird breiter, aber auch flacher, und bie Kunſt gleicht mehr 
einem Detallgefhäfte ald einem Engroshandel, Concerte vom 
Virtuofen werden nur wenig befunt, wenn nicht der Name 
eines Meifters von europäifchem Rufe. das Publikum anzieht. 
Gewoͤhnlich Daten bie Eonzertgeber nah Abzug aller Untoften 
nicht nur feinen Gewinn, jondern noch baaren Gelbverluft 
und muͤſſen zufrieden fenn, wenn wenigftens ihr Kuͤnſtlerruf 
dabei einigen Zuwachs gewonnen bat, Das hleſige Mufenm 
bat fi in dem lezten Jahren eines Concertmonopols bes 
maͤchtigt, umb bricht jede Privatconcurrenz nieder, Nicht mit 
Unrecht hat man es ſcherzend Muſicaͤum genannt, ba es feine 
frühere, mehr wiſſenſchaftliche Tendenz aufgegeben, das ſchbue 
Geſchlecht emanzipirt und feine Gigungen in muſſtaliſch⸗ 
beflamatorifhe Übenbunterbaltungen umgeftaltet bat, Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge bleiben gany ausgefchloffen. Uebrigens 
bat das Mufeum in feiner jegigen Geſtalt zahlreiche Werehrer; 
und feine Räume find gewoͤhnlich Überfünt, Das Repertoire 
unferer Oper ift ſehr eimfeitig, und an bie drei Namen 
Auber, Bellini und Roffini fat ausfaplieplih gebannt, Fms 
mer feltener werben bie älteren, MHaffiihen Tonwerte aufge: 
führer, und auch auf die neueren deutſchen Componiſten wirb 
wenig Ruͤckſſcht genommen. 


ESchluß folgt.) 
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O freue dich am heilen Gennenglane, 

Freu Dih am feinem Kind, der Aillen Plane, 
Der Wipenterche, die ſich einfam ſchwingt, 

Um Ecmergebirs, dad durch den Gimmter dringt! 
Lad Wersedtäfte froh wein Herz durchfchauerm ! 





Gebirgswanderung. 


(Bortfegung.) 


Bin ich fo lange geftiegen und bin ich noch immer fo fern dir, 
Die ich zum Ziel mir erlas, blendende Krone bed Wegs? 
Drunten, wie ftandft du fo nahe, wie fhienjt du im Flug 
zu erreichen, 
Wie dich das erdloſe Blau bort, das beihwingte, umfaßt, 
Droben, wie wardſt bu fo fremd mir? wie thronft du, 
ein Göttergebanfe, 
Ruhig und riefig und fireng über der niedrigen Welt! 
Duntle Stäbe, gefepet dem Fremdling die Straße zu zeichnen, 
Heben ſich traurig und till über den nifternden Schnee; 
Schriftlos ihr einziger Arm; doch ſagt er genug für den 
Pilger, 
Denn wie zur Emwigfeit führt aufwärts ein einziger Pfad. 
Rangfam giebt er fich hin, damit nicht ber Dämon, der leyte, 
Daß nicht der Schwindel dem Herz beute zur Tiefe hinab, 
Wo fih in nidender Welle, als bärg’ er ein ichaudrig 
Gebeimniß, 
Welkend ein Streifen von Schilf über dad Erbgeröll beugt. 
Hinter mir, tief in dem Abgrund, wie Zeiten verſchwun— 
dener Jugend, 
Liegt dad verfunfene Reich freudiger Stimmen der Luft. 


Nur von ben Sletihern herunter, den ſtöhnenden, fapdus 
mend und ruhlos 
Rauſcht des entfefelten Bachs heimatbbegehrender Lauf. 
Elügelnd der Rabe nur ſchwebet und nur dort oben der Geier 
Einfam, ein ſchattender Punkt, in dem unendlichen Zag. 
Bit du fo wenig verwandt, o Erde, dem himmliſchen 
Bruder? 
Bleibet der Wiege fo nab, drin fie geſchlummert, die Luſt? 
Schwarz und blumenlos ziebet fih neben mir windend ein 
See bin, 
Graufig herauf aus der Naht fuhrt mich dad Auge 
des Lichts. 
Starrend hinauf in den Himmel und immer verlaff’ner 
und mwilber 
Halten das feuchtende Haupt lautlos die Höhen empor. 
Graue Jahrtaufende lang bat Titan mit Titan bier gerungen, 
Einer des Stoffs Urkraft, einer die Welle der Zeit. 
Tauſend von Siegen gewann fi bie Zeit an dem trogen: 
den Gegner, 
Jeder errungene Sieg zeigt nur wie endlos der Kampf. 
Flutmaß ſeyd und Symbol, ihr Helfen, vom Meeredes Lebens, 
Welchem der Spiegel zerreißt, aber der®rund nicht verfiegt? 
Frühe (dem zu euch empor hat bie Woge der Schöpfung 
geichlagen 
Hoch, in bachantiihem Schwung, wie er die Jugend: 
fraft hebt. 
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Angefpült faht ihr hinab auf die ſchäumende Mutter der 
Anmutd, 
Wie auf der Erde Gewühl heute noch fernher ihr blickt. 
Immer noch ſuchet fie ringend ben Haltpunft der Freiheit 
und Schönheit, 
Wie fie in gährendem Sturm damals die Are geſucht. 


Dis zu euch Mächtigen greift no immer die Brandung | 


der Tiefe, 
Eine Titanin wie ihr, fodernd den Aether bem Haupt. 
Längft ift der Sohn des Hamilfar der Einzige nit mebr, 
der fiegreich 
Braufender Tage Geſchlecht über die Aipen geführt. 
Melde Herven erlagen und was für Götter verblühten, 
Seit euch, Hüter des Thals, röthend der Morgen beglänzt! 
Aber das Herz ift das gleihe; es wird mie Alter, es 
träumt nur 
Bis ein gewaltiged Wort wieder beim Namen es ruft. 
Kor ihm noch thürmt fih die Zulunft, wie ihr, ihr Nach: 
barn des Himmels, 
Und wie auf euch ed den Weg, findet zum Ziel es ihn auch. 
Yeber Aeonen einft fteht es, wie ihr, mit der Kraft für 
Aeonen 
Und nur den äußerſten Rand hat ihm das Wetter geſtreift. 
Doch zu dem eiſigen Scheitel des Bergs, wer folgte dem 
BWandrer? 
Wer um die nachtliche Kluft ſchwebet, ein lihted Phantom? 
Blumen ſind drunten geblieben und drunten die Stimmen 
der Lerchen, 
An das verödete Haus bauet die Schwalbe nicht an. 
Eine nur zog mit herauf von den ſchmeichelnden Blüthen 
ber Tiefe, 
Eine, die ganfelnden Flugs über den andern ſich wiegt. 
Waͤhlig, in taftender Woge, durchzieht fie den ewigen Winter, 
Fühlt in dem harten Gejtein noch die Werwandtihaft 
des Thals. 
Echmetterlingöfreife, ihr holden, des Aethers beieeletes 
Spielzeug, 
Seyd mir auf felfiger Bahn, zarte Gefährten, gegrüßt! 
Leicht aus dem Tiefen zum Himmel erhob eud der Gott, 
dem ibr trautet, 
Leicht zu den Roſen zurück führt euch fein (hügender Hauch. 
Eiebe, fo ſchweben zu und auf die narbige Höhe des Lebens 
Leid die Sylphiden der Bruft, Bilderder Kindheit, empor; 
Jene Genoffen des erften, des felig getrunfenen Lichtes, 
Strablend und mailich und leicht, wie es zuerft ung 
umquoll. 
Mas iſt nicht unten geblieben von ſüßen Entwürfen des 
Herzens, 
Was von Glauben und Schwur ward nit zum dam 
mernden Traum! 
Aber es flattern nah oben die Blüthen der kindlichen Tage, 
Die ein zerriffener Kranz fuchend ned immer das Haupt, 
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Göttliche Sonne, du bift ed, die fill auf bie fnofpende Seele 
Alſo mit Geiftergewalt leuchtend bein Siegel gebrüdtt 
Wie du die ofen erfchufeft, fo haft du auch jene geichaffen, 
Nur daß fie wilder der Sturm, fefter die Erbe fie fapt! — 
Und jezt ein Blick von bem Gipfel! doch heimathlos breis 
tet die Sehkraft 
Ueber bed hoͤchſten Gebirgs off'nem Geheimniß fih aus; 
Denn fie durchflieget die Stätte, die eigen ber Gott fi 
‚ behalten, 
Als er an Freude und Schmerz theilte die übrige Welt. 
Nimmer erbebt da ein Walb vor bed Schneefalld rollens 
der Kreiſung, 
Wenn fie, umziſcht von der Luft, ſchütternd die Erde 
zerreißt; 
Nimmer vom Felſen hinab in den Abgrund ſtürzt ſſich 
die Gemſe, 
Die mit geflügeltem Pfeil wild die Verzweiflung verfolgt: 
Wandellos herrſchet der König; hinunter verbannt zu ber 
Hoffnung 
Wurden die Schreden und fern fteht von Bewerbern 
fein Thron. 
Wie fol die Schickſalverfall'ne, bie Pfoche, dem Mächtigen 
naben, 
Auf das verfhloffne Gebild Drüden ber Tochter Sepräg? 
Wie in die Strenge des Stoffs foll die Furche des Da: 
ſenyns fi zeichnen, 
Mit dem befruchtenden Zug leife ihn bimben dem Herz? 
Oder entiteiget der Vater, von ſchweigender Sehnſucht 
geleitet, 
Selber vieleicht feinem Thron fuhend zur Tiefe hinab? 
Gibt an die Schauder er dort und gibt an die Freuden 
die Herricaft, 
Did er gefunden bad Kind in dem unendlichen Thal? 
Weil er genahet ihm dort, ein Pilger im fäufelnden Zwielicht, 
Kennt jezt den Hohen ed nicht, welden bie Krone 
umftrable? — — 


(Schluß”folat.) 


Allerlei über Thierfprache und mufikalifche : 


Thiere. 
«Fortfegung.) 


Man müßte taub ober blind fern und bämmernd in 
die Natur bineinftarren, um wicht täglih zu bemerken 
daß verihiedbene Töne bei den Thieren überhaupt auch 
verihiedene Empfindungen, Begebrungen, Affekte, 3. B. 
Hunger, Liebe, Born, Schreden, Freude ausdruden. 
Schon Lucrez bemerkt, daß ber Hund anders fchreie, wenn 
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er zornig ift, anders, wenn er mit feinen Zungen fpielt, | Unfere Interjeftionen feibit, ald die urſprüngliche, 
anders wieder, wenn er mit eingegogenem Rücken ben | reine Sprache, bie Vokalſprache, allein, oder bloß 
Schlägen feines Herrn zu entgehen fuht. Anders pfeift | mit Hauch oder Ziſchlauten verbunden, könnten wir 
oder fchlägt der Fint, wenn er Freudigfeit oder Trauer Thierlaute nennen, wenn fie nicht immer ein dunkles 
ausdrüdt, oder Veränderung der Witterung verfündigt. | Denken voraudfezten, und ein einziger abgebrochner Aus: 
Der Wachtelhahn ſchreit anders, wenn er feiner Side | ruf oft eine ganze verhüllte Welt von Gedanken und 
ruft, ald wenn er fampfgierig ift und mit einem andern | Empfindungen involvirte, die befonders durh Mimik, 
Hahn anbinder. welche foldhe Laute zu begleiten pflegt, noch mehr ber: 

Man kann die mehr aus Empfindungslauten befte: | vorgehoben wird. — Nicht Unrecht hat der griechiſche 
henden Thierfprachen nah den verfhiedenen Organen, | Philofopb Straton, der zu beweiien ſucht, dag wir ohne 
wodurc fie hervorgebracht werden, verſchieden barftelen | Denken auch nicht einmal empfinden könnten. — Die 
und bezeichnen. Bei den Säugethieren entftebt der Laut | Thieripraben find übrigens, wie bie Empfindungslaute 
mehr vermittelft der Lippen, etwa wie bei den Kindern, | bei den Menſchen felbft, feir Erihaffung der Melt 
wenn fie zu lallen anfangen, wo alddann die Lippen: | allenthalben diefelben. — Der welthiftorifhe Hafe, dem 
buchſtaben, die befonders zur Bezeihnung von Vater und | die Deutihen unter König Arnulph im Lager vor Mom 
Mutter, von Speife und Trank u. f. w. dienen, vors | aufihredten und verfolgten, und der ihnen den Weg 
herrſchend find. Die Edugethiere brüllen, medern, | zu den ſchon verlafeneniMauern der Stadt mies, quickte 
muben, blöden, bellen, wiehern, grunzen: es ift Zippen= | in feiner Angit wohl nicht anders, ald bie in Deutſch— 
ſprache. Bei den Wögeln geſchieht es mehr durch die | land, wenn fie verfolgt und ergriffen werden. Die alts 
Zunge; daber pfeifen und fingen fie mehr; ihre Sprade | ffandinaviihen Schweine mochten wohl nicht anders 
iſt mehr Zungenfprahe, und mithin die vollfommenfte | gegrungt haben, als jenes zu Falaiſe in der Normandie, 
unter den thierifhen. Die Amphibien bringen ihre Töne | weldes im vierzehnten Jahrhundert , von Mechts wegen 
mehr durh den Gaumen hervor; fie quaden, Inurren, | und um bed abichredenden Beifpield willen, hochnoth— 
heulen, ausgenommen die Schlangen, welche ziichen | peinlich gerichtet wurde, weil es ein Kind getöbtet 
Gsibilant). hatte. Die capitolinifhen Gänfe, ald fie die heran- 

Die Etummen unter den böhern Thieren ober Der: | nabenden Ballier bemerkten, haben wohl eben fo geſchnat— 
tebraten, die Fiihe, kommen bier faum in Betrabtung, | tert, als die galliihen, durch welche der heilige Martin 
die Infetten aber bloß als die Inftrumentalmufiter in | in feiner Höhle verratben wurde, Der franzöfiihe Spag 
der Thierweit, die von den Geigern, Epmbaliften, am: | verfteht fogleih den deutihen, ohne eines Dolmetſchers 
bourin:, Harmonifa = oder Maultrommelfpielern unter | zu bedürfen; und die Fröſche bes Arittophanes foarten 
den Menſchen ſich dadurch unteriheiden, daß ihnen die | nicht anders, als jene, die der heilige Antonius im 


Inftrumente angeboren find. einem See bei Montpellier zum Schweigen bradte, 
Ehe ih auf die einzelnen Thierklaſſen und iChier: Die Thierſprachen find größtentheils einfolbig, etwa 


gattungen fomme, muß ih voraus bemerken, daß auch | wie die chinefiihe; allein die einzelnen Laute der erfterm 
die Thiere und Menſchen felbit weit beifer verfichen, wenn | erhalten, wie die eingelnen Wörter diefer fo ſchweren Sprade, 
wir mebr in Empfindbungslauten zu ihnen iprehen und | durch Dehnung oder Abſtoßung und Schärfung, durch die 
damit angemeffene Mimik, die ja unfere eigene Sprache | Betonung überhaupt verfciedene Bedeutung. Es läßt 
fo fehr verftärft und ergänzt, in Verbindung bringen. — | fih auch damit das fpaniihe Wort Pues vergleihen, ein 
Man kann 3. DB. einem Hunde Stundenlang etwas vor: | wahrer Lückenbüßer, mit weldem der mundfaule Spanier 
tragen; fo bald es mit monotoner Ruhe, ohne Aus: | alles beantwortet. Je nachdem er mit dem Kopfe ein 
druck des Affeft3 geichieht, bleibt er jelten ruhig und | bejahendes, verneinendes oder bezweifelndes Zeichen dazu 
merkt wenig darauf, treibt Allotria, wie ein fauler | macht, bebeuter ed: Ja! — Nein! — Infofern. — Aber, 
Schulknabe, ſchnappt nah Müden, gaͤhnt und dehnt fih. | — Sie haben Recht. — So. — Echön. u. f. w. 


Aber man erhebe die Stimme, man laffe beionderd Ems; (Fortfegung folgt.) 

findungslaute, als: Ha! Dh! m. f. m. ertönen, man — — 

verſchärfe dabei den Blick, verbinde heftige Bewegungen 

der Hände, des ganzen Reibes damit, und der Hund Korrefpondenz- Nachrichten. 

wird affigirt werden, er wird zornig beilen oder erfhredten, Frankfurt a. M., December. 

den Schweif einziehen, heulen und dergleihen mehr ESchluß.) 

thun. Ein dunkles Gefühl ſagt ibm, daß ſein Herr Kun, Caſtitho. Frösel, Ole Ball, 

zurne, daß er gern Schläge austheile, wenn er fo fih | Ju der Staͤdelſchen Gemätbegaterie find im Kaufe bier 


benehme und geberbe u. f. m. ſes Monats ‚mehrere interefjante Kunftgegenftände aufgeſteut 
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worden. Außer den vom Lithosrapben Vogel gefertigten Das 
guerrefchen Lichtbilbern ſahen mir ein Liepmannifches Delge⸗ 
maͤlde, welches, wenn au tbeilweife noch ungenügend, 
ertennen Tieß, welcher Ausbilbung biefe intereſſante Erfindung 
fähig iR. Unter deu ausgeſtellten Gemälden erregten zwei 
von Leffing am meiften Senfation: eine romantifhe Harz⸗ 
gegend, und ber von Palaͤſtina beimfehrende Kreuzritter. 
Mit jedem neuen Bilde Leſſings beftätigt es fih immer mehr, 
daß er zu dem erftem jegt Ichenben Malern zu zäblen ſey · — 
Gin portagiefifber Gelehrter, Kerr von Eafliihe, erbffuste 
‚ einen Eyclus von ſechs Borlefungen Aber Mnemonit, nad 
bem er zuvor im einer Sitzung Proben feines Gebächtniffes 
abgelegt. Diefe mußten allerbings Erflannen erregen, dba er 
feinem Gedaͤchtnid Laften aufbuͤrdete, welche jeden Anbern 
erbrädt haben würden, Unendliche Reiben von unzuſammen—⸗ 
hängenden Zahlen und Wörtern, taufendfältige Nomenclatus 
zen und chronologiſche Curioſitaͤten wußte er berzufagen, und 
die verwideltftien, ſchwierigſten Fragen ſchnell und ſicher au 
Beantworten. Go fehr wir nun Caſtilhos muemonifhe Kunfts 
Rüge bewundern, fo wenig fünmen wir und mit bem Sy— 
fteme, beffen Nuten er darzulegen bemüht iſt, befreunden. 
Mag ter Grundjüy der Übeenvertmüpfung, auf welden Cas 
Ritto baut, ganz richtig feyn, die Anwendung, bie er davon 
macht, ift fo vertwidelt, fo ſchwierig, daß die Erlernung und 
Ausäbung derjelsen von vorne herein eim fehr gutes Gebaͤcht⸗ 
niß verlangt. So z. B. ſtellt er Zahlen buch Worte dar, 
und läßt daraus Säge, am beſten im Meimen, formen, 
welde bann eine Reihe von chronologifhen und hiſtoriſchen 
Momenten Gilden. Hätte man nun mur cin paar Dutzend 
folder mnemonifhen Reime gu behalten, fo wäre es gut; 
aber wie vieler Tauſende bebärfte 6, um mur ein Gtäd 
ber Weltgeſchichte im Kopfe zu baben! Es gikt eine weit ein— 
facherere und ficherere Gymnaſtit ber Gedaͤchtnißtraft. Car 
ſtilhos Metbobe ift mehr nur eine Euriofität. Daſſelbe gilt 
wohl von Br. Froͤbels Syſtem, tleinen Rindern dad Spielen 
su lehren, welches bier gegenwärtig im zwei Lehranftalten 
verjucht wird, Bröbel bat nicht Unrecht, wenn er behauptet, 
die Spiele der Meinen Kinder müßten mehr beachtet und 
beanffichtigt werben, ald es gewöhnlich geſchieht; aber er 
gebt zu weit, wenn er fie melhodiſch orbnnen und ganz plans 
mäßig betreiben will, Man fol der Natur wobl in bie 
Hände arbeiten, aber man darf fie nicht durch Kuͤnſtelei vers 
drängen wollen. Froͤbels Merbobe macht bier, wie Äberall das 
Meue, einiges Auffeben; feiten Fuß dürfte fie fhmertich faſſen. 

Die Bull, der Mann von enropäifchen Rufe, bat bier 
drei Eoncerte gegeben. Zu viel Ruf kann einem Mann auch 
ſchaden. Dem norwegifhen Birtuofen ift ber feinige offenbar 
über den Kopf gewarnfen. Dan lieb bier feiner feltenen 
Technit Gerechigtelt widerfahren, aber Begeifterung wedte 
er nicht. Schon fein zweites Eoncert war nur mittelmäßig 
beſucht uud das britte noch weniger. Die beinabe verboppel- 
ten Eintrittöpreife mochten das Ihrige beitragen, ben Beſuch 
zu vermindern. Nah dem faft rinflimmigen Urtbeile aller 
Sachtenner befizt Die Bull eine, feit Paganini nicht da ger 
wefene Technit und Wirtnofität, wie auch einen wundervollen 
Ton; bagegen find feine Eompofitionen weniger gebaltreich, 
fein Vortrag weniger binreißbend, Auch beeinträchtigen bie 
oebäuften Effetthaſcherelſen und Kunſtſtücke feines Epieles 
den wahren Einbruck i 


Genf, December. 
Die BPeniionem 


Nachdem ich im vorigen Briefe von den Penfionen für 
Anaben geſprochen, foilte ich jezt zu den Erziehungsanftalten 


Derlag der 3. ©. Eotta’ihen Bubbandiung. 


— — — — — — — — 


für Maͤbchen übergeben; da bier aber nur bad Niederer'ſche 
Haus zu erwähnen iſt, und biefes eine viel höhere und allge: 
meinere Bedeutung bat, fo wende Ih mich vorab zu dem 
Penfionen für junge Mäuner and bem Gelehrten s, Haudels—⸗ 
und Moelöftande, bie zu ihrer Ausbildung nach Genf kommen, 
und denen ed nicht nur um dad, was auch ein Gaſthof ges 
währt, fondern um gute Geſellſchaft, Auſchluß an einen ges 
bildeten Familientreis, geiftvole Unterhaltung u, ſ. w. zu 
tbun if. Da in Genf mehrere bunbert Familien Penfiohäre 
aufnehmen und beinabe in jeder fo viel comperfationeie 
Bildung vorbanden iſt, ald man in Deutfchland nur in den 
böperen Ständen findet, fo kann ein junger Auslaͤnder, der 
als Zugabe zur Penfion nur Gelegenheit, fraupdfifch zu ſpre— 
hen, verlangt, faſt Überall feinen Zwed erreichen, unb viel: 
leicht noch beſſer in Familien bed mittleren ald bes höheren 
ober geiftligen Standes (faß alle pasteurs und ministres weh: 
men VPenfionäre). Diefenigen , welche höhere intellektuelle 
Anſpruͤche manen , finden in ben Hiufern der HH. Cherbuliez, 
Gerucci und Müller Alles, was fie ſuchen, und wohl mebr. 
Dotior Epersulicz, dem ih am Gelchrfamteir, Bildung 
und Liebenswuͤrdigkeit feinen Genfer vorzuziehen wüßte, if 
Profeſſor am Eonogez Mme, Cherbulicz ift in hohem Grade 
geiſtreich. Here Ferucci aus Bologna, Profeffor ber Tas 
teiniſchen Kiteratur as ber Miabemie, ein gefchmadvoller 
Larinift und wohlunterrichteter Archäolog, macht eines ber 
angenehmften Käufer der Stadt ; wer ben Genuß haben wi, 
einige Abende im der Woche aus ber etwas fühlen Atmo— 
ſphaͤre Genfs plögliy in wärmere italieniſche Luft verfegt zu 
werben, in eine meift aus italleniſchen Elementen zufammens 
gefegte forglos heitere Geſellſchaft, die Mufit, Poeſie umb 
Scherz licht und verſteht, ber fuche ſich dem Kreiſe anyus 
fließen, den Hr. und Mme, Ferucci um ſich verfammeln. 
Bon Mine. Ferucci muß ih noch anführen, daß fie ihre 
Renntniß ber griehifhen Dichter und ihre eigenen Pocfien 
kur vor dem Intimen zeigt, Kerr Doktor Müller bewohnt 
eine anmuthige Campagne bit vor bem Thore; fo viel ich 
weiß, leben mehrere Junge Herren, welde bie Alademie be— 
ſuchen, in feinem Haufe, ſicherlich zu großem Vorteil ihrer 
linquiſtiſchen, wiſſenſchaftlichen und Weltbildnug. Auch bei 
Herrn Tobler, ebenfalls vor dem Thor und dicht am Ger, 
lebt ſich's angenehm und in guter Geſeuſchaft. Es mag noch 
mehr Haͤuſer dieſer Art geben; ich habe aber nur von dem 
reden wollen, was ih aus eigener Erfahrung fenne, 

Das Niebererfbe Haus, feit dreifig Jahren in bem 
Eulturländern Europas als Mädchenerzichungsanftalt berühmt, 
verdiente wohl einen ausführliden Hiſtorlographen. Cine 
Geſchichte diefer einzigen Anſtalt wuͤrde nicht nur bie Ges 
ſchichte eined Erziehungshanfes, fondern ein Hauptſtück aus 
ber Gefchichte der modernen Paͤbagogit ſeyn. Die Anſtalt 
wurde vor einigen Jahren von Doerdon mad Genf verlegt, 
um größere Kehrerfraft zu gewinnen, Doktor Niederer und 
feine Gattin find betannt. Jener ſchloß fih 1500, feine 
Pfarrei aufgebend, Peſtalozzi an, entwidelte deffen Prinzipien 
und bramte bes Meiſters Anfhanungen auf ben Beariff, 
foftematifirte die neue Lehre und vertheidigte fie gegen Ans 
griffe und Mißverfländniffe, achte den Peftaloyzianismus 
lireraturfäbig und war mir Einem Worte der Gelehrte unb 
Philoſoph der gangen Schule, Der felige Naͤgen bezeichnete 
das Werbälinif beider Männer trefflich, indem er fagter 
„Sie find nur ein Doppelgeniud; Peftaloyzi bat Feuer ge— 
ſchlagen, Niederer hat das Licht angezänder.” 

(Fortfegung folgt.) 
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Weiglı your own worth, support your place, 
The neıt in romk to human raer. 

Boldly to every ihing altend, 

Anıl men your talents sball commend, 





Allerlei über Thierlprache und mufikalifche 
Thiere. 


Bortiesung.) 
Sprache iſt mit Muſit verwandt und oft jelbit die 
ſchoͤnſte Muſik. Auch in der Thierwelr finden fi viele 
Geſchoͤpfe, die befonders Sinn und Geſchicklichkeit fur 
Muſik und Rhythmus zu befinen icheinen, ja felber fo zu 
ſagen unufitaliich- find. Bei den einzelnen Thieren werde 
id beſonders darüber ſprechen. . 

MWir begimmen, wie natürlich, mit den Säunetbie 
ren; doch fünnen-wir bier wur einige herausheben, die 
für unfer Thema etwas Iutereffantes haben. Obgleich 
diefe Claſſe fib auf einer böbern Stufe befindet, als bie 
Bögel, und einige unter ihnen, wie der Elephant, mas 


fhon jeder Ubeihüler aus feiner Fibel weiß, ferner der | 


Hund und das Pferd beinahe menſchlichen Verſtand befigen, 
fo ift doch keines von diefen Thieren im Stande, mufifa- 
liſche Töne von fih zu geben, geſchweige menſchliche 
Worte nahzufprehen. Auffallend tief ſteht im dieſer 


Hinfiht der Affe, der, anderweitiger Urfahen wegen, 


gewöhnlich vorangeftellt wird. Bekanntlich bat Camper, 
dem inne gegenüber, aus ber 3ergliederung eines Drang: 
utaugs zezeigt/ daß er chen fo menig einer menſchlichen 


Stimme ald des anfrebten Ganges fähig fe. Die 
Stimmte der Affen ift verfchieden: bei manden ein ſcharſes 
Pfeifen ober Flöten, bei andern ein Geplärr, Geheul 
oder Gebrull. Vor allen zeichnet ſich durch lezteres jener 
amerifaniiche Affe aus, der chen befwegen Brülaffe und 
von Broffrov Stentor genannt wird. Er beißt aud 
Beelzebub und Prädifant. In Brafiliend Urmwäldern ein: 
heimiſch, verführen fie in Menge ein fhrediihes, Etun: 
den weit eriballendes Geſchrei. Sie haben fogar, wenn 
anders der Beribt wahr ift, ihren eigenen Kantor. Diefer 
fizt erhöht, und um ibn verfammeln fie ib Vor: und 
Nachmittags. Der Kantor fingt vor mit lauter Stimme, 
gibt dann mit der Hand ein Seihen, worauf die ganze 
Gemeinde einfdile und fo lange fortfährt, bie jener wie: 
der das Zeichen mit der Hand gibt und den Gefang 
beendigt. So lauter bie Ergäblung. — Auch der rothe 


, Brülaffe, gleihfals in Südamerila, zeichnet fi, wie 


ion fein Name andeutet, durch einen brüaflenden Bag 
aus. Schon einer macht Lärm genug, daß man ed. eine 
balbe Stunde weit bört, geſchweige erft, wenn zwanzig fol: 
her Gefellen auf einem Baume firen und nah Mitternacht 
ihre Stimme erſchallen lafen. Uebrigens zeichwer fich 
diefer Afff auch durch feine Kleidung aus. Er trägt gern 
eine gelbrotbe Jade, die einen feinen Glanz bat, Halb: 
ärmel, lange Hofen, eine dunkelrothe Halsbinde, und 
tämmt fih feinen ſtattlichen Badenbart berunter, wie 
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ein anderer Dandy auch. — Auch andere Afſen, um es 
beiläufig zu erwähnen, zumal in der alten Welt, laſſen 
fi nicht nur einen dichten Badenbart wachſen, wozu fie 
feiner engliihen Löwenpomade bedürfen, jondern halten 
auch viel auf bunte, glängende Kleidung. So der von 
Raffles entdeckte Schlanfaffe, Simpai genannt, ber ſich 
in berrlihes Roth Heider, das mit lebhaften Goldglanz 
ſchimmert. Er foll prächtig ausſehen im dieſer Galaklei— 
dung. Manche gibt ed auch, die noch ziemlich altfräntuch 
ihre Perrucke, oder fogar in den heißen Ländern, wo fie 
zu Haufe find, Pelgmüsen tragen. 

Ebe ich die Affen verlaffe, die, beiläufig zu fagen, 
„erite Akrobaten“ im Neiche der Thiere find, und unfere 
Lehrmeifter in folben noblen freien Künften gemweien 
ſeyn mögen, muß ich noch erwähnen, daß die engliichen 
Offiziere, welche auf Gibraltar in Garnifon liegen, be: 
merft baben wollen, wie regelmäßig blog an jedem Sonn: 
tage fib eine Menge Affen auf einem gemwifen Alede 
des Feliend zeige, von wo aus man ben Platz überfiebt, 
auf welben bie Kırdenparade ftartfindet. Iſt's bloße 
Schauluft, etwa um die rotben, bunten Uniformen zu 
iehen, oder Sinn für Mufit, was fie dort verfammelt? 
— Manche meinen, daß es vermutblih Affen geweien 
feven, die durch ihren nächtlichen Lärm Veranlaffung zu 
ber Sage von dem gebeimnißvollen, zur Nachtzeit ertd: 
nenden Gefhrei der Faunen und Saturn gegeben baben, 
von welchem bei den Alten bie und da die Rebe iſt. 

Früberbin fab man häufig Affen befonders von der 
Ort, die man Magos ober turkiſche Affen nennt, mit 
Kameelen nah Dentihland kommen; jezt nicht mehr. Da 
war's immer ein ergötzliches Schaufpiel für die liebe 
Quaend, ja für Erwachſene felbit, wie die drolligen Thiere 
auf dem Höder der Kameele ſaßen, und wie biefe, beim 
Klange von Trommeln und Pfeifen im Kalte einher: 
ſchreiten oder tanzen mußten. 

Kameele baben wirklich viel Sinn fur Muſik. So 
erzähle man, daß, wenn fie auf den Garavanenziıgen 
durch die Wuſte zu ermatten anfangen, bie Mraber und 
Türken fie durch Mufit, beſonders durch Flötentöne und 
Gefang zu ermuntern pflegen. Schläge und bergleihen 
würden nichts belfen. — Das verwandte Pferd Aäufert 
ebeniads viel Sinn für Muſit. Schon die Alten mußten 
viel davon zu erzählen. Unter andern erwähnt ber ältere 
Plinius , der ibm überbaupt noch Manches, an das 
Wunderbare , d. h. Menihlihe grenzende nahrühmt, 
dag bei den wegen ibrer Weichlichkeit verrufenen Sybari- 
ten bie Kriegdroffe nah den Könen einer Flötenipmphenie 
wie zum Tanze fi zu bewegen gelebrt wurdem Dieien 
Sinn für Mufit und rhythmiſche Bewegungen können 
wir ja felbft täglich bei unfern geſchulten Kavalleriepfer: 
den und engliihen Reitergeſellſchaften wahrnehmen. 
Beiläufig erwaͤhne ih, daß dieſes edle Thier, das fo 
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viel leiften und jo viel leiden muß, „eben wegen 
feiner Klugheit und Geſchicklichkeit, einmal ſelbſt das 
tragiihe Schickſal erfahren mußte) das fonft Ketzer und 
Heren zu Theil wurde. Es mar nämlih zur Seit bes 
Walter Maleigb ein Echotte, Namens Banks, ein Lau: 
fendfünftler, der mit einem abgerichteten Kunftpferde in 
der Welt berumzog. In Paris glaubte man, er ſtehe 
mit dem Teufel im Bunde; er ward defhalb in Merhaft 
genommen und erft dann frei geiproden, ald er mit 


- Mühe die Michter überzeugt hatte, Alles fen bloß menic- 


lie Kunf. In Rom dagegen nahm’ man die Sache 
ernfter; der Mann und fein funftreihes Pferd wurden 
auf Befehl des Papftes öffentlih verbrannt. So erzählt 
Steevensd, der Kommentator Shakespeares. 

Auch dem Clepbanten wird Sinn für Mufit nad: 
gerühmt. Was feine Stimme anbelangt, fo klingt fie, 
mie ſchon Ariſtoteles bemerkt, trompetenartig raub; aber 
fie war doc bei aller Widrigkeit niht im Stande, den 
mutbigen Mömer im Zelte des Königs Pyrrhus zu er: 
fhreden. — Daß ber Elephant Sinn für rhythmiſche 
Bewegung baben müſſe, erhellt ihon daraus, daß ibn 
der Mömer zur Kaiferzeit fogar anf dem Seile tangen 
lebrte, was fait unglaublich Klingt. Keinem Thiere rübm: 
ten die Alten fo viel Menſchliches nad, als dem Glepban: 
ten. Was Ariſtoteles von ibm erzählt, ift wohl ganz aus 
der Natur und Wahrheit gegriffen; der dltere Plinius 
dagegen ſchreibt ibm nicht bloß menfhlihe Intelligenz, 
Gedächtniß, Verftändnigder Heimathſprache, fondern auch 
Sinn für Uebe und Ruhm, Rechtſchaffenheit, die ja ſelbſt 
bei den Menſchen ſo ſelten ſey, Verehrung der Geſtirne 
und Anbetung von Sonne und Mond zu. Man wird 
daruber lachen oder laͤcheln. Man lache nicht. Es erin: 
nert an die Hunde, die, frommen Ueberlieferungen zu 
Folge, im zehnten Jahrhundert in einem deutſchen Kloſter 
dem Gottesdienſte andächtig beiwohnten und ſich an Faſt⸗ 
tagen ber Fleiſchſpeiſen enthielten, wie aus Baples re- 
pablique des leitres, p. 659 zu erfeben it; ferner an den 
frommen Hafen, der noch im vorigen Jahrhundert in 
einem Barnabiterllofter zu Wien den Roſenkranz abzu⸗ 
beten pflegte. Die Menſchen find zu allen Zeiten diefelben. 


(Bortfegung folgt.) . 


Gebirgswanderung. 
Echluß.) 
Doch in dem lichteren Weiten entteimet des Abends Ber: 


heißung, . 
Und zu ber Rüdtehr mahnt ftill fie den jäumigen Schritt. 
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Schnell ift zur Niederung wieder gedrimgen der fintende 
Bußiteig, 
Ueber ihn wieder empor thurmt ſich gebietrifch ber Kulm. 
Aber ein mildererBildner bat jegt in die Wildniß gegriffen, 
Inniger ſchmiegt ſich ihr an, wärmer der ſcheidende Tag. 
Bon einer Ebene willen die weithin finnenden Lüfte 
Und iu dem felfigen Kelch flutet ein heimlicher Licht. 
Nicht mehr verſchloſſen und fremb für jede Gewohnbeit 
bed Herzens 
Steht nun die Zelle, die raub dort fich der Senne gebaut. 
Wunſche find da; 28 erwarten Geſäſſe den fullenden Abend 
Und an die offene Thür bat jezt der Wandrer ein Recht. 
Sangiam die Matten herab iſt ber Heerde Zerſtreuung 
...  geiliegen, 
Kur für die Ruhe der Nacht wieder zum Bunde vereint, 
Meingend gehoben ericheinet vom Muthwill bed Lebens Die 
Dede, 
Stimmen ded Haufes find laut in die verlaf’ne geienft. 
Send in der Wuſte willfommen, ihr fpielenden Wellen 
des Daſerus, 
Sen nad der Stille des Wegs frohes Gewuhl mir gegrüßt! 
Traulich umdringft du den Frembdling; die dunkle Befai: 
tung bes Buſens 
Wendet zur belleren Bruft abnend und fehnend lich hin. 
Alio aud der Natur unendliben, ſchaudrigem Raume 
Floh einſt der Triften Geſchlecht ill zu des Menſchen 
Geibid; 
Kampflod ward er zum Herrſcher; es bat ihm der Mor- 
gen der Zeit nicht 
Ohne ein Zeichen bes Pfads weckend die Etirne berührt: 
Einſam die Wildnig durchzieht der ſchickſalloſe, der Löwe, 


Wie dad verichlagene Schiff irrend die Mellen durd- 
I 


ftreift; 


Aber Gefährten umipielten die zutunftgründenden Hände, | 


Und an der Heerde erzog leid fih ded Herzens Geſetz. — 
Noch von dem fernen Gehege veruehm’ ich das wirre Ge— 
tummel, 
Tief noch im Innern bed Walds tönt mir fein Glocken⸗ 
geläut’. 
Doch ein durchgluheter Schimmer beipielet mır plöplic | 
das Untlis 
Und aus der Elafenden Schlucht wälzt fi ein breit’rer 
ibm nad. 
Roth wird vor mir der Boden! es wallt von der Streue der 
: : Nadeln, 
Wall et der rofige Hatich fatt von dem Erdſchwamm zurück. 


wachſend 
Wie ein begeiſtertes Herz, ließ ſich die Soune herab. 


Aufgeſcheucht awint durch die Aeſte noch einmal beſeligter 


Stimmen, 
Einmal bed kreuzenden Flugs Auftuhr lebendig ſich hin. 





Purpur ſchwantler auf Purpur; ein wogend gewordener 
Schatten 
Steigt an dem leuchtenden Stamm'trunken dad Ephen 
hinauf; 
Wantend umihlingt es die Kronen; es wird zum Thyrſus 
die Fichte, 
Und ein erobernder Sort haͤlt im Triumph fie empor. 
Über nur kurze Sekunden bejtreifet der Himmel bie Erde, 
Schnell, wie die Schwalbe ım Flug nickend die De 
berührt. 
Blaͤſſer fhon glühen die Tannen, und bald aus dem — 
teln Gezweige 
Iſt die Erſcheinung dahin, die es zum Morgen gemacht. 
Aufgeſchreckt zuckt eine Kühle durch's Dickicht der lispelu⸗ 
den Straͤucher, 
Schwirrend umſpielt mir das Haupt leiſe ein Falter der 
Nacht. 
Und mit dem Bild der Verklaͤrung, der ätherentftieg’nen, 
im Bufen, 
Sieh’ ich den thauigen Pfad langiam zur Tiefe hinab. 
Grau an den Wieſen binunter, gedrüdt, wankt halmhoch 
ein Nebel, 
Wie zu ber riugenden Kraft ſchuchtern der Schlummer 
ſich ſtiehlt. 

Dämmrig wird ed und till; nur die erdennahe, die Wachtel 
Senbet des tiefern Gefilds kundende Stimme herauf. 
Da des verlaff’nen Gebirgs waldlofen befhneieten Echläfen 

Schlingt des entflobenen Lichts Binde fih noch einmal um. 
Reicht erſt lag ed am Gipfel, zerfließend in weicher Ver: 
theilung, . 
So wie der mahende Herbit heimlich den Pfirfich beſchleicht; 
Wärmer dann ſchmiegte ſichs an und endlich geöffnet und 
firablend 
Bluht mit durchpurpurtem Kelch voll aus den Knoſpen 
es auf. 
Tiefer hinab ift die Mofe des Weſtens und höher im Oſten, 
Prächtig aus Stile und Schnee tritt ihr Gedähtnißhervor. 
Lange verweilt es dort oben, und roliger wird ed und lichter, 
Wie fi in Trübe die Flur ſchwerer und bämmernber legt. 


' Endlich befänmetes unten der ſteigende Schatten, und endlich 


Streift von dem wachſenden Schaft langjam die Blume 


fih los. 
Aber im Auge noch blüht fie; es kehrt mit ber lieblichen 
Täufhung 
Auf den verödeten Berg wieder und wieber zurüd. . 


| Bis ed vom Traumbild erwachet, und ſtill und tief und 
Groß und flammend und mab, von der eigenen Glorie 


un endlich 
Leuchter die Königin ihm heil aus den Höhen, die Naht. 
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Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Genf, Deecember. 
(Bortfegung.) . ‘ 
Die DBenfitonen 


Es in fehr zu betlagen, dad Dr. Mederer, der. im feiner 
zweisändigen Emrift: „Peſtalozzis Erziehungsunternebmen 
im Berbältniß zur Zeiteultur“ (1812 — 15) eine auch ſtyliſtiſch 
und bialektifch ausgezeichnete und unendlich gedankenreiche 
Darlegung der Peſtalozziſchen Lehre gegeben und außerdem 
eine Menge von Aufſdtzen geſchrieben bat; die laͤngſt haͤtten 
gefammelt werden ſollen, ſeu fo vielen Jahren auf literari— 
fhem Wege Nichts mebr für das gethan bat, was cr doch 
als fein Esse fühlt und ald Lebenbaufgabe ertennt. Selt 
fünfundgwansig Fahren ertbeilt er in dem Inſtitut feiner 
Gartin den Keligronsunterriht, feit zwanzig Jahren verfpricht 
er feinen zahlreichen Freunden Verbffentlichung diefes Unters 
rind, aber vergebend. Dann verdiente dad obengenannte 
Bud umgeftalter und nen herausgegeben zu werden, jo dab 
die vor dreißig Jahren nötbige, fezt nuhlos gewordene Pos 
Temit acnen entweder Iingft verihollene oder auch von der 
bffentiunen Meinung an ihrem Dre geſteute Gegner, z. B— 
Heren von Haller, entfernt und eine rein objeftive, wilfens 
ſchaftlice Darftellung der Peſtalozziſchen Pädagogik, Didattit 
und Cufturpofitit gegeben würde. Endlich faun nur Viiederer 
eine definitive Biographie Peſtalozjis ſcreiben, und er iſt fie 
uns ſchuldig. Wenn es mac einem älteren deutſchen Phi⸗ 
iofopyen heißt ; „Du fannft, denn du font.“ fo wende im 
gegen Miederer den Say um: Er foll, denn er kann. Möchte 
Dr, Niederer, der jegt ein ſechzigjahriger Jungling iſt, fir 
den aber doch auch cine Zeit Fommen! muß, wo das Alter 
ſich fuͤhlbar macht, die Erfüthung meiner Wünſche, die fiher: 
lich wicht bloß meine Wuͤnſche find, nicht laͤnger verſchieben! 
Hora ruit. Frau Niederer, geborenue Kaſthofer (Schweſter 
des betanuten Berueciſchen Regierungsräthes) iſt eine der 
mertwuͤrbigſten Erſchemungen unferer Zeit. Frauen von fo 
reinem Sinn? von ſolchem Tatt, von ſolcher Harmonie der 
Heäfte, vom fohmer - Market bed Verſtandes, von, ſolcher 
Energie des Willens, von folder Hoͤhe des Charatters find 
intr inehrnals im Leben begegnet. Einen ſolchen Drama 
aber nach Erweiterung, Vertiefung und Feſtigung der eigenen 
Bitbung,, eine ſolche Luſt, dann wieder den Andern mitzu—⸗ 
tbeilen, „was der Gott gelehrt und was durch's Leben ges 
holfen,“ cin ſolch unermuͤdliches Gircken , ‚ihren Wirtuu gs⸗ 
treis immerdar den Werbaͤltniſſen gemäß zu organiſiren, eine 
ſolche Kraft, ihm ſtets weicht, beſeeit und durmaeiftet zu ers 
Hafen, auf daß nittirs ftare werde und Fein Giied ſich abldfe 
vom Ganyen; eine ſolche Begeifteriimgs fir die natur⸗ und 
ulturgemiße Entwicteluug ihres Geſchlecyts Weg und Ziel 
zu finden; diefes Streben, ſich ſelbſt ber Lebensaufgabe aleich 
zu machen, ober, um mir Fire zw keden, dleſes In der 
Idee Aufgegangenfeyn : dieſes babe ich zuerft im der faft ſech— 
ztalaͤhrigen Frau Mieberer beobameet;, Anſangs betvandernd, 
dann verchrend und liebend. Wenn irgend Jemand zum Ers 
siehungs> und Bildungsgeihäft geboren, ja praͤdeſtinirt war, 
fo iſt es dieſe Fran, ebenfalls, role inf Wirte, Peſtalozzis 
langjäbrige Gehuͤlfin. Go Gabe id) 4. ©; nie einen aͤhnlichen 
vſychologiſchen und phyſtognomiſchen Scharfblick geſehen. Auch 
Naͤgeli hat dies beinerkt. „Manche Eltern (ſagt er im einer 
tleinen Schrift: Padag. Rede. Zuͤrich 1850), bie ihr eine 
Tochter zuführen, könnten fie gleich fragen, was fie von den 
Gemürbsanlagen ihres Kiudes halte, und dürften leicht daſſelbe 
noch näher als bisher kennen lernen. Was fie phyſiognomiſch 
erſchaut hat, das wird in der erſten Unterredung mit dem 
Mädchen vervollſtaͤndigt. Cie weiß nun, wo die Natur in 
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das Jndividuum vorgäglihe Empfaͤnglichteit und Bildfamfeir 
bineingelegt bar, und dba wirft fie denn vorzugsweije ein. 
Das Gleihheitäfoftent, welches allen Zöglingen. auch den 
ungleihartigften, dieſelben Keuutniffe und Berrigfeiten im glei: 
Men Quantimisen beibringt, iſt im ihren Mugen ein Austik- 
ungöfonem des Individuciien und daber paͤdagogiſch verwerflich. 

au Mieberer ift eine der allerperſoͤnlichften Erzieberinnen, die 
es jemals gegeben hat. Cie wirtr mit ihren Unterredungen 
immerbin fo viel als Burda unmittelbaren Unterricht." — 
Ju ber That, fo iſtis; ich habe’ es ſelbſt gefehen , und daß ih 
es geſeben, reine ich zu bein Erfreufioften, was mir auf 
dem Lebenswege zu feben vergönnt geweſen ift. 

Im behalte es einer fpÄteren Zeit vor, der Welt ein 
aus gefuͤhrtes Eharafterbitd diefer hochberzigen Frau zu neben. 
die auf eine faſt wunderbare Weiſe die Wärme der Jugend 
und die Kraft des mitsleren Alters mir der Ruhe und Klars 
beit bes höheren vereinigt. Ganz beildufig bemerfe id, daß 
ie ben Gedanten der Emanzipation der Frauen ſchon vor 
dreißig Tabren gefaßt und feitbem au der Realiſation diefes 
Gedantens wacker gearbeitet bat.:. Mur ſucht fie die Emanjis 
pation nicht in bem Widerftande gegen die firtlihen Mächte, 
wicht im dem Zerſtoͤren ber Lebensformen, die in Wahrheit 
nur Formen find, um unſer Sluͤck ſicher aufzunehmen ſoun⸗ 
dern im dem Geltendmachen der Einſicht daß Mann— und 
Frau zufammen erft das ſutliche Jndividuum find, daß beide 
Ti tegriren, und es eine Sphare gidt, Worin - die Frau 
eben fo ſelbſtſtändig, und frei feyu zu wollen berechtigt iſt, 
als der Mann in der feininen. Gar fadn und eindringlich 
bat fie im hieruͤber und nom manches Andere ausgefproden 
in ihrer Schrift? „Blicte in das Weſen ver weidlichen 
Erziebung‘; (Berlin 1323), die id — und im rede als ein 
Kundiger, der von Platon bis auf Bencte das Beſte über 
Erziehung gelefen — für ein paͤdagogiſches Kern: und Grumd: 
buch erflären mus. Bextanntlich ift paͤdagogiſche Fiterarur 
de grüne Wicje, worauf fim gar zu gern Irere Sehpfe mad 
Schwwäger ergeben. Durch welches unmüge Stranchwert von 
Pyraien, durch welche Oede von Gedantenloſigkeit mug man 
ſich nicht bei Schwarz und Nieincher durcharbeiten, ehe man 
zu einem fruchtbaren, erquickenden Sedanten foınmt! Wäre 


nicht Fra Miederer durch md durch weiblich, fo würde ich 


fagen , fie babe als Mann; geſchrieben, Viemeyer und Schwarz 
dagigen. haben als Weiber gefbwazt, Daß. cine Frau, die 
vielleiht taufend junge Mädwen erzogen hat, im einer 
Enrift, welche das acht ihres Dentens und Erlebens aitt. 
die jelnften pſycheloglſchen Mperghs mittheiten mn, das iſt 
fein Wunder; daß fi im ihrem Geiſte, der gerade jo unter 
der Kategorie, der Eontinuirät „lebt, wie in Rachels Geiſt 
die Diseretion herrſchte, bie gefammelten Waprnebinungen 
zu einer Einbeit vertnipfen würden, das war gleichfaus zu 
erwarten z'baß fie über, ohne Hegel zu Kennen ‘;Öwie. fie denn 
febr wenig Buͤcher geleſen hat, vom reinen Mabrbeirsfinne 
geleitet, den Geiſt als Entwidfelung betracter, die fabel⸗ 
haften „Vermögen“ der vulgären Pomologie als Enwic— 
lungeſtufen auffaßt, und nun zeigt, wie Unterricht und Er: 
siebung ben folhe Stufen haben -inuß: das ift etwas Großeh, 
Es ift ein Ebay von Weistrit in biefem feinen, aber inhalt⸗ 
fowereu, Dune, das auch Junggfrauen „umb, Mütter lefen 
fouten, , und. von dem ip nur dies bemerfen wi, baf 

die Erziehung nicht nur als ein fir ſich Sevendes Fe 
jondern den Zuſammenhang mit Hirte, Staat und Gefell: 
art ſorgfattin berüdfiarigt;, Im vorigen Jabre hat Frau 
Riederer zwez Sandeen dramatiſche Jageudſpiele dructen 
laſſen und den Erids dieſer Schrift für die Bildung umbes 
mittelter Erzieberkinen beſtimmt. Schluß folgt.) 


SBeilage? Kunftblate Ar. ini.” 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Lefer. 





Mittwoch, den 18. December 1839. 





Bad unfer Fleiß und unfre Rift und Klugbeit 
Den Männern wie den Welbern abaclodt, 
Das tonnten wir mit frobem Muth verzehren. 
Es foll auch Fünftig feinem fehlen; zwar 


IPs dieſer Tage — — 


Goctbe, 








3wölf neue Stücklein. 
Bon Wilhelm v. Ehezv. 


IX. 


Die ſchwarzen Siedler. 


Nach der regneriihen Herbiinaht brah der Morgen 
grau und unfreundlih an, bem Sumpfboben entqualmten 
Nebel und lagerten ſich ſchwer auf der Tannen und Bir: 
fen triefend niedberhängende Zweige; das mit feuchten 
Holz und Reifig genährte Feuer dampfte und rauchte, ftatt 
zu lodern und zu wärmen, und bennoch ertönten im 


| 
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wilden Forſte die ſchmelzenden Klagen der Nachtigall, die 


wirbelnden Triller der Lerche, das Flöten, Schmettern, 
Pfeifen und Schlagen aller befiederten Sänger des Lenzes, 
begleitet von den raufhenden Tönen eines nicht großen, 
aber vollftimmigen Orcefterd, deffen kecke, eigenthümliche 
Weifen fonderbar gegen ben unbehaglihen Ausdrud auf 


den Gefihtern der Mufifanten abftahen ; denn die Zigeus | 


ner, frierend in ihren durchnäßten Lumpen, verfuchten 
nur unmwillig den neuen „Friſſen“ mit der Begleitung 


tünftlihen Bogelgelangs, wie ihn auf der Wanderung | 


über die Steppe der lange Millos erit erfunden, um bei 
dem naͤchſten feierlichen Anlaß fih damit bervorzuthun, 
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feinen und feiner Bande Namen und Ruhm hoch über 
den Wetteifer aller Nebenbuhler zu erheben, und fo im 
feine und ber Seinen Tafhen die blanfen Zwanziger, in 
den befranzten Kostöt* dem gelben Tabak, in bie Kür: 
Biöflafche dem geliebten Branntwein zu loden, wie es 
ihm bisher immer noch vor allen Andern gelungen war. 
Denn wo es weit und breit einen Tanz gab, da warb 
Mitlos berbeigerufen, und we an feiner Straße ein 
Werbezelt des Königs fand, da mußte er halten, um die 
„Verbunk“ (Werbung) aufjufpielen, mit ber feiner, mie 
er, die junge Mannſchaft anzuloden wußte, daß fie ſpraug, 
fang und zehte, der Verſuchung erliegend, das Handgeld 
nabm, den Handſchlag gab und mit Hutſchwenken ihr 
„vivat Franciscas rex!“ jubelte. Dann 309 der Zigeuner 
weiter, unbefümmert um bie Meue der Armen, bie im 
Rauſch des Augenblidd ihre Zukunft ber Fahne und dem 
Safelftot verpfändet, fo wie er nimmer nah den Paaren 
umblidte, die bei dem Klang der Fiebel leihtmütbig in 
dad Fegefeuer der Ehe ſich getanzt hatten; blieb er 
doch fo frei und froh, ohne Beſitz und ohne Pflichten, 
wie der leichte Vogel auf dem Zweig. Seine Tänze aber 
waren immer keck und neu, der mannhafte fräftige Un: 
garifhe wie ber frifhe Laͤndler, und feine Begleiter be: 
durften nicht bes Fleißes und der wiederholten Proben, 








* Der ungarische Tabaksbeutel. 
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nicht bed Notemblatted und des kaltſchlagenden Bogens; 
der bitireifende Ton der erjten Geige genügte, augeh- 
blicklich die ſchwarzen Fiedler zu begeiſtern, und fo war 
aud ber Ländler mit dem Mogelgefang ſchnell begriffen 
und fur alle Zeiten eingelernt. 

Doch fo kurz die Probe geweſen, den Zigennern war 
fie dennoh gar lang vorgelommen. Seine Naht von 
den vielen, welde fie auf feuhter Erde unter Regen: 
ſchauern zugebraht, war ihnen fo entjeplih erſchienen, 
ald die vergangene, Ihre abgehärteren Zeiber empianden 
ein nie gefanntes ſchmerzliches Unbehagen, das unbeil: 
drobend bie ſtraffen Sehnen abſpannte und bie ftets fo 
leichten Gemütber mit dumpfer, frankhafter Sorge er: 
fülre; die Weiber ſaßen aneinander gefauert, ftumpffin- 
nig das eigene Ungemach ertragend und nur bemüht, die 
zitternden, jchreienden Säuglinge zu beihwicdtigen; die 
balbnadten Kinder lagen platt auf der Erbe bei dem 
Feuer unter dem Winde, liefen den Rauch über fih bin: 
qualmen und juchten, fo gut es anging, an der bürftigen 
Flamme ſich zu erwärmen, während Niemand daran 
dachte, nah ſonſt gewohnter Weiſe das Frühmal zu be: 
zeiten, obmohl es nicht an Vorräthen fehlte und vom 
vorigen Tage noch ein Ochfenviertel dalag, das die kluge 
alte Gyinfa auf dem Mafen erbeutetz nur die leeren 
Brauntweinflaihen traf mander febnfüchtige Blick. Miklos 
war {hier der einzige, der fih nod munter bewegte, mit 
feſtem Willen die Niedergefhlagenheit der Trankhaften Ber: 
ſtimmung befämpfte, aus der zierlichen Giifospfeife von 


Meerſchaum dichte Wolten biied, obfhon ber betäubende | 


Duft der feingeihnittenen Blätter ihm nicht recht behagen 
wollte und fein Gehirn fih wie im Kreiſe drebte, wäh: 
rend er feine Keftfleider puzte und anlegte, bis er endlich, 
blank und fauber vom Kopf bis zu den Füßen, in feinen 
enganfhliegenden und reichbefezten rothen Hoſen aleich 
einem Edelmann unter feinen Gejellen daſtand, die er 
um eine Kopflänge überragte und mit denen er wenig 
mehr gemein zu haben ihien, als die kiefbraune Farbe 
der Haut, die pechihwargen Haare und Augen und den 
leichten , fhlanfen Gliederbau. — Noch einmal herzte er 
den fhwarzen Buben, fein getreues Mbbild, warf ihn 
daun wie einen Ball in den Zwergſack auf der Mutter 
Rüden und winfte dem Weib, die Wanderung anzutre: 
ten. Hollauka ſah noch einmal zärtlih und fcbüchtern zu 
ibm empor und ging ihres Weges, ſo wie Miklos mit 
feinen Fieblern jih aldbald nah der andern Seite wandte 
und die alte Czinka den Mebrigen andeutete, wo fie für 
den Tan wahrzufagen, zu betteln und zu ſtehlen hätten, 
nachdem fie diejenigen erwäblt, welche die Hütten von 
Stangen und Zweigen aufiblagen follten, ba beſchloſſen 
war, daß die Bande noch zwei oder drei Nächte auf der: 
felben Stelle zubringe, bevor fie die Wanderung nah 
den unterirdifhen Höhlen fortiegte, die fie feit dem 


Frühjahr verlafen hatte, um dem Erwerb nachzuziehen, 
und wo fie wiederum den Winter zuzubringen dachte, 
weil bie Stelle gar wohlgelegen war, nicht allzuweit von 
Höfen und Heerden, aber ganz aus dem Wege jener, in 
deren Beruf ed liegen konnte, das Treiben der Zigeuner: 
horde zu ftören. 

Der lange Mitlod und feine Geſellen erreichten in 
wenigen Stunden dad Dorf, in das fie beihieden wor: 
ben, wm bei der Hochzeit eines jungen ſlowaliſchen Paa: 
red aufzufpielen., Am Saume bes Waldbügeld in bem 

‚ tiefen Wiefentbal lagen weit zerftreut die eingelnen Be: 
' böfte, umgeben von Obitgärten, deren Hauptzierde die 
| mit ihren biauen Früchten prangenden Zwerihenbäume 
| waren, fo daß die Wanderer, mehr aus Gewohnheit des 
| Steblens ald aus Luft nach der fühlen Speife, ſich nicht 
| enthalten Fonnten, einige der vollen Zweige zu plündern, 
die über den Hag am Garten ded Herrenhauſes her: 
unter hingen. Da flirrte ein Fenfter auf und eine ftarfe 
| Stimme rief: „Ihr ſchwarzen Heiden, wollt ibr euch den 
leidigen Tod an den Hals freien?“ Erſchrocken neigten 
und verbeugten fi die Zigeuner und gingen weiter; der 
Mann am Fenfter aber rief ihnen nah: „Werft die 
| Bwetfhen weg! fie find heute eitel Gift!“ worauf fie 
nicht hörten, fondern fihernd und leife fpottend ihre 
Schritte beſchleunigten, indem fie die verbotenen Früchte 
nur um deito füßer fanden. 


(Fertfegung folgt.) 


Allerlei über Thierfprache und mufikalifche 
Thiere. 





cortſetung.) 


Die Hirſche beſitzen gleichfalls Sinn für Muſit, wie 
fhon die Alten bemerften. Plinius berichtet von ihnen, 
daß jie von den Zonen der Hirtenflöte und bed Gefanges 
wie begaubert werden, und Nelian, fo wie Klemens von 
Alerandrien erwähnen die Sitte der Jäger, Hirſche 
und Eber durch Pfeifen und Geſang in’s Stellneg zu 
locken. Plutarch beitätigt die Tonliebe der Hirfche, Wirk: 
lid werden bie Edelhirſche in manden Thiergärten durch 
ein Horn zum Füttern gerufen, 

Auch auf das Rindvieh, fo wie auf Schafe nnd 
Biegen mahen mufitalifhe Töne einen Eindrud. Wie 
und erzählt wird, forget man in der Schweiz dafür, daß 
bie Gloden der Kühe zufammen ein barmonifches Gelänte 
bervorbringen und im Tone auf einander folgen. Jede 
Kuh kennt ihre Glocke. Durch einen verfhiedenartigen 
Geſang, der aber immer in ab: und aufjteigenden Tönen 
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beiteht, lodt der Senne nah feinem Willen Kühe, Schafe 
and Biegen, und jede der verfchiedenen Heerden folgt den 
befannten Lodtönen. Nie werden die Kühe dem Ziegen: 
ruf folgen, wie umgelebrt die Siegen nit dem Ruf ber 
Kübe oder dem berühmten Kuhreigen. In jedem Kanton 
ift übrigens diefer Ruf etwas verfhieden. Er it im 
Etande, aub in bem Küben, die nicht mebr auf den 
Alpen find, dad Heimmeo hervorgurufen, fo daß fie wild 
werden und audzureigen ſuchen. — Doltor Abercrombie 
berichtet und, daß Echaf-, Biegen: und Minderheerden 
länger und mit größerer Epluft weiden, wert man ibnen 
Heine Stückchen auf der Querflöte vorfpiele. Dad wäre 
eine Art Tafelmufit. Auch fagt ein arabiihes Spruch: 
wort: Mufit macht dad Vieh fett, was von Landwirthen 
wohl zu beberzigen wäre. Gaben vielleicht degwegen ſchon 
in ben älteiten Seiten die Hirten Pfeife und Flöte ger 


Waffer verglichen werden ; daher das griechiſche Aguteır 
fowohl fieden ald Bärenftimme bedeutet. 

Bor dem Bären fol der Löwe — dem überbaupt, 
wie fo mandhem andern Könige, gewiſſe Schwaͤchen 
gern nachgeſagt werben — eine natürliche Furcht haben. 
Bei alledem bleibt er doc, was er ift. — Sein Brüllen 
it aus Thiergärten und Menagerien hinreichend befannt. 
Anders freilih ertönt es in der Freiheit, in der heimi— 
ſchen Wüſte, fo furchtbar, daß die Thiere, die es ver: 
nehmen, in fiarrer Angſt wie beganbert ftehen, oder in 
finnlofer Flucht bin und ber taumeln. — Eine mehr 
oder minder äbnlihe Stimme haben auch die andern 


' „gräulihen Katzen“ in der alten und neuen Welt. 


| 


! 
| 
| 


fpielt? Der ermähnte Dr. Mbercrombie verfihert aber 
auch, dab es Fälle gibt, wo Thiere, befonderd Mäufe, | 


durch Muſik getödtet werden, Sie werden, wenn fie die 


hoͤchſten Töne einer Querflöte oder Klarinette vernehmen | 


müfen, von tödtliben Zudungen befallen. Phofiologen 
folten darüber, wie überhaupt über den Einfluß der 
Mufit auf die Thiere, noch weitere Beobachtungen an: 
ſtellen; es müßte zu interefanten Reſultaten führen. 
Noch find einige Säugethiere übrig, die Sinn fin 
Rhythmus und Mufif haben, ober doch zu haben ſcheinen. 
Es die Bären. Diefen werden zwar viele andere 


menſchliche, oder eigentlich menſchlich- thierifche Neigungen | 


und Gelufte zugeichrieben; fo wird 3. B. erzählt, daß 
fie namentlih zur Zeit des dreifigjährigen Kriegs oder 
- Fury nach demfelben, wo überbaupt allerhand freches oder 
rohes Volt fih viel herausnehmen durfte, Meibern und 
Mädchen nachgeſchlichen feven und fie zulezt aufgefreifen 
haben, wie dad nah Chronifberichten in einer nenern 
Geſchichte von Sahfen erzählt wird; woher vielleicht das 
Eprühmwort: „einen aus Liebe auffreſſen,“ gekommen 
feyn mag. Ferner wirb uns berichtet, daß ein ſchwediſcher 
Bär mit einer ihönen, von ihm entführten Jungfrau 
einen Menihen erzeugt, der nah ihm Urfusd geheißen 
babe und von dem der nachherige König Sueno IM. 
abgeftanımt fen, und ähnliche Geſchichten mehr, bie Zucian 
in feiner „wahren Geſchichte“ recht gut hätte braucen 
fönnen. Allein hauptfählich ift ber Bär doch nur wegen 
feiner Tanzgefhidlichkeit berühmt, die immer Sinn für 
Rhothmus und Muſit vorausfezt. Leider ift uns im 


t 


Maucherlei, oft recht romantifch: poetifche Gefchicht: 
hen finden wir bei den guten Alten erzäblt von den 
Delpbinen, befonders von ihrer gefelligen Freundlichkeit 
gegen die Menſchen, ihrer Liebe zu fhönen Knaben und 
zur Mufit. Wer kennt nicht die Sage vom Arion? — 
Es ſcheint, der Delphin war ein Lieblingsgefhöpf der 
Völker, die am Mittelmeer wohnten, und noch jest 
freuen fi bie Seefahrer, wenn diefe fanften, ſchnellen 


Thiere den Schiffen zur Seite ſchwimmen oder voran 


fhiegen, und befonders, wenn fie in der Abendftille auf 
dem rubigen Wafferfpiegel fie umgaufeln. — Auch von 
ben Phoken oder Seehunden, die man uns überhaupt 
als kluge, ſinnvolle Thiere fhildert, fagt man, daß fie 
Muſik lieben; noch mehr aber wird died den Manati’s 
oder Seelüben nachgeruhmt. Schon Linne mieint, daß 
man, was man gewöhnlich von ben Delphinen in Bezug 
auf dad Wohlgefalen an Muſik ausfage, mehr den See: 
füben zufomme, und daß diefe eigentlich die wahren 
Delpbine der Alten feven. Buffon, in mancher Hinfiht 
der Plinius der Frangofen, hat viele Beifpiele von ihrer 
Mufitliebe gefammelt. 


Bortfegung folat.) 


— — — — 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Paris, December. 
Tpterbäntiger, Mile. Rachel. 


Die VParifer waren ſchon burh Ban Amburghs Dars 
fteilungen befriedigt, aber nun find fle es noch weit mehr, 


neuerer Seit auch das Schaufpiel nicht mehr gesönnt, durch Tarters umerhörte Kunft und Kühnheit. Die Worte: 


ſolche podoliſche Tänzer nah den anmutbigen Zönen 
jener Melodie herumtangen zu ſehen, die wohl unferem 
unvergefliben Weber beim Komponiren feines Zigeuner: 
marſches vorgeihwebt it. — Was bed Bären Stimme 
anbelangt, fo taugt fie nicht viel: es ift ein mürrifches 


| 


Brummen, und kann auch mit fiedendem, anfbranfendem ' 


Gefährlich iſt's, den Deu zu wecken, 
Verderbtich in des Tigers Jahn, 


find in ber Earterfhen Menagerie nicht anwenbbar ; denn 
diefer Mann wert micht allein dem Leu, fondern er ned 
und zuͤchliget ibm fogar, und mit den Zähnen und Krallen 
feiner wilden Beftien ſpielt er. als 06 biefelben nur zum 
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Spaße da wiren. Man follte glauben, die Beflien haben 
gar feine Gewalt mehr, wenn nicht Ban Amturghs Löwe 
bewiefen hätte, daß ihre Zähme leider noch nicht alle Kraft 
verloren baden, Der Dann leiber feis ſechs Wochen au ber 
Bunde, bie ihm das wilde Thier im eimem anſcheinend fo 
leichien Unmuthe verfest. Das Pubfitum wird ibn balb 
vergeffen, wenn Carter fortfährt, bie ſchauluſtige Menge im 
Cirque olympigae zu erobgen. Vielleicht · find feine Thiere 
Seifen eingefermt, und haben auch wicht bem leichten Anflug 
yon lingebutb, weiser dem armen Dan Amburgh fo Ihener 
zu ſtehen tommt. Man fragt ih ned immer, durch welche 
fouderbare Kunft man cd dahin gebracht, bie wildeften Thiere 
Bed heißen Erdſtrichs in zahme, beinahe furchtſame, Kands 
tbiere umzuwandeln. Die Zeitungen haben neulich behauptet, 
dad Gehelimnis beftche darin, daß man mir ihnen, ich weiß 
nicht weite Operation vorucehmeb- "die bem fen, bas Ges 
Heimaiß, wenn eines dabei tft, ſcheint jezt ziemlich unter 
die Beute zu kommen. Ein Mann, ber aus der Provinz 
Kommt, verfigert mich, er babe zw Roanne im mittäglichen 
Brantreih ein Schauſpiet gefeben, wobei eine Frau anf einer 
Hyänı vr Wu hat ber Atademiter Flourens in einem 
Yufjaye bed Journal des Sarans neulih mad Sriebr. Euviers 
großem zoologiſchen Werte eine Menge Beifptele von wilden 
Thieren angefahrt, welche früher gamp gezaͤhmt worden find, 
ohne daß man, wie ed fiheint, irgend eine Operation mit 
Abe vorgenommen hätte, Man follte glauben, alte biefe 
Kbiere haben eine natürliche Aulage zum Zahmmwerben, unb 
es bedürfe nur großer Geduld und verftändiger Erziehung. 
um ihnen ihre Wildheit zu benehmen. Die Ehreatertrititer, 
weiche gefürchtet hatten, das Publitum mddte ſich vom 
neuen Schauſpiel allzuſehr bezaubern laſſen und für leiu 
anderes mehr Sinn haben, dürfen ſich jegt beruhigen; denn 
Ge fonnten bemerfen, daß, obſchon man haufenweiſe bem 
Cirque olympique zuftrömt, die Schaufpiele mit menſchlichen 
Meinen darüber nicht vermachläffige werden. Wie die Lors 
Beeren der Dinile. Nadel den Schlaf ber Dinike. Mars ges 
fibrt und fie bewogen hatten, dieſer eine Nebenbuhlerin in 
der Perfon der Dinlle. Doze entgegenpuftellen, fo bat das 
Auftreten der leztern zur Folge gehabt, daß Dmile. Rachels 
Unpäptichfeit aufgehoͤrt hat und fie wieder auftreten wollte. 
or Weedererſcheinen war ein wahrer Triumph für das 
Maͤbchen. Es war nicht bloß Ausdruck ber Zufriedenheit, 
kein Beifall, wie man ihm fonft wohl gegen beliebte Schau⸗ 
ſpieler äußert, ſondern eim wilder Jubel, ein fuͤrchterliches 
Geberben,, als 06 das Außerordentlichſte ſich begeben hätte. 
Einige Tageblaͤtter äußern ihr Mißvergnuͤgen daruͤber und 
meinen. ſolch Übertriebener Belfat tönne nur dazu dienen, 
das Maͤbchen eitel zu machen und ibm den Wahn beizus 
briugen, als habe es nichts mehr zu lernen und bereits bie 
bchſte Etufe der Bolltommenheir erreicht. Ein Krititer 
fpreint ben Hauptlärm über ihr Wiebererſcheinen ibren Glanz 
benögenoffen zu, welche ſich im großer Anzahl eingefunben 
baben fotlen,. um Öffentlich baräber zu triumphiren, daß bie 
israchtifhe Nation eine fo große Schauſpielerin hervorgebracht. 
Erwas mag daran wahr fen; inbeffen bat das Maͤbchen 
unter den Epriften nicht minder eifrige Berehrer, welche fie 
atd das Heil ber frangdfifben Bühne anfeben, und bie Wics 
dergeburt ber frangbfifgen Tragbdie von ihr erwarten. Biss 
ber ift fie immer nur im dem Altern Trauerſpielen aufges 
treten, und man fiebt begierig bee Darftellung einer neuen 
Rolle von ihr entgegen. Es gibt Theatertritiker, welche fich 
gar nicht von dem allgemeinen Entbufiadınne binreißen faffen, 
und jede ihrer Darftellungen ſehr ſcharf beuribeilen ; dies 
Kann zur Dämpfung ded entbufiaftifhen Beifalls der andern 
dienen, und dem Mädchen beweifen, baß es bas wilde Jauch⸗ 


seu Ihrer jübifhen und chriftliben Unbeter nicht für haare 
Maͤnze zu nehmen hat. 


(Fortjegung folgt.) 


Genf, December. 
(Su 
Die Penflonen 


Dies führt mich wieber zu bem Niebererſchen Inftitus 
zurüd, weldes eigentlich eine großartige Vereinigung von 
drei Unftalten If. Einmal iſt es eine Erziehungsanftatt für 
junge Maͤbchen und wird als folde beſonders von Frantreich, 
England, Piemont, Sabbentſchland und ber bentſchen Gameiy 
aus befhids (Benfer Litern fenden ihre Tbihter ald elöres 
externes) ; baum Ift ed ein Seminar für künftige Erzieherinnen, 
und bier kann ich micht ungerühmt laffen, dab Kerr und 
Frau Niebderer feit Jahren, um wenig Bemittelten den Bes 
ſuch des Seminars moͤglich zu matten, Aufopferungen gemacht 
haben, die ſummirt ein bödft bedeutenbes Vermbgen contt⸗ 
tuiren würden, — eubdlich pflegen erwachſene Damen, bie, 
ſey es nun zum Vergnügen ober ihrer Bildung wegen, nach 
Genf kommen, in dem Niedererſchen Hauſe am liebſten zu vers 
weilen, weil es ein Wereinigungspunte der beften Geſceuſchaft 
Hr Der Salon ift Wende eine wahre Polyglotte, wie bie 
erſten Pfingſten. Wie viele angenehme und unvergeßliche 
Einbräde ber Freinde, dem es verabnnt gewefen, in biefem 
Kreife einen und dem andern Abend zu verleben, aus ibm 
miltnehmen möge: am tiefften und folgenreichſten wird ber 
Eindru feon, den er von dem edlen Ehepaar empfängt. 

So viel über die Penfionen und für diesmal, Welegents 
ti einmal über bie Beftrebungen unferer waabtlänbijchen 
Nachbaru für Werbeferung bed Unterrichtäweſens. Das if 
ein Intereffantes , aber verwickeltes Kapitel; benn es ſtreiten 
in diefem Lande zwei feindline Kraͤfte um bie Ehre, bem 
Schulwagen zu ziehen; daß beide an einem Strange ziehen, 
gebt nicht, weil jede einen andern Weg und ein anberes Ziel 
verfolgen will. ine biefer Kräfte ift der reftaurirte Eafois 
nisınus, bier zu Rande Methodismus gemanut, wie denn im 
der That Methode im biefem Unfinn if. Worldufig die Mach⸗ 
richt, daß der waadtlaͤndiſche conseil de Vinstruction publique 
uaͤchſtens wieber bie Profeſſur der Philoſophie an ber Ata— 
demie ausſchreiben wird, die im vorigen Jahre nicht Befepk 
werden fonnte, weil ein vor zwei Fahren hierher beruſener 
deutſcher Dottor, der damals aus Gefaͤuigteit die Nolie bed 
Dpponenten übernommen hatte, ben einzigen Caubidaten 
todt bifpatirte, und ber Erziehungsrath fi mit der theolo⸗ 
gifwen Fakultät Über eine Berufung nicht verfländigen fonnte, 
Vielleicht dbautt mir ein und der andere deutſche Philoſoph, 
ber, fähig franzoͤſiſche Vorträge zu halten, Luft haben idnute 
fih um bie Stelle in Raufanne zu bewerben, bie Beinerfung- 
da man ben Lehrſtuhl gern mit einem Deutfchen befegen wäÄrbe; 
nur muß er gut ortbobor und barf vor Allem kein ber Hegelſchen 
Rohre Zugewandter ſeyn. Die theologifhe Fatultaͤt bat eim 
für allemal diefe Phifofopbie für immorale, irreligieuse et 
sntichretienne erflärt und ſich jeben WVerfuh ded Erziehungss 
raths, mitzjdiefem Gifte bie Tautere Mil zu verunreinigen- 
welche von ben theologifchen Kathebern fließt, energliſch ver— 
beten. Dom davon ein anderwal. Mgr. 
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What joy to watch in lower creature 
Such dawning of a higher nature! 


Hallam. 








Allerlei über Thierfprache und mufikalifche 
Thiere. 


(Bortfegung.) 


Bir kommen vom Meer auf das Land zurüd und 
betrachten noch einige Haus thiere. — Die Sprache unfe: 
red Hunbed taugt eigentlich nicht viel, mwiewohl für einen, 
der lange im der Irre umher gewandert ift und auf ein- 
mal irgend woher Hundegebel vernimmt, auch dieſe 
Stimmen, ald Verkündiger eines nahen, von Menjchen 
bewohnten Ortes, von unbeſchreiblicher Wirkung find, ja 
überhaupt in naͤchtlicher Stille, aus geheimnigvoller Ferne 
vernommen, etwas ahnungsvoll Romantiihes enthalten. 
— Der Hundebialeft hat viel Schnarrendes; ed herrſcht 
darin jener Buchftabe vor, dem die Chineſen fo wie jener 
griechiſche Redner nicht recht audfprechen fonnen, und ber 
daher auch der Hundebuchſtab genannt wird. — Mufitliebe 
zeigt der Hund wenig; ja, wie ſehr ibn manche Mufit 
anwidre, it befannt. Wir wien, in weichen Suftand 
ihn der Ton einer Violine verfegt, -wie er in Unruhe 
geräth und felbit Mufit macht, db. b. zu benlen beginnt. 

Der Hund, deſſen anderweitige große Werbienite ald 
Hofnarr und Nachtwächter, als treuer Reiſelamerad und 
Leibhufar, ald Jagdgehulfe, als Hirtemaffiltent und 


x 


Schaafinſpeltor, ald Spion und Poftilon u. f. w. wir 
gebührend anerfennen, paßt übrigens fo recht für unfere 
Zeiten, wo alle Sentimentalität, auch bie reinfte, edelfte, 
verpönt ift, und mande Poeten darauf ausgehen, recht 
fait feivol oder cyniſch zu dichten. Das freundlihe 
Nachtgeſtirn, dad und Andere zu zarten, fhwärmeriihen 
Empfindungen verlodt, beilt der Hund unwillig an. 
Uebrigend hat er doch andermweitiged Kunftgenie, beſon— 
ders für das Theatraliſche. Nicht bloß dag er mit Sei: 
nedgleihen Komödien ober eigentlih Pantomimen aufführt, 
die oft, die Wahrheit zu fagen, furgweiliger find als die 
menfhlihen; er ift bereits ſchon, wie allbefaunt, über 
die eigentlihen Bretter der Thalia felbft gegangen, in 
Gefellibaft ungeſchwaͤnzter Komödianten, zu großer 
Ergöglichkeit unfered hocgebildeten Yublitums. — Ja, 
menfhlihe Worte fol {bon der Hund ausgeſprochen baben. 
Dad, was Plinius davon berichtet, ald von Prodigien, 
übergeben wir, und erwähnen bloß, was Leibnitz in 
den „Dentwürbigkeiten ber Parifer Alademie“ erzählt: 
daß er nämlich bei einem Bauer in ber Gegend von Zeig 
einen Hund angetroffen babe, ber einige breifig Worte 
ausfpreben konnte, worunter fi die Worte Thee, Kaffee, 
Shofolade, Aſſemblee befanden. Er habe aber nie anders 
geſprochen, ald wenn ihm fein Herr ein Wort vorgefagt, 
und es ſchien, ald wenn es ber Hund ungern wieders 
boite, ob man ibn gleih nicht übel behandelte. — Wie 
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nichts in ber Welt ohne Ausnahme it, fo bat ed auch 
einzelne Hunde gegeben, die Sinn und Liebe für Mufit 
hatten. So wird von einem Hunde erzählt, der beim 
Beginne ber franyöfifihen Nevolution zu Paris gar gern 
der Militärmufit bei der Parade zuhörte, fih jeden Mit: 
tag richtig bei derjelben einfand und daher von den 
Hobeiften und Soldaten der Paradehund genannt wurbe, 

Ich habe ſchon oben dei Gelegenheit, wo von ber Stabi: 
lität ber Thierſprachen die Rede war, auch ber Schweine 
turz erwähnt. Hier bemerle ih noch für Philslogen und 
andere Eprabfenner, dag man aus der Pronunciation 
dieſer artigen Geſchöpfe felbit ſchon Beweife für die wahre 
Ausſprache des Altgriebiiben bergenommen bat. Um 
diefe gu ermitteln, bat vor mehreren Jahren ein be: 
rühmter Archaͤblog behauptet, müfe man der Spur ber 
Natur: oder Thierlaute folgen. Nun finde fih eine 
merfmurdige Stelle in den „Acharnern“ des Ariftopbanes, 
wo die beiden, für Schweine audgegebenen Töchter des 
Megarierd, um ibre vorgebliche „Schweinheit” dem Di: 
Fäopolis zu beweifen, auf das Ungenehmijte zo. zo: Zu 
freien anfangen. Auch findet man anderwärts Stellen, 
wo ald Hundegeſchrei Zev, Fev vorkommt Haben nun, 
meint jener Gelehrte, die Hunde und Schweine ihre 
Ausſprache nicht verändert, fo loͤnnen auch die Altgrie: 
hen unmöglid „ wie 5 und wie af, alſo nicht Reuch⸗ 
liniſch ausgefprochen haben. — Wir laffen für jest die Sache 
dabingeftellt ſeyn, und bemerlen bloß, baf die Hunde, befon: 
ders jüngere, auch haf freien, ferner dag das lateinische 
grunnire, und gar unfer Grungen an Zartheit dem grie: 
chiſchen zu nicht gleich Tomme. Faſt ſcheint es, daß 
die altgriechiſchen Schweine einen feinern Dialelt geipro: 
hen haben, al3 die romiſchen und die deutichen. Das 
ebenfalls zarte zaciile» und yaro fheint mehr die Stimme 
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der Ferkel auszudrücken. — Das franzöſiſche groguer | 
' Hpäne, bie, nah dem Glauben ber Alten, fremde Stim⸗ 


und sronder fommt auch von grunnire ber, drüdt aber 
den befaunten Nafenlaut jener Thiere noch beffer aus, 

Noch find dad gute Schaf und die muthwillige Ziege 
zu erwähnen. Man weiß nicht, ob man das Bä ober 
Mi des erfteren mehr franzöflich oder griechiih finden 
fol. Keineswegs möchte ich aber dem ſcharfſinnigen Ge: 
lehrten beipflibten, welcher meint, die Menſchen baben 
den Sonfonanten B von den Schafen gelernt, und deßhalb 
haben auch die alten Eavpter in ihrem Hieroglyphen⸗ 
ABE ein Schaf gemalt, um das B zu begeihnen. Wäre 
das der Fall, fo müßte auch diejer Buchſtabe unter die liverae 
belluinae eingereibt werden, wozu befanntlid My, weil 
ed an dad Muben der Rinder, R, weil es an dad Hun: 
degebell, und S weil es an das Ziſchen der Schlange 
erinnert, bis jegt gerechnet worden find. 

Nur kurz will ih erwähnen die ſchon oft erwähnte 
Geſchichte von den beiden Knaben, die auf Befehl eines 
alten weiien Königs, der gern eine Urſprache ermitteln 


wollte, bloß bei Ziegen, von deren Mild fie. gemäbrt 
wurden, in abgefonderter Hütte leben mußten, und melde 
nad einigen Jahren, als die Hirten, die nichts zu 
ihnen ſprechen durften, die Thüre öffneten, ihnen: Belos, 
Bekos zuriefen, ein Wort, das auf Phrugiih Brod be— 
deuten fol. Ob num die Sprache der Ziegen mit ber 
phrygiſchen verwandt ſey, mögen Gelehrtere enticheiden ; 
foviel bemerle ih nur noch, daß neuere Sprachforſcher 
das phrogiſche Bekos im deutichen Bat oder Gebäd ober 
Med wiederfinden wollen, und Dabei recht gelehrt auf 
ben „Kralplos“ des Plato verweilen, um eine Verwandt: 
Schaft zeichen der phrygiſchen und germanifhen Sprade 
berauszufinden. 

Noch mögen einige Eäugetbiere in bunter Meibe 
bier folgen. — Wir machen fogleih einen Sprung wie 
das Eichhörnchen, um zu dieſem feibft zu gelangen. Daß 
dad muntere, polfierlibe, aber biffige Thierchen feinem 
Meibchen pfeift, fonft aber klatſcht und kuurrt, ift ziems 
lich befannt, wohl aber nicht fo, dag es auch Mufif und 
Tanz liebt. Wenigſtens der engliihe Naturforſcher Bas 
rington batte eines, das im Käfig nah der Mufif kalt: 
mäßig tanzte. — Gut tanzen und fonft noch allerhand 
Kunſte lernt auch dad poſſenhafte Murmeltbier, weldes 
die armen Zavovarben zu uns bringen. Es murmelt 
und murrt oft wie junge Hunde, und als Signal gibr 
ed einen Ton von fi, der zwiſchen Bellen und Pfeifen 
flingt. Don einem andern Langſchlaͤfer, dem Troglody⸗ 
ten Dachs, weiß ich in Bezug auf Stimme nichts zu 
fagen. — Die Fiſchotter pfeift wie der Menſch; der Fuchs 
beilt bisweilen, wenn's recht kalt iſt, fonft klaͤfft und 
knurrt er; der Luchs beult wie Hund oder Molf; aber 
alle Thiere übertreffen an Geheul die in Gefellicaft le: 
benden Schakale; es ſoll zur Nachtzeit furchtbar Eingen, 
faft wie klaͤgliches Kindergefhrei. — Die abſcheuliche 


men, ſelbſt menschliche nahahmen fol, heult in gebebnten, 
boblen Volallauten. — Das garftige Rhinocerod, ein wah— 
red Brutum, grungt wie bad Schwein; zumeilen faſt eben 
fo dad Flufpferd, boch wiehert es noch häufiger wie das Pferd. 


Die fchwarzen Fiedler. 
(Bortfegung.) 


Der Hochzeitzug kam aus ber Kirche; drei lange 
Leiterwägen,, jeder von vier wilden Roſſen gezogen, raffels 
ten in den Hof umd luden eine Menge von Gälten ab, 
welchen no eine zablreihe Schaar zu Pferd und zu Fuf 
folgte denn Laszlo, der Hochzeiter, und bie ſchöne Erszy 
hatten von dem großen Verlobungskuchen die Stüde 
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rings umher an Verwandte und Freunde gefandt; alle waren 
der Einladung gefolgt, und zum Dauk hatten bie alten 
Mubmen und Baſen nichtd veriäumt, die Braut vor 
dem Zauber des bölen Unges und geheimnigvoller Be: 
fprebungen zu bewahren. Die eine batte der jungen 
Erdzp Peterfilie und Anoblaud gereicht, um fie, da fk 
eben in die Kirche trat, im die Ziſchmen zu fieden und 
durch den Geruch den lauernden Feind zu verſcheuchen; 
eine andere hatte in der Kirche fih auf den Plan geſezt, 
von welchem die Braut eben aufgeftanden, damit er 
während der Erauung nicht erfalte und mit ibm bie Liebe 
des jungen Paares; eine dritte und vierte hatten ſie ge: 
lehrt, vor dem Altar Laszlos Fleinen Finger zu zwicen 
und ibm auf den Fuß zu freten, damit die Oberherrlid: 
feit im Eheſtand ihr nicht entgche; wieder andere hatten 
ibe eingeihärft, Moden und Naͤhnadel in ihres Vaters 
Haufe zuruckzulaſſen, wenn fie nicht etwa einft in ber 
Miege lauter Maͤgdlein ftatt der Buben ihanfeln wolle; 
und da fie eben vom Wagen fprang, trafen ıbre Sohlen 
auf ein Sieden mit Mehl, das eine ſorgſame Hand 
hingelegt, um die Penvermäblte vor fünftigem Umbeil 
in den Weben zu bewahren. In diefem Augenblick fpiel: 
ten die Zigeuner zum MWillomm auf, und ihre fede 
Muſik rauſchte mächtig durd das Schreien, Johlen, Sin: 
gen und Schießen ber tobenden Säfte, die num, ibre 
breitfrempigen Hute ſchwenlend, oder bie Pelyfappen in 
die Höhe werfend, mit Jubelgeſchrei die Fiedler begrüfe 
ten, wiübrend Laszlo ihnen die mächtige Schleifkanne 
mit dem Branntwein reichte, ber fie mit fo baftiger Gier 
zufprachen, ald ob der Feuertrank fie zu neuem Leben zu 
erweden, alle Uebel und Plagen zu verbannen vermöchte. 

Dem Willlomm folgte in kurzer Friſt das ichwelge: 
rifche Mahl, dem Mable des jungen Bolfes Luft, der 
Tanz, mährend deſſen die Alten bei den vollen Bechern 
fisen blieben, mit einem Obre dem Schalle der Mufit 
laufhend, das andere den Mähren neigend, welde 
der zabniofe Mund irgend eines greiien Mutterleins er: 
zählte, fo daß Muſik und Worte in einander verichmol: 
gen, und feined von beiden recht vernommen ward. Dem 
Bräutigam aber fam es vor, als fpielten die Zigeuner 
nicht fo frifh und munter, wie er ed von Mitlos und 
feiner Bande gewohnt war, und darum rief er plöglid: 
„Hältft da uns für plumpe Schwaben, du ſchwarzer 
Sohn des böſen Feinded, daß du und nichts aufipielik, 
als Zrauermärihe? Auf, fpiel’ mir mein Leibſtücchen!“ 
Laszlo neigte fih am des Miklos Ohr und pfiff ihm bie 
Meife eines Tanzes; der rieb fih die Stirn, wie aus 
tiefen Träumen erwachend, und bereitete fih, dem Bes 
gebren des Hochzeiters zu entiprehen, als wieder andere 
fi bergudrängten,, jeglicher von ibnen feinen eigenen 
Lieblingstang verlangte, die Weile wohl oder übel pff, 


dem Sigenner blantes Silbergeld in bie dunkle Hand | 


ſchob, und dabei nicht die Drohung fparte, den Geiger 
| fammt ber Fiedel zu zerſchlagen, fo dem Verlangen nicht 
alsbald entiprodhen wurde. — Trotz der Betäubung, 
welche ſchon ſeit dem fruhen Morgen des Zigeuners Sinne 
umfing, und welche der reichlich genoſſene Branntwein 
um vieles noch geſteigert hatte, war ihm dennoch wohl 
bewußt, daß die Froöhlichkeit der Gaäſte zu dem gefährli— 
hen Punft gelangt fen, auf welchem fie nur allyuleicht 
in wildenz Zorn ausartet, und die Erfahrung batte ihn 
längjt geiehrt, daß, fo er einem der Dranger den Willen 
thäte, die andern alle auf den Besüntigten und auf ihn 
ſelbſt einftürmen und losfchlagen würden, So geſchah es 
denn, daß die Augit ihn für Augenblide zur Befinnung 
brachte, und er fib erinnerte, wofür er eigentlich den 
neuen Zändler erdacht, nämlich um fih damit bei ſolchem 
Anlaß aus aller Fahr und Noth zu helfen. Darım 
fhnalzte er urpfönlih mit der Zunge, ſchlug den Triller 
einer Lerche an, und winfte den Gefellen. Nun begann, 
während die erjie Geige den Gang der Weife vorgeichnete, 
ber die andern in! eigenthümlichem, dem Anſchein nach 
reacllofem und dennoch richtigem Schritt folgten, und 
mwelbe das; Gombal (Hadbrett) in chen jo ſonderbarer 
Art begleitete, ein Schmettern, Flöten, Zwitſchern, 
Schlagen und Pfeifen durdeinander, als ob das ganze 
Heer der Vögel aus Feld und Wald durch die Fenfter 
bereinfhwirrte und im Gemach umberflatterte, Die ers 
fiaunten Hörer traten zurüd, blieten rings umber, ald 
fubtengibre Nugen al die Kinfen, Zcifige, Lerchen, Roth— 
lehlchen, Meiſen, Nachtigallen, Amfeln und Droffeln, 
den melandolifhen Guckguck, der von Zeit zu Beit feinen 
einförmigen Ruf dem Chor gejellte, und den Häber, der 
bie und da fein Krächzen vernehmen ließ; und fomit 
war des liftigen Zigeuners Adfihr, ſich Luft zu ſchaffen, 
für den Augeublid vollfommen erreicht. „Gut gepfiffen, 
ihr ſchwarzen Spottvögel!” fhrieen bie erfreuten Gäfte, 
vergafei der Meilen, weiche die Einzelnen eben erſt fo 
ungeftüm begehrt, und brebten fih Auftig im Kreiſe, 
jobiend und lärmend in ihrer Herzen Fröhlichkeit. Und 
da num das dräuende Gewitter des Unfriedengd vorüber: 
gezogen, ſo daß die besehten Slowaken weder unterein: 
ander Händel befommen, noch die Mufifanten geihlagen 
hatten, blieben die Gemüther bei der einmal genommenen 
Richtung wie eine bergab rollende Kugel; wilde Luft be: 
meifterte fib aller Anwefenden, und nichts fchien im 
Stande, bie laute, rauſchende Freude ferner zu ftören. 
Dennoch aber folte fie geftört werben. Zwar fümmerten 
weder Trinfer noch Tänzer fih darum, als gegen Abend 
mebrere der Bälle von gewaltfamem Webelbefinden er: 
griffen und niedergeworfen wurden; ebenfowenig ſchien 
ed ihmen bemerkenswerth, daß der zweite Geiger längft 
ſchon auf dem Eſtrich lag, ſich wand und frümmte wie 
ein getretener Wurm, wimmerte und achzte, bis ihm 
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Stimme und Athem verjagten, worauf er roth und blau 
im Geſicht wurde, gleich einem Erdrofelten, Auch nah⸗ 
men fie nicht wahr, daß der Vicegeipann, der Pleban und 
der Edelmann unter die Thüre traten, vor ſich einen 
Panduren, welder eine Schüſſel trug, im der es wie in 
einer Kallgrube dampfte und ziſchte, und aus welder ein 
Dualm von ſcharfem, durhdringenbem Geruch wirbelte, 
dem die Eintretenben bie buch Mund und Naſe geblaje: 
nen Wolfen and ihren ZTabafspfeifen entgegenſezten. 
(Gortfegung folgt.) 


— üñ— 


Korreſpondenz · Nachrichten. 


Paris, December. 
Gortſenungs.) 
Oper. Gomcerte, Berlitej. 


Einer andern Schaufpielerin am Theatre ſronçais iſt es 
neulich ganz anders gegangen, Als fie in einem Luflipiele, 
worin ein Lieb vortommt, daſſelbe fo gut fang, als fie konnte 
die Schauſpieler und Echaufpielerin bed Theätre frangais find 
ja nicht verbunden, eine gute Singſtimme zw baten), fo wurde 
von einem Webellaunigen im Parterre eine Rupfermänze auf 
die Bühne geworfen, wie man ben Bänfelfängern auf den 
Gaſſen ein Alinoſen hiuwirft. Das Publltum nabım fich 
jedoch ber Shanfpielerin an, welche biefen Schimpf nicht 
verbient Batte, und begeigte allgemein fein Mißvergnuͤgen Aber 
die beleidigende That bed Umbefannten, So wurde vor cimis 
gen Jahren, als an der großen Oper Rouſſeaus betannter 
„Devin de Billage .* deſſen Mufit freilich ein wenig veraltet 
Äft, aufgeführt wurbe, eine Perröcde auf bie Bühne gewor⸗ 
fen, und feitbem wagt die Direktion nicht mehr, das alte 
Stüd aufzufuͤhren, um feine zweite Persüde zum Gefbent 
zu erhalten, Wahrrſcheinlich fürdter bie komiſche Oper bie 
Perrüden ebenfals; denn fie führt fan niemals cin Süd 
vom Ättern Repertoire auf, obfhen fie deren eine Menge 
foobner und gefäniger beſizt. Sie hätt ſich faſt einzig an 
die nenern Güde, und führt eher fünfpigmat nacheinander 
eine Mbamfhe oder Auberſche Oper auf, ald eine einzige von 
Gretry ober Dalayrac; fogar die Mepulfgen, Nicoloſchen 
und Krengerfhen Dpererten werden ganz vernachläffigt. Das 
Puastitum [meint nur noch am bem, was unter feinen Angen 
enſtauden ift, und bem jegigen Kunſtgeſchmacke entfprimt, 
Vergnügen zu finden. Indeſſen dad Theätre fraugais noch 
immer die Meifterwerte aus bem Zeitalter Ludwigs XIV. auf 
fünrt, und zwar mit demſelben Belfalte, wie ehemals, wenn 
dieſelben amt bargeftellt worden, fonnen die muſitaliſchen 
Kpeater es kaum wagen, ein Stuͤg aus ber festen Haͤtfte 
des vorigen Johrhundert— zu geben; eine für bie Tonfener 
freitin keineswegs erfreuliche Erſcheinung. Vielleicht laͤßt fie 
fi zum Theil aus dem Umfland erffären, daß, wenn eine 
Dperearte großen Beifall erbält, die Dreboraeln auf ben Gaſſen 
die Lieder derſelben verunftalter vom Morgen bis um Abend 
ableyern, und bie Werfertiger von Kanymufit Eontretänge 
daraus zuſchueiden, fo daß man biefelsen in allen Winteln 
bören muß, Dadurch werben fie natürfih dem Publiftum zus 
lezt ganz verleibet, Und nicht aflein Operetten, fonbern au 
große und erufihafte Opern, wie Robert le dieble, die Hus 
genotten, bie Juͤdin u. a, fimb biefem Uebelſtande ausgeſet. 
Mufard wußte auch aus biefen Tanzmuſit herauszuziehen, 
und bie Parifer Griſetten nah einem Bruchitüde Roberts 
oder der Hugenotten zum Köpfen zu bringen, Bon diefer 


Plage iſt Paris einftweilen befreit, deun bie Minfarbiben 
Eoncertabende baben aufgehbrt, weil bad Publitum ihrer doch 
endlich muͤbe geworben war, und er Dat ſich nad Bonbon 
degeben, wie es heißt; mahrfcheintiih hat man dort das 
Publikum mit Tanzmuſit noch nicht fo Üserfättigt, wie bier, 
wo befanntlich cine zeitlang brei bis vier Anftalten das Publt⸗ 
in damit beimfuchten, Dies bat zur Folge gehabt, baß fie 
le zufamınen eingegangen find, vom Caſino an, welchet 
breit ober viermal aufs und zugeſchloſſen worden, bis zu den 
Balentinofhen Eomcerten, bie fi einen böhern Amer vor 
geſezt hatten, aber die leidige Kanymufit doch immer als 
Grundlage brauchten. Nachbem fie nun ale aufgehört, und 
dem Anſchein nah ale Spekulanten ben Murb verloren 
batten, anf biefem Wege ihr Giäd zu machen, bat ſich 
Balentino doch zuerft wieder von bem Fall erbolt und feit 
vierzehn Tagen feine Anſtalt wieder erbffnet. Diesmal iſt 
aber die Tanyınmfit ſehr umntergeorbnet; er gibt jeben Abenb 
nur einige Quabrillen und verbirgt fie gleichfam zwiſchen 
Dnvertären und Sympbonien , bie nicht Übel, wiewohl erwas 
mechaniſch andgeführt worben. Bon einem folhen kaͤrglich 
beſolbeten Orcheſter läßt ſich auch Feine Ausführung erwarten, 
wie bie der fogenannten Eoncertgefeilfhaft, welde jährlich 
ein Dutzend Eoncerte im Mufitconfervatorium gier, uud ans 
netten Kontänftiern beftcht, melde großemtbeils in biefem 
Eonfervatorinm gebildet worben find, Wis Worfpiel zu ben 
diesjährigen Eoncerten befagten Vereins bat Berliez an zwel 
Sonntagen feine große Symphonle Romeo — eigentlich 
eine Oper obne Schauſpieler und Schauſpiel — auffübren 
laſſen. Berlioz ſcheint zu glauben, die Mat der Tontunft 
reihe hin, obne allen Apparar fürs Auge, eine tragiih vers 
widelte Handlung zu ſchildern und bem Geifte ber Zubbrer 
zu vergegenwärtigen, und er bat fit die Kraft zugetrant, 
dleſes Wunder bervorzubriugen, Man fan dem Maune 
wahre Begeifterung für bie Kunſt, welcher er alle feine 
Kräfte widmet, nicht abſprechen. Er ift ein geborener Tons 
tünftier, und Beethoven wird vieleicht von Niemand beffer 
gewürdigt als von ibm. Aber er ſcheint an einer Lieber 
fünung mufitafifper Gedanten zu Leiden; feine Mufit ift zu⸗ 
weillen verworren und wird dem Zubbdrer nie Harz; nur 
ift aber das Enträtbfeln der Mufit keineswegs Sache ber 
Beute, weise nur in's Eoncert geben, um zu genießen. 
Daber tounte es auch Berlioz, obſchon ſich vielleicht kein 
Tontünftfer mehr Mühe darum gibt als er, niemals dahin 
Bringen, ein wenig populaͤr zu werben. Er hat Opern, 
Kirvenmufit, Comcertmufit geſezt, und bie Parifer auf alle 
Art für fein mufitalifpes Genie einzunebmen gefucht, und 
noch dazu feine Theorie in Feuilletons und Theaterkrititen 
preisgegeben. Es if ihm aber bisher nicht gelungen, und 
boch verliert er ben Muth nicht, fondern fest mit bemunbes 
rungswürbiger Ansbaner feine Berſuche fort. Wer kann 26 
dem Künftter verbenten, daß er an feinen Beruf alanbt, 
und von einem Auditorium mit Gleihgättigfeit angebbrt, an 
cin anbered, gerechteres appellirt? Man bat es Ihm im einem 
Zageblatte vorgeworfen, daß er bie 25,000 Franfts, bie ihm 
Paganintse Großmuth gefmentt, ınit ben Koften fo greßer 
Eoncorte verſchwende. Freilich wäre es vernünftiger ges 
weſen, bied Kapital gut anzulegen, und nur bie Zinfen zu 
verzebren; denn wenn das Kapital feleft aufgezehrt ſeyn 
wird, fo möchte fih fchiwerlic ein zweiter Paganini finden, 
um dem KHünftier aus ber Noth zu helfen, Was weiß aber 
der Künftter von Norbburft, Eparfamtelt und kluger Bes 
rechnung? Bür ihm ift die Kunſt Alles. das Uebrige nichts 
ober wenig. (Zorifegung folgt.) 
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Jugurtha und Abd-el-Kader. 


Wenn die Römer auf der Höhe ihrer Macht Numi— 
dien zur Provinz machten, und wenn die Frangofen in 
nenejter Zeit eines Theild deſſelben Gebiets fih bemäd: 
tigen zu müfen glaubten, fo ift in beiden Fällen ber 
ganze hiftorifche Hergang und aud der Zweck ber Erobe- 
rung ein bebentend verfchiedener. Dabei fehlt es aber 
auch nicht am zablreihen Analogien; was namentlih ben 
fittlihen Iuftand ber beiden Metropolen betrifft, fo ließe 
fi vieleicht die Parallele fehr weit führen. Wenn Abb: 
el:Kader lange kein Jugurtha ift, fo fehlt auch den fran- 
zoͤſiſchen Proconfuln viel zu viel zu einem Metellus und 
Marius, und ift auch bis jegt in Wlgier Fein Aulus 
Poſthumius mit einem Heere durch das Joch gezogen, fo 
bat man doc einen Calpurnius Pifo nicht lange zu fuchen. 
Echwerlid werben die Franzofen aus Salluft etwas ler: 
nen, fo viel auch für fie dort zu lernen wäre. Man fieht 
aber ans ihren Tageblättern, daß fie ben römifchen Ge: 
ſchichtſchreiber wenigſtens lefen. Wenn die Oppofitiond: 
bfätter benfelben ausbeuten, fo gefchicht ed vornehmlich 
in ber Abfiht, durch biftorifhe Wergleihungen und Gon: 
trafte bie Regierung zu neden. Aber die Nationaleitelfeit 
erlaubt ihnen felten, den eigentlihen Krebsſchaden ihres 
Staats- und Kriegsweſens, ben Punkt, worin Paris dem 


damaligen Mom am meilten gleiht, die Corruption, 
geradezu aufzudecken. Wir nehmen aud einem gemäßigten 
Sppofitionsionrnal die folgende biftorifhe Moralität, im 
der fih ber ganze frangöflihe Charakter mit all feinen 
Tugenden und Schwächen vortrefflih abfpiegelt, und wo 
namentlih die Kunſt geübt ift, mit halben Worten etwas 
ganz berauszufagen und das Befte zwiihen ben Beilen 
lefen zu laffen. Bei folden fpielenden Produktionen tritt 
einem bie große Aehnlichkeit zwiſchen dem Geiſt der Fran: 
zofen und dem ber Griechen nnter römifcher Herrihaft 
recht Mar vor bie Augen. Der Römer hatte am Graͤculus 
einen wisigen Höfling und Tifchratb, ber der Majeftät 
bes römifhen Voltd ſchmeichelte und ihrer gelegentlich 
fpottete; der Franzofe ift in gleihem Geiſte der Vergöt: 
terer und Spötter feiner eigenen Größe; und wenn die 
Sranzofen die Rolle des weltherrſchenden Volles nur in 
der Einbildung fpielem, fo ift eben vorzüglich der Umſtand 
daran Schuld, daß fie zu fehr Griehen im ſchlimmen 
Sinne find, um im guten Nömer ſeyn zu können. 


Eine fehtion in der römiſchen Geſchichte. 


In einem zierlihen Gemache faß eine hübſche junge 
Frau allein, verdrießlich, in tiefen Gebanten am Feuer. 
Es klopfte und herein trat ein-junger Meiteroffigier. Er 
fügte ihr die Hand und nahm Plag neben ihr; aber fein 
Beſuch vermochte die Dame nicht ganz von dem Gedanken 
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abzuziehen, die fie beichäftigten. Ed fiel ihr nur eb 
daß ber Herr Wetter in Uniform lam. 

„Woher in diefem Aufzug?” — „Vom Minifter; i6 
möchte gerne nah Afrika.” — „Ah! nun, von Ihrem 
Projelt iprehen wir gleich. Aber, lieber Freund, Sie 
finden mih gany nachdenklich über meine entieglihe Uns 
wiſſenheit. Denken Sie ih, geftern beim Een ſprach 
man von nichts als von Afrika, von Abd-el-Kader, von 
Kabvlen, Algier, Numidien; dann fam auch Salluft auf's 


Tapet, Mafinifa, Jugurtha und-dergleihen; ih wußte - 


gar nicht, woran ih war. Ich lefe doch alle neuen Ro— 
mane und fait alles Geihichtlihe, das berausfommt; 
aber von all diefen Leuten it mir nichts befannt. Ich 
wollte fragen, ob Jugurtha vielleicht Abd⸗el-Kaders Bru⸗ 
der oder Vetter ſey; aber mir fiel die lächerlihe Figur 
bei Motiere ein, welche Martial für einen Handſchuh— 
macer hielt; ich fürdhtete, ih könnte meinen Mann in 
Merlegenbeit feren. Ih bitte Sie, Vetter, ſetzen Gie 
mich auf's Laufende; fagen Sie mir, wer alle die Leute 
waren. Salluft zum Beifpiel — wenn mir recht ift, fo 
ift das ber Mann, ber in Nom fo ichöne Gärten hat.” 

„Liebe Eoufine,“ erwiderte der Kriegemann, „Sie 
haben ſehr wohl getban, ſich nicht näber nah Jugurtha 
zu erfundigen; Eie wären ausgelaht worden. Mas 
Salluft3 Gärten betrifft, fo ift ber Mann, dem fie ge: 
hörten, ſchon achtzehnhundert Jahre todt: ein Mann von 
den ſchlimmſten Sitten, ein Freund Cäfard und ein 
ausgezeichneter Dieb, Proconiul in Afrika, und juft in 
Numidien. Unb was er dort that, war zweierleis eins 
mal raubte er zuſammen, fo viel er fonnte, und wurde 

dadurch einer der reichten Männer in Nom, und dann 

beobachtete er an Drt und Stelle den ganzen Hergang 
eines furhtbaren Kriegs, den die Römer mit den Nu: 
mibern zu führen hatten, und hinterließ und eine Ge: 
ſchichte diefed Kriegs, die an MWahrbeit der Auffaſſung 
und Kraft bes Nusdrudd ein Meiftermerk iſt; denn biefer 
Salluſt — er bieß auch Crispus, weil er lodigte Haare 
hatte — war ein großer Kopf, Und fonderbar, Tugend, 
Rechtſchaffenheit, Sittenitrenge loͤnnen nicht eindringlicher 
gepriefen werben, aldvon dieiem Geſchichtſchreiber, deifen 
Reben biefen feinen Grundfägen fo ſchlecht entſprach.“ — 
„So führen wir alio,” sagte die Dame, „ben nämlichen 
Krieg wie damald die Römer?” — „Leider, ja.” — „Und 
Mbd:el:Kader ift unfer Jugurtha?“ — „Doch nicht fo 
ganz.“ — „Bien Sie mas, Wetter? geben Sie mir 
eine Heine Peltion in der romiſchen Geſchichte.“ 

Der Vetter gab nun preid, was ibm vom Collöge 
ber aus feinem Salluft geblieben war. Er ſchilderte, wie 
viel der liftige, graufame und tapfere Jugurtha ben 
Römern zu ſchaffen machte, wie er fie noch mehr durch 
Beitehung als durch Waffen im Shah bielt, wie er 
endlich überwältigt, durch römiſche Lit in's Netz gelodt, 


im Triumph aufgeführt wurde und elend -unterging. — 
Als er fertig war, fagte die Dame: „Tanfend Dank für 
bie Belehrung. Aber fagen Sie mir einmal: find wir 
nicht eine große Nation?” — „Wer zweifelt darauf“ — 

„Vielleicht nicht ganz fo mächtig ald das römiihe Volk, 
aber überflüifig ftarf genug, um mit einem unbedeuten- 


‚den Hinptling wie Abd-el-Kader fertig zu werden?“ — 


„Ganz gewiß.” — „Mit dem Sohn eined Marabout, der 
nichts weniger als ein Jugurtha iſt!“ — „Sie verhalten 
ſich kaum, wie taufend zu eins.“ — „Noch eine Frage: 
Wie lange dauerte der ftrieg mit Jugurtha?“ — „Sieben 
Jahre.” — „Und es it neun Jahre, dag wir mit dieſem 
Königlein zu thun haben! Mo find unfere Marius, Me: 
telus, Sylla?“ — „Sie haben Recht,“ erwiberte der 
Dffizier, den diefe Fragen gewaltig in die Enge trieben; 
„was Abd⸗el-Kader ift, dazu baben wir ihn erft gemadt: 
wir haben mit ibm unterhandelt, und fo bildet er fich 
ein, er fey eine Macht; wir haben Pulver und Waffen 
an ibm verfauft, und er braucht fie gegen und.“ 

Ei,” fuhr die wißbegierige Couſine fort, „ba fält 
mir ein: beim Effen geftern fhämte ih mich nicht allein 
meiner biftoriihen Unwilfenbeit, noch etwas machte mir 
zu ichaffen: ed wurde dba mit großem Nachdruck eine la: 
teinifhe Phrafe citirt; fie muß von Saluft oder Jugurtha 
ſeyn. Ih mochte mir dad Ding nit erflären laffen, es 
konnte ja etwas Unſchickliches ſeyn. Es war etwas wie 
urbs venalem. Sagen Gie mir, was das if.” 

„Das ift bald gejagt. Jugurtha Fam nah Ron, um 
fih rein zu waihen, und überall fand fein Gold hohle 
Hände. Da er aber frech genug war, in Nom felbit den 
Maifiva, einen Mitbewerber um die numidiiche Krone, 
ermorden zu laſſen, ſo mußte man ihn aus Italien 
verweiſen. Als er nun Rom Valet ſagte, ſah er ſich 
noch einmal um und fagte: urbem venalem et ma- 
ture perituram, si emptorem invenerit; das beißt: eine 
kaͤufliche Stadt, mit der cd bald aus wäre, wenm fi 
ein Käufer für fie fände. — Gerade daran fehen Sie recht, 
weld großer Unterfhied zwifhen Jugurtha uud Abb:el: 
Kader it: dem einen fanden unermeßliche Schäge zu Ge: 
bot, womit er römifhe Bürger beſtach, der andere hat 
über feine Schäge zu verfügen; und dann fteht die fran- 
zöfifhe Nation weit höher ald damald das römiihe Wolf, 
Ubdsel:Kader, diejer Jugurtha im Kleinen, fände unter 
unfern Feldherrn feinen Aulus Poſthumius, er fände 
feinen Genturionen, feinen Tribun, feine Legionen, bie 
mit ibm gemeine Sahen machen möhten. Könnte er 
fie in Verfuhung führen, Soldaten und Anführer wären 
eben fo viele Metelle. In unfern Kammern gäbe ed 
feine Paird, feine Deputirte zu verführen. In Rom 
war Alles feil, in Paris ift nichts feil, und feinem Käu— 
fer, fo reih er feyn mag, iſt ed in ben Sinn gefommen, 
ung ein Gebot zu thun. Wilfen Sie wohl, wad Abd⸗el⸗Kaders 
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Hauptwaffe it? die Meligion. Mahomet macht den Sand 
Afrikas für ihm zum ergiebigen Boden und führt ihm 
feine Soldaten zu; der Islam ift fein Schag, der Corau 
fein Finanzminifter.“ 

„Ste glauben alfo nicht, daß bie Ungeſchiclichkeit, 
womit bisher der Krieg geführt worden ...“ — „Stil! 
ſtill, Eoufine) Ih komme eben vom Kriegsminifter.” — 
„Ei, ja, Sie wollen alfo nach Algier? Sie wollen zwei 
Zoll von Ihrem Tſchako den Säbel eines Kabylen blinken 
feben?” — „Allerdings, aber nicht Jedermann fan fo 
glucklich ſeyn; auf den Dampfihiffen, die unſere Megis 
menter nah Wlgier führen, iſt nicht fir Alle Plag: ich 
fell in Frankreich bleiben.“ — „Schön, ſchön! ein lieber 
Mann, der Minifter! Ich reine auf &ie bei den Bällen 
diefen Winter. — Sie fpeifen doch bei und, Sapitän? 
ie follen fehen, wie ich bei Tiſche von Jugurtha iprede. 
Sie haben mid ganz neugierig nah den Schriften des 
Salluſt gemacht, der ein fo ſchlechter Menih war, ber 
fo ihöne Gärten und fo viel Kopf hatte.“ 

Die Dame zog die Glode, „Unna,“ fagte fie zum 
eintretenden Kammermäbden, „du mußt im mein Leſe— 
kabinet; nimm bier die Bände von Balzac und laß dir 
dafur den Ealluftius geben, Salluftius Erid-Eriöpus, ben 
Schriftiteller, der fo Iodige Haare hatte.“ — „Liebe Eou: 
fine, das Frauengimmer, aus deſſen Leſekabinet Sie fih 
mit Romanen verfeben, bat den Sulluft nit; Sie weiß 
gar nicht, was das if. Eie muſſen fih deßhalb au die 
Föniglihe Bibliothef wenden.” 


Die fchwarzen Fiedler. 
Fortfegung.) 


Die Untümmlinge betrachteten von der Schwelle aus 
dad Getümmel, zeigten einander mit bedeutiamen Winken 
die zu Boden Geftürpten, und nah einer Weile erft rief 
der Edelmann: „Wollt ihre ruhig ſeyn mit eurem Gebu: 
. Del, ihr ihwargen Heiden!" — Mitlos erfannte die 
Etimme, welche am Morgen aud dem Fenſter bed Herren: 
Haufes ihm zugerufen, und ba es ihm zugleich willfommen 
ſchien, ein wenig raften zu lönnen, hörte er plöplich zu 
fpielen auf, und mit ihm die Bande. Die Paare wirbelten 
noch einige Kalte lang fort, famen dann aus bem Schritt 
und hatten nicht Zeit, fih zu vermundern oder zu fragen, 
denn der Pleban erhob aläbald feine Stimme zu einer 
Derben Rede. „Seyd ihr getaufte Chriſten und getreue 
Unterthanen,“ rief er unter andern, nachdem er ihnen 
ibre Schwelgerei und Ueppigkeit vorgeworfen, „daß ihr 
in folder Zeit tanzt und jubelt? Habt ihr nicht vernom: 
men, was euch verfünder worden? Hab’ ich euch heute 


Morgen in ber Kirche nicht unterfagt, zu ſchlemmen und 
zu toben? Und warum? Darum, weil rings herum in 
allen benachbarten Eomitaten der Juden verruchte Hände 
Brunnen und Quellen vergiftet haben und der Simmel 
ſolches zugelaffen, um end für eure Frevel und Sünden 
zu ftrafen.” 

Die Gaͤſte ftarrten den Redner mit weitanfgeriffenen 
Augen umd offenem Munde an. Der Hochzeiter kroch, 
bemüthig, wie ein Hund, herbei. — „Drei Schritte vom 
Leib!” donnerte der VWicegefpann, und der Pandur ftredte 
wie zur Mbwehr die dampfende Schüſſel ibm entgegen. 
Laszlo blieb ftehen und betheuerte, weder er noch feine 
Freunde bätten einen Tropfen Waſſer getrunten, und fo 
dürften denn ibretxegen alle Quellen verpeftet feun. — 
„Willſt du deiner vorgefegten Obrigkeit, des Königs und 
ber Kirche fpotten, elender Knecht, der du biſt?“ ſchrie 
der Edelmann, umb der ehrwürdige Priefter fiel ihm 
in's Wort: „Ihr habt Grund und Urfah, meine Wars: 
nungen euch um fo mehr zu Herzen zu nehmen, da in 
Folge eurer Unmäßigkeit und eures Ungehorſams bereits 
bie Strafe euch ereilt. Ihr wähnt vielleiht, daß bie: 
jenigen unter euch, welche fih am Boden winden oder 
ſtarr und todt baliegen, morgen wiederum aufftchen 
werben, wie fie fonft wohl zu thun pflegtem, wenn des 
Zrunfes Uebermaß fie alio niedergeftrett? Da aber irrt 
ihr gewaltig. Gottes Finger bat fie berührt, fein Zorn 
fie gezeichnet, und die morgenländifhe Krankheit fie 
erwürgt,“ 

Heulend fanten die Hörer im die Knie, während der 
Pleban fortfuhr: „Und wer hat euch die neue Pet zuge: 
ſchleppt? Ich will es euch fagen: die ſchwarzen Fiedler 
haben, ald Boten bes göttlihen Zorned, ben Keim des 
Todes zu euch getragen; einer von ihnen liegt, ein 
Opfer der Cholera, in eurer Mitte, und ihr fend Alle 
verloren, fo ihr nicht ſchnell von bannen flieht.” — 
Nah diefen Worten entfernte fih der Mahner mit feinen 
Begleitern, nahdem er noch dem Panduren geboten, die 
Schüfel mit dem Chlorkalk zurüdzulaffen. Der ploͤtzliche 
Schreck hatte ben größten Theil ber Trunkenen wieder 
nüchtern gemacht; fie erhoben fih vom Boden, und ihre 
erfte Bewegung war, nach den Zigeunern zu ſchauen, 
was gerade noch zu rechter Zeit geſchah, um fehen zu 
lönnen, wie ber lezte von ihnen, behend und ſchmiegſam, 
gleih einer Kage, durch dad ſchmale Feniter entſchlüpfte. 
Rur einer war zurüdgebieben: ber, von welchem ber 
Pfarrer eben geiproden; — er lag flarr und jfteif, und 
war todt. Vor dem graufenhaften Unblit ſcheu zurüd: 
bebend, drängten die Gäfte fih allen Deffnungen zu, 
durch Thüren und Fenfter einen Ausgang zu gewinnen, 
die Männer ſcheltend und fluchend, die Weiber kreiſchend 
und zeternd, und alle eben durch ibre Haft felbft einans 
ber bindend. Die fliehenden Mufifanten vernabmen 


1216 


noch auf eine weite Strede dad Schreien ber ungebul: 
digen Dränger, die Wehllagen der Gebrüdten und Ger 
ſtoßenen; doch Feiner von ihnen verlangte, bad Enbe bed 
Rärmend abzumarten, ſondern Alle priefen bed Führers 
Vorficht, welcher kaum dad Wort der Anklage aus bem 
Munde des Leutpriefterd vernommen, ald er auch fchon 
den Weg zur Flucht ihnen wied, indem er felbit voran: 
ſchlupfte, und num in ftrengem Lauf dem Walde zueilte, 
in deſſen nächtlichen Schatten angelangt, er bie Haft 
feiner Schritte minderte und Athem ſchöpfte, während 
die kurze Aufregung auf’d Neue der Abſpannung wid. 


(Schub folgt.) 


— — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, December. 


«Bortfegung.) 


Concerte. Mad, Girardin. Mad. Ancelet. 


Berlioz ſchmachtete nah Kuͤnſtlerruhm; einen ſlugen Haus⸗ 
vater werden fie wahrſcheinlich nie aus ibm machen. Auch iſt 
er ja nun Unterbibfiotbefar bed Mufittonfervatoriums, und 
draucht alſo eben micht zu fuͤrchten, daß er vor Hunger ms 
tommt. Die Bibliothet jenes Eonfervatoriumd wurde blsher 
vom Puslitum nit ſehr beſucht, fie hatte aber auch nicht 
viel anf ſich. Aber nun fängt man an, Ihr böbern Werth 
beigufegen, da fle nicht allein mit den neuerm Werten ber Ton⸗ 
funft verfehen ift, ſondern auch bie Ältern Werte auſchafft. weß⸗ 
Halb der ſich befonders mit mistelalterlicher Muſit abgebenbe 
Sibliowetar Botte be Toulinon eine Neife nad Deutſchland 
unternommen bat, um die Im dem dortigen Bisflotbefen vors 
banbdenen alten Muſitwerte abſchreiden zu laſſen, jo daß diefe 
Sammlung aumaͤhlig große Wichtigteit erlangen tan, wenig 
fiens. für bie, welche bie Geſchichte ber Tontunft ftubiren 
wollen. Die Sgerausgeber ber Gazette musicale, ber einzigen 
mufitatifben Zeitung , die fih erhalten bat, geben im Winter 
auch einige Eoncerte, welche eigentlich dazu bienen follen, bie 
Zabt ihrer Abonnenten zu vermehren. Man befommt aber 
pier zuweilen Wirtmofen zu bbrem, welche nicht mehr dffent- 
Li aufireten. Go lied im einem ber lezten biefer Eoncerte 
Moſcheles, welcher ſich in London niebergelaffen bat, und 
nur dann und wann Paris wieber befucht, einige neue Phanz 
tafien hören, die von denen der Chopins umb anderer meuern 
Ylanofortesirtunfen ganz verfhieden find und noch den Geiſt 
der Altern deutſchen Schule atbmen. Fuͤr bie Teier des Ju: 
beijahres der Erfindung der Buchdruckerei will Tentemm cin 
Gebicgt, woran Lamartine arbeitet, ober welches er wenigftend 
verfpromen bat, in Mufit fegen. — Das Borlefen der Ecole 
"des jeurnslistes im Salon der Mabame de Girardin, wovon 
ich neulich gefproden habe, hat Aufieben gemaht, und obs 
fon die dazu eingelabenen Fonrnaliften fo höflich waren, 
nicht geradezu ihre Meinung darüber zu fagem, fo mertten 
fie doch Bald, daß das Grid feinen andern Zwed habe, ald 
fie fammt und fonders in ein gehäffiges Kit gu flellen, und 
dem Herausgeber der „Prefe,” das heißt bem Manne ber 
Dichterin, zum Fußgefteh einer Ethrenſadule zu dienen. Sie 
baden auch nicht ermangelt , Ihren Unmath aus zulaſſen. Jules 
Janin hat einen fangen Brief darüber im Artiſte, einem 


mit Eleganz gebrudten Blatte, bad ſich jest anf Untoſten 
anderer untergrgangenen ober untergebenden Blätter zu erhe⸗ 
Ben fucht, abdruden laſſen, und bied hat Gegenbemerkungen 
in der „Preſſe“ veranlaßt. Die Parifer Journaliſten im Us 
gemeinen wie rohe nud wilbe Beute darzuſtelen, deuen nichts 
heilig und ebrwärbig if, umb die im Kaumel der Truntken⸗ 
beit ihre Huffäge ſchreiben, ift abgeſchmactt. Mehrere biefer 
Sonrmaliften führen allerdings ein flottes Leben, unb finb 
eben Feine Mufter von Sittilchteit umdb Gewiſſenhaftigteit. 
Sie wuͤrden aber nicht in guter Geſellſchaft gebulber werben, 
und Mabame be GBirarbin felbft würde fie nicht in ihren 
Salon aufnehmen, wenn fie ſich fo Beträgen, wie fie dieſel⸗ 
ben in ihrem Luſtſpiele fihifbert. Ihre Untugenden haben 
bereits zu einem Buftfpiele von Delaville, „le Follieulaire,** 
Anlaß gegeben, welded vor einigen Jahren auf einem ber 
NKaupttbeater aufgeführt wurde, In Madame be Girarbins 
Ecole des journalistes ift zu viel perfdnfihe Satire und eim 
allzu fichtbares Streben, bie vielen Gegner ihres Mannes 
gu geißeln. Die Regierung bat bie Darftellung bed Stückes 
nicht erlauben wollen, wohl nicht ber Sournaliften wegen, 
weiche vor andern Etänden fein Vorrecht baden, fonbern 
wegen ber in Madame de Girarbins Rufifpiele ober faririfher 
Stizze enthaltenen Anfpielungen auf das Privatleben eines 
berühmten Staatdinannes oder auf bad, was man von feinem 
Privatleben erzählt, unb was vielleicht nicht wahr ift. Uebri⸗ 
gend ift das Berbot eines Stuͤdes jezt ein feltener Tal, und 
obgleich manche Kageblätter dic Oberaufſicht des Minifters 
des Innern fiber die theatrallſchen Darftellungen eine Cenſur 
nennen, fo hat fie bo mit ben, was man anberäiwo dar: 
unter verftehr, wenig gemein. Um abfolut verboten zu wers 
den, möäßte ein Stuͤct entweder vblig unſittlich oder eine 
gang perfbnlige Batire feyn: auch vom Mädeln am Aus— 

bruct iſt wicht die Mebe, es müßte dann etwas ganz auffallend 

Unfittlihes in den Worten liegen. Geſezt auch, daß im Mis 

nifterium des Innern an einem neuen Khenterfiäde eine 

Uenderung vorgefhlagen würde, fo fteht es dem Dichter ja 
immer frei, fein Stüd fo druden gu Taffen, wie er ch ges 
ſchrieben, unb bie Zeitungen fleben ihm offen, um gegen 
jeden Eingriff der Dlinifterialbeamten zu protefliren. Cine 
andere Dichterin, Madame UAncelot, ift mit ibrem Gtäde: 
la fille de Yarocat glüdlicher geweien ald Mabame be Girars 
din mit ihrer Journaliftenfule, Diefe Mövofatentochter bat 
trinmphirend Befig von ber Bühne bed Gymnase dramatique 
genommen, und erhält vielen Beifall, faſt eine Seltenheit 
anf biefer Vaubevitlebuͤhne, feitbem Scribe für dieſelbe micht 
mebr dichter. Das vormals fo ſehr beſuchte, fo glaͤnzende 
Gymnase dramatique hat nun viele Mühe, einen vollen Saal 
au befommen, und ein Feines Journal bemertt ſatiriſch, biefer 
Staufpielfant wiberlege banbgreiffich bie Naturforſcher, welde 


nicht an das Dafeyn bes leeren Raumes glauben wollen. 


Da Herr und Madame Aucelot lein Tageblatt herausgeben 
wie Kerr und Mabame be Girarbin, fo haben fie auch nicht 
fo viele Gegner, und ihr Salon wirb von vielen Schrift⸗ 
ſtellern, auch von fremden beſucht. Madame Uncelot gebbrt 
su den gelſtreichen Frauen. melde bie Bläthe der Parifer 
Geſellſchaft ausınahen. Ihr neues Luſtſpiel ober Baubewille 
ift eine Berherrlichung des Abvrokatenſtaudes; benn bier wirb 
ein Abvokat aufgeführt, welchem eime hohe Familie in Eus— 
Tand eimen Prozeß gegen bie Heirat bed Erben mit eimem 
Bargersmaͤdchen, der eigenen Tochter des Adbvotaten, auver⸗ 


traut bat. 
(Schluß folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 128. 
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Sn Argus, we er flarb, rupt fein Orbein, 
Dort jwifhen Bergen, we fein Bebensihinmer 
Zu Thal alng! Das iA Arzuas Stolz, und elm 


Ehrhafier Stolz. — 


Byrom 
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Ein Ausflug in die Euganeen. 
Bon Heinrih Stiegfig. 


Arqua. 
(Bortfegung von Nr, 139.) 


Wenige Miglien meltwärtd von der Sanditrage in 
einem weiten Thale der Enganeen liegt auf einer Anhöhe 
das Dörfhen Arquaà, einer von jenen Namen, melder 
nichts vorand haben würde vor taufend und taufend andern, 
wenn er nicht bezeichnet wäre durch das Andenken einer 
der edelften Menfhennaturen. Petrarca mäblte diefen 
Ort zum Ruhepunkt für die lezten Jahre feines vielbe: 
wegten Lebens, und er ift ihm in jeder Hinſicht Friedens: 
port geworden. Geit Jahrhunderten beſuchen alle, die 
in diefer Gegend weilen, das abgelegene Dörfhen, um 
Petrarcnd Haus, Petrarcas Brunnen, Petrarcad Grab 
in Augenſchein zu nehmen, und Argu& darf, wenn gleich 
nicht Firhlich gemeibter Boden, manchem MWallfahrtöorte 
an die Seite gefegt werben. 

Der gewöhnlihe Weg führt durh Miefen neben 
einem Heinen Eee über einen nit allzubohen Hügel, 
hinter welhem Arqua fih erbebt; ein etwas weiterer, 
lohnenderer zieht fih durch Balfanfibio über eine ziemlich 
fteite, dicht mit Maulbeerſtraͤuchen bewachſene KHöbe, 


beren verſchiedene Muhepunfte angenehme Nüdblide ge: 
währen über das fo eben verlaffene Thal mit feinen 
Gärten, Wieſen, Feldern und umfhliefenden Hügeln. 
Hat man den Bipfel erreicht und einen Schritt abwärts 
gethan, fo entſchwindet mit einem Male Alles, was zu 
Balianfibio gehört, und vor den Bliden liegt Arquà, 
durch feinen Inhalt die bedeutungsvollite Epiſode dieſes 
Bergepos. Hier trägt das Auge viel weiter ald nah 
der gegenüberliegenden Seite bin; aber das weite Thal 
erſcheint öder, zerriffener der Boden und fteiniger, we— 
niger begrünt die umlagernden Berge. Man fragt fi 
auf den erſten Anblick unwilllübrlih, warum ber Sänger 
Lauras gerade dieſen Punkt zur Beier feines Lebens⸗ 
abends gewählt. Je näher man aber dem Orte fommt, 
um fo mehr zeigen fih Spuren von Kultur; die lezte 
Abſtuſung des Uebergangsrückens erſcheint ein wahrer 
Berggarten ; am überraihenditen für den uordiſchen 
Wanderer find die, nur bie und ba von einem dunkel 
überragenden Lorbeer unterbrodenen bihten Granatheden, 
die, eben in vollem Flor, mit ihren orangeglübenden 
Bluͤthenaugen einen zauberifhen Eindrud übten. 

Man fagt den Bewohnern von Arquà nad, daß fie 
raufluſtig, ja bintbürftig fenen; ihre Nachbarn erzählen 
fih gar mande Mordgeſchichte und wollen mit ibmen 
nicht gern etwas zu ſchaffen haben. Ich weiß nicht, ob 
dieie Erzählungen unfern Blick beſtochen und uns mit 
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Voruttheilen erfüllt hatten, genug, wir fanden allefammt 
in denen, welde und begegneten, etwas Wilbverwegenes, 
einen Trog in Blick und Zügen, ber eben nicht im Stande 
vor, Vertrauen einzuflößen. Was wir mit unferm Be: 
ſuche wollten, errieth jeder. Ein Heiner, kecker Bauer: 
burſch trug fih unaufgefordert an zum Führer, ein an: 
derer rief ben Euftos des Hauſes berbei, und fo befanden 
wir und, faum wußten wir wie, in ben Räumen, wo 
der Schwan italifher Lprit nah dem Wechfel glücklicher 
und fummervoler Bahnen feinen lesten Ton ausgehaucht. 

Das Haus, von dem er jelbft in einem feiner Briefe 
fagt, daß er es ſich erbaut, nicht groß, bo anitändig 
und bebaglih, um dort ben Meft feiner Tage im An: 
benfen vorangegangener und noch mitlebendber Freunde 
zu verbringen, liegt einfab und durch nichts vorragend 
unterfhieden von den übrigen bes Dorf, in einem 
Winfel, abgeihloifen durch einen Vorhof, aber mit er: 
quidliher Ausfiht über Gärten und Felder unb mit 
eoncentrirterem Durchblick durch den gegenüber fih er: 
Öffnenden BDergrabmen. Mehrere Zimmer find mit 
Sredfen bemalt, die noch aus des Erbauerd Seit ber: 
ſtammen follen und durch eine gewiſſe Steifbeit in ber 


„Presjoso disspro, agata, ed oro 

Foran debito pregio, © sppana degno, 

Di rivestir si nobile lavoro, 

Ma no; tomba fregiar d’uom ch’ebbe regno 
Vuolsi, e por gemme ove disdice alloro, 
Qui basta il nome di quel divo ingegno.“ 


Unmitteibar aus biefen Mäumen begaben wir uns 
vor die Kirche, wo ein einfacher Sarfophag von braun 
rothem Marmor, auf vier runden Pfeilern erhöht, die 
Gebeine des Dichters bewahrt. Obenauf fteht feine Bronze: 
büfte. 1632 foll ein Klorentiner den Sarkophag erbrochen 
und einen ber Arme für feine Vaterſtadt fortgefchleppt 
haben. So ward an dem Sänger Scipios bie Grabrd- 
inihrift feines Helden, das allbefanute „‚ingrata patria,‘* 
wenigftens zum Theil aufgehoben. Etwas unterhalb ift 
der Brunnen, den Petrarca für feine Mitbewohner fol 
erbaut baben,, und der noch beut den Namen Pozzo di 
Petrarea führt. Sein Waffer ift zu jeber Jahreszeit, auch 
bei der größten Dürre, wenn alle andern andgeborrt find, 
klar und friſch und ergiebig, wie die Gejänge feined ge: 
danfens und melodienreihen Stifters. 


Behandlung allerdings für ein frübes Alter zeugen. Alle | 


haben Bezug auf irgend eines feiner Gedichte. Sie ftellen | 
meift ihn felber dar in verfhiedenen Stimmungen und | 


Stellungen, bald am See, am Berg, am Bade, bald 
im ®arten, den umberjtreifenden, ſuchenden, freudig 
findenden, einfam trauernden Schwan, leztern, bas 
Symbol feiner ſelbſt, ausdrücklich überall in feiner Be: 


gleitung, bie und ba auch Donna Laura, bald mäber, | 


bald in der Ferne fihtbar. Das Meine Zimmer, wo er 
41571 eines Morgens binübergefhlummert gefunden wurde, 
der Lehnſtuhl, in welhem er, das Haupt über ein Buch 
gebückt, entſchlafen, Alles wird forglih erhalten und 
dem Beſucher vorgezeist; ja felbit der Mumie feiner 
weißen Lieblingsfage, die unter Glas verwahrt über der 
Thür des Bibliothetzimmers gleihfam als pofthumer 
Cuſtos anfgeftellt ift, widmet der Cicerone eine aus: 
führliche Ertlirung. Das bereits zu zwei ziemlich ſtarken 
Bänden angewachfene Denkbuch enthält zwiſchen einzelnen 
Meizenlörnern unendlich viel Epreu, wie er fo vieler 
Orten unter den Händen folder erwädhst, die durchaus 
meinen, ed müle beim Durclaufen eines, um feiner 
Beltimmung willen bemertenswertben Denkbuches auch 
ihrer Einfälle gedadyt werden, mögen dieſe num noch fo 
trivial und undenkwürdig ſeyn. Gern vermweilt man bei 
den Worten, welche Ceiarotti und Alfieri zurüctgelaſſen. 


Auch werden dieie vorzugsweile bewahrt, erftere auf ei: | 


nem befondern, wabrfcheinlih aus dem Album heraus: 

- genommenen Blatte, gegenüber den mit Bleiftift am die 
weiße Wand geihriebenen,, ebenfalls forglih unter Glas 
und Rahmen geftellten Zeilen Alſieris: 


Die fchwarzen Fiedler. , 
(Schtuß.) 


Mergebend fuhte Miklos ſich felbft zw tröften und 
zu ermuthigen, indem er feinen Gefellen Troft zuſprach. 
„Bir haben einen guten Tag erlebt," fagte er, „und 
fönnen zufrieden ſeyn. Der ward und nicht reiche 
Aezung und überreiher Trunk? Klirrt ed nicht filberm 
in unfern Taſchen? Sind unfere Rüden nicht ohne blaue 
Male, unfere Köpfe ohne Beulen, unfere Fiedeln uns 
zerfhlagen geblieben ? Leugnet bad, wenn ihr könnt,” 
Keiner widerſprach, feiner erwähnte bed armen Sugar, 
welcher im Hochzeithauſe liegen geblieben, und dennoch 
fühlte die Bande in dumpfer Angſt jo gut wie der Füh— 
rer, daß fie dem Feinde, welcher ihren Genoffen nieder 
geworfen, alleſammt nicht entrinnen Lönnten. Und da 
nun ber Himmel feine Schleußen öffnete und ber Regen 
eifigfalt in Etrömen nieberfturgte, während ein fharfer 
Nordoſt die Wipfel ber Bäume padte, ſchuttelte, bog und 
tnidte, fo verloren bie nädhtliben Wanderer vollends 
allen Muth, vermodten faum mehr Weg und Steg zu 
finden, und erreihten mit Mube nur, durchnäßt bis auf 
die Haut, frierend bis im das innerfie Mark, ihr Lager, 
wo fie neben der erwärmenden Flamme kraftlos wieder: 
; fanten, bewußtios in die Glut ftarrten und in Eranthafter 

Gleihgultigfeit die ferneren Unbilden der Witterung er: 
| trugen, vor denen bie leichte Bedachung von Meilig fie 





I nur unvolllommen fügte. 


1219 


Miklos allein beſaß noch fo viel Bewußtſeyn, um wahr: 
zunehmen, bag bie übrigen Mitglieder der Horbe, bie 
Weiber und Kinder in feinem beſſern Zuftande fi befans 
ben, ald er und feine Begleiter, und zum Theil in noch 
fhlimmerem, da fie inZudungen lagen, nah Hülfe wim: 
merten, mit lechzender Zunge und erlöfhender Stimme 
um einen Tropfen Waffer flehten, den ihnen Niemand 
reichte, weil jeglicher in feinem Elend gegen frembes 
Leiden jo unempfindlih geworden, daß er mit offenem 
Auge nit mehr fab, mit wachen Ohre nicht mehr hörte. 
Kur zweien fchien wohl zu fen: ber alten Ezinfa, bie 
zufammengefauert bafigend, ihr Antlitz auf die eigenen 
Knie gelegt, ibre Hände über die Andchel der Füße ge: 
ſchlungen hatte, und ber jungen Hollanla, die, ihr Kind 
im Urm, die weißen Zähne fletichte und mit faft Haugs 
loſer Stimme ein Lied eintönig und unverftändlid furrte. 
Millos blidte nah dem beiden Wefen, die ihm die einzig 
tbeuren hienieden waren, doch beſaß er nicht die Kraft, ſich 
zu ihnen binzufcleppen, und wicht mehr Faſſungsgabe 
genug, beutlich zu erfennen, daß in Hollanfa nichts lebte, 
ald dad, was bis zum lezten Athemzuge in eined Weibes 
Bruft nicht ſtirbt: bie Särtlichfeit der Mutter. 

Unterdeffen batte der Schein der Flamme einen ver 
irrten Jäger berbeigelodt, der, bededt von feinem breit⸗ 
frempigen Hut, eingehült in die fhirmende Juhaszbunda 
(Schaaipelp), rüftig und wohlbehalten mitten unter bie 
Horde trat und voll mitleidiger Berwunderung die ichwar- 
zen Fiedler betrachtete, welche and ihm ſchon oft zu 
fröblihem Tanze aufgefpielt, und die er nun in einem 
Buftande fand, den er, unbelannt noch mit ber furdt: 
baren Krankheit and Hindoftan, Mich nit zu deuten 
mußte. Und das entiegenvolle Schauſpiel, das fid den 
erftaunten Bliden bot, war wohl dazu geihaffen, aud 
das roheite Herz zu bewegen und zu erihüttern, und 
wenn es, fatt ber verachteten Heimathloſen, auch nur 
arme Hunde geweien wären, die verlafen von Bott und 
Menſchen, in bittern Schmerzen fi wanden. In ber Seele 
des rauben Janos aber wohnte mildes Erbarmen; er 
nahm des lechzenden Mitlos Hanpt forgiam auf feine 
Anie, goß dem nach einem fühlen Trunke Wimmernden 
eine reichlihe Gabe aus feiner mweitbauchigen Feldflaſche 
in den Hals, umd erreichte damit feinen Zweck, denn nad: 
dem der Leidende den Slibomiz geichlndt, börte er auf 
zu jammern. Nun wandte fih der mitleidige Waldmann 
zu Hollaufa, deren troftlofer Gefang in heiſere Klagetöne 
übergegangen war, und erquidte fie aufgleihe Weile mit 
bemielben Erfolg; und fo fubr er fort, fo lange, bis die 
Flafche völlig geleert war, worauf er, da bie Kranken 
allefammt ftiler wurden, ſich niederfezte, das Feuer fbürte, 
feine Pfeife anzündete und im die Glut ftarrte, ohne feine 
graufenvolle Umgebung weiter zu betrachten, die ihm feier 
Furcht einzuflößen begann, und der er gern entfloben wäre, 





| 


wenn er nicht ſich dieſer Furcht vor ſich felbft geſchaͤmt ımb 
theild auch das böſe Wetter im pfablofen Forfte geſcheut 
hätte. Nah und nach behauptete au bei ihm die Er— 
müdung ihr Mecht, die Augen fielen ihm zu und er ent: 
ſchlummerte fo feit, daß er erft gegen Morgen wieder 
erwadte. Vom Feuer war nihtd mehr übrig, ald einige 
verglimmende Kohlen, binter denen bie Bigeunermutter 
noch in berfelben Stelung fauerte, in welder ber Un: 
fömmling fie gefunden; rings umber lag bie ganze Horde 
mit weitaufgerifienen Augen und blaurothen GSeſichtern, 
Männer, Weiber und Kinder, und Janos erhob ſich, um 
bie Stätte des Entfegens zu verlafen. Kaum aber war er 
einige Schritte gegangen, als er einen grellen Schrei, wie 
aus eines Kindes Mund, vernahm; mit einer lezten 
Anftrengung, nohmais das Graufen in feiner Seele nie 
berfämpfend, kehrte er zurüd, um nachzuſehen, wen der 
Tod unter den Mielen allein verihont. 

Hollankas ſchwarzer Bube war ed, ber, eben er: 
wacht in der Mutter ſtarren Armen, nad der Nahrung 
ſchrie, welche ih ihm, zum erftenmale in feinem jungen 
Leben, verfagte. Janos hob den Sträubenden raſch 
empor, widelte ihn in bie warme weiche Hülle, und 
trug feinen Geretteten im ber Dämmerung des begins 
menden Tages unaufhaltfam von bannen, immer ums 
biidend nach dem Drt ded Gchredend , deſſen Leichen zu 
beftatten er des Waldes wilden Thieren überließ. * 


> Diefes Staͤg iſt auf cin wirkliches Ereigniß aus ber 
Epoterageit gegränder, und gerade nur bad Wirtliche ift das 
Unwahrſcheinliche daran. 


— — — 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Berlin, December. 
Das Reſermatloneſeſt. 


Mag das Reformationsfeft der Mart ein Att ſeyn, dem 
bie Zeitverhaͤltniſſe erſt dieſe Bebeutung beilegten, mag «6 
ſeyn, daß es ohne bie tatholiſche Streitſrage nicht in ber 
Art, wie es geſchehen, begangen worben wäre, fo fehlte dem 
Feſte dom weder eruſte religibſe Würde, noch eine wahrbafte 
nationale Theilnahme. Bolt und Kbnig waren eins im 
Gejinnung und in Wörbigung des großen Gebaͤchtniſſes, bas 
gefeiert wurde. Es war feit langen Jahren das erfte Feſt, 
feine nur arrangirte Feſtlichteit, vom Ernſt fo durchbrungen, 
baß der leichtferiige Scherz, ber umfere Gravität immer ber 
gleitet, diesmal ganz wegblieb. Wenn Aue mitfeierten, fo 
ift damit nicht gefant, baß Alle ein und dieſelbe Geſinnung 
theitten; aber ed war ein Gebähtnig und ein Attus, dem 
jeder von feinem Bildangss und Gefählszuftande aus eine 
eigene Weihe beilegen tonnte, der dogmatiſche Ortbobore, ber 
Pietift, der Rationafift und der Straußianer. Es wird ber: 
ausgeboten, dab auch Juden im der Prozeſſion der Gtadt- 
verordnneten mitginaen. Das will, wie unfere aufgeflärten 
Juden zum proteftantifchen Gtaate ſtehen, nicht viel bebeuten; 
aber daß auch aute Hatboliten, unbeſchadet ihrer Ueberzeugungen, 
ſich anſchließen fonnten, iſt ein Moment von Bedentung. 
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Die einzelnen Proccburen und Alte, die am erften November 
in Spandau, am zweiten in Berlin ftattfanben, zu beſchrei⸗ 
ben, Ift hier micht der Drt. Die Columnen unferer Zeitungen; 
welche die Thatſachen beſchreiben, haben wohl fon durch 
bie europäifhen Blätter, jo weit biefe fid dafuͤr interefiiren, 
bie Runde gemadt. Auch wäre eine Aehrenleſe von Notizen 
Äberfläffig, wo bie Ernte fo reichlich ausfiel, Doch wäre 
das noch hervorzuheben, mie, obſchon ber Mit ohne Zweifel 
auf's Neue eine evangeliſche Proteſtatlon war genen bie 
dier archi ſchen Anſpruͤche und bie Machinationen bed Jeſuitis⸗ 
mus, und zwar eine großartige, doch nicus Offenſives barin 
gegen bie anders Denfenden und Blaubenden Tag. Nur wir, 
für uns wollten wir proteftiren, baß mir unfere errungene 
Geiftesfreibeit zu ſchaͤzen wien, und von Innigem Dante 
erfüllt find gegen die heroiſchen Männer, die bie alten ef 
fein brechend, fie uns errungen, Diefe Proteftation war au 
der Zeit, wenn katholiſcher Seits nicht aus dem Schweigen 
ber Drgane unferer bffenilihen Meinung auf ein Zuftims 
men zu jenen berebten Anklagen von Ihrer Seite geſchloſſen 
werben ſollte. Gewiß, unfere proteſtauiſchen Federn waren 
ſchwach in dem aroßen Kriege. Unſere Vorfechter hatten feine 
Luſt, ſich in den Kampf zu miſchen. Nicht baß fie ihre Sache 
verloren gaben, nicht daß fie zurddfchredten vor ben Waffen und 
ber Kampfwuth ibrer Gegner. oder, wenn es ſchliinm ginge, 
auf Vergleichsvorſchlaͤge daten. Davon if ber morbbeutfme 
Proteftantismus wohl nie entfernter getvefen, als inbem Augen⸗ 
blicke. Aber die Sache, wie fie ausgefochten wurbe, war nicht 
ihre. Sollte ed ein Leberzeugungstampf werben, jo mußten ganz 
freie Maͤnner bervortreten ; aber ibre Ueberzeugung vertrug 
ſich nicht mit bem Ghebanten, im Gefolge und auf Commando 
zu fehten. Deßhalb war ein folder Moment nationaler 
Proteftation von hoher Wichtigkeit, um Mibverftändniffen 
zeitig vorzubeugen, derem bie gegnerifhe Tattit ſich fo gerne 
zu ihren Zweiten Sebient, Was wollen alle Bbrred: Phittipss 
fen Argumentationen, daß wir Sehnſucht ſpuͤren, unter 


das hierarchiſche Joch zuructzutehren, gegen ſolche pofitive ' 


Dokumente vom Gkrgentheil? Freilich ſoͤnnten fie fagen, em 
Raufmanı gibt glänzende Felle, wenn er dicht vor dem 
Banterotte ift, um ihm gm verbergen; aber fie bätten hier 
feyn follen. Wer es war, der fühlte, daß da nichts von 
Dftentation war. 

(Bortfegung folgt.) 


Paris, December. 


Echluß,) 
Der Marguis d'Sarceutt. Die Polizel, 


Waͤre eine gewiſſe Emilie Defamotte, wegen welcher jest 
die altabefihe Familie d'Harcourt bei den Parifer Gerichten 
Prozeß führt, bie Techter eines WÜbvofaten, anftatt eines 
Ehentwirhs , fo hätte ſich allenfalls biefes Ideal verwirtlichen 
tönnen. In dem befagten Prozeſſe iſt leider nichts idealiſch, 
ſondern gemeine Wirtlichteit; aber er iſt merfwärbig wegen 
der Familie, die ibn führer, und wegen bed unbegreiflichen 
Betragens des Mannes, gegen welchen fie denfelben führt. 
Diefer ift naͤmlich der aͤlteſte Sohn des verflorbenen Herzogs 
d’farcourt, und führt den Titel Marquis d'Harcourt. Die 
Familie behauptet, feit feiner fräben Jugend ſey diefer Mars 
quis fo einfältig gewefen, daß er in feinem zweiundzwan— 
zigften Jahre wicht einmal babe fchreiben tönnen, Das bes 
deutende Vermögen, das ibm durch Erbſchaft zugefallen, babe 
er auf's Liebertichfte durchgebracht, feine Schidſſer und Land: 
güter verfauft, und im ber allerſchlechteſten Geſellſchaft gelebt; 
um fein vaͤterliches Erbe zu retten, ſey man genbthigt ges 
wegen, ihn gerichtlich mit Juterdittion befegen zu laffen und 


ihm einen Vormund zu geben; allen Bemühungen ber Was 
mitie ungeachtet, babe er ſtets fortgefahren, ſich von aller 
guten Geſellſchaft entferne zu haften, und fi balb da, balb 
dort mit der Tochter eines Schentwirthe zweideutigen Mufes 
aufgehaiten, und in Scheuten und Sneipen herumgetrieten, 
Aus diefer Werbindung find zwei Rinder emtflanden. Er 
trägt jept darauf an, daß bie Gerichte feine Interdittion aufs 
heben, damit er bie Mutter feiner Rinder eiramben und 
dieſe Legitimiren !bane, Einer Vormumdſchaft binfichtlich 
ber Verwaltuug feiner Güter will er fit) gerne unterwerfen. 
Seine Supplit war im fo vernünftigen Austräden abgefaßt, 
und bie Bitte ſelbſt ſchien ben Richtern fo gegruͤnbet, daß das 
Zribunal erfter Inftany bemfelben Gebbr gegeben, die Ins 
terbittion aufgehoben und ein Conseil judiciaire für ben 
Marquis ernannt hatte, Aber nun foınme bie Familie, aps 
pellirt an bie cour royale, und ſucht durch gefchichte Advotaten 
au beweifen, baß ber Marauis noch immer in berfelden Geis 
ſtesſchwaͤche wie zuvor befangen fev; fein Ihbrichter Entfchluß, 


des Scheutwirihs Tochter zur Herzogin zu erbeben, ſey ein 


beutlicher Beweis dafür, Das Tribunal erftier Inflany hatte 
anertannt, daß das frühere Berragen des Marauis allerdings 
einen Mangel au Erziehung, Bildung und cbier Gefinnung 
beweife, baß aber barand nicht gefhloffen werben tbune, er 
fen unfäblg, zu einer Eivilhandlung zu fihreiten, und über 
feine Perfon umb feine Büter zu verfügen; man babe ihm 
verbört, und gar feine Epur von Geiftesverwirrung an ihm 
bemerkt, wie auch bie von ihm eingereichte Schrift nichts von 
Verruͤcktheit verratbe, Auf biefes Urtheil antwortet bie Bas 
milie, die Schrift habe er wahrſcheinlich bioh topirt, ohne fie 
auch nur zu verfteben, und cr babe babei zum erſten Male 
in feinem Beben orthographiſch geſchrieben. Die cour royale 
bat ihr Urtheil noch nicht ausgeſprochen. Mit büntt, bie 
Familie d'Harcourt fürdter vor Allem die Mesafiancee, und 


‚ in der That ſcheint die beabſichtigte Verbindung wenig dazu 





geeignet, ber Wahl des Marquis Ehre zu machen; allein 
das erfte Urtheil wirb wahrfheinfich beftätigt werben. — Eine 
aus ben Tageblaͤttern bereits algemein befannte Thatſache 
bat der Parifer Polizei Gelegenheit gegeben, ihren Spürfinn 
zu erproben. Betanntlich war im einer am Abend wenig 
belebten Straße ein Pater angezündet worden, in weldhem 
fi Pulver nebn einer Menge von Kugeln befunden, und bar 
durch eine Exploſion entftanden, welche die ganze Erraße 
und bie dbaranftoßenben erfhättert hatte, und befto groͤßeren 
Schrecten verbreitete, da man ben Zwect biefer That nicht 
einfab. Bon dem Patete war faft nichts übrig geblieben, 
und nur bie Überall uinbergeflogenen Kugeln bewiefen bas 
Berbrechen, wodurch glüdtihrerweife Niemand beſchaͤdlgt wors 
den war, Niemand batte ben Thaͤter gefeben, nichts fehlen 
die Poligei auf bie Spur bringen zu fbnnen, und wie fonmte 
man boffen, unter einer Million Menſchen den Schulbigen 
aufzufinden! Und dennoch waren nach Verlauf einiger Tage 
zwei des Verbrechens Beſchuldigte in der Gewalt ber Polizel. 
Bas für Argusaugen müffen Polizeiagenten haben, melde 
Jemand, auf dem fie Verdacht haben, um bald eilf Uhr in 
der Nacht auf ber Gaſſe, feiner Merkteibung und Bermum— 
mung ungeachtet, erfenneu und fefbatten! Wie viele Schlüſſe 
ochdren dazu, um nach einigen, oft ſehr ſowantenden Ans 
gaben, bie ihnen zutommen, den wahren Thaͤtern auf die 
Epur zu fommen! Aber auch wie viele geheime Berbindun— 
oen mit Zaugenichtfen aller Urt und mit dem Abſchaum der 
Parifer Berdlferung muͤſſen folhe Agenten unterhalten, um 
einen Reitfaden im Dunkeln zu befcinmen ! Do. 
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Hospice desastreux! enceinte derastde ! 

Oü lange de la wort, effroyable Protee, 

Courropt de mille aspects son vissge odieux, 
Toujours d’un noureau masıue Cpouranie Jes yeux! 


Barthelemy et Müry. 





Erinnerungen 


von Helmine v. Chezy. 





[ 

Henriette von Montenglaut, Rahel, Adelhelt Meinbolt, Warsneife 

Reden von Grade, St. Schüge, Herzogin von MWroglie, Marle 
Berzogin von Wuͤrremberg. 


Bon dieſen fo durchaus verfhiebenartigen Naturen 
trat jede font einzeln vor meinen Seelenblick, doc der 
Tod bat fie zufammengenrürfelt, Schlag auf Schlag; ſo 
mögen fie fih denn bier mebeneinander gereiht finden, 
wie im Tobtengewölb befränzte Leihen; Alle das Lächeln 
des Friedens auf den blaffen Lippen, Alle fhön in ber 
höheren Verklärung bed Todes, 

Bei dir beginne id mein Belränzungsamt, Henriette 
son Montenglaut. Du wart die Mübefte dieier Ent: 
fhlummerten. Sanft ſey deine Ruhe! Nur Weniges von 
deinem ſturmdurchwühlten GErbenleben gehört vor das 
Auge der Welt; denn bie Welt ift befangen, und nur 
Gott fieht hell, Die Welt, die fchuldbewußte, richtet, 
aber Gott verzeibt. 

Henriette v. M. war noch (böm, als ich ihr zuerit 
begegnete. Es war 1812 in Darmſtadt. Cine fchlanke, 
sierlihe, wohlgebaute Geftalt mittlerer Größe, von edler 
Haltung, das Geſicht ein reines Dval, ummallt von 


berrlihen ſchwarzen Locken, blendend weiß, mit griehiichen 
Zügen, feinem Purpurmund, leuchtenden ſchwarzen Aus 
gen; doch lag eine gewiffe Erftarrung in dieſer Megels 
mäßigfeit, bie fhönen Farben batten feine Transparenz, 
es fpiegelte fih nichts ab auf diefem Antlig, ed wirfte 
nichts darauf ein; dieſe feingebildeten Lippen hatten das 
Lächeln verlernt, dieie funfelnden Augen waren wie aus 
Stein geſchnitten, bebielten immer bdenfelben Glan; 
Thränen feuchteten ibn nicht, Freude erböbte ibn nicht. 
Diefe Abtödtung der Phyſiognomie mochte aus dem 
Drang und Swang aller Seelen- und Lebenszuftände, 
aus dem MWiderftreben drüdender Merbältnife gegen 
vornehme Angewöhnungen erfolgt feyn. Die geborene 
Freiin Eronftain ſchmachtete in Darmſtadt unter frembem 
Namen in Armuth und Echulden. Gie bewohnte einen 
angenehmen Gartenpapillon, eine balbe Stunde von ber 
Stadt; fie vereinigte dort einen Heinen, geiftvollen Kreis 
und gab in den vornehmften Häufern Unterriht im Frans 
zöliihen, Italienifhen und Englifhen. Lange Zeit hin: 
durch wurbe fie vom Hof und der Nobleſſe fehr begünitigt, 
ſey ed, daß fie bad Geheimniß ihrer Abflammung aus: 
duften lafen, ſey ed, daß feine Naſchen die Ebenbürtigs 
keit der Armen gewittert und ibren jegigen Pariaftand 
ihr nicht entgelten lafen wollten. Endlich zwang das 
Ueberhandnebmen der Mißverbältniffe die Bedrängte, die 
Stadt zu verlaffen, und fie verfchwand fait fpurlos, 
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Eine Fülle von Erinnerungen fließt ſich dieier an: 
Vogler, Webers und Meierbeers unvergefliher Mei: 
fter, Rahels Bruder, Ludwig Nobert, und die große Zeit, 
die er befang, die edle Großherzogin Louiſe, die der 
Mufe Henriettend v. Montenglaut günftig war. Einen 
Namen laß ih ungenannt, er gebört nicht in biefe Meihe. 
Die ihn als Erbtheil überfommen, belud ibn mit Schande, 
indern fie zugleich die höheren Gaben des Himmeld und 
der Natur in den Etaub ihrer Schritte, auf ihre Irr— 
wege mit fi binabriß und bei ſcheinbarer Gemütblichfeit 
finftere Tide übte. Vogler empfing in feinem gaſtlichen 
Haufe auch dieſe Frau; ih lernte fie dort kennen und 
wußte zu wenig von ihr, um fie forgfältig genug zu ver: 
meiden. Sie ftebe hier im Hintergrund und bleibe ver: 
ſchleiert. 

Lange harte ih Henriette v. M. nicht geſehen, als 
ich fie unvermuthet wieder antraf; ed war an einem 
Dre des Schredend und ded Jammers, wo der Tod ein 
blutig Blatt zur Weltgefbichte ſchrieb, datirt vom Ende 
Dftoberd 1813 nah der Schlacht von Hanau, — Sie war 
dort unter ben röhelnden Sterbenden, ben abgentergelten 
Leichnamen, den Hülfe flebenden Ermatteten, den Wunden 


und Kranfen; fie fpeiste, tränfte, tröftete, balf Verbande | 


legen. 

z In den naffalten, weiten Räumen des Erergierhaufes, 
wo der Großherzog von Heften 6000 Mann bei fchlech: 
tem Wetter und zu Winterszeit Waffenübungen balten 
lieg, lagen nahe an son Kriegsgefangene von Napoleons 
gefhlagener Heeresmacht, zurüdgeblieben von einem 
Transport von 5000 Mann, ber Tags zuvor in Darm: 
ftadt Raſt gehalten. Dort wehte peftilentialifher Hauch, 
denn die Stleidung der unglüdliben Gefangenen, ihre 
Waͤſche zerfiel in Lumpen, fie hatten von Hanau bie 
Darmftadt feine warme Speiſe genoffen, ftetd unter 
freiem Himmel, fogar auf Mifthaufen bivouaquirt. Jezt 
lagen fie auf nadter Erbe und waren eingefperrt. Ein 
gräßliher Drang ber Umftände trieb ibr Mißgeihid auf 
den Gipfel: die bergoglihe Familie war geflüchtet, bie 
Coalition rüdte im Gelbwindihritt an; den Cinwohnern 
waren, felbit einen Haushaltungen, neun bis zwölf 
Mann Cinquartierung angeſagt. Bid zwölf Uhr Mittags 
hatten die Gefangenen eingeipeert gelegen, eine Schild: 
wache vor der Thür, die Niemanden herein laffen wollte, 
bis das Erbarmen edler Frauen diefe Bande fprengte, 
Sinderung und Hilfe bot. Won ihren Wohlthätern nenne 
ih nur die mir im Gebächtniß gebliebenen Namen des 
großb. Finanzſekretaͤrs Wilhelm Stumpf und des Kunft: 
bändlers Portmann nebſt beider Gemahlinnen, die zuerſt 
und zumeift zu Hülfe famen. Hier war Alles, und weit 
mehr zu tbun, ald Menichenkraft leiften fonnte. Der Typhus 
wüthete unter ben Leidenden, eine breite Pfütze gräuels 
voller Art floß von ihrem Aufenthaltsort durch die Lücken 
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unter'm Thor binaus, auf zehn Schritt weit; lange 
Bretter fhwanften drüber bin ald Brüden, bingeworfen 
über nadte Leichname, die, noch Faum erfaltet, hinaus⸗ 
geihleppt wurden, drinnen ertönte Jammergeheul. Un: 
aufhoͤrlich ftrömten neue Opfer herbei, die weder Raſt 
noch Erquickung fanden, nah einer Etunde Aufenthalt 
weiter mußten und die Heerfiraße mit Leichen beideten. 
Zwei Tage nad der Ankunft der Unglüdlihen hatte ber 
edle Herzog Ehriftian von Heffen, der allein in Darm: 
ftadt zurüudgeblieben war, 225 derielben nah den Razas 
retben von Bückebach und Pfungſtadt bringen lafen; nur 
fo viele erlaubte der Raum dort aufzunehmen. Die Meiften 
genafen dort, doch die Untransportabeln, bie im Erergier- 
baufe zurüdbleiben mußten, wären der Hilfe am meiften 
bedürftig geweien. Fhre Leiden wurden infofern gemildert, 
als fie Strohfhütten befamen und der entieglihe Mifts 
baufen aus ber Mitte des Gebäudes von Zeit zu Zeit 
weggeführt wurde. Fieber, Entfräftung, neu aufgebro: 
chene Wunden rafften die Meiften dabin; immer gab es 
wieder Antömmlinge, ihr Schidfal das näimlihe. Nach 
etwa acht Tagen fam die herzogliche Familie nah Darm: 
ſtadt zurüd, Weinkeller und Küche des Palaites fpendeten 
nun reichlihe Zabung, wozu fih die Gaben frommer 


| Einwohner nebft freiwillig übernommener Pflege geſellten; 


manche ber Leidenden wurden von barmberzigen Einwoh: 
nern aufgenommen und verpflegt. Ein Italiener rief und 
zu einem, mit dem Tode ringenden Jüngling, der in 
ſchlechtenr Caput auf dem Erdboden lag. Es war fein Offizier; 
wir umringten ibn theilmehmend, boten ibm Hülfe, doch 
er verihmäbte jede Erquickung und verlangte ſehnlichſt Um⸗ 
fhläge von beißen Tüchern auf bie Bruft, über dem Herzen. 
Died geihah; eine Hauptmanndfrau, Namens Jeſſe, 
übernahm es, ibm dieſe Linderung angedelhen zu laſſen; 
mich riefen andere Eorgen balb in dieſe, bald im jene 
Vertiefung des Saales, wo nabe an taufend Mann hülf— 
108 lagen. Mitternahtd, als ih erfhöpft nah Haufe 
fam, wurbe ih noch zur Hauptmann Jeſſe dringend ger 
rufen. Ih eilte bin und fand ben Staliener in einem 
warmen, hellen, von Wohlgerüchen duftenden Zimmer, 
den braven Arzt, Dr. Tom, menfhenfreundlih um ibn 
bemüht, Er lähelte, blidte gen Himmel, zu reden wer: 
modte er Faum. Wir hofften auf feine Geneſung. Tags 
daranf verfhieb er, danfend und ſegnend. War er doch 
von Sorgfalt umgeben, an einem ruhigen Platzchen ge: 
ftorben, batte er doch Mitgefühl für feine Leiden. ges 
funden! Erft kurz vor dem Verſcheiden jagte er ung, 
er fen aus Venedig, heiße Girolamo da Miralemonte, 
und babe noch feine Aeltern. Er war erft dreiundzwan—⸗ 
zig Jahre alt. Ich weiß nicht, ob ber Brief, ber dieſen 
Unglüdsfall melden folte, zu den Belümmerten binge: 
langt ift. Trauriger, als Alles, it ein Jammer mit 
unbeftimmten Umrifen; auch die entieglichfte Gewißheit 
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bleibt biuter der Geichäftigkeit der Phantafie zurüd, wenn 
Liebe um ihr Liebfted bangt. 

Bon denen, die fih von Tagesanbruch bis Mitter: 
naht bei den franzöfiiben Kriegsgeſangenen bülfreich 
zeigten, muß ih nod eines Hausknechts aus bem Darm: 
ftädter Hof erwähnen. Ihn ſchreckte nicht der Typhus, der 
in den Reihen diefer braven Krieger wüthete; bod feine 
Beherztheit ſchüzte ihn nicht vor Anſteckung, er unterlag 
der Krankheit. Zwei Kinder eines Schloſſermeiſters, 
Braber und Echweiter, von dreizehn und zwölf Jahren, 
verließen dieſen Ort bed Jammers nur augenblitlic, 
um neue Hulfe zu bringen; ihren Namen fonnte ic vor 
lauter Gejcäftsdrang nicht erfragen, doch unaus löſchlich 
ift ihr Bild mir eingeprägt: immer gefaßt, ja freudig ſah 
ich fie, wie die Bienen beladen, ab und zu eilen, mit 
Erquickung und Hulfe, fpät in die Nacht binein. Glüdlide 
Eltern folder Kinder vol Muth und Gottesfurdt! 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Ausflug in die Euganeen. 
Von Heinrich Stieglih. 


Efte 


Am füdlihften Abbange der Enganeen, ba wo ber 
Kanal beginnt, der über Monielice und Battaglia in die 
Brenta führt, liegt Ejte, dad Stammhaus ber mobene: 
fiiben Herzoge und derer von Braunfhweig, fo wie ber 
Könige von England und Hannover. Den fhöniten 
Ueberblick Eſtes und der ganzen Umgegend gewährt bie 
Höhe, an welche dad Städtchen gegen Norden zu ſich 
anlehnt. Im Hintergrunde ſteigt als ſudlicher Schlußring 
der Euganeenlette der Monte Murale empor, an welchem 
eine Menge kleiner Haͤuschen wie zierlihe Schmwalbens 
nefter zwifhen Weinlaub hängen; mweitlih zur Seite 
ragen über einen Vorgrund mehr und mebr fi erheben: 
der Hügel die Tproler Alpen mit ihren blauen Hörnern; 
nab Süd und Südoſt zieht die weite Gartenebene, durch— 
fhnitten von dem weißen Strid der Mantuaner Straße; 
lints auf einer benachbarten Höhe zeigen fi weitläufige 
Mauern und Thürme, epheuumfponnene Trümmer des 
verfallenen Stammſchloſſes, * unwiderleglihe Aunde ges 





unterhalb diefer Mauern ruht auf feiner Lieblingévlua, 
wo er, ein heiterer Greid, zulezt geweilt, ber 1854 hier vers 
florsene berühmte Graf von Haugwitz, unter einem — felts 
fam! mit Peterfilie begränten unfheinbaren Ershägel. Sein 
Cohn, der vor einigen Jahren bas Grab beſucht, foll ein 
Dentmal projettiren, zu deſſen Yusführung jebod, wie es 
ſcheint, noch feine Anftalten geiroffen find, 


— — — — — — — — en 


bend von dem alten Blut ded Haufes Eſte, während 
von ber Terraſſe bed neuen Schloſſes eine Doppelreihe 
ftattliher Cypreſſen fih binabzieht bis zur Mauer, aus 
welcher das Städtchen mit feinen ſchlanken Thürmen 
und feinem Gemiſch von altergrauen und weißgetündten 
Häufern anmutbig bervorblidt, Ein Landichaftmaler fände 
Studien vollauf fur mehr denn einen Sommer, allein 
ihon in der verfhiedenen Gruppirung der nächſtumliegen— 
den Gegenfände, welche im Verein mit dem reichen 
Hintergrunde bei jedem Schritt ein anderes, in fich vollen- 
beted Bild gewähren. ine angenehme Zier der äußern 
Stadtmauer bilden die vielfach aus ihr bervorwahlenden 
und manchen Theil derfeiben ganz überziebenden Kaperns 
ſtauden. Das Blatt der Kaper bat viel Aehnlichkeit mit 
bem bes Geisblatts, während bie Blüthe, aus deren 
weißem Kelbe bie Lilaftaubfäden ſich zart und lieblich 
bervorbeben, auf ben erften Blick auffallend der Paſſions— 
blume gleiht, mit der fie au ungefähr biefelbe Größe 
hat; näber betrachtet, fehlt freilich Alles, was diefe leztere 
&barafterifirt und ihr den Namen erworben, und nur 
die Geſtalt in ihren Umrifen bewahrt die Nehnlichkeit. 
Dad Innere des Städthend fanden wir über alle 
Erwartung belebt. Seine dreitaufend Cinwohner, zum 
größten Theil Eeidenbauer und Fayencearbeiter, ſchienen 
ale auf den Beinen zu ſeyn, jo winımelte es auf dem 
Marftplag und in den Strapen, und an ben Fenſtern 
ſah man viel frifhe und rofige Gefihter; eine Heerde 
munterer Buben z0g mit Jubel von Haus zu Haus, von 
Arcade zu Arcade hinter einem Dudelfat ber, der mit 
feinem einiörmigen Gedubel fie zu loden wußte, wie der 
Mattenfänger von Hameln; bie faibtonable Weit war 
unter einer zeltartigen Umbüllung unter der Hauptarcade 
des Marktplatzes beim Sorber veriammelt. Nachdem 
auch wir an bdiefem allbeliebten Gegenmittel ſcir occalen 
Gluthhauchs und gelabt, fhritten wir ber Portä vecchia 
zu, deren grauer Thurm an dad Burgverließ einer Mit: 
terburg erinnert, von da aud zum Dom, ber den Nas 
men von ber heiligen Thella führt. Gin wohlgefleideter 
Eſteſe, der fih zu freuen ſchien, daß Fremde es der 
Mühe werth bielten, die Herrlichleiten feines Geburts: 
orts auſzuſuchen, ſchloß ſich freiwillig ald Eicerone an 
und machte ung aufmerkfam auf bad Dedengemälbe Tie⸗ 
polos und auf die Marmorarbeiten in den verſchiedenen 
Kapellen, deren eine, eine Wolkenpyramide colofaler 
Figuren, aber bei weitem mehr maleriih als plaſtiſch 
ausgeführt, eine lunſtgeubte Hand verräth. Unfer ges 
fälliger Führer ließ nicht ab, bis er auch in einer andern 
Kirche mit ber buzantinifhen Mabonna uns befannt ges 
macht, die er ald äußert ſchöͤn und werthvoll anpries 
und auch von ben Beſchauern ald ein Wunderwerk 
der Kunft wollte anerfannt wiſſen. Man kann zum 
Anertennen jeglihen Verdienſtes fih fimmen, aud wo ed 
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noch fo fehr mit unferm Weſen, unferer Art zu benfen 
und zu fühlen contraftirt; aber fhön etwas zu finden, 
dem dad Äußere und das innere Auge wiberfpriht, das 
ift eine Aufgabe, die feinem Mahrheitlicbenden zu loͤſen 
leicht wird, Wie viele würden anders ſich ausſprechen, 
als man es fo vielfah bört, wenn ſtatt Nachplappern 
fremden Urtheils, ſtatt des Klebens an Namen, Satzun—⸗ 
gen und herkoͤmmlichen Anfihten, fie immer frei und 
offen ihre eigene Meinung auszuſprechen wagten. Na: 
turlich find bier nur folde verftanden, die überhaupt eine 
"eigene Meinung haben. 


— — — — 


ne 


Korreldondenz;-Nachrichten. 
Berlin, December. 


(Bortfegung.) 
Das Refermationdfeil. Mientonius. 


Der Magiftrat hatte Anfangs beſchloſſen, die Kirchen 
Berlind zu iluminiven. Es warb mict gebilligt, Einige 
meinen, um ber Gegenpartei, ober den Fatbofifehen Preußen 
feinen zu großen Anftoß zu geben. Das begreifen wir freis 
lich nice, und das Publikum bedauert. daß ed unterblieb; 
denn ed wäre ein bier ungelannter, herrlicher Aublick gewe⸗ 
fen, von einem tiefen, finnlihen Eindruck auf bie anwach⸗ 
fende Generation; aber man hätte doch Oftentation barin 
fehen idnnen, und bad Bent war fo durchaus einfach wuͤrdig · 
Den Stubirenden war ein Fackelzug geſtattet worden. Erſt 
genen Mittag bes Tages kam biefe feltene Erlaubnid ; man 
"ann ſich daber nicht wundern, wenn er in feinen Anord⸗ 
nungen die Spuren der Eilfertigteit trug. Unter ben wech⸗ 
felnben Generationen einer Univerfität veribfhen ſchnell bie 
Erinnerungen, fonft Tiebe fi freitich vieles nicht ertlaͤren, 
und nad dem Totaleindruck im gebildeten Publitum zu urs 
theilen, wäre fan zu wuͤnſchen, daß der Fackelzug ganz unters 
$lieben wäre. Der Widerſchein der zahllofen Pechfaceln. der 
den ganzen Himmel wie bei eimem mächtigen Brande rbibete, 
war übrigend von einer gewaltigen Wirtung, unb fo unpors 
bereitet fam es für Miele, daß man am ein Norblicht ober 
eine ungebeure Feuersbruuſt dachte. Cinige Bedentlichteit 
aab dad Hoftüm bei dem Kirdengange am Morgen. Es war 
ein falter Wintertag und bie Kirdigänger mußten ben 
fangen Weg in Schuhen und Struͤmpfen und im ſchwarzen 
Frack, und großentbeild baarhduptig machen, und in demſel⸗ 
Ben Koſtuͤme in der falten Kirche fig. Iſt ber franzbſiſce 
Fract eine wuͤrdigere Feiertracht zu einem ſolchen Feſte, als 
wenn man von den Schultern haͤngende Mäntel ober Pelze 
getragen hätte? Die Geſchmacktoſigteit unferer modernen 
Keitung fommt nirgends fo zu Tage, ald bei folden dffent: 
en Fenlichteiten , wo die Aufzuͤge unferer Worfahren durchd⸗ 
aus Fülle und Würde athmeten. Die weißen Halsbinden 
und Gtacdbandfehube vollenden bas fteife Hoczeitbitterliche, 
Auf der fchönen Teftmebaille, zu dieſen Tagen geprägt, fieht 
man Kurfürft Joachim II, und unfern König, beide von bem 
maferiften Rurfürftenmantel ummwalt, Welch wohlthätige 
Mirfung übt biefe Feiertracht! Man bemertt Übrigens ımit 
Vergnügen in briben Geſichtern eine auffallende bobenzollerns 


ſche Bamitienähnlichteit, die freilich wohl vom gefchidten 
Graveur nom mehr berausgehoben ſeyn bärfte. — Die viel 
vorher beſprochene Amneſtie, von der man fo viel Gegen ers 


‚ wartete, bat fi auf bie Begmadigung einiger einen Mers 


| gebungen beſchraͤntt, 


gerade auf Fälle, wo wohl viele 
der Meinung waren, man bätte der Gerechtigkeit ruhig 
ibren Lauf faffen ındgen, So ift ed z. B. eine bedenkliche 
Frage, ob bie den Injurianten gewährte Beanablgung nicht 
in bie Rechte der Injurieten eingreift? Auch, ba Feine fißs 
ealifhe Strafen niedergeſchlagen worden, geben bie Berchs 
tigungen von Beamten, welche für ihre Mufmerffamteit eine 
Quote erhalten, z. B. bei Stemprldefraudationen die bed Fids 
cala, beim Wegnehmen brennender Labatöpfeifen die ber Gens: 
barmen, verloren. Un wen haben biefe für ihre Verluſte 
Anſpruch? Wenn es bebentiih war, bie Amneſtie auf die 
polfitifhen und religibfen Hebertreiungen, was von vielen 
Seiten gehofft wurbe, auszudehnen, fo fbnnte biefe Begnas 
bigung, wie fie it, angebrachter fcheinen bei irgenb einem 
Meinen frdblihen Ereigniß, als beim breibunbertjährigen 
Jubildum einer Revolution, bie eine Welt aus Ihren Ach⸗ 
fen hot, 

Man hatte auf viele Opfer bed Reformationsfenes ſich 
vorbereitet, ba Erfältungen und ihre Folgen in biefer Jahres—⸗ 
zeit auf bejabrtere Männer gewoͤhnlich mörderifch wirten. 
Gtädliherweife ift noch wenig davon befannt geworden, ba 
doch fonft Hei ber milden, wechſelnden Witterung der Tob 
reihe Ernte hält und gefährlihe Nervenfieber und gaftrifche 
Entzändangen graffirem. Wiele, und ſehr angeichene Wamis 
Tien beweinen ben Tod bluͤhender Töchter und Söhne, benn 
vorzugsweife wird das jugendlihe Alter affizirt. Die Aerzte 
find auf dieſe Weife gezwungen, auf einen Umſchlag bes 
Wetters zur Winterfälte zu boffen, Gerade am Tage bes 
Berliner Reformationsfeftes farb der wirtliche Geheime 
Staatérath Nicolovius, einer ber ausgegeichnetfien bbhern 
Beamten unferes Staates, lange Zeit birigirend im Minis 
ſterium des Geiſtlichen und des Umerrichts. Es war nod 
fein Jahr verfloſſen, feit er, ber andringenden Gefmäftsfäue 
erliegend, feinen Abſchieb nehmen mußte. Nicolovius, felsft 
eine ber Tiebenswärbigften Perfonfichkeiten, war noch aus 
jenem alten preußiſchen Beamtenftamme, in bem Kumanitdt 
und tiefe Inteligeny wetteiferten. Seine Wirtjamteit hätte 
vieleicht noch fegentreicher feyn fhnnen, wenn er mit feiner 
firtliden und imtelleftuellen Kraft mehr pofitive Energie bes 
ſeſſen hätte, User bie Kraft, ber Factionswurb zu wibers 
fteben unb ihr zu trogen, ging den milden Maune ab. In 
ben Streitigkeiten mit ben Altlutheranern und ben Ultras 
montanern wollte er Wilde; feine Unfihten gingen aber im 
Staatdratbe nicht durch. und Präntungen, bie er bier er 
fahren, folen mit Unlab zu dem Entſchluß, ſich zuruüchzu⸗ 
ziehen, geweſen feyn. Was und wie Nicolovius war, bad 
iſt nicht zu erfegen, und man wuͤnſcht ed vlekeicht auch nicht 
zu erfegen, ba Tultus und Unterricptöwefen, fonft unabhaͤngige 
Puiſſancen, auf ihre eigene erbifhe Kraft geſtüzt, jezt mehr 
ald Brauchen einer allgemeinen polizeilichen Ueberwachung 
ber Staatdintereffen betrachtet und comirolirt werben ſouen. 
Der Berftorbene, aus Königöberg gebürtig, war in der Schule 
der Koönigsberger Philoiopben erzogen unb mit ihnen perfdns 
lich befreundet, deßgleichen mir Jacobi, ben Gtollbergs und 
mit Goetbe verwandt, Die Zeit fener aroßen Geifter war 
feine Bitdungsfhule Wo find noch Stagtsmaͤnner, welde 
biefe Schule durchgemacht haben ? 

(Fortfegung folgt.) 


Beilage: Riteraturblatt Ar. 129. 
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Stalin, 
Du bin der Garten die ſer Welt, der Dom, 
Den Del bie Kun wie De Matur verleibr; 
Mar gleiche Dir ſelbſt in ber Verfaitenbris? 





Ein Ausflug in die Euganeen, 


Bon Heinrich Stieglip. 





Mlonfelicr. 


Der Berg, an beffen weſtlichen Abhang ber Eleine, 
ummauerte Marktflecken ſich anlehmt, heißt eigentlich 
Monte Celice. Er bildet einen einiamen Kegel, ben 
füböftlihen Norpoften der Euganeen, der, von welder 
Seite man auch nabet, weithin einen aͤußerſt maleriihen 
Anbli gewährt. Bon Venedig aus gefeben, ift ed der 
auf der aͤußerſten Linken fih darſtellende Schlufring der 
Mauen Euganernfette. Man fteigt nnmittelbar vom 
Martte aus anf einem mohlgepflafterten, breiten Pfabe 
binan und gewahrt bei jedem Schritte mehr Landhaͤuſer, 
deren Gärten voll der ausgeſuchteſten DObftarten find. 
Ehen im hoben Altertbum war er bebaut; feinen Gipfel 
frönte dazumal ein Tempel Jupiters. Bon dem Tempel 
findet fi jest feine Spur mehr; ein Klofter it an feine 
Stelle getreten. Aber ber aus breiten Quabern aufge: 
führte Thurm der Vefte, welche Friedrib Barbarofia auf 
diefer von der Natur felbit zur Warte beftimmten Höbe 
errichtet, iſt noch da; weitläufige Mauertrümmer ziehen 
von ihm abwärts, einen emfig gepflegten, reihen Frucht: 
garten umgebend. Die untere bobe Mauer, aus einer 


fpäteren Zeit, enthält viele in Stein gebauene Figuren, 
ungeftaltete Zwerge, früppelbafte Gnomen, Fragenbilder 
mannigfaber Art, in pbantaftifher Verrenkung fauernd 
mb lanernd, als ſolle der gute Gefhmad bier feinen 
Eingang finden. Weiter aufivärtd,, zur Rechten am 
Wege, eine Kirche, binter ibr ein hübſcher freier Stand: 
punit zum Weberblid der weiten Ebene nah Legnano und 
Mantıra rechts, links nach Movige, beffen Thurme bem 
Blick füdlih begrenzen. Nun gebt man burd das Thor, 
welches über einen weiten Vorraum immer aufwärts it 
bad Klofter führt. Sur Linken erbeben fih auf Treppen— 
terrafen fieben Kapellen in ebenmäßiger Entfernung von 
einander, die verfhiedenen Stationen ded vorgefchriebe 
nen Gebetd. Ihnen gegenüber oben rechts die Haupts 
firde San Giorgio Martire, daneben ein geräumiges 
Wohnhaus. Hier finden fi im Borfaal und in dem an: 
grenzgenden Simmern Darftellungen aus dem Leben Pietro 
Duodo's, Venedigs außerordentlihen Geſandten bei Papft 
Paul V. Eine Reihe präcdtiger Galawagen fährt durch 
bie gaffende Menge über die Pläge Noms; kein Seien 
vom Reichthum des Mepräfentanten ber mächtigen Me: 
pubiit ift vergeffen; aud die Kräger der Kaften fehlen 
nicht, in welchen ſich bie filbernen Hufeiien befanden, 
gum Erſatz für die auf dem Wege von den Pferden der 
Staatscaroffe verlorenen, bie zu dieſem Zwecke eigens 
lofe an den Hufen befetigt und ber berzufteömenden 
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Volksmenge preisgegeben wurden. Der Geiftlihe, ber 
und auf alles died aufmerkiam machte, veriprab, etwas 
noch weit Bebentenbered vorzuzeigen. Er begab ſich in 
bie Satriftei, bing die Stola um und das weiße Uchers 
gewand und hieß einen Kirhendiener die geweibten Kergen 
anzünden, Beide fhritten voran in eine dunkle Kapelle, 
gefolgt von vielem Volke, das zugleich mit und den Berg 
binangeftiegen war; denn bier feblt ed zu Feiner Zeit an 
Beiuhern. Nun wurde Schrein um Schrein geöffnet, 
und beim Schein der Kerzen fünfund-swanzig Knochen— 
leider der Reihe nad vorgezeigt, morſche Bebeine, größere 
und kleinere, alle forgfältig gelleibet in bunte Stoffe 
und zum Theil mit Goldfronen gefhmüdt, unter denen 
die leeren Augenhöhlen ſchauerlich Eontraftirend hervor: 
blitten. Das feyen fünfund:zwanzig Heilige, verfiherte 
unfer geikliber Führer, Geſchenle Seiner Heiligkeit des 
Papſtes Paul V. an den frommen Signor Pietro Duodo 
für die damals nem erbaute Kirche auf Monfelice, und 
felbige feven begleitet von befonderer Kraft geiftliher Gna: 
den. Keine andere Kirhe außerhalb Mom, fügte er 
binzu, befige fold eine Anzahl von Heiligen, noch folde 
Kraft des Üblaffed. Dies Alles fen befiegelt und ver: 
bürgt vom heiligen Vater und bie Beihreibung davon 
zu finden in einem Büchlein, deſſen Wichtigkeit er nicht 
genug rühmen fonnte. * 


* Das Büchlein führt den Titel: Modo da recitare la co 
rona delle cinque piaghe etc. und ift neu aufgelegt in Venedig 
1855. Es enthält bie Schenkungsurtunde Papft Pants V, 
nachtraͤgliche hiſtoriſche Notizen Über die betreffende Kirche, 
eine gewaue Ungabe ber Gebeiformeln bei ben verſchiedenen 
Stationen. und die detaillirteſte Aufzaͤblung aller droben bes 
findfihen Reliquien. Dee Brief des Papſtes in batirt vom 
a2ten Nov, 1605 umb fänt fomit gerade in den Anfang bes 
Eonflictes, ber, ausgehend von einer heftigen Beſchwerde 
Roms, toegen Verhaftung zmeier Beiftligen, die Ungebuͤhr⸗ 
liches gegen die Befege der Republit unternommen, fo uns 
tergrabend für bie Hutorität des troy allen noch fo triftigen 
Borftellungen bartnädig auf feinen Forderungen beharrenden 
Papfted endete. Eine unbefangene Darfteilung jenes dent⸗ 
würdigen Hampfes, der bie Intereffen bed ganzen damaligen 
Europa im Unipruch nahm, wäre gerabe jezt an der Zeit 
und eine würbige Aufgabe für einen tächtigen Hiſtoriter. 
Eine grdfere Kraft und Eonfenueny im fietiger Ruhe und 
Befonnenbeit, als im dieſer fanvierigen Periode ber Genat 
Benebigs dargethan, bewährt ſich kaum in irgend einer ber 


alorreichten Waffeuthaten ber Republit; auch erwarb ſich ihr | 


Verfahren bald die Zuftimmung atler heilen Köpfe des Beits 
alter, Die bffenıfihe Meinung gewann und ficherte ihre 
aber hauptſaͤchtich das umbebingte Freigeben jebes in dem obs 
ſchwebenden Streite auftaumenden Pro unb Contra, während 
Rom die Gerechtigkeit feiner Sache immer mehr verbägtigte 
durch die gefaärften Interdicte nicht nur gegen bie wiber feine 
Anſpruͤche erſcheinenden Schriften, fondern fogar gegen bie 
Lefer derfelsen. So tam ed, bab Venedig aus dem ſchwierig⸗ 
ſten Verwialungen vor ben Augen ganz Europas triumpbis 
zendb hervorging. Der wabrbeitöliebende Abbe Laugler fagt 
in feiner venttianiſchen Geſchichte: (Paris 1758 — 1768, 12 


’ 


Um den Gipfel bed Berged noch vor Sonnenunter⸗ 


‚gang zu erreihen, beurlaubten wir und von unſerm 


Führer. Durch eine hohe eiferne Gitterthüre ging es 
aufwärts über eine breite Treppe, rechts und links mit 
Feigen und Dliven befrängt, durch bie aus Mauerträms 
mern einzelne Pinien, Enpreffen und Granaten blidten; 
und fo gelangten wir zu Barbarofa’d Thurm und Ju⸗ 
piterd Tempelgrund. Die Sonne fanf eben hinunter 
zwifhen Venda und Rua und der goldige Abenbbimmel, 
durch gedämpftere Töne leife übergehend in das tieffte 
Blau, leuchtete über den Bergen, die in violettem Un 
bauch gluhten. Ringsher der milde Zauber ewiger Natur 
uber dunkle Trümmer ausgebreitet. 

Nun zogen Nebel auf am Öftlihen Himmel, Anfangs 
nur leichte, ſawimmende Floden, dann mehr und mehr 
fi wölbend und dichtend zur hellſchimmernden Echanze, 
und zulezt auf fih thürmend, eine weiße Wolkenburg. 
Und aus der höchſten zudt’ es wetterleuchtend, und es 
sudte nieder bis zur tiefſten, und wicber aufwärts blizt' 
es (hläugelnd, wie wenn Eturmesgeifter auf und nieder 
wirbelten in leuchtendem Verkehr. Manchmal war bad 
Gluben fo ftark, daß ein rofiged Gebirge vorlag, in deſſen 
innerfie Ginge und Schahten man zu (chen meinte, 
beutiih drei Megionen unterfheidend, unten matter, 
durchſichtiger fchon in der Mitte, oben ein mädtiger Saal, 
aus Licht gewoben. Und der alte Jupiter fchien daraus 
hervorzubliden, nad feinen zerftörten Tempeln fragend. 
Und fo oft er nur Trümmer fah und den kahl gemachten 
Boden, wo einjt feine Säulen prangten, furdte er zürs 
nend feine Stirn und zudte mit den Braunen; da ward's 
dunfel in der Götterburg. Und weitauf dann riß er 
wieder jeine Augen, ob denn nirgendwo ein Tempel mebr 
za ſchauen in ber alten Pracht; und da zudte ed glühend 
dur die Wollenſchanze, wie wenn der Olymp in Flam⸗ 
men aufgeben follte. Und vergebens ſuchte ich nach den 
andern Göttern; alle waren längft entfioben dem Flam: 
menftrudel, feine ihrer irdiſchhimmliſchen Geftslten weit 
und breit mehr zu eripähen. Auch der alte Bligefchleuderer 





Boll.) „Les Venitiens eurent out I'honneur du triomphe et 
jls devoient l'aroir. Leur resistance portoit sur des maximes 
qu’on ne peut detruire sans bouleverser les etats. Elle se 
renferma toujours dans les bornes de la moderation. Elle 
fut ferne, respectueuse, et aussi eirconspecte qu'il le falloit 
au milieu des pieges d’une politique souple et artificieuse, — 
Leur couduite doit servir de modele a tous les Souversins 
qui auront des demelcs avec les Poapos. Fun ne faisant que 
ce quils ont fait, ils n'iront jamais trop Join; et on allant 
aussi loin qu'eux, ils ne succombrront jamais.“* Unb in Bes 
ziebung auf Papft Paul V. fagt er: „Son exemple apprendra & 
tous ses successeurs, que rien n’est plus dangereux pour sur 
que Piuconsideration de leurs demarches vis-a vis des Soure- 
rains, dont l'autorite ne leur est point soumise, et qu'ils 
n’ont plus rien a gagner dans le conflit de la puissance lem- 
porelle avec le pouroir des elefi.“ 
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zänmte endlich bad aufimmerbar verlorene Reich. Schwache 
Flaͤmmchen zogen dann und wann nachzuckend durch das 
auseinander weichende prächtige Luftgebäude, bis aud fie 
verſchwanden und der ganze Himmel nur ein weites, 
tiefes, fternbefätes Blau den Bliden darbot. 

&o breitet der Himmel, ewig Ein’s in fi, in wech— 
felnder Erſcheinung fein Gewand aus, bald zerjtörende 
Wetter, bald lebenerweende Strahlen niederfendend uber 
unfern wandelnden Planrten, auf welchem, bem Theil 
des Theild, das mannigſachſte Leben feine Phaſen durd: 
läuft, unter deren nie ermüdendem Erneuen die Tau— 
fende und aber Taufende von Menihen theild harmlos 
und zufrieden fih ergehen, theild dumpf und ftumpf bin: 
brüten, theild gequält und getrieben und geftahelt von 
unerfättliben Wunſchen und Begierden, flahelnd die 
Moſſe treiben, die den großen Kämpferwagen ziehen, der 
von Zeit zu Zeit beruhigt ſcheint, gleih dem ſchlummern⸗ 
den Antäus, bis er mit einem Male in wilderer Bewe— 
gung flammend fortrollt und zahlloſe Opfer fordert. 


Erinnerungen. 
(Bortfegung.) 


Unvergeplih eingeprägt müffen den menihenfreund: 


fehl gefommen , falle Gefarigenen vor bie Stadt hinaus 
zu transportiren, weil mehrere der angefehenften Aerzte 
erfiärt hatten, fie mürden die Einwohner mit dem Ty— 
phus anfteden; dieſe Beforgnig war vollfommen gegrüns 
det. Es wurden große Stöße Holz vor das Mheinthor 
auf eine waldige Ebene gebraht; doch ba Abends nad 
fünf Uhr die Gefangenen noch nicht auf dem Bivouak 
eintrafen, fchleppte man, der Himmel weiß mweßhalb, 
alles Holz wieder fort. So gelangten denn die Um: 
glüclichen, theils zu Fuß,» tbeild auf Tragbahren, 
unter ftrömendem Degen auf den Paz, und lagerten 
auf nadıer Erde. Langſam nur wurde das Holy wieder 
berbeigebrabt, doch es wollte nicht brennen. Wer von 
und kann die Jammerjcenen diefer Sturmnacht vergeffen ? 
Weihe Kraft reiht bin, ſie zu fbildern! Miele der 
Dpfer dieſes Mißgeſchies fanden in dieſer Naht ein 
Ziel ihrer Keiden; ihre erflarrten Leichname beichien 
bas Morgenroth, Abends um acht Uhr war ein bay 
riiher Dffigier mit einem Transport von über 500 
Gefangenen vor das Wheintbor gekommen; er mußte 
fie dort laffen, und verbehlte nit feinen Schmerz. 
„Sie find fo folgiam, fo gut!“ rief er aus. „Ich hatte 
auf Nachtquartier und Epeifung für fie gerehnet.” — 
Eie befamen nichts, ald bad Wenige, wad Milde ihnen 
reihen fonnte;, viele verſchmachteten und ftarben mit 
gefundem Herzen. Andern Tags eröffnete der edle Wil: 


lihen Bewohnern Darmſtadts, die ſich bei dieſem Jammer helm Stumpf eine Subfeription; es dauerte nicht über 
bülfreih zeigten, jene Tage im Gedaͤchtniß leben. So acht Tage, fo war ein Bretterfaal aufyerihter mit ſtroh⸗ 


uͤberſchwaͤnglich ſchmerzvoll war der Eindrud, fo gebie: 
tend der Drang der Umftände, daß Niemanden einfiel, 
nahzudenten, wie's nur möglih war, daß fo viele tau— 
fend Menſchen fo namenios elend werden Fonnten? Es 
wurde mir fpäterhin und, daß gleihe Schanfpiele bes 
Entfegensd in Franifurt a. M., in Dresden u. a. O. 
Statt gefunden. Die Landſtraßen lagen vol Verſchmach⸗ 
tender und Todter: nicht allein Gefangene von Napo— 
leond Heer, auch Krieger der Coalition. Die Kriegsgefan: 
genen, Franzoſen, Brabanter, Holländer, Rheinlaͤnder 
des linken Ufers, Italiener kamen einhergezogen mit ge: 
brochener Kraft, mit zermalmter Seele; ein Offizier und 
einige Mann reichten bin, den Transport von Tauſen- 
den zu bededen, ausgehungert, bebend vor Froſt und 
Kegennäfe, Wäſche und Kleidung faulend um ihre lie: 
der ber, binfintend wie die Fliegen; höchſtens fümmerten 
fi) die Ueberlebenden um fie, um fie zu enttleiben. 
Deutfhe, Jtaliener und Niederländer trugen ſchweigend 
ihr Elend, bie Frangofen aber fliegen Verwünſchungen 
gegen den Urbeber ihrer Schmah aus, wie fie den Ge: 
maltigen nannten, den das falihe Glüd verlaffen, bem 
fie zwei Jade fpäter wieder jubelnd entgegenftürmten ! 
Den ſchaudervollſten Eindrud bereitete uns Allen 
die Naht vom sten bis ten November. Es war Be 
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bededtem Boden, die Gefangenen kamen unter Obdach, 
es wurden Chirurgen zu ihnen geſchickkt, und Pflege und 
Nahrung geipendet, wenn gleich nicht vollfommen aud: 
reihend; died Alles war dad Merk einiger Menfhen: 
freunde. Miele der Gefangenen wurden gefund in ihre 
Heimath entlafen. 1815 trafen wir welde davon in 
Namur, die, in Reih und Glied durh bie Straßen 
ziebend, und freudig begrüßten; fie hatten uniere Ge: 
fihter nicht vergeffen, ich hätte fie nicht wieder gefannt. 
Erſt zwei Jabre waren verfloffen, und ſchon zum zwei: 
ten Male geitürgt war der Koloß, been Steigen und 
Fall die Welt erſchüttert. 

Das Erbarmen, bad Henriette von Montenglaut 
gegen bie Gefangenen geübt, konnte feinen Eindruck auf 
Gteichgefinnte nicht verfeblen. Sie wurde von Manchen, 
die ihr fonft den Nüden gewendet, wieder aufgefuht; 
auch ihr Sohn fam auf einige Wochen zu ihr; er diente 
als Freiwilliger unter ben ſchwarzen Hufaren und trug 
den Namen Eronftain. Seine Mutter fammelte ihre Ge: 
dichte, empfing von der huldreichen Großherzogin Louiſe 
die Erlaubniß, fie ihr zueignen zu dürfen, und gab fie 
unter dem Namen von Montenglaut beraus, ibren, bie 
dabin gleichfalls verborgen gehaltenen Familiennamen bins 
zufügend. Ihre Gedichte famen mir bamald vor, wie 


ihre Phrfiognomie, ihre Züge, regelmäßig, zierlich, von 
ebier Form, doch inuern Lebens ermangelub. Erf ſpaͤter 
habe ich ſchoͤne Lieber, biemich tief bewegten, von ihr gelefen. 
(Bertfeyung folgt.) 
— — — 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Diccmser, 
(Fortfegung) 
Das Berliner Jubeliahr. Kunſtausfſellung. 


Die Vorbereitungen zu den Jubilarfelern des fommenden 
Jahres haben ihren Fortgang. Das Jahr 40 bat allerdinge 
für die prenbifage Geſchichte bebentenbe Präcedenpien, wenn 
man nur nicht deßhalb Eonfeguenzen für noͤthig bielte. Leber 
die fataliſtiſhen Ideen find wir doch jezt binaus. Cs ift 
eine obligate Schwmeichelei, daß au die Buchbrucker fih zur 
Jubelfeier ihres Gewerbs das preußifche Feſtjahr auserwaͤblt 
haben. Ob man es ihnen bier dantt, weiß ich wicht Geftimme, 
doch rüften fi auch unfere Berliner Buchdrucker, es wuͤrdig zu 
begeben. Es lafjen fir manche große Staaten und Monats 
chien der Gegenwart ohne Buchdruderei und obme Buͤcher 
deuten. ber der preußiſche Staat, wie er wurbe unb war, 
ohne bie Kraft der Preffe ſich vorzuſtellen, ohne bie Made 
ber Nede, auf dem Papier vertaufendfältigt, in eine ſchwert 
Aufgabe. Friebrich der Große ohne feine Schriften, bie 
Eroberungdjüge weiter burch bie Welt machten, als feine 
fiegreihen Heere, wäre mar ber halbe Friedrich. Man ber 
baupter ja, dab die Auftlaͤrung des achtzehuten Jahrhunderts 
tur feine Werte in Spanien eingebrungen fen, umb fie die 
erften Srechen in bie fürdtbaren Mauern der Inguifition 
gelegt baden. Während die Schriften der frangbfifchen fimpeln 
Phlioſophen zut ͤagewieſen wurden, wagte man nämlich, ans 
Tegitimem Refpeft, doch nicht, bie eines Fbniglihen Philoſo⸗ 
sben als Eontrebande zu confisciren. Es gab eine Brit, we 
man bei uns bies gerne gethan bärte, uund noch heut fragt 
es fih: wird cine offiziele Ausgabe feiner Werte veranftattet 
werben? Die Frage, ob ibm ein Monument ven Erz ober 
Steim gefegt werben foll, ſchelnt noch eber zur brjabenden 
Entſcheidung zu gebeiben. Das Jahr 40, mit dem naͤchſtſol⸗ 
genden, bat Übrigens auch für die Stadt Berlin eine fpes 
dielle und ſehr wichtige hiſtoriſche Bedeutung. Im diefem 
Jadhre im fuͤnfzehnten Jahrhundert begannen ımit dem Re— 
gierimgsantritt Aurfuͤrſt Friebrichs II, des zweiten Hohen— 
gotieen, die lanceöberrlihen Kämpfe gegen bie alte Freiheit 
der maͤrliſchen Eräbie. Im Jahre 1440 brach dieſer Kluge 
und kräftige Hürft in bie Thore von Berlin und Köln ein, 
welche noch immer auf ihre alten Rechte trohend, ben Lan— 
beöberren das Deffuungdrecht verweigerten, und nahm dem 
Balsftartigen Geſchlechtern ibe Regiment, indem er bie vers 
sunbenen Städte tbeilte, eine mehr demotratifhe Wahl zum 
Rath und zu ben Bürgermeifterftelen einführte, und fich 
die Betätigung ber erwaͤhlten Magiftratöperfonen vorbebielt. 
Dom war bamit ber Kampf nicht geendet, umb es foflete 
usehrere Jahre, Bis Beide Städte vbRig der Lanbesberrlihen 
Macht unterworfen waren. Ueber biefe intereffanten,, aber 
hiſtoriſch dunteln Momente verbreiten bie aufgefundenen Ur— 
tunden, welche Herr Fidicin im feinen biplomatifhen Bel: 
trägen mittbeift, einiges Licht, wodurch freilich die Schatten 
dantben nur deſto dunkler erſcheinen. W. Uleris arbeite 
feit einigen Jahren an einem vaterlaͤnbiſchen Roman, welcher 
Biefen Stoff behandelt, Er ſou auch im fünftigen ald cine 
Spende zu diefen Jubilarfelerlichteiten erſcheinen. Derſelbe 


Here Fidicin Hat Übrigens jegt eine gelehrte Kritit berausge⸗ 


arben, durch welche er bie Mäbenjhen Hypotheſen von einer 
viel Altern Gränbung Berlins, als wir annehmen und Bit 
Urtunben befagen , zu entträften ſucht. Der Streit ift adhie 
wub juice, Warum ibm aber zum Endurtheil Bringen? Us 
mar farfe, ſchlagende Gründe ber Bermuthung asfolnt has 
Geld abſchneiden, weßbalb da ber geiftreihen Phantafie bem 
Gpielraum umgrängen ? 

Unfere Kunftausfteliang nähert fi Ihrem Sthluß, 
ohne dab irgend ein chef d’osurre angelommen wäre, Am bad 
mau fi ſtreiten und ed burch Bewunderung vernichten tbunte, 
Selbſt unter dem immer belichteren Gentefläden ift kein 
tranter Ejel, Teine Kirgengängerin , feine Berlobung anf 
Helgoland; alſo wenig Ausſicht für die Kithographen, die 
Stiemuftereerfertiger und die Porzellanmaler, Abe man if 
bach lim Ganyen ungtrecht, wenn man ber Husfciiung if 
Bauſch und Bogen deu Werth abſpricht; unb zu biefer aburs 
theilenden Ungerechtigfeit neigt, wie Sie wilfen, unfer Publi⸗ 
fan fi nur gat zu gern. Wo in aller Welt find Jahe am 
Jahr fo viel neue Ideen in's Beben zu ſeden, daB fie guänf 
Monate ber Kririt, der Comverfation und ber Iubuftrie Uepung 
geben! Nur bas wire gerecht, bab man bie Duantitdt ams 
griffe, mub dem Künſtlern zuriefe: wie tunen in einem 
Jahre ſolche Maſſen großer und Meiner Bilder fertig Werden, 
und auf bie Volendung, bie ihr und wir wänſchen, Sins 
ſpruch haben? Die berühmte Parade von Krüger wird ven 
ſchieden beurtheilt, Zur Rechtfertigung des Künftiers muß 
angeführt werben, daß er nur mit Widerftreben an ein Wert 
ging, bad freitih im eben dem Manße ihm bezablt wurde, 
als es ihm Zeit foftete. Welcher Künſtler faun Reben und 
Mannigfaltigteit in Infanterictolonnen bringen, bie im Pa: 
rabemarfch voräberzieben! Da brachte er denn zu feiner eige⸗ 
nen Befriedigung als buntefte Gtaffage bad lebenbige Berlin 
in beit Vordergrund; da er aber jeden Bekannten alt Indi⸗ 
viduum binfteiien wollte, fo warb auch bieraus fen Bilb, 
Erüde der Art werben für fommenbe Benerationen von Wett 
ſeyn. Man weiß, wie Berlins Notabilitäten ausgejchen 
baten ; boch, wohl verſtanden, nur bie Notabilitaten, welde 
fi auf der Straße jeben Taffen oder im Theater. Es gibt 
auch mom ein anderes Berlin, das fih auf die Urt mit 
malen läßt; es beſncht auch wohl felten die Parademarſche. 
Die einige auſerer ausgezeichnetſten Künſtler unter biefe 
Faſhionables tommen, ift ſchwer zu erflären; bob hat fie 
ber Maler au melslih in den entfernteften bunten Winkel 
geftellt, wo fie weder die Parabe ſehen, mod eine made 

Mauche der Schlachtſtuͤcke, fonft gerade nit Ihres Gorres 
fpondenten Genre, find, gegen dieſes Bild gehalten, wahrhaft 
exquictlich, fo ſchredlich das Elingt. Aber da iſt Leben, 
Wabhrbeit, Ernſt darin. Ein biöher wenig genannter Mater, 
Rechlin, dat B. das Gefecht bei Goldberg im Schleſten. 
su Ehren des ſeligen Herzoga Karl von Mectlteuburg, fi 
sur Aufgabe gefegt: ein fo vortrefflih komponirtes Schlacht⸗ 
gemälde, wie ich in neuerer Zeit wenige gefehen habe. Es 
| ift fein Wouvernaunfdes Scharimügel, wo ſich bas Bird von 
ferent macht, auch kein frategifher Pan des Schlachtfelbes 
mit Bogelperipettioe, a la Ban Meulen, was nimmermehe 
| ein Gemaide wird. Der Känftler bat die rechte Mitte zwn 
ſchen beiden zu balten gewußt. Wir gewinnen ben wejents 
lichſten Eharafter bes Treffens zur Anfhauung, und doch fo, 
' daß das Detail im mehreren, wohl motiveirten Zügen ums 
warin und intereffant entgegentritt. Im wie winigen nettes 
zen Schlachtſtuͤcten finder ſich biefer Werein! Es ift gewiß 
eines der gelungenflen Bilder der Ausftellung. 
Schluß folgt.) 


Beilage: Kunftblart A. 103. 
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Of a Strange nature is the suit you füllen ! 


Shakespeare, 
Merchant ol Venice. 


















Von den, vier thörichten Braminen, \ e8 fand fih, daß ‚die vier Neifenden ſaͤmmtlich auf das 
Felt geladen und eben auf dem Wege dahin waren. So 

Was in dieſen Bltaͤttern bieher am Ueberſezungen aus | fanen fie denn überein, in Gefelfhaft den Weg zu machen. 
dem Indiſchen gegeben worden iſt, gebdrte der höheren, der | Wie fie nun fo fortihlenderten, begegnete ibnen ein 
heiligen und Kunſtpoeſie an. Indien hat aber außer feine | Soldat, der, wie er ſich ibnen näherte, ehrerbietig fein 
Sandtritliterarur eine ſehr reiche Woltstiteratter, bie nicht mer Saranai:Yva * fprach, wobei er, wie es fich ziemt, bie 


mederniſirte Bearbeitungen älterer Werte enthält (wie in x : a 
Enropa en pen im fehpehnten Sabrpundert | gefalteten Hände bis zur Stirne erhob. Die Braminen aber 


zu Romanen und Bottöblichern verarseiter wurben), fonbern riefen wie aus Einem Munde: Aſſirwahdam! (Segen.y 

Per ip —F Neues — ee Bas | Unterbep ftieg die Eonne höher, und unfere Man: 
ftmiß ber Sanstritſprache zu ben verfhirdenen Dialetten 85° derer beſchloſſen, einen Augenblit im Schatten eines 

Hindoſtaniſchen, wie man bie jezt lebeude Sprache nennt, ift — 

eiton wie dns Verhäftniß de& Rateinifpen zu feinen Tbiptern, | großen Baumes, zu raſten, der am Wege ſtand. Ein 

oder des Altgriewifhen zum Nengriewifhen. — Das folgende | gottesfürchtiger Mann mußte ibn gepflanzt haben, dem 

Staͤct iſt einem indifhen Voltsbuch entnommen, wovon der | Baum, und den Brunnen gegraben neben dem Baume. 


frangöfifche Miffionir Dubois eine Abſchrift nach Europa gr: | Die Braminen erfriſchten fih und ſammelten nene Kräfte. 


bracht hat, Es iſt ganz mobern im indiſchen Sinne, d. in | H . P 
e8 ift fhwserlih Aber hundert Jahre aft, und wieb den Befern | unge faßen fie jhweigend ba, denn Keinem tam ein 
willtemmen ſeyn als eine Probe ans einem Sebiet ber indiſchen Einfall; endhich umterbrad einer der ehrwürdiger Männer 


Literatur,. dad unferm Erpählungss und Kalenderwefen ents | die Stile und fagte: „Man muß geftehen, daß der Sol— 
ſpricht.) dat, der und vorhin begegnet, ein höflicher Menſch iſt 
i iger. abt i i 

Un einem ſchoͤnen Morgen trafen vier Braminen auf ger —— * — ee Per 
der Landſtraße zufammen. Die ehrmürdigen Mänıter | gar nicht gegrüßt,” erwiderte der zunaͤchſt figende Bra⸗ 
begrüßten fih und fragten darauf Einer dem Andern, | min; „der Soldat bat mic angefehen und mir allein 
wohin er fo frühe ihon gebe. Nun war im einer Det: | einen Gruß zugedacht.“ — „Ihr irrt Beide,“ fiel der 
{haft ber Gegend ein SCamaradana * angefagt, und | dritte Bramin ein; „id verfihere euch, der Soldat hat 
— — 


*Ein großes Felt au Ehren der Braminen. 








« Etwa: Ich grüße euch, edle Herren. 
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mich angeblidt, als er fein Saranai: Ava iprad.“ — 
„Mich bat der. Soldat gegrüßt,“ fchrie der Vierte, „und 
feinen von eud. Und zum Beweiſe, dag fein Gruß mir 
gegolten, denft nur daran, baf ich gedankt; hätte ich 
ihm fonft meinen Segen gegeben?” 


Der Streit wurde bald beftig, und man war im Be: 


grif, von Worten zu Thätlihleiten zn fommen, als 
einem ber vier Wanderer einfiel, daß alles Disputiren 
zwiihen ihnen ja rein fruchtlos fen. „Höret mic,” faate 
er. „Wozu ftreiten und fchlagen wir uns? Und wenn 
wir und num zanken wie Weiber und und fchlagen, als 
wären wir unbeilige Sudras, * was wird es helfen? 
Das Alles entſcheidet ja unfern Erreit nicht, den der 
Soldat allein entiheiden fann. Unmöglich fann er ſchon 
fehr weit ſeyn, denn es it bereitd warm. Wenn wir 
gut laufen, fo holen wir ihn bald ein. Mein Math ift 
demnach, mir fehren um und lafen und von dem Eol: 
daten felbft jagen, wen von uns er bat grüßen wollen.“ 

Vernunft ift doch eine Gottedgabe und findet immer 
Gebör. Die drei Braminen lobten den Einfall ihres 
Genofen und kehrten um. Sie liefen, fo fehr fie fonn: 
ten, und nah zwei Stunden hatten fie glüdlih den 
Soldaten ceingebolt. Athemlos riefen fie ibm zu, er 
möchte halten, und fragten nun, welchem von ihnen benn 
eigentlih der Gruß vorbin gegoiten. — Der Eoldat war 
ein Schalt, ber gern auf Underer Koften late, Ohne 
ſich zu befinnen, antwortete er kurz: „Ich babe denjeni- 
gen grüßen wollen, der unter euch ber größte Narr iſt.“ 
Und damit ſezte er jeinen Meg fort und ließ die Bra: 
minen jteben. 

Dieſe ftanden eine Weile wie verduzt, kehrten danız 
langſam um und gingen ſchweigend ihres Weges. Doc die 
Stille währte nicht lange. Fait in demfelben Augenblid 
und wie aus Einem Munde riefen alle vier: „Der Gruß 
if alfo mein!“ — Jezt wurde der Streit erft recht heftig. 
Jeder behauptete, feiner Narrbeit fomme keine andere 
menfhlihe Narrheit gleih, dad möge man nur glauben, 
und er werde fih das nicht nehmen laffen, fo wenig als 
des Soldaten Gruß. Und vielleiht wäre es biedmal zu 
Thätiihkeiten gelommen, wenn nicht einer der Braminen, 
berfelbe, der fchon einmal Frieden geftiftet, wieder einen 
vernünftigen Einfall gebabt und fo dem hereinbrechenden 
Sturm beihwidtigt hätte. 

„3b behaupte,“ fo ſprach cr, „thörichter zu feun als 
ihr, und Jeder von euch behauptet daſſelbe. Da mir 
aber alle vier Partei find, fo ift Keiner von uns ein 
rechter Richter. Wozu wollen wir und nun zanfen, 





"© Der allgemeine Name für die arbeitende Kaſte. Man 
ſcheidet die Subras im ungefähr achtzehn Haupt: und mehr 
als Hundert Meinere Abtheilungen. Sudras und Parias 
machen neun Zehntel der Bevoͤlterung aus, 


vielleicht gar fchlagen? Laßt und vielmehr gleich nad der 
naächſten Ortihaft gehen und bie Welteiten zufammen 
rufen, damit ihr gerechtes Urtheil unparteiiih zwiſchen 
und entſcheide.“ — Gefagt, getban. Darmapuri lag in 
der Nähe, dorthin richteten unfere Braminen ihre 
Schritte. Sie famen wie gerufen; denn es war eben 
Gerichtstag, die Neiteiten waren veriammelt und es war 
Niemand erihienen, der eine Klage vorzubringen ge: 


habt hätte. 
($ortfesung folst.) 


Erinnerungen 


(Bortfenung,) 


Ich wünfchte Alles von ihr fagen zu konnen, was 
mir in der Seele giubt, denn fie war eine merkwürdige 
Eriheinung, ibre Geſchichte würde ein Lehrbuch für die 
Frauenwelt abgeben. Es war immer jhwer, fie von 
ihrer Rage, oft fhwer, fie von ihren Handlungen zu 
unterſcheiden. Ihre Natur war edel, ihr Herz war ſchön; 
wahriheinlih würde ihre Lebensgeſchichte, treu aufge—⸗ 
fhrieben, ihre Upologie fern, wenn man durch fie erführe, 
weichen Einfluß die Lieblofigkeit der Welt, auch äußere 
Verhältniffe auf ihre Handlungen übten. — Nicht leicht 
wird Jemand behaupten, daß die Tugend bei ber Kalte, 
zu der Henriette v. DM. von Geburt and gehörte, ein: 
heimischer fen ald beim Bürgerftand. Sie war ſechzehn 
Jahr alt, als fie entſloh. Vielleicht hatten Eonvenienz 
und Familientyrannei das geiftvolle, blühende Mädchen 
einem edelhaften Greife zugedaht? Mieleiht trat in dem 
ſchönen jungen Mann, ber fie entführte, das Bild un— 
vergifteter, naturgemäßer Lebensverhältniffe vor ihren 
Blick und erwedte eine unbezwingliche Sehnſucht? Biel: 
leicht eutilob fie, um nicht zu beudeln, nicht zu lügen? 
Wer kann ermeffen, ob fie forafäitig und fromm genug 
erzogen, liebevoll genug umgeben war, um in fich felbit 
gegen Verfuhungen Kraft zu finden, um in Pflichters 
füllung und frommer Ergebung ihr Lebensglück von Gott 
zu erwarten, ſtatt es gewaltiam herbeizuführen? Viel— 
leiht auch war fie zu verwöhnt, zu verweichlicht, zu 
übermütbig durch Glücksgüter, Rang und Huldigungen, 
um nicht zu meinen, erlaubt ſey, was gefällt? DO, lönnte 
fie doch fpreben, bie Erblichene, die 1814 einer wandern⸗ 
den Truppe über dem Rhein beigeiellt, die „bimmlifdhen 
Mächte gelaunt, als fie ihr Brod mit Thränen af, 
durch fummervolle Nächte auf bartem Lager weinend fa.“ 
Ihre Worte würden nicht bloß junge Erelen heilſam er: 
fhuttern, fie würden aud Mäter und Mütter erleuchten. 

Oft ſprach fie von Nabel, Sie trug dad Andenken 
der Tage, bie fie mir ihr verlebt, wie ein Kleinod der 
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Erinnerung, zu deſſen Wunderglang ein thränendes 
Eu aus der Dede bed Alltagslebens hinaufblidt, um 

ur wieder an Größe und Aechtheit glauben zu können. 
Möglich, dab Mahel ben poetiſchen Funken in tbrer Seele 
gemedt. Nabel! — der Name ftand nicht von Anfeng im 
Verzeichniß diefer Erinnerungen; doch fie ift wie eine Puls⸗ 
aber, die durch alle Berühmtheiten unierer Tage freidt 
and glüht, und wo fie auch fern jtand, muß man ummill: 
Tühriih bei Frauen, die fih ausgezeichnet, an fie denken. 
Schon mandes Jahr ift fie dahin, aber ihrer Morte or: 
ganiihes Leben entfatet fih immer reicher beim rajchen 
Weiterſchreiten meibliher Ausbildung, weil fie, mie alle 
höheren Geifter, ihrer Zeit voraus geflogen und die fom= 
menden Tage immer helleres Licht auf dad Vermächtniß 
ihrer Liebe fur die Menichheit werfen werden. Und 
werfthätig war dieie Liebe. Welch rine Ehriftin war dieſe 
geborene Jüdin, nicht mit Waffer, fondern wabrhaft mit 
Feuer getauft und mit dem heiligen Geift! Ihre Briefe 
aus Prag, ihre Yufopferungen beim Ausbruch der Cho: 


lera, ihre tauſendfachen jtillverubten Wohltbaten, weld | 


ein Denfmal für fie! 


] 
Schade, daß ein, allzuleiht der Mißdeutung unter: ; 
worfener Bearif von Emanzipation der Frauen aus | 


Mahels Briefen, Bettinas Phantafieftüden und Char: 


Iottens Et. blutiger That entnommen worden, umd diefe 


drei Namen zum Feldgefchrei für den feindlichen Einfall 
verichrobener Begriffe ermählt find. Rahels Empfindung 
für Goethe war ein reiner Gletihertropfen, ber ewig 
am Geſtein ſtrahlt umd zittert, aber nie herabfinft, nicht 
Die Erbe berührt. Bettinas Liebe zitterte zwar hernie— 
der, aber doch in einen Blumenkelch, der fie rein be: 


wahrte, Duft und Farbe umberwob. Ihre Gluth war | 


ganz poetiiher- Natur; weld ein Mädchen konnte Goethe 
lieben, und den Ausſpruch der Prinzeflin in feinem Taſſo 
vergeifen ? Wenn die Emanzipationslehre dahin zielt, vom 
Begriff ihöner Weiblichkeit, der ewig umangetaitet blei: 
ben fol, die untergeichobene Frage weibiſcher Siererei, 
geheucelter Beſcheidenheit, und was fonit daran klebt, 
zu ſcheiden, fo fen dieſe Lehre wiltommen. Dazu müſſen 
aber aud alle die Männer, felbft die fo gerne beide Bes 
griffe verwechſeln, und fib von weibiiben Geihöpfen 
behaglicher angezogen fühlen, ald von edler Weiblichkeit, 
zu befferer Einfiht beranreifen. Die Klügften und Treff: 
lichſten geben in die Falle und laffen fi verzaubern und 
beftriten, wenn fie die Hibernbeit von friihen Lippen 
tönen hören, in klaren Augen die Sinnlichkeit funteln 
fehen, und werden halb toll vor Entzüden, menn ein 
bübfches Mädchen nicht lefen mag, und nicht gut beutich 
Tann. &ie nennen dad ſüße Cinfalt, Ideal der Weib: 
lichteit, und ahnen nicht, wohin das in der @be führt. Geiſt 
muß walten, wo eine Seele lebt; das wahre Ziel weib: 
licher Ausbildung ift der Einklang zwifhen Liebe zum 


Schönen, Begerfterung für bad Hohe und Ertenntuiß 
heilſam ſchirmender Schranken, zwiſchen Nährung jarter 
Gefuhle und Ausübung ſtrenger Pflicht. Die Natur ſelbſt 
bat dem weiblichen Daſeyn Greuzlinien angewieſen, die 
ſich nie ungeſtraft überſchreiten laſſen, indeß doch alle 
Seelenglut, Geiſteskraft und Semüthsinnigkeit der edelſten 
Frau oft faum für die Prüfungen ausreicht, die über fie 
verhängt find, und ihre file Größe und Ausdauer groß 
und fegendreih wirkt. Das rechte Licht, das der Frauen 
Lebensbahn verflärt, fommt von oben, der befte Math 
für fie fteht immer im Evangelium. Ihnen ift es ge 
währt, Söhne und Töchter im erſten Entinoipen zum 
Höhiten, was ber Menſch bat, zum Gefühl für Gott zu 
ermeden; wie vermöcdte das ein weibiſches Weib? Nice 
jede lann eine Maria ſeyn, Doch auch die Martha liebte 
den Herrn und hatte Theil an ihm. Frömmigfeit und 
Milde find ber Leitfiern der Frauen, und wenn eine 
von der Welt und allem Erdenglück verlaffen wäre, in 
Gott iſt Troſt, in Gott ift Rath; nur die Abtrüunigkeit 
it ein Unglüd, alles Andere kann beifer werden. 

Nicht Rahels Briefe berechtigen zur enblofen Aus: 
behnung des Begriffes von Emanzipation der Frauen. 
Es war viel edle Ironie in dieſer großartigen, aus den 
mannigfaltigften Glementen gebildeten Natur, und bei 
ber überquillenden Fülle von Gedanken, mit ber fie fo 
treu und glübend zur Wahrheit emporftrebte, hatte fie 
Kämpfe zu befteben, bis fie Gefühl und Sehnſucht mit der 


| Wirklichkeit verföühnen, das Wünſchenswerthe dem Be 


ftehenden aneignen fonnte. Jeder Cribaffung, auch der 
geiftigen, liegt ein Chaos zu Grunde; in Rahels Briefen 
ift dad Chaos neben der Schöpfung zu ſehen. Daß fie 
einmal gedrudt würden, fam ihr nicht in den Einn. 
Indeß Mande, die fib viel weiß, innerlich darbt, litt 
Rahel an Reichthum; fie hatte der Liebefülle, des Geban: 
kendranges zu viel, und da fie fein Kind hatte, legte fie 
in inbrünftiger Liebe die Menſchheit an das Mutterherz 
und rang für fie nah Wahrheit bis zum legten Athemzug. 
(Fortfegung folgt.) 


— ꝰ 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, December. 
ESchluß.) 
Kunſtausſtelung. Per: und Fuhrweſen. Geſellſchaftiiches. 


An trefflichen Landſchaſften, beſonders ber Franzoſen, 
war auch fein Mangel, doch kein in bie Augen ſpringend 
Eminenteds, Haben wir und in ben G@enreftäden bereits ers 
fhdpft, ich meine in den originellen Erfindungen, und find 
unfere Fünfter dabin gelommen, wo bie frangbfifchen Luft: 
ſplelſchreiber und Baudevilliſten ſich befinden, bie, gar feine 
naturgemäßen Berhäftniffe mebr auftreibenb, bie länaft vers 
brauchten auf bie unnatuͤrlichſte Epige ſetzen umb im bie 
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unnatũürlichſten Contrafte bringen, um meu zu feinen und zu 
wirten? — Es laͤßt fin nicht leuguen, wie bie alten Ries 
derländer unfere Genretunft an teder Eharakterifilt, an Nur 
mor, Kraft und Wärme bed Pinfels noch immer weis Äber: 
ragen, fo Äßerbieten unfere neueſten Genremaler fie an Ideen. 
Gene Bilder waren Abriſſe aus einem trodenem, berben Leben; 
wir befigen von unſern Mitlebenden wirkliche Gebichte in 
dieſen Heinen Bilden. Und ſollten biefe Ideen fon ganz 
verbrannt fenn ? Daß wir auf einer gefährlichen Spige ftichen, 
iſt nicht abzuleugnen. Hoffentlich finden fih non Wege zur 
ebenen Straße. Da malte Jemand einen reich gewordenen 
Studenten, In feinem Studierſtübchen neben allen, jezt zu⸗ 
rüdgefhobenen Aımwisuten eine Rampenfleißes, ein voller 
Tiſch mir aulerlei Weinforten, Anftern, Delitateffen, und bie 
Treppe berauf Närmen die frohen Eommitlitonen zum lederu 
Früpftäd. Ein vomftänbiged launiges Gedicht, wenn man 
zu bem Vorher noch das Kuͤuftig, wie es in ber Stube nah 
dem Gelage ausjeben wird, fi hinzudenlt. Aber was für 
die Weber eine bübſche Aufgabe if, iſt es no midhe darum 
für den Pinfel. Ein anderer Mater hat an einem koſtbaten 
Einfan gebabt, fiber dem man fi ausſchütten möchte vor 
Raten, nämlich in ber Worfichung, nicht in ber Darficdung, 
Ein itallentſcher Gppefigurenträger gebt Über den Gensdars 
menmarft. Da frürgt ein biſſiger Hand im einen Trandport 
Hammel. Das echte geängfligte Thier flieht, ſtaͤrzt Körbe, 
Tiſche der Doſtoertaͤuferinnen um, Schreien, Wuth, Ders 
wirrung von allen Seiten. Aber das ungeſchickte hier 
Läuft auch gerade dem Träger zwiſchen die Beine, In feinem 
mächtigen Sage hebt es ben ganzen Mann im bie Hör, daß 
er nur noch mir einer Zebenfpige auf der Erde ſchwebt. Die 
natürliche Jolge ift, daß fein Brett bas Gie ich ge wicht verliert, 
amd alle Götter und Heroen herabfallen, unb zwar im eine 
Waſſertonne. Worbin it ſchon etwas im dem ſchwarzen 
Salund gefalien ; die weiße Bärsung bes Waſſers verrieth es, 
ohne das ®cheimniß wetrer zu enthuͤlen. Eben bimeim fhürgt, 
mit feinem breiertigen Hute voran, der große Napolcon, ihm 
fofgt jaͤhnngs eine fhbne Wictorin, und die andern, alles 
befannte Figuren unferer ttaftenifhen Gopsbändlee wanfen 
mehr oder minder; cin paar chineſiſche Pageden grinfen und 
wadeind an. Weicher ergiebige Sioff zu ſymboliſchen Andeu⸗ 
tungen, nur alles viel zu viel Bedanten, zu compfizirt zum 
Entwidelung im einem Bild; und darum wird aus ben treffligen 
Bebauten ein ſchlechies Bild, Unter den Sculpturarbeiten 
geichner ſich eine vortrefflihe Danaibe von Rauch aus. 

Man ſpricht von bebentenden innern Umwaͤlzungen in 
unferem Poſtweſen. Die Poſt ſelbſt wii jezt Eifenbaimen 
bauen, man fagt, aus garter Ruͤckſiot. Ipr Ehef ertläre, 


er babe es fruͤher nicht thun wollen, um micht den Borwurf | 


auf fi zu laden, daß der Staat im die induftriellen Unter⸗ 
nebmungen der Einzelnen ſtbrenb eingreife, Dept, wo fi 
perantfteite, daß Eiſenbahnen nicht die gebofften goldenen 
Früchte bringen, werde man den Staat darum bitten müjfen, 
und ba wolle er fich nroßınfitbig zeigen. Vortrefflich, wenn 
Eifenbabnen gebaut werben; wer fie auch baue, wenn fie 
nur ſchnell fertis werden und gut. Aber wenn man nur 
alles Vergangene vergeifen könnte, um am biefe zarten Ruͤci⸗ 
ſichten zw glauben! Die ſchwer exrungene ſaͤchſiſche Eiſenbahn 
muß doch noch immer, ſtatt nam Leipzig, nach Köiben und 
Halle! Kein Menſch wit ſich jegt der Stetriner Bahn erbar⸗ 
men, feiner Geld geben. Wäre ber Wiberftand der Port 
nicht gewefen , zur Zeit, wo man von ben Babneu viel Hoffe, 
fo wäre das Geld fon doppelt gezeichnet. Einftweilen bat 
bie Poſt die Preife ihrer vor einigen Jahren eingerichteten 
Perfoneuwagen, bie von Berlin aus mad freauenten Orten 
geben , um bie Haͤlſte erhdbt. Durch ihre Errichtung wurs 
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den die Privatfuhrgelegenheiten genbthigt, bie Segel zu ſtrei⸗ 
Sen. ie konnten weder fo ſchneil, noch fo wohlfeil fahren. 
Nan fie großtentheils eingegangen, ſchuruen bie Ponyreife 
wieber im die Höhe, Einige, toeldie die zarten Rackſichten 
nicht getwahren, wollen biefee Operation wit ihren Beifau 
fhenten, Auch in unferem Stadtfuhrweſen ſchwantt ed bin 
und Ger, Von Meujahr am folen, neben den Drorfchten, 
Ounlbug in den Hauptrichtungen fahren. Auch unfere 
Drotſchten haben ihren Preis verändert. Die Potizei wollte, 
im ntereffe bes Publliums, den Bay nom ernichrigen; 
bie Bubrherren aber meinten, fie könnten .fobon bei dem jetzi⸗ 
gen nicht beſtehen. Ihre Bücher ſprechen zu Gunflen ihrer 
Behauptung, und hier Dat ein Gewert über die Polizel eins 
mal ben Sieg davon getragen. Das Publltum veriiert nicht 
gu viel dabei, wenn ed ftatt vier Silbergroſchen fünf zahlen 
muß, eine uſuelle Summe ſtall einer gang ungewöhnlichen, für 
bie fein Gepraͤge cxiſtiri. 

Bon dem Tode zweier Schweſtern, Damen aus ben 
hhhern Ständen , in Folge einer vernachläffisten Opreratiom, 
wi ih Ihre Leſer nicht unterhalten; man bier ben ſchrec⸗ 
lichen Borfall zum Ueberdruß oft erzählen und wicbererzäbs 
ten. Das Fattum am fi iſt herzerſchütternd, was es aber 
für eine Berubigung gewähren kaun, Wertn man bie Schulb 
ben Operateme beimift, und nom bazu dem berühmteſten 
ud gewiß geſchictteſteu, ift ſcawer zu begreifen. Der orbfte 
Arzt tann irren. auch der felige Heim bar oft geirrt, Was 
hilfe es aber, daß man ſich's im die Ohren fläfer? Es 
ſchwaͤcht nur bas Vertrauen ſchwacher Gemüther, und doch 
ift keim anderer da, feine höhere, unfeblbare Inftan — 
Das Berliner Leſetabiner bar mir dem Winter rin rei, 
seräumiged nnd farbnes Lokal bezogen; und wenn ınan bie 
mit Bremden und Einhehniſchen gefüllten beim Räume 
Abends ficht, follte man vwoirtlih glauben, es ſey ber fajbios 
nable Berfammiungsort ber Gebitbeten nnd Riteraturfrennde 
aeworben, ber wie viele im Berlin, bie ſich für die perio⸗ 
difche und bie gebaftreihere Literatur intereſſtren, baben noch 
feinen Buß hineingeſezt! Es dauert unglaublich lange, che 
fin erwas Tachtiges in Berfin einsärgert, und nocd größer 
iſt die Scheu vor dem yopufdren Deſſentlichen. Die Hälfte 
ber Abennenten betritt nur noch beſuchswelſe bie freunblichen 
und somfortabelr Zimmer, umd holt fich Lieber feinen Leſebe⸗ 
barf in feine vier Winde, Und die Zeit der geſchloſſenen 
Eajınos it dom uͤberall fonft voräber; auch bie Riteratur 
verlange freie Mitrheitung, — Der Improrifater Rangers 
famwary bat ein Concert gegeben, in welchem ee feine Jans 
prosifationstunft dem Puplitum auf's Neue gezeigt bat. Die 
Urtbeile ſiud verfchieben, boy guͤuſtiger als bei feinem erſten 
Auftreten, — Die Eorierät fuͤr wiſſenſchaftliche Kritit hat 
den Beſchluß gefaßt, ſich aufzulbſen und ihre Jahrbücher eins 
gehen au laſſen. Die Eenfarbindernige hatten ſich Im lezter 
Zeit in eimer Urt herausgeſtellt, dad die Kritit auch im reim 
wiffenfdrafititen Fächern, obne eine neue Sprache zu erfins 
den, keinen Ausdruck mehr fand, Zwar mollen Einige ein 
anderes Motiv in ber Zerſallenheit ber Hegelfiten Schüler unter 
fi finden, und man bitte die Eenfurftrige nur als eine 
wiutommene Gelegenheit ergriffen, um zum Faktum eine 
guten Titel zu erhalten. Indeſſen wer jene Verhäliniſſe 
tennt, weiß auch, bad fie zur Zeit bei uns ein Journal mit 
Meinungen unmbglid machen. Wenn die Kengftenbergidye 
Kirhenzeitung und das polniſche Wochenblatt davon eine Aus—⸗ 
nahme au machen jenen, fo. muß man wien. baß deren 
Erifteny auch burg Ausnahmöregein begruͤndet if. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 26. December 1839. 


— — — — 


Es if ein Simmel wunderbar, 
Wo ich auf Erden ſelig war! 


Das 


Der Weihnachtsabend. 


Bon Po. H. Welder, 


Meibnadhtsabend, deiner Wonne, 
Deiner früben, denk' ib noch; 

Loſch mir and der Kindheit Sonne, 
Glühn mir beine Kerzen doch. 


Seligfeit aus Himmeldfernen 

Mar es, die mein Herz erbob, 
Mann du mit den Schönen Sternen 
Kamft, und mid dein Glanz ummob. 


Wie dein Glüd mit Goldgefieder 

Einft anf meine Kindheit ſank, 

Heiliger Abend, nie fo wieder 

Bringt’d mein Sehnen und mein Dant. 


In die Zukunft, in die fhöne, 
Wies ein helles Friedensthor. 
Welche zaubervolle Töne 
Klangen da noch in mein Ohr! 


Ab, in welchem Wundergarten 
Wandelt noch des Kindes Traum, 


it ber Kinderhimmel. 


Fr. Haug. 








Der nah frendigem Erwarten 
Sid erfüllt am Lihterbaum! 


Und fo dent’ ib meined Traumes, 
Und mit gelbumbliztem Grün 
Meines duft’gen Weihnachtsbaumes, 
Und der Zauber all um ihn. 


Knien fab ih aud die frommen, 
Heiligen brei Kön’ge ba, 

Und bem Kindlein, lichtumſchwommen, 
War Maria felig nah. 


Kommen wieder zu der Feier 
Engel von dem Himmelsſaal? — 
In den weißen Nonnenfcleier 
Hüllt der Winter (dom mein Thal. 


Blizt nicht dort in trauten Hallen 
Wieder auf der Lichter Schein? 


"Mon ded Thaled Häufern allen 


Blick ih nur in ein's hinein. 


Jeden Weibnahtsabend fich’ ich 
Noch im Geift an jenem Drt, 

Und die goldnen Aepfel ſeh' ich 
Und bie Kerzen immerfort. 
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Schoͤner, ald der Hesperiden 
Bäume, war mein Weihnachts baum; 
Wie ein Paradies im Suben, 
Glaͤnzt mir auch der Kindertraum. 


Und fein Mater malt, kein Dichter, 
Was mir nun ift fern geftellt: 
Jene Bilder, jene Lichter, 

And ded Knaben frober Welt, 


Erinnerungen. 
(Bortiegung.) 


Henriette von Montenglaut lub mich zu dem Mittag: 
eſſen ein, bad Ludwig Robert bei feiner Durchreiſe durch 
Darmftadt bei ihr einnabm. Ich babe ihm feitbem oft 
begeanet, ihn aber nie wieder fo heiter geichen. Es war 
ja die große Zeit, barin alles gefämpft hatte, bad Herz 
des Antheild, die Hand bed Erbarmens, ber Geift der 
Schrift, bie Eeele der Lieder, bad Schwert des Kriegers. 
Diefer Befreiungskampf war ein gewaltiger galvanifcher 
Prozeß, im feinen Zuckungen lebte Alles wieder, was 
längft dahin. Ludwig Robert las und feine Kriegslieder. 
Es war ein heller, milder Wintertag, die Sonne fpielte 
auf den weißen Wänden bed Gartenfaald, in deffen 
Windofen die Flamme fnifterte. Die Eonne ift der Ju: 
welier der Armen, fie vergoldet die kleinſte Hütte und 
zertört den Prunk der Paldite, der ſtets forgfältig gegen 
fie gefchügt wird. Diesmal leuchtete fie einem ftillen, 
liebliben Feſte in einem beiheibenen Raum, wo drei 
Menihen die Gedähtnißfeier ihrer Jugend begingen. 
Aus Rahels liebevoller Seele war ein Strahl in Hen: 
riettend Leben gefallen. Ihrer wurde mit Begeifterung 
erwähnt. Ich wußte Vieles von ihr, was mir Friedrich 
von’ Schlegel, Leuchſenring, Adalbert von Chamiffo, 
Varnhagen van Enfe erzaͤhlt. Schlegel vor Allen legte 
an jeder ftrablenden weiblihen Natur ben Maßſtab von 
Maheld Liebenswürdigfeit an, und warf ihn meift, un: 
willig über die Täuihung, wieder weg. Sch, perſönlich, 
wußte nichts vom ihr als. die Küffe, die fie mir als 
einer Meinen Trulle im Itzigſchen Gartenfaal auf den 
Mund gebrüdt, wetteiferndb mit den Töchtern des Hauſes 
in Lieblofungen, von benen ih, an ber Hand ber Groß: 
mutter Karfhin, wie taumelnd nah Hauſe kam, fo daf 
meine Mutter eiferiinhtig wurde und mid. nie wieder 
dort bin ließ. — Bri dem genannten Mable vergaß Hen: 


begluckende Gewalt. Späterhin ereignete ſich Trubes und 
Storendes, Alles wendete ſich von Heurletten ab; fie 
meinte, nur ich koͤnue bad nicht, fie glaubte an mic, 
rief das Tieſſte in mir zu Hülfe für fib; ohne gewaltige 
Einwirkungen , denen ich nicht zu widerfteben mußte, 


' hätte ich jet feine Hirte zu bereuen. D, ſey doch keine 


bart und unerbittlih als gegen unihönes Regen in fi 


‚ felbfi! Eines Tages war die Arme, Schmwerbedrängte 
verſchwunden. Erſt in Berlin fab ich fie wieder, mo 


riette v. M. alle ihre Eorgen; weggedannt aus diefem | 


Kreife waren die Schreden umd bie Zerrbilder aus ihrer 
Vergangenheit, nur der Augenblit lebte und übte feine 


Spott über fie losgefhnelt. 


fie mit unerbörter Aufopferung für Ungebörige barbte 
und forgte. Sie wurbe von edlen Freunden und Freun— 
dinnen aus ibrer Jugendzeit voll Antheil aufgeſucht. 
Späterbin reiste fie mit Henriette Sontag, jehigen Gräfin 
von Noifi, nah Paris. Ich glaubte, nun fen ihr Loos 
gefihert, und der Gedanke that mir wohl; doch 1828 er: 
fuhr ih von Theodor v. Spdow, fie fen nach Holland ges 
gangen, wo fie in Dürftigkeit lebe, Dort, böre ich, ift 
fie einfam geftorben. — Friede fen mit ihr! Sie bar viel 
gelitten. 

Es wird mir nicht leicht, die Bilder zurückzuweiſen, 
bie fih um mich ber drängen, wenn ich an bie Zeit zu: 
rüd denfe, die ih in Darmftadt verlebt. Bon diefem 
Stanbpunft ans trifft mein Blick fat nur auf Grüfte; 
auf jede möchte ich einen Kranz frommer Erinnerung legen, 
Undern Tagen fen ed aufbehalten. Was dad geiftige 
Leben dort betrifft, fo ind es noch zu. tief im Werden 
und war zu einfeitig nah Einem Genuß, der über Alles 
geihäzt wurde, gerichtet. Die Oper fchlang Alles im 
ſich, für nichts Underes gab es Sinn, fie fand aber auch 
auf einer feltenen Höbe und gewährte fat unübertreff: 
lihen Genuß. Das gefellige Leben litt durch die Kluft 
zwifhen dem Adelftand und dem übrigen. gebildeten Pub: 
likum. So lang die fire Idee von edlem Blut nod bes 
fteht, wird es feinen Einklaug in der menfhlihen Ges 
felihaft geben, und um fo weniger, wo ſich ihr ber 
Begriff zugefellt, daß edles Blut für den Mangel des 
Edlen in jeder andern. Hinfiht Erjag leijte, 


Adelheid Neinbolt: 


Dicht neben der unglücklichen Henriette v, Monten: 
glaut, deren Bild mich in ſtiller Nacht umſchwebt, er: 
fheint mir ihre Landesgenoffin Adelheid, den Blumen: 
franz in dem ftrablenden Golbioden, den Schnee bes 
Todes auf den Wangen, die fo friih, jungen Roſen 
glei prangten. D, fie war ibön! — Übhängigkeit und 
Schönheit, ihr follter nie Hand in Hand gehen müſſen! 
Schönheit, wie Geift, mil Unabhängigkeit von Drad und 
Drang der Umſtaͤnde. 

Zu vorihnell und lieblos wird der Stab Aber gei— 
ftige Beltrebungen ber Frauen gebrochen und herber 
Mo hinaus fol er ſich 
flühten, der zarte Duft des innern geiftigen und 
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gemüthlihen Lebens, den die Welt in die Bruft zuruck- es laut bemunderten und einſtimmig behaupteten, der⸗ 
ſcheucht, wenn niht in Porfie und Aunfi, deren Heilig: | gleiten koͤnne nur eine Belohnung für gute Werke ſeyn, 
thum immer offen jtebt, wie der Hochaltar, dem andy ber | die entweder ich oder einer meiner Vorfahren im einem: 
Verbrecher als Zuſtuchtsort umfaßt? Iſt nicht im den | früheren Leben ausgenbt: Bevor ih mid in die Zeuge 
Augen der Meiften geiftige Herrſchaft der Frauen Ufnr: | fleidere, wuſch ich fie, mie es unſer Gefen vorfchreibt, 
pation? Hält niht noch immer die Meinung das faliihe | um fie von der Befleckung zu reinigen, weiche fie durch 
Geſetz gegen ſie aufrecht Freilich iſt's nur derliterariihe | des Webers und des Handeismannes Hände empfangen. 
und anderweitige Pöbel, der von Blauſtrumpfen ſpricht Ich hing fie zum Trocknen auf, indem ich jedes der En— 
und dem abgedroihenen Witz von „Stricknadeln“ auftiiht, | den an einen Strauch befeftigte. Wie die Zeuge de 
befonders im lieben. deutihen Lande. Ludwig Ziel | hingen, fah ich einen Hund darunter weglaufen; ich 
gibt: Adelheid Reindolts Schriften heraus. Lie batte, | Hatte aber den Hund zu fpär bemerfr, um: fagen zu 
verſchuchtert durch die Rohheit unferer Schreiblinge, den | tönnen, ob er meine Zeuge berübet und folglich werun: 
Vſeudonamen Berthold Shwarz angenommen. Sie pflegte | reinigt hatte. Auch meine Kinder hatten nicht Acht ges 
feit zarteſter Jugend edle Bluthen, deren Duft nun ihre | geben. Was war zu thun? Um der Sade gewiß zm 
frühes Grab umſchwebt. Ihr feven bier Wilhelm v. | werden, ging ich auf Händen und Füßen unter meinen 
Chezys Worte zum Denkmal geweiht: Zeugen weg; in diefer Stellung batte ich etwa die Größe 
Eou eine Nachtigall auf deinem Grabe Tagen. des Hundes. „Hab' ich fie berührt?“ fragte ich meine 
So flirb, noch eh' bein Lenz verbfüht. Kinder, ald ih am andern Ende wieder hervorkam. — 
„Rein,“ antworreten fie. Auf dieſe angenehme Neuigs 
feit that ich einen Freudeniprung. Da fiel: mir ein, daß 
der Hund feinen Schwanz hoch getragen und mib beffen 
Spitze vieleicht meine Seuge berührt hatte. Ich mußte 
alfo noch einmal den Weg mahen. Ich ließ mir von 
meinen Kindern eine Heine Handfihel, fo daß die Spitze 
nad oben gerichtet war, auf den Rücken binden. Dies: 
Einer der Vier nahm jezt für fih und feine Befäbe: | mal, fagten mir bie Kinder, denen ich Aufmerkfamteit 
ten dad Wort umd feste ber Merfammlung den Ges | empfohlen, feven die enge leicht geftreift worden. Nun 
genftand ihred Haders auseinander. Nicht das Fleinfte | sweifelte ich nicht mehr, daß auch der Hund mit feinem 
Umständen vergaß er. — Der vorfigende der verfam: | Schmanze fie berührt, und im einem Anfall von Zorn, 
melten Richter gebot Stile, nachdem er den Wortrag | der mir die Befinnung nahm, riß id die fhönen Zeuge 
angehört, Darauf ſagte er: „Bern wollen wir in eurer | in Gegen. — Was ih gethan, wurde bald den Nachbarn 
Sache Recht ſprechen, woſern mir das Mecht zu finden | befannt, und Jedermann erklärte mi für den größten 
in Stand gelegt werden. Nun aber ſeyd ihr fremd; Thoren auf ber Welt. „Wenn auch,“ fagten die Einen, 
wir von Darmapurt fennen euch nicht. Zeugen, die | „der Hund die Seuge berührt, fonnteft bu fie nicht noch 
euch kennen, babt ihr nicht mitgebradt. So bleibt euch einmal waſchen ?“ umd die Audern machten mir Vor: 
denn, meined Bebüntend, nur Ein Weg übrig, ber zu | würfe, daß ich fie mit lieber armen Sudras gegeben. 
einer Entfheidung führen lann. Jeder von euch befinne | Meine Freunde endlich fagten: „Wer wird dir in Bus 
fi , überbenfe fein ganzes Leben und erzäble vor dem | kunft Zeuge zum Gewande geben 3” Sie haben Recht ge: 
dier verlammelten Richtern dasjenige Erlebniß, von | habt, denn jo oft ich feitbem bei frommen und reichen 
welchem er glaubt, daß es feine Thorheit am glänzend: | Leuten um eine Kleidung augehalten habe, hat man mir 
ſten berhätigt und bezeugt. Wir werden aufmerkſam zu: | ftetd mit der Frage geantwortet: „Haft du wieder Luft 
bören und den Gruß bes Soldaten dem Würdigften zu: | zum Zerreißen?” 
ertennen.“ Als der Bramine feine Erzählung beendigt, fragte 
Einer der Braminen begann alfo: „Mein Mleid | ihm einer der verfammelten Richter: „Du gebt wohl 
ift durchaus nicht fhön, mie ihr feht, und nicht erſt feit | recht hübſch auf Vieren ?“ — „Recht hübſch,“ antwortete 
geftern gebe ich in Lumpen. Die Urſache ift folgende, | der Bramine, und damit ließ er fi auf die Hände nie: 
Bor mehreren Jahren ſchenlte mir ein reiher Handelds | der und machte drei oder viermal die Runde durch 
mann in meiner Nachbar ſchaft, ein frommer Mann, der | den Saal. 


Don den vier thörichten Braminen. 


(Kortfegung.) 


an und armen Braminen viel Barmherzigkeit ubt, zwei „Lapt und jezt einen andern hören,* fagte ber Nor: 
große Stüde der alerfeiniten Zeuge, fo fein, wie man nie | ſitzende. Der Zweite begann. 
etwas in unferm Agrabram geichen, viel weniger „ch wollte eined Tags auf einen Samarabana 


getragen. IA zeigte das Geſchent meinen Freunden, die | geben, ‚ber im der Nachbarſchaft angefagt worden war, 
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und ließ den Barbier fommen, um mir Haupt und Kinn 
ſcheeren zu laſſen. Nachdem es geihehen, befabl ic 
meiner Frau, dem Barbier einem Heller zu reihen; dieſe 
vergriff fib und gab das Doppelte. Vergeblich verlangte ich 
von dem Spigbuben den einen Heller zurüd; er verweis 
gerte ihn bartnddig, und ſchon batten wir uns eine 
Weile geritten, als der Barbier fih erbot, den zweiten 
Heller abzuverdienen. „IH will Cure Frau dafür fchee: 
zen,“ fagte er. „Das beißt gefprochen wie ein Mann,“ 
erwiderte id ibm; „ia, fo fommen wir in Frieden und 


Gerechtigleit auseinander.” — Meine Frau ſchrie lauf, 


auf, als fie dies hörte, und machte Miene, dad Haus 
zu verlafien. Ich aber ergriff fie, bielt ibr den Kopf 
feſt, und fo verdiente der Barbier den zweiten Heller, um 
den er mich anfänglich batte betrugen wollen. Meine Frau 
hörte nicht auf zu fchreien, verwunſchte mich und ben 
Barbier und vergoß Ströme von Thraͤnen. Als der Bar: 
bier das Haus verließ, verbarg fie fih und wollte vor 
Niemanden mebr eriheinen. Unterdeß fam meine Mutter, 
und als fie ihre Echwiegertochter ſad, überbäufte fie mich 
mit den beftigiten Vorwürfen. Ih erwiderte fein Wort, 
denn ich fing an zu merlen, daß ich eine Thorbeitbegangen.“ 


(Fortfenung folgt.) 


— m — 


Korrefpondenz- Nachrichten, 


Dresden, December. 
Der Landtag. Esneerte. Ibrater. Statue hönig Auguſte. Aumfiverein, 


Der am soten vorigen Monats erbffnete Landtag vers 
mehrt das biefige dußere und innere Leben. Beſonders wirb 
von ihm eim Ebel der Geſpraͤche der für das Allgemeine 
nicht gleihgäftigen Gebildeten im Anfpruch genommen. Zur 


cette von ber berühmten Planiflin, Madame Pleyel aus 
Paris, waren ungewoͤbulich ſtart befucht, Diefe Auszeichnung 
macht ber Dame um fo größere Erre, da der Pianismus 
neuerlich bei feinen Lorbeerernten mit befonderen Schwierige: 
teiten zu tämpfen bat. Es gebt ihm beimabe wie ber lyri⸗ 
fen Dichttunſt. Die Zahl feiner Betenner iſt fo angewach— 
fen, daß die neuaufgeſtandenen Künſttler eine beſondere Geltung 
taum noch durch die reizendften Tbne au erringen vermögen. 
Die neuen Slanzpuntte unſerer Bühne beſchraͤutten ſich 
diedmal auf ein einziges Stuͤck, das Luſtſpiel von Tbpfer: 
„der reiche Mann, oder: die Warfertur,” deſſen ergdtzliches 
Wefen ſich geltend zu machen mußte. Daß Gtuds „Spbi 
genie in Tauris“ ein volles Haus und ranfhenden Beifall 
fand, gereiht dem nun faon fo Lange von feinen Wett 
Tampfe mir Piecini munter der Erde ausſchlafenden Mujit: 
beros ſowohl, ald dein Puplitum zur Ehre. Die vorzäglide 
Theitnahme der Zubdrer bei der mebhrmaligen Wiederholung 
ber Auberſchen „Falſchmuͤnzer“ verbeißt biefer Oper ein 
ziemlich langes Reben auf beim Mepertoire, und daß bas 
Krauerfpiet don Rertftab: „Eugen Aram,“ bie Freund⸗ 
ſchaft der Theaterbeſucher fi zu erwerben wußre, bapon zeugt 
wohl der Umftand, daß es ebenfaus feit der vor Kurzem 


‚ erfolgten erften Aufführung fon zweimal mit Beifau wies 


derholt wurde, — Es geſchieht Übrigens AUlles, um die mit 
der hoffenilich im Laufe des künftigen Jahres ſtatifinbenden 
Vollendung und Einweihung des neuen Theaters für Drees 
ben beginnende neue Aera des Schauſpielweſens, durch Uns 
wendung von auerlei Mitteln, gebdrig einzuleiten. Go ſieht 
man jezt die Feuſter des großen Saals auf der Brüͤhlſchen 
Terraſſe (der neuerlich beſonders zur jaͤhrlichen Kunſtaus— 
ſtelung bennzt wird) noch ſpaͤt am Abende heil erleuchtet, 
weil darin Bühnendeforationen verfertigt werben. Trotz der 
anerfannten Geſchicktichteit des hiefigen Hoftbertermalers, bat 
man biegu zwei die Arbeit birigirende junge Maler aus Paris 
fommen laſſen, welche, bei vorzüglich nurem Geſchmacke, in 
dieſem Fade befonders ausgezeichnet ſeyn jollen. 

Nah langem, bartnädigen Schweigen uͤber das dem ver: 
ewigten Könige Friebrich Auguft zu errichtende Denkmal, 


iſt endlich wieder daffelbe von Neuem Geſpraͤchsgegeuſtand ges 


wahrbaften Beruhigung gereicht tie Wärıne, mit der Jeder⸗ 


mann an den, das monithätige Gefbalten der Verfaſſung 


denjenigen ſocialen Zirteln, die au auf Literatur ibre Blicte 
richten, iſt man vorzüglich auch auf dad zu erwartende 
Preßgefer gefpannt. Im Allgemeinen berrfcht ber Blaue 


vor, daß es der Weisheit ber Kammern gelingen werde, audı | 


für biefe, ber Rage ber Dinge nad, gar vielfach und feit 


verſchlungene Aufgabe eine in der Haupiſache befriedigende 


Lhfung aufzufinden, Au Verbreitung und Beleuchtung ber 
Landtagsverbandiungen fehlt es nicht. Außer ben, einem ofr 
fiziellen Eharatter an ſich tragenden Mittheilungen“ erfcheint 
auch eine periodifhe Schrift unter dem Zitel: „Landtags- 
slätter des conftirmtionellen Sachſens,“ herausgegeben von 
Bakerer und Philippi. Außerdem nimmt auch ber 
mit dem Monat Ottober d. I, unter der Aufſchrift: „das 
Wochenblatt,“ hier beranstommende „Sammler“ auf bie 
Sitzungen ber Stänbeverfanmlung beſonders Rüdfict. 
Natfirlich aͤußert die jegige Anmefenbeit fo vielen Gebil⸗ 
deten aus der Provinz, die zum Theil ihre Famillen bei fi 
baten, au Einfluß auf bie Vermehrung bed Beſuchs unferer 
Shautühne, der Öffentlichen Eoncerte u. ſ. w. Zwei Eoms 





mworben, Viele hatten ſich eine yeitlaug mir der Hoffnung 
geſchmeichelt, ber erfte, nit gelungene Guß der Hauptfigur 
werde durch kuͤnſtleriſche Nambülfe doch noch ben beflimms 
ten Pag einnehmen konnen, Wergebend; eine Wiederholung 
ded ganzen Guſſes war unertaͤztich. Wenn bie VBerfinerungen 


der mehrerer Sachtundigen fi bewähren, fo tft ber nunmehrige 
zum Gegenftande habenden Erdrterungen Theil nimmt. In 


Guß fo ausgefallen, daß, nach erfolgter Cifelirung ber Figur. 
der Aufſtelung des trefflichen Kunſtwerts des Profeffors 
Miet ſchel tein Hindernid weiter entgegenireien wird. 

Die erprobte nuͤnliche Thaͤtigteit bed. Ausſchuſſes unſeres 
Kunftvereins behauptet ſich fortdauernd. Ohne Aufbbren 
wechſeln in feinem Lotal die Ausftelungen auswärtiger und 
einbeimifcher, wicht felten mit dem Grempel hoher Meifters 
ſchaft bezeichneter Kunſtwerte. Diefer ewige Werhfel neuer, 
bald bedeutender, bald wenigſtens pifanter Erfbeinungen 
lodt immer mebr maͤnnliche und weibliche Theilnehmer bers 
bei, fo dab am den drei Tagen in ber Woche, wo bad Lotal 
jederzeit Wormittags zwiſchen eilf und ein Uhr für bie Glie⸗ 
ber des Wereins und bie durch fie Eingeführten offen ftebt, 
eine recht anſehnliche Eoncurrenz Gchanlufiger beiber Ges 
ſchlecner, zumal an Sonntagen , ftattfindet, 

Schluß folgt.) 
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Morgenblatt 
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Wenn's Männer gäbe, die ertennen möchten, 
Bel einen beiden Gap von Treu’ umd Biete 
Der Bufen einer Frau beimabren tanı! 


Soerbe. 








Erinnerungen. 
(Bortfegung.) 


Baronin Heden von Stade, geb. Freiin Wnrmb, 


Auch fie war aus Hannover und ftarb vielleicht zu der: 
felden Stunde, wie Henriette v. Montenglaut und Adel: 
beid Reinboit. Mir fahen und ıs11 in Aſchaffenburg 
beim Öroßherzog von Frankfurt, bei Friedrich von Dalberg, 
Frau v. Wollgogen und anderswo. In ihren Töchtern 
Henriette, Hermine, life hatte fih die Seelen: nnd 
Gemütbspoefie biefer edlen Frau fichtbar verkörpert, welde 
meift durch conventionele NRüdfihten in ihrem Bezeigen 
verfhäctert wurde. Sie erfhloß nur felten und nur in 
wenigen Worten, dann aber auch vollgenügend, den Schag 
ihres Innern. Am reichften offenbarte ſich dieferin der Er: 
ziehung, bie fie ihren Kindern gab, und in ber ernten, 
würdevollen Innigkeit, die fie, gleihftimmig mit ibrem 
vortreffliben Gemabl, in der Freundichaft für den Groß- 
herzog befeelte. Zu ihrem vertrauteften Umgang gebörte 
das Dalbergihe Haus, Frau v. Wollzogen und v. Wam⸗ 
bolt (geb. Grafin v. Stadion) u. U. Die meilten ber 
andern Mitglieder des Hoflreiied wurden dort geichen, 
weil man fie fehen mußte; denn er beftand aus höcit 
widerfirebenden Elementen, die der milde, Mare und 


edle Sinn des Fürften nur mühſam, und nidt immer 
vollftändig unter ein Geſetz der Sitte, Gaftlichfeit und 
Würde zu einigen wußte. Es war noch zu viel Sauerteig 
vom Mainzer Hofbalt vorbanden. Ein hartnädiger Op⸗ 
pofitionsgeift firebte allen Zeitfortfhritten entgegen und 
beihwor mit läcerliher Geberde bie Gebeine des alten 
Feubalfpftems aus ihrer Gruft berauf. In biefen Inbivis 
duen jtand es vor Einem, wie cined Unthierd yerichlage: 
ner Kiefer, aus dem noch einzelne Stodyähne bervorragen. 
In ſich ſelbſt lag wenig Einheit in diefen Rudera: intimfte 
alterude Freundinnen bes verftorbenen Churfürften und 
uralte Stiftsberrn. (Unter dem jüngern gab ed ſehr 
geitreihe.) Als die drei ober vier älteften Napoleon 
vorgeftellt wurden, maß er fie mit fpöttifbem Blick und 
Hühtigem Lächeln, fagte: Voil& done le Chapitre de 
Mayence! und drehte fih mes von ihnen. Warum 
blieb er nicht fo? 

Die Familie des Freiberen Meden von Stabe gehörte 
zu den Gütern, bie der edle Karl von Dalberg aus ber 
fhönen Zeit geborgen, wo er ald Eoadjutor von Regens⸗ 
burg heitere, glüdlihe Tage durchlebte. Manches Jahr 
noch vergönnte das umerbittlihe Geſchick dem gemitter: 
ihwülen 2ebensabend des liebreihen Greifed eine Raſt 
im Kreife feiner Lieben; 1812 aber verließ Karl von 
Dalberg fein Großherzogtbum, weil Napoleon das Glück 
verlafen. Ohnmaͤchtiger Schmerz der Treue meinte ibm 
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nah. — Früher ſchon batten auch Familienleiden das | Gnade bemuft it, bie ihr half, denn fie war fromm; 
edie Baus Reden getroffen. Leo v. Seckendorf, der bie robe Maſſe beichuibigte fie der Frömmele. Die 


Berlobte Henriettend,, hard, Hermine von Reden fant 
in die Gruft in der herrlichſten Blüthe feltener Schönbeit 


Grenzlinte zwiſchen beiben iſt allerdings leife, nur tief‘ 
eindringenden Blicken erkennbar gezogen, wäbrenb' bas 


und Griftesvorzüge, ber Freiberr v. Neben farb noch | eine vom Himmel, das andere geradezu vom Böfen ift. 


im rüfigen Mannesalter; io folgte Schlag auf Schlag, 


Sie war fromm! — In Lamartines von ibr entwor⸗ 


Prüfung auf Prüfung, bis der milde Werföbner mit dem | fenem Bilde habe ich Uebertreibung gefunden; denn es 


Reben, der Tod, die edle Dulderin befreite, 
Herzogin v. Broglie, 
Nah manchen Berübrungen durch gemeinſchaſftliche 


j 


Freunde, die mir das treue Bild der Tochter der un: | 


fterbliben Steel in Briefen und Geſprachen im Umriß 
gezeigt, fand ich die Herzogin von Broglie erft 1852 in 
Paris, mie eine bolde Jungfrau blühend, in der ftillen 
Hürde, der Krone weibliben Daſeyns, ald Gattin und 
Mutter. — Eine hohe, iclante, harmoniſch ſchöne Ge: 
ſtalt, in der freundlichſten und fittevollften Einfachheit 
der Erſcheinung; äußerer Prunt, ben fie nur nothgedrun- 
gen anlegte, würde mir für fie entweibend gebimft haben, 
Ihr Antlitz ein reines, ſanftgerundetes Dval, mit regel: 
mäßig ibön geordneten Zugen, nichts Wiberiprechenbes, 
alles wie aus Einem Buß, nichts mit eigentbumlich 
rhantaſtiſchem Reiz bervortretend, jedes Einzelne, einzeln 
genommen, vorzuglich icon gebilder. Das friſche Licht 
der Stirn wurde durch dad mildbraune, geicheitelt glatt 
anliegende Haar im Hervorfirablen wie ein Sopranton 
von einem ernſten Allord begleitet; die großen Augen 
durften nicht feurig feon, fie ſtanden immer unter der 
firengen Herrihaft des innern Lenters aller äußern Be: 
zeigungen; laum wagte fib die Thräne des Mitgefühls 
für Leidende bervor aus dem innern Hort dee antheil: 
vollen Herzeus. Die Enkelin der Madame Neder war, 
fo weit die Erde es zuläßt, die Verwirklihung des Ideals 
von fhöner Perfeftibilität der Werblichleit, das jene im 
Innern getragen und in ibren Schriften aufgeftellt hatte, 
deſſen Begriff fie felbft nur theilmeid, und am menigiten 
durch ibre äußere Eribeinung erfüllt, dem ibrer uns 
Berblihen Tochter gan, männlihes Weien durchaus nicht 
entiprab, und ber fib wunderbarerweiie in ber Enfelin 
zur Eribeinung gebracht fand, ein faft einziger, wenig: 
ftend weit feltenerer Fall, als die Förperlibe Aehnlichkeit 
zwiſchen Enfeln und Großeltern, indeß Mutter oder 
Mater ibnen durchaus unahnlich find. Derfelbe Ein: 
Hang, den bie Herzogin von Broglie in Antlig und 
Geftalt trug, und in Weſen, Geberde, Haltung, Blid 
und Stimme bervorgerufen, mußte auch in ihrer Seele 
walten und bradte ihre Handlungen unter ein böberes 
Geſetz. 

Gewiß war es die Religion, die Grundlage dieſer 
unerſchutterlichen Feſtigkeit des Willens, und die Demuth 
einer Seele, die ſich ſtets des Bedurfniſſes der göttlichen 


lag heitere Ruhe und kindliches Vertrauen in ihrer Froͤm⸗ 
migfeit, fie war die frübefte und bleibendfte Angewöhnung 
ihrer Seele, gleichſam Die Luft, welche dieſe einathmete, 
und in der fie bleibend einheimiſch war. Nicht durch 
Kampf, durch Ausdauer war fie geftählt; fie legte die 
Ruſtung nie ab. 

Mas liege fih nicht Alles von ihrer thatkräftigen 
Menſchenliebe jagen! Es wird Vieles über ihrer früben 
Gruft laut werben, was fie ftill verbarg. Nur Einen Zug 
will ih felbft berihten, weil er fie ganz bezeichnet. Ich 
kenne ın Paris eine feelenvole Fran, die Ablöümmlingin 
der irlandiihen Familie Crafton, die Nichte von Lally 
Zollendal, die Wittwe eines tapfern Kriegers, die Majorin 
La Buffiere. — Ihr Gatte verarmte durch bie Seitum: 
ftände; er flarb im einer abgelegenen Wohnung in dem 
Armen feiner treuen Gefährtin, fein Sterbelager ums 
jammert von drei VBerwaidten, Henriette, Ariftide, Clariſſe. 

Am Sterbebett erihien feinem erlöfhenden Auge ein 
Erbenengel der Milde, die Herzogin von Broglie; fie 
tröftete die Weinenden, indem fie mit ibmen weinte. D, 
nur feine ZTroftesworte! fie find Dolchſtiche im des 
Leidenden Bruſt! — Sie blieb dort, bid ed Nacht war, 
bann ging fie den weiten Weg beim unter ibr golbenes 
Dach und fam andern Tags früb wieder. Der Maior 
ſollte zur Erde beftattet werden; fie blieb bei der Wittwe 
und balf ihr die ſchweren Stunden der Einfargung, des 
Abholens des entfeelten Gatten in ſtillem Mitgefühl, nur 
durch einzelne Laute und zartes Eingehen in ihren Schmerz 
tragen. — Ariſtide ging mit ber Reihe; es war ein 
fhwerumwölfter, dunfler Tag, des Kindes Herz wollte 
an bes Vaters Grabe breden; Ariftide fant zuſammen, 
ald der Sarg hinunter rolte; wie ein Sterbender wurde 
er der Mutter beimgetragen, erftarrt vom falten Regen: 
fhauer, deſſen fih die Wolfen entladen. — Vergebene 
beeilt fih die Mutter, beeifert ſich die Herzogin, ibm 
Hülfe zu geben; zum Bewußtſeyn erwacht, ſank der un: 
gluckliche Anabe wieder zuſammen; er verfiel in Zuckungen, 
fein Leben war bebrobt; ed war eine Sturmnabt mit 
Plapregen, jede Hulfe fern. — Da eilt fie herab bie vier 
Stiegen in ihrer leihten Kleidung, ohne Megenfchirm, 
durch bie von Negenftrömen mit Fluth angeſchwellten engen 
dunfeln, langen Gaffen ber Borftadt, bin im ein meitent: 
fernted Haus, zu einem berühmten Arzt hinauf; athem⸗ 
08 nimmt fie ibn bei der Hand, reißt ibn mit fi fort, 
zurüd den bodenlofen Weg, binauf zu dem Unglüdlichen; 
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„beifen Sie!” ruft fie ibm zu, indem fie auf den Franken 
Knaben binzeigt, fintt erſchoͤpft in einem Seſſel, erbois 
fich langfam und verläßt die Stätte des Leidens wicht 
eder, bis der Arzt ben Kranken außer Gefabr erklärt. 
Nie habe ich ihr geſagt, daß ich's wußte. — Wie 
hätte ich geglaubt, die Hand des Todes würde biefe, noch 
fo vollbluhende Mofe emtblättern und das Siegel ber 
Verſchwiegenheit löfen, womit ein zartes Gefühl bie Bes 
ſcheidenheit und Demuth Achter Tugend ehrt! 


Von den vier thörichten Braminen. 
(Bortfegung.) 


„Der Epigbube von Barbier erzählte überall, dab er 
meiner Fran das Haupt gefhoren, und machte mich zum 
Gefpötte aller Leute. Dazu wurde die Geſchichte bald 
verfhönert; man warf Verdacht anf meine Frau, und 
den andern Tag verlammelte fi ein Haufen Volls vor 
meiner Wohuung und verlangte von mir, daß ich bie 
Ebebrecherin ausliefern follte, um fie, verkehrt auf einem 
Eſel finend, durch die Straßen führen zu laſſen. Mit 
großer Mühe berubigte ih den Haufen umd glaubte mic 
jegt gerettet. Aber noch benfelben Abend famen die Ber: 
wandten meiner Frau in größtem Sorne und nahmen 
mir ihre Tochter weg. Erſt nah vier langen Jahren 
iſt ed mir durch vieles Bitten gelungen, wieder in ben 
Beſitz meiner Frau zu fommen. — Der Borfal hatte 
mib den Samaradana verfäumen lafen, was ih ſehr 
beflagte ; denn er war prächtig geweien, wie ich hörte, 
und man batte die geihmolzene Butter reichlich aufge: 
tragen. Einige Wochen fpäter fagte man an einem an: 
dern Orte meiner Nahbarihaft einen Samaradana an; 
auf dieſen ging id. ber wie wurde ich empfangen ! 
Mehr ald achthundert Braminen waren bort, und Alle 
verböhnten mid und ziſchten, als fie mic erblidten. 
Sie ſchloſſen mich ein und verlangten gebieteriih, daß 
ich ibnen denjenigen nennen follte, dem zu Liebe meine 
Fran ihre Pflicht vergeffen. Der Free müſſe mad der 
ganzen Strenge unferes Geſetzes beftraft werden. — Ich 
betbeuerte und beſchwur die Unfhuld meiner Frau, und 
mußte endiih, um fie zu rechtfertigen, Alles erzählen, 
mie es fi begeben. Das Etaunen der Zuhörer wuchs 
bei jedem Worte. Die Einen fhalten mid und fagten: 
„Kat man jemals einer verbeiratheten Frau, die nicht 
ihrer Pflicht vergeffen, folden Schimpf angethan ?“ Die 
andern verladten mich und riefen: „Einen größeren 
Thoten, als dır bift, gibt ed nicht auf der ganzen Belt.” — 
36 hoffe, fügte der Bramine hinzu, daß ihr jenen 
beifallen und [mir den Gruß des Soldaten zue rlennen 
werdet.” — Und bamit fezte er fi. 


| 


Dem Dritten jab man ed an, wie er vor Begierde 
brannte, zu ſprechen. Er fdaute jo zuverſichtlich die 
Richter an, ald wäre er feined Vorzugs gewiß. Er er: 
zählte aber Folgendes: 

„Anantaya war ebedem mein Name. Jezt heißt 
man mich überall Betel⸗Anantaya, und ich will end 
fagen warum, — Es mochte einen Monat ber ſeyn, daß 
meine Frau zu mir gezogen war, ald ich ihr bei einem 
Anlaffe, deſſen ih mich nicht mehr erinnere, eines 
Abends beim Echlafengeben die Bemerkung machte, da 
bob bie Weiber arge Echwägerinnen ſeyen. Eie ent: 
gegnete lebhaft und ohne fih zu befinnen, fie kenne 
Männer, die wenigftens eben fo geſchwätzig feven, als 
die Weiber. Ih merkte ohne langes Nahfinnen, daß 
fie mich meinte, und ba mich bie fpipige Antırort gar 
ſehr verdroß, fo fagte ih ihr: „Cab und denn (eben, 
mer von und zuerft ben Mund auftbun wird.“ — „Medt 
gern,“ ermwiberte fie. „aber was gibt der dem Andern, 
der die Wette verliert?" — „Ein Betelblatt,* fagte ich, 
und darauf fehliefen wir ein, obne ein Wort mehr zu 
fpreben. — Als am Morgen darauf bie Sonne fhon 
aufgegangen war und ich nicht erfhien*, rief man nad 
mir. Da feine Antwort erfolgte, rief man nad meiner 
Frau, die eben fo menig antwortete. Darauf Hopft man 
an die Thür unferes Schlafgemachs; man Hopft ftärker, 
Alles vergeblid. Nun ergreift Echreden unfer ganzes 
Haus, man bält ung für todt. Der Simmermann, den 
man eilig herbei gerufen , öffnet enblih bie Thür, und 
die Verwandten und Hausleute dringen zu und ein. 
Ihre Freude, und wenigftend lebendig wieder zu finden, 
war groß; daf wir aber beide die Sprade verloren bat: 
ten (denn weder ih noch meine Frau antworteten auf 
eine der vielen Fragen, bie man an uns richtete), das 
verbreitete große Trauer. Meine Mutter jammerte laut, 
und bald waren alle Braminen des Ortes bei uns ver: 
fammelt, um zu berathſchlagen, was der Grund bieler 
plöglihen Stummheit ſeyn mödte, und ob ed nicht ein 
Mittel dagegen gebe. Die allgemeinfte Meinung tar, 
wir feven unter der Gewalt eines böfen Zaubers. Echnell 
warb ein Bote nah dem mäditen Zauberer ausgeſchickt. 
Er fam, betrachtete mi und meine Frau von allen Seiten, 
ging einige Mal, gebeimnißvole Worte murmelud, um 
und im Kreife herum, befüblte und und entichied endlich, 
dag wir in der That in die Gewalt eines böien Seiſtes 
(den er nannte) gefallen fenen; ber Geift fen fehr ſtark 
und bartnädig und er fünne unter funf Pagoden bie 
Entzauberung nicht bewerffteligen. — Dbgleih meine 
Eltern nicht reih waren und fünf Pagoben viel Geld ift, 
fo entſchloſſen fie fi do, bie Ausgabe zu mahen. Dem 
Zauberer wurde außerdem nod ein Ehrengeſchenk zugefagt. 





* Zum Gebet. 
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Schon follten bie Beihwörungen anfangen, als einer 
der anweſenden Braminen bebauptete, unfere plößliche 
Spraclofigteit ſey eine natürliche Krankheit, die zumeilen 
vorfomme, und er kenne ein Mittel dagegen, bad er 
aumenden wolle, Er ließ eine Pfanne mit glübenden 
Koblen bereinfommen und verlangte ein kleines Stud 
Eifen. Diefes faßte er mit einer Zange, glübte es fait 
bis zum Echmelzen und drüdte es mir ſodann zuerft auf 
die Fußiohlen, dann auf den Arm, dann auf bie Magen: 
böple und endlih auf den Scheitel. — Wie groß auch 
die Schmerzen waren, fo duldete ich fie doc, obme dem 
leiieften Klagelaut hören zu laffen, ja id bätte lieber 
mein Leben als meine Wette verloren. — Obgleich das 
Heilmittel au mir fruchtlos war angemendet worden, und 
der Bramine nicht viel mehr davon hoffte, fo wollte er 
doch bei meiner Frau wenigftens den Verſuch machen. 
Kaum aber fühlte diefe, wie dad glübende Eifen ihrer Fuß: 
foble nabe gebracht wurde, als fie laut rief; Appa! (genug), 
und zu mir ſich wendend: „Da halt du bein Betelblatt.” 
— „Hatte ich's nicht voraudgefagt, daß dur zuerit ſprechen 
würdeſt?“ fagte ich jezt zu ibr. „Alſo habe ich geftern 
Abend doc recht gebabt: ihr Weiber ſeyd Schmwägerinnen.” 
— „Meinetwegen,“ ermibderte fie, „in Zukunft mil ich 
auch nicht mehr gegen dich wetten.“ Die Umſtehenden 
begriffen fein Wort von unferm Geſpräche. Ich erflärte 
ihnen jest die Neranlaffung unſers bartnädigen Schwei: 
gend. Da brach ein Sturm von Gelähter und Geſchelte 
gegen mic los. „Wie haft du,” fagten die Einen, „deine 
Verwandtſchaft, Freunde und Nachbarn fo erfchreden und 
ängftigen können!” Die Andern aber fagten, nur ber 
größte Thor auf der Welt könne fib fo quälen laffen und 
das um ein Betelblatt, beren man dreißig für einen 
Heller kauft. Und ſeitdem nennen mich Alle den Betel: 
Anatava.“ 
Schluß folgt.) 
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Rorreſpondenz -Nachrichten. 
Dresden, December, 
Schluß.) 


Kunftverein, Winter. 


In ber lezten Zeit erfreuten fit bie Befucher bes Wer 
eind an einer großen Anzahl treffliher Gemaͤlde, aus Leipzig 
bierber gelangt, Mur einiger davon, welche die meine Wirkung 
machten, erlaube ich mir zu gebenfen, „Der Fiſchfang Im 
Winter von Wickendorf;“ es war das fhlichfte Genrebild, 
"vol Naturwahrkeit und inneren Lebens. Der Ute, auf dem 
zugefrornen Waffer vor einer aufgebauenen Deffnung figenb 
und fiſchend, war mit ganzer Geele verfunten im bie Kodten: 
ſtiue feines Gewerbes. Geine muthmaßlichen Entel ftanden 
daneben, gleichfals ſtumm, wie bie Mauern, und außerdem 
noch ein zottiger Hund. Das Gange beö mir ſtarter Eis— 
truſte Überzogenen Wafferfpiegel® und der Landſchaft über: 
Haupt war jo barmonifch in Alem, wie bad mit feltener 


Eorafalt ausgearbeitete Einzelne, — In Hinſicht der Aus 
füprung fland ein anderes großes Delgemätbe mir biefem im 
vollfommenften Gegenfage. Es felte ben Diiver Erom 
wert in gamger Figur vor, auf dem Lebnſtuhle, am eimenmg 
mit Atten und Bädern und daueben einem Piſtol befabenen 
Tiſche figend. Won Corgfalt und Fleiß keine Spur au bem 
Bilde, welches auch darum nicht allgemein anfprechen wollte, 
aber tod ebenfalls viele Lobredner und Bewunderer fand. 
Es war auch gewiß darin die Kunſt eines gewaltigen E 
nicht zu verfennen, Der von Samers, dem Künftier, dar⸗ 
geftellte Charakter batte etwas Mäctiges, ſchauerlich Ergrei— 
fendes. Aus deu weitgebffneten, wilden, rafllofen, wider⸗ 
wärtigen Augen blizten alle Schrecken ber Zeit und der Res 
volution bervor, Einem Benrebilde von Ban Schendel: 
„dem Entenmartte,” tonnte ein vorzüglicher Beifall tauım 
feblen, Der Hauptzweck bes, übrigens auch durch die bars 
geftellte Handlung und das Cigenthämtiche ber handelnden 
Perfonen intereffanten Bildes ift offenbar bie von einem 
Lichte im der Mitte des mit Enten angefülten Korbes auds 
gebende Beleuchtung. — Allgemeine Bewunderung fand au 
ein Gemaͤlbde von Ulrich, einen Gonnenuntergang auf brm 
Meere darftellend, — Un der Stelle der Reipziger Bilder, 
von denen die aus ber dortigen trefflihen Scolbetterſchen 
Sammlung gefällig mitgetbeilten am wmeiften anyogen, iſt 
nun wieder das Lotal von ſolchen Gemälden vol, bie bem 
Kunftvereine zum Antaufe eingefenbet, auch von ibm zum 
Theil ſchon erfauft worden find. Zu dem leztern nebbrt eim 
ſehr vorzuͤgliches Tableau nah dem achtunbbreißigften Werfe 
bed eilften Kapitels im Bude ber Niater, von Maper 
erfunden und ausgeführt, Es ift bie zur Opferung beſtimmte 
Toter Jophtas, welche mit ibren Gefptelinnen auf bie 
Berge gegangen ift, das Leid eimes fo frühen Todes zu ber 
weinen, Außerdem gibt ed noch gar mandes ungewbhnlich 
Gute, wie z. B. ein Biebftäd von Loge, eine mit Bäus 
men und Strauchwert reich audgeftattete Kanbſchaft von 
Debme, mebrere Seebarfielungen, worunter befonders eine 
von dem im dieſein Fache bereits wohlbewanderten Grolig, 
ein Blumenftäd von Friedrich, mehrere intereffaute Genres 
bilder u. f. w. — Die ausgeſtellten Gegenſtaͤnde im Kunſt⸗ 
vereine wechfeln zum Theil fo ſchuel, wie die Bilder der 
Zauterlaierne, Eines verdrängt oft fo ylöglih das andere, 
bad man im Beſuchen deſſelben recht fleißig ſeyn muß, will 
man wicht mancher reigenden Genäfje verluftig werten, — 
Seit der furdtbaren Demonftration, welche der Winter am 
Sıften Ditober dieſes Jahrs mit einem übergroßen Schnee 
machte, ber auch von ben Freunden der Euriofitäten zur 
Schlittenluſt benuzt wurbe, hat fih ber alte Burſche fchlens 
nigft wieder zurückgezogen und und hoͤchſtens dann und wann 
etwas unhdflih angeblafen. Beinahe der ganye November, 
fonft der am wenigften comfortabfe Monat . ift den Spazier⸗ 
gängern gar nicht ungänftig gerwefen. Der allenthalben noch 
grönende Rafen und die reisenden Hoffnungen ber in grüs 
nem Golbde prangenden Gaat befbrbern bie angenebine Taͤu— 
ſcung, dab man fich bereits in den erften Tagen des Lenzes 
befinde, Wer aber, damit noch nicht zufrieden, fogar dem 
Sommer ſchon jest verlangt, für dem bat fo chen unfer .ges 
fiefter Dioramenfünftler Euslen, und zwar nicht mit einem 
gemeinen. bansbadenen, vaterländifhen Sommer, fondern 
mit einem italienifchen geforgt. Eine „Reife auf bem Zims 
mer" führt uns im bie Löfllichften Begenden bes Bandes, me 
bie Eitronen blühen, eine Reife, bie und ohne ale Beſchwerde 
und Gefabr mir einer Schnelligkeit an's Ziel bringt, gegen 
welcht bie anf Eiſenbahnen gar nicht In Betracht kommt, 
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— Who the melodies of 
The wild brook babblin 
The lowing herd, the sh 


morn can tell? | 
down Ihe mountsins side, 
eephold’s simple beil, 


The hum of bees, and linnet’s lay of love, 
And the fall choir that wakes the universal grove. 


Thomson. 








Thiere. 


Dweiter Artikel. 


Nah den Eäugetbieren fommen wir jezt zu ben 
Bögeln, ben leihten Frühlings: und Minneiängern ber 


"Natur, welche diefe fo geiftig beleben und verfhönern. — — 


Die fanfte oder wilde Mufif der unorganifhen Natur, 
die Stimmen mander andern Thiere baben wohl auch 
ihre großen, lieblihen und fchauerlihen Meige. Ein Hody: 
gewitter, das zugleih Naturconcert und Naturfeuerwert 
iſt, wie regt es erbabene Empfindungen in uns auf! aber 
zu anhaltend und zu ſchwer beugt ed Körper und Geiſt nieder 
und beängftigt. Mit Vergnügen bören wir ber melobifch 
rauſchenden Quelle zu; in ihrem Gemurmel vernehmen 
“wir fo gern ein lebendes, beſeeltes Weſen; aber endlich 
"werden wir diefer Töne fatt, ober wir achten nicht mehr 
"darauf. Das Brülen des Löwen, aus der Ferne ver: 
nommen, mag dem Wanderer in Afritas Wüften fchauer: 
liche Luſt erregen, aber er wünſcht es nicht näher, und 
er erbebt und flieht, wenn ed näher kommt. Dad Muhen 
der Rinder, dad Blöden der Schafe auf den Auen und 
Triften, befonders wenn es ſich mit dem Klange von 
Schellen und Sloͤcchen vermiſcht, hat einen fühen, idylli⸗ 


ſchen Reiz, ohne welchen das Land und weniger ländlich 
erſchiene; aber es darf doch nicht zu lang oder zu grell 
ertenen, ſonſt werden wir deſſen müde, es beläftigt und. 
Wie anders ift ed, wenn wir die Stimmen ber Mögel 
vernehmen, felbit der gewaitigen oder verbaften unter 
ihnen! Wir brauchen und wenigſtens vor dem Adler 
nicht zu fürdten, der, hoch über unfern Häuptern ſchwe— 
bend, feine Stimme erihallen läßt; das Geſchrei folder 
Vögel, in denen der Volksglaube ſchauerliche Morbedeu: 
tung findet, kann und nur fchreden, wenn wir felber 
daran glauben; dad MWidrige ihrer und anderer Mögel: 
ftimmen ift einzelner Mißlaut, der fih draußen in dem 
großen Naturconcert von tauſend mohltönenden Vögeln 
verliert oder auflödt. — Diefe mannigfaltigen Töne ver: 
nehmen wir vom Unbruch des Tages an, dem fie freudig 
begrüßen, bis tief in ben Abend hinein, mit wechſelndem 
Vergnügen; wir werben bed Ohrgenuſſes, den biefes 
Stimmendaos gewährt, io leicht nicht fatt. Wenn wir 
in bie Toͤne ber Natur erft etwas Geiftiged hinein legen, 
wenn und die Stimmen anderer Thiere immer daran 
erinnern, daß ed tbieriiche find, fo ergreift und ber Ge: 
fang der Vögel ummittelbar mit geiſtiger Gewalt; wir 
. glauben ſchoͤnere, edlere Weien, ja bäufig unfere eigenen 
menſchlichen Töne zu vernehmen. Dieſes Menſchen⸗ 
ähnliche erlanuten die alten Griehen wohl, und es liegt 
i Sinn in ihrem Glauben, daß die meilten Vögel vor 
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Alterd Menihen geweſen ſeven. Daber die fo bätfigen 
Bögelverwandlungen in der griediihen Mothologie. — 
Wahrlich, ohne Sangvigel möchte ih nicht in den jchöns- 
ften Fändern leben, 3. B. auf einigen Sirdfeeinfeln, mo 
die Gerthia mit dem Fleifchlappen ber einzige Sangvogel 
ſeyn fol, noch weniger in einem Balten, rauben Lande, 
wie Island, wonur der einzige Schneeammer die traurige 
Etille durch fein Gezwitſcher etwas unterbricht. 

Die Vögel find von Haus aus mnſikaliſch. Bruſt— 
tbiere vorgugsmweife nennt fie der gemaliihe Ofen. 
Aus ihrer Bruſt tritt die Luft fogar in die Knochen, in 
die Federn, der ganze Leib it Ein Athmungsorgan, Eine 
Beuft. — Ueber die Luftbehalter bei den Wögeln, die 
mit der Lunge communichren und ſich zwiſchen den 
Mustein, fo wie in den hohlen Knochen dieſer Thiere 
befinden, bat befonderd der engliihe Anatom und Chirurg 
John Hunter treffliche Unterſuchungen angeftellt. Unb 
was die Stimmorgane felbit anbelangt, fo finder man, 
dab ihr Kehltopf in zwei gefonderte Hälften an die bei: 
den Enden der Zuftröbre vertheilt und ibre Zunge mehr 
ſchmal, fteif und hart, mehr zum Pfeifen und Eingen, 
ald zum Schmeden eingerichtet iſt. Nur ber Papagai 
und noch einer oder ber andere Vogel ſcheint die genom: 
mene Speife wirklich zu ſchmecken. — Über aud ganz 
Gehſorthier it der Vogel. Bei ihm iſt dad Gehör: 
organ am volltommenften ausgebildet, wiewohl ihm Die 
Ohrmuſchel fehlt, die aber durch eine gar regelmäßiae, 
freisformige Stellung der Federn eriegt wird, Beſonders 
audgebilder ift die Schnede, und aus diefer vornehmlich 
will man das feine, mufifaliihe Gehör der Mögel ber: 
leiten. Ob aber Dfen recht bat, wenn er meint, daß auf 
die hohe Ausbildung des Gehörs die Furchtſamkeit der 
Vögel fih gründe, und man, weiter fließend, annehmen 
durfe, dad Mufifanten überhaupt in der Megel furdt: 
fam jeven? 

Nicht alle Vögel können befanntlicd pfeifen und fingen, 
ſo wie ja ſelbſt nicht alle fliegen können. Die®abe des Ge: 
fanges it beionders ben Vaflerinen oder Sperliugsvögeln 
eigen; jedoch einigen, deren Mutterſprache gerade nicht die 
angenehmite it, wie bie Mabenvögel, die Papagaien, die Staa: 
zen, fommt dad Talentzu, menſchliche Worte mit oft recht 
täuihender Nahabmung ausfpreben zu lernen. — Ind 
fingen deun auch bie fogenannten Sangvögel mirflich? Iſt 
nicht das, was wir Belang bei ihnen nennen, nur ibre 
eigenthumliche Thierſprache, aber eine ſingende, wie es 
ja auch ganze Stämme ober Voͤller gibt, die durch fingen: 
den Accent ſich auszeihnen? Man könnte jagen, was 
uns verführe, zu glauben, daß die Vögel fingen, fen 
auch bioß der Accent oder bie Erböbung ihrer Stimme 
Iſt es nicht auch ſchon manden Meifenden vorgefommen, 
als ob die Hottentotten follerten mie türkiſche Hähne, 
da es doch der natürliche Uccent ihrer Landesſprache mit 


' 


ih bringt, etwa wie der fundige Herodot die Inirfhenbe 
oder ziſchende Sprache der Troglodyten in Wethiopien 
mit dem ſchwirrenden oder knir ſchenden Ton der Fleder: 
maufe veraleiht? — Höciteng bei einem oder dem andern 
Vogel, 3. B. bei denen, die zur Gattung der Grasmüden 
gehören, könnte man es gelten laſſen, daß fie mit Ab: 
fiht oder Wergnügen fingen. 

Mir mwolen und weiter in keinen Streit einlaffen, 
und bemerten bloß, che wir in's Einzelne geben, bag 
ſchon Wriftoteled bemerkt, wie die Vögel befonderd zur 
Liebed: und Begattungszeit zu fingen pflegen, fo wie 
mande Menſchen im Brautftande poetifch werben, reimen 
und fingen; ferner bemerten wir, daß die Sprache bat 
Südfeeinjulaner viel von der Wögeliprade an fi ber, 
was man fogleih wahrnehmen kann, wenn man bie 
Wörter: Te bi tig o terra, d. i. Sonnenaufgang, Tooa 
te ra, d. i. Sonnenuntergang, oder Pipiri, was einen 
Monat bezeichnet , ausſprechen bört, Auch erinnern 
manche Vogelſtimmen an jenes feltfame: Pape Satan, 
pape Satan, aleppe, welches Plato in Dantes „göttlicher 
Komödie” vernehmen läßt; ein Kauderwaͤlſch, dad nichts 
anderes ald verdorbenes Franzöfiih zu ſeyn ſcheint. 


(Sortfegung folgt.) 


Don den vier thörichten Braminen. 
ESchluß.) 


Die Richter überlegten ſchon im Geiſte, wer von 
den drei Erzaͤhlern den gerechteſten Anſpruch darauf 
babe, als der erſte und größte Thor anerkannt zu wer— 
den; man mußte aber erſt den Vierten hören, und dieſer 
begann alfe: 

„Meine Frau war noch ein Kind, als ich fie beira- 
thete, und blieb deßhalb bei ihren Eltern. Nah ſechs 
Fahren wurde ich benachrichtigt, ich fünne jest meine 
Frau abbelen, denn fie ſey nun erwachſen. Meine 
Schwiegereltern mohnten eine Zagereife von mir. Da 
bie Nachricht zu einer Seit einlief, wo meine Mutter 
frank war, fo konnte diefe die Meife nicht maben, und 
ſo geitattete fie, daß ich felbit meine Frau abholte. Sie 
empfahl mir, forgfältig auf mich zu achten, damit ich 
nichts iagen oder thun möchte, wad meinen Verwandten 
mißfallen könnte. Ih veriprab ibr, mid Klug und ges 
ſcheit zu benebmen, und machte mich auf den Meg. — 
Meine Schwiegereltern empfingen mich ſehr freundlich 
und gaben, um ben Abſchiedstag ihrer Tochter zu friern, 


' ein Felt, zu welchem alle Braminen bed Orts geladen 


waren. Am folgenden Morgen entlieh man und, Mein 
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Schwiegervater war uber die Mafen traurig, aid hätte 
er dad Unglud geahnt, welches feine Tochter treffen 
folte. — Wir batten die ftärkfte Sommerbige und ber 
Tag unferer Meile war gang beſonders bei, Der Weg 
führte und dur eine zwei Meilen lange Sandwüſte, 
ohne Baum und Quelle, Der glubende Eand verfengte 
die zarten Füße meiner jungen Begleiterin, bie, folder 
Anftrengungen ungewobnt, bald todtmüde war und fich 
trog meiner Abmahnungen miederfegte. Lieber wolle fie 
bier fterben, fagte fie; weitergehen lönne fie nicht mebr. 
— Meine Verlegenbeit war grenzenlos. Da ſaß ich 
neben ihr, und wie ib au faun, fein Mittel fiel mir 
ein, um meiner armen Frau zu belfen. Im dieſem 
Augenblide fam ein Handelsmann des Weges, der eine 
Heerde Ochſen trieb, die mit Waaren beladen waren. 
Ich erzählte ibm mir Thränen in den Augen, was und 
begegnet, und bat ihm um feinen guten Math in dieſer 
Ungelegenbeit. — Der Handeismann hörte mid an und 
betrachtete darauf meine Frau. Nahdem er einen Augen: 
blid nachgedacht, fagte er: „Ber ber tödtlichen Hitze des 
heutigen Tages ift das Leben der Fran in Gefahr, ob 
jie nun weiter gebe oder bier in der Sonne bleibe. Ich 
ratbe Euch darum, fie lieber mir zu geben. Sch ſetze fie 
auf mein beſtes Thier und errette fie fo vom gewiſſen 
Tode. Zwar ift alddann die Frau für Euch verloren, 
aber iſt dies nicht beifer, ald wenn Ihr Cu gar dem 
Merbachte ausjezt, fie getödtet zu haben? Der Schmud 
Eurer Fran mag zwanzig Pagoden werth ſeyn; bier find 
fünf:undszwanzig, und num gebt fie mir.“ Die Gründe 
des Handelsmannes leuchteten mir ein. Ich nahm alio 
das Geld und er die Frau, die er eilig auf einen feiner 
Ochſen bob. Ich fegte meinen Weg fort und fam fpät 
Abends nah Haufe. — „Wo ift deine Frau?” fragte 
meine Mutter, die ganz verwundert war, als fie mic 
allein zurüdfommen ſah. Sch erzäblte ihr Alled und 
überreichte ibr dabei die fünfundswanzig Pagoden. — Meine 
Mutter war wie verfteinert. Aber bald fand ihr Zorn 
Worte, „Du unfinniger, du elender Menſch,“ rief fie 
aus, „haſt deine Frau verfauft! eine Brahmnadi einem 
ſchlechten Handelömann! Was wird man von dir benten? 
Was werden die Verwandten der Unglüdlichen jagen, 
was uniere Verwandten, wenn fie dieſe Echänblichteit 
hören? Wird ein Menfh auf Erden auch nur glauben 
wollen, daß es einen folhen Thoren gibt wie du bift 1" — 
Meine Mutter hatte Recht. Nah wenigen Tagen fam 
die ganze Verwandtſchaft meiner Frau berbeigelaufen 
und wollte mich todticlagen, und nur mit Mübe flüch⸗ 
tete ih mid. Nun fam bie Sache vor die Aelteſten 
unferer Kafte. Daß ih nicht ausgeſtoßen wurde, vers 
Dante ih dem Anichen, im welchem mein verfiorbener 
Vater geftanden hatte, Über ich wurde verurtheilt, eine 
Buße von zweihundert Pagoden an die Kläger zu zablen, 


und demnaͤchſt verboten die Welteften Jedermann jtreng, 
mir jemald wieder eine Frau zu geben. So muß ich 
denn mein Lebenlanz Wittwer bleiben.” 

Die verfammelten Michter berathichlagten eine Weile, 
fonnten ſich aber nicht vereinigen, Endlich fanden fie 
einen Ausweg. Eie urtbeilten, da jeder der vier Etreis 
tenden umwiberleglihe Proben ganz vorgügliber Thor: 
beit abgelegt, io babe jeder ein unbeſtreitbares Recht, 
fih für den größten Thoren zu halten und den Gruß 
bes Soldaten als ibm zulommend zu betrahten. „Jeder 
von euch,“ ſchloß der Vorſitzende, „but den Prozeß ges 
wonnen, und num gebt enred Weges im Frieden, wenn 
es möglich ift.“ 

Die vier Braminen waren mit dem Sprude voll: 
fommen zufrieden. Jeder rief frob: „Ich habe gewens 
nen! ih habe gewonnen!“ 


Geheime Memoiren über den Grafen 
von Paris. 
Die Zeiten ſind nicht mehr, wo bie Franzoſen mit einem 


Daupbin in der Wiege ganz unbefangen Abgbtierei reichen. 
Diefer Cultus bed Kbnigthums in Minden war im Geift 


der Nation febe begreiflich,, jo lange ber Hof für alle gefelis 


gen Borinen den Ton angab. Dies ift nicht mehr ber Fall; 
die franzdfiite Geſellſchaft bat aber auch feitbem viel von 
ihrer ebemaligen feften Kaltung eingebäßt; das ganze Mode: 


weſen ift fchwanfender geworden, und bie Grazie und der 
Aunſtand ericheinen gleihiam in feinen offisiellen Ausgaben 


mehr, Gar viele Erfbeinungen beweifen, dad fi die Frans 
zoſen unbewußt in einen Zuſtaud zuruͤcſehnen, wobet ſich 
ihre Eitelkeit fo viel bejfer befand, als in ber jegigen Anarchie 
bed Geſchinacts und ber Begriffe. Daß ihre alte Natur nur 
zurücdgebrängt, nicht umgewandelt ift, beweist unter Anbern 
der Uinftand, daß ſich bie bifentliche Neugierde noch immer fehr 
Tebendig an Alles haͤngt, was bei Hof vorgeht, Die Journale 
befriedigen biejen Trieb, jedes nach feiner Farbe; aber bie 
meiften muͤſſen fib und ihre Lefer über den eigentlihen Jwect 
ſolcher Mitheilungen kaͤuſchen. Sie färben daher ihre Hof⸗ 
anetdoten mir Epott, und fo entſtehen Produtte wie folgen⸗ 
des, das ber Conſtitntiouell vor Kurzem unter obigem 
Titel gegeben bat. 

„Der Graf von Paris ift allbereits eine Perſen von fols 
dem Belang, bad einige Notizen Über die Rebensweife des 
Heinen Prinzen nicht ohne Intereſſe ſeyn werben. 

„Der Graf von Paris wird am zäften December fechzehn 
Momare alt, Er if arob und gleicht ſehr feinem Water; 
namentlich hat er ben Blic von ihm. — Ge. fönigl. Hoheit 
ſteht ſehr frühe auf, Nach einem gränblihen Waſchbade 
wird der feine Prinz angelleidet und fofort zur Braun Here 
zogin von Orleaus gebracht. Damit beginnt für ibm das 
Hofleben. — Bebn Uhr Dre Graf von Paris fiebt an 
einem Benfter des Schloſſes die Wamparabe anfjieben; er 
Außert babei zroßed Vergnügen. Mabame Gaffies laͤßt ihn 
die Safutationen erwibern, und er thut bies mit vielem Uns 
ftand. — Hals eilf Uhr. Erſte Suppe, ſobann fleine 
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Siefte pis Mittag. — Zwoblf Uhr. Der Graf von Paris 
fäbrr aus, wenn das Wetter nicht gar zu ſchlimm if. Er 
ſteigt as In Neuiy ober Er, Cloud. — Drei Uhr. Nds 
fahrt in's Schloß. Zweite Suppe, Befu bei ber Königin. 
@e. t. H. folelt mir feinem Meinen Eoufin. dem Prinzen von 
Wuͤrtemberg. Der Herzog von Yumale läßt ſich herab, bie 
beiden Sleinen, bie er außerordentlich lieb bat, zu unterhal⸗ 
ten. Gr erergiert, er trommelt ihnen vor; ber Graf von 
Paris nennt Ibn auch nur ben „Dutel Pan Pan." — Bon 
drei Bid ſechs Uhr Der Graf von Parid befinber fi 
bei feiner Mutter, der Grau Herzogin von Dricand. — 
Seche Uhr Der Prinz verfügt fin wieber in feine elgenen 
Appartements, Dritte Suppe, Epiel bis fieben Uhr. — 
Bieten Uhr, Ubendgebet. Zu Bette, 

„Woht nie wurde ein Fniglicher Eprbbling weniger durch 
Schmeichelei verderben , Überhaupt verfländiger erzogen, Der 
Herzog von Drleans bat dem fleinen Prinzen bie großen 
Salons in den Tuilerien ein für allemal unterfagt, wm ihn 
den AHuldigungen ber Großwärbdenträger zu entzieben und alle 
bobfiſche Epeipelledterei fern von ihm zu halten. — Sagt man 
dein ſechzehnmonatlichen Kinde etwas Schoͤnes in Gegenwart 
der Frau Herzogin von Orleans, fo wird fie orbentli Ärger: 
lich und äußert mit ftebendtwärbiger Naiverät: „Sie werben 
ihn mir eitel machen.“ — Der Herzog von Orleans hält bem 
jungen Prinzen fo dngftlich fern von Allem, was einer offi: 
zielen Vorfielung, einer Graatsrifite gleich ſieht, daß er 
dem perfifchen Geſandten fein Geſuch, bem Grafen von Paris 


aufwarten zu dürfen, nur auf das dringenbite Anbalten bes | 


willigte. Die Aufwartung beſchraͤntte fih auch auf wenige 
UAugenblicke. — Der Herzog von Orleaus banbelr bierin jehr 
weife. Er weiß redt aut, wenn er nachgaͤbe und den Gras 
fon von Paris in die Hofluft der großen Salons ber Zuis 
ferien tauchte, fo woürbe das arme Kind, bei ber bort herr⸗ 
ſchenden Rrieherei. bald zum Gott, zum Berifch gemacht,” 


EWR En 


Ror reſpondenz - Nachrichten. 


Leipzig, Decemser. 


Musichten für de Stadt. Elſenbabnen. 


Es ift eine gewoͤhnliche Rebdendart, um bie Vergrößerung 
und Verfbönerung einer Stabt fo recht herauszuheben, baß 
man fagt: „wenn Sie wieber babin fomımen, werben Sie 
die Stadt faum wiederertennen.“ Und gewiß. lange Jahre 
des Friedens, bie fleigenbe Geiftestulrur neben dem bedeutens 
den Huffhwung ber Gewerbe und ber Induftrie , die überbands 
nebmende Meifeluft , die vereinfachte und erleichterte Ecimmunis 
cation, fowie das beliebte Eentralifationdfoften, baben in ben 
beiden lezten Jahrzehnten Überall bie Haupt- unb Handels: 
ftäbte in verbältmismäßig kurzer Zeit nah Einwohner: und 
Haͤuſerzahl bedeutend vergrößert, babei auch nicht felten neben 
diefer Meußerlichteit ben Eharafter derſelben geändert, Ganz 
Befonbers gilt dies für Reipzig. Im at Jahren bat es feine 
Berdlterung von 58,000 auf 49,000 Seelen gefteigert,. in 
derſelben Zeit hat es wenigſtens ein Drittbeil an Umfang ge: 
mwonuen. Der Zollverband pfropfte ein frifches Neid auf ben 
alternden Stamm , und ſeitdem iſt Keipzig für dad Land eine 
new gefaßte Perle geworden. Reſibenz ift Drisben, vorläufig 
auch größer und Beublferter, Hauptſtadt iſt Reipgig, mit ber 
nicht fernen Verfpettive, auch auantitativ bie erfte Stadt in 





Sachſen zu werden, Es ift und bleibt ber Stapelplatz für 
den Binnenhandel ber Zollsereindftaaten, der alte Thron des 
Buchhandels ſtebt wieder feſter, als je, und mit der Zeit 
werden die gegenwärtigen und zutänftigen Eiſenbahnen bei 
nörblimen und mittlern Deutſchlauds im ibm ihren Central: 
puntt finden. Die ganze Stadt ift noch im Wahstbum, fie 
fängt am im eine neue Periode zu treten, melde von ber 
frübern ſehr verſchieden in; fie iſt noch im Werden, während 
andere Städte ſchon laͤngſt in fih abgeſchloſſen find, unb 
fein neues Aleid aulegen, fondern an bad zu far; und eng 
geworben: nur Stuͤcke von bemfelben Zeuge anfegen, Leipzig 
Anbert nicht bloß feine Phofiognomie, es Ändert auch feinen 
Ebaratier ; es wird von allgemeiner Bebeutung für bad gange 
deutfche Band, für feine geiftigen. politifchen,, wie merfans 
tiliſchen Intereffen. Es fängt jest am bei der Abſtimmung 
als große Stabı zu zählen. — Man darf nur cin bafbes 
Fabr abwefend ſeyn, um erfreufiche Fortfaritte wahrjunehmen, 
Die vor zwei Jahren noch in ben Felbern abgefledten Baus 
pläge find jezt mir Häufern bebedt, welche ſich angenfcein: 
lich zu einer neuen Vorſtadt formiren, und nam und nadı 
die naͤchſten Dörfer, wie Schoͤnfelb, und bie Kohlgaͤrten in 
das ſtaͤdtiſche Weichbild bringen werben. Gerade in biefen 
neu entfichenden Stadttheil muͤnden bie Dresdner und Mande: 
burger Eiſenbabnen, deren Batmbdfe hart an einander grenzen. 
Erfterer ift nun vollender, planirt und mir den nötbigen 
Wertflätten verfeben, Lejterer fommt zum Fräbjabr in Arbeit. 
Der Unterbau auf ber Magdeburger Bahn ift ſaͤwſiſcher Seite 
bis Steuditz, dem Grengorte, nah Ueberwindung mauder 
Schwierigteiten eines fumpfreihen Bebens, fertig, und man 
traͤgt fi allgemein mit der Vorausſetzung, daß zu Oftern bis 
Halle, und um Michaelis bi Magdeburg gefübren werden könne. 
Die Fabrten ſelbſt geſcheben mir Puͤnttlichteit und Vorſicht; 
uͤberhaupt ſieht man gleich, daß jest die Sache ihren geregel⸗ 
ten Bang gebt, Von Nachlafſtgleit und Umtwiffenbeit ber 
Maſchinenfuͤhrer und dadurch veranlaßten Unmgiücöfdien, 
wie anderwärts, bört man bier wenig oder nichts; ſelbſt 
das Springen von Röhren, woran doch nur die Unvollfommens 
beit der Erfindung Schuld iſt, ereignet fin ſetten, ebenfo 
vermindern fin bie Magen der Paffagiere über Verſchleifung 
und ſchlechte Beforgung ihres Gepaͤcks, ein Uebelſtand, deſſen 
Abhuͤlfe greße Noth that. Die Perfonenfrenuenz nimmt um 
biefe Jahreszeit uatuͤrlich bis zur naben NMeujahrömefje ab, 
zu dagegen und wider Erwarten bie Güterfraht, Auf der 
ganzen Ränge der Bahn wurde fürzlih ein Telegraph errichter, 
wo von Station zu Gration bie Abfahrt des Wagemzugs 
burch beſtimmte Signale gemeldet wird; von bier bis Wurzen 
dauert biefes Manboer fünf Minuten, jo daß man darnach 
bas Eintreffen der Locomotive genau berechnen kann. Von 
Leipzig und Dresden aus wird täglich yweimat, bed Morgens 
und bes Machmittags abgefahren; felten äberſtelgt bie Babrs 
zeit drei und eine halbe Stunde, ja es ift biefe 25 Grunben 
lange Strede ſchon in faum brei Stunden zurädgelegt wor: 
ben, Durch ein in ber Mitte ber Bahn tbeilweife gelegtes 
zweites Geleiſe fällt der frühere Aufenthalt in Divag. wo ein 
Bug auf ben andern warten mußte. weg, und jet fliegen 
beide Züge braufend am einander vorüber; ein boͤchſt effett⸗ 
voller Yugenblid, 
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— Du telſeſt mir Verſtand 
Und ſuchſt miche deutſchen Brauch in der Sarmaten Pant. 


Dpip. 


— — — — ö— — — — — = 


Bilder aus Ungarn und Polen, 


Feben in Galicien. 


Wer nie in Polen gereist iſt, ber kommt in die 
größte Verlegenbeit, wenn er Jemanden aus ben untern 
Volksclaſſen etwas gibt, oder von ihm um eine Gefälligs 
keit angeiprochen wird. Mit dem Hute in der Hand macht 
der Mann eine gewaltige Reverenz und beugt fich Dabei tief 
gegen ben Angeſprochenen, ald wolle er feine Füße lüſſen 
oder jeine Knie umfafen. Der Fremde fiebt darin eine 
tiefe Erniedrigung des Menfhen; bat man fi aber nur 
erſt daran gewöhnt, jo eriheint einem die Sache nicht 
‚anders, wie jede andere Art des Dankens und Bittens, 
ja man findet zulezt etwas Grapiöfed darin, weil die 


| 


ben Fremden unangenehm berührt. Die vielen auf bei 
Straßen in den Dörfern umberlaufenden nadten Stinder 
geben davon bad befte Zeugnif. Sieht man dies, fo 
möchte man meinen, es müſſe bier ein vergwergter und 


verlruppelter Menichenfchlag entfiehen, und doch trifft man 





Leute ihre Reverenz mit einer gewiffen Gewanbtheit machen. | 
Auch die Frauenzimmer benehmen ſich mit gleicher Devo: | 
tion, nur mahen fie ihre Merbeugung weniger tief. Diefe 


Sitte trifft man erſt, wenn man innerhalb der Grenyen 
des chemaligen Polens fommt, und fie hört fogleich auf, 


wenn man unter die jlammperwandten Siawafen im | 


Mähren und Ungarn tritt. 

In ganz Polen, alio aub in Galicien, herrſcht unter 
dem gemeinen Landvolfe tiefe Urmutb, die daffelbe aber 
nit in bem drüdenden Grabe zu fühlen ſcheint, ald fie 


| 





| gerade das Gegentheil. 


Kräftige, ftarfe Männer und 
gefunde, mohlgebildete Frauen bilden die Mehrzahl ber 
erwachfenen Bevölferung, worüber man fih um fo mehr 
auch noch deßhalb wundert, weil dad Brauntweintrinten 
ein Hauptlafter ift, und weil fehr häufig die wenigen er: 
fparten Kreuger auf dieſes Labſal verwendet werben. Bei 
folder Gelegenheit berefcht die innigfte Harmonie zwischen 
Männern und MWeibern, und leztere geben im Beſcheid— 
thun den erfteren wenig nah. Ein Schaufpiel der Art 
in einer Indenſchenke unterhielt mich mehr, als ih von 
einem ſolchen Gelage erwarten fonnte, zumal fi mein 
Inneres ftetd empört, wenn ich febe, wie ſolche Baccha— 
nalien das Volk in die tieffte Erniedrigung ftürzen. Etwa 
zehn Männer und fünf Weiber waren in der Kneipe 
verfammelt und tranfen einander den Nektar fleißig und 
freundlich zu. Alle waren beraufcht, einige fo, daß fie 
fih nur noch (wer auf ben Füßen bielten, andere we: 
niger. Die Weiber waren ungemein zärtlich, aber dabei 
nicht indecent, und fangen Lieder, in welche die Männer 
mit einftimmten. Gin entiponnener Zank, mobei die 
Schimpfreben wie Waſſerbaͤche floffen, endigte mit einer 
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allgemeinen Ausjöhnung, die, um beffer zu gebeiben, 
wieder fleißig begoſſen wurde. Der Jude bielt jedod auf 
Orduung. Mit imponirender Wirthsmiene trat er unter 
die Gejellihaft und forderte fie zum Gehen auf. Zu 
meinem großen Erftaunen folgte man ibm, mie einem 
Eonftable in England. Es war Abend und der Schabed 
war angebrohen. Wer weiß, ob er font fo fireng ge 
mwefen wäre, Im Vergleich zu den fogenannten Waller: 
polen in Oberfhlefien waren die biefigen überaus ge: 
mäßigt umd fuügſam; denn bei jenen geht es bei ſolchen 
Trintgelagen fat nie ohne blutige Maufereien ab. — Die 
bier mitgetheilte Scene war nicht die einzige der Urt, 
die ib in Galicien fab, feine aber war wilder und 
ausgelaffener. 

Der gemeine Pole ift ſehr religiög, und zwar big zur 
Bigotterie. Bor feinen Heiligenbildern und Erucifiren, 
die an den Straßen ſtehen, niet er andädtig nieder und 
betet. Tiefe Bilder find meiftens grauenhafte Fratzen. Am 
bänfigften begegnet man der Bildfäule eines Heiligen, 
ih vermutbe des heiligen Stanislaus, gegen welche die 
Nurnberger Holzwaaren Statuen von Canova oder Thor⸗ 
waldfen find. “ 

Ich begegnete einem Leichenzuge. Auf einem Bret: 
terwagen, von Ochſen gezogen, ftand der Sarg, mit dem 
man dabin fuhr, ald fen es irgend eine Waare, Eine 
Schaar Männer und Weiber folgte, erftere in ihrem kuh— 


haarenen draunen Mantel, einen breitfrempigen Hut mit | 


— — — — — — 


niedriger Kappe auf dem Kopfe, ohne Weſte und engen 


Beinkleidern von ſelbſtgeſponnenem und gewobenem Wollen: 
zeuge, und Sandalen an den Füßen. Die Bevölterung 
gehörte zum flaviihen Stamme, welcher die Karpathen 
zwiſchen der feinen und großen Magura bewohnt, und beifen 
Glieder Gorallen heißen. 
mwandtheit und einen überaus ſehnigen Körper. 
Haare hängen wild um den Kopf und ihr ganzes Weſen 
zeigt wenig Kultur. Der Zug fam an einem Wirthshauſe 
vorbei und die Männer fonnten der Verfuhung nicht 
widerfiehen, eines zu trinken, während die Weiber, 
Gebete murmelnd, treu beim Magen blieben. 

Bon den Borallen bemerfe ich nur noch, daß fie fühne 
Bergiteiger und fehr gute Läufer find. Genau mit allen 


Wegen und Stegen im Gebirge bekannt, find fie dreifte | 


bad buntefte Gemälde vor dem Blide. Die Männer in 
ihrer eben beihriebenen Tradt, die Frauen, der Eitte 
aller flaviihen Völteridaften getreu, in weißes Linnen 
gekleidet, dabei mit blauen und rothen Strümpfen. Sole 
Wallfahrten theilen fih in große und Heine, Die erftern 
werben von ganzen Gemeinden, die lejterm nur von eis 
ner Meinern Zahl von) Andachtigen vorgenommen. Ich 
begegnete einer von biefer Art, die aber ziemlich zahlreich 
war und jogar mit Kreuz und Fahnen daher zog. Beim 
Geſange fangen manche ſehr lieblihe Stimmen durch; es 
it ſolches eine Naturgabe der Slaven. Der Zug bewegte 
fih in einer febr pittoresfen Gegend, was ihm ein ber 
fonders intereffantes Anſehen gab. Wie ein Part lag 
das Land da; es war zwifhen Seipufh und Biala. 
Rechts und links erhob fi das Gebirge, 

Galicien bietet überhaupt eine Menge der ſchönſten 
Landſchaften dar. Schon dag, dag man fortwährend die 
Karpathen zur Seite hat und den größten Theil des 
Weges von Weiten nad Dften über die nördlihen Aus: 
äftungen berfelben reist, gewährt ftete Abwechslung und 
fübrt durch eine Maunigfaltigkeit laͤndlicher Particen. Ich 
will nur eine der reigendften nennen, Es iſt die bei Sucha, 
einem Marftflecken ſechs Meilen jenſeits Biala, Ein ihn 
gebauted herrſchaftliches Schloß mit einem reigenden 
Garten bildet den Gentralpunft, von welchem rechts und 
links Berge mit grünem Gebüfch emporfteigen, an deren 
Fuß ein Bach voruberraniht. Gegenüber zieht (ih ein 
langer Zug von MWorgebirgen ber Karpathen. An der 
durch den Ort führenden Straße liegt dieſſeits deſſelben 
eine Eiſenſchmelze. Die Gegend iſt ſtark bevölfert und 
fehr belebt, die Berge mit Häufern, gleich Schwalben⸗ 


neſtern bejät, der Ort nicht ſchlecht gebaut. 


Sie haben eine ungemeine Ge: | 
Die | 





und glüdlihe Ehmuggler, wozu fie, da ihre Wobnörter 
längs der ungariihen und galiciihen Grenze liegen, reiche | 


Gelegenheit haben. Die dur die halbe Welt ziebenden 
Drabtbinber baben bier ihre Heimath, in welche fie immer 
erit dann wicder zurüdfehren, wenn fie ſich auf ihren 
Wanderungen etwas erworben haben. Daß fie fein übler 
Menſchenſchlag find, wien Alle, die fie geſehen haben. 

Charalteriſtiſch find die Wallfahrten, weiche das hiefige 
Bolt eben fo liebt, wie anderwärtd in ftreng katholiſchen 
Ländern. Begegnet man einer folhen, fo entrolft fi 


Pinter diefem Markte fommt man auf Anhöben, 
von denen aud man bie Karpatben im Ligtauer und Zipſer 
Comitate in Ungarn das erſte Mal erblickt. Wie Thürme, 
ungebeure Gebäude und Feftungen fteben fie in einer 


langen Linie da, aͤhnlich dem Tproler Alpen, wie fid 


diefe von Münden aus baritellen. Charafteriftiih bei 
ihnen ift aber das, daß ibre Vorgebirge wie ein Wieder— 


ſchein oder Modell ganz in gleiher Form, nur in ver: 


jüngtem Mafftabe daſtehen. Dies gebt fo weit, dag 
man, fo mie man weiter vorwärts über Fordanom hinaus 
fommt, glaubt, man fehe die hoben Berggipfel, wenn 
diefe von Wolfen umhüllt und nur bie Vorgebirge zu 
feben find. 

Je weiter man nah ber Hauptitadt Lem berg vor: 
rückt, defto mehr tritt bie polnifche Nationalität hervor 
und deſto unfreundliher berührt den Deutfhen das far: 
matifhe Element. Nur die gute Straße und die hie und 
da, beionders in Wirthshäuiern angefiedelten Deutſchen 
erinnern noh an das verlafene Vaterland, und nur bei 
den Juden findet man, wo deutfhe Wirthe fehlen, noch 
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zuweilen eine gute Unterkunft. Immer aber ift und bleibt 
es bervorzubeben, daß das Bolf gutmüthig und zuvor: 
tommend und ſtets zur Gefälligfeit geneigt iit, wenn man 


fi ihm nur in feiner Sprache verftändlih machen fann. | 


Allerlei über Chierfprache und mufikalifche 
Thiere. 


Fertſetzung.) 


Ich habe ſchon oben erwähnt, daß der verdienſtoolle 
Bechſtein, der uns den engliſchen Ornithologen Latham 
verdeutſcht und mit Anmerkungen bereichert hat, ſich 
Mühe gab, die Vogeltöne in menſchliche Worte umzu— 
feren. Den und Andere find ihm gefolgt und haben 
ihn benüzt. — So ſoll 3. B. die Amfel oder Schwarz: 
droſſel, bevor fie zu fingen anfängt, Hans David! Hans 
David! rufen. Da wir einmal bei diefer Droffelart fichen, 
fo wollen wir auch mit ihr den Meihen der Nögel begin: 
nen, die wir dem geneigten Zefer vorführen wollen. 

Dieier Vogel, der in der älteren deutichen Sprade, 
3. B. bei Heinrih von Meldegt, Merle oder Merlin 
heißt — augenſcheinlich das germanifirte merula, daher 
Bouterweck Unrecht hat, wenn er bort den Haͤnfling 
dafur nimmt — fanın befanntlih auch menihlihe Melodien 
nahpfeifen, ja ſprechen lernen. " Seltfam oder lomiſch 
klingt cd, wenn fo eine Amſel, die mehrere Weifen ge: 
lernt bar, von einer in die andere überfpringt, was dann 
mit einem muſilaliſchen Quodlibet verglichen werden lann. 

Auch eine andere Droffelart, bie lieblihe Singdroſſel 
fol fingen: „David! David! Hans David!“ außerdem: 
drei Noel für eine Kanne! Profit! Kottenhaus, Kuhdieb!“ 
Es iſt immer bemertenswerth, daß man hei ben Deutichen 
den Stimmen dieſer und anderer Vögel gern Wörter 
unterlegt, die an's Trinken erinnern. Es ſcheint, dieſer 
Tert rührt von trinkluſtigen Jagern und Landleuten ber. 

Von einer Droſſel, welche die Kaiſerin Agrippina 
gehabt und welche, was früher unerhört geweſen fen, 
menfhlihe Morte nachgeſprochen habe, erzäblt und Pli: 
nius; vermutblich war cd eine Amſel. Er fügt binzu: 
die jungen Eäfarn haben einen Staar, dedgleihen eine 


Nachtigall gehabt, weiche griechiſche und lateiniihe Worte | 


audfpreben, ja ganze Eäpe beriagen fonnten. — Die 


ihon erwähnte Sing: oder Weindrofel — wel leztern 


Namen fie nicht etwa davon bat, weil fie den Wein liebt, 
wie mande andere Sanger, fondern von den Meinbeeren, 
welche fie gern frißt — ift ein ſehr tonreihes, mufitali: 
ſches, ja tanzlufiges Geſcöpf. Sie begleitet nämlich 
mit mimifh tanzenden Bewegungen die Töne bes Ge— 


beifelben damit aus. Auch tft fie es, deren herrlicher 
Belang beionders in den Gebirgen des nördlichen Efan: 
dinadiend während des kurzen beißen Sommers bie ber: 
tigen Felien und Bäume belebt, — Über nichts geht doc 
uber eine andere Drojfel, die amerifaniiheSpottdroifel, 


Wie Goethe der deutſche Dichterlönig fern fell, was und 
wenigſtens feine Vergötterer bid zum Ekel wiederholen, 


| 


fanges und drüdt das Steigen, Fallen und Schwehen ' 


fo wäre fie die Königin aller Sangvögel, wenn nämlich 
Alles wahr it, was und Pennant und Andere von ihr 
berichten. Nicht nur, daß ihr angeborener Geſaug höchft 
melodifh und mannigfaltig it, und ihre Stimme einen 
auferorbentliben Umfang und große Biegſamkeit bat, fo 
befizt fie auch die Fähigkeit, die Stimmen aller andern 
Vogel, vom Kolibri bid zum Wbdler, fo wie die ber 
übrigen Thiere und der Menſchen ſelbſt täuſchend nad: 
juahmen. Sie fpriht, wie Schubert fagt, mehr Thier—⸗ 
und beionders Vögeliprahen mit Fertigleit, als der ge: 
lchrtefte Profefor Menſchenſprachen; denn fie macht, auf 
ihrem Paume fipend, die Stimmen aller Vögel, und ſo— 
gar das Gefchrei der Affen nah. Dann aber auf einmal 
fängt fie felbit auf ihre Meife zu fingen au, fo berrlich 
und entzudend, dag wohl Fein Vogelſang, felbft nicht 
der Nachtigall, ihr gleih Tommt. Dabei beweat fie oft 
im Takt die Flügel; dann hebt fie ſich fliegend in die 
Zuft, und dreht fih in dieſer tanzend umher. Selbſt 
ben fingen Hund fol dieser Vögel-Mezzofanti täufchen, 
indem er den Piff feined Herrn nachahmt. Auch foll ed 
ibm Spaß mahen, durch den Muf ihrer Gatten Eleine 
Vögel herbeisuloden, und alsdann dur das Geſchrei 
wie eined Adlers zu erfchreden. Mit Recht nennen ihn 
daher die Merifaner in ihrer anmutbigen Sprade: 
Gencontlatolli, d. b. ben Vogel mit vierhundert Sungen. 
Da bier einmal von einem ausländifhen Sänger bie 
Mede it, fo mag noch ein anderer, in diefer Hinſicht 
merfwürdiger Fremdling, eine Art Manalin, dic pipra 
musica, erwähnt werden. Er ift befonders auf ber Inſel 
Domingo zu Haufe, und heißt auh Drganift, weil er 
wie ein folder ſchwarz gekleidet ift ımd ein biaues, kurzes 
Mäntelhen uber dem Naden trägt. Er fingt eine voll: 
ftändige Oltave, und zwar fo mannigfaltig und anbal- 
tend, daß er bei weitem die Nachtigall übertrifft. — Die 
ESpstt:, fo wie bie früher erwähnte Singdroſſel find 
übrigens nicht die einzigen Bögel, welde rhythmiſche Be: 
wegungen machen oder tangluftig find. So it die nit: 
midifhe Aungfrau, ein zur Meibergattung gehöriger 
aus laͤndiſcher Vogel, wie ſchon der Name gibt, nicht 
bloß ſchoͤn und zierlich wie viele andern Jungfrauen, 
fondern auch tanzluftig wie fie. Sobald fie namlich Mufit 
vernimmt, jo fühle fie fih zu tanzenden Bewegungen 
aufgeregt, womit fie im Talt die Töne begleitet. 
Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Menbauren. Wintervergnuͤgungten. 


Ein anderer Fortfhritt, wenn and nur vom localem 
Intereſſe, it die nunmehr durch die gange Stadt eingeführte 
Gasseleuhtung. Man ift dabei mit eimer micht genug zu 
lobenden Kiveralität gu Wert gegangen, bar das Au andern 
Orten fo umansftehliche Richtfparungsfuftem giäcdlih vermie⸗ 
den, und nur gegen den Mond die unndihige Artigkeit behalten, 
daß er fein Licht allein leuchten laſſen darf, ſelbſt wenn es 
ein ſpaͤrliches Viertel iſt. Beſonders wird das Gas viel im 
ben Gaſtſtuben und Raufınammeaembiten verbraudt, was bei 
fteigender Nachfrage auch den Preis der einzelnen Blammen 
vermindern wird, Das Legen ber Röhren durch Kaueflur, 
Treppe und Zimmerwände, fo twie bie maſſir bronpenen 
Kronleuchter verurſachen Privarperfonen allerdings große 
Koften, welche aber mir ber Zeit wieder aufsewogen werben, 
weit das Bas verbältnißmäßig woblfeiler ift als Del. Wenn 
irgendwo Helle udthig thut, fo iM ed auf dem Leipziger 
Treppen; denn eine halsbrecheudere Aſcenſion, als eiwa in 
den fünften Stoc eines Hauſes im ber Stadt bei naͤchtlicher 
Finfterniß. fann es micht leicht geben. — Die innere Stadt 
ift weder fhbn noch baͤßlich, weder jung no® alt, olme ben 
ausgeprägten Ebharafter mander altdeutſcheu Staͤdte. Hohe 
Dider, Erter auf Erter, und bie ſchon oft verwuͤuſchten 
Dachtraufen find bie hervorſpringendſten Momente, Die 
Ninnen, welche aus Löwens, Wolf: und audern Befliens 
rachen aus ſchwindelnder Höhe kalte Etupgeäber über bie ars 
men Höpfe der Wanbeinden berabgieben , bleiben, fie mögen 
ſeyn wo fie wollen, eime tadelnswerthe Einrichung; boppelt 
twibrig find fie im einer Stadt, wie Reipgig, berem Straßen 
zu jeder Tapesftunde von einer in Geſchaͤften vertehrenden 
Menfhenmenge wimmeln, Nachdem fie zu ungäbligen ernften 
und ſcherzhaften Reben Anlaß gegeben, fangen fie denn eudlich 
zufolge hoher Verordnung an zu verſchwinden. Uuch bie Erter 
find in Baun getban; unfere Borettern muͤſſen doch recht 
neugierig geweſen ſeyn, und haben biefer Leidenſchaft alle 
Arnterit geopfert. Man ſehe nur eine ſolche Straße, deren 
Häuferrelben trichterfoͤrmig zugeben , weit jeder Etgentbümer 
fi feine Neugierde binaussante, und fie dem Nebenmanne 
vor die Mafe ſchob. Diefer, der eben fo gut ſehen wollte, 
was umten am Plage vorgeht, ruͤckte ſchnell fein Haus um 
mehrere Schritte vor, und wie er ed machte, tbaten ibm 
alte Folgenden nam, daher bie belichten frummen Linien im 
den alten Staͤdten. — Eine andere Eigentbämtichteit ber hie⸗ 
figen ättern Bauart find bie zahlreichen Durdgänge, wo 
man durch den Hof eines oder mehrerer Gebäude mit Ab: 
fürzung des Weges in die verſchiebenen Straßen gelangen 
tann. Doc darf man dabei nit am Parifer Paffagen denten. 
Hier ſcheint der Himmel offen berein, ein ſchlewtes Pflafter 
yeinigt die Füße, umberfichende Faͤſſer und Waaren ballen, 
weise aus den Nieberlagen genommen und auf bie Schleifen 
geladen werden, verfperren oft ben engen Raum, und bie 
und ba Öffnet fi ber ſomutgige Baden eined Bänerantiguars 
oder gar einer Hoͤckerin. Ueberhaupt fängt man erſt feit 
Kurpem an, auch auf die Äußere Ausſtattung eines Kaufges 
woͤlbes etwas zu verwenden, befonders hatten und baben zum 
Theil noch die Buchhändler ganz abſcheuliche Locale. — Die 
Vorſtadt gewinne von Jahr zu Jahr ein freundlicheres Uns 
feben; alte Käufer werben niedergeriffen umd neu aufgebaut, 


ober wenn bie Grundmauern feft jind, mit einem britten unb 
vierten Stocwert aͤberſezt. Freilich iſt fpeeufative Gewinn: 
ſucht ſaſt Immer die Feiudin des Gefhmadd und ber Schon— 
beit, und Teiber beweiſen dies mur zu oft die hieſigen Neu⸗ 
banten. Bei dem boben Miethzins ber Wohnungen ift es 
dem Eigenthuͤmer hauptſaͤchlich um Einrichtung von fo viel 
Zimmern ald mbglin zu thun, daher die vielen ſchmalen, 
eng an einander gerüdten Fenſter, welche bem Gebäude bas 
Anfeben einer Laterne geben; feltft am Eingange wirb mit 
den Raum gefmanfert, Es gibt Haͤuſer mit einer Fronte 
von breißig Benftern , die nicht einmal einen Thorweg, ſon—⸗ 
dern eine enge, niedrige Dausthäre zum Cingange haben. 
Selbſt der reichſte Kaufmann kann ba jelten feine Natur 
verleugnen. Won dffentlihen Gebäuden find in diefem Jahre 
bie Poft, eine zweite Schule und ein Pacthof entflanben. 
Mit legterem wird man fit ſchwer befreunden: niebrig, mit 
zwei unverbättmißndßig turgen Flügeln, auf einen großen 
Pay geftelt, von hoben Haͤuſern umgeben, gebt er unter 
biefen Maſſen verforen; man wird verfucht, zu glauben, er 
ſey nom nicht vollendet, Cine auch auswärıs befannte Zierde 
Reipzigs find feine Promenaden; durch Fuͤuung der Feftungss 
aräben und Ausirodnung bes Waſſers haben ſie an Umfang 
bedeutend gewonnen, und fegterem Umſtande ſareibt man 
wohl mit Mecht den versfjerten Geſundheits zuſtand der Stadt 
zu, welde früher, befonders im diefer Umgebung. ſehr au 
falten Fiebern lit, 

Die Beranägungen bed Winters baben biefes Jahr yeis 
tiger als gewbbnlich begonnen, Sie find dußerft zablreich. 
Ein Lelpziger Mädchen vertangt bie Kärfte ihres Lebens, 
Durch alle Stände herrſcht cine ungebäubigte Bergnuͤgungsſucht, 
bie bei den großen Opfern, womit fie vertnäpft ift, bier 
mebr haͤusliche Noth als anberwärts berseifäbet, Die Rrome 
auer Baͤue ift der ſogenanute Gewaudhausbau. Beine Ber 
ſchichte gebt bis in's vergangene Jahrhundert zuräcd, wo 
eine Anzahl einbeimifcher Parrigier ih in der Abit vers 
einigte, fehsmal im Winter mir Grauen, Toͤchtern und Aus 
bang tn hoͤchſten Glanze ihrer Kafte zu einem folennen Balle 
einzuftellem, In biefen Bund aufgenommen zu werben, ge: 
lang nur Ebenpürtigen und galt jfür bie hoͤchſte Ehre, bie 
man im der Geſelſchaft erlangen fonnte Schwerer wurde 


‚keinem Witter ber Eintritt in ein Ordenskapitel gemacht. 
Natuͤrlich dominirte der Kaufmann, ja von toniglichen Ber 


amtın wurden nur bie Vorflände der Bebdrben zugelaſſen. 
Weir der Zeit Tegte er etwas von bem excluſioen Weſen ab, 
und jezt vereinigt er, wie man fagt, bie beſte Geſellſchaft 
Reipgigd. Der Werein tritt im Jahre nur fechdmal in's Lex 
ben, an ben ſechs Balltagen, beren Beier fein einziger Zweck 
ift. — Eine Eintabung dagu macht bas Glück eines jungen Leip⸗ 
soer Daudy vonftändig; nehmt ihm dieſen Ball, und ihr 
bringt ben Urmen zu fliller Berzweiflung. An diefe Befen: 
ſchaft fchließt ſich nun flufenweife die Region der übrigen 
Vereine an, Eoncordia. Tunnel, Orpbeus, Iduna, Epls 
vana, Profefforenball , Erholung, Harmonie, Büärgeroereim, 
und wie fie beißen mögen, bis zu den Enmmunalgarbeis 
bällen in Maffe, in Bataillon und in Eompaanie herab, bie 
Tanzbdden am den oͤffentlichen Orten umgerechnet, Diefen 
zur Seite geben nun noch die zablreihen Goircen und Ipesds 
danjand beiden Familien, Die bobe Gelbariftofratie entwidelt 
babet viel Pracht und ſcheut feinen Aufwand, 


Schluß folgt.) 
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Where the Chaff Finch rests its wing, 
"Mid the budding trees so gay, 
Sull, anen, it lores to sing, 
Merrily, its roundelay. 





M. Howitt, 


Allerlei über Thierfprache und mufikalifche 
Thiere. 


Gortſehung.) 


Wir brauchen nicht erſt nach Algier oder Tri— 
polis oder nach dem kaſpiſchen See — denn auch hier 
iſt die numidiſche Jungfrau zu finden — eine Reiſe zu 
mahen, um Vögel tanzen zu fehen. Auch unfer Staar 
bewegt im Takt des fteigenden Gefanges feine Flügel. 
Ueberhaupt ein intereffantes Geihöpf: klug, munter, 
drolig, fchreitet mit lomiſcher Gravität daher, merft 
dem Menfhen feine Mienen ab, und will fih, mwenn’s 


denn aufs Eſſen, und zwar auf's Mieleffen, hält der 
Staar etwas; kaum daß ihn noch der Seidenfhwanz, 
welcher als der gefraͤßigſte von allen Vögeln, als ihr 
Joſeph Kohlnicker verſchrieen iſt, an Eßluſt übertrifft. 
Seine Mutterſprache iſt mehr ſchnurrend oder ſchnarrend, 
als hätte er einen heißern Hals; denn beſonders artiku— 
lirt er den Hundebuchſtaben, wie ſchon Scaliger bemerft. 
Auch hat er von ſeiner Ausſprache ſowohl ſeinen grie— 
chiſchen (war) als feinen damit verwandten deutſchen 
Namen bekommen. Dagegen lernt er, wenn ibm bie 
Aunge gelöst if, fremde Melodien ziemlih artig nad: 


| 


pfeifen, unb feine Fähigkeit und Gelebrigkeit, menſchliche 
Worte nachzuſprechen, warb ſchon von den Alten gerühmt. 
Pur vergißt er, wie mander muntere, lebhafte Knabe, 
leicht wieber, was er gelernt bat. 

Unter den Vögeln, bie fih gleihfam zum Tanze be= 
wegen, ift auch unier Rohrammer zu erwähnen, Er liebt 
die Mufit gar ſehr und fperrt babei die Flügel: und 
Schwanzfebern fäherförmig aus. Ob er au, im Ueber: 
drang bed Gefühld, die Augen verdreht, Beifall zunidt 
u. f. w, wie mande unferer Mufitliebhaber, wenn fie 
einem Eoncert beimohnen oder in der Oper find, weiß 
ih nicht zu fagen. Er felbit fingt ziemlih angenehm, 
zumeilen kreifht er nur; beionders wenn ſich Jemand 


‘ feinem Aufeuthaltdorte nabt, der gewöhnlid Schilf und 
zum Eſſen gebt, gleichfalls zu Tiſche fegen, wie ein Affe; | 





Mohr ift, fängt er am zu fehreien wie der rohfte Sperling 
und hat davon niht nur feinen zweiten Namen belom— 
men, fonbern ift felbft fprühmörtlih gemorben. 

Che ih auf die Meifter des Befanges, die Kanarien— 
vögel und Nadtigallen, komme, will ich bie Finken 


und, die Motacillen überhaupt in Betracht ziehen. Fat 


alle eigentlihen Finken pfeifen oder fingen mehr oder 
minder hübſch. 

Um das Charafteriftiihe der fo verfhiebenartigen 
Geſangweiſen oder Schlaͤge ber Finfen Chier ift vorzugs: 
weiſe ber Buchfinf gemeint) zu bezeichnen, bat man aller- 
band Namen erfunden. Dergleiben find; der Bräutigam, 
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der Reiterzug, ber Weingefang (Fritz, Fris, Fritz, willſt 
du mit zum Meine geben), der Doppeliclag (finkferlint: 
fintfint, zispemgia, Pgroerlalala! U zisſchutſchta) und 
dergleihen mehr. — Man behauptet, wenigſtens in 
Thüringen, daß dieFinfen alle paar Meilen einen andern 
Dialekt iprechen, etwa wie die Deutfchen ober die Schwei: 
zer. Bisweilen bat ein Fink drei bis vier Abäuderungen- 
feines Gejanged. Mit feinem eigenen ſchönen Gefang 
zufrieden, verſchmähen übrigens - biefe Mögek, fremde, 
tünftlihe Melodien einzulernen. Jung aufgezogen, will 
man bemerkt baben, lernen fie am beiten fingen, ebe fie 
noch einen ichlehten Schlag aehort. So viel vermag aud 
bei der Finkenjugend das Beiipiel. Gern pfeifen aud 
bie Finken einem andern nah, der durch Stärke und 
Umfang feiner Stimme fi auszeichuet, mithin ein Bir: 
tuos ift. 

Was das Lernen der jungen Vögel überhaupt betrifft, 
fo mögen bier folgende Bemerkungen am rechten Orte 
ſtehen. Schon Ariftoteled bemerkt in feiner Thiergeſchichte, 
daß die meiften von den kleinern Vögeln nicht biefelbe 
Stimme von fih geben, wie ihre Eltern, wenn fie nam— 
lich ihrer Pflege beraubt find und auf den Gefang anderer 
Vögel hören. Ja, man babe ſchon wahrgenommen, wie 
eine Nachtigall ihr Junged im Singen unterrichtet habe, 
Unb Blumenbach fagt: „überhaupt jheint ber Waldgefang 
der Vögel doch erit durch Hebung und Nachahmung recht 
ausgebildet zu ſeyn.“ — Sie baben alfo die Anlage dazu 
von Natur, müſſen fie aber erſt Durch Lernen ausbilden ; 
und wie ein Kind auf die Stimme feiner Mutter oder 
derjenigen Perfonen, welche Mutterftelle vertreten, am 
meiften horcht und ihre Zone ſich ameignet — baber 
„Mutterſprache“ ein fo bezeichnendes Wort — fo. lernen 
auch die jungen befieberten Gelbſchnaͤbel bloß die Sprache 
ihrer Eltern oder derjenigem, demen fie nad ihrer Geburt 
am nähften find, um die Stimmen anderer Vögel fi 
nicht befümmernb. 

In Thüringen, wo nicht bloß jeder Bauer Mufit 
verfteht, das überhaupt eine große fingende Wald- und 
Bergtapelle ift, wurden fonft wenigitend geſchickte Finken 
gar ſehr geſchaͤzt, fo zwar, dab mander Bauer wohl eine 
Kuh für einen tätigen Finken hingegeben bat. Auch in 
Frankreich liebt man fie; im Norbdepartement befanden 
fih vor etlihen Jabren ordentliche Finkengymnaſten, im 
welchen diefe Bögel fünf Jahre lang — alio ein Jahr 
länger ald auf manchen andern Gymnaſien — unterrichtet 
wurden. In jebem Jahr wurde eine öffentliche Prüfung 
der gefiederten Söglinge abgehalten, uud wenn einer 6— 
zoomal in einer Stunde gefhlagen hatte, io wurde er 
ald Meiſter in feiner Kunft entlafen und befam ſogleich 
eine Anftelung, d. b. er wurde vom Liebhabern mit um: 
gefähr vierzig Frauken bezahlt und in den Käfig geſteckt. 


Bilder aus Ungarn und Polen, 


Der Plattenfer. 


Von Veßgrün rollt man anf gut gebabnter Straße 
dahin, kommt durch einen anmutbigen Eichenwald und 
von da in die Ortſchaft Feliö:Derd. Co wie man bier 
in eine enge Thalſchlucht einbiegt, blinft mit bem reinften 
Silberblid der Balaton (Plattenfee) durch die Deffnung, 
und die Ahnung al des Zaubers, von dem man im 
feiner Nähe umgeben wird, durcdringt die Seele. Als 
ich auf diefe Stelle lam, ftand hinter mir eine ſchwarze 
Gewitterwand, über welcher die Sonne ftrabiend thronte, 
zur Linken im Often lag eim duftiged Blau auf dem Ho: 
rizonte, zur Mecten bäuften fi die Wolfen jtaffelförmig, 
und viele fhauten mit weißen Engelöföpfen, über denen 
fi Fittige erhoben, bald nah der ſchwarzen Gewitter: 
nacht, bald nah dem Spiegel des Sees. Jezt batte ich 
beifen Ufer erreicht. Der Donner intonirte im Norden, 
und glei einem feierlihen Reſponſum zog ein leiſes 
Säufeln dur die Gebüfhe und ein tiefed Murmeln über 
ben See. — Ih war in Gefühlen aufgelöst. Lange ſchon, 
und jedesmal, wenn ich nad Ungarn gereist war, hatte 
ih mir diefen Anblid gewünicht, den ih von Andern fo 
ſehr hatte rühmen bören, nie war er mir geworben. 
Jezt, als ſollte ih für die lange Eutbehrung entſchaädigt 
werben, traf ich einen ber feierlichften Momente, bie fi 
bier bieten. Der Glanz bed Sees war blendend, und dies 
um fo mehr, ald ihm die Dunkeln, hie und da aufiteigens 
den Wollen zur Folie dienten, Der See ift gang mit 
Reben umkraͤnzt. Alle Hügel find damit bedeckt und die 
Rebe bog fi unter der Laft der Traube. In den Weinbergen 
raffelte und tobte ed, ald wäre es ein paar Jahrhunderte 
rudwärtd, wo die Serazgenen bier baudten.. Das Ge 
raͤuſch von unzäbligen Klappern und ein immermährendes 
Schießen follte die lüfternen Sperlinge veriheucen, bie 
aber immer von einem Drte wegflogen, um fih an einem 
andern wieder niederzulagen und auf's Neue zu naſchen. 

So kam ih nah Fürnd, einen Plag, den die Najabe 
fih nicht ſchöner erführen konnte. Tauſende von Hei⸗ 
Iungiubenden beinden fh im Sommer bier. Die fhöne 
Gegend, die reine Seeluft und die beilenden Quellen 
helfen immer eius bem andern zur ſchnellen Genefung. 
Miertaufend Beſuchende waren in dieiem Sommer dort. 

Der Abend war heran.gefommen und vom Meilen 
ber zogen Gewitter, die wie. aufgefahrene Geſchutze unter 
fortwährendem Blig und Donner beranrüdten. Der See 
lag in tiefer Ruhe, auch nit die kleiuſte Welle Fräufelte 
ſich auf feinem Spiegel. Ed war, ald lauſchte Neptum 
auf Jovis Wink, Da rauſchte eine ſchwarze Wolle daher, 
im Ru umbulte fie die Gegend und ein brauiender 
Sturm tobte im umgebenden Gebüſch, fuhr heraus auf 
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den See und mühlte ibn in feiner Tiefe auf; und Died 
Alles geihah in wenigen Minnten. Noch hatte ber Sturm 
taum his in die Mitte des Waſſers dahin gebraust, da 
theilte ein mächtiger Bligfirabl die Wollen und ein fra 
chender Donner folgte unmittelbar. Blitz auf Blitz nnd 
Schlag auf Schlag entiud fih das Wetter. Wenn nun 
momentan bie ſchwarze Naht vom elektriihen Strable 
erleuchtet wurde, fo flog ein weißes, blendendes Licht, 
wie ein Geift, über die Gewaͤſſer, unb es war, als ſey 
der Gifcht entzündet worden, denn er leuctete immer 
noch eine Weile nad. Der Donner veränderte feinen 
Ton, fo wie das Gewitter im Zenith des Sees ſtand, 
umd wenn er zuvor rollend und krachend durch die naben 
Berge gezogen mar, fo war er jeyt gleihfam knallend 
und Enatternd. Kaum eine halbe Etunde hatte das 
Wetter gebauert, fo glängte der Himmel wieder im reiniten 
Blau, mit dem unzäbligen Heere der Sterne befät. — 
Unter diefer Breite nähert fi die Reinheit bes Aethers 
fon dem italientihen Himmel, und beute war dieß be: 
fonders auffallend, weil dad Gewitter die Atmoſphaͤre von 
allen Dünften befreit hatte. In einem ungebeuren Bogen 
ſtrahlte die Milchſtraße, und fie fpiegelte ſich mit den 
übrigen Sternen im Bee. 

Ich war während des Wetters verwundert, dap die 
biefigen Einwohner fo rubig blieben. Diefe Ruhe grün- 
det fih anf die Erfahrung, daß der Blig bier faft nie 
eine menſchliche Wohnung trifft, fondern jederzeit, wenn 
er bis zur Erde binabreiht, in den Eee führt. 

Um andern Morgen beiuchte ih die Halbiniel Typ: 


bany, auf welher ein Branzisfanerflofter fteht, Mon | 


bier aus erblidt man ben See in feiner ganzen Größe 
und Herrlichkeit. Es hatte fi früh ein Nebel über ibn 
gelagert, und ald ich auf bem höchſten Stanbpunfte der 
Halbinfel anlangte, lag berfeibe wie ein Leihentuch auf 
dem Waſſer. Oben brang die Sonne durch, und wenn 
aud zuweilen leichte Nebelwolten ihren Elfentanz um 
mis machten, fo entichlüpften fie immer ſchnell wieder. 
Ich unterhielt mich enitmeilen mit bem bier befimblicen 
zwötfftimmigen Echo, ſah die Klofterfiche an und ver: 
brachte damit etwa eine halbe Stunde. Als ich wieder 
heranstrat, war ber Vorhang aufgezogen, und das glän- 
sende Gemälde lag vor mir andgebreitet. Ungefähr acht 
Meilen auf: und vier Meilen abwärts überfieht man 
von bier aus bie ganze zwei Mellen breite Waſſerflaͤche. 


Hie und da ſchwebten über fie bin noch Feine Nebel: | 


finden, bie, als hätten fie ſich verfpätet, raſch davon 
eilten. — Mllmäblig erwachte der Wind, umd anfangs 
taum merklich gefräufelt, erhob fih dad Waller immer 
mehr, bid es im langen Meilen einherzog. Gegenüber 


| 
| 


nicht lang, it oftmals micht ohne Gefahr, weil nit 
feiten der See, wie von einer innern oder unterirbi- 
{hen Kraft bewegt, hoch aufwogt „und bie Fahrzeuge bin 
und der wirft, während man auf bem Laube nur ein 
mubedeutenbes, laum bemerkbared Strömen der Luft ge: 
wahr wird. Zuweilen, obaleich viel feltener wie jene 
Eriheinung, ſoll es aud vorkommen, daß ein ziemlich 
heftiger Wind auf bie Gemwäffer bed Sees gar nicht den 
Eindrud maht, ben man erwarten jollte. 

Eben fo fdhön und anzichend, wie ber vor mir amd: 
‚gebreitete Spiegel war fein Mahmen. In einem unab- 
fehbaren Zuge umfaſſen ihn die im Norden hingelagerten 
Derge, die alle ihre mit Neben bededten Lehnen gegen 
üben fehren, und von der Sonne am Firmament nicht 
allein, fondern auch von ihrem Bilde im See befchienen 
werden. 

Aber diefed große und großartige Gemälde verdient, 
dag wir unfern Standpunkt auf mebreren Orten neh— 
men, damit wir es in feinem gangen Umfang ſehen und 
alle jeine Echönheiten auffaffen und bewundern. Darum 
rüden wir weiter nah Welten vor und nehmen unſern 
Stand anf dem Berse vor Badatſoi. Bon bier aus, 
von Tyhany fünf Meilen entfernt, beberrfcht unfer 
Auge die Gegend nod mehr ald bort, weil unſer Stand: 
punit um vieles höher it. Vor und zur Rechten und 
zur Anken glänzt ber Waflerfpiegel weit hin, um uns 
feben wir eine Menge Hügel und Berge, alle mit Reben 
betleidet, die einen Wein tragen, wie ihn nur wenige 
Gegenden Ungarns befier bringen. Einige ber Hügel 
find mit Burgen gefrönt, anf andern ragen bie nadten 
Selien vor, und man weiß bei vielen faum, mad Merf 
der Natur oder ber Menfhenband if. Schroff aufflei- 
gende Bergfegel zwifchen den Hügeln und Bergrüden 
geben dem Ganzen pittoredfe Mannigfaltigleit. Der 
Hoͤhenzug im MWeften bildet, nachdem er bis dit an den 
See getreten ift, und ſich alsdann wieder rechts abwen— 
det, ein begaubernd fhönes Panorama, in beffen Mitte 
Keßtely liegt, und ald Marte zur Anſicht biefes 
Panoramas ftebt die Et. Micdaeldfapelle auf einer in 
den See voripriugenden Unböhe. 

Taährend ich hier im Anſchauen verfunfen ſtand, 
famen Wolfen daher, und gleih einem Leviathan zog 
ein riefiger Schatten, bem der Regen bald folgte, über 
den Waferipiegel. Der Wind war fein Vorläufer, und 
es war wunderlih anzuſchauen, wie bie Karben und ber 
Slanz bed Sees dur bied Alles verändert wurden. Faft 
ſchwarz lag er in feiner Stille de, alddanı wurde er, 
vom Winde anfgewühlt, ſchillernd in Hell und Dunfer, 
und wie endlich ber Diegen in ihm fiel, fpielte er in’ 


fezte fih ein Schiff in Bewegung. Der Wind war ihm | Weißgraue, und ed ſah aus, als breiteten Geiſterarme 
günftig nnd trieb ed in Furger Zeit im bie Bucht munter | ein großed Tuch über ihm aus. Weiße Fiſchreiher ftrichen 
der Höhe, anf der ich fand. Die Ueberfahrt, obgleich | fchreiend über ihn hin, tauchten bald in bie Fluth, bald 
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boben fie fib in bie Luft. Wo man bin blidte, war 
fteter Wecbiel der Scene. Trat nun bei alle dem noch 
dad Gemiſch der BVölterihaften, welche die Ufer ded Sees 
umwohnen, vor die Eeele, und fpiegelte fih darin die 
Vergangenheit, fo war es mir, ald börte ich bad Daher: 
braufen der Kriegsſchaaren, die ihren Zug bier vorüber 
nahmen. Römer und Scythen, Germanen, Magyaren 
und Sarazenen folgten auf einander, und ed mwährte 
eine Meile, ebe ich in bie Gegenwart zurüdfehrte. Tief 
bat fi das Bild in meine Phantafie geprägt, und den 
Genuß ded Anfhanend wiederholt mir oft die Erinnerung. 





Korrefpondenz-Machrichten. 
Leipzig, December. 


Schuß.) 
Mufit. Slopftodd Gedaͤchtulö. 


Einen ebleren Genuß gewährt die Muſit. Schon längft 
als ein Ort bekannt, wo ein ernftes Streben im biefer Kunft 
ſich erwies, hat Leipzig im dem lezten fünf Jahren ſich darin 
einen fo andgebreiteten Namen erworben, daß man feine 
muſitaliſche Intelligenz unbedingt neben bie der barin aufges 
zeichneten Städte, wie Paris und Wien, zu fielen fih ers 
Tauben darf. Kein Birtuos von Bebeutung wird es fo leicht 
auf feinem Wege üÜberfeben, jeder Komponift wänfht ein 
neues Wert zuerft bier einzuführen, und wie viele Talente 
baden Leipzig allen Ruhm zu verbanfen, welcden fie fpäter 
oft in ganz Europa ernteten? Dei Leitern des Gewandhaus⸗ 
eomcertes Äft es gelungen, ein ganzes Publitum fo beranzus 
bilden , daß fie feines Verftändniffes gewiß find, Menbelds 
ſohn Bartholdy verfteht die Kunſt, der Mufit die lezte Weihe 
zu geben, welche ſie zu der verſtaͤndlichſten Sprache in der 
Welt macht. Er bat dad ganze Orcheſter zu Einem muſita⸗ 
liſchen Kbrper gemacht „ deſſen Seele er geworden if. Mäns 
ner, welche viele Kapellen und Orcheſter fennen, find darüber 
einig, daß man bie Eympbonien unferer großen Meifter 
nirgends im größerer Vollendung bören fan. Auch für bie 
einzelnen Snfteumente find bedeutende Talente vorhanden, 
Eoncertmeifter David und Bappofaunift Quiffer gebbren zu 
den erften muſitaliſchen Geiftern Deutfchlande, Erſterer bes 
fuchte diefed Frühjahr England, wo er dur fein Spiel wie 
dur feine Kompofitionen nugetbeilten Beifall fand, Wie dies 
ſes Rand feit fanger Zeit immer eine hohe Verehrung für 
deutſche Tontunſtler batte, fo ſcheint jet Menbelsfohn 
fein befonberer Liebling geworben zu feyu; das Oratorium 
Paulus ift wohl im allen bedeutenden Staͤdten gegeben wors 
den; der Komponift hat bei feinem Beſuche in England die 
ebrenvonfte Aufnahme gefunden, ja es find ihm mehrere eine 
heimiſche Talente anvertraut worden , um fie in Deutſchland 
unb auf dem Eontinente einzuführen, Miftreß Clara Nos 
vello und Miftreb Shaw verbanfen einen großen Theil ihrer 
Berühmtheit Menbelsfohn und Leipzigs funftverftändigem 
Publitum, vor welchem fie die erfien Proben ihrer Sangebs 
fertigteit gaben, worauf fie mit diefer ausgezeichneten Empfeblung 
in die Welt hinaustraten., Häufig wird mau durch das Epiel 
isgend eined Birtwofen erfrent, welcher damit bas Auditorium 
auf fein eigenes Eoncert vorzubereiten gebentt, ober au nur 
Überhaupt die Ehre nachgeſucht hat, im einem ber Gewand: 
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bausconcerte fpielen zu duͤrfen. Co that dies vor Murgem 
Madame Plevel, welche dadurch ihrem Eoncert ein zahlreiches 
Publitum verſchaffte, das im enthufiaftifchem Jubel die ſchoͤne 
Grau zum Schluß mit Kraͤnzen und Gedichten überſchättete. 
Auch unfer Etadifind Efara Wie lich fih bie und da im 
den Abonnementsconcerten bbren. Sie ift nom immer auf 
Reifen, und es flieht zu befürchten, daß fie nicht hieher zus 
rüdtchre;. Liebe hat uͤber Kindespflicht den Sieg bavongetras 
gen, und es ift daraus ein verdrießlicher Handel entſtanden. 
Neben dem Gewandbaus: ober Atonnementöconcert, welches 
von Michaelis bis Dftern fo ziemlich jeden Donnerftag flatts 
finder, verdient der Mufitverein dee Euterpe eine befonbere 
Erwähnung, Die Mitglieder find zum großen Theil biefelben; 
bauprfählich Inftrumentatmufit , hie und da abwechſelnd mit 
Gefang, ift fein Zwed, Direttor ift ein junger Holländer, 
ein Schuͤler Mendelsfohns , und Bie Aufführungen ges 
ſchehen bffeutlich zu einem niedrigen Wsonnementöpreife, im 
großen Saale ber Buchhaͤndlerboͤrſe. Befonders von ben 
Mittelftänden beſucht und eine gute Uebungsſchule der Mus 
fiter, war der Verein von großem Nutzen. Plöylich verbreitete 
fih das Geruͤcht, die Euterpe muͤſſe ſich aufldfen, weil das 
Eomitd bed Gewandhansconcertes feinen Mufitern unterfagt 
babe, anderswo :ald bei ihm dffentlih und für Gelb zu 
fpielen, Darüber entftand denn großer Lärm, bie Kageblätter 
nahmen fi der arımem verfolgten Euterpe an, und aud bie 
dffentfihe Meinung ſprach fib erwas hart gegen biefe ty⸗ 
rannifhe, und wie man fagte neidiſche Maßregel aus, Die 
Sache befäftigte wohl acht Tage lang bie Stadt, und bas 
Ende war, daß jener Beſchluß zurücdgenommen und die Eus 
terpe wieder im ihr früheres Recht eingeſezt wurde, Dies 
geſchah vor etwa einem Jahre, und feitbem hat fi die Theil⸗ 
nahme für diefen Verein gefteigert, fo baß feine Eoncerte, 
beren er etwa zwoͤlf während des Winters gibt, Immer ſehr 
beſucht find. Der Friede ift vollfommen bergefteilt, und bie 
Euterpe bat ſich Hilligertveife dazu verftanden, nur Abonnes 
ment, aber feine beftimmten Gintrittspreife anzunehmen. 
Steben auch ihre Reiftungen ben Gewandhausconcerte unver—⸗ 
fennbar nach, fo ift doch biefem Vereine nicht genug Gedeihen 
zu wuͤnſchen, theild weit er wirklich nah Wervolltommnung 
ſtrebt, dabei durch Auswahl gediegener Werte den Geſchmackt 
veredelt umb im dem untern Klaſſen ben Sinn für Mufit 
wedt und bewahrt, theild weil er Emportöminlingen in der 
Kunft Gelegenheit gibt, ihre erften Sporen zu verdienen, und 
daneben bie Mufiter ſelbſt in fortbauernder Uebung erbält. 
Neben dieſen Öffentlichen Anftalten beſtehen zahlreiche mufifas 
fifche Privatvereine, wie die Gingatabemie umter dem Direls 
tor Poleny, ber Orpheus und verfigiebene Liebertränge für 
Männergefang, welche bei außerordentlihen Gelegenheiten, 
wie zur Aufführung eined Oratoriumd, in vereinigte Wirk 
famfeit treten. Die Theorie und Kritit wird durch bie beis 
ben hier erſcheinenden Beitichriften, bie eine unter Rebattion 
Fints, die andere unter Rebattion Schumanns, würbig vers 
treten. — Im vorigen Monat wurde bier ein eigened Jubels 
feft gefeiert. Durch bdffentlihen Aufruf waren ehemalige 
Alumnen ber Fürftenfnufe in Pforta zu einer Dentfeier ber 
vor hundert Jahren erfolgten Aufnahme Klopftods in jener 
Schule hierher eingeladen worden. Von allen Orten fanden 
fi zahlreiche Theilnehmer ein, Im Saale des Hötel de Prusse 
war ein glänzendes Gaſtmahl bereitet, und die Erinnerungen 
an die Freuden und Leiden ber Schuljahre verfiochten ſich im 
beiteree Laune mir bem Gedaͤchtniß bes großen Kobten. 


— 
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Zur dentſchen Meberfehung des Vafari. 
Briefe am den Herausgeber von Dr. Gaye. 


Leon Dattiſta Alberti — die Auppel der Santiffima Annun- 
3iata zu Florenz, 


Nicht allein den Giulio Romano hat der Herr Fran: 
cesco Faccioli um den Bigantenfaal in Mantna, auch den 
berühmten Urciteften Leon Battiſta Alberti bat er 
am die Kuppel der Santiffima Annunziata zu Florenz 
bringen wollen. Mit wie wenig Gluͤck der erfte Beweis 
von ihm geführt werben, glaube ich Ihnen vor einiger 
Zeit dargetban zu haben; ich wünſche nur wegen bes 
hiſtoriſchen Namens unfers florentinifhen Kunftlers und 
wegen ber großen Seltenheit von urkundlichen Nachric: 
ten * über ihn die zweite Behauptung etwas ausfuͤhr— 
licher zu beleuchten, 

Nachdem Vafari erzählt bat, daß ber Marchefe Lu— 
bovico Gonzaga von Mantua diefe Kuppel durh 2. B. 
Alberti errichten lief, gebt er näher auf Diefen Bau ein 
and rügt die Schwaͤchen beifelben mit einem Kennerblid, 
der zu feiner ganzen Schilderung vom Leben und Wirken 
dieſes Künftlers ein befonderes Vertrauen erwecken mag. 
Ob unfer Berf., wenn auch nur unbeftimmt, gefuͤhlt 
babe, wo gerade dem aretimifhen Biographen mehr oder 
winder Glauben zu fhenten fep, foll dahingeſtellt bleiben; 
gewiß ift, daß er feine Autorität diesmal gar nicht im 
Anſchlag bringt, und die Nictigfeit jener Erzählung aus 
drei Briefen darthun will, bie er ung bier zum erften 





- 


®» Unebirte Schriften dieſes fo vieljeitig gebitdeten 
und im biefer Beziehung feinem nom ordßeren Lands 
mann, bem Leonardo, ähnlichen Kuͤnſtlers, habe ich 
mehrere aufgefunden ; Bei weitem Tärgliher war im 
Bezug auf ihn die Aussente an urtumdlichen No— 
tigen, welche fih aus ber nicht unbetraͤchtlichen Anzahl 
von Archiven ergab, bie ich in Falten durhgenommen 
base, — Eine von biefen Urtunben bat Reperri in 
feinem Diyionario ©, 598 publicirt, 


Male mittheilt, Sicherlich verdient der Druck biefer ſehr 
merfwürdigen Dokumente in jeder Hinfiht unfern Dauf; 
fie geben nicht allein uber deu Bau im Allgemeinen bie 
belebrendften Anffchlüffe, zeigen nicht nur, wie vielfeitig 
folhe Unternehmungen beſprochen wurden, fondern laſſen 
auch ein ganz intereffantes Spiel von Leidenſchaft und 
Perfönlichfeit durchſchimmern. Ob nun aber aus ihnen 
bervorgebet, daß die Sinppel dem 2, B. Alberti faͤlſch⸗ 
lich beigelegt wird, ift noch eine andere Frage; eine 
etwas fritifhere Wuͤrdigung derfelben hätte unfern Wer: 
faffer vielleicht auch diesmal eines andern belehren Fönnen, 

Die Originale dieſer Briefe, die bier nach einer Kopie 
mitgetheilt werben, befinden fih auf der Erabdtbiblisthef 
von Mantna, wo ih Gelegenheit fand, fie mit Muße 
zu vergleihen. Der Abdruck ift im Weſentlichen forreft 
zu nennen; ein vierter, hieher gehöriger Brief, der den 
andern beigefellt it, muß bem Herrn Faccioli unbekannt 
geblieben feyn. Sie. find in Florenz von Giovanni 
Aldobrandini geichrieben, nud direft an feinen mäds 
tigen Freund, den Marchefe Ludovico Gonzaga in Mans 
tua, gerichtet. Da die Ueberſetzung dieſer Originale mich 
bier zu weit führen würde, will ich nur befonders dad 
hervorheben, was fich näher auf diefen Bau begieht; dies 
aber werbe ich mit den eigenen Worten des Aldobrandink 
wiebergeben. 

„Führt man,“ fo fchreibt er in feinem erften Brief 
vom 1. Februar 117%, min der angefangenen Weile 
fort, fo wird dies Eurer Erlauchten Herrheit nicht gend: 
gen, ja Ihr Mipfallen erregen; befonderd ba dies ein 
Drt iſt, mo Leute von allen Seiten zuſammenſtroͤmen. 
Dies überlegend, ſuchte ich Pietro Deltovaglia * auf, fagte 
ihm meine Meinung, und dußerte ihm (da ich gehoͤrt 
hatte, daß diefe Zeihnung von unferm Nraldo herruͤhre) 
den Wunſch, eines Tags mit Nraldo und ihm an Ort 


*» Bier Deftovaglia wird von unferım Verf. friſchweg 
Arch itett genannt; fo viel mir betannt, war er bloũ 
Aeforiere bed Ludovico Gonzaga. 


und Stelle zufammienzufommen. Als er mir antwortete, 
wicht Araldo, fondern Meffer Battifta degli Alberti 
babe die Beihnung angeordnet, wunderte ib mich; und 
obmohl es nicht paſſend ift, daß ich mich einer Zeichnung 
widerfeße,, die aus den Händen des Meffer Battiſta 
lommt, rathe ich doch Eurer Erl. Herrheit (um beizube— 
halten, was einmal gemacht iſt), alle Kapellen zu 
ſchlie ßen, die in der Tribüne angefangen find, 
und aus dieſer bloß Chor und Hauptkapelle 
zu machen; denn ed iſt unmöglih, daß bie genannte 
Zribiine auf paffende Weiſe zugleih zu Chor und Ka: 
pellen verwandt werden fönne, Nimmt man dagegen 
die Kapellen wea, fo erhalten wir, nah meinem geringen 
Dafırbalten, ein wuͤrdigeres und wenig koſtbares Werk.“ 
— „Ich babe freilich,“ fo fährt er dann zum Schluß fort, 
„noch eine andere, wohl f[hömere, und eben aud 
nicht zu thbeure Weife gefeben — aber bei der 
tönnte man bad, was fhon gemadt ift, nicht 
beibehalten.“ — Hier nun in biefen Worten, die fi 
über den ſchon zur Ausfuͤhrung gebrachten alten Plan 
verbreiten, ift nichts enthalten, was nicht mit der @r- 
zählung des Vaſari und mit dem gegenwärtigen Zuſtande 
der Kuppel im volltommenften Einklang jtände. 


MWeitlänftiger, zugleich aber auch deutlicher verbreitet 
er fih in feinem zweiten Brief (vom 25. Mär; 147%.) 
über denfelben Begenftand. — „Ih fchrieb Ihnen früder, 
dab (nad dem alten Plan) die Kapellen in ber Tribüne 
zu Hein find, und während der Meile ſehr Wenige in 
ihnen Platz finden können. Dies wird zur Folge haben, 
daß die Meiften vor den Kapellen fteben, und fo ben 
nur 8— 9 Ellen breiten Raum ausfüllen muͤſſen, welcher 
zwiſchen dem Chor und den Kapellen übrig bleibt. Damit 
tritt die Unbequemlichkeit ein, dag man nicht um das 
Shor herumgehen und in die anderır Kapellen gelangen 
kann. Weberdies werden die Mönde in dieſem Chor, 
einem geihloffenen Ort unter der Tribüne (die gemölbt 
feon wird), durch ihren Gefang einen ſolchen Lärm machen, 
daß fie, gewöhnlich ihrer ſechszig, die Meffe in den Ka: 
pellen ftören; wie auf der andern Seite wieder biejenigen, 
welche die Meile hören, dem Chorgefang läftig fal'en werden. 
Dann ift es wicht paſſend, daß weltlihe Frauen ben 
Möncen fo nahe, gleihfam mit ihnen eingeſchloſſen feyen, 
und ibnen Anlaß zum Anftoß geben.“ — Da nun außer: 
bem das Chor zu Fein und die Länge der Kirche zu furz 
wird, fhlägt „er eine neue Zeichnung vor, bie nicht 
von einem Architekten befhafft war, den Ciferfucht dazu 
getrieben, wohl aber von einem, ber, wenn er auch diefe 
Auuſt nicht als fein eigentlihes Gewerbe anſehe, doch in 
Sachen der Art eine große Einfiht beſitze. Nah diefer 
neuen Zeihnung nun wird die Kirche um zwölf Ellen 
verlängert, und fomit auf ihr vollfommenes Maß zurid: 


geführt, d. h. dreimal fo lang als breit gemacht; das 
Kreuz ftatt der zwölf Ellen, Die es jest beträgt, zu vier⸗ 
undzwanzig erweitert, wirb der Breite der Kirche ent— 
fpreden. Neues und Altes wird auf diefe Meile im 
Einklang gebrabt, ald wenn es von Anfang am zufam: 
men entſtanden ſey.“ — Wie nun näher im Einzelnen 
diefed Alte mit dem Neuen vereint werden könne, wird 
nicht deutlich gefagt; nur wiederholt er, daß bie alte 
Zeichnung allgemeinen Tadel finde, und daf er aus bloßer 
Freundſchaft jest fo weitlaͤuftig geweſen, che man noch 
zu mauern angefangen; zumal, da zwei Fundamente, die 
bis dahin gelegt waren, aud für die neue Zeichnung ver: 
braucht werden könnten. Auf 5000 Dufaten babe man 
das ganze Werk angefhlagen; wolle der Herr Marcheſe 
etwa beſſeres Material, fo könnte der Zufhuß fi noch 
auf 5— 600 Dufaten belaufen. Beſſer ſey ed aber immer, 
das Neue dem Alten anzupaffen , und darin fönne er 
nicht getadelt werden; wären dech Sta. Maria Novelle, 
Sta. Eroce und alle andırn bedeutenden Kirchen von 
Florenz, mit Ausnahme von Et. Spirito und St. Lo— 
renzo, ebenfalls ohne Chöre. Aus biefem lezten 
Zuſatz erhellt, wenn nit mehr, wenigſtens dieſes, daß 
in der neuen Zeichnung keine Rotunde, wie ſie jezt 
eriftirt, angedeutet ſeyn konnte; denn dieſe dient ja eben 
dazu, das Chor auf eine bedeutende Weiſe hervorzuheben. 
Und dag dies der Sinn diefer Worte fen, ftellt fi noch 
beftimmter an einer andern Stelle heraus, wo cr denen, 
welche bie alte Zeihnung durd ein Beifpiel aus Rom 
zu vertheidigen fuhen, antwortet: „Damit verhält es 
fi aber anders; jene Gebäude (in Nom) nämlich wurden 
als eine Zierde der Kaiferbegräbniffe betrachtet, und dazu 
beſtimmt, von vier bis ſechs Prieftern (capellaui) verſehen 
zu werben. Ueberdies find fie mit Muſaiken geſchmuͤckt; 
dieſe Tribiine dagegen würde, mollte man den Raum 
über den Kapellen weiß und unverziert laffen, ärmlich 
und meschin erfheinen.“ — Als befondere Vorzüge der 
neuen Zeihnung hebt er dann noch bervor, daß dem 
Gründer eine fehr angemeffene Kapelle von 24 Ellen 
im Quadrat an ber Hauptſtelle zufalle, alfo weit 
genug, um in demfeiben ein boppeltes Chor anbringen 
zu fönnen; ferner, daß ihm nicht allein die Hauptfapelle, 
fondern au die Tribüne, das Kreuz und ein Theil vom 
Rumpf ber Kirche zufommen. — Acht Kapellen (wie 
fie im jegigen Plan beftehen) hatte der anenpme Architekt 
ebenfalls entworfen; willen wir auch nicht, wo er fie ans 
bringen wollte, fo fcheinen doch folgende Worte deutlich 
zu beweifen, daß nit die Tribüne für fie befiimmt 
war. „lleberdies, fo lauten diefe, macht man nad diefer 
neuen Zeichnung acht Kapellen, von denen vier, die jezt 
sur Seite des Hauptaltars find, zuriktgegeben 
werben muͤſſen; Die andern vier müſſen denen wieder 
überlaffen werden, welde fie in der Tribüne 
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hätten. — (L’altre quattro sarebbono a rendere, & 
chi le avesse nella tribuna.) 

Nefümiren wir num das bieher Gefagte, und ver: 
gleichen wir mit demfelben den jetzigen Zuftand der Kirche, 
fo ergibt fib auf der einen Seite dad gerade Gegentheil 
von allem dem, was Aldobrandini ale chen fo viele Bor: 
züge und Vortheile der neuen Zeihnung bervorbebt, 
auf der andern aber bie vollfommenfte Ucbereinftimmung 
mit dem, was derfelbe Aldobrandini an der Zeichnung 
des Ulberti audzufegen fand. Geblieben ift die Enge 
der in der Tribüne befindlihen Kapellen; geblieben der 
fhmale Raum, durch melden fie vom Chor getrennt 
werden; geblieben find die acht Kapellen, Dagegen zeigt 
fi mirgend eine Spur weder von einer Verlängerung 
ber Kirche, noch von einer Hauptfapelle für den Etifter 
von 24 Ellen im Quadrat, noch von einem doppelten Ibor. 

Mir Scheint demnach nicht der mindeſte Grund vor: 
banden, die Autorität bed Vaſari bier zu verachten, wo 
er gerade ald Kenner con amore bei feinem Gegenftande 
verweilt. Ich will deßhalb nur noch die mir befannten 
unedirten Dofumente binzufiigen, wodurd die an 
fih etwas dunkle Geihichte dieſes Baues fo ziemlich in's 
Klare gebracht werden dürfte. Ich uͤbergehe, daß ich in 
dem Archiv der aufgebobenen Kloͤſter in Florenz (Sta. 
Annunziata) [hen im December 1444 die opera nuova 
del’ acrescimento della chiesa genannt finde; denn der 
Bau fcheint auf Koften des Kloſters betrieben zu werden. 
Aber gewiß if, daß Ludovico Gonzaga ſchon vor dem von 
unferm Berfaffer firirten Jahr, 1368, diefed Unternehmen 
beabfihtigte, Folgender Beſchluß der Signorie von lo: 
renz laͤßt daruͤber feinen Imeifel, „1451. 13. November, 
Cum dominus Lodovieus Marchio Maniue restaret 
ereditor Cois, flor, in ducalis 5194 (quae summa postea 
fuit reducta ad 5000), et de dicta quantitate de con- 
sensu dicti domini Marchionis solvi deberent fior. 2000 
fratribus Servorum $. M. de florentia pro murando 
Capellam majorem dictae ecclesiae; die 14. Novemb. 
Ser Baldassar procurator Marchionis permutarit in 
fratrem Marianum de florentia dicti conventus quan- 
titatem fior. 2000. — Bald darauf muß das Wert bes 
gonnen feon; bie Rechnungsbücher der opera e fab- 
brica del coro del tondo di chiesa von 1451 
bis 1456 beweifen died, namentlich die Zahlungen, welde 
im September 1453 dem Maurermeifter Nenci di Lapo 
gemacht werben. Ferner finde ich in der Filza, Fabbrica 
della. nostra cupola 1460 bezeihnet, vom 13. Mai: 
nlire 4, portö antonio manetili architettore 
del nostro lavoro per parte di sua falicha melte 
in designare e ordinare il nostro lavoro“ — und 24. 
Mai: „Antonio di.... manetti architettore del 
nostro lavorio del tondo dirieto de dare.“.. Notizen 
alfo, melde die Erzählung des Vaſari berichtigen, nach 


weicher Puca (anderswo nennt er ibn Salveftro) Fancelli 
bie Zeihnungen und Modelle feines Meifterd audgeführt 
hätte, 

Als das Klofter fih zehn Jahre fpäter bei dem Tode 
des Pier Medici obne Mittel fab, das Merk fortführen 
zu können, richtete ed folgendes Schreiben an den Mar- 
cheſe Ludovico (Stadtbibliothek von Mantua): 

„Erlauchter Fuͤrſt. Dem ergebenen und demütbigen 
Gruß ſchicken wir voran, — Hinſichtlich des Geldes, 
weldes die Kommune von Florenz in Auftrag Eurer 
Herrheit unferer Kirche ſchuldet, iſt es unfer fehnlicher 
Wunſch den nachzukommen, was Em. H. uns auferlegte, 
als Sie bier zu Florenz in unferer Kirche anweſend war, 
Mir beten die fefte Hoffnung, bies durch Piero Medici 
auswirken zu koͤnnen; doch ihn (gefegnet fep fein An— 
denken!) bat Gott aus dem gegenwärtigen Leben zu ſich 
berufen. Um nun alſo das ausführen zu fünnen, was 
€. H. und aufgetragen bat, erfuhen wir Eie, ein paar 
Zeilen in biefer Sache an die jepige Signorie zu richten, 
Thun Sie diefes, fo find wir fiher, von der Eignorir, 
welche diesmal den Palaft bewohnt, das zu erhalten, was 
man und ſchuldig it. Mit diefem Almofen und mit dem, 
welches Sie, Danf fep Ihrer Gute! ung verfprocen haben, 
werden wir mit dem Bau der Kapelle fortfahren fönnen, 
welde zu Ehren und zum Lobe Gottes, Unferer lieben 
Frau, und zum immerwährenden Nachruhm Eurer Herr: 
beit und des ganzen Hauſes der Gonzaga begonnen ward. 
Möge ber Herr Eie lange Zeit im Gluͤc erhalten. — Zu 
Florenz im dem ganz ergebenen SKlofter der Verfiindigs 
ten an den Idus des Januar 14°%,,. 

Em. H. ergebene Söhne, Prior und Bruder 
des Kloftere der Verkuͤndigten zu Florenz. 

Ruͤcſſeite: Dem erlaubten Fürfen Ludovico Gonzags 
zu Mantua, dem Markgrafen, unferm hochverehrten 
Herm zu Mantua.“ 

Sicherlich trugen bie Briefe des Aldobrandini nicht 
dazu bei, den Unterbrechungen, deren biefer Bau in einem 
Zeitraum von zwanzig Jahren micht wenige erlitten haben 
mufte, ein ſchleuniges Ende zu mahen; ja in feinem 
lezten Schreiben vom 3. Mai 1471 läßt er noch feine Ver: 
ftimmung auf unzweideutige Weiſe durdbliden, „Einige 
(fo ſpricht er indireft von fih), die in folder Sache nicht 
gar geringe Kenntniß befigen, find nicht wenig verftimmt, 
daß dieſes Merf fortgeführt wird, wie ed an 
gefangen war“ (che tale opera, secondo che € prin- 
eipiata, si seguiti — alſo!). Den Marhefe mochten die 
bier gegen ben alten Plan angeregten Zweifel noch eine 
Meile beunrubigen; bie Signorie von Florenz aber, an 
welche er fi gewandt haben muß, ſcheint ihm durch fol: 
gendes Schreiben zufrieden geftellt zu haben. 

„An Ludorico Gonzaga, Markgrafen von Mantue. 
— — Bir namlid und unfer Volf haben Di wegen 


Deiner Berbienfte um Unſere Stadt fietd gelicht. Nunmehr 
tragen wir Did im Herzen; fo dab Du nichts thun 
Yannft, was ung nicht lieb und theuer wäre. Doch dad 
nun, was Du im Tempel der göttlihen Verkuͤndigten 
auf fo glänzende und fo gelehrte Weife bauen läßt, ift 
ber Urt, daß das ganze Volt Dich mit den höchſten Lob⸗ 
fprüchen in ben Himmel erhebt. — 

„Aurz, Erlauchter Fuͤrſt, die Sache ſteht fo: Dies 
Dein Wert wird Und und Unferm Volk höchſt tbeuer fepn. 
Und was Dir einige fehr leichtſinnige Lohnlinge von Künſt 
Iren vieleiht aus Neid oder in Hoffnung auf Gewinn 
aefchrieben haben — dies mußt Du gering achten. Denn 
Du; nah Deiner Weicheit, ermiſſeſt wohl, wie große @e: 
walt der Neid und die Habſucht auf Künftler ausüben. 
Und dann iſt in einem freien Staat bie Zügel: 
Iofigfeit ja auch größer. Lebe wohl. Um 4. Juni 
4471. 

Bier Fahre nach dem Tode des Alberti ward endlich 
Das Wert volendet, und durch diefe Inſchrift bezeichnet: 

Ludoricus Gonzaga ll. Marchio Mantuse, Vir- 
gini Genitrici Religionis causa Posuit. An. Sal. 
MCCCCLXXVI, 





Uachrichten vom Mai. 
Deuhmäler. 


Paris, 22. Mai, Die Stadt Valence hat eine Sub: 
feription erdffnet, mn einem ihrer ausgezeichnetſten Söhne, 
dem Generale Ehampionnet, auf den Marttplag eine 
Statue zu errichten, 


Dertin, 23. April, Nah einem allerhoͤchſten Befehle 
fon jest dem berühmten Feldmarſchall Grafen von Schwer 
ein, der im fiebenjährigen Kriege fiel, in ber Nähe von 
Mrag, an der Stelle, wo berfelbe ben SKelbentob flarb, ein 
eifernes Dentmal auf Koften bed Staates errichtet werben, 


Detmold, 10. Mai, Da Banderl nun wieber aus 
Itallen zuruͤctgetehrt iſt, auch fortwährend neue und anfehn: 
liche Beiträge, zumal aus Bayern und Mecklenburg⸗ einge⸗ 
ben, fo haben bie Arbeiten am Arminsdentmal in ungemeiner 
Raſchheit von Neuem begonnen. 


Konvon, 26. Mai. Der Großfuͤrſt Thronfolger von Ruß⸗ 
Land har für Wetlington’s und Nelfon’s Dentmaͤler je 500 
Pfund Sterl. ſubſeribirt. 


— 


Medaeillenkande. 


Berlin, 10. Mai, Aus der Roos'fhen Medaillenmuͤnze 
iſt neuerdings eine vom Helb gearbeitete Dentmünze hervors 
gegangen, melde fih auf das Weihegeſchent bezieht, das bie 
Dffigiere bed Garbetorps bem Andenten ihres bahingefchiede: 
nen Befehlshabers, bed Herzogs Karl von Medlenburg. 
brachten. Auf ber Hauptſeite fieht man das Bruſtbild bes 
Herzogs, mit ber Umſchrift: Karl, Herzog von Mecklerburg⸗ 
Selig, geb. 50, Nov. 1795, geft. 24. Gept. 1857. Auf 


ber Kehrſeite erbliat man bad anf dem Sarge des FJelbherrn 
nichergelegte Weihegeſchenk, bad Kiſſen mit dem Eorbeertrang, 
ben Schwert und der Krone, Selbſt ein unbewaffnetes Auge 
vermag auf dem ſchinalen Mande bes Kiſſens bie Worte: 
nDem Herzog Karl von Meclenburg⸗Stretitz,“ fo wie auf 
den einzelnen Blättern bie Audentungen ber Schlachttage 
beutlich zu unterfcheiben. 





Malerei. 


Uom, 44. Mal. Geit einigen Tagen ift im ber Kirche 
©. Giovanni in Laterano ein Bild von Agricola auf dem 
Hauptaltar in der Tribüne aufgeftellt, welches den Ertöfer 
in ber Gorie fegnend darſteut. Etwas tiefer, Tints, Johan— 
nes der Evangeliſt, und rechts Johannes der Täufer, weicher 
ftart an Raphael's Sohannes in dem Bilde ber Mabonna 
ba Fuligno, in Stellung und Eharatter, trinnert. Er zeigte 
bier, wie bort, auf Chriſtus. 


Parma, 26. Mai. Ein Dekret der Herzogin (Erzher⸗ 
zogin Marie Konife) vom 6. d. M. befiehlt, daß von allen 
Freslogemalden des Coreggio in Parına, gleihwie vom 
denen des Parmigianino im dem zwei Kapellen ber Kirche 
San Giovanni Eoangefifa 66 Aquarellzeichnungen aufs 
Grnanefte in Beättern von drei Kormaren im Werhältmiß 
zur Grdße ber Gemälde, angefertigt werden follen. Diefes 
Unternehmen, auf ben Zeitraum von 1859 — 4842 berechnet, 
ift dem berühmten Chaltographen Ritter von Kodchi anver— 
trant worben, unter deſſen Reitung auch, von 1840 an, 
binnen acht Fahren bie erwaͤhnten Zeichnungen in Kupfer 
geftohen werden follen. Betanntlich befiyt Parma allein 
Grestogemäfde Eoreggio's, die feither vor Außern fchädlihen 
Einwirkungen nicht forgfältig genug bewahrt wurben. 


Münden, 18. Mal. In ben Saͤlen des neuen Meſſden z⸗ 
baues am Hofgarten hat Hiltenſ perger bereits drei große 
Wandgemaͤlde aus der Odoſſee nad Schwanthaler in Ens 
tauſtit beendigt. Rottmann hat drei griechiſche Landſchaften 
auf Caͤmenttafeln zur Einfuͤgung in die Wände ber nbrbr 
lichen Artaden vollendet, welche im Auffaſſung und Techrit 
ein bebeutendes Fortſchreiten gegen früher betunden. Profeffor 
Zimmermann beginnt num mit feinen Gchälfen bie Wanbds 
und Dedenmalereien in den Bogen ber Pinakothet. Zur Aus— 
fuͤhrung fommen im biefem Jahre, nadı den von ihm wäh- 
rend bed Winter volenbeten Kartons, bie Lünetten⸗ umd 
Dedenbilber in dem für A. Dürer, Ban Syt, Hemling 
und Holbein beſtimmten Auppeln, fo wie das Schlußsifb 
bed Ganzen, die Apothtoſe ber Malerel, womit indeß ber 
Tyclus noch nicht beendigt ift, indem noch mehrere Zwiſchen—⸗ 
tuppeln für näcftes Jahr übrig bleisen. Eornelius bat 
dazu im Lauf des Winters einige meifterhafte Zeichnungen 
entworfen, worunter bie der Geſchichte Wilhelms von 
Köln gewidmeten die meifte Bewunderung verdienen. Zur 
Fresfoausführung in ber Ludbwigstirche hat derſelbe Meifter 
einen berriihen Karton, „der Engel Michael und feine binıne 
liſchen Genoſſen, wie fie den Satan umb beffen Heifershelfer 
befiegen unb anfetten,“ vollendet. Schnorr wirb mit feinen 
Gehütfen, namentlih Säger und Biefmanı ans Reipyig, 
m Kurzem feine Wandgemälde in dem Friedrichsſaale der 
neuen Reſidenz auszuführren anfangen. Es find bier dee 
Einzug in Mailand, dad Mainzer Fer, die Zufammentungfe 
mit Papft Alexanber II. in Venedig und die Schladt von 
Iconium (jänmtlih nad großen Kartons von Shnorr 
ſelbſt) beſtimmt! 


Verantwortlicher Rebatteur: von Schorn. 


I 54. 
Aunst-Diantt 





Donnerstag, den 4. Juli 1839. 








Refultate der Ausſtelungen des weſtpreußiſchen 
Kunftvereins-Cyclus von 1838. Bnſammenge- 
ftellt mit denen von Hannover und Berlin. 


Zu.dem weftlihen Kunfivereind:Epelus gehörten ur: 
fpringlih die Vereine zu Magdeburg, Halberftadt, Halle 
und Braunf&weig; erft bei der im Mai 1858 zu Braun: 
ſchweig gebaltenen Generallonferenz ſchloſſen ſich gleich: 
folgend Kaſſel und Muͤnſter an, waͤhrend Hannover noch 
die Zuſtimmung der Generalverſammlung bedurfte. Dieſe 
ift erfolgt, und von 1810 an wird Hannover ſtets bie 
erfte Austellung im weſtlichen Epelud haben. Den Ber: 
zeichniffen zufolge enthielt die im Februar eröffnete Aus: 
ftelung zu Kannover 556; die zu Magdeburg, im April, 
662; die zu Halberfiadt, im Mai, 680; die su Halle, im 
Juni, 663; die zu Braunſchweig, im Auguſt, 7515 die zu 
Kaffel, Ende Septemters, 317; die zu Muͤnſter, im Io: 


vember, 291 Gemälde und andere Kunſtwerke. Das 
Verzeichniß der Austellung der Fönialichen Afademie der 
Künfte zu Berlin gibt mit dem Nachtrage 1506 verfchies 
dene Kunftgegenftände an. 


Die Kunftvereine hatten im Jahr 1838 zu disponiren 


Magdeburg zu? Thlr. über 663 Uftien. 
Halberftadt „2 "„ 280 m 
Halle „2 ” n 238» 
Braunſchweig m 3 n n„ 4053 » 
Kaſſel "5 ” nn 1085 
Münfter „2 ” ” 225 ” 
und Hannover m 53 ”» nn 14937 4 


Magdeburg, Halberftadt und Halle ftand außerdem noch 
über eine aͤhnliche Einnahme von 1837 zur Verfügung. 
Wir laſſen die wichtigſten Reſultate diefer Ausftellungen, 
einfcbließlich derer zu Berlin und Hannover, bier in ta= 
bellarifher Ueberfiht folgen. 





Auf den Kunit: Kauften die Kunitvereine. 





Kauften Privatperionen. 


ausftelungen 
von 1838. Zabt » Supferfiche, Rt: Zabi ber De ek t 
A. Weftlider Sun.” Preis in Gourant, | tbegrapbien und Si Prels in Eeurant. vie. 
Epci ug. werte, Bereinsblätter. | werte, 
Brit. Rıkle. &yr Kite. Eır. Exit. Hrdlr. eg. Bıkie. 
Magdeburg - 24 32601 | — 263 | 19%, | 23 2,665 | 14 6,187 ‚ für 47 Gemälde 
und die Blätter, 
Halberfiadt - .| 7 1,021} — | — 21 2,065 | — 3,163 28 Gemälde ıc. 
Halle 8 987 | 10 s| — 3 215 | 10 1,537 11 Gemälde x. 
Sraunhweig : 1 49 1,587 | — 5665| — 31 7,910 | 20 | 10,392 50 Gemälde x. 
Kafel. - » 19 2205| — 61| 7 4 639 | 10 2,905 23 Gemälde ic. 
Münfter. +» | 5 521 | 410 15|45 3 154 | 20 1,121 9 Gemälde ıc. 
—— — 
b. f. d. Mufeum 4 400 | 
&Summa +»  - +) 8 10,372 20 1019 | 6'% 85 13,716 I 14 25,108 165 Gemälde. 
en. — Stiche, Lithog ra⸗ 
B. Saunover 5323 5 5,288 | 415 | 10,611 er: ı. beſon⸗ 
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Auf ber Auéſtellung der koͤnigl. Alademie der Künfte zu Verlin im September bis November 1838 Tauften 


Se. Majeſtaͤt der König . 
Die Prinzen des koͤnigl. Haufes — . 45 „ 
Se. Majeſtaͤt der Kaifer von Nufland I 
Der Kunfiverein zu Berlin (Rerein ber 
Kunitfreunde) . . . . nm 
Der Kumftverein zu Breslau FR 3 4 
Verſchiedene Privatperfonen zuſammen 19 


20 Kunſtwerke am 625: 


5 Rtolr. Gold, Eonvent. 6250 Rthlr. 
* 905 ” ” 
n„ 1995 » ” 20 Sgr. 


n 3555 » ” 
„ 230» ” 


» 1715 ” 


Sonvent. 1790 Rthlr. 


Gonvent. 1270 Rthlr. 


Die Summe beträgt 26,558 Rthlr. 9 Ser. 


In den Jahren 1838 find mitbin meiftens durd 


‚ dorf 87, aud Bavırn nur 20, aud Holland und ben 


Vermittlung der Kunftvereine in Norddeutſchland zum Niederlanden nur 14 aufgeführt. Dazu fommen nod 
Anfauf von Kunftwerlen 62,078 Thle. 9 Syr. 6 Pf. ver: 162 Gemälde zerſtreut wohnender, meiftensd preußiſcher, 


wendet. Daß aud die Aunfivereine mande [done Summe | 
an Ausländer gezahlt baten, darf nicht befremden. 


Die Provinzialausftellungen haben nur befwegen eine 
fo große Vielieitigfeit und dadurd ein immer fleigendes 
Intereſſe erreicht, daß fie allen Kunſtlern eine durchaus 
partheiloie Konkurrenz eröffneten und vorzugsweiſe das 
fauften, was ebenfowohl durch Kunftwertb als dürch 
billige Preisttellung den meiften Anſpruch hatte, Doc 
ift auch in jedem Kreiſe Rückſicht auf ſolche junge, be: 
fonders talentvolle Künftler genommen, melde zu dem: 
felben in näherer Beziebung ftanden, und die Beftellungen 
von Vereinebildern, und oft zu ſehr hoben Preisen, find 
bis jest nur je bei vaterländifhen Künftlern gemacht. 
Viele böchit bedeutende Kuͤnſtler im Auslande haben ein 
ſolches Vertrauen zu den genannten Vereinen gefaßt, 
daß fie nicht nur fehr gern Fleinere Gemälde, fon- 
dern auch große, wichtige fhiden, um fih auf das 
Ebhrenwerthefte in Deutſchland befannt zu machen. Um 
einen Vollsruf zu baben, muß der Künftler wie ber 
Schriftſteller, der Dichter wie der Mufifer, immer am 
Plage ſeyn, und ed wäre fchr zu wuͤnſchen, daß unſere 
deutſchen Kumftberoen auch ibretwegen, fo oft als möglich, 
Hauptbilder auch auf die Ausſtellungen mittelgroßer Städte 
gäben. Der Bitte des Künftlers wird der etwaige Be: 
figer das Merienden nicht fo leicht abjchlagen, als ber 
Verein, mit welchen derfeibe in gar feiner Verbindung 
ſteht. 

Auf der im Februar 41839 u Hannover eröffneten 
Kunftausitellung ift eine hoͤchſt auffallende Menge Bilder 
von Holändern und Niederländern, namlih 107 Stüd; 
dann aus verfdhiedenen deutſchen Orten zuſammen nur 
98, von Münden &6, von Düffeldorf 69, von Berlin 53, 
von hannoͤverſchen Künflern 59, von Dresden 5, von 
Parid 2, und von Rem von deutſchen Künftlern 2, in 
Summa 161 Kunſtwerle. 

Das Verhältniß auf der Februar-Ausſiellung zu 
Königsberg (1839) iſt davon ſehr verſchieden. Hier ſind 
pon Berlin 305 Gemaͤlde lebender Kuͤnſtler, von Düffel: 





dann 9 von franzgöfiihen Künſtlern, deren Werke bie 
| Vereine gewöhnlich der Gefälligkeit des Herrn C. Sachſe 


zu Berlin verdanfen und 10 Alterer Meifter aus der 


Sammlung des Herren Stadtraths Deimer zu Berlin. 

Die nächte Urſache diefer Verſchiedenheit ift die Orte: 
lage, die zweite die rege Thaͤtigkeit der Nereinsvorftande 
und die freie Konkurrenz, denen zufolge der weſtliche Epclus 
und Kannover mit den ſuͤddeutſchen, hollaͤndiſchen und 
fammländiichen Künftlern früber in birefte Verbinduns 
gekommen find, als ſelbſt Berlin. 


Halberſtadt, am 10. Maͤrz 1839. 
Dr. Fr. Qucanns. 


u 


Malertechnik. 


Herr Dr. Lucanus gu Halberfiadt bat ſich ber 
danfenewertben Bemuhung unterzogen, in Nr. 8 diefes 
Blattes meine „die Har zmalerei der Alten“ br 
titelte Schrift anzuluͤndigen. Bei der von ibm im Eins 
gange herausgehebenen hohen Michtigfeit einer gediegenen 
Technik fiir den Maler, fen ed mir vergönnt, von meiner 
Arbeit binfihtlih der in jener Ankuͤndigung zur Frage 
geſtellten Punkte folgende Rechenſchaft zu geben. 

Zunaͤchſt und hauptiächlich kommt dabei das Farben— 
bindemittel in Betracht. Möglihft einfah muß dieſes 
ſeyn; aber es darf ihm auch fein weſentlicher Beftandtbeil 
fehlen. Harzmalerei babe ich zwar bie Hauptgatrung der 
alten Dialerei genannt; allein die alten Kunftler malten 
nicht etwa mit bloßem Balfanıbarze, fondern mit einer 
Miſchung aus foldem füffigen Harze und Wachs, wie 
ih durch Erklaͤrung untruͤglicher chemiſcher Unterſuchun— 
gen egyptiſcher und roͤmiſcher Farben nahsemielen. 

Gutes helles Harz mit einem angemeſſenen Theile 
gebleichten Wachſes vereinigt, gelbt hoͤchſtens mit ber 
Zeit etwas, wird aber nicht undurchſichtiz in Gemälden, 
und reift nie von felbft. Deines (durch viel Harz nicht 
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gebundenes) Del dagegen trecknet allmählig aus, wird | Del ꝛc. bereitet) ald Bindungsmittel derfelben erfannt 
bornartig trüte, verbrennt langiam ohne Rauch und | und dieies aub Eeite 109 angeführt. 
Flamme, ſchwaͤrzt und truͤbt fi bei diefer Art Verkoh— Pei den vorzüglich heitern und baltbaren Feigenmilch⸗ 
lung und verliert durch leztere zugleich feine Bindunges | Eigelb: Temperagemälden leitete das ölige Eigelb beim 
fraft allmäblig, ſchrumpft ein und wird dadurch rifig, | Harze des Feigenfaftes gewiffermafen cinen gleichen Dienft, 
endlich brödelnd. wie da3 Wachs bei dein Kopaivaballam im unferer Harz: 
In neuerer Zeit mag bie größte Sarmonic und Eo: | malerei. Sind nun ſchon diefe Temperabilder beiterer 
fidität mit Delfarben für einen gewiffen Beitraum erreicht | und dauernder als Oelbilder, fo läßt fib von dem mittelſt 
werden ſtyn; im Altertbum mußte man jedoch diefelbe | jener Harzmalerei auszuführenden Bildern daſſelbe im 
noch beffer und mweit nachhaltiger mir Marerm und dauern: | noch weit höherem Grade erwarten, da der Kopaivabalſam 
dern Sarzfarben (eigentlich Balſamharz-Wachsfarben), und | gewiß beffer als Feigenmiſch, und Macs beifer ald Ei: 
im Mittelalter meiftens mit Sarzölsfarben zu erreichen, | gelb für die Karben ift. 
Daraus erlliren fib dad Dunkeln, Verfhrumpfen und Wenn ich bemerft babe, daß die HarzölsMalerri des 
Meißen neuerer (Del:) Gemälde; die auenehmende Frifhe | Mittelalter, welbe man gewöhnlich gleih Delmalerei 
der, doch fhon ein Paar Jabrtaufende durchdauert bas | nennt, den Rarkenaufträgen eine noch größere Reinheit 
benden, alteswptifhen ıc. Malereien, und die gute Erbal: | und Unverinderlicfeit fibern, fo babe ich als entgegen: 
tung zahlreicher mirtelalterliher Bilder, Die fogenannten | gefegte Malerei die neuere Delmalerei gemeint. 
Delgrmälde aus dem Mittelalter, welche ſich (in 300 und Die von mir vorgefhlagenen Fundamente zur Auf— 
mehr Jahren), bei hoͤchſt vollfonımener Tednif, car nicht | nahme von Harzgemälden find mit den gewöhnlichen ein: 
merklich verindert baben, find wohl nicht wirflich Dels, fonz | fachen und mit Leifien und Gitterwerk auf ber Rückſeite 
dern Harzöl:Vilder; Belege für diefe Anficht liegen bereit® | verfebenen Helztafeln nicht zu verwechſeln. Denn ich 
in gentigender Anzahl vor. Zu größerer Naturwahrbeit | habe ſolche Tafeln empfohlen, die im Vergleih zur Staͤrke 
in Kolorit, wovon De durchſichtige Miſchung der | ter PVlendrabmen, auf denen fie beſeſtigt werden, viel 
Farben eine Hauprurfahe it, fonnten die Maler im | dünner, nachgiebtg und höchſtens balb fo di als biefe 
Altertbume und Mittelalter darum gelangen , weil ſie Rahmen find, durch welde fie, gleichſam wie Malertuc, 
mittglt ihres harzigen Farbenbindemittels, deſſen Anbäu: | gerade gehalten werden, und mozu noch die andere Saupt: 
- fung ger nichts fhadete, mebr lafiren durften, als fahe kommt: daß der fteinhart und weder durch Feuc, 
die Neuern, die fich fehr hüten mußten, Del in fo reich: | tigfeit noch durch Wärme anfgelöst werdende Käfeleim, 
liher Menge, ald Lafuren erfordern, anzuwenden, damit | womit man beide Seiten überzieht, die Tafeln nie reißen 
nicht Delfäure ſich bilde und die Werte früher oder ipäter | läßt, wenn das Holz auch noch fo dünn und perös iſt. 
zerſtire. Und folider find bie ältern Gemälde defhalb, | Auf Lerchenholz malten bekanntlich die Griechen am lieb: 
weil Harz und Wachs, oder auch Harz mit wenigem | ften; man kann aber auch anderes Holz nehmen. 
Del, der Erfahrung zufolge, viel dauerhafter find, als Mit meinem Farbenträger läßt fi eben fo bequem 
reines Del. malen, als mit Del. Daß die mit erſterem aufgetragenen 
Die Klarheit und Durbfidtigfiit mit Harz umd | Farben durch Terpentinöl ıc. erweicht werden, dad bürfte 
mehrem Del gemalter Bilder mag fih nah nit fedr | wohl fein Grund fepn, fie weniger feld als Delfarben 
langer Zeit allerdings vermindern, und mögen dabei auch | zu nennen. Die als größere Solidität betrachtete mebrere 
beionders in den Laſuren leicht Riſſe entiteben, weil im | Feftigfeit der Delfarben läßt ſich übrigend auch mit ber 
Bindemittel das fhmwärzende, fih trübende und zuſam- Harzmalerei fehr leicht auf die Weife verkinden: dag man 
menfhrumpiende Del vorwaltet, weldem man nit folten | die mit dem Farbenträger aus Kopaivabalſam und Wachs 
Bleizucker oder andere, das Reißen der Farben beferdernde | acmalten Bilder mit einem Gemiſch aus aufgelösten 
Trockenmittel zugefegt bar, Dergleihen Nachtheile köͤnnen Kopal und gebleihtem Mobnoͤl überzieht und foldes 
indeß bei Bildern, die mit einem fehr gut trodnenden | trodnen läßt, ehe man den Dammarharz-Wachsfirniß 
Firniffe aus beitem balfamifhem Harze und Wachſe gemalt | anfträgt- Hiermit ſtimmt dann auch bie von dem Herrn 
find, der forgfältin fo bereitet ift, mie ih iu meiner | Dr. Lucanus gemachte, fehr ſchätzbare Erfahrung überein, 
Schrift angegeben babe, nicht vorfommen, welches die | wonab Gemälde aus dem Mittelalter unter dem obern 
in dieſer Hinfiht muſterhaften, altegpptiften Malereien | Firniße ebenfalls einen fetten Harzoͤlfirniß-Ueber zug paben, 
beweiſen. der den Farben nichts von ihrer Klarheit benommten, zur 
Aus Beanchi's Analvfen und Gemälden aus der Zeit | Bildung einer wunderfhönen Parina beigetragen bat und 
von 1250 bis ungefähr 1360 babe ich nicht „enkauſtiſch,“ | den fchärfiten Putzmitteln widerſteht, fo daß der lejte 
d. b. mit Brenngriffeln ıc. angemendeted, Wachs, fon: Firniß nöthigenfalls einſt wiederholt abgenommen werden 
dern einen Firniß aud Wachs und Harz (mit fiüchtigem | kann, ohne die Gemälde zu befhädigen. Durh ben 
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Kopalölfirnißellcberzug wird dann auch der Haufenblafen: 
Ueberzug, den man fenft ben Harzgemaͤlden vor dem Auf: 
trage des Terpentinölfirniffes zu geben bat, überfluüͤſſig. 

Möchten bob auch diefe Bemerkungen dazu beitragen, 
das noch mande Künftler und Kunfiforfher meine Schriſt 


und die darin befhriebene Malerei ftreng prüfen, und 


etwa fir dienlich erachtete Verbefferungen gleichfalls ver- 
dffentlihen, wie Herr Dr. £ucanus gethan bat, dem ich 
fo viel Wichtiges zu verdanfen habe, 
Eſchwege, im Febr. 1839. 5 
Friedr. Knirim. 


Uachrichten vom Mlai. 


Malerri, 


Münden, 18. Mai. 
Leuchtenserg für 10,000 fl. getauftes Bilb ift gegenwärtig 
in ber Rouchtenberafchen Galerie ausgeftellt, 
ein Federtrieg in hiefigen Blättern entftanden, ob es ein 
wirtliher Coreggio fey. Auf jeden Fau ift es von außer 
ordentlichen Kunſtwerth. Es ſteilt einen Mönch in braumer 
Kutte bar, der einen Todtentopf in ber Hand haͤlt. 
bleiche abgemagerte Geſicht eines noch nicht alten Mannes 
drückt die entſchiedenſte Nefignation and und gehört kaum 
noch der Erdenwelt an. 


RAarlsrube, 22. Mai, Auf unferer Kunſtausſtellung 
zieht ein Bild von Grumb, Aquarell, bie großherzogliche 
Familie darftellend, das Intereife des Puslitums vorzugsmeife 
auf ſich. 


Heuwied, 16. Dia. Die Gebrüder Meifter aus Kbln 
laſſen in Weiffentburn am Dentmale des Generals Hode 
ein hohes Geruͤſte errichten, um ein Rundgemälde biefer 
herrlichen Gegend aufjunchmen. 


Derlim, 5. Mai. Die Sachſeſche Kunſthandlung erhielt 
dieſer Tage abermals eine Heine, aber andgefuchte Gamınlung 
von Aquarellen aus Paris, In ber fih befonders Charler's 
Stuͤcke auszeichnen. Auch von Decamps, Eattermofe 
und Bonnington find anzehenbe Bilder barunter. 


Paris, 28. Mat, Ein neues Panorama von Langlois, 


ber Brand von Mostau, ift vorgeftern erbffnet werben. 
Der Befchauer ſteht auf einem Thurme bed Kremls, er fieht 
ben untern Stadttheil faſt niedergebranut; Napoleon verfäßt 
mit einem heit feiner Garde die Burg. An der bem Brande 
entgegengefesten Geite des SHorigontes ficht man einen ruhi⸗ 
gen Sonnenuntergang bei heiterm Himmel, Der Eindruck 


dieſes Gegenſatzes ift mächtig; aͤberhaupt wird bas Panorama 


ſehr gerühmt, 


ſondon, 29. Hprit. Eines der früheften Bilder Witrie's, 
mbie Prife Tabat,“ für welche ber Künfter urſpruͤnglich 50 
Pfund Sterling erhielt, Ift wor Kurzem von Herm von Roths 
ſchild für 800 Guineen gekauft worden. Das berühmte Bes 
maͤlbe deſſelben Kuͤnſtlers, „die Rartenfpieler,i für das ber 
verftordene Herzog von Gloucefter gleichfalls 50 Pfd. bezahlte, 
bat vor Kurzem Herr Bredel für soo Pfb, gefauft. 





Ein unlängft vom Herzog von 


Es ift darüber | 


Das ı 


Alterthümer. 


Kom, 15. Mai. Die im verfloffenen Winter veran: 

ftafteien Ausgrabungen etrustiſcher Alterthümer auf bem 
Grund und Boden bes Prinzen von Eanino find wieber felre 
reich ausgefallen. Unter den bemalten Ihongefäßen werben 
bauptfächlich zwei hervorgehoben, welde die Geburt ber 
| Minerva und den Mythos des Argus vorftellen, welcher bier 
j mit Doppelgeficht (nicht bundertäugig) abgebildet if. Außer: 
‚ dem fcheint manches neue Zeugniß für bie Mifhung cgnptir 
fer Kunſt mir der etrustifchen ſich aus biefen neueſten Aus⸗ 
grabungen zu ergeben. 


Der Koͤnig von Bayern hat vorige Wochen einige toſt⸗ 
bare Goldſachen, Vaſen und andere Alterthaͤmer aus Eghpten 
fuͤr ſeine Sammlungen in Muͤnchen erſtanden. 





| Berantwortliher Redatteur: von Schorn. 





- Bi P. Bohmanns Erben in Prag find fo eben 
erfehienen und entweder unmittelbar ober durch bie Bud 
bandfung von Ed, Eiſenach in Leipzig zu beziehen: 


Joſeph Führich: 
Booz und Ruth, lithographirt von Revsortb, 


Die heilige Gundula, Uthographirt von Stohl. Groß 
Folio, Chin. Papier, 


Diefe beiden hoͤchſt ausgezjelchneten Rompofitionen bed 
geniaien Meifters erfheinen bier auf eine Weiſe vervielfäts 
tigt, bie nach dem Urthelle aller Kenner fi dem Beften, 

: was bie Lithographie hervorgebracht bat, am die Geite ftellen 
laſſen. Sie fünnen entweder einzeln, jedes su 3 fl. 30 m. 
Eomventionsinfinge ober 2 Rthlr. Bor. bezogen werden, ober 
auch ald die Ste und ste Lieferung bes im unſerm Verlag 

erſcheinenben Original⸗Kunſtwertes: 


Chriſtliches Kunſtſtreben in der öſterreichiſchen 
——— — 


auf welches man mit 5 fl. EM. oder 3 Rihlr. Bar. auf 

je zwei aufeinanberfolgende Lieferungen abonnirt. Von biefem 
ı Werte erſcheinen jährlich ſechs Bitter in Großfolio. Die 

biäher erſchienenen, nebft ben oben angeführten, find: 


1) Das Gebet Moſes von Kuppelwieſer, lithogra⸗ 
phirt von Leyboltd. 


2) Die Abbildung der Mutter Gottes durch dem 
rt Lucas von Steinle, lithographirt von 
eubolh, 


>) Eine heilige Familie. Votivsitd von Tunner. 
Rithographirt von Fauſtherr. 


4) Die heilige Ludmilla mit dem heiligen Wenzel 
dem Gottesdienfte beitvohnend von Kadlif, 
tithographirt von Stortt, 


| Jedes diefer Blaͤtter tann auch für fih um If, 30 tr. 
 Eonventionsinfinge ober 2 Rihlr. 8 or. bezogen werben. Wile 
' fotiben Buchs und Kunfthandiungen nehmen ſowohl auf das 
ganze Wert, wie auf eingelne Blätter Beftellungen an. 


P. Bohmanns Erben in Prag. 





Re. 55. 
Aunst-Dlatt 





Dienstag, den 9, Juli 1839, 








Du dem Umriß der Jeanne d'Arc. 


In ber Beilage geben wir einen Umrif ber von der 
verftörbenen Herzogin Marie von Wirttemberg in Marmor 
ausgeführten, jest zu Verfailles befindlihen Statue der 
Jeanne d'Arc. Man vergleiche den Nertrolog in Nr. 43 
des Kunftblatte. 





Pie Parifer Aunflausftellung. 1839, 
(Bortfegung.) 


Im Fach der Landichaft leiftet die neuere franzöfifche 
Schule wirflib viel Schönes und Gutes. Als nicht ohne 


Zuſammenhang mit dem allgemeinen Umſchwung bes | 
| Fraze, man muß die Landſchaſtomaler tadeln, welche 


frangöfifben Geiftes bie franzöffihe Hiftorienmalerei bei 
ben ältern italienifben und niederländifhen Meiftern in 


naivere Charalteriſtik zu lernen, viel Konventionelled zu 
vergeffen und fich erft von Neuem ein unbrfangenes Auge 
für die Natur zu erwerben, betraf diefe durchgreifende 


YAenderung der Anſicht und Praris gleichzeitig oder wenig | 


fpäter auch die Landichaftemalerei, welde jedoch die His 
ftorienmalerei bald überholte; jene hat neleiftet, was diefe 
erfirebte, Die Landichaften der älteren franzöfifhen Schule 
waren alle nah einem und demfelben Muſter zugefchnit: 
ten: fie öffnen ung immer und ewig die Ausſicht auf 
eine weitläuftige Gegend, welde am Horizonte von einer 
mehr oder weniger duftig blauen Bergkette begrenzt und 
im Mittelarunde von einem mehr oder weniger flaren 
Strom durchſchlaͤngelt wird: links haben wir Gebäude 
und Ruinen, rechts eine zierlich äugeftugte und aufgepugte 
Baumgruppe, im Vorgrunde endlich einige ganz oder 


ihre hiſtoriſchen Landſchaften, wie cd gegenwärtig noch 
die Herren Victor Bertin, Bidauld, Turpin de 
Eriffe thum, welbe jene Richtung auf der heurigen 
Austellung repräfentiren. Diefe Künftler find jedoch für 
Die Gegenwart fo gut wie todt, und baben ihren Nade 
folgern, den Herren Alignp, Jules Dupre, Thuk 
lier, Jules Cogniet; Lapito ıc., das Feld räumen 
müffen, welche den neneften Entwitelungsgang der Lands 
ſchaft vertreten. Die älteren erfundenen Landſchaften 
fonderten ſich ſcharf und beſtimmt von den unmittelbar 
der Natur entnommenen Anfichten; dagegen ift von vielen 
ber jezt ausgeftellten Bilder ſchwer zu fagen, ob man das 
Eine oder dad Andere babe; und dies ift gerade für das 
Weſen der neueren franzöfiihen Landſchaft ganz charak— 
teriftifh. Man wendet ein: wozu braucht man überhaupt 
noch Landichaften zu erfinden, wenn man nidte mehr 
und nichts anderes geben will, ald die Natur? Keine 


geiſtlos nahpinfeln, was ihnen der Zufall vor die Augen 


die Schule ging, um bier eine fchärfere Formgebung und , bringt; aber man irrt auch, wenn man glaubt, daf in 


den fomponirten Landſchaften der Phantafie des Künſtlers 
gegenwärtig weniger Spielraum gegönnt fep, als fonft; 
nur bat fie eine andere und eigenthiimlihe Richtung ges 
nommen. Man will die Natur nicht mehr in erfundenen 
Prachtſcenen und überhaupt nicht mehr in dem Mailen: 
haften und Stofflichen überbieten; dies ift auch an fich 


ein ſchweres Unternehmen, und erſcheint um fo gefährs 


licher, ald man immer tiefer in die Gefege und Zuſam⸗ 
menbänge der fandfhaftliben Erfheinungen, J. B. bes 
Terrains, Ginficht gewinnt. Dann bat aber dergleichen 
and kaum ine Wirkung; man fommt gar bald bahiuter, 
wie.woblfeil und unwahr es it, fo daß gerade zufolge 
der geforderten Wahrheit derjenige weit mehr erreicht, 
welcher beiheiden erfindet, Die neueren frangöfiichen 
‚ Phantafie-dandichaften ſuchen e8 der Natur in Harmonie 


Halb nadte Römer, welte auf einem fpinatgrünen Wiefen: | der Linien und in Schönpeit, Gefälligfeit und Poefie der 


plan berumfpazieren. Mit diefen Ingrediengien fompo: 


Formen zuvorzuthun; die Einbildungsfraft it darin haupt: 


nirten die franzöfiihen Maler der Kaiierzeit unfehlbar | fählih auf Durbbildung einer Empfindung und eines 
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Charafterd bis in's Einzelue gerichtet. Es liegt Har zu 
Tage, dab man bei landſchaftlichen Kompofitionen fi 
von der Empfindung ſchoͤner, großartiger,, yortifcher 
Formen leiten laffen fann; die Landihaft wird dadurch 
eine rein poetifbe, oder, beſſer geſagt, eine ideale; aber 
diefe Richtung ift nicht ohne Gefahr: jemebr fie fih von 
der unmittelbaren Natur entfernt, um fo mehr ift fie 
der Manier ausgeſezt. Allerdings darf einer idealen Land— 
{daft aub ein mehr ideales Kolorit zugeftanden werden, 
wozu denn aber ganz Befonders gchören würde, daß ed 
in fih wahr und barmonifh fen, und jedbenfalld muß 
es fi doch überall an die Wahrbeit und Natur anfnüpfen, 
je näber um fo beifer, wenn es micht in verberbliche 
Manier audarten fol, wie es ſich 5. B. bei Nlignp zeigt, 
welcher in bie ebenbeſprochene Region der idealen Land: 
ſchafter gebört. Auf den erften Blit haben bie Landichaften 
diefes Künftlerd etwas Ernſtes, Strenges, ja vielleicht 


Grandiofes, welches den Beſchauer für fie einnimmt und | 


in Staunen ſezt; fie find gewöhnlich mit hübſchen Maſſen, 
fbönen Linien und gluͤcklicher Wirkung fompenirt und 
haben etwas Feierliches und Techniſches, was ung an: 
regt; menn man fie aber näher pruͤſt und auf die ange: 
mwendeten Mittel und auf ihre Behandlung liebt, fo 
finder man, daß fie ſchwer die Probe aushalien. Die 
nMagdalene in der Wüſte“ bat aerade die cbengenannten 
Mängel und Vorzige: einen grofartigen Anfhein, gut, 
aber etwas ſchwerfaͤllig behandelte Hintergründe und eine 
Farbengebung ohne Gleichen; in Bezug auf Farbe hat der 
Kunftler die aͤußerſte Grenze des Geftatteten und Ge: 
wuͤnſchten überichritten. Die allgemeine Wirkung ift ganz 
verfebit; die Sonne, welche binter einem großen Baum: 
ſtamm verſteckt if, hält man fir eine binter den Daum 
geftellte Laterne. Der Baumſchlag ift vergweiielt flach 
und dürre, weßhalb Theophile Gauthier hoͤchſt naiv von 
Nlignv fagt: „er mieifelt feine Marmormalerei mit dem 
Pinſel“ (N cisele au pinceau sa peinture de marhbre). 
Ich weiß nicht, ob es ein Kompliment oder Spott fen 
fol; jedenfalls ift es eine fehnurrige Idee. Die Figur 
ber Magdalena, welche Alignp als Staffage in feiner 
Landſchaft angebracht bat, ift weder gemalt noch gezeich— 
net; die beiden Engel dagesen, welche Die Büßende be 
fucben, find von aufem Stole und allerlieblem Ausdrud. 
Ganz am Ende der großen Galerie haängt eine kleine 
Anſicht aus der, römiihen Campagna von demſelben 
Künitler, welche wir in Abſicht auf Naturwabrbeit feiner 
großen hiſtoriſchen Landſchaft bei weitem vorziehen; auch 
erinnern wir une, in der Apollogalerie eine f&öne und 
tüchtig ausgeführte Federzeihnung von Aligny gejeben 
au baben. 

Obſchon die Landihaften von P. Flandrin in ihrer 
Erfindung, Anlage und Ausführung viel ſchüchterner find, 
als die Aligny'ſchen, fo gefallen fir mir doch beſſer; man 


ı wird dabei fofort an Pouſſin erinnert, den ber Künftler 
ſich zum Borbilde genommen zu haben ſcheint. Die fand: 

fbaften von E. Bertin find wie die Alignp'ſchen im 
| einem gany eigenthuümlichen Farbeniofteme gemacht, weldes 
mehr Mißbrauch mit der Farbe treibt, als geftatter iſt. 
‚ Bon den E. Bertin'ſchen Landidaften fieht übrigens eine 
aud, wie die andere: der Kuͤnſtler bringt Jabr aus Jahr 
ein feinen dien ſchwarzen Baum auf einem buttergelben 
Sintergrunde, bdeffen graue, krumme Wurzeln fih um 
‘einen grauen, Irummen Felfen winden. Diefe geauälten 
Ciiefte find unausſtehlich, und höchſtens bei Theaterdeko— 
rationen zuläffig- 

Herr Eabat, einer ber hoffnungsvollſten neueren 
franzöfifhen Landfcbaftsmaler, bat dies Fahr nicht aud- 
geftellt, und wird fhmerlich je wieder ansftellen; der Abbe 
Lacordaire hat ibm fein ſuͤndliches Handwerk aufgeredet, 
und er ift zu Mom in ein Kranzisfanerkiofter gegangen. 

Die beiden beiten Landfchaften der Ausftellung waren 
eine Anſicht aus dem Berner Oberland von Galame 
in Genf und eine Winterlandihaft aus Norwegen von 
Achenbach in Düffeldorf, Die erfte ftellt eine milde, 
erhabene Alpengegend bar: Gletſcher und hobe Schnees 
fuppen, um welde von Winden gepeitichtes und im Auf— 
| ruhr begriffenes Gewölt zieht, fließen den Hintergrund; 

rechts im Bilde ift ein Zannenwald, vom Sturm ger 
ſchuͤttelt, und im Mittelgrunde ein Gebirgsbach. Das 
| Gemälde macht zufolge der fhlagenden Naturmwabrbeit 
‚ einen energiſchen Gindrud; man fühlt das heftige Wehen 
des Sturmmindes; man ſſeht und bört das fmaragdariine, 
weißſſchäumende Maffer uber die vaſſen, ſcharflantigen 
Staͤmme rauſchen. Und diefe Wahrheit und Energie der 
Auffaſſana und Bravour des Vortrags berricht dur das 
| Ganze, ven den entmurzelten, umgeworfenen Tannens 
| Rämmen bis zu den fernen Zaden der Schneegebirge, 
' welche auch für den, ber diefe Eriheinung nicht fennt, 
doch die Ueberzeugung erweden, daß fie fo in ihrer im— 
pofanten Wirklichkeit ſeyn mifen, und nit, wie mas 
bergleihen von ſtach verfhönernden Pinfel gemalt ficht- 
Die Winterlandfbaft von Achenbach macht meniger 
Bild, als die von Galame, und erſcheint mebr als 
Studie; in beiden bemerft man einen völligen Gegenſatz 
der Behandlung, Auffaſſung und natürlih auch der Wir: 
fung. Der Achenbach'ſchen Landſchaft fiebt man ven vorn 
berein die muͤhſame Zechnif an, während_die Praris vom 
Calame durchaus den Gedanken des Fleißes von ſich abs 
lehnen will, um defto geiftreicher zu erfcheinen; Galame 
bat mehr die materielle Erfbeinung mit großer Kraft 
‚ erfahtz Akenbac dagegen mehr die Veriehung der land: 
ſchaſtlichen Phofiognomie zu einer gewiſſen pfociihen 
Stimmung im Auge gehabt. Die Berge im Hintergrunde 
liegen in fihwerem Molfenfchatten, und in der höberen 
‚ Negion herrſcht eine truͤbe, melancholiſche Schneeluft; 





ein kräftiger Sonnenſtrahl trifft die Einzelnheiten des 
Vorgrundes, melde nicht charaktervoll und dreift genng 
vorgetragen find; es fehlt an Lofalfarbe, und namentlich 
die gleiche Sicherheit und bequeme Freiheit des Pinield. 
„Die Anliht von Capri“ von Lapito hat eine gar 
reigende und natuͤrliche Farbe; meld eine offene, Flare 
Luft im Himmel, in der äußerten Ferne und durd bie 
feinften Miancen bis in der nächſten Nähe. Im ber 
Anfiht von Mocdebinard in der Dauphiné beftrebt ſich 
» Herr Thuilier einen breiten, paftofen Pinfel zu eigen; 
Jules Coignet tbut feinem früheren Rufe keineswegs 
Abbruch und verbindet, wie immer, ſchöne Auffaſſung 
mit tuͤchtiger Ausführung. Die Herren Dagnan, de 
Graillv, Vanderburt und Jadin baden fih cine 
Stufe höher binaufgearteitet ; die Herren Andre Gi: 
rour, Nemond und V. Bertin dagegen, welhe ſonſt 
obenan fanden, find ziemlich heruntergekollert. Wenn 
auch die Herrn Marilbat, Sue, Zolp, Zolivard, 
Matteler und Wickemann gerade nit fortgeichritten 
find, fo bewährt fi ihr Talent doch fortwährend in aus: 
gezeichneten Keiftungen. 


Beſchluß folgt.) 





Demerkungen. 


Der Künftler ift von feiner gewohnten näbern 
Umgebung gefättigt. Er verlangt nad neuen Neizen; er 
wandert; er reist. Hier erſcheint ibm die Luft blauer, 
die Wolken malerifber, die Vegetation ſchoͤner betont, 
die Ferne bat mehr Perlton, der Mittelgrund it wärmer, 
der Vorgrumd fetter, — Ueberall findet er danfbare Ge: 
genftände, waleriſche Eſſelte. Er nimmt fi daraus, fo 
‚viel, fo gut er es Tann, 

Er kehrt zur Heimath zuruͤck; — und fiehe dal er 
findet nun das Meifte oder Alles auch in der Näbe fo. 
Er bat nur, durch jenes Neue gereizt, beffer, genauer 
ſchauen gelernt. 

Wer feinen Claude Lorrain, Swanefeld, Both, 
Moos ıc. nicht auch im feinen Umgebungen zu finden weiß, 
dem ift nicht zu beifen. 

” * * 

Hundertmal fhon hatte ih einen Weg gemacht und 
eben nichts Pittorestes darauf angetroffen. Nun gelange 
ich zu einm „Dftadbe;“ vor einer alten, umrantten Hütte 
find Bauers eute, alt und jung, verfammelt; ein Friſch— 
ling wird geſchlachtet; aus dem Nebenhaͤuschen ſchauen 
ein Paar alte Kivfe. Dieſe Gemeinheit ift wunderihön 
beleuchtet; das Bildchen entzuͤckt mich, es erfreut jeden 
Beſchauer. 


Um dieſe Zeit wandle ich den alten Weg wieder. 
Zur Seite ſteht eine Hütte, umranft, Baͤume daneben, 
Grräthe hängt daran, ſteht umher; ſchlecht gefleidete Leute 
find davor beichäftigt. Ich rüde in Gedanfen Einiges 
daran zurecht, beleuchte es günftig und mein „Oſtade“ ift 
fertig. 

So ift die reichfte, die unerfhöpflihite Galerie um 
jeden Künftler verfammelt. Aber freilih , Die bloßen 
Maſſen thun es nicht; er muß trennen und verbinden, 
und das mit Wahl Abgefhloffene durch Licht und Farbe, 
Luft und Duft vergeiftigen. Daran erwindet es und 
daran fehlt es meiſtens. 

* * * 

Die Bergleihung it der fchärfite Kritiker. Sie 
firirt den Blie, und, ein Kunſtwerk ift der genauefte Kom— 
mentar des andern; dad Molllommenere weißt dem Uns 
volltommenern feine Stelle unter ih an. Ein Beifpiel 
für viele: Ih fab gut gemalte Landichaften mir braven 
Luͤſten und Wolfen; doch regt naturgemäß wollte mich's 
nicht anfpreden. Ich eilte zu einem Bildchen von „Lukas 
von Uden.“ Mie ganz anders war ed da! Melde Leich— 
tigkeit, Beweglichfeit, mannichfache Betonung ber Wolfen! 
In jedem Pinſelſtriche Bewußtſeyn vom Leben der Natur: 
erſcheinung. Jezt erſchienen mir jene Lüfte fchredlich 
blau, jene Wolfen monoton, ſchwer, wie Side. Und 
was war felbit „Uden“ gegen die Natur? D! es find in 
ben fpezifiihen Bildungen derfelben und deren Nachbildung 
noch viele Korbeeren zu bolen. 

* 
E 3 

Mißte man zwifchen ftatuarifher und maleri- 
(her Shönbeit recht zu unterfceiden, fo würde man 
an die Landichaftmalerei nicht ungebörige Forderungen 
machen. Da nun einmal die landſchaftlichen Formgebilde 
in ibrer Totalität und Vollendung weniger fhön find, 
ald wenn fie in ihrer Bildung und Geftaltung unter: 
brocden, gebemmt, oder gar fhen wieder zerfallen ıc. ers 
fheinen, fo glaubte man, die Landfchafe muͤſſe diefen 
Abgang der ftatuarifchen, bildneriihen Schönheit durch 
etwas anderes erfegen, und bier griff man denn mad) 
einer biftorifben, fomboliihen, pſochologiſchen ober fitt: 
liben Bedeutung, gleihlam um doc einigen Sinn in bie 
fonjt leblofe Natur hinein zu bringen. Dergleichen Be: 
züge mögen num nicht abfolut ausgeſchloſſen ſeyn, denn 
was im Leben vorfommt und mitwirft, mag ed auch in 
ber Aunft. 

Mber die Tandichaftlihe Natur it auch obne alle 
Meflerion, als bloße lebendige Erfheinung, ſchoͤn, weil 
überhaupt das Leben, Har, faßlih, in feiner Thärig- 
feit dargentellt, ſchoͤn it, Wenn alio in einem Bilde 
das Fefte und Fließende von der landfchaftlihen Eigen— 
thümlichkeit eine Mare Anſchauung gibt, wenn diefe im 
Fichte, in Luft und Duft lebt, wenn Anbau, Wohnlichleiten 


* 


und andere Strukturen und bie Peihäftigung an die 
Menfhen und übrigen lebenden Kreaturen mahnt, fo iſt 
vom Geologifhen, vom Uranfange bis zum neueften Mic: 
tigen Momente der ganze lebendige Verlauf mit einem 
Blick gegeben; — wir möchten diefe fpeeififhe Natur in 
der Wirflihfeit fchen, darin leben, ihrer Befonderbeit 
uns recht leibhaft bewußt und froh werden, unfer Weſen 
mit dem ihrigen identifiziren. 

Mebr kann man doch gewiß von feinem Kunftwerfe 
verlangen, auch wenn es außer dem allgemeinen Lebens: 
und Daſeyns:Gefühl feine andermeite moralifhe, pſocho— 
logiſche, hiſtoriſche 1. Meflerionen oder Stimmungen 
erwedt. 

Kann 3. B. Etwas einfaher ſeyn, als die Dardel: 
fung der See, bes kaum bemweaten Haren Gewäaͤſſers, eines 
hellen Himmels darüber, einiger Segelſchiffe näber und 
ferner, von lebenden Wefen ein Paar Matrofen und einige 
Voͤgel im Kluge? — Wer wuͤnſcht ſich nit in biefe 
Waſſerwelt hinein oder lebt nicht in Riiderinnerung darin? 
Aber freilib muß dergleichen. mit geübter Künftlerband 
aus der Natur gegriffen ſeyn. Wem es nicht gemügen 
follte, der bat entweder die Natur nie recht gefehen, ge 
lebt, oder fein tuͤchtiges Gemälde davon zu Geficht be: 


fommen. 
* * 


Dei einem Bilderhaͤndler hingen ein alter Nieder: 
finder, angeblih van Gayen, und eine ganz neue Land: 
fhaft neben einander. Jener zeigte nichts als einen 
Baum, Geftrände, Grastoden, nebft dem Himmel ganz 
aus Einem Topfe gemalt; diefe — bie ganze Walette. 
Ein ſchreclicher Kontraſt! Wer hatte recht? Gewiß feiner, 
Dazwifchen las, was unferm Auge wohlthut, unier Herz 
erfreut; doch bärte wohl jener alte Farbenfnider näher 
bingereicht, als diefer Vergeuder, 


(Bortfegung folgt.) 


Uachrichten vom Mai. 
Alterihümer. 


Paris, 1%. Mai. Die Atabemie der Infchriften hat dem 
Dbelisten folgende Infchriften seftimmt. Auf die eine Seite 
des Fußgeſtells: Ludoricus Philippus I. Fraucorum rex, ut 
antiquissimum arlis Acgyptiacae opus, idemque recentis glo- 
riae, sd Nilum arımis portae, insigne monumenlum Prancise 
ab ipsa Aegyplo donatum, posterilati prorogaret, obeliscum 
die XXV, Aug. A. MDCCCXXAH. Thehis Hecatompylis 
arectum narique ad id constructn, intra menses XII. in 
Galliom perductum , erigendum curavit, d. XXV. Octob, 
A. MDCCEXXXVI anno regni septimo. Gegenüber: En 
presence du roi Louis Philippe 1. cet obelisque, transportc 
de Lougsor en Frsuce, a cie dresse sur ce piedestal par 


Mr. Lebas , ingenieur, aux applaudissemens d'un peuple 
immense, le XXV, octobre MDECCKKXVI. Auf die beiden 
andern Seiten des Piebeftats tommt die Abbildung ber Appas 
rate, die zur Nieberlegung und Wieberaufrichtung des Obe⸗ 
lisken angewandt worden find. 





Statiflik der Aunſt. 

Münden, 19. Mai, Das Megierungsblatt enthält ein 
sojähriged Privilegium für den Prof. Rauch in Berlin zur 
Herausgabe des von A. Reindel in Kupfer geſtochenen 
Standbildes U. Dürer’. 


uom, 4. Mai, Wenn es ſchon hintkaͤnglich befannt ift, 
tie viel das feine Königreih Dänemart für Kunſt und 
Wiſſenſchaft tbut, fo tbnnen wir als einen Beleg bayu ante 
führen, wie zahlreich bie Künftler aus jenem ande hier 
find, welche alle von ihrer Heimath aus befchäftigt umb ums 
terpkägt werden. Wir nennen fie bier der Reihe mach und 
fragen, welches Land verhaͤlmißmaͤßig fo viele Künftter in 
Nom anfzumelfen bat. Mater: Küdter, Roeb, Hanfen, 
Sonne, E. Meyer, Marftrand, Hilter, Jerndorf, 
Bravo, Köbte, Koop und Müller; der Mebaillene 
Krobn, der Bildhauer Jerichau; endlich der Alterthums— 
forfger Dr. Jahn. 





Aupferwerke. 


St. Petersburg, 25. Mai. Die Alabemiter Gebruüber 
Tſchernezow baten bie Wolga bereist und maferifch aufs 
genommen. Ge. Maj. der Haifer, welder die Mappen ber 
Reifenden durchgefeben, hat ben Wunſch geäußert, daß bie 
Befchreisung und Zeichnung im Druck erfcheinen möchten, 
Das Wert wird mehr als bundert Anfichten, Pläne, Zeich⸗ 
nungen von Alterthuͤmern ıc. enthalten. 


London. Von den Stichen nach Bilderw aus ber tonigs 
lichen Privatfanmlıung im Budinghampalaft ift der zweite 
Heft erfchienen, 


Portraits of eminent living Divines, Part. I. (mit den 
Porträts des Erzbiſchofs von r Are bes Biſchofe von 
MRocheſter und Er, Ehrw. bes Herru H. Melville), berauss 
gegeben von Hrn. S. Sfaacfon Bei Dawe und Gowar. 
Preis 12 — 24 Schill. . 


Wordswooth’s Greece pictorial, descriptire et histe- 
ical, Numb. IV, : 
r 


Knights pictorial edition of Shakespeare, Numb. VI 
et VII. 


Paris. De Saison, Le Play, Huot, Lereille, 
Rousseau, v. Nordmann et Du Ponccau, Voyage 
dans la Russie meridionsle et la Crimce ete,, exccutd en 
1857 sous Ja direction de M. A. de Demidoff. ı Livr. 
8. 115 B. m, 4 Kpfr. (Berfänt in 2 Abth. Histoire und 
Obserrations scientihques, Won ber extern jebe Lieferung 
50 Eent, ‚und bie ;5 Kupfer in 15 Bieferungen a ıs Fr 
Leztere wird 3 Ottavbaͤnde bilden, zu benen cin Atlas von 
so Platten gehört, der in 16 Rief. a 15 Br. beſtehen wird.) 


Du Sommerard, Les arts du moyeu-äge, Tom 3, 8% 
8 B. Tert und bie 5. — 8, 15. u. 44, Rieferung. Der 
Arlas in 3 Heften, jeber mit a Tafeln. 


Beilage: Umriß der Statue der Jeanne d'Arc. 





Werantwortlicher Redakteur: von Schorn. 


DB 56. 
Anunnst-Dlatt, 


Donnerstag, den 11. Juli 1839. 





Ueber den Dom zu Bamberg. 


Ein Jahrzehnt ging vorüber, während welchem am 
Juneren der Domkirche zu Bamberg bald von einer gröfern, 
bald von einer Hleinern Zahl von Steinmegen und Bild: 
hauern ununterbroden gearbeitet wurde. Die befhwer: 
lichſte Reſtauration des Abkratzens aller Wände und 
Figuren, welche feit Jahrhunderten wiederholt mit ge: 
meiner weißer Farbe übertündt waren, geichab unter der 
Leitung des böchft ſachkundigen Malers Rupprecht, 
welcher gleichzeitig die hoͤchſt muͤhſame Vermeſſung und 
Zeichnung des ganzen Tempeld vom Fußboden bis zur 
oberſten Dede vornahm. Cr legte eine Reihe Tableaur 
in den hinter dem oberen Hochaltar befindlichen Arbeits: 
tiſch, aus welchem fie nah und nad von einem unbe: 
fannten Naritätenjäger zwifhen 12 und 4 Uhr, während 
fämmtliche Arbeiter ein frugales Mahl genoſſen, durch 
Beſtechung verpflihteter Bedienftigten entwendet wurden. 
— Nupprect lich fih durch dieſen Raub nicht entmutben, 
fondern wiederholte die Vermeſſung, und fertigte neue 
Tableaur mit noch größerer Anftrengung für bie höchſte 
Genauigkeit, welche nad feinem Tode in das Kabinet 
Sr. Majeftät des Könige Ludwig von Bapern von ber 
Einderlofen Wittwe gegen eine jährliche Penfion vom 120 fl. 
abgegeben wurden, Man kann alſo nicht zweifeln, daß 
diefe Tableaur einft als kleines Seitenftüd anderer beut: 
ſchen Domlirhen zur Beförderung ber Geſchichte ber 
Baukunſt des Mittelalters veröffentlicht werben. 

Nach dem Tode Rupprecht's wurde die Leitung der 
Domreftauration dem föniglichen Kreisbaubureau des Ober: 
wainfreifes zu Bairenth uͤbertragen, und von jenem durch 
den tönigl. Kreidingenienr Panze vollführt, welcher 
kurz vorher durch eine mit fünfzehn Abbildungen verfe: 
bene Drudihrift über altbeutibe Gräber und Kirden 
feine Vorliebe für alterthuͤmliche Forihungen während 
feiner früheren Anftelung zu Wuͤrzburg bewiefen hatte. 
Diefe zweite Reftauration betraf vorzüglich die Befeitigung 
aller an den Säulen bes Schiffes gewefenen Seitenaltäre, 


der geihmadwidrigen Hodaltäre im vorbern und hinterm 
Chore, der alten Kanzel und Orgel, und der Wiederher— 
ſtellung neuer nad; den Gutachten und Ausſpruͤchen des 
Dberbauratbd Gärtner und des Profefford Cberbard 
zu Münden unter Genehmigung Gr. Majeftät des Kö: 
nige, Trotz dieſer fämpften Vorurtheile, Unwiſſenheit 
und Leidenſchaft für bie Beibehaltung der meiften alten 
Formen mehrere Jahre fo hartnädig, daß enblih ein 
ſtrenges Verbot aller weitern Einfprüce erfolgen mußte, 
wenn die Neftauration nicht ferner gehemmt werben folte. 
Diefe wurde jezt unter außerordentlih vielen Arbeitern 
mit größter Strenge und Eile fo burchgefest, daß der 
Tempel am 25. Auguſt 1557 dem feierliben Gottesdienſte 
wieder geöffnet werden Tonnte. Der Patriot und Kunſt⸗ 
freund mochte herzlich bedauern, dab die widerſetzlichen 
Intriguen Veranlaffung gaben, alle weitere Einſprüche 
ungebört zu laffen; daher mancher kleinecre oder größere 
Mißgriff in der Neftanration ded Doms unvermeidlich 
war. Die bei deſſen Eröffnung erfhienene „Kurze Ges 
ſchichte des Baues vom Jahre 1007 bis 1857 von Joſeph 
Heller“ enthält viele andere Nachrichten mit vorſichtiger 
Uebergehung aller Mißgriffe; und der Domfapitular 
Brenner in feiner gleichzeitig erſchienenen Drudicrift: 
„Einige Worte über die Wiederherſtellung des Dome bei 
feiner Wiedereröffnung“ berübrte biefelben anonym mit 
fo angftliher Bartheit bei aller liturgifhen Gründlidfeit, 
baf man ſich der begangenen Febler gar nicht zu ſchaͤmen 
brauchte, obfhon Dr. Brenner’d Stimme als fait 30jähe 
rigen Profeffors der Theologie, berühmten Schriftſtellers 
und gleichzeitigen domfapiteliihen Meferenten über bie 
inneren Veränderungen der Domkirche, die größte © 
ruͤcſichtigung verdient hätte. 

Seit der Wiedereröffnung des Doms haben ſich a 
ſachkundigen Urtheiler in rubiger Stille darin vereinigt, 
daß die vielen Grabmäler, welche von unwiffenden Maus 
rern böchft vandaliſch aus ihren früheren Standorten 
abgebroden, und unordentlih in den Kreuzgang gelegt 
wurben, mit größerer Borlicht hätten weggenommen, und. 


ſogleich wieder in hronologifher Ordnung an bie Wände 
der beiden Sritengänge aufgeltellt werden koͤnnen, ftatt 
daß Fein einziges der fünf eriten Jahrhunderte gan er: 
balten, und ohne neuen Gipszuſatz wieder errichtet wurde. 
Jene der drei legten Jahrhunderte wurden gleichfalls nach 
hronologifher Ordnung im Herbſte 1858 in den großen 
Tempel der ebemaligen Benediktinerabtei Mihaelsberg 
oberhalb Bamberg , in welder feit der Säcularifation 
die wegen hoben Wlters und mangelnden Vermögens zu 
verforgenden Bürger und Bürgerinnen, auch Sojährigen 
Dienſtboten, fi befinden, unter vielfahem Widerfpruche 
der mit befonderem Fleiße brieflich aufgereisten adelichen 
Familien, wie au des Domfapiteld, bis auf zwei fürftlich 
Echönbornifhe und ein fürflihb Fechenbachiſches, 
verfezt. Lezteres befindet fidh noch in der Domfirde; die 
unvollftändigen Trümmer der zwei erften aber feben ihrer 
definitiven Beſtimmung noch entgegen, 

Die Wiederverfegung des Grabmald des Faiferlichen 
- Chepaared, Heinrib und Kunegunde, aud dem obe: 
ren Chore in die Mitte der Domkirche ohne eilerned Ge— 
länder, batte, wie vorauszuſehen war, bie nactbeilige 
Folge, daß mehrere Stucke von gemeinen Leuten bereits 
abgebrochen wurden. Die Erneuerung der Hochaltaͤre im 
vorderen und binteren Chore nah byzantiniſchem Style 
war hoͤchſt zwecmaͤßig, allein fie hätten nah dem Wer: 
bältniffe des großartigen Tempels in weit größerer Form 
gefertigt werden follen. Die jetzigen Heinen Wltäre mit 
ihren hoͤchſt meiftörhaften Figuren ftehen für jeden Be: 
ſchauer in zu grellem MWiderftande gegen die majeftätifche 
Kirche, als daß fie zum wuͤrdigen Ausdrucke der Erha— 
benheit der Meligionsgeheimniffe dienen koͤnnten. &o 
fleine Geftalten erinnern unwillkürlich an die ftreitende 
Kirche umter den heidnifchen Kaifern, in welder Zeit Die 
Ehriften, um der Verfolgung zu entgehen, mit Heinen 
Altären in verborgener Zuruͤckgezogenheit fih begnuͤgen 
mußten, während wir jejt in der triumphirenden Kirche 
eben, und unfern Glauben ohne Furcht öffentlich ver: 
kündigen fönnen. Selbit die Stufen, auf welchen die 
fteinernen Leuchter fteben, find weder byjantiniſchen, noch 
romaniſchen Styles, und ber Mißftand wuͤrde noch größer 
werden, wenn Diefe Leuchter vergoldet würden. Auch die 
Tabernakel der neuen Altaͤre fteben zu niedrig, und find 
zu wenig ſichtbar, wenn der Priefter vor denfelben feine 
Dienfte verrichtet. Die Leuchter follten vorn bei dem 
Tabernafel ſtehen, flatt daß fie rüdwärts gegen die Mauer 
in Teeren Raume fi befinden. Da die Altäre zu flein 
find, fo mußte auch ihr ganser Raum viel zu beengt 
werden, ald daß die zahlreichen PBriefter, welche bei einer 
Pontififalmeffe figuriren, nah ihren Berrihtungen zwed: 


ringeberum mwenigftens '% Fuß mehr Umfang haben, das 
mit die Stimme des Predigers vernehmlicher würde, 
was jezt auch bei der größten Anfirengung nicht möglich 
iſt. Betrachter man die Kanzelbräftung vorn im gerader 
Richtung mit der über ihr ſtehenden Orgel; fo zeigt ſich 
ein hoͤchſt unverbältnißmäßiger Mißſtand zwiſchen beiden, 
indem ber koloffale Vau der Tejteren bie fleine Kanzel: 
bruͤſtung au febr verringert niederdrüdt, obfhon durch 
die Einſenlung des Orgelbaues in die Wand bes Schiffes 
viele Tone des Geſanges und der Juſtrumente verſchla— 
gen werden, während bie Tonfünftler felbft in einem zu 
beengten Malıme fih befinden. Die Tragbalfen ber Orgel 
follten aus Stein ſeyn, ftatt daß fie aus ſchwerfaͤlligem 
Holze byzantiniſch maskirt find, und eine weniger lange 
Dauer verbiürgen- 

Mährend bed Baujahres 1857 haben öffentliche Blätter 
die Hoffnung verbreitet, daß auch der äußere Dom zweck⸗ 
mäßig reftaurirt, bei diefer Gelegenheit die vordere, hoͤchſt 
widrige Kranzbruͤſtung abgeriſſen, und durch eine Reihe 
breiter Stufen, wie am Dom zu Erfurt, erfezt werden 
würde, in welchem Falle auch ein fehr fhönes Licht in 
bie untere Gruft gelangen fönnte, welde Manche für 
eine vorchriftlihe Kirche halten. Allein zu diefer neuen, 
febr foftipieligen Veranderung ift nech feine Kaffe ange— 
wiefen. Denn im J. 1838 find die angemwiefenen 1000 ff. 
zur Verfegung und Ausfittung der gerträmmerten Grabe 
mäler von den Fürftbifchöfen der drei legten Jahrhunderte 
in. die Micdaelieberger Kirche verwendet worden. Die 
frideren Vorihüffe zur Meitauration des inneren Doms 
aus der Staatskaſſe waren fo bedeutend, daß die Abzüge 
von jährlichen 4000 fl., als Zweibrittheile der dem Dom— 
fapitel jährlich zugefprodbenen Summe von 6000 fl. fir 
die Unterhaltung des Doms und der demfapitelfchen ſechs 
Gebäude, Jahrzehnte dauern fünnen, bis Alles vollen: 
det ift. Jaeck. 


| klein und ohne Ruͤckwand; befonders follte bad Schalldach 


Die Parifer Aunftausftellung. 1839, 
Beſchluß.) 


Die Portraͤte waren dies Jahr ungemein zablreid« 
Wenn ih von all den jhönen Herren und Damen ſprechen 
follte, welche die Wände des Fouvre zieren, fo. wuͤrde idr 
zunaͤchſt dem Leſer bitten, feine Schlafmige zur Hand zu 
nehmen; denn ed wäre leicht möglich, daß er bei meinem 


mäßig fih aufftellen könnten. Nicht weniger tadelswerth | Bericht in ſüßen Schlummer fänfe. Wir find jedoch nicht 
ift die neue Kanzel: die Ausbeugung oder der mittlere | fo graufam und verfhonen ihn mit der Bekanntſchaft 
Korpus gegen die gefhmungene Staffelbräftung if zu latter Alltagsmenſchen; jedoch erlauben wir und, ihm 


— — 


einige beruhmte Feitgenoffen großen und Heinen Kalibers 
vorzuſtellen. Es wimmelt auf der gegenwärtigen Aus— 
ſtellung von Portraͤten franzäfifher Notabilitaͤten in Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Literatur; es ſcheint beinahe, als ob ſie 
ein Rendezvons mit einander verabredet haͤtten. Herr 
Decaime hat Herrn v. Lamartine gemalt. Der Dichter 
ſijt auf einem Raſen und ſtreichelt mit der Rechten eines | 
feiner zwei weißen Winbdfpiele, melde nie von feiner Seite 


halter hatten wir diedmal fünf Porträte, worunter bad 
der Herjogin von Vlaifance am gelungeniten ift. Das 
Porträt des Königs ift eind der beiten, welde bis jet 
gemacht worden find: es ift gut gemalt und dad Bein— 
wert mit unendlich viel Geſchmack und Geſchick behandelt, 
Das Vorträt der Herzogin von Orlcans mit ihrem Kinde 
ift gerade wicht fhleht gemalt, aber blaß, matt und 
nichtöfagend,. Die Anordnung iſt auch bier vortrefflic 


fommen; das andere Mindfpiel liegt zu feinen Fuͤßen | und ganz in Wan Dof'iher Manier, Das Porträt der 
und ſcheint feiner Gefährtin die Sunſtbezeugung des Herrn | Prinzeffin Elementine verdient chen fein Lob, und bad 
zu beneiden. Das Enfemble des Porträts ift nicht übel, | des Herzogs von Nemourd fogar firengen Tadel. Herr 
bat aber etwas Enges, Kleinlibes, und man erfennt | Winterhalter war unftreitig franf, ald er das legtgenannre 


darin den Ausdrud der huͤbſchen Lamartine'ſchen Php: 
fiognomie nicht wieder. Unferer Meinung nach bat ber 
Künftler fein Modell fchlecht wiedergegeben und den Poeten 
der „Meditationen“ viel zu jung Ddargefielt; wenn «8 
wahr it, was Kamartine in dem Bande feiner zulezt 
beransgelommenen Gedichte fagt, daß er fhon graue 
Haare habe, Nicht weit von Lamartine hängt das Por: 
traͤt Victor Hugo's, welches gut gemalt und gezeichnet 
ift; dem Kopf hat der Maler, Herr 9%. Boulanger, 
viel Auddrud gegeben, allein, wie mir ſcheint, auf Koften 
der Wahrheit; die zu Berg ſtehenden Haare, die forgen- 
ſchwere Stirn, kurz die melodramatiihen Bezuge hätten 


füglich wegbleiben können. Das Porträt der Madame | 


Victor Hugo ift einfacher und gefälliger; aber für weibliche 
Porträte fehlt es dem Talent Boulanger’d an Weichheit 
und Gefhmeidigfeit; feine Malerei hat eine gewiſſe 
Strenge, Härte und Derbheit, welche zu ber Grazie und 
Feinheit einer fo ſchönen Brünette, wie Madame Victor 
Hugo, nicht paffen will, Sein Porträt von Petrus Vorel 
verdient im jeder Beziehung den Vorzug. Das Porträt 
Laffitte's von Henrp Scheffer babe ich bereits, wenn 
ich nicht irre, weiter oben erwähnt; eben fo fleißig und 
forgfältig, aber auch eben fo Falt ift das Portraͤt bes 
bekannten Hifteriferd Auguſtin Thierv. Bon Herrn 
ES hampmartin erbielten wir ein ſehr huͤbſches Porträt 
der Fanny Elfler, welches rüͤckſichtlich der ſchoͤnen Wer: 
ſchmelzung der Farben und der volllemmenen Modellirung 
bie größte Unerfennung verdient, Daffelbe fönnen wir 
jedoch nicht von einer derben weiblihen Figur fagen, an 
welche ein Halbdugend Heiner Kinder iu naturalibus hin: 
aufflettert, und welhe der Maler die Barmberzig- 
feit getauft hat; diefed Bild bedarf in hohem Grade der 
Barmherzigkeit der Kritik. Der befannte heftige Publicift 
aus Bordeaur, Henrp Konfrebe, und der berühmte Mo: 
manfcreiber, Paul de Kock, welden die ganıe Leſewelt 
kennt, aber viele Lefer und namentlich Feferinnen ‚nicht 
kennen follten, haben dem Herren Court geſeſſen; allein 
ich finde, daß der Künftter in diefen beiden Porträten 
feineswegs feinem Rufe und ben Anforderungen einer 
pilligen Kritit entſprohen hat, — Von Herm Winter: 


Bild malte: wir wuͤnſchen ibm baldige Beſſerung. — 
Meisende Porträte find die Miniaturen von Madame 
Mirbel; man fanın nicht leicht etwas Zarteres, Anmus 
thigeres und Vollendetered fehen. Here Drolling gab 
ein ſchoͤnes Porträt des Architelten Hupot, welches fi 
zwar nicht durch Kolorit, wohl aber durch Gharalter, 
vorzuͤgliche Modellirung und forrefte Zeihnung hervor— 
thut. Jedoch find dies keineswegs die Cigenfcaften, 
welche dem Modepublikum gefallen; man verlangt Milch: 
und Blutgeſichter, Rofen: und Lilienfleifh, wie Herr 
Dubuffe malt. Herr Charpentier erfreute uns mit 
einem ſchoͤnen Vorträt von Georges Sand; es ift ein 
präctiger, regelmäßiger, ſtark kolorirter, ausbrudsvoller 
; Kopf, ber an die ſchoͤnen Andalufierinnen erinnert, welche 
| die modernen Romanſchreiber fhildern, Die Hände find 
entzüädend fhön und eben fo gemalt; das Ganze ift ein 
gediegened Wert, weldes dem Künitler Chre macht. 
Mich dünkt, es ift aber au beinahe unmöglich, einem 
fo herrlichen Modell gegenüber etwas Schlechtes zu Stande 
zu bringen. Außerdem fehen wir noch bie Porträte ber 
Mile. Plefiis vom Theatre frangais, der Leontine Kay 
vom Gpmnafe dramatigue, bed Dupres, Zamburini, 
Bouffe und ded Bankier Aguado, des Marquis de Las 
Mirasmas x. 

Die Biidhauerei lemmt fat bei jeder Ausitellung 
weniger in Betracht, und reduzirt fich für den größeren 
Theil des Publitums lediglich auf die Dantan'ſchen Gppe: 
farifaturen und Statuetten, welche bei Sufe und Gi— 
rour ausftchen; es gebört zum guten Ton, eine Bronze: 
oder Gppsfigur aus dem Laden diefer Kunſthaͤndler auf 
feinem Kamine zu haben. Die höhere Skulptur würde 
gar nicht mehr in Frankreich eriftiren, wenn nicht die 
Megierung fie einigermaßen am Leben erbielte, Auf ihren 
Mint find dies Jahr wiederum viele Könige und große 
Männer Franfreih3 aus ihren Gräbern aufgewedt wer: 
ben, um fortan das Schloß von Verfailles zu bewohnen, 
Unter ben Königsitatuen gefielen mir am beften: Karl VII. 
von Debap Sohn, und Franz I von Dumont, deren 
YAuffafung und Ausführung lobenewerth find; allein dem 
König Dagobert von Dufeigneur, dem Karl Y. von 





Walsid, Karl Martel von Debay, Vater, und Zub: 
wig X1. von Jaley fieht man es an, daß fie nicht um 
der Kunſt willen gearbeitet wurden. — Der neapolitani: 
ſche Improviſator von Duret it eine huͤbſche ausdrucks⸗ 
volle, korrekt gezeichnete und forgfältig behandelte Bronze. 
Eine andere Bronze, nicht volle Lebendgröße, von Herrn 
Flatters, das „Erwachen“ betitelt, ift eine böchft anımu- 
thige Kompofition; eben fo dad Kind mit dem Schwan 
von Fouginet. Die Bronzegruppe von Fratin, ein 
Adler und ein Grier, welche fih um eine Bente flreiten, 
iſt träftig und phantafiereih behandelt. Das junge Maͤd⸗ 
“hen, welches ber Venus ihr erfted Geheimmiß anvertraut, 
ift eine allerlichfte Marmorfigur von Jouffrod, voller 
Grayie und Natur; die Ausfuͤhrung ift ſchoͤn, nur etwas 
zund; ber Kain von Eter dagegen ift zu raub und derb 
behandelt, und fält beinahe in’d Gemeine. Die Velleda 
von Maindron ift etwad fchwerfälliger Natur, aber 
doch mit Gefühl und Phantafie behandelt; ber Graf von 
Beaujolais von Prabier zeichnet fih durch gute Aus: 
führung aus, und der Chriftus am Kreuze von Molch⸗ 
necht durch fhöne Formen, Wir erwähnen ſchließlich 
die Büften der Mile. Mard, bed Abbe Lamenaid und 
Abbe Grögoire von David, bie Buͤſte Fannv Elßlers 
von dem jüngeren Danton, bie Büfte Talleprands von 
Desprez, und bie Buͤſte der Königin der Franzoſen 
vom Daron Voftoz diefe lestere ift von ganz beſonders 
feiner und fanberer Ausführung. 

Der Kupferitich erfährt gegenwärtig biefelbe Gering: 
ſchaͤttzung, wie bie Bildhauerei, und das große Publikum 
weiß ein Aquatintablatt vom Jazet von einem Prachtftich 
Maphael Morghen's, Forſter's und Mercuri's eben fo 
wenig zu unteriheiden, als eine Statuette Lemoine's 
von einer Statue Jean Goujan's und Germain Pilon’e, 
Die Austellung brachte jedoch einige bedeutende Blätter: 
Moſes, Waſſer aus dem Felfen fhlagend, nah Mu: 
rillo, von Raphael Eteve, ein Stich, der die Total 
wirfung ded Bildes vorzuͤglich wiedergibt; die Madonna 
des Hanfed Orleans nach Raphael und dad Porträt Ma: 
phaels nah ihm felbft, von Forfter; bie Schnitter und 
die Nüdtehr vom Mabonnenfefte, nah 2. Robert von 
3. Grevoft, in welhen Blättern der Charakter ber Ori⸗ 
ginale im Ganzen gut aufgefaßt, aber doch nicht fein 
und leicht genug wiedergegeben ift; als Pendant dazu 
ſticht derfelbe Kuͤnſtler die Fiſcher und den neapolitanifhen 
Improvifatore mach 2. Mobert; die Schlacht bei den Po: 
ramiden, das Peithofpital in Jaffa und die Schlacht bei 
Evlau nah Gros von Ballot; der Kardinal Richelieu, 
der Kardinal Mazarin und der Engel Gabriel nah Paul 
Delaroche von Girarb, in ſchwarzer Manier mit vieler 
Wirkung gearbeitet; im gleichem Sinne bat der Künſtlet 
den Daniel in der Löwengrube nah Ziegler und bie Sta: 
lienerinnen am Brunnen nah Winterhalter geſtochen. 


Bon Yazet erbieltin wir zwei Blätter nah Horaze 
Vernet: Abraham verftößt die Hagar, und eine Scene 
vom Sturm auf Genitentine, beide in feiner fluͤchtigen 
Yquatintamanier behandelt. 

Die Lithograpbie lieferte nichts Crfreulihes; das 
Porträt des Könige nah Winterhalter, der Schwur auf 
dem Rütli nah Lugarton von Leon Nosl und Rüdiger 
und Ungelifa nah Ingred von Sudre find die einzigen 
Blätter, welde hervorgehoben zu werben verdienen. 

Paris, im Mai 1839. E. E. 
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Uachrichten vom Mai. 
Aupferwerhe. 


Die Beſchreibung der Madrider Nöüfttammer (Musce 
d’armes anciennes a Madrid) ift num in 2 Foliosinden voll: 
endet, Zufammen 85 Kpfr. Geber Band 50 Fr. 


Bon ben Anciennes Tapisseries find bis jept 48 Riefes 
tungen Gede zu 15 Fr.) erſchienen. “ 


Stuttgart und Tübingen, Aitertbämer und Kunftbents 
male des erlauchten Hauſes Hobenzollern. Herausgegeben 
von Rudolph Freiherrn von Stiltfried. Cotta'ſche Buchs 
Handlung. 1558. Großfolio. Heft I. 6 Blätter, 


Münden, Maleriſche Anſichten aus dem Drient, von 
Heinr. v. Mayr; 2. Lieferung, 5 Blätter, 





Meue Fithographie. 


Seipsig. Schiller. Nah Danneder's Düfte, lithogr 
von Fecht. 1859. Bei Piero bei Vecchio. Fol. —— 
Buͤſte in das Koſtuͤm des Graff'ſchen Bildes mit vieler Leben⸗ 
digteit und aͤhnlich uͤberſezt. 





Siteratur. 


Paris. A. Normand, jun, Paris moderne ou choix 
des maisons construites dans les nouveaux quartiers de la 
capitale et dans ses environs, Söme lirr. Fol. u. 5 Kpfr. 


4 2 Ir 
Micl, Notice sur Coutan, peintre d’'histoire. 8* 24 B. 


A. Pelet, Description des monumens romains de la 
France, exccules en modeles a l’echelle d'un centimölre par 
mölre, 8. e'ı B. 


. B. Loelöre, Archeologie celto-romaine de Varron- 
dissement de Chätillen sur Seine (Cöte d’or); 4. part.’ 8. 
6 Bogen, 

Salon de 1559, Par M. A. Barbier. 


‚ file. D. D. Chirae, Trails complei de peinture & 
Vaquarelle precdde de nolians generales sur le paysage et 
la perspective, 12. 41, 8. 


Werantwortlicher Redalteur: von Schorn. 


R 


917. 





Dienstag, den 16. Juli 1839. 

















Arhäslogie. 


C. A. Böttigeri Opuscula et carmina latina, 
Collegit et edidit Jul. Sillig. Accedunt 
effigies et specimen autographi b. auctoris 
figuraeque äri incisae. Dresdae , libraria 
aulica Waltheria. MDCCCXXXU 8. XI. 
611 ©. 


C. A. Boͤttiger's Heine Schriften archaͤologiſchen 
und antiquariſchen Inhalts, geſammelt und 
herausgegeben von Julius Sillig. After Band, | 
mit fechs Kupfertafeln. Dresden und Leipzig, 
Arnold'ſche Buchhandlung. 1837. 8. LAVIN. 
405 ©. er Band, 1838. IV. 376 S. äter 
Band, 1838. VII. 486, 


teber dem reihen Inhalt diefer Sammlung zu be: 
richten, möchte zwar felbft für fundige Alterthumsforſcher 
nicht ganz uͤberfluͤſſig ſeyn, da es wohl nicht leicht einem 
gelungen it, ſaͤmmtlide Monegrapbien Boͤttiger's, deren 
jede ihren eigenthiimlihen Werth bat, zu Geſicht zu 
befonimen. Allein ein folder Bericht würde felbit bei 
der größten Grdrängtheit Licht zu mehreren Bogen an: 
wachen, und unvermeidlich ſich über längft befannte 
Dinge verbreiten. Darum befhranfen wir ung auf mes | 
nige Zeilen über den Werth diefer Sammlung und über 
das Verdienft, das fi der ruͤhmlich bekaunte Herand: 
geber erworben bat. 


Dad ehrenvollſte Zeugnis für den Werth dieſer 
Schriften liegt in dem Wunſche, den die bedentendſten 
Philologen und Archöologen in draͤngenden Zeitichriften 
gegen Boͤttiger ansgeſprochen baben, er möge doc vor 
feinem Tode eine Sammlung feiner Monograpkien ver: ; 
anſtalten. Mochte der Eine dies, der Andere jenes an 





Boͤttiger's Arbeiten zu tadeln finden, darin war man 
allgemein einverftanden, daß ein zum Staunen reiches, 
durch eine glüdlihe Kombination belebted Willen darin 
niedergelegt fen. Es war das nicht ein bloßes Notizens 
wefen, wie es Leuten eriheinen mag, die fib über 
Werte, die fie nur flüchtig durchblättern, ein Urtheil 
anmaßen: nein, aus der genauen Keuntniß ber vers 
ſchiedenen, oft unberehneten Details des alterthümlichen 
Lebens erwuchs ihm ein Gefammtbild des Alterthums, 
wie es in gleicher Lebendigfeit nur Menigen eigen ge« 
worden if. Wie es Geograpben gibt, die ohne weite 
Meiſen gemacht, ohne bedeutende eigene Anfhauungen 
gewonnen zu haben, mit einem inftinftmäßig fihern 
Talt Karten ganzer Welttheile entwerfen, fo batte Boͤt⸗ 
tiger fir das Alterthum eine fo aluͤcliche Anſchauung, 
daß er, ehne je den klaſſiſchen Boden Italiens und Grie⸗ 
chenlands betreten, ohne auch nur die bedeutendſten 
Kunſtſammlungen Eurepa's mit eigenen Augen geſehen 
zu haben, durch das Leſen der alten Schriftſteller und 
neuerer Reiſebeſchreibungen, durch Beſchauung der Gyps— 
abgüſſe und Zeichnungen und durch vielfachen Verlehr 
mit Künſtlern und gebildeten Reiſenden, ſich bad lebens 
digfte Bild der alten Welt nah allen Richtungen ihres 
Lebens entwarf. Zwar wurde ibm haufig von feinen 
woblwollendften Freunden der Vorwurf gemadt, daß er 
feine für dag Gebiet der Archäologie vorzugsmeife geeig⸗ 
neten Kräfte dur heterogene Veldiftigungen und durd 


Sucht nab Zerftreuung zu febr jeriplittere: und wer 


mochte nicht diefelbe Empfindung haben, ber die raftlofe 
moiungey woacrn des gelehrten Alterthumsforſchers zu beob⸗ 


achten Gelegenheit hatte? Allein man darf dabei doch 
| nit verfeunen, dab fein Dit unter dem bunten Ge: 


wimmel des täglichen Lebens ftetd auf das Altertbum 
gerihret war, und daß er fih bei jedem Gegenftand, 
der feine Aufmerlſamkeit feſſelte, die Frage aufwarf, wie 
war das bei den Griechen und Nömern? Das lebhafte 
Intereife, das er an allen Eriheinungen der Gegenwart 
nahm, wurde ibm vlelfach förderlich, nicht nur treffende 
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Parallelen zwiſchen alten und neuen Sitten und DBege: 
benbeiten zu zieben, fondern aud oft den Schlüffel zur 
Ertlärung dunkler Berichte und röthielhafter Bilder des 
Altertbums zu finden. Auf diefe Art gewann er die bei 
den deutfihen Gelehrten fo häufig vermißte Gewandtheit, 
über Altertbumstunde auf eine auch den Laien veritänd: 
liche und anziehende Weiſe zu fchreiben. Er beweate fich 
in dieier Darftelung mit ſolchem Glüd, daß michrere 
feiner Schriften, beſonders feine Sabiun, in Die mobl: 
flingende Eprahe, in der ein Barthelemp und Milin 
über äbnlihe Dinge gefchrieben haben, übertragen und 
in einem großen Kreife gelefen wurden. Neben biefer 
populären Bebandlung aber ftand ibm eine fo erftaunend: 
würdige Gelehrſamkeit, verbunden mit einer treffenden 
Kombinationsgabe zu Gebote, daß er auf einem Gebiet 
der Wiffenfhaft, deſſen Anbau man an den glüdlichen 
Himmel Italiens und Franfreihs gebunden glaubte, ſich 
als Meprafentant des deutfben Namens geltend machte. 
Meferent hatte vielfab Gelegenheit, die eriten Alterthume: 
forfher Italiens und Frankreichs mit hoher Achtung von 
Böttiger fpreben zw hören, und eine ruhmvelle Aner: 
fennung feiner Meifterfchaft wurde ver wenigen Jahren 
von einem berühmten franzöfiihen Archäologen öffentlich 
ausgeſprochen, der feine „Unterfucungen über die alte 
Malerei den Manen Böltiger's, des Meilterd ber 
Archäologie widmere, Welch bitteren Kontraft dagegen 
bilder die Behandlung, die dieſem vielfach verdienten 
Mann, nahdem er faum die Augen gefchloffen, in feinem 
Baterlande zu Theil wurde! Mir fönnen es nicht uber 
ans erhalten, bie Eharafteriftifen, die öffentliche Blätter 
von B. gegeben haben, in unfer Blatt heruͤberzuſchreiben; 
wir geben es aber den Herren, bie als Mepräfentanten 
und Drgane deutſcher Mifenichaftlihteit auftreten, zu 
bebenfen, ob ed ehrenhaft gebanbelt, ob ed anf die Bil: 
bung deutſcher Nation wohl berechnet fen; wenn fie an 
einem Manne, der in einem langen Leben anf dem 
großen Felde bes MWiffens einen Poften mit Ehren, ja 
mit anerkannter Auszeihnung eingenommen bat, na 
feinem Tode alle, von uns nicht geleugneten, Schwaͤchen 
auffuhen, dem großen Haufen jur Beluſtigung vortragen, 
und auf dieſe Art eine mwohlbegründete Reputation zu 
zerftören fuhen. Auch wir füblen lingft Das Bedürfniß 
einer Regeneration der deut hen Jourraliftifz aber wahr: 
lich dies darf nicht in folden Geile gefhchen: das heißt 
den altem Unfug, die Eiferſucht und Verfleinerringefucht, 
wodurch fih die gelehrte Journaliſtik verächtlich gemacht 
bat, nicht abſchaffen, ſondern überbieten, und bie deutſche 
Klatſcherei und Kleinftädterei zum Prinzip erheben. Die 
Veranlafung zu fo ſchmaͤhlicher Behandlung gab die Ber: 
Öffentlihung des berüctigten Taabuches, das fo viel 
loſes und eitles Geſchwaͤtze enthält, umd mit Recht die 
Geiſel der Journaliſtik provozirt hätte, wenn Böttiger 


ſelbſt es herausgegeben ober den Auftrag, cd nach feinem 
Tode bekannt zu machen, gegeben bätte. Allein dies 
war nicht der Fall. Das Recht, fein Tagbuch zu führen, 
darin nah Pelieben zu raifonniren, ſich wohl auch für 
mande Unbill, die ihm die grogen Geifter Weimars an: 
getban haben mögen, zu räden, und wenn er manden 
Abend bart mitgenommen worden, fi vor Schlafengehen 
noch leicht um's Herz zu machen, — diefes Recht wird 
ihm wohl Niemand ſchmaͤlern. Daß aber diefes bloß zu 
eigener Reminiscenz nicbergefhriebene Manufeript der 
Deffentlichfeit übergeben wurde, ift ein ſchlimmer Streid, 
worüber man den gegen Jedermann fo mohlwollenden 
und dienffertigen Mann wohl bedauern, nicht aber ver: 
unglimpfen folte. Dadurch, daß er, der zu Fleineren 
literarifben Mittbeilungen allegeit Frrtige, im Echreiben 
Unermidliche, dieſes Tagbuch bis zu feinem Tode in 
feinem Schreibtiſche verſchloſſen hielt, bat er fein Urtbeif 
über den Werth deſſelben binlänglich audgefproden: und 
unter allen Billigdenfenben ift es ein durch ſtillſchwei— 
gende Uebereinkunft geheiligtes Geſetz, jeden nur für dag, 
mas mit feinem Willen veröffentlicht worden ift, verant: 
wortlih zu machen, Mittheilungen der genannten Art 
aber als unlautere, ja unrebtmäßige Quellen zu bebanz 
deln, und für die Charafteriftif cined Mannes als nit 
erifiirend zu betrachten. Wir finden es daber ganz im 
der Ordnung, wenn die Journaliſtik folde an der Chre 
der Todten nagende Gontrebandiers vor ihr Tribunal 
sieht, wie fie es bin und wieder getban bat; denn ed iſt 
ihre Pflicht, darılber zu machen, daß Anſtand und Sitte 
in dem Reich der Wiſſenſchaſt gewahrt werde, aber fie 
iſt mit ſich ſelbſt in haͤßlichem Widerftreit, wenn fie ſolche 
von ihr felbit als unehrlich erfaunte Waare zu eigenem 
Gebrauche verwendet, und dazu benuͤzt, um Männer, 
deren Verdienfte mit Ahtung genannt, deren Schwächen 
der Vergeffenbeit übergeben werden follten, mit Koth zu 
bewerfen. " 

Aus dem Gefagten ergibt fih von felbit, was wir 
vom Werthe der neu veranitalteren Sammlung von Rötz: 
tiger's Schriften halten. Wir betrachten fie ald einer 
wahren Schatz archäͤologiſcher und antiquariſcher Forſchung, 
der fein Philolog und Fein Arhäolog, auf weicher höhe 
der Gelehrſamkeit er auch firben mag, ohne vielfache 
Belehrung aus der Hand legen wird, Die Erfahrung, 
die wir felbft gemacht, beſtaͤtigt ſich ung dur virlfache 
| Aruferungen jüngerer Freunde, denen wir dad Studium 
| derfelben empfohlen haben: vermöge der gründlichen 

Kenntniß der alten Literatur, aus der Vöttiger feinen 
Apparat der Erilirung zu fhöpfen pflegte, führen fie 
nıebr, als irgend eine archaͤologiſche Ehrift, in das Ber: 
ſtaͤndniß des Mealnbaltes der Alaffiter ein, und eroͤffnen 
dem durch Kritik und Grammatik ermüdeten Juͤngling 
eine gang neue, vorher kaum geahnete Anſicht derfelben. 





Den Männern vom Fache brauchen wir mit erft zu 
ſagen, melden Nugen fie daraus zu zieben haben: 
darum ift und nur übrig, Herrn Eillig des Danfes zu 
verfihern, den er ſich dur die mir großem Aufwand von 
Zeit und Mühe verbundene Sammlung tiefer Schriften 
erworben hat. Auch die typographiſche Ausitattung läßt 
nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Ehr. Walz. 





Orientalifhe Aunftwerke des herzoglichen 
Muſeunms zu Gotha. 
Bon Georg Rathgeber. 


I, Ehinefifches Anbinet. 


Die ſehr anſehnliche himefifhe Sammlung arlangte 
größtentheild erft im 19ten Jahrbundert nach Gotha. Am 
früheften wird fie in einem Aufſatze des Morgenblattes 
4810, Ar. 36 erwähnt. Seit diefer Zeit bie 1824 fort: 
während vermehrt, dürfte fie wenigftens in Deutichland 
immer noch bie reichhaltigfte feun. 

Ehinefiibe Begenftände werden im Mufeum der Afa: 
demie ber Wiffenfchaften zu Petersburg in unüberſehbarer 
Menge aufbewahrt. Die Bücherfammlung allein enthält 
2500 Bände. Angeſehen ift ferner die Sammlung bes 
Königs der Niederlande im Haag. Endlich wird im Kunft: 
blatt 4827, Nr. 102, E. 408 von bem zu Rom befind: 


Tihen inefiiben Mufeum eine kurze Nachricht ertheilt, 


welches Onorato Martucei, der frübe Italien verlieh, 
41816 nad Bombap, fpäter nah China reiste, zuſammen-⸗ 
gebracht hatte. 

Grwägt man, daß das ruſſiſche Neich bis an China 
fih ausdehnt, den Niederlanden durch die indifhen Ko: 
Ionien der Verfehr mit China fehr erleichtert wird, fo 
wird man zugeben, daß jene auswärtigen Sammlungen 
nicht fo wunderbar erſcheinen, als eine im mittlern Theile 
bes europäifchen Feſtlandes befindlihe Sammlung. 

Gegenwärtig ift die über 2391 Stide enthaltende 
Eammlung in febs Zimmern, eigentlih fünf Zimmern 
und einem Wltoven untergebracht. 

In nachftehender Abhandlung befolge ih nicht bie 
beftehende Anordnung, fondern lege die 1855 von mir 
aufgeftellte ideelle zu Grunde, 

4) Werfe der Baukunft. 
2) Werte ber Bildnerei. 
5) Werte der Malerei und Formenſchneidekunſt. 

Alles Webrige find Geräthe der mannigfaltigften Art, 
Überhaupt Erzeugniffe der Handwerke, die nur anhangs: 
geile obigem drei Klaffen beigefügt werden fünnen, 
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Die Buͤcher (diü) der chineſiſchen Dibliothef gebörem, 
in fo fern fie Gemälde oder Holzſchnitte enthalten, zur 
dritten der obigen drei Unterabtbeilungen, in fo ferm fie 
gedrudten Tert enthalten — diefer aber find im Vergleich 
mit den Sammlungen des Auslandes außerordentlich 
wenige — zur allgemeinen Biblietbef, 


1) Werte der Bautunſt. 


Aus weißem Alabafter find zwei Pao ta verfertigt. 
Jeder enthält fünf Stodwerke, an deren bervoripringen: 
den Dächern Cymbeln hängen, mie folde auch der bei 
Sou⸗Tcheou befindlibe Ta bat. Sowohl rechts als links 
von dem Eingauge ficht ein Zöme auf einem Poftamente, 
Das Ganze ift Fünftlich wegen ber durchbrochenen Arbeit, 
Durd menschliche Figürchen find die einzelnen Stockwerke 
belebt. Man bat irrig Wiederholungen des Porzellan: 
thurmes zu Kiangeningsfon zu feben geglaubt. Dieſer 
hat aber neun Stocwerke. Ueberdies befinden ſich Thürme 
durh ganz China in fo unäberfehlarer Menge, daf man 
keineswegs an jenen befanntejten angemiefen ift. 

Thuͤrme aus Wlabafter pflegen vornehme Chineſen 
in ihren Prunfzimmern auf Tiſchen aufzuftellen, wie aus 
dem Gemäldebande der chineſiſchen Bibliolhek Nr. 850 
erbellt. 

Zwei aus Elfenbein verfertigte Thuͤrme zerfallen in 
neun (fieou) Stodmerfe, wie ber Thurm Man:tchan:thap., 

Die Geftalt gewöhnlicher Wohnhaͤuſer baben zwei 
Mäufebäudten und ein bölgerner Mogelbaner fir einen 
Kolibri (tfio) von feiner Arbeit. Mäufe Chu), befonders 
aus der Gegend der Stadt Siven, werden in China nicht 
minder ald in Japan zabm gemacht. Auch Herzog Auguft 
ließ Mad und Cimer des Haͤuschens durh weiße Mäufe 
in Bewegung fegen. 

Endlich bat dad Innere eined äußerlich ladirten 
Schrankes eine durchaus architektoniſche Einrichtung. Die 
burbgängig aus Eifenkein gearbeiteten Galerien, Bal: 
kons u. ſ. f. find eben fo architektoniſch richtig und fhön 
erfunden, ald mit der unbeichreiblihften Zartheit aus— 
geführt. 

Ye geringer die Anzahl der Gegenflände ift, aus 
welchen die erite Unterabtheilung gebildet wirb, deflo er: 
freulicher ift es, fie mit Leichtigkeit aus den übrigen Un: 
terabtheilungen gewiffermaßen vervollftändigen zu koͤnnen. 
Einiger Bildwerfe, denen fleine Gebinde beigefügt find, 
nicht zu gedenten, enthalten bie reliefartigen und bie 
gewöhnliben Gemälde Gebäude in fehr großer Menge. 
Eben fo kehren fie in den Gemälden wieder, mit denen 
das Aeußere zahlloſer Geräthe verſchoͤnert ift. 

Cine weit argiebigere Belehrung über alle Eigen 
thuͤmlichleiten cinefifher Baukanſt gewähren zwei Ge: 
mäldebände der chineſiſchen Bibliothel von uͤberſchweng⸗ 
liher Pracht. 


Yu Nr. 849 (vom allergrößten Formate) find bie 
verſchiedenartigſten Gebände der Stadt Kuang⸗tſcheu⸗fu 
vorgeführt. Zuvoͤrderſt die Pagoden (Mia) Chin van rü 
mit dem Idole der hoͤchſten Berge Quu lao Jue, Ja fung 
pas tien, Jo fing tien mit Jo te fen kim oder dem Idole 
des Feuers, die Pagode Kin ta ru. Laut der Jnſchrift 
Chan Jua hung fin werden die Almofen auf die Erhal: 
tung diefes Heiligthums verwendet, Ferner die Pagode 
Konom vaug bang, welde an einem Berge liegt, Patien 
die achtfäulige Pagode, Yuan quan miao Pagode der Teu⸗ 
fel, Pu an tant nui quin quie hin, San hung, bie 
Pagode Sin quo, bei welcher ein Brunnen ift, die Pagode 
Ta chun fe mit ihrer großen, in einem befondern Gloden: 
Haufe hängenden Glode, Tay Ta Thu, Tu fing huang 
Pagode des Gottes, der den Dämonen befichlt, vor welcher 
zwei Löwen aus weißem Materiale auf Poftamenten er: 
richtet find, Uri tien, Yan fing tu vuang die alte Pagode 


des Lio fo großen Kaiferd, und Day pu yang pao oder | 


Die Pagode des Meeres. Ein Heiligthum ift auch ang 
eung ru das Haus bed aͤlteſten Menſchen. 

Sehenswerth find die Paläfte des Tſong tou Vice— 
Königs oder Generalfapitänd der Provinz, ded Quan 
Theo fou Gouverneurs ber Stadt des Fou vuen. 

"Eben fo die Haͤuſer des Kriegsmandarinen Chom 
Konan, vor welchem zwei Löwen auf Poſtamenten find, 
des Pou chen fe vierten Mandarinen ber Provinz, und 
des Mandarinen Punp vun. 

Unter den Thoren von Kuang⸗tſcheu⸗fu erwähne ich 
Na men, Se men tap, Tat tu men, Tou men (im 
Süden) und Tfin tun men. 

Fa ta und Quon ta lauten bie Namen von Thuͤrmen. 

Schön ift die nah dem Haufe Ho pou führende 
Straße. 

Aus alter Zeit rühren bie bei einander errichteten 
drei marmornen und ein hölzerner fogenanntır Triumph: 
bogen ber, ferner das Ähnliche Monument, weldes dem 
Maudarinen Pai lau in ber Tartarenitadt von Kuang: 
tiheu:fu errichtet iſt. 

In dem Hauſe des Kalierd ift bie feinen Namen 
enthaltende Tafel niedergelegt. 

Unter ben Hauiern der Civil- und Kriegsmandari- 
nen ragen You chen fie und Su en hervor, 

Hie hung iſt die Schule der Stubirenden. 

In andern Gebäuden merben die Prüfungen der 
Studirenden gehalten und diefe zu Doktoren graduiret, 

Außer den Kaſernen für chineſiſche Soldaten, z. B. 
im nördlichen Theile, ift eine andere zu Kuang⸗tſcheu⸗fu 
für tartarifche Soldaten. 

Hierauf zeigen ſich ein kaiſerliches Magazin, bad Haus 
Nyan han fe für richterlihe Ausſpruͤhe an die Schul: 
digen und ein Befängniß- 


In einem ber Gärten, vom denen Anſichten geliefert 
werben, find bie Meinen Infeln eines Teiches mit einer 
Kuh und einem Deipbin verziert, vielleicht nad den 
Ungaben europäifcher Miffionäre. 

Während der Gemaͤldeband Nr. 849 theils die Außen⸗ 
feiten ber Gebäude von Kuangstiheu:fu, theils nur das 
Junere der Tempel vor Augen ftellt, über deren Aud- 
fhmidung eim Abſchnitt bes Werkes Wen bien teong 
fao verglichen werden müßte, enthalten die nicht minder 
prächtigen Gemälde de8 Bandes Nr, 851 mit den Außen: 
feiten von Thärmen, die bald rund find und einen Außer: 
lihen Echnetenaufgang haben, bald edig find (4. B. mit 
43 Stodwerten), infonderheit das Innere koſthar aus: 
geihmudter und meublirter Zimmer von chineſiſchen Pa: 
läften und Wohnhäufern. Auch über die Beſtimmung 
mancer Gefäße der Sammlung, uber den Ort der Auf: 
ftellung der in Unfchen befindliben Gewaͤchſe wird durch 
diefen Gemäldeband Licht verbreitet, 

(Bortfegung folgt.) 





Macrichten vom Mai. 


Kiteratur. 


Wouen. Hyac. Langlois, Esai sur les Enerres de 
Jumisges et sur quelques decorstions aingulieres de cette 
abbaye. 8. 16 B. 5 Kpfr. (7 Fr.) 


Berlin, Schuy vor Nachbildung von Runftwerten. Nach 
bein königlichen prenßifchen Geſez vom 11. Juni 1857 für 
Künftter und Kunftverleger erläutert von Dr, Robert Fre 
riep. 54 ©, fl. 8, bei &, Safe u. Comp. 1859, Ein fehr 
geitgemäßer Kommentar, welcher ben Kuͤnſtlern jede zu ihrer 
Sicherung nötbige Maßregel auf bie Teichtefte Weile am bie 
Hand gibt, 





Berantwortficher MRebatteur: von Schorn. 





Für Aünfller, Aunflfreunde, chriſtliche Theologen 
und Alterthumshenner., 


In der unterzeichneten Buchhandlung ift erfchienen und 
im allen beutfchen Buchhandlungen zu Haben: 


Chriſtliche Kunffymbolik 
— 


Ein Versuch, die Deutung und ein besseres Verständ- 
niss der kirchlichen Bildwerke des Mittelalters zu 
erleichtern. 

Gr. 8. Velinpapier broschirt. Preis 1 Rihle. 16 gGr. oder 
3, rheinisch. 


oh. Ehrift. Hermann'ſche Buchhanbinug 
in Frankfurt am 
5. €, Sudelanp, 


DR. 


8. 


Aunst-PDlatt 


Donnerstag, den 18, Juli 1839, 





Orientaliſche Kunſtwerke des herzoglichen 
Muſeums zu Gotha. 
(Fortfegung.) 


Die einzelnen auf Leinewand gemalten Blätter cnes 
dritten Bandes (Mr. 848) geftatten die Einſicht in bie 
vorderen Raͤume ber Wohnhaͤuſer vornehmer Chinefen. 
Hieran ſchließen fih Gemälde, die das Innere foftbar 
ausmeublirter Zimmer zum Gegenftand haben. In den 
Zimmern verweilen erft Frauenzimmer, dann Männer, 
zulezt beide Geſchlechter zugleich. 

Unter Anleitung der unermeplih reihhaltigen Bände 
chineſiſcher Holzichnitte, Nr. 870, 872, fann man bie an 
einander fih anfchliefenden Bürgerbäufer ganzer Straßen 
verfolgen. Während in den Wohnhäufern die verſchie— 
benften Gewerbe ausgeuͤbt oder auch Waaren verlauft 
werben, sieben zahlloſe Menihen vorüber, Soldaten in: 
fonderbeit in dem Bande Nr. 870, 

Hinſichtlich des Schiffbaues gibt eine bunte Gondel 
aus Porzellan Kunde. Außerdem haben ein Vogelbauer 
und eine Nachtlampe Schiffgeſtalt. Nicht minder zeigen 
fih Junkes in den Manbgemälden der Sammlung. Eine 
ziemlich vollftändige Sammlung chineſiſcher Warferfahr: 
zeuge der mannichfaltigften Art, z. B. Dachte, Eapantins, 
oder, um chinefiihe Namen zu gebrauchen, thiuen, leangs 
tchiou, long⸗t⸗tchiou, tfesthion — der zulezt genannten 
bedienen fib die Mandarinen — enthalten endlich bie 
95 Tafeln des Gemäldebandes ber chineſiſchen Bibliotbet 
Nr. 865. (Querfolio.) Es wirb von den einfahften Käb: 
nen und Barken ftufenmweife big zu yang-tdhiuen, d. b. 
Kriegsſchiffen, fortgeihritten. 


2) Werte ber Bilbnerel. 


Wenn fogar bie Hellenen an bemalten und mit na 
türlihen Gewaͤndern befleibeten Bildwerfen Gefallen fan: 
den, die Mömer in den Atrien die Wachsbilder ihrer 
Vorfahren hatten und auch die neuere Kunft ihre Wachs- 


figuren nicht aufgibt, muß man äbnliche Bilder in dem 
öftlichften Wohnfige uranfänglicer Kunſttechnik noch meit 
mehr in der Ordnung finden, Für uns find die vorhan- 
denen Bildiwerle diefer Gattung, bie man nach ben theils 
natuͤrlichen, theild mit ben Körpern aus gleihem Stoffe 
beſtehenden Gemwändern in zwei Klaffen theilen Fan, 
darum von einigem Werth, weil fie einerfeits Nationales 
phnfiognomien und Trachten in völliger Treue und beffer 
als alle andere Abbildungen vor Augen flellen, anderer: 
feitd und unterrichten, in wie fern die Verfertiger ber 
in fpäteren Klaffen vorzuführenden Bildwerke, infonder: 
beit der Gößenbilder, mehr oder minder von der Natur 
ſich entfernten. Zu dieſen alfo gewähren fie den ſchick⸗ 
lichſten Zugang. 

Ich ſtelle die lehrreichſten Werfe der erften Klaſſe 
voran, ungeachtet fie bie allerjüngiten der Sammlung find, 

Durch die daͤniſch- oftindifhe Kompagnie verſchrieb 
Auguſt Herzog von Sachſen⸗Gotha und Altenburg ſechs 
im Oriente verfertigte lebensgroße Köpfe nebſt der Be: 
kleidung aller übrigen Glieder des Körpers. Diele Glieder 
felbft fiigte der 1816 verſtorbene Bildhauer Friedrich Wil: 
beim Eugen Dil aus Gyps hinzu. Nicht allein bie 
unbedetten Glieder, fondern auch die übrigen haben un- 
ter den natürlihen Gewändern fleiibfarbigen Auſtrich. 

4) Ein blaufnopfiger Mrandarine, nur mit dem weißen 
Unterrode, der duntelblauen Werte und feibenen Bein: 
tleidern. (IV. 298.) Hierzu geböret noch ein vollſtaͤndiger 
Anzug aus bunfelblauem Atlas, mit Gold geftidt, nebft 
Guͤrtel und Schlof. 
2) Ein rorbinopfiger Manbarine in volftindigem 
| feidenem hellblauem Anzuge, welchem fiügellofe Lindwuͤr⸗ 
| mer mit Gold eingeftitt find. 

3) 4) Zwei ebenfalld lebensgroße Frauenzimmer, nicht 
minder hoben Standes, in volftändigem feidenem An: 
zuge, mit ihren verfräppelten Küßen und angemeffener 
Fußbekleidung. 

5) 6) @in hinefifher Anabe und ein chineſiſches 
Maͤdchen, beide vornehm und mit Seide befleibet, 
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Aelter find einige viel Meinere Figuren der Samm: 
fung, ans Gyps und ebenfalls bemaler, 3. B. ein Herr 
und eine Dame, beide fisend. (323, 324); ein Mann 
und eine frau, beide wiederum fisend, jedoch mit beweg: 
lihen Köpfen. (VL. 61, 62.) Auch figende Bettler ge: 
hören bieber, dergleichen nur im Quang:tcheou:fon und 
in ben Provinzen Changstong und Tche:li angetroffen 
werden, in dem übrisen Provinzen hoͤchſt felten find. 

Ungleih reichhaltiger an lebensgroßen Figuren von 


Ehineſen, mit ihren Nationalphofiognomien und in ihrem | 


eigenthimlihen Koftümen ift eime lange Galerie des 
Mufeums der Alademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 
Neben den Ehinefen fieht man daſelbſt auch Tataren, 
Mongolen, Perfer, ja beinahe alle aſiatiſchen Wölter: 
ſchaften. 

Das Behagen an Bildwerken, denen auch die natür— 
liche Farbe nicht fehlt, führte die Chineſen noch einen 
Schritt weiter, zu Automaten. Eines der Figuren diefer 
Klaffe reitet auf einem lömenföpfigen und fdhuppigen 
erde aus vergoldetem, theilmeife bemaltem Bleche, viel: 
leicht dem fhon in dem Kommentare Tſchuhi zu des 
Kung:fusdfii Luͤn⸗ vu erwähnten Thiere, ein Mann auf 
einem Hirſche, dad Frauenzimmer auf einem Pferde. 
Eines ahmt die Bewegung eines Schwimmenden nad. 
Durch noch künftlihere Automaten ſuchten die Miffionäre 
den Kaifer Kao:tioung Ehun Hoang-hy, welchen Ehren: 
namen er im Saale der Vorfahren führt, au unterhalten. 

Indem wir jest zu Gegenftänden übergeben, die des 
Namens Kunſtwerke würdiger als die zulezt aufgeführten 
find, eröffnen wir ihre Reihe dur eine große Kofibar: 
feit, die früber zu Arnftadt aufbewahrt wurde, durch 
Herzog Friedrich I. aber dem Grafen von Schwarzburg 
für 2000 Thaler abgefauft wurde, 

Eine zwei Zell acht Linien hohe Bildfäule aus einem 
halb durchſichtigen Edelfteine felt einen Mann dar, deifen 
febr hoher, wenig bebaarter und umbededter Kopf vor: 
waͤrts gebüdt iſt. Seine vor der Bruft übereinander: 
gelegten Hände feinen zugleich das Gewand zu halten, 
mit dem er von den Schultern bis zu den Füßen beflei: 
bet iſt. Waͤhrend fiir dad Geficht und den Kopf über: 
haupt der weißliche Theil des Steines benuzt ift, find 
alle übrige Glieder aus dem blaulihen Theile deffelben 
verfertigt. Unten ragen die goldenen Schuhe hervor. Das 
Ganze wird von einem filbernen, vergoldeten und mit 
Edeliteinen beſezten Poftamente getragen. 

Der Etein, den man für einen unreinen Saphir 
gehalten hat, dürfte mit demjenigen übereinftimmen, der 
auf Gevlon gefunden wird, und Malabariſch Nilem, Ein: 
galiſch Mile heißt. Von diefem wird aber der berühmte 
und überaus foitbare Stein Yusche nicht verfhieden fepn, 
der aus dem Bezirte Taiston-fon in der Provinz Chane:fi 
und vom hinefifacn Gebirge Yn pu han bezogen wird, 





wo nad einer Eage der Mosel Fong hoang oder ber chine⸗ 
ſiſche Phönir zu feiner Muffindung beigetragen haben foll, 
Wie fehr die Chinefen dieſen Etein ihägen, geht aus der 
Anmendung deffelben zum laiſerlichen Siegel hervor, Viele 
andere Zengniffe für die Koftbarkeit des Yuechẽ ftellte 
Hagar zufammen. 

Der fehr hohe Kopf, fo wie die vorgebüdte, hockende 
Haltung ift mit der überaus großen Menge männlicher 
Pildfäulen aus Agalmatolith, die wir fpäter vorführen 
werden, ziemlih im Einklange. Etwaige Atweihungen 
erklären ſich leicht aus ber befchränften Größe und Geftalt 
bes zu Gebote ſtehenden koſtbaren Materiald, Eollte 
diefe Figur mwirffih den Gong fou tie darftellen, fo müßte 
bad befannte in Kupfer geftochene Bildniß des Philofos 
phen hoͤchſt untreu ſeyn. 


Bildwerke aus Agalmatolith, größtentheils 
religiöſer Art. Einleitung. 


Der Kaiſer allein, als die Spitze des Staatsganzen, 
verkhort als Sohn des Himmels (Thian:tfen) oder Gottes, 
bie allgemeine Macht des Thian oder Himmels, wie 
folhe in. koloſſalen Statuen bargeftellt ift, die man in 
enropäifhen Sammlungen vergebens fuchen dürſte. Da— 
gegen baben die Individuen und Provinzen Genien, melde 
dem Kaiſer ald eigentlichen Geſetzgeber für den Himmel, 
unterworfen find. Sie fteben, Beamten gleich, in dem 
jährlich erfheinenden Meihsadrefbuche, * und merden, 
wenn ein Unglüd geihieht, wie Mandarinen abgefezt. ** 
Die Genien find nicht felten ſcheußliche Gößenbilder, in 
denen nichts Geiftiges fi darftellt, fo daß fie faſt noch 
außer dem Bereihe der Aunft liegen. Jedes der fünf 
Elemente hat feinen durch Farbe unterfchiedenen Genius, 
Eben fo werden bie Winde, Blis, Donner, Megen, Quellen, 
Uderland, Eaat, Ernte, Krankheiten der Menfchen, langes 
Leben, auch Arieg und Frieden zu Gottheiten gemacht, 
deren jede einen kleinen Altar und Bilder hat. Außer— 
dem bat jedes der vier Mecre (fe bai), von denen China 
angeblih umgeben iſt, jeder Berg und Fluß, jede Pro— 
vinz und Stadt einen Genius. 

Kin und Quei oder Schin und Kuei beißen alle 
guten Geifter, die zur Gluͤcſeligleit des bödften Wefens 


° In Zuntin erhalten fie vom Kaifer foͤrmliche Diplome, 
De la Biffahere, Gegenwärtiger Zuftand von Xunfin. 
Weimar, 1813. ©, 259, 

Intereſſante Vorgänge der gerichtlichen Belanaung, Bes 
ftrafung und Beſchimpfung ſelchher Gbyen in Giou. Gon- 
zales di Mendorza Gistoria. in Vinegia, 1587. 8. p. 62, 
in Le Comte, in de Mailla T. XIU, pP: 558—590, da 
Halde I1. 35, Winterb. 1. 2. &, 125 — 423, Barrow. 
Trav. p. 471 09. — Eben fo verfahren bie Bewohner 
ber Infel Erpfon mit ihren Bögen. Rob. VPercival's 
Beſchreibung von Eeylon. Leipzig. 1805. S. 152. 
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erhoben worden find. Cheng find die höheren Seiſter 
von jedem Range und die vortrefflichen Vorfahren. 

In dem Ahnendienfte der Vorfahren beruht bie 
zweite Hauptfeite des chinefiihen Kultus. Krieger und 
andere berühmte Menfhen, wie Kaifer, wurden zu Halb: 
göttern gemacht, 

Wie groß die Zahl der Gößen von ber bisher behan— 
delten Urt fen, Fann man daraus fchliefen, daß mach der 
Nachricht des Schottländers Dav. Wricht die Ehinefen 
auf Tapowan und Formofa allein ihrer 72 verehrten. 

Aber auch dem Schattenlande find Gößen, wie Po⸗ſa 
(Scyattenbeherriher) vorgeſezt. Weltere Reiſende erwaͤh— 
nen drei Hoͤllengeiſter Tytſuqui, Jamkoen und Jamtou⸗wi. 
Solcher Art ſcheint der von Dapper erwaͤhnte Ti⸗Can 
geweſen zu ſeyn. In Kuangsticheusfu, woſelbſt der ben 
Daͤmonen befehlende Gott verehrt wird, werden wir die 
Pagode der Teufel antreffen. 


Beſchluß folgt.) 





Demerkungen. 


In guten Landſchaften, namentlich niederländiichen, 
febe ih meift ben Himmel fo betont, wie er mir an 
niht fonnenhellen Tagen beim Eintritt der Dämmerung 
erfheint, eine Mahl, wozu fich ein Nenerer nicht ent: 
fließen fönnte, Dennoh macht es im Bilde die natılr: 
lichſte Wirkung. Diefe Tageszeit und Beleuchtung bat 
die Alten vielleicht auch zur Auffaffung der Bäume, die 
fih dann auf's Beſtimmteſte am bellern Himmelsraum 
abheben, geführt, Ueberhaupt kann der Maler ber bunten 
Natur am beflen dann beilommen, wenn fie durch die 
Naht ihre Farben dämpft. Das Bild wirb noh immer 
folorirt genug. Eine Nachahmung der bunten Taghelle 
führt unfchlbar zum Grellen, Schreienden. 

At bei deu hiſtoriſchen Gemälden und Porträts ber 
ältern Italiener nicht derfelbe Fall? 


* 
* 


Die Anwendung des ſchwarzen Spiegels zu 
einem ähnlichen techniſchen Vehikel bat auch Goethe em: 
pfohlen. Der Liebhaber kann fih zu feinem Vergnügen 
ein handfames Fonvered Glas, etwa ein Brennglas mit 
Tuſch anfhwärzen unb in der Natur bei fih führen. 
Es wirb michr ober weniger verkleinern, und die Fand: 
ſchaft ald ein uͤberraſchend anſprechendes maleriſches Bild 
wiedergeben. Weil ber ſchwarze Grund lichtſaugend den 
ganzen Zon berunterftimmt, fo erfcheint diefer fo gemil: 
dert, daß der Maler mit feinen Erd: und Pflanzenfarben 


ihm beilommen kann. Frappante Beleuhtungen ftellen 
fih außerordentlich pittorest dar. Der Künftler und 
Liebhaber gewöhnt ſich dann an ein malerifhes Anſchauen 
und Auffafen der Außenwelt, das ihn auch dann nicht 
verläßt, wenn er diefe ohne den Spiegel betrachtet. 


(Bortfegung folgt.) 





Uachrichten vom Mai. 
Fiteratur. 


Leipzig. Hiſtoriſcher Werfuch fiber ben Gtraßsurger 
Münfter, Bon Louis Schneegans. Aus dem Franzdſiſchen 
äberfezt von M. Lobegott Friedrih Eonftantin Tifchendorf. 
— Diefe Ucbertragung bes im Jahre 1856 in der Revue 
W’Alssce erfhienenen und zugleich befonders abgedructten Dris 
ginals ſteht in ber Zeitſchrift für hiftorifche Theologie, bers 
ausgegeben von Dr. Tllgen, 1835, Neue Folge, ar Band, 
a8 Heft, ©. 90 — 182. 


Frankfurt, Chriſtliche KunſteSymbolit und Itonographie. 
Ein Verſuch, die Deutung und ein beſſeres Berftändniß ber 
tirchlichen Bildwerte des Mittelalters zu erfeichtern. Herr⸗ 
mannſche Buchhandlung, 1859, gr. 8. ©, 222. 


Stuttgart und @übingen. De Protestantismo artibus 
haud infesto scripsit Carolus Grüneisen. Typis et sumtibus 
J. G. Cottae, gr. 4. ©, 28. 





Uekrolog. 


Kom. Am 13. dieſes iſt der Kardinal Feſch (geboren 
zu Ajaceio den 3. Jan. 1765) nach laͤngerer Krantheit bier 
geſtorben. Durch die Galerie, welche er ſammelte, hätte er 
fon allein Anfpruch auf eunropätihen Ruf. Sie wurde in 
Zeiten gebitdet, wo die Käufer felten waren, ungefähr wie 
ber Inhalt der Antitenfäfe in Münden. Cie ift vollftänbiger 
und unterrichtenber, als irgend eine Privatgalerie und bie 
Mehrzahl der dffentlihen, zaͤhlt viele Kapitalbilber, und war 
beionderd wegen ihrer herrlichen Niederländer ein wahrer 
Scan für Nom, welches fonft nicht viel von jener Schule 
beſizt. Sie ınag Über 2000 Nummern enthalten. Unzählige 
Kicchenbilber geringen Wertbes, in Gefammtantänfen mit 
erworben, bat der Karbinal ben Katholifehen Kirchen Ame— 
rifad zum Geſchente gefendet. Er verftand fih auf Gemätde 
genau, Bid in die Feinheiten des Kunſthandels und der Nes 
ftauration, und machte auf die Tiebenswärbigfte Weiſe ſelbſt 
ben Führer hoher Fremden in feiner Gaferie, wo er zuweilen 
mit vieler Feinheit bie Aufmertſamteit von Bilbern abzuleiten 
verftanb, welche wohl wegen ihres Kunſtwerths, nidıt aber 
aerabe wegen des Dargeftellten berufen waren, ber Samm— 
lung eine KHirchenfürften einverleibt zu ſeyn. Leider fol 
einer teftamentarifchen Werfügung zufolge bie Galerie vers 
auttionirt werben, 


Florenz, Um 18. Mai ftarb bier bie lezte Schweſter 
Napoleons, Caroline Mürat, eiuft Königin von Neapel, 
geboren zu Ajaccio ben 26. Märg 1782. Nah dem Kobe 
Muͤrats nannte fie ſich bekanntlich Gräfin von Lipona (Na- 
poli), Die Werftorsene binteriäßt zwei Söhne, Achille und 


Lucien Marat, beide gegenwärtig im Amerika, und zwei ; 


Töchter, bie Marquiſe Pepoli in Bologna und die Marauife 
Mafponi in Ravenna. 
roefenen vortrefflihen Sammlungen antifer Münzen und 


großgriehifher Vaſen. Die erftere ift in das faiferlihe Ka⸗ 


binet in Wien, bie andere in bie Sammlung des Königs 
von Bayern übergegangen. 


Mũhlhauſen. Der audgezeichnete Lirhograph Engel 
mann, welder bie Lithographie in Frantreich einfährte, ift 
am 25. April hier geſtorben. 


Berlin, 1. Mai, Am 29. April ftarb hier der Hofrat 
Taubert, Dealer und Mitglied der Fönigl. Atademie ber 
Künfte, Im Niter von 84 Jahren. 
der Miniaturmalerei Äbte er mit Beifall im Auslande, und 
warb nachdem Vorſteher der Malerei bei ber biefigen tbnigL 
Porzellanmanufattur. Geine Pflichttreue, fein beuer WBers 
fand, feine Gutmäthigreit erwarben ihm bie allgemeine 
Achtung und Freunde. 





Hadrichten vom Inni. 
Perfönliches, 


Athen, 35: Mai. Der Architett Ludwig Range aus 
Darmftadt ift zum griehifhen Baurath ernannt worben, 


om, 31. Juni, Der Profeſſer Ritter Bahn iſt ans 
Meapel und ber Architetturmaler Prof. Schulge aus Danzig 
nad einer zehnjährigen Abweſenheit twieber hier eingetroffen. 


Paris, 20, Juni, Hear Dibron, Eetretär des hifteris 
ſchen Ausſchuſſes für Kuͤnſte und Denkmaͤler, ift im Begriff 
nach Griechenland abzureiſen. Sein Zwed ift Stubium ber 
griechifgschriftfichen Religion in ihrer Architeftur, Stulptur, 
Malerei und ihrem SKirchenritus, Er will die Dibiefe bes 
fuhen, melde Miftra (Sparta) zur Metropole bat, bad 
Erzbiſthum Athen. bie apofalpptifhen Kirchen von Sinyrna, 
Epheſus. Milet und das Kloſter vom Berge Athos. Zwei 
Beiammer werden ihn begleiten. Er reist mit Unterſtuͤhung 
bed Miniſteriums. 


Dur eine Orbonnan; vom heutigen Datum wurde 
Herr Dagunerre zum Dffister der Ehrenlegion ernannt, 


Der engliſche Mater Wylbe bat wegen feiner ſchoͤnen, 
anf der hiefigen Ausſtellung vorhandenen Gemälde, beſonders 
ber Anfiht von Benedig, von Er. Majeſtaͤt dem Könige 
eine goldene Medaille erhalten. 


Der Mater Biard wird naͤchſtens mit feiner Frau eine 
Meife na der Inſel Spigbergen antreten. 


Kerr Remaire, mwelder vor Kurzem nad Rufiland 
abgegangen ift, um bie Gtulpiuren für bie Hauptfronte ber 
Iſaatatirche zu mobelliven, bat vorher noch alle feine wich 
tigften Arbeiten vollendet; bie Statue Kleber's und Kubs 
wigs XIV, für das Mufeum von Verſallles, und dad Modell 
uud Basreliefs für die Saule von Boulogne: „bie erſte Bers 
theilung bed Kreuzes der Ehrenlegion durch Napoleon“ dar⸗ 
Reliend, — Zony Sohannot gebt in biefen Tagen nad 
Deutſchland ab, um bafelsft einen Theil des Sommers zus 
nbringen. 


Sein Kalent im Fade ! 


Betaunt find die im ihrem Beſitz ge⸗ 


Wien, 15. Juni. Ss Halten ſich gegenwaͤrtig bie beiben 
beruhmten Mailänder Rünftter, ber Bildhauer Maraeli 

und ber Detoratenr Sananirico hier auf, Erſterer bramte, 
ben Vernehmen mach, nicht weniger als 26 Kiften mit 
Erzeugniffen feines Meifels mir, darunter eine Venus, bie 
er dem Kalfer zu verehren bie Abſicht haben ſoll. 


Münden, 14. Junl. Der Mater 
bein zu Ehren bie biefige 
des Mahl veranftalter , 


Schney aus Paris, 
Atabemie der Kuͤnſte ein glängens 
bat umfere Gtabt wieder verfaffen, 


Frantreich zurdd, 


x 


| Er fehrt von einer breimonatlichen Reife aus Italien nad 


Schwanthaler hat jet ſelbſt gemelbet, daß er ſich 
in ber Beſſeruug befinde; von eier vollftändigen Wiederher⸗ 
ſtellung ift aber noch nicht bie Mebe, 


Der geheime Rath v. 
find wohlbehalten in St. 
Briefe vom 54, 


Ktenze und Prof. Peter Heß 
Vetersburg angelangt, wie ihre 
Mai befagen. 


Aoburg, 32. Juni. Fraͤulein Ruife von Mevern, 
welche ſich in Florenz ber Bilbhauertunſt wibmet, verweilt 
feit verfloffenem Winter hier zum Befuch bei ihren Eitern 
Ehr Water iſt herzoglicher Oberbofmarfhai), Sie wird in 
einigen Wochen wieber nah Rom zu ihren künftlerifchen 
Studien, welche fie in ben Sammlungen und Ateliers ſtets 
in Maͤnnertleibung macht, zurüdfchren, 


Berlin, 19. Juni. Der Hiſtorienmaler Sur. Hübner 
ift von Er. Majeftär zum Profeffor ernannt worben. 


Aopenhagen, 31. Mai. X 
mitglieb der Maßmannſchen 
4 Mai 1800 beftehen und 
haben, ernannt worden. 


bormwaldfen ift zum Ehren⸗ 
Sonntagsfchulen, bie feit dem 
feitbem #485 Zoͤglinge gebast 


ſondon, 50. Mai, 
bat den Miniaturmaler 
Porträts, Herrn Bo 
Herren Storr und 
Bildes beauftragt. 


Der Großfürnt Thronfolger 
Ehalon mit ber Ausführung feines 
zzoni mit der feiner Bifte umb bie 
Mortimer mit der Mebailirung ſeines 





Techniſches. 


Paris, 5. Juni. Herr E. Gubin ift ber Erfinder einer 
neuen Anwendung ber Lithographie, welche von großer Wich⸗ 
tigteit zu werben verſpricht. Schon im Jahr 1855 wurbe 
fein Berfabren von einer durch bie Minifterien bes Funern 
und ber Öffentlichen Arbeiten eingefepten Kommiſſſon geprüft, 
und ba dieſe günftig berichtete, Lieb ſich der Erfinder dieſelbe 
patentirem, Diefed fogenannte Druden mittelft demis 
ſchen Abtlatſchens geflattet, Drucdz und andere Schrift, 
tolorirte ober ſchwarze Zeichnungen, alte Kupferſtiche, flache 
ober erhabene Darftellungen augenblidtich auf Stein ober 
Metall fiverzubenden. Das unter dem Namen Lies 
Topographie im Journal des Debats vom 4. uni vom 
Seren Barriere, als bie Erfindung ber Gebrüder Dupont 
pomphaft angeländigte Verfahren, it einer im bemfelsen 
Journale vom 5. Junl enthaltenen Reckamation bes Herrn 
E. Gubin zufolge, nichts anderes, als eben biefes Mbflats 
ſchen auf chemiſch⸗praͤparlrte Platten. 





Berantwortliher Rebatteur: von Schorm. 


NW 59. 
Aunst-Dlatt 


Dienstag, den 23. Juli 1839. 











Orientaliſche Kunſtwerke des herzogli zalez Pindieone, Spätere Reiſende, welche die Haupt: 
} id 8 ß herzoglichen perſon Quante-Cong, den Stallmeiſter und Waffentraͤger 
Muſeums zu Gotha.’ 


Tſieut fong oder Tchin-Tchien nennen, berichten, jener 
(Befhluß.) werde von den Chineſen fo hoch geehret, Daß jeder, die 
Fiſcher und Seeleute ausgenommen, fein Bild im Haufe 
babe, der in vielen Städten, fogar in Tunfin, befindlichen 
Tempel nicht zu gedenken. 


Somohl in den Kupferſtichen, die der alten Meifes 
beichreibung beigefügt find, als in einem ronlenuartigen 
Gemälde des chineſiſchen Kabinetsd zu Gotha (IV, 33) 
ſizt Quante:Cong an einem Tiſche. Der ſchwarze Tchinz 
Tchieu, mit einem Schwerte bewaffnet, ftebt hinter ibm 
umd ſtuͤzt ſich auf das einer Senfe aͤhnliche Haumeffer, 
Bisweilen foll noch fein Diener Quanpieng beigefuͤgt ſeyn. 


Um die ftehende Bildfäule eines Mannes zu tiber: 
geben, der mit den Händen auf ein Schwert fich ſtuͤzt, 
umfhlieit eine Pagode zu Kuangsticeu:fu den vielarmi: 
gen Gott Tao mu. Bor den Bildern von fünf fißenden 
Ehinefen find in der wegen ihres Blodenhaufes ſchon 
erwähnten Pagode Ta hun ſſe fünf Ochſen, weil jene 
Männer, als fie die Pagode betreten hatten, in biefe 
Thiere verwandelt worden waren. — Die Hauptfigur in 
Yuan quan miao, ber Pagode der Teufel, ift ein figender 
blaugelleideter Mann mit ſchwarzer Kopfbedeckung. Links 
von ihm flieht ein Mann mit fchwargem Ochſenkopfe, 
rechts ein anderer mit weißen Kalbskopfe. Endlich fteben 
zu den beiden Seiten des vor der Hauptfigur errichteten 
rothen Altars zwei rorhgefleidete Männer auf vieredigen 
Voſtamenten. 

Von der Pagode Jo fing tien wird Jo be fen kim 
das Bild des Feuergottes umſchloſſen. Vorhanden find 
ferner Jay pu pang pao, die Pagode des Meeres, Yu 
hang ang das größere Idol der Erde, Quin cang am 
das große Idol von Gold, Quanti miao das Idol der 
für alle Menſchen fürbittenden Gortheit, endlich die blau— 
und gruͤngekleidete firende Vildſaͤule des älteften Mens 
ichen in feinem Haufe Ang cung ru. 


Da bie Unterfuchung über die religiöfen Bildwerke 
ber Chinefen nur von dem Foloffalen, in europäifchen 
Sammlungen nicht vorhandenen Statuen ibrer Tempel 
ausgeben kann, ift es uns hoͤchſt willfommen, daß der 
fon erwähnte Gemäldeband ber dinefiiben Bibliothek 
Mr. 819 mit den zu Auang-tiheusfu befindlihen Tempel: 
gebäuden einige der von ihnen umſchloſſenen koloſſalen 
Gögenbilder wenigſtens in Abbildungen vor Augen ftellt. 

Der Tempel des Jdoles Tan Soup enthält dreizehn 
Bildfäulen, dergeftalt, daß drei in der Mitte nebenein: 
ander und je fünf zu ihren Seiten ſitzen. Große über: 
aus bunte Figuren fipender Männer, welche Echwerter 
alten, zeigen fih in der Pagode Tan Fa Thu. Da der: 
jenige, von welhem Schlange oder Fiſch gebalten wird, 
im Geſichte blau, die übrigen gruͤn, roth und weiß find, 
dürften fie auf die Elemente fi bezieben. 

Seitwärts von dem auf einem Poftamente figenden 
Quing Cang Um, dem großen Jdole aus Gold, ſtehen 
in dem dieſem zu Kuang-tſcheu⸗fu errichteten Tempel 
Quante:Cong und au fein ſchwarzer Stallmeifter Thin: 
Tchieu, beide auf befondern Poftamenten. 

Auperdem fizt in der Pagode Vti tien zu Auang- 
ticheu:fu der Quante:Cong als Hauptgottheit, während 
fein ſchwarzer Stallmeifter Tchin-Tchieu auf einem befon: 
deren Poftamente fit. In Bezug auf fpäter vorzufüh: 
zende Kunftwerke des Mufeums muß folgende Erörterung 
eine Stelle finden. 

SGonzalez di Mendozza Tpricht fehr umſtaͤndlich von 
einem Könige und Kriegshelden Vitei, dem eine außer: 
ordentlich große Anzahl von Erfindungen, 5. B. des Schiff: 
und Hausbaurg, des Zufammenmwohneng derer, die gleiche 
Sewerbe trieben, zugefchrieben wurde, Seinen Stalls 
meifter nennen Marco Paolo von Venedig Lincheou, Gon: 


— — — —— — — — — — — ——— — — — 
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In andern chinefiihen Städten findet man Beiſpiels 
halber die Gottheiten Sapatlobong,. Quang-to, Oubait:ho, 
Goun:vam, Tiontehbay, Mantfu, deren Tempelbürer Ei: 
tan:tnem:cong beißen, Die Pibliorbek van Braam’s ent: 
hielt Abbildungen ber Sottbeiten der Güte, des Wohl: 
ſtandes, der Fruchtbarfeit, der Unfterblichfeit, fo wie der 
Gottheiten, die gegen Ungerechtigkeit fhüren und aus 
Verzweiflung reiten. 

Schon vor mehr ald hundert Jahren gelangten viele 
aus Speckſtein verfertigte Figürchen (magotr) und einige 
wenige eberne aus der zu Arnftadt befiudliben Samm: 
lung in die damalige Kunittammer zu Gotba. Eine 
enorme Anzahl folder Figürchen aus Epeditein wurde 
mir den übrigen Gegenftänden des chineſiſchen Kabinete 
unter Herjog Auguſt angefauft. Endlih rübren einige 
aus v. Antbing’s Sammlung ber. 

Dei Belegenbeit der chernen, die mit den fped’ 
fteinernen ziemlich gleichen Charakter baben, kann gefagt 
werden, daß TZimfowsfi auf Dem Hole bes Kloſters 
Ehuanifii zu Pefin eine Gießerei beſuchte. Wilder von 
verſchiedener Große, Die man bier goß (cho) und vergol: 
dere, wurden durch Div ganze Mongolei verführt. Neben 
ibnen fanden bei Mongolen und Chinefen andere in 
Achtung, welbe aus Tibet, dem Hauprbeiligtbume des 
fdigemunifhen Glaubens, bezogen wurden. \ 

Das Vaterland der feinernen Figuren dürfte da zu 
fuchen feun, wo das Hauptlager ber fo ungemein leicht 
zu bearbeitenden Steinart ift, anzeblib in der Nähe von 
Kiang ning fu. Sie wird gewehnlih unter der allge: 
meinen Gartung Talk begriffen, und bat bei den Euro: 
päcrn eine große Anzahl von Namen erbalten: Agalma— 


tolitb, Bildſtein, Gemmahuja, koreite, lardite, pierre 


de Lard, pierre & magots ou à sculpture, Pagodite, 
Spedflein aus China, Stéatite, Stéutite Pagodite, Fi- 
gure Stone, Talc glaphique. 

Mißlich ift es zu entiheiden, ob der Bildftein mit 
Hiung Hoang ident:fh ift, melde Steinart in Yun nan 
und noch in anderen, auch mördlicheren Provinzen, wie 
Shen fi gefunden wird oder mit dem fehr vielfarbigen, 
vom Gebirge Tien fung beyogenen und zu Ta li fou ver: 
arbeiteten Steine. Ge;en die vom Grafen von Veltheim 
zwar fharfiinnig durcgefibrte, aber immer feltiame Be: 
bauptung, die Vasa murrina, welbe Hieron. Cardanus, 
ul: Eaf. Scaliger und Jo eph Exaliger für chineſiſches 
Porzelan gehalten hatten, (even nichts anderes gewefen, 
als Grfäße aus chineſiſchem Bildſteine, dergleichen das 
Gotbaiſche Kabinet neben den menſchlichen und Thier— 
fiauren in ſehr anfebnlider Menge enthält, ſchrieben 
Roloff und Fr. Ihierih, * 

* Ueber bie Vasa murrins ber Alten. Abhaudlung ber 


phitologifhen Klaſſe der oͤnigl. baye iſchen Atademie ber 
Wiffenigaften. Bb, 1, Muͤnchen. 1855. ©, 4153 — 506, 


Einige der Figürden aus Bildftein halte ih für 
Haus zötzen, die der Beſitzer vielleibt fogar auf Reifen 
bei fib führte, Europäer, die in ben Jabren 1655 bie 
1657 China durstzogen, fanden nicht alleın in den Bür- 
gerbäufern Goͤtzenbilder, fondern auf allen Gaffen, auf 
allen Scheffen und in allen Palaͤſten. Am Neujahrsfeſte 
pitegen die Ebineſen tiber den Thüren ihrer Käufer Haus⸗ 
gögen auszuftellen. Kinfittlic der Mebrgabl der übrigen 
ftelle ich die Termurbung auf, daß fie darum in fo arofer 
Menge verfertigt wurden, um als eine Nebenzierde ber, 
oft ſehr koloſſale, aus Erz gegoſſene Bösenbilder ums 
ſchließenden, Tempel zu dienen, wie die hundert und zwölf 
Bilder, die Geronimo Marino in einem Tempel ſah, 
wie ferner die große Zahl der Josbilder, melde in den 
Höhlen des Tempels Kikloketſavekav aufgeſtellt find, bie 
fünfbundert Goͤtter und Genien in der Paaode am See 
Spehou und die ſechs Zoll boben Josbilder im Tempel 
Manzfat:tin oder der Pagode der zehntauſend Görenbil- 
der. VBirlleicht find dieſes die Wilder gurer und böfer 
Geiſter, binichtlih welcher Barrew vermuthere, man babe 
durch fie die mannichfaltigen Leidenſchaften, denen bie 
menfhlibe Natur unterliegt, oder die verfhiedenen Zur 
ftände des menſchlichen Lebens darſtellen wollen. So 
ſtuͤnden auf der einen Seite der Tempel Heiterkeit, Liebe, 
Freude, alio die angenehmen Empfindungen, die gutem 
Beier; an der anderen Schwmermuth, Haß, Leid, alle 
die Gegeniäge jener angenchmen Empfindungen, die böfen 
@eifter. Nur babe man diefe Bilder, die man die ber 
Unferbliben nannte, zugleih auch als Denkmaͤler für 
Verſtorb ne perfonlich gedeutet. 

Endlib moͤchte das eine und dad andere Bildiwerf 
auch zum Bebufe der häuslichen Ahnenverebrung in dem 
Zie fang benannten Fofale, fo wie in den dſung mido an— 
gefertigr werden icon. 

Anfofern die vorhandenen Bildwerke religidfer Art 
find, werden fie aus der Sefte der Zao:ffe hervorgegangen 
ſeyn, deren Gründer Sao-fium oder Lao:tıe war, Auch 
die beſchwerliche Körperhaltung und das Grimaffenhafte 
einiger Bilder laßt aus dem Benedmen der Zao:ffe ſich 
erflaren,. Einen ſehr verfhiedenartigen Charafter, der 
im Allgemeinen der indifhe ift, haben die Bilder der Sefte 
der Anbänger des Gottes Foe oder Fo, diffen Prieſter 
ben Namen Hofbang führen. Ermwägen wir nun, daf 
Anhänger der Zao:ffe zur Fofefte uͤberzingen, fo wurden 
offenbar die vorher von ihnen verehrten Bildwerke außer 
Kurs gefezt. Mebnlihes mußte fih ereignen, wenn 
z. B. einer der Gien:gin ber Züchtigung und Abſetzung 
ſich ſchuldig gemacht hatte, fo daß fein Tempel nieder: 
geriffen wurde, oder wenn durh das Ausſterben einer 
Familie die ibr angebörigen Getzen feine Anberer mehr 
hatten. Als unniges Gerümpel werden die gewinnfüd 
tigen Chinefen die verlegene Waare zu ZTaufenden an 
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@uropäer verkauft haben. Daher ſtimmen mit den alten 
Spediteinfigürben, die ſchon im Laufe des 17ten Jahr: 
hunderts nab Europa gelangten, die Bößenbilder ber: 
ein, welde Peter de Goſern, Jakob Heifer und Jehann 
Neuhof 1655 — 1657 überall in China angetroffen haben, 
wogegen fpätere Meifende nicht fie, fondern völlig ver: 
ſchiedene erwähnen. 

Das bier Vorgetragene gilt mur von ben religiöfen 
Talkbildern, d. h. den Pildiaulden ber Sien:gin, an 
weiche auch etwaige Darflellungen von Lbeiligen Lamas 
und Bettelbonzen fih anfhliegen würden. Offenbar aber 
find nicht alle Talkbilder für die Gottesverrbrung in 
Tem peln angefertigt, fondern bisweilen zu gemwöhnlicem 
Schmude von Mandarinenhäufern und ähnlichen Sweden 
niederer Urt, 


Der Eindruck, den dieſe enorme Menge von Bild: 
werfen in dem an Erzeugnife unferer vollendeten Kunit 
gemöhnten Betrachter erreger, ift ungefähr fo, wie wenn 
man aus Sälen, die mit grietiihen Kunftwerken gefüllt 
find, zu egoptiiben übergeht. Man muß, aller Ver: 
gleibung mit abendländifhen Erzeugniſſen ſich entſchla— 
gend, fie lediglich als Dofumente der niedrigen Stufe 
geiftiger Kultur auffaffen, auf welder das ewig kindiſch 
bleibende Greiſenvolk bebarrt, 

Nupbar wird eine gedrängte Beihreibung der chine: 
fifhen Bildwerte des Gothaiſchen Mufeums ſchon aus 
dem Grunde ienn, weil aufer den wenigen Abbildungen 
chineſiſcer Gottheiten, welche den im Laufe des 17ten 
Jahrhunderts erihienenen Meifcbefchreibungen, z. ® von 
Neuhof oder Athanaf. Kircher's Werke beigeftigt find, dem 
Abendlande nichts anderes zu Gebote ſteht. Ungeachtet 
nun Diefe Abbildungen im höchſten Grade untreu und 
ſchlecht, ja erbarmlıch find, wurden doch in den Kupfer— 
werfen des isten und s0ten Jahrhunderts immer mtr 
fie wiederbolr, obne daß irgend etwas Neues benuzt und 
binzugefommen wäre. Offenbar baben weder die Heraus: 
geb:r ‘der Histoire des religious, ned Ferrario die ge: 
ringite Kunde von den zahlreichen dineliiben Gottheiten 
gehabt, die theils in dem Gothaiſchen Muſeum, theils 
bier und da in andern Sammlungen aufbewahrt werden. 

Um nun dieſe enorme Zahl afiatiiher Bildiverfe, die 
chaotiſch genug aufgeftellt find, zu ordnen, lege ich fol- 
gende Alaffifitation zu Grunde: 

Männliche Figuren. a) Gruppen. h) Einzelne figuren, 

Weibliche Figuren. a) Gruppen. b) Einzelne Figuren. 

Kinder. 

Anbetende, auf dem Bauche liegend, 

Tbiere. 

Landſchaſtliche Darftellungen, 

Paubwerf. 

Maiferfahrzeuge. 


Die geringe Zahl der ebermen Pildiwerfe werde ich 
unter die aus Agalmatolith verfertigten vertbeilen, 
bildfteinerne mir Laubwerk und Thieren verzierte Gefäße 
aber unter den Geräthen erwähnen. 





Hadrichten vom Iuni, 
Techniſches. 


Paris, 1. Juni, Sir John Herſchel, der ſich eben: 
falls viel mit der Photographie (Helioaraphie) beihäfiigt bat 
und jest bier anf Beſuch it, gelangte durch Hrn. Arago 
zur Anſicht einiger von Hrn. Daguerre gefertigten Phote— 
grapbien und ertldrte, dad im Vergleich mit diefen Bildern. 
Talbot nur Mebel lieſere, ja daß zwiſchen beiden ein Uns 
terſchied ſey, wie zwiſchen Sonne und Mond, 





Aunſtausſtellungen. 


London, 7. Juni. Die Geſeuſchaft der Maler in Waſ⸗ 
ſerfarben bat ihre 55ſte Ausſtelung eröffnet, welbe 545 
Bilder enthaͤtt. Marbing (Anſicht des Gardaſees), de Mint, 
Eatcort (Genferfed, Prout (Scene nach einem Eturm), 
Naſh Girchenportal in Louvient) und Barley (Earittrook 
Eaftte, auf ber Inſel Wight) fcheinen das Befte geliefert zu 
baten. Cine Zeichnung von Eattermole, „bewirtpete Mans 
derer,“ wird ſehr bewundert. 


Aachen, 1. Juni. Durch bie Vermittlung des Däſſel⸗ 
dorfer Kunſtvereins wird noch in dieſem Sommer im biejigen 
Kaiferfaale eine Kunſtaueſtelung veranftaltet werben. 


Köln, 20. Juni. Unfere jezt eröffnete erfte Kunſtaus— 
ftellung wird ſtart befucht, Großen Bıifall finder eine aus 
Paris eingefandte Landfchaft von Achen baſch. 


Frankfurt, 23. Juni. Auf umferer feit vorgeftern ge 
ſchloſſenen Kunſtausſtelung wurden im Ganzen für etwa 
10,000 fl. Gemälde verfauft, 


Halberſtadt, 10. Juni. Unfere zehnte Kunſtausſtellung 
wird Mitte Juni erbfinet. Leifing's „Eyzelin von Padua, 
A. Shrödter's „Jatſtaff.“ feine Retruten mufternd, Steins 
bräms „Unberung ber Könige und Hirten,“ Achen baſch's 
„Grefturin an der enalifhen Kuͤſte,“ und einige feinere Ger 
mäfbe von Gaette und Rraufe in Berlin, Shuorr in 
Muͤnchen, Eterlin in Mailand zc. werben mod dazu foinmen 


Stettin, 4. Juni, Die am 27. Aprit d. J. erdffnete 
Kunfausftelung ift an 20. Mai gefhloffen und enthielt im 
Ganzen 541 verfhichene Kunſtwerte. An Eintrirtögeldern find, 
a5 ar. Im Ganzen 1545 Thlr. Cour. eingenommen. In 
ben Privatbefig gingen 39 Gemälde Über; unter den Käufern 
find fünf Staatsbeamte, alle Übrigen bemittelte, zum Theil 
reihe Kaufleute, die fi vorzugsweife dur einen fehbnen 
Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft auszeichnen. Der Kunfteerein 
hat 27 Gemälde, Aquarellen sc, un ben Werth von 4440 Thtr, 
angefauft; von biefer Summe aber auch für die Vereins⸗ 
mitglieder eine Rithographie nah Nofenfelden’s „Arthur 
und Hubert“ beſorgt. 


fübeh, 20. Juni. Seit dem ıstem iſt unſere Kunſt⸗ 
ausſtellung erbffnet, wozu die Katharinentirche ein ſehr vors 
theiihaftes Lotai darbietet. Der ausgegebene Katalog zaͤhlt 
bereits 533 Nummern. Außer Bendemann's Jeremias 
und Lefſings Huſſitenpredigt bewundert man zwei treffe 
Line Arbeiten unſers Doerbeck, ein Familiengemaͤlbe und 
eine Sepiageichnung (Madonna init dem Kinde) aus hieſigem 
Privatbefig. 


Berlin, 16. Juni. Die Düffelborfer Schule wird bie 
diesjährige große Herbſtausſtellung mit einer bedeutenden Reihe 
ihrer Kunſtprodutte bereichern, und ber Gedante an eine 
fortbauernde Abſonderung derſelben von ber hieſigen iſt alle 
atüdtichertweife vollfommen befeitigt. So viel ift gewiß, daß 
die Ausſtellung von lauter Düffeldorfer Bildern zu einer 
naͤhern Veraleichung derſelben mir einander geführt bat, bie 
den Talenten zweiten Rangs febr zum Nachtheil aerrict. 
Einige der auf der hieſigen Ausſtellung ber Düſſeldorfer 
Schule befindlichen, an fih gar nicht uͤblen Bilder, bie auf 
ber großen Ausſtellung in anderer Nachbarſchaft fih gut bes 
hauptet und Intereſſe erregt baten würden, verſchwanden 
bier neben ben Meiſterbildern Keffings gänzlich, Auch aus 
diefem Grunde ift e8 wuͤnſchenswerth, daß bie Künftfer Nord: 
deutſchlands und Indbefondere Preußens feſt zufammenhalten. 


Die am 14. d. M. erdffnete Ausſtellung der Arbeiten 
ber Eleven der föniglihen Afadbemie ber Künfte, fo wie ber 
Kunſt⸗ und Gewerbeſchnlen gibt ehrenvolles Zeugniß von ges 
Tungenem Fortftreben im Fache der Kunſt. Denjenigen Efeven, 
weilte ihren Rurfus bereits Ende vorigen Jahrs geſchloſſen 
haben, wird eine dffentlihe Produktion ihrer Arbeiten bei 
Gelegenheit ber diesjährigen großen Kunflausftellung geftatiet 
werden, 


Wir Haben jezt bier eine franzbſiſche Kunſtausſtellung 
im Großen. Dem Kunſthaͤnbler Ruhr ift ed nämlich geluns 
gen, ZJufenbungen von allen Parifer Malerſchulen unb von 
den berühmteften Meiftern zu erbalten, Diefe Bilder find 
im Hotel be Ruffie gegen ein Eintrittdgeld von 4 Gr. Cour. 
ausgeftelt. 


Verſteigerungen. 


Dortrecht, 1. Juni. Die bereits erwähnte Verſteigerung 
der Bilder und Zeichnungen des verfiorbenen Schotel bat 
den glängendften Erfolg gehabt. Namentlich find die Bilder 
des KRünftlerd mit hoben Preifen bezahle worden, und ber 
engliſche Borfchafter im Haag, Eir E. Didbrome, fol 
allein 15 derſelben erftanden baten, Erft kuͤrzlich ift ein Bilb 
von bemfelten Meifter, das nad Berlin verfauft worben 
war, mit berrädhtlichem Gewinn nad Holland zurädverfauft 
worben. - 


London, 2. Juni. Bei einer ber legten Werfteigerungen 
eines Theils ber Privatgalerie des rn. 3. Rnigbt wurben 
für 26 Bilder zuſammen 5950 Pd. Gtrl, (26,750 Thir.) 
gelöst. Unter diefen ging eine Laudſchaft von Eupp für 
1060", Pf. St., zwei Genrebilber von Leniers für 550 
Bd. St. und ein Noli me tangere von Alband für 575 
Pfunb Sterl, weg. 


Akademien und Bereine. 


Bafel, 4. Juni. Die ſchweizeriſche Kuͤnftlergeſellſchaft 
bat ben Plan gefaßt, in ben vier größten Grädten ber Schwei, 
Kunftausftelungen, wie bie ber beutſchen Runftvereine, zu 
veranftalten, 


Wehlar, 50. Mai, GBeftern bielt ber hieſige Verein für 
Geſchichte und Altertbumstunde feine Gte Jahresverſammlung. 
Der erſte Borftand, Dr. Wigand erbffneie bie Sigung und 
theifte, nah dem Generalbericht, eine Geſchichte ber Grüns 
bung der biefigen bentwürbigen Domfirhe mit, Er bewies, 
baß bie berühmte Grabſchrift der angeblihen Erbauer ber 
Kirche, Udo und Hermann, aus bem Altern fraͤntiſchen 
Kaufe, von I, 790, Erdihtung und Machwert einer fpäs 
tern Zeit fen. Er verfprac, mir Hälfe fachtundiger Freunde, 
naͤchſtens eine funftbifterifehe Abhanblung uber dieſes Gebaͤube 
zu liefern, von welchem Kofbaubirefior Moller zu Darms 
ſtadt ihm gefchrieben, daß es bie größte Beachtung verdiene, 
dba es allein hiureiche, um ben ganzen Bang der deutſchen 
Bantunft von ber Älteften riftficherdbmifchen Periode Bis zur 
ganz ausgebildeten gothiſchen und eigentlich deutſchen Kunſt 
beurlich zu erfenmen. Befonbers wichtig ſeyen an demſelben 
die Uebergänge aus bein Älteren Rundbogenſtyl in ben ſpaͤtern 
Spihbogenſtyl des s3ten Jahrhunderts. Prof. Dr. Nebel 
trug eine Geſchichte und Beſchreibung bed alten Schloſſes 
Gleiberg Gwiſchen Weylar und Gießen) vor, an dem kuͤrzlich 
Reparaturen vorgenommen worden find, ba der König für 
biefen Zweck bedeutende Summen verwilligt bat, Es wurde 
auch Über verſchiedene, in ber Umgegend gemadte Yuffinduns 
gen von roͤmiſchen Muͤnzen und die Erdfinung einiger gers 
maniſchen Grabhuͤgel, an benen bie Diefige Gegend febr reich 
it, Bericht abgeſtattet. 


Münden, 19. Juni. In ber’ Monatäfigung bes hiſto⸗ 
rifchen Vereins für Oberbayeru las Forftmeifter von Mets 
tinghb, über einige im Forftenrierber Part, unfern ber 
großen dort burchgebenden Nömerfiraße, gefundene Alterthü— 
mer, und die Aufgrabung einiger Grabbügel bei Starnberg, 
wo man unter andern eine wohlerhaltene Nömerinänze aus 
der Zeit Dioctetians fand, Die Aufgrabung von drei Grabe 
bügeln bei Sleihheim (fiebe Nachrichten vom Mai) bat nur 
in einem au intereifanten Refultaten, mimlih bem Funde 
der zum Thell vonftändigen Bruchftüde von neun Urmen, 
geführt. 


Geit der Wiedererbffuung bed Lotals bes Kunſtvereins 
bat man bort manches vorzügliche Kabinetsſtüct aus bem 
Rreife des Genre und der Landſchaft zu fehen befommen. 
Befondern Beifall finden bie noch ausgeftellten Kopien nach 
ben von Rottmann für bie Artaden in Fresto gemalten 
28 Landſchaften, bie ein ichweizer Dialer, Namens Sche u ch⸗ 
zer, in Meinem Format, aber mit außerorbentlicher Sorg— 
falt in Aquarellfarben ausgeführt bat. Eine nit minder 
intereffante Erſcheinung ift die von bem jungen Bildhauer 
Serntorn berräbrende trefflihe Gypstopie ber Schillerftatue 
nah Thorwaldfen, fammt dem Piedeftal, deſſen Reliefs 
darftellungen bem Kuͤnſtler befonvers gelungen find, Erfreus 
lich iſt eb zu ſehen, daß dad Schiedsrichteramt des Kunſt⸗ 
vereind jezt bei feinen Antaͤufen vorficdtiger zu Werte geht, 
ald früber, 


Hunnover, 10, Juni. Geftern fand: endfih die Ber— 
toofung ber and ber lezten Ausſtelung, nah Auswahl des 
Schiebägerichtö, angetauften Runftwerte flatt. 





Verantwortlicher Rebafteur: von Schorn. 


N 60. 
Aunst-PDlatt 


Donnerstag, den 25. Juli 1839. 





i Den Namen „Madonna beil’ Ulivo,“ in den Fried 

Kunſtgeſchichte. geſchrieben, und wohl von einem ſchon damals in jemer 

, s Gegend befindlichen Orlbaum bergenommen, legten bie 

4) La Madonna detta dell’ Ulivo presso | Stifter felber-diefenm Tabernatel bei, das auf einem we⸗ 
Prato disegnata e descrilta. Prato 1838. nigſtens um brei Ellen die Straße überragenden Halbe 
rumd ſich erhebt. Es zeigt im Ganzen die Form, welche 
wir aus gleichzeitigen florentinifhen Srabmälern kennen. 
Auf zwei Pilaftern, die ein Basrelief einfließen, ruben 
zwei Säulen von zufammengefegter Orbnung, die zwiſchen 
; ihnen angebrahte Niſche vergierend, und das Gefimfe und 
Halbrund tragend, welches oben dies zierlihe Ganze kroͤnt. 
In der Niſche felber finder die ſitzende Madonna mit dem 
Kinde, ganz von vorm genommen, ihren Pla — rine 
äußern einfache, plaftifh gebaltene Schöpfung aus ges 
| braunter, aber nicht verglaater Erde. Ihr Mantel ruht 
auf beiden Schultern, falägt aber vorne auseinander, 
und würde binten berabfallen.,, wäre er nicht duch eim 
auf ber Bruft angebrachtes Band zufammengebalten. Er 
bedect nur die Außerften Seiten des Oberkoͤrpers, und 
läßt fomit das unter der Bruft aufgegürtete Untergewand 

‚ frei, welhes von der linken mad der rechten Geite bexs 
übergenommen, in einem fehr verſtaͤndlichen Faltengange 
ı Anie und Beine der Madonna beſchreibt. Sandalen 
gieren ihre Füße; ein Schleier, der nur auf kuͤnſtliche 


Sener Ausdruck, jede Strafe von Florenz fen eine 
Melt für die Aunft, kann ohne Webertreibung füglich 
auf ganz Toskana ausgedehnt werden. Cs find bier 
nicht allein die Kirhen und dffentlihen Gebäude ber 
einzelnen Städte, Fleden und Dörfer, welche uns Mo: 
numente von Werth überliefert haben; bie einfam gele: 
genen Tabernafel, die zerfireuten Villen und die grofe 
Anzabl von Kamilienfapellen bergen nob immer eine 
Menge der fchönften, für die Kunſtgeſchichte bedeutenden 
Arbeiten. Man bat in ber legten Zeit auch in Italien 
angefangen, fi außerhalb der Ringmauern jedes Orts 
nah Kunftiaden umzuthun, und dadurch manches früber 
gar nicht oder wenig beachtete Werk einem größeren Pu: 
blikum zugaͤnglich gemacht. Es bedarf aber, um auf 
ſolche verborgenere Schäpe aufmerkfiam zu werden, nicht 
weniger für die Einheimiſchen, als für die Fremden eines 
Fingerzeigs; und als folder ift die vorliegende Schrift 
des Domberrn Baldanzi in Prato anzufehen, dem wir 
{bon ähnliche Beſchreibungen von den Werten des Fra  gpeife fih halten Fan, ſchmuckt den ganz wenig nad der 
Filippo Lippi und von der Anpelle der Cintola verdanken. | finten Seite geneigten Kopf. Ihre beiden Hände halten 

Obwohl Prato von Funftliebenden Meifenden beſucht vorne das links in ihrem Schoofe figende Kind, das 
au werden pflegt, fo ift doch jene Kapelle oder vielmebr | ebenfalld em face erſcheint, und mit der Rechten fegnet. 
jenes Tabernatel unbemerkt geblieben, welches, kaum eine — Un die in der Mifericordia zu Florenz befindliche 
halbe Miglie vor dem Srädthen, auf dem Wege nach Gruppe ded Benedetto, welche durch Cicognara allgemeis 
Florenz gelegen, nicht minder als ein eugniß fiir die in mer befannt geworden, erinnert diefe Darftellung weit 
der Künftlerfamilie da Majano bergebrachte Verehrung | weniger, ald Baldanzi anzunehmen ſcheint. Dort ift eim 
der Madonna, denn als ein Denkmal ihres brüderlihen | ganz eigenthümlicher, aber durchaus momentaner Alt 
Zufammenarbeirens anzufeben if. Giuliano und Vene: | der Natur abgelauſcht, fomit aber aud der ftrengere 
detto aus Majano find nämlich den KAünfilern beizugab: Styl abfihtlid aufgegeben worden, während bier an uns 
Ien, welche, vermuthlich angezogen durch die reigende Um: | ferm Monumente (an welchem ſchon nah dem unten ans 
gebung, in der Nähe von Prato ſich Befigungen erworben | gebrachten Gere Homo die Abfiht vorberriden mochte, 
hatten. ' den Voräbergehenden auf ernite, eindringlihe Weile an 
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die Madonna zu mahnen), burdaus dad Tupifche, bie 
rubige Haltung und das Ueberſichtliche des Ganzen fell: 
gebalten wurde. Diele verſchledene Auffaflung aber wird 
und nicht bindern diirfen, bier mit unſerm Verfaſſer die 
eigene Hand des PVenederto zu erfennen. Smeifelbaft 
fheint mir dagegen, ob dad unter der Madonna ange: 
brachte Marmorrelief (die gewöhnliche Vorſtellung eined 
Ecce Home, der todte Chriſtus bis zur Hälfte nadt im 
Sarge ſitzend, rechts und links die Madonna und Jo— 
hannes, im tiefen Schmerze die Arme des Erlöferd 
baltend) dem Bruder des Benedetto, tem Giuliano 
zugeſchrieben werden fann. Obwohl dieſer m hr Architekt 
als Bildhauer war, fo deuten doch feine Arbeiten in 
Neapel an, daß er aub binlanalib in dieſer Kunſt er: 
fabren war, um folde Schärfe der Konturen zu vermei— 
den, wie bier in diefem Relief bervortritt — eine Echärfe, 
die in der Wahl des Gegenſandes allein nidt ihre Ent: 
fouldigung findet. Man wird der Wahrbeit, mie ich 
glaube, näher fommen, wenn man den Entwurf tiefes 
Dentmals, das Architektoniſche an demfelten dem Giu— 


liano, die Hauptfigur dem Benedetto und bad Melief bem 
britten Bruder, dem Giovanni zuſchreibt. Auch biefer 
näm'ich wird zum Erjienmal in der Infrift genannt, 
welche unten am Fuß befindlich ift: 
Julianus et Johanni et Beneditus Maianii 
Leonardi f. hanc aram posuerunt sculpseruntque 1480. 
Hier erfahren wir nun auf's Beſtimmteſte, daß Bes 
nebetto Bruder des Siuliano war; daß er gerade zehn 
Fahre weniger zählte, ale Giuliano, wie auch, daß Gio— 
vanni vermutblicd der jüngfie geweien, und ned in diefem 
Jahr, 1380, geftorben fen, wird aus folgender Erflärung 
bes Giuliano erbellen, die ung auf naive Meile den Be: 
ftand der ganzen Familie auseinanderſezt. Wollte Gio— 
vanni an dieiem Kamiliendenfmal Theil baten, fo war 
c8 ganz natürlich, daß ibm, dem Jüngften, gerade die 
unbereutendere Arbeit überlafen blieb. Diefe Erklärung 
| nun, welte unedirt nnd eigenbändig"oon Giuliand ent: 
worfen ıft, gebe ich Bier im ber Urfprade; eine Ueber— 
fegung würde die Gigenthümlichfeit berfelben zu fehr ver: 
wilden. 


1430, 


Giuliano 
Benedetto 


{ di lionardo d’antonio del popolo 8. Lorenzo di firenze. 


Giovanni di Giovanni di lionardo nipote de sopradeti. 
Avemo del chatasto nel 1470 im decio gunfalone a nome di Ginliano deto e frategli — — fior. 1. s. 17 d. 10. 
Ahbbiamo al presente di sesto in deti nomi — — fior. 1.8. 3. d. 4. 
Sustänze: 
Uua chasa per nostro abilare posta in via sangalo — chonprö lionardo nostro padre — 7 di magio 1465. 


(Cs folgt die betraͤotliche Anzahl ibrer Beſitzungen, 


die ich übergche.) 


Fone una botega di legnainolo nela via de servi chon sua maserizia e forameti. 
Faciamo una botega di schärpelatore nel chastelaceo chon sue mäaserizie e forameti. 
Incharichi: 


Siamo obrigati a fare ogui anno uno uficio a salorezo, 


che chosi ci lacio nostro padre — spendiamo for. uno. 


Bouche (o für bocche) 


Giuliano di nardo d'eta dan — — — — — 48, 

Benedei — — — — — — — — — 35, 

Monn.nostra madre — — — — 6, 

Mona lena danna di Giutiano — — — — — 3, 

Francesca figlia di Giulianno — — — — — 16, & di dote sul monte fior. 300. 
Gwevra figlia di Giulia  0—- — — — — 16 nn nn 290 fior. 
Luchrezia ditto — —— — — — — Urn. 125 ditto. 


Mona fioreta moglie fu di Giovanni (er alio todt) nestro fratello — 23 anni. 


Gostanza figliuola fu di deto Givamııii — — — 
Sandra figlia di deto Giovanni — — — — — 


Berichte der Art wurden in Florenz vom Jahr 1427 an 
den Vorſtehern des Kataſters erſtattet, damit dieſe nach 
denfelben die Abgaben des Einzelnen feftfenen und be: 
ftimmen konnten, Die Stadt war dabei in vier Quartiere 
und diefe wieder in Gonfaleni getbeilt, Der Sipl dieſer 
Erklärung (aus dent Quartier Er, Giovanni, Genfalone 
Leon d’oro) it ganz fo, wie nach dem geringen Fleiße, 


d’anni 8, A di dote sul monte fior. 125. 


125. 


—— 5 ” ” ” ” 


welchen Giuliano feiner wiffenfchaftlichen Bildung gewid- 
met batte, zu erwarten war, * — Nachdem Giuliano im 
Jahr 1490 zu Neapel geflorben war, eridien Benedetto 








® Sebbene andö (Ginliano) un pezzo alla scuola di granz 
malica, non vi ebbe mai il capo, e per consequenza 
non vi ſece frullo nessuno, — Wafari, 


im Jahr 1498, um über Habe und Gut zu berichten, 
Er erzählt ung nun, daß er nicht allein für feinen Vater, 
fondern auch noch für feinen Bruder Seelenmeſſen zu 
zablen babe, daß er drei Werkſtätten halte, zwei ın Dia 
de’ Servi und eine dritte in Via del Chaftellurcio, und 
für alte drei ;äbrlib einundzwanzig Gulden Mierhe ent: 
richten müſſe. Weber diefe Zeit hinaus babe ih feine 
Epur niet weiter verfolgen konnen; Vaſari erzählt, daß 
er im Jahr 1198 in einem Alter von 51 (56, mie aus 
der obigen Erflärung erbelt) Jahren geftorben ſey. Aller: 
dinge fügt er hinzu, daß Benedetto in ſeinem Teſtament 
verordnete, feine Güter follten nah dem Tode einiger 
feiner Verwandten an die Bruüderihaft des Bigallo fom- 
men; aber nirgend behauptet er, mie Baldanzi dies 
mißverftebt, daß er im Jahr 1198 fein Teftament ge: 
macht habe. * 


(Fortfegung folgt.) 





” Sch babe forwoht fein ale feines Brubers Teftament lange 
vergebens geſucht; im Bezug auf Benedetto beiigt das 
Archivio diplomatico in Blorenz folgendes wichtige Dos 
tument, „Benedietus quondam Leonerdi de malano 
scultor et civis florentinus usque de enno domini 449% 
et die 19 mensis aprilis fecit lestamentum, ct in co multa 
disposuit et ordinarıt, et inter celera disposuit, quod de- 
ficientibus ejus Ailiis sine filiis masculis et cerlis ſeminis 
et aliis prrsonis in testamenio nominalis decedentibus, 
bona mobilia et immobilia infra annum a die quo ad 
dictam sorietatem (del Bigallo) devenirent, vendantur 
et vendi debeant, in Contituendo unam cecclesiam sive 
coppellam in uno seu prope unam ex hospitalibus dicte 
eivilatis prope Civitstem Slorenlie non excedendo quatuor 
miliaria ad honorem ommipotentis Dei et ejus malris el 
Beati Benedicti cum altare et aliis occurrenliis et ne 
cessariis. — Et quod inde ad modieum tempus de- 
cessit et ab hac vita migravit non mutalo dicto lesta- 
mento, et quod modico tempore clapso decesserunt et 
ab hoc vita migraverunt omnes ipsivs Benedieti testa- 
toris masculi sine Aliis et eliam hilie femine et alie per- 
sone** etc. 


— m — 


Bemerkungen. 


Ein Unterrihteter begreift wohl, warum ber Ted: 
nifer fih auf fein Fach beſchraͤnken muß. Er denft an 
die unendlibe Breite und Tiefe der Anſchauungswelt, 
und (hast jeden Künftler in dem Meße, als diefer ibr 
von irgend einer Seite nachſchaffend beizukemmen weiß. 
Wie kann aber ein einleitig thätiger viel: oder allfeitig 
fern? Nur wenige reibe, hochgeſtelte Genien gab es, 
bie es waren, 

Der Künftler molle aber au zugeben, daß ein 
treuer Beobachter in feinem langen Leben viele Seiten 
Der Kunft bis auf eine gewiſſe Tiefe durchdenlen, durch— 
forften kann. Namentlich enthält ja die Malerei ihre 


Schaͤtze dem Auge in einem Moment. Es gibt nichte 
fhnellee und zugleich Harer, umfaffender, inhaltreicher 
Sprebendes, als ein Bild. Auf einen Blick ſteht des 
Künfters Neigung, Gefühl, Gedanfe, Gewöhnumg, Ta: 
lent, Vermögen, Uebung ic. vor uns. Er gibt fein Leben 
mit einem Schlag. Hinwieder it die Natur zwar un: 
endlich vielfeitig und unerihöpflic reich; aber im langen 
Leben und tägliben Schauen fommt der Naturfreund auf 
gewiffe Grundtbemate, auf die er die unzaͤhlbaren Varia: 
tionen zu bestehen bat. Iſt nun von der Waturtreue 
eines Wildes die Rede, fo darf er ja nicht fhaffen, 
fondern nur erfennen. Um etwas recht Cinfaches zum 
Peiipiel zu nehmen. Der Kunffreund wird Rinder und 
Pferde mit Kunftıntereffe anfhbauen, er wird fid ihre 
Formen auch mohl im Einzelnen einzuprägen futen, 
Dennoh wird er, wenn er nicht zugleih ausibender 
Diletrant ift, ſchwerlich dieſe Thierarten anters, als ſchü— 
lerbaft nadzeihnen können. Aber fo lebendig trägt er 
doch wohl deren Typus in feiner Imagination, dab er 
über des Künftlers Nachbildungen ein Urtheil baten fann. 
Dem Pferde: ic. fundigen wird allerdings faum der befte 
Pierdemaler genuͤgen; ein Künftler aber, der nicht auf 
folde Eminen; Anſpruch macht, mird dem Kunfifreunde 
auch bierin ein Urtbeil zugefteben müſſen. 

So geihehe nun die Anwendung auf Gebäude und 
Baͤume, auf Wolfen und Waſſer, auf Ferne und Nahe, 
auf Staffage aller Urt, und endlih auf menſchliche Ge: 
ftalt, auf Genre: und Hiftorienmalerei. 

Das halte man ſich doch jederzeit vor, daß der Kuͤnſtler 
mit Nachſchaffen, mit freiem, durchdachtem Bılden unab- 
läffıg beichäftige iſt und fih aud bei den Kunftvorbildern 
bauptfählib auf dad Studium der Meifter feiner Art 
zu beicränfen bat, daß aber der Kunftfreund in ber 
Unendlichkeit beider Sphaͤren nur zu ſchauen, zu ver: 
gleihen, fib zu erinnern, zu erfennen bat, Funktionen, 
die im Verhaͤltniß jener kuͤnſtleriſchen, begrenzten Alti— 
vitaͤt ſtets etwas Paſſives, Inſtinktmäßiges, Unabwend— 
bares an ſich haben. 

Doch das iſt eben die Quelle des Aergers ſo vieler 
Kuͤnſtler, ja aller, die die Welt nicht durch Fuͤlle und 
Tiefe und Praͤgnanz ihrer Schoͤpfungen in cin entzuͤcktes 
Eritaunen zu veriegen wiſſen, daß fie ſich ſtudirend, 
übend, fammelnd, bildend unabläfig bemühen müffen, 
mwäbrend dem, der fib einen Kenner ſchelten läßt, bie 
Unficht, das Uribeil gleibfam im Schlaf lommt, inftinkt: 
mäßig ih aufdringt. ß 

Das ift aber wirklich nur Taͤuſchung. Das rechte 
gründliche Urtheil it das Mefultar unendlich vieler geiz 
ftiger Funktionen, die Frucht unabläfliger Beſtrebungen, 
nur anderer, ald diejenigen waren, durch melde das. 
Kunftwert entitand, Fortfegung folgt.) 

——— 
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Aachrichten vom Funi. 


Akademien und Vereine. 


Nürnberg, 25. Juni, Geſtern beging ber Albrecht⸗ 
Dürer: Verein bie berfömmliche aufaͤhrliche Gedaͤchtuißfeler 
Albrecht Duͤrer's mir einem ernften und wirbigen Attus 
Die Zahl der Mirglieber vermehrt fin fortwährend. Das 
Gedaͤchtnißblait für 1358: Anſicht von Nuͤrnberg, ift bereits 
in den Händen der Mitglieder; das mod ruͤckſtaͤudige für 
41837, bad Innere ber Sr. Korenyirche, von Geißler, ift im 
Raufe biefes Jahres zu erwarten, Auch bie Blätter des faus 
fenden, toie ber folgenden Sabre find tädtigen Künſtlern ans 
vertraut ; bad für 41859 wird von Fleiſchmann mac 
Klein's Quackſalber geflohen. Bon den Leifungen ber 
einheimifiben Künſtler gab bie permanente Ausftellung im 
Dürerbaufe intereffante Anſchauungen. 


Berlin, 16. Juni. In der Öffentlichen Sitzung ber tbr 
niglichen Atademie der Hünfte am ısten wurden bie zuer— 
kaunten Prämien durch ben Direftor Dr, G. Shabomw ants 
geiheilt. Die ſaͤmmtlichen Rebrflaffen dev Atabernie zählten 
im abgelaufenen Jahre 350 Schäfer, bie unter der Aufſicht 
der Atademie ftchende Zeichnenſchule, im drei Klaffen, 198 
Schuͤler. Auch die Schuͤler der unter der Oberaufſicht ber 
Mtabemie fichenden biefigen, fo wie ber Provinzial, KRunft: 
und Gewertſchulen erhielten bie ihnen zuertannten Preiſe. 
Die Zahl der fämımntlichen Schäfer beträgt 24553. (224 mebr 
als im vorigen Fahr.) 


In der Sihung bed wiſſenſchaftlichen Kunflvereind am 
45. Juni wurde durch Dr. E. Förfter Über bie Steinheit: 
Kobellſche Methode ber Keliograpbie, unter Borlegung von 
Proben, berichtet. Hofrato Fr, Foͤrſter legte eine Samm— 
fung indiſcher Driginaloitder, Kunftbäntler Sahfe eine 
von ſchoͤnen Aauarellen vor, bie er fo eben and Paris mit: 
gebracht. Herr Kiß theilte bein Merein eine von Phanen— 
ſchmidt gefertigte Zeichnung der Umazonengruppe mit, bie 
demnaͤchſt in Kupferſtich erſcheinen wird, 





Muſeen und Sammlungen. 


VNom, 50. Mai, Der König von Bayern bat aus ber 
Sammlung bed Dr. Ferlimi verfaiebene egyptiſche Alters 
thämer, ats Golbſachen und Bronzevafen, zufmmmen für 
den Preis von 5000 Seudi, getauft. 


Srankfurt , 23. Juni. 
ftäbtifche Gemaͤlbegalerie. Zwei patriorifch gefinnre Bürger 
haben ben Grund dazu gelent, indem fie ihre wertbeoilen 
Gemätdefammlungen der Stadt fhentten. Man ift berelts 
beſchaͤftigt, in einem fädtifchen Gebäude ein Lotal einzurichten, 





Daywerhe. 


. KAunnfadt, 5. Juni. Dad Theater, welches ber Rönig | 
bier ganz aus eigenen Mitteln aufführen laͤßt, ift vom Archts ; 


teten Eubwig Zanth entworfen und unter feiner Beltung 
im Auftau begriffen. Doglei es fich fanın über dem Erd— 
boden erhebt, ſo geftattet doch eine vom Baumeifter gezeichnete, 
folorirte Perſpettive, den Eindruck zu beuriheifen, ben es nach 


Wir erbalten nun auch eine | 





untern Gtode mit Bogenftellungen. am welchen fich anf ben 
Seiten bebeate Anfabrten anfinlieden, und auf weldem ſich 
eine Pilaſterſtellung erbebt, bie das Haupigeiimfe trägt und 
zwei Stodwerte umfaßt, von denen das obere bloß burch 
Mezzaninen angebeutet wird, Un ber Hauptſeite ift ber 
mittlere Thell durch drei große Artaden ausgezeichnet, bie 
zu einem geräumigen Balton über bee Hauptanfahrr jübren. 
Zur Rechten und Linfen der Arkaden ift eine reich vergierte 
MNiſche bemertlih, in ber einerfeitä bie Diufe der Kombdie, 
anbererfeits bie der Mufit Pay finden wird, Auf dem 
Kauptgefimd rings nın bad Gebäude erhebt fih ein eifernes, 
durch fleinerne Piedeſtals abgeiheiltes Geländer. Zu beiden 
Seiten der Eingänge gewahrt man Reiben von Randelabern 
für bie naͤchtliche Beleuchtung. 


Gotha, 20. Juni. Das biefige neue Theater if bereits 
äußerlich vollendet, und es wird noch im biefem Jahre darin 
gefpielt werden. 


Eifenab, 18. Juni; Der Man einer umfangreichen 
Neftauration der Wartburg unter Anleitung des verdienten 
Bauraths Selzer ift fiher gefaßt, und wird von Ort, H. 
unſerm Erbgroßherzog mit Vorliebe begüͤnſtigt. 


Seiningen, 24. uni. An dem gothifhen Stoffe 
Landsberg, welches der Herzog auf einem drei Biertefftuns 
den von unferr Stadt entfernten Hügel im MWerratbale 
durch den Lamdbarmeifter Döbner auf den Ruinen eines 
alten Schloſſes, von welden noch ein gefpf@ngter Thurm 
vorbanden, errichten läßt, ift ſeit zwei Jabren fo fleißig gears 
beitet worden, daß der arbüte Theil davon bereits unter Dach 
iſt. An einem, dem böchften Thurme, umd an dem Giebel 
ber Müctfeite wird noch gearbeitet, Dad Ganze wird maffio 
aus ſchoͤnem Sandftein, welcher fib vorzuͤglich gut an ben 
init großer Genauigkeit umd in ſchönem Styl gearbeiteten 
Stalpturen ausnimmt. Das Innere, welches ſehr mannich 
faltige Räume darbietet, ſoll mit Frestogemaͤlben aus ber 
ſaͤchſiſchen Geſchichte geziert werben. 


Paris, 20. Juni, In ber Sihung ber Afabemie ber 
Wiſſenſchaften am arten erwähnte Herr Noufin der Ins 
ſchrift Über der Hauptihuͤr der St. Andreastirche zu Piftofa, 
In welcher das Jahr ber Vollendung bed Baues (1196) durch 
folgende lateiniſche Ziffern angegeten it: M. C. IX. YL 
Herr Lipri bat dies durch einen Schreibfehler des Mrbeiters, 
ber ſtatt XC-IX gefegt babe, erflären wollen. Herr Rous 
Tin ift dagegen der Meinung, daß man in biefem Theile 
Tostanas durch bie Merbinbung mit fevanrifchen Kaufleuten 
{don damals Kenntniß von dem arabiſchen Zablenfoftem ge⸗ 
— aber bie roͤniſchen Zahlzeichen anzuwenden fortgefah⸗ 
ren habe. 


om, 10, Juni. Geſtern brannte der Hauptaltar im 
der Kirche S. Maria della pace ab. Die Flammen wurben 
jedoch bald gelbſcht, und bie weltberühmten Presten von 
Naffael gerettet. 


Sculpturen. 


Berlin, 29, Mai. Der Verein berliniſcher Kunftfreunde 
zur Ausführung ber Kiß'ſchen Amazonengruppe in Er macht 


unterm heutigen Datum befannt, daß bie Summen aller bis 


feiner Bollendung machen wird, Das Ganze beftebt in einem | 


jegt untergeihneten Beiträge fih auf 15,065 Thaler beläuft, 





Verantwortlicher Redakteur: von Schorn. 
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Dienstag, den 30. Juli 1839. 





Kunſtgeſchichte. 
(Bortfegung.) 


2) Notizie epigrafiche degli arteieci marmorarii 
romani dal X alXV secolo ordinate ed illu- 
strate da Carlo Promis. Torino 41836. 


Herr Promis, Freunden mittelalterliber Kunft 
ſchon durh manches Wert, namentlid dur eine größere 
Arbeit über Siegelkunde, * befannt, ſiellt hier die In: 
ſchriften zufammen, welbe ung über die durc fünf Jabr: 
hunderte fi hinziehende Thaͤtigkeit roͤmiſcher Steinmetzen 
oder Marmorarbeiter belehren. Dabei war es ihm weni— 
ger um den Stol ihrer Werke, als um Vollſtandigkeit 
in Aufzäblung der Namen zu thun. Auf dieie Weiſe ift 
eine nüglıhe Vorarbeit für die Kunſtgeſchichte ber Zeit 
geliefert worden, die um fo größere Unerfennung ver: 
dient, je feltener die jegigen Italiener diefen Weg ein: 
zuſchlagen pileuen. Es bängt mit der Urt und Meife, 


wie andere hiſtoriſche Studien jejt in Piemont betrieben | 


werden, febr nahe zufammen, daß dieſer im Ganzen 
trodenen Arbeit fib ein Piemontefe unterziehen wollte, 

Es wird die, wie ich glaube, fchr richtige Bemerfung 
vorausgeſchicktt, daß Unterfuhungen der Urt dabin führen, 


dert nicht Einzelnen zur alleinigen Ehre anzurechnen, 
fondern als ein Ergebniß anzuieben, welches die vereinten 
Kräfte fait aller italienischen Künftler zu Staude bradten. 
Daf Kom und der Kirchenſtaat überhaupt hiebei eine 


* Documenti, Monete e Sigilli appartenenti alla storia della 
monarchia di Sarois raecolti in Saroia, in lsviszers ed 
in Prancia — da L. Cibrario e daD. C. Promis. To- 
rino 1853. — Sıgilli de Principi di Savois raccolti 
ed illustrati del car. L. Cibrario e da D. C. Promis; 
Torino 1854 cmit 55 Kupfertafein). — Autichila di 
Alba Pucense, 


vorzuͤgliche Rolle fpielen mußte, lag in der Natur der 
Sache, und eben daber, und zwar aus St. Praffede, ift 
deßhalb auch die erfte Gnichrift genommen, welche aus 
der zweiten Hälfte des zehnten Jabrhunderts ſtammt. 
Da fie aber ſchon von Lolalſchriftſtellern publicirt, und der 
Christianus magister ohne fonftige Beziehung eine gang 
vereinzelte Eribeinung ift, kann bier das bloße Nennen 
deffelben genügen. — Ehe ih nun dem Werfafler nad 
Eorneto folge, will ich den aͤlteſſen, mir befannten, und 
bier übergangenen roͤmiſchen Kuͤnſtler nadtragen, und 
befonders auf ein früberes Wert aus dem eilften Jahre 
hundert aufmerffam machen, das ih in Torcanella 
fab. @s ift dies ein in der Kirche St. Pietro befindliches 
Tabernafel, deffen ſchraͤges Dach von einer Mauer, wie 
diefe wieder von vier Guulen getragen wird, Es bat 
bloß Rundboͤgen, von Kieeblatt und Spigbögen noch feine 
Spur, Ehemals, fo viel ertennt man nod, war ed be—⸗ 
malt, jezt ift es überweißt. Im Innern las id; 
+ PETRYS. PER. BLEDAN’. 
+ RAINERIVS. PBR. VRBIVETAN. 

Diefe Namen, vergliben mit der von Turriozzi 
(Toscanella, Roma 1778) publiyirten Inſchrift am Altar, 
feßen fir das genannte Merk das Jahr 1093 außer 
Zweifel, Ich weiß nun zwar feinen roͤmiſchen Stein 


ı . mietzen für dieſe Arbeit nambaft zu machen; da wir aber 
das Aufblüben der Kunft im 13ten und saten Jabrbun: im zwölften und dreizehnten Iabrbundert von dieſen 
faſt alle Fenfter, Ambonen, Vortale, Tabernafel u. f. w. 


‚in der Umgegend Moms, in Cornato, Toscanella, felbft 


in Sıoitas Caſtellana, Faleri, Anagni u. f. w. befchafft 
feben, it wobl die Vermuthung ſehr wahriteinlih, daß 
das Tabernatel in St. Pietro um 1093 durch einen oder 
mehrere roͤmiſche Künftler vollendet ward. — Petrus 
Dderifing, wie wohl aud Pier Dderigi larinifiet ward, 
ift der erfte römiihe Marmorarbeiter, deſſen Namen uns 
Signorelli aufbewahrt hat, * Er war am einem Grabmal 


* Yiconde della coltura nelle due Sicilie. Tom. II, p. 214. 
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thätig, bas dem Grafen Roger in der von ibm geftif: 
teten Kirde Sta. Trinita zu Mileto, einem mnbedeu: 
tenden AFleflen des füdliben Kalabriens, errichtet wart. 
Auf welbe Weile man bier einen wahrſchemlich antiken 
Sarfopbag verbrauchte, ift bei der Veränderung, welche 
dad Monument während des Erdbebens im Jahr 1783 
erlitten, jezt nicht mehr ausjumitteln. Der Sarfopbag 
befindet fib nun auf ber Piazza des genannten Kledeng ; 
die alte Infbrift aber ward in einer um das 9. 1700 
son Jeſuiten verfaßten aufbewahrt. Sie lautet fo: 

Lingueus terrenas penetravit dux ad amoenas 

Rogerius sedes, nam coeli detinet aedes, 

Mas der oben citirte Signorelli dann mittheilt: „dort, 
wo ber Sarfophag fih an die Mauer anlehnt, las man 
in zwei greßen Etreifen den Namen des Architekten: 

- Hanc sepulturam fecit Petrus Oderisins magister 
Romanus in memoriam Rogerii comitis Calabriae 
et Sicilise, Hoc quicnnque leges die sit ei requies ⸗* 

läßt ſicherlich die Vermutbung zu, dab gerade dies aus 
der alten Infhrift ſtammte, oder fie ganz allein aus: 
machte. Da Graf Roger 1101 farb, fo ift anzunebmen, 
daß das Dentmal im diefem oder bald nach diefem Jahr 
eingerichtet ward; denn einerſeits ſind die Beiſpiele ſelten, 
dap damals Chrendentmäler von Erben und Erecutoren 
des Teſtaments im fpäterer Zeit beforgt murden, anderer: 
ſeits boten die nachfolgenden bewegten Zeiten den nor: 
mannifhen Herrihern wenig Muße und Gelegenheit, an 
bie Verberrlihung ihrer Ahnen zu denten. 

Aus der architekteniſch fehr wichtigen Kirche St. 
Maria in Eaftello zu Gorneto gibt der Verfaſſer 
außer den befannten Inſchriften drei, die bis dahin un: 
edirt warın. Ich glaube diefe auf die richtige Pesart au: 
rüdführen und ihnen mod zwei andere von ihm über: 
fehene hinzufuͤgen zu Tonnen, die ib an Ort und Stelle 
"Topirte, als ih im Jahr 1833 ähnlichen Studien nad: 
sing. Vorher aber babe ich noch auf dad Tabernakel der: 
‘felben Kirche zurdtzulommen, deffen Infhriften er uns 
fo wiedergibt: 

+ Virginis ara pie sic e. decorata marie 
Que genuit Cha. sub tpr. scriptu, 
Anuo milleno VI et ageno. — 
und: Johs. et Guitto magistri hoc opns fecerunt. 
Ohne die eben genannten neuen AInfchriften müßte 
man glauben, dab Promis nie in Corneto geweſen. Der 
bieher gebörige Theil der Inſchrift nämlich lautet fo: 
anno milleno centeno Vi et ageno .„.... 

— 0010 super rursus fuit et prior optimus sursus. 

Es iſt zunaͤchſt an ſich naturlich zu vermuthen, daf 
die meiſten Arbeiten einer Kirche, die im J. 1121 ge: 
gründet, und 1208 geweibt ward, in's zwoͤlfte Jahr: 
Hundert falten. Und dies eben beftätigt die angeführte 


Inſchrift am Tabernafel, dad, eine ranz einfache Arbeit, 
jegliben Shmuds von Muſaiken entbehrt, und im Ganzen 
fo roh ausgefallen ift, ald man es nur einer Mrovinzial: 
ſtadt bieten Mrfite, Die Bier Eiaken aus grauſchwarzem 
und aus gemiichtem Marmor find unverbältnifmäßig 
furz, die Kapitelle ohne Nettigkeit der Ausführung, ohne 
Erfindung, weder eigentlid forinthifher,, noch jonifcher 
Ordnung. Sie tragen den Architrav (deun das Uebrige 
ıft erneut), an welbem bann die erfte Infchrift berums 
läuft. Da in derfelben vor octo etwas zu feblen ſcheint, 
und doch bed Herameterd wegen faum das Wörtchen bis 
eingefboben werden kann, fo würben wir entweder das 
J. 41168, oder im Testen Fall 4176 erhalten. Diefer Jos 
bannes, von dem gleihnamigen Sohn des Guitto, welcher 
fih auf dem Ambo derfelben Kirke (1209) nennt, zu 
unterfheiden , darf eben fo wenig mit dem roͤmiſchen 
Jehannes Petrus (Tabernafel von St. Lorenzo) identifirt 
werden, Denn abgefeben davon, daß bier in Corneto 
nod ein Johannes Petrus (mie in Et. Lorenzo) vorkommt, 
fteht doch unfere Arbeit der roͤmiſchen, welcher fie wenig« 
hend am zwanzig Jahre nacfolgt, im febr ma, als daß 
man dies der bloßen Nacläffigfeit bei Provinzialarbeiten 
ſchuldgeben könnte. Da am Marmorambo von 1209 der 
Sohn des Guitto fih römifher Bürger nennt, fo 
werden wir wohl in dem ältern Johannes, dem Genoſſen 
des Guitto, ebenfalls einen roͤmiſchen Kuͤnſtler zu ver: 
muthen baben; eine verfchiedene Heimath bätten fie gewiß 
nicht unterlaffen ausdruͤclich zu ermäbnen. Von den drei 
neuen Infariften befindet ſich die erfte an dem Haupt: 
fenfter der -Fagade, die zweite in dem Rund einer mit 
Muſail verzierten Marmorfheibe im Architrav der Thür. 
Jene lauter richtig fo: 
Nicolaus Ranucii magister romanus fecit; 
Diefe gitt Promis: 
Ranieri Jhos, Perusinus ; 


wofur ih beſtimmt Johannes Petrus zu erfennen glaube, 
mas auch fhon an fi die größere Mabrfceinlichfeir fihr 
fi& bat. In der dritten, welde im Fußboden eine Por— 
phorfäule umſchreibt, ficht Massarius Donnaincasa, 
Und ihm will der Verfaffer den ganzen Fußboden, ein 
bibiched opus alexandrinum zuſchreiben, wozu nah der 
Bedeutung, melde das Wort fowehl in der Lingua vol- 
gare, ald im Lateinifhen annehmen fonnte, auch nit der 
mindeſte Grund vorbanden fepn dürfte. — Den bier ges 
nannten Marmorarbeitern muͤſſen nun noch zwei andere 
zugefelt werben. 

Andreas Naineri nennt fi ebenfalls in einer runden 
Marmorfheibe des Architrave, und Petrus Ranucii im 
dem Marmor über der Thür. Dieſer wird fie einem 
Bruder ded Nitolaus, der Johannes Petrus aber für 
penfelben zu nehmen fepn, welder am Zabernafel von 


St. Porenzo zu Mom witarbeitete. Die haͤufig wieder⸗ 
tehrenden Namen bderfelben Familien zeigen, wie ſedt 
man berechtigt ift, überall im diefer an nambaften Kuͤnſt⸗ 
lern armen Zeit auf diefelbe Schule zu fliehen, und an 
fie im dreigehnten Jahrhundert die Familie der Eosmaten 
anzureiben. 


(Bortfegung folgt.) 


— —— 


Kom, im Zuni. 


Ich babe ſchon einmal unter den lobenswürdigen 
Anſtalten, die man zur Auſdecung und Erhaltung alter 
Monumente trifft, der Oeffnung der großen Urladenreibe 
erwähnt, welche nah dem Forum zu eine Vorballe des 
Tabulariums ober Archivs bildete, und von bier bisher 
nur burd einzelne aus dem mittelalterliben Ueberbau 
hervorragende Kapitelle und ben boriihen Fried oberbalb 
Ver boben Pererinmauer binter den drei Säulen bed 
Saturnustempeld fenntlih war, Jener erwähnte Ver: 
ſuch, den man im Anfang dieſes Jahre bei Gelegenheit 
*iner Erweiterung der Kerker im Erdgeſchoß des Senate: 
renpalaftes unternabm, erfiredte fich zunaͤchſt mur auf die 
Bloßlegung eines einzigen Bogens dieſer prädtigen Halle, 
and nah den jehigen Arbeiten zu urtheilen, fcheint wenig 
Hoffnung auf eimen raſchen Fortgang dieſes für die Ber: 
fhönerung des Forums und die würdige Erhaltung eines 
der ‘wenigen republifanifhen Dentmäler bes alten Rom 
fo erſprießlichen Unternehmens. Indeſſen mar auch die 
Ausraͤumung des einen Bogens, welcher den Maßſtab 
für alle übrigen ‚gibt, für die roͤmiſche Kunſtge chichte von 
vielem Werih. Der der biefigen Afademie von einem 
ihrer Mitglieder, Herren Azzurri, über bie Nufgrabung 
vorgelegte Furze Bericht, mit beigefüntem architektoniſchem 
Aufrifi (Descrizione della arcata Dorica dell’ antico Ta- 
bulario Romano nuovamente scoperto. Roma 1839), fezt 
mid in Etand, der frühern allgemeinen Mutheilung fol: 
gende Details zuzufuͤgen. 

Tie Weite des Durchgangs beträgt 15 Palm, 10 
Ungen, 3 Minuten, die Höhe 532 Palm, 2 Unzen, 4%); 
Minute, Bon dieſer Höbe kommen 25t, Palm auf die 
den übermwölbenden Bogen tragenden Pfeiler mit einem 
einfahen gefimsartigen Kapitell aus Travertin von 1°% 
Palm Höhe. Der Bogen felbit, ein vollfommener Kalb: 
“freis, befteht aus 13 Keilen von Albaner: oder Gabiner: 
Etein. 

An die äußere Wand zwischen den einzelnen Durd: 
gängen lehnen fi dorifhe Halbfänlen an. Bon biefen 
Halbfäulen bat der untere Durchmeſſer 5 Palm, 3 Ungen, 
ber obere 4 Palm, 6 Ungen, 2 Minuten, fo daß bie Ver: 
ringerung etwa ein Giebentel bes untern Durchmeſſers 


beträgt. Doch tritt die allmählige Verringerung erft im 
der Höbe von 15 Palm 2 Unzen ein. Der ganze untere 
Theil des Säulenfhafts ſtellt einen Falbeplinder bar, 
der nicht wie bie obere Säule canellirt, fondern nur fas 
zettirt, d. db. eig geſchnitten iſt, und ein Halbpolpgon 
von 15 Seiten bilder. Entfprebend ift die Anzahl ber 
Kanelliren an dem obern, 21 Palm 14%, Unzen hoben 
Reſt der Säule. Sie fließen ſcharf unter dem Kapitel, 
welches aus einem ſchmalen Hals, dem fehr gequetſchten. 
unterhalb mit einem Leiftchen verfebenen Echinus und dem 
vieredigen Plinthus befteht. Die Höhe des Kapitells 1% 
Palm; das Material, wie das der genannten Pfeiler 
tapitelle, Zravertin. 

Vierzebn ganz gleichbreite Steine bilden bie Höhe des 
Saͤulenſchafts. Dieſelbe Eintheilung fezt ſich an dem Fluͤ— 
gein, den Pfeilern der Durdgangebögen fort und teifft 
oberbalb genau auf die Fugen der ben Bogen bildenden 
Keile. Bon Mittelpuntt zu Mittelpunkt des Dushmef: 
ferd der Halbſaͤulen find 26 Palm, 4 Ungen, 2%, Minuten. 

Don dem Gebälf, das die Halbfäulen ftügten, ers 
hielten ſich nur der Architrav und die Leiten mit den 
Tropfen, wel lejtere, von Mittelpunft zu Mittel: 
punkt der Eäule gerechnet, zwiſchen je zweien auf eine 
Bahl von fünf Triglyphen und fiinf Metopen im obem 
Theil des Frieſes schließen laſſen. Won biefen iſt 
jedech nichts fihtbar, fo wenig, als unter der auf 
dem Architrave rubenden Mauer des Cenatorpalaftes 
fihere Spuren von einem obern Stot des Tabulariums 
zum Worſchein aefommen. Die tbereinftimmende Mei: 
nung ber Archaͤologen nimmt ein folbes an; aud ber 
Verfaffer jener Schrift neigt fi dazu, obne jedoch einer 
Unzabl ſehr einfacher, im Stol der Mepublit gearbeiteter 
korinthifher Kapitelle von Travertin zu erwähnen, bie 
unter ben Ruinen des forums liegen, und nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich einem obern herabgeſtuͤrzten Portilus angehoͤrt 
haben fünnten. 

Verwandt im Styl der doriſchen Architektur iſt un: 
ferm Monumente der Herkulestempel von Cori. Die Säulen 
diefed Tempeld, von pordfem Travertin, meſſen fieben 
Durchmeſſer in der Höhe (ohne Bafis und Kapitel). 
Ihr unterer Durchmeſſer beträgt 2 Palm 7 Unzen, ihr 
oberer 2 Palm, Eie find ebenfalls nur oben anellirt, 
ihr unterer Theil polygon geichnitten. Der Styl ber 
Inſchrift ſowohl, die man in diefem Tempel liest, als 
ber Charakter des ganzen Baus deuten anf bie Zeit der 
Herftellung Coris durch Sulla. In Sulla's Zeit fallt 
auch der Bau bed Tabulariums, Wir baben in beiden 
Monumenten Dentmäler des in Rom nicht allein ‚einge: 
führten, fondern auch Funftverfländig angemandten grie⸗ 
chiſchen Geſchmacks. W. Abeken. 
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Wadhrichten vom Zuni. 


Rculptur. 


Dresden, 56. Mai. Herzog Johann, welcher beim lezten 
Banbtage Mitglieb ber Deputation zur Beratung bed Rris 
minalgefegbuchs war, hat zur Erinnerung an jenes vereinte 
Birten vor Rurgem von Prof. Rietſchel eine Gtatuette 
ber Bercchtigfeit von Bronze in 12 Eremplaren anfertigen 
Kaffen,, die figend, mit ben Geſetzbuch zur Rechten und ben 
Fasces im Tinten Arm bargeftellt iſt und als Briefhalter 
dient, Das finnreit verzierte Piebeffal traͤgt die Iuſchrift: 
Den Männern bed Rechte, den treuen Mitarbeitern am Werte 
vaterlaͤnbiſcher Befeggebung. Johaunn Herzog zu Sachſen. 


Meiningen, 28. Juni. Der geniale Elfenbeinſchnitzer 
Schulz arbeiter mit feinen Zwillingeſoöhnen au einem neuen 
Koenbmahldgefäße, reine Kanne, drei Becher und eine Hoftiens 
dofe enthaltend, ſaͤmmtlich mir Worftellungen der Paffion nach 
Albrecht Dürer in ber Urt beffen, welches in Befig bed Kb⸗ 
nigd von Preußen gefommen ift, verziert. 


Münden, 19. Juni. Bon dem Bildhauer Halbig find 
fo eben zwei foloffale Reiterftatuen für bas Hauptibor von 
Jugolſtadt, bie beiden Erbauer biefer Feſtung, ben Grafen 
von Solms-Muͤnzenberg unb ben Architetten Dan. Spedie 
<befannt burch feine „Architeltura von Feftungen“) vorftellend, 
fo wie eine Minerva vollendet worben, bie, nebft einer Bic⸗ 
toria, Aber einem ber Portale bes englifchen Gartens aufs 
geftelt werden fol. 





Erzguß. 


Münden, 25. Mai. Der Kaiſer von Rußland hat in 
der tbnigl. Erzaießerel, außer den verfleinerten Figuren ber 
baverifchen NRegenten, auch noch ben Abqguß ber 24 Korper 
pbden der Malerſchulen in ber Pinatoihet von Shwans 
thafer beſtelt, und bereits find So Figuren, fhön in 
Bronze ausgeführt und vergoldet, zum Transport fertig. 


Paris, 2. Juni. Unter ben Brongearbeiten ber dies: 
jährigen Gerverbeausftellung zeichnen fidh bie von Honore 
nah den Modellen von Klagmann. Feuchére, fidnart, 
Zul. Eavelier umb andern Künſttern aufs Geſchicteſte 
gegoffenen vorgägfih aus, Herr Deniere bat aber in 
diefem Jahre deren ausgeſtellt, die Aues übertreffen, was 
man bis jezt von Arbeiten biefer Art geſehen bat; unter ans 
dern einen Tafelauffag, in beffen Mitte fi ein mit Ebel: 
fleinen ausgelegted Kaͤſtchen befindet, das ſelbſt eine nach 
Herrn Klagmann’s Modellen ausgeführte Reliefvergierung 
ceine agb von Liebesgbitern) trägt, Ein großer Läftre von 
Herrn Denierefol nach David’ Zeichnungen gearbeitet ſeyn. 





Plaſtik. 


Hannover, 10. Juni. Die hier erſcheinende Zeitſchrift: 
Hannoverſches Muſeum, enthaͤlt eine genaue Beſchreibung bes 
von dem Dffizierforps der beutfchen Legion ihrem Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Major N. Ludlow Beamifh als Ehrengeſchent barz 
gebraten, 53 Bol hoben practvollen filbernen Tafelauf⸗ 
fages, der Anfangs Mai in der Schraberfhen Hofbuchhandlung 
ausgeftellt war und ber Hauptfarhe nach aus einer reich vers 
zierten patera voliva beſteht. Das Mobel rührt von bem 


Bildhauer E. v. Banbel, bie Ausfätruag von Drewes 
cbier) ber, Das Ganze enthält 175514 Loth 1Sidtbigen 
Silbers, 1455", Thlr. Tour, an Werib, und bie Gefammts 
foften belaufen ſich auf 2500 Thlr. Cour. 





Denkmäler, 


Brestau, 5. Juni. Die biefigen Zeitungen enthalten 
einen Aufruf zur Errichtung eines Dintmald für Friedrich 
den Großen, Das Unternehmen ift bereits durch eine Fonigl. 
Kabimetsordre vom 11. Mai aebilligt. Das Dentmal twirb 
in einer Reiterftarue befteben und auf dem Friedrichs Wil 
beimöplage vor dem Nitolalthore errichtet werden, wo ber 
— * König vor beinahe 100 Jahren feine ſiegreichen Bahnen 
entfaltere, 


Frankfurt, 46. Juni. Der Tag ber Einweihung une 
ſeres Goethemonuments fheint noch im weiter Berne zu Tier 
gen. Thorwalbfen’s Rüdtchr nad Rom verzdgert fi, 
und erft nach diefer wird bad Modell zur Goetheſtatue weiter 
befördert werben. Die von Marcefi in Mailand anges 
fertigte fleinere Goetheſtatue ift auch noch micht in unferer 
Stadtbibliothet aufgefteilt, da das Piedeſtal noch aus Italien 
erwartet wirb, 


Paris, 25. Juni. Die Nusführung eines Denkmals auf 
bem Grabe Gericanfı's, des Malers bes Sciffbruchs ber 
Meduſe, ift dem Bildhamer Eter Übertragen worden. Es 
wird aus einer Statue des Werftorbenen beftchen. auf deren 
Piebeftal ein Basrelief den Schlffbruch der Medufe berfteilen 
wird, beffen Ausführung wegen ber Meereawogen für den 
Bilbhauer große Schwierigkeit darbieten wird, 


Der Municipafrarhı hat wiederum 50,000 fr. als Beis 
trag für das MofieresMonument vorirt, weldes am Ausgang 
ber Mielieuftraße errichtet werben fol, Die durch früber 
vorirte Fonds (zuſammen 741,000 Fr.) und Privatbeiträge 
erlangte Summe deckt bereits die Koſten bes Unternehmens, 
an beffen Ausführung nun gefchritten werben wirb. 


Heute findet zu Mouen die Einweihung ber Boielbieus 
Statue in Gegenwart bes Verfertigers, Dantan, unb des 
Sohnes des berühmten Komponiften ftatt, 





Medaillenkunde. 


Paris, 25. Mat, Die große Medaille ber Nationalgarde 
auf den Marſchall Lobau ift nun erfchienen und fehr gut aus 
gefallen. 


Hang, 20. Suni. Herr Ban ber Kelten im Utrecht 
hat eine Mebaille auf die cam 15. Jumi volljogene) Bermaͤh⸗ 
Tung des Erbprinzen von Dranien verfertigt. 


Drüfel, 11. Juni. Eine Deputation der Kommiſſien 
ber Belohnungen bat am 9. biefes dem Herrn Dumortier 
bie ihm zuerfannte Medaille überreicht, Diefe, vom größten 
Modelle, Hat einen Innern Werth von 450 Br. und trägt 
auf ber einen Seite Hru. Dumortier's woblgetroffenes Biltmik, 
auf ber andern bie Inſchrift; A l’eloquent defenseur-de lia- 
tEgritd du territoire et des droits du pays, la Belgique re- 
connaissante 1858 — 4359. 


Verantwortlicher NRebatteur: von Schorn. 


I 62. 
Aunst-Platt 


Donnerstag, den 1. August 1839. 








Annſtgeſchichte. Worte nicht auf das Chor der zulezt genannten Kirche 
bezogen haben. — Promis, den Jacob bloß als Gebilfen 
bed Petrus nehmend, und fein Verhaͤltniß zu den übrigen 
Coematen uͤberſehend, gerätb von Haus aus in einen 
Irrthum, der fi dann fpäter bei der Genealogie diefer 
Familie beftimmter berausftellt. — Gegen Ente biefes 

Jahrhunderts (14197) treffen wir nob einen Petrus 
| ohne weitere Beziehung an dem ſchoͤnen Ambo in St, 
| Vittorino bei Aauila, mit dem Epitheton amabilis. 

Den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts be: 
zeihnen ung Johannes und fein Gehälfe Unbreag, 
die ohne Angabe ihrer Heimath an dem Ambo in Alba 
Fucenfe figuriren. 

Civis Roman. doctissimus arte Johs. 

Cui collega bonus Andreas detulit honus 

Hoc opus exelsum (sic) sirusserunt mente periti 
Nobilis et prudens Oderisius abfuit (sic) abas. 

Der Stol diefes Werks und die Form der Buchſtaben 
laffen keinen Zweiſel, daß es in diefe Zeit zu feßen, feine 
Hehnlichfeit mir einem andern Ambo in Corneto beitätigt 
die Vermuthung, daß Jobannes der Sohn des dort ers 
mähnten Quitto (Guido) fen. Nach einer fehr ausführ: 
lihen, an Anhalt und Form der eben aufgeführten ver: 
wandten Inichrift warb der Ambo in Sta. Maria in 
Eaftello zu Gorneto um dad %. 1209 vollendet. Man 
kann nicht fagen, daß Johannes, der Sohn, ſich bier ein 
größeres Lob gefihert, ald man dem Mater megen des 
Zabernafels in derfelben Kirche zollen fonnte. Gewahrt 
man num auch bei mäberer Betrachtung, daß der Ambo 

cum capitellis suis ehemals wirtlih auf präctigere Weiſe mit Mufaiten ver: 
find von befonderer Wichtigkeit, meil fie die älteften Cod: | ziert war, ald fein jegiger Auftand es vermuthen läßt, 
maten mit den Steinmetzen der frühern Zeit in unmit: | mithin alfo in gewiffer Beziehung das Epitheton ber 
telbare Verbindung bringen. Diefe Inſchrift befand ſich Inſchrift „von Gold und Marmor glänzend“ rechtfertigt; 
ehemals in Et. Bartolomeo auf der Tiberinfel, und | fo ift doch die Arbeit, verglihen mit andern gleichzeitigen 
zwar in der Konfeifion, deren Verihönerung eben in ibr | römifhen Werfen, fo ordinär, dab man wohl mehr Ans 
erwähnt wird. Die lezte Reihe it uns noch in St. Aleffio | tuͤchtigkeit ald Nachläffigfeit darin zu erfennen bat, Sein 
auf dem Aventin erhalten; dem Herrn v. Rumohr muß | Gebülfe Andreas eriheint nochmals in der genannten 
dieſe Notiz unbekannt gewefen fepn, er wiirde font diefe | Kirche zu Alba an den marmernen Tafeln des Chor, 


2) Notizie epigrafiche degli artefici marmorarii 
romani dal X alXV secolo ordinate ed illu- | 
strate da Carlo Promis. Torino 4836. 








(Fortfepung.) 


Den PaulnusMarmorariug, von feinen Söhnen 
an dem mebrfah erwähnten Tabernafel in St. Lorenzo 
verewigt, babe auch ich fonft nirgend angetroffen. Db 
nämlich jener, ber fi nah Witte an einem Grabe in 
St. Giovanni in Ferentino fo nennt, berfelbe fen, wird 
füglih umentichieden zu laffen fen. Jenen aber und 
feine Söhne wird man fuͤr Roͤmer zu balten baben, bie, 
in ihrer. Vaterftadt arbeitend, nicht nöthig hatten, ihren 
Geburtsort ausdruüdlich beizufigen. Promis drudt diefe 
Inſchrift aus St. forenzo von neuem ab; die andere vom 
Kandelaber aus St. Paul gibt er nah Monfignor Ni: 
colai. Die an fi ſehr wahriheinlihe Meinung, daß ber 
an bdemfelben genannte Nicolaus (de Angelo) ber Schn 
bes ſchon in St, Lorenzo aufgeführten Angelo ſey, wird 
noch dadurch beftätigt, daß wir- ihn im Jahr 1170 in 
der Kathedrale von Sutri mit feinem anoupmen Sohne, 
und zehn Jahr ſpaͤter nochmals allein in einer vom Padre 
Eafimiro und erhaltenen, überaus langen Inſchrift an: 
treffen. Die zwei legten Meiben berfelben 

Nicolaus de Angelo fecit hoc opus, 
Jacobus Laurentii fecit has XIX columnas 
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aber bier fhon ald Magister Homanus. Dort gibt noch 
eine andere Tafel von andern Künftlern Runde, welche 
gleichzeitig mit Audrea an dieſem Merk beſchaͤftigt ſeyn 


mochten: 
Abas Oderisius 


Fieri fecit 
Magister Gualterius 
Cum Moronto et 
Petrus (sic) fecit hoc opus. 

Bon Bualtieri und Moronto findet fich weiter feine 
Spur; Perrus ift vermutblich derfelbe, den wir ſchon aus 
Et. Vittorino fennen. Wenn der Verf., um den Ver: 
tifus des Doms in Rieti im diefes Jabrbunbert zu ver: 
fegen, anführt, daß Vorhallen der Art namentlich nur 
von römifhen Kuͤnſtlern angewandt wurden, und dann, 
um Dies zu beweifen, den Porticus in Nepi für ein 
Merk des zwölften Jahrbunderts ausgibt, fo ift er in 
Bezug auf den jetzigen Zuftand deffelben in entibicdenem 
Irrthum. Allerdings it unter demfelben folgende von 
mir an Ort und Stelle fopirte Inichrift eingemauert: 

T opt. 

Tibi vere virgo maria 

psul (presul) Martin. celi terraeque 

regine. 

Aimo milleno ceuteno terque 

viceno his decimo (1180). 
Die gothiihen Verzierungen aber, welde uber den drei 
Bögen fihtbar find, verweifen das Ganze in eine bedeu— 
tend fpätere Zeit. 

Am Glodenthurm in Mieti erfheimen (1252) Die 
Meifter Petrus, Undreas und Henricud, In 
Petrus will der Verf. denjenigen wiedererfennen, welchen 
wir am Ambo in Alba Fucenie kennen gelernt baben; 
obwohl dies möglich iſt, bleibt doch Dabei zu bedeuten, 
dab eine vierzig: bis fünfzigiährige Thätiglkeit eines Künft: 
lers nicht gerade zu den gewöhnlichen Erfheinungen ge: 
hört. Ein Andreas wird wieder an dem biſchoͤſlichen 
Palaſt derieiben Stadt genannt, welder, von Pifano an: 
gelangen, feiner keitung anvertraut geweien zu ſeyn ſcheint. 

Tum (1253) Pisani sic opus incipitur 

Andreas operi prefecius mente peritus 

Hoc studio feri fecit et arte citus,; 
Die Vermutbung von Promis, daß bier Giovanni Pi: 
fano gemeint fen, diirfte durch andere Nachrichten beſtä— 
tigt werden;* immer fezt eine folhe Nenmung in Bauſch 
und Bogen einen ſchon bekannten und berühmten Ardi: 
teften voraus, Doch würde ih nicht wagen, aus dem 
iehigen Zuftande dieſes Werts irgend eine Wetätigung 
für diefe Bebauptung berzunehmen. Sind wir doch bis 








° Daß uͤbrigens Giovanni Pifano nicht leicht anbers 
als fo genannt werde, bemertt ſchon Eiampi Arrcdi etc. 
p- 47. 


dahin uͤber Gioranni Pifano ald Architekten höchft noth— 
dürftig unterrichter, 

Die Gencalogie der Cosmaten, zu der er nun 
übergebt, ifteller Muͤhe ungeahhtet, die der Verf. ſich 
in diefer Beziehung gegrben, unvollftändig und falſch aus⸗ 
gefallen, weil er den oben angeführten Lorenzo und 
beifen Sohn Jacob überficht, die Stammtafel mit Cosma 
anbeben und deffen Nachkommen in diefer Ordnung auf: 
einander folgen läßt: 


he 
Lucca June 
Gosma 


Giovanni — Deodate. 
Lorenzo, um bies bier einzuſchalten, wird aufer 
St. Bartolomeo (wevon fihon oben) noch in Falleri 
bei Eivita : Gaftellana und in Araceli genannt. Die 
Inſchrift an dem Ambo in Uraceli, welche Promis, ohne 
Grund, in das fünfzsebnte Jahrhundert verfegen will, 
muß er nah dem Padre Cafimiro gegeben und ſicherlich 

nic an Drt und Etelle verglichen baben. Statt: 

magister cosma cum Jacobo Silio suo hujus 
operis magister fuit 
leſe ich auf drei verſchiedenen Marmorftreifen gang deutlihr 
Laurentius cum Jacobo filio suo hujus uperis 
J magister fult. * 

Da an dem Portifus von Eivita:Gaitellana Jacob ſich 
im J. 1210 fhen mit feinem Sohn Eosma nennt, fo ift 
mebr als wahricheinlich, dab beide Hauptthüren von Fal- 
leei und von Civita-Caſtellana, ** an denen ſich noch 
Laurentius mit feinem Sohn Jacob verewigte, in bie 
zweite Hälfte des zwoͤlſten Jahrhunderts zu fegen jeven. 
Man wird dies no näber-beflimmen können; der Zufag 
magistri doctissimi Homani fce:nt die Thür in Civita— 
Caſtellana um einiges älter gu machen, während die ein— 
faheren Worte in Falleri: Laurentius cum Jacobo filio 
suo fecit hoc opus ſchon das Bewußtſeyn eines burd 
frübere Wrbeiten erworbenen Ruſes anzudeuten haben. 
Darf man num auf fo geringe Indizien weiter bauen, fo 
würde der Ambo in Araceli, wo Lorenzo noch für nöthig 
bielt, fi ald Magister zu bezeichnen, etwas früher als 
die eben befprodene Thür beſchafft fenn: Auf jeden Fall 
wird er vor 1205 gefezt werden müfen. Im diefem Jahr 


* Eo auch bei Planer Beſchreibung Noms, Bands, ©. 555. 
Die Inſchrift von Balleri bei Witte, Kunftslatt Nr. 44, 
J. 1825. — Die von Eivita; Laurentius cum 
filio suo magistri doclissimi Romani hoc opus fecerunt 
(unebirt). 
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nämlich erfheint Tacob zum erften Mal allein, unb zwar 
als Magister auf dem Architrav zu S. Saba, nachdem 
er in der betaillirten Ungabe in &t. Bartolomeo noch 
feinen Vater angeführt hatte, vermutblih um feinem 
bis dahin wenig befannten Namen mebr Gewicht zu ver: 
ſchaffen. Zwiſchen diefe Arbeit und die Thür von ©. 
Sata würde ih bie Seitentbür in Eivita: Caftelana 
einreiben, und fomit dieſe und die anderweitig befannten 
Werte fo ordnen: 

1) Jacob mit feinem Vater a) Hauptthür von Givita: 
Caſtellana, b) Ambo in Araceli, c) Hauptthuͤr in 
Falleri. 

2) Als Sohn feines Vaters in Et. Bartolomeo. 

5) Allein a) Sceitenthär in Civita Caſtellana, * b) Et. 
Saba. 

4) Mit feinem Sohn Cosma a)am Portikus von Gipita: 
Gaftelana und b) an dem Ther von Sr. Koinmafo 
in Formid, **) jest Billa Mattei. 

Nach einen Geſetz, das überhaupt bei den Cosmaten, 
und namentlich bei Lorenzo umd Jacob zu verfolgen ift, 
dem nämlich, daß fie vom Urberladenen zum Cinfachen 
vorſchreiten, ift unter 3) S. Saba nah Eivita:Gaftellana, 
und, wofhr überdies biftorifche Daten ſprechen, St. Tom: 
mafo in Formis nad dem berrlichen Portifus von 1210 
aufgereihbt worden. In diefen beiden zulezt genannten 
Werten erblide ih zwei Driginaliböpfungen,, denen in 
dieser Epoche fehr wenige Monumente im uͤbrigen Italien 
fi vergieiben laffen. 

Mir Eosına beginnt unfer Verf, wie geſagt, die 
Reihe diefer Familie, ohne auf die Verwirrung zu achten, 
welde namentlich dadurch zum Vorſchein kommt, daß er 
aus zwei Jacob nur eine einzige VPerfon, Dagegen aber 
aus dem frübern Coema derem zwei, und noch dazu gleich: 
zeitige zu machen ſich genöthigt ſieht. Somit hat er die 
auf diejen Künstler bezuͤglicen Inſchriften vollitändiger, 
und feine Werke chronologiſch richtiger zuſammengeſtellt 
als Mitte. Sie ordnen ſich im der Kürze fo: Als Ge: 
hülſe feines Vaters wird er zuerſt am Portifus in Givite: 
Eaftelana und bei St. Tommaſo ın Formis genannt; 
dann 1226 in der Anfhrift allein; *** bei de Magiftris 
aber gemeiniaftlic mit Yuca und Jacomo, am Fußboden 
der Hauptlirde zu Unagni; 1250 allein in der Erppta 
derielten Kirche, F und ebenfalls dort neh ein anderes 


*» Ma. Jaco., — + Rainerius Rodulfi fieri fecit. 

“+ Diefed Thor muß nach 1218 fallen; früher war der 
Drden für Kodtaufung ber Chriſtenſtlaven nicht von 
Konorius II. beftätigt worden. 

> Die Inſchrift bei Wire J. c., Borbetti u. f. w.; das 
Wert von de Magiftrid fuͤhrt ben Titel: Btoria della 
eitta e basilica di Ausgni, Roma 4747; vergleiche dort 
©, #5 unb folgende, 

+ Vergleiche bie eben citirten Schriften. 


Mal gemeinfhaftlih mit feinen chen genannten Soͤh— 
nen. * In der legten ift eben fo wenig die Jahrzahl 
beigefügt, als in der, welche fib am Kloftergang in Er. 
Benedetto in Subiaco befindet, ſowohl ihn als feine beiden 
Söhne nennt, und nach einer handſchriftlichen Chronik 
des Kloſters in das J. 1235 gefegt wird. ** Der Fuß: 
boden in Anagni mun ift ganz den übrigen Mufailfuß: 
böden aͤhnlich, melde fih in Nom und deffen Umgegend 
in Kirchen und Paftliten bie tief ins 45te Jahrhundert 
erbielten. In der Erppta wird man fomobl feine ale 
feiner Söhne Thaͤtigkelt nicht wohl weiter ald auf Ein: 
selnheiten ausdehnen dürfen. *** — Gosma beſchließt mit 
ſeinen Söhnen die eigentliche Neibe der Steinmegen oder 
Architekten in biefer Familie. Den Lucad fennen wir 
nur aus Anfihriften, die ihn mit feinem Bruder und 
Vater nennen, Jacob ſcheint felbitftändiger, und nament— 
lid an dem Kloftergang in Subiaco eigens thätig geweſen 
su ſeyn. F Man kann bier naͤmlich, mie mir daͤucht, 
neben der andern nfchrift in Herametern (welche den 
Cosma mit Jacob und Lucas nennt), nur an den jüngern 
Jacob, nicht an ben eriten des Namens denfen, auch wenn 
man die Eigenheit des Altern Jacob, immer ohc opım 
in feine Infhriften zu feßen, dabei unberuͤcſichtigt laſſen 
will. ++ 

Können wir nun auf dieſe Weife die Thätigkeit des 
Cosma in nicht allzugrofen Nbfäken bis um die Mitte 
des dritten Jahrzehnts im breigehnten Jahrhundert ver: 
folgen, fo mangeln uns von da big gegen dag Ende dieſes 
und den Anfang des folgenden Jabrbunderts alle Nach— 
rihten fowohl über ihm als über feine Söhne. Promis 
freilich trägt fein Bedenfen, den elben Coma im Jahr 
1210 und im Jahr 1277 (Can dem Gebäude Santa Sanc- 
torum) arbeiten zu laſſen; das Beiſpiel des Jacobo da 
Turrita aber, weiches er, um Aehnliches wahrſcheinlich 


— — — 


° Zuerft bei Marangoni im feiner Istoria di Sancta Sanc- 
torum (1747); dann bei d'Agincourt. 

*> Yromid wagt bier in einer Note die Vermuthung, ba 
auch bie Kiofterbdfe von St. Lorenzo und von ©, 
Sabina in Rom auf Rechnung der Eosmaten for 
men; bie Wibderlegung diefer unbegrändeten Meinung 
werde ich anderswo verſuchen. — Es ift unbenreiftich, 
wie er die Mofterhdfe in Monreale und in Et. Mas 
ria in Gradi (bei Wirerbo) biefen vergleichen fann, 
Beide haben Spiobbgen umb find eben fo fehr unter 
fih, als von ben gemannten, und von St. Paul und 
St. Giovanni im Lateran verſchieden. 

»o Promis verſteht biefe Inſchrift auch bloß von den eine 
zelnen „abbellimenti,* bie im 9. 1250 flatt hatten, 
t Magister Jacobus Rom. fecit hoc op. fiber einer zuges 
mauerten Thuͤr tm Bogen. — Bon Rumohr benft bier 
an den dltern Jacob. 
+t Somoht bei ihm als bei feinem Vater iſt biefe Nach⸗ 
fäfiigteir ober Untoiffenbeit bemertbar (Aracell); bie ſpaͤ⸗ 
tern Eosmaten waren in diefer Beziehung giäclicher, 
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zu machen, anfübhrt, ift fo unglüdlih gewaͤhlt, daß feine 
Borausferung dadurch auch nicht das mindefte Gewicht 
erhält. Ich glaube im Gegentheil, daß fie vor dem Forum 
der Aritif unbaltbar eriheint, und folgender Vermuthung 
Platz mahen wird. 

(Fortfegung folgt.) 





Hahridhten vom Juni, 
Medaillenkunde. 


Berlin, 2. Juni. Aus ber Loos'ſchen Mebaitlenmänze 
ift neuerdings eine auf bad Neforimationsjusifium im Leipzig 
geſchlagene Medaille hervorgegangen, welche auf ber Haupt: 
feite das Bildniß Martin Luthers, auf der Kehrſeite dem 
Eridfer am Kreuz, nach Albrecht Dürer's befanntem Bilde, 
zeigt. Preis in Silber 2 Thlr., in NMeugolb Thlr., in 
enalifhem Bronze Thlr. und in Neufitser 1, Fhlr, Zwei 
Ähnliche Medaillen, dem Anbdenten ber Neformationsfefte zu 
Dresden (ö. Zul) und in ben Marten Brandenburg (1. Nov.) 
geweiht, werben naͤcſtens folgen, und mit ben Bildniſſen der 
Bürften, welche bie Reformation einführten, auf den Haupt⸗ 
feiten, fo wie mit fehr figurenreinen Kehrſeiten ausgeftartet 
ſeyn. 





Malerei. 


Münden, 19. Iuni, Aus dem Korridor bed alten Mes 
fidenzflägels find die bieherigen Tableaux Caus dem bayerir 
ſchen Regentenhauſe) entfernt worden, um reſtaurirt und 
dann groͤßtentheils ber Schleißheimer Bildergalerie einverleibt 
zu werden. Statt dieſer ſſeht man nun 34 Mauerrahmen, 
in welche bie bedeutungsvollſten Wappen ber vorzüglichſten 
Staͤdte Bavernd, in Bredfomalerei ausgeführt, eingefegt wers 
ben follen. 


Kaulbach ift mit einer Menge föftliher Farbenftubien 
aus Rom zurüdgetehrt, und wirb nun. mit neuen Sräften 
und Kunftmittein ausgeräftet, unverzüglih an bie enbliche 
Ausführung feiner Zerfiörung von Jeruſalem geben. 


Baden-Baden, 16. Juni. Der franzbſiſche Landſchafts⸗ 
maler Marandon von Montyel hatte küͤrzlich bie Ehre, 
dem Großherzog ein gelungenes Oelgemaͤlde, das Albthal bei 
Ertlingen barftellend, bier zu Äberreichen, und als Zeichen 
hoͤchſter Zufriedenbeit einen foftkaren Brillantring mit bes 
Großherzogd Namenszug zu empfangen. 


Goslar, 10, Juni. Der Harz ift in diefem Jahre von 
vielen Landſchaftsmalern, u. a. Ruffen, beſucht, die Naturs 
ftudien malen, Mehrere Genremaler beichäftigen ſich mit dem 
Leben und Treiben der Bergleute und Bergbewonner. 


Berlin, 15. Juni. So eben find in ber Luͤderih'ſchen 
Kunftnandlung zwei treffliche neuere Bilder von Gubim ans 
getommen. Das eine ftellt eine nordafritanifche Küftengenend 
mit rubhigem Deere und einigen am Ufer liegenden Barfen, 
das andere ein auf beivegtem Meere mit vollen Segeln das 
Dinfohrendes Schiff bar, dem mehrere andere in größerer 
oder geringerer Entfernung nachſegein. Diefed Bild nähert 
fit fo fehr der hollaͤndiſchen Schule, daß es für einen Scho— 
tel gelten tdunte. 


Paris, 2. Fumi. Das neue Bild bed Navalorama, ber 
Angriff auf St. Iuan de Uloa, von Hrn. Gamain, erregt 
bier großes Aufſehen, indem «8 die vouſtaͤndigſte Juuſion 
erzeugt. Es erſcheint im zwei Abtheilungen: auf ber erſten 
ſieht man bie Schiffe zum Angriffe dahinſegeln; die Macht 
bricht herein, ber Mond geht auf, und man bemerkt, wie der 
Prinz die Klippen, auf benen das Fort Tiegt, refognossirt, 
Auf dem zweiten Bilde ift der Tag angebrochen, ber Kampf - 
beginnt, und bald iſt das Ganze ein Wener und ein Gefet, 
Die Details find, bis auf bad Rauchen ber Schorufteine ber 
Dampftoote, vortrefflih nachgeahmt, und bad Publitum findet 
an ber Täufhung viel Gefallen, 


Amftervam, 10. Junl, Unfer Aunftfinniger Mitblrger 
Ban Hoop hat bei Portmann ein großes hiſtoriſches Bild 
beftellt, das ben Moment bdarftellen foll, we eine religidfe 
Eeremonie ben Eintritt des Großfürften Thronfolgers und 
unferer Herrſcherfamilie in Peter des Großen Hütte zu Zaar⸗ 
dam vorbereitete, Bon demſelben Känftier rührt ein im dieſer 
Hütte hängendes Bild ber, bad den Gränder der ruſſiſchen 
Macht in Lebensgrbße in ber Tracht eines houl aͤndiſchen Schiffs⸗ 
zimmermanns in einer Ede beffelben Zimmers figend dar 
ſtellt, in welchem das Bild hängt, Wie zufrieden der Groß: 
fürft mit dem Bilde war, beiweidt ein teſtbares Geſchent, 
weiches er dem Hünftler einbänbigen Tief. 


London, 7. untl, An Porträten ber Konigin dürfte 
künftig fein Mangel ſeyn. W. Roß malt daſſelbe im groͤßern 
Maßſtabe; Herrn Leslie bat J. M. mehrmals geſeſſen; 
Havter iſt beſtaͤndig im Palaſt. Sir D. Wiltie malt 
bie Königin ebenfalls, und Steele macht eine Cravonzeich⸗ 
nung ihres Porträtd, Als fehr gelungen wirb das von einem 
ameritanifhen Kuͤnſtler, Sully, berrührende Porträt ge: 
ruͤhmt. 


Hannover, 7. Juni. Die Gladgemälde, welche für bie 
nen eingerichtete Koftirche aus Webemeiers Arelier zu 
Göttingen bervorgegangen find, baben hier viel Beifall ges 
funden. Diefer Kuͤnſtler verbient neben den Mündner Glass 
malern cine ehrenvolle Stelle. 





Alterthümer und Ausgrabungen. 


Euskirden, 9. Juni. In biefen Tagen wurden zu Weins 
garten, Kreis Eusfirchen, bei Gelegenheit der Erdarbeiten 
für die Straße von Kbin nah Trier, vorzüglich jhbnes 
Mauerwert aus den Mbinerzeiten und mehrere Kunſtſchaͤtze 
aus derſelben Periode andgegraben, Es ſcheint ber Eingang 
zu einer großen Badeanſtalt zu ſeyn, und erregt in Beziebung 
auf Großartigteit und Luxus dad boͤchſte Intereſſe. Der 
Fußboden von Moſait iſt ein ausgezeichnetes Kunſtwert. 


London, 41. Juni. Die Admiralitaͤt bat ein Kriegs— 
ſchiff am die ſuͤbweſtliche Käfte von Hleinafien gefhidt, das 
eine reihe Sammlung alter Bilbwerte, die Herr Wellow’s 
in Kleinafien gefunden bat, nad Eugland bringen foll. Durch 
bie Bemuͤhungen des gelehrten Hawfins, eines ber Vorfteher 
bes brittiſchen Mufeums, find biefe wohlerbaftenen Webers 
reſte griechiſcher Kunſt für jene Unſtalt gewonnen worden. 


Muskau, 12. Juni, Unter ben in 17 Kiften entbaltes 
neq Gegenſtaͤnden. die unlaͤngſt Über Hamburg hier angelangt 
find, und einen Theit der Sammlungen bes Wärften Piidfers 
Mudtau bilden, befinden ſich auch verfchiebene antiquarifche 
Mertwärbigfeiten. 





Berantwortliger Redatteur: von Schorn. 
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Kunſtgeſchichte. 


2) Notizie epigrafiche degli artefici marmorarii 
romani dal X alXV secolo ordinate ed illu- 
strate da Carlo Promis. Torino 4836. 


(Bortfegung.) 


Dem Giovanni und Deodat, zwei Bildhauern, die 
ganz am Ende des laufenden und zu Anfang des folgenden 
Jabrhunderts thätig find, und fib Söhne Cosmas nen: 
nen, muß Jacob als dritter Bruder beigezählt werben, 
den wir nah Padre bella Balle um’s Jahr 1293 in Dr: 
vieto treffen. * Diefer nennt ihn im einer Note aus 
Urkunden des öffentliben Archivs der Stadt Giacomo 
di Sosmate Romano. Man hat drn Padre della 
Valle in neueſter Zeit nah feinen Sanefiihen Arbeiten 
mi Recht in einigen Mißkredit gebradr, ohne daß man 
dies auf feine orvietanifhen Etudien auszudehnen 
berechtigt if. Ich babe ihn im der Fabbrica des Doms 
in all seinen arivaliihen Unterfuchungen weit über Er— 
warten genau gefunden, und zweifte baber nicht, daf er 
aub das unter dem %. 1293 von ihm citirte Buch des 
öffentliben Archivs (welches ib auf Rachforſchungen, die 
zu vericiedenen Zeiten vergeblih von mir angeflellt wur: 
den, nicht mebr vorbanden glaube) richtig gelefen und 
kopirt babe. Ib weiß, was gegen die Vermutbung an: 
geführt werben fann, dab dies derfelte Jacob fen, den 
uns Greecembeni in der Inſchriſt aus St. Jaccpo alla 
Qunsara erbalten bat: Deodatus filius Cosmati eı Jaco- 
bus fecerunt hoc opus —; in Werbindung gebracht mit 
der eben angeführten Notiz von della Valle, fheint fie an 
Wahrſcheinlichleit zu geminnen, zumal da Willkuͤhrlich⸗ 
feiten dieſer und aͤhnlicer Art an andern Beifpielen ihre 
Erl digung finden. Zu der Schwierigfeit nun, mwelder 
die bis dabın angenommene Vorausſetzung von einer fait 


® Storia del Duomo di Orrieto p. 265, 264. 





fiebenzigiährigen Thätigfeit ded Cosma, und von einer 
innerbalb derielben fich ergebenden beinabe vierzgigjäbrigen 
Side unterliegt, geſellt ſich noch die größere, daß nicht 
allen Giovanni, wie, um auszubelfen, angenonmen 
ward, fondırn auch Jacob und Deodat für fpät, ja 
fogar fpäter geborne Soͤhne deffelben aelten müßten — 
eine ganze Familie alfo, die durch ibre Menge nicht min: 
der uͤberraſhen, als auf der andern Seite die geringe 
Anzahl von Werfen des Goema auffallen würd. Zu 
diefen negativen Argumenten gefele ih nun noch folgens 
den politiven Beweis. — Ich babe bis dahin die Arbeit 
des Cosma in Sancta Sanctorum mit Abſicht un: 
berührt gelaffen, obwohl mir nicr unbefannt tft, daß 
man fie unter feine erften zu ſetzen pjlegt. Iſt aber bie 
Nachricht bei Marangoni richtig, daß Papft Nicolaus II. 
im %. 1277 die obere Kapelle ganz erneuern umd nament: 
lich die ebemald gegen Weiten befindliche Thür gegen 
Suͤden, wo fie ſich jezt befind«t, verſetzen ließ, fo fällt 
dieſe Innahme. Dazu fommt, daß die Jufchrift: Magi- 
ster Cosmatns fecit hoc opus ſich gerade an ber Mar: 
morplatte der jeßigen Thür befinder; nicht zu gebenfen, 
daf das ſowohl in Aonitrufrion als in Verzierungen eis 
gentlich gothiſche Gebäude mehr auf das Ende, als auf 
den Anfang des dreischnten Jahrhunderts deuter. Diefer 
Beweis, aus dem Stol des Werkes bergenommen, wird 
jeden unabmweisbar fheinen, dir ſich den Kloſterhof von 
Subiaco, als die bedeutendfte und authentiſchſte Unter: 
nehmung Coema's, neben dieſer Kapelle vergegenwärtigt. * 





> „Die Arcitettur trägt den Eharafter des goth iſchen 
Stols, wie er in Italien gewoͤhnlich erfhien, wo er 
nicht zur reinen Ausbildung gelangte, Am Eingang ift 
eine wmetallene Tor. Der Fußboden ift mir Gteins 
arbeit ausgelegt. Ueber dem mit weißem Marmor bes 
Heideren, ungefähr 17 Palmen hohen Sodel, find bie 
Wände mit 55 getwunbenen Säulen umgeben, von denen 
je zwei und zwei durch eimen gotbifchen Giebel verbuns 
ben find, und 2% Bildern des alten und neuen Teſta— 
ments zur Cinfaffung dienen.“ Planer Beſchreibuns 
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Titi (Studio di Piltura ed Architetinra di Roma) ſchreibt 
nun gar das Sancta Eanctorum dem Deodato Gosmati 
zu — eine Angabe, die, fie berute worauf fie immer 
molle, doch ſtets dahin gurüdfüuhrt, daß wir bier eine 
Schöpfung aus den lezten Decennien des dreisehnten 
Jahrhunderts zu erkennen baben. Nach dem Gefagten 
fann ih nun in den genannten Aünftlern nickts anderes 
als eine neue Familie erbliden, deren Haupt Gosma, 
ber zweite des Namens, deren Glieder, feine Söhne 
Jacob, Giovanni und Deodat find. Weſſen Sohn 
diefer Cosma geweien, weiß ich micht anzugeben; nad 
einem in diefer Zeit wiederfebrenden, und aud im Stamm: 
baum diefer Familie zu verfolgenden Gebrauch, den Eohn 
nach dem Großvater zu tauſen, kann vernutbet werben, 
daß er ein Sohn Jacobs gemein. Die Genealogie der 
ganzen Familie wiirde demnach diefe: 
. 


Yacopo 

€ * 
Jacopo ie Luca 

Ei 


l 
Jacopo — Biovanni — Deodat. 

Nahdem wir nun zum Erfienmal bie Einwirkung 
des Gothiſchen in Sancta Sanctorum bemerkt baben, 
zeigt es fih konſequenter und einfacher ausgebildet an 
den ®rabdenfmälern, welhe Johannes gegen Ende 
dieſes Jahrhunderts in Mom hinterließ. Von ibm wer: 
den ung bier die drei befannten in Sta. Maria fopra 
Minerva (1296), in Maria Maggiore (1294) und in Et, 
Balbina aufgeführt, An leiteren will der Verſaſſer das 
Rabe 1303 gelefen baben. Und dabei nun ift es wieder 
auffallend, dab man in einem Monument deffelben Mei: 
fterd, redts vom Hochaltar in Araceli, nicht ſchon längft 
das Grab bed Papftes Fonorius IV. erfannt bat, da ſchon 
Eiacconius im Leben dieſes Papftcs die Abbildung, freilich 
ungenau, mittheilt, und Panpinius im feiner Kpitome 
Rom. Pontificam nacweidt, daß das Grabmal Honorius IV. 
durb Paul I. von Er. Peter nah Wraceli geſchafft 
ward. * 

Kann man biefed Wert dem Johannes pindiciren, 
fo wird dagegen die Seitenfagade an der kleinen Haupt: 
fire zu St. Quirico (Gebiet von Siena), bei welcher 
Eiampi nah einer etwas überaüffigen Vermuthung auf 


— 





Roms, Band 5, ©. 550. — Muh Promis hat richtig 
ertannt, daß das Gebaͤude in das Fahr 1277 zu ſetzen 
ty. S. a1. 

* Bergl. auch Nerini de lemplo et coenobie Sci. Bonifacii 
et Alexii etc. 


iha ratben molte, bemielben abzuſprechen ſeyn. Promi 
fheint dieſes Werf bloß aus diefer Andeutung Eiampi’s 
zu fennen; ich werde deßhalb hier einflechten, was ich am 
Drt und Etelle beobachten lonnte. Die Seite, weldbe an 
der Straße liegt, und befbalb die Hauptfacade dieſes 
Gebäudes bildet, bat zwei Tbüren, jede mit einem Portal 
geſchmuͤckt. Mit allein an dem graublauen Tuffſtein 
der Hauptmauer und der davon verfchiedenen hellgelben 
Farbe des Ausbaus erkennt man die verſchiedenen Zeiten; 
beftimmter noch läßt fib dies in den Einzelnheiten vers 
folgen. So meifen an ber erften Thuͤr ber Architrav 
und die runden Bögen auf das zmölfte Jahrhundert; 
während zwei ſtark beichädigte Garpatıden im Stol des 
Niccolo Piſano, und der Giebel, auf den nad innen (pers 
ſpektiviſch) fi vertiefenden Säulen rubend, in feinen 
gut aearbeiteten Ciervergierungen und entiprebenden 
Theilchen fehr beftimmt eine fpätere Zeit verrathen. Hier 
in demfelben findet fi der Name IOHES. Ihm gleiche 
zeitig dürften die jezt vermauerten Fenſter und bie ganz 
gothiſchen Verzierungen am Gefimfe zu balten feon, deren 
glatte und ſehr zierlibe Ausführung und wenigftens bie 
an’s Ende des 13ten Jahrhunderts verfest. Das Jahr 
4298 nämlich finden wir auf dem Architrav der zweiten 
Seitenthür: 

Hoc opus factum est tempore domini Locti Quirichi * 

presbyteris sub anno domini 1298. 

Sie beftebt aus den auf Einer Linie anliegenden Halb: 
fäulen, bie ſich nicht hintereinander vertiefen, und aus 
den ihnen entfprebenden Nundbögen. Dem Stol nah 


* Eiampi liest bfoß Locti, und laͤßt das folgende "PCI, 
worin ih Duirichi erfenne, weg. Doch pfleat er 
folhen Sachen nicht immer bie ndihige Aufmertſamteit 
su ſchenten. So Tieöt er z. B. auf der einige Miglien 
von Piftoja befindlihen Kanzel in ber Kirche zu @rops 
poli: hoc opus fecit fieri hoc opus s. v. Pleban. anno 
domini 1195, obwohl nach beim erften opus eine bebeus 
tende Luͤcte ift, und erft Hei fieri wieder ein Verfländs 
niß eintritt, Das unverflänbliche s. vr. bat er im Fol—⸗ 
genden erfannt: GU WSC — mas unergänzt bleiben 
muß, weil wieber eine Reihe von Buchftaben bis pleban. 
fehlt. — Wer alte Infchriften in biefer Weife topirt, 
rechner natürlich darauf, baß Niemand fib die Mübe 
nimmt, Sachen ber Art an Dre unb Stelle zu verglei⸗ 
wen. Und hierin täufchen die Itallener fi feltener, " 
als fie felder erwarten mögen, Diefe bier ift von benen, 
welde Clampi ausgefchrieben haben, mit bewunberndse 
wuͤrdiger Treue fo, und gerade fo wieberheft werben. 
Eiampi fpricht noch von „einer gewiſſen Darſtellung am 
diefem Pulpitum, bie man nicht wohl erfennen fbnne* 
— es fanın nicht leicht etwas Werftändlicheres geben. 
Vorne auf ber großen Platte aus Einem Stüdf (Stein 
ber Gegend, nicht Marmor) die Natioita und bie Flucht; 
auf ber Seite auf zwei Matten Vertuͤndigung und Heim⸗ 
ſuchung; an ber dritten Seite ift die Treppe angebracht, 
bie vierte an die Mauer angelehnt. 
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ift alfo gar kein Grund vorhanden, eine biefer Arbeiten 
dem Johannes zuzuerlennen. Italien beſaß nun fon 
zu viele Künftler, als das man alles, was etwa mit dem 
Namen Johannes bezeihnet warb, auf den Eohn bes 
Eosma häufen dürfte. 


Beſchluß folgt.) 


Bemerkungen. 


Man wäre gern geneigt, die Schönheit in ihrem 
allgemeiniten Auddrud eine verförperte, fhaubarfte Iwed: 
mäßigteit zu nennen, da ja doch in der Erfcheinungs: 
welt, die zugleich die Sphaͤre aller Gedanlen und Empfins 
dungen ift, über das ſich faßlich darſtellende Leben ber 
Natur und Kreatur Nichts geben ann, 

Diefer Begriff mag nun auf die Naturihönheit wohl 
paſſen. Bei der Unwendung deffelben auf die Kunft: 
ſchoͤnheit lͤnnen wir aber ftraudeln. In ibrem Gebiet 
ſcheint fib jede Kunft, obne nah einem Iwede zu fragen, 
aus eigener Macht und Bildungstkraft zu einem Selbi: 
leben zu geftalten. Was bat in der Tonkunſt z. B. eine 
Spmphonie von Mozart oder Haydn mit einem Zwecke 
als Bildungsprinzip zu Schaffen? Es if ein Kunftbau, 
der rein für fich befteht, ohne im Naturleben einem Zwecke 
zu dienen. Zwar ift die Organik des Tonwerks auch eine 
Handbietung kuͤnſtleriſcher Zwecke; aber diefe bewegt fich 
innerbalb des Baues felbit, ift innerhalb beifelben ge: 
ſchloſſen, während die Zweckmaͤßigkeit der Arcatur fich 
erit in ihrem Lebendlaufe reell darſtellt. Unfere Erbei: 
terung, Erhebung durch daffelbe geht allerdings aud aus 
ber Anſchauung dieſes organifhen Baues hervor, aber 
während beim Meltgeift, als Naturfhöpfer, die Schönheit 
der Kreatur zugleich als bie in den engften Grenzen der 
Nothwendigleit zum ernften Lebenszwec geftaltete Voll: 
tommenbeit erfheint, übt der Tonihöpfer dad freiefte 
Spiel, und der ganze Zweck deffelben gebt darin auf, daß 
fein Kunftwerk ſey. Auch wir, die Geniefer, Nachge— 
nießer feiner Schöpferluft, follen nicht nach Zweck Bedeu: 
tung, Wirkung oder Nutzen beffelben fragen, fondern ung 
bei der freien Aufnahme deſſelben in unfern Sinn, unfer 
. Gemüth genügen laffen; weßhalb es für ganz unzuläffig 
erachtet wird, mit einer nur genußfiörenden Vorher— 
beftimmung, dem Tonwerk einen imaginären Tert zu un: 
terlegen, da es unfere Empfindungen in ein ganz unbe: 
flimmbares Epiel verfegen fol. 

Eben fo möchte man wohl fragen, was die Facade 
einer Kirche von Paladio mir dem religiöfen Kultus, die 
eines Palaftes von ihm mit der Wohnlichkeit zu ſchafſen 
babe, Wer vermödte die ſchoͤnen, reichen, oft üppigen 


Konftruftionen der Architeftur, die verfhicdenen Etple 
berielben aus der Iwcdmäßi keit, aus den Forderungen 
der Bewohnbarkeit oder des Gottesdienſtes zu erflären? 

Ein freieg, heiteres, uͤppiges, oft muthwillig, biserr, 
abentewuerlich fheinendes Bilden moͤchte man aber felbft 
bie und da in der Natur bei Pflanzen- und Thiergeſchlech⸗ 
tern finden, wo der Begrüf der organifhen Zweckmaͤßig⸗ 
feit nicht mehr anſchlagen mil. Und fo bat auch die 
nachahmende Kunft, zu welter wir Mufit und Baukunſt 
nicht zählen, zumeilen eine bildneriſche Leberfraft, die Über 
einfahe KAunftforderungen hinausſtrebt. Man denfe an 
Golgius und Callot, an Paul Veronefe und Rubens, an 
die üppige Pragnanz der Kompofition, des Ausdrucks, 
Koloritd, der Beleubtung ıc. mander Meiſter und Schu— 
len, wie wenn nicht die Natur das Gefch vorſchricbe, 
fondern der Eigenwille der Kunft felbfiberrihend ſeyn 
diirfte, 


Mir erweitern unfern Blick und finden, daß auch 
die Aufere Form der Religion, ber Kultur und Allee, 
was nicht freng Geiſt und Gemüth, Wernunft und Sitt: 
lichfeit dabei angebt, fich durch eine inwehnende Bildunges 
gewalt in ber Zeit eigenwillig und über den Zweck und 
das Heil der Menicheit hinaus geflalte und zu einem 
oft phantaftifhen , grotesfen Bau auebilde. 

Auch bei den Wiffenihaften finden wir diefe bildne— 
rifche Autofratie. Jede baut fih, ohne nah Zweck und 
Erfolg zu fragen, aus eigener Macht auf und fucht Gott, 
Natur und Menfhheit durch den Gedanfen zu begemalti- 
gen; wie wir denn namentlich in unfern Tagen die Theo: 
logie in einer Entwidelung begriffen ſehen, bie durch ihre 
Müdjichtslofigkeit dem Menfhenfreunde bange machen 
fönnte, Eben fo möchten mir wohl Erzieber fragen, ob nit 
die Aftromomie, die fh ald Naturwiſſenſchaſt ind Grenzen: 
loje fortbildet, in ihrer Popularifirung den kindlichen 
Chriftenglanben von ber Eeite dir biblifhen Imagination: = 
ſphaͤre her zu erfälten drehe. 


(Bortfegung folgt.) 





Hadrihten vom Inni. 
Alterthümer und Ausgrabungen. 


Condon, 28. Mai. Die fbnigliche Geſellſchaft ber Rites 
ratur eröffnete am 21. Aprit ihre Säle, um bie vor zehn 
Fahren ftatigefundene Gründung des Inftituts für archäolor 
giſche Korrefpondenz in Rom zu feiern. Bon ben wirklichen 
Mitgliedern deffelben waren Ruter Bunfen und Dr. Leps 
fins anweſend, unb beibe hielten Worträge Über egyptiſche 
Attertbämer, welche Über bie Erfolge ber neueren Forſchun 
gen im biefem Fache viele Huffpläffe gaben. Nitter Bunfen 
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bemerkte, daß erſt bie im bem lejzten zwblf Monaten gemads 
ten Entdedungen bie Witerihumsforfher in ben Brand fegen, 
das Alter und bie Erbauer ber Pyramiden zu beſtunmen. 
Man hatte fon faſt am der Enträrbfelung biejer Frage vers 
gweifelt, man batte ıwoy ber Behaupiung Kerodord nicht mehr 
gehofft, hieroglyphiſche Original⸗Inſchriften zu finoen, und 
deihals fogar den Zweifel aufgeworfen, ob die Pyramiden 
au wirtlich von dem und befannien eguptifgen Volt ber: 
rahrten. Die Nuffindung des Sargs und ber Mumie des 
Königs Mycernius, bed Erbauers der dritten großen Pyra⸗ 
mide und die neu entdedien Juſchriflen in den aufgefunde— 
nen innern Kammern heben alle Zweifel, Das Rejutrar ift 
in mdglichfter Kürze folgendes. Die Regierung des Menes 
iſt für und bie Altefte eoyprifge Geſchichte; ihm mitgerecuet 
herrfchten 58 thebaniſche Könige 1075 Janre lang. Nach 
Diefer Zeit folgte eime etwas Über 500 Jahre dauernde Pe- 
riode ber Unterörädung durch ein aus Patäflina gekommenes 
Bolt, und während diefer Periode finden ſich zwei, viele 
noch mehr. gleichzeitige pharaouiſche Dyuaftien wahrſcheinlich 
Regull einzelner Provinzen, die ſich durch Tributsbezahlung 
und dergleichen ein unſicheres Daſeyn friſteten. Nach dieſer 
geit tommt die Wiederherſtelung des egyptiſchen Reims, 
deſſen glängendfter Stern Seioflris Rameifes Cungefähr 1518 
Bis 1255 vor Eprifto) iſt. Der wahrſcheinlichſte Zeirpuntt 
der Wiederherftellung des egyptiſchen Reis it 1570 ver 
Eirifio. Diefe britie Periode iſt und verbitimißmäßig bes 
tannt, obwohl bie griechiſchen Geſchichtſchreiver, wie fih aus 
einer Prüfung ihrer Werte ergibt, Über die Zeit vor Pfams 
metich feine beſtimmte Zeitrechnung hatten, und aus ber vor 
Seſoſtris nur fragmentariſche, für fie groͤßtentheils unver 
ſtaͤnbliche Thatſachen, mir Woltdfagen und Priefterfabeln ges 
mifcht. Aule oroßen, riefenbaften Werte Egyptens gehören 
ber erfien Periode der 58 thebaniſchen Könige von Menes 
an, namentlich die Poramiben, der Kanal bed Mörıd, bas 
Labyrinth m. f. w., Werte, im Vergleichung mir denen bie 
berühmten und wunbersaren Paldfte nud Tempel von Theben 
und Nusien aus ber fefoftrifhen Periode zu Zmwerggeftalten 
Heradfinten. Ein Wert bes Ritter Bunfen, das bereits im 
Deud fit befinden fol, wirb dieſe Forſchungen umſtaͤndlich 
auseinanderfegen; Bunfen betrachtet baffelbe keineswegs ald 
ein Wert feines eigenen, alleinigen Gıudiums, fondern als 
bad Mefultat europdifhen Forſchungsgeiſtes und Ausdauer, 
und man barf ernſtlich ſtolz darauf ſeyn, daß fo Vieles aus 
der egyptiſchen Gefchichte, was Nömern und Griechen nicht 
gelang, denen boch fo unendlich viele, für und verlorme 
Huͤlfsmittel zu Gebote fanden, und endlich mad fanger Ans 
firengung und Mübe, nad einem wahrbaft ameifenartigen 
Zufammentragen des Diateriald, llar zu werben begimmt, 


Das Tagebuch des verftorbenen Hrn. Rich, englifhen 
Generaltonfuls in Bagbab, hat eine adermalige Auflage er: 
Tebt, und die Erzählung einer Neife nach Perfepotis if neu 
Hinzugefügt worben, Um 20. März 1321 fam Herr Ric 
in bie Nähe ber Ruinen, bie zu ſehen er fo weit bergefoms 
men war; ed waren bie zu Murgbab; nach bem eigentlichen 
Perſepolis kam er erft am 22flen, ſchlug fein Zelt an ber 
Gelte bet erften Portals auf, und beſuchte am folgenden 
Morgen bie Gräber, Im erften waren zwei aus beim Felſen 
oehauene Sarfopbage, 9° 4" Lang. 7° 10” breit, Rich fünfte 
fih von der Schoͤnheit und Treue ber Zeihnungen in bem 
Werte des betannten Reifenden Ker Porter lebhaſt beirofs 
fen, und begann nun die Juſchriften zu fopiren, von benen 
Facfiiniled dem Werte angebängt find. Er bemertt darüber: 
Jebe Infchrift in Perfepotis, ſelbſt bie tleinen Stuͤcke auf 


‚ Ordnung der Buchſtaben von Line wat Nemis geht. 


ben Kleidern ber Figuren, find im brei Schriftarten. Eine 
Zinie von jeder ber beiden fegteen deüdt zwei Rinien ber 
erften aus, oder bei laͤngern Jnſchriften iſt die Sarift ber 
zweiten um eine Rinie minder lang, oder wenn die Zahl ber 
Kinten dieſelbe ift, find die der zweiten umd dritten Schrift 
türger und bie Buchſtaben weiter, Die Seile der britten 
Schrift durchtreuzen einander, was bie ber beiden andern 
nie thuu.“ Einige ber Juſchriften find betauntlich in Zend, 
und Herr Rich beinertt? „Das Zend nimmt fleis den erften 
Prag eim Stehen die Juſchriften übereinander, fo iſt bie 
im Zend ſteis die oberſte; ſtehen fie rund um eine Thüre 
ober Fenſter, fo iſt die Zend⸗Inſchrift auf dem Gipfel; fteben 
die Injchriften nebeneinander Über einer Figur, fo ſteht fie 
Über dem Haupte ded Königs; ſtehen fie auf feinen Kleidern, 
fo finder fie ſich auf der vordern Watte; fteben fie vorm auf 
einer Plattform, fo bat fie die Miıte inne, und bie Figuren 
auf beiven Seiten ehren ihr dad Geſicht zu. Selbſt wenn 
es jcheinen follte, die Aufeinanberfolge der Buchſtaben müſſe 
eine andere Ordnung vorſchreiben, d. h. wenn ber König zur 
rechten Sand ift, fo ift bie Zendſchrift immer Über feinem 
Haupte, und folglich bie lezte, da bei allen Inſchriften bie 
Auch 
bie beiden andern Schriftarten halten ibre Ordnung ein, bie 
dritte ift immer am unganſehnichſten Platze.“ Dies fcheint 
boh wohl mir Sicherheit zu beweiſen, bad zur Zeit ber 
Errichtung bieiee Dentinäfer das Zend die Staatsſprache ober 
viekeicht vie Priefterfprage war. (Ausland.) 





Statiflik der Aunfl. 


Stuttgart, 50. Juni. Die Kammer ber Mbgeorbneten 
bat auf den Antrag ihrer Kommiſſſon 170,000 fl, für bie Er⸗ 
bauung eines Runftnufeumd verwiuigt. 


Münden, 29. Mai. Das Regierungsblatt Mr. 17 vom 
28. Dial enthaͤlt eine Befanntmahung, nach der ben fbnigs 
lichen Hofınalern eine Uniforn, und zwar jene der Profeis 
foren der Atademle ber bildenden Fünfte edoch mit Gridferei 
und Kubpfen von Silber, ſtatt von Gold) bemilligt wird, . 


Berantwortficher Redatteur: von Schorn. 





Das unterzeichnete Komitte bes Kunſtvereins für Rurs 
beffen bringt hiermit zur Ödffentlihen Kemminib , daß vom 
ıften bis ullimo Gepember d, 5. die aljäbrfibe Kunſtaus⸗ 
ftelung biefes Vereins zu Kaſſel ftatt finden wird. und Taber 
baber die barauf reflektirenden Künſtler ergebenft ein, inre 
Gemälde wohlverpadft, unb unter der Moreife bes Herrn 
Profefor Zuſch, Konfervator des Kunſtvereins, fo anbero 
ſchiden zu wollen, daß folte Ende Anguſts bier eintreffen; 
auch gleichzeitig bie fernerweite Beftimmung ber Gemälde 
— im Balle ſolche bier nicht angefauft werben follten — 
gefälligft anzugeben. 

Kaſſel, am 20. Juli 1839. 

Pas Komittéé des Aunflvereins für Aurheſſen. 
Der Wicepräfident; Der Setretaͤr: 


Geheimesfofrath Kauptmann 
Nuhl. Hopffe. 


W. 
unst 


64. 


Blatt. 


Donnerstag, den 8. August 1830. 














Kunſtgeſchichte. 


2) Notizie epigrafiche degli artefici marmorarii 
romani dal X alXV secolo ordinate ed ıllu- 
strate da Carlo Promis. Torino 1836. 


(Beſchluß.) 


Dir lezte Sproͤßling der Cosmaten iſt noch Deodat, 
von dem und außer ben ſchon befannten Inſchriften im 
Klofterhof des Lateran, am Tabernakel von Et. Maria 
in Cosmedin und aus St. Jacopo alla £ungara, noch 
eine vierte aus einem Lofalichrifttellee wieder in Erin: 


nerung gebradt wird. Es verziirte diefe die Reliquien— | 


umfhliefung in der ehemaligen Kirche Sta. Maria in 
Portico; als dieſe Kirche im J. 1658 einer neuen, Eta. 
Maria im Campitelli, Platz machen mußte, verfhwand 
diefed Wert, die Inſchrift allein * ward uns von Ciampini 
und Armanni überliefert, Alle diefe Arbeiten konnen mit 


Beſtimmtheit in den Anfang des daten oder gegen Dad | 


Ende des 13ten Jahrhunderts geiezt werden; was von 
ihnen erhalten ift, zeigt den ausgebildeten gorhifhen Stol, 
wie er bei Cosma und bei Johannes fib auf äbnlice 
Weiſe ausſprach. Wohl nicht für den obern Theil eines 
Fenſters oder einer Thür, wie der Verf. meint, fondern 
für den Gichel eines Tabernafeld wird das Bruchſtück 
zu nehmen ſeyn, welches ſich im Lateran’ihen Kloſterhof 
befindet, 

Unter manden Werfen, die unbegeichnet find, aber 
mit Wahrſcheinlichleit einem der Eosmaten beigelegt wer: 
den, nennt der Verf. noch die Ihr von St. Antonio 
Abbate, deren Infchrift er In einer richtigen Kopie 
mittheilt. Es ift merfwirdig, daß man ibm im diefer 
Murbmaßung nicht laͤngſt zuvorgekommen, da die Inſchrift 


{dom von Giacconio ganz rihtig fo aufgelöst ward; ** 


“ * Hoc opus fecit Magister Deodatus. 
** Yitae Pontef. T. II, 420 edit, Oldoin. 


D. 0. M. 
D. Pelrus Cardinalis Capoccius 
Mandavit coustrui hospitale 
In loco isto 
Et DD. Otho episcopus Tusculanus 
Et Joannes Cajeranus Cardinalis 
Exequutores fieri fecerunt 
pro anima 
D. Peıri Capoceii. 


Pet. Capoccius ftarb, wie auch unfer Verf. bemerkt, 
im J. 41259; ich fiige hinzu, daß Johannes Eajetanus 
Orſini, bier noch ald Kardinal genannt, ſchon im J. 1277 
unter dem Namen Nicolaus IH. zur Papftwirde gelangte. 
Demmnach fällt dieſes Portal in den Zeitraum dieſer acht- 
sehn Jahre. Die nach innen fib vertiefende Thüͤr mit 
Numdbögen, den dazu gebörigen Sdulen und Pilaftern 
zeigt eine gewiſſe Webnlichfeit mit den obengenannten 
Werten des Laurentius, wie über berfelben die Pilafter 
und Säulen mit dem Gelimfe, und bie an dieſem ange: 
brachte Inſchrift ben Portikus in Givirg:Eaftellana vor— 
auszuſetzen ſcheinen. Allerdings erinnert Vieles an bie 
Thür von Et. Tommaſo in Formis, doch erfennt man 
(abgefehen baven, daß bie Zeitrebnung nit an Jacopo 
denfen läßt) bier einen Künſtler, der mit Freiheit feine 
Vorgänger benuzt, ſich alerdings ber frübern Schule 
der Cosmaten anfchlieft, aber mir Kritit und Deflerion 
mehr als mit eigentlibem Kunftgefübl zu Werte gebt, 
vom Sotbifchen ſich entfernt halt, den Rundbogenſtol aber 
fbon mit fremdartigen Gliedern und Details überlabet. 
Sein Name wird ung unbefannt bleiben ; jedenfalls dürfte 
es voreilig ſeyn, im ben ung erbaltenen Namen biefer 
Schule alle Glieder berfelben kennen zu wollen. 
Gegen die Meinung Eicognara'e, daß der Klofter 
bofvon St. Paul ein Werk des obengenannten F rs 
bannes fen, * erklärt der Verf, ih mir Recht; weniger 





* Eiampl 1. c. Hatte auch ſchon in Johannes den Bau: 
meifter erfannt, aber ebenfans an unfern Tohanues 
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glädlib ſcheint er mir dagegen in der Auslegung der 
vier Verſe zu ſeyn, die aus ber bort berindlichen In: 
ſchrift hier allein in Betracht fommen: 


Hoc opus arte sun, quem Romane oardo beavit 
Natus de Capua Petrus olim primitiavie 

Ardea quem gennit quibus abbas vixit in annis 
Caetera disposuit beue provida dexira Joannis, 


Zu den Gründen, melde GCicognara * nah einer fchr 
ungefuchten Interpretation angibt, um in dem Petrus 
und Jobannes zwei Künftler zu erfennen, fann man 
hinzufügen, dag die Worte: arte sun — primitiavit, und 
das dextra disposuit nidt wohl anders ald von Künftlern 
audgelagt werden fonnten. So it mir: per dextram 
Pantaleonis im Abnliher Bedeutung and dem Muſaik⸗ 
paviment zu Drranto ermnerlich. Auf der andern Seite 
aber fommt es mir micht wahrſcheinlich vor, daß man 
ben Kardinal ohne alle weitere Bereihnung aufführte, 
und ib glaube daber, daß das natus de Capna auf ihn 
zu beziehen fen; ja es wäre fogar möglich, daß er auch 
Petrus geheißen, und daß man, um Died nicht zweimal 
zu wiederbolen, abſichtlis bie zmeifelbafte Beziehung des 
Namens zugelafen. Immer iſt in Anſchlag zu bringen, 
dab der Vers häufig die wunderlihften Verftellungen mit 
fih brachte. Und wirfih wird uns ein Kardinal Peter 
von Capua angeführt, den Coeleſtin IH. im J. 1192 zur 
Kardinalswürde erhob. ** DBleiot hiebei nun auch um: 
beftimmet, mer der Abt, „den Ardea geboren,“ geweſen 
fep, fo bietet doc bei diefer Ertlärung fat jede Meibe 
einen Sinn, und keine jener verwirrenden Echwierigfeiten 
dar, welbe entiteben, wenn man die beiden leiten Verſe 
unter ſich verbinden will. Da Johannes ohne Angabe 
feiner Heimath genannt wird, fo fiebt mam nicht ein, 
warum dieſe bei Petrus nörhiger geweſen; auch verſchwin— 
det bier jede Schwierigkeit bei der Vorausfepung, daß 
beide von Geburt Römer waren, Urber den ganz äbn: 


gedacht, Er beginnt nun vollends die Infchrift mit 
Hoc opus arte sua eic., und laͤßt nach dem vierten Vers: 
hoc opus exterius pre cunclis etc. aber nur bis mate- 
ristum folgen; bie anbern vier Hexameter fehlen adızlich. 
In den „Bufägen zu ben Arrodi etc.“ foll denn nun 
gar ein im J. 1216 genannter Johannes wieder der 
unfrise Senn, melden darnach sicht weniger als 83 
Jabre tänfteriider Wirkiamteit zutämen! — 

T. 1, p. 585 ber Altern Ausgabe, — Ich bemerte bier 
nebenbei, daß bie bei Giachetii in Prato erſchienene 
zweite Ausgabe ein Nachdruck iſt. 

Lapena Municipio de’ Romani, discorso di Pierluigi 
Galeui. — Ein anderer VPerrus Eapuanus AUmatpbitas 
nus, Karbinatdiafonus von Sta. Marin in Bia Rata, 
ſchon um 41198 Kardinal, und 1209 geftorben, bei Eiacs 
conius T. I. p. 1165 ed, Old. 


lien Klofergang von Pateran* fehlen uns folde 
Daten; doch koͤnnen aud bier bie von Kopographen 
häufig mitgetheilten Verſe einiges Licht verbreiten, Die 
Strophen: 


Discite sic esse tria orbis vobis adesse necesse 
Nil proprium, morem, castum servando pudorem etc. 


verratben deutlich, daß bier von Kloſterzucht, von einem 
Leben nab SKloftergelütden die Rede it. Man wird ar 
die Canonici Regulares zu denfen baben, welche der Papft 
Bonifag VII. im 3.1290 ihres ſchlechten Lebenswandels 
wegen aus dem Lateran vertrieb, und durch Die Canonici 
seculares erſezte. — Diefe Ungaben führen uns indirekt, 
der Etol der beiden Höfe aber, welche feine Spur von 
gothiſcher Architeltur verratben, direkt in die erfte Hälfte 
bes dreizehnten Jahrhunderts. Die Morgen: 
röthe der Künfte, welche ſich bier ſowohl in der Unlage 
bes Banıen, als in den DOrnamenten verfinder, meist 
entic:eden über das zmwölfte Jahrhundert hinaus. Die 
Vermuthung Eicognara's, diefen Jobannes mit dem oben: 
genannten aus der Familie ber Cosmaten zufammen zu 
bringen, zeigt ſich demnach von felbft unftatıhaft. Es 
wird überhaupt unmöglich bleiben, biefen Petrus und 
Johannes auf eine paſſende Weife auf die uns befanntem 
Namen zu reduziren; wabriceinlich ift, daß beide zu bear 
Familie der Cosmaten gehörten, oder doch in ihren Wer: 
fen eben fo febr von dieſen gefördert wurden, als bildend 
auf fie zuruͤcwirlten. 


Um den Vaſari mit ſich in Einklang zu bringen, 
ſchlaäzt unfer Verf. zulezt noch einen gewiß fehr unglück⸗ 
liben Ausweg ein, Der Arnolfus, welder fi ehe— 
mals nis feinem Gchülfen Petrus am Tabernatel 
von St. Paul nannte, fol von dem berühmten Archi—⸗ 
teften des Namens verfcieben, dieſer des Gambio, jener 
des Lapo Sohn ſeyn, weil er (der Architett) gerade um 
bie Zeit, als dad Tabernafel in Er. Paul gearbeitet ward 
(1285), in Florenz nah allen Seiten zu thun batte. 
Außer dem Zabernafel in Nom würde dann diefem Bil d⸗ 
bauer Arnulf noch dad Grabdenfmal von Bonifaz VII. 
in Rom und vom Kardinal de Brave in Orvieto zufoms 
men. — Alles dies bat vorausgeiezt werden muͤſſen, 
weil man dem Vaſari unbedingten Glauben fchenfte, obs 
wohl diefer nicht Leiche irgendwo oberflählider geweien, 
als im Leben des Urnolio. Ueber den Etpl des hier im 
Rede ſtebenden Werts farın ich nicht entſcheiden, da ich 
es nicht mebr gefchen babe; war ed dem eben genannten 
Denkmal in Ervieto aͤhnlich, wie Promis behauptet, und 


* Die Aehnlichteit des Styls fiel in biefen beiden Kloſter⸗ 
bbfen ſchon d’Agincourt aufz er ſchloß deßhalb auf einen 
und benfelben Architetten. 
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„durh Schoͤnheit ausgezeichnet,“ wie Platner angibt, * 
fo wird man ed, was an fit natuͤrlich, dem ebenfalls 
als Bildhauer berühmten Schüler des Niccolo Piſano bei: 
zulegen haben. Er mochte ſich ald bintinglih befannt 
vorausſetzen, ald er es verfhmäbte, den Namen feines 
Vaters dem feinigen beizufügen; ein anderweitig unbe— 
rübmter Meiſter würde diefe nähere Bezeichnung nicht 
unterlaffen baben, Das vertrefflihe Werk in Orviete, 
mir aus Anfbanung befannt, zeigt auf's Entſchiedenſte 
den Einflus der Pifaner Schule, fomohl in der Unordnung 
des Ganzen, als in einzelnen Figuren; die Madonna 
mit dem Kinde ift eine der fhönten Gruppen der Zeit, 
und der höcften Beltrebungen Niccolo's in jeder Bezie— 
bung würdig. — Daf Arnolfo ein Sohn des Cambio 
war, wiſſen die Florentiner jezt feit etwa 200 Jahren, 
ohne defwegen müde zu werden, ibn für einen Sohn bes 
Lapo auszugeben. Einerſeits ift dies Gedantenlofigfeit, 
und diefe datirt fhon von Baldinucci, andererfeits aber 
auch Folge einer wahrbait nationellen Verehrung, melde 
Bafari bei den Atalienern genießt. Sch kann bier bemers 
fen, daf dad Archivio diplomatico zu Florenz cine Hand: 
fhrift auf Pergament beſizt, die, vielleiht (don früber 
angefangen, fiber aus dem 13ten und ſaten Jabrbundert 
Datirt. Es if dies ein Mortuario der Metropolitanfirce, 
welches die Vornamen der Geftorbenen regiftrirt und oft 
ſchon die Familiennamen beifügt. Unter biefen finde ich 
nun au, aber ohne Angabe des Jahrs, die Mutter 
biefes berühmten Urchitelten: ** Perfeita mater magistri 
Arnolfi. Ja er felber wird fo aufgeführt: Magister Ar- 
nolfus del opera di Sca. reparatä; doch fehlt auch hier 
das Jahr, denn 1310, was unmittelbar folgt, kann nad 
dem in der Handfchrift herrfhenden Spitem nicht auf ihn 
bezogen werden. Mer wollte num aber behaupten, daß 
er gerade im I. 1500 geftorben, und daß aus dieſem 


Grunde das Grabmal von Boniſaz VIII. ibm abzufpreben | 


fev? — Der Stoi diefer Arbeit entipriht allerdings nicht 
den authentischen Werfen des Arnolfo; fie mag von einem 
uns unbefaunten Cosmaten berrühren, der don dem 
Handwerk des Steinmegen zur Bildhauerei überging; fo 
lange aber das Toderjabr des Arnolfo und nice ſicherer, 
als es big jezt dur Vafari geſchehen, fergeftellt worden, 
darf man die bloße Chronologie nicht mehr gegen diefe 


" Die Aehnlichteit diefes Tabernatels mit dem in Sta. Ee: 


eilia wird von Platner an einer andern Stelle bervors 


gthoben. Vermuthlich ift bier nur bie Anlage bes Ganzen 
gemeint; dad Tabernafet in Sta. Cecilla iſt ein bild⸗ 
nerifh fer gewöbhntihhes Wert. 

In den Proviſionen bed Florentiner Gtaatsarchivs finde 
ich umter bein 19. April 1289 einen Cambius quondam 
Johannis , magister, mit ben ©traßenpflafter der via 
nuora befhäftigt; er Tann der Großvater bed Arnolfo 
feon. 


® 


Borausfegung anführen. Wer ber Gchülfe Petrus fen, 
ift unbefannt; an jenen, der im Klofterbof von St. Paul 
mit dem Johannes genannt wird, bätte man nie denfen 
follen, — 
Bald nah dem Anfang des taten Jahrhunderts be= 
gaun im Folge der politiihen Wirren auch jene Kunft: 
blütbe zu finfen, welche die Gosmaten hervorgerufen, und 
während anderthalb Jahrhunderten gepflegt und gefteigert 
hatten. Kunft und Künitler verließen den Tiber uud 
fiedeiten fih in Toscana an; daber die Dürftigkeit am 
Monumenten und Inſchriften, die in Mom das 14te und 
15te Jahrhundert begeihnen., Was Mom felbit bervor- 
brachte, trug feinen eigenthümlichen Eharafter mehr; bei 
großern Unternebmungen war man gezwungen, zu den 
Florentinern feine Zuftucdt zu nebmen,. Diefe beiden Jahr: 
bunderte füllen daher bei Promis zwei Seiten, Das bie 
dahin Bekannte ift dadurch natürlich um gar nichts bes 
reichert worden. Gaye. 


— — nn. 


Bemerkung en. 


Das Platifb: Schöne ift wohl zu unterfheiben 
‚vom Malerifh:Shönen. Jenes ift Schaubarfeit der 
vollfommenen Geftalt, dieſes iſt Schaubarleit des Lebens 
überbanpt. Cine gemalte Venus ift zwar fhön, aber 
nicht wo fie ald Statue dargeftellt ift; denn bier erinnert 
fie an den Marmor, und doch feblt fo manches Weſent⸗ 
| liche, was bie wirtliche Statue fhön macht. Das Plaſtiſch⸗ 
Schoͤne ift in der Regel Darftellung eines @inzelnen, 
eines Individuums; das Maleriſch-Schoͤne — eined Man: 
nichfaltigen, Vergeſellſchafteten. 

Das Plaſtiſche fann ih durd Veränderung meines 
Standpunfts wandeln; das Malerifhe muß den Wechſel 
in ſich tragen. 

Das Plaſtiſche muß ein vergeiftigtes, vergöttlichtes 
Körperlihes fern, weil es eintönig die Oberflähe des 
organifhen Lebens gibt. Das Malerifhe gibt den Schein 
des wahren Lebens; darum fordern wir nicht, daß er an 
der vollenbetiten Form erfheine. Doch gibt auch bie 
Plaftit Jugend, Meife und Alter, Zartbeit und Kraft, 
Unſchuld und Animalität, aber jedes in idealer Form. 
Im Maierifben ift aber jede Form, die nur überhaupt 
der Darftellung würdig erfunden wird, der andern glei, 
| und wenn bei Tizian, Membrandt, Ban Dpfıc. ung ein 
Porträt mehr anipridt, ald das andere, fo liegt dies 
nicht in der verfhiebenen plaftifhen Echönbeit, fondern 
wieder ig der maleriſchen; ja bei Nembrandt wird wohl 
| eben der plaftifch unfhönere Kopf der maleriſch ſchoͤnere 





: fepn, mie wir denn bei ihm keineswegs nah ſchoͤnen 


Weibern, fondern nach alten, runzlichten, bärtigen Maͤn— 
nern traten. 

Im hiſtoriſchen Gemälde erfältet jede ſtatuariſche 
Schönheit, weil fie fib mit der Intention des Ganzen, 
der fie ſich durch ihren Einzelnanſpruch nicht fügen will, 
nicht verträgt. Schönheit darf alfo bier ſtets nur ale 
Gegenfag ber gewöhnlihen Formen, gleihfam in unbe: 
wußter Naiverät, ohne DOftentation auftreten. 

Volllommene Architektur mag als Aufriß ſchoͤn feon, 
weil man bier an bie folide Schinbeit und Zweckmaͤßigkeit 
des wirklichen Gebäudes benft. Im Gemälde ift fie kalt 
und faum im Profpeft erträglih, weil fie, wie alles 
Fertige, nichts mehr zu denfen, zu empfinden uͤbrig läßt, 
feine Vergangenbeit und feine Zukunft, feine Handlung 
und Wandlung barftellt, 

Unregelmäßige, willfübrliche, zerfallende Architektur 
ift Leben, Wechſel, Mannicfaltigfeit, deutet auf verfchie: 
benartigen Gebrauch, Lebensweife der Inwohnenden, ift 
für die Imagination in Thätigkeit rüdwärts und vor: 
wärts, Raum in Zeit. 

Schöne, regelmäßige Bäume find naturhiſtoriſch voll: 
tommen, aber unmalerifh. Man fiebt in ihnen nur bie 
Potenzirung der vegetativ gefepmäßigen Form bes Zwei— 
ges in einen unendli großen Wipfel, eine ewige Iden— 
tirät. Jeder Baumfrevel verihönert aber fo ein grans 
diofes Individuum, das Polizeivergehen wird eine kuͤnſt⸗ 
lerifhe Tugend, Wind und Wetter beffern zerzauſend, 
zerftörend an ber Vegetation, und je ſchlechter die Wald: 
wirthſchaft, je bunticediger bie Betände, deſto beffere 
Weide für die Maler, denn nicht das Uniſone der nuͤtz⸗ 
lihen Regel will der Küntler, fondern bie ineinander: 
fpielenden Con: und Difonanzen der Zuge des mannid- 
faltigen Lebene. 


(Bortfegung folgt.) . 





Uachrichten vom Juni. 


Statiflih der Aunf. 


Paris, 15. Juni. Im der heutigen Sitzung ber Depus 
tirtentammer fegte ber Minifter ded Innern einen Gefey: 
entwurf vor, welcher zum Gegenſtand bat, baß zum Beften 
des Staats bie Geheimnijfe ber Photographie bes Hrn. Da: 
guerre gegen eine Penfion von 10,000 Fr. angetauft wer: 
den follen. Bon biefer Penfion fol Herr Dagurrre 6000 
und der Som bed verftorbenen Niepce, bed ehemaligen 
Mitarbeiters Daguerred, 4000 Fr. erbalten. 


Der Minifter des Innern bat der Gemeinde von Sceaur 
den Marmor zu einem Dentimal auf Florian's Grabe bewilligt. 





Artiflifcher Verkehr. 


Kom, 11. Juni. Seit ber Heifigforebumg fehen wir 
in allen biefigen Kunſthandlungen eine gewaltige Anzahl Bilber 
aus der altflorentinifhen Schule, bie alle in Wloreny neu 
fabrizirt find. Gutmürbige Freinde, inspefondere Englaͤnder, 
werben bamit ſchaͤndlich angeführt. Die boten Geiftfichen, 
auf bie es beſonders abgefehen war, haben jebod große Vor—⸗ 
ſicht in Antäufen gezeigt. 


Paris, 12. Juni. Die Menfhlichteiten, welche in dem 
biefigen Kunfttreiven vorgeben, find vielleicht nicht ohne Beis 
ſpiel, tommen aber bier auf eine befonders auffallende Weife 
zur Schau. „Schon fange,“ fo erzählt ein Korreſpondent 
ber Bertinifhen Nachrichten, „hatte man mir ben Rah ges 
geben, mich mir bem hiefigen Recenfenten befaunt zu machen 
und fie auf meine Geite zu bringen: dies bafte auch nicht 
ſchwer, benn bie Herren erwarteten ed, unb wer bad nicht 
verftände, beffen erwähnten fie entweber gar nicht, oder doc 
nur Im Vorbeigehn. Zn Anfang ber Ausftellung befam ich 
indeß fogar Aufforderungen zur Unterzeichnung auf verfeies 
bene Blätter, worin mir gan deutlich zu verfichen gegeben 
murde, baß ich wohl bedenten möchte, daß meine Bilder 
darin recenfirt werden wuͤrben, ja, einer ber Herren ging 
fo weit, ınir zu fchreiben, „baß. im Fall irgend eines meiner 
Bilder von der Jury zurficgewiefen werben follte, ber Mes 
dafteur bed Blattes Jemanden zu mir finicen wolle, ber 
Bann doch darliber ſchreiben ſollte.“ Daß bie Herren bei mir 
nicht ihre Rechnung fanden, brauche ich Ihnen wohl nicht 
zu fagen, Mercwuͤrdig ift es, wie viele große Beſtelungen 
gegentoärtig. 5. B. zu Kirchenbildern, namentlich von jungen 
Kuͤnſtlern, ausgeführt werden, In ber Megel wird ein Kris 
liger coder eine Heilige), ein Bild von 6 Fuß Höhe, mit 
200 — 250 Frts. bezahlt, und ganze Gruppen verfäftnife 
mäßig höher, Bon Modellnchmen Fann bei einem folden 
Preife natürlich nicht bie Rede ſeyn, es wirb alfo irgend ein 
Steindruck oder Kupferſtich auabrirt, fo Äbertragen,. aus dem 
Kopfe Folorirt, und in ein Paar Tagen, oder doch wenigſtens 
in einer Woche, fteht das Bild fir umb fertig dba. ft ber 
Preis etwas beſſer, ober finb vielleicht ganze Gruppen aus— 
zuführen, fo wird auch wohl bie Leinwand nah dem Louvre 
mitgenommen, bort irgend ein alted Bild vergrößert ober vers 
fleinert, aus biefem Bilbe ein Hopf, aus jenem ein Bein 
topirt, und ein Maler, ber Vormittags, 3. B. bei Delas 
roche, im Ütelier gemalt, fommt Nadmittagd nach dem 
Lourre, mm bort tweiter au fabrichren. — Was fagen Cie 
aber zu Folgendem ? Wor laͤngerer Zeit ſah ich Aber bie 
Boutevarbs eine Art von Rouwagen ziehen, auf dem eine 
hblzerne Wand ftand, woran eine Gemaͤlbe⸗Ausſtellung arrans 
girt war, und bie Zettel daran beſagten, daß ber Künſtler 
„in jebem Genre arbeite und feine Gemälde ſelbſt vertaufe.“ 
Die Gemälde machten auf 10 Fuß Entfernung einen tüchtie 
gen Effetr, und biefer, wie bie Farben im Allgemeinen, hatten 
erwas Beſtechendes. Der Künftier felsft aber hatte fih — 
als Zugthier vor ben Wagen gefpannt!! 





Meue Stiche und Fithographien. 


Paris. Der Graf von Strafforb vor feiner Hinrichtung, 
sach 9. Delaroche, geaͤzt von Prudhon, 13", 3. breit, 
11 3. hoch. (Bald vollendet unb fehr viel verſprechenb.) 

Ein Kopf des Erzengeld Gabriel, nach beimfelsen, von 
Girard, im einer eigenthämfichen gefhabten Manier ges 
ſtochen. 





Berantwortlicher Mebatteur: von Schorn. 
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Aunst-Dlatt 


Dienstag, den 13. August 1839. 








Kunſtliteratur. 


De Protestantismo artibus haud infesto 
scripsit Carolus Grünei sen. Stuttgar- 
tiae et Tubingae 1839. 4. 


Mit obiger Abhandlung, mit ber der geehrte Herr 
Verfaſſer an dem biegjährigen Neformationgfeft in Leipzig 
„in bantbarer Erinnerung an bie ibm von der bortigen 
theologifhen Fakultät ertheilte Doktorwuͤrde“ Antheil 
nimmt, wird eine Frage von großer MWichtigfeit für das 
geiftige Leben ber Gegenwart in Anregung gebracht. Je 
verbreiteter das Vorurtheil ift, der Proteſtantismus wi, 
derftrebe der Kunft, je mebr Schein der Wahrheit es für 
oberflaͤchliche Betrachtung bat, defto verdienſtlicher it das 
Unternehmen, es in feiner Grundlofigfeit hinzuſtellen, 
und mit wahrer berzliber Freude machen wir unfere 
£efer darauf aufmerlfam, wie wir zugleich die Hoffnung 
ausipreben, daß dieſe alle Proteftanten, ja überhaupt 
Alle, denen die Aufgaben ihrer Zeit am Herzen liegen, 
gleichmaͤßig berübrende Angelegenheit bald in beutfcer 
Sprache möge beſprochen werden. * 

Der Verf. bat feine Abhandlung, dem Hauptinhalt 
zufolge, in 15 Abfchnitte getbeilt. Zur Ueberficht deffelben 
wird es zweckdienlich ſeyn, den Standpunft zu gewinnen, 
von dem aus er feinen Gegenſtand betrachtet, fomit bie 
Aufgabe ibrer ganzen Vedeutung nah zu erfaſſen. Wir 
werden defhalb zuerſt nah ben „Künften,“ ſodann nadı 
dem „Proteftantidmug,“ und endlih nach dem „Verbält: 
niß des leztern zu jenen“ zu fragen haben. — Mit Mecht 
nimmt der Verf. bie Künfte ald Kunſt, d. b. ald Ge 
ſammtheit der redenden und bildenden Künfte, die, wie 
die Geſchichte aller Zeiten lehrt, in organifhem Zufam: 





* Bo viel uns befannt, wirb die „Deutfhe Viertel 
jabrfhrift eine Ueberfegung mittheilen. 
A. b. R. 


menbang unter ſich ſtehen, und immer an dieſelbe Saite 
in der menschlichen Seele fhlagen; nod mehr, er nimmt 
fie in hiftorifcher Bedeutung, nicht alfo ihrer bloßen Eris 
ftenz nad, fondern in ber Höhe und dem Umfang ihrer 
eigentbimlichen Entwidelung. — Ferner, wenn wir nah 
dem Proteffantigmte fragen, fo koͤnnen wir darum: 
ter dreierlei verfteben, nämlich 1) die die Meformatoren 
leitenden Anfihten; 2) die Sinnes: und Denkweiſe der 
Proteftanten überhaupt; 53) Die Einrichtung der Kirche. — 
Das Verhaͤltniß des Proteftantismus zu den Künften 
bat num ſewohl jenfeitiges als diſſeitiges Vorurtheil fo 
hingeftellt, ald babe eriterer in ber That mit diefen nichts 
mebr zu fchaffen.* Man fagt, die Meformatoren haben 
die Bilder aus der Kirche entfernt, ohne weiter nad ber 
Thatſache zu feben, ja obne darnach zu fragen, wie die 
Reformatoren über dieſe Ungelegenbeit fib geäußert; 
man ſagt: das Zeitalter der Meformation bezeichnet ben 
Anfang des Verfalld der Künfte, ohne den Zufammen: 
bang beider Erfheinungen nur im Allermindeften gefcicht: 
lib nachzuweiſen, obne daran zu dbenfen, was vorher und 
nadher im Vereich des Katholizismus gefheben; man 
fagt: der Gottesdienft der Proteftanten kann vor ſich 
gehen, Kunft mag vorhanden ſeyn oder nicht, ohne nur 
ih auf bie Frage einzulaſſen: in wie weit Eatholifher 
Gotteadienft nit ohne die Kunft auegeübt werden fann? 

Der Verf. gebt mit Umfiht und reich ausgeftatter 
mit gefhichtliben Kenntnifen, auf die Erörterung aller 
dieſer Fragen ein, bie wir der eben gegebenen Neiben: 
folge nach betrachten wollen. — Aus dem Schoos der fathe: 
lichen Kırde hervorgegangen, ftanden die Meformatoren 
durchaus anders der Fatholifhen Kirhe gegenüber, als 
bie fpatern Proteftanten. Theils mußten fie noch von 
der Vergangenheit, ald einer erlebten, etwas in ſich haben, 


° Scloft ber Verf, meint, bem Katholizismus ſcheine bie 
bildende Kunſt, dem Proteftantidmus bie Muſit anges 
meſſen. YL. p. 9. 


theild mußte ibe Geſuͤhl fih doppelt ſark gegen dad, 
was fie unmittelbar feindlicd berübrte, ausſprechen. Mit 
den fogenannten wunderthätigen Bildern entfernten fie 
alle Kunftwerfe, denen man religiöfe Verehrung erwies; 
nur die Bilderſtuͤrmer zerüörten in tollem Wahnſinn 
ohne Unterfhieb die Werfe der Kunft, wie denn vor 
Mißverſtaͤndniß und Mißbrauch keine Lehre ſicher if. 
Allein dem Protefantismus die Bildftürmerei zur Laſt 
legen, wäre ungefähr fo ungeredt, ald die katholiſche 
Kirche wegen der Wunderkilder der Abgötterei bezüchtigen, 
und am Ende noch ungerechter, ba fie ſich nicht fo ent: 
ſchieden gegen ten eingeriffenen Mißbrauch erflärt, als 
es die proteftantifche und namentlich die Neformateren 
gegen oben angegebenen Unfug getban baben, Im Ab— 
ſchnitt VAN, IX und X macht uns der Verf, mit den 
Anfibten und Ausiprüden der leztern in dieſer Bezie— 
bung befannt. Fir die Mufit ſprechen fib Alle mit 
gleiher Wärme aus. Sie ift die unmitrelbarfte aller 
Künfte, die Kunft des Gemüthes, und an ihr nehmen 
Alle gebend und empfangend Theil. Sie hat unbedenf: 
lich für den Proteftantismug, der vornehmlich ein inne: 
res Leben Im Sinne der erften chriſtlichen Kirche bezweckt, 
große Bedeutung, größer vielleicht, ald noch zur Zeit er: 
kannt ift, Allen auch fir die bildende Kunft ergreifen 
Alle das ſchuͤtzende Wort, 

„Statuas, imagines et simulacra,‘ fagt Zwingli, 
„nemo tam stolidus est, ymi putet abolendas esse, ubi 
nullus eis cultus exhiheiur,* And weiter, nachdem er 
gegen den Mißbrauch geſprochen: „Non dieimus quidgnam, 
ex adfectibus: nam alioequin nemo magis miralur piciuras, 
statuns et imagines, quam nos. — Calvin, der be: 


Tanntlich firenger nob war, ald Zwingli, in Petreff der 


Bilder, fagt! „Neque tamen ea superstitione teneor, 
nt mullas prorsus imagines ferendas censenm, Sed quia 
sculptura et pictura Dei dona sunt, purum et legitimum 
utrinsque usum requiro, ne, quae Dominus in suam glo- 
riam ei bontm nostrum nohls contulit, ea non tantum 
polluautur praepostero ahusu, sed in nostram quoque 
perniciem convertantur.“ Sodann erflärt er ſich vorzig: 
lich für die Darfiellung von Hiftorien, ald durch melde 
man fchre oder Mahnung empfangen fünne Luther 
endlich in friner derben und gefunden Weife fpricht ſich 
nicht nur nicht gegen, fondern unumwunden fiir die 
Kunft aus. „Ib babe,“ fagt er, „die Bilderſtuͤrmer 
felbft feben und hören lefen aus meiner verdeutichten 
Bibel, So weiß ih aud, daß fie dieſelbige haben, leſen 
daraud, wie man wohl ſpütet an den Morten, die fie 
führen. Nun find gar viel Bilder in denfelbigen Büchern, 
beide Gortes, der Engel, Menfhen und Thiere, fonder: 
fih in der Offenbarung Johannis und in Mofe und 
Joſua. Co bitten wir fie nun gar freundlic, fie wollten 
uns doch auch gönnen zu hun, das fie felber tbun, daf 


wir auch ſolche Bilder mögen an bie Wänbe malen, um 
Gedaͤchtniß und befern Verftandes willen, Sintemal fie 
an ben Mänben ja fo wenig ſchaden, wie in ben Buͤchern. 
Es ift beifer, man male an die Wand, wie Gott die Melt 
ſchuf, wie Noab die Arca bauet, und was mehr guter 
Hiſtorien find, denn daß man fonft irgend mweltlih un: 
verſchaͤmt Ding malet: ja wollte Gott, ih fönnte 
bie Herren und bie Reichen dahin bereden, 
daß fie die ganze Bibel inwendig und ausmwens 
dig an den Häufern vor Jedbermanns Augen 
malen liefen, das wäre ein hritlid Wert. 
So weiß ich auch gewiß, daß Sort will haben, man folle 
fein Wert bören oder gebenten, fo iſt mir’s unmoͤglich, 
dab ih nicht im meinem Herzen follte Bilder davon 
machen. Denn ich wolle oder wolle nicht, wenn ich Chri- 
ftum böre, fo entwirft fih in meinem Herzen ein Mannes 
bild, das am Kreuze bänget, gleich als fi mein Antlitz 
natürlich entwirft ind Waſſer, wenn id brein febe. 
Iſt's nun nicht Stunde, fendern gut, daß ih Chriſtus 
Bilde im Herzen babe, warum ſolls Sünde ſeyn, wenn 
ide in Augen babe? Sintemal das Herz mehr gilt, denn 
bie Augen, und weniger fol mit Sünden bejlett ſeyn, 
denn die Ungen, ald ba ift der rechte Sig und Woh— 
nung Gottes.“ 

Diefe und mehre enticheidende Ausſpruͤche der Re— 
formatoren bat der Verf, mit vieler Belefenbeit zuſam—⸗ 
menseftelt und alfo dem herrſchenden Vorurtbeile vom 
diefer Seite gruͤndlich begegnet. 

Dem zweiten Vorurtheil, ald habe die Meformation 
am Verfall der Aunft ihren Theil, tritt der Verf. in 
den Wbfchnitten I und II mit Nachweiſfungen aus der 
Kunſtgeſchichte entgegen. Mit Recht flelt er den Ver— 
fall der Aunft ganz auferbalb des in der Kirche entſtan— 
denen Streites (ob mir gleihem Recht außerhalb der po— 
litifhen Greigniffe, möge bier umerörtert bleiben). Die 
Schulen Raffaels, Michelangelos und Tizians verfanfen, 
unberuͤhrt von der Reſormation, in ganz katholiſchen 
Laͤndern; ja andere vor dieſen Meiſtern, wie Giotto, Fis 
lippo Lippi (nach der Autorität von Rumohr und Mio, 
die indeß nicht ald unumftößlich au betrachten ſeyn dürfte), 
weichen von der Strenge kirchlicher Auffaffung zur Siun— 
lichfeit ab, die im Zeitalter Coreggio's berrfhend war, 
dort, wo von feinem proteftantifchen Gottesdienft ein 
Laut ertönte. Dagegen treten mit proteftantifhem Geiſt 
und Gemuͤth Schön, Holbein und Diirer mir allem Ernite 
chriſtlicher Kunft auf und beweiſen, daß ber Proteflan- 
tismus berfelben nicht etiwa Kräfte entzieht, fondern neue 
gibt, Ja bis auf diefen Tag zeigt fi im Proteftantid- 
mus Drrjelbe, für die Meinbeit der chriſtlichen Kunſt 
empfänglidte Sinn, „indem die dem evangeliihen Gotted- 
dienft geweihten alten Kirhen zu Bern, Nürnberg und 
Hin, gegenüber ter Stephansklirche zu Wien, dem Dom 


zu Würzburg ıc., deren Inneres mit geihmazlofem Pomp 
vernnftalter ift, die alte würdige Form unverlest erhalten 
baben.“ Der Verf. bätte bier die Kirchen von fait ganz 
Stalien, deren ſchönſten Schmuck bäufig die Tarbarei ter 
Geiſtlichkeit vernichtet, mit entgegenftellen lönnen; er 
hätte an die funftärmite Bluͤthezeit der fatholiichen Kirche 
unter Greger und Innocenz, an die geift« und gemätb: 
lofe, an die aller religiöfen Empfindung entblödte Kunſt 
der dem Proteftantidmus als fuperlativer Katholizismus 
entgegentretenden Jeſuiten erinnern fonnen. Mit Necht 
führt der Verf. fodann (XV) an, was neuerer Zeit durch 
Protetanten in der Kunft geſchehen, oder wenigftend 


für proteftantiihe Kirden und Gemeinden; aber er fonnte- 


auch hier noch weiter geben und fragen: Wenn der Geift 
des Proteftanticmus der Kunſt fo nadhtheilig ift, wie 
fommt es benn, daß die Wiederberftellung derfelben in 
unfern Tagen dur zwei Männer, die Proteftanten find 
mit Leib und Seele, Garftens und Thorwaldſen, bewirkt, 
und, wenn man den wenigftens im Proteftantismus auf: 
gewachfenen Overbeck auch nicht beizichen will, dur einen 
Mann fortgeführt worden, von dem fein vertrauter Freund 
Niebuhr ausjagt: * die Bibel war in feiner Tugend fein 
einziges Bud, und fein Katholizismus geht gar nicht 
weiter, ald der Glaube der alten Proteftanten? Wach 
folhen Zeugniſſen und nah Erinnerung daran, was im 
Geiſte des Proteftantiemus für Muſik und heilige Dicht: 
Zunft geſchehen, ja im UAngelicht der ganzen reihen Ent: 
wickelung deutſcher Poche — welche Verblendung gehört 
dazu, den Proteſtantismus der Feindichaft gegen bie 
Küntte zu beichuldigen, weil bie und da in proteftantiichen 
Seelen Gleichguͤltigkeit dagegen herrſcht! Waren doch ſchon 
die beiligen Väter des tridentiniſchen Concils feft ent: 
fchloffen, die Kirchenmuſik für immer abzuſchaffen (als 
Paleitrina fie mit der Missa P, Marcelli reitete), ohne 
dab man die katholiſche Hirte Leichuldigt bätte, fie fev 
der Muſik feindlih; ja noch mehr, man fann die Kirchen 
von fait ganz Atalien beſuchen, ohne nur einmal Mufit 
zu bören — wer wird diefen Jammer den Katholizismus 
Schuld geben? Wie manche der alten Kirchenväter ſprechen 
fi gegen die Bilder aus! wie eifert der heil. Bernhard 
gegen allen Kunſtſchmuck in den Kirchen! — fagt man 
deßhalb: der Katholiziemus trage die Schuld? So aber 
leben die Vorurtheile ihr auedenartig wucherndes Leben. 
Beil mit der Ausbreitung des Chriſtenthums gleichzeitig 
die Kunft verfällt, jo muß dieſes die Schuld tragen; 
Niemand fragt, ob der Verfall nicht bereits im Heiden: 
tbum vorbereitet, ja ſchon eingeleitet war; ganz dus 
Bleibe wiederbolt fi zur Zeit der Neformation, ja noch 


* Lebentnachrichten über B. ©, Niebutr, Hamburg 1859. 
ster Band, ©, 318. 


mebr, weil nun in den Nieberlanden die Genremalerei 
auffommt, fo ift Diele die Jolge des Proteitantismug, 
und Niemand frägt, warum fie nicht. vielmehr in Sach— 
fen, ber Geburteftätte des Proteftantismus, aufgeloms 
men, und ob fie nicht in fatboliichen wie in proteftanti- 
fben Landestheilen ausgeübtt wird und von jeher aus—⸗ 
geübt wurde, fogar in Italien und Epanien. * 

Wir fommen endlich zum dritten Trieb des feſtge— 
wurzelten Vorurtheils: „Der Giottesdienft ber Proteflans 
ten bedarf feiner Kunft, und inden er fie nicht verlangt, 
ſchließt er fie von ſelbſt aus.“ Der Verf. antwortet 
bierauf im Abſchnitt XL, wenigfiens zum Theil, Uns 
fen es erlaubt, bievon abge ehen, mit einer Gegenfrage 
zu antworten, namlich der; In wiefern bedarf denn 
ber fatholiihe Gottesdienſt der Kunft? Wer 
fi mit der Geſchichte der Kunft befchäftigt, weiß recht 
wohl, das es einmal eine Zeit gab, wo noch fein Altar: 
gemalde erifiirte, und der Gottesdienft doch verrichtet 
wurde; die Geſchichte der Liturgie weiß nichts davon, 
das Deden - und Wandgemälde durd Gebote des Kultus 
hervorgerufen wären, und in der Charzeit, mo alle Ge: 
mälde verbangen werden, gehen nichts deſto weniger alle 
geiftliben Funktionen ihren ungeflörten Gang. Mas in 
aller Melt könnte den fatholifchen Priefter bindern, its 
gend einen Alt des Kultus auszuführen an irgend einer 
Stelle, die geweiht ift, und wo cr dad Verum Corpus 
bat? Die katholiſche Kirche alſo verlangt nicht als Be- 
dingung ihrer Neußerung Kunſtwerke (denn die wunder: 
thätigen Bilder, obne die allerdings die lokale Andacht 
mwegfällt, dürfen mir nicht als von der Kirche verlangt 
betradten), fondern ibr ganger Orsanidmus bat fie ber: 
vorgerufen, fie ift fo fonftrwirt, dad. die Menſchheit ganz 
von felbfi obne alle Anleitung an diefer Etelle bad Bes 
dürfniß der Kunft empfinden mußte, 

Beftebt in diefer Beziehung ein weſentlicher Unter: 
ſchied zwiſchen ihr und der proteftantifhen Kirde? Wir 
glauben allerdings mit Fa antworten zu müffen, es be: 
ftebt ein Unterfchied und zwar ein zwieſacher, inzwiſchen 
find damit die Wege zur Kunſt nicht geradesu abgeſchnit⸗ 
ten, Die proteftantiihe Kirche ald Gebäude iſt ibrem 
Urfprung und ihrer Beſtimmung nah das zum Behuf 
des Gotteedienſtes aufgeführte Haus; die katholiſche da— 
gegen iſt ihrem Urſprung nad das über dem Grab eines 
Heiligen errichtete Dentmal, bei welhem man fih von 
Alters ber zu religiöfer Keier verfammelte; der menu: 
mentale Charakter ift fomit der primäre und die Kunſt 


Wenn ber Verfaffer die micberländifche Benremalerei zu 
Gunften ded Proteſtanſismus anführt, fo därfte er barin 
bob zu weit geben, ba tie ganze Geſchichte ber Genres 
malerei und ihrer Verbreitung einen organiſchen Bus 
faınmenhang beider nicht lehrt. 


organifch mit der Kirche verbunden. Ferner bie proteftan: 
tifhe Kirche als Anftalt öffnet fib der Gemeinde nicht, 
ohne cinen Geiſtlichen dazu zu geben und fomit ten Gang 
der religiöfen Betrachtung vorzufbreiben ; die katholiſche 
läßt den Einzelnen, felbft während der geiftlihen Funk⸗ 
tionen, frei, und gewährt fomit ben Künften ein Recht, 
fih feiner Aufmerkfamteit zu bemädhtigen. 
allerdinge weſentliche Unterfhiede, von denen nur ber 
lestere durch zwecmaͤßigere Einrichtung zu heben ift. Deffen 
ungeachtet, fo lange noch Saframente in der Kirche ber 


in der Diefigen Frauentirche aufgehängt ift, bat F. v. Ham 


Dies find 


ffeben, und alfo ein von der Predigt gefonderter Kultus | 


ausgeibt wird, find die Künſte ihrem Weſen nach nicht 
auszeihloffen, vielmehr nothwendig. Inwiefern jedoch 
dies ber Fall innerhalb des Gebaͤudes ber Kirche, inwie 


fern noch mehr außerhalb unter dem Cinfuß des Pro: | 


teftantiemug, davon zu ſprechen war nicht die vom Verf. | 


zumächft ſich geftellte Aufgabe; vielleicht aber wird er von 
felbft zu derfelben fortgeführt, was wir im Intereffe der 
neuen Kunft von Herzen wuͤnſchen. j 

€ ” 


— nom — 


Vachrichten vom Iuni. 


Mene Stiche und fithographien. 


Paris, Salhaniel und Eatbarine Rebufſe, aus F. Sonties 
Romanen, zwei Blätter, nad des Geſchichtsmalers Eourt 
Driginafen, geflohen von Maile, 


fber bei Mey und Widmayer eine litbographirte Abbildung 
berausgegeben, ber bie Willeneuvefche Ueberfegung der Strift: 
zeichen hinzugefügt iſt. 


Berlin, Eine Mühle in der Normandie, in ber Größe 
des von Watelet gemalten und im Befig des Herrn Mits 
fer albier befindlichen Originals, in Kreibemanier, lithe⸗ 
graphirt von I. Tempeltei, gebrunt Im Bermdt'fcen 
tönigl. lithographiſchen Inftitur, 


Eine Parthie ber neuen Anlagen von Sansſouci, nad 
Keffers Originale in rabirter Manier, litbographirt von 
3. Tempeltei (Cerſtes Wereindblart des Porsdamer Kunſt⸗ 
vereind). 





Kupferwerke. 


ſondon. Portrsits of eminent Conserratives and Sta 
tesmen. Part. XIL Mit ben Porträts bes Grafen Munfter, 
Lord Maton und Eir Üreberict Trend, 


Finden’s Royal gallery of british art, Part. IT. Stiche 


von E. Finden, W. Finden und F. Bacon, nah Dris 
‚ ginafen von W. Collins, E. Landſeer und €. 8, Eaftfafe 
5 Matten). 


Mofes, ber Waſſer aus dem Felſen fprubeln Läßt, nach 


Murillo's berühmten Bilde, geftochen von Efteve. 


Daniel In ber Lbwengrube, nad Ziegler, in Meyzotinte, 
geflohen von Girarb, 


Depart pour la chasse, Entrece en chasse, Halle de 


chasse md Retour de Ia chasse, vier trefflihe Blätter, nad | 


Grenier's Bildern, Titbographirt von Leon Noät (Figuren) 
und P. Deroy andſchaft). 


Mannheim, 28. Mai. Die biefige Kunſthandlung Ars 


Paris. Graf Nleranber Laborde; Versailles ancien 
et moderne. Lir. 1—4, 8, 3B. ı Kpfr. Gebe Rieferung 
50 Cent. Das Wert wird fomplet in einem Dftavband 25 
Franten foften. 


3. Popp und Th. Bälau, Architecture du moyen- 
äge a Ratisbone. 5. et 4. cahier. 4. 10 Kpfr. Fol, 8 Er. 
per Lieferung. 





Siteratur. 


Paris. Graf K. von Raborbe, Histoire de la grarurs 
en maniere neire, 8. 261/, B. 8 Fr. 


E. Cherreul, sur le contraste des couleurs. Ein ftars 


' fer Band nebſt Atlas mit 40 Tafeln, (Dieſes Wert bes ber 
ruͤhmten Ehemiferd ift eigentlich für Fabritanten beftimmt, 


taria mbFontaime fünbigt einen neuen Erich an nach bem | 


peräbmten in ber Baferie bed Lonvre befindlichen, von Rafs 
faet für dem Kbnig Drang I. tm J. 1518 gemalten Bilde: 
bie heilige Familie, von dem man bereits ben betannten 
Stih von Ebelind bat, ber aber in guten Abbrücken febr 
{der zu haben. Der berühmte Kupferſteher Ribomme 
in Paris ift mit ber Arbeit beauftragt und bat dazu eine neue 
Zeichnung im Louvre aufgenommen, Der Stich wird ohne 
den Plattenrand 17° 3° hoch und 14° 8” breit werden (Paris 
fer Map). Die Arbeit ift bereitd begonnen. Subſeriptions⸗ 


preis, vor ber Schrift 66 fl,, mit ber Schrift 55 fl, rbein. | 


Condon, 5. Juni. $ 0 
nah Wilfie, ein großer Stich in RoufertesYguatinta: Manier, 


von Lewis; bei Hodgſon und Graves. 
Münden. 


The village festiral (dad Dorffen), 


Bon ber Fahne, welche bie Bayern unter | 


Kurfürft Mar Emanuel von ben Kürten eroberten, unb bie - 


allein auch für den Kuͤnſtler wichtig.) 


Mdme. E. Durand de Yailly, des Violettes, Album 
littöraire, Journal artistique ; Fol. Zweimal wöoͤchentlich; 
Sahrespreis so Fr. 


St. Omer. Memoires de la Sociste des antiquaires de 
la Morinie, T. IV. 1857 — 1858. 8, 351, B. 8 Fr. 


hartes, Lejeune, Histoire de la Caihedrale de 
Chartres; ir sppendice comprenant ses sinistres jusqu’ & 
celui du 4. Juin 1856 inclus. 12. 5 B. und ı Lith. 


Hantes.. Athcuas, Momoires sur les differentes Epo- 
ques de construction de l'eglise cathedrale de Nantes et sur 
ce qui reste de ses premiers edifices. 48. 1 B. 








Berantwortlicher Rebatteur: von Gchorm, 


Ve. 66. 
Aunst-Dlatt 





Donnerstag, den 15. August 1839, 














Kunſtliteratur. 


Cbriſtliche Kunſtſymbolik und Jkonogra— 
phie. Ein Verſuch, die Deutung und ein 
beſſeres Verſtändniß der kirchlichen Bildwerke 
des Mittelalters zu erleichtern. Frankfurt a. M. 
1839. 8, (Ladenpreis 3fl.) 


Der Verf. kündigt fein Buch als einen Verſuch an, 
und als folhen muͤſſen wir es nehmen und beurtbeilen ; 
ja überfeben wir das ibm zu Gebote ſtehende Material 
seht, fo war es fogar beſſer gethan, fich auf eine Ifono: 
grapbie der Hriligen zu beihranfen, da in Betreff der 
Spmbolit nibt nur nichts Neues mitgetbeilt, fondern 
nicht einmal das Vorhandene, namentlich Münters vor: 
trefflihes Merk hinreichend benuzt worden; während zur 


Ertlärung der Heiligenbilder viele fhägenswerthe Notizen | 


jufammengeftcht find, wodurch bie unverfennbare zwei— 
fahe Abſicht — einmal dem Kunnfreund bei Betrachtung 
älterer Kunftwerfe erflärend beigufteben; ein andermal dem 
Künftler für feine Aufgaben im Bereich der chriſtlichen 
Meltgion mit Kenntnifen an bie Hand zu geben, die 
feine Phantaſie beleben und befiimmen koͤnnen — in den 
meiften Fallen erreiht wird. Dieſem Zweck dient auch 
die alpbaberiihe Anordnung der Materien und (in einem 
Inder) der Personen vortrefflic. 

Wuͤnſchenswerth wäre es geweſen, daß der Verf. in 
feiner Einleitung über die Urt, wie er feinen Stoff ge: 
fammelt, über die Quellen, aus denen er geichöpft, und 
über den Entwidelungsgang der kirchlichen Bilderiprace 
ausführlibe Mitrheilungen gemact, zumal da fein Buch 
eine nicht unbeträdtlihe Zahl Angaben enthält, die — 
obfhon fie wie befannte Thatſachen bingeftellt werden, 
bob von dem, was befannt it, weſentlich verichieden 
find, So — um nur einige wenige Beifpiele zu nennen — 


fpriht er S. XVIII von „der durch die Unzulaͤ fig: 


keit einer leibliben Abbildung Ehrifti in ber 


Kirche bervorgerufenen Daritelung der Heiligen.“ Dem: 
nad müßten alle die Chriftusbilder in den Katalomben, 
auf Earfopbagen und in den Chorniſchen der älteften 
Baſililen unaͤcht ſeyn, was bisher noch Niemand ausge— 
ſprochen. — So finder der Verfaſſer S. XIX „ſehr früb 
Martprfirhen mit Gemälden ausgeſchmückt, in denen die 
Thaten und Leiden der Blutzeugen vorgeftellt find; 
ferner, „daß daraus Darftelungen von ifolirten Heiligens 
figuren hervorgegangen, als von Gliedern der triumphi— 
renden Kirde, Wo mögen jene Martorfirhen mit den 
bezeichneten Bildern fih befinden? Bisſsher wußte man 
nicht anders, ald daß zuerſt die Abſis der Pafılifa mit 
Bildern verfchen worden, und zwar (ba diefe der trium— 
phirenden Kirche entiprah) mit den Geftalten der Heili— 
gen im Paradies neben Chriſtus. Das ältefte befannte 
Peifpiel einer Bilderreihe im Schiff (ſtreitende Kirche), 
wo fpater Die Lebens⸗ und Leidensgeſchichten der Heiligen 
auftreten, ift die in S. Maria Maggiore aus dem 5ten 
Jahrhundert, und enthält nur Daritellungen aud dem 
alten Teftament. — S. XXX heißt ed: „bald darauf 
(im diten und 12ten Jahrhundert) wurben von den Dich: 
tern mit befonderer Vorliebe jene Stoffe aufgegriffen 
und behandelt, die ſchon feit langer Zeit durch die kirch— 
liben Bilduereien ihre Verberrlihung gefunden hatten.“ 
Mir müfen es den Piteraturfreunden überlaffen, nah 
jenen Werten der Dichtkunſt zu fragen, von Eeite ber 


' Kunftgeibichte wurde man es ganz gewiß bem Berfaifer 
Danf wiffen, wenn er über die angebeuteten Berberr: 


lihungen, von denen jene bieber nichts gelehrt, genaue 
Auskunft bitte geben mögen. Statt deſſen macht uns 
die Einleitung mit einigen von des Verf. wiſſenſchaftli— 
hen und Kunftanfihten befannt, die allerdings von denen, 
die im Allgemeinen gelten, verfchieden find. Hieher ge: 
bört zunaͤchſt die Klage (5. XI) ber das geringe Inter: 
eſſe an unferer hriftliben Vergangenbeit im Verbaältniß 
zu dem am beidnifhen Altertbum und die Behauptung, 
(5. XXVI) das „zwiſchen Heidenthum und Chriſtenthum 
eine ewige Kluft ſey.“ Was das Erftere betrifft, muß 
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man zuerſt anerfennen, daß, wenigftens ſeit Putber, die 
Bibel verbreiteter ift, als Virgil umd Horaz; ferner, daß 
gegenüber von Homer, Aeſchylos, Pindar, ja felbit von 
der Anthologie, das Pfeudvevangelium von der Maria, 
oder die Aurea oder die Bollandiften ihre Anſpruͤche auf 
Tbeilnabme befchränfen muͤſſen, wie die Bildwerfe der 
erftien driftliben Jahrhunderte gegenüber den Samm: 
lungen des Naticans, der Studj und mas fonft aus dem 
Schooß der Erbe gegraben worden; endlich, daß neben 
der furgen Bluͤtbezeit chriftliber Kunft, die in böchiter 
Vollendung nur ein Menfcbenalter umfaßt, die ſechs 
Yabrhunderte vom Tempel zu Yegina bie auf Hadrian 
mit Werten von faſt immer gleiher Vollkommenheit 
fteben. Was aber jene „ewige Kluft“ betrifft, fo führen 
gerab alle tiefern Korfbungen neuerer Zeit (z. B. von 
Schelling) zu der Einſicht, daß bier ein genauer oraani: 
{her Zufammenbang beftche, deffen Erkenntniß allein die 
vorkommenden Mätbfel zu löfen im Stande ift. 

Der alpbabetifh geordnete Stoff zerfällt nach zwei 
Hauptbegriffen in Uttribute (Kennzeichen der Heiligen, 
oder, wie der Berfaffer fagt, Abbreviaturen, Biographiſches 
par excellence) und Spmbole (Zeichen für religiöfe Ve: 
griffe). Dazu bat er noch einiges Andere aufgenommen, 
das unter jene Bezeichnung nicht gehört, allein, wie es 
ſcheint, nur nad zufälliger Anregung, da wohl „Miffion“ 
aber nicht „Martyrthum,“ wohl „Evangeliſten“ und „Apo—⸗ 
ſtel“ aber nicht „Patriarchen, Propheten atc.“ herbeigezo⸗ 
gen ſind. 

Die Attribute ſind, wie erwaͤhnt, mit vielem Fleiß 
geſammelt und ihren verſchirdenen Heiligen zugetheilt; 
doch iſt Ort: und Zeitangabe unerlaͤßlich, da man ſonſt 
vorfommenden Falls des Kriteriums beraubt if. Bei 
nAdler* z. B. iſt S. Auguſtinus, und zwar als Schutz⸗ 
patron der Theologen, mit dieſem Zeichen des Jehannes 
(Theologus) angegeben. An der Kanzel im Botzner Dom 
aber (15tes Jahrhundert in.) und in einer Seitenkapelle 
von S. Giovanni Evangelifta zu Ravenna (14te8 Jahr: 
hundert in.) it ©. Auguftin mit einem Engel abaebil: 
bet und entipricht dem Matthäus. Ferner bei „Dold“ 
ift der b. Lucia nicht gedacht, und doc wird diefe (Mo- 
nastero maggiore in Mailand, 1500 in.) mit einem Dolch 
im ber Bruft abgebildet. Bei den „Erſcheinungen der 
Jungfrau Maria" ift weder bie dem h. Manieri, noch die 
viel befanntere und vielſach abgebildete dem b. Bernhard 
äugefchriebene genannt. Bei „Stern“ ift weder S. Do: 
menicus nob S. Thomas von Aquin zu finden. Miele 
Zeiben find nur als Attribute angeführt, von ihrer fpm- 
bolifhen Bedeutung indeß nichts gefagt, 4. B. bei „Ach: 
ren“ nur die h. Walburgis ale drei Aehren baltend, da- 
gegen das Vorkommen derfelben auf alten Brabfteinen 
und Sarkophagen, einzeln oder it den Händen von Fi⸗ 

guren von zweifelhafter Bedeutung nicht angegeten, Noch 


unvollitändiger indeß find die den Symbolen fpeciell ge: 
widmeten Artikel, wie denn für „Unfterblichfeit“ ein außer: 
einziges, der „Pfau“ angegeben, während von den Zeichen 
der Katakemben an bie zu den Werten des 16ten Jahr: 
bunderts eine fait unendliche Reihe höcft bedeutungsvoller 
Einnbilder beftcehen. Wenn bei „Löwen“ auf ihre eine 
Bedeutung ald „Teufel“ aufmerkſam gemacht wird, fo 
genügt es nicht, hinzuzuſügen: „Dann aber treten wie: 
der ganz andere Vorftellungen unter bem Bilde des Löwen 
bervor,“ ohne dieſe andern anzugeben. — Daß im Artifel 
„Engel“ der alten Eintheilung in Angeli, Arhangeli, 
Throni, Majeſtates c., obne welche die Mofaifen in Mon 
reale, S. Giovanni zu Florenz, ©. Marco zu Venedig 
ganz unverftändlic; find, gar nicht gedacht iſt, ift gänzlich 
unbegreiflih. — Bei den Ghriftuebildern werden Salvator 
mundi, Ecce homo, Aguus Dei und zwar in Verbindung 
mir theologiſchen Carrianifhen und neſtorianiſchen) Streis 
tigfeiren angeführt — ohne an das Alter der Ecce homos 
zu denfen, das ſchwerlich an die bezeichnete Zeit reicht. — 
Daß mit Cimabue ein neuer Topus fiir die Madonnens 
bilder begränder worden, mie der Verf. peint, iſt eine 
Behauptung, der unter andern das von Gtido von Siena 
1221 gemalte verneinend entgegentritt w.f.w. Die Unvoll⸗ 
Rändigfeit in Betreff der kirchlichen Charaktere babe ih 
bereits oben berührt, 

Es kann die Abſicht diefer Zeilen nicht ſeyn, ein Me: 
gifter der Corrigenda zu ſchreiben oder zu vermehren, ba 
ich fodann auch am Ende das Verzeichniß der richtigen 
Nabmeifungen geben müßte, Nur über die Einrichtung 
des Buches fen Ciniges hinzugefügt, die fih gewiß ale 
zweckmißig erweiſen wird, in allen Fällen nämlih, wo 
das verarbeitete Material ausreicht. Man fiebt z. B- 
einen Heiligen, daneben einen @fel und eine Krippe, 
Man fehlänt nun bei „Eſel“ oder bei „Arippe« nad, und 
findet, daß Papft Marcellus gemeint fen, der von Ma: 
rentius verurtbeilt war, in einem Stalle zu dienen. 
Oder: man findet einen Heiligen mit einem Kammer. 
Unter „Sammer“ fteben drei Heilige mit diefem Attribut, 
und Erllärung und Erzählung werden fogleih auf die 
rechte Epur leiten. — Wiederum: ein Künftler will eine 
Heilige, 3. B. €. Julia, darftellen: das Schlußverzeichniß 
verweist ihm ſogleich am „Kreuz,“ mobei er gemügende 
Auskunft findet, u. ſ. f. Freilich, wo der Stoff nicht 
ausreicht, hilft aud bie lobenswerthe Anordnung nichts, 
Es trete Einer mit dem Buch als Führer vor ein Werk, 
wie der Zaufbrunnen in S. Frediano zu Lucca (1254), 
und frage es: mas bedeutet von den fieben Figuren in 
den Nifhen der Mann mit dem Lamm auf den Schul: 
tern und der mit dem Hafen daneben, und jene Frau 
mit dem Krug und dem Huhn? ıc. Keine Auskunft! 
Dder vor das Melief im Seiteneingang von S. Marco 
in Venedig (ungefähr 1200): zwei Inieende Engel halten 


eine Monftrang, linfd darüber ein Kreuz, rechts eim 
Köder, dazu eime fegnende Hand, ein fegnender Engel 
und zwei Kreuze, von denen das eine aud noeh Maria 
und Johannes haben. — Man frage! Keine Antwort. 
Oder gar vor dem Grabftein (ebenfals in Wenedig etwa 
1100.) @in Löwe zerreift ein Reh, das ein Blatt im 
Maule hält, zwei ſich umbalfende Vögel ftchen auf einem 
Met (7) darin ein Kleeblatt (9), auf dem Rücken des 
Löwen, und verzehren drei Aehren. — Seinem, der fi 
in diefem Gebiet etwas umgefehen, wird es ſchwer fallen, 
eine lange Neibenfolge von alten Kunftiwerfen aufzuſtellen, 
für deren beſſeres Verftändniß vorliegendes Auch in der 
That gar nichts beiträgt. 

Eoll bier etwas Zweddienlicdes geleitet werden (und 
gern erfennen wir an, daß der Verf. fleißig vorgearbeitet 
bat), fo it das erfte unerläßlihe Erforderniß: eine flare 
Ueber ſicht der Geſchichte chriſtlicher Symbolik, deren That: 
ſachen den Erllaͤrungen zugefügt ſeyn müffen. Sehr richtig 
ſagt der Verfaſſer: „Die bildende Kunſt ſchreibt gleichſam 
mit einem Storchſchnabel alle Wege, Abwege und Umwege 
nab, auf denen der menfhlihe Geift geführt wurde,“ 
Wie wichtig ift alfo bei den Attributen, noch vielmehr 
bei den Sombolen, die Ungabe von Zeit und Ort ihres 
Vorkommens, von der Nation, der fie angehören, fpäter 
fogar von den Meiftern, die fie brauchen; denn es ift 
nicht gleichgitltig, ob das Zeichen aud dem äten oder 15ten 
Jahrhundert, ob es in den Katafomben oder in einem 
Koder, ob es buzantinifch, italienifch oder deutſch, endlich 
ob es von Giotto, Maffael oder Murillo gebraucht iſt. 
Mer von Allen mag 3. B. dem Verf. vorgeſchwebt baben, 
als er ſchrieb: „S. Franciscus fey der Liebling ber Maler 
geweien, die in ibm das Ideal riftlich-fittliher Schön: 
beit darzuftellen gefirebt hätten?“ 

Schließlich fen auch der Schreibart des Verfaſſers 
gedacht, der, zumal bei einem Werke wie das vorliegende, 
mehr Buͤndigleit zu wuͤnſchen if. Ein neues Wort, ein 
neuer Satz ohne einen neuen Grdanfen, oder weniaftens 
eine Erweiterung und Bereicherung des bereits ausge, 
fprohenen, erinnert au fehr an unfere Kanzeln, auf denen 
man ftets ber Vorausſetzung zu leben fcheint, dag immer 
nur die Halfte gebört werde, und danach feine Pleonasmen 
bäuft — ald daß es in einem wiſſenſchaftlichen Buche 
Platz haben dürfte. Schon das Titelblatt tbut in biefer 
Beziehung ein Uebriges, und follte fih mit „Deutung“ 
begnügen, da ohnehin bei „beſſeres Verſtaͤndniß“ das 
alterum comparationis fehlt. — Wie viele Variationen 
gibt ©. XI der Verfaſſer auf das eine vorausgeſchickte 


Thema, das in fih fhon eine Variante aufgenommen: | 


„Das beibnifhe Altertum ftebt und näber (es ift ung 
verftändlicher),, ald unfere chriftlibe Vergangenheit.“ — 


Roͤmer. Wie fühlen und heimiſch umter ihnen. Mir 
verfteben diefe fremde Sprache beffer. Die Eprade um: 
ferer Heimatb, unferer Augend ſchlaͤgt unerquicklich an 
unfer Ohr. Wir haben das eigene Haus verlaffen und ung 
lieber einem fremden Himmel zugewendet“ u. ſ. w. u. ſ. w. 


Dr. Ernit Förfter. 





Demerkungen. 


Es ift unvermeidlih, dab das lange Akteze ichnen 
die Zöglinge zu einer Vorliche fürs Plaſtiſch-Schoͤne führt. 
Marum folgt diefem kein Zeichnen des Maleriſch-Schö— 
nen? In Beziehung anf diefes find bie Etellungen des 
Modells doch meiſtens ſehr unergiebig. Wil man bie 
unendliche Mannichfaltigkeit ber befleideten Geftalten gang 
ihrem eigenen zufälligen Auffinden und Nachahmen übers 
laffen? Wie wäre es, wenn man maleriihe Gruppen 
aller Art in die Seihnungefäle braͤchte? 


* m *“ 


Mir find geneigt, das Spiegelbild für das 
wahrſte Abbild des menſchlichen Antliges zu halten, 
ob es wohl in verfchiedener Hinficht dieſes nicht iſt. Die 
meiften Spiegel verzerren und entfärben; und dann iſt 
ja eigentlib nur Das ein wahres Echen, bei welchem die 
ganze Modellirung eined Körperd mwahrgenonmen wird, 
Dies tft aber bei dem Spiegelbild nie ganz ber Fall, da 
man die vortretenden Theile ſtets von vorne, alio in be— 
deutender Verkuͤrzung fiebt, und da die allgemeine Tag— 
belle feine Beleuchtung it. Mas mir bier „fehen“ 
nennen, ift alfo zum Theil gerade ein „Nichtſehen.“ 

Mollte man nun aud mit feiner gewöhnlichen Ge— 
fibtefarbe zufrieden ſeyn, fo iſt es der Palette unmoͤg⸗ 
lich, fie gerade fo zu geben. Ein Annäherndes möchte 
bier in den meiften Fällen gegen die unfchöne Seite 
neigen, und dad verftärfen, was man gern wegwuͤnſchte 
und gegen das blühendere Ausſehen in guten, froben 
Stunden vertaufht haben möchte. 

Das Spiegelbild ift alio fat immer in einem Zuſtand 
der Verkimmerung, ein Alltagsgefibt, dem der Hauch 
bes beffern Lebens fehlt. Ueberdies ift unfer gewöhnlicher 
Anzug eine böchft unmalerifhe Draperie. — Das Ge 


| fagte gilt num auch größtentbeild dem Anblie, ben der 
Menſch dem Menichen gewährt. 


Der Maler muß, wenn nicht der ungünftigen For— 
men wegen, doch der Mobellirung zu lich, das Angeſicht 


' fi maleriſch zurebt rüden, fo wie man fi nie im 


Spiegel fiebt, und wie man felten von den Menſchen 


"Das, mas and criftliher Sinnedart hervorgegangen, | ind Auge gefaßt wird. Weil er den unendlihen Wogun— 


iſt und fremder, ald jene Produktionen ber Griechen und 


' gen nicht folgen kann, und das Heinfte Getheil der 
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Erhöhungen, Falten, Maale xX. nicht zu geben ſchuldig 
ift, fo findet er fi zu einer kuͤnſtleriſchen Kombination 
ber kleinern Zuge in wenigere größere getrieben. 

Der Künftler bat auf feiner Palette fein Licht, nicht 
bie Traneparenz der Haut. Unfer wirkliches Inkarnat 
würde in ber Nachahmung durch feine Erdftoffe troden, 
kalt werben; ed wäre demnach nicht unfer wahres Inkar⸗ 
nat. Bon felbit alio wird er bei farblofen Geſichtern 
zu flärfern Gegenfäßen,, zu einem prägnantern Kolorit 
geführt, bem dad wirkliche nur in den giünftigften Stun: 
den entipreben mag; bei jungen blühenden Gefichtern 
aber bat der Kuünſtler zu dämpfen, um nit ſchreiend 
bunt zu werben. Aber auch das wirklihe Helldunkel 
fann er nicht geben; ed wäre nicht fräftig genug, wenn 
er auch wahren Schatten unter feinen Ockern bätte. Alſo 
auch dieſes wird fatter ald die Wirllichteit. 

Nun vollends ein Koftim, dad man am Urbild um 
fo weniger gewohnt ift, ald ed bloß den Runftforderungen 
entipriht, und etwa ein wenig Idealiſirung durch Mil: 
derung einiger wahrnebmbaren Unbilden der Jahre — 
und das Porträt ift fertig, das feinem Verwandten und 
Bekannten ganz gelungen erfheinen will, weil es den 
Allbekannten ald einen Fremden bdarftellt. Goethe läßt 
Drtilien fagen: Man ift niemals mit einem Vorträt zu: 
frieden von Perfonen, die man kennt. Deßwegen babe 
ih die Porträtmaler immer bedauert, Man verlangt 
felten von ben Leuten das Unmöglihe, und gerade von 
Diefen forbert man's. Sie follen einem Jeden fein Wer: 
haͤltniß zu den Perfonen, feine Neigung und Abneigung 
mit in ihr Bild aufnehmen; fie follen nicht bloß darftel: 
lem, wie fie einem Menichen faffen, ſondern wie Jeder 
ihn faſſen würde, Ed nimmt mich nicht wunder, wenn 
ſolche Kuͤnſtler nah und nah verftodt, gleichgültig und 
eigenfinnig werden ır. 


= 
5 we 


Man zeigt ung ein Gemälde. Es ift fo viel Gutes 
daran, daß wir ed nicht aliobald tadeln möchten; dennoch 
gefällt es und nit. Wir find mit und entzweit. Woran 
liegt es? Im Ungejicht bes Bildes koͤnnen wir ung feine 
Rechenſchaft geben. Der Gegenſtand ift eine fühlbare 
Bejahung, und wir neigen innerlih zum „Nein,“ 

Später finden wir eim fategorifched Urteil: Es ift 
auf einem ganz falfhen Weg entitanden; es ift keine 
rehte Natur und feine gute Schule darin. Es 
ſchmeckt nah den Zugenden und Fchlern aller Schulen. 
Es hat alle Kunftvorzige bis auf einen jedoch nicht ge: 
nügenden Grad. Es ift ein künftleriiches Etwas und 
Nichts. Ed riecht nah einer ungebundenen Zeit. — Wem 
begegnen nicht täglich folde Kunſtwerle? 


* 
— * 


Mer auf dem Sunftwege und Vielerlei bringen 
muß, der muß mit dem möglihft Wenigen viel zu 
bringen traten. Aus Tepräfentanten macht unfere 
Amagination die Klafe. Man kann mit wenigen Meiterm 
ein Scharmägel, mit wenigen Bäumen einen Wald dar: 
ftellen. So in der Landſchaft und Hiſtorie. Man wird 
unwilfürih an den Merierfünftler erinnert, der mit 
wenigen Striben Thor, Wache, Hund und Mind ans 
beutete, 


Hadrichten vom uni. 


Uekrolog. 


St. Petersburg. Der beruͤhmte Bildhauer Sammel 
Kalberg ift bier am 22, Mai im sıften Lebensjahre mit 
Tode abgegangen. 


Paris, 25. Mai. 


ift geftorben. 


Die Geſchichtsmalerin Deberain 


so. Mai. Der Bilbhauer Range, ber feit 40 Jahren 
die Reftauration antiter Statuen im finiglihen Muſeum 
beforgte, in der er einen Loben Grab von Geſchickichteit 
befaß, ift im s5ften Lebensjahre geſtorben. Er bat felsfl 
auc einige gute Werte geliefert, und war ein intimer Freund 
Eanova'. 


12. Juni. Der Hiftorienmaler Ponce Camms, vors 
zuͤglich befannt durch fein Bild; Napoleon am Grabe Frieds 
richs bed Großen, iſt am Sten biefes bier in einem Alter 
von 65 Fahren geſtorben. 


An 11. Mal farb bier, im saften Jahre feines Alters, 
ber Ritter Alerandre Renoir, ber Gründer bes ehema— 
ligen Musce des Augustins. Er warb in Paris am 26. Des 
cember 17641 geboren, Bon ibm rührt die Befchreibung ber, 
gegenwärtig wieder an ihre urfprüngfichen Stellen zurück⸗ 
gebrachten, Denkmäler jenes Mufenms, ber Bericht über bie, 
gegenwärtig in Berlin befindlibe, Paſſalacqua'ſche Samms 
ung, bie Geſchichte der bildenden KHünfte in Frarfreih, fo 
wie eine große Anzahl Heinerer antiquariſcher und artiftifcher 
Ashanblungen und Unterfachungen ber, von denen naments 
lich ſehr viele in den Schriften ber Socicte royale des anti- 
qusires de France abgebrudt find. 


om, 2%. Mal, Heute flarb hier Fürft Francesco 
Borgbefe, Bruder von Eamillo Borabrfe, dem Schwager 
Napoleons. Wenn er auch micht ber reichſte ber rbmifchen 
Großen war, fo machte fih doch fein Reichthum dem Wolte 
am fühltarften, inden er durch Anlagen und Bauten forts 
während eine große Anzahl von Arbeitern befpdfiigte, Seine 
Kunſtſchaͤze waren ſtets Jebermann zugdnglih, Sein Haus 
war ber Sammelplag ber ausgezeichnetſten Einbeimifchen und 
Fremben. Name und Titel des borgheſiſchen Hauſes geben 
nunmehr auf ben Alteften Sohn, ben biöherigen Prinzen 
Sulmona, über, 
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Dienstag, den 20. August 1839. 











Die Aunflausftellung in Prag, im April 1839. 


Uebelwollende oder Schlechtunterrichtete hatten ber 
dies aͤhrigen Kunftausitellung nicht das beſte Prognoftilon 
geftellt, weil keine Verlooſung und folglich auch fein An— 
fauf von Eeite des Vereins ftattfinden fonnte, Sie hatten 
vergeffen, daß pefuniärer Vortheil weder das einzige 
noch das höhe Motiv des aͤchten Kuͤnſtlers ſev. 

Die Ausftelung, am Dftermontage eröffnet, war 
eine der beften und befuchteiten, die wir feit Jahren ge: 
feben haben. Die Zahl der ausgeftellten Werte aus allen | 
Fächern der bildenden Aunft belief fib auf circa 160 
Nummern; wir erlauben uns indeſſen bloß die wichtigften 
Geraussubeben und beginnen mit Führich's „trauern: 
dem Juden,“ Das Bild war, wenn wir nicht irren, be 
reits auf mehreren Vereinen ausgeftellt, in Leipzig we: 
nigitend gewiß. Es ift viel daruͤber geredet und geſchrie— 
ben worden, und auc bier erhoben fich einzelne Stim— 
men dagegen, die aber bald beichänt verftummten. Cine 
Parallele mit Bendemann's vefeiertem Meiſterwerke 
war wohl faum zu vermeiden, nur bäste man ſich nicht 
zu der Abfurdität verleiten laſſen follen, Führih’s Noms 
pofition eine AImitation von Bendemann’s „Erfindung“ 
zu nennen. - Mir gleibem Recht oder vielmehr Unrecht 
koͤnnte man gerade ben größten Meifterwerfen Goethe's, 
Shakeſpeares u. A. und den genialften Schöpfungen der 
bildenden Kunft Originalität 'abfpreten, wenn biefe 
mehr durch das Odbjekt ald durch ſubjektive Auffafung 
bedingt wäre; denn dort wie bier liegt meift eine ver: 
bandene Dichtung oder eine nicht felten aud ſchon von 
Andern bemüzte hiſtoriſche Thatſache zum Grunde, Cine 
ähnliche Anordnung der, übrigens in Fuͤhrich's Bilde aus 
ſechs Figuren beitehbenden Gruppe und der landfchaftlicen 
Umgebung, das Beibehalten der Nebenwerle, des Palters 
mit zerriffenen Saiten, der Feffeln u. ſ. w, worauf man | 
bauptiächlih jene Meinung ſtuͤzte, ift durch bie Worte 
des Pſalms eben fo unabweisbar bedingt, ald es z3. B. 
das Kreuz u. ſ. w. in einer Darftellung aus der Leidens: | 


geſchichte des Heilandes if. Wir theilen die gerechte 
Anerfennung, die Bendemann’s trauernde Juden überall 
gefunden haben, obwohl wir das Werf leider nur aus 
‚ Nachbildungen fennen, Allein ohne dem großen Meifter 
| zu nabe zu treten, glauben wir behaupten zu bürfen, daß 
Fuͤhrich im Driginalität und Grofartigfeit der Auffafung, 
in fhöner Anordnung und charafteriftifber Durchführung 
Bendemann menigitens aleichftebe, wenn wir auch feines: 
wegs besweifeln, daß Bendemann’s Gemälde ungleich 
; vollendeter in der Technik few. Graf E. Noſtitz bat das 


‚ Bild fiir feine Galerie erworben. Cine Lithographie nach 


demfelben fol naͤchſtes Jahr als Mereindgeichent ausge: 
geben werben, und diefe dürfte vielleicht die oben aus: 
gelprotene Bebauptung fraftiger unterſtützen, als bie 
detaillirtefte Beſchreibung. 

Wie eine wunderbare Legende, wie dee Zraum eines 
Heiligen, erihien uns ein zweites Bild von Führich, ein 
Rotivgemälde: „die h. Adelheid und der b. Franziskus 
von Allifi vor der Mutter Gotted.“ Im Mitten eines 
ihönen Tannenmwaldes, deſſen bochitrebende Baͤume den 
gangen Hintergrund des Bildes fließen, haben Engel 
der heiligen Jungfrau einen Thron errichter, mit Gold⸗ 
ftoffen und reihen Laubgewinden geſchmückt, die fie ſchwe— 
bend an den Baͤumen befeftigen. Recots niet die heilige 
Adelheid, links der heilige Franyistus und in der Mitte 
bed Vorgrundes pflücen zwei lieblibe Engeltinder Bus 
men. Die Geftalten find böchft edel, in den Köpfen liegt 
eine unnennbare Anmuth und Würde, und die Bewegung 
der Engel ift voll Grazie. Nur das Köpfchen des Jeſus—⸗ 
tindes bat uns weniger angefprocen. Das Bild ift mit 
wenigem Aufwand gemalt, aber rein und träftig in ber 
Farbe und vortrefflich in der Haltung. Diefer und Jener 
meinte zwar, ed ſey zu maltdeutfh,“ und glaubt damit 
etwas fehr Verftändiges geiagt zu baben. Wir find dem 
geiſtloſen Treiben gewiſſer moderner Altdeutichtbünler, 
die da mwähnen, die Werke der größten deutfhen Meifter 
volllommen verftanden, in baroden Nachaͤffungen erreicht 
oder wohl gar übertroffen zu haben, wenn fie mager, 
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verzeichnete Figuren mit Gewändern umfleben, die in 
taufend abſcheulichen Falten zerfägt find, viel zu abhold, 
um es etwa in Schutz zu nehmen. Mit jenen dintel: 
haften Zerrbildern bat aber Führich nichts gemein, Seine 
Figuren find richtig proportionirt, die Formen find durd: 
aus edel, die Kalten beftimmt, aber nicht hart, und im: 
mer trefflich motivirt. Sollte aber mit jenem Vormwurfe 
die ruͤhrende Einfachheit (die reine, anſpruchleſe Fröm: 
migfeit) gemeint feun, die und aus dem Bilde anmeht, 
wie aus dem Werfe eines alten deutfhen Meifters, dann 
haben wir nichts dawider, und der Tadel ift das tref: 
fendfte Lob des Künſtlers. 

Ton Kablit bar ung bie „beilige LZubmilla, mit dem 
heiligen Wenzel Dem Gottee dienſte beiwohnend,“ und „der 
Tod der beiligen Mofalie* am meiften angeſprochen. 
Müuͤſſen wir dert die ehrwürdige Geitalt des Prieſters, 
die fhöne Anordnung der hinter ibm fnienden Frauen: 
grupre bewundern, to wurden wir bier tief ergriffen von 
dem ruͤhrenden Bilde eines feligen Todes. "Die Heilige 
Liegt, von fhönen Engeln ungeben, auf einer Matte aus: 
geitrett am Boden, das blaffe, wunderlieblide Geſicht von 
dem feligen Frieden eines fanften Todes verflärt; nur 
um bie gefchloffenen Augen und dem feinen Mund fpielt 
ein leiter, webmuütbiger Zug, Die legte Spur des fieabaft 
überwundenen irdiihen Schmerzes. Ein alübender Kim: 
mel und das rubige Meer bilden dem Hintergrund dee 
Büdes. Zeichnung und Kolorit duͤnken und in beiden 
Bildern gleih meifterbaft. 

In dem Bilde von Steinle: „Mingen des Yafob 
mir dem Engel,“ bat und Zeichnung, Kolorit und bie 
vollendete techniihe Durchfüͤhrung mehr befriedigt, als 
die Wahl des Stoffes felbit. Wir fönnen zwar der au: 
geiprehenen Meinung Bieler nicht beipflichten, daß es 
dodb nur eine „Balgerei,“ wenn auch eine biblifche, fen; 
die Kompolition ift zu edel gebalten, die bobe jugendliche 
Gehalt des Engels, nur, wie und dünkt, etwas zu fchwer 
drapirt, die männlich Eräftige Figur Jalobs, find zu fchön, 
um jenen Auedruck zu rechtfertigen. Deſſen ungeachtet 
geftchen wir, daß ung weder bie poctifche noch die fom: 
boliſche Bedentung in dem dargeftellten Faltum flar ge: 
worben ſey, welche den Künftler zur Wabl deffelben be: 
ſtimmt haben mochte. Die und gegebene Grflärung: 
„daß es ben Kampf der ſinnlichen Natur mit der gött: 
lichen bedeute,“ haben wir, ofen gefagt, nicht verftanden. 
Die Idee, melde bei den „trauernden Juden“ zum Grunde 
fiegt, wird immer ein würdiger Vorwurf der Kunſt bleis 
ben. Ein Volt, das in dem Kampfe für feine heiligften 
Intereſſen der Uebermacht unterliegt, ift auch noch in 
feiner Erniebrigung groß, noch in feiner Stmah ehr: 
würdig, gleichviel ob es dem femitifihen Stamm ange: 
hört ober dem flavifhen, ob es Polen find in den Step: 
pen Sibiriens oder Juden am den Wallern von Babel. 





Bei Steinle's Bild bedarf es vielleiht nur einer Aen— 
derung des Koftimd, um ihm den Nimbus einer gewiſſen 
Erbabenbeit zu ranben, den ihm die Vibel lecht. Ungleich 
lieber, als das fchöne Bild wären ung „die vier Meiter 
aus der Offenbarung Johannes“ von demſelben Künſtler, 
eine Heine, mit den menigiten Mitteln treiflich ausge: 
führte Aquarellzeihnung ; es liegt eine furctbare Größe 
in diefem Heinen Wilde, und die tiefe, ernfte Bedeutung 
der unheim lichen Geftalten drängt fih jedem Beſchauer 
auf, auch wenn er die Sffenbarung gar nicht fennt. 

„Die Vermäblung der h. Katharina“ von Palme, 
eine zarte, liebliche Kompofition, der es nur, mie uns 
duͤnkt, an Melief und fräftiger Farbe fehlt. Gute Bilder, 
wenn aud von ceringerer Bedeutung find: „die Heim: 
fubung Maria“ von Hellid, „der heilige Rudolph“ von 
Fortner, „der beilige Alois“ von Gruß, 

Cine unferer Meinung nah ſehr unverbdiente Sen- 
fation madte „die Morleferin“ von Hollpein. Ein 
Maͤdchen liest einem jungen, anfcheinend Franken Manne, 
der im Bette liegt, vor. Die Zeichnung der beiden Halb: 
figuren, eben fo jimpel als die Aompofition ſelbſt, ift nicht 
ohne bedeutende Febler, und weder auf Drapirung noch 
Nebenwerk ift irgend erwas verwendet. Die eigentliche 
Peinte des ganzen Gemaͤldes iſt die Beleuchtung, die 
duch ein Fenfter im Rüden des Mädchens einfällt, und 
diefe ift eben das unbegreifliäfte und unwahrſcheinlichſte 
im ganzen Bilde. Der Himmel ift dunkel und truͤbe; 
an dem Fenfter, an den Ranken, bie fih am Fenſter hin— 
sieben, nirgend eine Spur von Sonnenlicht. Nur die 
änfere Kontur des Mädchens umd theilweiſe der Kranke 
iſt grell durch einfalendes Picht, eben fo das Geſicht des 
Mädchens durd Reflerlichter beleuchrer, die aber eben fo 
wenig ald das Hauptlicht felbft im Bilde m:tivirt find, 
Es bleibt dem Beſchauer gänzlich uberlaffen, fib das 
Phänomen ad lihituam zu erflären. Meifterbait dagegen 
ift das Porträt eimes jungen Maͤdchens in Helldunfel 
von demielben Kınftler. Schade, daß er nicht äbnliche 
Etudien zu feiner Vorleierin benuzt bat. 

Bei den „betenden Räubern* von Corunna fünnen 
wir nur bedauern, daß die Ausführung fo weit hinter 
der guten dee zuruͤcgeblieben it. 

Unter ben Yandichaften ven Kugera dinft ung 
namentlich „die Anſicht des Kaſtells Gandolfo bei Rom, 
nah der Natur gemalt, * auegezeichnet durch glückliche 


* 8 bärfte vielleicht Mancem, der mit den Verhaͤltniſſen 
bier nicht aenug vertraut ift, etwas fonderbar feinen, 
daß unfere Kuͤnſtler jene Randfchaften, die bloß ſchlecht 
bin ats „Landfenafıen“ angeführt find, ſehr weſeutlich 
unterfhieden willen wollen von ſolchen, melde tompos 
nirs oder nach der Natur gemalt find; was fie 
beinahe immer ausdruͤcklich angeben, obwohl die lejtere 
Bezeichnung fogar einigermaßen unrichtig ift, ba doch 


Auffaffung, füblihe Gluth in der Beleuchtung und Kar: 
monie des Ganzen bei fleißiger und doch freier Ausfüh: 
rung der Detaild. In der Anſicht des Schloſſes „Brei: 
fenftein“ bat ung die Luft, mehr noc die von der unter: 
gehenden Sonne glühend angebaucte Ferne und die treff: 
lih behandelten Baumpartien beffer arfallen, ald die 
dunkle Maffe mir dem Schloſſe felbit, bie und mit der 
Umgebung nicht im Zon zu ſtimmen ſchien. 

„Der Ubend in cinem Dorfe von A. Manes bat 
ung, trog der großen Einfachheit bes Gegenjtandes und 
trog der leichten Behandlung durd ſchoͤne, rubige Saltung 
und große Wahrheit in der Betonung mehr befriedigt, 
als deffen „berannabender Sturm,“ in welchem ung die 
großen, aber effeltloſen Maffen mit dem ſchmutzigen Ko: 
lorit und dem gänzliben Vernachläffigen aller Details 
nicht verföhnen fonnten. 


Bon Pippenbagen faben wir diedmal mehr „Un: 
fibten aus Böhmen,“ Gesenftände, die wohl nur durch 
lofale Beziehungen intereffant, aber leicht und gefällig 
gemalt und gut Folorirt find. 


„Der Spigingfee“ von Le Feubure if ein aller: 
liebites Bildchen, und trog den Heinen Dimenfionen von 
großer Wahrheit. 


Don den Arhitelturgemälden koͤnnen wir nur drei 
lobend erwähnen: „Eine Parthie von Nimburg und das 
altftädter Rathhaus in Prag“ von Würbs und „den 
Brüdens und Waſſerthurm ber Nitftadt Prag von Ma: 
tbien aus Parid, eim tüchtig gemaltes Bild von guter 
Wirkung; doch ſcheint und das Kolorit mehr brillant als 
wahr, und Einzelne au in der Form verfehlt zu ſehn. 
Dabin rehuen wir 5. B. die in der Natur recht huͤbſche 


wohl nur febr wenige der ausgeftellten Landfaraften 
unmittelbar nad der Natur acınalt find. Folgendes 
mag zur Ertlaͤrung dienen. Wir fahen fdhon mehrere 
Miele auf der Husjtelung ganze Reiben von größer 
und kleinern Bildern — intereſſante Partien aus ber 
Schweiz, and England, Amerifa u. f. w., aber ganz 
beſcheiden bloh als Landfchaften von D oder 3 uͤberſchrie⸗ 
ven. Man müßte Über die Reifen biefer Herren und 
über bie reihe Sammlung Ihrer Studien und Stizzen 
erftaunen, wenn man nicht wüßte, daß fie fich bie Cache 
weit beauemer machen, und rubig in ihrer Stube nad 
Stahlſtichen und Lithographien malen, die fie entweder 
treulich wiedergeben ober je nad Bedarf zuftusgen. Wir 
roollen nicht unterſuchen, wie unwuͤrdig eines Künſtlers 
ein ſolches Treiben ſey; konnen es aber Niemanden 
verargen. wenn er ſich moͤglichſt dagegen verwahrt, um 
feine Bilder nicht mir jenen Produtten in eine Klaſſe 
rangirt zu fehen, Um unnüge Wiederholungen zu ver: 
meiden, werden wir künftig bie nad Stahlſtichen ges 
malten Bilder bezeichnen, wenn wir fie irgend einer 
Beſprechung werth finden follten, während es ſich bei 
ben andern von ſelbſt verficht, daß fie fomponirt ober 
nah ber Natur gemalt find, 


Kuppel der Kreusberrntirce, die im Bilde eben nicht an 
Schönheit gewonnen hat. In „der Anſicht eines Alofter: 
ganges“ von Bergmann fonnten wir nichts bewundern, 
ald die kraſſe Untenntniß der Werfyeftive, bie darin zur 
Schau geftellt it. Wir hören, daß fib Herr Bergmann 
der Baufunft widmen will, und minfben fchr, daß er 
die Bögen, die er einmal bauen wird, beifer fonfirniren 
möge, als feine gemalten. 

Meitterhaft in Bezug auf technifhe Vollendung und 
fhöne Effelte duͤnkten uns zwei Uguarellacmälde: „Be: 
wegte See“ von Eoplen Fielding in Ponden und „die 
Ruinen eines antifen Theaters bei Taormina,“ von Hor- 
ner und Müller. 

Als die beften Porträts glauben wir jene von Cha— 
rot und Hollpein bejeihnen gu müſſen. 

Das die diesjährige Aurftellung fo ungewöhnlich 
reih an ausgezeichneten Bildhaucrarbeiten war, baben 
wir namentlich dem Fleiße der wadern Prüder Fofeph 
und Em. Mar zu danfın. „Die Bohemia,“ Statue in 
Gops; „die Buͤſte Mosarte,« in Marmor von Em. 
Mar; „Borziwog und Ludmilla, die Stifter der chrift: 
liben Meligion in Böhmen,“ „die Geſchichte“ und „ein 
trauernder Engel,“ Modelle zur Ausfübrung in Stein, 
„Herzog Albrecht von Waldſtein“ in Gpps von Joſ. Mar 
und mebreres Andere beurfunden das feltene Zalent der 
trefflihen Kuͤnſtler. 

Unter ben Kopien ſchienen ung „die Madonna di 
Foligno“ nach Maffael von Jof. Hellih, „Madonna def 
Calderino“ und „Fornarina“ nah Maffael von Clarot 
die gelungenfien zu ſeyn. z 

Dankbar den Künftlern, welche das Aufſtellen ber 
Dilder leitete, muͤſſen wir bemerfen, daß der Genuß der 
auten Bilder heuer weniger ald ſonſt Durch eingefdobenen 
Scofel vergällt wurde. Doc hätten wir gewünſcht, daß 
auch das Menige mit umerbittlicher Strenge zuridgewielen 
worden wäre. Die Landfcaften von Novotny und eini— 
ges Andere mag allenfalls in einer Marftbude feinen Plag 
finden, aber in feiner Aunftausttellung. 

— mar — 


— — —— 


Uachrichten vom Inli. 
Perfönlides. 


Som, 17. uni. Der Kronprinz von Bayern 
widmet bier unter ber Reitung des Dr. Braun feine Zeit 
dem Studium der Archaͤologie. 


Paris, 5. Juli. Die Atademie ber fhbnen Känfte bat 
an bie Etelle bes Hrn. Quatremere de Quiney Herrn 
Raoul⸗Rochet te zu ihrem beftänbigen Setretär ernannt. 
Bei ber erften Augelung waren die Stimmen zwiſchen ihm 
und dem Architetten Lebas getheitt, 


Die Künftier und Kuͤnſtlerinnen, welche nach ber lezten 
Ausſtellung goldene Medaillen für gelungene Reiftungen er: 
bielten, find: Amaury-Duval, Bot, BD. Flanbrim, 
Ferret, Jouy, Duet, Kanz, Ferb. Dies. T. Cha— 
ron und Mue. Filhot, endlich bie Spanier Madrazo und 
Nibera 


Der Bildhauer Siebreht and Schweben, ber burch 
dad Aufammenfahren zweier Wagen, wobei ein Blasfenfter 
jeriprang, durch einen Blasfplitter bad eine Auge verlor, 
erlangte neulich ein gerichtliches Urtheil, durch welches ihm 
10,000 Fr. Entſchaͤdigung zugeſprochen wurden. 


St. Petersburg, 4. Juli. 





Prof. Peter Heß bat vom 


Kaiſer den Auftrag erhallen, einen Cyelus Gemaälbe aus der 


ruſſiſchen Geſchichte ſeit Peter dem Großen auszufuͤhren. 
Herr von Klenze wird unter Anberm bie Eremitage, welche 
noch gegenwaͤrtig bie kaiſerliche Gemalbegalerie enthaͤlt, in 
ein Muſeum umgeſtalten, und bie innere Anordnung ber 
Iſaatetirche Leiten, Er bat auch mit dem Kaiſer Kronftadt 
befucht, wo bie von Peter dem Großen errichteten Holzwerte 
jest in Granit ausgeführt werben follen. 


Münden, 1°. Juli. Der von feiner wilfenfchaftlichen 
Reife nach dem Rhein, Belgien und Frantreich zurückgetehrte 
Ingenienr Panzer ift, an bie Stelle des verflorbenen Ohfs 
muͤller, zum Regierungds und Kreis-Baurath für Ober: 
Bayern (München) ernannt worben, 


Wien, 15. Juli. Unter den Perfonen. welche bei ber 
erften Fahrt auf der Eifensabn von bier nach Brünn vers 
unglüdten, befindet ſich auch ber berühmte Koſtümtrer unb 
Beichner Stubenrauch, an beifen Auftommen man zweifelt. 


Würnberg, 16. Juli, Heibetoff ift aus Gtuttgart, 
wo er ımebrere Monate verweilt and eine Reihe Aufträge 
zur Reftaurirung von Echlöffern, Burgen und Kirchen im 
alten Styl empfangen bat, zu und zurüdgetehrt. 


Derlin, 28. Juni. Der Eifeleuer Albert Konar—⸗ 
zewsty und der naturhiſtoriſche und anatomifche Zeichner 
Ehrifian Leopold Mülter hierſelbſt, find von ber 
tdniglichen Afabemie ber Künfte zu deren afademifchen Künſt⸗ 
lern ernannt worden. 


Weimar, 1. Juli. Dir Prof. Heiner. Mülfer aus 
Eiſenach, welcher mit Erlaubniß bed Großherzogs fi Tine 
gere Zeit in Itallen aufhielt, ift mit bedeutenden Kunſt⸗ 
ſchaͤyen zurädgetehrt. 


Augsburg, 411. Zul. Heute kam durch unfere Grabt 
ber koͤnigl. bayeriſche Gcheimerath von Wiebeting auf dem 
Heimwege von feiner wiſſenſchaftlichen Reife durch Frantreidh, 
Großbritannien und Belgien, wo er bie mertwuͤrbigſten Eis 
fendatmen, Haͤfen, Kanaͤle ıc. unterſuchte, um biefelden tm 
sten Bande feines neueften Wertes zu befchreiben. 


Aaſſel, 15. Juli, Seine kalſerliche Hoheit ber Großfärft 
Thronfolger von Rußland haben bei allerhoͤchſt ihrer Auwe— 
fenbeit zu Kaſſel dem Hofbaubirekttor Ruhl für bie Begleis 
tung bei den Waffertünften zu Wilhelmshbbe, der Loͤwenburg 
und dem Schloß einen werthvollen Brilantring als Anbenten 
durch ben Fürften Dolgoruch übergeben laſſen. 


Aopenhagen, 11. Fuli. Zwei unferer Randsfeute, bie 


auf der biefigen Runftafabeınie gebildeten Brüder Chri ftian | 


und Theophilus Hanfen, haben von ber griechiſchen Re 
gierung ben Auftrag erhalten, das meue Univerfitätsgehäube 
in Athen aufjufähren. 





Berantwortficher Redatteur: von Schorn. 





Kunſtverein in Böhmen. 


Als die Gefeufhaft patriotifher Runftfreunde im Prag 
die, ungünftiger Umftände wegen durch zwei Sabre audae: 
feste, Attienunternehmmung zur Verlooſung von Kunftwerten 
unter die Theilnehmer wieder ind Leben zu rufen befmloß, 
warb fie durch ihre früheren Erfahrungen beftimmt, in ben 
bisherigen Statuten twefentliche, ihrem boben Iwede m Befdrs 
derung ber Kunſtliebe und Kunſttenniniß im Baterlandew 
entjprehende Mobifilationen vorzunehmen, 

Nah biefer Umarbeitung bes bisherigen Artiemplanes 


' find nicht nur, wie bereits früher allen Attionären ohne 


Unterſchied bed Barerlandes vollfommen gleiche Rechte 
gefichert, fondern es wird auch den Künſtlern bes Muslans 
des bei den Ausftelungen und bei bem Antaufe bie freie 
unbefinräntte Konturrenz mit jenen des Inlandes erbffnet. 

Der Ausſchuß der Geſellſchaft patriotiſcher Kunftfreunde 
faßte zugleih den Vorſatz, mit Hinbfi anf den, einigen ber 
beftehenden Kunftvereine gemachten Vorwurf ber Einfeitigs 
feit, allen Richtungen ber Kunſt gleiche Erinunterung anges 
deiben zu Zaffen ; auch folchen, deren Schoͤpfungen fi weniger 
zum Privatbefig, als für dffentliche Iwecke eignen, eben darum 
vielleicht in das Leten des Moltes am tiefften eingreifen, 
deſſen Kunſtſinn am fräftigften weden und befärbern, zu 
deffen Erhebung und Veredlung am meiften beitragen. 

Diefe theils dem Intereſſe der auslaͤndiſchen Tneilnchmer, 
theild den Forderungen wahrer, von Selbſtſucht und Worurs 
theil freier Kunſtliebe entiprebender Beſtimmungen duͤrfen 
den Geſellſchaftsausſchuß wohl zu der Hoffnung berechtigen, 
daß feine Unternehmung auch bei den Känfllern und Kunfts 
freunden bes Auslaubes einigen Beifall finden werde, 

Die Geſchaͤfrsfüͤhrung ber böhmifhen Attienunternehe 
mung erlaubt fin daher. das kunſtliebende Publikum bed Aus: 
Tandes zu gefätligem Beitritte durch Uebernahme von Attien 
ass, Konventiondminge, welche durch bie unterzeichnete 
Gefmdfisführung, fo wie burd ale Buchs und Kunftband: 
ungen, in Prag; Borrofhb und Andre, zu beziehen 


‚ find, alle namhaften Künftier aber dazu einzuladen, die jährfich 


in Prag abzuhaltenden Ausftellungen mit sebiegenen Werten 
bereichern zu wollen. Insbeſondere glaubt fie die Direktionen 
anderer, aͤhnliche Zwecte verfolgenden Kunftvereine um tbeif: 
nehmende Forderung ihres Strebens erfuchen zu därfen, fich 
äugleidh bereitwiuigſt zu denfelben Gegenteiftungen erbietenb. 

Das Geſchaͤftsbureau für diefe Arienunternehmung ift 


bei Herrn Franz, Graf von Thun Sohn, am welchen alle 


biefe betreffenden BZufhriften und Jufenbungen unter ber 
Adreſſe: 


Für die Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde in 
Bohmen, Herrn a von Thun, Sohn 
n a 
einzufchicen find. A 
Prag, im Juni 159. 


Franz Graf Thun, Sohn, 
Geſchaͤftoleiter der Aftienunternehmung. 


Fe. 68. 
Aunst-Blatt 


Donnerstag, den 22. August 1839. 











Halberfiadt am 10. Juli 1839. fih allein zu verdanfen meint; darum auch weist er fort: 
während trogig Drohungen und Bitten, felbft die fanf: 
Unfere am 2. Juli bereits geſchloſſene Kunftaugitel: | teten Vorftellungen der Diener der Kirche von fit. Er 
lung bat zwar nur etwa fechzig Kunftgegenftände enthal: | hat (reinem Ausfpruc zufolge) nichts zu bereuen, ale 
ten, iſt aber doch von großer Bedeutung, und Meifter | daß er nicht Diache genug an feinen Feinden genommen, 
Leſſing's „Ezzelin von Padua“ dazu bie erſte Veran⸗ | und fein Heer zulest fo ſchlecht anführte, daß er verwun: 
laffung geweien. det, gefhlagen und gefangen genommen wurde, Er ver: 
Leſſing hatte nämlich bei der Zufage diefed Gemaͤldes | zichtet lieber auf die Gmade des Himmels, als daß er fie 

bei dem Direftorium des Staͤdel'ſchen Kunftinftituts zu der Vermittlung der Kirche verdantt. 
Frankfurt bevormortet, diefes Bild, ebe es in deſſen Ber erblidt wohl nicht in dem Mönde in der brau: 
Saͤlen einen feiten Plag erbielte, zuvor in zwei Haupt: men Kutte, mit dem kanoniſchen Rechte unter dem Arme, 
fädten Deutſchlands ausftellen zu können. So fam das die hierarchiſche Macht, die unter dem Mantel der Kirche 
Did (mit Sohn’s „Tao und den Leonoren“ u. ſ. w) und der Meligion Alles beherrſchen will; die nicht nur 
im Mai nah Berlin, und fellte auf Bendemann's und Fluch und Bannftrabl auf jeden ſchleudert, der ihrer 
Hübner’d Verwendung auch lurze Zeit in Dresden aud: Macht fih zu widerſetzen wagt, fondern die außer dem 
geftellt werden. Widrige Umftände verhinderten biefed | Körper auch die Seele zu tödten im Stande ift, wenn 
aber, und von den vielen üͤbrigen Bewerbern, die aub es nur den Iweden ber Kirbe förderlih fern kann. 
das Bild furze Zeit audftellen wollten, gab Lefling unferm Die wahre briftlihe Religion, die nur im Liebe und Der 
Vereine, oder eigentlih dem Vorftande bdeffelben, dem muth wandelt, ja die fein Selbftopfer ſcheut, um Gefal- 
Dottor Lucanus, aus perfönlicher Freundicaft, den Vor: | lene, Strauchelnde und Irrglaͤubige auf den wahren Weg 
zug, und das Direftorium des Städelihen Inſtituts zur Gotteserkenntniß und zum ewigen Heile zu führen, 
Tonnte, durch die Statuten gebunden, feinem dritten | ift aber in dem blonden Mönche fo herrlich repräfentirt, 
Vereine noch diefe Beguͤnſtigung gewähren, | daß dieſer wabrbaftige Lieblingsjünger unferes Heilandes 
Wir find um fo glüdliher, diefed Bild, wenn auch ; auch bei jedem Beſchaner eine fromme Mührung erweckt. 
mur während act Tagen, bier fo recht mit Mube und Man kann fich feine einfachere, doch auch Feine größere 
unter der günftigften Umgebung und in heiter Beleuch⸗ und Teibhaftisere Wahrheit denten; nicht nur jedes ber 
tung geſehen und fiudirt zu haben, da fein Bild neuerer | drei Gefichter bezeichnet entfchieden die innemohnenbe 
Zeit und einen tieferergreifenden und befriedigernden | Stimmung und die Handlung, ja mehr oder minder 
Eindrud hervorgebracht hat. | thun diefes auch die Geberden. Man darf nur die Fauft 
Ohne daß es nötbig if, von dem gefchichtlihen Mo: | Ezzelin's anfeben, um durd fie allein ſchon den ganzen 
mente befonders unterrichtet zu fenn, liegt der geiftige | Trotz dieſes gewaltigen Menfchen charafterifirt zu finden. 
Inhalt, That und Handlung in allen ibren Theilen, fo | Ale Effeltmacherei ift fireng vermieden, überall die wahr: 
klar und fo beftimmt vor und, ja fo energifh wirfend, | baftigite Natur, und fo ericheint aud ber feuchte, froftige 
daf man ummillfürlih gezwungen mird, die That in | Kerfer wirklich ſchauerlich. Nicht umſonſt auch bat Leſſing 
ſich mitzufühlen und mit durchzumachen. den Stein zwifchen die Diener ber Kirche und deren Feind 
Dad Bild ift unendlich mehr als die Darftellung eines | gefezt, und fiber durch das kanoniſche Mecht in ber Hand 
biftorifchen Momentes, denn Eyzelin ift der Nepräfentant | des einen die Hierarchie, durd das Kruzifir in der Hand 
der weltlihen Macht, die das, was fie it, immer nur | des jüngern die Religion der Liebe und Duldung bezeichnen 
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wollen und bezeichnet. Es iſt mitbin nichts Zufäliged, 
nichts Lüdenfülendes auf dem Bilde, alle Beigaben bie: 
nen nur dazu, die Lebendigleit ded Inhalts zu erhoͤhen; 
durch die tiefe Poefie, durch den höchſt bedeutenden In: 
balt feines Bildes ıft denn Leſſing auch mit Recht fo hoc 
berühmt geworden. 

Zunätft heben wir dann U. Schröbter's „Zalftaf 
feine Rekruten mufternd“ beraus; dieſe Darftellung if 
ein charalteriſtiſches Bild ber Zeit, in welcher viele Kriege: 
bauptleute, um Eedel und Bauch zu füllen, die Vemit: 
telten zwar dienftfrei ließen, aber dafiir tuͤchtig rupften, 
und um die Mefruten vollzäblig zu haben , Leute ein: 
flellten,, denen ſchon bei ihrer Geburt Anſpruͤche auf 
Stellen in Berforgungdanftalten gebührten, Echrödter 
bat neben dem Charafter auch den Humor frei walten 
laffen, und der in feiner Weinlaune uͤbermüthige Voltron, 
Falſtaf, der den Stubl maltraitirt und mit böhbnifchem 
Lächeln: den frummen Warge, den fpindeldürren Schwäd: 
lich, den vermetterten Schimmlich und den beillofen Bul⸗ 
lenfalb muſtert, ift eben fo unübertrefflich, als dieſes 
famöfe Boll. Das Bild ſtrozt wahrlih von Laune und 
ſchlagendem Wis, nnd ift augleih prächtig in Farbe und 
Ausführung. Wir verdantten dies Bild der Güte des 
Beligers, des Herren Banquier M. Fränfel in Berlin, 
und erfahren aus fiherer Quelle, daß Schrödter jezt an 
einer Wiederholung arbeitet, die um 2000 Thaler nach 
England beftellt ift, 

Bon den Gäften der dritte der Bedeutung nach ift 
ein „Seeſturm an felfiger Küfte* von U, Achenbach, 
eine hoͤchſt originelle Darftellung, welche in der Farben: 
wirfung und in Bravour des Auftrags gegen fein ähn— 
lihed Gemälde franzoͤſiſcher Künftler zurücbleibt, aber 
auch ein hoͤchſt treues Bild von der Gewalt der tobenden 
Meereswogen gibt, bie vom Sturm gepeitfcht, das Ge: 
ftein hoch uberfprigen. Doch auch Luft und Molten, die 
offenbar der Sturm beherrſcht, find ganz vorziglic. 

Die Farbenſtizze von Steinbrüd's „Anbetung der 
Könige und Hirten“ vergegenwärtigt ung völlig den Neich: 
thum der Kompofition und die Lieblichfeit der Madonna 
und ber Engelsgeftalten. Die übrigen Heinern Gemälde 
haben wohl feinen Anſpruch auf eine öffentliche Erwähnung, 

Diefe Austellung fand in dem Gemäldefaale des 
Doctor Lucanus flatt, im welchem, obgleich der größte 
Theil von deffen eigener Sammlung aufgeftellt geblieben, 
doch auch biefe genannten Meifterwerle nad ganz vor: 
zuͤglicher Beleuchtung fehr ſchoͤn placirt waren. 


F. 8, 


Wekrolog. 


Joſeph Masiola. 

Italien bat durch ben Tod des berühmten und ge 
{bieten Malerd und Direftord der kaiſerlichen Galerie in 
Mailand Joſeph Mazzoha einen großen Verluſt erlit— 
ten. Magola ward am 5. December 1748 zu Valduggia, 
in dem ehemaligen Departement der Eefia, geboren. 
Schon ald Kind, wo er kaum zu zeihnen begonnen 
batte, zeigte er große Bewunderung für die Arbeiten 
bed Gaudenzio Ferrari; er fndirte diefen Meifter und 
verſuchte fogar nach eigener Erfindung zu arbeiten. Im 
Sabre 1770 wurde er nah Parma gefhidt; er machte 
ernjte Studien nach Coreggio, und nah einigen Jahren 
erbielt er ale großen Preife der Akademie von Parma. 
Um die glüdlihen Anlagen des jungen Künftlers zu uns 
teritägen, ſchickte ihn der Herzog von Savopen, unter 
der Leitung von Raphael Menge, nah Nom; dieſer ges 
fhictte Meifter empfahl feinem Zöglinge den Rafael und 
Michelangelo als Vorbilder ; Maszola verftand dieſen 
Darth zu befolgen und wurde bald ein ausgezeihneter 
Künftler. Eine heilige Familie, die er dem Herzog 1789 
tberfandte, erwarb ihm dem Titel des erften Hofmalers; 
er verfab dieſe Etelle bie zum Jahr 1797, wo dad Thal 
von Seſia von Piemont getrennt und mit der ceisalpinis 
fen Republik vereinigt wurde. Den Bitten des Ers 
Gouverneurs Ruga nachgebend, welcher fein Porträt und 
bie mehrerer Mitglieder feiner Familie zu haben winfchte, 
begab ſich Mazzola nah Mailand, und bald gewann fein 
Name in ber Hauptitabt der reihen Lombardei einen 
großen Muf. Als Napoleon Mailand als Sieger durdks 
309, fah er mehrere von Mazzola's wichtigſten Kompos 
fitionen, er wollte ihn fennen lernen, und dir Künftler 
wurbe bald Profeffor an der Afademie von Mailand und 
Direftor des Muſeum“. Im Jahr 1805 wurde Mazzola 
von einer Geſchwulſt an ber rechten Hand befallen; er 
wendete fih an einen umgefchidten Chirurgen, welcher 
durch feine Unmiffenheit das Hebel in folbem Grabe ver: 
fhlimmerte, daß dadurch das Leben bes Künftlers im 
Gefahr gerierh; ſchon hatte der Brand ſich gezeigt, die 
Amputation war unvermeidlich; Mazzola jauderte; da 
nahm er einen Pinfel in die linfe Hand, und die Ueber: 
jeugung gemwinnend, daß er eben fo gut mit diefer Hand 
malen würde, opferte er bie andere und ertrug die Am— 
putation. Seit diefer Zeit, bid zum 21. Nov. 1858, dem 
Tage feines Todes, malte Mazsola mit der linken Hand. 
Das erite Bild, welches er nad der Umputation malte, 
ftellt „den Genius der Kunft, fein Mißgeſchick bemeis 
nend,“ vor — man findet daffelbe im IV. Theil der 
Istoria delle verallesi letieratura ed arti, Seite 378, 
geſtochen. 


— —— 
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Wene Kupferſtiche und fithographien. 


1) Mofes am Felfen, nah bem 2ien Bud) 
Mofis Kay. XV, Bers 6. En ego stabo 
ibi coram te supra petram Horcb etc., nad 
B. Murillo, geftohen von Eiteve, f. gr. 
Imper. Duerfolio, 


Das von dem Kupferftecher Cfieve ausgeführte Blatt 
gibt cine der reichften SKompofitionen des Malers Mus 
rillo; nah der Unterfchrift befindet ſich das Driginal 
in Sevilla, ein Bild, deffen Form fich der eines Frieſes 
näbert, da es viel mehr Breite ald Höhe befist. 

Moſes ald Hauptfigur, von edlem patriarhaliihem 
Sharatter, ift in der Mitte des Bildes, umgeben von 
reihen Gruppen in den mannichfachſten Stellungen; in 
Allen druͤct fib das Verlangen aus, den Durft aus dem 
frifhen Quelle zu füllen, den der Felſen darbietet. Lieblich 
ruht ein Feines Mädchen mit dem Becher in der Hand 
auf einen Maultbier, zur Seite theilt cin Alter den 
Labetrunt mit einem Kinde, deffen Mutter ſich ebenfalls 
daran erauidt. Rechts am Fellen, wo ber Quell ſpru— 
delt, fammelt ein altes Meib das Waſſer in einer Scale, 
die fie mit Freuden zwei fib hinzudraͤngenden Kindern 
reicht, wahrend Männer mit Krügen berzueilen, um ſich 
den gleiben Genuß zu verihaffen. Von ausnehmender 
Wahrheit it das kniende Weib naͤchſt Moſes, weldes, 
Keffel und Krug in der Hand, mit hoffendem Blie auf 
ihre Nachbarin fiebt. 

Murillo vereinigte mit dem Ausdrud des Mahren 
zugleich den Charakter einer orientalifhen Scene, da bie 
Figuren wirklich das Nationale des Drients befisen, zu: 
glei bietet die ganze Anordnung durch bie großen und 
ſchoͤn vertheilten Licht: und Scattenmaffen eine außer: 
ordentliche Lichtwirkung dar. 

Der Kupferſtecher bat das fehr große Blatt mit 
großer Zartbeit und Meichheit im Charafter der Raphael 
Morgbenihen Schule vollendet, und das ſchoͤne Werk, 
dad er geliefert, it um fo mehr won Intereffe, da durch 
die politifhen Verhaͤltniſſe Spaniens uns jejt wenig von 
dortigen Aunftleitungen befannt wird, otgleih ſich in 
der Hauptfladt mehrere gute Künftler gebildet haben. 


2) La jeune mere frangaise, peint par 
Steuben, gravé par E. Conquy. 1839 
Klein Folie, 


Ein fehr zart gefühlter Gegenftand, von dem Maler 
einfah und ausdrudsvoll wiedergegeben. Neben einem 
Bette fist eine liebenswürdige Mutter in einfacher aber 
anftändiger Kleidung; mit inniger Liebe blict fie auf ihr 
Kind, welches fie mit beiden Armen an ihre Bruft hält. 


N ——— — — 


Vom Kind ſieht man nur das mit einem Spitzenhaͤubchen 
bededte Köpfchen und ein wenig vom Arm. 

Der wenig befannte Kupferſtecher lieferte in biefem 
Dlatt ein Werk, mas durch Kraft und Zartheit ber Wolle 
endung glei fehr anfpridt und den Kupferſtichammlern 
ſehr willlommen feun wird. 


3) Heilige Familie, gemalt von F. Overbeck, 
geſtochen von J. Felſing, 1839, ſ. gr. Fol. 


Eliſabeth hält den Heinen, auf einem Lamm ſitzenden 
Ehriftusfnaben, welcher ſich Tieblih an Maria anfhmiegt, 
der fleine Johannes niet zur Linken vor ihm. 


Eine der anmutbigften Kompofitionen des Malers, im 
MRaffaelſchen Charakter, ift bier durch Felſing's glänzenden 
Grabftihel und vollendete Ausführung in einem ber 
fhönften Blätter vervielfältigt worden, melde die deutihe 
Kupferſtechlunſt in den neuern Tagen bervorgebracht hat, 

Druck und Papier zeigen fib in feltener Vollkom— 
menbeit. Auf dem uns vorliegenden Abdrud ift, mit 
eingerißner Schrift, unten ganz Hein zu lefen: H. Fels: 
fing impr. „Diefen Drud vom erften Abzug 
macht ich im Lenz 1839; dur ein foldes Zeugniß 
wird jedem Beſitzer die Qualität und Aechtheit eines 
frübern Druded bewährt. 


4) The village festival, engraved by 
Charles G. Lewis from the original pieture 
painted by D. Wilkie, s. gr. r. qu. Folio. 
(Mezzotintamanier). 


Der Kupferfteher Lewis liefert in feiner befannten 
Manier in diefem Blatte eine große Kompofition bes 
berühmten Malers, welche zwar im Allgemeinen an bie 
Bilder Teniers’ erinnert, deſſen ungeachtet aber durch ihre 
Eigenthümlichteit den englifhen Voltsbildern angehört. 

In dem großen Hofraum eines Gaſthauſes, welches 
mit dem Schild des Löwen geziert ift, fißen linls, nahe 
beim Eingang des Kellerd und der Epeifewirtbidaft, 
wadere Zecher in traulicher Unterhaltung, wobei der Wirth 
mit wichtiger Amtsmiene bad ſchaͤumende Bier fredenzt. 
Ein ziemlich forpulenter Mann, im weiter Blufe, wird 
von feinem Weib und Freunden, unter Scherz tınd Nedes 
rei, fortgeführt. Rechts bei einem Brunnen Kinder im 
verfhiedenen Gruppen, wobei ein altes Mütterhen ſich 
auszeichnet, welche ein Meined Kind an der Hand hält. 
Durch die Fenfter im Kaufe ficht man die ſich bewegen⸗ 
den Bäfte, und ber Künftler deutet auf ſehr geſchicte 
Urt bier die mit Beſuchenden gefüllten innern Räume 
bes Hauſes an. Cine andere lieblihe Gruppe junger 
Frauen auf einem Balkon, zur Linken ded Haufes, darf 
nicht unbeachtet bleiben. 
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Das Ganze ift ein Bild voller Leben, Ausdruck und 


Wahrheit, in den jugendlichen Köpfen ift viel Grayie; 
bie allgemeine Wirkung ift trefflih zu mennen; nur dürfte 
bie Zufammenftellung der Figuren für ben großen Raum 
etwas zu gedehnt ericheinen. 


Beſchluß folgt.) 


zu beifen ſucht. Der Abbruct ift auf Pappe gemacht undLinien 
und Narben find in bas wriße Material eingebrädtz inbem 
nun eine Äbergelegte Laſurfarbe diefe Vertiefungen ausfüut, 
entfteht eine Aehnlichtelt mit einem impaſtirten Delbifbe, 
Bebentt man nun die ungebeuern Schwierigteiten, bie bei 
biefer Erfindung zu Überwinden waren, und baß der Erfin⸗ 
ber feit elf Jahren ununterbrochen mit Kraͤntlichteit, Noth 
und Beratung gerungen bat, weil bie Wenigen, bie ibm 


tannten, fein Treiben Hür chimaͤriſch erflärten, dann welß 


Hadridten vom Zuli. 
Prerfönliches. 


Düfelvorf, im Juli. Eeffimg malt jezt bad Konzil zu | 
Kofinig in einem 17 Fuß großen Bilde, Die Farbenftisge | 
dazu befindet fih auf unferer Ausſtellung. Direttor Sch a⸗ 
domw's Krautheit ſcheint nachzulaſſen und gibt und Hoffnung, 
ibn noch Länger ald Haupt unferer Schule zu behalten, Da: 
gegen leider Hildebrandet feir Monaten an Gallenfrants 
heiten und arbeiter auch jegt noch nicht wichr, Schirmer 
gebt noch vor Ende Juli nah Stalin, und Ach enbach if | 
in Norwegen, um neue Studien zu machen. 


Bom Harze, 28. Juli. Hier find wicher Hollaͤnder, 
die landſchaftliche Studien machen, aber auch im Gebirge 
sur das aufnehmen, was fie zu malen gewohnt find, Zwei 
junge Rufen hingegen ftreben bie gewaltigen Jersntäfte und 
die Hochwaͤlber nacbzubilben. 





Techniſches. 


Dertin, 3. Juli. Von dem durch ben Jungen Maler 
Heren Jakob Riepmann erfunbenen Deigemätbebrud liegt 
jest die erfte Probe, das viel bewunderte Porträt Nems 
Brandts, eime Zierbe unfered Muſeums, bad gut zu fopiren 
ſchon als fehr ſchwer gilt, in 110 Exemplaren, treu und 
srefflih durch Drud fopirt, zur Anſicht in ber Wohnung 
ded Künftters aus, Ueber bad Werfahren deſſelben ift bis 
fegt Folgendes befannt geworden. Da Bilder bes Mufeume | 
nur auf den Mufenm felöft fopirt werben bürfen, fo fonnte 
Liepmann von dem Driginal auch nur eine Zeichnung nebs 
men uno bie Hmuptfarsentinten, das Schwierigſte befonderd 
bei diefem Gemaͤlbe, ſich bemerten. Darauf übertrug er bas 
alfo in ſich aufgenommene Bild auf die von ihm erfundene 
und von ihm felbft gefertigte Maſchine, deren Sonftruttion 
noch Geheimniß bes Künftters if. Nach beifen Verſicherung 
muß jedoch die Maſchine, wirb fie von einem Sachtundigen 
und mir dem dazu erforderlichen Material erbaut, um fo 
ſchoͤnere Eremplare Tiefen, zu je mehreren fie von vorm 
herein eingerichtet werben faun, Sa, es hält berfelbe bie 
Maſchine für fo vervolllommnungdfähig, daß fie wahrfheins | 
lich dereinſt fhönere Bilder, als init dem Pinſel zu erreichen 
möglich, werbe liefern Fonnen, weit fie mir Einem Moment 
das ganze Bild in ſchoͤnſter Farbenpract darſtellt. Das Ber: 
fahren ſcheint bem farbigen Steindruck mit verfchiedenen Konz 
platten analog zu feyn..fo wie diefer wieder im Princip mit 
den Tapetendruck uͤbereintommi; das Auffallende ift bier 
nur, baß Uebergaͤnge und Verſchmetzungen ber Farben gege: | 
ben werden, was ber farbige Steindruck nicht vermag, ber | 
ſich vielmehr durch untergelegte durchſcheinende Schraffirungen ' 





man wahrlich nicht, was man babei mehr bewundern fol, 
das Genie der Erfindung, dad Talent des Malers ober den 
Murb und die Ausdauer, unter fo verzweiflungsvol drücken⸗ 
den Umſtaͤnden ein ſolches Wert ohne Unterfiägung, olme 
Beiftand zu erfhaffen! Denn liefert der Abbruck auch nicht 
bie Bollendung bed Originals, fo muß doch ſchon Jeder biefe 
Abbruͤcke für recht gute Delgemälde haften, Daß der Abbruck 
des berühmten Nemtrandt Übrigens noch ungleich beſſer ger 
worden toäre, wenn Liepmann das Driginal zu Haufe bätte 
benuten fbnnen, verſteht ſich von felbft, da es befonbers für 
Baien ganz unbegreiflich ift, daß er, ohne daſſelbe ftetd vor 
Augen zu haben, ben Barbenton fo treu wiebergugeben vers 
mochte. Diefe Erfindung wird gewiß Epoche in ber Maferei 
machen, ba fich deren Probufte ſchon jegt zur Deforation von 
Pradtzimmern vollfominen eiamen ; bach irrt man fehr, wenn 
man davon Nachtheile für bie Kunſt oder die Künftter fürde 
tet; im Gegentheile wirb bie Kunſt durch fie erſt recht zum 
Gemeingenuß und eben bierdburd zum Gemeingut Aller wer: 
den, ber echte Künflfer aber ungleich ficherer, wie biäber, bet 
Abſayes und ber Belohnung für feine Werte gewiß feun, 
weil in bie Augen fpringt, daß er eher tanfend Abnehmer 
für fein Kunftwert zum Preife von 5 Thalern, ats Einen 
zum Preife von 5000 Xhalern findet Der Unterfchied zwi— 
ſchen früher und fünftig wirb baher nur der feon, daß ber 
Künftler ſtatt eines ſogleich tanfend Exemplare ſeines Wertes 
anfertigt, gegen Nachbrud eben fo gefimert, wie es Napharl 
Morghen geoen ben feiner Werte war und noch iſt, weil 
dazu blobe Technit nicht ausreicht, indem nur eim fünftleris 
fer Genius neu zu ſchaffen vermag, 





Berantworiliher Rebafteur; von Schorn. 





Auktion 
von Gemälden, andern Kunſtſachen und Büchern. 


Am 3. Dftober b. I. und ben folgenden Tagen ſoll bie 
Sammlung von ausgezeichneten Gemälden Älterer Meifter, 
plaftifchen Kunſtwerten, verihiedenen Untiowirkten und Bü— 
ern, leztere meiftens aus den Faͤchern der fhbnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, ans dem Nachlaſſe des verfiorbenen Herrn 
D. Braund, Ünbaber des Hötel d’Angleterre, bieſelbſt 
meiftsietend verfleigert werben. Sataloge find durch alle 
Buchs und Kunſthandlungen, wilde ſich bieferbatt an uns, 
oder Herrn 5. U, Brodhaus in Leipzig wenden wollen. 
gratis zu erhalten, 


Branunfchweig, 50. Juli 1559, 
Frieder. Vieweg und Sohn. 





8 69. 


Aunst- 


latt 


Dienstag, den 27. August 1839. 





Dur Gefchichte der Holzſchneidekunſt in 
Frankreich. 


Wenn man bie legten traurigen Proben und Heber- 
Bleibfel der Formſchneidekunſt, die gefhmadlofen, Anfangs: 
buchſtahen und finnlofen Finalftäde in den Büchern bed 
vorigen Jahrhunderts mit den fhönen neueren Holz: 
ſchnitten zu Paul und Virginie, zu Manon Lescant, zu 
den Kabeln Lafontaine’s, zu den Komödien Molieres, zu 
Don Quirote und anderen Werten vergleibt, fo muß 
man in der That ben erftaunlichen Aufſchwung bewun: 
dern, melden dieſe Kunft in unfern Tagen genommen 
bat. Diefe Bewunderung ift mit mehr als billig und 
die Fortichritte ind unleugbar; allein während ein Heiner 
Theil von Kennern und Liebhabern bie Aunftwerke des 
neueren Grabftihels ſchaͤzt und genießt, fennt die Miaffe, 
des großen Publikums noch feine beiferen Holzſchnitte, ald 
die ungeſchlachten Erzeugniffe, welche de Baͤnlelſaͤnger, 
Haufirer u. f. w. im Milionen Eremplaren unter dem 
Molke verbreiten, und welche an die Uranfänge ber Form: 
f{dyneiderei erinnern; jedoch fehlt ihnen ganz und gar bie 
naive Zeichnung, welche den erftien Kunſtverſuchen dieſer 
Art wirflihen Werth unb großes Intereffe verleiht. Es 
find ſchlechte Nachahmungen alter Probeblätter, deren 
Matten und Stöde abgenujt waren, barbariih rohe 
Entwürfe ohne ale Modellirung und Perſpektive; ge: 
woͤhnlich fielen fie Mord: und Wundergeſchichten vor, 
Vrozeſſion des fetten Faſchingsochſen, die bekannte Wirths⸗ 
hausinfhrift; Crödit est mort, les mauvais payeurs l'ont 
tue, bie vier Haimonefinder, berüctigte Gauner und 
Spisbuben, wie Mandrin, Cartouche und andere Scheu: 
fale. Wenn einige anfpruchsvollere, minder barock kolo: 
rirte und gezeichnete Blätter darunter find, wie die Ge: 
ſchichte der heiligen Genovefa, der Mathilde und Male: 


Jefferſon erfannte fehr wohl bie Nothwendigkeit, den 
verberblihen Einfluͤſſen biefes rohen Geſchmacks zu flenern, _ 
als er gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts bei 
ben Parifer Kurferfiihbändiern Millionen von Abbil— 
bungen antifer Statuen, öffentliber Monumente, hiſto— 
riiher Begebenheiten, wiſſenſchaftlicher Entdetungen x. 
auffaufen und in Amerika austheilen ließ, um bie ſchrecken⸗ 
erregende Sleichgültigfeit der Bürger der Vereinigten 
Staaten gegen Kunſt und Wiſſenſchaft zu befämpfen. 
Einige Jahre fpäter ſprach die franzöfifche Akademie der 
ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften diefelbe Meinung aus, 
als fie im 3. 1804 das Werk des Herrn Amaury Duval 
trönte, welches die aufgegebene Preidfrage bebandelte: 
„Melden Einfluß übt die Malerei, und indbefondere die 
zeichnende Kunſt auf Gewerbe und Handel? welche Bor: 
theile giebt der Staat von dieſem Einfluß, und welche 
Vortheile bat er noch davon zu beffen?« 

. Die Gründung von nnentgeltliben Zeichnenſchulen 
in Paris und allen großen Städten Frankreichs, vorzuͤg 
lih in den Manufafturftädten, wie Rouen, Muͤhlhauſen 
u. f. w., ber Unterricht des Finearzeichnend im den Pri: 
märfchulen find ebenfalls darauf berechnet, die künftleri = 
ſche Bildung und Erziehung der niederen Voltetlafen zu 
verbeifern. Viele berühmte Autoren haben nachgewieſen, 
wie größere Meinheit des Geſchmacks und ber Einbildung 8- 
kraft zur Verfeinerung der Eitten und zur Artigfeit im 
Umgange beiträgt; andere Gelehrte haben mit Begei, 
fterung geicildert, wie im Altertbum unter Peritled und 
in neuerer Zeit unter Leo X. und ben Mediccern bie 
Kunſt fib in die gemöhnlihften Beſchaͤftigungen des 
Lebens gemiſcht und bis in bie niedrigiten Werkſtaͤtten 
der Handarbeiter vorgedrungen, wie ber Sinn fürs Schöne 
und Zierlibe felbit dem Schreiner und Töpfer die Hand 
geführt und die unbedentenditen Geräthihaften des al: 
täglihen Hausgebrauchs verihönert. In Franfreih finden 


Adel, Scenen vor und nach der Hochzeit, fo verſtoßen wir dieſe Beobachtungen beitätigt, wenn wir den auffal: 


diefe Kunftprobufte nichts defto weniger gegen allen guten 
Geſchmack und fehr häufig gegen alle gute Polizei. 


lenden Einfluß bedenken, welchen der Aunftgefbmad auf 


| die mwictigiten Zweige der Nationalinduftrie ausgeübt 
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bat, 3.3. auf die Fabrikation der Paummollen:, Seidens, 
Geld: und Silberftoffe, der Tapeten, Teppiche, Porzellan: 
und Tbongeihirre, mit einem Wort auf Alles, was jur 
Außeren und inneren Verzierung der Häufer und zum 
Kleider: und andermweitigen Lurus gebört, Der Doktor 
Bowring aͤufert in einem vor mehreren Jahren an das 
engliſche Unterhaus abgeſtatteten Bericht, wie fehr er er: 
ftaunt geme'en fen, ald er den reinen Geihmad der Ar: 
beiter jedes Geſchlechts und jedes Alters in den Seiden: 
fabriten von Lyvon wahrgenommen babe: er erflart gera— 
dezu, daß Das richtige Gefühl für Zeichnung, weldes 
man in den Fabrifihulen wecke und unterhalte, dieſer 
Art von Produkten ihre unbeftreitbare Weberlegenbeit 
und ihre großen Vorzige in Abſicht auf ihre Muſter 
vor allen ähnlichen Fabrifaten in Europa verſchaffe. Je 
feiner und geübter der Ali, je jarter und bebender die 
Hand des Arbeiters iſt, defto mebr Eleganz, Grazie und 
Ausdruck befommt die Materie, welche er ungejtalter. 
Die zeihnenden Künfte baben fo viele veribicdene Ab: 
und Unterarten und hängen mit fo zahlreichen ſpeziellen 
Hantbierungen zufammen, dab man in Verlegenbeit 
fommen würde, wenn man fie einzeln bernennen und 
aufzäblen ſollte. Diefe vielfeitige Werzweigung der zei: 
menden Künfte fpriut nicht wenig zu ihrem Lobe und be: 
weiſet die wichtige Stelle, welche fie in der Kulturgeſchichte 
ber Bölter einnehmen. Die Zeichnenkunſt ift in der That 
bei einer Menge von Verribrungen unentbehrlich oder 

behuͤlflich, mit denen fie auf den eriten Blick nichts ge: 
mein zu haben ſcheint. Die untergeordnetiten, wiltir: 
lihften, mechaniſchſten Fabrifprodufte geboren den Ge— 
feßen ber Form und Harmonie. Die Ausbildung des 
Künftlers fördert die Ausbildung des Arbeiters: die Kuͤnſte 
des Auges vervolllommnen die Künfte der Hand, und 
das Genie bebr die Induftrie auf die rechte Höhe. Diefe 
Wechſelwirlung und Wahlverwandtſchaft zwiſchen allen 
Reſultaten und Abſtufungen der Hand- und Kopfarbeit 
iſt eine fehr beachtenswerthe Erſcheinung, melde umſtaͤnd⸗ 
licher gepruͤft zu werden verdiente. 


(Bortfegung folgt.) 





Ueune Kupferſtiche und FSithographien. 
Beſchluß.) 

5) Roland befreit die Prinzeſſin Iſa— 
bella von Gallizien aus der Räuber— 
höhle. Ariost, Orlando furioso Cauto 13, 
Stanze 2728, gemalt yon Hübner, geftochen 


von Keller 1838. Düffeldorf. Kunſtvereins— 

blatt des Nheinifchen Kunftvereins, f. gr. 

r. qu. Kol, 

Huͤbner's treffliches Bild, jest im Befis des Prinzen 
Kriedrih von Preußen, ift in diefem Blatte fraftig’und 
mit Ausdrud bebandelr. 

Moland, in der Mitte des Bildes, kämpft gegen die 
zur Linken befindlihen Raͤuber, melde tbeild nad ibm, - 
theils nad der unglüdlihen Iſabella mit ihren Waffen 
anftürmen. Zur Rechten an der Eeite der Alten, die 
neben dem Herd, mo das Feier emporlodert, berzueilt, 
erliegt Iſabella. Sehr finnig bradte der Künſtler im den 
Eten des Rundbogens, der das Gemälde umfclieft, 
links den Biſchof Turpinus, rechts Ariofto ſitzend an, 
begleitet vom Genius der Poefie, welher fi freundlich 
nah Zurpinus, als dem ältern Verfaſſer des epiſchen 
Gedichtes hinwendet. ; 


6) Pieta oder der Leichnam Jefu, ruhend auf dem 
Schooß der Maria und umgeben von zwei 
Engeln, welche die Pafionsinftrumente balten, 
gemalt von W. Schadow, geſtochen von Hoffe 
mann. Rheinifches Kunſtvereinsblatt. Gr. Fol. 
Dieies Blatt gibt das vom Direktor der Düffelderfer 

| Kunftichule gemalte Bild, welches den Altar in der Pfarr⸗ 
‚ firde zu Dülmen ziert, und deffen Berdienft den Kunft- 

freunden durch die Ausftelung zu Berlin und an andern 
ı Orten fon gebührend befannt wurde. 


D Bildniß des Erzherzogs Rainer, Ges 

neralgouverneur ber Yombardei; geseichnet von 
| Pegoni, geftohen von Claude Artaria. 
Gr. Folio. 


Ein einfach aber rein und gut gearbeitctes Blatt. 
Tas Bildniß ſcheint ſehr aͤhnlich zu ſeyn. 


8 Album Deutſcher Künſtler, in Orig inal⸗ 

radirungen von Düſſeldorfer, Münchner, Manns 

beimer, Nürnberger und Wiener Künftlern. 

Düffeldorf, 1839. Verlag von Buddens, gr. 

au. Fol. 18 Heft, enthaltend: 

a) Wuldleben von €. W.. Schirmer, b) Don Qui: 
rote von Ad. Schroedter und c) Friedrich 
mit der gebiffenen Wange von Haach. 

Die zmei erften Blätter dieſes Heftes jeigen bie 
geiſtreichſte Auffaſſung; Schirmer’s Landicaft ift zugleich 
; mit vieler Bartheic und Beweaung radirt, und einiges 

barın erinnert an die Nadel des Jakob MRuisdael. Im 

Schroͤdter's Den Quirete ſpricht ſich Witz und heitere 
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Faune and, und mit wahrer Genialität find die Gruppen 
in der Arabestenform behandelt. Weniger ſpricht Haach's 
Kompofition an, da zugleich die Radirung etwas dürftig 
und troden erſcheint. 

Das ganıe Unternehmen it danfbar anzuerkennen; 
durch die fräftigen Radirungen fpricbt fi der Geift der 
Driginaljeihnungen fo beftimmt aus, die neuere bildende 
Kunft verbreirer fih im einer neuen Richtung und läßt 
ihr Verdienft auf doppelt fhöne Meile erkennen, 


9) Galerie Aguado, choix des principaux 
Tableaux de la galerie de Mons. le Marquis 
des las Marismas del Guadalquivir, par 
Chr. Gavard. Avec notices sur les peintres 
par L. Viardot. Paris 1839, qu. r. Fol. 


Dies intercffante Werk erfheint nach dem Proſpektus 
in ungefähr 50 Lieferungen, und foll die mit dem Dia: 
grapben fopirten Gemälde jener trefliben Privatfamım: 
lung durch Madirnadel und Grabſtichel wiebergeben. Dad 
bis jezt erſchienene erite Heft mit 4 Blättern, das Titel: 

blatt, auf welchem das Palaid Aauado abgebilder ift, mir 
eingeſchloſſen, entbält einen beiligen Hieronvmus nad 
Nibera, ſeht Fräftig von Prévoſt gearbeitet. Kerner 
das Heine Landmädchen nah Murillo von Blanchard, 
und eine eben jo lieblibe als großartige Landſchaft nach 
Francois Millet, genannt Francisque oder Franciequitte, 
von Aubert geftohen. Beide lezten Blätter find mit 
vieler Kunft und zugleich mit Zartheit gearbeitet. 


Bon Lithographien oder " litbograpbifhen Merten 
erſchien: 

1) Louis Philippe von Frankreich nach Win— 
terhalter, lithogr. von Leon Noel. Gr. Fol. 
Der König iſt in ganz einfacher buͤrgerlicher Kleidung 

in etwas mehr als Brufibild dargeftellt, Wahrheit und 

Aehnlichkeit drüden fi in dem breit und fräftig beban- 

deiten ſchoͤnen Blatt aus. 


2) und 3) Desarmement de laVeraCruz 
und Prise du fort St. Juan d’Ulloa 
dess. sur le lieu par Flandrin. Qu. Fol. 
Diefe zwei Blätter liefern eine genaue Abbildung 

jenes fürglih von der franzöfifhen Marine in ben ame: 

rifanifhen Gewaͤſſern ſchnell ausgeführten Angriffs, bei 
welchem fib der junge Herzog von Zoinville durch feinen 

Muth auszeichnete. 


4) Histoire de la peinture sur verre d’apres | 


ses Monumens en France, par F. de La- 

sterye. Paris. 1839. Gr. Fol. 

Das ganze Wert, weldes von hohem Interefie für 
die Geſchichte der altfranzöfifhen Glasmalerei ift, wird 


der Anfündigung zufolge aus 25 bis 50 Lieferungen, wo⸗ 
von alle vier bis ſechs Wochen eine eriheinen foll, be 
fteben. Die vor und liegende fechste Lieferung enthält 
bie Abbildung eines großen Mundienfterd der Kathedrale 
Notre Dame von Paris, fo wie andere einzelne Daritel: 
lungen ber Hauptkirhen son Amiens, Rouen und von 
Chalons fur Marne. Die prächtigen Farben der Origi— 
ainale find in dem lithograpbirten und dann ausgemalten 
Blärtern trefflich wieder gegeben, der die Blätter begleis 
tende Tert ift mit vieler Gelehriamfeit abgefaßt. 


5) Sketches in Frauce, Switzerland and Italy 
by Samuel Prout. London by Hodgson 
etc. 1839. Gr. Fol. 


Samuel Prout's Name, ruͤhmlichſt in und außerhalb 
England befannt, ſteht bier wieder auf dem Titel eines 
Werkes, welches 26 von dem Künfller nah der Natur 
entworfene Zeichnungen feiner Neifemappe enthält. Bes 
fonderd in arciteltonifher Hinſicht zeichnen ſich bier 
einige Merkwürdigkeiten der gothiſchen Bau: und PRilde 
bauerkunft aus. Die Denkmäler von Chartres, Tours, 
Amboiſe, Verona, Ravenna, Mailand, Venedig (z. B. 
ein Theil des Innern der Markuskirche), fo wie einige 
von Bafel, find hoͤchſt geiſtreich aufgefaßt und im der Li— 
thograpbie, obwohl flüchtig, doch angenehm gegeben. Auch 
ift bier ein weniger geſuchter Eifeft, wie in frübern Ar: 
: beiten des Meifters ſichtbar. 

Fr. 





— —— 


Vachrichten vom Inli. 


TDechniſches. 


St. Petersburg, 28. Juni. Der Atabemiter Struve bat 
unlaͤngſt der Atademie ber Wiſſenſchaften eine Kupferplatte 
überreicht, welche nach dem Verfahren bes Herrn Jacobi 

mittelſt des Galvanismus auf einen Holzſchnitt abgetlatſcht 
war und nichts gu wuͤnſchen uͤbrig ließ. So unvollſtaͤnbig 
dieſe Nachricht iſt, fo erſieht man doch daraus, daß die Jacobi⸗ 
ſche Erfindung ſortſchreitet und nutzbar zu erben beginnt. 


Paris, 2. Juli, Herr Bauerteller aus Baben madıt 
bier Aufſehen mit feinen Relteftarten von Paris und ber 
Umgegend. Mittelft Erhöhungen und Vertiefungen treten bie 
Berge, Thaͤler und Fluͤſſe und uͤberhaupt alle Figentbäns 
tichkeiten bed Terrains fehr anfbaulih vord Auge. Der 
Drud ber Karten gefchieht auf der gewöhnlichen Buchdrucker⸗ 
preife. 





Verfleigerungen. 





Wien, 5. Juli. Am 2. Dftober wird bier bie aus 1000 
; meift aus groben Sorten und Mebailfen beftchende, vom Jahr 
| 1500 bis auf unfere Zeiten herabreichende Muͤnzſammlung 
des verftorbenen Ritters von Frant zur Berfteigerung 
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tommen. Kataloge find am alle folide Buchhandlungen 
Deutſchlands verfandt worben, und bier erbieten ſich zu Bes 
forgung von Beftellungen die Kerren Doctor Eajetan Senon⸗ 
ner (Reopoldftadt Nr. 527), Anton Promser (Randftraße, 
562), Andreas Handl (Schottenfelb, 76) und I. Kiebman: 
eber (FJägerzeil, 59), 


Aunflausfiellungen. 


Düffelvorf, 2. Juli, Seit bem 22. Jumi ift bier” bie 
Kunftausftellung im Galerieſaale der Atademie eröffnet und 
wird ftart beſucht. Cie ift auf 500 Kunſtwerte angemachjen 
und enthält in jeder Art Aubgeztichnetes. Der Olanzpunft 
IN unftreitig Sohn’s „Torquato Taffo und bie beiden Leo— 
noren ‚* weldes Bild fon am andern Orten bie Bewun— 
derung der Kunſttenner erreat bat. Unter ben hiſtoriſchen 
Bidern zeichnen ſich noch aus: „Huß vor dem Konzil,“ 
Seizze von Leffing; „Ehriftus auf dem Meere im Sturme“ 
von Haach; FEblodwig und feine Gemahlin“ von Lorenz 
‚Etafen; „Wübem Tell befreit Baumgarten ,“ ein fehr 
ansbrucdvolles Bild von Lugardon, u. m. a. Befonders 
reich ift die Ausſtellung an fhömen, ja ausgezeichneten Land⸗ 
ſchaften, unter denen mehrere von Ach enbach, von Pofe, 
Schirmer, Sheuren, Funt u. ſ. w. Nicht minder ins 
tereſſant iſt fie durch Genrebilder aller Urt, architettoniſche 
Bilder, Thierſtuͤge, Fruchtſtücle und durch Produtte aus 
jebem Zweige der bildenden Kunſt. 


Mainz, 5. Juli, Seit einigen Tagen finder die =) 
dem biefigen Kunſt- und Riteraturverein in Bolge der Merz 
abredung mit ben Kunftvereinen zu Darmſtadt, Mannbeim, | 
Karlsruhe und Etraßburg veranftaftere Kunftausftellung im | 
Lotale bed biefigen Theaters ſtatt. Der Beſuch ift gegen ein | 

| 
| 
| 
| 


ſehr mäßiges Cintrittögeld geſtattet. 





Akademien und Vereine. 


Stettin, 4. Juli. Im der ſtatutenmaͤñigen Generalvers 
famınlung der Gefellfchaft für Vommerſche Geſchichte und 
Alreribumdtunde, die unter dem Boris ihres Worftebers, 
Herrn von Bonin, am 25. Juni ftatt fand, wurde mit bem 
Teshafteften Dante einer Geldsewilligung Er. Majeſtaͤt zur 
Aufnabme und Befchreitung mertwirbiger Baudentmaͤter der 
Provinz erwähnt, welche in angemeffenen Abbildungen ers 
feinen werden. Die neuen antiquarifhen Grwerbungen, | 
unter denen ſich befonders eine Bronzefigur, gefunden im | 
einem Hänengraben bei Beltow, unweit bed Madueſees, und | 
nach dem Urtheife der Kenner ber entwickelten Zeit rbmifcher 
Kunft vom sften Bis Atem Tahrhundert der chriftlichen Zeitz | 
rechnung angehörend, auszeichnet, wurben vorgelent. Auch | 
an mertwuͤrdigen Münzen, 3. B. and bem bedeutenden Funde | 
bei Greifenserg in Pommern, batten bie Sammlungen mans 
den wichtigen Zuwachs erbaften, Die Geſellſchaft zaͤhlt 
gegenwärtig gegen 400 Mitglieder. 


Münden, 4. Juli, Unfer Kunftverein bat feit einigen 
Monaten wieder um mehrere tauſend Gulden Gemälde ans | 
getauft. Gegenwärtig Tiegt auch im feinem Lotale ein Schreis | 
ben der Gefelſchaft der fhbnen Künſte in Mühlhauſen auf, 
welche, obaleich erft vor Kurzem gebildet, ſchon eine bebens | 
tende Anzahl von Mitgliedern zählt, Die Nähe von Baier, 
Eolmar und Gıraßsurg bieten Ausſicht zu gutem Abſatz von 


Gemätden, und bie vorhandenen Mittel ber Geſellſchaft ger 
ftatten bereits mehrere taufend Franten auf ben Antauf von 
Kunftgegenftänden bei Belegenbeit der im Dftober zu veran: 
ftaltenden erfien KRunftaudftellung zu verwenden. Die Ger 
ſell ſchaft aͤbernimmt alle Transporttoften, und die Künſttler 
baben ihre Werte-bid zum 15. Sept. an bie Abreffe Alex. 
Reihardt in Straßburg einzufenden, 


In der am 4. Juli abgehaltenen Monatsſitzung bes bie 
figen biftorifchen Vereins legte Staattratb von Stihaner 
ein Manufeript Über die alten Schanzen und Burgen Ober: 
bayerns zu ben Vereinsſchriften nicber. 


Halberkudt, 23. Juli. Der Kunftverein in Koönigsberg 
bat fim bei dem unjrigen um die GErlaubniß beworben, das 
Vereinssitb „Rome nnd Julla“· von C. Sohn für die Mir 
olieder des SKönigdberger Vereins lithographiren zu Taffen, 
und bat die Zuftimmung gern erbalten. 


Berlin. In der Sitzung bed wiſſenſchaftlichen Runftoers 
eind am 415. Juli ward ein Bericht Über bie diesjährige 
Kunftaudftellung in Paris mitgerbeilt, aus welchem fih ers 
gibt, wie fruchtbar an neuen Talenten bie franzdfifche Scult 
int, und wie fie nach allen Richtungen bin ausgezeichnete 
Repräientanten hat. Dem vereinten Frantreich gegenüber 
ericheint bie deutiche Schule, wie weiland das deutſche Reich, 
als uneins und getrennt. Prof. Brandt legte die von ihm 
gefhnittene Medaille zur Erinnerung an bie Vermaͤhlung 
der Großrärftin Diaria von Rußland vor. (Beral. Medail 
fentunde,) Cie ift vielleicht das gelungenfte Wert des Rünfts 
lers. Ausgelegt waren bie erfte Lieferung des in Düffeldorf 
erfneinenden Albums deutfcher Känftter und der eben zu 
Paris begonnenen Galerie Aguado. — Wußerdem waren 
englifche und franzbfifhe, fo wie fehr gelungene dergleichen 
von Hrn. Boͤniſch durch Hrn. Sachſe ausgeſteut. 





Muſeen und Sammlungen. 


£fondon, 6. Aufi. Der Kanıler der Schaytammer bat 
ein ſchoͤnes Gemälde von Belasquez, ein Stiergefecht, non 
Korb Cowley für die Nationafgalerie getauft und mit 4000 
Pd. Sterl. bezahlt. 


Paris 9. Juli, Die Stadt Paris wirb in bem großen 
Saale des altrömifhen Palais des Thermes ein ſtaͤdtiſches 
Mufeum errichten, in weldem lediglich Ueberbleibſel ber 
Stulptur und Malerei, welche in bie roͤmiſche Zeit und das 
Mittelafte gehören, aufgeſtellt werben ſollen. 


Ajaccio, 41. Juli. Das Journal de la Corse vom 48. 
uni enthält einige genauere Beftimmungen aus dem Teftas 
ment des Kardinals Feſch. Die biefige Anftalt in ber rue 


‚ Fesch erbäft feine ganze Bibliothet und Kupferſticſammtunug 


Seine Bildergalerie wird in drei Theile getbeilt. Der ewfle, 
aus Kopien, Stizzen, Marmorbäften, der Statue Napoleons 
von Laboureur und 1000 Gcmälden beftcbend, fommt 
an die biefige Anſtalt zum Unterricht der Gier; ber 
zweite, aus Bildern der fogenannten zrofen Galerie 

bend, fol verfteigert und der Ertrag berfeiben Anftait zuge: 


ı wandte werden; ber dritte, welcher, alle aus Franfrei ges 


fommene oder in Italien getaufte Bilder enthält, ſol von 
Joſ. Bonaparte in Rom vertauft und ber Ertrag verſchie⸗ 
dentlich verwendet werden. 


Verantwortlicher Mebatteur: von Schorn. z 


Ye 70. 


Aunst-Platt 


Donnerstag, den 


29. August 1839. 


Er 











Bur Geſchichte der Holzſchneidekunſt in 
Frankreich. 


(Fortfegung.) 


Die Holyihneidetunft hat vielleihr mebr als irgend 
eine andere Kunft zur Entwidelung der Induſtrie bei— 


getragen und den Geihmad für's Schöne in der Maffe | 
verbreitet, Die Meinungen über den Urfprung der holz: | 


ſchneidetunſt find fehr verfhieden und gerbeilt; nach dem, 


was bis jejt daraber geſchrieben worden ift, dürfte es 


ſchwer halten, genau zu beſtimmen, um welche Zeit dieſe 
Aunſt in Europa aufgekommen if. Wir fönnen und 
wollen uns bier nicht damit abgeben, in dad Dunfel ein 
zudringen, weldies die Wiege, der Formicneiderei eins 


hüllt; wir bemerfen nur fo viel, man nimmt gewöhnlich | 


an, dab die Verſertigung der Spiellarten die erite Ver: 
anlafung zu den Holzichnitten gegeben babe. Welches 
Bolt aber zuerft die Spielfarten in Europa vingeführt 
oder aufgebracht, ift ebenfalls ein ſehr Areitiger Punkt, 
der bis jest noch nicht entſchieden iſt. Die Autoren, welde 
dieien Gegenitand bearbeiter babın, bringen bie wider: 
ſprechendſten Uniichten bei. P. Menefirier, ' P. Daniel, * 


* In dem zweiten Theil ber Bibliothöque curieuso et in- 
siructive de divers ourrages anciens ei modernes (Treo- 


rour 170%) p. 17% ff., die erſte etwas ausführlihe Ars | 





beit Aber die Entſtehung der Spieltarten, für welche | 


bad J. 1592 angegeben wird; man findet darin feine | 


große Gelehrfamteit und eine Menge abenteuerlicher 
Konjetturen. 

? In ben Memoires pour Vhisteire des sciences et des 
beoux-orls , befannter unter dem Namen Journal de 
Trevous, Monat Mai, 1720, p, 935 — 968, wo ein 
Memeire Äter das Pitetſpiel abgedruct ift, voll inters 
effanter Details über die Bedentung der einzelnen Stars 
ten, Der Berf, meint, das Pitetſpiel ſey zuerſt unter 
der Negierung Karis VIL, gegen 1450, aufgetommen. 


Saint:Foir, ? der Ubbe Bullet? und nach ihnen Fabriciug, 
Kournier der Juͤngere, Dubamel, Meermann und die 
Verfaſſer der Encyclopedie ſuchen mit vielen Gründen 
darzutbun, dab wir die Crfindung der Spielkarten den 
Aranzofen verdanfen; der Abbe Mive ? und Gourt de 
Gebelin ® ſchreiben fie den Epaniern zu; der Abbe Fon: 
guerue, ? Breitfopf ® und Drtlen? halten dafür, daß fie 
zuerſt in Italien erſchienen find; Herr von Vigny '9 


44 


3 In feiner Essais sur Paris L p. 515 — 321, eine Diſſer⸗ 
tation von wenig Belang, mit bäbfchen Anekdoten uns 
termiſcht. 

3 Sy feinen Recherches historiques sur les cartes à jouer 
(Lyon, 41757, 8.), eins ber wichtigften und gehaltreich⸗ 
flen Bäner uͤber die Epieltartn, ſehr gebiegen und 
febr gelehrt; es fteut für die Epoche bes Urjprungs der 
Epieltarten das Jahr 1576 feſt. 

3 Sp ben Eirennes aus jouceurs oder Erlsircissemens hi- 

storirgues et criligues sur l'invention des carles a jouer 

(Paris 417890. 12,), eine Heine, 45 Eeiten flarfe Bros 

fire, mir einem großen Aufwand von bibliographiſcher 

Gelchrfamfeit geſchrieben, die aber höchft troden, bisweis 

fen tleintich und nicht immer fehlerfrei it, Der Verf. 

baut feine Anſicht anf ein gebrelined Dofument; er 
ſucht zu beweiſen, daß ein gewwijfer Nicolaus Pepin bie 
erften Spielfarten in Spanien um 1550 erfunden habe, 

Im Monde primitif etc, Theil I. p. 565 — 594. 

Su den Longueruana Thl. I. p. 107. 

Verſuch den Urfprung der Epielfarteg, die Einführung 

dis Leinenpapierd und ben Yufang der Holzſchneidetunſt 

in Europa zu erforſchen. Leipzig. 1584. 4. Breittopf 
fucht zu beweilen, daß wir bie Karten aus dem Drient 

befommen baben: die erfte Spur davon bemertt man im 

Italien vor 1299, in Deutſchland vor 1500, im Gpar 

nien feit 1552, in Frantrelch feit 1561. Das Buch 

enthitt Sie gruͤndlichſſen Forſchungen und ift mit echt 
deutfher Gelchrfamteir veratfaßt, welche jeboch biötweilen 
verworren iſt. 

An inquiry into Ihe origin and carly history of engra- 

ving upon copper and in woad. London 1816. 2 Bbe. 

in 5., mit Kupfertafeln, ein prachtroll ausgeſtattetes 

Wert, welches 10 Ufd. Sirl. koftet 

10 Im Journal eronomique, Mars 4755, p. 16. 


on 


meint, wir hätten fie von den Hollaͤndern, während ber 
Baron von Heinecke“ und Yanfen * kehaupten, wir 
Deutfben bürften die Ehre der erſten Erfindung ber 
Spielfargen in Auſpruch nehmen. 

So viel ift gewiß, daß die Epie‘farten fhon um bie 
Mitte des Uten Jahrbunderre in Frankreich befannt und 
eingefübrt waren: Meermann in feinen Origines typo- 
graphicae T. I. p. 222 erzaͤhlt: Jehan von Eaintre war 
4564 dreisebn Zabre alt, wie er dem König Karl VI. 
zum Pagen vorgeftellr wurde, drei Jabre darauf, alio 
1567, verichaffre ibm feine gure Aufführung das munus 
ebironomontis, das Amt eines Vorſchneiders, und bei 
diefer Gelegenbeit bielt der Pagengouverneur feinen In: 
tergebenen folgende Anrede: „Merkt euch wohl, meine 
Kinder, dab es gut if, wenn man feine Prlicht thut und 
fanft, gelaſſen, beſcheiden, friedliebend und gegen Jeder— 
mann artig und höoflich iſt. Ahr ſehet bier euren Freund 
und Genoſſen, der, weil er ſich immer ſo betragen bat, 
der Gnade des Königs und der Königin theilhaftig ge: 
worden ift; ihr aber babt ewig Händel, fpielt Tag und 
Nacht Karte und Würfel, und befucht die Geſellſchaft 
von Zrunfenbolden ꝛc.“ Die gewöhnliche Erzählung, daß 
man die Karten erfunden babe, um Karl VI. mwäbrend 
feiner Krankheit zu zerſtreuen und aufzubeitern, iſt dem: 
nach ohne allen Grund, Mau zicht jedoh noch in Zwei: 
fel, eb Die alten Karten gedruckt waren, und beruft fich 
namentlib auf eine alte Rechnung von Charles Pou— 
part, Zahlmeifter Karld VL, welche dabin lautet, daß der 
Maler Jacquemin Gringonneur für drei Spiel gemalter 
Karten 50 Sols pariſis ausgezablt erbalten babe, Herr 
von Heinecke bemerkt dazu mit Mecht, es ſer möglich, 
daß man zu jener Zeit Epielfarten für die Könige von 
Granfreih babe malen laffen, aber daraus folge noch kei: 
neswegs, dab alle Spielfarten gemalt geweſen ſeven. 
Diele Bemerfung bat allerdings Wieles für fib: Breit: 
kopf fagt ung, dad er ein Piletipiel von filbernen Blättern 
in der Hand gebabt babe, worauf die Figuren geftochen 
und vergoldet waren; Garcilaffo de la Vega erzählt in 
feiner Gedichte von der Eroberung Florida's, daß die 


1% feiner Idee gendrale d’une collection complete 
d’eslampes, avec une disserlalion sur Vorigine de la 
gravure ot sur les premiers livres d'ĩmages. Teipzig und 
en. 1771. 8, eine feltene, mertwärbige Schrift, mit 
unermuͤdlichem Samimlerfleiß verfaßt, welche nament⸗ 
lich viele Irrthuͤmer ber franzoͤſichen Autoren P. Mer 
neſtrier, V. Daniel und Mose Bullet ins Licht fteur. 

2 Essai sur l'origine de la grarure en bois, des carles A 
jouer elc. (Paris 1808. 2 vol, 5.), eine brauchbare Kom: 
pitation der verſchiebenen Anſichten deutſcher, franzdr 
ſiſcher, hollaͤndiſcher zc, Autoren, welche ben in Frage 
ftehenden Gegenftand behandelt haben; er bat befonders 
Breittopf benust. 
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Soldaten auf diefem Zuge (1551) m’t febernen Karten 
ge'pielt hätten; in den Researches into the history of 
playing cards von Samuel Weller Einer, Londen 1816, 
4., welche Forfbungen aber nidts Neues bringen, und 
nichts als eine Zufammenftellung aus Abbe Aullet, Abbe 
Mive und Preitkopf find, feben mir auf der zweiten 
Aupfertafel die Abbildung von einem Kartenfpiel auf 
Elfenbein gemalt, Wllein es laſſen ſich feine triftige 
Beweiſe anflibren, daß die Epiel arten mit geſchnittenen 
Formen gedrudt wurden. Herr von Heinede citirt in 
feiner oben angezegenen Edrift eine Stelle aus einer 
geihriebenen Ehronif auf der Ulmer Stadibibliotbet; darin 
beißt es: „man verfhidte die Spielfarten Pallenmeife 
zur Eee nah Italien, Eicilien und anderen Gegenden, 
um Gemärze und andere Waaren dafür einzutauſchen. 
Man eriiebt daraus, welche Menge von Kartenfabritanten 
und PBriefmalern bier lebten und angeliedelt waren.“ 
Diefe Stelle würde doppelte» AIntereffe baben, wenn Here 
von Heinecke die Jahreszahl jener Ehromif beigeſezt bätte; 
er zieht nichts deito meniger daraus den Echluf, dab die 
Einführung deutfcher Spielfarten die Kartenfabrilanten 
von Venedig bemog, am 11. Dftober 1441 eine Rıttfchrift 
beim venetianifben Senat einzureichen, worin fie fi 
tiber den Schaden beflagen, melden ihnen ber tägliche 
Verkauf fremder Epielfarten bereitet, und das ausſchließ— 
liche Privilegium der Fabrıfarion und des Verkanſs der 
ESpielfarten verlangen. Die Antwort des Senats auf 
dieſe Bittihrift, welche in den Lettere pittoriche V, p. 321 
mitgetbeilt ift, gewinnt durch die Art ihrer Abfaffung 
an Intereſſe: man ſieht darans, daß die Spielfarten ge— 
druct und dann Folorirt wurden, mie man’s nod beut- 
zutage maht. Die Buchdruckerkunſt war noch nicht ent- 
bet und doch finden wir fhen Ausdrücke, wie carte et 
figure stampide che si fanno in Venezia, und weiter: 
le carte da zugar e figure dipinte stampide, fatte füor 
di Venezia. Diefer Senatsbeſchluß fehrint allerdings die 
Anſicht des Herrn von Heinecke zu befräftigen; jedenfalls 
gebt daraus deutlib bervor, daß die Formſchneidelunſt 
vor diefer Zeit in Venedig getrieben wurde. 


Nichts deſto weniger ift ber aͤlteſte bekannte Holz⸗ 
ſchnitt mit einer beſtimmten Jahreszahl, erſt von 4423, 
welchen Herr v. Heinecke in der Bibliothek der Karthauſe 
zu Burbeim bei Menmingen gefunden. Er ftellt dem 
heiligen Chriſtoph vor, der den Meinen Jeſus durb das 
Meer trägt; Herr von Heinecke bat in ſeinem ſchon öfter 
erwähnten Werke eine ausfuͤhrliche Beſchreibung davon 
gemacht; in dem zweiten Theil des Journals zur Kunſt⸗ 
geidichte von Herrn von Murr findet man eine Kopie 
diefes Holzſchnittes, welche Herr Janſen ebenfalld feinem 
Essai sur l'origine de la gravure en hois etc. beigefügt 
bat auf dem vierten Blatte in Folio, 10 Zoll 6 Linien 


hoc, 7 Bol 5 Linien breit. Unten Tiefet man in unförm⸗ 
lichen gottıfhen Lettern folgende Anichrife: 


"!+ |Millesimo CCC® 
+ |XX® terlio. 


Christofori faciem die quacumg , tueris 
Ma nempe die morte mala non morieris +} 


Der erfte Aublick diefes Holzſchnitts lehrt, daß der 
Urfprung der Holzſchneidekunſt weit älter it. In dem 
Journal encyclopedique vom Jahr 4785 ſteht zwar «in 
Auffag über einen Holzfchnirt vom Jahr 1584, welder 
in 3. ©. Meuſels Miiscellaneen artiſtiſchen Inhalts über: 
gegangen; allein Kenner balten diefe Jahreszahl für ſehr 
problematiſch. Das Original des erften Holzichnitts, dieſes 
Heiligen Chrijtopb und eines anderen ebenfalls fehr alten 
Holzſchnitte, Marik Berfindigung, ſind von der Karthaufe 
von Burbeim in ‚das Vrivatfabiner des Lords Speucer 
gelommen. Herr Ottley in feinem oben angefiihrten 
Werte. bält dafıır, daß dieie beiden Holzſchnitte in Sta: 
lien ausgeführt worden find; allein der Charakter ber 
Zeihnung und. die Verleihung mit andern altdeutſchen 
Holzfchnitten machen es ſehr wahriceinlih, daf fie von 
einem Formſchneider unferes Vaterlandes berrübren. 

Der erſte bie jest befannte Formſchneider in Franfreich 
ift Bernard Milnet. Mean bat von ibm einen Holz: 
ſchnitt mit der Jahreszahl 1454, und es bleibt alfo auch 
nicht der leifeite Zweifel ibrig, daß die Formſchneiderei 
im 45ten Jahrhundert zur Verbreitung und Werviclfäl: 
tigung der Heiligenbilder und Spielfarten angewanbt 
mwurbe, 

Die einfeitigen Aunftfreunde erhoben dagegen ein 
großes Geſchrei. Die Miniaturmalerei, das Illuminiren 
und Schönihreiben hatten namlich damals den höcften 
Grad von Bolfommenheit erreiht: die Bibeln waren 
mit fleinen, feinen und geiftreihen Gemälden geſchmuͤckt, 
welche im reichiten Farbenihmude prangten. Die elegant 
auf Pergament gejeihneten Buchſtaben und Worte fie: 
nen im eigentlihften Sinne zu leben und zu den Augen 
zu ſprechen. Die Spiellarten waren eben fo ſchoͤn ges 
malt; die Figuren, König, Dame, Bube, waren mit 
ſcharlachrothen und azurblaucn Kleidern anf Goldgrund 
abgebildet; aber die Andachtsbuͤcher und Karten ſtanden 
in bobem Preife und waren fait nur den Rlöftern, 
Schiöfern und einigen Reihen zuganglid. Da verbreis 
teten ſich plöglib unter dem Wolfe rohe Heiligenbilder 
mit harten Umriffen und barbariſchen Geſtalten, burlest 
entworfene und ihrer blendenden Gewänber entfleidete 
Kartentönige; bie Formichneider machten die Aunft der 
großen Menge zugänslid. Bald begleitete man dieſe 
Holzſchnitte zur Erklaͤrung der Bilder mit Legenden, 
welche vermittelt erheben audgeihnittener Buchſtaben, 
in der Weife wie die Figuren auf den Holzſtoͤcken, ge: 
drudt wurden; und fo führte das immer mehr und mehr 
fteigende Beduͤrfniß der Lektuͤre zur Erfindung ber mo: 


bilen Leitern und endlich zur Verpolltommmung der Bud- 
druderei, melde für die Merbreitung der Wiſſenſchaft 
diefelbe Revolution hervorbrachte, wie die Formfchneiderei 
für die Verbreitung der Aunft bewirkt batte. 

Die erften Verſuche der Holjkbneidefunft mußten 
natürlih roh und unfermlic ausfallen; als aber Knftler 
von Talent und Genie diefen neuen Kunfizweig in die 
Hand nahmen, braten fie damit Wunderdinge zu Stande, 
Die eben erfundene und raſch vervollflommnere Buch: 
druderei mare ſich dieſen Umſtand zu nuge und rief die 
geſchickten Kuͤnſtler zu Huͤlfe, melde das 15te und Aöte 
Jahrhundert verberrlicht haben. In den Ausgaben jener 
Zeit finden wir daher die Meifterwerfe eimer Menge 
ausgegeichneter Künftler, deren Erzeugniſſe in die fchönite 
Epoche der Formidneiderei fallen. Die geſuchteſten Holy 
fhmitte älterer Zeit iind: 

Die Ars moriendi, in verſchiedenen Ausgaben, deutſch 
von Hans Sparer, 1175, befindet fh auf ber Stadt: 
bibliothel in Zwickau; die Kunſt Coromanım von Dofter 
Hartlieb, von 1448, auf der fönigl. Bibliothek in Paris; 
Speculum humanae salvarionis, gedrudt in Lvon 1478, in 
Folio, mit vielen Holzſchnitten; die Schedel’fhe Ehronit 
von 1493, mit Holzſchnitten vonPlenudenmwurf; derZenr: 
dank, illuftrirt von Hans Schäufelein; verſchiedene 
Werke mit Holyfhnitten von Cranach, Balbung, Be 
ham, Albrecht Altdorfer und Albrecht Dürer; ber 
Triumphzug des Kalſers Marimilian von Burgmaierumd 
mehreren andern Formſchneidern nad den Zeichnungen Dit: 
rers gearbeitet in ben Jahren 1515, 4517, 1518 und 1519; 
ber Holbein’;de Tedtentanz von 1550, die von Mobert 
Etienne im Jahr 1549 zu Paris gedrudte Bibel, mit 
Holsihnitten von Pierre Votirior, Eoldſchmied, Form: 
ſchneider und Kupferftecber, von dem man noch ein merfs 
würdiges Buch mit feinem Bildnig und mir Kupferftichen 
bat: Pinax iconicus Antiquorum et verioram in sepul- 
taris rituum, gedrudt zu Loon im Jahr 1556; endlich 
das alte Teftament, die Meramorphofen Dvibe, die Ge— 
ſchichte der Pine und die Aeneide Virgils, iluftrirt von 
Bernard Salomon, um 1550. 

Ale diefe eben genannten Werfe mit Holzſchnitten 
find ungemein hochgeſchäzt und zwar aus guten Grin: 
den: einmal find die meiften diefer Holzſchnitte mit be— 
wundernswirdiger Leichtigfeit geseichnet, und dann lann 
man fich faum vorftellen, welche Fertigkeit, welche uner: 
muͤdliche Geduld und Sorgfalt zu ihrer Ausführung er: 
forberlih war, ba bie Faſern der damals üblichen Holz- 
öde aufs Fahr von ungleihem oder duͤnnem Gefüge 
dem Künftler, befonders in der Herausbringung der 
Kreuzlinien, ein fortwährendes und beinahe unitberfteig: 
liches Hinderniß in den Weg legten. 

(Bortfegung folgt.) 
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Vachrichten vom Zuli. 
Muſeen und Sammlungen. 


Bapen-Bapden, 7. Juli, Here von Mehler bat feinen 
Kunftfaaf mit neuerworbenen, böchft werthvollen Gemaͤlden 
ausgeſchnuͤcktt und feit dem iſten wieber erdfinet. Die Samıms 
lung ift dieſesmal an hiftorifhen Bildern noch reicher, als 
im vergangenen Jahre, 


Berlin, 3. Juli. Bu ben neueren Bereiherungen bed 
biefigen tbniglichen Kabinets ber amiten Münzen "gehören 
achtzehn außerordentlich ſchon erhaltene Golbmuͤnzen von Ges 
norius, ber Plocidia, Theodofins U. und WBalentinian IIL, 
welche bei demſelben Dorfe Klein-Tromp, unfern Braunds 
berg, gefunden worden find, wo auch im Jahr 4822 eim 
Saas von 97 Goldmünzen ausdgepfiigt wurde In ber 
Beſchreibung biefes Älteren Schatzts, ber ebenfalls größten: 
tbeild der hiefigen öniglihen Sammlung einverteitt wurde, 
Außerte Here Prof. Boigt in Königsberg die Vermuthung 
(Beitrige zur Hunde Preußens, VI. &, 412), daß biefe 
Muͤnzen zu dein Gegengeſchente gehörten, welches das Molt 
ber Menier (Aestii) von dem Borhentönia Theoberich für ein 
toftbares Geſchent von Bernftein zugefendet erhielt. 





Baumerke. 


Münden, 9. Zul. Zu den andgezeichnetfien neuen 
Baumwerten bier gebbrt unſtreitig die Bibliothet. Sie ftebt 
in einem freiftehenden Quadrate, vom Corel an 36 Schuh 
yo, 555 Schuh lang, und ungefähr halb fo breit, und burch 
die Zwiſchenbauten in drei große Hofraͤume getbeilt. Das 
Erdgeſchoß und das erfie Stocwert find gewoͤlbt, und mit 
warmer Quft beizbar. In das Erdgefhoß kommt das Reichs— 
archiv, ruͤctwaͤrts bas Kupferſtichtabinet, und den erjten und 
zweiten. Stod ringsberum wird vollends bie Bibllothet aus: 
füllen, Gegenwärtig find fon 51 Eile fertig; fie find alle 
gleich, und fo bo, daß in jedem zwei Galerien angebracht 
find, und alſo die Bücher in brei weitgebehnten Abtheilungen 
und wieder in vielen taufend Megalen nchens unb Abereins 
ander zu ftehen kommen. Die fehr nieblinen Galerien von 
dünnen Eifenftäsen, mit Aufſchlagspulten verieben, geflanten 
durch Meine Treppen das Beifoinmen von allen Geiten und 
das Auftommen durch alle Etagen, Man fann nichts Gros 
artigered und Zwermäßigeres finden. Zum Seien find zwei 
geräumige Säle beſtimmt, mit Gäufen, gebaut wie das 
practvoue Veſtibuͤle, welches 15 Säulen betommt, Wußer 
den vielen Ehränten und Gtativen u. f. w. zeichnen fich 
noch befondbers zwei Saͤle aus, welche mit eiſernen Thüͤren 
and deren Wandabtheilungen mit Drahtgittern verfeben find, 
zuin Berſchluſſe, aber doc fichtbaren Aufſtellung dev Intu— 
nabein, Bloß die Emreinerarbeit eines jeden Saales fol 
fon 15—1600 Gufden foften, während ber Voranſchlag für 
dad Anſtreichen des gefammten Holzwertes Über 120,000 
Gulden betragen ſoll. 


Figuren poſtirt, wovon cine jede, obgleich in ſigender Stel⸗ 
lung, doch eine Hbhe von acht Schuhen bat, Dieſe ausge— 
zeichneten Statuen ſind bereits fertig. es finds Homer und 
Thuevdibes vom Bildhauer Mayer und Hippotrates uud 
Ariftoreles von Sanquinetti. 


nach Overbeck’'s Zeichnung 1815, gestochen 


Eine große fieinerne Doppelireppe | 
führt von der Errafe aus in das breifache Portal, Muf die | 
Baluſtrade diefer Treppe werden vier weiße Taltfteinerme | 


fehr paſſenden Schmuck bie Meliefporträts beruͤhmter Gelehrter 
aller Zeiten, die als Medalllons Über ſaͤmmtlichen Fenſtern 
des mittlern Gtods angebracht find, 





Berantwortlicher Nebatteur: von Schorn. 


Am 4. Oktober erscheinen in meinem Vorlage: 


Die Krenzjtragung Chrifti, 


von A. Pflugfelder. 
Pränumerationspreis für den Ahdruck auf chin. Psp. vor der 
Schrift 4 Rıhl. 16.gGr, 
Auf chin. Papier nach der Schrit 3_ „ 16 m 
Auf chin. Pap. mit vermehrlor Schrift 2_ » 16 u 


Mit dem ersten Oktober tritt der um die Hälfte er- 
höhele Subscriptlionspreis ein. 





Ludwig Schwanthaler's Werke. 
I. Abth. 1. Häffte 
Der Krenzzug Kriedrich Barbaroſſa's. 


Fries in Gyps im Festssolbau der neuen königl. Residenz zu 
München. 10 Platten, die die erste und zweite Wand des 


Frieses bilden. 
Düffeldorf, im Juri 1359, 


u Julins Buddens Kunſthandlung. 


Zu besichen duech jede gute Kunst- und Buchhandlung, 
in Leipzig durch Rud, Weigel, in München durch 
Mey und Widmayer. 





Im Verlage der Kunsthandlung von Inline Budden 
in Dürffeldorf erchien so eben s 3 " 


Album deutscher. Künstler 


in Original-Radirungen. 
2te Lieferung. 

Enthaltend: Zwei ätzende Kupfersticho von E. Neureather: 
„der Klosterbrunnen“ von W. Gaäl;z „Vichstück von L. 
Habenschaden, 

Die 3le Lieferung, welche am 1. August erscheint, ent- 
hält: „Das Lootsen-Exomen“ von R, Jordsn; „die ersien 
Kreuzfahrer erblicken Jerusalem“ vou Plüddemann; „die Mün- 
dung des Conale grande in Venedig“ von A. Vollmer. 

Zu beziehen durch Rud. Weigel in Leipzig, Mer 


‚und Widwayer in München und jede gute Kunst - und 
| Buchhandlung. 





Menserlih bilden einen 


De. 
Kunst 


71. 


Dlatt 





Dienstag, den 3. September 1839. 





Dur Geſchichte der Hotzichneidekunft in 
Frankreich. 


Gortſetung .) 


Durch die Formſchneiderel entftand um den Anfang bes 
söten Jahrhunderts noch eine andere beiondere Gatrung 
von Holyfhnitten, welde die Italiener chiarascuro und die 
Frangofen camaieu nennen. Mehrere Kunftbiftorifer fhrei: 
ben dieſe Erfindung dem Francesco Masjuola, ge 
nannt UParmegianino zu; andere balten den Hugo 
da Carpi und noch andere den Albrecht Dürer für 
den Entdeder. Diefe Art ſchickt ſich ganz gut zur ge: 
nauen Lebertragung der Handzeichnungen alter Meifter, 
welche meiftens auf folorirtem Papier leiht bingemorfen 
und ein Gemiſch von Tui: und Federzeihnung waren, 
wo die Lichter durch Weiß angedeutet wurden, welches 
man mit dem Pinfel auftrug, fo daß fie ungefähr diefelbe | 
Wirfung wie die monochromatiſche Malerei der Alten ber: 
vorbradten. Undrea Undreani, deffen Stüde faſt alle 
in dieſer beildunfeln Manier ausgeführt find, brachte es 
darin ſehr weit und machte viel Aufiehen damit; allein 

‚als die Radirkunſt wegen ihres leichten und ſchnellen 
Verfahrens bei den Malern und Zeihnern allgemein in 
Aufnabme lam, wurde die Holzichneidekunft: und nament= | 
Hd die helldunlle Abart derfelben vernacläifigt, weil 
Dazu mehrere Formen und viel mehr Umftände nöthig | 
waren. Um das Jahr 1750 erneuerte jedoch ein beruͤhm⸗ 
„ter italtenifher Kunftfreund, der Graf Unton Maria 
Zanetti dieſe Art der Helyfhnitte in Italien, deren Ver⸗ 
"nacläffigung ungerecht erfheint, wenn man die wunder: 
bare Menge von Abdrüden bedenkt , die fie liefert, ohne 
dab die Formen verderben. Zanetti machte eigenbändig 
Bi eine bedeutende Sammlung von Camaieur nah den Zeich: 
naungen Raphaels und Parmegianino's in der Sammlung 
des Grafen Arundel, mobei er zur Ausführung eines 
einzigen Srids oft fünf Formen gebrauchte. inige 
gabe vor feinem Tode verbrannte Zanetti, man weiß 
\ nicht, ob aus Unzufriedenheit mit feiner Arbeit oder ob 













aus launiſchem Cigenfinn, alle feine Formen, deren Uns 
tergang feine Sanımlung von Camaieur fehr felten macht. 
Nach Zanetti fiel diefe Urt des Holjihnitts abermals in 
Dergeffenbeit, bis man fpäter dieſes Merfabren zur Wer: 
fertigung von Buntpapier und zum Kattundruck anwandte. 
Die befannteften älteren Formfchneider in Frankreich 

find: Follat, gegen Enbe des ı15ten Yahrbundertg, 
Guillaume Le Blé, der bereits erwähnte Pierre 
Votiriot, ein Lorbringer, deffen Zeichen ein lothringi- 
ſches Kreuz +, Jean Eoufin, der zwar felbit nicht 
viel in Holz geihnitten, aber nad deſſen Zeichnungen 
fait alle Holzſchnitte der unter Heinrich IT, Franz IE, 
Karl IX, und Heinrib III, gedrudten Bilder gemacht 
find; der ebenfalld icon zitirte Bernard Salomon 
aus Lyon, auch der Heine Bernard genannt, ein 
Shiüler von Jean Coufin, welcher, befonders für die 
\.Zponer Buchhändler Tourner und Bouville in den Jabren 
14552 bis 1580 arbeitete, Moni, aleihfalld aus von 
| gebürtig, Pierre Marchaud, Jeankeclere, Ebri- 
ſtophe von Savianp, Pierre Palliot, Etienne 
de Miviere (7 in Dion 1698), Jean und Jean 
— Dapillon aus Paris, Pierre, Vincent 
und Nicolas Lefueur, alle drei aus Nouen: der lez⸗ 
| tere, welcher im isten Jahrhundert lebte, hat eine große 
| ‚ Anzahl fhöner Holzſchnitte in helldunkler Manier nad 
den Zeichnungen Raphaels, Parmegianino’s und anderer 
| italienifher Meifter für das Kabinet des Herrn von 
Erozat ausgeführt, welche fib durd Genatigfeit, Kor: 
rettheit und Richtigkeit der Schnitte auszeichnen. Eli— 
ſabeth Leſueur, eine Verwandtin der ebengenannten Kuͤnſt⸗ 
ter, that ſich ebenfalls in der Holzſchneidelunſt hervor, 
welche ſogat rine Königin von Frankreich, Maria von 
Medici, getrieben haben fol. Wenigſtens erwähnt Pa- 
pilon in dem biftoriihen Tpeil feines Werks über die 
Holzſchneidelunſt S. 260 eines Holzibnitted, dad Bruſt⸗ 
bild einer roͤmiſch friſirten Dame vorftellend, mit der 
Unterſchrift: Maria Medici a. 1597, und mit der Bemer: 
fung am Rande; gravd par la rayne Maiee au bouest 


- 


Der allgemeine Verfall der Kunft im ısten Jahr: 
hundert, die Schwierigfeit, gute Formſchneider zu bilden, 
die Langſamkeit des damals üblichen Verfahrens, vielleicht 
auch die Laune der wechſelnden Mode, melde zu jener 
Zeit das Geleckte und Mänierirte des Kupferſtichs ver: 
götterte, braten die Holzſchneidelunſt fo tief berunter, 
daß fie nur noch in der Buchdruderei zu Heinen Big: 
netten und nichtefagenden Finalitöden und anderen geilt 
lofen Verzierungen angewandt wurde, und am Ende falt 
allein den Dominotiers ! anbeimfiel; die Volfsballaden 
und Legenden waren die einzigen Werfe, welche ſich mit 
den lezten ſchwachen Yeiltungen dieſer Kunft ſomücten. 

J. B. M. Papillon iſt gewiſſermaßen der legte fran⸗ 
zoͤſſche Formſchneider des 18ten Jahrhunderts, welcher 
kuͤnſtleriſches Talent bewieſen hat. Wir beſitzen von ihm 
ein eigenes Werk über die Holzſchneidekunſt, unter dem 
Titel! Traitd historique et pratique de la gravure en 
bois par J. M. Papillon. Paris 1768, 2 Bände, nebit 
einem Supplementbande, worin das VPraftifhe und Me: 
chaniſche der Kunit ganz vorteefflib und fehr ausführlich 
beſchrieben, der hiſtoriſche Theil dagegen ſehr ſchwach und 
unzuverläafiig bebandele ıft. Cine außerordentliche Yeicht: 
gläubigfeit bar dem Verfaffer zu zabllofen Irrthümern 
und fogar zu Ungereimtheiten verleitet, melde die ſpaͤ— 
teren Autoren, * die denfelben Begenitand bearbeitet, mit 
Recht gerigt und nachgewieſen haben. 


% Dominotiers hießen in Franfreich bie erften Buntpapiers 
fabrifanten, weil man bad bunte Papier gewöhnlich 
domino nannte, 

Dahin gebbren: Herr von Heimere im dem oben anz 
gezogenen Wert und in den Nachrichten von Künfttern 
und Kunſtſachen, wovon ber zweite Theil eine ausfuͤhr⸗ 
liche, mit vielem Bleib und Wien verfaßte Abhandlung 
über die Formſchneiderei enthält; Breittopf in ben 
von 3. E 5. Roh herausgegebenen Materialien zur 
Gefhichte der Holzſchneidetunſt, welche den zweiten Theil 
zu dem „Verſuch Über den Urfprung ber Gpielturten 
und die Einführung des Reinenpapierd in Europa“ bils 
ben; Janſen in bem bereits angeführten Essi sur 
Vorigine de la gravure en bois, wo man viele ınerfs 
wuͤrdige Details Aber die Holyfrmeidefunft finder, die 
aber meiftens aus bem Breittopfiihen Werte ausgezogen 
ſeyn follen, wie Here Brunet in feinem Manuel du 
Libraire im Nrtitel Breittopf verſichert. Ich kenne bie 
Breittopf'ſche Schrift nur aus einzelnen Eitaten, unb 
es ift mie nicht gelungen, fie in Paris aufjutreiben; 
dagegen war es mir vergoͤnnt, in der Bibliothet eines 
reichen Privatmanns die Werte zweier Engländer zu 
durchblaͤttern, welche über Holzſchneidetunſt geſchrieben 
haben und von uns ſchon erwaͤhnt worden ſind, ich 
meine bie Herrn Ottley und Singer. Des Erſteren 
„Forſchungen über ben Urſprung und bie Geſchichte der 
erften Zeiten ber Kupferſtecherei und Formfchneibdereit 
handeln in ben erften drei Kapiteln von ber Formſchneide— 
tunft, deren Erfindung ber Verfaſſer den Ebinefen zus 
fpricht, von denen fie die Wenetinner nach Europa bins 
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Wie die Holzſchneidelunſt neuerdings wieder in Auf- 
nahme und Aufſchwung gefommen, entlebnen wir einer 
kleinen intereffanten Brofhüre, de la Xilographie ou 
gravure sur boik betitelt, von H. Breviere. Der 
Verfaffer, ein tuͤchtiger Formihneider, ein ausgezeidmeter 
Künftler, ein liebenswürdiger Menih und ein in jeder 
Hinſicht erfindungsreiher Kopf, nennt den Engländer 
Thomas Bemwid ald den Ernenerer und Erweder der 
modernen Formfchneidefunft. Thomas Bewit war ein 
Schüler von Bielbv, einem Kupferfieher aus Newcaſtle, 
und wurde im Jahr 1755 in dem Kleinen Dorfe Cherry— 
burn in Nortbumberland geboren. Sein Name murde 
zuerft im Jahr 1775 befannt. In diefem Jahre hatte 
namlich der Londoner Kunftverein einen Preis für dem 
beiten Holzſchnitt ausgeſezt. welden Thomas Bewid mit 
einem Dlatt errang, das einen von ihm felbit gezeichneten 
alten Jagdhund daritellte, und fo vollendet war, daß alle 
feine Mitbewerber einſtimmig befeitigt wurden. Er batte 
namlich ein leichteres und ichnelleres Verfahren gefunden, 
indem er nicht, wie die altın Meifter, das Holz; aufs 
Jahr, bois de fil, fondern Hirnhohz, bois debout, 
anmwandte, und anjtatt der Meffer der ehemaligen Forms 
ſchneider andere Anftrumente gebrauchte, welche mit denen 
der Kupferſtecher viel Aehnlichkeit hatten. 

Herr Breviere bemerit, er fen überzeugt, daß das 
Bewick'ſche Verfahren nicht ganz men, fondern ſchon dem 


übergebraht hätten. Das Wert des Herrn Ginger, 
Rescarches into the history of playing cards, with illu- 
stration of the origin of printing and engraving of 
Wood. London. 4815 in 4. mit neunzehn Kuͤpfertafeln 
und vielen Holzſchnitten, die mit in den Text einges 
druckt find, — ift eine bibliographiſche Seltenheit; es 
find nur 250 Exemplare davon gebrudt worden; was 
typographiſche Ausfuͤhrung anlangt, kann man nichts 
Vollendereres ſehen: die Vignetten und Anfangsbuch— 
ftaben, womit ed Uluſtrirt iſt, find dußerft geſchmackvoll 
und die zahlreichen Facſimiles alter Holyfchnitte find 
vollfommen wicbergegeben von zwei englifden Künftiern, 
Bofield und Swaine, denen dieſe Arbeit zur größten 
Ehre gereidt; turz Druder, Künftler und Verteger 
haben ben Verfaſſer diefer Forſchungen, einen gelehrten 
Bibliographen und aufgeflärten Kunſtfreund, aufs Befte 
unterſtuͤzt. Die prachtvolle dußere Verzierung und die 
Kupfertafeln und Holzſchnitte find jedoch nicht das eins 
zige Intereffe, welches diefer Band darbierer, wenn es 
auch der beſcheidene Verfaſſer in feiner Vorrede ſagt. 
Er hat fein Wert in drei Abtheilungen gefondert, wo— 
von die zweite die Geſchihte ber Typographie und der 
Holzſchneidelunſt im ihren Beziehungen zu ben Spiels 
farten umfaßt; der Verfaffer meint, daß die Formfameis 
berei zuerft zur Verbreitung von Heiligensildern gebraucht 
worden fen, und daß die Karteninbritanten dieſes Wer: 
fahren benuzt hätten, um ihre Mühe und Arbeit abzu— 
fürgen. Herr Renouard in dem reichhaltigen Kataloge 
feiner Bistiorhet erwähnt des Singer'ſchen Wertes mit 
vielem Lose. 


Kormichneidern des 16ten Jahrhunderts befannt gemeien 
fen, welche es wahrſcheinlich aus dem Grunde aufgegeben 
bätten, weil es ihnen zu ſchwer gefallen, ſich hinlaͤnglich 
große Stöde für die Ausführung ihrer anfehnlichen Hoiz: 
ſchnitte zu verſchaffen; eine Behauptung, melde wir 
einem fo geuͤbten Praktiker, einem fo feinen Kenner und 
einem fo gewiffenbaiten Manne, wie Herr Breviere, aufs 


Wort glauben. Papillon, welcher, wie viele font ſehr 


ahtungsmertbe Menſchen, vom Geift der Routine ver: 
blendet war, urtheilt febr abſprechend über jenes neue 
Bewick'ſche Werfabren, weiches einige Jahre ipäter der 
Holzſchneidekunſt wieder zu ihrem alten Glanz verhelfen 
sollte. Im zweiten Theil feiner hiſtoriſchen und pralti- 
{hen Abbandlung über die Formſchneiderei &, 216 er: 
zäblt er: „Vor einigen Jahren (1766) kam ein Fremder 
nab Paris, welcher mit dem Grabſtichel in Hirnholz 
fhnitt und Wunder meinte, was er mit dieſem Kunſt- 
fügen ausrichten koͤnne; aber diefer Mann fprab ohne 
alle Prinzipien und ohne allen Kunftverftand in den Tag 
binein, und wußte nicht einmal, dab man mit feinem 
Werkzeug rein in Hirnholz ſchneiden kann; denn der 
Grabitit-T nimmt blog das Holz weg und ſchneidet kei: 
neswegs die Striche rein umd lebendig aus, ja noch mehr, 
er macht fie alle tupfig, weßhalb fie beim Drude ſchmie— 
ren; übrigens find die mit dem Grabiticel gemachten 
Kreujtailen, welbe beim Abdruck weiß zum Worſchein 
fommen, nicht zutäflig; und andererjeits kann der Grab: 
ftihel nicht leicht das Hirnbolz wegnehmen und ausſchne— 
ben, weil die Härte ber Faſern ihn felbft bei ber größten 
Vorſicht ſtets unter die Taillen brinat; diefe Methode 
fann alfo feine Beachtung verdienen, wie men fie auch 
anfangen mag, und fie widerlegt ſich ſchon binlänglich 
von felbft.“ Was würde Papillon heutzutage fagen, wenn 
er cine nit dem Grabftihel auf Hirmbolz geſchnittene 
Vignette von Nesbit, Thompion, Harven, Glennell ıc. 
fäbe? Die eriten Verfuhe Bewicks waren allerdings 
noch nicht fo volfommen, als die bemunderungewürdigen 
Arbeiten der cbengenannten, aus feiner Schule hervor: 
gegangenen Künfiler, melde in Abſicht auf Vollendung 
und Grazie mit den Kupferftiben wetteifern können; 
allein Herr Breviere fagt, man bemerfe felbit in dieſen 
Bewick'ſchen Anfängen eine Peichtigfeir und Ungezwun— 
genbeit der Ausführung, eine Araft der Wirkfung und 
einzelne mit folder Neinbeit behandelte Details, daß man 
darüber fiaunen muͤſſe. 
(Sortfegung folgt.) 


Vachrichten vom Iuli. 


Bauwerke. 


Fiuttgart, 10. Juli. Der Dberbauratb Hübſch im 
Karlsruhe bat, auf Beranfaffıng bes Bifchofs von Rottenburg, 





v. Keller, den Entwurf eines bort zu erbauenden Doms 
im buzantinifen Styfe mit 2 Ihürmen von 200° Höbe aus 
gefertigt, Mor ber Hand tann indeh biefer Bau nicht aus—⸗ 
geführt werden, ba bie Kammer der Abgeordneten bie bazır 
erforberlihen 50,000 bis 100,000 fl. in ber aeftrigen Siyung 
abgeſchlagen bat, 


Stenfburg, 4. Juli. Unfer Mänfter feierte Ense Juni 
fein viertes Saͤtularfeſt, inbem die Wiederaufbauung ber Me: 
tropolitantirche zwar fchon im Jahr 1045 vom Biihof Werns 
ber begonnen, aber erſt in der Woche Johannes bes Zäufers 
im 3. 1459 das Kreuz und bie Bitbfäule der heiligen Jungs 
frau den Miünfter Mönten. Die Epise des herriiben Ges 
baͤudes war am 24, Suni, auf Weranftaltung einer frommen 
Criftung, präditig erleuchtet. 


Fafel, 15. Juli. Seine Koheit der Kurprinz und Mits 
regent von Heſſen baben dem Hofbaubireftor Ruhl ben ehren⸗ 
vollen Auftrag zu ertheilen geruht. das Schloß Oetogon über 
Wilhelmshbhe, cin Dentmal aus der Zeit des Landgrafen 
Kari theilweiſe berzuftellen, Es ift mit den Arbeiten bereins 
begonnen werben. 


Florenz, 1. Juli. Un bie Äußere Ausſchmückung des 
Palazzo begli Uffizi, wo die große Galerie ift, hat man in 
neuerer Zeit erufttich gebucht, indem man in dem 2% Nifchen 
der langen Façade Statuen auffleiien will. Es follen bie 
erſten Männer Italiens, ſowohl Gelehrte ats Kuͤnſtler, Dich⸗ 
ter, Muſiter und Negenten, bier ein Monument ihrer Thaten 
finden. Die Idee ift großartig, und der Ort. wo fie in Aus— 
führung gebracht werden ſou, vielleinr ber fhönfte in Italien. 
Michael Angelo ftebt, von Santarelli beinahe vollendet, 
ion in Marmor, fo auch Dante von E. Demi, Leonardo 
da Wind von Pampaloni und Lorenzo be’ Mebici von 
Grazini im Einwurf da. Die Uetwisen ſollen nach und 
nadı ausgeführt werben. 


Paris, 9. Juli. Die Heine Stadt Dole laͤßt ein Theater 
bauen, deſſen Koſten auf 120,000 Fr. feſtgeſezt find und für 
beijen Plan eine Konlurrenz ausgefegt it; der Preis beträgt 
1000 Br. Deßgleitten ſollen zu Langrea dffentfiche Springs 
brunnen errichtet werden, umd für den gerönten Entwurf 
find ebenfall® 1000 Fr. audgeworfen. 





Sculptur. 


Wien, 29. Juni. Unter den Werten, welche ber jezt 
bier anweſende Mailänder Bildhauer Pompeo Marchefi 
bierbergebracht bat, zeichnen ſich folgende hauptſächlich aus: 
Ein Medaillon mir dein Bildniſſe des Kaifers Franz li. Der 
Marınor ift durchſichtig schaften, und bie Wirkung im Dun— 
feln, bei Beleuchtung von der Nüdjeite, wahrhaft magiſch. 
Das Medalllon ift für I. M. die Kaiferin Mutter beflimmt. 
— Zwei Basrelief. die Brömmigteit in den Söpfen der Mar 
donna und des Erlbſers veriimlichend, fir De Bettſchemel 
3. M. ber Saiferin und 3. £. H. der Erzherzogin Sophie. 
— Eine Marmorgrappe, „Venus den Amor entwaffnend,“ 
für die Kunfttapeue des Belvedere beftiimmt. Die Büfte des 
Micetdnigs Nainer für den Ersberion Rubwig. Außerdem 
macht Marcheſi der biefigen Atabemie ber ſchönen Künfte ein 
Geſchent mit ber von ihm gearbeiteten folofjalen Buͤſte des 
berühmten Tombarbiftien Malers Appiani. 


Mailand, 20. Sul. In Marchefi's Atelier befinden 
ſich gegenwärtig in Arbeit: bie bereis im Kunſtolatt beſchriebene 
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Gruppe, bie gute Mutter am Charfreitage, eine Beftellung ; 


Kalſers Franz I. für bie neu zu erbanende Kirche S. Carlo 
in Mailand; bad foloffale Dentmal Emmanuel Philiberts von 
Savoyen, zu welchem Marohetti bie Statue gefertigt 
bat; Hertules und Alceſte, den Maitändern aus Dantbarteit 
für die dem Kuͤnſtler beim Brande feines Ateliers gefeiftete 
Huͤlfe gewibmet; ein Eridfer für bie Raiferin von Rußland 
und das Dentmal der Malisran, von ben Mailändern für 
das Theater bella Scala beſtellt. 


Dresden, 29. Iuni. In dem gewbhnfichen Rotale ber 
Kunftausftelung Tieht man jest die zwoͤlf Neliefs, welche 
Profeffor Rietſchel für die Aula des Reipziger Auguſteums 
vollendet bat, und bie bie weſentlichſten Momente in ber 
Entwidelungsgefwichte ber Menſchheit zum Genenftande haben. 
Die erften vier Reliefs fteilt in charatteriſtiſchen Momenten 
die Äftefte Welt. Egypten Griechenland und Rom, die zwei⸗ 
ten die Verbreitung des Chriſtenthums unter den Deutfchen— 
Nittertbum, Handel, Kunſt und Wiffenihaft des frübern 
Mittelalters, und die legten bie Reformation, die Blüte der 
Kunft in Italien und Deutſchland, die Fortſchritte in Kunſt 
und Wiſſen der neueren und neueſten Zeit, repräfentiet durch 
Mozart, Shatefpeare, Goethe, Kant, Refing, U. v. Hum: 
holder und 3. Watt dar, umb ſchließt mit der Feftftellung ber | 
gegenfeltigen Rechte, 


Berlin, &. Juli, In dem Geſchͤftelotal ber Gebrüder | 
Gropius if eine Sammlung ber ſchoͤnſten Bronyes Thiers | 
figuren von Fratim in Paris angefoinınen. Grdiere Ars 
beiten von beinfelben Künftler werden ebendafeloft erwartet. 





Bom, 2. Juli. Tanobas berühmte Terpfihore ehrt | 
aus Paris nach Ttalien guräd, Herr Echiavini har fie | 
für feine Wohnung in Czerna aus der Sommarivariten 
Galerie erworben, 


Die Gruppe ber Amazonen von E. Wolff gebt ihrer 
Vollendung entgesen umb findet allgemeinen Beifall, Selbſt 
das Blatt La Pallade, welches fonft Alles tadelt, was bie 
Tramontant ſchaffen, zollt ben Künftter Beifall. 


Naͤchſtens fou ein Schiff viele in Earrara für ben neuen | 
taiferlihen Palaſt gefertigte Marınorarbeiten von Rivorne | 
nad St. Peteröburg transportiren. | 

j 





Erzguß. 


Aaſſel, 4. Juli. Das vom Prof. Henſchel verfertigte, 
nach Fulda beſtimmte Standbild des heiligen Bonifacius iſt 
Jezt vollendet und im Atelier bed Künſtlers ausgeſtellt. Kom— 
poſition ſowohl als Ausfuͤhrung find durchaus edel und groß⸗ 
artig. Mit aufgehobenem rechten Arm, deſſen martige Hand 
das heilige Kreuz hoch emporhaͤlt, in ber linken das Evans 
gelium, iſt der Apoftel ber Deutſchen in vorfareitender, | 
Begeifterung ausdrüdender Stellung bdargeftellt. Im technis 
ſcher Hinſicht find Arbeit und Gus ſehr vollendet, 


Berlin, 19. Iuli, Der Verein zur Musführung der 
Kiſ'ſchen Amazenengruppe in Erg zeigt unterm heutigen 
Datum an, bab bie Summe ber biöher unterzeichneten Bei: | 
träge 19,278 Thlr. beträgt, Unter ben zulest eingegangenen 
Summen befinden fih 2000 Thir. vom Verein zur Befbrs | 
derung des Bewerbfieibes in Preußen und 1000 Thlr. von 
Gr. Kaiſert. Hoheit dem Großfuͤrſſen Thronfolger von Rußland. 








Ciſclitkunſt. 
Aaſſel, 15. Jull. Dem Herrn Dr. R. W. Bunſen dns 


bier wurde von deſſen Zuhbrern für eine gehaltene Vorle 


fung Über Ehemie, ein aus Gilser gearbeiteter Pokal als 
Andenken verebrt. Derfelse ift nach ber Zelchnung bed Hof 
baudirettors Nubl im Renatffance-Gefhmad von bem Gil: 
berarbeiter Kaupert ſehr kunſtvoll im drei Monaten aus⸗ 
geführt worben. 





Berantworifiher Rebafteur: von Shorn 





Wichtige Mahriht für Bibliotheken, Kunſtſamm- 
lungen und Aunftliebhaber. 





Kupferitich:- Auktion in Wien. 


Am 4, November biefes Jabrs und folgende Kagt 
finder in Wien bie freiwillige offentliche Werfteigerung 
des weiland graͤflichen 


Cirognara’fhen Kunſtkabinets 
unter der Leitung der Eudesgefertigten ſtatt. 
In demſelben kommen vor: 

Eine reichhaltige Sammlung von ctupferſtichen 
aus bein erften Jahrhundert ber Kupferftchertunft in 
Italien und Deutſchland. 

Drei verfihiebene Auflagen der berühmten Tarokkarten, 
welche unter dem Namen ber Karten von Mantegna 
betannt find, 

Eine Folge von 138 Wiellen in Silper (Driginalpfatten), 
welche mit den Bozantinifhen beginnt uub bis zu ben 
legten in Italien verfertigten reicht, 


Der Auftionsfatalog, e 
welcher von Herrn Ulerander JZanetti, Werfaiier bes 
unter dem Titel: „Premier Siecle de la Calcographie* (Ve- 
nise 1857) erfhienenen Wertes ſelbſt angeferligt rourbe, iſt 
bei den Lintergeichneten gratis und in ben vorzüglichſten 
Kunftbandlungen bed Ins und Audlandes zu em 
halten. 


Die Aubote önnen anf bie ganze Sammlung, auf 
einzelne Zeftionen, auf einzelne Meifter zufammen 
oder auch auf einzelne Nummern geſtellt werden. 


Anfträge werden von den Untergeichneten zu ben in 
dern Kataloge beinertten Bedingungen gern übernommen und 
pünttlich ausgeführt. 

Wien, im Auguſt 1380. 

Artaria und Compagnie, 
am Kohlmartt Mr, 1151. 


* 


W72. 


Annst- 


Dlatt. 


Donnerstag, den 5. September. 1839, 





Dur Geſchichte der Holzſchneidekunſt in 
Frankreich. 


(Fortſetzung.) 


Das Verfahren Bewicks verbreitete ſich ſehr halb 
ganz allgemein in ſeinem Vaterlande, und zwar mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge. Vor etwa zwanzig Jahren brachte 
es der Engländer Charles Tbompion nah Paris, 


Die Holzſchnitte, welche mir font noch in Marz'ndiv's 
Werf über die moderne Kunft, im Pfennig: und Heller: 


‚ Magazin, in einer von Pfnorr in Darmitadt iluftrirten 
| Naturgeichichte, in einem Maͤhrchen- und Wunderbüchlein 
von G. Görres ıc, geiehen haben, verdienen faum Er— 


wähnung und find fo geſchmaclos, fo ohne alles Salz, 
dab man fie nicht genießen fann. Die Holzſchnitte zu 
Herders Eid gebören nicht in dieſe Kategorie; fie find 
von fremden Künflern ausgeführt worden. — Es liegt 


wo es ebenfalls, die erfreulichftien Meinltate geliefert bat. in dieſem Augenblid ein Heft Holyichnitte vor ung, welche 
Während die engliihen und franzöfiihen Künftler eine | vom zwei deutfchen Malern und Formfchneidern aus Muͤn— 
Menge vortrefflier Holzſchnitte zu Tage fordern, welche chen, ben Herren Kafpar Braun und Johann Meble, 


fih würdig den Meiftermerfen des 16ten Jahrhunderte 
anreiben, find die deutſchen Kuünſtler allein noch zurid: 
geblieben. Die Holzichnitte, welche man bei ung aus— 
geführt hat, und welche mir zu @eliht gefommen find, 
baben ald Kunftwerfe wenig oder gar keine Bedeutung. 
Gubig in Berlin ift in feinen Arbeiten geiftlos und 
mechaniſch; Goethe's Ausſpruch: „Gubitz iſt unter den 
Holzſchneidern der beſte Dichter und unter den Dichtern 
der beſte Holzſchneider“ charakteriſirt hinlaͤnglich, mas 
Gubitz in den beiden Künften leiſtet. Den Holzichnitten 
feines jährliben Kalenders kann man nicht viel Gutes 
nahrühmen. Unzelmann in Berlin folgt ganz der Gu— 
bip’ihen Manier, und kann alſo ebenfalld nicht in Betracht 
fommen. Hoefel in Bien fucht in feinen Holzſchnitten 
den Kupferfiich, beſonders die Nadirmanier, nachzuahmen, 
worin er nicht immer gluͤcklich iſt; für feine gelumgenfte 
Arbeit in diefer Art halten wir den Kopf einer alten 
Frau im Geſchmac Nembrandts, welcher im Pfennig: 
magazin abgedrudt Nicht. Neuer von Münden ift, wo 
möglich, noch geiftlofer und mechaniſcher, ald Gubitz. Von 
den in Deutſchland erſchienenen iluftrirten Ausgaben find 
mir in Paris Gellert's Kabeln befannt geworden; id) 
glaube jedoch nicht, daß Die darin befindlichen Illuſtratio— 
nen von Oſterwald wirkliche Holyihnirte find, ſondern 


wäre eber geneigt, fie fir hochgeaͤzte Lirbograpbien oder | 


gearbeitet find, und worauf unfer eben aefälltes Urtheil 
über deutſche Holzſchnitte nicht anwendbar ift. @ine geift: 
reiche, artig gedachte und nett auegeführte Zitelvignette 
zeigt und die beiden Künitler in dem Coupé der Diligence 
von Meg, welche fie nah Paris bringt; die übrigen 
Blätter jtellen vor: dad Schaffot, fehr fleißig und forg: 
fam gearbeiter und im Druck fehr fauber gerathen; bie 
Nachtwache, ſehr hübſch komponirt und mit vieler Liebe 
und Pilege geihnitten, bat leider beim Atdrud hie und 
dba Flete befommen; das füende Paar, unferes Erach⸗ 
tens der gerathenfte Holzihnitt der Sammlung, mas 
leichte, fhöne, graziofe Ausführung anbetrifft; die meifte 
Beachtung dagegen verdienen die beiden lesten ziemlich 
großen Blätter: zwei Krieger, welde bad Eingangstbor 
einer Feſte vertbeidigen, und zwei Undäctige, ein junger 
Mann und ein junges Mädchen, welche in einer Kirche 
beten. Hinſichtlich der Zeichnung und des Schnitte, welcher 
namentlich in mebreren Einzelnheiten der beiden leztge: 
nannten Holzſchnitte ganz vorzüglich ausgefallen ift, find 
alle Blätter gleih ſchaͤzbar, und eriheinen neben den 
Arbeiten der franzoͤſiſchen und engliſchen Formfchneider 
in dem vortheilbafteften Fichte. Diefe Sammlung der 
Herren Braun und Rehle berechtigt zu ihönen Erwar: 
tungen, und ed. may mir geftattet fepn, bier die Weber: 
zeugung auszufprchen, welche die Beiheidenheit und 


nah Dembour’iger Manier hergeſtellte Typen zu halten. | Anſpruchsloſigkeit diefer beiden Kuͤnſtler vielleicht ablehnen 
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wird: daf nämlich ihr originelles und vichieitiges Talent, | mit feinen verfbiebenen Inſtrumenten und Merfzeugen 


verbunden mit dem reaften Eifeg und fprtwährender 
Strebiamkeit, ein aut Theil dazu beitraspm kann, die 


Holzſchneidekunſt in Deutſchland wieder zu Ehren zu brine - 


den und neues Leben in einem Kunſtzweige zu erweden, 
worin unjere alten vaterländifben Meiſter fo grog und 
einzig geweſen. 

Es iſt noch nicht fo lange ber, daß die moderne Holz: 
fheidefunft in Frankreich wieder nationalifirt worden. 


Vor zehn Jahren gab es mur einige wenige Formichneiz |- 


der in Paris: jezt zähle man deren fehr viele, melde 
alle mit Arbeiten uͤberhaͤuft find, ſeitdem bie illuſtrirten 
Ausgaben dem neuen Buchhandel eine Quelle eröffnet 
baben, welbe fobald nicht wieder verfiegen zu mollen 
ſcheint. Die tiichtigfien unter den modernen Formfchnei: 
dern find Die Herren Thomſon, Brepiere, Andrem, 
Lelhoir, Beſt, Porret, Quartlen sc ıc., welde wir 
jedoch nüber fennen lernen werden bei der Peurtheilung 
der iluftrirten Ausgaben, welte in der lezten Zeit in 
Paris erfhienen find, Zunaͤchſt Einiges über das Me: 
chaniſche der neueren Formſchneidekunſt, melde in vielen 
Yunkten von der älteren Manier abweicht. Die jegigen 
Holzſchneider arbeiten nicht mehr auf Kirfde, Birn-, 
Apfel: oder Speierlingsbaumbolz, fondern einzig und 
allein auf Buchsbaumholz, welches ein Dichteres Gefüge 
Hat, ald ide andere Holjart, Den beträchtlichſten Bor: 
rath von Buchsbaum bezieht man aus dem Kaufafug, 
aus Caopten, Spanien, dem füdlihen Franfreihe. Der 
größte Theil davon wird den Drechslern und Kunfttifc: 
fern verfauft, und die fhönften Stiide fpart man für 
die Formihneider auf, welde nicht mehr nad der Zins 
genfajer, fondern nah dem Querholz fhneiden; denn man 
arbeitet faft gar nicht mehr in Hol; aufs Jahr, fons 
dern nur in Hirnholz. Die Oberfiähe des Stocks muß 
ganz glatt und ohne Knoten ſeyn. Wenn das Holz noch 
grün ift oder verſchiedenen Temperaturen ausgeſezt wird, 
je fprinat es Häufig unter den Händen des Künftlerd: 
die Stoͤcke, welde alle erforderliben Eigenſchaften haben, 
find selten und Elein, weßhalb man oft mehrere mit 
Schrauben anzinanderfügen muß, um den gehörigen Um: 
fang für die Zeihnung zu erbalten. 

Gewöhnlich ift der Formſchneider nicht zugleich Zeic- 


von der Dbernäche des Holzes alles, außer dem gezeich— 
neten Strichen, bis auf eine gewiſſe Tiefe, weagenommen 
bat, ſo wird die Form mit Druderſchwaͤrze beſtrichen und 
dariiber ein ſeuchtes Papier, mie auf gegofiene Fettern, 
gelegt umd leife gepreft. Die Seihnung drüdt ſich ald- 
| dann auf bein Papier fo ab, wie fie der Zeichner entwor: 
| fen batte, nur fommen alle Gegenſtaͤnde verkehrt zum 
| Morihein, und alfo in dem rechten Sinne zu fteben. 
Eine Vignette in dem merkwürdigen und feltenen 
| Bud „hand Sachſens eigentliche Beſchreibung aller Stände 
| auf Erden, aller Künfte und Handwerke“ betitelt, welches 
4564 in Nürnberg erſchienen, ſtellt eine Formſchneider— 
Merfflätte vor. Der Formſchneider ſizt vor einem Tiſche 
und ſtuͤzt feine linke Hand auf ein Stuͤck Holz und ſchnei⸗ 
det mit der Rechten. Neben ihm liegt ein Meſſer, wie 
dad, weldes er in der Sand bat, und eine Art Hohl: 
meißel. Das Atelier eines modernen Formſchneiders tft 
bievon nicht fehr verfhicden. Auf einem laͤnglichen Tiſche 
bemerken wir ein Meines rundes, mit Eand angefüllted 
Lederliffen, worauf man den Stod legt und herumdreht 
und welhes man wohl „die dritte Hand des Formſchnei— 
ders“ zu nennen pilegt, eine Loupe, mehrere Girabftichel 
von veridirdener Gröge und Form, und endlich eine 
kleine Handpreſſe, um Probeatdrüde zu maden. Die 
fleinen Mefferben aus Zaihenubrfedbern, welche in cin 
gefpaltenes Heft eimgefegt und mit cinem darüber geihor 
| benen Ringe zufanmengehalten wurden, jind ganz ab 
; gelommen. Papillon in dem zweiten Theil feines (dem 
oft angegogenen Werkes ſpricht ebenfalld noch von einer 
Menge Inftrumente, die man nicht mehr anwendet, wie 
das fermeir & bisecan, fermoir & nez round, fermoir 
double nez rond, die gouge plate, gouge courbe u.f. w. 
Heutzutage werden am häufigften gebraucht: der vier: 
edige Grabftibel und der rautenfürmige Grab: 
ffidel, womit man bie vieredigen und rantenförmigen 
Zwiſchenraͤume von Weiß zwiſchen den Schraffirungen weg= 
I nimmt; der butte-avant, eine Art Heines Bajonett; die 
Katzenzunge, welche die vertiefteften Theile der Form 
aushöhlt; die flabde Echoppe, womit die kleinen vier, 
eigen Punfte weagenommen werden; die runde Eh op⸗ 
pe, melde die großen weißen Stellen ausſchneidet; die 


ner, fondern man bringt ihm den Holzſtock mit der Zeich Ongletre, deren arferordentlih dünne Epige kaum 
nung, welche entweder mit Bleiſtift, mit dem Pinfel oder | die Flähe des Holzes reift, die feinen Taillen durch— 
mit der Feder darauf gemacht iſt: die Schatten find ent: | ſchneidet u. ſ. w. Die Echoppe ift übrigens fon im 


weder darauf gewiſcht oder getuſcht oder ſchraffirt; man 
ſieht ſich ſo viel wie möglich vor, die Schraffirungen nicht 
untereinander zu bringen, um dem Formſchneider die 
Brbeit zn erleihtern. Der Zeichner kehrt die- Gegen: 
ftände um, daß fie fo auf den Stock zu ſtehen fommen, 
wie wenn man fie in den Spiegel bielte: wenn der Form: 
fhneider mit feiner mühſamen Arbeit fertig ift, wenn er 


| 16ten Jahrhundert angewandt worden; denn wir finden 
| fie neben den Monogrammen mehrerer alter Formfhneis 
| ber, gauz in der Geſtalt abgebildet, worin fie gegen⸗ 
wärtig gebraucht wird. 
GBeſchluß folgt.) 


— — ——— 
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UVachrichten vom Inli. 
Holzſchnitzkunſt. 


Münden, 6. Juli. Der neue, von Schönlaub ge 
ſchnizte Altarſchmuct für die Maria⸗Hilftirche in der Au ift 
vollendet, Er ftent Chriſtus am Kreuz mit vielen Heiligen | 
bar. Betanntlich hatte der König fein Hugenmert auf ein | 
alideutſches Kunftwert der Art gerichtet, das im ciner fmda | 
biſchen Kirche aufer Gebrauch ftand, Allein die proteftantis 
ite Gemeinde daſelbſt trennte ſic von feinen Beſitz nicht, 
fondern wies dem Schnitzwert vielmehr einen ſchönen Play 
in ber Kirche an, ein deutliches Zeichen, daß im Gebiete ber 








evangeliſchen Kirche die Kunſt nicht mehr fo gleichgüftig, wie 
früher, betrachtet wird, 





Denkmäler. 


London, 28. Zunt, Am biefes hielt ber Ausſchuß, 
der bie Vorbereirungen zum Nelfons: Dentmale leitet, eine 
Berisiumlung unter dem Vorige ded Herzogs von Wels 
lington. Bon den erforberlichen 50,000 Pd, St, ſind erſt 
18,000 beifammen, man hofft jedoch, daß aus Indien noch 
anfehnlihe Summen eingeben werben, Unter ben vorgeleaten 
Entwürfen zu ben Deutmal erhielt das von Nailton ges 
lieferte Model dur Stimmenmehrheit deu Preis. Es befteht 

Auf 


22 
22 


ans einer kannefirten Saͤule mit der Statue Nelſons. 
einer der vier Seiten des Piedeftal® befindet ſich ein Bass 
relief, barftelend, wie Nelſon, bei Trafalgar iddtlich vers 
wunder, vom Verdeck getragen wird Die Zeitungen tadeln 
diefe Entſche idung. Ws Beweis, daß ber Ausſchuß zu einem 
Kunfturrbeite nicht befähigt fey, wird angeführt, daß er ſich 
die Befugniß beigeleat habe, Veränderungen im den Details 
der Entwürfe gu machen, da doch fein aͤchter Kuͤnſtler ſich 
folhe Eingriffe in feine Pläne gefallen laſſen werde, 


Paris, 1%. Zul, Die Unternehmer der Juliſaͤnle haben 
zur Erlangung eines Fonds, biefelbe zu beendigen, eine Eins 
gabe an die Kammer gemact, Wir finden darin folgende 
mertwuͤrdige Stelle, in welcher bie Säule vom Wensomeplag 
mit der verglichen wird, welche fih auf dem ehemaligen 
Baftillepiay erheben fell, 

„Ein einziges Monument, fagen die Unternehmer, „bat 
anf ben erſten Anblick dur feine Form und feinen Außeren 
Umfang einige Aehnlichteit mir der Juliſaͤule — es iſt bie 
Vendomeſaͤule; aber diefe ift nur eine Säule von Erein mit 
Bronze überzogen. während die von uns unternommene, von 
Innen und Außen, ſelbſt bie Treppe und den Buß mir eins 
gefchlorfen, nur aus aufeinandergefesten und zuſam mengepaßten 
Trommeln von Bronze, ohne alle Maurerarbeit, beftcht, Ob⸗ 
gleich die Ausführung ber Bendomefiule als Guß bei weitem 
nicht fo bedeutend ift, wie die bed Baſtillenmonuments, fo 
bat doch jene zwei Millionen gefoftet, tyeils in Geld, theils 
in dem aus den Arfenalen des Staates entnommenen Metall, 
Der Umfang der Juliſaͤule beträgt 47 Fuß und bad Kapitell 
mehr als #0 Fuß, und jede Trommel ift aus einen Gtüd 
gegoffen. Der Umfang jeder Trommel von den Scafte ber 
Vendomeſaͤule dagegen befteht aus ſechs beſonderen Stüͤcken, 
deren groͤßtes ı5 Fu mißt. Im Aeußeren iſt das Fußgeſteu 
der Baſtillenſaͤule eben fo reich wie das ber Vendomeſaͤule, 
aber das Innere bes Fußes ver Zulifdufe, ganz in Bronze, 
verlangt eine fo genaue Arbeit, baß die Schwierigkeiten bers 
felsen den viel geringeren der Maurerarbeiten an dem Piede⸗ 
ſtal der Vendomeſaͤule nicht verglichen werden fünnen.“ 





Huf dem Kirchhoſe des Pere Lachaiſe if dem betannten 
Luftſchiſſer Robertfon ein toflbares Dentmal errichtet 
worden. 


Huf den Kirchhofe Er. Maube wird jezt zu Armand 
Carrel's Statue von David der Grund gelegt. 


Darmfladt, 18. Juli. Der Ausſchuũ des Vereins zur 
Errimtung des LudwigssDentmals bat Shwanthaler für 
das Mode der Siatue und Stisfmaier für den Erzguß 
gewonnen, 


Srankfurt, 28. Juni. Fhorwaldfen bat in ber lezten 
Zeit an das Bocıbe-Wionumentöfomittd ein recht freundliches 
Schreiben erlaffen, worin er das Veriprechen gibt dad Moden 
zum Monmment fördern zu wollen. Die bereits vorbandenen 
Beiträge zu dieſem Dentmal betranen 24,000 fl. 


Detmold, 6, Juli. Erola, ber beruͤhmte Landſchafts⸗ 
maler, bat der Kaſſe für das Herimannddentmal ein auds 
gezeichner jchbnes Delgemälde geſchentt, welches „die Exters 
fteine, von ber Seite des großen Warferfpiegels anfgenommen,# 
parftellt, und von ber biefigen Reſourcengeſellſchaft getauft 
worden ift. 


Deutſche jenfeits bes Weltmeers haben reichlich zu bes 
Urminädentmal beigeſteuert. Bis jezt find aus Baltimore 
durch den Konſul Rohdewald zwanzig Stück Lonisd'or, 
und aus Havannal und Matanzao 265 Piaſter durch den 
Konſul Warjen in Havannah eingegangen, 


Prap, 10. Juli. Das Monmment für den preußifchen 
General Shwerin, ans der koͤnigl. Eifengieberei in Berlin, 
bejien „gelungene Aufſtelung“ bereits vor einigen Wochen in 
einem auswärtigen Blait angefündiar wurde, iſt erit vor uns 
sefähr zehn Tagen bier angefommen und fol demnaͤchſt unter 
Leitung eines preußtſchen Iugenicuroffigiers bei bem Dorfe 
Sterbehol unweit Prag aufgerichtet werden. Die Vorarbeiten 
haben bereits begonnen. 





Numismatik. 


Paris, 50. Juni. In Nr. 2 ber Revue numismalique 
1859 (Mars, Avril) finder fih eine ſehr intereffante Notiz 
bed Heren von Longperier über die Muͤnzſammlung, 
welche Gonerat Court unlängft aus Indien nach Franfreich 
gebracht bat. Derſelbe flehte unter ben Dentmalen vos 
Manvtiala und im ber Gegend von Kahore Vhrhgratungen 
am, und fand, außer vielen andern intereffanten Alterthümeru, 
bie Kupfermuͤnzen der ſcythiſchen Kbnige im ſolchen Maffen, 
daß er zwei Kanonen daraus gießen lafen fonnte, Den 
wertiwollern Theil der Muͤnzfunde, etwa 00 Stuͤcke, ſchictte 
er durch Meifredy nach Paris. Darunter befinden fich 
Stücte von Alexander, Hellotles, Euthybenus, Demetrius, 
Eufratided, Menander, Archerius, Antimachus, Philoxenus, 
Mayes, Spalyris, Lyſias, Antialcibes, Amyntas, Onones, 
Azilices, Kanertes, eine Anzahl unbeſtimmbare indo⸗ſcythiſche, 


romiſche, Arfaciden, Saſſaniden⸗ perſiſche, arabiſche und ans 


dere Muͤnzen. 


St. Petersburg, 28. Juni. Der Atademiker Fräbn bat 
unter 120 GStüd in Karabagh ausgegrabenen alten orientas 
lichen Münzen act noch unbefannte gefunden, 


Düfeldorf, 10. Juli. In einem Torfſtich sei Gudtorf 


im Kreife Grevenbroich hat man eime anſehntiche Menge 
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goldener, filberner und bronzener roͤmiſcher Kaiſermuͤnzen 
gefunden. Unter den goldenen tragen viele bie Umſchrift: 
Nero Cacsar Augustus und Hodrianus Csosar Augustus. 


— 


Medaillenkunde. 


Derlin, 15, Juli. Ans dem Atelier des Prof. Branbt 
an die Vermaͤhlungsfeler ber Großfürfiin Maria von Rub— 
Land mit bem Herzoge Mar von Leuchtenberg bervorgegangen, 
Dieſelbe bietet auf der Worberjeite die jugendlichen Capita 
jugata des hoben Paares, ham einfah aber edel in Muffafs 
fung und Siyl bar, während ber Reverd bie aneluanders 
gelchnten Wappen Rußland und Leuchtenbergs, getragen 
von einem darunter ſchwebenden Eingelstopfe und durch ein 
Band umbımbden, zeigt. Die Umſchriften enthalten einerjeits 


2, 11%.) Juli). Vorzüglich bewundernäwerih ift die Arbeit | 


im Haare und im vollen Blumenfranz ber Prinzeffin. 





Hoftheaters nicht wie bas obere, enfauftifh, ſonbern al fresco 
ausgemalt werde, weil leztere Malart ihre Dauer in Winb 
und Weiter ſchon bewaͤhrt babe. Auch hat er eingemwilligt, 
daß Rottmann feine Äbrisen griechiſchen Ranbfchaften (vier 
find bereits fertig), fo wie Hiltenfperger die Darftelluns 
gen aus ber Dbwifee in den untern Saͤlen bes neuen Refibenzs 
baues in ber jüngft erft aufgefommenen, vor Dr. Rucanus 
empfohlenen Knier im'ſchen Harzmalerei ausführen bürfe, 


; Ueber bie durch Prof. Schnorr und deſſen geſchictte Gchüfs 
ift eine meifterhaft gearbeitete Dentmünge zur Erinnerung | 


fen, Gießmann unb Jäger, in ber neuen Fernbachſchen 


' Entauftit autgefübrten vier großen Wandgemaͤlde im Rubolpbs 


fanle hat der König feine volle Zufriebenheit zu ertennen 
geneben. 


Schwind aus Wien befinder fich jezt hier, und fteht 
im Begriff für das buch Hüsfch erbaute Mufenm im 


Aarlsruhe eine große, zur Ausführung in Tresto beſtimmte 
‘ Kompofition zu entwerfen. 
de Namen, andererſeins die Anaabe des Vermihlungstages | 


Die neuften in ber Lood’ihen Medaillenmünze erſchle⸗ 


nenen Dentininzen find außer ber ſchon (Mir. 55 d. Biätter) 
erwaͤhnten auf den verftorbenen Herzog Karl von Mecklen— 
burg: 1) Die Dentimünge auf bie lombardiſche Königdtrönung 
in Mailand, mir den von Held gearbeiteten Bilbniſſen bed 
Kaiferd und der Kaiferin (Umſchrift: Ferdinandus I. ei Maria 
Anna Austriae Imperatores pii felices); auf ber Rüctſeite bie 
von E. Pfeuffer gearseitete perſpettiviſche äußere Anſicht 
des Doms von Mailand, am welcher man durch die Lupe 
fogar einen Theil der Heiligenſtatuen ertennt, mit welchen 
die Architettur geſchmuͤctt if. Umfehrift: Non est polestas 
nisi a Deo. 8, Paul. ad Rom. XIII, ı. Ererge: Coron. Regia 
Lombard, Mediolani M. Sept. MDOCCGXXXVIII. Diefe Me: 
dallle hat bei Er. Majeſtaͤt dem Kaiſer ſelbſt fo großen Bei: 
fatl gefunden, daß er Hrm. G. Loos dafür mit einem fhönen 
Ringe mir Namenszug beebrte, Preis in Silber 5 fi., in 
Neugold 2 fl. 15 ir. und Brome fl. 50. — 2) Die 
Dentinänge auf das Refermatlons-Jubilaͤum in Leipzig mit 
dem wohlgetroffenen Bilbniſſe Dr. Luthers (Umſchrift: Doctor 
Martin Luther 24. Mai 1559; anf der Kehrſeite ber Heiland 
am Areuy zwiſchen dem Weinftod und den Kornäbren. (ms 
ſchrift: Ists aber aus Golt, so könnt ihrs nicht dämpfen. Act. 
5, 59. Gxerge: Zur drilten Sackularfeier der Reformation 
in Leipzig am Pfingstfeste 1659.) Preis im Eilter 2 Thlr. 
in Neugeld %, Thir., in Bronze 74, Thir., im Weißmetall 
%,, Thilr. 3) Eine Dentmuͤnze zur tritten Jubelfeier ber 
Reformation in Dresden mir der Darfteilung ber Verleihung 
des evangelifchen Abendnahls am 6. Juli 41559 erſchienen. 
Die Haͤnptſeite zeigt Herzog Heinrich den Frommen im Her⸗ 
melin; die Kehrfeite den Kurfärften unb ben Herzog mit 
ibren Gemahlinnen nebft Gefolge, welche bas Abendmahl in 
der Sreustirche zu Dresden nehmen, Unter bem Bilde ſteht 
die Bibelſtelle Jeſ. Kav. 6. DB. 8: Die Fürften werden fuͤrſt⸗ 
liche Gebanfen baten und darauf halten, Preis wie bei ber 
vorigen. Time aͤhnliche wirb ber Särularfeier ber Nefors 
mation im der Mart Brandenburg (Movember) geweiht fen. 





Malerei. 


Münden, 25. Juni. Se. Maj. ber König, welcher nun 
bie großartigen Kunſtunternehmungen twieber perfbnlich übers 


Im Lotale bed Kunſtvereins machte in Tester Woche ein 
Bild des jungen Künſtlers Simonfen Aufſehen, der im 
Beoriff ftebt, eine Reife nach Migier zu machen. Der Ge: 
genftand ift ein Piratenſchiff, deſſen Mannſchaft Wertheibis 
gungtanftalten gegen engliſche in ber Werne fichtbare Fahr⸗ 
genge trifft, Schöne Gruppirung und Farbengebung, fo wie 


' torrefter Umriß zeichnen das Bild fehr vortbeilbaft aus, 


| 
| 


Stankfurt, 1. Juli. Laſinsty's Schlachtgemaͤlde, bar⸗ 
ſtellend wie Prinz Eugen 4717 die Kürten bein Fouragiren 
unweit Semlin uͤberfaͤllt, welches auf der hiefinen Ausſtel⸗ 
fung viel Beifalt fand. ift vom Grogfärften Thronfolger für 
4500 fl. angetauft worden, 


Paris, 9. Juli. Am 19. Suni hat ein Hagelwetter 
bie fammtlichen ſchͤnen Gladmalereien ber Kapelle zu Ans 
boiſe zerſchlagen. 


Die Eivilliſte hat das ſchöͤne Frucht- und Blumenſtück 
bes Herrn Tacobber, für welche berſelbe bie goldene Mes 
daille erhalten bat, angetauft. 


Drüſſel, 15. Juli. Herr Wapvpers iſt aus Antwerpen 
bier eingeiroffen, um im Auftrag Er. Majeſtaͤt ded Königs 
bejfen Bilbniß für bie Stadt Untwerpen zu malen. 





Alterthümer. 


St. Petersburg, 9. Juli. In ber Näbe von Moskau 
bat man unlängft in einem Walde, in einem Raumc von 
nur 250 Klaftern im Umfange 16 Grabhügel entbedt, von 
denen einer 10% Arſchinen, der Heinfte 45 Arſchinen im 
Umfreis hätt. Vier davon find gebffnet und eine Beſchreibung 
der darin gefundenen Gegenftände an bie hiefige Atademie 
ber Wiſſenſchaften eingefandt worden, Der größte ſchloß drei, 
ein anderer zwei Menfhengerippe ein, bie übereinander Tagen. 
Ale waren mit ben Kopfe nah Weften gewendet und bis 
auf eined mit Schmuel verfeben. Diefer befteht meift and 
Grgenftänden von verſilbertem Kupfer, 3. B. reinem ums 
Haupt aemundenen Rranz von Kupferbraht, Armringen, 
durchbrochenen und maffiven Ringen; babei finden fich auch 
Proben von Glas und Bernftein. Eine der Leimen hatte auf 
ber Brut eine Meine Tafel von Eichenholz, an ber man 
noch die Mefte einer feibenen Franze wahrnabın, Neben ben 
Köpfen von zwei Leichen fand man Brudftäde von ſchwar— 


wacht, hat befohlen, daß das untere Giebelfeld des fümiglichen | zem irdenen Gefäßen und dancsen Kohlen. 





Verantwortlicher Redakteur: von Schorn. 


Re 73. 


Annst-Dlatt 


Dienstag, den 10. September 1839. 











Ein Manufeript von Daniel Chovowicki. | 


Im Beſitz des Herrn Kriegafefretärd Link zu Ber: 
fin, von welchem wir im vorigen Jahrgang des Kunft: 
blatts einige ſchaͤzbare Zuſaͤtze zu Jacoby's Verzeichniß 
der Chodowieckiſchen Kupferſtiche mitgetheilt baben, be: 
findet ſich ein Manuſcript, welches eine von Chodowiecki 
eigendaͤndig verfaßte Beſchreibung einer in Begleitung 
feines Sohnes und zweier Freunde von ibm unternem: 
menen Reiſe von Berlin nab Dresben, Peipzig und Halle 
enthalt. Es ijt ein 87 Eriten ftarfes Büchlein in Oftav, 
eng und fluͤchtig auf der Meife felbit gefcbrieben, und zu 
Haufe mit Anmerkungen und am Schluß mir einer Vor: 
rede an den geneigten Leſer verieben, weile das Darum: 
den 25. Auguft Abende, 1789 führt. An der Originali— 
tät der Handichrift ift nicht zu zweifeln; noch mehr zeige 
die Cigenrhiimlichteit der Abfeffung, die Aürze und bei 
aller Fluͤchtigleit treffende Wabrbeit des Ausdrudd, dab 
bier von feiner Unächtbeit die Nede feon fann. Woran 
ſteht eine mir Feder und DBleiftift fiichtig gemalte Zeich— 
nung, die vier Neifegefährten zu Pferde darftellend, gegen: 
über der, die gute Laune des Verſaſſers verfündende, 
Spruch 

Es ritten vier Männer zum Thore hinaus 


auf ic gar eben, 
Wandsbecter Bote, 


Much im Terte finden ſich mehrere Auchtige Zeichnungen 
zur Veranitaulibung der erwähnten Gegenftände, 

Der Titel über der erften Seite beißt: „Journal, 
gebalten auf einer Luftrenfe von Berlin nah Dresden, 
Seipzig, Helle, Deffau ıc. Anno 1789. 5 





Thaͤtigleit zufriedenen und genügfamen, aber feine Hm 
gebungen mit Wahrheit und Schärfe beurtbeilenden Manne 
eigen war. In der Ortbograpbie finder fih mandes Alter— 
thuͤmliche, wie man aus der Ueberſchriſt ſſeht; mas jedoch 
unerbeblih und deßhalb bei der Abichrift der folgenden 
Auszuͤge unberüdfichtigt geblieben iſt. 

Um die Reifegefelibaft und die Art, wie Eh. ihre 
Begegniſſe ſchildert, zu cbarakteriiren, tbeilen wir den 
Eingang mit: 

„Den 19, Juni, um %,5 Uhr bed Morgens, ritten 
wir, Herr Bapin, * Herr Krüger, Naturalienmeler, mein 
Sohn Wilhelm und ih, von bier ab, famen, nachdem 


| wir in Mitrenwalde die Pferde mit Brod gefüttert hatten, 


zu Mittag nach Baruth; bier trafen wir den Dberjäger: 
meifter von, Splittgerber mit feiner frau, einem Kinde, 
der franzeſiſchen Demoifelle, einem Kammerdiener, einer 
Kammerjungfer u. dgl. m. an, die bald mit zwei Magen 
nah Berlin abfuhren. Sie famen von Dresden. Nah 
einem unbedeutenden Mittagemahle ritten wir weiter 


ı und famen Abends nach Chemlitz, wo mir nad einger 





Die proſaiſche, trodene, aber ihren Gesenftand immer | 


ſcharf ins Auge faſſende Sprade, in welcher Ch. dies 
Journal führte, ſtimmt ganz mit dem Bilde überein, 
weldes Herr Weiße in feiner biographiſchen Schilderung 
Ch's. (im vorigen Jahrgang des Kunſitblatts) entworfen 
bat. Auch fehlt es ihr nicht am Zügen des biederen und 


derben Humors, welcher dem dur feine unausgeſezte 


nommenem frugalen Abendeſſen auf dem Strob eine ru— 
bige Nacht zubrachten. 

Den 11ten ritten wir von bier um 6 Ubr ab und famen 
über Doberlub, ein huͤbſches Stadthen, worin Garnifon 
liegt, und wo wir uns zum frühſtück gute Pretzel Fauften 
(obwohl wir nicht durch die Stadt ritren), auf einem ſehr 
angenebmen Wege zu Mittag nach Elſterwerda, eine 
hubſche, wohlbewohnte Kleine Stadt, wo wir ein reinliches 
Wirkbebaus antrafen. Kerr Ärüger und Wilhelm waren, 
da wir wegritten, etwas vorausgeritten, und dba fie am 
Ende der Vorſtadt die Landftrafe ſehr mit Waſſer über— 
ſchwemmt fanden, ließen fie es ſich gelüften durch einen 
&arten zu reiten, wo fie feinen andern Ausweg finden 


‚ fonnten, als daß ſie vinige Pfable eines von Strauch 


‘ 


gelochtenen Zaunes ausriſſen und die Pferde, jo gut 


* Unter ber Zeichnung ift derſelbe als Prediger P. genannt, 


290 


fie fonnten, überfegen ließen. Nun fam und allen bie 
Furcht an, von Bauern, die und ‚etwa hei-diefem Ma: 
noeupre gefeben batten, verfolgt und vieleicht arretirt 


zu werden. Diefer Gefahr zu entgehen, ging's num auf 


einem vom Waſſer fehr übel zugerichteten Wege, mas 
das Zeug halten konnte, vorwärts — bis wir endlich des 
Abends fpät nah Morigburg famen.“ 

Ch. fhildert nun mit derfelben trodenen Kürze ihre 
Befihtigung des Schloffes Elfterwerda, das Nachtlager 


zu Morigburg und den Beſuch im Schloſſe dafelbit, end» 


lich ihre Ankunft in Dresden, wo fie nah den nötbigen 
Vorbereitungen zuerft den Maler Graff, einen alten 


Freund Ch's. befuben, der auch nebſt dem Hofmaler 


Zingg während ihres ganzen Aufenthalts ihnen zur 
Seite bleibt. Ein Ausflug nah dem Plauenfhen Grunde 
geht der Velihtigung von Dresden’s Kunftmerfwürdig: 
keiten voran, über welche wir nun Ch. felbit ſprechen 
laffen. 

ı3ten. Des Morgens gingen wir zu Herrn Graff. 
Wir faben da ein nicht ganz fertiges Familienftid. Er 
und feine Frau, bis an die Knie; id erfannte es nicht, 
er ift zu jung, fie zu alt und ſehr im Schatten, ihr 
Kopf it zu groß, ihre Urme zu Mein; ba hängt auch 
Spaldings Porträt ganz berrlih und wahr! Einige nied- 
lihe junge MWeiberporträrs voller Reiz und Anmuth, 
auch männliche, Bodmer, Spangenberg, der englifhe und 
der rufliihe Geſandte ıc. 

Nun ging’s zum Herrn Zingg. Wir liefen ung wie: 
ber als Fremde anmelden, aber er muthmaßte bald, daß 
ib es fepn mußte, konnte fih nur nicht ſogleich von ber 
Wahrheit überzeugen. Er zeigte mir zwei Platten, bie 
er nah Reinhard’ihen Gemälden für Pafcal in Kupfer 
ftiht; fie find beinah fertig und fehr intereffant, fie ftellen 
die Glienck'ſche Brüde bei Potsdam von zwei Seiten vor. 
Er bat die Gemälde neu umgezeichnet, ihnen mehr Leben, 
Haltung und Beitimmtheit gegeben, die Gemälde feben 
dabei umfertig aud. Auch find die Platten fehr ſchoͤn 
gearbeitet; ich rieth ihm aber doch, die Vordergruͤnde 
etwas fräftiger zu machen. Wir gingen mit ibm und 
Graf nah ber Galerie. Here Infpektor Riedel war fehr 
freundlib, er ſchenkte mir fehs Aupferftibe von feinem 
Sohn in Rembrand⸗Schmidtſchem Geſchmack nah Diedrich, 
Brauer, Membrand ıc. radirt. Die Naht und der ©. 
George von Coreggio waren abgebängt und fanden neben 
bem enter. Diefe beiden Grmälde find ſehr verfchieden 
gearbeitet; erfteres iſt mit groben Borſtpinſeln gemalt, 
das andere aber fehr glatt und verblafen. Formen und 
Dielefeld kamen herauf, erfterer thut fehr fennerifh; wir 
beiaben den Ganymed von Nembrand, die Eftber (icheint 
die Hochzeit Simſons mit der Delila zu fern, und 
der Augenblit, wie Simfon feinen Paranymphen den 
Borwurf macht: haͤttet ihr nicht mit meinem Kalbe 


gepfluͤget, ihr hättet mein Mätbfel nicht errathen) von 
Rembrand, die Ruhe auf der Meife nah Egypten und 
Jatob vor Pharao von Ferdinand Boll, Alles fchöne 
Bilder. 

Wir aßen bei Herrn Graf. Es kam ein Gewitter 
über die Stadt, welches auf den Thurm des Scloſſes 
fiel und ben Bligableiter befhädigte. Nachmittag gingen 
wir mit Herrn Graff auf das japanifche Palais, mo wir 
die Antifen befahen, mworunter aufer einigen fleinen 
Kopien in Bronze, mehrentheils moderne Gruppen, nicht 
viel Schönes zu finden ift. Die beften Antifen find, eine 
Tuccia, ein Fragment einer lebenden männlichen Figur, 
einige drapirte Weiber, bie mehrſten andern find ſchlecht; 
an vielen ift nur der Rumpf und etwan ein Arm oder 
Bein antif, das Webrige ift neu angefest, und zumeilen 
böcft elend. Unter den Buͤſten find einige gute, aber 
auch viele ſchlechte. 

Die Einrihtung der Zimmer iſt gut, fie befteben 
aus vielen langen Sälen, die hintereinander fortgeben, 
und wovon die Thüren immer eine gegenüber der au— 
bern angebract ift, fo daß man durch die erfte durch 
alle folgenden bis in das lezte Zimmer hineinſieht. Die 
Fenfter find hoch und Mar, die Wände alle mit einem 
fihten Berggrün angeftrihen und mit griedifhen Zier— 
ratben umgeben, aber die wenigften Statuen fteben in 
einem vorteilhaften Licht. Sie fichen in verſchiedenen 
Meiden ä 

4) Zwiſchen den Feuftern Figuren, Vaſen und Bü: 
ften, diefe haben gar feine Beleuchtung. 

2) Längs den Sälen in zwei Meiben, dieſe empfan— 
gen ihr Licht mehrentheils von zwei Seiten. 

3) Die übrigen fteben an der Wand gegenüber den 
Fenſtern und erhalten von ihnen das volle Licht; bier 
wechſeln Statuen mit Buͤſten ab; num find noch die, die 
auf beiden Seiten der Thüren fiehen, dieſe baben das 
befte Licht, 

Der Herr Mader, der die AInfpeftion über diefe 
Sammlung bat, hielt fi darüber auf, daß die jungen 
Leute, die bie Erlaubnißg haben nah den Untifen zu 
zeichnen, dieſe Erlaubniß fo wenig nügen, aber fo wie 
fie geftelle find, kann nur nah fehr wenigen gezeichnet 
werden, weil die mebriten fo ſchlecht beleuchtet find, 

Er zeigte ung au die Mumien, wovon nur noch 
eine erhalten ift, die andern fallen nach und nad zufams 
men, und die Fremden nebmen oft Stüde davon mir weg. 

Eine ift von einem Kinde, deffen Kopf vom Fleiſche 
fhon ganz entblöft it. Eine große ift gut erhalten, fie 
it ganz mit Leinewand eingemwidelt, das Geſicht iſt gang 
platt und fo, wie auch die ganze Figur, mit ſehr friſchen 
Farben angemalt, die, wie auch einige Vergoldungen, ſich 
gut erhalten baben. Die Eärge find von Eicomore: (Spe 
fomoruss) Holz, auf dem Decel ift ein Kopf in Basrelief 


ſchlecht geſchnizt. Es fteben im diefem Zimmer auch viele 
Urnen von allerlei Form, Materie und Größe, auch Thrä- 
nenfäfhchen. Alle oder dod die mehrſten fteben in dazu 
bereiteten Niſchen, wie in den Katafomben der Alten. 

Der Here Mader ift ein Mann, ber die Kunſtlieb— 
baber eben nicht fehr freundlih aufnimmt, und man 
fagte, er hätte mit und Ausnahme gemadt. Seine Un: 
terrebung iſt troden und fein Urtheil enticeidend, er 
verachtet beinahe Alles, außer die Einrichtung, die er 
felbit angegeben bat. Er wollte unfere Dufaten nicht 
annehmen.“ 


 (Bortfegung folgt.) 





Bur Geſchichte der Holzſchneidekunſt in 
Frankreich. 


(Beſchluß.) 


Die Holzſchnitte (im Grunde nichts als umgekehrte 
Kupferftiche, denn in den gefchnittenen Formen werben 
die Stribe, bie ſich abdruden folen, erböhet; in den 
Kupferplatten werden fie vertieft) haben außer den Nor: 
zugen der größeren Billigfeit und fhnelleren Ausfuͤhrung 
noch den Vortheil vor ben Kupferftihen, daß man viele 
taufend ' Adbdruͤcke davon nehmen und fie leicht in den 
Tert einfhieben kann, da hingegen die Kupferftibe nur 
einige hundert Abdruͤcke geben und jedes Blatt ein befonz 
deres, langſames und ſchwieriges Abdrucken erfordert, 
Ein anderer nicht weniger bedeutender Vortheil ift, daß 
man mit den Holzſchnitten das Verfahren des Polptnpi- 
tens anwenden kann, weldes darin beftebt, daß man Die 
Fläche des Holzftodes auf eine Metalplatte überträgt. 
Diefe Operation, bie wir fogleich näber beichreiben wollen, 
bat übrigens viel Aehnlichteit mit dem Stereotnpiren. 

Eine auffallende Thatſache iſt, dag man das Mer- 
fahren des Stereotypirens, weldes, mie man glaubt, 
{bon gegen Ende des 17ten Jahrhunderts in Paris ge: 
bräuchlich geweien, nicht eber zum Abflatiben der Holz— 
ſchnitte angewendet hat. Dieſe Verfahrungsmweile muß dem 


1 Um bier eine Worftellung zu geben von ber Menge Ab: 
druͤcke, welche ein einziger Holzſteck liefern fan, er: 
mwähnen wir die von J. M. Papillon im J. 1775 für 
den Mercure de France gefchnittene Bianette, welche 


einen flienenden Mertur, von zwei Liebesgbttern begleis | 


tet, vorftellt, Bon biefer Wignette, welhe Papillon im 
erften Theil feines Werts als Probe gibt, waren bereits, 
ebe er fie ſelbſt gebrauchte, mehr ald 350,000 Abdrüde 
gemacht worden; und doch find alle Striche noch ſehr 
deutlich ausgepraͤgt. 








Papillon ganz unbekannt geweien ſeyn; fonft wuͤrde er 
nit ermangelt haben, felbige au befbreiben. Im vorigen 
Yabrbundert machte man in Franfreib mebr ober mweni- 
ger glüdlihe Verſuche damit, melde alle zuſammen in 
der großen Entreprife der Aſſignaten aufgingen. Zum 
eriten Umſatz des Papiergeldes in Franfreih gebrauchte 
man 3090 Kupferplatten, mit dem Mebaillon bes Brufts 
bildes des Königs. Die Uffignaten wurden ausgegeben 
und es dauerte nicht lange, fo machte bie Habgier fie 
nach. Man unterfuchte bie verfälihten Aifignaten und 
die zu ihrer Verfertigung angewandten Mittel; aus diefen 
Unterfuchungen ergab fib, daß bie Megierung die Aſſig⸗ 
naten zu allererft nachgemacht und verfälfcht hatte, da ja, 
mit Ausnahme ber erſten Mufterplatte, alle übrigen Plats 
ten nichts als mehr oder weniger treue Kopien und Nach: 
abmungen waren. Man konnte in der That unmöglid 
eine völlige Gleihheit und Uebereinftimmung berausbrins 
gen, wenn man gendtbigt war, ein einziges Mal nad: 
zuahmen: diefe völlige Jbentität war nur daun erreichbar, 
wenn alle Platten oder Formen nur Nbdrüde einer ein- 
sigen Platte oder Korm waren, bie man fo oft wieber: 
bolte, ald man @remplare braudte. — Nach manderlet 
Verfuhen bradte man es in diefer wichtigen Fabrizirung, 
welhe ben audgezeichnetiten Belchrten und Künftlern 
anvertraut murde, zu einem Grabe von Identitaͤt, welcher 
die durh die zuerſt ausgegebenen Aifignaten erregten 
Beſorgniſſe beſchwichtigte. 

Das einfachſte damals angewandte Verfahren für das 
Abgiefen oder Mbflatichen erhöheter Typen hatte volls 
tommene Wehnlichteit mit dem Gießen der gedrudten 
Lettern; der einzige Unterſchied babei war, daß die Diye: 
ration bes Polntypirend auf einer größern Fläde vor ſich 
ging, und daß die Matrize niht and Metall, fondern aus 
gebärtetem und getrodnetem Gyps gemacht wurde. Diefe, 
obichon gebrehlihe Materie konnte man auf geſchmolze⸗ 
nes Metall abflarihen, und erhielt fomit ein getrenes 
Facfimile von der erften Platte. Seit der Verfertigung 
der Aſſignaten bat ſich dieſes Verfahren fehr vervolllomm: 
net und vereinfaht; es gebt damit alfo zu: Man fezt 
die Holzſchnitte nebit dem Zert in einen metallenen Rah— 
men, beftreiht die Oberflaͤche mit etwas Fett oder Del 
und breitet dardber mit dem -Pinfel einen eben angemad- 
ten Brei von dem feinften Montmartregups aus, welder 
dur ein Seidenfieb gefiebt worden und bei weitem der 
beite zu dieſem Behuf it, weßhalb ihn die Engländer 
auch nah London fommen laffen. Weber diefen Anwurf 
von feinem Gyps maht man einen zweiten Brei von 
gröberem Gyps bie an den Rand eines zweiten mobilen 
Mahmens, melben man um den erſten Rahmen herum: 
gelegt bat, damit die Form die nöthige Die befommt. 
Wenn der Gyps falt geworden, nimmt man ihn weg und 


‘ erhält jo die Form oder Matrize, worauf Holzichnitte nebit 


Tert verkehrt abgebrudt find, Diefe Matrige wird in 
einen ſtark gebeisten Ofen geftelle umd getredinet; nad: 
dem fie den rechten Grab von Trodenheit und Härte er: 
langt hat, legt man fie in einen gußeiſeren Kaften mit 
einem Dedel, deifen vier Eden abgeſchnitten find, und 
der vermittelt eines Apparats in einen Keffel, mit einer 
gefhmolzenen Metallmiſchung angefüllt, eingejentt und 
eine Zeitlang darin fegebalten wird, damit das Metall 
alle Höhlungen ausfülle, Die Mifige Metallmaſſe, ein: 
zig und allein aus einer Mifhuna von Dlei 
und Spiefglanz (Antimonium) beftebend, dringt 
nun dur die vier Ausfchnitte des Dedels in den Be— 
bälter und drüdt fih auf der Gppematrize ab, worauf 
der Apparat zurüdgejogen und die untere Fläche des 
Kaſtens uber dem fogenannten Mafraichiffoir, einem Ge: 
faͤß mit kaltem Warer, abgefüblt wird, Man zerbricht 
nun bie Gypsmatrize und hat io bie Metalliorm, die 
Klatſche, cliche, welche in diefem primitiven Juftande 
dem Piqueur eingehändigt wird, der alle Lettern des 
Zertes und alle Striche der Holzſchnitte forgfältig nach— 
geben muß; und dann fommt ſie zum Dreber, der fie 
abichleiit und überall gleih macht, und endlih in bie 
Druderei. Durch das Polntopiren erbält man alfo eine 
Metallform, eine der mobilen Platte ganz gleiche Klariche, 
deren man fo viele machen kann, ald man nötbig hat; 
jede Klatiche liefert etwa 10,000 gute Abdrüde, und ein 
einziger Holzſchnitt dient ſomit zu einer unzähligen Menge 
von Eremplaren, obne daß er ım Geringften feine Dein: 
beit und Sauberkeit einbaßt, was, wenn man ibn jelbft 
unter die Walze legt, unvermeidlich if. 


Paris, im Juni 1539. 
Eduard Collow. 


Uachrichten vom Iuli. 


Alterthjümer, 


51. Preiersburg, 1. Juli. Im verfhiedenen Kantons bes 
Gouvernements Rjaͤſan bat man in neueſter Zeit mebrere 
mertwuͤrdige Alterthuͤmer ausgegrapen, unter Anderem filberne 
Scheidemuͤnze in einem federnen Beutel, deren Geprige firh 
aus den erften Jahren bes ısten Jahrhunderts herſchreibt, 
wo Rußland no verſchiedene vegterende Fürften bejah; fers 
ner ein tkupfernes Heiligenbild, deſſen griewifche Inſchrift 
darthut, da es im Jahr aS8, alſo gleich nam Einführung 
ber chriftlihen Religion, durch Wladimir den Großen, ger 
macht warb, 


om, 20. Juni. Die franzofifhe Atademie hat viele 
antite Figuren und Basreliefs abforınen laſſen, bie bereits, 
im faft fünfzig Kiſten verpadt, auf dem Wege nach Paris find, 


Verantwortlicher Redatteur: 


Paris, 2. Juli. In der Nazarethtirche in Earcaffonne 
bat man ein prachtvolles, aut erhaltenes fleinernes Denkmal 
aus dem Sabre 1226 entbedt, auf welchen nicht weniger 
als vierzig Menſchentbpfe dargeſtelt find. 


Die neulich in Befig genommenen Ruinen von Dſchi— 
milab in Nordafrita (dem alten Mileum) find rei an vis 
miſchen Alterthuͤmern. Man bat bis jet viele Votivtafeln 
gefunden und einen Triumpheogen, welcher ben beB Septi- 
mius Severus in Rom an Grofartigfeit and Embnheit nicht: 
uachftebt. ine noch gut erbaitene Infarift lehrt. baß er 
vom Kaifer Marcus Wurelius cevrichter wurde, Ein 
Theater ift nom fo vollfommen erhalten, daß feine einzige 
Cigreibe fehlt. Die Gänge zwiſchen ben Eipreiben und drei 
Eingänge find ebenfaus unverſehrt. Im cinem Tempel der 
Gbttin Tellus ficht man einen practvollen Mofaitsoden. 





Malerei, 


Stuttgart. Hatte bei ber jfinaflen, im Mai biefet Jahrs 
abgehaltenen Kunſtausſtellung dahier cin Landſchaftebild unfers 
Steintopf von eigenthümlicher Beziehung und Erfindung 
allgemein die Aufmertfamteit anf ſich gezogen; fo iſt biefe 
in einem Heineren Kreiſe den Künſtler in den legten Wochen 
burch ein anderes ausgezeichnetes Gemaͤlbde von rigentbämtiher 
Technit zu Theil geworden. Jenes Bid ift die. auch in 
biefen Blättern fhon gerfibhmte Darſtelung eines ſchwabiſchen 
Frühlings in feiner mannichfaltigen Obſtoͤlüthe; ein Gegen⸗ 
ſtand, der wegen der mancherlei fichten Narben buntſchedig 
werben zu muͤſſen ſchien, dem aber die geniale und verſtaͤndige 
Phantafie bed Meifters fo zu vertbeiten und zu ordnen, fo 
im Maße bes ſchwellenden und glänzenden Reichthums yu 
halten und mit einer rührenden Ibre der Staffage zu ver 
tnupfen gewußt bat, dab er ungemeine Befriedigung und immer 
neuen Reiz gewähren. Der König It das Gemälde angefauft. 
Dad andere ift eine freie Wiederhoſung der betannten Rand: 
ſchaft, welde das Grasmal der Königin Katharina von Würtr 
temberg, von den Stralen der hinter ihm untergebenden 
Sonne vertlärt, vortellt, in ben Zimmern des tbniglichen 
Landhauſes Rofenftein befindlich. Die Heinere Replica diefes 
Bildes hat der Kuͤnſtler feiner erlanchten Schülerin, ber Orb: 
prinzeſſin von Dranien, gebornen Prinzefiin von Württemberg. 
zum Abſchied und Andenken gemalt, und bat fi dabei der 
Harzmalerei man dem Werte von Anierim bedient, Der 
Verſuch ift meifterbaft gelungen. Das Bild bar eine Kraft. 
Klarheit und Wärme, die zur beſten Rechtfertiaung des nenen 
Verfahrens gereiden. — Am Schluſſe der Ausftelung war 
auch noch Leybold's Bildnif der fürftfihen Braut zu feben. 
beren geiſtvolle Schoͤnheit und Anmuth im demſelben einen 
ſehr gelungenen Ausdruck fand, weßhalb dieſes Porträt nicht 
nur zu den beflen des Meifters unbebinat gezaͤhlt werben 
darf, fondern wohl überhaupt in Form und Kolorit der Bes 
bandlung, wie in Wahrheit und Tiefe der Muffaffung feines 
Gleichen ſucht. 





Statiflih der Kunſt. 


Stuttgart, 78. Juni. Die Hammer der Abgeordneten 
bat nun doch noch nachträglich die 170,000 fl. für das Kunſt⸗ 
gebäude verwilligt. 


von Schoru. 


RR. 


Runst- 


74. 


Blatt. 


Donnerstag, den 12. September 1839, 











Ein Manuſcript von Daniel Chodowicki. 
(Fortfegung.) 


Ferner ermähnt Chobomiedi mit vieler Lebendigfeit 
einer Keinen Tour, die er von Dresden aus mit feinen 
Gefährten und den eben erwähnten Freunden nah Pilnig 
und dem Forfiberge machte, und fährt dann folgender: 
mafen fort: | 

"Den i5ten fhunden wir um 5 Uhr auf, empfingen 
den Befuh des Hru. Prediger Meßner, er lud und auf 
den Tonnerftag auf Mittag zum Eſſen bei fib ein. Wir ' 
gingen hernach zu Seren Cafanova und von da sum Herrn 
Schönau, fanden aber weder den einen noch den andern 
zu Haufe, darauf gingen wir auf die Galerie, befaben | 
mit Hülfe des Caralogi Dreiviertel des Innern, wo wir 
Mad. Nicolai und ihre Tochter fpraben, fie geben mit 
der Baroneffe von der Nede nah Karlsbad. Wir fahen 
nohmals die Naht und den E. Georg von Coreggio 
und die Venus von Titian unten leben. Eriteres Bild 
iſt ſehr dreift gemalt, gefüllt von nabbei nicht fo ſehr, | 
aber in einiger Entfernung thur ed einen außerordent: | 
lihen Effelt, das zweite ift fleifiger gemalt, thut aud | 
in der Entfernung mehr Wirkung als nahbei umd fezt 
fi ſehr gut auseinander, ‘ 

Ich ſah an jenem, daß Hoffmann es fehr gut Fopirt 


Theilen des Geſiats. Der Johannes ift ſehr fbön ge: 
zeichnet und folorirt, der S. George bat einige Theile, 
> B. den linken Arm und das redte Bein zu falt folo: 
rirt. Die Venus von Tizian ift auch fehr reparırt und 


| zum Theil auch ſehr verſchoſſen, wie deun dieſes bei dem 


Bildern dieſes Meifters febr oft der Fall iſt. 

Der Guido, woraus Mile. Tafaert den Amor fopirt 
bat, iſt ein fehr gut gezeichneteg Bild, aber ſehr grau; 
der Herr Infpeftor Riedel bat es rein gemadt, und id 
fürchte ſehr, daß er ibm zu viel getban, wiemobl er ſich 
fehr viel darauf zu gute thut, daf er den Verniz auf 
den Semälden veraffbeue. Unter dem Nanıen Guerciuo 
find da viele Gemälde, die ih nicht glauben kann, daf 
fie von ibm even, ba fie ganz anders gemalt, gezeichnet 
und folorirt find, als andere, die Autentig zu ſeyn fareis 
nen. Der &. George von Raphael bar viel Aehnliches 
mit Albrebt Dürer, Von Turchi find verfhiedene 
Heine PVilder da, auf Stein gemalt, die fchr artig find. 

Zu Mittag apen wir bei Herrn Graf und gingen 
mit ibm nah dem Bruͤhlſcen Palais, die Gipefiguren 


von Mengs beichen, welche größtentheils ſchlechte Abgüſſe 


und oft ſchlecht zuſammengeſezt find, Der Zorfo ift fo 
zerſtoßen, daß auf feiner ganzen Oberfläde beinahe nicht 
eine Handbreit rein if. Die Formen find zum Theil 


ſchlecht zuſammengeſezt, an der koloſſaliſchen, Gruppe des 


Ajar iſt die Schulter des von ibm geſchleppten jungen 


bat, außer die bei der Krippe ftebende Frau, die er ein | Menſcen, anftart daß fie erhaben iepn follte, ausgeböblr, 
wenig zu ſehr an der Stirne gefaltet bat, ber Kopf des | Die Gruppe des Laocoons, die mediceiſche Venus, die 
vorderften Hirten it im Original etwas zu Mein, Die | beiden Antinous, die Venus Calipnga und einige andere 
Landihaft und der Efel um den Kopf der Maria zu find nihrs weniger als volfommen, aber beffer ald viele 
deutlih, aber die Engelgruppe in den Wollen ift unbe: | andere. Zwei oder drei Figuren von mittlerer Größe, 
ſchreiblich ſchöͤn. Dieles Bild it ſehr ſchadhaft, auch unter andern ein Yılmyling mit einem Adler neben fi 
ſchon viel ausgebeffert worden, der St. George it, außer | ftebend und einen jungen Adler in der Sand baltend, 
was den Effelt anbetrifft, fchöner, die Köpfe find alle | find zum Abformen zubereitet, d. i. mit Del getränkt 
fehr ſchoͤn und aͤußerſt ausgeführt, Der Kopf der Maria, | und abgepust, find ſeht ſchön; der Adlerkopf und feine 
in der Stellung, die der Künftler ibm gegeben bat, bat | Klauen find fo ausgeführt und fo natürlich, ale ob fie 
eine zu bebe und zu fchr berausgebogene Stirn, des | auf die Natur geformt wären, Amer und Pſoche und 
ſchadet der Verkuͤrzung und ftimmt nicht mir den Übrigen | ein Kind auf einem Delphin liegend, find au gut. Es 
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find viele (einem Auge das Italien nicht geſehen hat) 
ganz unbefannte ſchoͤne Statuen ba, aber der ſarneſiſche 
Hertuled fehlt, wie auch der große Schleifer, dagegen 
ift der ſterbende Fechter, giem'ich gut, da. Von Köpfen 
und Buͤſten ift eine große Menge da, worunter auch die 
Buͤſte des farneſiſchen Herkules if, Auch Arme, Beine, 
Hände und andere Bruchſtuͤcke ind auch in großer Menge, 
und zwei Loͤwen, einige Etörbe und Gaͤnſe befinden ſich 
aud in diefer'mahrlic grosen Sammlung. 

Es find in diefer Gaterie noch viele Gemälde, werun: 
ter eiliche gute Pandichaften von Dietrich, viele Pro— 
fpeite von Canaletto, Gegenden von Dresden verftel: 
lend, auch einige von Venedig, allerlei niederlaͤndiſche 
Gemälde gute und boͤſe, Vorträte alte und neue, auch 
das große Familienſtuͤck von Silvefter, einen Beſuch der 
Kaiferin (Mutter der Königin von Polen, Auguſt IIE, 
Gemablin) bei ihrer Tochter vorftellend; die Königin 
empfängt ihre Mutter fehr zaͤrtlich, Auguſt ſteht ganz 
gerade Dabei mit” einer herablaſſenden ernfibaften Miene, 


der labme Kronprinz wird von einer Dame auf dem Arm | 
getragen; alle Prinzen und Prinzeffinnen, Kavaliere und | 


Damen (auch der Maler jelbft) find zugegen, alle lebens: 
groß.“ . 
Am Folgenden kommt er noch öfter auf die Gemälde: 


galerie zurüd, berichtet über die Naturalienfammlung | 
und niehrere Privatfammlungen und Kuͤnſtler, deren | 
Bekanutſchaft ihm, wie man aus den ſehr betaillirten : 


Angaben fieht, von großem Anterejle war. Ein Beſuch 
anf dem Königsflein it fo lebendig geſchuldert, daß mir 
die Stelle gern bier einfhalten: 

„Den 19ten ritten wir, um 4 Uhr des Morgens, 
nah dem Königsftein, wo wir um 9 Uhr ankamen, und 
im Wirthshauſe am Fuße des Felfens einkehrten. Wir 
waren anfänglich dur den großen Garten und länge der 
Elbe bis Pirna fortgeritten, batten den Sonnenftein 
paſſirt und famen nun auf ſehr fteinigte und zumeilen 
balsbrehende Wege, wo wir auch einmal von unfern 
Pferden abjteigen mußten; rechter Hand batten wir ums 


geheure Felfentlumpen, linfer Hand die pirniſchen Stein: | 
brüde und mitten inne fürdterlie Präcipifles; von da | 


tamen wir durch ein langes Dorf, Stroppen, dur einen 
Tannenwald zu gedachtem Wirtbahaufe, wo wir immer 
zwiichen den Baumen den ungebeuren Feilen vor und 
faben. Nachdem wir unfere Pferde mit Futter verforgt 
hatten, fliegen wir den Felſen binan und famen an das 
äußere Ther, wo wir uns durch einen Unteroffizier mel: 
den liefen, und nachdem das geſchehen war, eingelaffen 
wurden, 
mal unfere Namen, die wir ihm richtig, aber als Kauf: 


leutt und Prediger angaben; darauf wurden wir einem 


MWachtmeifter übergeben, der ung herumfuͤhren follte. 
Mir begegneten dem Grafen von Solms, Kommandanten 


Kun fam ein Sekretaͤr und forderte noch eins 


der Feſtung, einem ehrwuͤrdigen alten Manne im Schlaf: 
rot und bloßen weißen Kopf, der dem Wachtmeifter bes 
fabl, ung auch feine Zimmer und in denielben das Bild 
des General Waſhington ju geigen. Wir faben das Miles, 
auch den verftorbenen König und Prinz Heinrich zu Pferde 
von Gips, bronzirt von Bardow. Hierauf befaben wir 
die Feſtungewerke, bie alten und die neuen, die noch 
immer verbejfert und vermehrt werden; die neuen Kaſſe— 
matten, wo man bei Oeffnung eines unterirdiicen Loches 
ein Sfelett eines Menſchen, eined Hundes und einige 
zinnerne Teller gefunden bar; nacber ſahen wir dem 
Wald, die Wieſen und Ueder, die Pulverhäuſer und Pul— 
vermüblen mit ibren Bligableitern, das Jeugbaus, werin 
viele neue und alte Kanonen, Flinten, Harniſche, Bom— 
ben und Kugeln befindlich find; das Pagenbett, den Rit— 
terfaal und die darin befindliben Grmälde von großen 
Männern, Fürften und Generalen. Hier trafen wir 
einen dicken, etwas trorig ausfchenden Offizier, nebſt 
einem anderen böfliben Manne an, die ung (obwehl wir 
ung für drei Kaufleute und einen Prediger ausgegeben 
| batten) frasten, ob unter uns nicht auch der berühmte 
| Kupferſtecher Ehod. befindlih fen. Da ih mid nun eins 
| 





mal fir einen Kaufmann ausgegeben batte, fo mußte 
ih ed auch bleiben und luͤgen, aber man fand, dab id 
WUebnlichfeit mit jenen Chod. babe, ih antwortete, er 
ſey mein Bruder; man machte mir noch manderlei Ques 
ftionen, lobte meinen Bruder, ih befand bei meiner 
Ausſage. Es fand fi da cin Maler, der den Komman— 
| danten in ganzer Kigur im Mleinen malte, zu meinem 

Slüde Fannte er mich nicht. Nun zeigte man uns die 
Kirche, wo von einem ſchlechten Altargemälde geſagt 
| wurde, es fen von Menge dem Vater, welches wir aber 
nicht fanden: von da ging ed zum großen Weinfab, man 
wies uns in einem Zimmer über demſelben verſchiedene 
! Eilbergefbirre, größere und Heinere, die die Churfürſten 
| ausgeleert batten, und wir mußten auf des Churfäriten, 
‚ des Kommandanten und der ehrbaren Geſellſchaft Gefund- 
| beit trinfen,; man gab uns auch die Pritſche auf dem 
Hintern zu Ehren des Ehurfürften, ded Kommandanten ıc. 
Endlib kamen wir zum Brunnen, das Waſſer wird ver: 
| möge eines großen Rades, welches von zwei Männern 
| getreten wird, aus dem meunzig Ellen tiefen Brunner 
beraufgegogen. Dieſer Brunnen bat zwei Eimer, wenn 
der eine beruntergeht, gebt der andere hinauf. Nachdem 
| man einen vollen Eimer berauigezogen batte, lie mar 
! mie dem leeren einen Leuchter mir ſechs Lichtern herun— 
ter, die endlich beinah unſichtbar werden, alsdann gieft 
mau MWaffer berunter, welches anfanglıh cin Geraͤuſch 
macht, nachher aufbört, und endiich, wenn es das Waſſer 
erreicht, von Neuem ſich bören laßt. Zulezt wics man 
| und auch den Mechanismus, wodurch das Waller gezogen 
i wird. Alle dieſe Seltenheiten werden von eben fo vielen 
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Menichen gewielen, die alle, nachdem fie ihre Dienfte ge: 
tban haben, bezablr werden muͤſſen. Die Ausftchten vom 
Koͤnigſtein find fehr fon; der Lilienſtein ift ibm der 
nächte, cin runder, großer Fels; Heiner find der Pfaf— 
fenftein,, der Aumgferniprung u. ſ. w. Die berumlies 
senden Gegenden find unveraleihlih ihön. Der Wadıt: 
meiſter wies uns von oben herab das ganze Manöpre 
der Prensen mit den Eau fen im ficbenjäbrigen Strivae, 
da die lezteren von den erften zu Gefangenen gemacht 
wurden, ale die Attaken und Pietiraden, melces alles 
der König von Polen von oben fehr deutlich ſehen fonnte, 
Auch zeigte man uns den Ort, wo Erell war enthauptet 
worden, desgleihen Klettenftein. Menzel, der Dem König 
ron Preußen die wichtigen Papiere verrathen batte, iſt 
noch da, wir ſahen einen Seren von Pleh aus Miedlen: 
burg. Koͤnigſtein hat 2000 Aus Umfreid und 600 Be: 
wohner. Um 12 Uhr famen wir vom Kelien nab unferm 
Wirthshauſe zuruͤck, aßen, fiegen zu Pferde, und ritten 
auf einem andern Wege wieder zurid, Da wir den 
Sonnenſtein paſſirt hatten und durch Pirna ritten, lief 
ein Kutſcher binter ung und bat und, zuruͤck nad dem 
weißen Mörfel au fommen, wo Jemand aus Dresden auf 
und wartete. Wir wandten unfere Moe, aber da wir 
nah dem Wirtbsbaufe famen, war der Fremde ung ent: 
gegen nah dem Sonnenftein gegangen, man wußte feinen 
Namen nicht, aber aus den Beihreibungen fonnte e3 
Niemand anders fern als Graf. Er war Vormittags 
angeiommen, hatte in Pirna geſpelst und war ans Yan 
gerweile uns entgegengegangen. Wir wollten ihn nicht 
aufſuchen, um ibn auf den vielen Wegen, die dabin fuͤh— 
ren, nicht ju verfeblen; wir liegen uns zu trinfen geben 
und fchliefen ein wenig — um balb fünf fam er. Es 
war ibm zu Haus Die Zeit lang geworden, er batte einen 
Magen fommen laffen und war und big dahin entgegen: 
gefahren. Nun fuhren und ritten wir miteinander nad 
Dresden zurück; auf dem balben Wege beredrten wir ibn, 
Herrn Papin's Pferd zu befteigen, er thate. Milbelm 
und Krüger waren vorweg geritten, Here Papin nahm 
feinen Plas im Wagen, und Herr Graff ritt mit mir 
bis zum Eingang in den großen Garten. Von da ritten 
wir neben feinem Magen zu Haufe, zogen und reinlid 
an und gingen zu Herrn Zingg. Der Abend wurde luſtig, 
aber mitunter auch etwas fchläfrig zugebracht.“ 


„Herrn Schmid hatte ich verſprochen, ibm Sonnabend 
früb in des ruſſiſchen Gefandten Behauſung zu fißen, 
er wollte mein Porträt malen, da ich aber Herrn Fingg 
veriprohen hatte, um eben die Zeit bei ibm zu fenn, 
und mir gern nosb einmal anf die Galerie geben wollten, 
die Sonnabend Nachmittag nicht often iſt, fo ließ ich 
mich bei Heten Schmid entihuldigen und ging um 
ſieben Uhr. 


Den 20ften zu Herrn Zingg, beſah noch einmal feine 
Pascal'ſchen Platten, mir refolvirten nech rinige Verttär, 
ungen in dr Schatten zu maben; nun zeigte er mir 
feine Seihnungen, die großen zuerſt, bernad die Heine: 
ren, dje mehriten nad der Natur fleißig ausgejeichner, 
andere freier, aber alle ihön, mit vielem Geſchmack und 
Wahrheit bearbeitet, viele find auch noch fo, mie er fie 
nach der Natur mit Bleiftift, mebrentbeild nar mit Um— 
riffen entwerfen bat, zumeilen ein wenig darin fchraffirt, 
andre auch, wie er fie hernach zu Haufe mit der Feder 
umrifen bat, worin ſchon Lit und Ecatten mit lich- 
terer und ſchwaͤrzerer Tuſche angedeutet find , bernach 
führt er fie mit dem Pinfel und Tuſche aus, einige von 
den großen find aub mir durblictigen Farben illuminire. 
Gegen 10 Uhr ging ich in die Gemäldegalerie (id batte 
jwar veriproden, die Kupferftibfammlung noch zu bes 
ſuchen; aber ich zog doch den Meft der feinen nieberlän: 
diihen Gemälde den Nembrandt’ihen Zeichnungen vor, 
und karte mih bei Herrn Klaas entiduldigen laffen. 
Herr Graf und meine Meifegefäbrten waren aud bins 
gelommen, wir beſahen die niederläudiichen fleinen Ges 
mälde, worunter wir noc viele ſehr ihöne von G. Dow: 
Afelin, einen fhönen großen Berghem u. a. m. antras 
fen. . » Nach dem Effen ging ih nochmals, 
wie ich verſprochen hatte, zu Herrn Zingg, der mit ung 
geipeifet hatte, befah noch viele Zeichnungen, feine Kupfer: 
ſtiche nab Dietrich, Gesner, Ruysdael, Jean Both und 
feine eignen Zeichnungen, Die ihm dereinft einen fchönen 
Verlag geben merden. Nachher wies er mir meine Kupfer: 
ſtiche, die noch nicht eingeklebt find, und movon ibm 
verſchiedene fehlen. 

i (Bortfegung folgt.) 


* * 





Mahrichten vom Iuli. 
Statiflik der Aunſt. 


Derlin, 2. Jull. Es ift nicht unintereffant zu beob⸗ 
achten, wie vortheilhaft bie Aufhebung des Zunftzwanges auf 
die hiefige bürgertiche Architettur gewirtt hat. In der breiten 
Eirafe der im Jahr 1826 gegruͤndeten Friedrichs Wilhelmss 
ſtadt fleigen wahre Prachtpaläfte eınpor, beren innere Ein: 
richtung der Aufern an Bwermäßtgfeit, Eteganz und fünft: 
terifcher Ausſtattung nicht nachſteht. Durch die Aufhebung 
ber Zünfte baben offenbar die Baugewerte einen Aufſcawung 
genommen, ben bie Gewerbſchulen, bad Gewerbinſtitut, bie 
Banatademien und die Atademien der Künſte ungemein fdis 
berfich find, und wie ibn fogar das Mittelalter in feiner 
fhbnften Bluͤthe nur theilweife erreicht hat, 


Münden, 5. Juli. Eine Aniglihe Vererbung befichlt 
das Stadtmauern, auch wenn fie feinen ſtrategiſchen Werth 
haben, weder abgebrochen, noch zu Wohnungen verwandt 
werden follen, indem die Etädte dadurch das Anfchen von 
Dörfern belommen. 


Das Kunſtleben im unferer Stadt fteigert fi won Jahr 
su Jahr. Die Jabt der bier lebenden Rünftier wirb bereits 
auf 900 angegeben, 


Paris, 15. Juli. Da der Antrag zur Penfion für Das 
guerre an ber Tagesorduung ift, fo find Proben von mir 
dem Dagiterrotvp angefertigten Zeitmungen in einem Gaale 
bed Deputirtenpalais ansgelegt worden, 
fin Anfichten von ben Zuiferien und von Notre Dame, ein 
Homerostopf, beren Wirkung, Wahrheit und Vollendung ale 
Borftelung uͤberſteigen. Eine bejfere Unterſtuüzung des Uns 
trags war nicht dentbar. Der Saal wird nicht leer von 
Deputirten, welche die Ergebniſſe dieſer außerordentlichen 
Euntbedung bewundern. Auf Beſragen erflärte Herr Das 
guerre, daß das Inſtrument zur Anfertigung ber Bilder in 
dieſer GEroße ca — 10 Zoll bon, 6 — 7 Zoll breit) 400 
Franten toften werde, fpärer vielleicht auch Billiger arliefert 
werden fbnne. In der heutigen Sihnng der Deputirtentams 
mer wurden bie Peufionen von 5000 und 4000 Franten für 
bie Heron Daguerre und Niepce mit 237 gegen 3 Stim— 
men genehmigt. 


Ein Urtheil erfter Inftanz, welches zu Gunften bed 
Bildhauers Marochetti bie Nachbildung feiner Statue 
Emanuel Philiberts von Savoyen unterfagte, ift, in Folge 
ber Appellation der Herren Gronx, Morris und Touſſaint 
für nichtig ertlärt, und Kerr Marochetti in die Koſten ver: 
urıbeilt worden. 





Artiflifcher Verkehr. 


Kopenhagen, 10. Jull. Auf ber biefigen Börfe wird 
jezt ein e genes Lotal für die Anfertigung und ben Wertauf 
von Oypsangfffen von Thorwaldfend Werten eingerichtet. 





Aunfihritik. 


Paris, 5. Juli. Der jüngft erſchienene Tte Band ber 
ten Folge des Journal de la Marine enthält einen kritiſchen 
Artitel Über die Seegemaͤlbe bed Ealons von 1839, der einen 
des Seeweſens tundigen Manne zum Werfaffer bat und vie 
betbeiligten Kuͤnſtler für bie eben fo albernen ald aumaßen—⸗ 
ben Uribeife ber Feuilletoniſten entſchaäͤdigh, zugleich viele 
beachtungswerthe Winte rüuͤcſchtlich zu vermeidender Fehler 
enthaͤlt. Die Zeiten, beißt es darin. wo gewiſſenhafte wohl⸗ 
unterrichtete Beobachter, wie Diberot und Grimm, Kunſt⸗ 
trititen verfaßten, liegen binter und. Anmaßende Federhel⸗ 
den, die ohne Sachtenntniß Über Aues täglich und ſtuͤndlich 
ſchreiben, wuͤrden bie Flamme, bie in ber Bruft des Künſt⸗ 
lers lodert, laͤngſt ausgeldfeht baben, wenn fie ein irdiſches 
Feuer wire. Der Künftter nimmt von dem Feuilleton fo 
wenig Notiz, als der Kunſttenner und Runftliebbaber, unb 
die verunglimpften Kunſtwerte finden, bean Feuitleton zum 
Trotz, ihre Stelle in den Mujeen und Prachtzimmern aller 
Nationen. 





Aupfer-, lithographiſche und Holsfchnitt - Werke. 
London. Groups of Cattle drawn from nature (Bichr 


gruppen nach Natur gezeidinen. von T. S. Cooper, Tithos 
grapbirt von Hullmandel, 2% Platten, Großfofie, 


Leith and Pisher’sShores of the mediterrancan, Hft. 11, 
Fisher's Constanlinople, Hft. 13, 


Darunter befinden : 


Greece, Hft. VI, mit Stihen und Holzſchnitt; Wert von 
Wordeworth. Hft. VI von Sir Tb. Lawrence's Por: 
traͤts. Drford, Die hiefige Bodlev'ſche Bibllothet hat neus 
lich aus ber Bibliothet ber Mab. Sutherland in Merrow 
| bie —— von Lord Claren don's Geſchichte und Leben, 

fo wie ein Exemplar von Burne's Geſchichte ſeiner Zeit 
erworben, beide durchichoffen und mit Stichen verfeben, und 
zuſammen #1 Foliobaͤnde bildend. Sie enthalten zuſammen 
nicht weniger als 19,225 Kupferſtiche, z. B. zu Kbnig Hartl. 
| 1540, zu Karl II. ass, 311 Anſichten von London, 168 
Anſichten von Weſtminſter, ıc. 


Paris, s. Zuli. Die erfte Lieferung des Texie r'ſchen 
Wertes über Meinafien, beffen erfte Abtheilung bie ſchͤnen 
Künfte, geſchichtiichen Dentmaͤler, Präne und Topographie 
ber alten Städte zum Gegenfland bat, ift nun erſchienen. 
Er enthaͤlt: Anfiht von Marri, Titbographirt von Freeman; 
Details des großen Grabmals in Mora, geſtochen von Bes 
maitre; in ben Felſen zehauenes Grab in Myra, geflohen 
von bemfelsen; Details ber Saͤulenorbnung aus dem Grab⸗ 
mal, desgleichen. Details ber Saͤulenordnung aus bein Theater 
in Myra, deögfeihen, nnd Grundriũ des dortigen Theaters, 
beögleihen. Alles nach Zeichnungen bes Herrn Kerier. Der 
Verf. fagt in der Vorrede: bas einzige Verbienft eines folchen 
Wertes beſteht in ber treuen Darſtellung ber Denkmale 
des Alterthums, und es Tädt fi befihats um fo ficherer 
boffen, daß wir im biefem Werte eine ſchäbare Ergaͤnzung 
ber Unterſuchungen früberer Reifenden erhalten werden. 


A. Le Normand, Jeune, Paris moderne ou choix des 
maisons conslruites dans les noureaus «uartiers de la capi- 
tale, 2me part, ze Jivr. Fol. u. 5 Rpfr, 4. (2 Fr.) 


Pel. Lajard, Memoire sur les deux basreliefs mithria- 
ques, qui ont ele decouveris en Transylvanie. 8, :°, B. 
und 2 Kupfer. 





Salon de 1859. Dessins par los premiers artistes Texte 
par L, Jan. sore Liv. 4%, ®. 2 Rpfe. a', Br. 


Girault de Prangey, Monumens srsbes et mores- 
ques de Cordue, Serille et Grensde, dessines ei mesures en 
| 1552 et 4553. Pol, 4 Bi. 


Comte de Clarac, Musce de sculpture ancienne et 
moderne, t00me livr. 4. 49%, B. Planches 10eme lirr. 4. 
ss Apfr. (Dede Lieferung 50 Fr.) 


Kaffe. Die Buchdruckrei von Jerome Hotop bier 
tuͤndigt zur Aubelfeier Gutenbergs ein iwpographiſches Pracht⸗ 
wert unter dem Titel an: „Sechs Jahrhunderte aus Buren: 
bergs Leben, Keine Gabe zum großen Feſte.“ Gin poetis 
fer Zert von Dr. Franz Dingelftedt in Fulda wird 
geſchichtliche Momente fchildern, bie ih an bie Perfdntichkeit 
Butenbergd und an feine Erfindung anſchließen; die Nänder 
werden von Prof, Br. Mülter im Karel entworfene alles 
gorifhe Zeichnungen ſchmücken. welche von ben berühmten 
Künftlern Andrew. Ben und Leloir in Paris geſchnitten 
werden. Das Wert erſcheint Anfangs 1840 in Groß, Imp. 
Quart zu dem Preife von 2%. Rthlr. Den Debit beſorgt 
Herr FJ. J. Bohne babier. 


In der leztgenannten Handlung iſt ein Wert über das 
vom Hofbaudirettor Mus hl neuerbaute Staͤndehaus zu Kaffel, 
tn Jinp. Nov. Fofioformat erſchienen. Daſſelbe entbäft außrr 

| den Aufriffen und Details auch die inneren, Malereien im 
; farbigem Gteindrud von Delius. in Berlin gebrudt, und 
| wird dem architetturliebenden Publitum von Intereffe ſeyn. 


Verantwortlicher Redakteur: von Schorn. 
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Dilatt 


Dienstag, den 17. September. 1839. 





Ein Manuſcript von Daniel Chodowieki, 
(Bortfegung.) 


Am folgenden Tage machte Eh. noch eine Wafler: 
fahrt mit den HH. Bingg und Graf, nimmt dann von 
feinen Freunden Abſchied und verläßt Dresden am 22ftem 
mit feinen Gefährten, und gelangt am Tage darauf nach 
Leipzig, wo ſich ihm ein neuer Äreid von Belannten 
und ein mannicfaltiger Kunftgenuß darbietet. Wir heben 
davon das Wichtigſte aus: 

nDen 24ften fand ih um 5 Uhr auf; um 7 Uhr 
wedte ich das junge Voll, Barbier und Frifeur wurden 
abgefertigt, da kam Hr. Penzel mid zu beſuchen, nachher 
fam auch Hr. Schwarz, Kandfchaftzeichner, der auch folo: 
rirte Kupferſtiche & la Aberly macht und für Melzer Ber: 
ſchiedenes gemacht bat, der Schneider fandte mir mein 
Kleid, und um 9 Uhr gingen wir zu Hrn. Penzel; er 
zeigte mir weiter nichts von radirten Sachen als drei 
Studien, einen Juden, einen Urmenianer und einen 
Maun mit gebrelihen Beinen, bübfh radirt aber un: 
richtig gezeichnet, wies mir hernach auch feine Zeichnen: 
büder, die voll artiger Figuren nach der Natur gezeich⸗ 
net find, aber ein wenig zu Adchtig, befonders an Händen 
und Füßen, und Beine zu lang. Wir gingen mit ihm 
in die Nitolaitire, die ganz neu und mit vielem Ge: 
ſchmack verziert wird, die Hauptpfeiler, die das Gewölbe 
tragen, find ebemals gotbiih gewefen und find jezt ganz 
neu umgeihafen, die Kapitelle find mit Palmblättern 
verziert und die Gewölbe ganz voller antifen Wafen und 
andern Verzierungen. Es iſt fein eigentliher Altar da, 
fondern das Gemälde wird im eine fleine Vertiefung 
(darum ein verzoldeter, verzierter, oben rundirter Rahm 


ı Namen ded meinigen zu ſchicken. 


haltend. Ein Kind liest aus dem Bub und verſchiedene 


andere fliegen, kriechen und liegen um baffelbe berum; 
einige find gut, andere ſchlecht gezeichnet, die Luft, bie 
Wolfen wie auch bie Fleifchiarben haben beinabe einerlei 
Ton, und die Schatten find alle grünbraun; und fo iſt 
ber ganze Ton bes Bildes für eine Lufterfcheinung zu 
braun, dazu kommen noch viele fhwarz: und braunhaas 
richte Köpfe, die mit den dunfelbraun ſchattirten Gefid« 
tern ziemlich mohrenfopfähnlih find. Dieſes Bild ift 
perpendifular geftelt, über demfelben ift ein anderes im 
Plafond, aber nicht ganz horizontal in einem ovalen Rahm, 
vergoldet wie die vorigen. Ein fliegender Engel in Jüng: 
lingsgeftalt mit einem lichtrotben fliegenden Gewand, 
binter ihm ein Megenbogen. Diefed Bild ift beifer folo: 
rirt als jenes, aber die Schatten des Engels find zu gran. 
Die Stellung ift nit ganz nah den Regeln der Koms 
pofition, übrigens harmoniren die Bilder mit dem Ganzen 
der Verzierungen, deren viele und alle bunt find. Das 
Altarbild und ſechs Bilder auf beiden Seiten des Altars 
werden alle von Defer gemalt. Bon da gingen wir im 
die Paulinerfirhe, mo nicht viel zu fehen ift, außer in 
einer Vorballe eine ziemlich gute Grablegung Ehrifti. 
Nun gingen wir wieder zu Hrn. Baufe; er zeigte ung 
feine Bataillen Hleranders, fein Zelt des Darius, das 
nicht fo aut von Abdrud ift, wie das Meinige, er bat 
auch die Bataille des Marentiud nah Le Brun und einen 
Triumph mit dem Wappen Golberts, aber ohne Namen 
bes Kupferftechers, ih babe ibm veriproden ibm ben 
Hr. Baufe ſchenkte 
dem Hrn. Krüger feine Magdalena nah Batoni, Herr 
Papin famen mit Hrn. Huber auch dabin, und wir gingen 
gegen Mittag zu Haufe und fpeisten an unferer Table 
d’höte, die befederte Dame war heute nicht da. Nah 


angebracht if) geſezt; über dieſem Gemälde ift eine | Zifche fchliefen wir eine halbe Stunde auf unſerer Etube, 


andere runde Cinfafung wie vorige, dieſe enthält ein 


Gemälde von Defer, die chriftliche Kirche, eine weibliche | 


figende Figur in weiß und blauem Gewand, ein offenes 
Bub auf dem Schooß und auf demfeben einen Kelch 





denn ed regnete, Um zwei Uhr fam Herr Penzel und 
hr. Schwarz und luden ung zu legterm ein, wir gingen 
zufammen bin, er zeigte ums verihiedene Zeichnungen, 
unter andern aud die, die der Hr. v, Hoffmann une 
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einsmals auf ber Nfademie gezeigt batte, da fie in Kupfer 
geſtochen und iluminirt waren; auch zeigte er und ein 
paar Verſuche in Aquatinta gravirt oder beffer zu fagen, 
geäjt. Ferner ein paar Buͤcherchen, in melden er theile 
nach Penzel feinen Studien nah dem Leben, theils mit 
ibm, nab der Natur gezeichnet hatte. Leitere waren 
ungleih ſchlehter, als Penzel feine, und erftere, wenn 
glei nicht unrichtig, doch fehr nachläffig gezeichnet. Er 
präfentirte und feine gepuzte, gepuderte und pomadirte 
Frau, und diefe und Kaffee. 

Nun gingen wir zum Ken. Malvienr, der mich mit 
vieler Empfindfamteit empfing; er war beſchaͤſtigt, im 
meinen Aupfern zu blättern, er arbeitete an einem Maͤd⸗ 
hen, welbes ein junger Menſch an ſich ziebt, ven feiner 
Kompojition zum Leben Marc Aurels, ſchlecht gezeichnet. 
Ferner feine in Wien gemachten Studien, große Köpfe 
nab Schmuper, mehrentheild jugendliche, die ſehr brav 
bezeichnet find, Ferner einige Laudſchaftſtudien nad ber 
Natur mit Rothſtein, reinlih, aber ein wenig ſteif ge: 
zeichnet. Einen liegenden, ſchlaſenden Amor mit weiß 
und ſchwarzer Kreide auf grau Papier; er hat einige kleine 
Febler, aber im Ganzen ift es eine ſehr huͤbſch gezeichnete 
Figur im Ausdrud, Stelung und Behandlung. Noch 
fahen wir ein Paar Zeichnungen von Füger, eine ſitzende 
weibliche Figur, das Maͤdchen und den erſten Schiffer vor: 
ftelend, fhön geftellt, gezeichnet und beleuchtet, mit 
Schwarz und Weiß, auf blau Papier, meifterbaft behandelt. 
Die andere, mit Bleiftift entworfen und mir Tuſche leicht 
ſchattirt, die Kinder Iſrael, wie fie das goldene Kalb 
errichtet, demielben geopfert, die Opferſpeiſen genoifen 
haben und fib nun zum Tanz anfbiden wollen, eine 
berrlihe mit Feuer und Grazie fomponirte Zeichnung. 
Hernac zeigte er und auch einige Kupferblätter in Quarto, 
die meiſten nah den Lavaterſchen Blättern zum Meffias 
Fopirt von Kobl, ziemlich gut geſtochen. Er ſcheint ein 
fleißiger, guter, aber etwas bloder Menſch zu feyn, Hein 
und etwas budliht gewachſen. 

Da ed nun aufgehört hatte zu regnen, gingen wir 
zu Haufe, fejten uns zu Pferde und ritten nah Stöſitz, 
ein angenehm gelegenes, ſchoͤnes und von dem Leipziger 
Spazierliebhabern viel befuchtes Dorf, im Vorbeireiten 
faben wir die Statue des Ehurfürften, die unter der 
Aufſicht des Here Profeffor Defer ift gemacht worden; 
fie ift nicht ſchöͤn und mit dem hoben Piedeftal fehr un: 
proportionirt. Wir trafen Hrn. Defer in feinem huͤbſch 
gebauten blumenreihen Garten, mit einem jungen Künft: 
ler Namens Ludwig, der fich in der Landſchaft drei Jahr 
lang unter Hr. Genfer geübt hat. Herr Defer erfannte 
mih nit, mabm mid aber gut auf, zeigte mir eine 
antife Figur, die im den Fabrifen des Herrn Minifter 
von Einfiedel aus Eiſen ift gegoffen worden, fie bat aber 
bei der Reparirung etwas gelitten, ift mit einem braunen 


! Seinölfirniß angeftriben, und thut einen guten Effelt; 
ih wünfchte aber doc, daß fie nicht eine fo dunkle Farbe 
haͤtte. In feinen Stuben faben wir einige kleine Pla— 
| fonds, die wegen ihrer Miedrigfeit keine gute Wirkung 
thin, auch an den Wänden bat er etwas in modernen 
Figuren gemalt, die ihm aber nicht geratben find, find 
| aber aud nicht fertig, wie auch die Plafonde, 
! Er repräfentirte uns feiner frau und der älteften 
| Toter Herrn Gepferd (die und mit Erdbeeren labte), 
| und er verfprab ung, uns Morgen Vormittag feine 
‚ großen Kirdengemölde zu zeigen, wir follten in fein 
‚ Logis in die Stadt fommen. 
! Mir ritten mieder zu Haufe und trafen ben Weg 
noch eben fo voll Spaziergeber, als wie wir ihn im Hinz 
| reiten gefunden hatten. Man batte und das Bild von 





£ufas Kranach des Hrn. Roſtock gebracht, welches noch 

mehr einer Kopie aͤhnlich fieht; es ftellt die Churfürften 

Friedrih George II. vor, zwiſchen ibm fteben Luther und 

Melanchthon, und uber ihnen ſchwebt der heil. Geift. 

Vor ihnen ficht eine große Tafel voll deutſcher Verſe, 
in Moͤnchſchrift. Oben, auf beiden Seiten, fiebt man 
bie zwei Wappen, mit den rothen Schwertern und dem 
MRautenkranz und unten ein Paar Schilde, mit allegori: 
ſchen Vorftelungen, alled mit deutfhen und lateinifhen 
Verſen begleitet, 

Dei der Metour des Herrn Dr. Roftod foll es ibm 
dur den Wirth verabfolgt werden. — Um 11 Uhr gins 
gen wir zu Bette, 

(Beichtuß folgt.) 
1 


— Se 


Demerkungen. 


Wir fehen einen Baum mit unbewaffneten Auge 
ftundenweit, wenn er ſich am Horizont, am Himmel ab— 
hebt. Wir feben den ganzen Mipfel durch die Gefammt: 
beit der Uefte, dieſe durch ihre Zweige, diefe durch das 
Laub, Wir fehen genau betrachtet jedes einzelne Laub; 
benn ibr Compler macht den Baum ſchaubar. So nun 
mit allen übrigen fhaubaren Gegenftänden. — 
Mir würden aber einen einzelnen At faum in folder 
Entfernung nod wahrnehmen; nod weniger einen Zweig 
oder gar ein einzelnes Laub. Wir feben Sternbaufen, 
Nebelfterne,, die unfern Augen, wären bie fie bildenden 
Sterne am Himmel verbreitet, ganz unſichtbar ſeyn wuͤrden. 

Daſſelbe gilt von allen andern Sinnen. Der Eindruck 
einer gewiffen Größe, Maſſe, bedeutenden Einheit darf 
in die Ferne binausgerudt werben; er wird und aud 
von bier aus nod eine Summe von Finzelnbeiten wahr: 
zunehmen geben, die wir ifolirt, zerftreut nicht zu ems 
pfinden vermödten. 


So 5. 3. vernehmen wir eine Harmoniemufit in 
einem Thale eine Viertel: ja eine halbe Stunde weit, 
mo wir die einzelnen Töne der einzelnen Inftrumente, 
zerftreut verlautend, durchaus nicht hören würden. Unſer 
Ohr kann bier ſelbſt dem Piano durchgehender Noten, 
eilender Paffagen folgen, wenn es einmal firirend dem 
Ganzen horcht. Achnliches Tiefe ſich wohl and bei dem 
Geruche⸗, Geſchmads-, Talt: und Waͤrme-Sinn nahmei: 
fen, obgleich ifte nicht auf die Ferme geben, wie Aug 
und Ohr. 

Wenden wir und zu den innern, mebr verbiliten 
und dem Gemeingefühl näher liegenden Einnen, fo finden 
wir, daß wenn ein Indiduum gewiſſe Ibioinnkrafien für 
und gegen gewiſſe Natureinflüfe und Eindrüde bat, und 
diefe in Sanzheit, in Maffe ftärfer empfinder, als wir 
Smdifferenten, es dann auch im Einzelnen und ſchon auf 
eine gewife Entfernung bin bie entipredenden Eindride 
fühlt, die und gar nicht zu berübren feinen. 

Fuͤr die biltende und darftellende Kunſt möchte aus 
diefen Wahrnehmungen bervorgeben, daß alle leife Bezüge 
auf Sinn und Gemütb, ale Anihauungen des kleinen 
Getheild durch einen bedeutenden Eindruck eines großen 
Ganzen, einer Maffenwirfung eingeleitet werden müffen, 
wenn fie nicht verloren geben ſollen. 

Wenn unfer Sinn Einmal durh eine bedeutfame 
Größe angeregt ift und fie firirt, dann hebt ſich diefe aus 
der Mannichfaltigkeit der Senfationen heraus; fie halt 
unfere Wahrnehmungsgabe feſt, und nun erit ſchaͤrſt ſich 
diefe möglichft für die Ferne und für das Getheil dieſes 
Objelts, für das Ertenfive und Intenfive der Anſchauung. 
Und hieran lernen wir erft die wunderbare Kraft und 
Schärfe unferer Sinneswerfe recht erfennen. Mas unfer 
fhweifendes Auge faum wahrnehmen ober fogleih wieder 
verlieren würde, auf das fommt es, vom Ganzen feſt⸗ 
gehalten, immer wieder zurid. 


+ * * 


Wenn unfere jungen Künftler die Erdfhönhei: 
ten ftudiren, fo follten fie aub dem Himmel ihre 
Sorgfalt gönnen, und nicht an diefem den Fleiß und die 
Beobachtung ausgehen laffen. 

Fin maſſſves Blau mit willtärlichen, derben Wol: 
kenftüden ift ed, was ung fo oft ald Luft begegnet. Wäre 
der Vorgrund des Bodens immer recht tief fräftig ge: 
malt, das Licht gebörig gefpannt zufammengebalten, fo 
wurden zartere Lufttöne fchon die gehörige Wirkung ber: 
vorbringen, 

Wolfen, bie der Künftler zu Haus, wie man faat: 
aus dem Herzen macht, find wie Gedichte am Pult aus: 
gefonnen. 

Die Atmofphäre ift ftets in Bewegung, in Strömung. 
Wir fehen aber die Züge der Dinite, Wollen ıc. nicht 
orthographiſch, fondern perſpektiviſch. Das Parallele 


erſcheint und nah den entgegengefesten Weltgegenden zu: 
fammenlaufend, das Horizontale vertifal, von Welten nach 
Dften ruͤckende wagrehte Woltenmaffen feinen alfo fent: 
reht am Horizont aufjufteigen und ſich gegen uns diver: 
girend zu bewegen, über ung fich auszubreiten. 

Ein Landſchafter kann feinen Himmel ſtlaviſch Fopiren. 
Wenn er aber denfelben beobachtet, fo muß er ſich neben 
ber fcheinbaren Page DR Wolfen die wirkliche denfen, ibre 
perfpeftivifhe Bewegung in die wahre überfegen. Er 
mug nad und nach die unendliche wandelbare Geſtalt 
und Färbung diefer Lufteriheinungen auf gewiſſe Haupts 
formen zuridfübren, mie der beobachtende Engländer 
Howard es im meteorologifher Hinfiht gethan. Eine 
Kenntnißnabme von deffen Bemühungen möchte dem 


- Künftler nicht unbienlih feon. 


Ueberbaupt fordert der Himmel ein tägliches Beob: 
achten an denfgünftigften Orten, auf freier Höhe. Nur 
dadurch kann Natur und namentlich leichte Bewegung, 
Handlung in diefen Theil des Gemäldes fommen. Mit 
willfürlibem fporadiihem Herumtupfen, als mit einem 
Shwanme, ift es nicht gethan, 

” ⸗ 

Erfreulich iſt mir oft, wahrzunehmen, wie ein tüch⸗ 
tiger Meifter feine Gegenftände recht ſchaubar gemadt 
bat. 3. B. „Heinrih Roos“ fein Vieh. 

So ift num feine Kuh recht fleißig gezeichnet; — 
dann fo gejtellt, daß ihre Pofitur und Lage ſchon die 
Geſtalt hervorhebt, der Wechfel der Glieder das Aug an: 
sieht. Nun iſt fie ſehr naturgetreu bis in die feinften 
Einfenfungen und Ansladungen ihres Baues folorirt; 
wahrhaft wunderbare Töne verfehmelzen ſich bier inein- 
ander. Ueberdies tritt ein fräftiges Hellduntel ein; 
während die Schattenfeite noch von erfreuliher Klarheit 
ift, macht das Licht feine bedeutende Wirkung. Endlich 
ift ein weiterer Vortheil nicht aus dem Augen gelaffen. 
Wollte unfer Blic in den Schatten: oder Pichtpartien 
noch in einiger Ungewißheit über die Mobellirung fepn, 
fo bringt ein wohlberechmeter und doch hoͤchſt naturgemaͤßer 
Mechfel der Färbung, das Schöngefledte der Kub, 
alles vollends ins Klare, und fo fommt immer ein Kunft: 
griff dem andern zu Hulfe. 


* 





Vachrichten vom Inli. 
Aupfer-, lithographifhe und Holzſchnitt - Werke, 


Münden, Maleriſche Anſichten aus dem Drient, von 
Heren v. Mayr, britte Lieferung. 

Begensburg, 12. Aufi. Von dem Architetten und Lehrer 
an der technifhen Schule babier, Hru. B. Örueber, er: 
fweint bei v. Janna im Augsburg ein Werk über mittel 
alterlihe Bautunſt, welches einen Anhaltspuntt für bie Res 
sein ber Hriftiihen Bautunſt in der Art, wie Normandé 


Verglelchung ber antiten Säulenarten, zu gewähren, und bie 
Veselftände zu befeitigen fucht, welche für ben Techniter und 
angehenden Künftler aus dem unzufanmenhängenden Stu— 
dium einzelner Werte fih ergeben. Die Arbeit zerfällt in 
zwei Theile, von welden einer bie Konftruttiondiehre, der 
anbere die Ornamentit enthält. Lezterer ift unter bem Titel: 
„Vergleichende Sammlungen für hriftfiche Bautunft.“ fo eben 
vollendet und zur Werfendung bereit. Er befteht aus 49 von 
den Verfafer felsft Lithograpbirten Platten (ſammt Titels 
Blatt) und 6 Bogen Tert. 23 Blätter umfaſſen die Ältere 
byzantiniſch⸗ longobardiſche und eben fo viele bie deutſche 
Bauperiode vom sten Jahrhundert big zum Unfange bed 
asten, Der zweite Theil, welter im Laufe bed Jahrs 1810 
vollftändig erfcheinen wird, beginnt wit den biocletianifchen 
Datäften in Salona, beräbrt bie Bauten unter Eonftantin 
and Juſtinian und einige Bafiliten Roms, und verfolgt fos 
dann, mit bem erften Theile uͤbereinſtimmend, bie Ausbildung 
der antiten und byzantiniſchen Elemente unter ben Longo— 
Barden, Franten, Engländern und Deutſchen bis in bie Bluͤ— 
tbenzeit ber eigentlichen beutfchen Bantunft, Inbem ber 
Berfaffer bei ber Gchrängtheit bed gegebenen Raums nur bad 
Eharatteriftifche dieſer Zeiten hervorheben faun, entwidelt er 
die Werbältniffe der Grundriſſe, Aufrife, ber innern und 
äußern Pfeiler, der Fenſter und Thüren, ſowohl einzeln ald 
in gegenfeitiger Beziehung mit Genauigkeit und unter vors 
zuͤglicher Beachtung ber Profilirungen. Die Platten find je 
drei in Kreidemanier und drei in Umriffen ausgeführt, um 
fie für bie technifche Anftalten moͤglichſt brauchbar zu machen. 
Der Drud ber Platte wurde durch mancherlei Umftände er: 
ſchwert, und wenn bie erften viellelczt Einiges zu wuͤnſchen 
übrig laffen, fo werben bie fpdteren ſowohl durch ihre Bolls 
endung wie durch bie Korrettheit ber Zeichnung dafür ents 
fhädigen, Die Auswahl der Formen sefhah mit möglichftem 
Bedacht, da jebe berielben in wenigftens 20 Abweichungen 
vom Verfaſſer an Ort und Stelle aufgenommen worden ift. 





fiteratur. 


Yuris. Notice historique des peintures et sculptures 
du palais de Versailles. 12, 15 B. u. 2 Plänen. 


Th. Delarue, Exposition de 4859. Reclamation ad- 
dresscee a MM. les membres du jury concernsnt le procede 
litho-typographique de MM. Dupont freres, suirie de la 
reclamation des prineipaux lithographes de Paris. 4, 2 Bag. 


Dupont freres, Note en reponse ä une reclamation 
de plusieurs lithographes sur Je procede litho-typogrsphique. 
Fol. 1 8. 

T. B. Emerie David, Neptune. Recherches sur le 
Dieu, sur son culte et sur les principaux monumens, qui le 
zepresentent. 8. 51, B, u. ı Kpfr. Schließt fih an bie 
mythologiſchen Monographien beffelten Verf, Über den Jupiter 
und Bulfan an. 


Caen, Paris und Rouen. De Caumont, Cours d’an- 
tiquites monumentales, prolesse ä Gaen en 15850, 5e part. 
Ere gallo-romaine. 8. 55'/, Bogen. Allas in Querguart mit 
465 Kpfen, 12 Fr. (Iſt die Ste Lieferung.) 

Avignon. Notice historique sur le palais des Paper. 
8. ih B. 

Muũhlhauſen. G. Engelmann, Traite theorique et 
pratique de Lithographie. Lirr. 1. 2, 410. 26'/, B. 25 Taf. 
5 Frauten. 


Slorenz, Der Drud von Dr. Gaye's umebirten Kuͤnſt⸗ 
Terbriefen bat nun begonnen, fie erfcheinen hier bei Molini 
und werben mit vieler Gorafalt gebrudt Die Facſimiles 
werben fpäter erfheinen. Ar. Gaye ift gegenwärtig noch 
mit den Anmerkungen zum 2tem und sten Bande beichäftigt, 
In Mailand erfgeint von ihm ein Auffag über Michelan— 
gelos Flucht. 


Chemnitz. Borm umb Farbe; ihre hohe Bedeutung für 
die Induftrie, Von C. H. Terne. Expedition bes Gewerbes 
blattes für Sacfen, 1859. 


Mehrolsg. 


Paris, 11. Jull. In diefen Tagen ftarb die edle Mutter 
ber Brüber Ary, Arnold und Henry Scheffer. In Holland 
geboren „ verbeirathete fie ſich bort einem ausgezeichneten 
Mater dieſes Landes und blieb daſelbſt Bid zum Jahr asıı, 
wo fie Wittwe wurde, Um die Erziehung ihrer Söhne zu 
vollenden, verlich fie bas Vaterland und ging mit ihnen mad 
Paris, Selbſt Künftterin war Madame Scheffer für ihre 
Sbhne ein vortreffliher Rathgeber; man Mım fagen, dab fie 
ihrem erften Unterricht und Einfluß Alles verbanten, was 
fie fpdter Scobnes und Edles hervorbrachten. In der Eins 
famteit, wo fie ihr Beben verbarg, lebte fie nur einigen 
Freunden und ihren Rindern, welche allein den tiefen Schat 
ihres Wiens, ihres Geiftes, ihres ganzen vortrefflichen Bes 
fens fannten. Ihren Sbhnen. welche fie nie verliehen, bat 
ihr Berluſt einen Schmerz auferlegt, für den ſelbſt ir Glany 
bes Ruhms feine Heilung bieter, 


Venedig, 1. Juli. Am Morgen des 24. Juni ertrant 
beim Baden in ber Eee Georges Le Frangois, em 
junger, begüterter Mater und Kunfttenner. Schüler von 
Herfent und Ingres zu Paris, welber im Begriff ſtand, 
eine Runftreife nach dem Orient anzutreten. Grein kaum 
vollenbetes großes Delgemälde: „St. Sebaſtians erſtes Mir 
tyrthum“· bat er zum Gefchent für eine Kirche feines Geburts 
ortd, Eaen in ber Normandie, beflimmt. Er bat fein Wirer 
nur auf 35 Jahre gebracht, 


Uurnberg, 15. Juli. Diefer Tage flarb Gier der als 
Kunfttenner und ausuͤbender Kuͤnſtler auch auswärts wohl: 
befannte Inſpettor unferer Gemaͤldegalerie Freiherr Ebhrk 
ftoph Haller von Hallerftein. Er war ber ältere 
Bruder des in Griechenland verftorkenen Arciteften Karl 
Haller v. Hallerſtein. Ein bewundernswiirdiger Reichthum 
von Kenntniſſen in faſt allen Fächern des menſchlichen Wif 
fens, die er nad allen Geiten hin zu erweitern unastdffis 
beftrebt war, verband fich im ihm mit einem ausgezeichneten 
Kunfttalent, und mit einer jeden Aufopferung fähigen Treue 
und Gutmütbigteit der Geſinnung für Freunde und Unges 
hörige. Seine Rabdirungen, von denen viele wicht im Handel 
find, werden von Liebhabern gefuhtz er hinterläßt ein be 
deutended Material an Zeichuungen und Manuferipten, und 
mannicfaltige Sammlungen von Kunſtſachen. 


Halle, 6. Juli. Geftern farb anf feinem benachbarten 
Gute Stichelsdorf ber Oserlanbetgerichtöraib Dr. Zepernicd, 
befannt ald Numismatifer durch fein große Wert über bie 
Sedisvacanzmuͤnzen. 


Berantwortlicher Redakteur: von Schorn. 
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Ein Manufeript von Daniel Chodowicki. 
GBeſchluß.) 


Den 25ſten. Mir ſtanden um 6 Ihr auf und bekamen 
fo viele Befuche, daß wir ung faum anzieben fonnten, und 
unfer Morgenneglige war ziemlich komiſch anzuſehen. Herr 
Papin hatte einen blauen Mantel mit Flügeln über fein 
Hemde gezogen. Hr. Kruͤger batte eine Art von Brajts 
tuch, Wilhelm aber einen Ueberrock und ich einen weißen 
runden Mantel, den einen Zipfel über die Schulter ge: 
worfen und die Hände von unten binaufgehoben, dazu 
waren wir alle, außer Hrn. Papin, in Strümpfen, aber 
ohne Schuhe noch Pantoſſeln, weil wir feine hatten umd 
die Stiefeln gepußt wurden. 


Grülih famen Hr. Penzel und Hr. Ehwarz, ihnen 


folgte ein junger Wagner, Schüler des Hrn. Baufe, 
dieſer zeigte uns einige Kupferftibe: 4) Nembrandt’s 
Mutter nah Schmidt; 2) Schmid’ Bildnis, nah dem, 
das er in Rußland radirt bat, verkleinert zu Groep feinem 
Katalog der Schmidt'ſchen Kupferftihe; 3) eine Madonna 
nah dem Kilianiiben Kupferftihe nab Batoni; 4) ein 


ausgeben wollte, wozu er fid meined Griffeld bedienen 
wollte, er geb mir auch eine Liſte von verſchiedenen ihm 
fehlenden Kupferftihen von meiner Urbeit. 

Herr Bauſe ſchidte ein paarmal der Befihtigung 
des Windierfihen Kabinetd wegen, welcher einige Schwie: 
rigfeiten im Weg ftanden. 

Auch fam Hr. Claudius, Ehrenberg genaunt, der ben 
Kalender für Frauenzimmer herausgibt, und trug mir 
auch für 1790 ein paar Zeichnungen anf. Es ift ein 
runder, brauner, waderer Mann. Endlich faben wir 
uns im Stande aufbreben zu fönnen und gingen mit 
Heren Schwarz, Penzel und dem Baulinftler.... + 
zu Hrn. Defer in die Plepfenburg, die jezt größtentheild 
abgetragen wird, wie denn auch verichiedene andere Fe— 
ftungewerfe ſchon abgetragen find. Mir faben bei Herrn 
Defer das Bild feiner zwei Töchter vom Math Tiſchbein, 


zwei Bilder der Töchter dieſes Kuͤnſtlers, die alle gut 


Schaufpieler in punftirter Manier, und 5) der Blind: 


geborne nach dem meinigen, zum Mefliad von Lavater, 
Für einen Anfänger gut genug! 

Ferner Hr. Sigel, ein junger Baumeifter, der meine 
Arbeiten fanımelt, fie beinahe fomplett bat und aus der 
Verlaſſenſchaft des Herrn von Rieth gekauft bat. 

Herr Schwarz hatte den Auftrag von Hrn. Bretzner (der 
unter andern auch den Liederlichen nah Ehodowiedi und 


' tolaifirche. 





Hogarth geichrieben hat), mich zu ihm zu führen, daß er 
mich gerne ſprechen wollte; da diefer Untrag mir ein | 


wenig auffiel, fand Hr. Penzel ihn auch unſchicklich, welches 


Hr. Schwarz ibm fo übel nahm, daß er ihm Vorwürfe 


machte, als ob er glaubte, es fehlte ihm an Lebensart.— | 


Zum Süd trat eben Hr. Breßner herein und machte 
dem Streit ein Ende, da er mir feinen Antrag felbit 
madte, ber darin beſtand, daß er wieder ein Buch her: 


Falten. 


gemalt, aber fteif gezeichnet find, zwei Bataillen, bie von 
Diugendas ſeyn follen, aber vom alten Querfurt zu ſeyn 
feinen, etliche andere gute Bilder, aud das von Ed: 
hout, welches Oeſer radirt bat, verſchiedene Sklizzen von 
ihm, unter andern die zu dem Altarblatt und zu dem 
Bilde: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, fir die Ni: 
An dieier Skizze gibt ed gute Sachen, aber 
alles ift fo unbeſtimmt und undarafterifirt; man ſieht's 
dem Manne an, daß er viel Genie bat, aber die Aultur 
deſſelben vernacläffigt hat; im feinen Köpfen ift großer 
Sinn, aber keine Phofiognomie, es ift nur der Gedanke 
eines Geſichts, ‚überhaupt nichts Individielles. Ehen das 
findet man auch in feinen Figuren, es ift eine Idee von 
fhöner Natur darinnen, zumeilen gut, zuweilen aud ſehr 
feblerhaft gezeichnet, und ohne alle Präcifion ; feine 
Kinder baben etwas von Kiammingo feinen, aber es fehlt 
ihnen an der fiammingofchen Lebbaftigfeit in den Stel: 
lungen, der Leib ift wie ein Sad, der Hinterftie mager, 
und die Beine immer parallel geftelt. In feinen Ge: 
waͤndern if antifer Wurf, aber weder antife, noch wahre 
Seine Kompofition ift fhön und edel, fein 


Kolorit beim erften Anblit angenehm, aber bei näherer 
Unterfuhung ohne Mahrbeit und bunt. Grum herrſcht 
aller Orten in Meberfiuß, befonders in feinen lichten 
Fleiſchtinten, die dunflern find violet, die ſtaͤrlſten braun: 
roth. Seine Gemwänder find fhönes Roth, Blau und 
Gelb; die lichten mit Grau ſchattirt oder gebrochen, meldies 
feine üble Wirkung thut. Sein Clair obscur ift aut. 
Windelmann, der viel mit ibm gelebt hatte, und der fein 
Freund war, fagte, er wäre faul — baber lommts ver: 
muthlich, daß er mit fo vieler Anlage fo wenig leifter; 
daß alles gut angelegt zu ſeyn fcheint, aber immer ſchlecht 
ausgefübrr wird, Sch vergleiche ihn mit Mode und En: 
ningbam, einem Engländer oder Ftaliener; er ift in Ita: 
lien erzogen worden, bat aber alle Unarten der Engländer; 
alle drei haben viel Genie, aber wenig Ausbildung, alle 
brei erfinden leicht, fomponiren ant, zeichnen ſchlecht, 
foloriren noch fchlechter und führen nichts aus. 

Mode führt mehr aus, wie beide, Defer zeichnet ebfer 
wie beide, Guningham erfindet leichter wie beide; alle drei 
verſprechen viel bei der Anlage, und verderben bei der 
Ausführung, was fie leidlih angelegt hatten; am mehr: 
ften fündigt hierin Cuningham, fein Genie ift ein milder, 
unbändiger Gaul, der über Heden und Graben mit ihm 
wegſezt, und ihn endlich in den Koth wirft. 

Mir faben auch einige ſchoͤne Irisblumen von Weller 
(diefer Künftler wurde melandolifh und farb). Einige 
Seihnungen italieniiher Gegenden von einem neuern 
jungen Künftler. Ich bat Hrm. Defer, er möchte uns 
feine aroßen Gemälde zeigen; er entſchuldigte fih damit, 
daß fie nur untermalt feven; wenn wir aber Nachmit-— 
tags wieder fommen wollten, wolle er fie mir zeigen; 
wir liegen’s ung gefallen, und da und Herr Bauſe fchon 
hatte fagen laffen, er mürde und bei Herrn Windler er: 
warten, gingen wir dahin, und wurden von ihm fehr 
höflih empfangen. Er zeigte mir felbit feine Gemälde, 
fagte ung bei vielen, wie er dazu gefommen wäre, und 
fprah mit fo vielem Intereſſe von allen, mie man fo 
felten es bei reihen Liebbabern antrifft. Eins der fchön: 
fen ift die Auferweckung Lazari aus der Eichelfhen Ver: 
laſſenſchaft. Ein Heiner Dietrih, ein Schäfer und eine 
Schaͤferin liegen ganz nadt im Grafe, und find mit ver: 
fchiedenen Liebesgöttern, Biegen, Schafen und dergleichen 
umgeben, einer von den eritern mil fie mit einer leichten 
Dede belegen; im Grunde fieht man fhöm belaubte Bäume, 
wo fib Ephen und Weinblätter berauffcblängeln, alles ift 
in einem fhönen warmen Tone aufs Höcfte ausgeführt 
und fehr aut erhalten. Von Wouvermann, Bergham, 
van ber Velde, Gerard, Daw, Miereg, Neticher find auch 
fehr fböne Saben da, von Dietrib ift auch eine ſchoͤne 
Flucht nach Egupten da, biefelbe, die D. radirt hat. Wir 
faben aud ein ſehr fhönes Familienftüd von Navenfteim, 
ein alter Mann und ein paar junge Männer, halbe, fehr 
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fhön gemalte Figuren, Ein Feiner Annibal Garracci, 
die heilige Familie, ſehr fauber gemacht, aber ich zweifle, 
daß ed Driginal fen. Ein sehr fhöner Jalob Jordaens 
— es iſt eine arofe Menge fhöner Sachen da, ſchade, 
daß wir nicht viel Zeit anzumenden batten, und Herr 
Windler auch nicht. Der alte Windler, der jest dem 
Titel eines Hauptmanns trägt (welche Schwachheit !), 
mußte weggehen; ſein Sohn nahm ſeinen Platz ein, aber 
(der arme Menſch!) er bat gar kein Vergnuͤgen an Mas 
lereien, welches feinen Vater fehr betrübt. 

Wir gingen von da zu dem Konzertiaal, mo Oeſer 
ein paar Plafonds gemalt bat. Unf dem einen eine 
Frauensperfon, bie in einem Buch liest, ein Genius 
loͤſcht ihre das Licht aus, aber es ift nicht finjier, ſondern 
heller, lichter Tag, fie kann's alfo entbehren; auf einem 
andern zieben Genii den Pan bei den Ohren, einer ſchlaͤgt 
ihn mit einem Fiedelbogen, fol die alte und neue Muſik 
vorftellen. Auf dem größten find die Mufen, da fie aber 
feine Attribute baben, fo fann man fie nicht von einander 
unterfebeiden, fie find in drei oder vier Gruppen getbeilt, 
in der mittelften ift eine Figur, die fehr ſchlecht gezeich— 
net ift, das Kolorit ift, wie ich fhon vorbergefagt babe 
— ſchlecht. 

Nun gingen wir au Haufe, ſprachen aber im Vor—⸗ 
beigeffen Herrn Dtto an der Thüͤre feines Ladens, er 
erinnerte mich an feinen legten Brief, war ſehr böflid 
und freundlich; wir ftiegen zu Pferde und ritten zu Herrn 
Genfer, wo wir zu Mittage gebeten waren, Nah dem 
Kaffee verließ uns Here Krüger und ritt gerade auf 
Perlin, wir aber nahmen von Herren Genfer unb den 
Seinigen Ubfhied, und ritten nad Leipzig zuruͤck, ſezten 
unfere Pferde in den Stall und gingen zu Herren Deler, 
den wir angejogen antrafen. Er zeigte ung 16 Medaillen 
von Albrecht Dürer auf Holy mit einer hart gewordenen 
Materie bofüirt, ed waren unter andern die Bildniffe 
Futhers, feines Weibes und verfhiedener Kaifer, Könige, 
Ehnrfürften ıc. dabei. Ferner in einem andern Zimmer 
die Bataille, die Edelint nad Leonard da Vinci geftochen 
bat, gut folorirt und mit Freiheit gemalt, und die er 
gern für das Driginal audgeben möchte; in Demfelben 
Zimmer war auch der Kopf bes Schleiferd von Cavaceppi, 
zwei antife Statuen von Gips aus der Dresdner Antis 
fenfammlung und bie Ningergruppe, balbe Originalgröße, 
und verfchiedene andere Sachen, die wir wegen Mangel 
der Zeit wohl hätten entbebren können; wie wir denn 
auch lieber geſehen hätten, wenn Herr Defer und unten 
in der Bildbauerwertftatt, wo wir vorbeigehen mußten, 
erwartet, und ung das Steigen der zwei boben Treppen 
erfpart hätte. * Here Schwarz und Herr Penzel waren 

° Das Treppenfteigen ift in Leipzig beinah unerträglid — 
und in Dresten auch — brei, vier Treppen how!!! 
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unten geblieben, nm und zu erwaten, da wir aber fo 
lange verweilten, waren fie in die Bildbauermwerkitatt 
gegangen, wo ihnen ein Arbeiter die ichs angefangenen 
Bilder gezeigt hatte; unterdeffen gingen wir mit Heren 
Defern vorbei, dur verichiedene Straßen, und endlid 
in daffelbe Haus, wo wir den Konzertfanl Vormittag 
gefehen hatten, in den Tanzfaal binein, wo wir nocd ein 
Pafond vorfanden, im Geſchmack derer, bie wir Vor— 
mittag geiehen batten (Oeſer feine Kompofitionen haben 
nod das mie Rode feinen gemein, daß wenn man eine 
fiebt, glaubt man fie ſchon gefehen zu haben, es iſt fo 
viel ſich MWicderbolendes darin.) Es ift cine Allegorie, 
aber mas fie vorftellt, hab ich nicht erratben, und and 
nicht darnach gefragt. Es ift in diefem Plafond eben fo 
wenig Kolorit, Zeihnung, Charakter und Attribute ald 
in den anderen. 

Nun zeigte er ung das fang gewuͤnſchte Altarblatt 
— ein großes, hohes Gemälde, auf die Seite an bie 
Wand gelehut, fo Daß wir es nicht gut fehen konnten, 
es ftellt die Auferitebung Jeſu vor; Jeſus erhebt fi 
ſchwebend in der Mitte der Höbe des Bildes aus dem 


gemacht worden find, fagte er immer mit einem mach 
läjfigen Kon: ich hab's fo ein Biffel angegeben. — Nun 
fezten wir ung endlich auf und ritten um 6 Uhr ab, 
Bon unierm Wirtbe wurden wir ganz leiblih behandelt, 
fo wie wir auch in Dresden nicht hatten über Unbilligteit 
Hagen können.“ 

Leipzig verlafend reiste Ch. nach Halle, wo er bie 
Salinen und Halloren betrachtet, die Profefforen Forfter, 
Prange, Sander und Niemever befuht und von lejterem 
im Vidagogiun herumgefübrt wird. Am folgenden Tage 
gelangt er mit feinen Gefährten nah Deſſau, ſchildert 
feinen Beſuch bei Baſedow und beſchreibt die Eintichtung 
des fürftlichen Schloffes und Gartens. Von da gebt es 
ohne weitern Aufenthalt nab Berlin zurück, wo er am 
29, Juni wieder eintrifft. Die fo viel fpäter nefchriebene 

Vorrede zeigt, daß er fein Tagebuch nicht bloß für ſich, 
auch für feine Freunde gefhrieben, und daß ihm die 
Erinnerung an den Umgang mit Graff und Zingg in 

| Dresden befonderd lieb geworben war. 


———— 


Grabe, in einer der Mengs'ſchen Himmelfahrt abnlichen | 


Stellung, er bat auch zwei Engel auf feinen beiden Seiten, | 
über ihm erhebt fich ein-dritter, Den übrigen Oberraum | 
erfüllt eine gelbe, große Gloria, die Kriegsknechte füllen 


den untern Raum des Bildes aus, lange, dürre, ſchlecht 
gezeichnete Geſtalten in alltäglihen Stellungen mit bunten 
Gewaͤndern, durch ftarfe, glübende Schatten unterbrochen. 
Die Fleiihfolorite der mittleren Gruppe find, wie immer, 
von einer grünlihen Farbe, und die Köpfe, wie in der 
Skizze, mit unausgeführten Lineamenten angelegt. Aber 
er fagte mir auch, daß es nur angelegt wäre — und ic 
denfe, ed wird auch wohl fo bleiben; wir glaubten auch 
noch die übrigen zu feben, aber fie waren nicht bier, und 
es ſchien nicht, daß es fein Wille war, daß wir fie fehen 
folten. Er begleitete ung vielmehr big in unfern Gaft- 
hof, wollte aber weder in unfer Zimmer fommen, noch in 
die Gaftftube eintreten, fondern nahm von und Abfchieb 
und ging fort, Nun kamen die Herrn Penzel und Schwarz 
und erzählten uns, was fie geſehen hatten. Die ſechs 
Bilder, die auf die Seiten des Altars fommen, find auch 
nur angelegt, dad mit dem Aindern, die Jeſu zugeführt 


werden, ift etwas mehr ausgeführt, und foll gute Köpfe 


enthalten. Herr Defer fagte uns beim Abſchiednehmen, 
daß wenn wir etwa in drei Fahren wieder nah Leipzig 


fimen, follten wir Alles fertig finden, aber ich zmeifle 


fehr, daß er fie fertig machen werde, nidt allein, weil 
er fbon 73 Jahr alt ift, fondern weil ich noch nichts 
Fertiges von ihm gefeben babe. 

Er hat das noch mit unferm Hru. Rode gemein, 
dad er gern alles angibt, was im Publilum gemacht wird, 


Demerkungen, 


Ein bedeutendes Kunftwerf lehrt ung die Menſchen 
fennen. Einem alten italienifhen Bild auf Holz gemalt, 
ohne Zweifel aus der venetianifben Eule, bes Altern 
Palma würdig, widerfuhren die wunderlichſten Urrbeile. 
Es gefiel den Wenigften, ja Einige erlaubten ſich bie 
Ausdrüde: Karikatur! abſcheulich! — Es ſtach freilich 
wunderlich gegen die neuern Gemaͤlde des Kunſtvereins 
ab und war durchaus nach andern Prinzipien gemalt. 
Wer nicht — troͤſtete ſich der Beſitzer — ſogleich 

durch den Ton des Ganzen eines Kunſtwerks ergriffen 
wird, wer nicht Zeit, Nationalitaͤt, Schule herausahnt, 
wer ed nur mit moderner Kunſtweiſe in Harmonie brin— 
gen will, der fiebt nur Negatived; er hat feinen Sinn 
dafür, alſo fein Urtbeil. Un werthvollen Werten der 
alten Zeit muͤſſen mir bie funftreibe Struftur noch in 
der Reliquie erfonnen; bie legte Fafer daran muß uns 
noch intereffiren. 
| Die Kunft bat ed mit dem Schönen zu thun; bag 
Kunſtwerk will fih für ein Schönes geben; aber gerade 
bad Beſſere ift den Meiften ein Befremdendes, und was 
fie anzieben möchte, ftößt fie in vielem Fällen zurde, 

Jede Zeit ſchmeichelt ihren Kindern, und da macht 
denn die alte Kunft, ihren Zeitgenoffen einft eine freund 
‚ liche, jugendliche Amme, den jegigen Zeittindern ein gar 
| ernfteg, alted Ammengeſicht. 


— — 


Bei verſchiedenen Sachen, die in Leipzig in Bildhauerei | 
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Hadrichten vom Augufl. 
Perfönliches. 


om, 15, Augufl. Der Koͤnig von Württemberg bat 
bei Ehormwalbfen die Gruppe ber drei Grazien für 9000 
Scudi und Basreliefs beftellt ; auch Eenerani, Bienaime 
und andere Bildhauer haben Wufträge erhalten. Der italtes 
niſche Mater Soh. Bravo, ber dem König als Führer in 
Nom und der Umgegend gedient, wurbe mit einem Diamant: 
ring beſchentt. Heute früb hat Se. Majeſtaͤt nah eilfrägigem 
Aufenthalte Rom verlaffen. 


Die biefige Atabemie ber (hbnen Künfte von Sarı Luca 
hat ben Kbnig von Sardinien gebeten, ben Titel eines 
Ehrenmitglieds annehmen zu wollen, unb diefer hat bas 
Geſuch bewilligt, 


Der König von Belgien hat dem bier anfäffigen Lands 
fhaftsmaler, Prof. Martin Werftaggen, VBerbienftmits 
glied der Alademie von San Luca, ben Leopoldsorden vers 
liehen. 


Profeſſer Wagner und ber befannte Maler Winter 
halter find, von Neapel fommend, hier eingetroffen. 


Wien, 16. Auguſt. Der Profefor Marcheſi in Mais 
Land hat ben Titel eines k. f. Hof-Staluarius erhalten, 


Münden, 16, Auguſt. Der tonigl, preußiſche geheime 
Oberbaurath v. Schintel und ber Gateriedirettor Dr. Wan: 
gen aus Berlin befinden fi) gegenwärtig bier zum Beſuch. 


Der Gcheimeratb v. Klenze ift aus Gt. Peterbburg 
wieder bier eingetroffen, 


Er. Majeftät haben bie Bitte bes Magiftrats der Wors 
ſtabt Au, die irdifchen Ueberrefte des im Aprit d. 5. verfiors 
benen Erbauers ber neuen Mariabilftirte, Dehimiüller's, 
in dieſer beifegen zu dürfen, genehmigt. Cie werben ihre 
Stelle rechts am Hauptportale finden, bürfen jedoch erft nach 
Verlauf von zehn Jahren babin gebradht werben, 


Dresden, 21. Auguſt. Der Hofratb Hafe ift von feiner 
orientafifchen Reife zuruͤcgelehrt und wirb deren Ausbeute 
in einem größern Werte mittheilen, 


Dertin, 24. Auguft, Der geh. Legalionsrath Dr, von 
Drifers it zum Generaldireftor der fonigl, Muſeen ernannt 
worben. 


Untern 15. biefes hat bie kdnigl. Atabemie der Kuͤnſte 
dem Mater Liepmann folgendes Schreiben zugehen laffen: 
„Die unterzeichnete Fbnigl, Arfabemie gibt Ew. Wohlgeboren, 
auf ben in Ihrer gefälligen Zufchrift vom 26. v. M. aus 
geferohenen Wunſch, fehr nern bas Zeugniß, daß ber von 
Ahnen ben afabemifhen Senate voraelegte Farbendruck nach 
einem Bilde Rembrandi's im biefigen tbnigl, Mufenm vor 
alten aͤhnlichen Verſuchen fih baburd auszeichnet, daß berfelbe 
ein mit dem Pinſel ausgeführtes wirfliched Oelbild zu ſeyn 
fheint, und daß die Atademie winfchen muß, baß Ew. in 
ben Stand gefegt werden möchten, diefe bereitd mit fo bedeu⸗ 
tendem Erfolge begleiteten merfwürbigen Verſuche auf eine 
für Sie lohnende Art fortzuführen und auszubilden.“ 


Koblenz, 17. Auguft, Der engliſche Ingenieur Elarte 
ift auf der Reife nach Ungarn (zum Bau der Kettenbräcde 
zwiſchen Ofen und Peſth) bier angelommen. 


Paris, 18. Auguſt. Bei ber Diefigen Maleratabemie 
it gesenmwärtig ein bundertjähriger Ruſſe, Namens Jſaac 
Millezay, als Mobel engagirt, Er bat fo eben eine 
Runftreife nad London unternommen. 


Herr Daguerre ift von ber Geſellſchaft der Künfte in 
Edinburg durch Acclamation und ohne Kugelung als Ehren: 
mitglied aufgenommen worden. 


Der berühmte Seemaler Gubin wird naäͤchſtens nad 
Konſtantinopel reifen, um im Auftrage ber Civilliſte mehrere 
Ufergegenden des Bosporus und bed ſchwarzen Meeres aufs 
zunehmen. 


Sonden, 15. Auguſt. In Riverpool erreat ein fchottis 
fher Bildhauer John Eurrie, ber feine Kunſt ohne Ans 
leitung erlernt und jegt eine trefflihe Gruppe nam einem 
Roman Er W, Scott's gearbeitet bat, großes Aufſehen. 
Zwei andere Schotten, Thom (gegenwärtig in Neuvorth, 
befannt durch ein Standbild de Sir W. Scott, und Fors 
reft, find ebenfalls Antobibaften. 


Die Höniain Victoria bat mit befonberin Wohlgefallen 
die Debdifation der erften Serie ber Crayonzeichnungen bed 
tafentwollen Malers P. Salabert angenommen, welche bie 
ſprechend aͤhnlichen Porträts der Damen Taglioni, Eisler, 
Griſi und ber Einger Lablache und Tamburim entbäft, 
In ber zweiten Kieferung wird man unter Andern bie Bilds 
niſſe Rubini's, Donnizeris, Perrot’s und ber Die. Mars 
finden. 


Der befannte Mater Haybon, der in London und ans 
dern aroben Staͤbten Englands Borlefungen über Malerei 
gehalten, und zumal in Liverpool viele Aufträge zu biftoris 
ſchen Gemaͤlden erhalten hat, empfiehlt fich in ber Zeitfchrift 
Art-Union in folgender Weiſe: „Er fon Überall mir Entbus 
fiaemus empfangen worden und base jebergeit verbiente Aner— 
fennung gefunden, es fen auch aller Orten ftarte Nachfrage 
nah ihm gewefen, inden Sedermann ibn für ben erſten 
Theoretiter und Prattiler von ber Welt gehalten babe, wels 
er Meinung er feloft auch volfommen ſey, ſtets geweien 
fey und ſeyn werde Die Richtigfeit dieſer Anficht erache 
fit ohnehin daraus, daß er troy aller Lebensmuͤhen, 10 Kin⸗ 
bern und 40 Ulabemitern, fih einer guten Leibesbeſchaffen⸗ 
beit erfreue.“ 


Bopenbigen, 18. Auguſt. Tborwalbdfen ift, nachdem 
er einige mythologiſche Basreliefs vollendet (ſ. Nachr. vom 
Juli), gegenwärtig mit ber Anfertigung einer Bäfle Holkeras 
befhäftiat. und wird hierauf feine eigne Statue in Marmor 
vollenden (f. Sfulptar), und zwar auf Bertellung ber Baros 
neſſe Stainpe, welche biefelbe für fein Muſeum beftimmt 
hat, Diefen Sommer bramte er meift auf dem fhbnen Bute 
Nyſoe im ſuͤdlichen Seeland zu, wo ibm bie ebengenannte 
Dame ein Atelier bat bauen laſſen. Bon da aus machte er 
viele feine Ausfluͤge, bie eben fo viele Triumphzuͤge waren. 
Wo er nad einer unſerer vielen nieblihen Etädtehen bin: 
fommt, wirb er ınit Freubenſchüͤſſen empfangen, die Schiffe 
flangen, Feuerwerte und Fackelzuͤge, Staͤndchen und Feftarlaae, 
Reden und Toaſte, Miles wird aufgeboten ihn zu feiert. 
Bauern fommen meilenweit ber, um ihn am Wege zu feben, 
und Gaflwirthe weigern fih Bezablung anzunehmen. So 
tief in's Volt ift ferne Popularitdt eingebrungen, wenn auch 
Über deren Grund zuweilen ziemlich untlare Begriffe beris 
ſchen ındgen, 
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Per Daguerrotyp. 


Daguerre'sd Erfindung it endlich veröffentlicht; bie 
franzoͤſi ſche Negierung bat das Verdienit des Hrn. Niepce 
dur eine Penfion von 4000, das des Hrn. Daguerre 
dur eine Penfion von 6000 Fr. anerkannt und beiden 
den Orden der Ehrenlegion ertbeilt, Die Befanntmahung 
des Geheimniſſes erfolgte, nachdem Hr. Arago noch einen 
genauen Bericht über deſſen Anwendbarkeit befannt ges 
macht und alle Uebertreibungen ſowohl als Werfleinerun: 
gen, welde in der öffentliben Meinung vorgelommen 
waren, bejeitigt hatte, Das Verfabren ift in der Kürze 
folgendes: Die Platte, auf welcher das Lichtbild erfcei: 
nen fol, mus Kupfer mit Silber plattirr ſeyn; nachdem 
fie mit aufgelöster Salpeseriäure wohl gereinigt ift, wird 
fie in eine Ausdampfung von Jod gehalten, wodurch 
fih ein feiner Webersug bildet, der einem Häutchen zu 
vergleihen ift. Um dieſen Uebergug ganz gleibförmig 
zu mahen, müfen mebrere Vorfihtsmaßregeln angemwen: 
det werden; vor Allem ift noͤthig, die Platte mit einem 
vortebenden Diand von demſelben Metall zu umgeben. 
Die fo zubereitete Platte wirb in die Camera obſcura 
gebracht, Nah ſechs bis zwölf Minuten, je nad ber 


Jahreszeit und Stärfe bes Sonnenſcheins, it das Bild | der gute Erfolg blieb nicht aus. 


fertig; aber es ift noch unſichtbar, das geibtefte Auge 
fann feine Spur einer Beihnung entdeden. Kaum aber 
wird die Platte in Duedfilberausdinftung gebraht und 
bis 60 Grad Neaumür erwärmt, fo erfheint die Zeidh- 
nung wie heroorgezaubert. Die Platte muß jeboch fcbief, 
unter einem Mintel von 45 Grad, in die Ausdampfung 
gebalten werben; hält man fie gerade ber den Dampf, 
fo gelingt die Zeichnung bei weitem nicht fo gut, Zulezt 


wird die Platte in fhmefellaured Natron getban und | 


bierauf in beftillirtem Mailer abgewaſchen. 

Dies Bild iſt jedoch leicht verwifchbar und muß forg: 
fältig vor Berührung geihäzt werden. Hrn. Daguerre 
war ed noch nicht gelungen, ein Befeitigungsmitrel zu 
finden. Kaum aber war fein Verfahren belannt gemacht, 


fo zeigte fih auch dafür eine Aushuͤlſe durch Erfindung 
eines Firniffes, der das Bild firirt. Dies Verdienit er: 
warb fih Hr. Dumas, indem er empfahl, auf die Me: 
tallplatte eine fochende Auflöfung eines Theils Dertrine 
in fünf Theilen Waſſer zu gießen, 

Dach der Bekanntmachung bed Geheimniffes ſchienen 
Diele in ihren Erwartungen getäufht. Die Meinung, 
bas Luftbild gebe auch die Farben ber Gegenjtände wieder, 
batte man ſchon nad Arago's Vorträgen aufgeben müffen; 
aber man hatte gehofft, es würde fi Jeder mit Leich- 
tigkeit des Apparats bedienen fönnen, um aus bem 
Fenfter feiner Wohnung, oder auf Reifen, felbit aus dem 
Magen, bie äußeren Gegenftände aufzunehmen. Gtatt 
defien ward eine künftlihe, feine und fchmierige Procedur 
gefordert, die nur eim geübter Chemiker mit einigem 
Gelingen vorzunehmen vermag. Man hatte jedoch nicht 
bedacht, daß jede mechaniſche Kunſt eine Vorrichtung, 
einen mehr oder minder fomplizirten Apparat, und in 
der Behandlung deffelten eine Gewandtheit erheifcht, Die 


nur durch längere Uebung zu erwerben ift. Einige Männer 
‚vom Fach haben ſchon für fih Verſuche mit dem bereits 
‘ Fauflihen * Apparat angeſtellt; die erſten mißlangen, aber 


in wenigen Tagen war Die nöthige Uebung erlangt, und 
Sp konnte Hr. Arago 
mit Wahrheit fagen, diefe Procedur fen nicht ſchwieriger 
als die ein Pferd zu fattelm und zu zäumen. 


Ueber das Fünftlerifhe Verdienſt diefer Lichtbilder 
find, was Genauigfeit und mifrosfopifhe Feinheit bes 
trifft, die Stimmen ſich gleich geblieben. Nur find diefe 


* Die Matte fir ein Bild von 9 Bis 10 Zoll Höhe und 
6 bis 7 Zou Breite tofter erwa 5 Franten 10 Sous. 
Here Daguerre flug an, baß ber für biefe Bilder er⸗ 
forberliche Apparat nicht weniger ald 400 Ir. kommen 
werde, was hauptſaͤchlich darau Tiegt, weil man als 
Ob jettivglas eine ziemlich große und vorzügfich gearbeis 
tete Rinfe nehmen muß; biefer Preis wird jebodh in ber 
Golge immer geringer werben. 
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Darftellungen allein auf unbewegte Gegenftände beſchraͤnkt, 
und es ſcheint ihnen ſelbſt die glänzende Wirkung zu 
fehlen, die man von einem durd die Sonnenftrablen 
hervorgebrachten Bild erwarten follte. Wir theilen im 
biefee Beziehung einen mad vor der Veröffentlichung ge: 
fhriebenen Bericht eines Augenzeugen mit: 

„Nah langem, fehnfüchtigem Karren,“ fagt unfer 
Korreipondent, „babe ich endlich Gelegenheit gebabt, Ab: 
bildungen bes Daguerrotyp zu feben, und id eritaunte 
nicht wenig über diefe gleihfam von Himmel gefallenen 
Abdruͤce. Diele ganz einzigen Kopien zeichnen fich dur 
Mettigkeit, Beltimmtbeit, Melief und unerbört treue 
Mabrbeit and. Die Zartbeit der Umriffe, die Meinbeit 
der Formen, die Scnauigfeit und Harmonie der Töne, 
die Luftperſpeltive, Die Ausfuͤhrlichkeit der allergeringfien 
Details, das Alles finder ſich in höcfter Vollendung aud: 
gedrüdt,. Die ſchaͤrfſte Loupe, welche fo viele Iluſionen 
zerftört und und oft in dem zarteiten, luftiaſten Meifter: 
werfen fchretlihe Dinge und Ungebeuer entdeden läßt, 
prüft und muſtert vergebens Diele Kunfiprodufte, melde 
alle Proben ihrer genaueften Unterfuchungen ausbalten 
und alle böfen Abfikten ibrer durchbohrendſten Blide ver: 
eitelt. Dad Vergrößerungsglad macht im Gegentheil den 
unermeßlihen Vorzug diefer von den Strahlen des Tags: 
Tits geftohenen Kupferſtiche nur noch einleuchtender; 
wir entdeden mit jedem Schritt immer neue, immer 
koͤſtlichere Einzelnheiten und unendlih viele Feinbeiten 
und Nüanzirungen, welche dem unbewaffneten Auge in 
der Wirklichkeit entſchluͤpfen.“ 

„Herr Daguerre bat eine Anfibt vom Pont bes Arts 
aufgenommen und die ganze Reihe von prächtigen Mo: 
numenten auf dem rechten Seineufer, wo der Berbinz 
dungsfügel der Tuilerien und des Louvre mit der Ge: 
mäldegalerie befindlich, in einen Heinen Rahmen gefaßt. 
Jede Linie, jede Stelle, bie Heinften Unebenheiten des 
Terrains und der Gebäude, die am Ufer aufgeftapelten 
Waaren, die zartefien Gegenftände, die kleinſten Kiefel: 
fteine am Rand des Fluſſes und die verſchiedenen Grade 
von Durclichtigkeit, melde fie dem Waſſer mittheilen,— 
Alles ift mit unglaubliber Genauigkeit und Beftimmtheit 
wiedergegeben. Der Kuͤnſtler bat ebenfalld ben düſtern 
Kolof der Notre Dame mit feinen unendlichen Draperien 
gothiſcher Bildbauercien abgezeihnet, und Anfichten diefer 
Kathedrale in der Morgen:, Mittags: und Nadmittags: 
ftunde bei Megenwetter und Eonnenftein aufgenommen; 
alle dieſe verſchiedenen Anfichten, felbit die, wo der Um— 
fang der Schatten ungefähr gleih iſt, haben eine fo 
beſondere, eigentbimlihe Phofiognomie, dab man die 
Beihaffendeit der Utmoipbäre und ſogar die Tagsitunde 
erleunen kann, wann jede aufgenommen worden it. Dad 
Berfahren Daguerre's erfüllt gewilfe Aniprüce der Kunft 
in einem fo hohen Grade, dab es jelbfi für die vorzüg- 


lich ſten Malcr eine Veranlafung zu weuen Etudien und 
Beobabtungen wird. Das Auffallendftie an biefen pho— 
tographiſchen Zeichnungen it, dab dieſe unglaubliche Ans: 
führlichteit keineswegs bie Ruhe der Waffen fört, noch 
der allgemeinen Wirfung Abbruch thut. Die Korreftbeit 
ber Finien, die Genauigfeit der Formen geht in ben eich: 
nungen Daguerre’s fo weit als möglih; und fie find 
dabei zugleich fräftige Mufter in breitgebaltener Manier 
und fchöne Ganze in Ton und Wirkung. Der Maler 
bat fonau‘ darin ein Mittel, fi Sammlungen von Stu— 
dien anzulegen, melde er font nur mit großem Aufwand 
von Zeit und Mühe und bei allem dem doch nicht fo voll: 
fommen erhalten fönnte, wenn er auch ein nod fo an6s 
gezeichnetes Talent hätte.“ 

»Diefe bewunderndwärdigen Abbildungen laffen jedoch 
ald Kunftgegenitände in Abſicht auf Wirkung etwas zu 
wünfben übrig, wie alles, mas Menihenhände berühren. 
Die Macht, welde diefe Zeichnungen geſchaffen, ſcheint 
fih fonderbarer Weife fogleih wieder von ihnen zurüd: 
gezogen zu baben: jene MWerfe des Lichts ermangeln bes 
Lichts, wie wenn ihr bober Urheber ung feinen Namen 
bätte verbergen wollen, oder ald ob er beforgt geweſen 
wäre, in Folge einer ftärferen Beleuchtung unfere Augen 
durch eine allzugroße Zülle von Wundern zu verbienden. 
Selbit den in der vollften Beleuchtung ftebenden Stellen 
feblt es an Glanz und Lebhaftigfeit; bei aller Harmonie 
ber entzudendften Vollendung erfheinen dieſe Auſichten 
doch zu ſehr im dem blaſſen, bleiernen Tinten unferer 
traurigen nördlichen Himmeldgegenden; es binft einem, 
ald wenn fie beim Durchgange durch bie gläferne Mitte 
des optiihen Apparatd von Daguerre das aleichförmig 
ihwermüthige Anſehen befommen bätten, welches der 
Horizont gegen Abend annimmt. Da das Licht troß 
feiner auferordentliben Schnelligfeit doch nicht augen: 
blielich und unverzüglich auf die Daguerre'ſche Subftanz 
wirkt, jo erfolgt daraus noch der Uebelſtand, daß die 
Giegenftände, welche fi etwas ſchnell bewegen, ſich nicht 
darauf abdrüden oder wenigftens nur undeutlihe, ver: 
worrene Spuren zurüdlaffen. Das Laub der Bäume 5. B. 
weiches bie Luft fait immer mehr oder meniger bewegt, 
wird meiftens nur unvollftandig abgebilder., An einem 
Abdruck des Herrn Daguerre firbt man ein vollflommen 
wiedergegebenes Pferd, den Kopf ausgenommen, melder 
fih während des Kopirens auf und abneigte; eine andere 
Zeihnung felt einen Schuhputzer vor, der eben Jeman— 
den die Stiefel wichſet, und deffen bin: und berfabrender 
Arm cbenfald mangelhaft ausgefallen if. Für die Abe 
bildung von unbelebten Grgenftänden von Gebäuden, 
Monumenten, Statuen vw. bat ber Dagucrrotope umbe: 
ftreitbare Volllemmenheiten. Unter den Zeichnungen, 
welche neulich im Konferenziaal für bie Budgetdtoms 
miflion zur Anſicht ausgelegt waren, befand ſich das 
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Interiore des Daguerre'ihen Arelierd und eine Gruppe 
von Buͤſten aus dem Untifenfabinet des Louvre. In dem 
eriten Bilde find alle Falten an den Vorhaͤngen und bie 
dadurch bewirften Schatten- und ficteffefte wunderbar 
getren und genau wiedergegeben. Der Kopf Homer's, 
das Hauptſtuͤct der zweiten Zeichnung, bat ganz den ſchoͤnen 
Charalter des Originals beibehalten, und fein einziger 
Verzug deſſelben ift in dieſem Abdrud verloren gegangen, 
obfhon ber Unterſchied des Umfangs beträchtlich ift. Dem 
Erfinder diefes neuen Merfabrens hat ed big jest noch 
nicht gelingen wollen, die Phofiognomie eines lebenden 
Menihen auf befriedigende Meife wiederzugeben ; er 
zweifelt jedoch nit daran, es fo weit zu bringen.“ 

„Die Seihnungen werden im fehr kurzer Frift zu 
Stande gebracht; bei ſchledtem Wetter find in unferm 
Klima nicht mebr als acht bis zehn Minuten dazu erfor: 
derlih, um bie Anſicht von einenr öffentlichen Gebäude 
oder von einem ganzen Stadtviertel aufzunehmen; bei 
fhönem Wetter bat man nur die Hälfte diefer Zeit 
noͤthia, und im beiferen Himmelsſtrichen, wie z. ®. in 
Egypten, braucht man nicht länger als zwei ober drei 
Minuten, Mel einen Vorſchub bieret dieſes Merfahren 
den reifenden Gelehrten und Aünfilern, denen es oft 
nicht möglich ift, ibren gefabrvollen Uufenthalt in frem— 
ben Laͤndern auf einige Tage hinauszuſchieben.“ 

En weit unfer Korrefpondent, Waͤgt man bie von 
ihm angeführten Vorzüge und Mängel gegen einander 
ab, fo fieht man leicht, daß die Daguerre'ſche Erfindung 
einen febr hoben ſcientifiſchen, aber nur einen bedingten 
kuͤnſtleriſchen Werth bat. Die Hervorbringung des Bildes 
felbft geſchieht auf rein phyſikaliſchem Wege, und nur die 
Wahl des in Beleuchtung günftigen Moments und des 
Umfangs der Ecene, um ein angenehmes Bild hervor: 
zubringen, bleibt dem kuͤnſtleriſch geüͤbten Auge über: 
laffen. Alles Unbewegliche und Lebloſe bildet ſich im 
Daguerrotyp aufs vollkemmenſte ab; Architelturzeichner 
werden Abbildungen von Gebaͤuden und Muiren, Bota— 
niter, Mirreralogen, Anatomen werden Abbildungen von 
Pilangen, Mineralien und anatomiihen Tbeilen und Prä: 
paraten aufs genaufte nehmen können, und dadurch die 
Zeit eriparen, welche bieber der Zeichner in Anſpruch 
nahm. Eben fo fünnen Etatuen und Gypsabguͤſſe in 
Sonnen: oder Pampenbeleuhtung vortrefflib abgebildet 
werden, und es iſt ſonach im Daguerrotop das Mittel 
gegeben, die Stulpturen großer Mufeen und am öffent: 
liten Gebäuden, deren Abzeichnung allein bisher große 
Summen foftete und doch nie völlig befriedigend ausfiel, 
in kurzer Zeit und mit geringem Aufwand mit wur 
vollkommen richtig, ſondern in hoͤchſter Vollendung der 
Beleuchtung und Modellirung abzubilden, und ſo den 
Kupferſtechern, welche zu deren Vervielfaͤltigung berufen 
find, die unfehlbariten und gemügenditen Vorbilder zu 


liefern. Behaudtet nun das Lichtbild des Dagnerrotup 
in diefer Hinfibt vor dem aus freier Hand hervorgegan⸗ 
genen Kunſtwerk einen entſchiedenen, von jenem uner: 
reichbaren Vorzug, fo ſcheint es dagegen, was den 
eigenrlih kuͤnſtleriſchen Werth betrifft, fib zu dem frei 
entitandenen Kunftiverfe zu verbalten, wie Goethes in 
ber Flaſche entitandener Homunculus zum lebenden Men: 
fhen. Die freie Vewegung eines Gegenftandes, melde 
der Künftler mit Blitzesſchnelle in fein Auge aufnimmt, 
für immer in feiner Einbidungefraft feſthaͤlt und mit 
fiherer Hand auf das Papier wirft, die chemiſche Wirkung 
der Sonnenſtrahlen in jener zauberhaften Camera obſcura; 
wehende Bäume, ziebende Wolken, wogende Fluthen, 
üchtige Thiere und die mannichfaltigen Bewegungen 
der Menſchen abzubilden, bleibt jenem chemiſchen Prozep, 
ber nur über den Raum, nicht über die Zeit gebietet, 
umterfagt; ja felbft das Bildniß eines ganz ruhig da: 
ſitzenden Menſchen fbeint ihm nicht gelingen zu wollen, 
weil die unmerflihite Bewegung der Augen der Abbils 
dung biefer Theile Beſtimmtheit und Glanz nimmt, 
vieleicht fogar, weil bei der Nähe, in welche dag Dbjeft 
bier notbwendig fommen muß, ſchon die leife Bewegung 
des Athems eine Henderung der Konturen hervorbringt. 
Auch bei der Abbildung von Delgemälden diirfte die den 
Bildern des Daguerrotpp eigene Monotonie und Trübe 
ein Hindernis ſeyn, die volle Wirfung wiederzugeben, 
welches nur durch ſcharfe Gläfer und hellſte Sonnenbe— 
leuchtung befeitigt werben fönnte. 

Man hat demnach fehr Unrecht, wenn man glaubt, 
der Daguerrotop werde der Kunſt der Malerei großen 
Schaden zufügen. Er fehreibt die leblofe Natur ab; die 
Beobachtung der lebenden, und der Geift fie zu faſſen ift 
ihm fremd; noch weniger weiß er von Grfindung und 
freier Darftellung deffen, was unfere Phantafie und unfer 
Gemüth bewegt. Selbft der Pandfchaftmaler wird nur 
einen bedingten Gebrauch von ibm machen Fönnen, und 
darf fih darum Feiner der Uebungen entziehen, wodurd 
es ibm möglich wird, die Erſcheinungen der Natur mit 
freier und kecker Hand auf Papier oder Leinwand feſtzu— 
halten. Wie der Aupferftih nicht durch den Stahlſtich 
entbehrlih wird, weil’den leztern die fühne Größe und 
Freiheit verfast und nur die Glätte und Feinheit gege: 
ben iſt; mie beide nicht durch die Lithographie erfezt 
werden fünnen, weil diefe nur eine übergeichnete nicht 
eine burdgearbeitete Fläche liefert und mehr der Farbe 
ald der Form nadzufommen vermag: fo wird auch die 
freie und geniale Naturauffaffung dem Daguerrotop gegen: 
über ibren Werth behalten, denn in allem, mas der eigent= 
lien Kunft angehört, iſt es mehr die Kraft der Phan— 
taſie und der Berbachtung, als die aͤngſtlich nachgeſchrie— 
bene Wabhrbeit des Aenßern, die auf und wirft, Wo 
aber jene fehlt, da wird die Wahrhaftigkeit des phnfitaliichen 


Erzeugniſſes allerdings ben Vorrang behalten, und fo 
wird alles geiftlofe Nachzeichnen und Nahpinfeln der 
Statue allmählig aufhören. Diefe Scheibung ber wahren 
Kunft von ber eingebildeten, des Achten Talents von dem 
angemaßten fann aber nur zum Wortheil der Kunft und 
derer, bie ſich an ihr freuen, gereiden. 


— — — 


Uachrichten vom Auguf. 
Perfonliches. 


Stohhelm, 6. Auguſt. Der Bilbhauer Auarnfirbm 
in Rom bat eine zweijährige Verlängerung feines Reiſegeldes 
von 500 Rıhfr. jährlich erhalten, fol aber binnen Jabresfrift 
eine Gruppe liefern. 


Chriſtiania, 16. Juli, Der norwegiſche Landfchaftsmaler 
Dabt aus Dredden weilt gegenwärtig in unjerer Mitre und 
genießt ber grdöten Auszeichnung. Es ift zu Doffen, daß 
der Stortbing den Antauf feiner Gemaͤlbeſammlung genchs 
migt, die Hr, Dahl feinem Vaterlande zu einem keineswegé 
Abertriebenen Preife zu uͤberlaſſen wuͤnſcht. 


St. Petersburg, 22. Juli. Der kdnigl. bayerſche Ge: 
helmerath v. Klenze bar den Str, Wladimirorben britter 
Klaſſe erhalten. 





Dechniſches. 


Aus der Schweiz, vom 2, Auguſt. Als ein berühmter 
italienifcher Bildhauer in Mailand unlängft einige Sorten 
son dem Marmor dei Spluͤgen gepräft hatte, ertlaͤrte er, 
da bie beſte Sorte ganz von berfelsen Qualität fey, wie 
die zwweitbefte von Earrara. Bebentt man, daß nach ber 
Berfiherung deſſelben Bildhauers die erfte Marmorforte von 
Earrara jezt kaum mehr zu baben ift, fo ergibt fich, daß der 
Splügen einen Marınor barbietet, ber jebem italienifhen an 
die Seite geftellt werben taun, 


Paris, 25. Auguſt. Nat einem von Hrn. Alex. Renoir 
an das hiſtoriſche Inftitut erftatteten Bericht bat Sr, Gabot 
eine Methode erfunden, das Gold in Miniaturmalereien auf 


diefelse Weife aufjulegen, wie man es in ben Miniaturen : 


bes Mittelalters findet, 





Preisbewerbung. 
Berlin, 5. Auguſt. Die für bie diesjährige afabemifche 


Preisbewerbung angefertigten Arbeiten find jezt im Tangen | 
Saale ber Atademie täglich von 11 618 5 Uhr Öffentlich aus: 


gefteut. (Bergl. Atademien und Vereine.) 


Aunſtausſtellungen. 


Polen, 5. Auguſt. Die hieſige Kunſtausſtellung wird 
nach einmonatlicher Dauer dieſer Tage geſchloſſen. Sie ent: 
hielt über 500 Gemaͤlbe, unter denen Benbdem ſann's Jere⸗ 
mias und Leffing’s Huſſitenprebigt bie Hauptzierbden waren. 





Ein Sefondres Jutereſſe wuͤrben unſere Ausſtellungen erhal 
ten, wenn fie mehr als biöher von polniſchen Kuüͤnſtlern ber 
mut würden, wozu es vieleicht nur einer Anrenung von 
Seiten unfered provinyiellen Kunſtvereins bebarf. 


Dresden, 14. Auguſt. Das Verzeichniß unferer am 
14. Juli erbffneten Runftausftellung enthäft, mir Cinfchluß” 
ber 74 Zeichnungen der Zbalinge der Reipziger und Dresdener 
Kunftatabemien, 504 Nummern, unter denen, aufer einigen 
plaftiihen Arbeiten, Kupferſtichen, Lithographien, Medaillen 
u. fe w., gegen 20 Kopien diterer Bilder und 50 Porträts 
ſich Sefinden, Die Übrigen, etwa 160 Nummern find eigene 
Kompofition oder nam Matur, meift in Del gemafte Bilder 
briefiger und anberer beutfhen Kuͤnſtler. Doch befinden ſich 
auch 54 von Berlin getommene Del: unb Gouadegemälbde 
framsbfifher und enalifher Maler darunter, Unter biefen 
zeichnen fin Scheffers „Großvaters Schlaf“ unb Pois 
tevin’d „Schiffswerft“ aus, Die Gouachebitder find, wenn 
fie bloß für Studien ober Albumsblaͤtter gelten toollen, ge: 
fällig und tuͤwtig; aber der Preis aller biefer auslaͤndiſchen 
Produkte ift enorm hoc, Unter den ausgeftellten Landſchaften 
find bie von Dahl, Erola, 8. Richter, Debme und 
Sparmann bie vorzänlihften. Grolig's und Kraufes 
Seeſtuͤce, D. Waaner's, Bürters, 9. Schier vs, 
Kaltenmoſer's, F. Rhobden's Genrebilder, M. Roges 
„Abend,“ Vogelſteins „Auferweckung des Lazarud,“ Ehre 
bardt's „drei Abnige, Saul, David und Salomo,“ Haag's 
„Aſchlafender Ehriſtus mit den Apoſteln im Sturm auf dem 
Meere“ (vom Kunftverein angefauft), Car m's „Erinnerung 
an Rom und Haufhitb’s Arhitefturen zeichnen fich wor: 
theilbaft aus, Unter ben plaftifben Arbeiten nehmen die in 
carrariihem Marmor vollenden Büften bed „Königs und 
bes Prinzen Iohann* von Nietfchel und deſſen Tleine 
Statue „ber Ceres,“ ebenfalls in Marmor, wobl den erſten 
Play ein. Auch die Gtatuerte „eined Simanns* von Beyer 
aus Leipzig und bie „eines Maͤdchens mit Blumen“ von 
Auge Hagen aus Berlin find lobend zu erwähnen. 


Mainz;z, 26. Juli. Unter den 300 Gemälden unferer 
vor vier Wochen erbffneten Runftausftellung , von ber alles 
Schlechte von vorn herein andgefchieben worden, befinden fich 
eine verbältniimäßig große Anzahl (30) hiſtoriſche Bilder, 
unter denen vorzüglich brei, „des Sängers Fluch“ von P. 
Folz in Paris, „der Tod Mar Piccolomini's“ von Dies 
und bas allegorifhe Bild Gbenberger's in Mannheim, 
genannt „bie blaue Grotte“ fih durch hohe kuͤnſtleriſche Wirs 
tung auszeichnen. Der meift treffiihen Genrebilder find enwa 
50, Beſonders reich ift die diesjährige Sammlung an Land⸗ 
fhaften und Geeftäden, Das Kapitel Stilleben iſt bärftig 
beftellt, Won Gecht er in Paris find ſechs intereffante Bronges 
ode ausgeſtellt: die Ausſtellung und beren Zierden finden 
beim Publikum durch Theilnahme und Knast von Kunftgegens 
fänden rege Unterfihgung, 


Anden, 10. Auguft, Unfere geftern erbffnete Kunſt⸗ 
ausftellung iſt nicht minder veich als bie, welche wir vor 
einigen Jahren bier geſehen baten, nicht Bloß ber Zabl, 
fondern auch dem inneren Wertbe ber Bilder nad. Die 
beften Mater ber Düffelborfer Schule haben auch Diesmal 
wieder beigefteuert, aber auch aus dem Übrigen Deutfchland, 


ſo wie aus Belgien, Holland und Stalien find bebentenbe 


Werte eingegangen, 


Berantwortlicher Rebatteur: von Schorm, 


* 
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Blatt. 





Donnerstag, den 26. September 1839. 











Bur Biographie des berühmten Bildhauers 
Antonio Eansva. 


Bor länger als einem Jahre legte ich in biefen 
Blättern einige Ergänzungen zur Lebensgeſchichte Hackerts 
von Goethe nah der Relation des afademifhen Zeichnen: 
lehrerd Herrn Zitel in Greifswalde nieder, und fen es 
mir erlaubt in Folge des Beifalld, welcher ihnen zu Theil 
geworden, aus dem Munde beifelben geachteten und glaub: 
würdigen Mannes bier eine Liebesgefchichte des berübm: 
ten Bildhauerd Canova mitzutbeilen, die fo abenteuerlich 


ift, fomohl durch den feltfamen Geſchmack des großen | 


Mannes, ald durch den Edelmuth, die Charakterſtaͤrke 


und den romantifchen Uusgang der Lebensſchickſale feiner | 
die Damen damals trugen, böhft auffallend machten, 


Angebeteten, daß fie fat einer erdichtetem gleich fiebt, und 


es eines geringen Talentes bedürfen würde, den vorlie: | 
genden Stoff zu reinem Roman von mehreren Bänden | 
Das leztere möge verfuben, wer ba | 
wolle; ich folge fo nenau als möglih, und faft wörtlich | 


auszufpinnen. 


der Erzaͤhlung meines geichäjten Freundeg, ohne mir bie 
geringite Verichönerung des an und für fi fhon genug: 
fam fchönen Stoffes zu erlauben. 





einfamfte Zimmer und oft auf den böciten Hausboden 
zuruͤckgezogen haben, obgleich Kenner, welche ihre Kunfts 
fertigteit heimlich belauſcht batten, dieſer alle Gerechtig⸗ 
keit widerfabren liefen. Bon ihren Töchtern mar bie 
eine ſehr bon und murbe auch bald an einen ſchleſiſchen 
Baron verheiratbet, die andere dagegen bäßlih, poden: 
narbig, aber audgezeichnet von Charakter und Geifted: 
bildung. Wieleicht forperlih noch unvortheilbafter war 
die Gouvernante, die eigentlihe Heldin dieſer abenteuer: 
lihen Erzäblung, Demoifelle B. aus Frankfurt a. d. D., 
von der Natur auggeftattet. Mon mittlerer Größe und 
ftarfem Körperbau, obaleih erft einige 30 Jahre alt, 
hatte fie, feltfamer Weiſe, ſchneeweiße ungemein lange 
Haare, welche fie feineswegs verbarg, noch kuͤnſtlich farbte, 
und die fih darum durch die vielen Seitenlodten, welde 


und dem Kopfe dad Unfeben einer gepubderten Perrüͤcke 
gaben. An Geiſt, Liebenswuͤrdigkeit und Herzensgüte 
that es ihr aber fo leicht feine ihres Geſchlechtes zuvor, 
und wie oft hat ſie mich mit allem Zauber ihres Geiftes 
und Herzens verföhnend aufgehalten, wenn die zumeilen 
unerträgliben Launen der frau v. U. mid ſchon zum 
Hute greifen liefen, und wie fie mich aufbielt, fo viele 


"Während meines vieljährigen Aufenthaltes in Flo: | Andere, welde in diefen gefuchten Familienzirfel famen. 
ren,“ erzaͤhlt Herr Titel, „begab es fi, daß eine deutſche Was auch vorgefallen war — fie wußte Alles auszuglei— 


ablihe Dame, Frau v. U., welche die Bäder von Pifa 
mit zwei Töchtern und einer Gonvernante beiucht hatte, 
jene Stadt auf längere Zeit zu ihrem Aufenthaltsorte 
wählte. 

„Sie war von langer, hagerer Geſtalt, ſchwindſüchtig, 
ungemein neugierig, nicht felten auffallend launiſch, aber 
dabei hoͤchſt gebildet, und ihr Haus der Verfammlungsd: 
plag aller Fremden, infonderheit aber aller Deuticen, 
welche Florenz befuchten. Wis eine Eigenthuͤmlichkeit 


ihres Geſchmacks verdient noch angeführt zu werden, daß ' 


fie die Violine fpielte, aber niemals in Gegenwart 
Anderer, fondern als hätte fie ſich dieſes unmeiblihen 
Inſtrumentes gefhämt, joll fie ſich damit jederzeit in das 


Talent für Malerei befefen haben. 


chen, und heiter und zufrieden geftellt verließ ein Jeder 
wieder das ansiebende Haus. 

„Daß dieſe Liebendwürbdigkeit nicht ohne vielfeitige 
Bildung des Geiftes möglich war, bedarf kaum der Er: 
waͤhnung. Demoifelle B. zeichnete fih in ber That auch 
bierin vortheilhaft aus, und foll zugleih ein fchönes 
Doch habe ih nie 
von ibren Leitungen gefeben; es hieß mur, fie verſuche 
fih mit Gluͤe im Miniaturmalen. 

„Dieſe meriwürdige Dame nun hatte fih mit einem 
fpaniihen Obriften U. verlobt, der einftweilen in Florenz 
ftationirt gewefen war. Jedoch bald durd die ewigen 


' friegerifchen Unruhen der Zeit abgerufen, hatte er bereits 


‚310 


beräbimte Bildhauer Ganova in Florenz eintraf; um i 
Auftrag der Gräfin A. dem verftorbenen Dieter Alfieri 
(mit dem fie im eimer heimlichen Ehe gelebt haben foll) 
in der Kirche St. Eroce ein ebrendes Dentmal zu errich⸗ 
ten. Wie alle Fremden fand auch er bald Eintritt in 
das Haus der frau v. U. Er mar, fo viel ih ibn habe 
tennen lernen, ein Mann von fehr weihen und fanftem 
Eharalter — wie die Werke feines unfterbliben Meiſels — 
damals vielleicht ihon im Anfange der fünfziger Jahre, 
und, wie er fpäter verſchiedentlich eingeftanden hatte, nie 
verlicht geweien. Allein Demoifelle B. feflelt ibn fo un: 
vermutbet, fo plöglib und fo ſeſt, daß er ſchon nah 
turzer Zeit an eine Verbindung mit ihr denkt, und bald 
fein Herz mie feinen Ruhm zu ihren Füßen lest. Dazu 
mar er Marquis und Ritter vieler Orden. Welche Ausſicht 
für ein blutarmes Mädchen, deren verlobter Bräutigam 
allem Anfeben nab eine gewöhnliche Soldatenverbindung 
mit ihr angelnupft und fie längit vergeffen hatte. Allein 
unfere ſchneehaarigte Schöne gibt ibm, troß allem Sure: 
den der Frau v. U, und zur Verwunderung von ganz 
Florenz, den Korb, indem fie eben fo frei ald edelmuͤthig 
erklärt: fo fchmeichelbaft ihr die unverdiente Ehre wäre, 
die Frau eines Canova zu werden, fo müßte fie doch 
darauf verzichten, benn fie ſey fon gebunden, und nichts 
als die Nachricht vom erfolgten Tode ihres Verlobten 
Tonne und werbe fie ihres beiligen Verſprechens vergeffen 
laffen, es möge ihr auch geben auf Erben wie es wolle. 
Ganova war bei dieier Erklärung tief erfhüttert, und 
fol fogar Thränen vergoffen haben. Lezteres iſt nicht 
unwabrfheinlih — denn nah Jahr und Tag nahm er 
feinen Anftand zum zmeiten Male dad Herz feiner Schö: 
nen zu beftürmen. Bon feinen Florenzer Freunden bes 
nachrichtigt, daß der fpanifche Dbrift auch in der ganzen 
Zwiſchenzeit kein Wörthen babe von ſich bören laffen, 
fommt er abermals nach Klorenz und ermeuert mit allem 
Feuer eines glühenden Jinglings feigen Antrag. De: 
moifele B., nun von allen Delannten noch heftiger 
beitärmt, ein ſolches Glüd nicht von ſich zu weiſen, zer: 
fließt im Thränen, erflärt aber endlib mit berfelben 
Energie ihres edeln Charafterd: fie bleibe bei ihrem Vor: 
faß, es möge ihr gehen wie ed wolle. Canova reist ver: 
zweifelt ab, und ganz Florenz, indem dieſe feltfame Lie: 
besgeſchichte alsbald erihol — bat es fi nicht verwun- 
dert, fo verwundert es fich erft jet, und Jeder hält bie 
Demoifelle B. für eine ausgemachte Thörin, denn folche 
ebelmüthige, ausdauernde und uneigenmüsige Lirbe, fo 
oft die Frucht bes edein deutichen weiblichen Herzens, Tann 
der eigennugige und finnlihe Italiener nicht begreifen. 
„Doch fiehe, was geſchieht nah wenigen Monden? 
Es fommt ein lang erfehnter Brief des ſchon verihollen 
geglaubten Obriſten an, obgleich freilih nicht ganz 


feit Jahr und Tag nichtd von fi bören laffen, als pi 


erwuͤnſchten Tahaltd. A. fchreibt: Die Kriegdunruben 
und die zum Theil gefperrte Länderverbindung bätten 
fein Iangwieriges Stillfhmeigen allein verſchuldet. Indeß 
frage er biemit au, wie ihre, der Demoifelle B., Gefin- 
nung gegen ibn ſich bewährt habe? Er am feinem Theile 
werde und wolle ihr fein Verfprechen halten, wiewohl er 
ihr wenig Freuben verſprechen könne Er fen ſeit ber 
Zeit um mehrere Jahre älter geworden; die Strapazen 
ber Feldziige hätten feine Lebenskraͤfte merflih geſchwaͤcht, 
er habe den größten Theil feines Vermögens verloren, 
und uͤberdies im Gefecht eine tiefe Kopfmunde erhalten, 
die fein vor Alter, Sorgen und Mühe gefurchtes Geficht 
noch mehr verunitalte. 

„Demoiſelle B. ift außer fih vor Freuden unb ant: 
wortet ibm kurz: Dein bin ich, dein bleib ich, nicht dein 
Vermögen, noch deinen Mang, noch beine Schönheit babe 
ih gefuht, fondern bein großmuͤthiges fpanifhes Herz. 

„Kaum ift diefer Brief an Ort und Stelle angelangt, 
fo erfolgt eine der erften ganz entgegengefeste Nachricht 
von den Febendverhältniffen bes edeln U., woraus mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit gefblofen werden bürfte, daß 
ihm von dem Verhäftniß feiner Braut zu Canova etwas 
zu Obren gefommen fen, und er durch jenen erften Brief 
nur ihre Treue babe auf die Probe ftellen wollen. 

„Er ſchreibt naͤmlich: Theure Braut! mit dem Sturg 
Napoleons und dem politifihen Ronjunfturen haben ſich 
auch meine Umftände plöglich verändert, Ich habe meine 
fämmtlichen Guͤter wieder erhalten, bin nicht bloß zum 
General avancirt, fondern auch gegenwärtig durch bie 
Gnade meines Königs zum Gouverneur und Vicekoͤnig 
von — (den Namen ber fpanifhen- Provinz batte Herr 
Titel vergeffen). Komm alfo eilends zu mir, die Früchte 
beiner unvergleihliben Treue zu ernten. Zuvor aber 
laß dich in Florenz mit einem ftellvertretenden Freunde 
trauen; id werde dir auf den Fliigeln der Schnfucht und 
der Piche bis Barcelona entgegen fommen, Jezt vermun: 
derte fih ganz Florenz abermals, obgleidh auf die ent— 
gegengefezte Weife. Die Sache erfhien Allen, wie gewiß 
auch dem größten Theil meiner Lefer, wie ein romantis 
{her Traum, mie eine märcdenbafte Sage der Vorzeit, 
Doc, verfibert Herr Titel, fo war der bewunderungs⸗ 
wiürdige Ausgang! Ich felbit habe der Trauung der De: 
moifelle B. mit dem Gavalirre B., meinem Freunde, fo 
wie dem glänzenden Feſtmahle beigewohnt, welches er ihr 
nachher zu Ehren gab. Bald darauf reiste fie nah Spa: 
nien ab, noch eine ganze Strede von der Frau von U. 
begleitet, melde gleichzeitig Florenz und Italien verließ 
und wieder in ihr deutihes Vaterland zurückkehrte. Wie 
ed fpäter beiden ergangen, und ob fie vielleicht noch am 
geben find, it mir indes unbekannt geblieben.“ 

So fließt Herr Titel feine intereffante Erzählung, 


‚und ich habe weiter nichts hinzuzuſetzen, als daß alle 
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meine f&öne Leferinnen ſolche deutſche meiblihe Treue | 
bewahren, und dafür auch einft den Lohm folder Treue 
finden mögen! Wilhelm Weinhold. 


Fondon, 6. Iuli 1839. 


Ich habe mein Verſprechen, Ihnen über unſre Kunft: | 
ausftelung zu fhreiben, nicht vergeffen, aber was ſoll 
ih Ihnen darüber ſagen? Diefe Ausſtellung unfrer Ala— 
demie wird allgemein als eine der ſchlechteſten erkannt, 
die wir in der lezten Zeit gehabt haben, und in der That 
erinnere ich mich keiner, die ſo arm in jeder Hinſicht ge— 
weſen wäre. Zwar iſt eine große Anzahl gefälliger Bilder 
vorhanden, auch einige von Bedeutung, bie ih Ihnen 
nennen werde, aber wir haben nicht ein Werf der böhern 


Klaffe, und zum Ungläd find unfre beiten Maler, Land: | 


feer, Ettv, Eaſtlake, Wilkie 20. biefed Jahr unter 


nur einige Bemerfungen über einige der ausgezeichnetſten 
. Gemälde maben. Etty bat drei Bilder ausgeftelt, alle 
klein, aber in feiner gewöhnlihen großartigen, ober viel: 
mehr breiten und leeren Weile aufgefaßt; „die Entfüb: 
rung der Proferpina® (Pr. 241) ift voll Feuer und Be: 
wegung und fchön gezeichnet, aber ffiszenbaft in der 
Ausführung. Ein einziges Porträr ift von ihm ba, aber 
fo unbegreiflib ſchlecht, daß eine Kritit darüber Ver: 
fhwendung wäre. Bon Wilkie fieht man mehrere Vor: 
träts und ein großes biftoriihes Gemälde: wie der Leiche 
nam Zippo Saibd nah der Einnahme von Seringapatam 
aufgefunden wird. Die Figuren find in Lebendgröße und 
das Bild von fhöner Wirfung, aber ed trägt auch die 
gewöhnlihen Fehler Wilkie's, Sorglofigkeit der Beihnung 
und Ausführung. Landfeer hat fieben Bilder aud: 
geftellt, alle gur, aber doc keines von dem hoͤchſten Ver: 
dienft ober im der beiten Art, wozu er ſich zu erbeben 
vermag. Mr. 255 ift das Porträt von Miß Eliza Peel, 
die mit ihrem Hunde an ber Ecke eines Marmorbades 
fteht; dies Bild if wundervoll gemalt, das Waſſer iſt 
wahrhaft fluͤſſig und einige Mofenblätter, die auf ibm 
ſchwimmen, und andere Nebendinge find von ausgefuchter 
Schönheii; der Hund ift, wie gewoͤhnlich, unnachahmlich; 
aber das Kind, obgleich voll Anmuth, ift bei weitem nicht 
fo gut und Pandfeer kann kein Fleiſch malen. Es ift 
etwas Undurchſichtiges und Kaltiges in feinen Fleifhtönen, 
und fein Pebensblut unter der Haut; im ber That ein 
feltener Fehler in der englifhen Schule, denn unfre Dialer 
(unfere Bildnigmaler insbefondre) find im Allgemeinen | 
gute Koloriften. Leslie (Amerifaner von Geburt und 


er bat zwei Genregemälbe, die zufammengebören und fehr 
ſchoͤn behandelt find. Ben Charles Landfeer (Bruder 
bes berühmten) fieht man ein wahrhaft fhöned und er- 
greifendes Bild: „die Beranbung eines Judenhauſes im 
saten Jahrhundert ;“ es ıft vol Leben und dramatifhem 
Effelt, fchön kolerirt, und bat im Ganzen feinen Ruhm 
um Wieled erhöht. Ein iriiher Künftler, Danieq 
Maclife bat das außerordentlichſte Bild in der Ausſtel⸗ 
lung gemalt: „Robin Hood und feine Banditen, wie fie 
Richard Lömenherz unter dem Greenwoodbaum unterhal⸗ 
ten; ed ift eine faft unüberfehbbere Menge Figuren 
darin, und die Mannichfaltigkeit, Kraft, Lebendigkeit und 
reiche Obantafie des Ganzen find bemundernswirbig, aber 
die Fehler find ebenfalls hervorſtechend: ein gänzlicer 
Mangel an zufammengebaltener Wirkung, Mangel an’ 
Helldunkel und Härte in der Nusführung. Seine übrigen 
Bilder haben biefelben Verdienſte und. diefelben Mängel. 


ı Was Turner betrifft, fo ift er mir unbegreiflich: dieſer 


' bewunderndwürdige Maler, einft unfer befter Landfchaftes 


— i llheit, ei 
ihrer gewößnlichen Höhe geblieben. Laſſen Sie mic daher | maler, bat eine Art von Farbentollheit, ein Frantes Auge, 


welched nunmehr unbeilbar geworden if. Eollin sg, 


immer ein reizender Landſchaftsmaler, ift kuͤrzlich von 


Stalien zuridgefommen und bat einige lieblihe Bilder 
neapolitaniiher und calabrefiiber Gegenden ausgeſtellt, 


‚ worin er fih an feine Lieblingsgegenftände, dag gewoͤhn⸗ 


lihe ländliche Leben gebalten hat. Lee ift unfer befter 
Maler vaterländifher Gegenden, aber gerade diefes Jahre 


iſt er nicht fo ausgezeichnet, wie gewöhnlih, und von 


Eallcor it diesmal fein Bild da. Die Porträts find 
teiblich, und ein neuer Maler bat fi eben zu einer ver- 
dienten Eelebrität erhoben: er heißt Grant. @in juns 
ger, bisher unbemerkter Maler Namend Red Grave 
bat fih duch ein reisendes Bild hervorgethan: „das ges 
brochene Herz;“ ein kleines Genrebild, aber von Gefühl. 
— Inter ben Sfulpturen ift nichts wahrhaft Großartis 
ges; die befte Gruppe ift „Amor und Pſyche“ von Gib: 
fon, nun in Rom. Anna Jameſon. 


Feipzig, im Auguft 1839. 


Wenn vor einigen Jahren unferer Stadt ber Belig 
ber anfehnlichften bier befindlihen Kunſtſammlung des 
duch entzogen wurde, daß Herr von Speck faft feine 
ſaͤmmtlichen ſehr werthvollen Delgemäldbe nah feinem 
zwei Stunden entfernten Mittergut Luͤtſchena verpflangte, 
fo eröffnet fih und jezt die erfrenlihe Ausſicht, durch 
einen unferer ehrenwertheſten Mitbürger einen willlom⸗ 
menen Erſatz zu erhalten. Herr Kaufmann Schletter 


Engländer durch Adoption) ift ein glängender Kolorift; ; hat nämlich einen längern Aufenthalt in Parid, ber 
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Schweiz und den Niederlanden vorzüglich dazu benust, 
am von den erften lebenden Künftiern Frankreiche, Bel: 
giens, Hollands und der Düffeldorfer Schule ausgezeic: 
nete Arbeiten anzukaufen and bei fi barbietenden Ver: 
faufungen anerfannter Meifterwerfe älterer ivanifcher und 
italieniſcher Maler klaſſiſche Bilder zu acquiriren. Noch 
ift erft ein Theil feiner Erwerbungen eingetroffen, welche 
den gebildeten Geſchmack und richtigen Kunftfinn bee 
Befigerd genügend rechtfertigen und ein zweiter Trands 
port fol in Kurzem nacfolgen. Die Liberalität Herrn 
Schletter's wird ſich nun sunächft damit befchäftigen, eine 
dem Werthe der Kunſtwerke angemeffene Lokalit aͤt zur 
zweckmaͤßigen Aufſtellung in feinem eigenen Haufe eins 
jurichten, und dann gewiß gern allem biefigen und Leipzig 
befuchenden Kunftfreunden den Genuß feiner trefflichen 
Kunftiammlung geftatten. Cinen Theil davon wird das 
kunftliebende Publilum wahrſcheinlich fchon jezt bei der 
näcften Ausſtellung des Leipziger Kunſtvereins, melde 
den 4. Sept. a. c. ihren Unfang nimmt, in der Bud: 
bänbdierbörfe zu fehen befommen. H, 





Hahrichten vom Augufl. 
Perfieigerungen. 


Hang, 30. Juli. Der Prinz von Canino wird in 
Motterdbam ein Bebdube miethen, um im bemfelben feine 
Altertbümer und Seltenheiten aus Hertulanum, Pompeji sc. 
zu verfteigern. 


Aopenhagen, 8. Auguſt. In bdiefen Tagen wirb ber 
Meſt der Möngs und Antiquiritenfammfung bed verfiorbenen 
Bifchofs Münter verfieigert. Das Muͤnztabinet befand im 
Ganzen aus 10,627 Nummern, von welchen diesmal befons 
ders byzantiniſche, gothiſche, vandaliſche, longobardiſche und 
neuere ruſſiſche zur Auttion geftellt werden. 415 meiſt ara⸗ 
biſche Muͤnzen, auf welche ber Verftorbene einen vorzüglich 
hoben Werth legte, find Er. Majeftät dem Könige verehrt 
worben, welcher fie dem tbntigl, Muͤnztabinet bat einverleiden 
laſſen. Bon Antiquitäten follen 456 Nummern, meift eghp⸗ 
tifche, griechiſche, vbmifhe und indiſche Geltenheiten, verfteis 
gert werden. Die Infcriftenfammlung ift der Bifhofswob: 
nung vermacht und bort eingemanert worden. Bugleich 
werden bes verftorbenen Schmichemeifters G. 5. Timm 
Sammlungen, großentheils aus oſtindiſchen, chineſiſchen, 
griechiſchen, rbmifhen und nordifhen Antiauitäten beftchend, 
verauftionirt werden, 





Akademien und Vereine. 


Cambridge, 29. Iult, Es wird hier eine neue gelchrte 
Geſeuſchaft, Cambridge antiquarian society , geftiftet, welche 
fih mit Unterfuchung der Aiterthümer der Univerfität, Stadt 
und Graffhaft Cambridge beihäftigen ſoll. 


Berantwortlicher Redakteur: von Schorn. 


Passavant's Rafael von Urbino. 





In meinem Verlage wird so eben folgendes wichtige 
Werk ausgegeben, das durch alle Buch- und Kunsthandlun- 
gen des In- und Auslandes bezogen werden kann: 


Rafael von Urbino 


und sein Vater 


Giovanni Santi 


von 


J. D. Passarant. 
in zwei Theilen mit vierzehn Abbildungen, 





Text in Grossoctav, geheftet; Abbildungen in Grossfolio 
in einem besonderu Carton. 





Auf feinem Belinpapier 18 Chr. 
Prachtausgabe auf extrafeinem Velinpapier mit 
Abbildungen auf chinesischem Papier 30 Thlr. 





Es gereicht mir zu grosser Preude, a 20 zu können, 
dass dieses für die Kunstgeschichte so bedeutende Werk 
endlich fertig geworden ist. Der Verfasser hat viele Jahre 
auf die Bearbeitung desselben gewendet, mehre Reisen nach 
Frankreich, Italien, England und durch Deutschland allein 
zu dem Zwecke gemacht, um ihm noch unbekannte Werke 
des grossen Künstlers kennen zu lernen, so dass er, mit Aus- 
nahme unbedeutender Sachen, Alles kennt, was Rafael ge- 
schaffen hat. Als Verleger habe ich für eine des Gegen- 
standes würdige typographische und artistische Ausstattung 
keine Kosten gescheul, und somit glauben Verfasser und 
Verleger auf eine günstige Aufnahme bei dem sich für die 
Kunstgeschichte interessirenden Publikum hoffen zu dürfen. 

Der erste Theil enthält das Leben Rafael’s und seines 
Vaters und in einem Anhange mehre für die Geschichte 
Rafael's und seiner Zeit wichtige und interessante Aufsätze; 
der zweite Theil aber gibt einen vollständigen Katalog aller 
Werke Rafael’s. — Der Inhalt der vierzehn Abbildungen ist 
folgender: Tafel L Contrada del Monte in Urbino (R's. Ge- 
burtshaus). I, Altarblatt der Familie Buff, nach einem 
Gemälde von G. Santi. JIL Rafael im Alter von drei und 
neun Jahren, nsch Gemälden von G. Santi. IV, Rafael 
Santi, nach einer Zeichnung von ihm selbst. V. und VI. 
Rafaol Santi, nach einem Gemälde von ihm selbst. Rafael’s 
Geliebte, nech einem Gemälde R's. VII. Giulisno de’ Me- 
diei, nach einem Gemälde R's. VIIL Crucifix in der Galerie 
des Cardinals Fesch, nach einem Gemälde R's. IX. Die 
Yision eines Ritters, nach einem Gemälde R’s X. Christus 
auf dem Oelberg, nach einem Gemälde R’s. XI. Altarblatt 
der Familie Ansidei, nach einem Gemälde R's. XII. Fac- 
simile eines Sonelts von R. XIII. und XIV. Fagade des 
Palastos R’s., nach seinem Plane von Bromante erbaut. Grund- 
riss der Peterskirche nach R's. Plan. 


Leipzig, im September 1859. 


F. A. Brockhaus. 


| 79. 
Kunst-Dlatt 


Dienstag, den 1. Oktober. 1839. 





Stuttgart. 


Kunftverein; Fredfen im Mefibenzichloffe; Kunftgebäube: 
Aunfthbandel; Kunftausftellung. 

Unfer Kunftverein ift noch immer im Wachſen. Er 
zaͤhlt 1300 Mitglieder mit 1465 Aktien; und fo ift nicht 
eingetroffen, was ich felbit als Unalidspropbet im erften 
Triennium mitweiſſagen balf, — daß berfelbe im zmweiten 
wieder abnehmen werde. Die Umftände thaten das ihrige, 
Es wurden gute Aunftwerfe angefauft, und anfpreden: 
bere Lithographien zur Vertheilung gebracht. Die Neigung 
zu Delmalereien nabm immer mebr zu, und es iſt jest 
in diefer Beziehung gany andere, als vor zwölf Nahren- 
Der Kunftverein erweiterte auch zeit: und fahgemäß ein 
beibränfendes Geier; alle deutſche Kunſtler wurden zur 
Konkurrenz eingeladen; auch bat die Verlegung deifelben 
in das großartige und beftens gelegene Gebäude des Bazar 
dem Verein ohne Sweifel mandes weitere Mitglied ge: 
wonnen. Geine Majeftät der König und die föniglichen 
Prinzeſſinnen beebrten das Lofal mit einem Beſuche und 
ſprachen gegen den Vorſtand, Hofrath v. Reinbeck, Ihr 
Mobtgefallen an der Anſtalt amädigft aus, welches fich 
auch in einer vermehrten Abnahme von Altien zu erfens 
nen gab. — Bei den Zufendungen der Künitler bilden 
Sandfchaften die arößte Sabl. Unter diefen erſcheint felten 
envas Ganz: Mittelmäßiges; das Meifte it gut und 
Einiges vorziäglid. Meine Kompofition findet ſich nicht 
ein, wohl aber freie Kombination malerifher Motive aus 
der Wirklichkeit, was natürlih bei fajt durchaus roman 
tifhen Gegenden nicht anders fepn fanın und auch min: 
ſchenswerther iſt, ald ein Malen aus dem eigenen Sinn, 
das doc immer zur Manier führen würde, — Bon tuͤch— 
tigen Genrebildern ift eben fein großer Zufluß; noch eher 
erwirbt der Verein bier und da ein gutes hiſtoriſches.— 
Diefen Herbit it wieder cine Verloofung; auch wird der 
von Leybold in Mien nah einer „Raffael'ſchen Mas: 
donna“ verfertiste Kupferſtich, ohne Smeifel ein ſehr 


Mitglieder kommen. Auffallen tönnte, daß gerade unfere 
bebeutenditen biefigen Hiftorienmaler dem Verein ihre 
Mitwirkung entziehen. Nur bei einer nähern Kenntnip 
der Umftände möchte man fi diefe Erfheinung erklären 
fönnen. — Mit einem der jüngern talentvollen Maler, 
den ib S. nennen will, ift mir etwas Gigened begegnet, 
das ich mohl preisgeben darf. In feinen frübern Merken 
hatte er fih, wie nicht nur mir bünfte, fondern wie die 
allgemeine Stimme war, in eine aͤngſtliche, überforgfäl: 
tige, punftirende Manier bineingenrbeitet, aus der er 
nicht mehr beranszufommen ſchien. Seine Küäbigfeit, 
feine theoretifchen Kenntniſſe fchägte ich ſtets; aber mir 
that es leid um die verloren gebende Kraft. Weil in 
ſolchen Fällen mündliche Zureden nichts verfängt, fo 
ſprach ic das ohnehin allgemein Auerlannte öffentlich 
aus, fuͤgte aber aus Ueberzeugung bei, daß diefer Kuͤnſtler 
in feinen Bildern Vorzüge offenbare, um bie ihn mander 
andere beneiden durfte, und in melden er nicht leicht 
siberboten werde. Ich ahnte, dab fein innerfted Weſen 
fi au dieſer Manier binneige und ſprach deßhalb meine 
leberzeugung aus, daft gerade die bedeutendften Naturen, 
3. B. Goethe, nur dadurch groß geworben feyen, daß fie 
dem einfeitigen Hang ihres Naturelld Widerftand geleiftet 
und fi gewaltfam zum ausgleihenden Gegenfag himüber: 
gewandt haben. Die Kolge dieſes mohlmeinend Vor: 
gebrachten war — bie Feindfhaft des Kuͤnſtlers und eine 
fatirifbe — feiner damals herandgegebenen Folge von 
„wilden Katzen“ ıc einverleibte Zueignung an mich, dem 
Kunfttenner. — Daß ich feinen bemmenden Schritt deß— 
halb getban, fondern die Morlegeblätter rubig verlaufen 
ließ, war wohl das Beſte und mehr, als er erwarten 
tonnte. „Den will ih auch noch anders erleben !“ pflege 
ih mir in derlei Fällen im Stillen zu fagen. — Es fehlte 
euch nicht. — Es verfiofen ein Paar Jaͤhrchen, da kommt 
mir ein ſchoͤnes Bild zu Geſicht. „Wer bat dad gemalt ?“- 
frage ich hoͤchſt frappirt; mes iſt vom unferem G. und iſt 
nicht von ihm.“ — „Es ift von S.!“ hieß «8. Ein Schrei 


werthvolles Blatt, um dieſe Zeit zur Vertbeilung an die | der Werwanderung entſuhr mir, und ich weiß nicht, ob 
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mir nicht Thränen aus ben Augen ftürjten. „Hab' ich's 
gewonnen oder Du, förriger Kuͤnſtler!“ rief ih aufs 
leidenf&aftlichfte aufgeregt. — Dad Bild mar trefflich; 
aber fein Zug und Piuſelſtrich der frähern Punltirmethode; 
ed war Saft und Leben, heiterſte Freiheit einer von 
Feffeln entbundenen Technik. Ich freute mich innigft, 
nicht ſowohl über meinen etwaigen Einfluß auf den Künftler, 
— denn wer weiß, mas zu dieſer Metamorphofe ben 
Ausfhlag gegeben haben mochte? — ich freute mich des 
Sieges meiner Anfiht, daß es fo fommen muͤſſe, wenn 
er Anerlennung finden wollte. Daß er fie gefunden, 
beweist die günftige Aufnahme feiner Bilder böditen 
Orts, und das Lob, das Einem derfelben,, vom Kunft- 
verein angefauften, von Liebhabern, Kennern und Künft: 
fern ertheilt wird. Möge er auf diefer neuen Bahn be: 
barren; ich gönne ibm bie befte Mufmunterung berslich, 
trog der Zueignung feiner milden Katzen. 

Das Mefidenzfhloß bat zu feiner bisherigen 
geſchmackvollen Austattung eine neue Zierde durch die 
fumfireiche Hand des königlichen Hofmalers Gegenbauer 
erhalten. Ein Salon ift mit vaterlandiihen Scenen in 
Fresken ausgeihmädt; bie Undmalung eines anftopen: 
ben größern mit vier ähnlihen Bildern wird vorbereitet. 
Zwei Darftellungen find vollendet. Die erſte zeigt ung 
den Grafen Eberhard, den Greiner, wie er, im Wild: 
bade von feinen Gegnern überreicht, durch einen Hirten 
über das Gebirge der Burg Zavelftein zugeleitet wird. 
Durch die Mondnaht leuchtet vom Hintergrunde ber 
das flammmende Städten. Eberhard, fein Eohn Ulrich 
und der Hirte ſchreiten als einfadh:großartige Geſtalten 
im Waldgebirg mit ſchauriger Haft daher, — Das zweite 
Tableau ftellt die rächende Genugthuung für jene Unbill 
dar. Die Feſte Berne fteht in Flammen; die gefangenen 
Häupter des Schleglerbundes, voran der Edle von Gült: 
lingen, werden vor den ziürnenden Grafen Eberhard 
geführt, dem fein Sohn Ulrib, der Graf von Rechberg 
und andere Ritter beigefellt find. Man fanın fi den 
Ausdruck der verfchicdenen Empfindungen diefer inter: 
effanten Scene, Zorn, Troß, Nabe, Demüthigung ıc. 
nicht lebendiger, anfbaulicer denken. Das Bild ift voller 
Geftalten, ſiegfroher und befiegter, doch leineswegs über: 
drängt; bie Ausführung forgfältig in Zeichnung und 
Kolorit, nicht prunkend und greil, fondern harmoniſch, 
dem Auge wohlthuend. An der dritten Scene, der Schlacht 
Bei Döffingen, ift fhon angefangen, Es ift der tragifihe 
Moment gewählt, mo Graf Eberbard feinen Sohn Ulrich, 
dem er früher wegen eines Verluſtes bei Reutlingen fo 
gezürnt, daß er zwiſchen fi und ihm das Tiſchtuch zer: 
ſchnitt, nun als Sübnopfer fallen und erbleichen ſieht, 
eben zum weitern Kampfe ben befeblenden Arm aus— 
ſtreckend, das furchtbar großberzige Vaterwort ausſpricht: 
„Mein Eohn ift wie ein anderer Mann + — Auch einige 


neuere Staffeleigemälbe fab ich von biefem Meifter, die 
ihn ald Maler der Schönheit und in der beiten Schule 
gebildet charakteriſiren. 

Dad neue große Gebaͤude für die Kunſtſamm— 
lungen und bie Kunſtſchule, außerhalb ber Stadt 
angelegt, rüdt im Bau vor und ein Theil deffelben wird 
im Tünftigen Jahre bezogen werden fünnen. Mödte nur 
auch die Dotation für die künftige Galerie mit ben großen 
Koften ded Baues im Verbaͤltniß ftchen. Einheimiſche 
und Fremde, Künftler und Zöglinge, Kenner und Aunft: 
freunde ſchmachten nah Anſchauung; fie wollen feben, 
vergleichen, lernen, Sinn und Urtheil ſchaͤrfen, ben 
Geſchmack laͤutern und erhöhen. Doc eine im Zeitverlauf 
erfreulih mwacfende Sammlung wird mebr vergnägen 
und nüsen, als ein ſchon bereit fichender Schatz; — wie 
man am allem MWerdenden mehr Freude bat, ald am 
Fertigen. 

Jenen enormen Kunſtſchrecken haben wir jedoch nicht 
zu beſorgen. Erſtaunen wollen und werden wir nicht bei 
einſtiger Eröffnung des Kunſtſaales; aber einiges aus— 
gezeichnete Neue ſollte und doch wohl neben dem Vor— 
handenen und hier Verſammelten heiter empfangen. Dem 
Gedanken, der hier und da laut wurde, daß wir mit 
unſern Landeskraͤften es doch niemals zu einer Galerie 
von den alten und neuern Schulen bringen werden, daß 
man ſich alſo auf ein „Muſeum der wuͤrtembergiſchen 
Kunſt,“ auf Ehre und Lohn für die lebenden Künſtler 
beihränfen follte, — dieſem engen Gedanken wollen wir 
nichts, was verletzen fönnte, entgegendbalten. Man gebe 
aber einem rübrigen Runftfreunde jährlih 5000— 10,000 fl. 
und febe zu, im welchen erfreulihen Beſitz er ib in 
wenigen Jahren fegen wird. — Ueber die Anleyung von 
Gemäldefabinetten (wenn dad Wort „Salerie“ zu ſchrecklich 
Hingen follte) fönnen doch wohl nur Verehrer, Kenner ıc. 
der alten Kunſt eine Stimme baben. In unfern Tagen 
ift in allen böhern Dingen eher zu befürchten, dag man 
dem modernen Realidmus, ald daf man dem Hafliihen 
Idealismus zu ſtark fröhme. 

Des Befiged von Galerieperlen, von Raphaels, 
Titiang, Goreggios ıc., und man kann noch zwanzig 
Sterne erfter und zweiten Größe anhängen, werden mir 
ung nicht fo bald zu erfreuen haben; es ift auch meift 
fehr bebentlich, folben Namen nahzugeben, und immer 
raͤthlicher, bloß dad „Kunſtwerk“ zu Faufen, wobei Werth 
und Koften im Ganzen immer im Verhaͤltniſſe bleiben. 

Wir denken alio zunaͤchſt an eine Auswahl des Beften 
aus dem, was wir fhon haben. Dieſes fo zu ergänzen, 
daß bald eine Ahnung ber verſchiedenen Kunftepocen, 
Säulen ıc, entftünbe, bad follte doch nicht fo ſtark am 
Marle des Landes zehren. 

Des Beſitzes von antiten Driginalen der Skulp— 
tur können wir ums nicht rühmen, auch wohl bei den 
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grogen Koften des Ausgezeichneten biefer Kunftart vor 
der Hand dergleichen noch mifen. Ein Gypeabguß gibt 
ohne Zweifel von dem antiken Driginal ein viel wahreres 
Abbild, ald die beite Kopie eines alten Mreifterbilded von 
diefem. Man bringe nit vor, daß ed alte Kopien von 
Driginalbildern gebe, die Diefen zum Verwechſeln nabe 
fieden. Ih bin felbit der Ueberzeugung, daß dies fehr 
oft der Fall ift, und noch meit öfter, als Privatbeſitzer 
und Galeriedireftoren ahnen oder zugeben mögen. Solche 
trefflihe Kopien werden aber meift ald Originale, Don: 
bletten ıc. verkauft, befeffen, verehrt. ’ 

An ihönen Abgüffen find wir nicht arm, und ber 
Erwerb der uns von Meiſter Thorwaldfen gütigft 
überlaffenen Modelle und Grundformen feiner Werke war 
ung das willlommenfte Geſchenk. Sie beftehen in folof: 
falen, lebensgroßen und verjingten Statuen und in einer 
zahlreihen Folge von halberhobenen Arbeiten, die einen 
großen Raum füllen, und das faſt unglaublibe Schaffen 
biefes raftlofen Genius, das an ein aͤhnliches der frucht⸗ 
bariten Kunftzeiten und Künftler erinnert, allfeitig beur: 


funden. 
(Bortfegung folgt.) 





Uachrichten vom Anguft. 
Akademien und Vereine, 


Berlin, 16. Auguſt. Am 4. Auguſt beging die koͤnigl. 
Atademie der Hünfte das Geburtäfent des Königs mit einer 
fotennen Sinung. Prof. Toelken ſprach „Über dem protes 
ftantifhen Geift aller wabhrbaften Kunft und tiber deren 
neuere Entwickelung in Deutſchlanb,“ und berichtete dann 
über die diesjährige atabemifhe Preisbewerbung, in welcher 
ber Nrchitett Gottb. Louis Runge aus Berlin ben Sieg 
davon getragen batte, Das fon ausgefertigte Patent über 
das Reifeflipendium von jährlih 750 Thlru. wurde Herrn 
Dunge von dem Wicedireftor der Atabemie, Herrn Profeffor 
Tied, überreicht. Die Preisaufgabe betraf die Anlage eines 
Landfiged zum Sommeraufenthalt für eine vornehme Familie, 
unter angegebenen fpecielen Bedingungen, 


Bor einigen Tagen gab das männliche Perſonale ber hier 
gaftirenden Neitergefeufhaft bes Herrn Avarino aus Nom 
den Mitgliedern ber Kımftafademie in dem atademiſchen 
Gebäude eine Etubienvorfiellung, welde die Zuſchauer ſehr 
bewunderten. Herr 9. erhielt dafür die akademiſche Mebaille, 
die übrigen Atleurs cin anfehnliches Geſchent in Gelb. 


In der Verſammlung bes wiſſenſchaftlichen Kunſtvereins 
am 15. Auguſt hielt Dr, Schbil einen Vortrag uͤber den 
wiederhergeſtellten Tempel ber Nite auf der Alropolis zu 
Arthen. Dr. Schbul wird in Geſellſchaft Ottfried Mül— 
ler's noch in dieſem Jahre eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach 
Italien und Griechenland antreten, Profefor Wichmann 
zeigte an, daß er ben Körper des Athleten Avarino vollftäns 
dig in Gyps abgeformt habe, — Zur Unficht ward das Album 
eines hiefigen Runftfreunbes, Hrn. Roffpagen, mitgetheilt, 


welches ausge zeichnete Yaunrelle beutfcher, franzbſiſcher. eng⸗ 
liſcher und nieberlaͤndiſcher Kuͤnſtier enthaͤlt. Dr. Grote 
aus Hannover brachte im einem freien Vortrage in Anregung: 
die früher einmaf von Loos angefangene Reihe brandenburs 
aifher Dentmänzen des Hobenzollerfhen Herrſcherhauſes forts 
aufegen, und zwar fo, daß vaterlänbijhe Dentindler ber 
Banfunft des Mittelatters auf biefe Weife durch bie Stempels 
fchneidetanft verewigt würden, 


Schwerin, 4. Auguſt. Die am 31. Jull auf bem hie⸗ 
figen Schloſſe gebaltene Generalverfammiung bed Bereins 
fir meclenburgiſche Geſchichte und Alterebumstunde war 
zahlreich befucht, und wurde vom Stantsminifter v. Rügow 
erdfinet und geleitet. Bür die verſchiebenen Sammlungen 
bed Vereins bat auch das verfloffene Jahr gebeiblichen Ans 
wachs gebracht. Befonders interefiante Grabalterthuͤmer uͤber⸗ 
reichte bee Paſtor Ritt er von Wittenburg. Die Sammlung 
von Muͤnzen hatte ſich bebentenb vermehrt. Sehr guͤnſtig 
ſtellen ſich die finanziellen Verhaͤltniſſe bes Vereins. 


Münden, 15. Auguſt. Unſer Kunſtverein bat im Laufe 
dieſer Woche wieder eine Reihe ſchoͤner Bilder ausgeſtellt, 
z. B. zwei größere Gemätde vom jungen Fuͤrſten Gagarin— 
Sohn bes verftorbenen ruſſiſchen Gefandten am Hiefigen Hofe, 
eine türfifche Karawane und eine Sagbparthie bdarftellend; 
ein großes Bilb von A. Adam, welches den Rüdzug Nas 
poleons aus Rußland zum Gegenftand bat, und Landſchaften 
von 5. Dlivier und Alt. Zimmermann 


Seit einigen Zagen find im Runftverein Proben von den 
durch bie HR. Prof. Robell und Steinheil mittelft ber 
Eamern obſcura gefertigten Richtzeihnungen,, 3. B. die Glyp⸗ 
totbet in ber Groͤße eines Kronentbafers audneftellt, an ber 
man mittelft der Lupe bie einzelnen Fiauren des Gichelfeldes 
mit größter Genauigfeit erfennt, Die Zeichnungen ſtehen auf 
Papier, bieten aber noch den Uebelſtand ber Umkehrung von 
Hell und Dumtel bar. Ebeubaſelbſt ſſeht man einen von 
Kohler Mitbograpbirten Stein mit Engel’s beiden Tachens 
ben Muͤnchner Mädhen, der viel Theilnahme finder. 


Wien, 25. Jnli. Heute fand bie Öffentliche Verlooſung 
ber vom Vereine zur Beförderung ber bildenden Künfte im 
achten Tabrgange angelauften 61 Gemaͤlde, banun der 60 
Abdruͤcte vor ber Schrift von bem für ben genannten Jahr⸗ 
gang angefertigten Stahlſtich „bie Kloſterſupper ſtatt. An 
die Abrigen Mitglieder werben Abbruͤcke mit der Schrift vers 
theilt; es find im Ganzen A276 Abdrücte ndthig. 


Paris, 9. Auguſt. Der Graf von Maille Latour 
Lanbry hat ber Atademie der fchönen KHünfte 50,000 Fr. 
vermact, von deren Zinfen jebes Jahr cin Preis an einen 
unbemirtelten jungen KHünftler oder Schriftſteller vertheilt 
werden foll, 


Bon, 8. Auguſt. Am 27. Juni (Juli) hat bie archäos 
logifche Arabemie ihre lezte Tahresfigung unter bem MVorfige 
des Marcefe Luigi Biondi gehalten. Her Giampies 
tro CJeſuit) Tas Über die in einem griechiſchen Grabmal auf 
ber Bin Tatina gefundenen Infhriften, Stulpturen und Mas 
kereien. Der Inſchriften find 40; die Skulpturen, ein großes 
Voftament aus Tuff dlapis ruber ber Alten) mit ber Bild: 
fänte des Familienhauptes, von welcher jeboch nur die Beine 
erbaften find; ein zierliches Kapellen aus Peperin auf vier 
jgnifehen Saͤulen mit Infchrift anf der WBorberfeite und Bars 
zierumgen von Vögeln, die an Trauben naſchen, auf ben 
Eeiten; zwei marmerne Statuetten befter Arbeit, das Tamis 
Tienhanpt darſtellend, von welchen bie eime zu einem Basrelief 
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aus Marmor gebbrt hat, welches bie Bildniſſe einer lyciſchen 
Geſandiſchaft vereinigt zu haben ſcheint. Malerei bat ſich 


nur in einer Ede bes Grapımald erhalten, welde dem Gewichte | 


der Erde und ber Zeir Troy geboten bat, Acht weibliche 
und vier maͤnnliche Figuren, darunter die Frau und Tochter 
bes Familienhaupts, find zu feben. Zehn davon bilden eine 
Gruppe, die eine Bitefchrift in Progefiion zu tragen ſcheint. 
Die beiden andern befinden fih auf ber anftofenden Wand 
und fielen einen Apollonius und eine Frau von mwürbiger 
Haltung bar. 


Der fogenannte Runftserein ber Virtuoſen, welcer feine 
Sitzungen im Pantheon hätt, bat feine Statuten einer Nes 
viſion unterworfen und durch feine Worficher am 9, Juli 
dein Papft Äberreichen laſſen, zugleich mir einem Exemplare 
des erſten Heftes der im vorigen Jahre gefrönten Konkurrenz: 
arbeiten (Malerei: „Heimſuchung Maria; Stulptur: „bie 
Schoͤpfung bed erſten Menſchen,“ und Architeftur: „ein päpft: 
licher Thron), die er im Stichen berausgist, Zur Kontur: 
ren; werden Kuͤnſtler jeder Nation, aber nur katholiſcher 
Religion zugelaffen. 





Auſeen und Sammlungen. 


Uom, 20. Juli, Thorwaldſen ift der Einzige unter 
den hier anſaͤſſigen Käufern, ja Überhaupt vermdgenden 
Männern, der durch Anfanf nach und mach eine, nur aus 
Werten gleichzeitiger, meift in Rom thätiger 
Künftler finnreihb zaufammengefezte Gemälde 
galerie gebildet, und dadurch für Ruf und Aufmunterung 
junger Talente bei Welten mehr getban bat, ald ein anderer 
reicher Privammanı, ja felsft ein Fürft zu than vermag, ba 
die bloße Aufnabme eined Gemaͤldes in Thorwaldſen s Galerie 
ſchon mir Recht ald bie bedeutendfte Empfehlung des Malers 
angefeben wurde. Man fieht in derſelben vorzuͤgliche Lands 
fhaften von Koch, Reinhardt, Dahl, dem jungen uns 
garifben Maler Marco, defiem Arbeiten von Jahr zu Sabre 
mehr Aufmertfamfeit erregen, Gubinze; vortreffliche Genres 
Bilder von Riedel, Lindau, Meyer, Nerv ıc., Hands 
zeichnungen von und nah Carftens, auf weiche Thorwaldſen 
ungemein viel Werth legt ꝛc. 


Paris, 15. Auguſt. Das Mufee Luxembourg ift num 
wieber erbffnet. Man ficht darin drei neue Werte aufgeteilt, 
bie fich im vorjäbrigen Salon befanden: „ben h. Lutas“ von 
Ziegler, „die Hıraque ber weißen Bären“ von Eugäöne 
Lepoitevin umb „ein junges Mädchen, welches ber 
Venus fein erſtes Geheimniß anvertraut,“ Marmorftatite von 
Souffron 


Dresden, 2. Auguſt. Die Abgüſſe dr Bildwerte vom 
Partbenon, der fogenannten Elgin marbles, find nun feit 
einigen Wochen afle Freitage in den Vorwmittagsftunden bem 
Puslitum zugänglid, Die Anordnung bes Lotals in einem 
ber Zwingerparillons ift gefhmaduoll und zweckmaͤhig. Nitter 
v. Quandt bat eine Erläuterung ber Kunſtwerte für bie 
Bildhauer drucken laſſen. Der Beſuch ift nicht ſehr zahlreich, 
was für bie Berufenen um fo vortheilhafter iſt. 


Aopenhagen, 15. Auguſt. Die königliche Gemätbegalerie 
wird fünftig dem Publikum unentgeltlich gebfinet. Cie zählt 
über 1100 Gemälde von 450 Malern aller Schulen. Das 
Werthvollſte find 355 Bilder der niederlaͤudiſchen Schule. 
Bon der flandriſchen zaͤhlt man 4175, von ber lombardiſchen 


| 6% römifchen 56, neapolitanifhen und fpanifchen 417, floren⸗ 
| tinifben 45, franzoͤſiſchen 35, deutſchen 79 und von daͤniſchen 
Meiftern 500 Gemälde. Die ganze Galerie Erfinder ſich in 
zwoͤtf Saͤlen und wurde bereits von Ehriftian IV. angelegt. 


Untängft hat man bei Moestilde in einem woͤnernen 
Gefaͤße 6 — 700 Münzen ans dem sten Jabrhundert mit 
Bildern und Inſchriften bes englifhen Kbnigs Ethelred und 
Kanuts des Großen gefunden, welde vom hiefigen Münzs 
tabinet gegen Grftattung bed Silberwerthes erworben wor— 
ben find. 





Nerantwortficher Rebafteur: von Schorn. 





Wichtige Mahridt für Bibliotheken, Kunflfamm- 
lungen und Aunflliebhaber. 





Hupferftich: Auktion in Wien. 


Am 4. November biefes Jahrs und folgende Tage 
finder in Wien bie freiwillige difentliche Verſteigerung 
des weiland gräflichen 


Eicognara’fhen Aunftkabinets 


unter ber Reitung ber Endedgefertigten flatt. 
In demſelben fommen vor; 


Eine reichhaltige Sammlung von Aupferftichen 
ans beim erjten Jahrhundert ber Kupferſtechertunſt in 
Italien und Deutſchland. 

Drei verſchiedene Auflagen der berühmten Taroffarten, 
welche unter dem Namen ber Karten von Mantegna 
bekannt find, 

Eine Folge von 138 Niellen in Silser (Driginafpfattem), 
welche mit den Byzantiniſchen beainnt und bis zu den 
Löten in Italien verfertigten weicht. 


Der Anftionsfatalog, 
welcher von Herrn Alexander Zauetti, Berfalfer bis 
unter den Titel: „Premier Siccle de la Calcographie* (Ve- 
nise 4857) erſchienenen Wertes ſelbſt angefertigt wurde, ift 
bei ben Unterzeichneten gratis und in ben vorzäglichften 
Kunftbandlungen dei In- und Austandes gu ar 
baften, 


Die Anbote ibnnen auf die ganze Sammlung, auf 
einzelne Seftionen, auf einzelne Meifter zuſammen 
oder auch auf einzelne Nummern geſtellt werben, 


Hufträge werden von den Interzeirtmeten zu den im 
den Kataloge Lemertten Bedingungen gern übernommen und 
pünttlich ausgeführt. 


Wien, im Auguft 1539. 


Hrtaria uud Compagnie, 
am Kobimartt Mir. 1151. 


Ye. 
Kunst 


80. 


-Dlatt. 


Donnerstag, den 3. Oktober 1839, 











Stuttgart. 
(Bortfegung.) 


So trifft es fih im Leben zuweilen günftig, daß bie 
Kunft, zu der wir nicht gelangen koͤnnen, zu ung loͤmmt. 
— Dabin zählen wir mit Recht auch das zeitenweife 
Eintreffen von Kunftbändlern, bie fih nie obne we: 
nigftens einige recht gute Bilder einfinden, was bie Lieb: 
haber erfreut und belehrt, und meiftend auch zu dem 
oder jenem erwuͤnſchten Befige bringt, der ihre Samm— 
lungen neu belebt. Sie machen fo nebenbei ibre Schule 
mit oder ohne Lehrgeld. 

Mas den Tauſchhandel betrifft, fo verficht ſich, daß 
der Kunftbändler nicht gleihauf im Werthe der Bilder 
troquiren fann, weil er leben und gewinnen will. — Hier 
bilft denn Eupplerifh die Leibenfhaft der Liebhaber für 
Neues, fir bobe Namen, wofür fie in der erſten blinden 
Liebesbrunſt oft gern einen altern Schatz gemohnheitsfatt 
mit erklecklichem Aufgeld hingeben. 

Aus unbelannter Quelle, denn die genannte fchien 
pſeudonym, fam nab und nah *ine Zahl guter alter 
Bilder hieher. Wir ſchauten Niederländer und Jtaliener, 
mande unbezweifelte Driginale der angeſagten Meifter, 
manche beſtrauchelt. Das Meifte wurde feftgebalten, 
Epiter fand fih Herr v. Mepler von Frankfurt, der 


in Baden ein flebendes Kabinet bat, mit vielen zum | 


Theil loſtbaren Bildern bier ein, mwevon Mande von 
hoben und andern Kunſtliebhabern erworben wurden. Es 
war mwirflib ein Genuß, dieſe Sammlung wiederholt zu 
ſchauen, fih der großen hiſtoriſchen Tableaur von Titian, 
Unnibal Garracci, Guido ꝛc., einiger trefflicher Altdeut: 
fhen, fhöner Landſchaften, Genredilder ic. zu erfreuen. 
Epiter hatte der Porträtmaler, Herr Waagen aus 
Münden, beiltufig geiagt ein Bruder des Foniglichen 
Balcriedireltord Waagen in Verlin und Gatte der be: 
ruͤhmten Sängerin Schechner, eine Sammlung von Bil: 
dern im Redoutenſaal anfgeftellt, melde wir die bedeu: 


tendite, die je bier geweien, nennen dürfen, meßhalb fie 
auch bri dem biefigen Liebbabern und Künftlern das leb— 
haftefte Iutereffe erregte. Ed waren Werfe verihiedener 
Zeiten, Schulen und Kunftarten, darunter Tableaur 
von hoher Meiſterſchaft, treflide Jtaliener und Nieder: 
länder, die nach fergfältiger, fchonender Reinigung den 
einladenditen Anblick gewaͤhrten. 

Ganz ausgezeichnet und im jeder Beziehung hoch— 
gehalten war ein „Seeflurm“ von Wilhelm van der Velde, 
ein Bild, in welchem fib eine lebenslange Naturbeob: 
achtung beurfundete. Die Betrahtung eines ſolchen 
Werkes ſtaͤrlt unfer Gemüth augenblicklich; wir fühlen 
die Sicherheit eines ernften Strebend und mas bie auf 
Eines gerichtete Gottedgabe im Leben vermag. 

Schr treflib war ein „verlorner Sohn“ von Guer— 
eino, und dies ſowohl in Beziehung auf Kompofition und 
Ausdruck, als auf Friſche des Kelorits und Kraft des 
Helldunkels. — Zwei Porträts von Vincenzo Gatena, 
einem Mitfchtiler von Zitian, gewannen fib viele Ver: 
ehrer. Beſonders bielt das männliche die Kunffreunde 
fett. Sie find neuerdings im Lokal des Kunſtvereins 
anggeftellt, Die fat ftofflofe Klarheit dieſes Inkarnats 
ift wirklich geheimnißvoll. — Zweier Molenaers von fel: 
tener Größe, Bauernſtenen vol Laune, und eined Mond: 
ſcheins bei Genua von Schönberger wollen wir auch noch 
gedenlen. 

Wie fruͤher die v. Meslerfhe, fo genoß auch die 
Wagagen'ſche Sammlung die ſeltene Auszeichnung, daß 
| Er. föniglide Majeſtät fie einer genauen Beſichtigung 
| würdigten und nicht unbedeutende Anfäufe daraus anard: 
neten. — Die allgemeine Anerkennung hatte nur zu 

bedauern, daß noch fein Kunſtfonds bereite Mittel zu 
Grwerbungen bat, und daß die Zahl der bemittelten Lieb: 
| haber eine ſehr Fleinelift, fo das man alfo nach Kurzer 
Augenweide manches liebwertbe Bild wieder von binnen 
jieben laffen muß. Ein Gewinn bleibt uns immer; — 
die Urkung, die Stärfung, die richtige Fenfung des Blicks, 
die genauere Anterpunftion des Kunſtmaßſtabe. Es if 


— — — — — — — 
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nichts wuͤnſchenswerther, ald dag ung recht frühe das 
Klaffiihe, das erreihbar Höcite vor Augen trete. Doch 
gewinnen eigentlich in allen Dingen nur die Bildſamen, 
Strebiariien. Bei der Maſſe zeigt ſich die Luft am Me: 
teriellen, Maffisen unuͤberwindlich. Das zeigt ſich überall, 
wo Kunitwerfe zur Schau aufgeftellt find. Denn daß 
das Hoͤchſte am Ende aller Welt gefällt, bemeidt nichts 
biegegen, da es mit allen Mitteln zugleich wirkt. 

@ines fremden Künftlers, deſſen perfönliches Erfchei: 
nen von Cnergie und Kunflfeuer zeugt, will ich beim 
Hinblick auf die reifende Kunſt and gedenten. Es if 
Herr Ferdinand Shimon aus Münden, eigentlich 
Sänger und Hofihaufpieler, ald Maler — Dilettant.— 
Er hatte in unferm Aunfiverein das Blldniß einer be: 
rühmten bramatifchen Kuͤnſtlerin, lebensgroßes Bruftbild 
in Del, aufgeftellt. Auffafung und Darftellung, Technil 
und Naturtreue überrafhten aufs angenehmite und er: 
hielten lautes Lob. Ihm wurde der ehrenvolle Auftrag, 
zwei junge Damen hoͤchſten Ranges zu malen. Auch 
zwei Prinzen v. H. ftellte er im lebendiger Individualität 
dar. Das Bild des koͤnigl. Hofſchauſpielers Moriz frap: 
pirte vielleicht am meiften, weil es mit ben mwenigften 
Mitteln wie hingeſchrieben und dennoch — oder eben darum 
lebend, atbmend, ſprechend erihien. Die Transparenz 
der Haut bis auf Anohen und Mudtel, das Feuer des 
Auges, die Epradfertigkeit bed Mundes ıc. fie gaben 
das Driginal lebendig wieder. Das Schönfte, was ic 
von Bildern diefer Urt neueltend gefchen, war unter 
einer Reihe weibliher Schönheiten das Bildniß eines ent: 
Heideten Maͤdchens mit ſchlichten dunfelm Saar, in begent: 
anmutbiger Wendung bes wunderherrlichen Körpers. 
Wahreres Intarnat habe ih nie gefeben. „Hig war dad 
Bild begeihnet. Ein zweites von Demfelben, Brufbild, 
angekleidet, zeichnete ſich aud vor allen übrigen aus, 
und ed waren berühmte Namen darunter. 

Mit dem Monate Mai trat bie jedes britte Jahr 
wiederfehrende Kunft: und Induftrie-Ausftellung 
ein. Wie der Ausſchuß der Geſellſchaft für Deförderung 
der Gewerbe mit hoͤchſter Genehmigung eine Lotterie von 
Fabrifaten aud diesmal wieder veranflaltete, fo bildete 
fih nun andererfeitd auh ein Verein, ber Guldenloofe 
zu Antauf und Ausfpielung von Kunftwerfen abzufegen 
bemübt war. Died geſchah mit fo günftigem Grfolge, 
daß netto 2400 fl. eingingen, wofär fofort 26 Delgemälbde, 
45 Lithograpbien, 8 Stahl: und Kupferſtiche, ſaͤmmtliche 
Blätter von bedeutenderem Preiſe angefauft und am 
24. Juni urkundlich verloost wurden. 

Ein unabmwendbared Hinderniß lieb mich bie Aus: 
ſtellung nur zweimal, und zwar fogleich bei der Eröffnung, 
befuhen, wo noch nicht einmal alle Bilder angelangt und 
aufgeftellt waren. So müßte ich mich alio eigentlich jeder 
näbern Aeußerung über dieſe ganze Erfcheinung enthalten, 


träfe es ſich nicht, daß die Mehrzahl ber Kunſtwerke von 
ben Räumen bed Sunftvereind ber den Kunſtfreunden 
fhon befannt war, und daß bei näherer Bekanutſchaft 
mit ber vaterländifhen Kumit und einiger Uebung des 
Blicks die größere oder kleinere Geltung und Gelungen⸗ 
beit eines Bildes ıc. ſchnell gewürdigt werden kann. 
Bon hiftorifhen Bildern find mir geblieben: von 
Bruckmann von Heilbronn (in Münden) „das Maͤbchen 
aus der Fremde,“ nah Schiller. Troß einigen Zeichnungs—⸗ 
mängeln (mas man fo beißt, find in der Malerei oft 
Mängel in ber forgfältigen Ausführung) ein reiches, 
heitered Bild; — von Hofmaler Begenbauer: „Venus 
mit dem Varisapfel;* Delgemälde in enfauftiiher Manier; 
und ein „Landmaͤdchen“ aus der Nähe von Mom. Ge: 
genbauer’s Meifterichaft ift längit anerkannt. Wenn jenes 
Bild die hoͤchſte Vergeiſtigung der Sinnlichkeit in Auf: 
faffung, Behandlung, Uusdrud sc. zur Anſchauung bringt, 
fo wirtt dieſes, ein Liebling vieler Kenner, rührend durch 
das in ſich zuruͤck Gedrängte, Sinnige, fat Schwer: 
muͤthige, Mignonartige der jungen füdlihen Geftalt, die 
nah dem Leben gemalt ift. — Von unferm verehrten 
Sandsmanne, Profeifor Hartmann in Dresden gefielen 
ein „ſchlafender Bachus“ und „Amor“ noch mehr, als 
ein „Homer vor den Griechen," deffen reihe Kombination 
der mannichfaltigften Figuren, Stellungen, Infarnate x. 
Manchen zu überdrängt fheinen wollte, — Schabet, 
bereit in Münden, bezeihnet durch feinen „Alpen: 
fönig“ noch bad Suchen eines mialerifhen Vortrages und 
Ausdrucks. Solche Bilder heißen und noch zuwarten. — 
Die „Erfheinung der Engel bei den Hirten“ von Schmid 
dabier ift eim gutes, großentheild gelungenes Effektſtuͤck 
mit wohlberechneter Anordnung. Beim Anblid bed etwas 
ſchweren Himmels fam mir wieder, was ih fon hun— 
dertmal gefunden, daß die Altern Meifter bei weiten 
feiner geriebene, Harere, leuchtendere Farben angewandt, 
ald die neuern, ing neuere Netoude auf einem älteren 
Bilde zeigt ſich ſtets durch bie froftige Unklarheit der 
Farbe. Mer fih mit Neinigung der Gemälde abgibt, 
ber nimmt bies auf ber kleinſten Stelle und auf den 
eriten Blit wahr. Ich möchte einmal einen Ban Hupfum 
oder Hamilton mit unfern gewoͤhnlichen Farben malen 
ſehen. Schmid's Bild duͤrfte einer Hauslapelle wohl 
auſtehen. Von feinen Porträts gefallen uns die kleinern 
und mittlern beſſer, als die lebensgroßen, denen er nicht 
die Modellirung und Haltung jener zu geben weiß. — 
Ton Shöninger, derzeit in Muͤnchen, deſſen „Iproler“ 
ein vielverfprehendes, wirkſames Bild ift, möchten wir 
mobl feine neueften Arbeiten feben. — Der „Liebeteun: 
fene* von Streder dahier, bezeichnet einen unferer 
beften, gewandteſten Künftler. Sein neuefter Fortſchritt 
war ein Eprung, ein Schwung, eine Metamorphofe zu 
nennen, Gegen ben allegorifhen Gebanten haben fich 


einige Stimmen gekehrt. Der ganze Habitus und Aus—⸗ 


druck des Juͤnglings, die Nähe des Liebesgottes ıc. bes 
zeichnen eine innere Seligfeit. Dann ift aber die auf: 
gehobene Trinkſchale überfihifig, ja ſtoͤrend, indem fie 
einen ganz andern Sinn und Zuſtand andentet. — Maler 
v. Waͤchter hatte „Hmen und Amor,“ „Anakreon“ und 
„Herkules am Scheidewege* ausgeftellt, Belege, daß auch 
er noch im hoben Jahren bildend thätig feon muß, Es 
find Gedanken im befannten Stol des Meiſters, die man 
im Ganzen betrachtet, ohne fie mitroffopifh nahe zu nehmen. 
— Weng von bier bat in feinen „Malfabiern, von 
Griechen überfallen“ augenfheintih Etwas unternommen, 
was er nicht ganz durchzuführen vermohte. Man kann 
manden Einzelnheiten Verdienſt zugeftehen, ohne darum 
in dem Ganzen ein anipredendes Bild zu finden. 
Bortfegung folgt.) 





Bemerkungen. 


Der Thaͤtige hat ein gefchärftes Auge, wenn er 
in feinem Thun auf Hinderniffe ftößt, fir dad, mas ihm 
weiterhelfen dürftd, und fo ſieht der ausuͤbende Künft- 
fer fih um nad Demjenigen, was er ſich aus ber Natur: 
oder Kunftwelt ald das ihm und feinem Wert gemäße 
aneignen möchte. 

Auf ähnlihe Weite iſt dad Auge des Kunftfreum: 
des, Kunftfenners offen und thätig in dem genannten 
Sphären, — und doch aud wieder in anderer Art, Er 
will nicht fhaffen, fondern lernen, nichts Neues erzeugen, 
fondern fi des Gebildeten kundig erfreuen. Eeine Ri: 
tung ift nicht einfeitig auf ein beſtimmtes Foͤrderndes 
gerichtet, ſondern nach jeder Seite hin thaͤtig, die ſein 
allgemeines Kunſtintereſſe ergreift. 

Weil nun der Kuͤnſtler mit feinem Polpphemauge 
leicht engfihtig wird und, in fein Thun verfangen, von 
Allem binwegfiebt, was ibn in feinem Selbſtbewußtſeyn 
irre madıen Fönnte, — der Kunftfreund aber fein hundert: 
faches Argusauge felten lange genug auf Ein Objekt 
richtet, und dem theoretiſchen Blick zum techniſchen macht, 
fo wäre wünfhenswerth, daß Beide ihre Augen zumeilen 
gegenfeitig vertauſchten, d. h. dag Jeder ſich im bie 
Stellung, die Sehweiſe des Andern zu ſetzen ſuchte. 

Zu allem Schaffen gehoͤrt neben dem richtigen Blick 
auf das Cine, was Noth iſt, ein korreltionneller Blie 
aufs Allgemeine; — zu allem Forfhen neben dem allge: 
meinen Interefie für die ganze Sphäre eine befonnene 
Wahrnehmung von moͤglichſt vielem Einzelnen, 


— — — — 


VNachtichten vom Auguſt. 


Muſeen und Sammlungen. 


Haarlem. Seit dem Monat Juni v. J. iſt hier im 
Tanzſaale des Luſtſchloſſes Welgelegen eine Bildergalerie leben⸗ 
der nieberlaͤnbiſcher Maler errichtet. Es befinden ſich darin 
{höne Meiſterwerte der erſten Kuͤnſtler, dabei aber auch In: 
genbarbeiten verdienter Männer, welche von ber biefigen 
vaͤterlich gefinnten Regierung zur Mufmunterung und Beles 
kung bed, Kunftfleißes gefauft wurden, 





Bauwerke. 


Livorno, 4." Auguſt. Cine neue englifhe Kirche, zu 
welcher bie engliſche Reglerung 5000 Pf. Strli. beifteuert, 
und deren Architelt bella Balle ift, ſcheint fit in Uns 
fehung des Styls Über dad Mittelmäpige zu erheben, waͤh⸗ 
rend fonft hier zwar viel, aber ſehr geſchmacklos gebaut wird, 


Wien, 1. Aug. Seit einigen Wochen wird das 1 Aftodfiae, 
72 Wiener after hohe Geräft des Stephanthurmes häufig 
beftiegen. Es ift mit einer beiwunberungswürbigen Eicher 
beit, Beftigteit und fogar Bequemlichteit gebaut, fo daß man 
um die Außerfte Spige des Thurms, durch ein Geländer 
geſchuͤzt, herumgehen kann. An der Pyramide feldft bat man 
durchaus feinen Schaden gefunden, ber bie Eentung ertlären 
ibnute, tiefer jebodh einen bebenflichen Riß bemerkt, ber 
durch die ganze Mauer geht and eine Auswechslung ber 
Steine nicht geftatter. Man boffte indeß, bdenfelben durch 
ſtarte eiferne Klammern in berfelden Urt unſchaͤdlich machen 
zu idunen, wie ber Riß in der Et, Peterstirhe in Rom 
dureh ben Befannten eifernen Ring, weicher nun ſchon Tange 
die Niefentuppel zuſammenhaͤlt. Indeß hat man unlänaft, 
als man mit ber großen Gore Täutete, auf bem Geräfte 
ein fo bedentliches Schwanken bemertt, baf man zu ber 
Anfiht gelangt ift, der Thurm bebürfe feiner Meparatur, 
fondern einer völligen Abtragung, wenn er micht Über kurz 
oder Tang den Wienern Aber den Kopf ſtuͤrzen ſoll, und fo 
wird denn biefelbe noch In biefen Tagen beginnen. 


24. Auguſt. Man arbeiter bier ſeit geſtern am ber 
Astragung bes Stephanthurmes, wobei die Arbeiter außer 
orbentfihe uͤhnheit zeigen. 


Münden, 25. Auguſt. Heute am Geburts: uud Mar 
mendtage Er. Majeftät ift die neue gothiſche Mariahitftirche 
in ber hieſigen Borftabt Au feierlich eingeweiht und fomit 
eine ber fhönften Zierben unferer Reſidenz ihrer Beſtimmung 
uͤbergeben worden. 


Nreuznach, 14. Juli. Eudlich wird denn dem Haupt⸗ 
mangel unſers ſegenreichen Kurorts abgeholfen und ein großes 
Rurbaus erbaut, Die Mittel dazu find durch Attlen zus 
fanmengesracht und der Bau zum Konturs für Argitetten 
ausgefehrieben worden, Der für ben beften Bauplan auss 
geſezte Preis wurde durch Stimmenmehrheit einen fruͤhern 
Enter Gartner's, Herrn Baumeiſter Jahn zu Wiesbaden, 
zuertannt, ber ſich ſchon ruͤhmlichſt durch die Aufführung 
des Kurhauſes in Weilbach ausgezeichnet bat and jezt bie mit 
vielem Gefhmade entworfenen Stationsgebaͤude der Taunus⸗ 
Eifendahn ausführt. 





Berantwortlicher Nebattenr: von Schorn. 


320 


Porläufige Anzeige 
einer illuftrirten Ausgabe des Nibelungenliedes. 


Die unterzeihnete Verlagshandlung, welche fich feit mehr als zwei Jahren mit einer illuftrirten Unsgabe bes 
Stibelungenliedes beſchaͤftigt, glaubt eime vorläufige Nachricht davon ſowohl den Publitum, als auch dem Bearbeiter 
bes Textes und den Kuͤuſtlern ſchuldig zu ſeyn, welche biefer würdigen Mufgabe ihr Talent und ihren Fleiß zu widmen 
unternommen, und barum mit bem Nachfolgenden Einiges Aber den Plan vorausſchicken zu müſſen. 

Dad Ende bed vierten Jahrhunderts feit Erfindung ber Bischbruderei begeichner ſich durch einen eigenthämfichen 
Aufſchwung biefer Kunſt, durch die wichtigften Werbefferungen und neue Wirkungsmittel. Zu ben bedeutendften derſelben 
gehbrt die Verzierung der Drude mit Bildern, welche, dem Texte beigebruckt, biefen heiter ober ernſt erläutern und gleichſam 
den Geiſt deffelben verfdipern. Dies wurbe aber nur bdurch ten Holzſtich moͤglich; deun unter allen Bervielfältigumgdmitteln 
in nur der Holzſtock nach demſelben Prinyip wie die beweglichen Lettern gebildet. Die Typographie ging, indem fie biefe 
Richtung einfhlug, an ibre Quelle zuräd; fie fuchte in der Holzſchneiberei, der Mutter bed Buͤcherdrucks, neue Kraft, 
fie nabm biefe fo Tange ganz vernachläffigte Kunſt mit Ernſt und Liebe wieder auf, und fleigerte fie raſch zu einer fehr 
bebeutenden Höhe, Die Holzſchneidetunſt iſt jezt im Stande, felsft bie feinften und ausgeführteſten Konzeption bes 
Zeichners wiederzugeben , fie bat babei ganz eigenthümfihe Vorzuͤge und Wirkungen vor dem Kupfer- und Stahlſtich 
voraus, und fomit ift bie unmittelbare Verbindung zwiſchen Typographie und zeichnenter Kunſt, der wir bei ben Anfängen 
tes Buͤherdrucis begegnen, auf einer böhern Stufe der Entwidelnng wieder bergeftelt. — Bereits baben Engländer und 
Franzofen Meifterwerte ihrer Literatur ober populaͤre Schriften auf biefe Weife verziert. Uuch das Waterland der 
Buchdruckertunſt It nicht zurfcdgeblieben. Die unterzeichnete Buchhandlung hat durch bie von Neureuther ausgeführten 
Fuuftration des Eid von Herder beiviefen, was deutſcher Fleiß und deutſche Kunſt jest ſchon im dieſein Pace vermögen, 
und wenn fie zunaͤchſt das erſte große Dichtwert unſeres Voltes, das Mibelumgenlied, in ähnlicher Weife behandeln 
zu laſſen bemüht ift, fo darf fie bei dieſer Wahl bes allgemeinen Beifalls gewiß ſeyn. Die Altefte deutſche Epopbe, das 
gewaltige Gemaͤlde, In beim uns in verſchwimmenden Bilbern bie frühen Geſchicke unfered Volts, aber in befto fefteren 
Umriſſen bie großartigen Züge feines Eharafterd entgegentreren, verbient es unter ben erften, bdurch bie neue Bluͤthe einer 
deutſchen Kunft verberrlicht zu werben. i 

Der Bearbeiter bed Tertes bat fih bie Aufgabe geftelt, die Sprache bes 1eten ober 15ten Jabrhunberts dem Berftändniß 
der Gegenwart anzumihern, durch Anwendung ber jegigen Orthographie, durch Vertauſchung ber jent nicht mehr ober im 
einem andern Einn gebrausbten, mithin für ben Laien unverftändtihen Wörrer und Ansbräce mit den ihnen, nach dem 
heutigen Sprachgebrauch, aleihbebeutenden oder entſprechenden, olne doch dem ehrwürdigen Bebicht das Gepräge ber 
Alterthuͤmlichteit und Maiverät durch Äderfläffige und wiutürliche Aenderungen an ben Wörtern und Honftruttionen und 
durch ſtbrende moderne oder gar ſentimentale Ausdrücke zu rauben. Kurz. er beabfichtigt Feine Ueberſetzung zu liefern, 
fondern fein Beftreven ift darauf gerichtet, dem Gedicht annäbernd eine ſolche Geſtalt zu geben, wie ed fic jezt erwa baben 
möchte, wenn e3 ſeit feiner Entftchung in der Nation ſtets lebendig geblieben wire. Die Freunde beutiher Nationalpoeſie 
werben es nicht mißsilligen,, wenn biemit ein neser Berfurh gemacht wird, eines ihrer ebelften Dentmale durch die fhonendfte 
Veränderung im ber dußern Form bei gewiffenbafter Achtung des Kerns und bes tieferen Gepräges, einem größern Theile 
der Nation zugänglich zu machen, als derjenige ift, ber fich deſſelben in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt zu erfreuen vermag. 
— ein Dichtwert, das an Großartigfeit und Barıbeit, an Tiefe und Kraft wohl ben gefeierten epifchen Gedichten ber 
Griechen fih vergleichen darf. Cine zwermäßige Bearbeitung ber aͤuſern Ferm, beren wirtliche und ſcheinbare Fremdheit 
im Sriginal Viele abſchrectte, dient vlelleicht, dem Geift und Charatter der edeln Dichtung eine noch ausgedehntere Anertennung 
zu verfhafen, und Diele, auch außer bem Areife.der Gelchrteren, zu Überzeugen, daß es weder dem kühnen, trosigen 
Merten, welche bad Nibelungenlied und vorführt, am tiefer, aͤcht menfchlicher Empfindung, noch den beſchriebenen Thaten und, 
Ereigniſſen am mannichfaltigften Intereffe, noch bein Dichter, der die vorbandenen Elemente abſchließend zur Einheit verband, 
an Kunſt und Begeifterung fehlt, Cie werben bie ungetünflelte unb dom fo ſcharfe Zeichnung, den Relichthum und die 
Kontrafte der Eharattere , die einfache Grobartigfeit ber Motive, die gemeffene Entwickelung ber Ereigniſſe, bie ahnungévolle 
Borbereitung und die erfchlitternde Erfüllung der Kataftrophe bewundern, fie werben in einem Zeitafter, wo die deutſche 
Aunftpoefie in den großen Genien, die auf unfer Jahrhundert ihren Gfany warfen, vielleicht anf Fängere Zeit ihren Gipfelpuntt 
erreicht bar, fih aufgeforbert fühlen, ihre Blicke auf die ſchͤnſte, vollendetſte Bluͤte der Voltspoeſie zu richten, welche vor 
ſechs Jahrhunderten fen in unferem Vaterlande aufging, und mit freudigem Stofze fit auf's Vene des Neimthmmsd beroußt 
werden, welchen ber Genind ber deutfchen Poeſſe in fo weit anseinander liegenden Zeiten entfaltete, und das noch halb 
im Morbus wurzgelnde, halb in bie Morgenrörhe der Hiftorie bineinragende Gedicht wird eben fo bie rende an aͤchter, 
gebiegener, gefunder Pocfie, als die Liebe zur vaterlaͤndiſchen Gefchichte, zu deutſcher Geiftedeigenthäntichkeit, den nationalen 
Einn zu allen Zeiten träftigen und beleben. 

Wenn nun der mittelalterliche Dichter fi ber Gebeutfamen Sage einer ibm fernen Zeit tünſtleriſch bemädtigt und fie 
feinen Zeitgenorfen in den lebendigſten, ausgepraͤgteſten Gebilden naͤher gerät bat, jo fol faft nach gleicher Period‘ nunmehr 
die zeichnende Kunſt unferer Beir das große Wert des Dichters ergreifen und, ihm nachbildend, feine mannichfachen Geſtalten 
in der freien Bewegung bed Lebens binftelen, Der Genuß defien, der fon gewohnt iſt, fich dem Zauber ber alten Poefie 
binzugeben, wird dadurch vielfach erhöht; wem aber bis jest Über den Forderungen moberner Bildung das Nibelungenlied 
unbefannt geblieben iſt, ber wird vom Kuͤnſtler auf dieſen Schauplatz ber wildeſten Leidenſchaften und der zarteften Gefühle, 
uͤbermuͤwiger Lebensluſt und kecker Todesverachtung, fehlichter Derbheit und edfer Sitte, hoben, ſtolzen Maͤnnerſinns und 
Holdfeliger Weiblichteit aufs Anmutbiafte hineingezogen werden. 

Die Ausführung ift dem erften Künſtlern Muͤnchens anvertraut, und bei ben raſchen Fortfchritten ber Holzſchneibetunſt und der 
Topographie werden wir im Erande ſeyn, noch ungleich mehr zu feiften, als durch Herder's Eid bereits geleifter worden ift. 


Stuttgart, im Eoptemter 1839, %. G. Eotta’jche Buchhandlung. 


R 
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Dienstag, den 8. Oktober 1839. 








Stuttgart 
(Eortfegung.) 


Landſchaften batten wir überwiegend viele und 
darunter fehr gute. Bayer in Heilbronn, Braut: 
gart in Eflingen halten fih an ihre Nähe, Lezterer 
hätte unter andern Umſtaͤnden durch die Leichtigkeit feiner 
Bäume, die Duftigkeit feiner Fernen wohl bedeutend 
werden können. — Buͤttgen dahier ift es wirklich ge 
worden. Er lieht das Wildromantiihe: Gletiher, Alp: 
feen, gigantifhe Felien, Höhlen, Winterfeenen x. Cine 
treue Naturbeobahtung und die gemandtefte Technik 
fommen ihm au fatten. — Emminger von Biberach 
Dat in zwei Donaugegenden einen frübern, tiefern, an⸗ 
mutbigen Ton der Landſchaften getroffen. — Föhr von 
hier ſtrebt in feinen Landſchaften, und fo auch in dem 
ausgeftellten „Abend am Malenftädterfee“ weniger nad 
Worträtähnlicfeit und nah Genanigfeit der örtlihen 
Details, als nach einem Zotaleindrud der Beleuchtung, 
welche freitih die Blüthe der Lanbichaftmalerei, aber auch 
das fchwerft zu Erringende ift, was bei den großen Mei 
fern aus einer leiſe, aber fiber, durch alle Gründe und 
Maſſen des ganzen Tableaus hindurchgefuͤhrten Lichtffala 
exwuchs. — Heinzmann in Münden bat, befonders 
auch als Porzellanmaler, in Bapern einen fo wohlbegrün: 
deten Ruf, daß man von ihm nur Gelungenes erwartet. 
Sein „Hinterfee“ und „Schloß Afchau*- find von unferm 
Beſten. — Louis Maper von hier bat in feinem 
„Subiaco* eines feiner gelungenften Werte gegeben. Iſt 
auch-die Oertlichteit genannt, fo bleibt doch gewiß immer 
die Hauptanordnung, die Abwägung der Gründe und 
Mailen, die Struftur des Vorgrundes, die Staffage, die 
Beleuchtung, die ganze Betonung ein Wert und Verdienſt 
des Malers, und dieſes Alles wird man am dem Fräftig 
gehaltenen Bilde loben muͤſſen. — Mali fhien anfangs 
wie zum Theatermaler beftimmt. Er malt erftaunlic 
viel, aber leider nicht um ber Natur täglich näher zu 


fommen. Mande junge Talente Hagen über Mangel an 
Auſmunterung, Unterftigung, und doch wären ihnen 
biefe ohne Zweifel geworden, wenn fie nicht ſchon frühe 
von der Natur ab: und in Manier verfallen wären. — 
Bon dem längft verftorbenen Maler Müller aus Riga, 
war ein „Reichenbach,“ Waſſerfall in der Schweiz, als 
Fragment binterlafen worden , deſſen fih endlib Dörr 
in Heilbronn annahm und ihn fo vollendete, daß man 
ihn unter Müller’s, oder eigentlicher unter feine eigenen 
beften Bilder zählen kann, wie er fi denn feinem aus— 
gerellten „Lauterthal* und „Via mala“ würdig beigefellte, 
— Emilie» Reinbeck, talentvolle, gemiüthlibe Di: 
lettantin, gab drei Fleinere Landſchaften. — Mift in 
Augsburg ſchuf in feinem „Hohlweg im Roͤmiſchen“ eine 
enggeſchloſſene Felfennatur mit Daͤmmerlicht, die feinem 
koͤſtlichen Studium aus dem „Prater“ (im Privarbefig, 
aber galeriewürdig) nicht nachficht. Man mil wien, 
daß dieſer bedeutende Künftler im trüben Etunden an 
feinem Vermoͤgen verzweifle, die Natur zu erreichen. 
Mir fahen auch früher wirklich Bilder von der Kuͤſten⸗ 
gegend Mittel-Ftaliens, die ein foldhes mühlended, über: 
triebened.Streben nad) Naturtreue verrietben. Man fah 
Spuren von Griffel, mechaniſche Höhen und Kiefen, 
wie man mohl ehedem bei Porträts Wangen, Stirne 
und Kinn von hinten binausgedrädt hat. Uns ſcheint, 
vertrauter Umgang mit den klaſſiſchen Landſchaftsmalern 
einer Galerie könnte dieſes troſtloſe Bemühen mäßigen. 
Trotz dem emwigen Rath: Ahmet die Natur nah! — 
lann man doch anbdererfeits wieder binyufügen: Ihr werdet 
fie aber im Ganzen und Einzelnen ganz unnachahmlich 
finden, und froh ſeyn müfen, wenn Ihr unferer ma: 
gination ein angenehmes Blendwerk vorzumachen lernt. 

Gälten ſolche Sfrupel in der nahahmenden Kunft, 
müßte fie bie Natur im Spiegelbilde wiedergeben, fo 
hätte Herr Prof. Steintopf fih bie größten machen 
muͤſſen, denn er wagte es, den Frühling zu malen. Das 
ift vielleiht noch nie gefchehen, fo nabe es zu liegen 
fheint. Denn das „Wiederaufwachen der Natur“ duͤnkt 


— 


dem menſchlichen Sinne ſchoͤn, maleriſch. Der Maler 
weiß aber wohl, daß der Herbſt viel maleriſcher iſt, als 
der Frühling, daß verbreitetes Gin eintmig, kalt iſt, 
daß die Blütbenbaume von Ferne ſmutziggrau aus ſehen 
in großer Naͤhe aber monotone kalte weiße Bluthenballen 
ohne Abwechslung darſtellen, daß Blumen nicht in großer 
Anzahl gemalt werden dürfen, daß Gelbgrün eine 
ſchreiende, vergaͤngliche Farbe ift, daß die nothwendige 
Lichtſpannung, die dunkle Kraft des Vorgrundes nicht zu 
erzielen ift und noch viele andere Momente. — Dennoh 
ift es dem Meifter gelungen, ein Bild zu fhaffen, das 
ganz den bezwedten Eindrud bervorbringt. Es ift wirklich 
ber beiterfte frübling über baffelbe ausgebreitet, und man 
tritt mit dem geneſenen Alten, begleitet von der Familie, 
überrafcht heraus in dieſe heitere Pracht des Maien. 
Der Maler mußte fo anzuordnen, fo bauszuhalten, zu 
geben und zu nehmen, daß in diefer Flle fein Ueber— 
drang, in dieſem Reichthum feine Wiederholung bemerkbar 
und ftörend wird, Doch wollen. wir Eines bemerken: 
Was nah den frühern Prinzipien der Landſchaftmalerei 
nicht thunlich gewejen wäre, was fein Staliener und 
Niederländer wagen wollte, das ift-nad der nenern De 
tonung der Landſchaften möglih; Die Kunft ift aud der 
mpfteriöfen Nat, dem geheimen Zauber bes Helldunfels 
nun herausgeſchritten zum vollen Licht der Tageshelle, 
Man trete in Gedanken aus einer alten italienifhen 
Kirche in einen modernen Fürftenbau, und man wird 
Dbiges begreifen. 

Die Landſchaft des Sohnes von Pr. Steinlopf, Julius, 
ſah ich nicht; wir dürfen aber die vaͤterliche Schule darin 
vorausſetzen. 

Die Aquarellzeihuungen von Emminger; 
zwei aus Stalien, eine von der far, fo wie bie Heinen 
Ulpengegenden mit niedlichen Figärden von Heinze 
mann find dem Kunſtverein laͤngſt ſehr werthe Bilder. 
Die Biftrezeihuungen des Hoflupferſtechers Sepffer 
find ftets fehr genaue und audgeführte Narurftudien, und 
haben darum nicht immer die beliebte Totalität und Hei⸗ 
terfeit der Tableaur zum Aufbängen. 


Beſchluß folgt.) 


In einer befannten reisenden Gegend Schwabeng, 
ohnweit eines vielbefuchten Badorts fteht eine Heine Dorf: 
firhe auf dem Vorfprung eines Huͤgels, die fih von 
überall her als eine integrirende Maffe der Land: 
ſchaft bemerkbar maht. Wird fie meggebacht, fo verliert 
das Landſchaftsbild ungemein, ja ed wird ein ganz anderes. 

Daraus fann man ſich Manches entnehmen. — Die 
Kirche ift eine Zufälligkeit im diefem fhönen Thal; Sie 


En 
fönnte etwa auch unten im Dorfe ftehen, oder das Filial 
ganz ohne Kirche ſeyn. Man wiirde die Gegend dennoch 
anmijthig finden; aber mit fünfllerifhen Augen betrachtet 
ift daß Kirchlein fo weſentlich, als irgend einer der ſchoͤ— 
nen Rebhuügel Her MWalhherge des Thales. 

Der finnige Naturfreund mag fih alio beim Genuß 
ber Schönheit einer Gegend auch der einzelnen pittoredfen 
Partien bewußt werden. Wie er das Kunftwerf um feine 
Natur fragt, fo mag er die Natur um ihre Kunſtſchoͤn⸗ 
beit fragen. . 

Der ausübende Kuͤnſtler wird noch weiter geben. 
Er wird eine wirklihe Natur in allen ihren Theilen ab: 
wägen und mi: ihr verfahren, ald fönnte das Gemorbene, 
Unveränderlibe ein Gegenftand feiner Kompefition wer: 
den. Er wird dazu oder davon thun. 

Wo er aber wirtlih fomponirt, fombinirt, da wird 
er in Erinnerung, daß faft in jeder Gegend, mie in der 
genannten, die eine ober andere zufällige Maffe zum Reis, 
zum Malerifhen derfelben weientlich beiträgt, aus feinem 
Bildervorrathe das Paſſendſte herauswaͤhlen und zweck⸗ 
maͤßig anwenden. 

Das Sammeln eines ſolchen Schatzes maleriſcher 
Maſſen iſt aber ein eigenes Geſchaͤft des Kuͤnſtlers — 
und was dieſer in feine Mappe bringt, kann der Kunſt⸗ 
freund, der doch hoffentlich auch der finnigfte Freund ber 
eriheinenden, ſchaubaren Natur ift, in fein Gedaͤchtniß 
aufnehmeit. 

Jener wird es jedoch methodiſch betreiben; er wird 
auf Spaziergangen und Reifen nicht nur im Allgemeinen 
bie pittoredten Theile der Gegenden wahrnehmen, fondern 
oft vom Weg ab malerische Maſſen und die günftigften 
Standpunkte ihrer Darftellung auffuchen. 

Ueberdies wird er alle landſchaftlichen Gemälde, 
Kupfer ıc., Zeichnungen :c. befonderd auch aus dieſem 
Gefihtspuntte betrahten und das „Warum“ erwägen, 
in Gebildeten den Sinn des bildenden Künftlers walten 
ſehen. 


* * 


Wer esrecht anzugehen weiß, kann ung mit Kleckſen 
entzüden, wer nicht — mit dem muͤhevollſten Wert 
kalt laffen. Es gibt eine geiſtreiche, dynamiſche Natur 
auffaffung, die noch im flüchtigitem, derbfien Vortrage 
fih offenbart, bei dem man mit unferer Imagination 
ein Heuferfied wagen darf. Hinwieder fehen wir noch 
viel öfter einen geiftlofen Fleiß in endloſer Atomiſtit ſich 
abmuͤhen, ohne daß und ein Leben daraus anſprechen 
will. So wird aus einem Eonglomerat niemals ein 
gebiegener Feld. 


Uachrichten vom Auguſt. 
Bauwerke. 


Paris, 9. Auguſt. An der innern Ausſchinuͤckung ber 
Magdalenenkirche wird eifrig fortgearbeitet. Wir theilen bier 
eine genaue Weberficht dieſer inrereffanten Urbeiten mit, bie 
freilich, nach dem Mange der Mieifter, vom fehr ungleichem 
Kunſtwerthe find, Unter dem Halbtreis des erſten Altars 
rechts vom Eingange: das Gaſtmahl bei ben Phariſaͤeru, bie 
beit, Magdalena zu den Füßen Chriſti, Gemälde von Eous 
ber; auf bem Altar die Etatue des heil, Vincent be Paula. 
Zweiter Altar: Magdalena vor dem Kreuze Inieend, Gemätbe 
von Beuchotz auf dem Mitar bie Statue ber heil, Jungs 
frau, von Seurre. Dritter Altar: Tob ber Magbatena, 
Gemälde von Signol; auf dem Altar ber beit. Auguſtin, 
feine Betenntniſſe jchreisend, von Eter. Die Statue ber 
Magdalena von Marochetti ift für bas Eher beftimmmt. 
Wierter Altar: Magdalena in der Wüfte, von Abel de 
Pujol; auf den Altar wird die heifine Efotilbe, von 
Barve, kommen, Bünfter Altar: Magdalena, Epezereien 
zum Cinbalfamiren des Kbrpers Chriſti tragend, vernimmt 
von einem Engel bie Auferſtehung, von Leon Cognet; 
auf dem Altar die Statue Chriſti, von Duret, Sechster 
Altar: Chriſtus Vertündigung, Magdalenens Belehrung, von 
Schneitz; auf den Altar tomınt die Statue ber heil, Amalie 
von Bra, Die Strebebogen werden von Pradier, Ros 
man und Foyatier mir Stulpturen vergiert. Am Plafond 
der Orgeln befinden ſich Basrelicfs, welche den Glauben, von 
Guerfent, bie Hoffnung, von Lequien, und bie Liebe, 
von Breffon, ausgeführt, darſtelen. In der Vorhalle wird 
man rechts, in der Trauungstapelle, eine Gruppe, die Trauung 
ber heil. Sunsfrau, von Pradier, fehen; Iints, in ber 
Zanftapelle, eine Gruppe, bie Kaufe Chriſti, von Rude, Die 
beiben Weihterjel werden von Antonin Moye gearbeitet; 
zu den Bronzethuͤren bat Marboeuf bie Modelle geliefert; 
bie Kinderfiguren am innern Fried rühren von Cailfouette 
ber. Das große Bild unter ber Kuppel bed Chors bat bes 
tanntlih Ziegler gemalt. Endlich führt Rivera mehrere 
Keiligembilder aus, bie zwiſchen die Säulen rings um ben 
Ehor zu fteben fommen, namentfich die Statue bed heiligen 
Philipp, ber heiligen Amalia, Selena ıc. Alle dieſe Arbeiten 
find weit vorgerüct, und wenn feine unndtblge Zögerung 
eintritt, tann bie Kirche ſehr wohl vor dem Schluß des 
Jahrs gebffuet werben, 


Fontamebleau, 2. Auguſt. Die Reftauration bes hier 
figen Schloſſes, bei ber es fih nur won beim Innern deſſelben 
handelte, indem man wohlweistich an ber Außern Architektur 
aus ber Zeit Franz I. nichts geändert bat, iſt uun vollendet. 
Es war babei ber Grundfag angenommen, jebes biftorifchs 
merfwürbige Gemach wieder in feiner urfpränglichen Geſtalt 
herzustellen, 


Aachen, 5. Auguſt. Die an den Kroͤnungsſaal (welcher | 


bekanntlich mit Frestobiſdern aus ber Geſchichte Karls bes 
Oroben nen audgefchmädt werben wird) fioiende Kapelle 
Karls bed Großen läßt Er. t. H. ber Kronprinz auf eigene 
Koften im alterrhämtichen Geſchmacke wieberherfteflen. 


Brügge, 20. Juli. Die berühmte biefige Kathebrale iſt 


am sten theilweife abgebrannt, Das Feuer ift wahrſcheinlich 
dadurch entſtanden, dab bie Bleibeer, welde Mittags nach 
Haufe gegangen Maren, vergeffen hätten, bad Feuer ihrer 
Defen auszulbſchen. Indeß ift über den Entſtehungegrund 


nichts Sicheres ermittelt worden, Die Ehiren und der Dach⸗ 
ſtuhl find vernichtet; das Gewölbe hat dem Feuer wibderflans 
ben, Die werthvollen Gemälde hatten durch ungeſchictte 
Rettungsverſuche, zum Theil auch durch frevelhafte Beſchaͤ— 
bigung viel gelitten. Unter dem zerſtbrteu Gegenſtaͤnden hat 
man vorzuͤglich ben fhönen Zaufftein von nordifhem Mor: 
pbyr zu betlagen. 

Den 13. Auguſt. Die Kontratte zur Wiederherſtelung 
unſerer Kathedrale werden ſchon in den naͤchſten Tagen abe 
geſchloſſen werden. 


London, 15. Auguſt. Im 4% Monaten wird, wie e& 
beißt, der Theinſetunnel für den Durchgang von Fußgangern 
vollendet feyn, Er ift bereits 395 Fuß lang und von bem 
Londoner Ufer zur Zeit der Ebbe nur noch 2% Fuß entfernt. 


Der Herzog von Devonfbire hatte feit zwanzig Jahren 
an feinem Schloſſe Chatsworth gewaltige Bauren auszu— 
führen, um daſſelbe dem von Verſailles fo ähnlich als mdglich 
zu machen, Diefelben find jezt faft vollenber, 


Polen, 14. Auguſt. Die Kapelle, welche unter Reitung 
des Grafen Racyonsfi den polnischen Könlaen Micislans 
und Boletlaus im hiefigen Dome eingerichtet wird, und in 
welcher die von Nauch gearbeiteten Statuen berfelben ihren 
Pay finden werben, maht ſich ihrer Vollendung, Sie ift 
dußernt prächtig. Auf ben Plafond find ſammtliche polniſche 
und ſlawiſche Heilige anf Goldarund gemalt, An der Kapelle 
feloft arbeiten deutſche Kuͤnſtler, und auf ber lezten hieſigen 
Runftausftellung befand fich ein für dieſelbe beſtimmtes großes 
Gemälde von einem polnifchen Künſtler, Sutobdolsti aus 
Kratau, das einen jener Könige in dem Augenblicke darftelit, 
wo er bie heidniſchen Gbtzenbilder in Polen umſtoßen laͤßt. 


Moskau, im Juni. Zwei Bauten, der Neubau bes 
Kreml im bizarren tartarifcheruffifesmongolifchen Styl und 
ber einer Prachttirche für ganz Rußland, befchäftigen bier 
jezt viele taufend Hände, Der unter Alexander auf bem 
Kremt gebaute Palaſt ift zu diefem Ende in dieſem Fruͤhjahr 
bis auf den Grund abgetragen worden, und aleich barauf 
begann ber neue Bau, fo wie der der Kirche auf den Spers 
Iingöbergen, welhe ber Ezaarenpfalz gegenüber den würs 
bigen ruſſiſchen Tempel bilden ſoll. 





Skulptur. 


Stohpolm, 12. Auguſt. Won Foaelberg in Rom find 
bier zwei trefflihe Statuen, Apoll und Venus mit Amor, 
angelangt. Sie find Eigenthum bes Könige und im tbnigl, 
! Mufeum (dem fogenannten Stenmnuſeum) aufgeſteut worden. 
Der Künftter bat ſechs Jahr an denſelben gearbeitet, und ein 
Engländer hatte ihm bereitd 50,000 Fr. und cine Leibrente 
von 5000 Fr. dafuͤr geboten. Der Apollo ſtuͤzt ſich auf einen 
Dreifub unb hält in ber Iinten Hand bie Leyer, während 
| bie vechte im bie Saiten eingreift. Er ift in Spannung unb 
ı erwartet ben NAugenblict der Begeifterung. Die Draperie iſt 
| ganz im antiten griechiſchen Siyl. Die Fleifhpartien find 
; hbanft vollendet. Die Venus hätt in der Rechten den Apfel, 
| ber ihren Sieg bezeichnet, und betrachtet ihn mir Wohlschagen, 
Tore Miene ift voll von Gragie, das Haupt ſchͤn und majer 
ſtaͤtiſch. Zur rechten Seite ſteht Amor und ſchaut freudig 
| zu der Mutter empor. Er iſt von untergeordnetem Kunſt⸗ 

wertbe; allein bie großen Figuren erinnern an bie Ürags 
I mente vom Parthenon. ; 


Kopenhagen, 2. Auguſt. Unter ben Vlrbeiten, welche 
Thorwaldfen unter allen Zerſtreuungen feiner jegigen | 
Verhaͤltniſſe hervorgebracht bat, nennt man eine auf Nyſee 
mobellirte Statue, welche den Künftter ſelbſt vorftent, wie | 
er fi auf den Findlihen Genius der Hoffnung fügt: „Ich 
babe die Hoffnung gewaͤttt,“ fo Th. geänfert haben, „unb | 
wit, wie Manche ed vielleicht paſſender finden möchten, bie | 
Erinnerung, weit ich uoch feft ber Hoffnung lebe, in meiner | 
KRunft Volllommneres zu leiften, als bisher.“ 


10. Auguſt. Thorwalbſen arbeitet jezt an einem für 
die Frauentirche beftimmten Basrefief: Eimiftus Gang nad 
GSolgatha. Der bereits fertige Theil zeigt Chriſtus, ber 
fein Kreuz trägt, Simon, der ibm umterftägt, und eine 
Gruppe trauernder Frauen bar. 


Dresden, 4. Auguſt. Un ben Statuen und Meliefs, | 
weiche das Innere unſeres neuen großartigen Ecaufpiels | 
baufes zieren folen, wird von Rierſchel und Haͤnel fleißig 
gearbeitet. 


Berlin; 2. Auguſt. Unter ben im Merfaufslotale ber 
Gebrüder Gropius audgeflellten Werten franybfiicher Bilde | 
bauer zeichner fich eine 2 Buß hohe und 2'/, 5. breite Gruppe 
von Tb. Gechter, einem Schäter Bofio’d, aus, von dem 
man ſchon trefflihe Werte, zB. bie Gruppe von zwei Glas 
diatoren im Bronze (1323), einen Faun (1827) ı. kennt. 
Gene Brongegruppe ftellt Karl Martell bar, wie er in ber 
Schlacht von VPoitierd den Anführer ber Saracenen, Abder—⸗ 
rabman, mit dem Streittolben niederſchlaͤgt. Das Pferd bes 
Saracenen Liegt bereits, durch einen Lanzenfliy bes Franfeı 
niebergefirectt, am Boben, Die Figuren jinb treflich mos 
deilirt umd, mit Vermeidung alles Kleinlichen, detaillirt ande 


London, 3. Auguſt. Der floremtinifche Bildhauer Boys 
zoni, ein Schüler Pigmarerti's in Rom, arbeiter gegen: 
wärtig an 16 febensgroßen Statuen, bie zwölf Apoftel und 
vier Maͤrtyrer darſtellend, mit dazu gehörigen Basreliefs. 
Sie find von Herrn Conſtable Marvel für deſſen Landſitz 
EveningbamsPart im Vortfbire beſtellt und follen dort zur 
Berzierung einer Kapelle dienen, | 


Brüfel, 1. Auguſt. Her Simonis in Rem bat von | 
der Renierung den Auftrag erhalten, die Buͤſte des verftors 
Genen Bilbbaners Keffeld anzufertigen, welche in der vom 
Staat annefauften Sammlung ber Keſſelsſchen Werte aufs 
geftellt werden fol, 


Paris, 12. Auguſt. Desboeuf bat bie Folofale Statue 
ber beit. Anna für die Magbalenenfirche vollendet, und ar 
beiter jezt am einem ben Kreuzzug predigenden b. Bernhard 
für das Verſailler Muſeum. Dantan (der Bruder des 
befaunten Bildhauers) bat in ber lezten Zeit überaus viele 
Arbeiten geliefert, nämlich bie loloſſale Statue ber h. Agathe 
für die Magdalencutirche, die Buͤſte des Komiters Peoitiers 
und bie Statuetten bed Grafen Demibdoff, Guizot's, Batta’s 
cd Violoncelliſten), Beriot’s und Gautier's. Er arbeitet 
jegt an einer aroden Statue Paͤrs für das Inſtitut und an 
mehrern fleinern Büften, 


Es bat fit bier ein Verein fir eine Statue bes pros 
vencalifhen Dichters Bertrand de Born gebildet; von welcheun 
auch David Mitglied ift, der bie Statue verfertigen wirb, 


Kioorno, 28, Juli. Die ſchoͤne Statue des Mathema⸗ 
titerd Gallleo Galilei von Demi, weile bie hiefige Kauf⸗ 


' fmerd, 


mannfhaft an ſich gebracht hatte, um fie ald eine Hanbels⸗ 
waare nad England gu verfaufen, ift num von ber Geburts⸗ 
ftadt des großen Mannes, Pifa, erflanden worben, wo fie 
auf einem bffentlichen Plage anfgeftent werden ſoll. 





Metallguſ. 


Paris, 41. Auguſt. Am sten wurde bie koloſſale Statue 
des auf ber Breſche von Konſtantine gefallenen Oberſten 
Eombes in Bronze gegoſſen. Die Form iſt ein Wert des 
Bitdhauers Foyatier. Der Guß gelang aufs Volltommenſte. 


Die foleffale Statue des Oberſten Combes, von Fopatier 


| mobellivt, ift durch die HH. Alex. Dumoutin m. Komp 


gegoſſen worden umb volltommen gelungen. 


Berlin, 29. Auguſt. Die Susfeription zur Ausführuug 
ber Riß'ihen Amazonengruppe in Erz betrug am 1%, biefes 
20,246 Rtbir,; es finb alfo bereits über zwei Drittel der 
erforberlihen Summe gebedt. 


In der Hiefigen Zintgießerei bes Herrn Geiß iſt vor 
Kurzem ein Abyuß der Kih'ſchen Amazonengruppe in Zint, 
beftellt von unferın Kronprinzen für deſſen Luſtſchloß Char: 
fottenhof, in etwas Meinerem Maßftase ald bas in Bronze 
aus zuſuͤhrende Kunſtwert, aufgcfleut worden, Es ift dies 
nicht bie erfte Statue, welche aus derſelben Auftalt bervors 
gebt. Herr Geis hat bereitd ben Apollino, den fogenammten 
Adorans unfered Muſeums, die Venus von Capıta, ben 
farneſiſchen Herkules und bie fogenannte Humboldt'ſche Nympbe 
In demſelben Metal genoffen, das fih fo fügfam zeigt, als 
ber Gyps. Der Zint gibt ohne Nachhülfe bes Meißels bie 


‘ zarteften Formen des Modells wieder, und bie unvermeid⸗ 


lichen Zöthungen brauchen nur mit der Feile uͤbergangen gu 
werden, um dem Auge vollfommen unerfennbar zu werben. 
Durch wiederholten Anſtrich mit einer Vitrielaufloſung bat 
bas Birbwert einen bauerbaften Ueberzug von Kupfer erhal: 
ten, ber nah und nach eine grüne Patina aunehmen mirb, 





Plaftik. 


Paris, 4. Auguſt. Die Abgüſſe des prädtigen Grab 
bentmals Karis des Kühnen und der Marie von Burgund 
find im Mufeum bes Louvre, und zwar zufällig an demſelben 
Tage aufgefteut worden, wo die Kathedrale in Briüage, in 
ber ſich die Originale befinden, theitweife abbrannte, (Siebe 
Nachrichten vom Juli, Bauwerke). 


Ein aus Henn Karl Masner's, eines gebornen Bers 
Wertitatt allhier hervorgegangenes ausgezeichnetes 
Kumfiwert iſt eine ſilberne Amphore, bie der Herzog von 
Luvnes beftellt hatte, und welde, obwohl nur.ciwca 1000 
Branten an Eilber wertb, 500 Sriebrihsd'er loſtete. Cie 
war auf der Testen Runftandftelung zu feben und wird jezt 
in Kupfer geftohen. Im ſchrofſen Gegenfage zu biefem 
Kunftwerte ſtehen bie Gold- umb Silberarbeiten, wie fie Jezt 
von der Mehrzahl pruntliebender Perfonen geliebt und beſtellt 
werben, indem man bei ihnen lediglich aufs Gewicht fiebt 
und dem Goldſchmied baum 10 Procent für feine Müpe zus 
orfieben will, Ja der Eigenthümer glaubt nicht cher fe 


an ben Werth feined Schates, ald bis er ihm einmal auf 


bas Leibhaus geichiet hat, um zu erfahren, was fih darauf 
borgen laſſe. 
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Stuttgart. 
Geſchluß.) 


Bildniffe hatten wir, wie alle Kunſtausſtellungen 
der Welt, überwiegend viele, aber au mande fhöne. — 
Baumann von Weingarten, ein junges Talent, ver: 
dient Aufmunterung. Er befist bie Gabe zu treffen, 


Schule und konnte einft ein wackerer Porträtmaler wer: 
den. Am forgfältigen Beobachten der unendlichen Manch 
der Natur und am Studium der beiten Meifter mag 
es nım erminden. — U. Canzi bat von Paris aus das 
Bild eines jungen biefigen Arciteften, @., einzeſchickt, 
dad nicht nur treiflih aufgefaßt und nah Leben und 


Seiſt getroffen ift, fondern das uns feinem Stol nad) | 
Dei den 


auch in eine frühere Kunſtzeit zurüchvverſezt. 
Abbildungen feiner Angehörigen war er ſchon bedingter. 
Im Kunftverein dagegen feben mir dad Bruftbild eines 
geharnifchten Mitterd nah einem alten Meifter und das 
Bild einer jungen Indierin in ganzer Figur, wohl aud 
Kopie, aber beide fehr gelungene Bilder. — Holberb. J. 
kommt feinem Altern Bruder, dem mit Achtung genannten 
und wohl unter die eriten gezäblten Miniaturbildniß: 
maler, immer näher. Lezterer hatte aufer einem Por— 
trät auch das verjüngte Nahbild eines Ehriftusfindes 
nah Guido Reni, deffen Driginal er felbft belist, auf: 
gelegt. Seine Kopien alter Bilder erregten immer bei 
den Kennern und Künftlern viel Interefe — Nachdem 
ib von Prof. Lenbold dahier längere Zeit fein Bildniß 
gefeben, fand ich den Ton in dem ausgeſtellten tiefer 
genommen, ald früher, der Naturwahrheit mäher geriktt, 
bie Paleıte zuruͤkgedraͤngt. Leider fonnte ich bad Ebenbilb 
der erlaubten Braut, welchem allgemeines Lob gefpender 
wird, nicht mehr fehen. — Hofmaler Morf gab nament: 
lich in einem feiner beiden Porträts, dem Arzte, die 
ſprechendſte Natutwahrheit. Es wird eines feimer beften 
Merle bleiben. — Karl Müller von bier, jest in Rom, 


) 











ein noh junger, auf dem Bildungswege begriffener 
Künſtler, überraichte die Kunftfreunde durch das Irbend: 
große Brufttild eines jungen Mannes, das menigflens 
eben fo gut, als das obeh genannte von Canzi, im Geifte 
früherer italtenifher Kunft aufgefaßt und durchgefuͤhrt 
eriheint. Es dünfte Wiele eine Zierde der ganzen Aus— 
ftelung. Wir wünfhen nur, daf der jtrebende Kılmftler 


‚im allwege auf folder Bahn beharren umd fih nicht fo 
bat frifhe, warme Töne, war da und dort in guter | 


bald duch die unfere moderne Kunſt gang durchdringende 
und bedingende Konvenienz davon abbringen laffen möge. 
— Vei Sophie Pilgram treten fogleih andere An: 
fprüce ein; ihre Kindergenppe fand man billig allerliebit; 
wer bätte nicht feine Kleinen fo beil:Tebendig dargeftellt 
fchen mögen! — Sauter in Aulendorf gab ein männ: 
liches Bruſtbild mit wallendem Barte, was man fiir ein 
lebendes Original nahm und dem Landſchaft: und Genre: 
maler hoch anrechnete, da ed an recht gutes Altes mahnte. 
— Stammbah, Konditor ber biefigen Faſhionabels, 
ift Dilettant im Minfaturporträt. — Bei Stirnbrand 


dahier fönnen wir ung, ob er wohl neuere Bilbniffe ıc. 


ausftelte, dennoch kurz faſſen. Seine Birtuofitär iſt 
unbeftritten. Zumeilen ift fie durch fonventionelle Rüd- 
fihten und Forderungen bedingt; zumeilen aber treifen 
bie Merhältniffe, Form des Driginald, Geſchick, der Kunſt 


Stich zu halten, Stimmung beider Judividualitäten, 


glätlihe Mahl des Arrangements ıc. günftig zuſammen; 
dann entiteht ein Bild, das Alle erfreut und feinen Zwed 
aufs erwünfctefte erfüllt. 

Die Früditenftüde vonDanner in Ludwigsburg, 
Maurer und Neher von bier, find nicht ohne Naturs 
beodachtung gemalt. Danner ift der gewandtefte; doch 
fordert man nah ber Kunfttheorie bei Blumen und 
Früchten die hoͤchſte Vollendung, Saft umd Duft ber 
Natur. Diele Bilder follen aber am Ende nur freundliche 
Zimmerverzierungen, keine Aabinetftäde und Perlen fepn. 

Wenn wir „Senrebilder“ diejenigen nennen, wo 
der fociale Maler ein Objekt aus der Gefelligkeit für bie 
Gefelfchaft darftellt, fo finden wir eine ziemliche Anzahl 


folher Darftellungen. — Fues in Nürnberg zeigt ſich 
in feiner „ſchwaͤbiſchen Kirchweihe“ gewandt, launig, 
friſch, doch etwas manierirt, die Figuren, Köpfe, Trachten 
nicht ſprechend ſchwaͤbiſch, fondern von einer gewiſſen 
runbliben Allgemeinheit. — Goͤſer in Biberab bat 
außer drei Heinen, braven Rildern nod ein großes, reiches, 
— ber „Auszug der Zillertbaler* eingeſchickt, deffen Aus 
genfälligeg, Lebenvolles, Bewegter die allgemeine Aufmerk: 
famteit in Anipruch nahm. Die Scene ift aber fo man: 
nichfaltig und fo foffreih, daß ber Meifter eine mehrere 
Seiten lange Befbreibung dem Bilde mitzugeben für 
nöthig erachtete, was freilich von einem andern Stand: 
puntt aus gegen das Unternehmen ſpricht. Nicht zu leugnen 
ift, daf das Bild frappirt, daß es nicht ohne alle Haltung, 
obwohl ohne wahre Funftgerehte Beleuchtung iſt, daß es 
eine Menge waderer Figuren aus dem Feben bat. Doc 
war die Unternehmung für des Malers Talent der Kom: 
pofition, Zeihnung, Kolorirung, Beleuchtung ıc. zu groß. 
Das Ganze bedarf eines Kommentars, ftart fich felbit 
zu erflären. — Kaltenmofer in Münden malt mit 
ängfilibem Fleiß. Zu dem Buͤchſenſchloß eines Toroler 
Scharfſchützen braude er, meint man, fo lange, als ein 
Buͤchſenmacher. Kleineres gelingt ihm beffer, ald Größeres. 
Manches ift trefflih nach der Natur ftudirt. Im Ganzen 
moͤchte man doch die Gebirge wilder, die Aelpler weniger 
geleckt wünfgen. — Leibnis von bier, jezt in Nom, 
hat in feiner „Kapuziner:Felbpredigt“ einen großen und 
erfreuliben Vorſchritt gezeigt. Er hat früber den be: 
kannten füditalifhen Erntewagen von Mobert fehr fleißig 
auf Stein gezeihnet und augenfheinlih hat dies feine 
Kompofition, als eine Art Pendant, veranlaßt, Es ift 
ein mwohlfomponirtes und gezeichnetes und barmonifch 
durchgeführtes Bild. Auf dag Fell der iChiere dürfte 
nod mehr Studium vermendet werden. — Des Bildes 
von Müller aus Wolfegg entfinne ich mich nicht mehr. 
Es mag wohl nicht befonderd anftoßend geweſen ſeyn. — 
Pflug in Biberah hat einen Namen; doch wiederholt er 
fih in feinen Köpfen mit den winzigen Mautäuglein 
und fein Kolorit hat nicht die Kraft der Oelmalerei. 
Sonderbar, da Pflug in Münden Studien gemacht bat, 
aus welcher Zeit man trefflihe Kopien nad Niebderlän: 
dern: Netſcher ic. von ibm befist. — Stolz in Stutt: 
gart bat ſtets Aufträge, Pferdeſtuͤcke ıc. Porträts von 
Meitern ıc. zu machen, Er fhreiter hierin und namentlich 
auch in der landichaftlihen Umgebung, den Lüften ic. 
mertlich vor. — Faul Thouret widmet fi der Theater: 
malerei und ift jest in Mailand. Er zeigte fein Talent 
in einem „Schloßhof“ und ber „St. Dionyfi us kirche in 
Eßlingen.“ — Albert Wagner von hier hat bedeu— 
tendes Talent für Genremalerei, nur haͤngt er mit ſeinen 
Erfolgen noch zu ſehr vom Gegenſtand ab. Er hat ſchon 
zu gleicher Zeit Gelungenes und 


Derfeblted gemadt. So 


bat und fein „todtgeſchoſſener Tyroler“ mit dem verzwei⸗ 
felnden Vater immer widrig angefproden. So ein äuferfter 
Jammer ift geichmadlos. Im Leben bat jedes Ungluͤc 
noch feinen Zroft; aber bie religiöfe Beſchwichtigung ift 
faum zu malen. Wagner bat fieben Bilder geliefert, 
darunter auch zwei Landfhaften: „Sturm zu Land und 
See,“ die, wie alles Uebrige, auf Naturbeobaktung hin: 
deuten. — Einen befonders beitern Eindruck madten die 
folorirten Beihnungen des Arciteften Etzel vom bier: 
„Raphaeliſche Arabeste“ und fünf „Dekorationsſtudien“ 
— durch den Geſchmack und die Feftigkeit der Zeihnung 
und den geläuterten Farbenfinn im Auftrage. — Daffelbe 
fann man von des Architekten Elfäßer drei Blättern 
vom „Dianentempel in Eleufis“ fagen. — Karl Nörb- 
finger von bier, der im Paris Kupferftecherei ftubirt, 
bat von da eine getufchte Beihnung, „Maria mit den 
Kindern“ — nah einem Altern italieniſchen Meifter — 
eingefbitt, die man, freilih abgefehen von dem und 
nicht befannten Driginal, ein vollendeted, meifterliches 
Kleines Wert nennen muß, deſſen Struftur und Technil 
ſelbſt die Kunftverwandten geheimnifvoll fanden. — Das 
nTheater in Kannitadt“ von Baumeifter Zandt kam erft 
nach meinen Befuhen, — Von Prof. Wagner babier 
und dem verftorbenen Weitbrecht find ſchon früher 
plaftiihe Werte lobend anerfannt worden, chen fo von 
Hofgraveur Hirſch, der diesmal bie „Schillersſtatue“ 
in Karneol gefchnitten. Graveur Heindel von hier hatte 
die „Porträts IF. AR. Maijeftäten“. kennbar in Stahl 
gegraben. Neuberts in Tübingen hoͤchſt gelungene 
MWachsbildnereien entziehen ſich durch den hoͤchſt vergäng- 
lihen Stoff, bie. realiftifhe Daritelungsweile und den 


untergeorbneten Zwed der Kunftbeurtbeilung. Die eigent: 


lihe Kunft gibt, oft mit ben befhränkteften Mitteln, mit 
Krigelftrien ıc. das Leben; die Wahsbildnerei ftelt im 
täufhendften Vehikel doh nur den Tod dar. Laf eine 
Venus no fo fleißig der Natur nachgebildet fepn, der 
Leib, das Inkarnat und gar ber Kopf find doch immer 
grafer Tod. 





Machricten vom Auguſt. 


Plaftik, 


Paris, 4. Auguſt. Kerr Duclaur, der Derfertiger 
ber vielbewunderten Kertarbeiten auf. ber lezten Ausſtelung. 
bat von dem Kriegsminiſterium den Auftrag erhalten, mad 
— zu xeiſen und — Ort in Rellef auszu— 

hren. 


Berlin, 44. Auguſt. Aus der hieſigen Feilner'ſcheu 
Fabrit ſi nd neuerdings wieber drei gothiſche Portalbetleibdungen 
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für die Sagbfehldffer dreier Grafen hervorgegangen, melde 
beweifen, dab auch nach dem Tobe dei Stifters dieſe Anftalt 
fortfaͤhrt, Kunftwerte aus gebrannten Thon zu liefern. Auf 
dem einen Portal, bad eine Urt Giebelverdachung hat, fommt 
auf ben mittiern Soctet eine Statue bed heil, Hubertus zu 
fteben, die nach einem Mobeu bes Prof. Wich mann faft 
iebensgroß ausgeführt if. Zu Ausführung der Wappen: 
ſchilber feheint ſich der gebrannte Thon fehr gur zu eignen, 
da die Hauptfarben der Heraldit ſich fehr gut auf der Glaſur 
ausnehmen. Nur dem Roth ift nod mehr Volltomimecunheit 
zu wänfdgen. 





Denkmäler. 


Paris, 25. Juli. Geftern wurde in Anweſenheit von 
etwa 5000 Perfonen Armand Carrel's Dentmal auf dem 
Kirchhoſe zu St. Mande eingeweibt. Die von David gratis 
mobellirte Bronzeſtatue ftellt den berühmten Sonrnaliften bar, 
wie er mit ber Linfen Hand feine zur Wertheidigung des 
National gehaltene Rede an bie Bruft drüdt und mit ber 
regjten auf bie Erde hinweist. 


27. Auguft. Dad Monument für Moriöre wird nun 
größtentheits auf Koften ber Etabt Paris ausgeführt. Die 
Cubfeription bat bis jegt nur 40,000 Gr, eingebracht ; für 
eine Fontaine, welche an dem Dentmal angebracht werben 
fol, hat der Municipalrath 441,000 Fr. bewilligt, dazu fommen 
jest noch 50,000 Fr. von Seiten der Stadt. Der Entwurf 
zu dem Monument ift von Hrn, Vibconti: Moliere in einer 
von Säulen getragenen Niſche figend, zu beiden Geiten bie 
ernfte Kombdie ) und das Luſtſpiel. 


ouloufe, 4. Auguft. Am 28. v. M. ift hier ber zum 
Andenten an die Schlacht vom 10, Nprif 1814 errichtete 
Dbelist feierlich eingeweiht worden. 


Scankfurt ; 28. Juli. Geftern Nachmittag wurde in 
der unterm Vorballe bed hiefigen Bibliothetgebaͤudes das 
Dentmal bes im Herbſte vorigen Jahrs verfiorbenen Bürgers 
meifterd Thomas, beftehend im einer von Prof. Bwerger 
‚gearbeiteten marmornen Büfte bes Werewigten auf marmor⸗ 
wen Sockel, aufgerichtet. 


Berlin, 24. Auguſt. Der Unfhlag des in Breslau 
Friedrich bein Großen zu errihtenden Denkmal ift-auf 60,000 
Reichethaler gemacht, und es wird durch ben fchlefifchen talent: 
sollen Bildhauer Kiß ausgeführt werben. 


Moskon, 11. Juni. Das Dentmal auf dem Schlacht 
felde von Borobino, eine aus Eiſen gegoffene, auf einem 
Poftamente ſtehende Säule, bat, mit, bem ſechs Arſchinen 
hoben Kreuze, das auf der runden Kuppel ſteht, bie Höhe 
von 48 Arſchinen (etwas Über 100 Berl, Fuß). 


St. Petersburg, 2, Auquſt. Dur den mit Naͤſſe abs 
wechfelnden ſtarten Froſt des vorigen Winters bat bie Alexau⸗ 
derfäufe, trog ihrer feinen Poluur, oben Riffe befommen, 
welche dem Kunſtwerte Gefahr broben, jo dab bas allegoriiche 
Bilb, welches ber franzdfifche Architett ftechem lieb, und wo 
man die ganze Stabt um bie. tühn trozende Säule in Truͤm⸗ 
‚mern Tiegen fiebt, faum wahr werden bärfte. 


Die hieſige Regierung hatte befohlen, dem berühmten 
Hiforiographen Karamfın in beffen Vaterſtadt Simbirst 
ein Dentmal zu errichten, Da die durch Bubfeription zus 


Bild zur legten Ausſtellung geliefert, 


fammengebrahte Summe zur wuͤrbigen Vollendung des Ber 
gonnenen nicht binreicht, fo werben jezt auf Veranlaſſung 
bes Gcheime Ratbs v. Biubow bie Zeichnungen bes Dentmals 
und ber Badreliefö in Kupfer geflohen und 40,000 Exem⸗ 
plare A 5 Rubeln zur Förderung bes Unternehmens abgezogen. 





Malerei. 


Berlin, 20. Auguſt. Prof. With. Henfel bat fo eben 
meine iſtaelitiſche Hirtin im Lande Gofen, die am Mit harfens 
fpietend ihre Heerde weidet“ für die Hergosin von Suthers 
amd in Konbon vollendet. Das vorzüglich in Hinſicht des 
Kolorits und des Lichteffetts höchſt vortreffliche Bild mißt in 
der Breite 7 und in der Hoͤhe 5 Fuß und wird ſchon in 
einigen Tagen nad bem Drte feiner Beſtimmung abgehen, 
alfo unfre Kunftausftelung nicht mit zieren, 


Unter den Bildern, melde bie Lüberig’fhe Kunſt⸗ 
handlung kuͤrzlich erbalten hat, zeichnen ſich ein Viebſtuͤd 
Schaafe) von Verboedboven und eine Winterlandſchaft 
von Koetock, erſteres 22 Boll breit und 18", Jo body, 
leztere 2 F. 8 3. breit und 25 3. hoch, vornehmlich aus, 


Münden, 5. Auquſt. In biefen Tagen wirb der Habs—⸗ 
burgſaal in ber neuen Reſidenz durch Prof, Julius Schnorr 
beendigt werden, Es ift dabei bad von Fernbach erfuns 
bene Verfahren der Entauftit angewandt worben, welches 
den Künftler, im Gegenfag zur Fredfomaferei, nicht nur im 
ber Möglichfeit des Uebermalend und Rafırens volllommene 
Freiheit geftattet, fonbdern ihm aud bie ganze Stala ber 
Delfarben, ſowohl in Pflangens als Mineralftoffen, zu Gebote 
ſteut. Die Gegenflände der vier Bilder find befannt. Ueber 
Auen bin zieht fi rings un ben Gaal ein Fried, in welchem 
die Erfolge Rudoiphs von Habsburg um Deutfchlands Kunſt, 
Miffenftiaft, Sander, Gewerberc. angedeutet find, und beffen 
Kompofition von dem Wiener Mater 9, Shwind herruͤhrt. 
Zu ben bisherigen Mitarbeitern Schworr's, Giebmann 
und Idger aus Leipzig, iſt in neuerer Zeit noch der böhr 
mifhe Maler Palıne getreten, der bereits in bem zweiten 
Saale, dem "Barbaroffafaafe, mehrere Kartons Schnorr's 
auszuführen begonnen bat. 


Paris, 2%. Auguſt. Redouté« hatte, zum großen Bes 
fremden Derer, die feine Thaͤtigteit tennen, nicht ein einziges 
Dies erflärt ſich jezt, 
wo man ein Blumenftüc von ibın, das an Grdfe alle feine 
früheren Bilder übertrifft, in dem Magazin des Hru. Euffe 
audgeftellt fiebt. Es enthält eine herriiche Zuſammenſtellung 
des Seltenften und Schoͤnſten ans ben biefigen Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern und zieht eine Menge Bewunderer herbei, 


Sacauand hat in ben lezten ſechs Monaten 44 Bilder 
gemalt, von denen bei aller Leichtigreit doch eine an's Wımzs 
derbare grengende Feinheit der Ausführung anzuerkennen ift. 
Mehrere Shjers find aus W, Scotts Romanen entfehnt; fo 
aus dem Mabdchen von Perth die Scene, wo biefes ihren 
Balentin mit einem Kuß beglüct, und aus Peveril vom 
Pit, Peverit im Gefängniß mit der Golbſchmiedstochter; das 
leztgenanute Heine Bird wird für ein vollenbetes Meiſterſtuͤck 


gehalten. 


Die umfaſſenden Arbeiten zur Reſtaurglion ber Kirche 
Eaint:Germainsl'Aurerreis ruͤcken fdmell vor, Das Portaf 
iſt faft vollendet, An die Stelle bes gefchmadlofen Bangrs, 
welcher Aber demſelben zur Orgel führte, tritt zwifchen ben 


a Thlrmen ein oroßes vaſenſormiges Fenfter im Styl 
—— welche man an ber Notre⸗Dame⸗Kirche fo ſehr be⸗ 
wundert. Im Innern ber Kirche gehen ebenfalls große 
Beränderungen und WVerfchbnerungen vor ſich. Ehor 
Betrachtet das Publilum feir drei Wochen mit vielem Inter: 
effe drei Herrlich gemalte Fenſter, welde auf Koſten ber 
Stadt in ber großartigen Anftalt bed Hrn, Thévenot zu 
Eiermonts Ferraub gearbeitet worben find, wo berfelbe eine 
im gebeiblichften Fortſchreiten begriffene Glasmalerſchule ge⸗ 
vildet bar. Man wendete biöber in Frantreich ſeit dem 
Wiederanfleben dieſes Kunftzweigd zu feine Töne und zu 
durchfichtige und zu blendeude Barben an, So kun man 
% 3. wicht lange anf bie Glasgemaͤlde in der Satriſtei ver 
Kirce Notre-Dame be Korerte blicten, ohme daß Einem bie 
Augen wehe tbun, Da von Außen auf bie Kirchenfenſter 
das volle Tagedlicht füllt und man dieſelben aus ben duͤſtern 
Räumen altertpämlicher Kirchen betrachtet, fo follte man, 
wie z.B. bei ben prächtigen Rofenfenftern ber Kirche Motres 
Dame in Paris nnd der Kirche SalneDuen gu Ronen, nur 
dickes Glas, Träfiige Ze, z. B. dunfles Dan, Roth und 
Gelb anwenden, durch melde das Licht in einer milden, ben 
Geiſt zur Undacht ſtimmenden Welfe fällt, Bel den anfänaft 
in der Kirche SaintsGermain:lAnrerrmis eingefegten Fenſtern 
dürften bie Farben noch immer etwas zu lebhaft ſeyn. Die 
Unsführung verdient übrigens das größte Lob. Das Mittel: 
fenfter ſtellt die Genealogie bed Ertdferd bar; das Liner 
Hand bie vier großen Propheten und das vecht3 bie vier 
Evangeliften. Die zwoͤlf Figuren, nebſt Cinfaffungen und 
Grund, bat Hem Thövenot felsft, nad Duftern ans dem 
a5ten Jahrhundert, treu, ja vielleicht zw treu fopirt, indem 
damals die Kunft, was Figurenzeichnung anbetrifft, noch tel: 
neswegs ihre hochſte Vollenbung erreimt hatte, Die eiferne 
Einfaſſung bildet, tie bei ben gemalien Fenſtern ber Sainte⸗ 
Ehapelle, einen Theil der Ornamente, Dieſe gewaltigen 
Kompoſillonen, welche zuſammen 500 Quadratfuß Flaͤchen⸗ 
raum einnehmen, find binnen vier Monaten vollendet wor⸗ 
den. Sie thun eine bewunderungswuͤrdige Wirtung, und 
bezeichnen einem bedeutenden Fortſchritt in ber neuen fran⸗ 
zoͤſiſchen Glasmalerei, auf deijen Spur man gewiß die Kunft 
zu immer höherer Bolkndung aussilden wird. (Journal des 
"Debats.) 


Konvon, 12. Auguſt. G. Rucas bat num das ſchoͤne 
Bild des Herzogs von Wellington für Trinity-house (die 
Schiffdeigenthümer: Gefellfchaft) vollender, und Couf ins 
wird es ſtechen. Der Graf Grey bat Martins Iejtes Bir: 
„Alpheus und Arethuſa,“ für feinen Randfig Howiche- Hall 
getauft. 


om, 1. Auguſt. Unter ber Aufſicht des Gemälde: 
infpettors Bar. Samnuecini und bed Profeffors PH, Aarls 
cola wird eine Reinigung ber feit 1702 ungefldrt geblies 
Genen Gemaͤlde Raphaels im Batifan vorgenominen, wobei 
man entdedt haben will, daß diefelben nicht gänzlich al Sresco 
gemalt, fonbern von ber Haud bed Meifterd unb feiner 
größten Schoͤler hier und da a tempera reloudirt find, Na⸗— 
mentlich ſol dies Beim Apoll der Hal ſeyn und zwar in ber 
Abſicht, die Scharen darchſcheinender zu machen, 


Livorns, 28, Zuli. Wir fehen bier genenwirtig mehrere 
Bilder von einem ſieillaniſchen Maler, Meli, andgeftent, 
unter denen bie Madonna mit den Epriftusfinde ſich auds 
zeichnet und ein ernſtes Studzum biefes KAnſtlers nach den 
alten Meiftern brurtundet. 


— —. 


Broſchuͤre Herausgegeben, 


Statiflik der Aunſt. 


Sondon, 5. Augnſt. Die kdnigliche brittiſche Atabemie 
ward im einer ber lezten Unterhausungen von Hrn. Hume 
heftis angegriffen. Er dehanptete, diefrs Inſtitut empfange 
Jaͤhrlich 2000 — 5000 Pb, Stri. vom der Nation und nüge 
doch ben Künften gar nichts. Seit 70 Jahren babe es fünf 
Mater, fünf Bildbautr und fünf Mechitetten sebildet unb in 
derſelben Zeit 73,000 Pd. an Gehalten, 12,000 Vfd. am 
Venfionen und 19,000 Pb, für alademiſche Schmäufe ge⸗ 
fofter. Sir Rob, Inglis, Hr. Epring-Rice und Sir Rosen 
Peel versheidigten die Atabemie. Erſterer laͤugnete bie Korn— 
petenz bed Unterhauſes, weil dieſes bie Atadeim⸗ nicht dirett 
mir Gelbſubſidien unterfiäge, Die brittifhe Atabemie werbe 
burch ben fihwer erworbenen Gehalt ihrer Mitglieder und 
bie Beiträge der fi ihnen zugeſellenden Kuͤnſtler im Gang 
erhalten. Herr Spring⸗Rice war berfelben Mrficht, Kerr 
Peel gab zwar die Kompetenz des Unterbaufes zu, von ber 
Atade mie Rechenſchaft ter deren Reiftungen zu verlangen, 
weil deren Gebäude auf Staatsloſten errichtet fenen, fund aber 
bie Werwaltung berfelden volllommen ehrenbaft und gend: 
gend. Er Hoffte au, daß das Rand mehr ald bisher für 
die Kunſt thum werde, denn es fen eine Schmach für Eng⸗ 
laub, wenn ein Brember dahin fomme und bie dafigen Runft: 
anftaften mit den Muͤnchenern vergleicye, 


Paris, 15, Auguſt. Unter dem Titel: Observations 
adressees par les arlistes A Ja chambre des Deputes sur Ta 
nouvelle loi relative A la proprieis intelleetuelle hat ein 
Berein von Malern, Bildhauerm und Kupferftebern eine 
in welcher die Nevifion einiger Ars 
titel bes Geſetzet Über bad geiflige Eigenthum dringend vers 
langt wird. Unter den Mielen, die ſich unterzeichnet haben, 
find die Herren Prabier. Foyatier, Delacrir, Rage, Charlet, 
Hefe, David, Petitot, Seuvre, Court, Kerfent, Bofio, Drol⸗ 
fing, Vernet, Paul Delaroche. Cie behandeln bie Frage 
unter drei verfhiebenen Gefichtepuntten: die Dauer bes Eis 
genshumsrechtes, bie Formalität der Hinterlegung und bad 
Net der Neproduftion. Ihre Werbefferungen betreffen banpts 
ſaͤchlich den 22ten Artikel, ben fic folyendremaßen abgefaßt 
wiffen wollen: „Die Berfertiger der im vorigen Artikel er⸗ 
wähnten Werten ober ihre Repräfentanten tbnnen allein 
fowohl vor ald nah bem Wartanf des Drginals, 
ſelbſt im Ball, daß es der Regierung oder ber 
Eiviffifte vertanft worden wäre, daß Net ber 
Kopie, des Stichs, der Abformung, der Nachahmung ober 
jeder andern Reproduttion, welcher Urt fie fey, gan oder 
theilweife abtreten, es müßte benm vom Seiten des Käufers 


des Originals ein entgegengeſeztes Uchereinfommen getroffen 
worden ſeyn.“ 


Der Malre von Waucknfe iſt um 175 Franten geftraft 
worden, weil er den durch die Zeir mit einem gofbfarbigen 


Anflug gezierten dortigen Kirchrhurm eigemmächtig bar Übers 
tuͤnchen laſſen. 





Aruiſtiſcher Verkehr, 


Draunſchweig, 10. Auguſt. Bei ber hieſigen Kunftans⸗ 
ſtellung im Jahr 1858 wurden 50 Gemälde für die Summe 
von 10,592 Thaler verfauft, Im Jahr 1338 find überhaupt 
durch Vermittlung ber norddeutſchen Kunfivereine zum Ans 
tanf von Aunftwerten 62,078 Nil. verwendet worbden. 








Berantwortliher Redakteur: vom Schoru. 
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Dienstag, den 15. Oktober 1839. 
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Per Bücher Euryfaces und fein Monument. 
Bon P. W. Forhhbammer. 
Mir einer Assitdung.) 


Im Testen Jahrhundert der Republik Tebte in Rom 
ein wohlhabender und vollwangiger Manı Namens Mar: 
cus Vergilius Eurpyfaces, der feinen ehemaligen 
Eflavennamen auf feinen geringeren zuriidführte, als auf 
den Sohn des Ajar, dem bie Athener an einem ber be: 
lebteften Theile ihrer Stadt, da wo die piräifche Straße 
auf den großen Marftplag vor dem Aufgang zur Afros 
polis mündete, ein Denfmal errichtet hatten, bad Eu: 
ryfaleion. Unſer Marcus BVergiliud mochte immer 
jenem Euryſaces feinen Namen verdanten; denn daß er 
aus Athen fiammte, liege fih wohl glauben, da er nicht 
nur alle Gewandtheit befaß, wodurch fich ſelbſt die Sflaven 
jener Stadt augzeihneten, und wodurd er in Rom fi 
ein fehr bedeutendes Vermögen erwarb, fondern auch 
einen gewiffen Sinn für Kunft mitgebracht hatte, dem 
er aber durch eine etwas burlesfe Komik, wie fie bei 
attifhen Sflaven niht ungewöhnlich war, eine ganz eigene 
Michtung gab. — Durch feine muntere Laune und zumal 
durch Geſchicklichkeit im Dienſt batte er fih die Gunft 
and das Wohlmollen feines Herrn, ded Marcus Vergi— 
kind, erworben. Es ideint, daß er von biefem infen- 
derbeit mit ber Auffiht uber die gefammte Brobverfor: 
gung des Haufes geftellt war, und daß er in biefem bei 
einer ausgedehnten Familia fehr bedeutenden Zweige der 
Haushaltuug eine fo gute Verwaltung einführte, daß er 
von feinem Herrn ſehr bald die Freilafung erlangte, Er 
nahm jezt, wie Sitte und Geſetz es gefatteten, den Na—⸗ 
men feines Herrn an, ben er feinem bisherigen Stlaven: 
namen veriegte, Es war für unfern Marcus Vergilius 
&urpfaced ein günftiger Umftand, daß vor nit gar langer 
Zeit in Rom das Brodbacken, welches bis dabin fi für 
den Bedarf jedes Haufes auf das Haus felbft befchräntte, 


— — — — — — — 





gu einem oͤffentlichen Betriebe geworden.“ Es mußte 
nicht nur dem kleineren Familien in vielen Fällen beaues 
mer fepn, beim Bäder das fertige Brod zu faufen, ftatt 
im Haufe das rohe Korn zu verarbeiten, fondern auch 
für die größern Familien öffentlicher Beamten, d. b. für 
bas gefammte Dienerperfonal der böhern Magiftrate, 
benen auf Staatsfoften Unterhalt gegeben wurde, endlich 
für die Truppen, wenigfteng fo lange fie nicht ausgezogen 
waren, mußten große öffentlibe Bädereien auf eine wohl: 
feilere, weniger dem Unterſchleif ausgefente Weiſe die 
Berforgung befchaffen fünnen. Und mie in den Privat: 
bäufern dad Getreide angekauft, gemablen, gefnetet und 
gebaden wurbe, fo war auch im Großen das gefammte 
Geſchaͤft der Brodbereitung nicht mie bei und zwiſchen 
Kornbändler, Müller und Bäder getheilt, ſondern der 
Piſt or befhaffte das Ganze. Cin folder öffentliher Bäder 
übernahm nun and auf Kontrakt die Brodlieferung 
für den Staat, vielleicht auch für Private, Dur Leber: 
nahme folder Lieferungen wurde der Piftor zugleich ein 
Nedemptor. 

Marcus Vergilius Furpfaces ſezte nun als Frei: 
gelaffener und Freier fein Geſchaͤſt fort und brachte ed, 
mie zu glauben ftebt, zu einem der bebeutenbften Brod⸗ 
lieferanten Noms. Mau unterhanbelte gerne mit ihm, 
da er mit feinem jovialen Charakter eine leicht fih kund 
gebende Ehrlichfeit verband, und ganz fich feinem Ge 
fehäfte widmete, auf das er mit einem gewilfen Stolz 
binblidte. Denn weit entfernt, daß er ſich durch feinen 
erworbenen Reichthum verführen ließ, fi feines Geſchaͤfts 
zu fhämen und ehriüchtig höheren Rang zu erſtreben, 
blieb er vielmehr bis an fein Ende was er war, ein 
Bäder, und ruͤhmte fi deffen, wie wir fehen werben, 
nod nah feinem Tode. Tuͤchtig in feinem Geſchaͤft, 
barmlos in perfönlihen Beziehungen, launig in ber Unter: 
haltung und im feiner beſcheidenen Stellung vom Schiefal 


* Plinius Hist. Nat. 48. 


beginftigt, erfreute er ſich überdies eines glüdlihen haͤus 
fiben Lebens. Doch batte er leider ſchon febr früh den 
Tod feiner jungen Gattin zu beflagen. Atiftia mar, 


wie er ſelbſt ihe begeugt, die befte Frau. Er batte. 


fie ohne Zweifel ſchon in feinem früheren Stande fennen 
gelernt und vielleicht war fie gleichzeitig mit ihm frei: 
gelaſſen. Wenigſtens verfhwieg ihre Grabfhrift, daß fie 
aus einer römifhen Familie ftammte. Sie farb in ber 
Bluͤthe ihrer Jahre, wie ihre Porträtitatue beitätigt, und 
binterließ ibm feine Kinder, daher die Grabſchrift nur 
der „Gattin,“ nicht aber der „Mutter“ gebenfen fonnte, 
@urpfaces batte um fo weniger Bedenken, ihr und fi 
felbft ein Grabmal zu errihten, mweldes an Aufwand den 
Koftfpieligiten feiner Zeit gleichlommen mochte. Es ſcheint, 
daß unfer guter Bäder ſich mit. großer Vorliebe mit der 
Idee zu biefem Monument befcäftigte, welches durchaus 
nad feinem eigenen Entwurf ausgeführt wurde, und an 
welchem fih ganz die Cigenthimlichfeit des Mannes 
offenbarte, 

Eurvyſaces, wie viele Menihen, nicht bloß feines 
Standes, erfreute fib einer gewiſſen Bornirtbeit, nach 
der er zwar nicht, wie die vielen Schufter in der Welt, 
Alles über einen Leiſten fchlug, aber doch, fo zu fagen, 
Alles in denfelben Oſen ſchob. Er hatte fein wahres 
Mergnügen daran und that fi etwas darauf zu Gute, 
daß er den Staat und bie ganze Welt als eine große 
Baͤckerei anſah, und ed war zugleich zum Verwundern 
und zum Lachen, wie er mit dem geringen Umfang ber 
techniſchen Sprache feines Geſchaͤfts ſich über alle Ber: 
haͤltniſſe des täglichen Lebens und des Staats auf eine 
eben fo verftänblihe ald treffende Weile ausdrüdte, 

Die Konfuln verglih er febr oft fih felbit, fo wie 
den Pontifer Marimus feiner Frau. Die Legaten in den 
Grenjprosinyen, wenn fie einen Krieg anzettelten, waren 
ibm die Aneter, und er meinte, fie rührten dem Wolf 
oftmals einen ſchwer verbaulihen Teig zufammen. Gin 
nenes Geſetz betrachtete er wie ein Brod, und gefiel es 
ibm, fo war der, welcher den Vorſchlag gemacht, fein 
„würdiger Gollega,“ und ber Senatus Populusque Homa- 
nus erhielt das Prädifat eined treffliben Badofend. Ein 
ander Mal fab er die Volfstribunen an ald die Bereiter 
bes Sauerteigs, Er war durchaus freifinnig, und es war 
ibm ganz recht, wenn innere Bewegung in den Teig ge: 
bracht wurde, und die Gaͤhrung ruͤhmte er als weſentlich 
für ein gutes Gebaͤck, allein zu üppige Formentation 
wellte er bei Zeiten gedämpft wien, denn Belgien er: 
ſchien ibm als eine impertinente Blaſe, bie man nieder: 
driden müfe, damit nicht eine große leere Höblung ent: 
fiebe, Bei Veranlaſſung eines Streits von Köln ber 
fand er es unerträglich, daß der Pontifer Marimus für 
die ganze Welt das Brod baden wollte, und ganz fimpflich 
nannte er es in feiner Aufrichtigkeit, daß die Pontifital: 


partei bie Meligion zum Vorwand für politifhe Zwecke 
nahm, und dem Wolf weis machte, alled andere Brob 
fep vergiftet und bringe den Tod, wenn auch nicht den 
zeitlichen, fo do ſicher den ewigen. @urpfaces hatte ſich 
fo fehr an dieſe Weite der Weltbetrachtung und des Aus— 
drucks gewöhnt, daß fie ibm durchaus natürlid war. 
Selbſt die ernfihafteften Gegenftände erfbienen ihm unter 
dieier Form, ja der Tod felbit war ibm ein Bäder, der 
die ſterblichen Reſte des Hingefbiedenen ins Grab, mie 
in einen Brodbebälter niederlege. So nannte er bie 
Graburne oder dad ganze Grab ein „Panarium.* Und 
warum märe dirfer Name nicht eben fo gut, als ber in 
Rom viel gewoͤhnlichere des „Taubenfblags“ Columba- 
rium. Doc begnügte ſich Eurvſaces niht mit dem Na: 
men; vielmehr gab er dem Denfmal, das er fih und 
feiner Gattin errichtete, au im Arußeren eine Geftalt, 
melde unmittelbar an die Bäderei erinnerte, 
(Schluß folgt.) 





Bemerkungen, 


„Man muß niht muüſſen!“ — biefer Ausſpruch 
paßt wohl auf einzelne Verhaͤltniſſe des Menſchen, auf 
momentanen Zwang, wo er Freiheit anſprechen könnte, 
bie er durch nichts verwirkt bat. 

Aber mo ed auf Etwas anfommt, das burc fort 
währenden Untrieb Folge haben fell, wie Lehre, Schule, 
Erziehung, fittlibes Webarren, Ausdauer ıc., da iſt 
meiftend eine gemwiffe Nötbigung dem Menfhen beilfam. 
Doppelt erfprießlib ift eine folbe in Zeiten, wo eime 
Neigung jur Erweiterung, zur Ubftreifung läftiger Bande 
einen großen Theil der Lebenden ergriffen bat. Hier 
feben wir oft gerade die Fräftiaften, talentvolliten Jüng⸗ 
linge, jedes Schulzwangs uͤberdruͤſſig, ihre Weiterbildung 
auf eigene Fauft verfuhen, was bei ven Meiſten ſich 
durch bittere Erfahrungen und zu fpäte Neue rät. 

Vormeg die jungen Künftler unferer Tage finden 
wir überall, wo feine eigentliche Kunſtſchule ift, und felbit 
auch da mitunter in einer Ungebundenbeit, die ihrer 
Bildung binderlih ift. Nirgend mebr als in der Kunit 
berubt der Fortſchritt auf einer Ueberlieferung von Kunſt⸗ 
vortheilen. Wie viele Kunftjünger fiebt man aber nicht 
ſtets von Vorne anfangen in Verfuchen, von denen ihnen 
durch den erfahrenen Meifter fogleih das Reſultat vor 
Augen gelegt werden fönnte, Sie tbun, als wäre noch 
nichts vor ihnen erfunden worden. Sie müben ſich ver: 
geblih an Kombinationsrehnungen ab, mo ihnen das 
Facit bequem zu Statten kaͤme. 

Es gebört eine Araft und Charakterſtaͤrke, bie We: 
nigen gegeben ift, dazu, fich felbft für den rechten Weg 
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zu beftimmen und unvermandten Bilidd darauf fortzu- 
wandeln, Wie leicht wird dies unter ftrenger Leitung? 
ja — während ber Autodidaft faum in arıthmetiicer 
Progrefiion fortfhreitet, waͤchet ber talentvolle und eifrige 
Zögling eines tuͤchtigen Meiſters in geometrifher Stufen: 
folge. 


Hacrichten vom Auguſt. 


Beifenstizen. 


London, 5. Auguft, Der talentvolle Landſchafis— und 
Architetnurmaler Roberts melder in einem Schreiben aus 
St. Ican b’Hcre vom 5. April, dab er fo eben eine Extur— 
fion nad einem Theile des weſtlichen Arabiens und durch 
Syrien vollenbet bat, Der intereffantefte Puntt, den er bes 
funte, war die Felſenſtadt Perra, die Feſte der alten Ebor 
miter, bie in neuern Zeiten zuerft von Burtbard, dann 
von den Herren Irby mb Mangles und vom Grafen 
Raborbe befucht wurbe, welcher ber einzige ift, der (in feinem 
Prachtwert über Arabia petraen) Zeichnungen aus biefer Stadt 
mitgetbeift hat, Wir erinnern daran, daß bafelsft in einer 
Ausbehnung von 6 bis 8 engliſchen Meilen pradıtvolle Wob: 
nungen bis zu einer Hoͤhe von 500 bis 4000 Fuß in bie 
ſentrechten Felſen eingebauen find, wobei die Schluchten ber 
Engpäffe die Straßen bilden und in bie Wetfen gebauene 
Gaffen von einer Wohnung zur andern führen Roberts 
Beamte fünf Tage zu, dad Merfwiürbigfte in dieſem außer: 
ordentlichen Thale zu zeichnen. 





Aunſtgeſchichtliches. 


Berlin, 4. Auguſt. Ueber die Künſtler und deren Lei— 
ftungen in Berlin aus ber Zeit Kurfürften Joachims Il. ber 
Kunft und Wiſſenſchaft eifrig förderte, find nur ſehr fpirs 
Tihe Nachrichten vorhanden. Die Namen Hajpar heiß 
und Ehrift. Römer als Baumeifter find befannt: von Mia: 
lern, die durch ben Hof befhäftigt worden waͤren, verlautet 
wenig oder nichts; Geldſchmiede befhäftigte der Fuͤrſt meh⸗ 
rere, > B. Joachim Wilde und Peer Kraufe Bon 
einem andern, Kurt Echred, der zugleim Stempelſchneiber 
war, wahrſcheinlich aud einen Theil ber koſtbaren Kleine: 
bien für ben Dom verfertigte, fpricht ein furfürftliches Sands 
ſchreiben im Eopialsume des Georg Ebleftinus, vom 28, Jul, 
45665 „Schreck, du wolleft Doctori Beorgio Ebleftino Unferm 
Hoffprebiger, Unfer gulden Geprech (Gepraͤg) undt Bilbinus 
uf Unfer Uncoft machen und Ihme zuftelen. Das foll er 
Unfer wegen tragen. Daran gefhieht Unfer Wit. Geben 
Eoppernit ben 28. Julli a 1566. Joachim turfürft M. p.“ 
Bon demſelben Schrect ift auch eine Rechnung vom I. 1555 
über ein auf gediegen Gold gemaltes Bildniß des Landesherrn 
vorhanden, die voller Rechnungsfehler zu ſeyn ſcheint. Sie 
lautet: „Das Kuntherfeith wiegt 5 Kronen, vors Krone thut 
52 Silbergroſchen, thut 6 Rihlr. 16 Sgr, und vorn Rune 
iberfeitb zu malen 18 Sgr. thut Summa 7 Rıbfr. 19 Sgr.“ 
Mie ſchlecht damals Malerei im ber Mart bezahlt wurde, 
ergibt ſich auch aus einer Rechnung Lippold's v. J. 1568: 
„Gegeben J. €, G. (Ihro Eurf. Gnaden) drei gemalte Bil 
ber, als den Kdnig aus Franfreich, Duca de Alba und Kaiſer 
Marimilion, koften 4 Rihlr. 12 Gr, 





Eihih der Annf. 


Berlin, 5. Auguſt. Unter dem Namen „Amazouen⸗ 
predigt“ bat ber hieſige VPrebiger Hr. Arndt bie von ihm 
am 24. Febr. 1859 gehaltene Ranzelrebe heransgegeben, in 
weiber ble enthuſiaſtiſchen Befdrberer bed Gußes der Kies 
‚ fen Amazonengruppe angeblich fo hart geneißelt worben 

find. Bei Kichte befehen enthält aber die Predigt gar Nichts, 
was biefe fpeciell auf fih beziehen tbnnten, fo wie benn 
| Überhaupt von einem alle Kunft verbammenden refigibfen 
| Sanatisınns nichts in bemfelsen, 








Alterthümer und Ausgrabungen. 


Chreiltiania, 186. Juli, In einer ſehr gelehrten Abhand⸗ 
lung bes biefigen Profefford Rudolf Keyſer über die Ablunſt 
und Voltgverwandtſchaft ber Normänner heißt es unter Ans 
bern: „Die unter ben Namen Huͤnengraͤber in Deutfchland 
und ben nordiſchen Reihen befannten Dentmale der Vorzeit 
find nur dann germanifchen Urfprungs, wenn fie eiſernes 
Geraͤth enthalten; tupfernes deutet beſtimmt auf Eelten, ftels 
nernes auf Tſchuben bin.“ Die Vorfahren der jegigen Nors 
maͤnner betrachtet ber Verfaſſer ald einen Zweig bed großen 
germantften Stammes, der fit ſchon bei der Einwanderung 
des leztern in Europa, durch welche bie Tſchuden und Eeiten 
aus ihren Eigen verdrängt wurden, von den Gothen, Niebers 
und Oberdeutſchen getrennt und nad dem nördlichen Nor⸗ 
wegen gewandt babe. 


London, 28. Juli, Die Abmiralitat bat nun Befeht 
ertheitt, baß ein Kriegsſchiff nad der fübmwefttihen Kuͤſte 
Kieinaſſens abacben fol, um bie von Hru. Fellowö ges 
fammelten antiten Bilbhauerarbeiten nach England zu bringen. 


Paris, 5. Auguſt. Bei einer Uferarbeit in Wienne an 
der Ryone hat man eine Meine antike Brongeftatue bes Apotlo 
gefunden, 


Kom, 15. Auguft. In der Nähe von Monterone auf 
dem Wege nah Civitavecchia bat bie Herzogin von Sermo— 
neta Ausgrabungen veranftalten laſſen, welche zur Auffins 
dung eines herrlichen antiten Grabes geführt haben. Der 
bebeutende Goldſchmuck gleicht dem, welcher vor zwei Jahren 
bei Eere gefunden wurde und fich jezt im hetrurifhen Mus 
feum im MBatitan befinden. Diefe Gräser ohne Malereien 
und Bafen muͤſſen jedoch einer frübern Periode, als die bes 
trurifche, angehbren. 





Menue Stiche und fithngraphien. 


Paris, 12. Auquſt. Nach ber lezten Zeichnung bed vers 
ftorbenen Alfred Johannot:, Katharina von Nragon und 
Ty. Morus, hat Beoffrovy ein fehr huͤbſches Blatt geftochen, 
in welchem bie Roufertz, Aquatinta⸗- und NRabirmanier auf 
ſehr geſchicte Art verſchmolzen find. 


Prag. Won dem Werte: „Chriſtliches Kunſtſtreben im 
dfterreichifehen Kaiſerſtaate““ iſt daß zweite Heft erſchienen. 
| Es enthält brei ſchͤne Blätter nah Führih und Kadlit. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Hamburg, Radirungen von 9. Stuhlmann, 13 und 
’ 28 Heft, enıhaltend landſchafiliche Grgenftände und Thler⸗ 
| ftudien; zu beziehen durch die Commeter'ſche Kunſthanblung. 


Düfelvorf. Album beutfeher Künfkter in Driginal: Rabi⸗ 
zungen, s6 u. 28 Heft, bei Jul, Bubdeus. Enthalten Ras 
Sisungen von Schirmer, Schroͤdter, Haach, Kabenfaben, 
Brit und Neureuther. 





Aupſer· und lithographiſche Werhr. 


Paris, Graf U. Racyynsti cin Berlin) Histeire de 
Vart moderne en Allemagne. Bd. 2. Groß 4. mit 120 Apfru. 
und einem Atlas von 15 Blättern, Groß Folio. 120 Fr. 
(Enthält Mäncen, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg, Regens⸗ 
burg, Karlsruhe, Prag, Wien und einen Ausflug nad 
Stalien); bei Renouard. 


. Normand, Paris moderne. Liv. $- Fol. 2. Fr 


Bar-Ir-duc. F.G. dW’Olincourt, Choix d’edifices pu- 
blics ei particuliers construils el projeiös dans les deparle- 
mens. Tom. IL. ire live. Folio. 2% B. u. 3 Kpfr. (Eoll 
5 Bor. mir 560 Kupfern bilden; mongatlich erſcheint eine 
Rieferung, jeder Band fofter 56 Gr.) 


fonvon. Fifher’s Mediterranean, 12r Heft. Fiſcher's 
Constantinople, 15r Heft. 


Münden. v. Mayr, Maleriſche Unfihten ans beim 
Orient, ar Heft. 


— — 


Siteratur. 


Paris, uf, zus inddit de l'ourrage: Les arts au 
moyenäge, lu a l’sssemblde generale de la Soc. de l’'histoire 
de France du 6. Mai, 1859. 8. 5 Bog. 


A. E. Lussen, Specimen d’architeclure golhique, ou 
plans, coupes, clevations de la chapelle du chätcau de Neu- 
ville, avec des details de msgonnerie, charpente ete, Folio. 
88. Text u. 17 Kpfr. 20 Fr. Die Kupfer find von ben 
Herren Normand, Hibon und Ribault in Linlenmanter 
mac bed Werfafferd Zeichnungen geftomen. 


Boboeuf, Reponse à la pretendue refutation de MM. 
Dupont freres, concernant le rcclamation des 16 imprimeurs 


lithogrsphes. 8. 1!/, B. 


Notice de la galörie des tableaux anciens du Musce de 
Lyon. 8. ı', 8, 


Een. Session generale annuclle de 1858. Eatrait du 
proces verbal des seances tenues par la societe [rangaise 
pour la conservation et la description des monumens histo- 


riques dans la ville da Tours. 8. 41 B. 5'/, Fr. 


London. A Treatise ou Wood Engraving historical and 
ractica. By John Jackson, London bei Charles Knight. 
in reichhaltiged Wert mit gegen 500 vorzüglichen, vom 

Berf, feloft gearbeiteten Holzſchutten. Preis 2'/, Pfb. 


Münden. Naglers Runflieriton, Ix Bb,, von Keyſer⸗ 
cd, 


Berlin, 
Barb. Uns deffen „Auserleſenen Bafensilbern beſonders 
abgebrudt.) 


Hermes auf Vaſenbilbern, von Ebuarb Ger: 


Hannover. Die Muͤnzen ber griechiſchen, parthiſchen 
und inbosfeorhifhen Kbnige von Battrien unb ben Rändern 
am Judus, von Dr. Karl Ludwig Grotefenb, Mir 2 AUtho⸗ 
grapbirten Tafeln. Bei Hahn, 8. 20 Gr, 


Magdeburg. Roms Altertbämer, aus den hinterlaffenen 
Papieren bed Grafen von Lepell bearbeitet von E. v. E. 
Bei Bühler, 157 S., in 12. 


Leipig. Bei Zul. Wunder: Weber bie heutige bilbenbe 
Kunft und bie verfariedenen Runftftufen und Gattungen ber 
Malerei. Bon einem Berliner Kumftfreunde 157 ©, 8. 


Bei Arnold, Italica von Dr. Guſtav Ktemm. Erſter 
Theil; Bericht Über eine im I. 1358 im Gefolge Er. . H. 
bes Prinzen Johann von Sachſen unternommenen Reife mad 
Stallen. 515 ©, gr. 8. 


Bon beffelsen Verfaſſers Beiträgen zur Geſchichte ber 
wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen in Deutſchlaud ift 
bereits bie zweite Auflage erſchienen. 


Bei Brodtaus: Rafael von Urbino und fen Water 
Giovanni Santi, von I. D. Paffavant. In zwei Theilen, 
gr. 8,, mit einem Atlas von 44 Kupfertafeln. Ein lang 
erwartetes Wert, 


Stuftgart, In ber J. ©, Eotta’fchen Buchhandlung, 
Geſchichte der Chiasmaterei in Dentfchland und den Miebers 
landen , Franfreih, England, ber Schweiz, Italien unb 
Spanien von ihrem Urfprunge bid auf die neufte Zeit. Boy 
mM. A. Geffert. 50 ©. 4 . 


— — 


Uekrolog. 


Paris, 2. Auquſt. Baron Prony, Paͤr, Mitglied der 
franzoͤſiſchen Atademie für die mechaniſche Settion, Direttor 
der Schule für Brücken⸗ und Straßenbau ꝛc., einer ber aus⸗ 

gezeichnetſten Befchrten Franfreichs. iſt aın 20. Jull im feinem 
zaſten Jahre geſtorben. Sein Haffiibes Wert über die Waſſer⸗ 
bantunſt, das im Jahr 1790 erſchien und in faſt alle euros 
päifche Sprachen uͤberſezt iſt, wuͤrde allein hinreichen, feinen 
Namen auf die Nachwelt zu bringen. Seine einzelnen Abe 
banbfungen bilden allein 16 Quartbaͤnde. 


Brüfel, 6. Auguſt. Der berühmte Antiquar Steens 
eruns in Antwerpen, einer ber gefehrteften Männer Bel 
giens und Befiger eines ſchaͤhbaren Kabinets, ift, 74 Fahr 
alt, aeftorben. ' ‚ 


Ierufalem, 18. Juli. Dr. Otth aus Bern ift im Syrien 
am Sonnenſtich geſtorben. Er war ein fehr talentvoller 
Randfchaftsgeihner, und feine Esquisses africaines find wohl 
das befte, was bis jezt aus ben Händen franzbiifher und 
anderer Kuͤnſtler uͤber Algier und Umgegend bervergegangen 
iſt. Zu gleichem Zwed unternabhm er eine Reiſe nad Eavp⸗ 
ten, und begab ſich von da nach Syrien, wo ibn ein fruͤher 
Tob babinraffte. 








Beilage: Monument des Eurpfaced, 
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Donnerstag, den 17. Oktober 1839, 








Der Bäder Eurpfaces and fein Monument. 
Schluũ.) 


Vor einem der am meiſten Fetretenen Thore ber 
Stadt, wo zwei Straßen, die ihm fiherlic viel Getreide 
augeführt hatten, zufammentrafen, in dem fpisen Winfel, 
den die Via Präneftina und Labicana bilden, fauft er fi | 
ein Stücken Land, eben groß genug, um ein bedeuten: | 
des Dentmal aufzunehmen. Es ftörte ibm nicht, daß der | 
Plan ganz ſchiefwinklig war. Im Gegentheil fand er darin | 
ein neues Mittel, das originelle Denkmal, das er fi aud: 
gedacht hatte, und welches zum großen Theil noch heute er⸗ 
balten ift, noch origineller oder vielmehr bigarrer zu machen. | 
Er ließ nun zuerſt in dem fpigen Winkel diefes Triviums | 
ein ſehr folides Fundament legen, deſen Grundjläde das 
unregelmäßigfte Trapezoid bildet, indem bie vier Seiten 
in römifhen Palmen ungefähr dieſe Maße baten: 17 — 
24 — 50 — 38. Die fürzefte Seite mit zwei ftumpfen 
Winkeln ift der Stadt, die folgende der Mia Fabicana 
zugekehrt, die nächitlängfte Seite bildete die Vorderfeite, 
den auf beiden Straßen fih der Stadt näbernden zu: 
gewandt, und die längfte Seite, welde mit der Vorder: 





feite den ſpitzen Winkel des Monuments bildete, lag 
an der Dia Präneftina, Die oberſte Steinreihe bieier 
hoben Baſis ließ er ein wenig vortreten. Huf diefe Un: 
terlage ließ er nun dicht nebeneinander ftehende Säulen 
ſich erheben, an der Ruͤckſeite zwei, an der labicanifhen 
Seite vier und am der präneftinifhen Seite ſechs, je 
zwei und zwei durch einen Pilafter von einander geirennt. 
Diefe Säulen find durdaus ohne Säulenbafis und Ka: 
pitel. Jede befteht aus drei Trommeln (Tambours), und 
jedes diefer Saͤulenſtuͤke ift ein — Kornmaf. Obwol 
man das Innere nicht ſehen konnte, fo ließ Curpiaced 
fie doch aushöhlen. Denn er war ein Feind von tät: 
fhendem Schein. Auf diefen Kornmaßiäulen und Pi: 
laftern liegt, ein wenig voripringend, ein ſchlichter Fries, 
mit den Infhriften, von denen hernach die Mete fern 





wird, Die Höhe der Säulen beträgt ungefäbr 12 Palmen, 
die des Frieſes 1,7. Ueber dem Fries erbebt fih an jeder 
ber drei Geiten, durch Gepilafter mit niedlichen Kapitels 
dien begrenzt, eine Fläche mit großen regelmäßigen runs 
den Vertiefungen, deren an der Nüdjeite ſechs, an ber 
labicanifben neun und an der präneftinifhen fünfzehn 
waren, je drei übereinander. Eine näbere Unterſuchung 
lehrt, daß dieſe gleichfals Kornmaße find, nicht ſtehende, 
wie die der Säulen, fondern liegende, mit der Deffnung 
nab Außen gefehrte. Auf dieſen Kornmaßflähen und 
den Pilafterlapitellen liegt wieder ein Fries von 2 Pal: 
men Höhe, verziert mit einem Basrelief, welches von 
Anfang bis zu Ende das Geſchaͤſt des Bäderlieferanten 
daritellt. Un der Seite der labicanifhden Straße wird 
zuerſt, wie es ſcheint, der Vertrag abgeſchloſſen, dann 
folgen zwei Mühlen in ber befanuten antılen Trichter 
form des Mühlfteins, der durch Efel bewegt wird, darauf 


' zwei Siebtröge, worin Mehl geliebt wird, Neben dieſen 


ſtehen zwei Kornmaße von berfelben Form, wie die bes 
Monuments ſelbſt. An ber entgegengefezten Seite wird 
aus dem gemablten Korn Brod bereitet: eine große Knet— 
maſchine wird durh ein Pferd bewegt, auf zwei Tiſchen 
bereiten acht Gtlaven aus dem Zeig Brode, die daneben 
in den Badofen gefhoben werden. Leider fehlt heute 
mehr als die Hälfte des Dasreliefs diefer Seite, worauf 
vermuthlich auch noch dargeftellt war, wie die Drode, aus 
dem Dfen berausgenommen, auf Geftelle zum Abkühlen 
und dann in Körbe gelegr werden. Auf der dritten für: 
zeſten Seite werben bie vollen Körbe berbeigetragen, unter 
Auffiht von Beamten gewogen und die gewogenen weg— 
getragen. Eine gelehrte Alhandlung, welche ale Details 
des intereifanten Basreliefs erläutert, und zugleich die 
Juſchrift der gründlihften Unterfuhung unterwirft, von 
Dr. Zahn, in unter der Preſſe. Die vierte, alſo die 
Hauptieite, ift ganz zerſtoͤrt, doch erfennt man an den 
Meften, daß fie von den andern fehr verſchieden verziert 
war. Die fehlihten Steine der Bafis erheben fib bier 
um zwei Quabderreiben höher ald an den andern Geiten. 
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Mit Hülfe der gefundenen bedeutenden Fragmente läßt 
ſich aud diefe Seite wieder berftellen. Gurpfaces hatte 
naͤmlich fib und feine junge ichöne Frau in Marmor 
bilden laffen. Diefe beiden Figuren, in Lebensgröße, im 
leihter Bekleidung von Haupt zu Fuß, die aber die Kor: 
men des Körpers erfennen läßt, fhmudten die Haupt: 
feiten des Mionumente. Sie find zwar ganz in runder 
Geſtalt ausgearbeitet, aber mit dem Ruͤcken noch feſt an 
der Marmorplatte, aus der jie gearbeitet find, aͤhnlich 
den Metopen des Parthenon. Wahrſcheinlich alfo fanden 
fie in einer Vertiefung. An jeder Seite der Statuen war 
ein Feiner Tiſch angebracht, auf dem eine Graburne ſtand 
in Form eines Brodkortes. Zwiſchen den beiden ſichtbaren 
Füßen des Tiſches ftand die Inſchrift. Eine it erhalten 
und lautet fo: 
FVIT ATISTIA YXOR MIBEIL 
YEMINA OPITYMA VEIXSIT 
QYulVs CORPURIS RELIQVIAER 
QYOD SYPERANT SYNT IN 
HUC PANARIU, 

Auch der Brodkorb, das panarium, worin die Aſche 
der Atiftia war, ift gefunden. Vermuthlich war ein aͤhn⸗ 
licher Tiſch mit aͤhnlicher Graburne für die Aſche des 
Euryſaces jelbit. 

Das Innere dieſes Gebäudes warb ganz ausgefüllt 
mit einem fehr feften Guf von Kalf und Steinen, wo: 
durch das Ganze an Dauerbaftigkeit, um fo mehr, ba 
den erwähnten liegenden Kornmaßen der oberen Etage 
innerhalb des Monuments eine größere Peripherie ge: 
laſſen war, als aufırbalb, fo daß fie gleihfam mit Wi: 
derbhafen in dem opus mixtum befeftigt waren. Tief unten 
im Innern des Kallgufies war ein Heiner Naum ohne 
Zugang, worin Eurpfaced ein hermetiſch verſchloſſenes 
Flaͤſchchen mit den Thränen, die er über den Tod feiner 
Frau vergoffen, vergrub. Diefe Thränen haben ſich bie 
auf den heutigen Tag erbalten. 

Oberhalb des Friefes mit dem Basrelief lag ein 
Korniſch, eutſprechend dem Stol der Pilafterfapitelle. — 
Die Bafis des Monuments beftcht aus albanifhem Pe: 
perin, der obere Theil aus tiburtinifhem Travertin, und 
die beiden Bildfäulen famme der Tiſchfronte mit der In— 
fhrift aus Marmor. 

An den drei Seiten, die erhalten find, leſen wir, 
daß diefes Monument dem Marcus Vergilius Eurpfaces 
gehöre. Allein es genügte dem Curpfaced nit, durch 
den Namen den Urbeber dis Denkmals und durch das 
ganze Denkmal den Stand und das Gefchäft deſſelben 
angedeutet zu haben. Vielmehr fügte er in der Juſchrift 
ausdridlih binzu, dab er Bäder und Lieferant ge: 
wefen, und daß dieſes jedem Elar ſeyn muüffe, 
wie der feltiame Mann fiherlid mit Recht behauptete. 
Die Infchrift lautet an zwei Seiten fo: 


, 


Es ift dieſes das Denkmal bes Marcus 
Vergilius Qurpfaces, Bädersd und Lie 
feranten, das iſt klar. 

Ruͤckſeite in zwei Zeilen: 


EST. HOC- MONIMENTUM - MARCHI- VERGILEI- EVRYSACIS, 
PISTORIS - REDEMPTORIS - APPARET. 


Scite an der präneftinifhen Straße in einer Zeile 
M MARCEI- VERGILEI- EVRYSACIS- PISTORIS . REDEMPTORIS- 
APPARET. 
Seite an der labicanifhen Straße, in einer Zeile 
EST - HOC « MONIMENTUM + MARCI- VERGILI - EVRYSAC[ IS. 

Ih daͤchte, es ift Flar, daß man dad APPARKT 
überfegen muf: es ift flar; und bätte man gleich er 
faunt, bag das ganze Monument in allen feinen befon= 
dern SHaupttheilen ans Kornmaßen zuſammengeſezt ift, 
und daraus, mie aus dem Basrelief und der Infchrift 
auf die Ariftia fi die Figenthiimlichfeit des Mannes vers 
gegenwärtigt, man würde nie auf einen andern Gedanfen 
gerathen feyu. Indem man aber den Humor von ber 
ganzen Sache verfannte und die Infhrift für fih unter 
fuchte, mußte auch jened Wort anders erklärt werden, 
und fo lag dann freilich nichts näher ald APPARET für 
eine alterthiimliche und abbrevirte Form von APPARI- 
TORVM zu nehmen, und zu erflären, Eurvſaces babe 
die Brodlieferung für die Apparitoren, d. b. für bie von 
ftaatswegen gewiffen Beamten beigegebenen Diener über: 
nommen, Wäre died bie Meinung bed Curpfaces, fo 
hätte er, der eine ſichtbare Averſion gegen Abbreviationen 
bat, doch mohl nicht das ſchwierigſte Wort abgekürzt, 
zumal da namentlich bei ber doppelgeiligen Infchrift noch 
freier Platz genug ift, fo hätte er wohl ohne Zweifel bins 
zugefügt, welche Npparitoren er meinte, die des Prasfectus 
Annouae, oder die der Curatores aquarum, oder welde 
font. Er hätte fih aber überhaupt nicht redemptor 
apparitorum nennen können, weil er für den Praefectus 
Aecrarii die Lieferung übernahm, und ihn das überhaupt 
nichts anging, wer bad Brod aß, das er für den Staatd- 
ſchatz but: endlih ift ein Lieferant für die Apparitoren 
nicht „redempior apparitorum ,‚# und fönute er ſich fo 
nennen, fo war biefe Benennung bob auf einem Monus 
ment, weldes den Stand bes Urhebers begeichnete, aber 
nicht eine einmalige Handlung, ganz unſchicklich. Bäder: 
lieferant wer Euryſaces, fo lange er dies Geſchaͤft betrieb; 
allein ob er Lieferant fir die Apparitoren ſeyn werde, 
hing allein von dem Zuftandefommen des jedesmaligen 
Kontrafts ab, und hätten noch fo viele Jahre hindurch 
Upparitoren von feinem Brod gegefen, er wirbe ben: 
noch nicht ein redemptor apparitorum geweien ſeyn. Eus 
rpſaces nannte fih nur Bäder und Lieferant, das ift Elar, 

Es iſt ſchon oben erwähnt, daß dad Denfmal in dem 
fpinen Mintel der Via Labicana und Präneftina ftebt, 
db. i. snmittelbar vor der Porta Maggiore und der 
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aurelienifben Stadtmauer. Wahrſcheinlich waren bier 
ſchon vor der Erbauung des Monumente Bögen, melde 
die Agua Marcia und Tepula trugen, und zugleich den 
beiden Wegen einen gefonderten Durchgang gewährten, 
ohne daß fie jedoch Schon bei diefen Bögen und bei dem 
Denkmal des Biders die damalige fervifhe Stadtmauer 
erreichten. 

Im Jahre der Stadt 742, unter dem Konfulat dee 
Q. Aelius Tubero und Paulus Fabius Marimus, wurde 
anf Veranlafung der neuen Arbeiten, die Auguſtus an 
den Wafferleitungen vornehmen ließ, ein Senatusconfult 
erlaffen, welches befahl, dab an jeder Seite der Bogen: 
wafferleitungen ein Raum von 15 Fuß frei bleiben folle, 
fo daß in Zukunft weder erlaubt feu, ein Monument oder 
fonftiged Gebäude auf bemfelben aufzuführen, noch ben: 
felben mit Bäumen zu beſetzen. Zugleich verordnete daffelbe 
Senatusconfult, dab die innerhalb des bezeichneten Raums 
wachſenden Bäume ausgeriffen werden folten. Vergleiche 
Frontin $. 127. Nach diefer Verordnung war alfo das 
Dentmal unferes Eurpfaced bei einer Kollilion mit den 
Aquaͤdulten geſchuͤzt, und blieb daber auch unangetajtet, 
ald Kaifer Claudius, aus demfelben Grunde, mie einft 
@urpfaced, bier an dem Bereinigungspunft ber beiden 
vielbetretenen Straßen jenes noch erhaltene Doppelthor 
aufführen ließ, über welches er den Anio novus und bie 
Aqua Claudia hinleitete. Das Geſetz und die Ehrfurdt 
vor dem Brabmal erlaubten felbft dem Kaifer nicht, feinen 
Prachtbau von dem feltfamen und die Anſicht des mäd- 
tigen Doppelthors febr Nörenden Bidermonument zu be: 
freien. Als im 3ten Jahrhundert nah Ehrifins der Kalter 
Yurelian die Stadt mit ausgebehnteren und fefteren 
Mauern umgab, wurden eine Menge Gebäude, bie bisher 
außerhalb der Stadt lagen, zur Bildung der neuen Mauer 
benuzt, 3. B. die Mauer des prätorianifhen Caſtrums, 
das Amphitheatrum Gaftrenie, Die Ppramide des Ceſtius, 
und aud jenes Doppelthor der Claudiſchen Waiferleitung. 
Bermutbli war bis dahin das Denkmal des Eurpfaced 
unverfallen; erlitt aber im Lauf des nähften Jahrhun— 
derts jene Zerftörung feiner Hauptfeite, fo daß der Praͤfelt 
der Stadt, Flavius Macrobius Longinianus, der unter 
dem Kaiſer Honorius vom Stiliho mit der Ausbefferung 
und Werftärfung der Mauer beauftragt war, baffelbe 
ſchon in dem Zuftande fand, "worin wir es heute fehen. 
gonginianus war cd vermuthlich, welcher an jeder Seite 
des Thord unter dem Bogen des Claudius einen Thurm 
aufführen lief. Statt dad Monument des Curpiaces 
wegzuraͤumen, benuzte er daffelbe als Fundament und 
unteren Theil de einen Thurms, umfchloß daſſelbe 
ganz mit der Thurmmaner, und fo war feit bem Jahre 
402 das Dentmal des Eurpfaced gänzlih den Blicken 
entzogen, und der Bäder völliger Vergeffenheit anheim- 
gefallen, bie im Herbft des vorigen Jahres der gegenwärtige 


Papft Gregor XVI., um das Doppeltbor in feiner ur: 
ſpruͤnglichen Geſtalt erſcheinen zu laffen, die Thuͤrme weg⸗ 
brechen ließ, und aller Welt klar wurde, daß Marcus 
Vergilius Eurvyſaces Bäder und Lieferant geweſen. 

Zum Schluß will ib noch der Abhandlungen erwaͤh— 
nen, die bisher über biefes Monument erichienen find, 
oder im Begriff find zu erfheinen. 

Brevi Cenni di un Monumento scoperto a Porta Mag- 
giore del Cav, Luigi Grifi. Roma 1938. Fol, 
mit 3 litbogr. Tafeln. 

Intorno al Monumento sepolcrale di Marco Vergilio 
Eurysace recentemente discoperto presso la porta 
Maggiore, Cenni del Marchese Giuseppe Mel- 
chiorri Caval, della Legion d’onore etc, Roma 
1838. 8. (Estratti dall’ „Album“ anno V. p. 217.) 


Unter der Preffe befinden fib von; 

Dr. Braun, eine Mecenfion der Abhandlung Mel: 
chiorris mit einem Brief von Borabefi (im 
Bulerin des archaͤologiſchen Inftituts 1839. 4.) 

Eanina, über die topographiſchen und arditeftonifchen 
Verhältnife des Monuments, mit Plänen und 
Meftauration ; 

Dr. Otto Jahn, Erllärung des Basreliefs und 
der Jufhriften, Beides im lesten Bande ber 
Annalen des archaͤologiſchen Inftituts fir 1858, 
mit Aupfern, 

Gefhrieben Rom im März 1839. 


— —— 


Gelegenheitliches über alte und neue Glas— 
malerei in Bayern. ® 


Schelling® Briefe an Zaint-Marc Girardin Über bie Fortfchritte 
der Glasmalerel in München. 


(Journal des Debats 20. Der, 1358 u. Kunſtblati Nr. 24. 1. J.) 


Es lag wohl nicht minder an den Quellen, woraus 
Schelling für feinen Brief an Saint: Marc Girardin 
fhöpfte, als am Ueberfeger, daß dieſem fonft fo ſchaͤtz⸗ 
baren Berichte über die Fortichritte der Glasmalerei in 
Münden einiges Undeutlihe und Irrthümliche unterlief, 
das um fo mehr zur Berichtigung berausfoderte, als es 
unter dem Schirme einer folhen Wutorität, wie der 
Schellings, geeignet ſeyn dürfte, bdereinft die Wahrheit 
der Kunftgefhichte zu gefährden. 


* Mon bem Verfaffer der nachfolgenden Auffäge, Herrn 
Dr. Gefferr, ift fo eben eine „Gefchidhte ber 
Gflasmalerei,t im Verlag ber I, G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung erſchienen. 

Anmertung bet Herandgebers, 


Schwer zu verſtehen naͤmlich, felbft dem mit ber 
Technik in Darftelung farbiger Gläfer Vertrauten, ift 
die Stelle: c’est Iwi (Ainmüller), qui eut P’henreuse idde 
que, de meme qu’on fabriquait des verres colors sur 
une de leurs surfaces, on pourrait employer deux cou- 
leurs, Fune pour colorer le verre dans sa päte, l’autre 
pour colorer cette m&me masse sur une de ses surfaces, 
und die Ueberſetzung derfelben im Kunſtblatt ift ibrer 
Verftändlichkeit leineswegs zu Hilfe gefommen. Sie 
will aber, was wohl nicht Viele erratben, in ihrem weit: 
ſchweifigen Streben nach Veranſchaulichung kurzweg bedeu: 
ten: Ainmuͤller hat erfunden, farbiges Glas mit fars 
bigem, ftatt — wie früber — weißes mit farbigem zu 
überfangen; und bie Stelle: 1a robe de la Vierge, de 
möme que le rideau brochd derniere elle, est falt de 
verres à deux surfaces diversement colordes, welde, wie 
fie redigirt ift, erſt mit Hülfe des folgenden Satzes eini: 
germaßen zu verfichen gibt, daß fie niht weißes, vom 
Glasmaler mit den ihm zujtebenden Pigmenten tingirteg, 
fondern ſchon in der Fritte gefärbtes, d. i. farbiges Hit: 
tenglas meine: enthält nichts anderes als einen prafti- 
ihen Fal der Anwendung jener Erfindung Ainmuͤllers. 


Ganz irrthuͤmlich aber ift die daneben geftellte Be: 
bauptung, das Augfchleifen des Ueberfangs, um dadurd 
Grund zum Auftrag von Pigmenten zu gewinnen, wie 
man an bem in Rede ftebenden Bilde vom blauen Ueber: 
fang eben nur das zur Darftellung der Luft Nöthige fteben 
ließ, auf dad Uebrige, Abgeſchliffene der Scheibe aber die 
Landſchaft malte, fev ein ganz neues, der Gegenwart eigen: 
tbümlihes Verfahren. Schon feit dem 15ten Jahrhun⸗ 
dert war diefe Manipulation, befonders wo verſchiedene 
Farben ineinander übergrifen, am bäufigften aber bei 
beraldifhen Schildereien appligirt, zu welchen in der Regel 
ein Weberfangglas von der im Wappen vorberrfhenden 
Farbe genommen und für alles Iucidente Durch Ausfchleifen 
Naum gewonnen wurde, 

Auch die Zufäge Brorgniarts find theils durch die 
Ueberſetzung entftellt, tbeild erregen fie fogar bedenkliche 
Zweifel au dem Wiffen und Können eined „si grand 
connaisseur“* wie Brongniart. 

Mehrmals nämlich wiederholt ſich die irrige Ueber: 
tragung des: verres teints, ou aimples, ou doubles; 
mit: einfärbige oder doppelfärbige, ſtatt: durch die Maffe 
gefärbte oder überfangene Glaͤſer. 

Und follte Brongniart im Ernft den Alten die Kennt: 
niß des Goldes in feiner Eigenſchaft als rothes Pigment 
abfpreben wollen? Sind ihm Caſſius und Kundel, und 
die Seſchichte des nah Erfterem benannten Goldpurpurd 
in der That umbefannt ? Oder zäblt er die Glasmaler 
des 17ten Jahrhunderts, die mitunter noch fo Trefflihes 
leifteten, wie — um und auf franzöfiihe Beifpiele zu 


befhränten — Desangiveds, Miu, die Pinaigrier, le 
Vafeur u. a., gegenüber den Künftlern der Negemera: . 
tionsperiode der Glasmalerei nit mehr zu ben Alten? 
Ergab aber nicht auch die Analvfe rother Gläfer aus dem 
söten Jahrhundert und insbefondere Duͤrer's Zeit bie 
Thatfache ihrer Färbung mittelit Gold ? 

Bezüglih des rothen mit Kupferorpdul gefärbten 
Ueberfangglafes endlich, deſſen Daritellung den Franzofen 
nach Brongniart fo ſchwer fällt, daß fie ſolche feit laͤn⸗ 
gerer Zeit fhon einftellten, ſey geſagt, dab ed auf jeder 
deutſchen Hütte, infofern man dort überhaupt farbiges 
Glas erzeugt, in allen Nuͤancen und der daufbarften 
Vollkommenheit geblafen und im Gewölbe jedes deutſchen 
Glashändlers in Menge angetroffen wird, 

Es ift vielleicht eine Art Genugthuung für ung, daß 
Franfreich, welches fo germe die Thatiache vergißt, Etwas 
von Deutfchland gelernt zu haben, auch die erlernte Kunſt 
felbft wicder aus dem Bereich feiner Möglichkeit verliert. 

Das rothe Ueberfangglas aber ift in der That 1809 
von dem deutiheu Bühler wieder erfunden, und zuerft 
von Schweigbaufer in Straßburg nah Franfreib ein: 
geführt worden. 

Münden, 26. Febr. 1839. Geflert. 





Menue Kupferſtiche. 
Heilige Familie, gemalt von Dverbed, und 
geft. von Prof. Jacob Felfing in Darmſtadt. 

Als Referent die neueiten Kupferſtiche beutiher Kuͤnſt⸗ 
ler in Nr. 32 des Kunmjiblatts beſprach, war zwar Fel- 
fing’8 Platte nah Overbeck bereits vollendet, aber noch 
fein Abdrud davon hieher gefommen. Durch Gefälligkeit 
der Schent'ſchen Kunftbandlung in Braunihweig ift uns 
mit mehreren Aunftnovitäten mun aud ein Abdrud des 
genannten Stih3 vor aller Schrift zugefommen, und wir 
dürfen um fo weniger fäumen darauf aufmerffam zu 
machen, da das Blatt wirflih eine höchft erfreuliche & 
fheinung ift. j 

Das Driginal felbit, obne Frage eines der allernor- 
zuͤglichſten Gemälde Overbec's, bat eine hohe Kunſtweihe, 
und ift dem Geifte aͤhnlicher Raffaeliſcher Darftelungen 
nicht minder verwandt, ald viele Werke der Schüler des 
unfterblihen Meifterd. Die Kompofition fommt der der 
belle Jardiniere am nähften, wenn auch die Madonna 
faft ftehend dargeftellt und die heilige Anna der Gruppe 
zugefügt if. Der Stich felbft im Lichten 10 Zoll bo 
und 44", Zoll breit, ift fhön, elegant und von kräftiger 
Wirkung. Die Fleifhpartien wie die Stoffe find durd 
Verſchiedenheit der Strihlagen und Tonftufen febr gut 
harafterifirt. Bei der Madonna ſcheint aud der Stecher 
vorzugsmweife Geift und Fleiß aufgeboren zu haben, nächſt 
diefer ift der Meine Johannes mit befonderer Liebe nad- 
gebildet. Nicht ſo volltommen befriedigt der Chriſtus— 
Inabe, das Feiſch des Körpers ift nicht weich und jart 
genug gehalten; doch mag dieſes wohl mehr am Vorbilde 
biegen, wie aud das zu Flache der linfen Bade und bas 
zu Kurze des linfen Beines dem Maler zur Laft fallen 
dürfte, Lucauus. 





Berantwortlicher Redatteur: von Schoru. 


Ve 85. 


KAunst-Platt 


Dienstag, den 22. Oktober 1839. 





Rom, 13. Auguft 1839. 


Se. Majeſtaͤt der König von Württemberg bat un—⸗ 
fere älteren bdeutfchen Maler in ihren eigenen Urteliers 
beſucht; die jüngeren ftellten folgende Arbeiten im Atelier 
des Hrn. Tommel zuſammen: 

Kopien nah alten Meiftern von Zömmel. Die 
Madonna Di Foligno und dir Transfiguration nah Raf— 
fael, die Disputa del Sacramento und mehrere Sibpllen, 
nach Fresten deffelben Meifters; die Aurora von Guide, 
und Diana mit ihren Nomphen von Domenidine. Ale 
diefe Kopien find mit vielem Fleiß und Geſchicklichkeit 
gearbeitet, Diana ſcheint uns die gelungenfte, doch wünsche 
ten wir auch bier, wie bei den übrigen, weniger ein dem 
SKopirenden eigenthümliches Kolorit zu erfennen. 

Eine junge mit der Toilette beſchaͤftigte Griechin, 
von Jalobd. Seide, Eammt und Goldftoffe des reihen 
und geihmadvollen Koftüms find mit vielem Fleiß mei: 
fterbaft wieder gegeben; befonders täufchend iſt das fei: 
dene Hemd, weldes einen Theil des Buſens durchſchim⸗ 
mern läßt. 

Vier kleine Seeftüde von Hottenroth, — Kleines 
Genrebild — eine Mutter, die mit zwei Kindern unter 
einem Baum gegen Sturm und Regen Schug ſucht — 
ein rubender Pilger, ein kleiner Jobannes der Täufer 
und zwei orientalihe Koftime von Waldemar Hot: 
tenrothb, 

, Der Eanta Rinaldo auf dem Molo von Neapel, nicht 
ganz beendete Genrebild des Dänen Hanfen, eine recht 
durchdachte Kompofition und ungemein treu und wahr 


in Haltung und Ausdrud; wir hoffen ausführlicher auf | 


daflelbe zurüdzutonmen, fo bald es erft vollendet ſeyn wird, 
Eine Sappbo und ein dem Babe entitiegened Mäd- 
den, von Müller aus Stuttgart, bat Deferent nicht 
feben können. 

Neapolitanifhes Genrebild von Küftin. Unter der 
Pergola einer Fifherhütte ſigt der junge Fiſcher mit ber 
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Mandoline, zwei junge Maͤdchen und ein Alter find feine 
Aubörer, durch die geöffnete Thuͤre ſieht man in der 
Hütte eine ältere Frau mit Handarbeit beſchaͤftigt. Ein 
mit goldene, Früchten reich behangener Orangenbaum und 
dag Meer ım Hintergrunde vollenden das Ganze eines 
aniprecbenden, mit vielem Fleiß durchgeführten Bildchens. 

Das Innere eines Kiofter:Kreusgangs in Palermo 
von Elfäfier, dem befannten Talent in Auffafung und 
Ausfuͤhrung des Küͤnſtlers entfprecend. 

Mömiiches Genrebild von dem Dänen Kuͤhler. An 
dem maffisen Tiſch einer römifhen Ofteria di Campagna 
fist ein junger Jaͤger in dem geträuclihen, romantiſchen 
Koftime. Er bäft einer Eule ein Stuͤck rohes Fleiſch 
vor, mährend ihm ein fnieendes Mädchen einen ſich 
ſtraͤubenden Mater entgegen ſtreckt. Hinter ihnen ficht 
die Wirthin, eine bobe, volle, nicht roͤm iſche Geftalt, be: 
ſchaͤftigt, Wein ans dem großen irdenen Arun in eine 
aläterne Flaſche zu gießen. Ein älterer Jäger trodnet 
fib am Kaminfener, während mebrere jüngere Geſellen 
im Hintergrund mit den Flaſchen befchaftigr find. Durch 
bie geöffnere Thüre, ber die frifche Weinranten herunter: 
bängend, ſieht man einen Theil der roͤmiſchen Campagna 
mit einzelnen Ruinen. Dies vorzüglihe Bild it voll 
geben und Friſche und durbaus im Charakter achalten. 
— Kleines römiihes Genrebild von dem Dänen Sonne. 
Vier römishe Campagnareiter, in maleriſchem Koftiime, 
fliegen auf ihren leichten Roſſen dur die mit Muinen 
deforirte Campagna. Gin anziehendes Bildchen, das wir 
ſchon auf der Ausftellung an der Piazza del Popolo geſehen. 

Ein fon mehrmals gefehener Schäferfnabe aus der 
römifhen Campagna von Pollak. Es wäre zu winfcden, 
daß diefer talentvolle Künftler ung öfter mit neuen, und 
namentlich mit originellen Schöpfungen, erfreuen würde, 
Diefer Wunſch betrifft die Genremalerei im Allgemeinen. 
So überreihen Stoff das. italieniihe Vollsleben zu Achten 


‚ Genrebildern darbietet, fo ſehen wir doch einzelne Ge— 


genftände, die einmal gefallen haben, oft bis zum Webers 
druß wiederholt, 


Der König bat beinab fämmtlihe oben angeführte 
Bilder gekauft; überdies noch mehrere andere beftellt. Bei 
TChorwaldfen, Bienaime, Teneroni undandern 
italienifhen Kuͤnſtlern wurden ebenfals Beſtellungen ge= 
macht. Der dänifhe Maler Bravo, der die Ehre hatte 
Se. Majeftät zu begleiten, bat einen foftbaren Diamant: 
ring von Sr. Majeftät zum Gefcent erhalten. 

Der Yapit bat die Maler Baron Cammucini und 
Cav. Agricola beauftragt, für Meinigung und Erbal: 
tung der Fresken Raffaeld in den Stanzen und Logen 
des Vatikans beforgt zu ſeyn. Bei diefer Gelegenheit 
entdedte man, daß in diefen Gemälden einzelne Stellen 
a tompera gemalt, was befonders an dem Kopf bed Apollo 
— im Parnaß — bemerklich iſt. 

Lezten Sonnabend iſt der befannte Yandfhaftmaler, 
Profefor Johann Wilhelm Schirmer von der Dif: 
feldorfer Alademie bier angelommen. Er gedenlt om 
und feinen Umgegenden cin Jahr zu widmen. 

Am Abend des nämlichen Tages ift der beliebte Genre: 
male Kretihmar aus Berlin, ebenfalls vom ber 
Düffeldorfer Schule, von bier abgereist, Er gedenft zuerſt 
Griehenland und dann die Türkei zu befuchen. Vor feiner 
Abreife beendete er ein fehr angiehendes Bild für ben 
Thronfolger von Rußland; Die Ecene ift auf der Infel 
Procida. Zwei Frauen in balb orientalifhem Koſtuͤme 
ſihen anf bem flachen Dache eines Haufes (ostrice), bie 
eine hält einen Säugling in den Armen; neben ihm ſteht 
ein junges Mädchen, ein Kind liegt, nad neapolitanifcher 
Sitte, in einem Korbe und fpiele mit dem Kater, Im 
Mittelgrund fieht man eine Prozeflion, mit. Kreuz und 
Fahnen, aus der Kirche ziehen — im Hintergrund das 
Meer und den Befund. Die Abendbeleuhtung iſt fehr 
warm gehalten und das ganze Bild in ber leichten. und 
gefäligen Manier dieſes jungen Kuͤnſtlers ausgeführt. 





Weimar, 30. September 1839, 


Der Liepmann'ſche Gemäldedrud. 


Auch hier umd im Leipzig find Proben: bed Liepmann⸗ 
ſchen Gemäldedrudd ausgeſtellt worden, Es lieh fih vors 
ausiehen, daß der Gegenitand, dem der Kuͤnſtler gewählt 
hat, Rembrandt's Bildnis, vom ihm ſelbſt gemalt, im 
Berliner: Mufeum, das größere Publikum nicht fehr an: 
ſprechen wirbe; amd iſt die Kopie mit einem glänzenden 
Firniß überzogen, der nicht ſehr rein zu ſeyn ſcheint 
amdı: jedenfalls unguͤnſtig wirft. Indeß iſt nicht Jeder 
mit der Art, wie Rembrandt feine Bilder malte, belannt, 
und wenn, ein großer Theil des Tadels über füchtige 
Ausführung und unreine Behandlung dem Originale zur 


Laſt fält, fo kommt ohne Zweiſel ein noch größerer auf 
die Hinderniffe, mit welchen der Kopift zu kaͤmpfen hatte. 
Man zählt, daß Liepmann viele Jahre bindur das 
Berliner Mufeum befuct, und nur die Erlaubniß erhal⸗ 
tem hatte, eine Zeichnung nach diefem Gemälde zu machen, 
nicht aber, es im abgefonderten Zimmer fopiren zu duͤr— 
fen, Nun ſah man ibm täglich vor dem Bilde mit großer 
Sorgfalt eine Farbe miſchen und unverziglib nah Haufe 
eilen. Das Mefultat dieſer vieljährigen, mübevollen Arbeit 
iſt der hundertmal vervielfältigte Abdrud des Bildnifes, 
das er halb aus dem Gedaͤchtniſſe Eopirt hat, indem er 
Farbe für Farbe, Ton für Ton, einzeln nah Haufe ge: 
tragen und aus der Erinnerung gemalt bat. Wer fönnte 
unter ſolchen Umitänden mebr verlangen, ald daß er 
feine Farben ungefähr an die rechte Stelle brachte. Die 
Pinfelführung, den feinen, geiftreihen Sug der Hand des 
Meifterd wieder zu erkennen, wird Niemand erwarten; 
die Kopie erhielt natıtrlich ein vermaltes und verriebenes 
Anſehen, und mag im Detail weit vom Original entferit 
feyn; fie gibt aber Tom und Farbenfraft beffelben im 
Ganzen wieder, und man erfennt nicht nur vor weitent 
in ihr den Nembrandt, fondern auch in der Nähe die 
Art und Beife jener Behandlung. Bekanntlich fest Nems 
brandt feime Lichter ftarf und die mit maſſigen Farben 
auf; in den Schatten lafirt er nur auf den Grund; dar 
zwiſchen ſchummert er die Töne fe ineinander; aber 
alled, das ſtark Uufgefeste wie dad Lafirte und Wermalte, 
int faftig im hoͤchſten Grade, fo daß die in braun mb 
gran abgetönten Farben überall, felbit in ihrer größten 
Dunfelbeit, eine völlige Klarheit behalten: Dies‘ Alles 
bat Herr Liepmann nicht bloß in Einer Kopie erreicht, 
fondern hundert: und mehrmal gedrudt; auch bei ihm 
ſieht man die Lichter dick aufgefest, die Halbtöne fein in 
Liter und Schatten: übergehend,. im legterent glaubt man 
den Grund dur die -Lafur zw erlennen, und aud bie 
dunfeliten Töne haben noch ihr innerftes Licht und ihre 
eigene Klarheit: Wie mande fleißig mit dem Pinfel ges 
malte Kopie: nah Rembrandt. fieht man, wo nichts von 
allem diefem worhanden ift, worin befonbers anftatt' der 
Laſuren ſchwere und klare Farben find, die dem Bilbe 
feine ganze Wirfung rauben. Bisher hat man es weder 
im Kupferdrud noch im Steindrud dahin gebracht, ben 
Farben jemes Durchſichtige und: Saftige der Delmalerei 
zu geben — das iſt Herrn Liepmann gelungen, und zwar, 
wie es ſcheint, durch ein allmählig fortfchreirendes Druck? 
verfahren. Man hat Blaͤtter vom verſchiedenem @tabe 
ber Vollendung bei ihm geſehen, auch an: unferem Erem⸗ 
plare erkennt man, dab die Namen- Rembrandt fec. 
und Liepmann gebrudt 1859, zweimal und nicht 
gang auf bderfelben Stele abgedrudt find:- Wie viele 
Platten warem aber zu dem Bilde nörhig? Wie grundirt 
Herr 2iüparamın bie dunne Pappe) auf die er-beudet Wis 


in welcher Groͤße lann er fein Verfahren anmenden ? 
“ {nd find nach beendigterh Drud gar feine Retouchen mit 
dem Pinfel gemacht worben? Das lejtere märe vielleicht 
nur in einigen bi aufgefegten Lichtern zu vermuthen; 
andere, febr flüchtige und feine Striche find zu fehr im 
Charakter des Uchrigen, ald bag man die nachbeſſernde 
Hand darin argmohnen koͤnnte. Das Werk trägt übrigend 
noch manderlei Epuren unvolllommener Mittel, beion: 
ders feinen bie Karben nicht rein und fein genug, auch 
weiß man, daß Herr Liepmann eine einzige Perfon zur 
Huͤlfe hat, und dennoch verfauft er diefe Blätter zu einem 
Louisd'or das Stud und verfpricht, fie fpäter noch wohl: 
feiler zu liefern; mithin muß die ganze Manipulation 
hoͤchſt einfach ſeyn. Die dumfeln Farben des Rembrandt⸗ 
ſchen Bildes, bei denen es nicht auf ſonderliche Reinheit 
der Toͤne und Formen ankam, waren freilich dem erſten 
Verſuche guͤnſtig; es ſteht nun zu erwarten, ob eine 
Kopie nach Mieris oder Gerhard Dow, wo reine und 
helle Farben und praͤciſe Konturen noͤthig find, in gleichem 
Mafe gelingen wird? 





Uene Kupferſtiche 


Heilige Genoveva gemalt von Steinbrück, 
geft. vom Prof. Jacob Felfing in Darmftadt. 


Die neueſte Platte: „Heilige Genoveva“ nad Eduard 
Steinbruͤck fiheint binnen etwa Yahresfrift vollender zu 
fepn und ift dennoch von überrafhender Schönheit. Das 
Driginal wird als eines der glädlihft entworfenen’ und 
durchgebildetſten Gemälde der Diüffeldorfer Schule geſchaͤzt, 
und Felfing mirfte ſich um fo mehr zufammennehmen, 
da bereits ein ſehr guter Stih von Prof. Schäfer nab 
diefem Bilde am die Mitglieder des Aunftvereing fiir die 
Rheinlande und Weſtphalen vor 18538 vertheilt ift. 

Der Kopf der Genoveva, deren Gefiht Schmerz und 
Kuntmer, aber‘ auch inniges Vertrauen auf Gött ergrei: 
fend ausſpricht, ift bewunderunäswärbig ıreii, das’ ber: 
abfallende blonde Haar leicht und gut, und das füß ſchlum⸗ 
mernde Kind im feiner hanzen Lieblichfeit wiedergegeben. 
lich Stoffe und Landfäaft laſſen taum etwas zu wunſchen. 

Im Allgemeinen ift im diefeht Stich weniger Kraft, 
aber noch mehr Harmonie ald in dem der heiligen Fa: 


milie:» Wei geößerer Freibeit im der Handhabung des 
Grabſtichels iſt die Reinheit und Klarheit in den Schat⸗ 


tendartien erhöht, weil die Taillen ſelbſt auf'den dun⸗ 
kelſten Stellen breiter liegen. Der Stich iſt im Lichten 
13%, Zoll hoch, 10%, Zoll breit, ohne die gothiſche Blätter: 
einfaffung, welche anf den ekftehAbdrüden vorder Schrift 


unaudgcfübte ift. Bei der großen Schonheit der Arbei 
ift der Preis, 6 Thlr. mit und 12 Thlr. vor der Fin 
fehr mäßig. 


v. 





Vachrichten vom September. 


Perfönliches. 


St. Petersburg, 10. Auguſt. Prof. Perer Heß ift mit 
bem General Kiel nah Mostau gereist, um von da and 
mehrere Schlachtfelder zu beſuchen und Studien zu feinen 
Schlachtgemaͤlden zu fanmeln. 


5. September. Profeffor Brandt in Berlin hat für 
bie auf die Bermählung des Herzogs von Reuchtenberg gefers 
tigte Mebaille von Er. Majeftät dem Kaifer einen foftvaren 
Brillantring und von dem Herzog eine Brillantmadel erhalten. 


Berlin, 17. September, Ce. Majeſtaͤt der König hat 
Sen. Liepmann in Anerkennung feines Berbienftes «in 
vorfäufiges Geſchenk von 200 Thlr. zuftellen laſſen; der Ruls 
tusminifter fügte 100 Thlr. Hinz, Cine Kommiffion wirb 
den Werth der Erfindung prüfen. 


Düfeldorf, 5. September. Shadow beſindet ſich feit 
zwei Wochen zu Bonn im ber Behandlung des Profeffor 
Wuger; er leidet an einem bebenflihen Hdmorrhoibaliisel, 
welches eine Operation ndthig machen wirb. 


Dresden, 25. September. Der Maler Hüsner aus 
Düffeldorf Hat fich für einige Zeit hier niedergelaffen, 


Göttingen, 4. September. Geftern Abend hat ung 
D. Müller verlaffen.. Außer einem jungen Maler, ben er 
von bier mitgenommen, wird ihm noch Prof, ShdLI aus 
Berlin, der mit ihm in Münden sufammentrifft, auf ‚feiner 
Reife dur Italien und Griechenland, für welche a1 Monate 
beftimmt find, begleiten, 


Münden, 10. September. Den in ben lezten Tagen 
bier anweſenden fremden Künftlern ‚von Auszeichnung, Ars 
ie Hittorf aus Parid, Galeriebireftor Waagen aus 
Berlin und Hofmaler Ehuhmaner aus Echwerin, ward 
geftern von dem Mitgliedern der Mlabenie der Künfte und 
mehreren ‚andern bier. wohnenden Künfttern ein Feſtmahl 
veranſtaltet. 


15. September. Einer der, ausgezeichneiſten Schuͤler 
von Sognelius. Gottlieb Gaffen, aus Kobleng. bat, 
den Auftrag erhalten, die von de Lallanıx erbaute Dreig 
faltigteitstirche zu Weiſſenthurm bei Koblenz mit Grehten auds 
sufhmücden, Um Rieine malt auch fon ber Berühmte 
Steinle aus Defterreid,. 

un 4 Kram anne u. ee ur Arc ni 
„Wish 3 Gelleihet  @: match. er“ Selen anf 
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laſſen. 
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Haag, 5. September. Der berühmte Maler Edbont 
iſt zum erften Profejfer der hieſigen ſtaͤdtiſchen Atademie ers 
nannt worden. 


Paris, 9. September. Der Dieter Merimee, Ober⸗ 
auffeher der hiſtoriſchen Dentmaͤler, bereist gegenwärtig 
Korfita in archaͤologiſcher Beziehung. 


%om, 26. Auquſt. Das Namens» und Geburtsſeſt 
Er, Majeſtaͤt des Konigs von Bayern ward bier im ber 
Billa Malta, wohin der General-Secretaͤr der Alademie ber 
ſchdnen Künfte in Münden, Prof. Wagner, auc biejesmal 
alle deutſche Künftter eingeladen, feſtlich begangen, 


10, September. Es ſcheint nun gewiß, daß Thor 
waldfen nicht hierher zurüctchren wird, Die bier noch 
befindfihen Arbeiten des großen Künftiers werden uns nad) 
und nad dur daͤniſche Schiffe entführt, und troy unferes 
reihen Antitenfhages werden wir diefe Meifterwerte mobers 
ner Stulpinr ſchmerzlich vermiſſen. 





Techniſches. 


Berlin, 1. September, Die Nachbildungen der Alters 
thämer Im ibnigl. Antiquarium werden immer vollfommener 
geliefert. So fertigt Herr Thora bemalte Vaſen nach alten 
Muftern ſehr brav an. Bon vorzäglicher Trefflichteit find 
die Paften, welhe der erſte Galericaufſeher Herr Krane 
den Drigimalfteinen aͤußerſt tren nachbildet, 


3. September. Herr Lie pmann ift gegenwärtig mit ben 
Mitteln verfeben, ſich bebufs feines Bilderdructs eine vollfoms 
inene Mofcine bauen zu laffen, und gebentt dann in Gegen⸗ 
wart der Atademie einen Tizian (Tizians Toter) auf 
mechaniſchem Wege zu topiren. 


Münden, 1. September. Das große, erſt im verſlof⸗ 
fenen Herbſte vollendete entauſtiſche Gemälde am obern Frons 
ton des biefigen Schauſpielhauſes, Pegaſus nnd die Horem, 
blaͤttert ſich gänzlich ab, und das nenerfundene Bindemittel 
hat ſich alſo gegen die Einflüffe von Luft, Licht und Regen 
nicht bewährt, wogegen bie Fresfomalerei auch im deutſchen 
Klima ſich fehr dauerhaft gezeigt hat. 


Stuttgart; 45. September. Ein im Griecheuland ans 
fäffiger Wuͤrttemberger übernimmt durch einen biefigen Bes 
Yannten Aufträge auf Marmor vom Penteliton, deſſen Trans 


port Aber Trieft weniger foftjpielig feyn wird, ald ber deb |. 


Marmers von Carrara. 


Paris, 2. September. Hr. Arago zeigte in der Sitzung 
ber Atademie der Wiſſenſchaften am 26. Auguft an, daß 42 
Theil Dextrine in 5 Theilen Waſſer aufgelbör und warın 
über die Platte gegoffen einen Firniß abgebe, durch welde 
die mitteiſt des Daguerrotyps erhaltenen Bilder vor dem 
Bertoſchen durch Reibung geſchüzt und fähig gemacht wär: 
dem, für den Stich abgetlatſcht zu werden. 


8. September. Geſtern hat Herr Daanerre in dem 
Yatals bes Quai d Orſay zum erflenmal vor einem gewählten 
Yustitum mit feinem Inftenmente gearbeitet, indem er die 
Kuiterien aufnahm. Das Auditorinin war von der Leiſtung 
fehr befriedigt. Geſchickte Optiter haben ſich bereits erboten, 
den ganzen Apparat zu 100 Fr. zu liefern. 


26, Eeptember. In ber Eiyung der Atademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften am 25. dleſes zeigte Her U. Donne ber Ua 
benie an, daß es ihm gelungen ſey, bie Daquerreſchen 
Lianbilder auf der Platte zu graviren und durch Abdruct zu 
veroielfältigen. 


18, September, Es find nun Lichtbilder nach Daguerre's 
Manier zu 25 Br, bei Rebonrs auf dem Pontneuf zu 
kaufen. 





Verantwortlicher Redatteur: von Schorn. 





Bei J. F. Steiukopf in Stuttgart ſind erſchienen 
und durch jede gute Buchs und Kunſthanblung zu beziehen: 


Bilder aus Dem heiligen Lande. 


VBierzig ausgewählte Original-Anſichten bibliſch— 
wichtiger Drte, in Begleitung des Hm. Hofratb 
Dr. v. Schubert treu nad der Natur aufgenom- 
men und gezeichnet von I. ME. Bernaß, liche 
graphirt von Gmminger und Federer, Drud 
von Küſtner. Mit erläuterndem Texte von 
6.9. v. Schubert. Bier Hefte in quer Folie. 
Subferiptionspreis ber allgemeinen Ausgabe (Nr. 4.) 
10. Ar. oder 6Thlr. 16 gar., der feineren Aud- 
gaben (Nr. 3. 2. 1.) je Um ein Viertheil böher. 


Ueber den Werth biefes nah Urfprung, Wahrheit, Bei: 
ſtung und Jutereſſe gleich bedeutiamen, num vollendet vor: 
tiegenden Kunſtwerkes bat bie ihm zu Theil geworbene bxts 
fälige Aufnahme bereits fo chrend entſchieden, daB cime 
weitere Empfehlung beffelben füglich unterbleisen kann. Es 
ſey nur erlaubt, Liebhaber biblifcher Beziehungen, fo wie 
Kunfts und Naturfreunde aufs Neue anf biefe wohlgelungenen 
Blätter, die ſich eben fo zur Folie fänflieriiher Studien, als 
zur würdigen Zunmerausftattung unb zur Zierde jeder Samm— 
fung eignen, mit bem Beifügen aufmertſam zu machen, dab 
es nach ben Verhaͤltniſſen des Steindruckt raͤthlich ift, etwaige 
Beftellungen moͤglichſt zu befchleunigen. 


So eben iſt in London erfgienen und von mir burch 
alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Chatenuneuf, A. de, Architectura 
domestica. mp, Quart, fauber gebunden. 
12 Thaler, preuß. Courant, 


Eine Sammlung ordfitentheils ausaeführter Entwärfe, 
beſte hend in neunzehn Eontourplatten, barftellend Stadt: und 
Randgebäube mit ihren Detaild und Deforationen in geomes 
trifhen und perſpettiviſchen UAnfichten, mit englifhem und 
deutſchem Text. X 


Hamburg, im September 1859. ” t4 


Johaun Auguſt Meißner. 
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Donnerstag, den 24. Oktober 1839, 








Kunftausftellung in Weimar 1839, 


Die am 19. September geſchloſſene Ausftellung bes 
großberzoglihen Kunftinftituts erfreute ſich wieder eines 
zahlreichen Beſuchs und erregte mannichfaltiges Intereſſe, 
befonders durch die Vorarbeiten für die Auszierung dee 
großberzoglihen Schloſſes, von denen fie auch diesmal 
wieder einiged Bedeutende enthielt. Aus dem Schiller: 
fhen Zimmer, das fich feiner Vollendung nähert, ſah 
man von Neher zwei Kartons, dem einen mit zwei 
Sconen aud Wilhelm Teil, wie Tel den Baumgarten 
über den See fährt und wie er nach dem Apfel auf dem 
Haupte feines Knaben zielt, den andern nad der Ballade: 
der Graf von Habsburg. Lezterer ift in der Urt fompo: 
nirt, wie der Gang nad dem Eiſenhammer und der Mitter 
Toggenburg, indem ber Kuͤnſtler das Feſtmahl bei der 


Ausführung in Fresko befhäftigt it. Derfelbe hat bereits 
die fleinen Bilder aus der Braut von Meſſina und Maria 
Stuart gemalt, von Neber find die Huldigung der Künfte, 
der Bang nach dem Eifenbammer, das große Bild aus 
der Braut von Meffina und das ans ber Jungfrau von 
Orleans während dieſes Jahres vollendet worden; und 
noch ift er an dem großen Bilde aus Maria Stuart ber 
ſchaͤſtigt. Auch die vom Hütter, Königer und Hum— 
mel in Wachsfarben auggeführten Ornamente und Ara: 
besfen find bereits zur Hälfte vollendet und mit derfelben 
kuͤnſtleriſchen Sorgfalt und fhönen Wirkung, wie die 
Fredfen, gearbeitet worden, 

Für das Wielandszimmer waren zwei Tempera: 
gemälde und zwei Kartons von Preller auggeftellt, 
welde einen Cyklus aus der anmutbigen Erzählung: 
„die Grazien“ bilden. Wie die Gragien den Amor ſchla⸗ 


Kaiferfrönung zum Mittelbilde und die Erzählung des | fend finden, wie fie ihm in dem Blumentorbe zu ihren 


Sängers für die beiden Mebenfcenen genommen bat. 


Plegeeltern bringen, wie ein liebendes Paar durch ihren 


Dann waren die ebenfalld von Neber komponirten Ent: Schus vereinigt wird, und wie fie ſich in ihrer wahren 
wuͤrfe zu dem Pilafterftreifen mit Arabesten aus dem Lied ' Geftalt vor den Hirten zeigen, ift der Inhalt der mit 
von der Blode zu fehen, melde ſchon zum Theil im | vielem Geſchick in den lünettenförmigen Raum fomponirten 
Schillerſchen Zimmer in Wahsmalerei ausgeführt find. | Scenen, von melden auch die beiden erften bereits mit 
Jeder der aufgeftellten ſechs Streifen enthält einen Ipriz | ungemeiner Klarheit und Farbenfrifhe in Tempera auf 
fen Abſchnitt: Jugend, Ehe, Fenersnorh, Begräbniß, | Leinwand vollendet find. Sie werden an die Wandfelder 
Erntefeft, Empörung; die Arabeoken find arditeltonifh | unter der Kuppel des kleinen Zimmers eingefejt. Zu den 
und enthalten in jedem Streifen fünf Abtheilungen ver | im vorigen Jahre von Preller gemalten fünf Bildern aus 
ſchiedener Form, in welden bie Fignren angebracht find. | Oberon gehören die jezt aufgeftellten ſechs Arabestenpfeiler, 
Diefe find theils hiſtoriſch, theils genremäßig, theils au | worin die Geſchichte Oberons und der Zitania von Si: 
allegorifh und mpthologifeh gehalten, und gewähren in mon fomponirt if, Diefe Sompofitionen haben ſich 
folder Abwechſelung fters einen anmuthigen und poetis | allgemein großen Beifall erworben durch bie geniale Auf: 
fhen Ueberblit der betreffenden Strophen des Gedichte. | faſſung des Gegenftandes, mie durch die fhöne, den 
Meber bat in Erfindung und Anordnung biefer Gruppen | arcitektonifhen Forderungen des Raumes angemejfene 
wieder fein Talent bewährt, Cinfachheit mir Wirde und | Musführung. Die Gefchichte des Elſenkoͤnigs und feiner 
Anmuth zu verbinden. Ein großer Karton, Zeil, wie er | Bemablin und die darin verfiochtene bes liebenden Paares, 
dem Gehler dem ibm zugedachten Pfeil zeigt, ebenfalls | Hion und Amanda, iſt im diefer phantaſtiſchen Form 
von Reber, konnte leider micht auf bie Ausſtellung gebraht | mit einem Reichthum allegorifcher Unfpielungen vor: 
werden, weil fein Gehülfe, der and Minden von ibm | getragen, wie er nur einer großen Erfindungsfraft und 
berufene geſchickte Freslomaler Koͤgl, eben an befien | einem ganz ausgezeichneten Talente für biefe Gattung 
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gelingen kanu. Denn nicht nur in den Figuren, auch in 
den Pflanzenformen ift alles bedeutungsvoll, da leztere, 
ſaͤmmtlich aus der Natur,gewählt und nad ihrer Benen: 


find. Die große Schwierigfeit, in diefe mannichfaltigen 
Formen diejenige Einheit zu bringen, welde die Arabeske 
erfordert, hat der Künftler zum Theil fehr gluͤcklich gelöst, 
und ein befonderer Schmud feiner Erfindungen wird noch 
die Pradt der mannidfaltigen Farben werden, melde 
durch die Mannichfaltigleit bes Pflanzenſchmucks bedingt iſt 

Von Preller ſah man außerdem eine kleine Skizze in 
Del, den Erlkoͤnig nach Goethe vorſtellend; von Louiſe 
Seidler ein großes Bild, Ulvyß an den Sirenen vor: 
überfhirfend, und einen Karton, eine rubende Pilgerin, 
beide von anmutbiger Kompofition, dad erftere auch kraͤftig 
und Har in der Farbe vollendet, Außerdem mehrere fehr 
äbulihe Porträts in Paſtellſtiſten. Die Bildniffe einer 
venetianifhen Dame in ſchwarzem Kleid und einer Drien: 
talin von Remde erregten tbeild durh Schönheit der 
Züge, theils durch ungewöhnlichen. Lichteffeft viele Auf: 
merlfamfeit; mebrere Miniaturen von. demfelben gefielen 
durch ihre Fräftige Behandlung. Die größte Menge von 
Beſchauern zog ſtets bas große Militaͤrbild von Schmels 
lex mit den Porträts fat aller hieligen Offziere an; 
eben fo war die von fchönem Standpunft aus genom: 
mene Anfiht von Eiſenach mit der Wartburg, welche 
Kaifer für Ihre Laiferl. Hoheit, bie Frau Großherzogin, 
gemalt hatte, von allgemeinem Intereſſe. Eine große 
Anzahl Studien nah Raffaels Fresten in Kom und Pe: 
rugia, von Müller in Eiſenach mährend feiner italie: 
niſchen Reiſe ſehr fleißig in farbigen Stiften ausgeführt, 
fo wie viele fehr lebendig aufgefaßte Koftimzeichnungen 
in Bleiſtift, groͤßtentheils Landleute aus der Umgegeud 
von Nom darftellend, ein männlihes Bildnis in Del, eine 
Oelſtizze nah Paul Veronefe, und mebrere farbige Por: 
trätzeichnungen von demielben wurden ebenfalld mit 
großer Theilnahme betrachtet. Von Marteriteig, jet 
in Paris, ſah man eine Skizze in Del, Landgraf Ludwig 
den Eifernen in der Schmiede von Ruhla voritellend, 
In der feit einigen. Jahren bier mit Gifer gepflegten 
Goldmalerei zeichnete fi eine Arabesfe zu Goethe's Geber 
des Paria, von Schuchardt, und eine Kopie nad einem 
Miſſal der Jenaiſchen Bibliorhef, Kaiſer Marimilian L 
daritellend, von Franziska Schulze auf Von bedeu- 
tenden Fortſchritten in der Kunft zeugten bie ſchoͤnen 
Aquarellen, Bleiftift = und Cepiageihnungen, worin 
Dberlieutenant von Arnswald Gegenden von Ilmenau, 
Scenen aus dem dortigen Leben und Koſtuͤme geſchildert 
hatte. Adalbert Schent batte aus Münden eine 
huͤbſche Kopie auf Porzellan nach dem ſchlafenden Maͤd— 
ben von Rotari eingeſeudet. — An Skulpturen fanden 
fi verſchiedene Gyppsmedaillous, welche der verftorbene 


nung oder traditionellen Bedeutung finnbildlich = 
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Straube während feines Aufenthaltes in Paris einigen 
feiner Freunde zum Andenken mobellirt hatte, und deren 
lebenvelle, maturgemäße Behandlung apfs neue. die Trauer 
um den frühen Verluſt die ſes trefflicheh Talents erweckte. 
Auch eine Skizze im gebtanntem Thon und eine Anzahl 
feiner Bildnif:Mebaillond in Wachs, die man fon aus 
früheren Ausftellungen fannte, waren als Meliguie feiner 
fo fehr verkürzten Thaͤtigkeit ausgeftellt. Bon Unges 
lita Facius fab man aufer einer Porträtbifte und 
einem großen Bildnißmedaillon einen (dönen Minerven- 
fopf nad der Antife in Onpr gefchnitten; von Woltred 
aus Deſſau die mwohlgetroffene Büfte Franz von Baaders 
in Minden. 





Stuttgart, im September 1839, 


Vor einiger Zeit waren in dem. Saale der hiefigen 
Bürgergefelihaft 64 Bildniffe von chemaligen Pro: 
fefforen der Hochſchule in Tübingen im günftigen Hoch— 
lite des geſchmackvoll angelegten und ausgeftatteten 
Raumes aufgeſtellt. — Eine im verfhiebener Hinficht 
interefante Schau, wie denn auch hinwieder der auf 
mancerlei Weife fih bezeugende und ausfprebende Ans 
theil der Neugierigen vergnuͤglich wahrzunehmen war. 

Von der akademiſchen Behörde waren dieſe Konters 
faits zur Reinigung und Wiederherſtellung von zerſtoͤren⸗ 
den Einfluͤſſen, die den meiſten Oelgemaͤlden im Zeitver⸗ 
laufe durch Nachlaͤſſigleit, Ungeſchick oder ganz verlehrte 
Behandlung von untergeordneten, unwiſſenden Menſchen 
den Untergang bereiten — bieber geſchickt worden. 

Der Reſtaurator, Herr Karl Heller, Vergolder, bat 
fie mit Sorgfalt und mir Schonung des urfprünglicen 
Gepräges aus ihrem zum Theil reliquienhaft:fregmentas 
rifhen Zuftande wieder zu Ehren „gebracht und fdaubar 
gemadt. Nur einige wenige waren fchon- fo weit der 
Licht⸗ und Farbenmelt entrüdt, dap aller Kunſtliebe Mübe 
umfonft war, und die edeln Verblichenen nur in ber 
Scattenwelt zeigen fonnte, Ihr Lager war aub gar zu 
unfanft geweſen. Die Bildnife waren irgend in einem 
obicuren Raume aufgebäuft gelegen, etwa wie man in 
Beinhäufern Schädel und, Gebeine aufzufhichten pflegt. 

Doch nun fanden wir dieſe ehrwürdige Schaar wieder 
ind Leben gerufen, — Es harakterilirt bie ältern Schulen 
und Meiiter, dad auch aus dem legten Faden ibrer Bilder 
noch Leben und Natur herausblidt, wie aus einem wer 
fümmelten alten Autor der claſſiſche Geil, Portraͤts 
find auch gewöhnlich je älter deſto beſſer aufgefaßt und 
gemalt, Uber wohl fhon tauiende ſolcher Ebenbilder 
gingen ‚buch, Staub, Raub, Schmuhz, durch die ſo 


gewöhnliche «ls verberbliche Deleimreibung, buch Sonnen: 
brand und Feuchte ıc zu Grunde, oder wanderten in 
Kirchen, Paldften und Privatwohnungen auf bie Böden 
unters Das, dann aus Gelegenheit eitter Vaute zum 
Trödler; wie menn bie Gegenwart nichts Beſſeres zu 
thun hätte, als die Männer der Vorzeit zu vergeffen, 
mährend fie doch nur durch dad Ehren ihred Andentens, 
durch Nadeiferung fib eine würdige Haltung verſchafft. 
Zuweilen trifft ſich's, daß ein die Krufte durchblicken⸗ 
der Kunftenthufiaft an dunfeln Orten oder auf bem 
Vröbelmarfte noch Etwas von folher zerfallenden Kumft 
rettet und wieder möglichft belebt. 

Im Bürgeriaale ftand nun eine ehrwürbige hoch— 
gelabrte Verfammlung zur Schau, ein Epklus perfoni- 
fijieter Scieng, von der Genialitaͤt bis zur ſtarren Ka: 
theberboftrin, aus dem 15ten bis asten Jahrhundert, 
darunter manche berühmte Namen. Die Reihe durchläuft 
die Zeit ‚ber fhlihten Haare, der Wolfen: und Stutz⸗ 
perriiden, der Toupets, bie an die Titustöpfe hin. Manche 
haben mirtlihen Kunſtwerth. Mit den Allongen fängt 
die Manier an; bie Gefihter werden, mie die Malerei, 
konventionell, Palette und Technik vorherrſchend. Die 
Alten find mehr Menihen, die Nenern mehr Gelehrte. 
Die Meflerion drang ſich auf, wie, bei bem allgemeinen 
Vorrüden: des Lebens, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, dieſe 
doch in gewiffen Epochen dur ungünftige Einflüffe, welche 
die claſſiſche Fortbildung unterbreben und aushalten, 
relative Ruͤckſchritte maben; denn nur für ſolche moͤchte 
der Freund der Menſchheit die Zeiten des Ungefhmads 
im Gebiete des Schönen, der Abgeſchmacktheit und Ver: 
berbtheit in der Ephäre der Sittlichteit und Meligion 
halten, nicht aber für ein abfolutes Sinken der Menfh: 
beit, einen Abfall ohne Wiedererhebung. — Ja, aud 
dieie Meftauration alter Bilder deutet auf einen in unſern 
Tagen wieder erwacenden, frifch fich belebenden Kunft 
finn, auf den Rekurs zum Gediegenen ber alten Seit. 

Der Ehronift Nauclerus eröffnete die Reihe. Sein 
Bild it mit dem Stiftungejahr der Univerfitäti 1477 
bezeichnet, ift aber eine Kopie von 1697, Dann folgten 
die Bildnife aus dem 16ten, 47ten und 18ten Jahrhun— 
dert. Melde Weide für einen Lavater! Mas ließe ſich 
da Alles hinein und beraus erflären? Doc der Körper 
ift zuweilen ein ſchmeichelnder, dann hinwieder ein trüber 
oder gar verzerrender Spiegel der Seele. Immerhin möchte 
aber eine nähere Bergleihung diefer Abbilder mit. ben 
Biographien der Originale eine unterbaltende Belehrung 
gewähren. Ich nenne: Jakob Undreä, geft. 1590; zwei 
Hafenreffer, der ipätere-mit einer wahren Löwenmähne; 
vier Dfiander; den. berühmten: Martin Ernſius mit tief 
gefurchtem Antlitz; Nicodemus Krifchlin, in feinem anften 
Jahr zur Bibliorhek geftiftet, wahrſcheinlich, wie mande 
Andere, eine Kopie. Won Neuern fab man: Scott, 


Harpprecht, Storr, Smelin, Plouquet, Cloffius und den 
Kanzler Le Bret. Einige Weltere find wie von italieni- 
ſchen Meiftern gemalt. Sieben fehr gute Bilder haben 
ein Klecblatt ald Malerzeihen, und find mit einem ficht: 
baren Streben nah Naturtreue im Styl der Altern Nieder: 
länder gemalt. Man ift überzeugt, daß fie phufifch und 
geiftig wohl aufgefaßt, daß fie, tie man fagt, getroffen 
feven. Ich fonnte mich von diefer Wahrbeit der Erſchei— 
nung faum trennen. Die Bilder werden die neue Aula 
zieren. Dem Vernehmen nad ift noch eine beträchtliche 
Nachfendung von ebenfalld dem Verderben entzogenen 
Porträts gleiher Art erfolgt, die num auch reitaurirt 
werben. 





Feipzig, im September 1839, 


Wenn in der neuern Zeit die typographiſchen Peiftun: 
gen der englifhen und franzöfliben Drudereien megen 
der Meinheit und Schärfe der Lettern, des ihönen Pa: 
pierd und ber zierlihen Fluftration durch Stahlſtiche und 
Holzſchnitte fih die befondere Gunft des Iefenden Publi- 
kums zugewendet haben, fo ift es erfreulich zu ſehen, 
daß auch in diefem Face unfere Landsleute nicht zurück⸗ 
bleiben, fondern fhon jest im Stande find mit jenen 
Ausländern ehrenvoll in die Schranfen zu treten. Einen 
Beleg hierzu liefert ein von Herrn Buchhändler Liebestind 
in Leipzig verlegtes Gebetbuch, * gedrudt von I. B. Hirſch⸗ 
feld ebendafelbft. Von biefem mit möglichfter Munificenz 
ausgeitatteten Gebetbuche — es enthält fünf vortreffliche 
in England gefertigte Stahlftihe nah Gemälden anerkannt 
beruͤhmter Meifter — find drei Eremplare für den Papft, 
den König von Sahfen und den Kalier von Oeſterreich 
durdaus mit goldenen Lettern in einer Vollendung ges 
drudt worden, melde den eigenfinnigften Anforderungen 
aller Männer vom Tab Genüge leiftet. Auch bat Se 
Majeftät der König von Sachſen Herrn Liebesfind für 
das ihm überreihte Eremplar die große goldene Medaille 
gelandet und befonderd dem ausgezeichneten Druck die 
vollfte Anerfennung gefhenft. Unerwähnt darf es über: 
haupt nicht bleiben, daß Here Hirfchfeld, welcher fich ſtets 
bemüht in allen Gattungen eleganten Druds das Aus 
gezeichnetfte zu leiten, auch der erite geweſen iſt, der fi 
in Leipzig in dem fogenannten Kongrevedrud, worin 
fich jezt auch die Teubner’ihe und andere Offizinen befannt 
gemacht haben, verfucht hat, und in Gold: und Silberdruck 
wahrhaft. Funftreihe und hoͤchſt gefhmadvolle Arbeiten 
fortwährend Liefert. 


“Das Gebetbuch führt ben Witel: „Das ewige Verſbh⸗ 
nımgeopfer, ein Gebet: und Erbauungsbuch für tatholiſche 
Ehriften, von Johann Martin Däfe, Dr. der Theologie, 
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Aunſtgeſprãch. 


Haben Sie Wiegmann's Schmaͤhſchrift: E. v. Klenze 
und unfere Kunſt“ geleien ? 

Durdlaufen, 

Und mas fagen Sie dazu? 

Practica est multiplex, der eine fhafft, ber andere 
fhimpft, und Zoilos wählte das lezte Gewerbe, um ſich 
einen Namen zu maden. 

Uber wird Herr v. Klenze nicht antworten, um feinen 
Ruf zu ſchuͤtzen? 

Gewiß nicht! denn Burfe fagt mit Recht: es ift noch 
Niemand um den Ruf geſchrieben worden, melden feine 
eigenen Werte ihm erworben haben. Endlih fdeint das 
befte Argument zum Stillfgweigen auf Anfälle folder 
Urt in eimem ber zahmen Zenien Goethe's ausgeſprochen, 
welche beginnt: 

Sag mir boch von beinen Gegnern, 
Warum wilft du gar michts wiffen? 
und welche in der Oktavausgabe feiner Werke Band IV, 


S. 324 ftebt. 





UNachrichten vom September. 


Sehnifces. 


Paris, 18. September. Der frangdfifhe Marineminifter 
hat Daguerrotupe für bie Brigg Malouine beſtellt, welche 
naͤchſtens an die Wefttüfte Afritas abgeht. Der Kapitän viefes 
Schiffes nimmt gegenwärtig Unterricht bei Sen, Daguerre, 
Es wird von Intereffe ſeyn zu erfahren, wie bie tropifche 
Eonne auf bie präparirten Platten wirft, 


Wien, 1, September, Herr Daguerre hat hieher zwei 
feiner Richteitder, eins für den Kaifer, das andere für ben 
Fürften Metternich zum Befchent geſchicft. Das eime fteut 
eine Gruppe von Gypéabguͤſſen von Antiten in Dagnerre's 
Htelier, dad andere ben Quai be fa Tournelle mit ber Ausſicht 
auf bie Kathedrale Notre Dame bar. Diefes Teztere erregt 
durch feinen Reichthum an dem feinften Details der gehduften 
Gegenflände Bewunderung, aber buch ben Abgang von Luft 
und Waffer, an deren Stelle weiße Räume getreten find, 
ift dem Bilde jeder Anfteich von Leben genommen. 


Münden, 1. September, Daguerre hat au unferm 
Könige zwei Lichtbilder, einen Partfer Bonlevarb in Morgens 
und Abendbeleuchtung darſtellend, ald Gefchent zugeſandt. 


6, September. Noch bevor eine von Daguerre felsft 
behandelte Platte bierbergefommen, hat. Prof. Steinheil 
zwei nad den Ungaben jenes Künftiers angefertigte Lichts 
diſder im Lotal des Runftvereind ausgeſtellt, bie ſich, nad 
dem Urtheile von Lenten, bie auch bie Daguerreſchen Bilber 
in Paris gefchen, von biefen durchaus nicht unterfcheiben. 
Nur der Ton der Luft am größeren Bilde überraſcht, da er 
vom Himmelblau herab allmaͤhlig ins Gelbliche übergeht. 


Man darf beim Gelingen dieſes & nicht uͤberſehen, 
dab — Steinheit in aͤhnlichen Arbeiten bereits. fehr 
geübt if. 


Sonson, 45. September. Geſtern wurden von Herrn 
St. Eroix, beu Herr Daguerre bierbergefandt bat, mit 
beim Apparat bed leztern fehr gelungene Verſuche angeftellt, 
und die Haͤuſer im Eircus an ber Bereinigungäftelle von 
Regentsfteeet und Piccadilig mit bem volltommenften Erfolg 
topirt. 

Cucca, 2, September. Der hieſige Maler Ridolfi bes 
hauptet, die Methode der Alten in der Präparirung der 
Farben zu ihren Gemälden wieber aufgefunden zu haben. 
Er bat zwei Manieren in Wachs zu nalen verfucht. bie 
eine mit Ätherifchen Delen, die andere mit Waſſer; die erftere 
hätt er für vorzuͤglicher, und glaubt, baß bie Griechen bas 
Wachs in Naphtha oder irgend einem mwefentlichen Dele aufs 
zulbſen pflesten Cs ift ihm auch gelungen, Keopal im 
Großen ohue Feuer aufzuldfen, Der Erfinter behauptet, 
nun alle Barden ber neuern Ehemie anwenden zu fdunen, 
ohne fuͤrchten zu muͤſſen, daß die Zeit fie angreife, Zulezt 
möffen, ihm zufolge, die Gemälde mit einem Fimiß and bem 
veinften Was Äiderzogen werden. Er bat bereits Auftrag 
vom Herzog von Lucca, in einer der biefigen Kirchen ein 
großes Bild mad, feiner Methode zu malen. 


kilfabon, 16. September. In Eoimbra hat fih eine 
Attiengefellfhaft zur Ausbeutung der in ber Näbe brechenden 
lithographiſchen Steine gebilbet. Bisher ward biefer Artitel 
zu ſehr hohem Preife aus Mäncen bezogen, Die Steine 
bei Eoimbra follen die Solenbofer an Güte noch übertreffen. 





Sunflausflellungen. 


Darmftadt, 30. Auguſt. Borgeſtern ift unfere Kunſt⸗ 
ausftelung geſchloſſen worben. Die finanziellen Kräfte uns 
feres Kunſtvereins haben fih, beſonders durch den Beitritt 
eines Filtafvereind in Gießen, fo gehoben, daß er im Stande 
mar, acht ber mwerthoofiften Bilder berieben, zur Berfonfung 
unter die Mitglieder, zu kaufen; eine Herbſtlandſchaft von 
Lange in Düffeldorf, eine Scene aus dem bayeriſchen Hochs 
gebirge von Lor. Auaglio in Minden, ſlaviſche Gebirgd- 
bewohner von Gbers in Düffelderf, Kinder mit jungen 
Enten von Engel in Muͤnchen, Gegend am Etarnberger 
See von unferm Galeriebireftoer Seeger, bie verbrannten 
Kartoffeln von Simmier in Geiſenheim ꝛc. Bon’ bieraus 
geben bie Bilder, nach dem diesjährigen Turnus dei rheinis 
fhen Kunftvereind, nach Mannheim, 


Brüfel, 10. September, Um 1. biefes wurde unfere 
Kunftausftellung erdffnet. Die Zabl der ausgeftellten Gegens 
ftände belduft fih auf 612 und Fommt ber von 1856 nahe. 
De Keyſer's Gemälde, bie Schlacht von Worringen wor: 
ſtellend, zieht vorzuͤglich die Anfmerkfamteir auf ſich. Der 
Künftier bat ben Augenblick gewählt, wo ber Sieger (Jos 
bann I., ber Eiegreihe, Herzog von Brabant) über bas 
Schlachtfeld reitet, und gefefelte Feinde fih vor ibm niebers 
werfen, Die Belebung, der Autbrud, bie Haltung aller 
Perfonen werben allgemein bewundert. Im Allgemeinen 
bietet diefe Anstellung, gegen früher, wenig Ausgezeich⸗ 
netes bar, 
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Dienstag, den 29. Oktober 1839. 








Simon's Arabesken zum Oberon. 
Bon U. von Steruberg. 


Herr Simon, ein in Weimar lebender Künitler, 
bat den Auftrag erbalten, poetiſche Einfaſſungen um die 
Gemälde im Wielandzimmer des großherzoglichen Schloffes 
zu ſchaffen, und er bat dieſes in Urabedfen getban, die | 
eben fo poetifch erdacht als finnvoll und mit Geibmad | 
ausgeführt find. Sie bilden act lange Streifen, wie fie, 
um die Gemälde einzufaſſen, erforderlih maren. - Die 
Aufgabe war nicht leicht und ift aufs gluͤcklichſte gelöst. 

| 





Jedes diefer langen Blätter faht einen für fi beſtehenden 
Abihnitt aus dem „Oberon.“ Man könnte fagen, fie 
find poeriiher wie ber Dberon, ober fie gehen eigentlich, 
als völlig für ſich beftebende Kunftiböpfung, neben dem 
Gedichte ber. Das Gedicht bedarf ihrer eben fo wenig, 
als fie des Gedichts bedürfen, feiner dient dem andern. 
Simon’s Arabesfen würden eine Poeſie, ein reizendes 
in Blumen, Metaphern und Allegorien gebülltes Epos 
bleiben, wenn auch ein Wieland’iher Oberon nicht 
eriftirte, 

Neureuther bat zuerft die Helden der Dichter aus 
Blumentnofpen hervorwachſen lafen; diefer Gedanfe hat 
etwas Pitantes, aber er fann leicht ind Abgeibmadte 
fallen, und er ift auch bereits in dem neueften Arabesken 
dabin verfallen. Blume und Menichentörper find ſich 
fbarf entgegen, und es gehört eine eigenthümlich bieg: 
ſame Schöpferkraft der Phantafie dazu, fie zu verbinden. 
Man denft fi die Elfen auf Grashalmen tanzend, aber 
auf biefelben Or&sbalmen einen gepanzerten Krieger bin: 
zuftellen, beißt das Mahrkenhafte zur profarichen Luͤge 
umgeftalten; cben fo wenig will man forpnlente Lieb— 
baberinnen an den Außerften Staubfäden einer Blume 
hängen ſehen, oder einen Helden mitten entzweigefchnit: 
ten, um ihn auf eine Sonnenblume zu ſetzen. So leichten 
Kaufs geben wir das Ganze des Menſchenkoͤrpers wicht 
bin. Die Blumen und Gewähfe muͤſſen fih um bie 
Geſtalten harmoniſch bewegen, nicht aber fie graufam 
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halbiren, ſtalpiren oder auf ſonſtige Urt ben Henkers— 
dienſt an ihnen verrichten, dafür müffen aber die Figuren 
auch verfprehen, nichts Unmöglihes von den @ewärbfen 
zu verlangen, das heißt, fib nicht auf fadendinne 
Manfen ſetzen zu wollen eder einen Grasbalm für eine 
Brüde anzufeben. Ed würde zu weir führen, das Weien 
der Arabeste näher audeinanderfegen zu wollen, mißluns 
gene Zufammenftellungen die’er Art werben aber immer 
bäufiger, und man fann fait fein Buch mehr Öffnen, 
ohne auf fie zu ftoßen. 

Nah unferer Anfiht lann Herrn Simon fein Bors 
wurf treffen, ale fey er mit feinen Menicen oder feinen 
Blumen übel verfahren. Die ſechs Tafeln bieten ein fo 
harmoniſches Spiel poetiiher Schöpfungen, daß fie für 
die gluͤcklichſte Maͤhrchenbildung gelten koͤnnen. Cs ift 
ein Reis, ein Schwung, ein Muthwille in diefen Ger 
ftalten,, ein zarter Sinn in diefen Bufammenftellungen 
und eine tiefe Bedeutung in ben Allegorien. Zugleich 
bilden fie für das Auge auf die Ferne berechnet eine 
äußert gefällige Gruppirung. Das Einzige, was au tadeln 
wäre, ift ein wenig zu viel Gelehriamteit in der Wahl 
der Pflanzen. Der Künitler bar im jedes Feine Orna— 
ment Bedeutung legen wollen, und in der That bei etwas 
Studium erftaunt man über den Neihtbum der Mittel, 
die er ſich dienfibar gemacht. Er bat den Blumen und 
den Gewaͤchſen ein Wort mitzuſprechen erlaubt, und fie 
fpreden fehr vernebmlich; aber wie gefagt, man muß das 
botaniihe Woͤrterbuch zu Hülfe nehmen. Jezt zur nähern 
Beleuhtung der einzelnen Tafeln: 

Die erfte Arabestentafel enthält den Grundgedanfen 
des Gebichted: die Entzweiung Oberon's mit Zitanien. 
Der alte Gangolf wird von feinem jungen Weibe über: 
liftet; Oberon und Titania, Zuſchauer diefes Treubruchs, 
geratben mit einander in Streit, er, weil er das falſche 
Weib zuͤchtigen, fie, weil fie ed beſchuͤzen will. Im der 
Mitte der Tafel rubt das Föniglibe Elfenpaar, gefühlte 
durh den Strahl eined Epringbrunnene und umblüht 
von Lilien, in deren Kelchen Heine Elfengeifter fhlummern. 


@in Genius zeigt dem Paar im vorgebaltenen Spiegel 
Roſettens und ihres Geliebten Umarmung . die oben in 
den Zueigen des Birnbaums fi vegftett. Unten erwacht 
@angolfi aus feinem Schlummer. Oberen macht ihm 
febend, Titania ihn blind. Dieſes ift die Seſchichte, bie 
datei mitipielenden Allegorien find fehr pafend: man 
fiebt die finnlihe Liebe auf dem ibr geweibten Thiere, 
dem Bode, durch ein krauſes Gewirr von Pflanzen ſich 
hindurchdraͤngen und ihre Geſchoſſe auf das Licbespaar 
oben richten, man fiebt den Mond, das Sinnbild fchwan- 
fender Gebilde, und auf feiner truͤben Scheibe fchwebt bie 
Taͤuſchung und ſpinnt ſich felbit in lange flatternde Ge: 
mwänder ein. Gelten wird eine Allegorie fo portiſch und 
fo treffend zugleih ausgedbrüdt; weniger gelungen ift ein 
Bild der entbüllten Wahrbeit:, das durch eine Sonnen: 
binme dargeftelle ift, von. der ein dünner Schleier bin: 
weggezogen wird. Hier verſteckt ſich der Vergleich ſchon 
ins dritte &lied: die Wahrbeir — die Sonne — die 
Sonnenblume. Es erfordert zu viel Mübe, und eine 
Alegorie fol vor allen Dingen deutlich fprehen. Daß 
der alte Gangolf unten von einem Kleinen Kobold, der 
dad Podagra perfonifizirt, gepeinigt wird, ift gut und 
fomiib erfunden, und auch humoriſtiſch ausgeführt, Das 
ganze Blatt ift eine aͤchte Mrabeste, denn fie halt auf 
dem Mellenichlag maͤhrchenhafter Träumereien den Haupt: 
gedanfen immer obenauf, 

Die zweite Tafel kann „der, Schwur des Oberen“ 
genannt werden. Diefer erzürnte Elfe, beleidigt durch 
die Schutznahme der fündliden Moferte, verfprict, feine 
Gemablin fo. Tange zu fliehen, bis ein treued Paar durch 
allerlei Prüfungen hindurch den Frevel jenes ungetreuen 
wieder ſuͤhnt. Die ganze Tafel ftellt ſymboliſch Diefen 
Schwur dar. Hier find die reizendften Vılder in Fülle 
vertheilt. Dben entfliebt Oberon, unten fieht man Ti: 
tanien, die flehend ihre Arme dem Enteilenden nachſtreckt; 
zwiichen biefen beiden Hauptfiguren find nun Die Allego- 
rien: bed Kummerg, der trauernden Liebe, der vergeblichen 
Meue vertbeilt, Mir eben die verlaffene Liebe auf einem 
Megenbogen träumend, von Palmen befhattrt; von ihren 
Thraͤnen füllt fi eine. Alabafterfdaale, aus der Tauben 
ihren. Durſt loͤſchen. Diefe Ullegorie ift- reigend. Eine 
fböne Gruppe bilden die trauernden Elfen. Cine nicht, 
ganz deutliche Verfinnlibung it der Mond, und vor 
ibm berziebend die Naht ald Sinnbild des Kummers; 
die Nacht. wird aber viel öfters ald ein den Kummer 
befchwictigendes Weſen genannt. Trefflib und. hörhft 
bezeichnend ift ein. Pfau, der eine Taube erwirgt, um 
anzuzeigen, daß die Eitelfeit und. der Hochmuth Tita— 
niag uͤber ihre Liebe einen Moment gefiegt, und darum 
diefes ganze Unglüt herbeigeführt bat. Der Künftler 
hat, um. diefen zarten und lieblichen Spmbolen.noc eine 
ſchrecenerregende Geſtalt hinzuzufuͤgen, einen, Greif 


gewaͤhlt, der mit einem bäfliben Zwerg in Gemeinſchaft 
die Hammenden Schäge ber Tiefe bewacht. Bei biefen 
Schägen hatte Oberon geſchworen. 

Die dritt Tafel zeige ie ungluͤclich beſtandene Grobe, 
Hüon und Mezia, auf dem Meere eingefchifft, piliiden die 
verbotene Frucht der Liebe vor dem priefterlihen Segen. 
Diefer Arabestenftreif iſt unftreitig der ſchoͤnſte. Der 
Künftier bat feine unerfböpfliben Mittel in Erfindung 
neuer Beziehungen und finnreiber Deutungen gezeigt. 
Die Handlung fpielt auf dem Meere, deßhalb iſt auch 
bier der uͤppigſte Reichthum in Meeresbildungen und 
Gewaͤchſen eriböpft. In einem Geflehte von Korallen, 
das bie Form einer Lora annımamt, um anzuzeigen, wie 
neh diefer Schmerz bem Schonſten, was die Poelie er: 


ſchaffen fann, ftebt, ruhen bie beiden Liebenden mit vor 


Kummer und Scham. geienkten Bliden, Die Spinne, 
ald Zeihen der Verführung, webt ihre Fäden über ben 
Häupteen ber fi Umarmenden. Die Sinnlichkeit, auf 
einem gefräßigen Maubfifhe reitend, durchſluthet triums 
pbirend die Gewäfler ded Meeres, etwas weiter unten 
löfht ein trauernder Genins die keuſchen Flammen auf 
dem Altar ber Delta aud. Hpmen entfliebt mit eben: 
falls verlöfhter Fadel. Oberen zümt Unten in einer 
trefflib fomponirten Gruppe, die wie ein ſchoͤner Juwel 
in diefem farbigen Aranze eingefegt erſcheint, ſieht man 
die Liebenden, von Amor geleitet, aus:dem ſtuͤrmiſchen 
Meere fih and Ufer retten. Diele Gruppe iſt fo: volk 
endet, daß fie, für ſich beſtehend, als Basretief eine Dar: 
ftelung geben müßte, äbnlich den bekannten Bilderm dev 
Naht und des Morgens von Thormaldien. Hierzu trägt 
ihre im runde Form gebrachte Umgrenzung bei, da der 
Künfkler fie von dem Zauberringe. Oberons umſchloſſen 
bargeftellt bat. Die Menge von Meerfräuleim, denen 
allen eine befondere Beziehung abgemonnen ift, muß man 
im Bilde felbit aufſuhen, weil ihre bloße Beſchreibung 
nur. gelehrt und troden ausfallen würde. Nicht jeded 
Meergewaͤchs ift fo verftändlih wie Koralle, Muſchel oder 
Perle. So hat der zeihnende Dieter: Hechtleib, Froſch⸗ 
biß, Kalmus gewählt, um bie Tieſe des Meeres anzu⸗ 
deuten; er: wählte dem Polppen, um mit: beffen bunbert 
umfchlingenden Armen die Verzweiflung: und bie ohne 
mädrige Neue zu verſinnbilden. Dberom: erhebt ſich and 
dem Blaͤttern der weißen Seelilie. Oben - zeige ſich der 
Sturm, der auf einem Sturmgever daherfaͤhrt. Alles 
die ſes will- ſtudirt ſeyn oder der. Kuͤnſtler bat: umfonfe 
gearbeitet. 

Die vierte Arabeske beſchaͤftigt ſich mit der Geburt 
des. Heinen Hüonet und: den. Leiden der armen Mepias 
Man fiebt umsen in einem mit dem vorbergebenbem 
Blatte iommetnfchen runden Bilde Reiaund:-ibeen eben 
gebornen Knaben in dem Aemem der Nompbe Titanias 
Diefe Gruppe iſt nicht gluͤclich fomponirt: Als Spmbol; 
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wie langſam die Feit dem Leidenden veritreicht, sicht oben 
der Sonnenwagen, von Schnecken geführt, vorüber, Der 
Schlaf, der Tröfter der Unglüdlicen, ift bargeftellt in 
Seſtalt eines Juͤnglings, der auf Mohn ſchlummert, indeß 
der Traum feinem fliegenden Mantel mit gluͤclichen 
Zeichen und froben Geſtalten bemalt. Man kann ſich 
nichts Sinnvolleres und Lieblicheres denken ale dieſes 
Bild. Um es gang zu vollenden, ſtellen darüber die 
Staubfaͤden der Nachtkerze eine zierliche Lvyra dar, und 
in dieſe aͤtheriſchen Saiten hauchen Liebesgötter — die 
Traͤume der Sehnſucht, das Gluͤck der Zärtlichfeir, die 
Wonne des Wiederſchens. Hiermit iſt das ſinnvollſte 
und zarteſte Gedicht in Bildern ausgedruͤckt; nichts fehlt 
dieſer Allegorie, der Gedanke iſt feſt, beſtimmt und ſicher 
wiedergegeben. Wenn man den Troſt, den der Leidende 
im Schlummer und im Traume findet, in feinen tief: 
finnigften und zarteften Deutungen geben wollte, man 
fände feine geeignetere Zufammenftellung. Die Mittel: 
gruppe zeigt die drei Elfen, die den Heinen Süonet in 
Sicherheit bringen. Oben beflagr Titania das herbe Loos 
der armıen Rezia. Bon ihrem Haupte fallen die Roten 
der Freunde und diefe nimmt die Dämmerung auf, um: 
ſich mit ibmen zu ſchmuͤcken. Ein ſchoͤnes Bild der Ver: 
Härung des Schmerzes. @inige aſtronomiſche Undentun: 
gen, die das fimftige Geſchick des Hilomwet zeigen follen, 
find nicht deutfih und Hätten, als ſehr wenig hierher 
gehörend, megbleiben können, doch ftören fie nicht. Die 
Fülle der gelungenen Sinnbilder verbett diefe Heinen 
gelehrten Spielereien ohnedies. 

Die fünfte Arabeske gibt „die Priifung des Hüon.“ 
Gm Wiedlandihen Gedichte ift dies eine ſehr reigende 
Epifode; eine Flle dichteriſcher Schönheiten und Des 
Beiterften Wielanbifchen, oft fehr üppigen, Scherzes ift 
an. der Schilderung der Liebe der ihönen Sultanın U: 
manſaris ausgegoffen. Unſer darftellender Port ſpricht 
nicht weniger bevedr in Bildern, umd eine Anzahl glüd® 
liher Allegorien fteben ihm auch bier gu Gebote, von 
denen manche neu genannt: zw werden verdienen, Die 
Pafflonsbinme ipielt hier die Hauptrolle: als Nrabesfen> 
rierrath. Man flieht oben Klon von eimem bienftbaren 
Geifte- Oberon’s nad Tunis getragen. Die. Wächter auf 


den: Minarets verfünben die erfle Morgenſtunde, weiter 


unten ift Sriom: ſchon als Gärtner angeftellt‘, und über: 
reicht. ber. liebefranten Sultanin einen, Blumenlorb, deffen 


Blumen ſich in Pfeile verwanbeing ımten ſieht man den 


armen Hıon im Kerler. Diefe Tafel bietet einen dra- 
matifhen Fortſchritt, und verdient ale bie deutlichfte und 
ſprechendſte Kompofition unter allen andgezeichner zu 
werden, obgleich ihr wieder die lieblichen poetifchen Bilder 
usb» Spmbols fehlen, die der Kuͤnſtlor demandern Dafeln 


beigegeben hat: Huons Kertereinſamleit wird durch Meöte, 


Skorpion und Tarantel angedeutet. Die Verfuͤhrung im 


daß fie feiner Liebe nicht Gehör gibt. 


Sinnbild der Schlange reicht ihm dem Kerkerſchlüſſel, den 
er jedoch verſcamaͤht. ine Practfülle orientaliiher Ges 
waͤchſe umgibt die Gruppe, mo Huon der Sultanin den 
Blumentorb gibt. Diefe Gewaͤchſe find in ihrer Figen: 
thuͤmlichkeit treu wiedergegeben und dennoch mit Grazie 
zur Arabesenform zuſammengefügt. Es liegt hierin eine 
ganz eigenthuͤmliche Kunſt unſers Arabeslendichters, auf 
die wir beim Schluß dieſes Auſſatzes noch zuruͤckommen 
werden, Das mittelſte Feld dieſer Tafel bilder Oberen 
auf einer Felſenſpige ruhend, und die Leiden feines 
Schuͤtzlings mir Unmuth überfihauend. Die Geſtalt Oberond 
iſt nicht gluͤclich erfunden. Man ſieht in dieſem derben 
Koͤrper nicht den Gott der Elfen, und noch weniger die 
Geſtalt halb Kind, halb Juͤngling, wie ſie im Gedicht 
beſchrieben wird. 

Das fehete Bild gibt fommerrifh mit dem obigen 
„die Prüfung und die Leiden Rezias.“ Almanfor bar fi‘ 
in feine junge Gefangene verliebt, aber er ift alt und 
abftoßend, und es ift eben feine große Heldenthat Rezia's, 
Diefer Fehler, 
wenn es einer it, faͤllt aber Wieland, micht unſerm 
Künftler zu Laſt. Er hate es mit dem alten Sultan zu 
thun, und er bat biefen äußerft humeriſtiſch dargeftellt, 
wie er den unmilligen Amor zwingt, auf die unten im 
einer Zopreffenlaube in den Armen trauernder Grinner 
rung ſchlummernde Rezia Pfeile abzufenden. Aber Amor 
trifft nur da, mo er felbft treffen will, und fo gehen denn 
bier die ftumpfen Pfeile rechts und linfd vom Biel ab 
verloren. Daß bie Erinnerung den Arm ſchützend vor: 
breiter, ift ein huͤbſcher Gedanke, um anzuzeigen, daß, 
wem ein treued Bild im Herzen wohnt, fiber iſt vor 
jeder Verführung. Oben trägr der rertende Genius bie 
gefiherte Rezia nah Tunis. Eine zu gezwungene Ans 
ſpielung if’s, daß aus bem Haupte bed Sultand und der’ 
Sultanin eine Vaſſionsblume erwaͤchſt, die ihr Gift (die 
Paffionsblume ift in der Pflanzengeſchichte keine Giftblume) 
der Rezia auf die Bruſt träuft. Hier wird das Bild 
undeutlih, weil ed zu gefuhr ifl. Im der Mitte ber 
Tafel fieht man Titania im Sturme ſchwebend, während 
oben ein Gens den verlorenen Ring, ald Sinnbild ihrer 
Wiebervereinigung mit Oberon, zuriebrinat. 

Ueberhaupt möchten wir jest uͤber dieſe Flle bota- 
wifcher Studien, bie zum Dienfte der‘ Porfie genommen: 
worden, nocd etwas beſonderes fagen. Um dem Haupt: 
gedanten. bei ben einzelnen Bildern. zuſammenzuſaſſen, 
baben: wir die Pflanzen ein wenig bei Seite liegen laffens: 
es wäre aber Unrecht, fie zuübergehem, denn dem Kuͤuſtler⸗ 
ſcheint ganz beſonders daran gelegen, daß feine Muhr 
und fein Talent hier anerfännt. werde. Es möge auch 
im vollem Maaße gelhehen. Bir fehen- fo- viele verfehlse 


Befrrebungen‘der Art, daß las Gelungene doppelt har 
‚vorgehoben zu werden verdient. Ein Album aus Paris 
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liegt vor uns, wo bie einzelnen Darftellungen der Bebäube, 
Strafen und Pläge mit dem Gegenftande angepaßten 
Arabesken umgeben find, Allein wie roh, willkuͤrlich, 
sufammengemwürfelt erſcheinen diefe fogenannten Arabeslen. 
Ein Bild, das den Pflanzengarten in Paris darſtellt, ift 
umgeben mit einer Einfaſſung von Pflanzen, die in der 
That ſchichtweiſe aufeinandergepadt liegen, ohne ben 
mindeften Sinn für architektoniſche Linien und finnreice 
YAuseinanderfolge. Es ift nicht genug, daß man einen 
Haufen Kräuter aufftapelt, man muß ihre Gtruftur 
ftudiren, und aud dieſer beraus Figuren und Linien 
machen, die dad Auge gefällig reizen, ohne der Natur 
der Pflanze Gewalt anzuthun. Es gibt Blumen, die fi 
twie von felbft zur Nrabeöfe darleihen, 3. B. die Galla, 
die Kaiferfrone, die Sonnenblume, die Glodenblume, 
und es gibt andere, aus denen man ſchwerlich etwas wird 
machen können, z. B. das Reſeda, Lindenblätbe u. f. w. 
Manche Blumen find im Coder der poerifhen Allegorie 
aufgenommen, ohne daß deßhalb der darſtellende Künftler 
für die Arabeske fie brauben kann. Auf diefem Felde 
darf man nur hoͤchſt vorfihtig neue Ernten maden. Wagt 
der Darfteller zu viel, fo wird er entweder unverftändlich 
gelehrt oder tanbelnd und geihmadlos. Unſer Künitler 
bat zum größern Theil diefe Klippen vermieden, nur 
entgeht er nicht dem Vorwurf, zu gefucht und öfters zu 
gelehrt geweien zu ſeyn. Er kann aber dagegen anfüb: 
ren, daß er auf neue Entdedungen ausging, und daß bie 
Arabeske ihm manden glüdlihen Fund zu danfen bat. 


Diele Arabesten find fo ausgezeichnet, daß fie gewiß 
bald die Aufmerkſamkeit aller Kunftfreunde auf fich lenken 
werden, und wir wuͤnſchen nur, daß in Meinem Format 
getreue Kopien gemacht werben, die von dem Reichthum 
und der Schönheit der Originale deutlicher Zeugniß geben 
können, als diefe wenigen einleitenden Worte ed vermögen. 


At De 


Vachrichten vom September. 


Aunflausfiellungen, 


Leipyig, 24. September. Das Werzeichniß unferer am 
4, biefed im ber Buchbändferbörfe erbffneten Kunſtausſtellung 
entbätt A253 Nummern; es find aber feitbem viele nene 
Bilder angefommen und früher dageweſene zuräcdgeftellt wor⸗ 
den. Die Hiſtorienmalerei ift ſchwach beſezt, bie meiften 
Bilder gehdren dem Genre und ber Landſchaft an, unter 
beiden Gattungen aber findet fich viel Gutes, befonderd von 
Pieberländern und Franzofen, Das größte und ohne Zweifer 
bedeutendſte biftoriihe Bild: Erommell, ber eine Verſchwb⸗ 
zung gegen fein Reben entbedt, von Louis Gomers in 
Antwerpen, ift vom Kunftverein für das ftäbrifhe Mufeum 
angefauft worben, Eine Schaafherrbe, vor dem herammas 
benden Sturme fliehend, -großes Bild von Eugen Ber: 


boethoven in Brüffel, ift ebenfalls audgegeichnet, Cine 
Maria von P. I, Shotef in Mebemblict, eine Anſicht von 
Andernah von Boffuet in Brüffer, find vortrefflich. Wiel 
Auffeben maht Biard’s Schifferboot im Polarıneer von Eis⸗ 
bären angegriffen, ein wunderlich fomponirted aber trefflich 
gemaltes Bild. Cine Anzahl ausgezeichneter Gemätde von 
Kepoitevin, Widenberg, Hor. Bernet, Winter 
halter m. 9. gehören rn, Schletter, ber feine Sammlung 
bald in einem neuen Lotal aufftelen wird. “in bem lezten 
Tagen kamen einige vortrefflihe Marmorbäften von Profeffor 
Rierfnel in Dresden an, Bilbniſſe des regierenden unb 
verftorgenen Königs und des Prinzen Sohanm. 


Berlin, 16. September. Das Verzeichniß ber feit geftern 
in den Gälen des Atabemiegebäubes ausgeſtellten Werte Lebens 
der Kuͤnſtler enthätt 1506 Nummern, Nach den einzelnen 
Runftsweigen vertheilt find darin aufgezählt 1) Gemälde 
und Zeihnungen Fir. 1— 971. 2) Bilbwerte 972 — 1075. 
5) Architettur, Perfpeftive 1075 — 1099. &) Kupferſtiche, 
Holzſchnitte, Lithograpbien 1400 — 1217 5 5) Runftinduftrie 
1218 — 41250, Der Nachtrag bringt außerdem von Nr. 1251 
bi 1520 faft nur Gemälde, 


24. Geptember, Außer der großen Gemälbeausftellung 
ift gegenwärtig im Jagorſchen Letal unter den Linden eine 
ſolche von 280 Miniaturporträts zu feben, deren Originale 
ſaͤmmtlich Künſtler alter und neuer Zeit find. Die Wehns 
Fichteit von Phibias, Acuris 2c. wird wohl ſchwerlich vers 
bürgt werben tbnnen; indeb wird ber Sammlung von Rens 
nern ber Miniaturmalerei ein hoher Werth beigelegt. 


Genf, 11. September, Die hiefige, jest erdffnete Kunfts 
ausflellung enthält 451 Nummern; neben vielem Mittels 
.. fiebt man ſchoͤne Landſchaften von Diday und 

alame. 





Verſteigerungen. 


Frankfurt, 4. September. Die Doubletten ber zum 
Staͤdelſchen Inftitute gehbrenden Kupferftihfammiung werden 
nun bald zur Verftiigerung kommen. Die Gefammtzahl bes 
trägt ber 5500 von den Gefannteften Echufen, woron jedoch 
etwa 1000 ber nieberländifchen allein angehören, Gie find, 
mit Ausnahme ber Porträts, nah den Namen der Mater 
geordnet. 


Hannover, 42. Eeptember, Heute warb die Gemaͤlbe⸗ 
galerie bed verſtorbenen Runfthändlers I. &. Schraber, 
bie namentlich werıhvoile Bilder aus der italienifhen G. B. 
einen herrlichen Doffo Doffi, die Himmelfahrt ber Jungs 
frau) und niederlaͤndiſchen Schule Ceinen vorzäglichen Ferb, 
Bol! und eine Menge tvefflicher Ranbfchaften), Überhaupt 
über 400 Nummern enthielt, Öffentlich verfteigert. 


Drüfel, 20, September, Die Galerie bed ausgezeichne⸗ 
ten Thiermalers de Roy wirb gegenwärtig bier verfleigert. 
Sie zählt 514 Nummern. 





Muſeen und Sammlungen. 


Paris, ı. September, Der Bildhauer David hat benz 
Ebniglihen Muſeum bie von ihm 1828 mach ber Natur miss 
beuirte Büfte des Abbse Gregoire zum Gefgente gemacht. 


Verantwortlicher Rebatlteur: von Schorn, 


Donnerstag, den 31. Oktober 1889. 





Kunſtnachrichten aus Holland. 


Unter den Gemälden, welche die naͤchſte Kunftaug: | 
ftelung im Haag sieren werden, zieben vorzüglich zwei 
die Aufmerk amteir der Kenner in beionderem Grabe auf 
ſich; der „Chriſtus, welcher die Kinder fegnet,“ von | 
Krufemann und „die Vermählung Jacquelinens von 
Bavern mit Herzog Jan von Brabant.“ Erſteres ftellt 
den Erlöfer fipend vor, wie er die eine Hand zum Gegen 
über ein ſtiſches, ſchönes Kind ausftredt, welches von dem 
Gluͤcke dꝛeſer himmlischen Beruͤhrung gänzlich durchdringen 
ſcheint. Cine römiihe Frau balt dem Herrn ihr krankes 
Kind entgegen, und man liest e in ihrer ganzen Miene, 
daß ihr Glaube an Jeſus Ebriftus fie vermocht bat, die 
Genefung des geliebten Weſens zu erfieben. Einige Kinder 
fp’elen auf dem Vordergrunde; andere werden von ihren 
Eltern angetrieben, den Heren zu bitten, daß er fie Theil 
an feiner Eeynung nebmen laffen möge. Die erftaunten 
Fünger im Hintergrunde fheinen mit ihrem Meifter zu 
fpreten: „In Wahrheit, Diefer it das Himmelteich!“ 
Dieies Tableau, wildes feinen Gegenftand auf die wir: 
digfte und rührend:edelte Weile ausgeführt bat, beweist 
aufs Neue die eifrigen und erfolgreihen Studien, welche 
Herr Kruſemann nah Maffael gemacht bat, und wie feine 
Abt poetiſche Seele mit volem Rechte den Namen eines 
großen Malers ibm erworben. Herr Ecehout hat ein 
minder erhabenes Sujet fih ausgeſucht; allein fein Pinfel 
führt ung eine der intereffanteften Epifoden aus ber 
Seſchichte bes sten Jahrhunderts vorüber. Die ganıe 
Pracht⸗ und Lurusliebe jener Zeit, melde auch die ſchoͤne 
Graͤfin begeiftert bat, iſt bier getrem dargeftellt, und der 
brillante Effeft des Gemäldes erinnert abwechſelnd an 
Metzu und Rembrandt. Die Verdienfte Edehonts find 
auch nah oben nicht obne Unerfennung geblieben; denn 
vor Kurzem ift er zum Direftor ber Zeichnungs⸗Akademie 
im Haag ernannt worden. 

Der neue Saal der Gemälbeausftellung im Boſch— 
Kant zieht das allgemeine Intereſſe auf das lebhafteſte 


' an. Von den Gerüften befreit und vom Schutte geſaͤu 


bert, geitattet er nunmehr ben mit den Gebeimniffen 
der Architeltur vertrauten Perſonen, ganz den bemerlens— 
wertben Gewinn zu würdigen, welchen der Künjtler aus 
der ibm angewieſenen ſchwierigen Stellung zu zichen 
gewußt. Der Stol des Gebäudes ift rein und fireng, 
und man finder hier feine jener vielen neuern, namen: 
loſen und buntichedigen Kompofitionen, worin Mauriſches, 
Griechiſches, Roͤmiſches, Byzantiniſches und Mittelalter 
aller Art durcheinander gemiſcht ſind; das Werk des 
Herrn Repers verräth eine gute, geſchmackvolle Schule, 
und wird feinem Meiſter bleibenden Ruhm verſchaffen. 
Seit mebreren Jahren veranftaltete der unter dem Na: 
men: Pictura in Gröningen beftebende Kunftverein, zur 
YAufmunterung der Beichnentunft, und Malerei, eine Ge— 
mäldeausftellung von jezt lebenden nieberländifchen Meis 
ftern. Die bisherigen Erfolge frönten durchaus die ge: 
begten Erwartungen, und dad neue Anftıtut arbeitet 
unverdroffen fort, um das Ziel feiner Gründung zu 
erreichen. 

Der Salon vom Jahr 1858, in dem reigenden Lokal 
der Wittwe Dontevon, auf dem großen Marlte, eröffnet, 
zahlte nicht weniger ald 156 Zableaur, unter melden 
fi eines von hohem Werth und Preife befand, während 
beinahe alle übrigen fih mehr ober minder vortbeilbaft 
auszeichnen. Man bemerkte dabei unter Anderm Stuͤcke 
von: 3. F. Abels (aus dem Haag); U. Bakker (aus 
Rotterdam); de Eaftro (aus Amfterdam); 93. $. und 
€, Ebrift (Nommegen); E. de Cocq (Haag), Zögling 
von Madin Saleh; GCoumwenberg (Arnhem); Dous 
bourcg (Amfterdam); Eldema (Leeuwarden), Zögling 
des Taubftummen:Infituts von Gröningen, leiber jet 
durch Blindheit für bie Kunft verloren; U. 3. Ehnie 
(Haas); Breubaus be Groor(ebendal.); P. J. Guiſe 
(Hilverfum); Koppenbroumwers (Haag); Morig 
CAmiterdam); P. F. van DE und Fräulein M.van De: 
Dffermans (ebendaſ.), deren Lebluchenverkaͤufer auf 
dem Amſterdamer Buttermarkt und die Schachſpieler als 


Meifterfiüde bewundert werden. Eben fo befanden fi 
noch in dieſer Ausſtellung Gemälde von €. ©. Berburg 
(Diotterbum); 3. Plugger (Zwolled; van Rawens— 
waay (Hilverfum); 5. Roos (Umfterdam); 3. Salm 
Ceberdaf.); M. Schoumann (Dordredt); Gorenſen 
(Umfterdam); P. G. Weſtenberg (Harlem); 3. Adere: 
dpf (Motterdam); Bilders und Haanen (Utreht); 
€, Hanen (Amfterdam); u. f. w. 

Unter den von Liebbabern auggeftellten Stüden zog 
befonders eines, „das Fahrzeug im Gefahr bes Schiff: 
bruchs“ von Herrn P. U. Dofshoven aus Motterdam, 
die Blide der Kenner auf ſich. Dieſes Gemälde, im 
Genre von Schotel, ift von fehr ſchlagendem Effetr. 

Aus Gröningen allein waren an bie 35 Nummern 
von dort lebenden Malern eingeliefert worden; unter 
ihnen gehören einige der Alademie für Zeihnungstunft, 
Arciteftur und Nautit, welche den Titel „Minerva“ 
führt, fo wie Dilettanten aus der Provinz an. 

Später wurde die fhöne nnd reichhaltige Sammlung 
nod durch 33 Nummern vermehrt, nämlich mit Gemälden 
von Bing aus Motterdam, van Blyck aus Dordrecht, 
Jonzis aus Utreht, 3. H. Ko ekoel aus Amſterdam- 
B. J. van Hove aus dem Haag, van de Laer aus 
Rotterdam, Lie ſte aus Harlem, Mevier, Michaelis 
Roeboem und einigen andern mehr oder minder be: 
kaunten Künfllern. 

Herr 3. F. Peeters in Nymwegen bat fo chen bie 
Buͤſte des verfiorbenen Prinzen Wilhelm von Sadien- 
Weimar, Eobned des Herzogs Bernhard, in Alabafter 
vollendet. Man ruͤhmt an ihr allgemein den guten Ge: 
fiat und das ausgezeichnete Talent diefes Kunſtlers, 
und bewundert die frappante Hebnlichfeit der Gefihtszüge 
des Prinzen, deſſen früher Tod fo große Theilnahme 
erregt hatte. Viele Einheimiſche und Fremde, welde ihr 
Meg über Nymwegen führt, fäumen nicht, die Atelierd 
des Herrn Perterd zu beſuchen, wo man außer deu ſchoͤnen 
Glasmalereien, über die Herr Warnfind vor einiger Zeit 
einen fo vortheilbaften Bericht erftattete, zugleich mehrere 
gute Zableaur und eine berrlihe Sammlung von Infelten 
aller Länder (darumter mande von größter Seltenbeit), 
und endlich auch ein fehr ausgewähltes Cochenilleulabinet 
einfeben fann. 

Im Haag wird gegenwärtig eine ſehr gelungene Kopie 
des ſchoͤnen Porträts der Erbprinzeffin von Dranien nad 
den Gemälde des Herrn Simon aus Münden verkauft. 
Schr wäre zu wuͤnſchen, daß auch ein vor etwa zwölf 
Yabren erihienenes, von tuͤchtiger Hand ansgeführtes 
Tablean, welches die geſammte königliche Familie der 
Niederlande in einem Salon vereiniger vorftellt und ba: 
mals allgemeines Interefie erregte, in Deutſchland befannt 
wirde. Dem Vernehmen nach beicäftigt ſich ein aus— 


gezeihneter Künftler des Landes mit einem neuen, das 
denielben Vorwurf bat. 

Bei dieſem Anlaß dürfte es nicht anintereffant ſeyn, 
auf DaB große, der verftorbemen Königin Wilhelnune zu⸗ 
geeignete Wert, Het Koninkliik Museum van’s Graven- 
hage, welches in der lithographiſchen Anftalt von Des: 
guerrois u, Comp. in Amſterdam vor etwa acht Jahren 
berausgefommen ift, und die koͤnigliche Gemäldegalerie 
im Haag, befanntlid eine der reichften und ausgewählte 
ften, im litbograpbirten Abbildungen in Imperialfolio, 
mit hollaͤndiſchem und franzöfifhem Terte, lieferte, nad: 
träglih anfmerfiam zu machen. 

Dem Bernebmen nah wird binnen Kurzem die koͤnig⸗ 
liche Mrünz:, Medaillen: und geihnittene Stein:Sammlung 
im Haag, melde der verdienftvolle Direktor berielben, 
Staatsarbivat de Jonghe, bereits in mehrern Folgen 
beſchrieben hatte, in fucceffiven Lieferungen lirhographirt 
oder geitoben, unter Leitung eben deſſelben Gelehrten, 
und mit höherer Unterfiägung, dem größern Publikum 
mitgetheilt werben. mM. 


Gelegenheitlices über alte und nene Glas- 
malerei in Bayern. 


II. 
Die Gladmalereien in ber Kirche zu Blutenburg bei Münden. 


Vielleicht den ſchoͤnſten und mwoblerhalteniten Epflug 
alter bayrifber Glasmalereien enthält die Kapelle au 
Blutenburg, einer königlihen Domäne, ungefähr andert: 
balb Meilen von Münden. Der Drr foll feinen ominöfen 
Namen von einer blutigen Fehde haben, melde der Brus 
derzwift ber Erben Kaifer Ludwigs im jene Gegend ge 
fpielt. Ih weiß übrigens wicht, ob auch gerade bie 
Errichtung der Kapelle zu dieſem Begebniß einen hiſtori⸗ 
ihen Bezug bat. Das Kirdlein felbft im germanifhen 
Stol, jedoch ohne alle Prätenfion durchgeführt, indem es 
vom Eigenthuͤmlichen diefer Bauart kaum mehr entlich, 
als die fpigen Bogen ber Chüren und Fenfter, ward zus 
folge der über dem Portale befindlichen Jahreszahl um 
1488 erbaut, und trägt von Außen über alle feine Wände 
bin Spuren ehemaliger Fresten, welche biblifhe Perionen 
und Begebenbeiten, fo wie allerlei arditeftonifhes Orna— 
ment darſtellen, und offenbar fo alt find, als die Kirche 
felbft. Im Innern derielben find außer dem drei, nicht 
minder alten und ebenfalls im germaniſchen Stpl ges 
ſchnizten Ultären, weiche in wunderbarer Einfachheit und 
geichtigkeit bis zur Dede binanfireben und einem auf 
wenigen fchlanten Zweigen zufammengebogenen Baldachin 
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ähneln, dann einem, in gleichem Geſchmack gehaltenen . 


fogenannten Sakramentshaͤuschen zur Linken des Hod: 
altars, nur noch die Glasmalereien bemertenewertb, | 
welche die Fenſter zieren. Was fih font noch dert finder, | 
ift neuerer Zeit, und fo geſchmaclos, als es dad Ende 
des ı7ten und der Lauf bed täten Jahrhunderts su geben | 
vermochte. Die Fenſter aber, act an der Zahl, deren | 
jedes aus vier Paar Feldern übereinander beftebt, ents 
falten jedesmal in den beiden unteren Paaren treffliche 
und ausmebmend gut erhaltene Glasmalereien, und zwar | 
in der Urt, daß je das umterfte Paar zwei biftoriiche | 
Tableaur und das nächfte darüber zwei Wappen präfen: 
tirt, Die biftorifhen Tableaur fieben unter fi im inne: 
sem Zuſammenhang, indem die die Leidensgeſchichte des 
Heilands von feinem Einzug in Jeruſalem bie zur Auf 
erftebung aus dem Grabe darftelen, ſchließen aber fon: 
derbarer Weiſe mit der Verkindigung Mariä, mas nicht 
fowohl dem Ungefbid bed Glaſers, ber beim Einſetzen 
der Gemälde deren chronologiſche Folge verleste, ald dem 
Umſtande zugeichrieben werden dürfte, daß ber, vielleicht 
entfernt wohnende, Maler über die Zahl der Fenfter, 
wofär er Deftellung angenommen, im Irrthum geweſen, 
und für deren leztes noch nacharbeiten mußte, ald bie 
Gemälde für die übrigen an Ort und Stelle fhon ein: 
geſezt waren, 

Das erfte diefer Fenfter enthält an biblifhen Dar: 
ftellungen den Einzug in Ierufalem und das Abendmahl, 
an Wappen aber dad ber alten bayriſchen Herzöge und 
von Sicilien. 

Das zweite den Delberg und bie Gefangennehmung, 
darüber die Wappen von Braunfhweig (?) und — (7* 

Das dritte das Verbör bei Kaiphas und die Geife: 
lung, dann die Wappen Kaifer Karls VII. und des rö: 
mifhen Kaiſerreichs. 

Das vierte die Dornentrönung und das Verhoͤr bei 
Pilarus, dazu die Wappen von Pfalz und Bayern. 

Das finfte die Kreuzicleppung und bie Kreuzigung, 
nebft den Wappen bed Erzherzogthums Deiterreih und 
der gefürfteren Graffhaft Görz. 

Das fehste Chriſtus am Kreuze und bie Kreuz: 
abnehmung, ferner die Wappen von Eleve und Fraunberg. 

Das fiebente die Grablegung und die Auferſtehung 
mit den Wappen von Mailand und Braunſchweig. 

Das achte enthält lediglich die Verltuͤndigung Marid, 
welche Darftellung übrigens auf beide Felder und zwar 
in der Art verthe.it iſt, dag eines von der am Pulte 
Inieenden Maria, das andere hingegen vom verkündenden 





— — 


* Durch die willtuͤrliche Wendung ber Bappentbiere nad 
rechts oder lints machte ber Glasmaler die Bebentung 
einiger Wappen problematifch, 


Engel eingenommen wird. Diefe Unsmalie von ber 
malerifben Unordnung der übrigen Glasgemälde, öbmohl 
fie alle von Einer Hand find, fommt unierer Vermuthung, 
daß jener Verſtoß gegen die ebronologifhe Ordnung dem 
Mater, nicht dem Glafer, aufzubürden, ſehr zu ftatten. 
Die Wappen find die von Ungarn und Frankreich. Jedes 
Tableau ift 2° 1° bo, 4’ 2” breit; jedes der runden 
Mappen bat 1° im Durchmeſſer. Der Meifter ift nirgends 
genannt; das zweite Feld des dritten Kenfters aber, mit 
der Geifelung Ebhrifti, trägt die Jahreszahl 1394. Wer 
jedoch in Folge diefes Umftands fih die Freiheit nehmen 
möchte, uniere enitergemälde ohne weitersedm befannten 
Miündner Glasmaler Egid Trautenwolf zuzuſchreiben, 
weiber um jene Zeit lebte, vergleiche fie nur mit den 
Werten diefes Meifterd in ber biefigen Frauenkirche, und 
er wird fich ſtracks übergengen, daß biefe, zu der erfteren 
Vortheil, durchaus von verfahiedener Hand find. 

Die Blutenburger Fenfiergemälde find in jedem An: 
betracht charalteriftifh für die Bluͤthenepoche der Glas: 
malerei. Sie halten noch ftreng am mufiviihen Vortrag, 
ber denn auch dem Kirchenſtyl am angemeffenften; von 
aufgeihmelsten Farben oder Flüffen finder man aufer ber 
gelben zu Heiligenfheinen, Haaren oder unbedeutendem 
Beimwerf feine Spur; die Hurtemgläfer aber, aus denen 
fie zuſammengeſezt, find von wunderbar tiefer Sättigung, 
von einem Feuer und einer Klarheit der Farbe, und dabei 
fo mannidfaltig in ibren Abftufungen, wie ih fie felten 
angetroffen. Die Verbleiung ift leicht, nirgends ftörend, 
vielmehr die Konturen kräftig für die Ferne marfirend; 
das Schwarzloth bei Testeren paftos, nirgends zerſtoöͤrt, 
oder auch nur entfärht. Kleifhtöne find durchaus ver: 
ſchmaͤht, dad weiße Glas genügt für diefe, und auch bie 
Haare find nur felten, wie fhon bemerkt, mit Kumſt gelb 
tingitt. Die Zeichnung, melde fih, wie bei Kirdenglad- 
malerei fich ziemt, auf nicht viel mebr als die Umriffe 
einlaͤßt, ift von ernfter Einfalt, und nimmt, wiewohl 
ftreng, doch einen freiern Schwung, ald man auf den 
meiften Gladmalereien felbigen Alters wahrnimmt, So 
find auf ben Meinen Räumen oft ungewöhnlich viel Figuren 
jufammengebrängt; die treffliche Farbenftimmung und die 
ungejwungene Anordnung der Zeichnung gibt aber beiten 
ungeachtet den Bildern eine Ruhe und Haltung, melde 
fie auch in diefem Anbetracht zu dem Beten ſtellt, was 
mit vorgefommen. Die Wappen find muthmaßlich von 
berfelben Hand, tet und leicht, ja mit einer Art geift: 
reiher Sorglofigteit bingemorfen, welche dem Meifter 
wohl anfteht, welder bereits feine befferen Kräfte au 
Aufgaben bewährt, bie ihrer mürbiger waren, als eim 
bloßes heraldiſches Ornament, Die Gläfer, welde dazu 
verwendet, find von gleich feuriger Schönheit, wie bie an 
den Hiftörienftüden, und deuten auf ihren Urfprung aud 
denfelben Hütten. 


Ein guter Stern ſcheint über dieſen fhägbaren Dent: ) 
malen der älteren Glasmalerei gemwaltet zu baben, denn 
ungeachtet ihres einfamen, unbewachten, fogar den Un: 
griffen des Wetters im befonderen Grabe zugänglihen 
Standorts , ungeachtet ihres vierthalbhundertjäbrigen | 
Alters, find fie fo unverſehrt und ſchoͤn, als kämen fie | 
eben aus dem Brennofen. 


Münden, im Mär) 1839. Geffert. | 


— — — 


Muſeen und Sammlungen. 


Dresden, 15. September, Die Abguüͤſſe ber Bilbwerte 
vom Vartbenon find jezt in bem Pavillon bed Zwingers über 
der ijtorifhen Zammlung aufgeftellt, Cine Broſchüre (von 
Herrn von Grundt, welter bie Wufftellung geleitet hat) 
dient ald Verzeichniß und Erflirung für die Beſchauer. 


Paris, 16. September. Die Bildniſſe aller ehemaligen 
Mitglieder der Academic francaise follen in einem der Saͤle 
des Muſeums zu Verſailles aufgeftellt werten, Die Atademie 
hat biefem Mufeum bereits os ſolcher Porträts, bie im ihrem 
Befig waren, zum Geſchente gemacht. 


Grüffel, 1. September, Die dem Prinzen von Dranien 
gebdrense ſchbne Gemaͤlbeſammlung wird nun ans beffen 
biefigem Valais nach Houand gebracht werben. 


20, September, Der bieffeitige Gefandte in Mabrib, 
Herr Ralaing. bat während feined Aufenthalts in Spanien 
eine Menge dort zum Vertauf gefommener antiquarifcher 
Gegenftände für das biefige Mufeum erworben, 


Haag, 21. September. Des Fürften von Eanino 
fobne Sammlung hetruriſcher und griechiſcher Vaſen if für 
bad Muſeum der Univerfität Leyden angefauft worden, 


Bavden-Bapcır, 5. September, Der Marquis von Land: 
downe bat beim biefigen Kunſtſaale eine der ſchoͤnſten Zier⸗ 
ben, Anatreons Denfinal von Nic. Pouffin, enıführt, um 
fie feiner anfehntihen Sammlung in England einzuverleiten. 


Uachrichten vom September. 


Rom, 10. September. Der ſchoͤne, vom Sixtus V. ers 
baute Palaft bei der Kirche S. Giovanni in Laterano wird 
nun zu einem Antitenmufeum eingeweiht, In zwei Pars 
terrefäten, deren Fußboden mit mobernen Mofaiten ausgelegt 
werden, hat man bereits die Gypsabguͤſſe von den Bildwerten 
bes Parthenon aufgeftellt, deren Originale fi im brittifchen 
Muſeum befinden (Elgin marbles), Auch bie Hegineten aus 
ber Muͤnchner Glyptothet find hier in Gyps wieder aufs 
erjlanben. 


Mopenhagen, 14. September. Die Korvette Galathea 
hat vor Kurzem wicher eine bedentende Menge von Thor: 
wald ſens Kunſtſchaͤyen, 5. B. Abadife von Monumenten, 
Basreliefd und gegen 200 Büften, ausgezeichneten Antiten zc. 
von Rom hierher gebracht, bie bis zur Wollendung bed 
Mufeums auf dem Ehriftianssurger Schlofe aufbewahrt 
werben, 





Ahademien und Vereine. 


Zürich, 4. September. Die biefige Geſellſchaft der Alter⸗ 
thämer hat von Hru. Egg in Piebemonte bei Neapel eine 
fhäysare Sammlung von alten beirurifhen Graburnen, ans 
titem Hausgeraͤtlh, Müngen zc. zum Geſchent erhalten. 


Köln, 50. Auguft, Der biefige Kunſtverein bat am 
20. biejes feine Ausflelung und die Jahresrechnung geſchloſſen. 
Dad Nefultat war guͤnſtig und für ben Kunſtſinn ber Stabt 


; ebrenvoll, An jenem Zage waren nimlih fdem 1275 Attien 


a 5 Thlr. jaͤhrlich gezeichnet. Die diesjährige erſte Auss 
ſtellung beftand aus z46 Delgemälden und 155 andern Kunſt⸗ 
werten, aus Deutſchland, Belgien, Dänemarf, England, 
Frantreich, Italien, ben Niebertanben und Schweden. Bon 
biefen wurden anarfanft von dem Hunflvereine für 5214 
Thaler und von Privaten für 5157 Thtr., zufammen für 
8571 Thlr. Die Zahl der während ber Unsftellung ausge— 
gebenen Eintrittötarten beirug 20,555 einzelne und 191 
Abonnementstillete, deren Erlbs die Koften weit übertrifft. 


Berlin, 16. September, In ben Zeitraume vom Enbe 
Auguft 1858 bis dahin 1859 verlor bie Atademie ber Künfte 
drei orbentlihe und zwei außerorbentlihe Mitglieder; dage— 
gen wurden aufgenommen fieben orbentliche und vier Ehren— 
mitglieder. Die Zahl ber Schuͤler ber Atademie beirug in 
dem mit Diterm abgelaufenen Jabre (mir Einfluß ber 
Schuͤler für mufitalifche Kompofition) 5605 bie ber winter 
Aufſicht bes Senats beftehenden afabemifhen Zeichnenſchult 
1385 bie ber in demſelben Verbaͤltniſſe zur Mfabemie befinds 
lichen Kunſt⸗- und Gewertihufe zu Bertin 1095, bie ber 
Provinzialtunftfchulen 1355. Maft alle diefe Zablen zeigen 
eine Erhöhung gegen das vorige Jahr. 


18. September. In ber Berfammlung bed wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kunftvereins am 16. b. M. erftattete Profeſſor Ger 
bard Bericht fiber das von den Diva bi Serra bi Falco 
zu Palermo herantgegebene Prachtwert Del duome di Mon- 
reale -e di allre chiese Sieulo-Normanne, welches fin In ber 
neuen tunftpiftorifaren itafienifpen Literatur burch feine Zus 
verlaͤſſigleit anszeitinet. Zur nähern Erläuterung beffeisen 
harte Hofbauinſpettor Hefe feine intereffanten Detaitzeich: 
nungen and dem Dome von Monreale »c. mitgebracht. — 
Drof. Brandt legte die von ben Aerzten Hannovers ihrem 
Kollegen Dr, Stirglig zur Feier feines Dotiorjubiläums ver: 
ehrte Mebaille vor, Kerr Mechauitus Dörffel hatte bie 
nach ber Befchreitung bed Daguerrefben Verfahrens von ihm 
angefertigten Richtbilder eingefandt, bie jedoch im Wergleich 
mit ben Daauerrefben noch viele Unvolllommenheiten bars 
boten, 





Bauwerke. 


St. Petersburg, 1. September. Der Umbau bed Kremf 
wirb unter der Leitung bes Baron von Bobe noch in biefem 
Herbſte unter Dad kommen. Alles wirb im urfpränglichen 
Gefhmad ausaeführt, fogar ein fonenannter Terein (ein 
Frauenhaͤuschen, weiches Über bad Day emporfteigt) wirb 
nicht fehlen. 


Athen, 2. September. Der Ban ber Univerfität ſchreitet 
vafch fort; auch das Theater ift bereits bis zur zweiten Kogens 
reihe gebieben. 
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Henfle Werke der bildenden Kunſt in Münden. 


R. 
Die eberne Neiterftatune bed Churſürſten Marimilian I. von 
Thorwalbfen. 

Auf einem 418 Fuß hoben, 9 Fuß breiten und 18 
Fuß tiefen Poſtament von grauem Granitmarmor, in 
GSeſtalt eines längliben Würfeld mit gewoͤhnlicher Baſe 
und Gefims und einem darauf ruhenden Pfeilerfußgeltell, 
fteht die obengenannte Reiterſtatue. In voller Waffen: 
züftung, ieboch ohne Kopfbedetung, mit Bruft: und 
Ruͤckenharniſch, mit ganzen und gegliederten Halbſchienen 
an Arm und Beinen, felbft den Füßen, wie es zu Anfang 
des 17ten Jahrhunderts noch der Brauch war, fit er 
zu Pferde. Das Schwerdt ftedt in der Scheide ; das 
Haupt, von genauer Bildnigähnlichkeit, neigt er vom 
aufrecht gehaltenen Naden, gegen bie linfe Seite gefehrt, 
ein wenig nah vorn; die Rechte, deren Zeigefinger nah 
einer beflimmten Stele gebietend hinweist, ift, fart zur 
wagerehten Höhe gehoben, nah vorn geftredt; die Linfe 
hält die Zügel und mit ihnen das Roß an, das eben 
noch mit dem linken Vorderfuß ausgreifen will, während 
die übrigen Glieder bereite, bem Befehl geborfam, ruhen. 
Die Feldherenbinde liegt von der rechten Schulter nad 
der linken Hüfte berabbängend über der Bruft bes Für: 
ften, aus den Halftern fehen die Piftolen hervor. Das 
Viedeftal hat Feine Basreliefs; die beiden ſchmalen Seiten 
enthalten im erbabenen, erjgegoffenen und vergoldeten 
lateinifben Buchſtaben die Infhriften, 4) die vordere: 
MAXIMILLAN I. CHVRFÜRST VON BAYERN, und 
3) die hintere; ERRICHTET VON LUDWIG 1. KÖNIG 
VON BAYERN AM XII. OCT. MDCCCXXXIX. Das 
ganze Monument, das auf dem nah der Mitte zu er: 
hoͤhten, von größtentheild palaftähnlihen Gebäuden ums 
gebenen, 80 Schritt breiten und 112 Schritt langen 
Wittelsbacher Plage ftebt, an deſſen Vorderfeite bie an- 
ſehnliche und beliebte vom Hofgarten nah der Glyptothek 
und nah Nymphenburg führende Brienner Straße vors 


beigeht, bat eine Höhe von 36 Fuß und beherrſcht bie 
Umgebung vollitändig. 

Das Model zur Statue wurde von Thorwaldfen 
angefangen im Jahr 1852 und fam im Jahr 1836 in 
Münden an. Der Erzguß, der mit Ausnahme bes 
Oberkörperd vom Meiter, auf einmal und mit größt: 
mögliher Volfommenheit, bemwerfitelligt wurde, und 

| wozu 224 Centner Erz verwendet find, ift unter der 
Reitung dee Inſpeltors J. Stiegimaier in der könig- 
lihen Gießerei in Münden ausgeführt worden, Auch 
die Eifelirung geſchah unter feiner Nuffiht, wie alles 
Techniſche, ber Aufrihtung x. nah feiner Ungabe. 

Am 28. September 1859 wurde die Statue an ihre 
jeßige Stelle gebrabt und mit eifernen vingegoffenen, 
zum Theil bis unter das Poftament reihenden Stangen 
| befeftigt, und am 12. Dftober, als an dem Namenstage 
| bes verberrlichten Fuͤrſten, unter militärifcher Feierlichkeit 

in Gegenwart des Königs, des Kronprinzen und ber 
‚ übrigen Prinzen des Hauſes, fo wie einer Anzahl hoch— 
ı geftellter Perfonen und einer großen Menge Volles durch 

den Inſpeltor Stieglmaier enthüllt, bei welcher Gelegen- 
heit der Minifter des Innern, v. Abel, eine Anrede an 
den König über Seine und Seined erlauhten Vorfahren 
Verdienfte hielt, von der königliben Kapelle ein eigene 
gebichteted Lieb nad) ber Weile bed Walhallaliedes gefungen 
wurde und fämmtliche in Münden garnifonirenden Me: 
gimenter in Parade bei bem Denfmal voruͤberzogen. 

In der Folgereibe der Kunftunternebmungen des 
| Könige von Bayern nimmt diefed Denkmal eine fehr 
bedeutende Stelle ein. Zwar an Umfang faft die kleinſte 
der von ihm der Kunſt geftellten Aufgaben, ift fie doch 
durh Plan, Auffaffung und Ausführung fo groß, daß 
| beinah alle höheren, in diefem Gebiet angeregten Inter 

effen davon berührt werden, 

Die Frage, ob dem ligiftifhen Helden des dreißig 
jährigen Kriege ein öffentlihes Denkmal in der Haupt⸗ 
ftadt Bayerns gebuhre, konnte vom allgemeinen hifteri- 
fen, nicht nur vom katholiſchen Standpunft aus, bejaht 
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werben. Betrachtet man Maximilians hervorragende @igen: 
ſchaften, als Lehnsmann, Fuͤrſt ober Feldherr, fo kann 
man wicht umhin, ibn an Geſinnung groß und an Gaben 


reich zu finden, größer und reicher, ald die nachfolgenden 


Geſchlechter, und cd war cin inhaltvolles Wort, welches 
der König bei der Enthuͤllung ded Dentmals auefprach, 
dab er „eine fait zweibundertjäbrige Schuld loͤſe.“ 

Bei den übrigen durch den König errichteten Kunſt⸗ 
denfmalen fehen wir faft durdgängig einen breitangelegten 
Plan, an deffen Ausführung mehr oder weniger alle 
Kuͤnſte Theil baben; bier dagegen ficht die Skulptur 
allein; noch mehr, fie begnügt fib mit der Darftellung 
der Perfönlichkeit , deren Verherrlichung es gilt. Wie 
wenig auch im Allgemeinen eine ſolche Befhhränfung bei 
Errihtung von Denfmalen ausgezeihneter Männer gut 
zu beißen fepn dürfte, bei einem Fürften und Feldherrn, 
wo die Wirfiamfeit fo innig mit der bloßen Erſcheinung 
verwebt ift, wird fie ftetd an der rechten Stelle ſeyn. 
Zwar ift Marimilian Mepräfentant einer beftimmten all: 
gemeinen Richtung, ber Träger einer in die Geſchichte 
eingreifenden Gefinnung, fein geiftiger Arm reicht un: 
endlich viel weiter ald fein feibliher, und reichlich bieten 
Motive für monumentale Unternehmungen bei ihm ſich 
dar. Dad aber erfheint am Plan des vorliegenden Aunft: 
werls als Aeußerung richtigen Gefühis, und muß mit 
Dank und UAnerfenuung bervorgeboben werden, baf eine 
Darftellung gemäblt wurde, die ſich auf Eigenſchaften be: 
zieht, der gerechter Sinn, auf welcher Seite er fih aud 
äußere, die volle Zuftimmung nicht verfagen lann, und 
die feine andere Gemuͤthsbewegung, als die der Theil: 
nahme und Bewunderung hervorruft. So war der Plan, 
den Fürften ald Feldherru binzuftellen, und damit an 
jene Eigenihaften zu erinnern, die dem Gegner Achtung, 
dem Freunde Verehrung abgewinnen, unbedenklich ber 
glücdlichſte. Meliefs am Poſtament wurden von bdiefem 
Standpunft aus unzuläflig, da fie entweder ald Bezeic- 
nung der MRegententugenden von dem Sinne der obern 
Daritellung fi entfernt, ober da fie bei weiterer Aus— 
führung der Feldberrntalente, in Verbindung mit Thaten, 
Antipatbien gewedt haben würden, am denen das Leben 
obnedies feinen Mangel bat, und die wenigſtens die 
Kunft nicht mehren und näbren fol. Es ift alfo Mari: 
milian der Feldberr, der fcharfblitende und ernitgebie: 
tende Ordner und Lenker der Schlahten, den wir im 
Schmud der Waffen bob zu Roſſe vor ung feben. 

Dei der Darftellung felbft begegnen wir zuerft der 
fhmierigen Frage von allgemein fünftleriiher Bedeutung 
nah den Moment der Auffaffung. Welches Greignif 
aus einem langen, tbätigen Leben, und wieder, welder 
Augenblick dieſes Ereigniſſes foll gewählt werden? In 
welchem Theile ſpricht das Ganze fih aus? Ein Bora 
niter würde antworten: im Saamenlorn liegt die ganze 


Pflanze, es ift ibre That und ihr (idealer) Inhalt. Des 
Feldherrn That ift die Schlacht; ihr (idealer) Inhalt das 
Eommandowork Hiemit- haben wir den Moment der 
Auffafung. Im Angefihte der Heerſchaaren, im Beginn 
der Schlacht ſchreibt der Lenfer derfelben beiden ihren Gang 
vor: in der erhoben geftredten Mecten liegt die Entichei: 
dung, in feiner Hand der Sieg. Nur der Anfange: oder 
der Endpunkt der Bewegung gehören der bildenden Kunft, 
wie nur der ausbolende Arm (in der Darftelung) dem 
Schlag bezeichnet, obſchon jener, um diefen zu vollführen, 
eine Viertelfreislinie und mehr beichreiben muß. Darin 
liegt aud die Erflärung der Stellung des Pferdes. Nicht 


| im vollen Trabe, wie das des Gatta Melatta in Vadıra, 


nicht anfprengend wie das von Auguft dem Starken in 
Dresden, die beibe (mit allen verwandten Darftellungen) 
beunrubigen, fondern angehalten im Lauf, im Moment 
des Uebergangs aus der Bewegung in die Rube ift es 
aufgefaßt, fo daß Meiter und Roß gleihmäßig zwiſchen 
Ruhe und Bewegung mitten inne ſtehen, nur mit dem 
Unterſchiede, daß leztre beim Roß, weil fie bei ihm ſelbſt 
fatt fand, aufhören muß, während fie beim Reiter, weil 
fie außer ihm erfolgt, eben erft beginnen fol. In dieſem 
feinen Spiel der Gegenſaͤtze, das in allem Detail ſich 
wiederholt, in dieſem Streifen an die Schranken, ohne 
ſie zu beruͤhren, liegt das Geheimniß richtiger Auffaſſung 
und lebendiger Darſtellung, einer der groͤßten Meize des 
gegenwaͤrtigen Kunſtwerks. 

Betrachten wir nun die Ausführung der in bezeich 
neter Weile aufgefaßten Aufgabe! Eine der vielfah im 
unfern Tagen aufgeworfenen Fragen ift die nad der 
Mahl des Koſtuͤmes. Unfere aus der Schule antiter Kunft 
bervorgegangenen Bildhauer firäuben ſich bei Darftellun: 
gen aus neuer Zeit gegen das Koftime derfelben. Unge⸗ 
recht waͤre es, dieſer Weigerung einen andern Grund 
als den Widerwillen eines gebildeten Geſchmacks gegen 
allerhand Thorheiten und Haͤßlichkeiten unterzulegen; 
allein deſſen ungeachtet darf ſie nicht auf unbedingten 
Erfolg Anſpruch machen: die Kunſt hat höhere Aufgaben, 
ald die der formalen Schönheit (wie ſchon menumentale 
Bildwerle, überhaupt ftatt eines Apollo, Alcibiades, einer 
Venus oder Phryne beweiſen), und es liegt — Michel 
Angelo hat es gezeigt — in ihrer Gewalt, jebe derartige 
Anforderung durch größere Leiſtungen zum Schweigen 
zu bringen. Thorwaldfen fteilt feinen Helden in der Ruͤſtung 
bes 17ten Jahrhunderts dar. Es wird Niemanden ein: 
fallen, diefelbe mit ihrem bis über den Leib berabgeben= 
ben, glatten Bruftharnifh, mit der armabillertigen Bes 
kleidung der Oberarme und Schentel, fo wie den Halbe 
ſchienen ıc. fir die Skulptur befonders günftig zu halten. 
Und doch, wen ftört fie, an dieſer Statue? ja mer möchte 
fie gegen die Alexanders oder Caͤſars, oder gegen fonit 
ein antikes oder ideales Kleid vertaufhen? Man fühle 
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auf der Stelle, dab der Geſtalt, die wir vor ung haben, 
wie ſie ſizt und fi bewegt, ja fogar dem durdfurdten 
Kriegerantlis, der nemäblte Wafſenſchmuck durch einen 
dreißigjährigen Gebrauch ganz eigen, ja fo mit ibm ver: 
wachſen it, daß ibn ablöien fo viel heißen wuͤrde, als 
den Mann ſtalpiren. Selbſt dad gebört zur Vollendung 
des Eindruds, daß kein Mantel, der fammt feinen ma: 
leriſchen Mafen und dem Reiz des Befältes bier doch 
hur eine unnuͤtze Zuthat, eine dem fogenannten Geſchmack 
gemachte Konzeſſion ſeyn würde, über die Schultern fällt. 
Es liegt eine ergreifende Gewalt in diefer mit ber Würde 
und Bedeutung der dargeitellten Perfon ſcheinbar ſehr 
fontraftirenden, nur den Kriegsmann bezeihnenden Gin: 
fabbeit; allein wir dürfen uns dadurch nicht irre und 
zu der Vorftellung führen laſſen, als ob fie allein diefe 
Wirkung hervorbraͤchte; fie ift nur die Begleiterim anderer 
füntlerifher Kräfte, die überall von weſentlichem Belang 
find. Ohne die nur in der Aufgabe felbjt begründete, 
durch feine äußere oder Nebenbeziebung geleitete Wahl 
der Motive, ohne die burdgreifende Wahrheit und Um: 
mittelbarfeit einer jeben Bewegung der Arme und Händerc. 
fowohl, wie der des Koͤrpers und vornehmlich bes leife 
nah vornen abmärts gefenkten Kopfes auf dem ftreit: 
rechten Halle; ohne die durch das edelte Maß der Theile 
und ein fih ausgleihendes Mechielverbältnis der Bewe— 
gungen erreichte Harmonie; ohne die dadurch erlangte 
Schönheit aller Linien, die überall, wo fie fih vom Mit: 
telpunft entfernen, wieder zum Ganzen fih fchließen, 
furz ohne Wahrbeit und Schönheit im hoͤhern Einne 
wirde aud die hoͤchſte Einfachheit nur wenig helfen. 

Mas die Ausführung indbefondere betrifft, ſo find 
Formen und Verhaͤltniſſe mit Bedacht gewaͤhlt und nad 
einem großen Mafitab gemeffen. Als die Statue noch 
im Giefhaus fand, Famen die Beine des Pferdes Jeder: 
mann zu lang vor; nun an ihrer weit über unfer Auge 
binaufgeridten Stelle, wo die Linien des Unterleibd fo 
viel von ibrer Fänge abichneiden, baben fie gerade das 
erforberliihe Maß. So muß der Bildhauer in die Zu: 
funft bineinarbeiten, um ipäter der Gegenwart zu ge: 
nigen. Die Ausarbeitung aller Theile, vornehmlich des 
ſehr edel geftalteten Roſſes, ift bemunderungsmärdig, und 
bei aller Detaillirung auf die Wirkung in die Ferne wohl 
berechnet. Ganz befonders fhön ift das Ungeficht des 
Fuͤrſten, mit feinen überfhatteten Augen, den gebieten: 
den Lippen, der ernſten durchaderten Stirn, der kräftigen 
Roͤmernaſe und dem leicht berabwallenden Haar. 

Es kann nicht fehlen, daß nicht auch Wuͤnſche und 
Bemerkungen entgegengefegter Urt laut werben follten; 
ed ſey mir erlaubt, am Schluß meines Berichtes einiger 
zu gedenten, Die mir öfter von einfihtigen Männern 
gemacht worden, Der Kopf des Thieres ericheint Vielen 
zu kurz; eben fo der Schweif, der — wäre er voller und 


| 


länger, dad edle Ausſehen des Thieres nch erhöhen 
würde, Auch am Poſtament wiÄnfht man eine Meine 
Veränderung, die leicht zu bewerfitelligen wäre, eine 
Abflachung der Platte, auf der das Roß aufftehr, nad 
allen vier Seiten, damit bie gegenwärtig durch den 
Contour derfelben verdedten Hufe fihtbar werden möchten. 

Abbildungen von Kunſtwerth find bisher im Kunjte 
bandel noch nicht erfdienen. Dagegen ift eine verkleinerte 
Nachbildung von 15% Hihe (30 mit dem Peſtament) in 
der Ersgieferei geformt worden, davon Abguͤſſe in Gyps 
und Erz zu haben find, 

(Bortfegung folgt.) 


——— 


Hadhrichten vom September. 


Bauwerke. 


London, 21. September. Da’ ber nun bald vollendete 
Themferunnel fih wenlg zur Befbrberung des Vertehrs eignet, 
weil man eine bobe Wenbeltreppe hinaufs und eine hinab⸗ 
fteigen ınuß, fo bat Graf Hawis be la Grice ben Vor— 
ſchlag gethan, in dem Tunnel bie Büften berühmter Männer 
aufzuftellen und am den beiden Cingängen zwei Triumph— 
bögen, den einen für die brittiſche Seemacht, ben anbern 
für das Landheer, aufzuftellen. 


Mainz, 25. September. Unſere neue Fruchthalle, am 
welcher man ſeit drei Jahren gebaut bat, iſt nun vollendet, 
Sie iſt das größte Gebaͤude biefer Art in Deutſchland. Der 
innere Raum iſt 200 Fuß laug, 100 Fuß breit und 72 Fuß 
bach, ungerechnet ben rings berumlaufenden 35 Fuß breiten 
Korridor. Diefer Raum kann vermittelſt eined nad Gefallen 
einzufuͤgenben Plafonds und Fußbodens nebſt zugebbrigen 
Detorationen in einen prachtvollen Saal umgeſtaltet werben, 
welcher für 7 bis 8000 Menſchen Raum hat, Man bereiter 
jegt einen beweglichen Ruftheigungs-Apparat für dieſen Frucht⸗ 
markt. Die Mainzer Libertafel bat für bie ein für allemal 
erfegte Summe von 6000 Thlr. die Befugniß erhalten, in 
diefem Lotal ihre jährlichen großen Minfitfefte zu halten, 
deren naͤchſtes am 3., 4. uud 5. Movember flatt finden 
wird, Auch zu landwirt hſchaftlichen Feten, Karnevalsbaͤllen 
und andern oͤffentlichen Felerlichteiten wirb dies Lotal nes 
braucht werden. 


fireuznach, 1. September, Die Ebernburg, dieſe herr⸗ 
liche Ruine an ber Nahe in ber Pfalz, einſt das Schloß 
Franz von Eidingens, wird durch den Gutsbefiger Herrn 
Günther v. Beil:Bingert ganz im Geſchmack des Mittels 
alters wiederhergeſtellt. 


Münden, 17. September, Die Burg Xrausnig in ber 
Oberpfalz, in welcher Briebrich der Schbne von Defterreih 
brei Jahre lang in Haft ſaß, wird anf Befehl des Königs 
gany im altertpämfichen Sıyle wiederhergeſtellt. 


Wien, 10. Geptember. Die Aötragung der Spige bes 
Stephandtiurmd bietet außerorbentlihe Schwierigkeiten bar. 
Ueber deren Husdhnung ift die Kommiffion no ‚nicht einig; 
die Herftellung der fentsechten Richtung der Epige würde zehn 
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after erheiſchen. Auch über den Wieberaufsau find bie 
Meinungen getbeitt, da fi im ber Nähe Wiens keine paffenbe 
Gteinart vorfindet. Die Anfangs in Vorſchlag gebrachte Hers 
flelung der Spitze aus Gußeiſen und Kupfer fol befinitiv 
verworfen tworben ſeyn. Der Adler und das Arcuz ber alten 
Epige werben wieber benugt werben tonnen. 


Mom, 10. September. Die Ausſchmuckung bed neu— 
erbauten Palaftes bed Herzogs Aleſſandro Torlonia ift 
noch nicht ganz vollendet, Die Portiten bed Hofes zieren bie 
beruͤhmteſten Basreliefs von Thorwalbfen in Marmor, 
bad Innere bes Palafled Fredten von lebenden italienifchen 
Malern und Skulpturen von Thorwaldfen und Eros 
ſchel aus Berlin, welche unter allen fremden Bitdhauern 
allein bedeutende Beftelungen für Torlonia ausgeführt haben. 
Krofchels 14 Basrelieftompofittionen, Momente aus ben Leben 
des Trajan nach Dio Eaffius, welhe einen Gaal (hmücden, 
find Mufter von Studien der Antite und genialer Freibeit 
und Gewandtheit im Komponiren. Schade, baf Trofmels 
befte Arbeiten dem Waterfande nicht befannt werben. 





Skulptur. 


Drespen, 10, September, Unlaͤngſt waren bier bie von 
Rierfhel für die Leipziger Aula foınponirten Reliefs auss 
geftett, Ein erläuterndes Worwort (von Hofr. Carus) gibt 
folgende Ertlaͤrung berfelden: „Man hatte fig die Aufgabe 
geftellt, in einer Reihe von zwölf Metiefs die weſentlichſten 
Momente in ber Entwidelungsgefchichte ber Menſchheit, von 
den feüpeften Zeiten bis auf unfere Tage, zur bildlichen Uns 
ſchauung zu bringen. — Wie fehr eine Darftenung ſolcher 
Mrt, durch die Natur bed Reliefs befchränft, ſich nur anbeus 
tend verhalten fonnte, wird Jedem erfaßlih ſeyn, dem bie 
Betrachtung von Aunftwerten biefer Gattung nicht freind If. 
Um demnach den rechten geifligen Standpunft zum Verſtaͤnd⸗ 
niß biefer zwblf Bildwerte zu finden, erinnere man fi baran 
zuerſt, was uralte Trabitionen und von einem frübeften, eins 
fachen, nur mach bem Gang ber Geftirme fi im gewiſſe 
Perioden tbeilenden Menſchheitleben lennen gelehrt haben; 
man gebente dann daran, wie im ber ſich gleichſam zuerſt 
pefinnenden Menſchheit ber Gedante an ein höheres Bes 
Heimniß aufging, und wie dadurd die Myſterien des alten 
Egyptens erwent wurden, wie aber ſodann ans biefem früs 
beften Befinnen, wenig fpäter, bie glängende Periode bes alten 
Griechenlands hervorging. in welder Scooͤnheit ſſinn, Poeſie und 
Kunft, fo wie die Liebe ber Weisheit (Ybiloſophie) eine fo bobe 
Stufe erreichten. — Bühren wir dann in Gebanten,bie Geſchichte 
ber Menfchheit weiter, fo treffen wir auf bie erfte Entwidelung 
eines großartigen ernften Staatslebens im Breiftaate Roms, 
Bürgertugend, Baterlandäfiebe, hohe Tapferkeit und Gleich: 
flehung vor dem Gefey find die Fruͤchte diefer Zeit, — Wir 
fernerhin eine große Umänderung und Fortfehreltung in bem 
Voltsleben europdiiher Menſchhelt anhub, nachdem das chriſt⸗ 
liche Evangelium ſich auszubreiten begann, erfennt man als⸗ 
bald, wenn man den Faden der Geſchichte uͤber ben Glanz⸗ 
puntt rbmifher Zeit hinaus verfolgen will. Die Geſittung 
fchritt unter ben bis dahin noch barbariſchen Vbltern vor, 
das Mittelalter mit feinem Nitterthum, feiner eigenthüm— 
lichen Baukunſt und feinem wiebererwachenben Ginne für 
Voeſie und Wiffenfhaft trat auf und bie im ihren Bolgen 
unbereche nbare Erfindung ber Buhbruderlunft bemabrte von 
nun an dad einmal erworbene geiſtige Eigenthum ber Menſch⸗ 
beit bie auf ihre ſpaͤteſten Zeiten, — Sogleich fehlieht ſich 


jest bie Entbedung eined neuen Welttbeiles an und das Band 
des Handels vertmäpft entferntefte Nationen, — eine Wer 
feltwirtung, woran ein beileres geiſtiges Ertennen ſich ent⸗ 
zündet, welches fpäterhin auf Laͤuterung religibfer Anſchauum 
gen und Lehren bringenb beftcht; gleichzeitig erreihen auch 
bie verfßiedenften Zweige ber bildenden Kunft eine Höhe, 
welche, wenn aud in ganz andern Regionen, an bie Bluͤthen⸗ 
zeit des Schoͤnheitaſinnes bei ben Griechen erinnert. Bon 
hieraus ift es num nicht gu verfcumen, wie aldbalb eim noch 
fpäterer, mehr und mehr zur Erfenntniß ber Wahrhelt 
firebender Abſchnitt des Menſchheitlebens fi vorbereitet. 
Auch biefe neuefte Periode aber wird wieder durch ein 
befondered Kunſtleben, und gang eigentbämfih burh Er: 
wachen einer hoͤhern Tontunſt Harmonie) eingeleiter umb im 
ber Doefie durch die maͤchtigſten Geifter repräfentirt, während 
Poitofopbie und Wiffenfhaft num immer tiefer in das Wefen 
ber Dinge einzubringen beſtrebt find, und bie Früchte der 
leztern fich immer mehr dem Leben mittheilen und beffen 
Mühen zu erleichtern unb abzukuͤrzen ſich geeignet zeigen. 
— Da jeboh alle biefe großen Ergebniffe umgeniehbar und 
unerſprießlich wären ohne einen feſten Rechteſtand und jene 
fhon bem Nömer vorſchwebende Gleichftellung vor dem Ges 
fege, fo entwickelt fih noch aus gewonnener bhberer Leber: 
zeugung diejenige Verſaſſung, welche Herrſcher und Wolf 
durch gegenfeitiged Bertrauen umſchließt und ein Staatsleben 
begrünber. welches weiter und weiter ſich ausbildend ber 
Menſchheit die Freibeit gibt, ihrem höchſten Ziele mir immer 
mehr gefihertem Erfolge nachzuſtreben.“ — Die Reliefs ent 
haften folgende Darftelungen: Nr. 1. Worgeſchichtliche Zeit. 
GSternfunde als erſte Wiſſenſchaft, Anbau des Landes unb 
Heranziebung ber Hauethiere. Air. 2. Egypter. Die toloſſale 
Figur einer Sphinx wird in Prozeffion fortgesogen. Nr. 5. 
Griechenland. Deffentlihed Voltsteben und Mebner, Poefie 
Homer), Kunft und Phifofopbie, Nr. 4. Rom, Der Staat. 
Ein als Sieger zuruͤctehrender Feldherr legt bein Genat 
Rechenſchaft ab, Mir. 5. Die Verbreitung bed Ehriftentbums 
unter ben Deutſchen. Nr. 6. Bautunft, Rittertbum (fortzies 
bende Kreuzritter), Minnegefang. Per. 7. Univerfitäten bed 
Mittelatterd, Poefie (Dante), Buchdruckerlunſt. 8. Weltbans 
bei. Vertehr ber verfhiebenften Boͤlter. Nr, 9. Reformation. 
Kup, Luther uud Melanchthon. Pr. 10. Kunſt in Italien 
und Deutſchlanbd. Raphael und Michel Angelo, Perer Fiſcher 
und A. Dürer, Sir. 11. Die großen aeiftigen Fortſchritte im 
Kunſt und Wiſſenſchaft vom 17ten bis ınten Jahrhundert, 
repräfentirt durch Mozart, Shateſpeare und Goethe, Kant. 
Reffing, Alex. Humboldt und James Watt, Wir, 12. Feſt⸗ 
ſtelung gegenfeitiger Rechte (Berfafung). 


Paris, 1. September. Die Eiviflifte hat bei dem Barom 
Bofio eine Gruppe von 7 Zus Hobe beſſellt, bie an bem 
Fuß ber Treppe in Verjailles zu ſtehen fommen fol. Frans 
rein, bie Hauptfigur, wird ald eine weibliche Figur mit 
dem Helm auf dem Hopf und einer Lanze und einem Des 
zweig in den Händen erfheinen, neben ihr zur Rechten wire 
man die Geſchichte, welche Frantreichs Thaten aufzeichnet. 
und zur Linten cine Gruppe Genien ſehen. 


28. Auquſt. Das Modell ber 8’, Fuß boben Metatis 
ftatue Napoleons von Repin, welche an bem Cube des 
Cours Rafayerte in Lyon aufgeftellt werden fol, ift bereits 
vollendet. 


Verantwortlicher Redakteur: von Schorn. 


Kunst 


90. 


-Dlatt 


Donnerstag, den 


7. November 1839. 





Was it Schönheit? 
(Bortfegung von Nr. 97 v. 3 


Don bem früher in diefen Blättern erfchienenen Ber: 
ſuche fagt fi der Verfaſſer, daß der bloße gelunde Men: 
Thenverftand Manches nicht eben werde deutlich gefunden 
haben. Faßliche Klarbeit, ein Haupterfordernig des 
Schönen, ift auch in der Unterfuhung über fie ein 
Triumph, der aber nicht immer zu erringen ift. Ohne 
mit Sancho Panfa auszurufen; „Gott verfteht mich!“ 
— glaubt er doc, daß nur Kunftentbufiaften und Denk— 
Iuftige feine Meflerionen der rechten Theilnahbme und 
Ermägung würdigen werden. Mit dem bloßen Verftand 
iſt's in unferer vielfeirigen Welt nit gethan. Es gebört 
zu allem Befondern eine Zubildung, entſchiedene thätige 
MRichtung und ein Sinn der Neigung und Vorliebe. So 
zum Durbfhauen, wie zum Schauen. — — 

Wie aber die Zigenner und gemwiffe andere abfonder: 
liche Menſchen ihr Roth: und Kaudermelfh gegenfeitig 
verftehen, fo verfteben einander auch die philoſophiſchen 
Grübler. Und fo will ich denn getroft, jedoch mit eifrigem 


Beftreben nach moͤglichſter Klarheit die angefangene Un: | 


terſuchung fortfegen und zu Ende zu bringen fuhen. — 

Bei einem kurzen Ruͤcblick auf das früber Behan— 
delte finde ich dDieformenbildung der Natur etwas 
zu kurz angedeutet. — Die ſchaffende Kraft breitet das 
Leben des Keims aus; ed ſcheint eine unendliche Ver: 
äftelung, Verzweigung deſſelben entitehen zu wollen; aber 
die organifchen Theile finden fib, binden ſich gegenfeitig; 
die Gefäße verengen ſich; geläuterte Säfte geftalten fei— 
nere Gebilde; und fo ſtreckt ſich, verduͤnnert ſich die 


Länge, plättet fi bie Fläche ab, runder fich das Eckichte, | 


und läuft endlich in fanften, geſchwungenen Linien zu 
einer Skizze aus oder erweitert fi zu einer Krone, 
Selb, Glocke. 

Dies erinnert zumächit an die Pflanzen, an Blätter, 
Blumen, Bluͤthen, aus mwelhen dann in einem hoͤhern 


Entwidelunasprozeß bie vollen, runblichen, mannigfaltig 
geftalteten, meift fbön gefärbten Früchte entiteben. Aber 
derfelbe Entfaltungsgang wiederholt fih auch im eigentlich 
belebten, im empfindbenden Reiche. fliegen, 
| Käfer, Schmetterlinge ꝛc. find gleihfam willkuͤrlich ſich 
ı bewegende , ortverändernde Blumen oder Früchte, unb 
unſer Auge nimmt mit Befriedigung biefes And: und 
; Einbilden, dieſe Erpanfion und Konzentration und deren 
Abſchluß an jedem einzelnen Organ wahr. Wir wollen 
nur an das Diminuendo bei dem Körper, den Flügeln, 
Fuͤhlhoͤrnern, Füßen, Ruͤſſeln und Stacheln x. erinnern. 

Diefe unendlich vielgeftaltigen Formen unterftügen 
fih durch wechſelſeitige Handbietung, und dur die Ge: 
fammtwirfung der ſpezifiſchen Funttionen ſtellt ſich dad 
Leben des Geſchöpfs nah innen und außen dar. 

Wir fhanen in bielen Bildungsprozeß der Natur, 
der uns in ben wohlgefällig gefchloffenen, begrenzten Ge— 
ftalten faßlich, begreiflich erfcheint, hinein, und wenn wir 
die Arcatur mit ihren allfeitig regfamen Organen fi fo 

; frei, fo zweckmaͤßig gehoben, des Lebens froh werden 
| fehen, fo rufen wir aus: Wie fhön! 

i Mir ahnen, wir fhauen im Seyn bad Werben, das 
Gewordenfenn;, und eben das rege Leben, die Zwecmaͤßig⸗ 
feit der Mittel zum Erfolge, das freie Spiel ber Kreatur 
innerhalb ihrer Neigungen und Bedürfniffe. Die Gewandt: 
heit, mit welcher fie nah Zeit, Ort, Gelegenheit das 
Geſuchte eripäbt, das Hindernde befeitigt, dad Widrige 
ablehnt, das ihr Gemäße fib aneignet, das iſt's, mas 
ı wir in feinem Gelammteindrud ald Schönheit begrüßen. 
Freilich erſcheint dies als eine faft zu große Erwei— 
‚ terung des Begriffs, melde über die gewöhnlichen Grenyen 
| der finnfihen Empfindung und des Gefuͤhls in den Kreis 
der dentenden Vernunft hinuͤber zu ſchweiſen wagt. Uber 
meiner Anſicht nach ift der bloße ſinnliche Eindruck feiner 
Schönheit fähig, und jede Empfindung, die tiefer gebt, 
fhon ein verhuͤlltes Denken. Der gemeine Sinn beißt 
nur dad Prägnante fhönz zur Form muß noch bie 
Karbe fommen, wo möglich ein Gegenſatz hober Farben. 


Der Kundige blitt mit Intereife auf den Bau des grünen 
Blattes, wie auf den der Tulpe, auf den Roß-, wie auf 
den Goldtäfer. 

Auch das architektoniſche Menfhenwert wirb 
uns mit diefen’ Vorbegriffen verfiändliher. Ein Gefäß, 
Leuchter, Vale, Lampe, eine Säule, ein Haus, Palaſt, 
eine Kirche ı., jedes ift eim Aufbau, eine Ausbildung 
und Jneinanderbildung; auf dem Breiten, Mafligen ſteht 
das Schmälere, Leichtere; auf dem Feten das Hohle; der 
Zweck beftimmt die Hauptform, aber die ftarren Linien, 
fbarfen Eden werden durch Bogen- und Wellenlinien 
vermittelt. Das Ganze fließt ih ab; die Zierrath ver: 
dedt nie die Zwecmaͤßigkeit des Aufbaues und feine 
Hauptumriffe; fie trirt nur an den Uebergängen ein, um 
die Theile, als relative Ganze, zu ifoliren, dem Auge 
fhaubarer, faßlicher zu machen, an den leeren Flächen, 
um fie mit weifer Sparfamfeit und Ruͤcſichtnahme auf 
den Zotaleindrud zu beleben, an den Umriſſen, um die 
ftarren £inien zu breden, an ihnen den gediegenen Mei: 
thum bes Ganzen gleichſam in einem froben Spiel des 
Ueberfluſſes ausftralen zu laſſen. Der Schmuck dient 
bazu, bad fchwere Ganze zu erleihtern und die Mübe 
bes Handwerks durch das heitere Schaffen der Kunft zu 
verhüllen. 

Die Urabesfen feinen in ber Kunft das Will: 
fürlichfte, Gejeglofefte, Launenhafteſte zu fepn, und gerade 
an ihnen beurfunder fih der Geſchmack des Meifters, 
Man benfe an die Logen von Naffael. Das Ganze er: 
ſcheint phautaſtiſch; das Einzelne entwidelt ſich fehr 
befonnen. Die Arabesten find eine techniſche Mufit; Eins 
fließt melodifh aus dem Andern; feine Finie oder Form 
erftrett fi monoton fort, aber aud feine harte Aus- 
weichung beleidigt unſer Auge. Sie eriheinen ald eine 
für das Auge firirte Bewegung, ald ein nachgebildeter 
Schwung. Ein fortgefejter beiterer Wechſel bringt oft 
das Unermwartete; aber es bewährt ſich als ein geihmad: 
voller Gebanfe; wie wir in der Natur aus dem Bau ber 
und neuen Pflanze die Blume nicht erratben, aber, wenn 
fie ih nun entfaltet, fie als ein ganz Fonfeguentes Ge: 
bilde begrüßen. Mit Aufmerkſamkeit hatte ich einft ein 
Heft von ſchoͤnen Schriftzugen mit Verzierungen durc- 
gefehben und in dem Geſchmack der einzelnen Evolutionen 
und ihrer Verbindung zum Ganzen den originellen Geift 
bes Kalligraphen bewundert. Mit fo geihärfrem Blicke 
fam id ins Theater, und nahm nun erit wahr, wie plump 
und geiftlod die Urabeeten des Vorhangs ausgeführt 
waren, bie ich früher ohne Kritik angeſchaut hatte. 

Die Natur bat wenig langweilige Formen; in ben 
Caltusarten it wohl viel Monotonie, und ein Zortichreiten 
in reizlofen Identitäten; aber am Ende bringt fie ihren 
Geſchmack durch prachtvolle oder ftarf und wohlduftende 
Blumen wieder zu Ehren, 


So bat aub bie alte Kunft ihr Starres in dem’ 
egoptiihen Statuen, durch deren Stellung man gerade 
Linien Jiehen fann, während die höbere griedifche Skulptur 
in den Attitüden ihrer Meifterwerfe die Wellen: und 
Schlangenlinie darfieilt. j —— 


Die Bewegung ift eine mobile Plaſtil. Auch fie 
fol Bogenlinien beichreiben, weil diefen unfer Auge am 
lichften folgt, weil fie von der förperliben Gewandtheit 
Kunde geben, weil fie in Eindeit doch Mannichfaltigfeit, 
im Wechſel Faßlichfeit und fomit ein fortgeiegtes Bild 
darftellen, weldes unfern Blick an feine fucceffive Ent: 
faltung feffelt, während die gerablinichte oder edicht ſcharfe 
Bewegung das Schaumidrige des Wurfes oder Bliges rheilr, 

Der Flug der Vögel, das komiſche Spiel der Haus: 
thiere, der Lauf des Gemwildes wird mit Behagen, der 
Sprung der reißenden Thiere mit wonnigem Graufen 
betrachtet. Der menſchliche Tanz iſt eine unerſchoͤpfliche 
Quelle von ſchoͤnen Formen, eine Vergeiſtigung des 
Koͤrpers durch Belebung, durch mimiſche Sprache, eine 
Ausſtralung des Grundthemas des Ganges in zahlloſen 
reizenden Variationen. 

Der Grund unferer Augen: ja man darf fagen: 
Herzensluft beim Auftreten von Virtuoſen der Orcheſtik, 
die fih gewöhnlich dur fortwährenden lauten Beifall 
Luft zu machen pflegt, beruht eben auf der Vergleichung 
des rubenden Körpers mit dem Vermögen unendlicher 
Beweglichkeit, aufdem füßen Erfaunen über die Gewandt: 
beit, mit welcher der Künftler durch feinen Körper in 
immer wecfelnden Bildern eine ſtumme Sprade ſpricht, 
die fih in immer wechſelnden Bildern dur alle Phafen 
der Empfindung von Freud und Leid, der Laune, der 
giebe, der Hinz und Abneigung mit unbegreiflicher Fer: 
tigfeit, mit Kraft und Anmuth bindurdwindet. Es ift 
Darftelung des regften Lebens in der engften, aber durch— 
gebildetften Form, und gerade defihalb die allgemein anz 
ſprechendſte, binreigendfte Sprache. Kein Wort, fein 
Ton, keine That vermag uns fo im Nugenblit zu feffeln, 
an fi zu ziehen, wie die reigenden Attitüden-und Geiten 
eines Tanzfünftlers es vermögen, 

Haben wir bei unferer bisherigen Unterfuchung ſchein⸗ 
bar fat zu viel Gewicht auf die Einſicht in die Iwed: 
mäßigteit der Naturformen und ihrer Vewegungen gelegt, 
und fo den Cindrud der Schönheit von einer Reflerion 
abbängig gemacht, die Wenige anftellen, oder ibn im 
Bezirken gefucht, wo gewoͤhnlich nicht von Schönheit die 
Rede ift, fo wollen wir und fagen, daß die finnige Be: 
tradtung untergeordneter Areaturen unfehlbar eine Zu: 
bildung unſeres Sinnes zur Wahrnehmung und Wirdi: 
gung ber hoͤhern Schönheit, die wir in der Sphäre der 
Menſchheit finden, fey, Man darf ohne Parodorie ber 
baupten, daß, wer nicht das anmuthige Spiel von ein 


Paar jungen Kaͤtzchen hoͤchſt anziebend findet, ohne Zweifel ° 
auch die berrlibe Gruppe von Amor umd Pfoce mehr 
antiquarifch als künftlerifh würdigen möge. 

(Fortfegung folgt.) 


— — 


Gelegenheitliches über alte und neue Glas- 
malerei in Bayern. 


III. 
Ueber die Grifaillen in der neuen Hokkirche zu allen Seiligeu 
in München. 

An der Kunſt it Nichts unwichtig. Selbft die Mei: 
nen Epäne, die bei ihrem fhöpferifben Walten im Großen 
und Erbabenen abfallen, find von Bedeutung, geben Stoff 
zu Folgerungen, und baben zulezt doch wenigftens noch 
ein technifches Interefle. So verdienen auch die anſpruchs⸗ 
lofen Briiaillen in der neuen Mündner Hoflirche ibre 


Beachtung, und dürfen über die gewaltigen, in aller Herr-⸗ 


lichkeit des Lichts und der Farbe prunfenden Erfdeinun: 
gen der neuen Gladmalerei in Münden feineswegs vers 
geffen oder auch nur mit vornehmer Herablaffung betrachtet 
werden wollen. 1eberdies ift ihr Daſeyn von bobem 
Einftuß auf den Totaleffeft, welchen die würdevolle Pracht 


des Gotteshauſes auf das glänbige Gemuüth madt, und | 
eignet fib deßwegen, auch böberen, rein Fünitleriicen 


Anforderungen Stand zu balten, 


Bekanntlich ift die Allerheiligenkirche im byzantiniſchen 


Stol erbaut, und ihre innere Ausftattung, in rein ftoff: 
lichem Anbetracht, fonfequent diefer Manier durchgeführt. 
Marmor von ausgejuchter Seltenheit und Schönheit der | 
Farbe verkleidet mufivish Boden und Wände, Goldgrund | 
bedet alle oberen Raͤume ded Gebaͤudes und trägt, wie | 
feſtgehaltenes Verklaͤrungslicht, die gemalten Heiligen- 
geſtalten des alten und neuen Teſtaments, welche als 
beſondere Träger der goͤttlichen Ofenbarungen im Juden: 
und Chriftenthum die fumbolifhen Beziehungen zwiſchen 
beiden in vier großen Cykllen repräfentiren, und farbiges 
Ornament wuchert zwiſchen durch Alles mit üppigem 
Geranfe. In formlichem Anbetracht dagegen geitatteten 
die Fünftleriiben Anforderungen. ber Gegenwart weder 
bei den plaftiiben Theilen noch den Malereien eine un: 
bedingte Wiederholung der byzantinifchen Ueberlieferungen 
mit allen ibren Mängeln und Härten, vielmehr ſchien 
bier jene Reinigung und Veredlung derfelben an Drt, 
melde in einem freien Eingehen auf antike Motive am 
beiten zu erzwecken ftand, Und es zeugt wiederboft von 
dem bewunderungswürdigen Takte König Ludwigs, daß 
er den Künftlern ausdrädlih anbefohlen, fi in Dar: 
ftelung der ihnen übertragenen Gemälde fo viel als 


möglich den älteren italienifhen Meiftern anzuſchließen, 
deren Kunft bas Starre und Haͤßliche ber byyantinifchen 
Typen gerade auf demfelben Weg bemältiat. 

Diefe Uuffafungsweife der Ausftattung nun erwirft 
es, daß bei aller ftoflihen Pracht und dem verſchwende— 
riihiten Glanze aus dem Ganzen eine fo ernite Ruhe, 
‚eine @infalt, Erbabenbeit und Heiligfeit haucht, deren 

fanften und doch fo gewaltigen Eindrud ib mit feinem 
zweiten vergleiben möchte, womit je ein anderes Gorted« 
baus mich umfangen. 
| Keine unmichtige Aufgabe war ed denn, durch die 
Art des Feniterverjhlufes die barmonifhe Stimmung 
eines fo eigenrhämlihen Enfembles nicht zu ftören, viel- 
mehr ihr möglichft förderlich zu fepn. Waren nun dur 
den Bauftpl farbige Scheiben indizirt, als welde zur. 
berrfdenden Zeit deffelben die Regel bildeten, fo waren 
fie dennoch ob ihrer bunten, glühenden Meflere zu ver: 
ı werfen, welde die bier befonders bedeutiame Wirfung 
der Fresken aufgehoben hätten. Nicht minder gefährlich 
waren den lezteren die Spiegelungen, welde völlig durch: 
ſichtige, weiße Scheiben auf den blanfen Flähen bed 
Goldes und des Marmord hätten weden müffen, abge: 
feben, daß die Modernität des weißen Glaſes mit der 
| Alterthiimlichfeit der Bauart im Widerfprub lag. In 
rechter Mitte aber zwifchen beiden Ertremen ftanden Gris 
faillen, und das richtige Gefühl deö erbabenen Bauherrn 
leitete nicht nur auf die Wahl folder überhaupt, fondern 
auch auf die paßlichſte und geſchmackvollſte Ausführung 
| derfelben, bie im gegebenen Falle denfbar. Auf dem mit 


Schwarzloth geftuppten Grund bilden die freigelaffenen 
Stellen des matten Glafes einfache, aber hoͤchſt graziöfe 
Urabesten, und indem biefe nur eine Fortfegung des 
| plaftifhen Ornamente feinen , dag fie einschließt, und 
ſo, gleich diefem felbft, in der barmonifhften Stimmung 
zum Ganzen fteben, ift ed eben vollends das Maf des 
Lichtes, dem fie den Durchfall verfatten, was der Ge: 
fammtwirfung des innern Gottedhaufes ben günftigften 
Ausſchlag gibt. in feierlibes Helldunfel webt gleich- 
mäßig in feinen Räumen, dämpft überall den bligenden 
Schein bed Goldes und den Spiegel ded Marmors, löst 
die ernten Heiligenbilder von ihrem Grunde ab, und 
überfhattet uns mit einer Ahnung der Gottheit, wie fie 
) jedem Volte und jeder Zeit in der heiligen Stille der 
| Dämmerung aufging. 
So bedeutfam für das Ganze wird in ber Kunft 
oft der unſcheinlichſte Theil! 


Münden, 2. April 1859. 


Geffert. 


UNachrichten vom Beptember. 
Agetallguß. 


Münden, 15. September. Im dniglichen Gießhaus iſt 
bie dritte ber für den neuen Thronſaal beſtimmten vergolde⸗ 
ten Erzftatnen, Ludwig ber Reiche, vollendet, aufgefteut. 


fulda, 26. Auguſt. Am 20, biefes wurbe zur Feier 
bed Besurtsfeites des Aurprinzen und Mitregenten im großen 
Saal bes biefigen Rathhauſes bie metallene Büfte Er. Her 
heit won Henſchel) feierlich inthaͤut. 





Denkmãler. 


Nürnberg, 31. Auguſt. Heute ward das von dem hie— 
ſigen Bildhauer Herrn Nottermundt aus Stein gehauene 
Grabmal bed Generallicutenant von Lamotte feierlich emts 
Hüre, Es ſtellt einen Schildhalter in voller Nüftung mit 
bem Wappen des MWerflorbenen auf einem mit paſſenden 
Juſchriften verſehrnen Sodel dar, und ift auf Koften ber 
Difiziere und des Verwaltungsperfonats der dritten Armes 
diviſion errichtet, 


Berlin, 9. Geptember. Se. Majeftät ber König hasen 
erjt vor einlgen Tagen ben Prof, Rauch beauftragt, ein 
Monument für Friebrig ben Großen in Bronze anyufertigen, 
welches bier auf einem noch zu beftimmenben dffentlichen 
Plage aufgeftellt werben fol, Es wird den König im Mos 
fäme feiner Zeit zu Pferde fo darftellen, wie wir ibn im 
Birde zu fehen gewohnt find. Das vieredige Piedeſtal wird 
mit paffenden Basreliefs verfeben, und an den Ecten beffelsen 
kommen Gtanbbitber ber Feldheren Keith, Winterfeld, Schwer 
rin und Seidlig. Das Ganze wirb Fofoffat gegen 10 Fuß 
hoch, und ein eigenes Atelier wird zur Ausfuͤhrung erbaut. 
In ſechs Jahren hofft der Künftler dieſes Monument, beffen 
Koften Über 200,000 Thir. berengen dürften, zu vollenden. 


Detmold, 31. Auguf. Der Saͤulenbau des Armins⸗ 
dentmals reicht bereit ſechs Fuß Über bie Erbe hervor, Zur 
Orumdfteintegung ift an ber einen Seite eine Deffuung ger 
laſſen. Zum Einmauern in den Grundfteln if neuerdings 
wieber eine Zuſendung von bem zur Foͤrberung bed Unter: 
nehmend in Echwerin yufammengetretenen Vereine eingegan: 
gen, naͤmlich eine 5 Zoll fange und 5 Zoll breite filgerne 
Tafel mir ber Inſchrift: „Armin, beim Retter deutſcher Freie 
heit, dad nach langem Wenbentbum deutſcher Voltkathümlich⸗ 
teit wiebergewwonnene Medienburg.* 

4. September. Die Ausführung ber Bilbſaͤule Her⸗ 
manns it bem Rupferihinid Trebbe zu Remgo Übertragen. 
Sion finb einzelne Städe des toloſſalen Werkes angefertigt. 
Es wird aus freier Hand aus Hupfer getrieben, und man 
wird ſich eine Idee von ben Verhaͤliniſſen bed Ganzen machen 
tönnen, wenn man erfährt, baß ber Daumen ber rechten 
Hand faft einen Eimer Wafer faßt. Dem Rupfer muß, 
troy feiner Stärfe, durch ein innerhalb ber Statue angebrach⸗ 
te8 Geruͤſt Geftigteit gegeben werben, und bic eiferne Gtange, 
welche den bad Schwert erhebendben rechten Arm ſtuͤzt, wirb 
Bei 5 Zoll ins Gevierte Stärfe 105 Fuß (N Tang feyn und 
gegen 5 Zentner wiegen. 


Lemgo, 45. September. Die Koften bed SKermannd: 
benfmals werben jejt anf etwa 50,000 Thir. annefchlanen, 
und am Schluſſe des Monats Fufi belief ſich die Summe ber 
Beiträge bereit auf 21,500 Thlr. Taͤglich find 126 Maurer 


unb Steinhauer bei bem Unterbaue auf ber Orotenburg bes 
ſchaͤftigt, und hier 10 Kupferſchmiede bei der Ausführung 
bes Standbildes. 


Straßburg , 5. September. Auf Begehren der Roms 
miffion für bad Dentmal, welded zu Ehren Guttensergs 
bier errichtet werben foll, bat fo chen ber Minifler des 
Innern eine Summe von 1000 Fr. bewilligt, Das Monu: 
ment wird in einer chernen Statue beftchen. 


Paris, 4, September, Am 27. Auguſt wurbe das brons 
zene Kapitel der Juliusſaͤule aufgeſezt. Die nun vollendete 
Eäufe erhebt fih 150 Buß hoch und hat 11 Fuß im Durch⸗ 
meter. Am Buß derſelben fieht man auf ber einen Geite 
einen Löwen, auf ben brei ambern die Infchriften: 27, 28. 
und 29. Julius, und an jeber Ede ben gallifhen Hahn. Auf 
bie Saͤule kommt noch ber Genius ber Freiheit in Bronze, 
12 Buß hoch, mit entfafteten Bügeln, im einer Hand eine 
zerbrochene Kette, in ber andern eine Fackel. In den Ge 
woͤlben water ber Saͤule follen die Gebeine der Juliuskaͤmpfer 
ruhen. 


2. September. Die Totalſumme, welche 68 jezt für 
Molteres Dentmal unterzeichnet worden iſt, betraͤgt 111,000 
Franten. Den Man deſſelben bat Bisconti entworfen, unb 
es wird an ber Ede ber Rue Richelien und ber Rue Tras 
verfiere nicht weit von dem Hauſe, wo Mofiöre geboren 
wurde, aufgeftelt werben. 

8. September, Der Municipalrath von Angers hat zur 
MWiederherftellung des Grabmald bed Abnigs Rene im der 
dortigen Kathedrale 2000 Franten und zur Errichtung einer 
Statue Beaurepalre'd 4000 Franken votirt, 

47. September, WBorgeftern fand in Sceaux bie Eins 
meihung bed Dentmald bed Dichters Florian ftatt, wobei 
bie frangdfifhe Atabemie durch die Heren Lemereher und 
Dupaty vertreten wurde. 

Drüſſel, 25. September. In biefen Tagen iſt von ber 
Statue Belgiens auf bem Märtyverplage das Geruͤſt abr 
genommen worden. 


ſondon, 1. September. Um 45. Auguſt, dem Geburts: 
tage Sir W. Scoti's ift das ihm zu Ehren zu Seltirt errichtete, 
von Ritchie beforgte Monument enthält worden. Die 7%, 
Buß Hobe Statue fteilt den berühmten Schriftſteller in der 
Amtstracht eines Sherifs bar, in ber Tinten Hand eine Par 
pierrofle, die rechte auf feinen Stab geftüzt. Auf dem Gußs 
aeftelle fieht man fein und ber Stadt Seltirt Wappen und 
finnsitbliche Anipielungen auf ben Ehnratter bed Dichters, 

50. September. Zu Drumelog ift zu Ehren ber ſchotti⸗ 
ſchen Verbündeten, welche bort einen Sieg uͤber Graham 
Efaverboufe erfochten, ein 25 Fuß bobes Demtmal Im gothi⸗ 
fen Styl errichtet worden, bad vom dem gefehidten Bilds 
bauer Thom in Glasgow gefertigt ift, 


St. Petersburg, 7. September. Die Zeichnung bes bem 
verftorbenen Reihöpiftoriographen Raramfin in feinem Bes 
burısorte Simbirst zu errichtenden Dentmals ift jegt von ben 
erften Kuͤnſtlern unferer Atademie dee Künfte vollendet, und 
bereits find 10,000 Exemplare abgebrudt, deren Berfauf 
a5 Rubel das Stuͤct bie noch zu befchaffenden Koſten des Mor 
numents deden wird, Die Zeichnung gibt, nebft einer Unficht 
bed Dentmals, die Darftellung von zwei merfwärdigen Mor 
menten aus Karamſin's Leben. Das erfte ftellt ihn dar, mie 
er Kaiſer Alexandern die Großthaten Dimitrm: Donsfoy's wors 
trägt; dad zweite zeigt ibn auf bein Gterbebette in dem Hus 
genblicke, wo imm die Werleipung einer Reiprente von 50,000 
Rubeln angetündigt wird. 





Verantwortlicher Redatteur: von Schorn. 
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Kunst-PBlatt 


Dienstag, den 12. November 1839. 








Was ift Schönheit? 
(Bortfegung.) 
Die plaſtiſche Schönheit, Natur: oder Kunft: 
wert, offenbart fib im Ganzen der Geftalt und ihrer 


Bewegung, welche in legterer, namentlich in der Skulptur, 
als Attituͤde feitgebalten ericeint, 


” 


Standpunft berechnet. Der Bildner folgt nit dem un: 
endlichen Getheil der Flähen, Erhebungen, @infentungen, 
Wallungen ꝛc. der lebendigen Geftalt. Er faßt die Haupt: 
formen, zieht über das leife, nnendlihe Spiel der Wellen: 
linien feine größern, dem Auge faßliberen Bogen, und 
fo entſteht der antife Typus der Götter: und Helden: 
geftalten aus einer fi ftetd mehr und mehr läuternden 
Wahl, einem fihgbereinigenden Gefhmade. Der Schaf: 
fende wiegt auf und ab, und iſt für Unterſchiede fenfitel, 
die der Beſchauende gar nicht fühlt. 

Wenn wir aber die Shönbeit des menſchlichen 
Körpers noch näher nehmen, als die Stulptur, fo finden 
wir überall, an gewiſſen Partien aber befonders wahr: 
nebmbar, ein Getheil harakteriftiiher Formen, welche der 
Dildner weder nachahmen Tann noch fol. Venus und 
Apoll wären minder fchön, wenn fie an irgend eine Wirk: 
lichkeit, an ein auch noch fo ſchoͤnes Porträt erinnern 
würden, obwohl umgelehrt (home Juͤnglinge und Mädchen 
an jene Göttergeftalten erinnern dürfen und im glüd: 
lichten Fall es wirklich thun. 

Die Skulptur bat ihre Typen, man möchte faſt 
fagen: Stereotupen; — die Natur Dagegen ift uner: 
ſchoͤpflich und die Zahl ihrer Schönheiten durch alle Bar 
riationen ber Maße und deren Kombinat:onen ift unendlich, 

Man betrachte einmal eine ſchoͤne männliche oder 
weibliche Hand, melde fait nod mehr als ein Angeſicht 
eine Unendlichfeit von Formen enthält, umd frage fi, 
ob ein Vildner diefen Reichthum der Geftaltung wieder 
geben könnte oder dürfte? Gewiß nicht! 


Aber dieſe Formen | 
— man denke an die Antiken — wirken bauptfählih im | 
Ganzen und aus einer gewifen Ferne, find auf einen , 


j 


So ſchoͤn, als ein ſchoͤner Naden oder Hald, eine 
ſchoͤne Bruft, fann, wenn wir genau und in größter Nähe 
auf die Formen ſehen, die Bildhauerei Nichts aufmweifen ; 
gegen diefe jarten, der gruͤndlichſten Schau faun wahr: 
uehmbaren Nüancen ber Oberfläche ift die ſchoͤnſte Antike 
noch obenbin und jlach gebildet. Diefe it nun einmal 
nicht für den in das Wunder der lebenden Geftalt ſich 
verientenden Blick der Nähe gemacht; fie ift ideal, aber 
nicht natürlich, fie ift großartig f&on, aber nicht zugleich 
reigend. 

Was ſollen wir aber von dem Zauber des ſchoͤnen 
Antliges fagen? 

Mer lange und viel diefe Bildungen beobachtet, ber 
wird finden, daß bei mwohlgefälligen Phyſiognomien die 
bildende. Natur ed fhon bei ber Ferm des Schaͤdels 
auf eine gewiſſe Einfachheit, Harmonie und Faßlichkeit 
der Geſichtsgeſtalt angelegt habe, welcer dann die weichern 
Theile ſich accomodirten und durch Aus: und Ineinander⸗ 
bilden das ſchoͤne Geſicht entitehen ließen. 

Wie bei aller Schöpfung durch Fortpflanzung mochte 
auch bier Durch die Verbindung, Durbbringung der älter: 
lihen Züge, nahdem in mehrern Generationen fon 
Wohlgeitalt vorbereitet gewefen, durch eine gluͤcliche 
Sombinarıon und Kreuzung, endlich duch zufällige Gunft 
der Momente bei Empfängniß und Wahsıhum des Embrovo, 
und fofort des Kindes die Bildung entjtanden fern, bei 
welder der Stoff durch bie Form fo geläutert und ver: 
geiftigt worden, daß die Seele gleihfam unaufgebalten 
von läftiger Maffe durch dem Leib zu bliden, dieſen für 
ihr Licht, Feuer, Denten und Fühlen, transparent zu 
machen vermögend iſt. 

Zu alle dem fommt noch, daß die ſelbſtbewußte Wohl: 
geſtalt durch innere Freude an fi felbit, durch eine Art 
Siegesluft fih im Leben noch veredelt und zur Schoͤnheit 
ausbilder, — Dies ift ein Moment, dad bei der fitt- 
lihen Würdigung der Schoͤnheit wohl in Betracht 
tommt. In einem daͤßlichen Körper fann eine ſchoͤne 
Seele wohnen, in einem fchönen Körper eine häßliche 


Seele. Bir feben aber von ber Wibrigfeit biefer Quer: 
ſtellung gern binmeg. Böfe Neigungen wergetren ben 
ſchoͤnen Ban des Menſchen; ein heiteres, wohlwollendes 
Gemirb- verſchönert einigermaßen die Mißgeſtalt; doch 
wird ſich die Wohlgeſtalt immer im Gebiet ber Zunei: 
gung, der Liebe lieblich bewegen; eine ichulbhafte Mag: | 
dalena wird und wenigſtens als cine Büßende anfprechen ; 
dad Sprichwort warnt und dagegen vor den von Gott 
Gezeichneten. So hart dies Mlingt, fo iſt ed doch nicht | 
gegen die Erfahrung, und ein Mifgeltalteter bedarf ein 
Aufgebot ſtarker fittliher Kraft, wenn der förperliche 
Malel nicht auch in feine Seele einen Eindrud maden 
fol, der fih in einem Zuge von Gott: und Menfhen: 
feinblicbfeit zu erfennen gibt. Gebe Geſtalt bat ihren 
Lebenslauf. Der Anſpruch, den fie machen barf, bie 
Neigung, die ihr entgegentommt, wiegt viel babei, Wir 
müffen die Schönheit lieben; die Unfhönbeit wollen wir 
menfhenfreundlih behandeln; fie Tann ed im Leben der 
falten Schoͤnheit, die aber nach unferer Unterfuchung eben 
darum nur eine halbe ift, weil feine Seele aus ihr ſpricht, 
abgewinnen. Un lieblihe und geiftvolle Aeußerungen 
eines Kroͤtenlopfs koͤnnen wir nicht glauben, wollen ihm 
aber unier Bebauern zollen, bamit er nicht om in fih 
koche tiber die Undill der Natur. 

Was follen wir und überhaupt bier, wo von ber 
Menel die Rede ift, mit fatalen Ausnahmen quälen? Die 
Natur hat einmal gewollt, daf in einem gefunden Körper 
eine gelunde Scele fen. Was eine verfhränfte Zeit davon 
thut, bad ignoriren wir billig. Die Wermögen des Geiften, 
die Talente, die Kertigfeiten find manderlei. Die Schön: 
heit will und foll nicht gerade der Ausdruck ſpecifiſcher 
innerer Gaben fenn, fonbern im Allgemeinen bie Hille 
der Liebensmürbdigkeit. Leztere num aud in einer 
ungeitalteten Form zu finden, ift gerade, als wenn wir 
ein ſchoͤnes Gedicht in einer ſchlechten Haudſchrift, ein 
gutes Buch auf Loͤſchpapier gedruct lefen follen. 

Wenn wir einen antifen Kopf betrachten, fo finden 
wir jebes der Hauptorgane bedeutend großartig dargeftellt, 
der reinen, faßlihen Grundform des ganzen Kopfes, dem 
menfhlihen Oval, eingeordnet, jedes ſich in feinem eigen: 
thbümlihen Weſen ifolirend, fie fammtlih aber durch bie 
einfachſten Wellentinien in einander uͤbergehend und fo 
zum Tetaleindrut verbunden. Eo bildet nun auch im 
Leben das Gemwölbte mir dem Flahern, das Fefte mit 
bem Weichen , das Einfache mir dem Gepaarten, das 
Senkrechte mit dem Wagrechten, das Scharfe mit dem 
Fließenden, das Duntle mit dem Hellen, das Yeuchtende 
mit dem warm Betonten, das Mubende mit dem Be: 
weglichen x. bemerfbare Gegenfäge; wir finden nicht mehr 
Stoff, als zu Auspraͤgung der Form chen noͤthig ift, 
Beide in einander aufgehend; das Geiſtige uͤberwiegt das 
Sinnlihe, die Organe der animalifgen Zunftionen find : 


— ——— — —— —— — — 





gerade von den feinſten, beweglichſten Zuͤgen umſpielt, 
ber Mund z. B. ber ißt, kaut, ausſpucktt, iſt zugleich zu 
lieblicher, zu kluger Rede und zum Kuſſe geſchaffen ıc. 
Die Seele, das Leben des Menſchen von feiner reinſten 
Geiftigkeit bis zur natuͤrlichen Sinnlicfeit, vom Hoch— 
gefühl bis zum animaliſchen Beduͤrfniß abgeftuft, blict 
‚ aus biefer faßlichen Form. 

Wer ſich's zum Gefhäft macht, die Menſchen— 
phoſiognomien mit dem Sinn fir Form anzuſchauen, 
zu muftern, der findet, das fait fein Geficht ohne Züge 
der Moblgeftalt, der plaſtiſchen Annehmbarkeit, der An: 
muth, bes Reizes gefunden wird, daß gefälliges Aus— 
feben namentlih beim Frobfinn und bei einiger Gewohn: 
beit des Umgangs gar mande Abweichungen von der 
Regelmäßigfeit Überfeben läßt, daß Huͤbſchheit im Ganzen 
bei manchem Menſchenſchlage fehr verbreitet, eigentliche 
Schönbeir aber, als Berfammlung normaler Hauptfermen 
unter den regelmäßigen Grundtppus, eine fehr feltene 
Erfheinung it, Mußte ja bier die Natur einerieits eine 
gewiffe Größe ber Dimenfionen ausbilden, andererieits 
in bdiefe mwahrnehmbarfte Hauptgeftalt in harmoniſcher 
Unterordnung umd leifen Uebergängen die befondern Form⸗ 
fofteme bis zum. Heinften Getheil einbilden. 

Gortſetzung folgt.) 





Gelegenheitliches über alte und neue Glas- 
malecei in Bayer, 


IV. 
Dom Alter ber Fenſtergemälde in ber Metropolitaukirche zu 
u. E. J. in München. 
Die gemalten Fenſter der" Muͤnchner Frauentirche 
werden insgeſammt und mit aller Zuverſicht dem Glas: 
maler Negid Trautenwolf zugeihrieben. Pipomsfo 


' nämlich (in feinem bayriſchen Rünftler:teriton) und nah 


ihm viele Andere, darunter auch Florillo (Geſchichte der 
seihnenden Künfte in Deutſchland 1c.), erzählen: Die 
Fenſter in der Eüipdfeite diefer Kirche fepen ehemals durch⸗ 
aus mit farbigen und bemalten Scheiben befezt gemeien; 
der Stifisfanonifus und Cuſtos von Besnard aber, der 
fi für die Veribönerung des Gotteshaufes interefliete, 
babe jene Malereien hinwegnehmen und auf alle Fenſter 
vertheilen, die dadurch entſtandenen Luͤcken dagegen mit 
weißen Glaͤſern ausfüllen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit 


‚ fep eine Scheibe mit dem Bildnif des beiligen Aegidius 


und der aufgeihmoljenen Schrift entdedt worden: Egi- 
‚ dius Trauteuwolf pictor Monac. me fecit. Soli Deo Gloria. 


aus folder Inſchrift, welche hoͤchſtens bewies, daß Trau⸗ 
tenwolf gerade dieſe Scheibe gemalt, zog man fofort den 


algemeinen Schluß, auch alle übrigen Glagmalereien der 
Frauenkirche rührten von benanntem Meifter ber. Dies 
aber ift ein arger Irrthum. Es finden fih deren aus 
dem iaten und 16ten Jahrhundert dafelbft, und andere 
fheinen aus Trautenwolfs Zeit, find aber offenbar von 
anderer Hand. Aelter find z. B. das dritte und vierte 
Fenſter, rechts vom Hauptpertale zwiſchen den Thärmen ; 
das leztere trägt fogar im Rande des großen Rund: 
gemäldes, darin eine Madonna unter fehr verworrener 
Urchiteftur, ansdrüdlich die Jahreszahl 13955 nur die 
unterften ſechs Felder diefes Fenſters, melde theils Vor— 
fellungen aus der biblin pauperum, theils Bildnife 
fnieender männlicher und weibliher Perfonen enthalten, 
erweiſen fib auf den erften Blict ſcon durch ihre Be: 
handlung alg viel jünger, abgeſehen davon, daf das ältefte 
Eremplar der bihlia panperum mit der Jahreszahl. 1470 
bezeichnet it. Da num die Frauentirde, wie fie jest ftebt, 
zwifchen 4468 und 1488 gebaut wurde, ift dieſes Fenſter 
offenbar aus einem Altern und vielleicht dem früheren 
Bau beffelben Gotteshauſes hieber verfest, fo wie fchen 
die ganze Anlage diejer Malerei erweist, daß fie urfprüng- 
lich nicht für die Frauenkirche in ihrer jepigen Geſtalt 
beitimmt gemwefen ; fie ift nämlich offenbar auf ein gewiß 
um das Drittel breiteres Fenſter berechnet, und deßwegen 
augenfhbeinlih, und eben nicht anf die zweckmaͤßigſte Urt, 
für ihren bermaligen Standort geihmälert. Dagegen 
find bie vier größten Felder des fünften Fenſters, Tinte 
vom Hanptportale zwiſchen den Thürmen, unbezweifelt 
von Aegid Trautenwolf. Sie find von eigenthämlicder 
Form und mit breiten, weißen, wie mit bunten Steinen 
befezten Bändern umfaßt. Im folbem Einfaß des unteren 
linten Feldes, darauf die Anbetung der Weifen aus dem 
Morgenlande, ſteht Trautenwolfs Monsgramm: € T; 
das rechte untere Feld ftellt die Geburt des Heilauds, 
von den beiden oberen das linfe den Tod Marik, und 
Das rechte bie Darftelung Jeſus im Tempel vor. Diefeg, 
fomir nachzewieſene, Werk Trautenmolis hat einen fo 
entf&iedenen Charakter in der Behandlung, dab ed gar 
nicht ſchwer ift zu beftimmen, was von den übrigen Glas: 
malereien ber Kirche diefem Meiſter zugefchrieben werden 
Darf oder nicht. Wollen wir babei auch die Eigenthuͤm— 
lichfeit der Seichnung aus dem Grunde nicht berühren, 
weil diefe nur dann einen Maßſtab abgibt, wenn ed ent: 
ſchieden ift, daß ber Glaemaler nah eigenem und nicht 
nach fremden Kartene arbeitete; fo iſt es doch eine ges 
wife Mtattbeit der Farben, welche auferbem den Glae: 
gemaͤlden ber Frauenfirke gar nicht eigen, dann ber 
Umſtand, daß auf allen feinen Scheiben Konturen und 
Scraffirung mit Schwarſloth von Zeit und Wetter ſehr 
gelitten, ja ftellenmeig fi ganz verzehrt haben, vor allem 
aber die Eintönigfeir feiner Fleiſchpartien, wozu er überall 
daffelbe blaßroſenrothe Glas verwendete, was feinen Werfen 


ein beſtimmtes Gepräge gibt, und fie z. B. vom dem im 
jedem biefer Anbetrachte viel gelungeneren, uͤbrigens gleich: 
zeitigen ober wenigftend umbedeutend älteren Zenftern 
Nr. 8. und 10 rechts vom KHauptportale unterſcheidet. 
Die Vorzuͤge ber lezteren, nur in viel höberem Grabe, 
wiederhofen fih auf dem uiten berfelben Eeite, dem 
prähtigiten und vollftänbigften der ganzen Kirche, deffen 
Entftchung ins 16te Jahrhundert fällt, indem es 1503 
von einem von Lewen und feiner Ehefrau, einer von 
Rapf, dabin geftifter wurde. In eimer aͤußerſt reihen 
gothifben Architeltur erbeben fi übereinander bie vier 
Ubtheilungen biefed Fenſters, deren oberfte die Geburt 
Ehrifti, die folgende die Beſchneidung, die dritte einen 
heiligen Biſchof, vieleicht Benno?, umgeben von einem 
fo zahlreichen als glänzenden Gefolge geiftliher und welt: 
licher Häupter und Herren, die unterfte aber den auf: 
eritandenen Heiland, weichem zwei Apoftel den Stifter 
und die Stifterim zuführen, und deren Wappen enthält, 
Wir dürfen uns Gluͤck wünſchen, daß biefe in technifcher 
und rein Fünftlerifher Müdficht ausgezeichnete und große 
artige Schöpfung der Alles verzehrenden Seit, wie dem 
nicht minder gefährlichen Berfbönerungsfinne des Kuftos 
von Besnard imponirte. Der Meifter bat fi darauf 
nicht genannt, was um fo bebauerlider als das gleich: 
falls hoͤchſt foftbare und gleich wohlerhaltene feste Fen⸗ 
fter, lintd vom Portale, und mehrere zerfirente Felder, 
3 DB. die den bethlemitiihen Kindermord darſtellenden 
im dritten Fenſter derfelben Seite, offenbare Werfe ber 
nämlichen Meifterhand find. 


Münden, 20. Mai 1839. Gejjert. 





Hadrichten vom September. 
Peuhmäler. 


St. Petersburg, 12. September, Die feierliche Ents 
büllung des Eiegesbentmals in Borodino hat am ten d. M. 
ſtattgefunden. Ein hoͤchſter Befehl ſtellt daſſelbe, wie übers 
haupt alle Monumente, welche in Beziehung auf bie waͤh⸗ 
rend ber franzdfifchen Invafion gelieferten Schlachten errichtet 
werben dürften, unter bie Jurisdittion des 1814 organifirten 
Eomite zur Berforgung ber 1812 verwundeten Krieger, fo 
wie der Familien ber damals gefallenen Krieger, 


Medaillenhkunde. 


Athen, 2. September, Der hieſige Mieballleur Lange 
wird zwblf Mebaillen anfertigen, weiche bie griechiſche Ges 
ſchichte darftellen. Die eine Seite foll mehrere Porträttbpfe, 
die andere bie Darftelung gefhichtliher Ereigniſſe enthaften. 


Dresden, Profeffor Krüger hat eine ſchoͤne Mebailte 
zur hiefigen Reformationsfeier geprägt. Sie zeigt auf dem 
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vers bie fchr erbabene und kräftig gefchnittene Halbfigur kuſſes im bem Augenblick barftelt, wo ber sojährige Graf 
' Mob an den Stufen bes Thrones binfällt und bie junge 


Herzog Heinrichs bes Frommen, im Harniſch, mit ber 
Umferift: Heiorich der Fromme H zu Sachsen führt 
die Kirchenverbesserung in den Albertinischen Landen ein 
im Jahre 1539. Der Weverd zeigt ein fpigtogiges Taber⸗ 
matel von brei Asthellungen, in denen bie Figur ber Res 
Tigion zwiſchen Luther und Melanchthon ftebt. Umſchrift: 
Uns hat Gott Gnade gegeben. Unten das fänfifbe Wappen 
mit ber Jahrzahl 1859. 


Berlin, 20. September. Sowohl zum Andenten an 
bie in diefen Tagen zu Potsdam flattfindende dritte Zujam: 
mentunft der beutfhen Rand: und Forftwirtbe, als zur Ers 
innerung an bas sojährige Doftorjusitäum des Keren Leit 
mebitus Gtieglig zu Hannorer bat. Profefor Brandt 
Medaillen geſtochen. Auf der erftern ſieht man das Porträt 
des beruͤhmten Thacr, auf ber leztern bad des Jubelgreiſes. 
Beide find von trefflicher Ausfuͤhrung. 





Aumismatik. 


St. Petersburg, 1. September. Der jünoft aus Perfien, 
wo er Skefandter war, hierher zuruͤctgetehrte Graf Sim o⸗ 
nmitſch, bat ben beiden Münyfabinerten der Atabemie ber 
Wiſſenſchaften (dem afiatifhen und dem allgemeinen numis⸗ 
matifchen) febr werthvolle Gefhente am nenern chiwaiſchen 
und afghanifchen, jo wie Nrfanidens, griehifchen und baf: 
trifgen Münyen verebrt, Die Direktoren biefer Rabinette, 
Frahn und Gräfe, haben über biefe Schenkung einen 
äußert guͤnſtigen Bericht abgeftattet. 





Malerei, 


Berlin, 3. September. In ber hiefigen katholiſchen Kirche 
ift jest ber Maler Peliceta mit einem großen a tempera 
gemalten Dedtenbilbe, bad Reben bed heiligen. Benedikt bars 
ſtellend, beſchaͤftigt. 


Münden, 2. September. Die Freſstogemaͤlbe, mit benen 
Hittenfperger die Gäulenpalle des neuen Poftgebäubes 
‚ auszufbmäden im Begriff ift, ſtelen Roſſebaͤndiger in breis 
viertel Rebendgrdße vor, und ericheinen in vwieredigen Belbern, 
inmitten einer einfarbigen biefelben umgebenden Flaͤche. 


27. September, Eornelius umfaffendes Bild, das 
jängfte Gericht, an welchen ber Kuͤnſtler vier Jahr gearbeitet, 
iſt im biefen Tagen vollendet worben. 


Wien, 4, September. Eines ber größten einheimifchen 
Werte ber bildenden Kunſt ift Schnorr's fo eben vollens 
detes Gemälde im Refectorium der Mechitariſten, Chriſtus 
welcher bie 4000 Menſchen ſpelst. 


Frankfurt a. M., 8. September, Die für den Rbmers 
faal beftimmten Kaiferbilber find bereits ſaͤmmtlich ben erften 
deutfhen Hünftfern anvertraut, Man erfaͤhrt jezt, daß Bens 
demamm im Dresden bas Gemälde Lothars II. im Auftrag 
bed Freiherrn Amſchel von Rothſchild und Profefor Oppens 
heim allhler das Otto's VI. auf Koften des Freiherrn Gas 
lomon von Rothſchild, und das Joſeph's II. für bie Sotrates⸗ 
loge Äbernommen hat. 


Sonden, 24. September. Sohn Martin bat fein 
Rrbnungsgemälbe vollendet, welches bie Eeremonie des Hand: 


— — —— 


Königin hinzueilt, um ihn aufzuheben. 





Aupfermerke. 


Mantua. Storia della vita e delle opere di Giulio Pippi 
Romano, scritta da Carlo d’Arco. Con Tarole. Fascicolo 7. 
Bei Gebruͤder Negretti. Folio. 


Düfelvorf. Bei Budbeus „Album deutſcher Rünftier“ 
in Sriginal⸗Radirungen 1. 2. und 5. Heft. Fol. 


Berlin. Bolzenthal, Sciggen zur Kunſtgeſchichte 
tmoberner Medaluenarbeiten, mit dreißig Kupfertaſeln; bei 
Herrmann. 


Leipig. Bei Ernſt Fleiſcher: Umriffe zu Bürgers Bal⸗ 
laden. Lenore, bad Kied vom braun Manne, und bes 
Pfarrers Tochter von Taubenhain. 15 PM. Erf. m. geſt. 
von Moritz Retzſch. Dit Bürgers Text und Erflärungen 
von Karl Borrom. v. Miltig, nebft engfifcher Ueber⸗ 
fegung von Schobert, fl. Quart. Bol. 


Mannheim. Ber Heinrich Hoff ift angefändigt: Trachten 
des chriſtlichen Mittelalters, nah gleichzeitigen Runftbents 
malen, berandgegeben von I. v. Hefner umter Mitwirkung 
von Ph, Veit, 5. D. Paffavant, E, Batlenberger, H. Reim, 
3. v. NRabowig, Graf F. Pocci, G. H. v. Krieg v. Hoch⸗ 
felden, F. Hoffſtabt und andern Kuͤnſtlern und Gelchrten. 
co bis so Lieferungen zu 6 Bl. in Kupfer geſtochen und 
4 Bl. Text in gr. Roy. Quart. Die erſte 5 Kieferungen 
erſcheinen noch in biefem Jahr. 


Paris. Vauthier et Lacour. Monumens de sculp- 
ture anciens et modernes, Supplem. 2 Bogen Text uud 
16 Kupfer. 





Sithographien. 
Berlin. Reffing's Kuffitenprebigt, Tirhograpbirt won 
Eichens. Verlag Safe u. Compagnie. 


Münden. Bei Hanfſtaͤngl. Die Feierſtunde im Miofter. 
Gemalt von U. v. Bayer, Lithographirt von Trönblin. 
Gebrudt bei Haufſtaͤngl. Fol. 


Eine Procibanerin mit ihrem Rinde, Gemalt von Mus 
guft Riedel, Auf Stein gezeichnet von Schertle. Ges 
drudt bei Haufſtaͤngl. Das Driginal, die Figur in matärs 
licher Grdße, im Befig des Fuͤrſten von Thurn und Taxis 
in Regensburg. 


Der Ziegenhirt im Gabinergebirge, Gemalt von Kir: 
ner. Ritbograpbirt von Fr. Hanfftängl. Gebrudt bei 
Kanfftängl in Dresden. Das Original im Befig der Frelin 
von Heudorff in Dresden, 


Bei J. Bergmann: Die Novize, Gemalt von Ruben. 
Lithographirt v. I. Bergmann, Gebrudt bei Haufſtaͤngl. 
Das Driginal in gleiher Grdße im Befig des Treibern von 
Loybed. 


Anfiht von Peſth. Nach der Natur gezeichnet von F. 
mM. v. Paur, 1857. Rithographirt von Bergmann. 


Berantwortlicher Rebatteur: von Schorn. 
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KRunst-Platt 


Donnerstag, den 14. November 1839. 














Was ift Schönheit? 
(Fortfegung.) 


Mit dem Kantifhen Begriffe: Schönheit fev, 
„was ohne Intereſſe gefalle,“ — konnte ic mid nie vers 
einigen. Gerade das höchſte Intereſſe, das Intereſſe am 
Leben, an den allfeitigen Erfheinungen der Natur, an 
der Offenbarung ihres Innern Weſens in der Aufern 
Form, an dem Verhältni ihres Habitug zu ihrer Lebend: 
ipbäre galt mir fters für das Hauptmoment der Empfäng: 
lichkeit für fhöne Eindruͤcke. 

Noch mehr Zubildung mußte ich bei dem bie 
Schönheit nachſchaffenden Künftler vorausfepen. Bei 
Handzeihnungen von Maphael, Entwürfen zu feinen 
Bildern finder man oft zehn Probezuͤge von Umrifen 
eines Madonnentopfs, bis er mit einem flärtern Striche 
den gefundenen fhönften markirt. Karl Maratti gefteht 
von fih, einen Raphaelſchen Madonnentopf zweibundert: 
mal machgezeihnet zu haben, ohne jedoch die unbefchreib: 
lie Unmuth beffelben ganz getroffen zu baben. Welche 
feine Unteriheidung der Formen fezt dies bei Beiden 
voraus? Die Kunſt- und Formenfreunde fließen ſich 
an die Kuͤnſtler an. 

Am beften weiß freilih das Individuum, das nur 
überhaupt Etwas auf fein Weußered bält, an fi bie 
-gefälligen Zuge und Formen zu ſchaͤtzen, da es in-fort: 
währender Vergleichung mit Andern lebt, und,. über das 
Unfhöne ſich troͤſtend und befchwichtigend, fich deito mehr 
des Uebrigen bewußt wird; weßhalb Goethe mit Mecht 
behauptet, fein Menſch konne ohne einiges Wohlgefallen 
an feiner Geftalt in den Spiegel ſchauen. 

Es gibt aber eigentlide Formenkenner, wovon 
fih ‚die Einen befonderd auf ſchoͤne Hände, die Andern 
auf ſchoͤne Füße, die Dritten auf eine ihöne Taille ver: 
fteben. Und ſo hat das Angeficht, -fo haben die Mugen, 
Ohren, Zähne, Haare „ der Hals, die Bruft,. fo der 
Bude, die. Haltung, der Gang ıc. ihre befonbern Kenner, 


‘ 


und nicht leicht wird Einer alle biefe Bildungen als 
Schönbeitsfattoren zufammen in gleibem Maße firiren, 
vergleihend betrachten, mit Enthuſiasmus ihre Norma: 
lirat und Idealitaͤt begrüßen. 

Immerbin muß man aber Demjenigen, der biebei 
nicht von fonventionellen Degriffen befangen ift, ſondern 
mit reinem Kormenfinn zu Werke gebt, eine Unterſchei— 
dung der feinern Züge, eine Wahrnehmung der leiiern 
Nuancen zugeiteben. Natur und Kunft bleiben nun aber 
in der Darftellung der Schönheit nicht bei dem Arcitel 
toniſch⸗ und Plaſtiſch⸗ Schönen ſtehen. Sie neigen zum 
Maleriiben und geben endlich fo ganz in Daffelbe 
über, daß fie felbft Unſchoͤnes beider Urt ald erlaubteg, 
ja oft gebotenes Motiv in diefes aufnehmen. 

Dab die antile Symmetrik der Baufunft in Pal: 
ladio, Scamozzi 1. zu einer pittoresften Wirkung 
gefteigert worden, foll nus angedeutet werden. Jal 
gehört nicht das Hellduntel der buzantiniiben, ber alt: 
deutfben Dome, die ung wie aus großen boblen Augen 
anblicken, die Fuͤle der lebenden Geftalten, der Reichthum 
ber gelräufelten Bier ſchon gemwiffermaßen der Malerei 
an? In Dberitalien, wo beiderlei Arten von Baumerfen 
oft dicht nebeneinander ftehen, in Vizenza, Venedig ic. 
wird fih diefe Bebanptung durch die Auſchauung recht⸗ 
fertigen laffen. Weberdied maren befanntlid viele Gebäude 
des ſechszehnten Jahrhunderts an ihrer Außenfeite noch 
mit Fresten bemalt, 

Dei der Plaftif neigen reihere Gruppen, noch 
mehr aber das Basrelief zum Maleriiben hin. Daß 
antite Kempel und Statuen wirklih uͤbermalt worden, 
wollen wir, wenn es fich vollends ald unleugbar heraus: 
ftellt, trop allem Dieipeft vor dem. Geſchmack der Griechen, 
dennoch Ungefhmad einer überftändigen Kuuſtepoche und 
eine artiftifhe Geilheit nennen, und ung ja nicht dur 
antiquarifce.. Pedanten bereden laffen, unfere keuſchen 
Kunſtwerke aus carrariihem Marmor mit Oder au „über: 
tünden. Gerade in ihrer reinen Farblofigleit liegt die 
Iſolirung ihrer Jdealitäs, ihr Ausſchluß von der farbigen 


Wirklichkeit, ihr goͤttliches Ablehnen aller menſchlichen 
Yorträtjrung. Die Paftit fol ſich von der Malerei, als 
eine Berführerin, fern halten. Mber diefe kann von 


jener dernen, ſich in mwürbevoller ‚Einfachheit bewegen. 


Die Stulptur finft dur die Malerei; die Malerei ſinkt 
durch die falih verftandene Natur. 

Je mehr ſich unſer Blick einem Gebilde mäbert, 
deſto mebr tritt die Fordirung des Malerifhen ein. Wir 
wollen an die menſchliche Hand benfen, san ein Organ, 


das als Beifpiel die andern, die koͤrperlich und aͤſthetiſch 


unter und uber ihr ftehen, den Fuß, das Haupt ıc. be: 
feuchten mag. Wir finden die Hand einer Statue fbön; 
betrachten wir aber eine lebende ſchoͤne Hand, fo erſcheint 
an ihr nicht nur ein unendlich größeres Gerbeil von Formen 
und Zügen, fondern auch ein lebendiger Teint, ein Spiel 
von warmen Farbentönen, von dem Glanz der Haut, der 
durchſcheinenden Knochen, der Nägel bis zu dem Blau 
der Adern, das den Schönbeitdfenner bezaubert. 

Eine neue Welt der Schoͤnheit bat fib und fomit 
eröffnet, das Reich ber Farbe umd aller Kreatur, die 
da athmet im rofigen Licht. 

Im engen Kreife bält fih die Stulptur bei Nad- 
bildung bed Menfhen:Antliges; aber melde Unend⸗ 
lichfeit fböner Formen tritt und im warmen Leben ent 
gegen? Weiher Reichthum der Kombinationen ſpricht 
ung reizend an? Im Ungefiht ift maleriſch betrachtet 
eine Summe anziebender Begenfüge niedergelegt, wie wir 
fie nirgend in der lebenden Welt mehr antreffen. Das 
weichgelo@te Haar überzieht die Schädelwölbung mit einer 
Mannichfaltigteit von Wellenlinien; unter feinem Duntel 
tritt die heile Stirne hervor; ihre finnige Form fließt 
fi mit den zarten Bogen der Brauen, unter denen aus 
einem moftifhen Helldunkel und flaren Halbihatten die 
Augen bervorleuchten. Sie find von konzentriſchen, ovalen 
Formen umgeben, in denen ſich das Innere Leben in zarten 
Farbentönen und leifen Bewegungen, einer Sprache, 
die unendliher Kombinationen des Ausdruds fähig iſt, 
offenbart. 

Das Menſchenauge mit feiner Umgebung iſt für ſich 
allein einer Fülle von Schönheiten fähig, Pie derjenigen 
des Sefammtorganismus gleihlommt. Das Auge fann 
dad ganze Antlitz ald bedeutiam, augdrudsvol zu Ehren 
dringen oder als kalt und unbedeutend entehren. 

Die Nafe bildet ale feufrecht und vortretend gegen 
die wagredten Linien der Übrigen Organe, ald Emzelnes 
gegen die gepaarten Formen einen nothwendigen Grgeniaß, 
und gibt dem Profil durch aͤußerſte Beribrung des Ge: 
fihtebogens feine rechte Ausladung. Sie iſt der feinften 
Yusbildung, der fhönften Linien und Formen fäbig. 

Der wagrechte Mund fleht an plaftiid:phofiognomi- 
der Seltung deni Auge am nächſten. Wie fehr lann bie 
Natur und die Bıldung in des Mundes Wechfelgeftaltung 


die animalifhe Beſtimmung, bad phyſiſche Geſchaͤft Hinter 
das fprahlihe Vermögen zurüddrängen? Welche Abwechs⸗ 
lung der aud« und einbiegenden Kläden, ber auf« und 
abgeſchwungenen ?inien? Wie veribömert fib ein Geſicht, 
das im Sprechen mit dem Mund anmuthig zufanimen- 
genommene, raſch bewegliche Formen bildet? Wie viel 
verliert ein Menſch, deſſen Organ ſich unbebülflib, pblegs 
matiih erweist, der, wie man fagt, ben Mund fprecbend 
im gangen Gefibt berummirft? Bei recht vielen foge: 


‚nannten Schönheiten geht die Schönheit unter ber 


Nafe aus. 

Nah der Einſenkung unter der Unterlippe tritt das 
Kinn mit feiner rundlichen Form hervor. Es umbuüllt 
den Kiefer, der das ſchwerſte mechaniſche Geſchaͤft des 
Hauptes bat, mit weihen Formen und tft der reisenbiten 
Ausbildung fähig, die irgend ein runder Theil des Körpers 
annehmen kann. 

Don der Stirme über die Schläfe und die Wangen 
bis zum Kinn laſſen fi eine Unzahl von Linien gezogen 
denten, unter denen unfer Blick wohl diejenigen heraus— 
findet, melde neben der Bezeichnung tuͤchtig ausgeprägter 
Formen doch bie leifeften Uebergänge, den freieften Schwung 
haben. Wir bewundern aber bilig den Künitler, der, 
was wir vorlommenden Falls und vergleihend inſtinkt⸗ 
mäßig wahrnehmen, aus feiner @inbildungstraft pros 
duftiv barftellen konn, 

Das Ohr ift ein Meines Wunder von Bilbungen und 
eben fo weit vom tbierifhen entfernt, ald Auge, Naſe 
und Mund, Es gibt Obrenfenner und Verehrer, bie 
durch ion gebaute und fituirte Organe biefer Urt bes 
geiftert werden koͤnnen. Weil fie fo oft verftedt find, 
und die Meiften überhaupt auch das andere Geſchlecht 
nur von Auge zu Auge zu betrachten pflegen, fo wieders 
fährt ſcoͤnen Ohren viel zu wenig Genugtbunng. 

Es ift wohl zu bemerken, mie im Untlig ein Theil 
ben andern ind Licht ſezt oder beichatter, fo daß ſchon 
durch das Helldunkel die Hauptformen fi ſcheiden und 
jede faßlich bervortritt; wie andererfeitd das Kolocit dieſes 
Mannihfaltige zur Cinbeit verfammelt, wie nirgend fonft 
am menſchlichen Korper, ja wie an feiner andern lebens 
ben Arcatur. Das Inlarnat, eine geheimnigoolle 
Kombination aller Farben , durdläuft im Ungeſicht alle 
Abflufungen des Fleiſchtons. Mit dem Dunkel der Haare, 
der Hugbrauen, ber Augenfteene, mit dem Halbichatten 
der Uugenhöblen, ber Naſe, der Unterlippe Eontraflirt 
das Weiß der Augen, der Zähne, bas Mofa der Wangen, 
der Purpur der Lippen, bie Lichter der vortretenden 
Erhebungen, 

Es ift fo viel der faßliben Darlegung der Organe, 
ihrer lebendigen Darftellung nnd deutlichen Pronunziariom 
segeben, daß fihon da, wo auch nur einige Hauptmoniente 


der plaſtiſch ⸗ maleriſchen Form ſich wohlgefällig vereinigen, 
die Nichterfüllung der vollen plaftifchen Normalität Aber: 
feben wird. 

Hier ift nun dem Würbdiger der Schoͤnheitsſormen 
ein mmermiehlihes Meih aufgetban, und auf jedem Schritt 
findet er Reiz umd Aumuth in unerihöflibem Maße 
ausgetbeilt. Das Urtbeil wird umfaffeuder und darum 
milder; neben dem foyenannten ſchoͤnen Geſicht erſcheint 
ein anderes, an dent ber Beobachter ſolche Züge wahr: 
nimmt, bie felbit jenes noch mehr verfcönern würden. 
Die Heiterkeit aber ift es, die alle anmutbigen formen in 
erhöhte Harmonie bringt und bräwlic verflärt, weil fie 
die lebendigfte Ihätigfeit des Gemuͤths an ber Oberfläche 
erſcheinen läßt, wogegen finfterer Ernſt, Sram, Echreden 
die Züge des Antlitzes zerſtreuen und ihre Harmonie 
zerſezen. 

Das Alles weiß ein kunſtgeuüͤbter Nachahmer ber 
Natur wohl, und ein geſchikter Perträtmaler lann garan: 
tiren, jedem Gefiht, dad nicht gerabeju verzerrt oder 
verunftalter ift, irgend eine Geite der Wohlbilbung ab- 
zugeminnen, und durch feine Kumft, durch Hebung end 
Dämpfung der Züge und bed Koloritd, durch Etellung 
und Beleuchtung des Ganzen diefed anfprecbend zu machen. 

Mebenbei wollen wir aber bier bemerken, daß gerade 
unfer nordifhes Blut, das im Leben für foloriftifch 
fhöner gelten fann, als das füdlihe oder orientaliſche, 
für die Palette zu bunt, und troß biefer letendigen Ge: 
fundbeitsfriiche, ja gerade wegen ihr kuͤnſtleriſch zu lalt 
eriheint, während unfer Habitus noch überdies in ber 
rlaftiften Form binter der Race jener Länder zuruͤckſteht. 

Was nun über das Antlig gejagt iſt, gilt gewiſſer⸗ 
maßen auch von den übrigen Formenſoſtemen bed 
Menſchenkoͤrpers, von Bald, Naden, Vruſt, Baud, 
Schooß, Armen, Beinen, Händen und Füßen. 

Unfere bisher nicht gefparten Worte und Beſtim— 
mungen find jedob immerhin nur ein unmädtiges, ja 
vergebliches Bemühen, das eigentliche Wefen der ſchoͤnen 
Formen auszuſprechen, ober zu fagen, melde denn bie 
ſcoͤnere unter ben fhönen, die fhönfte unter ben ſchoͤ— 
‚nern fev. 

Wir fonnen und nicht helfen. Die Schoͤnheits lehre 
ift feine Geometrie; fie läßt keine mathematifche Methode 
zu. Der Schwung ber einfahen Echönbeitslinie ift nur 
für fie felbft beſtimmend; bei Potenzirung der Formen, 
‚bei Seftaltung der Körper muß fie fih mannichfache Mo; 
difigirungen gefallen laſſen, ſich durch gerade Linien und 
„Kreisbogen unterbreben, das Scharfe, Ecichte in ſich 
‚aufnehmen. Die ſinnige Feithaltung der Elemente ift 
immer dag erſte; aber bad Konfrete kann nicht wohl vor: 
geführt werben; es begegnet ung im feben in unendlichen 
Variationen, und wenn irgend eine Philofophie peripa: 
tetiſch ſeyn foll, fo ifts die Kunftphilofophie. 


Wir begnuͤgen uns alfo, ben Begriff fo zu fagen 
aus bem Groben zu hauen; mir fordern für die Schön: 
beit den zweckmaͤßigen Bau der Organe, daf die Natur 
nicht mehr Maffe, als nothwendig und genügend genom= 
men, um fie zu ihren Leiſtungen gefchidt, gewandt zu 
machen; wir fordern eine Vereinigung dieſer verfchiebe 
nen, oft fontraftirenden Bildungen zu einem Ganzen, 
eine Verbindung bderfelben durch ſchaubare Wellenlinien, 
eine weiche Verſchmelzung der Zuͤge, eine deutliche Pro: 
nunztation der Formen dur maleriſche Gegenfäße, ein 
Durchleuchten der Seele, als belebenden, bewegenden Prin: 
zips, namentlich durch das Auge und alle ibm dienenden 
Züge, eine Beweglichkeit, fi fundgebend bei allen über 
dem Unimalifhen chenden Funktionen, den verſchiedenen 
Shweigfamen und lauten Epracden bes Geiſtes, des Ges 
mürhs, der Aunft. 

Fafen wir aber ben Eindrud ber menſchlichen 
Schönbeit recht im Ganzen, fo ift fie es, deren Erſcheinen 
uns ein hbeiter:freied, wohlmollend = freundblihes Malten 
und Geftalten, ein bald ernft tüͤchtiges, bald naiv ent: 
fhiedenes Fördern des Guten und Schoͤnen im Leben 
verfpriht und ahnen läßt. 

(Borifegung folgt.) 





ANachrichten vom September. 


Fithographien. 


Perersburg. Bei Welten: Catherine, Elissbeih, Marie 
Michatlowna , Grandes Duchesses de Aussie. Han des, 
d’apr. nat. Lafosse lith. 


Prag. Bel Bohmannd Erben: Ebrifius im Geife 
ſchlaſend. Nah dem Karton von Sof. Führih auf Stein 
gegeihinet von Ebuard Schaller. Gebrudt bei Anton 
Macel. Folio, 


Paris. Bei Veit und Hanffer: L’Algerienne. Pluchart 
pin. Leon Noel lith. Impr. de Lemercier, Benard et 
Compagnie, ' 





Fithographifde Werke, 


Münden. Bei Heinrich Kohler u. Comp. „Mändener 
Album.“ Kithograpbirte Driginafgeichnungen hier lebender 
Küuftter Heft 1, 2. Gr Sol 


Dresven und Leipzig. Bei Rudotph Weigel: Die Ges 
mätde bed Michel Woblgemuth in ber Frauentirche zu Zwickau. 
An Auftrag bes 8, fächfifhen Kunftvereind. Herausgegeben 
von Duanbt, 14 8, Text und 8 lithogr. Umriffe. Bol, 


Paris, Bei Beit und Haufen: LeMoyen-Ags pittoresque, 
Yues et fragmens d’Architecture, Menbles, Arınes, Decorsete. 
en Europe ou X. au XVIL siecle, Par Chapuy et autres. 
Heft 27, 28. 


Esendaf. Collection de Meubles, Armures et objets de 
euriosite du X. au XVII. siecle, dessines et lilhographies 
d’aprös nature par Alophe, Asselincau, Boys, Cha- 
puy, Rouargue et autres. 6 BI. Folio. 


Ebendaſ. Armes et armures, meubles et divers objets 
du Moyen-Age de la Renaissence, dess. d’apres nature et 
lithogr. par Asselineau. 6 BI. Golio, 


Esendaf. Paris et ses souvenirs, illustres par Arnout 
pere et fils. Avec Texte historique et explicatif. Liv. 4, 2. Fol. 


ſondon. Mansions of England in the olden time. Her— 
ausgegeben von dem befannten Architelten Nafb, Fiihogras 
phirt von Qüllmandil. Großfolio, 25. Platten, Verlag: 
T. Maclean. 


Münden. Bon Geiten ded Magiftvats der Worftadt Au 
it Auftrag gegeben worden, die Pläne, Riffe und Details 
zeichnungen der Mariahilftirche von Ohtmüller zur Her 
ausgabe in wuͤrdiger Ausftattung vorzubereiten. 





Alterthümer. 


Athen. Unter den meueften Husgrabungen von Mich 
tigkeit gehört eine Vittoria in Hocrelief vom feinften Styt, 
welche wohl zu der Reihe von Vittorien gehdrt haben konnte, 
welche auf der Balnftrade vor dem Nitetempel ftanden. Noch 
bedeutender durch Eigenthuͤmlichteit des Gtyls wie durch gute 
Erhaltung iſt ein anderes kürzlich in ber Nähe des alten 
Prafik gefundenes Marmorwert, Es iſt die Figur eines 
Krieger in flachem Relief, fo wohl erhalten, daß nur ein 
einer Theil des Bartes fehlt. Die Figur ift ganz im Profit, 
die Füße voreinandergefest, Haupt, Bruft und Beine find 
gewappnet und die Hand hält eine Lanze. Der Styl aͤhnelt 
dem ber Aginetifhen Figuren, naͤhert ſich jedoch mehr ber 
Bolltommenbeit, Man bemertt zahlreihe Spuren von Farbe, 
z. B. auf dem Harniſch, der vom bdunfler Farbe if; unter 
der Bruft ein Mäanderomament, auf ben Schultern einen 
rothen Stern, anf ber Bruft einen aͤhnlichen mit einem 
Kömwentopf. In einem Streifen unter ber Bigur ftept bie 
Inſchrift: 
EPTON APLIETOKAEOE 
und unter dem Piedeſtal 
APIZTIONOE 
Gehdren biefe Beiden Infhriften zufammen, fo heißen fie: 
„Ein Wert des Ariſtotles, Sohn des Wriftion.“ (Bullet. 
arch. Juni.) 


Pompej. Man war in bem lezten Monaten mit Auds 
grabung ber Casa di Apollo am Ende der Strada di Mercurio 
beihäftigt und hat ben Garten fon aufgebedt, Auf einer 
der Umfaſſungsmauern fieht man ein Boster gemalt, faft in 
orientalifher Art; davor fteht cine Fontaine mit Meinen 
Waſſerfaͤllen und Spielereien; eine andere mit einem Fiſch⸗ 
bebälter fteht in der Mitte des Gartens. Cine Reihe Pilafter, 
mit herrlichem Laubwert von ber [hönften Skulptur gefhmücdt, 
trugen verſchiedene Meine Köpfe, Büften und Doppelhermen 
aus Marmor, und hielten die Meinen Netze oder Gitter, 
welche den Garten fchloffen. In einem Wintel fand man 
in Gegenwart bed Thronfolgers von Rußland ein Depofitum 
von Sfutpturen, dad wahrſcheinlich waͤhrend einer im Haufe 
vorgenommenen Reparatur entftanden war, Darunter bes 
fanden fi ein fleiner Genins, mehrere WVaſen und Reliefs, 





gwei männliche Köpfe, der eine den Scipio Africanus, ber 
andere den jugendlihen WVitellius bdarftellend, Rechts vom 
Garten dffner fih das Gacrarlum, von Säulen gefbimädt, 
die mit Bildern von Blumen, Piguren, Thieren aller Art 
in Mofait betleidet find, Die Haustapelle har die Form eines 
Hatbtreifes. in deifen Mitte die Niſche für die ſchuͤrende 
Gortbeit ift; die Wände befleiden die fhönften Mofaiten, 
z. B. Adi von Ulyſſes erfannt; derſelbe das Schwert gegen 
Agamemnon ziebend und von Minerva zurücdgehalten, und 
die Grazien. Ein feines Gemach binter bem Gacrarium 
ſcheint cbenfalld Gemälde von Bedeutung zu enthalten. 


Kom, 50. Auguſt. Durch Wegraͤumung bed Schuttes 
eines unlaͤngſt eingeftärgten Nonnentloſters find fchägbare 
Nuinen eines Tempels des Nerva (nach Undern bei Mars 
Ultor) ſichtbar geworden. 


London, 10. September, Mit ben Münzen, welche 
&ir Hier. Burnes gefammelt, bat Dr. Macleob auch ein 
ſchoͤnes von Dr. Lord in Badatſchan erworbened Ueberbleipfel 
des Alterıbums bierber gebracht, welches für das brittiſche 
Mufeum beflimmt feyn fell, Es ift eine antife Schaale 
(Paters) von Eilber, welche, im Innern, in Hochrelief ges 
trieben ift, und, mit allem bem gewöhnlichen Zubehdr ber 
claſſiſchen Mythologie, den Zug des Bacchus barftellt. Der 
Gort felsft fizt im einem, von zwei angefchirrten Faunen ges 
zogenen,. Wagen, mit einem Trinfgefäß in ber Hand, Gin 
feifter Meiner Silen ſteht vor ibm, und in dem Hintertheil 
des Wagens niet eine weibliche Figur. Bei den Wagen 
fiebt ınan zwei beſchwingte Riebesadtter, von denen ber eine, 
fliegende, einen Stab in der Hand hält, am welchem eine 
Binde befeſtigt ift, deren anderes Enbe ber Meine Silen in 
der Hand hält; der andere ſteht im Worbergrunde hinter dem 
Wagenrade, ald ob er ben Wagen vorwärts ſchieben wollte. 
Dem Wagen folgt ein tangender Herkules, ben man an ber 
Keule und der Löwenhaut ertennt. Der Kopf bes Hertules 
und der des Bachus fehlen beide, wahrſcheinlich weil fie 
von Gold waren, oder man fie wenigftens dafür hielt, wähs 
rend die Äbrige, nur aus vergoldbetem Silber beftebenbe Pas 
tera vollfommen erhalten if. Das Gold ift indeh burch Tangen 
Gebrauch meift abs und am einer Stelle die Schaale wirtlich 
durchgerieben. Die Identität dieſes Bachus mir dem gries 
chiſchen geht Übrigens aus dem umbangenden Weinlaube und 
dem Tiger hervor, der im Vorbergrunde fiebt und aus einem 
Weintruge trintt. Diefe Schaale gehdrt dem Dr. Lord, 
der auch der glädliche Befiger der boppeltbpfigen Münze bes 
Eufvatibes it, wahrſcheinlich des Originald, nach weldhen 
die Münze in Dr. Bincent’s Periplus abgebifber ift, Beibe 
werben indeß von Dr. Korb dem Miufeum umentgeltfih ab: 
getreten werden. Uebrigend leidet es wohl feinen Zweifel, 
daß das Gefäß micht in Badatſchau ſelbſt gemadt ift, denn 
{yon Arrian ſagt in feinem Periplus, daß aoyupo ware (Silber⸗ 
fahen) aus Weſten tämen und gegen indiſche Erzeugniſſe 
ausgetanfcht würden. Auch fügt A., dab er in Minnayara, 
am Indus, dem Radſcha Ampurıua auyupwuara (fhwere 
Silberſachen) geſchickt, um fi bei ihm beliebt zu machen, 
und gewiffe Handeldsortbeile zu erhalten, Wahrſcheinlich ift 
alfo jene Schaale and Griechenland oder Kleinaſien getom⸗ 
men und auf aͤhnliche Weife einem battrifchen Herrſcher von 
einem Kaufmanne geſchentt oder verfauft worden, ber aͤhn⸗ 
liche Haudelsvortheile ſich zu fihern ſuchte. 





Verantwortlicher Redakteur: von Schorn. 
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Ueber das Tullianum und den Carcer Mamer- 
tinus, nebft einigen Thefen über Uoms ültefte 
Geſchichte und Topographie. 

Bon 9. WB. Forchhammer, 

Mit Grunbrif und Durchſchnitt.) 


Bekanntlich ift in Nom einer der am beften erhaltenen 
und zugleih der älteften Reſte des römifhen Altertbums 
der fogenannte Carcer Mamertinus mit dem darunter 
befindliben Tullienum. Das lestere bat eine fait runde 
Form, die ih nah oben koniſch verjüngt. Die Konftruf: 
tion gleicht vollflommen der des fogenannten Schatzhauſes 


des Agamemnon in Motend. Aus gleib hoben Quadern 
gebildete Steinringe find fo ubereinander gelegt, daß die | 


Steine bes oberen immer ein wenig über die des unteren 
voripringen, jedoch fo, daß die Kurve nicht durch Nbiäge 
unterbroben wird. Don diefen Eteinringen find jezt 
nur drei fichtbar. Der vierte, oberite, ſchließt ſich zu 
einer fehr flach gewölbten Dede zuſammen, welche in der 
Mitte eine Deffnung von der Größe eined Quaders läßt. 
Durch dieje Dede ift alfo die Vollendung der koniſchen 
Form unterbrochen. Ueber diefer untern Kammer erhebt 
fi die größere, welche ein aus großen Quadern gefügtes 
Tonnengemölbe bildet. Die füdliche und öftlihe Mauer 
deſſelben ruht durchaus auf ber Mauer der untern Kam: 
mer, wahrend der übrige Theil ber Mauern der oberen 
Kammer ſich weit über die der unteren anddehnt. Im 
der unteren Kammer ift eine Quelle, deren Waſſer, fo 
viel man auch mwegfchöpft, doch immer ibr Niveau behält, 
Die Gage behauptet, Petrus babe fie hervorſprudeln 
laffen, als er bier an dem noch vorhandenen fteinernen 
Pfeiler angefeffelt in Gefangenſchaft ſaß. Eo gewiß es 
indeffen iſt, daß die Quelle älter ift, ale der Garcer, fo 
auffallend it es, daß von dieſer Quelle im Alterthum 
gar nicht die Rede zu fenm ſcheint. Nocd mehr aber wi: 
derfpriht aller Wahrſcheinlichkeit, was von den beiden 


Kammern erzählt wird, daß nämlich Ancus Marciug bie 
obere und fpäter Servius Tullius die untere gebaut 
babe, ein Verhaͤltniß, weldes fih nah der Konſtrultion 
als durhaus unmöglich ergibt, wie ſchon Eir William 
Gel bemerkt in den Addendis zu feinem trefflichen Wert 
The Topographie of Rome and its Vicinity. Two 
Volumes, London 1834. Saunders and Otley. 8. 
Dem :Verfaffer, der früher das fogenannte Schatzhaus 
des Agamemnon gefehen und befchrieben hatte, konnte 
die, Aebnlichkeir der Konftruftion nicht entgehen. Nun 
ift diefelbe Konftruftion auch bereits früher in dem merf: 
würdigen Quellgebäude in Tusculum bemerft, und Dos 
naldfon bat in dem Supplementbande zu Stnarts und 
Revetts Ülterthümern von Athen einen Grund: und Auf: 
riß zur Vergleihbung mit dem Schatzhaus geliefert. 
Wiewol nun jenes Quellgebäude nicht rund, fondern edig 
ift, fo iſt doch die Konfteuftion fo auffallend ähnlich, 
‚ dab man es mit jenen beiden Gebäuden einem und dem— 
 felben Vauſtol unterordnet. Alſo ein Schathaus, ein 
Garcer und ein Quellgebäude in demſelben Sl, viel: 
leicht ans derfelten oder doch nicht gar veribiedenen 
Zeit? Darin it etwad Wuffallendes, und Jeder muß 
fib getrieben fühlen zu unterfuchen, ob denn im Iwed 
| der Gebäude nicht auch eine Verwandtihaft zu finden 
fen. Ruͤckſichtlich der Schaphäufer des Agamemnon und 
des Minvas hat man langit die Einwendung gemacht, 
daß jene Fuͤrſten ihre Schäpe nicht außerhalb ihrer Burgen, 
wo fib die Schagbäufer befinden, fondern innerhalb ber: 
' felben würden verwahrt haben, Man könnte hinzufügen, ‘ 
es fen fonderbar, dab man Bauten, die fhon an fich 
durch die Mädtigfeit der enormen Gteinguadern gegen 
jeden gewaltfamen Einbruch gefibert waren, in den Berg 
hinein legte und fie nicht lieber zugleih zur Verſchoͤne—⸗ 
rung der Stadt benuzte. Doc balte ich mic bei Dielen 
Bedenklichkeiten nicht lange auf, fondern verweile lieber 
auf den eriten Band meiner Hellenita, wo ich aus 
den Motben bewielen babe, dab „das Schazbaus des 
Minyas ein Quellgebaude fep, und daß Iyaaunc; überhaupt 
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uriprünglid Wafferbehälter bedeutet. Diele Erflärnng 
wird nun eben fattifch beftätigt durch das Quellgebäude 
in Tusculum, hoffentlich bald auch durch Ausgrabungen 
in Motene und DOrchomenos, endlich, mie ich denfe, durch 
den Garcer Zullianus. Denn daß dieſes uripränglid ein 
Gefaͤng niß nicht für Waller, fondern für Menfben ge: 
weien, könnte zwar zunaͤchſt ſchon durch die Vergleihung 
eines folben Baus mit der Schilf⸗ und Strohbürte des 
Romulus bedentlih werden; mehr jedoch durch die in 
dem gegenwärtigen Boden des Garcers befindlihe Quelle. 
Dieſe aus dem Boden aufquellende Quelle iſt jezt in einer 
tleinen marmornen Brunneneinfafung von einem Fuß 
Durchmeſſer eingefhlofen, der Boden des Warcers aber 
ringsherum bis über das Niveau des Waſſers der Quelle 
erhöht, Stoͤßt man einen Stab zwiſchen den Steinen 
in den Boden, fo finft er in den ganz von Maffer ge: 
tränften Grund hinab. Ohne Zweifel würde eine Mei- 
nigung des Garcers bis auf ben urfpränglicen Boden 
deifelben noch unterbalb der jest ſichtbaren drei Quader⸗ 
ringe der Mauer einige Quaderringe mehr zum Vorſchein 
tommen laffen. Es würde aber.dann natärlih das Waller 
der Duelle den ganzen Carcer bis zu demjelben Niveau 
fünen, wie jest die Heine Einfaffung, furz es würde der 
ganze Garcer werden, was er urfprünglih mar, ein 
Carcer ad coercendam aquam, ein Brunnen, ein Ge: 
fängniß, ein Bebälter für das Quellwaffer. Und da nun 
in der alterömifhen Sprade tullius die Quelle und den 
Quellbach bedeutete, fo ift leicht einzufeben, warum diefer 
Quellbebälter Carcer Zulianus hieß, nämlich weil er 
ein „Queilbehälter* war. 


Ich füge die Stelle aus dem Feſtus bei: 

Tullisnum quod dicitur pars quaedam carceris. Ser. 
Tullium BRegem aedifcasse aiuut, 

Tullii dixeruut esse silanos, alii rivos, alii vehe- 
mentes projectiones sanguinis (auch aequae) arcua- 
tim Auentis, quales sunt Tiburi in Aniene. Ennius 
in Aiace: Aiax, misso sangulne tepido tullü efflantes 
volant. 

Wenn ſich's nun fo mir dem Tullianum verhält, jo ſaͤllt 

zunädft die Schwierigkeit weg, die aus dem Anachronis⸗ 

mus in der vorgeblichen Geſchichte des Baus entſteht, 
und es ift fein Grund mehr, den Ancus Marcius nicht 
auch zum lrheber der unteren Kammer zu machen, Allein 
da dieſe Kammern nun nicht mehr Gefaͤngniſſe find, jo 
möchte die gewöhnlihe Deutung des Namens Garcer 

Mamertinus auf den Ancus Marcius wohl eben 10 be: 

denklich werden, ald die des Tullianum auf den Ser. 

Zullius. — Zu einer Zeit, wo Nom noch nicht feine 

zahlreichen Waſſerleitungen hatte, und befonders für das 

Beduͤrfniß des Trintens auf Eifternen und Quellen be 

ſchraͤnkt war, mußte jenes Tullianum von der höditen 


Wichtigkeit für die Stadt fepn, und ed durfte fein Aufwand 
gelpart werden, um das Waffer zufammeln und rein 
und eübl zu erbalten. Hätte man die Sonne und die 
Sommerbige ungebindert in das Zullianunı und die mit 
dem urfprüngliben Boden ziemlih im Niveau liegende 
Deffuung der Dede deffelben eindringen laſſen, fo wäre 
jener Zweck vereitelt. Man baute alfo über dem Tullianum 
noch ein anderes größeres Gewölbe, welches Sonne nud 
Wärme von dem Tullianum abwehrte und von wo die 
Mafferträgerinnen den Eimer in den unteren Quellbehälter 
binabliefen. Diele obere Kammer, die alfo weſentlich 
mit zu dieſem Quellgebände gehört, heißt gewöhnlich 
Carcer Mamertinus, ein Name der übrigens wohl 
richtiger von dem Ganzen gebraucht wird. Hat biefer 
feinen Namen vom Ancus Marcius (Migen;)? Es ger 
bören einige Kuͤnſte dazu, die Ableitung zu rechtfertigen. 
Zuerit mus der Name Marcius in Martius verwandelt 
werden, um vom Mars abgeleitet werden zu fönnen, 
dann muß statt bes roͤmiſchen Namens des Gottes der 
osciſche: Mamers herbeigesogen und von dieiem ein Abs 
jectiv Mamertinug gebildet werden, welches dann, auf 
den vorgeblihb vom Mars benannten Ancus Marcius an: 
gewendet, dieien zum Urbeber bed Garcer Mamertinus 
macht, obgleih der von Mamers abgeleitete Mannsname 
Mamercus beißt, und das Ndjectiv von Mamercus lauren 
müßte Mamercius, während Mamertinus direlte von 
Mamers ftammt. Iſt nun gleih Mamers eine aub in 
Nom anzuertennende Form für Mars, fo folgt doch nur, 
dad ber Name de Earcer fihb auf den Gott Mars und 
nicht auf den König Marciud bezieht. — Ih habe an 
einem andern Ort nachgewiefen, dad Mars ber Gott 
der Hige if, und daß er eben deßhalb als fhonender 
und gunftiger Gott häufig an Quellen verehrt wurde, 
weil fie nothwendig verfiegten, wenn Mars oder Ares 
nicht befänftigt war. So war alio auch der Garcer in 
Rom eine Schupmwehr, um die Kraft des Mars zu jänfs 
tigen, damit das Quclwaffer im Tullianum nicht vers 
fiege und verderbe, und alfo aud dieſer Bau bieß, was 
er war, ein Carcer Mamertinus. So möchte ſich dieſer 
Name erklären, wenn er in der That alt ift. Er ſcheint 
ſich indeffen nicht früher zu finden, ald in den Actis 8.8. 
Martyrum, und fcheint die Beziehung diefes Namens 
auf den alien König Marciud nur den Neueren zu gebö- 
ren. Später, als Kom durch Mafferleitungen fo reichlich 
mit Waſſer verichen war, bediente man fi dieſes Carcers 
ald Gefängnifes, wozu derfelbe natürlich fehr brauchbar 
war. So bediente man ſich in Cheflalien eines aͤhnlichen 
„Tullignums“ ald Gefängnifesd, nach Apulei. Metam. 9, 
und das Schatzhaus, worin Philopömen gefangen gehalten 
wurde, nach Plutarchs Erzählung, war ein ähnliches Ge⸗ 
baͤude. Ebenſo das fogenannte Gefaͤnguiß des Sotrates 


in Athen. 
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Ih will von obigem, durch den faltiſchen Beitand 
evidenten Ergebniß nicht weiter in die römiihe Geſchichte 
eingeben. Ach darf aber diejenigen, welbe Motben und 
Gedichte unterfbeiden wollen, auffordern, zu unter: 
ſuchen, ob jener Tullius, der mythiſche Quellgott, der 
der Urbeber des Tullianum war, nicht aud vielleicht 
andere Thaten vollbradt, welche die aus Motben ent: 
ftandene Geſchichte dem geſchichtlichen Tullius zugeſchrie⸗ 
ben bat. 

Hier befchränfe ih mich, über die älteite Geſchichte 
und Topographie Noms einige Thefen, nit Hypotheſen, 
aufjuftellen. 

4) Rhea Silvia iſt die Heroine der fließenden Näffe 
des Gebirges von Alba Longa. 

2) Sie wird zur Veſtalin, wenn die Näffe in 
Schnee verwandelt, das weiße Gewand anthut, welches 
der Göttin felbit den Namen der Delta gab. 

3) Wenn fih mir dieſer Veftalin Rhea Silvia Mars 
der Gott der Wärme vermäblt, dann wird der Schnee 
in Alba Longa, der langen weißen Bergftadt, fliegend, 
die Veſtalin gebiert den Romulus und Remus. 

4) Romulus ift der Flußgott, der aus dem gefchmol: 
jenen Schnee vom Nlbanergebirge in dem Tiber ſich er: 
gießenden Bäche, namentlih desjenigen, ber zwifcen 
dem VPalatin und SKapitol und dem Aventin in den 
Tiber fließt. 

5) Remulus ift der Gott diefes Fluffes, fofern ber: 
felbe innerhalb feiner Ufer fließend ein kleiner Fluß ift. 

6) Remus oder Nomus ift der Bott defelben Fluffes, 
der feine Ufer überfchreitet, des größeren Fluſſes, geboren 
mit Romulus von derfelben Mutter, aus derfelben 
deipüz, daher find beide Brüder, adeigpor. 

7) Beide Brüder werden in den Tiber ausgeſezt, 
aber von dem Fluß zurüdgeworfen, weil zur Zeit des 
Schmelzens des Schueed auch der Tiber überfüllt wird, 
und in ältefter Zeit, wie befannt, eben dadurch am Einfluß 
jened Bachs in den Tiber dad ganze Thal zwiſchen Pa: 
latin, Gapitol und Aventin überfhwenmt wurde, 

8) Diefe Ueberſchwemmung ift in den alten roͤmiſchen 
und griehifchen Mythen ftets unter dem Spmbol des 
Wolfs dargeftellt. Mergl, Hellenita Bd. 1. 

9) Romulus und Remus liegen an der Bruſt der 
Woͤlfin, heißt alfo: der Fluß, ſowohl der in feinem Bett 
fließende, ald der ausgetretene, liegen unter der Ueber— 
ſchwemmung. 

10) Romulus baut ſich Mauern, wenn der Fluß in 
feine Ufer zuruͤcktritt. 

11) Remus fpringt über die Mauer, wenn ber Fluß 
feine Ufer uͤberſchreitet. 

12) Nomulus „itredt den Remus zu Boden,“ wenn 
ber Beine Fluß feine überftrömende Fluch über das Land 
ergießt (dx-raser), oder er hebt ihn auf (tollit, üraler), 


wenn er Das ausaetretene und dann wieber zurüditießende 
Waſſer „aufnimmt.“ — Dann ift Nemus tobt. 

13) Um die Zeit des 21. April ift die Gefahr der 
Heberibwemmungen vorüber, dann bat Romulus Nom 
gegründet, 

143) Wenn im beifen Sommer die Gewaͤſſer der Heinen 
Bäche verdampft find, Tann it Nomulus in den Himmel 
schoben, als Quirinus. 

15) Aus ſolchen urſpruͤnglich religiöſen Sagen wird 
allmaͤhlich, nachdem das Verſtaͤndniß verſhwunden, Ge: 
ſchichte. 

16) In den Angaben, welche die Arr dem Capitolium 
entgegenſetzen, iſt unter Urr der Palatinus zu verſtehen: 
daraus folgt, daß das Alplum in ber Niederung zwiſchen 
Palatinus und Gapitolinus lag, und vieles andere, 





Uachrichten vom September. 


Alterthüner. 


Muſignano. Das Muſeum des Fürften von Eanino 
vermehrt ſich taͤglich durch bie werthvolſten Ergebniſſe der 
in der Umgegend veranftalteren Auegrabungen. Unter ben 
neueften Acanifitionen find einige Bafen von ſchwarzer Erde 
mit eingedructen Figuren, mehrere bemalte Vafen und Schalen 
mir ſchwarzen und rotben Figuren, Arbeiten in Bronze, 
Go, Marmor und Terracotta, unter andern auch vier 
Etrraußeneier beinertenswerth, auf welchen in flachein Welief 
Beſtien, Reiter und Srieger mir Schilben in einem ben 
archaiſchen Vafen Ähnlichen Styl eingegraben find. (Bullet. 
dell’ Inst. Giugno.) 


Paris, 10. September. Schon vor langer Zeit hatten 
die Bewohner von Drange darauf angetragen, daß man bas 
pramieolle antite Theater in ihrer Stadt von den umſtehen— 
den Gebäuden befreien und fo viel moͤglich reſtauriren folle, 
Der Minifter des Innern batte auch Befehl gegeben, mit ben 
Beſitzern der benachbarten Haͤuſer zu unterbandeln, Da bie 
meiften aber Schwierigkeiten machten, fo wirb man bad Exs 
propristionsgefeg gegen ſie in Anwendung zu bringen fuchen. 


17. Eeptember. Ein heftiged Gewitter, das ſich kuͤrzlich 
über Paris entladen, bat den Dpelisten von Luxor ſtart bes 
fhädigt. Eine große Epafte ift in den Gtein geriffen und 
mehrere hieroglyphiſche Schriftzeichen find abgefchlagen wor: 
den, Die meiſten berfelsen jind wieber aufgefunden, und 
ber Ingenieur Lebas befchäftige ſich jezt mit Ausbeſſerung 
ber Schaͤden. 


Dresiatt, 1. Geptember, In bem benachbarten Dswig 
find neuerdings wicher an der Norbfeite des fogenannten 
Rapellensergd (eines kuͤnſtlichen Huͤgels) mehrere heidniſche 
Graburnen von verſchiedener Geſtalt und Groͤße, ſaͤmmtlich 
mit Aſche gefuͤllt, aus geringer Tiefe ausgegraben und ber 
Sammlung auf ben Oswitzer Echloffe einverleist worden, 





Statiflik der Aunfl. 


Paris, 50. Auguſt. Die Rommiffion, welche zur wife 
fenfhaftligen Erforfpung Wlgiers Ende Novembers von 
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Koulon abgeben wird, find, mad der Orbonnanz bes Kriegs⸗ Zir. Mich. de Loqui, Recherches sur les ruines 
minifters vom 15. b., fünf Mitglicher der Atabemie der Ins | dEntremonis, situces prös d’Aix. s. 51, Bon. 
ſchriften beigeorbnet. Baron Bory de Saint: Vincent, Mit: Oordeaur. Ch. Grouet, Notice sur le chätesu de la 
glied des Inſtituts, iſt bavon Chef. Brede. 5. 2 B. u. ı Rithographie. 

London, 8. September. Von 1555 Eid 1858 find im Grenoble. Societe des amis des arts de Grenoble. Ex- 


England gegen 46,000 Bilder eingeführt werben, für die plication des ouvrages exposes ou musce de Grenoble le ter 
42,100 Pfd. Stri. Steuer entrichtet wurden. Deutſchland Juin 1859. 12. 4, B. 50 Eemt, 
Kieferte von dieſen Bildern etwa 5600, Im Durchſchnitt Montpellier, D. R., Examen polömique de la statue 
werden alfo in neuerer Zeit jährlich sooo Bilder aud dem | öqucstre de Louis XIV. 8. 5 B. 
Ausland eingeführt, unter denen aber nur etwa 200 von 





Werth, die übrigen geringe Kopien, meift junger nieberläns Vchrol 
diſcher Künftter find. Jedes Bird zahlt feit 1826 1 Schil⸗ ehtelog. 
Ting, außerdem noch für jeden Auadratfuß ı Schill. Steuer, Werlar, 1. September. Am 21. Auguſt verſchied bier, 


Ceit 1828 ift für große Bitter (Dioramen 1.) die Ermäpis | in feiner Baterftadt, der verbienftvolle Landſchaftsmaler Lubs 
gung eingetreten, daß der hochſte Zou, der für ein Bild ses | Pig Wagner. Dur eigenes Vermbgen unabhängig, vers 
zahtt wird, den von 200 D.Fuß oder 10 Pb, Etrl. nit ließ er früpgeitig eine vortheilbafte kommerzielle Stellung, 
uͤberſteigt. > fin ganz der Kunft zu widmen. Die Kunftausftellungen 
eutſchlands e birei 

Scankfurt, 13. Eeptember, Bon dem verdienftvollen * mit — * 
Lithographen G. Vogel aupier iſt am die deutfhen Kunfts | Darftellung der „Waldeinſamteit* wie nur Wenigen mei⸗ 
vereine die Aufforderung ergangen, dahin zu wirten, baß fterhaft. 
Bei dem Zeichnenunſerricht in Dffentfichen und Privatanftalten A . 
nur gute Worlegeblätter gebraucht werben, wodurch vorzuas: Paris, 4. September, Der Baumeifter des prachtvollen 


r * Kaſino, B. Galbaccivo, bat ſich bei Courbeville in d 
weiſe auf Befdrberung der Kunſtbilb { t , er 
Sr. f Deforberung unſtbildung hingewirtt werden | Seine ertmäntt. Cr war erft 39 Jahr alt. 


Uom, 4. September. Der Graf Luigi Bionbi, Pr 
fibent ber paͤpſtlicen archaͤologiſchen Atademie, Enperintens 
bent des fhr Sardinien hier geftifteten Inftituts ber ſchbnen 
Künfte :c., und in ber Kunſtwelt vorzüglich befannt durch 
feine Ertlärungen antiter Kunſtwerte, ift bier am 5. Sep 
tember geftorben. Er war am 24. September 1776 in Nom 
geboren, 


Ebendaſelbſt, 10. September. In diefen Tagen ift bier 
ber gefchägte hollaͤndiſche Maler Boogb tim hohen Alter 
seftorben. 

Hang, 14. September. Am 10. dieſes ift zu Dortrecht, 
66 Jahr alt, ber Maler P. Fonty geftorben. 





Ffiteratur. 


Berlin. Hermes auf Bafenbifdern. Bon Ebuard Gew 
board, 3&, m. ı Aupfertafel ins. Uns beffen auserfefenen 
Bafentildern befonbers abgedruckt. 

Heidelberg bei Winter: Zur Galerie ber alten Drama: 
titer. Auswahl umedirter griehifcher Thongefaͤße der grof: 
herzoglich badiſchen Sammlung in Karlöruße, Mit Erläus 
terungen von Dr. Sr. Ereuger. 150 &, 8, mit 9 liches 
graphirten Umriffen. 
wWien bei Bed: Vita beati Petri Acolanti. Zum erftens 
mal aus einer Handſchrift des ı5ten Jahrhunderts heraus— 
gegeben und mit Anmerkungen begleitet von Gcorg Bar: 
pert. Mit & Abbildungen und 4 Faeſimile. so S. 5. (Der 
Merfaffer verbreitet firh Aber viele Puntte der mittelalterTichen 
Kunſtgeſchichte.) 

Ebendaſelbſt bei Gerold: Katalog der k. k. Medalllen⸗ 
Etempelfammlung,. Entworfen und zuſammengeſtellt von Jo⸗ 
ſeph Arneth. 144 S. in 4. (Mir Notizen uͤber die Stem⸗ 
pelſchneider.) 

Paris, Revue generale de l’Architecture et des travaua 
publies, to. Dirigirt von. E. Daly. Jedes Heft & Bogen. 

L. Salme, Tableau historique des artistes, peintres etc. 
de toutes les nations, depuis l’origine des beaux arts jusgu’ä 
nos jours. Bol. ı Boy. 

Historiques et description pratique des proccdes du Da- 
guerrotype et du Diorama, seuls rediges par Mr. Daguerre. 
8. mit 7 Gtahlplatten, der Rebe bed Herrn Arago, bem 
Verfahren des Kern Niepce und beijen Briefwechſel mit 
Herren Daguerre. 2 Fr. 

Notice sur Is colonne de Juillet. 12. , ®. 

F. deLasteyrie, Historie de la peinture sur verre elc. 
&me livrais. ; 

Zoulon. A. Berbrugger, Voyage au camp d’Abdel 
Koder, a Hamzah et aux Montagnes de Wannotrhah en Dec. 
1857 et Janv. 1838. 8. 5 Bog. 





Beranttwortfiher Nebafteur: von Schorn. 





Kupferſtich Auktion in Wien. ' 
Den B. December d. J. und folgende Tage finder 
bei uns die Öffentliche Verjteigerung 


der dritten Abtheilung 


ber 

Franz Zaver Stöckl'ſchen Kupferftich: 
fammlung 

ftatt, wozu der Statalog bei und gratis zu baben unb 
durch ale Kunſt- und Buchhandlungen (Leipzig bei 
Rubolph Weigeh zu beziehen ift. 

Artaria u. Comp. 

Kohlmarit Mr, 1151 im Wien. 


nn 


Drudfebhler. 

Im Aunſtblatt Mr. 85. S. 558 lies flatt und tlare — 
unflare, 

In Air. 87. S. 556 fl. Meerfräufein — Meerpflangen. 





[000 —— ——— — — — —— —— u nn 
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Beilage: Das Tullianum und der Garcer Mamertinus. 


Re 94. 
Aunnst-Dlatt. 


Donnerstag, den 21. November 1839. 











R Erfahrung gu einer meiſt unbewußten Kunde der Unend⸗ 
Was it Schönheit? fichfeit von Formen, zu einem Werlangen, die normalften, 
Bortfegung.) wo möglih in einem Individuum vereinigt, zu finden 


gelangt; und ſey ed, daf er wirklih fo glücklich it, hie 

Dei einem Nüdblid auf die Fünftlerifhe Formen: | und da ein Annäberndes im der Wirklichleit zu finden, 
tunde müfen wir ung fagen, daß, mie überall gegen den | oder daß er das Vorzuͤgliche zu firiren und in feiner 
Gipfel der MVolllommenheit bin die Strenge der For: | Imagination gebörig zu verbinden: weiß, oder endlich, 
derungen zunimmt — was ung in der Politik fo viel zn | dab das Merk des Einen von dem Geifte des Funfivers 
fefen gibt; fo auch die Kritit der Schönheit, je größer | wandten Andern und Dritten als ſchon geläuterter Stoff 
dieſe it, deſto kritifher jene; fo wie aud die Forderung | aufgefaßt und immer mehr gegen die normale Mitte ges 
des produzirenden Kuͤnſtlers, je treffliher er ift, deſto ruͤckt wird; — es entfichen Werke, die wir als Ideale 
firenger gegen fi felbit wird. | von Schonheitsform begrüßen, weil wir und nichts Schoͤ— 

Das Auffaſſen aller Urt beruht auf einem angebornen | neres in diefer Art denken können und ale Natur und 
und durch Erziehung, Lehre, Uebung und Erfahrung | Wirklichkeit nur innerhalb diefer Geftaltungen verfirend 
ausgebildeten Sinne. Wer nichts gelernt hat, weiß | fehen. 
nichts; wer nichts weiß, der ſieht nichts; und wer nicht Hiebei muͤſſen wir aber einfhrantend wiederholt be— 
leidenicbaftlich fucht, der findet nichts, In der Unendlich: | merken, daß Skulptur und Malerei dennoch die Natur 
feit der Erfheinungen und Geftaltungen der Schöpfung in dem organiih Unendlichen ihrer Linien, Formen, Töne, 
vergeht dem Sterblihen der Blick; Jeder nimmt nur im Licht und Wärme der Erfheinung durchaus nicht zu 
wahr, was ibm gemäß und zu notbdürftiger Ermeiterung erreihen vermögen, und, wie ſich's verftebt, noch imer 
feines Weſens kommlich if. Zu allem Rechten umd Tuch: | niger den Reiz der Bewegungen, bie fhöne Thaͤtigkeit 
tigen aber gebörr Enthufiadmus, | bes Außern Lebens wiedergeben können, 

Die Unterfheidung des Schönen im Schönen ift auf | Gedanfe, Anordnung, Wahl der Form, Sfolirung, 
ihren höhern und hoͤchſten Stufen nur fiir befonders | Harmonie bes Kolorits, Kontrafte, Beleuhtung, Alles, 
begabte Genien; mit Worten umd Linien läßt fi hier | was zum Vortrage, zur Darftellung bes Lebens im 
nicht fireiten. Wir Alle fehen wohl, wie die Natur die | Ganzen gehört, das ift des Künftierd; aber bie orgas 
Züge des Menſchen fo lieblid gezogen, die Formen fo niſche Tiefe, die Unenblicteit leifee Uebergänge, uns 
wunderbar ausgebreitet und ineinanderfliegend gebildet  erihöpfliben Wechſels, die lebendige Seele, die Sprache 
bat; wir fehen die Wohlgeftalt, natürlich und kuͤnſtleriſch, der Bewegung gehört der Natur. Sie durchdringt alle 
wie dur eine plaftiihe Vebaglichkeit entitehen, melde | Stoffe mir Licht, Wärme, Leben; der Kinftler ift der 
den mohlgewählten, gereinigten, gefügigen Stoff mit | Flädhe, der Dberfiähe, dem Erz, Stein, Holz und den 
fierer Beftimmtbeit, mit freubiger Luft in rubiger Folge | lichtlofen Pigmenten verſchrieben. 
ber techniſchen Progeffe, in forgfamer, froher Urbeit durch Manche werden das über kuͤnſtleriſches Suden und 
die norhmwendigen Metamorphofen durhführt, und mie | Finden des Schönen Gefagte nur für die Hindeutung auf 
dann das aufgewachſene, naturgemäß, funftgemäß Fertige | eine armfelige Empirie, anf eine pedantiſche Sombination 


als ein fart unbegreiflihes Wunder daftebt. zufällig zufammengeraffter Schönheiten gelten laſſen und 
Der Künftler, der Kenner ift aber durch immer | fi auf etwas Wuͤrdigeres, auf ein in unfere Phantafie 
rege Beobachtung, durch ftets aufnehmende, auffuchende | gleihfam „a priori“ geſeztes Bedürfniß des Idealen 
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berufen. Ein folhes geniales Yoftulat hält aber bie 
Sache nur in ein mopftifhes Dunkel. 

Mögen die Philofophen, wie bie rationellen Werste, 
auf die Empirie berabfehen; fie hat aud ihre geniale 
Seite, Der Menſch ift, was er lebt. Die Entmwidelung 
feines ganzen leiblich=geiftigen Weſens it ein Suchen, 
ein Erfahren, eim Finden, Verbinden, Votenziren, Ver: 
geiftigen. Allerdings ift das Beduͤrfniß des Schönen 
unfere innerfte Natur. Alles, was wir an uns ziehen, 
foll annehmlich, reigend, woblgeformt, ſchoͤn ſeyn. Vom 
gemeinften finnliben Beduͤrfniſſe bis zu der reinften Luft 
der Phantafie, ja bis zu den geiftigften Thätigkeiten wird 
und jede Erfheinung um fo inniger und tiefer ergreifen, 
um fo fiherer mit unferer Natur fi verweben, jemehr 
fie nah Schoͤnheitsgeſetzen geſchaffen, geftalter ift, ſich 
und mäbert und hingibt. Wir find aufnehmend und 
thätig, nur infoweir unfer Gemuͤth Theil nehmen kann. 


Wir ahnen aber ſchen aus dem Zug einer ſchoͤn ge: 
fhwungenen Linie, dem unfer Unge mit Behagen vor 
allen andern folgt, daß ein folher Zug durd alle Gebilde 
der Natur und der Kunft geben möge, wodurch fie uns 
mit Schönheit begrüßen. Inſoſern liegt allerdings das 
Ideal von Anbeginn ſchon im Menſchengeiſt, ald das 
Geſetz, das ihn in feinen Thaͤtigkeiten durchdringt, du, 
gleih durch die ganze Schöpfung maltet, Es ift die 
Ahnung, daß es in jeder Sphäre bed Lebens Bildungen 
geben muß, über die fein Begriff und Wunſch nicht hin- 
aus kann, aus denen ihn der Weltgeift mit ben Harften 
Augen anfhaut, Aber diefer fubjeftive Drang zum Schön: 
ften im Schönen ift daram noch nicht produktiv, und aus 
fi könnte der Menſch es nicht gebären; Finden, Fühlen, 
Ertennen, Wäblen, Darftellen — das ift das Geſchaͤſt 
des Lebens, und dieſes geht um fo fiherer und ſchneller 
von Statten, jemebr er angeborne, angebildete Sehnſucht 
nah dem Normalen in fib trägt, und je früher er zu 
einem Weberfhauen der Kreife des Lebendigen geführt 
wird. Es bat fih noch an jedem Kunftbegabten fo freies 
Bewegen und reiches Element, als Beſchraͤnkung auf’g 
Kümmerlihe offenbart. — 

Wie ift aber die große Menge mit dem Schönen 
daran? — 

Geber bält fih in feinem engen Kreife; feine Sphäre 
iſt ihm dad Leben; feine Welt ift die Melt; fein Maß 
ift das Normalmaß; feine Vergleihung bleibt in bequemer 
Nahbarfhaft; was ihm gemäß ift, ihn erregt, erleichtert, 
das ift (hin; was ihn aus feinem Gewohnten zieben 
will, das lehnt er ab; was ihn flört, das ſchilt er; die 
Sprache it Gemeingut und geduldig; die Begriffe muͤnzt 
fih Jeder ſelbſt; die Eigenfhaftsworte kurſiren in jeder 
Wahrung. „Ungenehm, reizend, huͤbſch, ſchoͤn“ und ihre 
Gegentheile gibt Jeder nah feinem Geſchmack aus, und 


der willkürlichen fubjeltiven Anwandlung brüdt er ben 
Stempel unfehlbarer DObiettivität auf. 

Wohl der Menichbeit, dag Bottbegabte im Reiche 
des Schönen, mie des Heiligen, bed Mahren und Guten 
über den Qualm der Gemeinheit ſich hinauf und zu bem 
Höhen gerungen, auf melde der ewige Quell des Lichts 
feine Strahlen ungebroden fallen läßt, daß dad Treff: 
lihfte, deifen fih Sterbliche erfühnen mögen, von ihnen 
geihaffen worden, was fih durd alle Bilderftärme der 
Zeit ald ein Schatz und Erbtbeil den Beſſern zum Troſt 
und zur Erhebung erhalten bat. 

Iſt die Menfbengeftalt die hoͤchſte in der arditelto 
nifhen Form und der größten plaftiihen Schönbeit fähig, 
fo offenbart fi dies am beften in der reinen Darftellung 
der Skulptur, Im Leben ift unfer Sinn und Gefhmad, 
unfer ſittliches Gefühl an andere Gefege gewöhnt. Wir 
erſchrecken an ber natürlihen Erfcheinung; mir wollen 
feine gaͤnzliche Enthillung Wir find einer folhen 
nicht fo zugebildet, daß wir fie mit einer gleichſchweben— 
den Aftbetifhen Ruhe aufnehmen wurden. Eine geſchmack⸗ 
volle Hülle, die das von der Gitte erlaubte Natürliche 
durchblicken läßt, gilt uns aud für Schönheit. — Die 
Lefer diefed Blattes werden fich vielleicht eines fruͤhern 
Aufſatzes über diefen Gegenitand erinnern. — 

Nun tritt in den Kreid umferer Unterfuchung das 
menſchliche Leben mit feiner @eftaltenfülle Nicht 
bei der einzelnen Geftalt bleibt unfer Sinn ftehen; Gruppen 
treten auf, Scenen, Gefellfhaften, Voll, Die plaſtiſche 
Form weicht der malerifhen Darftellung, und eine innere 
Wahrnehmung, ein Anſchauen der Beltrebung und Thaͤ— 
tigkeit, des Vorganged, der Handlung, ein Denken geſellt 
fih zu dem Eindruck des ſchaubaren Bildes. Nicht das 
organifche Lehen des Individunms und deſſen Ausdruck 
auf der Oberfläche feines Körpers ift das Ziel unferer 
Blide; auch bei bem pathologifhen Ausdruck der Werke 
des Meißels einer Niobe, eines Laofoon, ober bei bem 
naiven des gemalten Porträts bleiben wir nicht ſtehen. 
Es ift dad Menfchenleben, feine Berührung mit der Mutter 
Erde, fein Ringen mit ihr, feine Luft an ihr, fein gefellis 
ged Benehmen gegen feine Mitmenfhen, was ung inter: 
effirt und unfer Auge fefthält, 

Zunaͤchſt ift bier freilid von der Schönheit nicht bie 
Nede; unfere Theilnahme gebt auf die Entwidelung der 
Griheinungen, der Creigniffe; aber unbewußt wollen wir 
doch, daß diefe fih Klar, faßlich darfiellen, und daß fi 
die lebendigen Träger berfelben zunleih als moͤglichſt 
fhöne Geftalten zeigen. In kurzem Ausdrud konnte man 
fagen, der Menſch wolle Menſchen feben, aber am liebften 
unter ber Form ded Malerifihen. Wir wien oft nicht, 
warum uns und Andern eine Scene des haͤuslichen oder 
oͤffentlichen, bes rubigen, einfachen, ober des bewegten, 
vielgeftaltigen Lebens fo befonders anzieht, anfpricht, und 


wenn wir und nähere Rechenſchaft abfordern, fo iſt's bie 
günftige, malerifhe Anordnung, Stellung, Gruppirung, 
Beleuchtung, Betonung, die ſich ungeſucht bier gemacht bat. 

Da nun aber dergleihen den Menigften rebt zum 
Bewußtſeyn fommt, fo wird es gerathener fepn, für jest 
die aͤſthetiſche Wahrnehmung der Wirklichkeit zur Seite 
zu laffen und nur die nahabmende Kunft ind Auge 
zu faffen, von welcher aus die Anwendung auf jene 
immerbin leicht geſchehen kann. 

Wäre vor unfer Auge eine gleihförmig farblofe Ums 
gebung geftellt, fo würden wir nichts unterfheiben. Durch 
Picht und Schatten der verfhieden geformten und geftell- 
ten Gegenftände tritt ein Gegenfag ein und durch bie 
£ofalfarben wird und weiter nicht nur bie Geftalt der 
Objette bis aufs Kleinfte, fondern auch ihre Gegenein- 
anderftellung und Entfernung von ung fund. Diefe Un: 
terfheidung gebt weiter, ald man glauben möchte, Es 
fommt nur darauf an, daß fih die Gegenftände aufs 
fhbaubarfte von ihrem Hintergrund abheben. Wie 
ungemein weit unterfcheidet ein ſcharfes Auge bie Form, 
felbft die Verzweigung eined Baumes, der dieſe am 
fernen Horizonte dunkel auf hell abzeihnet? — Es trifft 
fi oft, daß der aufgebende Vollmond zuerft hinter einem 
Bergwald fihtbar wird, mo dann die Bäume auf feinem 
lichten Rund ein Bild darftellen, das an die Darftellung 
bed Paradiefes auf der Weltkugel, wie man ed auf alten 
Gemälden findet, erinnert, Mit einem gewöhnlichen 
Tafhenperipeftiv fanın man auf eine halbe Stunde weit 
Zweige und Laubformen daran erlennen. 

Das iſt freilich eine Urt Marimun der optifhen 
Schaubarkeit; die pittoreste ſucht ihren Triumph nicht 
in der Wirfung auf große Ferne, obgleih Etwas davon 
in allen guten Bildern ift. 

Wenn wie num ein Gemälde fehen, worauf die Ge: 
ftalten ſich emtichieden barftellen, durch verfhiedenen 
Habitus einander gegenfeitig beben, in verftändlicer, thaͤ⸗ 
tiger Beziehung zu einander fiehen, wenn die Scene 
Harmonifch folorirt und wirkfem beleuchtet ift, eine Kor: 
derung, deren tiefere Begründung wir und erfparen dir: 
fen, da fie in dem gehörig verftandenen Begriff des rechten 
Schauens fin feiner weiteften Bedeutung liegt, — fo 
macht auf und das Gemälde den Eindruf der Schönheit. 

„Schoͤnheit! — IN fie was anders, ald Schauen bed 

ſchaubarſten Sceines 7* 

Auf den Inhalt des Bildes, auf den Stoff kommt 
es bier zunaͤchſt nit an. Das weniger anfpredende Leben 
Tann ein ſchoͤneres Bild gewähren, ald das intereffantere, 
und um fo mehr, je maleriſch fhaubarer diefes ift. Das 
Driginal ift (daubarer, ald die Kopie, und mande Bauern⸗ 
feene eines guten Niederländers ift hdner als viele Tem: 
pelbilder. ESchluß folgt.) 


— —i 


VUachrichten vom Oktober. 
Perfönliches. 


Paris, 24, Dttober. Die Alabemie ber fhönen Kuͤnſte 
bat ben Nrchitettien Eofte und ben Maler Flandrin zw 
Begleitern der Botſchaft nach Perfien erwählt, Dieſelbe wird 
ſich in Toulon auf dem Kriegsdampfſchiff Veloce einfchiffen, 
mit welchem auch ber berühmte Seemaler Gudin nach Kon⸗ 
ſtantinopel geht, 


Horace Vernet, welcher am 12. dieſes von bier nach 
Marfeile abgereist ift, um von dort eine Reiſe in ben 
Drient anzutreten, wird fih auch nach Egypten und Syrien 
begeben, um zu dem Bilde: die Schlacht von Nezib, welches 
Mebemeb Ui von ibm begehrt bat, ſelbſt bie Gegend im 
Augenſchein zu nehmen. Er bat auf biefer Reiſe zwei Koffer 
bei ſich, welche berveglihen Käufern gleihen, und ein Bett, 
Tiſche, Stühle, einen Daguerrotyp und ein Zelt enthalten, 
welches leztere augenblicklich aufgefhlagen werden und bad 
ganze betvegliche Atelier in ſich aufnehmen tan. 


In Kurzem ehrt der Maler Biard zu und zuräd, 
welcher auf der Korvette: la recherche Spigsergen befucht 
bat. Sein Freund Bertboub bat neuerbings einen Brief von 
ihm verdffentlicht, welcher bie intereffanteften Notizen über 
Rappland, Spitzbergen und des Eismeers enthält, auch für 
den Salon be& Jahres 1844 viel Neues verfpricht, Die naive 
Beſchrelbung ber ſchredlichen Schifffahrt allein muß au für 
bie Lleinften Stiggen, bie Here Biarb liefern tbnnte, das 
hoͤchſte Intereſſe erweden. 


Her Didron und bie ihn begleitenden Alterthums⸗ 
forfher werden zum Winter and Griebenland wieder bier 
eintreffen. Sie haben unter Anderm in Rivabia in einem 
Rutasflofter eine Kirche entdecktt, welche bas getreue Webild 
ber St, Martustirhe in Venedig im vertleinerten Maß— 
ftabe ift. ; 


Der Iufant Don Sebafttan gedentt fih nun ganz ber 
Mafertunft zu wibınen, in ber er es durch Uebung von Jugend 
auf bereits ſehr weit gebracht hat, 





Beranttworilicher Rebalteur: von Schorn. 





Befanntmachung. 


Die Ausſtellung der Runftvereine zu Haunoe 
ver, Miagbeburg, Halle, SHalberftadt, Braunz 
fchweig, Gaflel und Münjter im jahre 1840 
betreffend, werden ben geehrten Künfttern bes Ins und 
Auslandes, welche zur @infendung ihrer neueſten Werte 
bierintt dringend eingeladen werben, folgende näheren Ber 
flimmungen zur gefälligen Beachtung mitgetbeift 

1) Die an die Runftvereine zu richtenden Schreiben find 
unter Kreuzband mit der Bezeichnung: „Angelegen— 
heit des Kunſtvereins zu .....* abyufertigen, und 
werden unfranfirte Briefe auch nur unter biefer Form 
angenommen, 


2) Falls nicht dem abfendenden Künftler auf feine Bevors 
wortung etwas Anderes ausdruͤctlich zugeſtanden worbem, 
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bleibt es Tebiglih dem Ermeſſen ber empfangenden Ver⸗ 
eindoorftände anbeimgegeben , bie in ben Eyelus ber 
Ausstellungen gegebenen Kunſtwerte benfelden vollftändig 
durchlaufen zu laſſen. 


5) Zur Erleichterung für bie Abſender werden in Berlin 


der Kaftellan der fbniglichen Atabemie der Künfte, Herr 
Mies, in Dresden Here Operfteuerfetretär Wein— 
berger, in München Herr Farbensereiter Frii 
und Herr Spediteur Hummel, und in Düfjeldorf 
Kerr Profeffor Wintergerjt die Berfendung der Kunſt⸗ 
werte übernehmen. 


4) Die Runftwerte muͤſſen fo zeitig abgeliefert ober abge⸗ 


fenbet werben, baß fie fpäteftens am 10. Februar 1840 
in Hannover, am 26. März in Magdeburg, am 
20. Aprit in Halle, am 16. Mai in Halberitadt, 
am 10, Juti in Bramnſchweig, am 18. Auguft in 
Eajiel, am 5. Oftoser in Mürrchen ſicher eintreffen. 
Wenn biefelden nicht zu obigen Terminen an den bes 
zeichneten Orten eingeben, baden bie Vereine nicht bie 
Verpflichtung, bie Untoften zu tragen. 


5) Die Gemälde muͤſſen an bie Kiften mit Schrauben ber 
feftigt, die Kiften ſelbſt auch nicht zugenagelt, ſondern 
zugefhwoben und deren Fugen mit ftarfem Papier vers 
lebt worden. Ein Zettel mit Angabe des Malerd, des 
Außerften Wertanfspreifed und bes dargeftelten Gegen— 
ftandes ift an ben Blendrahmen ober die Nücdfeire bed 
Hauptrahmens zu Meben. Wo diefe Vorſicht nicht beachtet 
worben, traͤgt ber erſte Ueberfender jeden Nachtheil der 
Verwechſelung und Befchädigung. Außerdem wird ge 
wuͤnſcht, daß nur ein bis zwei Bilder in Einer Kifte 
verpadt werben, um erforderlichen Falls größere Sachen 
gleich mit der Kiſte ausftellen und dadurch für beffere 
Erhaltung der Bilder nnd Rahmen forgen zu idnnen. 
Tür Beſchaͤdlgungen fommen bie Vereine nur dann auf, 
wenn ſolche erweislih durch ihre Schuld veranlaßt wors 
ben find. 


6) Die Frachttoſten für Hers und Zurücfendung ber dem 


Cyclus beftimmten, von ben Künftlern feloft eingefandten 
Kunftwerte bezahlen die ausftellenden Wereine ; bie 
Verpackungskoſten nur dann, wenn die Kunftwerte 
den unter 5) genannten Herren Beauftragten foftenfrei 
abgeliefert werden, Genbungen zur Poft werben nur 
frantirt angenommen. Nur den Künftlern ſelbſt ift es 
geftattet, itre Werte anf Vereinstoften zur Ausſtellung 
zu fenden, ohne fie gleichzeitig zum Kauf anzubieten; 
dritte Befiger muͤſſen um die Einſendung erfucht ſeyn 
ober fih wegen ber Koftenfreiheit mit dein ausftellenden 
Bereine vorher verfländigt haben. Verlangt ein Künftter, 
daß fein Wert vor beendetem Evcelus yuräd ober zu 
einer andern Beftimmung verfender werbe, fo trägt er 
bie daraus entftehenden Koften ſelbſt. 


7) Wenn ein Künftfer Skulpturen oder Gemälde uͤberſenden 


will, welche per collis mit der Verpadung mehr als 
zwei Eentner wiegen, und deren Fracht für ben Centner 
bis zur Stelle mehr als 2%, Rihlr. betragen wuͤrde, fo 
muß bie vorherige Zufimmung des Vereins, bem bie 
Sendung beftimmt ift, eingeholt werben. 


8) Künftler, welche uns ihre Werte zu Überfenden beabs 


fihtigen, wollen 14 Tage vor der Abfendung die Vers 
eine, unter Kreuzband mit gleichzeitiger Angabe ber 
Preife, davon benachrichtigen, bamit bie zeitige Aufitels 
lung ber Kataloge mdglih wird, Die Briefe find zu 


abreffiren: für Hannover an ben Herrn B. 
mann, für Magdeburg an ben Herrn W. Ribbeck, 
für eg an ben Kern Dr. Lucanus, für 
Halle an den Herrn Iuftizfommifarius Wilke, für 
Braunfchweig an den Heren de Marées, für 
Gaffel an den Kern Hauptmann Hopffe und für 
Münfter an den Herrn Dr. Haindorf. 

Bon dem Umfange der Wirtfamteit ber oben genannten 
weſtdeutſchen Ausftellungen, um deren Bereiherung bie Künfts 
fer hiermit ergebenft erfucht werben, dürfte die Thatſache ben 
beften Begriff gewähren, daß im Jahr 1858 auf benfelben 
für 56,000 Rihlr. Gemälde gefauft worden find. 

Namens und im Auftrage ber vorbezeichneten Runftvereine, 
ber Hauptgeſchaͤftefuͤhrer derſelben, 


Rendant Ribbeck. 
Magdeburg, ben 10. Ottober 1859. 





Fupferftih - Auktion in Wien. 
Den 89. December d. J. und folgente Tage findet 
bei uns die Öffentliche Verfteigerung 


der dritten Abtheilung 


ber 
Franz ZTaver Stöckl'ſchen Aupferftich- 
fammlung 


ftatt, wozu der Katalog bei und gratis zu haben und 
durch alle Kunft= und Buchhaudlungen (Reipgig bei 
Rudolph Weigeh zu beziehen iſt. 
Artaria u. Eomp. 
Koblmartt Nr. 1151 in Wien. 





Bei G. Bethge in Berlin ift erfhienen und durch 
ale Buchhandlungen zu haben: 

Bildniffe der bolländifhen Maler J. de Bader, 

. Bol, Livens, Zerburg, radirt von U. 
artich, und Correggio, radirt von J. Fifcher 
a4 gGr. 

Katengruppen vom Katen:Raphael (9. Mind), 
radirt von F. Hegi, in 4 Blatt, & 4 g6Gr. 
Kupferftihfammtern find ſaͤmmtüche Blätter befonbers 

zu empfehlen. 





Im Verlage ber Boßfhen Buchhanblung in Berlin 
ift fo eben erſchienen: 


Wie die Alten den Tod gebildet. 
Eine Unterſuchung 
von 
Gotthold Ephraim Leffing. 


Neue Auflage mit 5 Kupfertafeln u. 2 Vignetten, 


Or 8 Geh. Thlr. 


. 
Aunst-Platt 


Dienstag, den 26. November 1889. 





Was it Schönheit? 
Beh) 


Anordnung, wichtige Zeichnung, natuͤrlicher Ausdruck, 
Färbung und Helldunkel können den gemeinen Stoff 
adein. Der Stoff fteht uͤberhaupt in einem gewilfen 
gebeimen Bunde mit der tehhniihen Behandlung. Mauche 
Darftellung wird ſchaubarer, eben weil fie nit alle 
PVirtuofitäten der Darftellbarteit ın fid vereinigt, weil 
fie ung neben dem äußern Schauen auch imaginativ be: 
ſchaͤftigt. Raphael lonute nicht zugleich auch Tizian und 
Eoreggio ſeyn, und es war wohl gut fo, 

Mad aber auch der Ledensſtoff fen, die Darſtellung 
deſſelben muß, um ſchoͤn zu heißen, Einheit, Einfachheit, 
runde Abgeſchloſſenheit im fich tragen. Intellektuell wird 
fie dies leiten, wenn der volle Sinn der Erſcheinung, 
des Vorgangs in den Geſtalten ausgedruͤckt ift; techniſch, 
eben durch die Totalität der Unordnung, der Harmonie 
des Kolorits, der Beleuktung- Wir nennen ein foldes 
Bild ſchoͤn und wollen damit unier Gefuhl auddrüden, 
das nicht über diefe Daritellung binaus kann, das nichts 
Anders zu verlangen weiß, Das feine Freude hat am 
Leben, wenn es in reger Thätigfeit, in ſchaubarſter Faf- 
lichteit auftritt. Es wäre wohl ein übernüffiges Wublen 
und Grübeln der Meflerion, wenn diefe im Eindruck des 
Schönen noch einen andern Anhalt ſuchen, ihn Heraus: 
oder hinein erklären wollte. Das etwa- fönnte man noch 
binzfügen, daß jedes unter ſolchen günftigen Berbält: 
niſſen fich darftellende Leben in unfernm Sinn und Gemätb 
ein Abnen und Mabuen an ben vollen Kreis des 
übrigen Lebens aufdaͤmmern laffe; wornach alfo die Schön: 
beit ‚in ihrem allgemeinſten Ausdruck als'das Mebifel 
betrachtet werden’ könnte, unſern Blick im bie gegebene 
‚nahe Gegenwart, und durch dieſe bindurd in die übrige 
Erſcheinungswelt hineinzuleiten, mit dem Gegebenen- deh 
Coklus feiner Welt imatzinativ anzutlingen, »% 
Wirn ſtehen jezt in einer ſchon laͤngſt und viel durch: 
‚Daten, durchgeſprochenen Sphaͤre und koͤnnen uns um 
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fo kuͤrzer faſſen, als bier die Berufung auf die von allen 
Gebildeten anerfannten Geſchmacksgeſetze eintreten darf. 

Ein Zableru (man kann immerbin zugleib auch an 
die eigentlicen „lebendigen Tableang,* an die Wirklichkeit 
denfen) wird und als cin fchönes eriheinen, wenn ung 
in ibm das dargeftellte Leben Ear, ſaßlich, in reger Ibäs 
tigkeit — die Rube ift eine relative — entgegentritt. 
Hiemit it nun fon die Leber: und Unterordnung ber 
verſchiedrnen Darftellungsmittei der Lebensſeiten gefordert. 
Die einfahe Anordnung tit das erfte; das entſchiedene 
Auf: und Vortreten der Brftalten, eine kraͤftige Haltung 
berfelben das zweite; dann forſcht unſer Blick nach ihrem 
Ausdruck. Auge, Mienen leuchten uns entgegen; die 
Geberde iſt das Aueſtrahlen der innern Bewegung in 
die aͤußere. Der Antheil an der Thaͤtigkeit, der Affekt 
zeigt ib an Verſchiedenen verſchieden. Der Strahl bridt 
fib in den Facetten in eine farbige Mannichfaltigkeit. Die 
Gewänder liegen dem eigentlich Yebendigen ſchon ferner, 
und bier wird nur das Nothwendige in Haren Maſſen 
und woblmotivirten Formen gegchen. Das Kolorit ift 
nicht bunter, pruniender, ald das Nuge, mährend unfer 
innerer Sinn mit dem Stimme des Bildes beſchftigt iſt, 
leiden mag: Die Beleuchtung it es, die dieſes Mannich— 
faltige zur Einheit des Eindracs verfammelt, es abruu⸗ 
der, abſchließt und zur maleriiden Ylufion herausbildet. 

Ein gutes Gemälde wird diefen Forderungen genuͤ— 
gen; tauſend Bilder, bei denem in ſolcher Bezichung ein 


-ungulänglihes Talent erſcheint, -oder in melden 


einjeine Wirenofitäten den andern unverhältnißmäßig 
vortreten, Intergeordnetes vor dem Höhern, Welent: 
fihern ins Licht ſezen, werden ber ftrengern Kritik 
verfallen, 


- Der Hantifhen Definition: Shön fen, was ohne 


JIntereſſe sefalle — können mir auch bei dieſen Voraus— 
ſetzungen unmöglich beiftianmen. 


Ein Kunſtwerk, und 
auch das Leben Felbir, wird uns der Form nad um fo 
ſchoͤner duͤnfen, jemehr es unſern Sinn’ in dad Natur: 
leben hineinleitet, unſer Intereſſe an ber dargeſtellten 
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?ebendigfeit, ja an bem Leben felbit erregt, und dem 
Stoffe nach, je anſprechender Erſcheinung, Ereigniß, Hand: 
lung, That find, die es darftellt, jemehr wir an ber ſich 
öffenbarenden Entwickelung des Gefhebenden Theil zu 
nehmen wien und finnlich aufgefordert find. ! 
Die Pbilofopben baben ſich, ferint es, immer | 
ur an das architektoniſch, plaſtiſch Schöne gebalten, 
daſſelbe als reine Oberflähe betractet und das Wahr: 
nebmen des innern organifhen Lebens und feines Stre— | 
bens nad Außen in Form und Bewegung, als Verftanbdes: 
ſache angefeben und mit in Bezug zu nehmen unter ihrer 
Würde gehalten. — 


Dom Unfbönen nehmen wir im Leben“ nur von 
| 
j 





— 


der praltiihen Seite Notiz; vom Haͤßlichen wenden 
wir unfern Blick weg. Es if ein verkuͤmmertes, geftörteg, 
zerriffenes , zerfallendes Daſeyn, relativer oder wirklicher 
Tod. Das Haßlibe foll man nicht darſtellen; was will 
es im Gebiet des Schönen? Aber bat es nicht Hogarth, 
der uber Schoͤnheitsſorm io richtig forfchende und den: 
fende Künftler z. B. im Leben eines Luͤderlichen dargeftellt? 


Im biftorifhen Gemälde Finnen nicht lauter plaſtiſch⸗ 
ſchoͤne Geftalten vorfommen; ja fie follen es nicht. Mengs 
Bilder find vielleihr darum oft froftiger oder füßlichter, 
als die Alten, weil er der plaftiihen Schönheit darin zu 
viel Raum gönnte. Die Wahrbeit und Kraft des Lebens 
fordert als Gegenfüge aub das Minderihöne, Unſchoͤne; 
doch dad Haͤßliche wohl nie. Die verfbiedenen Nationa- 
litäten, Geſchlechter, Alter, Stände, Koͤrpermaße, Aus 
drüde in Mienen, Grberden, Stellungen x. treten auf, 
Das Minusihöne wird biebei fo gut eine relative Schön: 
beit, wie dad Minusvermögen für ein relatives Vermögen 
gie, Wir wollen das Leben in feiner Erfbeinung, nicht 
bloß die plaftifh:fhöne Form. Können nicht Ungiäd, 
Leiden, Krankheit, Marter, Tod mit Geſchmack dargeſtellt 
werden? Wir werden diefen leztern an der Milderung 
des Grafen erfennen ; aber mandes Beihmwichtigende 
liegt ſchon in ber Gewohnheit unferer Imagination, der: | 
gleihen beſonders im religiöfen Erklus dargeſtellt zu ſehen. | 


Im Genrebild erſcheint das Nichtſchoͤne noch mehr 
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Wie können wir aber das Schoͤnheitsgeſetz vom Pla⸗ 
ſtiſch en aud aufs Maleriihe ohne Sprung hinüber: 
führen? Es ift bei allem Forſchen, mie beim Schaffen, 
raͤthlich, ſtets wieder aufs Cinfachfte, aufs Grundprinzip 
surüdzugehen. Wir faben, dab wir mit dem Blide den 
Wendungen, der Geftalt eines Horns, einer Schnede ıc. 
mit Wohlgefalen folgten. Die Menicengeftalt können 
wir als den Inbegriff folber Formen in hoͤchſter Potenz 
nebmen; bie Schaubarfeit des Mannicfaltigen in ſolcher 
Einheit, die Faßlichteit diefer gleichſam feftgewordenen 
Evolution begrüßen wir ald Schönbeit. 

Iſt nun die Anſchauung eines Tableaus nicht im 
Grunde Daffelbe? Erſcheint nicht bier die Entwidelung 
einer Lebendigfeit durch die Kunft aufs ſchaubarſte und 
faslihfte? Iſt es nicht das Leben in feiner ungebemmten 
Thätigkeit, was und aus den Bilde anfpriht? Wenn 
nicht jeder Beſtandtheil plaftii ſchoͤn ift, fo ift doch das 
Ganze durch alle Mittel der Kunſt ein organiſch ſchoͤn 
geformter, hoͤchſt ſchaubar dargeitellter Bau, 

Zur biftorifhen und genre:bilblihen Darſtellung des 
Menſchenlebens tritt auch die leblofe Natur; fie 
macht fib mehr und mehr Raum; der Menſch wirb endlich 
bloße Staffage, er theilt feinen Pla mit Thieren, diefe 
verdrängen ihm wohl faſt ganz. 

Sollte die landichaftlihe Natur nicht auch ſchoͤn fepn? 
Ja nennen wir fie in der Wirflicpkeit nicht täglich, ſtündlich 
ſchoͤn, während wir Menihen, Gruppen, Gefellfhaften, 
Volksmaſſen felten fhön nennen? Iſt fie es und, num 
fo iſt ed auch ihre gelungene Darftellung. 

Mir fühlen uns mit jedem Schritte des Fortruücens 
unferer Unterfuhung näber zu der Anerfennung geführt, 
dba unfer Gefühl für Schönheit mit der Freunde 
am Leben in feiner reinen Darftelung zuſammenfalle. 
Natur it vicljeitigftes, volles Leben. Aber fie ift ums 
endlich, unbegrenzt, unerf&öpflich, unergründlih. Was, 
wieviel fann und darf denn unfer Sinn in den Eindruck 
der Schönheit aufnehmen? 

Hierüber iſt von den Aunſtſchaͤtzern ſchon ungemein 
viel verhandelt worden. Um fo kürzer müffen und wollen 
wir uns faſſen. Der Tiefdenker Schelling bat in einer 


zuläfiig. Das Gemeine, Derbe, felbit das Rohe wird dur | befannten alademifhen Dede den Etanbpuntt biefür im 
das künftlerifche Talent eines Tenirrd, Oftade, Brauwer sc. | einer genialen Höhe genommen. Unſer Naturgenuß bat 
geadelt. In den Bauernfirhweihen, Gelagen, Prügeleien | niet eigentlich die malerifhe Schönheit der Natur zum 
ſtellen wir das Leben über feine ſchöne Erſcheinung; ja Gegenſtande; er iſt meiſt mehr Erholung, Erfriſchung, 
huͤbſche Jungen und Maäbchen wirden ung weniger ge: | Zerſtreuung, Abwechslung, Anregung. Bald it das 
fallen, als alte Männer und Weiber, Das Minderfböne | Aeußere monoton, bald überfüllt, felten gerade im rechten 
iſt maleriſch ſchoͤner, ald das Schöne. Daß einige Nieder: ! Maße reigend, fhön. Wir wenden uns wieder zur dar- 
länder und wohl auch Jtaliener und Deutihe in der | ſiellenden Kunft, welche die Elemente des Schönen trennt, 
Wahl zu weit ind Haͤßliche fih verloren haben, ſoll nicht ‚ ſondert, verbindet. 

geläugner werden. Es verräth zu viel Freude an der Die Baltoren der landſchaftlichen Natur tretem 
Karikatur, melde die neuern Franzofen wieder in den | im die Scene, bie Hauptgegenfäpe machen ſich geitend; 
Kreis des Schönen gehoben haben, ‘ Himmel und Erbe, Land und Waſſer, Berg und Flaͤche, 


Vegetation und Architektur, Wald und Feld, Feſtes und Poefie zum Bewußtſeyn bes Meihtbums und der unend: 


Fliefended, Starres und Merihmebendes, Anfragendes 


| fihen Tiefe des Lebend, zu ber Leberzeugung von der 


und Liegendes, Nahes und Ferues ıc, Jedes fit feine | Unihäpbarteit feines Inbaltd fommt. Der Schein if’s, 


Mepräfentanten, und das maleriihe Genie iſt ed, das 
fie anordnet, abwiegt, rund atfchlieft. Die Kombination 
seht ind Unendliche; was aber and bie Ennthefe fen, 
das Bild mus immer der Mutter Erbe aͤhnlich ſeyn, je, 
es muß feine klimatiſche, geologiſche, provinzielle Wahr: 
beit, feinen Naturbaralter baden. Noch mehr! Es foll 
Jahrszeit, Temperaturverbältniß, ben meteorologiſchen 
Stand und die Tageszeit ausdrüden. Mas bie größten 
Meifter wirklich geleiftet, das darf die Forderung für 
möglich halten und anſprechen. 

Dann ſchaueu wir die Natur in ihrer unverfümmert 
regen Thaͤtigkeit; wir füblen uns ‚in ibr ſpezifiſches Leben 
hinein; wir empfinden im Element ibred Allebens dem 
befondern, charalteriſtiſchen Ton, und wie das Menfch: 
liche fib thätig und feibendb zu Ddiefer Kraftentwicklung 
verhält. Wir leben mit dem Landmann, dem Hirten, 
dem Semsjäger, dem Sennen, dem Wandersmann, dem 
Fiſcher, bem Seefahrer, dem Grubenmann, dem Winzer, 
dem Schnitter 1. Die einzelnen Faktoren der Landſchaft, 
die individuellen Geftalten, an ſich gleichgültig, bloß dem 
Naturforſcher, dem praftiihen Fachmenſchen intereffant, 
find bier zum Naturleben verbunden, eine Scene der 
Erdnatur, ein faßlichklares Bild tellurifhen Weſens. Das 
Einzelne lebt und webt in Licht, Luft und Duft; ein Akt 
feiner Evolution ift kuͤnſtleriſch feftgebalten und wir nennen 
es ſchoͤn. 

Aber die Kunſt ruht und raſtet nicht; fie findet des 
Bildens fein Ende und will und felbt mit Monogra- 
phieen erfreuen. Sie trennt die Gruppen der Thiere 
und teilt einzelne bar. Sie legt und todtes Wildpret 
und Geflügel vor; fie präfentirt Blumen und Früchte 
und garniert fie mit Infeften und Meinem Gewürm; fie 
will felbft den Tiſch mit feinem Teppiche, mit Schalen 
und Pokalen, mit Inſtrumenten, Gerätbihaften und 
anderm zufällig fih Iufammenfindenden zu fünftlerifhen 
Ehren bringen. 

Warum fellte ung nicht auch dieſes Lebendige er: 
freuen? Iſt es doch nah Schoͤnheitsgeſetzen uns vor 
Augen geridt. Nur fordern wir, je umtergeorbneter 
die Grgenftände find, deito höhere Vollendung. Hat doc 
feld der große Meifter Tisian die Traube in ihrer pit: 
toresfen Auffaffung für. einen Topus der malerifhen 
Haltung in Form, Kolorit und Beleuchtung angenommen. 

Den rohen Sinn erfreut das geringite Bildchen, 
das Doſen- und Pfeifenftüd mehr, ald das lebendige Ur: 
bild, Uber aud der Bildjame wird gewöhnlich erft 
durch den Umweg ber Fünftlerifben Auffaffung und Na: 
ahmung zur Natur, zum Merftändniß ihrer Schönheit 
geführt, wie denn auch ber Gebildete erft durch die 


der die Menſchen zur Erfenntnif ded Seyns führt. 

Wir find mit unferer Unterfuhung — gelungen oder 
nicht — zum Schluſſe gelangt. Cine Vergleihung ber 
mufifalifhden Schönheit mit ber plaftifhen und 
malerifhen wird in diefen Blättern wenigftens in größerer 
Ausdehnung nicht erwartet. Andeutungen werben fpAter 
vielleicht verfucht werben. Chendaffelbe mag auch von 
der poetifben Schönbeit gelten; doc ift diefe ſchon 
naͤher mit der bier in Betrachtung gezogenen Fünftleri: 
fhen verwandt, da fie, nur auf imaginativem Wege, 
bafelbe leiiter, was jene, und ba das Stoffartige des 
Kunftwerfd mo möglih auch ein poetiſch Schönes fenn 
fol, wie ja fehr oft poetifhe Darftellungen den Inhalt 
von Gemälden ıc. bilden und binwieber diefe haufig dich⸗ 
terifh illuftrirt werden. Daß Erſcheinungen, Ereigniffe 
der Natur und der Menfhenwelt-bäufig beiderlei Dar- 
ftellungsarten an= und aufregen, ift befannt. 

Auch bei der Poeſie fpreben wir von Schönheit, 
wenn das Lebendige in feiner Thätigfeit, in feiner freien 
Evolution mit Marer Faßlichkeit dargeſtellt erſcheint. Das 
Schönere wird immer das feun, bei welchem dag reichere, 
tiefere, wuͤrdigere Leben auch in feiner Maren Tiefe auf: 
geſchloſſen wird und eine bald rubigere, bald raſchere Ent: 
widelung aus natürlicher oder fittliber Beſchränkung ſich 
zur freien Lebensbewegung herausringt. 

Eine weitere Verfolgung des fittlih Schönen 
moflen und Fönnen wir bier nicht anftellen, da ed und 
auf dem gegenwärtigen Standpunft und infofern es nicht 
der Poeſie, fondern dem wirklichen Leben angebört, unter 
biefer Bezeihnung bob nur als eine Metapher gilt, 
indem es mehr ein Gegenftand unferes religiös-fittlihen 
Gefuͤhls, ald unferer Imagination ift, welch lejteres Auf: 
nebmungsvermögen doc der eigentlihe Schooß für Schön: 
heitseindride ift. 





Hadhrichten vom Oktober. 
Perfönliches, 


Bon, 12. Detober, Benebitt Piſtruzzi, Mebaillenr 
ber Königin von England, ein geborner Römer, iſt nad 
Ssjähriger Abweſenheit auf Beſuch hier, und hat fi eines 
ſehr ausgezeichneten Empfanges zu erfreuen. 


Düfeldorf, 2. Ottober. Mit bem Befinden bed Direttors 
unferer Malerſchule, Schabow, geht es bedeutenb beffer. 
Er wird dieſen Winter zu Nizza zubringen. 


Münden, 8. Drtober. Mehr als hunbert Künſtler, und 
barunter unfere ausgezeichnetfien,, hatten fih geftern zu 
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einem Feſtmahl auf ber Menterſchwaig verfammelt, welches 
der Raͤciehr Shwantbaler's galt, Erin Gefundheitss 
zuſtand ift ſehr befriedigend. 


24, Ottober. Geſtern Abend gaben ber zweibundert 
Künftter Shwantbalern ein zweites Feft in dem freunbs 
lichen Säten des Praters, wo Muſit und Gefänge mit pla⸗ 
Mſch⸗mimiſchen Daͤrſtelungen wechſelten. Die vorzuͤglichſten 
Siatuen des Meiſters wurden dargeſtellt und auch humori⸗ 
ſtiſche Aufzuͤge gebalten, in denen unter Andern bie Waſſertur 
figurirte, Die Bull verberrlichte das Feft durch fein Epiel. 


Dresden, 14. Dtoser, Naben Eatib, ein junger 
Kayanefe, Mitglied ber Reoentenfamilie von Gamarang, ber 
feit mehreren Jahren im Kolland gelebt und dort in ber 
Materei bedeutende Fortſchritte gemacht bat, ift jest eifrig 
init Seiſtudien in der hiefigen Galerie beſchaͤftigt. Zu feiner 
weitern Vervolltommnung wird er fpdter nach Münden, 
Wien, Italien und Paris geben. Die gegenwärtige Berliner 
Kumftausfteiinng enthält mehvere Bilder von ihm. 





Techniſches. 

Bei einem Beſuch der lezten Indus 
ftrieausftellung exregten bie lithographirten Kopien von alten 
Buaͤchern und Kuͤpferſtichen, bie Herr Dupont geliefert, bie 
beſondere Aufmertiamteit bed Königs, welcher darunter einen 
von U, Dürer im I. 1527 geſtochenen Kopf eutdedte, ber 
in feiner Sammlung im Palais Royal noch fehlte, 


Die Daguerrotypbilder find jest am allen Läden der 
Dptiter und Kuuſthaͤndler auegeſtellt und finten im reife, 
Für die gelungenften Platten zahlt man jedoch noch immer 
0 bis 80 Franten. 


Dad Problem, das Daguerrotpp zum Vorträtivren zu 
gebrauchen, jhelnt feiner *hjung mahe zw ſeyn. Kerr Io: 
land, ein Belgier, hat die Entbedung gemacht, daß man 
ein fehr befriedigended Porträt erhält, wenn man bad zu 
topivende Geficht mit Kreide überzieht, die Haare bepubert 
und den Kopf durch mit Schrauben verfebene Zapfen an ber 
Lehne eines Armſeſſels firirt. Wir erwarten von biefer ins 
genidfen Erfindung in Kurzem Porträts, welche bie des 
Bandyd nnd Tizien weit übertreffen. 


16. Ditober. Der woͤchentliche Bericht ber Atademie der 
Wiſſenſchaften (Gomptes rendus hebdomadaires des scances 
de l’Acnd.) vom September enthält einen Brief des Herrn 
Daguerre an Kern Arago, nebſt Briefen von Herren Niepee 
an erfteren, woraus bervorgebt, daß beide Erfinder ber 
Heliograpbie ſchon Verſuche gemacht, das in der Camera 
obſcura produzirte Bild durch Gravirung zu firiren und zum 
Abdruck geichtett zu machen; aber zu große Schwierigkeiten 
in diefer Operation antrafen. Herr Daguerre glaubt deßhalb 
auch nicht fehr an die Werbefferungen . die man feiner Ent: 
derung wenige Monate nad ihrer Betanntwerbung binzus 
fügen will. 

An der Sittzung ber Atademie ber Wiſſe nſchaften am 
"4a. biefes ward ein Schreiben des Herrn Donnd fiber bie 
Umwandlung photogeniſcher Platten in Platten zum Abdructk 
verleſen. Die beigelegten Probeabbräcde verſchiedener Art 
‚bewiefen, daß dieſes Verfahren binnen fehr turzer Zeit un: 
gemeine Fortfchriste gemacht hat. 

95, Ditober. Herr Daguerre bat in ber Alademie⸗ 
“figung vom 24. dieſes eine neue Vervoutemmnung feines 
photogeniſchen Berfahrens angezeigt: Er polirt feine Matten 


Paris, 2. Ottober. 





jezt mit venetianifchem Tripel, ftatt, wie bißher, mit Bims- 
fein. Dadurch wirb die Operation vereinfacht, indem man 
nur zweimal, ftatt, wie bisber, dreimal zu poliren braucht. 
und erhäft noch volltommenere Refultate, Herr Arago legte 
zur Unterftägung diefer Angabe Bilder vor, bie alle frübere 
übertreffen. 


Srankfurt, 5. Ottober. Profeffor Ettingbanfen aus 
Wien, der in hohem Auftrage ſich einige Zeit in Paris anfs 
hielt, um bie Erfindung bed Herin Daguerre zu flubiven, 
befindet fich jezt anf Echloß Johannisberg. Eine unter dem 
Augen des Fürften Mettern ich ſelbſt aufgenommene Anſicht 
des inneren Schloßhofs aerietb Aber alfe Erwartung, Der 
Fuͤrſt arbeitete ſelbſt bei Worbereitung der Platten mit beion: 
derer Theilnahme. 


25. Ottober. Herr 5. E Vogel bar mit autem Erfolge 
ein Delgemälde mit dein Daguerrotyp fopirt. 


Görtingen, 26. Ottober. Dr. C. Himty allhier. Docent 
der Phyſit und Chemie, bat ein Verfahren erfunden, bie 
Daauerrefben Limbitder fo volltommen dauerhaft zu machen. 
bap fie. ohne Zerſidrung der Oberflaͤche der Matte ſich nicht 
von diefer entfernen laſſen. Mittelſt jeiner Metbode if «6 
auch möglich, dem Bilde verfhiebene Barbentöne zu geben. 


Berlin, 18. Ottober. Die neueſten Lichtbilder, welche 
Here 8. Sachſe durch fein Daguerrotvp bier gewonuen 
bat, fteben denen von Kern Giroux in Paris faum mad, 
und es ift bei ihnen nur der braͤunliche Ton, ber die Pariſer 
GErempfare auszeichnet und einer Sepiazeichnung aͤbnlich man, 
nom nicht vbllig erreicht. 


St. Petersburg, 24. Ottober. Hier find von dem Oberft: 
fientenant Theremim die erſten, fehr gelungenen Berſuche 
mit dem Daguerrotyp gemacht worden, Cine: Anfiht ber 
Iſaatstirche ward in 25 Minuten erlangt. 


Profefor Jacobi har fein Verfahren, burch Galva: 
nismus Rettefftihe berguftellen, fo weit vervollfommmet, dab 
er jezt nicht mehr tupferner Muſterplatten bedarf, zum in 
Kupfer, vertieft oder erhaben, mit ordöter Treue und Echärfe 
zu fopiren, fondern dieſes unmittelbar nam dem, vom Känftfer 
gewbhnlich in Wacht oder Oyps dargefteilten Driatmale- ae: 
fheben kann, wodurch ber zarte Hauch, bem ber Künftier 
urfprünglich feinem Werte gegeben, erhalten wird. 





Preisbemerbung. 


Paris, 1. Ottober. Um den großen Preis in der Malerei 
gewarben ſich dies Jahr nur Wenige. Die Aufgabe: „Die Ent: 
dedung bed Bechers in Benjamins Sarte“ war ſchͤn aber 
außerordentlich ſchwierig zu behandeln, weibalb mehrere Sem: 
Auerenten abgewiefen und mun zehu zugelaſſen worden find, 
nämlih Duval fe Camus (der den zweiten großen Preis 
im Fahr 1858 tie, Vriffer Ger das Wecktfit des 
zweiten Preifes i. I. 1957 davon ug), Eoutur e (weicher 
den zweiten großen Preis 1857 erwarb), Melin, Sutsa. 
Rour, Lesonrg, Doutxeleau, Dies und Bert. 
Erfreutin iſt es am dem Leiſtungen biefer jungen, ® nftier 
weit mehr Eigenthuͤmlichteit des Etrebent, alſo weniger Schul⸗ 
mäßiigteit als ſonſt ju beobachten. In der Eigyang der Atlas 
dewie der fehbmem Küänſte an 98., September warb Depert- 
Schaler Delar och eis und Danid's, der erfle, "ins 


und Roux, Soler Delarohei, der zweite größe 


zuerfannt. li 


Verantwortlicher Redatteur: von Sherm 
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Donnerstag, den 28. November 1839. 








Kunſtliteratur. 


Blicke in das Duͤſſeldorfer Kunſt- und Künſtler— 
leben von Friedrich von Uechtritz. Erſter Band. 
Düſſeldorf, 1839. 


Jeder, der ſich mit der Kunſtgeſchichte beſchaͤftigt, hat 
es wohl ſchon mit ſchmerzlichem Bedauern empfunden, 
daß ganze Perioden hindurch die Nachrichten gaͤnzlich fehlen, 
oder doch nur einzelne gelegentliche Bemerkungen, irgend 
eine duͤrftige, wiewohl für uns unſchaͤtzbare Notiz liefern. 
Den künftigen Forſchern, welche die Kunſt unferer Zeit 
einmal biftorifch behandeln werben, kann nun zwar nicht 
völlig in dem Maße das nöthige Material abgeben. Wie 
über alle Ereigniffe unferer Zeit wird ja auch über die 
bildende Kunſt eher zu viel, ald zu menig gefchrieben, 
Während das Mittelalter die gedantenvollen Meifter feiner 
Dome völlig mit Stillſchweigen übergeht, mäbrend wir 
ung glüdlih ſchaͤzen, wenn ber Zufall einem Chroniken⸗ 
fhreiber einmal den Namen eines einzigen Malers aus 
einer ganzen bedeutenden und audgebreiteten Echule in 
die Feder führte, wird bei und fhon der Anfänger, beffen 
erites Bild die Wanderung durch die Nugftellungen macht, 


Öffentlih befprohen, und fein Name geht in die Reihe 


der Tagsberihte über. Alein man mag wohl zweifeln, 
ob damit dem Fünftigen Kunſthiſtoriker viel nebient fen, 
ob die Menge, das Fluͤchtige und Widerfprecende verein: 
zelter Notizen nicht in noch böberem Grade feine Ver: 
zweiflung ausmachen werde, ald die Wortkargheit früherer 
Zeiten. So mag denn ſchon fir diefe Nachfolger unferer 
kunſthiſtoriſchen Forſchungen ein Werk, das berichtigte 
Daten und geordnete Erzählung enthält, von großer 
Wichtigleit ſeyn. Doc die Sorge für die Zukunft würde 
nur ben einfamen Chroniſten rechtfertigen, der die forg- 
fältig gefammelten Nachrichten dem Erben feiner Studien 
überantwortet, nicht den heutigen Herausgeber eines 
Bude. Uber aub für die Gegenwart entſteht ein aͤhn— 
lihes Bedürfnig, theild um einen fihern Anhaltspuntt 





in den verwirrenden, fluͤchtig gefhriebenen und geleienen 
Zeitungsnahrichten zu erhalten, theild um bei den wi: 
deriprehenden, unreifen und leibenihaftlihen Berichten 
ber Zeitgenojen fih zu einem rubigern und zuverläffigern 
Urtheile zu fammeln. 

Solche Betrachtungen fcheinen dem Merfaffer des 
obengenannten Buchs vorgeſchwebt zu haben, indem er, 
mit den Künftlern der Diüffeldorfer Malerſchule perfönlich 
und durd jahrelangen Umgang befannt, Hiſtoriſches und 
Beobachtungen ber dieſelben veröffentlihte. Eine voll: 
ftändige Ehronif des Entwitlungsganges der Schule und 
der Lebend: und Bildungsgeihichte der Einzelnen — eine 
mibfame und weniger alänzende, aber um fo dankens- 
wertbere Arbeit — zu geben, bat derfelbe zwar nicht 
unternommen, wohl aber mandes einzelne Hiſtoriſche 
mit geiftreichen Unterfuhungen und Berrabtungen an— 
regend und beiebrend durchwebt, und Dabei nach ber Weife 
des Tags die Gelegenheit benuzt, um über mandıe Fra: 
gen, auch über die Grenzen feines urfprünglihen Gegen⸗ 
ftandes hinaus, fi vernehmen zu laffen. 

Uebrigens ift das Buch nicht nah einem burdgrei- 
fenden , feit begrenzten Plane gefhrieben. Der erften 

ı Mbfiht des Verfaſſers zufolge follte es, wie er in ber 
Eihleitung erzählt, nur biograpbifhe Beiträge und pfp: 
chologiſche, den Künftler und Menihen betreffende Bemer: 
tungen über einen ber Düffeldorfer Maler, einen ber 
ausgezeichnetſten freilich, ber Leſſing, enthalten. Epa: 
ter ſchien es ihm jedoch angemeflen, manche andere ver: 
wandte Gegenflände zugleih zu behandeln, und fo ift 
denn das Wert aus mehrern einzelnen Auffägen zufam: 
mengeiezt,“ melde die Malerſchule von Duͤß eldorf, und 
außerdem auch das mehrere Jahre hindurch unter Ims 
mermann’s Leitung dalelbit beftandene Theater beſprechen. 

Der erfte dieier Aufſaͤtze „Duͤſſeldorf und feine Kinft: 
ler“ führt und zunaͤchſt auf den Schauplag der nachfols 
genden Erzählungen. Bekanntlich iſt weder die Gegend 
von Düffeldorf durh Schönheit, nod die Banart durch 
Alterthum oder Pracht ausgezeihnet. Auch die Mifhung 
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der Bewohner läßt fein entſchiedenes oder vorherrichendes 
Element wahrnehmen. Kandel und Gewerbe find, wenn 
aud) im Aufblüben, doch bis jest nit bedeutend; Beamte 
und Militär in ziemllch gleichftehender ‚Anzabl bilden, 
einen Hauptbeſtandtheil/ der Geſellſchaft, in melder fie 
aber doch, da um den Hof eines koͤniglichen Brfnien der 
reihe und unabhängige Adel diefer Gegenden fih fammelt, 
nicht ausſchließ lich dominiren. Die Gelebriamfeit, durch 
einzelne Schulmaͤnner oder Dilettanten vertreten, gelangt 
noch weniger auf den Vorgrund. So bilder fi ‚denn. 
ohne die geräuichvolle Verwirrung der Maffe eine ähnliche 
bunte und unterſchiedsloſe Mifchung, wie fie die neuern 
Hauptitäbte größerer Monarchien bezeihner. Wichtig ift 
es aber, daß dieſer Zuftand der Neutralifation ſich nur 
auf die Stadt Düffeldorf beihränft. Vor ihren Thoren 
öffnet ih das bergiihe Land, der Eig der emfigften Far 
britthätigfeit, wenige Meilen rheinaufwärts beginnt mit 
dem alterthuͤmlichen Köln das Gebiet eines andern ent- 
ſchiedenern Geiſtes, und eine Reife von wenigen Stunden 
verſezt unter die Berge und Burgen in die ganze Mo: 
mantif des Rheinufers. Man kann diefe Lage Düſſeldorſs 
als eine vortheilhafte betrachten, indem ihre Bewohner 
des Ausgezeichneten und Charafteriftifben Manches in 
ihrer Näbe haben, ohne von einem berfelben en 
ergriffen und beherrſcht zu werben. 

Auch in religiöfer Beziehung findet Uchnlides Ratt. 
Die Bevoͤllerung der Stadt ift in der Mehrzahl fatho: 
li, und zwar mit allem Eifer, wie er fib nur an bem 
vormaligen Sige eines wirlſamen Jeſuitenkollegiums er: 
dalten mußte. Aber dag bergifche Land ift größtentbeils 
der evangeliihen Kirche zugetban, und umfaßt in feinem 
Wuppertbale die entihiedenften und eifrigften Reformir: 
ten, was denn wieder für die Stadt eine mildere und | 
tolerirende Stimmung bervorgerufen bar. 

Daß eine ſolche Lofalität auf eine Malerſchule, die | 
‚aus ihrem Schoofe entflünde, von Einfluß ſeyn müßte, | 
bedarf keines Beweiſes. Die Düffeldorfer Schule ift in: 
deſſen feine autochthoniſche, fie iſt nicht aus dieſem Boden, 
auf dem fie gedeiht umd fi ausgebreitet hat, hervor: 
gegangen. Schadow felbit, der Stifter diejer Schule, ift 
mit feinen älteften und noch immer bebeutenditen Schu: 
lern von Derlin gefommen; die jüngern Künftler, welche 
fib an diefe anſchloſſen, find, wenn auch meiftentheils, 
doch nicht ausſchließlich Mheinländer. Ohne Zweifel wird 
der Einfluß der Oertlichkeit auf bie Länge bie fremd: 
artigen Elemente ſich völlig amalgamiren, aber die Dauer 


von nicht viel mehr ald einem Dezennium geitattet noch | 


nicht die Annahme, daß biefer Prozeß fchon beemdigt fcv. 
Der Verfaffer läßt wohl mit Dedt bie Frage, worin der 


Einfſuß der Gegend auf die Schule erfennbar fey, noch 


unentſchieden, und begnuͤgt fi, die Materialien dazu bei- 
jubringen. Die Entigeidbung diefer Frage wird um fo 
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fhmieriger, wenn man ermäst, daß jene moderne Univer⸗ 
falität, welde, wie wir faben, in den örtlihen Verbaͤlt⸗ 
niſſen Duͤſſeldorfs begunſti t iſt, einen weniger entſchei⸗ 
denden oder ertennbaren Einftuß ausüben fann. Wie 
ſchwer iſt es angugebew, melden Einfluß die Weltſtadt 
Rom auf ihre Malerſchule hatte, wie leicht erlennt man 
dagegen bie wunderbaren @igenthümlichfeiten Venedigs 
in den Gemäldın, die von dort audgingen, wieder. Be: 
rüber fih nun aber eine durch Verpflanzung und Solo 
nifation entſtandene Kunftichule mit einer fo univerfellen 
und unbeſtunmten Lokalitaͤt, fo macht es eben die Aehn⸗ 
lichleit beiter Faktoren noch ſchwerer, zu entſcheiden, mo 
die Wirlſamkeit des einen anfhöre, die bed andern anfange. 

Von dieſer Schilderung ber Lokalitaͤt wendet ſich der 
Berfaffer (5. 47) zu meiner genaueren Betrachtung ber 
gemeinfamen Lebensweiſe ber Diüffeldorfer Kunſtler, des 
geſelligen, fittliben, aͤſthetiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Standpunftes, der bei der Mehrzahl derſelben ſtatt findet.“ 
Das Nuͤtzliche dieſer Betrachtung zum beſſern Verſtaͤnd⸗ 
niß der Malerſchule, bemerkt er, ſey nicht zu bezweiſeln. 
Die echte Kunſt fen ſtets ein Ausfluß des innerſten 
Menſchen, nicht bloß das loſe Spiel eines demſelben von 
außen anhaͤngenden Talentes geweſen. Fir fruͤhere Zeiten, 
in denen Sitte und Lebens anſicht mehr ein Gemeinſames 
waren, reiche bie Kenntniß der Zeit im Allgemeinen bin, 
um auch die befondere Stellung des Münftlerd, und das 
Weſen und die Bedeutung feiner Werke zu verfteben. 
In unferer Zeit, bei größerer individueller Verſchiedenheit, 
| müffe man dagegen, um den Künftler und feine Peiltuns 


gen einigermaßen gründlich zu verftehen, einen Blit in 
bie Tiefen der Perfönlichleit werfen. Beſonders in der 
| Diffeldorfer Schule fey die freieſte Entwickelung des ins 
bividuellen Lebens der einzelnen Künftler bemerkbar. 
| Allein neben diefer Verſchiedenheit habe ſich zugleich ein 
| gemeinfamesd Element, eine Grundlage gemeinfcaftliber 
Bildung entwidelt, ohne die auch eine Schule gar nicht 
| hätte entftehen können. Diefes gemeinfame Clement ver: 
ſucht dann der Verfaſſer zu ſchildern, vorzugsweife jedoch 
(was wohl zu berädfihtigen fepn dürfte) fo wie es ſich 
in dem Kreife der ältern Kuͤnſtler der Düffeldorfer Schule, 
welche der Mehrzahl nah Echadom fchon von Berlin borts 
bin bealeiteten,, ausgebildet bar. 
Man kann diefen Gefihtspunft einen neuen nennen. 
Um die Lebensgefhichte der Maler bat man ſich zwar 
vielfab befünmert, theild nur aus dem Grunde, um 
dadurch die nöthigen Aronslogiiben Beſtimmungen für 
die Entftehung ihrer einzelnen Werte und ihren Ent: 
widelungsgang zu erbalten, theils aber auch gewiß im 
' einem, jener Nüdfiht des Verfaſſers verwandten Sinne, 
um den inneren Menicen Fennen zu lernen, und zum 
nähern Verjtändnip feiner Werte zu gelangen, wenigſtens 
undewußter Weife, und zumeilen mit einer Hinneigung 


zu bioßer Umeldotenträmerei und Klatſchſucht. Stets 
aber geſchah dies von ben Gleichzeitigen und von ber 
Mehrzahl der fpätern Schriftiteller nur in Bezjiehung auf 
die einzelnen Maler, nicht auf ganze Kreife berfelben- 
In neweiter Zeis und bei dem Studium längit vergan- 
gener Kunfterocen begmügte man ib, und mußte ſich 
begnügen, die Sitte und den geiftigen Standpımft der 
Jahrhunderte im Allgemeinen zum Verftändniß der Kunft: 
werte in Betrachtung zu ziehen. Zwiſchen beiden mitten 
inne liegt nun ber Geſichtsvunkt des. Veriaſſers, indem 
er die befondere Eigenthuͤmlichkeit nicht des Ganzen, nicht 
des Einzelnen, fondern eines abgefchloffenen Kreiſes ins 
Auge fat. In der That ift aber die Wahl dieſes Ge: 
ſichts punttes keine Willfür, fondern eine Nothwendigkeit, 
denn die Dafeldorfer Schule ftellt fib ald ein Ganzes 
dar, welches nicht durch eine Iofale Eigenthümlichteit, 
wie etwa die venetianifche ober die lombardiſche Schule, 
noch dur die vorberrihende Nachahmung eines Meifters, 
wie etwa die des Perugino ober bed Maffael, zuſammen⸗ 
gehalten wird, fondern auf freier geiftiger Mittheilung 
und Wechſelwirkung berubt. Merkwürdig it ed, dab 
während im Allgemeinen ber Charakter der Zeit noch 
immer auf Uuflöfung der Korporationen und fonitigen 
Mittelglieder zwiſchen dem Ganzen und dem Ginzelnen 
binmwirft, und bei der böchften Vereinzelung der Inbivi: 
dualitäten eine Eentralifation der großen Maſſen beför: 
dert, jih auf dem Boden der Kunſt ein genoffenfcaft: 
libes @lement geltend macht, eine Zunft im edleren Sinne 
ded Wortes, ohne außern Zwang, bloß auf geiſtiges Be: 
diirfniß gegründet. Jeder, der das Künftlerleben in 
Düffeldorf ans eigener Anfhauung fenut, weiß es, wie 
groß die Anhaͤnglichkeit der Mehrzahl an diefe Gemein: 
fbaftlichfeit iſt. Selbſt die, melde der Leitung eines 
Meifters längit nicht mehr bedürfen, welche längft eigene 
Wege mit Feftigleit zu wandeln gewöhnt find, verſchmaͤhen 
es, eine einfamere und felbitftändigere Stellung su ſuchen, 
und fheiben, wenn ihr Beruf fie Dazu nötbigt, nur mit 
Schmerz und mit nachhaltiger Sehnſucht aus diefer Ber: 
bindung, im welche fie. jtetd gern zurudfebren. Perfön: 
liche Freundſchaft mag ihren Antbeil daran baben, aber 
fie ift nit das Hauptmotiv, welches vielmehr in einem 
rein fünftleriihen Bedärfnig zu fuchen iſt. Es ſcheint,“ 
fagt ber Verfaſſer S. 195 mit Recht, „ald ob ber Maler 
noch weniger ald ber Dichter und felbit der Mufiter eine 
vereinzelte und einlieblerifbe Stellung, obne in feiner 
Kunft zu finten, vertragen könne, daß er noch mehr ale 
dieſe der Nähe vom Mitftrebenden, und gleichfam ber 
fräftigenden Atmoſphaͤre berfelben, bebürfe, 

GSewiß ift dieie Geſelligkeit in der Ratur der bilden: 
den Künfte ſchon begruͤndet; nicht bloß äußere Muͤckſichten 
zegen ftetd diefe Künftler zu den großen Wertftätten und 
zu den Orten blühender Kunftpflege, fondern das Beduͤrfniß 


der Iheilmabme und Mitwirtung. Es liegt dies in ber 
Koffartigen Natur diefer Künfte, durch melde denn auch 
die Uchereinftimmuug des Stols und das Entiteben von 
Schulen im bergebradten Einne des Wortes ald etwas 
Nothwendigesſs, nicht als ein Zufall, oder gar eine Be: 
ſchraͤnkuug, erideinen. Wohl aber bat fi dies Bedürfniß 
noch niemals fo rein und fo unverkennbar audgeiprocen, 
als eben in der Düffeldorfer Schule, Eine Vergleihung des 
Zuftandes der Künftierwelt in Münden, Nom und Paris 
mit der von Duͤſſeldorf macht dies unzweifelhaft. Wenn 
bie Anweienbeit einzelner Heroen der Kunft, die Samm: 
Iungen älterer Werte, großartige Aufgaben oder doch die 
Gelegenheit des Verlaufs an dieſen Orten zahlreichere 
Künftlerihaaren zufammenfübren, fo bilden fie doch (wenn 
man und mabr berichtet) bei Weitem nit die genoffen: 
fbaftlibe Einheit, welche ſich im Dikffeldorf zeigt. Der 
Verfaſſer hätte dies vielleicht noch beftimmter in den 
Vorgrund feiner Schilderung ruͤcen können. 
(Fortfegung folgt.) 





Mahrichten vom Oktober, 
Preisbewerbung. 


Liverpool, 15. Ottober. Es find bedeutende Preife fir 
bie drei beften Pläne eines bier zu erbauenden Affifenhofs 
gebaͤudes ausgeſezt worden, bas im griechiſchen ober rdiniihen 
Styl aufgeführte und mir Steinen angeblendet werben foll, 
Die Koften dürfen 50,000 Pfb, Stri. nicht überfteigen, und 
dle Pläne miffen vor bem 1. Yan, 1540 eingefandt werden, 





Aunflausftellungen. 


Wien, 1. Ottober, Im unteren Boltsgarten bat ber 
Maler Wolfsberger eine Ausſtelung feiner Aquarell⸗ 
gemaͤlde veranflaktet, bie meift Gegenden aus Italien, ber 
Türtel und Griechenland darſtelen und febenfalls ſehr ver⸗ 
dienfttiche Arbeiten find, 


Paris, 45, Dtober, Im Palaft der ſchoͤnen Kaͤnſte ſind 
gegenwärtig bie von ben rbmifhen Penſionaͤrs eingelandten 
Arbeiten ausgeftellt und erfreuen fich zahlreicher Beſchauer. 
In der Etulptur ift nur wenig und meint Schwaches geleiftet 
worden, doch kann Simart's „Dreft als Flüchtling am 
Altare der Pallas“ wentgftens ald Studie für gelungen gelten, 
obwohl der Charakter und Ausdruck bes Dreft ber Gituation 
teinedwegs entfprechen. Das Fach der Malerei iſt beffer 
beſtellt. Roger’s heil, Johann als Prediger in der Wüfte, 
offenbar das bebeutendfte Wert, ift in der Zeichnung gelungen, 
aber bie Kompofition und bas Kolorit laſſen vier zu wuͤnſchen 
Abrig ; erſteres findet man geſchmacklos, lezteres zu ſehr a ia 
Ingres, welcher Zabel biefe Gemälde überbaupt trifft. Fourdy 
bat eine gute Kopie von Raffaels Grajien geliefert, und 
Murat „Tobias mit dem Engel ift edel gefühlt und 
richtig gezeichnet, zumal der Engel, An Kupferſtichen feblt 


es bie&mal gang. dagegen bat Farochon eine ſchoͤne Zeich⸗ 
nung, „bie WVifion Epemiels, geliefert. Elerger bat eine 
Menge (9) gut gezeichneter Pläne zur Reftauration antiter 
Baubentmäler, 3. B. bes Spaufes bes Auguſtus, bes Tempels 
bed palatinifhen Apolls sc, eingefandt. Bamin und Bou- 
Tanger haben fi im bemfelben Bade verfucht, wogegen 
Baltardb in fünf Zeichnungen ben Plan eines Konſerva— 
toriums der Muſit lieferte, welcher alle Beachtung von Geiten 
prattifher Architekten verdient. Im Allgemeinen ift von ber 
diesjährigen Sendung wenig gu ruͤhmen. 


Haug, 24. September, Geſtern wurde im Gepkube ber 
Zeichnenakabemie unfere Gemaͤlbeausſteuumg erbffnet. Leber 
soo Gemalbe find ausgeſteln, unter denen ſich few werth— 
volle einheiinifcher und fremder Kuͤuſtler befinden, 


Brüfel, 15. Ottober. Im ber diesjährigen Kunſtaus⸗ 
ftelung (über welche ſich im diefen Blaͤttern bereits eine turze 
Anzeige findet, vergl. Nachr. v. Sept.) befand fih außer 
dem ſchon fräher erwähnten Schtachtgemälbe von be Hevfer 
ein trefflih tomponirter und folorirter „Kransport Gefan⸗ 
gener“ von Bellange;z „bie Abreiſe ber fir bie fhnigtiche 
Marine Konftrisirteu* von Duval ke Camus, am welchem 
Bilde man ebenfalls das Talent der Frauzoſen für militaͤriſche 
Eitjerd bewundern muß; ferner eine Hochzeit aus bem A7ten 
Sabrbundert von H. Leys aus Antwerpen, bir an 3. Eteen's 
treffliche Leitungen erinnert. Ein anderes ſchoͤnes Beurer 
gemätbe iſt Ratour's „Rendezvous,“ in welches Ver boeck⸗ 
boven ben Hund gemalt bat, Montforrs „ariechifehen 
Secraͤubern“ ficht man es an, daß ſich der junge Küͤnſtler 
Längere Zeit mit großem Mugen in ber Revante aufgehalten 
hat, Des engliſchen Malers Richard Rot hwells „Junge 
Dame“ und Henry Scheffer's „Charlotte Corday nach der 
Ermordung Marats“· zogen die Schauluſtigen vorzuͤglich an. 
Während man es in Deutſchland den niederlaͤudiſchen Kanſtleru 
zum Verdienſt rechnet, daß fie dein Studlium ber fruͤheren 
Meifter trew Bleiben und fih die Vorzuͤge zu erbaften ſuchen, 
welche jene im Genre und Landſchaft erreicht haben, machen 
englifhe Biätter ihnen dies zum Vorwurf und meinen, fie 
folten ſich mehr an die Natur halten, um mir den Werten 
ber Düffelborfer und Muͤnchner Schule wertelfern zu konnen, 


Newealile upon Tyne, 40, Dttober, Die zweite Nuss 
ftelung der Nordengliſchen Geſelſchaft zur Befbrderung ber 
fhönen Künfte ift jegt bier im Gange Sie enthaͤlt 240 
Gegenftände. von benen nur wenige von London eingefanbt 
find, und die meift von hiefigen KRünfttern herruͤhren, an 
deren Epige Richardſon flebt, befien Eobn ebenfalls vie 
Treffliches geliefert bat. Der Ratalog enthält die Namen 
von nicht weniger als dreißig einheimifchen Kuͤnſtlern. Wer: 
gangened Jahr warden bie handarbeitenden Wpltöflaffen gratis 
eingelaſſen, was eine für bie Misglieber umb dad zahlende 
Publitum fehr Täfige Veberfüllung der Mäunlichkeiten zur 
Golge hatte, Dieſesmal ift biefelbe Maßregel durch Stimumens 
snehrbeit durchgegangen; allein das Eomind wird Anſtalten 
treffen, jenen Uebelſtand einigermaßen zu vermindern, 


Norwich, 10. Ottober. Der hieſige Kunſtverein hat jezt 
feine erfte Ausſteuung erdffnet, früber waren zwar ſchon 27 
Fahre bintereinanber dergleichen bier gebalten worden, allein 
feit ben Teyten ſechs Jahren war ber Eifer für aͤhuliche Uns 
ternebmungen ertaltet, daher bie Bildung eines eigentlichen 
Kunſtvereins zur Wiederbelebung bed Befbmads an der Kunft 
ſehr am der Zeit war. In zwei geräumigen Salen fieht 
man 572 Gemälde von engliſchen und ſchoöttiſchen Küͤnſtlern; 
der eine enthält die Delbifder, ber andere bie in Waſſerfarben. 
Unter den erſtern zeichnen fich vier Landſchaften von I, Start, ı 


Mondlandſchaften von J. B. Erome, Diehftäde von E. Bris 
fton, Pormäts von G. Elint umb ein treffliches Ge 
von &, Hancod „bie Wahl eines Parlamentömitglieds“ aus, 
Unter den Waſſerfarbenbilbern nimmt unftreitig W. Robert: 
fon’s „Bröcde von Aber in Nordwales“ bie erfle Stelle eim. 
U. Pentey hatte trefflihe Genrebiſder, und W. Top. fo 
wie M. & Eotman baben fabne Seeſtuͤcte geliefert. Auch 
von bem befannten Eopfey Fielding if eine fehr geluns 
gene Anfiht von Scarborough zu ſehen. Bon Mile. Get: 
tere ift eim ſchönes Fruchtſtüft ba. Zwei anbere Damen, 
Die. Rofa Bacon und Wille Kinnebroort baben vor: 
zuͤgliche Areibezelchnungen. bie cine deu Kopf einer alten 
Grau, bie anbere Kindertbpfe geliefert. Das Refultat bes 
ganzen Unternehmens int ein ſehr erfreuliches, umd fordert 
zu ferneren Beſtrebungen in berfeiben Richtung anf, 
Briftol, 12. Onober. Zur biefigen jezt erbffneten Munfls 
ausſtellung haben 56 Londoner Künftier Werte eingeſandt. 
Unter den biefigen Malern zeichnen ſich Mätler und Fripp 
im Landihaftsfahe, Toven in Interieurs aus. Die Aus—⸗ 
ſtelung ift Überhaupt qut befegt, und dies ift vorzüglich ben 
Bemuͤhungen bes Setretaͤrs unferes Kunſtvereins, Herm 
Zuder, 34 verbanten. Eine Subſtription behufs amzutau—⸗ 
fenber und zu verloofender Gemälde if bereits im Gange, 
um entfernt wohneuden Käufttern, für ibre Mühe und Aus⸗ 
Tagen, die Nusfint auf den Verkauf ibrer Werte zu erdffuen. 
Leeds, 15. Ottober. Die biefige Aunftausftelung zum 
Beften des Gerwerbeinftitund ward am 10. Juli erdffuet, und 
brachte (dei einem Cintrittinelb von 4 Grofchen ober 20 
Grofchen für ein Übonnementöbiller) etwa 5000 Pfd. Gtrf. 
ein, waͤhrend tie Koſten etwa 1000 Pfo. betrugen. Die 
Ausftellung war zu 50,000 Pd. Strli. verſichert. Die Kunſt⸗ 
werfe rübrten meift aus den Sammlungen ber bemahbarten 
Gntöheren und von Privatleuten in ber Stabt ber, Auch 
die Kbnigin hatte ihr Porträt von Hapter (ganye Figur) 
eingefandt. Herr Francis Hawisworth Fawles batte 
über 50 Delbitder, und außerbem 40 Wajferfarbengemätbe 
von Turner beigeftenert, Auf biefe Weife tam eine bbehſt 
Intereilante Ausſtelung von nicht weniger als 16,000 Ge: 
genfländen (morumter freilich auch Kurioſttaͤten aller Art, ſelbſt 
Rieinigfeiten, wie Riechflaͤſchchen von bölmifhem Glaſe 26.) 
aufammen, in ber man Werte von faft allen antgrjeichneten 
ältern unb neuern englifinen Malern fab. An einem KRunfts 
vereine fehlt es ber Stadt Beeds now, und ben Künſtiern 
brachte diefe Ausſtellung nathrlic feinen Nugen, wenn gieich 
die ſtarte Einnahme beweist, daß fi in Stadt und Uingegend 
Viele für Kunſt interefüren, 
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Dur jede Bus und Runftbanblung ift von Kern 

Leopold Voß in Leipzig zu beziehen: 

Verzeichniss einer ausgezeichneten Sammlung 
vortrefljicher, zum Theil äusserst selteuer 
HKupferstiche neuerer Meister, 
gröstentheils in Abdrücken avant la let- 
trez desögleichen einiger Römischen 
Miuinturwmalereien u. s. w., welche 
für die beigesezten Preise einzeln zu ver- 
kaufen sind. 8. Geh. Preis 4 gGr. 


Schenk u. Gerfläher in Berlin. 
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Dienstag, den 3. December 1839, 








Aunſtliteratur. 


Blicke in das Düſſeldorfer Kunſt- und Künſtler⸗ 
leben von Friedrich von Uechtritz. 


(dertſeyu ug.) 


Eine naͤhere Aeußerung dieſes Prinzips iR die Nei— 
‚gung der Duͤſſeldorſer Künſtler, im einzelnen Vereinen 
zuſammen zu treten, in welchen theils und hauptſaͤchlich 
bie Kompofitionen vorgelegt, geprüft und beſprochen, 
‚theild aber auch an anderen Übenden Dichter und Ges 
ſchichtſchreiber vorgetragen werden. Der Verfaffer beſchaͤf⸗ 
tigt fih ausführlid mir dem einen, und zwar dem erft: 
‚entftandenen diefer Vereine, der von den älteften Mits 
gliedern der Schule, Shadow mit eingeihlofen, beſucht 
‚wird, und an welchem er felbit als Vorlefer thätigen 


‚Untheil nahm. Schön und lebendig fhildert er die Friſche 


und Wärme, mit mwelder in dieſem Kreife die großen 
-Geftalten der Poefie und Geſchichte (S. 65) aufgenommen 
wurden, ſchoͤner noch die begeifterte S:immung, welde 
an den zur MVorlegung von Kompofitionen beſtimmten 
Abenden fib einftellte, befonders wenn viele vorgüglide 
und einen glüdlihen Fort: und Ausgang verfpredende 
Entwürfe zur Stele waren. „Selbſt die kritiſchen Ber: 


handlungen über eine Zeichnung von zweifelhaften Wertbe, | 


‚die Vorihläge, den Mängeln derjelben abzubelfen, bie 
‚neuen Bedentlifeiten, die wieder aus dieren Vorſchlaͤgen 
entſtehen, vermögen es zuweilen, ein Intereffe und eine 
‚gebendigfeit zu erlangen, von denen derjenige Kunſtfreund 
einen Begriff haben fann, der bie Zeihnungen und Ent: 
würfe neuerer oder alterer Maler bloß aus den Mappen 
der Sammler kennt. Der Beurtheiler und Kritiker 


theilt hier bis zu einem gewiſſen Grade die Sorgen, wie | 


die Freuden des ſchaſenden Künſtlers. Man fühle ſich 
nicht bloß als zerlegender eder gemiehender Verracrer, 
fondern als Glied inmitten eines großen ſcaffenden 


gemeinfames ift, und mie eine allgemeine Lebeusluft die 
Verſammlung durchdringt.“ (5. 69.) 
| Auch außer Diefen, tünftleriiher Anregung und Uebung 
unmittelbar gemibmeten Vereinen, trägt begreiflihermweife 
bie Geielligkeit einen Fünftlerifhen Charakter, Man liebt 
Maskenſcherze und dramatiſche Aufführungen, durchdachte 
und einſtudirte ſowobhl, als unvorbereitete, von denen 
denn die erſten durch geſchmackvolle und glaͤnzende Un: 
ardnuns ſehr befriedigend, Die andern durch dem heitern 
Humor einer größern Zahl und ben gluͤcklichen, ſcharſen 
Witz einiger Teilnehmer hoͤchſt vorsüglih auszufallen 
pflegen. Der DVerfaffer gibt anmutbige Beichreibungen 
einiger folder Feſte und Scherze, obgleich dabei natürlich 
der feinfte und flüchtigfte Aether augenblidtiher Laune 
‚nicht in das Wort des Erzäblerd übergeben kann. 

Außer der eigenen Kunſt nimmt die Muſik das 
Anterefe diefes Malerkreiſes vorzugsweiſe in Anſpruch, 
ein Umftand, deu der Verfajier. ald charakteriſtiſch fiir die 
herrſchende Sinnesweiſe, wiederholt und mit ftärferer 
. Betonung anfübrt. Es it begrtiflich, daß einer beitern, 

empfänglihen Jugend mufifaliihe Aeußerungen und An: 

regungen des Gefübls nicht fremd bleiben können, und 
daß der regere Schönheitsfinn auch bier höhere Anſprüche 
‚ und Leiftungen, ald unter andern aͤhnlichen Verbältniffen, 
|} B. unter Studenten, bedingt, Die allgemeine Anlage 
des Volls am Niederrhein, die Theilnabme an den Wiufif: 
feften diefer Gegenden, mögen benn auch das Ihrige dazu 
‚ beigetragen haben. Jedenfalls aber fiebt dieſe Hinneigung 

im Zufammenbange mit der Richtung der eigenen Kunft, 
‚ und verdient daher mit Met, berausgeboben zu werben. 
‚ Bei der ferneren Schilderung der Lebensweiſe und des 
wiſſenſchaftlichen Standpunftes dieſes Künſilerkreiſes ver: 
haͤlt ſich der Verfaſſer mehr negativ, ungebörige Anſprüche 
‚und irrige Anſichten der Fernerſtehenden abwehrend. 
Durch die Momanıbreiber und einige Dichter zweiten 
Rangs ift ein gewiſſer Theil des Publilums daran ge: 

wöhnt, die Geſtalt des Künftlerd, und namentlib auch 
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Treibens, das nicht das eines Einzelnen, fondern ein | des Malers, in einem tealsphantajliihen, wunderlihen 


Lichte zu denken. Dielen baroden Vorftellungen gegen: 
über bezeichnet der Verſaſſer das Beben des Krelſes, mit 
dem er fi beicäftigt, As ein ſehr prunklos buͤrgerliches 
und zuruͤckgezogenes, ja, er nimmt nicht Anſtand „die 
Beſchraͤnkung auf das Privat- und Familienleben, auf 
den Kreis der eigenen unmittelbaren Lebensthaͤtigleit, und 
der damit in naͤchſter Beziehung ſtehenden Intereffen, ald 
vorberrihendes Merfmal des Düffeldorfer Künftlerlebend* 
zu bezeibnen. Der Graf Raczynski batte in feinen be: 
kannten Werke von der Zufammenfunft unferer Maler 
in einem Kaffeeaarten ein, wie man will, ibolliihes oder 
phitifterbaftes Bild entworfen, dad er mald eine neue 
Germania, eine Schilderung tugendhafter deutſcher Bar: 
harei, nah dem Mufter des Tacitus der falhionablen, 
in die Eleganz modernen Lurus verjunfenen Welt“ vor: 
halten wollte, und das von dem Franzoien „mit einem 
Erſtaunen, mie mir etwa bei eimem Berichte von ben 
fanften aber wunderlichen Sitten der Südfeeinfulaner 
empfinden“ aufgenommen wurde, Diefem gegenüber vin: 
dizirt der Verfaffer feinem Kreiie eine feinere, elegantere 
Geſelligkeit. In Peziebung auf wiſſenſchaftliche Bildung 
aber ergibt fi aus feinen Berichten, daß der Sinn für 
Poeſie böhft rege und empfänglıh, daß eine ziemlich aud: 
gebreitete Kenntniß der Geſchichte, felbft font weniger 
befannter Epochen, bei Einzelnen ſogar eine große Bor: 
liebe für diefe Erudien vorhanden ift, die jedoch mehr 
auf die Begebenheiten , Periönlichkeiten und Zuftände, 
mit einem Worte auf Belondres, ald auf große Geſammt⸗ 
und Leberblite, auf weltgeſchichtliche Totalanſchanungen 
gerichtet fen. Dagegen wird die Theilnahme diefes Künitler: 
freifes an den politifhen Handeln des Tages im Gegen: 
fage zu der faft fieberbaften Heftigkeit dieſer Theilnahme 
bei der übrigen Melt ziemlich gering geſchildert, und 
ferner verſichert, daß die Beihäftigung mit theologiſchen 
Fragen, obgleich folhe von Einigen angeregt würden, nur 
bei Wenigen Eingang gefunden hätte. Noch mehr wird 
dann das Intereſſe für die eigentlihe wiſſenſchaftliche 
Philoſophie ihnen insgefammt ganz abgeiproben. Faſt 
ſcheint fi dies Alles von felbit zu verſtehen. Es ift na— 
tuͤrlich, daß einem künſtleriſch Geſtimmten die Schul: 
pbiloiophie nicht zuſagen kann. Der Herr Verfaffer läßt 
fi ausführlich bartiber aus, daß der „eiſige, geitalt: und 
farblofe Hetber der Abſtraktion, zu welcher die Philoſophie 
der lezten Jahrhunderte emporgeftiegen ift, und empors 
eigen muöte, eine dem bildenden Kuͤnſtler geradezu 
tödrliche Luftſchicht ſey,“ und man kann ibm darin nur 
beiftimmen. ber gewiß mar es und wird es immer fo 
fepn. Daß (5. 73) nein Loſippus oder Apelles den Plato 
ftudiren fonnte* möchten wir bezweifeln, und wenn nein 
Rafael noch auf der vollen Höhe der geiftigen Bildung 
feiner Zeit und feines Volkes ſtehen mochte,“ fo bat er 
fid dennoch gewig mit dem Studium des Pomponatius 


und bes Jordanus Bruno nicht befaßt. Auch in biefer 
Ausführung ſcheint daber eine ironiiche Polemik gegen 
gewiſſe Aeſthetiker der Hepelfchen Schule, melde die Kunſt 
gern aus der niedern Region des Lebens auf die „Höhe 
bed Gebantens“ erheben möchten, den Verfaſſer einiger: 
maßen über die Grenzen feiner Aufgabe hinausgezogen 
zu haben. Eben fo natürlich, ja durchaus wünfhend: 
werth erfiheint ed, wenn die Düffeldorfer Künftler ferner, 
wie der Verfaffer (5, 76) anführt, um die Theorie der 
Kunſt nicht eben beſonders bemuͤht find. Abgeſehen nas 
türlib von den Regeln über das Techniſche und Geiftige 
der Kompolition, welche der Kuͤnſtler (bon unwillkuͤrlich 
in Betrachtung ziebt, und deren Grörterungen bei jener 
gegenieitigen, begeifterten Kritif der Entwürfe, von der 
oben geſprochen ift, nicht ausbleiben kann, werden bie 
Sagungen einer theoretifhen Aeſthetik dem praftiihen 
Künftler niemals fehr am Herzen liegen. Der Gefunbe 
bat weder Urſache noch Beruf, ſich mit der Anatomie zu 
befaffen, und es ift ſchon ein Zeichen der Krankheit, wenn 
er von den Funktionen des Organismus viel zu ſprechen 
beginnt. Der Berfaffer geht aber noch weiter. Außer 
ber Schulphilofopbie, bemerft er nämlich, gäbe ed noch 
„ein anderes in der Lebendigkeit der bloßen Vorftellung 
verbarrendes, noch mit Gefühl und Phantalie erfültes 
Gebiet des Gedanlens, eine, gleihfam auf ber Mitte des 
Berges liegende Region, die ſchon eine hinreichend meite 
Ausficht gewaͤhrt, und-dabei doch noch mit grunen Aräu: 
tern, Gewaͤchſen und Bäumen farbig und üppig gefbmüdt 
bleibt.“ Auch biefed Gebiet nun, welches doch dem bil: 
denden Künitler nicht unguganglic, und fogar wohlthätig 
fep, und auf dem manche bedeutende Kompofitionen (3. B. 
die des Bötterfaales in Münden und die für das Mus 
feum in Berlin beſtimmten, aber niht ausgeführten 
genialen Zeichnungen Scinfels) entitanden feven, werde 
in dem Diffeldorfer Kreife (wiewohl mit einzelnen ber 
dentenden Ausnahmen) nicht eben ftarf angebaut, Wenn 
auch befonders bei Einigen die Gabe geiftreiher, witziger, 
phoſiognomiſchtiefer Beobachtung ſich thätig zeige (S. 75), 
ſo waͤren ſie doch um Alles, was einen allgemeinen Ueber— 
blick über eine größere geiſtige Toralität erfordere, wenig 
bemüht. Auch diefer Mangel aber fen, fügt er binzu, 
nicht fo bedauerlic, wie er auf den erften Unblid feine, 
Die Gefahr des Sciefen , Halbwahren und Schillernden 
(S. 80) ſey auf dieſem Boden alzugroß. Wenn auch 
vielleicht einzelne Künftler in diefer philoſophirenden Ge: 
danfenrichtung Vortreffliches geleifter, fo fen eine ſolche 
zur Begründung einer Schule nicht geeigner, Immerhin 
habe eine geiftreihe MWeltanficht diefer Art nur eine fub- 
jettive Wahrheit. Die Malerei aber müfe, wenn fie 
nicht die wichrigften Geſetze ihres Wefens verteunen wolle 
(8. 51), einen Juhalt von entfchieden objeftiver, volfe- 
thuͤmlicher gemeinfamer Urt geben. 


Nach allen dieſen Bemerkungen bezeichnet denn der 
Verſaſſer die Sinnesweiſe des Duͤſſeldorfer Kuͤnſtlerkreiſes 
dahin, daß fie mehr auf das Gefuͤhlsleben gerichtet fen, 
als auf das Geiſtesleben, und ſich entweder in ber naiven 
oder bumoriftiihen Beobahrumg bed DBefonderen (ber 
Vorträtridtung) oder in der Auffaſſung einzelner Iprifcher 
Empfindungen (der mufifaliic-andihaftlihen Stimmung) 
vorzugswe.fe bewege. Er ſcheint dies zwar als cınen 
Mangel zu betrachten, ſchließt aber doch dem ganzen Ub: 
ſchnitt mit der Anführung Schillerſcher Verfe, die darauf 
hinweiſen, daß ſolche Beſchraͤnkung, der Einheit und Kraft 
des ftillen Eünftleriihen Wirkens nur vortheilbaft ſeyn 
fönne. — 

(Bortfegung folgt.) 





Vachrichten vom Oktober. 


Akademien und Bereine. 


Edinburgh, 40 Ottober. Die ſchottiſche Geſellſchaft zur 
Befdrberung der fhdnen Künfte bar jezt ibren Jahresbericht 
befannt gemamt, welcher das erfreuline Fortſchreiten dieſes 
Vereins bezeugt. Er fing vor fünf Jahren mit einem Bonds 
von 28 Pe. Stri. an, und vier Jahre fpärer betrug beifen 
Einnahme fon 5428 Pd, Stri. Im Jahr 1456 — 1859 
ift dieſelbe wieder um 1422 Pfb, geftiegen. Die Zahl der 
Mitglieder betrͤgt 41408. Binnen fünf Sahren bar der Vers 
ein 11,958 Pd, Stel. auf Befbrberung ber Künfte gewandt 
und etwa 500 Gegenftinde gefanft, von denen manche bis 
350 Pfd. fofteten. Bei der lezten Austellung wurden mehr 
als die Haͤlfte der verkäuflichen Bilder für 4000 Pfd. vom 
Mereine ermorden. Dur bie @intrittögeldber warb ihm eine 
Einnahme von 1142 Pf. Uebrigens berricht bei beinfelben 
nicht die ldbficye Sitte, daß bie audgefpielten Gewinne gewiſſe 
Geldfummen find, für die fi die Gewinner beliebige Gemaͤlde 
auf ber Ausftellung ausſuchen. Bei ben 20 bis 50 Kunſt⸗ 
vereinen Großbritanniens ift dies faſt durchgehends üblich, 
Bel manden gebt man fo weit, daß, wenn Jemand 50 Pid. 
gewinnt, er bafür 10 Gemälde a 5 Pfo. nehmen kanın, Bei 
den meiften muß, gewiß zwedmäßiger, der ganze Gewinn 
auf den Antauf eincd Kunftwerts verwandt werben, und 
et ſteht frei, aus eigenen Mitteln, zur Erlangung eines 
weriboollern Gegenſtandes, zuzulegen, Wenig liberal iſt bie 
Einrigrung, daß nur Werte ſchottiſcher Kuͤnſtler, die im 
Schottland felpft eben, vom Vereine erworben werben, Dies 
wird engliſche Kuͤnſtler fünftig abbalten, der Kunftausftellung 
Gemälde zuzuſenden, und erfheint um fo umbilliger, wenn 
man bebentt, baß bie eugliſchen Vereine nach anbern Grund⸗ 
fägen verfahren. und die Bejefchaft ihre Attien durch Agenten 
in England auzusringen ſucht. 


45. Ottober. Die nene Geſeuſchaft zur Befdrberung 
der fchbmen Künfte in Schottlaud bat ebenfalls ihren Jahress 
bericht heraudgegesen. Sie beftebt erſt feit zwei Jahren und 
zaͤhlt, trog ber Rivalitaͤt ihrer aͤteren Schweſter. ſgon 544 
Mitglieder. Vergangenes Jahr fonnte fie 548 Pfd. auf 
Geroinne verwenden, und von ben Gewinnenden wurden noch 


etwa 100 Pfo. zugelegt, um Gemaͤtbe nah Wunf zu ers 
langen, Denn nad ihren Statuten barf man fi ein belle⸗ 
biges Gemälde, und zwar fowobl auf ihrer, als ber Aus— 
ſtellung der Altern Geſellſchaft auswählen. Man fann die ſein 
Vereine den Vorwurf machen, daß von ben 54 Preifen, die 
er leztes Jahr ausfpielte, 16 nur 5 Pfb. betrugen. Für 
ein jo geringed Gelb aber faun fein gutes Gemälde, noch 
dazu mir dem Rahmen, geliefert werben. Dura ſolche Eins 
richtuugen wird alſo nur bie Pfuſcherei begänftigt. 


Wien, 15. Dftober. Der Kunftverein laͤßt Dannhäns 
ſer's trefflices Bird, die Teſtamentserbffnung, welches er 
für 500 Dufaten gefanft, von Kininger flohen. Gpäter 
wird es verloost, Wilfie bat bekanntlich früher denſelben 
Gegenftand behandelt, allein Dannhäufer hat eimen ganz vers 
fihiedenen Weg eingeſchlagen, Indem fih in feinem Bilde, 
wenn gleich die Satyre einen gewiffen Untheil behauptet, bie 
deutſche Gemuͤthlichteit vorherrſchend ausſpricht. Hinſichtlich 
der techniſchen Ausführung ſteht daſſelbe weit über Witltie's, 


Berlin, 45. Ottober. Heute feierte der wiſſenſchaftliche 
Kunftverein fein Stiftungsfeft im Jagorſchen Rotale, Herr 
Hofe. Förfter lad über das Maive im Leben und in ber 
Kunft, mir Beziehung auf Schillers Abhandlung Über das 
Naive und Gentimentafiftifche in der Poefie, und fuchte nach— 
zumweifen, im welchen Puntten ſich die aͤſthetiſchen Unfichten 
feit 1795 geändert baten. Herr Peritpierre hatte einen 
vouſtaͤndigen Daguerrotyp und Lichtbilder anfgeftelt. Cine 
Sammlung von Zeichnungen, Lithographien unb Kupfer 
fliben ber Muͤnchener biftorifhen Schule war zur Anficht 
aufgelegt. Herr Eich ens legte ber Gefellfchaft den fehr gelun⸗ 
genen Kupferftich ber Madonna von Rafaeltino del Garbo 
aus der tbnigl. Galerie vor, und ein Mahl beſchloß das Felt. 


Berlin, 19. Ottober. Der biefige Ältere Künftterverein 
feierte geflern das Feft feines 25jäbrigen Beſtehens. Der erfte 
Direttor bejfelden, Direftor Dr, Shadow, ſteht noch beut am 
deifen Spitze. Die Beier, zu welder Über 300 Perſonen ſich 
vereinigt hatten, geſchah durch vlelerlei ſymboliſche Darftelluns 
gen, zu denen Dichttunſt, Muſit, Malerei und Plaftit mits 
wirtten, und ſchloß mit einem Abendeſſen. 


Halle, 16. Oktober. Am geftrigen Tage, dem Geburts⸗ 
tage des Aronprinzen, bielt der thäringfchsfächfifche Verein 
eine Generalverfanmlung in den Saͤlen ber Freimaurerlogr, 
unter dem Worfige des WVicepräfibenten Dr. Weber. Kanbs 
rath Zepfins von Naumburg bielt einen Vortrag Äber die 
Geſchichte der alten Burg zu Freiburg an der Unſtrut, deren 
Kapelle und bie dortige Stadttirche, welcher in bem nächften 
Hefte von Puttrich's Dentinäfern abgedruckt werben foll. 
Dr. Weber zeigte die anf ben Mönde bei Halberſtadt anfs 
gefundenen Altertbämer mit begleitenden Bemerkungen vor. 
Einen tiefen Eindruck machte ed, ald Herr Hauptmann 
Krug von Nidda in einem gemürhlihen Gebichte: „des 
Dichters lezter Wille,“ den Verein zum Erben feiner ſchoͤönen 
Sammlung von Alterthuͤmern, unter der Bedingung einfepte, 
daß fie ungetrennt bier aufgeftellt würde. Zum Schluſſe 
wurbe die Ernennung einer Anzabt Ehrenmitglieder publigirt. 


Halberſtadt, 30. Dftober, Der hiefige Kunftverein hat 
für 1859 ein fehr fchönes Bild von Riedel in Rom eme 
pfangen, „eine neapolitaniſche Fiſcherfamilie durch Lautenſpiel 
unterhalten.“ Es wird jegt von Jentzen in Berlin lithogras 
pbirt und 1840 den Kunftvereinds Ausftellungsenelus kunde 
wandern. x 





MAuſeen und Bammlunges. 


Baden-Baden, 25. September, Herr von Meyler beab⸗ 
Gchtigt mit feiner Ormäldefammiung nad Itallen zu geben. 


Wir, 10. Ditober. Unter den Kunſtſammlungen vom 
Wien gidt es eine, bie vieleicht dem gewoͤhnlichen Beſuchern 
ber Hauptſtabt taum zur Kenntniß kommt, und doch in hohem 
Grade ihre Aufmertſamteit verdienen duͤrfte. @s iſt bie von 
dem kunſtliebenden, durch feine große Vaſenſammlung bes 
Maunten Grafen v, Bamberg, die er der birfigen fbnigl, 
taiſerl. Atademie der bildenden Künfte binterlagen bat. und 
bie bis jegt, wegen Mangel an Raum, nur zum Theil in 
dem Rotal der lezteren anfgeftellt iſt. Leider ift auch diefe 
Aufftellung fehr unvortheilhaft, was im dem mangelhaften 
Lotat Tiegt- Unter ben Bildern find drei trefflihe Muri 
108, worunter befonbers ein liebliches, eine Zigeunerin; 
mehrere Bilder von Belasquez, worunter ein treffliches 
Bil ber Gemahlin Philipps IV.; zwei Gfiggen zu den großen 
Meiterbiibern Phifipps IV. im Muſeum zu Mabrib; ein 
herxlicher Claube Lorrain, eine Meercsquſicht mir Schifs 
Sen; zwei ſchͤne Swangvelid; ein berrlider Guibo 
BKeni, ein ſchlafender mor; ein großes Bild von Fraus 
<ia, bie Jungfrau Marie auf bem Throue mit ben Heiligen 
Petrus und Lucas, mit ber Jabressahl 1510; mehrere ſchone 
Annenanfihten von P. Neefs und van BVliet; ein wuns 
berhübfches Meines Bilb CMiniarurgröfe, auf Kupfer) von 
Netiher; ein Frauenzimmertopf; eine ſchoͤne roͤmiſche Lands 
ſchaft von Lingelbach; ein ſchͤnes Biumenffüd der Rage 
Rupiah u. ſ. mw. 





Baumerke. 


Münden, 5. Oftober. Unter den Neubauten ber durch 
-Bramb zerfibrten Eatine Reichenhall zeichnet fi das muns 
mehr unter Dach gebrachte, meift aus Zuffftein unb Marmor 
‚errichtete Brunnenhaus durch feinen majerätifhen byz anti⸗ 
niſchen Styl aus. In ber Mitte dei Worplages werben 
zwei Brunnen errichtet, ber eine mit der Statue des heiligen 
Rupertuß, der andere mit der des heil. Benno, Die Mo; 
delle dazu liefert Schwanthaler, und die Bildfäulen werben 
in der tbnigl. Erzgießerei ausgeführt. 


Augsburg, 48. Ottober. Die biefige allgemeine Zeitung 
‚enthält einen Aufruf zur Bildung eines Bereind, deifen Zwect 
bie Erhaltung ber Ritterburgen ſeyn und der, vorberhand 
auf Bayern beſchraͤntt, ſich der allerhoͤchſten Beguͤnſtigung 
erfreuen wuͤrde. 


Köln, 9. Otiober. Ge. Majeſtaͤt der König hat für 
dieſes Jahr abermals 50,000 Thlr, zum biefigen Dombau 
‚angewiefen. 


Halberſiadi, im Otrober. Die Reſtauration unſeres Domes 
iſt nun auch von Er. Majeftät dem Könige befohlen. Zus 
naͤchſt ſoll alles Stbrende aus bem Innern entfernt und eine 
zweckmaͤbigere Umſtuhlung vorgenommen werden, die zugleich 
dem Siyle ber Kathedrale völlig entfpriht, Dann werten 

die Glasmalercien in die Hauptfenſter vereinigt werden. Jezt 

find nur noch zwei Hauptfenſter vollſtaͤndig erhalten, in 
manchem fogar nur noch einzelne Felder, die ſich indeh Teicht 
zufammenftellen faffen , weil alle aus berielben Zeit von 
gleicher Größe und Darftelungen ans dem Leben Shriſti, der 
"Maria und ber Heiligen find, — Die Gemälde und andere 
Kunftichäge ded Domes und der Tebfrauentirche find berelis 
auf dem Kapitelſaat des Doms aufgeftellt, als Stamm für 
ein ſtaͤdtiſches Muſeum. 


Berantwortlicher Redalteur: 





hagen, 16. Otteber. Es iſt jezt endlich eine Eut⸗ 
ſcheidung über ben vielverſprochenen Bau des Thorwal de 
ſenſchen Muſeums erfolgt. E6 wird nah Bindes—⸗ 
obs Beidmungen aufgeführt werben, und bie Stadt bie 
. —— inſofern fie nicht ſchon durch die Subſtription 
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Sculpturen. 


Pifa, 2. Oktober. Zur Feier der Bufammentunft ber 
itafienifhen Naturforfber wurbe beute im Gegenwart bem 
feisen Galilels Birbfäute im Palaſt der Univerſitaͤt aufgeftelit. 
Ein Verein von Freunden ber Wilfenfhaft und Kunft bat 
biefelbe, unterſtuͤzt durch bie Breigebigfeit des Großherzogs, 
von dem Werfertiger, bem berühmten Bilbhauer Emitio 
Demi zu Livorno, gefauft. Cie iſt aus bem feinften ars 
rariſchen Marmor gearbeitet und ftellt im koloffalen Maß—⸗ 
ftabe Galitei figend und im Machbenten über eine in ber linten 
Hand gehaltene Erbkugel vertieft dan, 


Paris, 15. Dftober. Muf dem Brunnen bes Richelien⸗ 
plages find nun bie Statuen ber Geine, Garonne, Loire und 
Saoͤne aufgeftellt werden. 


Paris, to. Ollober. Man bewundert Hier eine ſchönt 
Chriſtusſtatue von dem jungen Bildhauer Scherb, melde 
derſelbe für feinen Geburtsort, Kobleuz, beftimmi hat. 


Wim, 10. Oftober, Der Bildhauer Demeter Petro 
virs hat ben Pan gefaßt, dad Brupbilb des Kaifers Fram 
in Form einer z2 Fuß im Durchmeſſer haftenden Wicbaillons 
in die 500 Fuß hohe Marmorwand des vom der Refibenz 
nicht fehr entfernten 6517 Fuß Imhen Schneebergs zu hauen. 
Die Vorarbeiten zu biefem Unternebmen,, bas atkgemeime 
Unterftögung findet, haben bereitd begonnen, und ber weiß 
und roͤthlich gefprenfelte Marmor ſcheint ſich zu Retiefarteit 
voltommen zu eignen. 





Erzguß. 


Drespen, 12. Ottober. Der Guß ber Statue Friebrich 
Huanfts, welche bier in einer partaͤhn ichen Anlage aufgeſtellt 
werben foll, ift vor Kurzem fehr giiclih ausgefallen, mit 
Ansnahme des einen Arms, der befonberd bat gegoffen werben 
muͤſſen. 


Paris, 15. Ottober. Das Modeull ber tloloſſalen Bild: 
ſaͤule Napoleons im Kalſerornate von dem Afabemiter Bo fio 
ift in bie Gigherei des Heren St. Denis abgegeben tworben, 
um in Metall ausgeführt zu werben. 





Denkmäler. 


Paris, 1. Ottober. Die Stadt Bort im Departement 
Eorrege, Marmontel's Geburtsort, hatte vor längerer 
Zeit von der Regierung eine von Danton gearbeitete Büfte 
jenes berühmten Mannes geſchentt erhalten. Cie ward auf 
einen Sockel von voloieſchem Baſalt geſtellt, und bie feiers 
liche Enthuͤllung bes Dentmals fand am 2%. September jlatt. 


von Schorn. 


DR 98. 


Kunst- 


Blatt. 


Donnerstag, den 5. December 1839. 








Aunfliteratnr. 


Blicke in das Düffeldorfer Kunſt- und Künftlers 
leben von Friedrih von Uechtritz. 


(Fortfegung.) 


faffer von jenem Düfeldorfer Kreife bemerkt, demfelben 
ganz eigenthuͤmlich, oder ob fie ihm nicht vielmehr mit 
andern Künftlern gemeinfam find, Die Eeele des Künft: 
lers ift zwar für alles Große und Bedeutende empfänglic, 
aber, mehr wenn bafelbe in lebendiger Geftalt, als 
in wiſſenſchaftlichem Begriffe dargeboten wird. Im ber 
muͤhſam geflochtenen Kette fpftematiiher Erfenntniffe find 
immer ſchwache Stellen, ermüdende Längen. Eine künft: 
ler iſche Natur aber will ſich begeiftern, fie ſchneidet nur 
aus grünem Holze und fann nicht folgen, mo man auch 
mitunter leimen müßte. Sie will von dem Geiftigen 
berührt und erweckt werden, wie von ber fhönen Erſchei⸗ 
nung, momentan, individuell, fräftig. Sie verfteht mehr 
durch Divination als durch Demonftration. Der geiftige 
Standpunkt und die Denfungsweife des Kuͤnſtlers bildet 
fib dann erft aus folhen einzelnen, aber tief empfunde: 
ten Anregungen. Es verftebt fih, daß aud bier nad 
Verſchiedenheit der Anlage und der Bedeutung des m: 
dividuums ein großer Spielraum in dem Mehr oder 
Minder geiftiger Einfiht und Kenntniffe zu geftarten ift, 
aber der Form nah wird es fih im Weſentlichen bei 
allen Kuͤnſtlern fo verhalten. Legt man daber einen willen: 
ſchaftlichen Maßſtab bei ihnen an, verlangt man vollſtaͤn⸗ 
digen materiellen Zufammenbang (nicht bloß perfönlice 
Einheit) oder gar ein ſtets bereites, gleihbleitendes In: 
tereffe für das ganze Gebiet des Geiſtes, ſo wird bad 
urtheil immer unginftig ausfallen. Beobachter man fie 
aber mit feinem Sinne, fo wird man oft erftaunen, wie 
pielfeitig ihre Empfänglicteit, wie erregbar ihr Gefübl, 
wie fharf und felbftftändig ihr Urtheil it. Es find dieſe 


Vorzüge faft diefelben, melde man nicht felten am geifte 
reihen Frauen gerühmt bat, bier nody mit einem Elemente 


| männlider Kraft verbunden. Es ift die reine menſchliche 


Natur, frei von der Entftelung, melde härtere Berufe: 
geicäfte bervorzubringen pflegen. 
Das ſolche Naturen für Schulpbilofopbie und Kunſt⸗ 


‚ theorie nicht geeignet ſeyn fönnen, verfteht ſich von ſelbſt, 
Es fragt fi, b diefe Eigenfdaften, welche der Ver: | 


und ift fon oben berührt. Nicht viel anders verbält ſich 
es aber mit der Politik des Taged. Einzelne bedeutende 
Ereignife und Perfonen werden diefe empfängliben Ge: 
müther gewiß mächtig ergreifen. Aber die fangfame und 
miürbfelige Entwidelung der Seit, Deftrebungen, deren 
Biel und Bedeutung fih erft nach Jahren offenbart, und 
die augenbliklih für die Menge nur einen konventionellen 
Merth haben, befonders die mehr rechtlichen Fragen, nad 
den Vorzugen diefer oder jener Verfaffung, wie fie unfere 
Friedensjabre vorzugsweiſe beihäftigen — Alles dieſes 
kann lebendige und frifche, auf eine andere Aufgabe gerich: 
tete Gemütber nicht anhaltend fefeln. Auch die Künſtler 
der Vorzeit baben an den politifchen und felbit den reli: 
giöfen Handeln ihrer Tage nicht leicht, oder doch nur zu 
ihrem Schaden, lebhaft Theil genommen. Lukas Erangach's 
Treue gegen feinen gefangenen Herm, ben Kurfürſten 
von Sadfen, Albrebt Dürer’s fromme Wünſche für den 
Mann Gottes in Wittenberg, Era Bartolomeo’s jugend: 
lihe Anhaͤnglichkeit an Savonarola, Benvenuto Cellini's 
Abenteuer oder die Verwidelung jenes alten venetianis 
ſchen Bildhauerd, dem mir bie trefflichen Stapitelle des 
Dogenpalaftes verdanken, in die Verſchwoͤrung ded Marino 
Falieri, alle diefe Züge berubten auf perfönlihen Ver: 
bältniffen. Auch Rubens fpanifche Gefandtichaftreiie fpricht 
nicht dagegen. Die franzöfifhen Künftler der Revolutions⸗ 
zeit mahen Ausnahmen, aber ohne Zweifel auch auf 
Koften ihrer Kunft. 

Ganz richtig iſt ed num zwar, wenn der Verfaſſer 
jenes mittlere Gebiet des freien geiftreihen Denkens den 
Künftlern zugängliher bält. Uber es ift die Frage, ob 
man bei Kuͤnſtlern, welche fih noch nicht in Aufgaben 


verfucht haben, bie auf tiefere Beziehungen führten, über 
den Mangel folder Fähigkeit abſprechen kann. Gewiß 
fann fi rin Gedankenreichthum diefer Art in einer kuͤnſt⸗ 
lerifhgn Natur nicht leicht im Geiprähe äußern. Schon 
an und fir fi ift dem bildenden Künftler das Mort nicht 
in dem Maße ber matürlihe Ausdruck feiner Gedanfen, 
wie etwa dem Gelehrten oder Dichter; befonderd aber 
(und auch dies erfennt ja der Verfaffer an) ift eine Prä- 
tenfion des Geiftreiben und Neuen, jene Mielwifferei, 
jene Neigung, das VPerfönlihe und Individuelle in Be: 
griffe und Gegenfäge aufzulöfen, welche ſich in ber Lite— 
ratur und in der Geſellſchaft bei ung geltend macht, hoͤchſt 
untänfleriib. Sehen wir zu, in welcher Geftalt fi 
tiefere Begriffe oder philoſophiſche Anklänge in der Kunit 
finden, fo ift ed fketd bie, in welcher fhon bad Mittel: 
alter ‘fie lannte. Auch völlig neue, der Geiftedbildung 
unferer Tage angehörige Gedanten, nehmen in der Be: 
bandlung durch die bildende Kunſt eine fcholaftifch-allego- 
riſche Form an. Sie befreien ſich von dem fubjeftiven 
Bepräge des geiftreihen Einfalls, beſchraͤnken fih auf bag, 
was feſtes Gemeingut it, ordnen fih in ipmmetrifchen 
Gegenſaͤtzen und perfonifigiren fib in allegerifhen Ge: 
ftalten. Bei diefem Mißverhaͤltniſſe zwifchen dem ber: 
gebrachten geiftreiben und fubjeftiven Denfen unferer 
heutigen Bildung und dem Bedirfuiffe der Kunft nad 
fefter fomboliih :allegoriiher Abgrenzung des Gedankens 
ift es denn noch natürlicher, daß fib die känftlerifche 
Gebanfentiefe nur in Geitalten, nit in Werten aud: 
fpreben fann, und ſchuͤchtern im der Bruſt verſchloſſen 
bleibt, bis eine Gelegenbeit fünftlerifcher Unwendung ſich 
darbietet. An ſolchen Gelegenbeiten hat es aber ber 
Düffeldorfer Schule bisher wenigſtens fo weit gefehlt, 
das fi die Richtung und Neigung dazu nicht vorzugs⸗ 
weiſe ausbilden konnte, Denn die Delmalerei, auf melde 
fie bisher hauptſaͤchlich angewieſen war, führt weniger 
dahin, als die Aresfomalerei, wie died ber Verfaſſer 
(S. 359) felbft fehr gut ausführt, Es lann daher wohl 
eine Taͤuſchung ſeyn, wenn man den Mangel wörtlider 
Aeußerung als ein Zeichen völlig fehlender Anlage be: 
trachtet, und in perfönliben Eigenihaften die Urſache 
ſucht, welde in der bisherigen Richtung ber Kunft und 
in den Umftänden liegt, melde diefe bedingten. Wenig: 
ftend ſcheint es mir, dag ein Kuͤnſtlerkreis, welcher ſich, 
ohne dur befondere Aufgaben dazu veranlaßt zu ſeyn, 
viel mit allgemeinen und geiftreihen Auffaſſungen befchäfs 
tigte, leicht die Friſche und Freiheit einbuͤßen wurde, 
welche die Hauptzierden kuͤnſtleriſchen Sinnes find. 
Nicht bloß von dem Kreiſe, den ber Verfaſſer Icil: 
dert, fondern von allen Künftlern möchte es gelten, daß 
fie mehr auf dem Gebiete des Natur: und Seelenlebens, 
als auf dem des geiftigen zu Haufe find, daß fie mehr 
für Beſondres und fir Stimmungen des Gefühle, als 


für allgemeine Weberblide und Weltanfihten fi inter: 
eſſiren. So ift ed, und fo muß ed ſeyn. Vermoͤchten 
auch dig Künftter nicht, der zerfegenden, unſichern ſpie⸗ 
enden Mefieriog zu entgehen, fo märe baraus für bad 
Befteben der Kunft ein fehr unginftiges Prognoftiton zu 
ziehen. Sollen wir alfo aus ben Schilderungen und Be 
trabtungen bed Verfaffers ein beftimmtes Reſultat für 
bie geiftige Richtung der Düffeldorfer Künftler ent: 
nehmen, fo werden wir nicht anders fagen fünnen, als 
daß fie die den Künftlern überhaupt natürlibe und heil: 
fame ſey. Wenn wir benn Died im Gegenfage zu einer 
gelehrteren ober geiftreih flüchtigeren Bildung — eine 
Beihränfung nennen wollen, fo iſt es jebenfalld eine 
durch die Natur der Sache gebotene oder empfohlene. 
Der Verfaſſer fpribt nun zwar wirklich von einer Bes 
fhränfung und mandmal nit ohne ein bebauerndes 
Achſelzucken. Indeſſen ſcheint dies in den meiften Fällen 
nicht ernfthaft gemeint, fondern mebr eine, vielleicht etwas 
weit ausgedehnte, ironifhe Polemik gegen unkuͤnſtleriſche 
Anſichten und Anforderungen des entfernteren Publikums, 
was man bei näberem Eingehen und vergleihender Ber 
trachtung der Anfihten des Verfafferd nicht bezweifeln 
fann, wenn auch die Fronie mandmal, um Taͤuſchungen 
zu vermeiden, beutliher herausgehoben ſeyn folse. Man 
Hinnte daher die ganze Darftellung des Verfaſſers cine 
Apologie des geiftigen Standpunktes der Künftler vor 
dem Forum der modernen literarifch ober gelehrtsgebildetem, 
Gefelfchaft nennen. Immerhin möchte er aber in dieſem 
Sinne noch zuviel zugeftanden haben. Namentlich fcheint 
er anf den limgang der Künftler mit wiſſenſchaftlich ges 
bildeten Männern ein allzugroßes Gewicht zu legen. Es 
fol zwar nit geleugnet werden, Daß diefer ihnen eine 
vortheilhafte Anregung und Ermeiterung ihres Geſichts— 
freifes gewähren mag. Allein immer ift die Sphäre dieſer 
Männer eine andere, als die der Künftler, nit ein Vers 
haͤltniß dee Lehrens von der einen, und unmittelbarem 
Aufnehmend von der andern Seite, fonbern nur eine 
Wechſelwirkung faun für beide Theile fruchtbar ſeyn. 
Nur der Gelehrte, welcher feinerfeits fühlt, wie, auch ex 
durch das fharfe Urtheil, den friihen Blic und die ges 
ftaltende Phantaſie ber Künftler eine Bereicherung feiner 
Anſchauungen erhalte, weil ihm ſelbſt auch ein kuͤuſtleri⸗ 
ſches Element beimohnt, wird ihnen zugaͤnglich und nuͤtzlich 
werden. Der Verfaffer erlennt dies ohne Zweifel an, ben 
ſonſt wäre fein lauger Umgang mit jenem Kreife nicht wohl 
zu erflären, aber er hätte. es zur Ubrundung des Bildes 
und für ben weniger fundigen Lefer vielleiht mehr hers 
vorbeben fünnen. Go erwähnt er z. B. an einer Stelle, 
das neuerlich einzelne Künftler auch zu den Bällen und 
Aſſembloͤen der vornehmen Welt. zugezogen wären, un 
fheint auch dies zu den „Erweiterungen ihres Daſepns* 
zu rechnen, was doch wohl. ſchwerlich ernſthaft gemeint 


fepn fan. Ueberbaupt darf man alle die „Beſchränkun— 
gen,“ welche der Verfaffer zugibt, nicht zu frark nehmen. | Angelegenheit nur eine untergeordnete Stelle einnehmen.“ 
Referent, der felbft, wenn auch nicht durch fo vieljährige | Uber der Verfaſſer ſcheint dod in feiner Auffaſſung biefes 
Verbindung, mit jenem Künftlerfreife befannt it, darf | Kinftlerkreifes etwas zu weit gegangen zu fenm, wenn er 
wenigſtens ald zweiter Augenzeuge verfibern, daß die | die Theilnahme an folgen Fragen jo gar gering darftellt. 
Theilnehmer deſſelben, zwar allerdings weder Gelehrte. | Daß übrigens bei alledem das. Techniſche der Kunit oft. 
noch Polititer von Profeflion find, daß er aber firts die | den Gegenftand des Geſpraͤchs bilder, it nur lobenswerth. 
vielfeitigfte Empfänglichfeit und eime rege und tiefe Theil: | Es mürde übel um einen Kuͤnſtlerkreis ftehen, der biefe 
nahme wahrgenommen bat, fobald bedeutende Beziehungen | Seite feines Berufs nicht mit der wärmıften Liebe umfaßte. 
der Gegenwart und Vergangenheit zur Sprade fommen. Es wäre gewiß böchft dankbar, wenn man dem größere 
Namentlib auch in Beziehung auf allgemeine und geift: | Publitum ein recht lebendiges Bild eines ſolchen Künftlers 
reihe Durbfübrung künſtleriſcher Aufgaben zeigte fich | freifes vorhalten könnte. Bei allem Imielpalt und Kampf 
bei Gelegenheit der Beſprechung der Mündener Schule | lebt dennoch im unferer Zeit ein feſtes, unabweisliches 
eine freudige Anerfennung in den wärmften Ausdräden | & innerer Einheit, welde, wenn gleich nod nicht 


richtig bemerkt) „dic Zweifel des Werftandes im dieſer 








und Aeußerungen, melde die Neigung für diefe Kunft: | fiegreich jene Wirren auflöfend und noch nicht im allen 
richtung micht verfennen lief. So menigftens fchien es | Gebieten durchgeführt, eintt die Oberhand behalten muß. 
dem Referenten, dem baber auch die Art, wie ber Verſaſſer Diefes Bewußtſeyn bes Friedens und des Gemeinfamen 
dieſer Geſpraͤche erwähnt, nicht genügend duͤnkt. GSelbit | ift dag Lebenselement der bildenden Kunft; ibm verdankt 
durch materielle Kenntniffe zeichnet fich dieſer Kreis vor fie ihren heutigen Aufſchwung und die freudige Aufnahme. 
audern, die no in jeder Beziebung für Gebildete gelten, | Aber im Leben Kann diefe friedliche Auffaſſung in allen 
nur vortbeilhaft aus. Mehrere von ibnen haben Jtalien, | den Kreifen, wo praftiihe oder wiſſenſchaftliche Beſchaͤf⸗ 
Andere Franfreih, Viele die Niederlande bereist, und | tigumgen vorherrſchen, noch nicht feſten Boden gewinnen, 
ihre Anfhauungen lebhaft und anzegend ihren Freunden | ſondern erfceint nur in momentanen und fubjeftiver 
mitgetheilt. Fremde aller Art, und unter ibmen nicht | Aeußerungen. In der Künftlerwelt dagegen ift fie Ber 
wenig bedeutende Männer, welche diefen liebenswilrdigen | dingung der Eriftenz, und bildet fib daher — wenn auch 
Kreis gern aufjufuchen pflegen, bieten mannichfaltigem | nicht ganz frei von andern Cinftüffen, von Streit und 
Stoff ber Belehrung und Erörterung. Außer diefen per= | Leidenihaft — doch reiner und volftändiger aus. Ein 
fönligen Beziehungen aber bat ſich durd eigenes Lefen | treues, lebendiges Bild des Künftlerlebens muͤßte dem 
oder Anhören poetifher und bifterifher Werte, welche | groͤßern Publitum die Empfindung, welde es bei beffern 
dieſe Künftier zwar nicht mit der Beharrlichkeit und Kon⸗ Kunſtwerken bat, im zugängliherer Weile, durch eine 
ſequenz eines Gelehrten ftudiren, aber dafuͤr mit regerer hiſtoriſche, wirfliche Erſcheinung, und um fo eindringlicer. 
Phantalie erfaſſen, ein großes Material gefammelt, dag | geben. 

bier nit, wie in manden Kreifen, bloß aufgenommen, Allein diefe Aufgabe it eine hoͤchſt ſchwierige. Wie 
fondern ftetd im lebhaften Geſpraͤch zerlegt und erörtere | will man denen, melde nicht felbit unbefangene Theile 
wird. Die Betrahtung wendet fi zwar ſtets nad der | nehmer. eines ſolchen Kreiſes waren, dieſe ungewöhnliche 
Gefuͤhlsſeite hin und bebält dad Einzelne im Auge; es | Verbindung von Eigenthimlichkeit und Gemeinfamfeit, 
iſt died aber nur ein Vorzug, und jedenfalls ſehr viel | Reijbarleit und Ruhe, frifher Kraft und befceidener 
erfreuliber, als bie Neigung, Alles zu. verallgemeinern | Zurüchaltung amibaulih machen? Cine poetiihe Zeich⸗ 
und theoretifh zu behandeln, weiche vor einigen Jahr: | nung mürbe leicht einen falfchen idylliſchen Schimmer 
zehnten auch im der Künftlermelt auf eine ziemlich bedenf: | erhalten. Nadte, bifterifhe Erzählung perfönlider Ver: 
lihe Weile herrſoote. Es fehlt auch gar nicht an Intereſſe hältnife, Schilderungen aus dem engern, vertraulichen 
für mehr tbeoretiihe Wahrheiten, wenn nur ihre Bezies | Umgange lebender Perſonen haben leicht etwas Verlegen: 
bung auf das Gemuͤth einleuchtend ift. Hieher gehören | des, zumal bei Künftlern, bei der Neigbarkeit, die ihnen 
namentjib theologiihe Fragen, die von einer nicht geringen | natuͤrlich, und der Unbefangenbeit, die ihnen unentbehrlich 
Zabl- dis’ Areifes vielfach durchdacht und beiproden find, | ik. Der. Here MWerfaffer ift, wie feine ganze Darftellung 
Reſerent · erinnert ſich, ſcharfe Bemerfungen in diefer | ergibt, ein durchaus wohlmeinender Beobachter, und es 
Beziehung gehört zu haben, die ihn in Erſtaunen fezten, | wäre: daher nicht billig, mit ihm üben die Nochwenbigfeit 
felbft von Solchen, die übrigens zw theoretifhen. @rör: | mancher Details, die er mittbeilt, zw rechten Gr gibt 
teruugen weniger geneigt ſchienen. Gewiß ift eine befinis | aber mehr Betrachtungen, als ein vollſtaͤndig ausgefuͤhrtes 
tive Entſcheidung über diefe tiefen Dinge keineswegs eine | Bild, Betrachtungen, welche zum Theil ſchon mehr die 
worhwendige Bedingung fünftieriiher Bildung. oder auch Kunfteihrung. der Schule, als bie. Verfönlichteiten der 
nur religiöfen Sinnes, da (wie der Verfaſſer S. #46 fehr ! Künftler betreffen, oder doch ſolche aͤſthetiſche Ruͤcſichten 


durchblicken laffen, wie er denn auch bevormortet, daß er 
von denfelben in einer, dem zweiten Bande vorbebaltenen 
Abhandlung Über bie Kunitleiftungen felbft Gebrauch zu 
machen denke. Zu einem mirflib anfhaulihen Bilde 
rundet ſich daher feine Schilderung vielleiht nur für den 
ab, der, mit kuͤnſtleriſchen Naturen binlänglih belannt, 
jene Reflexionen auf ibren eigenthümlichen Boden zuräd: 
zuführen und zu verbinden weiß. Uber auch fo wirb 
fie durch die Verneinung bergebradhter Worurtheile und 
durch mande Einzelheiten in größerer Weife anziehend 
und wirkſam fepn. 
Schluß folgt.) 





Hahridten vom Oktober. 


Denkmäler. 


Paris, 1. Ottober. Zu Sceaur find die irdifchen Ueber⸗ 
reſte Florian unter ein Denfmal beigefest worden, welches 
ans einer granitnen Halbſaͤule beftebt, bie Florians Büfte 
von Dantan trägt, Bei ber Enthällung war bie franzbs 
ſiſche Atabemie burch die Herren Remercier und Dupaty, 
bie ben Gefeierten perfbnlih gefannt hatten, repräfentirt, 
und die Mationafgarde, deren Kommanbant Florian 1790 
und 1791 gemwefen, in Parade aufgeftelt, 


16, Ditober. Am 15. biefes, dem Jahrestag der Eins 
nahme von Konftantine, warb bie Statue bes Dberften 
Combes zu Fieurs enthält, 


In Valencienned werben Vorbereitungen zur Errichtung 
einer Statue bed Geſchichteſchreibers Sroiffart getroffen, 


Die bem Mufeum ber Stadt Libourne von ber Negies 
rung gefhrenfte Statue bed Generald Damremont ift fo 
eben an dem Drte ihrer Beltimmung angelangt. 


19. Dftober. Dem berühmten Mechaniker Jacauarb 
foß in 2yon, welches demfelben fo viel verbantt, ein Dent— 
mal errichtet werben. Die Statue Jacquarbs wird auf dem 
Tothonayplatze aufgeftellt werben. 


Pprmont, 3, Dftoser. Die Verſammlung ber deutfchen 
Warnrlsenger und Aerzte hat, auf ben Antrag bes Hofrarhs 
Brandes, einen Beitrag zu einer Wotivrafel für das Hers 
manntbentmaf und einen folden zu einem Dentmal für ben 
Herühmten Naturforfcher und Neifenden Kaempfer (geboren 
in Lemgo ben 46. September 1651) bewilligt. 


Dreslau, 4. Ottober. Am 50. Geptember betrug bie 
Summe ber zur Errichtung eines Dentmald Friedrichs des 
Großen am hiefigen Plage eingegangenen Beiträge bereits 
414,190 Thir. wozu ber Prinz Auguft von Preußen unfängft 
soo Thlx. beigefteuert hat, 


Münden, 4. Ottober. Stigimaier fam geftern von 
Salzburg zuräd, wo er mit SGhwanthaler zufammentraf 
und mit biefem und dem bortigen Eomitd für das Mozarts 
bentmat über bie Unfertigung dieſes leztern Ruͤcſprache ges 
nommen. Schwantbaler wird das Moden und Gtiglmaier 
ben Buß beforgen. Der berühmte Klavierſpieler List bat 
fih erboten, dasjenige, was biefes Dentmal Über 60,000 Fr. 


toftet, unter ber Bebingung, daß es vom Bildhauer Bar: 
tolini im Florenz gefertigt werbe, aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten, Inſofern obige Nachricht vbllig zuverlaͤſſig ift. 
würbe bie Breigebigfeit des Virtuoſen nicht in Anſpruch ge: 
nommen werben fbunen. 


ſondon, 15, Ottober. Behnes Bälle von Elarefon 
ift in der OuitbeHall aufgeftelit worden. Die Ausführung 
biefes Kunftwerts ift von fo auerfannter Trefflichteit, daß 
das Londoner Bürgerfotlegium bem Kuͤnſtler, ftatt ber ſtipu⸗ 
listen 100 Guineen beren 150 auszahlen ließ, Urſpruüͤnglich 
waren auf die Büfte 50 und auf bas Piedeſtal eben fo viel 
gerechnet. 


St. Petersbutg, 8. Ollober. Um 4. September wurde 
in Tobolst bas Dentmal, welches Se. Majeftät der Kaiſer 
bein Eroberer Eibirind, Dermat, gewibmet sat, feierlich 
enthält. 





Gemmenhunde. 


om, Dad Bullettino bes archaͤologiſchen Inftituts vom 
Fu enthält ein erlaͤuterndes Verzeichniß ber feit 1855 von 
Eabes unter Aufſicht des Juſtituts herausgegebenen Gem- 
menabbrüde Es find ſechs Eenturien, bie ſich eben fo febr 
burch intereffante Gegenftände als durch Kunſtwerth aus: 
zeichnen. 





Humismatik. 


Qunis, 10, Ottober. Der beutfche Numismatifer Herr 
Hohbenegger bat eine trefifihe Sammlung karthagiſcher, 
punifcher, cbmifcher und vanbalifher Muͤnzen an den Fürften 
von Fürftenberg abgefenbet. Diefe Sammlung ift die reichfte 
und voilftänbigfte ihrer Urt und hat Herrn Hohenegamr eine 
fehsjäbrige Arbeit gefoftet, Sie enthält bie faft vouſtaͤndige 
Folge der Miebaillen aus den drei Epochen bed Tartbagifchen 
Reihe, von ber tyriſchen Kolonie bis auf Scipio, von Caͤſar 
und Auguſt bis auf Genferih, und endlich von Genferih bis 
auf ben Sarazenen Haſſan, der im Jahr 896 n. Em, bie 
damals noch bluͤhende Stadt auf immer zgerfiörte, Die Mes 
baillen find in Gold, Silber und Erz und von audgemählter 
Erhaltung, viele, befonders bie punifche, find Umica, und von 
Mionner nicht beſchrieben. Die Legenden der leztern find, 
nebſt einigen Inſchriflen, bie einzigen Dotumente, die und von 
Karthago uͤbrig find, Kerr Hohenegger befizt noch 1% punis 
ſche Inſchriften und eine große Zahl rbmifher, bie vis jest 
nod nicht befannt gemacht find. 





Berantwortliher Rebafteur: von Ghorm. 





Bei Mey und Widmayer, Kunſthandlung in — 
iſt erſchlenen: 

Führich, Joſ., der Triumph Chriſti, in 
elf vom Verfaſſer ſelbſt radirten und erläuterten 
Tafeln. Querfolio. Geb, 4 Thlr. 12 g®r. oder 
8 fl. 6 kr. 

Umriſſe nach Zeichnungen zu Goethes 
Fauſt, von Peter v. Cornelius. Kieine 
Ausgabe in 12. in Stein gravirten Tafeln. 
Querfolio. 3 Thlr. 8 gGr. oder 6 fl. 


RXX 99. 


Kunst 


Dlatt 


— —  —— 


Dienstag, den 10. December 1839. 





Zu dem beiliegenden Kupferſtich: 


Scenen aus Schillers Braut von Meſſina, von 
Veher im großherzoglichen Schloffe zu Weimar 
ansgeführt. 


Wie ſchon friiher erwähnt worden, hat Neber bie 
Frestogemälde in dem zum Undenten Schiller's beftimm:- 
‘ten Zimmer im großberzoglichen Schloſſe zu Weimar fo 
vertheilt, daß fieben Hauptbilder ans fieben dramatiſchen 
Werfen angebracht find, tiber jedem Hauptbilde aber zwei 
Yleinere aus demfelben Drama gemählte, in eine Luͤnette 
verbunden, ftehen. Das Hauptbild aus der Braut von 
Meſſina frellt die Begegnung der Brüder im Garten bar, 
wie Den Gefar die geliebre Beatrice an Don Manuels 
Seite erblidt and der ungladlice Zwiſt in heile Flammen | 
ausbricht. Für die zwei kleinen, Bilder mun bat ber 


Künftler Anfang und Ende der Geſchichte gewählt; iener | 


it in der Erzaͤhlung Iſabella's enthalten: 


* „hr wart noch zarte Anaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wicberfehren möge. 
Und häufte Gram auf eurer Eitern Herz. 
Da wurde eurem Bater eined Tages 
Ein felrfam wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er fäh' aus feinem hochzeulichen Bette 
gwei Rorbeerbäume warfen, ihr Gezweig 
Dicht ineinander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Bilie empor — fie ward 
Zur Flamme, die ber Bäume dicht Gezweig 
Und bas Gebaͤlt erareifend, praffelnd auffihlug, 
Und um fi wuͤthend, ſchneu, das ganze Haus 
In ungeheuser Feuerfluth verfihlang. 

Erfrertt von biefem felrfamen Geſichte 
Befragt der Barer einen flernentumbigen 
Arabier, ber fein Oratel war, 

Un dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 


i der Leibe des Bruders wendet. 


Um bie Bebeutung. Der Arabier 

Crflärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würbe, töbten würde fie ibm 

Die beiden Soͤhne, umd fein ganzer Siamm 

Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter; 
Der Bater aber gab ben graufamen 

Befehl, bie Neugeborne alsbald 

ind Dieer zu werfen. Ich vereitelte 

Den blut'gen Borfay und erbielt die Tochter 

Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienft. 


In dem zweiten Bilde bat der Münftler den Ausgang 
des Stuͤcks geſchildert, und ift von ber Vorihrift, welde 
der Dieter für die Darftelung gegeben bat, in fo ferm 
abgewichen, ald er Beatrice ſchon in dem Armen ber 
Mutter nicderfinten läßt, während Don Erfar ſich nach 
Ihre Hand ruht noch 

‚in der feinigen, und der Künſtler hat damit auf feine 
Weiſe die Worte des Dichters ausgedrüdt; 


Ich halte 
In meinen Armen, was das irb'ſche Leben 
Zu einem Roos der Gbtter machen fann — 
Doc ich, der Mörder, follte glüdlih jeun? — 


Mach dem Karton von Neber bat Kerr Kögl dieſe 
beiden Gemälde in Fresko ausgeführt. 





Kunſtliteratur. 
Blicke in das Düſſeldorfer Kunſt- und Kunſtler⸗ 
leben von Friedrich von Uechtritz. 
(Schuh) 


i Der folgende Auffag: „Die Düffeldorfer Atademie,“ 
| gibt eine tntereffante Parallele zwiſchen der Ausbildung 
U junger Dialer, wie fie im Mittelalter unter der ftrengen 
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Zucht eines zunftmasigen Meifterd, und mie fie fpiterbin 


Parallele veranlaßt ibn, in einem Nachtrage vom Januar 


auf den Afademien durch vom Staate befolbete Lehrer 1859, das inwiſchen viel beſprochene kirchliche Thema, 


bemwirft wurde, Die Däfeldorfer Akademie bat nun für | 
die untern Klaffen das Lehrſoſtem diefer bisherigen Kunſt⸗ 


und namentlih die Schriften von Goͤrres und Leo zu 
berübren, umd jene frübern Aeußerungen, unbeſchadet 


ſchulen beibehalten, indem der Unterricht im Glementar: | feiner proteftantiihen Gefinnung, zu rechtfertigen, wobei 


geichnen,, im Zeichnen nad der Antife und dem nadten 

Modell, und endlich in den Anfangsgaründen der Malerei 

in gleiber oder doch aͤhnlicher Weiſe betrieben wird. | 
Ueber dieſe erbebt fich jedoch eine böbere Klaſſe, in melcer | 
die Schuler zwar unter der Leitung des Meifters, aber 
doch nach eigenen Entwürfen, bifterifhe oder landſchaft⸗ 
lihe Kompofitionen audarbeiten. Dies Soſtem, durch 
welches man bie Mortbeile des afademifhen Imterrichts 
mit der freiern Hebung der MWerkftätten zu verbinden 
juchte, hat obme Zweifel, wie dies der Merfaffer wieder: 
holt anerkennt, nur durch Schadow's ungewöhnliches 
Vehrtalent, durch die große Gewandtheit feines Geiſtes, 
mit mwelder er bei allem Ecarfblid der Kritik auf die 
Individualität feiner einzelnen Schüler einzugeben ver: 
mochte, fo ausgegeihnete Erfolge herbeigeführt, Wie 
überall, jo reift aber auch bier die Saat, melde von ihm, 
dem Einzelnen, ausgeht, in folgenden Generationen in 
breiterer Ausdehnung. Schon lünaft ſteht er in biefer 
Wirkſamkeit auf die Zöglinge nicht mehr allein, fondern 
mehrere feiner ältern Schüler, zn Meiftern und Lehrern 
berangebilder, nehmen an biefer Zeitung ibrer jüngern 
Aunftgenoffen in gleibem Sinne den erfolgreihiten Antheil. 

Leberdies aber it aus dem Scoofe der Afademie 
und in den Mauern derielben cin Inſtitut bervorgegan: 
sen, weldes bie Erbaltung der Schule in noch hoͤherm 
Maße fihert. Diejenigen der frühern Schuͤler Schabom’g, 
welche zu Meiftern berangewachfen find, ohne Lehrer der 
Anftalt geworden zu ſeyn, baben deßbalb diefe Anſtalt 
noch nicht verlaffen, ſondern arbeiten, wenn auch als 
felbfttändige Künftler, innerbalb derfelben, vor den Augen 
- ihrer Kunftgenoffen und der jüngern Zöglinge. Man fiebt 
aub bier eine Wirfung jenes Geiſter der Bereinigung 
und Gemeinſchaftlichteit, den wir ſchon oben bemerften, 
und es iſt einleuchtend, wie erſt durc diefe Genoſſenſchaft 
die Schule einen wahrhaft fetten Boden erbälr. 

Der leichte und gemwandte Vortrag des vielſeitig 
gebildeten Verfaſſers geitatter ibm, mie im lebendiger 
Konverfatien, mande, nicht norbwendig zu feinem Gegen: 
itande gebörigen, Gedanfen geiftreih uud anregend abzu: 
bandeln. In dem erften, (don im Februar 1857 geſchrie⸗ 
benen Auffape batte er namentlih bei Erwahnung der 
aünftigen Einwirkung des katholiichen Landes auf die Kunſt, 
fi über das Verhältniß des Proteftantismus in feinen 
verſchiedenen Richtungen zu ihr audge'proden und eine 
Vergleichung ber fatholiihen Aſcetit mit der Streuge 
puritanifcher oder pietifiifher Moral angeſtellt (8. 34). 
Diele, für die proteftantiihe Eeite nicht eben günſtige 


— — —— — — — — — 


er denn zwar theilweiſe Leo's Anſichten beipflichtend, aber 
im Weſentlichen doch davon abweichend, ſich auf eine Acht 
deutſche und verföhnende Weiſe aͤußert (S. 95 ff.). 


Ebenfo wie dieſe Epifoden eignet ſich auch der dritte 
Aufiap: „Das Diffeldorfer Theater unter Immermann's 
Peitung* nicht zur näbern Befprebung in diefen der bil: 
denden Kunft gewidbmeten Blättern. Hauptgegenſtand 
diefes Aufſatzes ift, nah einer ſtizzirten Geſchichte der 
böchftverdienftliben und wirklich merkwürdigen Bemuͤhun⸗ 
gen Immermann’s zur Heritelung einer Hafifben Bühne 
(derem weitere Ausfiibrung aus der Keder des Verſaſſers 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth wäre), die Frage über den Grund 
des Verfalls unſers hentigen Theaters, im Gegenfaße 
befonderd gegen den Zuftand der deutichen Bühne im 
vorigen Jahrhundert. Beantwortet wird fie dur eine 
fehr grünblihe Abhandlung ber das Weſen der drama: 
tiihen Dichtlunſt und den Sufammenbang berfelben mit 
dem religiöfen und fittlihen Standpunkte eines Volks, 
an welche fi ferner eine aufführlide Erörterung über 
bie Bedeutung der poctiihen Gerectigfeit und über das 
Verhaͤltniß der Moral zur Poefie anfhließt. Der Ver: 
faffer (befannttich felbft dramatiiher Dichter) ift auf diefem 
Gebiete recht eigentlih einheimiſch, und weiß feine dur: 
daten und mit kritiſcher Scharfe aufgeftellten Unterſchei— 
dungen durh Anwendung auf die Meifterwerte der dra— 
matiſchen Poeſie aller Zeiten fo zu beleben und anſchaulich 
zu machen, daß dieſer Aufſatz eine wahre Bereicherung 
unſerer Literatur zu nennen iſt. Am Schluſſe deſſelben 
wird die fernere Darſtellung, warum ungeachtet des Auf⸗ 
ſchwunges ber Poeſie in Deutſchland die höheren drama— 
tiihen Dichtungen, über die Grenen des weinerlichen 
Kamiliendramas hinaus, nicht recht populär geworben, 
und zur Entftchung oder Erbaltung der Buͤhne geführt 
hätten, für den zweiten Band aufbebalten. 


Der vierte Abichnitt des Buches führt ung wiederum 
ganz auf ben Boben der bildenden Künile zurüd. Es 
ift der, welcher, mie ſchon erwähnt, juerft in der Intention 
des Verfaſſers lag, und an melden fih die Andern all: 
mäblig anſchloſſen, die Sufammenitellung biographiſcher 
Notizen und Beobadtungen über feinen Freund, den 
Maler Karl Friedrich Leſſing. in ſolches Unternehmen 
in Beziehung auf einen Mann, der faum in der Mitte 
feiner Lebensjahre ftebt (Leſſing tft 1808 geboren), wirb 
bei Manchen Bedenten erregen, welche wir im Mefent- 
lichen sten, bei Beurtbeilung des Auffages über das 
geben der Künftler, icon angedeuter haben, 
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Leſſing's Perfönlichfeit, die gediegene Feftigfeit feines | kuͤnſtleriſches Herkommen oder ſchmeichleriſche Aufforderun: 
Weſens, und die Bedeutung feiner Individualität laſſen | gen beſtechen läßt. Mir diefer in Verbindung ſteht dann 
indeſſen dieie Zweifel nicht gewichtig erfheinen. Hoͤchſtens ' jenes feſte Anſchließen an die Natur, theils im laudſchaft⸗ 
bei Einzelnbeiten finden fie Anwendung, während man | lihen Sinne, theild aber aud in dem fogialen Verhalt: 
im Ganzen dem Verfaffer es nur Dank wiſſen fann, daß | nifen, in welchen fie am wenigften verbildet if. Seine 
er manches Detail, welches bei fpäterer Aufzeichnung leicht | Hinneigung zum Mittelalter, zu ben ſlaviſchen Volle: 
verdunkelt ſeyn fonnte, und manche höcft intereffante | Rämmen und ſogar (in einer gewiffen Epoce) zu Dars 
Beobachtungen veröffentlichte. Cin großes Verdienſt diefer ftellungen aus den Raͤuberleben findet bierin ihre Er: 
biographiſchen Darftellung ift ed, daß der Verfaffer vom | flärung. Daber ift denn fein Einn ein durchaus männs 
dem Wahne, feinen Freund durch Verihmweigung feiner licher und friegeriiber, bei aller Weihbeit und melan— 
fleinen Schmwäden in ein vortbeilbaftes Licht zu ſetzen, choliſchen Stimmung der Seele, und diefe Verbindung ift 
völlig frei bleibt, in dem richtigen Gefühle, daß eine fo | «4 pielleicht, welche fein Weſen fo eigenthümlih und ans 
edle und reine Natur, wie die Leſſing's, durch die Wahr: | zichend macht. Daß bei fo ftarfen Gegenfähen aud an— 


rafter, zumal der bedeutende, nur dann wahrbaft ver: 
‚ftändlih, wenn man ihn auch in feinen feinften Zügen 
beobachtet. Durch diefe feltene Gewiffenbaftigfeit und 
Unbefangenheit des Verfaffers erhält feine pſochologiſche 
Beratung einen großen Meiz, und das ganze Bild eine 
hoͤchſt anziebende Ariihe und Märme. Die Verbältniffe, 
unter welchen Leſſing erjogen wurde, dienten nur dazu, 
feinen innern Beruf einer harten Prüfung zu unter: 
werfen. In dem Haufe feines Vaters, eines angefchenen 
und ehrenbaften Richters in Schleflen an der polniſchen 
Grenze, war der Name eined Malers nichts weniger als 
geachtet, und der verftändige Mann fonnte daher, als 
‚ih fpäter bei feinem Sohne während der Schuljahre in 
Breslau die kuͤnſtleriſche Neigung ausſprach, diefelbe nur 
mißbilligen. Der Plan, ihn zum Arditeften zu bilden, | 
{dien eine vermittelnde Ausſicht zu gewähren, er wurde | 
zu diefem Zwecke nah Berlin gefandt. Als aber auch 
bier fein eigentliher Beruf ch immer deutlicher geltend 

machte, entitand ein intereffanter Kampf zwifchen ber 

gleihen Feftigfeir eines wohlwollenden, aber firengen | 
Vaters und eines geborfamen aber nicht minder entichle: | 


beit nur gewinne könne. Im der That wird jeder Cha: | 


dere feinere Kontrafte entitehen müffen, mie folde bei 
böbern Anlagen des Gemuͤths niemals ausbleiben, iſt 
außer Frage, Wir muͤſſen jedoch, da einzelne Züge ſich 
nicht wohl aus der Verbindung des Ganzen reigen laſſen, 
über dieſe Detaild auf die Schilderung des Verfaffers 
felbft verweilen, welche durch ihre pſychologiſche Feinheit 
und Wahrheit jeden Leſer, der für dieſe Eigenſchaften 
empfaͤnglich ift, in hohem Maße anziehen und befriedigen 
wird. Mas der Verfaffer in der Fortfegung dieſer bio: 
grapbifhen Schilderung geben wird, dürfte fi bei dem, 
fo viel uns befannten, ruhigen Kebenslaufe feines Freun- 
des, nur auf Beſprechung anderer kuͤnſtleriſcher Werfe 
deſſelben befhränfen. Der zweite Band, deſſen baldigem 
Erſcheinen wir mit Erwartung entgegen ſehen, wirb bies 
ergeben. 





Nachrichten vom Oktober. 


Medailleukunde. 
Berlin, 24. Ottober. Aus der Loos ſchen Mebaillens 


denen Schnee. In Leſſing's kuͤnſtleriſcher und poetiſcher 


muͤnze erſchienen unlängft zwei Dentmuͤnzen zur dreihundert⸗ 


Anlage ſpielt die Liebe zur Natur eine ſehr weſentliche jährigen Jubelfeier der Einführung des evangeliſchen Glau— 
Rolle, io dad in manden Epochen feiner Anaben: und | benösetenniniffes in ben brandenburgiſchen Marten. Die 


Yılnglingsjahre ein aufmerkſamer und fundiger Beobachter 
zweifelhaft fepn fonnte, ob er für die Kunft: ober für 
die Naturmwißfenichaften (zu welchen fib fein nur um ein 
Jahr jüngerer Bruder wirtlih mit bedeutendem Erfolge 
gewender bat) beſtimmt ſey. Won dieſer, wie gefagt, 
hoͤchſt intereffanten und lehrreichen Geſchichte der fruͤhern 
Jugendjahre an begleitet der Verfaſſer Leſſing durch ſeine 
kuͤnſtleriſche Laufbahn, gibt uns die Entſtehung feiner 
bedeutendſten Kompoſitionen und der poetiſchen Nichtun: 
gen, aus denen ſie hervorgingen, und entwickelt deren 
Charakter, den er zeichnen will, im naturgemäßen Gange, 
Ein bervorftehender Zug in Leſſing's Charakter ift eine 
jirenge und keuſche Wahrheitsliebe, welche fi weder 
durch ſcheinbar überzeugende Gründe, noc durch ein 


größere, von König ausgeführt, zeigt das Bildniß des Churs 
fürften Joachim IE. im vdlligen Ehurormate, und auf ber 
Kebrfeite die erſte Feier des evangelifhen Abendmahls in ber 
Kirche zu Spandau am 1. Nov, 1559. Der Preis beträgt 
in Bronze 1'%, in Neugolb 1°%,, in Silber 5 Thaler. Die 
fleinere Dentmuͤnze ift von Pfeuffer ausgeführt und ents 
hält dieſelben Darftelungen im Meinen Maßſtabe. Ihr Preis 
ift refp. 1a, °, und at. Ehe, 


51, Ditober. Zur Erinnerung am bic bevorſtehende 
Eätularfeier der Reformation hat die Stabt Berlin eine 
Dentmänze prägen laſſen. Diefelse entbält auf der einen 
Seite die Bruſtbilder Joachims II. und Friedrich Wilhelms III.; 
bie andere Seite fleut bie Austheilung des Abendmahls tm 
Moment der Darreihung bed Kelchs bar, mit ber Umfchrift: 
Zrinter Ale daraus, und: Suchet in ber Schrift, fie ift ed, 
bie von mir zeuget. Im Abſchnitt fiebt: Die Stadt Berlin 
zum 2, Nov. 1559, 


Huch der Hiefige Hofmebaigteur Kerr Jachtinaun bat 
eine Dentmünge auf die Reformationd:Jubelfeier gravirt, bie 
auf ber Hanptfeite bas Bildniß bed Kurfürften Joachim II, 
auf ber Kebrfeite aber den Asendimahltel trägt. Im Silber 
Foftet dieſelbe 2%, Ahlr., im Bronze 20 Ger. 


Dresden. Der Münggravene ©, ©, Krüger har bei 
Gelegenheit des fünfziojährigen Amtsfubilaͤums bes Oberhof⸗ 
predigers Dr. v. Ammon albier eine fehr gelungene Münge 
auf den Jubilare gravirt. Muf bem Avers befindet fin bas 
HöHft gelungene Bruftsitd des berühmten Theologen. Der 
Kopf, der Ausdru bes Geſichts und ber Züge, die Haltung 
Des Dbertörperd, Alles ift taͤuſchend aͤhnlich und trefflih aus— 
gefuͤhrt und verſinulicht bie wärbige, wabrbaft ausgezeich⸗ 
nete Perfbnlichteit des Jubelgreiſes auf dad Treſſüüchſte. Als 
Umſchrift dieſes Bildes liest man den Namen: „Christoph 
Friedrich von Ammon. D.“ Huf ber Rüdfeite der Münze 
Befinden ſich bie ſehr paſſend gewählten Worte: „Der Geist 
macht lebendig,“ und ald Umſchrift: „Zur fünftigjöhrigen 
Amtsjabelfeior. Dresden. d. 28. Sept. 1859. Gremplare 
der Münze im Silber und im Kupfer find bei bem Kunft: 
haͤnbler Sterl in Dresden zu erhalten, 





Malerei, 

Rom, 3. Ottober. Iofepb Shönmann aus Wien 
hat fein großes Wltargemätde, den heit, Joſeph, als Für: 
Bitter der Giaͤubigen, mit dem Epriftustinde, das ſegnend 
feime Reste erhebt, für bie mewerbante Kirche in Trieſt voll⸗ 
endet, und im venetianifchen Palaſt ausgeftellt. Daſſelbe 
erfreut fi) des Beifalld aller Kenner. 


München, 4. Ottober. Im Lotale des Kanſtverelus 
ziehen jezt zwei hiſtoriſche Gemaͤlbe bie Aufmerkfamteit ber 
Kunftfreunde auf ſich. Das eine, die Darftellung ber Pas 
zabel vom reihen Manne, ber beim Nichterfheinen ber eins 
geladenen Gaͤſte die Armen und Krüppel von ber Straßze 
holen läßt und bewirthet, von Schubert aus Deſſau, ifl 
eine große, reich fomponirte Rompofition; das zweite ſteut 
die Berſammlung der proteftantifhen Bürften Deutſchlands 
in Augssurg vor, und ift von G. Kbnig aus Koburg, ber 
im Auftrage feines Bürften einen gangen Eyelus ans ber 
Reformariondgeihichte malt. 


a7. Ditöber. Geſtern wirrben die Geruͤſte vom zweiten 
Giebel unferes Hoftbeaters abgenommen, fo daß ber in Frestko 
ausgeführte Bilderfhmuit, Apollo und bie Mufen barftellend, 
figtbar warb, Die Geſtalten treten auf bem tiefblauen Grunde 
ylaftife hervor, was bei Malereien, welche einen integriven: 
Den Thal der Architektur zu Bilden beflimmt find, unerläfz 
nche Bebingung eines guten Efferts zu ſeyn ſcheint. 


Berlin, 20. Ottober. Die Sachſeſche Kumftbandkmg hat 
fo eben einige erſt in biefem Jahre volkendete Biber mieder: 
laͤndiſcher Meifter erbalten, unter denen ein Schlachtfeld nach 
eendigtem Rampfe in ben eifigen Gefilden Ruplands, von 
Sofeph Jacops, eine Strandgegend von Rupten und 
zwei Lanbſchaften von Helverbimd hervorgehoben zu werben 
verbienen, 


Paris, 23. Dftober. Man erwartet in wenigen Tagen 
aus Rom das neueſte Bild des Herrn Ingres, Stratonice, 
dem er feit feinem Aufenthalte dafeloft alle feine Zeit gewib⸗ 
met hat, Der Herzog von Eupnes hat das ſchoͤne Schloß 


von Daınpierre durch den Architetten Herrn Dub an reftau: 
riren und auf befien Vorſchlag eine Galerie mit Gemälden 
verzieren Taffen. Zwei Gemälde dazu wurden von ben Herren 
Paul Detaroche und Horace Vernet erfauft, zwei 
andere bei Herrn Ingres beſteut. Fuͤr leztere beſtimmte 
ber Herzog 80,000 Br. und lieh Herrn Ingres bie Wahl 
der Gegenftände, indem er fagte: er ſey Äbergeugt, ber Maler 
der Apotheoſe Homers werde feine Begebenheit wählen, bie 
nicht einen großen Gedanten enthielte und ſpurles voruͤber⸗ 
gegangen ſey. \ 


Abel de Pujol volender in biefen Tagen bie Aus— 
malung ber Kuppel ber Homaltarflätte in ber Kirche St. 
Denis bu SammSacrement in ber Straße bes heil. Lutwig. 
Die Halbtuppet ber Sainte Eliſabethtirche wird ebenfalls mit 
Frestogemaͤlden gefhmädt werben, 


London, 15. Ottober. Der berühmte Thiermaler T. Sit 
nen Eooper ift jegt mir ber Ausführung eines Bildes 
befhäftigt, welches mit „Wilb heimtehrende hochſchottiſche 
Kreiſer“ barfteiit und, im Stich, ein Gegenftli zu Lewis 
„how ſchottiſcher Baftfreundfgaft“ bilden wird. 


St. Priersburg, 10. Ottober. Unfer berühmter Maler, 
C. Brültoff, hat ein neues Meifterwert, bie Himmelfahrt 
Ehrifti, für die Kathedrale der Kaſanſchen Mutter Gontes 
vollendet. 


Madrid, 19. Dftober. Bei der Gemaͤldeausſtellung in 
ber Atademie von S. Fernando hat man au drei Werte 
von der Königin Megentin gefehen, Es waren drei Kopien 
nach Rafael, Saſſo Ferrato und Davib Zeniers, und man 
bewundert die Treue der Nachbildung zugleich mir ber Ge: 
wandtheit bed Talents, welches fi in Gemälde von fo ver: 
ſchiedenem Styl zu finden wußte. 





Alterthümer. 


At, 12. Ottober. Die hier vom Arditetten Charles 
Famin, Penfinär der franzdſiſchen Atademie, geleitete Aus⸗ 
grabung ded alten Minewentempel hat nun ben antiten 
Fußboden aus Iänglichen weißen Raltfteintafen, 24 Palmen 
unter dem jegigen Pflafter, erreicht und theilweife aufge: 
beit, Die Ausdehnung deſſelben Täßt ſich, wegen ber zum 
Theil darüber erbauten Häufer, nicht ermeſſen. In einer 
Entfernung von 50 Palmen vom Tempel wurde ein fbeinerner 
Würfel von 22 Palmen Grundlinie mit fhbn verzierter Baſe. 
auf einem Sodel ſtehenb, entdectt, auf welchem fi eine a2 
Palmen breite und & Palınen hohe Tafel mit folgender Im: 
fchrift Sefindet: Gal- Tettienus- Pardalas · et -Tetliena - Galeme- 
Tetrastylum · sua - pecunia · fecerunt-ilem · simulacra - Castoris- 
et · Pollucis » Municipibus - Asisinatibus · Don » Deder - et - De 
dicatiome - Epulum - Decurionibus · Sing - XV · Sewvir - XIN- 
Pleb - XII »dederunt-5-C-L-D. Zur Seite feinen Pies 
beftate geweſen zu ſeyn, welde bie Bildfäulen bed Eafter 
und Polur getragen haben mögen. 


Wien, 5. Ditoser, Unfer Konful in Smyrna hat Khrzlich 
eine antite Junoſtatue bierberaefandt, die and ber beffern 
Beit zu Flammen ſcheiut, am ber jedoch der Kopf unb eim 
Theil der Arme fehlen. Sie wird dem €. f, Antitenfabiner 
einverleist werben. " 





Beilage: Erſte und legte Scene aus ber Braut von 
Meſſina. 


Verantwortlicher Redalteur: von Schorn. 
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Eine Steinfrift in Brambanan auf Iava. 


Mitgerheilt von Dr. Ebuarb Zelberg. 
Mit einer lithograpbirten Abbilbung) 


Auf der öftliben Hälfte der Iniel Java, beienders 
aber in dem Reiche Djecjokarta, findet man die meiften 
Ueberbleibfel altindifber Kultur. Diefer Theil der Infel 
iſt zugleih der bluͤhendſte derielben. Mit wunderbar 
uppiger Vegetation find die pittoresfen Umriſſe des Landes 
befleidet und bieten, neben dem Zauber der fhöniten in- 
diſchen Landicaft, dem Wanderer noch den Reiz in einem | 
großartigen claſſiſchen Alterthume umberzumandeln, wel: 
des aus geheimnißvollen Tempeln, Götterbildern und 
Charakteren zu ihm redet. 


Unter den vielen Tempeltruͤmmern, welche dem ftau- | 
nenden Forfher den Untergang einer früheren blühenden 

Bildungsepode erzählen, verdienen die in Brambanan | 
(Brabmanen:Sis) beionders die Aufmerkſamleit fowohl | 
dur ihre großartige Ausdehnung, ale auch megen der | 
vielen Infhriften und Bildfäulen, welche bier gefunden 

werden. Sie breiten fih in den Bezirten Mataran und | 
Pajang aus und nehmen einen Umfang von zwei Qua: ! 
dratmeilen ein. Betrachter man diefe Ruinen genauer, | 


| 


fo bemerft man, daß fie aus einzelnen Tempeln beftchen, }. 


welche größtentbeils fo angeordnet find, daß fie Gruppen 
von ineinander gefchachtelten Vierecken bilden, welche einen 
oder auch mehrere, oft durch Bauart befonderd ausgezeich⸗ 
nete, Tempel einichliegen. . 


Unter den Steinfhriften, welche man bier findet, | 
find diejenigen, welche allein Ermahnungen religiöfen 
und fittlichen Inhalts enthalten, eine fonderbare und auf: 
fallende Erſcheinung. Der verewigte W. v. Humboldt 
bat in feinem ausgezeichneten Werke über bie Kawiſprache 
alle Mittheilungen, melde über diefen Gegenftand vor 
ihm gemacht worden waren, mit uͤberſchauendem Geifte 


benuzt; doch weder bier, noch in andern Schriften ähn: 
liben Inbalts finde ich die folgende Infchrift erwähnt, 
welche fih in fchönen Charakteren auf einem flachen 
Steine in Brambanan befinder. Ich entihlof mid daber, 
diefelbe mitzurbeilen. Der aelebrte bollandiihe Sprad: 
forfher Aoorda van Cofinga veröffentlichte dieſelbe ſchon 
vor mehreren Jahren, aber fie ift wenig befannt geworben, 
obgleich der Inhalt derjelben von großem Intereſſe ift. 


Die javaniſchen Steinfhriften murden außerbem 
bieber nur in Weberfegungen mitgetheilt, deren Treue 
mitunter in Smeifel gezogen worden if. Aus dieſem 
Grunde gebe ich ein Facſimile in anliegender Yirhographie, 
mir beigefügter javaniicher Leſeweiſe. 


Da ed meine Übficht bei lezterer ift, Diele fo bar: 
zuftellen, dag man nicht allein die javanifhe Schreibung 
wieder erfennt, fondern auch die Worte fo ausipricht, 
wie ich fie auf Java ausſprechen hörte, fo bin ip mit: 
unter von der Schreibweife des der Wilfenichaft zu frübe 
entriffenen Humboldt abgewiben. Doch hege ih bie 
Hoffnung, fpäter im einer Arbeit über die javaniſche 
Sprade diefe Abweihung durh Gründe rechtfertigen zu 
fönnen. 


Das Alter der Inſchrift wage id nicht mit Gewiß— 
; heit zu beftimmen. Die ähnlichen Denkmäler, welche bie 
jezt zu Brambanan gefunden worden find und Ziffern 
an ſich tragen, reihen von dem Jahren 1220 bie 1246 
der javanifhen Aera, nah unferer Zeitrechnung von 
1298 bis 1524. In biefen Zeitraum möchte ih auch den 
Urfprung biefer Steinfhrift fegen. 


Nur die Bemerkung füge ich noch hinzu, daß bei 
der Schreibung des Jaraniſchen zwifhen ben Worten 
nicht mehr Raum gelafen wird, als zwiihen den Buch⸗ 
ftaben — eine Manier, welche noch jest auf Java ge— 
braͤuchlich ift. 


Muland katandanan heio hucho tuluso muralı sukdh 
sandang pangan tur karto hing nöchoro supgjo dhadheio 
tetepe bing wong haröp hanchabekti maring Dhewo Krono 
* pekti hiku samparnaning kampah Tui sirg jeng mang- 
kono  hamesthi tinarimo-krono sing sopo wöng kang 
hanchlampahke kabetjikan jekti tinömukhaken hing besuk 
suwarchanire kang luwih muljo tur hakarso poro Dhewo 
haparing polo marto kojo panduko sancheiang »Ewo 
Bothoro Händhro. Sing sopo wong kang hanchlampahe 
holo jekto hing wekasane hane mu hing narakaniro tur 
tinienchalaken rupaniro besuk podo lan rupand wong 
loro hino kojo buto ch@dens rupaniro kojo hasu hanane 
kang maugkono hiku bödö krono tanarep hing kaberjikan 
hanuruti chawanniro hiku satru kang hono hing bad- 
haniro, Goniro kang kekaucruho munchpung hurip 
hamrih hing kaberjikan hanadeio hanımbalı pudji kang 
sampurno prasidjo maring Bathoro kang hamisdso hing 
djachat kang dhuwe bumi langit hleio karand munchuh 
kalunchuhane saug pandito kasurmatcano hing sopo böga 
sarto haugchuruwo kang sat«mımen-tenmennipun semhbah 
maring Bathoro kaug kuwoso sarto kang misdso kang 
minongko kawarnane hamung sembah pudjihiro margane 
tumuleio hanemmuhaken hiog kabechdjan lan kabätjikan 
mmunpung siro maksih harip hing dhunnjo sarto hamuleio 
mring wong schatuwo karö lan sarto luluhuriro hing 
pawekase kang hanera kaug kalumrahk hing nachoro 
böra none luputd hupamand wus kojo wong nchatuwane 
kard katiengcehnalan panchröksand sang Bothoro heio 
kang hambuko hatiniro hivg pegawe kang betjik. Kaw- 
ruhono dhenniro wedaring sekar harumi maratand hing 
sahengchoniro samongkono wisesaning sariro kang ha- 
murbo hing pakräti kojo sang ratu hamardntah hing 
humi podo - padandku hambetjikono hing panchandiko 
kan hamribjo tutungcehanan lan sandjoto peddang podo 
kucho hingkang kadilı hanchresikone hing sesumberran 
%kojo pandhuko kang hamarentaho hamrih ramind holo- 
sand lan hodjo hambedhahaken mungguh hing wong holo 
hötjik sami sintmchan töndo panchönan sopojo kang 
holo dhadhi betjik hikn kawruho kabeh hodjo hanchulati 
zupo warno. 


Kithographifche Werke. 
Musee des armes rares anciennes et orientales 
de $. M. l’Empereur de toutes les Russies. 
Garlsruhe, Velten. Fol. Heft 1. & 3. 


Dies Unternehmen ift nach dem Vorbilde bes ſchoͤnen 
franzöfifden Werfd; Arıneria Heal de Madrid angelegt, 


Der Bemeis it, dag fortbauernd Nahrung umb 
Kleidung billig fen und Frieden im Lande, damit biefes 
Ruhe denen verleihe, welche die Götter verehren. Diefe 
Verehrung nun beitebt in einem volllemmenen Wandel. 
Wenn ihr den getren betrachtet, muß berfelbe wohl 
gefällig feun; denn eim jeder Menib, melder Tugend 
übt, wird gewiß einft ben Himmel erwerben, welcher jehr 
erbaben ift und ſowohl alle Götter, ald auch die glanz- 
reihe Gottheit Sewo Bothoro Hendhro werben ibm jede 
Hülfe verleihen. Ein Jeder, welcher ſchlecht handelt, 
wird endlich die Hölle erwerben, und feine Geſtalt wird 
alsdann die ſeyn eines Mifgebildeten, groß wie Unge— 
heuer, mit einer Hundsgeftalt. Der von biefer Art ift 
unverftändig, weil er abgewandt von der Tugend, feinen 
Leidenſchaften nachgibt, melde feine Feinde find, Dies 
muß man willen im geben, mm tugendhaft zu werden 
und vollftommnes Lob binaufzufenden im Glauben an 
Bathoro,, welcher über die Welt Macht bat, welder 
Himmel und Erde befist. Auch wegen ihrer Ehrwurdig⸗ 
feit muͤſſen die Lehrer (pandico) durch Euch ohne Unter: 
f&hied verehrt werben, und ihr müßte von ibmen lernen, 
aber vor Allem Ehre erjeigen bem Bathoro, dem All⸗ 
mädtigen, dem Regenten und Erhalter des Als; ihn 
allein müßt ihr loben, um einft des Gluͤckes und Segens 
theilhaftig zu werden, während ihr mod lebt auf ber 
Erde. Ehrt auch eure Eltern fammt euren Boreltern 
in ihrem Lehren, welche ihr in ihren Schriften antrefft, 
und welche, allgemein im Sande verbreitet, unverletzlich 
find; fo wie ihre Eltern bie Gefege des Gottes Bathoro 
betrachteten, welde ihre Herzen der Tugend öffneten ;' 
wife, daß fie duftende Blüthen tragen durften, worin 
ihr Einfluß auch beftehen mochte, eben fo fol Cure Macht 
ſeyn, welche den Muth erfriſcht wie bei einem Fürften, 
welcher auf ber Erbe regiert. Betrage bih auf diefelbe 
Meile tugendhaft in Folge der Befehle, und ftrebe nach 
Vorſicht und Vertheidigungsmitteln, eben fo als wenn 
ihr einem Brunnen reinigt und einem durchlauchtigen 
Fürften ähnlich werdet, welcher zum Heil feiner Unter: 
thanen regiert. Eepd unpartelifih unter Böfen und 
Guten; fie Alle werden mit einem hellleuchtenden Aufent: 
balte befchentt. Alſo mögen die Böfen tugendhaft werden. 
Died Alles werde durch dich. erfannt. Suche nach feinem 
Unterichiede. 


von eben fo geſchikten Zeichnern, und, wie es ſcheint, 
von benfelben Lithographen wie jenes ausgeführt. Be: 
wunbernswärdig ift die Sicherheit und Birtuofität, wor 
mit bie. reichiten und ſchwierigſten Verzierungen mad 
gebildet und in eine lebendige und glängende Wirkung 
geſezt find. Höchit ſchaͤtzbar it vor allem die große Ber 
ſtimmtheit der Zeichnung, die es jedem Modelleur möglich 


machen wirde, mit dem Boffirftabe danach zu arbeiten. 
Simmtlibe Tafeln {deinen mit der Kreide umd Feder 
zugleich lithographirt, welches ihnen eben jene lobens: 
mürdige Schärfe und Sicherheit bes Umriſſes bei fräftiger, 
oft glänzender Schattirung, verleiht. Die Seltenheit und 
Schönheit der dargeftellten &egenftände ift einer fo voll: 
endeten Behandlung auch volllommen wertb. Im eriten 
Hefte findet ſich 1) die Ruͤſtung bed Herzogs von Alba, 
von ſchwarzem Eiſenblech mit reichen goldenen Merzie: 
rungen; 2) ein runder italienifher Schild and dem 16ten 
Jahrhundert; ein in der Mitte erhaben in Eiien ge: 
fhnittener Meduſenlopf zwiſchen Wlanthueblättern wit 
Verzierungen in Silber. Die in Gold eingeleaten Figuren 
des Randes ftellen Kämpfe von Reitern und Entführuns 
gen von Weibern dar. 5) Eine mailändifhe Ruͤſtung, 
die dem Nicolaus Verazani, Condottiere im Dienſte 
Franz I. vom Frantreich beigelegt wird. 4) Ein Heiner 
perſiſcher Schild von Elephantenhaut, mit vier in Del 
auf Goldgrund gemalten Königsbildniffen, zwifden Blumen 
auf ſchwarzem Grunde, verziert; in der Mitte vier runde 
vorftehende Nägel von vergoldeter Bronze. 5) Zwei beutiche 
Dolde aus dem Asten und 17ten Jahrhundert. Der 
erftere ift reih mit in Eiſen geſchnittenen Figuren ver- 
ziert. Auf dem Knopf bes Handgriffs ſieht man die 
Fußwafhung, am Griff ſelbſt eine weibliche Figur zwiſchen 
Drnamenten, darunter dad Abendmahl. Die Scheide, 
in der Mitte mit ſcharlachrothem Sammer überzogen, 
zeigt oben den Judaskuß und Petrus, der dem Malchus 
das Ohr abhaut, barunter die Areupigung und die Grab: 
legung. Xiefer unten- ift die Auferftehung Chriſti, dar- 
unter Simfon, den Löwen bandigend, und endlich Chriſtus 
zwifhen den Jüngeru nach Emaus wandernd. (Mehrere 
diefer Gegenſtaͤnde find in der Beichreibung unrichtig ans 
gegeben.) 6) Eim Helm von pelirtem Stahl mit ein- 
gelegten Golbarabesten, von halbovaler Form mit einer 
Spige, in einem Lager ber goldnen Horde gefunden. — 
Das zweite Heft enthält: 7) Die Ruͤſtung Karls dee 
Kühnen im Alter von 10 bie 12 Jahren, mit bem Uns 
dreaskreuz und den Infignien des goldnen Vließes. 5) Einen 
runden italienifhen Schild, mit reihem Basrelicf, das 
einen Seefieg vorftellt, In der Mitte Bellona auf einem 
phantaſtiſch geſchmuͤkten Schiff, non Secpferden gezogen, 
in ber Linken ein Segel, in ber Rechten eine Sirone hal 
tend, um fie fhmwimmen muficirende Tritenen, im Kin: 
tergrund ift ein Hafen mit einer großen heimlehrenden 
Slotte, oben das vereinigte Wappen der Barberini und 
Eolonna. Wahrfcheinlich ift diefer Schild nah der Schlacht 
von Leyanto am 7. Dftober 1571 dem Marc Antonio 
Eolonna, welcher dabei zwölf paͤpſtliche Galeeren fomman: 
dirte, von Papft Pius V. zum Ehrengeſchenk gegeben 
worden. 9) Einen altitalienifiden Degen mit reichgeform⸗ 
tem Griff und Arem, und mit gravirten Figuren anf der 


Klinge: 10) Eine italienifbe Mäftung aus dem 16ten 
Jahrhundert von violettem polirtem Stahl mit gravirten 
Ornamenten auf Goldgrund. 11) Einen italieniſchen 
Dolch aus dem töten Jahrhundert, deſſen elfenbeinerner 
Griff aus vier Kinderſiguren gebildet iſt; und ein deut⸗ 
ſches Pulverhorn aus dem 7ten Jahrhundert, ebenfalls 
aus Elfenbein mit ineinander geſchlungenen Hirſchen, Neben, 
wilden Schweinen und Hunden überdedt. 12) Einen alt: 
ſpaniſchen Mingkragen, worauf Trophäen und ein Me 
daillon, im welchem eim maurifher Meiter vom zwei 
Rittern verfolgt wird. — Heft 3 13) und 14) Zwei alt: 
orientaliihe Ruͤſtungen. 15) Indifher Helm und Ming: 
fragen, ang vergoldetem Eiſen gang burdbrocden gear: 
beitet, mit Tuͤrliſen befest und mit rotbem Sammt 
gefüttert. 16) Eircaffiider Schild aus durchſicht iger 
Elepdanten: oder Rhinoceroshaut, mit außerordentlich 
reihen und anmuthigen Zeichnungen in Gold geſchmuͤckt, 
welche wilde Thiere, zum Theil meiteinander kaͤmpfend, 
unter Blumen barftellen Sechs große goldene Nägel 
mit reiben Ornamenten find in der Mitte angebradt. 
Diefer Schild warb einem perfiiben Fürften bei einer 
Schlacht in Georgien abgenommen. 17) Alttatarifher 
Köcher, bei der Eroberung der Krimm im 9. 1783 im 
Palaft von Balhtſchi⸗Sarai gefunden. 18) Ein alrrufs 
fifcher und ein altorientalifdher Helm, der erite aus Bronze, 
ber zweite aus damasdeirtem Stahl mit in Gold eingeleg- 
ten Ormamenten. 





Hadrichten vom Oktober. 
Aterthümer. 


Berlm, 20. Ottober. Auf dem Iherefienhof beim Dorfe 
Klanin, im Fürftenthumfehen reife Hinterpommerns, ift ein 
uralter heidniſcher Krchhof mir vielen Gräserm entbert, unb 
eines davon unbeſchaͤdigt zugänglich gemacht worden. Die 
barin beſinblichen Aſchenkruͤge und ein ſchwerer eiſerner Ring 
laſſen auf ein ſehr hohes Alter ſchließen. 


Paris, 22. Geptember, Das lezte Gewitter bat ben 
Dbelisten von Luxor flart beſchaͤdigt. Ungefähr eine Toife 
unter ber Spitze entftand ein Riß, ber nur brei Toiſen obers 
halb ber Baſis enbigtz; auf eine Breite von brei Fu ſind 
bie Hieroglyphen ſtart befäbigt. Man bat bie ausgeſprengten 
Stuͤcte zuſammengeſucht und größtentheild gefunden, und iff 
{don mit ber Reparatur beſchaͤftigt. 


Der Deputirte Heer Etienne hat tm vergangemet 
Fahre in der Kirhe gu Er. Mihiel ein Grabmal entbedtt, 
weiches von Ribier, einem Schuͤler des Michel Angelo, 
berührt. Der Bildhauer Brun, melder beanftengt wurde, 
dies Meifterwert zu veflanziren, bat diefe Arbeit zur großen 
Aufriebenheit der Bewohner von St. Mihiel beentigt, umb 
sualeih nom ein anderes Monument von bemfelben Meiſter 
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in der Kirche von Hattonchatel aufgefunden, welches bem 
anbern an Meifterfhaft in ber Erfindung unb Originalität 
nichts nachſteht. Es enthaͤlt vier Darftelungen 4) Jeſus 
am Delbergr; 2) bie Kreuztragung; 5) bie Kreuzigung, und 
4) die Kreuzesabnahme. Der untere Theil des Monuments 
fehlt leider z beffen ungeachtet Idßt es, was Kunſt und Erhas 
benbeit bed Aukdrucks betrifft, nichts zu wuͤnſchen übrig, und 
die Hauptgruppen bes Basreliefs, wie die bed Monuments 
zu Er. Mibief, verratben große Kunſttenntniß und tiefes Gefühl. 
Das Monument ift im Style der Raphael'ſchen Arabesten 
verziert, und zeigt noch Infchriften vom sten Jahrhundert; 
wahrfheinfich faͤut bie Entſtehung in bie Zeit zwiſchen bie 
Sabre 1551 bis 1561, wo WRidier nah St. Mihiel zu: 
ruͤcttehrte. 


Der Geueralinſpeltor der hiſtoriſchen Monumente, Herr 
Mirimde, ſchreibt von Asignon, daß ber Prifident von 
Vaucluſe den Befehl an den Maire dafelsft erlafen Lat, 
475 Fr. in die Municipaltaffe zu erlegen, weil er ohne 
oprigfeitlihe Ermächtigung ſich erlaubt hat, die Nebeutirche 
in Vauckufe neu anftreihen zu laſſen. 


Chartres. An ber biefisen Ratlebrafe wird eifrig res 
ſtaurirt, und der Miinifter, ber bie Arbeiten neulich in Un: 
genfchein genommen bat, verfprochen, dazu aufs neue eine 
&umme von 40,060 Fr. anzuweiſen. 





Mene Aupferftiche, 


London, 15. Ottober. Die beit. Magdalena, nach Eos 
reggio, geflohen von I. Humpbrens, herausgegeben von 
Adermann. (Englifhe Kunſttrititer fleilen dieſes Blatt Über 
den vor etlichen breißfig Jahren bei Artaria in Mannheim 
erfhienenen Stich deffelben Bildes von Longhi in Mailand), 


Das Meltoner Frühftüd vor ber Jagd, nah Fr. Grant’s 
Driginafe geftoden von €. G. Lewis, heransgeneben von 
Kodgfon und Graved, Preis avant la letire 6 Po, 6 Sch. 
andere Exemplare 5 Pfd. 5 Sch. (Das Bild empfichtt ſich, 
gleih tem Stiche, durch nichts, als durch bie, angeblich gut 
getroffenen, Porträts vieler vornehmen Leute, die eine aut: 
gebreitete Berwandtſchaft baben, baber es an Mifag nicht 
feblen wird.) 


Die Katechifation, nah G. Harvey's Bilde geftechen in 
Mezzotinto von 5. Bromley. . Der Gegenftand dieſes Ges 
maͤlbes ift eine ſchottiſche Schulftube vol rorbtöpfiger, ver: 
fhmizter ungen, von denen einige unter der Reitung bes 
Zudimagifters Proben von ihren Fortſchritten vor dem Paftor 
loci ablegen. Die Kompofition ift eben fo gelungen, als bie 
Ausführung charalteriſtiſch. 


Die Stiche, an denen jezt unfere vorzuͤglichſten Künſtler 
arbeiten, find folgende: Die hochſchottiſchen Viehtreiber, nad 
E. Landſeer, von Watt; bie Brennerei in Hochſchottland, 
nach Ebendbemfelben, von Robert Graves; bie Aufammens 
tunft Mapoleons mit bem Papft, nach Eir D. Wiltie, von 
Robinfon; Pilger die Nom zum erſtenmal erbliden, nad) 
Gaflfate, von Doo, Dies find die einzigen Kapitalſtiche in 
Linienmanier, an denen gegenwaͤrtig in England gearbeitet 
wird, und leider tommt dbiefe Dianier bei uns immer mehr 
außer Gebrauch. Bon ben Gtichen in Rinienmanier, bie im 
YAuftrage einiger Gefellfchaften Echottlands gearbeiter werben, 
und denjenigen, welche Findens Gallery of British Art 
liefert, fehen wir bier ab. Die von einer Geſellſchaft von 


Kupferflechern heransgegebene National Gallery wird, wie 
man vernimmt, mit bem aten Theile bald zum Schluſſe ges 
langen, was zu ber Annahme berechtigt, daß die Unternehs 
mer ihre Rechnung nicht babei gefunden haben, ba 24 Platten 
nur einen Heinen Theil unferer, wenn gleich nicht fiber: 
reichen Nationalgalerie bilden. Unſere erften Kupferſtecher in 
Linienmanier haben fi genbthigt gefehen, fid) dem Diezzotinto 
zuzuwenden. Geit einer Rebe von Jahren ift Herr Cous 
jins faft allein mit bedeutenden Uufırägen jener Art vers 
feben worden, während andere, eben fo geſchickte, ja vielleicht 
noch geſchicttere Kuͤnſtler leer ausgingen, weil fi tein Ver— 
leger leicht mehr an ein größeres Wert in Liniemmanier 
wagt, Selten bringt es einer dabei auf bie Koſten. Co 
arbeiten jet Nobinfon, Burnett, For, Humpprens, 
Gibbon m. A. an Stichen in Mezzotinto. Raimbach 
feiert, wie wir vernehmen, in biefem Augenslick ganz. Diefe 
Umftände find recht bebauerlich, allein wie laͤßt ſich ihnen 
abbelfen ? Wer kann einem Verleger darum verbenfen, wenn 
er nur ſolche Werte ausführen läßt, von denen er Nutzen 
su baben hofft? Go Tiegen denn bie böbern Zweige ber 
Kupferftehertunft darnieder, und werben bald ganz verwaist 
feyn, wenn ibmen nicht auf irgend eine Weife unter die 
Arme gegriffen wird. Die Nation follte in diefem Falle eiwas 
für die Kunſt thun, und wir alauben, daß wenn man ben 
rechten Weg einfhläge, die Regierung wenigſtens bafür 
forgen würde, daß bie National Gallery fortgeſezt werden 
tdunte. Wir fönnen ummdglich glauben, dab bas Parlament 
Englands gar nichts zur Unterftägung einer Kunſt thun 
mwerbe, ohne weiche die bed Malerd meift mur ein verarabes 
ner Schay bleibt, da dom in ander Ländern Biel für diefen 
Zweig geſchieht. (Art union.) 


Edinburgh. Shatſpeares Verhör wegen Wildbicherei, 
nach George Harvey's Bitte in Rupfer geftocen von Ros 
bert Graves, Ausſchließlich für die Mitgfieber ber Ger 
ſellſchaft zur Beförderung der fhöonen Kuͤnſte in Schottland; 
ba biefe jedoch 4448 Mitglieder zähle, fo können unmdglic. 
alle gute Abbruͤcke von diefem trefflihen Blatte erhalten. 


Düffeldorf. Gedruckt bei Schuͤlgen Bettendorf: Selis 
find bie in dem Herrn fterben (des h. Joſephs Tod), nad 
8. Overbed geſtochen von 8. Steifenſand. 


Bei Tut. Budbeus: Landſchaft, die Branbftätte, gemalt 
von 2effing, in Stahl geftoden von 3. Um bach. Das Drir 
ginalgemätde tft im Befig des Staͤdelſchen Inftituts zu Frante 
furt a. M. 


— — 


Weue Kthographien. 


Gerlim. Porträt J. Durchlaucht der Frau Faͤrſtin von 
Lieanig, nah Prof. Schoppe's Bilde lithographirt von F. 
Sengen;z bei Lüberig. 


Srankkurt a. M. Bei Karl Stern, Germania, gemalt 
von Po. Beit, lithograpbirt von Hahn. 


Esendafelöft: Die beiden Marien am Grase, Matthäus 
28 B. a, lithograpbist v. Ehr. Beder. Das Driginafges 
mälbe ift im Befin bes Heren F. Bernus du Fay. 
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Paris, 14. Oktober 1839. 


Das Daguerrotyp. 


Mir haben geftern einer Sitzung des Daguerrotpp 
beigewohnt, find jedoch von dem vor unſeren Augen am: 
‚geftellten Verſuchen nicht febr erbaut worden, weil bie 
‚erhaltenen Nefultate, unferes Erachtens, mittelmäfig und 
unbefriedigend ausgefallen. inter allen Probeftüden, die 
aus big jegt bei den biefigen Kunftbändlern zu Gelicht 
‚gelommen, haben wir nur ein einziges wahrhaft ihönes 
‚bemerkt: nämlih eine Anfihe vom Pantheon, melde bei 
Girour ausgeftellt war, und woran man bie große Nein- 
‚beit der Formen, die Zartheit der Details und die voll: 
Iommene Megelmäßigkeit der Ausfuͤhrung bewundern 
‚mußte. Der auffallendfte Uebelfiand bei dieſen Daguerre: 
ſchen Euftbildern ift ber völlige Lichtmangel und die durch⸗ 
gängige Monotonie; zu ihrer Vervolllommnung bedürfen 
be der Nachhuͤlfe einer funftreihen Menfhenband, um 
‚Licht und Schatten anzuzeigen, wie in den Zeichnungen 
‚ber alten Meifter. So lange man feine anderen Refultate 
erhält, als bisher, erfheint und das Daguerre'ſche Ber: 
fahren, fo ſcharfſinnig und wunderbar es au feyn mag, 
‚Fehr verwidelter, faft aldemiftifher Natur, und die Er: 
‚findung felbft noch in ber Kindheit begriffen. Diele Leute 
finden die blei: und afhgrauen Tinten der Daguerre'iben 
Bilder ſehr harmoniſch, allein biefe übertriebene Kar: 
monie bewirft einen Mangel an Kraft, Wärme und 
‚Seftigteit, welcher ihrer Vollfommenbeit großen Schaden 
shnt, Wir wollen und können beute keineswegs diefen 
‚Gegenftand erihöpfen, der eine arumbliche Prüfung ver: 
‚langt, und auf den wir noch öfter in dieſen Blättern zu: 
‚züdtommen werben; es ift und diesmal nur darum zu 
shun, im Allgemeinen das Verfahren Daguerre’s anzu: 
deuten und bie Mefultate eines Verſuchs zu befprecben, 
welchen wir felbit mit angefehen haben. 


Das Daguierrotpp it befanntlih ein Inftrument, 


"auf eine Metallplatte firirt, welche man mit Jod beftrichen 


bat, Diefes Auffireihen von Job macht die Oberflaͤche 
ber Platte fo empfänglih fiir die Einwirkung des Fichte, 
daß fie die Bilder der darauf fallenden Gegenfiände ber 
hält. Die Zeichnung davon fieht man jedoch noch nicht, 
wenn man die Platte aus der Camera obicura beraud- 
nimmt, obihon fie vollitändig darauf ausgedrüdt iſt; 
fondern dieielbe wird erft durch Quedfilberdbämpfe zum 
Vorfhein gebracht. Man gebraucht dazu eine mit Silber 
plattirte Kupferplatte, welche auf folgende Weife zube: 
reitet werden muß: man reibt bie Ylatte zunaͤchſt mit 
Dlivenöl und ganz feinem Bimsfteinpulver, wozu man 
Heine Baumwollflocken nimmt, Die aber vorber forgfältig 
ausgepuzt und von allen fremden Beſtandtheilen gereinigt 
ſeyn müffen, Man reibt zuerft im Kreiſe, dann in gerader 
Linie, bamir die Platte recht fhön fauber und braun wird. 
Wenn diefe Operation mit einem heil Salpeterfäure, 
in ſechs zehn Theile deftillirtes Waller aufgelöfet, vorge: 
nommen ift, fo wird diefelbe nochmals wiederholt, nad: 
dem man die Platte, das Silber nah oben, ein wenig 
mit einer darunter geitellten Spirituslampe gemärmt hat; 
und dann erſt wird Jod aufgeftrichen. 


Mit einer im Voraus auf diefe Weiſe zubereiteten 
Platte wurde der Verfuh gemacht, den wir mit angefehen. 
Der Prodirende heftete dieſe Platte auf ein Feines Brett 
und verwahrte fie durch zwei Heine Verichläge gegen das 
Tageslicht, und legte fie darauf, das Silber nah unten, 
in den Dedel einer Schachtel mit od, deſſen Ausduͤnſtung 
dem Silber nah Verlauf von 15 — 20 Minuten eine 
gelbe Mefingfarbe gab. Nach dieſer Operation trat der 
Probirende auf den Balkon vor feinem Fenfter und legte 
die Platte in die daſelbſt aufgeftellte Gamera obfcura. Da 
die Witterung nicht fehr günftig war und die Sonne 
wenig Kraft Hatte, fo fand er für gut, die Platte 25 
bis so Minuten fiegen zu laffen; als fie nady Ablauf der 
halben Stunde berausgehommen wurde, war auch nicht 


wodurch man bie in ber Camera obſcuta erzeugten Bilder | die leifefte Spur einer Zeichnung darauf wahrzunehmen. 


Die Quetfilberbämpfe follten fie erit and Tagslicht bringen. 
Die Matte wurde zu dem Ende in einem ſchiefen Wintel 
von 45 Graden in einen zweiten Apparat mit einem Ki⸗ 
logramm Quedfilber gethan, welches mit einer Lampe zu 

65 Grad gebeijt wurde. : Die Hitze trieb ſo Quecſilber⸗ 
8 vom Boden in die Hoͤhe, welche ſich am die Platte 
anſezten: in einigen Minuten wurde die Zeichnung ſichtbar, 
wodurch man fid dur ein vorne am Kaſten angebractes 
Glas uͤberzeugen Eonnte, fo daß man bas Bild aleichſam 
Stuͤck für Stud entiteben ſah. Diefe vierte Operation 
muß an einem Orte vorgenommen werden, wo je wenig 
Licht ald möglich hinzukann; nad derfelben ift das Bild 
fertig und man braucht es alsdann nur mit warmem, 
jedoch nicht allzubeißem Salzwaſſer zu mwifhen, um es 
‚gegen jede weitere Wirfung der Cichtftrablen zu ſchuͤtzen. 


Die Anſicht, welche der Probirende von einer gegen: 
über befindlihen Häuferreide aufgenommen, gerietb ſchlecht 
und ſchwach: das Produkt der Zauberlaterne war ſchwarz, 
verworren, 
terung und die geringe Kraft der Sonnenftrablen daran 
Schuld ſeyn umd bei günftigerem Wetter und beilerem 
Sonnenfbein wäre der Verſuch wahrſcheinlich beffer aus: 
gefallen. Wie dem nun auch fern mag, fo ift dad Da: 
guerrotvp in feiner jeßigen @eftelt, bei allen feinen 
Mängeln und Echmierigfeiten, nichts defto weniger eine 
ſchoͤne Erfindung, welche aber Feine Umwaͤlzung in der 
Kunft bervorbringen wird, noch ihren Intereffen Eintrag 
thun kann. Die Kunft bat überhaupt nichts von ben 
Eingriffen der Induſtrie zu befürchten, welche Geftalt diefe 
auch annehmen mag, teil die Kunſt ewig und unver: 
gaͤnglich ift, wie die Gottheit, von der fie ausfließt, und 
weil ihr Genius ſich nicht nah den Regeln der Mechanik 
regeln läßt. 


Die zeichnenden Künfte baben von dem Daguerrotyp 
in feiner jesigen Ausbildung nichts zu befuͤrchten: es 
fehlt feinen Erzengniffen die hoͤchſte Schonheit eines Kunft: 
werte, die Seele, der Sinn und Geiſt des Künftlers, der 
ed aufgefaft und dargeftellt; die Bilder dieier Zauber: 
laterne laffen ung falt, weil beim ethiſchen Wohlgefallen 
an Kunftwerten nicht ſowohl ber Eindrud des bargeftellten 
Gegenitandes, als der Eindrud des Geifted, in dem er 
aufgefaßt ift, dem entſcheidenden Ausſchlag gibt. Wohl 
aber mag es für ein bedeutfames Zeichen ber Zeit gelten, 
daß bie Thaͤtigleit des menſchlichen Geiſtes jezt vorzugs⸗ 
weiſe darauf gerichtet iſt, durch Maſchinen und durch 
mechaniſche Huͤlfsmittel die Eroberungen zu erringen, 
welche fonft mächtiger Geifter unfäglihes Forſchen und 
denfender Fleiß für das Gebiet der Kunft gemacht. Unfere 
Zeit fränlelt an dem leidigften Mebanismugd, der unſer 
ganzes Leben und die Kunft ergriffen hat: man fucht 
durch hemifhe Prozeſſe zu erhalten, was fonft der 


undeutlih. Uebrigens mochte bie kalte Wir: 


belebende und begeifternde Hauch des Meiſters ſchuf. Die 
Induſtrie it die moderne Gottheit, weiche ihren Tempel 
auf den Muinen aller Tempel bauen möchte; wein, man 
ihr Glauben beimeſſen will, gebt die Bildung ded Men: 
ſchengeſchlechts mit Rieſenſchtitten vorwärts. „Seht ein: 
mal,“ ruft fie in ſtolzer Selbftbewunderung, „ob ih nicht 
die Apotheofe verdiene, und ob ich nicht werth bin, bie 
Stelle eurer alten Herriher einzunehmen! Söhne des 
neunzebnten Jabrbunderts, begrüßt in mir eure Königin 
und beugt euh vor meinem gußeilernen Scepter. Mir 
gehört die Zukunft: ich fürchte nichts mehr von ber Kunft, 
welche ich entthront und gebänbigt. Sie mar eine Zeit: 
lang meine Gebieterin, fie ift jejt meine Sflavin. Von 
dem Angenbli an, wo fie zu erobern und fortzufchreiten 
aufgehört, ift ihre Macht und Herrlichfeit gefunken: faum 
ftand fie ſtille, als die Zeiten des Berfalld und bes uns 
aufbaltfamen Ruͤckſchritts fiir fie eintraten. Betrachtet 
nur einmal ibre lezten Beftrebungen, fagt an, melde 
Kortfchrirte haben Dicbtfunft, Malerei und Mufif gemacht, 
feitbem Dante, Cervantes und Shafefpeare, Michel An: 
gelo, Mapbael und Goreggio, Mosart, Beetboven und 
Weber geitorben? Ich im Gegentheil erweitere mit jedem 
Tage mein Gebiet, mache jeden Tag neue Croberungen 
und befeflige jeden Tag mehr meine Weltherrſchaft. 
Schuͤchtern und beflommen fezte ih anfangs ben Fuß 
auf einige Bretter, die mich von einem Welttheile zum 
andern- trugen; ich mußte damals den Wind um Beiſtand 
anfieben; denn es war um mich gefcheben, wenn ich ibn 
zum Feinde hatte. Jezt babe ich die Segel meiner Schiffe 
zerriffen und ihm die Stüde ins Geſicht geworfen: ich 
beberriche die Clemente; ich knete und fehle nah Wohl: 
gefallen Luft, Feuer, Erde und Waller, welche ald will: 
fährige Wertjeuge meinen Winken geborhen. Mir einem 
unbemafteten Fahrzeuge und Steinkohlen durchſchneide ich 
den Dean von einem Pol zum andern, ſchneller als bie 
Vögel in der Luft, und nicht bloß zu Waſſer durchfliege 
ih auf diefe Weife meine Domänen. Jene alten, an: 
geblih umvermüftlichen Nömerftraßen find in meinen 
Augen nichts als elende Geleife, welde den Siegeswagen 
des Menſchengeſchlechts in feinem Laufe hemmen, Schickt 
bie unnuͤtzen Pferde auf die Weide: der Dampf ift mein 
Flügelroß, welches: ich zu Lande und Waller vor meine 


Fahrzeuge fpanne, auf denen ih meine Kapitäne aus 


fende, um die entlegeniten Winkel der Erde meinem Jod 
gu unterwerfen. Alle Nationen der Welt will ih zu 
einem einzigen Volke umfchmelzen, welches diefelben Sitten 
und Gefene anertennen joll; Europa, Afrika, Afien und 
Amerifa werben bald-nichts weiter ſeyn, als vier Theile 
einer unermeßlichen Mafbinerie, welche ein gemeinf&aft: 
liches Raͤderwerk in Bewegung fest. Sterbliche, fintt im 
die Knie und betet mich an; ich bin eure Herrin und 
Göttin; ihr ſeyd mein mit Leib und Seele !“ 
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Induſtrie, Induſtrie!“ erwibert die Kun, „du bift 
nichts als eine Defpotin und eine Ligenpropbetin! Dein 
ganzes Weſen ift auf die füge und ben Schein geftellt; 
von der Lüge und falihen Vorausierungen gebt dein 
Treiben aus, auf die Luͤge und Irrthuͤmer führt ed wieder 
hin; in der füge lebft und webit du, Luͤge it dein Denten 
und Dibten; dein® Rede und all dein Thun ift Luͤge. 
Nie wird die Welt dein gehören, nie und nimmer werden 
die Seelen dich zu ihrer Herrin erkiefen! Du behaupteſt, 
du verbreitet Bildung über Die Erde; ich behaupte, du 
fäeft nichts ald Verwilderung und Zwietracht. Was haft 
du mur für das leiblibe Mohlergeben der Gegenden be: 
‚wirft, wo du herrſchſt? Was haſt du für dein liebes 
England, dein auserleſenes Volk, getban? Haft du feiner 
jämmerliben Bevölferung von Fabrifarbritern Kleidung 
und Nahrung verihaft? Haben deine Hunderte von 
Sournalen und Zeitungen, welche bu mit Dampfpreifen 
dructſt, feine Intelligenz bereichert und feine Sitten ge: 
beſſert ? Haft du ihnen Mäßigkeit und Nüchternheit 
gelehrt? Nichts von allem dem, fo viel ich weiß: denn 
e8 fterben in den englifhen Manufalturitädten fortwaͤh— 
rend Taufende von Menfhen an übermäßigem Brannt: 
mweintrinfen, und vor Hunger oder Hälte; und der englifche 
John Bull ift noeh immer der rohefte Poͤbel der Welt. 
Nichte deine Blice nah kluͤgeren Laͤndern, welde dich 
bis jezt nicht über die Grenze gelaſſen haben. In Spanien 
- und Italien gibt es noch feine Eiſenbahnen; der Dampf 
und die diden Rauchwolken deiner Maſchinen verdüftern 
dajelbft nicht den blauen Himmel, Sind denn bie dort 
wohnenden Menſchen fo elend und brutal? Trinken fie 
nicht reines Waffer unter ihren von Meben ftrogenden 
BWeinlauben? Begeguet dir eim Einziger, der den Himmel 
anflagt, das er fein Brod habe? Findeft du felbft unter 
den Bettlern einen Einzigen, der nit feinen Mantel 
gegen. die Abendluft bat, und darunter feine Guitarre, 
um fi zu begleiten, wenn er im Sonnenihein liegt und 
eine Nomanze improvifiet? Welche Schaͤtze baft du jenen 
Leutem für ihre dichterifhe Armuth anzubieten? Die 
ſchnellen Kommunifationen, melde du berftellft, nuͤtzen 
nur dem LZurus und Meichthum einiger Weniger: bu 
durchwuͤhlſt die Erde in allen Richtungen, bloß nm bie 
Augen des Armen mit dem Golde zu verblenden, welches 
bu ihm vorenthältit; du geündeft feine Gleichheit, fondern 
an bie Stelle des alten Geburtsabeld fegeft du einen 
Geldadel, der hundertmal Meiner und gehäffiger ift. Aber 
du rühmft dich au, daß du mich verdrängt haft, und 
bu behaupteit, mein Mei fep zu Ende. Wergleich ein 
wenig die Dauer unferer Werte, Deine kühnften Arbeiten 
find nichts ald unbeftändige, ephemere Erfheinungen nnd 
Beftrebungen. Jeden Morgen jerörft du, was du den Tag 
vorher gemaht, und fängit unmittelbar nachher wieder 
an, auf deinen eigenen Ruinen zu bauen. Gejtern grubft 


bu Kanäle ; heute pflaſterſt du die Landſtraßen mit Eiſen; 
morgen wirft du ohne Zweifel verſuchen, deinen Wagen 
burch bie Lifte zu lenlen. Betrachte dagegen das Schicſal 
meiner Schöpfungen, welde keineswegs vorübergehend 
iind, fondern in ununterbrodener Meibe auf einander 
folgen und fib aneinander reiben. Was ich geftern ge: 
leiftet und bezweckt, brauche ih am naͤchſten Tage nicht 
zu wiberenfen; ich habe der Menſchheit ein unermeßliches 
Kapital von Freuden und Genuͤſſen vermacht, welches 
nnabläffig anwaͤchst und immerfort Sinfen trägt, Ich 
babe den Homer und Virgil nicht zuriidgenommen, als 
ih ben Dante und Shafefpeare der Welt gegeben, noch 
den Michel Angelo und Rafael, da ich den Murillo, 
Velasanez, Rubens und Rembrandt fjandte. Selbſt in 
ber neueften Zeit bin ich keineswegs jo unfruchtbar und 
verwaifet, als du meint. Deutſchland ift noch ganz hell 
von den lezten Strahlen des Goethe'ſchen Geftirng, welches 
fürzlic an feinem Literaturhimmel untergegangen. Roſſini 
nimmt die Lever wieder zur Hand; Meyerbeer befpannt 
die feinige mit neuen Saiten, und am Horizonte des 
verjüngten Frankreihs taucht ein neues Siebengeftirn 
von Dichtern und Malern herauf. Induftrie, Induftrie, 
halte das eiferme Diadem, welches du dir felbft zuerfannt 
baft, auf deinem Kopfe feit, wenn du fannit; mir wirjt 
du nie die Krone entreißen, welche meine Stirn mit 
einem ewigen Glorieuſchein umleuchtet.“ 


—i“ ” ⸗ — ⸗ 


Uachrichten vom Oktober. 


Aupferwerke. \ 


Nom. Francesco Ronboni, Sammlung von Vors 
traͤts berühmter Männer nah den in der Protomoteca Eas 
pitolina aufgeftelten Bäften lithograpbirt. 18 Keft, mit ben 
Porträts Pins VII. und des Malers Giotto, 


Paris. Lucien de Rosny, L’sperrier d’or, ou de. 
scription historique des joutes et des tourneis, qui se cele- 
brereut & Lille au moyen äge. #. 10 Fr. (In 200 Exeme 
plaren gedrudt mit 560 Wappen und 16 Rithograpbien ges 
ſchinuͤctt, und gegen bie erſte Ausgabe ſehr vermehrt.) 


Nancy. Leupol et Eug. de Mirecourt, La Lor- 
reine, antiquitds, chroniques, description des sites et des 
monumens rdmarquables de ceite province etc., avec des 
Grarures, 8. Livr. 3 0, 2. (Muf 3 Bbe. berechnet). 


London. An autumnal lour on the Wye (Herbflreife a 
bem Fluſſe Wye), von 8. U, Tmwamlep: nebft —— 
nah Zeichnungen von Copley, Fielding, D. Eor x. 
bei Charles Tilt. 2te Auflage. 

The Belle of a Season; ein Gedicht der Lady Bleſ⸗ 
fington, auf 10 Kupfern nad Zeichnungen von U. €, 
Ehaton, Esa., Imp. Ottav. Pr. 4 Pb. 111, Sch; auf 
in. Pap. 2 Pf. 12’, Sch. ’ 
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The Wye, von Leith Ritchie, Esq., mir 12 Kupfern 
nach Zeichnungen von Th. Ereswid,.s. Pr. 12 Ei, 
ſaͤmmtlich bei Longman, Orme u. Eomp. 


Düffeldorf. Bei Pant Buddeus: Porträts Däffeldorfer 
"Künfter, 1. u. 2. Heft. i 


Koſtuͤmbuch für Künftter, Sammlung der interefjans 
teften Gegenſtaͤnde bed Koſtuͤms aller Zeiten und Wölter ber 
riftlichen Zeitrechnung. Herausgegeben von einem Vereine 
von Künftfern. 1. — 6. Heft. 

Heures nourvelles, pareissien complet latin-{rangais, par 
FAbb# Dassance, mit 12 Etahlftihen nad Driginalgeid: 
ungen von Fr. Dverbed von Keller ımb Gteifen: 
fand im Düäffeldorf und Butavand im Paris, viele Holz⸗ 
ſchnitte, verzierte Initialen ꝛc. 4. bis 5. Lirferung. 


Eugliſche Taſchenbücher aufs Fahr 1840. 
Friendship's olllering (17ter Jahrgang). Preis 12 Sch. 8, 


The picturesque annual mit 15 Platten, Preis, 2ı Sch; 
auf inef. Papier 12 Sch. Royalottav. 


. The Keepsake. Preis sı ESch.; auf chineſ. Papier 2 Pf. 
s2!, Sch. Royalottav. 

Book of Beauty, mit 12 Porträts, Rovalottav. Preis 
24 Sch.; auf hineh Papier 2 Pfb, 121, Sc. 

Gems of Beauty, mit 12 Rupfern. A. Preis 511, Cd, 


Portraits of the Children of the nobility. 8 Kpfr. Royals 


quart. 21 Eh; auf chineſ⸗ Papier 12 Sch. 





Kithographifche Werke. 


Dresden und Leipzig bei Zöllner unb Weigel: Der Orna: 
mentiſt. 2; Abtheilung · Auswahl ber in Paris erſchienenen 
neuſten und geſchmackvollſten Verzierungen aller Urt, nach 
den beſten franzbſiſchen Meiſtern, im antikem, gothiſchem, 
arabifchem, perſiſchein, chineſiſchem und gerniſchtem Stylz zum 
Gebraͤuch für Fabriten, Künfter und Gewerbtreibende. Her⸗ 
ausgegeben von Louis Zöllner, Lithograph. 1, 2. m. 3. 
Lieferung. Das Ganze beficht aus 5 Lieferungen, a ı2gr. 


München. Bei H. Kohler u. Eomp.; Münchener Album. 
Lithograpbirte Driginalgeihnungen bier lebender Kuüͤnſtler. 
5. Rief Bol. 4) Auf dem Marſche von E, von Kevbed. 
2) Der Germane anf ben Schlachtfeld von Lindenfhmirt. 
5) Nüdtehr von einem Viehmartt, von Benno Adam. 


Ependafelet. Bei Gebrüder Minfinger: Sammlung 
‚geiechifger Bauprofile umb Beiträge zur Lehre ber Profil: 
deichnung von Ebuard Metzger, Architett u. Prof. Bol. 


Paris bei Aubert: Cours gradue de Dessin par Julien. 
Eiudes d’aprös nature et d’apres les tableaux et statues de 
MM. Abel de Pujol, Amiel, Bosio, Bouchot ete. etc. Die 
beſten bis jet erfpienenen Worlegeblätter für Köpfe in Rreibes 
manier. Außer dieſem Wert in Folio ift von bemfelden auch 
ein Lleineres in Quart erſchienen, welches gum Theil noch 


vorzuͤglichere Stubien nad der Natur enthält... Eben fo em: 
pfchlendwertb fimb zum : Theil die großen von Jullen im 
Kreibe lithographirten Köpfe nach Gemälden neuerer frau: 
zoͤſiſcher Mater, nur baß hier bie Auswahl ber MWorbilder 
nicht ſtreng genug ift. 


Grüffel, (Societe des Beaux- Arts.) Les Artistes coniem- 
porsins, Portreits lithographies d’aprös: nature par C. Bou 
niet accompagnds de notices sur la vie et les ourrages de 
chacun d’eux. 7. lirr. Pol. 


— 


fiteratur, 


Berlin. Ueber den proteſtantiſchen Geift aller wahrbaften 
Kunft und deren neuere Entwicelung, vem Prof. Dr. E. 9. 
Zölten. Dfficin ber Atademit. 


Bei George Broplus: Der Ifasen für Difettanten, ober 
efeimentarer Unterricht in ber Hauarell- und Miniatermalerei. 
Aus bein Framgbiifnen. Mit mehreren, zum Theil folerirten 
Borblättern. 


Köln bei J. E. Nenarb: Beiträge zur älteren Geſchichte 
der Buchdruct⸗ und Holzfchneibefunft von Heinrib Lem 
vers. Erſtes Heft. Mir Abbildungen. Zweite —— 
Auflage. 4. Vergleiche uͤber dieſe kleine bemertenswerthe 
Schrift die Anzeige im Kunſtblatt 1855, Mr, 54, 


Paris, G. Combrouse, Catalogue raisonne des mon. 
naies nalionales. Supplement. &. 


Rourm, A. Delille, Histoire du chäteau d’Argues, 8. 


£onden. M. Habershon, The aneient half-timbered 
Houses of England. (Alte halbboͤlzerne Gebiube Englands, 
meift aus Elifabetbs.und den fruͤhern Neglerungen); bei Wealt. 





Wehrolog. 


Rom, 9. Ottober. Wie zu Anfang vorigen Monats der 
Bekannte botänbifhe Thiermaler Booad Bier im baben 
Alter ftarb, fo baben wir num ben Berluft ‚eines vlelver⸗ 
fprechenden jungen belgifhen Malers, Dupivier, zu ber 
flagen. 


Paris, 1. Ditober, Der berühmte Kupferſtecher Oo: 
befron if hier geftorbem Der Tod eveilte ibm, bevor er 
den Stich ber Schlacht von Marengo vollendet hatte Zu 
feinen beſſen Werten redinet man Amor und Pfode, Buor 
naparte in Malmaifen, den Tod bes Hippolyt und bie Schlacht 
von Aufterfis, 


Brügge , 25. Oktober. Hier flarb vor wenigen Tagen 
der Porträtmater Herr Kinſon, ber eine Zeit fang eincs 
großen Rufs genoß. Er war nach einander Mater bes 
Königs Hieronymus von Weſſphalen, Ludwigs XYIU, und 
Rari X. Er fiarb im saflen Jam. 








Berantwortlicher Redakteur: von Ehorm. 
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Donnerstag, den 19. December 1839, 





Die gegenwärtige Malerei in den Wiederlanden. 


Die ehemaligen italiewifben und niederlaͤndiſchen 
Malerichulen haben in ihrer Geſchichte viele Wehnlichfeit 
und find fehr gut mit einander zu vergleihen. Italien 
hatte einft einen Maffael, Mibel Angelo, Ca⸗ 
racci, Tizian und Coreggio aufzuweiſen; die Nies 
derlande beſaßen dagegen ihren Rubens, Vandolk, 
Jan Steen, van der Helſt, Rembrandt, Hob— 
bdema und Ruisdael, welches die Bildergalerien beider 
‚Länder, wo die reihen Nachlaſſenſchaften dieſer Kuͤnſtler 
vereinigt find, noch beffer darthun fünuen; allein diefe 
Nachlaſſe, weit entferut um für den Ruhm ihrer jezt 
lebenden Sunftgenoffen zu rechten, legen diefen vielmehr 
die ſchwerere Verbindlicfeit auf, fihb des Ruhmes der 
Bäter wilrdig zu machen: naͤmlich nicht dasjenige aus: 
zuführen, welches diefe bereits in fruͤhern Tagen gethan 
haben, fondern der Zeit gemäß fortzufhreiten, was der 
Geift ded Angenblids mit Billigkeit zu fordern vermag. 
Weder in Italien noch in den Niederlanden ift bied wahrlich 
der Fall; denn die erfigenannte Schule, einft der Sig ber 
hoͤchſten Nealvorſtellung, Liefert jegt im ihren Gemälben 
farbige Statuen, fatt der Menſchen; die Statuen find 
mit Draperien behängt, ſtatt befleidet, und dem Köpfen 
mangelt der Seelenausdruck. Die zweite, obgleich nimmer, 
felbft während ihrer größten Blürhe, fo hoch geftiegen, 
iſt auch nicht fo tief gefunten. Der einfachen, fie täglich 
umringenden Natur getreuer, war cd ihr unmöglid, dem 
guten Weg der Wahrheit lange zu verlaffen, oder fie 
wurde bald auf denfelben zurückgefuͤhrt. 

Als König Ludwig im Anfang biefed Jahrhunderts 
die niederländifhe Kunft wieder emporhalf und aufmun⸗ 
terte, befam fie einen neuen Auffhwung, und van der 
Kroi brad das erfte Eis. Dieſer Kuͤnſtler trat jogleich 
als ein tüchtiger Kolorift auf. Ihm folgten Pienemann, 
Hodges und die Krüſemanne ald Porträtmaler, ob: 
gleih Erfterer auch Quatrebras und Waterloo gemalt 
hat; doc wir übergehen mir Stillfhweigen die mehrern 


oder wenigern Verdienfte der Werke biefer Meifter, weil 
fie den meilten Leſern bereits genuͤgend befannt fepn 
werben. 

Nach ber Bereinigung Belgiens mit Holland lernten 
wir in jenen füdlihen Provinzen bie Geſchichtsmaler 
Math. von Bree, Parlind und Navez fennen, 
von welden wir mit einigen Worten mäher handeln 
werben. 

Matb. van Bree, Direktor ber Malerafademie zu 
Antwerpen, bat feine Laufbahn eifrig und unermüdet 
betreten, und fi cbem fo ſehr in dieſem Wirkungstreife 
als in dem eines Geſchichtsmalers Verdienſte erworben. 
Seine große Fertigkeit im mechaniſchen Theile ber Kunſt 
bat ihn mehrentheilg verleitet, feine Stüde nicht genug 
für eine reine Zeichnung und Ausführung des Ausdrucks 
zu ftudiren, Die heroiſche Hingebung dee Bürgermeifterd 
van der Werff bei der famofen Belagerung der Stadt 
Leiden dur die Spanier im Jahr 1574, an die aus—⸗ 
gehungerten Leidener Bürger, welche er fir bad bafige 
Mathhaus verfertigt, ift wohl das beite Gemälde, welches 
wir feinem fertigen Pinfel verdanfen. Mit ſchaudererre⸗ 
gender Wahrheit erblidt man die aufgebungerten und 
abgemergelten Jammergeftalten, die ihren Bürgermeifter 
zur Uebergabe der Stabt aufgefordert hatten, ſchon ums 
geftimmt und vol Reue, nachdem er, die Uebergabe ver: 
weigernd, fid) felbit dem hungernden Volke zum ſcheuß— 
liben Mable dargeboten. Diefed beruͤhmte Gemälde 
bedeckt eine ganze Wandieite; man tadılt an bemielben, 
und wohl nicht mit Unrecht, daß der Künftler auf dem 
Gemälde keine Lokalitaͤt dargefiellt habe, bie beitimmt auf 
Leiden binweife. Weniger gluͤcklich fheint und fein „Sterbes 
bette des Mubens* im Mufeum zu Antwerpen, worin 
fowohl die Unordnung und der Aucdrud, als das Kolorit 
unnatürlih erfheinen. — Von Paelind und Navez 
bangen zwei Gemälde einander gegenüber im Prinz 
Maurishaufe zu Grafenhaag Gezt in Haarlem). Eriteres 
die „Toilette der Pſyche“ und das andere die „Auferweckung 
des Sohnes der funamitifchen Fran buch ben Propheten 
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Eliſa“ darſtellend. Die Toilette der Pipde, eine mytho⸗ 
logiſch⸗griechiſche Darftellung, iſt eine Nachahmung der 


David’fhen Schule, und wie geihmadvell und glänzend 


fie auch bebandelt ſeyn moͤge, wie einnehmend ſchoͤn das 
Weibliche in Köpfen, Händen und Füßen auch audgedrüdt 
fen, fo hätten wir diefe, auf nicderländifhen Boben 


übergepflanzten griechifhen Produfte für Atben vor 2000 | 
die althollandifhen Sitten beziehen, mit Koftäme ans 


Jahren fhidliher gehalten. Paelinck lebte in einer 
Zeit, wo dieſer Typus den allgemeinen Zeitgeift bezeich— 
nete, und ließ ſich durch den großen Strom mitichleppen, 
— Das in Nom gemalte Bemdide ded Navez athmet 
einen ganz andern Geift, es ift im edeln lirchlichen Stole 
"ausgeführt und unterſcheidet ſich durch die erbabene @in- 
fachheit, welche das ausſchließliche Keunzeichen der fir: 


lichen Darſtellung ſeyn muß. Die ausführlihe und na⸗ 


tuͤrliche Behandlung, feſte Formenzeichnung und erhabene 
Zuſammenſetzung machen dieſes Meiſterwerk des Navez, 
unfers Beduͤnkens, zu einem der beſten Gemaͤlden ber 
ganzen Galerie. Später ift diefer Künftler, nachdem er 
aus Nom zurüdgelehrt war, hauptſaͤchlich in feinen lebene: 
großen Gemälden, viel zu tapetenartig im Kolorit ge: 
worden. Wappers bat fpäter, 1850, mit ber Aus— 
ftellung des Leidenfhen VBürgermeifterd — derfelbe Ge: 
genitand, den früher van Bree behandelt hatte — einen 
großen Ruhm erworben, und ihn durch fein im Jahr 1855 
-vollendetes Gemälde: eine „Scöne de la Revolution,“ 
würdig aufrecht erhalten. Schade, daß er ben Gegenftand 
nicht beffer gewaͤhlt hat, denn er bat fi, auf den Flügeln 
ber natürlihen Anlage, durch feinen feingebildeten Geiſt 
und fharfen Berftand aus dem Schlamme der Alltaͤglich⸗ 
feit erboben. 

In Genregemälden find die vier folgenden Kuͤnſtler 
ausgezeichnet: Dan Beveren und Breufelaar zu 
Amfterdam, Brafeleer und Negenmorter zu Ant: 
werpen. Ohne einen der drei Leztgenannten benachtbei: 
ligen zu wollen, glauben wir van Beveren als den 
Erften in biefer Art Malerei nennen zu dürfen. Mehr 
Feinheit der Anffaffung und Ausführung der Gedanfen 
laͤßt fih nicht winfhen. Seine Gegenftände athmen ge: 
wöhnlih eine fanfte Melancholie ; vereinigen jedoch dabei 
fo viel erhabenen Ernit, daß man fie eber unter bie flei- 
nern biftorifhen Gemälde, ald das Genre würde Haffi: 
figiren fönnen. Unter feinen beiten Werfen nennen wir 
das befanntefte, „die nachdenkende Nonne,“ welde Mor: 
trefflichfeit des Ausdruds und Zartgefübls liest im Kopfe 
und in den Händen! Leztere find voraus meiiterhaft ge: 
zeihnet und ſtehen im einer ſchoͤnen Uebereinftimmung 
mit dem Charakter bes Angeſichts. Das Kolorit erinnert 
und wegen feiner befondern Zartheit und Wabrbeit an 
die beiten alten niederlaͤndiſchen Maler; während er allen 
Anfhein und Aehnlichkeit der Aufihmädung vermieden 
bat, Die, iheinbar, ohne Sorgfalt behandelte Draperie 


und dad Beiwerk find mit Vorbedacht alfo gemalt, weil 
der Kopf und die Hände ausfhliefend der. Zweck des 
Gegenſtandes ausmachen follten. — Breufelaar malt 
einnehmende Geftalten in einem andgezeihneten Ton, es 
find meiſtens gewöhnliche, aus dem tägliben Peben ent: 
lehnte Ereigniffe. Die Arbeiten des Brakeleer find 
naiv, mahr und gemädlih, Gegenitände, melde fih auf 


Don’d und JanSteen's Zeiten. — Negenmorter 
wählt für feinen Pinſel gewoͤhnlich intereffante Molts- 
fcenen und humoriſtiſche Gegenfiände aus der niebern 
Kaffe, welche größere Merkmale tehnifher Geſchicklichkeit, 
ald geiſtiger Auffafung tragen. 

Unter den verdienftlihen Landſchaft- und Seeſtuͤck 


malern nennen wir vorzugsweife Schelfhont, Koel— 


foet und Schotel. Die beiden Erftgenannten haben 
ſich nit allein in ihrem Waterlande, fondern durch den 
größten Theil Europas einen folden Ruhm erworben, 
daß wir es für unnötbig achten, viel zu ihrem Lobe zur 
fagen. Beide Künftler zeichnen ſich befonders in Winter: 
ftüden aus, und in diefem Genre vereinigen fie fo viel 
poetifhes Gefühl mit der Wahrheit der Natur, welde 
fie durch cine meißterlihe Technik fo ſchoͤn darzujtellen 
wien, dab ihres gleihen nicht oft gefunden werben. 
— Schotel, mit dem wir mit Recht die Reihe der nie 
derländifhen Maler fließen, ift, in Anfehuna der Wahr: 
beit des Waſſers und der £uit, größer als je ein See: 
ftüdmaler vor ihm war, und vielleicht je nah ihm fern 
wird, Keiner feiner Mitbewerber fommt ibm in Unfehung 
ber Zartheit des Tones und Vorftellung und freien geis 
fligen Behandlung der Farben gleich. Es ſcheint, als ob 
der falte Nordweſtwind und aus feinen Gemälden ent: 
gegenwehe, oder das Waffer bei der Wendung des Kieles 
gegen den Bug auffprige und der Schaum uber die Schiffe: 
bübne hinſtaͤube; weßhalb bie franzoͤſiſche Akademie zu 
Paris lange zoͤgerte, ehe fie feinem Mitbewerber, Güdin, 
die Ehrenpalme zuerfannte, umd begierfte, dab die berr- 
lie Poefie der Gemälde Guͤdins uber die treifende 
Einfahheir Schotels muͤſſe gefege werden. 





Hulberfiadt, 1. Movenber 1839. 


Mit einem ausgezeichnet fhönen Hpparate von Da— 
guerre aus Paris (um 30 Friedrihsd'er), den ih für 
Rechnung unfered Aunftproteftors Domberen von Spiegel 
direft von Paris fommen laffen mußte, habe id ſchon 
manderlei Operationen bereits feit Ende September an- 
geitellt, und ganz ausgezeichnet fhöne Sachen geſchaffen. 
Die Detaillirung ift wirflih merfwirdig, aud feinem 
Stahlſtecher ift es möglich fo fein nachzubilden, ald man 
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Vieles mit der Loupe erblidt. Miele Bilder haben zwar 
nur in den Pichtern ben blaͤulich milchweißen matten Ton, 
in den Schatten den des blanfen Silbers in fehr mäßigen 
Modifikationen, aber bei einzelnen ift auch der Eharafter 
der eigenthuͤmlichen Lokalfarben wiedergegeben. So ift 
ein dunfelarünes Haus in voller Sonnenbeleuchtung braun: 
lich nachgebilder, nebenitebende hellrothe und lilafarbene 
weit heller und mebr ind Grau fallend, Schwarze Straßen: 
laternen, eifernes Gitterwerk erfheint matt ſchwarz, 
während die Schatten blank iind (reine Silberpelirung). 
Inneres von Kirchen laßt fi nicht gut aufnchmen, weil 
alle geraden Gegenitände, die näher ald 50 Schritt liegen, 
fib mehr oder minder frümmen, mithin unrichtig, ja 
zum Theil verunftaltet erfheinen. Aber in größeren 
Entfernungen babe ich feine Unrichtigleiten bemerkt, viel: 
mehr dann völlig gute Bilder bis zum Rande ber neun 
Zoll großen Platten erhalten. Um möglichft treue Por: 
traͤts zu Schaffen, muß man die Mitte bed Focus gerade 
auf den Kopf der Figur rihten. Doch auch mit geiler: 
jenen Augen ift es böchft beſchwerlich, ſich eine Viertel: 
ftunde lang der vollen Sonne auszuſetzen. 8, 


Bei der Geſchichte denkt man an bad Gefchebene, an 
deſſen Deranlafung und Folgen, an bie Offenbarung 
menſchlichen Willens, menſchlicher Leidenſchaften, Meigun: 
gen, Wuͤnſche, Beduͤrfniſſe in einem intereſſanten Mor: 
gange von nationeller Bebentung. Das Sähliche überwiegt 
aber das Außerlich Perfönlice. Unfer inneres Auge richtet 
fih nur auf die Hauptperionen, und mie fih in ihrer 
Beftalt, Stellung, Gruppirung, ibren Geberden und 
Mienen der Vorgang, das fittlihe Moment ausdruüdt. 
Eben fo verlangen wir vom hiſtoriſchen Bilb eine moͤglichſt 
einfache Größe, das Vortreten und Herrfchen bes Wefents 
lihen ohne Zerſtreuung durch DBeimerfe ꝛc. Es ift eine 
Mergangenbeit, die fih uns vergegenmwärtigt, em Ent: 
witelungsmoment bed öffentlihen Lebens der Nation. 

Mie aber Roman und Novelle fih bemühen, ihre 
Gemälde ung zur Gegenwart zu machen, und dur die 
lebendigfte Objektivität, durch Schilderung der ganzen 
Aeußerlichkeit, wozu oft lebendige und lebloſe Nebendinge 
Beihälfe leiften muüſſen, durch Aufdeckung der Gefinnuns 
gen und Empfindungen der Mitfpielenden unferer Ama: 
gination rcht nahe zu rüden, Durch eingeftreute Reflerionen 


uns aus der Seele zu ſprechen, und ung fo zur innigen 


Bemerkungen. 


Was it „Genre?“ Es wird ih nicht ſowohl fragen, | 
was die Franzofen zuerft in dieſe Bezeihnung gefaßt 
haben, als vielmehr, was wir und nah dem jetzigen 
Stande der Kunft und ihrer Erweiterung auf alles Na: 
ahmbare im der Natur und Menſchenwelt bei diefem | 
Begriff in feiner bequemen Anwendung denken wollen. | 
Am beften ift wohl, man ſcheidet zuerft alles dasjenige 
von ibm aus, was entichieden anderen Kunftarten an: 
gehört, als: das Hiſtoriſche, Meligiöfe, Motbologifche, 
Allegoriihe, das Porträt, die lebensgroßen Darftellungen | 
menfchliher Geſtalt; ferner die Landſchaft, das Schlacht: | 
gemaͤlde, die Thierftäde, die Blumen = und Früchteftüde, N 

| 





die Stillfeben,, die Architefturbilder, Feuersbruͤnſte ıc. 
Nun bleiben ung noch: Konverſatiensſtücke, haͤusliches, 
landliches Leben, bürgerlihes, bäuerlihes Wefen, Iuftige 
Gefelligteit, Spiel, Trunf, Galanterie, Soldatens, Feld: 
und Garnifonsleben, Bamborciaden, Karritaturen, Schäfer: 
ftüde, Jahrmaͤrkte, Kirchweihen, Marktpläge, Hochzeiten, 
Mäuberfcenen, Moͤnchs⸗, Nonnen, Gefpenfter: und Heren= 
ſtuͤcke ic. Wir finden es beauem, für ſolches Menfchens 
thum in feinen fpezififhen und einzelnen Kormen und 
Variationen einen Kolleftivfunftnamen zu haben. Wie | 
der Gefhichte und dem Epos der Roman, die Novelle, 
die poetifhe Erzählung gegenüberfteht, fo dem hiftorifchen 
Gemälde dad Genrebild, 








Theilnabme zu bewegen, wodurd denn der, wenn aud 
öffentlihe Vorgang durch unfer Hineinfhanen zu einer 
Yrivatangelegenbeit und Ramiliaritär wird; — eben fo 
hebt auch das Genrebild feinen Gegenftand aus der höhern 


| Ephäre der Nationalgefhichte in den der Bürgerlichteit, 


Häuslichfeit, Ramiliarität berüber, bringt ihn dur die 
Zuthat von Beiwerfen, durch treue Nachahmung der 
Phyſiognomien, Koftime, Dertlichteit ıc. ung nabe, und 
wäblt ein ſolches Format, dad, für öffentliche weite Räume 
zu Hein, fih unfern Privatwohnungen beauemt und mit 
Demjenigen harmonirt, was wir innerhalb derfelben oder 
aus uniern Fenftern wahrnehmen. Der Geift, der Ton, 
die Sitte, die Mode der Geſellſchaſt fprict fih darin 
aus, niht eben ftetd der heutigen, aber doch einer fo 
gewefenen, fo daß mir uns das Dild als Darftellung, 
Ebenbild einer Gegenwart, als heitere, belebende Sierde 
eines wobnliben Raumes denken koͤnnen. 

Der Stoff entſcheidet nicht. Man kann aus antiken, 
aus religi6ſen Scenen Genrebilder machen. Boͤttiger's 
„Sabina““ oder „Morgenſcenen im Putzzimmer einer vor: 
nehmen Nömerin* könnte eine Reihe Genrebilder Itefern ; 
eben fo könnte man biblifhe Gedichten behandeln, und 
es ift wohl, wenn aud nicht abſichtlich, geſchehen; und 
biefes Genremäßige ift ed auch, mas uns zumeilen an 
hiſtoriſch ſeyn follenden antifen oder bibliihen Darftel- 
lungen ſtoͤrt. 

Wir wollen dagegen die naiven Schöpfungen der 
altdeutihen Maler, troß dem, daß fie ftatt Ideale Por: 
trätd anbraten, daß fie in Beiwerlen unerſchoͤpflich, in 
Naturnachahmung wie plaftifch getreu waren und Alles 


nah den Koſtümen ihrer Zeit in die Scene ſezten, doch 
nicht Genrebilder nennen, ba die Intention, in ber fie 
diefe Bilder ſchufen, durchaus einen frommen, öffentlid- 
nationellen, und feinen haͤuslich-geſelligen, feinen Unter: 
haltungs zweck hatte. Die größten Staatdaftionen, Arö: 
nungsferlicteiten, kriegeriſche Auf und Einzäge, Revo: 
Iutionsfcenen, Kongreſſe x. können Genrebilder werben. 
Ihr großes Maß entzieht fie dieſer Kategorie wicht, wenn 
fie, durch einen verkehrten Dperuguder betrachtet und 
verkleinert, in biefem Charakter aufgefaßt ericheinen. 
&o baben nun die meiſten Tableaus, welche Große, 
Meihe, Maͤchtige, Freiſtaaten und Monarden zu Ber: 
ewigung denfwürbiger friedliher und friegeriiher Ereig⸗ 
nie ihres Lebens, ihrer Zeit malen laffen, einen Genre: 
geſchmack an ſich, infofern nicht ein hiſtoriſches, nationelles 
Faltum in einfacher Weſenheit der Handlung und fittlider 
Aumerlichleit des Vorgangs dargeftellt. ift, fondern der 
Maler es auf Erpofition der Perfonalitäten und ihrer 
Attribute, auf Nachahmung ber Dertlichfeit und ded Ge: 
theild von Zufälligfeiten abzuſehen bemüßigt war. 
Daß das Maß nicht entſcheidet, geht eben auch bier: 
aus bervor. Hat dob ein Kunſtrichter felbit das welt: 
beruͤhmte, immenſe bifterifh:biblifhe Tableau von Paul 
Veroueſe im Mefektorium von St. Giorgio Maggiore in 
Menedig zum Genre gerechnet, obwohl es die ganze Hin: 
terwand bes Saaled einnimmt und über 120 faft lebend: 
„große Figuren enthält. So entſetzlich kritiſch Flingt dies 
nicht, wenn wir und daruͤber vereinigen, zum „Genre“ 
ale diejenigen Darftelungen zu rechnen, wo der Gefell: 


ſchaft, der Sozietät (Monde) wieder Gefellihaft im. 
geſellſchaftlichen Koſtüm zur gefeligen Erbeiterung vorge: |; 


führt wird, 


Seo fünnen nun auch Schlaht: ıc. Stide, Moptbe: |. 


kogien ıc. duch ihre. Behandlung Genrebilder werden; 
Thierſtuͤcke nicht minder, wenn fie die animalifche Sozietät 
darjtellen, oder Sronie, Satire, Kabel, ald Parodie und 
Karrikatur des Menfchen, zur Intention haben. Ob alio 
ein Tenierd mulizirende Bauern oder Affen malt, ift 
gleichbedeutend, und die nieblih und ergöglich gedachten 


franzöfifhen Thier-Menfhen oder Menfhen:Thiere ftellen | 


fich neben ihre Sozietätd: Karrifaturen und die Berliner 
Witze. 

Um noch einen Blid auf verwandte Kuͤnſte zu werfen, 
wollen wir ung vorhalten, daß die „Dbvffee* nicht genre: 
artiger fen, ald bie „Ilias,“ dab Walter Scott mehr 
dabin meige, als die älteren Engländer, daß Voſſens 
„Luiſe“ ein Genrebild fen, Goethe's Hermann und Doro: 
thea“ aber nicht. Unſere Poeſie überhaupt wird genre: 
artiger, indem fie den Wuͤnſchen und Gelüften ber Sozietät 
nachgibt. Es ift leider an dem, dab das Klaffiihe und 
das Modern: Genremäßige gerade im umgelehrten Ver: 


und belohnt werden, weil die Neigung bed überwiegend 
größern Theile der Leſewelt auf das Reale, Stoffartige, 
Maflive, Modern: Soziale gerichtet ift. Wie ſehr die 
Muflt genreartig geworden, vernehmen wir aller Orten, 
fie mag ernſt oder beluftigend auftreten. Diefe ihre 
maflive Sozialität bat fie um alle Idealitaͤt gebracht. 
Hiebei möchte ih aber die Art und bas Maß, wie ber 
Walzerſchoͤpfer Strauß Mufit für geſellige Zwecke anwen: 
det, felbit beim Aufgebot feiner komifhen Mittel, wie 
Schlittengeſchelle, Peitibentuallen, Glödhen, Schmich: 
bämmer:c. noch idealer neunen, als diejenige, mit welcher 
einige beliebte Operntonfeger unfer Ohr und Gemüth 
beftürmen, betäuben, foltern, zu Tode quälen. So 
ſcheinen mir 3. B. in „Robert dem Teufel“ wirflih ale 
mufitaliihe Dämonen los und des lebendigen Teufels 
au ſeyn. 

Auch unfere Wiffenfhaften und Lehranſtalten neigen 
sum Genre; nicht etwa auch uniere Theologie? und wie 
ſteht es mis der claffiich nationalen Mitte unferer Sitten? 
fände man bei ihnen mehr Stoff zu hiſtoriſchen ober zu 
Genrebildern? 

Napoleon und feine Welt hatten im Gegenſatz gegen 
Antikes, Mittelalterliches, Kerndeutſches, Engliſches x. 
etwas Genremaͤßiges, wie denn alles Franzoͤſiſche im 
diefes vergänglice, mobehafte Element eintaucht, weil 
ed auf die Sozietät berechnet it, und ohne fie nicht 
eriftiren koͤnnte. ‘ 





Hachrichten vom Hovewmber. 


Perſönliches. 

Alerandrien, 6. November. H. Bernuet warb heute 
bem Paſcha vorgeftellt, wird morgen unter deſſen Augen ben 
Palap der Frauen mittelft des Daguerrotvps aufnehmen und 
Übermorgen nad Ratro und von da nah Syrien reifen, um 
die Schlachtfelder, auf benen Buonaparte gefiegt, ferner bas 
von Niſib 2, in Augenſchein zu nehmen. 

Kom; 5. Mopember, Dem Arhitetten Herrn Rnapp 
aus Stuttgart, welcher vor längerer Zeit von ber proteflans 
tischen zur latholiſchen Kirche Übergetreten, ift von Er. Hei— 
tigkeit der Orden des heil, Gregorius verlichen worben. 


München, 21. November, Auf unmittelbare Veran⸗ 
laſſung Gr, Mafeftät des Königs ift Gere Daguerre in 
Paris zur Anerfennung feiner Verdienfte, zum Mitglied ums 
ferer Alabenie ber Wiſſenſchaften ernannt worden. 

28. Moyemser, Peter Heb ift geſtern Abend bier 
angefommen, und wird bie von Er. Maj. dem Saifer vom 
Rußlaud ihn ertheilten Auftraͤge hier ausführen, 

Der geniafe Kuͤnſtler Ruben ift kürzlich auf ber Jagd 
durch ein Schießgewehr dergeftaft an ber rechten Hand verlezt 
worden, baß er feinem Bernfe * laͤngere Zeit entzogen 


haͤltniſſe ihres poetiſchen Werthes geſucht, geleſen, geſchaͤzt feyn wird. 


Verantwortlicher Rebalteur: von Schorn. 
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Kunst-Blatt 


Mienstag, den 24. 


December 1839. 








Orientalifche Kunftwerke des herzoglichen | 
Muſeums zu Gotha. 


(Kortfegung.) 








Miännlide Figurem | 
Gruppen; ! 
In dem reichhaltigiten Bildwerfe aus Speckſtein jind | 
neun Figuren folgendermaßen vertheilet : 
i 1 
2 3 
6 7 | 
4 5 
8 9 

Unter den Maͤnnern iſt der 1. mit rothem Gewande 
bekleidet, und, wie eine große Anzahl nachher zu ermäh: 
nender männlicer Bildfäulen, außerordentlich hechköpfig. 
‚Monftröfe Geftalt des Kopfes pflegen die Ehinefen bei 
Kindern, die zum Berufe der Bettelbonzen beitimmt 
find, durch kuͤnſtliche Mittel bervorgubringen. Der 2. 
Mann, bartlos und in fhwargem, mit Gold gefäumten 
Anzuge, bält eine Reiſeflaſche. Der 3., der fawarze 
sKopfbedbetung und bläulihen Mantel trägt, iceint eim 
-fächerartiged Buch zu halten. Männer find auch 1., 5. 
und 7., unter denen 4. gemwürfelten Anzug, 5. blaue | 
Kopfbededung, 7. ein rothes Gewand trägt. Somohl 8. 
als 9, find Frauenzimmer. Jenes fteht auf dem Kopfe 
eines Lindwurms. Vermuthlich zeigen ſich bier diefelben 
Derfonen als in der zu Mang:hiong:tou dem Gong fou 
tiöe geweiheten Pagode, wo jedoch feine eigene Starue 
in einer Nifhe fand. Ihm zur Ecite waren feine vor: 

nehmſten Schäler, unter benen des Eong fou tfee britter 
"Sohn fih aus zeichnete. 

Eine andere Gruppe beftebt aus neun auf Felien | 
ruhenden Figuren. Hier drangen fih um einen unbär: 
‚tigen, dicbaͤuchigen und niederhodenden Maun, vielleicht 
Ninifo, ſechs Kinder, die zum Theil einander auf den 





| feepterartiges Geraͤthe baltend, 


Schultern fießen. Ein alter und ein junger Mann beten 


lints und rechts ftehend die Hauptfigur an. 

In bequemer Lage zeigen ſich Fablföpfige und did: 
leibige Männer, ale zufammen Darftelungen des von 
den ZTaosife verehrten Ninifo, des Gottes der Wolluſt, 
jedob auch erlaubter Vergnügen. Er fol auch Viter 
und Tſin, d. i. der Heilige, brifen. In China findet 
man fein aus gelbem Kupfer oder Meſſing gegofenes 
Bild fo koloſſal, daß es ungefähr die Höbe von zwanzig 
Fuß bat. 

Unter Felſen, auf denen ein Blumengefäß nieder: 
geſezt it, bot auf einem Brine ein hochkoͤpfiger, lang: 
bärtiger und diebäuciger Gott, mit der Rechten ein 
Unten ein Hirfh von 
der Größe eines Hundes, vielleicht das in Yun nan ein: 
beimiiche Thier, gegenüber ein ſtorchartiger Vogel, Linls 
von der Hauptfigur ein Bonze. Auperdem ift mob eine 
fehr große Auzahl mehr oder minder abweichender Wie: 
derbolungen vorhanden. * So nahe es liegt, wegen des 
Vogels und des vierfüßiaen Thieres einen Gott der Zuft 


' und der Erde bier zu finden, iſt doch diefe Auslegung 


* Eben fo. Die lints ftebende Nebenfigur hält eine Rote. 
Das eine Thier ſcheint von anderer Hand hinzugefügt 
zu ſeyn. — Eben fo; die rechts flchende Nebenfigur 
ift ein Mann, ber eine aroße Frucht hält, — Dime 
eine zweite menſchliche Figur. Auf ben Felfen bad Blu⸗ 

. mengefäß. — Die jonft vorhandene Felſenwand ift ab: 
gearbeitet worden; doch hat das Blumengefäß ſich erhalten. 
— Die obere Felfenwand wiederum abgebrochen, — Ohne 
Felfenwand und Blumengefäß. — Auch ber Hirn tft 
abgebrochen. — Der Gott und ber Hirſch allein. — Der 
auf den einen Beine hodende Gbye hält das Scepter. 
— Neben ihm trägt eine mweiblihe Figur auf beiden 
Händen eine Schuͤſſel mit Früchten, — Neben und hinter 
dem ftebenben Gotte ber ſtehende Hirſch, bei welchem 
eine jugendtihe Figur ftebt. — Weben bem ftehenden 
und mit ber Pinten auf einem, hoben Stock ſich ftägens 
ben Gott ber Hirſch. — Der Gott reitet auf einem 
Hirſche. Unten eine Heine Figur mit einer Brut, 
Etwas beſchaͤdigt. 
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teineswegs fiber. Die allezufammen im. i7ten Nabrbun: 
dert angefertigten Bildwerie ſtellen den Gott der Uniterb: 
lichleit dar, und werden — um Job. Neuhof's Ausdruck 
beizubehalten — für ein Zeichen fomderbarer Gluͤckſeligkeit 
gebalten. 

Wenn fbon die arofe Zahl der bildfteinernen Dar: 
ftellungen des Gottes in der Gothaiſchen Sammlung für 
eine fchr ausgedehnte Verehrung deffelben im Außeriten 
Diten zeugt, fo belehren yns die dem japaniſchen Bude 
Keli:Foufours beigefigten Abbildungen, daß auch an den 
Mänden ſehr vieler japanifher Wohnzimmer Gemaälde 
beffelben angetroffen werden. 


Der fcepterartige Gegenſtand gleihet cinigermasen 
der vor japanifhen Yeihen bergetragenen Tratteblume, 
fo wie ben auf der Infel Loo:Choo von Männer getra: 
genen und daſelbſt Fammaibifhee genannten Saarnabdeln. 
Die durchbrochenen Kelien der Hinterwand, welche Yaum: 
äften gleichet, dürften von dem alten Tan berrübren, 
um melcen eine doppelte Cinfaffung, kiao genannt, er: 
richter wurde, bie aus Vaſen und Weiten von Bäumen 
beitand. Zuweilen mögen Bertelbonzen die Molle des 
Gortes der Unfterblichkeit gefpielr baben. Darum fehen 
wir einmal den zwiſchen Storch und Hirſch ftchenden 
Maun eine bobe Stange tragen, auf deren oberen Brete 
ein Affe ſizt, dergleihen von ber Infel Hai nan und aus 
der Umgegend von Du tcheou fon fommen. Noch bangen 
Molle und Meiſeflaſche am Brete. 


Unter Felien fizt ein bartiger Mann mit ſchwarzer 
Korfbedetung. Außer dem Bedienten, der binter ihm 
den Wedel halt, ſtehen noch ein Mann mit fhwarzer 
Kopfbedetung und eine jugendliche Perion, jener rechts, 
diefe zur Pinfen. Unten wird vom Stallmeiſter ein ge: 
fatteltes Pferd geführt, bei welchem links, ein Frauen: 
zimmer fieht. Im Ganzen ſechs menſchliche Figuren und 
das Pferd. — Neben dem unbärtigen, mit jufammen: 
gelegten Händen figenden Manne ftebt rechts ein bärtiger 
Mann mit Kopfbedetung und Buch, links ein betender 
Bonze. Unten ruht neben dem gefattelten und grafenden 
Pferde der Stallmeiſtet. — Unter einem Baume reitet 
der das Scepter haltende Mann mit ſchwarzer Kopf: 
bedeckung zur Linfen. Hinter ibm fein Stallmeifter. — 
Vorſtehende Bildiwerfe dürften nicht fowohl den Quante— 
Eoug und feinen Stallmeiſter Tchin-Tchieu darftellen, 
über welche wir oben unter Anleitung der Tempelbilder 
zu Kuang-tſcheu⸗fu umftändlib bandelten, als den von 
Shinefen zu Kialhta verehrten Kouan pu. Diefer wird 
in Tempelm gewöhnlich ſihend abgebildet, Links fteht fein 
Sohn Kouan ping, rechts fein brauner oder beinahe 
ſchwarzer Stallmeilter. 

Ein birtiger Mann, der ein Gewäaͤchs mit drei großen 
Früchten trägt, ſteht zwiſhen zwei Figuren mitten inne, 


Links ſteht nämlich ein beiahrter Meinerer Mann, redete 
ein die Reiſeflaſche baltendes Kind. 

Merkwuͤrdig wegen der Strobfhube, wie fie in Japan 
üblich ſind, iſt die finende, balbnadte Figur, die einen 
buͤſchelförmigen Wedel hält. Zu ihren Fuͤßen hält ber 
Bediente mit beiden Händen cın großes Schwert. 

Die noch übrigen Gruppen (Nr. 58, 75, 55, 499, 
517, 61) fteben den beichriebenen an Wichtigkeit nad. 

Einyelne Figuren. 

Die einzelnen Figuren feinen ſehr oft nur wieder 
diefelben Verfonen darzuitellen, welde ung ſchon aus den 
Gruppen befannt find. " 

@inige der ohne Kopfbedetung bargeftellten Männer 
fönnten Bilder des Sichian, der binfende Mann aus 
Erz, dem ein Arm feblet, mo nicht ein Bettelbonge, 
vielleicht ein Goͤtze der Lahmen fern, nicht minder auch 
die am Krückenſtock gehenden und aus Bildſtein verfer: 
tigten Alten, deren einer ein Gefäß bält, fo wie ber 
ebenfalls der Kruͤcke ih bedienende Schwarze, deſſen 
Anzug gelbrötblik ift. 

Seltſam iſt der Mann, aus deifen Bruft ein Geficht 
bervorfiehet. Nach hinefiiher Eage follen die Bewohner 
bes fabelbaften Königreiches Ehnenzfin:que ein Loch in der 
Vruſt haben. j 

Den gut gearbeiteten Figuren, welde H. Ellis im 
Tempel des Aman:pin zu Kianıning:foo fab und Philo— 
fophen nannte, emtiprechen die firenden fahlföpfigen Chi: 
nefen des Gothaiſchen Kabinets, die am den monftrös 
langen Haaren ber Uugenbraunen (mei) jieben. (Nr. 158, 
465.) Andere Männer reinigen finend mit einem rotben 
Sräbhen ihre Ohren (eul), wie die Zauberer und Mabr: 
fager, deren Dapper gebenft, und wie die Japaner, laut 
Thunberg’s Zeugniß. Außer zwei Eremplaren biefer Art, 
die im chineſiſchen Kabiner find, ift noch ein drittes im 
DVorzimmer des Naturalienlabinetd vorbanden. ” 

An einem Faden, den er mit der linfen Hand bält, 
ziebt ein firender Chineſe das von der linken Schulter 
berabgefallene Gewand in die Höhe. Oefters find dem 
Gewändern ber bildfteinernen Figuren Schriften, auch 
Arabeslen, vielleicht das Wappen, eingegraben. Dadurch 
fuchen die Japaner dad Steblen oder Austauſchen der 
Kleider zu verhindern. 

Don einem tanzenden Bettelbonzen aus Erz wird mit 
beiden Händen ein Ecepter über dem Kopfe gebalten, 
wie ſolches bie in dem Gemäldchande der chineſiſchen 
Bibliothek Ar. 850 und auch im gedrudten Werten ab: 
gebildeten Bonzen tragen. Undere halten einen feulen- 
artigen Bambus, oder ihre Müsen, oder mit der Linken 
einen Korb, über welchem der platte Hut des figenden 
Mannes liegt. 

Neben einem ſchwarzen und figenden Wanne ift ein 
Schub. lingemein oft wird diefer von männlichen Bildſaͤulen 
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gehalten. Da die Verehrer des Foe jedem der unbeben: 
tenditen Geſchaͤfte befondere Goͤtzen vorfesten, 1. B. ber 
Yorpellanarbeit den Gögen Pula, eben fo den Verrichtun: 
gen der Koͤche, Zimmerlente, Aerzte, ift es wahrſcheinlich, 
daß bier ihr Echuftergöpe abgebildet fer. 

Rei Gelegenbeit der Ringe, den einer dieier Schub: 
baltenden Männer an den ſehr ausgedehnten Obren trägt 
(Nr. 77), lann man der ungewöhnlich langen Ohrlaͤppchen 
ded eben geborenen Laot:fe fib erinnern, den feine Mutter 
Pilaumenbaumobr (Yn:eul) nannte. 

Der ebernen Bildfäule eines hochkoͤpfigen Mannes, 
der mit der Linten eine Nolle, mir der Rechten einen fehr 
hohen Stab hält, find eine zweite Figur aus Erz und 
eine dritte aus Bildftein ziemlich aͤhnlich. Schon im Jahr 
1741, ald die erfte diefer Figuren von dem Maler Dörf: 
ling gezeichnet wurde, hat man fie für Bildniffe des Gong 
fou tiee gehalten, ungeachtet fie mit dem aus europaͤiſchen 
Kupferſtichen befannten Bildniffen des Philofopben fo 
wenig übereinftinmen, ald die foftbare, aus dem Steine 
Yu:he verfertigte Bildſaͤule, welche id oben aus ber 
Gorhaiihen Sammlung herausgegeben habe, 

Nohmals wird von dem ſchwarzmützigen Chinefen, 
an deſſen Kleidung chineſiſche Worte ſtehen, eine Melle 
gehalten. Ein anderer liest niederbodend in der Rolle. 

Ein bärtiger Chinefe mit ſchwarzer Kepfbedetung, 
vielleicht Chang ti, hält ſtehend mit beiden Händen ein 
fäherartiges Bud. Dieje Figur iR in zwei Cremplaren 
vorhanden, jedesmal forafältiger gearbeitet und bemalt, 
überdies beffer erhalten als viele andere Figuren aus 
Bildftein. In den alten Zeiten bediente man fich weder 
des erft von Mongtien, Generale unter Schi-hoang⸗ti, 
erfundenen Papiered, noch des Pinfels und der Tuſche, 
fondern der Schreibmaterialien des Tſang-kie, naͤmlich 
fleiner Tafeln von Bambus, Kiuen genannt, auf bie 
man mit einem fpigigen Stabe die Buchftaben mit Firnif 
zeichnete, Die Tafeln wurden auf eine Schnur gejogen. 
Noch jezt iſt diefe Weile des Bindens bei den Hindu und 
Erahmanen gebräuchlich, 


Geöffnete Bücher der gewöhnliben Form halten die 
niederhodenden Männer Nr. 518, 575, 


Von einem Chinefen aus wahsfarbigem VBildftein 
wird der Dudelſack geblafem 


Der doppelte Gürtel einer chermen, in dem Vorzim: 


mer bed Naturalienfabinets aufgeftellten Bildfäule erin- 


nert an bie Kleidung japanifher Priefter. Bom unteren 
Gürtel hängt eine Schnur herab, Der mit bedecktem 
Kopfe dargeſtellte Prieſter haͤlt mit ber Rechten einen 
Apfel. Was die feitwärts ausgeftredte Linke hielt, fehlt. 

Mehrmals zeigen fih Chinefen, die Poramiden 
und Thüuͤrmchen, alfo Mobelle Yeiliger Gebäude oder 
thurmförmige Gefäße halten. 


Aus der früheren Kunftiammlung rühren @remplare 
der Bildfäule eines jungen Kandidaten der Priefterfcaft 
ber, ber mit beiden Händen ein hehes und ſchmales 
Blumengefaͤß (wie das aus Bildftein verfertigte Nr.667) 
bält. Das eine cherne @reihplar ift größer als das an: 
dere. Wie aus dem Buche Kefi:goufours erhellt, pflegen 
bei Leichenbegängniffen in Japan neben dem Priefter, der 
den Roſenkranz trägt, Kandidaten der Prieſterſchaft ein: 
herzugehen. 

GFortſeyung ſolgt.) 


Vachrichten vom Wovember. 
Perfönliches. 


Stuttgart, 10, November. Der berühmte Bildhauer 
Dannecker allbier ift als Direftor ber Aunſtſchule wegen 
boben Alters, auf fein Anſuchen, penfionirt worden. 


Drevden, 20. November. : Prof. Da bi ift von feiner 
langen Stubienreife in feinem Vaterlande Norwegen gluͤclich 
zuruͤctgetehrt. 


Wir freuen uns, ben Profeffor Hübner hun für laͤn⸗ 
gere Zeit bien zu behalten. Bendemann, Hüsner und 
Nerenz wohnen mit in Rietſchel's neuerbauten Haufe, 
und Gaben darin ſehr ſchoͤne Ateliers. Der Prof. Bende⸗ 
mann arbeiter fleißig im Schloſſe und wird, wie es beißt, 
auch den Vorhaug zum neuen Theater mit einem Gemälde 
fhmöden. Prof. Rietfhet ift nur mir Nibeiten für das 
Theater beſchaͤftigt. 


erlin, 1. November. Der befaunte Maler Biarb ift 
fo eben auf dem Ruͤctwege von Spitzbergen nad Paris hier 
angelanat, und bringt von feiner fehömonatlihen Reife einen 
unglaublichen Reichthum an Naturftubien und Stiggen mit, 


Düffeldorf, 23. November, Die Stadt Ronen bat dem 
biefigen Mater Jae. Lehnen eine Eprenmebailte für Kunſt 
und Wiſſenſchaft Überfendet, Somit erfennt au das Audr 
land das Werdienft eines Kuͤnſtlers an, ber bei uns ſchon 
laͤugſt ben Ruf eines trefflichen Stilllebenmalers behauptet. 


Kopenhagen, 25. November, Thorwalbfen hat das 
Groũtreuz des Danebrogordens erhalten, Während er in 
laͤndlicher Ruhe neue Meifterwerte bervorzansert, fegelt ein 
Namensvetter von ibm auf bem ſchwarzen Meere, nämlich 
eine bier gebaute Brigg, welche fih durch ihre fhön gebaute 
dorm und elegante Einrichtung anszeihne. Mit Thorwald⸗ 
ſens Erlaubniſ belam fie feinen Namen und feine wohlge⸗ 
troffene Buͤſte ſchmuͤctt ihr Vorderende. F 


Stockholm, 18. November. Unſer berühmter Bildhauer 
Bogelberg in Rom Hat in einem Briefe an einen biefigen 
Freund die Nachricht, daß ihm ein Engländer für feine im 
Laufe vergangenen Sommers hierher gefandten beiden Statuen, 
Venus und Apollo, gewaltig große Summen geboten (vers 
aleiche Nachr. v. Auguſt, Skulptur, Nr. sı. S. 323 d, Bn), 
für völlig grundlos ertlaͤrt, und zugleich fein Mißvergnägen 
Über dieſes zuerſt in einer frangdfifchen Zeitung mitgetheiltte 
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Werüdrt fund geneben. „ba er es fat nur ber Greigekiateit 
des Königs zu danten babe, daß er ber Kunſt ganz leben 
Tonne.“ 


® 
Techniſches. 


Condon, 4. November. Am 28, Ottober wurden vor 
einem Leinen Kreiſe wiſſenſchaftlicher Männer Verſuche mir 
einer von San. Schafhaͤutl aus Münden erfundenen 
Mobifitation des Daguerrotyps gemacht, wo bie Platte ganz 
ſchwarz in bie Camera obfcura kommt, und an ben von dem 
Richt getroffenen Stellen entfärbt wird, fo daß bie Bilder 
ganz ben Effett einer Tuſchzeichnung machen. Der Proseh 
der Erzeugung und Girirung diefer Bilder iſt eben fo einfach 
und leicht, ald die Präparirung ber Platten ſchwierig ift. 
Doch hofft der Erfinder au dieſen Theil ſeines Verfahrens 
gu vereinfachen. 


Paris, 15. Noveniter, Der heutige Moniteur tbeilt ben 
von sau. Naoui:Romette abgefaßten Bericht einer von 
der ebnigl, Atademie der ſchͤnen Kuͤnſte zur Beurtheifung 
bes Verfahrens bes Hrn. Bayarb niedergefezten Kommiffion 
mit. Hr. Bayard hat nämlich auf präparirtem feinem Mas 
Forimenpapier Lichtsilder von Landſchaften, Statuen ze; erzeugt, 
welche zwar an Schärfe ben auf Metallplatten hervorgebrach 
ten nicht aleich tommen, aber doch im biefer Beztiehung bochſt 
befriedigend ausgefallen find, während fie in Anſehung bes 
ſeeniſchen Efferte, des Wegfallens ber metalliſchen Blenbung, 
der Bequemlichkeit des Materials und zumal wegen bes Im: 
ſtandes, dab fi das präparirte Papier Monate Tang in 
Mapven aufbewahren läßt, im Vergleich mit ben Daguerres 
ſchen Lichtbildern entſchiedene Vorzuige beſitzen. Vorzüglich 
viel verſpricht dab neue Verfahren in Betreff bes Kopirens 
von Kuperſtichen ic. zu leiſten. Der Bericht der Kommiſſion 
int für den Erfinder fehr ermunternd, und erwectt für bie 
Muͤtlichteit feiner Arbeiten fhöne Hoffnungen. 


Ju der Sigung der Atademie am 11. dieſes theilte 
Herr Ta uchy eine wefentliche Verbeiferung am Daguerrotvp 
"mit, darin beftebend, daf er dic gewoͤhnliche Tonvere Rinfe 
in ber Camera obfeura durch ein prismatifches achromatiſches 
Bias erfegt. Hierdurch erhalten die Gegenftände auf der 
Platte ſogleich ihre natürlihe Lage, und es it nun fein 
Spiegel mehr nötbig, der immer einen Theil des Lichts abs 
ſorbirt und daber die Wirkung ſchwaͤcht. 


Halberftadr, tim Novernber. Durch fortgeſezte Werfuche 
wit dem Daguerrotyp iſt man nun babin gefommen, auch 
von fehr nahen Gegenftänden, vom Innern von Kirchen und 
Simmern, daburch in ben Linien richtige Abbildungen mit 
der Eamera obfeura aufzunehmen, baß man durch das Anbrin⸗ 
gen eines zweiten Objettivglaſes im Innern ber Camera 
obſcura und fehr wenig entfernt von dem achromatifchen 
Hanptglafe, eine nochmalige Verfeinerung (tänftlidres ent: 
fernter Scheinen) der Objette bewirtt. Diefe Vorrichtung 
tommt auch bei Aufnahme von aͤußern Anfihten, namentlich 
von Kirchen mit hohen Thürmen ober großer Ausdehnung 
in bie Breite, ſehr zw fatten, und biefe Bilder werben, 
unter fonft gänfligen Umftänben, hinlaͤnglich ſcharf auf ber 
jobdirten Sitberplatte firirt. 


Florenz, 15. November. In Seravezza bat man jest 
wei vortreffliche Blbete ſtatuariſchen Marmors, jeben von 


500 Palmen Autit gebrochen. Die Güte deſſelben fol außer 
orbenttih ſeyn; in der Gebbe werden bie bedeutendſten 
Bldete carrariſcheu Marmord um 200 Palmen übertroffen. 





Perfleigerangen. 


Wien, 17, November, Die Eicognara'jte Auftion bat 
am beftimmten Tage (4. November) ihren Anfang oenoms 
men und ift fo eben beendlgt. Wie es vorauszuſehen wat, 
find vieleicht zwei Drittheile ber Rupferftiche, wegen zu bober 
Preiſe von Geiten der Eicognara'ſchen Erben, unverfauft ges 
blieben: um fo glaͤnzender war aber das Mefultat bei ben 
übrigen, wie fih aus den Preifen ber vorzuͤglichſten Blätter 
ergibt. Auch diesmal bewaͤhrt fih der Eau: daß Gutes und 
Seltenes immer geſucht und gern bezabit wird, Die Miellens 
ſammlumg betreffend, auf beren Vertauf im Wege ber Aırtrion 
natürlich gar nicht gerechnet werben forte, begen wir nicht 
weniger die Hoffnung, daß diefed wahre Kleinod gewiß auch 
noch einen Käufer finden werde. — Folgendes find die Haupt⸗ 
preiſe: Ecole d’Italie ci. den Katalog von Zanetti), Pr. 145 
Zriumpb ber Galatea, Nielloabdruct, 54 fl. E.M.; 506 die 
Pet von Marcantonio (Raimondi) ohne Retouche, sı fl. sotr.; 
515 die fünf Heiligen von Marcantonio, Original, febr, frduer 
Drud, 150 fl. 6; 5319 Galatea, vor der Schrift so fi.; 
555 bie heil, Jungfran, Ehrifins beweinend (Marcantonio), 
Original. febr ſchoͤn, so fl,; 555 bie Hletterer (Miarcante: 
nioy, after Druct. so fl.; 1006 — 105% bie Babel ber Pſoche 
Meifter mis dem Würfen sofl. Aus der deutſchen Schule 


bemerten wir folgende Blärter: 4 (Meifter vom J. 1466) 


Frauenzimmer, bad ein Schilb haͤlt, sofl.; 5 Aranz von 
Bockholt, Salomon's Urtheil so fl. 5 r.; 11 Martin Emdn: 
gauer, Zob der Jungfrau 54 fl. 5 ir; 2ı Iſrael van Medien. 
der Großpriefter, der Toachims Opfer zurfidweifer, 58 fl.; 
515 Albrecht Dürer, St. Euſtachius, 50 fl.; 552 beffelben 
Erncifir auf dem Degentnopf 75 fl,; 545 Meifter mit bem 
Merturftas, die Liebe eines Tritonen und einer Girene #6 fi. 





Bunflausftellungen. 


Wien, 22. November, Der Fuͤrſt Staatotanzler bat 
die Lichtbilder, melde Profefjor Ettingbaufen auf bem 
Sohannisberg ausgeführt hat, und bie bunfelgehaftenen 
Kupferftihen gleiben, im phyſitaliſchen Saale ter Wiener 
Hochſchule zur Befihtigung bed Publitums audftellen Taffen. 





Berantwortliber Redatteur: von Schorn. 





Durch jede Buchs und Kunſthandlung if von Herru 

Leopold Vo in Leipzig zw Beziehen: 

Verzeichniss einer ausgezeichneten Sammlung 
vortrefflicher, zum Theil äusserst seltener 
HMupferstiche neuerer Meister, 
grösstentheils in Abdrücken avant la let 
trez dessgleichen einiger Römischen 
Ministurmalereien u. s. w., welche 
für die beigesezten Preise einzeln zu ver- 
kaufen sind. 8. Geh. Preis 4 gGr. 


Schenk u. Gerftäher in Berlin. 


N. 104. 


KAunst-Dlatt 


Donnerstag, den 26. December 1839, 











Orientali unſtwerke des herzoglichen vielarmig und auf einem zweiraͤderigen Wagen nieder⸗ 
ſche * N 3 u hockend vorgeftellt. 


Anſenms zu Gotha. Mehr ais eine andere Göttin wird Shing-moo ver: 
(Bortfegung.) ehrt, bie beilige Mutter oder vielmehr die Mutter der 
volfommenen Intelligenz. Schon die erften Miffionäre 

Weiblibe Figuren. | wurden überrafbt durch ihre Aebnlichkeit mit den Ma: 


Bon Meifenden des 17ten Jabhrbunderts wird eine | rienbildern, ſowohl binfichtlih der Außeren Geftalt als 
Goͤttin, die eim Kind auf den Armen hielt, erwähnt. | binfihtlih des Sagenkreifes der Jungfrau. Neuere Mpy. 
Bon ihr dürfte die andere, die ein Kind auf dem Schoofe | tbenforiher hoben die Identität mit Iſis hervor. Sie 
bielt, wohl nicht verfßieden ſeyn. Beide ſah man in | beruht imfonderheit in der Lien:wba:Blume, die vollfom- 
den Häuferm der Ehinefen. Ich vermuthe Darftellungen | men der Nymphaea nelumbo aleihen fol. Beifpiels balber 


der fpäter zu ermäbnenden Shing- moo. verweife ih nur auf ben Tempel zu Sangguen, mo die 
Die jungfräuliche Böttin Neoma oder Mat:3on wurde | Allmutter und Fo auf Lotos figen. 
auf Schiffen von Seefahrern, fogar von den Kaifern ver: Der Infel Lieou khieon gehört die Göttin Thian fen 


ehrt. Zwei neben ibrem lebenegroßen Tempelbilbe rechts | oder Thian beom (Königin des Himmels) an. Ihr bat 
und links ftebende heilige Dienerinnen hielten Wedel. im ı8ten Jahrhundert fogar der Kaiſer Young thing auf 

Der Name Pou-ſa, d. i. allhelfend, bezeichnet eigent: | Men tcheou umd im Fou tcheou fon Aufmerfiamfeit ge: 
lich eine ganze Klaffe der im gewöhnlichen Yebensvorfällen | widmet. 


angerufenen Gottbeiten. Eine berielben, bie Regentin Betrachten wir jet die Bildwerfe des Gothaiſchen 
der Natur, fit auf dem Gewächſe Lien. Wielföpfig und | Kabinets. 
vielarmig ift die dur Barrow befannte Pou sfa. Unter einem von vier Säulen getragenen Dache ift 


Neben ber Göttin Quo: Min, binter welder man | ein Bildfteinfelfen, oben mit Gloden umgeben, an ber 
Blumengefäß und Papagei bemerkte, ftanden zwei Kinder, | Vorderfeite aber mit falſchen Edelfteinen reichlich beſezt. 
das eine betend, das andere eine Waſſerſchaale baltend. Auf dem Felien fteht eine Göttin aus Bildftein, die 
Ber ihren in Käufern befindlihen Bildern brannten fort: | mit der Linfen einen Sonnenſchirm, mit der Mechten 
während Li pen. Im Tempeln hatte fie die Höhe von | einen Blumentopf hält, auf welbem eime Zliege ſich nie 
73 Ellen. Sie war über Waller, Feldfrädte und Haus: | dergefest bat. Die Spige des fehr breiten und flachen 


haltung g. ſezt. Hutes, welcher den Kopf der Goͤttin bedeckt, traͤgt einen 
Moͤglich iſt, daß Quo⸗Nin dieſelbe Goͤttin iſt, welche Drachen. 
nah Angabe des Gemaͤldebandes ber chineſiſchen Biblio: Sowohl der zu Lincing verehrten, als der von Dapper 


thel Nr. 819 noch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts | unter dem Namen Quonin aufgeführten Göttin dürften 
in Kuang-tfheu:fu eine bronzefarbige, ftebende Tempel: | folgende Figuren aus Bildftein, imfonderheit bie fteben: 
bildfäule hatte. Sie bält den Roſenlranz. Seitwärts | den, entipreben: Unter Felfen ſteht die Göttin ganz 
find auf befonderen Poſtamenten rechts ein betender | gerade, mit der Linken ben Roſenkranz baltend. Links 
Knabe, links ein betendes Frauenzimmer, auf dem Felfen das Blumengefäß mir dem darauf fipenden 

3u Kuangstiheusfu bat ferner Pe by bu vn teo Papagei. Aus gruͤnlichem Bildfteine. — Die Göttin hält, 
mu quin fin oder die Frau des Nordens, die große Mutter | ftebend, den Roſeultanz mit der Linten. — Unter Felien 
aller Dinge, eine angeichene Tempelbildfäule. Sie iſt fteht die Göttin auf der Lien-mba: Blume. Links das 
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Blumengefäß. — Unter Belfen fist die den Roſenkranz 
baltende Göttin auf der Ficn:wba-Blume, neben welder 
zwei äpnlice malen. Vapanei And Blumengefaß find 
auf deg Felfenmand. Links hält eine Figur einen Teller 
mit einer Frucht M geist Mb eine betende Figur 
von geringerer Größe. — Uchnlih , jedoch ohne die den 
Teller baltende Figur. — Aehnlich. Die Göttin hält mit 
beiden Händen eine Rolle, (Nr. 320.) — Aehnlich. (Nr. 302.) 
— An der unter ihrem linten Zuße wachſenden Lien— 
mba:Blume erkennt: man diefelbe Göttin in einem aus 


weißem Spedfteine verfertigten Bilbwerfe wieder, mo it, 


auf einem liegenden Tiger fit. Auch bier bält fie Rolle 
und foienfran;. 

Shin mov, deren Bildniß fo oft auf den Ultärem ded 
FoE angetroffen wird, ſcheint in folgenden Jdolen uns 
vor Augen zu ſtehen: Die Göttin, auf dem linken Beine 
bodend, hält ein Kind auf dem Schooße, welches bie 
Lien :wba-Plume hält. (Nr. 462.) — Die Göttin, auf 
dem einen Bein botend, hält mit beiden Händen das 
Kind auf dem Echoofe. (Nr. 719.) — Cine Mutter bält 
ftehend ihr Kind (eül) auf den Armen, mäbrend ein 
Mann und no eine Figur zu ihren Seiten ſtehen. — 
Auf einem Poltamente ſtehen zwei Frauenzimmer. Die 
eine hält ein Aind, die andere, vielleicht Pan: Hoei-Pan, 
eine Rolle, Aus lihrem Bildfteine. 

Der nicht göttlichen Frauenzimmer if ebenfalld eine 
nicht unbeträchtlihe Anzahl in der Sammlung. Sie halten 
Blumentörbe, Kaͤſtchen, das aub von Mandarinen und 
Fobienern am Halle getragene Korallendand, Faͤcher, 
edel, Löffel und Lauten. Alle diefe Figuͤrchen beftehen 
aus Bilditein. Dagegen find ein tanzendes Frauenzimmer 
aus Erz, liegende Freudenmaͤdchen bald aus Bildftein, 
bald aus bemaltem Gypſe verfertigr. 

Bon einem liegenden Kinde wird ein feofhartiges 
Thier mit beiden Händen gefaßt. 

Außer diefen Gegenfländen ift noch eine große Reihe 
von betenden, auf dem Bauche liegenden und mit der 
Stirn den Boden berübrenden Figuren vorhanden, zum 
Theil aus von Anthing's Sammlung berrübrend. Ich 
möchte nicht alauben,, daß dieſe ſehr Heinen bisher für 
Amulete gebaltenen Pildmerfe von Andächtigen getragen 
wurden oder angeſchnuͤret den Hals der Gögenbilber der 
Foſelte ſchmückten, wie die an egoptiihen Mumien be: 
feftigten Figärben. Vermuthlich wurden fie nur vor 
den Füßen ber Bildiäulen der Tempel oder vor den lei: 
neren der Wohnbäufer niedergeſezt. 

Zur folgenden Klaſſe rechne ih alle Bildfteinfiguren, 
die theild Tiere allein, theild mit ihnen auch Gögen 
oder Menihen enthalten, 

Eine Schlange wirb von dem dur feine ſchwarze 
und goldene Kopfbedetung fenntlihen Manne gebalten. 
Mit ihm mögen die Schlangenfänger, Schlangenverkäufer, 


* 


ſchreibungen des Gottes der Gewaͤſſer. 


und die der Schlangen ſich bedienenden Bettler in Ma: 
fon’d Kupferwerfe verglihen werben. 

Um Ufer eines Waſſers lauert ein and gruͤnliccweißem 
Bildfigine verſertigter Lindwurm anf Fiſche. Ein, Prache, 
ber einen onen oder von daem Brunngubedten 
abhalten will, ift aus ſchoͤnem ſchwarzem Bilditeine ver- 
fertigt. Hierauf wird ein lindwurmartigeds Thier von 
niederbodenden Bauflern aus der Reiſeflaſche gefüttert. 

Der auf dem Seeungeheuer figende blaubärtige Greis 
erinnert an die von griechiſchen Dichtern gelieferten Ber 
Vielleicht wird 
der früber erwähnte Haisvang oder auch Tſuiquam une 
biee vor Augen geftelt. 

An die innerlib boblen Kröten aus Bildftein und 
gebrannter Erbe, dergleihen wir auch unter den Geräthen 
antreffen werben , ſchließt ſich bie Darftelung. bes um: 
bärtigen, aus weißem Bilbfteine verfertigten Gauflers, 
der eine Klafbe an der Seite bat, und, mie der vom 
Dapper dem Arion verglichene Soldat, auf der ſchwarzen 
und rotben, inmerlic hohlen, mithin offenbar zur Aufs 
nabme einer Raͤucherkerze beſtimmten Echildfröte (kouei) 
figet, welde die Ehinefen für ein glüdbedbeutendes Thier 
balten, und, wie aus dem von Jul. Mohl herausgegebenen 
Ehi-fing erhellt, ſchon frühzeitig zur Enthuͤlung der Zu: 
funft angewendet baben. Zu Ehefsmoun:fion ruht ein 
großes Dentmal aus Marmor auf dem Rüden einer 
aus einem einzigen Steine gebauenen Schildfröte, 

“ Ein auf der dreibeinigen Kröte tanzender Chineſe 
beftebt aus Erz. 

Zwei Hagen bat eim ſihender Mann unter fi, ber 
einen Wedel hält. Kapen von Pe the li find bei ine 
fifben Damen’ beliebt. 

Ein Hund (fhiuan) figt neben dem ſitzenden Chineſen, 
der einen Ming hält (Mr. 522), während in einem att- 
deren Bildwerle ber Mann den Hund an feinem Ohr⸗ 
ringe ziehen läßt. (707.) 

Bon bodföpfigen Männern wird das ſchuppige, viers 
füßige Thier, auf dem eim Kind fire, an den Füßen 
gebalten. 

Durch die oben beſchriebenen Darftelungen des Gottes 
der Uniterblichfeit duͤrfte der Chineſe mit ungebeuer bobem 
Kopfe feine Erläuterung erbalten, den eine freie Eryfigur 
auf dem Hirſche Clou) reitend vorführt. In einer ent⸗ 
ſprechenden bildfteinernen Figur trägt der Hirſch die Bet: 
teltafche des Reiters. Ein antermal fpringt ein Reh an 
dem Manne in die Höhe. Auch ein fib frümmendes 
Med allein wurde aus Bildſtein verfertigt. 

Als Anderfon von Ehufan abreifen wollte, bemerfte 
er unter ber Unzabl Neugieriger auch Leute, die auf 
Auerochſen ritten. Oft wurden mebrere Weiter von diefen 
gelebrig ſcheinenden Thieren getragen. Cine folde Dar: 
ftellung findet unter den bildfteinernen Figuren haͤufig 
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fid vor. In Nr, 188, mo der langbärtige Reiter cine 
Mole bät, find nur die Hörner des Thieres abgebrochen. 

Unter einem. der liegenden. Pferde aus Bildſtein if 
mestwirbig. gemug ein Polfter, Beſſeren Aufſchluß über 
die Eigenthuͤmlichkeiten chineſiſcher Perde geben die am 
Enbe. ded kaſtbaren Bandes der chineſiſchen Bibligrbef 
Nix. 349. ſtehenden Gemaͤlde. 

Zahlreicher als andere Thiere wurden Loͤwen (izu) 
gebildet, ſitzend aus gruͤnlichem Bildſteine, einmal aus 
Erz. Zwei ſitzende Lömen, ſind ſogar mir ihren Volta; 
menten aus Vergfenftall verfertigt, welchen inionderheit 
die Berge von Tchang tcheou fou und non Tchaug pou 
bien in der Provinz Fo kien liefern, mo er auch geſchict 
nerarbeitet. wird, (Abbildung, eines Kriſtallarbeiters in 
Maſon's Wertr,) Hierauf find. wei Löwen aus Bildfein 
zufammengeuppird (Rn 380) und ber Böwin ihr Junges 
hinzugefüget. (176.) Diefe Meinen Bildwerfe duͤrften 
theilweife nur. Papierbeihwerer fepn. Laut des Grmäldes 
bandes der. cineſiſchen Bibliothek Nr, 850 werden fie 
auf. Tiſchen eleganter Zimmer aufgeftellt, 

u Ehina fieht man große fleinerne Figuren von 
Loͤwen, Pferden, und andern Thieren in der gebirgigen 
Umgegend von Kai puen fon. Eherne Löwen ſtehen vor 
dem Thore bes: Audienzſaales von Yuen: Ming: Buen. 
Auch in Kuang⸗tſcheu⸗fu zieren Loͤwen den Eingang der 
Dagode Tu fing Huang, Der von Staunton berausges 
gebenen Reife Masartnep’s. ift die Abbildung eines ehernen 
Löwen. beigefügt. 

Der Löwen und Ziger pflegen oft die Bettelbonzen 
und Gautier fih zu bedienen, um Aufmerffamfeit zu 
erregen. Durch biefe Anwendung wurde die Entftehung 
nachfolgender Bildwerle des Kabinets veranlaft. Cine 
Eifenbeintugel, die Heinere im ſich ſchließet, * iſt auf-dem 
Rügen eines bildfteinernen Löwen niedergelegt. Das den 
Löwen zügelnde Kind greift nah ber Kugel. (Nr, 140, 
144.) Zweimal figen Kinder auf den Löwen. Chineſinnen 
fpielen wicht allein mir Löwen, fondern werden auch fünfs 
mal von lömenartigen Ungebeuern getragen, indem fie 
felbit Gefäße, 3. B. Blumenförbe, halten, Auch ber 
bärtige, hach⸗ und fahlköpfige Chineie reitet, in ber Rechten 
eine Kugel aus PBernftein (Japan. Komwale), den Die 
Ehinefen, aus der Landſchaft Suchnen beziehen, haltend, 
auf dem löwenartigen. Ihiere. 

Auf einem Elephanten (fang), der.auf alle vier- Füße 
ſich niedergelaſſen bat und fi aufrichten will, figt eine 
Göttin, die ben (cepterartigen Gegenfland mit der Rechten 
bält, (Nr: 688.). Noch eine Göttin, die. den rechten Fuß 
auf eine.lorosartige Blume ſezt, wird von einem Elephanten 


” Der winefifgen Kugeln and: Elfenbein. find viele im 
hinehihen Kabine und, mit deutſchen Nachahmungen 
nntermſcu, in den Worgimmern bes. Naturalimnfaninete, 
Man finder, fie. auch, zu Dresden, im oränen Gerwbtke. 





getragen. (Rz, 525.) Man findet die Thierart in Tong 
fing. und Cochinchhina, in den, Propinzen. Quang fi und 
Yun, nan. Imiondexheit halten wilde Elephanten heerden⸗ 
weiſe in den weſtlicheren Landſtrichen ſich auf. 
Elephantenbilder, die in Tempeln ſich befanden, 
werden in der Beſchreibung der, Gefandtichaftsreife Mas 
cartney's erıyähat, Der achttauſendmal geborene Goit 
50 lebte abmechielnd: als Wıfe, Some, Drache, Elephant, 
weshalb diefe Thiere bier und da für heilig gelten. 


Ecluß folgt.) 


—f 


Vachrichten vom Movember. 
Aunflausflellungen. 


Meiningen, 2, November, Die am 45tca vorigen Mies 
nats erbfiuere Kunſt⸗ und Gewerbeausteilung entbielt eine 
(mine Laudſchaft vom Hofmaler Wagner, fo wie zwei 
dergleichen von. Etzdorf aus Poͤtneck cjezt in Münden) 
und von Karl Bartb in Hilbburghauſen meifterpafte 
Cravonzeichnungen, cine Mifericorbia und. eine Mabonng 
barftellend, Die Kunſtbrechslerfamilie Schultz batte cin 
febr zierlich gearbeisetes Schuitzwert außgeftent. 


Mainz , 19. November. Der hieſige Kunſtyerein hat 
tuͤrzlich eine Ausſtellung veranfaltet, umb damit dem Yublks 
tum. aroßen Genuß bereitet, Es waren. fuͤnf Ricpitder vom 
Daguerre unb ein Delgemäfbeabbruf: von Liepmann: zu 
Sehen, wogu noch mehrere einheimifbe Känſtler Porträts 
und hiſtoriſche Gemälde hinzugefügt hatten. 

Berlin, 18. Movember, Eine hohe Prrfon hat fir bie 
Sute, ihre Bilder fermen Erädten zur Unsftellung zu übers 
laffen, hart büßen muͤſſen. indem: fie bie Huffitenpredigt und 
Leonore, beide von Leſſing, bedeutend befchäblat Juri 
erhalten. 


Mühlhaufen, 28. Ottober. Die diesjährige erfte hiefige 
Runftausftellung hat mehr als 700 Gemäfde, darunter viele 
and Deutſchland, aufzuweiſen. 


— — 


Abuedemien und Vereinc. 

Rom, 9. November. Geſtern wurden. die Winterſirzungen 
bes Juſtituts für archaͤologiſche Korreſpondenz in. Mnwefess 
beit einer zahlreichen Berfammlung, umter der ſich auch Here 
Proſeſſor D. Müller befand, umter dem Borfig bes Herrn 
Legationsratha Keſtner erbfiner, Unter ben burchgchends 
bedeutenden Gegenſtaͤnden der Mittbeilung, interefürte vors 
zuͤglich ein von Dr. Abeken (welcher in Abwe ſenheit des 
Dr. Braum bie Secretariatsgeſchaͤfte Teiten) vorgetragener 
Brief bes berühmten Inſchriftenforſchers Borgbefi über 
eine bei Terracina gefundene ſehr mertwärdige Arimentars 
infhrift, welge den Charafteren nach aus ber trajanifchen 
Zeit herruͤhrt. Eine reihe Terracineferin, Namens Celia, 
vermacht darin in memoriam Äilii sui Macri eine Summe, 
um bafür ein Haus zw Taufen und von deſſen Einfänften 
eine Anzahl von Knaten und Mädchen, erftere bis zum 16tem, 
leztere bis zum. 14ten Japre, zu. erziehen. Herr Borgbefi 
bat mit. gewohnten Scharſſiun die Berechnung der Eintänfte 
und der Verwendung zur. Beebftigung und Unterhaftung ber 
Kinder ausgeführt. Ferner berichlete Hr. Dr, Ubeten.äber 
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bie bei Monterome, ber Vonftation auf dem Wege nad Eivis 
tavecchia (an ber alten Via Aurelia), 22 Miglien von ber 
Porta Eavaleggieri, ferner bei Selva la Rocco, ummeit 
Monterone und bei Aqua cetofa, vier Miglien von Porta 
@. Paolo, dur bie jünsften Ausgrabungen ber Herzogin 
von Germoneta entbeckten Gräber, linter been von Mon: 
terone, welde, bie durch bie Netrevolis von Eere fon 
betannten Huͤgel wieberbolend, theils halb zerſtoͤrt, teils 
ausgeplänbert ſich fanden, find befonders zwei bemertends 
wertb,, dad eine, deffen Zugang nur nah langer Beinuͤhung 
gefunden ward, jenem vom Generat Galaffi bei Eere ents 
deiften Grabe volltommnen dumfih, und kein an griechiſche 
Kunft mabnendes Monument, jonbern nur Golbornamente 
von eguptifirendem Styl. Gefäße von Smaltoswerbe und ans 
dere von ſchwarzer Erbe und rober Arbeit liefernd ; bas 
zweite eime rechtectige Kammer mit beworſenen und röthlich 
bemalten Wänden enthaltend, ausgeräfter mit dem Todten— 
lager, mit einigen Gefäßen von altserrustifher egyptifirender 
Art und eimem Idolett and gebrannter Erbe, Aus ben 
Gräsern von Selva fa Rocco dagegen gingen ſchͤne im griechi⸗ 
fen Style bemalte Bafen bervor. Modelle von biefen Grä: 
bern, welche, fo wie die Notizen baräber, der Frau Herzogin 
verdbanft wurden, waren zur Anſicht aufgeſtellt. Außerdem 
berichtete Kr. Dr. Abeten über bie feit bem vorigen Jahre 
begonnenen und nach der Mittheilung bes KRorrefpondenten 
ſich ergiebig antündigenden Ausgrabungen von Italica, einem 
Drt der Hitvania Baͤtica, welcher unweit Gevilia Tag. Herr 
Baetano de Minicis gab fiber dad von ibm und feinen 
Bender, wie fihon im vorigen Fahre armelder, anfgesrabene 
Theater von Balerome, beffen Modell auch aufgeteilt war, 
einige weitere Aufſchluͤſſe. Kerr Architett Eanina ſprach 
über bie von ibm geaenwärtig geleitete Aufberfung des Theaters 
von Tusculum. Herr Lancih erläuterte bie vorgelenten Zeich⸗ 
nungen einer bei Foſſambrone entbertten Afcyentifte von Thon, 
in beren Innerem fi auffallender Weile eine andere Eifta 
son Marmor gefunden hat. Unter einer Anzahl von Gemmen 
in Gopsabbrud, welche Hr. De. Abeten verwies, war ein 
intereffanter Epiturtopf. Here Legationsrath Keſtner zeigte 
aus feinem reihen Muſeum, welches durch feine lezte Reife 
nach Neapel beträchtlihen JZuwachs gewonnen bat, eine ganze 
Sammlung von Monumenten, Terracotten, einen Heinen 
Amor and Bronze, welder einen Schmetterling (Yſyche) 
mit audgebreiteten Fluͤgeln in Haͤnden hält; eine Fleinere 
Statue der Mineron, welche in einer eigentbämlichen, etwas 
gezierten Stellung dargeſtellt iſt, und ſchoͤne, geſchnittene 
Steine, bdarunter einen mit einer mertwuͤrdigen Darſtellung 
der Juno, welde den Blig in ber Hand und eine Echlange 
neben fi hat. 

München, 27. November. Herr von Demiboff hat 
der biefigen Atabemie ber Künfte einen Kupferſtich nach bem 
Bekannten großen Bilde von Brüfow, „ber lezte Tag von 
Pompeji, aus Paris uͤberſandt. 

St. Petersburg, 12. November. Unſerer Atademie der 
Künfte ftebt infofem eine Veränderung bevor, als bie bisher 
darin wohnenden Penfiendre nicht mehr im das Gebaͤude auf: 
genommen, fondern nur die Lehrtlaſſen befuchen werben. 





Bauwerke. 


Kom. Die Arbeiten an ber im Jahr 524 vom Kaiſer 
Konftantin geftifteten, von ben Gotben bei ber Plünberung 
Roms verfhonten, fpdter mannichfach erweiterten, im Jahr 
2825 aber großentheild abgebrannten Bafılita bed Heibenapos 
ſtels, dem aͤlteſten Tempel der Ehriftenheit, vom deſſen Wie: 
derberftellung in diefen Blättern dfter die Rebe geweſen, find 


in der lezten Zeit bedeutend worgefchritten. Der um bie 
Mine Dftobers ftattgefunbene Befub von Selten des Papfteh 
veranlaßte die Bautommiffion zu einer bffemtlichen Rechen⸗ 
ſchaft Über den Stand ber Angelegenheit, woraus wir, nad 
einem in ber Leipziger allg. Zeitung vom 7. November mits 
getheilten Schreiben, batirt Roın, 22. Ditober, Folgendes auds 
heben: „Begenwärtig find die Bafen ber Gänlen aller Schiffe 
far ſaͤmmtlich aufgeſtelltz die Saͤulen bes Mittelſchiffs aus 
ſchwarz und weiß gemengtem Granit aus den Simpionbräden 
fteben fon alle aufredt und prangen mit forgfältig gears 
beiteten Baſen und forintbifhen Kapitellen aus ſchͤnem 
weißen Marmor, Die Bogen über den Säulen bes Mittel: 
iaiffes, ebenfalls aus weißem Marınor, bat man auf ber 
einen Breite aufjufegen begonnen. Um weiteften find, wie 
fon vemertt, die Arbeiten in dem Kreuzſchiffe orbiehen. 
Statt der alten Marmorfdiuln bat man an bem Triumph: 
bogen au bier ungeheure Granitfäufen angewendet, melde 
Herr Eloß für #500 Studi aus feinen Brühen am Page 
Maggiore geliefert hat. Zur Befleibung ber Pilafter und zu 
Heinern Saͤulen in biefem Schiffe find bie Ueberblelbſel ber 
alten Säulen von Paonazeito benugt worden, Die Gebälfe 
find von marmo carisitio und imdgefammt von fehr fleibiger 
Arbeit, die Bafen und KHapitelle von pariſchem Marmor. 
Das Mofaitgemälde der alten Fagabe bient jest zur Werzie⸗ 
rung biefed Querſchiffes; man erblict in ben Feldern des 
großen Bogens der Tribüne zur Rechten das Bild’ ber Jung⸗ 
frau mit dem Ehrifttinde auf ihrem Thron und zur Pinfen 
ben Täufer Johannes, das Lamm im linken Arın, die rechte 
Hand auf bie Fleinere Figur bes Papſtes Johanu XXL 
ftügend, welcher 1525 aus Avignon dem Abte bes Kloſters 
S. Paolo burg eine befondere Bulle bie Erlaubniß ertbeilte, 
die Einfänfte Kauptaltars noch während fünf Jahre zur 
Vollendung bed Mofaitbilbes zu verwenden. Diefem Bilde 
aegenüber zeigt bie innere Geite bed Bogens ber Placidia 
Er, Petrus mit dem Schluͤſſel und Sr. Paulus mit dem 
Schwert, und bie Symbole ber vier Evangeliſten über ben 
Bildniſſen derſelben. In der Mitte dieſes großen Bogens ift 
auf ber Worberfelte, gerade Über dem Nitar der Konfeffion. 
das Mebailloen mit dem Bilbniffe bes nach griechiſcher Weiſe 
fegnenden Eribferd mit dem offenen Evangelienbuche in ber 
Kinten angebracht und rings umber die anbetenben Engel. 
Die Geſchicckichteit der rbmifhen Mofalfarbeiter bat fih im 
der Wieberherftellung biefer Gemaͤlbe bewährt, welche wie im 
urſpruͤnglicher Friſche glaͤnzen, unb an Genauigteit der Arbeit 
wohl noch ihre erfte Ausführung übertreffen. Das Tabernatel 
flieht mit allen feinen altertbämlichen Bildwerten und Vers 
sierungen bereitö wieber an feinem Drt, und die Baluftraben 
vom ſchoͤnſten weiien Marmor, melde den Altar einſchließen. 
find fertige, Dad Pariment ber Ronfeffion wird nah dem 
Mufler eines erhaltenen Brumftüds in aleranbrinifcher Arbeiz 
ausgeführt werben. Die Dede befteht aus Faſſetten von vor 
trefflicem Schnitzwert in Holy mit reicher Beraofbung und 
zeichnet ſich durch ben auten Styl und die eble Einfachheit 
ber Verzierung and. Die meiften ber Tafeln find bereits 
eingefest. — Auch bie beiben Nebentapellen des Kreuz ſchiffes. 
bie bes heil, Benebift und bie bed heil. Stephan, find ihrer 
Vollendung nahe. Für bie erflern wird Prof. Tenerani die 
Statue bed Heiligen ausführen; im diefer find bie im alten 
Bejt aufgefundenen zwolf Säulen von Bigio Drientafe ber 
Architettur eingefligt worben, welche ſchwierige Aufgabe Pro⸗ 
feffor Poletti mit Geſchick gelber hat. Die Kapelle des heil. 
Stephan ſchmuden vierzehn Pitafter von rorbem orientafifchem 
Granit, Ueberbieisfel ber alten Kirche, Die Bildfäule bes 
Märtorers, welche Prof, Rinaldo Rinafbini verfertigt, wird 
in einer mir zwei Porphyrfänfen verfebenen Niſche leben.“ 


Berantwortlicher Redalteur: von Schorm 
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Orientalifche Annftwerke des herzogliden 
Muſenms zu Gotha. 
Schluß.) 


Landſchaftliche Darſtellungen. 

Für Werke der Bildnerei wurde in China der Stoff 
auch im Bereiche ber Gartenlunſt aufgefuct, die befannt: 
lich bort die Mannichfaltigfeit der nachgeahmten Natur 
auf feinem Raum zufammenzudrängen fucht. Angebantes 
Land und unfruchrbaren Boden zuiammenftellend, pflegen 
die Ehinefen den uneben gemachten Boden mit kuͤnſtlichen 
Felſen zu befegen, in dieſe Höblen zu graben oder mit 
Fußpfaden fie zu durchbrechen, endlich balbierftörte Pa: 
vilond anf Ubhänge zu fegen. Nicht minder wird der 
Lauf des Waſſers kuͤnſtlich geleiter und zu Mafferfällen 
(tbion:i) angewendet, bis es zulezt in Zeichen fih fam: 
melt, deren Barten das Vergnügen des Fiſchfanges ge: 
währen. Faft alles diefes wird auch durch die Bildmerfe 
und vor Augen geführt, deren drei erfle aus fleifchrotbem 
Bildfteine befteben. Waͤhrend bei der Grotte, den Baͤu— 
men und Gebäuden des einen menſchliche Figuren mit 


Sonnenfhirmen verweilen, ift die ähnliche Natur des | 


zweiten mit Bergabtragenden belebt. Im dritten wird 
von dem unten fließenden Waffer ein Fahrzeug getragen. 
Der obere Theil entbält wiederum Bäume, zwei Reiter 
und Tragende. Ueberbaupt find Felfen und Felfengrotten, 
ein aus dem Felſen fliefendes Wälferhen mit einer Brite 
oder ein zwiſchen zmei Felfen hindurch gehender Weg ge: 
woͤhnlich in diefer Gattung von Kunſtwerken. So finden 
wir in Nr. 328 wiederum Felfen, Brüde und Bergtreppe, 
nur dab noch rechts ein Thurm hinzugefuͤget ift. Felfen, 
Bäume, ein Haus und ein Paar menfhlihe Figuren 
find in einem bilbdfteinernen Kunftwerte bes Vorzimmers 
des Naturalientabinets vereinigt. 

Ermägt man, daß bie Höhle des Felfend von Quang⸗ 
Din ald Tempel und Aufenthaltsort von Foprieftern dient, 
und baf der Tempel ‘kit:fofs tfap:fay hinſichtlich feiner 


Felien, Höhlen und binfihtlih bes Frummen und engen 
Weges mit unregelmäßigen Stufen, der zu dem weiblichen 
Göpenbilde emrorführt, eine den befhriebenen Bildwerken 
febr analoge Einrichtung bat, fo wird man wahrſcheinlich 
finden, daß umgelehrt auch biefe für religiäfe Zwecke an: 
, gefertiget wurden, 
Laubwerlk. 


Auf den Zweigen eines Baumes, die einen durch— 
ı brochenen Lichtſchirm bilden, find ein Store, neun menſche 
liche Figuren und in der Höbe auch ein Haus angebracht. 
Das Ganze beſteht aus rötblibem Bildfteine. ben fo 
durchbrochen wurden die gemundenen fruhttragenden Ran: 
fen des aus weifem Bildfteine beftebenden Lichtſchirmes. 
| Ein fir ſich beftebendes Ganze iſt endlich Wie lie: 
! gende Weintraube aus Bildftein, 
| Durch fleifige Arbeit empfieble fih ein regelmäßig 
| gewundenes Laubwerk aus weißem Neißfteine, (Mr. 178.) 
Das Material diefes 3’ Zoll hohen MWerfes, fo wie ber 
ı fünf vieretigen end zehn runden Theetaffen ift ein Kunft: 
produft aus Kiefelerde, Alaunerde und Bleioryd. Diefe 
Maſſe wird zum Verglafen gebracht. 

Nicht allein als Nebenwerk in der Darftelung von 
Theilen chineſiſcher Gärten erfheinen Waſſerfahr— 
jeuge, fondern auch als fiir ſich beftehende Gange. So 
‚ ift aus Bildſtein eine Gondel verfertigt, die unten vier 

Mäder hat. Der Fährmann fist am Steuerruder, ein 
anderer Fiſcher hält Fächer und Kanne. Die nur vier 
| Verfonen zäblende Reiſegeſellſchaft fit im Innern der 
Bondel Damefpielend um einen Tiſch. 

Widerlich dem gereinigten Schönheitsfinne bes Abends 
landes find die größeren Bildfäulen aus Porzellan, 
die als Mäucerapparate dienten, bergeftalt, daß der 
Rauch aus Mund und Nafe herauszog. Lebendgroße 
Figuren von Porzellan follen auf dem Ultare des Tem: 
pels zu Tong⸗tcheu ftehen. Bronzefarbe hat eine im Ka: 
binet befindliche Figur eines figenden Mannes. Aus 
Porzellan befteben Frauenzimmer, die von löwenartigen 
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Ungebheuern getragen werben, die Meine Bildfäule eines 
ſitzenden Frauenzimmers, ein ſitzendes Kind und ein 
Auerochs. 

Ungleich mehr als die bildſteinernen gefallen die aus 
Holzegeſchnitzten Figuren, theils im cineſiſchen 


Kabinet, theils unpaſſend in dem Vorzimmer des Natu— 


ralienkabinets aufaeſtellt. Wir wären verſucht, eine und 
die andere für Merfe des Mbendlandes zu balren, fänden 
wir nicht in den Meifebefchreibungen die Technik der Chi: 
nefen in jenem Materiale mit Lobe erwähnt. Ein zu 
Pferde firender und mit dem flachen kegelförmigen Hute 


bedeckter Mann trägt einen Falten auf der Linken. Früber | 


erwähnten Merken aus Bildftein entipricht der ein vier: 
füßiges Ihrer auf dem Arme tragende Ehinefe. Andere 
effen ein frofchähnliches Thier oder haben es am Rüden, 
Fiiher begegnen und zweimal im cineſiſchen Kabinet. 
Der im Vorzimmer ded Naturalienfabinets aufgeftellte 
Fiſcher, an deifen linker Seite ein Korb hängt, bebt mit 
beiden Hinden einen Fiſchſac empor. Auch der nicder: 
bodende Ehinefe dürfte wesen des aus dem Waſſer ber: 
vorfebenden Fiſchkopfes ein Fiſcher ſeyn. Jeder der zwei 
Soldaten oder Kriegsmandarinen bält einen furzen mit 
einem Anopfe verichenen Stod. Von einem Ehinefen, 
der auf dem rechten Fuße tanget, wird cin fäherförmiges 
Buch gebalten. Ohne Kopfbedetung zeigt fih ein Mann, 
der beide Hände auf einen Krückenſtock ſtützet. Die fol: 
genden Männer feben wir am Stocke gehen, auf ben 
Sonnenfbirm fib fügen, den Wedel, eine Frucht oder 
eine Flafhe halten, Won zwei Männern ift der eine 
mit dem Mantel umbult, der andere halt mit der 
Linken den Bart und bat bie Rechte auf den unteren 
Gürtel gelegt. Wegen allzu lobengwertber Tehnif möchten 
wir den auf einem Stuble fisenden und auf einen großen 
Stab ſich ftüsenden Mann dem Ubendlande zuſchreiben. 
Drei der aufgeführten männlihen Vilbfaulben find ang 
Ebenbolz verfertiget, weldes aus Jole de France nad 
Mampou verführet wird. 

Bon zwei nebeneinander ſtehenden Mädchen legt das 
eine die rechte Hand auf die linke Schulter des anderen. 
Bei einem Frauenzimmer, welches fib auf eine Felſen— 
wand lehnet, iſt unten eine Kape, Die übrigen weib— 
lien Figuren haben bald ein Reb neben fi, bald halten 
fie Körbe, Früdte, Kaͤſtchen oder den peitihenähnlichen 
Wedel. Auch eine Tanzerin ift aus Holz geſchnitzet. 

Das feltfame Wohlgefallen der Chinefen am Ber: 
früppelten zeigt fi in at aus Baumwurzeln geſchnizten 
unfdrmliden Körpern mit menſchlichen Köpfen, 

Schr unerheblihe Verzierungen find au dem hölzer: 
nen Amulet, welches Chan Chi Tungu Bal Sulla, der 
als chineſiſcher und perfiiher Gefandter an Kathari: 
mens IL Hofe ftard, am Halfe trug. Mit Perlmutter 
ift die kurze Schrift eingelegt. 


[ Das Figüͤrchen eines bärtigen Chineſen, der figenb 
; mit der Linken einen Wedel bält, eröffnet die Reihe der 
aus Elfenbein verfertigten Kunftwerfe. — Nicht genug 
| können die Fächer (dä, auch ben) umd eines und das 
' andere der uͤbrigen aus dieſem Stoffe gearbeiteren Geräthe 
gepriefen werden. Zwei größere, d. h. geöffnet einen 
| volltändigen Kreis bildende Faber aus Elfenbein und 
noch cin febr großer von gleiher Einrichtung, jedoch aus 
Wallroßzahn beftebend, wurden an der chineſiſchen Grenze 
für die Kaiferin Eliſabeth von Rußland verfertigt, wie 
Krone und Anfangsbuchftaben des Namens beweiſen. 
Die Erfindung der reihen, über alle Maße mannıdfal: 
; tigen durchbrochenen Verzierungen und mebr noch bie nie, 
| irrende Sicherheit der Ausführung haben allezeit die Be: 
wunderung jedes Betrachters erregt. Sehenswerth find 
auch der zwei erften Fächer elfenbeinerne Sceiden. Land⸗ 
fhaften mit Thurm und Kabn, auch Heinen menſchlichen 
Figuren, und anderes wurden bier zu Gujets gewählt. 
Der dritte Fächer aus Wallroßzahn ift ohne ſolche Hülle 
in die Sammlung gelangt. 

Der kleineren Fächer aus Elfenbein von nicht gerin⸗ 
gerer Kunſt liegen einundzwauzig vor, 

Duxpbroden find drei Fächer aus Schildkroͤtenſchaale 
mit vielen menichliben Figuren, dagegen mit Ladfarben 
nur bemalet vier andere aus demfelben Stoff, Der im 
die Rundung gehende Fächer wurde wie obige elfendeis 
nerne der genannten Kaiferin verebret. Man verfauft 
in China den Pic Schildfrötenfchaale für 50 bis 105 Taels. 
Clepbantenzähne, drei auf einen Pic, foften nur 50 bis, 
72 Taels. — ‚Gebäude und viele menſchliche Figuren 
ſchmuücken einen Fächer aus Perlmutter. Neben fünf 
durchbrochenen Faͤchern von Bambus liegen noch vier ganz 

durchſichtige aus verdichtetem Reißwaſſer, zum Theil mit 
Heinen Figuren bemaler, 

Meihe Verzierungen erbielten drei Theefafien, ein 
vier Zoll langes und durchbrochenes Kälchen und zwei 
vieredige Buͤchschen. Wie diefe Gerätbe beſtehen auch 
ein rundes, auf dem Dedel mit vier Figuren gefhmüdtes 

| Döshen und eine Nadelbühfe aus Elfenbein. Jenes 
umſchließt gravirte Epielmarfen aus Verlmutter ; biefe 
ift mit Bäumen, Häufern und vier menſchlichen Figuren 
verziert. 

Dei den zulezt befihriebenen Gegenftänden follte eine 
elfenbeinerne im Vorzimmer des Naturalienfabinetg. un: 
tergebradhte Doſe aufgeftellt jenn. Das die Mitte dei 
Dedeld vergierende Schiff wird von zwei Ruderern im 
Bewegung gefegt. Im der ringsum ſich ziehenden Flaͤche 
wechleln Thierfiguren mit Menfhen ab: Baum, Bogel, ° 
Biege, Elephant. — Thurm, Mandarin, Soldat. Zwei 
ſtorchartige Wögel, Affe neben einem Baume. — Sigende 
Frau mit einem Kinde. Ein Mann und ein Knabe. —' 
Die Mitte des Bodens nehmen ein Charm und zwei 
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Männer ein. Ringsum find vier auf die Jagb der Voͤgel 
und vierfüßigen Thiere bezügliche Darftellungen. 

Wir haben fo den Weberblid der Bildwerfe eines 
Bolfes beendigt, welches mit Bergen und Wülten und 
einem beinabe budtlofen Meere verfhanget ift, als babe 
das Schiefal abfidtlih ed anfer dem Zufammendrange 
von Nationen fegen wollen, damit es alleseit ein Mintel: 
volt auf der Erde bleibe. Abionderung, Behorchung und 
Verbinderung jedes Fremden gebt Hand in Hand mit 
dem Stolge bes nur mit ſich felbit fi vergleichenden 
Volkes. Wo das Auswärtige weder gekannt nech gelicht 
wird, find Verfaſſung, Kuͤnſte und Religion gesmungen, 
unabanderlih im ihrem findiihen Zuftande zu bebarren. 
Wie die Natur der Chineſen platte Etirn, Fleine Augen, 
ftumpfe Nafe, große Ohren, bite Baͤuche und zerquetſchte 
Füße fortwährend ohne Abänderung erzeugt, bleibt auch 
ihre Kunſt allegeit in der Nadäffung einer fo wibermär: 
tigen Natur, mitbin in fieter Wiederbolung bed ſchon 
Dagewefenen befangen. Jeder Trieb zur Verbefferung, 
jeder geiftige Kortgang wird in diefer Trümmer der Vor: 
zeit fo lange fehlen, bis die amerifaniihen Staaten der: 
einft fo erftarft fi fühlen werden, um ber das morſche 
Ehina ein Gericht zu verhängen, wie es von Europa aus 
über die amerifaniichen Cingebornen ergangen if. 


— m — 


Uene Kupferſtiche. 


Bilder und Randzeichnungen zu deutfchen Dichtun: 
gen, erfunden und radirt von Sonberland. 
I. Heft. Düffeldorf bei Arnz u. Comp. 


Bergleiht man bie vorliegenden Blätter mit denen 
der erften beiden Hefte, felbit mit den Radirungen der 
nLieber und Bilder,“ welbe R. Meinit gefammelt und 
herausgegeben, fo iſt eine erfreuliche Fortbildung diefes 
Aunſtzweiges unverkennbar, 

Die verfhiedenen Momente der Darftellungen find 
flar und charakteriſtiſch, die Hauptbilder bedeutender als 
früher, die Figuren alle beſtimmt und fiher gezeichnet 
und die aus Zweigwerk, Blumen und Blättern: gebil- 

ten @infaffungen immer geſchmackvoll, oft fhön und 
genial gebaut und verfhlungen, 

Das erſte Bild ift nach dem Gedicht von Freiligrath 
Blumenrache,“ das zweite nah Immermann's „Zauberer 
Virgilius,“ das dritte nah Chamiffo’s „Magender Nonne“ 
und das vierte mach Voß's Gedicht mder Freier“ gebildet, 
und auch die techniſche Ausführung vorzüglib, Ein ele⸗ 
ganter Abdruck der Gedichte liegt jebem Hefte bei. 

. 8. 





emerknngen. 
* 


Dei den Werlen der beſten Landſchafter, wenn mir 
von der Betradhtung der wirkliben Natur zu ihnen 
fonımen, fann uns auffallen, wie fparfam fie mit dem 
Mannihfaltigen und Ausgedehnten verfuhren, wie haus— 
bälteriih fie mit dem Raͤumlichen waren und doc einen 
Schein des Meihtbuns, der Fülle bervorzubringen wuß— 
ten. Mir finden oft in ber Wirklichkeit des Maleriichen 
noch lange niht genug, und wenn wir ein verwandteg 
älteres Bild betrachten, fo it lange nicht fo viel darauf, 

Es erinnert uns dies an ben Inhalt der hiſtoriſchen 
Stoffe, die für den Novelliften und Dramatifer doch viel 
zu reich und ausgedehnt find, 

Jungen Künftlern wird des Guten bier nic gemug. 


Uachrichten von Uovember. 


Panwerke, 


rät, 2. November. Der unternehmende Baumeifter 
Withalm bar bier das ſogenannte Koloſſeum vollendet, 
deſſen Grundfläche 1600 Quadrattlafter miät. Im der Mitte 
deffelben erhebt fin der Pantheon, ein Rondeau von 1% 
Maftern Hbdbe, das ringsum von Gänlen, tworunter ein #5 
Ktafrer Tanger Konzertſaal, umgeben ift. Für Kinftreiter 
und aͤhn liche Schanbefuftigungen iſt geſorgt; auch tann ber 
Boden des Rondeaus bis zum erſten Stodwert in bie Höhe 
gewunden werben, m einen Tanzſaal zu bilden, mir dem 
die Säle fommmmiziven, Der Unterachmer bar mit ber Büre 
gerfchaft einen Kontratt wegen Einawartierung von Mititäe 
in dem Kofate, das 5000 Mann faht, geſchioſſen, welder 
ibm bereit# 7000 fl. jährlich ſichert. 


Korlsruhes 45. November. Der Wieberaufbau ber Herrn 
» Berdbolz gehbbrenden alten Rittersurg Drtenberg bei 
Offenburg im alten Geſchmacke ift im biefem Sommer weit 
vorgeſchritnen, und verſpricht ein prachtvoules Ganze. Mehrere 
Nebengebäude und ber fogenannte Schimmelthurm find ganz 
vollendet, und das Hauptgebäude ift umter Dad, Die Leitung 
ded Baus iſt dem Architetten Schneider Übertragen. 


Wiesbaden, 24. November. Der beruͤhmte Bildhauer 
Schwanthaler IN aus Münden in Wiesbaden angekoms 
men, um bie vom ihm für bad neue Schloß verfertigtem 
Bildhauerwerte in demfelsen aufzuſtelen. Das Schloß, 
welches ganz aus Backſteinen erbant iſt, wird im Junern 
prachtvoll ausgeſtattet, aber erſt im naͤchſten Herbft vols 
endet ſeyn. 


Gerlin, 4. November, Das Nitolanss Bfirgerhofpitat 
frebt nun fertig da. Prof. Widmann ſchmüdte das Frontis 
fpiz unentgeltlih mir einem großen Basrelief, darſtellend 
„die Stadt Berlin, den würdigen Bürger im hohen Alter 
fhägend,“ und ber Hofmaler Kerften malte ben Gaal 
gratid, Bon vielen Menfhenfreunden wurden andere Mas 
terialien und Babrikate beigefleuert, 
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Halberfiadt. Die Wiederberfiellung ber 1005 erbauten 
Lienfrauentirde iſt mir dem Wegreißen des norböfttichen 
Thurms bereitd begonnen, Er wird demnaͤchſt neu auf: 
geführt umd die hdmft imterefante Kirche wieder zum gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauche eingerichtet werben, 


Wismar. Die zur Erkauung bed hieſigen Schauſpiel⸗ 
haufes erbffnete Konturrenz ift infoferu erfolglos geweſen, 
alt bas betreffende Eomire erflärt bat, dab feiner ber eins 
gefaudten Pläne feinen Anforderungen vouftänbig entſpreche. 
Doc bat fir dad Comite bewogen gefehen, dem Baumeifter 
Strad in Berlin für feine, zu biefem Behufe gearbeiteten 
Entwürfe einen befondern Preis zuzuertennen. 


Condon, 25. Ottober. Für das neue Börfengebäude find 
der Regierung nicht weniger als 58 Bauriſſe elngeſchickt 
worden, von denen drei die audgefegten Preife von 500, 
200 und 400 Pfb. Stri. zuerfannt wurden. Den erften, 
mach welchem nun der Bau begommen werden fol, erhielt 
Hr. W. Grellier; den zweiten Kar Alexis de Ebar 
teaumnenf aus Hamburg. 


44. November. Der Herzog von Sujfer bat am 12. b. 
den Grundftein des Aihenäums in Sunderland gelegt. 


Muſeen und Sammlungen. 


Wien. Unter den dffentlihen Sammlungen, welche mit 
der der dfterreihifchen Regierung eigenen Kiberafität der 
Benupung des Publitumd eben fo gut, wie bie übrigen 
Kunftichäge ber Kaiſerſtadt offen ſſehen, bat das Antitens 
fabinet in ber neueſten Zeit (ſeit 1854) vielleicht bie meiften 
und ziwerrmäßigften Reformen erfahren. Es ift naͤmlich feit 
diefer Zeit, wo bie Sammlung bem geiftreihen und thätigen 
KHofbinliothetspräfetten Grafen M. v. Dietrichſtein mit übers 
geben wurde, gänzlich nen geordnet, und dieſe Ordnung auf 
eine, für das Lotal fo zwedmäißige und dem Publitum fo 
zufagende Weife getroffen worden, daß fie wohl Erwähnung 
verdient. Die Aufſtellung der größeren Antiten in ben & k. 
Rasinet in der Burg (dem f Schloſſe) hatte nicht allein das 
Unsequeme, daß bie einzelnen Stüde in einem Meinen Raume 
ſehr gedrängt zufammen ftanden, fondern auch, dah ihr Ger 
wicht den Fußboden des nicht gewoͤlbten Zimmers zu fehr 
belaͤſtigte, und dem Gebäude babur Gefahr drohte, Gie 
find daher ſaͤmmtlich and ber &. Burg mach dem fogenannten 
unteren Belvedere gebracht worden, wo fie, mit ber berahıms 
zen Ambraſer Sammlung und Rafaeli's großem Mofaitbitde 
nah Leonardo da Binci’s Abendmahle, die Schenswärbigfeiten 
Diefes Theils des Belvedere Bilden, * Durch diefe Einrichtung 
hat man nım einen bedeutenden. Raum zur bequemern Yufs 
ſtellung ber trefflichen Lambergſchen Bafenfammlung gewon— 
nen, welche in dem, von den groͤßern Antifen eingenommen 
geweſenen Saale, auf einer großen Mitteltafel und mehreren 
an den Wänden ringsumber angebrachten Tafeln, allerbings 
immer noch ſehr gebrängt aufgeftellt if. Die Beſchreibung 
dieſer Vaſen, welche ber Graf von Laborbe im Paris in den 
Jahren ı815 bis 182% im zwei Follobaͤnben berausgegeben, 
umfaßt faum bie Hälfte biefer loſtbaren Sammlung; ſaͤmmt⸗ 
liche Bafen find inbeh bereits von dem talentoollen P. Fendi 





© m obern Belvedere ift, wie wie früßer erwähnt haben, bie 
Wildergalerie aufgeſtellt. 
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gezeichnet, und es bedarf nur ber Herausgabe biefer Zeich⸗ 
nungen mit ben dazu gehörigen erläuternden Text, um cine 
vollftändige Ueberficht der Gammlung zu erhalten, Im bems 
felben Zimmer befindet ſich aud in einem anftoßenden offenen 
Kabinet, zu dem man-auf einigen Etufen binauffteigt, bie 
ausgeſuchte Biofiorhet des f. k. Antikentabinets. — Das Eins 
gangszimmer enthaͤlt jezt bie ſaͤmmtlichen Bronzen gegen 
2000 Stuͤck, wobei man jedoch die Cinquecentiſten von ben 
UAntiten abgefondert bat. In dem erften Saale zur Linfen 
find bie moberuen Medaillen und Münzen, in dem naͤchſtfol⸗ 
genden bie antiten in verfchloffenen Gchränten aufbewahrt, 
jede Abtheilung befonders, fo baß bie Euftoben berfelsen in 
ihren Zimmern ungeftört an der Ordnung ihrer Sammlungen 
arbeiten und fie beftäubig, abaefonbert, unter ihren Mugen 
baten Tonnen. Das leztere größere, ungemein freundliche 
Zimmer enthält bie toftbare Sammlung der geſchnittenen 
Steine, fo wie Anticaglien aus eblen Metallen u. f. w. — 
Diefe leztere Sammlung hat unter ber Leitung bes verdienſt⸗ 
vollen I. Arneth, deſſen neueſtes Wert über bie Sammlung 
der 1. f. Münzftempel und feine gelchrte Abhandlung Äber 
das Kaubenorafel von Dobona, bei Gelegenheit einer antiken 
Erzinünze ber Epiroren in ber Sammlung bed Gtiftes St. 
Florian, Wien, 1850, 4., unferen Lefern wohl nicht undes 
fannt fenn werben, eine ganz neue Geſtalt erhalten, Statt 
ber früheren unbeauemen Aufſtellung biefer Gegenftände in 
einzelnen, frei ftebenben Tiſchen, bei denen, burch das Herab⸗ 
büden auf die Begenftände, oft die Werglafung eingedrückt, 
oder irgend ein anderer Schade angerichtet wurde, find jet 
bie ſaͤmmtlichen bedeutenberen Gemmen und Camern in 
Schraͤnten aufgeftelt, weiche an ben Wänden angebracht find, 
aber mac bem Lichte bin frei bewegt werben, und fo auf 
jede befichige Art zur bequemen Anſchauung gebracht werden 
fonnen. Dabei hat man bie Anftalt getroffen. daß bie Räds 
wände der Schraͤnte mit bunfelfarbigen Gammet betleldet 
find, auf denen ſich bie Gegenftände befto beſſer ausnchmen, 
— Une biefe Schränte find zum Deffnen eingerichtet, fo bat 
für Runftverfiändige auch einzeine Gegenftände zur nähern 
Anfiht gelangen ſdunen. — Der große Achat, ein Hauptſtuͤck 
der Samınlung, die antifen Salöterten, bie in der Butowina 
in neuerer Zeit ausgegrabenen, berrlicen, mit erbaßener 
Arbeit verzierten @ilbergefäße. bie aͤhnlichen aus Mauifeja 
u. ſ. w. find in mehreren zierlichen Wandſchraͤnten, bem Fens 
fter gegenüber, aufgeftellt, fo bai man fie ſehr bequem bes 
traten kann. — Gem winfhentwertb wäre es, daß Arneth 
fein Vergeihniß dieſer Gegenftände, daß er jezt vollendet bat, 
bald durch den Druck betannt machte, Die Platten dazu— 
gegen 50 theils größere, theils fleinere, welde in rabirten 
Umriſſen die Abbildungen ber bedeutendften Beminen, Cameen 
und Gefäße u. f. vo. enthalten, find tbeil von Fendi, theils 
von Schindler gezeichnet und geflohen, und bie von bem 
erftern herruͤhrenden, mitunter ſchon feit 1827 fertig. Schinb⸗ 
fer, der eben fo gut mit der Radirnadel umzugehen weiß, als 
er ein aefdidter Zeichner ift, arbeitet gegenwärtig, unter 
Arneth's Augen, im Kabinette, an ben lezten Matten, bie 
mit oroßer Sauberkeit ausgeführt find. Die ausführfihere 
Beſchreibung dürfte ein arbBeres antiquarifhes Wert bilden, 
und für bie größere Zahl ber Befucher der Haupiftabt theils 
zu fToftfpielig, theils zu weitlaͤuftig ſeyn. Hoffentlich wirb 
daher Arneth zu gleiher Zeit auch eine gedrängte Beſchrei⸗ 
bung des Rabinets herausgeben, deren Preis ben der Äbrigen 
Beſchreibung ber ft, Kuuſt ſammlungen nicht Äberfapreiten wird. 
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Werke von und über Schiller. 


1) Schillers fämmtliche Werke in 12 Bänden. 
Stuttgart und Tübingen, J. G. Cotta'ſche Buchs 
handlung, 1838. 

2) Nachträge zu Schillers fämmtlichen Merken, 
gefammmelt und herausgegeben von Eduarb Boat, 
Zwei Bände in vier Mbrheilungen. Stuttgart, 
Schweizerbart, 1839. 

3) Schillers fimmtliche Werke. Supplement. Carls⸗ 
rube und Baden, Marr, 1838. 

4) Schillers Leben, Geiftesentwiclung und Werke 
im Zufammenhang von Dr. Karl Hoffmeifter. 
Zweiter und dritter Theil. Stuttgart, Balz, 1838. 

5) Schillers Dichtungen nach ihren biftorifchen Bes 
ziehungen und nach ihrem innern Zufammenhange 
von H. F. W. Hinriche. Zweiter dramatifcher 
Theil. Erfte Abrheilung. Leipzig, Hinrichs, 1838. 

6) Das Schillerfeſt in Stuttgart am 8. Mai 
1839. Der Ertrag zum Beſten des Denkmals. 
Stuttgart, in Commifflon der Metzler'ſchen Buch 
handlung, 1839. 

Die Teilnahme für Schilder hat fid in jeder Meife 
gefteigert. Auflagen feiner Werte drängen ſich, obgleich 
der Rachdruck unermuͤdet geſchaͤftig ift, dem rechtmäßigen 
Verlage vorzugreifen. Welbe Schande für das deutſche 
Waterland, deffen Stolz und Zierde Schiller ift, dab es 
das Erbe des großen Dichters noch immer dem Daube 
der ehtloſeſten Iuduftrie Preis gibt! — Neben ben Auf: 
tagen der befannten Werte Schillers erfheinen Nachtraͤge 
und Supplemente, worin Briefe und allerlei Erinnerun: 
gen aus Säilerd Leben mitgetheilt werden; ferner ums 
ftändlihe Commentare feiner Werte, und endlih bat das 
Dentmal, das ihm unlängft in Stuttgart errichtet wor: 


den ift, einige Brochuren und noch mehr Zeitungsartilel 
hervorgerufen. 

Nr. 1 ift eine änßerft'gefälige Ausgabe in Fleinerem 
Format umd von fehr weißem Papier, durchaus reinlich 
und elegant. Nr. 2 und 5 haben das ganz gleihe For— 
mat gewählt. Nr. 2 enthält eine ſehr reihe Eammlung 
von Schillers Jugendſchriften, von feinen eriten poetifchen 
Verſuchen und von den erften Entwürfen folder Gedichte, 
die er fpäter verbeifert bat. Dazu die Kenien mit Heinen 
erläuternden Noten. Die erfte Bearbeitung der Mäuber, 
bed Don Carloe. Kleine Ubhandinngen, Briefe, Stammes 
bucblätter, Gelegentlihes aller Art. Es it unftreitig 
die reibbaltigfte und volftändigte Naclefe zu Schillers 
Werfen, die big jeßt erſchienen ift, und bietet gar viel 
Interefantes dar. Muh das erfte Gedicht Schillers 
„der Abend“ finder fih bier, in etwas ſchwuüͤlſtiger 
Klopſtockiſcher Manier, deegleichen das wenig bekannt 
gewordene wilde Gedicht „der Benuswagen.“ Die Nänber 
erfpeinen im ihrer eriten Geftalt, mit allen Auswuͤchſen 
bis roben Genies, die Schiller fpäter audgemerst bat, 
Die fieinen dramaturgifben Abbandlungen und CTheater— 
tritiken verießen lebbaft im die Zeit, in der fib Schiller 
bavuptfählib dem Theater widmete. Auch die Fleinen 
äftbetifchen, philoſophiſchen, hifterifhen Auffäge, einige 
Selbfttrititen und Briefe haben mehr oder weniger 
Intereffe und complettiren das große Charakterbild Schil⸗ 
ferd, Nr. 3 tbeilt die ebenfalls recht intereſſanten Briefe 
Schillers an den Geb. Rath von Dalberg, Intendanten 
des Mannheimer Theaters mit, Sie find aus den Jab- 
ven 1781 — 1785. Dalberg war Schillers erfter Gönner, 
forgte für die erſte Aufführung ber Mäuber und zog den 
Dichter nah Mannheim oder beftärkte ihn wenigftens im 
dem Entſchluß, Stuttgart zu verlaſſen. Auf diefes Er 
eigniß und auf Schillers erfte dramatifhe Dichtungen 
beziehen ſich faft alle biefe Briefe. Daran fließt ſich 
ein Abdrud des Demetrius von Maltitz. Bekanntlich 
bat Schiller den Entwurf zu dem Trauerſpiel biefes 
Namens hinterlaffen und Maltitz hat ibn ausgeführt, 


Nr. 4 und 5 find fehr ausführliche Commentationen 
der Werte Schillers. Herr Hoffmeifter ift von ben Per: 
fonen, ihrem Charakter, Leben und Schickſal ausgegangen, 
Herr Hinrihd bat mehr die Werke an fib beurtheilt. 
Leber die Verdienſte Hoffmeifters um das Berftändnif 
bes Schillerften Geiſtes und Charakters haben wir und 
fhon aus Anlaß des zuerft erfhichenen Bandes (Litera 
turblatt 1837, Wir. 125) ausgeſprochen. Der zweite 
Band umfaßt den zweiten Lebensabſchnitt Swillers, bie 
Periode, in welcher er den erften Qugendfturm binter 


fib, zu männliger Heiterkeit und Klarheit gelangte, ſich 


philoſophiſchen und hiſtoriſchen Studien widmete und 
Profefior in Jena wurde, Nach biefer Abllärung widmete 
ſich Schiller von Neuem und mit frifhem @ifer ber 
Poefie, und fein dritter Lebendabfhnitt begann, den 
Herr Hoffmeitter im dritten Dande barafterifirt. Ueber 
diefen Wendepunft in Schillers eben fagt der Heraud: 
geber: „Wir haben bisher bargeftellt, mie Schiller in 
feiner eriten Lebensperiode fein poetiſches Talent dra— 
matifh und lyriſch ausprägte; ferner mie er zuerft mies 
berreißend, dann aufbauend feinem Freibeitefinn Geltung 
zu verichaffen fuchte; dann wie dad humane Clement 
feines Herzens‘ dur Liebe und Freundfcaft unter glüd: 
lihern aͤußerlichen Verhältniffen zur reinen Bluͤthe reifte; 
und endlich, wie fein wiſſenſchaftlicer Trieb ſich durch 
Geſchichte im aͤußeren Leben zu orientiren und fich 
hierauf durch Philoſophie auch uber fi ſelbſt und fein 
hoͤchſtes Interefie, das Erhabene und firtlih Schöne, zu 
verftändigen ſuchte. — So hatte er alfo feine Grunban- 
lagen gleihmäßig entwideit, das ihm von der Matur 
auferiegte Bildungsgefhäft im Mefentlihen vollendet, 
Mach einigen weitern Vorbereitungen gelangte er bei der 
gliktligen Zeit an, wo er zum zweiten Mal Dichter 
fepn konnte. Seine innigfte Jugendneigung, ja ferne 
Jugend ſelbſt fehrte ihm verfhönert zurid, und wie er 
früher die Gaben der Dichikunft bloß einem Naturdrang 
verdauft hatte, fo empfing er fie jegt aus ben Händen 
der edelften Kultur. Wir werden bdiefen Uebergang zur 
Poeſie im naͤchſten Theile betrachten. Es ift, nah Wil: 
Helms von Humboldt Ausſpruch, vielleiht der felrenfte 
Wendepunkt, den je ein Menſch in feinem geiftigen Peben 
erfahren bat.“ Das ganze Merk Hoffmeilters ift mit 
garter Liebe und mir einem wahrhaft feltnen Talent, in 
die gebeimften Falten des menſchlichen Geiftes und Ser: 
gend einzudringen, geſchrieben, daß man es nicht aus 
der Hand legt, ohne imnerlih erwärmt zu ſeyn. Mir 
empfehlen ed unfern Lefern, enthalten uns aber bier, 
Auszüge daraus mitzutbeilen, wie wir denn das 
Wiele, mas in neuexer Zeit über Schiller geſchrieben 
worden ft, nur anzeigen, aber nicht noch vermehren 
wollen, damit es nicht zu viel werde. Aus demfelben 
runde wollen wir und auch über Nr. 5 nicht umſtaͤnd⸗ 


licher audlaffen. Wir bemerken nur, daß Herr Hinrichs 
den Dieter auf eine vorurtbeilefreie, tieffinnige unb 
wuͤrdevolle Meife erklärt. Dbne bie Unwahrſcheinlich⸗ 
feiten in den Dramen Schillers, zumal in dem erften, 
zu mißtennen, bleibt doh Hinrichs keineswegs, mie bie 
Schlegel'jcde Schule in bornirter Vornehmthuerei getban 
bat, bei dem Tadel biefer Jugendfehler ſtehn, fondern 
faßt diefe fo originellen, und für ihr Zeitalter fo daral- 
teriftifhen Dichtungen tiefer, erkennt den Geift, ber 
durch bie barode Form mit gewaltiger Kraft durchbricht 
und fiebt im dieſer ganzen Criheinung das Symptom 
einer tiefen Bewegung der Geifter, So allein faßt man 
Schiller ribtig auf. Damit, daf man ihm bie Federn 
vom Mod Liest, iſt nichts getban. Ein Genius, mie 
Schiller, verlangt einen größern Maßſtab, den ber Zeit 
und des Volks, nicht ben einer vorübergehenden afthes 
tifchen Coterie. 

Nr. 6 it eine fehr ausführlihe Beſchreibung bes 
Schillerfeſtes in Stuttgart am 8. Mai d. J., ber 
Feierlidfeiten, mit benen die Foloffale Statue Schil⸗ 
krs entbillt wurde Die Allgemeine Zeitung, das 
Morgenblatt ıc. haben fon darüber berichtet. Die vors 
liegende Beichreibung übertrifft alle andern an Vollſtäͤn— 
digkeit und Genauigkeit und dürfte, obgleid fie zunädit 
nur ein lofales Intereffe in Anfprub nimmt, doch auch 
manden auedmwärtigen Frennde Schillers wiltommen 
ſeyn, ald ein Beihen der großen Liebe, die man für 
Stiller in feinem Vaterlande hegt, umd ald ein heiteres 
Bild aus dem ſchwaͤbiſchen Volksleben. 





Uaturwifenfhaften. 


1) Unterfuchungen über die menfchliche Stimme, 
in Hiuſicht auf Pbyfiologie, Phyſik und Muſik. 
Von Dr. F. M. Durtenhofer, vormals Profeffor 
an der K. Deterinärfchule zu Stuttgart. Stutt⸗ 
gart, Metzler, 1839, 


Eine fehr interefante Abhandlung, in der ein bisher 
ziemlich dunkles Thema erörtert wird. Wnerfennend 
die ausgezeichneten Leiltungen des Handbuchs der Pho⸗ 
fiologie von Joh. Muͤller im Berlin, vermißt der Vers 
faſſer doch in demſelben bie richtige Darftellung der 
Verhältniffe, unter welchen die menſchlice Stimme ihre 
Wirtſamkeit äußert, und da diefer Gegenftand noch fo 
wenig beleuchtet ift, unterfucht er benfelben genauer und 
gibt, nachdem er vielfah Proben gemacht hat, folgende 
Refultate: „Die allgemeinen Bedingungen der Ton 
bildung können wir als befannt vorausfehen, und 


267 


ebenfo, als brfannt bie Geſetze annehmen, unter wel⸗ 
sen Saiten [hmingen; und in gleiher Art dürfen bie 
Seſetze, unter welchen bei den Flötenmwerfen die Luft 
zum Schwingen gebracht werben Tann, als befannt vor: 
auggefeht werden. — Die Art hingegen, wie die Ton: 
bildung bei ben Zungenwerken vor ſich gebt, ſcheint ihre 
ganz eigenthämlichen Gelege zu haben. Es handelt fi 
bier im Wefentlihen von ber Frage, ob bei ben Bungen: 
werten die Schwingung der Zunge den Ton bildet, ober 
ob der Ton durb Brechung der Luft an der durch den 
Luftſtrom in Schwingung verfegten Zunge entiteht, Im 
erften Falle verbielte fi die ſchwingende Zunge wie eine 
Saite, und ibre Schwingungen wären notbwendig; im 
zweiten Fall bingegen wäre fie im ibrer Wirkung bem 
fbarfen Mande eines zu ben Floͤtenwerken gehörigen 
Auftrumented zu vergleihen, und ihre Echmingungen 
wären zufällig. Um dieſe Gefeße genan kennen zu lernen, 
fand ich fiir nothwendig, den Mechanismus der beſte— 
benden Blasinftrumente einer genauen Prüfung au unter: 
werfen, und fand, daß bei ben Zungenwerken nur bie 
Größe der Deffnung, welche zwiſchen einer Zunge und 
dem Mundftüt ober zwifchen zwei Zungen beftebt, zu 
Veränderung bed Tones beiträgt, die Schwingungen 
der Zunge dingegen, ſowie bad Material, aus welchem 
dieſe befteht, von geringerer Bebeutung ift. Um dies 
darzutbun, betrachte man das Mundftid einer Glaris 
nette, welches Inſtrument wegen der Cinfahheit feiner 
Conſtruction zu dem inftructivften Zungenwerken gehört- 
Das Weſentliche ift hierbei, daß die ſchwingende Zunge 
mit der Flähe des Mundſtückes, an melde fie befeftigt 
ift, einen fpigen Mintel bildet, ber dadurch hervorge: 
bracht wird, daß dieſe Fläche unter einem empiriſch ge: 
fundenen Winfel abgebabt wird. Es liegt in ber Will: 
kuͤhr desjenigen, weicher die Zunge befeftigt, dieſelbe von 
der Spitze des Munditüdes bie auf einen gewiffen Grab 
abfteben zu machen, oder auch bdiefelbe bis auf einen 
gewiffen Grad zu nähern, Es bat aber biefes mehr oder 
weniger Abſtehen feinen Einfluß auf die Höhe des Tone, 
fondern nur auf die Kraft, mit welcher die Zunge beim 
Tongeben angedrüdt werben muß, denn ed muß der 
obere Rand der Zunge immer big auf einen gewiſſen 
Grad dem oberen Mand des Mundflädes genähert wer: 
den, wenn ein Kon entfichen foll, und da es für das 
Spiel, der Lippen aus techniſchen Urſachen günftig ift, 
wenn die Zunge urfprünglich weiter abfteht, als zur Ton: 
bildung nötbig, fo pflegt man ſtets den Abſtand größer 
zu wählen. Sobald ber Abſtand der Zunge vom Mund: 
Rüt einen gewiffen Grad erreicht «hat, welcher durch 
fanftes Drüden an den Theil der Zunge bewirkt wird, 
ber auf ber Fläche bed Mundfiüdes noch genau auflirgt, 
aber an bie Abdachung deſſelben angrenzt, fo entftceht ein 


"Kon, ber nah und nach erhöht wird, je nachdem ber 


Drud auf befagten Theil verftärft wird. Durch ben 
beſchriebenen Drud entfteht eine Verengerung der Oeff⸗ 
hung, bie zwifchen der Zunge und bem Mundſtück ſtatt⸗ 
findet, und die Luft wird dur die enge Mige hindurch⸗ 
getrieben, indem fie fi an ber vibrirenden Zunge ſchnei⸗ 
det, und dadurch bald im längere, bald im Fürgere 
Schwingungen verfegt wird. Am deutlichiten kann man 
dieſen Verſuch mahen, indem man das bintere Ende 
des Munditides einer Glarinette an den Mund fegt 
und dann dem Athem fachte anzieht. Zuerft wird man 
gar keinen Ton vernehmen, fobald man aber an bie 
Zunge fo drüdt, daß der dbrüdende Finger unmittelbar 
vor ber Schnur zu liegen kommt, womit dieſe befeſtigt 
ift, wird man zuerft einen tieferen, bann nah und nad 
einen böberen, zuleßt einen gellend hoben Ton vernebs 
men, Daß bier die Schwingungen der Zunge den Ton nicht 
bilden, liegt auf der Sand, indem ein Tonunterichieb 
von etwa 1%. Octave, wie er auf dieſe Weile hervor: 
gebracht werben kann, wenn wir an bie Geſetze der Sai⸗ 
tenfhwingungen bei ben Saitem benten, bei einem fo 
kurzen Körper, wie einer Zunge, nicht moͤglich ift. Zus 
glei reitet gegen biefe Annahme die Erfahrung, daß 
ed fir bie Höhe des Tones in genauntem Inftrument 
gleihbedbeutend if, ob die Zunge von Gold, Stahl, 
Platine, Elfenbein oder Holz gemacht wird, und bie 
Möglichkeit des Vorkommens von zwei Tönen in dem 
Juſtrument zugleich. Es ift Erfahrungsfache, daß die 
Hervorbringung von reinen Zönen auf dieſem Inſtru— 
ment mwefentlic darauf beruht, daß bie beiden durch den 
Einfhnitt getrennten Flächen, gegen welche bie Zunge 
gerichtet ift, durchaus parallel feyen, und daß bie untere 
ebene Fläche ber Zunge fo gleihmäßig wie möglich ange 
drüdt werde. Iſt in irgend einem Werbältniffe biefer 
Urt eine Störung vorhanden, fo entfteht befonderd beim 
Anblafen von höheren Tönen ein Mißton, der feine 
Urfahe in dem gleichzeitigen Auſprechen zweier biffonis 
vender Töne hat, Man darf nur das Mundſtück ungleich 
abfeilen, oder mit ben Lippen einem ungleiben Drud 
anbringen, fo wird man fi leicht von der Michtigteit 
bes Gefagten überzeugen. Der angegebene Mißton ents 
fteht auf zweierlei Urt, entweder kliugt mit dem höheren 
Ton ein fummender tieferer mit, oder aber eim höherer 
ſchriller, welches legtere man Weberfhlagen nennt. Die 
Entftehungemweife folder zweier Töne ift leicht zu ers 
Hören. Die durch die ungleih gewordene Spalte eins 
tretende Luftſchicht theilt ſich mämlih im zwei Theile, 
beren jeder unter befonderen Werbältniffen ſchwingt. Alle 
biefe Berbältnife wären unmöglih, wenn ber Ton von 
der Schwingung ber Zunge abhängig wäre. Durbaus 
unvereinbar aber mit ben Gefeßen der Zonbilbung if, 
was über diefen Gegenftand Müller von dem Accom— 
modiren der Schwingungen ber Zunge und ber Pfeife 
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fagt; denn entweder find diefe Schwingungen harmoniſch, 
dann entſteht ein Accord, oder nicht, dann entitebt ein 
Mißton; an ein Verſchmelzen lann nicht gedacht werden.“ 


ueber die menſchliche Stimme an ſich, abge ſehen 
von muſikaliſchen Inſtrumenten, bemerlt der Verfaſſer: 
Merkwurdig iſt, wie Muͤller die Bildung der Falfet: 
ftimme bei feinen Verſuchen ertlärt. Nah ihm foll die 
Falferftimme eine Art von Flageoletton fepn, der dur 
theilmeifes Schwingen ber Stimmbänder entſteht; obme 
daß der Kebldedel nebſt fämmtliben vor den Stimmriken: 
bändern -liegenden Theilen irgend einen Untheil daran 
habe. Der Kebldedel fol gar feine Einwirkung auf die 
Bildung der Stimme haben, denn Miüler ſagt: „Fuͤhlt 
man mit dem Finger an ſich bis zum obern Rande bed 
Kehldeckels, fo fan man bemerken, daß der Kehldeckel 
diefelbe Stelung bebält, mag man den Kon mit ber 
Fiftel: oder Bruſtſtimme fingen.“ Mir ift dieſes Erpe: 
riment nie gelungen, und ic zweifle, ob es irgend einem 
Sänger möglib wird, es nachzumachen. — Die ſcharſen 
Yebergänge, welche Gebirgsfänger beim fogenannten Johlen 
von der Bruſtſtimme in die Falfetſtimme machen, ſind 
am geeignetſten, den Unterſchied zwiſchen dieſen beiden 
Stimmregiſtern in das reine Licht zu ſtellen. Verſucht 
man ſelbſt dieſe Art des Tonüberganges, der am leid: 
teten in Serten ausgeführt werden kann, fo bemerft 
man, daß, mährend man jenem Webergang bervorbringt, 
ber Kehltopf mit, wie bei der Bildung fteigender Bruſt⸗ 
töne emporgejogen wird, fondern durch die M. Sternos 
thyrioidei, die man deutlih als angefpannte Mugtelbün: 
del über dem Bruſtbein füblen kann, firirt wird. Fu: 
gleich aber mölbt ſich die Zunge zurdd, der Isthmus fau- 
cium zieht fih zuſammen, faft ald ob man ſchlucken 
wollte , und es entfteht bei fühlbarem gleihem Verhalten 
des Kehlkopfes ein Tom, der genau um eine Serte höher 
ift, ald der urſpruͤngliche Bruftton. Dieſes einfade Er, 
periment beweist, daß nicht nur der veränderte Anſpruch, 
ſondern die Verengerung des Reſonnanzraumes über dem 
Kehlkopf die Urſache ber Entſtehung des Falſettones iſt, 
der ſich durch ſeine mehr floͤtenartige Weichheit von dem 
mehr clarinett⸗ ober fagottähnlihen Bruſttone unter: 
ſcheidet.“ 

„Der Kehltopf iſt fähig, zweierlei Lagen anzunchmen, 
und daher entfpringen die beiden Hauptregifter ber 
Stimme. Die erfte natürliche Lage ded Kehlkopfes ift die 
gewöhnliche, und bad ihr entſprecheude Regiſter umfaßt 
die Toͤne der Bruſtſtimme. Die zweite Lage des Kehl⸗ 
topfes wird durch Emporziehen deſſelben an dem unteren 
Rand des Zungenbeines hervorgebracht und bas ihr ent: 
ſprechende Regiſter begreift die Toͤne ber Kopfftimme, 
Total verihieden von dieſen beiden ift das Nebenregifter 


der Falſet⸗ ober Fiftelftimme, melde mit Beihülfe ber 
weichen Theile gebilber wird, Außer dem angegebenen 
Falfer in der Höhe kennen die Sänger ein Zalfet im ber 
Tiefe, das fogenannte Baßfalſet, welches übereinftimenb 
mit unfrer Theorie durch die weichen Theile hervorge— 
bracht wird. Es entfieht dadurch, daß man, um einen 
Zen bervorzubringen, der unter dem Bereiche ber wahren 
Bruftitimme liegt, den Grund der Zunge möglichit nad 
vorn drüdt und die Schlundenge erweitert, wodurch ber 
Reſonanzraum vergrößert und ber Ton dadurd tiefer 
gemacht wird. Etwas ganz Analoges fann beim Herab: 
fteigen aus ben hoben Tönen der Kopfitimme geſchehen, 
wodurd eine Art von Baßfalſet der Kopfitimme entitcht, 
das im Klang einige Wehnlichkeit mit dem Baßfalſet der 
Sopranftimme ha’. im bobes Falſet ift aus leicht eins 
zufehenden Gründen in der Kopffiimme nit auszu⸗ 
führen. Die Bildung zweier Zöne zugleih, die von 
@inigen beobachtet wurde, läßt ſich dadurd erklären, daß 
der Isıthmus faucium fo zuſammengezogen werden fonnte, 
daß derſelbe Luftſtrom, der im Kebltopf jenen fummens 
den Ton erzeugte, dort einen ‚pfeifenden hervorbrachte.“ 
Dieſe der Schrift enthobenen Andeutungen werden 
hinreichen, diefelbe dem Kenner und Liebhaber zu eınpfeblen. 


2) Die menfhlihe Stimme, ihre Organe, ihre 
Ausbildung, Pflege und Erhaltung. Für Sänger, 
Lehrer und Freunde des. Geſangs von Dr. 9 
Käfer. Mit 2 Tafeln, Berlin, Hirfhwald, 
1839, 


Im phyſiologiſchen Theile Hält fih diefe Brochure 
rein an die Muͤller'ſche Theorie, ber fie nichts hinzuzu⸗ 
ſetzen, an der ſie nichts zu aͤndern weiß. Im Uebrigen 
eriheilt fie den Sängern wohlgemeinten ärztlichen Rath, 
was fie zu thun baben, um ſich ihre Stimme zu erbalten, 
und Wlles zu vermeiden, was nachtheilig auf die Aus— 
bildung und Ausdauer einer fhönen Stimme eimwirft. 


— 


Diographie. 
Leben Waſhingtons von Eduard Gehe. 
Langewieſche, 1838. 8. S. 314. 


Der reinfte politifhe Charakter ber neuern Zeit, faft 
der einzige, in dem fi die beiceidene Tugend ber alt« 
römischen Bürger wiederholt bat, wird bier in einem eins 
fachen Lebensgemälde nach den beiten Quellen hingezeichnet. 
In einem Anhange folgen Notizen zu Erläuterung ber 
Biographie, Briefe, Berichte, ein Abriß der nordameris 
kaniſchen Eonftitution Ic. 
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Seelenlehre. 


1) Die Geſchichte der Seele, von Dr. G. H. von 
Schubert, koͤnigl. bayer. Hofrath und Profeſſor, 
Mitglied der Akademie ıc. Dritte Auflage, mit 
8 lithographirten Tafeln. Stuttgart und Tübins 
gen, 3. G. Eotta’ihe Buchhandlung, 1839. 


Dad vortrefflihe Werk unfres Schubert erſcheint num 
zum dritten Mal, Wenn wiſſenſchaftliche Were dieſer 
Art eine fo ausgezeichnete Theilnahme im Publikum 
finden, fo ift dies gewiß eine Buͤrgſchaft ihres innern 
Werthes. Und in ber That iſt der menſchlichen Seele 
mohl felten ein fo reiner Spiegel vorgehalten worden, ald 
von Schubert. Mit wiffenihaftliber Strenge und doch 
vol Klarheit ſetzt er zuerft die allgemeinen Naturbedin: 
gungen und bie Theile, Eigenihaften und Vermögen des 
menfhlihen Leibes auseinander; dann fchreitet er zur 
Seele und zum Geiſte fort, und zeichnet ung ihre befon- 
bern Gebiete und ihr Imeinandergreifen fo deutlich wie 
auf einer Landkarte. Während er dad Ganze und na: 
wmentlih bie Beziehung des Menſchen zu einer hoͤhern 
“ Melt nie aus dem Auge verliert, geht er zugleich in alle 
Einzelheiten der Gefühle, Triebe, Geifted: und Gemüthes 
thätigfeiten und ihrer Verirrungen ein und erläutert bie 
Theorie dur eine Menge ber intereffanteften Beiſpiele, 
fo wie er auc überall auf die Literatur und insbefondere 
auf die Anfihten der Alten Ruͤckſſicht nimmt. 


Uebrigens iſt die dritte Auflage, einige wenige Bu: 
füge abgerechnet, eim treuer Abdruck der zweiten. 


2) Bolzanos Arhanafia oder Gründe für die Uns 
fterblichkeit der Seele. Ein Buch für jeden Ger 
bildeten, der hierüber zur Beruhigung gelangen 
will, Zweite verbefferte Ausgabe, mit cinem 


kritiſchen Anhange vermehrt von einem Freunde 
des Verfaſſers, Sulzbach, v. Seidl, 1838. 


Herr Bolzano if ein Hlarer, feiner und fehr liebens⸗ 
mwiürbdiger Denker. Er fest ber barbariihen Scholaſtik 
Hegeld die Heiterkeit eined griehifhen Geifted, dem 
fomerfälligen Unfinn bie ewig junge Anmuth der gefuns 
ben Vernunft entgegen. Dies ift fchon viel in unſern 
Tagen, in denen bie Grazien überhaupt ang der Literatur, 
am meiften aber aus der philofopbifchen entflohen find. 
Indeß hätte fi bei jener Klarheit und Anmuth mehr 
Tiefe und Ernft finden follen. Wir find, je mehr wir 
uns für Bolzano intereffiren, gewiffermaßen erſchrocken, 
{on berfeiben Taͤuſchung bingegeben zu ſehen, ber faft 
alle Denter biefer Zeit — mögen fie ſich fonft noch fo 
febr von einander unterfcheiden — übereinftimmend ans 
bängen, Wir meinen die optimiftifbe Taͤuſchung, bie 
fhmeichelhafte Vorausſetzung, einerfeits die Menſchheit 
bier auf Erben, andrerfeits bad Individuum nah bem 
Tode muüfe immer volllommner werben; bad wunderbare 
Vergeſſen des Böfen, der Sünde, der Vergeltung dieffeits 
und jenfeits, des Weltgerichts, als ob bdiefe Dinge mit 
der Bemerkung mes find alte Findifhe Träume oder bloß 
bildliche Vorftellungen“ fofort abgethan wären. 

Belanuntlich iſt es die Politik der Hegel’ichen Schule, 
die Zahl ihrer Anhänger dadurch zu vermehren, daß fie 
ben Menſchen ſchmeichelt, ihnen jede Furcht vor ber götts 
lichen Strafe ausredet, ihnen den glüdlihen Wahn bei: 
bringt, fie feven Soͤtter, abfolut frei, über den Gegenſatz 
von Gut und Böfe erhaben. Wer num fonft ein Gegner 
biefer Philofophie iſt, ſollte namentlih ihren heuchle⸗ 
rifhen Optimismus befämpfen, weil derfelbe durch das 
MWegläugnen der Sünde und Vergeltung, durch Beicdhte 
nigung aller Begierden ald Aeußerungen ber göttlichen 
Freiheit direft zum Böfen verführt. Man könnte diefer 
Lehre, die alle moralifhen und religiöfen Bande anflöst, 
nicht fräftig genug das entgegenhalten, was für einen 
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tiefern Ernft der Dinge ſpricht, bie Macht bes Gewiſſens, 
die Dffentarung, die Schidfale ber Voͤller. Man lönnte 
nicht ftark genug zum Kampfe gegen jenes Böfe mabnen, 
dag in um fo ſchrecklicherer Wirklichkeit vorhanden ift, 
anf je frivolere Weife man es in ber Philoſophie befeitigt 
zu haben meint. 

Allein Herr Bolzano ift ein Optimiſt, wie bie Hege— 
lianer, nur auf eine andere Art. Auch er fommt, nur 
auf anderm Wege, zu dem Diefultate, daß jeder Menſch, 
er möge fündigen ober nicht, der Volllommenheit umd 
Seligkeit entgegengehe. Er nimmt bedeutungsvoll ein 
Wort Goethe's zum Motto: „Möge der ewig Lebendige 
uns (jenfeits) neue Thätigkeiten nicht verfagen; fügt er 
fodann Erinnerung des Rechten und Guten, was mir 
bier ſchon geleifter, väterlih hinzu, fo würden wir gewiß 
nur um fo rafcher in die Kamme des MWeltgetriebes ein: 
greifen.“ Un eine Erinnerung des Rechten und Guten 
benft Goethe, aber an eine Erinnerung bed Unredten 
und Böfen denkt Goethe nicht, und Herr Bolzano, ber 
wohl daran bdenft, befeitigt fi. Er ſucht zuerſt nachzu⸗ 
weifen, daß die menſchliche Seele eine Subftanz fen, bie 
einfab und von @wigfeit ber auch niemald untergehn 
koͤnne; nur in ihren Befhaffenheiten und Adhaͤrenzen 
finde Wandel Statt. Sodann fuhrt er durchzufuͤhren, 
daß bie Beſtimmung bdiefer Seelen ſeyn muͤſſe, immer 
vollommmer zu werden, und daß diefe Vervolltommnung 
im Durchgange durch ftufenmeife fi veredeinde Formen 
Statt finde, wobei jedoch die Seele jederzeit einen gewiſſen 
zarten aͤtheriſchen Leib unzertrennlich beibehalte, ber 
3. B. mit ihre in dem gröbern menfhlihen Körper ein, 
und mit ihr wieder aus bemfelben auswandre, Dee 
frübern Zuftandes werde fih die Erele im folgenden 
erinnern, und wenn Died gegenwärtig nicht der Fall fep, 
fo rühre ed wahrſcheinlich daher, weil wir früher bemußt- 
lofe Zuftände durchlaufen und jegt zum erften Mal ung 
unfer bewußt worden feyen. Worin die immer wachſende 
Vollkommenheit eigentlich befteben folle, ſey natürlich 
nicht beftimmt zu ermitteln, allein es verftebe fi von 
felbft, daß fie nicht im Genuß gemeiner irdifher Vers 
gnugungen, fondern nur iu reinen und geiftigen Genüſſen 
beitehen werde. — Wie follen aber auch die böfen Men: 
ſchen, die robeften und verruchteften Charaktere, zu dieſer 
MBolltommenheit gelangen? Kerr Bolzano antwortet; ba 
Bott alles vorberbefimmt habe, auch die böfen Hands 
lungen, fo fep der Einzelne, welcher böfe handelt, auch 
in kester Inftanz nicht für zurehnungsfähig zu erflären, 
Er gebe zu, dab diefe Lehre des Determinismus bie 
Moralitat gefährden koͤnne; man müſſe fie daher nur mit 
großer Vorſicht geltend mahen und die Ungebildeten im: 
merbin in dem Glauben laffen, fie würden jenfeite für 
ihre dieffeitigen Sünden beftraft werden, weil dadurch 
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vom Boͤſen und von der Vergeltung gemacht. 


wirklich Boͤſes verhindert wuͤrde; — in Wahrheit aber 
koͤnne nicht von Strafen nach dem Tode bie Mebe feyn, 
und die Furcht vor dieſen Strafen fep nur ein von der 
göttliben Weisheit yugelaffenes Mittel, vor dem Böfen 
feloft Furcht zu erwecken (Seite 190, 275, 315). 

Wenn denn doch an die tiefe Bedeutung bes Böfen 
in ber Welt und an die Vergeltung nicht mehr geglaubt 
werden fol, fo befennen wir, daß und die einfache Wer: 
heißung SHegels, die ungenirte Erhebung der fündigen 
Meniden in ben unfehlbaren Götterftand viel beifer 
zufagt, als jene umftändlie und ängftlie Vertuſchung 
der Determinationdfrage, jenes Nictglauben und doch 
Andere glauben laffen wollen. Halbheit taugt nie etwas. 

Mir unfrerfeits glauben aber an die Macht und 
tiefe Bedeutung des Böfen im diefer und an bie Strafe 
in jener Welt. Cin ſchlichter Bauer, dem man unlängft 
die Straufifbe Weisheit aufbringen wollte, antwortete: 
wie kann man fo dumm fepn, nicht zu glauben, daß 
Gott und gefhaffen bat und bie Welt regiert, daß 
wir einen Erlöfer brauchen, und daß unfer Thun einft 
feinen Richter finden wird? Ginfade Worte, bie weifer 
find, als Alles, was Hegel und Strauß und ihr ganzer 
Anhang je vermeintliid Wiſſenſchaftliches auggedüftelt 
baben. 

Gewiß hat man fich früher allzu rohe Vorſtellungen 
Dom 
Schrecklichen zum Laͤcherlichen ift nur ein Schritt. Daher 
konnte bad Ziefernftefte, was es im Menfhenleben gibt, 
sur Burleste und der Teufel ein Hanswurft werben. 
Damit, daß man nun lacht, ift aber das Boͤſe nicht 
weggetilgt aus ber Welt, und wenn je deſſen weniger 
geworben wäre, als zuvor geweſen, fo würde bie Frivos 
lität, die feine Furcht mehr vor der Sünde bat, bald 
wieder in der Emancipation aller after die uralte Macht 
des Böfen bewähren. Nicht der Pferdefuß macht dem 
Erzfeind der Menfhen aus, und nicht Feuer und Dfen- 
gabel die Hölle Aber wer in allee Welt ift denn fo 
rein und vortrefflih, daß er an jenen unbeimlicen 
Mächten zweifeln könnte? Fragt nicht den philoſophiſchen 
Schulpedanten, ber handwerksmaͤßig Iügt und babei rubig 
feinen Kaffee trinkt. Fragt den Verbreder, wenn er den 
Gedanten ber Sünde gebärt, wenn er ihn ausführt, 
wenn ihn die Menue befhleiht, er die Mat des Ges 
wiſſens erfennt, Verzweiflung feine Seele padt. Fragt 
nicht bei denen, bie in gefunden Tagen Bücher ſchreiben, 
fragt an ben Öterbebetten. 

Die Wahrheit dürfte zwifhen dem Bolzano'ſchen 
Determinismus und der Hegel’ihen abfoluten Freiheits⸗ 
lehre in der Mitte liegen. Der Menſch ift nicht deter- 
minirt, daß er nur fo und nicht anders handeln könnte, 
als wie ed ihm vom Schöpfer gleihfam im Programm der 
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Weltgeſchichte vorgeſchrieben if. Gott iſt vor allen 
Dingen wahr, und treibt fein foldes Spiel mit ben 
Menfhen. Er gibt ihnen nicht bie Mahl und ben Stolz 
der Freiheit und dad Mare Bemußtfenn ihrer Berantwort: 
licfeit, das Gewiſſen, ohne daß fie wirklich frei find. 
Er durfte ihnen aber diefe Freiheit gewähren, weil er ihnen 
zugleich die Wernunft und Offenbarung gab, durch melde 
fie den Gebrauch berfelben zu regeln im Stande find. 
An diefen Verbältniffen ift alles Flar und einfab, und 
es gebört fehr viel unnüße Sopbiftif dazu, fie anders 
auszulegen. — Iſt der Menib nun aber frei und hat 
er bie Wahl, fo ift damit noch nicht gemeint, was Hegel 
meint, eine abfolute, ewige, göttlide Freibeit, die über 
Ale Verantwortlichleit erhaben wäre. Der Menſch ift 
nicht Gott felbit, der niemals fehlt und ſich daher nie 
einer Verantwortlichkeit ausſetzt; er ift nur Menſch, ber 
feine Freiheit brauden, aber auch mißbrauden fann, und 
darum ber Verantwortung unterliegt. Wenn Hegel nur 
im Geringften das Gebeimniß der menihlihen Freiheit 
erlannt bätte, würde er nicht fo abſurd diefe menſchliche 
Freiheit mit der göttlichen verwechſelt haben, 

Alles, was in ber Welt Werth und Würde bat, was 
ihr den Ernſt der Wirklichkeit gibt und über ein bloßes 
Spiel der göttliben Phantafie erhebt, hängt aufs innigfte 
mit biefer bedingten menſchlichen Freibeit zufammen, 
Das Böfe wirft tiefen Schatten in biefe Welt und ent: 
reißt ihr fcheinbar einen großen Theil ihrer Vollfommen: 
beit; allein ohne das Böfe, das aus der menfchliden 
Freiheit entipringt, wäre die Welt ein nichtiges Spiel, 
das Gott mit wefenlofen Bildern triebe. Er konnte und 
nicht über dieſen mwefenlofen Schein erheben, ung nicht 
eigenes Leben und Bewußtſeyn geben, ohne und bie und 
zu ibm erbebende, aber auch und verderbende Kreibeit 
zu geben. Cine Freiheit, die ung nicht auch durd ihren 
Mißbrauch verderben fönnte, wäre feine Freiheit mehr, 
Cine Welt ohne die Möglichkeit und Wahrheit des Böfen 
wäre feine Welt mebr, wäre nur ein göttliber Traum, 

Die gegenwärtige Neigung der Pbilofopbie, von dem 
Fragen über das Boͤſe (bisheran befanntlih das am 
fhwerften zu löfende philoſophiſche Raͤthſel) gänzlich 
abzufehen, das Boͤſe ald gar nicht vorbanden oder als 
bloße Taͤuſchung zu betrachten, und allen Menſchen die 
sollfommenfte Fünftige Seligkeit zuzuſichern, beweist 
entweder eine hoͤchſt unbefonnene Gentimentalität, ober 
eine verftedte politifhe Abſicht. Das erfte ift wohl das 
Motiv der Lehre vom Determinismusd. Das andere dürfte 
der Hegel’ichen Schule, wenigſtens der jüngern, vorzu: 
werfen fepn. Die Gentimentalen koͤnnen den ftarfen und 
eifrigen Bott nicht begreifen; fie wollen ihn immer nur 
fäufeln bören und verbeblem fih, was es Schreckiches 
gibt in der Welt, Sie fehen lieber auf die unermeßlichen 


Greuel ber Weltgeſchichte gar nicht bin und in bie 
Höllentiefen der menſchlichen Seele gar nicht hinein, als 
daß fie ibr weiches Herz dadurch befümmern follten. 
Muͤſſen fie am Ende anerkennen, daß ed auf der ganzen 
Erde weder von jeber noch jest fo freundlih ausſah, wie 
in ihrem Familien: und Studirſtübchen, und dab bie 
Menihenbruft in ihren dunkeln Ziefen noch mehr Greuel 
verbirgt, ald die Weltgeſchichte aufgezeichnet hat und auf: 
jeihnen kann, fo laffen fie doch gern einen Schleier 
barüber fallen und nehmen keinen Anftand, die blut— 
bürftigften Zpranuen, Berräther, Mörder ber Möller, 
Verberber ber Unfhulb 2c., wenn fie beute ind Grab 
gefahren find, morgen ald reine Lichtgeifter wieder auf: 
erfteben und an der allgemeinen Vervolllommnung und 
Seligkeit Theil nehmen zu laffen, Welches biutige Trauer: 
fpiel auch vorangegangen ſeyn mag, zulegt muß fi doch 
bei dieſen Sentimentalen alles wie ein Koßebueifches 
Euftfpiel mit Verföhnung, Umarmung und Hochzeit 
fließen. 
. (Der Schluß folgt.) 
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Bade-Fiteratur. 


Das Wildbad im Koͤnigreich Wuͤrtemberg. Nebſt 
Nachrichten uͤber die Heilquellen Liebenzell und 
Teinach und das Kloſter Hirſau, von Dr. Zur 
flinus Kerner. Vierte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Tübingen, Dfiander, 1839. 


Dad Berk eined berühmten Verfaſſers, handelnd 
von einem der berühmteften Bäder im füdlihen Deutſch⸗ 
land, Die erfte Auflage erfhien 4811. Man findet 
darin alled Wiſſenswerthe über das Waller des Wildbads, 
feine chemiſche Unalpfe, feine Heilfraft, über die Ge— 
ſchichte des Drts, feine Cinrihtungen, Unftalten und 
Umgebungen, die Gebirge, die Flora ꝛc. beifammen. 

Die Heiltraft des Wildbades ift feit uralter Zeit 
befannt und immer bie gleiche. „Podagra, Arthritis, 
Rheumatismus und Iſchias find Diejenigen Webel, in 
welchen feit Jahrhunderten die Bäder des Wildbades 
vorzüglich gebrauht wurden, Die Kraft dieſes Waſſers 
vertheilt felbit die durch Arthritis erzeugten Tophi, bie 
oft eine freie Bewegung der Gelenke hemmen, und führt 
durch vermehrte Kranspiration und Diurefis den Franfen 
Stoff aus dem Körper. Es zeigt ſich auch bei ſolchen 
Kranten auf den Gebrauch biefer Bäder ein beträchtliches 
Sediment im Urin. Wie fie dieſe VWerhärtungen in den 
Gelenten erweichen und vertheilen, fo wirlen fie auch 


gegen bie Merbidung und Verhärtung ber Häute bed 
Magens, gegen die Scirrhofitäten«derfelben, durch reich: 
lichen inneren Gebraud. In WVernarbungen von Wun: 
den u. f. w., wo bie organifche Verbindung der Theile 
aufgehoben wurde, 2eblofigteit und Erftarrung eintrat, 
bringt die wohlthätige Kraft biefer Bäder neues Leben 
zurid. Ebenfo wirken fie auf erfrorne Theile des Koͤr— 
pers, auf fteife, aufammengezogene Schnen und Bänder 
ber Gelenfe; dur ihre woblthuende, animalifch mag: 
netifhe Kraft, bie fie in dem ganzen Körper verbreiten, 
beben fie Budungen und Krämpfe in erichöpften Nerven, 
und bringen in ihnen Gleichgewicht und Muhe bervor, 
Bei Unfruchtbarkeit ſcheinen fie anf gleiche wohlthuende, 
Leben erweckende Weile zu wirken. Man bemerkt fon 
nah dem eriten Gebrauch bed Wildbades den allerrubig: 
fen Schlaf, eine angenehme Mattigkeit, auf bie aber 
bald eine lebendigere Muskelbewegung ſich einftellt, Bei 
Ehlorofis, bei Hemmungen der Menftruation, bei Uebeln 
des Unterleibes, in benen fo oft Stodungen des venofen 
Blutes ftattfinden, bringen fie bad Blut in einen leben: 
digeren Umfhwung und verleihen ibm den mefentliden 
Flüffigkeitsgrad. Hämorrhoiden, dieſes fo ſchmerzhafte 
Uebel, bebem fie in kurzer Zeit, indem fie diefelben nicht 
nur zum Fluſſe bringen, fonbern auch dad Bint in bie 
Gefäße bes Maftdarmes zurüdführen. Lähmungen nad 
Shlagfläfen, bie ſich erft in einem böberen Alter eins 
fteßten, die vielleiht einestheild durch Blutmangel, 
Wigidirät und Trägheit der Gefäße veranlaft wurden, 
heben fie eher, ald Lähmungen, die in einem frübern 
Alter nah Blutfchlägen erfolgten. In legtern Uedeln 
werben dieſe Bäber eher neh Schaden bringen. ileber: 
haupt kann man Perfonen, die zu Blutflüfen, zu Blut: 
duften, die zum Mißgebären geneigt find, nicht genug 
vor dem Gebraude diefer Bäder warnen. Gar viele 
Kranke der Urt, bie felbft von Aerzten des Landes in 
das MWildbab gefandt werben, wurden ſchon ein Opfer 
ihres Zutrauens zu biefen Quellen. Bei Lähmungen, 
bie fih auf zurüdgetretene Hautausfchläge einftellten, bei 
fogenannten kalten Geſchwuͤlſten, bei einer Reihe von 
Hautfranfheiten überhaupt, bei langwierigen Durchfällen, 
bei allen Krantheiten, bie burc eine umterdrudte Haut: 
ausdänftung veranlaßt wurden, fo aud bei Waſſerſuchten, 
die nach zuridgetretenen chroniſchen Exanthemen, ober 
aus unentwidelter gichtifhen Materie entftehen, ift ber 
Gebrauch bdiefer Bäder nicht genug anzurühmen. Zu 
einem wahren Verjüngungsmittel dienen fie dem bin: 
welkenden Alter, Schon Paracelfus fagt in feinem Bude 
von natürlihen Bädern: „den alten abgearbeiteten Peuten 
ift das Wildbad ein Aufenthalt,“ und er meinte damit 

wirklich das wuͤrtembergiſche Wildbad. Auch jüngere, doch 
durch Erfhöpfung zu früh veraltete Naturen, ferner Körper, 


bie durch Sigen in dumpfer Stubenluft über bilrren 
Arbeiten verwelften, werben mit newer Kraft und Jugends 
wärme aus biefen Quellen fteigen. Dagegen ift vor dem 
Gebraude diefer Bäder in allen fieberhaften Zuftänden 
nicht genug abzuratben; aub in Waſſerſuchten, bie 
auf entzündliben Zuftänden, oder auf chronifhen Stoͤ⸗ 
zungen und Hemmungen bed Kreislaufes durch Desor: 
ganifation wichtiger Lebensorgane beruhen; aud bediene 
fi ihrer mie bloß zum Spiele die lebensfrohe Jugend 
oder das blühende Weib.“ 

Sofern das Wildbad angreifenb für gefunde ift und 
nur für gewiſſe Gattungen von Kranken taugt, ſich die: 
fen letzteren aber auffallend wohlthätig erweist, Liegt es 
in der Natur der Sache, daß es feit Jahrhunderten ein 
Apl für wirklih Nranfe geblieben und nicht ein Vers 
guugungsort für Gefunde geworden ift, wie fo viele 
andere Bäder. Herr Dr. Kerner wünfht mit Redt, 
daß dies fo bleiben möge, „Es iſt gewiß fein Bad 
feiner ganzen Natur umd feinem Weſen nab fo ſehr 
beftimmt, ausſchließlich nur zur Heilung von Kranken 
zu dienen, als dieſe Quellen des Wildbades. Die Stile 
und Derlaffenheit der Gegend wäre dazu eber erwuͤnſcht, 
ald hinderlih. Dem Lurus und dem unnatürlihen Leben 
ber größeren Geſellſchaften ſchien diefes, gleichfam unter: 
irdiſche, Thal bis jeht feinen Eingang zu verſchließen. 
Wir hoffen, daß durch die bevorſtehenden Verſchoͤnerungen 
und Erweiterungen die Menge derjenigen, die mit ges 
fundem Körper dieſe Quellen befteigen, den wahrhaft 
Leidenden keinen Abbruch thun möge. Ja, möchte die 
Quelle des Wildbades aud nah der ihr bevorftehenden 
neuen Umgeſtaltung unb der aus ihr hervorgebenben 
größern Zuftrömung von Gäften, auch fremder Nationen 
und Sitten, dennoch, wie fie es bisher war, eine jung 
fräulice bleiben!“ 

Auch auf bie Schwarzwaldfagen hat ber Heraud: 
geber Rütjiht genommen, wie dies einem Dichter ges 
ziemt, und im einem liebliben und gefühlvollen Gedicht 
ladet er die. Kranken zum beilenden Quell: 


Quaͤlt Schmerz und Krankheit Deine Gtieber, 
Mat weit Dein Herz des Menſchen Qual; 
Verlaß die Welt und fleig' bernieber 

In biefed unterird’fche Thal. 


Hier legt Natur mit linden Armen 
Dig an bie Bruft und Idör ben Schmerz, 
Wort dich fein Menfhenher, erwarmen, 
Erwaͤrmt biy hier ihr Mutterherz 


—,— 
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Serlenlchre. 


2) Bolzanos Arhanafia oder Gründe für die Uns 
fterblichfeit der Seele. Ein Buch für jeden Ger 
bildeten, der hierüber zur Beruhigung gelangen 
will. Zweite verbefferte Ausgabe, mit einem 
kritiſchen Unbange vermehrt von einem Freunde 
des Verfaffers, Sulzbach, v. Seidl, 1838, 

(Schluß.) 

Nicht fo gefühlvoll, find die Hegelingen deſto pfiffiger. 
Sie nehmen nicht eine unerſchöpfliche goöttliche Liebe 
und Gute zum Motiv, fondern fie ipreden die Enden: 
Iofigleit und abiolute Goͤttlichteit des Menſchen ald ein 
Meht an, wofür fie Niemanden zu danken hätten. Sie 
prablen damit und fcdärfen der lieben Jugend die neu— 
entdedte Mortrefflicleit bed Menſchengeſchlechts gehörig 
ein. Sie thun died, um ihren Anhang zu vermehren, 
um fi an die Spiße ber europäifhen Bildung zu ftellen. 
Sie mwiffen wohl, daß ben Menſchen nichts fo fehr ſchmei—⸗ 
belt, als eine Lehre, die ihnen jedes Mecht gewährt, und 
fie von jeder Pflicht freifpriht, Go plump im Grunde 
dieſe Politik ift, fo ift fie bo fehr wohl berechnet. Wer 
den Menfhen von ihren Pflichten vorredet und ihnen 
nur Mechte zuerfennt, die mit jenen Pflichten im Ber: 
bältniß ftehen, ber wird micht gerne angehört. Wer 
ibnen aber einredet, fie brauchten gar feine Pflichten zu 
erfüllen, und fie an nichts denfen macht ald an Rechte 
und diefe Rechte in verfchmwenderifcher Füle vor ihnen 
ausfbättet, mie follten fie den nicht gerne hören? Die 
Jugend wenigſtens, denn wer ſchon etwas im der Melt 
und an fi felbit erfahren bat, meiß jene verführerifche 
Schoͤnrednerei der Philoſophie wohl zu würdigen. Außer 
der lieben Jugend aber, die fi arglos der Freude und 
dem Etol, der Selbiivergötterung bingibt, — mie fie fi 
no& jedem erften beiten romantifben oder klaſſiſchen 
Maufhe bingegeben bat, — bängt eine flarfe und ge 
wandte Partei der Lehre Hegels an, nämlich die der 


fittenfofen umd innerlich verruchten Menfhen, deren es 
zu allen Zeiten gegeben hat, die fib aber gewöhnlich 
verbergen und mur dann bervortreten, wenn die Zeit: 
umftände und die Erfchlaffung des öffentlichen Geiftes 
ihnen zu Statten fommt. Die Hegel'ſche Philoſophie 
mußte fie hervorrufen, die Lehre von der Unberantwort⸗ 
lichkeit und Sündenlofigkeit ded Menfhen mußte fie dreifk 
machen, eine Emancipation aller Begierden vom Zügel 
der Moral vorzuſchlagen. Diefen Freden, bie fid eine 
eigene Literatur geſchaffen haben, geiellen fih indgebeim 
gewiß Unzählige zu, die ſich über ihre verbotenen Nei⸗ 
gungen täufben oder ibr Gewiſſen betäubem wollen. 
Diefe Erfolge verdankt die Hegel’ihe Philoſophie ihrer 
napoleonifhen Politif, die Inmoralität zu ihrem Bun 
desgenoffen zu machen. Das Ende wird aber auch bier 
ber moralifbe Bankerot fepn, den wie ber Hegel’ihen 
Philoſophie ſchon lange vorausgefagt haben. 

Um bei der Athanaſſa von Belzano ſtehn zu bleiben, 
mie munderlih ift ed bod, dab dieſes wohlwollende 
Merk der tollen Weltverführung jener Hegel'ſchen Schule 
in die Hände arbeitet. Das Buch ift „jur Berubigung‘* 
berer gefchrieben, die wegen des Jenſeits beforgt find. 
Es thäte wohl eber Noth, die Furcht vor jenem Jenſeits 
zu verftärken, nachdem man fi fo viele Mühe gegeben 
bat, fie in den Herzen zu vertilgen und das Lafter dreiſt 
zu nahen. Wer fih nichts vorgumerfen bat, braudt 
and keine Beruhigung. Iſt es aber wohl ein Beduͤrfniß, 
bie zu berubigen, die ſich der Unfträflichkeit nur zu ver⸗ 
fibern traten, um auf Koften ihrer Mitmenfchen deſto 
freber ihrem Egoismus zu fröhnen? Im Gegentheil 
moͤchten wir fie beunrubigen, fo ftart ald möglich, bamit 
fie aus Angſt vor dem Dort ihre Ruclofigfeiten bier eim 
wenig ermäßigten. 

Uebrigens feßt diefer Eifer, fib zu beruhigen, bie 
Unrube voraus, wie man denn gar oft die Erfabrung macht, 
dab den Göttern im Fleiſch das Sterben entfeplih ſauer 
wird, und daß fie ungleih mehr Todesnoth ausſtehn, als 
bie Ginfältigen im Glauben, Wenn dieſe Ueberfiugen 
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wur ehrlich gegen ſich ſelbſt ſeyn wollten, koͤnnten fie ſich 
viel erfparen. Es ift doch nicht mur gräßlib, fondern 
auch noch lächerlih und veraͤchtlich dazu, erft in Büchern 
zu prablen, man fen in Gott, und dann, auf dem 
legten Lager wie ein Wurm ſich frümmend, ohne eine 
Spur von göttliber Macht oder nur Weisheit und Mube, 
mit nicht einmal menfhlider Vefinnung und Wiürbe, 
fondern in dummer tbierifher Angft dem Tod entgegen: 
zuſehen, oder in bämonifher Erbofung noch mit frampf: 
bafter Unftrengung bie Lüge bis an den Rand bee 
Grabes fortzufepen und ſchon die Qual im Herzen, Gott 
wenigitens noch mit den Lippen zu verleugnen. 

Die zablreiben Beſchwichtigungs- und Berubigunge: 
verfuhe find in einem kritiſchen Anhang des Werkes von 
Bolzano verzeichnet, Seit zehn Jahren bat man unglaub- 
lich viel über diefen Gegenftand gefchrieben, Jeder ein: 
zelne bat geglaubt, ihn abgethan zu haben, Faſt alle 
haben es in gleibem Sinn getban, nämlih bie Leute 
berubigt. Und dob baben ih die Nachfolgenden um 
ihre Vorgänger nicht befümmert, und immer wieder 
baffelbe geſagt, als ob es noch nicht gejagt worden wäre, 
und bed Berubigend ift fein Ende geweſen bis auf dieſen 
Taz, als ob der Patient im der That gar nicht zur Ruhe 
zu bringen wäre. 

Kant glaubte am die Unfterblichfeit der Seele, weil 
ber Endzweck ber praftifhen Vernunft obne fie uner: 
zeihbar ſey. Arug und Fries baben biefen Gag neuer: 
dings befräftigt. Herbart meint, die Unfterblichkeit der 
Seele verftehe fich wegen der Zeitlojigteit des Mealen von 
ſelbſt. G. E. Schulze würde es der Drbuung der Natur 
zuwider finden, wenn die Seele, nachdem jie jih faum 
entwidelt und ihre Entwidlung noch lange nicht vollendet, 
fhon wieder unterginge, Der jüngere Reinhold zweifelt 
nicht, daß die Menſchheit am ewigen Leben der Gottheit 
Theil zu nehmen und die ewige Offenbarung derfelben in 
fi darzuftelen babe, Beneke gefteht, die Unfterblichfeit 
laſſe ſich wiſſenſcaftlich nicht beweifen, ſey aber doch 
wahrſcheinlich. Schelling bat befauntlih die letzte Die: 
vifion feiner philoſophiſchen Lehren bisher zurüdgebalten. 
Stein Schüler Beders vergleicht den Auegang der Seele 
aus dem Leibe im Tode mit der Ausziehung einer 
vegetabiliſchen Eſſenz aus der Pflanze, Hegel bat fie, 
wie über viele Dinge, fo auch über die Unfterblichteit der 
Seele nur zmweideutig ausgedrädt. Eeine conjequenteften 
Sctüler leugnen diefe Unfterblichfeit und vergöttern den 
Menfhen ſchon bier auf Erden, verkünden das neue 
Serufalem oder das Zeitalter reiffter Volllommenheit 
ſchon bier auf Erder. Im Gegeuthril glaubt E. H. 
Weiße, je mehr Antheil der Meunſch am Goͤttlichen über: 
haupt babe, je mehr verflärte ſich dadurch feine Perſön— 
lichleit und je gewiſſer werde fie ihrer Kortdauer, Göfcel 
faßt fig am Fürzeften, indem er fagt; die Seele denft 


Unſterblichteit, folglich bat fie Unſterblichkeit. Der jüngere 
Fichte glanbt an eine ewige Jugend der Lebendfraft, die, 
wenn bie alte Hülle fällt, aus verwandten Elementen 
einen neuen Leib ſich organifirt. Krauſe denkt fi bie 
menſchlichen Perfönlickeiten ald in der göttlihen mohnenb 
und fo ewig mie fie. K. Pb. Fifcher denkt ausnahms⸗ 
weife an die Möglichkeit eines Webelbefindend jenfeits, 
meint aber, meil alles Verkehrte nur Verhaͤltniß zur 
Mahrbeit fen die Hölle zu befiegen bat man nie eine 
tuͤrzere und bequemere Formel erfunden), könne es nicht 
lange währen. Staudenmaper hält den menſchlichen Geift 
für ewig, meil er bad Endliche negieren könne. Guabe: 
diffen glaubt daſſelbe, weil der menſchliche Seiſt fich felbft 
begriffen habe, was thierifhe Seelen nicht vermögen, 
Eonradi glaubt daffelbe, meil der menſchliche Geift erft 
je freier und in feiner Art vollfommmer mwerbe, je mehr 
er vom Leibe geſchieden ſey. Meuchlin« Meldegg glaubt 
daffelbe, weil es die Seele fey, die den Körper und ſich 
felbft im Körper bilde, Erdmann läßt ben Mienihen, 
wenn fonft in nichts, doch im Bewußtſeyn fortdauern. 
Petoͤch nimmt an, ed gebe außer Gott Überhaupt und im 
alle Ewigkeit nichts anderes als’ Menfhenfeelen. Die 
Herren Streiher und Holft ftreiten fib darum, ob die 
Seele nah dem Tode Müderinnerungen haben werde oder 
nicht. Meber denfelben Gegenftand ſchrieben E. 9. unb 
8. ©. Neumann, Hartmann, Groos, Mifes (der bes 
fannte Humorift), Nicodemus, Huͤffel, Meſſerſcomidt, 
Eplert, Rabbe, Paulus, Heinichen. Das würdigſte Wert 
über die Unfterbliteie war wohl dad von dem verſtor— 
benen Kanzler Autenrieth in Tübingen, ber den Mas 
terialismug mit den Wiſſenſchaften befämpfte, dur die 
er bisher vertheidigt worden war. Auch Hepnig gebt 
auf bie Natur zurück und ſtellt feſt, der Geiſt könne 
buch feine Naturmwirlung, alfo auch nicht durch ben 
phoſiſchen Tod zerftört werden. Heidenreich jagt kurzweg: 
ber Tod it Nichtſeyn, Nichtiepn kann nicht ſeyn, folglich 
ift auch der Tod nichts. Dazu kommen noch die Be: 
tradtungen uber Unſterblichleit von Ausländern, son 
Fortia d'Urban, Nobdier, Brougbam, Batemel, Schröder 
van ber Koll. Fortia glaubt, man muͤſſe glauben, was 
alle Völfer geglaubt haben. Mobdier kann nicht glauben, 
tap die Schöpfung vollendet fep, wenn die geiftigen Ent: 
widlungen mit dem Tode abbreden, ohne vollendet zu 
werben. Brougham hält den Geiſt für wichtiger, ale bie 
Materie und kann nicht an eine Fortdauer der Materie 
bei ewigem Abſterben ber Geifter glauben. Balewell 
finder das Fortleben der Seele außer dem Leibe natürlich, 
nah Unalogie der Träume, Vilionen ıc, Schröder er: 
lennt der Seele ein fo eigenthümliches Leben für fi zu, 
daß der Körper und fein Tod darauf feinen weſentlichen 
Einfuß üben koͤnne. 

Genug. Man fieht aus biefer Slizze von Werfen 
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die alle erft feit zehn Jahren erfchiemen find, wieviel 
man ſich mit der Unfterblichleit der Seele beſchaͤftigt bat. 
Der menfhlide Scharffinn feeint darin erſchoͤpft zu 
fepn. Und doch find diefe Werte auf eine höcft ſonder⸗ 
bare und charakteriftifhe Weiſe einſeitig. Od fie die 
Unfterblicbteit annehmen, oder (mie die Hegelingen tbun) 
leugnen, in beiden Fällen ftellen fie eine göttlihe Natur 
des Menſchen feſt, die vom. fogenannten Boͤſen hoͤchſtens 
eine Zeitlang überfhattet, aber nie eingenommen werden 
könne, In dem Glauben an die abfolute Bortrefflichfeit 
der Menihen ſtimmen alle überein. Die Hegelingen 
laffen den Menſchen fhon auf Erben volltommen Gott 
feon, die Andern bringen ihn wenigftens nach dem Tode 
unter allen Umftänden in den Himmel, er mag fi auf 
Erden aud noch jo unfauber aufgeführt haben. So ſehn 
wir denn, wobin wir immer bliden, in lauter Herrlich: 
keit und göttlihe Wollfommenbeit hinein. Won dem 
gothiſchen Phantom“ ift in allen dieſen philoſophiſchen 
Buͤchern keine Spur mehr zu finden; das Wort „Hölle“ 
wirb nicht etwa bloß umgangen, fondern ſchon deßwegen 
nicht ausgefchrieben, weil die Verfaffer an den Begriff 
gar nicht denken. Diefer optimiftifchen Fiteratur ift alles 
entſchwunden und nicht mehr vorhanden, was Jahrtau— 
fende hindurch für fo gewiß gehalten wurde, als daß das 
Waſſer fließt und dad Feuer brennt. Wahrlich eine 
&arafteriftifhe Erſcheinung, dieſe philoſophiſche Literatur, 
in der die Welt, wie ein chineſiſches Bild, ohne Schatten 
gemalt ift, 

Zugegeben, daß in ber fogenannten gebildeten Welt 
das Ignorirem jener uralten Weltfdatten ein Erforderniß 
der Höflichfeit geworben ift, und’ daß es die Mode num 
einmal fo mit ſich bringt, fo ericeint es doch ſeltſam, 
daß fich die eruſte Mufe ber Philofopbie der Mode unter: 
werfen foll. Ueberdies ift die Mode wetterwendiſch. Wir 
haben gefeben, daß gerade die jener Philofopbie entgegen: 
gefegte Geifterfeherei ebenfalls, und zwar in ber gebil: 
deten Welt, Mode geworden iſt. Wie fonderbar, daß 
im vorliegenden Bude jene ganze Geiiter: und Gefpen: 


fterliteratur „als unmwiffenfhaftlih“ ignorirt if, Heißt 


das nicht, die eigne Einfeitigkeit eingeftehen ? 

Auch wir lieben die neue Gefpenfterfucht nicht. Die 
Berichterſtattung war nicht durchaus zuverlaͤßig, es wurde 
oft mit diefen ernften Dingen gefpielt und die KTobee 
fenfe zum Stedenpferde gemadt. Doch war im Füge 
meinen die Mahnung an den Lob bed Sünders, an bie 
Vergeltung, an das Land ber ewigen Schatten, keine 
wege überflüffig im diefer frivolen Zeit. Sehr mit Recht 
und ganz natürlich — denn bie Ertreme rufen einander 
hervor — trat ber Literatur jener fhönredenden Berus 
higer eine Literatur der Beängfliger gegenüber. Man 
ließ Geifter aus den Gräbern fleigen und mit dumpfer 
Stimme Hagen, Man citirte den Boͤſen felbft und zwang 


ihn mit fhamlofer Zunge aus dem Beſeſſenen zu reden. 
Man ließ bie ganze ſchwarze Welt der Todten wie eine 
tiefe Gemwittermolfe in die lichte Sonnenwelt der Lebens 
digen bineinragen. Das wäre — im Gegenfaß gegen die 
pbilofophifche Frivolität der Beit — alles ſehr zweckmaͤhig 
geiweien, wenn fib nur nicht fo viel Naivetät eingemiſcht 
hätte, welche bie entgegengeichte Wirkung hervorbrachte, 
ftatt zu erfchreden nur Lachen erregte und im Ganzen 
nur MWafer auf die Müble ber Hegelingen war, 

Doch wie dem immer fep, die Gegenwart mag fi 
uber ſich ſelbſt tänfben, vermag aber den Lauf der Welt 
nicht zu ändern. Die Wahrheit, dab ein ftrenged Sit: 
tengefeß bie Geifterwelt beherrſcht, wie ein ſtrenges Nas 
turgefe bie Natur, iſt unumftößlib. Wer die Freiheit 
mißbraucht, wird der Strafe nimmer entrinnen, um fo 
weniger, je gewiſſer er nah dem phyſiſchen Tode noch 
fortdauert, Wer aber abfihtlih Irrlehren verbreitet, 
um die Jugend zum Mifbraub ihrer Freiheit zu ver: 
leiten, und die ſcoon Verirrten in ibrem böfen Wandel 
zu beitärfen, die Sünde zu befhönigen, dad Gewiſſen 
einzufhläfsen und die älteften und fbönften Sittengeſetze 
zweifelhaft und läcderlih zu machen, der wird ber dop: 
pelten Zuͤchtigung der ewigen Gerechtigkeit, melde den 
moraliſchen Giftmiſcher trifft, duch feinen Schlupfwintel 
der Hegel'ſchen Pbilofopbie entlommen. 

Um zu biefer Weberzeugung zu gelangen, brauchen 
wir die Befpenfter und bie Befeffenen niht. Wenn ber 
böfe Dämon nirgends anders fpufte, als in den Kranz 
fenftuben der Somnambülen, fo hätte es Feine Noth. 
Leider ift er da am thätigften, wo man ihn am mwenigften 
fpären will, in ber Politik, in der Literatur, überall, 
mo Böfes gefhieht, Unreht für Recht, Lige fir Wahr: 
beit ausgegeben wird, Und au die MWergeltung ſuche 
man in ihrer fhredlichften Geſtalt nicht bei jenen arm⸗ 
feligen Geiftern, bie ſich bei franfen Weibern Troft holen, 
fondern in der Weltgeſchichte bei den Völkern, bie ihrer 
langen Verſchuldung erliegen und beren jammervoller 
Ausgang eindringliber als irgend etwas Underes bie 
Lehre der ewigen Gerechtigkeit predigt. 

Der Optimismus, der den gefunden Muth ftählt, 
um gute Werke für die Zulunft zu gründen in ber Hoff: 
nung, zur immer größern Volllommenheit des menſch— 
lien Geſchlechts beizutragen, und ber die Unglückichen 
und Verkannten mit dem Lohne des Himmels tröfter, iſt 
etwas jehr Schönes und tief im der menihliben Natur 
gegründet, Allein er muß die fittlihen Bedingungen 
anerkennen. Er muß niht im eine alles beichönigende 
Sentimentalität, noch in jeme philoſophiſche Hoffart aud- 
arten, bie alle Vergeltung bed Böfen leugnet. Wenn 
Gutes Lohn verdient, verdient Böfes Strafe, denn Gutes 
bleibt gut und Boͤſes böfe. Die ewigen Gegenfäße burd 
Weichherzigleit ober Sophifif zu vermengen und alle 
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Begriffe zu verfehren und zu vermirren, iſt fein Fort⸗ 
{dritt der Zeit. Das beißt niht der Volllommenheit 
fid näbern, wenn man allen Begierden den Zügel frei 
läßt, alle Laſter für ftraflos erklärt und immer nur 
Mechte zufibert, ohne die Erfüllung von Pflichten ein: 
zuſchaͤrfen. 


— —— 


Dichtkunſt. 


1) Armins⸗Lieder von H. F. Maßmann, Profeſſor. 
München, Franz, 1839. 


Lieder, die zur patriotifchen Theilnahme am Armind: 
Denkmal ermuntern follen. In dem längern Gedicht 
„der Opferftoct“ wird ſehr gut gefagt, wieviel auch mod 
das gegenwärtige Deutſchland jenem Armin verdantt. 


Der Held des neuen Menfhheitlebend, 
Der Meigenführer deutſcher That; 

Ein Saͤrmann, ber nit vergebens 
Mit Blut geträntt die neue Saat, 


An alle Welt ift ausgegoßen 
Das deutſche Blut, ber beutſche Fleiß; 
Und himmelan dem Geiſt entſproßen 
Des Jorſcheus ſtilles Ehrenpreis. 


Schau' ich in ber Geſchichte Spiegel, 
Die fo gelehrt bu ſelbſt gelehrt, 
Seh’ ich erbrochen alle Riegel, 
Seit Armin ſchwang dad deutſche Schwert. 


Es if fehr wahr, daß, wenn er nicht geweſen wäre, 
die Roͤmer fib in Niederdeutſchland feſtgeſetzt haben mir 
den, und daß es dann vieleicht mm unfere Nationalität 
geſchehen geweſen wäre. Das Gedicht ſchließt geiſtvoll 
mit ber Bemerkung, daß der Widerſtand gegen Rom 
damals von Weltphalen ausging. — Auch unter den 
übrigen Gedichten find mehrere fehr fhön, und es lebt 
in ibnen noch ein warmes Gefühl für das Vaterland, 
eine Erſcheinung, die bei den modernen Dichtern immer 
feltuer wird, Hier nur eind: 


In den Furchen liegt ber Schnee 
Dort auf Lelipzigs Winnfelb: Auen: 

Kommt der Frühling von ber Hoͤh, 
Stine Schollen wieber thauen. 


Neu erftebt bie grüne Saat: 
Sommer ſammelt ein bie Garben; 
Aber Keiner dentt ber That, 
Die dab Felb erfauft mit Narben. 


Daß bort Blut ber Baͤter raun, 
Wo das Brod den Chhnen keimet: 

Uch wann bricht ber Morgen an. 
Den bie Helden dort geiräume? — 


2) Urmins Sage, von Kuno Graf zu Rankaus 
Breitenburg. Heidelberg, in Commiffion bei 
Schwan und Gdg in Mannheim, 1839. 


Ein Gediht, das ald „ein Beitrag zu Armins 
Denkmal“ mitgetheilt wird und durch dieſes Dentmal 
veranlaßt worben ift. Die vaterländifhe Begeifterung, 
die fib darin ausfprict, it um fo ehrenmwertber, je 
feltner fie in unfrer Porfie geworben ift. Doc bat ber 
Dieter fo wenig wie alle feine frühern Vorgänger 
(Schönaih, Klopſtock, Fouqué ic.) die Schwierigleiten 
überwinden loͤnnen, bie in der Unficerbeit des Coſtuͤms 
jener Zeit liegen. Was Tacitus und von Armin melbet, 
läßt der ausmalenden Phantafie ber Dichter noch einen 
großen Spielraum, und mit Mecht bat man, um nicht 
in bodenlofe Willkühr zu verfallen, bie nordiſche Götter: 
lebre, die ber damaligen deutſchen (wie Grimms Fors 


ſchungen dargetban haben) gewiß nahe verwandt war, im 


die poetiſchen Darftelungen der varianifhen Niederlage 
und des beutfchen Freibeitdfampfes unter Armin vers 
flobten. Allein ed bleibt immer etwas Frembartiges 
und Unzufammenbängendes in ſolchen Darftellungen, und 
wir werden bavon miemald fo gemüthlib angeiproden, 
als 3. B. von den Nibelungen, deren Stoff meniger 
patriotifhes Intereffe darbietet, beren echt heimathliche 
Form aber unmittelbar zum Kerzen ſpricht. 





Spridwörter. 


1) Abraham'ſches Pardmiakon von Wander. Bres⸗ 
lau, Kohn, 1838. 

2) Sprichwoͤrtergarten von bemfelben. 
1838. 


Die erfte Sammlung enthält eine ungeheure Menge 
Spridwörter, Sentenzen, Phrafen und Wige aus dem 
Werten des berühmten Pater Abraham a Santa Clara, 
die zweite etwa 500 andere Sprihwörter, die ber Merz 
faſſer commentirt bat. Einige darunter feinen und zu 
geſucht, zu wenig volkethuͤmlich. Im Ganzen aber find 
der Jugend folde Sammlungen, die ben Berftand ſchaͤrfen 
und im Gedaͤchtniß bleiben, nuͤtzlicher als fade Erzählungen 
und Moralien. 


Dafelbft, 
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Seelenlehre. 


3) Der Somnambulismus, 
in Bafel, Erfter Band, 
1839. 


Herr Profeffoe Fifher fuht den Somnambulismus 
und bie verwandten Erfheinungen alles Wunderbaren zu 
entfleider. Er entfchulbigt fib, daß er überhaupt von 
einem fo vagen Gegenftande ſpreche. „Ich muß nämlich 
geftehen, daß von all ben aufgezählten fomnambilen Er: 
fheinungen keine einzige ald unzweifelhaftes Faktum 
allgemein anerfannt iſt; daß der Glaube an die Wirflic- 
Teit des Somnambuligmus, als eines von bem Tag— 
wachen verſchiedenen Erwachens innerhalb bes Sclafes, 
gar nicht fehr weit verbreitet if; daß im GBegentheile 
mit der Aunahme und Steigerung der diefem Zuftande 
nabgerihmten Wunder bie Zahl der Släubigen fid immer 
mebr vermindert bat. Es iſt dahin gefommen, daß ber 
Somnambulidmugd für bie Mehrzahl ber Urtheildfähigen, 
wo nicht ein Gegenftand des Spotted, doch ein fo zwei⸗— 
felbaftes Problem geworden ift, daß fie ihn gänslich dahin 
geftelt ſeyn laſſen. "Das Bedenklichſte ift jedoch, daß 
gerade die Gelehrten, welche am eheſten befähigt, wie 
am dringendften aufgefordert wären, fib mit ber 
intereffanten und vielveriprechenden Erfheinung zu befaffen, 
die Naturforſcher fib fait ohne Ausnahme mit enticie: 
denem Unglauben, ja mit einer Art Schaam von ber 
diecrebitirten Erſcheinuug zuruͤckziehen. Selbft bitteren 
Haß und feindfelige Verfolgung bat der Magnetismus 
von Seiten der Naturforfher, namentlib aber von Seite 
der Aerzte, bie nun überhaupt fehr eiferfiichtig über den 
Privitegien ihrer dubioͤſen Kunft wachen, aufs mannids 
fachſte und bebarrlicfte erfabren. Die bitterfte und zer: 
nichtendfte Verfolgung ift wohl bie, daß noch bis auf 
den heutigen Tag an keiner öffentliben Kranfenanftalt 


Bon Prof. Fr. Fifcher 
Baſel, Schweighaufer, 


bie Errichtung einer magnetifhen Wbtheilung ift geftattet 
worden; was immerhin das fiherfte und entfceidendfte 
Mittel geweien wäre, der MWabrheit oder Falſchheit 
der Sache anf den Grund zu fommen.“ Gleichwohl 
glaubt fi der Herr Profeffor des mifbandelten Soms 
nambulismus annehmen zu müſſen, indem er ihn 
erklaͤrt. 

Bei dieſer Erklärung will es und nun freilich bes 
dinfen, als ob feine Protection ber Sache nicht gan 
frei von einem Heinen Mißverſtaͤndniß fen, etwa wie 
wenn er »einen Goldllumpen, den ein Anderer als 
nuplofe Scholle liegen gelaffen, forgfam aufheben und 
als Meſſing verkaufen mollte. Er legt wohl dem Mags 
netismus einen zu geringen Werth bei, Wenigſtens 
gebt dies aus dem vorliegenden erften Bande ſchon hervor, 
obgleib er barin nur vom matürlihen Magnetidemus 
handelt. Er dehnt, wie es und fcheint, das Gebiet der 
fubjectiven krankhaften Phantafie zu weit aus und fhränft 
das der feinen, ungewöhnlich, "ja wunderbar gefteigerten, 
auf bie Dbjecte gerichteten Wahrnehmung zu eng ein. 
Unftreitig fließen beide Gebiete in einander, doch komme 
es eben daräuf an, beide zu fondern, und die fo hoͤchſt 
lchrreihe und bedeutungsvole Mabrnehmung von ben 
wilden Phantafien auszuſcheiden, und dem, mas in biefen 
Phantafien unmilltübrlib ift, auf ben Grund zu foms 
men; denn fo aͤhnlich fih auch Traum, Verrüdtbeit und 
Vifionen find, fo muß man barin doch das unläugbar 
Propbrtifhe und Gombolifhe von dem Zufälligen unb 
Spielenden unterſcheiden. Herr Fifher nun fheint und 
dem leßtern zu viel Raum zugeftanden zu haben. Indem 
er bie Morfpiegelungen carakterifirt, nennt er fie zwar 
unwillkuͤhrlich, macht fie aber dob nur zum Spiels 
zeug einer und unwillkührlich beberrihenden MWilltühr, 
und dies fdeint und unrichtig. Was ung unwilltührs 
lich begegnet, durfte doc wohl das Werk nicht irgend 
einer Willluͤhr, fonbern einer tief ins menſchliche Leben 
eingreifenden Abſichtlichleit und Geſetzmaͤßigkeit ſepu. 
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Warum der Bifionär gerade dad, und nichts Anderes 
fieht, darauf fheint dob mehr anzufommen, ald Herr 
Fiſcher zugeſtehen will. 

Er bemerkt: „Die Geſtalten der Tagviſion treten 
fibtbar vor das Auge und ftellem fi vermöge ihrer 
volftommenen Zeihnung, feiten Seſtaltung und ihres 
lebhaften Golorits als Wirklichleiten mitten unter bie 
mit wachen Augen gefebenen Gegenftände. Hierher ge: 
hören Geifter: und Gefpenftererfheinungen, melde nicht 
auf muthwilligem, boebaftem Spude beruben ober von 
der bloßen Angſt vorgeipiegelt und von der abergläubigen 
Taͤuſchung aus ganz natürlicen Erfheinungen und Ge 
genftänden gebildet find. Die gleihe, plaftifhe Gewalt 
der in bad wache Leben bereinbrebenden fomnambülen 
Phantafie, melde diefe Traumgeftalten fibtbar zum Auge 
brrausftellt, kann fie au andern Sinnen ald täufcbende 
Wirklichkeit vorfpiegeln. Am wenigſten nob läßt fi 
der an feſte Wirklickeiten gemwöhnte Taſtſiun betriügen; 
wiewohl auch er micht fiher ift, menigftend vor augen: 
bliclicher Ilufion. Ungleich bäufiger taͤuſcht ſich das 
Ohr, indem bie Rede oder das GSeraͤuſch der Traumgeſtalt 
zum offenen, wachen Ohr berand gehört wird. Beſon—⸗ 
ders taͤuſchend find dieſe Kagesvifionen, wenn man an 
ihnen als Träumen ermabt und den Ulp, ber auf ber 
Bruft gelaftet, neh im Entweichen fiebt und fat er 
griffen hätte; wenn bie Erfheinung, die dem Bette ſich 
genäbert, fi beängftigend über den Scläfer gebeugt, 
ibm bad Bett weggezsogen und bergleihen noch vor bem 
erfhroden geöffneten Auge ftebt, aber entweicht, fo wie 
man fie anruft, oder nad ihr greift; wenn ber Geifterton 
eines unheimlihen Beſuces, über den man vor Schred 
erwacht, noch in bem Ohr verklings u. ſ. f. — Zu dieſen 
ind Tagwachen hereingreifenden fomnambülen Viſionen ge: 
hören: all die fogenannten Hallueinationen oder unwillkuͤhr— 
lichen Sinnvorfpiegelungen,, die fo häufig den Anfang der 
Verrüdtheit bilden und fo die Aehnlichkeit der firen Ideen 
der Verruͤckten mit den fomnambilen Zraumgenalten als 
fattifhe Webergänge beweilen. — Ganz ähnlicher Urt find 
die Fieberphantalien, denn auch fie find Truggeftalten, 
aus demfelben, nur durch andere Krankheitsurſachen ge: 
lösten, Grunde ind wache Leben beraufgeftiegen.“ 
Senahdem ber Kranke von Furcht gepeimigt oder von 
Entzäden berauſcht ift, gefaltet fi feine kranke Phan⸗ 
tafie, meint Herr Fiſcher, andere Bifionen: „Den glei: 
den Einfluß, wie die Gelpenfterfurdt, bat bie religiöfe 
Eraltation auf die Entbindung und Geftaltung, weniger 
auf die Firirung, ber Zagesvifien; Die, fo mie fie bie 
ſchauerliche, geipenfterhafte Frage ablegt und fi mit 
sbernatürliher höherer himmliſcher Glorie umgibt, Viſion 
im eigentlihen Sinne beißt. Diefe Verwandlung rührt 
gänzlih von dem verfhiedenen Motive und Gefühle ber, 
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welches bei der Entbindung bed ſomnambuͤlen Bilder 
fpiels mitgewirkt: die Seſpenſterfurcht refleftirt fi im 
ſchauerlichen Serrbildern, die religtöfe Begeiſteruug, bie 
fdwärmerifhe Ueberfpannung in boben und glänzenden 
bimmlifhen Geſtalten. Die religiöfe Bifion wecfelt 
feihter im ihren Geftalten, weil fie biefelben ruhiger 
betrachtet. Unter die Vifionen gebörem die Genien, bie 
Schutzaeiſter, die Dämonen im alten Maffiiden Sinne, 
von melden begeifterte, ind Ueberirdiſche verfenfte, 
moſtiſch überreiste Männer zu allen Zeiten fib begleitet 
glaubten, Beſuche empfingen und Dffenbarungen und 
Eingebungen erhielten.“ 


4) Blätter aus Prevorſt. Driginalien und Leſe⸗ 
frächte für Freunde des innern Lebens. Mit 
getheilt vom Herausgeber der Seherin von 
Prevorft. Bte bis 11te Sammlung. Stuttgart, 
Brodhag. 12te Sammlung. Stuttgart, Ebner 
und Scubert, 1839, 


Bereits find zwölf Bänden diefed Wertes erſchienen, 
dad die Beſtimmung bat, Materialien zur Geſchichte des 
Somuambulismus, des Geiſterweſens ꝛc. zu fammeln, 
und ältere und neuere Theorien der Geifterlebre mitzus 
tbeilen. Die Anfihten der Gegner werben befämpft vom 
Heraudgeber Dr. Juſtinus Kerner in Weineberg, von 
Eihenmaper, von Herrn von Meyer in Franffurt, von 
Franz Baader in Münden, von Dr. Raidt. Neue 
Thatfahen, oder auch ältere, bie bisher wenig befannt 
worden find, Beiftererfheinungen, bedeutungsvolle Träume, 
Ahnungen, munderbare Erfahrungen am Sirantenbette 
der Somnambülen ic. werden von den vericdiedeniten 
Seiten ber mitgerheilt. Man findet darunter viele ans 
siehende Geſchichten, wie fie auch die Ungläubigen in ber 
Regel mit Vergnügen lefen, weil das Wunderbare und 
Unbegreiflihe, abgeiehben von allem Sträuben des Ber: 
ftandes, dad Gemuͤth auf poetiſche Meife ergreift. 

Mir wollen bier einige folder Geſchichtchen aus— 
heben; Einem Herrn Thornton träumte in einer Naht 
zweimal, fein Gärtner ermorbe die Köchin. Durch die 
Wiederholung des Traums aufgefhredt, eilt er mir 
dem Nachtlicht hinunter, um nach ber Stelle zu geben, 
wo er die That im Traum gefchen hatte. Es mar vier 
Uhr, Mondihein und kalt. Als er dem kürzeften Meg 
in den Garten durch bie Küde will, finder er bier die 
Köchin weiß angezogen, wie fie die Haube aufiegt und 
den Mantel anthut, als wenn fie verreifen wollte. Auf 
feine Frage emtdedte fie ihm, fie fen im Begriff, ſich 
mit bem Gärtner trauen zu laffen, der am Ende des 
Gartens mit einem Pferd und Magen halte, um fie im 
einem benatbarten Dorf zur Kırde zu führen. Thornton 
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fagte, er babe wohl gegen bie Heirath nichts einzuwen⸗ 
den, finde aber bie Verheimlichung unrecht, mund fie 
folle nur einige Augenblide warten big er wieder komme, 
indem er vorher mit dem Gärtner fprechen wolle. Als 
er an den vom ihr bezeichneten Ort am, war weder ber 
Gärtner noch Pferd und Magen da. Er ging weiter 
nah bem Platz, den ihm ber Traum gezeigt hatte; und 
bier arbeiter ein Mann, ihm den Diüden kehrend, ſehr 
eilfertig an einer Grube, etwa ſechs Fuß. lang und 
vierthalb Fuß tief und breit, ganz nah Urt eined 
Grabee, Thornton mähert fi leife und ergreift dem 
Menſchen plöglib und heftig bei der Schulter. Der 
Gärtner blickt nah feinem Herrn um, zittert und fällt 
in Ohnmacht. Man denfe dad Uebrige hinzu. 

Ein Herr Wefton, von Did: Smwinfoerd in Worre: 
fterfhire, ging im Sommer 1759 eines Abends in den 
fbönen Park des Lord Lyttleton zu Hagley (in Thomſons 
Jahrszeiten als das brittifhe Tempe bezeichnet) ſpazieren, 
als ihn ein Megenfchauer überfiel, und er nab einer 
Grotte lief, wo er ſich unter eine breite Eiche ftellte, 
in deren Schatten verſchiedenes Vieh weidete, Er fand 
kaum zehn Minuten bier, ald er die Geltalt eines 
Mannes dicht Dabei über den Bach kommen ſah. Da er 
ihn für einen armen Bauer hielt, melder lange für ibn 
gearbeitet hatte, fo rief er ihn beim Namen, bekam 
aber feine Antwort, und da die Erfbeinung ſchnell 
verfbwand, fo wurde er fehr beftürst, Des Gemitters 
ungeachtet, verließ Herr Weſton feinen Zufluchtsort, 
und ging um einen auffteigenden Hügel herum, bemüht, 
die Geftalt, welde fib ihm gezeigte hatte, zu entdeden. 
Das blieb zwar ohne ben gewänfcten Erfolg, aber es 
batte eimen weit beilfameren; benn eben ald er ben 
Gipfel eined Hiügeld erftiegen hatte, ber auf feinem 
Ruͤckweg zur Grotte lag, ſchoß ein fürdterliher Blig: 
ftrabl gegen bie ehrwürdige Eiche, zerfplitterte fie und 
toͤdtete zwei Stud Vieh unter ihren Aeſten. Bei feiner 
Ruͤctunft nah Swinford fand Herr Weiten, daß fo 
eben der Tod des Arbeitsmanns in der Nachbarſchaft 
angefagt war. Er erzählte fogleich die Begebenheit weiter, 
ließ den Leihnam auf feine Koften anftändig begraben, 
und trug zum Unterhalt der Wittwe bei. 

Sir Evan, Unterſtaatsſekretair unter dem Miniſte— 
rium Pitt, konnte in einer Macht durchaus nicht ein: 
ſchlafen. Er verfpürte nicht das geringfte Unwohlſeyn, 
er ‚hatte vor dem Schlafengeben nichts gegeffen, er trug 
fib auch mit feiner Sorge, mit feinem aufregenden 
Bebanten, woraus Schlaflofigteit ſich hätte erflären laſſen. 
So lag er von 11 Uhr Nachts bis 2 Uhr Morgens und 
ſchloß fein Ange; der Tag begann zu dämmern, und 
ber vergebliben Verſuche zum Einſchlafen müde, raffte 
Eir Evan fih auf und ging hinunter in den Regents— 


Park, um fih durch einen Spaziergang in der Kuͤhle 
vieleicht noch einige Stunden Morgenfhlaf zu vers 
ſchaffen. Der Park war leer, und Sir Evan fab auf 
feinem Wege nichts Lebendiges außer ben. Schildwachen, 
bie gähnten oder ſchliefen. Im Auf- und Niedergeben 
fam er mehrmals am dem Amts-Gebaͤude des Home 
Office vorüber und hatte dem Einfall, dur eine Sei: 
tenthuͤre, deren Schlüfel er beftändig bei fih trug, bins 
einzugehen. Cine Abſicht verband er damit gar nicht; 
es geſchah lediglih, weil er font nichts anzufangen 
wußte. In einem Erpebitionezimmer lag das Journal 
vom vorigen Tage noch auf dem Pulte; er tritt hinzu 
und fehlägt ed auf, ganz mechaniſch, ohne etwas darin 
fuhen zu wollen, Das Erite, was ihm in bie Augen 
falt, it in der Mubrit „Eingegangen“ Folgendes: 
»Begnadigung für die zum Tod verurtbeilten Falſch⸗ 
münzer, nach Port zu expediten.“ Zu feiner größten 
Beſtuͤrzung fällt ihm ein, daß der Befehl, ben Begnabi- 
gungsbrief abzufenden, zwar bereits am vorigen Tage 
gegeben, daß aber der mirfliche Abgang noch nicht be 
fbeinigt war. Die Hinrihtung war auf den früben 
Morgen des naͤchſtfolgenden Tages feftgefegt. Im böchſter 
Unrube fuhrt er im Kopialbuch nah, ob die vermißte 
Beſcheinigung ſich vielleigt eingetragen fände; er über: 
zeugt ſich, dab fie fehlt. Unverzüglich eilt er nad 
Downing: Street in die Wohnung des Kanzlei: Direktors 
feines Minifteriums, wert ihn auf — drei lihr war 
bereits vorüber — und fragt, Der Direktor verfichert, 
die Sache an den KronsKanzeliften überwiefen zu haben, 
der die Begnadigung nah Vork erpedirt haben muffe, 
Mber bie Befheinigung feblt. Die beiden Herren eilen, 
ben weit entfernt wohnenden Kanzelliſten aufzuſuchen. 
Sie konnten keinen Fiacker finden, rannten mehr als 
fie gingen und lamen gerade in dem Augenblick vor des 
Aron: Beamten ZThüre, als derfelbe in feinen Magen 
Rieg, um auf fein Landgut binauszufahren; er meinte, 
Alles abgemacht zu haben, und rechnete auf einen freien 
Tag. Bar er ſchon über den Beſuch des Unterftaate- 
Sefretaird zu fo ungewohnter Stunde verwundert, ſo 
erſchrack er vollends, als er hörte, wovon die Rede war. 
„Hilf, Gott im Himmel!“ rief er und flug ſich vor 
bie Stirn; ic babe den Befehl noch in meinem Pulte 
liegen.“ Er holte ihm fofort herbei, und Sir Eram bat 
fih vom Poſtamte den allerſchnellſten und zuverläffigften 
Erpreffen aus. Am folgenden Tage traf bie Begnas 
digung zu Dort in dem Nugenblit ein, da die Ver— 
urtheilten den Karren beftiegen, der fie zum Wichtplag 
führen follte, 
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Deutſche Geſchichte. 


4) Havemann, W., Geſchichte der Lande Brauns 
ſchweig und Luͤneburg für Schule und Haus. 
Zweiter Band. Lüneburg, Herold und Wahlftab, 
1838. 


Mit diefem Bande ift das in feiner Art vortrefflice 
Merk geihloffen. Die nicht wenig (durch die Theilungen) 
vermidelte Geſchichte des welfiſchen Hauſes ift bier zum 
erften Mal recht Har und bei verbältnißmäßiger Kürze 
doch im ſehr reihhaltiger Umſtaͤndlichkeit erzählt, Der 
Kampf der Welfen mit den benabbarten Bisthämern 
und Meicbeftädten, die Wirren ber Meformation und 
des 30jaͤhrigen Krieges, die aus ziemlich tiefem Verfall 
unerwartet wiedergeborne Größe des welfiſchen Hauſes, 
bad Alles wird bier fehr lebendig, unpartheiiſch, freis 
muthig und bei großer Genauigkeit doch mit Vermeidung 
aller ermübdenden Weitſchweifigleit berichtet. 


Heinrihs des Loͤwen Verrath an Friedrich Var: 
barofa war bart beftraft, das alte Herzogthum Sachſen 
aufgeloͤet, das welfiſche Haus auf das Meine Braunfhmeig- 
Lüneburg befchränft worden. Die Prinzen biefed Haufes 
theilten fort und fort und verwilberten im 1aten und 
a5ten Jahrhundert dergeftalt, daß in der Geſchichte wenig 
Muͤhmens vom’ ihnen if. Erft zur Zeit der Meformation 
fehrte mit bem Herzog Erih von Braunfhmeig das alte 
Unfehen des Haufes zurüd. Doc ſank ed wieder, bis die 
Söhne des wettermendifhen Herzog Georg, ber zur Zeit 
des Sojährigen Krieges fünfmal die Partei wechſelte, durch 
wunderbare Stüdsfälle das Herzogtbum Sachfen:-Fauenburg, 
die Churwuͤrde und endlich die Erbfolge in England er: 
langten. Unter biefen Söhnen, welche bie welfiſchen 
Ränder abermals getheilt hatten, war der jüngfte, Ernft 
Auguft, ohne Land, ohne Anwartfhaft auf ein Erbe und 
heirathete Sophie, die Tochter des verjagten Böhmen: 
toͤnigs Friedrich und der Eliſabeth, Schweſter des ent: 
Haupteten König Karl I. von England, „Wer hätte 
damald, fagt Havemann, als der länderlofe Ernft Auguſt 
die Nichte eines auf dem Blutgeräft geopferten Könige, 
die Tochter eines geächteten Kurfürften, die Baſe bed 
im Ausland irrenden, von fremden Höfen nothduͤrftig 
unterftüßten Karls II. wählte, in eben diefer Verbindung 
den Grund zur dereinftigen Erbebung ber Welfen auf 
den Thron von England errathen fünnen?“ ber bie 
Brüder Ernft Auguſts flarben und er allein beerbte alle 
und erwarb die Chur, fein Sohn Georg aber beftieg 
Englands Thron. 


5) Taſchenbuch für Geſchichte und Altertum in 
Suͤddeutſchland. Herausgegeben von Dr. 9. 
Schreiber. Freiburg im Breisgau, 1839. 


Ein Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthuͤmer bes 
ſuͤdweſtlichen Deutſchlands, wie ed dad Hormayr'ſche für 
das ſuͤdoͤſtliche if. Wie im dieſem fo werden auch im 
dem vorliegenden Taſchenbuch neben größern biftorifchen 
Abhandlungen Heine Miscelen und Notizen mitgetbeilt, 
größtentheild Aufhellungen und Berihtigungen von bieber 
weniger genau gelannten Parthien unfrer vaterländis 
ſchen Geſchichte aus bisher unbenugten Quellen. Jedes 
folde Unternehmen ift nicht nur für die Bewohner einer 
befondern Gegend, bie es zunähft angeht, fondern auch 
für die algemeine deutſche Geſchichte von Intereſſe und 
muß mit Dank anerlannt und willlemmen gebeißen 
werben, denn nur aus bem Zufluß unzähliger getreuer 
und Earer Baͤchlein entficht allmählig der volle Strom 
ber deutſchen Geſchichte, die nicht nah allgemeinen Ges 
fiotspunften oberflählih in der vermeintlich Haffiihen 
Manier, fondern ind Ginzelne gehend mit deutſchem 
Fleiß gefchrieben und wie ein gothiſches Kunfiwert aus— 
geführt fepn will. 

Den Inhalt bes vorliegenden Bandes bilden eine 
intereffante Abhandlung über den berühmten Stifter ber 
Miedertäufer im Schwarzwald, Baltbafar Hubmaier 
(Fortfegung folgt); eine Forfhung über die Keltengräber 
am Dberrbein, ein fehr wertbooller Beitrag zur Ge 
ſchichte des Bauernkriegs im Jahr 41525, nämlid bie 
genaue Darftelung ber Begebenheiten im Schmarzmwald 
und Breisgau, benen man bieher weniger Aufmerkſam⸗ 
keit fchentte, ald ben Creigniffen im Würtembergifhen, 
Mirzburgifhen, im Elfaß und in Thüringen. Die Bes 
lagerung der Stadt Freiburg burh die Bauern ift der 
Mittelpunkt bes bunten Gemaͤldes. Dann folgen Mid 
eellen, unter benen viel Pilantes ift, namentlib der 
Aberglaube im Alpthale, ein fehr brauchbarer Anhang 
zu Grimme beutfher Mpthologie; eine ganz neue und 
umftändlibe Notiz über dad zur Landplage gewordene 
Bettlerweien im i5ten bis 17ten Jahrhundert; Sagen 
und Maͤhrchen; biograpbiihe und lokale Notizen über 
einige ſchwaͤbiſche Minnefänger; merkwuͤrdige Briefe aus 
der Zeit Karld des Kübnen und aus dem Zojährigen 
Kriege. Der Herausgeber ftellt eine kritiſche Darftelung 
des letztern Kriege, in Bezug auf die noch am menigften 
beleuchteten Begebendeiten in jenen Gegenden des Schwarz: 
walds und DOberrbeind in Ausſicht, wodurch er in ber 
That eine Luͤcke ausfüllen und die vaterländiiche Geſchichte 
um einige intereflante Blätter bereichern würde, 
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Neue Reifen. 


5) Reife nah dem Orient vom Eremiten von 
Gauting. Zum Beften der Kolonie Hallberg im 


Sreifinger Moos. Stuttgart, 


Hallberger, 1839. 


Der berühmte Eremit von Gauting (Herr von Hall: 
berg), einer der leibenfhaftlichften Meifenden, reist auch 
jegt noch in feinem hoben Wlter immer noch mit dem 
Muth und, wir möchten fagen, mit der Laune eines 
Juͤnglings durh die Welt. Denn, wenn er aud das 
Vorrecht ber Jahre in Anſpruch nimmt, Alles in ber 
Melt eitel zu finden, fo ift er dabei doch nichts weniger 
als ernit und finfter, fondern faßt die „Dummheit ber 
Melt“ mit jugendlicher Heiterfeit von ber humoriſtiſchen 
Seite auf, Geine Reiſebeſchreibung ift daher vol Humor 
und ftreift fogar oft ans Frivole. Je weniger er fi 
aber genirt, um fo origineller find feine Schilderungen, 
und da er vom Drient fpridt, über den in beitellten 
und bezahlten Zeitungrartifeln von England und Rußland 
aus fo unermeßlich gelogen wirb, thut es wahrhaft mobl, 
den Eremiten in feiner rüdjichtslofen Wahrheitsliebe 
durch ale Monififationen durchſchlagen zu fehen. 

Mancher Lefer wird ſtutzig werden, wenn er zum 
erſten Male des Eremiten Art und Weife kennen lernt. 
Doch muß er fih dadurch nicht irre machen laffen. &o 
derb feine Manier ift, fagt er doc barin fehr viel Wahres 
und in der fheinbaren Härte verbirgt ſich viel Gut: 
müthigfeit. Kräftigen Alten ift bäufig biefe Manier 
eigen und fie bat nichts Verlegendes. Hier einige Proben 
feines originellen Styles. Es ift von den Ungarn bie 
Rede: „Mit Hochherzigleit bört man das Wort Mater: 
land ausſprechen, und der Menſch, welcher ſich felbft 
den Dummtopf wählt, wovon er beherrſcht ſeyn wid, 
iſt doch ein gang anderer Kerl, als die Zwerggeburten, 
denen man jeden Zölpel auf die Naſe ſetzt. — Die 
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tatholiſchen Geiftliben geben bier zum Nachtheil ber 
DMeligion wie bie wahren Windbeutel umber; in Seide 
und den feinſten Tuͤchern nackder Mode zugeſtutzt ſieht 
man fie überall auf ben Spaziergaͤngen, wo bie ſchoͤnen 
Maͤdchen Luſt und Freude athmen. Die Religion fällt 
durch ihre Priefter, mie der Staat durch feine ſchlechten 
Deamten; fie tragen allein bie Schulb ber Weltunorb- 
nung, melde man ben bummen Demagogen aufbürbdet.* 
So geitaltet fih dem Merfafler durd weg Alles zur 
Dummheit, was die Menihen wünfben und erjtreben, 
wie das, woran fie fefthalten. Im Uebrigen fagt der 
Cremit fehr viel Butes von ben Ungarn und noch mehr 
von den Ungarinnen, 

Die Schilderungen ded Verfaſſers, die halb⸗ und 
ganz orientalifhen Genrebilber find febr anziehend. „Da 
fommt eine walabifhe Herrichaft von Bukareſt im meis 
nem Bafthofe zur Krone an, dem beiten in Kronfiadt 
und dem fblechteiten in der Melt, Diefer Gafthof ohne 
ſchließende Thür und Fenfter fieht aus, ald wenn ein 
Vorpoften: Pifet Fahre lang barin gehaust hätte, Diefe 
Herrſchaft mit mehreren Herrn und Damen reist nad 
Urapatal, vier Stunden von bier, ind Bad, man glaubt 
den Vortrab des jübifhen Kriegezugs nah dem gelobten 
Lande unter bem General Mofes zu feben. Zwei große 
mit Matten bedeckte Laſtwagen find voller Menften, bie 
Herefhaften im ſchmutzigſten Unzuge mit ſchlampigten, 
befudelten , zerriffenen Kleidern, eine Menge Dienericaft, 
Kammerjungfera ohne Strümpfe mit bloßen Füßen, alles 
fhmusig und befubelt, dann Köche, Bebiente, Kürten 
und Walachen, Ale mit zerriffenen befutelten Kleidern, 
halb nadt, dann Betten und fonftige Hausmobilien, von 
Alter gerftört umd zerbrocden bis zu einem alten Trog, 
worin air. zum Baden anmacht. Enten, Bänfe, 
Hübner, Hähne, Hafen und Lämmer machen die Hofs 
mufit der gnädigen Herrſchaft: Alles wird ausgepackt 
und die Zimmer gleiben einem Troͤdelmarkt bes ſchlech⸗ 
teften Plunders, es wird gelocht, gegeffen und geſchlafen, 
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His endlich die Herrſchaft, frauzoͤſiſch gefleidet, im Vutz 
hervortommt, um fib in den Straßen ſehen zu laſſen. 
Bor den Zimmern liegen die Matten, meiche die Wagen 
bedeckten, worauf bie Dienerfhaft umberliegt, unb wenn 
die Herrſchaft fie nicht braudt, Tag und Nact faläft. 
Sie glauben durch dieſe zablreihe Dienerſchaft, die einer 
Heerde Bettler gleicht, ihre Größe, ihren Adel und 
ihren Reichthum amzuzeigen, während fie vielmehr eine 
große Laſt und dad wahre Bild der Wildheit und Unerd: 
nung if.“ 

Der Eremit fpriste beim Hofpodar in Bukareſt zu 
Mittag. Ueber die Einrichtungen in der Wallackei ift er 
bel zu ſprechen, ſchiebt aber die Schuld auf Rußland: 
„Die Werwaltungsverordnungen find durh Widerſprüche 
aller Urt von den Behörden felbit fo verworren, das ber 
SHofpobar mit dem beften@Billen nicht helfen kann, indem 
die Politit Rußlands Alles nah ihren Abfikten leiter.“ 
Seine Abreiſe bietet wieder eim anziehendes Bild: 
"Nachdem mein Paß noch einmal von einem Schreiber 
mit einer Dummfopfepbrfiognomie gebörig nah allen 
Seiten betrachtet worden war, ſchrieb er im mehreren 
Linien darauf, dab er ibn gefeben und daß ic min 
weiter reifen fönne. Die armen civilifirten Bojaren 
batten bad von dem rebellirenden Frankreich in den Bei: 
tungen gelefen, und glaubten nun, mie die deutſchen 
Affen, das wahre Mittel zur Landesfiherheit in einem 
folben Papier gefunden zu haben. Nachdem alfo der 
Zölpel die Erlaubniß zu reifen ertheilt, erbielt ich eine 
Podrofhne, welde den Poſthaltern befiebit, mir vier 
Pferde mit einem Poſtkarren zu geben, wofür ih auf 
zwölf Poften nur drei Dufaten bezahlte und nun frei 
bis Arajoma reifen fonnte, Es ift eine ſchoͤne Einrich⸗ 
tung, gleih das; Poftgeld fr die ganze Meife bezahlen 
zu fönnen, welche in allen Ländern Nachahmung vers 
diente, Die verfhiedenen Poſthalter bringen meinen 
Namen im ein Bub und bie Podrofhne wird auf der 
legten Poft zur Berechnung abgegeben. Der Poſtlarren 
äft fünf Fuß lang, mit feinem Eiſen beſchlagen, wie alle 
Wagen in diefem Lande ganz ohne Eiſen find; man fährt 
im ftärtiien Lauf der Pferde, die nichts zu ziehen haben, 
Alles im mwildeften Zuftand, über Brüden, wo Balfen 
fehlen, andere, welche den Cinfturz droben, durch Korb, 
ber Gelder und Wieſen, durch Loͤcher, über Kuppel: 
wege, wo die Stöße nicht auszuhalten find. Weil die 
Portilone auf dem Pferde nichts daven fühlen, fo jagen 
fie immer fort und man muß ihnen G erfpreden, 
um nur langfam zu fahren. Sie hören oͤhnlich das 
Rufen des Dieifenden nicht, meil fie zu Pferde in einem 
fort ein großes Seſchrei und Gebrüll machen. Dur 
mehrere Flüfe wurde gefkwenmen, und der Atftup 
war durch den vielen Degen fo hoch, daß mir noch ein 
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Kahn zu Hülfe fam, ba ber Poſtillon mit ben Pferden 
ertrunfen it. Man fagt mir, daß jährlich viele Mens 
fen und Vieh erfaufen, welches aber gleichgültig iſt, 
wenn nur der Paß vifirt if.“ In Krajowa fiel eine 
abſcheuliche Scene vor: „Cine Bojarin batte unter 
ihrem übrigen Vieh auch mehrere Zigeuner, worunter 
ein fchr Schönes Mädchen von fünfzehn Jahren war, 
melde fie einem befannten Iüderliben Menſchen für zwei 
Dufaten verfauft batte. Das Maͤbchen follte eben ab- 
geführt werden, als ib an der erbärmliden Huͤtte vor⸗ 
beiging, wo ib ein beftiged Meinen börte. Ib frug 
nad der Urſache, die man mir, wie ic fon gelegt, 
erzählte. Die Eltern, Brüder und Schweſtern meinten 
alle, fie aber wurde aus den Armen ihrer Mutter los— 
geriffen und fortgefchleppt. Ich ging zum Barbaren, 
um fie ihm abzulaufen, allein er war reih und late 
über bie finfzig Dufaten, welde ich ihm bot, um ihr 
die Freiheit zu geben; er babe fie zu feinem Vergnügen 
gefauft, und wenn fie fib nicht gurmillig feinem Willen 
fügen wollte, fo wilrde er fie fo lang prügeln laffen, bie 
fie einwilige. Wenn ih übrigens Zigeuner kaufen woüte, 
fo befige er fünfbundert Stid, unter denen ed auch fehr 
ftöne Mädchen gebe, die ſich nicht firäuben würden, da 
fie ibm alle zum Dienft geweſen. In biefe ſey er ver— 
liebt und gebe fie um feinen Preie. Ih ging zum 
Gouverneur und ſprach überall davon mit der größten 
Enträftung, allein fie lachten über meine Dummbeit: 
„die Zigenner find unier Eigenthum, wir können damit 
machen, was mir wollen.“ Ich hatte in Bufareft meh— 
rere Vettler ohne Hände gefeben, und, börte num, daf 
ihre Herren fie ihnen bätten abbauen laffen. Einer von 
ihnen erzaͤblte mir, daß fein Water den Bojaren, ber 
ihm die Hinde hätte abbauen laffen, erbroffelt babe, 
dafür aber hingerichtet worden fen, Die Bojaren laffen 
oft die Sinder der Zigeuner kommen und zur Unter 
baltung durch ihre Kinder peitiben. Diefe Kinderer: 
ziebung foll ſehr alltäglih fepn, bie Eltern morden und 
verftiämmeln nad Mohlgefallen, die Kinder müſſen früb- 
zeitig daran gewöhnt werden und aub ihr Vergnügen 
baden. Man rechnet in der Walachei viergigtaufend 
Zigeuner, alle fchlimmer wie das Vieh bebandelt.« 

In Serbien fand der Eremit alles andere, ald es 
gewöhnlib gefbildert wird. Er wirft den deutfchen 
Entäufiafien vor, fie hätten dem Fuͤrſten Miloſch die 
übertriebenften Schmeiceleien gemacht, ibn einen aufs 
geflärten Fürſten genannt, da er dod nur ein Barbar 
fen, und die meue Eultur des Landes, Straßenbau, 
öffentlihe Unftalten ic. geprieien, die nirgends porbanden 
feven. Kerr von Hallberg fagt voraus, was unterdeß 
wirklich eingetroffen iſt: „Die Serbier find mit ihrem 
jegigen Fürften Miloſch, der fie mehr wie die Türken 
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drüdt, fo unzufrieden, daß eine neue Mevolte faum aud: 
bleiben wird.“ Da die Zeitungen die Unruhen in Serbien, 
welbe die Entfagung bed Fürften zur Kolge hatten, 
vermeldet haben, ift ed von Intereſſe zu lefen, mad 
der Eremit von Gauting über ibn fagt: „Miloſch regiert 
wie das Scheidewaſſer das Eiſen, er bat bie Abgaben 
mehr wie verdoppelt, Gefehe, fagt er, ſeyen nicht nöthig, 
fein Wille fen das Geſetz, welchen er nicht unter das 
Geſchriebſel anf einem Papier beugen wolle. Er laun 
weder leſen noch ſchreiben, und gleicht ganz einem Schwein: 
bänbler, auch bat er fib dad Monopol des ganzen Hans 
dels zugeeignet. Den Unführer ber Serbier gegen Die 
Tuͤrlen Kara Georg oder Czerny Georg ließ er ums 
- bringen, als diefer aus Rußland, wo er Huͤlfe gefucht 
hatte, zurüdtam, er nahm ibm alle feine geitoblenen 
Schäße und babnte fib durch diefe den Weg zur Megie: 
rung. Seine Frau und zwei Söhne wohnen in Belgrad, 
er mit einer in Konftantinopel gekauften Sklavin in 
Krageuevag, Wenn er Schweine fiebt, fo laufe er ihnen 
nah, und ruft fie, wie die Schweintreiber thun, zufam: 
men, Er läßt die Menfben prügeln ober prügelt fie 
felbften, und behauptet, daß alle Beſitzungen in Serbien 
fein Eigenthum fepen, und fein Serbier Eigenthum 
befigen könne, Er nimmt ed, fepen es Brunbflüde oder 
Haͤuſer, obne ale Bezahlung weg, wenn ibm etwas 
gefällt, wie noch vor Kurzem das Haus eines Doftorg, 
welches derſelbe bei Belgrad erbaut hatte. Der Arzt 
mußte audsieben, mit einer geringen Summe, welde ibm 
Miloſch aus Gnade geben ließ, fi befriedigen, mund 
Milofh beiuftigte fih auf einige Tage in dem fchönen 
Hand. Eo könnte man von ibm eine lange Geſchichte 
feiner Willkuͤhr und Later fhreiben, und muß fib wun: 
dern, daß Mußland ihn mit Orden überbängte und ibn 
zum GErbfürften machte, wozu der Sultan ja Tagen 
mußte: dafür ſchimpft er jetzt über Rußland.“ Inwiefern 
die Feindihaft, in welche Miloſch mit Rußland gefom: 
men, au feiner Entfegung beigetragen haben könnte, wirb 
nicht angedeutet, 

Indem der Verfaſſer nach Konftantinopel reist, 
macht er über das kuͤrliſche Mei die Bemerkung; „Der 
größte Theil des Landes liegt öde, Die Deutſchen geben 
nah Amerika und ein zweites Europa liegt verwüſtet 
in diefen Ländern, wo die Bevölkerung von ganz Europa 
fib verdoppeln fonnte. Wlein die Megierungsieute denken 
nur an ibre Gehalte.“ Gelegentlich freut der Verfaſſer 
noh mehr Bemerkungen über Deutihland ein, bie alle 
von feinem richtigen Gefühl zeugen: „Die Grieden in 
ewigen Kriegen unter fib konnten nie eine Nationalaröße 
erreichen, fo wenig wie die Deutihen und Staliener, 
welche die Farbe aller Länder annehmen, und immer 
unter fih die größten Feinde find, bie Engländer und 


Franzofen tragen ihre Nationalität im der ganzen Welt, 
weit fie ein Volk bilden, dad ſich nur unter fib um 
Ideen, aber nie um Losreifung von Ländern fchlug. 
Die Deutſchen rühmen fib bes fiebenjäbrigen Krieges, 
weil Preußen ein Land haben mollte, anſtatt fi zu 
vereinigen und die fhimpflih von Deutichland abge: 
riffenen Länder zurüd zu nehmen, wovon man einige 
im legten Rrieg mit einem Federzug zuruͤck baben konnte; 
aber man ließ fie lieber an Frankreich, meil der Neid 
nicht zuließ, fie unter fi zu vertheilen, und die Dis 
plomaten behaupteten, Frankreich müͤſſe groß bleiben, 
um ung nicht mehr zu ſchaden, weldes dann in Bälde 
an der Abreißung von Brabant ſich beurkundete,“ 

Wir übergeben bier die lebendigen Schilderungen, 
bie der Verfafler von Konftantinopel und Smyrna ent: 
wirft, weil fie doch nur mehr oder weniger Belannted 
enthalten, Seine Urtheile uber Griechenland find wieder 
ſehr originell, in feiner Weiſe derb und unumwunden. 
Daß er der Diplomatie bei diefem Anlaß nicht fhmeicelt, 
laßt fih denken. Ueber Aegppten fpriht er fehr aus— 
fübrlih und ob er gleich das Elend bdiefes Landes nicht 
mißfennt, fo fühlt er fih dob von der Größe Metemet 
Alis überwunden und bringt diefem Fuͤrſten Huldigungen 
dar, die un So aufrichtiger gemeint feinen, je abficht: 
liher der Verfaſſer in allen andern Fällen ber hoben 
und hoͤchſten Welt gegenüber feine Unabhängigkeit dar: 
zuthun fuck, Die Wunder Aegpptens machten feinen 
großen Eindrud auf ihn. An den Ppramiden interefürte 
ihm eine Birne, bie ein Franzoſe darauf gemalt hatte, 
um aud am diefem wenig pallenden Orte feinen Haß 
gegen Ludwig Philipp fund zu geben, und ein Champag: 
nergelag, indem er als fiebzigiähriger Greis mit einem 
jungen Engländer um 24 Fiafhen gewertet halte, er 
werde die Poramide erfteigen, und fogar noch vor dem 
Engländer oben antam. Bon den Ppramiden felbft ater 
fagt er nur: „Ich babe die Poramiden gefeben, erftiegen 
und bin im Innern berumgefrochen, fie find das Ge, 
bädtnißbiid ber Dummheit der Zeit, und zur Warnung 
errichtet, die Voͤller Flüger zu regieren, was übrigeng 
wohl nicht geicheben wird.“ So fagt er auch weiter von 
feiner Meile nad DOberägupten: „Das Langmeiligfte, was 
fih in der Welt denken läßt, ift eine Fahrt auf dem 
Nil zu den bodderühmten Wlterthämern, Mon Gairo 
aufwärts bid zu dem fogenannten Kataraften ift gar Feine 
Abwechslung, bie Schiffe find die ſchlechteſten, die ed nur 
geben Fann, ſchmutzig, voll Ungeziefer aller Urt 10. 
Selbft die alten Tempelruinen machten feinen Eindruck 
auf den Verfaſſer, und auch von ihnen fpridt er nur 
ald von Narrheiten, nutzloſen Monumenten mit allerlei 
Darftellungen aus einem Maskeradenleben ꝛc. „Morgen 
reife ih ab, Aegypten ift nicht werth, bereist zu werden, 
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und alle feine Monumente find nichts, als der Triumph 
der Marrbeit, aber ih babe Mehemed Ai gefeben und 
den größten Mann ber Welt gefproden, ber in vielen 
Jahrhunderten nict Seinesgleiben gebabt hat. Gott 
gebe ihm Gluͤck, Segen und langes Leben. Amen.“ 


Unter andern bemerkt der Eremit: „Man zeigte mir 
als eine Mertwürdigfeit die Moſchee, in ber Bonaparte 
die mabomedanifde Religion angenommen bat, und ber 
Thürhäter, welcher mich umberführte, zeigte mir bie 
Stelle, wo nad feiner Verſicherung, die Operation vor: 
genommen worden war, So wenig kannte Bonaparte 
die Türken, daß er glaubte, ſich dadurch Unbänger vers 
ſchaffen zu fönnen, fie ſehen ben Ghriften ald unrein an, 
verabten aber den Menegaten. Der Ebrift darf nicht 
in die Stadt Mefta, und da fib vor Kurzem einer in 
Vegleitung eines Türken eingeſchlichen batte und entbedt 
wurde, fonnte der Türfe ihn nur dadurd reiten, daß er 
dem mütbenden Volk fagte, fie möchten ibn anfehen mie 
einen Hund und zur Stadt binansijagen- Die Juden 
find noch mehr von ihnen verachtet: wenn ein Jude die 
mabomedanifhe Meligion annehmen will, fo muß er 
zuvor Chrift werben. Ein Europäer im Dienfte eines 
reiben Türken hatte bie Religion des Propheten ange: 
nommen und erzäblte ihm dieſes, der Türle fagte: ich 
freue mich darüber ſehr. Da du jeht feinen Wein mehr 
trinten darfſt, fo erbältft du monatlich dreißig Gulden 
weniger ald zuvor, und gab den Befehl, auf dieſen Mein: 
eidigen ftreng Obacht zu geben, weil er auch ihn beträgen 
toͤnnte.“ 


Der Eremit reiste über Malta und Italien zurüd. 
Seine Schilderungen von Malta, Spratus, Palermo. X. 
Bieten noch viel Anziehendes dar. Er bat ſchon früher 
eine Reife dur Italien beſchrieben, die etwa vor zehn 
Jahren gebrudt wurde, Allein er war np viel früher 
in Italien, er bat noch den großen Ausbruch des Veſuv 
tim Jahr 1794 gefehen. In Rom lieh ſich der langbärtige 
Eremit Sr. Hriligteit dem Papfte vorftellen, freilich unter 
ganz andern Umftänden, als wobl ehemals die Eremiten, 
bie in den Wäldern lebten und ihrer Heiligkeit wegen 
nah Rom citirt wurden. 


Die Reife des Freiherrn von Hallberg gehört zu 
den originelften Probuften der deutſchen Literatur und 
wenn auch der Geſchmack deſſelben nicht jedem Leſer 
zuſagen duͤrfte, ſo muß man doch die jugendliche Kraft 
und noch mehr bie fdonungsiofe Wabrheiteliebe des 
Verfaſſers ebren und ed wird Niemand reuen, biefes in 
fo vieler Beziehung merlwuͤrdige Buch zu lefen. 





Alterthumskunde, 


Paläologus. Kleine Schriften, meift antiquarifchen 
Inhalts von H. Haſe. Mir einer lithographirten 
Tafel. Leipzig, Hinrichs, 1837. 


Kleine, aber äußerft fleifig ausgearbeitete Auffäge 
über antite Längenmaaße, über Bruchrechnung bei ben 
Alten, über Drefurpferde und Kunftreiterei tei ben 
Alten (die, wie bier bemiefen wird, mod weit mehr 
feifteten ald die Aunftreiter umfrer Tage): zur Geſchichte 
des Weihrauchs; zur Geſchichte der Wrabeoten. Der 
Verfaffer unterſcheidet bie ect orientaliſche Urabesfe, bie 
buntefte Verfblingung von Linien (obne Menfben: und 
Thierbilder, die den Mubamedanern verboten waren) 
yon den antiten Mandverzierungen, in denen ein mebr 
architettoniſhes Geſetz, mamentlik bie Spmmetrie vor: 
malter und in denen Menſchen- und Thierbilder, Harris 
faturen, Ungebeuer ıc. nach freieſter Willkühr angebracht 
find. Bekanntlich nennt man bie lehtere Gattung Grot: 
testen, weil man fie zuerft in antiten Grotten entbedie. 
Im Bezug anf die neuern Urabesten bemerkt der Wer: 
faffer, dab fie zumeilen zu ſehr berechnet feven, und er 
macht darauf aufmerkſam, daß ihr hoͤchſter Reiz in etwas 
Naivem, in einem gleibfam willenlofen Spiel ber Phan⸗ 
taſie, in elwas Traumhaftem liegen muͤſſe. Dann folgt 
noch eine Abhandlung uber den h. Lulas, dem die Ehre, 
der erfte chriſtliche Maler gewefen zu ſeyn und bie Dias 
donna nah dem Leben gemalt zu haben, abgeſprochen 
wird. Ferner ein Aufſatz über die erfte Obſttultur in 
Meißen, wofür dem h. Benno der fpäte Dank der Nach⸗ 
welt dargebracht wird, jenem Benno, ber ein warmer 
Unbänger Gregors VII. und Feind Kaifer Heinrihe IV, 
zugleich ein Wpoftel der nordiſchen Heiden, ber Noah 
Tharingens, der Gründer der fächliihen Weinberge und 
Dpftgärten und ein Förderer bes Geſanges war. In einer 
fleinen Abhandlung über die Jungfrau von Drieand wird 
bewiefen, daß fein einziges befanntes Bild derfelben echt ſey. 
Zum Schluß eine kleine Geſchichte der Kuchenbaͤckerei, 
worin gezeigt wird, daß zur Heidenzeit die Geſtalt der 
Kuchen ſich nah Attributen der Götter richtete. — Alle 
dieſe Artikel find für den Liebhaber ſehr anziebend unb 
beſprechen Gegenftände, von denen fo felten bie Mebe ift, 
daß man fie auf der übervollen Tafel unfrer Bücermeilen 
ald eim ausgeſuchtes Confect anfchen muß. 
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Epiſche Didtkunft. 


1) Jobann Ladislav Pyrker's ſaͤmmtliche Merfe 
in Einem Bande. Neue durchaus verbeſſerte 
Ausgabe. Mir dem Bildniſſe dis Verfaſſers. 
Stuttgart und Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buchs 
handlung, 1839. gr. 8. 


Eine prädtige neue Ausgabe der Werke Pyrkers, 
der beiden großen epifchen Gedichte Zunifiad und Nubolf 
von Habsburg und ber Meinen epifcben Tableaur: Perlen 
der heiligen Vorzeit. Porker gebört zu ben Dictern, 
welche die Haffiiben Formen beibe halten haben und zeichnet 
fi unter benfelben auf fehr vortbeilhafte Weile aus. 
Seine Herameter find aͤußerſt rein, Hangvoll und fließend. 
@r bat ihnen in feinen „Perlen“ diefelbe chriftlihe Weihe 
zu geben gewußt, wie Klopftod, in ber Tunifiad und in 
Mubolf it er dagegen mehr Taſſo in bomerifcher Korm. 
Sprache und Bilder find homeriſch, dad Ganze aber ift 
in wriftlih ritterlidem, mit einem Wort in romantifhem 
Geiſt gedacht. Die Tunifiad gewährt einen großen Reich: 
tbum an Naturgemaͤlden, meit der Dichter feinen Helden 
über das Meer in einen fübliben Welttheil führt, Wie 
prachtvoll diefe Bilder find. wie lebendig fie die Phantafie 
ergreifen und durch den ſeltnen Wohltlang des Verſes 
zugleih das Ohr mit Mufit erfüllen, davon bier einige 
Proben, Der Kaiſer nähert fih mit feiner Flotte dem 
Geftabe von Tunis; 


Dort auf bes Atlas Hoͤh'n, bed bimmelanthärmenben Berges, 
Rag Gewittergewolt', und ſandt' im die finfteren Thaͤler 
Nötbiige Blie herab. Nur leiſ' ummurrte dee Donner 
Noch in dem Schooß bed Gaͤhrenben; bob, von dem brau⸗ 
fenden Sturmwind 

Naͤher gejagt, aufflog’s am funfeinden Himmel, und huͤute 
Pidtzlich bes Kaiſers Wogenpfad in ſchreckliches Dunfel. 
Früh’ ertannten bie Schiffer, vom Bord die perlenben Fluthen 


Schauend: ed nahe der Sturm. Gie zogen bie dichteſten Segel 

Auf an den Mittelmaſt, und orbneten ſorglich die Tan’ all. 

Dog nun branfte der Wind fern ber: dem thärmenden 
Wall gleich, 

Hob ſich vor ihm die Fluth, und rauſcht' auf die gleitendem 
Schiffe 

Nieder, und dann aufwogten fie rings unendlich und furchtbar. 

Jetzo in Woltenhbh'n auf den Saum der heulenden Bogen 

Schwebten bie Schiff', und jegt, in bes Meer's Abgründe 
seldpleubert, 

Decte fie dunkler Fluthen Nacht, wie verloren auf immer, 

Ueber das hohe Verdeck binüder, beräber ergoß fi, 

Schänmend, ber Wogen Meng‘, und negte bie flatterndemw 
Wimpel. 

Muhameds Hug’ erglaͤnzte vor Luſt, nach ben gaͤhreuben 
Blitzen 

Schauend im Donnergewoͤlk, das über den Schiffen ber 

Ebriften 
Er mwinfte, vol Haft, ben grimmigem 
Geiflern 

Attila's — winfte den Seinen zugleich: fie branften im Eilflug 

Piper, und, wie bie Schar ber ſchwarzbefieberten Raben, 

Aufneichreet vom Knall todtfapmetternder Büchfe, vom Unger 

Baut, mir Befchrei, fich erbebt, und immer in engeren Streifen 

Ueber bed Schuͤhen Haupt durchrauſcht den faufenden Zufte 
raum: 

So burdftürmten auch bier bie ungäbligen Geifter ber Wolten 

Bäprenden Schooß, bis folder in feindlicher Reibung ente 
braunt war, 

Siehe, da zuckte der Big, und zerriß den finfteren Himmel 

Schnell von Welten bis Oſten hinauf! Dem rollenden Donner 

Drönie die Welt umher, und Stroͤme des faufenden Regens 

Peitſchten, mit eh’rnem Gepraffel, bie Fluth. Fort krachte 
der Donner — 

Kramte durch Sturmgeheul und Gebräl ber empbrien Ger 
wäffer, 

Enblos fort, Wie lints und rechta bie Schiffe fih beugten, 

Hosen zum finftern Gewoͤlt ringsper, entfeglih zu fohawen, 


GSrauſuvoll Ging. 
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Slammende Wogengebirg' ihr Haupt: denn ftrabfenber 
Btisalanz, 

Schwaͤrze der Nacht, traf wechfelnd das Aug' bed erblinbeten 
Volts bier! 

Eich”, und allen umber auf tem Borb' erblaßten die Wangen 

Jetyo vor Unsft: fie harrten, verſtummt, bes nahen Wer 
derbens; 

Dog ber edele Kaiſer ſah nach dem Grauen bed Meerſturms 

In erhabener Ruhe hinaus: der hohen Verbeißung 

Troͤſtender Strahl erfüilte fein Herz. das niemals gebebt bat. 

Bald entſchwand im eifenden Flug das graufe Gewitter, 

Megen faufte nicht mebr; bie Winde verflummten; ter 
Dommer 

MWätbete nicht; nur fern’ am Nand des woͤlbenden Hlmmels 

Murrt’ er dumpfer noch fort. wo flatternde Blige zuweilen, 

Kehrend, und fliebend zugleich, die bunten Gewaͤſſer er 
beiten. 

Aber noch Lange tobte bag Meer, bis leiſe zu Hügeln 

Schwanden die Wogengebirg', und bie Hügel zu fluthenden 
Eb'uen. 5, 56% 


Hier ift Luft und Meer mit unnachahmlicher Treue 
gemalt und diefe Schilderungen geben faum den bomeri- 
{ben etwas nah an unmittelbarer Naturmabrbeit und 
Hinreißendem Wohllaut. Hier noch einige Schilderungen 
biefer Art: 


Jetzt an dem SHalbeifaub, Karthago's verbbeter Staͤtte, 
MWogten bie Schiſſe vorbei: beffemmende Schauer erfüllten 
Jegliche Bruft, und Stille herrſcht' am Bord und im 


Sıiffiraum; 

Ziteten erft an dem Salzthurm hin: vom der reichlichen 
Ealıflutl) 

Alfo genannt, bie int Schooß ber thärmenden Mauer em: 
yorwallt, 


Dann an ben Waſſerthurm, beß' ſilbernflutheude Kühfung 
Auch aus dem fernen Gefild’ auleckt den därfienden Wandrer. 
Aser unzäbliges Bolt rann fort am Geſtad', in ber Rechten 
Schwingend ben- Speer im Gejgrei ber mwilbauftobenden 
x Kampfluſt, 
Und ſchon ſauſten mit Donnergetoͤs gewaltige Kugeln 
Her von dem Strand; dech, fo wie, im garbenbeladenen 
: Wagen 
Sitzend, die Schnitter fern' im Gebirg den ſirbmenden Regen 
Schauen, mit laͤchelndem Blick, da im heiteren Glanze ber 
Sonne 
Ele von beim Aebrenfeid beimfünren den Segen bes Sommerd: 
So, nur laͤchelnd, erfah'n bie Schiffenden, wie bie Geſchoſſe 
Harmlos fanten umber, von ben ſchaͤumenden Wogen ver: 
ſchlungen. 
im Schooße der Bucht, bie aus feldumſtarreter 
Mänbung 


Doch, 


Eint vor Xunis ben See mit des Meeres Gewaͤſſern 
erbob jet, 
Schimmernbd im Morgenroth, ihr Haupt bie Mefte Goletta, 
Ein einhelliges Jauchzen erfchell von ben Schiſſen: bie Krieger 
Selmten fi lange nad ihr, dem Biel! unfterbliger Thaten. 
©. 47. 


Ferner die Schilderung der mittaͤglichen Gluth, unter 
der die deutſchen Krieger im Lager fhmadten; 


Herrfchend mir Almast faß bie gofdenftrablende Eonne 
Nun auf ihrem mittäglihen Thron, und ſchleuderte raſtlos 
Glaͤhende Pfeit' auf Afrita's Saudgefilde herunter. 

Nicht die befiederten Sänger ber Luft, nicht bad zabmere 
Hausibier. 

Noch bad Gewilb, belebten die Wert; fie fuchten bes Hof— 
raums 

Schatten, die Nacht ber Hoͤhl', und des ſaͤuſeluden Waldes 
Umfaubung, 

Auch der Staͤdter zugleich, und ber miebrigen Hätte Bes 
wohner 

Schlummerte forglod jept im der Kühle ber bunfelen Kammer. 

Aber nicht weht in des Lagers Raum erfrenende Rüblung, 

Wo das luftige Zelt nicht ſchirinte ben lechzenden Srieger 

Gegen ben glübenden Hauch bed Tag's, und nirgend ein 
Baͤumchen, 

Nirgend ein Strauch ihm both bie Zweige zum ſchattenden 
Obbach. 

Schweraufathmenb, und traͤg', umwandelten bort auf dem 
Walle, 

Und ben Graben entlang, die Baden: bes blauten Ges 
webrs Laft, 

Sonft dem Krieger ein Spiel, erſchlaffi' ihm ben Arm und 
bie Schulter, 

Düfter blidte fein Hug’ aus den halbgefchloffenen Riebern 

Hinter bem gluͤhenden Helm hervor; in gewichtigen Tropfen 

Mann ibm ber Schweiß von ber fohmerzgefalteten Stirnue 
berunter, 

Und bie ſchmachtende Zung' erftarrt’ an dem trockenen Gaumen. 

Auch die muthigen Rof’ erfplaffte des beißeren Mittags 

GBtübender Hauch: fie beugten, und hoben ihr Haupt in bie 
Luft auf, 

Mafttos; fuchten gebrängt im Kreif, bed eigenen Schattens 

Kühl’, und ſtampften, und ſcheuchten, gequaͤlt, bie Lüftigen 
Fliegen 

Sich mit dem tönenden Schweif, von ber Seit' und bems 
sudenden Bauch fort; 

Uber nur gieriger fiimmten fie auf, und febrten erboßter. 

©. 81. 
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2) Der Eid. Nach fpanifchen Momanzen befungen 
durh J. ©. von Herder. Illuſtrirt durch fiebzig 
englifche Holsfchnitte. Stuttgart und Tübingen, 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1838. gr. 8. 


Die laͤngſt befannte und hochgeſchäͤtzte Cidüberſetzung 
von Herder, in eimer Practaudgabe nad ber neubeliebten 
Meife mit trefflihen in den Tert gedrudten Holzſcnitten 
und MNandverzierungen. 


3) Homers Werke von Joh. Heinrich Voß. Zwei 
Bände. Stuttgart und Tübingen, 3. G. Cotta⸗ 
fhe Buchhandlung, 1839. 


Eine fehr niedlibe und faubere Tafhenaudgabe ber 
befannten Homer-Ueberfepung von Voß. Der erfte Theil 
entbält die Aliad, der zweite die Ddpifee umd jeder Theil 
bildet einen verbältniimäßig Heinen Band, obgleich der 
Drud großiund volllommen Har ift, 


4) Homers Odyſſee, in Stanzen uͤberſetzt und 
erläutert für Schule und Haus von Dr. Rinne, 
Leipzig, Wunder, 1839, 8. 


Obgleich der Ueberſetzer fih mit dem Beifpiel Schil: 
lerd zu rechtfertigen ſucht und in der Vorrebe verſchiedene 
Heugnife zu Gunſten einer Ueberfetung des Homer in 
Dttaverimen beibringt, fo beweist doch gerabe feine 
Ueberſetzung, daß man den Homer nicht in DOttaverimen 
überfegen follte. Man höre nur den Anfang: 


Den Mann, den fhlauen, wol’ und, Muſe, fagen, 
Der, als er Zroja's bebre Stadt zerſtbrt, 

Gar viel warb in der Irr' umbergefchlagen, 

Biel Staͤdte fab, ber Meuſchen Sinn gebört; 

Der auf dem Meer auch Schmerzen viel ertragen, 
Damit er Irbt, ſammt Breunden heimwaͤrts kehrt; 
Doch ibnen-fonnt‘ er Rettung nicht erwerben, 
Denn rigne Frevel mußten fie verderben, 


5) Kurfürft Marimiliaen J., der Glaubensheld, 
Epiſche Skizze von Dr. Goßmann. Würzburg, 
1838. Selbfiverlag des Verfaſſers. 


Geftibte und Apotheofe ded Kurfürften Marimilien 
im Stangen abgefaft. Marimilian ſchürte die Flammen 
dis Sojährigen Krieges, kämpfte im bdemfelben mit er: 
ftaunliter Ausdauer für die fatholifhe Sache und ber: 
lebte ihn nob. Da er feine Heere nicht in Perfon befeb: 
Jigte und mehr in ber politifben Combination leiftete, 
wobei bie Eiferfuht gegen Defterreih eine nicht geringere 
Bedeutung hatte, als der Meligiondtrieg gegen die Pros 
feftanten, fo mangelt feinem hiſtoriſchen Charakter der 


poetifhe Zauber, und der ein hoͤchſt intereffanter Gegen⸗ 
ſtand politiſcher Betrachtung iſt, taugt doch nicht zum 
Helden eines Gedichte. Deßhalb hat der Verfaſſer auch, 
was dazu mangelt, durch übertriebenes Pathos erſetzen 
inuüffen. 


6) Schill. Eine poetiſche Feſtgabe zur 25jährigen 
Zubelfeier der Schlacht bei Leipzig von Wilhelm 
Meinhold. (Berfpätet.) Paſewalk, Freyberg, 1839, 


Ein Romanzencyklus, die Thaten und das Ende 
Skills darſtellend. Der Dichter hat die tiefe Bedeutung 
dieſes vaterländifhen Helden erkannt, feine Thaten mit 
Liebe und patriotiihem Feuet geihildert und das tragiſche 
Geſchick, bad ihn noch lange nah dem Tode verfolgt, im 
einem ergreifendem Gedicht bargeitelt. Bekanntlich ſchnit⸗ 
ten die Holländer zu Stralfund dem in ruͤhmlichem 
Kampf gefalenen Stil den Kopf ab, festen ihm im 
Spiritus und ftellten ihn im Naturalienfabinet zu Leyden 
zur Schau, und erft vor zwei Jahren wurde er da weg⸗ 
genommen und in Braunſchweig neben den Leichen ſeiner 
auf Napoleons Befehl erſchoſſenen Gefährten ehrenvoll 
beigeſetzt. Unſer Dichter ſingt: 

Doch o Himmel, wie vergingen bald mir Binnen und 
Verſtand, 

As o Schill dein Haupt, dad arme, in dem fernen Nie— 
berland’ 

Prdstih auch erhielt Bewegung, 

Wie von unſichtbaren Händen und von magifcher Erregung! 


Dft der Neugier, oft dem Kaffe, wie bem Gpotte oft 
enthält, 
Und von Beftien, wie von wilden Hoͤlengeiſtern angebrüllt, 
Zwiſchen Löwen und Hyänen 
Stand bein Haupt in bittrer Rauge, wie im bittern Sams 
merthränen, 


Dann aber fährt das Gedicht unbegreiflicherweiſe fort; 


Eich, ba plögli mwirb erwecket eines edlem Fuͤrſten Herz 
Und er ſchictt das Haupt des Jammers voll Erbarmen 
helmathwaͤrts, 

Daß In freier deutſcher Erde 
Bei den Dpfern feines Wahnes frieblich es gebettet werde, 


Wie bo, buͤßteſt du fo lange auch bort oben deine Schuld, 
Ward nun mit bem Keib' auch deiner Seele wieder Gottes 
Hulb, 
Seit ben edlen Sproß ber Welfen 
Endlich deinem jammervollen Haupt wir ſah'n zur Nuhe 
helfen? — 
Ulfo meint der Dichter, Schill fey das Opfer eines 
Mabnes geworben und babe eine Schuld begangen. 
Freilih, wenn beutihe Dichter den armen Schill noch 


entfchuldigen zu miffen glauben, fo darf man fi über 
bie Roheit der Holländer nicht wundern. 

Das Vortrait Schild, eine Zeichnung des Kopfs, 
wie er fib in Spiritus erhalten bat, ift dem Gedicht 
vorangeftelt und ſehr ſchoͤn. Wer könnte es ohne tiefe 
Rührung febn! Armer Shi! fo wird ber Patriotid: 
mus im Deutfchland belohnt, Kopf ab, in Spiritus 
gefteet, dreißig Jahre lang den Leuten wie eine Miß⸗ 
geburt vorgewieſen, und zuletzt noch won deutſchen Did: 
tern — entſchuldigt. Alles hingeopfert für das Mater: 
land, den Heldentod geitorben und dann von dem vater: 
ländifhen Dichtern nur — entibulbigt! Doch tröfte 
dich, unfterblier Geift, bu hatteſt einen Gefährten, ber 
von den Seinen noch ungleih ſolimmer behandelt wurbe, 
So fhredlib, wie man mit Heinrich von Bülow umging, 
ging man doch mit Schill nicht um, und von Schill 
ſpricht man wenigſtens, aber Buͤlow ift — vergeffen. 





Neue Reifen. 


6) Die Blouſe oder Sconen aus dem Volksleben 
in Belgien von W. Plate, Bremen, Schäne 
mann, 1839. 


Zuerſt eine Einleitung über die Sprache. Der Verf. 
bedauert, daf bei den böhern Ständen in Belgien durch⸗ 
aus das Franzoͤſiſche vorherrſche umd die beutfche Literatur 
gar nicht belannt fen, obgleic bei weitem der größte 
Theil Belgiens deutſch ſey. Brüuͤſſel it in einem Theil 
der Dberftabt walloniſch, in dem andern Theil berfelben, 
fowie in der ganzen Unterftadt flaͤmiſch. Allein bei weitem 
die Mehrheit der Belgier beſteht aus Flamändern, deren 
man gewiß 2 Milionen ſechs bie fieben mal bunderttau: 
fend zählt, während es noch nicht eine und eine halbe 
Milton Wallonen gibt. Das Flämifhe eignet ſich nun 
freilich nicht, eine Literatur zu begründen. Es wuͤrde 
von der übrigen Welt fo unbeachtet bleiben, wie das 
Holländifhe. Wie es num natürlich ift, daß bie Wallo⸗ 
„nen frangöfifh ſchreiben, fo ſollten auch die Flamaͤudert 
deutſch ſchreiben, denn dad walloniſche Patois unterſcheidet 
ſich von der franzoͤſiſchen Schriftſprache ungefähr eben fo, 
wie die flaͤmiſche Mundart von der deutſchen Schrift: 
ſprache. Inzwiſchen meint ber Verfaffer, bei den böbern 
Ständen zeige fib noch feine Regung dazu, Alles ſchreibe 
franzoͤſiſch, von der deutſchen Literatur rede man wie 
don einer undelannten Perfon, die man rühmen gehört 
hat, von ber man aber nichts weiß. 

Dann folgen Genrebilder aus bem belgiſchen Molfd: 
leben, zum Theil dialogiſitt. Die Farben find barim 
kräftiger aufgetragen als in der gewöhnlichen eleganten 


und faben Meifeffisgenmanier und mir willen das zu 
ſchaͤtzen, doch ſchweifen dieſe Bilder nabe am bie Karifatur 
und ob ber Stolz eines alten Adels fi fo (ehr verleugnen 
koͤnne, wie ed bier in ber Skijze „der Landjunker“ durch⸗ 
geführt wird, möchten wir doc bezweifeln. In andern 
Stisen werben auch bie kirchlichen Gegemäge berührt, 
indbefonbere der Untagonismus zwiſchen Geiſtlichkeit und 
Freimaurern. Unter den Beinen Driginalien bat und 
befonders folgendes Charakterbild eines flämifchen Edel 
manns von altem Schrot und Korn angezogen. „Wenn 
im Anfang ber Revolution allerdings mehrere bedeutende 
Familien fih anfangs orangiftifh gefinnt zeigten, fo 
erklärte ſich doch bei weitem ber größere Theil derfelben 
für die Revolution und ſchlug fib namentlich zur pfaͤffiſchen 
Partei. Graf D’Dultremont unter Andern, einer ber 
reihften Grumdbefiger ded Landes, gab 18330 den Geiſt⸗ 
liben 600,000 Franken baar, um bie Mevolution zu ber 
fördern, lebte aber noch fo jehr im vorigen Jahrhundert, 
dab er glaubte, dies Opfer könne ihn zum Minifter 
machen. Alles was er im Belgien erbielt, war, daß ber 
Einftuß der Geiftlichfeit ihn zum Senator ermählen lief. 
Der Graf machte darauf eine Meife nach Italien, um 
feine dortigen Güter zu beaugenfcheinigen und zugleich 
fib wo möglih beffern Troft in Kom zu holen, Wie er 
diefen erhielt, das möchte im Deutichland ſchwerlich Einer 
erratben. An Rom batte er namlich die Ehre, beim Papfte 
eine Audienz zu erhalten und ibm den Pantoffel zu kuͤſſen. 
Der Papft, ſich der Opfer d'Oultremonts für die Kirde 
wohl erinnernd und die Gefinungen des Patrioten kens 
nend, verfiberte ihn Seiner väterlihen Gnade und befahl, 
dem redtgläubigen Girafen folle zum Zeichen ber Uner: 
fennung fo wichtiger Dienfte ein ganzer Heiliger übergeben 
werden. Die Keller des Vatikans wurben geöffnet und 
aus bem dort anfbewahrten Borrathe von Heiligen: 
Mumien, ber Körper bes heiligen Ignotus (der Namen 
ift mir entfallen) ausgefaht und dem ebein Belgier über« 
liefert. Diefer, königlich erfremt ob folder Gmade und fait 
wahnfinnig vor Freude einen ganzen Heiligen zu befigen, 
ba doch Andere höchſtens einen Finger oder ein Scienbein 
aufjumeifen haben, ließ bie koftbare Mumie forgfältig 
einpaden, nahm einen römifhen Kapuciner als Leiden: 
garde und Trauermarſchall mit, flug den Müdmweg über 
die Alpen ein und gelangte glüdlib am bie belgiſche 
Grenze. Bei der Viſitation am Mauthhaufe waren bie 
Douaniers verfhiedener Meinung, ob ein todter Heiliger 
beim Eintritt in's Land Übgaben bezahlen müffe, und 
wendeten fih nah Brüffel. Das Minifterium entſchied 
für nicht, und nun ward ber fofibare ganze Heilige nach 
Namür geführt und bort unter großem Gepränge in 
St. Loup beigeſetzt. Diefer Kirche batte ber Graf den 
Heiligen geſchentt.“ 





Verantwortlicher Redakteur; Dr. Wolfgang Menzel. 


E73, 
Siteraturblatt,. 


Redigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel, 





Freitag, 19. Inli 1839. 





Sander- und Völkerkunde. 


3) Kritifche Unterfuchungen über die hiftorifche 
Entwicklung der geographifchen Kenntniffe von 
der neuen Melt und die Kortfchritte der nautifchen 
Ailronomie im Löten und 16ten Jahrhundert. 
Don Alerander v. Humboldt. Aus dem Frans 
zöfifhen von Dr. Ideler. Zwei Bände, Berlin, 
Nicolai, 1835 — 1839. 8, 


Man mus ben Geift bewundern, der ſchon fo Unge— 
heures geleifter bat und noch immer -in unverwüſtlich 
friiher Jugendfraft thätig ift. Herr von Humboldt fließt 
feinen großen naturwißenickaftliben Merten bier ein 
Eritifch: biftorifches an, eine Geſchichte der Entdedung 
von Amerifa, der frühern Vorftellungen vom Welten ber 
Erde, ber vorbereitenden Arbeiten und Projekte, der Ent: 
dedung felbit, der eriten Meifen, der Fabeln und falſchen 
Nadrichten, die fib anfangs in Bezug auf die neue 
Melt verbreiteten, ber Männer, die ſich das meiſte 
Merdienft um bie Entdedung und gründlihe Forihung 
erworben ıc. 

Vor allem macht der Verfaſſer darauf aufmerkſam, 


daß Columbus weit entfernt war, einen neuen Welttbeil. 


entdeden zu wollen. Er fucdte nur einen nähern Weg 
nab Dftindien, indem er, und mit ibm die ausgezeich— 
netiten Geographen feiner Zeit fi einbildete, die Erde 
{ep viel Heiner, als fie wirklich ift, und die Oftküfte von 
Alien liege dem Welten von Guropa nahe gegenüber, 
Dftindien und die weite Ausdehnung Aſiens war ben 
Geographen längft befannt, Schon im 13ten Jahrhundert 
fam Wilhelm Ruisbrod, ein Prabanter Mönd, dur 
das große Zartarenreih big nah Ebina, 18 Jahre früber 
ald Marco Polo, deſſen Ruhm den feinigen überftrahlt 
hat. Auf der andern Seite hatten fib eine Menge Tre: 
ditionen von einem Feſtland oder wenigſtens von glüd: 
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lichen Inſeln im Weſten erbalten, Schon bie Alten hatten 
Sagen davon. Alle darauf bezuͤglichen Stellen bei Ari— 
ſteteles, Strabo, Sencca ic. werden bier mitgetbeilt. 
Von dem Feitland Atlantis, das in uralter Zeit unters 
gegangen ſeyn fol, bat dad atlantiihe Meer feinen 
Namen. Man fing num bereits vor Columbus an, beide 
Vorftellungen, Die ber öftliken Ausdehnung Aſiens und 
bie des im Weiten ganz nabe liegenden Feitlandes, zu 
combiniren und vermutbete, die oftindifhen Infeln und 
China lägen hoͤchſtens einige hundert Meilen weftli von 
Spanien. Diefer Wahn begünftigte das Unternehmen 
des Columbus, Hatte man Oftafien nicht fo nabe geglaubt, 
fo würde man die Schwierigkeiten und Gefahren einer 
Seereiſe ind endlofe Meer binaus wahrſcheinlich länger 
geſcheut und die folgenreihe Erpedition wenigſtens ver: 
zoͤgert baben. Die Erzählungen des Venetianers Nicolo 
di Gonti, ber durch Indien und China gereist war und 
1444 nah Florenz Fam, feinen eine große Bewegung 
unter den Geograpben Europas veranlaßt und die Meis 
nung, Oftindien läge ung nahe im Werten, befeftigt zu 
baben, Die berübmtelten Geograpben ihrer Zeit, Tos— 
canelli in Florenz und Martin Behaim von Nürnberg, 
der in portugiefiiben Dieniten ftand (und über ben bier 
die umftändlihiten Nachrichten gefammelt find), theilten 
diefe Anſicht. Die frübere Entbedung Nordamerikas 
durd die Normänner übte übrigens keinen Einfluß auf 
die neue Entdedung. Sie war vergeffen, den Südlaͤndern 
unbefannt, 

Nachdem Herr von Humboldt alled, was die Ent: 
deckungsreiſe des Columbus vorbereitete, erörtert bat, 
(bildert er den Charakter, das Leben und die Merbienfte 
diefed großen Mannes mir einer Ausfuͤhrlichkeit und 
Wärme, die Waſhingtons Irvings Leiftung noch über: 
trifft, weil der Gelehrte mehr ald der Dichter im Stande 
war, die wahre Größe eines Columbus aufzufaſſen und 
namentlib auch feinen tiefen Sinn und feine ſcharſe 
Beobahtungsgabe für die Natur zu wuͤrdigen. Ueber 
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den eriten Panbungepunft bed Columbus gibt der Verfaſſer 
neue Aufſchluͤſſe: 
41500, welde den Namen des Steuermanned Juan de 
la Gofa, Meifefährten des Columbus und Dijeba, führt, 
eine bis auf den heutigen Tag gänzlich unbefannte Ur: 
kunde ift (die Karten, melde mein Wert begleiten, geben 
die erften Bruchſtücke derielben), und da die Weltkarte 
des Diego Mibero, Kosmograpben bes Kaiſers Karl V., 
im Jahr 1529 beendigt, Navarrete, Wafbington Irving 
und allen benen unbefannt geblieben if, welche bie 
Frage über ben erften Landbungspunft abgehandelt haben, 
obwohl der auf Amerika bezuͤgliche Theil derfelben von 
Guͤſſefeld und Eprengel fhon im Jahr 1795 befannt 
gemacht worben ift, fo will ib bier diejenigen Thatſachen 
aufammenftellen, welche geeignet find, bloße Vermuthun—⸗ 
gen au erfepen. Bekanntlich entdeckte Columbus zuerft 
die Infel Guanabani. Juan de la Coſa mußte, als er 
gemeinihafriih mit Ehriftopb Columbus im Novemder 
und December 1495 die Nordküſte von Haiti beſuchte, 
welche den Gruppen der Türken: und Gapfeninfeln gegen: 
überliegt, aus dem Munde bed Admirals felbft erfahren 
haben, mo jene erit dreizehn Monate zuvor entdedte 
Inſel Guanahani belegen war. Der erfte Blick nun, 
welben man auf bie Karte des la Gofa wirft, verlegt 
Suanabani nicht zwiſchen bie Untiefen und Heinen Inſeln, 
welche Haiti gegenüberliegen, öftlich von der Infel Tor: 
tuga, fondern weit gegen Meilen zwiſchen Samana unb 
der Langen Inſel (Long Island), welche bei ibm Pumat 
beißt, in bie Nachbarſchaft feines großen Landes Habacoa, 
welches auf ber Karte des Mibero deutlich als eine Un: 
tiefe oder Sandbank unter dem Namen Gabocos angege: 
ben it. Kann man annehmen, daß Cola, melder dad 
Vorhandenſeyn einer den Nordküſten von Haiti fait 
parallel laufenden Kette von Heinen Infeln oder Felfen: 
riffen kannte, welder zweimal mit Columbus geiegelt 
war und fi oft mit ibm uber den Schauplatz des wich: 
tigften Greigniffes feines Lebens, den Ort der erften Yans 
dung, unterhalten baben mußte, fann man annehmen, 
fage ih, daß Coſa Guanahani nordweſtlich von Tortuga 
verlegt haben würde, wenn Columbus ibm eine Inſel 
der Punta Iſabela gegenüber angegeben bätte?« 

Der Verfaffer fihtet nun die Geſchichte der erſten 
Meifen, wie die Karten, und folgt den Entdetungen bes 
Landes Schritt vor Schritt. Beſonders anziehend ift es 
für den deutſchen Leſer, den Untheil kennen zu lernen, 
den der Nürnberger Bebalm an diefen Korfbungen und 
namentlib an dem Aufſuchen der ſüdweſtlichen Durch— 
fahrt durch bie magelbanifhe Straße hatte, Nicht minder 
interefant it für uns bie erfte Benennung des neuen 
Welttheils. Amerika erhielt feinen Namen von 
Deutſchland aus, 


„Da bie Welttafel aus dem Nabe, 


Belanntlih entlebnte man diefen Namen don einem 
gewiffen Amerigo Veſpucci. Bieher ift oft bebauptet 
worden, biefer Veſpucci fen ein Nebenbubler des Golum- 
bug geweien und babe fih unbefugter Weiſe deifen Wer: 
dienft angemaßt. Dem ift aber nicht fo. Herr von 
Humboldt fagt: „Man bat Muͤhe zu begreifen, wie ber: 
felbe treffliihe Mann (mucho homhre de bien), welchen 
Columbus feit dem Jahr 1492 als Bevollmächtigten des 
reiten Handelshauſes Berardi gefannt, mit dem er im 
vielfältigen Gefhäftsverbindungen geftanden und ben er 
mabribeinlib nur feit der Unternehmung des Hojeda, 
während der vier Jabre, in denen Veſpucci mit den 
Portugirfen gefhifft war, aus den Augen verloren batte, 
heutigen Tages faft allgemein feindfeliger Gelinnungen 
gegen deu Ruhm des Columbus beihuldigt und als ein 
elender Betrüger betrachtet wird, der durch erlogene 
Meifeberichte fi die Entdedung eines Gontinentes anges 
maßt und zuerft den Namen Umerifa (Land des Amerigo) 
auf die Serfarten geſetzt habe, bie von ibm als piloto 
mayor der Casa de Contratacion von Sevilla angefertigt 
worden find. Erft feir fieben Jahren befißen wir Foftbare 
Materialien über den Aufenthalt des Veſpucci in Spas 
nien und bie vielfältigen Verbindungen, in denen er mit 
dem Hofe und mir Ghriftoph Gelumbus fand, Wir 
fennen bie Altenftüde des Mecteitreites zwifben dem 
Fisens und den Erben des Admirals, welche fih auf die 
erfte Entdedung der Küfte von Paria beziehen, besgleihen 
das von Schaftian Gabor zu Gunſten der Preitenbeftims 
mung des Cap Sr. Wuguflin, welche Veſpucci zuge: 
ſchrieben wird, abgegebene Zeugniß. Diefe geidichtlihen 
Maler alien, melde ben Nachforſchungen bes Herrera 
entgangen waren, verdanft man den gründliden und 
mübfamen Unterfuhungen von Muñoz und Navarrete 10, 
Taraus nun. gebt hervor, daß Veſpucci ein ergebener 
Unbänger ded Eolumbus und ein befheidener Mann 
gewefin fen. Veſpucci ſchrieb eine leider bisher nicht 
wieder aufgefundene ſehr ansfiibrlihe Geſchichte feiner 
amerifanihen Reiſen und ein Auszug derfelben, welcher 
die Befhreirung von vier Meifen eutbält, die Veipucck 
ganz beiheiden nicht etwa ald Anführer, fondern ale 
Untergebner mitmacte, lam zufällig nab Deutibland 
und wurde bier fogleih ein Begenftand der budbänb: 
terifhen Speculation. Martin Waldfeemüller von Frei 
burg im Breisgau überſetzte dieſe Meilen des Veſpucci 
unter dem Namen Macomplus fir einen Buchhändler 
in Er. Diep in Lothringen, Dies mar die erſte gebrudte 
Nachricht, die man von der neuen Welt erhielt. Sie 
murde verihlungen. Die Auflagen bdrangten ſich und 
Maldfeemüller war es, der zuerft den Vorſchlag machte, 
dem Verfaſſer des Werts zu Ehren dad neue Feitland 
Amerifa zu nennen, Miles ſtimmte ibm bei und ber 
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Name war im allgemeinen Gebrauch im Norden, ehe 
die Spanier nur etwas davon erfuhren. Der Umſtand, 
daß zuerſt ein Buch, bad nicht ben Namen des Columbus, 
fondern nur ben des Veſpucci an ber Etirm trug, nab 
Deutihland gelommen war, und der noch michtigere 
Umfand, daß damals von Deutichland aus, wo ber 
Buͤcherdruck ſchon in ber eriten Bluͤthe ſtand, Nachrichten 
aller Urt viel fchneller verbreitet wurden, als von ondern 
Ländern aus, krklaͤrt diefe wirklih im ihrer Art einzige 
Thatſache, dab ein Freiburger Student einem neuen 
Welttheil den Namen geben fonnte. Schon auf einer 
Karte zu einer 1522 in Mes veranftalteren Uudgabe des 
Ptolemäus ift ber Name Amerika eingetragen. Alle 
Gelehrten nahmen ihn an und die Spanier felbit mußten 
nachfolgen. Amerigo Veſpucci wußte gar nichts von ber 
Ehre, die ihm miberfahren war. Folgendes find bie 
nähern Nachrichten von MWaldfeemüller: „Lange Zeit bins 
durch fruchtloſe Nachforſchungen, melde auf mein Erfuten 
in den Archiben ber alten Univerfirät von Freiburg ange 
ftelle worden find, baben endlih zur Entdedung bed 
Jahres geführt, in melden SKolacomplus feine atademi- 
ſchen Studien begonnen bat. - Schreiber, Profeffer zu 
Freiburg und Gonfervator ber dortigen Bibliothek, bat 
die Matritel unfereds Kodmograpben im der Liſte der 
aljäbrlib aufgenommenen Studenten aufgefunden. Mar- 
tinus Waltzemüller de Friburgo Conslantiensis dyoe- 
cesis wurde ald Student inferibirt am 7ten December 
4490 unter dem Rectorat des Konrad Knoll aus Grü— 
ningen. Der Borname Martin, welcher im fünfjchnten 
Jahrhundert ſehr felten it; der Familienname, beifen 
unbedeutende Verfchtedenbeiten in der deutſchen Ortho— 
graphie (t und = für d und s) nichts Ungemöhnlices 
barbieten; die Angabe des Geburtsortes und der Umftand, 
welter aus anderen Urkunden vom Jabr 1491 hervorgeht, 
dab die Kamilie Waldfeemüller zu Freiburg im Breisgau 
ihren Wohnfig harte, laffen feinen Zweifel darüber obmals 
ten, daß dieſe Matrifel, auf welche ih an einem anderen 
Drte zuridfommen werde, dem Splacomplus angebört, 
Der Name Waldfeemüller findet fib nicht in dem Ver: 
zeichniß der Profeforen der Univerfirät, deren Gründung 
bie zum Jahr 1457 binanfreiht; aber es fdeint mir 
fehr glaublih, daß er bie Geographie am Gpmnafium zu 
Saint:Die lehrte. Die Zueignung diefes Werkes, welde 
von ibm im Namen biefer Schule, die er Gymnasium 
Vosagense nennt, abgefaßt iſt, ſcheint diefe Annahme zu 
beftätigen. Unzmeifelbaft ift, da es ausdrüdlid in der 
Zueignung ausgefprohen wird, daß Dplacomplus kurz 
vor dem Jahr 1507 (nuper) eine Buchhandlung (libra- 
riam olüicinam) zu Saint:Die im Wasgau (apud 
L.otharingiae Vosagum in oppido cui vocabulum est 
Sancto Deodato) errjchtet harte, und daſelbſt fih zu 
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aleicher Zeit angeſtrengt mit der kritiſchen Unterſuchung 
einer griebifhen Handſchrift des Ptolemaͤus und der 
Herausgabe der vier Meifen des Umerigo Veſpucci bes 
foäftigte. Um den Zuſammenhang diefer Beſchaͤftigungen 
und die Bezichungen zu verfteben, im benen fie zu dem 
wachſenden Ruhme bes Alorentiner Serfabrers fanden, 
muß man fib daran erinnern, dab Lothringen waͤhrend 
der Megierung Menatus’ IL, Enfeld von Rene I d’An- 
joule Bon, der Mittelpunkt äußert wichtiger geogra= 
phiſcher Wrbeiten war. Dene 11. führte die Titel eines 
Könige von Jerufalem und Sicilien, Herzogs von Loth— 
ringen und Grafen von Provence; aber in der Wirklich— 
keit befaß er nur Lothringen, mweldbes cr von feiner 
Mutter Polanda, Gemablin des Grafen Friedrich (Zerri 11.) 
von Waudemont, ererbt hatte. Mäbrend der fünf und 
dreißig Jahre feiner Regierung, befonders ſeitbem ber 
Fall Karls des Kühnen feinem Lande Ruhe gemährte, 
befhüßte er die Gelehrten, und begünftigte aufmunternd 
geographifhe Forfhungen; und da er in. der Zeit der 
großen Entdeckungen zur Eee lebte, fo fand er ohne 
Unterlaß Gegenftände, mit denen er feine thätige Nene 
gier zu nähren vermochte. Veſpucci fand mit ihm im 
Briefwechſel, und wir erfeben aus ber Kodmograpbie bes 
Holacomylus felbt, daf er dem Könige Diend (Menato 
Jherusalem et Siciliae regi, duei Lotharingiae ‚ac 
Barii) die Berichte über feine vier Reifen widmete. Der 
Freigebigkeit des Herzogs von Lothringen verdantt man 
eine der berühmteften Ausgaben der Geographie des Pos 
lemäus, nämlich die Straßburger vom Jahr 1513. 
Sctließlih heben wir noch einige goldene Worte au 
diefem reichhaltigen Werte bes. Herrn von Humboldt 
aus: „Es iſt die Eigenthümlichkeit der Entdedungen, 
melde die Gefammtintereffen der menſchlichen Geſellſchaft 
berühren, das fie zugleich den Kreis der Eroberungen 
und das Gebiet, deſſen Eroberung ruͤckſtaͤndig bleibt, 
erweitern. Schwache Geifter glauben in jeder Epode, 
dad die Menfbheit auf den Kulminationspunft ihres 
geiftigen Fortichrirts gelangt fen : fie vergeffen, daß durch 
die innige Verfettung fämmtliber Wahrheiten, in dem 
Maaße ald man vorfhreitet, das zu durchlaufende Felb 
fih in größerer Ausdehnung darftelt und von einem 
Geſichtskreis begrenzt iſt, ber unaufhörlich zurückweicht. 
„Wenig zu erobern übrig laſſen,“ iſt bie Klage eines 
Kriegerd, deren Ausdruck glüdliber Meife auf die wiſſen— 
ſchaftlichen Entdeckungen, auf die Croberungen im Gebiete 
der Intelligenz, keine Unwendung findet.“ So beſcheiden 
ſpricht Humboldt. Möchte ed doch ben „allwiſſenden“ 
Philofopben, zumal den Berlinern, in den Ohren Hingen! 





Aulturgefhichte. 


Die Civilifation der Gegenwart. Cine 
von F. W. Oswaldſohn v. d. Schley. 
Hennings u. Hopf, 1839. 


Ein wohlgemeintes Wort über den zunehmenden 
Materialidmus der Zeit, über das besorganifirende Princip 
des Egoismus, des Schhnellreihwerdenmwellens auf Koften 
der Meligion, der Moral, ber Geſellſchaft. Hier einige 
Grundgedanfen: „Den Wätern wirft man heute vor, 
daß fie an Alles geglaubt, unſte Enfel merden uns vor: 
werfen, daß wir an Nichts geglaubt haben. Das Alter 
war immer zuletzt ein Leben im Mittelpunft einer beion: 
deren Gewohnbeit; wenn die heutigen Qungen alt werben, 
wird ihr Leben feinen oder einen bedauernewertben Mit: 
telpunft zur Ridtung baben, weil ihnen Grundfaß und 
Sittlichleit Wörter ohne Bedeutung find und der Inftinft 
der Selbfierbaltung — perſoͤnliches Intereſſe genannt 
— allein fie leitet, Lagen, Sitten, Stellungen, Ber: 
haͤltniſſe nichts oder bed gar wenig mehr begeihnen und 
nur zwei Dinge in der Welt Gewißheit genug befigen, 
um ber Ausbeutung wertb an ſeyn: Genuß und Gelb; 
wovon jenes des Menihben Leben, diejed des Menſchen 
Kraft repräfentirt. Es ift nicht wahr, daß bie feit fünfzig 
Jahren eingerretene Ummälzungszeit im Glauben und 
Wiſſen, in der Philoſophie, Wiſſenſchaſt und Kunft, nur 
das Gebiet der dee erobert habe und ausbeute. Sie 
bat das Mei des Lebens überflutber, das allgemein 
erfehnte und empfoblne Fortibreiten in ein taftidnelles 
mitunter taftlofes Zortlaufen bdergeftalt verwandelt, daß 
Niemand, weß Etanded und Amtes er fev, mehr ruhig 
und unangefochten in ben Ueberzeugungen alt zu werben 
vermag, die er mit dem beiten Willen, das Neue, Beffere 
nicht zu verfbmäben, in feiner Lernzeit aufgenommen. 
Nur dag Allerneueſte fol das Alerbeite feun; das zunächſt 
Neuere gilt für beifer ald das Frübere, das Wite aber 
verwirft man als untauglid. Die emporflimmenden 
oter vielmehr binaufrennenden Anfänger feben auf bie 
Helteren ald auf Zurückgebliebene mit Acjelzuden, auf 
die Greife als auf Kindiihgeworbdene mit Verachtung 
herab. Uber inmitten dieſer Kranfbeit der Zeit fühlt es 
fid dur, das irgend etwas Unrechtes und Verderbliches 
im Leben fen; das werden die eigentlichen Aftiven, bie 
an der Spibe des intelleftuellen und materiellen Lebens 
Stebenden, am meiften gemwahr, und juhen mit dem 
@ifer der Leidenſchaft den Sit des Unbeild überal, nur 
nicht da wo er ift — im eignen Leben und Treiben. Nur 
Schauer der Selbſterlenntniß, die unabmweiebar über fie 
fommen, erzeugen Rückblicke auf die eigne Jugend, auf 


Anficht 
Erfurt, 


bie Verlehrtheit ber eignen Erziehung; Yünglinge, bie 
ihr Gleichgewicht, oder ihre Criftenz, oder ihrer Genuß: 
ſucht Befriediaung nicht finden fönuen, ſchweifen aus im 
Wort und That: ein junges Europa, Frankreich, Italien, 
Deutſchland erſteht; fogleih rufen Jene ihr Krenzige! — 
die Jugend ift an Ulem Schuld! Da müfen Schrift und 
Wort, Vorſatz und That ſich Arger als je überrennen; 
in höbern und niedern Schulen wird Alles dem ſchnellſten 
Werbfel unterworfen, Jetzt Unterricht nah Klaffen, danu 
nah Rädern; jetzt Direftorialverfafung, dann Follegias 
liſche, jetzt realiſtiſche, dann humaniſtiſche Richtunz. 
So wird die Schule das erſte und klarſte aller ſicht baren 
GBleichniffe des Lebens im Staate: ein Gebäu ohne feiten 
Grund, ohne richtiges Gleihmaß; doch foll fie fortan 
fir Alles einfteben, allen Mängeln abbelfen, eine neue 
Zukunft ſchaffen.“ 

In diefen Worten, wie überhaupt im ganzen Su, 
ift febr viel Wahres ausgeiproden. Der Staat will 
immer Ruhe haben und ift felbit in feinem inneriten 
Prineip unrubig. Er beſchwert fich über die Gott: und 
Sittenlofigkeit, wenn fie ibm gefährlih wird, und doch 
ift er es felbit, durch den-die Kirche ibr Anſehen verloren 
bat unb der bie verführeriiche lmfittlichfeit im der Lite 
ratur duldet. Er beſchwert fi ber die Jugend, und 
doch find es nur die vom Staate beauffihtigten Schulen 
und Univerfitäten, auf denen die von Haug aus unver: 
borbne Jugend zu einer verrüdten Philoſophie und zu 
dem aus ihr fließenden fanatifhen Egoismus erjogen 
wird, Er befhmert fih über bie Cntürtlibung der 
Volksmaſſen, über den freien Geift der Proletarier, über 
die Branntweinpeft Ic., und doch ift e8 nur die Gewerbes 
und SHandelsgefepgebung des Staates und feine lare 
Sittenpolizei, die folhe vormals unbefannte Uebel her— 
vorgerufen bat. 


Neue Reifen. 





7) Freundliche Erinnerung an Holland und feine 
Bewohner. Von Dethmar, Pfarrer in Unbalt. 
Eſſen, Baͤdecker, 1838. Zwei Teile. 


Mie der Titel ankuͤndigt, ein Dentmal ber danf- 
baren Erinnerung voll Belobung der bolländiften Die: 
derfeit, durdaus im Ton eined friebliebenden und ges 
müthlien proteftantifchen Geiſtlichen geichrieben. 





Verantwortlicher Medafteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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„Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel. 





Montag, 22. Iuli 1839. 





Phyfik. 


Lehrbuch der Phyſik, zum Gebrauche bei Borlefuns 
gen und beim Selbitunterrichte, Bon MW. Eifen- 
lohr, Profeffor der Mathematik und Phyſik am 
Lyceum zu Mannheim, gr. 8., mit (ſehr fanbern) 
Tafeln, Zweite Auflage. Mannheim, Hoff. 1839. 


Dad Meliegende Wert ift eine fehr gelungene Lei: 
fung. Es vereinigt Gründlichfeit mit einer flaren und 
einfahen Darftellungsmweife. — Hinfibtlid der doftriniren 
Bebandlung der einzelnen Materien ſelbſt bemerken wir 
alsbald, daß ſich die Undulationdtbeorie bed Lichtes der 
Newton'ſchen Emanationdtbeorie vorgezogen findet, da 
Arago’s Verfuh ber die Verzögerung des Lichtes in 
Licht⸗ brechenden Aörpern die Ungenügendheit der lezteren 
zu beweiſen ſcheint; — und daß in der Lehre vom Gal: 
vanismus keine der entgegengeſezten Anſichten ausge— 
ſchloſſen bleibt, indem der Verfaſſer die Ueberzeugung 
hegt (Seite V), „daß bad Gebiet der Erfahrungen über 
elettrifbe Erfheinungen,, trog des großen Umfanges, 
welchen ed dur fo viele-ausgezeihnete Männer unferer 
Zeit gewonnen bat, dennoch zur Befriedigung bei weiten 
nicht binreicht, und daß erft die Ausdauer eined neuen 
Kepler und der Geiſt eines Newton Bahn zur Begrin- 
dung einer wahren Theorie diefes dunteln Theiles ber 
Phyſit brechen muͤſſen“ (eine Forderung, welde fib wohl 
anf mehrere naturmwiffenfchaftliche Lehren anwenden laſſen 
wird.) 

Die ganze Umermeßlichfeit feined Stoffes theilt ber 
Verf. biernähft in die zehn Abfchnitte: Uebereinſtimmung 
und Verfaiedenbeit der Körper, Gleichgewicht und Be: 
wegung, Wellenbewegung, Schall, Liht, Wärme, Mag: 
netiemug, Eleltricitaͤt, Elefrrodpnamif. Da es im Umfange 
unferer Blätter unmoͤglich ift, ibn auf diefem weiten 


Wege foitematiich zu begleiten, fo werden wir ung, einer ' 
öfter befolgten Methode gemäß, vielmehr nur als Eya: 
siergänger an feiner Hand auf dem phofifaliften Felde 
betratteu, und, Blumen pflüdend, bloß bei einzelnen, 
befonders reihen und intereianten Partien verweilen. 
Wie weit bie Theilbarfeit der Körper gebe, davon 
bringt der Verf. auffallende Beifpiele bei. Ein Dufaten 
gibt 2000 Quabdratzoll Goloblätthen. Cine filberne Stange 
von 1'/, Zoll Dide und 22 Zoll Länge, mit 1 Loth Bold 
überzogen, ward zu einem Drabte von 110 Lieues Länge 
ausgezogen, welder fih noch überall vergoldet zeigt, wo: 
nad fi berechnen läßt, daß 14 Millionen Goldſchichten 
von der Die dieſes Ueberzuges noch wicht die Die eines 
Zolld haben wärden. Man bat ı Pfund Baumwolle zu 
einem Faden von 40 Meilen ausgeiponnen; und Indianer 
haben (welches Beiſpiel bifonders für meine Feferinnen 
intereffaut erfcheinen wird) Moufelin gewebt, von welchen 
30 Ellen in eine gewöhnlihe Echnupftabafedofe gingen. 
Platina läßt ſich durd ein befonderes Verfahren zu einem 
Drahte von Yaygo Zoll Dicke auszichen, und wird dann 
nur erjt fihtber, wenn man ihn ylühend macht. Frauen: 
hofer ſchnitt mit feiner Theilmaihine 32,000 parallele 
Linien auf 1 Zell in Glas, und Piögjl theilt das fran= 
zoͤſiſche Mill imetre in 100 gleihe Theile, — Died Alles 
bewirft die Kunft; noch viel mehr muß man die Natur 
bei ihren Theilungsprogefen bewundern. Ein einziger 
Gran Garmin färbt 20 Pfund Waſſer merflih roth, und 
wenig Moſchus erfüllt ein ganzes Faus mit feinem Ge— 
ruche, ohne merilih an Gewicht zu verlieren. In einem 
einzigen Tropfen Flüffigkeit aus dem Ta m eines Fro— 
ſches fieht man unter dem Mikroskop unzählbare Thier- 
hen, welche mir Werkzeugen der Bewegung und Ernaͤh— 
rung verfeben find. Wie erflaunlih klem die Infuſions— 
tbierchen find, beweist die Entdetung, daß der Kieſelguhr 
in Franzenstrunnen fat ausichliefend aus den Panzern 
folder Thierchen zufammengefezt it; ja, Ehrenberg bat 
fpäter gefunden, daß ganze Layer Schiefer aus dieſen 
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Geſchoͤpfen beftehen, fo daß man auf 1 Rubilzoll an 10 
Millionen deſſelben rebnen kann. Auch das Bergmehl, 
welches belanntlich die Lapplaͤnder in Zeiten ber Noth 
eſſen, beſteht ſaſt nur aus folden Thieren. — 

In der Lehre vom Schalle finden ſich mehrere ſolche 
ergoͤtzliche Bemerkungen. „Die Urſache, warum man 
bei Nacht den Schall weiter als bei Tage hoͤrt, mag, in 
in manden Fällen, vom Aufbören des Tagegeraͤuſchs, 
und auch wohl daber rübren, daß, wenn der Sinn bes 
Geſichtes ruht, der des Gehoͤrs um ſo fchärfer bervortritt, 
Inden bewirft, nah U. v. Humboldt’d Bemerkung, in 
vielen Fallen, aub bie ungleihförmige Erwärmung ber 
Luft bei Tage, befonders in freien, öden Gegenden, eine 
Schwaͤchung bes Schalles, inden berfelbe bald burd 
diinnere , bald durch dichtere Luftihichten geben muß. — 
Die gröfiten Entfernungen, bis zu welchen man einige 


der auffallendften Erſchütterungen vernimmt, finden ſich 


in folgenden Beifpielen angedeutet. Die Erplofionen bes 
Vulkans auf St. Vincent börte man big Demerary, allo 
gesen 60 deutihe Meilen weit; einen Kanonenſchuß ver: 
nimmt man auf 21 bid 22 Meilen; einen Flintenſchuß 
auf 8000 Schritt; eine Eekadron Kavallerie oder ſchweres 
Geſchuͤtz im Trabe bis auf 2400 Fuß; eine ſtarke Man: 
nerftimme auf 800 Fuß u. f. w. Laͤngs der Oberffaͤche 
des Waſſers oder längs von Mauern wird der Schall 
ftärter fortgepflanzt, als über den Erdboden bin,“ 


„Das Ohr unterfheidet, nah Wollafton, neh 
zwei Scalle, weldhe nur in ';, Sekunde aufeinander 
folgen. Schlägt z. ®. eine Uhe richtige Selunden und 
eine andere in 99 Sekunden 100 Schläge, fo fommen 
alfo bei lezterer auf 1 Schlag 1 Sekunde weniger "oo 
Sekunde; ihr erfter Schlag nah dem Zufammenicla: 
gen beider Uhren fällt um "4 Selunde, ibr ameiter 
um *,00 oder !,, Sekunde früber, und man unterſcheidet 
bereits dies leztere Zeit:Intervall,“ 


Unter „Interfereny,“ einem in der neueiten Phpfif 
fehr häufig vorfommenden Ausdrude, und namentlich zu: 
naͤchſt unter „Interferenz der Wellen“ verftebt man ben 
Inbegriff der Erfbeinungen, welde ſich zeigen, wenn bie 
in einer tropibaren Flüffigfeit erregten Wellen aufeinans 
der ficfen. Nun fpricht man aber befanntlih auch von 
Licht: und Schallwellen, und weist bei dieien diefelben 
Qnteferenzeribeinungen nad. Um fie beionders beim 
Stalle darzuthan, weist ung der Verf. an, eine ſchwin— 
gende Stimmgabel nabe an das Ohr oder vor die Deff: 
nung eined Glaſes zu balten und zu dreben; man wird 
dann bemerfen, dad der Schall nach einigen Richtungen 
ſchwaͤcher it, ald nad andern, inden ſich die Schallwellen, 
weilte von den nah Außen ſchwingenden Zinken der 
Etimmgabel erzeugt werden, mit benjenigen durchtreuzen, 


die durch abmechfelnde Zuſammenpreſſung ber zwiſchen den 
Sinten befindlichen Luft entfteben. — Da der Verſuch ein 


leicht anzuftellender, und der Erfolg immer fiber ıft, fo 


hab’ ich die Pefer darauf aufmerfiam machen molen, um 
fie für, die in der That fehr anſprechenden Interferengen: 
Hppotbefe zu gewinnen. 


Die durch dergleihen in der umgebenden Luft erregte 
Scha'lmellen vermittelte Mittheilung des Schalles tönen- 
der Körper an andere erfolgt oft unter nicht weniger 
aufiallenden Erfheinungen. Wenn 3. B. zwei nebenein- 
ander befeftigte Saiten die zu ibrem Einklang erforder: 
libe Spannung und Fänge befisen, und man die eine 
anfhlägt, fo Ihwingt bie andere fo ftarf mit, daß kleine 
Meiter von Papier, melde man darauf gefegt bat, herab: 
geworfen werben. Dies ift noch der Fall, wenn das In: 
terval beider Saiten genau eine Oltave ausmacht, tritt 
aber bei jedem andern Tonverhältniffe nicht ein. — 
Wheatſtone macht ferner darauf aufmerffam, daß, wen 
man die Mefonnanzböden- zweier, ſelbſt ziemlich eutſernt 
von einander aufgeftellter Fortepianos durch einen auf 
beiden fenfrechten Metallſtab, etwa von ber Dide einer 
ES hreibfeder, verbindet, die Töne des einen Yuftrumente 
ſehr deutlich aus dem zweiten vernommen den. Mehr: 
fheinlih ift auch die, zuerft durch Breguck beobachtete 
befannte Erfcheinung, daß zwei an demielben Metallboden 
befeftigte, im Ganzen nicht febr von einander abmeihende 
(nfompatbetifhe“) Uhren bald einen volfommen überein: 
fimmenden Gang annehmen, von denfelben Einflüſſen 
abhängig. 


Da ſich hiernach die Wellen: (Undulationd:) Theorie 
mit jo vielem Gluͤcke zur Erklärung der Schallerſchei⸗ 
nungen anwenden läßt, und es wenig Zichterfcheinungen 
gibt, fir welche nicht analoge Eriheinungen beim Schalle 
nadzumeifen ftänden; fo ift die gegenwärtig gebräuchliche 
Ausdehnung jener Theorie auf das Licht allerdings im 
der Sache begründet, In diefer Ausdehnung nimmt bie 
gedachte Theorie, von deren eigeutliher Bedeutung wir 
den Dilettanten unter unfern Leſern auf dieſe Weranlaf- 
fung einen recht deutlichen Begrüf geben mülfen, an, 
daß der ganze Maun von einen böchft feinen, elaftiihen 
Mittel erfüllt fen, welches man Aether nennt. Dieſer 
Aether durhdringt alle Körper, indem er den leeren 
Raum zwifben ihren Mafentbeilden einnimmt. Megen 
feiner außerordentlihen Feinheit ift er den Geſetzen der 
Schwere nicht unterworfen, gleihiwie er auch den Bewe— 
gungen dir dichteren Weltiörper nicht widerficht, dagegen 
befolgt er die Sefeze der Traͤgheit und der Mellenbewe, 
gung der übrigen elaftifsen Fluͤſſigkeiten. Er if, gleich 
bieien, einer Ab: und Zunahme feiner Glajticirit unter: 
worfen, — Ein leuchtenter Punlt iſt ein folker, welder 
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diefen Aether in ſchwingende Bewegung gu fenen vermag. 
Diefe Bewegung pflanzt ſich bis in unfer Auge fort, und 
bewirft dafelbit die Empfindung, die wir Sehen nennen, 
Die Schwingungen des Aethers unterfheiden ſich ihrer 
Groͤße, Echnelligfeit und Richtung nab ven denen der 
Luft. Sie erfotgen in @benen, welche ſenkrecht zur Richtung 
find, in melcer die Fortpflanzung der Wellen geſchieht. 
Eo mie es hohe und tiefe Töne gibt, fo gibt es auch 
große und Heine Schwingungsanzahlen des Aethers; 
rothes Licht 3. B. iſt ſolches, welches dur etwa halb 
fo viele Schwingungen des Wethers entſteht, ald vio— 
lettes (melde frappante Analogie mit den „tonerre 
genden Schwingungen“ diefe Hypotheſe fehr empfieblt). 
Die Wellen des rothen Fichted, um im gewählten Bei: 
fpiele zu bleiben, haben daber die doppelte Länge ber 
Mellen bes violetten , da bie Fortpflanzung aller mit 
gleiker Geſchwindigkeit geſchieht. — So viel augenblid- 
lih; näber wird der Geift der Undulatione-Hypotheſe bei 
der Erflärung jedes einzelnen Lichtphänomen in ihr er: 
lannt. — Diejenigen Leſer, welche die Verfolgung dieſer 
einzelnen Phänomene an der Hand bed Verfaſſers felbft 
verfuchen wollten, mache id auf das S. 228 vorfommende, 
ſehr woblgewaͤhlle Gleihniß zur Berfinnlihung der Aber: 
ration 4 welches ich hier gern beibraͤchte, wenn 
dies, der Deutlichfeit unbeſchadet, ohne Zeichnung geſche⸗ 
ben könnte, welches aber für mich um fo intereffanter 
geweſen ift, da ich bei eigener Behandlung des fhwieri: 
gen Gegenſtandes auf ein ähnliches verfallen war. 

Unter Beugung (Inflection) bes Lites verſteht man 
befanntlih die Ericheinung, daß Lichtſtrahlen, welche an 
den Kanten eines Körpers vorbeigeben (eder durch fehr 
fleine Deffnungen geleitet werden), eine Ablenkung von 
der geradlinigen Bahn erleiden und dabei in farbige Buͤ— 
ſchel zerleat werden. „Aus biefer „Beugung“ erflären 
fi) nah Frauenbofer auch die Höfe um Sonne, Mond, 
Sterne, Die Heineren Höfe hangen mit dem Körper, den 
fie umgeben, zuſammen; fie baben bald größere, bald 
Heinere Durchmeſſer, und find zumeilen mac Außen roth 
gefärbt. Indem nämlih die Lichtſtrahlen an den Män: 
dern der in der Luft fhmebenden Dunftfügelchen vorbei: 
geben, verhalten fie fi gerade fo, als wenn fie durch 
ſehr kleine Deffnungen geleitet wurden. Je Heiner daher 
die Dunftfiigelben find, deſto Närker ift ihre Beugung, 
und defto größer der Durchmeſſer ihrer Höfe. In gleichen 
Nbftänden vom leuchtenden Körper muß ed nun Dunft: 
kuͤgelchen geben, welche, der Zeripaltung des weißen Lichtes 
in feinen Farben und den Gefegen biefer Farbenverbreitung 
gemäß, rothes Licht in das Auge fenden, und eben fo 
muf es fih mit den andern Farben verhalten. Sind bie 
Dunſtkuͤgelchen vollfommen gleich, fo muͤſſen fih alle 
Minge von gleicher Farbe verftärfen; find fie ungleich, fo 
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mifchen fi die Farben, und die Höfe erſcheinen farblos. 
— Franenhofer wied, was für die Ueberzeugung wohl 
das kraͤftigſte Hülfsmittel war, alle biefe Erſcheinungen 
im Erperimente nad, indem er vor dem Odjektivglaſe 
eined Fernrohres eine Schichte fehr vieler, gleih großer 
Glaskuͤgelchen anbradte. — Daß aber bag Vorbandenfenn 
von Dinften Veranlafung zu den Höfen gibt, ſieht man 
ganz deutlih daran, daß fih in Zimmern, beren Luft 
Duͤnſte enthält, Höfe um die Lichter bilden, wenn ſich 
auch im Freien Feine zeigen. — Die größeren Höfe, 
welche vom leuchtenden Körper getrennt eriheinen, und 
deren Durchmeſſer oft 45 Grab eines größten Himmels: 
freifes beträgt, erklärt Frauenbofer, mittelft einer der 
Erfahrung gemäßen Rechnung, aus der Brednung des 
Lichts in Eiskroſtallen von drei- oder fechsfeitiger prid- 
matifher Form. Eben fo gelingt ed ihm, auch die Ne— 
benfonnen und Nebenmonde, welche man oft im Umfange 
eines weißlihen, von farbigen vertikalen Ringen durch⸗ 
f&nittenen, horizontalen Ringes wahrnimmt, mit allen 
Nebenumftänden, aus der Beugung des Lichts an den 
Dunftkügelden abzuleiten;“ — und da fih auch diefe 
Darftellung durd das Erperiment unterftügen läßt: fo 
ift man faft gegwungen, den Undulations-Anſichten des 
großen baierifhen Optikers beisuftimmen. — Bei dem 
befonderen Erfolge, welchen biefe Theorie in der Lehre 
vom Lichte gewährt hat, ift man verfucht worden, diefelte 
auch auf die Wärme anzumenden. Die ältere Hypotheſe 
ftellt die Wärme befanntlih als eine Materie dar, welche 
man den MWärmeftoff nennt. Diefer wird von einigen 
Körpern ſchwaͤcher, von andern färler angezogen. Wenn 
daher einem Aörper Wärme zugeführt wird, fo vermag 
er fie, vermöge jener Verwandtſchaft, entweder volftändig 
oder aber nur zum Theile feitzubalten. Im erſten Zalle 
heißt der Märmeftoff gebunden oder latent; im andern 
Falle heißt er frei, und fann mit andern Körpern eine 
Derbindung eingeben. 

Nach der neueren, befonderd von Ampere ausge— 
bildeten Anſicht, beitebt die Wärme nun aber dagegen 
ebenfalls in Schwingungen des Aethers, melde fih nur 
dadurch von denen des Lichtes unterſcheiden, daß fie laͤn— 
gere Mellen erzeugen und alſo langfamer find. Der 
Grund, weshalb wir eine dunfle Waͤrmewelle nicht feben, 
liegt darin, daß die längeren Wärniewellen das Waffer 
nit durbbringen, wenn die Wafferfchicht auch mur eine 
febr geringe Die bat. Hänge man 5. B. eine eiferne 
Kugel hinter einer zwifchen Glasplatten befindliben Waf- 
ferihicht auf, und erbizt fie bis zu verfhiedenen Tempe: 
raturen, fo geht fo lange nicht die mindefte Wärme durch 
die Waſſerſchicht, als die Angel dunkel bleibt, und erſt 
wenn fie gluͤhend wird, läßt das Maffer einige Wirmes 
firablen auf Die andere Eeite gelangen. Da nun das 


Auge mit Waſſer angefält it, (!) fo können wir bie 
dunkle, erhizte Augel nicht eher feben, bis die Warme: 
wellen eine geringere Länge erhalten. — Um bas Ent: 
‚Neben der Waͤrmeſchwingungen von andern als leuchtenden 
‚Körpern zu erflären, nimmt der wadere Ampere ferner 
an, daß bie Mtome der Körper in Schwingungen geras 
then, und biefe fomwohl einander felbit, ald auch dem 
Aether mittbeilen konnen. Die Schwingungen ber Atome 
veranlafen demnach die Wärme auf gleiche Urt, wie bie 
Schwingungen der Wafertheilden, mwelbe aus Atomen 
zufammengefezt find, den Schall veranlafen. — Ih babe 
meinen Lefern diefe Theorien von Licht und Wärme bei 
‚der Bedententheit, welche fie jezt erlangt haben, vorlegen 
muͤſſen; die Befcbeidenbeit gebietet indeß, anderſeits bin: 
zuzufügen, daß man gleichwohl fehr zweifeln biirfe, ob 
eine von allen bieherigen MVorftellungsarten das Mätbiel 
der beiden Naturfräfte ganz gelöst habe, Tas innere 
Weſen diefer Naturfräfte kennen wir nicht. Dem menſch⸗ 
lien Geifte ſcheint nur vergönnt, die Gefege muͤhſam 
zu erforfhen; nad welcher der unbegreiflihe Urheber 
alles Vorhandenen diefen Kräften zu wirken geboten bat. 
Es ift daber gar wohl denfbar, daß es folche Kräfte gebe, 
für deren innere Wirkungsdarten der Menſch, als folder, 
das geeignete Vorftellungsvermögen noch gar nicht befizt, 
und daß namentlich Licht und Wärme (wahrſcheinlich auch 
‚Glefteisität und Magnerismus) dahin gehören. * Wohl 
aber können fib Bilder im Umfange des Wahrnehmbaren 
finden, an melde fih die Gelege anfnüpfen laſſen, und 
ſolche „Bilder“ find gewiß ein vortreffliches Hülfsmittel 
zur Beförderung ber Deutlicfeit. Nur möge man ja 
nicht glauben, mit dem Bilde bad Weien ber Sache felbft 
gefunden zu haben! — und unter diefer Vorausſetzung 
find wir weit entfernt, den „Undulationsbilde“ zur Er: 
Yärung oder wenigſtens zur Zufammenfaffung der Licht: 
erfheinungen unter Einem Geſichtsbunkte unfern Beifall 
zu verfagen. — Die Ausdehnung auf die Wärmerbeorie, 
wie wir fie eben nach Ampere vorgetragen haben, ericheint 
und dagegen — mir geiteben ed eben fo offen — böchſt 
gezwungen. Der Verf. theilt dieſe unfere Anſicht wenig: 
ſtens big auf einen gewiffen Grad, „Wenn man,“ fagt 
er zu Schlufe des Waͤrmeabſchnittes, „die Erfheinungen 
des Lichts und der Wärme miteinander vergleicht, fo 
drängt ſich unmwillfürlih die Vorſtellung auf, man müjfe 
für beide eine gemeinfhaftlihe Quelle annehmen. Ihre 





* Der veremigte, wuͤrbige Profefor ©. G. Fiſcher zu 
Berlin ganz brfonders war von biefer Anfiht durchbruu⸗ 
gen, und wies theorerifme Torfpangen auf biefem Bes 
biete gegen mich damit gem ab. 

Märnberger. 


gemeinſchaftliche Uebereinſtimmung mit den allgemeinen 
Gefepen von der Wellenbewegung elaftifher Körper bin: 
fihtlih der gerablinigen Fortpflanzung und Dieferien, 
welche fowobl für den Schall, als für Licht und Wärme 
‚gelten, fo wie die aus den Volarifationd: Erfcheinungen 
bervorgebende Gleichheit in der Dichtung dır Schwin⸗ 
gungen von Licht und Wärme; ferner die mannicfaltigen 
Grade der Transparenz ber Körper, ſowohl für farbiges 
Licht, als für Waͤrmeſtrahlen verſchiedenen Urfprunges; 
bie Uebereinitimmung beider in den Bredungsgeiegen; 
das Selbſtleuchten mander Körper, nachdem fie dem Eon: 
nenlichte ausgelegt gemeien find, und das Auejtrablen 
von Wärme aus erhizten Körpern: Died und vielleicht 
noch vieles andere enticuldigen die Hinneigung Mancher 
zur obigen Idee. Bebenft man hingegen, daß Licht und 
Märme ihrer Natur nach innisft verwandt, ja oft mit 
einander verbunden ſeyn fönnen, obne einerlei Uriprung 
zu haben, und dag mande Ericheinungen geradezu an: 
zubenten feinen, daß fie nur direfte Wirkungen zweier 
ganz verfhiedenen Urſachen find: fo würde ed grgen den 
bei Erforfhung der Wahrheit fo norhwendigen Grundfag 
der Unpartheilichfeit ftreiten, wenn man bier fchon ein 
beſtimmtes Urtheil fällen wollte. — Eben fo wenig ift 
man aber deßwegen genöthigt, zu d nnabme eines 
bloßen Wärmeftofes zurüc zu kehren. "Die Verfchieben: 
heit der MWärmelapacitäten und die Erfheinungen der 
latenten Wärme würden fih zwar fehr einfach ans ber 
chemiſchen Verwandtſchaft ber Körper zu einem folchen 
Waͤrmeſtoff ertlären laffen, mäbrend bie Undulationg: 
theorie darüber Leinen befimmten Auſſchluß zu geben 
vermag; allein es finden fih anf der andern Eeite auch 
wieder eine Menge von Eriheinungen, melde ſich durch 
bie Annahme eined Waͤrmeſtoffs zum Theile gar nicht, 
zum Theile nur hoͤchſt gezwungen erklären laſſen. Dabin 
gehört die firablende Verbreitung der Wärme von Kör: 
pern, welche doch fülter find als ihre Umgebung, ober 
fih im lufrleeren Raume befinden, der feine Anziehung 
gegen fie ausüben kann; die ununterbrodene Wärme 
entwitclung durch Meibung und durch Elektricität, melde 
wahre und unerichöpiliche Waͤrmequellen find; bie Ueber: 
einftimmung von Licht und Wärme bei den Dolarifationd- 
Eriheinungen u. ſ. w. — Es folgt vielmehr aus Allem, 
da die neueſten Entdedungen über die räthielbafte Natur 
ber Wärme eher Veranlaſſung geben ſollten, jedes Urtbeil 
über dieſen dunkeln Gegenftand noch auszuſetzen.“ (Wir 
meinen auch!) 


GBeſchluß folgt.) 
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8) Italieniſche Skizzen von Karl Ezörnig. Zwei 
Baͤndchen. Mailand, Pirotta. 1838. 8. 


Der Verfaffer lebt feit längerer Zeit im Mailand und 
kennt DOberitalien fehr genau. Deßhald zeichnen fich feine 
Darftellungen durch eine Schaͤrfe der Feihnung und Mans 
nichfaltigkeit des Detaild- aus, die den Meifebefhreibungen 
fluͤchtig Worüberreifender gemöhnlid mangelt. Das erfte 
Baͤndchen enthält ein fehr lebendiges Bild des Corſo zu 
Trieſt, bie Schilderung eined Ausfſugs nah Udine, ber 
Eröffnung bed Freibafend von Venedig (1850), einer 
Meife nab Mrittelitalten und Beſchreibung feiner vorzüg— 
lichſten Städte, Piacenza, Parma, Bologna, Florenz, Pifa, 
Genua; eine noch befondere ausführliche Beſchreibung des 
Friedhofs zu Bologna und feiner berihmreiten Gräber; 
eine von Montevecchia und der ſchoͤnen Kernfibt in der 
Brianza, eine ſtatiſtiſche Notiz Hader die leztere Landicaft; 
eine Beſchreibung des großen oͤſtreichiſchen Uebungslagers 
bei Medole im Jahr 1833 und eine Auefdote „der todte 
Michter in Funktion,“ die in der That recht arria ift. 
Sn Sa-te, einem jener ttalienifben Orte, in denen die 
Cholera die meiſte Verheerung anrichtete, war der Ge: 
richtevorftand als eines der erften Opfer der Seuce ge: 
fallen. Den Tag darauf ward fein Adiunft von derſelben 
Kranfbeit binweggerafft, und der Afruar davon befallen. 
Es erübrigre Niemand anderes zur einftwerligen Führung 
der Amtsaeſchaͤfte, ald der Gerichtoſchreiber, melcher denn 
auch diefen Fall der vorgelegten Bebörde anzuzeigen batte. — 
Der arme Schreiber, der ſich nie in einer fo ſelbſtſtaͤndigen 
Lage befunden hatte, und es fir reineftwidrig halten 
mochte, im feiner eigenen Perſon zu ber boben Bebörde 
zu ſprechen, glaubte ſich demnach am leichteften aus diefer 
Merlegenbeit zu zieben, wenn er ſio ftreng an den üblichen 
QUmtsitoi bielt. Es lautete daber feine Melation folgen: 
dermaßen: „Mit lebhaftem Bedauern habe ich dem Ober: 
gerichte zu melden, daß ich geſtern an der Cholera geftorben 


bin, und daf mein Adjunft heute von derfelben Krankheit, 
an welcher auc der Alruar darnieder liegt, dahingerafft 


wurde, Wo ih u. f. mw. 
Sn del... Auguft 1856. 
Für den feligen Richter 
(per il Giudice defunto) . 
N. X. 
Gerivotsſoreiber.“ 

Ueber die Brianza bemerft der Verfaſſer: „Mit vol- 
lem Rechte nennen die Länderbeikreiber Italien den Gar— 
ten von Furova, mit nicht minderem die Lombardie den 
Barten Italiens und das hoͤchſt anmuthige Hügelland der 
Prianza den Garten der Lombarbie. Woder fommt eg, 
daß diefe von den Einheimiſchen vielbefuchte Gegend im 
Auslande noch nicht den feiner reisenden Page unftreitig 
nebübrenden Muf erlangt bat? Es mag daber kommen, 
daß die Brianza bis zur neueften Zeit von feiner der 
Hauptitraßfen berührt ward, auf weiden die länderdu-che 
eilenden Zouriften nah der von den Meifehandbichern 
vorgezeihneten Marfchroute die Schönneiten unferer Halb: 
infel auffuchen. Dieß wird freilih nun anders werben, 
da die großartige Militärftrage, weldde in nicht ferner 
Zeit die Haupteindbrubsftation nad Italten werden dürfte, 
den frönden Theil jenes Hüaellandes durchſchneidet. — 
Wie befinnt, fällt die Hocterraffe der Alpen nah einem 
kurzen Uebergange fanft ſich verflähender Hügel, die meift 
in der Michrung von Norden nah Süden ftreicen, in die 
lombardifhe Ebene ab, welcher Lebergana in der beſchraͤnk⸗ 
ten Ausdehnung von der untern Baſis ber Comerſees 
zwiſchen Como und Lecco bis zu dem nah Monza reis 
chenden Winkel den etwa 15 italieniſche Meilen in ber 
Fänge und Breite umfaffenden 2andftrih der Brianza 
bildet. Vielfach verzweigte Höbenziige, von Dften nad 
Welten ſich neigend und verfürzend, füllen diefen Fand: 
ftrih aus, und verlieren. fib in das Mailänder Flachland, 
in welches einer der mittleren Höhenzüge, in einen legel⸗ 
foͤrmigen Huͤgel auslaufend, weiter als die anderen here 
vortritt, Diefer auf drei Seiten gegen bie Ebene zu 
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abfallende Hügel, Montevecchia genannt, trägt auf feiner 
Spige ein Derihen mit einer Wallfabrrsfirde, von deren 
Dlateau man eine der unfaflendften und lieblichften Fern: 
fihten genießt. So weit das Auge reihr, fdweift der 
freie Blick über die unermeßlihe Ebene Oberitaliens von 
der franzöfifch:faropfhen Grenze, wo der Appennin fi 
von den Alpen trennt, bie wo die Erdfrämmung gegen 
die Romagna zu den Horizont begrenzt, und findet irrend 
feinen Ruhepunkt nur an den eisbededten Alpenmänden, 
die in mnabfebbarer Finie und immer mechfelnden Formen 
mit den weit bingeftredten Appenninen bag erbabene Land: 
gemälde fließen.“ Diefe großartige und reizende Aus: 
fiht wird nun vom Verfafer im Einzelnen der ganzen 
Munde ded Panoramas na fehr ausfüprlih und anlodend 
befchrieben. 

Der zweite Band enthält ausſchließlich italieniſche 
Theaternachribten und eine Beitreibung der Mailänder 
Kunft: und Induftrie-Aueftellung. Das italienifce 
Theaterweſen it noch nirgends fo vollftändig gefcildert 
worden, mie bier. Wir geben nur einen kurzen ſtatiſti⸗ 
fen Auszug. In Ober: und Mirtelitalien (d. b. Italien 
mit Husihluß von Nearel und Sicilien) erfreuten fi 
zur Zeit des Garnevals 1632 nicht weniger ald 50 Städte, 
wovon 14 auf dad lombardifch:venrtianifhe Aönigreic, 
mit Ginfalus von Trieft, und 36 auf die ibrinen Pan: 
destheile famen, des Vergnuͤgens ſceniſcher Darftellungen, 
und ed waren in diefen Etädten 71 (21-50) Theater dem 
Publikum geöffnet. Bon dieſer Geiammtzabl waren 18 
(10-8) der Wuffübrung von Opern und Ralletten, 33 
(8-25) der bloßen Oper, eind (— 1) ber Oper und dem 
Schauſpiele, eins (1 —) dem Schaufpiele und dem Bal: 
lette, 17 (4-13) dem Ecaufpiele allein und eins (— 1) 
diefem fomobl, als afrobatiihen Vorftellungen gewidmet, 
Nimmt man die Battung der verfchiedenen Darftellungen 
zum Cintheilungsgrunde, fo zeigt fi, daß in drei Vier— 
theilen der Gefammtzabl, nämlich auf 52 (16-36) Tbra: 
tern Dpern, in 19 (8-11) derfelden Ballette, und gleich: 
falls auf 19 (5-13) Bühnen Schaufpiele gegeben wurden. 
Es dürfte bier ein ſchicklicher Platz ſeyn, die erwähnten 
Theater und ihre Vertheilung in die eimyelnen Länder 
umftändlic anzufübren, wobei zur Erfparung des Man: 
mes auch foaleih auf dad Jahr 1838 Bedacht genommen 
wird. Hievon fommen nämlich auf: 

Das lomb.:venet. Königreih mit Cinfhluß 
von Zrieft * 
1832, A838, 
Mailand K. K. Theater alla Scala Du. 8, . 
alla Canobbiana „. S. u. B. 


Teatro Re ... ©, D, 


” D. bedeutet Dover, B. Ballt, &, Schauſpiel, A. afro: 
batiſche Vorſtellungen, welge nur auf eınem Theater 


” 





1832, 1838, 

Mailand, Teatro Carcano . . & ©. 

De u 5.B. DD 

BOB a nD. 

Crema . 2 2 0 200. DD D 
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porfonmen, unb bloß beöbalb mit anarführt wurden, 
weil auf demſelben Theater auch dramatiſche Vorſtel⸗ 
lungen flattfanden. Die beſtehenden Marionettentheater 
find hier naturlich nicht mitvegriffen, 
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Die meiſten Theater waren — im Jabr 1832 
eröffnet in Florenz (7), in Mom (6, eigentlich 5), Mes 
nebig (5) und Mailand (4), movon fir die Dper die 
größte Anzahl in Venedig (5) beſtimmt war; unter 
fämmtliben Bühnen aber nabm die Scala in Mailand 
den eriten Mang ein, Auf den 52 fiir die Oper einges 
richteten Theatern debutirten 393 (156-257) Sänger und 
Eängerinnen, morunter jedob bloß die namentlich autge⸗ 
führten Primt und Eecondi Gantanti mit Ausſchluß des 
weit zahlreiberen Chorperfonals, begriffen find; Prime— 
donnen traten inebefondere 69 (28-11) auf, unter welchen 
die große Paſta — in der Scala — voran glänzte; außer 
diefer waren die befannteren die Tofi, Garradori:Niban, 
Giuditta und Giulietta Griff, Blaſis, Schüß, Unger, 
&orri:Paltoni; die reihere Ausſtattung der Ballette fors 
derte natuͤrlich eine verhältnismäßig bedeutendere Anzahl 
von Tänzern und Tänzerinnen. Auf den 19 Bühnen, wo 
Vallette zur Aufführung kamen, figurirten nit weniger 
ald 532 (158-174) Primi und Secondi Ballerini fammt 
jenen di mezzo Garattere; rechnet man hiezu dag eigent- 
liche Corpo di Ballo, d. b. die Zoͤglinge der Tanzſchulen 
(deren Anzahl bloß in Mailand 60, in Turin 16 betrug), 
die Corifei und Comparfe, fo beläuft fi die Geſammt— 
ſumme der bei den Ralletten verwendeten Perfonen, mit 
Ausſchluß der lets dabei vorfommenden militärifchen Aufs 
züge und font verwendeten Soldaten fammt aller andern 
Art von Stariften (mit deren Inbegriff oft in einem 
Ballette der Scala allein 500 Perfonen auftreten) auf 
ungefähr 950 bis 1000 (450-500 bid 550) Individuen. 

(Der Schluß folgt.) 


————— 


Vhyſik. 


Lehrbuch der Phyſik, zum Gebrauche bei Vorleſun⸗ 
gen und beim Selbſtunterrichte. Von W. Eiſen⸗ 
lohr, Profeſſor der Mathematik und Phyſik am 
Lyceum zu Mannbeim, gr. 8., mit (ſebr ſaubern) 
Tafeln. Zweite Auflage. Mannheim, Hoff. 1839, 

(Shluß.) 
Gleichwie man folbergeftalt mit mebrerem und mins 
berem Glüde verfuht bat, den älteren Anfichten über 

Lit: und Wärmeericheinungen das „Undulationsgleichniß“ 


zu fubftituiren, eben fo ift and im ber Theorie des Mayr 
netismus an die Stelle der früberen fogenannten Bere 
theilungsbypotheſe eine andere Erflärung des franzoͤſiſchen 
Naturforiberd Ampere gefest worden, welche man nad 
dem Borbilde jener „Undulationds (MWellen:) Vorftelung“* 
die „Steomtbeorie« nennen moͤchte. Die magnetiihe 
Vertbeilungsbopotheſe zunörderit nimmt im Eiſen zwei 
verſchiedene unmwägbare, magnetiſche Fluida an, deren Par: 
tifeln fi gegenfeitig auziehen, unter einander felbit aber 
abſtoßen, ohne von einem Maffentheilden ded Eiſens zum 
andern übergeben zu können. Bei der Annaͤherung eines 
maancetifhen Pols gegen ein unmagnetiſches Cifen erfolgt 
in biefem eine Scheidung ber beiden Fluida; dad gleich: 
namige Fluidum jedes Maflentbeilbens wird durd den 
Magnetpol zurädgedrängt, das ungleihnamige angezogen 
und dadurh wird jenes Cifen nun feld ein Magnet. — 
Ampere dagegen verſucht darzurbun, dab das Mefen 
des Magnetismus dur eine im Magneten ftattfindende 
Kreiſung eleftriiher Ströme bedingt werde, indem bie 
Mihtungsbeziehung diefer Ströme ein Anziehen ober Ab: 
ſtoßen zur Folge babe. — Ich bin weit entfernt zu glau: 
ben, dab dieß Ampere'ſche Gleihniß das magnetiſche 
Geheimnis der Natur eriböpfe: die außerordentliche Aus: 
dehnung magnetifher Entdetungen, melde die neueſte 
Zeit in erperimentaler Richtung gewährt bat, ſcheint viel⸗ 
mebr eine vollfommen befriedigende Theorie nur in ein 
nob undurbdringlicheres Dunfel zu hüllen; indeh bat 
Ampere jedenfalls dargethan, daß fih eine Menge mag: 
netifber Ericheinungen aus den Diegeln ber Eleftricität 
erfiären laffen, wenn man, mie oben, annimmt, daß bie 
beiten eined magnerifhen Körpers von eleltriſchen 
Strömen umkteiſst werden, und er bat beſonders bie Ge: 
fee, welche fib auf die Abſtoßungen und Anziehungen 
gleid: und ungleichnamiger Pole und die Richtungen der 
Nadel nah Nord und Süd beziehen, unmittelbar an rein 
eleftrifze Verfube angeknuͤpft. Gleichwohl bleiben aber 
auch noch viele andere Kennzeichen eines durch Ampere’s 
Bemüdungen unerllörten Unterfhieded zwiſchen Magne— 
tismus und Elefrricität zurdd, und wir erwäbnen nur 
beifpielsweife des Umftandes, daß die Eleftricität im 
Leitungsdrabte durch die gewöhnlichen Nictleirer ifolirt 
wird, während der zugleich bervorgerufene Magnetidmus 
legtern fret durbdringt, ein Argument, welches Davy 
{don allein als binreichend befracter, um die Meinung 


einer völligen Identitaͤt beider Maturfräfte zu mwider:- 


legen. — So viel nur aus der allein fait unerihöpflien 
Lehre vom Magnetismus, welchen wir biernad in einer 
ſo engen Verbindung mit der Elektricitaͤt erbliden, daß 
fit der Uebergang zu lesterer gleibfam von felbit bilder. 

Aus dem reichhaltigen Vortrage unferes Werkes über 
dieſelbe führen wir, wegen der Wichtigkeit für die jest 


fo viel beſprochene eleftrifche Telegrapbie, ſogleich an, daß 
die Geſchwindigkeit, mit welcher die eleltrıfhe Materie 
fortgepflangt wird, noch die Geſchwindigkeit des Lichtes 
zu übertreffen ſcheint. Wfbeatitone fand die Geſchwindig⸗ 
feit, mit welcher die elektriſche Materie einen Kupferdraht 
dur&läuft, im 4 Sefunde — 62000 beutfiden Meilen, 
während das Licht in berfelben Zeit befanntlich nur etma 
42009 folde Meilen zurüdlegt. Die menſcliche @inbil: 
dungsfraft erltegt diefer Worftelung! — Die mebrfachen 
Theorien der Gontafts@leftricität biernäcit entwidelt der 
Verf. ſehr gedrängt und überfichtlich; ich Bann jedoch nicht 
umbin, bei diefer Gelrgenbeit vervollländigend den Ge— 
banfen binzumwerfen, baß die in der Säule entftehende 
Elekiricität wohl großentbeils nur eben fo durch die Con— 
fumtion des Regulintſch-Metalliſchen vermittelt der Mis 
neralfäure erzeugt werden möge, wie beim Verbrennen 
Licht und Wärme durch Zerfiörung des Prehnmaterials. 
Diele Urt, die Sache aufiufaffen, ift zwar viellelot faft 
su einfach für die gelehrte Phyſik; indeß — nichts für 
ungut! 

Verfolgt man endlich — unb mit diefer Bemerkung 
will ih die Anzeige des vorliegenden empfeblenswerthen 
Wertes fliehen — Licht und Wärme, Magnetismus und 
Eletrricität in ihren Analegien und Anomalien genauer, 
fo wird man notbwendig dabin geführt, fie nur ald vier 
verſchiedene Aeußerungen eines und deſſeſden großen Nas 
turprincipg zu betrabten, Dem Geheimniffe des legteren, 
ſcheint es mir, ift man durch alle die unfägliben Ber 
mübungen der GErperimentalpbofit aub nicht um einen 
einzigen Schritt näher gerüdt; daſſelbe fcheint in feiner 
Erhabenheit vielmehr der zahllofen Näpfhen und Täpfr 
chen, Kettben und Säulben gefpottet und auf die vielen 
in folcber Weile vorgebrachten Fragen nur mit beracten- 
dem Stillſoweigen geantwortet zu baben; und außerdem 
ift die Wiſſenſchaft durch alle diefe Erperimenthen zu 
einem wahren Labyrinth geworden, in welchem fib ein 
gewirfenhafter Selebrter, der dann doch wenigſtens das 
ſcheinbar Wichtigſte von ibm Geleiſtete inniger durchdrin⸗ 
gen will, geradezu todt laufen und allen freien Umblick 
einbüßen muß. Gaͤb ed denn wirklich gar feinen andern 
Meg? und follte man nicht vielleicht einmal verfucen, 
auf gut Fauſtiſch aus der dumpfen Enge des Kabinets im 
Gottes freie Natur ſelbſt zu etlen, die @leftricität z. B. 
lieber in der Gewitterwolle, als an der @lefrrifirmaicine 
zu ftudieren, um nun von jener eine Refpiration zu ers 
langen, welche doch biele ſoledterdings nicht grwäbren 
will? 'S ift ein Vorſchlag, aber er fdbeint mir mirdigl — 


Dr. Nürnberger. 
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Politik. 


Die fpanifche Succeffionsfrage. Hiſtoriſch und 
publiciftifch erdrrert von Dr. 9. Zdpfl, Prof. 
in Heidelberg, €. F. Winter, 1839. 


Unlängft erfbien in Franffurt am Main eine Bro: 
chure, welche bie Rechte des Don Carlos auf den fpani- 
ſchen Thron vertbeidigte. Gegen dieſe hauptſaͤchlich iſt 
vorliegende Schrift gerichtet. 

Herr Prof. Zöpfl weist im einer fehr gruͤndliden und 
genauen biftorifchen Weberfibt nah, daß in Spanien von 
ijeber nicht das agnatifche, fondern dad cognatiſche 
Erbrecht gegolten babe, daß Töchter und Schweſtern 
bei der Thronfolge zwar vor jüngern Brüdern, nie aber 
vor Meffen, Obeimen, Vettern und mas immer für 
Agnaten hätten zurüditeben muͤſſen. Schon bie ältelten 
weſtgothiſchen Geſetze (Lib. IV. tit. II. de successionibus) 
erfennen den Töchtern diefes Erbtecht ausdrücklich zu, 
im Gegenſatz gegen das befannte ſaliſche Geſetz, nad 
welchem die weiblicen Cognaten ausgeichlofen und die 
männlihen Agnaten vorgezogen waren. Das in Spanien 
geltende Geſetz ſtand aber nicht bloß auf dem Papier, 
fondern man bandelte au darnab in allen vortommen: 
den Fällen. Schon im Jahr 774 fuccediere die Koͤnigin 
Adofinda in Afturien, im siten Jabrbundert Donna 
Sanda in Leon, Donna Nunna in Kaftilien, im 12ten 
Donna Petronila in Wragonien und Donna Uraca in 
Kaftilien und Leon, im i3ren Donna Berenguela in 
LKaftilien und Donna Juana in Navarra; 1402 Donna 
Maria, 1422 Donna Gatalina und 1475 Donna Tabelle 
in Kaftılien (dreimal in einem Jahrhundert). Die leßtere 
vermählte fih mir Ferdinand von Aragonien, und diefen 
beiden ſuccedirte 1518 abermals ein Frauenzimmer, ihre 
mwahnfinnige Toter Juana, die mit Philipp dem Schi: 
nen, dem Sohn des Kaiferd Mar vermähit wurde. In 


ben meiften der genannten Fälle waren männlice Agnaten 
vorhanden, bie aber durch bie meibliben Gognaten auds 
drädlih ausgefhloflen wurden. Der erjte Fall, in wels 
dem eine Dame ausgefhloffen wurde, ereignete ſich im 
Fahr 1612, ald die berühmte Unna d'Autriche, indem 
fie fi mit Ludwig XI. von Frankreich vermählte, ber 
fpanifhen Succeflion feierlib entfagen mußte. Man 
verfügte dies, damit bie Kronen Spanien und Frankreich 
nit etwa auf eim Haupt kaͤmen. Es war eine Maß— 
regel ber Politik, ein Ausnahmsfall, durch den bie 
Megel gerade fanctionirt wurde, Man bätte fo umſtaͤnd⸗ 
licher Berklaufulirungen und Garantien bei biefer nur 
einmaligen und perfönliden Entfagung nicht beburft, 
wenn es nicht eben darauf angeflommen wäre, ein allges 
mein anerfanntes Grundgefeg in einem einzigen Falle zu 
umgebn. — Als der legte männliche Sprößling jenes 
fhönen Philipp auf dem fpanifhen Thron ftarb (Karl II. 
im Jahr 1700), hinterließ er zwei Töchter, Maria her 
refia, melde fon 1660 mit Ludwig XIV. von Frantreidy 
vermäblt worden war, und Margaretha Thereſta, die, 
1665 den Kaifer Leopold 1. gebeiratber hatte. Diele Töchter 
ihlofen nun nad fpaniihen Geſetzen alle Praͤtendenten 
aus; Maria Tperefia war bie ältere, alein fie hatte, 
bevor fie dem König Ludwig geſchickt wurde, wie früber 
die Anna d'Autriche auf die Thronfolge in Spanien 
entiagen muͤſſen; die Kailerin war bie jüngere, batte 
aber nicht entiagt. Nun batte zwar Lubwig gegen jenen 
Entfagungdaft feiner Gemahlin ſchon längft proteflirt, 
und zulegt von Karl IE ein Teſtament erſchlicen, das 
jene Entfagung aufhob und Maria Therelias Kindern den 
ſpaniſchen Thron vererbte; allein die Proteftation eines 
auswärtigen Fürften konnte gegen eine nab ſpaniſchen 
Sefepen vollgogene Thatſache in Spanien rebtlic nichts 
entfheiden und eben fo menig das einfeitige Teftament 
eines Könige, ohne Zuſiehung der Gorted, Allein da 
man bei der Entfagung Maria Thereſias gewiſſe Foͤrmlich— 
keiten verfäaumt batte, fo ließ fih and dieſem formellen 


30% 


Grunde noch über die Mecdtöfräftigteit derſelben reiten, 
Der ſpaniſche Erbfolgelrieg entſchied den Streit bekanntlich 
zu Gunſten Frankreichs, allein ber frangöfiibe Prinz, 
Pbilipp V., ber fofort den fpaniften Thron beftieg, mußte 
für ib und ale feine Nackommen feierlich auf bie fran- 
zoͤſiſche Thronfolge verzibten. Diefer Philipp erließ 1713 
ein fogenanntes Auto accordado, ein Gefetz, das ein: 
feitig aus königliber Mastvoltommenbeit floß und wobei 
die Cortes nicht gefragt wurden. Durch daſſelbe bob er 
die bisher in Spanien uͤbliche Thronfolge auf und führte 
die faliihe ein. Wein ald die damals obnmädrigen 
Eortes endlich 1789 zum erften Mal wieder thätig waren, 
gebörte es zu ihren erften und wichtigſten politiichen 
Handlungen, im Einverſtaͤnduiß mir König Karl IV. 
jenes auto accordado feirrliih und unter Beobachtung 
aller geiepliben Formen wieder aufjubeben, 

Ferdinand VII. that 1850 nichts anders, als er 
publicirte das Geiles von 1789 und idärfte deſſen Be 
folaung nabdrüdiih für den bevorſtehenden Fall ein. 
Der Fall trat ein, es wurde ibm eine Tochter geboren, 
und dieſe, die jrgt regierende Königin Iſabella von 
Spanien, ift demnah jo legitim ald man fepm fann. 
Sie hat für fib das uralte |hronfolgerebt, das nie in 
Zweifel gezogen, das nurein einzige Mal durch Philipp V. 
e nſeitig aufgehoben, aber befto feierlicker 1789 wieder: 
hergeitellt worden ift. Ihr Obeim, Don Carlos, kann 
für feine Unfprüde nur den eingigen Umſtand am 
führen, daß er no vor 1789 geboren murde, dab dad 
Geſetz von 1759 keine rüdwirtende Kraft babe, und daß 
er kraft des auto accordado von 1713 legitimer Thron: 
folger ſey. Dagegen aber flreiter die Ungeieglichleir jenes 
einfeitigen auto accordadoe. Noch im Jahr 1712 war 
in der Urkunde, weiche die wewielfeitigen Entiegungen 
ter franzölifben Bourbons auf Spanien und der fpani: 
ften Bourbous auf Frankreich fanktionirte, die Zuftim: 
mung ter Cortes als unumgänglich anerkannt worden, 
Ein fo wichtiges Grundgeſetz durfte der König nie allein, 
obue Zuziehung er Stände verändern. Dies wird nun 
begreifliherweife von derjenigen Politik beftritten, welche 
die ftändiisen Rechte überhaupt beftreicet und das abfolut 
monarbiibe Priscip geltend macht. Der Berfalfer ver: 
hehlt ſich nit, Dad die Rechtöfragen, wo es fib um 
politiſche Intereſſen handelt, mur eine untergeordnete 
Molle fpielen, 

Jadem er die Frage auch von der politifsisen Seite 
beleudtet, macht er aber {ehr intereffante Bemerkungen, 
mlebrigens vermögen wir keineswegs, mie von mander 
Seite beroorgeboben morden if, im der Toroubeſteigung 
einer jungen Königin in Spanien ein Unglüt oder ein 
Ereignig zu ſehen, wodurd der europaiſche Friede gefahr: 
des werden könnte, Wir brauchen und miar erft als 


einen Unbänger Montesquieuſs zu erklaͤren, ber im ge 
wiffer Beziehung die Regierung der Frauen für vortheil⸗ 
bafter für das Glück, die Größe und dem Nubm einer 
Nation erklärte, ale bie der Mäuner: wir haben nicht 
nothwendig, albefannte Thatſachen zurückzuruſen, und 
an bie Regierung einer Eliſabeth in England, einer 
Katbarina in Kußland und einer Maria Thereſia in 
Defterreih zu erinnern, Wir wollen nur auf das einzige 
Faftum verweilen, daß in England, einem Staate, deſſen 
bobe politifhe Bedeutung ſelbſt feine entſchiedenſten 
Gegner anerkennen werden, biefelbe connatifbe Succeſ⸗ 
fionsordnung grundgefeglih und durch Herlommen genau 
ebenfo wie in Spanien beitebt — daß aub bier vor 
Kurzem eine jugendlibe Königin den Thron beftieg, ohne 
daß einer der Bruͤder ihres Vaters fib befugt gehalten 
bätte, fib gegen die gebeiligten Grundgeſetze feines Va— 
terlandes aufzulehnen und das Met des Stärferen unter 
der Maske der Legitimitär gegen bie Tochter feines Brus 
ders anzurufen — und während ganz Europa das gewichtige 
Scepter Englands durch cognatifbe Erbfolge in dıe zarte 
Hand feiner jungfräulisen Aönigin übergeben ſah, bat noch 
Niemand gewagt, bieraus eine Stoͤrung des europäilden 
Friedens zu propbegeien. — England und Spanien, fo 
entgegengeſetzt aud ihre politifben Einrichtungen find, 
fo verfbieden auch der ganze Charakter diefer beiden 
Nationen ift, baden dennoch diefelben Grundiäge in Bezug 
auf ihre Thronfolge gemein — was nibts anders als 
die Kolge davom ift, daß beide mädtigen Reiche aus ber 
Verſcomelzung einer Maffe Heiner Königreihe almäblig 
zu ibrer politifhen Größe emporgeftiegen find. Diefelbe 
geſcoichtlide Grundlage hat in beiden Ländern diefeiben 
Wirkungen bervorgerufen und bei beiden Bölfern ein mit 
ihrer politiſchen Selbfiftändigkeit enge verwaciened Recht 
begräudet. Un diefem hiſtoriſchen, an diefem nationalen 
Mechte rütteln, beißt das Prineip der Legitimität ſelbſt 
vernichten.“ 

„Wir wollen bier nicht noch andere Sompathiem 
anregen, ald die bed Rechtes und der Geſetzlichkeit. — 
Nur daran wollen wir Deutihland — nur daran wollen 
wir Europa erinnern, daB es nur eine alte Schuld ab» 
trägt, wenn es Spanien ben innern Frieden zurüchibt, 
den dieſes Land durch immer mwadiende, mit immer 
größerer Erbitterung geführte Parteitämpfe zerriffen — 
nicht mebr aus eigener Kraft zu erringen vermag! Iſt 
es wodl nötbig, daß wir bier das in das Gedaͤchtniß 
zurüczurufen, was Spanien im jener Zeit (1808 — 1814) 
für die Selbitftändigkeit, für die Unadhaͤngigleit der 
Throne and der Nationen geleifter bat, als fait ber 
ganze Gontinent fib fhon dem Joche des gemaltigiten 
Defpoten beugte, den je ein verbängnißvolles Factum 
bervorgerufen hatte — eines Defpoten, deffen germalmende 
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Hand bereits hinauf zum hoben Norden griff, mährend 
der Süden zertreten zu feinen Füßen lag? Hat man 
vergeffen, was die fpanifbe Nation fbon in jener Zeit, 
wo fib im übrigen Europa noch nicht einmal eine einzelne 
Stimme für die Behauptung der nationalen Unabhän: 
gigfeit unter den angeftammten Herrſchern erheben durfte, 
dur ihren unermüdliben Heldentampf für die Freiheit 
Europas geleiftet bat — bat man vergeſſen, wie gewaltig 
Spaniens Gewicht in bie Wagſchaale fiel, als endlich 
der hohe Fürftenbund gefchloffen wurde, der mit Begei: 
fterung von den lange durd das fremde Joch entehrten 
Bölfer begrüßt — unter dem Schutze ber Vorfehung die 
Gewaltherrfhaft zertrümmerte und bie mit fchweren 
Opfern erfämpfre nationale Selbitftändigkeit der Voͤller 
und die Souverainität ihrer Fürften durch die Verkün— 
dung des Grundfages der Legitimität neu verbürgte! 
Nein — bdiefes Land, dieſes Spanien, das in dem glor: 
reihen Kampfe für Unabhängigkeit und Legitimität dem 
ganzen übrigen Europa voranleudtete — das in dem 
unerihütterliben Feſthalten an feinen Grunbdzefeßen und 
an feinem Königshaufe die Stütze jenes ritterlichen 
Murhes fand, der zuerft Europa bie Möglichkeit des 
Sieges über die kampfgeübten Heere des frangöfifhen 
Kaiſerreiches zeigte — dieſes Land bat einen mohlerwor: 
benen Anfpruh auf die Dankbarkeit von Europa — es 
hat ein Met, zu verlangen, daß ihm das Gefeg nicht 
entriffen werde, meldes von jeder die Grundlage feiner 
politiſchen Eriftenz gebildet — für weldes es unendliches 
Umbeil erduldet und den blutigften Kampf gegen den ge: 
meinfhaftlidben Feind aller Souveraine Europas gefämpft 
hat — ein Grundgefeg, deſſen unerſchütterliche Heilig: 
achtung und Anerkennung bei der ſpaniſchen Nation dem 
Hanfe der Bourbonen, dem Könige Ferdinand VII, 
allein noch die Ruͤckkehr auf den verlornen Thron ver: 
bürgen fonnte, als das gefammte übrige Europa zu 
ſchwach geweſen war, fein legitimes Recht gegen den 
Angriff der Ufurpatiom zu fbügen! — Es wäre troftlog, 
ein ſoldes Land, ein ſolches Wolf, das felbit in feiner 
gegenwärtigen Vermilderung uns durh den Heldenfinn 
feiner Kämpfer auf beiden Seiten jur Bewunderung 
zwingt, tiefer und tiefer in dem Strom der Anarchie 
verfinten und ber Aufiöfung aller fittlihen und focialen 
Bande entgegenftürgen zu ſehen. Ein ſolches Schickſal 
ssürte für den Gontinent, dem es fo leiht gewe en, dem 
unylüdliben Etaate die hulfreiche Hand zu reiten, ein 
untilybarer Vorwurf bleiben, und leicht könnte dem 
übrigen Auropa eine raͤchende Nemeſis daraus erwachſen.“ 


Heue Reifen. 


8) Italienische Skizzen von Karl Ezörnig. Zwei 
Dändchen. Mailand, Pirotta. 1838. 8. 


Schluß.) 


Wenn man die Zahl der angeführten Theater mit 
ber Gattung der darauf gegebenen Vorftellungen und der 
Anzahl des dabei verwendeten Perfonals vergleicht, fo 
zeigt ſich, daß als Hauptſitz der ſzeniſchen Künfte dag 
durch den Reichthum feiner Bewohner ausgejeihnete 
lombardiſch⸗ venezianiſche Koͤnigreich erſcheint. Die Rich⸗ 
tigleit dieſer VBebayptung ſtellt ſich noch mehr heraus, 
wenn man die Bevölkerung dieſes Koͤnigreichs von vier 
Millionen zur Einwohnerzahl der übrigen Staaten Ober: 
und Mittelitaliens von zehn Millionen zuſammenhält. 
Es ift Hiebei überdies zu bemerken, daß gerade in den 
Städten des erfteren Landes die meiſten Theater ihre 
Hauptftagione in den Sommermonaten wegen der häufigen 
dafelbit vorfommenden Meſſen und Märkte feiern, und 
viele derfelben daher im Winter gefchloffen bleiben, oder 
nur ihre mindere Stagione abhalten, während in den 
übrigen Gebie en Italiens, wo dieſer Grund großentbeils 
wegfällt, die Hauptperiode für das Theatervergnügen mit 
der Carnevalszeit zufammentrifft. 

Im Allgemeinen wurden im Jahr 1832 auf dem 
52 (16-36) der Oper gewidbmeten Bühnen 135 (49-86) 
melodramatifhe Produktionen gezählt; bei dieier Angabe 
jedoch ift natürlich jede Oper, bie am mehreren Orten 
zur Aufführung fam, eben fo oft einzurehnen, Frägt 
man aber inebefondere nach der Zahl der Opern, melde 
den Gegenftand jener Produftionen ausmachten, fo müfen 
59 (37-35) Opern, bie von 20 (17-15) verfciebenen 
Tondichtern beritammten, angegeben werden. Unter 
legteren ftelen fi Roflini, Bellini, Donizzetti und Pacini 
als jene Meifter dar, deren Gompofitionen die meiſte 
Verbreitung fanden; die Mufit Roſſini's ertönte auf 34, 
jene Bellini’s auf 20, die Donizyerti’s auf 12 und jene 
Pacini’s ebenfalls auf 12 Bühnen. Hiebei ift aber zu 
bemerken, daß die Schöpfungen Belini’s, Donizzetti's 
und zum Theil aub Pacini’s den Gegenitand der Haupt: 
produftionen auf den vorzüglicheren Theatern ausmachten, 
während die ſchon befannteren Werte Moffini’s meift auf 
den Bühnen zweiten und dritten Ranges, auf den be: 
beutenderen aber nur als Wushülfsepern (opere di 
ripiego) in die Scene famen. Den genannten Meiftern 
zunachſt ftanden Mercadante und Baccaj; die Peiltungen 
eines jeden derfelben wiederholen ſich auf ſechs verſchiedenen 
Bühnen. 

Dies war, in Außeren Umriffen, der Stand bes 
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italienifhen Bühnen: und namentlih Opernweſens im 
Fahr 1852. Wergleiben wir nun biemit die Lage biefer 
BVerbältniffe im Jabr 1838, und wir werden zur leber: 
jeugung gelangen, daß im Ulgemeinen der Typus, als 
der Ausdruck eines ftändigen Werbältniffes, berfelbe 
geblieben int, mäbrend fib in der Nibrung des Gefhmades 
eine deutlih mahrzumebmende Veränderung ergeben bat. 
Die Zahl der Städte Dber: und Mittelitaliens, in mel: 
den mäbrend bes Garnevald 1838 Theatervorſtellungen 
flattfanden, beträgt 55, und bat fi gegen 1832 um 
fünf vermehrt. Das lombardiſch-venezianiſche Königreich 
mit Cinfhluß von Zrieft fügte feiner frübern Zahl zwei 
hinzu, in den übrigen Landestheilen aber fand eine Ver: 
mehrung von bdreien ſtatt. Auch die dem Publikum 
geöffneten Theater batten um vier sugenommen, 75 (21-54) 
an der Zahl, melde Vermehrung den Provinzen außer: 
halb des I. v. Königreiches zufiel. Der Auffübrung von 
Opern und Balletten blieben bievon 17 (8-9), der bloßen 
Dper 35 (8-27), der Dper und dem Scaufpiele 2 (0-2), 
dem Scaufpiele und Ballette 1 (1-0), und dem Schau—⸗ 
fpiele allein 20 (4-16) gewidmet. Der Gattung ber 
Darflellungen nah blieben faft drei Wiertheile ſaͤmmtlicher 
Theater, nämlih 54 (16-38) der Oper, 18 (9-9) dem 
Ballette, und 23 (5-18) dem Schaufpiele vorbebalten. 
Die Zahlen flimmen mit jenen des Jahrs 1832 faft 
durchaus überein; nur zeigt ib in ben Provinzen außer: 
halb der Lombardie und Menedig eine Vermehrung der 
Dpern auf zwei Theatern und eben dort eine Zunahme 
des Schaufpieled auf vier Bühnen, Unter deu einzelnen 
Landestheilen aber gebt, binfihtlib ber Beſchaffenheit 
der Daritellungen, das lomb,:venez. Königreich ben übrigen 
voran; denn mährend dort fait drei Viertheile der den 
ſzeniſchen NAünften geöffneten iCheater für bie Oper, 
nebenbei aber die Hälfte für das Ballet beſtimmt maren, 
und nur der vierte Theil dem Scaufpiele vorbebalten 
blieb, gelangte in ben übrigen Provinzen das Ballet 
etwa nur auf den festen Theil der Bühnen, bie Oper 
fünte zwei Drittbeile und das Schaufpiel ein Drittheil 
Lerielben auf. Hinſichtlich ber Zabl der eröffneten Theater 
behaupten Klorenz (7), Rom (5) und Mailand (4) noch 
immer den Borrang, wovon ber Oper bie größte Unzabl 
in Rom (3) gewibmer war, wiewohl ed übrigens oft 
aub in Mailand ber Kal ift, dab in drei Theatern zu 
gleicher Zeit Opern aufgeführt werden. An jene Städten 
reiben fib Venedig, Turin und Bologna mit je drei 
eröffneten Theatern. — Die Zahl ber engagirten Primi 
und Secondi Gantanti batte gegen 1852 um 58 abge: 
nommen, ed waren ihrer noch 335 (117-218); Dagegen 
aber war die Zabl der Primedonnen — da jegt faſt jede 
Sängerin fo beißen mil, — in einem Erflaunen erre: 
genden Fortfchreiten begriffen, denn von 69 war fie auf 
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94 (56-58) geſtiegen! Mit der Zabl iſt jedoch nicht 
zugleich die Kunſtfertigkeit und bie Bedeutung derſelben 
erhoͤht, denn wir vermiſſen unter ihnen mehrere Namen 
bes früheren Jahres, mie bie Paſta, Griſi, Toſi, Eat: 
radbori, ohne daß ihre Füden von ebenbürtigen Nach— 
folgerinnen ausgefißt wurden. Die vorzüglicheren ber 
in Tätigkeit tefindliben Prime Donne waren bie She: 
berlechner, Tadolini, Schuß, Unger, Blafig, Brambilla 
und Frezzolini. — Auf fämmtliben ber. Oper gemibmeten 
Theatern zählte man 127 (51-76) melodramatifche Pro⸗ 
buttionen; die Zahl der biebei zur Auffuͤhrung gefoms 
menen Dpern war 68 (37-41), welche von 27 (18-17) 
Tondichtern berrüßrten, Blieben diefe Verbältniffe (mit 
Ausnahme der um ein Viertheil bedeutender gewordenen 
Zahl der Compofiteure) fat die gleiben, wie im Jahr 
4532, fo gab fib binwieder ruͤckſichtlich der Vorliebe fir 
die Gattung der hiedurch repräfentirten Mufit und für 
deren vorzüglisfte Meifter eine bemerkenswerthe Der: 
änderung in der Gelhmadsribtung Fund. Unter ben 
Meiftern, deren Schöpfungen fonft zu den beliedteren 
gebörten, war Pacini verfbwunden, und felbit Roſſini, 
deſſen Werle allein im Jahr 1832 auf mehreren Bühnen 
ertönten ald jene Bellini’d und Donizyetei’d gufammen: 
genommen, mußte fib mit dem dritten Plade begmügen. 
Dagegen traten bie beiden Meifter der neuen Schule, 
Bellini und Donizzetti vollends in den Vordergrund, denn 
jeder von ihnen bradte feine‘ Tondichtungen auf 23, 
Moifini die frinigen auf 15 Bühnen zur Aufführung, 
mwobri noch weiter bemerkt werben muß, daß die beiden 
erften Compoſiteure die Hauptproduftionen für bie vor 
zügliheren Theater lieferten, die Moflinifben Opern aber, 
mit einigen Ausnahmen, bäufig nur als Wushulfe: 
Dpern dienten. Un bie eben genannten Meifter reiben 
ſich Ricci und Mercadante, deren Gompofitionen auf 
6 Bühnen vom erfteren und auf 4 vom lehteren erſchie⸗ 
nen. Diefed Verbältniß zeigt um fo auffallender bie 
Beliebtheit der Belinifben Mufif, wenn man bebenft, 
daß er nur wenige Partituren gefhrieben bat, und daß, 
wäbrend faft alle feine Opern jur Ehre der Auffübrung 
gelangten, die Zahl der von ihm auf 23 Theatern gege— 
benen fib bob nur auf fieben beſchraͤnkt, während bie 
fructbareren Meifter Donizgetti und Moffini mit dem 
Shape ihrer Tondihtungen eine reihe Auswahl gemwähr: 
ten, die denn dieſelben aud zur Hälfte oder zum britten 
Theile traf, Es gebörten nämlih von den zur Bor: 
ftelung gelangten Opern Donizzetti die meiſten, d. i. 11, 
Rofjini 10, Belini 7 an; ihnen folgten Ricci mit 4 und 
Mercadante mit 3 Opern; die übrigen 23 Autoren lies 
ferten ibrer gufammen 25, In biefen Zablen drüdt ſich 
die veränderte Gefhmadsrihtung noch offentundiger aus, 
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Schriften über die deutfhen Handels- 
Angelegenheiten. 


1) Für Ausbreitung des deutſchen Zollvereins bis 
zur Seegrenze und die Einführung von Navigas 
tionsgefegen. Bon einem Hamburger. Hamburg, 
Perthes⸗Beſſer und Mauke, 1838. 


Diefe Schrift gebt vom Standpunft der großen Han: 
belepolitit Deutſchlands aus, nicht vom Standpunkt 
irgend welcher Provinzial: und Wintelpolitif, die um 
eines kleinen Privatvortbeile willen fi gegen die Stomm: 
genoffen abicließt oder wohl gar mit bem Ausland fich 
verbündet. Kür ben deutfhen Handel kann kein Heil 
erwacien, fo lange nicht die Grundfäge der großen Kan: 
delspolitit des gefammten Bundes über bie Grunbfähe 
der kleinen Handelspolitik der einzelnen Staaten und 
Kleinftaaten den Sieg davon getragen haben. 

Wie ift unfre Lage zunähft in Bezug auf England? 
Die Brodure bemerkt: „Englands Gefeggebung, in 
Bezug auf Schifffahrt und Handel, liegen folgende Prin— 
eipien zu Grunde: 

Artikel 1. Die bauptfäblihiten Probufte Europas 
find zum Gonfumo in England nur im engliſchen Schiffen, 
oder in Schiffen des Landes, welches die Produkte erzeugt, 
oder endlib in Schiffen des Landes, welches fie erportirt, 
zuläffig. 

Dana ift ein deutſches Schiff, welches fib, fen es 
nun im Mittelmeer, in Mußland, oder in fonftigen 
fremden Häfen Europas befindet, von ber Annahme einer 
Fracht auf England ausgeihloffen, während ein engliſches 
Schiff in denfelben Häfen von der Goncurrenz mit einem 
deutſchen Schiffe, für eine Fradt nah Deutſchland, nicht 
aus geſchloſſen ift. 

Artikel 2. Außereuropaͤiſche Produlte, von Europa 
eingeführt, find zum Conſumo in England nicht zulaͤſſig. 


Diefer Artikel affieirt directe den Handel Deutſch— 
lands, während die übrigen die Schifffahrt beeinträchtigen. 
Befindet fib nämlib auf einem deutſchen Marfte ein 
Veberfluß an aufereuropäifhen Vroduften, und wäre an 
biefen auch ein Mangel in England, fo ift den Eignern 
ber Ausweg nach leßterem Lande dennoch verſchloſſen, 
waͤhrend im umgekehrten Falle die deutſchen Maͤrkte den 
Engländern offen ſtehen. Indirekte beginftigt dieſer 
Artikel ebenfalls die Schifffahrt Englands, indem er 
derſelben den Transport ſaͤmmtlicher, für das Beduͤrfniß 
—— erforderlichen außereuropäifhen Produlte 

chert. 

Artikel 3. Außereuropaͤiſche Produkte, in nicht 
engliſchen Schiffen in England eingeführt, find zum 
Eonfumo nicht zuläffig, ausgenommen die Schiffe des 
Landes, welches fie producirt und erportirt. 

Dana ift eim deutſches Schiff, welches fi, anges 
nommen, in Amerifa befindet, von ber Annahme einer 
Frabt auf England ausgeſchloſſen, während ein engliſches 
Schiff, ebendafelbit, für eine Fracht nah Deutſchland, 
mit dem deutſchen Schiffe concurrirt, 

Artikel 4. Der Küftenbandel Englande, fo wie dere 
jenige von England nah feinen Eolonien, und zwiſchen 
denfelben ift nur in engliihen Sciffen erlaubt. 

Artikel 5. Die Waareneinfubhr in britifbe Colonien, 
in Nicht englifben Schiffen, ift unterfagt, auggenommen 
die Schiffe des Landes, welches die Waaren probueirt 
und erpertirt. 

Der erftere Theil bed vierten Artikels unterfage 
deutichen Schiffen den Küftenhandel Englands, fo daß 
ein deutſches Schiff, welches fib, angenommen, in London 
befindet, und SKoblen in Newcaſtle laden will, die fi 
etwa in London für jenen Platz vorfindenden Güter nicht 
mitnehmen darf und in Ballaft dahin verfegelm muß 
während es einem englifhen Schiffe, angenommen, in 
Königsberg befindlih und etwa für eine weitere Meife 
von Hamburg aus verfractet, geftattet it, die fih für 
legteren Hafen vorfindenden Güter zu führen. — Der 
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fehtere Theil vom Wrtitel 4, fo wie Artikel 5, beziehen 
fi auf den Handel mir den britifchen Eolonien, welchem 
von Seiten Deutfchlands nichts entgegen zu ſetzen iſt. — 

Außer diefen allgemeinen Principien, finden wir im 
engliſchen Tarif nob folgende Beftimmungen: 

41. Fiſch, von nicht Englaͤndern gefangen oder berritet 
(cured), oder im fremden Schiffen gefangen (mit Aus— 
nahme von Steinbutt und Hummer, Stodfifb, lebendem 
Wal, Anihovies, Stör und Caviar, ift einzuführen ganz 
lich unterfagt. j 

2. Ihran, das Produkt von Seetbieren, von nicht 
Engländern gefangen, zahlt 26 L. 12 s., pr. Tun Soll, 
dergleiben von Engländern gefangen 1 s. pr. Tun. 

Beide Artikel dienen zur Sicherſtellung ber engliſchen 
Fiſcherei vor der Goncurrenz des Auslandes, ein Schutz, 
welder der deutſchen Fiſcherei mangelt, und biefen In: 
duftriezweig, in Folge deffen, fait ganz von und vers 
ſcheucht hat. — Wie kann der Deutice concurriren, ber 
für feinen Bang nur einen, und zwar den heimiſchen, 
allen übrigen Nationen gleich rffnen Markt bat, wäh: 
rend dem Engländer, dem Franzoſen, dem Holländer 
u. f. w. refpective ihre eigenen und außerdem der deutſche 
Markt offen ſteht. — Welbe Maffen iwortiiher und 
holläudifher Häringe jährlıb allein in Hamburg einge: 
führt werden, ıft jeden Kaufmanne bekannt. Warum 
fol der Deutihe auf diefen Induſtriezweig verzichten ? 
Warum foll der Deutſche beim Wallfiibfang unginftiger 
gefteit fepn ald der Engländer? Letzterer belaftet ſrem⸗ 
den Thrau mit einem dem Merbote gleihfommenden 
Zolle, während er den von feinen Landsleuten gefangenen 
frei hereinlaßt. Der Deutſche ift Kosmopolit, Ihm ift 
es gleib, wer den Thran fing. 

Banz abgefeben davon, wie die Erzeugniffe der Meder, 
fo wie ber Walbungen Deutialands, namentlih durch 
die englifhen Zolbefimmungen gedrüdt werden, wünſche 
ib, ben Beweis geführt zu haben, dab die Schifffahrt, 
ber Handel und die Fifterei Deutihlande, drei Indu— 
ſtriezweige, auf welde ein großer Theil des Landes 
angewiefen ift, in Ermangelung eines Schußes gegen die 
Beftimmungen des Auslanded, von diefem auf eine 
Meife beeinträchtigt werden, welde die Entwidiung der: 
felben zu derjenigen Bluͤthe, deren fie fähig find, un: 
möglib macht.“ 

Wie kann fib nun, frägt der Berfaffer, der deutſche 
Handel von dieſen drückenden Feſſeln befreien? Antwort: 
nur buch Ausdehnung des Zollvereins bis an die See 
und durch Erweiterung überbaupr. Wenn die Deutſchen 
(und was zu Deutfebland gebört) zuiammenbalten, ſo 
banen fie jede, auch diefe Schwierigkeit befiegen. „In 
Bezug auf die beftebende Zerſtüͤckelung Deutſchlands bat 
man nun freilich die Frage aufgeworfen, ob es für 
Staaten, melde in Kriegszeiten fo ganz verſchiedene 


Jutereſſen haben Tonnen, politifh richtig ſey, fih zu 
denfelben Navigationsgeiehen zu verbinden, worauf ich 
nur antworten Bann: es foll im ber deutſchen Nation 
keine MVerfciedenteit der Intereſſen ftattfinden; biefed 
Gtattfinden ift unbeilbringend und unmatärlid; 
nußlos ift es aber, ſich für Geſetze ein anderes Biel, als 
das dem naturgemäfen Zuftande anpaffende, zu ſetzen. — 
Mag man fagen, es fen für die Hanfeitädte ganz bequem 
geweſen, in Kriegszeiten unter nentraler Flagge Schäße 
zu fammeln. Biuten baben fie dafür müfen, als die 
Verſchiedenheit der Intereffen deutſcher Stammgenoffen 
ed einem Napoleon möglib machte, unfere Ganen mit 
Krieg zu überziehen, * 


Der Verfaſſer denft nicht bloß zunaͤchſt an einen 
Anfbluß der Hanfeftädte an dem deutſchen Zollverein, 
er berudlichtigt aub Holland. „Wer ift nun aber der 
baupifählisite Gonfument der Produkte hollaͤndiſcher 
Golonien? Sind es nicht die Bewohner Deutialandd ? 
Mir fheint, die Ausſchließung Hollands würde fein 
febeneprineip zerfören, welche Anſicht die Behauptung 
feineemegs aufbebt, daß Deutſchland durch bdiefelbe fich 
felbit ſchadete, mie alled Widerfireben gegen die Natur 
ben Keim des Todes in fih trägt. — Der Vortbeil, 
welher dem Vereine aus Hollands Anſchluſſe, außer 
demjenigen des Handels nah feinen Golonien, jo mie 
der beffern Wrrondirung erwachſen wuͤrde, ift, baß 
Holands Seemacht den Grund zu einer Marine für den 
Verein zu legen im Stande ſeyn würde, fo wie, daß 
Holland im Beſitz beiferer Häfen als die der rein deut: 
fben Staaten if. — Verkennen läßt es ſich nict, daß 
das Intereffe Englands und Franfreibs, beſonders aber 
bes Erſtern darunter leidet, wenn Deutichlaud feine 
Schifffahrt mit ihren Dependenzien emancipirt. Hat 
man nun freitih fein Mehr, den in jenen Ländern herr— 
ſchenden Gerechtigkeitsſinn fo geringe anzuſchlagen, um 
anzunchmen, daß fie ſich in Kriegezeiten an ben Handels: 
flotten Deutſchlands raten dürften, für die Yusübung 
des unbeftreitbaren Rechtes von Eriten beflelben, obne 
Derlegung irgend welcher Traktate, Gleices mit Blei: 
dem zu vergelten, jo moͤchte es nichtsdeſtoweniger 


” Wann wird die deutſche Nation erfennen, daß nur im 
innigften, treueften Zuſammenhalten ihr Heil begrüu— 
der tr — Im tiefen Sammer weiß fie fi zufams 
menzufinden, im freubigem Zufammenwirten ibm vwors 
zubengen, verfieht fie nicht. Dp! Über den Specials 
Patriotiemus, ber erſt erwacht, wenn das Ungiücd 
an der eignen naͤchſten Grenze droht. Webe uns, 
baben wir noch nicht gelemt, im Tritte eines 
fremben Kriegers auf beutfpen Boben, fomme er nun 
som Werten unter ber Made, uns Breibeit, vom 
Diten unter berjenigen, uns Ordnung zu bringe. bie 
Aufforderung zu allgemeiner Gegenwehr zu ertennen. 
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Deutſchland geziemen, auf einen Schuß für Iene bedacht 
zu fepn, wenn gleich viele Jahre darauf hingehen dürften, 
ebe derfelbe im Stande feon wurde, allen Anforderungen 
gu entipreden.“ Der Verfaffer dentt auch an Dänemark: 
„Zur Verftärkung einer Kriegsmarine für den Verein 
ift num auch der Wunſch ausgebrädt, Dänemark in den: 
felben aufzunehmen, auch möcten fib wohl Punkte an: 
führen laffen, melde ſolches für jenes Land wünfhend: 
wertb machen. Wbgefeben von der dichten Verzweigung 
der Intereſſen der Herzogtbimer mit denen Hamburgs, 
würde nämlibd Dänemark, träte es bei, und follte es 
dem Vereine gelingen, nachdem er durch den Anſchluß 
des ganzen Nord-Deutſchlands in ben Stand gefeht 
worden, dem Auslande in Beltimmungen der Handels: 
gefeßgebung Wortheiie und Nactheile anzubieten, für 
die Erzeugniſſe feiner Aecker günftigere Zollbeſtimmungen 
von Jenem zu erwirfen, ganz weientlich dabei betbeiligt 
feon.“ Es ift fonderbar, daß der Verfaſſer fo wenig 
Gewicht auf Belgien legt und Defterreih vom deutſchen 
Zollverein ausgeſchloſſen laffen will. 

In befonderer Rücſicht auf den Anfchluß der Hanfe: 
ftädte und Hamburgs an ben Zollverein bemerkt er, daß 
er allerdings nicht verlenne, ed komme dabei auf ein 
Opfer an, allein „ſum Frommen des gefammten Vater: 
landes dürfe man Fein Opfer ſcheuen,“ und das Opfer 
werde überdies auch wieder durch Mortbeile aufgemogen. 
nDer Handel nab dem und von der Natur angewiefenen 
Binnenlande bleibt und, wenn wir une nicht felbft davon 
abfperren, ſey ed num durch Nichtanſchluß an den Verein, 
ſey es baburb, daß wir die Commmnicationgmittel ver: 
nachlaͤßigen.“ Der Handel mit dem Ausland aber müßte 
ſich noch weit günftiger für Hamburg ftellen. „Wie aus 
der, Seite 10, mitgerheilten Tabelle erhellt, kamen in 
4837 78 enalifhe Schiffe von außereuropäifhen Häfen 
in Hamburg an, und zwar famen davon 6 von Dftindien, 
48 von Brafilien, 9 von St. Domingo, 11 von Havana, 
2 von Nordamerifa, 2 von diverfen Pläßen. Unter ben 
6 von Dftindien waren eins von Calcutta und eind von 
Bombay, mit Ausnahme welcher 2 fämmtliche 78 engs 
liſche Schiffe von nicht englifben Beſitzungen kamen. — 
Haben wir Deutſche nun Navigationsgeſetze, auf Mecis 
proeität begründet, fo hätten nach Artikel 3 ber eng 
liſchen Navigationggefege, biefe 76 Ladungen, fait ber 
vierte Theil der ganzen Cinfuhr von außereuropäifhen 
Häfen, um fie zum Eonfumo im Vereine zu befähigen, 
nicht in englifhen Schiffen importirt ſeyn dürfen. el: 
her Mortbeil durch die Entfernung diefer Concurrenz 
den Vereinsſchiffen erwachſen würde, bedarf des Beweiſes 
nicht. — Gleichmaͤßig dürften nach Artikel 1 und 4 der 
engliſchen Geſetze, engliſche Schiffe uns nicht laͤnger die 
Produtte ber mittellaͤndiſchen See, fo wie des Nordens, 
zuführen, auch von einem deutſchen Hafen zum andern 


feine Waaren bringen. Ferner hätten wir bei Mecipros 
eität in den Navigationsgefehen, die ung in franzoͤſiſchen, 
fpanifhen und vortugieſiſchen Schiffen zugeführten Las 
bungen, mit böbern Zoͤllen zu befteuern, als biefelben 
Ladungen unter der Bereineflagge u. f. m. Ob bei fols 
den Verbältniffen die Rhederei auf der @lbe nicht eine 
Bluͤthe erreihen würde, wie man fie vieleicht noch nie 
gelannt, glaube ich der Beurtheilung eines jeden Leſers 
anbeimftellen zu dürfen, — Bei vollkommener Meciprocität 
in den Navigationdgefegen näbme der Verein aber von 
England nab Maßgabe der englifhen Geſetze, Artikel 
Nr, 2 mit länger außerenropäifhe Produfte, von Frank⸗ 
reich nah Maßgabe feiner Geſetze, dieſelbe nur mit 
größerm Zoll, als die direkt importirten, ferner naͤhme 
es von England und Holland keine Häringe, von Enge 
land den Tbran nar mit einem, dem Verbot gleichkom⸗ 
menden Zolle. Welchen neuen Handel, welche Belebung 
feither fat ungefaunter Juduftriegweige im den Wereinds 
Raaten, eine ſolche Reciprocitat in den bier gedachten 
Theilen fremder Navigationsgefege herbeiführen würde, 
ift augenſcheinlich — Hamburg importirte in 1837 vom 
England 4059 Kiften Indigo, 27290 Ballen Baummolle, 
14453 viertel Kiften Thee, fait ausſchließlis zum Gons 
ſumo innerbalb der Vereinsftaaten, welche und im Falle 
von Üeciprocität in den Gefeßen, größtentheils direft 
von den Produftionsiändern hätten zukommen müͤſſen. 
Wie viel Incrativer, wie viel nützlicher in vieler Be: 
siehung der direfte Handel, als der indirekte, darf ich 
als anerkannt vorausſetzen. Wielleiht möchte man fi 
indeffen mit der Frage aufhalten: aber woher follen wir 
das Capital nehmen zu ſolchen Unternehmungen ? Ant: 
wort. Dad Capital wird fib fhon vom Inlande oder 
Auslande einfinden, wenn nur eine gute Zinfe damit zu 
verdienen ift. Uber, dürfte man ferner fagen, wenn wir 
und gegen Englands Handel fo feindlid erweiſen, mie 
dürfen wir da hoffen, zu dem direlten mit feinen außers 
europäifben Beſitzungen, 3. B. mit Ealcutta, dem Indigo: 
Martte, mit Bombay, dem Baunmolle:Marfte zugelaffen 
zu werden? Antwort. 4) Es ift nicht feindlih, wenn 
ih meinem Nachbarn Sleiches mir Gleihem vergelte, 
2) England ift längft von Frankreich fo behandelt, wie 
e8 bier für Deutfchland in Wusficht geitelt wird, und 
dennoch geftattet ed ihm jenen Handel. Warum follte 
daffelbe nicht für Deutſchland zu erreichen fepn, menn 28 
fi einig zeigt? — Endlich wirft man ein: Wir mir, 
ben unfere Fabriken ruiniren, wenn wir ung den Zwang 
auflegen, das rohe Material nicht von England zu nebs 
men, wo ed doch vielleicht billiger ald von andern Quellen 
zu beziehen iſt. Frage darauf: Was mag Frankreich 
bewogen haben, fi denfelben Zwang aufzulegen ?“ 
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2) Ueber den beabfichtigten Handelsvertrag zwifchen 
Holland und den Staaten des großen deutfchen 
Zollverbandes, von Heinrich Pütter. Koͤln, 1838. 


Die Zeitungen baben ſchon oft uber biefen Gegen: 
ftand bdebattirt. Er ift mod nicht erledigt. Herr Pütter 
it im Wefentliben ganz derfelben Anſicht, die wir zu 
Anfang dieſes Jahres in unfern Blättern audfpracen, 
nämlih der: Deutfhlaud möge Belgien nit leihtfinnig 
aufgeben und dem franzoͤſiſchen Einfluß uͤberlaſſen. Es 
möge fih Belgien befreunden, Belgien an fi ziehen, 
es wo möglib für ben Zollverein gewinnen, denn Hol: 
lanb werde dann von felbit durch die Concurrenz genötbigt, 
unfre Bedingungen anzunehmen. Herr Pütter beutet 
das richtige Verbältniß in fhlagender Kürze an. Ebemals, 
fo lange die Niederlande vereinigt waren, batten mir 
einen SHandelötpgrannen; jeßt, da Holland und Bel: 
gien getrennt find, haben wir zwei Handeldrivalen, 
die ſich beeifern werden, ſich an unfern Geſchaͤften zu 
berheiligen, obme uns jedoch felbit davon ausſchließen zu 
dürfen. 

Indem der Verfaffer auf die großen Vortheile, melde 
diefe Concurrenz für und bat, aufmerkſam macht, fieht 
er in bem befannten Entwurf eines einfeitigen Vertrages 
zwiſchen Holland und dem Zollverein einen von ben 
Englänbdern und Hollaͤndern gemeinihaftlih entworfenen 
Plan, und der Vortheile unfrer günftigen Stellung mit 
einem Male mieder zu berauben. „Holland bat mit 
England einen Handelsvertrag abgeſchloſſen, im folge 
deſſen es nicht nur allen Probuften und Fabrifaten diefes 
Landes, zu ben Steuerfägen der am meiften begünftigten 
Nationen, den Eingang geftattet, fondern aud den Eng: 
ländern ein freies Niederlagerecht und eigene Waaren: 
Depots in holländiihen Häfen bemwilliget hat, was augen: 
fheinlih von Seite Englands feinen andern Zwed haben 
konnte, ale früh ober ſpaͤt, aber immer nad feiner 
Willkuͤhr, unfere aufblähende Induftrie — fen es auf 
geradem oder ungerabem Wege — zu erbrüden, und 
unfern Seebandel in Gemeinibaft mit Holland, aber 
mit Ausſchluß unferer, zu betreiben. Deutſchland müßte 
am politifden Staar leiden, wenn es dies nit im erften 
Augenblick einfehen ſollte. Wozu fonft bätte England 
freie Waaren« Niederlagen in Holland noͤthig, ald um 
aus bdenfelben eine Sündfluth feiner Fabrifate und nament⸗ 
lich feines Schofeld, deſſen es fih nirgends anderer Orten 
entledigen kann, über Deutfhland zu ergießen; gleich viel 
zu melden Preiſe: denn je miebriger, befto leichter 
erdrüdt ed unfere Gegenwart, aber auch deſto ſicherer 
decimirt es unfere Zukunft. Aus biefen Ruͤckſichten benn, 
war es auch fehr begreiflih, bag Jedermann bei und 
erftaunte, ald er nah Abſchluß biefed Vertrages zwiſchen 


England umd Holland, der im ganzen Sinne bes Wortes 
ein wahrhaft feindliber Akt für ung war, vernahm, daß 
Holand es auch mur magen könnte, Deutſchland jegt 
noch mit Anträgen von SHandelstraftaten zu bebelligen, 
und man frug ſich verwundernd, was erftered damit 
beabfihtige. Gleichſtelung mit Anderen? Diefe bedurfte 
es nicht bei und, es genoß fie fhon. Bevorzugung? 
Über biefe gegenfeitig fepn: und womit konnte uns Hol 
land jegt noch wohl bevorzugen? Was beabfihtiget dem⸗ 
nach ein Land, welches ung jet nichts mehr geben oder 
nehmen, nichts mehr bewilligen noch verweigern fann, 
durch einen Handelsvertrag mit Deutſchland, den es ſo 
eifrig ſollicitirt? Wir wollen es anzudeuten ſuchen: 
Holland kann uns den Rhein und die Scelde nicht mehr 
ſperren, den Eingang in das Meer nicht mehr verſagen; 
die Waſſerverbindung zwiſchen Deutſchland und Belgien 
iſt auf dem Punkte, von den Hemmniſſen befreit zu 
werben, wodurch Holland ſelbige bisher faſt gaͤnzlich uns 
moͤglich machte, und die Anlage einer Eiſenbahn von 
Koͤln bis zur belgiſchen Grenze hat begonnen, ſo daß ſich 
endlich der Zeitpunkt zur Verwirklichung deſſen naͤhern 
dürfte, mas bisher nur frommer Wunſch vom und und 
Belgien, in Holland aber nur Befürchtung war; d. b. der 
Augenblick, wo leßtered, dem Gebote der Nothwendigkeit 
weichend, die bisher allein geführten uberfeeifhen Geſchaͤfte 
Deutſchlands theilen muß; fep es mit ung, bie felbithandelnd 
auftreten, ober mit Belgien, das, hinfuͤhro gleichbereche 
tigt und gleibqualificiet, mit Holland zugleich, die Rolle 
unferd Bermittlerd übernehmen wird, Wundern mir 
uns daher nicht, wenn diefe Verwirklichung, die Holland 
auf alle erdenkliche Art und durch alle Mittel und Wege 
bisher zu verhindern ſuchte, jebt im Wugenblide ber 
Entiheibung, wie ein eleftrifber Schlag auf ein ganzes 
Land und Wolf wirkte, das feit Jahrhunderten gewöhnt 
mar, in gemächlicher und fiherer Ruhe von den Früdten 
unferer Unterwürfigfeit zu leben, und fi jeßt, and 
dieſem bebaglihen Zuftande berausgeriffen, in die ſchlüpf— 
tige Bahn der Zufälligteiten und der Goncurren; mit 
Andern verſetzen fol. Wer mürde fib bei einem ſolchen 
drohenden Verluſte nicht firäuben bis auf den lehren 
Augenblit, um ein fo ſchoͤnes, wenn auch ungerechtes, 
Erbtheil der Mäter fib und den Nachlommen zu erhalten? 
Der lehte Verſuch dazu ift der bier in Dede ftebende 
SHandeldvertrag, der, wenn er zu Stande fäme, wirklich 
einer Sperrung der Schelde — wenigftend für uns — 
nicht unäbnlih fepn, und Deutſchlands eigenen Handel 
gänzlich unmoͤglich machen würde. Unterfuhen wir, wie 
Holland dies anzufangen und durch melde Lodipeife es 
einen folhen Traftat zu erlangen gedenkt.“ 
(Der Schluß folgt.) 


Verantwortliher Medafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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2) Ueber ben beabfichtigten Handelsvertrag zwiſchen 
Holland und den Staaten des großen deutſchen 
Zollverbandes, von Heinrich Puͤtter. Koͤln, 1838. 


Schluß.) 


„Es handelt fi bier alfo nicht bloß um eine bevor: 
zugte Buder: oder ſonſtige Importation bolländiiher 
Kolonialprodufte, fondern um fernere Abtretung unſeres 
ganzen auswärtigen Seebandeld an Holland; denn natür: 
lich will dies Land erwähnte Kolonialergeuanife und 
nicht nur vorzugsmweife verkaufen, es will fie auch allein 
einlaufen, allein trangportiren ıc., fo daß ed außer einem 
gefiberten Abſatze auch noch den ganzen Handel: und 
Frachtgewinn von uniern Geihäften haben würde, obne 
uns jelbt auch nur den geringften Antheil daran ein: 
zurdumm, Wer daran zweifeln Eönnte, der leſe ben 
lehten zwiſchen SHoland und Preußen abgeſchloſſenen 
Scifffabrtdvertrag durch, wo es im jedem Ürtifel, in 
welchem von Gleichſtellung der Rechte die Reede ift, heißt: 
„Kür bie bolländiib:euronäifhen Häfen,“ was klar 
genug andenter, daß Holland und in feinen außer 
europäiiben Häfen entweder gar nicht, oder doc nicht 
"zu gleiben Rechten den Zugang geſtatten wolle, Dagegen 
aber bat Holland ben Engländern, namentlih in Java, 
unlängft ſchon dieſe Gleichheit der Mechte bewiliget, 
obgleih England gar keine javaifbe Produlte bedarf, 
fondern bie Land nur, mie alle anderen, mit feinen 
Fabrilaten verſehen will. Bedenle und erwäge man wohl 
die Unbill, die bei allen dieſen gegenfeitigen Verhaͤltniſſen 
zu Grunde liegt. Deutſchland ift ed, welces die Produkte 
Java's bisber confunirte und fie jegt fogar bevorzugen 
fol, wogegen diefem naͤmlichen Deutichlande nicht einmal 
gleihe Rechte mit Anderen in dem Produftionslande 


nd 
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ſelbſt geſtattet werden. Waͤhrend ſich alſo England in 
demſelben einen großen und geſicherten Abſatz für ſeine 
Manufakturen verſchaffen und, gleichberechtigt mit Hol: 
land, Handel und Schifffahrt dorthin treiben kann, find 
wir — die Zablenden — von allem dieſen ausgeſchloſſen 
und müffen und damit begnügen, die Tratten zu deden, 
welche bie Engländer für ihre in Java verkauften Stoffe 
auf Amſterdam abgeben.“ 

Ueberbaupt macht der Verfaſſer darauf aufmerkfam, 
bag Holland feine ungebeuren Reichthümer alle falt aud: 
fhließlib aus Deutibland gezogen bat und zieht, weil 
es in Deuticland vorzugsmweife feinen großen Markt bat. 
Wir, die Gonfumenten, die Zablenten, vor benen bie 
Verkäufer demürbig bitten follten, müſſen und no ibren 
Uebermuth gefallen laflen. „Ja, wir find ed, durch deren 
Schweiß und Blut ein Holland, wie wir es jetzt fehen, 
niht nur entftanden, bereidert und endlich politiſch 
wiebergeboren ift, ſondern wir follen ed auch noch ferner 
erhalten und auf unſere Koſten aus jeinen jegigen 
finanziellen Kalamitäten retten. Denn auf wen oder 
worauf könnte Holland im feiner gegenwärtigen Laye 
anders wohl rechnen, ale auf Deutihland? Durch ſich 
felbit fann es nicht beftehen, es beflebt nur durch Undere,.. 
und dieſe Anderen find wir. Streichen wir Deutſchland 
aus dem großen Bude Hollands, und „.. ed bat feinen 
Kredit mehr; entziehen wir Holland unfern auswärtigen 
Handel, und ... es bat feine Eriftenz mehr. Sein 
Kredit gründet ſich auf die Kapitalien, die es früher von 
uns erworben bat, feine Eriſtenz auf das, was es ferner 
noch von ung zu erwerben hofft.“ 

„Deutſchland, welches feit zweihundert Jahren für 
Holland ein bloßes Mittel zu deſſen Bereicherung war, 
und fo auch nur von Holland betrachtet und behan— 
deit wurde, muß feine ihm auftebende natürlide Stel: 
fung wieder einnehmen, und nicht länger Mittel zum 
Zwede feiner Vorländer, fondern umgekehrt: diefe Vor— 
länder das Mittel zur allgemeinen Wohlfahrt Deutſch— 
lands, einſchließlich der ihrigen fern, wie ſolches in allen 
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andern Staaten, wo die Seetädte-mit dem Innerm ver: | ftritten den Auſpruch der größten Bedeutſamkeit für ben 


bunden find, der Fall ift, mud and bei und ſeyn fans 
und wird, fobald die hoben Megierungen Deutiälande, 


im Vemwuftfeon ibrer Mactvolfommenbeit, den Wider: 


firebenden nur ihren unerfmürterlib feſten Willen zu 
ertennen geben.“ Der letzte Matbieblas des Werfafferd 
it: „50 lange unfere Vorländer — Holland und Belgien 
— ſich nicht unbedingt unierm Zollverbande anſchließen 
und dadurb gewiſſermaßen alle ihre materiellen Intereffen 
mit den unfrigen veriameljen wollen, kann und darf 
Dentibland feinem bderieiben befondere Vortheile oder 
Bezinftigungen einräumen, fondern muß bieie Yänder 
zu beftändigem Wertfampfe unter fib aufmuntern, damit 
felbige bur& gute Aufnabme, Bedienurg tc. ſich unfere 
Geibäfte ftreitig maben, was aber niemals geſchehen 
kann noch wird, fobalb eines dieſer Länder vor dem 
anderen bevorzugt iſt.“ 


3) Dis Stader: Elbzolles Urfprung, Fortgang und 


Beftand. Eine publiciſtiſche Darftellung von 
Dr. 4. Soetberr. Hamburg, Hoffmann und 
Gampı, 1839. 


Auch dieſe Schrift ift von großem Intereſſe. Sie 
macht auf die Bedridungen, unter denen noch die Elb— 
ſoifffahrt leider, und bamptiäclic auf den Stader Zoll 
aufmerkffam, „Am 10. December 1838 find gerade act 
Jabrhunderte verfloffen, feit dem freien breiten Strom 
der Nieder:Eibe die beengende Feſſel des Stader-Eldzolls 
angelegt wurde, Wahrlib ein gar langer Zeitraum für 
den Fortteftand kurzfichtiger menſchlicher Einrichtungen, 
und zwar befonders einer folben, die drüdende Beein: 
träbtigung Underer bedingt. Su jeder Seit bat Kam: 
burgs Handrleitand das Drüdende dieſes Verhältniſſes 
tief empfunden und richtig gewuͤrdigt, nie bar Hambdurg 
mit träger Gleichgültigleit dem Verſuche der Abhülfe 
entfagt und niet durb Mangel an Einſicht und Eifer, 
nur in Folge feiner politiihen Ohnmacht und der Zeit: 
umftände warb bie Abitellung jenes Webeld gehindert, 
Eifriger ale je find in den beiden letzten Decennien die 
Bemühungen Hamburgs in dieſer Hinficht geweien; aber 
ohne biffern Erfolg.“ 

Der Berfaffer erörtert, wie wichtig die Elbe für den 
deutſchen Handel fep, „Deutſchland, durch feine ver: 
haͤltnißmaͤßig nur kurze Beribrung der Eee für einen 
großartigen Handel wenig begünftigt, ift nichts deſtoweni— 
ger durch feine Continental: Lage und befonders dur 
feine vielen berrlihen Alle von der Natur zu bedeuten: 
tem und lebbaftem Handelsverkehr berufen. Won feinen 
ſchiffbaren Strömen find Rhein und Eibe von jeher als 
die Hauptadern des deutſchen Haudels betrachtet worden 
und auch jetzt noch darf bie Elbe wohl vor allen unbe: 
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innern Verkehr Deutſchlands erheben, Mon ibrer Quelle 
tig zur Mündung beſpült die @ibe nur deutſche Gauen 
und bleibt das völlige Eigenthum Deutſchlands, während 
die Donau nur in ibrem fieineren und für die Schifffahrt 
ntinder wichtigen Theile deutſches Land durd fließt und 
aub der Rhein in einer Strede feines Laufes Frankreich 
gemeiniam und feine Mündung in der Gewalt eine 
fremden Staates if, Die Mefer ift zwar ebenfalls ein 
ganz deutſcher Fluß, aber durch ihre natürlihe Belkaf- 
fenbeit, einen ftarfen Stromfall und ibre Seihtigfeit 
im Sommer, ift fie einem ausgedebnten Verkehr minder 
günftig. Die Elbe dagegen legt im Vergleich mit andern 
Klüffen der Schiffiahrt wenige und geringe Hinderniffe in 
den Weg, ſowehl wegen ihrer breiten Mündung in die 
Nordſee, ald auch wegen ihrer ununterbrodenen Waſſer— 
füle und ihres langfamen Stromlaufes von Pirna an. 
Sobald ein eigentlicher Handelsbetrieb fib im Innern 
Deutfchlands zu regen begann, ward die Elbe Die natür— 
libe Straße dieies Werkehrs und an ibren Ufern erhoben 
fib feit Karls des Großen Zriten mehrere Sräbdte, deren 
Lage ſchon auf die vorbandene oder beabfiatigte Wiotig⸗ 
feit des Eibbandels binmeier, MWornamlib kann Hams 
burgs Urfprung nicht wobl obne enge Peyiebung auf 
Handel und Scifffabrr gedacht werben. Nibt burd 
bloßen Zufall fann Hamburg gerade an dem Yunfte ans 
gelegt fen, wo von dem matärliben Stromiauf ter 
geräumigfte und ſicherſite Hafen längft den beiden Uſern 
der ganzen Miederelbe gebildet wird, wo zugleich Ger 
ſchifffahrt und Flußſchifffahrt fi begegnen und gleihfam 
zur mechlelfeitigen Förderung fib die Hand reiden, ein 
Umftand, der dem Großhandel immer zu Statter ges 
tommen,* 

In einer hiſtoriſchen Skizze zeigt fofort der Werfaffer, 
mie fehe die Elbſchifffahrt und der nordiſche Handel zuerſt 
dur bie fähfifchen Kaifer begünftigt worden fen, wie 
aber die falifhen Kaifer unglüdliserweile das falſche 
Spitem befolgt bätten, Zölle, beionders an die Biſchöfe 
zu vergeben, Schon Gonrad 1. belehnte den Erzbiſchof 
von Bremen mit dem Stader Eibzolle, Im 13ten Jahr— 
bundert, als der große Hanfabund emportam, zogen Die 
bewaffneten Bürger mit fliegenden Kabuen binaus und 
zerftörten bie Zoliftätte und die Maubfciöffer, und brachen 
dem freien Handelsverfebr Bahn mit Gewalt. So fiel 
auch Stade im Jahr 1267 und die Bremer Erzbiſchofe 
mußten den Zoll adthun. Stolz jegeiten die Hamburger 
Schiffe durd die Elbe, nun einige Jabrbumderte lang die 
Heren der Ser. So lange die Madır der Hauſa dauerte, 
wagte fein Nachbar, fie mir Zöllen zu belaͤſtigen. Mllein 
diefe Macht ging unter, Im 3ujäbrigen Kriege legten 
die Dänen einen neuen Zoll bei Gluditadt an, der im 
Frieden wieber abzethan wurde. Als aber Stade mit 
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dem Erzbisthum Bremen an die Schweden abgetreten 
war, begannen die Pladereien abermals, Zuerſt wurden 
Hamburger Güter verzoft, fofern fie auf fremden Schiffen 
geladen waren. Dies gefbab aber immer häufiger, in 
dem Maah, in weldem die eigne Schifffahrt der Ham: 
burger abnahm. Als fpäter Schweden das Erzbischum 
und Stade am Hannover abtrat, wucfen die Pladereien, 
Einen Vergleich, den Schweden nob im Jahr 1601 ein: 
gegangen war, erkannte Hannover niht am und fo blieb 
der Hamburger Handel dem baunöverfhen Zoll tributbar, 
Hamburg beffte, nachdem ed in den legten frangöfiiben 
Kriegen durch Davonit fo ſchwer gelitten, den Zoll los 
zu werden; allein vergeblihd. Der Wiener Gongreß lieh 
Befreiung des Handelö beffen. Die Sache wurde 1820 
wieder vorgenommen. „Der in den Minifterial:Gonferen: 
jen zu Wien verabredete Artikel wegen ber Flußſchifffahrt, 
weiber wörtlib fo lautet; „Um der Flußſchifffahrt die 
derieiben durch die Wiener Gongrefafte Art. 109 bis 146 
inel. zugefiberte Freiheit wirklich zu gewähren, maden 
ſaͤmmtliche dabei berheiligte Bundesglieder fib verbindlich, 
die darüber im der Congreßakte gegebenen und vermöge 
des Art. 19 der Bundesafte den Berathungen der Bun: 
tesverfammlung zum Grunde gelegten Vorſchriften un: 
verbrüclich zu befolgen, wie auch bie befhalb ſchon beſte⸗ 
benden Unterbandlungen aufs thätigfte zu betreiben und 
in ber fürzeftmöglisften Zeit gu beendigen, wo aber nod 
keine Unterbandlungem eingeleitet find, folde unverzüglich 
eintreten zu laſſen;“ wird in das Prorofoll der Bundes: 
verfammiung aufgenommen, und, nad gleibförmiger 
Zuftimmung fämmtliber Bundesregierungen, beffen foͤrm⸗ 
liche Annahme von Seiten des beutihen Bundes, mit 
gleich verbindliber Kraft, wie die Schlufafte ſelbſt hiemit 
erklärt, Solche Har und beftimmt ausgefprodene Grund: 
fäge mußten ſowohl Jeden, dem bie allgemeine Moblfahrt 
des deutiken MWaterlandes nidt gleichgültig mar, ale 
auch insbeiondere den aufgellärten deutiten Handelsftand 
zu den fchönften Erwartungen berebtigen. Endlich ſchien 
doch fir Deutfaland der Tag angebrochen zu feon, mo 
engberzige Lofalintereffen zurückweichen follten vor den 
großen Anforderungen ded Geſammtreohls, mo Deuticd: 
lands herrliche Ströme, bie Pulsadern ſeines Handels 
nicht länger nad provinziellen Streden dur wilführlice 
Pelaftungen abgefperrt bieiben, fondern für ihren ganzen 
Lauf ald organifhe Gauze im das Mecht der natürlichen 
Straßen bed allgemeinen deutſchen Verkehrs wieder ein: 
gelegt werden follten. Unter allen deutihen Strömen 
konnte aber feiner näber bei dieien Ausſichten betbeiligt 
feon, ald die Eibe, Von Melnid, wo der Fluß ſchiffbar 
wird, bis Hamburg, beitanden damals nicht weniger als 
35 Eibzölle, und überdies war noch die Auffabre in die 
Eibe bis Samdurg, welche den ganzen Flußdandel am 
wejentlidften bedingt, dur den Stader Elbzoll in feiner 
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eigenmäctigen Ausdehnung beſchwert, während die Wefer 
ſchon bie beftimmmtefte Zuſage der Befreiung vom Els flether⸗ 
Zol hatte. Bei dem Dibein traten die erwähnten Be: 
Rimmungen des Wiener Congreſſes zuerft in Wirkfameeit; 
freilib hatten bier ſchon die durchgreifenden Maßregelm 
Napoleons nicht wenig vorgearbeitet. Die Regulirung 
ber Flußſchifffahrt auf den übrigen Strömen ward dagegen 
nicht fo bald eingeleitet, ald die Wiener Alte es verbieß, 
und eine folde MVerzögerung bat wohl ebem nicht ſehr 
wohlthaͤtig auf das allgemeine Mefultat der Verhandlungen 
eingewirtr, Wäre glei in den Jahren der noch friſchen 
Begeiſterung für die allgemeine deutſche Sache Hand ans 
Merk gelegt, fo würde die Unregung der Gefinnung, bie 
su Wien jene liberalen Principien bervorrief, gewiß 
lebendiger geweſen feon und hätte jedes Unkraut einer 
feloftfüchtigen Zerritorialpolitit im Keime erſtickt.“ 


„In den drei Jahren, welche bis zum Zuſammentritt 
der Reviſions-Commiſſton für die Elbſchifffahrt, den 
20. Jan, 1824, verfloffen, wurde der ausdritlicen Bus 
fiberung zum Trog von Eeiten Hannovers nicht bie 
mindefte Einleitung zu einer billigen gemeinfhaftliden 
Vereinbarung wegen ded Stader: Elbzolls mit den zunaͤchſt 
intereſſirten Staaten, Hamburg und Daͤnemark getroffen, 
obſchon diefe zu wiederbolten Malen die dringenbften 
Anforderungen deßhalb ergehen ließen. Hannover eludirte 
beftändig unter dem Vorgebem, man fev fon eifrig mit 
der Ausarbeitung eines billigen zeitgemäßen Tarifs bes 
ſchaͤftigt. Freilich traten 1825 Commiffionen der betref⸗ 
fenden Staaten in Hamburg und Luneburg zuſammen 
und hielten mebrere Gonferenzen, aber nicht das Mine 
deſte konnte mittelſt gemeinſchaftlicher Vereinbarung feſt⸗ 
geſtellt werden. Hannovers Forderungen waren zu hoch 
geſpannt.“ Ein neuer Verſuch einer billigen Vereinbarung, 
die von Jahr zu Jahr dringender erſchien, geſchah von 
Hamburg gegen Ende des Jahres 1897. Allein aub 
diefer Verſuch ſcheiterte und feit 1850 wurde feiner mehr 
gemacht. 


Der Stader Zoll ift übrigens fehr bedeutend, wie 
aus folgender Ueberſicht erhellt. „Laut und vorliegenden 
Staderzoll Rechnungen zahlten 
im Jahr 1351 1883 bier angelommene Schiffe an Staber- 

Zoll. 432,521 M. 14 fGrr, 
1855 1959 386,008 — 3 » 

„ 1356 1982 ” 307,551 — 43 m 
Man fann num auf die gefammite Stederzoll: Erhebung 
fließen, wenn man erwägt, daß die angegebenen Zahlen 
bei weitem nicht alle Schiffe umfaſſen. Diejenigen, die 
von fib und ihren Ladungen den Stader:Zoll entweder 
an Ort und Stelle, in Altona oder fonft bezahlt baben, 
fonnten nicht mit in Anfclag gebracht werben und manche 
Accidenzien find außerdem gänzlih unbeachtet gelaffen. 
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Aus den fortlaufenden Nummern ber Staderzoll⸗Rechnungen 
ergibt fi aber, daf im Jahr 1834 4581 Schiffe 

1835 4623 

1856 4388 
Brunshauſen paffirten und Zoll erlegten. Während alfo 
in ben 5 Jahren 1854 bis 1856 5924 Schiffe an Stader⸗ 
Zoll 1,226,118 M. 14 PErt. erlegten (im Durbfhnitt 
310 M. 8 $ das Schiff), können wir den Zollertrag von 
7768 Schiffen mit ihren Ladungen in bemfelben Zeitraume 
nit naͤher beitimmen. Geben wir auch zu, daß im 
Allgemeinen bie Abgaben diefer Schiffe minder bedeutend 
ſeyn konnten, fo dürfen wir doch mit Midfibt bieranf 
ohne Webertreibung annehmen, daß der Stader Zoll alljähr: 
lich ben Elbhandel mit weit über fünfmal hundert: 
taufend Mark Courant bedridt. 


4) Einige Bemerkungen über bie meue Zollverords 
nung für die Herzogthuͤmer Schleswig und Hol— 
fein im deren Beziehungen zu den Städten Luͤbeck 
und Hamburg, von Dr. C. W. Asher. Hamburg, 
Hoffmann und Campe, 1838, 


Es iſt ſehr wahr, daß eine große Stadt und das 
zunäcft liegende Landvolt einander wechſelſeitig bedürfen 
und ergänzen, ein allgemeiner Sa, ben die unfinnige 
Trennung von Bafel: Stabt und Baſel- Landſchaft nicht 
widerlegt, ſondern nur beſtaͤtigt. Als das Berner Ober⸗ 
(and ſich von Bern losreißen wollte und deßhalb bei Na: 
poleon follicitirte, frug dieſer die Boten: wo belt, ihr 
eure Vedürfniffe? in Bern. MWobin verkauft ihr eure 
Produfte? nab Bern. Er frug die Kreuz und Quer, 
immer bieß es de Berne, a Berne. un denn, fagte 
Napoleon, fo gebört iht zu Bern und bleibt bei Bern. 

Holftein und die Städte Hamburg und Lubeck fteben 
in eben fo enger Beziehung. Wenn bie Holfteiner Her: 
zöge und refp. daͤniſchen Könige ſtets nah dem Beſitz 
von Hamburg ald einem integrirenden Theile Holiteind 
trachteten, fo war bied gewiß niht unnatärlib; noch 
natürlicher märe ed umgefehrt, wenn Holftein das Stadt: 
gebiet Hamburgs wäre, oder wenn Holſtein im engerer 
Beziehung zu Deutihland ald zu Dänemark ftände und 
nicht die daͤniſche Grenze zwiſchen Hamburg und Altona 
Hindurdliefe. Dem ſey mie ibm molle, fo find Ham: 
burg und Holftein von Natur auf einander angemiefen. 
Zwiſchen zwei großen Meeren und im Suͤden von einem 
der ſchoͤnſten Ströme umſpuͤlt, ſtreckt ſich das Herzogthum 
Holſtein hin, nicht mehr nur reich an Holy und Stein, 
fondern mit den fructbarften Gefilden neben liebliben 
Hölgungen bededt, einen Urberfluß der erften Lebende 
beduͤrfniſſe im feltener Guͤte bervorbringend, im Beſitze 
zahlreicher Landfiädte zur Beförderung des Innern Mer: 
tehts, ſchoͤner Häfen für die Verbindung mit dem Aug: | Mutter aler TAEH mit dem Aug: 


lande. Un ber füblihen Grenze biefer Provinz, und 
doch gewiffermaßen im Kerzen berfelben, liegt ein kleiner 
fremder Staat, die Stadt Hamburg, mit ihrem Gebiete 
nicht viel aber 160,000 Einwohner zählend; aber durch 
eigenes Bebürfnif, vielfältig gefteigert durch den beftändigen 
Verkehr Fremder und durc ihre Beziehungen zum Auslande, 
für alle Produkte, die Jenes zu liefern vermag, einen be: 
ftändig offnen und willigen Markt barbietend, mit fo boben 
Preifen, wie nur irgendwo fie zu holen find; zugleich, 
dur dieſelben Beziebungen zum Auslande, eine ber 
Haupt:Niederlagen des Welthandeld, und dadurch im 
Stande, jedem Bebürfniffe nah fremden Erzeugniſſen, 
fep es der Kunft oder des Bewerbfleißed, jeberzeit doll: 
ftändig zu entfpreben, und zu fo niedrigen Preifen, wie 
nur irgendwo fie zu haben find. Weldes andere Ver: 
hältniß diirfte hienach als das natürlihfte, und deßhalb 
richtiafte, zwiſchen beiden Staaten erfbeinen, als das 
des möglichft freien und ausgedehnten Verkehrs? Aller⸗ 
dinge iſt es und nicht entgangen, daß in dem Öffentlichen 
Blättern einiger bolfteinifhber Städte von dem Handels⸗ 
drude und Zwange bie Mebe ift, melden namentlich 
Hamburg bisher über Holftein geübt babe, und der durch 
das neue Zollgefeg vernichtet werben fol. Einen Han 
deldzmwang übt Hamburg allerdings; es zwingt die Hol: 
fteiner, wenn fie da verfaufen wollen, wo fie es am 
thenerften, und ba kaufen, wo fie es am billigften können, 
es in Hamburg tbun.« Mit Met verlangt nun ber 
Merfaffer einen moͤglichſt freien Verkehr smifhen Hamburg 
und Holitein und von dieſem Standpunft aus beurtbeilt 
er den neuen Zolltarif, an dem er Einiges, als wirklide 
@rleihterung des Handels, lobt, den er aber im Ganzen 
feinen Defiderien nicht genuͤgend finder, 





Gefetzgebung. 


Rheinifches Rural ⸗Geſetzbuch oder ordnungsmäßige 
Sammlung der das Forft,, Jagd⸗ und Fifchereis 
wefen, das Prozeßverfahren und die Polizei Bezug 
babenden, das platte Land insbefondere betreffenden 
Geſetze, von M. Pickhardt. Erefeldt, Schüler, 1839. 


Nom Grundeigentbum, Pacht, Gemeindegut, vom 
Pilanzungen, Benugung der Gewaͤſſer, Müblen, Fiſcherei, 
Weiden, Jagd, Tauben, Bienen ꝛc., von ber Feldpolizei, 
dem Jagdtecht ic., kurz von Allem, was ſich auf bie 
Rechtsverhaͤltniſſe des Ackerbaues, der Wiebzudt und des 
Landlebens bezieht. Es ift fchr zweckmaͤßig, daß die ganze, 
einer Provinz eigenthümliche Geſetzgebung auf dieſe Weiſe 
zuſammengeſtellt und veroͤffentlict wird. Aus der Ver— 
gleihung vieler und aller Gefebgebungen wird obne Zweifel 
mandes Gute berzuleiten fepn, denn Vergleichung ift bie 
Mutter aller Verbefferungen. 


Verantwortlicher Nedafteur: Dr. Wolfgang — rer peohafteur: Dr. Wolfgang Menzel, 


79. 
Siteraturblatt. 


Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel. 


Montag, 5. Auguſt 1839. 





Deuiſche Geſchichte. 


1) Jean laveugle, roi de Boheme, comte de 
Luxembourg, Marquis d’Arlon. Esquisse bio- 
graphique publice par P. A. Lenz, Professeur 
à l'universitéé de Gand. Gand, Annot-Braeck- 
mann, 1839. 


Befonderd abgebrudt aus den nouvelles Archives 
historigues, philosophiques et litteraires, die feit zwei 
Sabren in Gent ericeinen und von denen bie beutide 
Wilfenfhaft wohl Notiz nehmen dürfte, Die vorliegende 
Abhandlung ift ein ſehr intereffanter Beitrag zur deutſchen 
Gedichte, Sie enthält eine genaue Zufammenftellung 
aller Handlungen und Begebenheiten des beriibmten Möbr 
mentönig Johann, die zwar belannt find, die man aber 
nob nie in ibrem innern Bufammenbange beobadtet, 
fondern immer nur beiläufig in die Geſchichte Ludwigs 
des Bapern verwebt bat. Ueberbanpt iſt die Geſchichte 
des luremburgiſchen Kaiſerhauſes lange vernacläßigt 
geblieben, weil es frühe ausſtarb und feine Enfel hinter: 
ließ, melde das Lob der Ahnen bätte belohnen fünnen, 
wie die Habeburger, Zollern, Welfen, Wittelsbacher, 
Wettiner ıc. Die Geſchichte der lentern Familien ift un: 
gemein oft umd fleißig bebandelt worden, die der Zurem: 
burger blieb im Dunteln. Erft vor wenig Jabren fdrieb 
Barthold zum erſten Mal eine gründlide und mwürdige 
Geſchichte des fiebenten Heinrich, der die Luremburger 
auf den deutſchen Kaifertbron eingeführt hat. Sein Sohn 
Johann, deſſen Geſchichte jetzt Herr Lenz uns gibt, 
ermangelte bisher eines befondern Biograpben. Deffen 
Sohn, Kaifer Karl IV., einer der mertmürdigften und 
namentlich in Bezug auf Deutichlands aͤußere Politik 
wictigiten Kaifer bedarf eined Biographen von großer 
Umfiht und Gründlicteit, Was Pelzel und Scottfv 
für die Darftelung feines Zeitalters gethan haben, ver: 
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dient allen Dank, erſchöpft aber den Gegenſtand noch 
nicht. Daſſelbe gilt von feinem Sobn Kaifer Wenzel, 
deffen Biograph bieher einzig Pelzel war. Der lepte 
Zuremburger, Kaifer Siegmund, bat einen meifterbaften 
Darfteller an Aſchbach gefunden, doch auch erft in den 
legten Jahren. 

König Johann, Sohn und Water eines Kaiferd, hätte 
felbft Kaifer fepn können, wenn er ed nicht vorgezogen 
bätte, unter einem befbeibenen und weniger verantwort⸗ 
lihen Titel das Gchidfal Europas zu lenten. Er lenfte 
ed wirklib, indem er in allen Händeln feiner Zeit durch 
feine Waffen oder durch feine Diplomatie den Ausſchlag 
gab, und er hätte es noch beffer lenken können, wenn er 
nicht ein fo unfteter und unrubiger Geift gewefen wäre. 
Sein ganzes Leben lang fand er keine ruhige Stätte, 
Aus angeborner Meigung ritt er befländig durch bie 
Melt, und war ununterbrochen befcäftigt entweder im 
Kriege, oder anf diplomatifhen Meifen. ober bei Zur: 
nieren. Er unternahm mebrere Kreuzzuͤge gegen die 
heidnifhen Lithauer, er entriß den Polen Schleſien. Er 
fämpfte für Ludwig den Baver gegen die Kababurger, 
und mieder für die Habsburger gegen den Bayer, Er 
tämpfte in Italien als Meichöverweier und fuchte ſich 
ein italieniſches Reich zu erwerben und mit Torol zu 
verbinden, ale fein Sohn die Erbin von Tyrol gebeiratber 
batte. Er kämpfte in den Niederlanden für Frankreich 
gegen bie Engländer. Er hielt fi lange in Abignon 
auf und rathſchlagte mit dem Papfte und Kranfreic über 
das Schidfal Europas. Er weilte endlih die Mauren 
aus Spanien vertreiben und hätte ed vielleicht getban, 
menu er nicht nad einander beide Augen verloren hätte, 
Endlich fand diefer raftiofe König ein rubmvolles Ende 
in der Schlabt bei Erecqui, indem er, als die Engländer 
fiegten, feine Niederlage nicht überleben wollte, fondern 
fein Roß an bie feiner Mitter binden ließ, ſich mit ihnen 
ins ditefte Gemühl der Feinde ftürzte und umlam, im 
Jahr 1546, 
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Doh fein Einſtuß auf die Weltbegebenbeiten feiner 
Seit, fein abenteuerlibes Leben und fein Tod find es 
niet allein, die fein Andenfen fo lebhaft in unfern Tagen 
aufgefrifht baben, Eine wunderbare Laune des Schickſals 
— iſts Zufall oder Nemefis? — bat gewollt, daß Könis 
Johanu fo wenig nah dem Tode als im Leben Ruhe 
baten folte und der Geſchite deifelben bis an feinen 
Tod folgt eine weitere Geſchichte beffelben von feinem 
Tobe an. Le roi des Bohemiens n'a trouve de repos 
ni sur la terre ni sous la terre, Il est arrivd ä son 
douzieme sepulcre sans trouver une derniere demeure, 
&o äußert fi der Verfafler und nennt den zweiten Theil 
feiner Abhandlung l’histoire de la momie nomade. 

König Iobann hatte in ſeinem Teſtament befoblen, 
man folte ibm zu Glairefontaine bei Arlon ‘begraben. 
Als er in der Schlacht umgelommen war, begrub man 
ihm zuerft in der Abtei zu Valloire, dann brachte man 
ibn zu den Benediftinern nad Luremburg, von da wieder 
nab dem maben Klofter Münfter, dad ver der Stadt 
liegt, wo ibm fein Sohn Kaiſer Karl IV. ein practvolles 
Dentmal ſetzte. Allein im Jahr 1540 ließ Kaifer 
Karl V. Luremburg gegen Franfreih befeftigen und bie 
Vorftädte zerfiören. Darunter befand fih auch jenes 
Kiofter und das foftbare Denkmal. Sie wurden verbrannt 
und die Gebeine König Johanns, dem Epitaphium glid: 
lich entrifen, bei den Franziskanern in der obern Stadt 
beigefeßt. Hier zeigte man fie für Gelb, bis 1592 bie 
Mbtei Münfter wieder errichtet wurde und ben fünigs 
liden Leibnam von den Kranzistanern zurückforderte. 
Diefe wollten ihn nicht berausgeben, es fam zum Proceß 
und die Gerichte ſprachen ibn eudlich ber Abtei Münfter 
zu. Erzherzog Albrecht von Deiterreib, Statthalter in 
Den Niederlanden, ließ ibm abermals in Münfter ein 
ſchoͤnes Dentmal frßen, das 417,000 Gulden koſtete. 
Allein ald Ludwig XIV. die Niederlande anfiel und 
2uremburg eroberte, wurde bie Abtei und mit ibr dad 
Dentmal des Königs Johann zum zmeiten Mal ver: 
brannt, der königlice Leichnam aber in einem hölgernen 
Kaſten gerettet, im Jahr 1684. Die Abtei wurde nun 
nibt wieder erridtet, fondern erbieit einen neuen Plag 
in ber niedern Stadt ober im Grunde. Hier wurden 
auc die Gebeine des Koͤngs Johann wieder beigefegt und 
man errichtete ibm das dritte Denkmal, dad noch jept 
vorhanden (aber der Föniglichen Leibe beraubt) if, und 
von dem eine Abbildung der Brochure beiliegt. Nun 
fand die Leiche etwa bundert Jahre lang Ruhe. Da 
brach die franzöfiihe Revolution aus, Luremburg fiel in 
die Hände der Saneculotten, die Mönde floben, alle 
Kiöfter wurden aufgeboben. Die Sebeine des Könige 
Johann fhwebten damals in großer Gefahr, denn die 


thum, wo fie binfamen. Hatten fie doch in St. Denis 
die Gräber ihrer eignen Könige aufs fdonungslofefte 
entweiht und dur ung ’löfcten Kalk fo gänzlich zerftört, 
daß kein koͤniglicher Knochen mehr übrig blieb, Ein ehr: 
liter Bäder, Meiſter Adam Baſtien, wagte feinen Kopf, 
indem er den Kalten, der das gerettete Gerippe bes Königs 
Johenn enthielt, in feinem Haufe verfledte, Les traits 
de fidelite et d’attachement a leur royal bienfaiteur, 
mort depuis quatre siecles et demi, font honneur 
au charactere des Luxembourgeois. Unter ber Herr—⸗ 
itaft Napolrons biieb der Kalten vergeffen. Endlich 
bied ed, und Baſtien felbft beftätigte es, er fep von beu 
gefiädteren Minden nab Böhmen abgeholt worden und 
in Prag beigefegt. Allein dem war nicht fo. Der reide 
Inbaber einer Favencefabrit bei Lureimburg, Boa: Buft: 
mann, batte (wie der Sobn bıff:iben ſchreibt) aus Auf— 
trag der Mönde den Kaften vom Baͤcker abbolen laſſen 
und bei fib verftedt, da de Mönde der Meinung gemefen 
feven, die Leiche fen ſicherer außerhalb als innerhalb der 
Stadt, Die Abfäbrung nab Böhmen war eine bloße 
Voripiegelung, um den Bäder zur Herausgabe zu bereden. 
Der Kalten blieb in der Fapencefabrit und der jüngere 
Bob: Bufmann nahm ihn mir, als er das elterlide 
Haus verließ und ſich zu Metlab, in ber Gegend von 
Trier niederließ. Hier eröffnete derfelbe ein reised Nas 
turalienfabinet, in welchem er unter andern aub bie 
Gebeine des Königs Johann feben ließ (weldker Standal!). 
Zufällig fam im Jahr 1836 der Kronpring von Preußen 
dahin, bedauerte „den armen König,“ erbieit von bem 
Herrn Boch die ehrwürdigen Gebeine, führte fie nad 
Caſtel und richtete ibnen dort ein neues Denkmal auf, 
nunmehr das vierte, Sobald dies befannt wurde, regte 
fib das Mitgefühl ber Luremburger, Sie warfen es 
dem Herrn Bob vor, bie Gebeine verbeimlihr, und 
außerhalb Zuremburg geführt zu haben. Sie machten 
eine Vorftelung an den Kronprinzen von Preußen und 
baten um Zurückzabe der Gebeine, allein er erklärte 
ihnen, daß ſowohl er felbft als feine Frau Gemahlin 
von König Johann abitamme und ein Recht babe, deifen 
fo oft mißbandılter Leibe endlih eine ehrenvole Ruhe⸗ 
flätte zu gemäbren. Herr Profeffor Lenz aber, der Here 
ausgeber der vorliegenden Brobure, der und alle dieſe 
intereifanten Dinge mittbeilt, haͤlt fib an das Teftament 
bes Königs Johann, finder 18 bedenklib, dab die Leibe 
abermals eine neue Wanderung babe vornebmen müſſen, 
deren Biel ein anderes geweſen fey, als das im Teſta— 
ment vorgefchriebene, und fpriet propberiih die Bes 
forgniß aud, daß die momie nomade aub in Caſtel 
noch nicht ihre legte Mubeftätte gefunden haben dürfte, 
oder vielmehr die Hoffnung, daß fie nah Luremburg 


Fran zoſen zerftörten ale Erinnerungen an das König: | surüdtehren werde, 
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2) Eaftell an der Saar, eine hiftorifche Topographic. 
Sgerausgegeben von Dr. Hewer. Mit zwei Abs 
‚ bildungen, Trier, Ling, 1839. 


In biefer Meinen Schrift wird Caſtell und das neut 
Grabmal des Boͤhmenkoͤnigs befchrieben. „Caſtell iſt 
einer der längft befannten und ergiebigiten Fundorte von 
zömifhen Antiquitäten unferer Gegend und bietet einen 
merklich erhabenen und Außerft freundliden Standpunft 
zur Unſicht einer maleriſch-ſchönen Landſchaft dar; es 
wird daher und keſonders ſeit einigen Jahren ſehr oft 
befuct, fomohl vom Freunde der Altertbumsfunde, als 
vom Freunde von Naturfhönheiten. Wie eine Halbinfel 
vorgeftredt, von beiden Seiten durch tiefe Thaͤler ein: 
gefaßt, vorne von der Saar umflofen, alfo durch feine 
Lage ſowohl als burd die Formation des fchroff ablegen: 
den Sanditeins bilder Caſtell eine natürliche Feſtung, und 
es entfteht daher die Frage: ob die natürliche wallartige 
Bildung oder erfk die Benußung deffelben ald eines feiten 
Pages ihm den Namen Castellum gegeben babe? — 
Im Jahr 1833 als unfer geliebter Kronprinz Mbeinland: 
Weſtphalen und bei diefer Gelegenheit auch Caſtell beſuch⸗ 
ten, wurde Sr. Königl. Hoheit die Clauſe von der 
Gemeinde ald Eigenthbum verehrt; weil Höcfidiefelben 
vom Altan in die Tiefe hinabfehend, von dem gerübrigen 
lebendigen Treiben der luſtigen Bollsmenge am jenfeitigen 
Ufer angenehm überraftt, Freude und Wohlgefallen au 
ber ſchönen Gegend wie über den freundliden Empfang 
aus zuſprechen gerubten. Seit diefer Zeit murden bie 
angrenzenden Grundfiüde angefauft, gefälige Anpflan— 
jungen von Ziergefträuden gemacht, an der eminenteften 
Stelle eine bedenförmige Rondele mit Sitz ringsum in 
ben Feld ausgehauen und dadurch das herrlichſte Bel- 
vedere verihafft; dann murde ferner das ganze Befip: 
thum eingefchloffen, die Kirche audgebeffert, die faft ganz 
zerfallene Kapelle nah altdeutfher Bauart wieder auf: 
geführt; ein breiter bequemer Weg von der Bezirkes 
ſtraße ab nah dem Dorfe und der Clauſe angelegt, und 
Alles endlih geiban, wad nur immer biefen freund: 
lisen und biftorifch: bedeutfamen und daher von einer 
weiten Umgegend fo häufig befuchten Ort verfhönern 
und beleten konnte. In dem Erdgeſchoße der Kapelle, 
das wie ein Sanctuarium von farbigen, verſchiedenartig 
geformten Glasſcheiben nur matt beleuchtet ift, wurde 
im Jahr 1858 ein pracdtvolles Grabmal aus vaterläu: 
bifdem Marmor aufgeftelt, worin bie Ueberrefte des 
blinden Königs Johann von Böhmen in demfelben Fahr 
and zwar zu derfeiben Stunde und am demfelben Tage, 
wo er in der Schlacht von Erecp vor ſchier 500 Jahren 
den Tod fand, feierlih und mit Firhliher Einſegnung 
beigefegt wurden. Auf ber ſchon alten Lade, in der bie 


Leiche ſich zunaͤchſt befindet, find in erbabener Arbeit ein 
Ritter im Harnifb zu Pferde vorgeftelt, vor ibm eine 
Kanone, deren man fi zuerft in der Schlacht von Erecp 
bedient baben foll, daneben der Senfemann mit feinem 
Machtiprude in veraltetem Franzöfifh IE UAINCS TOUT 
(rain). 

In der Juſchrift des Denkmals heißt es am Schluß: 
Prancogalli vero cum a. 1795 repetita eademque 
funestiore irraptione reverlissent, monachorum 
quidem collegium dissolutum est, inclyli autem cor- 
poris, quod supererat Luxemburgensium fide hostili 
furori ereplum et reservatum, donec Fridericus 
Guilelmus Frideriei Guilelmi UI Borussorum regis 
filius, regni heres. cum uxore illustrissima Elisabetha 
Ludovica ex regum Bavaricorum stirpe, reliquiis 
fortissimi regis, quem ipse seplimo decimo gradu, 
illa quinto decimo attingeret, hoc sepulcrum monu- 
mentumque statuit, dicavit, consecravit. 





Fander- und Völkerkunde. 


4) Palaͤſtina. Bon Karl von Raumer, Profeffor 
in Erlangen, Zweite vermehrte und verbefferte 
Auflage. Mit einem Plan von Serufalem, einer 
Karte ıc. Leipzig, Brodhaus, 1838. 


Man pilgert in neuerer Zeit wieder häufiger nach 
Jeruſalem, als es früher der Kal, und dieſem neuen 
Intereſſe entipreben auch zahlreiche neue Beſchreibungen 
des h. Landes, unter denen die vorliegende ſich als die 
bei weitem gruͤndlichſte auszeichnet. Sie iſt mit beſon⸗ 
derem Fleiß und mit beſonderer Liebe abgefaßt, enthält 
die vollſtaͤndigſte Beſchreibung aller Oertlichkeiten, zugleich 
eine Ueberſicht aller biftorifhen Erinnerungen von den 
aͤlteſten bis auf die neuere Zeit, ein Verzeichniß der 
Quellen und Hülfsmittel, der Geſchichtswerke, Meifen 
und Karten, die von Paläftina handeln und endlich ein 
fehr ausführlihes Megifter. 


5) Die Königreihe Schweden und Norwegen, das 
Kaiſerthum Rußland und Koͤnigreich Polen und 
Greiftaat Krakau. Don Prof. Poffart. Erfte 
Abrheilung. Schweden und Norwegen. Stutt- 
gart, Kit. Comptoir, 1838. 


Eine umfaffende Beſchreibung und Gtatiftit der 
ſtandinaviſchen Halbinfel, nah den neueften und beften 
Quellen. Belanntlib hat vor Kurzem ſchon Forfell eine 
treffliche Statiſtik Schwedens geliefert, Kerr Poſſart hat 


wohl daran getban, feiner Darftelung auch noch Skizzen 
aus neuern Meifebefcreibungen einzuflehten, mamentlic 
Schilderungen der Landfhaften, der Sitten und Ge: 
bräude, wodurd die Beichreibung anſchaulicher und leben: 
diger wird. Auch auf die Literatur bat er Ruͤckſicht 
genommen und fomit gewährt fein, einen ſtarken Band 
umfafendes Wert einen guten Weberblid über bie Natur 
der beiden nordiſchen DMeiche, die Berölterung, deu Staat 
und feine Verfaffungen, Kirche und Schule, Wiſſenſchaft 
und Kunft im Allgemeinen und aller Provinzen, Städte 
und Dertlihfeiten im Einzelnen. Ein Regiſter erleichtert 
dad Nahfhlagen beim Handgebraud. 


6) Das Fuͤrſtenthum Serbien und feine Bewohner, 
von bdemfelben. Stuttgart, Hallberger, 1838. 
Zweite Abtheilung. Das Leben des Fürften 
Miloſch. 


Eine ſorgfaͤltige Biographie des Fuͤrſten Miloſch. 
Die Quellen folder Biographien find freilich nicht immer 
ganz unbebenklid. Alles was über Serbien, Griechen— 
land, Gonftantinepel und Aegppten geihrieben wird, ift 
mehr oder weniger partbeiifh und auf einen gewiſſen 
Effett berechnet. Daber die Widerſpruͤche, bie Myſti⸗ 
fitationen in den orientaliſchen Correſpondenzen, am die 
man fi feit mebr als zehn Jahren bereits gewöhnt hat, 
wie der Sicilianer an die Fata Morgana. Fuͤrſt Miloſch 
iſt ſehr oft ſehr gepriefen worden und auch Das vorlie: 
gende Buch ift feines Ruhmes vol, Indeß hört man 
aud andere Stimmen, und wenn man bie Uebertreibun: 
gen des Lobes und des Tadels abziebt, erſcheint es 
wahrſcheinlich, daß der Reformator Serbiend bei einer 
tüchtigen Perfönlihfeit doch mob eine gute Portion 
Barbarei beibehalten babe, und daß bie neue Kultur 
Serbiens mehr in den Köpfen einiger literarifher Mei: 
fender und einiger für ihr Vaterland f&reibender Ser: 
bier, ald in ber Wirllichkeit beſtehe, wie fi denn weber 
in Serbien, noch in Hellas, noh am Nil die europäifche 
Givitifation fo ſchnell improvifiren läßt, als ſich bie 
Enthuſiaſten einbilden, felbit wenn ein ermfter Wille dazu 
überall vorhanden wäre, Namentlih duͤrfte die (Seite 
445 zu findende) Unpreifung der „berrlihen Straßen 
und Wege, der Gefundpeitspoligei und ber Schulen in 
Serbien“ wohl eine Cinfhränfung verdienen. Doch bin: 
dert dies Alles nicht, das Merdienft eined Mannes an: 
zuertennen, der in bie Naht einer jabrbundertlangen 
Barbarei wieder das erfte Licht gebracht und Meformen, 
wenu auch noch nicht durchgeſetzt, doch angefangen hat, 


7) Abriß der neueſten Geographie aller fünf Welt 
theile. Deutfch und frangdfifih. Zum Gebrauch 


in Schulen son Dr. A. Ife. NAdmigsberg in 
ber Neumark, Windolff und Striefe, 1839. 


Diefed Heine Handbuch trägt in katecketiſcher Form 
(in Fragen und Untworten) die Grograpbie vor, auf 
einer Seite in deutſcher, auf ber andern in franzöfiider 
Sprade, mas denen, melde franzoͤſiſch lernen, den nicht 
geringen Vortheil gewährt, gleich die franzoͤſiſche Schreibart 
ber Länder, Gebirge, Flüffe, Städte ic. kennen zu lernen, 
in Bezug auf welde die gewoͤhnlichen Handwörterbücer 
* ſehr duͤrftig find und den Nachſchlagenden im Stich 
aſſen. 





Anterrichtsweſen. 


Bericht an Se. Majeſtaͤt den Kaiſer uͤber das 
Miniſterium des Öffentlichen Unterrichts für das 
Jahr 1837. St. Petersburg, bei der k. Alademie 
der Wiffenfchaften, 1838. 8. 


Ein augführliber Bericht über den Beſtaud ber 
Schulen und Hochſchulen in Rußland, über deren leßte 
Wifltation, rmeiterungen, Schenkungen, neue Wer: 
ordnungen, über die damit verbundenen Sammlungen, 
über bie mwiffenfhaftliben Meifen, über bie Genfur. Der 
KAultminifter fließt, indem er folgende intereffante 
Mefultate giebt: „Indem ich mich von ber umſtaͤndlichen 
Darlegung bed befonderen Zuftandes jedes einzelnen 
Zmeiges des meiner Verwaltung anvertrauten Mini: 
ſteriums zu einer allgemeinen Weberfiht der Geſammt⸗ 
thätigkeit deffelben während der lebten fünf Jabre wende, 
babe ih das Glüd alleruntertbänigft zu berichten, daß in 
biefem Zeitraume neu errihtet wurden: 1 lniverfität, 
9 Gpmnafien, 49 tbeilg adelige, theils birgerliche Kreis— 
ſchulen, 285 Pfarrfhulen und 112 YPrivatlebranitalten, 
außer denen noch 26 abdelige Penfionen bei -Gyumnaflen 
eröffnet wurden. Im Ganzen alfo fproßten 480 Anſtalten 
zur Bildung und Erziehung ber Jugend neu empor. Die 
Zahl der Unterrihtgeniefenden wuchs um 25,000 und 
beträgt gegenwärtig in den Schulanſtalten des Mint: 
fteriums bes. öffentliben Unterrichtd allein fon 95,566. 
Hinſichtlich der Anzahl der im Meiche Überhaupt die Wobl: 
tbaten des Öffentliben und des Privat:Unterribtd Ge: 
nießenden aber ergibt fib aus den Eurer Kaiferl. Majeität 
uberreichten genauen Berechnungen (welche auf Wller: 
böchftdero Befehl im Kurzem gedrudt erfheinen werden), 
daß die Hauptfumme der Unterrihtgeniehenden in Ruß 
land im Verhältniß zur Landesbevölterung fib annäbe: 
rungsmeiie durch die Proportion 1:45 beflimmen läßt. 
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Hene Reifen. 


9) Luftreife ins Morgenland. Bon Dr. Titus 
Tobler. Zwei Theile. Zürich, Orell, Fuͤßli und 
Compagnie. 1839. 


Der Derfaffer, ein Arzt and dem Kanton Appenzell, 
unternahm eine Vergnügungdreife nah Aegypten und 
Eprien. Er ging durchs Tyrol nah Venedig und Zrieft, 
von da über See nah Alerandrien, Die Fahrt auf dem 
adriatifben Meere dauerte etwas lange, Der Reiſende 
befand fib auf einem gemöhnlihen Segelſchiff, das zu 
2offin anhielt. Won dieſer wenig beſuchten Küſtenſtadt 
macht er eine recht anmuthige Beſchreibung. Da er Arzt 
iſt, intereſſiren ihn viele Segenſtaͤnde, die von Andern 
kaum bemerit werden. So wird er bier auf ein merk— 
mwürdiges Grabgemwölbe aufmerlſam, in welbem die Todten 
gerade über dem Meere auf vinem dergeftalt durclöder: 
ten Boden liegen, daß nah und nad alle nicht fellen 
Theile von ihnen wie durch ein Eieb ing Meer binab- 
finten und nur die Gerippe zurüdbleiben. — Im mittel: 
ländifden Meer wurde das Schiff von einem türfifcen 
Schiff, das aus dem nördlichen Afrika mit vielen Pilgern 
fam, angerufen und dringend um Waſſer gebeten, woran 
ed Mangel litt. Der riftlibe Kapitän verfprad es, 
wollte nur noch eine Meile fortfegein, um vom Winde 
zu profitiren, ließ aber das nachlegelnde Schiff treulos im 
Stich. Audi im Morgenlande felbft hatte der Verſaſſer 
mehrmals Belrgenbeit zu bemerfen, wie unchriſtlich fich 
viele Ehriften gegen die Miubamedaner betragen, und wie 
häufig fie, wenn fie nicht mehr unter der europälften 
Sittenzucht ftehen, fih allen Laftern und Gemeinheiten 
ungeſcheut bingeben, fo daß fie den Drientalen nicht durch⸗ 
gängig die Achtung einflößen, die fie fih von Rechts— 
wegen erwerben follten. 

In Alerandrien angelangt, bewundert der Verfaffer 
den frembartigen Weltiheil, das claſſiſche Land, die me: 


nigen aber großartigen Ueberrefte des Alterthums, bie 
Nadel der Elvopatra und die Säule des Pompejus, Im 
Bezug auf die leztere bedauert er, daß fie durch fo viele 
Narrenbande, die ihren Namen darauf gekritzelt, beion- 
dere franzöfifhe, verunftalter fey. @r fuhr auf einem 
Nilarm nah Kairo, das ungleich großartiger ift als Ale— 
randrien, und wo er ſich fehr gefiel. Da biefe Städte 
ſchon hundertmal gefhildert find, faflen wir in dem Bericht 
des Herrn Tobler nur das auf, was er als Arzt bemerkt, 
und mas man in andern Meifeberichten nicht findet. Sein 
Beſuch der von Mehemed Ali improvifirten mediziniſchen 
Unftalten beweist, daß mirflib in biefem Lande fehr 
viel geiheben ift, um es aus feiner alten Barbarei ber- 
auszureißen. Allein bie Sache ift noch zu neu, bie Ideen 
find überall gut, die Mittel rei, nur die Perfonen zur 
Ausführung kann man nicht gleich haben, wie man fie will. 
Im Ganzen muß man fih mehr barııber wundern, baß 
es noch fo gut beftellt ift, als darüber, dab es noch in 
Mielem fehlt. Der Hofpitaleinrihtung zollt der Berfaffer 
großes Lob. Mir dem Irrenhaufe ift er dagegen nicht 
zufrieden, Die wie in einer Menagerie eingefperrten 
Irren weten ihm tiefes Mitleid und Graufen. Er be 
ſuchte auch eine in ber Nähe von Kaire in dem Dorf 
Abufabel angelegte mediziniſche Lehranftalt. Hier die Be: 
fhreibung eines Auditoriums: „Das anatomifhe Theater, 
gany nach europäifhem Geihmade, (hön gemalt und mit 
arabifhen Schnörteln uͤberſchrieben, iſt fehr hell, und ent: 
fpribt feinem Zwecke vollflommen. Eine in ein Tuch ges 
hüllte Wachsfigur ftand beinahe in ber Mitte. An einer 
Wand feffelt die Aufmerkfamfeit ein Gladfaften, worin 
ber Anfang einer ernithologifhen Sammlung aufbewahrt 
wird. Mor dem Theater, im gleichen Gebäude, aber auf 
ber mittäglichen Seite, tritt man in den Sezirſaal. Auch 
an diefem wußte ich nichts auszuſetzen. Es lagen eben 
vier, mit einem Tuce zugebedte, balbichwarze Leihen auf 
den Eezirtifhen, jede auf einem. Zwei waren von der 
beginnenden Verweſung ſchon bäßlich gefärbt, und erfüll: 
ten die Luft mit einem jehr übeln Geruche. Das heiße 


Klima ftelt den Seziruͤbungen in Egopten viele Schwie: 
rigkeiten entgegen, menigftens viele Unannehmlichleiten 
zur Seite. Bereits hatten Ferien begonnen, Gleichwohl 
begünftigte mich das Gluͤct, einen Vortrag zu bören, 
nämlıh dem Dperationekurfe des Herrn Duvigneau bei: 
zuwohnen. Der Lehrer in europälſcher Kleidung, auch 
mit einer Schürze angethan, ftand am Sezirtiſche, gleich 
neben ihm der Dragoman, ein Araber von etwa fünfund: 
zwanzig Jahren. Die arabifhen Studenten ſchaarten fich 
um den Tiſch. Sie trugen rothe Müßen, eine weiße, 
über der Bruft zugefnöpfte Wehe mit Crmeln, weiße, 
den untern Theil der Were umfaffende Pumpbofen und 
Schuhe, die weiter nicht auffielen, doch keine Strümpfe. 
Die jungen Leute mochten ein Alter von fünfjehn bis 
fünfundzwanzig Jahren zurädgelegt baben. Der Pro: 
fejfor bob damit ar, über die Amputationen Zebren zu 
ertbeilen; er untericied fie in ſolche, die in und außer 
der Kontinuität des Knochens vorgenommen werden. Jede 
Phraie uͤberſezte ein Araber leicht und ſchnell aus dem 
Franzöfiihen des Profeifors ind Arabiſche. Daß dergeſtalt 
die Mittheilung muͤhſam fih dabinfchleppe, ſieht Jeder— 
mann ein. Ohne Noth aber verftridt der Profeſſor feine 
Gedanken in lange Perioden mit Swifhenägen. Daraus 
folgt unzertreunlich, daß die Aufmerkjamkeit der Zubörer 
mehr zerfireut wird. Uebrigens ſchauten und borten 
bieie möglihit auſmerkſam, ald wären fie die Erfinder 
ber Aufinerifamfeit. Ciner gab oft zu vermerfen, daß er 
den Vortrag begreife. Ein empfindfamer Araber hatte 
feine Wale mit Papier oder etwas Auderem vor dem 
Wodblgeruche der Leichen veritopft, ungefähr to, wie man 
es einer fentimentalen Miß von Kondon verzeiben würde, 
Unter den Augen der Zubörer unternahm der Proſeſſor, 
nahdem er das biutige Heilverfahren auseinander geſezt 
hatte, die Amputation eines Fingers, Werder der Vor: 
trag. nod die Urt, wie der Lehrer operirte, verbich Aus— 
gezeichnetes. Er ſchien indeß mir Gewiſſenhaftigkeit fei: 
nen Berufe abjumarten,“ 

Gelegenheirlih bemerft der Schweizer Arzt auc, 
duch melde Mittel die orientaliiden Damen fi die 
Magerkeit vertreiben und dasjenige Embonpoint verſchaffen, 
das belanntlih in den Morgenländern die Bedingung 
weibliber Schönheit it: „Es hielt ih ın Kairo ein Weib 
auf, welches in der Kunit, fett zu maden, ihren Vrod— 
erwerb ſuchte. Man legt es ordentlib darauf an, fett 
zu werden. Zu dem Ende baden die Frauengimmer in 
lauem Suͤßwaſſer viele Tage binter einander, Indeß fie 
lange im Bade verweilen, eſſen und trinfen fie darin, 
und gebrauben Lavements, die aus veridiedenen fetten 
Subftanzen bereitet werden. Gleichzeitig nhmen fie viele 
innerlihe Medifamente ein. Es ſteht dur eigene Er: 
fahrung feft, daß mehrere Frauenzimmer durd ein ſolches 
Badeverfahren viele Tage hinter einander, in Verbindung 
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mit reichlicher Ernährung durch den Mund, fett wurden. 
Unter den Speifen wählen Die Kandidatinnen der Fettig- 
feit viele fette Brüben mit Bammia, Melobia und Kul— 
taſſia, gewöhnlih eine Suppe von fetten Fühnern, auf 
egyptiſch Maluf. Jedwedes Frauenzimmer trinft bie ganze 
Suppe von einem Huhne, und verzehrt hernach dieſes 
ſelbſt. Viele düritige Weiber nehmen das fogenannte 
Tbaine, oder das Del von indifben Nüffen, oder den 
Abiud von Chinawurzeln, oder den Sefamältuden, welcher 
mit dem Fleiſche ferter Hühner und mit der indiſchen 
ſtuß zugleich gekocht wird u. dal. Allein vor Allem preist 
man den täglichen Genuß zehn geröfterer, gemeiner Zwie⸗ 
bein vor Eclafengeben, und zwar etwa fünfzehn bie 
zwanzig Tage binter einander, Bei diefer Kur verfpüren 
die Frauenzimmer nicht die mindefte Beſchwerde.“ 

Der Verfaffer fand in Kairo die proteftantifben Miſ— 
fionäre, die aber fo wenig im Stande geweſen waren, 
ibren Glauben auszubreiten, baß fie damals nur noch 
zwei Zubörer hatten, und zwar deatſche Katholifen, die 
ſich mehr aus Liebe zu ibrer Mutter prache eınfanden, als 
um ſich befebren zu laffen. Here Tobler theilt die tra- 
giſche Geſchichte eines jungen deutichen Katboliten mit, 
der das Dofer der hierarchiſchen Grundſaͤtze geworden ift, 
nah welden in neuerer Zeit die gemifhten Eben fo 
ſehr erihwert worden find. Schade, daß der Herr von 
Sandau fo langweilig pretiös, in dem mwidermärtigen 
Ton geichrieben ift, der einem den Proreftantismus ver: 
leiden könnte, und deſſen Affektation ihnurftrads das 
Gegentheil der berrliben Kraft und Einfachheit unferes 
nie genug zu preifenden Doftor Lutber if. Sonſt würden 
die meiſten Thatſachen, die jenem falbadernden Buch zu 
Grunde liegen, weit mehr Cindrud wachen. Hier folgt 
eine Gerchichte aus dem wirklichen Leben, welche bie in- 
nere Wahrheit jenes Nomans beftätigt, „Ein junger 
Mann gewann ein Mädchen lieb, Er war Katholik und 
fie Proreftantin. In feiner heimathliben Gegend warf 
die Eingehung einer gemiſchten Che ungemein viel Staub 
auf. Um die Schwierigfeiten auf dem richtigſten Wege 
zu befeitigen, unternabm er eine Reiſe nach Nom. Hier 
erlangte er von der Kurie die Erlaubniß zu einer pari« 
titifhen Ehe, Auf der Heimreife hielt er ſich eine Zeit 
lang in Zrieft auf, wo er, ald Mecanifer, das Aud- 
kommen zu feiner gänzlichen Zufriedenheit fand. Er fchrieb 
feiner Gelu bien, daß ibm die Heirathsbewilligung ertbeilt 
worden ſey, und daß auch fie die weitern Schritte tbun 
folle,, wodann er ohne Verzug zuridtreffen werde. Die 
Eltern indeh, (bon lange tem katholiſchen Freier ungüns 
fig, mußten während ter Abweſenheit des Liebhaber 
überwiegenden Einfluß bei der Tochter geltend zu machen. 
Kurz, fie knüpfte eine andere Bekanntſchaft an. 

Wenn auch ſchon rubige Augenblide vergönnt maren, 
dad Seelenleben nach feinen Urſachen und Wirkungen su 
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durchſchauen, findet in der Liebe eine mächtige Triebfeder 
zu vielen eigenthämlihen und außerordentliben Unter: 
nehmungen. Tief ergriff die Nachricht von der Untreue 
des Maͤdchens ben Geliebten, mwelder ein fo großes Opfer, 
wie die Reife nah dem entfernten Eige des roͤmiſch⸗ 
tatholiſchen Oberhauptes, nicht ſcheute. Es verdüfterte 
fi fein Gemuͤth in dem Grade, daß er Europens tiber: 
druͤſſig wurde, Er reifete nah Jerufalem, und von dort 
nad, Kairo. In der Hauptſtadt Eguptens ſuchte und 
erbielt er als mufifalifber Inſtrumentenmacher eine Ans: 
ftellung bei der Regierung, obſchon er von der Muſik fo 
viel ald nichts verftand, mithin auch die Anftrumente 
nicht ſtimmen konnte. Mufifanten von feiner Belannt: 
ſchaft balfen ihm aus der Klemme, Mittlerweile ver: 
vollfommmnete er fi in der Kunft, bid er durch Obren: 
bläfereien und durch geheime Untergrabungen von feiner 
Etelle verdrängt wurde. Später eröffnete er eine Bude, 
morin er arabifhe Bibeln, und zwar im Intereffe der pro: 
teftantifhen Miflionäre, welche biefe Bibeln mitgebracht 
batten, feil bot.“ Die Schuld lag in dieſem Falle an 
dem proteftantifhen Maͤdchen, allein die Meranlaffung 
fallt doch jener unnatürlihen Einrichtung zur Laſt, ver: 
möge welcher ein deutfcher Juͤngling genöthigt ift, bei 
einem Italiener einige bundert Stunden im Süden be: 
mütbig um die Erlaubniß birten zu müffen, ein deutſches 
Mädchen, feine nächte Nachbarin, heiratben zu dürfen, 
Mer nur ein Gefühl von Patriotiemus und Nationalchre 
bat, dem muß e3 fi bei der Erwägung folder Unnatur 
empoͤren! 


Bon Kairo aus machte dir Verfaſſer eine abenteuer: 
liche Reiſe nah ben Pyramiden, allein mit einem ein: 
fältigen arabifchen Jungen, dem er ſich nicht verftändlich 
machen konnte, durch die vom Nil üͤberſchwemmte Gegend, 
Doch kam er gluͤclich zuruͤck. Eodann zog er mit einem 
ehemaligen pelnifhen Offizier, deffen Betragen fchroff und 
abftoßend war, durch die Wüfte von Suez, auf einem 
Dromedar reitend, nah Syrien, und natürlicherweiie 
zunächft nach Jeruſalem. Er beſchreibt die heilige Stadt, 
die ſchon fo oft befchrieten ift. Das, was er am wenig: 
fien in ibe zu loben fand, waren die Ehriften. Dann 
ging er and Meer zurid nah Jaffa, von dem er eine 
anziehende Schilderung macht, und kehrt über die Inſel 
Rhodus und Konitantinopel heim. In Jaffa beichreibt 
er die Hoczeitögebrauhe der Mubamedaner, und wad 
ihn wieder als Arzt befonders intereifirt, die Febensmeife 
der Wöchnerinnen, die von der europäifhen mannichfach 
abweicht. Auch ſah er unterwegs nicht ohne Andacht die 
Statt Kos, den Geburtsort des erften aller Aerzte, des 
Hippokrates. Am Schluß gibt er nob Denen, die etwa 
nah ihm reiien, eine praftiihe Anweifung, was fie mit: 
zunehmen, wie fie ſich zu verhalten haben. 


Es wird Niemand reuen, das unterhaltende und in 
mancher Beziehung lehrreiche Buch eines Reiſenden von 
fo viel Bildung und fo ehrenhaftem und biederm Charafter 
zu lefen, 


10) Reife in Griechenland von Prof, Greverus. 
Bremen, Kaifer, 1839. 


Es thut wohl, dem kräftigen und wackern Fünfsiger 
auf feiner Meile zu folgen, denn überall ift fein Muth 
friſch, fein Herz aefund, feine Laune beiter, fein Urtbeil 
Har und unumwunden. Er bedauert fehr, feine deutſchen 
Landsleute in Griebenland nit in der Zufriedenbeit 
gefunden zu baten, die das fhöne Land und das günſtige 
Dmen, das einen deutihen Prinzen auf den griechiſchen 
Thron rief, ihnen gewähren follten. Die Echuld fällt 
natürlich auf die Neubeit der Verhaͤltniſſe. Cine Ueber: 
windung des Altern barbariſchen Glementes durch die 
moderne Civilifation kann nit über Naht Statt finden. 
Das löblide Beftreben aber, die Nationali ät der Griechen 
zu fhonen und geborne Griechen bei der Megierung und 
in allen Zweigen der Verwaltung zu betheiligen, verbun: 
ben mit der Auffündbarfeit aller Stellen muß natuͤrlich 
ebenfals viele Erwartungen deutiher Einwanderer und 
Gluͤcksritter tänfcben. Dazu kommt, daß das Peben in 
Athen theuer und dennoch mit vielen Entbehrungen ver: 
tnuͤpft ift. 


Ferr Greverus theilt auch manche lehrreibe Bemer: 
fung über die Alterthiimer von Athen und der Umgegend 
mit, Sein Blick ift fiharf, und indem er ibn namentlich 
auf die Schlachtfelder von Salamis und Mararhon richtet, 
entfernt er einige Zäufhungen, denen bie Gelehrten ſich 
bisher hingegeben haben. So intereffant dieſe Mitthei⸗— 
lungen find, wollen wir es doch dem Geſchichtsfreunde 
überlafen, fie im Buche felber nachzuleſen. Wir felgen 
dem Verfaffer durch einige der fhönften Gegenden Grie: 
chenlands, die er mit der ihm eigenen Lebendigkeit befchreibt, 
Sp fügt er von dem berübmten Delphi, wo das große 
Hrakel war: „Ringsum und bei Delpbi finden ſich bedeu: 
tungsvolle Spuren der Menſchenhand in Treppen, Sigen, 
Gräbern mit Sarfopbagen, und aus hundert Hoͤhlen, 
deren dunfler Schatten mit dem belliten Sonnenlichte 
wunderbar fontraftirt, fchaut der alte Aberglaube finiter 
in das einft von ihm beberrichte Thal, Uebrigens ift die 
Gegend des Eonnengottes volllommen würdig: Sie em: 
pfängt, am füdlihen Fuße des Parnaffos gelegen, alle 
feine Strahlen und gibt fie verdoppelt zuräd, Sie bat 
überhaupt etwas Bebeutungsvolles, Wunderbared, nicht 
bloß für dad Auge — auch das Ohr wird erfhhüttert durch 
ein merfwirdiges Ccho, weldes alle Laute verftärft und 
vervielfacht, Der Ort ift gut gewählt für bag berühmtefte 


Dratel der Welt: Im dieſer Natur ſcheint ed natürlich, 
Daß die Götter zu den Menfhen reden. 

Auf feinen Wanderungen beitand der Berfaffer einige 
unangenehme, aber auch angenehme Abenteuer. in 
Vaarmal täufchten, betrogen und beftablen ibn die Grie: 
chen, und es war feine Juftiz bei der Hand ober fie half 
ihm nicht. Doch blieben aud die Schläge, die er and: 
theilte, ungerügt. Reihe Griehen nahmen ihn mebr: 
mals fehr höflich und zuvorfommend auf. Hier ein fon: 
derbarer Zug von Naivetät,. „Mein Gaftfreund in einer 
fleinen Etadt ven Morea, ein junger, ſchoͤner Mann, ber 
nach dem Tode des Vaters das Haupt der vermögenden 
und angefehenen Familie bildete, ließ es freilich an guter 
Bewirtbung nicht fehlen, hatte aber nichts lieber, als 
daß ich die mir vorgefegten Sachen einzeln lobte, und 
wenn ich einmal mich zu äußern vergaß, fo fragte er: 
Wie mir Das und Jenes gefiele und ob es nicht gut 
wäre? Als es zum Abfchiede Fam und ich feine und des 
Haufes Wohlergehen tranf und damit ber Ehre genug 
gethan zu haben meinte, fragte er ziemlich unwillig: 
„Nun, ſagſt Du nichts weiter?“ Ich merfte, was er 
meinte, lobte in ungemeſſenen Ausdruͤken feine freund: 
liche Aufnahme und Bewirthung und äußerte, daß mir 
es fo gut in Griehenland noch nicht zu Theil geworden 
ſey. Selbftgefälig ſtrich er während meiner Rede bem 
Bart, umarmte mid, ald ich geenbigt hatte, und fagte 
gravitätiih: Es iſt das Haus bes Anagnoſtis, wo Du 
gewohnt haft!“ — ine gar reigende Edilderung ent: 
wirft der Verfaffer von einer gewiffen Helenaja, einem 
wunderſchoͤnen griechiſchen Bauermaͤdchen, in deren Hütte 
er kurze Seit bie Gaſtfreundſchaft anſprach. „Die ältefte 
Tochter Helenaja, von etwa 15 Jahren, war ein Bild 
von Schönheit. Ihr Profil naberte fih dem Altgriechiſchen 
mehr, ald ich es bei griechiſchen Frauen gefehen babe, ohne 
dad Scharfgefchnittene zu haben, was mit ihm verbunden 
gu ſeyn pflegt. Durch ihre reihen, fhmarzen Loden hatte 
fie ein einfadhes rothed Band und eine Meibe von Mn: 
zen geſchlungen. Feurig blidte das ſchoͤne, dunlle Auge 
unter ber edlen Stirn, beweglich, lebendig, aber ohne eine 
Ahnung von Kofetterie, unter den dunfeln, langen Wim: 
pern hervor, und firirte den feltenen Fremden, den Bar: 
bas Frankos (fränfifhen Onkel), obne Scheu zu ver: 
ratben. Aus dem grobwollenen Obergewande traten bie 
ebenmäßigften, jarteften jungfräulichen Glieder anſpruchs⸗ 
los und forglos hervor, nur faum von dem weißen Un: 
teefleide oder Hemde verbällt, welches nur bis auf bie 
Mitte des Deines reichte und die zartgeformte, von der 
Sonne gebräunte und gefräftigte Wade nebft dem Heinen, 
hochgeiattelten Fuß mit Zeben und Nägeln ſehen lief, 
wie fie Bildhauer nicht ebenmäßiger und mohlgebildeter 
darzuftellen vermögen. Dabei war Helenaja durchaus 


Grayie, fie mochte figen, fteben, oder die Epinbel in Be 
mwegung fegen. Befonders ſchoͤn nahm fie fih ſtehend bei 
lezterem Gefchäfte aus, bei welchem fie ganz gerade fand, 
bie dunfeln Wimpern aber nah dem Boden gefenft bielt, 
Ich ſpendete der Familie von meinem Kaffee, den ich 
burh ben Agogiaten zubereiten ließ, Vater und Mutter 
tranfen, fie fannten ben Zranf, mit großem Wohlbeha— 
gen. Auch Helenaja reichte ich dem ſchwarzen Becher. 
Sie kannte das Getränf nicht, feite ed an die Lippen, 
und reichte es unter Zeihen bed Widerwillens, doch unter 
Lachen, der Mutter. Dagegen ließ fie fih meinen Zucker 
recht wohl ſomecken und nannte ihn verfteinerten Honig. 
Diefer Ausdruck gefiel mie ungemein; er machte mid 
gluͤcklich; ich erlaubte mir, auf ſchoͤne geiftige Anlagen 
zu fliehen.“ — Ueberbaupt fand er die von ben Städten 
fernen Griechen patriarchaliſch, auſpruchslos und edel, 
nur das Geſchmeiß in den Städten, das ohne eine einzige 
ber alten Tugenden übrig behalten zu baben, ſchon alle 
Laiter der Parifer angenommen bat, erregte ihm, wie 
bilig, Efel, befonders jenes junge Griebenland, das fi 
nah dem Mufter des jungen Franfreic gebildet bat und 
Gift aller Art in den Journalen ausfpeit, indbefondere 
gegen die Deutfchen und gegen alles Beifere, was in Grie: 
chenland gefchieht. 


—— 


Kritik, 
Leben, Charakter und Philofophie des Horaz. Ein 


Dialog von Dr. Oswald. Leipzig und Paris. 
Brodhaus und Avenarius, 1838. 


Eine glänzende Vertheidigung bes Horaz, bie noch 
viel weiter gebt, ald bie Vertheidigung, die einft Leſſing 
dem römifchen Dichter wibmete, die aber chen deßhalb, 
wie es und fcheint, zu weit gebt. Man kann neben dem 
feinen Geiſt des Horaz auch fein feines Gefühl, feine 
liebenewürdige Humanität preifen, man kann ihm zu: 
trauen, daß er ed mit der böfen Welt gut meinte und 
im Grunde feined Herzens edel, nur etwas ſchwach mar; 
aber man fann nicht von feinem patriotifhen Schmerze 
reden, man kann dem, ber dem lnterbrüder der Repu— 
blit zu Hofe ging, ihm Oden fang und fi dafür füttern 
ließ, unmöglih die Tugenden eined Gato zuicreiben 
mollen. Horaz wird ewig das deal eines Hofporten hlei- 
ben, eines Dichters, der fich im Die Zeiten ſchiet und das 
Leben noch genießt, wenn Brutus und Gato nicht mebr 
find, Deßhalb war Horaz auch, wie befannt, das deal 
der Poeten im Zeitalter Ludwigs XIV. und in Deutich- 
fand in der erbärmliden Zeit der beiden ſchleſiſchen Schu: 
len bid auf Ramler. 
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Baukunft. 


Die Mefihetit der Baukunſt, ein Leitfaden zum 
Selbftunterricht und Handgebrauch von G. Wagner, 
Architekt an der k. Baufchule in Dresden. Mit 
603 Figuren auf 13 Tafeln, Dresden und Leipzig, 
1838. 


Dieſes zunaͤchſt für Architelten und Werlmeiſter 
beſtimmte Buch iſt fo klar geſchrieben und gewährt eine fo 
treffliche Ueberſicht über Zweck, Anordnung und Theile 
der einzelnen Gebäude, wie über die Geiwichte der Kunſt 
und die verſchiedenen Bauſtyle, daß ed auch für Laien in 
der Kunit eine fehr angenehme und belebrende Lektüre iſt. 

Zuerft handelt der Verfaffer von den nothwen— 
digen Erforderniffen der Gebäude: Zweckmaͤßigkeit, fe: 
ftigfeit, Dauer. So beftimmt 3. DB. bie Zweckmaͤßigleit 
nicht nur die Größe, Form und Zuſammenſtellung der 
Räume felbft, fondern auch eimpeiner Theile, mie ber 
Mauern, Cingänge, Luft: und Lihtöffnungen, Trenpen 
u. ſ. w. — Die Feftigfeit verlangt die ſenkrechte Stels 
lung der Stügen (Saͤulen, Pfeiler), magerechte Lage der 
einfachen Ueberdrtungen, Verftärtung der Eden, Sicher: 
ftelung der Füße, Verbindung der Theile untereinander 
gegen Verfbiebung. — Der Dauer wegen gebraubt man 
vorfpringende Theile zum Schutze tiefer liegender gegen 
die Näffe (Gefimfe), Abhaͤnge für den Waflerablauf (Dat: 
ſchraͤge, Abwaͤſſerungen) u. dgl. — Bei Beltimmung der 
Formen nach ben Geſetzen der Feſtigleit und Dauer bat 
der anyumendende Bauſteff und die Verbindung deſſelben 
den weientlibften Einfluß, fo daß der größte Theil der 
arciteftenifden Formen aus der Natur bed Materiald 
und aus der Verbindung des Stein: und Holzwerls 
hervorgeht. 

Dann folgen die aͤſthetiſchen Erforderniffe: Ein: 
beit, Proportion, Spmmetrie, Einfachheit, Unmurb, 
Verzierungen, Charakter, Styl. Der Etpl hängt ab 


er Sn — — — — — — — — — — 


vom Baumaterial, vom Klima des Landes und von dem 


eigenthümlichen Charakter des Volle, „Die Denkweiſe 
oder ber Charafter eines Volle, welcher wieder baupt: 
fäblib mit deffen Religion, Staatsverfafung und Eirten 
eng verknüpft ift, ſpricht fih bei der Baukunſt beiondere 
in ber böbern Charalteriftit aus, und durch einen vor- 
berrfbenden Ausdrud der Gebäude, weil ed naturgemäß 
it, daß ein Wolf, wenn es einen Bauſtyl felbittändig 
ausbildet, ober felbit wenn es eine fremde Bauart auf: 
nimmt, feinen Charakter auf bie Bauwerke übertrage. 
So fam ed, daß bie edle Bildung ber Griechen auch einen 
einfach: edlen Etol, der Luxus der Mömer eine präcdtige, 
der religidie Einn riftliber Völker eine ernfte, feierliche, 
der finnlicb> feurige Charakter der Araber eine phantaſti— 
ſche, romantiibe Bauart berporrief,“ 

Ueber den modernen Styl Außert ſich ber Verfaſſer 
febr vorfichtig und erfennt im Ulgemeinen das worberr: 
ſchende etlettifte Verfabren auch ald das zeitgemäße an: 
„Es ift nicht zu laͤugnen, daß wir jetzt feinen wahrhaft 
eigentbämlihen Baufivl befißen, der unmittelbar aus 
den Bedingungen ber Zeit und unſers Landes bervors 
gegangen wäre, denn ein folder (mie ber Spitzbogenſtol 
zu feiner Zeit in Deutſchland mar) ging unter in dem 
Wechſel der Zeiten und verjüngte ſich niot durch eine 
neue, befondere Richtung, ſondern wurde durch eine 
fremde (der Antike nachgebildete) Weife gänzlich verbrängt, 
welche leßtere denn auch bis auf ben heutigen Tag in 
verſchiedenen Abſtufungen fib erbalten bat. Doch macht 
man Verſuche, wieder Eigenes zu gewinnen; nur wird 
das faum dadurch erreicht werden fönnen, wenn wir das 
Gangbare mit einem andern fhon vorhandenen Bauitpl 
unbedingt umwechſeln wollten, weil mir dann immer 
noch einen, wenn aud vielleicht (fol wohl nicht heißen) 
aueländifhen, doch ber Zeit nah fremden Stol erbalten 
würden. Es it auch keineswegs nothwendig, die jetzt 
vorhandenen Glemente der Barformen gänzlich bei Eeite 
gu werfen; denn wenn nur das Ganze mit freiem Sinne 
aufgefaft wird, fo bleibt ärmliche Nachahmerei fern und 


322 


es ift die Möglichkeit vorhanden, dab ſich aus und mit 
der Zeit Eigenthümliches beranbilde, Nun wirb aber 
ohne Zweifel unter jeden Umftänden Lobenswerthes und 
Selbititändiges geleitet werden fönnen, wenn man nur 
nicht mit allıu Angitliber Strenge an der Nachahmung 
ſchon beftebender Bauſtyle bängen bleibt, fondern die 
Hauptgeflaltungen aus dem Weſen der Kunſt felbt und 
den allgemeinen, im Vorbergebenden entwidelten Grunb: 
regeln einer fatgemäßen Baukunſt bervorgeben läßt, indem 
man vorurtbeilfrei und Mar denkend den Korderungen ber 
Gonftruction, den Bebürfniffen, der Sitte und Yebend: 
weiſe, des Alima und einer angemeffenen Charakteriſtik 
folgt. So merden fib rein und fiber bie Grundzüge 
einer zweckmaͤßigen Bauart ergeben und Irbtere wird 
immer ſchoͤn feun, fobald der Künftler fie mir Anmuth 
zu befleiden Smit Geift zu beleben, mit einem orte 
wahrbaft fünftleriih zu bihandeln verftiebt, maa er lich 
un im Einzelnen, welches mehr Gefuͤhlsſache als noth: 
wendig Vedingtes it, dieſem oder jenem vorhandenen 
Bauftrle mehr oder minder nähern, da bierin wohl laum 
etwas durchaus Neues zu ſchaffen if, Ein geſchickter 
Künftler wird aber ale von einer bereits vorbandenen 
Bauart entlebnten Cinzelbeiten mit Freiheit zu band: 
Haben und mit den und durch das Bedürfniß gegebenen 
SHauptformen fo zu verſchmelzen wiffen, daß daraus nicht 
ein Gemenge von, Meribiedenartigem (mas leider nur 
zu haͤufig in den neuern Zeiten verkommt), fondern eine 
genügende Uebereinſtimmung hervorgehe. — Auf folde 
Weiſe wird die Benutzung des Vorbandenen zu einem 
gleitfan Neu: Erfbaffenen und die Ratbildung beruht auf 
eigenem Urtbeile und folgt nice blind und chne Mer: 
ſtaͤndniß ber Autoritaͤt.“ 

Das iſt, wie man zu fagen pflegt, vernunftig ge: 
ſprochen, b. b. im Einn derjenigen Vernunft, melde 
Eh einzufteken pflegt, wenn man in einer üblen Yage 
nitts Beſſeres mebr weiß und fib über die Troſtloſigkeit 
trößer. In dem billigenden Urtbeil des Verfaſſers ſpricht 
fib dech eine Meiignation aus, die Alles ausſchließt, 
mas wie Stolz auefehen könnte, Ed fühle fih wohl, 
wie ſchwierig es it, bier nicht zu tadeln, obne eg beifer 
zu macken. Allein alle Müdfichten und Aengſtlichkeiten 
bei Seite gefeht, wagen mir nur immer dreiſt heraus 
zu fagen, daß die moderne Baukunſt hinter der des 
Alterthums und des Mittelalters weit zuruͤckſteht. Der 
antife Stol herrſcht bei ung vor, allein daß er nicht für 
und taugt, muͤſſen felbit feine eifrigften Vertheidiger 
durch die That betätigen. Der antife Stol taugt nur 
für ten füdliten Himmel, Dort allein kann die Säule 
frei Feen und das Dach platt fepn. Am dieſen Stof 
dem nordiſchen Alima anzupaſſen, bat man ibn verfäl: 
fben, verhäßliten, bie Edule ankleben und einmanern, 
Das Dad aufthürmen müſſen. Gerade dad Scönfte, 


was im antifen Styl zu bauen möglich ift, kann unter 
unferm Himmelſtrich gar nicht gebaut werben, der cffene 
Zemprel, das Umpbitheater. Man adeptirt alfo einen 
fremden Styl, mit dem Bewußtſeyn, ibm nur 
nachſtümpern, ibn nie in feiner Clafficität ausführen 
zu können, wenn man es auch verſtünde. Gluüͤclich, 
wenn man fib ibm, durch Zweck und Lofalirät und 
etwas füdlibern Himmel begünftigt, noch fo viel als 
möglich näbern und die fhönere italienifhe Form erreis 
den Fann, die der antiten nahe ſteht, wie die italienifche 
Sprade der altrömifhen, Wenn man einmal einen 
fremden Stol abeptirt bat, fo muß man ihn and fe 
rein ald möglich einbalten, Man kann ed aber nicht. 
Die nordiſche Natur erlaubt es nicht und darin allein 
ihon liegt das Verdammungsurtbeil des ganzen neuen 
Erpled. Gerade MWeinbrenner, das Drafel der Schule, 
melde den antiken Stol beibehalten und nur etwas nach 
den nordiſchen Bedürfniſſen mobdificiren mill, beweist 
durch die Porzellanauffäge in Karlsruhe, die man dort 
Kirchen nennt, was dabei herauskommt. 


Yadep wollen wir dieſen Muftern des Ungeſchmacks 
feinesmwegs den gotbiiben Sıol entgegeniegen, denn wir 
find innig überzeugt, Daß derſelbe in unferm Zeitalter 
eben fo corrumpirt werben würde, mie der antife, und 
wir halten ibm für viel zu beilig für eine profane, 
für viel zu fadn für eine gefbmadiofe und für viel zu 
deutſch für eine jo undeutſch gewordene Zeit, Gott 
bebiite uns vor feiner Karrikatur. Wir wollen ihn lieber 
entbehren, als ibn mißbrauchen feben. 


Ep unnatürlib und geſchmacklos die moderne Baus 
weife at, fofern fie einen fremden, einem ganz andern 
Himmel angemefenen Stol zum hertſchenden erhebt und 
ibn dech nur unrein und entitellt durdführen fann — 
fo it fie dech vom hiſtoriſhen Standpunfr aus betracter 
die allein natürlice und nothwendige. Der Geift, wel 
der vorherrſcht, feht fibh feine Dentmale, Kann man 
andere von ibm verlangen? Seit der Reformation Rand 
das fatbolifbe Deutſchland unter dem Einfluß des mo: 
bernen Rom und der Jeſuiten, das proteftantifhe un.'er 
dem von Franfreih, Antike Bildung in den Schulen, 
franzofifbe Moden beherrſchten uns ganz. Bon remani: 
ſchen Einfluß durbdrungen und beherrſcht, fonnten wir 
nur nachahmen und zwar mebr oder weniger plump und 
ungeſchickt. Wie hätten wir noch reinen eignen Stpl in 
ber Baukunſt haben folen? Es war unmöglib und gerade 
die geſchmackloſeſte Piufserei die matürlihfte und zeit 
gemaͤßeſte. 
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Gemeinnützige Schrift. 


Schuß und Wehr gegen Unglüdsfälle oder die 
Sicherheits⸗ und Rettungsmittel in ben Gefahren 
des Lebens. Ein Leſebuch für Schule und Haus 
von Hofrard Prof. dv. Poppe. Stuttgart und 
Tübingen, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 1839. 


Ein fehr brauchbares Buch. Es entbält Matbicläge, 
wie man fi zu verbalten babe, um Unglüdsfäle und 
Lebenggefabren zu vermeiden, oder, wenn fie eingetreten 
find, die Mettung herbeizuführen. Biel Ungläd tritt 
befanntlih bloß deshalb ein, weil ben Perbeiligten oder 
Umftebenden die Beſinnung, Einſicht und Erfahrung feblt. 

Waͤre dieſe vorbanden, fo könnte man das Uebel oft mit 
leihter Mühe abwenden. Weberbaupt bemerkt man in 
ber neuiern Zeit, daß der Hausverftand, die Kunde von 
Hausmitteln und praftifhen Lebensregeln, die fin ehe⸗ 
male traditionell in den Familien erbielt, immer mehr 
verloren gebt und dur Lektuͤre erfeht werden muß. 

Die Rathſchlaͤge des Herrn Hofrath v. Poppe find 
in Kapitel eingerheilt, fo daß man fie gut überichen und 
im Notbfall ſchnell nachſchlagen fann. Er beginnt mit 
den Mitteln, durch welche man das gefährlide Fallen 
und Anſtoßen Meiner Kinder verbätet, den Gängelbändern 
(die er mit Recht tadelt), Laufwagen, Fallmützen, Fen— 
ftertäben, Treppenthüren ꝛc. Hiebei hätte er ber in 
Stalien üblichen Körbe gedenlen follen, die noch einfacer 
als die Laufwagen confrwirt, denſelben Dienit leiften. 
Das Kind ſteht in einem leichten runden Korbgeflecht, 
deſſen unterer auf der Erde aufliegender Reif dreimal fo 
viel Durckmeſſer bat, als der obere, die Brust des Kindes 
umfaſſende, doch nicht einengende Meif, In diefer leichten 
Maibine bewegt fih das Kind volfommen frei, lerut 
darin mit großer Bequemlichkeit ſtehn und gehn und 
dirigirt fie, wobin es will, ohne fi jemals anzuftoßen, 
oder im eine gefäbrlihe Tiefe fortzurollen, mas bei den 
Saufmagen nicht vermieden werden lann. — Dann sieht 
der Verſaſſer auch die Gefahren des Fallens für Erwach⸗ 
fene in Erwägung, rätb die Gruben und Brunnen zu 
bededen, Vorſicht auf hohen Thürmen anzumenden, ſich 
gegen Schwindel zu waffnen, beim Erſteigen bober Verge 
ſich mit Steigeiſen, Hakenſtoͤcten ıc. zu verſehen. Der 
Polizei empfieblt er die gebörige Vorſicht der Beleuchtung 
und Wegräumung aller Gegenftände, an bie mau bei 
Nacht gefährlich anrennen könnte ic. Im zweiten Kapitel 
handelt er von der Gefahr, durch berabfallende Gegen— 
ftände erfblagen zu werden, fbärft daher Siterftcllung 
der Plumentöpfe an Fenſtern, Vorſicht beim Abbruch 
son Gebäuden, beim Abladen von Waarea, beim Be: 
prauch großer Mafbinen, beim VBaumfällen ıc, ein. 


Ga A | — —— 


Seine Beſorgniß erfiredt fih bis auf die Kronleuchter, 
die etwa einmal auf eine verfammelte Menfhenmenge 
berabfallen könnten. Das dritte Kapitel beſpricht die 
Gefahren des Einftürgend von alten Gebäuden, Berg: 
werten, Brüden, die Notb durch Erdbeben, Yapinem ıc. 
Das vierte die Gefahren des Unftoßend an vorftchenden 
Fenfterladen, Deichſeln, Gifengerätbfdaften ıc. Das 
fünfte die Gefahren des Quetſchens, Reißens, Echnei: 
dens durch Unporfictigkeit in der Nähe von Maſchinen, 
oder bei verfaiedenartiger Gewerbtbätigkeit. Das fechste 
die Gefahren durd Erplofionen von Schiefpulver, demi. 
[ben Präparaten, verihloßner Luft, Dampfmafbinen ıc. 
Es verftcht ſid, daß der Verfaffer überall die Mittel zur 
Vermeitung folder Unglüdsfälle angibt. Das fiebente 
Kapitel bandele noch befonders von der Vorſicht, bie 
man in Bezug auf das Feuergewehr haben folle, Das 
achte zieht das Brandungldd in Erwägung. ermabnt zur 
Vorſicht und empfiehlt die beiten Cöfhbapparate, Dies 
Kapitel ift mit befonderm Fleiß aufgeführt, Das neunte 
bandelt von dem mannicfaltigen Unglück, das dur 
Pferde und Fuhrwerk entſteht; das zehnte von den Ge: 
fabren auf Reifen zu Lande (Strapazen, Froft, milde 
Thiere, Räuber 1c.), das elfte von den Waflersgefabren 
überbanpt, von Ueberſchwemmungen, vom Cidgang, vom 
Ertrinten beim Baden ı. Das breisehnte Kapitel gibt 
Rathſchlaͤge, wie man fi gegen milde und wüthende 
Thiere (vom Maubrbier and tollen Hunde bis herab zum 
giftigen Infekt) ſcutzen fol. Das fünfjchnte lehrt Hunger 
und Durft befämpfen, das ſedzehnte und ficbenzehnte 
giftige Nahrungsmittel und fonft giftige oder verpeftete 
Gegenftände meiden; das achtzehnte beſchäftigt fid ing» 
befondere mit ber verborbenen Luft, Das neunzehnte 
lehrt, was man zu thun bat, wenn man in Gefahr ift, 
zu erſticken, durch Verſtopfung des Mundes, Zufbnüren 
der Kehle ober fremder Körper, die in die Luftröhre 
gedrungen find. Das zwanzigite handelt vom Einſchlagen 
des Blitzes; das einundzwanziafte von der Anftetung in 
Krankheiten, das zweiundzwanzigſte von der Gefahr, 
ſcheintodt begraben zu werden, dad breiundsmanzisfte 
endlih von noch einigen neuen Sicherheits: und Metiunges 
apparaten im Bezug auf die Behandlung der Schieß— 
gewebre, auf Verpadung von Zündhütchen und Knall: 
pulver, auf Dampfihiffen und Eiſenbahnen, Briünnen: 
teinigung ic. 

Yelizeiftelen, Magifirate und Familienvaier werben 
dieies Bub mit Nutzen lefen und mance erfprießlide 
Anwendung davon machen fönnen, da zwar in Deutſch— 
fand ſchon febr viel für oͤffentliche Siterheit in biefer 
Beziehung geſchehen ift, doch noch an gar manchem Drt 
no gar Mandes zu wänfgen übrig bleibt, 





Deuiſche Geſchichte. 


Die Vorzeit. Herausgegeben von Dr. K. W. Juſti. 
Mir 5 lithographirten Bildern. Marburg, Elwert, 
1838. 


Der befannte Verf. einer vortr. ffiihen Lebenẽsgeſchichte 
der h. Eliſabeth, der ſich uͤberhaupt um vaterlaͤndiſche 
Geſchichtsforſchung ſchon manches Verdienſt erworben 
hat, theilt hier eine Sammlung von Forſchungen und 
Notizen mit, durch die einzelne Theile der deutſchen 
Geſchichte im ein helleres Licht geſetzt werden. Gar an: 
mutbig iſt die Lebenebeichreibung der Herzogin Sophie 
von Brabant, einer Tochter der b. Elifabetb, deren noch 
unmindiger Sobn Heinrich „das Kind von Brabant“ 
Stammvater der noch jegt regierenden beiden heſſtſchen 
Häufer wurde, Er bätte zu Heſſen eigentlich auch Thůͤ⸗ 
ringen erden ſollen, allein Heintich der Erlauchte von 
Meißen nahm dieſes Land der armen Sophie, die ihm 
zu viel vertraute, durch beimtädifhe Liſt und Gewalt 
ab. Das Bild dieſer unglüclichen, aber heroiſchen Mut: 
ter ift intereffant. Man dente fih, wie fie mit eigener 
Hand die Art ergreift und das Thor ber Stadt Eiſenach, 
dad ihr die Bürger zugeſperrt, aufſprengt; oder mie fie, 
nachdem fib unerwartet die treulofen tbäringifhen Mitter 
dur einen falſchen Eid von ihr losgeſagt, ben Handſchuh 
in die Luft wirſt und mit dem falſchen Rathgebern bem 
Teufel übergibt, 


In einer Heinen Abhandlung wird bie Frage unter: 
fuhrt, ob die Stifter des beutfhen Ordens Mitter oder 
nur Bürger gemefen? Die Mitterlicteit bed Waldbot 
von Baflenbeim und Otto von Karpen, der erften Hod: 
meifter, it wohl außer Zweifel (obgleib Nenner von 
Waldbot fagt: er war von Geburt fein Cdelmann, aber 
feines Lebens und feiner Tugend nad mar er febr edel); 
allein es ift darunter nur die Mitterwürbe, bie dem 
Städter wie dem Landadel zufam, und ber ſtaͤdtiſche Ge: 
ſchledtsadel zu verfteben, der belanntlich in den Hanſe—⸗ 
ftädten mehr als in den fübbeutichen Städten mit ber 
Bürgerfhaft verſchmolzen war, und einerjeits, indem er 
an der Spibe der Kaufmannſchaft fand, fib von oben 
herab in das Gewerbe derſelben miſchte, andrerfeits von 
unten berauf fi immer wieder aus derfelben refrutirte 
und jede deich und bedeutend gemordene Familie in ſich 
aufuabm. So waren es denn ganz einfach (theils ritter: 
liche, theils nichtritterliche) Bremer und Lübeter Bürger, 
die aber nicht als Nitter, fondern nur ale Bürger, als 
Genoſſen berfelben Gemeinde, ſich vereinigten, die Kran: 
fen zunaͤchſt aus ihrer Gemeinde, und fodann aub andere — auch andere 
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deutſche Kranke, die von den welihen Hoſpitalitern ver 
nabläßigt wurden, zu pflegen. Es war eine vollfommen 
bürgerliche Wohltbätigfeitdanftalt, dader auch bag erfte 
Ordenshaus in Bremen felbit von den Korduanmachern, 
einer gemeinbürgerliben Zunft, geftiftet wurde und 
keineswegs von Mittern. Der Berfaffer des Aufſatzes 
bärte noch mebrere intereffante Notizen über biefen Se: 
genitand in Miſegaes Chronik von Bremen finden können, 
z. B. eine alte Infbrift am Bremer Matbhaufe, bie 
ausdridlih fagt: der deutſche Drben ſey von den Bremern 
und Lubekern gegründet werden und erft ipäter babe ſich 
der Adel (der ritterliche Landadel im Gegenſatz gegen bie 
Stäbdter) auch mit angehängt. 


Yele Christen van groter hitte sin krank geworden, 

Datt gafl cene Orsake dem ridderliken düdschen Orden, 

De van de Bremern und Lübschen ersten befenget, 

Darnach hefft sick de Adell dar ock mede 
angehenget. 

Darna sind se ock in Liefland gekamen, j 

So dat de Orden is grohter und maechliger geworden, 

Averst Nemand mag gestadet werden in den Orden 

Behalven de van Adel geboren, he sy groot oder 
kleen 

Sunder Borger van Bremen und Lübek alleen. 


Dann folgen; eine kurze Geſchichte ber Heinen, zu 
Anfang des 17ten Jahrhunderts vom Fuͤrſten Ernft von 
Schaumburg geftifteten, im sojährigen Kriege faft zer 
flörten, wieder aufgelommenen und erſt 1809 aufgebobes 
nen Univerfirät Minteln; eine Geſchichte der berübmten 
b. Hedwig, Herzogin von Schleſien; eine Beſchreibung 
ber Grabdenfmäler zu Marburg, des berübmten Olden— 
burger Horas, alter Münzen 10.5; die Gedichte alter 
Burgen, der Burg Melnan, der Stadt Spangenberg, 
die und tief in die Wirren des vierzebnten. und fünf 
zehnten Jahrhunderts, in die Kämpfe der Städte und 
Fürften mit den Adelsbündniſſen und mit den wilden 
Maubrittern bineinführen, und eine Menge Heine bifte- 
rifher Miszellen. ; 


So reiht fib denn dies Wert jenen nuͤtzlichen Sammt: 
lungen an, als deren Mufter bas Hormapr'ſche Taſchen— 
buch anzufeben ift. Der Geſchichtsfreund wird für ſolche 
Arbeiten ftets dankbar fepn. Miele fhöne und bedeu- 
tende Züge der Spezialgefbihte werden auf biefe Weife 
befannt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang eliher Debafteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Biographie. 


Ludwig Philipp, König der Franzofen und feine 
Familie. Bon Auguft Bü, Mir Portrait. 
Weimar, Voigt, 1839, 


Eine recht gute Lebensbefhreibung, fofern man darin 
die aͤußern Begebenheiten und Schickſale des Könige 
ſucht. In Bezug auf bie Zeichnung feined Charakters, 
auf die Motive feiner Politit und auf diefe ſelbſt hätte 
ſich wohl noch mehr fagen laffen. Indeſſen ift in Zeituns 
gen fo viel darıber gefagt worden und wird noch immer 
darüber gefagt, dab man in feiner Biographie die Wie 
derbolung fo vieles Maifonnements recht gern vermißt. 

Auch wir würden nichts hinzufügen, wenn es und 
nicht der Mühe werth ſchiene, derjenigen Anſicht das 
Wort zu reden, von ber bie Parteien im ibrer Leiden: 
ſchaft am meiften abweihen. Ludwig Philipp ſah bie 
Revolution. Er fab, wie eine viel edlere und allgemeinere 
Begeifterung, als ed die der heutigen Mepublifaner iſt, 
an dem franzdfiiden Mationaldarakter fcheiterte. Er 
ſah, daß die Franzoſen die Freiheit, wenn fie fie errun: 
gen baben, wieder wegwerfen, nicht wie bie Engländer 
oder Amerikaner rubig bei ihr auebalten fönnen. Durb 
diefe Erfahrungen belebrt, trat er 1836 mir Mube und 
ohne Furcht vor den Mepublifanern fein Königdamt an. 
Er glaubte und glanbt heute noch, dab eine Republik in 
Franfreih eine Unmöglichkeit fep und daß, wenn je 
wieder ein Verſuch dazu gemacht würde, derſelbe noch 
naturnotbwendig ein ſchwaͤcherer ſeyn werde, ald es ber 
erfte war. Er burfte ed alfo wohl wagen. Er ſah eine 
Krone am Boden liegen, und es wäre mehr als feig 
geweien, fie unter dieſen Umftänden nicht aufzuheben, 
nabdem die Mepublif ihren Prozeß verloren batte und 
der einzige Nebenbuhler, deifen Ruhm und Genie feiner 
Klugheit die Krone hätte ftreitig maden können, „der 


Mann der Inſel,“ todt war, Die Politik, welde Lud⸗ 
wig Philipp fofort ald König befolgte, war eine fehr 
befonuene und vernünftige, bie für Franfreih möglicer: 
weiſe fegengreichfte. Er erbielt den Frieden, dba er zum 
Kriege gar feine Veranlaſſung batte und ibn wahrſchein⸗ 
lih nicht glüdlih geführt haben würde. Sollte er Europa 
revolutioniren? die allgemeine Republik predigen, dur 
bie er fib ſelbſt als König das Todesurtheil geſprochen 
baben würde, und an deren Uusfuͤhrbarkeit er ald ein 
Mann, der die Revolution gefeben batte und die Mens 
fben lange genug fannte, nicht glauben fonnte? Oder 
folte er mie Napoleon als Alleinherr, als Zyrann aufs 
treten und die Melteroberung zum zweiten Mal vers 
fuben? Dazu gehörte ein Napoleon, dazu gebörte eine 
Unfgeregtbeit unter ben Franzofen wie im legten Jabr» 
zebent des vorigen Jahrhunderts, und eine Erichlaffung 
unter den Deutiken, wie zu eben biefer Zeit. Die 
Umftände batten fib feit vierzig Jahren geändert, und 
Ludwig Philipp handelte fchr Hug, daß er es nicht machte 
wie Salmoneus, der Donner und Blitz des Zeus — 
nachahmen wollte. 

Die confervative Politik Ludwig Philipps war den 
wahren Bedürfniffen Frankreichs amgemefien. Franf— 
reib war nad aufen mächtig und angefcben, es herrſchte 
noch über feine natuͤrliche Grenze binaus, ed pflanzte 
feine Fahnen noch immer in beutfben Provinzen (Eifaf 
und Lothringen) auf. Aranfreih war im Innern frei, 
jedes Privilegium abgeihafft, dem Fleiß, dem Verdienſt, 
dem Genie war jede Bahn zu Auszeichnung geöffnet, bie 
Vreſſe ungebunden ıc.  Diefem glädliden Frankreich 
fehlte nichts, als Selbſterkenntniß, Selbſtzufriedenheit, 
richtige Wuͤrdigung der Vortheile, deren es ſich in der 
That erfreut, und Erwaͤgung der Mittel, durch bie ed 
fib in einer langen glüdliben Friedengzeit im Innern 
noch vollfommmer ausbilden könnte, Aufmunterung des 
bürgerliben Sinne, des ländliben und gewerblichen 
Fleißes, Pflege der Friedendtugenden, vor allem aber 
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phoyſiſche und moraliſche Kräftigung des Volle, das durch 
lange Anarchie und Deipetie entfittlibr war. Dielen 
Mängeln mun abzubelien, ſchien Ludwig Pbilipps Fries 
denspolitit die geeignetfte. Stärke fi Franfreih inner: 
lich, fo konnte es um fo fübner jedem künftigen Sturm 
trogen, oder fo fammelte es feine Kräfte zu einer neuen 
Welteroberung, wenn Werwirrung und Erfhlaffung im 
übrigen Europa je wieder die Gelegenheit bazu bieten 
würde, und Ludwig Philipp arbeitere vielleicht nur feinen 
glütlibern Nabfolger in die Hände, wie einft Friedrich 
Milbelm J. tem großen Friedrich die Mittel hinterließ, 
obne bie dirſelbe feine große Rolle nicht bärte fpielen 
lönnen. 

Somit wäre die Ubfiht, Frankreich in einer langen 
Friedensperiode inrerlib an Wohlſtand, Bürgerſiun und 
phofifher wie moraliſcher Nationalfraft wachen zu laffen, 
febr löblib und im franzoͤſtſoen Eiun vollkemmen patrio: 
tiſch. Allein Ludwig Philipp trifft mit Recht der Vor: 
wurf, dab er etwas will, was die Frangofen felbit nicht 
wollen, obgleib es eiwas Gutes if. Bei all feinem 
Verſtaud, bei all feiner Erfahrung bat er überfehen, daß 
die romanifchen Frangoien eine Wperfion vor den bürgers 
lien Tugenden ded germanifben Stammes baben und 
von Natur unfäbig find, fi diefelben anzueignen, wenig: 
tens in Mafle. Der Frangofe langmweilt ſich tödtlib an 
dem, was bad Gluͤc und den Stolz der Deutihen, Eng: 
länder, Standinavier und Norbamerifaner ausmacht, 
Er kann und mag fein Pbilifter ſeyn, zu Haufe arbeiten, 
zu Haufe mit den Seinen fib empfindfam abſchließen; er 
läuft aus dem- Haufe, um fih im öffentlihen Leben zu 
tummeln, oder er öffnet feine Salons und läßt bie 
Außenwelt zu fi berein dringen, Eben fo wenig fann 
er im Öffentlichen Leben einen gewöhnlichen ruhigen Gang 
der Dinge vertragen. Je folider die Macht eines Staates 
ift, um fo weniger lann er Störung von außen, je 
folider feine innere Freiheit ift, um fo weniger fann er 
Störung von innen erleiden, um fo rubiger mus alfo 
alles feinen Gang geben, und um fo glüdlicer ift der 
Staat, Aber eine ſolche Ruhe ift den Frangofen uner: 
träglih. Selbſt ein vollfommen idealer Zuftand würde 
ihnen bald zur Hölle werden, wenn es darin feinen 
Wechſel mehr gäbe, Sie wollen nur immermährend neu 
erregt feon, ihter Phantafie Ueberraſchungen bereiten. 
Diefem Nationalbedirfnis nun ift Ludwig Philipp nicht 
entgegengıfommen, und er bat den Verſuch gemacht, ob 
es niat doch möglich ſeyn Fönnte, den Franzoſen diefe 
gefährlihe Neugier, die fie zuletzt ind Werderben fhirgen, 
fie aller gemonnenen Voribeile in der änferm und innern 
Poluit allmaͤhlig wieder berauben muß, — abzugewoͤhnen. 
Armer Ludwig Philipp! Es ift bumdert gegen eins zu 
wetten, daß diefer Verſuch mißlingen wird, Allein vom 


franzöfiihen Standpunft aus muß man ibn patriotifd 
und wahrhaft hübhn nennen. 


Franfreih it eine Meſſalina, durch nichts zu befrie— 
digen, nur auf kurze Zeit ermatter, ohne gefättigt zu 
feon. Mas dieſes Teidenfaftlibe Weib fuhrt und 
glübend begehrt, ift immer und immer wieder der Mann, 
ber e8 beberriche, jener Caͤſar, dem ed mie eine Badan: 
tin taumelnd, rafend, durch bie Melt folgte. Es will 
feine Freiheit, es will einen Herrn, aber ben redten, 
ben Gemwaltigen, den Echredlihen! Es will gevadt feon 
von eiferner Haud und verachtet jeden, der fchmäder ift 
als jener Gäfar. Er aber ift dahin und nun ift fie pers 
mäblt worden mit einem frommen Greife und dann mit 
einem ebrbaren Bürger, der mit ihr baufen will auf 
deutibe Meife und fie zu bäuslider Zucht und Tugend 
erziehen. Paßt das für fie? Sie glübt, fie zittert vor 
Born, fie träume nur von ber Schredengzeit und vom 
Caͤſar, wender fib vol Hab von dem freundlichen Ehe: 
beren ab und umarmt im ficberhafter Hige die Phantome 
der grofen Erinnerung, 


Fyrifhe Dichtkunſt. 


Gedichte von Julius Krais. Heilbronn, Drechsler, 
1839. 


Erited Bub: Geſang und Liebe, Jugendliche Klänge 
der Dichterwonne und der Zärtlicfeit. Feurige Empfins 
dungen, freundliche Gedanken, raſche, fließende Verſe. 


Liebe aus Haß, 


Wie kannſt du den bbſen Knaben 
So leb doch, fo lieb jetzt haben 
Und kuͤſſen ihn Kuß auf Ruß; 

Mit welgen in lindiſchen Zeiten 
Du yflegteft, o Liebchen, zu fireiten 
Alltaͤglich im bittern Verdruß? 


Die Herzen einander ergrollten, 

Die Rippen, fie ſchalten und fchmollten, 
Es ſprach aus dem berben Geſicht, 
Aus finfter gerumzelten Stirnen, 

Aus Blicken mit feindtihen Bürnen: 
Geh, tab mi, ih mag dich micht! 


Wie purpurne Brütben ſproſſen 
Im Leuze, wenn einmal zerfloffen 
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An GSluten ber Eonne bat Eis, 
So ift aus ber flarrenden Rinde 
Des Hafes entſprungen geſchwinde 
Uns beiten die Liebe fo heiß! 


In den Befängen, in denen der Sänger vom Ge: 
fange fingt — was und immer vorfonmt, ald ob ein 
Spiegel nur ſich felber fpiegelte — verliert die Sprade 
und Pbantafie des Dichters die fböne Natürlichkeit und 
verfteigt fi ins Ueberſchwengliche. 


Den unendlihen Raum In fammenden Kreiſen 
Durhwanbelt von Saͤngern ein beiliger Bunb: 
Wie Donnerflang tönt in Darmonifhen Weifen 
Den taufendmal Tauſenden allen ber Mund, 
Dog find fie nur Saiten der himmliſchen eier, 
Die mir feines Hauches allmäcdtigen Feuer 
Unſichtbar bed ewigen Geift beiebt, 

Dad ranlos in ranfhendem Schwunge fie bebt. 


Das Bild eines wahnfinnigen Dichters wird und 
fehr lebendig ausgemalt; doch it in dierer düſtern Manier 
ſchon fo viel gedichtet, daß die Effekte fait verloren gehn. 
Unfer Dichter aber fbeint uns uberbaupt glüͤcklicher im 
Ausdruck beitrer und fanfter Empfindungen als in Dar: 
ftelungen des Schredliben. Dies beweist ſchon feine 
Zuft, fib in den Wellen des Wohllauts zu baden: 


Feierlich prangten im Gaale bie Kraͤnze, 
Und zu dem Jubel der flüchtigen Tänze 
BWintten die Kerzen mit goldenem Schein, 
Hörner und Geigen und Flöten erlangen, 
Raſch mit ben fenrigen Juͤnglingen fchlangen 
Bifbende Maͤdchen den munteren Reihn. 


Mach vem melodiſchen Wirbel der Xöne, 
Stolz in dem Ganze ber blendenden Schöne, 
Blumen am Buſen, im feibenen Haar, 
Schimmernd in Iilienweißen Gewaͤndern, 
Luftig umflatert von roigen Bändern, 

Tanzte ber Maͤgdlein froͤhliche Schaar. 


Zweites Buch: Stimmen der Weltgeſchichte. Ro— 
manzenartige Bilder aus der biblifhen und Profans 
gefbicte, heroiſche Charaktere umd Büge: David, 
Matatbiad, Sofrated vor den Michtern, der Tod dee 
Demofibened, Marius auf den Trümmern von Karthago, 
Attila vor Mom ıc. Der Ton in diefen hiſtoriſchen Dich: 
tungen ift fehr abwehſelnd. So beginnt das Lied vom 


YHarib: 


Was ersittert, was verzagt doch Rom, der Völker Königin ? 
Stärzen, aus dem Grund gerüttelt, ihre ſieben Hügel hin? 


Schnaubt, von ihrem Blute trunfen, vor ben Xhoren 
Hannibal? 

Draͤu'n ber Eimbern wilde Schwaͤrme, beuteburftig Ihe 
ben Fall? 


Nein! es iR der Gorben König, Alarich, der fühme Herb, 


Dagegen ift eine Sage von Ludwig dem ifernen 
in etwas nacläßigem Romanzentone vorgetragen: 


Zu Naumburg auf dem Schloſſe 
Kebrt bei bein Schwager fein 

Der ftolze Barbaroffe, 
Dem eifernen Zubwig, ein, 

Die Schweſter mit Beranügen 
Empfing jo wertben Gaft; 

Da hielt von Schlachten und Siegen 
Der Kaiſer füße Nafl, 


Folgen noch Lieder zum Preife des Schwabenlaudes, 
eines ſterbenden Polenhelden ıc. Wie cd ung ſcheint, ſind 
die Lieder um fo anſprechender und wärmer, je mehr fie 
unmittelbar Erlebtes auf die matürlichfte und einfachfte 
Art in heitern Klängen wiedergeben. So bad fhöne und 
berzlibe Gedicht, in dem die idylliſche Wohnung Juſtinus 
Kerners in Weinfperg beſchrieben if, So das freundliche 
Lied „auf Burgtruͤmmern.“ 


Hoch auf ber waldigen Veſte 
Trinten in fonniger Luft 

Heute viel muntere Gaͤſte 

Wein und des Früntinges Duft, 
Früblingen gleih, mit den Jahren 
Kommen Geſchlechter und fabren 
Wieder hinab im die Gruft. 


Blumen, fo purpurm und golden, 
Hier auf ben Truͤmmern ſteh'n; 
Schöner noch laſſen die Holden 
Frauen banesen ſich ſeh'n. 

Bald find die Blumen verbtuͤhet, 
Rippen und Wangen verglühet, 
Schimmer und Düfte vergeh'n. 


Drittes Bub: Bilder aus dem Heiligtum, Fromme 
Empfindungen, fanfte Tröftungen : 


Schauerliche Winde tragen 

Von der Erde hoch empor 

Naͤchtlich thränenvolle Klagen, 

Daß fie taufendflimmig ſchlagen 

An des flummen Himmels Thor. 
Mit den aualerpreßten Tönen 
Miſcht fig Weinen in ber Kammer, 
Weinen in bes Kerters Jammer, 
Kettentlirwen, banges Stöhnen, 
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Üser, borch! mit leifem Schritte 
Naht ein Retter, gottgelandt ; 

Und erbbrt ift jebe Bitte, 

Labang bringt er in bie Hütte, 
Bricht des Kerters finſt're Wand, 
Heller, als den Stern im Duntkelu, 
Siehſt bu bier der reinem Liebe, 
Dort des Dantes fromme Triebe 
Am beibränten Auge funteln. 


Auch biblifde Bilder: Jeſus im Meerſturm, Jeſus 
weint über Jeruſalem: 


Hört ihre, und ſchredt nit, Bblter ber fünbigen Erbe, 
Euch des himmliſchen Freundes trauerndes Ungeficht? 

D ſcheuet es fromm, eh’ mit dem gezädten Schwerte 

Auf bie Haͤupter berein euch die Stunde ber Rache bricht. 
D faßı euch rühren durch ſeines Flehens Stimme, 

Eh’ ber Richter bewehrt fommt mit ber Wertilgung Grimme, 
Dur feiner Thraͤnen leiderfpätternde Mat, 

Eh’ Über eu ber zerſchmetternder Donner Fragt! 


Die | Dornenfrone: 


Wie biſt bu, Helland, mir ber Krone 

Der Leiden herrlich doch geſchmüͤert, 
Aus Dornen bir vom milden Hohnt 
Des Frevels auf dad Haupt gebriidt! 

Wie Teuchtet beil aus beinem bleichen 
Btutäserfirbmten Angeſicht, 

Nur heuer unter Schmach und Streichen 
Hervor ber Innern Gottheit Richt! 


Stephanus, Petrus und der Engel, das Pfingſtfeſt ıc, 


Viertes Buch: Vermiſchte Gedibte bei Gelegenbeit, 
zur Hochzeit, zu Weihnachten, an Gedaͤchtnißtagen, laͤnd⸗ 
libes Stillleben. Endlich Ueberſetzungen aus dem Eng: 
liſchen nah Campbell, Thomſon, Orap, Eooper, Th. Moore. 





Alterthumskunde. 


1) Alte Geographie, belenchtet durch Gefchichte, 
Sitten, Sagen der Völker und mit vergleichen⸗ 
den Beziehungen auf die neuere Länders und 
Völkerkunde. Zur Belehrung und Unterhaltung 
für alle Stände und zum Gebrauch für höhere 
Kehranftalten von Ludwig Georgii. Mit einer 
Ueberfegung des Prolemäus als Anhang. Erfte 


Abtheilung. Aſia, Afrika. 
zerbart, 1838. gr. 8. 


Man muß bie Idee biefed Werkes ſehr gluͤckich 
nennen. Es ift im Grunde bie Idee der Mitter’fden 
Erdfunde aus der modernen Geographie übergetragen 
auf bie alte. Wenn fbon bie neuere Erdkunde, bie von 
und näber liegenden Dingen handelt, unerträglicd traten 
erſcheint, fofern fie nit durch hiſtoriſche und etbnogra: 
phiſche Bilder belebt wird, fo ift Died noch viel mehr bei 
der Altern Geographie ber Fall, die und in ein größten: 
theild noch weniger befanntes Terrain führt. Ed kommt 
aber nicht bloß darauf an, bie Uufmerkfamfeit ber Leer 
durch ſolche Mittel zu feſſeln, fondern es ift auch eine 
richtigere und tiefere Auffaſſung der geographiſchen Wil: 
fenichaft überhaupt, wenn man das Land immer ald bie 
Geburteftätte der Voller, ald den Schauplatz ihrer 
Thaten, ald burbdrungen von ihrem Geiſt und Leben 
anſieht. — Im Weſentlichen bat fib der Verfaſſer an 
die alten Scriftiteler gehalten und von benfelben auf: 
genommen, was fie von jedem Lande, von jeder Stadt 
in ihrer liebenswuͤrdigen Mittbeilungstunft erzählen. 
Da reiben fib Erinnerungen an merkwürdige Männer 
und Begebenheiten, motbifhe Grinnerungen, Volksſagen, 
qcharatteriſtiſche Sitrenzäge und WUnekdoten an, mie fie 
bie Alten, 3. B. Strabo fon felbft mit fo vieler Vor. 
liebe mittheilten. Die Nachrichten verfbiedener alter 
Shriftfteller über dieſelbe Ortſchaft werden zuſammen— 
geftellt, Ferner mird bemerkt, wie neuere Meifende fie 
gefunden haben, was für Alterthümer noch erbalten find ic. 
Somit empfieblt ſich dieſes Merk zu einer nuͤtzlichen, 
lehrreichen und zugleih unterbaltenden Lektüre. 


2) Handbuch der alten Geographie für Schulen 
von Prof. Dr. Schirlitz. Nebſt Zeittafeln und 
Kärtchen. Zweite verbefferte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Halle, Grunert, 1887. 


Diefed Handbuch erkennt bdenfelben Gruudſatz an, 
daß das Hiftorifhe dem Geograpbifhen verbunden wer: 
den muͤſſe. Es ift übrigens bei weitem nicht fo audführlich 


. Stuttgart, Schwei⸗ 


Nund erzählt nicht fo viel, wie das vorhin erwähnte 


Handbuch, dagegen beitebt fein Vorzug in einer reichen 
Literatur. Die zablreiben gelehrten Noten und Eitate 
bürften indeß mehr für Männer von Fab ald „für 
Schulen“ geeignet fegn. Für Schüler wenigſtens find 
Beihreibungen und Erzählungen erfprießlider als ri: 
tifche Gelehrſamkeit. 


MBerantwortlier Medalteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Siteraturblatt. 


Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel. 





Montag, 19. Angufl 1839 





Bildende Kunſt. 


Der Ritter Lo von Klenze und unfere Kunft. Bon 
Prof. Wiegmann. Düffeldorf, Schreiner, 1839. 


Herr von Klenze, der berühmte Baumeifter in Muͤn— 
hen, ber vor Aurgem auch in St, Petersburg ald das 
Drafel der modernen Baukunſt anerfannt worden ift, bat 
einige tadelnde Bemerkungen über die Anfichten bes Herrn 
Wiegmann von der älter Kunſt ausgeſprochen, und der 
leztere vertheidigt ſich num in vorliegender Flugichrift und 
knuͤpft an feine eigene Rechtfertigung eine allgemeine Be: 
trachtung über die moderne Kunft überhaupt und über 
ben von Herrn von Klenze empfohlenen und verbreiteten 
Geſchmack insbefondre, Bekanntlich haͤlt ſich Herr von 
Klenze als Theoretiker in feinen Lehrbuͤchern ſtreng an 
die griechiſche Baukunſt und hat wiederholt und unum— 
wunden ausgeſprochen, die altgricchiſche Vaukunſt fen die 
allein wahre, folglich auch die wahrhaft chriſtlicke. „Machen 
ſich die großen Kuͤnſtler unſerer Zeit von allen falſchen 
und die freie Entwickelung ihres Genius befhrinfenden 
Theorien und artiftifihen Sopbismen, von falider Sum: 
bolif der byzantinischen, ſcholaſtiſher Werdrebung und 
Subjeftivität der mittelalterlihen und der wilden Natur: 
nachahmung früherer germanifher Schulen los und eignen 
ſich endlih das einzig wahre und chriftlibe und fromme 
Princip antifer Aunft an, fo wird es ihnen beftimmt 
fepn, fih hoch über jene gefeierten Meifter des 15ten 
Yahrbunderts zu erheben und den Tyopus chriftlicer 
Kunft, welden der Geſchichte Mechfelfälle verwirrten, zu 
bilden und lange Zeit feftzuftellen.“ Diele Grundfäpe 
werden von Herrn Wiegniann befämpft. Er findet es 
unhiſtoriſch und unnatürlic, das antif:heidnifhe Princip 
mit dem criftlichen zu verwecfeln, die antife Tempel: 
baufunft die allein fromme und chriſtliche zu nennen; er 
halt es auch nicht für natürlich umd möglich, daß bie 
antife Baufunft in der modernen Zeit, und die füdliche 
Baukunſt im Norden in ihrer Neinheit hergeftelt werden 


könnte, und er beweist aus den eigenen Werten des 
Herrn von Klenze, das dieſer felbit in ber Praris von 
der Strenge feiner Theorie abgcwichen fen, und dem an: 
tifen Styl römiihe Gewölbe, lombardifbe Mauern ıc. 


binzugefügt babe. Herrn Wirgmanns Grundfaß iſt: 
Wenn wir die Griedben im etwas nachzuahmen baben, 
fo it es darin, daß wir in unferer Zeit, in unferem 
Klima, gemäß unferm Nationalcarafter und unfern Be: 
duͤrfniſſen, einen eben fo eigenthuͤmlichen und treffliden 
Kunſiſtyl aus ung felbit berausbilden, wie einft die Grie: 
hen, daß wir nad einer eigenen Kunft fireben, die für 
und das ift, was jene den Griechen geweſen. 

In diefem Raiſonnement ift viel Vernunft. Es ift 
wahr, das antik heidniſche Princip ift nicht das chriſtliche 
und die griechiſche Natur ift nicht die deutſche. Die alt: 
griechiſche Kunit, ein Gegenſtand fiir unſere Bewunderung 
und Zuneigung, wird doch ſtets eine dageweſene, eine 
fremde für ung bleiben. Ihre Nachahmung wird nie rein 
und claſſiſch, wird immer ein nordiihen und chriſtlichen 
Bedirfnifen angcpaßtes, buntzufammengefejtes Flickwertk 
feon. Indeß iſt dieſer umreine, bunte, gemiſchte Ge: 
ihmad leit der Meformation der vorberrihende gewor— 
den, und Kerr von Klenze ftellt weder einen neuen 
Grundſatz auf, noch führt er eine neue Prarid ein. Er 
fegt nur fort, mas feit drei Jahrhunderten beftebt, er 
balt das Princip des Jeſuitenſtyls feſt und vergönnt ſich 
nur in den Zufammenfegungen beterogener Kunſtmittel 
einen noch größern Spielraum, als bisher Eitte war. 
Er iſt der Goethe der Architektur. Mie Goethe den 
Grundfag, das man Antil-Romantiſches und Weſt-Oeſt— 
liches durcheinandermiſchen muͤſſe, ſchon vorfand, ihn aber 
freier anmwandte, als alle vor ibm, fo Herr von Klenze 
in der Baukunſt. Schon längft war der Grundfaß aner: 
fannt, man müſſe in der Baufunit von den antifen Grund: 
lagen ausgeben, dürfe aber nach Umftänden und Bedürfniß 
romantiibe Modififationen aubringen,. Herr von Klenze 
bat diefen Grundfag nun mit einer ungemöhnlic genialen 
Freiheit angewendet, indem er den griechifchen Horizontalfipf 
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mit dem römifhen Gewölbe, ferner mit bizantinifhen 
Höbentendenfen und endlich ſogar mir gothiſchen Anſpir⸗ 
lungen zu verbinden gewußt bat. Dieſer Gefchmadzver: 
miſchung if es gelungen, die Enflopiigen Mauern dis 
Pallaſt Pitti mit den zarteften Frieſen antiker Baͤder zu 
lombiniren. Kurz es iſt der Gefchmad des zwenten Theils 
von Goethes Fauſt, in die Baukunſt uͤberſezt. Und wer 
möchte verfennen, dab dieſe Unnatur, Die willfärtiche 
Vermiſchung und Verknüpfung der heterogenſten, Jahr— 
taujende auerinanterliegenden, im inneren Prineip um: 
vereinbaren Kunſtrichtungen Doc die wahre Natur unſers 
Zeitalters, der ſeit der Dieformation auf ganz natürliche 
und nothwendige Weite berricend gewordene Geſchmad 
if. Unfere ganze Pildung it jenes antik-romantiſche 
Semiſch, die Schule keunt nichts anders, die Wiſſenſchaft 
beruht darauf, wie follte die Kunſt fih dem mächtigen 
Einfiuß entziehen? Sofern uniere Pildung antik. untere 
Natur aber immer noch romantiſch ift, gibt es drei Par: 
teren in der Kunſt. Die cine will ſtreug das Antike 
durchſuhren, und die Vermiſchung ift ihr ein Greuel. 
Die andere will umgefebrt das Antike, als ein fremdes 
Element, verbannen, und einzig das Nomantifhe oder 
Altdeutſche pflegen. Die dritte bält ſich aus Gegebene, 
naͤmlich an die Geſchmacke vermiſchung, und bewegt fich 
darın mit der Freiheit, wie der Parifer Geichmack in den 
Kleidermoden, erfindet neue Kombinationen, madır neben 
dem DVedüriniß Genie und Paune geltend. 

Melde Partei bat Recht? Ohne Zweifel die leztere. 
Der Lebende bat immer Recht. Wir leben aber in einer 
Periode, in der nicht wohl eine andere Geſchmacksbildung 
möglich iſt. Inſofern nun fcheint Here von Klenze feine 
Vorwürfe zu verdienen. Seine Bauwerke üben auf die 
Denkweise und Moralitär der Nation keinen ſchaͤdligen 
Einlauf, fie ſind blos Geihmadafahe und in dem unfere 
Zeit einmal beherrihenden, wenn auch unnatürlichen, Ge: 
ſchmack durdgeführt, alſo etwas ganz Natürliches. 

Herr Wirgmann bätte, indem er bieien Geſchmack 
angreift, auf einen beſſern binweiien ſellen. Wllein er 
gibt nur ein philoſophiſhes Schema, worin er der Kunſt 
ſehr allgemeine Bedingungen fteilt, umd will dem Ent: 
widelungsgange der Kunſt durch feine Prephezeihung vor: 
greifen. Den gothiſchen Styl verwirft er ausdruclich, 
und obgleih derfelte ganz aue deutſchem Gemüth und 
deuticher Nationalität hervorgegangen, ſoll es doch, nad 
des Verfafers Anſicht, nie mehr möglich ſeyn, ibn ins 
Leben zurädsuführen, und er fen chen fo aus und todt, 
mie der altgriechiſche Stu, Wenn nun dieſe beiden 
fbönften Style für immer untergegangen ſeyn follen, 
und die moderne Geſchmacksvermiſchung auch nichts taugt, 
fo (ind mir in der Thor ein wenig verlegen, wo wir dem 
beſſern Geſchmack in der Baufunft beenehwmen tollen? 
Mit Recht fagt der Verfaffer, dag darf nicht unfere Sorge 
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ſern; wenn die Voͤller je wieder fuͤn die Kunſt im Großen 
begeiſtert werden, fo werden fie ſich ſhon zu helfen wiſſen. 
über die Voͤlker verwandeln ſich wirbt fe durchaus, wie 
der Verfalfer anzunehmen ſcheint, und wie bie neue ita= 
lienife Aunft nur wieder eine Modifilation der antilen 
feun fonnte, fo würde eine neue deutiche oder nordiſche 
Kunſt aub mehr oder weniger wieder auf das gothiſche 
Kunſtprincip zurückommen. Es handelt ſich nicht davon, 
Todte lebendig zu machen, wohl aber von neuer Ent— 
wickelung aus dem alten Keim, und dieſen leztern bätte 
Herr Wiegmann als vortanden annehmen follen. 


—⸗ — 


Deuifche Geſchichte. 


Rheiniſche Geſchichten und Sagen von Niclas Vogt. 
Ar Theil, Frankfurt. 1837. 


Nachdem der Verf. ſchon vor laͤngerer Zeit 3 Baͤnde 
rheiniſche Geſchichten und Sagen berausgegeben, melde 
die Ergebniſſe meiſtentheils gruͤndlicher Forſchungen ent: 
hielten, legt er uns hier einen vierten vor, der den Un— 
tergang der rheiniſchen Staaten und was ihm vorange⸗ 
gangen, darſtellen ſoll. Der Verf. gebt hierbei bis auf 
die Angriffe zurück, melde vom Rheinufer auf die herr— 
ſchende Kirche gemacht wurden, und die er als Untergras 
kungen des großen „hriftlichegermanifchen Gebäudes“ an— 
fiebt. „Die Geiſtlichen,“ ſagt er, „batten zwar auf dem 
Basler Konzil für eingreifende Neformationen geflimmt, 
nie aber Jeder zuerſt fich felber reſormirt;“ von felber 
bilder dies den Uebergang zur Neferniatien, wobei es auf: 
fällt, wie Uozt nicht zu bemerien unterlaffen kann, daß 
futher in ten Eprengel des Churfürften von Mainz ge: 
hört babe, Men dieſem Shurfürften Albrecht von Bran: 
denburg entwirft er ein nicht unvortheilbaftes Bild, und 
namentlih befireitet er die Meinung, als fen an feinem 
Hofe Alles in tiefe Unwiſſenheit verfunien geweſen. „Wo 
it ein wabrbaft gelehrter Mann, dem er nicht fennt?* 
fagte felbit Utrich v. Hutten von ibm. Webrigens berubte 
die Gelebriamfeit, die daſelbſt berrichte, durchaus nicht 
auf einer chriſtlichen pohtiven Grundlage; man fand bier 
diefelbe Leihtliinnigfeit, man möchte fagen Freigeifterei, 
wie in Rom bei Leo X.; man muf fib daber gar nicht 
wundern, wenn Albrecht fih nicht, wie die Kölner Theo— 
logen, in Streitigkiten mit den Reformatoren einließ 
fondern vielmebr eine Schrift Pfeffertorn’s gegen Reuchlin 
ind Feuer werf mit den Morten: „So müſſen bie alle 
zu Grunde geben,“ Beinahe zu Hüchtig ward der Aeußerun— 
gen der Reformation im dieſen Gegenden, des Bauern: 
aufftandes, der Adelsfehde erwähnt; befonderd hätten wir 


über Eidingen, ter fih für einen „neuen Herrmann,“ 
und über Öutten, der (ih für „einen neuen Demoſthenes 
gebalten babe, bezeichnendere Nachrichten gewinfdt; auch 
die Meftanration des Katholiciemus durch Die Jeſuiten 
it von Rauke weit in ein belleres Licht gejtellt worden; 
nur da, wo die Verrätbereien der Fürften erzublt werden, 
wie bier Morißens von Sachſeus Vereinigung mit Hein: 
rich UI. jolgt man der kräftigen Feder Vogts mit wahren 
Intereſſe; er hat nit Unrehr, wenn er dieſelbe einen 
ſchaͤndlichen Vertrag nennt. — Der zweite Abſchnitt fchil: 
dert den Eingang der Reformation am Niederrhein, be: 
fonders in Trier, mo die Bürger obnedem aus Freiheiteluft 
und wegen beitändiger Streitigkeiten mit ihrem geiftlichen 
Sherberren um fo geneigter waren, dieſelbe anzunehmen, 
bis fie durch einen Aufſtand 1580 Miformation, Rechte 
und Trog zugleich verloren. Uebrigens herrſcht bier ziem⸗ 
libe Unordnung in der Erzäblung des Verfaſſers; denn 
jezt folgen ſich nacheinander die Geſchichte Gebhards von 
Köln, die der Neformation in der Schweiz durch Zwingli 
und Galvin und das Cindringen ihrer Lehre in Deutich: 
land, woran ſich dann der Freiheitsfampf der Niederländer 
bis zu den gemariftiiben Streitigkeiten Inüpft. Nach 
einer flüchtigen Cinleitung zur Geſchichte des dreißgiajäh: 
rigen Krieges werden dann bauptfählic die Thaten Gu— 
ſtav Adolphs am Rhein berübrt ; ed war die fchönite 
Periode feines Lebens, die fih mit ber Eroberung von 
Mainz endigte; „Lieber babe er neben dem Echwert 
Ttets die Werke des Hugo Grotius mit fih geführt, von 
bier an aber fen er ein Schüler Machiavellid geworden, 
Db die Geipräde, die mehrere Seiten durh von Buftav 
mit Andern gebalten worden. wohl ächt fenen, möge da: 
bingeftelle bleiben ; den vertriebenen Friedrich von der 
Pfalz 3. B. redet er vor der Tafel jo an: „Ja, der Krieg 
ift jegt ſhwer; ich wollte wünſchen, daß der König von 
Engelland, ihr Echwiegervater, fie beifer unterſtüßt hätte * 
worauf Friedrib antwortete: „Ich boffe nun gewiß, daß 
der König von Engelland jezt nicht mit Hülfe zurücblei— 
ben wird.“ Einen Abgeſandten aus Ungarn fraıt der 
König (9: „Willfommen, braver Ungar! was Neues von 
eurer tapfern Nation und ihrem beldenmütbigen Anführer 
Racoczy?“ — Es war gut, daß nah den Merbeerungen 
bes Dreißigjährigen Kriegs ein Fürft die Regierung führte 
wie Job. Philipp von Schönborn, feit 1617 Churfürft 
von Mainz; feiner forgte wie er unermüder für das Wohl 
feiner Untertbanen und fiir Aufrechtbaltung der Kirchen: 
zucht; für feine Zwecke ſuchte er die befien Köpfe zu ge: 
winnen, und fammelte ohnedem einen Kreis von Män: 
nern um fich, die bedeutend in bie Geſchichte der deutſchen 
Wifenidaft eingreifen. Bekanntlich bielt ib auch Leibnitz 
an feinem Hofe auf, von dem ein intereffanter Vorſchlag 
über Vereinigung der fatbolifhen und evangelifchen Kirche 
bier abgebrudt if. Viel zu weit gebt aber Vogt, wenn 


er ben Kreis diefer Männer „Vorläufer der Newtone, (!) 
Boſſuete, Montesquien, Kavoifier, F. Müller“ ıc. nennt! 
Einen Mann diirien wir nicht mir Stillſchweigen übers 
schen, den Miniſter von Böneburg, der dem Ghurfürften 
in Allem bebifftih war, und den wir aus Briefauszüßen 
als einen vortreffliben Vaterlandsfreund fennen lernen. 
Der Ubichnitt endigt ſich, nachdem die Verbeerungstriege 
unter Ludwig XIV. beinahe nur zu furs erzählt worden 
find, mit einem vortbeilbaften Bılde von dir inneren Vers: 
waltung und dem Zuſtande des Ehurfürftentbums Mainz. 

Als den intereſſanteſten, an originellen Anſichten 
reichten Theil dieſer Geſchichte möchten wir den lezten 
beseidhinen, wo der Verf, von Dingen ipreben kann, die 
er ſelber mit erlebt; bier find feine Urtheile oft ſehr merk⸗ 
würdig; über Joſeph IL z. B., den er Unfangs febr au 
verebrin geneigt war, äußerte er fih: „er fen unter den 
Huyen der Maria Thereſia erft auf richtigem Wege er: 
zogen, dann aber verbilder worden durch die Schriften 
der Wfterpbilofopben, Statiftifer, Staatsrundler und 
Stoarsjufammenichmelger!! Man merke fib doch dieſe 
drei legten Bezeionungen, fie find aud für uns nicht 
uninterefaut. Weberbaupt muß jezt Vogt immer mehr 
Einwirkungen von Außen ber erzählen, die ihm ſichtbar 
zumider find, und oſt mit wabrem Wehmuth erfüllen; 
fo führt er Voltaires und Rouſſeaus Cinauß an, das 
Forticreiten „des Zeitgeiſtes,“ welches felbit eine Ver— 
bindung des Churfürkten von Mainz mit Friedrich IL. von 
Preußen geſchehen ließ und ald weitere Folge die Ernen— 
rung Dalbergs zum Koadjutor nah lich zog. Vergebens 
wirkte Vogt tamals für cine Vereinigung ber geiftliben 
Staaten mit Pfalz-Bavern: „Das alte riftlibegermanis 
fe Gebäude follte nicht verbeffert oder reformirt, jondern 
zuerit in feinen Grundfeften erſchüttert, dann zerftört 
werden !“ 

Die Geſchichte der Revolution führt Vogt mit jenen 
berrliben Unfangslapiteln aus Tacitus Annalen ein; 08 
war in den Mbeinländern ſchon viel vorbereitet fir bie 
Sefinnungen, die von Franfreih aus immer weiter fich 
verbreiteten, und fonderbar genug gerade unter dent Adel 
und den Domberren; in ibren Gefellibaften wurde mit 
Entbufliasmug von Helvetius u. U. gefproden; Die Bılds 
faulen von Paulus und Petrus in ihren Paläften mußten 
denen von Voltaire und Rouſſeau weichen; dazu fanı denn 
der Peichtfinn, mit dem man ſich über die Gefahr hinweg— 
fegte, wozu auch die Emigranten viel beitrugen; biefen 
zu Ehren wurden in Mainz die fotbarjten ehe verans 
ftaltet, und überhaupt ließ man fich mir ihnen in nähere 
Berbindungen ein, ald die eigene Sicherheit geftattete; 
beionderd gab ihnen die Flucht des Königs Anlaß zu aud- 
gelaffener Freude; man batte auf burfürftliben Befehl 
die Aufführung der Oper Richard Löwenherz veranftaltet, 
und diefelben hatten fich darauf vorbereitet, bas Finale; 


„Unfer König iſt gerettet!“ abzufingen, ald noch während 
der Aufführung die Nachricht von der Gefangenuehmung 
endwigs alle Freude in Trauer verwandelte. Indeſſen 
brach der Krieg zwifchen Franfreih und Deuticland lo, 
„ein Krieg,“ ſagt Vogt, „mwelber über fünfzig Könige 
und Fürften enttbront und alle geiftliben Staaten ver: 
nichtet bat.“ Der Ehurfürft von Main; wurde bart mit: 
genommen, feine Hauptitadt fiel den Feinden in bie Hände; 
ein Klubb und dann cin rheinisch-deutfher Nationalfon: 
vent follte die Verwaltung leiten, welcher ſogleich dag 
finte Rbeinufer, als einen eigenen Molteftamm, vom 
deutichen Reiche abaeriffen erklärte, und über alle Fürften 
und Herren deſſelben, melde ihre Rechte noch länger zu 
bebaupten wagten, dad Todesurtheil ausſprach; drei Ge: 
fandte gingen fogar nah Paris, mo fie eine „Mufter: 
regierung“ zu finden bofften, aber ftatt deſſen „einen 
Haufen von Boͤſewichtern und Moͤrdern“ antrafen; der 
eine, Palochy, fand als ein Muger Kaufmann fich bald mit 
ihnen zurecht; der edle Huber fiel in Schwermutb und 
bärmte ſich zu Tode; Par, meiner der beiten Studenten“ 
an der Umiverfität, griff kuͤhn die Ungerectigfeiten der 
Herrihenden an, und fiel unter der Guillotine, Indeſſen 
batten die Preußen Kortichritte gemacht, und ſchon dem 
22. Juli 1793 fapitulirte d’O'pre in Main, morauf die 
Bürger ihre Befreier mit dem größten Jubel aufnahmen. 
Statt aber den inneren Aufitand in Kranfreih zu be: 
nußen, und mit alen Kräften einen allgemeinen Einfall 
zu unternehmen, erfältete fi die Koalitien zuſehends, 
bis fih fogar Preußen durch den Frieden von Bafel mit 
Frankreich abfand. „Bon nun an war der Untergang des 
alten chriftlich:enropäifhen Syſtemes unterichrieben! fogar 
der Bourbon in Spanien folgte, o der Schande! dem ge: 
fäbrliben Beifpiel Preußens ;“ Defterreih war zu fhwad, 
allein den erneuerten Angriffen Frankreich auf die Dauer 
zu widerfteben, und unterhandelte zu Campo Formie; in 
Mainz mar man lange noch ungewiß über das künftige 
Schickſal der Stadt; unter Beforgniffen erwartete man 
die Entfbeidung des Raſtadter Kongreſſes, welcher fie 
aber unglüdlichermeife wieder den Franzofen zuſprach; 
mit ihrem Cinräden fingen auch wieder die Bebrüdungen 
und Neauifitionen an; Alles follte nach franzoͤſiſchem Maß: 
ftabe von Grund aus umgemodelt werden, fo daf bald 
allgemeines Mißvergnuͤgen fi verbreitete, was den Mir 
nifter Albini auf den Gedanken einer Erneuerung der 
churfuͤrſtlichen Negierung brachte; unter dem Normande, 
dad Sand gegen Räuber zu fihern, bewaffnete cr daffelbe, 
und bradte mwirtlih 20,000 Mann auf die Beine. „Wo 
man binfam, fab man nichts ale Compagnien, börte man 
nichts ald trommeln und Kriegslieder, ſprach man von 
nichts „als Vaterland und Krieg.“ Die Aufregung uns: 
terbielt England durch Subfiden und die Hoffnung auf 
Öfterreihifhe Huͤlfe; allein der Erzherzog Karl verwarf 


ben Plan zur Ueberrumre!ung von Mainz, den ibm Albini 
vorgelegt batte, und bas bewaffnete Landvolk wurbe von 
den Frangofen, nad tapferer Gegenwehr, auseinander: 
getrieben, Bei dem darınf folgenden Frieden batte jeder 
tleine Fürft, jede Reichsſtadt ihren Gefandten in Paris; 
nur ber erfte Eburfürft war nch in Ungewißbeit über 
das fünftige Schidfal feiner Staaten, das fi zudem 
immer verihlimmerte; dies bradte dem ehrwuͤrdigen 
Greife 25. Juli 1503 den Tod, „als gerade das feit 
einem Dabrtaufend beftebende Erzbietbun und Churthum 
Mainz ſich zu feinem„Untergange neigte,“ und bei der 
„Verfteigerung ber deutſchen Fürftentbinmer, wie Taf: 
Icprand ed nannte, theilten fih Preußen, Heſſen und 
Naffau in feine fhönen Länder, Der Verf. fchließe die 
Erzählung davon mit den Worten: „Durh den Wiener 
Konares und Ludwigs XVIII. Konftitution find Die nene: 
ren Grundiähe fanftionirt worden; was bisher von Für: 
ften und Voͤllern geſchahe, ift eine Kolge davon. Alſo 
das Alte it erft verfallen, dann untergegangen.“ Aus 
dieſem Auszuge wird man ſchon leicht einfeben, wie viel 
bes Intereffanten dieſes Buch enthält; um fo mehr bätte 
man Eleine Ungenauigfeiten, bie ſich fo leicht verbeſſern 
ließen, vermieden gewünſcht; wir begnügen und mur 
einige wenige anzugeben. S. 22 foll das bifchäfliche 
Miter in biihöflibed Mitra umgewandelt werden. Luther 
verheirathete fi nicht 1522, fondern 1525. Der Fürft, 
der fih im dreifigjährigen Kriege zum Paladin der Mb: 
nigin von Böhmen aufwarf, war nicht Ernſt von Mans: 
feld, fondern Chriftian von Braunſchweig; nicht Suwarow 
wurde bei Zurich geiclagen, fondern Korſalow. Gebr 
fonderbar flinat der Satz: „Wie ein neuer Ulpſſes zog 
der Herzog von Braunſchweig aus gegen dad neue Troja,“ 
wo fich doch wahrhaftig auch nicht ein richtiger Vergleiche: 
punkt fefthalten läßt. 


So ift aber dies Buch ein Gemiſche von höͤchſt ori- 
ginellen Anfihten, die aber alle im nicht geringer Un: 
ordnung nebeneinander fteben; es wäre vielleicht nicht 
ohne Verdienft, das Andenken an Vogt, der der jepigen 
Generation ſchon beinahe unbekannt ift, zu ermeuern; 
freilib müßte es ſchwer ſeyn, ein genaues Bild von ibm 
zu entwerfen, denn er war cin fonderbarer Charakter; 
fo viel man aus feinen Schriften entnebmen kann, die 
übrigens ille eine in der andern ſchon enthalten find. 
Vogt ſchrieb fehr viel, und repreducirte alle feine Bıcer 
zwei: oder dreimal; dabei war er eitel, voll feltiamer 
Anſichten, reichsſtaͤdtiſch geſinnt: Alles dies müßte ein 
Bild geben, wie wir von wenigen Gelehrten ein aͤhn— 
liches hätten. 
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Kirchengeſchichte. 


1) Der heil. Bernhard von Clairvaur und die 
Hierarchie feiner Zeit. Don J. Ellendorf. Eſſen, 
Baͤdeker, 1837. 

2) Die Karolinger und die Hierarchie ihrer Zeit. 
Zwei Bände. Bon demfelben. Dafelbft, 1838. 


Herr Ellendorf it Katholik, allein der grimmigfte 
Feind der Hierarbie. Er bat bereits über das Köiner 
Creigniß die Schrift „bie katholifbe Kirche Preußens“ 
beraudgegeben, und Partei für den Staat ergriffen grgen 
die Kirche. Die beiden vorliegenden Schriften baben 
biefelbe Tendenz, Sie fhildern die Hierarbie älterer 
Zeiten und fuben den Beweis zu führen, daß bie 
sHierardie fib immer gleich geblichen fen und eigentlich 
nie etwas getaugt babe. Ansbefondere aber fuht der 
Verfoffer die Iluſſonen zu zerfiören, in melde das Pur 
tlitum burd die romantiich : ultramentanen Philoſophen 
unb Geſchichtſchreiber der neuern Zeit verſetzt worden fep, 
dad Trugbild eines idealen und heiligen Zuftandes im 
Mittelalter, der nie eriftirt habe. 

Der BVerfaffer will nicht zugeben, daß die romaniſche 
Kirche irgend einmal ein Recht auf bie Weltherrſchaft 
erworben, nob irgend einmal in biefer überragenden 
Stellung Nutzen gefliftet babe, er fiebt fie als cin para: 
fitifches - Gewaͤchs an, bas gemwilfermafen nur in Die 
MWeltgefbichte binein gepfufht worden fen, um auf Koften 
des von ihr deherrſchten Germanismus und des von ihr 
verfälften Chriftentbums fib groß und vol zu faugen 
mit dem Blut der Völker. Er glaubt, wenn die ger: 
maniſchen Voͤller, veredelt durch das uriprünglide reine 
apoftolifbe Chriſtenthum fi felbit uͤberlaſſen geblieben 
wären obne Einmiſchung der neu entitandenen römifchen 
Hierarbie, fo wäre alles beffer gegangen. „Das Mittel: 
alter hat feine fhönen, es bat feine großen Eeiten; es 
bat fein Mitters und Buͤrgerthum, feine Heldenkraft, 
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feine Poefie, feinen Glauben, feine Meligiofität, feine 
Tempel; aber Alles bdiefes bat ihm die Hierarchie nicht 
gegeben; es iſt entſproſſen aus dem kraftvollen Jugend» 
alter der germaniihen Mölker, namentlich der Deutſchen; 
ift Produtt ihres innerften Weſens, feitdem es fi mit 
dem Chriſtenthume verſchmolz. Alles diefes würde ſich 
gezeigt, würde ſich gewiß in noch reinerem und ſchoͤnerem 
Eharafter gezeigt haben, wenn die Hierarbie in dem 
Style der Apoftel aufgetreten wäre und der Welt, in 
jenen Ueberbietungen, worin fie uns ein Jahrtauſend 
hindurch entgegentritt, entfagt bitte. Was das Mittels 
alter groß macht, gebört dem Germanenthume, dem 
Chriftenthume. Glaubt man etwa, beide, namentlich 
legteres, würden nicht fo glängenb gemirft, fo tief ins 
Leben gegriffen baben, wenn bie Hierarchie der apoſto— 
lichen Norm treu geblieben wäre?“ 

Mir bören ed, fbon um ber Seltenheit willen, ſehr 
gern, wenn man die Trefflichfeiten der deutſchen Nas 
tionalität im Gegenſatz gegen das ibr aufgedrungene 
Fremde bervorbebt, und es iſt überdies eine hiſtoriſche 
Thatſache, dab die Reformation hauptſächlich eine Mid: 
mirkung der germaniihen Nationalität gegen bie roma— 
nifbe war. MWllein man muß doch unterfheiben. 
Es hieße den Patriotiomus in der That zu weit ands 
dehnen, wenn man ed den beuticen Völfern zum Mor: 
wurf maben wollte, bad fie bie römifhe Kirchenform 
und Kirkengemwalt anerfannt haben. Wenn fie fehr wohl 
daran tbaten, fib im fpäterer, ganz veränderter Zeit 
gegen den Mibbrauc dieſer Gemalt und diefer Formen 
zu empören, fo folgt daraus noch nicht, dab diefer Miß— 
brauch in früherer Zeit Statt fand oder auch nur früber 
bätte vorauggefeben werden fönnen. Auch ſchmeichelt man 
dem dentſchen Nationalgefübl nicht mit ber Vorausſetzung, 
unfere Vorfahren feyen fbörit gemeien. Es iſt ſchwerlich 
zu läugnen, daß in den Deutfben, wie fie vor taufenb 
Yabren waren, mehr Tuͤchtigkeit und gefunder Verſtand 
war, ald in den heutigen. Wie hätten fie auch fonft die 
erfte allgebietende Nation in Europa fepn koͤnnen, indeß 
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wir jetzt mit all unſerer vermeintliken Weisbeit ein 
Spott unferer fhwähern Nachbarn geworden find. Wir 
muͤſſen alfe wohl vor jenen alten Deutſcen Reſpelt haben, 
Wenn fie die Kirche anerkannten ‚Igefbah es nur, meil 
Meih und Kirche noch eins waren. Wenn fie die Kirche 
mädtig werben liefen, geſchah ed nur, weil fie von der: 
felben feine Torannei, fondern eine Heiligung des ganıen 
irdiſchen Dafeond erwarteten. Wenn fie die Klöfter 
anwacien liefen, geſchah es nur, meil ihre eigene Tüch⸗ 
tigkeit nicht zweifelte, daß die Erfüllung der Gelübde 
möglib ſey. Sie faben in der Kirche ein Ideal des 
Erdeniebens, einen auf die Erde herabgeftiegenen Himmel. 
Und dies war feine franfbafte Träumerei eines entnerv: 
ten weibiften Volls, ſondern die feſte Ueberzeugung 
des kraäftigſten und gewaltigſten aller Voͤller, bie je 
das Schwert geführt, Sie hielten die Menſchen für 
beffer, als fie find, Sie trauten den romaniften Völ— 
fern dieſelbe Gemülhelraft und Treue zu, die ihnen 
eigen war, und konnten damals noch nicht miffen, wie 
viel Uebel aus der Vermiſcung des romaniſchen und 
germaniihen Elementes bervorgeben und wie fehr bie 
Entel entarten würden. ; Immerhin war es groß von 
ihnen, mit ihrer Tugend und Aufopferung das zu bauen, 
was die Untugend und der Egoismus der Nadfommen 
wieber eingeriffen bat, und wenn bier ein Vorwurf 
gemacht werden darf, fo trifft er die Enkel, nit bie 
Ahnen. 

Ueberhaupt aber darf man den Grundfaß nicht gelten 
lafen, dab es beffer geweien wäre, wenn ein ganzes 
Jahrtauſend in der Weltgeſchichte fi anders geftalter 
hätte, Nicht alles, was wirklich ift, ift vernänftig; und 
fo lange wir ein Ding ändern können, follen wir es 
beifer zu mahen traten. Uber rüdmärts laͤßt ſich nicht 
zeformiren, Die Geſchichte bat ihr Recht, fie ift eine 
zweite Natur und man kann am Ende fo wenig gegen 
Das göttlibe Eeſetz eifern, das Völker und Inftitutionen 
Degeneriren laͤßt, als gegen ein anderes, das in ber 
Natur die wohlihätigen und ſchoͤnen Kreaturen im giftige 
und fhädliche übergeben laßt. Bon der mittelalterlichen 
Hierardie wird man immer zulegt fagen müſſen, ein 
urfprüngliches Ideal ift zulegt larrikirt, ein Heiliges 
entweibt, ein Segen zum Flude worden. Damit ift 
ſowohl erklärt, warum jih die Völker ihr mit fo viel 
Liebe bingaben, mit fo langer Treue an ihr bingen, ale 
warum fie fib zulegt von ihr abwenden mußten. Sie 
aber ganz und von Anfang an verwerfen, ift eben fo 
einfeitig, als fie ganz und bis im ihre tieffte Entartung 
hinein zu preifen. 

Mir Net fagt der Berfaffer, die Pipiniſche Ecen: 
fung ſey geftoblenes Gut, und weder Pipin berechtigt 
geweien, es dem Papft zu ſchenken, noch Ddiefer, ed an: 
zunehmen. Damit wird aber nichts bewiefen. Die 
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Macht der Hierarchie beruht nicht auf dieſer ben Longo⸗ 
barden und Griechen entriffenen Scholle, ſondern auf 
dem Glauben der Völker, auf einer Idee. Mit Recht 
fagt der Verfaffer, die Päpfte hätten mir ber politifhen 
Kreibeit der Völker ihr Spiel getrieben, in Deuti&land 
alles verwirrt, in England wenigftens alles zu verwirren 
gefubt und nie freimilig ein gutes politifhes Inſtitut 
anerkannt, (3. B. nicht bie magna charla), um ſtets 
im Truͤben der weltlichen Politik zu filben. Wllein troß 
dem ift doch auch wieder wahr, wad einige Verehrer ber 
Hierarchie bebaupter haben, Die Kirche war fehr oft der 
Freiheit günftig; fie verbinderte eben fo oft die Tprannei 
ber Könige, als fie ſelbſt torannifch war; fie gab der 
roben Wriftofratie ein Gegengewicht, dem bürgerlihen 
Genie einen Wirkungsfreis; fie nahm Städte und freie 
Landgemeinden unter ihren Schuß, bis dieſelben ſtark 
genug waren, fib zu entaneipiren. Sie ſchrecte bie 
feinen und ſelbſt großen Tyrannen, daß fie wenigſtens 
nob eine moraliſche Macht Über ſich erfannten, fi 
fdämten und nicht bis zu jenem Weußerften von Fred: 
heit gingen, das in der heidniſchen Kaiferzeit und wieber 
fpäter im Jahrhundert des heidniſchen Voltaire zu Tage 
fam. Und felbit im tiefſten Berfale, beim weiteſten 
Umgreifen der Mifbräude war dennoch das Heilige, 
das der Kirche innewohnte, noch unmwillführlic eine Foͤr— 
derung des Buten und eine Einſchraͤnkung des Vöfen. 
Wie der Verfaffer in ben Karolingern die Anlagen 
zur Hierarchie nachzuweiſen ſucht, ſo im Bernhard von 
Clairvaur deren ſchon vollendete Machtvollkommenheit, 
mit der zugleih ihr Verderben bedingt gewefen fer. Er 
eitirt die Klagen Bernbards und der h. Hildegard über 
ben damaligen Zuftand des Klerus und glaube fid zu 
der Annahme berechtigt, dag biefer Zufland gar nicht 
beſſer hätte fepn können, weil die Unnatur des Gölibate, 
die unter der Maske der Kirchlichkeit verborgene Politik 1c- 
von vorn berein nur Verderben bätten erzeugen fünnen. 
Er würde aber gerechter gegen jene frommen Jahrhux— 
derte geweſen ſeyn, wenn er gezeigt bätte, mie der 
Glaube der Voͤller fietd die reinfte Heiligkeit der Priefter 
vorausfegte, wie dieſem Stande ſtets reine Elemente 
aus dem Volle zufleſſen, mie ehrlich unzählige Priefter, 
Moͤnche und Nonnen, ja zuweilen felbit Päpfte das Ideal 
der Kirche zu verwirklichen, ihr eigenes und alles Peben 
zu heiligen fuhren, wie lange und muͤhſam fie mit der 
Sawaͤche und dem böfen Willen der Natur bei fi felbft 
und in andern fämpften und rangen, und mie felbit 
bann noch, als ſchon (befonders im den welſchen Landen) 
bie Heucelei zur Gewohnheit geworden, der blofe Stein 
noch Wunder wirkte und felbit die in Priefter verfappten 
Teufel noch wider Willen Gutes thun mußten. Auch 
gehörte in der That eim aͤußerſtes Uebermaß von Wer: 
ruchtheit und Freiheit unter den Prieftern dazu, bis es 


nur möglih war, ben Völtern die Ehrfurcht zu nehmen, 
die fie immer noch für die alte Kirde begten. Sie wäre 
nie in den Muin ber Meformationezeit bineingeriffen 
worden, wenn fie jenes Webermaß vermieden hätten. 
Meit entfernt, von Anfang an etwad unnatürlich ben 
Völtern Aufgebrängtes geweien zu ſeyn, erwies fie fich, 
indem fie troß fo großer Mißbraͤuche fo lange fortbeitand 
und noch jest fortbefteht, als etwas Unentbehrliches, 
faum und nie völig zu Erſetzendes. Auch bat man fie 
nit verworfen als Anftitut, fonbern nur ald mißbrauch— 
tes Inſtitut, und ber Proteftantiemus ift heute noch 
bloß eine Proteftation gegen die Mißbraͤuche der alten 
Kirke, nicht gegen die alte Kirche, und er will fie heute 
noch nicht verdrängen, fondern nur reformiren, und baß 
er es nicht fo, wie es in feiner Idee lag, vermocht bat, 
erkennt er ald fein eigenes Gebrechen. 

Dber woher fonft die große Nachfrage nach Kirch— 
lichkeit unter allen reformirten Eonfellionen? Hatte man 
einft zu viel Kirbe und im ihr zu wenig Chriftenthum, 
fo fragt man jetzt im Bells des nah allen Seiten durch— 
dabteften und durchfuͤhlteſten Chriftentbums auf einmal 
wieder nach ber verlorenen Kirche und fängt an zu 
fühlen, daß es doch wohl darauf anfomme, nicht eins 
um bed andern willen hintanzuſetzen, nicht @eift und 
Form, Ehriftentbum und Kirche, auseinanderfallen, fon: 
dern fie innig ſich durchdraͤngen zu laſſen. Wir leben 
mwenigftend bed Glaubens, daß, wenn fih die Welt im 
Kirchenhaß binlänglih wird gefättigt haben, fie am Ende 
die Kirche mieber bauen wird, Das wie? jetzt ſchon ent: 
ſcheiden zu wollen, wäre voreilig. Die Kirche ift noch 
nit genug gebaßt, noch nicht genug herabgewürdigt, fie 
it noch nit ganz zur bloßen Polizeianftalt begradirt. 
Erft wenn ihr die legte Demithigung angefonnen worden 
ift, wird fie wieder zu Ehren kommen. 





Dramatiſche Dichtkunſt. 


1) Das Galgenmaͤnnlein. Ein dramatiſches Gedicht 
von Arthur Lutze. Leipzig, Brockhaus, 1839. 


Die bekannte Sage vom Galgenmännlein, dem in 
einem Flächen verfbloffenen Teufel, der feinen Beliker 
alles mögliche Süd bringt. Der Verf. bat diefe Sage 
ganz in der Manier ded Goethe'ſchen Fanft behandelt, in 
derfelben ironifhen und derben Weife, in denfelben Vers» 
maßen und furzen Scenen. Nur daß ber Held ein ge 
meiner Lebemann, eine Art von Don Yuan ift, der Alles 
fiebt und in den fib Alles verliebt, ohne eine Spur der 
Geiſteslaͤmpfe und bes pbilofopbiihen Ringens, die den 
Fauſt auszeihnen. Iſt nun ber Held dieſes Dramas tief 
unter bem Kauft, fo erfheint es fonderbar, aber vielleicht 


eonfequent, dad er am Schluſſe noch hoͤher geftellt wird 
als Fauſt. Weit entfernt vom Teufel geholt zu werben, 
bat er nicht nur (wie Fauſt) das Gluͤck, daß ein weib: 
licher Engel für ihn bitter, fondern „die Glorie bed 
Himmels“ erfbeint ihm Allerhoͤchſtſelbſt und fagt ibm, 
er folle fib berubigen, er babe fib gar nicht zu fhämen, 
noch um Berzeibung zu bitten, fein blofer Wille reihe 
fon bin, ihm die Pforte des Himmels zu öffnen, 

Sp weit ging Goethe nicht, obgleih weit genug. Die 
neue poetiſche Theorie ift alfo nech im Fortſchreiten 
begriffen. after, Verrath der Unſchuld, felbft der Bund 
mit dem Teufel find mac diefer Theorie leicht entſchuld⸗ 
bare Dinge; man kann ſich ibrer ſchuldig machen und 
fommt doch in den Himmel, Wie gebt das zu? Wie 
wird es zugeben, antwortet Goethe, ein huͤbſches Maͤd⸗ 
hen bitter vor und was bübihe Mädchen bitten, wird 
weder im Himmel, noch auf Erden, abgeſchlagen. Auch 
das ift noch zu weitläuftig, fagen die jungdeutſchen und 
verbegelten Poeten. Auch ohne Fürbitte reiht ſchon der 
bloße Wille des aͤrgſten Verbrechers bin, den Himmel 
zu iprengen und fi led zur Rechten des Höcften nie 
der zuſetzen. 

Es iſt ſehr erfreulich, daß die Demoralifation ber 
Poeſie fo raſch vorfihreitet. Die Citerbeute ſchwillt, bild 
wird fie plagen und wirder eine gefunde Haut nachwach en. 
2) Leben und Thaten Emerich Toͤkelys und feiner 

Streitgenoffen. Ein hifterifches Drama von U. 3. 
Leipzig, Einhorn, 1839. 

Ein Drama in Profa, eigentlih eine bramatifirte 
Geſchichteerzaͤhlung, doch mehr in der lebhaften und derben 
Sprache des Goͤtz von Berlidingen, ald in der langweilig 
fentimentalen Manier der Feßler'ſchen Momane. Der 
Gegenſtand ift anziehend. Toͤkely vertrat die National: 
rechte der Ungarn und zugleih die Meligior Sfreiheit im 
unglädliven Kampf gegen eine furdtbare Toranrei. Es 
war in jenen Tagen des Blutgerichts von Eperid, in 
der Zeit, in der die proteſtantiſchen Prediger in Ketten 
aus Ungarn fortgefchleppt und auf neapolitanifbe Ga. 
leeren geichmiedet wurden, wo fie ſchmachteten, bie ber 
hochherzige Admiral de Mupter fie im Hafen von Palerıno 
befreite. Es war im der Zeit, in ber die Fefuiten furcht⸗ 
bare Nahe übten und unumſchraͤnkt herrſchten. Toͤkelp 
war in bdiefer jammervollften Zeit Ungarns ein wahrer 
Volle held, feine Geſchichte hoͤchſt tragiſch. 

Allein das Gedicht iſt nur fuͤr Ungarn geſchrieben 
und ſo voll von Nationalhaß gegen die Deutſchen, ſo voll 
Beſchimpfungen der Deutſchen, daß es nothwendig auch 
nur ungariſch hätte geſchrieben und’gedrudt werben ſollen. 
Wir laffen den Gefühlen des Ungarn alle Gerechtigfeit 
widerfahren, allein wir fehen nicht ein, warum ſich gerabe 
unfere Sprache bazu hergeben folle, folde und fremde 


und feindliche Gefühle auszubräden? Wir muthen dem 
Franzoſen nicht zu, die Lieder von Arndt, Körner, Mar 
Schenkendorf ic. ins Franzöfifhe zu überfehen. Uber 
mutbe man auch und nicht zu, Alles, was Gebäfliges 
und Schimpfliches gegen Deutſche geſagt wird, fofort zu 
überfegen und in deutſcher Sprache zu druden, zu lefen 
und zu bewundern, 





Volkoſagen. 


Preußens Volksſagen, Maͤhrchen und Legenden, als 
Balladen, Romanzen und Erzählungen bearbeitet 
von Widar Ziehnert. Erfter Band. Leipzig, Polet, 
1838. 


Cine Menge tbeild mehr, theild weniger befannte 
Volksſagen, anſpruchslos und gemütblic vorgetragen in 
dem althertömmlichen Balladenton, einige auch nur in 
Profa. Da finder man die Eage von ber h. Genovrfa, 
som Dombau zu Köln, vom Wolf im Aachner Dome, 
vom Pferde, das aus dem Fenſter fiebt, zu Magdeburg, 
von der Burg Apnaft, vom Matbeberen au Schweidnitz, 
vom St. Veitstanz, vom Schwanen ritter zu Kleve, ber 
Bettlerin zu Stralfund ic., die ſchon durch frühere 
Sammlungen befannt und zum Theil and {dom von 
andern Dichtern befungen find. Dod bie bekannten 
Sagen find fhön und nicht minder die weniger befannten, 
z. B. die vom Ritter Rimpitz in Königeberg, der eine 
ganze Nacht hindurd einen alten aus ſaͤtzigen Bettler mit 
unermüdeter Geduld pflegte, und als er endlich ein 
wenig entſchlummert war und wieder aufmacte, ftatt bed 
Bettlers — der Chriftug felbft gewefen war — ein glän: 
zendes und foftbares Crucifir meben fich erblidte. Ferner 
die Eage vom ebrliben Diebe zu Thorn, ber vor der 
Stadt eben gebangen werden follte, als bie Schweden 
tamen, aber anftatt zu den Schweden zu laufen, mit ber 
Einwohnerfhaft und dem Buttel treuberzig in die Stadt 
zurüdflüctete, worauf man ibn natürlich begnabigte, 
Die Sage von den bürren Huͤgeln auf Jasſsmund, bie 
dadurch entftanden ſeyn follen, daß eine Miefentochter, 
den Sand, dem fie in der Schürze trug, binansfallen 
fieß. Die Sage von dem im Klofter Dliva aufbemabrten 
Brodſtein, der ein wirtlices Brod gemeien, aber in Stein 
verwandelt worden ſeyn fol, als ein Mönd, der dad 
Brod trug, es einer armen Frau hoͤhniſch und mit den 
Morten, es fep fein Brod, fondern ein Stein, verweigerte, 
So die Sagen von den drei Linden in Verlin; fo die 
vom Meßner zu Bartenftein, der allein im Schloß zurück⸗ 
blieb und die Glocke läutete, um die Heiden, die vor der 
Burg lagen, glauben zu machen, fie fen noch befeht. 


Und fo noch viele ernfie und heitere Weberlieferungen. Die 
Dalladen find rebt gut, fern von falſchem Pathos, fern 
von poetiibem Wornehmthun, einfach, und in der Megel 
ſehr malerifb, mie einige Proben darthbun mögen. Go 
beginnt die Eage von ben Et. Veitstängern, bie, weil 
fie ben Gottesdienft durch Tanzen geftört, ein ganged Jahr 
lang tanzen mußten, mit folgendem fdönen Bild eines 
MWintermorgens: 


Der Ehrifttaa ift fonmen. ber heilige Tag, 
wo bie Welt des @rlöfers erfreuen fig mag; 
zur Kirche im filllen Gebränge 
firdme frendig die glaͤubige Menge, 
und Glodenflang 
und Choraeſang 
ruft aus ben Betten 
bie Beute von Kolbed zur feſtlich en Metten, 


Schwarz über ben Kirchhof wallet die Schaar; 
bie Kälte des Morgens bereifet ibr Haar, 
boy warm von der Andacht und Freude 
find bie Herzen ber ehrlich en Leute. 
Der Emnee font nicht 
ihre Mettenlicht, 
aber ten Glauben 
kann der Schnee nicht idſchen, ber Sturm nit rauben. 


Und wie im ber Kirche bie Drgel erflingt, 
und der Priefter am Nıtar das Gloria fingt. 
ba nabt eine taumelnde Kette 
zwoͤlf Zrunfner der heiligen Stätte, 
und, Arm in Arm, 
vom Mauſche warın. 
böhnet die Rorte 
die heiligen Tone mit freveindem Epotte, 


Ein Mitter febrt vom Kreuzzug beim und ſieht am 
Abend zum erfien Mal wieder feine beimathlibe Burg: 


Ein Pilger fam vom heil’gen Rand 
nad langen Jahren wieder, 

es dedte groted Haargewand 
ihm bie gebraͤunten Glieber, 

ber Hunger prinigte ibn febr. 

taum trugen ihn bie Füße mehr, 
doch leuchtete aus feinen Bliden 
der Heimtehr iuniges Entjäden. 


Denn iſt er erſt den Wald hindurch, 
fo fann er auf den Hbhen 
bie Thuͤrme feiner beim'ſchen Burg 
Bon fern fon ragen fehen. 
Sein Weib, fein Rind, fie barren bort! 
Sein Kerz in voll, und rüäftig fort 
eilt er auf den befünnten Steigen, 
bie Burg vor Nacht noch zu erreichen. 


Da begegnet ibm ein Schäfer, von dem er bört, daß 
morgen auf ber Burg Hochzeit gehalten werde, daß feine 
Frau einen Andern beirathen werde, Cine bekannte Sage, 
aber natürlib und treuberzig wiedererzäblt, wie es der 
Balladenton immer fepn fol. 
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Alterthumekunde. 


3) Arneas und bie Penaten. Die italienifchen Volles 
religionen unter dem Cinfluß der griechifchen 
dargeftcht von 9. NR. Klaufen. Erſter Band. 
Mir zwei Kupfern. Hamburg und Gorha, F. und 
Y. Perthes, 1839. 


Mie die Naturgeibihte je mehr und mehr, vorzig: 
fi feit Humboldt, einen geograpbifben Charakter an 
genommen bat, fo aud Die Motrbelogie. Man begnüst 
fi nicht mehr, den Gattungsdarafter im Allgemeinen 
ausjufinden, fondern man geht den lokalen Epreialitdien 
nach, bezieht Alles auf feine Umgebung, auf die charal⸗ 
teriftifhe Poofiognomie einer beftimmten Dertlichkeit, 
Wie Humboldts Phrfioguemif der Pflanzen fih zu 
Einne’s Soſtem verbält, fo die neueſte Mothologie zur 
älteren. Wie Humboldt die Pflanzen nah ber Lage und 
Höhe der Grgenden, nah dem Gebirge, oder Planie, 
oder Waſſerlypus gruppirk, fo gruppiren die neueſten 
Motbologen bie alten Goͤtter nach der Page und nad dem 
eigentbümlicen Charakter der Länder. Indem man nod 
unlängit überall in ber Mythologie allgemeine Gattungs: 
begriffe fuhte und auf denfelben Gott eine unglaubliche 
Menge Namen und Nebenbegrifft bäufte, legt man jept 
umgelebrt wieder den größten Werth auf das Unterfheiden 
und löst denfelben allgemeinen Naturgott wieder in 
Hundert ganz verichiedene Lolalgoͤtter auf. Wer in dieſes 
mothologiſche Gewirre bineinfiebt, dem kann leicht ſowin⸗ 
dein, denn die Gelehrten widerſprechen fib natürlicher: 
weife ſehr oft, indem fie von entgegengeiehten Stand: 
punkten auggeben; fie übertreiben oft und geben in ihren 
Vermuthungen zu weit, und endlich find die Quellen, 
aus denen fie. ſchöpfen, ſelbſt unfider, mo fie reichlich 
fließen, widerſprechen fie ſich oft, und in anderen wich— 
tigen Fällen fehlen fir. Indeß muß man den Fleiß und 
Geiſt bewundern, der gleichwohl unabläfig bemuͤht iſt, 


in dieſes Chaos Licht und Ordnung zu bringen, und dem 
@ifer muß der Kampf, dem Kampf der Widerſpruch, dem 
Widerſpruch die Uebertreibung, der nur in Kampf und 
lanafam fortibreitender Durcbarbeitung muß eine vor: 
ubergehende Verwirrung zu Gute gehalten werden. Die, 
Wiſſenſchaft gewinnt dabei im Ganzen, nab und nah 
fiebt man das ein, und gewiffe Wahrheiten werden ohne 
ferneren Streit erfannt und bleibend feſtgeſtellt. So 
waltet jeßt fein Zweifel mebr über die großartige Spmbolif, 
die dur das ganze alte Heidentbum hindurchgeht, und 
dies it das Mefultat der mübevollen und durch ben ges 
haͤſſiaſten Streit fo oft geträbten Forſchungen ber jetzt 
alternden Gelehrten. Die neuen Forſchungen einer jm- 
geren gelehrten Generation werden zu einem meiteren 
Mefultate führen, nämlich zu einer durdgreifenden Au— 
wendung der gewonnenen Theorie auf das Fattifhe, Hi 
ftorifte, Lodale. Im biefem Beſtreben begegnen ſich bie 
Motbologen febr verfiedener Gebiete, Was unlängft 
Ubland in feinen Forſchungen über die nordiihe Mothos 
fogie zu Tage gebracht, gebört derfelben beftimmten Mich⸗ 
tung an, die das Studium auch der klaſſiſchen Mptbologie 
in jüngſter Zeit genommen bat, Wie Ubland die Thors⸗ 
fage geographiſch auffaßt und auf die nordiſche Natur 
überhaupt und beſtimmte Lokalitaͤten inebeſondere beziebt, 
fo find bereit# mebrere entſprechende Werte über befondere 
Knite und Sagenfreife in Kleinafien, Griegenland und 
Italien eriienen, und wahrſcheinlich ift ber Gpelus dieſer 
fpeciellen Forſchungen noch lange nit geſchleſſen. 

Im vorliegenden fehr gelehrten Wert wird einer der 
f&wierigften Grgenftände mit ungemeiner Gelebriamteir 
und ausdauerndem Scharffinu behandelt, die Ueberfieblung 
der Aeneasſage von Kleinafien nach Mom in verſchiedenen 
Stadien, die durch die Anbaltepunfte des von Troja 
ansmwandernden und erſt in Rom fein Ziel findenden 
Aeneas bezeichnet, find. Die Eage bar deßwegen größere 
Wictigleit, weil fie der rothe Faden ift, der ſich dur 
das ganze römifhe Heidenthum windet, und weil zunaͤchſt 
durch fie das griedhifke Heidenthum dem roͤmiſchen 
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vermittelt wurde, Mer fennt mit Virgils berrlides 
Gedicht? Die Römer leiten ihren Urfprung von Troja ber, 
son dem trojaniſchen Helden Aeneas. Wenn man zur Zeit 
der Republik dieſen mythiſchen Helden mit feinen fönig: 
lien Anſpruͤchen etwas in den Hintergrund treten ließ, 
fo erbielt er doc fonleih wieder feine frühere, ja eine 
nob einflußreibere Vedeutung in Doms Gultus und 
Porfie, ats die Mepublit unterging und das juliſche Ge—⸗ 
ſchlecht, indem es fib ber Abkunft von Aencas rübmte, 
zugleih alle föniglide Unfprüde, die uralte Königemeibe 
des Geſchlechts, das töniglike Prieſterthum wieder gel: 
tend machte und mit der rein ſoldatiſchen Imperatoren: 
würde verband. Uebrigens war ber Cultus und bie 

Sage des Aeneas keineswegs rein griediib, fondern 
was davon griechiſch war, batte fid dem ältern ſchon 
eiuheimiſchen Cultus der Altern Landeefage angepaßt, 
Verwandtes zu Verwandten gefügt, wie an andern Drien 
auch, wo biefer Cultus, dieſe Sage font ned wurzelten. 
Die Unterfuhung diefer Verwandtitaft führt uns zu der 
Göttermutter, zu den Dalıplen. Zeicinen tc., zu den 
erftien Erfindern und görtliben Beſchützern der Pferde: 
sucht und ber Metallarbeiten (Aeneas-aeneus), zum 
Veftadienft (dad heilige Feuer auf dem Herde, die poli: 
tifhe und republikaniſche Begeiſterung pro aris et focis)- 
zu den ſibplliniſchen Buͤchern, deren weſentlich griechiſcher 
Urfprung nachgewieſen wird, und zu ber Weiſſagung, das 
Capitol folle das Haupt der ganzen bewohnten Erde ſeyn 
bis zum Ende der Dinge. 


4) Hellenila. Griechenland im Neuen das Alte 
von P. W. Forchhammer. Erſter Band. Berlin, 
Nicolai, 1837. 

Herr Forchhammer läßt die ganze Mpthologie im 
Dampf aufgeben. Die griebifden Götter find ihm nichts 
anderes ald Luft, Nebel, Wollen, Waſſer⸗ und Schwefel: 
dämpfe, Thau, Regen ıc. und ihre Mothen nichts anderes 
als Wechſel der Witterung, ber Jahreszeiten und meteo- 
rologiſche Phänomene in Griechenland. Er macht offenbar 
von einem richtigen Grundfaß eine zu ausgedehnte und 
falibe Anwendung, indem er nicht bloß da, wo er zu 
finden ift, fondern überall den Dampf fuhrt, Uebrigeng 
vertheidigt er feine Hppothefe mit einem Scharflinn, der 
eines banfbareren Gegenitanded würbig wäre. Erechtheus 
(Erichthonius) ift der ſich ſchlaͤngelnde Fluß; die Göttin 
Athene, die fi feiner annimmt, und ihn der Erziebung 
dreier Schweitern, der Herfe, Aglauros und Pandrofug 
übergibt, ift die Atmoſphaͤre und jene Schweitern find 
der Thau (der fih im die Erde fenkt, der, bängende Tropfen 
und der in ber Luft verfliegt). Die Kinder des Ered: 
theus gebören alle bemfelben Waller: und Dampfelement 
an. Seine Tochter Protris wird vom Wurfſpieß getöbtet, 
d. 5. von der Kälte zu Eid erftaret; die Dreitbpia wird 


von Boreas geraubt, d. b. fie fliegt ald Schnee im Morb, 
wind; die Kreufa wird mit Erbe vermifht ein feuchter 
Korb: Kephalos, Sohn der erfien Thauſchweſter Herfe, 
der fib mit der Prokris vermäblt und von der Eos von 
einem Berge entführt wird, it ber Mauc der Berge, ber 
feuchte Dampf, den bie Berge ausathmen. Des Kepbalos 
Sohn Afreifios ift Hagel, deſſen Sohn Laertes ber feuchte 
@isnebel, deifen Sohn Odyſſeus ber ftarre Froſt (O'S-worg, 
der nicht regnende). Die zweite Thauſchweſter Aglauros 
ift der Meif, vermäble fib mir dem Ares (Mars, Mär, 
Früblingewärme) und erzeugt die Wlfippe, d. b. bie 
Welle (das fließende Walter, Malung, caballo, Mof). 
Mon ihr ſtammt Dädalus (der Trodaer), der das Pabp: 
rinth baut, d. b. dag Waſſer in unterirdifben Mäumen 
verfhlingt. — Au dieſe Motben vom Thau fließen ſich 
eine Menge andere, Pofeidon erzeugt mir der Ebione ben 
Sänger Eumolpus, beißt: wenn es thaut, fließt aus 
dem Schnee cin lieblich rieſelndes Waſſer. Die Pallas: 
Atbene fpringt aus dem Haupt bes Zend, beißt: die 
Luft gebt aus dem Aether bervor, Die fih verbergende 
Kallirrbee ift ein audgetrodneter Fluß, ber fi erſt in 
der Regenzeit wieder fült. Herkules ift die reine Luft, 
die den fumpfigen Bergkeffel von Nemea audtrodnet (dem 
nemäifhen Löwen uͤberwindet.) Die Ehimäre iſt nichts 
anderes als ein Bergwaſſer, als Drade fchlängelnder 
Bach, ald Ziege Sturzbach, ald Ueberſchwemmer Loͤwe. 
Bellerophon iſt die Hitze der Luft, Pegaſus der Dunſt. 
Apollon iſt ebenfalls nichts anderes als die Naturkraft, 
welche den Sumpf in Dünfte auflöst und die Gegend 
trodnet, die Luft reinigt (dem Pothon überwinden). Ja 
felbft die Gragien find wieder nur die drei Thauſchweſtern. 
Zu geſchweigen der Plejaden, Huaden ꝛc. Der Verfaſſer 
ſucht nadzumeifen, wie bie Oertlichkeiten Griebenlande, 
namentlib Wrtifas und Böotiend und die große Bebeus 
tung der mereorologifben Phänomene daſelbſt alle jene 
Motben hätten bervorrufen müfen; allein er beweidt 
offenbar zu viel und trägt zu viel Lokales auf Motben 
über, die eine weit allgemeinere Seltung batten und 
deren Urfprung und Sinn andere erflärt werden muß. 
Nicht ald ob wir durchweg an dieſen finnreihen Erklä— 
zungen Forchhammers zweifelten, denn gewiß paßte man 
nicht nur in Hellas, ſondern überall die Motben ber 
Dertlifeit an. Docd est modus in rebus. 


5) Lehrbuch der grichifchen und rbmifchen Mythos 
logie für Maͤdchenſchulen und die Gebildeteren 
des weiblichen Geflecht. Don Prof. Nöffelt. 
Zweite vermehrte Auflage mit 50 Abbildungen. 
Leipzig, Ernft Sleifcher, 1837. 

Herr Niffelt bat die Schwierigfeiten einer Mptbologie 
für Maͤdchen mir viel Seſchickichleit überwunden. 
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Bekanntlich ift ed nicht ganz leicht, gewiſſen Mytben ein 
dejentes Gewand zu geben, obme daß fie unverftändlich 
werden, In diefer Beziehung bat der Verfaſſer in ber 
That der Convenienz mit aller möglichen Vorfiht Genüge 
geleiftet. Die Gewohnbrit, Mptbologie auf Maͤdchen⸗ 
oder fogenannten Töbterfhulen zu Ichren, macht folde 
befendere Darftelungen berfelben notbmwendig. Aber man 
fönnte mit Mecht fragen, wozu den Mädchen Mptbologie 
gelehrt wird, wenn deren Phantafie wirklich ganz rein 
erbalten werden folle? oder im andern Falle, wozu die 
moraliiche Wengftlicfeit des Verhüllens, wenn die Mäd: 
chen, oder wenigftend „die Gebildeteren“ bed meibliben 
Geſchlechts doch einmal in alled Willen der Männer ein: 
gemeibt werben folen? Es ift doch wohl etwas unnatuͤr— 
lich und gebört zu ben vielen Widerfprücen unierer Tage, 
daß man an die Mädhben ben Anſpruch madt, fie follen 
Engel der Unfhuld ſeyn, und zu gleicher Zeit, fie follen 
Moptbologie, Anatomie ic. verftehen, wie ein Profreffor, 


6) Lehrbuch der. grichifchen Staatsalterthümer aus 
dem Standpunkt der Geſchichte von Dr. K. F. 
Hermann. Zweite vermehrte Auflage. Heidelberg, 
Mohr, 1836. 


@in fehr ausgezeichnetes Hanbbuh, neben dem von 
Wachsmuth, von dem es fib wieder dur eigenthümliche 
Vorzuͤge unterſcheidet, bad vortrefflihfte Wert über diefen 
Segeuftand, Mer in den mannichfaltigen und verwidel: 
ten ®Verbältnifen der griebifhen Staarsverfaffung und 
Verwaltung orientirt ſeyn will, wird bier ben klarſten 
Ueberblit finden und zugleih ins @inzelne eingeführt 
überall Nachweiſungen über die Literatur erbalten, in 
der er noch Näheres finden ober die firittigen Unfichten 
umftändliber kennen lernen fann. — Die Grundidee des 
griehifhen Staatsweſens iſt (mie die bes römiihen): 
dab der Staat dem Pegriffe nad eber da fen, als das 
Individuum, und daß das letztere gar feine Geltung babe 
außer im Staate. Dad Individuum muß unbedingt 
feine ganze Exiſtenz dem Staate opfern und kann nichts 
für ſich bebalten, außer mas ibm der Staat gewährt. Es 
ift frei, fo weit dies der Zweck des Staat erfordert, von 
vorn herein aber unbebingter Sklave des Staats. Darnach 
mobdifieirt fih ber Begriff der altgriechiſchen Freibeit, 
Diefe Freiheit war nichts anderes, als die Gemißheit, 
vom Willen keines Anderen abbängiger zu fern, ale 
diefer felbit es von den Geſetzen war, — Belanntlidr ift 
diefe Freiheit oft mißverfianden worden. Man barf bei 
ihr nicht entfernt am bie Freiheit denken, mie fie unter 
den alten Deutichen berrfchte, und wie fie noch immer 
unmilführlid von den WVöltern des europäifhen Nordens 
verlangt wird. Diefe letztere nämlich ift immer und 
unter allen Umftänden bie individuelle Freiheit, deren 


Begriff cher da if, als ber des Staate, die fih nur 
freiwillig felbit einſchraͤnkt durch einen Vertrag mit Andern 
su gemeinfbaftlidem Beten, aber in dieſer Selbitbe: 
ſchraͤnkung nie zu weit geht und fib immer vorbebält, 
den Vertrag nah Umftänden wieder aufzufindigen. Das 
germanifhe Staateprineip it mithin dem antifen geradezu 
entgegengefeßt. Selbſt den bevorzugten und berridenden 
Klaffen unter Grieden und Mömern legte der Staat 
einen Zwang auf, von dem die mordifben Möller nie 
etwas gefannt haben und der ihrer Natur immer zuwider 
war. Wer alſo von der antifen Freibeit träumt, thut 
wohl, ſich erft etwas genauer zu erkundigen, wie ſehr 
biefe Freiheit abgemeſſen und weniger ein Recht als eine 
Summe von fhweren, oft Heinliben Standespflichten 
und Corporationsrüdfichten war, Verdanken die Alten 
dem lebendigen Zufammenmwirten im Staate eine öffent» 
lite Kultur, öffentlihe Anfalten, Kunſtwerke ıc., die 
wir nur anftaunen umd nicht mebr nachahmen lönnen, 
fo würde fib doch der nordiſche Charafter, aub wenn 
ibm bie Gelegenbeit geboten wäre, gegen eine aͤhnliche 
Effloreszenz der Geſellſchaft, der er feine Individualität 
aufepfern müßte, fträuben, 

Die römiihe Freiheit bat infofern noch weniger 
Unziehendes, als die griedifhe, denn der Zweck der 
griehifben Staaten war doch eine Seitlang das Schöne 
und Gute, die Berfhönerung des irdiſchen Daſeyns, die 
Veredblung der Race durch Bekaͤmpfung ber Barbarei. 
Der römifhe Staatszweck war aber bloß Macht, Dies 
eiplin zum Zweck der Handhabung und Ermeiterung ber 
Macht. 


7) Studien zu einer geſchichtlichen Staatéwiſſen⸗ 
haft der Römer. Bon Julius Gchadeberg. 
Leipzig, Kupfer, 1838. 


Diefe Schrift ift ausbrudlich gegen die „Brundlegung 
zu einer geſchichtlichen Staatswilfenihaft der Mömer« 
vom Geb. Dber:Megierungsratb Schultz gerichter und 
nimmt diefelbe gar arg mit. Wir wollen uns bei diefem 
Streite mit betbeiligen und nur die Bemerkung ans 
Impfen, daß bie politiihen Rüdfihten und Stimmungen 
der Gegenwart doch manderlei Einfluß auch auf bad 
Studium der Witerthiimer üben. Herr Schultz z. B. 
ereifert fi Über die falſchen Doctrinen, die noch immer, 
wie zur Zeit der franzöfiihen Mevolution, aus dem 
Alterthum hergeleitet werden, indem man ein von ber 
Wirklichkeit fehr weit entfernted Phantom die Freiheit 
der Griehen und Mömer nennt und ald Mufter mober: 
ner Republiken aufftelt, die Jugend dafür zu entflammen 
fubt, Herr Schulg bat nun offenbar Recht, wenn er 
diefe Iluſtonen Ilufionen nennt; aber er geht in feinem 
lopalen Eifer doch etwas zu weit, und fällt felbft wieder 
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in Ylufionen, wenn er — von mobernen Begriffen regie 
render Väterlickeit, guten Königen und patriarhalifden 
Magnaten verführt — bad milde und fegendreiche Megi: 
ment ber altroͤmiſchen Patricier preifen will. 

Auch der fleifige Geſchichtsforſcher Peter von 
Kobbe bat eine neue Bearbeitung der römifhen Ge 
ſchichten und befonders der roͤmiſchen Staatsverbältniffe 
angelündigt durb eine fleine vorausgefandte Brochure: 
Ueber Eurien und GElienten, Luͤbeck bei Gebrüder Bor: 
ders, 1858. 


8) Lehrbuch einer Lirerärgefchichte der beruͤhmteſten 
Volker der alten Melt oder Gefchichte der Lites 
ratur der Aegypter, Affyrer, Juden, Armenier, 
Ehinefen, Perſer, Inder, Griechen und Rbmer. 
Bon Dr. Gräfe. Erfte Abtheilung. Dresden 
und Leipzig, Arnold, 1837. 


Der Herausgeber bat nicht Unreht, wenn er ber 
merlt, daß die bisherigen Handbuͤher ber allgemeinen 
Fiteraturgefbihte in Bezug auf die ältere Literatur des 
Drients noch febr mangeihait waren. In Bezug auf 
die griechiſche und römiiche Literatur erfreute man ſich 
bisher einer ungleich größern Vollſtaͤndigkeit und zwed: 
mäßigeren Anordnung der Handbücher. Das vorliegende 
Wert fuhrt nun jenen Mängeln abzuhelfen, die Luͤcken 
zu ergänzen und ift im ber That viel reichhaitiger, als 
3. B. Wachler. Das ungebeure Material der Namen 
und Titel ift gut geordnet, theild nad den Zeiten, theils 
nab den Wölfern, theils nab ben wiſſenſchaftlichen 
Fächern. Etwas fonderbar ift uns bie Cinleitung vor: 
gelommen, worin vom Urfprung der Eprade aus roben 
Naturlauten, thieriſchem Gefhrei mit entiprechenden 
Geberden und überhaupt vom erften beftialifgen Zuſtand 
ber Menſchen bie Rede ift, aus dem fie ſich allmählig 
durch Erfindungen erhoben bätten. Woher weiß denn der 
Verfaffer fo gewiß, daß es fih uranfänglic fo verbalten 
habe? Ein Hiftorifer follte doc dergleichen Hopotheſen 
ben Philofopben überlaffen. Die Philofophen mögen fi 
ftreiten, ob es ein göttlides Urvolk gegeben babe, ober 
ob bie erften Menfhen affenäbnlihe Beſtien gewefen. 
Die Wahrheit liegt, wie immer, wahrſcheinlich auch 
bier in der Mitte. Ein Literarhiftorifer aber dürfte bie 
Entſcheidung biefer Frage wohl ansfegen und mit ber 
hiſtoriſchen Gemwißheit, mit den erſten befannten Schrif— 
ten anfangen. Doch leſen wir und über dieſe Kleine 
Einleitung bald bindber, und indem wir in das Der: 
zeichniß der aͤlteſten Schriften der Voͤlker und ihrer 
neuen Ansgaben und Commentare hineingerathen, müſſen 
wir überall den Fleiß, den Sammler: und Drbdnergeift 
des Werfaffers bewundern, ber eine fo reiche Bibliothel 
vor ung aufſchließt. ; 


9) Stuart und Never, Alterthuͤmer von Athen 
nebſt andern Monumenten Griechenlands. Deutſch 
von Dr. 2, Baͤrmann. Taſchenausgabe mit 
84 lirhographirten Tafeln. Weimar, Voigt, 1838. 


Wie Vieles Haben nicht die Engländer in foftbaren 
Merten geleifter, das leider dem größern Publitum im 
Deutſchland unzugänglib if. So lange nun der Con: 
traft zwiſchen Englands Reichthum und Deutſchlands 
Armuth befteht, wird ed immer verdienſtlich bleiben, 
dur Leberfegungen und Gopien, wenn auch im ber: 
kleinerten Maßſtab, dem deutfchen Publifum einigen Antheil 
an den wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Genüfen ber 
Engländer zu verſchaffen. Sollte auch in Lünftlerifder 
Bezichung biebei viel zu münfdhen übrig bleiben, fe iſt 
wenigftens die Verbreitung von Kenntniſſen, die durch 
folde Bearbeitungen gefördert wird, unzweifelhaft. 

Das vorliegende Taſchenbuch enthält die Alterthümer 
von Athen in zablreiken Lithographien, Grundrife, 
Proſpelte von Tempeln, Säulen, Gapitäler, Basreliefe ıc. 
mit erläuterndem Texte. Jahrhundertlang biieben die 
Ruinen Athens unbeachtet. Eıft in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts unterfucte man und zeichnete, was 
nob vorhanden mar, mabbem im 47ten Qabrhundert 
bereits Spon und Wheler auf ihr Dafepn aufmerkſam 
gemacht hatte, „James Stuart if es, dem die Welt 
ben erſten, auf wiſſenſchaftliche Principien gegründeten 
Ueberblid über Griebenlands architeltouiſche Monumente 
verbauft, Diefer berühmte Mann glaubte, als er ſich 
zur größeren Vervolllommnung feiner Kenntniffe in feis 
nem Studium der Baufunft in Mom aufbielt, daß er, 
um feine Aunftbildung reiner und klaſſiſcher zu vollenden, 
nichts Beſſeres und Vortheilbafteres unternehmen Tönne, 
ald die Kunſt au ihrer SHauptquelle zu ſtudiren. Er 
verband fih nun mit feinem Kunſtgenoſſen Nicolas 
Devert zu einen merfantilifben Unterneomen, welches 
bie Herausgabe von WUnfihten und Aufnahmen jener 
Gebaͤude bezweckte, und Beide gingen im Jabr 1751 nach 
Athen. Während ihres fait dreijährigen Aufenthaltes an 
jenem Orte waren fie unermüdlich mit Aufſuchen, Meilen 
und Zeichnen jener vortrefflihen Ruinen beſchaͤftigt, mit 
welchen fie fib rings umgeben fanden, Im Jabr 1761 
wurde ber erite Band ibrer Arbeiten der Welt übergeben 
und ein meuer Impuls fam über das Studium der alten 
Kunft, Bad bübdere fih die Geſellſchaft der Dilettanten 
und begann eine Folge von geiftreihen und gefdidt 
geleiteten Forfhungen, melde die von Stuart begonnenen 
Vrbeiten vollendeten und erweiterten,“ 

In mander Beziehung wäre zu wuͤnſchen gemeien, 
der Herausgeber hätte fib durch Autopſie von der Ric: 
tigteit ber englifben Belchreibungen überzeugen können. 
Vergleihe Gerderus griedifhe Reife S. 63, 
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10) Vorhalle zur griechifchen Geſchichte und My⸗ 
thologie. Von Job. Uſchold, Prof. zu Straubing. 
Zweiter Theil. Stuttgart und Tübingen, J. ©. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1839. 


Ueber den erſten Theil vergl. unfere Blätter vom 
vorigen Jahr Wir. 31. Herr Uſchold erklärt ſich (über: 
einffimmend mit Welder, Buttmann, O. Müller) für 
eine mothologiſche Grundlage der meiften Herven: (nicht 
‚ bloß Götter:) fagen, und fir den echt griechiſchen (nicht 
Agpptifhen oder phönicifhen) Urfprung ber griechiſchen 
Mothologie. Im zweiten Theile führt er dieſe Anfichten 
noch weiter aus und mendet fie auf den unermehliden 
Reichthum ber poetifhen und doch nicht willkuͤhrlichen 
Spmbolit des griechiſchen Alterthums an. Alle Spmbole, 
Attribute, Thiervermandlungen oder Thiergefolge find 
mit einer gewiffen Notbmenbdigfeit gemäblt, und barin 
eben liegt ihr poetifber Zauber, der fie von den moder: 
nen Alegorien und Metapbern fo vortbeilhaft unters 
fbeidet, In der neuern Zeit nämlich fpielt mur der 
Wis, und oft eim fehr fiudirter und unnarärliber Wig 
mit willkuͤhrlichen Sinnbildern und mit der Aufſuchung 
son mehr oder weniger entfernten Aehnlichleiten. Die 
Spmbolit der Alten war viel einfaher, treffender, Auch 
mehrere und verſchiedene Begriffe verftanden fie dur ein 
einfahes Bild zu verknüpfen. So wurde bie Kuh wegen 
ihrer Fruchtbarkeit und Nüglickeit das Symbol ber 
weiblihen, mütterliben Naturkraft, und wegen ihrer 
Hörner zugleib das Sombol der Mondgöttin, bie als 
Nachtgöttin wieder mit jener mütterliden Naturfraft 
identifh war. So murbe der Juno, bie theils wieder 
dieſelbe Weltmutter oder Nahtgöttin war, tbeils als 
Gemablin Jupiterd ben Matronen und Hausfrauen 
vorftand und deßhalb als ſtolz und eiferfüchtig erfheint, 
ber Pfau beigegeben, der in feinem Rade voller Augen 


die Sternennacht darftellt und zugleich, wie bekannt, ſehr 
ſtolz if. 

Die Revue biefer Bilderſprache iſt ſehr anziebend, 
Manches bätte ber Merfafler aus fremden, nicht griechi⸗ 


{ben Mptholegien ergänzen fönnen. Geite 299 ff. em _ 
wäbnt er der Bruft, die auf doppelte Weiſe der Mond: 
göttin zum Spmbole dient, nämlich theild bed Glanzes 
und der Mündung megen, bie an ben Mond, theild ber 
ernäbrenden Kraft wegen, die am die Identität der Monde 
und Nachtgoͤttin mit der mütterliben Naturkraft erinnert. 
Er mat barauf aufmerkſam, daß die Mondgöttin Amazo 
gebeißen babe, und daß die weltberühmten Amazonen 
nichts anders als Priefterinnen ber Mondgöttin geweien 
feyen, und daß, wenn bei den Amazonen von einer 
Bruft die Rede ſey, darunter nur der Mond verftanden 
werben muͤſſe. Diefe Uuseinanderjegung bes griechiſchen 
Spmbols ftimmt auch volllommen mit ber indiihen 
Spmbolit uberein. Nah dem Gamaveda brachte bie 
Gottheit alles aus ihrem eignen Aörper bervor, die Sonne 
aus den Ungen, den Raum aus ben Ohren, den Mond 
aus der Bruſt Ic. 

Anden die Griechen mit bewundernswuͤrdigem Scharf: 
finn und feinem poetiſchem Takte in der irdifhen Natur, 
Stein:, Pilanzen: und Thierweit, Bilder für ihre Ideen 
von der Gottheit und dem geiftigen Weltkräften fanden, 
gingen fie oft bis ins Einzelne und fcheinbar Kleinliche 
und erboben es durch eine uͤberraſchende Deutung zur 
Doefie. Der Verfaſſer erwähnt viele folder zarten unb 
finnvollen Naturmpthen, 3. B. „Dem Herakles war bie 
Silberpappel heilig. Die Sage meldet, Leute, bie ſchönſte 
Nompbe und Tochter des Oleanos, fev von Hades gelicht 
und entführt worben, Nah ibrem Tode fep auf bee 
Hades Befehl in den elyſeiſchen Gefilden ober an ben 
Ufern des Acheron ber ihr gleibnamige Baum entftans 
den, aus deſſen Zweigen ſich Heralles bei feiner Rückkehr 
aus dem Hades einen Kranz machte, um auf feine 
Thaten im Orkus und auf biefer Erde durch bie Doppelte 
Farbe der Blätter aufmerkfam zu machen. Die Blätter 
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der Silberbapdel haben Manntlic döhfelte Farbe; die | enwelt die Shärbole aufgriffeh, die ihrem feinen Sinn die 
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der untern Seite in viel duntier, ald fene bit obern. 
Wahrſcheinlich bezog ſich diefer Baum auf die doppelte 
Wirkſamkeit des Sonnengottes, welcher, wie bies ‚von 
Herakles auedruͤclich gefage wird, nicht bloß Merberben: 
Stifter, fondernkaub Unheil: Abwender if. Die Shid: 
fale, welde Leute batte, bemeiien, daß diefer Name von 
dem Baume entlehnt und aub der Mondgöttin beigelegt 
ward, welche fib nicht bloß im Dfeanos oder im Eipfion, 
fondern au in der Unterwelt aufbält.“ 

Die Grundanfiht, die der Verfaſſer mit den aus: 
gezeichnetſten Mpibologen neuerer Zeit theilt, daß nämlich 
bei weitem bie meiften Sombole und Mothen ſich einerfeits 
auf die Sonne, auf ihren Fauf durch den Thierkreis, 
auf bie Zus und Abnahme ihrer Lichtfraft, auf ihre befrud: 
tende und auch zerftörende Kraft 2c., anderfeits auf den 
Mond, als auf das weiblihe Weltprincip, identiſch mit 
ber Naht und mir der mütterlicen, feuchten und dunfeln 
Erde beziehen — biefe Anſicht erfheint auf den erften 
Blick einfeitig und bringt eine Monotonie in die Erflä: 
zung der fo bunten und reichen Mpthenwelt, die uniere 
Cheilnahme erfälter; allein es iſt unzweifelhaft, daß 
dieſe Anſicht dennoch die richtige if. Die alten Wölter 
gingen von einfaben Begriffen und Wahrnehmungen 
aus und alles Mannichfache ift fpäter, Die mothiſche 
Mannicfaltigfeit ift aber, weil fie nur weitere Entwid: 
lung bes Einfachen ift, in der That nur Variation der 
Urfpmbole und Urmprben und die Heroen Herkules und 
Perfeus find immer wieder der alte Sonnengott, Der 
innere Zuſammenhang der ganzen griediihen Moptbologie 
erklärt fib einzig aus dieſem Umſtande. Wären bie 
Griechen fhon wurfprünglih von der Mannichfaltigkeit 
ausgegangeh, etwa wie die afrifanifhen Völker von ibrem 
Fetiſchismus, fo wären fie nie zu einem Zuſammenhaug, 
zu einer Einheit gelangt. Iſt in einer mythiſchen Fülle 
Zufammenbang, fo gebt fie aub urfprünglih von der 
Einbeit aus. 

Mad nun aber die Mannicfaltigkeit anlangt, fo 
folten die Mptbologen doch mehr, ald fie in neuefter 
Zeit geneigt find, die Einwirkung des Hiftorifhen aner: 
fennen. Der Grund, warum derfelbe Sonnenbegriff 
in unzähligen Götter: und Heroenfagen wiederkehrt, ift 
die uralte Eindeit und Einfachheit der Naturreligion. 
Der Grund aber, warum fo viele und verſchiedene 
Namen und Bilder für denfelben Begriff gewählt worden 
find, liegt offenbar im etwas Hiftorifchen und zwar darin 
alein,. Die Stämme breiteten fib aus, Famen in andere 
Länder, ſahen andere Berge, Meere, Flüſſe, andere 
Pflanzen und Zhiere, erlebten andere Schidfale, hatten 
andere Helden, Geſetzgeber, Scher und Sänger. Das 
les mußte ihnen anderwärtige Epmbole an die Hand 
geben. Wie fie aus der Natur, 3. B. aus der Plan: 


vaſſendſten ſchienkn, und zwar im Süden fühlie, im Nor: 
ben nordiſche Pflanzen, bier den Fotos, dort. die Miftel ic., 
fo wählten fie auch aus der gefhichtliden und moralifden 
Belt, aus ben bifterifhen Traditionen und aus bem 
Zügen des Vollsiebens auf ganz gleihe Weile Spmbole 
und mythiſche Einkleidungen. In diefer Beziehung find 
auch die alten Voͤller keineswegs fo unfhuldig, wie man 
in neueiter Zeit glauben machen will. Es ift wahr, daß 
die Liebe unter göttliben Perſonen nur die Verwandt: 
ſchaft oder Zuſammenwirkung von MNaturkräften und 
Elementen bedeutet, 3. B. die Liebe des Neptuns zu 
einer Nymphe, die Aufnahme eines Fluſſes ind Meer. 
Infofern nun fol man ſich hüten, den fehr eruſthaft 
gemeinten Mptben eine frivole Deutung zu geben. Allein 
es iſt doch ein Unterfchied zu machen, wenn andere 
Völker, namentlich bie nordiſchen, diejelben mythologiſchen 
Begriffe keuſcher begeihnen und nur bei den Griechen 
jened Uebermaß von Inceſt, Sodomiterei ı., in dem 
Mptben beliebt it, fo muß man allerdings den Griechen 
dur Laſt legen, daß ſolche Vorjtelungen bei ihnen geläufig 
waren. 

Uebte das Volksleben und die Sitte einen unver: 
fennbaren Einfluß auf die Mothenbildung, fo gewiß auch 
ales Geſchicotliche und Geographiſche. Wir moͤchten daher 
in ben vielen fabelbaften Völkern nicht durchaus wie es 
iept bie Meinung ift, bloß poetiihe Erfindungen ſehen; 
wir glauben vielmehr, daß das Vorkommen wirklicher 
fremder Voͤller, von denen die Reiſenden meldeten, der 
Grund geweſen iſt, warum man in die Miptben ſolche 
Vorſtellungen überhaupt aufgenommen bat. So find die 
Aethiopen, bie Hpperboreer, felbft die Amazonen ſeht 
wahrſcheinlich nicht bloß Fictionen, ſondern in ihnen find 
Nachtichten von wirklichen Volkern mit mothologiſcen 
Begriffen verbunden. Um bie Hpperboreer zu erfinden, 
dazu gehörte offenbar erft die Kunde von den fittenreimen 
und tüchtigen Wölfern des Nordens; um die Phäafen zu 
erfinden, bazu gehörte offenbar erſt die Nachricht von 
irgend einer lebensluftigen Golonie, dergleihen ja auch 
ſpaͤter noh gefunden werden, Solche Nachrichten floffen 
nun mit den rein mythiſchen Worftelungen vom Ber: 
fhwinden der Sonne am. Auserfien Weltende und vom 
Verweilen in entieguen Ländern, bei entlegenen Volkern 
ganz natürlich zufammen, ohne daß es nothwendig if, 
einfeitig bloß an hiſtoriſche Falta oder bloß am mothiide 
Erfindungen zu glauben. 

11) Ueber den Styl und die Herkunft der bemalten 
griechiſchen Thongefaͤße. Eine Eunftgefhichtliche 
Abhandlung von Dr. G. Kramer. Berlin, Nicolai, 


1837. 
Belanntlich hat durch neue Entdetungen die Anzahl 
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der wohlerbaltenen antiten Bajen ungeheuer augenommen. 
So fbön- viele, ja die meiften berfelben gearbeitet find, 
fo hat man fie doch als Töpferwaaren von beftimmter 
immer-wiedertebrender Aehnlichkeit nicht für Werke großer 
Meiſter, fondern für Fabrifarbeit halten müffen. Darüber 
aber, wo fie fabricirt worden, war man bisher im Zweifel. 
Da man fie in erflaunlicer Menge in Italien fand, 
glaubte man auch annchmen zu muͤſſen, fie feven aus 
italienifben Fabrilen. Allein Hert Doctor Kramer weist 
febr fbarffiunig nah, daß fie wohl unverkennbar größ: 
tentheils aus Athen ſtammen, mie ihre Webereinftim: 
mung unter einander, wie die Gegenftände der barauf 
dargeftelten Bilder, bie ſich hauptſaͤchlich auf attiſchen 
Eultus beziehen, wie ferner attifhe Juſchriften und 
endlich der Umſtand darthut, daß fih Athen dur eine 
erfaunlide Fabritation in Toͤpferwaaren auszeichunete, 
movon fogar eine feiner Borftädte den Namen erbielt, 
Der Verfafler carakterifirt die hauptfäclichiten Gattun: 
gen der belannten Vaſen, bie des aͤgvptiſirenden, die des 
alten, des firengen, bes fhönen und des reihen Stpie 
mit Schärfe und Klarheit. Es wiederholt fib im Ueber: 
gange von ber ftrengen durch bie fhöne zur reihen Ma: 
nier in der Vaſenbildung die Geſchichte aller Kunft. 
Bon jeher begann man mit fteifen Figuren in harten, 
gewaltiamen Stellungen und ernften Handlungen, ging 
allmablig zum Schönen, zur Grazie, zum Ganften und 
Mubigen über und endete mit dem Zierlichen, mit 
Veberladungen aller Urt und mit fomifhen Darftellungen. 

Die Meinung des Werfufferd iſt übrigens durch die 
Ausgrabungen in Griechenland felbit beftätigt worden. 
Die wenigen Vaſen, die man bisher bott aufgefunden 
und in Athen in der Sammlung griebifcher Alterthümer 
aufgeftellt bat, find den in Italien gefundenen volllommen 
aͤhnlich, wie dies Greverus in feiner fo eben erſchienenen 
griehifgen Meife ausbruͤclich bemerft. 


—— 


Deuiſche Geſchichte. 


Die Höfe und Cabinette Europas im 18ten Jahr 
hundert, Dritter Band, Huch unter dem Zitel: 
Friedrich Auguſt H., König von Pol und Kurs 
fürft von Eachfen. Bon Dr. Friedrich Förfter, 
Hoftath ıc. Potsdam, Riegel, 1839. 


Eine fehr verdienſtliche Arbeit, wie bie frübern des 
Verfaſſers uber Walenftein, Friedrich Wilhelm 1. und 
Karl VI. Die Geſchichte des ſtarken Auguſt von Sachſen 


iſt zwar in ihren allgemeinen Zuͤgen ſehr bekannt und 
erſt unlaͤngſt wieder in Boͤttichers ſaͤchſiſcher Geſchichte 
gut dargeſtellt worden, allein dba Herr Foͤrſter ausſchließ, 
lich die Biographie dieſes Fuͤrſten ſchrieb, fo ging, er 
mehr ind Detail und bat namentlich viel Urkundliches 
und Handfsriftlihes hier zum erſten Mai abdruden 
lafen, wodurch dad Leben des gedachten Fürften und 
feine Handlungsmeife in den einzelnen Zügen noch genauer 
und klarer beitimmt wird. 

Die Urt, wie der Derfaffer den Charakter Auguſts 
aufgefaßt hat, iſt des Hiftorifers würdig. Indem er 
entfhuldigt, was Schuld des Naturells, uübler Ange: 
mwöhnung und des Zeirgeifts überhaupt war, und das 
manderlei Treffliche der Perfönlicteit Auguſts anerfennt, 
beurtpeilt er doch die ruchlofe Bolitit defieiben und bie 
ſchamloſe Gittenverderbnig des damaligen fächlifhen 
Hofes mit der gebübrenden Strenge. Im. politifcher 
Beziehung fhbeint der Verfaſſer gewiffe Anſichten, die 
in feiner Nähe gelten, nicht oder nicht mehr zu theilen, 
denn er macht ed dem ſaͤchſiſchen Yuguft zum Borwurf, 
daß er die Verfaſſung verlegt, die Landſtaͤnde ungebühr- 
li behandelt, die Rechte und Freiheiten der Stände 
und des Volks gelräntt habe, ja er ſieht nicht au, bie 
Heine ſaͤchſiſche Mevolution von 1830 als eine fpäte Folge 
jenes Unrechts zu bejeihnen und zu rechtfertigen. „Die 
Ermerbung der pelniſchen Köninsfrone, verbunden mit 
dem Webertritt bes Königs zur roͤmiſchkatholiſchen Kirche, 
bereitete dem einit fo blühenden Kurfürſtenthume einen 
traurigen Untergang feines Wohlſtandes und feiner 
politifben Bedeutung. Mirgend anderswo. läßt es fi 
fo nachweiſen, wie durch rüdfihtslofe Mißachtung - ber 
beſtehenden Rechte, dur leere Hoffart und die gemeinfte 
Urt der Verſchwendung eine edle und treue Nation zu 
Grunde gerichter worden if. Denn bier in Sacfen, wie 
überhaupt in Deutichland, theilten weder dad Volk, noch 
die Bendlferung der Hauptitadr, ja nicht einmal bie 
böberen Stänte der Geſellſchaft, die Sittenverberbniß 
bed Hofed in dem Maße, mie bied in Frankreich ber 
Fall war, eben fo wenig aber beſaßen auch bie nachgiebigen 
Sadfen fo viel Clafticität, wie die Franzofen fie in 
ihrer politifchen Wiedergeburt. bemiefen. haben. Hätten 
die Aufftände, welche 1850 in Dresden und Leipzig fich 
ereigneten, im Jahr 1730 ſtatt gefunden, fo. hätte die 
Veranlaſſung dazu näher gelegen, Geben wir aber 
geſchichtlie Ereigniſſe nicht als anfällige, fondern ale 
nothwendige ‚Folgen art, fo loͤnnen wir diefe neueſte Re⸗ 
bölution auf jene handertjährige Schuld zurückführen, die 
felbft nach einer ſaͤchſiſchen Frift noch nicht verjährt wars 
Sunähft wird es fih dann herausſtellen, baß mit der Ber 
letzung der ſtaͤndiſchen Rechte das Unrecht begonnen ‚meh: 
ba:b ih auch die neue Ordnung der Dinge zunaͤchſt anf die 
Miederberfiellung der ſtaͤndiſchen Rechte gerichtet hat, Eo 
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viel man daher aud vom verſchiedenen Seiten gegen bie, 
dur die Mevolution von 1330 gewaltfamer Weiſe der 
Megierung abgedrungene ſtaͤndiſche Derfaffung einwenden 
mag, dor dem Forum der Geſchichte erfbeint fie als 
gerechtfertigt; denn fo viel darf mohl mit Zuverſicht 
behauptet werden können: gegem folbe Zuſtaͤnde voll 
kommener Mechtlofigfeit, wie fie unter bem Kurfürften 
Friedrich Auguſt vorbanden waren, ift die Nation gegen: 
wärtig fiber geftellt.“ 


In Bezug auf die Glaubensänderung bes ſaͤchſi ſchen 
Kurfürften, der bald auch bie des Kurpringen folgte, 
äußert ſich der. Verfaffer febr ſtark und entfhieden, Man 
fieht, daß der zwiſchen Kirche und Gtaat neuerdings 
erdobene Streit auf dieſen Theil feiner Erörterungen 
weſentlichen Cinfuß geübt bat. Wenn wir durchaus 
nicht billigen können, daß der Werfafler, ber ib im 
diefem Werk durdgängig als ein unparteiifcer und 
würbiger Geſchichtſchreiber bewährt, im Vorwort grobe 
Ausfaͤle auf Goͤrres macht (Ausdruͤce wie Schuhu: 
Goͤrres und Satanafius gebören auf feine Weife in ein 
auftändiges wiſſenſchaftliches Wert), fo ift doch bie 
geſchichtliche Erörterung ſelbſt ſehr gründlih und zeit: 
gemäß. Um eines zeitlichen Familienvortheild (der pol 
nifer Krone) willen wurde Kurfürft Auguſt katholiſch 
umd entfagte dem ererbten Vorrecht, das Haupt ber 
Yroteftanten in Deutfhland zu fepn, ein Vorreht, das 

. feit der Reformation dem fächfiihen Haufe nicht ftreitig 
gemacht worden war. Die Katboliten felbit hatten feine 
Urſache, auf einen Profelvten ftoly zu ſeyn, deſſen Ueber: 
tritt fein edleres Motiv hatte und von dem bie Zeit: 
genofen mit Recht fagten: er hat die Meligion nit 
gerändert , denm er hat nie eine gehabt. Wie viel wir 
diger hatte fib ber große Kurfürft vom Brandenburg 
benommen, dem man ebenfalls bie polnifhe Krone am 
getragen hatte, unter ber Bedingung, daß er latholiſch 
werde, der aber darauf erwiedert hatte: "Da fen Bott 
vor, daß ich meinen Heiland verläugnen, bad freie Wort 
Gottes aufgeben und unter des Papſtes Zprannei mein 
Haupt beugen folltel Und wenn ihr mir die größte 
Kaifertrone der Welt anbieten wolltet, um ſolchen Preis 
würde ih fie nicht annehmen. Doch Auguſts Ueber: 
tritt war nicht nur des Motives wegen unmürdig, fon 
dern au der unvermeidlichen Folgen megen unflug, 
Stein polnifher Thron ſchwankte; er hatte ſchwoͤren 
mäffen, nicht feine Dynaſtie im Polen als in einem 
Erbreich fortzupflangen, fondern Polen als ein Mablreih 
beftehen zw laſſen, ſo daß nach feinem Tode dem Abel 
die Wahl wieder frei ſtehen ſolltene (Wie unſicher war 
mithin fein Verhaͤltniß zu deu’ Polen. In Sachſen 
dagegen mar ‚fein Geſchlecht erblich, bier wurzelte es in 


einer feltnen WUnbänglichfeit und Treue bed Volles. 
Kerner gewann Auguſt als katholiſcher König nichts, er 
trat in die Meihe amberer kleiner Fatbolifher Könige, 
ohne irgend ein Vorrecht oder einen Vortbeil der Stel 
fung zu gewinnen, während er ald proteftantifher Kur⸗ 
fürft von Sachſen dad trabifionelle Haupt ber Prote— 
ftanten blieb, und infoferm einen Vorrang unter allen 
proteſtantiſchen Fürften batte, einen Borrang, ber ibm 
in dem Mafe größere Vortheile eintragen fonnte, als 
das proteftantifhe Princip im Fortſchreiten, das fatho- 
liſche im Rüͤckſchreiten begriffen war. Diefe einflufreice, 
hoffnungsvolle, angeerbte Stellung im Proteftantismus 
gab Sahfen damals auf und trat fie an Brandenburg 
ab. Man weiß, mit welchem Geſchick und Gluͤck das 
brandenburgifch:preußifhe Haus fib in dieſer Stellung 
iu benehmen und alle Wortheile, die der erften proteltan: 
tifden Macht im Dentichland gebühren, andzubeuten 
gewußt bat. Man weiß, zu mwelder Schwaͤche dagegen 
Sachſen berabgefunfen ift. 

Meben dieſen Grundzägen von welthiſtoriſcher Be: 
deutung findet man in Angufts Geſchichte noch eine 
Fülle von intereffanten Erinnerungen an bie Peruͤckenzeit. 
Der Verfaſſer breitet Rokoko in verſchwenderiſcher Fuͤlle 
vor und aus. Die Barten, bie Feſte, das Hofperſonal, 
die Maitreffen und Günftlinge, die ganze uͤppige Pradt 
des Hofes wird ung in anfhaulihen Bildern vorgeführt. 





Vadeſchritt. 


Kreuznach, feine Heilquellen und deren Anwendung. 
Zunaͤchſt fuͤr Kurgaͤſte dargeſtellt von Dr. C. 
Engelmann, praktiſchem Arzt in Kreuznach. 
Heidelberg, Engelmann, 1839. Mit drei Stahl⸗ 
ftichen und einer geognoftifhen Karte, 


Kreuznach, bdeffen Bad immer mehr in Aufnahme 
fommt, liegt in einer hoͤchſt reigenden Gegend an ber 
Nabe, die bei Bingen in dem Rhein fält, Sein Heil: 
waffer äußert ſich befonders wirkiam gegen Strofeln, 
Sicht, MRheumatism, Hautkrankheiten. Vorliegendes 
Wert macht den Pefer mir Allem befannt, was er von 
Kreuznach zu wiffen winfben Fann, mit ber Stadt und 
ihren Crinnerungen, mit der Umgegend unb ibren Weizen, 
mit dem Bade, feiner Wirkfamteit, den Babeanftalten x. 
Die Stahlftige find ſchoͤn. 


— — — 


Delle seht — —— 
Verantwortlicher Nedafteur: Dr. Wolfgang Menzel. 


! 


Ye 87, 
iteraturblatt. 


Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel. 


Mittwoch, 28. Augufl 1839. 





Franzöfifdie Gefdichte. 


4) Geſchichte Frankreichs unter Napoleon, von 
1807 — 1812. Bon Bignon. Deutſch von 8. 
dv. Ulvensleben. Fünf Bände, Meißen, Goͤdſche, 
1838, 1839. 


Bekanntlich drücdte Napoleon in feinem Teſtament 
den Wunſch aus, Bignon möge die Geſchichte der fran: 
zöfifben Diplomatie von 1792 — 1815 ſchreiben. Wie 
ſehr ſich Bignon dadurch geſchmeichelt fühlte, gebt aus 
dem Werfe ſelbſt hervor, dem es, fo klar und verſtaͤndig 
es geſchrieben iſt, doch keineswegs an derjenigen wunder— 
baren Miſchung von Devotion und Selbſtſchätzung fehlt, 
die man in Deutialand Salbung nennt, Indeß ift bad 
Merk ein bödft werthvoller Beitrag zur Geſchichte ber 
Zeit, es iſt geihönft aus Driginalaften und Correfpon: 
denzen, die nicht Jedermann zugänglich find, und in der 
Auseinanderfegung der diplomatiiben Unterhandiungen 
und politiften Antriguen, die erit die Triumsbe, dann 
den Untergang Napoleons vorbereiteten, auf eine Weiſe 
flar und audfübrlib, daß es alles binter fi zurudiäßt, 
mas bieher darüser gefchrieben wurde. Es bält fib aber 
auch mwefentlib nur an dieſe diplomatiihe Seite der Ge— 
(dire und iſt in der Darftellung der Kriege, der Innern 
Merwaltung ꝛc. fürger, 

Bignon fbreibt als Franzofe, partbeitih für Frank 
reich. Er ift daher jederzeit geneigt, das Unrecht, wel: 
ces Frankreich andern Völfern zufügte, zu entichuldigen 
oder zu ignoriren, umgelehrt aber die Heinfte Beleidigung 
Frankreichs als ein unverzeiblibes Verbrechen zu be 
zeihnen. Er treibt dies bis ins Laͤcerlice, allein er 
verliert nichts dabei, denn der Patriotismus fann in 
den Augen der Frangofen nie zu weit geben und iſt 
ibnen nie lächerlich, woran fie ſeht wohl thun. Bignon 
ſtellt feinen Patriotiemus voran, die Dankbarkeit gegen 
Napoleon ſteht bei ihm erſt in zmeiter Linie, Vor allem 
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ift er Franzoſe, und fo mit Leidenſchaft, daß er an 
feinem Volk alles lobt und bewundert, wie ein Liebhaber 
an feiner Geliebten. Wie groß, fagt er, war Frank: 
reih, da es die Vorrechte abſchaffte und Freiheit und 
Gleichheit verkündete. Wie groß, fagt er, war Frank: 
reich, da ed bie Freiheit und Gieichheit wieder abfcaffte 
und die Soͤhne und Töchtern von Handwerkern plöglih 
ale Fürften und Fürftinnen mit einer Sicherheit auf: 
traten, ald ob fie auf dem Thron geboren wären! So 
lobt er Alles, mag es fib auch widerſprechen, menn ee 
nur darin übereinftimmt, daß ed franzoͤſiſch iſt. Wer 
die franzöfiihe Nationalität antaftet, ift ihm ein Ber: 
brecher, ein Unfinniger. Wie man aber eine anbere 
Nationalität könne geltend maten, für eine andere 
daſſelbe Recht verlangen, wie für die franzoͤſiſche, das 
begreift er bei allem feinem Verſtande nicht. Bon ben 
Deutſcen ald Nation fpridt er gar nicht. Er fiebt im: 
ner nur Defterreicer, Preußen und Mbeinbündler vor ſich. 
Auf die Motive, welche 1809 die öſterreichiſche Prokla— 
mationen bervorriefen, gebt er gar nicht ein. Er ſieht 
in ihnen nict eine zeitgemäße Erinnerung der Deutſchen 
au ihre Nationalität, fondern nur ſchlechte Verſuche, die 
Untertbanen der Mbeinbundfürften zu infurgiren und 
nennt fie, wie dag Unternehmen Schills und des Herzogs 
von Braunſchweig, unfinnig und verbrederifih. Daß es 
wirklich eine deutihe Nation gab, die damals im ihren 
innerften Intereffen und in ihrer Ehre tief gefräntt war, 
ſcheint er nicht zu willen und ianorirt ed völlig, obaleic 
er viele Jahre lang franzdjiher Diplomat in Deutſchland 
war. Indem er bie deutſche Nationalität als gar nicht 
vorbanten annimmt, macht er ber italienifchen wenig: 
ftens die Conceſſion, daß fie eriftire; allein er bält es 
gleibwohl für die läcerlicite Unmaßung, daß fie eriftiren 
wolle; Jtalien könne doch, meint er, nur Frankreich oder 
Defterreib untermi”"n fen, feine Selbſtſtaͤndigkeit fen 
rein unmögli, und Ya es eben fo unmöglich je mit den 
nordiiben Barbaren fompathifiren fönne, bleibe ibm 
ſchlechterdings nidts übrig, als franzöfifh zu werden, 


Was bie Spanier betrifft, fo macht er and biefen das 
Sugeftändnif, fie bätten etwas, das wie eine Nationalität 
ausſehe, einen gemiffen rohen Vatrioriemus, ben man 
bewundern müßte, wenn er nicht fo gar rob und unver 
fländig und wenn es nicht ausgemacht wäre, daß er eine 
bloße Schöpfung der Mönde und des Aberglaubens fen. 
Ohne den Einfluß der Pfaffen mürden fib die Spanier 
den Framoſen unterworfen und denfelben für die Erg: 
nungen der Aufklaͤrung gedankt haben, ein Gluͤck, um 
das fie fi unmiederbrimglih durch ibren unvernünftigen 
Widerftand gebracr bätten. Endlich gettebt Herr Bignon 
au den Polen eine Nationalität zu, ehrt biefelbe in dem 
Mash, in welctem die Polen den Franzofen treue Dienfte 
geleiftet baden, ftebr aber niht im Mindeften an, ihnen 
die Aufopferung ibrer Nationalität zuzumuthen, fobald 
es Frantreich vortbeilbafter ift, fi mit Mußland zu ver: 
binden. Alles das lähr fi auf dem furzen Gag zurüds 
führen: Zuerſt fommt Frankreich, dann wieder Frantreih 
und nob einmal Frankreid. Mas auferbalb Frankreich 
noch ırifirt, fommt nur in Betracht, fofern es Franlı 
reich dient, und die Rechte Underer werden genau nad 
der Sröße des Dienftes abgemogen, den fie Frankreich zu 
leiten geneigt und im Stande find. — Dies ift aller: 
dings einfeitig, allein wenn die Franzoſen nicht fo bädten, 
wären fie wahrſcheinlich längft um allen politiſchen Einfluß 
gelommen, getbeilt, von ben Nachdatn veramtet und zur 
Unterjobung reif. Sie halten offenbar zu viel auf ſich, 
aber es iſtdoch beffer, ald wenn man gar nichts auf ſich 
hält, wie die Deutſchen, die fi zwar als philoſophiſche 
Individuen räbmen, Muſtermenſchen, Weltbürger, reipective 
Götter zu fepn, aber während fie auf dem Papier die ganze 
Welt erobern und fogar den Himmel türmen, nicht einmal 
innerbalb einiger Breitemgrade eine Nation zu ſeyn ver: 
fteben. 

Die vorliegenden fünf Theile bandeln zuerft von der 
Hinterlift, mir der Napoleon die ſpaniſche Sönigsfamilie 
gefangennabm, und von den Darauf folgenden Greignifen 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel. Mapoleon wird dabei fo 
wel als immer möglid entf&uldigt und mur das wird 
ihm als Fehler angerechnet, daß er ed nit vorzog, durch 
die fpaniibe Königsfamilte, die ibm bereits blind ergeben 
war, Alles durchzuſetzen, was er obne fie durchſetzen wollte, 
Bignon fälr dabei in einen Widerfprub, wie er in fran⸗ 
zoͤſiſchen Maifonnements tanfendmal vorkommt, Wie kann 
man Wapoleon anllagen, frägt er, eine fo durch und 
durch bdemoralifirte Familie, die ein wahrer Fluch für 
Spanien war, abgefeht zu baden? war ein franzdfiiher 
Prinz mit franzoͤſiſchen Geſetzen und Ideen, Aufklaͤrung, 
Bildung, Abſchaffung der kirclichen Mifbräube, Aus: 
rottung der alten Unwiſſenheit ıc. niet eine Garantie 
des Fünftigen Glud3 der Spanier? So entihuldigt Bignon 
die Arglift Napoleons, und glei daranf fagt er doc, es 
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wäre klüger geweſen, Napoleon bätte dieſe Familie auf 
dem ſpaniſchen Thron ſitzen laſſen. 

Dann folgen die Unterhandlungen Napoleons mit dem 
Papfte, die ſehr umitändli erörtert find und namentlich 
für die gegenwärtige Zeit ein großes Intereffe baden. Iſt 
ed niht „eine Ironie des Zufalls,“ daß der Hader zwiſchen 
Napoleon und Er. Heiligkeit von den gemifbten Eben 
feinen Uriprung nabm? MWapoleon ftand im beften Wer: 
nehmen mit dem Papfte. Er durfte fih rübmen, ben fatho: 
liſchen Gottesdienft in Kranfreih miederbergefteßt, bie 
entlaufene große Heerde dem Dberbirten wieder zugeführt 
zu haben, Der Papft fab das ein, fam felbit nah Paris 
und frönte den Kaifer. Seine Hoffnung aber, bie früber 
vom Kirhenftaar abgeriffenen Fegationen wiederzuerbhalten, 
betrog ihn, und Diele Kleinigkeit, die bloß die weltliche 
Herrſchaft des Papites betraf, und ein unendlih geringes 
Spfer war im Vergleich zu dem großen Dienft, den Na: 
poleon der Kirche geleifter hatte, ftörte das gute Mer: 
nehmen und ließ im Herzen des Papftes eine Abneigung 
feimen, die bald einen neuen allumfaflenden Kampf zwi— 
fen der geiftliben und weitlihen Gemalt berbeifübrte, 
Die erften Empfindlickeiten aber äußerte der Papft, als 
ibn Wapoleon bat, die frühere Ehe feines Bruders Hies 
ronimus aufjulöien. Hatte Napoleon die Legationen vers 
meigert, fo gab nun auch der Papft nicht gleih nad, 
fondern ließ fi bitten, und machte große Echwierigfeiten, 
die Che aufzuloͤſen, obgleich fie nur eine gemifchte war, 
denn bie zu Scheidende war eine amerikaniſche Proteftantin. 
Der Papſt gab endlich bierin nad, dech dauerte die Span 
nung fort. Indem ſich Kaifer und Papit beftändig dem 
Anſchein nach näberten, gingen fie. von einer unmwiderileb: 
liben Gewalt fortgeriffen, jeder binter fib unb kamen 
immer weiter von einander, MWeigerungen folgten auf 
Beigerungen bis zum Bruch. Das Alles it bier mir 
Meiſterhand gefcilbert, und es find darin Lehren ent: 
balten, die für alle Zeiten gelten und namentlich für die 
unfere, bei der Erneuerung des kircolichen Streited wichtig 
find. Napoleon war nicht maͤchtig genug, mit al feiner 
Macht und ibrer brutalen Unmendung, und nicht ſchlau 
genng mit all feinem Geiſt und all feinen DVerfübrungt: 
fünften, dem Papſt eine Conceſſion abjugewinnen, naddem 
er ihn einmal anerkannt batte. Es fland in feiner Macht, 
als Erbe der Mevolution und ihrer Befinnungen, den Papik 
gar nicht anzuerfenuen; allein nachdem er ibn anerfannt 
batte, mußte er fib auch gefallen laffen und konnte auf 
keine Weife verbindern, daß der Papit ibm zurief: an der 
paͤpſtlichen Gewalt bat ſich nichts geändert, ich bin noch 
immer über ale Kaifer und Könige gelebt, wie der 
fiebente Gregor und vierte Innogenz. 

Die größte Uneführlickeit widmet Bignon dem diplo— 
matifben Unterbandlungen Napoleons mit Rußland. Sie 
finden fih nirgend fo Mar und vollftändig wie bier, und 
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ſich etwas genauer bamit zu befaffen, dürfte noch mandem 
Yubliciften unfrer Tage zu ratben feon. Die Freundſchaft 
Aleranders mit Napoleon begann zu Tilſit. Es ſcheint, 
Napoleon habe ibm ſchnell begreiflib gemacht, dab es eine 
verehrte Politif fep, den naͤchſten Nachbar gegen den ent: 
fernteren zu unterfiägen, fofern dadurch ber näcdjte Nadı: 
bar mächtiger und am Ende ein gefährlicher Nadbbar werde; 
die natürlie Politik fen, ſich mit dem entfernteren gegen 
den näciten au verbinden, die Beute zu theilem und fi 
dadurd zu arrondiren ; für Rußland und Frankreich ſey aber 
Deutfdland der nähfle Nachbar und daraus folge, daß 
fib Rußland und Frankreich unter allen Umftänden gegen 
Deutibland verbünden, Provinzen von Deutſchland ab: 
reisen und nur fo viel davon übrig laffen müßten, ald 
gerade nötbig wäre, damit fie ſelbſt fid nicht unmittelbar 
berübrten. Alerander machte von diefer Politik einen fo 
ſconellen Gebrauch, daß er fih ſchon zu Tilſit entſchloß, 
mit Napoleon die preußiſche Beute zu theilen und vom 
Lande feines bieberigen Bundergenoflen ein Stud für ſich 
abrif. Wer hätte das denfen follen, der vorher die innige 
Freundſchaft des rufüiden Selbitherrihers mit der preußi. 
ſchen Königsfamilte angefeben batte, die dur einen bes 
rübmten Kupferitih fo populär gemadbt morben war? 
Allein es geibab. Rußland machte gemeine Sabe mit 
Napoleon, um Preußen zu theilen und nahm ſich fein 
Stuck. Noch mehr. „Ein gebeimer Artifel des Verrrages 
von Tilfir fagte, dab, wenn das Königreih Hannover mit 
dem Königreihe Weltphalen vereinigt würde, der König 
von Preußen dagegen eine Bevölkerung von 400, 000 Seelen 
erbalten follte. Dielen Artikel gibt ber Kaifer Mlerander 
auf. Hier ift fein Brief, der wegen feiner Kürze ſich ganz 
anführen läßt: „Mein Herr Bruder, gerübre durch die 
Freundicaft, welche Ew. Majeftät nicht aufbören, mir bei 
jeder Gelegenbeit zu beweifen, und un Ihnen ein unver: 
fennbares Zeichen von der zu geben, die ih für Sie heye, 
beeile ih mich, Ew. Majeftät zu erklären, daß ic kein 
Gewicht auf die Ausführung des eventuellen Artikels 
des Vertrages von Tilſit wegen Hannovers lege, und baf 
ih Alles auerfennen wild, was Sie über das Königreic 
Herrurien und die andern Staaten Italiens beſchloſſen 
baben können. Ib hoffe, daß Sie hierin einen neuen Be: 
weis meiner Geſinnungen für Sie finden werden.“ Die 
Ausdruͤcke dieſes DBriefes find der Aufmerkiamteit werth. 
Der Kaifer Ulerander begnügt fib nit damit, das anzu: 
ertennen, was für den Augenbli in Italien gefcheben ift; 
er will auc noch anerfennen und erfennt im Voraus an, 
was ber Kaifer fpäter darüber entiheiden wird; aber 
nicht im diefer Beziehung macht der kaiſerliche Brief den 
peinlibften Eindrud, Daß der Kaifer Napoleon, für dem 
ter König von Preußen nur ein ſchlecht verföhnter Feind 
it, ſich gegen ibn ohne Wohlwollen zeigt und zu feinem 
Nachtheile die Staaten des Königs von Weſtphalen, feines 


Bruders, vergrößern will, ift ganz rinfab und bis auf 
einen gewiflen Punkt natürlib; daß aber der alte Freund 
Friedrib Wilhelms, der Kaiſer Alerander, von ihm im 
Ungluͤck wie feine legte Hoffnung angerufen, auf eine 
Shabloshaltung verzichtete, die Preußen auf den Fall 
einer der Bermwirklihung naben Hppotbefe 400,000 Seelen 
fiberte, das er erlärt, Feine Theilnahme an der Voll⸗ 
siehung des betreffenden Artikels zu begen, ift eine gratis 
fame Gleichgültigkeit, welde fi bei einem Charakter (dwer 
erklären läßt, welden man dem, edelften und zarteften 
Gefühlen als zugänglich dargeſtellt bat.“ 

Gleichwohl gab Wlerander nicht zu, daß Napoleon 
Schleſien wegnahm und bot ibm dafür — Boͤhmen an. 
Dieſe Unterbandiungen, welde die ruſſiſche Politik gegen 
Deutſchland in eim fehr helles Licht ſetzen, ſchildert Bignon 
folgendermaßen: „Die bedingungemweife Zuſtimmung Na: 
poleons zur Erwerbung der Moldau und Wallachei dur 
das ruſſiſte Gabiner, gegen eine Schadloshaltung für 
Franfreih auf Koften Preußens, hatte das Zartgefühl 
Alerauderd auf eine harte Probe geitelt. Indeß das Bart: 
gefühl wi, und die Skrubel verihwanden. Es war faft 
fein moralifder Einwurf mebr, den Nußland entgegenftelte, 
fondern eine politifhe Ruͤcücht, Die es geltend machte, 
Als Herr Schleſiens würde der Kailer Napoleon die ruf: 
ſiſche Grenze berübren. Die Nachbarſchaft würde Gefahren 
für ein inniges Bundniß herbeiführen, das man immer: 
während maben möchte. Wenn Napoleon zu verfichen 
gibt, daß er, Sclefien fordernd, nicht die Abſicht bat, es 
für ſich felbft zu behalten, fo autworter man ibm darauf 
fogleih, daß der Fuͤrſt, dem er es geben würde, von ibm 
abhänge; es würden frauzoͤſiſche Truppen nörhig fepn, ihn 
zu ſchuͤtzen, und der Uebelſtand währe dadurch fort. Diefe 
Ermwerbung konnte überdies das Mittel zur Verftärkung 
bes Keimes ſeyn, deffen Enrwidelung man verhindern 
wollte, nämlih bes Großberjogtbums Warſchau. Auf bie 
Gefahr, in Wiederholungen zu gerathen, glaube ich hier 
etwas ausfübrlic die Worte des Kaiferd Ulerander und 
feines Minifters der auswärtigen Ungelegenbeiten anführen 
zu müfen, minder über die Berlegenbeit, in weilte Nas 
poleon fie in Bezug auf Preußen brachte, als üter bie 
ibrer Meinung nad dringende und gebieterifhe Nothwens 
digkeit, fi über eine Theilung der Türkei zu beſtimmen. 
Was Rußland 1808 will, wird es ohne Zweifel aud noch 
in zwanzig, dreißig Jabren wollen; aber 1808 verbirgt es 
dies nicht; Alexander fagt es ohne Umſchweif dem Kaifer 
ber Franzofen in einem Idte-a-ldte. Gpäter wird das 
ruiſiſche Gabiner es nicht eben fo eingeftchen; es wird es 
vielleicht läugnen; es wird entgegengefegte Werfiberungen 
machen; vielleicht wird es ſelbſt Jeden, der ihm eine folde 
Abfiht unterlegt, der Verleumdung beſchuldigen; aber fep 
es nun, dab die Nachfolger Alexanders Diefelben Pläne 
naͤhren wie er, fey es, daß fie Darauf verzichten, ift es doch 


ſtets eben m ant, als- felten, dem Ehrgeiz ohne 
Säleier und 9 feiner Nacktheit zu erbliden. 
geit der Ber ee des Kaiferd Alexander und des K 
ferd Napoleon iſt die Zeit der vollftändigten Belenntniffe, 
man könnte fagen, der größten politifhen Treuherſigkeit. 
Jede Hencelei it verſchwunden. Das ift ein Lafer weniger 
in der Diplomatie. In Rußland, beat man großes 
Verlangen und ift geneigt, Frankreich große Zugeftändniffe 
zu machen. Als man in Petereburg die näberen Umftände 
von der Beſetzung Liffabons erfährt, ift man weit entfernt, 
ein Gefühl der üblen Laune oder des Neides zu zeigen, 
fondern verzeiht unſern Truppen die Invafion diefer Haupt: 
lade: weil fie dort die Flotte des Admirals Siniawin 
deſchutzen können. — „Thum Sie etwas für den Kaifer, 
fagte Herr von Nomanzof zu Herrn von Caulaincourt, 
„und alle Welt wird bier Franzoſe feom. Sie fönnen feinen 
trewern Wliirten baden, als und. Sie feben, wie wenig 
Widtigleit wir! auf dad legen, was in Italien vorgebt, in 
Portugal und auf den Grenzen Spaniens.“ So gab man 
alſo fbon in Bezug auf Spanienan Napoleon carte blanche. 
Die verderbliche Gewißheit der Zuftimmung Rußlauds iſt 
feine geringe Anfpannung für einen Ehrgeiz, welchen die 
Hinderniffe faum zurüdbalten werden, und deſſen uf: 
ſchwung mod fühner wird, wer er die Hinderniffe lichen 
ſieht. — Es iſt unwötbig, zu erwähnen, dab Alles dag, 
was bie innigfte Freundſchaft zwiſchen den beiden Kaiſern 
beweiſen konnte, fi in Petersburg wie in Paris in dem 
Benehmen der beiderfeitigen Geſandten offenbarte. Der 
Kaiſer Alerander beionders erfhöpfte die zartefte Aufmerk⸗ 
ſamteit gegen Herrn von Gaulaincourt. Bis jetzt hatten 
die Gefpräde in Bezug auf die Moldau und Wallawei von 
Seiten Napoleons noch feine beftimmte Antwort berbeir 
geführt. Ohne Unterlaß forderte man eine, und wartete 
ftets darauf. Proviſorich ftreiter man gegen bie von Frant: 
reich ausgeſprochene Abſicht, in Preußen ein Aequivalent 
zu nehmen, und als ſolches Siäleften. „Das iſt zu weit 
von Ihnen entfernt, und zu nahe bei ung. Der Kaifer fagt, 
er wolle es fortgchen, aber Sie würden Truppen dort 
Haben. Daraus könnten in der Folge Streitigkeiten entſtehen. 
Für Sie mehr als für uns führen wir den Krieg, wir 
müfen alio unfern Untbeil an dem Nußen baden. Wenn 
wir die turtiſchen Provinzen räumen follen, wie rechtier— 
tigen wir denm die franzöfiihe Allianz in den Augen der 
Rufen? Der Kaifer wiirde betrogen worden zu ſeyn dei: 
nen. Sie haben fon fo viele Länder in. der Gewalt, Su: 
hen Sie andere, wenn Sie wollen. Dieſelben Anlotungen, 
welche England uns früber magte, find und jetzt dur 
Schweden erneuert worden, aber wir verachten fie. Der 
Kaifer iſt weder halb Alliirter, noch bald Freund. Er hängt 
eben fo fehr aus Gefühl als aus Ehre an Ihnen. Cat: 
fernen Sie uns nicht wider unſern Willen von fi.“ Auf 
diefe Sprade des Herrn von Nomanzof ‚antwortete der 
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Moldau und Wallachei eine ganz andere a Ba 
da fie Dußland die Grenze der Donau geben würden. 
Hierauf die Frage über die Theilung des ottomanifden 
Reiches für fi Felbit betrachtend, zog er es bei dem 
Kriegsitande gegen England in Zweifel, daß dieſe Thei⸗ 
lung wabrbaft im Intereife Ruplands fev. Den Zürten 
auf der einen Seite die Moldau und Wallachei, auf der 
andern Bosnien und Morea nehmen, bieße, deu übrigen 
Theil diefes Meides den Engländern ausliefern. Dieſes 
Maifonnement überredere eben fo wenig den Kaifer Alerans 
der, als den Herrn von Momanzof. Man mollte um 
jeden Preis die beiden Fuͤrſtenthumer. So oft ein Courier 
bei der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft anlangte, war das erfie 
Wort des Kaifers die Frage, ob er Nawribten bed Kai: 
fers über die Türkei bräbte; und fogleic fiel er dann auf 
die Frage wegen der Urguinalente; aber find nicht ander 
Portugal .aub Hannover, die fieben Infeln und Gattaro 
Aequivalente? Man antwortete ibm, daß die fieben 
Infeln und Hannover Frankreich gebört bätten, ebe von 
der Moldau und Wallachei die Frage geweſen wäre. Was 






Gartaro beträfe, fo gäbe Braunau darauf die Antwort. 
— „Und Defterteich ?« fagte Ulerander, „könnte man 
dafür irgend etwas in Italien abtreten ?« — Luf die 
Bemerkung, die man ibm darüber machte, erfannte er 
entmutbigen, brachte ſelbſt die Schwierigkeit einer tbeil: 
weiſen Zerftüdelung der Türkei ihn anf fein Lieblinge- 
zurid, Wenn man ibm entgegnet, daf f für 
Eroberung leicht fienm würde, während fie‘ 

daß er bereit it, den Kaifer Napoleon in Sc m 
der Gebiete, die er ſich aneignen wolle, m Je 

reich bei diefer Sache interpeniren zu &s fol nur 
berufen werden, infoweit feine Mitwirkung uch 

Kaiſer und im, fo wird fih wohl alle Wein mir verftän: 
digen müuͤſſen.“ ea DE er > SerEer Fr 
ein und glaubte, Rußland dinlanglich durd) den Beiit 
von Finnland, das es mit feiner Erlaubniß fo chen den 

der Moldau und Wallachei zu und ertaufte ji 

die Teilnahme Mußlands am Kriege von 160 


mit ihm nicht verftändigen? Ihm Böhmen nehmen, 
die Schwierigkeit aͤhnlicher Ablommen. Statt: ihm aber zu 
thema einer allgemeinen oder fait algemeinen er 
Franfreibs große Anftrengungen erforderte, * 
Mitteln zu unterftüßen. Gr verlangt 
Franfreihs entfpräbe: „Wenn wir und ge der 

Napoleon ließ fih anfangs nit auf diefe Borfeläge 
Schweden abgenommen, — BEE 
reich 1509 von Neuem Krieg gegen 
zugleich Spanien zu ſchaffen Ba, gab 
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Dichtkunſt. 
Deutſche Sagen von Adolf Bube. Gotha, Muͤller, 
1839. 


Eine gute Anzahl Romanzen, deren Inhalt fhöne 
Volksſagen find. Miele davon find wohl (dom allgemein 
bekannt, 5. B. die Gage vom Kaifer Rothbart im Anffbänfer, 
vom Mägdeiprung, vom Hörielberg, von ber wilden Yagb, 
von ben drei Bleiben ꝛc. Andere dürften weniger befannt 
ſeyn, 3. B. bie von ber Glode, die ein Eber auf bem 
Gottesfeld bei Schleufingen aufmüblte, wo eine Stadt 
wegen ihrer Sünden untergegangen ſeyn fol, Man brachte 
die Glode in einen Thurm, fie läutete und zerfprang: 


Unb dreimat umgegoſſen, 
Berfprang fie abermal; 

So fehr warb ibr beitm Laͤuten 
Erinnerung zu Qual. 


Die Sage vom b. Bonifacius, der im Wald hun: 
gernd und ohne Epeife einen Tiſch zurichtete und betete, 
worauf ein Adler einen Fiſch auf den Tiſch fallen ließ; 
die vom b. Eebaldus, der im Winter den Dfen eined 
Armen in Ermangelung des Holzes mit Eiszapfen, bie er 
vom Dad nahm, heist: 

Da bog Sebald ben Naden 
Durch's fleine Fenſterlein, 

Und nahm des Eiſes Zacken 
Vom niedern Dach herein. 

Flugs legt er fie zuſammen, 
Gent fie in Brand, wie Reis; 
Schneu ſteht ber Kerb im Flammen, 
Bald ift er glühenb heiß. 

Die fhöne Sage vom h. Auguſtin in Gotha, ber 
immer die armen Kinder fpeidte: 

Und ald er warb getragen 
Im langen Zug zur Gruft, 


Drang vieler Kinder Magen 
Zerreißend durch bie Luft; 

Zwei lange Tage faß 

Um Grab’ im feuchten Gras 

in Himmelstnaͤblein thraͤnennaß. 


Und Zeiten find entfhmwunben, 
Dog in der Entel Sinn 
Best bis zu fernen Stunden 
Noch fort Herr Auguſtin, 
So wie er bort im Bilb 
Die Bröblein fpendet mild, 
Und arıner Kindlein Hunger ftillt, 


Die Sage oder vielmehr wirkliche Geſchichte des Kin- 
derkreuzzugs, denn nur ber wunderbare Anabe, der ihn 
veranlaft haben fol, iſt fagenhaft, der Zug ſelbſt ift ges 
ſchichtlich: 

Einſt zog am Pilgerſtabe 
Ein wunderfhöner Knabe, 
Wohl ohne Raft und Rabe, 
Dahin durchs deutſche Band, 
Der ſprach mit Schmeichelgabt: 
Laht, Kinder, Spiel und Habe, 
Folgt mir zum heil’gen Grabe, 
Keifi's retten aus der Heiden Hand, 


So Iodt der Wunberfame 
Troy Fleb'n und Zornesflamme 
Bon Vater, Mutter, Amme, 
Trotz Wägter, mit Gefahr 
Aus jebem deutſchen Stamme 
Zu feiner Driffamme 
Lichtreinem Gertedlamme 
Unſchuld'ge Knaben, Schaar auf Schaar. 


Und wie vom Zug der Frommen 
Schon Tauſend' umgefommen, 
Als fie durch Eid geffommen 
Auf fteifer Alpenbahn, 
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&o-find, bie fortaefawommen, " 
Nicht wieder beimgefommen, 

Und nie bat man vernommen, 

Ds fie den Strand von Joppt fab'n. 


Am Saluß macht der Dieter eine rationaliftiide 
Nupaı wendung, die wehl nier ind Gedicht paßt. Naiv 
iſt folgende Sage vom Kiofter Veßra: 


Als Kloſter Weßra’s Blätbenzeit begonnen. 
Ta wohnten dort beifammen Mönch’ und Nonnen, 


Da ftand daſelbſt voll Garben eine Emener 
An einer Wand, durchgzlüpt vom Kuüchenfeuer. 


Da ſchlugen einft in’s bärre Etrob bie Flammen: 
Es fant das Kleſter ſchnell in Schutt zufammen, 


Als drauf der heilige Vater bied vernommen: 
GN der Befehl alsbald von Rem gtlemmen: 


„Der Wieberanfran fey mit Eruſt begonnen, 
„Doc zieh'n fofort nach Troſtabt aus bie Nonnen.“ 


Und fo warb Etrob von Flammenglut geſchiebden, 
Und Hug ein neuer Kiofterbrand vermieden, 


Noch finniger ift folgende Sage: 


In Arnſtadt's Kirche zur Liebfrauen, 
Da liegt ein reicher SEchatz verborgen; 
Ger nad ibm ſucht mit Gottorrtrauen, 
Der hebt ihn fräb am Eonntagsmorgen, 


Drum bat (don mander bort gegraben, 
Jeboch den Schat nit anfaefunden, 
Meit er babei gedacht an Gaben, 
Die flücptig ‚wie bed Lebens Stunden. 


Alein ber Ebay, der bort verborgen, 
Den werdet geiflig Ihr erbepen, 
Denn Euer Herz am Eonntandmorgen 
Ei fromm bem Heiland wird ergeben. 


Man ficht aus dieſen Proben, wie viel fhöne Eagens 
ftoffe die Sammlung enthält, und mie glüdli fie der 
Dichter behandelt bat, einfah, gemütblich, burchaus 
anfpredend. Am Schluß bat er mit Rebt einige biftori: 
ſche Züge aufgenommen, die, obgleich zum Theil der neuern 
GSeſchichte entlehnt, bob fhon einen ganz fagenartigen 
Sharafter haben. So ber Tod des General Holk, der 
im sojährigen Ariege als Wallenſteins Sa:elit furdbtbar 
in Thüringen mwütbete, aber mit dem größten Theile 
feirer Soldaten an der Peſt ſtarb und auf dem Sterbebett 
umfonit aroße Summen bet, um einen proteftantifden 
Prediger zu befommen, bei dem er beichten fönnte, Noch 
f&öner, ja wahrhaft genial ift das Gedicht, dad ung den 
Pater Donap beim Gottesdienft in der Kirde zu Loretto 
feben läßt. Belanntlich war es Pater Donap, der die 


Verhaftung bed Andreas Hofer einleitete- und, obgleidy 
er feibft zuvor ein Anfurgent und Hefers Mertrauter 
gewefen war, dem patriotifben Boltshelden treulos au die 
Franzofen auslieferte. Diefer fogenannte Pater Donay 
mar eigentlib fein Pater, fondern hatte wegen eines 
Diebftabld jede Beförderung im geifilihen Stande ver: 
wirft, und erſt Wapoleon war ed, der ibm eine reihe 
Pfrunde und ebrenvolle Anftellung an ber santa casa zu 
Yoretto verſchaffte, zum Lohn für die Auslieferung Hofer. 
Diefen Parer num läßt ung unfer Dieter in Loretto fehn. 


Unjäblbare Pilger wallen, 
Schaam und Reu' in ihrem Herzen, 
3u Lorettols Tempelhallen, 
Glauzerfuͤlt von hundert Aerzen. 


Zu der heil'gen Jungfrau Bilde 
Mit dem Heiland auf ben Armen, 
In dem Gtorienfhein vol Mitbe, 
Fieh'n empor fie um Erbarmen. 


Eo voll Andacht, vol Verlangen, 
Ganz in Demuth und Ergebung 
AKnie'n fir gläubig und empfangen 
Saͤmmtlich Troſt und Herzerhebuug. 


Doch den Capellan im Tempel 
Pemigt Schandthat ohn' Ermatten; 
Seine Stirm trägt ihren Stempel, 
Bor ibm ſchwebt ein ernfler Schatten. 


Bon gleiber erbabener Ekönbeit ift das letzte Ger 
Dicht, dad von dem bekannten blinden Grafen Tannen 
berg bandelt, deſſen Schloß in Tyrol in jenem verhäng- 
nifvollen Aampf des Jahres 1809 verbrannt wurde, 

In feinem Schloß zu Tannenterg ſaß ernft ber greife 

Graf, 

Den ſchon, ald er in's Daſeyn trat, das Roos der Blinds 
beit traf, 

Ein Bote fland vor ihm und ſprach: „Sevd wohl auf 
Eurer Aut, 

„Schon fengt und morbet rings um’s Schloß ber Bayer 
wie Wuth.“ 


Da kracht bad Thor, es irrt im Hof, e8 fallt im 
Bogengang, 
Es ſtuͤrmt zum Saal ein Feindesſchwarm mit beilem Wafs 
fenflang , 
Ein Generat tritt zu bem Greis und donnert ibm ind Ohr: 
„Du haſt geihürt bed Aufruhrs Brand, bas büße num, 
Du Thor!“ 


„Ich that, was mir bie 
. Pflicht gebot, 
mMein Bolt timpfe für fein Herrſcherbaus, brum batf ich 
ibm in Reid, 


Der Graf voll Würde ſpricht: 
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nDüntt dies Eu Sünde, num, fo zahl' ich Gold zur Suͤhn' 
Eu gern; 

„Dot, fieb’ ia, baltet mir vom Schloß Pechtranz und 
Fackel fern.“ 


„Umſonſt! Dein Schloß 
verbrennt i4 — 
„Jedoch — mir fiel im Kampf ein Freund, dem ban’ ein 

Monument. 
„Gelobſt Du dies beim Sacrament, fo ſchwoͤr' ih gleichfalls 
drauf: 
„Dann Iobert, ob Du's gleich verbient, Dein gräflig’ Schloß 
nicht auf.“ 


Der General erwidert ranh! 


Cie taufgen alfo Schwur um Schwur, unb feyen ſich 


zum Mabl ; 
Siuſchentt ber Greis vom beften Wein, austrintt der Ges 
5 neral. 
Da fühlt der Graf fein Haupt berührt von ſcharfem, ſchwe⸗ 
sem Raub, 
Es bringt Getniſter im fein Ohr, beiß wehr's, wie Sa— 
mumsbauc. 
Entfegt fpringt er vom Eeffel auf und ruft: Herr Ges 
neral, 
„Ihr brachet gottlos Euren Schwur, Mordbrand ergreift 
den Baal! 
„Doch ih — ich halte meinen Eid, wenn auch mein Schloß 
verbrennt; 


„Aufbau' ig Eurem todten Freund ein praͤchtig' Monument.“ 


Man kann der Tyroler Biederfeit nicht ſchöner baral- 
terifiren. Diefe Auffaſſung des Vollecharakters macht dem 
Dieter Ehre, Seine Sammlung enthält gar viel, was 
unmittelbar zum Herzen fpriht und fen dem Freunden 
ect voltsthämliher Gefühle (obgleich dieſelben aus der 
Mode kommen wollen) freundlih empfohlen. 


— — 


Alterthumskunde. 


12) Herculanum und Pompeji. Vollſtaͤndige 
Sammlung ber bafelbft entdeckten, zum Theil noch 
unebirten Malereien, Bronzen und Moſaiken. 
Geftochen von 9. Rour den Melteren und Ad. 
Bouchet in Paris. Mit erlauterndem Tert zum 
Gebrauch für Künftler, Gelehrte und höhere Schul» 
anftalten deutſch bearbeitet von Dr. U, Kaifer in 
Leipzig. I—10te Lieferung. Hamburg, Meißner, 
1838. gr. 8. 


Wenn, wie wir hoffen, dieſes Wert bis zu Ende 
durchgeführt wird, fo wird es alle bisherigen Unterneh— 


mungen biefer Urt an Moblfeilbeit übertreffen und ihnen 
an Treue, Reinheit und Eleganz nichts nachgeben. Ber 
kanntlich find die Altercbämer, die man in Herkulanum 
und Pompeji entdedt bat, fchon öfter in großen Kupfer: 
werten abgebilder und befannt gemacht worden; allein die 
befern find enorm theuer, und überdies ift der Erich 
auch im den beſſern nit durdgängig zu loben. Wer 
die Driginale mit den Abbüdungen vergleiht, wirb nur 
su oft von der Bemerlung überraiht, daß die Abzeichner 
eine gewiſſe eigentbümlide Grazie ded Originale nicht 
aufgefaßr haben. Die foftbare Antichita di Ercolane, 
in 8 folianten, das mit minder vernehme Museo 
Borbonico in 18 Quartanten liefert auf mebr als einem 
Biarte den Beweis davon, Endlich find alle bieherigen 
Sammlungen unvolltändig und mußten es ſeyn, meil 
von Jahr zu Jabr neue und fehr intereffante Entdetungen 
gemabt worden find, 

Das vorliegende Werk hat fi vorgefegt, jene welt: 
berühmten Witertbümer volftändig, genau, reinlih und 
elegant abzubilden und das Ganze zu einem bidigen, auch 
Privaten erihmwingliben Preife zu veröffentliben. Der 
Preis jeder Lieferung it 5 g®r., wofür man Bogen 
Tert und 4 Tafeln Abbildungen erhält; zu 200 Lieferun: 
gen bereuner würde dad Ganze nur — 1000 gute Groſchen 
foften. Die Abbildungen find ſehr gut, die Zeibnung 
idarf, Har, gefällig, der Drud rein. Sie maben einen 
angenehmen Cindrud. Beſonders glüdlic ift das Gras: 
siöfe der Drigimalbilder wiedergegeben, was oft bei früs 
bern Abzeidnungen vermißt wird, 


Daß diefe fhönen Werke des Alterthums dem beut: 
fben Publikum zugängliber gemadt werden, ift mit 
Dank anzunehmen. Man kann fie nicht betradten, ohne 
au füblen, was Schönheit und Anmuth iſt. Deutſchland 
ift überſwemmt mit ſchlechten Nachahmungen bed Ua 
tifen im newitalienifhen und franzoöſiſchen Aftergeſchmack. 
Es thut wohl, am Anblid des echt Antiten jene Schnörs 
feleien zu prüfen, Gegen das Geihmadlofe hat ed nie 
ein befferes Gegenmittel gegeben als das Geſchmackvolle. 


Der Künftier findet in diefen Werken alter Kunft 
eine unendlide Menge Motive, eine unerihöpflibe Quelle 
bes Schönen, befonders für Deforationen, für geſchmack⸗ 
volle Verzierung der Gebäude, Zimmer, Geräthicaften, 
und der Maler und Bildhauer die vollendeiften Mufter 
graziöfer Bewegung. Aber auch für den Gehhrten find 
fie von hohem Intereffe, weil fie ibm geftatten, einen 
Blick in das Leben und Treiben der Alten zu tbun, ber 
ibm mehr zeigt, ald mas er in Büchern finder. Und 
für jeden gefühlvollen end benfenden Menſchen ift biefer 
Blick in eine fo ſchoͤne und für immer untergegangene 
Melt intereffant, ergreifend und rührend. Mer fühlte 
fid nicht innig bewegt, wenn er in bie Thore der 


wiederaufgegrabenen Stadt Pompeji eintritt, in bie von 
der Sonne befsienenen offenen Gaſſen, auf das Pflafter- 
das noch bie Mäderfpuren der alten Römer zeigt, und 
wenn er in Meapel im großen Mufeo alle bie taufend 
und taufend Gegenftände aufgebäuft ficht, bie man in 
den Haͤuſern von Pompeji gefunden und die ung bad 
ganze häusliche Leben der Alten vergegenmwärtigen ? Eine 
ähnlide Empfindung aber ergreift den, ber alle dieſe 
Gegenſtaͤnde im guten Abbildungen vor fi ſieht. 





Franzöſiſche Geſchichte. 


1) Geſchichte Frankreichs unter Napoleon, von 
1807 — 1812. Von Bignon. Deutſch von L. 
dv. Alvensleben. Fünf Bände, Meißen, Goͤdſche, 
1838, 1839, 


(Schluß.) 


Nah Beendigung des Krieges von 1809 belam Rußland 
auch ein Stüd von Gallizien zum fobn. Man muß gefteben, 
dab Rußland durch die Allianz mit Frankreich fehr viel 
gewann, und zwar obne irgend eine bedeutende Anſtren⸗ 
gung. Wein Rußland war nicht damit zufrieden. Daß 
Napoleon, der bie meiften Unftrengungen gemacht, fich 
einen größeren Beutetheil vorbebielt, war nit nah dem 
Geſchmack der ruffiihen Politit, die vielmehr gewohnt 
war, bei allen Theilungen das größte Stud zu nehmen. 
Dies und die Unnatur des Gontinentalfpfteme, die Be 
leidigung, die Napoleon dem ruffiiben Hofe zufügte, 
indem er zu gleiher Zeit in Wien und Petersburg 
Heiratheanträge machte ıc., führte befanntlih zu einem 
Bruch dieſer franzoͤſiſch-ruſſiſchen Allianz, die aber ſchon 
4814 in Paris weſentlich wieder hergeſtellt war, indem 
Mußland damals den Schild für Frankreich aufhob und 
Hand in Hand mit Frankreich die Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands verhinderte. — In Bezug auf Polen find tefon: 
ders bie Unterbandlungen intereffant, die 1810 gepflogen 
wurden. Mußland verlangte, Napoleon folle fib anhei— 
{dig maben, „nicht zu bulben, daß der Name Polen je 
wieder in einer öffentlichen Urkunde der Länder, bie ehe: 
mals Polen gebildet hätten, genannt werde.“ Doc war 
es Wlerander felbfi, der nah Napoleons Sturz bem 
Sroßherzogthum Warſchau wieder den Namen Polen gab, 

Eine intereffante Notiz über Johannes Müller dürfte 
denen zu empfehlen fepn, die noch immer nicht glauben 
wollen, was Woltmann, v, Lang, Niebuhr, v, Strom: 
bet ıc. längft gefagt haben und mas dur feine Reden 
und Briefe und durd die befannteften Thatfaden unum— 


ftößlich erwiefen iſt. Bignon theilt hier einen Brief mit, 
den Müller an ihn fchrieb, nachdem er ben preußiihen 
Dienft verlafen und in ten frangdfiiben übergetreten 
war. Bekanntlich gehörte Müller zu der Partei am 
preußifchen Hofe, bie 1806 den Krieg wollte, und er 
felbit blied fur, vor dem Ausbruch beffelben in „die Pos 
faune des heiligen Kriegs,“ eine Flugſchrift, im der er 
alle verböhnte, die noch vom Frieden fprehen würden, und 
die Feigen und Zahmen ermutbigte, kein Opfer zu 
ſcheuen und gegen bie neuen „Ooͤtzendiener“ zu kämpfen. 
Als aber Napoleon fiegte, ging Müller — zu ibm über, 
und fchreibt num an Bignon, er ſey wie Ganpmed (dieſes 
Gleichniß ift bei Müller doppelt bezeichnend) durch den 
Adler in bie Burg der Soͤtter nah Fontainebleau ent: 
führt worden, um ber Diener eines der Götter (zwar 
nicht bes Höcften, aber doch feines Bruders) zu werben, 
Bignon kann fih, fo fehr er es lobt, wenn Ausländer 
den Franzofen als Heloten dienen, doch bei diefem Aulaß 
nicht enthalten, auf ben großen Gefhichtiereiber ber 
Deutſchen einen veradtenden Blick zu werfen. 

Auch Hardenbergs Politit, bie für Franfreib immer 
fo nuͤtzlich, und für Deutſchland von unberedenbarem 
Schaden war, wird von Bignon rihtig gewürdigt, Har⸗ 
denberg, der den Basler Frieden abgeihloffen und beffen 
Ernennung zum preußifhen Staatslanzler Napoleon 
öffentlich „genehmigte“, durchkreuzte Alles, was Stein, 
Scharnhorſt 2c. wollten, opferte am grünen Tiſch Alles 
wieder auf, was Bluͤcher auf den Schlachtfeldern errun- 
gen, und ſetzte durch feine diplomatifhen Unterlafunge: 
fünden Preußen in alle die fhlimmen Berlegenbeiten, in 
bie es feither gefommen ift. Wenn er fi das pteußiſche 
Oftfriedland nicht von den Engländern bätte abmandpri- 
ren laffen, würde der Zollverein jet feine fo große Noth 
haben, an bie Nordſee zu fommen. Wenn er den Abſchluß 
mit der roͤmiſchen Eurie nicht fo unverantworlid binaud: 
gezogen bätte, wuͤrde er Preußen die Kölner Wirren 
erfpart haben. Und wenn er nicht zugegeben bätte, daf 
Frantreih beutfde Provinzen und den Schlüffel zum 
Oberrhein behielt, würde Deutihland niht fo oft im 
ängitlichen Träumen bas Gefpenft der Nevolntiom über den 
Rhein berübergreifen fehen. 

Bei der Audeinanderfegung der ſchwediſchen Vers 
baltniffe hat Bignon überfehen, daß Bernadotte heben: 
tenbe freimaurerifhe Verbindungen batte. Er würde ſich 
weniger über die Wirkfamteit eines obfcuren Kaufmanns, 
durch den er dem frauzoͤſiſchen General König werben läßt, 
verwundern, wenn er dieſen Umſtand bedacht hätte, Man 
vergleihe darılber Poflelts Taſchenbuch, bter Jahrgang, 
Seite 15. 
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Altertyumskunde. 


13) Beſchreibung der Stadt Rom von Ernft Platnır, 
Carl Bunfen, Eduard Gerhard, Wilhelm Nöftell 
und Ludwig Urlichs. Dritter Band: die ficben 
Hügel, der Pincio, das Marsfeld und Traftevere. 
Zweite Abrheilung: die Foren, der Eequilin, 
Viminal, Quirinal und Pincius nebft ihren Um— 
gebungen, oder ber Befchreibung achtes und neun 
tes Buch, nebit Ergänzung des dritten und fünften. 
Mit Plänen, Aufriffen und Unfichten. Stuttgart 
und Tübingen, 5. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1839. 


Diefes ausgezeichnete und in feiner Art einzige Wert 
nimmt einen ruhigen, aber fibern und glücklichen Fort: 
gang. Im der vorliegenden zmeiten Abtheilung des 
dritten Bandes ift die Beſchreibung der fieben Hügel 
vollendet dur das abte Buch, welches vom Esquilin, 
und das neunte, weldes vom Viminal und Quirinal 
nebit dem Monte Pincio bandelt. Dabei find noch meb: 
rere Abfehnitte von Niebuhr, wie bie Trajansthermen 
und te sette.Sale, bag Gaftell der Aqua Julia oder 
Trofei di Mario, nebſt S. Matteo in Merulana, die 
Thermen der Cäfaren Gajus und Lucius, das Maufoleum 
der heiligen Selena und Porta Ean Lorenzo. Augerdem 
find hier für den Freund des römifhen Alterthums bie 
Garinen und Ceauilien ins Klare gebrast, die biocletiani: 
fen Thermen, das prätorianifhe Lager, bie Coloſſe von 
Monte Gavallo, Ponte Nomentano, Mons Sacer, die 
Stäse in dem Willen Albani und Ludoviſi, Ponte 
Salaro u, U, m. beiproden. Befondere Ausbeute findet 
aber auch ber chriſtliche Archäolog in ber Beihreibung 
der Kirken S. Maria Maggiore, Pietro ad Bincula, 
Martino ai Monti, Praffede, Lorenzo Fuori le Mura, 


Agueſe, Coftanza u, f. w. Außer den genannten Villen 
find bie, mit neuen reifen von Dverbed, Kod, 
Veit, Schnorr und Kübrig geſcmückte Wille 
Valombara des Fürften Maflimi, die Cafa Vartoldi, die 
bier als ehemaliger Palaft der Zuchari aufgeführt wird, 
mit den noch älteren Kresten von Gorneliug, Ober— 
bed, Veit und Schadom, bie Villen Albobrandint, 
Mofpigliofi und Medici, die Palätte von Monte Gavallo, 
Albani und Darberini, vorgeführt: Es iſt aber mit be= 
fonderer Ausfübrlihfeit von dem antiquarifben Inhalte 
der Billa Albani und von den chriſtlichen Merfwuürdigs 
keiten der Kirhe S. Maria Maggiore die Rede. Die 
erftere, wenn auch mander großen Schäpe beraubt, ift 
doch noch immer nicht bloß eine Crinnerung früberer 
Größe und Woblbabenbeit, micht bloß ein berrlider Eis 
und Garten mit der gebieterifiden Auaficht über bas nahe 
Bebirg, fonden ein Sammelplag böchſt intereilanter 
Dentmale der römiihen Morzeit. Die Kirche Maria 
Magpiore aber it eine von den größten Baſiliken ber 
tatholiſchen Hauptitadt, eine ber fünf Patriarbalfirden 
Rems und cine der vier Kirchen mit beiliger Thüre, 
die nur bei dem Jubeljabre geöffnet wird; und, wenn 
gleid im ihrem Weuberen, namegtlich von der order: 
feite dur die unglüdjeligen Meftaurationen aus der Pe: 
riode der Jeſuiten Archtektur mißbandelt und entftelt, doch 
in ihrem Inneren noch von den fbönen antiten Säulen, 
die ſchon das chriſtliche Alterthum ibr gegeben hatte, ge 
tragen, und in ihrer Zribiine und Vorhalle mit koſtbaren 
Mofaifen aus dem taten Jahrhunderte, mit mod felte: 
neren aber und vorzüglich merkwürdigen, fpäteftens aus 
dem neunten Iabrbunderte ftammenden, an dem foge: 
nannten Triumphdogen, d. h. ber Wand über dem Ein- 
gang in das Sanctuarium, und an den Seitenwänden 
über den Säulen des Kirchenſchiffes geſchmückt; denn bie 
lebtgenannten Werte find es, auf melde ih, zur Ders 
tbeidigung der im Drient angegriffenen Kirchenbilder ber 
Papſt Hadrian 1 in einem Brief an Karl den Großen 


berufen bat. Die uriprünglice Nische, und mohl aud die 
genannten Mofaitbilder, die noch ganz im autikem Stpie 
gebalten find und gar nichts von dem eigent hů mlichen 
Toypus der chriſtlihen Kunſt im fi tragen, gebt bis ins 
fünfte Jahrhundert der criſtlicen Zeitrechnung biuauf, 
wo Girtus IL, ibr Stifter, in den Jabren 432 — 440 
den biihöfliden Stuhl vonz Rom imne hatte; eine Um 
nabme, die dur die damit in Verbindung geiehte Legende 
nicht zweifelbaft gemacht wird. Johannes naͤmlich, ein 
roͤmiſcher Patrizier, beißt es, deffen Ehe kinderlos war, 
bat die beilige Jungfrau ‚Bibm Die ibr woblgefällige An- 
wendung feines zu binterlaffenden Vermögens zu offen: 
baren. Sie erfhien ihm darauf in der Nacht des 5ten 
Auguft im Traume und gebot ibm, auf dem Plage, auf 
dem er am folgenden Morgen Schnee finden werde, ihr 
eine Kirche zu erbauen. Durb ein Abnlihes Traum: 
gefibt verkündigte fie diefed Verlangen in derfelben Nacht 
auch dem Papite Liberius; jund da der verheißene Schnee 
fib an jenem Morgen juftgauf diefer Stelle bed Esqui— 
liniſchen Hügels zeigte, fo zeichnete der Papſt auf dem: 
felben fogteih den Grundplan” diefer Kirde, zu beren 
Erbauung der Patrizier Johannes die Koften betritt, 
Zum Andenken diefes ihres wunderbaren Urfprunges, von 
dem fie aub S. Marla ad Nives heißt, wird noch jäbe: 
lih in derfelben am zten Auguft ein Feſt gefeiert, an 
welchem, fowohl beim Hochamt als bei der Vesper, ein 
von der Dee berabfallender Diegen von weißen Blumen: 
blättern den an biefem Tage, in ber größten Hitze ber 
fommerliben Jahreszeit, gefallenen Schnee andeutet, — 
Diefe, der Sage zufolge, von Papft Kiberius nah ber 
Mitte des vierten Jahrbunderts erbaute Bafılica ift jeden: 
fald von Sirtug IL. durchaus erneuert und berrlider 
aufgerichtet worden Awie eine uralte Juſchrift bezeugt. 
So reich und anziehend indeffen der Inhalt des acten 
und ueunten Buches der Beihreibung iſt; fo tritt doch 
deren Intereffe wohl für die meiſten Leſer zurück gegen 
bie Bedeutung der im erften Theile diefer Abtheilung ge: 
gebenen Nadträge zum dritten und fünften Bude. Diefe 
Nacträge betreffen die Herſtellung des alten roͤmiſchen 
Forums und feiner Umgebungen, ſowie ber damit im 
Zufammenbange ftebenden faiferliben Prachtforen. Früber 
hatten die Verfaſſer jeden MWerfuch einer genaueren Nach— 
weifung ded römifben Forums ausgeihloffen, weil damals 
die Bedingungen gefehlt hatten, eim ſolches Unternehmen 
mit Erfolg zu beginnen. Aus demfelben Grunde hatten 
fie, mit Ausnahme des Auguſtiſchen Forums, bie 
übrigen Prachtbauten biefer Art nur infomeit berührt, 
als einzelne davon erhaltene Denfmäler eine Beſchreibung 
forderten. Mit dem Erſcheinen der erften Abtheilung des 
dritten Bandes aber find mehrere für die Kenntmiß der 
Alterthämer Roms ſehr wichtige Jahre verfioffen, und 
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eine folgenreiche Entdeckung insbeſondere, die Auffindung 
der Baſtlica Julia im März 1835, bat den Herausgebern 
um fo mehr den Mutb gegeben, eine ganz meue Forfbung 
über die römifhen Foren zu beginnen, ald bie früher vor- 
getragenen Anſichten durch die neueſten Entdedungen auf 
das Erfreulichſte beftätigt und ergänzt worden waren. Es 
zeigte ſich ihnen baib auch bier, daß, wenn Ein folder 
Yunkt, wie die Bafilica Julia, gegeben ift, die Forſchung 
mit jedem Schritte nab allen Seiten bin neued Fir 
gewinnt: Naͤchſt der Feſtſtellung ber Grenzen des alten 
Forums veriuchten fodann die mohlgeräfteten Forſcher auch 
eine Daritellung deffelben nach feinen vericiedenen Haupt: 
epohen; und die hierdurch gewonnenen Thatfahen liefers 
ten wieder mehrere feite Punkte für die Auffindung bee 
Juliſchen Forums und das Berftändniß ber anderen Pracht⸗ 
foren im ihrem bieber nicht geahneten Iufammenbang 
unter einander und mit dem Forum des römifhen Volles 
ſelbſt. 


Dieſe treffliche Darſtellung wird erlaͤutert durch zwei 
Blätter, eins für das roͤmiſche Forum und den Clivus, 
und ein anderes fire die ipäteren Prachtbauten von Julius 
Caͤſar bie gu Eonftantin dem Großen, 


Das römifbe Forum war eine durch Kunſt geebnete 
Tiefe in ber Mitte der Stadt, an der einen Seite vom 
Fuße des Capitols, an der anderen vom Wbbange dee 
Palatins und der Velia hart begrenzt. Es war rings ums 
baut dur Öffentlibe und Privatanlagen. Alle Strafen, 
die fib dabei noch zeigen, fönnen lediglich feine Grenze 
bezeichnen, außer der beiligen Straße, die, Forum und 
Gomitium von einander trennend, ben Platz in der Mitte 
durbichnitt, Nah Auffindung diefer Grenzen ergab ſich 
ein länglih vieredter Platz von 650 Parifer 
Fuß Länge au einer Breite, die fi allmäblig 
von 110 auf 100 Fuß verringert, Diejenigen, 
mwelhe dem Forum mit unberufener freigebigfeir einen 
viel größern, und dazu ganz regelmäßigen Raum, anzu— 
weifen pflegen, vergeffen vorerft, daß es im feiner weſent— 
lichſten Belimmung einen Verfammlungsfaal vorjtellte, 
in mweldem man fid hörbar machen mußte, foweit die 
Grenzen reichten, wenn es galt, über Leben und Tod zu 
entiheiden, Krieg und Frieden zu beſchließen, Geſetze für 
Stadt und Welt zu berathen. Dadurch wurde, felbit wo 
man Maum übrig batte, wie in Golonien und jungen 
Städten, ein gewiſſes Maaß mir Norbwendigkeit bedingt; 
baber iſt aub das Forum im Pompeji nur ein Drittel 
größer ald die daneben ftebende Baſilica. In Nom aber 
bedingen bie eigenthiümiihen raͤumlichen und geſchichtlicen 
Verpättniffe eine verbältnifmäßige Beſchraͤnktheit. In 
der jugendlichen Stadt war zwar die größere Hälfte des 
Forums zum Maritplage für alle Bedirfniffe bes Lebens 
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beftimmt, und wurbe nur bei ben Volksverſammlungen 
ganz frei für die politiiben Berathungen. Uber eben 
deßbalb, fobald die Stadt ſich hebt, entſtehen von allen 
Seiten befondere Märkte: in der unmittelbaren Näbe der 
Fifhmarkt, dann der Ochſen- und Gemüfemarft (Forum 
boarium und olitorium), und zulegt ber allgemeine 
Fleifchmarkt oder dad Macellum. Wie nun aber aus 
Rom die Weltſtadt wurde, und bad Forum megen ber 
umftebenden Bauten, das Comitium insbefondere wegen 
der Heiligkeit feiner geweiheten Grenzen, keine Erweite— 
rung erlaubten, fo war doch auf der nördlihen und in 
einem Theil der ſüdlichen Seite, wo fib eine Ebene bin« 
ftredte, die Fortfegung bed Forums gemiffermaßen möglich 
gemacht. In diefer Ebene errichtete man bie Baſiliken, 
prädttige Hallen, nur wenige Stufen über dem Marttplag 
erhoben, ihrer weſentlichen Beſtimmung nah für Mertebr 
und Gericht eine Erweiterung des Forums, wie fie auch 
beißen, ohne daß die eigentliben Grenzen des Planes 
verridt wurden. Am gewiſſer Hinſicht darf man fogar 
bie von bier fortlaufenden Prahtforen Julius Caͤſars und 
der fpäteren Kaifer eine folde ıhatfählihe Ausdehnung 
des Vollsforums nennen. So fih ermweiternd, ftellte ſich 
ein Ganges von Glanz und-Perrlickeit dar, von dem man 
fi einen gar zu geringen Begriff machen würde, wenn 
man alle Pradtgebäude Europas mit ihren Schaͤtzen 
and Kunjtwerten zufammengenommen damit vergleichen 
wollte. 

Das Nähere und Einzelne muß in dem Buche felbit 
nadgeleien werden, Wer es aber nacliedt, den wird die 
Sache nicht nur am ſich, fondern auch im Zufammenhange 
mit den gegenwärtigen Zeitläuften ungemein anſprechen. 
Die deutſche Wiſſenſchaft und Forfhung gebt ihren rubigen, 
feften Gang und beleuchter bie alte Welt Noms, während 
Rom in tiefverftedter Leidenihaft und Berechnung die 
neue Welt in Deutichland zu verfinſtern ſtrebt, aber ebenfo 
gewiß ein Mißlingen findet, als jene ein über die Maafen 
erfreulihes Gelingen fand. Diefer Fortſchritt ift immer 
ander Zeit, Midfarirte in geiftigen und geiftlihen Dingen 
find es mwenigitend jetzt micht mehr unter einem Wolle, 
deifen gründlibe Bildung ein Wert, wie das vorliegende, 
ins Dafepn gerufen bar, 

In dem bevorftehenden legten Band wird dad Mare: 
feld und Xraftevere befarieben und ſonach das ganze ums: 
faffende Werk der Beihreibung Roms vollendet fepn, 


14) Der Tempel Salomos, von Ernft Kopp. Neue 
Ausgabe. Stuttgart, Weife und Stoppani. Mit 
3 Kupfertafeln, 1839. Fol. 

15) Beitrag zur Darftellung eines reinen einfachen 
Bauſtyls, von demf. Fünf Hefte in Folio mit 


Kupfertafeln: 1 —3, Dresden, Blochmann; 4, 
Leipzig, Gerd. Fleiſcher; 5, Stuttgart, Weife und 
Stoppani. 1837—1839. 


16) Beitrag zur fpeciellen Darfiellung des ſpitz⸗ 
bogigen Bauftyls, von demſelben. Zwei Hefte 
mit Kupferttafeln in Kol. Stuttgart, Weife und 
Stoppani. 


Der Salomonifhe Tempel, von welchem die Bibel 
eine, wiewohl unvollſtaͤndige Beichreibung gibt, hat von 
jeher bie Gelehrten, namentlich die theologiſchen, beſchaͤf⸗ 
tigt. Der Uebelſtand war aber, daß die Gelehrten gemei— 
niglih nichts von den Megeln der Baukunik überhaupt, 
und mamentlib nichts von dem biftorifhen Charatter 
derjenigen Baukunſt verftanden,, von welder bier zunaͤchſt 
bie Rede ſeyn muß. Dazu kam, daß man ſich ein Gebäude, 
das auf göttlichen Befehl als der Tempel des aleinwahren 
Gottes errichtet worden war, ald etwas Unermeßliches mit 
gewaltigiten Formen denken zu muͤſſen glaubte. Dagegen 
iſt num zuerſt von Seiten der Artäologen Einwurf er: 
hoben und der Salomoniſche Tempelbau aus dem Iuftigen 
Kreife der theologiichen Phantafie in die Reihe hiſtoriſcher 
Bauwerke gefegt worden. Man erkannte, dab äguptifde 
Vorbilder bei einem Werke vorfhweben müßten, welches 
von einem Volk errichtet wurde, das feine Bildung großen: 
theils aus Wegppten empfangen hatte. Aber der erfte 
gruͤndlichere Zoriber, Hirt, war felbit zu wenig im den 
Geiſt des Agpprifhen Alterthums eingedrungen und zu— 
glei zu ſehr mit dem griedifhen vertraut und zu vers 
wachſen, als daß nicht fein Entwurf des Salomoniſchen 
Tempels ein bellenificendes Ausſehen hätte annehmen 
müffen. Richtiger faßte bereits Srieglig den Zuſam⸗ 
menbaug auf, indem er nichr bloß das Aegpptiſche reiner 
abfchied, fondern auch neben dem älteren aͤgpptiſchen Ein⸗ 
fluß einen jüngeren phoͤniziſchen behauptete und Died aus 
der in der Bibel vorliegenden Anwendung des Holzbaues, 
der den Spriern und Phöniziern, nicht aber fo den Aegyp⸗ 
tiern eigen war, auf den Zempel zu Jeruſalem etwies. 
Über Stieglip vermifchte zu ſehr die beiden ungleichartigen 
biblifhen Berichte mit einander und fonnte fomit einem 
weitergehenden Bebiirfniffe mit entſprechen. Dies ift nun 
von dem Merfafler auf dem Grunde der neueſten Bibel: 
überfehung de Wette's und mit Beziehung auf die tiefer 
eingehenden Forſchungen von Friedrich v, Meyer u. U. 
mit glüdlidem Sinn geiheben. Ueber Einzelnes, was 
unentſchieden bleiben wird und dem Gombinationsgeifte 
ber Bearbeiter anheimfält, wird fi immer ftreiten laſſen. 
Aber im Ganzen bat Herr Kopp, mit dem nöthigen 
funfthiftorifchen Kenniniffen und mit gutem Gefhmad 
ausgerüfter, den Gegenſtand fo bebandelt, daß fih von 


dem urſpruͤnglichen Suftand und Charakter bed Baues 
nahe zu der richtigſte Begriff hiernach bilden läßt. Auch 
iſt es ein beſonderer Vorzug dieſer neuen Auflage, daß 
der Verfaſſer in Umriſſen den Plan des jüdiſchen Tems 
peld, wie er nab Hirt unb Stieglip müßte be 
ſchaffen geweien ſeyn, zum Wergleiche mit dem feinigen 
vorlegt. 

Was die anderen Werfe beffelben Verfaſſers betrifft, fo 
ftebt der Erklärung zu den Kupfertafeln des erſtes Heftes 
von Nr. 2 ein, in unferen Tagen wohlzubeherzigender 
Sap voran. „Es bürfte,“ fagt er, „feinem Zweifel 
unterliegen, daß der Epinbogenftpl (altdeutſche, gothiſche 
Bauart) nah Beſeitigung desjenigen, mas bei feiner 
Entfiehung die damaligen religiöfen Unfihten bedingten, 
oder was befonders fpäterhin durch Kunſtelei und Ueber: 
ladung von Werzierungen oder am fonftigen bizarren 
Gebilden beigefügt wurde, mebr wie jebe andere und 
namentlich die im anderen Beziehungen fo anwendungs- 
reihe griechiſche Bauart, den Beduͤrfniſſen einer chriſt⸗ 
liben Sirde am beiten entſpricht, und defbalb auch 
mebr, ald es bisher geſchehen ift, bei neuen Kirdenbauten 
in Unwendung kommen ſellte.“ Den Mbein entlang 
wird feit einer Reihe von Jahren durb Hübſſcch in 
Korlörube und Laſſaulr in Eoblenz eine Annäherung 
an die ältere Bauweiſe, vorzugsweife aber nah byzan⸗ 
tinifben WVorbildern, befördert, Gewiß aber entiprict 
eine, wenn aub nur einfabe Behandlung nah den Regeln 
des germaniihen oder gotbifhen Stols weit mebr bem 
Geift und der Tendenz der criftliben Meligion, melde 
baber burb Bauwerke dieſes Stoles am beften fombolifirt 
wird, Mögen Sirchenvorftände fib von der Anwend— 
barfeit dieſer Bauart auch auf kleinere Verhaͤltniſſe und 
Mittel aus dieſem Werke uͤberzeugen und den ruͤhmlichen 
Beſtrebungen des Verfaſſers durch Anwendung ber von 
ihm vertheidigten Grundſaͤtze Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Beſonders iſt hierin das fünfte Heft von Wr. 2 
zu empfehlen, weldes Entwürfe zu achtzehn einfachen 
Stadt: und Landfirhen enthält, unter welchen wir aber 
denjenigen unbedingt den Vorzug geben, melde bie 
Kanzel in die Mitte der Nifhe oder Tribuͤne über den 
Altar, nicht neben diefen an die Seite oder im bie Ede 
fegen. Geſchmackvoll find namentlih auch die Emporen, 
welche ber Verfafler zu proteſtantiſchen Kirchen vorfchlägt. 
Kür Spnagogen wählt er die Rotunde im zweiten Hefte 
deſſelben Werks, Das dritte und vierte Heft beihäftigen 
fi mit einem Mufeum ald Gemäldegalerie unter fpe 
sieller Bezugnahme auf Berlin. 


Die zwei Hefte von Nr, 3 geben eine reiche und 
mannichfaltige Auswahl für Fender, Gefimfe und Bruͤ— 
ftungen und beurtunden bas liebevolle Stubium bes 


Verfaſſers auf biefem Gebiete, fomie ben feinen Sinn, 
womit er ſich barim bewegt. 
€, 





Goecthebriefe. 


Goethes Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg, 
verwittwete Gräfin von Bernſtorf. Leipzig, 
Brodhaus, 1839. 


Der Heraudgeber fpriht von „Goethebriefen“ wie 
von einem ftebenden Urtikel in der Literatur und er bat 
Dedt. Da man ſchon fo viel folder Briefe gedrudt 
bat, dürfen die vorliegenden auch wohl mitgehen. Im 
Allgemeinen aber wäre zu wünfben geweien, daß doch 
nicht Alles gedrudt worden wäre, Die Briefe an bie 
Gräfin Auguſte von Stolberg, die Schmweiter der beiden 
berühmten Grafen Friedrich Leopold und Chriftian, find 
ein ingendlibes Phantaſieſtück Goethes. Er bat bie 
Gräfin nie geſehen, er wurde mit ihr nur durch Briefe 
und durd ihre Brüder befannt. Dob in der damaligen 
Sturm: und Drangperiode fam es bald zu ben aller: 
wärmiien SHerzensdergiefungen, zum Du und Du, zu 
Guſtchen und Goethchen vr. Man kennt diefen befoudern 
Styl mehr aus den Briefen der Stolberge und Lavaterd, 
als aus denen Goethe's felbit, und offenbar ging Goethe 
bier auf die Weiſe feiner ſchwaͤrmeriſchen Freunde cin, 
aus augenblidliber wieder vorubergehender Spmpathie 
und Laune, Sobald die Stolberge Weimar verliefen 
und Goethe am Hofe bafelbft eine bedeutende Rolle zu 
frielen anfing, gab er den ganzen eraltirten Briefwechſel 
auf und brab das Verhaͤltniß mit der Gräfin ab. 

Nah vollen vierzig Jahren ſchrieb ibm die Gräfin 
Augufte zum erſten Male wieder — aud Peforgniß um 
fein Seelenbeil, Sie war, wie ihre Brüder, febr fremm 
geworden und hatte in Goethe's Werfen eine Tendenz 
wahrgenommen, die ihn vom Wege des Heils abmärte 
zu führen ſchien. Sie ſagt ıbm, daß fie für ihn bete 
und bittet ibn auf eine rübrende und naive Weife, er 
möge doch beforgt ſeyn, daß fie ihn dort wiederfinden 
fönne. Goethe antwortet ihr im feiner Meife rubig, 
fein, böflib abmeifendb: da ihnen Gott bier zu Lande eim 
fo fröhlihed Unfiebeln bereitete, fo merbe brüben gewiß 
auc für beide geforgt ſeyn, fie möge ſich alſo berubigen. 
@r konnte ihr freilihd nicht anders antworten, wenn er 
fid treu bleiben wollte, und handelte gewiß beifer, fie 
mit einem nicht ſehr logifhen Argument abzufertigen, 
als wenn er eine fromme Maske vorgenommen bätte, 
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Geſchichte der Päpfte. 


1) Die deurfben Paͤpſte. Nah bandfchriftlichen 
und gedrudten Quellen verfaßt von Konftantin 
Hoͤfler. Erfte Abrheilung. Die Päpfte Gregor V., 
Clemens II. und Damafusll. Mit einem Plane 
bes mittelalterlichen Noms. Regensburg, Manz. 
1839. 


Es bat nahe an dreibundert Papfte gegeben, wenn 
man die Gegenpäpfte dazurechnet; und darunter waren 
nur acht deutſche. Dies Mißverhältniß ift fehr auf: 
fallend. Die Deutſchen waren es allein, durch welche das 
Papftthum und die riftliche Religion überhaupt erhalten 
wurde. Spanien war den Sarazenen erlegen, cben fo das 
weftlihe romaniſche Franfreich (Meuftrien) und Unteritalien. 
Hätte nicht Karl der Hammer mit dem deutſchen Land— 
ffurm (turba septentrionalis) die unzählbaren Schaaren 
Abderrahmans überwunden, fo wäre ganz Europa zum 
Islam befehrt worden und Nom, mo wirflih einmal bei 
einem Ueberfall die ſarazeniſchen Roſſe fih in der Peters⸗ 
fire eingeitallt hatten, wäre der bleibende Sitz eines 
mubamedaniichen Herrſchers oder Statthalters geworden; 
denn Italien war wehrlos. Hätten nicht auf der andern 
Seite unfere fräftigen Kaifer ſaͤchſiſchen Geſchlechts die 
weltftärmenden Ungarn, die mit ihnen verbundenen heib: 
nifhen Slaven und Normannen gefhlagen, wie hätte das 
Chriſtenthum, zwiihen Islam und heidniſche Barbarei 
gedrängt, ſich halten follen? Härten nicht noch fräter die 
deutiben Heere ben Sturm der Türken abgeichlagen, 
nachdem ſchon das ganze griechifhe Reich und Ungarn 
von ihmen erobert war, wie hätte das ſchwache und ohn— 
mächtige Italien und ber Papft zu Rom dem Sturme 
grogen wollen? Nicht nur die gefammte Chriftenheit, 
fondern ganz befonders das römische Papſtthum verdankt 
den Deutfchen feine Nettung, feine Erhaltung. Weber: 


dies mar das chriſtliche Reich unbeftritten bei der deut: 
fen Nation. Nur Deutihe fonnten Kaifer fepn, warum 
waren nicht auch die Päpfte Dentiche? 

Die Vermuthung ift nicht ungegruͤndet, daß die roͤ— 
mifche Hierardhie, wenn ebrlibe und biedere Deutſche 
auf dem beiligen Stuhl gefeffen wären und nicht ver: 
fhmizte und entfittlichte Italiener, nie in ein fo folofla- 
led Verderben hätte ſtürzen fönnen, wie das mar, durch 
welches die Reformation bervorgerufen wurde, Auch 
würde fie nie eine fo feindliche Stellung gegen Deutice 
land eingenommen baben, wenn bie Päpfte nicht durd= 
gangig Italiener geweſen wären. Allein eben fo wichtig 
ift die Bemerkung des tiefblidenden und durchaus vor: 
urtheilslofen Verfaſſers, daß deutſche Päpfte wahrichein- 
lih von den deutſchen Kaifern fo abhangig geworden 
wären, wie bie griebifhen Patriarchen von den griech: 
ſchen Kaliern, und daß dies der Kreibeit und Würde der 
Dieligion nicht eben eriprieflich gewefen ſeyn würde, So 
furdtbar Deutſchland im Kampfe mit der Hierarchie ges 
litten, und fo viel mehr es von dem neuen Nom, als 
von bem alten ausgeftanden bat, fo mar doc bieier 
Kampf vielleiht der Freiheit religiöſer Ueberzeugung und 
der Würde des Chriſtenthums günftiger, als ed ein 
immermwährender Neligiongfriede unrer der weltlichen Po: 
lizei und Knute, als es eine Popenwirthſchaft gewefen 
wäre. 

Die Geſchichte der deutfhen Paͤpſte, fo wenig ihrer 
auch waren und fo kurze Zeit fie regierten, ift gleichwohl 
böchft intereffant. Es leuchtet ein, dab es nur gan 
außerordentlihe Zeiten fepn fonnten, in denen Deutſche 
auf den päpfilihen Stuhl gelangten, gerade weil es 
Soflem und Regel war, Italiener zu wählen. In der 
Thar gelangten auch nur alsdann deutihe Männer zu 
der undankbaren Würde, wenn deutſche Kraft und Zus 
gend unumgänglich nötbig geworden war, um bie in ben 
Korb getretene, durd italienische Lafter und Niederträc- 
tigfeiten allee Art entweibre Ziare wieder zu Ehren zu 
dringen. Sie waren alle Meformatoren, biefe deutſchen 
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Pärfte, nicht im antibierarhifhen Sinne, fondern im. 


hierarchiſchen, fie fellten das ganz in Verfall gefommene 
Papfttbum wieder ber, und erndeten dafür von ben ta: 
lienern doch nur Undant und Gift. Died war ber Beruf 
und dad Schickſal fait aller deutſcher Päpfte- 


Es liegt etwas Bebeutungsvolles für unfere Tage 
darin, dab man fih jest wieder Ichbafter an die lange 
veriheollenen Jahrbunderre erinnert. Gewiß wird jeder 
Leſer an dem Inhalt des vorliegenden Buches Intereſſe 
nehmen. Hier nur eine gedrängte Skizze. 


Im neunten Jahrhundert war Mom noch reich an 
heidniſchen Denfmälern und Erinnerungen. Man pflegte 
diefelben mit einer gewiffen Vorliebe im Gegenſatz gegen 
die hriftlich:germanifche Michtung. Die Großen in Rom 
träumten fih in die uͤppige Zeit des Heidentbums zurid. 
Die berüchtigte Marozia that es den Mefalinen und 
Qulien nah. Ihr Gemabl Hugo war von Maitreffen 
umringt, denen er die Namen altrömiiher Goͤttinnen 
(Benns, June, Semele) beilegte. Und gerade in den 
Händen diefer antififirerfden und paganifirenden Fami: 
lien lag die Papſtwahl. Ehon Marozias Mutter, die 
fait eben fo übel berüchtigte Theodora, hatte ihren Buhlen 
Zohanned X. zum Papft gemacht, den aber Marozia 
wieder durch ihren Buhlen morden lief. Später wurden 
Marozias Sohn Johannes XL, und dann ibr Enfel Yo: 
hannes XII. Paͤpſte. Der leztere verfchwendete die Gaben 
der Gläubigen Öffentlib an feine Bubldirnen und ent: 
ehrte die frommen Pilgerinnen, die nah Nom wallfahr— 
teten. Auch bei ibm ift jemer beidnifche Zug charakteri⸗ 
ſtiſch, der fi fort und fort in Rom erhielt, Er pflegte 
bei Würfelfpiel die heidniſchen Götter anzurufen und 
beim Gelag fein Glas dem Teufel darzubringen. Endlich 
wurde biefed Ungeheuer im Ehebruch vom Sclage ge: 
rührt oder von dem beleidigten Ehemann todt geſchlagen⸗ 
nachden fich bereits zwei Gegenpäpfte gegen ibn erhoben 
hatten. Auch die folgenden Päpfte balgten fich auf greuel: 
volle Weife um die Herrſchaft, Benedift VL wurde er: 
droffelt, Johannes XIV. verihmachtete im Kerfer vor 
Hunger. Endlid nahm Kaifer Dtto III. längere Beit 
feinen Aufenthalt in Italien und war eifrig bemüht, die 
Zucht der Kirche herzuftellen. Zu diefem Bebuf ernannte 
er den erften deutfhen Papſt. Nachdem man bie 
Geſchichte der Theodora und Marozia und der aus dieſem 
Suͤndenpfuhl gefböpften Päpfte fennen gelernt bat, be- 
greift man, daß hriftlih:germanifhe Tugend einfhrei- 
ten mußte. Zi 


Nicht ohne Ruͤhrung fiebt man den fehr jungen 
Kaifer an der Hand eines eben fo jungen Papites, zwei 
zeine Lichtgeifter in einem Jabrbundert voll Finiternif. 
Bruno, Sohn bed Kaͤrnthner Herzogs Dtto, war erit 24 


Fahr alt, ald er unter dem Namen Gregor V. ben apo— 
ſtoliſchen Stubl beftieg. Aber feine lilienreine Heiligkeit 
beſchaͤmte jene alten Sünder, Bode ber Hölle und unreine 
Dämonen, bie feither fih angemaßt, unter der dreifaden 
Krone von Welſchland ber die Ehriftenheit mit Gift und 
faulem Dunft anzublafen. Er reinigte die Kirche, ftellte 
die Zucht wieder ber, unterwarf die Widerfpenftigen, 
auch unter den Laien, z. B. Mobert, ben zweiten Cape: 
finger von Franfreib, nachdem fein Water Hugo fon 
einen Verſuch zur Umabbängigkeit der gallifanifhen Kirche 
gemacht hatte, und fandte Apoftel unter die Heiden, vor 
Allen den großen Adalbert von Prag, der in Preußen 
ben Martprertod fand. Alles buldigte dem großgefinnten 
und heiligen Jüngling auf dem Stuhl Petri; nur die 
Roͤmer mochten ein foldes Lihtweien in ihren unreinen 
Manern nicht dulden und erhoben Aufruhr. Cin Gegen: 
paſt Johannes that ſich auf; aber die Deutſchen erſchienen 
und ftellten bie Ordnung, nicht ohne Blutvergießen, wieder 
ber. Da ftarb Gregor plöglih, wie es hieß, am Gift; 
bald darauf auch der edle junge Kailer, jener im Jahr 
499, diefer 1002, 


Don neuem blieb Nom ſich felbft uͤberlaſſen und ver: 
ſank in die alten Falter und Greuel. Drei Gegenpäpfte 
sanften um die Herrihaft, Veneditt IX., Solveſter IIL, 
Gregor VE. DBeneditt wollte ald Papit eine ſchoͤne Roͤ— 
merin beiratben, und legte, ald es ihr Vater verlangte, 
um in ihren Befis zu gelangen, feine Würde nieder; nahm 
fie aber ſogleich wieder auf, als fi die Heirath dennech 
zerſchlug. Dies waren die Sitten der römifben Päpfte 
in jener Seit. Kaiſer Heinrih III., noch ungleich ener: 
giſcher als früher Otto III., machte diefem Unmefen ein 
Ende, zog nad Stalien, bielt eine donnernde Dede an 
die Mömer, feste alle drei Päpfte ab und wählte den 
deutſchen Biſchof Suidger von Bamberg, aus dem Ges 
ſchlecht der Moresleven und Hornebed, unter dem Namen 
Clemens IL. zum Papft, Leider aber ftarb diefer wuͤrdige 
Kerr, der in der fhönften Eintracht mit dem Kaifer das 
chriſtliche Reich regierte, fhon im zweiten Jabr nach 
feiner Wahl, 1018. Ibm folgte abermals ein deutiher 
Papit, Poppo, Bilhof von Brüren, unter dent Namen 
Damafus M., aber diefen ließen die Römer nicht einmal 
zu Athen fommen, fondern vergifteten ihn [hen 23 Tage 
nad feiner Inthronifirung. 


Die Geſchichte der übrigen deutſchen Paͤpſte wirb im 
zweiten und dritten Bande nachfolgen, denen wir mit 
lebbaftem Intereife entgegen feben. Der Verfafer ift in 
alle Details mit der gründlichften Gelchriamfeit eingegan= 
gen, chne je den großen Grundsedanfen — das Verdienft 
deutfher Nation um die Kirde — aus den Augen zu 
verlieren. 
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2) Gefhichte Papft Innocenz HI. und feiner Zeit 
genoffen. Durch Friedrich Hurter. Dritter Band, 
Hamburg, Fr. Perthes, 1838. 


Diefes Geſchichtwert ift gleich fehr ausgezeichnet durch 
tiefes und gründlices Studium wie burd den ungewoͤhn⸗ 
lihen Umftand, daß der Verfaffer, ein reformirter 
Schweizer, dem Papfte das Wort redet und in Innozenz ill. 
nicht nur den großen Geift, der feine Zeit beberrfchte, 
fondern auch den gewiffenbaiten Vertreter der religiöfen 
Intereſſen fieht, den Mann, der „feiner Verpflichtung fich 
bewußt“ war „und einem hoben Ideal“ diente. Aller: 
dings war das Ideal jener Zeiten, die Theofratie (im 
edelften Sinne, nicht zu verwechfeln mit dem ſchlimmen 
Einne der Hierarbic), etwas außerft Erhabenes, aber auch 
etwas für die Menſchen zu Hohes, darum unausfübrbar, 
and indem die Anſpruͤche fo hoch geſchraubt wurden, 
mußte das Mifverbältnig zwiſchen dem Ideal und den 
menſchlichen Kräften und Fähigkeiten nur um fo auffal- 
lIender werden. Diefen Umjtand hätte der Verfaſſer viels 
leiht etwas mehr hervorbeben dürfen. Die deutſche 
Nation hat durchaus feine Urſache, fi jenes Papſtes und 
feines ibealifirenden Strebend zu freuen. Durd ibn 
wurde ber Untergang der Hobenftaufen, der Verfall des 
Meihs, dad mannichfabe Unglüt Deutſchlands vorberei: 
ter. Und um melden Preis? Um eines deals wilen, 
das ſich doch nicht realifiren lieh. 

Die eigentlibe Gedichte bes großen Papſtes ift mit 
dem zweiten Bande geihloffen. Der vorliegende dritte 
Band enthält eine fehr ausführlihe Auseinanderfegung 
der Kirhenverfafung und der kirchlichen Cinrihtungen 
feiner Zeit. Er handelt von der Theologie des Papited 
Innocenz, von feiner theofratifhen Grundidee, von ber 
Einbeit ber Kirche im Himmel und auf Erden, vom Primat 
des Papſtes auf Erden, von feiner Ueberordnung über 
den Kaifer, von der Ueberordnung ber Kirche über ben 
Staat, von ber unumforänften Papfigewalt innerhalb 
der Kirche, von ber Verfafung und Verwaltung diefer 
geiftliben Monardie, von den Karbdinälen, Biſchoͤſen, von 
den Welt: und Kloftergeiftliben und allen ihren Bezie— 
bungen. Mit einem außerordentliben Fleiß bat der 
Merfaffer alles zufanmengetragen, was über die fird: 
lichen Verhaͤltniſſe zu Anfang des 13ten Jahrhunderts 
zu wien ift, und gebt dabei aufs Eingelnfte ein, fo daf 
er das abweichende Benehmen felbit ber einzelnen Bi: 
ſchoͤfe begeihner, was ſehr harakteriftifb und auch für 
unfere Zeit wieder intereffant ift, da bie Bilchöfe eine 
gewiſſe Selbfiftändigfeit, die fie jezt längft verloren haben, 
erft damals nob an den Papft zu verlieren batten. 

Das große Gewiht, daß der Verfaffer überall anf 
bie Freiheit und Unabhängigfeit der Kirche legt, erklärt 
ſich weniger aus dem Zeitalter, von welchem der Verfaſſer 


bandelt, ald in welchem er felber lebt. In der Zeit des 
Innocenz war bie Kirche im Aufſteigen begriffen, bie 
weltlibe Macht unterlag. Mißbraͤuche der hierarchiſchen 
Gewalt lagen nmäber als Eingriffe des Staats in das 
Recht der Kirche. Inſofern num hätte fih die Seſchichte 
jenes Papſtes fehr wohl von einem andern Etandpunft 
aus fchreiben laffen, als ber ift, von dem Herr Aurter 
ausgeht. Aber Herr Hurter hatte ipähre Zeiten, bie 
gegenwärtige Zeit vor Augen, in der Alles anders, in 
der die Kirhe dem Etaat untertban worden if, Vom 
Standpunft der heutigen Zeit aus that er wohl, an eine 
Zeit zu mabnen, in ber die ewigen Dinge mehr reſpeltirt 
wurden als die zeitlihen, und die Kirche noch nicht von 
weltliben Kanzleien aus regiert wurde. 

BVergleiht man — wozu das vorliegende Wert ſtark 
auffordert — das Jahrhundert, in dem man bad theos 
kratiſche Ideal verwirklichen zu können hoffte, mit dem 
Sahrbundert der Bureaufratie, fo wird man geneigt, an 
bie Unverbefferlichteit des Gefhlehts zu glauben. Als 
bie Kirche unabhängig vom Staat wurde, entartete fie, 
wurde fie eine unerträglibe Defpotin und die Reforma⸗ 
tion nothwendig. Als der Staat aber ben Sieg errungen 
hatte, wurde er übermütbig gegen bie Kirche, tprannis 
firte fie, machte fie zu einem Mittel für feinen Zweck, 
zu einer Polizeianftalt. Was ift beffer? Keins von beiden. 
Luther verglih die Menſchheit in gewiffer Beziehung mit 
einem betrunfenen Bauer, der, wenn er von der einen 
Srite aufs Pferd gelommen ift, von ber andern wieder 
berunterfällt, 





Meue Reifen. 


11) Seeland und die Seeländer. Ein Beitrag zur 
Charakteriſtik des daͤniſchen Landes und Volks. 
Nebft einem Ausflug nah Schweden. Bon Chr. 
Dehn, Großh. Medlendb, Schwerinfhen Pagens 
informator. Schwerin, Sandmeyer, 1839. 


Bon Dänemark erfährt man wenig. Wird auch viel: 
leicht viel babin gereist, fo wirb doch nicht viel daruͤber 
geihrieben. Das vorliegende Heine Werk fuhr deßfalls 
eine Lucke der Reifeliteratur auszufüllen und entwirft 
eine in der That recht artige Belchreibung der grünen 
Infel Seeland und ihrer Bewohner. Bor allem befhreibt 
es die große und prächtige Stabt Kopenhagen mit allen 
ibren Merfwürdigfeiten, ferner Moestilde und die andern 
feeländifche Städte, wohei es die hertömmlichen ſtatiſtiſchen 
Notizen gibt. Nod anziehender erfheint ung die Scil- 
detung des fo wenig befannten oder befprochenen Landes, 


der Einwohner und ihrer Sitten. Hier Einiges davon ; 
„Seeland entbehrte aber von jeher fat gänzlich alled Na: 
delholzes, und daher war denn auch bie fpätere Bauart 
der Häufer, weil fih die Buche wenig zum Haͤuſerbau 
eignet, mit großen Schwierigfeiteri verbunden. Noch 
jest, wo bie Wände in ben Wohnungen ber Landleute 
aus Baditeinen oder Lehmſtaken befteben, find fait fämmt: 
liche Haͤuſer oder Gaarde derfelben nur von einem Stod: 
wert, ſchmal und niedrig, und, weil ihnen ber Pup feblt, 
in der Megel keines freundlichen Anſehens. Die größern 
befteben aus vier langen Gebäuden, die zufammen ein 
Viereck bilden, fo daß der Eingang durch das eine ber: 
felben ftatt findet und, wenn beifen Pforte geſchloſſen, 
der ganze Hofraum nebft den übrigen Gebäuden geiperrt 
ift. Im den Dörfern dagegen, wo durd das Zufammens 
leben einer größern Anzahl von Menſchen aud ein ges 
freigerter Verkehr und ein bewegteres Leben erzeugt wird, 
gewinnt Alles wieder den Anſtrich norbdeutiher Bauer: 
wirtbihaft, wo Kinder, Schweine und Gaͤnſe und etwa 
ein Teih oder Sumpf die Hauptingrediengien zu einem 
aͤchten Genrebilde darbieten. Nur die Dorflirchen, welde 
fämmtlib aus uralter Zeit berfiammen, unterfheiden 
fi weſentlich vom denen unferes deutſchen Waterlandes 
und finden, meines Wiffens, nur auf Mügen und in 
wenigen andern Gegenden bed nörbliden Deutſchlands 
ihres Gleihen. Die Thuͤrme find nicht, wie gewöhnlich, 
von allen, fondern nur von zwei Seiten zugeipizt und 
erheben fih nur wenig über dad Kirchendach. Die Bau: 
art ift übrigens gothiſch mit fpig zulaufenden Gewölben, 
eine Bauart, die fib durch den Meihtbum an großen 
Steinen, welhen Seeland und Schonen aufjumeifen haben, 
fo wie durch die größere Peichtigfeit, mit der fich ſpitze 
Gewölbe vor runden aufführen laffen, leicht erklären läßt. 
So unanfehnlih die Mebrzabl der Gaarde von Außen 
it, fo erfreulih und überrafbend ift der Aublick, wenn 
man in das Innere derfelben tritt. Die Stuben find 
bel und geräumig und meiftens mit Delfarbe ausgemalt. 
Dabei herrfht die größte Meinlichfeit und die vollfom: 
menfte Ordnung , diefes charalteriſtiſche Zeichen eines 
feeländifhen Hansftandes, in ihnen, und ein raſches, 
freundlihes Mädchen reiht mit dem üblichen „Wär faa 
got“ die verlangten Speifen dar. — Die Seelänber find 
im Ganzen fein fcöner Schlag Menſchen. Sie find 
zwar groß und breitgefchultert, allein es geht ihnen das 
wahre Ebenmaß der Glieder, das plaftiih Schöne ber 
Kormen ab. Dabei fehlt ihnen das blonde Seidenhaar 
und Das lichte, blaue Auge des Schweden eben fo ſehr, 
als das dunkle Kolorit und dad Feuerauge des Sıldläns 
ders, und fie fteben alfo, wie der Norddeutſche, ald eine 
Miſchung verfhiedener Bölferracen, ohne charafteriftiiches 
Mahrzeihen da. Pur unter den Frauen, die fih durd 
Weiße und Feinheit der Haut auszeichnen, ficht man bin 


und wieder ſchoͤne Behalten, welche durch ihre tippigen 
Formen und einen prägnanten Ausdruck des Geſichts an 
bie fhönen Bemohnerinnen ber Donauufer erinnern, 
Ihre Kleidung ift in den Städten und Marltiiedten bie 
ber europaifchen civilifirten Welt, d. h. die englifchsfran: 
zoͤſiſche. Das Landvolk erinnert dagegen an den Merkel: 
tagen an Böhmen, und mer jemals die Hunderte von 
Meibern mit den um den Kopf geihlagenen Tuͤchern auf 
dem großen Ning ober vor den Kirchenthuͤren zu Prag 
bat liegen feben, wird fi des Mergleiches fo leicht nit 
entmwehren fünnen. Nur im füblihen Seeland, zwiſchen 
Moestilde und Vorbingborg, babe ich, außer auf Amager, 
originelle, kleidſame Tracht gefunden, wo die rotben 
Tuͤcher und noch mehr die rothen Muͤtzen mit ber breiten 
ESpigengarnitur ben Mädchen ein fo friihes, liebliches 
Ausſehen geben, daß man ihnen gut fepn muf, man mag 
wollen oder nicht. Der Charalter der Serländer ift im 
böchften Grade liebenswuͤrdig und achtungswerth. Freund⸗ 
lichleit, Zunorfommenbeit und Gaftfreiheit, verbunden 
mit einer unverfennbaren Offenbeit, Biederkeit und Herz 
lichleit, find die Hauptmerkmale deffelben, und wenn man 
früher den Seeländera Miftrauen und Zurückhaltung 
gegen Fremde vorgeworfen bat, fo wird dieſer Vorwurf 
nur in Beziehung auf Engländer und Schweben Grund 
gehabt baben, über beren allzugroße Freundſchaft fi 
Daͤnemark wahrlih nicht zu beflagen Urfahe bat. Im 
Uebrigen mertt man den Männern mebr das nördliche 
Klima, ald den weniger geiftreihen, ald gemütbliben 
und anfprucslofen Frauen an; ihr Falted Temperament 
geftattet ihnen felten enthufiaftifch zu werden, fie bemabs 
ren vielmehr ftets im Gemuͤthe ein Gleichgewicht, welches 
ber Nation ein charakteriſtiſches Gepräge aufdrüdt, fo 
wie eine Belonnenbeit, bie zwar immer feiten Schritts 
beroorftrebt, aber auch nie der Zeit vorausfchreiten will.“ 

Der Verfaffer machte auch einen kurzen Ausflug 
hinüber nah Schweden und zurüd, Was er über bie 
Einrihtung der Dampfihiffe und überhaupt über das 
Dieifen zu Waller und zu Lande in den nordiihen Reichen 
fagt, wird jedem, der nach ihm reist, belebrend fern. 
Mit Recht hat er feiner Meifebefhreibung zugleih den 
Werth eines Reiſehandbuchs gegeben. 

Auf Seite 113 bitter der Verfaſſer den Leſer, ibm 
zu fagen, was die Deviſe: “Ich dien“ bedeuten fol? Wir 
erlauben ung, ibm bierauf zu bemerlen, daß er die Ant— 
wort in der Geſchichte des Königs Johann von Böhmen 
und namentlih feines Todes in der Schladht bei Crecqui 
finden wird. Auf dem Schwerte des gefallenen blinden 
Königs fand der ſchwarze Prinz die beruͤhmte Infchrift Ich 
dien, in welcher der Katechismus der Ritterſchaft auf den 
fürzeften Ausdruck gebracht ift, deun fie bedeutet nichte 
anders, als: eines Ritters Schwert joll dienen Gott, den 
Damen, dem Recht und der Unſchuld. 
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Franzöſiſche Geſchichte. 


2) Memoiren; Correſpondenzen und Manuſcripte 
des Generals Lafayette, herausgegeben von feiner 
Familie. Aus dem Franzdfiihen von Dr. Brink⸗ 
meier. Braunfchweig, Meyer sen. 


Eine fehr ausfuͤhrlice Darftelung des Lebend und 
der politifhen und militärifhen Thätigkeit Lafavertes in 
Amerita und Franfreih, belegt mit unzähligen Alten: 
ſtücken und Briefen. Jus Cinzelne wollen wir bier um 
fo weniger eingeben, ald das Weſentliche aus Lafayettes 
Leben laͤngſt befannt und auch der reine Charakter, den 
er durch alle Stürme ber Zeit hinburcgetragen, über 
jeden Zweifel erhaben ift. 


3) Memoiren des Fürften von Talleyrand Perigord, 
gefammelt und geordnet von der Gräfin O. v. €. 
Aus dem Franzdfifhen von Dr, Brinfmeier. 
Eaffel und Leipzig, Fiſcher, 1838. 


Es ift dafür geforgt, daß die wahren Memoiren des 
Fürften Tallevrand, die allerdings die tiefften Aufſchlüſſe 
über die weltregierenden Intriguen feit fünfzig Jahren 
geben würden, nicht veröffentlicht werden. Das vorliegende 
Merk ift von einer belannten Dame, bie in Memoiren 
fpeculirt, wie eine andere etwa in Kopfputz und Hand: 
ſchuhen, ein Machwerk wie hundert andere ſolche Fabrikate, 
denen man einen berühmten Namen aufdrüdt, — Ber: 
gleiben wir nur mit einem flüchtigen Blick bie tiefe, 
räntevolle, treulofe und mit Recht mephiftopbelifh genannte 
Yolitit Talleyrands mit der offnen, wenn auch etwas 
flachen, immer ehrlichen und reinen Politik Lafapettes, 
fo treten ung in derfelben zwei Ertreme des franzöſiſchen 
Geiſtes und Charakters entgegen. Und dennoch muß ed 
und noch mehr auffallen, daß diefe fo beterogenen Männer 
doeh in einem Punkt volllommen übereinftimmten. Beide 
waren Patrioten, beide thaten Alles für Frankreich. Das 


Lafter ded Einen, wie bie Tugend bes Andern diente nur 
dem Wohl, dem Vortbeil und Ruhm ihres Baterlandes. 
Wie beibämend für die Deutſchen, bie, wenn fie ränles 
vol und treulos waren, es mehr zum MVortheil und im 
Dienft der Fremden als ihres Baterlandes waren, und 
deren Tugenden ſogar den Fremden auf Koſten ihres 
eigenen Vaterlandes dienten. 


4) Talleyrand's, Fürften von Benevent politifches 
und religibfes Leben von Louis Baftide, Redakteur 
des Mational, Aus dem Franzdfifchen. Zwei 
Theile. Eaffel und Leipzig, Krieger. 


Auch diefem Werte gebriht es an biftorifcher Kritik 
und aftenmäßiger Genauigkeit. Man barf von einem 
Mann wie Tallepyrand nibt im Memoirenftpl oder im 
gewöhnlichen raifonnirenden Ton der Parteiblätter ſprechen, 
wenn man Gefhichte ſchreiben mil, Weberdies ift 
der ungemejlene Tabel, den der Verfaffer über Talleprand 
ausfbüttet, vom Standpunkt eines Franzofen aus unges 
recht. Das Bub ift eine ununterbrodene Aeußerung 
ber Indignation und fließt mir dem, was Napoleon 
einft in feinem Unmuth fagte: » Das Sefiht Tallebrands 
ift fo regungelod, daß man auch nie etwas daraus ents 
nehmen laun. Lannes äußerte einmal in dieſer Bezie— 
bung ſcherzend, Talleprands Gefiht würde, wenn er, 
während er mit Jemand redete, einen Fußtritt in den 
Hintern befäme, gewiß fein Wort davon fagen.“ Die 
Schlußworte des Verfaſſers find: „Jetzt, da dad Gemälde 
dem Leſer vor Augen liegt, fragen wir ihn, ob es wohl 
möglich fey, die politiibe Amtéthaͤtigkeit eines Mannes, 
deſſen Franfreih nur ungern gebenten kann, oft zu loben? 
Hat denn im der That diefer Mann wohl je anders al 
für feinen eignen Vortheil gebandelt? Die politifche 
Unbeftändigleit Talleyrands ift häufig den mwandelbaren 
Verbältniffen zur Laſt gelegt worden, aber fann man fo 
etwas wohl im Ernſt vorbringen? Zu der Zeit, in wel 
er wir leben, Liegt vielen Menfhen daran, auf ſolche 

ä 


Weiſe die Gewiſſensverletzungen entihulbigt zu feben, 
melde fib berjenige bat zu Schulden kommen laffen, Ber 
ſich durb Die auffallendften Upoftafien ausgezeichnet batz 
allein noch gibt es edle Herzen, welche es nicht begreifen, 
dad der Verrath gerechtfertigt werben könne. Tallenrand 
opferte alles feiner Liebe zum Gelde und dem baraus ent: 
fpringenden Ehrgeize lauf, Er ik an allen Regierungen, 
denen er gedient bat, fo wie an allen Grunbfäßen, zum 
Verraͤther und Üpoftaten geworden, Menihen ber Urt 
müffen, von welchem Glanz fie auch fonft umlenctet ſeyn 
mögen, von der Geſchichte mit dem Stempel ber Ber: 
achtung bezeichnet werden und wir fhägen uns glüdlic, 
wenn wir, indem wir ein foldes Leben der ſchaͤndlichſten 
Treubrüchigkeit enthüllen, und nichts verbeblen, was ung 
ſchimpflich dünft, vielleicht denjenigen Furcht einflöfen, 
welche den politiſchen Cynismus geerbt haben, der von 
Talleyrand ind Leben gerufen worden ift und mod fort 
während unferer Epoche zur Schande gereicht,“ 

Es ift wahr, Talleyrand verrietb als Biſchof feine 
Kirche und feinen Gott, indem er Sansenlott wurde; er 
verrieth mieder die Republikaner, indem er ein ferviled 
Werkzeug Napoleons wurde, er verrieth wieber Napoleon, 
indem er fih mit den Bourbond verfhmor und ben 
Alliirten Paris oͤffnete, und er fammelte bei alledem 
große Schäge, indem er fi mit ungebeuren Summen 
beſtechen ließ und ſehr zweideutige Speeulationen trieb. 
Ein folder Charakter num ift fein moralifhes Ideal, das 
verftebt fih von felbft, aber franzoͤſiſche Publiciften, noch 
dazu ſolche, bie ihre „Nation“ über Alles ſetzen, follten 
doch weniger darnach fragen, was für moralifhe Eigen⸗ 
fdaften Talleyrand beſeſſen habe, ald vielmehr, ob und 
wie er den franzöfifhen Nationalintereffen gedient hat? 

In Franfreih iſt fo viel Immoralität verbreitet 
und namentlih die franzöfiibe Politik, die innere wie 
die äußere, die Verwaltung wie bie Diplomatie ift fo 
von ihr durchdrungen und gefättigt, daß es wahrlich fehr 
viel Affectation verräth, wenn man Talleyrand allein 
zum Suͤndenbock machen wil, Seit Micdelieu und Ma- 
zarin gehörte es zu den wefentlihen Erforderniffen eines 
franzoͤſiſchen Minifters, nach den Grundfäßen Maciavelig 
zu bandeln und nah ber Moral nichts zu fragen. Wie 
viele Regierungen und Minifterien mwechfelten im Fran: 
zeih, die von der Moral fo wenig etwas mußten und 
wiſſen wellten, ald Talleyrand und wahrlib, wenn er 
fie in etwas übertraf, war es nicht verahtungswürdige 
Immoralität, fondern fcäßenswerthe, ſehr ausgiebige 
Klugheit. Gewiß nur wenige Franzofen find moraliſch fo 
rein, daß fie es wagen dürfen, einen Stein auf Zallep: 
raud zu werfen. Seiner aber bat ein Recht, ſich über 


feine Amtsfuͤhrung zu beflagen, vielmehr foüte jeder | gebört dazu. 


Franzoje dem Fürften von Benevent aufrihtigen und 
warmen Dank zollen, weil biefer Minifter unter allen 


— — — — — ss wesen —————— 


Umſtaͤnden den franzoͤſiſchen Nationalintereſſen diente und 
Frankreichs Zukunft im den gefthrlichſten Momenten 
fiikerte. Daß Talleprand die politiſche Fahne gewechſelt, 
fol ihm doch wohl nicht zum Vorwurf gereihen? Bas 
haben denn bie andern Franzoſen getban? Iſt nicht bad 
ganze Volk aufs leichtfinnigfte von einem Ertrem zum 
andern übergeiptuingen? Wenn aber Zalleprand die 
Fahne wechſelte, fo that er es immer zum wahren Mor: 
theil Franfreihs und unterftäßte die neue Megierung fo, 
daß Kranireih nur dabei gewinnen konnte, Selbit fein 
Uebergang zu den Bourbons war ein unberehenbarer 
Vortbeil für Frankreich. Daß Franfreih damals jo 
glimpflih behandelt wurde, daß es Straßburg behalten 
durfte, daß es nach einer fo furdtbaren Niederlage durch 
die Deutichen im Pariſer Frieden doch noch mehr von 
Deutſchland behalten durfte, ald mas es ald Sieger 
dem befiegten Deurfhland im weitpdälifhen Frieden 
abtrogen konnte, und daß Frankreih auf dem Wiener 
Congreß eine fo wichtige Mole fpielen durfte, daß es 
eine der erften Mächte in Europa blieb und die Kraft 
behielt, in fünfzehn Jahren eine Iulirevolution zu maden, 
bad alles war ein Werk Talleprands, das alles verdanft 
Franfreih den fo gefcidten Unterbandlungen Tallevrande 
mit dem ruffifihen Kaifer. Mit einem Wort, wie Garnot 
mit feiner Tugend unmandelbar dem Baterlande diente, 
fo Zalleprand mit feiner Spigbüberei, Aber Garnot fam 
nicht in den Fall, von feiner Tugend häufig Gebrauch 
machen zu fönnen, er murde zu Seite geſchoben. Zalley: 
rand dagegen war immer ber Mann bed Tages, mweil 
eine Immoralität wie die feinige zu allen Sagen Frank: 
reiche paßt. Hatte nun Frankreich nur die Wahl zwi⸗ 
fden einer Immoralität ohne Patriotismus und zwiſchen 
einer Jmmoralität mit patriotifher Tendenz, fo mar die 
legtere gewiß alles Dantes werth, und Talleyrand bat 
fih im der Char ein unfterblibes Verdienſt um Frank: 
reich erworben, indem er die wahren Beduͤrfniſſe Frank 
reichs zugleich mit feinem Egoismus und feiner Habgier 
befriebigte. 


5) Cambacdres vertraulihe Mittheilungen über die 
Männer des alten Regimes, der Republif, des 
Kaiferreihs ꝛc. Don Leo von Lamorhe Langon. 
Nah dem Franzdfifhen von Dr. Steger. Vier 
Theile, Braunſchweig, Meiner sen. 


Die beißende Kritik der franzoͤſiſchen Memoirenlite— 
ratur in der Vorrede laͤßt fi auf das Werk felbit ans 
wenden, Ber Herausgeber ſpricht mit Indignation von 
den Aabrifarbeiten biefer Art, und fein eigenes Bud 
Es wäre wohl nicht nörhig geweſen, ein 
Bub, was bauptiählih von der politiihen Stellung und 
Handlungsweiie des chemaligen Mitconfuld Cambaceres 


handeln fol, durch Wiedererzaͤhlung laͤngſt befannter 
Begebenheiten und Anekdoten (3. B. durch die Geſchichte 
der Flucht Napoleons von der Inſel Elba und feines 
Triumphzugs nah Paris) zu vier Bänden anzuſchwellen. 
Indeß bedurfte das unbedeutende Charafterbild eines 
politifben Nebenmanus, der immer nur ald Scheide mit⸗ 
tief und nie felber Schwert war, einer Ausſchmuͤcung, 
und der Merfaffer bat nicht verfehlt, der Eitelkeit feiner 
Sandelente durch Grinnerungen an ben alten Ruhm zu 
ſchmeicheln. 


6) Napoleon im Jahr 1812, oder hiſtoriſch-mili⸗ 
taͤriſche Darſtellung des Feldzugs in Rußland, 
vom Grafen Roman Soltyk. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen und mit Unmerkungen von Prof. 8. 
Bischoff. Mit einer Operationdfarte, Weſel und 
Leipzig, Klönne, 1837. 


Diefer polnifhe Kriegsbericht ergänzt die franzöfiihen, 
deutſchen und ruſſiſchen, die über den berühmten Feldzug 
von 1812 erfhienen find. Er enthält einige Details, bie 
man in andern nicht findet und beftätigt im Ganzen 
mebr bie Anſicht Gourgauds ald die Segurs. Das Ber: 
haͤltniß Napoleons zu den Polen wird richtig bezeichnet 
und vom Kerandgeber eben fo rihtig commentirt. Ma: 
poleom haßte nichts mehr als das erwachende National: 
gefübl der Wolter, er mollte alle in einen Brey zuſam⸗ 
menfhütten, um fie in Geborfam zu erhalten. Die 
Spanier hatten fib ald Nation den Franzofen gegenüber 
geftellt. Deutſchland hatte bereits daſſelbe verſucht. Wenn 
Navoleon die polnifhe Nationalität als ſolche gegen bie 
ruffiihe in Schug genommen hätte, fo wäre bamit in: 
direlt zugegeben worden , die Deutfben und Staliener 
hätten baffeibe Recht, ihre Nationalumabhängigkeit zu 
rellamiren. Napoleon hätte die Michtigfeit eined Grund: 
ſatzes anerlannt, ber fein ganzes Staatsgebaͤude über 
den Haufen ſtuͤrzte und mir feinen Uiurpationen im 
volllommenſten Widerſpruch ftand. Deßwegen erfüllte er 
ben dringenden Wunſch der Polen nicht, ftelte die Einig: 
feit und Unabhängigkeit ihres Reichs nit wieder ber, 
und behandelte ſien mit ſtudirter Verachtung ald Merk 
geuge feiner Politit. Die Rüͤckſicht auf Deiterreih war 
nicht der Grund dieſes Benehmens. Defterreih hatte ihm 
bereits in einem gebeimen Vertrage die Abrretung Galli 
ziens gegen eine reichlihe Entſchaͤdigung zugefihert. Na: 
poleon aber hatte fi diefe Zufiherung nicht zu-Gunften 
der Polen geben laffen, fagte den Polen nichts davon, ja 
entihuldigte fi gegen fie, als fie ihn dringend um bie 
iederberftellung des alten polnifden Reichs baten, es 
fep ihm unmdglih, wegen ber Rüdfiht auf Galizien, 
das den Defterreiherm bleiben muͤſſe. Noch mehr, damit 


die Polen ja nicht etwa ihm zum Trotz einig mwilrben, 
ließ er Lithauen getrennt von @roßpolen, durch eine 
beſonders eingeſetzte franzoͤſiſche Behoͤrde verwalten, und 
ſaͤete ſogar abfihtlid Uneinigleit unter den polniſchen 
Vatrioten, indem er den hochverdienten Poniatomweli ohne 
Urfahe ungnädig behandelte, ihm einen jungen Radzivil 
mit DOftentation vorzog und ihm fagte, ein Madzivil ſey 
fo viel als ein Poniatowsti. 

Um Schluß ftelt der Ueberſetzer ſehr lehrreiche Wer: 
gleihungen zwiſchen den verfhiedenen Kriegeberichten an, 
und restifieirt die Urtheile auf dankenswerthe Weile. 


7) Erinnerungen aus Napoleons Privarleben, ger 
fammelt von Saintsgilaire, Zwei Tpeile, Eaffel 
und Leipzig, Fiſcher, 1839. 


Anekdoten, Charakterzüge, zum Theil von biftorifhem 
Berth, zum Theil bloß der Salond: und Wachſtuben⸗ 
Eonverfation angebörig. 


8) Memoiren des Chevaliers von Eon. Aus deffen 
Samilienpapieren von Fr. Gaillardet. Frei nach 
dem Franzdſiſchen von Dr. Brinkmeier. Zwei 
Bände. Dafeldft, 


Eine ähnliche Arbeit, mit einem offiziellen Anſtrich 
durch die vielen eingeihobenen Attenftüde und Eorrefpons 
benzen, balb Roman, bald Hofgefbichte aus dem Zeit— 
alter des a5ten Ludwig. Der Chevalier dD’Eon, allgemein 
für einen Mann gehalten, wird plöglih ald Maͤdchen 
erfannt und fpielt die weiblihe Molle bis an feinen Tod; 
an feiner Leiche „aber entdette man, daß er doc ein 
Mann gewefen. 


9) Memoiren aus dem Archive der Parifer Polizei. 
Zwei Bande. Meißen, Gödfche, 1839, 


Ein Eonglomerat von allerlei ftandalöfen Geſchichten, 
im gewöhnliden, der Romanform fi näbernden und 
zum Theil dialogifirten Memoirenftpl. 


40) La France, tableau geographique, statistique 
et historique. Paris, Treuttel et Würtz, 
1839. p. 124. 


Aus ber großen Encyclopedie des gens du monde 
befonders abgedrudt. Der geograpbifke Theil ift nicht 
ber überwiegende, wohl aber die ftatiftifche Ueberfiht und 
ber Abriß der politifhen und Kulturgeſchichte Frankreichs. 
Gleich auf der erften Seite wird ber Rhein die natürlide 
Grenze Frankreichs genannt, binterdrein aber wird ge: 
legentlih der deutſchen Wiſſenſchaft und Literatur ein 
Lob gezolt, Das glaub’ ih, wenn fie und nur das linte 


Mbeinufer wieder nehmen könnten, würben fie und unfere 
Gelehrſamkeit gerne laffen. 


—n — 


Philofophie. 


Die objective Erkenntniß der Offenbarung Gottes 
im erfcheinenden Weltſyſtem. Bon 2. ©. Er. 
v. Stehow. Breslau, Aderholz, 1838. 


„Defterreib war überall beitätigend, nimmer verzeb: 
rend, ja Träger und Bildner aller modernen Weltprin: 
eipien, deren ideelle Entwidlung im böciter Potenz bes 
fih zur affirmativen Unendlichkeit fteigernden, objectiv: 
freien Selbſtbewußtſeyns dem unter dem fihtbaren Schutze 
des Weltgeiftes ftebenden preußifhen Koͤnigsſtaate anvers 
traut ward u. f. w.“ In Preußen, meint ber Berfalfer, 
ſey „eine von der Regierung felbit forgfam gepflegte, 
tieffinnige Geiftesrihtung Meifter geworden tiber bie 
Flachheit m. f. w.“ Ueber melde Flachheit ift denn bie 
große Hegel'ſche Schule Meiſter geworden? Die flache 
Aufliärerei war längit durch Scheling und die Roman: 
titer befiegt. Gegen welche Flacbeit kämpft nun die 
Hegel'ſche Schule? Etwa gegen bie moderne franzöfiice, 
die uns unfere junge Literatur gebracht hat? etwa gegen 
die berühmte blafirte Profa? Im Gegentbeil wir feben 
fie mit all diefer Fad: und Flachheit im Bunde, und das, 
wogegen fie kämpft, und was die Berliner fo lange zu 
bemänteln wußten, bat Doctor Strauß enblid - Har ge: 
macht. Dad, wogegen die Hegel'ſche Philoſophie verſteckt 
ober offen bisher gekaͤmpft bat, noch kämpft und künftig 
tämpfen wird, ift nichts anderes, als das Chriſtenthum. 

Indeß meint ed der Verfaſſer nicht fo fhlimm. Er 
Hat ſich im Gegentheil, ganz im Widerſpruch mit der 
Hegel'ſchen Schule, ſehr viel Gemuͤth bewahrt und gibt 
fi, weit entfernt allein den Gott ego zu kennen, viel: 
mebr dem Göttiiben außer ibm, in Natur und Geſchichte 
wabrbaft fhmwärmerifh bin, wenn gleich immer in einem 
gewiſſen pantheiftifben Sinn. Mertwürdig ift dabei, daß 
während die Leidenſchaft fonft in rafben kurzen Saͤtzen 
zu reden liebt, derjenigen unferd Berfaffers im Gegentheil 
endlofe Perioden entfirömen. Einen der mufterhafteiten 
muͤſſen wir unfern Leſern mittheilen: „Die alle fortbil: 
dende Bewegung des geiftigen Lebens vermittelnde und 
in fib zufammmenbaltende Geſchichte, dieſe uͤberſchwere 
Schmerzensgeburt des Jabrtaufende hindurch feiner urbild: 
liben Verklaͤrung entgegenringenden Menſchengeiſtes, 
weiber, aus der Endlichkeit Fommend, über unzählige 
Solgathas hinweg, vorwärts und raftlos vorwärtsdränget 
big zu jenem fernen Ende bin, wo aus dem geheiligten 


Grabe ber zum Heil und Frommen ber Ihrigen fi felbft 
babinopfernden Macht der Urmenſch auferfieben wird, 
welcher, Gott in feinen Tiefen, wie im entwidelten 
Umfange feiner abioluten Offenbarung erlennend, ein 
ſelbſtbewußtes Abbild deſſen ſeyn wird, deſſen Wohlge— 
fallen, um feiner ſelbſt wilen, auf ihm ruben wird, die 
Geſchichte, in welder wir aus den ungebeneren Diffonans 
gen nur erſt noch ahnen Zönnen den unendlichen Wohl: 
laut der Harmonie, im welde jene gegenftrebenden Mies 
fentlänge ſich aufzuloͤſen drangen, auch fie weiß, gleich 
ihrer Mitgefährtin Natur, vor der in ibrer Entwidlung 
ihr felbft vertraneten Vernunft in ber ihr inwohnenden 
Vernünftigteit fib zu bewähren, und was dem kurz⸗ 
fihtigen, im Schein der Erfheinung ſich verflabenden, 
Verftande eine ungebeuere Irrfahrt des fi felbit preis: 
gegebenen, in die Schranken empiriſcher Selbitheit feſt— 
gebanneten Geiſtes ſchien, bewährt fib, am ſchoͤnen und 
beiteren Ende ihrer Lebendentfaltung als eine ihres 
Weges fibere, beilige Wallfarth der pilgernden Gattung 
ind Land ber Merbeißung, wo Gott, der ihre Bahnen 
gemeffen und von Unfang an all ihre Tritte ſchwan— 
kungslos gelentet hat, als der alleinige Herr und Nönig 
gepriefen it von feiner in ibm zum höheren Schauen 
und Wollen gefammelten Gemeinde, in jened Gonnen- 
land der Geifter, in welbem zu ewiger und ungetrübter 
Klarheit aufgehellet ſeyn wird die Naht und Durterbeit, 
welche über bie dahin leitende Dornenbahn ausgegoſſen 
war, fo lange bie wirkende Urkraft fib innerbalb der 
handelnden Kreatur verbarg.“ Das dburdgängig in bie 
ſem begeifternden Fluß geſchriebene Werk zählt 668 Eeiten. 


Der Berfaffer verwechſelt wieder, wie man fiebt, bie 
ewige Beſtimmung ber Menſchheit mit der geitliden. 
Er träumt von einer idealen Vollendung ſchon bieffeits 
auf unfrer Erde und befeitigt damit die Frage nah dem 
Jenſeits. Er zieht den Himmel, den Chriſtus erit jen— 
ſeits verbeißen bat, in die Natur und Gefbichte hinein, 
Nicht nah dem Tode der Sterblihen, nicht in einem 
jest noch unfihtbaren und unbekannten Geifterreih, fons 
dern nur auf der alten wohlbefannten Erdfefte, unter dem 
alten wohlbefannten Monde foll der Himmel aufgehn und 
zwar dur bie beliebte kleine Hegel'ſche Taſchenſpielerei, 
die das menfhlibe Selbſtbewußtſeyn, ſchnell wie man bie 
Hand umdreht in das göttlibe umſetzt, mir dem 
görtlichen ibentificirt, 


Wir bleiben inzwiſchen bei unfrer profaifben Mei: 
nung, daß es mit dieſer Verhimmelung gar nicht preifirt, 


—— 





Derantwortliber Mebalteur: 


Dr. Wolfgang Menzel, 


IR 
Siteratnrblatt, 


Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 11. September 1839. 





Alterthumskunde. 


17) €. U. Boͤttigers Heine Schriften archaͤologi⸗ 
ſchen und antiquariſchen Inhalts, gefammelt und 
herausgegeben von Zulius Silling. Drei Bände, 
mit Kupfern. Dresden und Leipzig, Arnold, 
1837 — 1838. 


Der felige Böttiger if oft verunglimpft worden. 
Mit Unrecht. Wenn er einige Schwaͤchen hatte, fo waren 
es ganz unihuldige, die er überdies durch mannichfache 
Verdienſte aufmog. Die Romantiker baben feinen Entbus 
ſiasmus für die Alten verfporter, Mir Unrebt, Dem 
Manne, der mit fo unfäglibem Fleiß Nachrichten über 
2eben und Gitten des Alterthums zufammentrug und 
unfere Kenntniß deſſelben weſentlich erweiterte, darf man 
einige Vorliebe für den Gegenftand feiner Studien wohl 
zu Gute balten. Man bat ihm feine Mifrologie vorge: 
mworfen. Mit Unrebt. Wufllärungen über das gewöbn: 
fibe Leben der Alten, über ibre Häuslichkeit, Tracht, 
ihre Gerätbfhaften, Gebraͤuche, Spiele und Arbeiten find 
nicht fo verähtlib, als wofür man fie ausgeben will. 
Die Wltertbumstunde muß Alles umfaſſen und den Gejlt 
und Geſchmack der Alten auch bis in biefe Kleinigkeiten 
verfolgen. Ein mübevolles und gewiß nicht fo dankbares 
Geſchaͤft, als die Auffaſſung des anriten Lebens und 
Seiftes im Großen, aber eben deßhalb aller Anerkennung 


werth. Böttiger bat redlich ‚gearbeitet umb iſt öfter 
benußt, als gelobt worden. Doc. dieſe Thatſache iſt 
mehr als Lob. 


Die vorliegende Sammlung emtbält eine ungäblige 
Menge Meiner Abhandlungen, Heiner und kleinſter Frag: 
mente und Notizen, gefammelt aus Zeitſchriften, Taſchen⸗ 
büdern ic, Voran ſteht ein Verzeichniß aller Schriften 
und zerſtreuten Mufiäpe Börtigerd, das nicht weniger 
als 70 Seiten Groß: Dctav einnimmt. Die biet mitge: 
teilte Auswahl befteht aus Beiträgen 1) auf Mothologie 


ber Griechen und Roͤmer; 2) zum Bübnenwefen berfelden; 
5) antiguarifhe Scherze; 4) zur Geſchichte, Theorie und 
Tebnit der Kunft; 5) Kritif und Auslegung einzelner 
Kunftwerte des Alterthums; 6) zur Kenntnif der Sitten 
und des Lebens der Alten; 7) vermiſchte Aufſaͤtze. Die 
fbarfiinnigen Urtheile Boͤttigers über viele Einzelheiten 
ber alten Mptbologie und Kunft, z. B. über ben Mars 
fvad, über die Aurien, über die berübmte Statue bed 
Scleifers ıc. werden ibren Werth behalten und dem beiten 
Studien unferer Archäologen angereipt bleiben. In 
Bezug aber auf die Forfhungen über das Vrivarleben 
der Alten übertrifft Börtiger ale feine Vorgänger. Seine 
Sabina ift ein feltenes Meifterftiüt in ibrer Urt, und 
auch die bier mitgetheilten zahlreiben feinen Abhand⸗ 
lungen bemeiien feinen erftaunliden Forfber: und Samm⸗ 
ferfleiß und gewähren in der That febr intereffante Re— 
fultate. Man greife unter dem vielen Dargebotenen nur 
3. B. das beraus, was er ber die roͤmiſche Kuͤche fagt, 
über bad Coftüm, über die öffentliden Spiele, über die 
Baudler, Stiergefebte ıc. Kaum bat irgend ein Gelebrter 
fin je das antike Leben im Detail zu vergegenwärrigen 
gewußt, wie Börtiger. Nur das ift zu bedauern, daß 
er Alles nur in einzelnen Bruhbftüden darbieter. Er 
beflagte fib Theil II. S. 129, daß noch feine arddo- 
logiibe Technologie und Weberfiht über alle medaniſche 
Künfte und Gewerbe der Ulten gefhrieben worden fey, 
und eröfelbft, der fie am beiten härte ſchteiben können, 
hat nichts Spitematifaes und Ueberſichtlihes über das 
ganze antite Leben geliefert, fondern nur immer einzelne 
Abbandinngen über die mannichfachſten Gegenſtaͤnde. 
Yudeh find dieſe fo reichhaltig, daß man dafür dankbar 
ſeyn muß. — 

Liebhaber von alten literariſchen Klatſchereien, bie 


man jeht ‚durch den Abdruc von Nachlaͤſſen und Brief 


wechſeln aller Urt wieder aufwärmt, werden ſich an dem 
Bericr über ‚die Aufführung des Sclegel'ſchen Jon zu 
Weintar. und Goethes partbelifker Cenſur derfelben er: 
gönen (Tyeit 1. Seite 329). Dies ift in der ganzen 


— 


Sammlung der einzige Aufſatz, der die Illuſion der 
antifen Welt zerflört und'in das Hterariide Goröriewefeit 
der Modernen zurückführt. Pöttiger resenfirte die Auf⸗ 
führung des Jon und Goethe drohte mit dem Aeußerſten, 
nämli mit friner Entlafung, wenn die Mecenfion. ars 
drudt würde. Hier iſt fie abgedrudt, intereflirt aber fo 
wenig mebr, als jener Ion fetbit., " i 


18) Gefchichre Roms im feinem Uebergange von 
der rcpublifanifchen zur monarchiſchen Verfaffung 
oder Pompejus, Cäfar, Cicero und ihre Zeit: 
genoffen. Nach Gefchlechtern und mit genealos 
giſchen Tabellen von Profeffor W. Drumann, 
Dritter und vierter Theil. „ Abnigeberg, Gebr. 
Bornträger, 1838. 


Weber die beiden erften Theile ſdieſes ſchaͤtenswerthen 
Wertes vergl. unfere Blätter von 1837 Mir. 55. Herr 
Drumann bat eine ganz eigenthümliche form der Dar: 
flelung gemwäblt, Er gebt der Meibe nad die berübmten 
Geſchlechter Roms durch, welche den größten Einfluß auf 
die Staatdangelegenbeiten übten und ans denen die ein: 
zelnen großen Männer bervorgingen, bie verübergebend 
die Dberberrfchaft erlangten. Somit zerfält bei ibm die 
ganze roͤmiſche Geltihte in Familiengeſchichten. Die 
Folge ber Begebenbeiten wird daburb natürlich unter: 
broden; aber das roͤmiſche Leben wird uns mäber geruͤckt; 
wir fchen, aus welchem Boden alles herrorwuchs. 

Der dritte Band umfaßt die Geſchichte der Domitier, 
Favonier, Gabinier, Gellier, Hirtier, SKortenfier und 
Qulier.. Unter den letztern ſteht Julius Cäfar chen an, 
deſſen Geſchichte hier Außerft gründlih behandelt ift und 
beinab ausſchließlich den ftarfen Vand auefült. Der 
Verfaſſer ift bemübt, dem Charakter und die Thaten 
Gäfard ins rechte Licht zu ftellen, ohne ihm zu ſchmei— 
Gelu oder ihn einfeitig zu tadeln. Ueberall bebt er 
hervor, melden mädtigen Eindrud ein überlegenes Genie 
auf eine fon in der Wuflöfung begriffene Mepublif 
machen, wie er bei den Schwankungen des Etaats Die 
SHoffaung der Einen, die Furcht der Andern merben 
muste. Gin innerlih zerrißner Staat, von ſchwachen 
Parteihaͤuptern bin: und bergezogen, fordert gewiller: 

maßen das Genie beraus und faſt immer waren es ſolche 

Zeiten der Verwirrung, im benen große Genies auf: 
tauchten und die Weltherrfhaft an fib riffen, Allein die 
Mepublik war damals doch noch miht fo tief geſunken, 
baö fie ſich des Ufurpators nicht erwehrt hätte und Gafar, 
indem er die Republik zeritörte, fiel ihr zur Suͤhne. 
Der republifauifbe Geift concentrirte ſich, indem er die 
Maſſen verließ, im wenigen unbeugfamen Männern und 
fein letztes Aufbligen rödtere ben erften Torannen, 
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„ Der vierte Theil enthält die Seſchlate ber Junier 

(des Brutue), der Licinier (des Eraffus und Euculus), 

der Munatier, der Detavier (des. Octavius) und ber 

Pompejer (des Pomprjus), wodurch Die Geſchichte der 

bürgerliben Kriege vollends ergänzt wird, Vortrefflich 

ift die Soilderung des Craſſus, der, ſchon alt und ohne 

vorragendes Talent, doch vermittelt feiner Indufrie 

geraume Zeit feinen Mang neben Caͤſar und Pompejus 

behauptete, aber an der Probe, die ein Genie erfordert, 

als Zeldberr gegen die Parther fhmablih zu Grunde ging. 

Eben fo gut ift die Ecilderung des Lucullus, der weich 

und meollüftig, aber zugleich ehrlic und gutmütbig war, 

In der Charakrerijirung des Brutus vermifen wir etwas, 
worauf der Gefbichrteferiher, zumal wenn es (ih von 
verbängnifvollen Zeiten baudelt, immer aufmerkiam ſeyn 
muß, Herr Drumann ſpricht ziemlib geringfitäsgig vom 
Grit des Drurus, er tadelt defien undberlegte Mabregeln, 
dag Vertrauen, das er dem Untonius geſchenkt, ben 
Einfluß, den er einem Meibe, feiner Wurter, geitatter 
habe, die Achtung, bie er dem Caſſius nie hätte erweiſen 
folen, Eur; Die Kopflofigleit, die er als Parteifübrer 
gezeigt. Allein auf dieſe Dinge ſcheint es uns bei ber 
Beurtheilung des Drutus weniger anzulommen. In 

Zeiten, in denen ein großes Derbängniß fib erfült, Alles 

wanlt, das Alte untergebt, Neues ſich noch nicht geſtaltet 

bat, werden aub die Gellter gewaltig erſchüttert und 

ertreme Richtungen firiren fib in vorragenden Gharats 

teren, bier der alles durchdringende, alles überflägelnde 
Verſtand, dort das erfhrodene, in fi zuridgebrängte 
Gemuͤth. Der Berftand will bei der Neuerung alles jer- 
trümmern, jedes Mittel gilt ihm glei, umd gerade der 
Frechſte zeigt in folden Lagen am meiften Berjtand,» 
weil er ſich über alle moralifde Hinderniffe am leichreiten 
binwegfeßt. Auf der andern Seite bält das Gemütb 
am Herligtbunm der alten freibeit, des alten Rechtes 
feft, und gerade je färfer die Gemüthskraft ift, um fo 
weniger pflegt fie von der Klugheit begieiter gu fepn. 

So ftcht dem überlegenen Verftande Caͤſars das tiefe 
Gemuͤth des Brutus gegenüber, der nicht zu überlegen 

und ſchlau zu handeln weiß, aber ganz erfüllt von einer 
Mectsidre, ja gewiſſermaßen infpirirt it. Un ſolchen 
Gharafteren muß man nun die Anfpiration, das Omi: 

nöfe, die in ihnen cffenbarte Idee anerkennen; ob fie 
dabei aber viel oder wenig Veritand gehabt haben, ift 
gleibaultig. In ber Weltgeſchichte und gerabe in ihren 
wichtigſten Kataftrophen fpielt das Gemüth eine eben jo 
bedeutende Molle als ber Verſtand und meiſt in dem 

Oppoſitionen, bei einem Luther, menn er die Fahne der 
Freibeit erit aufpflanzt und die alte Defpotie bekampft, 
wie bei einem Brutus, wenn er die Fabne der Freiheit 
zum letzten Mal erbebr, 
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19) Rom im Yahrbunderte des Auguſtus. Nach 
dem Franzdfifchen des Charles Dizobrn von Th. 
Hell. Dritter und vierter Theil. Leipzig, Hins 
richs, 1838. 


Ueber die erften Theile vergleihe Pr. 3 unferer vor: 
jährigen Blaͤtter. Diefes franzöſiſche Wert foll für die 
roͤmiſchen Alterthümer daffelbe leiten, mas ber allbekannte 
Anacharſis für die griechiſchen. Es ift franzoͤſiſch, elegant, 
zufammenbängend, fließend gefhrieben, aber oderflaͤchlich. 
Es dringt keines wegs im die Tiefen des römifben Cha— 
rafters und ift in dem ingelbeiten lange nicht erakı 
genug. Wenn unfer Börtiger mit feinem erftauneng: 
würdigen Fleiß (und wir dürfen wohl auch hinzufügen — 
Scharfblick) jene ſcanzoͤſiſche Eleganz und Veichtigkeit ver: 
bunden bätte, jo märe er ganz der Mann geweien, eine 
äufammerbängende Darftellung der altrönifhen Welt zu 
geben. Aber bei ibm ift alles fragmentariih und der 
Zert in Noten begraben, fo wie ibn denn feine Mikro: 
logie immer vom Ganzen zum Theil und von der Haupt: 
fabe zur Nebenſache binführte, Wie ſchwer bält es doch 
den Deutſchen, gruͤndlich und zugleih angenehm zu ſeyn; 
mie ſchwer den Franzofen, angenehm und zugleich gründ— 
lich zu fen. 

Snzwiihen empfehlen wir bad vorliegende Werk allen 
benen, die nicht wohl zu gründlicheren und gelebrteren 
Korfhungen über die römiihe Melt gelangen fönnen, 
immerbin als eine belebrende und intereffante Perrüre, 
die ungleih beifer und nuützlicher it, als fo mander 
Moman, mit dem man fih die Zeit und den Geſcomack 
verdirbt, 


20) Celtica I. Sprachliche Dokumente zur Ges 
ſchichte der Kelten, Bon Dr. Diefenbach, Pfarrer 
und Bibliothefar zu Solms-Laubach. Etuttgarr, 
Imle und Lieſching, 1839. 


Der erfte Theil einer Schrift über bie alten Kelten, 
vorzüglich Sprachbemertungen, eine Art altkeltifdes 
Gloſſar enthaltend, Der Verfaffer reiht fi den gelehr: 
ten Philotelten an, indem er das alte Keltenthum fo 
weit als möglih ausdehnt. Wiele Wörter, Die doch wohl 
altdeutſch find, nennt er urſprünglich keltiſch, 3. B. 
hrogae (Brabe, Neubrub von brechen), Phenus (der 
Mein von rinnen, die große Minne), rheda (Baagen, 
von Mad, daber Gerade, mas fih auf den Wagen fort: 
bringen läßt; Nadbar = Shubfarren), mark (das Pferd, 
die Mähre, Mariball), sagum (Eat), cant (Kante, 
Ende) ic. Alle folbe deutſche Wörter, fo wie die nicht 
minder zahlreichen lateiniſchen bätten, wenn nicht weg: 
gelaffen, Doc deutlich abgefondert werben follen, Da die 
‚Kelten jo frühe den Nömern und Germanen unterworfen 


wurden , nahmen fie auch Vieles von Mömern und Ger— 
manen an und gibt:man auch zu, daß febr viele Wörter 
ben Kelten mit den ‘Römern oder Germanen gemeinfam 
ware (mie denn alle Sprachen der caucaſiſchen Mare 
unter einander verwandt find), fo kommt es dad, wenn 
man die. teltifbe Sprace charakteriſtren will, nicht auf 
folhe zweibeutige, mehreren Wöltern gemeinſchaftliche 
oder von einem aufs andere übergegangene Wörter, fon» 
dern vielmehr anf die der keltiſchen Sprace ganz allein 
eigenthümlihen Wörter an. Diefe bätten in Harer 
Ueberfiht ausgeſchieden werden follen, 


21) Neue Beiträge zur Erläuterung der Perſepo⸗ 
litaniſchen Keilſchrift, von Dr. ©, 5. Srotefend, 
Director des Lyceums zu Hannover, Mit, vier 
Steintafeln. Hannover, Hahn, 1837. 4. 


Aus dieſer intereffanten Abhandlung lernt man den 
ganzen Umfang der Studien kennen, die über die noch 
erhaltenen Mefte der altperſiſchen Keilihrift gemacht wors 
ben find. Proben. biefer -Shrift, nah Ort und Zeit 
mannichfach abwechſelnd, find auf den beigebunbdenen 
Tafeln abgebildet. Die Infariften find hauptfaͤchlid aus 
der Beit des Darius Hiftaspis und Xerres. 





Swedenborgiana. 


1) Sammlung von Urkunden, betreffend das Leben 
und den, Charakter Emanuel Swedenborgs. Aus 
ben Quellen treu und mit Anmerkungen begleitet 
von Dr. Tafel, Univerfitärs-Bibliothefar. Tuͤ— 
bingen, Zu: Guttenberg, 1839. 


Zum erften Mal eine überfihtlibe Aufammenftelung 
treuer Nachrichten über das Leben des berübmten Swe— 
denborg. Sein Vater war Biſchof von Stara und. hieß 
einfah Swedberg, feine Mutter war eine geborne Behm. 
Er murde 1683 am 29. Januar zu Stockholm geboren, 
ſtudirte Naturwiffenihaften, machte viele Reiſen, wids 
mete fib dem Bergweſen, wurde Aſſeſſor beim Berge 
mwerkecollegium ‚in Schmeden umd Mitglied der Reichs⸗ 
fände, weßbalb er dem Adel erbielt und ſich feitdem von 
Smwedenborg nannte. Er ſchrieb viele naturwiſſenſchaſt⸗ 
lihe Werte, bis ibm auf einmal die Erleuchtung kam, 
bie ibm bewog, fib fortan gänzlich den religiöfen. Offene 
barungen, die ibm zu Theil wurden, zu widmen. 

Diefe Ummwandiung feines Weſens, bie waͤhrend 
feines Wufenthalts in England ftart ‚fand, erzaählt er 
ſelbſt: „Ib war zu London, und jpeiste ſehr ſpaͤt zu 
Mittag in meiner gewöhnliwen Herberge, in ber ib mir 
ein Zimmer vorbehalten hatte, um die Freiheit zu baben, 
nah Gefallen darin über geifiige Dinge, nachdeulen zu 


Einuen. Ich fühlte mich vom Hunger getrieben, und af 
mit großem Uppetit. Gegen bag Ende meiner Mablzeit 
bemerkte ih, dab eine Urt von Mebel fib über meine 
Augen verbreitete, und ich fab ben Boden (plancher) 
meined Zimmers mit ſcheußlichen kriechenden Thieren 
bededt, als da find Schlangen, Kröten, Maupen und 
bergleihen; ih ward um fo mehr bavon ergriffen, ald 
die Finfterniß ſich mehrte, doch aber bald wieder ver 
ſchwand. Alddann ſah ich deutlih einen Mann in Mitten 
eines lebhaften und firablenden Lichtes in eimer Ecke des 
Zimmers figen; die kriechenden Thiere waren verfhmun: 
den mit der Finfternig. Ich war allein, und Sie fönnen 
fib den Schreden deufen, der fi meiner bemädtigte, ald ich 
ton deutlich, aber mit einem Zone, der fehr wohl fähig war, 
Söäreden einzuflößen, die Worte ausſorechen börte: „If 
nit fo viel!» Bei diefen Worten verbunfelte mein Geſicht 
fi wieder, ftellte fib aber nah und nad wieder her, und 
ich fab mich allein in meinem Zimmer. Noch ein wenig 
beftürzt über allem, was ich geſehen, begab ib mich in 
Eile in meine Wohnung, ohne irgend Jemandem etwas 
von bem, was mir begegnet war, zu fagen. Hier über: 
ließ ih mich meinen Berrahtungen, und begriff nic, 
wie dies die Wirkung bes Zufalls oder irgenb einer php: 
fiiben Urfabe ſeyn könnte, Die folgende Nacht ftelte 
fih mir berfelde von Licht frrahlende Mann noch einmal 
dar, und fagte: „Ich bin Got, der Herr, Schöpfer 
und Erlöfer; ic babe dich erwaͤhlt, den Menfchen den 
Innern und geiftigen Sinn der heiligen Schriften aus—⸗ 
zulegen; ich werde dir dictiren, mas du ſchreiben follft.“ 
Diefed Mal war ib durchaus nicht erichreet, und das 
Licht, von dem er umgeben war, obgleich fehr lebhaft 
und glänzend, machte doch Feinerlei ſomerzhaften Eins 
druc auf meine Augen. Er mar in Purpur geffeidet, 
und das Seſicht dauerte eine gute Viertelſtunde. Im 
dieſer nämliben Nacht wurden die Augen meines innern 
Menſchen gedffuer und befäbigt, in den Himmel, im bie 
Geifterwelt und in die Hölen bineinzufeben, und id 
fand allenthalben mebrere Perfonen meiner Belanntichaft, 
von welchen einige ſchon längft, einige erit vor Kurzem 
geftorben waren. Von diefem Tag an eutfagte ich allen 
weitlihen Befhäftigumgen, um bloß noch übır geiftige 
Dinge zu arbeiten, und mich dem Befebl anzubequemen, 
den ich erhalten hatte. Es begegnete mir in der Folge 
öfter, bie Augen meines Beiftes geöffnet zu haben, um 
dei völligem Tage zu ſehen, was in der andern Welt 
vorging, und mit Engeln und Geiftern zu reden, mie 
ih mit Menſchen rede,“ 

Rum werden eine Menge Zeugniſſe beigebracht, 
woraus bie erſtaunenswürdige Fernfiht und Einſicht 
Swedenborgs in die Seiſterwelt erbellt, Mehrere dieier 
Thatfachen find längft befannt und oft beſprochen. Swe— 
denborg Linnte den Inhalt eines Briefes, dem er nie 


geſehen haben konnte und nad bem eine babe Perſon ihn 
fragte. Er gab Nachrichten von Verftorbenen. Er ent: 
deckte Geheimniſſe, um bie nur ein Werftorbener willen 
konnte. Er fab den Brand von Stodholm in London 
und wußte, lange bevor die beftätigende Nachricht aulan⸗ 
gen konnte, daß fein Haus verfhont geblieben fep ıc, 
Uebrigens gibt der SHerausgeber denen, bie nod mehr 
und noch auffallendere Wunder von Emedenborg ver 
langen, die fehr vernünftige Antwort, daß Swedenborgs 
Lehre durch feine Wunder oder finnlibe Thatſachen ber 
wiefen werden wurde, wenn fie nicht auf innern Grin 
den ruhe. . 

Swebenborg lebte Halb Tändlih im einem Garten, 
wurde fehr alt, bat aber nie gebeirathet. Nur in feiner 
Jugend auf einer Meife in Italien fol er das erfte und 
legte Mal geliebt haben, 


2) Kurzer Abriß des Eigentbümlichen der Lehre 
Swebdenborgs. Bon demfelben. Tübingen, Laupp, 
1839. 


Gehört zu den polemifhen Schriften, deren ber Verf, 
fhon mebrere in unermüdeter Ruͤſtigkeit zur Vertheidi⸗ 
gung ber &chre Swedenborgs gegen feine Gegner bat 
ausgehen laffen. Er bat es befonderd immer mit Mißr 
verftändnilfen zu thun. Mäbrend in Bezug auf andere 
wiſſenſchaftliche Theorien den deutfchen Gelehrten eine Ge 
nauigkeit der Auffaffung zur Pflicht gemacht wird, die oft 
ins Bengftlibe und Kleinlibe gebt, nimmt man es bei 
ben fogenannten Moftitern durchaus nicht genau, Da ver: 
fährt man ſummariſch, läuft mit blingelnden Augen über 
bie DOberfläße, ficht falſch, greift das Falſcogeſehene nad 
lößig auf und proftituirt es. Dies kommt daber, weil 
man bie Mpititer als Feinde behandelt, gegen bie man 
fi alle erlaubt. Es ift wie mir der Parteijuftiz. Die 
Gegenpartei wird nit angehört, man urtheilt friſchweg 
über fie ab, 

Dies ift nun fo berfömmlih, daß nit nur eingelne 
gelegentlide Rezenſionen, fondern ganze Geſchichten der 
Mpfik oder der fogenannten JIrrlehren von Entitellungen 
wimmeln, die nit einmal wılltührlih oder böfe gemeint 
find, fondern aus der Nichtahtung, aus dem ſummariſchen 
Abfertigen fließen. Swedenborg bat deffalls das Saidfel 
vieler anderer abweihenden Lehren haben müſſen. Man 
bat ibn, gerade je mühfamer es ift, feine gar vielem 
Bände zu leſen, um jo leihtfertiger übers Knie gebrochen 
und weggeworfen. So bat man ihn z. B. bdeſchuldigt, 
er babe feine Lehre als ein drittes Teſtament den beiden 
ältern bingufügen zu wollen die Unmafung gehabt, was 
er wirllich mie gewollt bat; er habe dictirenden Engeln 
nachzuſchreiben geglaubt, was aud nicht der Gall ift, ba 
er immer nur unmittelbar görtlide Offenbarungen berich- 
tete, und fo noch Mehreres. 
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Aſtronomie. 


Jahrbuch fuͤr 1839. Herausgegeben von H. C. 
Schumacher. Mit Beiträgen von Beſſel, Maͤd— 
ler, Steinheil und Quetclet. Stuttgart und 
Tübingen, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 1839. 


Auch dieſer Jahrgang iſt, wie die fruͤhern, reichhaltig 
und von hehem Intereſſe für die Freunde der Wiſſen— 
ſchaft. Der Inhalt it diesmal fait ausſchließlich aftro: 
nomifh, Woran ſtehen die aſtronomiſchen Epbemeriden 
des Jahrs 4859, barometriſche Höbentafeln, Barometer: 
featen, Thermometerfcalen, Reduction des altfranzöfifben 
Barometers, fpecifiihe Gewichte. Dann folgen Abband: 
lungen: 1) Meffung der Entfernung des 61. Sterns im 
Sternbild des Schwans von F. W. Beffel, ein an 
ſcheinend unbedeutender Gegenſtand, der gleichwohl für 
die Sternfunde von der groͤßten Wichtigkeit if. Seit 
Kopernitus wußte man, daß die Erde nicht der Mittel: 
punkt des Weltall und Sonne, Mond und Sterne bloß 
Detorationen des Himmelszeltes find, fondern daß die 
Erde, als ein unfheinbarer Feiner Planet, demuithig um 
die Sonne laͤuſt. Daß aud die Sonne nicht Mittelpunft 
des Weltals fen, lieh ſich bald vermuthen, Unzählbare 
Firſterne wurden ald Sonnen, gleich der unfern, erlannt. 
Mas follte die unfre noch für einen Vorzug haben? Zus 
nacht machte fih die Sternfunde, wie natürlid, das Ver: 
haͤltuiß der Erde, fo wie ber übrigen Planeten zur 
Spune far. Sie behimmerte fib um dad Naheliegende, 
um ben Haushalt in unferem Sonnenfpftem , zuerft. 
Allmäblig aber und befonders, nachdem die Kernröbre in 
unferm Jahrhundert fehr verbeifert worden, ſchritt fie zur 
Unterfubung der großen Firfternwelt, bie über unferm 
Sonnenfpftem liegt, ruͤſtig fort und fuchte zu erforſchen: 
4) wie weit wohl die Firfterne von und entfernt ſeyn 
möchten? 2) wie groß, und wie fie beſchaffen ſeyn moͤch— 


’ 

ten? 5) in weldem Verbältniß unfer Sonnenfoftem wobl 
zu ihnen ſtehen möchte? ob unſere Sonne ifolirt ſey 
oder ob fie von der Anziehungsfraft und Bewegung an: 
derer Sterne oder eines ganzen Sternivftems abbange? 
4) 0b demnach unfere Sonne ftille ſtehen, oder fih im 
Weltraum fortbewege, und in welcher Richtung, nad 
welden Gefepen? 

Die Beantwortung diefer wichtigen Fragen ift fehr 
ſchwierig und die Forfhungen und Entdedungen geben, 
weil es fib bier von ungebeuren Fernen und den allerz 
feiniten Meffungen der Heinften Objefte bandelt, ſehr 
langſam. Zuerſt wurde man auf den (fheinbaren) Un: 
terichied der Sterne nach ihrer Größe aufmertiam. Dann 
unterfchied man Sterne und Eternennebel, Endlich ent: 
deckte man die munderbaren Doppelfterne, von denen je 
zwei oder drei, auch vier, fünf und ſechs in dichter Nähe 
nm einander berum faufen und zufammengebören,. Man 
wußte nun, daß in dem Univerſum Mannicfaltigfeit 
berriche, daß die Eternenmelt nit bloß in einer unge— 
regelten Saat Heiner und großer Sterne befiche, fondern 
daß es verfchiedene Gattungen unter ihnen gebe, theils 
Solitaire, theilg Gruppen, und die Gruppen wieder nad 
verfhiedenen Geferen geregelt, bier die Doppeliterne nach 
ſchon mehr befannten, dert die Nebelſterne und Sternen: 
nebel nah noch unbefannten Gefegen. Man wußte nun 
fhon genug, um den Reichthum der Firfternmeit au 
bewundern und Geheimnife in ihr zu abnen, bie um jo 
viel wichtiger ſeyn muͤſſen, als die Firfternmelt ein uns 
endlih Großes im Vergleih mit unferm Heinen Sonnen: 
foitem if. Allein bei alledem hatte man noch nicht ein: 
mal eine Jdee, wie weit denn wohl die Firiterne, auch 
nur der nächte, von uns ſeyn möchten? Mir fahen bie 
Firfterne, aber jede Beziebung zwiidhen ihnen und und 
war abgefhhnitten, weil wir nicht einmal ihre Entfernung 
wußten. Sie waren alfo immer noch in gewiſſem Sinne 
bloß eine Dekoration des Himmelszelts für und. Sollten 
wir uns lebendig in ihrer Mitte, als ein Theil ihres 


370 


großen Spftemd fühlen, fo mußten wir wenigſtens bie 
Entfernung zwiſchen einem von ihnen und uns ers 
mitteln, 


Diefe Ferne auszumeſſen war möglich, fofern man 
ein und bdenfelben Firſtern binnen einem balben Jahre 
von zwei fehr weit von einanderliegenden Standpunften 
aus betrachten konnte. Sofern die Erde um die Sonne 
läuft, ftebt fie heute rechte, in einem halben Jahre links 
von der Sonne. Von beiden Standpunften aus gefeben, 
muß ein verhaͤltnißmaͤßig naber Firftern feine Lage zu 
den entferntern Sternen verändern, und mehr links ge: 
feben werden, wenn bie Erbe ſich rechtshin beweat, mehr 
rechts, wenn fie ſich linkshin bewegt. Nun bemerkte man 
wirklich an einigen Firfternen Bewegung, aber: jo unre: 
gelmäßiger Art, dab man dabei nicht mehr an eine op: 
tifhe Verſchiebung für unfern Standpunft, fondern an 
ein wirkliches phofifches Fortbewmegen des Sternes denken 
mußte. Man ſah Doppeliterne, die fih um einander be: 
wegten, andere, die in einer beftimmten Dichtung am 
Himmel fortfaritten. Je mehr Sterne man aber beob» 
achtete und mit je beffern Fernröhren, um fo zahlreicher 
wurden auch bie freilih fehr Heinen Bewegungen ber 
Sterne, Beſſel fagt darüber: „Es ift feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts befannt, daß mehrere Firfterne 
eigenthiimliche, ftetig fortfchreitende Bewegungen an der 
Himmelsfugel zeigen, melde ihre Stellungen gegen be: 
nahbarte Sterne verändern und endlih die Gruppen, 
in welden fie eriheinen, gänzlih umgeftalten werben. 
Diefe eigenen Bewegungen der Firfterne wurden ungleich 
volftändiger und genauer befannt, ald im Jahr 1818 bie 
Mefultate aller Beobachtungen derfelben, welde Bradley 
zwiſchen 1750 und 1762 auf der Sternwarte in Greenwich 
gemacht hatte, umd ihre Vergleibung mit dem großen 
Piazzifhen Sternverzeihniffe, an das Licht traten. Hier— 
aus ergab fih, dat faft die Hälfte aller, in beiden Ber: 
zeihniffen zugleich enthaltenen Sterne (derem Unzabl 2959 
ift) eine, ein Zehntel einer Sekunde erreichende oder über: 
fchreitende jährlich eigene Bewegung befizt. Kleine Sterne 
äeigten fie ebenfowohl wie große, und unter 71 Sternen, 
deren jäbrlihe eigene Bewegungen ich eine halbe Sekunde 
überfchreitend fand, find nur vier, welche bie erfte Größe 
befinen. Unter den häufigen Sternen, deren eigene Be: 
wegungen mertlih find, find vier, bei melden fie eine 
ungemöbhnlihe Größe erreihen, nämlich der belle Stern 
Arcturus und die Sterne der 5. bie 6. Größe « ber 
Gafliopeja, d des Eridanus und 61 des Schwans. Der 
leztere befizt bie größte von allen eigenen Bewegungen, 
welche fih unter den Firfternen gezeigt haben; fie beträgt 
jährlih mehr ald 5 Sekunden. Diefe eigenen Bewegun— 
gen find offenbar Folgen von DOrtöveränderungen, welche 


entweder die Sterne felbit oder unfer Sonnenſpſtem ers 
fahren, wahrſcheinlich von beiden zugleich. Sie mögen 
aber aus der einen, ober der andern biefer Urſachen ent: 
ſtehen, fo wird far, daß ein Stern, ber eine gemiffe 
Größe und Richtung feiner auf unfer Sonnenfpitem be 
jogenen Bewegung befist, ein defto größeres Fortfhreiten 
an der Himmelsfugel zeigen muß, je kleiner feine Ent: 
fernung if. Man kann zwar dieſen Schluß nicht um: 
fehren und alio au nicht behaupten, daß die Entfernung 
eines Sterns deſto Heiner fen, je größer fein Fortichreiten 
an der Himmelsfugel iſt; allein in gaͤnzlicher Ermange- 
lung eines unträgliden Grunded, den einen Firftern für 
näher zu halten als einen anderen, mag man dem An— 
zeichen von Nähe, welches eine große eigene Bewegung 
gibt, folgen.“ 


Eine ungewöhnlich große Bewegung zeigte der Stern 
61 im Schwan. Dies veranlaßte Beifel, ihn genauer und uns 
aus geſezt zu unterſuchen, und er erfannte endlich Die Regel 
feiner Bewegung, woraus fih feine Entfernung ermitteln 
lieg. Dies ift der erfte Firſtern, beffen Entfernung ge: 
meſſen ift und mithin, wenn nicht der nächite, doc einer 
der nächften, obgleih einer der fcheinbar kleinſten. Der 
Verſaſſer nahm einen andern Stern, den naͤchſten (eis 
gentlich zwei) zur Bergleibung, und berichtet nun; „Der 
Stern 61 bewegt fib an der Himmelsfugel in einer 
Ellipfe, deren Figur durch feine Page gegen die Ebene 
der Erbbahn beftimmt ift, und deren größter Durcmeſſer 
das Doppelte feiner jährlihen Parallare ift; aub ber 
Vergleihungsftern befhreibt eine Ellipfe von derfelben 
Figur, aber in dem Verbältniffe Heiner, in welchem feine 
jaͤhrliche Parallare kleiner ift als die von 61; beide Sterne 
durchlaufen ihre Ellipfen auf gleihe Art, oder fie befinden 
fih immer an aͤhnlich liegenden Punkten derielben.“ Die 
Methode, bie der Verfaffer angewandt hat, um jedem 
Irrthum bei der Berehnung auszuweichen, ift genau an? 
gegeben. Hier können wir nicht darauf eingeben. 


Die Entfernung folgt aus der Meſſung der Parall: 
are (der jährlihen Bewegung zwiſchen zwei äußerften 
Punkten). „Nimmt man bie gefundene Größe ber jähr: 
lihen Parallare des 61. Sterns des Schwans (genauer 

3136) ald den wahren Werth derfelben an, fo folgt 
baraus feine Entfernung von der Sonne = 657700 Halb: 
meſſern der Erdbahn. Das Licht gebraucht etwas über 
10 Jahre, um Ddiefe große Entfernung zu durdlaufen. 
Sie ift fo groß, daß fie nur begriffen, nicht aber verfinn- 
liht werden fann. Alle Verſuche fie anfbaulih zu 
mahen, fheitern entweder an der Größe der Einheit, 
wodurch fie gemeſſen werden fol, oder an der Größe der 
Zabl der Miederbolungen der Einheit. Die Entfernung, 


welche das Licht im einem Jahre durchläuft, it nicht 


anſchaulicher ald die, bie es in zehn Fahren zurüuͤcklegt; 
wählt man dagegen eine anfhaulihe Cinbeit, z. ®. die 
Entfernung von 200 Meilen, welche ein Dampfwagen 
täglich durchlaufen kann, fo muß man 68000 Millionen 
folher Tagereiſen, oder fait 200 Millionen Jahresreifen, 
zur Angabe ber Entfernung bed Sterns maden.“ 


Indem auf diefe Weife die Entfernung eines Fir: 
fterns ausgemeffen ift, hat man gleichfam eine Brüde in 
die Unendlichkeit gefchlagen und die Firfternwelt zum erften: 
mal in eine Bezichung zu unferm Sonnenfoftem gebracht. 
Die Art der Verbindung zwifchen dort und bier ift aber 
noch ein Räthfel, in welches tiefer einzudringen die nächte 
Aufgabe der Aftronomen if. Der Verfaffer gibt einige 
Andeutungen: „Der Stern zeigt, wie ich oben fon ge: 
fagt habe, eine fortichreitende Bewegung am Himmel, 
von mebr ald 5 Sefunden jährlih, welche aus feiner, 
beziehungsweiſe zu der Sonne ftattfindenden Bewegung 
in Weltraume hervorgeht; ob diefe Bewegung dem Sterne, 
oder der Sonne, oder beiden zugleich, eigenthiimlich ift, 
weiß man zwar nicht, doc ift das lejtere das Wahrſchein— 
lihere. Eben fo wenig weiß man, im welcher Richtung 
gegen die Gefihtslinie nach dem Sterne, diefe beziehungs— 
weile Bewegung vor ſich geht; ob fie dieſe Linie ſenkrecht 
durchſchneidet oder einen mehr oder weniger fpißen Winfel 
mit ihr macht. Man erklärt fie aber durd die fleinfte 
wahre Bewegung, durch welche fie erklärt werden fann, 
wenn man das erftere annimmt. Man weiß alfo, daß 
biesbegiebungsweife jährlihe Bewegung beider Geftirne 
nicht Heiner ſeyn kann, als eine Linie, welche in der ans 
gegebenen Entfernung ded Sterns fo groß erfcheint als 
fein jäbrliches Fortichreiten an der Himmelskugel von 5 
Sekunden: dieſe Linie ift 16 Halbmeſſer der Erdbahn 
lang, welche demnach die Fleinfte Grenze der beziehungs— 
weifen jäbrliben Bewegung beider Geftirne find. Waͤh— 
send eines Tages beträgt diefe Grenze der Bewegung 
etwa eine Million Meilen, etwa dreimal fo viel als die 
Kopernilanifche Umlaufsbewegung der Erde um die Sonne. 
Wenn die beziebungsmeife Bewegung allein eine Bewe: 
gung der Sonne ift, fo gebt aus ihrer angegebenen Hein: 
ften Grenze bervor, daß die gewöhnliche Vorftellung der 
Muhe der Sonne im MWeltraume beträhtlih geändert 
werden muß; wenn aber auch ber Stern, wahrſcheinlich, 
Antheil daran bat, fo ift doch nicht zu vermuthen, daß 
dieſer groß genug wäre, um die Folgerung im Wefents 
lichen zu ändern... Diefe Bewegung der Sonne und des 
ganzen Panetenfpftems bat indeffen gar feinen Einfluf 
anf die Erſcheinungen, welche die zu diefem Syſteme felbit 
gehörenden Körper zeigen.“ 


2) Die Doppelfterne von Mäbler, eim nict 
minder intereffanter Aufiag. Der Verfaffer zeigt, wie 
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nah und nah immer mehr Doppeliterne entdedit und 
wie fie immer genauer Haififigirt worden find. Dag größte 
Verdienſt dabei hat ſich Struve in Dorpat (jejt in Peter: 
burg) umd der jüngere Herſchel erworben. Der lejtere 
befonders vom Kap aus für die füblihe Hemiſphaͤre. 
Etruve bat am nörbliben Himmel nah feiner lezten 
Durdmufterung des Himmels 2641 Doppelfierne ver: 
zeichnet, dabei aber alle zu Kleinen Sterne ausgeichloffen, 
weil font die Mufterung wicht zu Ende zu bringen ges 
weien wäre und man fi vors Erfte eine feſte Grenze 
sieben muß, Unter dieſen 2641 Doppelfternen find 4 
fünffaber (oder fehsfaher), 53 vierfahe, 64 dreifache, 
Befonders intereffant ift ihre Färbung. Oft find beide 
Sterne von einer Farbe; häufig aber ift einer anders 
gefärbt. Der Zahl nah kommen, vor 


A. Sternenpaare mit gleihen Farben, 


Sehr weiß. » 78 Paare 
Weiß * . . * * * . * 217 ” 


* * * * ® 


Meißgelblich .0 2:2: 937 
@elblih * . * * * * . ” 35 * 
Selb (und Motb) » ...: 14H 
God .- .» 2: 2 22. Sy 
Grin 08 et 0 0 0 e 5 * 
375 5 
B. Mit aͤhnlichen Farben. 
Geld und Weiß . 2» . . 30 Paare 


Weiß und Blau — 4 53 * 
Gelb von verſchiedenem Grade 43 „ 
Blau von verfhiebenem Grade 5 m 


101 u 


©. Mit gänzlih verfhiedbenen Farben. 
Gelb und Blau». 2... 2 Paare 
Gelblich und Bläulid » . x 52 m 
Srin und Blau... 2: I m 


120 * 

Kommt, bei Farbenverfhiedenheiten, Blau mit vor, 
fo it ſtets der ſchwaͤchere Stern blau; gelb iſt dage⸗ 
gen faſt gleich häufig hei Haupt: wie bei Nebenfternen, 
und zumeilen ift fogar der Begleiter von tieferem Gelb 
ald der hellere Stern. Die purpurfarbenen (15) und 
afhfarbenen Begleiter find bier mit zu den blauen gezählt. 
— Bemerkenswert ift auch der Umftand, daf Gleichheit 
oder große Aehnlichkeit der Farbe ſehr oft mit Gleichheit, 
ſtets aber mit verhältnißmäßig geringer Verſchiedenheit 
der Lichtftärfe verbunden ift; wogegen bei gänzlich ver: 
fhiedenen Farben niemals Gleichheit und in den meiften 
Fällen ftarte Verſchiedenheit des Glanzes Statt findet; 
am jtärfften bei Grin und Blau, wo fie 5 Grade betragen 





faun, Dei Eternen, die nicht wenigſtens die 9. Größe 
baben, find Farben nicht mehr zu unteridheiden, da der 
Lichteindrud im Ganzen zu ſchwach iſt.“ 


An diefe Beobachtungen knuͤpft Sr. Mädler eine in: 
tereffante Bemerkung: „Unfre Kenntnife auf dieſem Felde 
find noch viel zu nen, als daß eine Erflärung dieſer eben 
fo rärbfelbaften als intereffanten Erſcheinung verſucht 
werden fonnte, Gewiß fcheint es, daß das rigne Fichte 
der Firfterne nicht nur dem Grade, fondern auch meient: 
li der Art nach unterſchieden fen. Ein matter, blaͤulich 
fdimmernder Pegleiter neben einem ungleich belleren, 
glänzend gelben Hauptitern lann freilich nicht für einen 
Planeten, der fein Licht vom größeren Stern empfangen, 
angeſehen werden; denn ein bloß erborgtes Licht könnte 
aus jenen ungeheuren Kernen ber auf keine Weiſe zu 
uns gelangen. Aber wie es fat gewiß ift, daß einige 
Dlaneren neben der von der Sonne berrübrenden Beleuch⸗ 
tung auch nod cin wiewohl ſchwaches eignes Licht ent: 
wideln, fo mag es Firferne geben, bie als Begleiter 
größerer Sonnen, neben ibrem eignen Lichte, auch noch 
von bieren Fiht empfangen. Der Unterſchied zwiſchen 
ſelbſtleuchtenden und dunklen Körpern ıft vielleicht nicht 
überall im Univerfum fo abiolut zu nebmen, als wir es 
im Sonnenivftem gemobnt find: es kann verihiebne lieber: 
gange und Zwiſchenſtuſen geben, und die Mannichfaltig: 
feit der gegenieitigen Beziehungen mag biernab einen 
Reichthum entwideln, von dem wir noch gar feine Ahnung 
haben.* j 


Gewiß it es mandem Leſer erfreulib zu finden, 
das Hr. Mädler am Schluß feiner Nbbandlung die durch 
ihre Größe, Sternenzabl, Bewegung und Färbung merk: 
wuͤrdigſten Doppelterne hervorgehoben und einzeln be: 
ichrieben bat. Der Freund der Aitronomie, der Dilettant, 
der bie ſchoͤnſte und merfwürdigfte Erfcheinung am Kim: 
mel tennen lernen will, wird durch folde Auszeichnungen 
aufmerkſam gemacht und braucht nicht ängftlih in den 
großen Sternverzeichnifen zu ſuchen. Einer der beach— 
tenswertbeften Doppelfterne ift wohl Gamma in der Jung: 
frau, deifen beide Sterne periodifh ihr Licht wechſeln. 


3) Ueber dad Klima des Brodend, verglichen 
mit dem von Berlin, von Mäbdler, fehr genaue Meſ— 
fungen, verbunden mir Undentungen über Witterung, 
Minde x. überhaupt. 


4) der galvaniſche Telegraph zu Minden, von 
Steinheil. Bis jezt gaben die Telegraphen nur fidht: 
bare * wobei es auf Kerne, Witterung ic viel 
onfam. Jezjt aber bat man einen galvaniihen Telegra— 
phen erfunden, d. b. einen Mietalldrabt, auf den galva: 
nifch gewirtt wird und burd den man auf unberechenbare 
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Kernen zugleich fihtbar, börbar, ja fogar riehbar unb 
ſchmedbar wirten fann, Der Drabt gibt Detonationen 
in gewiſſer Stärke und in gewiffen Paufen, und zugleich 
ſchreibt er eine Notenfarift, die, wenn man falſch gebört 
hätte, nachgeſehen werden fann. Er übertrifft alio alle 
Mittbeilungsmittel, die man jemals gelannt bat. „Um 
einestheils uber die Richtung, in welder der galvaniiche 
Etrom den Schliefungadrabt durchlaufen foll, mit Be: 
auemlichfeit disponiren zu fönnen, andern Theils aber 
die Erregung auf eine febr einfache, wenig Kraft erfor: 
dernde Speration zurückzuführen, ließ ich für den Mind: 
ner Zelegrapben einen befondern Apparat bauen, der im 
Ganzen dem Glarfefhen Rotationsapparate aͤhnlich ift 
und fih in meiner Abhandlung über Telegrapbie * aud: 
fuührlich befchrieben und abgebildet findet. Jede balte Um: 
drehung des Balangierd erzeugt einen galranifben Strom, 
der nur wahrend eines Momentes tbätig ift, und Die 
ganze Veitungsfette in dem einen oder andern Sinne 
burdläuft, je nahden der Balangier rechts oder links 
gedreht wurde. Diefe momentanen Durchzuckcungen der 
ganzen feitungsfette lönnen auf mehr als eine Weile 
wahrnehmbar gemacdt werden und io ale telegraphiſche 
Zeichen dienen, Sie koͤnnen ſichtbar gemacht werben 
durch Ablenkungen von Magnetſtaͤben, fuͤhlbar durch fräf: 
tige Erſchuͤtterungen, wenn der menſchliche Körper in Die 
geitungeferte ald Theil eingefchalter wird, börbar durch 
das Ueberipringen des kniſternden Funkens oder durch 
Anichlagen des abgelenften Magneritabes an eine Glece, 
ja fogar, wie Gaug weiter bemerfte, wahrgenommen und 
unterfsbieden werden durch den Gefbmadliun, indem man 
das Austrefen des Stromes am negativen Drabtende 
deutlich unteriheidet vom andern. So ift alfo jeder Sinn 
geeignet, die telegrapbiihe Nachricht aufjunehmen, aber 
natürlih der eine mehr als der andere.“ Die mäbere 
Beſchreibung des ganzen Apparats muß man im Bude 
felbit nachlefen, die Erfahrung über die praltiſche Anwend⸗ 
barfeit fiir politiſche, militärifche, merfantilifhe Mitthei⸗ 
lungen von der naͤchſten Zukunft erwarten. 


5) Ueber den Menfhen und We Geſetze feiner 
Entwidelung von Quetelet, Direktor der Sternwarte 
in Bruͤſſel. Eine Beweisfuͤhrung aus ftatiftifchen Ta: 
bellen, daß in Belgien (wie überall) diefelben Verbreden 
bei der nleiben Menſchenzahl, bei diefem Geſchlecht, diefer 
Ultersftufe sc. immer wiederfehren, und dag mithin Die 
fcheinbar regellofefte Willfiir menſchlicher Handlungen einem 
firengen Naturgejeb unterliegt. 


* Ueber Zelegrapbie, insbefondere burch galvanifche Kräfte :c.. 
von Dr, E. U, Gteinheil, 4. 1855. Münden, Corta’jche 
Buchhandlung. 
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Eine hiſtoriſche Beleuchtung der Bürder 
Wirren. 


Derjelbe Conrad von Muralt, Altbürgermeilter 
bed Kantond Zürich, der vor wenigen Tagen nah dem 
Sturz der radialen Negierung als Haupt der Gemäßigten 
an die Spiße ber proviforiiben Verwaltung berufen 
mwurbe, bat unmittelbar vorber ein ausgezeidnetes Ge— 
ſchichtswerl vollendet, das die jüngfte Bergangenbeit 
Zürihs vom Ausgang des vorigen Jabrbunderts an big 
auf bie Gegenwart ſchildert. Diefes Werk ift nun, nad 
dem was fo eben im Zurich vorgegangen it, von Doppel: 
tem Intereſſe. Bir wollen feiner Daritelung des Se 
weſenen folgen und dann einige Betrachtungen über ben 
gegenwärtigen Stand ber Dinge in Zürih anfnüpfen, 


Hans von Reinhard, Bürgermeifter des Eidgendfs 
fifhen Standes Züri und Landammann der 
Schweiz. Bon Conrad Muralt, Altbärgermeifter 
des Kantons Zürich. Zürich, Orell, Fuͤßli und 
Comp., 1839. gr. 8. 


Eine der gründlichften und intereffanteften Lebens— 
befchreibungen, melde die neuere Literatur aufjumeifen 
bat und zugleib ein wertbucler Beitrag zur neuern Ger 
ſchichte. Der im Jahr 1835 verftorbene Reinhard war 
nicht nur geraume Zeit bindurb die erfte Magiftrate: 
verfon von Zuͤrich, fondern auch oftmals und zwar jur 
Zeit der wichtigſten europäiſchen Kriſen in der Mevolution 
und tinter Napoleon Fandammann der gefammten Schweiz 
und berjenige, der, zumeilen von Inftruftionen der Kantone 
verlaffen, aus eigener Finficht das Beite thun mußte, um 
die Sache feines Baterlandes unter fo vielen Verwicklungen 
glucklich durc zuführen. Auch ift faum je ein Staatsmann 
fo geeignet geweſen, einen kleinen Staat in fo ſchwierigen 
Umftänden zu vertreten, denn Reinhard befolgte den oft 


von ibm ausgeſprochenen Brundfaß „man müſſe fih biegen 
wie ein Mohr, um fih, wenn der Eturm vorüber fen, 
wieder aufjuricten,“ und wenn er ſich in diefe demütbige 
Politit mit Mefignation ergab, und nie die Empfindlich—⸗ 
keit des gekraͤnkten Stolzes bliden ließ, fo mußte er auf 
der andern Seite durch periönlide Wurde und anftändige 
Formen das Schimpflibe, das in den mieberholten De: 
mürbigungen der Schweiz lag, zu mildern. Es gelang 
ibm wirklich, dur diefe Mäßigung, durch dieſes Nach— 
geben und vorübergebende Aufopfern fo mandes felbit 
unveräußerlih ſcheinenden Intereſſes, noch größern Ge: 
fahren, nom größern Opfern vorzubeugen, mit denen bie 
Schweiz unter Napoleon bedroht war, Eeine feite Ueber: 
zeugung war, wenn Napoleon nicht über die Schmeiz 
berubigt ſey, merde er fie Frankreich foͤrmlich einverleiben, 
und menn einmal eine formelle Cinverleibung erfolgt fep, 
werde fh die Unabbängigfeit dr Schweiz ſcowerlich jemals 
beritellen laffen. Wenn dagegen die Schweiz nachgiebig 
genug gegen Napolcon fep, werde er ibre Unabhängigkeit 
formell gelten laflen und ſey biefe nur confereirt, fo werde 
mir der Zeit auch der driidende Cinfluß Frankreichs mohl 
wieder abnehmen. Und er beish gam die Mube, Dpfer 
zu bringen und Beleidigungen des Stärkern binzunchmen, 
ohne bitter zu werden, und obne eine anftändige Haltung 
zu verlieren. Es gibt nur dreierlei Staatemänner in 
Zeiten, mo die Erifieny ded Staated auf dem Spiele fteht: 
unbeugiame Patrioten, die der Ehre um’ feinen Preis 
etwas bergeben wollen und lieber ruhmwürdig untergeben, 
als ſich unterwerfen; Verraͤther, Schurken, Menegaten, 
die fib und dad Land dem Feinde verfaufen; endlich kluge 
und vorfihtige Politiker, die eine augenblidlibe Demüs 
thigung und Ebrenkränfung, wenn nur im Ganjen cons 
feroirt wird, geringer anfhlagen, als eine Behauptung 
des alten Nationalrubms anf Koften der Eriſtenz. Alle 
drei waren in der Schweizer Mevolution repräfentirt, die 
unbeugfamen Vatrloten durch Reding, die feilen Ber: 
räther durch Dolder, die nacgiebigen Eonfervativen dur 
Reinhard, 
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Hand von Meinbard, aus einer angefebenen Zürcher 
$amilie, wurde 1755 geboren, flubirte zu Göttingen, 
machte Meifen, um fib eine allgemeinere Weltbildung 
anzueignen und trat dann in die Staatskanzlei feiner 
Vaterftadt ein. Durb feine Familienverbindung, wie 
durch feine ausgezeichnete Perfönlickeit gelangte er bald 
zu einfiußreiber Thätigkeit. Er wurde Landammann im 
Thurgau, begleitete eine Geſandtſchaft nab Genf, bie 
bürgerliben Unruhen dafelbft zu vermitteln und wurde 
Landvogt in Baden. Da brach die Dirvolution aus, im 
Jahr 1798. Scho lange batte eine unzufriedene Partei 
in der Schweiz das Beifpiel der franzgöliiden Mevolution 
nabahmen und die arıftofratifden Regierungen ftürzen 
wollen. Franfreib, nad dem Beſitz der Schweiz lüftern 
(theils um dieſes Land zu plündern, theils um es als 
militäriihen Srüppuntr zu benugen) bor bie Hand. 
Franzoͤſiſhe Truppen rüdten in die Schweis und die 
Tapierkeit der Berner, der gute Wille und Zuzug ber 
Urkantone halfen niots; die franzöſiſch Geſinnten in der 
Schweiz (die fib unvernünftigerweife „Patrioten“ mann: 
ten, indem fie gerade ihr Baterland am Fremde verrie⸗ 
then) untergruben das; Vertrauen und übten Verrath; 
die Söhne der alten Helden von Granfon und Murten 
wurden geſchlagen, auseinandergejagt und unterjocht. 
Auch Reinhard mußte feine Landvogrei verlaffen. 

Die fogenannten Patrioten traten überall an bie 
Spiße der Kantonsregierungen und griindeten, von franz 
zoͤſſſchen Bajonerten unterftügt, die jogenannte helvetiſche 
Mepublik. Obgleich die Schmeiz feit anderthalb Jahr: 
tauienden deutfh und von Ulemannen, Burgundern und 
Gothen bewohnt war, folte fie jetzt auf einmal durch 
einen veriholenen galiiten Namen als eine Zubehör 
Frankteichs bezeichnet werden; die ebrlihen Schweizer, 
die feit anderthalb Yahrtaufenden kein Well verftanden 
und den Welſchen in den Mailänder und Burgunderfriegen 
fo ſchredlic ihre deutſche Kraft hatten fühlen laffen, fol: 
ten nun auf einmal galliſce Heivetier werden. Die 
Unabbängigfeit, melde Die helvetiſche Republik dem Namen 
nad bebielt, war nur Schein, Die Schweiz wurde fpfte: 
matiſch von den Franzofen ausgeplündert, das alte Gold 
der reiten Kantone, alle Vorraͤthe, beionders die Arſe— 
nale hinweggeführt. Gontriburionen folgten auf Contri— 
butionen; im die Megierung durften nur Kreaturen 
Frantreichs eintreten; wahrhaft patriotiſch gefinnte Män: 
ner, die fi dem helvetiſchen Raubſyſtem zu mwiderfegen 
wagten, wurden bush Waffengewalt entfernt, ihre Wah— 
len annullirt; die Befehle der franzöfifben Commiſſaͤre 
an die helbetiſche Regierung fagten Zur; und brutal: 
nichts für die Schweiz, alles nur für Franfreic ! 

Indeß ſah man die nur jheinbare Unabhängigkeit 
immer nob für ein Glüd an, und that Alles, damit 
Zreilparıs Drohung, „daß die Schweiz beim geringften 


Widerftande mit Frantreih vereinigt werden wuͤrde,“ 
nicht in Erfüllung gebe. 

Meinbarb wurde auf kurze Zeit ald Geißel abgeführt; 
man bedurfte feines Talentes aber, um in der verhaͤng⸗ 
nifvolen Zeit des öfterreicifch=ruffiiben Krieges und 
der Schlacht bei Zürih im Jahr 1799 die Municipalität 
Zurichs zu leiten, Er wurde der Präfident derfelben und 
bald zu noch umfaſſenderen Gefhäften berufen, Die er: 
bärmliche beiverifde Megierung, das feilite Werkzeug ber 
franzöfifben Maubluft und Willkuͤhr, hatte ſich allgemein 
fo verbaßt und verächtlib gemacht, daß fib die Kantone 
von allen Seiten gegen fie erboben, den kräftigen Alovs 
von Meding an der Epige. Napoleon, damals erfter 
Eonful, fab ein, daß er bie Schweizer anders fallen 
muͤſſe, um fie zu gewinnen und feinen Abfichten geneigt 
zu machen. Bisher barte Frankreich alles getban, um 
die Schweizer zu beleidigen und zu fränten. Das fep 
nicht Hug, meinte Napoleon, da fi Frantreih vielmehr 
die Schweizer befreunden folle, um fie gegen Oeſterreich 
zu benußgen. Da er num fab, wie febr bie Schweiger an 
ihrer alten Kantonalverfafung, dem Föderalidmus, der 
jedem kleinen Kanton feine Souverainetät ließ, bingen, 
fo glaubt er fib populär zu machen, indem er anf eins 
mal biefes föderaliftiide Soſtem begünftigte und die 
Helvetier, bie bieberigen Freunde und Kreaturen Frauk— 
reihe, im Stich ließ. Er rief fogar Meding, der eben 
erft ald Mebeli gegen die helvetiſche Mepublif und Franl⸗ 
reich mit den Waffen befämpft worden mar, zu fib nad 
Paris, um mit ibm das künftige Schidfal der Schweiz 
zu verabreden. Allein dieſe Sufanımenfunft führte zu 
nichts. Reding war ein unbeugfamer Patriot und wollte 
um feinen Preis dulden, daß das Wallis framzſiſch 
würde. Napoleon feinerfeitd bedurfte des Wallid ber 
Simplonftraße wegen, um fib die Communication mit 
Stalien zu fibern. Beide ſchieben alſo unverrichteter 
Sache, unb Napoleon, gereist durch den unerwarteten 
Muth eines ehrliben Manned, trat plößlich wieder auf 
die Seite ber Helverier, und thar alles, um die Födes 
taliften zu demuͤthigen. Meding, bereits Landammanu 
der gefammten Schweiz geworden, wurde abaefeßt, con= 
flitwirte aber eine zweite föderaliftiihe Tagſatzung zw 
Schwyz, ſetzt fib in offnen Aufſtand gegen die nene 
beivetifihe Megierung und bebielt die Oberhand, ba bie 
föderaliftifhen Truppen unter General Babmann bie 
beivetiften überall vertrieben. Mapoleon fdidte ben 
Helvetiern ein frangöfiibes Heer unter Nep zu Hulfe, 
und nun gaben bie Föderaliften der Uebermacht nad, 
proteftirten aber feierlich gegen die fremde Sewalt. 

Nachdem Napoleon auf diefe Weile den Wideritand 
Mebings befiegt hatte, eilte er, die Schweiger wieder zu 
beruhigen und durch Güte zu gewinnen. Gr befahl, 
Männer von allen Parteien und aus allen Kantonen 
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ſollten zu ihm nab Paris fommen, um bie Tünftige 
Verfaffung der Schweiz unter feinen Ungen zu entwerfen, 
Er veriprab, jeden Wunſch zu hören, jeden billigen zu 
berüdfihtigen. Unter den Deputirten, die fofort mac 
Paris reisten, befand fib aub Reinhard, als föderaliftis 
ſcher Abgeordneter von Züri. 

Die Verbandlungen über die berühmte Mermitt: 
Jungeatte find im vorliegenden Werke mit großer Klarheit 
und Schärfe erörtert. Sie bleiben ein ewig dentmärbiges 
Beifpiel von politifher Arglift. Napoleon erklärte den 
Schweizern vornehmlich zweierlei, 4) fie ſelbſt befänden 
fib am wohlſten, wenn fie in Meinen Kantons getrennt 
blieben, wenn Geber auf feiner Scholle tbäte, was er 
wollte, wenn fie durch eine Gentraibehörde meder in ibren 
innern @inribtungen bevogtet, nodb zu Steuern und 
Abgaben zur Erhaltung einer Gentralregierung, Urmee Ic, 
geswungen wären. 2) Sofern fie nun aber bob einen 
Schutz nach außen bediürften, fo koͤnnten fie benfelben 
auf die beauemfte Weile haben, wenn fie fi deßfalls 
Frankreich untererdneten, denn es fen Frankreichs eigenes 
Anterefle, die Umabbängigkeit ber Schweiz zu fügen, 
da es mie zugeben könne, daß eine andere große Macht 
Einfluß auf die Sameiz übe, Somit träfen nun die 
Bedürfniffe der Schweiz und Frankreichs genau zufammen. 
— Ganz daſſelbe fagte Napoleon auch den Kleinſtaaten 
des Diheinbundes; „es ift euch ja dob nur wohl in 
euerm Provingialismus, bei eurer fouverainen Kraͤhwin— 
kelei. Genießt derfeiben, fchließt euch einzeln ab fo eng 
als möglib und um das Ganze, um eure Äußere Lage 
fümmert euch nicht, das ift meine Sorge, ib werde 
euch zu fhügen willen, bemm es ift mein Intereffe, dab 
Niemand Anders Einfluß auf euch übe, als ih.“ Auf 
diefe Weife nahın Napoleon das Band der deutihen Na: 
tionalität als gar nicht vorhanden an, ifolirte den ganzen 
Welten Deutfhlands in Duodezrepublifen und Duodez: 
monardhien und berrihte ald Fremder uber alle. Und 
man mwunderte fib darüber nicht einmal. Wie aber würde 
man fib darüber gewundert baben, wenn ein deutſcher 
Kaifer oder König etwa mit Frantreih hätte fo umgeben 
wollen, wie damals Napoleon mit Deutfhland umging, 
wenn etwa der König von Preußen zu den Einwohnern 
der Champagne geſagt hätte: „ihr befinder euch am wohl⸗ 
fien, wenn ihr euch in Heime Kantone trennt und Mepus 
biiten bildet, ihr braucht dann wenig ober gar keine 
Angaben zu bezahlen. Nah außen ſepd ihr obmebin zu 
ſchwach, euch felbit zu ſchützen, diefen Schuß aber mill 
ic übernebmen,, denn es ift mein eigenes Intereſſe, dab 
fremde Mäcte, namentlih Frantreih, keinen Einfluß in 
der Champagne haben, fonbern ich allein. Das Interefle 
der Champagne und Preußens fällt fomit genau zufam: 
men!* Würde fo etwas wirklich einmal gelagt, fo wir: 
den bie in der Champagne ſchreien: „wir find ja Fran: 


sofen, mir wollen nichts Befonderes ober Anderes ſeyn, 
als Franzofen. Wie kann fih eine deutſche Macht unter: 
fteben, ſich mit uns gegen unſere franzöfiiben Stamm 
genoffen verbinden zu mwollen?« Go würde es drüben 
beißen und mit Recht. Warum hieß ed nicht aub hüben 
f0? Warum durfte fib Napoleon unterfiehen, einem 
deutiben Stamm ben trügerifden Bund gegen andere 
deutfbe Stämme anzutragen, ohne daß ſich Alles, was 
deutſch redete, bagegen empörte? — Mapoleon fagte ba: 
mals den Schmweizerdeputirten: „ihr könnt weder ald Ins 
dividuen leben mob als Staat fortbefteben ohne 
Franfreih!“ und melde Schande, dab bie ungeheure 
Eharlatanerie, die Napoleon in jenen Worten ausſprach, 
doch vorübergebend einen Schein von Wahrheit hatte! 

Die auswärtigen, namentlich deutſchen Mächte, waren 
nicht gleichgültig bei den Parifer Verhandlungen, aber 
zu unmädtig, um einzumirken. Um meiſten fält es auf, 
daß Preußen, dem doch fo viel an einer ſelbſtſtaͤndigen 
Stellung der beutfhen Nation gegenüber Napoleon gelegen 
fepn mußte, damals eifrig für ibn war und ibm fogar 
ohne Noth die Briefe mittheilte, die einige verzweifelnde 
Köberaliften an auswärtige Maͤchte gefhrieben hatten, fie 
beihmwörend, fih der Schweiz gegen Franfreih anzu: 
nehmen. 

Das ſchweizeriſche Vermittlungswerk fam nun zu 
Stande. Es beihwictigte die Schweizer, indem es ber 
Kleinftaaterei und Xolaiphiliiterei mit den Duodezſouve— 
raineräten ſchmeichelt, und es erfühte alle Zwecke Napos 
leond, indem es die Schweiz unter fein Proteltorat brachte 
und zu Zruppenftellungen verpflichtete. Die beivetifche 
Megierung hörte auf. Wie gemein die Helvetier waren, 
erhellt auch aus der Urt, wie fie vom Schauplag abtraten. 
Sie und ihre Naubgenofen in Paris machten noch einen 
letzten Plan, der aber durch Reinhards Wachſamkeit 
ſcheiterte. Dieſer Zug iſt klein aber charakteriſtiſch und 
hiſtoriſch nicht unintereſſant: „Am Schluſſe des Tages 
und des ganzen Vermittlungswerkes gab Bartheiemp 
nob ein großes Gaſtmahl, zu melden nicht mur die 
franzöfifben Commifarien und die Bebner: Eommiffion, 
fondern noch viel andere ſchweizeriſche Deputirte einge 
laden waren; anfangs berrfchte dabei allgemeine Froͤh⸗ 
lichkeit, bis fib das Mahl mit einem fehr unangenehmen 
Auftritte ſchloß. Möderer äußerte nämlich, wie ganz 
beiläufig, nah Aufhebung der Tafel, bei welcher Jeder: 
mann, die Cinen mehr, bie Undern weniger dur die 
vielen aufgetragenen Weine erhikt waren, der Conſul 
babe in Folge einer Denkſchrift Müller Friedbergs eine 
neue Redaltion des zweiten Urtifels über die Schuldens 
Liquidation bewilliget, und zwar einzig zu dem Zwecke, 
die ehemaligen gemeinen Herrſchaften gegen übertriebene 
Anſprachen ber früher regierenden Stände fiber zu ftellen. 
Das legte Blatt des MWermittlungemwertes mit den 
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Unterfäriften babe baber von dem Driginale abgelödt 
werden müffen, und es handle fi bloß darum, die un: 
bedeutende WUngelegenbeit durch neue Uuterihriften ind 
Deine zu bringen. — Ohne dabei Arges zu denken, batten 
bereits d'Affry und Glutz untergeihner; Meinbarb verlor 
weder Belinnung noch Entſchloſſenheit. Er witterte Un: 
rath und erklärte, fih nicht in Verfafung zu befinden, 
um Medaltionen zu prüfen; nah einem ſolchen Mahle 
gezieme es ſich nicht, irgend etwas Ernſthaftes vorzu: 
vehmen. Heute unterzeihne er nicht mehr. Hierauf 
wurde ibm ftark zugefeht und erklärt, die Andern können 
um feinetwilen eben fo wenig aufgebalten werden, als 
die Driginalafte unvollſtaͤndig bleiben. Gerade diefe Zu: 
dringlichteit vermehrte feinen Verdacht und feinen Wider: 
fand. Jauch und Andere dadurch aufmerfiam geworben, 
verweigerten num ebenfalls ihre Unterſchtift, und bald 
fielen beftige Vorwürfe über dad Unerbörte, ein fo feier: 
lich abgeihlofenes und überreihteg Werk binter dem 
Mücken verflümmeln zu wollen. — Foude, welchem dad 
Denebmen Meinbards Achtung eingeflößt zu haben f&eint, 
flüferte ihm zu: „Vertbeidigen Sie fib, fie wollen Ihnen 
nob eine Million entreißen.“ Damit ward die Sade 
abgebroden, und fo mußte «8 bei der eriten Abfaffung 
fein Bewenden bebalten. Möderer, vielleiht obne fi 
felbit die Folgen feines Benehmens fattfam Mar gemacht 
zu baben, ſah fih nun durch dieſe wenig ebrenbafte Liſt 
ungemein compromittirt und verließ mißrergnügt den 
Saal. Nab ibm auch die, welche den Plan angelegt 
batten. Ginige bderfelben warfen fib plöglid in den 
Deifewagen, und fehrten nah der Schweiz zurück. Am 
folgenden Morgen erbielt Reinbard bei Einfiht ber von 
den Unitariern eingegebenen Denkſchrift den Schlüffel zu 
diefer bäßlihen Jatrigue. Die Vermittlung batte nam: 
lih jedem Kanton diejenigen Domainen, welde er in 
einem audern Kantone nicht als Pandesberr, fondern als 
Privat: Cigentbümer beſeſſen hatte, im diefer Eigenfhaft 
wieder zuerkannt. In Folge diefer feblgeichlagenen Lift 
aber hätten alle diefe Güter den Kantonen zufallen follen, 
in denen fie gelegen waren. Der erfte Conſul, der ſich 
durch Barthelemp Bericht über den Morfall erftatten 
lied, äußerte ſich ſehr mißvergnügt über Möderers Be: 
nehmen. Die Wbgesrdneten des Kantons Zürich batten 
Kenntniß von jenem Schritte, doch feinen Mitantpeil. 
Der Kanton Zürib batte biemit die Erbaltung eined 
Eigentbums von einer Million Gulden an Werth Nein: 
hard allein zu verdanken.“ 

Die neue Verfaffung der Schweiz trat ind Leben 
und Reinhard wurde ber erfte Prafident oder fandammann 
der Schweiz, fofern dieſe Wurde an bad erite Staats: 
amt des Vororts (zuerft Zurich) geknüpft, und Reinhard 
damals Pürgermeifter von Zürih war, Im folgenden 
Jahr wurde Luzern der Vorort und Müttimann von 


Luzern Landammann ber Schweiz. Die Meibe fam aber 
foäter wieder an Meinbard und überhaupt blieb er fort: 
während politifh thätig, mamentlih auch als Geſandter. 
Er folgte Napoleon im den Feldzug von 1809, um ſich 
militärifhe Verbaltungsbefehle für die Schweiz auszu⸗ 
bitten. Die Aengſtlichkeit und ber (wenn aub nur 
affectirte) fervile Eifer ging doch bamald zu weit in der 
Schweiz. Napoleon felbit fagte den Gefandten ; ihr hättet 
das nicht nötbig gebabt. Inzwiſchen verfügte Napoleon 
bald darauf drüdende Maßregeln, wie überall, fo auch 
gegen die Schweiz, configeirte die englifhen Waaren und 
beſetz den Kanton Teſſin mit Truppen, obne nur vor: 
ber anzufragen ober nahber GErllärungen darüber von 
fih zu geben. Meinbard ging abermals ald Gefandter 
nach Paris, 1811, um Borftelungen zu maden, richtete 
aber nichts aus. Unſtatt die gerebten Beſchwerden ber 
Schweizer anzubören, fuhr Napoleon zornig beraug, 
tlagte die Schweizer bed heimlichen Verrathes an und 
fprab böcht entrüftet von Spbler, der in der Tagſatzung 
befonders warm gegen die franzoͤſiſchen Maßregeln ge 
fprowen, und ben er nabezu wie Stein, SHormapr, 
Hofer ıc. im die europdifhe Acht zu erllären Miene 
machte. Man bewies ibm, dad Spdler nichts Verfäng- 
liches gefagr habe. Uber Napoleon wußte das wohl und 
affestirte nur, enteüfter zu fepn, um den Schweiern, 
die bei ibm Magen wollten, eine Diverfion zu maden. 
Er liebte es, wenn er Unrecht hatte, alle Vorwürfe dadurch 
absufhneiden, daß er Undere des Unrechts anllagte. 
Ueberdies war er auf dem Gipfel feiner Macht, drobte 
mit Einverleibung und gab nicht ein Saarbreit nad. 
Im Gegentheil mußte die Schweiz fi fo tief ale möglich 
demütbigen, um ben Born des Herrn zu beſchwiotigen. 
Die Tagfagung, die fein Mißfallen erregt, löste ſich auf, 
Teſſin ſammt den engliiben Waaren wurden aufgegeben, 
die Truppenwerbungen für Franfreih wurden verftärkt 
und Napoleon — lächelte wieder, Meinbard fchrieb damals: 
"Aus allem bdiefem gebt die traurige Weberzeugung ber: 
vor, daß eine Heine Nation feine Mittel befigt, um fi 
auch für ibre unbeftreitbarften Forderungen Gerechtigkeit 
zu verfhaffen. Die Anſprüche Heiner Bölter verfbwinden 
beinahe ganz in ber großen Politit.+ Goldene Worte, 
bie jeder Schweizer ber feine Thür ſchreiben ſollte. 
Warum babt ibr euch von der großen Gelammtnation, 
zu der ihr gebört, los gemadbt? Warum ift dieſe große 
Nation im fo viele Heine Nationen zerfallen? Die ewig 
wiederkehrende Klage, dab man fo klein fev, wäre gar 
nit von nötben, wenn man fib nur befinnen wollte, 
dad man ja eigentlich ſehr groß it. 
(Die Fortjegung folgt.) 


— — — 
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(Fortfeyung.) 


Der allzuſtramm angezogene Bogen brach, und ber 
Zufall wolte, daß Meinhard gerade in dem verhängnif: 
vollen Jabr 1815 wieder Yandammann der Schweiz mar. 
Getren feinem Grundſatz, daß das Mohr ſich biegen müſſe, 
um ſich nach dem Sturm mieder aufzurihten, gab er 
den eraltirten Frangofenfreunden niet nah, als fie fi 
dem Einmarſch der Altirten widerſehen wollten. Wozu 
bätte auch eine fo unfinnige Aufepferung für Napoleon 
nügen follen ? 
durchzuſetzen war, belt es Meinbard für angemeſſen, 
nachzugeben, die Aliirten der Schweiz geneigt zu machen. 
Es darf dabei nicht ganz uͤbergangen werden, daß kurz 
vorher nob das Gericht ſich verbreiten hatte, Napoleon 
werde den Füriten von Neufchatel (Bertbier) zum lebens— 
längliden Yandammann (und fünftigen König?) der 
Schweiz maden. 

Sobald die Alliirten durch die Schweiz zogen, regten 
fib überall die alten Wriflotraten, um das Familien 
tegiment des vorigen Jahrhunderts berzuftellen. Ein 
angebliher k. l. Botſchafter, ber aber bald desavouirt 
wurde, Graf Senft von Pilfab, ſetzie durch feine Drei: 
ftigfeit und Kübhndeit die Reſtauration in Bern durd, 


Nachdem die Neutralitäe einmal nicht | 


Weber diefe wunderlibe Epifode findet man bier beifere | 


Nachrichten als irgendwo. 
herrſoate in allen andern Kantonen, die Graubündter 
fielen in Italien ein, ihr Beltlin wieder zu erobern ꝛc. 
Die bisherige Verfaffung der Schweiz fonnte ſchon, weil 


Mebr oder weniger Gäbrung | 


fie ein Merk Napoleons war, nicht beiteben. Sie fiel 
und eine Schweizer Gefandtihaft, an deren Spitze fi 
wieder Meinbard befand, reiste zum Wiener Congreß, 
um mit bdemfelben die künftige Verfaſſung der Schweiz 
zu beratben, wie mit Napoleon 1802 in Paris. Mein: 
bard fpielte am Congreßtiſch keineswegs eine fo geringe 
Mole, mie fie ibm ein damaliges Epigramm zudachte: 
„Mit Tells Hut im der Hand bettelt er fib um den 
Tiſch.“ Vielmehr war Reinhard tbätig und einflußreich 
genug, um der Schweiz eine fehr ehrenvolle Stelle in 
der neuen Organifation Europas zu ſichern. 

Hoͤchſt merkwürdig find die @rörterungen, welde 
damals am Micner Gongreß zwiſchen der Schweiz und 
Zallevrand gepflogen wurden. Die Schmeis, ein dent: 
ihes Land, ehemals dem deutſchen Reich zugebörig, durch 
taufend Bande der Nationalverwand:fibaft, Sprabe, Li⸗ 
kratur, Eitte, Nahbaritaft mir dem übrigen Deutſch⸗ 
land verwandt, und jet durch deutſche Waffen, wie man 
es nehmen mollte, entweder vom Joch Napoleons befreit, 
oder erobert, alfo durkaus entweder aufs innigfte für 
und mit Deuticland intereffirt, oder den Cinfluß dee 
damals firgreihen Deutſchland unterworfen, diefe Schweiz 
fand dennoch für nöthig, auf dem Wiener Gongreß, 
unmittelbar nab ben ſchrecktichen firiegen, im denen 
Franfreih gedemüthigt worden, bei Talleprand förmlich 
zu antibambriren. Frankreich nämlib nahm Anfangs 
feinen Theil an den Unterbandlungen bes Congreſſes in 
Betreff der Schweiz und durfte von Mectsmegen feinen 
Theil nehmen. Was ging es denn bie Franzoſen an, 
wie die deutſchen Staͤmme fib unter einander benehmen 
wollten. Aber der ſchlaue Kalleprand, damals Geſandter 
Franfreihs am Congreß, ließ fi verlauten, wenn Frank— 
reich nicht zu den Beratbungen gezogen werbe, fo werde 
es aub die Beſchlüſſe nicht anerfennen und feinerfeits 
die Zukunft der Swweij nicht garantiren. Und dieſe 


' Erklärung des befiegten Frankreich — jhredte die Schweizer. 





Sie kamen und baten, Zalleprand möge doch geruben, 
den Verhandlungen beizuwohnen. Wahrbaftig man muß 
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erröthen, mit fo viel Blut nicht mehr Wortbeil erkauft 
zu haben. Derielbe Talleveand nahm ſich anf einmal 
der Schweiger aufs eifriafte ar, ald Oeſterreich den 
Wunſch bliden ließ, nur in Graubündten werben laflen 
su dürfen. „Ihr ſerd verloren, rief Talleyrand den 
Schweizern zu, wenn ihr dies duldet, ſchreit, ſchreit fo 
laut ibr fönnil* Dies burfte ein framöſiſcher Geſandter 
ſich unterfteben auf dem Gongreß zu Wien, nachdem 
Frankreich ſeit Jahrhunderten viele bumdertraufend 
Schweizer angeworben hatte. Daß ein deutſcher Kaifer 
in einem deutihen Sebirasland Truppen würbe, follte 
eine ungeheure Gefahr für Deutſchland, ja ein Verbrechen 
fepn, daß aber ein fremder frangöfliher Herrſcher aus 
Demfeiben deutichen Gebirgsland Truppen mürbe, um fie 
gegen Deutibland zu fübren, follte etwas gang Natür— 
liches fepn. Aber wer darf fi über die franzöſiſche Un: 
verſchaͤmtheit wundern, da ſich Deutſchland dieſelbe ges 
fallen ließ. 

Napoleon kam von Elba zuruͤck. Die Schweizer aber 
waren Hug genug, feinem Glude nicht mehr zu vertrauen. 
Sie waffneten fib und gaben den alliirten Mächten bie 
bündigfien Verfiterungen ihrer Treue, in der Hoffnung, 
dadurch neh mebr zu erlangen, als im Bunde mit Na— 
poleon. Judeſſen thaten fie doc feinen erniten Schritt 
gegen Fraukreich, bis die Schlacht bei Waterloo den Aus— 
ſchlag gegeben hatte. Unmittelbar nah dieſer Schlacht 
fielen auch fie in Frankteich ein und waren ſehr eifrig, 
die Feftung Hüningen zu erobern und zu ſchleifen, eine 
Geltung, die fo mabe auf Balel ſtieß, daß man von ihren 
Willen aus unmittelbar die Mbeinbräde mitten in ber 
Stadt beſchießen konnte. Zum Lohn erhielt die Schweiz 
zwar nicht Veltlin zurück, aber Genf, Wallis und das 
ehemalige Bisthum Bafel (Pruntrut), Ueberdies wurde 
der Schmelz eine „ewige* Veutralitär zugeſicert. 

Nach der neuen Verfafung wurde Zürih wieder 
Morort und Reinhard wieder Präftdent der Tagſahung, 
eine Wurde, die er nochmals 1822 umd 1828 befleidere. 
Sein Haupibeftreben war im diefer Zeit, den Frieden zu 
benußen, um gemeinnüßige Unternehmungen auszuführen, 
3. B. den Linthtanal. Bei den diplomatiihen Differenzen, 
die einigemal in Bezug auf die politiſchen Flüchtlinge 
ftattfanden, benabm fi Meinbard durkgängig den Ver: 
folgten gegenüber mit Mäfigung, den fremden Regie— 
zungen gegenüber mit Würde und wies namentlich einmal 

"den franzöfiisen Gefandten, Grafen Monftier, als er ſich 
unverfbamt benaym und den Unftand verlente, kräftig 
zurecht. 

Meinbard erlebte die Julirevolution, in deren Folge 
aud die Schweiz ſich rivolutionirte. Der Kanton Zurich, 
in dem feit 1814 die Stadt wieder das Uebergewicht 
üver dad Land erhalten batte, Anberte feine Verfaſſung 
zu Gunſten des Landvolls. Die Negierung wurde geändert; 


Meinbard, fon über 70 Jahr alt, verlor feine Stelle 
und farb im Jahr 1835. Diefer einſichtsvolle Staats: 
mann fehrieb über die Revoſutionen ber Schweiz in ben 
Jahren 1830 und 4851: „Wo lag zu einer Mevolurion 
der Stoff, die Beweggründe, die Anzeichen, die Be 
fbwerden, wo die Unterbrebung des Zutrauens in die 
beitebenben Verfaflungen und Megierungen? War bie 
Schweiz, waren bie Kantone nicht aludlib, waren fie 
nicht Gegenſtand des Neides des Auslaudes? Wobl! und 
dennohb geſchah es! — Die Triebfedern der Menften 
find eben fo menig ausſchließend böfe als ausſchließend 
gut. Gott bat fie in ber Anlage gemifbr, dem Mens 
ſchen dag lebergewicht ber einen oder der andern anbeim= 
geftellt. Diefeiben laſſen ſich leiten durch Cigenwahn, 
durch Anfere Eindrüde, durch Einfluß und Beiſpiel 
Anderer; darum fol man mie blindlinas verdammen, 
fondern prüfen, und Jedermann mit Nachſicht beurtbeilen.“ 
So billig urtheilte Reinhard. Nur der Umſtand, baf 
die nene Bewegung von Frankreich aus geleiter- wurde, 
war ibm zuwider. „Die anmaßenden Ueuferungen der 
franzöfiiben Winifter ab der Mebnerbübne: „Alles was 
feit den Julitagen in der Schweiz geſcheden, iſt durch 
Frantreich, iſt für Frankreich geſchehen,“ erfüllten fein 
vaterlaͤndiſches Herz mit bitterm Unwillen; dena, wie 
übertrieben dieſelben auc Mangen, fo lag darin doc, fiir 
alle denfenden Menſchen, der fprebende Beweis, duf, 
bei ſich Darbietender Gelegenheit, Frantreih die Ehweis, 
mit allen ibren eblern und unedlern Beftrebungen ya 
feinem Nutzen und zu feinen Zwecken zu mißbrauden 
gedente.* 

Das Glid wollte, dab feine Beſorgniſſe nicht in 
Erfüllung geben follten. Die Schweiz blieb von Frank 
reib unabhaͤngig. Doch war dies in der That nur eine 
Sache des Glücks. Was möchte mobl geſchehen fepn, 
wenn der europaifche Frieden nicht erhalten worden wäre? 
Welche Elemente der Gährung waren vorhanden! Und 
find fie nicht noch vorhanden? 

Man fann nicht in Abrede ftellen, daß die Zürcher, 
wie alle Schweiserrepolutionen in den Jahren 1850 unb 
1851 unmittelbare Nabwirkungen der Julirevolution 
waren, mitbin einem frangöfifben Impulſe folgten. 
Wenn damald Frankreih wie zur Zeit der großen Re 
volutton und Napoleons Europa den Krieg erflärt hätte, 
fo würden die neuen radifalen Regterungen in ber 
Schweiz wieder eben fo abhängig von Franfreib geworden 
ſeyn, wie früber die helvetiſche Republil. Indeß kam 
es anders, Cine faum zu erwartende Sonftelarion fepte 
die Schweizer, und zwar ihre radikalen Degterungen, im 
Dppofition mit Frankteich. Wirle mögen das ungern 
geſehen haben, indeß die Thatſache war einmal nicht 
andere. Diefe Thatſache fchmächte den politiisen Einfluß 
der herrſchenden radikalen Partei in ber Schweiz, denn 


fie verlor (gleich der helvetiſchen Partei im Jahr 1802) 
ihren Stüppuntt und Ruͤchhalt in Franfreih. Was fie 
aber dadurd verlor, gemann fie wieder.auf ber moraliichen 
Brite. Sie eribien unabhängig von Frankreich, nicht 
dienend einem fremden Intereſſe, fondern als vollsthüm⸗ 
liche Vartei. Zwar bätte fie fib den Couflict mit 
Frankreich erfparen fönnen. Die Beranlafung war nicht 
ſehr ehrenvoll für fie. Sib für einen Napoleoniden, 
für einen jungen Wbenteurer von böcit zweideutigem 
Benehmen in diefem Maaße zu intereffiren, mie es die 
radikale Partei in der Schweiz getban bat, war offenbar 
taktlos. Aber die Wendung, melde die Sabe nahm, 
war der raditalen Partei dennoch günftig. Die Stellung, 
weiche fie norbgedrungen Franfreib gegenüber annehmen 
mußte, gab ihre die Würde der Unabhängigkeit und einer 
feirüftändigen patriotiſchen Politik, 

Losgeriſſen vom franzöliden Einfluß ſtuͤtzten fi bie 
Radikalen nunmehr lediglich auf innere Sompathien umd 
Beduͤrfniſſe. Sie vertraten das demofratiige Wrincip 
gegenüber dem artftofratiihen, das Intereſſe des Land: 
volts gegenäber den ſtaͤdtiſchen Borrebten. Ein Verſuch, 
auch das Princiy der Einheit im Sinn ber alten bel: 
vetiſchen Republik gegenuber dem föderaliftifchen Princip 
zu vertreten, mißlang ſchon im Keime, Die Madikalen 
jedes Kantons blieben auf ihre Kantone beihränft; das 
fogeuannte Siebener Eoncordat bilbere nur eine momen: 
tane Varteiverbindung, obne in ber föderaliftifben Ver: 
foffung der Eidgenoſſenſchaft etwas abzuandern. Indeß 
waren die Radikalen auch in diefer Iſolirung ſtark, und 
zwar überall in dem Maaße, in weldem dad bemofra- 
tifhe Princip früber vom ariftofratiihen, das Yanbvolf 
früber vom &tadtvolf unterdrüdt gewefen war. Die 
Vorrehte, die im diefer Beziehung den Patriciern und 
Städtern einiger Kantone früher zugeftanden, Maren 
theils mifbraudt worden, theils paßten fie, auch unter 
milden Formen der Anwendung, nicht, zum republifanis 
ſchen Geiſt und Gefühl der Eidgenoffen. Rechtsgleichheit 
bes. Yand: und Stabtvolld, der neuen und alten Kamilien 
war ein Bedürfniß der Zeit gewerden, zumal, da burd 
das Fabritweien großer Reiothum und Goncentration 
des Willens und durch' junge Geiſtlice, Rechtsgelehrte 
und Werzte Einſicht und Gefhäfidgewandrheit unter das 
Landvolk gefommen war. Die Mevolution von 1850 war 
in diefem Sinn geſchichtlich motivirt, natürlih und un: 
umgänglic, 

Indem die demofratifhe Partei an die Spitze der 
Geſchaͤfte trat, zeigte fie einen edlen Eifer. Sie wollte 
Verfäumtes nachholen, den Entwicklungsgaug des Wohl: 
ſtands und der Bildung befeleunigen. Es macht ihr 
beionders Ehre, daß fie der geiftigen Bildung und den 
Wiſſenſchaften buldigte, Man mar im Ausland geneigt, 
den Schweizern in diefer Beziehung Engberzigleit vorzu: 


werfen, Man glaubte, der Sinn fir bad Materielle fen 
bei ihren allein vorberrihend und fie fenen den Mufen 
farg. Diefes Vorurtheil beibamten die Radikalen. Bern, 
in Wiffenfbaften wohl am meiten dabinten geblieben, 
öffnete eine Univerfität und Zurib erneute den alten 
Ruhm feiner Gelehriamfeit und geiftigen Mührigkeit auf 
eine glänzende Weiſe. Materiele Intereffen wurden 
durch Diele geiftigen nicht zurckgedraͤngt, fondern beide 
gingen Hand in Hand, Zurich fam in einen nie vorher 
gefebenen Fler. Die Handelsgeſetzgebung ber Schweiz, 
frei und naturrechtlich mitten unter den Probibitivfpftemen 
ber Nachbarn, erregte die Bewunderung des englifcen 
Forſchers, der (wie einſt Homard die Kerker) die enro: 
paͤiſchen Mauthen bereist, 

Wenn das neue Schulweſen, wie es namentlich 
Scherr im Kanton Zurich einführte, den materiellen Ins 
tereſſen einiger Fabritherrn infofern nachtheilig ift, ale 
es die unglüdliben Kinder, die fonft in den Fabriken fait 
ununterbrochen befhäftigt waren, auf einige Zagitunden 
von dieſer indufiriellen Leibeigenſchaft erlöst und zum 
Schulbefuh anhält, fo wird fein vernünftiger Menſch 
darin einen Vormurf fehen, und alled Unrecht fällt bei 
diefem Punkt des Streits auf die Eltern und Fabrifs 
berren, alles Recht ift bei der Schulbehörbe, 

Hat nun die radikale Megierung fo viel Verdienſt 
und Rest auf ihrer Seite, fo muß man fi doch wun: 
dern, wie fie im Zürich fo bald und fo gänzlich im der 
öffentlihen Meinung bat finten, und zulegt fo famaählich 
fallen können? Daß ihre Beratung der chriſtlichen Me: 
ligion allein daran Schuld ift, liege klar zu Tage, 
Mögen auch andere ihr abgeneigte Tendenzen die Die: 
ligion nur zum Vorwand genommen baben, fo würden 
fie Died doch nicht haben thun können, wenn die Regie 
zung ihnen nicht zuerft Anlaß dazu gegeben, die Neligiom 
mißachtet hätte. Welcher Schwindel hat doc dieſe Re: 
gierung ergriffen, faum ertlärbar bei Männern, von 
denen mehrere als hochgebildet und uneigennützig 
für dad Gute begeiftert ung wohlbefannt find. Wenn 
ſich weltliche Regierungen oft (wie aud wieder in jüngfter 
Zeit) in die Norbwendigkeit verlegt feben, der Kirche und 
ihren ungemeffenen Auſprüchen gegenüber zu treten, ſo 
gereichte es ihnen ftets zum Zroft und Vortheil, der 
Hierarchie die Religion entgegenzubalten wie der Karrifatur 
bas Ideal, wie ber Krankgeit die Geſundheit. Es ift 
die ältefte und natürlichite Megierungepolitit, unter allen 
Umftänden die Religion, als folhe, heilig zu achten, 
und die obrigfeitlibe Gewalt fogar aus der goͤttlichen 
abzuleiten. Nur im biefer Politik finder die meltlice 
Staategewalt einen Rückhalt gegen die Hierarchie und 
zugleich einen folgerehten Anfprub auf Gehorſam bei 
den Untergebenen, Mithin bätte fon die einfäachſte 
Stastöflugheit die Herrn in Zürich abhalten ſollen, mit 


einem Gtrauf gemeine Sabe zu maden. Bei Märnern 
aber, denen mir Gefühl, Ehrgefühl und Zugenb zuzu⸗ 
trauen ums gedrungen fühlen, können wir nict bloß an 
die Staatsflugbeit, wir müfen auch am Herz und Ge: 
wiſſen appelliren umd fie fragen, wie fie es doch ver: 
"mosten, die eigenmüßigen Spreulationen unſrer jungen 
Literaten mit der erhabenen Aufopferung und dem beiligen 
Endjwed ihres Zwingli zu verwechſeln ? Bevor man eine 
Sache von fo unermeßlih erniter und tiefer Bebentung, 
wie die chriſtliche Meligion iſt, aufgibt, muß man fid 
doch wohl von der Zulänglichfeit des vermeintlich Beffern, 
was an die Stelle treten fol, gründlich und gewiſſenhaft 
überzeugt haben. Literariſchen Speculanten, eiteln Ka⸗ 
thederhelden, die gleich Taſchenſpielern neue philo ſophiſce 
Kunftftäcde erſinn en, und jungen Studenten, die ihren 
erften warmen Enthufiasmus an Alles, auch das Ummwihr: 
digſte verfhmenden, folben Leuten vergeibe man bie 
Affectation, das Chriftentbum abfhaffen zu wollen. 
Aber geſetzten Männern, und vollends Regierenden ? Am 
Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft, wie er in ber 
frangohichen Revolution zur Regierung kam, an jener faſt 
daͤmoniſchen Gruppe von tief entſittlicten Verdrechern, 
die im Pariſer Gemeinderath und zum Thell im Convent 
faßen, finder man den tiefglübenden Haß gegen das Chri⸗ 
ſtenthum und die Rebellenftechheit, die gegen Gott ſelbſt 
die Fauſt ballt, naturlich. Und doch konnte ſich ſelbſt in 
dieſer verwilderten Zeit eine irreligioͤſe Regierung nicht 
halten, Selbſt Robespierre und Napoleon, der ruͤckſichts⸗ 
Iofefte Fanatiler und ber ruͤckſichtsloſeſte Egoiſt faben ein, 
wie verächtlih ſich eine Regierung mache, die keine Die: 
ligion babe oder feine zu baben affectire; fie ſtellten bie 
Achtung gegen bie Meligion wieder ber und die atheiſti⸗ 
fe Partei der Mevolution mabın das ſchmachvollſte Ende. 
Wie aber ift es möglich, dag gebildere Männer im der 
Abneigung gegen bad Ehriftentbum mit jenen Sanscu⸗ 
fotten nur entfernt ſympathiſiten kounten ? 

Eine Megierung kann fih wohl nicht unnüger machen, 
als wenn fie auf ſolche Dinge fälle, Während fie der Be: 
völterung, welche die Sache eruſt nimmt, Abſcheu erregt, 
wird fie zugleih in dem Ungen derer, welche die Sache 
leichter neben, laͤcherlich. Die Propbezeibungen der 
neuen Wera, die der anticriftiibe Kiterat begründe, bie 
feierliche Eröffnung Zuͤrichs als eines neuen Melka, von 
wo das Haus der Weit ausgeben follte ıc., ftreiften nabezu 
an Beiftesibmwähe. Man erftaunte, ala man eine Negierung 
ſo phantaſiren hörte. Aber jedem Beſonnenen war ed auf 
der Stelle klar, die irreligiöie Tendenz unfrer Fiteratur 
werde durb die officiele Zuſtimmung einer Megierung 
nichts an Autorität geminnen, wohl aber die Megierung 
ſich durch eine fo unanftändige Epınpatbie und durch fo 
unnüges Weſen um allen Kredit bringen, 

(Der Schluß folgt.) 


Gemeinnützige Schrift. 


Ueber Öffentliche, Vereins⸗ und Privarbibliotheken, 
Lefezirkel und verwandte Grgenflände mir Ruͤckſicht 
auf den Buͤrgerſtand von K. Preusker. Erſtes 
Heft. Leipzig, Hinrichs, 1839. 


Der Verf. bringt einen Gegenſtand zur Sprache, ber 
in der That Beachtung verdient. Er macht barauf aufs 
merkſam, daß in vielen, ja in den meiften Städten Biblio 
teten feblen, die dem Bürgerftand von Nutzen ſeyn loͤnnten. 
Große Staatd: und Univerfitätsbibliotdelen find zu entfernt 
und umfangreib, als daß fie ber Bürger bequem benußen 
könnte; die gewöhnlichen Leihbibliotheken find meiſt bloß auf 
Unterhaltung berechnet und uͤberſchwemmen dad Publikum 
bänfig gerade mir ſolchen Büdern, die am wenigſten geleien 
zu werden verdienen. Viele ältere und neuere Bücer, die 
theild allgemeine Bildung verbreiten, theils insbeiondere 
dem Bürger: und Gewerbaftande von Nutzen jind, gelangen 
nicht in die Hände des Bürgers. Darum, meint der Verf, 
ſey die Anlegung von ſtaͤdtiſchen Bibliothelen zu wuͤnſchen, 
wobei man nach einem von ihm angegebenen beſtimmten 
Dane verfahren und langlam und befonnen zu Merle 
gehen müßte. Nur eine verhältnißmäßig geringe jährliche 
Summe, Geſchenke, freiwillige Beiträge würden binreicen, 
nab und nach jeder Stadt von einiger Ausdehuung eine 
werthoolle Buͤherſammlung zu verſchaſſen, aus ber die 
Buͤrgerſchaft mannichfache Belehrung würde ſchöpfen fünnen 
und durb die man fo mancher nichtigen und ſchädlichen 
Leſerei entgegenwirken könnte. Seine Anlibten find ſehr 
richtig umd praltiih. Auch der Plau, nah welchem er die 
Sammlungen angelegt wien will, it verftändig und gut 
ausgedacht. Er gibt der Meibe nach alle Nubrifen am, 
für die man zunaͤchſt Sorge tragen müßte, verzeichnet eine 
gute Anzahl Hauptwerke aus allen betreffenden Faͤcdern 

und macht namentlih überfihtlihe Werke, Literargeſchich 
ten, Handbuͤcher ıc. namhaft, aus denen man ſich des 
weitern uber jedes Fach orientiren kann. Natärlih müßte 
fih die Ausdehnung der Buͤcerſammlungen nah den 
lofalen Bedürfniſſen und Kräften modificiren. Natürlich 
tönnte man bier einige der angeführten Biber auslaſſen, 
dort andere binzufügen. Im Ganjen aber iſt die Anlage 
glüdlih ausgedacht und der ganze Vorſchlag beherzigens: 
wertb. Im einer langen Friedenszeit könnte man wobl 
auf die Mealiürung defelben bedacht ſeyn. Cinfibievoile 
Stadrmagiftrate, patriotiihe Literaturfreunde, Aſſocia— 
tionen wifbegieriger Bürger Fönnten in der That aus 
Heinen Anfängen und mit nice überipannten Mitteln 
der kommenden Generation einen fädtifben Schatz hin— 
terlaffen, der fi fruchtbar erweifen würde, 
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Eine hiforifhe Beleudtung der Bürder 
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Schluß.) 


Alles Gute und Verdienftlihe, wodurch fid dag Ver: 
mwaltungsivftem ber radikalen Partei ausgezeichnet batte, 
wurde durch den irreligiöfen Leichtfinn wieder in Frage 
geftelt. Wer müßte nicht alles Trefflihe anerkennen, 
was fie für Univerfität und Schulweſen geleifter, allein 
fie brachte fi felbft um den Danf, indem fie das Wiſſen 
nur im weiten Umfang fördern wollte, und es in der 
Tiefe, im Kern feblen ließ. Nicht nur gleichgültig gegen 
bie Grundbedingung chriſtlicher Volkserziehung, fondern 
derſelben feindlich, befliß ſie ſich, dem ganzen Unterrichts— 
weſen eine entſchieden unchriſtliche Richtung zu geben. 
In dieſer Einſeitigkeit fonnte nicht einmal die Univerfität 
gedeihen , geſchweige das Volksſchulweſen. Das Volt 
befteht nicht aus muͤſſigen Phantaften, die im Stande 
find, ſich für Götter zu balten, wie die Hegelſche Jun: 
geribaft. Das Volk beftcht aus arbeitfamen Familien, 
die in manderlei Notb und Sorge ihre menſchliche Ve: 
fimmung und ihre Abhängigkeit von dem Schöpfer und 
Erbalter der Dinge gar tief füblen und erfennen. Das 
Voll beftebt aud nicht aus vornehm thueuden Sünbern, 
die aus der Hegeliben Philofopbie den Beweis ſchoͤpfen, 
es gebe feinen Unterihied zwiſchen But und Böfe, und 
ber Menſch fen Gott und als folher über alles, was man 
fonft Zugend und Lafter nennt, erhaben. Das Volk be: 
ftebt vielmehr aus natuͤrlichen Menſchen, beren Gewiſſen 
durch feinen narfotifhen Dunft der Philofopbie fo leicht 
einzuicläfern it. In den arbeitfamen Familien berricht 
das dringende und unabweisbare Vebürfnif der Gottes: 
furdt und Sittenzucht, weil davon aller Wohlftand und 
alle Zufriedenheit in diefen engen Kreifen abhängt, weil 
mit der Auflöfung der religiöfen und fittlihen Bande 
nothwendig alle wechſelſeitige Huͤlfe und Lirbe aufhört, 


alle Laſter, alle Rohheiten emancipirt werben, gegen bie 
dann feine durch ein antichriſtliches Semtnar verbreitete 
Wiſſenſchaftlichleit und gelebrte Vielwiſſerei helfen würde. 

Das Zuͤricher Volk hatte mithin ein fchr gutes Recht 
und ein fehr naheliegendes Intereffe, das junghegelſche 
Erperiment nicht mit ſich machen zu laſſen. Ueberbaupt 
läßt kein Voll von Ehre fo mit ſich erperimentiren, Die 
MRadikalen thaten dem Volt einen Zwang an, wie er felbft 
in Defpotien faum erbört ift. Sie verfolgten die Ges 
wiffen, * und wollten die Kinder frommer Eltern mit 
Gewalt und ben Eltern zum Trotz unfromm erziehen, 
bie Landesreligion mir nichts dir nichts umfiofen und 
durch eine unverminftige und unfittlibe Philoſophie ers 
fegen, bie zu den närriücheften und zugleich nidtemwirdigs 
ſten Ausfchweifungen des menſchlichen Verſtandes gehört, 
und überall, wo fie ins praltiſche Leben eingedrungen iſt, 
fih als ein moraliihes Gift bewährt bat, das nur aufe 
löst und zerſtoͤrt, aber nichts erſezt, gründet und baut. 

Als das Wolf gegen ſolche Zumuthungen, gegen ſolche 
Eingriffe in das Gemeinde: und Familienleben, ja im die 
Gewiſſen felbft, ih wehrte, nahm die herrſchende Partei 


° Mie fie gegen bie Chriſtlichgeſinnten verführen, erficht man 
am beften and dem mertwuͤrdigen Prozeß bes Pfarrer 
Hurter (Geſchichte des lezten Jahrs feiner Amtsführung. 
Schaffhauſen 1355), Dieſer Geiſtliche erlaubte ſich nur 
einige Aeußerungen gegen den „eitgeiſt z· fogleich denun⸗ 
eiirte ınan ihn. Man verhbrte ibn im Hauſe des Klaͤ—⸗ 
gers, man fuhr durch alle Normen ber Echieflichteit mb 
bes Rechts, um ihn vor feiner Gemeinde und in ber 
Kirche ſelbſt zu proftituiren; man legte ibm wilitärlich 
hohe Eteuern auf, Er wurde vor Gericht und Dbers 
gericht vbllig unſchulbig befunden und freigefpromen, aber 
in offenem Berichtsfaal fein bibliſches Ehriftentbum bes 
fpdtteft, ihm feinerlei Genugthuung gegeben und ber 
Tügenbafte Denunciant nicht beftraft. Um ben Ehitanen 
zu entgehen, gab er freiwillig feine Entlaffung eim. 
Diefer Proceß ift ein wuͤrdiges Geitenftäd zu dem ffans 
daldfen Prozeß Meinrad Imfelds in Unterwalden, Im 
erleuchteten Kanton Zürich haͤtten aber ſolche Dinge nicht 
paſſiren ſollen. 
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zu Advokatenkniffen, Lügen und Verdrehungen ibre Zu: 


ftucht, die wenig geeignet’ waren, dem Bolfe Zutrauen 


oder Achtung einzuffößen. Strauß, hieß es, Ten ein 
Ehrift, und fönne ohne Anſtand Lehrer der chriftlichen 
Dogmatit ſeyn. Die Lehre, daß man Ehriftum vers 
achten müfe, fen eigentlich eine echt chriſtliche Lehre. 
Der Glaube, daß Chriſtus gar nicht erifirt babe, fen 
eigentlih der echt hriftlide Glaube, Die Säge, daß es 
feinen Gott gebe außer ung, daß der Menſch felbit das 
hoͤchſte Weſen ſey, daß er infofern eigentlihb nicht fün: 
digen könne, daß alio auch die Sünde nicht vergolten 
werde, daß es gar fein anderes Peben gebe und mag 
alles Hegel fonft noh Schönes gelehrt hat, das ſey eigent: 
fib das reine Chriſtenthum. Man trante kaum feinen 
Dhren, ald man folbe Meden hörte. Die Madilkalen 
dachten dabei ohne Zweifel an die Erfolge der Hegelianer 
in einem norbiiben Staate. Dort wird befanntlih noch 
an die Chriſtlichkeit des Hegelthums geglaubt, meil ge 
wiſſe Leute ſich uber den wahren Geift des Hegelthums 
eben täufhen wollen, Leute, die ſich zu fompromittiren 
fürdten, wenn fie einmal eingefteben muͤſſen, daß fie 
fo lange Gönner einer Tendenz geweien find, die fie 
eigentlih von Anfang an bätten verdammen folen. Ein 
Mertufcben aber, wie ed dort möglich ift, iſt es nicht in 
Zurich. Die innere Lüge des Hegeltbums wurde bier 
bald erfannt und mit ber Indignation beftraft, bie fie 
einft auch im Norden beftrafen wird, wenn fie dort noch 
genug Unheil wird angerichtet haben. 

Sobald der Widerftand wuchs, verlor bie undrifte 
lihe Partei in Zürih den Kopf und beging Mifgriffe 
über Mißgriffe. Man muß indeß fo bilig fern, ihr nur 
ben erften Schritt vorzuwerſen; was daraus folgte, davon 
wurde fie felbft überrafht und aus der Dffenfive in bie 
Defenfive getrieben, ihrer falſchen Stellung fih bewußt 
werdend, ihren Fall ahnend, vom Trieb der Selbfterbal: 
tung frampfbhaft bewegt und durch die wachſende Gefahr 
gedrängt, griff fie zu Mitteln, die ſehr unklug gewählt 
waren, aber eben, weil fie ihre Noth beurfunden, menſch— 
lich entfhuldbar find. Sie ließ fi von nichtswuͤrdigen 
Yubliciten vertheidigen und Hatfchte jenen Elenden Beifall, 
die in der Reaktion der hriftliben Gefinnung einer ganzen 
Bevölterung nur dummen Mberglauben, Pfaffen: und 
Ariftotratenumtriebe feben wollten. Dies war ein großer 
Fehler. Wie mußte es nicht jeden Grbildeten, der den 
Werth des Chriſtenthums zu ſchaͤtzen weiß, ohne ein Pfaffen: 
knecht oder Kopfhänger su ſeyn, und jeden Hausvater in 
Stadt und Land, der auf Zucht und Sitte hält, empören, 
fih von gedungenen Fibelliften der Regierung des fraffeften 
Mberglaubeng, der Pfafferei, ja fogar des Papismus be: 
fhuldigen zu lafen. Wahrlich es ift ein gerechter und 
edler Unwille, der den geiftvollen Ueberſetzer ber indifchen 
Satuntala ergriff, ald er die Glocken läuten lief und dad 


Volt in die Stabt führte. Eine repmblilanifbe Regie: 
rung, bie fi folder Verleumdungen gesen ein gebildetes 
Rolf, aus deſſen Schoofe fie gewaͤhlt ift, erlaubt, kann 
in der That nur durch die Unbeſonnenheit entſchuldigt 
werben, die ſich einitellt, wenn man einen Fehler durch 
einen andern wieder gut machen will, Diefe republifa= 
nifche, ja fogar radikale Regierung beging noch dazu ben 
Mißgriff, die opponirende Preffe unterdriden oder we- 
nigftens befhränfen zu wollen, und nahm ihre Zuflucht 
zu dem verhaßteſten aller Mittel, zur Cenſur, zum Ber: 
bot der Volfsverfammlungen, Ju Drohungen mit ber 
bewaffneten Macht. Diele Unbefonnenbeiten mußten 
ibr natürlih den Meft geben, find aber, wie gefagt, in 
einer fo klaͤglichen Lane unmittelbar vor einem Sturz, 
den.man vermeiden will, menſchlich entſchulbbar. Weniger 
läßt fich dad Davonlaufen am Schluß rechtfertigen. Eine 
Megierung, bie eine fo große Meform der Kirhe und 
Eocietät verkündet, mit einem zweiten, bie welthiſto— 
rifhe Bedeutung des erften noch weit Nbertreffenden, 
Awingli geprahlt und vom Frübjahbr 4839 an der Welt 
eine ganz neue Aera verkündet hatte, durfte nicht davon⸗ 
laufen. Auch das war vielleicht menfhlih, aber gewiß 
nicht geeignet, der Welt Achtung abzugewinnen. Bürger: 
blut iſt gefloffen und zwar auf Befebl der Regierung ; 
bie Megierung felbit, die Straufifke Partei, beren um: 
verantwortlicher Leichtfinn alle dieſe Wirren veranlaft bat, 
ift umterbeß befertirt, bat ibre Perfonen in Sigerheit 
gebraht. Das fen was es will, hochherzig ift es nicht. 

Mil man bie radifale Regierung des Standes Zürich 
für eine Avantgarde des europäifchen Liberalismus balten, 
fo verdient fie doh kaum deffen Mitleid, denn fie bat 
ibn aufs fhmähblichfte Fompromittirt. Nichts it und war 
von jeber dem Liberalismus gefährlicer, als feine Ver: 
bindung mit irreligiöfen Tendenzen, und nirgends erſcheint 
er achtungsmwürbiger und mächtiger, als wo er mit chriſt⸗ 
liber Gefinnung gepaart iſt. Dies bewies einft die alte 
Schweiz, bad alte Zürich unter Zwingli. Dies bewies 
Holland, als es das fpaniiche Joch brach, dieß bewieſen 
England und die Vereinigten Staaten. 

Das Zuͤricher Volt hat num duch einen großen, im 
republifanifchen Leben nicht ungewöhnlichen Aft dem ganzen 
verfehrten Zreiben ein Ende gemadt. Das Bolt war 
in feinem guten Recht und bat fich einer verirrten Res 
gierung gegenüber verftändig und gemaßigt benemmen. 
Mom bucbftäbliben Net der Revolution reden wir nicht, 
benn wenn dies geltend gemacht werden wollte, müßten 
wir fragen, mit welchem Mecht denn die radifale Regie: 
rung felbft beitand, da fie nur ein Produkt der Mevolution 
von 1830 war, zu geſchweigen der frübern Mevolutionen 
von 1814, 1802, 1798. Das Züriher Volk hatte un: 
ftreitig ein Recht, bie Mevolution von 1839 ju machen, 
wie alle frübern. 


Bis jezt bat die Vollspartei nur erflärt, die Achtung, 
die man der Religion ſchuldig fen, berftelen zu wollen, 
Sie hat feinen Alt, keine Tendenz der geſtuͤrzten Regie: 
rung getadelt, als bie antichriftlihe. Die Nevolution 
war eine Bewegung nur zu Gunften bed gefährdeten 
Chriſtenthums ohne Nachtheil für das demokratiſche 
Spſtem in feinen uͤbrigen Entwidlungen. Man pflegt 
aber bei gewaltfamen Staatsveränderungen vorauszu— 
fegen, daß ein Ertrem nur an die Stelle des andern 
trete, daß die Reaktion fo viel als möglich das Gegentheil 
von dem thue, was die abgetretene Partei getban und 
gewollt. Much ift dies allerdings die menſchliche Weiſe. 
Es wird fih aber doc fragen, ob es in vorliegendem 
Falle notbwendig wieder fo kommen muß. Un eine 
völlige Keftauration der Alten it wohl nicht zu denlen. 
Stadtvolt und Landvolk befinden ſich diesmal im feinem 
Begenfane, fie haben diesmal gemeinſchaftlich gehandelt, 
Die alten Stadtgeihlehter haben alfo keine Hoffnung, 
ihre frübere aritofratiihe Gewalt wieder zu erlangen. 
Stärfer dürfte die Ruͤkwirkung auf Univerfität und Schu: 
len ſeyn. Die Blüthe derfelben zu erbalten, ja neu zu 
fördern, würde der Triumph der Volkspartei fepn, mad: 
dem ihr von den Radikalen vorgeworfen worden ift, fie 
wolle dad Gegentheil. Man weiß, daß die Mabifalen 
felbft an der Zerftörung biefer Blüthe gearbeitet haben, 
um die riftliche Partei diefer Zerftörung zu befchuldigen. 
Die Sieger können die Verleumder num nicht beifer bes 
ſchaͤmen, ald wenn fie nah Befeitigung des Schlechten 
und Verfehrten das Gute und Richtige im bis— 
berigen Regirrungsfpftem beibehalten. Na: 
mentlich follten fie die Univerfität erhalten, um fo mehr, 
als im Verlauf der Zeit Feine andere Schweizerifche Unis 
verfität die Konkurrenz mit Züri aushalten fann. Und 
eben fo wenig follten fie das Volksſchulweſen ſinken laffen, 
noh dem Moloch der Induftrie Opfer gönnen, die ihnen 
die Sumanität der bisherigen Megierung entziehen wollte. 
Wir wuͤnſchen und hoffen, in der neuen Megierung werde 
das chriſtlich gefinnte, aber auch aufgellärte und humane 
Volk, und nicht, wie ihre Gegner wünfhen und voraus: 
jagen, eine Koalition von Pfaffen und Wriftofraten re: 
praͤſentirt ſeyn. Das Zuüriher Volt bat eine ſchoͤne 
Aufgabe. Mag es fie löfen. Mag es vor allem bewei— 
fen, daß Freiheit und Vernunft nicht, wie die Gegner 
behaupten, mit dem Ehriftenthum im Widerſpruch find. 

Zürihs Benehmen wird großen Einfluß auch auf die 
andern Kantone üben. Es möge bedenken, wie viel es 
durch fein Beifpiel nügen oder ſchaden fann. Es gibt 
Kantone, in denen weniger Bildung und Billigfeit herrſcht, 
als in Zürich, in denen alfo, wenn ed aud bier zu einer 
Meaftion fäme, die Kontrafte viel ftärfer bervortreten 
würden, und gewiß nicht zum Heil gemeiner Eidgenoſſen⸗ 
ſchaſt und nicht zur Zufriedenheit Zuͤrichs, felbit wenn 


Zuͤrich aus Mangel an Vorſicht indirekt: zu - fo. ſtarken 
Meaktionen in andern Kantonen mitgewirtt hatte. Mir 
einem Wort: es ift (zumal in Mepubliten). leichter zu 
epponiren als felbft zu berrihen und man thut ‚wohl, 
an den Fehlern der Gegner zu lermen, pie man felbik 
welche zu begeben vermeiden fol.. 





Schriften über Spanien. 


1) Spanien und Portugal. Geographifche, ſtatiſti⸗ 
fche und hiftorifche Schilderung der pyrenäifchen 
Halbinfel von Dr. Karl von Rotteck. Karlsruhe 
und Leipzig, Kunftverlag, 1839, mit 21 Stafls 
ftichen und einer Karte, 8. 


Sehr fhöne Stahlftiche,inab vortrefflihen englifhen 
Muftern, Profpekte fpanifher Gegenden, Städte, Kirden, 
Schlöffer und Ruinen, Spanien, fo herrlih von ber 
Natur ausgeltattet, fo reich an altrömifchen, maurifhen 
und gothifhen Dentmalen bietet wunderbar reigende, ers 
babene und phantaftifche Bilder dar, die das Gemüth auf 
eigentinimliche Weile bewegen. 

Der Text, den Herr von Rotteck zu dieſen ſchoͤnen 
Bildern geliefert bat, enthält,giwie zu erwarten war, nicht 
bloß eine geographifchsftatiftiihe Meberfiht, ſondern vers 
breitet fih auch über die gegenwärtig fo traurige Lage 
Spaniens, und äußert ſich freimüthig und menfhenfreund- 
lich über die Wuͤnſche und Hoffnungen, die mit der fpa= 
nifhen Nation wohl jeder gefühluoffe und nicht durch 
Fanatismus verblendete Leier theilen mus. Nachdem er 
die Rechtsanſpruͤche der Kortes vertheidigt bat, die fogar 
von Rußland anerkannt waren, bemerft er; „Wer aud 
wohl im aller Welt hätte der, von ihrem Könige verlaf 
fenen, an Napoleon überlieferten, bloß dur felbfteige- 
nen Entihluf und Muth zum MWiderftand- ernannten, 
Nation das Recht ftreitig machen können, die ihr durch 
das Verhaͤngniß bargebotene, doch erſt mit Strömen von 
Blut und Thränen zu erfaufende, Freiheit ald ein für 
fih ſelbſt, db. b. die Gefammtheit, errungenes - und 
wohlerworbenes Gut zu betradten, fie daher auch mit 
fhirmenden Bollwerfen zu umgeben und zum Erſatz für 
bie namenlofen Opfer und Leiden, bie ihre Behauptung 
foftete, als ein das Gemeinwohl für die Zukunft vers 
bürgendes und wohlverwahrtes Beſitzthum den folgenden 
Geſchlechtern zu übergeben? — Sole Beratungen aber: 
machte man nicht, oder man vergaß ihrer, ald mit dem 
Sturze Napoleons die Furcht vor dem Weltüberwinder 
verſchwand, und man überließ ohne alle Einſprache die 
unghidlihe Nation, melde fo unermeplih Wieles für 


die gemeinſchaftliche Sache aller Throne gethan, ber 
gleich undankbaren ald graufemen Torannei beifelben 
Ferdinand VIL, um deſſen Schieial, als er in Napoleons 
Gewalt war, keine Macht, England ausgenommen, ſich 
thätig anzunehmen gedacht hatte.“ Schließlich bemerft 
der Verfaffer, daß die vorgefchlagene Verföhnung ber 
zwei feindlihen Principe durch die Vermaͤhlung eines 
Sohnes des Don Carlos mit der Königin Yiabella eine 
politiſche Mesalliance ſeyn und zu nur noch größerem 
Unheil führen würbe, 


2) Reife nach Malta und in das füdliche Spanien 
im Jahr 1830. Von F. Freih. von Yuguftim. 
Mit 5 Abbildungen. Wien, Schaumburg und 
Comp, 1839. 


Eine anziehende Reiſebeſchreibung. Zuerft ſchildert 
der Verfaffer die Infel Malta, zumal das, was bafelbft 
noch an die Ordensherrſchaft erinnert, den Saal der Groß⸗ 
meifter mit vielen Bildern, die Kirhe mit dem unge: 
heuren Wappenmofait, da die platten Grabfteine aller 
verflorbenen Ritter mit ihren Wappen begeichnet find ıc. 
Dann folgt die Schilderung der Seereife, eine Beſchrei⸗— 
bung des prächtigen Anblits von Gibraltar, bier dur 
beigegebene wohlgelungene Proſpelte iluftrirt. Indem 
der Verfaſſer einen Blick auf Arifa wirft, überläßt er 
fid ſchoͤnen Träumen in Bezug anf die zu Algier begon⸗ 
nene Kolonifirung. Er vergißt, daß den Franzofen, wie 
anregend und geiftreich und unternebmend fie immer find, 
doch dad Talent zu folonifiren mangelt. Ihre bedeutendſte 
Kolonie war Syrien zur Zeit der Kreuzzuͤge, dann Fonis 
fienna, St. Domingo ı. im Weſtindien. Durch ein je 
ne sais quoi, das den Franzofen ganz eigenthuͤmlich ift, 
gingen diefe ſchoͤnen Befigungen, in denen fih Deutſche 
oder Engländer behauptet haben wuͤrden, verloren. Der 
eigentlide Grund lag wohl in der leichtſinnigen Verwal⸗ 
tung, und Algier fuͤhrt gegenwaͤrtig noch nicht den Beweis, 
daß ſich die Kolonialverwaltung Frankreichs gebeſſert habe. 
Wie wunſchenswerth num auch ein Vordringen europäi- 
ſcher Macht und Kultur ven Algier aus ſevn wuͤrde, ſo 
dann man ſich doch der Vermuthung kaum entſchlagen, 
daß dieſe franzoͤſiſche Kolonie kein beſſeres Ende nehmen 
werde, als die bisherigen. N 

Der Verfaſſer macht einen Streifzug ind Innere bes 
Landes. Er ſchildert die ſuͤdliche Landſchaft, die Geſellſchaft, 
die Sitten. Von Gibraltar, Algeſiras, Malaga fam er 
in das gefeierte und oft befungene und befhriebene Gra: 
mada. Unter den Sittenfhilderungen finden wir wieder 
das Stiergefecht, ein gar zu oft fhon dageweſener Gegen: 
ftand, Unziebender ift folgender Theaterberiht: „Jede 
Vorſtellung theilt ſich in drei Ubtheilungen. Zuerſt wird 
ein Drama gegeben; dann fommen ein paar ſpaniſche 


Nationaltaͤnze; den Beſchluß macht ein Vaudeville, hier 
Sainetto genannt. Die erſte Abtheilung fällt meiſtens 
furchtbar ruͤhrend aus, Der Held oder die Heldin wuͤthet 
und rafet ein paar Alte hindurch herum, zerreißt wohl 
auch, um den hoͤchſten Grab von Schmerz und Verzweif— 
lung recht augenfheinlih zu mahen, dad Sacktuch oder 
ein paar Handſchuhe, und endigt enblih, allgemein be 
trauert und oft fogar bemeint, das jammervolle Dafenn, 
Kaum ſenkt fib aber bie Eourtine, gleich einem weiten 
Leichentuche, über die vom Schickſal bis zum Tode verfolgte 
Tugend, fo erſcheinen au bei den Zufhanern allerlei Mit: 
tel, um die fhmerzlihe Erinnerung daran zu verbannen, 
Die junge reiiende Spanierin fezt, während die alte Duena _ 
ſich mit Erfriſchungen amüfirt, den treuen Abanigo in Be: 
wegung, ibre Freundinnen damit zu grüßen, oder auch 
einem im Parterre unbemerkt ftehenden Freunde geheime 
Winte zu ertheilen. Die Männer aber rollen fih Eigarren 
und verfuchen die Langeweile, bis zum Beginn ber Tänze, 
mit dem Rauch in die Luft zu blaſen, mas uͤbrigens für die 
Damen in den Lagen eben nicht der paffendite Opferduft zu 
feon fcheint. Die num folgenden Taͤnze floͤßten mir immer 
viel Intereſſe ein, nicht nur weil fie wirklich ſehr anzie hend 
find, fondern mehr noch wegen des auffallenden Eindruck, 
den jeder Schritt beinahe auf die Zuſeher macht. An den 
leifen Bewegungen ihrer Mienen nimmt man bentlich madr, 
wie fich ihnen nach und nad die Luft zum Tanze mittheilt, 
bis fie endlih vom Taumel hingeriffen, mit den Händen 
Hatibend, in das Gellapper der Gaftagnetten einfallen, 
und dadurch bie ohnedem unter der Mittelmäßigfeit fichende 
Mufit des ſchwachbeſezten Orcheſters, bis auf einige ihmet: 
ternde Trompetenftöße, ganz unhoͤrbar machen. Den Be: 
ſchluß macht nun das Sainetto, und bies fezt den Fremden 
in Erftaunen. Die Hauptperfonen find fehr oft einige jener 
zucht: und ehrlofen Geſchoͤpfe, melde man eben fo gut, wie 
auf den Boulevards, in ber ganzen Melt, die Gaffen burd: 
ftreifen und in gewiffen Hafenftädten Familienweife beifam- 
men wohnen fieht. Hier, auf der Bühne, maden fie ſichs 
meiftens zum Geſchaͤfte, einen ehrlihen dummen Kerl unter 
den ihamlofeiten Späffen und Andeutungen auszuplündern. 
Unfinn folgt auf Unfinn bie zu dem lächerlichen Ende, wo 
ein guter und ein böfer Geift erſcheint, welche fib unter 
ben poffterlihiten Grimaffen um die Seelen jener Maͤdchen 
janfen. Selten war der Stoff des Stüdes weniger unge: 
zogen, und ich begreife nicht, wie man eben in Epanien fo 
etwas auf der Bühne erlaubt. * 

Gelegentlich macht der Neifende auf die ſchoͤnen Coche⸗ 
nillpflanzungen im ſuͤdlichen Spanien aufmerfiam und 
zweifelt nicht, es dürften felbige aud im füdlicen Dal: 
matien angelegt werben können. 


— —ñ— 
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Dichtkunſt. 


Gudrun. Nordſeeſage, nebſt Abhandlung über das 
mittelhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nord⸗ 
ſeeſagenkreis. Herauegegeben von San-Marte 
(A. Schulz). Berlin, Poſen und Bromberg, 
Mittler, 1839. 8. 


Eine bewundernswürdige Dichtung, die wohl den 
ſchoͤnſten epiſchen Gedichten der Vorwelt an die Seite 
zu ſetzen iſt. Wir wollen den Inhalt in einer gedrängten 
Skizze mittheilen: 

An Irland ſaß König Sigeband und hatte Yangemeile, 
da warf ibm feine Gemablin, eine norwegiſche Prinzeifin, 
feine Ungaftlicleit vor und mahnte ihn, ein glänzended 
Zurnier zu veranftalten, Er tbat es gern, aber bei 
dem Felt, dem Alles zufchen wolte, verfäunten bie 
Wächter feines Tleinen Prinzen Hagen ihre Pflicht, und 
ein großer Greif entführte das allein gelaffene Kind durch 
bie Lifte. Schon zur Epeife eines der jungen Greifen 
beſtimmt und im deffen Schnabel, entlam Hagen dennoc, 
indem der Aſt, auf dem das Thier faß, einbrach und er 
binabfiel und im Gebuͤſch entſchlüpfte. Vald fand er brei 
Drinzeffinnen, die früher fon vom Greifen geraubt 
worden, aber ebenfalld entlommen waren. Diefe Mäb: 
den nahmen fib des jhönen Anaben an, fonnten indeß 
das wuͤſte und verwünfcte Land nicht verlaffen, weil es 
eine Infel war. Endlich warf einmal der Sturm ein 
Schiff and Ufer und der junge Hagen nahm die Waffen 
eines im Sande liegenden tobten Mitters zu fib, be 
tämpfte den Greifen und feine Brur und tödtete fie. 
Naher fand er einen Grafen von Karabin, der ibn und 
die drei königliben Jungfrauen in fein Schiff aufnahm. 
Als aber ber Graf erfuhr, Hagen fen des Königs Sohn 
aus Irland, entbrannte er als ein Feind ber Irlaͤnder 
in Sorn, wurde jedoch vom jungen Hagen, ber allein fo 
ftart war ald die ganze Schiffsmanuſchaft, bezwungen 


— — — — — — 


und genoͤthigt, nach Irland zu fahren. Hier fand er 
feine Eltern wieder und wurde mit großem Jubel em— 
vfangen, der Graf in Frieden und Ehren entlaffen, eine 
ber drei Pringeffinuen, bie fhöne Hilda aus Indien, dem 
jungen Hagen, nachdem er Mitterfbaft gewonnen, vers 
maͤhlt. 

So weit ber erſte Theil des Gedichts, der „Sigeband“ 
uͤberſchrieben iſt. Nun folgt der erſte Theil mit der Ueber⸗ 
fhrift „Hagen und Hilda.“ Wir finden Hagen ald König 
wieder. Er ift Vater einer reizenden Tohter geworden, 
die gleich ihrer Mutter Hilda beißt. Da kommen Fremd: 
linge in fein Land, es find Dänen, bie dem Zorn ihres 
Königs Hetel entfliehen, Irolt von Juͤtland, ber 
Sänger Horand und deſſen Ohm, ber ſchreckliche Held 
Mate, der nicht minder grimmige Mede Frut und 
Morung von Nifland, Sie werden gaftlıh aufgenommen. 


In ſtiller AUbendftunde 
Hart unterm Koͤnigsſchloß 

Horand mir füben Munde 
Leblichen Gang erooh. 

Der König horcht und die Mannen, 
Die Königin lauſcht entyädt, 

Als die Töne zu ſchwellen begannen, 
Hals hinans zum Fenfler gebäct. 


Und ald ber Sang verflungen, 
Foritlauſchend fpray fie: „Wiet 
So ſchoͤne Weife gefungen 
Ward in ber Welt no nie.* 


Hilda die junge fonnte nun — 
Und wär's um fie getban, 
Sie fonnıe raften nit no ruhn, 
Dis fie Horand gewann. 

Daß er in ihrem Zimmer 
Ir ſaͤnge. — „Web dom aber, web! 
Erfahren es bie Eitern je — — 

Ad, fie erfahrens nimmer!“ 


Der Sänger fommt und fingt, was die Jungfrau 
in Staunen verfegt. Nicht Flüchtlinge find wir, fingt 
Horand, fondern Gefandte des großen König Hetel, für 
ihm um beine Liebe zu werben. Da erwiebert bas edle 
Königslind: 


Es Tohme Gott ibm dad Bertraun, 
Die Hulb, bie er mir got. 
Könnt ip von Angeſicht ibn ſchaun, 
Ich glaub’, ip wär’ ihm hold. 
Fa, fhon des Dieners willen 
Jg’ ip gu ibm, wenn fo Dein Mund 
Mir Rieder fäng’ zum jeder Grund, 
Die Tbnetuft zu ftillen. 


Sie gibt der liebliben Verführung nad nnd läßt 
ſich heimlich rauben und auf ein Schiff bringen. Ihr 
Vater Hagen eilt ihr nah, ed fommt zu einem ſchrec⸗ 
liben Kampfe zwiſchen ibm und Hetel, allein da fie beide 
ihre Heldentraft erkennen und bewundern, verjöhnen fie 
fi und Hagen legt Hetels Hand im die feiner Tochter. 

Hiermit fließt der zweite Theil. Nun beginnt der 
dritte „Gudrun,“ der als die Hauptfahe, unb als 
deſſen Vorläufer und Cinleitungen nur jene beiden erften 
Theile zu betrachten find. Wahrſcheinlich hat ein fpäterer 


Dieter die frübern Sagen der genealogiſchen Verbindung. 


wegen ber Gudrun vorangeftellt. 

Hetel von Dänemark lebt glüdlih und in Freuden 
mit der fhönen Hilda von Irland. Zwei Kinder werben 
ihm geboren, der junge Drtwin, den er dem riefenbaften 
Wate zu erziehen gibt, und Gudrun, die ftolgefte und 
doch lieblihfte aller Yungfrauen. Kaum ift dies ſchöne 
Kind erwachſen, fo melden fib die Freier. Zuerſt Sieg: 
fried von Moreland, in dem nur eine febr ſchwache 
Spur des Nibelungen: Sifritd durchſchimmert und ber 
immer eine untergeordnete Rolle fpielt. Er wirbt um 
SBudruns Hand und wird ſchnoͤde abgewiefen. Wis der 
zweite Freier tritt Hartmuth, Prinz von der Normandie 
auf. Sein Vater, König Ludwig, warnt ihn, feine böfe 
Mutter Gerlinde aber redet ibm zu, denn es ſchmeichelt 
ihr, eine fo reihe und fhöne Schwiegertocter zu befom: 
men. Man ſchict aus Vorſicht erft Gefandte nah Däne: 
marf, alein diefe werden eben fo ſchnoͤde abgemwiefen wie 
Siegfried. Der dritte Freier, Herwig von Seeland, ift 
nicht glädliher. Er kommt und wird abgemiefen, Zu 
gleiher Zeit mit ihm, aber unerkannt, findet fih auch 
Hartmuth ein. 


Es fam ein Fuͤrſt nah Dänemarf, 
Mit glänzentem Geleit, 
Schoͤn, Hug und fittig, fühn und flarf, 
Siegreich del Dann und Maib, 


Er nannte nicht fein Heimathlanud, 
Micht Namen, Rang umb Biel, 
Doch wenn er zier vor Frauen ſtand — 
Gewiß, daß er gefiel. bs 


Schoͤn pflegte fein des Landes Wirth 
Mit edler Gaſtlichkeit. 
Daß er Gudrun, die Schoͤn', umgirrt, 
Herwig ertennt's mir Leib. 


Die lang" bed Fremben Hergensziel, 
Die bat er nun gefehn; 
Geheimer Wechſelblicke Spiel 
War traut fon oft geſchehn. 


Verſtohlen Lich er wiſſen fir — 
Es brach ibm bie Geduld — 
Er ſey's, Hartmuth von Normanbie, 
Der werb' um ihre Hulb. 


Die hebre Jungfrau gab zuräd 
Dem Boten den Beſcheib: 
Eie gbnne wohl Ihm Ehr und Gtäd 
Und Lebens herrlichteit: 


Doch fliehen fon’ er, eilig fllehn, 
Sey ibm fein Reben werth; 
Denn — web — ertennet Hetel ihn, 
Treff’ ihn fein zuͤrnend Schwert. 


Er fliedt nun, und aud Herwig muß entweichen, dop⸗ 
pelt gefränft dur Hetels Hochmuth und durch die Eifer: 
ſucht auf Hartmut. Sein Zorn bridt aus, er waffnet 
fi und fein Volt und bietet Hertel Krieg, Grimmig 
wird geftritten. Da ſieht Gudrun, wie Herwig kaͤmpft, 
fein Heldenmuth gewinnt ihr Herz, fie wirft ſich zwiſchen 
ihm und den Vater und vermirtelt den Frieden, 


Da ward er inne, 
Wie fie war gemuth; 
Das burchjuete bie Sinne 
Dem Ritter gut, 
Der vor ber Maid ftand, 
&o herrlich anzufehn , 
Mie von Meifterband 
Auf Pergamen 
Entworfened Bilb, 
Die Sehnſucht geſtillt, 
Mit Minn'entzuͤcken 
Haͤngt fein Auge, fein Sinn 
Un Ihren Bliden. — 
„Holder, ale ih Eu bin — 
Sprach Gubrun erfreut — 
Iſt Euch feine Maib, 
Die je ihr ſaht.“ 


Sie werden verlobt, aber die Vermaͤhlung wird noch 
verſchoben, meil bie gute Mutter Hilde erſt noch Die 
Ausftattung beforgen will, Diefe Verzögerung bringt 
ihnen Leid, Siegfried erſcheint mit einer Flotte, um fi 
an Hetel zu raͤchen und bie Braut zu erlämpfen. Hetel 
und Herwig ſtuͤrmen ihm entgegen und ſchließen ihn auf 
einem Waſſerſchloh ein. Während fie ihn aber belagerm, 
fommt binterrüds Hartmuth und entführt die fhöne 
Gudrun mit ihrem dienenden Jungfrauen. Kaum wirb 
es ruchbar, fo verföhnt fib Siegfried mit Hetel und 
Herwig, alle drei eilen mit ihrem Bolt dem normänni- 
{ben Raͤuber nad, holen ibn ein und ſchlagen auf bem 
Wulpenſande eine furchtbare Schlacht, in ber fie unter: 
liegen. Der alte König Hetel fällt, Hartmuth wartet 
einen neuen Kampf nicht ab, fondern fährt in der Nacht 
davon. Seine beiden Nebenbubler Herwig und Siegfried 
begraben die Todten und kehren heim, denn fie find zu 
ſchwach, den Normannen zu folgen. 


Hartmuth führt feine fhöme Gefangene feinem Vater 
Ludwig zu. Aber Gudrun fpridt: 


Eh win mit bem Reben ich büßen, 
Eh Hartmuth je 
Mein Mund als Gemahl fol begrüßen! 


Da packt's den Kbnig mit Grimme, 
Da ſchwoll bed Königs Muth, 
Und tkreiſchend mit verfagender Stimme, 
Im Antlig kochende Gluth⸗ 
Um die Fauſt bie Zöpfe gezogen, 

Wirft über Borb 
Weithin er Gudrun in die Wogen. 


Hartmuth ſtürzt ihr nach und rettet. fie. Seine 
Schwefter Ortrune kommt ihr liebevoll entgegen, aber 
feine Verföhnung it möglich, Gudrun weist alle Anträge 
ihres treulofen Entführers zuruͤck und macht ihn dadurch 
fo zornig, daß er feiner böfen Mutter Gerlinde Gewalt 
läßt, fie ein wenig zabmer zu machen. Während er nun 
drei Jahr abweſend ift und zur See abenteuert, wird 
Gudrun auf Gerlindend Befehl eingefperrt, aufs elendeſte 
genährt und gekleidet, endlich zu den niedrigften Magd- 
dienften verurtheilt. Unterdeß vaftet Hermig nicht. So: 
bald die Söhne der auf dem MWulpenfande gefallenen 
Helden herangewachſen find, bringt er mit dem jungen 
DOrtwin und Siegfried wieder ein ftreitbares Heer zufams 
men und fegelt in bie Normandie. 

(Der Schluß folgt.) 





— — — — —— — — — — — — — — — — — — 


Alterihumskunde. 


22) Geſchichte der Aufloͤſung des roͤmiſchen Reichs 
und des Verfalld der Eivilifation der alten Melt 
von Simonde de Sismondi. Merdeutfcht durch 
W. 4. Lindau. Leipzig, Barth, 1838. gr. 8. 


Sismondi behandelt in biefem verhaltnißmäßig ge: 
drängten Werfe benfelben Gegenſtand, welchen Gibbon 
in einem umfangreiheren erörtert bat, nämlich den Wer: 
fall des römifhen Reichs, den Untergang ber antiten 
Melt. Es würde uͤberfluͤſſig ſeyn, Sismondis Werdienfte 
zu preifen. Er gehört zu den achtungswürdigſten Hiftos 
ritern der neuern Zeit. Un dem vorliegenden Merle 
finden wir befonders die Grundanfiht verftändig, nach 
welcher das nationelle Princip der mittelalterlihen und 
modernen Welt dem losmopolitiſch- univerſellen der 
römischen Welt entgegengeiegt wird, Die Entfittlihung, 
dur welche fi bie alte Welt zu Grunde richtete, war 
wefentlih eine Folge der Univerfalmonarbie, der Möller 
vermifhung, des Untergangs der Nationalitäten und 
jedes patriotifhen Gefühle. Die Tugend der Germanen, 
welche das römifhe Reich flürzten und auf deſſen Truͤm⸗ 
mern eine nene blühende Welt gründeten, war weſentlich 
eine Folge treubewahrter Nationalität, Sofern nun bie 
nenere Zeit abermals zu Verſuchen der Univerfalmonardie, 
zu kosmopolitifhen Schwaͤrmereien, zum Uniformiren im 
Sitten, Trachten 2c. meigt, befindet fie fib wieder auf 
einem meltbiftorifhen Ubmege, auf dem ihr Gefahr brobt, 
denn unauebleiblid wird Entnationalifirung zu Entfitts 
lihung, Entkräftung. Darum ruft Sismondi dem ben: 
tigen und künftigen Geſchlechte, mie es eines großen 
Hiftoriters wuͤrdig ift, warnend zu: „Wir haben bie 
Gründung der Univerfalmonarcie gefchen, aber auch 
gefeben, welche unfeligen Folgen fie für den Nationalgeift, 
für den Bevölferungszuftand und für den Muth der 
Völker batte, fo viel es der enge Raum unfered Gemäldes 
darzuftellen erlaubte, — Wir ſahen das Menſchengeſchlecht 
berabfteigen aus der Zeit des glaͤnzendſten Ruhms in die 
Zeit ber tiefiten Herabwuͤrdigung, aus ber Zeit einer 
Gefebgebung, bie allen ald Mufter vorleuchtete, zu einer 
völligen Gefeglofigkeit, aus der Herrſchaft der Gerechtig⸗ 
feit zu der Herrſchaft rober Gewalt. Alles was die bürs 
gerliche Gefellichaft zieren und beglüden kann, bie Dichte 
kunt, die Philofopbie, das Studium der Moral und der 
Theologie der Kirchenvaͤter, die fhönen Kuͤnſte, die dem 
häuslichen Leben nuͤtzlichen Künfte, alles, nachdem es im 
hoͤchſten Glanze geftrablt hatte, war zerftört. Der Menſch 
wußte durch vereinigte Unftrengungen nichts mehr her⸗ 
vorzubringen, nichts mebr rettend zu erhalten. Auf, 
diefem Punkte einer allgemeinen Auflöfung muͤſſen andere 
geſchichtliche Darftelungen die menfhlihe Geſellſchaſt 


wieber auffaflen, um au zeigen, wie ſich die Menſchen 
überall in einem neuen Vaterlande vereinigen, und ſich 
ganz ihren Mitbirgern meiben, auf daß fie eben durch 
dieſes Opfer neue Tugenden erlangen, Bekannt mit 
allem, was vor ihnen zerſtoͤrt wurde, werden ſie vielleicht 
beſſer den Weg erkennen, den fie wandeln muͤſſen. Bei 
dem Anblicke ſo großer Truͤmmerhaufen koͤnnen wir und 
aber laum erwehren, anf ung ſelbſt zurüdzubliden. Alles 
was wir jetzt beſitzen, befaß auch jene roͤmiſche Welt, bie 
wir im Stand zerfallen fahen; alles kann noch einmal 
gerftört werden, denn mit haben gefehen, mie es geſchah. 
Die Gemwalttbat war nicht bie nächte Urſache fo vieler 
Trümmer, bie Later, welchen die Menſchen im Glüde 
fih bingaben, waren bie nädfte, und fie untergruben ben 
Damm des Stromes, den dann nichts mehr aufhalten 
fonnte, Wis der Augenblick gefommen war, wo bad Va: 
terland weniger galt als dad Id, wo Tugend, Ehre und 
Freiheit felrene Vorzüge waren, ohne melde man zu 
leben ſich gewöhnte, mußte eine Welt, fo ſchoͤn ale bie 
unfrige, zertrümmert werben; eine andere Belt könnte 
eben fo fallen.“ 


23) Les Barbares, Byzance et Rome. Par 
Christian Müller, Dr. Geneve et Paris, 
Cherbuliez, 1839. 


Obgleich ſchon Montes quien die Freiheit ein Produkt der 
deutfiben Wälder genannt bat, haben fi doc feine Lands— 
leute feit der Revolution darin gefallen, bie Freibeit wie alle 
Aultur aus ſchließlich für eine Sache bed Llalfifchen Alterthums 
auszugeben und alles, mad von Deutihland bergefommen 
ift, als Barbarei zu bezeichnen. Die Nevolntion war im 
gewiffen Sinne, wie ſchon früher bemerkt morden iſt, eine 
Meaction des altrömifchen Europa gegen bad germanifche. 
Die Franzofen fahen fi in ihr niet mehr ald Abkoͤmm⸗ 
linge der alten deutſchen Franfen, fondern als Entel ber 
alten Gallier und Nömer an, und ihre Repudlit nahm 
durchaus antife Formen und Namen an. Auch in den 
eroberten Laͤndern ſuchte man mit gelehrter Pebanı 
terei wieder alle Alteften vorgermanifchen Namen auf. So 
wurde bie Lombardei Gisalpinien, das Piemonteſiſche 
Ligurien, die Schweiz Helvetien umgetauft 2c. Napoleon 
wäblte, alder fi zum Kaiſer machte, nicht das Koſtüͤm 
Karls dei Großen, fondern das der römifhen Impera— 
toren, er trug eimen Lorbeerfrang auf dem Kopf, einen 
togaartigen Purpurmantel und antife Sandalen an ben 
Füßen. Auch die Damen trugen fi damals griechiſch 
oder roͤmiſch, halbnadt, ungeſchnuͤrt ıc. Jede germanifche 
Erinnerung wurde aus Frankreich verbanht; fogar bie 
chriſtliche Religion, aufs innigfte im die gothiſchen Jabı 
Hunderte verwachſen, wurde eben deßhalb eine Zeitlang 
befeirigt und ein neuer heidniſcher Kultus hergeſtellt. 


Die Afertation und Unnatur war bei biefer Wie 
derberftellung des klaſſtſchen Alterthums zu groß, als daß 
bie Farce nit bald hätte ausgefpielt fepn follen. Doch 
haben fi die Franzoſen noch keineswegs mit dem germmas 
uifhen Erinnerungen Europas und mit dem germanifchen 
Beſtandtheil ihrer eignen Geſchichte verföhnt. Sie gefal: 
len fich immer noch darin, fib die Deutſchen als Barr 
baren zu benten, unb wenn vollends von ben alten Deut: 
{hen bie Rede it, fo zweifeln fie nit im geringften, 
daß dies Wilde geweien feven, etwa wie die Yrofefen und 
Karaiben. Sehr namhafte franzöfiihe Gelehrte, noch 
ber neueften Zeit, haben in allem Ernft eine Parallele 
zwifchen den alten Germanen und jenen Bilden Ameritas 
gegogen. — Herr Müller num, ber fib for lange be: 
muͤht, den Frangofen eine beffere Kenntniß bes deutſchen 
Wefend beizubringen, bat in der vorliegenden intereffan: 
ten Brochüre gezeigt, dab bie deutſchen MWölferfchaften, 
durch weiche bas alte Roͤmerreich gerträmmert wurde, nit 
bie roben Zerftörer einer ſchoͤnen Welt, fondern vielmehr 
die Metter und MWiedererbauer einer tiefgefuntenen Welt, 
daß fie nicht die Unterbrüder ber Freiheit, fondern viel 
mehr die Befreier der Böller vom unerträgliciten Joch 
gewefen, und daß fie endlich nicht bie Kultur vernichtet, 
fondern vielmehr nur geläutert hätten. Selbſt das Chri⸗— 
ftentbum würde, wenn es nicht von ber Eräftigen und 
ſittlichen deutſchen Nationalität getragen worden märe, 
in ber von Grund aus verdorbenen Roͤmerwelt völig 
entartet und wahrſcheinlich im Muhamedanismus unters 
gegangen fepn. Beſonders fharf und deutlich fagt der 
Verfaſſer den Franzoſen, daß die Freiheit bie Seele des 
altdeutihen Volkslebens geweſen fep, und daß die Unter 
dridung ber Freiheit fpäter gerade von Nomaniften, von 
den Wieberherftellern ber antiten Formen, des roͤmiſchen 
Rechts Ic. ausgegangen fer. Er bätte noch hinzufügen 
dürfen, daß felbft in der framgöfifben Mevolution nur 
biejenige Freiheit ſtichhaltig geweſen ift, die germanifhen 
Urfprungs ift, der Grundvertrag, die Vollsrepraͤſentation 
im Parlament, bie Öffentliche Mechtepfiege, dab dagegen 
alle die Formen der Freibeit, die man aus der antiten 
Welt aufnahm, bald als unbaltbar wieder wegfallen 
mußten. 

Ob übrigens ſolche Wahrheiten bei den Franzoien 
Cingang finden werben, ftebt dahin. Sie Fünnen die 
ungeheure Ueberlegenheit deutſcher Nationalität vom bite: 
rifben Standpunkt aus nicht wohl anertennen, obne fi 
felbft dabei etwas beengt zu fühlen. Daber it es wahr: 
fbeinlib, dab das galliihe Element in ihnen immer 
vorfchlagen und fi dem deutſchen entgegenfeßen wird. 
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Dichtkunſt. 


Gudrun. Nordſeeſage, nebſt Abhandlung uͤber das 
mittelhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nord⸗ 
Herauegegeben von Sans Marte 
Berlin, Polen und Bromberg, 


feefagentreis. 
(U. Schulz). 


Mittler, 1839. 8. 


Schluß.) 


Es war März, eine rauhe Nacht bedeckte die Erbe 
mit Schnee und der Norditurm fauste uber Meer und 
Land. Da befieblt die Königin Gerlinde, Gudrun und 
ihre Unglüdsgefäbrtin Hilbburg (eine portugieſiſche Prin: 


zeffin, eine von den drei Prinzeflinnen der erſten 
bie in die legte mit hinüber genommen worden ift) 
and Meer geben und waſchen. 


Die Königin kehrt zum warmen Pfühl; 
Die Koͤnigetbchter, arfaßt, 

in Toraͤnen erſtickend ihr Schmerzgefuͤhl, 
Beladen mit ſchnboeſter Laſt, 

Barfuß, im leichten Lumpengewand, 

Hin wanten fie zum Stromedrand. 
Umfaust von Norbwinds Schwingen, 
Die Schmacharbeit zu volldringen. 


Es braudt der Gtrem, das Grundeis fradt 
Und waͤlzt fiy in Spolen zum Meer. — 

Stromanf, ſcheu ſpaͤhend — frau — mit Macht 
Ein Nachen — ba — rubert daher. 


Zwei bärtige Schiffer fleigen aus Rand 
Und nahen den Maͤgdlein geſchwind; 
Die weichen erfhredt von ihrem Gewand. 

Nach ruft’s: Ihr bolden Kind‘, 
Moͤgt Ibr uns Fremben nicht Rede ſtehn, 
&o iſt's um all Eure Habe geſchehn!““ — 


Sage, 
follen 


Die Mägblein zaubern und kommen, 
As Hätten keln Wort fie vernommen. 


Was flieht Ihr auten Kinder, mit Shen? — 
Sprach traulich der Männer Mund. 


Nicht wollte weilen Gubrun, und boch 
Band fie ber Meden fein Ziel, 
Nicht reden, und lauſchet ber Fragen doch. 
War’s taͤuſchender Ginne Spiel? 
Süß fang, wie ber Heimath Glocken Gelaͤut, 
Das Wort ber Freinden, und wedt erneut 
Dem Hug’ beißperlende Thraͤnen, 
In der Bruft unendliches Schnen. 


Ich frag' Euch, Maͤbdchen, kam nicht ins Lanb 
Mit Iwang von fern Über Meer 
Eine Maͤdchenſchaar? Gudrun aenannt 
Bar Eine, — Des Königs Heer 
Wohl brachte fie beim vor manchem Jahr; 
Die Ihr ba nennt, war bei ber Schaar. 
Sie war mit Jammer erfiritten, 
Unb bat mebr Jammers erlitten, 


Da flammten bie Augen der Flicher auf, 
Da hebt’ auf der Lippe das Wort. — 
Sch fannte fie wohl; mit ihr — ſprach brauf 
Gudrun — warb gefangen ich dort. 
Sucht Ihr Gubrun? Das if unnorb; 
Dad Kind von Henelingen ift tobt. 
Die Braut, in Lieb’ errötber, 
Hat Gram nnd Arbeit getbdtet. 


Da brach des Herzens Feſſelband, 
Schwoll Über der Augen Fluth; 

Die Fremden bargem mit zuckender Hand 
Fur Antlig, zw zaͤhmen die Gluth. — 
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Wie ift Euch, Männer? Wie ſeyd Ihr genannt? 
Ihr thut, ald wir" Euch Gudrun verwandt? 

Euer Einer, wenn bie Mugen nicht trügen, 

Hat etwas von Herwigs Zügen. 


Sie erfennen ſich. Es ift Herwig und Ortwin, ihr 


Breder. 


Mit ben Armen umfhloß er bie herrliche Maid 
Und tüßre fie taujendimat, 

Und fie weinten und lachten vor Freud’ und Leib 
Sprachles in Wonn’ und Quaal. 

Unendliger Zorn beiß glübend wühlt 

In Herwigs Bruft. vis die Rach' er nerählt;z 
Unendblih Web, wie umnachtet 
Bon Elend die Braut bar geſchmachtet. 


‚An ber Bruft ded Geliebten, an bes Bruders Bruft 
Nubt Gudrun, D maaßlos Bär! 
Und auch Hildburg grüßen die Männer mit Luft, 
Die fo treu getheilt ihr Geſchict. 
Doch Schweſter tieb — begann enblih Ortwin — 
in Du im Land bier Königin, 
Urmes Kind, wie wii ſich's ſchicten, 
Dig ats Waͤſcherin bier zu erblicken ? 


Sie ſprach mit Weinen: Bruder lieb — 
Web that die Frage ihr — 

Wär’ ich bier Königin, ſchau, wo blick 
Da doch ber Königin Zier? 

Es ift wohl Auen im Lande fund, 

Dab Hartmuths Minne zu jeder Stund 
Id mit Abſcheu von mir gewiefen, 
Das mub ich als Magb num genießen. 


Spray Herwig: Wohlan denn, zu Freud’ und Ehr 
Fuͤhr' ich Dig fiegend zurkcd; 
Nicht fern von bier liegt unfer Heer, 
Unfre Kuundſchaft frönte bad Gluͤct. — 
Halt — rief Driwin — nit fo! Bei Gott, 
Das gäbe bei Biebermännern Spott, 
Du bleibſt, bis zu befferen Stunden 
Wir manniig Die; aufgefunden. 


Denn haͤtt' ich hundert Schweſtern, fie al 
Lieb ich verderben eb, 
Als dab ich, fo arräfler, von Feindes Wal 
Stiu ſchleichend dannen geb, 
Die im Kampf mit Gewatt und warb geraubt, 
Um bie ben Tod man gefpmettert auf unfer Haupt, 
Die will ih bem Feind nicht entwenben, 
Feig, heimlich mit diebiſchen Händen. 


Die Helden, der Ehre noch holder als ber Liebe, 
laffen Gudrun zurüd und verfhmähen eg, fie heimlich zu 
entführen. Gudruns ganzer Stolz erwaht mit jubeln- 
der Luft: 


Zwei Könige ehrten mi mit dem Ruß, 
Und es umfing mich ihre Urm. 
Abgelegt ift bie Magb. In den braufenden Fluß 
Verfentt fie nun Schmach und Harm. 
Sieh” bir Kleider, die Leinen ba tanzenb fliehn, 
In luſtigem Lauf firomabwärts ziehn. 
Mit der Wellen firubelnden Ringen, 
Den Freunden Botſchaft zu bringen, 


Unb zum Ufer fhleppt der Waͤſche Laſt 
Gubrun mit Uesermuth, 

Wirſt Sthd für Stuͤck mir zorniger Haft 
Hinab in bie ſchwellende Fluth. 

Hildburg voll Angſt laͤuft bin und her, 
Und mahnt und flagt, und muͤht ſich ſehr, 
Daß dem Fluß fie wieder entwendet, 

Was Gudrun freigebig verſchwendet. 


Sie fehren zuruͤck auf Gerlindens Schloß. Die alte 
Königin erftaunt uber Gudruns Kühnbeit, aber neh 
mehr Hartmuth, als die edle Jungfrau fib zu ibm men: 
der und ihm um bie Freiheit, um Entlaffung in ihre 
Heimath bittet. 


Wie fie ſprach mit füßen Klaͤngen, 
Edel daſtand vor dem Strengen, 

Bild bed Jammers, dennoch ſchoͤn: 
Wich dem Zauber ibrer Töne, 

Wi des Auges milder Shne, 
Wich des Leides weichem Flehn 
Haß und Zorn. indeß zum Streiten 

Zieb' und Ehre ſich bereiten, 


Endlich erwidert er: 


Ebrrlos wär! ich, koͤnnt' ich geben 

Erſt Dir Schmach, und Freiheit dann. 
Weit Du werih biſt meiner Seele, 
Werth wie feine je, fo waͤhle — 

Nie goͤnn' ih Did antrem Mann! 
Drum Gudrun: Ih Dein Gemahl, 
Diver Tod; — fo ſleht die Wahl. 


Da Dein Mund mir Wahl gebot — 
Spray Gudrun — ib wähle Kob! 


Dob ehe durch Vollziebung dieſes Beſchluſſes bie 
alte Königin ihre Rache ſaͤttigen kann, ruͤcken die Dänen 
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an das Schloß heran. in meuer Kampf, ber legte und 
ſchrecklichſte entbrennt. Der alte König Ludwig fällt, da 
fait Gerlinde einen Mörder, um Gudrun zu töbten, 
ebe fie befreit wird; aber Ortrune umflammert den 
Mörder und hält ihn zurüd, bis Hartmuth kommt und 
ibn verſcheucht. Diefe Großmuth wird ihm durd Herwig 
vergolten, der ihn aus dem Händen des gräßlihen Wate 
befreit und fein Leben rettet. Wate wirft Alles vor fid 
nieder und ſchont nichts, haut der alten Gerlinde den 
Kopf ab und mordet fogar die Kinder in den Wiegen, 
um die normannifbe Brut audzutilgen. Gudrun ift 
nun frei und finft in Herwigs Urme; dem gefangenen 
Hartmuth wird verziehen, feine Schweſter Ortrun bei: 
rathet Gudruns Bruder Ortwin. 

Dies ift die Sage, deren ungemeine Schönpeiten 
nicht zu verfennen find. Wer würde dabei nicht unmill: 
kuͤhrlich an die Odyſſee erinnert, bei der Scene am Mee— 
zesufer an die ſchoͤne Naufifaa und bei den legten Kämpfen 
an die Made, die Odyſſeus an ben Freiern nabm? 
Ueber den Urfprung des Gedichte fagt ber Herausgeber: 
nDie Sage von Högni mund Hedin ift der ältefte bis in 
das achte Jahrhundert zurüdreibende heil des Gudruns 
lieded. Sie ward himübergetragen von den Normännern 
zu den brittifhen Infeln, und fand bier eine lobpreifende 
Jugendgeſchichte eines brittifhen Königs, vielleicht Arbel: 
ftans, vor; brittiſche Sänger bradten modificirend beide 
Sagen ungefähr im zehnten oder elften Jahrhundert in 
Merbindung, und- in dieſer Wandlung fehrte fie nach 
Dänemark und Friesland zurüd, vielleicht zur Zeit Ka: 
nuts des Großen. Es mochte im zehnten Jahrhundert 
{don Erzählungen von einem Prinzeffinnenraub, dem ber 
Gudrun oder im Biterolf gedachten aͤhnlich, gegeben 
haben. Im zwölften Jahrhundert wurden fie zu einem 
ausführlideren Epos ausgeiponnen mir Beziehung anf 
die deutſche Dierbrih: Sage einerfeits, und auf bie 
Sagen: oder Högni: Sage andrerfeits, anicheinlih in 
verfchiedenen Verfionen. Go fand unfer Dichter bie 
Gage vor, ber fie zwiſchen 41217 und 1250 uns in ber 
gegenwärtigen Geſtalt überlieferte.“ Died wird nun 
noch umftändliser ausgeführt, was ber geneigte Leſer 
im Buche felbit naclefen mag. Uns kam ed bier nur 
darauf an, auf den poetiſchen Werth biefer Dichtung 
aufmerkfam zu machen. Die Kraft und Rauhigleit des 
Nordens mit fo liebliher und rührender Anmuth gepaart 
zu finden, ift feiten und macht auf das Herz des Leſers 
unfehlbar einen tiefen Eindrud, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Schritten über das Judenthum. 


1) Das Staatsbuͤrgerrecht der Juden vom Stand⸗ 
punkt der innern Politik beleuchtet von Robert 
Haas, evangel. Pfarrer zw Dotzheim bei Wies— 
baden. Frankfurt a. M., Körner, 1837. 


Unter den vielen Schriften, die zu Gunften der 
Juden-Emancipation erſchienen find, zeichnet ſich die 
vorliegende vorzüglib dadurch aus, daß fie eine geſchich t⸗ 
lich⸗ſtatiſtiſche Ueberfiht über die gegenwär: 
tigen Verbältniffe, Zahl, bürgerlie Stellung ıc. 
ber Juden in allen befannten Ländern enthält. 
Dies gewährt eine intereffante Vergleihung, für ale 
Intereffenten, Behörden, Kammern ic, die fich befons 
ders um bie YJudenfrage befimmern. Sehr brauchbar. 
Außerdem waͤgt der Verfaffer, eben fo bifterifch referirend 
und vergleibend, alle befannten und in Schriften und 
Kammerverhandlungen ausgefprohenen Gründe für und 
wider die Emancipation gegen einander ab; fo daß, wer 
dieſe Materie erihöpfen will, bier reihe Anleitung und 
Nachweiſung findet. Da wir ung früher fon mehr: 
mals ausführliber Über denſelben Gegenſtand ausgelpros 
den ‚und unfer Votum zu Gunften der Emancipatiow 
umftändlih und beziehungsmweife polemifch motivirt haben, 
wollen wir bei diefem Anlaß nicht darauf zuridlommen. 


2%) Dr. Luther, vom den Süden und ihren Lügen. 
Ein Beitrag zur Charakteriftif dieſes Molke. 
Don 8. Fiſcher. Leipzig, Tauchnig jun., 1838. 


Zufammenftelung deffen, was Luther über die Juden 
gefagt bar, mit einer Vorrede, worin Heine und Gons 
forten übel weglommen, In der That bat dieſes literas 
rifhe junge Palditina fib eben keinen Dauk verdient und 
ber Same der Judenemancipation wahrlich nichts gemüßt, 
und auf ihre Unverfbämtheir und moralifche Unſauberkeit 
paſſen die fräftigen Strafworte Luthers heute noch fo 
gut, wie vor breihundert Jahren. Indeß werden ſich 
biligdentende Ehriften dur die Herausforderungen einiger 
Laffen nicht abhalten laffen, der Sache ber Cmancipation 
günftig zu bleiben. Es wäre hoͤchſt ungerecht gegen die 
große Mehrheit rechtlicher Hebraͤrr, wenn man fie ent: 
gelten laffen wollte, was jene verſchuldet haben, 


3) Rabbiniſche Quellen und Parallelen zu news 
teftamentalifhen Schriftftellern. Zuſammengeſtellt 
von 5. Nork. Leipzig, Ludwig Schumann, 
1839. 


Die modernen Verſuche, bad Chriſtenthum zu ftürgen, 
feine Goͤttlichleit und feine geſchichtliche Grundlage zu 


leugnen ober es wenigitens zu beſchimpfen, gingen zwar 
nicht von Juden aus, allein gar mande Juden nahmen 
fhadenfrob daran Theil und unterftügten die antichriſt⸗ 
lihe Partei unter den Chriſten aus allen Kräften. Dies 
geihiebt noch gegenwärtig und ift natürlib, Go lange 
noch. die Gefeßgebung die Juden zwingt, entweder zu 
ſchachern oder zu fehriftitellern, werben viele von ihnen 
einen innern Aerger, eine Gereistheit und eine Luſt, 
den Ghriften zu ſchaden, mie ganz überwinden, und 
gerade von benen, welche fib aus Speculation und 
in der Unreife und Dreiftigfeit der Augend auf Schrift: 
ftellerei werfen, fann man im dieſer Beziehung am 
mwenigften Befonnenheit und Billigkeit erwarten, Nur 
darüber muß man fib wundern, daß fo viele chriſtliche 
Buchhaͤndler und Fonrnaliften diefen jungen Yeuten Raum 
geben. Juͤdiſche Gorrefpondenten berrihen in einem 
übermäßigen Verhaͤltniß vor und ftrenen in ihren Jour— 
nalartiteln nicht durchaus Samen des Guten aud. 


Inzwiſchen find dieſe literarifhen AJudenjünglinge 
keineswegs begeiftert für den Mofaismus oder Talmud, 
Nur wenige fußen auf bem antiten Boden. Einer, der 
am tieftten in bemfelben murzelm zu wollen ſchien, iſt 
vor Kurzem Katholit geworden, Bei weiten die meiſten 
wollen fo wenig Juden, als Chriften ſeyn und befleißigen 
ſich, bald offner bald verftedter, dad neue Heidenthum 
zu predigen, la rehabilitation de la chair, den Epi: 
eurdiemud, Geld und Genuß ift die Lofung. Da haben 
einige alte Juden unter Mübe und Noth fleißig geſchachert 
und gefammelt, und unter ftrenger Befolgung des Ge: 
feßes und vol frommen Danfes gegen Jebovah, den Gott 
der Värer, ber fie nicht im Stich gelaffen, ein reiches 
Erbe gegründer, und bie Enkel verpraffen ed nun, maaf: 
los ſchwelgend im bisher verfagten Genüſſen, dienend 
fremden GBößen, beute nob wie damals, ald Sodom 
und Gomorrha unterging, wie damals, als die Kinder 
Israels, des Propheten entbebrend, um das goldne Kalb 
tanzten, Dem Beifpiel, das einige Reiche gegeben, 
haben mande Aermere nahfolgen wollen, und mit der 
Feder in ber Hand durch Fobpreifung des Epicurdigmug 
ſich die Mittel zu erwerben gefuht, um nah den Vor: 
ſchriften deffelben zu leben. Während das, mas dieſe 
lettfertigen Schlemmer verführt, doch immer nur bie 
in den Taſchen mit dem Gelbe Eimpernde Hand ift, bat 
inzwiſchen aud eim judifcher Gelehrter mit einem großen 
Aufwand von hiſtoriſch-kritiſchem Witze den Verſuch 
gemacht, wenn nicht das neue Heidenthbum zu redt: 
fertigen, doc nachzuweiſen, dab man ſich eigentlich nie 
von der Grundlage des alten Heidenthums entfernt babe, 
und daß nicht bloß, wie Strauß und Compagnie meinen, 
das Chriſtenthum, fondern daß auch ſogar das Juden: 


thum ein bloßes Aggregat heidniſcher Borftellungen fer. 
Diefer merkwürdige Gelehrte ift Here Nork, der mit 
feiner kritiſchen Lange binter dem Dr. Strauß daber- 
geritten fommt, wie weiland Sancho Pauſa hinter bem 
ftandhaften Ritter von la Mancha. Der eine will das 
Phantom des Ehriftenthums, der andere das des Juden: 
thums erlegen. Alles fol heidniſche Mpthe, heidniſche 
Gebeimlehre ſeyn, bie Meſſias-Idee eine nicht etwa 
chriſtliche, noch jüdiſche, fondern eine altperfiibe ıc. Wo 
irgend eine mäbere oder entferntere Aehnlichkeit aufzu⸗ 
greifen ift, greift fie Herr Nork auf und indem er im 
Ehriftenttum nichts als Judenthum, im Judenthum 
aber wieder nichts als Heidenthum findet, meint er 
folgereht, die Ehriften umd Juden hätten einander nichts 
borzumerfen. 

Diefe Anfiht des Herrn Nork gehört nothwendig 
sum Ganzen der modernen antichriftlicen Illuſion. Wir 
finden ihr Vorkommen natürlih und wollen fie nicht 
einmal tadeln, da fie nur dazu dient, dem Ertrem im: 
mer näher zu fommen, wo diefe kraukhafte Anſchauungs⸗ 
weiſe aufhoͤren, die optiſche Taͤuſchung mie eine Blafe 
zerplatzen muß. Derſelbe einſeitige und bornirte Ver— 
ſtand, der in ſeiner Hoffart das Abſolute zu begreifen, 
ia felber zu ſeyn ſich angemaßt im der Philofopbie, bat, 
indem er fi mit der Geſchichte abfinden follte und mit 
fonnte, in diefer ihm durchaus feindfeligen Berührung 
in ein faulendes, aͤtzendes und freilendes Gift fih ver: 
wandelt, das unaufbörlib und fo lange es felbit nit 
zerftört wird, an der biftorifhen Wahrheit nagt. Natür⸗ 
licherweife it die Wahrheit des Chriſtenthums bie, auf 
deren Zerflörung e8 am meilten anlommt, aber der 
kritiſche Giftzahn nagt auch am andern Wahrheiten 
herum, wie eine in Zorn geſetzte Schlange Alles, auch 
das Unſchuldigſte begeifert. ine faſt wahnſiunige Zwei⸗ 
felſucht bat ſich der Literatur bemaͤchtigt, und vor Allem 
fur fie, was erbaben, fin und edel ift, ale bloßen 
poetiihen Traum ober gar als eine aus Cigennuß erfon- 
nene Lüge zu bejeihnen, z. B. den Urfprung der Schwei— 
zer Freibeit und je die fhönften Sittenzüge der Völker. 
Wenn fie fi irgend über das Gemeine erheben, fo wer: 
den fie fogleih bezweifelt. Dies ift nun eine literariſche 
Epidemie, die vorbei geben wird, wie jede andere, und 
wer die Kriſis beſchleunigen hilft, dürfte fogar einen 
Heinen Dank verdienen, wenn man nit mit Luther 
fagen müßte: 


Dos Wort fie folen laſſen ſtan 
Unb feinen Damt dazu haben, 
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Deutſche Geſchichte. 


Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation, 
Bon Leopold Ranke. Erfter und zweiter Band. 
Berlin, Dunder und Humblot, 1838, 


Solche Mare, tiefblidende und von Meifterband ent: 
mworfene Geihictewerfe duͤrften über die wahre Lage 
Deutichlands zum römifchen Stubl beſſer und gründlicer 
aufflären, als die hunderte von Brochüren, mit denen 
man, von allerlei philofophifchen und ſehr ſchwanlenden 
und mibderfprebenden theologiihen Standpunften aus 
den Athanaſius von Görres befämpft bat. Nur mit ber 
Bibel in der einen Hand und mit der Geſchichte in der 
andern fann man Mom entgegentreten. Den Wuſt ber 
fpeeulativen Theologie fol man um Gotteswillen zu 
Haufe lafen. 

Nachdem Here Mante bereits in feinem Haffiichen 
Merk über die römischen Paͤpſte den Untbeil des katho— 
liihen Südens an den großen Meformationdtampfen hell 
beleuchtet bat, gebt er im vorliegenden Werfe zur nordiſchen, 
proteftantifhen Partei binuber und ſchildert vorzugsweiſe 
die Meformatoren, ihr Wirken, die Verbreitung ibrer 
been, ibre leitenden Orundfäße und ihre Politik im 
großen Kampfe, Beide Werke dienen einander zur Er: 
gänzung. 

Auch dieſes zweite Wert ſtuͤtzt ſich auf Forſchungen 
und Entdeckungen, die ber Verfaſſer in fruͤher unzugaͤng⸗ 
lihen oder unbenutzten Archiden (früher in Italien, 
neuerdings in den Archiven von Berlin, Dresden, Wei: 
mar, Deffau, Frankfurt) gemacht bat. Es enthält daher 
nicht nur eine neue Mare Orientirung auf ſchon befanntem 
Terrain, fondern bietet im ber That auch vieles Neue 
dar. Bevor der Verfafler zur Geſchichte der Meformation 
felbft gelangt, ſucht er in einer ausfübhrliben biftorifchen 
Einleitung den Faden des Wechlelverbältniffes zwiſchen 
Dentihland und Nom, dem Kaiſerthum und Papſtthum 
zu verfolgen. Es gemüge bier, anzubeuten, daß ber 
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Vapſt anfänglih Alles für dem Kaifer that, weil er allein 
durch dem Kaiſer die geiſtliche Herrſchaft über das Abend⸗ 
land erringen konnte, Nachdem er dieſen Zweck erreicht, 
lie er undankbar dad Mittel fallen und that Allee 
gegen den Kaifer. Sobald die Nationen die Oberherrſchaft 
des römifben Stuhls in geiftliben Dingen anerfannten, 
bedurfte der Papſt des Kaifers nicht mehr, und trachtete das 
große Kaifertbum in Heine unabhängige Königreie und 
Herzogthümer aufzulöfen, da es ihm bequemer mar über 
viele Meine weltliche Herren zu berriden, ald mit einem 
großen und mächtigen Kaifer die Herrichaft tbeilen zu 
müfen. Es gelang ibm, das Kaifertbum der Deutſchen 
zu untergraben, auszuhöhlen, zu ruiniren durh Mittel, 
welche die römiihe Politit ewig brandmarfen werben 
und melde nicht nur den deutſchen Intereſſen abfolut 
feindielig und verderblich, fondern auch mit den hriftliben 
Brätenfionen Roms in grellem Widerſpruch und durchaus 
undrififih und gottlos waren, Der foftematiihe Merz 
fub Roms, das edle und fromme Volk der Deutiben, 
dem es doch alle feine Macht und Größe verdankte, zu 
ſchwaͤchen, zu tbeilen, den mwelfsen Nachbarn zu unter: 
werfen und auf jede Art zu mißbrauchen und mit Füßen 
zu treten, dieſer Jahrbundert lang fortgefegte Verſuch 
Noms rief ben Fluch auf die Kirche herab und war die 
Haupturſache der fchredliben Kataftrophen, die fie erlebte, 
Der Yapft hatte nun wirklich die deutiche Nation unters 
jocht; fie war getheilt, zerriffen in unzäbliae kleine 
Herrfdaften und Korporationen, die einander blind ans 
feindeten; der Kaifer galt fat nichts mehr. Allein nun 
bildere fib unabhängig vom Kaiſerthum bie Fürftengemale 
aus. Durch gefhidted Eingreifen zur rechten Zeit und 
namentlih durch Heirathsglück erlangte das Haus Defters 
reih eine Mat, die derjenigen ber alten Kaifer beinahe 
wieder gleib fam. Gegen dieſe neue Macht feßte num 
ber Papſt auch wieder alle feine alten Mittel in Ber 
mwegung, allein Habsburg mähblte feiner traditionellen 
Polirit gemäß aub bier den Friedendiweg und verföhnte 
Nom durch Unterwuͤrfigkeit, Unhänglichkeit, Theilung des 
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Vortheild. Die deutſche Fuͤrſtenariſtokratien früher immer 
vom Papft begünſtigt geger den Kaiſer, wurde but den 
neuen Bunde der Habsburger mit Rom ſtutzig gemacht 
und trat in Dppofition gegen den Papft und Kaifer 
zugleih. Daber das kuͤhne Auftreten des fogenannten 
böfen Fritz im 15ten Jahrhundert, Daber der Gebante, 
den Huffitentönig Georg von Podiebrab zum Kalfer zw 
machen. Daber der lebhafte Widerftand der deutſchen Reichs⸗ 
ftände gegen alle Zumurhungen der Kaifer Friebrid HH: 
und Mar 1., fo wie der päpftliben Nuntien auf ben 
Meihstagen. Daber die font unerklaͤrliche Gleichgultig⸗ 
keit der deutſchen Reichsſtaͤnde gegen das Vordringen ber 
Tuͤrken und Franzofen. Daber endlih auch bie Duldung, 
womit fie den Humaniiten und fpäter ben Doctor Luther 
gewähren liefen und diefelben fhüpten. Wer ein Feind 
des Papftes oder des Kaifers war, fand bei dem deutſchen 
Fürften und Nefhsftädten im 15ten und im Anfang des 
46ten Jahrhunderts beimlib Beifall und inbireften, 
endlich auch direten Schuß, weil die Stände gegen Papft 
und SKaifer zufammenbalten mußten, wenn fie fi von 
der Uebermacht derfelben nicht wollten unterjocht feben. 

Der Kaiſer litt am meiften unter diefen Mißver: 
bältniffen, denn der Papft that nichts für ihn ohne Ge: 
gendienft und ließ ihm bei jeder Selegenheit feine Adhaͤn⸗ 
gigteit fühlen. Unter dem trägen Negiment Friedrichs IH. 
aber hatte das Haus Habsburg das reide Inremburgifche 
Erbe ſchon wieder verloren, und im burgundifchen Erbe 
Tonnte fi der junge Mar nur mit Mühe feſtſehen. Da 
nun der Papit fo wenig für ihn that, erlaubte ſich Mar 
endlih, die Verbindung mit ihm wieder abzubrechen und 
näberte fi wieder mehr den Ständen. Im diefen wenigen 
und immer nob von mecfelfeitigem Argwohn bewachten 
Momenten der Annäherung zwiſchen Kaifer und Rei 
tam bie berühmte neue Meichsverfaffung, die Eintheilung 
im zehn Kreife, dad Reichskammergericht Ic. zu Stande. 
Jede folbe Annäherung des deutſchen Kaifers und ber 
deutſchen Stände war eo ipso ein dem römifhen Stuhl 
mißliebiger, und felbft wider Willen feindliher Ur. Die 
der Meformation vorhergehende und dieſelbe zumädit 
motivirende Spannung wurde dadurch vermehrt, Die 
Stelung der weltlihen Fürften zu Mom erleichterte den 
tübnen Gelehrten und Keformatoren, die fih gegen Roms 
Dogmen erboben, das Auftreten. 

Das Alles fand in fo genauem Zufammenbange, daß 
die enticheidende Kataftrophe im Kampfe der politifchen 
Parteien mit dem Ausbruch der Reformation in einen 
Yunkt zufammenfallen mußte. Da Kaifer Marimilian 
alterte, drebte ſich in der europäischen Politit alles um 
Die neue Kaiſerwahl. Schroffer und feindfeliger ald je 
traten fib Die Parteien gegenüber, und kuͤhner als je 
durfte man nun auc in der bem Papız abgeneigten Partei 
gegen Rom auftreten. Died war der Moment, in dem 
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Luther feine Theſes an bie Schloßkirche von Wittenberg 
ſchlug. 
Mar wüuͤnſchte die Kauerkrone auf feinen Enkel 
Karl V., ber bereits König von Spanien Mar, zu vers 
erben, Die Wahl bing von dem deutſchen Kurfürften 
ab, Um ihre Sunft alfo bublte der alte Kaifer. Uber fie 
fuͤrchteten fidy vor ber Uebermacht bed Hauſes Habsburg 
und fperrten fib. Da flüchtete der Kaiſer unklug zum 
Papft ımd bat bdiefen tm feine Verwendung. Der Papit 
bielt ihn bin. Die neue Verbindung bed KRaiferd mit 
dem Papſt aber reizte bie Fürften, fi auf dem Reichstag 
ſehr energifh gegen die Anmaßungen des römiihen Stuhls, 
namentlich gegen die Gelderpreffungen deffelben zu erklären, 
im Jahr 1518. Da bie deutſchen Stände fo fehr abge: 
neigt ſchienen, "den jumgen Karl zum Kaifer zu wählen 
und da der Papit es fo wenig wuͤnſchen konnte, fo hoffte 
König Franz I. von Frankreich, die deutſche Krone meg- 
fduappen zu Finnen, Er gab fib darum alle mögliche 
Mühe, allein die deutſchen Kurfürften waren doch zu 
ftolg, und die Verahtung der ſchwaͤchern Franzoſen bei 
ber großen und weit überlegnen deutſchen Nation noh 
au tief im Molke eingewurzelt, ald daß die Wegwerfung 
ber beutfben Krone an einen Franzofen benfbar geweſen 
wäre, Nur einige lodere und hitzige Fürften bes zweiten 
Ranges, die fih mit Hülfe des frangöfiiben Königs etwa 
zu böherem Mange und größerer Macht aufſchwingen 
wollten, verſchworen ſich mit ibm und nahmen fein Selb, 
fo Ulrih von Würtemberg, der Biſchof von Hildesheim, 
der Herzog von Lüneburg, der Herzog von Medienburg. 
Auch Franz von Sidingen, der berühmte Mitter, folte 
für ihm werben, befann ſich aber bald eines andern und 
trat zur deutfchen Nationalpartei über, Die Franzofen- 
freunde braden log, Ulrich aber wurde vom ſchwaͤbiſchen 
Bunde überwältigt. Auch die Schweizer erflärten, lieber 
einen Defterreiher ald einen Franzoſen im Belig der 
Kaiſerlrone feben zu wollen und ihre Stimme entſchied. 
Durch fie wurde Franfreih und der Papft bedrodt und 
in Schranken gehalten. Die Wahl ging vor fih, die 
Fürften gaben ibre bisherige Eiferfuht gegen das Haus 
Habsburg unter gewiffen Bedingungen auf und mwäblten 
einftimmig den jungen Karl zum Kaifer, nachdem fie ibn 
durch eine Kapitulation gebunden hatten. Unmittelbar 
barauf erfochten die Frangofenfreunde in Niederſachſen 
(auf der Goltauer Heide) noch einen Sieg, der ihnen 
aber jest nichts mehr nußte, 

Bei allen diefen Ereigniffen hatte Kurfürft Friedrich 
von Sachen eine ſehr bedeutende Mole gefpielt. Er war 
das Haupt ber Füritenoppofition, ibm mar fogar bie 
Krone angetragen worden, bie er abgelehnt. Ihm vor 
zuͤglic verdankte der junge Karl die Einſtimmigkeit der 
Fürften bei feiner Ermäblung Ibn, ald das Haupt 
einer fortwährend beitehenden und wachſamen Wartei, 
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mufte man mit aͤußerſter Delitäteffe behandeln. Der 
Katfer trug ihm eine Verſchwaͤgerung an und ſchmeichelte 
ihm auf alle Urt, um ihn zum Freunde zu babe und 
dad Meih in Mube zu willen, während er im Spanien 
und Italien handelte. Der Papft aber ſchmeichelte dem 
Kurfirften nicht weniger, ſchickte ihm Die goldene Roſe 
und ſuchte ihn fir fi zu gewinnen, um ibn und bie 
deutſche DOppofition gegen den mächtigen Kaiſer gebrauchen 
zu Fönnen. Unterdeß war Luther immer fühner geworben, 
fein Muf bereits durch die Welt verbreiter. Was konnte 
ber Papft, was der Kaifer gegen dieſen fähfiiben Mönd 
tbun? Kurfürſt Friedrich wollte den Moͤnch geſchont 
wiſſen, und ſcheint wohl gewußt zu haben, welch ſchweres 
Gewicht Luther in die Waagſchaale lege, wie ſehr er ben 
Einfluß der kurſaͤchſiſchen Stimme verftärke. Man wagte 
nibt, den Kurfürften zu beleidigen, und mußte Luthers 
welthiftorifhe Bedeutung anfangs nicht zu wuͤrdigen. 
Dies erllärt das wunderbare Gluͤck des großen Mefor: 
matore. 

Wie anders wäre alles gelommen, menn bie ultra- 
montane Partei ben kuͤhnen Mönch gleich anfangs, mie 
es ihr leiht war, hinmweggeräumt hätte. Wie anders 
aber au, wenn, der Kaifer fi auf Luthers Seite gewen⸗ 
det und an der Spitze deutſcher Nation die Reformation 
durchgeſetzt bätte, eine weniger einfeitige Mefor— 
mation, als fie ohne ihn durchgefeßt wurde? Herr Dante 
urtheilt über den Kaifer richtiger, ald es bisher unter 
den Gefbihtihreibern Mode war. Durbgängig bat man 
den feinen Geift Karls V. Aberſchaͤzt, ibm falomonifche 
Weisheit angedihter und binter feinem Gebeimthun 
under was für Größe vermuthet. Das Vornehme in 
diefem Charakter imponirte den Gefbichtfhreibern zu 
ſehr, fie fahen dahinter die Leere nicht. Es ift gewiß, 
Kaifer Karl verſtand feine große Zeit nit und blieb, 
wie dringend fie ihn mahnte, doch beftändig in einer 
engberzigen Politik befangen. Sein Egoismus verblendete 
ibn fo fehr, daß er nicht mur bei der ungebeuern Begei: 
fterung der Zeit ſtets eine berzlofe und vornehme Kälte 
blicken ließ, fondern auch den wahren Bortheil, den fie 
ihm darbot, nicht aus ihr zu ziehen mußte. Jenes Ningen 
nah Wahrheit, das ſich fo mächtig in Luther und in dem 
größten Theil der gebildeten Melt offenbarte, ließ ibn 
vollommen gleidgültig. Aber eben fo wenig Herz hatte 
er für den Papſt. Er fah in den Meligionsparteien nur 
Mittel für feine Hauspolitif und er bemugte fie abs 
wechſelnd, bald den Papit, um die deutihen Stände zu 
demüthigen, bald die Iutherifbe Partei, um dem Papft 
zu troßen, Neben der religiöfen Frage war die nationale 
hoͤchſt wichtig. Der deutiche Kaifer hatte die Pflicht, die 
nationale Bewegung, bie einmal unanfhaltfam herein: 
gebroden war, zu leiten und ihre eine den National: 
intereifen günftige Wendung zu geben. Der Kaifer felbft 


Hätte dabei mur gewinnen Löhnen und feine Macht würde 
dadurch fiherer befeftigt worden ſeyn, als durch bie zwei⸗ 
deutige Staatstlugheit. Allein Karl hatte keinen Siun 
für die Deutſchen. Als ein vornehmer Kosmopolit ſtellte 
er ſich über die Nationen und bediente ſich bald der 
Spanier gegen bie Deutſchen, bald mieder ber Deutſchen 
gegen die Staliener, ale gleich fehr verahtend. Diefe 
Bornehmigkeit war aber durch feine große Idee gerecht: 
fertigt, vielmehr war bad Pilante daran eben nur bie 
Geringſchaͤtzung der Größe, 

Kurfürft Friedrich fuchte an der Spitze der reide- 
ftändifhen Oppoſition zu erfeßen, was der Kaifer felbft 
nit leiſtete. Eine nicht einfeitige, ſondern allieitige, 
bie ganze Chriftenheit umfaflende, aber zugleich gemäßigte 
Meformation war dad wahre Beduͤrfniß der Zeit und lag 
auch urfpränglih im Sinne Luthers. An eine Trennung 
zweier Kirchen, beide im eimfeitiger Richtung divergirend 
und zu Ertremen tendirend, date Niemand, Hätte fi 
ber Kaifer, wie einſt Sigismund auf dem Eonſtanzer 
Eoneil, an die Spige ber Bewegung geftelt, fo hätte 
aus der Meformation etwas Gebeihlihes werben können, 
ohne daß fie im zwei feindliche Kirchen gefpalten worden 
wäre, Nun mollte der ſaͤchſiſche Kurfürft die Einigkeit 
und Univerfalität der "reformatorifhen Bewegung ver: 
mittelft des dem Kaiſer am bie Seite gegebenen reichs⸗ 
ftändifhen Megiments durchſetzen. Allein der Kaifer, wie 
der Papft, wandten Alles an, diefe conftitutionelle Macht 
der beutichen Nation, dad Parlament, das ſich neben 
dem Kaifer zu erheben anfing, im Keime zu unters 
drüden, und unglüdliherweife halfen die Mitter und 
Bauern durch ihr unftuges Vorftürmen, das ſchoͤne Werk 
zerſtͤren. Von nun an war fein reicheftändifhes Re— 
giment mehr sufammenzubringen, es gab Feine conftituirte 
MReichsgewalt mehr, melde die Meformation hätte leiten, 
mäßigen und gleihförmig durch das ganze Mei ver: 
breiten fönnen. Wled war der Willkuͤhr preisgegeben. 
Man half fih mir Bündniffen im Kleinen, fteigerte ſich, 
erbiste fib, mas Alles hätte vermieden werden können, 
wenn der Kaifer ſich der Meformation angenommen, fie 
geleitet hätte, oder wenn das ftändifhe Reichsregiment 
nicht anfgelödt worden märe, 

Der proteftantifhen Partei kam es fehr zu Statten, 
daß der Kaifer abermals mit dem Papft in Streit gerieth, 
und in einen beftigeren als je zuvor. Der Papft wollte 
Ferrara haben, der Kaifer litt es nicht. Die Frangofen 
wurden von den Kaiferliden gefhlagen, König Brauz 
felbft bei Pavia gefangen, ber Kaifer war Herr in Italien. 
Died war dem ftolgen Papſt unerträglih. Im Augenblick 
eines fo erbitterten Kampfes mit dem Papfte gab Karl 
ben Proteftanten nah, das Wormfer Edilt, das Luthern 
verdammte, wurde zwar nicht zurüdgenommen, aber auf 
dem Reichstag zu Speyer machte man aud, daß jeder 


Meihäftand es in Sachen ber Religion halten könne, wie 
er es für gut finde und gegen Gott und ben Kaifer 
glaube verantworten zu koͤnnen, 1526. Nun reformirte, 
wer Zuft hatte und mit Jubel zogen kaufende von lutberi: 
ſchen Landsknechten unter Georg von Frundsberg nad 
Stalien zu des Kaiſers Fahnen, zogen wider Nom, 
eroberten die heilige Stabt, Heideten fih in die Gewänder 
der Kardindle und Biſchöſe, bieltgn unter den Augen 
des Papites in dieſer Tracht einen Faſtnachtsumzug und 
riefen Luther zum Papſt aus, Das Alles wurde vom 
Kaifer damals telerirt. Sein Bruder Ferdinand trat 
der Neformationdpartei noch näher. Im Ungarn, deſſen 
Thron er nach dem Tode des jungen König Ludwig im 
der Schlacht bei DMiobacz erbte, ſtaud er an der Spihe 
der Iutherifh gelinnten Partei, während fein Nebenbuhler 
Bapoipa das Haupt der Katholiiben war, und vorzüglich 
diefer Umftand trug dazu bei, baß das Haus Habsburg 
fi in der Herriwaft Ungarns befefligte, weil die Mebr: 
zahl ber Ungarn damals ih zur Neformation neigte. Auch 
in Ungarn dienten und fiegten eine Menge beutide Pro: 
teftanten unter kaiſerlichen Fahnen, 

Unter fo günftigen Umſtaͤnden bielt Landgraf Philipp 
von Heſſen 1526 zu Marburg die erfie Spuode lutheri⸗ 
{ber Geiftliden und entwarf die erſte reformierte Kirchen: 
ordnung. Sie war durchaus republikaniſch und gab die 
erite Idee zu dem, was ipäter im Nordamerika realifirt 
wurde; aber eben deßhalb Lonnte fie in Deutichland nicht 
durddringen. Kerr Dante jegt ſehr einieuchtend aus— 
einander, daß der Meihstagsbeihluß von Epeyer das 
unbeftrittene Recht der böcften conjtituirten Reichsgewalt, 
über Kirbenfaben innerhalb bes Reichs zu entſcheiden, 


auf die einzelnen Reichsſtande (Fürften und Meiwsftädte). 


übergetragen haben, Der Reichétag hatte beſchloſſen, 
nichts im Namen des Reid zu thun, aber jedem Weiss: 
fland zu überlaffen, mas er thun wolle. Somit waren 
die Zürften und Meicheftadträthe mit ber Autorität der 
Deichsgewait befleidet, und entſchieden num in Abſicht 
auf die Dieligionsangelegenheiten ihrer Unterthanen, wie 
in andern Angelegenheiten derſelben. Wo nun auch Yand- 
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ſtaͤnde oder Stadtgemeinden noch etwas zu ſagen hatten, 


uͤberwog doch das Anſehen des Fuüͤrſten oder der Obrigkeit 
bei weitem, und Luther ſelbſt gab ſich alle erdenlliche 
Muͤhe, den Fuͤrſten und weltlichen Obrigkeiten die höchſte 
Gewalt in Kirchenſachen zu übertragen, weil er der von 
den Wiedertäufern gepredigten Demokratie chen fo miß— 
traute, wie ber alten Hierarchie. Cine Kirde, die von 
der Laune und bem Unverſtand des gemeinen Volls, und 
von den Verführungstünen der Demagogen (Thomas 
Miünzers ic.) abhaͤngen folte, war ihm ein Greuel. Eine 
Kirche aber, die vom Staat unabhängig und mur von 
Priejtern regiert ſeyn folte, glih zu ſehr der römischen, 
ald daß er fie hätte billigen follen. Unter biefen Ums 


ſtaͤnden blieb ihm nichts übrig, als die Kirche ber welt: 
liben Obrigkeit unterthan zu machen. Ueberhaupt war 
fein Chriſtenthum ein praktiſces. Zucht war bei ibm 
das erſte und letzte. In ber roͤmiſchen Kirche ſah er bie 
Zucht gänzlib ericlafft, und in der Demokratie ber 
MWiedertäufer war befanntlih die frechſte Zuchtloſigkeit 
unter dem Namen ber criftliden Freiheit aufgefommen. 
Nur die weltliche Obrigkeit konnte die Zucht, die Luther 
verlangte, berftellen, zu ihr alfoänabm er feine Zufluct, 
Es war aber nicht feine Meinung, die Religion zu einem 
Mittel weirliher Politit zu machen. Er mollte das 
ganze Staatöleben mitälfeligiofität durchdringen. Herr 
Danke bemerlt: „Darin fucht Luther feinen vornehmiten 
Ruhm, daß er die Grundiäge des Evangeliums auf dad 
gemeine Leben anwendet. Bor Allem bat er fi angelegen 
feyn laffen, von dem religiöfen Standpunft aus die ver 
ſchiedenen Stände über ihre Pflicht zu unterweifen: bie 
weltliche Obrigkeit und ihre Untertbanen, die Hausväter 
und die Glieder der Familie. Er entwidelte ein unver 
gleiblihes Zalent populärer Belehrung. Er meist bie 
Pfarrer an, mie fie zum Heile des gemeinen Wannes 
predigen, die Shullehrer, wie fie die Jugend in ihren 
verſciedenen Stufen unterrichten, Wiſſeaſchaft und Religion 
verbinden, nichts übertreiben, die Hausberrn, wie fie ihe 
Gefinde zur Gottesfurcht anhalten ſollen; er ſchreibt einem 
jeden Sprüde feines Wohlverhaltend vor, den Pfarrern 
und den Grmeinen, Männern And Frauen, Weltern und 
Kindern, Knechten und Mäyden, Jung und Wit: er zeigt 
ihnen eine Formel des Benedicite und des Gratiad bei 
Tiſche, bes Morgen und des Ubendfegend an. Er ift der 
Patriarch der bäusliben, mit Andacht durbdrungnen 
ftrengen Zucht und Sitte des norddeutihen Hausweſens. 
Wie unzählige Milionen Male bat fein herzliches Das 
walt Gott den im bumpfen Treiben des Werkeltags dabin 
lebenden Bürger und Bauersmann feiner Beziehung zw 
dem Ewigen wieder erinnert! Der Katechismus, den er 
im Jahr 1529 herausgab, von dem er fagt, er bete ihm 
felbit, fo ein alter Doctor er auch ſer, ift eben jo kindlich 
mie tiefſinnig, fo faßlih mie unergründlih, einfach und 
erbaben, Gluͤckſelig wer feine Seele bamit nährte, wer 
daran feſthalt!“ 

Die lutheriſche Tendenz bebielt im größten Theil 
von Deutſchland und in dem nordifhen Reichen die Obers 
band. Die Grundjäge der chriftlichen Demokratie dagegen 
breiteten fih mehr oder weniger unter den Anhängern 
Calvins aus, 

Mit diefen Erörterungen ſchließt der zweite Band. 
Here Rante bat den Zufammenbang der religiöfen und 
tirchlichen Entwidlungen mit den politiſchen beionders 
(darf im Auge gehabt und durch feine Darftelung des 
Werdeus das Gewordene und heute noch Beſtehende aufs 
trefflioſte erllaͤrt. 
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Taſchenbuch. 


Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. (Fruͤher her⸗ 
ausgegeben von Dr. W. Menzel.) Siebenter 
Jahrgang. Gefchichte des Jahrs 1837. Bon 
Friedrich Thierſch. Erfte Abtheilung mit 8 Pors 
traiten. Stuttgart und Tübingen, 3. ©, Cotta: 
fhe Buchhandlung, 1839. 


Der berühmte Merfaffer rechtfertigt fein Auftreten 
als Geſchichtſchreiber der Gegenwart gegen dieienigen, die 
ſich vielleicht wundern, daß er ſich bei fo vielfeitiger Thä- 
tigkeit im pädagegifhen Gebiete auf dieſes neue Feld 
gewagt babe. Allein es ift befannt, daß Kerr Thierſch 
nicht nur, wie jeder gebildete Geiſt, ſich für die Ereigniſſe 
feiner Zeit intereffirt, fondern auch inshefondere an den 
griebifhen Ungelegenbeiten einen warmen und tbätigen 
Antbeil genommen bat und mit vielen Berbältniffen 
vertraut geworden ift, bie fonft in ber Megel dem Ge: 
fehrten nicht im diefe Näbe ruͤten. Auch it das Werf 
felbit der befte und glängendfte Beleg für deu Bernf des 
Verfaſſers, ed zu ſchreiben. Es ift üÜberfibtlib, Mar, 
reichhaltig, in befonnener Weife, mit Mäfigung und 
zugleich, fo weit es die Umftände erlauben, mit Freimü— 
tbigteit geſchrieben. 


Die bier vorliegende erfte Abtheilung (äußerlich ganz 
in der Form der frübern Jahrgänge) enthält die Geibicte 
Großbritanniene, Deutſchlauds, der Schweiz, Velgiens 
und Hollands, Dänemarks, Ehmebens und Norwegens 
und Franfreihe. Rußland und der Drient, Epanien 
und Stalien, fo mie bie andern Meltcheile find der 
zweiten Wbtheitung aufgeisart, Die Portraits find; 
Melbourne, die Königin Wictoria, der Fürft von Det: 
tingens Wallerftein, die Herzogin Helene von Drleang, 
der König von Hannover, Damremont, Daler, der Herzog 
von Nemours. 


J 


Lichtvoll iſt die Darſtellung der engliſchen Augelegen⸗ 
beiten, doch wird der deutſche Leſer noch mehr von der 
Darſtellung der deutſchen augezogen, zumal da ſich der 
Verſaſſer ausführlich, Mar und freimmithig ſowohl über 
das Kölner Ereigniß, als über die Angelegenheit Hannos 
vers verbreitet. Das erftere fieht er, mie gewiß jeber 
gutgelfinnte Patriot, als unbeilvoll an, als Etwas, bas 
nicht bätte eintreten folen, und deſſen Eindrud wieder 
aus zuloͤſchen im Intereffe aller Deutichen liegt. Ueber: 
haupt ift er, und gewiß mit Dicht, der Meinung, man 
thäte beſſer, ſich nicht fo fehr in die Vergangenheit, in 
die Illuſion und in den Streit längft verlchter Jahrhun: 
berte zu verfenfen, fo wie man auf der andern Seite auch 
nicht den ganzen alten guten Glauben zerflören und in 
blinder, beinahe gegenftandslofer Neuerungsfucht rafen 
fole. Es ſey befier, das Gute in der Gegenmart anzu— 
bauen und zu pflegen, ald es wegzuwerſen, um jenen 
Phantomen nachzujagen, die man bald in der Wergans 
genheit, bald in der Zukunft fuhr, Auch die Sudt 
unfrer Zeit, Alles in einen Prineipienitreit und ins 
Gonfeifomelle bineinzugieben, tadelt der Verfaſſer und 
hält dafür, daß bie wahren Intereſſen der Kultur und 
des Fortſchritts darunter leiden (Seite 25). Dies ift 
gewiß eime richtige und des Hiſtorilers wuͤrdige Anſicht. 

Bei der Erörterung ber preußiſchen Verhältniſſe 
gedenft der Verfafler auch bed Unterrihtd und kann es 
nicht unterlaffen, auch bier eine befanntlich itreng huma⸗ 
niftiibe Anfiht wieder gegen den Realismus geltend zu 
maden. Er geräth bier felbit etwas zu tief in die Ein: 
feitigfeit eines Priucips und einer Gonfelfion, und lebt 
nicht den fhönen Worten gemäß, bie er andern Parteien 
deßſalls vorhaͤlt. Die Hafliibe Bildung gegen ihre un: 
verſtaͤndigen Veraͤchter vertbeidigen, it ſchön. Für bie 
Jugend, die fih dem gelehrten Stande widmet, die Auf⸗— 
rechthaltung einer fireng klaſſiſchen Bildung zu verlan- 
gen, if confequent und bilig. Aber offenbar gebt Herr 
Thierih in feinem Eifer zu weit, wenn er aud jene 
ungebeure Menge Knaben, die fib dem Gewerbsſtand 


widmen, griechiſch und lateiniſch erziehen will. Unbe⸗ 
greiflih aber exſcheint es ag einem Maune, ber fo hach 
über jeder Schulpedanterei ſteht, und ber mict im 
griedifhen Bücerftaub ergraut, fondern dem griechiſches 
Leben, Altes und Neues, in feiner ganzen Heiterkeit 
aufgegangen ift, daß er jenes vielſtuͤndige Sitzen und 
Verboden ber deutfhen Schuljugend — eine wahre Der: 
früppelung der Natur und eine Karrikatur in Vergleich 
mit dem pädagogifchen deal der Griechen — gleichwohl 
billigt und gegen Lorinfer vertheidigt. 

Mas Hannover anlangt, fo ſchildert er mit: befom:. 
derer Vorliebe die Fetlichleiten des Göttinger Jubiläums 
und das unerfhrodne und conſtitutionelle Benehnen der 
fieben verbannten Profeſſoren. 

Auch die Angelegenheiten ber Schweiz, ber Nieder: 
lande,. Standinaviend und. Franfreihs find fehr gut 
zurecht: gelegt. und erörtert, biesen jedoch im Jahr 1857 
weniger Intereffe bar, als in andern. Jahren. Mit Net 
erwartet man, daß der fo. fundige umd thätige Verfaſſer 
in ber zweiten Abtheilung feine tiefe Einſicht im bie 
griebifhe und orientaliide Sache beurkunden werde. 
Möge fein neues Werk fi des beiten Fortgangs erfreuen, 
und möge er an den Schwierigkeiten deſſelben nicht 
ermüben. 


— — — 


Neueſte Schrift über Berlin. 


Berliner Spaziergänge, gewidmet deutſchem Volks⸗ 
thume. Berlin, Voſſiſche Buchhandlung, 1839. 8. 


Unter dieſem etwas ſonderbaren Titel theilt der 
Verfaſſer Betrachtungen mit, die er auf Spaziergängen 
in und um Berlin angeftelt bat, Seine Betrachtungs- 
weiſe ift ungewöhnlich, was er ſich aud gar nidt ver: 
hehlt. Er bat fi durch den Taumel der Selbfibewun: 
derung nicht fortreiffen laffen, wenn er auch das viele 
Trefflihe, was Berlin namentlih in neuerer Zeit auds 
zeichnet, anerkennt und mit fihtbarer Vorliebe an dieſer 
Stadt hängt, und er mißbillige im Stillen die Selbft: 
gefälligteit, die fib für umendlib Hug bält und doch 
zuweilen recht dumme Streiche macht. Er drüdt beffalld 
Stimmungen aus, wie fie wohl einem gereiften, befon: 
nenen Manne auf Spayiergängen in und um jene uner: 
ſchoͤpflich geiftedeitlen Stadt anwandeln fünnen. Da er 
aber nicht tadelt, obme feine innige Anbänglicfeit an 
Stadt, Voll und Staat klar und warm an den Tag zu 
legen, fo baben feine Vorwürfe etwas Gemüthliches und 
find vieleiht um fo nachdruͤcklicher. 

Ein Theil feiner Bemerkungen trifft bie Stadt und 
Umgegend, Belanntiih liegt Berlin im Eande der Mart 


Brandenburg, und die Natur hat wenig für die Gtabt- 


gethan. Aber aus biefem Wenigen, liche ib nech Wiel 
machen, meint, der Merfaffen, wenn nur die Menfhen 
etwas mebe thun. wollten Da iſt ein Fluß, da it Wald, 
da ift eine Iufel. Aber mad bat man daraus gemacht? 
Nichts. Wergebens fuht man die fhönen Quais, bie 
andere Hauptftäbte oft an minder großen Flüffen zieren. 
Vergehens ſucht man irgend etwas Erbabenes von Baus 
funft oder Meizendes von Gärten auf der Spreeinfel. 
Bergebens ſucht man fhöne Brüden, die zu umfang 
reihen Gärten und Paläften führen könnten, Vergebens 
ſucht man- freie Pläge um bie Kirden. „Ib balte es 
für die größte Sünde, welhe an ber Nachwelt bie Gegen- 
wart heute in Berlin begangen bat, baf- man bie Spree: 
infel, mitten in der Stadt, mitten zwifchen koͤniglichen 
Schloͤſſern und Gärten au einem Stmpelplag für Tonnen, 
Frachttarren und Schifferflüche verbaut bat. Wie durfte 
man bier die Zukunft fo vergeben, Wenn einit die kom⸗ 
menden Geſchlechter als dad unabweisbarfte Beduͤrfniß 
für den Fortbeſtand der Generationen: und: bie. Ubmehr 
gegen die Erbübel von Krantheit uud Elend. im großen 
Städten freie meite Räume und Gärten betrachten wer: 
den, wie jeßt ſchon London. die großen Parks feine Zungen 
nennt, aus denen ed athmer, dann koͤnnten fie wohl 
keinen fböneren Platz finden, als diefe Infel, und wie 
ſchwer wird es halten, ehe dieſe Mauern wieder fallen. 

Die herrliben Quais von Paris und von London, aub 

Berlin könnte fie haben, und bätte fie raſch erhalten; 

jegt ift dieſe Ausſicht auf Jahrhunderte verſchwunden. 

Das verwaiste Monbijou drüben, mit feinen prachtvollen 
Baumgruppen, auf melde die Sonne eben fo ſchoͤn f&eint, 
weckt mir noch ſchmerzlicher diefen Gebanten, Jetzt 
wuchert die Neſſel in ſeinen Gaͤngen und es liegt mitten 
in der Stadt. So wenig Reiz bat ein eng verſchloßner 
Raum für die Menge. Der Wandelnde kann ſich ber 
Luft nicht bingeben, denn dad Gefuͤhl der Bange erbrüdt 
ihn nah wenigen Schritten. Wenn aber ein zierlicher 
Bruͤckenbogen mit Hortenfienbifsen auf feinen Pfeilern 
und Blumen, auf feinen Rampen, von der Infel über 
die Spree nah Monbijou binüber geihlagen wäre, — 
wenn auch an dem bdiejleitigen Flußufer jene Kaſerne, 
die eben fo gut am jedem Ende der Stadt einen neuen 
Platz finden Fönnte, — wenn zwiſchen ihr, der Univer: 
fität und dem Zeughaus hoͤchſtens dreißig Käufer vom 
denen die größeren dem Staate gehören, durch den Auf: 
bau eines Bazars mit hundert Läden reichlich erfegt, vom 
diefer Stelle jhwinden könnten, — melde großartige 
Verbindung von Monbijou zur Imfel, von ber Infel auf 
den gedachten Plap, der den Namen feines künftigen 
Schöpfers truͤge, zum Univerfitätägarten, dem Opernplag, 
bie Spreeufer an der Baualademie und dem Luftgarten. 
— Wird man den Plan, von dem man feit Jabren ger 
proben, die Häufer der Schloßfreiheit zu entfernen, 


wieber aufnehmen, ober hat man ihm falten faffen? Die 
Antwort ſcheint fi mir zu ergeben, wenn ich mich auf 
die andere Seite ber Baualademie wende. Auch bier, 
um die Werderſche Kirhe war der Plan, den Platz durch 
Wegraͤumen zu erweitern. Man hat ibn muthlos fallen 
laffen, und an bie Stelle einzureißender Häufer find 
weue noch größere getreten. Woher die Gleichguüͤltigkeit 
gegen das Schöne, woher der Mangel eines böberen Ge: 
fintepunftes beim Berliner Bürger? Der natuürliche Sinn 
unferes Landvoltes bat ſich dies feine Gefühl bewahrt, 
Un feine Kirde im Dorf muß fih eine Baumgrappe 
Ichnen, ein grüner Friedhof muß fie umgeben. Der 
gummafialgebildete Stäbter hat ed noch nicht gemerkt, daß 
der gothiſche Pfeiler erft dann Leben erhält, wenn er aus 
dem Grün aufwähsr, daß der Thurm nur dann in dem 
Himmel ragt, wenn er auf den grünen Baum ber Erde 
berabficht. Ebenſo, mie um bie Werderſche, fo fieht es 
noch viel abſcheulicher um bie beiden andern größten 
Parohialen, die Nicolai: und Marienkirche auf. Anſtatt 
biefer -engverbauten Hänfer, im deren umreinliben Wins 
keln, treß aller Verbote, dad Laſter immer wieder eine 
heimliche Stätte findet, dürfte anftatt ihrer niemals, 
wenn auch in noch fo fernen Zeiten, ein freier blübender 
Gartenraum fib um bad Gotteshaus öffnen, für die 
Geſundheit der in’ feinem Schatten aufwahfenden Kind: 
beit von unberebenbaren Folgen, in jenen vollgedrängten 
Theilen der Stadt, mo es gämlih an einem folben 
mangelt? Würde nicht auch in beiden Gegenden eine 
große Markthalle Bedürfnis feun, und bald die Koften 
erftatten? Und wenn auch erft nach mehrfachen Gene: 
rationen, nab dem allmäbligen Verfall diefer Haͤuſer, 
warum nicht fhon heute ihren Neubau verbieten ?“* 

Dad, was der Berfaffer bier ſehr vernünftig von 
Berlin fagt, gilt auch noch von mander andern Stadt, 
Durb das planlofe Erlauben von foftbaren Neubauten 
werben großartige Mevifionen und Mectificirumgen ber 
Stadtpläne, wenn nicht unmöglihb, doch unendlich 
ſchwieriger und theurer. 

Andere, eben fo intereſſante und beherzigenswerthe 
Bemerkungen betreffen das Volksleben, die Bildung und 
ihsbefondere die Erziehung. Der Verfaffer vermift auch 
in dieſer Beziehung in Berlin die Nachhuͤlfe, deren bie 
Natur bedarf, Er findet, daß man fib im Begentbeil 
von der Natur entferne. Die Steigerung durch ſpiri— 
tuoſe Getränke und durch Lektüre erſcheint ibm bedenklich. 
„Sehen wir nur nad, was ber Berliner Bürger, felbft 
ber Reichere, von dem bad Beiſpiel audgebt, gewohnt 
ift, für feine Erziehung zu thun. Das erfte Drittbeil 
feines Lebeuͤß hat er auf den Gomnafien Lateiniſche 
Grammatik gelerut, während dem zmei anderen yäblt er 
in feiner Zeitung bie Tonleitern, welche die Sängerinnen 
ſchlagen; mit jenem ſchloß ſich in den meiften Faͤllen ſein 


wiſſeuſchaftliches, auf biefes beſchraͤnkt fi oft fein künſt⸗ 
ferifhes Streben. Er bat kein politiſches, er bat fein 
gediegenes aͤſthetiſches Blatt, (dad ihm richtig feiten, das 
ihm eine ernfthafte Nahrung bieten fönnte Glaubt 
man etwa, baß die zahlreichen Wibliotbefen im Stande 
wären, doch irgend eine morhmendige Fortbildung des vers 
breiteten preubifchen Volksſchulunterrichts zu erfegen. Man 
fehe nur das Verzeichniß, aus denen fie beftehen, man 
febe gar erft die Nummern, die fat allein courfirem, 
Der Noman ift überal fhädlib und trägt nur zur Wer: 
mwilderung der Gemüther bei, fobald er zu etwas Ande— 
rem dient, als beim Manne ein kraͤftiges Arbeiten des 
Geiſtes, beim Weibe eine ftrenge Gewohnheit der Tugend 
zu verfhönen. Finden fi dieſe in den mittleren und 
niederen Ständen Berlins? Unfere Romane find eime 
mal nicht für diefe Klaffen berechnet. Die vortheilbafte 
Stellung ber Bildung, der Einfluß des Geldes, die ihre 
Handlung bedingen, der Meiz der Leidenfhaften uͤbt auf 
fie nur die ganze Erbitterung der Lnerreihbarfeit aus, 
Daher bie Berwilderung der Sitten, die bier nicht einen 
verworfenen Theil, fondern zum Erftaunen des Fremden, 
ber aus andern Drten kommt, die Familien durddringt, 
im Laude der Schulen, daher ein jo diftered Ueberhand⸗ 
nehmen confufer Ideen 1.“ 

Bei diefem Anlaß fommt der Verfaſſer auf den Ge: 
danken, den au der würbige Preuefer in einer fo eben 
erihienenen VBrodüre auspefponnen bat. Er fcdlägt 
nämlid vor, bei der @inribtung von Bibliotbefen auf 
bie Vedürfniffe der Bürger Ridfiht zu nehmen und den 
Bürgern eine zwetmäßigere Lektüre zu gewähren, 

In Bezug auf bie Erziehung tadelt der Merfaffer 
bie ausfhließlide Herrſchaft der klaſſiſchen Studien. 
Bon den Nömern fagt er die fhönen Worte: „Wolf, zur 
Herrſchaft geboren, mad einer fo langen Meibe von Zeit 
fhidft du die ganze germanifbe Jugend noch unter dein 
Joch!“ — Sodann bemerkt er: „Werden wir mit dem 
Kompaß unferer Hafjiiben Erziehung, mit deffen erborgter 
und balb verflandener Kenntuiß, die binreihte, um in 
der Dämmerungs: nnd Küftenfahrt der vergangenen 
Jahrhunderte durch geringere Wogen zu leiten, nun 
dem Andrange des beim Anbrub eines meiten Tages fo 
bewegten Weltmeerd noch Hänger mwiderfichen Lönnen? 
Wird das Frampfbafte Feibalten an den Untern einer 
fremden Geiftesberrfkaft und retten fönnen, und die 
Ketten nicht reifen? Oder werden wir mit frifcen, aus 
der Wertftätte fortgefbrittener Bildung neu bervorge: 
gangenen Unfertauen ung lieber an heimathliche Geſtade 
zu fifeln erftreben und mir der Vuſſole der Seit ben 
unabiebbaren Flutben kraͤftig entgegenfteuern? Sollte 
es denn niots Vaterländiihes, Seitgemäßes gebia , was 
an die Stelle von jenen tretem könnte? Auch ib ver: 
lange nicht, Daß die Kunde ber Natur und ihrer Gefepe, 
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bie wir jeßt anfangen zu pflegen, allein im Stande fepn 
follen, die vielfeitigen Kräfte im Menſchen alle zu 
weden. Auch ich glaube, dab eimad Inneres, aus dem 
eignen Geiſte geborenes ſchon im der Jugend den Mens 
ſchen im ſich ſelbſt erheben muß, fobalb er nur einiger: 
mafen buch die Dinge, bie fie umgeben, einen Spiegel 
von feinem unfibtbaren Selbit erlangt hat. Die Mut: 
terfprahe Hand in Hand mit ber Gefhicte, fie find 
die wahren Träger unſers geiftigen Seyns. In biefen 
beiden für das Gefühl lebendigen Formen des Wortes 
und ber Handlung wird die höhere Abſicht fih unferem 
Auge öffnen.“ Herrliche Worte, mwerth in alle deutſche 
Herzen fih einzugraben. 

Inzwiſchen weiß der Merfaffer ſehr wohl, daß er 
Dinge fagt, die Niemand bören will, befgeider fi 
besfalld und ſchüttelt, von feinen Spaziergängen beimge: 
tehrt,, den Staub von feinen Schuhen. 





Chineſiſche Fiteratur. 


Y-King. Antiquissimus Sinarum liber, quem 
ex latina interpretatione P. Regis aliorumque 
ex soc. Jesu p. p. edidit Julius Mohl. Vol. I. 
cum 4 tabulis, 1834. Vol. II. 1859. Stuttgardiae 
et Tubingae, sumptibus J. G. Cottae, 8. 


Dbgleik dieſes Wert lateiniſch geſchrieben it, dürfte 
bob eine Unzeige feines Inbalts nicht bloß Gelehrten, 
fondern auch allen Gebildeten intereffant fepn. N-King 
{ft das aͤlteſte Buch der Chinefen und ſchon beimegen 
eine Merkwürdigfeit, Aber auch fein Inhalt bar noch 
für unfere Zeit eine Bedeutung, ſoſern ein pbilofophis 
ſpes Schema barin enthalten iſt, das in ber jüngften 
Periode deutſcher Philofopbie eine wichtige Molle gefpielt 
hit und no fpielt, naͤmlich das aͤlteſte Schema für den 
Duelidömus, Was man in der neuen Mathematik und 
PHilofophie mit dem Zeiten + und — (plus und 
minus) ausbrüdt, nämlih den Gegenfaß einerfeitd des 
Pofitiven, Uctiven, Männliben, Subjectiven, Idealen, 
andrerfeitsd de3 Negativen, Paſſiven, Weibliben, Obſec— 
tiven, Realen !c, das beyeichnet jenes alte chineſiſche 
Bub mit einer ganzen und mit einer in der Mitte 
unterbrochnen magrehten Linie. Im Dielen zwei Seichen 
und — — iſt der Dualismus, der Ge 
genſathz, ber durch bie ganze Welt gebt, gegeben, und 
fie find die Grundlage von allem, Alles Andere ift nur 
eine mobificirte ewige Wiederholung derfelben. Die ge: 
fammte Entwidlung der Dinge geht daraus hervor, Und 





swar it — — Yang, das männliche, väterliche, 
— — du bad mweiblibe, mütterlibe Weltprincip. 
Aus ihrer Trennung und Verbindung entſteht die ideale, 
wie bie reale Welt, das ganze Zablenfpftem, bie fihtbare 
Schöpfung, Himmel und Erde und alle Kreaturen. Wer 
nur etwas von unfern neuen naturphiloſophiſchen Syſtemen 
feunt, verſteht auch alsbald diefe altchineſiſche Mori, 
wenigitens in ibrer Anlage, denn in beiden wiederholt 
fib ganz das naͤmliche Geſeyh. Dur jede möglihe Ber: 
bindung ber zwei Urzeichen entitebn zuerft die Seien 
———r ’ 

acht weitere Zeichen, in denen je drei Stribe unter eins 
ander ſtehen, und fo fort Zeihen, in denen mod mehr 
Striche unter einander ſtehen. Auf diefelbe Weife ent: 
widelt fid bei den Neueren eine ganze mathematiſche 
Melt aus dem + und —, und aus dem Urbeariffen des 
Subjectiven und Objectiven die ganze Naturphilofopbie, 
Da iſt zuerſt Subject und Odject, dann potenzirtes 
Subject und potenzirted Object, und Subject in objec- 
tiver, Object im fubjectiver Bedeutung; da fpielen die 
Elementarkräfte in einander Ic. Hat unfere Naturphilo— 
fopbie dieſen Schematismus unendlich weiter ausgeführt 
und nah dem Standpunft neuerer Empirie modificirt, 
fo ift desfelbe doc feiner erften Unlage nah uralt und 
derfelbe, der fhon in D: King vorfommt, 

Es verfteht ſich von felbit, daß, wenn man einmal 
dieſes Schema der Gegenſahe bat, ſich alles Mögliche 
unter denjelben begreifen lädt. So bat es denn aus in 
China niht an Uuslegungen gefehlt; alein der Luxus 
berfeiben ift dur Die den Chinefen eigne Selbftbefhräns 
fung und Zudt ermäßigt worden. Neben der uralten 
naturpbilofopbifhen Erklärung, woruab ————— ftien 
den Himmiel oder die active beiruchtende Naturfraft, 
— Kouen dagegen die Erde oder die empfans 
gende Naturkraft bezeichnet, aus deren Verbindung bie 
Elementarträfte bervorgehen, bat man vorzugsweiſe eine 
moraliih:politiibe Erklärungsweife beliebt, nachdem ber 
Kaiſer Hoang:ti befoblen bat, unser dem beiden Urzeichen 
einestheild die Tugend des Herrfherg ( r 
andrerfeits die Pretär der Untertbanen (— —) 
zu verfieben, Diefe Auslegungeweiſe macht das Buch 
Y: King zu einem Compendium der Staatsweisheit. Die 
häufig etwas oratelmäsig Dunkeln Gentenzen, die jur 
Erklärung der 64 Hauptzeichen dienen ſollen, werden 
in vorliegendem Werke aueführlib commentirt. Sie 
fünnen den uralten Gharakter ter chineſiſchen Ehrbarleit, 
Maͤßigung und Schlauigkeit nicht verlaͤugnen. Cine kurze 
deutſche Ueberfehung berielben wäre wohl für einen 
größern Leſerlreis zu wuͤnſchen. 
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Heufte Werke über Tirol. 


1) Das Land Tirol. Mit einem Anhange: Dors 
arlberg. Ein Handbuch für Reifende. Drei Bande. 
Innsbruck, Wagner, 1839, 8. 


Ein Berk, wie ed wenige gibt, die Frucht vieljähriger 
Arbeit, langſam gereift, mit der ſorgſamſten Liebe gepflegt. 
Der Berfaffer ift in Zirol heimifch, hat fein Leben lang 
dad fchöne Bergland ftudirt, ale feine Thäler bereist, 
ift überall zu Haufe und kennt wie ded Landes Natur 
und feinen jegigen Zuftand und die jest lebende Bene: 
ration bed Volls fo auch feine frühere Geſchichte aufs 
genaufte. Jede einzelne Gegend, ja jedes Dorf beſchreibt 
er aud Autopfie, und ohne Redeprunk, immer einfach, 
aber Har und in malerifher Lebendigkeit, und er knuͤpft 
an jede Dertlihfeit unmittelbar die Geſchichte berjelben 
an. Ein ganzes Land und Volt fo ſcharf ind Auge zu 
faffen, es fo treu in allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten zu 
portraitiren ift nen und mar wohl nur möglih, fofern 
der Derfaffer fih fein Leben lang unaudgefezt mit dem 
geliebten Gegenftand befhäftigte und Tirol felbit nicht 
alzu groß if. 

In ber allgemeinen Einleitung beipricht der Verfaſſer: 
Geſchichtliches; Geographiſches, Statiſtiſches, Botaniſches, 
Mineralogiſches; Politiſches, Landſtaͤndiſches, Steuer 
weſen, Rechtsbuͤcher, Geiſtliches, Unterrichts und Geſund⸗ 
heitsweſen, Literariſches und Kunſtweſen. Darin umfaßt 
er alles, was Tirol im Allgemeinen augeht, die Geſchichte 
des Volls in ihrer Hauptentwickelung, die Natur des 
Landes, feine Produkte, feine Verfaſſung und feinen 
Antheil am geiftigen Leben, an Literatur und Kunft. In 
dieſen Weberfihten gibt ſich überall die gründliche Kenntniß 
und ber edle, Mare Geift bed Verfaſſers zu erkennen. 
Befonders ift der richtige Sinn und die natürliche, dem 
Sohn ber Berge fo wohl auftebende Geradheit erſreu⸗ 
lich, mit der er jebe Affektation verwirft. Er erflärt ſich 


ausdrüdlich gegen die gezierte und manierirte Pobpreifung 
der Alpennatur, die von ber Geſchichtſchreibung and: 
gebend in bie Poefie und Naturbefchreibung übergegangen 
ift; von jener ftudirten Gemütblichfeit und Diederfeit, 
jenes Kofettiren mit Schweizerthum und Nltvordern, dem 
gleihwohl nur friehender Servilismus und Allerweltd- 
Dienerei zu Grunde lag, von jener ſchwuͤlſtigen Hiftorio: 
grapbie an bis hinab zu der Wlimililiteratur. Im diefer 
Beziehung urtheilt der Werfaffer eben fo richtig tadelnd 
als anertennend über ben Freiberen von Hormapr: „Seine 
Darftellungsweiie bat ungemein viel Kraft, Kürze und 
Nachdruck, Ahnlih der Schreibart des Johannes Müller, 
dem Hormapr nachgeeiſert, aber wie Müllers auch viel 
Steifheit, Unbarmonie, Prüderie ohne geſchichtliche Uns 
ihuld. Die Treue des Erzählers leider an Atfichtlichkeit, 
gebäuften Naifonnements und Unbältigfeit politifhsfeiter 
Gefinnung. Ungeachtet dieſer Mängel bleibt Hormayr 
der erſte Tiroler, welder, nicht bloß Sammler, das 
Gefammelte zu einem Ganzen verarbeitet, und mit Glüd 
zur Geſchichte ſelbſt durchgedrungen ift.“ 

Wir koͤnnen bei der allgemeinen Ueberſicht der Tiroler 
Verhaͤltniſſe nicht verweilen, ohne daß ſich und unwill⸗ 
kuͤrlich die Frage aufdraͤngt, warum dieſes Land noch 
immer keine groͤßere Bedeutung fuͤr den Geſammthandel 
Deutſchlands hat? Es verſchließt die Pforte nach Italien 
fait mehr, als es fie oͤffnet. — Die großartige Natur 
Tirols ift noch weit weniger befannt, als die der Schweiz, 
Schon Leopold von Buch machte auf den feltenen mine 
ralifchen Reichthum des Landes aufmerkfam, der aber von 
der Wiſſenſchaft noch nicht ausgebeuter ift, fo wenig wie 
der. Reichthum an Fandfchaften von den Malern. — Am 
Bolt der Tiroler (unter denen das deutfhe Blut der 
Bapern und Ulemannen über das in den Süden gedrängte 
rhätifche Blut vorherrfcht) bewundert man die männliche 
Kraft und Schönheit, die fete Treue und Tapferkeit, 
die tiefe Glaubensinnigfeit, den zarten Kunftfinn, großes 
mechaniſches Talent, herzliche Gemüthlihfeit und einen 
Außerft heitern Humor (der nur dem rhaͤtiſchen Theil 


der Benölkerung fehlt). — Die Gefhichte Tirols bietet 
mehrere fehr intereffante Momente dar. Die wichtigſten 
find: die Eroberung durd die Römer unter Drufus und 
Tiberius, — die Kämpfe der Longobarden von Italien 
ans mit den Bojoariern im Norden, deren Grenzgraf zu 
Bogen ſaß, — die Migierung des frommen, in der Ge— 
ſchichte der Kreuzzuge und der Heiligen fo berühmten 
Haufes Meran, — die merkwuͤrdigen Regierungsmechfel 
anter ber allbefannten Margaretha Maultafh, in Folge 
deren Zirol endblih an Habsburg fam, — der Sturz und 
die Wieberberftellung Friedrichs mit ber leeren Taſche, 
der zur Zeit des Konftanzer Konzild abgefezt und vom 
Adel Tirols unterdruͤckt, burd eine entſchiedene demo: 
kratiſche Tendenz mit Hülfe der Bauern mieder Meiſter 
wurde, den Adel unterwarf, die Herrſchaft bed Hauſes 
Habsburg in Zirol befeftigte und zugleih ben Bauern 
die Freiheit verlieh, deren fie ſich feither jederzeit fo 
würdig gemacht haben, — die Stürme der Refornation, 
die auch Tirol berührten, bie gemwaltfame Unterbrädung 
des Proteſtantismus, die Vertreibung der Intherifchen 
Knappen aus den Bergwerfen, die dadurch eingingen; 
— enblih die großartigen Kämpfe der Tiroler gegen 
Franfreih in den Jahren 1797, 1805 und 1509, jene 
unfterbliden Thaten, melde die Ehre deutſcher Nation 
noch retteten in einer Zeit der allgemeinen Schande. 

Nachdem der Verfaſſer das Allgemeine des Tiroler 
Landes und Volkes verhaͤltnißmaͤßig kurz beſprochen, gebt 
er zur Beichreibung der einzelnen Landestheile über, und 
zwar verfolgt er die Flußgebiete oder Thäler. Der erfte 
Band umfaßt außer ber allgemeinen Einleitung noch ganz 
Nordtirel, dad lange Innthal; der zweite Band Suͤd— 
tirol, das große Pufter:, Eiſack- und Etſchthal; der britte 
die vielen Heinen Nebenthäler. Won jedem einzelnen 
Thal gibt der Verfaffer eine befondere und genaue Schil: 
derung des Landicaftlihen, des Statiftifchen, der Ge: 
ſchichte, der Trachten, Sitten ıc,, eine ſtaunenswürdige 
Arbeit, aber durchaus mit friiher und nie ermübender 
Kraft durchgeführt, und fortwährend uͤberraſchend durd 
die malerifhe Genauigleit und Schaͤrfe der Auffaffung. 
Veberall verräth fih, daß der Maler an Ort und Stelle 
gewefen ſeyn muß, im jenen eigenthümlichen Fleinen Zügen, 
die nur Autopfie Tonnen lehrt, und die fir den aufmert- 
famen Lefer immer den größten Reiz haben, 

Auerft von Nordtirol, Die Inntbaler werben alfo 
geſchildert: „Die Urkraft des Volfes in Oberinnthal ift 
altrhätifhen Abſtammes, nur leife nah dem romanifchen 
Glemente züdend, mit allem Ernit der Gefinnung, mit 
aller Zähigteit des Charakters, mit aller Vorherrſchaft 
des Verftandes, die wir am rhätifchen Menſchenſtamme 
bewundern. Die anfchwellende Volfströmung vom Norden 
‘der pflanzte frühzeitig einen bojvarifhen Woltshaufen auf 
diefem älteren Bevoͤllerungszweig, und aus diefer Wer: 


zweigung ging der oberinnthaliihe Vollstypus hervor 
je höher hinauf, deſto rhätifcher, je tiefer herab, beito 
bojsarifher, im Ganzen jedoch mit ſolchem Rormalten 
des rbätifhen Elementes, dab das bojvarifhe mit feiner 
Biegfamfeit, Leichtigkeit und Luft darin wie gebunden 
erſcheint. Das Unterinntbal, nur in den Auferften Enden 
ſuͤdwaͤrts Tanfender Nebenthäler von rhätifhem Anfluge 
geftreift, aus urältefter Zeit bojoariſcher Völter Heimath, 
prägte den bojvarifhen Volkstypus im Laufe langer Jahr: 
hunderte auf das kraͤftigſte und bündiafte aus, durch 
Sitte, Geſetz und Glauben feit im väterlihen Erbtheil 
gewurzelt, bie auf bie heutige Zeit der lebhafteſte Gegen: 
fat zu Dberinnthal. Der interinnthaler iſt ſchlant gebaut, 
gut proportionirt, die Gröfe zum Leibesumfange im 
ſchoͤnſten Ebenmaße, leicht in Gang und Bewegung, glatt 
und fchleifend in Sprache und Ausdruck, laut und ftür 
mifh in Lied und Freude und Phantafie, unerſchoͤpflich 
in Gutmäthigfeit und Sutraulichfeit, ohne Müdhalt der 
Gedanken, alühend in Sinnlichfeit und Reue, Auferft 
ſchmuck in Kleidung, und reinlib in Haus und Stube. 
Der Obexinnthaler, mehr kraͤftigen und gedrungenen, 
als anmuthigen und zierlichen Körperbaues, geht bald 
ind Vierſchroͤtigbreite, bald in Duͤnnleibigkeit ohne Fülle 
aus, der bunfleren Farbe, ben marlirteren Zugen, dem 
tieferen Ernft in Geſichtsbildung, Kleidertracht, Lebende 

änferung zugewandt, Geine Sprade, dem doriſchen 

Dialekte der Griechen vergleichbar, zieht breit aus, ſchwer⸗ 

fällig mit A-Lauten überfüllt, ungefällig dem Obre, ſchwer 
dem Verftändnif. Des Volfes Sinn ift fill, oft truͤbe, 
ohne Mähren und Lied, einförmig, wie die Berge feiner 
Heimath, wortkarg, rüdbältig, nicht ohne tief geprägte 
Spuren von Lebensmuͤhe und Lebendernft. Wie die Ges 
birge Unterinnthals fih allmaͤhlig ins deutſche Plan ver: 
flaben, alle Ortöbenennungen in Schmellerd bayveriſches 
Idiotikon auslaufen, fo tritt die altdeutfche Zerftreutheit 
der Höfe, das Freibauernthum auf eigener Scholle, im 
eigenen Walde, bei eigener Quelle immer mehr hervor, 
der Güterumfang, das Geſinde einzelner Befiger, ver- 
größert fih fortwährend, ein Wachſen und Auseinander: 
geben des Wirthſchaftsbetriebes wird überall fihtber, 
abhold aller Zerſtuͤkelung der Gründe, aller Zerfplitterumg 
ber häuslichen Kraft und Stärke, eine oft beifpiellofe Fort⸗ 
dauer des alten Geſchlechtes auf dem vaͤterlichen Abnen- 
gute. Im obern Innthale ſchleicht ſich bald rhaͤtiſch⸗ 
tomanifcher Wortlaut in die Ortsnamen, mit bem Au— 
fliege des Thales fi immer mehr ausbreitend, zuhoͤchſt 
ing ganz Romaniſche und Rhaͤtiſche uͤbergehend, die Ort» 
{haften drängen ſich immer euger in geſchloſſene Haͤuſer⸗ 
gruppen zufammen, in ein eng verichlungenes Gemeinbe- 
leben mit Ausſchluß der freiherrlihen deutſchen Bauer— 


haft, die Gutsfompfere zerfallen in Parzellen, charak— 


ter iſtiſch Stuͤtlen genannt, fparfamen Lohn des Anbauee, 
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fein Großgefühl des Familienlebend und Kamilienglädes 
begründend, öfter wechfelnd, ald es dem Gute felbit er: 
fprieslih, und dem Geſchlechte ehrenvoll. Der Unter 
innthaler ift fatt von ber Milh und Butter feiner Alpen, 
die Milhkuh der Mittelpunkt feiner Wirthſchaft, der 
Stolz feines Haushaltes und Ermwerbes, die Alpenwirth: 
fhaft in beftimmten Grasrechten mit feinem Hofe frei 
eigenthämlid verbunden, die Wohnung felbjt mehr aus 
Holz, ald aus Stein aufgeführt, in reiner Umgebung, 
oft geſpuͤlt und gefäubert. Im Oberinnthale ſchwindet 
die Mil: und Schmalzerzeugung zum mäßigften Haus— 
bedarf herunter, unergiebig und fparfam, bad Galtvieh 
nimmt überband in Grasweide und Stallpfiege ald Haupt: 
verfaufsjweig des Befigers, die Alpenwirthſchaft ift durch: 
sängig Sache der ganzen Gemeinde zum gemeinen Uuftriebe 
aller überwinterten Viebftäde angeficdelter Gemeinbeglie: 
ber, baber in ſchlechten Jahren übermäßig in Anſpruch 
genommen; die Häufer find fteinfeft und nicht felten une 
hold im Aeußern. Die Magerfeit des Bodens nöthigt die 
Oberinnthaler zum balbjährigen Nuswandern ins Schwa: 
ben, in die Schweiz und nah Frankreich als Feldarbeiter, 
Hirten, Bergknappen, Maurer u. dal., die Mädchen nicht 
ausgenommen; bdiefer oft fih wieberholende Verkehr mit 
fremder Sitte, Sprabe und Art verwifcht Die auszeich— 
nende Farbe der Heimath ind Bunte und Undaralteris 
ſtiſche, daber Feine Mationalkleidung , vielmehr in der 
Hauptthalſohle häufiges Ausgleiten ind Halbbirgerthum, 
ins kurze Sammtjackenweſen. Der Unterinntbaler, weil 
gehoben durch den Ertrag reicherer Bodenverhaͤltniſſe, 
wandert nur als Haͤndler und Käufer ind nahe Grenz- 
gebiet, der Billerthaler allein främerhaft ind Weite, alle 
ftolz auf ihre Nationalität, fie erhoͤhend und felbft farri: 
Zirend (Maturfänger und früher Hofnarren) in der Fremde, 
deßhalb der inländifchen Sitte weit weniger gefährlih.“ 

Bon den Bewohnern des großen Pufterchales heißt 
ed: „Die Einwohner gehören größtentheild dem bojoari— 
hen Vollsſtamme an; nur bie füblihen Thäler und 
Berge baben eine Beimifhung des romaniſchen Blutes, 
fo wie der Norden der Gebirge noch deutlich altrhaͤtiſche 
Kraft und Büge nahweist. Gleich beim Eintritte ind 
Thal bei Niedervintl treten bem Wanderer bie fdhönften 
Frauengeſtalten vor dad Auge, die man anderwärts nur 
mir Muͤhe antrifft, nah ber Landesſprache ausſehend 
wie Milb und Blut. Ihre Tracht ift aͤußerſt zuͤchtig, 
fat ſchmucklos, mehr ind Dunfle ald Helle fpielend, folg: 
lich nicht fehr fünftlerifh. Eharakteriftiih ift die Arm: 
und Fußbedetung im Sommer, eine Art Strümpfe, 
Stugen genannt, unten und oben rund abgebadt, und 
fo and Bein geftedt, daß zu beiden Seiten noch ein wenig 
Nacktes durchſcheint, größtentheild aus Wolle eigenhändig 
geftridt. Die Haube hat ben Hut fait ganz verdrängt. 
Faltenreihes Anhäufen und Aufpußen des Leibes, wie 


in ber Gegend von Sterzing, fieht man nirgendd. Die 
Männer zeigen ebenfalls eine uͤberaus Fräftige und fchöne 
Geftalt, aber eben fo einfadhe, dunlle und unmalerifhe 
Kleidung. Wie das Kleid, fo ift auch ber Charakter 
beider Geſchlechter, anſpruchslos, eher kalt als zudringlich, 
entſchlußfeſt, ausdauernd, aͤußerſt genuͤgſam, mehr Dias 
leltiſch als phantaſiereich und genial, Daher feine Nas 
tionallieder, leine Sagen und Maͤhrchen, dafür Ruhe 
und Selbitgenügfamteit überall vorherrfhend. Im Bauer, 
befonders auf einfamen Berghöfen, regt fib ein tiefes im 
fi gefehrtes Freibeitsgefühl, das aufgereist mit der 
kuͤhnſten Todesverachtung losbricht, und aushältig gläht 
im Sturm und Streit. Wir verweilen auf Steger, den 
Helden im Jahre 1809, von Brunel gebürtig, und feine 
tapfern Mitftreiter, deren Grundfag zu fiegen oder zu 
fterben auf eigene Fauft ohne fremde Cinflüfterung allein 
im Zirolerlande fleckenlos geblieben ift. In der Meligion 
allein zeigen bie Unterpufterthaler viel und inniges Gefühl, 
ernftliher mit Gott und göttliben Dingen nimmt es 
fein anderer Tiroler. Menfhenrädfict, knechtiſche Furcht 
tennen fie nicht, und wenn Kant heute durch Puſterthal 
zeidte, wenn Fenelon fie befuchte, fo würde ber Erftere 
viel von feiner motivelofen Tugend, der Leztere das ver: 
wirflichte Ideal feiner uneigennügigen Chriftusliebe mehr 
als einmal antreffen, Volksgrillen, Aberglaube, Sturm: 
erguß von Freub und Luft wollen auf dem magern Boden 
nicht gedeihen. Ihre Hochzeiten find befheiden und zuͤchtig 
wie eine Kindstaufe, und ihre Kirchweihe ohne tobenden 
Lärm.“ — Weiter abwärts beginnt das wendifhe @le: 
ment Kaͤrnthens. „Die Bevöllerung von Lienz ift ein 
Gemiſch von Bojoariern und Wenden, die bier im Jahr⸗ 
hunberte langen Kampfe zufammen ftießen, und fid endlich 
friedlich nebeneinander niederließen. Auf der Sonnenfeite 
tritt das bojoarifhe, auf der Schattenfeite das wendiſche 
Element mehr bervor. Beide find jedoch im Laufe ber 
Zeit durch das gemeinfame Band des Wechfelverfehre fo 
innig zu einem beutfchen Wolfe verfhmolzen, daß außer 
der Kormation der Geſichtszuͤge, und leifer Spuren uralter 
Sitte, nichts Unterfheidended mehr geblieben iſt. So ift 
namentlich die wendifhe Sprache von der Mehrzahl ber 
beutihen Bewohner fo rein vernichtet, daß keine Spur 
mebr davon zu finden ift, wenn man einige zweifelhafte 
Drtäbenennungen ausnimmt. Dagegen tönt bie deutfche 
voll uralter Kraft und Stärfe aus dem Volke, wie fie 
in Schmellers bayerifhem Idiotikon zu Tage tritt; nur 
ber Ulzent und bie Ausſprache iſt von ber baperifchen 
etwas verfibieden. Die Lienzner find ein Fräftiger Men- 
ſchenſchlag voll Geiſt und Leben, feſten Körperbaus, hell: 
weißer Farbe, bluͤhend in ftolger Fülle der finnlichen 
Form. Die fhönfte Vollendung der Gehalt erfcheint auf 
dem Gaimberg, Mann und Weib gleih edel in ihren 
Bügen, in ihrer ganzen Haltung, meniger ausgebildet 
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öftlich gegen Kaͤrnthen und anf der ganzen Echattenfeite. 
Die Voltstracht gehört zu ben Ihöniten und anmuthigiten 
in ganz Tirol. Der junge Mann trägt einen grünen 
Hut mittelmäfiger Größe mit einer Trupfeber, oft auch 
mit einem Blumenfirauf, eine lange Jade aus braunem 
Soden, die ihm faft auf die Anie reicht, ein buntes Hals: 
tuch lofe um den weißen Hemdelragen gewunben, und 
verſchlungen auf die Bruft herunter hängend, eine lederne 
Hofe, die mit einem ftattlichen Hofenträger an den Schul⸗ 
tern befeftigt ift, einen ledernen Gurt um die Mitte des 
Leibes mit zierlihen Stidereien, die Anie nadt, weißs: 
wolene Strümpfe mit fhönen Zwideln, und meit aud: 
gefhnittene Schuhe, oft roth bebändert und eingefaßt. 
Diele Tracht wird aber immer feltener, die furze ſtaͤdtiſche 
ade macht bedanerlibe Forticritte. Das weiblihe Ge: 
ſchlecht kleidet fi ebenfalls fehr zierlich, die Geftalt tritt 
mit Wortheil zu Tage, der grüne Hut, ſchmal auf dem 
Sande, breit mit Riefenbändern in ber Stadt, nimmt 
fi fehr gut aus.“ 

Bon Bogen abwärts gegen Trident beginnt das ita= 
lienifhe Element. Ueber die Waͤlſchtiroler fagt der 
Derfaffer nicht fo viel Gutes und Schöned, wie über die 
Deutſchtiroler. Es fehlt ihnen nämlich die Poefie, jener 
romantiihe und fhwärmerifhe Zug, der die Deutihen 
abelt; es find hoͤchſt profaifhe Induftrielle, aber auch fie 
haben ſich, ald ein waderes Gebirgevolf, Tugenden be: 
wahrt, die den tiefer füblich wohnenden Stalienern ab- 
gehen, Fleiß, Thaͤtigkeit. „Der Wälfchtiroler legt großes 
Gewicht auf den ungetheilten Befig des väterlihen Gutes, 
amd da die Gefege ibm nicht nah Wunſch an die Hand 
geben, fo tritt er mit der Selbfthälfe der Sitte und 
Gemwohnbeit ein. Die Töchter erhalten eine bloße Abfin- 
dungsſumme zur Ausſteuer; ihre Schönheit, ihre Liebend- 
mwürdigfeit muß ben Geliebten gewinnen, das Gelb thut 
es selten, Von ben Söhnen wird einer ald Hauptbeſitzer 
ausgefchieben, und als folder gewinnt er in der Dent: 
weife des Volles eine gewiſſe Altväterlichkeit, die großen 
Einfluß auf die übrigen Gefchwifter übt. Ihn betrachten 
fie ale die Stüne ihres Haufes und Namens, ibm fühlen 
fie fih zum Mitbelfen an der Mehrung des Familien: 
ruhmes verpflichtet, um ihm ftehen fie geichart, alle ein: 
trächtig an einem Tiſche, mit beifpiellofer Innigteit in 
einander verſchmolzen. Der eine nadgeborne Bruder 
wird Priefter, der andere heirathet, ber dritte hageftolzt, 
alle im nämlihen Korbe, unter den Befehlen bes Haupt: 
befigerd, Frauen, Kinder, Entel, Schwager und Schwä- 
gerin, in wahrhaft bewundernswürdiger Eintradt. Die 
erfte Folge dieſes Zuftandes ift die Ungetbeiltheit ber 
@üter, und die daraus entfpringende größere Wohlhaben⸗ 
beit der Beſitzer; ſodann die dadurch bemwirfte Scheidung 
des fämmtliben Volted in Herren und Arbeiter (Signori 
e masadori), Der Mittelftand ift in der Regel noch fehr 


gering, ber freien Bauern auf eigenem Grumd und Boden, 
wie wir fie im beutfchen Tirole bewundern, findet man 
fehr wenige. Die fernere Wirkung der Ungetheiltheit ber 
Güter und des gefellfhaftlihen Zuſammenlebens ift ein 
unandrottbarer Familien: und Hauggeift, ber ſtets wieder 
bereihernd in die Wiege ber Jugend zuräditrömt. Der 
bageftolze Onfel, der ausgediente Priefter, der weitgereiste 
Wanderer, alle tragen bas Erivorbene am Ende ind Vater: 
haus zurüd, oder ftatten geliebte Neffen und Niegen 
damit aud. Eine biefer Sitte gumiderlaufende Handlung 
wird durch die beftärfende Zeit und Gewohnheit beinahe 
mit Abſcheu gebrandmarft. Aus gleibem Grunde find 
junge Wittwen mit Kindern zum ewigen Wittwenftande 
wie verdammt, weil eine zweite Verheirathung Theilung 
bed Vermögens zwifhen den Kindern der erften und 
zweiten Che herbei führen würde,“ 

Die deutſchen Fleimfer bilden die aͤußerſte Hut gegen 
ben wälihen Süden, und bie Ueberlegenheit deutſcher 
Kraft und Schoͤnheitsfuͤlle über die fhwächern und minder 
ihönen Wälfhen bat fi bier nie verlenanet. Diefes 
deutiche Thalvolt war bis zur lesten Kriegszeit ungemein 
aufgewedt und tapfer und ftetd bereit, bald die Venetias 
ver, bald bie Franzofen bie Kraft ihrer deutiben Arme 
fühlen zu laffen. Weniger läßt fih von den berühmten 
setie comuni rühmen, die fchon jenfeitd der Grenze lie 
gend, gleihmohl vom DVerfaffer in den Kreis feiner Be: 
trachtung gezogen werden. Dieſe räthfelbafte deutihe 
Kolonie mitten im mälfben Lande, ber man fogar einen 
eimbrifchen Urfprung bat zufcreiben wollen, ift in ber 
Kultur noch fehr zurid, „Die fiefen Gemeinen, zebn 
bie eilf Stunden nörblib von Vicenza, auf ben hoben 
Gebirgen, welde Tirol von Stalien ſcheiden, baben eine 
Bevölferung von ungefähr 40,000 Seelen deutſcher Abs 
funft. Die Sprade der Bewohner kommt ber plattbeut= 
{hen und dänifhen am naͤchſten. Die Weiber und Kinder, 
welche niemals ihre beimifhen Gebirge verlaſſen baben, 
verfteben und fprehen das Jtalienifhe nicht, während 
die Männer, welde zur Hut ihres Viehes im Winter 
abweiend find, den venetianifhen Dialekt reden, Gerſte 
und Brennholz find die einzigen Bobenerjeughiffe in ben 
höher liegenden Gegenden. Die Heinern Streden bed 
ebenen Landes find mit Tabak angebaut, ber zwölfmal 
mehr einträgt, als jebe andere Saatpflanze. Der ganze 
Tabafertrag wird an die Megierung. abgeliefert, welche 
das Monopol defelben in Händen hat. Der Winter 
dauert bier vom September bie tief in den Mai binein. 
Die Häufer find aus Erde oder Feldfteinen erbaut, und 
mit Strob oder Binfen gebett. Nur in Afiage, dem 
SHauptorte der fieben Gemeinden, fiebt man ein Haus 
aus Baditeinen, das einzige im ganzen Gebiete.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Berantwortliher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 


Ne 102, 


iteraturblatt. 


Rebigirt von 
Dr. Wolfgang Menzel, 


Montag, 7. Oktober 1839. 





Heufte Werke über Tirol. 


1) Das Land Tirol, Mit einem Unhange: Bors 
arlberg. Ein Handbuch für Reifende. Drei Bände. 
Annsbrud, Wagner, 1839. 8, 


(Kor tfegung.) 


„Die Kälte des Winters ift oft fehr groß. Die 
Speifen werben mit Schneewafler gelodht. Der Gebrauch 
des Tiſchzeuges beim Eſſen ift ganz unbekannt, und felbft 
die Wohlhabenden unterfheiden ſich in ihrer Pebendart 
wenig von ben Wilden, Der verſuchte Unterfhieb zwi: 
{ben Herren und Knechten fand feinen Gingang, denn 
Niemand hat Zuit, den Herrn oder ben Knecht zu ſpie— 
len, alle ſprechen perfönlihe Gleichheit an. Ihr Handel 
beſchraͤnkt ſich auf Schlachtvieh, das fie den italienifhen 
Ebenen zuführen, und ihre Induftrie auf Verfertigung 
von Strohhüten. Die Männer find fräftig gebaut, und 
erinnern an bie fFeltigfeit und Stärke der nordiſchen 
Voͤlkerſchaften. Sie haben ſtarle Baden, Feine Augen, 
und eine platte Naſe. Ihr Wuchs reiht weit über dag 
Mittelmäßige hinaus, Die Weiber find weder ſchoͤn, 
noch zart. Sie warten den Männern bei Tiſche auf, 
und fegen fib erft zum Effen nieder, wenn jene gejättiget 
find. In ben Käufern, bie Ställen ähneln, wohnt 
alles bunt durch einander, Der Herb befindet fib mitten 
im Mohnzimmer, und Deden und Wände find aus 
Mangel an Schornfteinen ſchwarz, wie Steinfohlen: 
gruben, und die Feniter mit dlgetränftem Papier ver: 
klebt. Unter der Oberherrſchaft der Mepublif Venedig 
bildeten die fieben Gemeinden eine Urt Freiftaat, und 
erſchwangen fib durch mancherlei Gunft von Seiten ber 
Megierung, melde die unmandelbare Treue diefer Ge: 
birgebemohner fehr hoch ſchaͤtzte, zu einem bedeutenden 
Wohlſtand. Nur mit Mühe und großer Klugheit wurde 
bie Gleichſtellung derfelben mit den übrigen Bewohnern 


bes italieniihen Königreibes unter ber franzoͤſiſchen 
Megierung bemerfftelliget. Wenn der Winter einbrict, 
sieben bie Männer mit dem Vieh dem fübliben Meide: 
plägen na®. Die zuruͤck gebliebenen Weiber bilden dann 
einen Amazonenſtaat.“ 

Da es uns gang unmöglich ſeyn wuͤrde, unfere Leſer 
auf die Fülle von Maturfhönbeiten aufmerkfam zu 
machen, welche Tirol bdarbietet und bie der Merfaffer 
des vorliegenden Werkes gar ſorgſam verzeichnet, fo wollen 
mir zur Probe umd zur Anreizung für Meifende wenige 
fteas die Beſchreibung einer der erbabenften und zugleich 
reizendſten Ausſichten des Landes berausbeben, nämlich 
die vom Berge Schlerns unfern von Botzen: „Die 
befte Zeit die Seiferalpe zu beſuchen ift der Unfang des 
Auguft. Um biefe Zeit prangt die Flora in ihrer größten 
Schönbeit, bie Landleute arbeiten daſelbſt, und im den 
Saltnerbitten findet man gegen Bezahlung guten Wein, 
Von der Seiſeralpe fteigt man in weſtlicher Richtung 
in brei Stunden auf die Höhe des Schlerns, der weit 
um in der Gegend fihtbar, auch die weiteſte Fernſicht 
nah allen Seiten gewährt. So raub und ſcharfgelantet 
feine Wände aus der Ferne erfheinen und and wirklich 
find, eben fo lieblich ift feine gradbebedte Oberflaͤche, 
eines der reizendften und hoͤchſten Plateaus der Hoch⸗ 
alpenwelt. Sein Kern ift Dolomit, jenes munderbare ' 
Geftein vultanifhen Urfprungs, das erft die neuere Zeit 
entdet hat. Darin findet man nah dem Zeugniffe aut 
bewanbderter Geologen veriteinerte Weſen der Tierwelt, 
bie jebt nur mehr dem Wafferreihe eigenthümlich find. 
Das Volk hält ihn daher für einem Berg der Suͤndfluth, 
und ber Denter erftaunt über die unermeßliben Natur: 
revolutionen der Urmwelt, die bier Wulfaniihes und 
Neptuniſches zugleich zeigen. Geine rings aufftarrenden 
Wände find fo fteil, dab auch eine Gemſe fie nicht 
erfteigen kann; nur einzelne Stellen öffnen dem Wan: 
derer ben Aufſtieg; aber anf einmal angelangt auf feinem 
Haupte, fieht man fi auf eimer geräumigen Fläche 
mit herrlicher Fernfibt. Im Welten fichen, ald Grenze 
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der Ausſicht, die Cidgebirge von Mondberg und 
Vintſchgau, höber als die Spige des Orteles, ſuͤdlich 
der berühmte Montebaldo, an deſſen Fuße die Zitronen 
des Gardſees ihre Säfte kochen, oͤſtlich uber Kals bie 
Kegelform des Großglockners, und nörblih bie hoͤchſten 
Sinnen des Brenners, dazwiſchen die zahllofen Dörfer 
und Landihaften von Bozen und Briren, Wber um bie 
wunderbare Ausſicht ganz zu genießen, gebört ein fehr 
beiterer Sonnentag ohne allen Dunſt und Nebel. Für 
den Geologen, Mineralogen und Botaniker ift dieſe 
Dieife umerläßlib, und ganz befonderd intereffant, Die 
erftern ſtehen auf dem Haffiihen Boden ihrer Willen: 
ſchaft, und das benacbarte Faſſa begt die interejlanteften 
Steinfhäge der alten Weit. Der Botaniker findet bie 
fbönfte Ausbeute feiner Wifbegierde auf den Gebirgen 
zwiſchen Kaſtelrutt, Fafla und Valſugan.“ 

Eine andere Hauptüberſicht über Tirol gewaͤhrt bie 
herrliche Ausſicht vom hoben Similauner bei Schnals: 
„Aus dem Hintergrunde dieſes Thales ſteigt man links 
nach St. Martin auf dem Kofel ob Latſch, redts ins 
rauhe Seitenthal Schlandernaun, und von den dortigen 
Kortſcher- und Schlandereralpen nah Schlanders hinuͤber, 
das erſtere in vier, das letztere in ſechs Stunden, beides 
Gaͤnge voll der erhabenſten Ausſichten, beſonders auf 
den herrlichen Ortletr. Nördlich von der Pfartkirche ragt 
der hohe Similauner, eine Eiskuppe zwiſchen Schnals 
und Deptbal, die an Höhe und Erbabenbeit dem Drtler 
unter allen Tirolerbergen am naͤchſten lommt, und leichter 
erftiegen werden kann, als diefer. Man briht um 2 Uhr 
Nachts von unferer lieben Frau auf, und erreicht bei 
gutem Wetter im rüftigen Bergſtiege um 2 Uhr Nach: 
mittags die Höhe deſſelben. Hier kann man erft mit 
ftolgem Gelbitgefühle fagen: „Ih babe die Ferner von 
Tirol gefehen.“ Die bewohnte Menſchenwelt ift ganz 
aus dem Geſichtskreiſe gefunfen, nur leife fhimmert aus 
einzelnen Punlten der Tiefe das Heoffnungsgrün ange: 
bauter Streden ind Auge, rings ift eine andere Weir, 
die Niefenfaat ber Urgebirge geifterbaft, faſt herzbeengend 
aufgeftiegen. Der Ecauende meint, er könne mit 
Leichtigkeit die eine Hand dem DOrtler, die andere dem 
Großglodner reiben, und fo beide Enden ber Heimath 
wie einen Mantel um Herz und Geele fchlagen. Der 
Met des Sommertaged genügt gerade wieder zu den 
erfien Wohnungen zuridzufehren, Wer biefen Gang 
wagen will, der ziehe im Pfarrwidum zu Schnald Kunde 
und Unterriht ein.* 

So umermeßlih reichhaltig, wie die Schönheiten der 
Natur, find auch bie hiftorifhen Grinnerungen, die ber 
Verfaſſer überall an die Dertlidleiten anfnupft. Hier 
muͤſſen wir fie aus Mangel au Raum übergeben, und 
bemerken nur, daß der Gefchichtsforfher auf manden 
fehr intereffanten Zug ftößt, der bisher weniger oder gar 


nicht befannt geworben it. Wiled, mas von jedem Thal 
und Dorf von den älteften Seiten befannt it, wirb mit: 
getheilt, und neben der Geſchichte die Sage nicht ver; 
geffen, obgleih, wie es uns ſcheint, der Verfaſſer noch 
etwas mehr Sagen, die er wohl gekannt bat, bätte mit 
theilen bürfen, 

Um merkmürdigiten find mobl die oͤrtlichen Erinne⸗ 
rungen und Sagen aus der oftgothifhen Zeit. Gewiß 
ift es nur den wenigſten unfrer Zefer befannt, das bie 
alte gothiſche Sage (der Sagenkreis des Dieteib von 
Bern) noch lebendig im Volke lebt, da wo die beutfche 
und weliche Bevoͤllerung fih berühren, im ber Gegend 
von Botzen und Meran, So am Hauenitein, der alten 
Burg, die der Minnefänger Dswald von Waltenftein, 
lange verfolgt von Friedrih mit der leeren Taſche, be 
wohnte. „Hier fang er feiner edlen Gemahlin Mar: 
garetha von Schwangau die zärtlicften Lieder ber Minne, 
die in der Geſchichte der Poeſie des Mittelalters einzig 
bafteben. Hier beiebrte er feinen Alteften Sohn Oswald 
in Liedern über die Grundfäge einer guten Rechtsver— 
waltung im Xande, mwobei er mit glübender Jubrunſt 
für die unverleglihe Macht des deutihen Kaifers gegen 
dad Streben der Neihsfürften fib unabhängig zu machen 
eiferte. Gier beweinte er in Reim und Lied die Sünden 
feiner Jugend, und ſchilderte mit Gluthfarben das Ber 
berbniß der Zeit, um bie dumme Jugend, mie er ſich 
ausdruͤckt, einer beffern Zukunft empfänglich zu magen. 
Hier ftarb er im Jahre 1415 alt und Iebensfatt, und 
wurde zu Neuftift begraben. Durd feine Nachlommen 
fam Schloß, Gut und Burgfrieden an den Geſchlechts— 
zweig der Grafen von Wollenſtein-Rodeneck, die von 
ihm unmittelbar abftammen. Sein Sohn Oswald, der 
Erftgeborne, wurde beinahe hundert Jahre alt, und 
mebrte durch Geift und Stud die Macht feines Hauſes 
ungemein, Sein Entel, ber tapfere Kriegabeld, Veit 
von Wollenſtein, Mittämpfer des Kaiferd Marimilien 
in allen Kriegen feiner Zeit, erhielt vom Leßteren zur 
Belohnung feiner treuen Dienfte Feſte und Sericht 
Modenet zum Geſchenke, das feine Nachkommen noch 
beſitzen. Ein Dichter fonnte ſich feinen ſchoͤnern Auf— 
enthalt wählen, ald Hauenftein am Cingang in die Kry—⸗ 
ftalburg des Königs Laurin, des hodgefeierten Gold: 
befiners in den Heldenliedern der Alten, Das Volt haͤlt 
naͤmlich noch jest biefe Alpe für den Mofengarten des 
Königs Laurin, und den Schiern für feine unterirdiihe 
Kryſtallburg, die unerfhöpflibe Schäge, aus den Adern 
der Gebirge gegraben, aufbewahrte. Der Hauenfieiner- 
wald ift der „grüne Tan des Liedes, Hauenitein ſteht 
an der Stelle bed Zauberbrünnleins, wo ſich Die tief 
verftette Burg öffnete, wo Dietrih von Bern einjog, 
den König Laurin gefangen nahm, und ibn ald Gaufler 
nah Verona führte Aehnliche Erinnerungen knüpfen 
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ſich an das alte Schloß Zirol: „Die uralte Kapelle, | räumiges unter einander geworfen. 


bie von den Bapern um einige Alterthämer von bobem 
Werthe beraubt worden ift, zeigt von Außen ein merk: 
mwürbiges Portal, das aus dem Aiten Jahrhundert ber: 
rührt, und den Sieg des Chriſtenthums über das Hei: 
denthum in Bildern der Heldenpoclie jener Beit daritellt. 
Sie find dem Helbenbuce, namentlih der Geſchichte des 
Kaiferd Ottnit und Hugbietribs entnommen, wo bie 
nämlihe Jdee in Wort und Schrift ausgeprägt if. Der 
Sündenfall eröffnet die Darſtellung. Die allgemeine 
Knechtung der Geifter bat durb den Mißbrauch der 
menfhlihen Freiheit begonnen, und die ganze Welt in 
heidnifhe Graͤuel begraben. Über darüber im Bogen des 
Eingangs entfaltet der Erlöfer am Kreuze feine himm⸗ 
life Kraft, um das Gefunfene zu fih empor zu heben, 
und das Auge ber Blinden dem Himmelslichte zu öffnen. 
Zwei Jünger weinen um bie Todeswehen ihres Meifters, 
beide fußend auf niegergefhmetterten Gößen, beide bie 
Kraft des neuen Glaubens verfündend, die fib über 
Nacht und Tod fiegend erhebt. Die Beweiſe für dieſe 
mädtige, durch Chriftus dem Menſchen zur Verfügung 
geftellte Gotteskraft liefert die ringsum ausgeprägte Ge: 
fbibte von Kaifer Ottnit und Wolfdietrich. Kaiſer 
Ottnit, haufend auf Garten (Palaft am Lago di Garda), 
zog übers Meer, freiend um Sidrat, die ſchoͤne Tochter 
eines beidnifhen Fürften in Eprien, und erftritt die zu 
Chriſtus Belehrte in offener Feldſchlacht. Der heidniſche 
Schwiegervater ſandte dem Heimfehrenden eine Draden: 
brur zum Geſchenke, die in ben Gebirgen von Trient 
fi vermehrte, und rings um das Ehriftenland verödete, 
Ottnit zog dagegen aus, und erlag im Kampfe mit den 
2indwirmern, aber fein Blutsverwandter Molfdietrich 
tödtete glüdlih die Waldungethuͤme, und errang dadurch 
Die hinterlaffene Wittwe Sidrat zur Gemablin. Diefe 
Geſchichte verfhlang fih durch die Dichter der mittleren 
Zeit ins Gefhleht der Grafen von Andechs, und durch 
fie in das ihrer Erben ber Grafen von Tirol, fo daß bie 
Andeutung und Verewigung berfelben im Hauptſchloſſe 
leicht begreiflih wird." Diefe Bilder werben nun noch 
genauer befhrieben, was wir hier übergeben muͤſſen 
(Theil IL. ©. 336). Eben fo merkwürdig find die alten 
Bilder auf dem Schloſſe Rungiftein bei Bogen. „Nico 
laus Wintler, unter welchem fein Wetter Konrab zu 
Munglſtein Minnelieder dichtete, und Handferiften zu 
einer Bibliothek fammelte, ift der wahrſcheinliche Stifter 
der Frestomalereien, bie das Schloß in ber neueſten Zeit 
fo berühmt gemacht haben, nachdem Goͤrres das Wer: 
ftändniß derfelben eröffnet. Der größte Theil davon liegt 
leider fbon in Schutt und Truͤmmern; das mit dem 
Schloſſe felbit Erhaltene deuten wir bier furz au: Im 
den Wandgemälden auf dem Söller über dem Schloßhof 
ift Göttliches und Menſchliches, Vergangenes und Gegen: 


Den Schlüffel gibt 
eine Vermaͤhlung an der Thür. Der Bräutigam trägt 
bie leferlihe Iuſchrift „Wilhelm.“ Diefen halte ich nicht 
für Wilhelm von Dranfe, fondern für den älteften Sohn 
Leopold des Stolzen, der 13556 bei Sempach fiel. Er 
beirathete die neapolitanifbe Prinzeſſin Iobanna, und 
309 wahriceinlih mit der beimgefehrten Braut durch Die 
Alpen Zirole, Hier bereitete ihm der reihe Nicolaus 
Bintler im Namen des tiroliiben Adels einen glänzens 
ben Empfang in ber Feſte Runglſtein, die er mit feinem 
Beſuche beehrte, und diefem Umſtande verdanfen die 
Gemälde ihre Entſtehung und biftorifhe Deutung. Um 
den Erftgebornen und Aelteſten des öfterreihifhen Haufes 
zu ehren, verfegte man ihm mit der jungen Gemahlin 
unter bie Heroen der Geſchichte, unter die Helden der 
Minne und Poefie. Daher erblidt man auf der erften 
Hälfte Könige von Iſtael, roͤmiſche Kaifer, die Nitter 
der Zafelrunde als feine Schildgenoſſen, rechts auf ber 
zweiten Hälfte die Helden der Nibelungen, Hagen von 
Troneg, Dietrih von Bern, und Dietlieb von Stepr, jeder 
mit dem Schidjalsfhwerte bewaffnet, das den Knoten des 
Liedes ſchürzt; ſodann drei männliche und drei weibliche 
Ungeheuer aus dem Heldenbuche mit heidniſchem Zauber 
gegen bie Kraft des Chriftenthums anfämpfend, dem Kaifer 
Ditnit erliegt, dem Hug: Dietrich fiegreich troßt. Minder 
Har it die Scene bed Hirfhes an der benachbarten Sei: 
tenwand. Man tritt durh die Mittelthir in den Saal 
des Triſtan und der Iſolde, die bier nah Gottfriebe 
von Straßburgs unfterbliher Dichtung in großartigen 
Zügen gefhildert find, Unfang und Ende der Gefhichte 
fehlt, weil eine Mittelmand berausgeriffen wurde, Sie 
beginnt mit Triſtans Fahrt nah Irland, um für dem 
König Marke die ſchoͤne Iſolde ald Braut zu werben, 
und endet mit der Fenerprobe Iſoldens zu Weſtmuͤnſter, 
um ihre Keuſchheit zu erbärten, Der dritte und befter: 
baltene Saal gehört mit feinen Darftellungen dem Kreife 
des Königs Arthur und ber Mitter der Tafelrunde am, 
ohne daß man beftimmt angeben Fan, melden ber zabl: 
lofen Romane, die davon handeln, der Maler vor Augen 
batte, ald er die Wände mit feinen Kunftfhöpfungen 
anfüllte. Aus diefen merkwürdigen Malereien geht bers 
vor, daß bie Werke der altdeutiben Heldendichter damals 
in Tirol fehr befannt und beliebt geweſen ſeyn mülfen, 
da man gewiß nur Allverftäadlihes und Bekanntes vor 
das Auge führen wollte. Iſt auf dem Söller die Fühne 
Heldenthat, fo erfheint im erſten Saale die zarte Liebe, 
im zweiten bie Freude bed gefelligen Zuſammenſeyns 
abgebildet, das ſchoͤnſte und folgerichtigfte Kleeblatt deſſen, 
was man einem nenvermäblten Paare wünfben kann.“ 
Hoffentlih it von nun an der Vernachlaͤßigung und 
Zerftörung ber Witerthümer vorgebeugt. Das große 
Ferdinandeum in Junsbruck ſammelt ale werthvollen 
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Dentmäler alter Kunft und Wiſſenſchaft. Uebrigens ift 
ed noch nicht lange ber, daß zu Bogen die fadnen alten 
Müftungen, darunter auch die bes berühmten Leonbard 
don Voͤls an einen ruffiiben Fürften Soltikof verkauft 
wurden. 

Auch in ben Voltsfitten und Gebräuden hat 
fi viel Alterthihmliches erhalten, namentlih aus dem 
Heidenthum. Das Berchtenlaufen in Lienz und dad 
Schemenlanfen im Imbſt find Erinnerungen am bie 
alte heidniſche Freier der zwoͤlf heiligen Naͤchte (vom 
Weihnachten bie b. Dreifänigstag) und das Scheiben: 
fdlagen am St. Johannistag zu Lienz ſtammt noch ber 
Aus der Seit, da mar im Sommerfolftitium das Sonnen: 
rad finnbildlih darſtelte. Durch die bier ausführlich mit- 
gethellten Volksgebraͤuche wird Jakob Grimme treffliche 
Mothologie neu bereichert. Won dem Berchtenlaufen 
beißt es: „Die rüftigen Juͤnglinge vermummen ſich in 
wilde Maͤnner, Larven ums Geſicht, eine große Schellen⸗ 
ſpitzhaube auf dem Kopfe, mit Rollen und Gloͤclein rings 
Umdangen, gewaltige Thorſusſtaͤbe in der Hand, einer 
mit der Sitber, wie ber Sänger Apollo ale Minberbirt 
in Theffatien. &o flürmen fie in milder Luft Haus eim, 
Haus aus. Ueberall wird getangt, überall getrunten, 
überall die Zuſchauer genedt und arger Unfug gebt, oft 
auch der oder die Verhaßte in den Brunnen getaucht. 
Aus den Dörfern gebts in die Stadt, das milde rau 
ſchende Wolt bringt alle Städter auf die Beine; aber nur 
bis zum Wbendgeläute dauert die wilde Fahrt. Die 
neuere Zeit hat diefe Volksbeluſtigung aus polizeilichen 
Gründen ganz eingeltellt. Nur verftohlen, en miniature, 
wird es bisweilen im engen Kreife noch verſucht.“ Ganı 
ähnlich ift das Schemenlaufen in Imbft, ein großer Mas: 
tenaufzug mit Worftellungen aus ber Menfhen: und 
Thierwelt. Wer fieht nicht, daß dies Vorſtellungen ber 
wilden Jagd oder des großen Todtenzuges find, der mad 
heidniſchen Vorftellungen in dem genannten zwölf h. Naͤch⸗ 
ten von der Goͤttin Berchta (oder Frau Holle, die Erd⸗ 
und Hoͤllengoͤttin Hetate) über die Erde geführt wurde. 
Bon Lienz wird noch hefonders gemeldet: „Die Drei Hoch⸗ 
abende auf Weihnacht, Neujahr und drei Königenfeft 
find ein befonderer Gegenftand der Volkspoeſie. Man 
nennt fie gewoͤhnlich Rauchnaͤchte, weil jeder @igener fein 
Haus mir Weihwerk räucert, um alle Ungunft der 
befonders im dieſen Nächten thätigen Geiſterwelt abyu: 
wenden. Die Stunde der Mitternacht ift der vorzüg— 
lichſte Spielraum der erorbitirenden Kräfte. Aus dem 
Brunnen fließt eine volle Stunde Wein; bie Kühe im 
Stalle prophezeien den Mägden bräutlibe Sufunft ; bie 
wilde Berchte geht im Dorfe um, und mißbanbdelt jeben, 
der fib beraus wagt. Im einigen Gegenden bes Jiel: 
und Möltbals geht diefe Nactfeler fo weit, dab man 
den Geiftern der Luft bie Ueberbleibiel des Tiſches im den 


Wind hinaus ftellt, oder Kaͤſe in ben Strom binrin 
ſchneidet, um fie zu erquicken.“ — Bom Scheibenſchlagen 
zu Lienz wird gefagt: „Alle Sügel rings um bie Stadt 
werben bei einbrechender Naht beleuchtet. Die kecen 
Yünglinge umringen die Flammen mit Scheiben, Heinen 
runden Breftben, ein Loch in der Mitte. Darin wird 
ein Stab befeftigt, die Scheibe glühend angebrannt, und 
unter lautem Jubel durch die Luft ind Weite gefhleubert, 
Mit dem Flug der Scheibe fliegt und flammt des Volles 
Wis und Luſt. Die Scheibe, welche den fhönften Bogen 
ſchlaͤgt, gilt der Auserwaͤhlten 10.“ Diefelbe Sitte berrict 
auch in Graubindten, Die Scheibe ift bag Symbol des 
feurigen Sonnenrades. Aus demfelben Grunde ließ man 
ehemals (ih weiß nicht, ob es noch ber Fall if) am ber 
Mofel ein flammendes Rab vom Berg in den Fluß laufen, 
(Stun folge.) 





Geſchichte der Poeſie. 


Frauenliebe und Dichterleben. Ein literariſches Album 
für gebildete Frauen. Herausgegeben von Earl 
Vogel. Mit einem Staplftiche. Leipzig, Tauch⸗ 
nig jun., 1839. gr. 8. 


Eine ziemlich zablreihe Gallerie weiblicher Charatett, 
bie auf irgend eine Weife mit der Poefie in Verbindeng 
waren, Damen, die theils felbft gefungen baben, teils 
befungen worden find. Aus dem Alterthum mußte der 
Verfafler wenig oder nichts zu berichten. Defto ausführt: 
licher breitet er fich über die Liebe der Troubabourd and, 
mobei er das ruͤhmlichſt befannte Werk vom Diez gehetig 
benußt. Dann gebt er zu dem SItalienern über mat 
ſchildert die poetiſche Liebe Petrarkas zur fchömen Laura, 
Dantes zur Beatrice, Taffos zur Eleonore ıc., desgleichen 
einiger alten Engländer, des Chaucer, Surrep, Speaſer, 
Waller, die ihre Geliebten befungen haben. Hierauf folgen 
einige italienifche Poetinnen Wittoria Colonna, Veronice 
Gambara; ferner poetiſche Ehepaare und bie Liebeige 
fbibten einiger fpätern Dichter, voran Klopftot und feine 
Meta, Swift, Pope, Voltaire, Lambert. Alle neuere fit 
Klopſtock fehlen, fo wie auch eine Menge ältere. Gleid- 
wohl it die Sammlung mannichfah genug und wuͤrde 
noch beffer unterhalten, wenn einige nicht fehr intereflante 
Liebſchaften weggeblieben wären, 3. B. die bed gun 
alten Klopftot mit feiner Meta, deren Vortrait in Grab! 
geſtochen dem Buch voranftcht, fi aber überaus ſteif 
und bölgern ausnimmt und noch dazu einen ſchielendes 
Blick bat. 


— — — 
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Ueber Bentenanfalten. 


1) Beurtheilung der im Jahr 1838 gegründeten 
preußifchen Nentenverficherungsanftalt, mit Ver⸗ 
befferungsvorfchlägen von ©. E. K. 

2) Ueber das Steigen der Rente in der preußifchen 
Rentenverfiherungsanftalt und in der Stuttgarter 
allgemeinen Rentenanftalt. Von demſelben Verf. 
Stuttgart, Weife u. Stoppani, 1839. 


Ye allgemeiner in unfern Tagen bie Theilnabme an 
fogenannten VBerforgungsanftalten ift, durch melde befon: 
derd der Unbemittelte ih oder den Seinigen ben Lebend: 
unterbalt für eine fpätere Zufunft und namentlich für 
das Alter zu fibern fucht, deſto wichtiger ift ee, daf man 
das Weſen diefer Anftalten genau kenne, und hienach die 
Raͤthlichteit des Beitrittd zu denfelben zu beurtheilen 
vermöge. 

Man wird es daher dem Verf. der vorliegenden Ab: 

bandlungen (dem Vernehmen nah Geh. Rath v. Kapff 
in Stuttgart) Dank wiffen, daß er bie 1858 gegründete 
preußiſche Nentenverfiherungsanftalt einer genauen und 
unparteiifhen Prüfung unterworfen bat, und mer je ber: 
felben beizutreten beabfichtigt, felte diefe beide Schriftchen 
nicht ungelefen laffen, zumal als die Einrichtungen ber 
preußiſchen und anderer äbnliben tontinenartigen Mens 
tenanftalten (der Wiener allgemeinen Berforgungsanftalt ; 
der Stuttgarter allg. Rentenanſtalt; der badiihen allg. 
Berforgungsanftalt) fo verwidelt und verkuͤnſtelt ift, daß 
man nur mittelft einer ziemlih mühfamen Analyfe zu 
einer richtigen Beurtheilung derfelben gelangt. 

Da aus beiden Schriften fhon auderwaͤrts ein 
Auszug gegeben ift (f. Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
vom 17. Juni 1839), fo mag ed genügen, das Weſen ber 
preußifhen Rentenverfiherungsanftalt hier in gedrängter 
Kürze darzuftellen. 


Nah dem Verf. ift die preuß. Mentenverfiherunge: 
anftalt, auf den fürgefien Ausdruck gebracht, eine durch 
die Beimifhung der einfeitigen WVererbung der Mente, 
und eines für die Größe berfelben feftgefesten Marimums 
modificirte Tontine. 

Durch diefe Beimifhung fremdartiger Elemente wirb 
es aber unmöglich, daß die preufifche Neutenverfiherungs: 
anftalt das gewähre, was eine wohleingerichtete Tontine 
gewähren folle. Die Tontinenrente, d. i. die urſpruͤng⸗ 
liche oder anfängliche fol nämlich eine auf dad angenom⸗ 
mene längfte Lebengziel berechnete Zeitrente fepn, welde 
von Jahr zu Jahr fteigt, indem die Renten der Geſtor⸗ 
benen den Weberlebenden zumachen, bis. der Zeitraum, 
für welden die Tontine berechnet ift, abgelaufen ift. Im 
der preußifhen Rentenverfiberungsanftalt dagegen lann 
die urfprüngliche Rente feine Beitrente ſeyn, fondern fie 
fann im Ganzen bödftensd in den Sinfen aus den 
Cinfagen beitehen; denn eine Zeitrente zehrt das Kapital 
auf, in der preußiſchen Nentenverfiberungsanftalt aber 
werden die Einlagen bis auf etwa 20 Proc., melde dem 
Erben der Theilnehmer rüdvergütet werben, ftetd unver: 
ehrt erhalten, von Klafe auf Klaſſe und von Jahres 
geſellſchaft auf Zahrsgefeufchaft vererbt, und am Ende, 
nämlich beim Aufpören der Anftalt, an wohlthaͤtige An: 
ftalten verfhentt. Wer aber ein Kapital & fonds perdu 
hingibt, thut es, um daraus eime entfprehende Leibs oder 
Zeitrente zu erhalten, nicht aber, um es künftigen Ge: 
ihledtern zur weitern Ausbeutung zu überlaffen oder 
Armenanftalten damit zu dotiren. Daber nennt der Verf. 
das einfeitige Vererben und dad eventuelle Verſchenlen 
der Einlagen eine Abfurdität. 

Mit dem einfeitigen Beerben hängt dad auf 150 
Thaler beftfimmte Marimum der Rente zufammen. Wäre 
eine Marimum feftgefegt, um bie urfprünglide Ütente 
verhaͤltnißmaͤhig erhöhen zu können, fo wäre nichts da⸗ 
gegen zu erinnern; da es aber bloß dazu dient, das eins 
feitige Beerben zu befördern, fo ift ed eben fo wenig 
zu rechtfertigen, ald dad einfeitige Beerben felbft. 
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Darin namlich, daß die Tontinenrente in Gefolg der 
uneingeihränften gegenfeitigen Beerbung zu einer enormen 
Höhe fteigen Ian, liegt eine Kompenfation der Unwahr⸗ 
feinlichfeit ‘zu fold einer hohen Mente zu gelangen. 
Folglih wird durd das Marimum das Geſetz der Wahr: 
ſcheinlichkeit jedenfalls zum Nachtheil der frühern Jahres- 
geſellſchaften verlegt, wenn auch diein einer fpäterm Periode 
fib bildenden Jahresgefellihaften aus dem Marimum 
wieder Vortheil ziehen mögen. In Beziehung auf das 
Steigen der Rente, von dem ſich Mande die tibertries 
benften Vorftellungen machen, weidt der Verf. nad, daß 
es fehr langfam vor fid gebt, und daß z. B. bei denen, 
welche der Unftelt im sten Lebensjahre beitreten, bie 
Mente erſt zwilhen dem 5often und suften Lebensjahre 
auf das Doppelte ihres uripränglicen Betrags, d. i. auf 
6 Thaler fteigt, während das Marimum von 450 The: 
‚bern erft gwifchen dem soften und Yoften Lebendjahre. zu 
erreichen iſt. 

In Nr. 2 wird namentlich die abenteuerliche Bebaup- 
tung widerlegt, daf in der Etuttgarter allgemeinen Ren- 
tenanftalt die Rente derjenigen, weldye der Anſtalt vom 
aften bis toten Lebensjahre beitreten, nach Verfluß von 
48. Fahren, von ihrem urfprünglichen Betrage von sts fl. 
auf das Marimum von 500 fl. fteigen werde, während 
fie, wenn man die bewährtefien Mortalitätstafeln zu 

ı Grund legt, in dem angegebenen Zeitraum mur eine Höhe 
von etwa 7 fl. erreicht. 

Sodann wird es ald ein Verftoß gegen bie Wahr: 
ſcheinlichleitstheorie gerügt, dag in ber preußifchen Men: 
tenverfiherungsanftalt, fo wie in den ihr aͤhnlichen Uns 
falten unvollftändige Cinlagen zugelaffen werden, mit 
der Beſtimmung, daß aus ben Nachzahlungen, durch 
welche die unvollftändigen Einlagen ganz ober theilweiſe 
ergänzt werden, die berzeitige Rente, wie fie zur Zeit ber 
Nachzahlung gerade ſteht, berechnet werden folle, eine 
Beſtimmung, welde denen, bie vollitändige Einlagen 
mahen, zum großen Nachtheil gereicht, unb die zur 
theilweifen Infolvenz der Unftalt führen kann. 

Der Verf. rathet daher denen, welche ber Unitalt 
beizutreten gedenfen, unvollftändige Einlagen in bem 
kleinſten Betrage zu machen, und diefe durch Nachzah— 
Inngen im gänftigen Momente zu ergänzen. Wird biefer 
Math befolgt, umb entfteht zugleih ein Undrang zu der 
Klaffe der 55jährigen (denn dieſe allein find ed, welche 


nah der Derehnung des Verf, der Anftalt mit Vortheil 


Beitreten fönnen), fo wird die Anſtalt kaum beiteben 
tönnen, ein Beweis, daß fie auf einem fehlerhaften 
- Prinzip beruht. In Nr. 1, am Schluſſe, macht der Berf. 
Werbefferumgsvorfhläge, die fih durch ihre Einfachheit 
empfeblen, und es wohl verdienen möchten, in nähere 


Erwägung gezogen zu werben. Ueberhaupt wäre zu wuͤn⸗ 
fen, dab Männer vom Fach und von anerkannter 
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ntorität fi über die tontimenartigen-Mentenanftalten, 
die in Deutihland wie Yilge iefen; vernehmen 
laffen mölbten, damit das Publikum vor Taͤuſchungen 
bewahrt werde. 





Heufte Werke über Tirol. 


1) Das Land Tirol. Mit einem Anhange: Bors 
arlberg. Ein Handbuch für Reifende. Drei Bände. 
Imnsbruck, Wagner, 1839. 8. 

Schluß)· 

Andere Volksſitten und Gebraͤuche der Tiroler find 
vorzugsmweife chriſtliche. Dabin gehören die geiſtlichen 
Bauernlomoͤdien, die jezt ſehr eingentränft find (Vergl. 
Theil I, S. 451), das Herumzieben und Beſchenken des 
Heilands auf dem Palmeſel zu Lienz (IT, 175) und ber: 
gleihen. Im öffentlichen und häuslichen Leben der Tiroler 
prägt ſich tiefe, innige Frömmigkeit aus, bie ungertrenn: 
lih mit dem Heldenmuth, der Treue und jener naiven 
Liebenswürdigfeit zufammenbängt , die das Bolt fo be: 
ruͤhmt und fo intereffant gemacht haben. Mit RMecht 
verlangt der ehrwuͤrdige Merfaffer, man folle diefen Zug 
im Charafter der Tiroler nicht belaͤcheln, fondern bad: 
achten. Die Entdedung des wunderbaren Marienbildes 
zu Abfam im Jahr 1797 beweidt, wie tief das Fatholiihe 
Bebtirfnig in dieſem Volt lebt. Keine Kommiffion, keine 
Beantachtung von Technikern konnte ihm ausreben, daß 
bier ein Wunder vormwalte und das Bild, auf Befehl 
ber Regierung befeitigt, wurde dennoch wieder bervorgeboft 
und ift Gegenftand ber Andacht geblieben bis auf diefen 
Tag. Auch ein neuer Heiliger ift rein aus der Liebe 
und dem Glauben des Volls bervorgegangen. „Zu Kappel 
in der übrigens unanfehnliben Kirche ſteht das ſchoͤne 
Marmordenfmal, welches Ferdinand Johann Graf von 
Earntbein zu Briren feinem Freunde Adam Schmid am 
8. Mai 1729 fepen Tief, Diefer Adam Edmib mar 
Seelforger in Kappel, megen feiner Tugend und Wohl: 
thätigfeit allgemein verehrt, und vom Volke den Heiligen 
beigegählt. Noch dauert die fromme Erinnerung an ihn 
fort, und unzählige Lichtlein brennen Fahr aus Jahr ein 
an feinem Grabmale.“ 

Die Tiroler find auch als Künftler und Mechanifer 
und durd ihre mannigfache Induftrie ausgezeichnet. In 
ganzen Familien, z. B. bei ben Feiftenbergern und Unter: 
bergern erfheint das Runfttalent als angeboren. Viel 
einfabe Bauern haben unglaublich ſchwierige mechaniſche 
Kunftwerfe ohne Anleitung aus angebornem Genie ver: 
fertigt. Merkwuͤrdig find mande Indnitrie: und Handelt: 
zweige der Tiroler, womit fie durch die ganze Welt hau: 
firen gehen. 
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Von ber großen Menge örtliher Cigenthiämlichkeiten, 

Erinnerungen, Aneldoten xc., die das vorliegende Werk 
umfaßt, wollen wir nur, um bad mannigfache Material 
deffelben zu begeihnen, eine befonders ſchauerliche und 
eine befonders komiſche Anefdote hervorheben; Jenſeits 
der Thalſchlucht fteht auf dem Hügel Naraun das Kirch: 
lein Hippolvtus in den Lüiten, das fein Meifender um⸗ 
gebt, die großartigfte Warte der ganzen Gegend, bie 
Etſchregion von Partſchins bie Hafelburg unter Bopen 
enthüllend, das Fifadgebiet mit einem Seitenblide fkrei: 
fend. Uber bei aller Herrlichkeit ber Ausſicht ift ed meh: 
mütbig und einfam, bie Klänge der Oloden gleichen dem 
‚Weinen eined Kindes, dad im Walde verſchmachtet. In 
heißen Sommern ftirbt jeder Keim auf dem Felögeftein. 
Ein geborner Ultner, Küfter dafelbit, heirathete die Ge: 
liebte feiner Jugend, ein kraͤftiges Maͤdchen, fromm und 
ebelmäthig, bald die Mutter von brei Kindern. Doc 
Schwermuth wandelte die Cinfame an, bad Verderben 
der Melt aus Predigten und Buͤchern ſtand ihr beftändig 
grinfenb zur Seite. Ihre Kinder zu rettem, führte fie 
diefelbe zur Moorpfüge, ertränfte die Heinern leicht, den 
älteften Knaben nur mit Anftrengung, ihn mittelft einer 
‚Stange untertaudend. Der Mann fommt nah Haufe, 
findet feine Kinder todt, fein Weib troftlod zerwählt an 
allen Einnen, gewiß eine entfeglihe Heimkehr! Der 
jetzige Küfter, fein Nachſolger, tritt ein mit einem gotted: 
fürdtigen und geliebten Weibe. Bald bat der trübe 
Geift des Hügels jeine Theure umplort erft mit der Bor: 
ftelung verlorener Gottedgnade, ſodann mit der unge: 
ſtuͤmſten Nacht des Wahnfinne. Sie ift jegt halb genefen, 
aber bie Kirche beſucht fie wicht. Durch diefe Unfälle ift 
der Hügel vereinfamt und verfehmt.“ — Mehr komiſch 
ift folgender merkwürdige Charaftergug: „Zu Vellau ftand 
im vorigen Jahrhundert ein Bauer ald Stifter einer 
neuen Religion auf. Statt der Fatholifhen Ohrenbeichte 
führte er eine Windmühlenbeichte ein, Seine Anhänger 
:beichteten nämlich ins Auffhüttleh der Windmühle, er 
felbft trieb die llappernde Mühle aus aller Kraft, und 
aus dem Spreuloch derfelben flog der gefühnte Frevel 
nichtig in bie Lüfte. Es gelang ihm im Stillen mehrere 
Meiblein zu bethören, doch die Behörden machten bem 
Unfug bald ein Ende.“ 

Wir empfeblen diefes reichhaltige Werk allen Freun: 
den der Natur und Geſchichte aufs angelegentlichfte, 
Jedem Band ift ein Megifter beigegeben, woburd das 
Nachſchlagen ber Einzelnheiten ſehr erleichtert wird, 


2) Zirol-und Vorarlberg, ftariftifch mit geſchicht⸗ 
lien Bemerkungen von Dr. Staffler. Erfter 
Theil. Innsbruck, Rauch, 1839. 


Der Verfaffer ift ein geborner Tiroler, feit 35 Jahren 
Staatsdiener und ald Landrichter auf verſchiedenen Poften 


im ganzen Sande wohlbewandert. Ueberall fanden ihm 


Archive. und Huͤlfemittel aller Art zu Gebote. Ulfo macht 


auch er mit Recht darauf Auſpruch, eine volltändigere - 
Statiftit von Tirol geliefert zu haben, ald fie in den 
bisherigen Handbuͤchern zu finden war, 

Nah einer verhältnismäßig kurzen gefchichtlichen Ein: 
leitung beginnt die Landedbeichreibung. Zuerſt werben 
die Gebirge, ibre Erfiredung, ibre Höhe, die Thalbildung, 
die Ferner (Bletiher), die Gebirgspaͤſſe c. dann Die 
Fluͤſſe geſchildert. Sodann bad Klima im Allgemeinen. 
Bweitend bie Lanbesprobufte; zuerit ber Men, die vers 
ſchiedenen Abftufungen der deutichen (bojvarifh-longobar: 
diſchrallemaniſchen) und ber wälihen Verölferung. ‚Im 
Ganzen zahlt Tirol 520,300 deutfhe, 283,100 italien iſche 
und 9600 romanifche Einwohner. Ihre abweichenden 
Mundarten werden fehr gut darafterifirt. Merlwürdig 
ift, daß ſich beutihe Dörfer mitten im italienifhen Sub: 
tirol finden, deren Sprache von der gewöhnlichen deutſchen 
Tirolerſprache abweicht und mehr der Mundart ber be 
rühmten seite communi entſpricht. Diele deutfhen. Ge⸗ 
meinden find: „in ber äußern Balfugana, Bezirkes Res 
vico: Gafotto und Brancafora (Pebimonte) in Val d’Aftico, 
Luferna und Lavarone im benachbarten Mittelgebirge ; — 
im Bezirfe von Pergine an der Dfifeite des Ferſina— 
Wildbaches: Vignola, Frafilongo, Fierozzo und, Palı; 
im Bezirke von Calliano die Gemeinden des Thales Kol: 
garia; endlich im Bezirke von Moperedbo beim Cingange 
in Ballarfa bie zwei Gemeinden Trambileno und Ter— 
ragnolo am Lenobache. Diefe Gemeindebewohner — 44,000 
an der Zahl, und noch unbelannter Herkunft — verrathen 
zwar manche Aehnlichfeit mit der tirolifchedeutihen Mund: 
art; allein ihre Sprache hat meiftens ganz eigene Wort: 
formen, und ift mit vielem italienifhen Wörtern, beſon⸗ 
ders mit italienifh gebildeten Ausgängen vermengt. Sie 
Hingt daher fehr feltfam, und beim eriten Anhören, wie 
ein frember Dialekt, «Der Redelaut diefer Leute ifk immer 
febr ftark, fait ſchreiend. Die Bewohner von Lavarone 
haben das @igene, dab fie ſtets fragmeife zu reden ſchei⸗ 
nen, indem fie die legten Sylben im. fleigenden Tone 
ſprechen. Diefe Sprache kennt nur wenige grammatifche 
Beugungen und Steigerungen, und ift fehr rob und un- 
gebilder; fie hat wahrſcheinlich feit Jahrhunderten feine 
Veränderung erlitten, da die Bewohner diefer Orte ganz 
von Italienern umgeben, äuferfpfelten eines andern Deut: 
ihen Wort vernahmen. Deßwegen hört man von ben- 
felben ‚noch mande alte, im übrigen deutſchen Tirol, durch 
andere verbrängte Ausbrüde. Sie fagen 5. B. durchaus 
Pfaff für Prieſter, Haffen für reden, Floas für Fleiſch, 
er bat krit, anftatt er bat gefagt. Mit den Deutich: 
tirolern haben fie gemein groaß, hoach, roath, bloach, 
Pfoat u. ſ. w. Uebrigens bemerkt man, wenn auch einen, 
nach ben Dauptzügen bei.allen gleichen, Dialekt, doch auch 


einzelne fehr unerſcheidende Abweichungen. So lieben 
z. B. die Bewohner der deutſchen Gemeinden im Bezirke 
Pergine den Ausdruc mochen (machen) ganz befonders, 
vorzüglich als Huͤlfezeitwort gleih dem englifchen „to do“ 
gebraucht. Die Italiener nennen fie defwegen indgemein 
die Mocheni. — In der neuern Zeit wuchert das Italie⸗ 
nifche immer mehr, und es droht das Deutſche in dieſen 
Gemeinden bald ganz zu verdrängen, Der jezt eingeführte 
italienifhe Schulunterriht und der italieniihe Vortrag 
auf ben Kanzeln in der Kirche, von italienifhen Lehrern 
und Prieftern gehalten, werden wefentlih dazu beitragen. 
— In den Gemeinden Eenta und Vattaro, im Bezirke 
von Levico und in Falefina, in jenem von Pergine, mo 
vor nicht langer Zeit noch beutfch gefproden wurde, ver: 
ftummte auch fhon die deutſche Zunge.“ — Warum will 
benn die deutſche Negierung die Zahl der treuen deutſchen 
Bevölferung vermindern, um zweideutige Waͤlſche daraus 
zu machen? — Der Verfaffer gebt auch auf die Sitten, 
Tracht, Gebraͤuche des Molts ein; doch hätten diefe Dar: 
ftellungen noch etwas detaillirter fepn dürfen. Hoffentlich 
wird mehr angiebende Specialität im zweiten iCheile 
nachfolgen. 

Nun folgt eine ausfuͤhrliche Darftellung der vegeta— 
bilifhen Produfte Tirols und ihres Verbrauchs. Beim 
Getreibebau wird bemerkt, das Syſtem der Guͤterzerſtuͤck⸗ 
lung und des fleinen @igentbums babe fih in Sübtirol, 
wo ber Boden fehr fruchtbar und dad Leben mäßiger iſt, 
weit beffer bewährt ald in Norbtirel, mo der Menſch im 
fältern Klima, bei mehr Urbeit und fteilerem Boden 
mebr Beduͤrfniſſe hat. Folgen Kapitel über Alpenwirth: 
ſchaft, Wiefentau und Bemwäflerung, Weinbau, Gübd: 
fruͤchte, Wälder, Maulbeerpflangungen und Seidbenraupen, 
und tiber bie feltenen und offizinellen Pflanzen. Dann 
handelt das Wert von ben Mineralien, von dem ehemals 
weit ergiebigern Bergbau, den Salinen, von der großen 
Induſtrie in Holz: und Cifenwaaren, von den periodifchen 
Yuswanderungen der Taglöhner, die außerhalb ber Grenzen 
Arbeit fuhen. Daran fließt fih eine Ueberſicht deffen, 
was Tirol für Kunft und Wilfenfchaft geleiftet. Sodann 
eine Darftellung des Zirsler Handels, feiner Ausfuhr 
an Metallen, Salz, Holz, Vieh, Seide x. und feines 
ſehr einträglihen Durchzughandels und Straßenverkehrs. 
Wenn der Berfaffer den lezten ſchon jest bie Lebensquelle 
Tirols nennt, wie müßte fih das ſchoͤne Bergland erft 
zu Wohlftand erheben, wenn die Hauptſtraße nah Ita: 
lien dem deutſchen Handel zollfeei offen wäre? Folgt noch 
eine tabellarifche Ueberſicht über die Maafe und Gewichte 
in Zirol, die nah dem Dertlihfeiten ziemlich verfchie: 
den find. 

Den Schluß biefed erften Bandes macht eine ſehr 
umftänbliche Beihreibung ber Landesverwaltung, des 
Finanzweſens, ber Zuftiz, des Militärwefens, des Kirchen: | des Kirchen: 
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und Schulweſens, der öffentlihen Unftalten, der Land⸗ 
fände, ber gemeinnuͤtzigen Vereine für Landwirthſchaft, 
Literatur und Mufit ıc. Leider finden wir unter den 
(nit) gemeinnuͤtzigen Anjtalten auch die Zablenlotterie 
aufgeführt. 


3) Leben des Sandwirths Andreas Hofer, Oberans 
führers der Tiroler in ben glorreichen Kämpfen von 
1809. Vom Vollender des Marfchall Vorwaͤrts. 
Leipzig, Verlag von fangewiefche in Barmen, 1839, 


Der ſich fo nennende „Vollender des Marfhall Bors 
waͤrts“ (einer von dem trefflichen zu früh verftorbenen 
Rauſchnik begonnenen fehr ausgezeichneten Lebenebefcrei- 
bung Bluͤchers) ift nicht nur der edeln Gefinnung Rauſch⸗ 
nitd treu geblieben, fondern verräth auch eine fehr ge: 
naue Belanntfchaft mit den Quellen, Man würde fih 
täufchen, wern man bei biefer Lebensbeihreibung an jeme 
gemeinen Kompilationen dächte, womit jezt ber literariſche 
Markt fo häufig uͤberſchwemmt if. Nein, es find aus 
ben beften Quellen gefhöpfte, wohldurchdachte und fehe 
gut geihriebene Werke, und es lebt in ibnen ein Gefühl 
höherer Art, wie es im unferer Geſchichtſchreibung eben 
nicht mehr hanfig getroffen wird. 

Bartholdy bat fih das Verdienit erworben, die erſte 
Belhreibung des Tiroler Kriegs entworfen zu haben, melde 
biefed großartigen Kampfes würdig war. Seitdem if 
noch viel darüber geſchrieben worben, dad befte wohl von 
bayerifhen Kriegern, die ben Feldzug mitmachten (v. Baur 
und v. Völderndorf, fo wie den fähfiihen Jacobs und 
v. Seebad), die alle das Verdienſt ber größten Unpar— 
teilichfeit und der genauften Erörterung ber militärifchen 
Vorgänge haben. Weniger läßt fi von dem Lehen Hofers 
ruͤhmen, das 1817 bei Brodbaus erihien und von Her: 
mapr berrübren fol; am wenigften. aber von den Phanz 
taſſeſtuͤken eines gewiffen Mercev, bie einem eigenen 
Merk defelben über Tirol und fogar der revista Europea 
(von 1838, Heft a und 5), die zu Mailand berausfommt, 
einverleibt find. 

Das vorliegende Merl gebört zu den beiten, bie über 
ben Tiroler Krieg gefchrieben find, bat aled Wichtige 
und Erheblihe gar treu gefammelt und einfab, würdig, 
nicht ohme eine fchöne patriotifhe Wärme, doch obne alle 
Affeltation dargeſtellt. Es macht benielben bezaubernden 
Eindrud, den Bartholdys erfte Schilderung gemadt, nur 
ift ed, nachdem es fo viel reihere Quellen hat benupen 
fönnen, volftändiger und genauer. Möchte ed Verbrei- 
tung finden und befonders von der Jugend gelefen wer: 
den. Nichts ift fo bergerfreuend und erbebend, als die 
deutſche Nationalitat von diefer Seite kennen zu lernen. 
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Anfprüde ruffifher Schriftfteller an 
Deutfdland. 


es ift nicht unintereffant, zu erfahren, mie ſich 
ruſſiſche Schriftſteller das Verhaͤltniß Rußlands zu 
Deutſchland denken oder wie fie wuͤnſchen, daß es ſeyn 
moͤchte. 

So eben iſt das Werk eines Deutſchruſſen uͤber die 
kuͤnftige Stellung der deutſchen Staaten zum ruſſiſchen 
Meihe, und dad Werk eined Nationalrufen über bag 
ſchon ältere Verhaͤltniß des Slavbismus zum Germanie: 
mus erfhienen, beide gleich geiftvol gefchrieben und der 
Aufmerkfamteit deutſcher Leier werth, auf bie fie benn 
auch berechnet find, denn das erfte ift fchom urſpruͤnglich 
deutich gefhrieben, das andere unter Mitwirfung des 
Verfaffers ind Deutfche überfegt- 


1) Die europäifhe Pentarchie. Leipzig, Otto Wis 
gand, 1839. 


Diefed Werk ift vielleiht and bderfelben Feder ge: 
floffen, die vor fünf Jahren etwas gedrängter ganz 
diefelben Ideen im der Form einer (an ben deutſchen 
Höfen cireulirenden) Denkſchrift mittheilte, einer Dent: 
ſchrift, die feitdem im Portfolio abgedrudt, auch ins 
Deutfche überfegt und von uns bereits in Nr. 43 
unfrer biesjährigen Blätter beſprochen worden iſt. 
MWielleiht fanden eben dieſe Ideen, im jener zuerft ge 
wählten Form, noch nidt den erwuͤnſchten Cingang 
und wurden deßhalb zum zweiten Mal etwas ausführ: 
licher vorgetragen. Der Verfaſſer bezieht ſich übrigend 
mit feiner Sylbe auf jene Dentfhrift, und nimmt bie 
Miene an, als fep dad, was er fagt, etwas Neues und 
werde bier zum erften Mal gefagt. Er erflärt auf das 
feierlichſte, er habe nicht aus Auftrag geirieben, fondern 


nur feine unbeftochene unabhängige Meinung als Privat: 


mann geäußert. 


Die Ehrift verbreitet fib über dad ganze unermeß— 
libe Gebiet, in welbem Rußland Einfluß übt oder fucht, 
doch befhäftigt es fi vorzugsmweife mit Deutſchland und 
gebt, ganz wie bie frühere Denkfchrift, ſpeſiell darauf 


aus, ben Meinen deutſchen Bundesftaaten ein engeres 


Anſchließen an Rußland zu empfehlen. Die frühere klei: 
nere Schrift galt ben Höfen, bie vorliegende größere gilt 
offenbar dem Publikum, foll bie Devölterungen ober 
wenigftend die Gebilbeten ber gedachten Staaten für bie 
Anſicht des Verfaffers gewinnen. 

Diefe Anſicht ift num folgende. Zu Anfang bed 
Jahrhunderts, meint der Verfaſſer, befand ſich Europa 
in einem hoͤchſt klaͤgliceen Zuftande; das Voͤlkerrecht wurde 
mit Füßen getreten, Gewalt des Mädtigern enticieb 
allein und zwar maßte fib zu Lande Franfreih, zur See 
England die torannifche Alleinherribaft an, Unter diefem 
Doppelioh feuchte die europäiite Welt, da trat als ihr 
Erretter, ald „ber Heiland Europas“ Kaiſer Alerander 
auf (Seite 1). Es gelang ihm, wenigftens eins der 
beiden Joche au brechen, das franzöfifhe. Europa au des 
andern zu entlaften, war ihm nicht vergönnt, doch aud 
biefed zweite Joh zu brechen, fen nunmehr die Auf 
gabe, meint ber Verfaſſer, und auf England zielen alle 
Pfeile, die das vorliegende Buch in feinem Koͤcher trägt. 
— Als Napoleon in Rußland verunglüdte, hätte — fo 
meint der Verfaſſer — nah dem natuͤrlichen Laufe ber 
Dinge Rußland fofort an die Stelle Fraufreiche treten, 
und Ulerander Alleinherr Europas werden müffen, wie 
es Napoleon hatte werben wollen. Er hätte Deutſchland, 
anftatt ed mit fih zu allliren, erobern und vermillten 
können; er bätte nicht noͤthig gehabt, ben Kaifer von 
Defterreih und den König von Preußen ald Alliirte zu 
begrüßen, er hätte ja ihr Herr werden können, Wenn 
ed hinfort noch felbitftändige Staaten neben Rußland gab, 
fo war bie Selbfiftändigfeit berfelben nur ein gnädiges 
Zugeſtaͤndniß Aleranderd. Diefe Jeterpretation der Welts 
geſchichte iſt ſo merlwürdig, daß wir fie wortgetreu bier 
citiren wollen: „Kaiſer Alexander beſaß große und feltene 
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Regententugenden, ullein feine größte, die glaͤnzendſte 
und feltenfte War, daß er ein emipfängliches Gen fr die 
europiifhen Staatenleiden und den hibnen, mnbeirtten 
und reihen Geift im ſich trug, meiher Großes großartig 
erfaßte, die Freiheit im der Ordnung, das Völlergluck in 
der Gerechtigkeit erkannte und der Heiland Europas 
wurde, * weil er nichts mehr ſeyn wollte, ald Scibit: 
herrſcher von Rußland. In diefem ſtrengen, ſtolzen Sid: 
ſelbſt- Maaß⸗geben und Maaß⸗ſeyn des ruſſiſchen Kaiſers, 
au einer Zeit, welche an einen Lurus der niedrigſten Ber 
friedigungen des Egoiem gewöhnt war, ift die erfte Bafis 
der neuen Geftaltung des europäifhen Gtaatenfoftems 
zu ſuchen. Denn bei diefer edeln? Selbſtbeſchraͤnkung feines 
eminenten politifhen Einfluſſes — da derfelte in der 
Öffentliben, emropäifben Meinung eine Hoͤhe erreicht 
hatte, welche Napoleon im feinen glüdlibften Tagen im 
Zenith feiner Größe nicht überſchritten — ftieg bie gene: 
zele Bedeutung dom Wleranders „Alliirten“ ald folder. 
Und feitdem der Kaifer die Welt durch fein freies Zuruͤck 
treten davon überzeugt hatte, daß er nur als „Alliirter« 
angefehen ſeyn wolle, weil er felbfk nichte mehr zu fepn 
begebre, da wurde auch bie, gegen Napoleon ftreitende 
Quadrupel: Allianz ber Hauptmäcte, als ber voll berech⸗ 
tigte Organiſateur des zukuͤnftigen europaiſchen Staaten: 
ſpſtems von den mittleren und Beinen Staaten felbft 
angenommen. Mit der Declaration jener Alianz aber: 
„daß fie nicht gegen Franfreih, fondern alein gegen 
Napoleon Bonaparte ftreite, daß fie vielmehr Frankreich 
groß, ſtark umd glüdli zu fehen wünſchte, weil bie 
frangöfiide Macht eine der Grundlagen des gefellicaft: 
ligen Gebäudes ſey,“ mit diefer Declaration war Frank: 
zeih in den Bund ſchon vor dem Friedensſchluß auf: 
genommen und darin die europaͤiſche Pentarchie definitiv 
gegründet und conftituirr.“ 

ine Pentarchie, die nur eine gmädige Bulaffung des 
ruſſiſchen Kaifers war, und in der Nußland das more: 
liſche und pholiibe Uebergewicht behauptete, ſtellte alfo 
nah des Verfaſſers Anſicht den europaͤiſchen Rechtszuſtand 
wieder ber, wobei jedoch das Joh der marisimen 


— — — 


Indem man dieſes hohe Verbienft Alexanders um bas 
Staarenfofiem anerlennt, weil man es anerfennen muß, 
wenn man gerecht ſeyn will, fo wird damit doch Nie⸗ 
mand die glorreiche Mitwirtung der anderen Bürften 
und der Mölter verkleinern wollen, ohne welche ber 
ruffifge Kaiſer, wenigſtens nicht im Beim Umfang, 
feinen hoben „Entſchluß,“ Europa zu befreien, ausge⸗ 
führt haben würde. — Freiherr von Gagern frieb: 
Wie, wenn Alerander nad den Tagen an ber Berefina 
von unfern Eatſchuldigungen nicht viel Notiz genom: 
men und wieder Tod und Verderben unſern Fluren 
gebroht und zuruͤckgegeben bätte? Daß biefe Beſorgniſſe 
da waren, kin ich ſeibſt Zeuge und Bürge, denn ig 
habe den Auftrag gebabt, fie zu beſchwichtigen.“ 


Deſpotie Englands noch nicht rebrochen war? Wir wollen 
über die Eutſtedang diefer Pentarchie mit dem Berfaffer 
nicht ſtreſten, denn es märe fee überfiälfig. Jeder 
Lieutenant im Öfterreibifhen und preußiſchen Heere weiß, 
daß, wenn fib 1813 Deiterreih und Preußen an Ma: 
voleon angefcloffen hätten, kein Muffe über bie Dber 
gelommen, und daß 1815 mit etwas mehr ftrategifcher 
Vorfist als 1812 Rußland erobert worden wäre. Wie 
danfdar war damals Rußland gegen Preußen und wie 
unendlich Höftih gegen Defterreih. Es wußte wohl, daf 
es ohne die Deutſchen nichts ausrichten konnte. Es 
überließ bier dem Fürften Schwarzenberg, dort dem Für: 
ſten Blücher das Kommando feiner eigenen Truppen. Es 
date nicht im Traum daran, daß es mehr als der 
Alüiste fepn Tonne, Doc dies ift fo allgemein befaunt, 
daß die fo ſpaͤt bintendrein kommende ufurpatorifche 
Sprache des vorliegenden Buche ihren Zweck verfehlt. 

Bas die Peagtarchie ſelbſt betrifft im ihrem gegen: 
märtigen Beitand, abgefehen von ibrem Urfprung, fo ift 
fie außer Zweifel und was der Verfaſſer über die Ten: 
denzen, in denen ihre Theilhaber geraume Zeit über 
eingeftimmt baden und über die Intereffen fagt, in denen 
fie nice Überftimmen, das iſt meift gerichtlich wahr. 
Nur dad, was er für die Zukunft vorſchlaͤgt, weicht 
wieder von dem ab, was bie übrige Melt als das Ride: 
tige anzunehmen geneigt ſeyn dürfte, 

Er nimmt an, ſaͤmmtliche Heinere Etaaten Europas, 
bie nicht zu jenen fünf großen Maͤchten gehören, fernen 
nur bedingter Weife unabhängig und felbfiftändig. Jeder 
für fi fep zu Mein und unmädtig, um ſich im irgend 
einer bebeutenderen europäifchen Kriſis durch eigene Mittel 
behaupten zu fönnen. Es bleibe ihnen nichts übrig als 
fi zu föberiren; indeß fep auch eine folde Föderation 
theils fhmwierig, wo nicht unmöglich (, 3. zwifchen 
Dänemark und Schweden — zwiſchen ber Pforte, Aegyp⸗ 
ten und Griedenland), theils nicht binreihend; mithie 
müßten bie Heinen Staaten oder ihre Föderation, mo 
ſolche möglih find, ſich mod unter den befondern 
einer der großen Maͤchte ftellen. Im diefem alle aber, 
meint er, fe» fämmtliden kleinen Staaten durch ein 
volitifches Maturgefeg vorgeſchrieben, dn welche Macht 
fie ſich zu balten hatten. Niemals aa 'bie geographiſch 
nachſte, immer au die entferntere; nie an den Nabber, 
immer an den Nachbar des Nachbars. Ein an fih ſeht 
richtiger Grundſatz. Der Heine kann ſich gegen den großen 
Nachbar nur durch dem wieder hinter jenem wohnenden 
zweiten großen Nachbar ſchützen. Allein bergleihen Saͤtze 
laffen nach Umftänden eine fehr verſchiedene Anwendung 
zu. Unfer Verfaſſer ſchlägt folgende Anwendung vor. E⸗ 
gibt fünf Großmaͤchte und fünf Spfteme Heiner Staaten, 
diefe follen ſich am jeme vertdeilen, jedes der Peine 
Spiteme fit dem Protectorat einer ber großen Mächte 
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imterftellen. Die Staaten der porenäifhen Halbinſel 
weist er — an Defterrei; die italienifhen — an Eng: 
land; bie ffandinavifhen — an Preußen; bie beutfchen 
— an Rußland (S. 38). Diefe Austheilung frappirt ein 
wenig, indeß ift fie nicht durchaus ernftlich gemeint, 
Der Berfaffer gehört zu den Diplomaten, die fehr wohl 
wiffen, dab man etwas fagen und etwas gan, andres 
meinen kann, wobei fie nur zumeilen zu vergeffen feinen, 
daß andere Leute merken, wie es nicht gemeint ift, 
Menn bie Diplomaten Publiciſten werden und ganze 
Bücher fhreiben, fo nußen fie, ohne es vieleicht felbft 
zu bemerken, viel von ihren Künften ab und lehren bie 
Leute mehr, ald nöthig wäre. Ueberhaupt wer überreden 
will, überrede Wenige und wo ed Undere nicht börem. 
Doch er mag feine Urſachen gehabt haben, gerade fo und 
mit anders von diefen Dingen zum deutſchen Publikum 
zu reden, auf die Gefahr him, verftanden zu werden, 
Seine fonderbare Vertheilung der fleinen Staaten 
an ben Schuß ber großen erklärt fih, wenn man an: 
nimmt, er habe ganz ausſchließlich das ruffifhe Jutereſſe 
im Sinn. Zwar bleibt fie auch alsdann noch wunderlich 
genug und eine Cheorie, die ſich niemals ſchmeicheln 
darf, Prarid werden zu können. Er nimmt ungefähr 
an, Rußland folle allein die Mugen offen behalten, alle 
andern Mächte follen blind ſeyn. UAusſchließlich im 
ruſſiſchen Intereffe (als Träumer und Dämmterer für 
Rußland) weist er auf feiner Landkarte den übrigen 
GSroßmaͤchten nur Protectorate in partibus infidelium 
und neue Stellungen gegen einander an, in denen fie 
ſich nur mwedhfelfeitig zum Vortheil Mußlands aufreiben 
würden. Defterreih weist er nah Spanien und Portugal. 
Sehr begreiflih. Wenn Defterreih auf der pprendifben 
Halbinfel thätig wäre, wuͤrde ed bafeibft den engliſchen 
Einfluß zu befämpfen haben und zu weſſen Gumften? zu 
Bunften Rußlands. Zugleich würde Defterreich im äuferften 
Merten beſchaͤftigt und könnte nicht mehr darauf Acht 
geben, was Mußland im Drient vornähme. Alſo ſchict 
man Defterreih nah Spanien. — Ganz aus bemfelben 
Grunde fhidt man die Engländer nah Italien. Dort 
mögen fie fid mit den Defterreibern herumſchlagen und 
unterbei die Dardanellen vergeffen. — Preußen weist 
man ganz in ber nämliden Abſicht an Standinavien. 
Hier wird die Ironie faft ein wenig Beleidigend. Es ift 
fogar der ausgefprohenen Regel des Verfaſſers zuwider, 
die naͤchſten Nachbarn auf einander anzumeifen, allein 
er mußte doch den Preußen aud ein Protectorat gönnen 
und tonnte kein ungefchidteres für fie ausfinden, um 
ihm eine neue Laft, einen menen Feind aufjulaben. — 
Franfreih weist er auf den Drient an. Welde Uneigen: 
nügigfeit! Allein der Verfaſſer weiß fehr gut, daß, wo 
Mußlands Land: und Englands Scemadt fo nabe ift, Frank⸗ 
rei den Appetit, ben es etwa hat, wohl zu mäßigen weiß, 
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Er meist Frankreich auf den Orient an, um glauben zu 
machen, dab Rußland feine Abfichten auf denfelben hate, 
und um nicht England, nicht Defterreihb auf benfelben 
anmweifen zu miüffen, und meil er von Frankreichs Mives 
tirät in dieſen Gegenden fir Rußland am menigiten 
beforgt, endlich weil er bei dieſem Anlaß den Franzofen 
auf die wohlfeilſte Weile ein koſtbares Compliment mas 
hen fann. 

Nachdem er nun bie vier andern Großmaͤchte überall 
auf verlorme Poften gefhoben bat, wo fie Rußland am 
wenigften benachtheiligen können, forbert er endlich für 
Rußland felbft — das Protectorat im den deutfhen Bun: 
besitaaten oder im der zwiſchen Defterreih und Preußen 
einer: und Frankreich amderfeits liegenden Maffe von 
Heinen Staaten, die er „die europäifche Gentralaffociation“ 
zu nennen vorzieht. Daffelbe Protectorat forderte auch 
fhon bie oben erwähnte Deuffchrift von 4834, Zwiſchen 
jener und der vorliegenden Schrift findet ein zu genauer 
Bufammenhang Statt, ald daß er zufällig fepn könnte, 

Zuerſt befeitigt der Verfaſſer die formellen Bedent: 
lichteiten. Die Meinen deutſchen Gtaaten fepen zwar 
Mitglieder des Bundes, meint er, aber fouverain unb 
berestigt, neue Bunduiſſe zu fließen. „Es ik ſonach 
jedem Mittelftaate in volllommen freie Wahl geftelt, an 
welche der Hauptmäcte er fih anfhliefen wid, Mögen 
fie fih num am die alte Inftruction und die traditionelle 
Marime der venetianifhen Regierung balten: Gut mit 
dem Nachbar, mod beffer mit dem Nachbar bed Nach⸗ 
dars.“ Bevor aber der Verfaifer fie an Rußland weist, 
raͤth er ihnen, ſich erft unter fib, nach der Welle bei 
alten Rheinbundes zu aſſociiren (S. 30). Dann läßt er 
fie freundlich rathen, weiche der fünf Großmaͤchte fie wohl 
zum Protector ded neuen Bundes auswählen follten? 
Nur keine folde, die ein nahbarlihes Intereſſe haben 
tönnte, fie vielleicht einmal lieber zu verſchlingen, als 
zu befhägen; alfo eine entfernter liegende Macht, die 
hinter ihren großen Nachbarn aufgetellt im Stande wäre, 
diefelbe im Shah zu halten. „Das ift eben das Große, 
das Hülfreiche, das Eigenthuͤmliche der föderativen Politik, 
daß fie über alle nahbarlihen Verhaͤltuiſſe hinsiberreicht, 
und aus ber meiteften Entfernung nicht durch Heere, 
nit durch Flotten, nicht dur drüdende Gequeftrationen 
und Embargos oder eben fo koſtſpielige als langfame 
Kriegsräftungen, fondern lediglih durch die Diplomatie 
intervenirt und duch dieſe Interventionen jebe noch fo 
furchtbare, kriegsluſtige und mohlgeräftete Hauptmacht 
zum Zögern und zum Rüͤckhalten und Ueberlegen, zu 
Unterbandlungen und endlich zur Aufrebthaltung des 
Friedens und des status quo nöthigt,“ 

Mer fol nun nah diefen Grunbdfäßen die Central: 
Aſſociation, bie ſaͤmmtlichen feinen Staaten Deutſchlands 
befhägen? Etwa Preußen? Hat ed nicht nah Sachſen, 
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früher nah Hannover gegriffen? Hat nicht Harbenberg 
fogar einmal die Erwerbung Hollands für Preußen in 
Ausſicht geſtelt? „Preußen bleibt feine Wahl übrig, es 
muß ſich die Mittel verfhaffen, um feinerfeits die großen 
Dimenfionen, wie eine jede der andern Hauptmaͤchte, 
welche im Gleichgewicht bleiben mwil, auszufüllen; es 
muß feine Stellung, welde ed einmal erreicht bat, auf 
eine dauerhafte und ehrenvolle Weile behaupten. ber 
weil diefe Noıbwendigfeit unter Umftänden eine weitere 
Auedehnung der preußifben Monardie erfordern könne, 
fo wird Preußen dadurch unfähig, die wahre Schutzmacht 
der Staaten der Centralaſſociation zu werben, denn jene 
Ausdehnung vermöchte es allein durch Acquiſition von 
mehreren diefer Staaten zu erreichen.“ 

Der Defterreih? Iſt es nicht im demſelben Fall, 
wie Preußen ? Hat es nicht ſtets nah dem Beſitz Baperus 
geftrebt ? 

Dder England? Toranniſirt es nicht Deutihland 
durch fein Handelsfpftem? „Wie früher Dänemarks und 
‚Holands flotten neben. ber brittiihen Meerherrſchaft 
nicht beftehen konnten, fo darf daher auch England feinen 
Handel nicht in Deutſchland, dem Herzen, dem Centrum 
von Europa; ausgeſchleſſen fehen, es kann nicht einen 
Verein neben fih dulden, welcher das englifbe Handel: 
monopol befhräntt und wenigſtens theilmeife ſchon jeht 
die englifhen Fabrifate und Manufacturen von den 
Märkten der neuen Welt verdrängt, Die Staaten ber 
-Gentralaffociation find aber bei weitem zum größten Theil 
Handel treibende und Fabrifftaaten. Iſt nun England 
im Stande, jenen Staaten bie freiefte Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit aus eigenem Intereſſe zu wahren 
ober, was dem völlig gleichbedeutend wäre, jenen Staaten 
ihr merkantilifhes Pebenselement zu garantiren und vor 
jeder aggreifiven Nivalirät zu (hägen? England mußte 
gegen fi felbit, gegen dad, wodurch es mächtig gewor⸗ 
den, gegen feine eigene Größe anftreiten, wenn es per: 
manent, wenn es wahrhaft die Schutzmacht diefer Aſſo⸗ 
tiation je werben und feon mollte.“ 

Dder Frantreih? Hat es je das linke Mbeinufer 
vergeffen? Kann man den Bot zum Gärtner ſetzen 
wollen? 

„So bleibt daher ald Schutzmacht ber Aſſociation 
unter ben Hauptmädten nur Rußland übrig. Muplanb 
und Deutihland ! höre ih audrufen, melde Contraſte! 
Alſo nicht Preußen und Deutfhland, nit Oeſterreich 
und Deutſchland, fondern Rußland, das Land der Ukaſe, 
der Leibeigenfbaft, ber Unbildung, und Deutſchland! 
Unmöglih! Doch es ift fo, und Deutſchland zum Frieden 
und Glüuͤck, allein für Rußland mehr zur Lat und zum 
Gewinn. Bewieſe ih ner Letzteres, dab unter allen 
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fünf Hauptmaͤchten der Schuß ber Centralaſſociatien 
Rußland den mindeften Vortheil eintrüge, aber die größte 
Beſchwerde verurſache, daß Rußland dadurch fortwährend 
zu der geſpannteſten Wachſamkeit auf jeden Schritt der 
Continentalmaͤchte gezwungen würde, daß es ſiets beſor⸗ 
gen muͤſſe, mit der einen oder der andern Gontinental: 
macht dur jenen Schub in die ſchwierigſten Enlifionen 
verwidelt zu werden, fogar mit mehreren zugleih, und 
vieleicht mit den beiden ihm fonft befremndeten Haupt: 
mäcten zumeiſt, daß ed daher unausgeſetzt gerüftet ſeyn 
müfe, um ſowohl zu Land mie zur See feinen Bor: 
frelungen, feinen Reklamationen, feinen ernften For 
derungen ald Schutzmacht dem nothwendigen Nachdtud 
zu geben, daß es dagegen durch dieſen Schuß weder eine 
Mactvergrößerung, noch einen erböhteren politiſchen 
Einfluß, noch in induftrieler und commercieler Hinſict 
irgend einen weſentlichen Nugen, noch eine, ibm felbit 
gänftige, militärifhe Pofition, noch fonft irgend ein 
Siwerheitömittel oder eine Entſchaͤdigung für feine Kb 
falfigen großen und fortwährenden Opfer erwarten dürfte 
und je erreichen würde, daß ſonach Rußland diefe Schuß 
pflicht einzig und allein in feinem europäifhen Intereit, 
nicht ſowohl im feiner individuellen als föderativen Que 
lität, ald Hauptmacht zur Erhaltung des Soſtems ed 
Gleichgewichts im der europäifhen Pentarchie übernehar 
und erfülle, — bemiefe ich mur dieſes, fo hätte id aus 
damit dargethan, daß Rußland die wahre und ein 
Schutzmacht ber Gentralaffociation unter den Haump— 
maͤchten ſey. Wenigitens glaube ich, ließe fih dann uch 
ein weiteres Bedenten, ein begrünbdeter Zweifel wicht 
wohl erheben. Jedoch dürfte diefe Beweisfuͤhrung eint 
tlare Ueberzeugung fo lange nicht gewinnen lafen, als 
man, in dem Argwohn einer Ueberliftung befangen, den 
wirklichen Bortbeil, das nothwendig damit verknüpfte 
Gluͤck für jene Affociation nit erkennt.“ 

Diefen Vortpeil finder der Werfaſſer in dem Um: 
ftande, dab Rußland die kleinern deutſchen Staaten 
fügen Lönme, im jedem Falle mächtig genug fep, und 
fodann darin, daß es fie auch befchügen wolle. „Denn 
Mußland darf keinen Angriff, er komme von melder 
Hauptmadt er wolle, anf jene Föderatiom duldeg, weil 
dadurch das Gleichgewicht unter den Mächten fofort geitört 
ſeyn würde, Wäre Frankreich der angreifende Theil, ſo 
ftünde allerdings zu vermutben, daß Oeſterreich ober 
Preußen fih mittelbar angegriffen ſehen und fonab bie 
Selbftvertheidigung übernehmen müßten. Allein anders 
geitalteten fi die Verhältnife, wenn der WUngriff j B. 
von England kaͤme.“ 

(Bortfegung folgt.) 
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„Über auch eine Wergrößerung Preußens in Nord: 
eutichland oder Holland darf Rußland nicht unterſtuͤtzen, 
a Preußen als Schutzmacht der norbiihen Aſſociation 
ine breite Baſis befigt, wo Mergrößerung nicht mehr 
Bebuärfniß ſeyn lann. Ein folbes würbe nur daburd 
sobl motivirt, wenn Defterreicd feine Grenzen nach Werten 
in erweiterte, Oeſterreich hat, mwenigftens in früheren 
jeiten,, Luft zu Bapern begeigt, eine Luft, welche in ber 
Ratur der Sache liegt, fo lange fi Defterreih als eine 
orzuglich deutfhe Monarchie manifeftirt, und welche es 
ei Karl Theodors Tode und bei dem Wertrag von Mied 
we ſchwer und allein in ber Hoffnung auf einft :güns 
tigere politiſche Gonftellationen miedertämpfte, auf Um: 
tände, die doch mob eine Befriedigung diefer Tendenz 
yewähren wuͤrden.“ Würden num bie Kleinen deutſchen 
Staaten je in ihrer Umabbängigleit bedroht, fo fen Ruß⸗ 
and auf dem Platz. „Rußland bat durch Polen eine 
nititärifhe Pofition errungen, welche Deiterreib und 
preußen fpaltet und unfaägbar für Rußland ift, wenn 
s zum Schutz und zur Mettung deutſchen Geiſtes und 
Handelns, ald Hort ber ſchwachen, capitulirenden, deut⸗ 
ſchen Mittelftaaten aufgerufen wird.“ ; 

Daß der Verfaffer mit diefen Erörterungen Schmei⸗ 
cheleien gegen einzelne Bundesſtaaten verbinden wuͤrde, 
tieß fih erwarten. Er hebt befonders Bayern rühmend 
bervor und ſetzt fo vielen Wertb barein, mit feinen 
Unfibten vopulär zu werden, daß er ſich fogar in Betreff 
der Hannoͤverſchen WUngelegenheit der Sache des Volts 
geneigt zeigt (S. 229), 

Sollen wir diefe Schmeicheleien, dieſe verführeriichen 
Reden commentiren? Wir hätten obme Zweifel ein Recht 


& 
bazu, denn ber Verfaſſer bat ſich ausdruͤcklich an bad 
Yublitum gewendet, feine Unfihten der Erörterung preis: 
gegeben; uud der Vorſchlag, den er macht, geht alle 
Bewohner der deutſchen Mittelftaaten an. Indeß — bie 
Schrift ift ja nicht offiziell, ift eine bloße Phantafie eines 


diplomatiſchen Dilettantidmud. So viel und befannt 
if, hat das Kabinet von St, Petersburg nicht die Abficht, 
jenes fraglihe Protectorat wirflih in Vorſchlag zu 
bringen. Wir find mit dem Wutor vollfommen barin 
einverftanden, daß Wied, was er fagt, im Intereffe 
Rußlands liegen würde; allein es ift ein Unterſchied 
zwiſchen dem Intereſſe und der Abſicht. Die Abſicht 
legen wir Rußland nicht unter, und zwar aus einem 
doppelten Grunde nicht: erftend, weil wir feinen Beweis 
bafür haben, und zweitens weil das ruffiihe Kabinet 
befanntlic Eng ift und bie Klugheit gebietet, Abſichten, 
bie den Zweck verfehlen würden, lieber gar nicht bliden 
zu lafen. Den Zwed aber würden fie verfeblen, weil 
das vorgefblagene ruſſiſche Protectorat in den Intereſſen 
und Wünfhen Deutfhlands nicht liegt. Den Beweis 
davon dem Werfaffer fbuldig zu bleiben, fadmen mir 
uns nicht, inden wir und beffalls der ftillfehweigenden 
Zuftimmung ber gefammten deutſchen Bevölferung für 
verfihert halten. Wir werben aber gern noch weiter mit 
ihm reden, wenn er ung erit bewieſen haben wird, daß 
feine Auſicht irgendwo in Deutfchland populär iſt. 

Finden die Schmeideleien, die er an unfere Kleinen 
Staaten verſchwendet, ungläubige Ohren, fo begreifen 
wir faum, warum er, wenn auch obne Auftrag, doc 
angeblih im Intereſſe Rußlands fo viel Feindfeliges gegen 
Preußen und Defterreih fagt? Werben preußifce und 
oͤſterreichiſche Leſer dadurch nicht verlegt werden? und was 
hat Rußland davon für Vortheil? 

Schreibt der Berfaffer als Muffe, fo ift er wenigſtens 
gegen Preußen undankbar. Zwar fpribt er von Sr, 
Majeftät dem König nur im Ausdrücken der tiefften 
Ehrfurcht, allein feine ganze Schrift ift wie gegen Eng: 
land und Defterreih, fo nicht minder gegen Preußen 
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gerichtet. Er ſagt nichts von ber Sperre, die ben preufis 
fıen Sft!ändern ſchon fo lange verderblich iſt. Er ſpricht 
fbeinbar lobend doch mit Geringſchaͤtzung vom Zollverein 
und warnt vor ber Gefahr, mit der eine allzu große 
Begünftigung der fogenannten materiellen Jutereſſen 
drohe. (Die Denkfarift von 1834 wollte im Bollverein 
gar einen Verſuch feben, den Preußen made, um Süd— 
beutfhland zu umterjoben). Er lobt ironiſch die preußi- 
ſche Bureaufratie, bemerkt aber, mit einer Heinen Scha— 
benfrende, dad dieſes Beamtenweſen die Sudbeutfcen 
abftoße, Er warnt die Suͤd- und Weſtdeutſchen vor der 
Vergrößerungsiuht Preußens. Er lobt die Hegel'ſche 
Philcfopb:e, die gerade ein Krebsſchaden für das preußi⸗ 
fte Unterrihtd: und Gelebrtenweien if, Er entrüfet 
ſich über Börres und die roͤmiſche Eurie, aber er ironifirt 
auch wieber die preußiſche Politik in dieſer Sache, und 
verhehlt nicht, daß er dem Katbelicidmus nur vom 
Standpunkt der griedifhen Kirche aus entgegentritt, 
indem er von derifatholifhen DOppofition in Polen fpricht. 
Und enblih, was beißt das, Preußen den übrigen deut: 
fden Staaten gänzlich !entfremden und es mit feinem 
Einftuß hinuͤberſchicen nah Skandivanien, mo es Nie: 
mand will? 

Iſt der Merfaffer fo rüdfihtelod gegen Preußen, fo 
darf man fib nod weniger wundern, daß er ed auch 
gegen Defterreih iſt. Vornehmlich liegt ihm daran, 
Deiterreibe Blide vom Drient abzulenten. Darum weist 
er es auf die porendifhe Halbinfel und auf Italien an, 
obgleih er andrerfeits aud wieder mit vieler Ironie das 
italienifbe Protectorat den Engländern zufchr esen will, 
Auch fällt es auf, daß er fo ſehr den Böhmen megen 
ihrer pbiloflanifben Beftrebungen fdmeidelt, fie als 
Bruͤderrolk der Muffen begrüßt und fi ibrer „bedrohten 
Nationalität“ annimmt, während er die Bedrängung der 
deutiten National:tät in den ruſſiſchen Dftieeprovinzen 
nicht anerkennen will und bie Klagen darüber barſch abmeist, 

England kommt am falimmften bei ihm weg. Hier 
wird feine Sprache fogarzzumeilen leidenfhaftlid. Er 
erllärt, von jenem Doppeljoch, das bie europäifche Menſch⸗ 
beit zu Aufang des Jahrbunderts drückte, ſey erit das 
eine zerbroden, das der Navoleonifhen Kandmahr; das 
andere, das ber engliiben Seemadt, fep noch zu zer: 
brechen übrig. Die Gründung der neuen Pentardie babe 
bie Entfheidung aufgebalten und binausgefboben, aber 
fie ftehe bevor. Wie einſt gegen Napoleon, fo muffe fich 
ganz Europa gegen Englands maritime Tprannei verbins 
den. Die englifbe Preſſe, fo freigebig mir Auefällen 
auf Rußland, verpflichtete den Verfaſſer freilib zu feinen 
Höfliateiten, und felbit, was die Sache betrifft, bat er 
nicht Unrebt. Der Egoismus der Engländer ift welt: 
befannt. Uber mas bat er uns denn Beſſeres dafür zu 
bieten und zu Gunſten mwelder etwa nit egoiſtiſchen 


Politik verfegt er fib in biefen moralifhen Ingrimm 
gegen Eugland? Am meilten erbittert es ibn, dab ſich 
die Engländer um den Orient befüämmern, fib in beffen 
Angelegenheiten mit fo vieler Thaͤtigkeit einmifhen. Und 
doch . erfiärt er, er fage dies nicht aus irgend einem 
ruſſi hen Intereſſe; benn eine Mivalität zwiſchen Ruf: 
land im Bezug auf den Drient eriftire gar nicht, weil 
Rußland nichts von ber Türkei wolle und weil Alles 
erlogen fep, mad man beffals von Rußlands ehrgeizigen 
Entwürfen gefabelt babe und noch fable, „Ich kann nicht 
läugnen, daß es mich jederzeit die größte Anftrengung 
gekoſtet bat, einen nur einigermaßen baltbaren Grund, 
einen nur auf einen einzigen wefentliben Vortheil bered= 
neten Zwed aufjzufinden, welcher Rußland zu dem Wunſch 
vermögen könnte, ber theilweife oder alleinige Erbe bes 
osmanischen Reichs in Europa zu werden. — Es ift 
wirklich unbegreiflihd, wie man in Beurtheilung der 
ruffifhstürfifben Ungelegendeiten fo ganz und gar nit 
auf die nördlibe Parallele Rüdfiht genommen bat, 
obſchon bie Ditfee und das ſchwarze Meer, Kopenhagen 
und Eonftantinopel, der Sund und der Bosporus, Krone: 
borg und die Dardanellenfhlöfer völig ſich correſpon⸗ 
birende Verbältniffe darbieren. Man darf fogar noch 
weiter geben und behaupten, daß, wie England, wenn es 
Mußland an der freien Durdfahrt im Sund ftören mollte, 
Nufland zur Beſitznahme von Häfen am Ocean zwingen 
würde, eben fo auh, wenn es Mußland an der Befit: 
nabme des kaukaſiſchen Iſthamus verbindern wollte, biefe 
Macht zur Decupation Conftantinopels bindrängen würde, 
Dänemark ift ein eben fo fhmader, aus heterogenen 
Beftandtbeilen zufammengefebter Staat, mie dad osma⸗ 
niſche Reich, und kann deßhalb feine Gelbfiftändigteit 
wie bas lehtere nur durch Wffociarionen und Allianzen 
balten und fihern. Und dob ift es noch Niemanden 
beigelommen, bie geheime Abſicht Rußlands, Seeland 
und den daͤniſchen Archipel zu erobern, unter die Beis 
tungslägen zu bringen, obſchon dieſe Nahriht, wegen 
ihrer Neuheit, troß alles in ibr liegenden Unfinns Glück 
gemacht haben wuͤrde. Aus welchen Sründen fol aber 
Rupland die füdliden MWerhältniffe aus dem entgegens 
gefehten Gefihrepunft, wie die nördliden, betrachten ? 
Warum foll es bie confervativen Grundſaͤtze, melde es 
bei ganz gleiben Zuftänden im Norden feſthalt, binfict- 
Ich der fudlihen aufgeben? Merl England die Pofition 
von Gonftantinopel gewinnen will. Iſt daffelbe nicht aber 
auch binfiatlih Kopenhagens der Fall? Und geht nicht 
noch heute Rußlands größter Erport durch die Dit» und 
Nordfee? Doc bei näberer Prüfung ergidr ſich allerdings, 
daß Englands Juterefe in Kopenhagen mehr ein negative, 
und infofern offenfioes, in Conſtantinopel hingegen ein 
pofitiveg, und deöbalb defenfives ift, mährend foldes bei 
Rußland im umgekehrten Verhaͤltniß ftartfindet. England 
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bezieht einen großen Theil feiner Einfuhr durch bie Oft: 
und Nordfee, Hier empfängt es und vermag daber eine 
Dffenfive zu entwideln. Dagegen ift die brirtifte And: 
fuhr im Orient intereffirt. Und eben weil England im 
Drient gibt, fo fiebt es fib auch dadurch anf die Defen: 
five befhräntt. Da num bei Rußland das gegentheilige 
Verhaͤltniß befteht, fo gewinnt diefe Macht dort feine 
Dffenfive, mo Englands Defenfioe liegt, eine Dffenfive, 
die als eine Mepreffalie für Englands Haltung in der 
Mord: und Dftiee anzufeben it. Indem man aber auf 
diefe Weiſe die ſuͤdlich-türkiſche und die nörblic=ffandt: 
navifhe Frage erläutert, fo erhält man aud ben einzig 
richtigen Standpunft in ihrer Beurtbeilung beider. 
England verlangt, wie Rußland, die firenge geſicherte 
Neutralität der ſtandinaviſchen Reiche, — fo die ftrenge 
gefiberte Neutralität des osmanifhen Reichs. Hier ift 
England in feinem vollen Recht, und infomeit als bie 
brittiſche Politik wicht mehr begielt, läßt ſich ruſſiſcher 
Seits auch nicht die mindefte Einwendung dagegen erheben. 
Rußland bat die Billigleit diefes WVerlangens aud noch 
nie beftritten, fondern vielmehr ftets reipectirt. Denn 
das europäiihe Staatstecht foll die Dardanellen wie ben 
Sund bewahen, und ein feindlihes Zufammentreffen der 
Mächte, welches nur mit dem Untergang ber betbeiligten 
Mitteiftaaren enden könnte, foll dort wie bier vermieden 
werden, Durddrungen von dieſen Anſichten hat daber 
der Kaifer Nikolaus bei jeder Gelegenbeit die Selbftftän: 
digleit der hohen Pforte, fo weit es nur immer möglıd 
war, zu achten und zu befeftigen "fih bemüht, Der 
Kampf von 1823 und 1829 erfolgte auf die Herausfor— 
derung bed Eultaus, wie ale Welt weiß. Als jedoch 
Mobert Gordon ertlärte, daß wenn bie ruſſiſchen Heere 
weiter vorrüdten, ed mit dem osmaniſchen Reich zu Ende 
fepm würde, da ftand die ruſſiſche Armee ftill, denn Ruß: 
land wollte feinen Bernichtungstrieg der Türkei, im Ge— 
gentheil ihre Erhaltung, ihre neutrale Haltung. Und 
aus der letzteren Rüͤckſicht ftipulirte der 7. Wrtitel des 
Friedens ſchluſſes von Adrianopel die freie Einfahrt für 
alle Handelsflaggen ohne Unterfhied im das fehmarze 
Meer und zwar unter denfelben Bedingungen, die für 
die Kauffahrteifhiffe der ruſſiſchen Flagge feſtgeſetzt wor: 
den waren. Rußland ſchloß fich bier nicht im Entfern: 
teften aus, da die Neutralität der Pforte mit Begin- 
fligungen der einen Macht fi nicht wohl vereinen ließe, 
obfhon bier fediglih nur commercielle Fragen in Betracht 
famen, beren verfhiedene Stipnlation jenem Neutralis 
tätsverhältniß durchaus nicht widerftritten haͤtte. Als 
ferner 1855 Ibrahim Paſcha ald Sieger von Koniah auf 
die ottomaniſche Hauptitadt anrüdte, in der beftimmten 
Abſicht, dem türkifhen Meih ein Ende zu machen, da 
nahm die Pforte zu England ihre Zuflubt, und der 
Kaifer von Rußland erklärte, er wurde es ohne Ciferfucht 


und Mißtrauen fehen, wenn bie Türkei von England 
Beiftand erhielte. Jedoch England zögerte und ber Au: 
genblit war dringlid. Rußland leiftete da die Huͤlfe⸗ 
auf das ausdruckliche Gefuh des Sultan. 10,000 Rufen 
bezogen auf dem aſiatiſchen Ufer des Bosporus ihr Lager, 
Als indeffen Ibrabim über den Taurus zuridgegangen 
war, verliefen auch die ruſſiſchen Hülfstruppen das tr: 
tiſche Gebiet augenblidlib. ine Folge davon war be 
tanntiich der Zraftat von Hunkiar Jokeleſſi. Fünf Jahre 
beftebt nun biefer guf acht Jahre abgeichloffene Vertrag, 
und Europa vermag ſchon zu entiheiden, ob derjelbe die 
Seibfttändigfeit und Neutralität der Türkei im Mindeften 
beeinträchtigt und verlegt babe. Dad Princip der 
Schließung der Darbanellen für frembe Kriegsſchiffe fegte 
feine Ausnahme fe. Es begreift ſowohl die ruſſiſchen 
Kriegsſchuffe unter dem Ausdruck ald (der Pforte) fremde, 
wie die einer jeden andern Macht. Rußland nahm ſich 
bier nicht aus, umd behielt fi, wie der Separatartitel 
beweist, feine Bevorzugung vor. Und um jeden deßfall⸗ 
figen Verdacht gänzlich niederzuſchlagen, erlieh der Kaifer 
dem Sultan den leßten Theil feiner Schuldzahlung und 
die ruffiihen Truppen raͤumten Siliitria, mo ein falfers 
liches Gelben? von hundert ruſſiſchen Kanonen dem 
Sultan zurückblieb. Denn der Kaifer tft zu edel, um 
feiner Politik nicht den Eharakter der Seelengröße auf: 
zudrücken. Uber fein Blick ift auch zu fcharf, um nicht 
einzufeben, dab Muflands heutige Grenzen gegen bie 
Türfer die Außerften find, die er, ohne fi von mächtigen 
befreundeten Staaten abzutrennen und fomit wichtigere 
Antereffen als die Ermwerbung von einigen Provinzen 
preiszugeben, feinem Reich hinzuzufügen vermag. Und 
Nuptand verfennt nicht, daß ibm mit der Ermwerbung 
Conſtantinopels nur die Zwietracht geboren, und daher 
diefer Beſitz für das koloſſale nordiſche Reich dieſelbe 
Folge haben wurde, welche er vormals für Nom hatte.“ 

Diefe Erörterung würde in der That fchlagend ſeyn, 
wenn der Verfaſſer nicht im Cingang ausdrücklich erflärt 
haͤtte, daß er nicht aus Aufttag fareibe, Da ihr diefe 
Beglaubigung feblt, können wir fie aub nur für ein 
ſchoͤnes Phantaſteſtück halten. Die Geſchichte urtheilt 
anders. Rußland hat unaufhoörlich nach allen Seiten um 
fi gegriffen, Die Verfiberungen aber, daß es nicht 
erobern wolle, find befanntiih in Rußland eben fo her: 
toͤmmlich wie die Eroberungen felbit, 

Der Berfaffer heat die menſchenfreundliche und loyale 
Hoffnung (S. 175), der Mabıfalismus werde, immer 
tiefer einwühlend und feiner Natur nah von Schießpulver 
den bisher unverwäftliben Felſen Albtons auseinander: 
fprengen. Alſo iſt der Raditalismus doc zu etwas gut 
und fogar ein heimlicher Verbündeter Kußlands? Was 
wir nicht alles aus diefem tieffinnigen Bude lernen! 

Ins beſondere hofft ber Verfaffer, duch den Sieg des 
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Madikalis mus werbe das Buͤndniß Englands mit Frank: 
reich aufgelöst werben, bie Natiomalkraft im einer Arifig 
aufflammend, mwerbe die antibrittifhe Allianz nicht länger 
dulden (8. 182). Diefe Ulianz ift dem Verfaſſer fehr 
ärgerlih. Natuͤrlich. Nichts wäre ibm angenehmer, ald 
wenn er England mit Franfreih im Krieg, ihre Flotten 
auf dem mittelländifhen Meere im heißen Kampf begriffen 
fäbe. Und fo ficht er fie wirklich ſchon im Geiſt. „Durch 
den franzöfiihen Beſitz der Nordlüfte von Afrika ent: 
widelt fib eine neue Eolonialpolitit, welde nothwendig 
zu Seeiblabten um ben Dreizad im Mittelmeere zwiſchen 
Franfrei® und Großbritannien führen muß. Wie fi 
diefe Mächte in Nordamerika, dann in Dftindien, endlich 
in Egppten begegnet find, fo müffen fie fib nun auf dem 
Miittelmeere finden. In Canada, im Mahrattenreich, 
auf dem Nil wurde Franfreih von England beſiegt; auf 
dem Mittelmeere dürfte England ber Befiegte werben, 
denn Frantreic hat hier bie größere Naͤhe der Hülföquellen, 
den Befis der Häfen am Nord: und Suͤdufer des mittel: 
läudifhen Meeres.“ Das heißt den Franzofen ſchmeicheln. 
Aber es iſt viel Sinn im diefer Schmeichelei. Der Autor 
weiß, was er fagt, er iſt unendlich freigebig gegen bie 
Franzoſen. Er überläßt ihnen das Protectorat im Drient, 
dem Rußland auf die großmürbigfte Weile entiagt, und 
will ihnen fogar die Secherrſchaft gönnen und wünſcht 
ihnen im Voraus Gluͤck zu dem Triumph, bie Engländer 
auf dem Meer überwunden zu haben. 

Diefe ungemeine Freigebigleit und Großmuth gegen 
Frantreih von Seiten des ruſſiſchen Schrifttellers fordert 
natürlicherweife zu der Frage auf, warum er nicht von 
vorn berein ein Bündniß zwiſchen Rußland und Franf: 
zeih zur Bezwingung Englands und Theilung Europas 
vorihlägt, eine Erneuerung des Buͤndniſſes von Erfurt, 
das 1308 zwifchen Kaifer Napoleon und Kaifer Ulerander 
abgefhloffen wurbe? Der Verfaſſer bat daran gedacht. 
Er weiß dad Gewicht diefer Idee ſehr wohl zu würbigen. 
Allein er deutet an, es ſey noch nicht bie Zeit, Wir 
glauben ihn als den alten mohlbelaunten und vielgewand: 
ten Deinede vor ben unſchuldigen fcreibfederreichen 
Bänfen der enropäifhen Gentralaffociation predigen zu 
bören: fragt nicht fo einfältig, fondern hut, was ic 
euch fage, denn es it gewiß und bie natuͤrlichſte Sache 
von der Welt, daß man mit euch anfangen muß. Erſt 
wenn ihr, wie ich nicht hoffe, widerfpänitig wärt und in 
meine wohlwollenden Vorſchlaͤge nicht einginget, alddann, 
o ihr Mittelmäpßigen, wuͤrde man binter euch weggreifen 
und einem Elügeren Freunde die Hand reihen! 

Fraufreich behält der Verfaſſer in Petto. Ed hat ganz 
feine Eile damit, Die Zuftände in Frankreich find nur 
propiforifbe. Da muß man zumwarten: „So lange nicht 
Frankreich die einzige folide und feite Grundlage des Rechts 
in feinen innern und äußern Verhaͤltniſſen wieder gefuns 





ben bat, fo lange nicht alle balben, mirtebaltenden und 
deßhalb unentſchiedenen und wunzuverläfligen Ridtungen 
der frangöfiiben Regierung von diefer aufgegeben werden 
dürfen, jo lange das Koͤnigthum und die königliche 
Souperainetät um ihr fermeres rechtliches Dafeon und 
Sichgeltendmachen noch capituliren müfen und ſo lange 
noch fein organifirendes Genie, kein Manu erwadfen, der 
bie Maſſen zu ergreifen und zu lenken und die gaͤhrenden 
Elemente, ohne fie zu vernichten, zu combiniren verficht, 
fo lange können auch die franzöfiisen Zuftände laum für 
mebr ald proviforiiche beframter werden.“ Wenn aber 
Frankreich einmal georduer ift, dann, ja dann, meint 
ber Verfaſſer, wollen wir den Plan aufnehmen? „Herr 
Urmand Lejebre rühmt Frankreich ben Band mir Rupland 
als denjenigen an, ber dem frangöfifchen Ehrgeiz ent 
fpräge und welchen Natiomalftolg, die Rechte allgemeiner 
Cibiliſation und die frangöfiihe Worliebe für das Große 
forderten, Dieſes erinnert an Napoleons Worte, welche 
er nach ber Schlacht bei Nufterlig zu dem Fürften Dolgorufi 
ſprach: „der ruffiihe Kaiſer fann feinerfeiis immerhin der 
Länder und Provinzen feiner Nachbarn fi bemädtigen.* 
Doch wie binfihtli der materiellen Intereffen eine wahr⸗ 
bafte Verſchmelzung der enzliſchen und ruſſiſchen Politik 
nicht wohl aunehmbar ift, fo ift eine Vereinigung ber 
jegigen geiftigen Richtung von Frantreih und Rußlands 
geradehin unmöglich, Frankreich muß vor Allem erft fein 
Inneres feit geordnet haben, ebe es dem Auslande wie 
berum Zutrauen einzuflößen im Stande if.“ — 

Dies it nun das Weſentliche der Unjichten und 
Vorſchlaͤge, welde das vorliegende Werk enthält, Wollte 
man bemfelben eine ernfte Bedeutung unterlegen, — mas 
wie nice thun, da wir fie für ein bloßes Phantafieftid, 
hoͤchſtens für das halten, was man „auf den Buſch ſchla⸗ 
gen“ nennt — fo könnte man eine fatale Parallele darin 
finden. Dan könnte fie nah dem Mufter der Schriften 
sugelhnitten finden, durch welche vor achtzig Jahren die 
Zwietracht unter den Polen genährt und den Polen bas 
ruſſiſche Protectorat empfohlen wurde, Damals bieß es; 
o Polen, ihr ſeyd unterdrudt durch einen heil eurer 
Randsleute, wir werden euch gegen fie in Schug nehmen, 
fieüt euch unter dad Protectorat Rußlands, das nur eure 
Freiheit will, das fern von jeder Eroberungsjudt it und 
nur mit großherzigem Sinn dad Recht bandhabt, Und 
jegt, nahdem Polen verſchlunzen ift, weuder ſich ber lieb: 
reihe Verf. mit einer ähnlichen Schmeicelei an uns und 
fagt uns; o Deutſche, ihr in dem fleinen Staaten, ihr 
fevd bedroht durch Deiterreih und Preußen; wir aber 
wollen euch gegen fie in Schutz nehmen, ftellt euch unter 
das Protertoras Rußlands, das nur eure Unabbängigkeit 
will, das fern von jeder Erobernugsjust ift und nur mit 
großhersigem Sinn dad Mehr handhabt. 

Schluß folgt) 
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Nun koͤnnen aber die Beſorglichen fragen: Was iſt aus 
olen geworden? Der Verfaſſer des vorliegenden Werks 
gt ©. 415: „Die polnifhe Republit ift in ihren legten 
rümmern, d. b. alled dasjenige, was die franzoͤſiſchen 
ammern und die eugliihe Preife unter „polnifher Na: 
onalität“ gemeinhin verfteben, eine Antiguität geworben. 
yie Irrthümer, welbe Alexanders Großmuth begangen, 
nd volftändig und radifal forrigirt worden. Nun ver: 
sag Rußland auf die radirte Tafel einen neuen Bauplan 
a entwerfen, und man muß geftchen, daß in dem Ber: 
ruf von aht Jahren fhon Manches geiweben, um das 
zarthum Polen zu einer Wahrbeit zu machen. Polens 
5cepter umd Krone ruben im Kreml; Feitungslinien 
urchſchneiden das Land; eine ruffiihe Armee bewacht 
ie Sicherheit des Volles; ruflifhe verdiente Militär: 
nd Eivilperfonen haben die früheren Staatsdomänen 
[8 Eigenthum erhalten, während der Grundbefig des 
neubigen und feindfeligen Adels auf den Staat über: 
ing. Schickt eure Emijfäre und Agitatoren, fie werden 
einen andern Weg nach Polen finden, als jenen trau: 
igen, lejten, von dem Keiner wieder zurüdiehrt. Suchet 
polen zum andernmal zu infurgiren, wer wird wohl zu 
‚nern 2odpfeifen tanzen, tanzen um das Hochgericht !* 

Wahrbhaftig, es wäre den Beiorgten nicht zu ver: 
denken, wenn fie in der Vergleichung fortführen. Wiel: 
leicht fchriebe diefer Autor, wenn er es erleben koͤnnte, 
nab achtzig Jahre mit eben fo viel Selbitgefälligkeit; 
„Der Ute der Tage hatte zu Gericht geſeſſen über Deutſch— 
land. Es ward gewogen in einer Waage und zu leicht 
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befunden. Die deutſche Nationalität iſt eine Antiquität 
geworden. Die Irrtbümer, mwelde bie Großmuth des 
Kaifer Nicolaus begangen, find vollftändig und radifal 
forrigirt worden. Nun vermag Rußland auf der radirs 
ten Tafel einen neuen Bauplan zu entwerfen, und man 
muß geftcehen, daß im Verlauf der Jahre ſchon mandes 
geſchehen ift, um das Czarthum Deutſchland zu einer 
Wahrheit zu machen. Habsburgs und Hohenzollerns, 
Wittelsbachs und der Welfen Scepter ruhen im Kreml; 
Feſtungslinien durchſchneiden das Land; eine ruſſiſche 
Armee bewacht die Sicherheit des Volls; ruſſiche ver 
diente Militär: und Civilperſonen haben die deutſchen 
Staatsdomaͤnen als Eigenthum erhalten ıc. Ihr deutſchen 
Flüchtlinge, ihr Engländer ſcaikt num eure Emiffäre, fie 
werden feinen andern Weg nab Deuticland finden, als 
jenen traurigen, von dem Feiner zurüdfehrt. Sucht 
Deutihland gegen Rußlands Allgewalt zu empören, wer 
wird zu folden Lodpfeifen tanzen — tanzen um das 
Hocgericht !* ’ 

Wenn dad Bub dem Leier folbe Vergleihungen 
nabe legt, fo kann eben deshalb Niemand, der nur die 
Elemente der Politik verfteht, darüber in Zweifel fepn, 
daß dieſes Buch das ruflifhe Intereffe zu fordern nicht 
geeignet ift, Wenn es ein Engländer, unter der Masfe, 
Rußland zu dienen, gegen Rußland gefhrieben hätte, 
fo hätte er feine Sache faum beffer machen fonnen. 

Aus dieſem Grunde wollen wir auch nicht auf die Frage 
eingeben, warum mitten im deutihen Bunde ein Buch 
eriheinen durfte, das dieſem Bunde bie Auflöfung und 
ein fremdes Proteftorat zumuthet. Ehre macht ein ſolches 
Buch der deurfhen Sprache und Literatur nicht, ſchaden 
wird es aber auch nicht. 

Der Verfaſſer bat natürlih feinen Namen verſchwie⸗ 
gen. Wir halten ihn für einen alten Diplomaten, ber 
zugleich ein junger Schriftfteller it, Seine Mittbeilungs: 
luft iſt noch unöfonemifh. Er leert, wie man zu fagen 
pflegt, feinen Schulfat aus und fpinnt mehr Fäden an, 
ald der Zwed erfordert. 
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2) Rußland in bifkerifcher, ſtatiſtiſchet, geographis 


ſcher und Uterariſcher Deziehung, dargeſteüt vom 
Thaddaͤus Bulgarin, Unter Mitwirkung des 
Verfaſſers überfegt von Hrn. von Bradel. Ges 


ſchichte. Erſter Band. Statiſtik. Erfter Baud, 


mit Karten. Riga und Leipzig, Grauen, 1839. 
Groß Octav. 


Bulgarin ift einer ber merlwuͤrdigſten und ausgezeich⸗ 


netften Schriftſteller Ruplande. Nachdem er in feinem - 


Iwan Wifhigin mit feltener Freimütbigleit die mannid- 
fahen Eebrechen Im innern Auftande bes heutigen Auf: 
land gefhildert bat, entwirft er in dem vorliegenden 
Werte ein wahrhaft großartiged Gemälde der Geſchichte 
und Kultur dieſes unermeßlichen Reichs. Mit jenem 


erftgenannten Werle leitete er, wenn es verftanden werben ' 


wollte, Rußland einen nicht geringen Dienft. Das vor: 
liegende große Wert aber ift noch michtiger. Jenes war 
fir die Ruſſen gefchrieben, und folte fie auf Vieled, mas 
zu beffern wäre, aufmerkſam machen. Diefes iſt zugleich 
an das Ausland gerichtet, und folk die welthiſtoriſche We: 
deutung Rußlauds Mar machen. Beide find von einem 
fehr reinen Patriotismus biktirt. Wie möchte fih ein 
Volk beifere Schriftfteler wuͤnſchen, ale folhe, die im 
Annern freimuͤthig zu radeln wagen, mas zu tadelm ift, 
und auf der andern Seite den Ruhm des Vaterlandes 
und der Nation nad) Außen geltend machen. Durd beides 
tagt Bulgarin unter allen Autoren Rußlands hervor. 
Indem wir den Patriotiemus der Hudländer überall 
und immer anerlannt haben, weil jedes Volk zum Paz 
triotiemus berechtigt und fogar verpflichret ift, waren 
wir doch ſchon oft im Kalle, Eingriffe des fremden Ba> 
triotismus in die Rechte dbeutiher Nation abwehren zu 
muͤſſen, und auch Bulgarin verfept uns in diefe Noth⸗ 
wendigfeit. Es iſt bebeutungsvoll, und follte von den 
deutſchen Gelehrten, Publiciſten und Gefdichtforfchern 
mehr, als es gefchiebt, beachtet werden, daß feit einiger 
Zeit die flaviihe Zunge angefangen bat, gegen die ger⸗ 
manifbe eben fo ufurpatorifch von Oſten her zu reagiren, 
wie die romanifche ed ſchon lange von Welten her gethan 
bat. Wer erinnert ſich nicht an die berüchtigten Reuniond: 
fanımern, die ſchon unter Ludwig XIV. einen guten Theil 
des deutſchen Reichs als franzöfiiches Eigentbum und 
Erbe reflamirten? Wer erinnert fih nicht an die wieder: 
holten Verſuche zur Zeit der Nevolution und Napoleons, 
den ganzen Welten und Süden Deutſchlands als angeblih 
leltiſch, alfo gellifh, für eine natürliche Zubehör Frank⸗ 
reihs zu erflären? Mer erinnert ſich nicht an gewiſſe 
Baverifche Geſchichtſchreiber zur Rheinbundszeit, die durch⸗ 
ans die Bayern zu altkeltiſchen oder galliſchen Bojern 
machen und nicht mehr gelten laſſen wollten, daß ſie 


Dautſche fernen? — Ganz auf bie nimllche Weiſt rella⸗ 
miten udn ſeit einiger Seit die Rufen au den ganjen 
Den Deutſchlands als altſlaviſch, und wir mögen zu: 
fehen, was ung zwiihen fo anfprudsvollen Nachbarn am 
Eude übrig bleibt. Bulgarin gebt wirklich fo meit, daß 
er nicht nur das, mas bie Keltenhppotheſe von Deutit: 
land übrig läßt, fiir feine Slavenhppotheſe vindieirt, 
ſondern auch in das bereits von dem Franzofen für lel⸗ 
tifh erklärte Deutſchland, namentlih nah Bavern, das 
er für altſlaviſch hält, und fogar nach Frankreich ſelbſt 
finüubergreift, indem er nicht zweifelt, die Vendeer haben 
ihren Namen von altflavifhen Ureinwohnern, ben Bu 
ben. (f, S. 47.) 

Die Eroberungen, welde man bier bie alten Keiten, 
dort die alten Slaven auf deutfhem Gebiet machen läßt, 
find nun freifich fehr illuſoriſch, müßige @robermmgen der 
Gelehrten, ungefäbrlide antiquariſche Träume; allein fie 
haben doch etwas Ominöjed. Sie beurkunden dem Ueber: 
muth unferer Nachbarn und die geringe Achtung, welche 
dicfelbe vor Deutfhland hegen. Sie verratben ein ge 
wiſſes politifhes Uebergewiht der Nachbarn und eine 
moralifhe Schwäche Deutihlands. Die Franjofen wagten 
erſt dann mit ihrer keltiſchen Hypotheſe hervorzutreten, 
als ihr vierzehnter Ludwig und fpäter Napoleon mwirklid 
einen unverbältnifmäßigen Einfluß auf Deutſchland übten, 
und auch die flaviiche Hppothefe war nur eine Korfequeng 
des überwirgenden ruſſiſchen @infinffes feit der Meiten 
ration. Die Selebriamteit folgt bier, wie in fo vielen 
Fällen, einem politifhen Impulfe, und wenn fie hiftorikke 
Mähren erfinnt, fo weiß fie, was fie damit mil. 

Wir wollen Schritt vor Schritt die in unfere dentiht 
Geſchichte eingreifenden Behauptungen Bulgarins verfel- 
gen. Zuerft nimmt er an, die Geten und Dater am der 
untern Donan feven Slaven gemefen. Eine reine Win 
pation. In römischen und griechiſchen Quellen merden 
die Geten zum germanifchen Voltsſtamm gezählt, und 
wurde dies ftetd anerkannt, wenn auch die Uebereinſtim⸗ 
mung der ältern Geren und fpätern Gothen mebriadh 
bezweifelt wurde. Ferner hält Bulgarim die altın Vin 
delicier (von benen noch der Name Venedig berfommt) 
für Staven (I, ©. 47). Won dieſen gar alten Böltern, 
die bald romanifirt wurden, miffen wir zu wenig, mm 
ber ihre Abftammung entfheiden zu Finnen, Noch gan 
fürzlib bat Lelewel, der berühmte polnifdhe Alter 
thumsſorſcher, eben biefe alten Wenden zwiſchen der 
Donau und dem adristifhen Meere für — Littbaner, 
fetrifhe, von den Slaven gänzlih verfdiedene Stämme, 
ausgegeben. Der ruffifhe gibt fie für Slaven aus. 
So fpielt entgegengefegter Patriotismus mit ber Voller: 
gencalogie, und erobert zwei Jahrtauſende ruͤckwaͤrt⸗ 
Provinzen, die wahrfheinlih micht das geringite weder 
mit Ruſſen noch mit Litthauern je zu ſchaffen hatten 
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Wir wollen bei der Nachfrage nah biefen Altern 
Bölterftämmen nicht verweilen, weil fie doch bald. in bie 
große Mafle des römiihen Reichs übergingen und durch: 
ans romanifirt wurben. Antereffanter ift bag, mas Bul⸗ 
garin vom der fpätern Theilnahme der Slaven an ber 
Bölterwanderung phantafirt. Allerdings nennen uns bie 
zuverläffigen Quellen neben den beutfhen Völfern, bie 
feit dem zweiten Jahrhundert nah Chriſto unaufbörlich 
das römifhe Meich beftürmten, auch einige wenige flavi: 
fhe Stämme, welche fie ausdridlih ald Sarmaten von 
den Germanen unterjheiden, Diefe Sarmaten erfcheinen 
aber immer nur gelegentlih ald Begleiter der Germanen 
und herrſchen nie vor. Auch beweist die große Ausdeh— 
nung bed gotbifhen Reichs unter Kermanarih vom 
ſchwarzen Meer bis zur Dftfee, daß alle, oder doch bie 
meiften Slaven biefem gewaltigen Herrn und fomit bem 
Deutihen unterworfen geweſen find. Der Abfall ber 
flavifhen Rorolanen zu den Hunnen, bie von Often famen, 
bezeichnet deutlich dad Verhaͤltniß der deutfchen zu den 
flavifden Stämmen. Die bisher den Gothen unterwor- 
fenen Slaven gingen zu ben Hunnen fiber und verfiärften 
deren koloſſale Macht. Deßhalb wanderten die Deutſchen 
oder Gothen aus, die Slaven aber blieben zurdt und 
beſetzten allmaͤhlich auch das von den Gothen verlaffene 
Land bid an die Elbe und Saale. Alle Geſchichtſchreiber 
erzählen einftimmig und mit der größten Umftändlichfeit, 
daß die Gothen mit Weib und Kind und aller Fahrhabe 
ausgewandert und über die Donau gefommen feyen als cin 
wanderndes Volt, nit als ein bloßes Kriegsheer. Daf: 
felbe ‚gilt wenigftend zum Theil auch von dem Franfen, 
Alemannen, Burgundern, Sachen und Longobarden. Wo— 
bin fie wanderten, braten fie ihre deutfhen Weiber mit, 
die zum Theil eime wichtige Rolle fpielten. Wenn auch 
anfangs bloß Kriegsheere vorangingen, fobald fie ſich in 
einer neuen @roberung feltgefest hatten, folgten ihnen 
Weiber und Kinder nah, um im neuen Befisthum ihr 
Gluͤck zu machen. So famen Hengift und Horfa nah Eng- 
fand und Hengifte Tochter vermaͤhlte fih mit bem brit⸗ 
tiſchen König Vortigern, nicht umgekehrt der fächfifche 
Eroberer mit einer Eingebornen, @ine feltene Ausnahme 
war Placidia, die Mömerin, die den deutſchen Fürften 
Alaulph ehelihte. Die meiften und berübmteften Weiber 
deutſcher Fuͤrſten in den römifchen Provinzen waren ge: 
borne Deutſche, mit deutfhen Namen und deutſchem 
Charakter. Bon den Gothen wien wir aber gewiß, und 
bie Geſchichtſchreiber fagen ed ausdruͤcklich und einftimmig, 
bag das ganze Volk, mit Weibern, Kindern und allem, 
was auf Wagen fortzubringen mar, auswanderte. Nun 
gefält fi aber Bulgarin in der Behauptung, die ins 
römifhe Reich eingewanderten germanifhen „Horden“ 
fepen bloß fliegende Heere, gleihfam Kofatenpulfs geme: 
fen, das eigentliche Volt aber fey in feinem alten Wohnfige 
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zwiſchen Elbe und Weichſel zurückgeblieben und von beit 
Slaven unterworfen und in Sklaverei gebracht worden, 
und die Leibeigenen in Polen und Rußland durften zum 
Theil Nachkommen der damals unterworfenen Deutſchen 
feon. 1, ©. 121, 280. Eine Behauptung, für die fih 
auch nicht ein einziges Zeugniß, auch nicht bie geringfte 
Wahrſcheinlichkeit geltend machen laͤßt. 

Doch begnügt ſich Bulgarin nicht, den Kern bed das 
maligen deutſchen Volls in feiner Heimath ſlaviſchen 
Heeren zu unterwerfen, er verſucht auch ben deutſchen 
Heeren, die ins roͤmiſche Reich einwanderten und daſſelbe 
eroberten, ihre Lorbeeren zu entreißen und damit ſeine 
Slaven zu belraͤnzen. Zwar gibt er zu, bie Gothen ſeyen 
vorangegangen, allein „die Hauptmacht“ fen doch ſlaviſch 
geweſen, in dem Sinne, in weldem noch jejt in einem 
öfterreihifhen Heere mehr Slaven ald Deutiche dienen. 
1, &. 122. Auf den feinen Widerſpruch, daß die Slaven 
doch wohl nicht unter ben Gothen würden gedient haben, 
wenn fie ſtark genug waren, die Gothen in ihrer ‚Hei: 
met) zu befiegen, fommt es ihm nicht an. Er will eins 
mal, daß nicht fomohl die Deutichen,, als vielmehr bie 
Slaven bas roͤmiſche Reich umgeſtuͤrzt haben follen. Deß⸗ 
halb macht er au, durch bloße Namenaͤhnlichteiten ver: 
führt, bie gothiſchen Fuͤrſten Widimir und Walamir 
(Wladimir), mithin das Geſchlecht der Amaler felbft zu 
Slaven. Die Heruler aber und Sfirren, die unter Odoacher 
Rom eroberten und das erfte italiſche Königreig grün: 
beten, macht er zu Littbauern, S. 103, 104, 437, 139, 

Die Skirten fiedelten ſich befanntlih in Bapern am 
und das erlauhte Haus Scheyern wird von ihnen het: 
geleitet. Iſt es nicht merkwiärdig, daß diefem Geſchlecht 
und Volfsftamm zum zweiten Mal der deutiche Urſprung 
fireitig gemadt wird? Das erfte Mal geſchah es durch 
die keltifche Hypotheſe. Die Bayern, hieß es, find noch 
bie unvermifchten alten Bojer und diefe Bayern waren 
Gallier, folglich ift der Bund Bayerns mit Frankrelch 
ein natiirlicher, nationaler. Diefe Unfiht, die namentlich 
Palbaufen gegen bie beutfhen Gelehrten vertheidigte, 
ging fogar in eine Gtaatsfhrift über. Ein offigielles 
Manifeft erflärte 1806 „die Wiederherſtellung“ der uralten 
Königewärde Baverns. Und kaum find dreißig Jahre 
verfioffen, fo kommt fehon wieder eine andere Gelehr— 
famteit vom Norden ber und will biefelben Sfirren zu 
Litthauern machen. Man muß fi dabei noch wundern, 
daß Bulgarin bier ben Pitthauern den Vorrang gelafen 
und nicht lieber Rufen dafılr genommen hat. 

Die Wahrbeit it, daß die Stammväter der heutigen 
Bapern weder Ballier noch Litthauer, fondern Deutſche 
waren. Wbgefeben von dem ausdruͤclichen Zeugniß der 
vita 8, Severini, wonach ber lezte Ueberreſt roͤmiſcher 
Einwohner zwiſchen Donau und Alpen auf Befehl 
Odoachers nah Italien auswandern und das Land bem 


Deutihen allein überlafen mußte, bemeifen ſchon die 
durchaus deutſchen Namen bei den Bajuvariern, und 
ber ſchroffe Gegenfag derfelben gegen bie flavifhen Nad- 
barn in Kärnthen, daß fie echte Germanen und zwar 
Heruler, Rugier, Skirren und Zurcilinger, Ueberrefte 
gotbifher Stämme waren. Wenn fie Slaven oder Li: 
thauer geweſen wären, fo hätte fib ihre Nationalität 
gegenüber der deutſchen ganz eben jo geltend machen 
muͤſſen, wie die der mirflic ſlaviſchen Karnthner, Serben, 
Daleminzier, Wenden, Wilgen und Obotriten; allein wir 
finden die Bojuvarier niemals in der Reihe dieſer flavi: 
fhen Stämme, ſondern immer in der Meibe der zwar 
gegen bie Franken feindlich geftimmten, doch unzmeifelbaft 
deutfhen Alemanuen, Thüringer, Sachſen und Friefen. 
Odoachar aber war ein deutſcher König, und Niemand 
wird ihm und den Deutſchen bie Ehre ftreitig machen, 
daß fie ed waren und nicht Litthauer, bie dem roͤmiſchen 
Reich ein Ende machten. Eben fo war Theodorich der 
Große ein deuticher König und fein Slave. Die ganze 
lierbauifch-flarifhe Einmiſchung im bie gothifhe Helden: 
zeit ift ein Traum, von dem man fi wohl nie hätte 
träumen laffen, daß ihn ruffifher Stolz einmal im neun: 
zehnten Jahrhundert träumen würde. 

Uebrigens gebt Bulgarin darin fehr konfeguent zu 
Werke, daß er nicht nur fein Slaventhum aufs über: 
muͤthigſte gegen den Germanismus geltend macht, fondern 
auch unter den Slaven felbft den Nuffen von Unfang an 
das moraliihe und phyſiſche Uebergewicht gibt und fie 
(namentlich den Polen gegenuber) als das ſlaviſche Kern: 
volf bezeichnet, an das alle andere ſlaviſche Stämme nur 
wie Kriftallifationen anſchießen. Diefe Anſicht ift aber nicht 
geſchichtlich. Von einem urfprüngliben Ucbergewicht ber 
Ruſſen weiß die Geſchichte nichts. Alle Slaven waren 
anfangs dem großen Gothenreic, fpäter dem großen Kun: 
nenreich unterworfen. Ihre eigenen Sagen fhildern fehr 
charalteriſtiſch und, wie es ſcheint, volltommen treu die 
Art, wie fie fih emanzipirt baden. Die Stammfagen 
ihrer Dynaſtien geben theils auf Bauern zurüd, bie das 
befreite Bolf unter feines Bleiben erwählte, Piaft in 
Polen, Primislaus in Böhmen (womit bie Sage von ber 
Kärntbner Herzogawahl übereinftimmt) ; theild auf deut: 
ſche Helfer in der Noth, Samo bei den weitlihen Slaven, 
Muri bei den Ruſſen. Es war natuͤrlich, daß die lange 
von fremden Herren beberrfchten Slaven feine alten Ge: 
ſchlechter mehr hatten, und daß die neuen Dynaftien ent⸗ 
weder von Bauern aus ber Mafle des Volls oder von 
talentvollen Fremden gegründet werben mußten, und als 
ſolche Fremde, die mit überlegenem Geiſt die Ungelegen: 
beiten der fich felbit mißtrauenden Slaven leiteren, treten 
Samo und Rurik, jener ein Deutfher aus den Nieder: 
landen, biefer ein Normann, ganz Har in der Geſchichte 
hervor. Samos Meih im Weiten ging bald unter; 
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dagegen bildeten die Maharanen, Ziehen und Lehen 
große Reiche, und das ber leztern, das polnifche, behaup⸗ 
tete noch bis ind vorige Jahrhundert ben Vorrang unter 
allen flaviihen Reichen. Erſt Peter der Große bradte 
bie jlaviiche Hegemonie an Nußland. Das Uebergewicht 
Rußlands ift alfo, wie grof es immer ift, doch von neuem 
Datum. 
GSchluß folgt.) 


Taſchenbuch auf 1840, 


Urania 


Nur ein Kupfer, das Porträt des Herrn Felir Men- 
delsſohn⸗Bartholdd. Dann fünf Novellen 1) Pulcherie 
von A. v. Sternberg. Zwei junge Herrn wollen ſich 
ein Mädhben Fünftlih jeder nah feinem Epfteme erzie— 
ben, mittlerweile wird fie ihnen von einem jungen Natu⸗ 
raliften weggefiſcht. Ein artiged, wenn auch nicht neues 
Motiv, 2) Die blaue Blume von Julius Mofen. Ein 
junger Zigeuner findet in Egppten die Mumie einer 
Pharaonentochter, die feiner verftorbenen Geliebten wun: 
derbar aͤhnlich ift und auf die er feine wahnfinnige Liebe 
überträgt. Aus einer Zwiebel, die man in der Hand der 
Mumie gefunden, erfpriedt eine berrlibe Blume, 3) An: 
gelifa von Th. Mügge, die längfte Erzählung dieſes 
Taſchenbuchs; die Scene iſt in Franfreih, Jeſuiten find 
es, die das Gluͤck einer edeln Familie untergraben, das 
Ende ift Verfolgung und Sturz in einen Abgrund. 
4) Ein Früblingstraum von €, von Buͤlow. Der erften 
Erzählung des Herrn von Sternterg verwandt. Gin 
Liebhaber will feine Schöne erziehen, und gibt ihr den 
Werther zu lefen, den er für die Eumme aller Lebens— 
poeſie und Lebensweisheit hält; aber das liebe naturliche 
Kind gibt ibm das Buch zurück, fie habe es — nice 
auslefen mögen. 5) Der Zodre von Et. Annas:Kapelle 
von Dito Ludwig, eine Kriminalgeſchichte. Man findet 
einen Edelmann ermordet, feine geſchiedene Frau it bes 
Mordes verdächtig. Man macht ihr den Projef, bie 
Sache verwidelt fih immer mehr, wird immer räthfel: 
bafter, bis ſich endlich alles zu Gunften der armen geäng« 
ſtigten Frau aufflärt. Der Edelmann hatte fi nämlich 
felbit ermordet und fie, die zugegen gewefen, war durch 
einen Schwur gebunden worden, es zu verſchweigen. 


———— 
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Die Jeipziger Büdermefe, 
Michaelis 1839. 


Wir haben mehrere Jahre unfre Berichte über bie 
Mebeataloge ausgeſetzt, weil und das feitbem ericienene 
Buhbändler-Börfenblatt der Mühe des Zuſammenzaͤhlens 
überbob und bie ftatiftifhe Weberfiht Aber Alles, was 
men erfchien, amd erfter Hand gab. Wenn wir diesmal 
wieder einen Bericht erftatten, fo gefchieht ed, am einmal 
Dad, mas unterbeb wieder geworden ift, mit dem, was 
mar, zu vergleichen, und aud, weil ber neueſte Meßcatalog 
ziemlich rei am intereffanten Erfdeinungen if. 


Bor zehn Jahren umfaßte ber Herbftimeßcatalog nur 
wenig über 3000 Verlagswerke von noch niht 400 Ver: 
lagsbandfungen; im laufenden Jahr umfaßt er 8071 
Nummern und verzeichnet 518 Verlagshandlungen. Und 
doch war im Jahr 1829 der Buchhandel ſchon aufer: 
ordentlich in Auffhwung gefommen in Vergleih mit noch 
früberen Zeiten, denn im Jahr 1919 enthielt der Herbit: 
meßcatalog nicht ganz 1300 Nummern, Man fieht daraus, 
in welchem erftaunliben Maaße die Buͤcherproduktion 
zugenommen bat und noch jährlih zunimmt, denn die 
Bewegung ift immer noch eine fteigende, Zwar enthalten 
die Meßcataloge jest eine große Menge Titel von Klug: 
ſchriften, bie nicht voluminds find; aber auch diefe fliegende 
MWaare abgerehnet, bleibt noch immer eine ungehenere 
Bücherlaft übrig, dreimal fo ſchwer als vor zwanzig 
Jahren. Bir find immer noch der Meinung, daB diefe 
Produktion übertrieben und unnatürlih fep, und mir 
vermögen fie nur aus folgenden Gründen zu erklären, 
Einmal fehlt dem auswärtigen Handel Deutſchlands noch 
der gehörige Aufihwung, weil die gehörige Freibeit. Es 
it noch von viel zu viel Sperren eingeengt und fo bleibt 
ihm gar viel Capital für den einbeimifhen Buchhandel 
disponibel, das unter andern Umftänden anders angelegt 


werben wuͤrde. Gobann wird in Deutfchland und den 
ihm öftlih benachbarten, mit der deutſchen Sprache und 
Literatur ziemlich vertrauten Ländern, in dem Maafe 
mehr gelefen, im denen fie weniger politiſche Mebefreiheit 
genießen, und diefer Leſewuth Eommt die Buͤcerfabrikation 
natürlich willig entgegen, wie denn bie Sonfumtion immer 
die erfte Bedingung der Probuftion ift. Daher bie aufs 
fallende Concurrenz, nmamentlih im Fach ber religiöfen 
und der Unterhaltungsliteratur, als derjenigen, womit 
man fib am beiten bie Seit zwiſchen einem und dem 
andern großen politifden MWendepunft ausfüllt. Es wäre 
wobl interefant, da uns die Berichte der Leipziger Meſſe 
ftetd von der literarifhen Produktion gruündlich unterride 
ten, wenn fie auch einmal, fo weit dies möglich ift, ver: 
gleihende Tabellen ber Confumtion veröffentlibte, Man 
würde daraus obne Zweifel erfeben, mie viel mehr im 
Norden und Diten gelefen wird, als im Süden und 
Welten, und dad dort mehr Theologie, Philoſophie und 
Bellerriftit, bier mehr Geſchichte, Politit und Natur: 
miflenfhaft Gluͤck machen. — 

Unter deu 4071 Nummern bes biedjährigen Herbft: 
meßcatalogs find 61 Atlanten, Erb: und Himmelskarten, 
255 auslaͤndiſche und 555 Merfe inbegriffen, die erft 
künftig erſcheinen folen, 

In der übrigen Maffe herrſcht die theologifche Fiteratur 
auffallend vor und nimmt allein den fünften Theil der: 
felben ein. Wir haben 655 MWerfe und Flugferiften ge 
zählt, die ib auf Theologie und Kirche begieben, der 
Erbauting dienen ıc. In einem einzigen Sommerbalbjabr ! 
Darunter find allein uber ſechzig tbeologiihe Journale, 
Und man klagt gleichwohl noch über Indifferentiemug und 
Unglauben im unfrer Zeit, und bat vielleicht ein Mecht 
dazu, denn die Meligiofitär ift nicht deßwegen in flärferm 
Maaß vorhanden, weil fo viel uber Neligion geſchrieben 
wird, vielmehr ſcheint fie das Papier nur in dem Maaß 
zu füllen, in welchem fie die Herzen leer läßt. Im der 
Bielfchreiberei gebt die lebendige Theilnabme unter, fie 
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driſcht alles ab und leer, und felbft das Heiligfte, das 
zuvor bie innigfte Liebe umfaßte, macht fie zum Ekel. 
Doc bat fie das Gute, daß fie in ihrem unendlichen 
Wafler denn auch zuweilen eine gefaͤhrliche Flamme erftidt. 
Der Kölner Handel würde viel bedenkliher geworben feun, 
wenn nicht fo viel Über ibn geſorieben, wenn das Intereſſe 
dafür nicht durch die unerträglib langen und breiten 
Maifonnements ermüdet und abgeftumpft worden märe. 
Im vorliegenden Mefcataloge kommen noch ziemlich viel 
Schriften über dieſen Handel vor, doch verhaͤltnißmaͤßig 
f&on bedeutend weniger, als im den vorigen Semeftern. 
Dagegen bat die Zuͤrcher Streitſache eine Menge Federn, 
meift nur in einen Flugſchriften und fliegenden Blät: 
tern beſchäftigt. Bedeutender als diefer Procch, dem die 
legte Beine Revolution bereits entihieden hat, erſcheinen 
und die Verfuhe, das berüctigte Bub von Strauß, 
deffen Sprache für viele Lefer noch zu fteif und gelehrr ift, 
populär zu maden und die Grundfäge beffelben durch eine 
gewandtere und gemeinfaßlihere Darſtellung mebr beim 
andern Gefhleht, bei der Jugend und beim gemeinen 
Bolt zu verbreiten. — In ber großen Maſſe der übrigen 
tbeologifhen Literatur, auf die wir bier nicht weiter ein» 
geben wollen, bemerken mir eine neue Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen Werke Luthers in 28 Bänden, eine Ueber: 
fegung der Merle Pastald, eine Sammlung der Werte 
Schleiermachers, bie Fortfegung der in Kempten erſchei⸗ 
nenden Weberfegung der Kirchenvaͤter, die fortgefeßte 
Herausgabe Smedenborgifber Werke, eine Weberfegung 
vom Leben Wesleys von Wation, ein Wiederabdrud ber 
berühmten „deutſchen Theologia“ mit Einleitung von 
Trorler ıc, 

Im philoſophiſchen Fach finden wir einiges pro und 
contra Higel, worunter ſich eine Schrift von Franz Baader 
auszeichnet, eine fehr ſchoͤne neue Ausgabe der fämmt: 
lichen Werke Kante, die Neligionepbilofephie von Steffens, 
eine Sammlung der pbilofophifhen Schriften von Krug, 
eine zweite Auflage der Anthropologie von Fries, die An: 
tündigung einer neuen philoſophiſchen Thätigkeit Kappa te. 

Die politifhe Literatur ift nicht reich. Sie bietet 
nur zwei Schriften von allgemeinem Intereſſe dar, die 
eine gegen, die andere für Dinfland, beide anonym, Die 
erite erfbien zu Mannheim unter dem Zitel „Deutichland 
und Mufland,“ die andere zu Leipzig unter dem Titel 
„die europälfhe Pentarchie.“ Jene hatte ben Zweck, vor 
Mußlands Cinfluß zu warnen; dieſe umgekehrt den, die 
Deutſchen zu überreden, daß ihnen ein ruſſiſches Protectorat 
eriprießlih fen. Wir haben bereits beide in unfern Diät: 
tern commentirt. Außerdem find vermifchte Schriften von 
Jarke und die Werke des verftorbenen Adam Müller er: 
fbienen, fo wie eine Sammlung von Briefen bedeutender 
Männer an Johannes Müller (herausg. von Maurer: 
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Conſtant in Schaffhauſen). Fin „Hannöverſches Vortſolie 
verſpricht alle Attenſtüͤce in der banndverfhen Angelegen⸗ 
beit mitzutheilen. — Bon befonderem Mertbe für die 
Gegenwart find unter den Werten, bie von öffentlichen 
Imterefien handeln, mehrere Schriften tiber die jeht immer 
bäufiger, aber nicht immer im Sinn des Yublitums 
wohlberechneten Mentenanftalten, und bürften die zwei 
Heinen Schriften von Geh. Math von Kapf, die wir m: 
fängt in unfern Blättern beſprochen haben, ganz vorzig: 
lih zu empfeblen ſeyn, weil aus ihnen das Publitum am 
klarſten belehrt wird, wovor es ſich zu büten habe, Gegen 
bie in Norddeutſchland fo arg überband nebmende Brannt- 
weinpeft find wieder mebrere neue Schriften eridienen. 
Im kameraliſtiſchen Fach ift und die ungemein große 
Zahl forſtwiſſenſchaftlicher Werke aufgefallen. 

Schr reih ift die biftorifhe Literatur. Hier wird 
ungleich eriprießlideres geleifter, als im Gebiet der Spe⸗ 
fulation. Namentlih zeichnen ſich die Forfbungen über 
bie vaterländifche Geſchichte aus, Da finden wir den fünf 
ten Theil der germanifben Monumente von VPertz, Nantes 
Jahrbücher der ſaͤchſiſchen Kaiferzeit, Boͤhmers Negellen 
des daten Jahrhunderts, Dönniges Alten Kaifer Hein 
richs VIL, die gesta Trevirorum, scriptores rerum 
silesiacarum von Stenzel, script. rer. Transsilv., ba 
zweiten Band der monumenta Livonise, das Dieih br 
Longobarden von Koch-Sternfeld, Buchner über die Ein 
wohner Deutſchlands im zweiten Jahrhundert nach Ehrike, 
Beuß über bie Herkunft der Bapern, Loebel über Great 
von Tours, den zweiten Band von Höflers jhönem Berl 
über die deutſchen Päpfte, den dritten Theil von Yulin 
gers Schweizer: Reformationggefcichte, die Geſchichte des 
dreißigjährigen Kriegs von Mebold, Havemanns Geſchichte 
der Elifaberh von Braunfbweig, von der Deden Beiträge 
zur Geſchichte Hannovers, v. Orlichs Geſchictte des 
großen Kurfürſten, Kuglers Geſchichte Friedrichs des 
Großen, v. Raumers Beitraͤge aus dem britiſchen Archiv, 
Schneidawinds Erzherzog Karl, v. Kauslers Feldzůge des 
Prinzen Eugen, v. Dittfurths Feldzüge der Heſſen, Nei⸗ 
gebaurs Untergang des Kurfürſtenthum Mainz, Wimpfen 
Geſchichte Schleswigs, v. Hormaprs Taſchenbuch, Stadt- 
geſchichten von Berlin, Zittau, Fulda ıc. Das if für 
ein Furzes Sommerbalbjahr ſehr viel. 

Der Katalog enthält im Ganzen etwa andertbalk: 
hundert Gefbichtswerke, wenn man die Handdücher für 
Säulen mit darunter begreift. Unter den intereflantern 
Werten diefed Tabs bemerken wir noch Aradts Geſchichte 
Schwebdend unter Guſtav Ul., Bedeus bon Sgarberg 
hiſtor. Atlas für Ungarn, das britiſche Reich im Indien 
von Pjönftjerua, Gfrörers angekündigte Kirdengefsictt, 
v. Hammers Gefhihte der Mongolen und Gemätdefadl 
der arabifhen Chalifen (fester Band), Palackys Geſchigte 
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von Böhmen (zweiter Band), eine zmeite Auflage von 
Rankes Meiſterwerk über die Paͤpſte, Strinnholms Wilinge: 
züge der alten Skandinavier, Thierſch Taſchenduch ber 
neueften Gefcichte, Uftrialow Geſchichte Rußlands, Zörfl 
über die ſpaniſche Succeſſtonsfrage. Kerner Ueberfeßungen 
der lehrreichen Geſchiote Franfreihd von Bignon, ber 
Geſchichte des englifden Rechts von Crabb, der Geſchichte 
des britifhen Indien von Mil. Aud ein Schriften 
über die öffentliben Arbeiten in England von Momfen 
ift zu erwähnen, 

Für Länder: und Völferkunde ift man ebenfalls ſehr 
thätig. Wir entheben dem Meßcatalog nur die Titel 
einiger der intereffanteften neuen Reiſewerle: des Prinzen 
Mar von Neumied Meife in Nordamerika, Auſichten zur 
Meife des Prinzen Mar von Bayern, Müppeld Meife in 
Abpifinien, Schuberts Reife im Morgenland (dritter Band), 
des Eremiten von Gauting Reife im Drient, italienifche 
Meifen von Baumann, Eberhard, E. Föriter, deutſche von 
v. Strombet, v. Heeringen. F. H. Müller ſchildert den 
ugriſchen Vollsſtamm in Mittelaſien. Eine nicht geringe 
Zahl von Bildwerken bringt uns Gegenden und Staͤdte, 
namentlich vaterlaͤndiſche zur Anſchauung, fo das male: 
riſche Deutichland, Weftpbalen, Heffen, Hannover, bie 
Umgegend von Leipzig, dad Morgenland, 

- Neben den biftorifchen gedeihen die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten aufs erfreulichſte. Die gelehrten Leiftungen in ben 
verfhiedenen Faͤchern deffelben zu verfolgen, ift bier nicht 
der Ort. Wir wollen nur auf einige Werte von allge: 
meinerem Intereffe aufmerfiam machen: Arago über bie 
Gemitter, Kaͤmpth Worlefungen über Meteorologie, das 
fhöne Wert Mädlers über den Mond, Cuviers Thierreich 
(herausgegeben von Voigt), Scheitlins Zhierfeelentunde, 
die Fortiegung von Okens Naturgefhicte, bie der Hei— 
deiberger Naturforſcher ıc., Schriften über ben Somnam: 
bulismud und bas ‚Beiferweien von Duttenhofer und 
Fiſcher, Magiton, eine neue Zeitfhrift von J. Kerner, 
Bedeutend viele Werte über die Mafferfuren, weniger 
über Homöopathie, welche durch jene je mehr und mehr 
verdrängt zu werben ſcheint. Auch ſchon eine hübſche An- 
zahl ſchnell improvifirter Unweifungen, das Daguerreotpp 
zu verfertigen und zu behandeln, 

Die poetiſche Literatur iſt diesmal fehr reih an 
„fänmtliben Werfen.“ Neu erfheinen die Werte Klop: 
ftods, Wielands, Thuͤmmels, Ewalds von Kleift, Cha: 
miſſos, Seumes, Deblenfhlägerd, Zacharias Werners. 
Fortgeſetzt werden die Werke der Frau Caroline Pichler, 
von denen ſchon ber 5ıfle Band verzeichnet wird, und der 
Domofrit des launigen Weber, Zum erften Mal gefam: 
melt erſcheinen die Werke des edeln Achim von Arnim, 
gewiß allen Freunden der Poefie eine willlommene, eine 
längit gewuͤnſchte Gabe; ferner Mahlmanns Werke. In 
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drei Ueberſetzungen erſcheinen die Werke von Cervantes, 
Byron und Bulwer, in zweien die Gedichte von Beranger, 
die Romane von Dickens, in einer bie Werke von Cooper, 
Thomas Moore, Rouſſeau, Lefage, die Gedichte Tegners. 
Stredfuß gibt uns den Arioft, Kopiſch feht feinen Dante 
fort, Tie feinen Shaffpeare, alles meifterhafte Arbeiten, 
Regis erfreut uns endlich mach vielen Jahren mit dem 
zweiten (den Commentar enthaltenden) Tbeile feiner treff: 
lihen Weberfegung des Mabelais. Auch Dffian wird neu 
überfeßt. — Aus der altdeutſchen Fiteratur werden mit: 
gerheilt der angelſaͤchſiſche Beowulf (von eo), der Erec des 
Hartmann von Aue, die fieben weiſen Meifter, eine Heber: 
feßung bes Gedichte von der Roſe. Muh bad Lob der 
Narrbeit von Eradmus wird neu überfept, ein Bud, 
das übrigens witziger ſeyn könnte, als es iſt; mit mehr 
Recht ift die witzige Meife nah Braunſchweig, das befte 
Produkt Anigges, wieder abgedrudt worden. Auch in Volke: 
fagen it Manches geleiftet worden. Woycicki hat intereffante 
polnifhe Sagen mitgetbeilt. Undere Sammlungen von 
Sagen find den Kraditionen am Mhein, in Defterreid, 
in der Laufig ic. entnommen, — Gebr danfenswerth find 
bie fortgefegten Bemühungen um die Verbreitung ber 
indifhen Literatur. Nur durd gute Ueberſetzungen wird 
das Publitum in den Stand gefept, bie Schäße berfelben 
kennen zu lernen, Neu find angezeigt Ritusamhara, ein 
Gedicht, das bem berühmten Kalidafa zugefchrieben wird, 
von Peter von Boblen, dem der Himmel feine für die 
Wiſſenſchaft fo fruchtbaren Kräfte erhalten möge, und 
Somadewa, eine Mäbrhenfammlung von Brockhaus. — 

Die neue poetifhe Literatur bietet verbältnifmäßig 
wenig dar. Bon den Gedichten Uhlands ift abermals 
eine neue Ausgabe angekündigt, fo wie eine zweite von 
denen Freiligraihe, Karl Maverd und ©. Pfizer kündigt 
epifhe Gedichte an. Die dramatifhe Literatur ſcheint 
immer ärmer werden zu wollen. Wuc die Nomanlitera: 
tur bringt nur Gewoͤhnliches, wovon die fortgefekten 
Novellen Tiecks und Immermanns Muͤnchhauſen and: 
zunehmen find. Der Catalog enthält 144 Momane, 
41 dramatifche Werke, Unter den Romanen find viele 
Veberfepungen, theild aus dem Engliſchen — denn die 
Schule der biftorifhen Romane ift noch nicht ausgeftotben, 
— theils aus dem Franzoͤſiſchen, jene ſtandaloͤſen Fabri- 
tate der Dudevant (Sand), ded Soulié te, die man 
fib ſchaͤmen folte, dem ſchoͤnen Geſchlecht in Deutſchland 
anzubieten. 

Nachläffe, Eorrefpondenzen, Selbſtbiographien ꝛc. 
find diesmal nicht auffallend zahlreich. Die Enthüllung 
des SchillerDentmald in Stuttgart bat mehrere Schrif: 
ten über dieſen Dichter und über die Enthüͤllungsfeier 
veranlaft. Außer den (don erwähnten Briefen an 9. 
Muͤller finnde wir ein Leben des verdienten Philologen 


Vaſſow in Breslau, einen Heinen Briefmehfel Goethes 
mit der Gräfin Stolberg, den Nachlaß der Frau Job. 
Schopenhauer, eine Swilderung Jean Pauls von Fund. 
— Ban Kampens Wert ber die niederlaͤndiſche Literatur 
erſcheint überfeht. 


Anfpräde ruffifher Schriliſteller an 
Deutſchland. 


2) Rußland in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher, geographi⸗ 
{cher und literariſcher Beziehung, dargeſtellt von 
Thaddaͤus Bulgarin. Unter Mitwirkung des 
Werfaffers überfegt von Hrn. von Brackel. Ger 
ſchichte. Erſter Band. Statiſtik. Erfter Baud, 
mit Karten, Niga und Leipzig, Franzen, 1839. 
Groß Octav. 


Schluß.) 


Der erſte Theil der Geſchichte Bulgarins handelt aus⸗ 
ſchließlich von den Alteften Zeiten bis auf Murif, In ber 
erften Abtheilung emtwidelt er die Anfiten, bie wir fo 
eben beftritten baben. In der zweiten unterfuct er bie 
Antiquitäten Rußlands, die dlteften Spuren der heidni⸗ 
ſchen Religion und Volfsfitte. Hier folgen wie ihm mit 
Vergnugen. Der Streit über die flavifben Alterthuͤmer 
in Aurftrelig fol uns indeß nicht befonders beicäftigen. 
Lewe zow in Berlin bat ihre Echtheit geleugnet, Bulgarin 
ſucht fie, wenigſtens tbeilmeife, zu reiten. Diefer Prozeß 
iſt imtereffant, indes würde ed und zu weit führen, wollten 
wir bier darauf eingehen, Es bleibt immer merfwürdig, 
daß ganz Rußland nicht fo viele altflosiihe Alterthümer 
aufzuweiſen bat, ald Neuftrelig, das Bulgarin im dieſer 
Beziehung das flavifche Meta nennt. — Die Zuſam⸗ 
menftellung flavifber Sagen und Gittenzüge aus ber 
Heidenzeit ift fehr anziehend, bätte aber wohl noch fuite 
matiſcher geordnet und reicbaltiger ſeyn dürfen, da Die 
polnifhe, boͤhmiſche und ſerbiſche Literatur und die beutiche 
in Bezug auf die ſlaviſchen Marten ein noch reichlicheres 
Material darbieten, als Bulgarin auszubeuten für gut 
gefunden bat. 

Auch bat Bulgarin ausſchließlich nur die guten Seiten 
des Volks bervorgehoben und von den ſchlechten gänzlich 
geſchwiegen. Die Siaven find ibm bie tugendhafteflen 
unter allen Barbaren, umd zugleich die geiftreichiten, wie 
insbefondere ihre reihe Sprade darthun fol, Dabei muB 
man fi nur wundern, daß gerabe die Ruſſen, bie wieder 


die vorzäglihften unter allen Siaven ſeyn follen, fo er 
Raunlih wenig in Kunft und Wiſſenſchaft geleiftet babem, 
fo gar fpät erft in die europäifhe Kultar eintraten, und 
auch dann noch mehr nabahmten, als (höpferiib aus fi 
ſelbſt hervorbrachten. Bulgarin würde beſſer gethan baben, 
wenn er der Wahrheit treu geblieben waͤre. Das Patriar⸗ 
chaliſche des ruſſiſchen Vollscharakters iſt liebenswuͤrdig 
und ehrenwerth, der Heldenmuth und ritterliche Geiſt der 
Polen bat von jeher bis auf die neueſte Zeit die Achtung 
Europas erworben, der tiefe Beift der Böbmen bat wun—⸗ 
berbare Erſcheinungen in der Geſchichte und Literatur her: 
vorgerufen und wo er ſich Außerte, war ex vom einer eigens 
thuͤmlichen Porfie durhdrungen; die Serben endlich haben 
unter den unglädlihftien Umftänden ihre alten Freibeites 
lieder und bie Freiheit felbit gerettet, Wer follte eine folde 
Nationalität nicht ehren und anerfenuen! Allein fie bat 
auch ihre Schattenfeiten. Die Slaven find leichtfinnig, bie 
Leidenſchaft lauft ihnen gern mit der Beruunft davon. 
Sie wußten immer beffer zu erwerben, ald das Ihre zu 
bewahren. Sie famen dfter als jebed andere enropälide 
Volk, unter ſich im beilofe Zwietracht und unter fremde 
Herrſchaft. Wenn fie aber aub die Unabhängigkeit nad 
außen tapfer fehünten ober gluͤclich wieder eroberten, ſo 
mußten fie dagegen nie bie freiheit im Innern ihrer 
Staaten zu wahren. Faſt alle ihre Stämme fannten nur 
Herren und Sklaven, feine freien Bürger. Bu dieſen 
politifhen Mängeln fommen fittlide, Die Glaven find 
weniger reinlib als andere Woͤller und find nicht die 
Meifter des Bechers wie die Deutichen, fondern werben 
von ibm deherrſcht. Eudlich ift ibmen ein Zug von 
Schlauigkeit eigen, ber fie zu guten Kaufleuten und Dis 
plomaten macht, aber auch ihre Geſchichte mit unzäbligen 
Zreubrüben angefüllt bat. Was ibre Sprache betrifft, fo 
bat biefelbe ohne Zweiſel alle Elemente zur feinften Aus— 
bildung, allein der Inhalt ihrer Literarur ift verbeltniße 
mäßig fehr arm. Sofern er, wie nicht zu zweifeln if, 
immer mehr zu Meihthum erwachſen wird, wüniden wir, 
die ruffiiben Scriftfteller, von denen dies abhängen wird, 
möchten fib darüber klar werden, daß man in unſerm 
alten Europa ſehr gut den wahren Werth vom Nennwerth 
zu unterſcheiden weiß, und daß bie Wahrheit, auch wenn 
fie nicht überall bad gewünſchte Mefultat erzielt, doch 
unbedingt mebr Uchtung erwirbt, ald bie eitle Rubms 
redigfeit. Die ſchoͤnſte Mitgift einer jungen aufitrebenden 
Literatur ift die Weihe der Unihuld und Aufrichtigteit. 
Tritt fie ſchon in ihrer Jungfraͤulichkeit gel&minkt einher, 
fo gibt fie ihren wahren Vortheil auf. 
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Fyrifhe Dichtkunſt. 


1) Berangers Lieder. Deutſch von 2. S. Mubens. 
Erftier Band, Bern, Fifcher, 1839. 


Da Berangers Lieder in ihrem echt nationellen Ton 
ſchwer überfepbar find und überdies von nationalem Haß 
gegen die Deutſchen aliben, fo lag die Verſuchung, fie 
ind Deutſche zu überfegen, nicht gerade nahe, Gleichwohl 
find fie fbon einige Mal, wenigftens zum Theil (von 
Frau Engelhart, A. v. Chamiſſo und v. Gaudy) überfegt 
worden, denn der Deutſche will alled wiſſen und fi 
aneignen und fein ungeheurer Magen verbaut feindliche 
Galle fo gut, wie den Honig der Schmeichelei. 

Beranger ift ein Volledichter, durchaus zu unters 
ſcheiden von ben gelebrten und vornehmen Dictern, bie 
in ber hoͤhern Geſellſchaft leben und nur für die fogenannte 
gebildete Welt fchreiben. Berangers Lieder find für die 
Wachtſtuben und Kneipen gedichtet, ihr Gemüth, ihre 
Energie, ihr Wis und ihr Cynismus ift derjenige der 
untern Glafen. Das in ber Mevolution aufbluͤhende 
Volksgenie bat dieſe fpäte poetiſche Bluͤthe getragen. 
Man muß ſich verwundern, daß fie fo ſpaͤt gelommen iſt. 
Helden in Menge, große Staatsmaͤnner und wiſſenſchaft⸗ 
liche Köpfe gingen.aus der Vollshefe hervor, nur feine 
Dichter. In der Revolution felbit wie unter Napoleon 
blieb die franzöfifbe Poeſie eine Treibhauspflanze der 
‚Gelehrten, der Aladbemiter und Höflinge, Erſt nach 
Napoleons Sturz trat ein Dichter aus dem Bolt auf, 
der dem innerften Gemüth des Volls bie echten Worte 
lieh, und das war Beranger. Schon unter Napoleon 
felbft hatte er in feinen erften Liedern, der damaligen 
Voltsſtimmung gemäß, Nude und Frieden zuruͤckgewüͤnſcht. 
Damals galt er noch wenig. Als er aber nah der Mes 
ftauration bem unterbrüdten Vollshaß Worte lieb, ward 
er unermeßlih populär. Geine Lieder lebten auf Aller 
Munde und haben unftreitig nicht wenig dazu beigetragen, 


den Haß gegen die Bourbong zu naͤhren und deren Sturz 
vorzubereiten. 

Beranger ift vor allem Franzoſe. Sein Baterland 
geht ihm tiber Alles und er gibt dadurch allen modernen 
Dichtern ein fhönes Beifpiel, zumal den deutſchen, bie 
an ihr Vaterland gern zulegt deuten, nachdem fie fid 
durch Griechenland und Nom, Indien und Perlien, durch 
Arabien und Spanien, England und Fraufreih in 
Herametern und Choriamben, in Gafelen und Trochaͤen, 
Dttaverimen und Sonetten bindurdgeleiert haben. Be: 
ranger fingt: 


Für Frankreichs Ruhm, für Frautreichs Schanbe, 
Nie war mein Buſen kalt geſtimmt. 

Sein Boden raucht von wuͤſtem Brande; 

Der Fremde ſiegt! Ich bin ergrimmt. 

Dog, ob den Mann fein Schmerz auch ehre. 
Was bilft das Klagen? Freunde, lacht! 


Nirgendd, weder in ber Luft noch in der Noth, ver: 
gift er fein Vaterland. Oft im äußerfien Gedränge, 
verfolgt von Gläubigern, im der gemeinften Geſellſchaft 
betrunfen im Wirthshauſe und an Nichts mehr glaubend, 
ja am fi felbft nicht mehr, alles verachtend, ja ſich felbit, 
glaubt er doch noch an bas Vaterland unb ehrt dad Ba: 
terland, Das ift echt franzoͤſiſch und fehr liebenswuͤrdig! 

Nur felten erhebt er fib zur elegiſchen Wurde, 
3 B. in dem fhönen Lebewohl, dad Maria Stuart den 
Ufern Frankreichs ſagt. Weit öfter bricht bei ihm ber 
mildefte, ja ſchmutzigſte Eynismus durch. Go läßt er 
feinen patriotifhen Mißmuth und Born gegen die in 
Paris eingerüdten Alliirten in einem eigentlih ſchaͤndlichen 
Gaſſenhauer gemeiner Hetären aus, die ſich ruͤhmen, daß 
fie doch Alles wieber befommen, was die Aliirten geraubt 
hätten. Die Bourbons, den Adel und bie Geiftlichen 
haßt er nicht fowohl als Republikaner, als weil fie durch 
die Fremden zurüdgeführt worden find. Wenn er neue 
Anmaßungen des Adels geißelt und eben fo die Geiſtlichen 
verböhnt, fo wirft er ihnen doch vor allem andern immer 


- 
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aus, immer mit dem efrain „laß uns milde richten,“ 
damit wir felbit nicht geriliter werben. Hier iſt bie 


Dad vor, daß fie nur mit Hilfe der Fremden zurüd: 
gelommen ſeyen. Dtgleich er ſelbſt ein Edelmann Mk; 


fagt er: 


Ei, ei, ihr wollt mit fcharfem Kabel 
Mir meines Namens „von“ befarei’n? 
„Sind Sie vielleiht von altem Aber?“ 
Bon Abel, ich? Mein Herr, o mein! 
Zeugt boy von meinem Freiherenftande - 
Rein biplomatifhes Velin; 
3a huld’ge nur dem Baterlande, 
Ih bin gemein, o fehr gemein, 

Ich bin gemein, 

Gemein, gemein! 


Nie haben meine tapfern Ahnen 
Der Bürgerfrirge Brand geſchüͤrt. 
Nicht Einer war, der britt/fpe Bahnen 
In unfre Marten eingeführt, 
Der, wenn bad Priefteruolt burchtriehen 
Dem Staate rüdlings teilt’ ein Bein, 
Zur Ligue fig mit unterſchrieben. 
Ich bin gemein, o fehr gemein, 

Ich bin gemein, 

Gemein, gemein! 


Vortrefflih ift feine Satire auf die heimgelehrten 


Emigranten. 


Der Marquis von Carabas. 


Da feht ben Reichöbaron, 
Der hudelt und wie in ber Fromm! 
Aus fremden Bande trug 
Ihn bed Kleppers bärrer Bug. 
In fein altes Schloß 
Trabt er Nloly und aroß: 
Sein verrofter Schwert 
Schwingt er, wie 'ne Gert, 
Huͤte 'rab! Wißt ihr das? 
Meſpett bem Herrn von Carabas! 


Aimosner, Kaftellan,, 

Vaſallen, Bauren all beran! 
Dur mid allein ijt jegt 

Der König wieder eingefegt! 
Dog wenn er ein Recht 
Meines Standes ſchwaͤcht, 
Rreuyfgwernorh, ba, dann 
Finb't er feinen Mann! 

Hüte rap! Wißt ihr das? 

Reſpett dem Keren von Earabas! 


Unter den Spottliedern auf die Geiſtlichen ift bad 


Verfpottiing um. fo boshafter, de weniger Bitterkeit 
binein gelegt ift, und je gutmütbiger der geiftlige Herr 


geſchildert iſt. 


Die ganze neue Verwaltung iſt dem Dichter Gegen 
ſtand des Haſſes und der Verachtung. Er klagt über die 
neuen Lafter der Schmarozerei, Kuppelei ıc. mit dem 
Sartasmus Juvenald. So in feiner „Peritiom der Hunde 
von Stand“; 


Weit der Tyrann nun abgetbat, 
Kim’ Unfereins gern wieder an, 


Geliebt's den Heren Eeremonienmeiftern, 
&o mögen wieder offen feyn 

Die Tullerien für uns, die feiftern, 
Die Hunde von ber Eaints Germain, 


Weit der Tyrann nun abgethan, 
Kim’ Unfereind germ wieder am, 


Das Halsband wird die Herrn belehren, 
Das uns im Haufen fenntlih macht; 
Schlecht wären bed Palaſtes Ehren 

Bei ber Eanaille angebracht. 


So im „Freund Robin,“ dem Kuppler. 


Wen Knospe munder ober Blume, 
Dur Robin wird fie euch zu Theit; 
Kon iſt die Nichte ſammt der Muhme, 
Die Mutter fammt ber Schweſter feil. 


Unb Tef' ich recht in feinen Karten, 

Geht's num zu Hof in vollem Trab. 
Schaut, Mancer, ber’s nicht kann erivarten, 
Zieht jegt vor ihm den Hut ſchon ab. 


Sn Kupplereien 
Gewandt und fein, 
Gib Acht, da wird's Dutaten ſchneien! 
In Kupplereien 
Gewandt und fein, 
Freund Robin, ja das trägt was ein! 


So auch in den „alten Kleidern,“ eime ſehr gut 
Satire auf den Wechſel der Moden und Meinungen. 
Die Händler mit alten Kleidern fingen: 


Um Reichthum ift mir gar nicht bange, 
So fang in Franfreih noch im Schwange 
Bei Hof, bei Leuten jeden Schlagé 

Die Tracht bed Tags. 
Wer fi in Gold und Purpur kleibet, 
Der wird vier Wochen fang bemeibet, 


Dann holen wir ben Mpparat, 
Kauft huͤbſchen, alten Staat! 


„mein Pfarrer“ das artigfte. Darin ſpricht ein Pfarrer, 
fein Suschen im Arm, Gtundſaͤtze der mildeſten Toleranz 
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Uber nicht bloß die Wornehmen geißelt die Satire 
bes Dichters, er malt auch die Demoralifation des Volks 
in tiefen und ergreifenden Zügen, und das Mertwärbigfte 
dabei ift, dad er felbft mit verheblt, mitten im bdiefer 
Demoralifation zu leben und gern zu leben. Seine Me— 
fignation im biefer Beziehung ift einzig im ibrer Art. 
Ein Epniter, fo plebelifh als möglich, in der Artitube, 
die man in ben elendeften Winkeln von Paris. trifft, 
zmifchen einem vollen Glaſe und einer Dirne, trunlen 
und fatt und etel wirft er fih zum Sittenmaler und 
Sittenrihter auf und fühlt, daß er dennoch Beruf dazu 
bat, weil er mitten in Laſtern ein Patriot ift, und in 
feinen Gefängen hob das dreifarbige Banner ſchwingt, ia 
einer Zeit, in ber es außer ihm Niemand zu zeigen wagt, 
les wird ihm verziehen, Alles verzeiht er ſich felbft 
am biefes Muthes, um bdiefer Treue willen gegen bad 
Vaterland. 

Die Sphäre, aus welcher beraus er bie patriotifhen 
Stimmen bören läßt, ift aber in der That die unrein: 
lichfte von der Welt, Alles ift bier elle Spur des Trunkes 
oder der illegitimen Wolluft. Ueberall nimmt der Dichter 
als befannt an, daß keine Tugend mehr in der Welt fen. 
Unter der Ehe verfteht er nur Kuppelei aus Gewinnſucht 
und Hahnreihſchaft, und wenn er einmal von einer 
weibliben Tugend fpribt, fo iſt es bie patriotiſch⸗ 
militärifche einer Marfetenderin, die er zugleich als die 
Buhlerin aller Soldaten, als die Wittwe der großen 
Armee begeichnet, oder die Maiverät einer Großmutter, 
bie bei einem Glaſe Wein erzählt, mie viele Liebſchaften 
fie gehabt hat, oder die gutherzige Liebenswuͤrdigkeit der 
Wirthin, die feinem Gaft etwas abfhlägt, oder die Bil: 
ligfeit Liſettchens, die nicht fieht, wie vieler Wein trintt, 
damit er nicht fehe, wie viele Andere fie küßt. Diefe 
Schilderungen der Sittenverderbniß und Inftige Wein: 
lieder, in denen das Behagen, fid im folder Cynik ber: 
umzumäblen, audgedrüdt ift, nebmen bei weitem ben 
größten Theil der Gedichtſammlung ein, 

Nur wenige Lieder find freundlihe Naturſchilde— 
zungen, z. DB. eins auf bas Kandleben, eing auf dem 
Winter. Echt amafreontiih ift das ſchoͤne Lied: „ber 
geftohlene Krug.“ Amor ftiehlt ihm feinen Weinkrug: 


= In meine arme Zelle 

Schlich ſich geflern Amor ein, 

Entflob mit Blitgesſchnelle: 
Weggeſtohlen war mein Wein. 

@eit der Zeit lieg’ ih barnieber, 

Bin verſtimmt und ohne Klang. 
Amor, gib ben Krug mir wieder, 
Meinen Krug und meinen Gang. 


Iſt nun aub Mandes an Beranger, bad ber beut: 
{hen Sitte und Gefühlsweife unmöglich zuſagen kann, fo 


— — —— — — — — — —— nn ——— — 


muß man ibn doch als einen Repraͤſentanten feiner Na, 
tion anerfennen und fein Talent lebendiger Auffaffung, 
feinen im Original fo leiten Vers, fein Senie für das 
Populäre bewundern. Nur für Frankreich hat er gefchrie: 
ben, und er felbft bitter, ihm nur als Franzoſen zu 
beurtbeilen : 


Reußen feh’ ich gern als Reußen, 
Aechte Britten lob' Ich mir, 

Wenn man preußiſch ift in Preußen, 
Gut franzbſiſch find wir hier. 





Deutfchhe Geſchichte. 


1) Leben und Wandel Karls des Großen, befchrieben 
von Einhart. Einleitung, Urfchrift, Erläuterung, 
Urfundenfammlung, herausgegeben von J. L. 
Ideler. Zwei Bande, Hamburg und Gotha, F. 
und U. Perthes, 1839. gr. 8. 


Cine fehr verdienftlihe Arbeit, Der Verfafler bat 
die ganze Geſchichte Karls des Großen, indem er den 
Zert von Einhart (Eginhart) zu Grunde legte und alle 
ältere, namentlich aber bie meuaufgefundenen Quellen 
damit verglib, nen und fehr gruͤndlich erläutert. Es 
fam ibm vorzüglich darauf an, die Geſchichte Karld von 
den zablreihen Fabeln zu reinigen, mit denen fie befannt: 
lich ausgeſchmuͤckt ift, und von denen fie durch bie bie» 
herige, wenn auch ſchon ſehr ſteptiſche Kritik immer noch 
nicht ganz geſaͤubert war. Wir erkennen dieſes loͤbliche 
Beſtreben feinem ganzen Werthe nach an, wuͤnſchen aber, 
der gelehrte Verfaſſer moͤge von der Neigung, den Kern 
der Geſchichte rein zu ſchaͤlen, nicht verführt werden, in 
den Kern ber Geſchichte einzufchneiden. Wie es und 
fbeint, verwirft er ohue binreihenden Grund zu viel, 
und mas in den alten Annalen nur irgend einen poetis 
ſchen Anſtrich bat, erſcheint ibm fofort ſchon bloß befhalb 
verbähtig. So zweifelt er, um bier nur ein Beifpiel 
anzuführen, an bem tragifhen Tode Hunolds, bloß weil 
derfeibe poetifh iſt, obgleich nichts Maͤhrchenhaftes noch 
Unwahrſcheinliches dabei ift und der Verfaſſer felbft das 
Zeugniß der Geſchichtſchreiber durch nichts zu entlräften 
weiß (S. 139). ‘ 

Here Ideler verſpricht einer unfrer thätigften, fleißig: 
ften und genaueſten GSeſchichtforſcher zu werden, und je 
mehr, wie ſich voraudfehen läßt, die Wiſſenſchaft durch 
feine Leitungen gefördert werben wird, um fo ftrenger 
folte er and feine Lieblingsneigung (überall Fabeln zu 
finden, um fie zu widerlegen) im Baum halten, Wenn 
viele, felbft die berühmteften Sagen, bie lange ald einem 
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beftimmten Ort und einer beftimmten Zeit angebörig 
und als hiitorifhe Wahrheit galten, allerdings viel Altern 
Urfprungs find und jenen wandernden poetiſchen Ideen 
angehören, bie aus der morgenländifhen Wiege nah allen. 
Richtungen und durch ale Voͤlker ſich vergweigt haben, 
fo ift doc burh bie Ausmittelung ihrer Verwandtſchaft 
mit andermweitigen Sagen ihr Vorklommen gerade an bie: 
fem Ort und in diefer beflimmten Zeit noch nicht erflärt. 
Immer muß dabei eine wirkliche Begebenbeit vorausgeſetzt 
werben, die auf irgend eine Meife an den Stoff einer 
ältern Sage erinnern konnte und deren Erzählung die 
poetifhen Farben jener Sage erit annabm. Go erfhbeint 
und z. ®. das Auffinden vieler alten Sagen vom Schuß 
eined Baterd nah dem Apfel des Sohnes die Entſtehung 
der Zellniage und ben Glauben an bie hiſtoriſche Wahr: 
beit ihres Inhalts in den Alpen keineswegs genügend zu 
erklären. Auch die Sage von Eginhard und Emma fheint 
uns nur durch beſtimmte Ausfagen oder durch das nicht 
minder bedeutfame Schmeigen der Zeitgenofien wiberlegbar, 
niht aber durch die Herbeiziehung verwandter Eagen 
erflärbar. Die Anſpruͤche ber Oertlichkeit und Zeit, in 
welcher dieſe Sage wurzelt, find nicht ganz außer Acht 
zu lafen. Man vergleihe darüber Steinerd werthuolle 
Geſchichte von Seligenitadt. 

Im Widerſpruch mit der unverbolenen Neigung des 
Merfaffers, alle bloße Wahrfheinlichteiten und Möglich: 
feiten von fib zu weifen, und fireng die Gemißheit feit: 
zubalten, finden wir Seite 225 eine Anekdote des Sanct 
Galler Moͤnchs mit einem gemiffen Vergnügen erzäblt, 
daß naͤmlich ein riefenmäßiger Alemanne aus dem Thurgau 
große Thaten gegen bie Umaren verrichtet habe, und daß 
fein Name Eishere, d. i. Eier, noch jetzt im jener 
Schweizergegend häufig vorlomme. 


2) Das alte lübifche Recht, herausgegeben von Dr. 
-Hah, Rath beim Oberappellationsgericht der 
vier freien Städte Deutſchlande. Luͤbeck, von 
Rohden, 1839. 


Das luͤbiſche Recht ift nibt nur als eins ber älteften 
deutſchen Stadtrechte (naͤchſt dem Soeſter) und ald bie 
Quelle faſt aller andern nordiſchen Stadtrechte berühmt 
und geſchichtlich wichtig, ſondern es wird auch zum Theil 
in jüngfter Zeit noch im Mectsfällen davon Gebrauch 
gemacht, und gilt bafelbe namentlich noch im einigen 
medlenburgifhen Städten, wenn auch mobdificirt, doc in 
ber Urt, daß zumeilen moc bie älteren und echten Luͤbecker 
Mevifionen verglichen werben muͤſſen. — Je bäufiger bas 
lübifhe Recht von andern Städten angenommen und 
verlangt, je häufiger ed mithin abgefhrieben, ergänzt und 
umgeändert wurde, um fo fchwieriger ift eine Geſchichte 
und fritifhe Bearbeitung diefed berühmten Rechtsbuchs. 


Gleichwohl bot fih dem Verfaſſer bie Gelegenheit, und 
befaß er die Ausdauer und den Scharfblid, der zu einem 
fo muͤhevollen Werk erfordert wird, und er hat dur 
baffelbe die deutſche Rechts- und Staatsgeſchichte anf eine 
fehr danfensmwertbe Weile bereichert. — Mas bas alte 
Met felbft betrifft, fo ift es zuerſt lateiniſch, ſpaͤter nie 
derdeutſch abgefaßt worden, jenes im dem dreißiger, dieſes 
in den vierziger Jahren des 13ten Jahrhunderts, Es il 
weſentlich deutſches und ſaͤcſiſches Recht, dad vermutket 
der Verfaſſer ein ſlaviſces Element da, mo es von dem 
noch Altern rein beurfben Stadtrecht von Seeſt abweicht. 
Maͤthſelhaft, aber unſchwer aus der Politik der ariftofre: 
tifhen Stadtmagiſtrate zu erklären iſt der Umitand, buf 
in den alten Handſchriften, die zum Mechtsgebrauch ke 
fimmt waren, zumeilen unter benfelben Titeln frühere 
und fpätere und einander widerfprebende Satzungen nee 
einander fieben. — lm jedem Lefer das alte Rectsbuch 
und feine Geſchichte vollommen Har zu maden, bat det 
Verfaſſer die drei beiten Handſchriften deſſelben hinter 
einander abdruden lafen und in Noten die Warianten 
verglichen, in einem vierten Abſchnitt aber mod überdies 
ale Sagungen mitgetbeilt, Die fi mod einzeln in andern 
Hanbihriften, in jenen drei Haupthandſchriften aber nikt 
finden. Cine Concordanz und ein Megifter erleichtern die 
Veberfiht im Cinzelnen. 


3) Chronicon Halberstadense saec. XIl., her 
ausgegeben von Dr. Schag. Halberftadt, Linde 
quift und Schönrod, 1839. 4. 


Diefelbe Chronik, bie ſchon der berühmte Leibuig in 
feiner Sammlung zur braunfhweigifden Geſchiote ab: 
druden ließ. Jenem erjten Abdruck lag aber nur eine ſeht 
feblerhafte Abſchrift zu Grunde. Der vorliegende it aus 
dem woblerhaltenen Original. Die Chronik ift von einem 
unbefannten Geiftliben, der zu Anfang des 13ten Jahr⸗ 
bunderts ftarb, verfaßt und zwar nur kurz, doc intereant 
befonders in Bezug auf die Streitigkeiten mit Yapk 
Gregor VII. Der Verfaffer ift eim eifriger Sacſe und 
gegen den Kalfer erbittert, aber zugleich ein zu guter 
Deutſcher, um ſich blind der welſchen Politit zum Berk 
zeug hinzugeben. Er äußert ſich daber gegen Hildebrand 
fo ſtark, als fi dreihundert Jahre fpäter mur immer«in 
fähfifher Lutheraner hätte äußern können. Denn er fügt 
von ihm, die Deutſchen hätten ibm ſtatt Hildebrand nut 
Hölenbrand genannt (ex nominis sui ethimologia quası 
titulo infernali est vocatus), 

Möchten doch nah dem Beifpiel diefer Heinen Chronit 
auch andere, noch ungedrudte, deren es fo viele werthrolt 
gibt, abgebrudt werden. 


—n— 
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Fyriſche Dichtkunſt. 


2) Hundert und drei Lieder des Pariſer Chanſon⸗ 
nier Pierre Jean de Beranger gibt hier im 
Deutſchen wieder mit ſeinem wohlgemeinten Gruß 
Philipp Engelhard Nathuſius. Braunſchweig, 
Vieweg und Sohn, 1839. 


Kaum batten wir Rubens Ueberſetzung angezeigt, fo 
tam ung biefe neue im die Hände. Sie it fehr reichhaltig 
und enthält in einem Anhang auch Ueberfegungen noch 
anderer, namentlich älterer frangöfifber Gedichte. Auch 
ift fie wohl gelungen in allen zarten und rübrenden Par: 
thien. Nur im Ausdruck der Frechheit und bed Sar: 
tasmus läßt fie es feblen. 
vieler Scheu am die Gedichte, welche dem deutſchen Ge: 
ſchmack als zu obſcoͤn, fitten = und gottlod nicht zufagen. 
Aber das find gerade die Gedichte, die am meiſten echt 
franzöfifb, beim franzoͤſiſchen Volt am meiften populär 
find, am bäufigften gefungen werben, und das Genie 
des Dichters hauptſaͤchlich charakterifiren. Diefen freden, 
trußigen, derbnaiven Tom der plebejiiten Chanſons hat 
Mubens beffer getroffen als Nathufins, und fib vor dem 
Nadten meniger geiheut. Auch bat Rubens einige ber 
ärgften Lieder aufgenommen, die Nathufius weggelafen. 
Hier zur Vergleibung mit den oben ſchon aus Rubens 
eftirten Stelen einige von Nathufiud; 


Geſuch Der Hunde von Stande. 


Reit der Tyrann zu Boden liegt, 
Gbnnt, daß man wieder fi vergnügt. 


Beliebt's den Herrn Eerimoniens: Meiflern, 
Dog zu befehlen, baß forthin 
Die Hund’ aus Saint Germain man laſſe 
Ohn' Leitſeil in die Tuilerien. 


Der Ueberſetzer ging mit zu 


Weil ber Tyrann zu Boden liegt, 
Gönnt, daß man wieder ſich vergnägt. 


Bon alt ben Hunden, bie da mwimmeln, 
Erfenut man und am Halsband glei. 
Wie ſchlecht bed Louvre Gunft bem Bürgers 
Pad fliehen wärte, führt fi glelch. 


Der Margnisvon Karrabas. 


Der alte Marauis geht 
Mit und als Sieger um, o feht! 
Sein abgemagert Roß 
Trug ihn zurüd aufs Baͤterſchloß. 
Aus ber Fremb' beran, 
Uns ber edle Mann 
Schreitet bewehrt 
Mit unſchuldsvollem Schwert. 
Hut ab, ja 
Hut ab ba! 
Ehre dem Marquis von Harrabaß! 


Burgubgt’, Almoſenier, 
Lehensiem’, Vaſall'n und Schufte ihr. 
Ich bin’s, ich ganz allein, 
Der meinen König fegte ein. 
Do gibt er mir nicht gan 
Die Reste meines Stand's, 
Wird's ibm — er fol ſehn! 
Schoͤn mit mir ergebn. 
Hut ab, ja 
Hut ab ba! 
Ehre bem Marquis von Harrabas! 


Mir finden bier auch bad Kriegslied „Gallien und 
Franfen,“ dad Veranger 1814 dichtete, um die Franzoſen 
zur tapfern Vertheidigung gegen bie Alliirten anzufenern. 
Es if, mit feinen andern Gedichten verglihen, matt 
und ohne Geift, Die ernfte Begeifterung ſteht ihm ſchlecht, 
der lachende Sarkasmus, der trodne Witz viel beffer, 
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und nur eine zewiſſe Ruͤhrung, eine elegiſche Wehmuth 
iſt an ibm überaus anziehend, waͤhrend der hohe Odenton 
und das Stoßen in die kriegeriſche Trempete durchaus 
nicht feine Sache iſt. So bat er fein gewaltiges Schlatt: 
lied zu Stande gebracht, aber in rührenden Geurebildern 
druͤckt er einen tiefen und patriotiſchen Schmerz aus. 
So fagt er zu feiner Geliebten: 


Wenn dann man unter deinen Runzeln ſuchet 
Mand holten Zug, der mich begeiftert einft, 
Sprit wohl das junge Volt erzäffungstäftern: 
Ber war denn biefer Freund, ben bu beweinſt? 
— Dann male, wenn du fannft, all meiner Liebe 
Gluth, Trunkenheit und finde Eifereiin, 

Und wiederhol' am friedlichen Ramine, 
As Maͤtterchen, ded Freundes Liederlein. 


Du, bie ig um mein Fraukreich weinen lehrte, 
Erzäbfe kuͤnft'gen Heldenföhnen laut, 
Daß ip von Ruhm und Hoffnung hab' gefangen, 
Mein Baterland getrbftet und erbaut. 
Erzäht', wie zwanzig Ernten niederſchüttelnd 
Der Sturm gehauſ't in unferm Rorseerhain, 
Und wieberbol' am friedlichen Ramine, 
Ars Mätterhen, des Freundes Liederlein. 


3u dem fhönften Genrebildern dieſer Art gehört bie 
Betrachtung der verftedten dreifarbigen Fahne: 


Cie liegt verborgen, elend unter 
Des arınen Invaliden Stroh. 
Sie flog unbeugſam zwanzig Jahre 
Bon Schlacht zu Schlachten ſiegesfroh. 
Sie hat von Lorbeer voll und Blumen 
Europa ihren Glanz gezeigt: 
Wann werd' ich aus dem Staub' fie fpätteln, 
Der jegt die edlem Farben bleicht? 


Da liegt fie — ſtil bei meinen Waffen, 
Schnell! — heimlich einen Blick von Ihr! 
Komm’, meine Fahne, du mein Hoffen ! 

Und trodne bu bie Yugen mir, 

26 eines alten Kriegers Thräne 

Und Fleh'n dem Simmel nicht erweicht? 

Di werd id — ja! — vom Staube ſchtteln, 
Der jegt bie edlen Farben bleicht. 


Eben fo das rübrende Bild des alten Geigerd, dem 
bie im Lande haufenden Feinde feine Geige zerbrocen, 
weil er ihnen nit fpielen wollte: 


&o lebet wohl, ihr lieben Freunde, 
Und ſprecht, wenn ich gefallen bin: 
Er wollte nicht, daß bie Barbaren 
Betanzt auf unferem Ruin! 


Komm, Huͤndchen, tomm, mein armes Thiergen, 
Uns friß troy meiner bittern Noth. 
Ich habe heut’ noch Feſttagstuchen, 
Und morgen gibt's wehl ſchwarzes Brod. 


In mehreren Liedern wahrt ſich Beranger feine Un 
abhängigkeit, als fein böcftes und köſtlichſies Gut und 
ald das einzige, das ihm unter alen Umſtäͤnden bie 
Achtung und die Liebe des Volks erhalten müde. E 
fiebt feine Freunde Lafitte, Dupont ꝛc. mädtige Männer 
bes neuen Hofes werben, aber er will ihr verdaͤchtizes 
Gluͤck nicht theilen, er will nichts von ihnen und ik 
berzlich froh, als ihm die unpopulären Mafregeln Ludwig 
Philipps wieder geftatten, in neuen keden Vollsliedern 
su opponiren. Er fingt:; 


Du Buͤrgermaͤbchen, ſchentſt dem Boltesjänger 
Die Blumen beined Früßlings rei und rein. 
Auch ſchuldeſt du ben Lohn ihm feit ber Wiege, 
Geln erftes Liedchen ſtiut dein erftes Grein. 
Ta fürchte nicht, daß Gräfin und Maranife, 
Um mid zu reizen, ihren Schmud gebrauch'. 
IH trag’ und meine Mufe zur Deoife: 

Id bin vom Volt, und meine Liebe auf. 


Gar artig ift folgendes Lieb: 


Achtung, ihr Stlaven eitlen Tandes, 
Bor meiner Unabhängigkeir! 
Ta, die geſuchte Freiheit fand ic 
Im Schattendach der Dürftiekeit, 
Merti's aus ben Liedern, bie fie finget, 
Wie fie erhoben meinen Sinn, 
Nur Lieschen bat allein dad Recht zu laͤcheln, 
Wenn io ihr fage, dab ih unabhängig Bin, 
Sa, dab ig unabhängig bin! 


Der Dieter will aber nicht mit feiner Herablafung 


zum Molke fokettiren, wie es Mande thun, fondern tt 
gefteht, er ſey zu keinem höbern Looſe geboren: 


Mein Beruf. 


Kein, haͤhlich, arm und efenb 
Biel ich auf tiefe Wer, 
Erftidt im Drang ber Menge, 
Weit iy zu flein beftellt. 

Mit jämmerliger Mage 

Fing ih mein Reben an; 

Der liebe Gott ſprach: Einge. 
Sing’ armer Meiner Mann! 


Voruͤberrollenb fprigt mich 
Des Reichthums Wagen am! 
Des Uebermaͤcht'gen Hochmuth 
Erfahren mußt’ ich dann, 


Bor beſſen Schneide: Miene 
Uns Michts bewahren kant. 
Der Liebe Gott ſprach: Ginge, 
Eing’ armer Heiner Mann! 


Bom wetterwend’(hem Leben 
Bol Furt zurkdgeigredt, 
Hab' ich mi in die Feſſel 

Mes feinen Amts geftent. 
Mein hoher Traum ift Freiheit. 
Doch Hopft ber Magen au. 

Der liebe Gott ſprach: Singe, 
Sing’, armer Feiner Man, 


Die Liebe bot mir gätig 

Troſt an in meiner Notb, 
Dog fab ih fie entfliegen 
Mit meiner Jugend Roth. 
Und flitle Leiden that mir 
Verſagte Schönheit a. 

Der liebe Gott ſprach: Singe, 
Sing’, armer Meiner Mann. 


Sa, Singen iſt hienieben 
Mein Tagwert reichlich jetzt! 
Mus mich nicht Geber lieben, 
Den ich daburch ergögt? 
Wenn mid im tranten Sreife 
Der Wein begeiftert, dann 
Der liebe Gott ſprach: Singe, 
Sing’, armer Feiner Mann. 


Er gefaͤllt ſich ſehr in bdiefer Armuth und in einem 
lachenden Cynismus: 


Daß au mein Hab’ ich verzehre, ſpricht 
Mancher Gevatter mid an. 
Don auf fo dummes Zeug boͤr' ich nicht 
Als ein gefegeter Dann, 
Wenn man Nichts hat — 
Ralafala ! 
Kann man fein Geld nicht verzehren. 


- Died 9 genug fern zur Charatteriftit des fo 
außerordentlichen Dichters. — Franfreih muß ihn im 
Ehren halten, end es ift biliig, daß wir auch ald Feinde 
die nationale Bedeutung feiner Chansons achten. Glüd- 
lich die Nation, welche Dieter befist, die fo innig mit 
ihrem Volt verwachſen find, deren eigne Neigung mit 
den Neigungen und Intereffen des Volts fo ganz zuſam⸗ 
mentrifft, mögen diefe nun ſeyn, welche ſie wollen. Daß 
man national ſeyn muͤſſe, iſt das erſte Erforderniß bei 
einem Dichter und diefe alte Lehre prägt Beranger vom 
Neuem ein. Daher ift wohl nichts widerfinniger, als 


menn Dichter, bie nicht ber frangöfifchen, fondern im 
Gegentheil einer Nation angehören, die durch dad Ge: 
waltreih Napoleondg unermeßlich gelitten und baffelbe 
endlih in furdtbarem Kampfe geftürzt bat, wenn auch 
Dichter einer ſolchen Nation Heine Berangerd ſeyn wollen, 
gleih den Veteranen ber alten Garbe fhmerzlibe Seufzer 
ausitoßen, und am Grabe Napoleons meinen, wie Heine 
umd besgleihen. In der That fcheint Beranger in biefer 
Beziehung dfter in Deutſchland als in Frankreich felbft 
nachgeahmt worden zu fepn, und wahrlich nicht zur Ehre 
Deutſchlands. 

Die übrigen Lieder der vorliegenden Sammlung ſind 
uUeberſetzungen einiger normandiſcher Lieder (Sammlung 
von du Bois, Caen 1821), darunter ein altes Kriegslied 
gegen die Engländer, ferner einiger flamaͤndiſchen Lieder, 
darunter eind vom Teufel, der bei allen Handwerkern 
berumfommt und überall (mie vom befannten Schmidt 
von Apolda) geprelt wird und eim gar artiged Volkslied, 
mie fie einft fo allgemein verbreitet waren und mie deren 
eine große Menge in des Knaben Wunbderborn ſtehen: 


Machtigall im grünen Holz, 

Bote du ber Riebestent‘, 

Fliege bin und bring’ bies Briefchen 
Meinem allerliesften Liebchen 

Auf Ipr Bett voll Blum' geftreut, 


Nachtigall fie ſchwingt ſich anf 
Grabeöwegd zum Riebed:Garten , 
Huf ber weißen Bruft ber Schoͤnen 
Ließ ihr neues Ried ertönen, 

Bis dad Schaͤtzchen aufgewacht, 


Den Schluß der Sammlung bilden noch einige Weber: 
feßungen von Liedern gemiſchten Inhalts, darunter das 
Lied: o holde Gabriele, das dem vierten Heinrich zuge: 
ſchrieben wird. 


3) Fuͤnfzig Gedichte von Ph. E. Nathuſius. Probes 
Sammlung. Braunſchweig, Vieweg und Sohn, 
1839. 

Nur fünfsig Gedichte, aber es find einige ſehr 
f&öne darunter. Der junge Dichter, derfelbe, ber Be: 
ranger überſetzt, bat eim fehr glüdliches Talent für zarte 
Naturbilder. Der Lenz unter den Blumen gehört wohl 
zu dem Lieblichſten und Geiftreihften, mad je die ner 
meßlich reiche Frühlingepoefie der Deutſchen hervorgebracht 
bat. Der Lenz lieblost bie Blumen: 


Und als er weiß zu Iodten Ale, 
Läffet troſtlos Teine ſtehn, 

Jede meint, baß fie gefalle, 
Und er thut mit Allen ſchbn. 


Und da bildt es rings und träger 
So bad Köpfen hoch empor. 
Jebe vor ben andern reget 
Lieblich ſich im Gtreit hervor. 


Und da duftet es und faͤchelt, 
Gebe iſt nur ſchoͤn für ibn; 
Und er geht vorbel und laͤchelt, 
Wie ſie lieblich ſich bemuͤh'n. 


Sebt doch, wie viel ſchoͤne Bränte 
Hat der Frühling ſich gemacht! 
Us er kam und ald er freite, 

Hat ibm Ales angelacht. 


Und er laͤchelt ſchelmiſch wieder, 
Zaͤßt fie ſchmachtend Alle fichn, 

Schlaͤgt bie Wimper leiſe nieder, 
Wie er ſchwantt im Weitergeh'n. 


Lange ſtehen fie und ſtarren 
Mit ber großen Augen Blick; 
Doch vergeblich ift bad Narren, 
Eu erſcheint er nie zurüd, 


Ein anderes Gedicht, in welchem ber Sänger wuͤnſcht, 
in den braunen Augen feiner Geliebten begraben zu wers 
ben, ift zwar phantaſtiſch, aber etwas geſucht. Ein folder 
Wunſch ift nicht natürlich, nicht Erzeugniß unmittelbarer 

Empfindung, fondern nur des fpielenden Witzes. Gar 
anmutbig ift dagegen wieder das folgende Gedicht „bie 
Liebe im Herbfi* 


Bo fol meine Lieb ſich bergen unr 
In biefer reichen Herbſtzeit, 

Wo Alles reift und Alles fänt, 
Und Alles ſchafft und fammelt. 


Sie bat fih als ein funges Reb 
Gebudt in golbnen Saaten, 

Da raufchte die Sigel räftig ber, 
Da warb ed aufgeſchuͤchtert. 


Da ſchwang fie ſich ald Voͤgelein 
Wohl auf bie Apfelbaͤume; 

Da ſchuͤttelten fie bie reife Fracht, 
Da mußt’ es ſchnell entweichen, 


Da ift fie als ein Fiſchlein flint 
Ins Wafer Mar gefchlüpfet, 
Da ließen fie bie Teiche ab 
Wohl Über dem goldnen Sande. 


Da bat bie ſchoͤnſte Fifhermaib 

Im Schluͤpfen es ergriffen; 

Yun ift ed flumm und Taum ihr gar 
Nicht, wer es ift, geftehen, 


Einige diefer Gedichte gehören zu den gemöhnliden, 
Doch reihen die ausgezeihneten bin, eim fehr günſtiges 
Vorurtheil für den jungen Dichter zu weden, 





Deuiſche Geſchichte. 


4) Wiener Skizzen aus dem Mittelalter. Von 
J. E. Schlager. Neue Folge. 1839. 


Auch dieſe neue Folge beſteht, wie die beiden erſten 
Theile, über welche wir fruͤher berichteten, aus einer 
reihen Sammlung von Erinnerungen an Wiens Vorzeit, 
Insbefondere werben die bürgerlihen Feſte, die fon ſcht 
alten Komedien und Echwänte, dag Geremoniel, die 
übliben Schenktungen, die man dem regierenden Hauſe 
darbrachte ic. befchrieben. Alles wird durch Rechnungen 
belegt und detaillirt. Wir erfahren Ulles, was Kuͤnſtler, 
Handwerker ıc. zu dem Feſttagen verfertigt und wie fie 
bezablt worden find. Daran fließt fih eine Geſchiote 
ber dramatifchen Kunft in Wien von dem älteften Zeiten 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Auch mer: 
ben Proben einiger alten Komedien mitgetheilt, die jedoeh 
nicht über das Zeitalter des Hand Sachs zurüd geben. 
Ubgefeben von ihrer Rohbeit ermangeln fie doch einedmegs 
jenes Humors, der fhon alt und echt wieneriſch and 
heute noch im Leopoldftädter Theater nicht gang unter 
gegangen ift und es dürfte infofern wohl der Mühe werth 
feon, eine gewählte Sammlung volltändiger Wiener 
Komedien der alten Zeit, namentlich auch die Etranikfis, 
berauszugeben, was, fo viel wir wiffen, bisher noch nicht 
geſchehen it. Die Kitelvignette ift bie Abbildung eimer 
Münze, welche der Wiener Bürgermeifter Prandſtaͤttet 
im Jahr 1574 mit dem Portrait feiner reizenden jungen 
Frau prägen lief. Cine Galanterie, bie der alten Zeit 
Ehre macht und die, wenn fie öfter nachgeahmt wuͤrde, 
zum Ruhm der Schönheit nicht wenig beitragen wird, 
Wie viele Schönheit, melde dad Alterthum als ein 
göttlihe Erfheinung begeiftert hätte, gebt ſpurlos bei 
und unter, nur unter. ben günftigften Umftänben von 
einem Dichter befungen, von einem Maler für bie 
naͤchſten Nachlommen gemalt. Aber was würde fih auch 
für ein Geſchrei erbeben, wenn es heutzutage mod ein 
Bürgermeilter wagen wollte, das Bild feiner ſchoͤnen Frau 
auf eine Münze zum prägen? 
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Philoſophie. 


1) Immanuel Kants ſaͤmmtliche Werke, berauss 
gegeben von Karl Roſenkranz und Fr. Wilbelm 
Schubert. Zehn Teile. Leipzig, Leopold Voß, 
1838. gr. 8, 


Eine Prachtausgabe der Kantiſchen Werte, ausneh— 
mend fbön gedrudt. Nur wäre ed nicht gerabe mötbig 
geweſen, lateinifde Lettern zu wählen, ba ber große 
deutſche Philoſoph deutſche verdient und felbft, während 
er noch lebte, feine Werke mit deutſchen Lettern drucken 
ließ. 

Ueber die Verdienſte Kants uns hier zu verbreiten, 
duͤrfte uberfluſſig ſeyn. Sie koͤnnen nicht kuͤrzer und 
deſſer zuſammengefaßt werden, als in den Solußworten 
von Moſenkranz: „Man bat die Kant'ſche WVernunft⸗ 
zeligion mit Met in vielen Dingen augegriffen Dan 
bat ihr gezeigt, wo fie ſich widerſpricht, mo fie das 
Vibelwort zu oberflaͤchlich interpretirt m. f. w. Allein 
den Ruhm bat man ihr laffen müſſen, den, wenn gleid 
für fi einfeitigen Standpunft der moraliiben Meligiofirät 
mit dem pofitiven Beftimmungen des kirchlicen Glaubens 
fo weit als mögli& auf das Sinnreihfte und Lauterfte 
vereinigt zu baben. Und ebem fo hat man für unfere 
Umiverfitäten auf den Gedanken der Perfecribilitäe des 
menſcolicen Geiftes, anf ben Gedanken von emer frei: 
gelaffenen (wenn aub beauffihtigten) Entwidlung ber 
Wiffenfaft, Auf den Gedanken von einer der Denffrei: 
beir entfprebenden Vebrfreibeir, die ibre Schranten 
innerbalb der Wilfenfchaft felbit finder, immer wieder 
zurüdtommen muſſen und das Undenten Kants foll ung 
aub dafür gefegnet bleiben, daß er nob am Mande des 
Grabes dies Alles im Streit der Fakultaͤten fo energiſch 
und libtvoll ausgefproden bat.“ 

In derfelben Schlußrede fpribt Here MRoſenkrauz 
(mad wohl nicht in eine Ausgabe der ſaͤmmtlicen Werte 


Kants gebört) von feinem Meifter Hegel und beflagt ſich, 
daß derfelbe nun au, wie einſt Kant, verfeßert mwerbe, 
ber er bebenft nicht oder will nichr bedenken, welcher 
große Unteribied zwiſchen Kant und Hegel, uud zwiſchen 
der Schule Kants und Hegels if. Das Sittengeſetz 
war der Unfer, an den fib die Philoforhie Kants bielt, 
als fie im Meer ber Zweifel ſchwankte. Das gab diefer 
Philofopbie ihre Würde, ihren Einfluß, ibre verbältniß: 
mäßige Popularität, Kant blieb eim nationaler Phi— 
loſoph, indem er die den germanifhen (englifben wie 
deutſchen) Volkern eingeborne Achtung für das Sitten: 
geſetz heilig hielt und fo hoch ald immer möglich erbob, 
Hegel aber bar ſich nicht nur ber die geoffenbarte Re 
ligion, fondern aud über das Sittengeſetz binausgeftelt. 
Das feinem Privatleben kein Vorwurf zu machen ift, 
dag er auch in feinen Lehren nie vorgetragen bat, man 
fole unmoraliſch bandeln, ift uns ſehr wohl bewußt 
und braudt died nicht immer wiederholt von feinen 
Schuͤlern verrheidigt zu werben. Das verfteht fib, wenn 
man Vrofeffor in Berlin it, vom felbfl. Aber dennoch 
bat Hegel dem Menſchen eine Freibeit zugefhrieben, bie 
ibn zu Allem, was er will, bifäbigr, obne ibn einer 
Verantwortung zu unterwerfen; er bat den menſchlichen 
Seht und Wien mit dem görtliben identificirt umd für 
jeden, der in fein Soſtem eingeweiht ift, den Gegenſatz 
des Guten und Boͤſen, ald einer tiefern Stufe der Bor: 
ftellungsweife angebörig, aufgeboben. Und wie baden ſich 
bie juͤngern unter feinen Schülern dieſe Lehre zu Nutze 
gemacht! Wie direft baden fie das Chriſtenthum ange: 
griffen, was Kant und feine Schuler mie tbaten ; umd in 
weicher barantılden Luſt baben fie nicht alle Züyel ber 
Sitte zu köfen gefucht, wovon fi der edle Kant mit 
Abſchen abgemender haben würde. — Es ift mirbin, wie 
es uns ſceint, ein ſehr großer Unterſcoied ziwifsen Kant 
und Segel, und man bat im der Chat gerechte Mers 
anlaffungen, fih gegen den leßtern zu wenden, Berans 
laffungen, die Kant und feine Schule mie gegeben 
baben. 


2) Ariſtoteles Staatspaͤdagogik; als Enzichungslehre 
für den Staat und die Einzelnen, 


Schulz, 1837. 


Was ber große Wriftoteles uber die Erziehung für 
deu Staat geihrieben, int bier niot bloß uͤberſetzt, fondern 
aub durch eine febr aueführlibe Finleitung commentirt. 
Es wird darin nacgewieſen, daß wir, obwohl Chriften 
und der antılen Welt: und Staatsanſicht längft entwad: 
fen, doch immer nob Urſache genug hätten, und auch 
politifch erzıeben zu laſſen. 


3) Ariftoteles Rhetorik, uͤberſetzt und erläutert von 
Dr. Heintich Anebel. Stutigart, Balz, 1838. 


Auch dieſes Wert it der modernen Leſewelt zu 
empfebien, wie überhaupt die Alten in guten Ueberfegungen 
zu leſen gar erfprießlih wäre, Das Durdpeitihen der 
Klafiiter in den Schulen verdirbt den Ermwacienen die 
Luft an dieſen unfterbiixen Werten und gerade in dem 
ter, in weldem idre Lektüre am nuͤtzlichſten wäre, denkt 
man nicht mehr am fie. Die Rdoetorik des Ariftoteles ift 
bie Grundlage aller fpätern und enthält tu ff.ine Beleb⸗ 
rungen über die Medekunſt überhaupt und unter andern 
au über die politiſche. 


4) Geſchichte und Syſtem der platonifhen Ppis 
Iofopbie von Dr. K. F. Hermann, Profeffor zu 
Marburg. Heidelberg, ©. 5. Winter, 1838. 
Erfter Theil. 


Man darf im unfern Tagen wohl wieder auf Plato 
zurädfommen. Es thut noth, fib zu erinnern, daß die 
Philoſophie an der Hand der Grazien gehn fol. Durch 
die Heger’fne Soule ift ein ſchroffer Geyenfag zwiſchen 
"der todien Begriff: weit und der lebendigen Welt des 
Saönen bervorgerufen worden. Weiter in der Kunſt, 
unftön zu fepn, bat es noch fein „ipeculirendes Thier“ 
gebracht, ſelbſt nicht der dürrſte Nomimalift des 14ten 
Jahrhunderts. Wo nur ein Hegel'ſchet Satz hinfallt, fo 
weit feıne Denkweiſe und Sprache reicht, wird alles Schöne 
wie durch ungelöichten Kalk weggefreffen. Am auffallendſten 
zeigt fi dies, wenn Segel felbit oder feine, eignen Geiſtes 
baaren, ibm bioß macbdenfenden und nachſprechenden 
Schüler fib zu Profefforen der Aeſthetil aufwerfen und 
vom Schönen reden. Dieier weitveroreiteten Schule, die 
unire Jugend mir einem unfrustbaren Wuſt von todts 
gebornen Begriffen und fabelbaft albernen Terminslogien 
überfült, ſtelt man ſehr zwedmaßig das Beripiel anderer 
vernünftigerer Dbrloiopdien gegenuber, Bekaͤmpft man fie 
von einem praftiiben, nicot philoiopbiisen Standpunft 
aus, fo ſtellt fie ih entrüfter, ald ob die Würde und 


Aus den 
Quellen dargeftellt von Dr. Alex. Kapp. Kamen, 


bad Met der gefammten Wiſſenſchaft im ihr geträntt 
würde. Es ift daber wohl gerban, fie auf dem philofe: 
phiſchen Gebiete felbft anzugreifen und zu zeigen, mie fie 
gar keinen Beruf babe, fih einen Vorrang auf bieiem 
Gebiete anzumaßen, wie fie im Gegentheil die armifeligfte 
und verfehrtefte Gewährung deffen ift, mas man von ber 
Philofophie verlangen fann und fol ıc. Wie ſchoͤn wäre es, 
wenn Scheling feinen Beruf in biefer Zeit erkaunt bätte, 
und ald ein lebendiger Plato das Goͤttlice, das Schöne, 
dad Edle gegen den frechen Egoismus, gegen die hölyernen 
Formen und gegen die gemeinen Conſequenzen der Hegel 
fden Schule vertheidigt hätte. Da es micht geſchehen ik, 
fo trete Plarons Schatten wenigftens mahnend in dem 
entweibten Hörfaal. 

In dem vorliegenden gelebrten und doch klaren Werke 
wird Platond Pbilofopbie ſehr fhhn cbarakterifirt, und ed 
wird befonders eine Seite an ibm bervorgehoben, die bisber 
weniger beachtet wurde, nämlich die nationale, patriotiſche. 
Platon war gang und ausſchließlich ein Grieche und weit 
entfernt von jenem abgefhmadten kahlen Kosmopolitis: 
mus, der von fpäteren Philoſophen ausgegangen if, und 
in dem ſich auch unfre Hegelianer fo ſehr gefallen. Gerade 
jemebr dieſer lichte Genius für die Menſchheit fühlte 
und dachte, je inniger feine Seele in bie Weltſeele aufging, 
je Marer feinem Seberblid das Gebeimmiß alles Pebens 
off.nbart war, um fo tiefer wurzelte er auch in feiner 
Nationalität, denn außer oder-etwa über ihr gibt es 
nirgends einen Standpunkt, man fann nur in und burd 
die Nationalität die ganze Menſchheit erfennen und 
begreifen, 

Platon, oder eine dem Platonismus fi wieder näbernde 
Yhilofopbie (mie ed wohlverftanden die von Schelling aller: 
dinge war und ift) fann allein der Wiffeufchaft zurudgeben, 
was fie durch die Hegel’ihe Schule verloren bat, die Seele. 
Die neue Philoſophie ift bloßer Geiſt, Dämon, Geſpenſt. 
Es mangelt ihr die Seele mit alem, was fie liebt, jr 
feits der lebendige Bott, und dieſſeits Schönheit und 
Baterland, 


5) Sokrates nad dem Grade feiner Schuld, zum 
Schutz gegen neuere Verunglimpfung. Bon Dr. 
Th. Heinſius. Reipzig, Kollmann, 1839. 


Da bat man ben alten Softates, nachdem er lange 
über alle Maaßen gepriefen worden ift, auf einmal ver 
unglimpft und gar als Mevolutiondr angellagt, ein paar 
Tauiend Jahre nad feinem Tode. Gegen diefe fchrediide 
Ungerechtigfeit wird er nun bier verrbeidigt. Man fiebt, 
daß die deutfben Gelehrten erftaunli viel Zeit übrig 
baben müffen, wenn fie fi folden Prozefführungen wid 
men können. Schade nur, bad fie fih um bie Grabe der 
Schuld, die an ihrem eignen Baterlande begangen mworben 


find, wenig befümmern, während fie fo genau bie ab, 
meilen, die weiland an ber Mepublif Athen begangen 
wurden. 


6) Die Freiheit des Menfchen und die Perfönlichkeit 
Gottes. Emm Berrag zu den Örunpfügen ber 
gegenwärtigen Specuiation. Bon J. Frauenſtaͤdt. 
Berlin, Hirſchwald, 1838. 


Der liebe Gott wird eine rechte Freude haben, wenn 
er ſieht, wie fib die Menfblein um sein Daſeyn flreiten, 
und ob er wohl eine Perion fep, oder miht, Der Berf. 
geſteht, dab er es nit weiß, daß feine mühenolle For: 
{bung doch zu keinem Weiuitate geführt bat. „Das Io, 
ſagt er, ift feinem Begriffe nach durch fin, causa sui, 
und wir können daber hier zum Schluſſe nur das Dilemma 
aufftielen: Entweder ıft Gott abiolute Perſon, dann fann 
er feine Perfon außer fib baden: oder Gott bat eine 
zweite Perfon außer ſich, dann iſt er mit abfolute Perfon, 
In jenem Falle wäre Got, wie ſchon bemerkt worden, 
das durch Alle hindurchtönende I, der Menſch wäre 
nicht wirklich eine zweite Perſon außer Gott, das In des 
Menigen wäre nimt ſein eigenes, nicht jene eigene Bes 
ziehung auf ih, fondern das allgemeine, göttliche Ich 
wäre das im allen einzelnen Ich ſich auf ſich Beziehende. 
In diefem Fulle hingegen wäre Gott nur, wie Weiße 
richtig bemerkt, „das hors d'oeuvre einer neben fo vielen 
{von vorhandenen und geiegten Perronlichkeiten offenbar 
überflüffigen Perſonlichleit.“ Eines wäre aber fo unbe: 
friedigend, wie das andere, Weder soll die menſalice 
Ichheit und Perfönlichkert im der goͤttlichen Abrolmiheit fo 
untergeben, daß fie datin verihwinder, noch foll die 
görruihe Abſolutheit an der menfalısen Ichhheit und 
Perfönlihleit eine Grenze haben, an der fie ſich bricht 
und feiert; ſondern Gott fol die abfolute Perion, abſo⸗ 
lutes, unendlihes Ih ſeyn, und dennoch ſoll aud der 
Menſch als Perſon und Ih, als für ſich, frei und felbits 
ftändig gelten. So wenig ſich aber die menſchliche Freiheit 
mit der Geſchaffenheit des Menſchen vereinigen ließ, eben 
fo wenig läßt na die abjolute Perſonlichteit Gottes mit 
der Ichdeit und Perfönlisteit des Menſchen vereinigen, 
Sowohl die menſchliche Freiheit daher, als die göttlime 
Perſoͤnlichkeit find abioiute Probleme, oder vielmehr Ein 
abfolutes Problem, denn beide find nur die Glieder Einer 
ungeheuren Autinomie.“ 

Den Punkte, um den ſich alles dreht, laßt der Verf. 
bei Seite liegen, wie dies in unferer Zeit Mode ift, 
Daß das Boͤſe im genaueften Zufammenhange mit dem 
Urfprung, Lauf und Ziel diefer Welt „unter Mode 

ſtehen, davon will man nicots wien. Diefe ſchwarze 
Parthie wird von unferm Verfaſſer, wie von hundert 
andern, mit der kürzen Bemerkung abgefertigt, es gäbe 


* 


gar dein wirtliches, objektives Boͤſe in der Welt, nur ein 
ſcheinbares, naͤmlich die ſubjektive Suͤnde, die nur für 
den, der ſie begeht, Suͤnde ſey, im allgemeinen Welt⸗ 
zweck aber nur etwas Gutes wirle und alſo auch etwas 
Bures fer, So lange man nob vom Böfen fo mohlfeil 
mwegjufommen bofft, wird die deutſche Philoſophie troß 
ihrer unermeßliben Prablerei und Eitelkeit bloße Spiegel: 
feggterei bleiben, oder wenn immerhin eine Kunft, doch 
nur die Kunft, die wahren Fragen zu umgeben, nit. fie 
su beantworten. 


7) Essais et fragınents de philosophie et de 
theologie publiees par plusieurs professeurs 
du s@minaire prolestant et de la facults de 
theologie de Strassbourg. I, seconde partie. 
Strassbourg, l.evrault, 1838. 


Berfaffer find die HH. Brub, Mäder, Schmibt, 
Bartholmeß. Sie werden am beiten willen, warum fie 
franzöjlıh gefarieben haben, doch wäre zu wuͤnſchen, daß 
die Straßburger altlutheriſche Schule fi nit fo wohl. 
feıl, ja um feinen Preis fi ihrer deutihen Sprache 
entaͤußern möchte. Ihre Gefinnungen find, wie wir aus 
dem vorliegenden Werk erfchen, nod die der guten alten 
zeit. Die Strafburger Schule befeunt fi freimüthig 
zu ber tiefen und ernften Religioſität, die man in nenefter 
Zeit fo ungeflüm ausroiten mil, und ift fo fern von 
frangönfber Frivolirät, wie von der Frechbeit deutſcher 
(Hegel’iner) Porlofoppie, bie fie ausorudiih von ſich 
abmweist. Der erite Auffag des vorliegenden ftarten Heftes 
it von Herrn Boch verfaßt und handelt vom Urfprung 
der Religion und von der Offenbarung. Er nimmt eine 
Dffenbarung in der Narur, eine zweite in der Gewichte 
und eine dritte in der Million niht nur des Meſſias, 
foadern der großen fegensreih wirkenden, die Menſchheit 
rettenden, emancipirenden und rectificirenden Geiſter an, 
Er lebt der Hoffnung, das Bedürfniß der Meligton, das 
Bewußtſeyn, Sort walte in der Welt, werde nie unter: 
geben, vielmehr unter den feindfeligiten Angriffen der 
Irreligiofität und unter den bösartıgiten WVerirrungen 
des menſchlichen Geſchlechts doch ftufenmäßig immer reiner 
wiebergeboren werden. — Der zweite Aufiatz ift von 
Mäder verfaßt und handelt von den Merdienften bes ber 
berühmten Görtinger Plant, Der dritte, von Ch. Schmidt, 
beantiworter die Frage, was die Aufgabe des Theologen 
in unferer Zeit ſey? Er verlangt, der Theologe foll ſich 
nicht von der Philoſophie megmenden, aber auch nicht 
das heilige Beſitzthum, das er an der Meligion bat, ber 
erften beiten Philofopbie zum Dpfer bringen, fondern 
vielmehr vom Centrum der Religion aus bie Wilfenfbaft 
durch⸗ und überibauen, Demnach foll er durch die Pre 
digt, durch bas Wort wirken, dem geiftigen Bewegungen 


bed Jahrhunderts micht fremd, fonbern fie beberrihend; 
aber auch zugleich dad Wort durch dem Wandel berbätigen, 
Dies ift im der That bie Aufgabe des Theologen, eine 
wir lefbre, aber bie allein würdige. — Der vierte Auf: 
fat von Bartholmeß enthält eine Geicichte der Unfterb: 
Hafeirsidee im der deutſchen Philoſophie feir Kant, Der 
Berfaffer entwidelt die Hauptmeinungen, bie in Deutfas 
land deffals aufgelommen find, Daß er niet ale Mer 
nungen gefanmt oder berüdfichtigt bat, die wir unlängft 
bei Belegenbeit des Bolzano'ſchen Wertes zufammengeftelit 
haben, wollen wir ibm nicht verdenfen. Es märe zu viel 
zugemuthet. Seine Bemerlungen über den Begriff der 
Identitaͤt, auf dem die deutſche Philoſophie als auf etuem 
Veradepferde feit Jabrzehnten herumreiter, find febr 
yeatriih na beberzigenswertn Im der falſchen Anwen⸗ 
dung diefes Begriffes liegt allerdings der Urfprung faſt 
aler der pantheitifben Tolbeiten, zu denen ed bie 
deutfbe Philofopbie gebraut bat, die man jest wieder 
wie die Scholaftit im Mittelalter ben Sinn im Unfinn 
nennen muß. Die alles zufammenlleiiternde ober web: 
felfeitig an einander vermibtende Identität fpuft wie ein 
fdadenfrober Dämon im biefer Philoſophie und läßt bie 
Melterfenntnif nicht zu fid felbit kommen, Auch über 
die Eelbftvergötterung Hegeld maht der Verf, ſehr gute 
Bemerkungen, und zeigt imsbefondere, wie mit bem 
Grundfaß, der Menſch felbit fey Gott, alle Moral, alles 
Streben -beffer zu werden, ale Veroflihrung gegen fi 
md andere megfalle: si I’'homme #’ identifie necessaire- 
ment avec Dieu, il n'a pas besoin de |' efflorcer de 
lui ressambler, il n'a donc besoin de cultiver la reli- 
gion et de vivre moralement. Am Schluß dieſes ver: 
ftandigen Aufſatzes wird gefagt, über die Unfterblichfeit 
werde die Philofophie ſowerlich ſo bald aufs Meine kom— 
men, die Aufgabe fen aber nit, zu willen, ob ed ein 
ewige Leben gibt, und wie es befcaffen ſeyn mwerbe, fon: 
dern — ſich deffeiben würdig zum machen! 


— — 


Sünder - und Völkerkunde. 


Brafilianifche Zuftände. Nach geſandtſchaftlichen Bes 
richten dis zum Jahr 1837. Bon F. Tietz. 
Berlin, Voß, 1839. ©. 148, 


Diefe Heine Schrift enthält nicht diplomatifche Berichte 
über den Hof, bie Staatsmänner ıc., ſondern zwölf kurze, 
meift durch ſtat iſtiſche Ueberſichten unterftügte Abhandlungen 
4) uber die bramianiſche rLiteratur, bie als febr undedeu⸗ 
tend gefhildert wird, und über die Journale, deren es 
nur drei von einiger Bebentung gibt, bie eine von 2000, 


bie andere von 800, bie dritte vom 700 Ubenuenten; 

2) über bie feh ruerarmte Kirche; 53) über bie einfinfreihe 

Freimaurerei; 3) über bie Foftfpielige Armee, in der man 

ſechs Marfbäle zählt, ohne daß von ihren Thaten irgend 

etwas Unſterbliges zu ruͤhmen märe; 5) über die alıe 

Beudalariftsfratie; 6) Über die unklug vernachlaͤſſigte Ma: 

zine, die, wie der Verf. geiftreich ſagt, für Brahlien bad 

fepn follte, was der Müfel für dem unbehülflichen Ele: 

pbanten ift; 7) über die Eflaven, bie mad des Verfaſſers 

Erfahrung im Allgemeinen gut behandelt werden nnd nur 

dann in der Regel viel leiden, wenn ein einziger Etlave 

einen armen Herren allein ernähren fol. In dieſem Fale 

fauflenst ber Herr den ganzen Tag und wenn ibm der 

Stlave am Abend nicht regelmäßig dem Werth von audert- 

hald uuſrer Gulden bringt, fo mifbandelt er ihn unbarm: 

herzig. Schöne Stlavinnen eröffnen nicht felten eine 
Subfeription, um fidy dadurch die Freiheit zu erkanfen. 

8) Ueber die Jeſuiten. Der Verf. nimmt fie in Sauh, 

erttärt aber, was über ihr Benehmen in Sübdamerila 

Tadelndes gefagt worden ift, für Verlaͤumdung und ſucht 
darzurhun, daß fie ein Segen für Land und Volk geweſen 
feven, daß fie mie etwas anderes gewollt bättem, als die 
Freiheit und Gipilifatiom der Ureinwohner, und daß fit 
nur defmegen von ben eiferfüchtigen Meißen verbädtigt 
und zulegt vertrieben worden wären, weil es im egeiit 
ſchen Intereffe der weißen Pflanger läge, die Indianer 
entweder wie die Meger zu Sklaven, wenigſtens zu Se 
Ioten zu maden, oder auszurotten. 9) Weber die Fremden, 
die Nordameritaner und Engländer, die um den Bortang 
im Handel metteifern, die Franzoſen, die mit Pura« 
waaren handeln, den Journalen Gift eimimpfen, bie 
Mepublitaner fpielen, und wegen ihrer Unſittlichkeit und 
der nicht immer ebrenbaften Mittel, durch welche fie ih 
zu bereidern ſuden, in üblem Mufe find, endlich bie 
Deutichen, bie dur dem berichtigten Major Schäfer (tut 
ewigen Schande unferer Zeit und der deutſchen Stadt, 
die vorzuͤglich ſeinen Menſchenhandel gebulder bat) nad 
Brafilien verfanft wurden und größtentheits im Elend 
verfhmatet find, 10) Weber bie oͤffentlicen Arbeiten, 
die ſeht langſam geben, befonders über ben Plan, den 
Rio doce zu canalifiren. 41) Ueber die Gefepgebung und 
Juſtiz, die nob im Argen liegen muß, da man z. B. 
in Pernambuc in einer Gerichtsſitzung mit Piftolen auf 
einander geikofen hat. 12) Ueber die Geiſtlichkeit, die 
fib in einem folden „Bettelzuſtande“ befinden foll, def 
der Derfaffer es nur läberlih finder faun, menn man 
ſich noch der alten Illuſion bingebe, der Elerus ver 
ſchlinge die Schäge des Landes, 


— — 
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Philofophie. 


8) Revifion der Philofopbeme der Hegelſchen Schule 
bezügli auf das Cdriſtenthum. Nebſt zehn 


Tbefen aus einer religidfen Pbilofopbie, von Franz 


Baadır, 
©. 19. 


Henn Herr Franz Baader fib durch fo viel Klarheit 
des Ausdruds ale Ehdrfe und Tiefe des Gedankens 
auszeichnete, wiirde feine tere weit allgemeiner Aufieben 
erregen und dem Mahren, Guten und Ehönen würde 
Dadurch ein nicht geringer Dienft geleifter werden. Die 
falagende Kuͤrze feiner Hauptgedanten ſteht in einem 
ſonderbaren Widerfprub mir der mebr als ciceronianı- 
ſchen Fänge feiner Perioden. Zumal in polemiſchen Scrif: 
tem follte dod das Schwert raſch gezogen, nicht fo gar 
umfiändlih aus der Toga herausgewidelt werden müffen, 
Mabr:ich feine Anſichten verdienen, von Jedem leicht ver: 
ftanden und erfannt zu werden. denn fie find die richtigen. 

Er fiebt in dem neuen großen Kampf grgen das Chri— 
ſtenthum unerbitilib nichts andere, als bie alte Gemein: 
heit der Gelnnungen, die fi ſchon früber mebrmald 
dagegen auflehnte, nur daß ſie jezt freber als je bervor: 
trete. Er fagt: „Wenn aber jener alte Skertikus, welcher 
fein Verzweiſeln an der Wahrheit, deren Wiedereingang 
in fi er verwirtt hat, hinter Zweifeln zu verfirden 
fuhrt, und weiber darum den Philoiopben eingibt, daß 
fie ihr Selberwiſſen nicht mit einem — im Grunde eben 
fo wenig von andern. Menſchen ibnen gegebenen und auf: 


Stuttgart, ©. ©. Lieſching. 1839. 


gegebenen Wiſſen und. leberjeugtienn, fondern mir Weg- 
werfen, Laugnen und Verlaͤugnen alles leztern — fobin, 


mut einer innern Lüge, welche man zwar nur Zweifel 
beißt, anzufangen und zu begründen haben, — wenn, 
fage ich, dieſer fritiche Grift vor Zeiten diere feine Zweifel 


(melde fih bier mir Teuſel reımen) den Mengen nur 


beimlich ind Chr raunte (mit der Klugheit, daß fie jene 
fir ihre eigenen Einfälle und nicht für feine Eingebungen 
bielten), umd wenn auch jene Menſchen, melde diefe 
Eimgebungen zu Kerzen nahmen, felbe doch meiſt in petto 
bebielten, — fe läßt diefed genie du mal (mie Napoleon 
mit diplomatiſchet Eonrtoifie in einer öffentliken Mebe 
einmal den Teufel nannte) in unferer Beit alle dieſe 
Zweifel öffentlich, bis fetbft in Fibeln und Hellermagazinen 
— zum Hohn wie zur Etrafe und Schmach des vom 
Seite der äuferlib berufenen Neligionslebrer völlig vers 
fanmten Fortſchritts der Meligionemwiffenihaft, entgegen 
dem Forticritt des befiructiven Wiſſens — durd feine 
Lehrer ald bereits erwielene und unberweifelbare Wahr: 
beiten öffentlich lehren und ſchreiben, über deren Succeß 
bei der größern Menge man fib auch wundern fünnte, 
falls man nicht einfähe, daß der dieſen Doftrinärs geges 
bene Beifall doch im Grunde ganz berielbe it, melden 
in früherer Seit Kotzebue erhielt, indem er bie gange 
Miiere und Schlechtigkeit der Gefinnung feiner Zeit— 
genofen auf die Buͤhne brachte, wo denn jeder Zuſchauer, 
fi felber leibhaft auf diefer ſehend, freitih nit umbin 
konnte, der berzerareifenden Wahrheit diefer dramatiſchen 
Vorſtellungen feinen vollen Beifall zu geben. — Das 
Schlimme jebob, was biebei diefen Doftrinärd wider: 
fährt, ift, daß ıbr Negiren doc wieder ein Poniren ihrer 
Seits nörbig macht, und daß fie alio, um die Wahrheit 
fir Motbe und Fabel auszugeben, doch ibre Fabeln uns 
wieder für Wahrheit bieten müſſen, was ihnen freilid 
nur bet Schwahlöpfigen gelingen kann, meil ſich bier 
bewährt: 


Zerſtbren kann der Teufel, das glückt ihm abmirabel; 
Doch bauen kann er nichts, da geht's ihm miferabel, 


Eofort bemerkt der Verfaffer, man muͤſſe die Lüge 
in ihr eigenes Meft verfolgen, fie mit ihren eigenen 
Waffen auf dem Gebiete der Spekulation angreifen. Und 
das thut er, indem er namentlich mahweıst, wie Hegel 
dem berühmten philosophus theutonicus (Jafob Böhme) 


einige Ideen geftohlen babe, ohne bie Tiefe biefed großen 
beftoblenen Meifterd zu ahnen, und wie abicredend, 
oberflaͤchlich die ganze moderne antichriſtliche Spekulation 
fep, gleichſam ein aͤrmlicher Mebanismud, von Etüm: 
pern mit ein paar aus einem großen kunſtreichen Ubr: 
wert heimlich entwedeten Raͤdern bewirft. Von Strauß 
verlangt er insbeſondre: „Wer eine beglaubigte Geſchichte 
für Motbe ausgibt, muß fowohl jene Geſcichte darthun, 
aus welcher diefe Mythe entiprang, ald den Zufammen: 
bang beider unwiderleglich nachweiſen. Was Dr. Strauß 
fo wenig als feine Vorgänger (die er nur refapitulirt) 
getban und nur die Unmöglichkeit einer Trennung beifen 
bewies, was nah feinem lediglich fubjeftiven und baupt: 
fachlich aus Hegel’ihen Pbilofophemen genommenen An: 
fihten an dieſer Geſchichte wahr oder nicht mahr fen 
fol, Auch ift das Eurroget, das und Dr. Strauß vom 
Ehrift gibt, fein neues, indem diefer nad ihm als ber: 
felbe Praeceptor moralium erſcheint, ald welchen ibm ſchon 
fräber die Rationaliſten aufftellten.“ — Sehr wahr. 
Strauß bat fi die Sache leicht gemacht, aber warum 
bätte er ſich in Unfoften ſetzen follen, da bie vielen Leute, 
denen diefe Luͤge einmal ſchmeichelt, fogar mit noch 
weniger zufrieden gewefen wären. 


Auch auf dem moralifhen Punkt des Streits macht 
Here Franz Baader aufmerkfam. Er wirft die intereffante 
Frage auf, was bie meiften Menfhen heutzutage mit 
ihrem Wilen anfangen? Die Einen ordnen ibn fervil 
einem andern Sterbliben unter; die Andern lügen fich 
eine unbedingte Autonomie an; noch Andere laffen ibn 
pantheiſtiſch in bie felbft willenlofe Natur aufgehen. Aber 
nur Wenige denken daran, daß ber Wille ein guter feyn 
fol, und daß der gute Wille die eigentlihe Offenbarung 
Gottes in ums fen, ein Wunder, dad Jeder täglich an fich 
feloft erleben fünne, wenn er das Herz dazu babe. Diefe 
Erörterungen des Verfaflers find fehr ſchoͤn und ſollten 
bilig eine Schamröthe auf den Wangen unferer jungen 
Philoiophen hervorrufen, wenn man nit ſchon von dieſer 
Seite ber das läfterlihe Wort hätte hören müffen: man 
babe fib nur der Scham felber zu fhämen. 


Gewiß trifft der Verfaſſer den rechten Fleck, indem 
er immer und immer wieder an das Gewiffen mabnt, 
movon die neue Philofophie nichts hören will, indem er 
an die Pflichten erinnert, die man, nur nah Rechten 
haſchend, fo ganz vergift, und indem er auf das uralte 
Böfe hinweist, dem die Philoſophie nur dient, indem fie 
es leugnet. Wie der Wurm an der Nabel, frimmt ſich 
das Geſchlecht an diefer fatalen Wahrheit des Böjen und 
wirb fie nicht los. 


Kinder gingen unter, wenn fie nicht in einzelnen Fäden 
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9) Die Grundzüge der philoſophiſchen Tugend» nd 
Rechtslehre. Aus dem Nachlaß von Suabcdiſſen. 
Marburg, Elwert, 1839. 


Diefed Buch gewährt einen fehr guten Ueberblick über 
dad geſammte Gebiet der Eihik, über Freiheit, Necte, 
Pribten im Privatleben wie im Etaate. Der wuͤrdige 
Derfaffer zeichnet ſich dadurch aus, daß er „die Nehtlie: 
kit des Lebens nicht u fcheiden weiß von der Sittliceit 
deſſelben.“ Er will fo viel möglih Moral und poſitwwes Recht 
in Einklang bringen, und weißt wenigftens ihren gemein: 
famen Urfprung, ihre Ungertrennlicpfeit in der Idee nad. 
Diefe philoſophiſche Anſicht ift in unſern Tagen um fo 
beherzigenswerther, als ſich einerjeits die Wiſſenſcheſt des 
poſitwwen Rechts je mehr und mehr von allen Anſpruͤchen 
der Moral emancpirt und anderfeitd die Epetulation 
eine abfolute und goͤttliche Freiheit des Menſchen geltend 
gemacht bat, die über den Gegenfap des Guten und 
Böen erbaben, alio ebenfalls von der Moral emancipirt 
ift. Unter diefen Umftänden darf man fi wohl der fo 
gering geſchaͤzten ſittlichen Plihrenlehre etwas annehmen. 


Ueber Findelhäufer. 


Des hospices d’enfans trouves en Europe et 
principalement en France. ParB.B. Remaclke. 
Paris, Treuttel et Würtz, 4838. 


Eine febr achtbares Werk. Zuerſt theilt es eine 
Geſchichte der Findelhäufer und Kimderrettungeankalten 
mit. Diefelbe reiht nicht bie aber die hriftlihe Zeit: 
rechnung hinaus. Im heidniſchen Altertbum, mie neh 
jejt in China, galt neben der unumſchraͤnkten eiterliben 
Gewalt auch das Ausfegungerecht, und die ausgefejten 


mitleidige Pflegeeltern fanden. Ohne Zweifel hingen auch 
bie Rinderopfer mit der liebloſen Vernachlaͤſſigung wm 
ehlicher, kranker und fremder Kinder zufammen. Zum 
Bebuf der Opfer, die man bei den Kartbagern dem Melech 
brachte, erhob man von den Untermorfenen Aindertribute, 
und wo diefer fheußlihe GöHe feine Arme amebreitete 
(nit bloß in Karthago oder bei den Phöniziern), nahm 
er gewiß den Ueberfiuß unverforgter Rinder in biefelben 
auf. Ueber diefe lirchlichen Kindermorde (zuweilen mar 
ben dem Bögen Helatomben gebracht und hundert Kinder 
zumal geopfert), deren un:er franzoͤſiſcher Verfaſſer nicht 
gedenft, bat die beiten Nachrichten Börtiger du feimen 
Ideen zur Kunftmpthologie gefammelt. 
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Erit das Chriſtenthum, ausdruͤcklich zur „Seelen: 
fernmlung* berufen, nabm fih der verftoßenen und 
verwaisten Kinder an. Die ariftlihe Liebe, die An: 
fibt, daß alle Menſchen Brüder und Gotteefinder feven, 
gebot ed. Daju fam eine befondere Epmpathie für das 
jarte Kindesalter, die im Chriſtenthum lag. Laſſet bie 
Kindlein zu mir fommen , batte ter Herr geiproden. 
Selig find die Kindlein, werdet wie die Kindlein, diefer 
Grundgedanfe im Ehriftentbum mußte den Sinn für bie 
Kindeeunfhuld , die Liebe zu den Kindern überhaupt, 
nict bloß den eignen, erfhließen. Und zugleih war ed 
natürlich, dad bie erften Chriſten, da fie bei den ermadı: 
fenen Heiden fo viel Widerftand fanden, gerne die chrift: 
libe Lebre dem noch empfängliben, noch nicht verftodten 
Geift der Kinder einpjlanzten, und im Sturm ber Völfer: 
wanderung fanden fie Gelegenheit genug, unter ben 
Mailen: und Eklavenfindern, die aus dem Mord und 
Brand der Länder übrig blieben, zu Sammeln und Schulen 
und junge Gemeinden um ſich ber zu bilden. Geſehzlich 
nabmen fi zuerſt die Kaifer Valentinian, Valens und 
Oratian der ausgeſetzten Kinder an, Als das roͤmiſche 
Deich unterging, übernabmen die Biihöfe diefe Sorge, 
und das erſte Gefeg, bad man deßfalls aufgefunden bat, 
ertbeilte das Konzil von Arles im Jahr 442. Es befabl, 
Die Kinder, deren Mütter fi ihrer Geburt ſchaͤmten, 
öffentlih an den Kirchen auszuiegen, da es denn nie an 
frommen Chriſten fehlte, die fie aufnahmen. Die erfte 
Unſtalt zu Aufnahme und Erziehung verwabrlodter Kinder 
gründete ber heilige Amanbud, Bifhof von Maeftricht 
im Jahr 589, indem er den Seeräubern eine große Menge 
über See entfübrter Kinder ablaufte. Dafielbe thar der 
beilige Anftar ipäter in Dänemark, Im 7ten Jabrhun: 
dert gab es auch zu Mailand fhon ein Hofpitium zur 
Aufnaͤhme gefundener Kinder. Das erfte rationelle Fin: 
deihaus gründete Bruder Guy in Montpellier im Jahr 
4150, indem er überhaupt einen Orden des h. Geiſtes 
ausfchlieflih für Werfe der Barmberzigfeit gründete. 
Von bieiem Zeitpunft am entitanden mehrere Hoſpitien 
zum b. Geift als formliche Findelhäufer, zunaͤchſt in Nom, 
Marſeille, Cimbet (1274), Nürnberg, erft etwas ſpaͤter 
(13562) in Paris. In dieſen Anftalten wurden die Kınder 
zur Arbeit und Frömmigteit angebalten, und wahrſcheinlich 
Crühere Nachrichten feblen, ſpatet war es ber Fall) 
immer entlaffen , fobald fie ſich felbft ernähren konnten, 
Nur in Nürnberg, das fon 1351 ein Findelhaus hatte, 
mußten bie Kinder, wenn fie erwachſen waren, bem Ho⸗ 

ſpitium die Koften ihrer Jugendpflege, fofern fie es ver: 
mochten, zuruͤcerſtatten. 

Eeit ber Reformation nahmen die Unftalten diefer 
Art, weil Deformirte und Katholiten einander im Wohl: 
thun uͤbertreffen wollten, anſehnlich zu, und von der 
einen Seite zeichnete fih namentlih Amſterdam, von der 
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andern Paris aus. Damals ſchon traten zwei Syſteme 
in Bezug auf die Aufnahme einander entgegen. Das 
eine verlangte unumſchraͤnkte Aufnahme, das andere nur 
eine bedingte um Mißbraͤuche zu verbüten. Das muth: 
wilige Ausſetzen von Kindern, das Adreffiren der Kinder 
an die Finbelhäufer, felbft wenn bie Eltern fie gut er: 
näbren fonnten ıc., dieſe Mißbraͤuche nahmen im Zeit 
alter der fogeuannten Aufklärung in ungebeurem Maße 
zu. So ſchickte befanntlih Rouſſeau alle feine Kinder ing 
Findelbaus, und felbit die vornehmiten Damen von Paris 
pfiegten die Kinder, die fie heimlich geboren, oft der 
öffentlihen Wohithätigleit anuvertrauen. Und gleihwohl 
war damals die Aufnahme noch eingefbränft. In der 
Revolution und unter Napoleon nahm mit ber Unfittlic- 
keit die Zahl der unebliben Kinder und der Leichtſinn 
der @itern noch zu. Napoleon aber aboptirte den Grund: 
fa der fhranfenlofeiten chriſtlichen Liebe gegen die Meinen 
Kinder, weil er in allen Knaben — künftige Soldaten 
fab. Die Findelhäufer folcen ihm, wie die Stuttereien, 
zur Remonte dienen. Darum gebot er, deren überall auf: 
zu richten, wo noc feine waren. 

Der Berfaffer will das Gute ohne den Mifbraud, 
ſucht alfo im theoretiſchen Theile feines Werks vor allen 
Dingen bie Regeln, die aus der Natur und dem Zweck 
der Sache fließen, feitzuftellen. Das Kind fol unter allen 
Umftänden geſchuͤzt und gepflegt werden. Der Mutter 
fou das Geheimniß garantirt werden, nicht nur um ihr 
den Skandal zu eriparen, ſondern aud vorzüglih, um 
fie ſchon vorber zu berubigen und einen möglichen Kinds— 
mord zu verhüten. Aber aud der Staat foll fi durch 
Androhung ſtrenger Strafe vor Mißbrauch ſchützen, nicht 
zu Gunſten wohlbabender Eitern die Steuerpflichtigen 
belaften und auc bie Koften richtig vertheilen, nad dem 
Srundfag, daß zuerft die Eltern, dann die Gemeine, dann 
der Bezirk und erft zulest der gefammte Staat für das 
Kind zu forgen haben. 

Das Nähere werden Lefer, die fih für diefen wich 
tigen Gegenſtand intereiliren, im Buch felbft nadlefen. 
Der Berfaffer detaillirt fein Meformprojeft Paragraph 
für Paragraph. 

Das übrigens bie Findelbäufer auch da, wo fie un: 
eingefhränft die Aufnahme neugeborner Kinder zulafen, 
fein ganz hinreichendes Praͤſervativ gegen den Kindsmord 
find, erflärt der Merfaffer ſehr einleuchtend aus dem 
Umftande, daß die verbredheriihe Mutter nicht von ber 
Furt, wie fie das Kind ernähren, fondern nur von der, 
wie fie ihre Schande verbergen ſolle, beherrſcht werde, 
Wagt fie es, überhaupt fi Zeit zu nehmen und das Kind 
unterdeß fhreien zu laffen, ja nimmt fie es erſt einmal 
an die Bruſt, fo tüdter fie e8 gewiß nicht mehr, fie mag 
ed nun für das Findelhaus beſtimmen oder nicht. Der 
Mord ift immer nur die Folge der Ungit, daß das Gefchrei 


des Kindes fie verrathe, ummittelbar mach ber Geburt. 
Daher, wie in der beigifhen Kamnıer 1834 flatifiifch 
bewielen wurde, das Verhaͤltniß der Kindsmorde zu ben 
Geburten bei larer oder frifter Obfervanz der Aufnahme 
in die Findelhänfer daffelbe geblieben war. 





Volkoſchritt. 


Leiden und Freuden eines Schulmeifters. Zwei Theile, 
Bern, Wagner, 1838. 


Der ungenannte Berfaffer bat fhon mehr im Bold: 
ton gefhrieben. Das gemeine Leben treu zu ſpiegeln, iſt 
fein Talent und Beruf. Unangenehm fällt es auf, daf 
er fo gar wenig ind Schöne malt, umd das Gemeinfte 
aufzufaffen und mitzutheilen fi micht ſcheut. Allein er 
rechtfertigt dieſe durch alte Megeln der Aeſthetik hindurch- 
fahrende Manier mit dem fittliben Zweck. Er will auf 
die tiefe Gemeinbeit, die wirflih vorhanden ift, aufmerf: 
fam macen, fie beihämen, vor ihr warnen. Da erhalten 
wir denn Genrebilber aus dem mirfliben Leben wie fols 
gendes. Der arme Echulmeifler ergäblt, mie ed ihm ald 
Kind ergangen fen: „Nach mir hatte die Mutter noch 
zwei Maͤdchen geboren, die ganz munter anfmwucfen, 
Menn ander Leuten Kinder ftarben, fo jammerten die 
Eltern oft: fie feven die ug’fäligfte Hüng, ihnen fterbe 
nie feed. Meine Mutter gebar zum fehstenmale, und 
dad Kind war ein Sohn, und ed farb wieder nit. Eine 
Kindbertt im Haufe war eine fo gemöhnlide Sache, daß 
man fich derfelten wenig achtete; nur die Schweilern 
fingen an zum mufelm: Die Mutter könnte das afe bleiben 
laffen, das trag nuͤt ab, fo Heine Aröten ſeyen einem nur 
zur Plag umd zu erben werde cd am Ende wenig geben. 
Zwei Tage blieb die Mutter im Bette, dann fing der 
Mater zu fragen am, mo ed ihr fehle, daß fie noch nicht 
auf möge. Dann zwängte fie fib auf und fing mieder 
on die Aausbaltung zu maden. Sie mußte zwar alle 
Augenblide abfigen,, und Flagte ſich bald bie bald da. 
Dann meinte der Water, ed werd fhen beſſern, und gab 
fehs Kreuzer um ein weißes Broͤdlein zu holen; das 
ſolle fie einftweiten brauchen und etwa auch ein Suppli 
kochen. So bald möglib ging daher die Mutter in die 
Kirche, weil fie dabei einen Shoppen warmen Wein 
trinfen durfte im Wirthebaufe, ohne daß der Vater bal- 
gete 1.“ Diefer Mifere entwachſen fand der arme Schul: 
meifter aud unter fremden Leuten Feine edlere Gefinnung. 
In Hunger und Kummer, beftändig von Habgier und 
Mobheit umgeben, im feiner Unerfahrenheit und Gut: 
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muͤthigleit verfpottet und mißbraucht, waltete er feines 
Amtes, bis ihn die Liebe beglüdte, aber auch diefes Glück 
wurde ihm durch Verleumdung, Geklauſch, Nadrunafors 


gen ic. verbittert, bis eine Gehaltszulage ihm eine freiere 


Ausficht eröffnete. Die Geſchichte ift fingirt, aber wirt: 
lien WBerbältniffen genau abgefpiegelt, Cin Abgrund 


von Gemeinheit beim Landvoll wird darin ſchonungslos 
enthüllt, aber die ſchoͤne Seite wohl zu wenig. beachtet. 
' Man finder, zumal im ber Schweiz, beim Landoolf noch 
' alte Kraft, eine tücrige Nationalität, nit in der Me: 


ferion, aber bewußtlos in der ganzen Periönlichkeit. Es 
loͤnft doch nicht alles bei ihnen auf Batzen und auf die 


' jalousie loeäte hinaue. 


Diumenkunde. 


Die Modepflangen unferer Zeit, Camellia und Cactus, 
Anleitung zur Eultar und Vermehrung derfelben. 
Don W. Neubert. Stuttgart und Tübingen, 
% ©, Cotta'ſche Buchhandlung, 1839, 


Der Verfaſſer macht darauf aufmerffam, mie oft 
{bon in der Blunienliedhaberei die Mode gewechſelt babe. 
Mer erinnert ſich nicht noch der Hortenfienmatb in ber 
Napoleonifhen Zeit? Am weiteften aber ging man im 
der Zulipanomanie im fiebzehnten Jahrhundert, est 
find die Gamellien und vorziiglich die Cactus an der Ta: 
gesordnung, die wegen ihrer Schönheit und als nicht 
überaus ſchwer zur behandelnde Erubenpflanzen mob! febr 
viel für fib baben. In der vorliegenden Ecriit werden 
ihre verfhiedenen Arten claffifieirt und beidrieben, und 
wird über die einfachſte und zweckmaͤßigſte Behandlung 
derfelben Belehrung ertheilt. Jeder Fiebbaber der anges 
nehmen Zimmerpflanzen wird daher wohl thun, dieſes 
fleine Buch zu Narbe zu ziehen. 


Indem ber Berfaffer in ben Organismus ber Plauzen 
eingeht, gedenft er auch der neumodiſchen Hopothbeſe, 
die im Blumenſtaub tbieriibe Weſen ſehen will, mie 
man denn auch die mikrostepiſchen Blut: und Milch- 
laͤgelchen für Thiere Gar anieben wollen. Mit Recht 
läßt er diefe Huporhefe dahingeſtellt ſeyn. Es wird ihr 
geben, wie fo mander andern. Wir balten nichts 
Dapsır, man müßte denn den Begriff Tbier weiter aus— 
dehnen wollen, als es zweckmaͤßig und erlaubt iſt. 


— ü— 
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Dichtkunſt. 


Hohenſtaufen. Ein Cyclus von Liedern und Gedichten 
von Albert Krapp. Stuttgart und Tübingen, 
% ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1839. Mit 
6 Abbildungen. 


Es ift merfwürdig und ominds, daß man im unſerm 
Jahrhundert fo fehr vom Zeitalter der Hobenftaufen ſich 
angezögen fühlt, ihre Erinnerungen fo lebendig medt. 
In mebreren Geſchitswerken, unter denen fid das von 
Maumer am meiften auszeichnet, ift ihr großes Streben 

Shidial den Zeitgenoffen vor Augen geftellt worden. 
Dichter haben mwetteifernd, wenn aub mit wenig Süd, 
Das trag fbe Shidjal der Hobenftaufen aub auf ben 
Brettern, melde die Welt bedeuten, ung voräberzufübren 
ſich bemüht. Ein eigenes Qerk ift über das Schloß 
Hobenftaufen und die jetzt noch dort und in der Umgegend 
vorbandenen Mefte der alten Kaiferzeit geihrieben worden, 
Zur fernern Erbaltung derſelden bat fin ein Hobenftaufen: 
Merein gebilder und ein eifriges Mitglied deffelben, ber 
rühmlichſt befanate Dichter Albert Kuapp, deffen Bruder 
Pfarrer zu Hobenftaufen ift, gibt uns bier eine Samm: 
lung von Hobenftaufeuliedern. 

Diefelben bandeln von der Größe der alten Kaifer, 


von der weir bin nad Aſien waltenden Macht des famd: - 
biſchen Haufes, von dem großartig weltbiftoriichen Streben 


der Hobenftaufen, vom ihrer. perfonliben Tuͤctigleit und 
Siebenswürdigfeit, von ibrem ewig bellagenewertben 
Untergange. Diefe berrliben und webmärhigen Erinne: 
rungen fmüpft der Diaater an die Betrachtung des Berges, 
der ibren Namen trägt, und der ſcöönen Landſchaft, bie 
er ſtolz überragt. Gin Gegenitand, allerdings der Porfie 
würdig und Lieder, die einen Tom tiefen und heiligen 
Ernftes in den Lärm des Tages Eingen lafen. Wie 


fhön ber Dieter feinen Stoff behandelt bat, davon 
fönnen wir bier nur wenige Proben mittheilen, 3. B. 
aus dem Gedicht, das die Fernfiht von dem Berge herab 
ſchildert: 


Wie dad Moos an der Quaber, 
Hafter an biefen Bergen umber 
Ein Schinerz ber Vorwelt; 
Doc ben Zob mit dem Leben vermählen wir bier 
So rubig fpielend, 
Wie das Kind Über Gräbern 
Bielartige Blumen zum Kranze flicht, 
Und bes Farbenwechſels 
Nachdentſam fi freut. 
Denn zu viel Himmel ift bier umher, 
As dab ber irdiſche Tod 
Mit duntiem Cypreſſenſtab 
Aue Himmelsslätben ber Hoffnung 
Herunterfwlagen . 
Und bas abmende Herz am Grab 
Fefbalten duͤrfte. — — 


Morgenwärts dort niet, wie ein belad'nes Kameel, 
Der freundlide Nemberg, 
Den ſtiuen Tempel mit wehenben Linden 
Auf gevuldigem Rüden, — 
Er diente den Fürften tren, 
Blieb im Rielenſchritt ber Jahrhunderte 
Hinter'm fprübenden Gtreitroß 
Der Staufen zurüd, 
Und wird niedriger bleiben, als biefer Berg, 
Dep Raiferband ihm 
Mitd aufgeladen Bafallenfaft, 
Und mit klingender Leyer ibm 
Auf ben Maden geſeſſen. — 


Fernſuͤdlich thärmt fi ber Meffelberg, 
Der Rechberger frbhlicyed Leben 


Taͤglich, freudig bearäßend, 

Ein alter Felfenmann! — 

Dahinter best fi Stutfen, ber fonft 
Eine riefiae Tann? anf aͤußerſtem Felfen 
Sm Arme bielt, 

Staufend Heldengebeine 

Stiu zu bewachen. — 

Näher drüsen aulaͤchelt uns Staufened, 
Das Stanfens Aofluß empfangen bat; — 
Doch arme Flüäßwen, 

Die ba fpeifen dad Meer, 

Nennet man felten: 

Denn das Meer nur erhebt ferndonnernde Wellen, 
Inden bie Weibe das Flüßchen, 

Das Dceanfpeilenbe, 

Mir weiten Biättern beftrent. 


Dort oben, Über dem Breitenftein, 
Der, ſcharf, wie bie Gtreitart, 
WVorſtrebend ftebt, 
Hebt mit verfallenen Zinnen 
Sich bie blaͤuliche Te, 
Uns rübrer ihr Untergang, 
Der Ihr fam obn’ Unferbfichfeit; 
Denn von Herzogen redet bie Kunde wohl, 
Die dort'oben geſeſſen. — 
Bon der polnischen Fürfin, bie dort ſich vermählt, 
Bon Hermanns und Rügelmanns 
Bielfachen Turnieren und Inftigem Vortauz, 
Bon Lubwigen, bie einft in Owen fromm 
Bifionen geglaubt vom warnenden Petrus, 
Und den Fuͤrſtenbruͤdern, die jämmerlich 
Schulden gemacht, vis in Aauileja 
For letzter Sproß bie Tonſur erfieft; — 
Dog ſolche Flügel find allzuſchwach, 
Ueberm Tode au fohweben. 
Und nur die Sterblichteit 
Betrauern wir, wann bort im Teuchtenben LUmfreis 
Die Dichttunſt ihr aufgluͤhendes Auge 
Zum Himmel erhebt. — 


Doch du dort, Ärene, 
Im ndrdligen Grabe ſtill 
Dein Elend verfplummernd, fey mir gegräßt! 
Tief, wie Reigen im Todtenfarg, 
Rirgt drüben Lorch im einfamen Thale 
Mir feinem ſchlafenden Kaiſergeſchlecht; 
Aber wie Tiebende Sehnſucht, 
Die Zobten auferwedt,. — 
Greif! ih hinunter mit liebender Hand, 
Und halte bin aufwärts, — 
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Eine Geiſterlilie, 
Aufwaͤris sur Sonne! 


Nun, ibr andern, nebrlorrmobenen, 
In füßer Fernſicht verſqwommenen Berge, 
Sevb alle gearäßt! 
Don euern Stirnen herabgeftärgt 
Iſt auch feir Jahrhunderten 
Des Mittelalterd ummauerte Streitmacht, 
Und die Scherbeu der Nitterpofale, 
Die ſtaͤhlernen Schienen 
Liegen vermwittert im Thal umher. — 
Reife fhwinger die Todesfahne 
Der Berofürft Sraufen Über euch alle, 
Und hält, wann mit leuchtendem Gterbeblid 
Die Eonne verfinft in Lothringens Fernen, 
Euch und fi ſelbſt 
Stillmahnenden Nachruf. — 


Die ſchoͤne Berghoͤhe, die feine Ruine mehr trägt, 


denn das Schloß Hohenſtaufen if big auf ein Meines 
Mäuerden in Staub gebroden, ſtimmt auch obne alter: 
tbimlihen Shmud dur die ihm eigenthämlich erbabne 
Naturform und dur die großen Erinnerungen, bie fit 
umſchweben, die Seele auf eine wunderbare Weile. Im 
einer ſolden Stimmung fingt der Dieter vom lehren 


Hobenftaufen, 


dem ſchoͤnen ungluͤcklichen üngling 


Conradin: 


Ein beſſer Lied, 
Als auf bretterner Bühne, 
Eingt bir ver Schoͤpfung 
Leif arbmenter Hauch; 
Denn was fein Menſchenlaut 
An Worte faffer, 
Was aller Geſchlechter Bufen durchbebt: 
Raftios wehet es bin 
Im Strom ber Lüfte, 
Mit ben Wogen des Lichts, 
Die Blumen buften’s, 
Die Weue rauſcht es mit fildernem Klang, — 
Und vom Baume fallend, 
Saͤuſelt bas Raub 
Nicht des Schoͤpfers Ehre nur, — 
Hein. auch des Menſchen 
Unausſprechlichen Schmerz, 
Unaus ſprechliche Hoffnung. 


Chen fo ſchoͤn iſt die Erinnerung am die griechiſce 


Irene, die ſchon die alten Minneſaͤnger eine Taube obue 
Salle nannten, bie Gemahlin Philipps, den Dtto von 
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Witteldbab zu Bamberg ermordete, an beren Grabe 
ſchon Erufius, ber ſchwaͤbiſche Chroniſt, vor bald drei- 
hundert Jahren von poetifben Schauern ergriffen wurde; 


Da ward mein Blick gebefter auf ein Land, 
Wo Luien, Neiten und RMReſeben blüͤhten, 
Und ſpaͤte Roſen noch am fernſten Rand 
Vor'm Sommerhauche ſich zu bergen muͤhten. 
Und bier fapıief einſt Irene! Ja, bier iſt 
Einſt die Kapelle aͤber ihr geweſen, 

Wo fie in ihrem Heiland Jeſus Cbriſt 

Bom legten Elend ewiglich genefen. 


Bor Jahren brach man bad Kapellchen ab, 
Und ales Eternlicht nah fewshuntert Jahren 
Und aller Nachtthau fiel auf's off'ne Grab, 
Sie fuͤrſtlicher, denn Menſchen, zu bewahren. 
Gewitter zogen donnernd oben fort, 

Und Blige funfetten zur Schlummerweihe, 
Und Stürme brausten, daß im flillen Port 
Zur Uuferfiehung ihr der Schlaf gedeihe. 


Und ald man einft bad alte Areat 

Berwanbdelte zum blühenden Rondele, 

Gewahrt' ein Bartenfnecht mit Einem Mat 

Ein ſchoͤnes Kleinod in ber Grabeöhöhte. 

Ein Ringlein, golden, ſchimmert fanft empor; — 
Irene hard in ihren Lebenstagen, 

Dann in dem flilen, tiefen Leichenflor 
Sechshundert Sabre lang im Grab getragen, 


Verwest ift ibr Gebein; es träger nun 
Auriteln, Veilchen, freundliche Narciſſen, 

Und Morgenthaues Perien ſieht man ruhn 

Auf jenem Herzen, elnft fo gramzerriſſen. 
Dog, was ihr Leben und ibr Hoffen war, 
Was ewig bleibt ald Erbtheil Wortes Frommen, 
Iſt mit dem Ringlein, bold und wunderbar, 
Moch an der Nachwelt Sonnenlicht gefommen. 


Ein Kreuz, ein Schwamm, die Nägel und ber Speer, 
Die Areuzesteiter und der Vfopftengel, 

Der Hammer, find gebildet dran umber, 

Und drüberber des Troſtes milder Engel, 
Durchbrochen zeigt ſich Überal ber Ring, 

Und wie ber Kerr den Troſt daraus empfangen, 
Iſt auch Irene, ba fie Tod umfing, 

Mir diefem Troſt lebendig Dingegangen, 


Bozanzens Herrlichkeit und Kalſerthron, 
Siciliens Pracht und alle Jugendſchoͤne, 
Sie find im Zeitenſturm dahingefloh'n, 
Wertlungen alle Luft: und Schmeicheltbne. 


Nichts iſt mehr von ber hohen Raiferin , 
Nies mehr zuräd, was Erbenaugen lieben; 
Zum Zobe ging bie ſchoͤne Färftin bin, 

Die Epriftin nur und Chriſtus ift geblieben. 


Neben diefen zarten, frommen Liedern wehmuͤthiger 
Erinnerung, für welche der Dieter eine ganz vorzügliche 
aus dem Herzen kommende Gabe befist, finden wir auch 
muntere, fräftige Lieder vol Mahnung an die Heldenzeit 
des Varbaroſſa. Ohne Zweifel war es bein Dichter er: 
laubt, ſich unbedentlih friner Helden anzunehmen ‚und 
entfbieden ein Ghibelline zu fepm Er fingt in diefem 
Siun von Kaifer Friedrih L: 


Du bätteft Mildes audgesoren, 

Wenn nicht zu Rom ein Bifchof faß, 

Der aus ben alten Römertboren 

Sein Gift verfpeit ohn' Unterfaß, 

Bas Friedrig Wilhelm nun in Preußen 
In ſpaͤter Nachzeit herb erfährt, 

Drang ſchon durch deines Reiches Schleußen, 
Und hielt die Fauſt dir ſtahlbewehrt. 


Dir, Roma, wäly ich zu die Maſſen 
Der alten, blut’gen Kriegeſchuld! — 
Wo Fürften je auf Thronen faßen. 
Da faben fie burch Gottes Huld. 
Dom ohne Bott emporgeftiegen 

Sind Eprifti Priefter auf ben Thron; 
Eie mäffen lügen, trügen, friegen, 
Um durchzufuͤhren ſolchen Hohn. 


Doch muß vom hiſtoriſchen Standpunkt aus auch die 
Anſicht derer beruͤckſichtigt werden, welche geneigt find zu 
glauben, daß die Hobenftaufen, wenn fie gefiegt hätten, 
die Kirche zu tief ermiedrigt, zu einem Mittel der welt: 
liben Kaifergewalt gemacht haben würden, wie bie gries 
chiſchen, fpäter rufliiben Kaifer, Denkt man vollends 
an bie befanntlib ſehr freie Dentmeife des zweiten 
Friedrich, fo fünnte man auf biefen fait einen Were des 
Dibters anwenden, den berfelbe auf ganz andere Vers: 
hältniffe angewendet wiffen will: 


Neunſt des Jahrtanfends mächtige Geſchichte 

Du nit ber Menſchheit ernſte Lehrerin? 

Wird nit an ihrem Feuerſtrahl zunichte 

Ein ohne Gott erworbener Gewinn? 

Steht nicht im fleckenloſen Siegeslichte 

Nur ein bemätbigftarter Himmelsfinn? — 

Des Suͤnders Freiheitscaͤmpfe enden immer, 
Wie auf den Hoͤh'n der Mitterburgen Trümmer, 
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Mit RMecht bat ber Merfaffer an bie großen geſchicht⸗ 
lihen Erinnerungen. end an die Natucfhilderung auch 
minder wichtige, aber poetiſche Beziehungen, freundlice 
Aufälle, Uneldotenartiges angereibt. Dabin gebört das 
an bem von Kaifer Friedrich gebauten Klofter Ingingen 
in Kaͤrnthen befindlibe uralte Bild Luthers vor Luther, 
auf das zuerft Theopbraftus Paracelius aufmerlfam ge: 
macht bat, und in welchem ber Dieter ben Zuſammen⸗ 
bang ber Reſormation mit bem Streben der Hobenftaufen 
finnreih ausgedrüdt ficbt. Dabin gehört auch das An⸗ 
denten des für bie Hobenftaufen fo begeilterten Cruſius, 
leider aber aub bie Ruͤge ber noch bis in bie neuere 
Seit reibenden muthwilligen und bornirten Zerftörung, 
denen bie Dentmäler der alten Kaiferzeit ausgeſetzt 
gemwefen find. Mögen biefelben nicht fortgefent, aber auch 
ja nicht durch Menonationen und mederne Denkmäler 
noch verfhlimmert werden, die ein größeres Uebel find, 
als der alles verödende Vandalismus, weil man — mie 
unfer Dieter beweist — auf einem öben Berge noch 
berrlih träumen fann, was man im Bereich novantiler 
Kunft nicht mehr fan. Meferent, der vom Jugend auf 
eine heilige Ehrfurdt vor den Hobenftaufen gehegt, konnte 
dieſen ihönen Berg nicht verlaffen, ohne den Gegen 
darüber zu fpredben: Möge nie eine moderne Anlage oder 
gar ein Haus oder Häuschen oder Thurm von moderner 
Arbeit dich eutweihen, mögeft du nie etwas anderes 
tragen als dein verwitterndes Geſtein und deine Felien: 
blumen und die große Erinnerung! mögen die Gemitter 
frei über dich binzieben und fein chineſiſches Regendach 
den Blitzen und den Gtürmen zu troßen verſuchen! 
Mögeft du, o ſchoͤner Bergruͤcken, gleih dem edein Mofle, 
das den Alerander trug, nie etwas vom Zwerggeſchlecht 
der Nachwelt auf dir dulden! 


Medicinifhe Gymnaſtik. 


Medicinifche Gymnaſtik von Dr. J. U. 2. Werner. 
Dresden und Leipzig, Arnold, 1838. Mit 100 
Figuren erläutert. 


Der bereitd vielieitig um die Gymnaſtik verdiente 
Verfaſſer betrachtet im vorliegenden Werte bie körper: 
liben Uebungen vorgugsmweife vom ärztliben Standpunft 
aus, in orthopaͤdiſcher Hinfiht, als ein Mittel, den 
Wuchs zu rectificiren, Berfrämmungen, Lähmungen ıc., 
fogar das Schielen zu beilen. Was bie rationelle Ortbo- 
pädie bisher mehr durch Ruhe, ausdauernde Lage in 


ben Schienen und Gurten, zu bezwecken ſuchte, wid der 
Verfaffer mehr durch Bewegung erreiben, Im Ganyem 
berubt aber beides auf dem gleihen Prineip und iR ein 
verbältnißmäßiged Turnen auch dem bisberigen orthe: 
pädiihen Anſtalten nicht fremd, — Der Berfafler kennt 
die Gpmnaftit aus dem Grunde, übt fie praltiſch, iſt 
felbft Direktor eined gomnaftifben und eines ortboni: 
diiben Inſtituts und bat ſchon mehrere gute Ledtbuchet 
der Turnübungen ſowehl für Mädden als für Anabın 
und Junglinge geihrieben, Miele der von ibm zum 
ortbopädifhen Zwecke vorgefhlagenen Uebungen ſind den 
gewoͤhnlichen Turnuͤbungen gleich, doc find die zu fühnen 
ober für gewiſſe förperlide Schwähen und Deformiriten 
gefährlichen ausgeſchloſſen und überall die größte Worhat 
zur Bedingung gemadt. 

Auch außerhalb orthopädifher Unftalten wird das 
Buch von Ramilienvätern und Erzichern mit Nuten 
gelefen werden und fih manden ftilen Dan? verdienen. 


— —— 


Geiſtliche Dichtkunſt. 


Heilige Seelenluſt. Geiſtliche Lieder von Un 
gelus Sileſius. Bearbeitet als Andachtsbuch von 
Winterer und Sprenger, Pfarrer in Mannheim. 

‚Mannheim, Hoff, 1838. 


Der hohe Werth diefer alten Dichtungen iſt länst 
anerfannt. Auch mir haben bereits öfter im bielen 
Blättern Gelegenbeit gebabt, über Ungelus Gilefins ya 
ſprechen, da in neuerer Zeit ſowohl feine Lieder ald fein 
Gnomen mehr als einmal neu herausgegeben worden 
find. Die vorliegende Sammlung umfaßt, umter ibrem 
urfprüngliben Titel „heilige Seeleniuft“ (im abe 1657 
zuerft berausgegeben) feine meiften und faönften Dit 
tungen. Alle durchglüht jenes Feuer, das in den 
älteften katholiſchen Hymnen lateinifher Zunge gefunden 
wird, und doch iſt damit eine echt deutiche Kindlidkeit 
und Sanftmutbh, wir moͤchten fagen, etwas Pietitiide? 
verbunden, wenn man dieſes fo oft mißbraudte Wort 
{m guten Sinn nehmen will, Sileſius (Soeff er) mar 
geborner Proreftant, wurde aber Katholik. Seine Fieder 
find ebt ariftlib und gebören füglic beiden Gonfeilionen 
an, mie fie denn von beiden gleich fehr geehrt und für 
den Kirhengefang vindieirt werden, 


— —— 
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Schrift über den Selbſtmord. 
Der Selbftmord, feine Urfachen und Arten vom 


Standpunkt der Phyſiologie und Erfahrung dar⸗ 


geftellt von €. A. Diez, Dr. Amtswundarzt zu 
Maldfirh im Badiſchen. Tuͤbingen, Laupp, 
1838. ©. 45%. 


Unlängft erft zeigten wir einige Schriften über den 
Selbftmord an. Die vorliegende übertrifft alle bisherigen 
durch die überaus große Menge wohlgeordneter Thatſachen 
und Beifpiele. Sie handelt zuerft von den Ur ſachen 
bes Selbſtmords: Angeborne Anlage, Temperament, Alter 
und Geflecht, Erziehung, Voltsfitten, Religion, philo: 
ſophiſche und politifhe Meinungen, Einfluß des Klimas; 
Leidenſchaften, Liebe, Zorn, Hochmuth, Furcht, Neue, 
Zrunt, Spiel, Ausſchweifung, Armuth, bäusliher Kum—⸗ 
mer, Heimweh; Müßiggang und Langmweile, übertriebene 
Geiftesanftrengung, Nachahmung aus Sympathie (der 
anſteckende Selbſtmord), tiefer Eindruck der Mufil, Stim: 
mung in Krankheiten 0. Sodann handelt die Schrift 
von ben Arten des Selbſtmords, vom indireften Gelbft: 
morb durch die Bitte um den Tod, durch Erzwingung 
bes Todes, durch Selbfianklage,, durh Berübung von 
Verbrechen, welche die Todesftrafe nach fi ziehen, durch 
abſicht liches Aufſuchen von Lebensgeiahr , und von direftem 
Selbftmord durch Verſchlucen tödtliher Dinge, Gift, 
Hunger, Erbängen und Erftiden, Erfäufen, Herabitürgen 
von Höhen, Tödtung durch fcharfe und fpige Inftrumente, 
Erſchie ßen, in bie Luft fprengen, Verbrennen und Erfrieren, 

Der Verfaffer weißt nach, welche Fälle am bäufigfien 
vorfommen, wo fie vorlommen, im welchem Alter, bei 
welchem Gefhleht, Stande, unter welchen Zeitumftänden. 
So bürftig im Allgemeinen noch die Quellen find, aus 
denen fih eine Statiftit des Selbſtmords fchöpfen läßt, 
fo bieten doc die Beobachtungen, die man bereitd gemacht 
und aufgezeichnet bat, ſchon intereffante Mefultate dar, 


Im Allgemeinen ermorben fih mehr Männer als Wei: 
ber. Je weniger die Bevölferung mod entfirtlicht ift, um fo 
weniger werden fih die Menfhen überhaupt, am wenigften 


aber die Weiber entleiben. Je unfittliber das Leben in 
großen Städten wird, um fo mehr morden ſich Menfchen 
überhaupt und um fo mehr auch Weiber. In Paris Fam 
es fogar vor, daß fih im Jahr 1818 mehr Weiber als 
Maͤnner umbrahten (198 Weiber und 192 Männer), 
während in Deutfhland, England und Nordamerika das 
Verhältnis der männlichen Selbftmörder zu dem der 
weiblichen immer wie 5 zu 1 ober hoͤchſtens 3 zu 1 blieb. 

Das Verhältniß der Selbfimorde zu der Gefammts 
zabl der Sterbefälle ift fehwierig anzugeben, weil die Ans 
gaben der Engländer über dieſes Verhaͤltniß in ihrem 
Lande noch ſehr unzuverläffig find und weil es in Deutſch⸗ 
land auffallend ſchwankt. i 

Man kann fi davon einen Begriff mahen, wenn 
man erfährt, daß im Jahr 1816 in Hamburg nur 2, im 
Jahr 1827 aber 60 Selbftmorde Statt fanden. In Paris 
verzeichnete man im Jahr 1817 ſchon 351 und im Jahr 
1826 fogar 511 Selbſtmorde. Nah einer Berechnung 
von Schlegel kommen die Selbfimörder am häufigten im 
Paris vor, nämlich einer auf 2200 Einwohner, am wes 
nigften häufig aber in dem forgenlofen Neapel, nämlich 
einer auf 27,300 @inwohner, Sehr werth und beachtens— 
werth ift die Bemerkung Karl Dupins, daß die Vermeh— 
rung ber Selbſtmorde durch bie Abnahme der an Andern 
verübten Mordthaten aufgemogen werde. In barbarifchen 
£ändern find die Selbitmorde felten, aber die Mordthaten 
defto häufiger. Dei fteigender Civiliſation fehrt fih dies 
Verhaͤltniß um. 

Dieten die Zahlenverhältniffe überhaupt noch große 
Schwierigkeiten dar, fo noch mebr die Berehnung, wie 
oft gewiſſe Urfachen und Arten des Selbfimords fi mie: 
berbolen. Im Allgemeinen ift Elar, daß in großen Eräbdten, 
die an Flüffen oder am Meere liegen, Eriäufungen bäufig 
find, das fi Jäger und Soldaten am liebſten erſchießen, 
Handwerker am liebften mit ihrem Werkzeug umbringen:c 
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Frauen ſcheuen in dee Megel das Bint und bringen fih 


lieber durch Ertraͤnken, Erbärigen oder Gift um; Männer 
lieben mehr ihr Blut zu vergießen. Oft ſteckt Einer dem 
Andern an und diefelbe Todesart wird eine Zeitlang von 
mehreren Selbfimördern gewählt. Auffallend eriheint 
die Vorliebe der Berliner für das Erbängen und ber 
Schweden für das Vergiften, weil ſich die Urſache diefer 
befondern Neigung nicht erflären läßt. — Die Urſachen 
find natürlich noch mannicfaltiger und daher am ſchwerſten 
zu berehnen. Auch bieten fie merkwürdige Anomalien 
dar. Zur Eholerageit z. B. lamen weit mehr Beifpiele 
von Selbftmord vor, ald in gewöhnlihen Jahren. Auch 
befondere Witterungegverhältniffe wirken ein, 3. D. ber 
Sirocco und in England die Novemberftärme, daher man 
dort den November den Hangemonat nennt. Damit jtimmt 
der befannte und ſehr allgemein verbreitete Vollsglaube 
überein, der das Erhängen und den Wind in Verbindung 
Bringt. Man fagt, wenn ein großer Sturm weht; es 
muß fib Einer erhenkt haben. 

Das Werk enthält mehr ald taufend einzelne Bei: 
fpiele von merfwürdigen und unendlich verichiedenartigen 
Selbjimorden. Wir wollen daraus nur einige hervorheben, 
die am fonderbarften und eigenthbämlichften erfcheinen. 

Eine Frau faßte mitten im Winter den Entſchluß 
fih ind Meer zw ſtürzen. Unterwegs ward ihr zufällig 
ein Gefäß vol falten Waſſers auf den Kopf gegoffen, fo: 
gleih vergaß fie fiir immer ihr Vorhaben, und fehrte 
zitternd für Schreck und Kälte zuruͤck. 

Im ſchleſiſchen Regierungabezirt Oppeln fol fih eine 
Frau von hundert Jahren erbangt baben, meil fie von 
dem Wahne gequält wurde, Gott babe fie, nachdem fie 
alle die Ihrigen überlebt hatte, aus dieſer Welt abzu: 
rufen vergeffen, 

Ein merkwuͤrdiges Beilpiel von Treue bis in den 
Tod gab ein Schuftergefelle im Haag, ein geborner Eng: 
länder. Er zog fib Abends in feiner Wohnung aus, 
padte feine Kleider zufammen, vermachte diefelbe ber 
Krone England, fein Herz aber feiner Geliebten, welche 
einige Zeit vorher erbängt worden war. Er verließ das 
Haus in einen alten Mantel gebällt, und am folgenden 
Morgen fand man ihm neben feiner Gelichten am Galgen 
hängen, 

Menata von Nudiar, eine edle Griechin, ward mit 
vielen ihrer Landsmaͤnninen bei der Eroberung von Nie 
cafia auf Cypern gefangen, und in ein Schiff gebracht, 
um in das Harem bed Grofheren Selim geliefert zu 
werben. Sie warf Feuer in die Pulverfammer und fprengte 
dad Schiff mit der ganzen Mannichaft in bie Luft. 

Ein trodener ‚unbeholfener Scriftiteller batte ein 
weitlänfiges Werk über den Selbftmord gefhrieben, worin 
er ſehr firenge und unmtandlich bewies, daß der Selbft: 
mord gegen Gott, gegen die Religion, gegen den Etaat 


und gegen bie Vernunft fen. Ihm begegnete einſt ein 
Anderer im völligen Tiefſinn, dem man feine ſchwer⸗ 
mütbigen Entichläffe ins Geſichte anſah. Wo wollm Sie 
bin, mein freund? fragte ihn der Schriftfteller. Ich gebe 
nach der Themſe, um mich zu erfäufen, entgegnete der 
Andere. Ei geben Sie doch noch einmal nah Haufe und 
leſen fie mein fo griindlihes und ausführlihes Buch 
über das Unrecht des Selbſtmordes. — Ta wohl, erwie 
derte der Shwermüthige: Eben das öde Durchleſen Ihres 
unſchmackhaften Buches bat mir eine fo verbrißlice lange 
Meile verurſacht, daf ich mich entſchloſſen babe, mir das 
geben gu nchmen. 

Shah Jemſcheed, nämlich der Erbauer von Yerie: 
polis, ak fehr gerne Trauben, und batte eine Quantität 
derfelben ftetd in einem Gefäße bereit Reben. Einmal 
waren fie in Gäbrung übergegangen, und der Schach bielt 
die fcharfe Fluͤſſigkeit, welche dadurch entitand, fir Gift. 
Nun ward eime der Favoritinnen des Schah von einem 


| fo beftigen Kopffbmerze befallen, daß fie endlich beſchloß 


mit jenem Gifte fih zu toͤdten. Sie tranf davon bis 
jur Trunfenbeit, verfiel in Schlaf und fühlte Grleiäte: 
rung ihres Uebels. Sie ſezte deßhalb ihre Kur fort, fe 
lange noch etwas von der Flüfligkeit vorhanden war. Der 
Shah erfuhr ed und lieh wieder Mein bereiten, der vom 
ganzen Hofe getrunken und Zehe-e⸗Krashou (ober wohl: 
fhmedendes Gift) genannt wurbe. 

Im Jahr 1512 beftellte ein Bürger von Wien ben 
Scharfrichter zu fib. Ale diefer Fam ſchloß jener die 
Thuͤr von innen ab, ſteckte ben Schluͤſſel zu fih, und er 
flärte dem Henker, er wolle fterben, möge aber nicht Hand 
an fih felber legen. Da er von feiner Geſchicklichkeit im 
Hängen gehört babe, fo wuͤnſche er von ibm gebangen 
ju werden. Gen er dazu bereit, fo feven bier ſechs Du: 
faten für feine Bemuͤhung, mweigere er ſich aber, jo werde 
er ihn mit diefem Piftel erfbiehen. Der Henker erllärte 
ſich bereitwilig, unter der Bedingung, daß er mit ibm 
ganz fo verfahren birfe, wie mit dem Delignenten, die 
er ex officio zu hängen babe. Nachdem diefe Bedingung 
zugeftanden war, begann er damit, ihm die Finde auf 
den Rüͤcken au binden, nahm ibm dann den Stuben: 
fhlüffel aus der Tafche, und das Piftol weg, und sing, 
um den Vorfall den Gerichten anzuzeigen, welche den 
Verrüdten unter Aufſicht ftellten, um ibn vor den Folgen 
einer Hängeluft zu bewahren. 

Eine Spanierin, deren Vater ihr hartnaͤckig die Be: 
wiligung zur Verheirathung mit ihrem Liebhaber verwei⸗ 
gert, von welchem jie geſchwaͤngert ift, erfchlägt diefen in 
der Wuth, reift ihm das Herz heraus, brät es und ift 
davon. Darauf zerreißt fie ihre Kleider, zerfleiſcht ihre 
Bruͤſte u. f. m. 

Ein Kaufmann von 32 Jahren faßte in Folge dei 
Verluſtes feines Vermögens den Entſchluß, ſich durch 
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Hunger zu töbten. Er begab fih in einen wenig von 
Menſchen beſuchten Wald, grub fih da ein Grab und 
fing nun, am 15. September 1819 an, feine Rabrunge: 
mittel zu fi zu nebmen, als von Zeit zu Zeit etwas 
Waſſer aus einem benachbarten Brunnen, und am 19, 
September einen Krug Bier und etwas Branntwein. 
Am 3. Oktober warb er von einem Wirthe fehr ſchwach 
und erfchöpft gefunden und mitgenommen, Als man ibm 
mit vieler Mühe etwas Fleiichbräbe mit Eigelb eingeftößt 
hatte, ftarb er. Er hatte während der ganzen Zeit feines 
Hungerns ein Tagebuch über feine Gefühle und fein Ber 
finden geführt. 

Ein Graf Salis erftidte ſich durch Hinunterfchluden 
feiner langen Haare. 

Im Jahr 1826 ſtuͤrzten fi drei Schweitern, junge 
Engländerinnen, mit einem Shawl zufammengebunden, 
in die Yar, aus Gram über die Shmab, welde eine 
vierte, dadurch, daß fie fih entführen lieh, der Familie 
angethan. 

Die fhöne und junge Frau eines reihen Troͤdlers 
in London ftürzte fih, in Folge von Eiferfucht und Truuk— 
fucht in ein Baffın eines Parts. Sie ward lebend her: 
ausgezogen; ald fie wieder zu fih kam, jammerte fie aber: 


„O meine Kinder, o meine Mutter! ih habe mich ver—— 


giftet.“ 

Eine Dame in Paris ſezte ſich zweihundert Blutegel 
auf den Unterleib, um ſich dadurch zu tödten. Als aber 
das Anbeißen derſelben ihr Schmerzen verurſachte, ſtand 
fie von ihrem Vorhaben wieder ab, 

In Nürnberg folen ſich kürzlich zwei junge Männer 
wechfelsweife erfhofen haben. Sie liebten Beide ein 
Mädchen und verabredeten fich zu dieſem Wechfelmorde, 
damit Keiner den Andern im Belize des geliebten Maͤd— 
chens fehen dirfe. 

Zu den großen Seltenbeiten gehört gewiß der Selbft- 
mord durch Erſchießen vermittelt einer Kanone, doch iſt 
ein folches Beifpiel befannt; Einem Artilleriſten in Mag: 
deburg wurde die Heirathsbewilligung abgeſchlagen. Er 
lub nun einen Vierundzwanzigpfünder mit einer Kugel, 
fireute Pulver von dem Zuͤndloche bis an die Mündung, 
ſtellte ſich mit der Geliebten vor biefelbe, und entzuͤndete 
das Yulver. Ihm flog der Kopf weg und das Mädchen 
warb mitten von einander geriffen. 

Zu Dammgarten bei Straliund Hatte ein durch Schiff: 
Bruch um fein Vermögen gelommener Schiffer einen Handel 
in einem Haufe angelegt, das ihm fein Obeim zu biefem 
Zwecke überlaffen hatte, Später aber wuͤnſchte der Obeim 
dDiefes Haus zu verfaufen, und da es der Neffe nicht 
kaufen wollte, nahm er einen öffentlihen Werfauf im 
Haufe felber vor. Als die Kaufliebbaber und mehrere 
andere Perfonen in einem Zimmer des Hauſes verfammelt 


waren, ſtuͤrzte der Neffe, ein jäbgorniger Menſch, mit 
einem offenen Pulverfäßchen unter dem einen Arme, 
einen Feuerbrand in der andern Hand, in das Zimmer, 
feine Mutter hinter ihm ber, um ibn von bem eutſetzlichen 
Borhaben abzuhalten, aber umfonft: er zündet mit einem 
Hurrabruf das Pulver an. Es erfolgte eine heftige Er> 
rplofion, da aber Thür und Fenfter offen waren, fo wurde 
die Wirkung gemindert; nur der Krämer und feine 
Mutter waren todt, alle übrigen aber mehr oder minder 
beſchaͤdigt. 

Eine Englaͤnderin, welche bis in ihr 5oftes Jahr 
in allen Dingen ausgeſchweift hatte, beichlof, dieſes ſchwel⸗ 
gerifhen Lebens müde, ſich durch Verbrennen zu tödten, 
Sie machte in der Küche ein großes Feuer an und ftellte 
fih nackt mitten in daſſelbe. Man fand fie noch lebend, 
nad fie gab an: fe fen des Lebens überdrüffig geweſen, 
und babe eines anßerprdentlihen Todes fterben wollen; 
fie babe deßhalb das Verbrennen gewählt und im Feuer 
fo lange ftile geftanden, ald es ihre Kräfte zugelaſſen 
haben. Zwei Stunden darauf ftarb fie, 

Ein Lord Schelburn hatte von einer Dame in Neapel 
einen Korb befommen, und ſtuͤrzte ſich daruͤber im Jahr 
1854 in den Krater des Veſuvs. 

Ein Ichensfatter Bauer bei Hamm machte eines Abende 
fein Teftament, ging dann in die kalte Winternacht bins 
aus, legte ſich in den Schnee und ward am andern Morgen 
erftarrt gefunden. 

Ein Menfch frärgte fih in einen Fluß und wurbe von 
einem Fiicher geſehen, welder ibn fogleih mit feinem 
Bootshaten heraus zu sieben fucht, der Selbftmörbder aber 
beitrebt ſich wiederholt, feine Kleider von dem Hafen log 
zu machen und fo die Bemühungen des Fiſchers, ihn zu 
retten, zu vereiteln. Diefer verliert endlich die Geduld 
und ruft ihm mit rauben Worten zu; wenn er ſich noch 
länger fträube, fo werde er ihm das Eifen in die Bruſt 
ftogen, Sogleich uͤberlaͤßt fih nun der Ungluͤckliche feinem 
Merter ohne MWiderftand, 

Ein Underer hatte fib zuerft an einer feichten Stelle 
in den Strom geftürzt, und watete wieder heraus, um 
von einer Brüde herab in die Tiefe deſſelben zu ſpringen. 
Eine dort poftirte Schildwahe, welche fein Vorhaben 
gewahr wurde, rief ibm zu, fie werde ihm erſchießen, 
wenn er ſich nicht gleich von da hinmwegpade. Darauf ging 
er ruhig nah Haufe. 

Ya in ber neueften Zeit foll der Selbſtmord fogar 
sum Gegenitande der Spekulation geworden feyn. In 
Paris fkürzte ſich nämlich ein Mann von einer Stelle in . 
bie Seine, mo immer fehr viele Leute vorübergeben. Man 
bemühte fich, ben Unglüdlichen zu retten, was auch gelang. 
Als man ihn um die Urfache feiner verzweifelten Hands 
lung fragte, erzählte er eine fo rührende Geſchichte von 


dem Ungfüde, das ihm verfolge, von feiner jammernden 
Frau und feinen hungernden Kindern, daß er von dem 
Umftebenden ſehr reichlich befhentt wurde. Später er: 
fuhr man, daß es ein fehr frecher Betrüger war, welcher 
ihon feit geraumer Zeit vom Selbftmorbe lebe, indem 
er an verfchiebenen Orten fchon wiederholt die nämliche 
Komödie gefpielt hatte. 


Politifhe Wifenfdaften. 


Staatsrecht der Eonftitutionellen Monarchie. Ein 
Handbuch für Gefchäftsleute, ſtudirende Juͤng⸗ 
finge und gebildete Bürger. In drei Bänden, 
Angefangen von J. Chr. Freiherrn von Aretin, 
und fortgefezt von Karl von Rotteck. Zweite Auf⸗ 
lage. Leipzig, Voldmar, 1838, 


Der Herausgeber und Wollender dieied Werts ficht 
in ber fonftitutionellen Monardie die rationellfte, der 
gegenwärtigen europdifchen Menſchheit am meiften an: 
gemeffene Staatenform, weil fie dem Volk jederzeit einen 
verbältnißmäßigen Antheil an der Entfheidung über fein 
Wohl und Wehe fichere, zugleich aber auch den Gefahren 
der Anarchie begegne, meil fie bier die Defpotie, den 
Vebermuth und die Laune perfönlicer Willkür und Bizar: 
rerie, und dort eben fo fehr die wilde Poͤbelherrſchaft, 
die Laune der Menge ausſchließe. Er hätte noch hinzu: 
fügen dürfen, daß bie fonftitutionelle Monarchie eine im 
germanifhen Leben tief murzelnde Staatenform ift. Der 
blinde Parteibaß und bie leider troß aller Bucherfchreiberei 
immer mehr überband nehmende biftorifhe Unwiſſen⸗ 
beit haben es möglich gemacht, daß man das, mas jezt 
Derfaffungsmweien, Mepräfentativfoftem, ftändifhe Mer: 
tretung ıc. beißt, ald eine in Deutichland gänzlich fremde, 
mit andern Modethorbeiten den Franzoien abgeborgte 
Neuerung verihreien konnte. Die Wahrheit ift, daß bei 
allen germanifhen Stämmen von jeher dem Megenten 
ein Parlament zur Seite ftand. In den älteften Zeiten 
beftand diefes Parlament aus allen freien Männern, wie 
noch jest in den Schweizer Landsgemeinden. Später wurde 
ed ausfhließlih von den erſten Wirdeträgern der Kirche 
und des Staats befezt, aber neben diefer erften Kammer 
machte fih überall eine zweite geltend, So baute fih in 
England das Haus der Gemeinen an das ber Lords, fo 
reihte fi im deutſchen Reich die Staͤdtebank an die Fürften- 
bank. So nahmen bei allen Voͤllern deutſchen Urfprungs 
neben ben hoben Prälaten, Herzogen und Grafen Mertreter 
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der Städte und zum Theil fogar dei Baueruſtandes 
Platz. Das ftädtifhe Clement herrſchte in den franpbfiigen 
Parlamenten vor. Der Bauernftand aber errang bie regel: 
mäßigfte Vertretung im Schweden. Im den deutſchen 
Territorien finden wir durchweg Prälaten, Bitter und 
Bürger, wovon nur Würtemberg durd ben Austritt der 
Mitterfhaft eine merkwürdige Ausnahme machte. Der 
Begriff der parlamentariihen Vertretung ift mithin io 
alt, wie die Geſchichte des deutſchen Volks, Erſt nah 
dem dreißigjaͤhrigen Kriege bei ber tiefften Erſchöpfung 
Deutihlands war ed möglih, daß die alten ſtaͤndiſchen 
Formen mehr und mehr verdrängt werden konnten, und 
unfere Höfe lernten den Ablolutismus erft in Spanien 
und Franfreih kennen, und nabmen fi besfalld ind 
befonbere Lubwig XIV. zum Muſter. 


Das vorliegende Werk ift rein theoretiſch, ftelt das 
deal eines konftitutionelen Syſtems an die Epige, vr: 
theibigt daffelbe gegen die Unbänger anderer Staatsfer: 
men, entwidelt es in allen feinen organiſchen Theilen 
und vergleiht damit die VWerfaffung und Einrichtung in 
den wirflid beitehenden Fonftitutionellen Staaten. 


Bei Betrachtung diefes Iehrreichen Buches drängt ih 
ung die Bemerkung auf, daß es in vieler Hinfiht erfrew 
liher wäre, wenn bie fonftitutionelen Staatemafhinen 
unferer Zeit weniger verwidelt wäre. Man hat die Wablm 
nach ber Söpfezahl und nah dem Genfus, als bie like, 
ralften, eingeführt, und Gorporationen, befondere Stände, 
Innungen, Zünfte, Selten x. baben als folde feinen 
Vertreter mehr zu wählen (außer ritterſchaftliche und 
atabemifhe Genoſſenſchaften). Allein indem man eis: 
feitiged und engberziged Standesintereffe ausſchloß und 
das gefammte Volksinterefe durch die Wahl geltend matır 
wollte, hat man zugleich durch gar kuͤnſtliche Verflaufuli: 
rungen in den Verträgen und in der Begrenzung bt 
Staatögemwalten einerfeits und durch Formalismus, end: 
loſe Schreiberei, legislaterifhe und adminiftrative Mint 
tiofität umd uͤbertriebene Wiffenfchaftlichteit die Einficht 
in die Staatömafhine und den Beruf des Molksvertr: 
ters bergeitalt erſchwert, daß bald ein eigener neuer Stand 
erforderlich fepn wird, aus dem allein brauchbare Depu: 
tirte hervorgehen fünnen, während alle andern nur fr 
guranten bleiben werden. Daß aber nur Juriſten die 
nöthige Vorbereitung ſich erwerben fönnen, veritebt ſih 
von felbft. Je mehr und mehr werben alle andere Ständt 
ihren Einfluß bei der Volksvertretung verlieren, nm 
dies ſcheint ung eine nicht ganz natürlihe Entwidelung 
des Mepräfentativfpftems zu fern. 
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Politiſche Fiteratur. 


1) Der Etaatödienft in Preußen, ein Beitrag zum 
deutſchen Staatsreht von Ch. Th. Perthes. 
Hamburg, 5. Perthes, 1838. 


Eine gute Charakteriftil. Der Verfaffer fprict fi 
mit Umficht und Mäfigung über ein großartig entmwidel: 
tes, tief in die Gegenwart eingreifendes Inſtitut aus. 

Ueber die Entwidlung und das allmählige Wade: 
thum bed preußifhen Staatsdienſt fagt der Verfaſſer 
vielleicht zu wenig. Er hätte im Allgemeinen zwei Punkte 
hervorheben dürfen, nämlich 41) daß die Menſchheit, wie 
fie ift, einer herrſchenden Corporation oder Kafte faum 
je entbehren zu können fceint, und daß .bemmad, fobalb 
die Kirche mit der berrichenden Priefterfchaft in den Hin: 
tergrund trat, fofort naturnothmendig der Staat mit 
feiner gefchloffenen Staatsdienerfdaft in den Vordergrund 
treten mußte; 2) dab fon im fehr früher Beit ber 
Keim zur jene in voller Blüthe ſtehenden Gtaatsdiener: 
ſchaft in Brandenburg gelegt wurde, fofern vom Haus 
Hobenzollern ftändifhe Oppofitionen, Adelswillkuͤhr, ſtaͤd⸗ 
tifher Eigenwille früher gebeugt und der Übel dem Hofe 
bienftbar, die Bürger geborfam gemacht wurden, als im 
den meiften andern deutſchen Yandern. Die faule Grete 
unterwarf, der Schwanenorden verfühnte den Adel, ber 
friegerifhe Ruhm des einköpfigen ſowarzen Adlers fühnte 
das Band mit den Bafallen und verknuͤpfte ihre Neigum: 
gen mit dem Intereſſe der Dpnaftie, ihre beiderfeitige 
Ehre anfs innigfte. Die alten Geſchlechter des Landes 
trugen ihre Namen im die unfterblice Kriegsgeſchichte bes 
Haufes ein, die Enkel wie die Ahnen. Ein ſolches Band 
ift fehr dauerhaft, Die Städte wurden zuridgefeßt, 
allein was den Bürgern an genoffeniaftlicher Unabhän- 
gigteit abging, erlangten wenigſtens Einzelne im Gtaate- 
dienfte, der fbon vor mehr als bundert Jahren halb 
militaͤriſch, ſtreng und durchgreifend, aber in eben dem 


Maaß auch wohlgeorbnet war. Schon dem großen Friedrich 
war trefflich vorgearbeitet, und der militärifhe Seiſt 
auch in der Givilvermaltung damals ſchon aufaeiproden. 
Der Umftand, daß jetzt fo viel Eivildiener, weiche früber 
bie Feldzuge mirgemaht haben, angeftelt find, konnte 
diefen militärifhen Geift nur unterhalten, berfelbe war 
aber fhon längit vorhanden. 

Unter den charafteritifhen Merfmalen ber preußiſchen 
Staatödienerfhaft hebt der Verfaſſer mir Recht Folgendes 
hervor. Die Staatädiener dienen nicht bloß dem Staate 
als einer Abftratrion, oder dem Seſetz, ſondern fie dienen 
auch der Perfönlichteit des Regenterr, find die Mittel und 
Mertzenge feines Willens, gleichſam feine ermeiterte 
Perſoͤnlichkeit. Dies gibt der Monardie natuͤrlicher weiſe 
Einheit und’ Kraft, und eine auf Rechtstitel ſich grün: 
dende Oppoſition der Staatsdiener gegen den jedesmaligen 
hoͤchſten Willen ift unmoͤglich. Der bie Staatsmaſchine 
leitende Wille vermag mit größter Leichtigkeit ihr jede 
Richtung zu geben und Hemmniffe im Raͤderwerk bins 
wegjuräumen. Da das Auge des Megenten nicht überall 
ſeyn kann, fo haben die Minifter, welche er zunddit 
beauffitigt, nach unten wieder die augdgebehntefte Macht 
und fo fort jeder höhere Gentralbeamte über bie untern 
Beamten. Die Dbern haben eine fehr ausgedehnte Did 
eiplinargemwalt über die Subalternen. „Cs ward den 
Präfidenten der Megierungen das Met verliehen, gegen 
Unterbeamte Urreft von acht Tagen ald Ordnungsftrafe 
zu verfügen, jedoch mur auf den Grund einer vollftändigen 
zu den Alten zu bringenden ſchriftlihen Merbanblung. * 
Gleiches Recht haben bie Provinzialitenerdireftoren und 
das Generalpoftamt erhalten, Anfangs durfte die Strafe 
nur in den gewoͤhnlichen Gefaͤngniſſen vollftreet werden 
und war in jedem anderen 2ofale untebingt unterlagt, 
fpäter wurde feitgefent, daß die Megierungsfubalternen in 
dazu beitimmten, dem Awede entiprebend eingerioteten 
Lokalien der Kollegiengebäude gefangen gehalten werben 
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foßten, * „weil. wicht bloß das Ehrgefuͤhl ber zu beftra: 
fenden Beamten auf eine ihnen felbit böchft empfindliche 
Weiſe verlegt werden, fondern auch der Staubedehre ihrer 
Eollegen Eintrag gefbeben würde,“ wenn man fie zu den 
gewöhnlihen Orts- oder Polizeigefängnifen ablieferte, 
Gemildert freilib, ater nicht aufgehoben wird durch die 
legtere Betimmung das driidende Gefühl der Subaltern: 
beamten ihrer Kreibeit ohne Urtbeil und Recht durch 
ben einfahen Ausſpruch eines MWorgefebten beraubt wer: 
den zu können, Mir Mißmuth und Saeam menden ſich 
die Subalternen fort, wenn von diefem Rechte des Präs 
fidenten bie Rede if. Wohl mögen einzelne Fälle vors 
kommen, in melden eine fo übermäßige Ausdehnung der 
Disciplinargemalt libre guten Folgen bat, aber fie recht: 
fertigen es gewiß nicht, daß die Freiheit fo vieler Beam: 
ten, unter denen fib Männer mit fehr bedeutender Wirfs 
famteit finden, abbängig gemacht ift von der nit durch 
die Bedingung der richterlicen Thätigkeit geleiteten Auſicht 
eines einzelnen Mannes, — Haben die Staatediener 
durch Mißbrauch ihrer Amtsgewalt die Ehre eines Dritten 
angegriffen, fo ijt dem Verletzten nad neueren Beſtim⸗ 
mungen ** folgender Weg ſich Genugthuung zu verſchaffen 
eröffner. Der Gelränfte bat feinen Antrag ohne Aus— 
nahme bei ber Dienfbehörde des Angeihuldigten anzus 
bringen und biefe enticeidet, ob der Beamte bei der 
betreffenden Handlung oder Aeußerung feine Amtebefug: 
nife überfhritten habe oder nicht. Finder fie das Erftere, 
fo fegt fie die Strafe feſt; nur wenn eine Verwundung 
erfolgt war oder „Perfonen, welche durch Geburt oder 
Mang eine vorzügliche Achtung zu fordern berechtigt find, 
gröblih beleidigt worden,“ Mehr es dem MWerlepten frei, 
ben Weg Rechtens einzufchlagen. Finder der Beleidigte 
die von der Dienfibehörbe feitgefehte Strafe zu gering, fo 
fann er entweder au bie böberen Dienkbebörden Recurs 
nehmen oder gerichtlibed Verfahren veranlaſſen. Be 
fimmt im legreren Falle das rechtsfräftige Erfenntniß 
feine höhere Strafe, als die von der Dienftbebörde ab: 
gemeflene, fo fallen dem Provocanten ſaͤmmtliche Koften 
des gerichtlichen Werfabrens zur Laſt. Der Ehre alfo, 
infofern ſſe durch Beamte im Dienfte gefränft wird, ift 
der rechtlibe Schuß entzogen, denn eine nicht richterlide 
Behörde ſetzt fe, ob der Beamte feine Umtsbefugniſſe 
überfhritten habe oder nicht und nur wenn fie das Eritere 
aus ſpricht ift der Weg Rechtens zuläffig. Diefe Beltim: 
mung ift im neueſter Zeit auf Uatrag des Staatsmini: 
fteriums, nad Berathung im Staatsrathe vom Könige ald 
Gefetz erlaſſen worden, mithin kaum reiflide Erwägung 
derjeiben nicht bezweifelt werden. Der Grund des Ge: 
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ſetzes liegt offenbar in der Beforguiß, das die Gerichte 
Beamte, welde, um ihrer Amtspflicht zu genügen, fo 
wie fie es thaten bandeln mußten, als Injurianten be 
fteafen und dadurch auf die Wirkſamkeit der Staatsdiener 
einen bemmenden Einfluß ausuben möchten.“ 

Die ganze Stufenleiter der Staatsdienerihaft bir 
durch werben von den Dbern Conduitenliſten, worin das 
Benehmen ber Intern vermerkt if, dem Minifterium 
eingefhidt und ftreng gebeim gehalten. „Wenn bie 
beurtbeilten Beamten Kenntnis-von dem über fie gefähten 
Urtbeil erbielten, fo würden bie Vorgeſehten, welche bie 
Sondnitenliiten anfertigen follen, fich leicht durch bie 
Furcht vor Unannehmlicleiten oder duch bad Bemühen 
fib beliebt zu maden, leiten laffen. Deßhalb werden die 
Eonduitenliften außerſt geheim gebalten und Niemand ald 
bie competenten Behörden befommen fie zu GSeſicht. Die 
Abſicht bei diefer Anordnung war gewiß bie beite, aber 
der Erfolg fann nicht heilbringend ſeyn. Es liegt in der 
Hand des Vorgefeßten durch einen einzigen Wermert in 
bie Liiten einen Beamten für Seit feines Lebend ver: 
däctig zu maten. Er legt ibm einen Charakter ki, 
gibt ihm eine Gejinnung Schuld, bie fid mit dem Staats— 
dienſte micht verträgt, und fo lange jener im Dienite iſt, 
fommt der Bermert dem böberen Behörden jedes Mal 
vor Augen, fo oft eine Beförderung eintreten fol und 
ift jedes Mal der Grund zur Zuruͤckſetzung. Wohl wird 
den Borgefegten die größte Umſicht, bie größte Unpar 
teilihfeit zur heiligen Pflicht gemacht, aber wer fann fit 
vor Irrthum, Webereilung, vorgefaßter Meinung völis 
fiher glauben? Bewieſen braucht das abgegebene Urtheil 
nicht zu werden, Vertheidigung gegen daffelbe ift unmög 
lid, denn der Angegriffene, auf den möglicher Weiſe 
die Beſchuldigung durchaus keine Anwendung findet, bat 
feine Ahnung von ihr. Er denkt am dieſe und jene per: 
fönlihen Feinde, raͤth auf entfernt liegende Umftändt, 
welche feine Zurädiegung bewirkten und ſucht fie zu 
befeitigem. Aber es iſt die im tiefften Geheimniſſe wir 
fende Macht der Eonduitenliften, welche ibm fo lange et 
lebt, entgegenſteht; fie it unmwiderftehlich, denn Niemand 
weiß, im welcher Weiſe er angegriffen worden ift. Wenn 
irgend eine Anordnung friebende Unterwuͤrfigkeit gegen 
die Vorgeſetzten, die größte Aengſtlichkeit ihnen nie eat: 
gegen zu treten und fih aud ibrer Willkühr und ihren 
Launen zu fügen, bervorzurufen im Stande it, fo it es 
die Unordnung der Eonduitenliften. Daß fie in Preufen 
diefe Folge gar nicht oder doch mur im einzelnen gallen 
bat, muß als ein fehr gewictiges Zeugniß gelten für 
den felbftitändigen Sinn, mwelder im preußifchen Beam: 
tenftande bereit umd für dem umfichtigen und redliden 
Gebrauch, melden die Vorgeſehten von ihrem Medte 
machen.“ 

Eutlafungen mit oder ohne Penfion hängen vom 
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hoͤchſten Willen allein ab. Nur Richter koͤnnen nicht ohne 
einen Sprucd des hoͤhern Gerichts von ihren Stellen ent- 
fernt werden. Das Alles trägt ein militärifches Gepräge, 
Die preußiſche Staatsdienerfhaft ift gleihfam immer 
im Felde, dem lebendigen ftets gegenwärtigen Willen des 
Feldberrn blind gehorchend, geregelt durch die ſtrengſte 
Dieciplin und durb die Furcht vor dem Martialgefep. 
Für einen Familienvater wenigftens iſt die möglide Ent: 
lafung ohne Penfion fo drobend, wie für den Jungge: 
fehlen im Felde das Martialgefeß. 

Allein die Gnade und das Woblwollen erfepen fo 
febr das Mecht, daß die Staatsdiener über ibre Lage 
niet Hagen, dad ſich vielmehr die jumgen Leute, umd 
namentlib die Soͤhne der Staatödiener felbft, in über: 
mäßiger Anzahl zum Staatsbienft berbeibrängen. Dies 
führt nun den Uebelftand_mit ſich, daB troß der fireng: 
ften Subordination und eifervollen Dienftbeflifienbeit in 
Erfühung des hoͤchſten Willens doch nit eigentlih mebr 
der Staat, fondern bie Beloldung dad Hauptaugenmerf 
der Beamten if. „Der del, zu wenig begütert, um 
fib von dem Grund und Boden zu näbren und dennoch 
von Handel und Gemwerben fi fo lange, wie möglic 
fern haltend, betrachtet den Staatsdienft als ein Mittel, 
ehrenvollen Unterhalt zu gewinnen; die Glieder des Bürger: 
und bes Bauernftandes fehen außerdem durch den Eintritt 
in den Staatsdienit die Möglichkeit vor fi, eine Stellung 
unmittelbar neben ben eriten Familien der Monarchie 
einzunehmen. Mon allen Seiten und in alle Zweige bes 
Staatsdienfted iſt der Zudrang fo groß, daß nicht felten 
zedn und zwanzig Männer fib um baffelbe Amt bewer: 
ben, und daß in Beziehung auf mande Zweige ber Ber: 
waltung, z. B. Forft: und Yuftigverwaltung, von Amte: 
wegen erliärt worden ift, bei der großen Zahl der Be: 
werber babe in den naͤchſten Jahren Niemand die Aus 
ſiot, angeftellt zu werben. — Der oͤffentliche Charakter 
bes Staarsdienftes beginnt in ben Hintergrumd gedrängt 
zu werden, Der Eintritt in benfelben wird nicht als ein 
Dpfer angeichen, weldes die Einzelnen der Gefammtheit, 
wenn auch gegen Entfbädigung bringen, fondern ber 
Staatsdienſt wird ald ein Beruf erwäblt, um Xebend: 
unterbalt zu gewinnen.“ 

Die Verbindung dieſer Privat: und Familienriid, 
fihten mir dem großen Zweck des Staats und mit dem 
Anfeben, das feine Diener nothwendig immer haben 
müfen, erzeugt etwas von einem neuen Kaſtengeiſte 
Der Zwed des Staats wird zugleib Mittel eines fi 
immer mehr nah außen abſchließenden und felbft nad 
einer verhältnißmäßigen Erblichleit in den betbeiligten 
Familien tendirenden Standes. „So ift, feitdem der 
Staat ald Geſammtheit anerkannt wird, ein neuer Stand 
in die Meibe der fhon befichenden getreten. Da der 
gemeinfame Beruf, weiger ihm begründet, obgleich über: 


wiegend ald Privatberuf ergriffen, dennod feinen öffent: 
liben Charakter nicht gänzlidh verloren bar, und da bad 
Bewußtſeyn in ben Staatedienern nicht völlig erloſchen 
ift, daß fie, während bie Privatitände nur fib im Auge 
baben, für den Staat ihre Lebensthätigteit aufwenden, 
fo nimmt der Beamtenftand eine großartigere Stellung 
ald die Privatftände ein, und die Beamten treten mit 
höheren Unfprücben auf. Das Erſcheinen dieſes neuen 
Standes bewirkte eine ähnlibe Ummälzung in ben Stanz 
desverhaͤltniſſen, wie fie zu der Zeic fi zeigte, in wel— 
der ein Theil des Volkes in Deutihland die Führung 
der Waffen und den Schuß des Landes zu feinem Lebens— 
berufe machte und dadurch die kriegeriſche Ehre, früher 
ein Gemeingut aller Freien, dem nen bervortretenden 
Nitterftande allein zugewendet wurde. Bor der Entſte— 
bung deffelben zog fi dur das gefammte germanifche 
Alterthum bindurd der ſchroffe Unterſchied zwifhen Freien 
und Unfreien. Dann bildete ein Theil der Freien und 
ein Theil ber Unfreien den neuen Kriegerſtand und wenns 
die Unterfheidbung zwiſchen den beiden alten Ständen 
auch nicht plöglich vermwifcht warb, fo wurde doch bald die 
Theilung des Volkes in Mitter und Nichtritter bebeu: 
tender umd endlich allein geltend. Nicht minder ſchroff, 
als früher Freie und Unfreie wurden in meuerer Zeit 
Adel, Bürger und Bauern unterfhieden. Der Gtaate: 
dienft nahm Glieder aller drei Stände in fih auf und 
verſchmolz die Aufgenommenen zu einem neuen Stande, 
welder allen übrigen Ständen gegeniiber ftebt. Zwar iſt 
feinedwegs hierdurch die Gliederung des Moltes nah dem 
alten Ständen vernichtet, aber bie Sonderung, aub aus 
anderen Gruͤnden milder werdend, hat ihre frühere Schroff: 
beit verloren und der Unterfchied zwifhen Beamten und 
Nichtbeamten tritt ſchaͤrfer hervor, als der zwiſchen Adel 
und Nichtadel.“ 

Auf nob einen mictigen Umftand macht der Ders 
faſſer aufmerfiam: „So wie ber Umftand, daß ber 
Staatsdienft Lebeneberuf ift‘, welcher, obgleich hauptſaͤch⸗ 
lid zum Erwerb bes Unterbalts ergriffen, dennoch bem 
durch ihn bervorgerufenen Stande die bevorzugte Stel: 
lung eines dffentliben Standes verleiht; fo wie biefer 
Umftand dem Staatebienft eine privatrechtlihe Bedeutung 
gegeben bat, welde feiner Natur fremb ift, eben fo bat 
derfelbe faktiſch eine öffentliche Wichtigkeit im Beziebungen 
erhalten, die mit dem eigentliben Weſen des Staatde 
dienftes im keiner Verbindung ſtehen. Sobald nämlich, 
wie es bei vorfchreitemder Ausbildung ded Staats nicht 
anders gefhehen fann, der Staatsbienft Lebensbernf ger 
worden ift, wird die Diaffe des Volks in der Theilnabme 
an öffentliben Verhaͤltniſſen uberaus beſchraͤnkt. Mit 
der Theilnahme muß das Intereffe und mit dem Interege 
die Kenutniß des öffentlichen Rechts abnebmen. Im 
Preußen it den Staatsdienern aub bie Sorge für bie 


Gemeinden, mit Ausnahme der Städte, welche die Städte: 
ordnung erhalten baben, übermwiefen, und dadurd dem 
Volle die öffentlihe Thaͤtigleit jeder Urt entzogen, fo 
daß bie Einzelnen Feine Weranlafung haben, fi mit 
Verhältniffen befannt zu machen, bie außerhalb ihres 
Vrivatlebens liegen. Hierin ift wohl bauptfähli der 
Grund der völigen Unkenntniß des öffentlien Rechts zu 
ſuchen, welde nicht allein in den unteren, fondern auch 
in den fogenannten gebildeten Ständen ſich bemerken 
läßt, Wie Wenige fennen das Meat, durch welches fie 
su dieſer oder jener Abgabe, zum Dienft im ftehenden 
Heere oder in der Landwehr verbunden find? Das Wort 
des Beamten, welchem unbedingt geglaubt wird, gilt 
als binreihender Grund file die Erfüllung der Pflichten; 
das MRecht, durch welches die Beamten geleitet werden, 
iſt nur Wenigen bekannt. Daber fbeint Vielen ber 
Öffentliche Zuftand lediglich auf den individuellen Anſichten 
der Beamten zu beruben und im nicht menigen Fällen 
bat das Geſchrei über Beamtenwillkühr feinen Grund in 
der Unkenntniß des Öffentlihen Rechts. Mber die Gefahr, 
dab die Beamten fi eine wilführlihe Handlungsweiſe 
zu Schulden kommen laffen, ift allerdings bei einer fol- 
chen Lage der Dinge mit gering, denn dem Wolfe fehlt 
die Möglichkeit, ſich gegen diefelben durch Berufung auf 
das Met zu fihern. Eine verdoppelte Beauffichtigung 
der Deamten durh bie Vorgeſetzten ift daher unabweids 
bares Beduͤrfniß und ruft rechtliche Beftimmungen für 
den Staatsdienſt hervor, die nicht in feiner Natur bes 
gründet find,“ jene ftrenge militärifhe Disciplin nämlich, 
die Entlafung ohne Richterſpruch 1c., wopon oben bie 
Mede war, 


Zu den Umſtaͤnden, welche das eigentlihe Volt vom 
Beamtenftande fcheiden, gehört auch das Vorrecht, wel: 
ches ber Adel in Bezug auf die böhern Civil: wie Militär: 
ftellen genießt. Zwar wird fireng eraminirt und nah 
der Tuͤchtigkeit entſchieden, allein es wäre doch ein aug: 
fhweifendes Gompliment, welches man dem preußiicen 
Adel mahen würde, wenn man fagen wollte, daß er bad 
Uebergewicht feiner Namen im Staatskalender einzig 
feinem größeren Genie, feinen größeren Kenntniflen ver- 
danke. „Zwar ward nie in Preußen ausgefproden, daß 
nur er fähig zu Aemtern überhaupt oder zu dem höberen 
Aemtern fen, aber im Landrechte * heißt ed: „Der Adel 
ift zu den Ehrenftelen im Staate, wozu er fih geſchickt 
gemacht hat, vorzüglich berebtigt.“ Unter Ehren⸗ 
fielen im Staate fann unmöglih etwas Underes, als 
bie höheren Gtaatsämter verftanden ſeyn, da Hofdienft 
nicht mit dem Ausdrude Ehrenftelle im Staate bejeich⸗ 
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net ſeyn wuͤrde. Auf bie hoͤheren Staatsämter alſo bat 

der Adel ein Recht, und zwar ein Recht vor allen Un 

deren, infofern er bie nötbige Geſchiclichkeit beſitzt. Der 

allgemein uͤbliche Sprachgebrauch, welchem die Gprade 

des preußifhen Rechts ſich anſchließt, faßt unter dem 

einen Worte Adel eine Maſſe von Familien zufammen, 

die im fo verfbiedenartigen Verhaͤltniſſen fteben, daß eine 

@igenthiimlichkeit, welche allen gemeinfam märe und zu 

der gemeinfamen Bezeihnung berechtigte, nicht nadyu: 

weifen iſt. Es gehören Familien zum Abel, die noch im 

Unfange des Jahrhunderts den gegenwärtig regierenden 

Hänfern völlig glei ftanden, aber auch Familien, meist 

fi vielleicht erit zur Zeit des Mbeinbumdes fr 70 alt 

300 Gnlden die Befugniß Fauften, vor ihren Namen 

das Mörtben „von“ zu fehen. Es werden ferner dem 
Adel Familien beigezäblt, die fi durch dem Beſih von 
großen, unveräußerliben, mit manderlei Worresten 
ausgeflatteten Fandgütern von allen Anderen auszeidnen, 
aber auch Familien, die ohne Befigungen zu haben befbalb 
adelig beißen, weil vor einigen Jahrhunderten ihre Bor 
fahren Ritterdienſte leifteten oder weil gemäß einer lan: 
desherrlichen Standeserhöhung angenommen wird, daß 
fie Nachkommen folder Voreltern fepen. Ale dieſe Fr 
milien find in dem Adel enthalten, und dieſer Adel it 
vorzuglich berebtigt zu Staatsämtern. Cs febt fei, 
daß die vorzüglibe Berechtigung ihren Grund niet in 
einer Nüdfihr auf den Staat bat. Denn fo wünſchens⸗ 
werth es mac dem früher Bemerkten erſcheint, für 
mande Arten bed Staatsdienftes große unabhängige 
Grundbefiger zu gewinnen, fo gleichgültig ift es, ob der 
Staatsdiener das Woͤrtchen „von“ vor frinem Namen 
führt oder nicht, und es läßt fih im ber That für ein 
große Zahl derer, welche mit dem Namen abdelig beirat 
werden, fein anderer Unterfhied, als der in dem Namen 
liegende, auffinden. Es fann alfo nur die Abſicht, dem 
Adel vorzugsmeife den ebrenvollen Unterhalt zuzumenden, 
der Grund jenes Vorzuges fen, wie auch and dm 
Worten „vorzüglich berechtigt“ hervorgeht. Die vor 
miegende Rüdfiht auf den Nahrungsftand im Staat 
bienfte warb im Beziehung auf Anftellung von Militär 
perionen aus finanziellen Gründen gefordert, aber eint 
triftige Urfahe zu finden, aus welcher in Beziehung auf 
ben Abel, dad Wort in dem jept gebräudliden Einnt 
genommen, ein Gleiches geſchieht, dürfte mohl nidt 
möglich fepn.* 

Schluß folgt.) 
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Geſchichte. 


Urkunden und Aktenſtuͤcke zur Geſchichte der Vers 
baltniffe zmifchen Defterreih, Ungarn und der 
Pforte, im 16ten und 17ten Jahrhundert. Aus 
Archiven und Bibliotheken. Erſter bis vierter 
Band. Wien, Schaumburg md Comp., 1838, 
1839. 4. 


Herausgeber dieſer andgezeihneten Sammlung fit 
Herr Unton von Gevap, Scriptor an ber k. k. Hof: 
bibliothet. Das reihe und werthvolle Wert dient zweien 
der bebeutendften Geſchichtswerlen, ber odmanifhen Be: 
ſchichte von Frhru. v. Hammer und der des Kaiſer Ferdi: 
nanb I. von dem verft. K. Buchholz zur Ergaͤnzung, und 
ftelt die Verbältniffe ded deutſchen Reichs und Ungarns 
zur boben Pforte in jener verbängnißvolen erſten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts, während der Meformation, in 
das bellite Licht. Es ift ganz aus Archiven, aus dem 
Driginal:Aften, zum Theil aus Autographis geſchöpft, 
und enthält die Ynftruftionen für die kaiferliken Geſand— 
ten, bie Berichte derfelben, den Briefwechſel der Höfe 
und der vertrauten Perſonen. Jeder Band ift einer 
Seſandtſchaft Ferbinands 1. an Sultan Euleiman I, 
insbefondere gewibmet, und zwar ber erfte ber Gefandt: 
fhaft vom Jahr 1550, der zweite der von 1551 und 
4532, bie beiden andern demen von 1533 und 1534. 

Man muß fih erinnern, daß ein Jahr vorher, 1529, 
die ZTürfen gan; Ungarn erobert und Wien, obmohl 
vergeblid, belagert baten. Man muß fi erinnern, dab 
in demfelben Jahr, in welchem die erſte Gefandticaft 
an Suleiman abging, 1530, der große Meihstag in 
Uugsburg gehalten und die meliberübmte Augeburgiſche 
Confeſſion abgrfaßt wurde. Dazu erwäge man, daß drei 
Jahr vorher, 1527, ein faiferliched Heer die Stadt Mom 
erftäemt hatte, und daß fünf Jabr vorher, 1525, Frank⸗ 
reich im ber Schlacht von Varia unterlegen umb ber 


furdtbare Aufſtand ber deutſchen Bauern unterdrückt 


worden war. In der That, wenn das Benehmen Kuifer 
Karls V. und Ferdinands I. einer ſcharfen Kritik unter 
worfen werden if, — und mie billig, da das Welt: 
geibit in ibren Händen lag, — fo muß man doch auch 
in Anſchlag bringen, daß die beiden Brüder ſich in eine 
ungeheure Arbeit zu theilen hatten. Hier bedrohte fie 
der innere Aufruhr, Spanien war in Empörung gegen 
Karl V., in Deutſchland waffneten fib ale Stände nad 
einander, der Adel, die Bauern, die Städte, die Fuͤrſten 
und nur die Trennung und Eiferſucht derſelben erhielt 
dem Meichevermweier Ferdinand eine ſchwanlende Autorität, 
Die Meformation drobte vollends Alles umyuftärzen, lich 
der politifden @iferfubt einen Vorwand und empörte bie 
Vollsmafen. Sie batte in allen Erbftaaten SHabeburg 
weit um jich gegriffen. Auf der andern Seite half den 
kaiſerlichen Brüdern ihr Fethalten am Alten nicht einmal 
fo viel, daß fie den Papft für fib gewonnen bätten. 
Diefer vielmehr machte jekt, da er das Kaifertbum fo 
fehr bedrängt fab, nur wieder feine alte guelfiſche Po- 
Iitif geltend und ſchonte die reformirten Fuͤrſten, um fie 
gegen ben Kalter zu gebrauchen, bamals noch nicht ahnend, 
daß die Meformation fo meit geben were. Go von 
Meih und Kirche zugleich bedrängt, und von den eignen 
Unterthanen in den Erbitaaten durh den Glaubensftreit 
getrennt, wurden bie ffaiferlichen Brüder noch überdies 
durch zwei mäctige Feinde von außen unaufhörlich be 
fhirmt, naͤmlich von Weiten ber durch die Franzoſen, die 
viermal bejiegr, dem Frieden immer wieder brachen, und 
dur bie Türfem, bie damals noch auf der Höhe ihres 
friegeriihen Ruhms fanden. Kaum hatte Ferdinand 
Ungarn erbeirather, als er es ſchon wieder verlor, denn 
Suleiman eroberte es durchaus und entfaltete den Halb⸗ 
mond im Ungeficht des b. Stephan. Die Rettung Wiens 
war unter diefen Umitänden 1529 ein fo wichtiges Er: 
eigniß, mie der Sieg bei Pavia 1525. Hier wurde der 
Türke, wie dort der Franzofe zurüdgebrängt, und ber 
taiſerliche Doppeladler konnte die Flügel wieder luͤften. 
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Um freie Hand gegen bie Meformirten in Deutid- 
land und gegen Franfreih zu bebalten, unterhaubdelten 
jest bie laiſerlicen Brüder mit dem Sultan. Gefandt: 
ſchaft folgte anf Gefandifhaft vom Jahr 1530 an. 
Allein es war unendlich ſchwierig, den übermüthigen 
Türken zu behandeln; denn obgleich er von Wien unver 
rioteter Sache hatte abziehen müſſen, gab er doc feine 
Aniprübe auf Ungarn nicht auf. Der Sultan antıwor: 
tete unterm 17. November 1550: „Ungarn geböre ihm 
und Niemand fonft, er habe es bem Johann Zapelva 
verliehen, ſich aber dad Eigenthumsrecht vorbebalten. 
Sein fey und bleibe Alles, was er mit dem Schwert 
errungen.“ Diefem Barbaren war alfo ſchwer beizu: 
fommen. Ueberdies batten bie kaiferlihen Geſandten 
auch mit fremden Intriguen zu kämpfen, namentlich 
mit den Umtrieben der DVenetianer, deren Doge Gritti 
in fehr vertrauten Verkehr mit dem Sultan fand. So 
wurde denn auch aller Bemühungen und aller Klugheit 
ungeachtet nichts ausgerichtet, der Krieg dauerte fort, 
und erft 1553 nach einem neuen Siege, den der berühmte 
Scertlin über die Türken erfochten batte, zeigte fi der 
Sultan geneigter zum Frieden, da ibn auch Perfien bes 
ſchaͤftigte und er deßhalb im Welten Mube baben wollte, 
Ferdinand ergriff diefe Gelegenheit begierig, um unter 
nur erträgliben Bedingungen auch feinerfeits von dieſer 
Seite ber fih bie Rahe zu erfaufen. Go lam denn 
1553 ein Friede zu Stande, der naturlih nur aus einem 
augenblidlihen Bedürfniß bervorsing und nur einem 
Waffenſtillſtand gleich zu achten war, 

So weit fannte man im Allgemeinen die Unterhand: 
lungen, die hier von Herrn von Besap jpeciell documen⸗ 
tirt find. Das ausgezeichnetſte Verdienft der vorliegenden 
Sammlung befteht aber in der Mıttheilung der noch 
weiter im Jabr 1534 gepflogenen, bieher unbelannten 
Unterbandinngen, Ferdinand ſah fi bewogen, feine 
Diplomaten Hieronymus von Zara und Cornelius 
Duplicius Schepper abermals nah Gonftantinopel zu 
fhiden, um dem Eultan nochmals zu ſchmeicheln, und 
um bei ber Grenzbeſtimmung in Ungarn (Ferdinand und 
Zapolva follten theilen) güniligere Bedingungen heraus: 
zufblagen. Ferdinand nennt fid den getreuen Sohn des 
Sultans, Auch dem Großwezier Ibrahim Paſcha wird 
auf alle Art geihmeidhelt und der Jutrigant Alovſtus 
Gritti, von dem man glaubte, er firebe ſelbſt nah der 
Herrſchaft in Ungarn, als Ribal Zapolyas benupt. Gritti 
wurde noch im demfelben Jahre, nicht obne Zuthun 38 
polbas ermordet, und der Sultan, der ſich des Gritti als 
eines Aufſehers über Zapolya bedient hatte, wurde febr 


zornig. Auch das wurde von der öfterreihifhen Politik 
benupr. Allein die Intereſſen waren und blieben unver: 
einbar. 


Belanntlih brach der Krieg bald wieder aus, und 


fhon 1557 erlitt das kaiſerliche Heer unter Katzianer 
eine neue große Niederlage dur die Türken. Jene feit 
1550 mit ber Pforte gepflogenen Unterbandlungen blieben 
aber nit ohne bedeutenden Cinfluß auf die innern Uns 
gelegenbeiten Deutihlandd. Die drobende Stelung der 
Zürfen ın Ungarn trug nämlich weſentlich zur Nad: 
giebigkeit Kaiſer Karls gegen die Proteſtanten bei, als 
fie fib 1550 zur. Augsburgiiben Gonfefiien belannten 
und damit dem Abſall von der alten Kirche zum eriten 
Mal frei erllärten, 

Es wird nicht uͤberflüſſig ſeyn, wenn wir bemerken, 
daß die vorliegende Urkundenfammlung mufterbaft an: 
ftändig gedruckt ift und der deutſchen Topographie Ehre 
macht. Doch wären von Seiten des Herausgebers kurt 
Inhaltsanzeigen am Rande zu wünſchen geweien. Es ik 
gar umſtandlich und zeitranbend, Mich in ſolche Urkunden 
bineinzulefen, wenn man nicht einen Fingerzeig bat, mas 
mehr und mad weniger wichtig iſt. 


Politiſche Fiteratur, 


1) Der Staatsdienft in Preußen, ein Beitrag zum 
deurfchen Staatsrecht von Elem, Th. Perth. 
Hamburg, 8. Perthes, 1838. 


Schluß.) 


„Nach dem Tilſiter Frieden ward die Unzweckwaͤßig 
feit der im Xandrett gegebenen Unordnung geſthzlich 
anerlannt und ausgeiproden: * „Dem ausgejeihuelen 
Talent in jedem Stande und Verbältniffe wird Belegen: 
heit eröffnet, davon zum allgemeinen Beſten Gebtauch 
zu machen.“ Der Sinn diefer allgemeinen Beſtimmung 
erhellt auf das Deutlichſte Dur die Unordnung ** über 
Beſetzung der Dfficierftellen, zu melden der Adel früher 
mir Ausnahme einiger Waffengattungen allein fähig war. 
Fortan follten „Unterofficiere und Soldaten nad Mas 
gabe ihrer Faͤhigleiten uud Kenntnife ohme Nidfiat auf 
ihre Geburt zu Dfficieren bis zu den höchſten Graben 
befördert werden.“ Der gefeplihe Borzug des Adels im 
Staatedienft ift mithin befeirigt, faktiſch aber ift er neh 
jegt begünftigt. In den niederen Aemtern freilich findet 
ib der Adel felten, da die Glieder deſſelben, welche durd 
Vermögensverbältnife oder dDurh Mangel geiftiger Fäbiy: 
feiten vom höberen Staatsdienfte zurückzehalten werden, 


ed vorziehen in das Heer zu treten. Die befombere 


VPublicandum v. is. Der. 1308 Gſig. S. 562. 
°* Rriegsartitel u. 5. Auguſt 1808. Gſig. S. 255, 
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‚ Verüdfichtigung dagegen in den höheren Aemtern meist 
der Staatslalender nad.“ 


Um wenigften Empfebleubes bat mobl die arofe, fait 
ausſchließliche Berorjugung-des Adels bei ber Beſetzung 
der bifböflihen und erzbiſchoͤflichen Stühle, Diefe De: 
vorzugung brachte ſchon im Mittelalter der Kirche felbit 
nichts weniger ald Gegen, weil die privilegirten, bie 
gleibfan gebornen Domberen und Bifhöfe fib feine 
Mühe mehr gaben, Heilige zu ſeyn. Ste zeigt fi jetzt 
eben fo wenig günftig für den Staat. Sowohl die Kirche 
als der Adel können mit dem Staar im Frieden leben, wenn 
fie ifolirt find, fobald fie aber vereinigt find und ſich wechſel⸗ 
feitig verflärten, machen fie au unfehlbar entweder gegen 
die Staatsgewalt Oppoſition oder fid beberrfchen diefelbe auf 
mehr verftedte Weiſe. Es ift ein alter Erfahrungsſatz, dab 
Der Adel fih gern auf Mom ftüßte gegen die deutſchen 
Könige, dab er immer guelfiich mar, wenn die Regierun: 
gen gbibellinifh waren, und daß umgekehrt bürgerliche 
Kirhenlibter nur glängten im Gegeniag gegen Rom 
unter dem Schuh der Staategewalt, als Ghibellinen, 
Trotz dem Wecſel der Zeiten werben bieje Berhältnifie 
ſich immer mebr oder weniger ähnlich bleiben, und das 
hätte man nicht außer Acht lafen folen. Durch Be: 
vorzugung bed Adels eine grelfifche, firchlich : ariftofratifche 
Dppofition felbft zu ſchaffen und heranzuziehen, lag 
nicht im preußiſchen Intereſſe. 


2) Ueber die Garantien der preußiſchen Zuſtaͤnde. 
Bon Karl Stredfuß, koͤnigl. preuß. geh. Ober: 
Regierungsrath. Halle, Schweiſchke und Sohn, 
1839. 


Eine Heine Schrift, aus ber Augsburger Allgemeinen 
geitung befonderd abgedrudt, Der würdige Verfaſſer 
hatte vorzigli dad Kölner Ereigniß im Auge, indem er 
auf die Garantien und flarten Stützen binwies, welche 
der preußiſche Staat in ſich jelbit trage, Bu dieſen Ga: 
rantien rechnet er wefentli auch jene fo eben befprochene 
Beamtenhierarchie, und hebt ganz befonders hervor, wie 
das ftrenge Recht durch Humanitaͤt gemildert, die Wil: 
tühr durch berfömmlihe Gerechtigkeitsliebe und Prüfung 
vor jedem Urtheil entfernt werde, Er erinnert an den 
berühmten Müller, der dem großen Friedrich feine Wind: 
müble ;niht abırat und nicht dazu gegwungen werben 
durfte und frägt, ob das Recht des Einzelnen nicht heute 
noch eben fo geſchützt ſey in Preußen, wie damals, Gr 
gedentt der ftrengen Disciplin der Beamten. ber er 
bemertt: „Damit die Beamten dur feine Furcht abge: 
halten werden, bei jeder Gelegenheit ibre reine wahre 
Yeberzeugung — mie fihs von felbit verfteht, im der zum 
den Verhaͤltniſſen giemenden Form — auszuſprechen, hat 
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das Gouvernement ihnen die Sicherheit verliehen, daß 
feine Willklühr von oben, keine üble Laune eines Bor: 
gefegten, fie aus ihren Stellen verdrängen könne, wenn 
fie nicht durch ihre Handlungen fich deren entſchieden ums 
würdig machen. Begehen fie Verbreben, dann bat der 
Richter über ihre Entfehung zu entiweiden. Bei Ber: 
gehungen gegen die Dienftordnung dagegen, bei unver: 
befferliher Nacläfligleit oder bei unmürdiger Lebens weiſe 
ift die Entiegung auch auf adminiftrativem Wege zuläffig. 
Sie ıft aber an Formen gebunden, melde eine Ungerech— 
tigteit fat unmöglid machen. Eine förmlice Unter: 
fuhung muß eingeleitet, jede Anklage erörtert, und 
der Angeklagte mit feinen Gegenbemweifen und feiner Ber 
theidigung gebört werden 10. 

Befonders aber hebt der Verfaffer den guten Ruf 
ber preußifhen Staatsdiener in Bezug auf ihre Mech: 
lichfeit hervor, „Man wird lauge unter den Mätben 
ſaͤmmtlicher Landescollegien ſuchen miffen, che man 
Einen findet, deffen Rechtlichleit durch dem Ruf bezweifelt 
wird, Selbſt ein folder Zweifel veranlaft dann feine 
Eolegen, fib von ihm zuruczuziehen. Wird aber der 
Ruf durh Thatſachen bewährt, dann ift feine Entfers 
nung aus dem Dienfte unvermeidlib. Mon der Beſtech— 
lichleit, die in gewiſſen andern großen Staaten ftattfinden 
fol, von Sfandalen, wie fie durch öffentliche Verband: 
lungen fund geworben find, weiß felbft dag Gericht in 
Preußen nichts zu ersäblen, obwohl bier, wie ander: 
mwärtd, dad Publitum die öffentliben Beamten unter 
ſcharfer Controle hält, und geneigt ift, das, was an 
ibnen als zweibeutig erfheint, nah dem ſchlimmſten 
Sinne zu deuten,“ 

Ferner wird auf die Vortrefflihkeit und wahre Volke: 
thümlicteit des preußiſchen Wehrſpſtems, auf die un: 
abhängige Gemeindeverwaltung (jedoch nur der Städte, 
nicht auch der Dörfer) und auf die ausgezeichnete Schul: 
bildung und Wiſſenſchaftlichleit in Preußen hingewieſen 
und ed wirb behauptet, dab fi die preußifhe Bevoͤl⸗ 
ferung in dieſer Beziehung unter einem abfoluten Mor 
narhen eined größern Vorzugs erfreue, als mandes 
eonftitutionelle Volk. 





Bittenlehre. 


Handbuch der chriſtlichen Sittenlehre, von Dr. 
Ehr. Fr. v. Ammon. Drei Bände. Zweite 
verbefferte YUuflage, Leipzig, 1838. 


In biefem klar angeordneten und viel umfaflenden 
Merle wirb bad ganze Gebiet der Sittenlehre nach allen 
feinen heilen erklärt umd erläutert. Der WWerfaffer 
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beginnt mit einer Geſchichte ber Sittenlehre, mit einer 
Ueberſicht aller bieherigen und unter fich freitenden Mei: 
nungen; dann ſchreitet er zur Entwidlung feiner eignen 
Anſicht fort und handelt vom Princip und von der Un: 
wendung der Gittenlehre, von allen menfhlichen Pflichten 
und von deren Verletzung, fo mie von der moralifden 
SHeilmittellehre oder von dem, was man zu thum babe, 
um firtlid rein zw bieiben oder fih, wenn man gefehlt, 
wieder zu beffern und zu reinigen. 

Mer fib nun über Gefbichte und Theorie der Mor 
ralmiffenfbaft zu unterrihten fuhrt, wird aus biefem 
Werke die mannichfaltigite, ja eine vollftändigere Beleh: 
zung fböpfen, als aus irgend einem verwandten neuern 
Merle. Insbefondere gereicht ibm die biftorifhe Parthie, 
die Charakteriftit aller abweichenden Meinungen und 
fodann die einfache und klare Klaffifitation der Pflichten, 
wad man den Moralcoder nennen koͤnnte, zum Verdienſt. 


Das Princip, von welchem der Merfafer ausgeht, 
folgt aus ber Uebereinftimmung der Vernunft mir dem 
Ehriftentbum, die er immer vertbeidigt bar, Er ſucht 
die criftlichen Unfibten und Vorſchriften feſtzuhalten 
unter der Bedingung der Aufklärung und Milde neuerer 
Zeiten. Daher will er keineswegs den criſtlichen Ernſt, 
auch nicht die Mahnungen an die Mergeltung jenfeirs 
verbaunt wiſſen; allein bie Strenge und Härte, den 
moraliſchen Zerroriemus verwirft er. Won diefem ver: 
mittelnden Standpunkt aus tadelt er ausdrücklich das 
Shredenfoftem Luthers (Theil I. S. 70) und ift geneigt, 
bie Strafe nur von der Seit der Verftotung bei jedem 
Sünder abhängig zu machen, fo daß nur der Zroßige, 
der fein Unreht durchaus nicht einfehen will, fo lange 
bis er es einficht, im Stand der Ungnade verbarren 
werde (1. 388). Od dieſe Unfiht nit etwas zu lar if? 
Die MWohlfeilbeit der Gmade und Verzeihung tft immer 
etwas Mißliches, fie mag Ablaß beißen oder Aufklärung 
und Humanität. Man ift allerdings auf der andern 
Seite zu weit gegangen. Man bat ewige Höllenftrafen 
der ſcheußlichſten Urt für Verbrechen defretirt, die viel: 
leicht nur in der Leidenfhaft begangen waren und wobei 
die Zurehnungsfäbigteit faum zu ermitteln if, Man 
it uͤberhaupt fehr freigebig mit Emigfeiten aller mög: 
lihen guten und böfen Zuftände geweſen, da doch der 
menfhlige Geift nicht einmal fähig ift, den Begriff der 
Emigteit zu fallen. Man bat ferner etwas zu grobfinn: 
lich die Menfhen wie fleine Kinder mit einem Popany 
geſchreckt und blinden Gehorfam ohne Urtheil durd bloße 
Furcht vor leiblib ſchmerzhaften Strafen zu wecken geſucht. 
Daß das Wlles verkehrt fen, darüber ift unter verninf: 
tigen Männern wohl fein Zweifel. Allein man muß ſich 
doch fehr hüten, fi dem entgegengefeßten Ertreme zu 


nähern. Erſtens läßt fib der Eruft der Sache durdaus 

niet aufrecht erhalten, obne eine Drohung. Nein Geſeh 

ift ohne Strafgewalt möglib, mag diefelbe aud nur fir 

bie mötbig ſeyn, die aus edleren Motiven das Geſeh 

nicht anerlennen würden. Es war nicht die Abſicht des 

Schoͤpfers, die Geſchoͤpfe frei von dieſer Furcht zu erdal⸗ 

ten. Er bat fie vielmehr im alle Seelen gelegt, und die 

Stimme des Gewiſſens if älter und wumabänderlider, 

als ale Sittengeſetze. Mon diefer Furt des böfen Ge 

wiſſens nun fann fein Sittengefeß irgendwie mehr oder 

auch nur weniger Dispenjiren, fep es durch einen umer: 

ſchoͤpflichen Gnadenfbap der Kirche oder der Philofopkic. 

Und dann fanu fi doch auc der gebildetite Geift, wenn 

er felbit auch noch fo rein und frei vom Sünde ſich erhält, 
nicht verheblen, dab ein, wenn aud gebeimmifsoker, 
dennoh unvertennbarer Zufammenbang zwiſchen dem 
Urfprung des Böen und dem Geſammtſchickſal der menfdr 
lichen Gattung auf Erden befteht. Zugegeben, daß Dr: 
thodorie und Moſtik deffals harte, grelle Säge bebauptet 
baben, die vor der Wahrheit und dem richrigern Gefühl 
nicht befteben können; fo bat doch der Wandel im Bölen 
nicht nur für das Individuum, fondern auch für bie 
Gattung überhaupt eine fehr tiefe und ernfte Bedeutung, 
auf weiche die Sittenlehre, hier unzertrennlich von der 
Dogmatik, aufmerkfam mahen muß, 





Dichtkunſt. 


Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte, mitge 
theilt von Adelbert von Chamiſſo. Nach dis 
Dichters Tode neu herausgegeben von J. E. 
Hitzig. Stercotyp⸗Ausgabe mit Holzſchnitten. 
Nuͤrnberg, Schrag. 


Eine nette und moblfeile Ausgabe des längft befann: 
ten und gewiffermaßen ſchon zum Volksbuch gewordenen 
Schlemibl, bereisert durch eine Morrede des Heraus 
geberd, moraus man erficht, daß Schlemihl, bereits in 
drei franzoͤſiſchen, im zwei englifhen, in einer italieniſchen 
Ueberfeßung verbreitet, auch bereits bübnengerebt dra 
matifirt worden if. Auch Zeichner haben dieſes anjie 
bende Mäbrchen mehrmals illuſtrirt. Wir empfeblen 
das oft empfohlene aufs Neue allen, die es noch nid 
fennen folten. 








Verantwortlicher Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Meuftes Werk über England. 


Sittenbuch der englifhen Gefellfichaft aus den Pas 
pieren Gunter von P. Q. O. Aufwaͤrter bei 
Almacks. Stuttgart, Nallberger, 1839. 


Das berühmte Wert des Verſtorbenen über die eng: 
iſche Wriftokratie, dad in demielben Verlag erichienen 
ft, und das vorliegende haben eine ziemlich nahe Der: 
wandtſchaft und find doch auch wieder fehr verihieden 
son einander. Beide find in hohem Grade geiftreich und 
yell von jener Frivolität, der man dad Vorrecht ber 
iebenswürdigleit zugeſteht. Es gereicht den mPapieren 
Sunter’s“ zu feinem geringen Ruhme, daß man fie noch 
nit Vergmügen lefen kann, nachdem der Berftorbene ſchon 
iber denfelben Gegenftand gefchrieben bat. Beide unter: 
beiden ſich aber dennoch durch den Heinen Umftand, daß 
wer eine die ariftofratifhe Treppe herab: und der andere 
ie hinauffteigt. 

Das Sittenbuch empfiehlt ſich zweierlei Klaffen von 
'efern, namlih der „Geſellſchaft“ durch die witzige Urt, 
vie diefelbe geſchildert wird, und durch die ftandalöfe 
Spronif, der bürgerlichen Intelligenz aber durch die un— 
serfennbar bürgerlihe, ja wir modten fagen nordameri— 
anifhe Gründlichkeit der allgemeinen Anfichten, die bier 
uf eine wirklich feltene und überraihende Weiſe mit dem 
eichtfertigiien und routinirteften Spotte wechieln. 

Es kann unfern Leſern nur angenehm jepn, den 
Berfaffer felbft zu hören, Wie trefflih carakteriſirt ex 
. 3. gleih im Beginne des Buchs die Herrfbaft des 
bönen Geſchlechts in Europa: „Je mehr fih die Völter 
ivilifirten, deſto böber ftieg die fonventionele Macht und 
ver Einfluß der Weiber, bis fie endlich, da fie von allem 
sireften Antheil an der bürgerlihen Gefeggebung aus: 
yeichloffen blieben, auf indireftem Wege durd die Cin: 
ührung der Etiquette — diefem allgemeinen Schild gegen 
sie Mohbeit, dem lex non scripta ber feinen Welt — 
iejenige Herrſchaft erreichten, die man ihnen jezt wohl 


nicht fo leicht wieder ftreitig machen wird. Auf dem Gipfel 
ibrer Macht Neben die Weiber in England, und zwar haupt⸗ 
fählich defwegen, weil die leidenfhaftlihe und chevalereste 
Hingebung der Männer an die Frauen, die doch dort baupt= 
fählih nermännifhen Uriprungs it, auf die alte angel- 
ſaͤchſiſche, acht germaniſche Verehrung des mweibliben Ges 
ſchlechts gepfropft ward, wodurd die äußerlibe Etiquette 
gegen die Damen eine moralifhe Valid gewann. In 
Franfreih und Italien gründer fib die Macht des ſchoͤnen 
Geſchlechts einzig und allein die Leidenfhaftlichleit der 
Männer und auf die größere oder geringere Klugheit, 
mit welder die Weiber diefen Umftand zu benügen wiſſen. 
Es iſt daber die Etiquette der Franzofen und Staliener 
eine bloße Einfleidung, eine leere Form, ein Mittel zum 
Awede, das ib am liebiten un procdde — un modo di 
procedere — nennen möchte, nicht eine durd allgemeine 
Anerkennung zum Gefeg erbobene moraliibe Norm. Der 
Einfluß, den die Weiber in Frankreich zur Zeit Ludwig XIV. 
und Ludwig XV. erlangten, wurde von ihnen im eigente 
liben Sinn erobert, und ed mar ihnen biebei ein Zus 
fammentreffen von Umjtänden günftig, wie fie die Kultur: 
geihichte keines andern Landes aufzuweiſen bat. Daber 
fpielen. die franzoͤſiſchen Damen noch jezt die Eroberer 
gegen die Männer, aber es fehlt ihren Bafallen jene 
liebevolle Hingebung, jene treue Anbänglichfeit, die ben 
Grundzug des engliihen Charakters bilden, und wodurch 
das fittlihe Verhaͤliniß des englifhen Volfes sum Fürften, 
jum Adel und zu den Frauen dauerhaft begruͤndet ift. 
In Deutſchland, wo fich Alles mehr oder weniger zum 
Ideal potenzirt, ift die Wuͤrde der Frauen ein überaus 
fhöner, aber abjlrafter Begriff, ein metaphyſiſcher Geiſter⸗ 
hauch, und es vergiät der Jungling oder der Mann, 
während er von bebren Sörtergeftalten träumt, nice 
felten das Mädchen oder dad Weib, welches ihm zur Seite 
ft. Was von franzöfiiher Eriguette, die nun durchaus 
nicht zum deutſchen Charakter paßt, auf und übergegangen 
it, bat den Damen juſt feinen beiondern Rang in ber 
Geſellſchaft angewiefen; fie bilden nicht das eigentliche 


Clement berfelben wie in England; den Brennpunlt, um 
den ſich das ganze fitfliche Beben dreht, ſendern eö werben 
unfere deutſchen Hofraͤthinnen und Ercellenzen wie koſt⸗ 
bare Zuckeraufſaͤtze bloß zum Nachtiſch ſervirt, um nad: 
ber unangetaſtet wieder abgetragen zu werden.“ 

Der Verfaffer geftebt den Euglaͤndern noch mehr 
Vorzüge zu. Bei ihnen allein finde man die wahre Vor: 
nehmigteit. Die Eharafteriftit derfelben it din Meifter: 
füd. „Wie viele aufftrebende Genies oder angehende 
Reiche richten nicht ih und ihre Vermögen in der hoͤhern 
Geſellſchaft in Paris zu Grunde? — Wie viele arme 
Teufel machen niht in Deutihland dadurch Banlerott, 
daf fie es dem Abel nachmachen wollen. Alles dies iſt 
in England unmöglih. Dort wird niemand in die höhere 
Geſellſchaft eingelaffen, der, wofern er nicht adelich ift, 
nicht fhon einen lirerariihen oder fünftleriihen Ruf und 
biedurh den Weg zum Meichthum geſichert bat — oder 
deffen Vermögen nicht forgfältig abgewogen nnd von allen 
Seiten volwichtig befunden worden ift. Hierdurch fommt 
Das eigentliche & plomb in die höheren Zirkel. Daber ilt 
dad Verhalten im Allgemeinen mehr negativ als poſitiv; 
dad heißt, man ſieht mehr darauf, Alles zu entfernen, 
was einen unangenehmen Eindruck bervorbringen oder 
auch nur an einen folden erinnern fönnte, ald auf ben 
eigentlichen pofitiven Stoff des Vergmügens, in fo fern 
diefer nicht durch reine Perfonlihfeit — das ift, durch 
die Schönheit bei Damen und durd den Rang bei Herren 
gegeben ift. Hauptſaͤchlich ſſeht man daranf, jede Gemuͤths— 
bewegung, jeden WAffeft der Seele forgfältig zu vermei— 
den; und es ift ſchon die geringfte Manifeftation derfelben 
eine mit der Ruhe und Wuͤrde des Patricierd unverträg- 
liche Erfbeinung. Ueberhaupt brauchen ſich die höheren 
Stände nicht nah Art der niederen durch Reiz und Auf: 
regung, auf welden nethwendigerweiſe Abfpannung folgt, 
. im einen erträglihen Zuftand von Vergeffenheit zu ſetzen. 

‚Hierin beftebt die Urt des Vergnuͤgens ganz gewöhnlicher 
oder armer Menſchen, deren aͤußere Verhaͤltniſſe von der 
Art find, daß fie, zum Behuſ der Erbeiterung fi über 
dieſelden hinwegſetzen muͤſſen. Der Patricier findet eben 
in feinen Umftänden bie unverfiegbarfte Quelle feiner 
Genüffe. Ueber diefe geben daher die Klugen unter ihnen 
felten hinaus; unter fie düsfen fie nicht geftellt werben. 
Es find deßhalb die Gemäachlichkeit oder der Comfort, wie 
die Engländer die höcdfte Potenz ihres Glüdes zu nennen 
pflegen; — (weiber wiederum von den Umfländen ab: 
Hänge), und die damit verbundene Mube, ein Nictaffizirt: 
werden von gemeinen Dingen oder felbft von Menſchen 
jegliher Urt, eine gewife erhabene Selbfigemigiamteit, 
welde den höheren Ständen angeboren , den niederen 
aber und felbit den ausgezeichnetſten Zalenten unter 
ihnen umerreichbar ift, die Hauptelemente der höheren 
oder ſchlechtweg der Gefellihaft. Nur ganz gewöhnliche 
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Menfchen laſſen fi in England zum Affert oder wohl gar zur 
Verwunderung binreifen; wie es. denn überhaupt dert 
nichts Gemeineres gibt, ald eine fogenamute Scene! Ein 
Mädchen, wenn fie auch noch fo ſchön ift, wird im der 
Geſellſchaft nic mehr als „niedlich“ (nice) befunden, Ehen 
fo ift ein Beefiteal, wenn es aus einer febr zarten Ocſen⸗ 
rippe geſchnitten, und in Eaft gebraten ift „nieblid,“ 
umd daffelbe gilt'von einem Mann, ber gefällig und an 
genehm ift, defgleichen aud von einem Staatsmannn. |.m. 
Wer ſich fo weit binreifen läßt, eime Frau ſchoͤn (bem- 
tifal) oder wohl gar bezaubernd (bewitching) zu finden, 
der beweist bloß, daß er in den böbern Zirfeln noch nidt 
einheimiſch iftz follte aber Jemand bie Unvorfictigteit 
begeben, einen Staatsmann, einen Schriftiteler oder 
einen Künſtler „ausgezeichnet,“ ober wie die Wiener 
fagen, „göttlich,“ zu finden, fo lann er darauf rechnen, 
nicht fobald wieder eingeladen zu werden; denn nicht mır 
ift jeder ſolche Ausdruck im Allgemeinen förend, weil er 
die Andern zwingt, entweder über den eleganten Rudif⸗ 
ferenzton fih hinaufzuſtimmen oder die Aluft zwiſcen 
fih felbft und dem Enthuſiaſten fichtbar zu machen, 
fondern es ift überhaupt jede Art von Bemunderung eine 
Gemeinheit oder ein Provinzialismus, melcher hoͤchſtens 
Mitleid erregg. — Nirgends braucht man ſich fo fehr die 
Horaziſche Regel nil admirare einzufhärfen, als in Enz 
land. Von ernften Dingen ſpricht man überhaupt mid 
in der Geſellſchaft oder böcftend um fie laͤcherlich gu 
machen. Daber huͤte man fich ſehr vor jeber Konver: 
fation, welche grändlihes Studium oder einen ausgebi: 
deren Geſchmack verräth. Dergleihen Dinge geben nor 
wendigermweife zu Wergleihungen Anlaß, wobei gemöbnlih 
derjenige am meiften verliert, welcher ſcheindar am meiſten 
gewinnt, Es ift ein eigentlibes Studium für einem Liter: 
toren auf die gewöhnliche Umgangs: und Damenfprade, die 
man in England small talk (tleines Geſchwaͤtz) heißt, ein: 
zugeben, um fo immer diejenigen Ausdrücke, Komplimente 
und Wendungen bei der Hand gu haben, welche bauptiäkli® 
deßwegen in der Gefellichaft Kurs baben, weil man ih 
auf die Antwort, die man ebenfalls auswendig weiß, me 
zu befinnen braucht. Diefe Art Konverfation eriftirt Is 
England, und beſonders bei Hof, ſchon feit mehr al 
zwei Jahrhunderten, weßwegen fie auch Shatipeare it 
feinem König Johann angeführt hat: 
Lieber Herr, 

So auf den Arm mich ftägend, fang’ ich an, 

„Ich möcht” Euch bitten,“ — das iſt Frage num 

Und bann fommt Antwort wie ein NBEBun. 

„D Herr.“ fagt Antwort, „gänzlich zu BefebL“ 

„Wie! Eum beliebt, zu Euren Dienften, Hart — 

Sagt Prager „Wein ih, beſter Herr, zu Earen;" 

Und fo, ch Anwort weiß, was Frage will, 

Bis auf den Dialog in Komplimenten, 


Und ſchwayend von ben Alpen, Apenninen, 

‘ Den Porenden und bem Fluſſe Po, 

Zieht er fi bis zur Abenbmahlzeit bin. 

König Ichamn, Att I. Scene 4. 
Zur Eradgung deutſcher Leſer, und beſonders auch 

zur Belehrung ſolcher, die in den Fall kommen könnten, 

einmal nah England zu reifen und in böhere Kreife zu 

fommen, entwidele der Verfaſſer dad Spitem ber gefell: 

ſchaftlihen Etiterte im England (von Seite 128 an), zu: 

‚mal die von den unſern fehr abweichenden Gebräuce bei 

Tiſche. Iſt Manches dabei willtürlih, an fih wunderlich 


und läftig, fo ift doch alles wohlberechnet ald ein Spitem - 


nationaler und ariftotratiiher Abgrenzung. Die innerhalb 
diefer Grenze Begriffenen befinden fib wohl dabei. Der 
‚Berfaffer verbreitet fih ber die Genüfe des Meihrhums 
und über den feinen Geſchmack (zunaͤchſt den phoſiſchen) 
der vornehmen englifhen Welt mit einem fihtlihen Be: 
Hagen. „Die geringfte Befoldung eines guten franzoͤſiſchen 
Kochs ift 400 Pib. Sterling oder ungefübr 4800 fl. per 
annum; ed gibt aber deren auch, weidye fünf: bis fechs- 
hundert, ja dis zu taufend Pfund, Befoldung haben, und 
fih daher, ohne der Sporteln zu gedenken, beifer fteben 
als in Deutichland ein Minifter; — ein Beweis, wie bie 
&ngländer bie von ihrem größten praftifden Arzte Dottor 
Hohn Hunter ausgeſprochene Wahrbeit: a man is what 
his stomach makes him, and a woman what her utarus 
makes her; zu märdigen wiſſen. — Auch einzelne Zweige 
der Wiffenfchaft belohnt man in England koͤniglich, und 
es fuͤhrt der befannte geiftreihe Verfaſſer der Physiologie 
du Goüt das Beifpiel eined franzoͤſiſchen Emigranten an, 
‘weiber bloß fir das Anmachen des Salats fünf Guineas 
fi bezahlen ließ, und noch dazu im einer eleganten Eaui: 
page abgeholt und wieder nah Haufe gefiihrt werden 
mußte“ Gelbit bie gewöhnliche birgerlihe Kühe wird 
‚gepriefen, weil die Engländer „das Prinzip bes Handels 
auch auf ihre Küche anwenden, und en gros zubereiten, 
was lie nur im Detail zu veripeifen im Stande find.“ 
Sie bereiten nämlih das Fleiih mie in Meinen Stüden, 
wie wir, fondern immer in großen Maffen, wodurch es 
Saft nnd Kraft behält. Die gaftronomifben Betrach⸗ 
tungen bes Sittenbuchs hören nicht fo bald auf. Der 
Berfafler verbreitet fib über die engliſche Kuͤche mit einer 
Appetit erregenden Umftändlichfeit, Hier das Rezept zu 
einem echten Beeffteat: „Man nimmt hiezu entweber 
ein Lendenſtuͤt, NB. mit ber Rippe, oder ein aus dem 
Schenkel des Thiered in ſentrechter Richtung auf den 
Anochen auf beiden Flächen fo viel als möglich parallel 
geſchnittenes Stüd* von nicht weniger als Dreiviertelzoll 


* Ein folches Beefsteak heißt in England rump steak; das 
and den Lenden gefchnittene wird loin steak genammt. 
Das rump steak ift der eigentliche Typus des englifchen 
Geriis, 


Die, falzt es auf beiden Seiten gehörig ein, beftreut 


es ſodann mit grob geftoßenem, nicht bis anf Sand zer- 
maltem Pfeffer, und legt es auf einen möglihft beißen 


‚Moft, umter welchem fih eine ſtarke Holzalut, oder beffer, 


ein ftarfed, aber nicht flammendes, Steinfohlenfeuer be 
findet. Die Urfahe, warum der Moft früber möglichft 
heiß ſeyn muß, ift, daß dad Steaf, wenn es gut fepn 
fol, fo ſchnell ald möglich zubereitet werden muß, damit 
bad Blut nur an ben aͤußerſten Flächen gerinne, das 
Junere aber volltommen faftig bleibe. Wird nun das 
Fleiſch auf einem falten Noft gelegt, fo wird es noth: 
wenbigerweife während der erften Sekunden langfam ges 
ſchmorrt; denn es abforbirem die Eifenftäbe, als beffere 
Märmeleiter, anfangs eine fehr bedeutende Menge Wär- 
meſtoff, ehe fie diefen als Leiter dem Fleiſche zuführen, 
und es ift ein fo verwahrlostes Steak gewöhnlich zäh und 
geſchmacklos. Auch wird es dur dieſe unmenſchliche 
Behandlung buchſtaͤblich gebrandmarkt und trägt ſodann 
den unverfennbaren Stempel der Barbarei des Koches. 
Daber fagen auch die Eugländer, dab Shakſpeare in 
feinem Mafberh das befte Kochrezept fiir ein Beefſteat 
gegeben babe; denn er läßt den Helden bed Stiüdes im 
erften Alt, 7te Scene, fagen: 
If ’t were done when t is done 
Then 't were well ’t were done quickly, * 

NB. Das Gteaf muß während der ganzen Zeit, daß 
ed am Feuer if, beſtaͤndig umgekehrt, uud nicht vorher, 
wie die Wiener Noftbraten, geflopft werden. Es ift dies, 
mit aller Verehrung fir die oͤſterreichiſche Küche, dennoch 
nur ein elendes Gurrogat fiir dad englifhe Muͤrbemachen 
dur bad Hängen.“ 

Ubgefehen von biefen Nebendingen beurtheilt der 
Verfaffer die engliſche MWriftofratie fehr gruͤndlich und 
nah allen Seiten. Kurzgefaßt geht feine Anſicht dahin, 
daß diefe Ariftofratie ihre unerihütterlihe Macht haupt: 
fählih vier Umftänden oder Marimen zu verdanfen habe, 
erſtens ihrer firengen Etiferte und ihrem Ausſchließungs- 
foftem gegen alles nicht zu ihr Gehörige; zweitens der 
großen Fiberalität, womit fie fih trotz diefes formellen 
Ausſchließungsſyſtems fortwährend aus den Reihen und 
aus den Talenten der untern Klaffen refrutire, alle 
Körner in fih aufnehme und dem Bolt nur die Epren 
laſſe; drittens der Mugen und feften Berbindung, in der 
fie mit der Geiftlichfeit ftehe umd viertens dem ftolgen, 
ftrengen und dennoch großmuͤthigen Benehmen gegen das 
gemeine Moll, 

In Bezug auf ben zweiten Punkt — vom erften mar 
then bie Rede — maht der Verfaffer fehr richtige 


* „Wenn es gethan waͤre, wenn es gethan iſt; dann waͤr' 
es gut, wenn es ſchnell gethan waͤre.“ 
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Bemerkungen über die Vorzuͤge bes englifhen Adels vor 
dem fontinentalen. Der englifbe refrutirt ſich aus den 
Gemeinen, und was er dadurch an ber Meinheit bes 
Blutes verliert, wird ihm übermäßig durch den beftäns 
digen Zufuf von Reichthum und Talent erfest, in dem 
die wahre Macht beruht. In England können Reichthum, 
Verdienſt Intelligenz nie Oppoſition gegen den Adel 
machen, meil fie mit dem Adel ſelbſt verſchmelzen, fo 
wie fie ſich auszuziehen anfangen. Daher fib auch ber 
ganze politifhe Kampf in England nicht um eine Volle: 
und eine Regierungspartei drebt, wie auf dem Feitlande, 
fondern um zwei in ibren Anfihten abweihende Abeld: 
Parteien, deun die Whigs find Abel wie die Tories. Ein 
Adel num, der fi auf dieſe Weile phyſiſch, oͤlonomiſch 
und moralifh beftändig ergaͤnzt, alle Kräfte der Nation 
im ſich fongentrirt, die Megierung allein leitet und übers 
dies beim gemeinen Bolt in bober Achtung ftebt, und 
dem freiwillig dıe tiefite Ehrfurcht gezollt wird, fcheint 
unferm Verfaſſer gluͤclicher geftellt, als der fontinentale, 
der fih nicht auf bie gleihe Art refrutirt, den Neu: 
abelihen fogar ungern licht, und anftatt überall Sympa⸗ 
tbien und Bundesgenoffen zu finden, vielmehr neben ſich 
einen höhern Bürgerftand auffommen laffen muß, der an 
Reichthum und Einfluß mit ihm wetteifert und ihm feined= 
wegs dient, fondern ihm vielmehr feindlich entgegentrirt. 
„Wir müffen den englifhen Adel bemundern, welcher feit 
der Erwirkung der magna charıa und der .‚Dievolution 
von 1610 bis 1688 jeden Verſuch der niederen Stände, 
ſich mit ihm glei zu ftellen, dur feine Klugheit und 
Konfequenz vereitelt, wohl aber durch die zeitgemäße 
Aufnahme aller Motabilitäten, Talent, Genie, Mode, 
Kunft, ja fogar die Neligion und die Moral an feinen 
Eiegeöwagen fetter, bis biefe, ermattet von der ungeheu⸗ 
ren Auſtrengung, endlich felbft dem Himmel bauten, 
wenn man fie wieder freiläßt und fie der Vergeſſenheit 
übergibt! Daran nehme fih der deutſche Adel (ih meine 
biemit denjenigen Theil deſſelben, der noch ein eigen: 
thumliches unabhängiges Vermögen befist, und nit ge: 
zwungen ift, von Staatsbefoldungen zu leben) ein Beifpiel! 
So weit ann ed eine Kafte bringen, wenn fie beftändig 
mit dem Geift der Zeit vorſchreitet, und in ber Geiell: 
{haft wie in der Politik, in der Kunſt wie in der Mil: 
fenihaft, wenn auch nur anſcheinend, das Patronat über: 
nimmt, ftatt auf jede Newerung vornehm herabzubliden, 
und in jedem Emporlömmling einen Feind zu fehen, 
gegen den man ſich verfhangen und verbarritadiren muß, 
weil man weder die Kraft befizt, fich mit ihm im offenen 
Felde zu meſſen, nod die Schlaubeit, ihm durch die Diple- 
matie zu überliften und durch Unterhandlungen zu ver: 
nibten. Das aber verfteht der enaliihe Adel trog aller 
ihm angedigteten Arroganz und Selbſtſucht, fowohl im 
Parlament, als in der Gefellfhaft. (Seite 195.) — Nicht 
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im Adel felbft, ſondern im Wolfe liegt bie eigentlihe 

Stärfe der Uriftofratie. Daß bie Meformbill, nur im 

Momente eines vorübergehenden patristifben Taumels, 

oder vielmehr im Augenblide einer aus Frankreich geholten 

YHufwallung der Gemüther, bie fogar ben Thron und 

feine nächte Umgebung anftedre, ihre Entftehung nabm, 

ift eine jezt gewiß nicht mebr beftrittene Thatſache. Auch 

bat der Erfolg bewiefen, dab man damit gar nicht ben 

Grund zu radifalen Staatsreformen legen, fondern blof 
einige tbeoreriihe Mißbraͤuche, bie man zur Aufrechthal⸗ 
tung der beftebenden Ordnung nicht mehr noͤthig bielt, 
abihaffen wollte. Whigs und Tories waren feit ihrer 
Entftehbung unter Karl IE. don jeher nur Parteien des 
Adels, die fih nur, wie einft die Ritter der weißen und 
rotben Roſe, obgleich auf eine weniger cheualeresie Art, 
um die Herrſchaft ftritten; von einer eigentlihen Volls: 
partei im Sinne der Nationen des Kontinents war und 
ift in England, ſelbſt jezt, nad den läderlichen Auftritten 
der Chartiften, noch immer micht die Diebe; es fen denn, 
daf man unter der Hefe der Bevölkerung das Bolt oder 
die Nation verftebt. Nicht nur find alle Wbiganführer, 
fobald fie ans Ruder fommen, dur bie bie game eng: 
liſche Geſchichte durchdringende Fatalität die fuͤrchterlichſten 
Tories geworden, ſondern der Sinn der ganzen Natien 
iſt toriſtiſch — das heißt, für eine Ariſtokratie im Staatt 
wie unter den Böltern.* 

Der Verfaffer fpottet über bie Deutſchen und preidt 
fie zugleih gluͤclich, daß bei ihnen bie Molfgvertreter 
nie in den Fall kommen, von der Ariftofrarie begehrt, 
verführt und dem Wolf abipenftig gemacht zu werden. 

Nicht minder wichtig iſt der dritte Punkt, die feile 
Alianz des englifhen Adels mit der Hodfirde, und die 
Strenge, mit welcher diefer Adel auf Meligionsübung 
und öffentlihe Sittlichkeit hält. „Welchen Kontraft bildet 
nicht diefes Verfahren und diefe chriftliche Tugend der 
Engländer mit dem früheren unverantwortlichen Leichtſian 
der frangöfifben höheren Koterien, welde bie eriten 
waren, die Beiftlichfeit mir ibrem Wis und ihrem Eratt 
zu verunglimpfen, und hierdurch felbft den Grund zur 
nachgefolgten Demoralifation des Wolls und zu ihrem 
eigenen Verfall zu legen. Der englifhe Adel hingegen 
gebt dem Pöbel mit einem guten Beiſpiele voran, und 
vermeidet wenigftend Außerlib alles, was fomobl zur 
temporellen als gur (pirituellen Herabiwärdigung der Geiſt 
fichfeit beitragen könnte. Der alte franzoͤſiſche Adel ift in 
neuerer Zeit zwar auch wieder religiös geworden; aber 
es ift diefed, um mich eined gemeinen Sprichworts zu 
bedienen, de la moutarıle apr&s diner, und macht vie 
leicht das Uebel noch ärger ald zuvor.“ 


Schluß folgt.) 
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„Da in England die Epistopalfirde faſhionabel iſt, 
fo verficht es ſich von ſelbſt, daß nah dem Beiſpiele des 
bei weitem größeren Theils ber Pairs, die große Zunft 
der Squires und Gentlemen fib dazu bekennt, die denn 
ibrerjeitg wieder den Handels- unb Gemwerbaftand nad: 
zieben, bis zuletzt die religiöfe Inſpiration alle Klaſſen 
durchdringt. Was die katholiſche Meligion in Frankreich 
in den Jahren, melde der Mevolution unmittelbar vor: 
ausgingen, gegen ſich batte, das bar die engliſde Hoch— 
firde für ſich; — Die Alugbeit, den Win und dem 
Scharfſian der Gelehrten und Staatsmaͤnner, und den 
Geſchmack und den Beifall der Damen, Ale Talente in 
Franfreih waren, und find zum Theil noch, deitruftiv; 
in England arbeiter Alles auf die Erhaltung des 
Ganzen bin! denn das confervarive Princip it in der 
Mode, und läßt ſich in der Geſellſchaft durch nichts den 
Nang flreitig masen. Nichts bat den aufitrebenden 
Presboterianern und Puritanern fo ſehr geſchadet, als 
die Heuferung Karld U., der von ihrer Religion ſagte, 
daß fie nice die eincd Gentleman fep. Wäre ed ben 
Yuritanern zu jener Zeit gelungen, auch nur Eine Hof: 
dame zu ihrem Glauben zu befehren, fo wäre derſelbe 
gewiß zum Gegenftand allgemeiner Verehrung geworden; 
fo aber waren ihre Doktrinen und ber damit verbundene 
politifhe Liberalismus alen gebildeten Engländern und 
Engländerinnen ein Gräuel, und find ed noch. — Eelbit 
ber Eifer der Episkopalen ift durch den Enthufiasmug 
der Neuerer aus der Mode gefommen, und es bemüht 
ſich jegt die höhere englifhe Geiftlicleit, au von der 
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Kanzel diefelbe fafhionable Indifferenz für dad Seelenbeil 
ihrer Gemeinden an den Tag zu legen, die fie, in den 
Salons in Bezug auf die irdiiben Angelegenheiten ihrer 
Nebenmenſchen, auszeichnet.“ 

Mas endlich den vierten Punlt anlangt, das Be: 
nehmen der engliiben Wriftofratie gegen dad gemeine 
Bolt, fo laßt fi mit verfennen, daß es kiefberechnet 
und praltiih if. Mor allem ift es imponirend, und das 
will dad Voll, „Wie fehr der englifhe Adel dem Volke 
gegenüber feine Stellung zu bebaupten weiß, und wie 
wenig er felbit bei den wictigften Veranlaflungen zum 
Verkehr mit niedrigen Perfonen zu bewegen ift, bewies 
bie Herzogin von A—s, als ibr ber Aufmärter bes 
Sciffed, am deſſen Bord fie fi befand, zurief, daß dad 
Fahrzeug im Einfen fey: „Wer bat ihn fpreben beißen,“ 
verfegte die beleidigte Herzogin, „fo etwas darf mir 
hoͤchſtens der Capitain ſagen!“ Nicht einmal artig dürfen 
bie Perfonen niederer Stände gegen die höheren fen; 
ihre Pflit ift bloß zu geborhen. Die Marquife * * 
laͤßt ihr Schnupftuch fallen, und es ift fein Cavalier da, 
der es ihr aufbebt, Sie winkt ihrem Pagen; diefer darf 
es aber nicht anrübren, fondern muß das Kammermäd: 
den rufen; dad Kammermädcden fommt und bebt ed auf. 
„Gib es meinem Lord * *“ befichlt die Marquiſe; das 
Maͤdchen thur, wie ihr befoblen, nun erft kommt ber 
edle Lord mit bobem Anftand und lispelt: „Sacktuch, 
Theurel“ die Marquife verneigt ſich und der Gemahl ift 
entlaffen. Die niederen Stände fehen es überhaupt ale 
eine große GBunftbegeugeng an, mwenn ein Mann von 
Rang und Anſehen fib berabläßt, mit ihnen zu ſprechen, 
fey ed aub nur, um ihnen etwas abzuſchlagen. Ein 
arbeitender Engländer bebanft fib in ber Regel für 
Alles, was man mit ibm vornimmt. Er bebantt ſich für 
das, dag man ibn anfieht, dab man ihn anhört, daß 
man ibm antwortet, oder dab man ibm fagt, man 
brauce ihn nicht. Diefe Artigleit des engliſchen Volkes 
tonnte der amerilanifhe Novellenfchreiber Fenimore Cooper 
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freilich nicht bönreifem! In Sonthampton angelanat, , 500,000 Pfund, alfo ungefähr ,000,0nn Gulden, zu 
riefen ihm Matrofen und Mutter don allen Seiten zu: patriotiſchen Zwecken aufgebracht bien. Und da zweifelt 
„boat sir, boat sir? coach sir, eoach sir? Fondom | men no an der Aufrichtigkeit der Tories! Sawätzen, 


sir, London sir ?« (Boot, Kerr, Root Herr? Kutſche, 
Herr! Kutſche, Herr? London, Herr? Lendon, Heer?) 
„Brauche weder Boot, nob Magen, rief der republi- 
fanifbe Fiterator mit Unmillen. Uhank 'es sir! Thank 
'ee sir! (Dank, Herr! Dank, Herr!) wiederholte ed von 
allen Seiten, als ob er ibnen Wunder was für eine 
Gnade ermiefen hätte. „Das if offenbare Heucelei,“ 
meint Cooper in feinen „Recollections of Europe,“ 
(Srinnerungen an Guropa), weil er nicht weiß, daß er 
gemeinen Leuten in England ſchon dadurch einen Dienit 
erweist, daß er, indem er auf ihre Fragen antwortet, 
ibnen zu verftehen gibt, dad er fie bemerkt und gebört 
bat, 

Jenes imponirende Wefen des Adels it aber zugleich 
durch Großmuth unterſtützt. iDer Adel it reich und 
freigebig und das Volk theilt fih in feine Elientel, Der 
Kaufmann, der Handwerker, der Pächter, jeber, dem er 
Nabrung verihafft, muß auch bei den Parlamentswahlen 
für ibn ffimmen, Die Freigebigfeit und wahrhaft Fönig: 
liche Groẽmuth des englifhen Adels im Beldverfhmenden 
fällt auf, wenn man fie mit der Zuridbaltung der Uri: 
ftofratie in andern Ländern vergleicht, Allein man ge: 
winnt in England mehr durch das Gehen, als durd das 
Behalten. Die Heine Habgier der zablreihen Diener: 
Thaft, bie überfegten Rechnungen ber Handwerker und 
Kaufleute werden von Englands Adel — überfehen und 
bies fihert mehr als alles andere die Treue der Elientel, 
Dazu kommen auferordentlihe Geldipenden. „Die Mit: 
glieder bes Earlton : Clubs find lauter Tories oder Con: 
fervatived, und durd bie Liberalität beräbmt, mit mel: 
cher fie bei jeder vorlommenden Wahl die gerechten Un: 
fpräte ihrer Partei zu unterftügen wiſſen. Gewöhnlich 
gefbieht dies dur freiwillige Beiträge aller Mitglieder, 
mobei aber die Emulation und die Mode nicht felten 
ungeheure Summen auftreiben, welche zu den Vermoͤ— 
gensumftänden einzelner Individuen gang und gar in 
keinem Verhältniffe fteben. Bei der Wahl eines gemöhn: 
lihen Parlamentegliedes kann der Torp-Gandidat beinahe 
immer auf die Mitwirkung bes Carlton : Clubs von zehn 
bis zwanzigtaufend Pfund rechnen; betrifft aber die Wahl 
des Parlamentsgliedes den Diepräfentanten einer Graf: 
ſchaft (ein fogenanntes County - member), fo wird diefe 
Summe nicht felten bis auf 50,000 Pfund vermehrt und 
es theilen fib dann bie Glieder deffelben brüderlih in 
den erlittenen Berluft. Die eigentlihe Großmuth und 
der Patriotisomus biefes Clubs zeigen ſich aber erit bei 
einer allgemeinen Wahl nah Auflöfung des Parlamente. 
Im Jahr 1834 foll der Garlton»Club allein nahe an 
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freien, laͤrmen, ſich wohl auch bie und da für einen 
Grundſatz aufhaͤngen laffen, das können alle politiisen 
Parteigänger; aber mit edler Uneigennuͤtzigkeit zu irgend 
einem großem Parlaments zwecke fein Vermögen aufopfern, 
das koͤnnen nur die Tories.“ 

Man bat den enalifhen Adel oft mit Vorwürfen 
überbäuft, daß er fo wenig für Volkserziehung thue, 
allein der Verfaſſer fuhrt ibn deßfalls zu entſchuldigen: 
„au Gelehrten fann man die Dorf: und Stadtpöbeljugend 
doch nicht machen; man präge ihnen daher lieber bie 
Grundſaͤtze der chriſtlichn Moral ein, damit fie wenig 
ftens, wie fonft leicht zu befürchten fkände, ihr Leben 
nicht am Galgen beſchließen. Was die fogenannte Volls 
ersichung berrifft, von der in neueſter Zeit fo viel ge 
forieben und geiproden wird, und deren eigentlide 
Tendenz fo Wenige verfteben, fo dient diefelbe, wenn fie 
fib auch auf andere als die gewöhnlichſten Grgenftände 
des Unterrichts, wie z. B. Lefen, Schreiben Rechnen u. ſ. w. 
erſtreckt zu weiter nichts, als das Volt mir feiner Lege 
unzufrieden zu machen, und es über Dinge zu beiebren, 
über welche man es gewiß beffer in Unwiſſenheit gelaften 
bätte, Das Volk it weder in eimer abfoluten Monardie 
noh in einem conftitutionelen Staate, noch im ein 
Republik zu etwas Anderem als zur Arbeit da um 
passato il fatico € dolce il riposo. Fuͤr den, melde 
des Tags zehn bis zmölf Stunden arbeitet, wäre « 
gewiß eine Qual, des Nachts noch zwei bis drei Stunden 
leien zu müſſen; noch ſchlimmer aber wäre ed, went 
man ihn jegt erſt zwingen wollte, lefen zu lernen, De 
fehe, wie ik ſchon im vorhergehenden Gapitel bemerfit, 
zu, das dieſe Leute gebörig zu effen und zu trinfen be 
fomımen, und fange mit der Sorgfalt für dem Geift dann 
an, wann der Leib nichts mehr zu winfden übrig tät; 
bis dahin aber ftimme ih für die Geiftlicdfeit.* 
Mögen unfre liberaten Leſer Diefe Ketzerei dem Verfaßer 
verzeihen. Er ift, wie es uns ſcheint, eim Republikaner 
aus der neuen Welt, dem die Uriftofratie der Ahmed“ 
lung wegen gefällt, nachdem er ſich an der Demokratie 
binlänglich gefättigt bat, oder der aus reinem Parrietit 
mus dieſelbe Wriftofratie, die er im dem vereinigiem 
Staaten befämpft, in Europa preist und rühmt. Uehrk 
gens fällt uns dabei der Seidenweber aus Lyon ein, if 
bei dem großen Aufftand dafelbft mit den Waffen in der 
Hand ergriffen worden und als Republitkaner angeklagt 
war, vor Gericht aber erflärte, er babe mur aus Hunger 
zu den Waffen gegriffen, und fep weder ein Republilanet 
noch for cin Iſt oder Amer, denn er wiſſe mol, ad 
Frankreich wieker eine Republik würde, oder wieder ein 
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Kaifertbum, oder ob es ein Königreih bliebe, er werde 
doch immer nur ein Weber bleiben. 

Die Ironie des Verfaſſers ſteigert ſich bis zum 
entbufiaftiihen Lobe des Brauntweins, weil er bie 
Mermiten in England ihr Elend vergeffen mache und es 
— abkürze, 

Beſitzt die engliſche Ariſtolratie große Vorzüge, fo 
birgt fie bob in ihrem Schooß anch große Lafer, wie fie 
von folben Reichthümern oder von den Anfprüden an 
folben Reichthum unzertrennlich find, und die noch mehr 
gedeiben, indem man fie moͤglichſt vertuſcht und, um 
Öffentlihen Standal zu meiden, das Auge dabei zudruͤckt. 
Ohnehin werden die mwictigten Verbrechen nur von der 
Arittofratie an der Wriftofratie felbit begangen, z. B. 
die Pluͤnderung durch das falſche Spiel. Welche Schaͤnd⸗ 
lihfeiten in dieſer Beziehung vorgehn, mag man Seite 
224, 251 und 212 nadleſen. 

Cine der vorzüglichſten Parthien dieſes Sittenbuchs 
ift die Schilderung der auf dem Feſtland reiſenden Eng: 
länder. Sie werden folgendermaßen claſſificirt. 

Unter taufend Engländern, welthe jährlih den Eon: 
tinent beſuchen, find im Durchſchnitt: 

355 Dfficiere auf halben Sold. 

400 zu Grunde gerichtete Spieler. 

60 Kranle, welche der engliihen Nebelluft entfliehen. 

52 Handwerker und Krämer, welche, da fie zu Haufe 
biezu feine Gelegenheit hatten, ihre Landsleute im 
fremden Ländern zu befteblen ſuchen.* 

48 Grieben, melde vom Spiele leben unb ge 
legentlih auch Deutihe und Franzofen auspluͤndern. 

59 dem Schuldenarreft entflohene Bonvivants. 

49 nicht mehr neue Maͤdchen, deren Mütter nicht 
genug Vermögen befigen, eine Londoner Saiſon 
mitzumaden, 

26 Mädchen aus dem vermögliden Mittelftande, 
welche gerue einen beutihen Baron, einen fran- 
zoͤſiſchen Grafen oder einen italienifhen Herzog 
beiratben möchten, 

100 Bediente, Stalljungen, horse-jockeys und Er: 
zieher. 

100 Kammermaͤdchen, Gouvernanten ic, 

20 Verabſchiedete (cast oſſ) Maitreſſen. 

20 von ihren Maͤnnern getrennt lebende Weiber, die 
ſich über dieſes Unglück auf dem Continente zu 
troͤſten ſuchen. 

10 Perſonen aus alt⸗adeligen Geſchlechtern, bie zu 
arm ſind, um in England ein Haus machen zu 
können, 


* Gewoͤhnlich gehen biefe nad Italien ober dem mittägls 
gen Frankreich. 
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10 wirklich vornehme und reiche Engländer, um auf 
dem Continente ſich eben fo zu langweilen, wie in 
ihrem Vaterlande, 

30 junge Leute, um auf dem Gontinente angenehm 
und ungenirt leben zu können, 

4 um feinen Geiſt und Herz auszubilden. 


Die Auszeichnungen, melde viele diefer reifenden 
Engländer von fehr zmweidentiger Kategorie in Deutſch⸗ 
land, ſelbſt bei Höfen bisher zu genichen pflegten, geben 
unferm Verfaffer nicht weniger, wie dem Verftorbeiten, 
zu beifenden Glofen Beranlafung. Im Allgemeinen 
aber bemerkt er, wenn fih die Engländer mie befannt fo 
flegelbaft auf dem Eontinent zw betragen beliebten, fo 
ſey Niemand daran ſchuld, ald die Langmuth der Con⸗ 
tinentalen, die ſich das gefallen liefen. „In der That 
erlauben fih Die Engländer, befonders im Deutichland 
und Italien, wo man fie mie die Kaninchen hegt und 
pflegt, fben auf den bloßen Namen hin, Dinge, für 
welche jeder englifhe Richter fie obne Weiteres zu ſechs— 
bis achtwoͤchentlicher Gefäugnißftrafe, oder zu einer vers 
haͤltnißmaͤßigen Geldbuße verurtheilen würde, und werden 
erſt dann artig und befheiden, wenn man fie, wie fie es 
in ihrer Heimath gewohnt find, auf eine etwas hand: 
greiflihe Art von ihrem Irrthum überzeugt. Die Haupts 
urſache aber, warum die Engländer ben Franzoſen und 
den fie nachahmenden Deutiben fib überlegen fühlen, 
ift, wie mir ein alter Anfulaner felbit geitand, die be 
ftandig nachgebende Höflichleit der Letzteren, welche bie 
Briten als den ſicherſten Beweis einer untergeordneten 
Stellung anſehen, fen ed, daß dieſe Cigenfhaft einer 
ganzen Nation oder Finzelnen Individuen als Erbtheil 
zufällt. Höflicleit und Zuvorfommenheit find, nad 
engliſchen Anſichten, wenn fie von Niederen ausgeben, 
an Unverfhämtbeit grenzend, bei Perfonen in der Ge: 
ſellſchaft aber, ein Zeichen von plebejifher Gemeinheit.“ 

Bon ber ftandalöien Badehronif, im der und Eng: 
länder von jeder Fagon, wie fie auf dem Gontinent leben, 
vorgeführt werden, wollen wir hier nichts mittheilen. Sie 
iſt unftreitig ſehr charakteriſtiſch und wißig, dod vers 
miffen wir darin zumellen die dem Verfaſſer eigne Feins 
beit und er läßt bier etwas zu viel Intereffe an Gegen: 
ftänden bliden, die unter feinem Geiſte find. Dod 
zweifeln wir nicht, daß gerade diefe Parthien eine Menge 
Lefer ariziehen werden, denen die tieferen Grörterungen 
dieſes Buches weniger Theilnahme einzuflöfen vermögen. 

In jeder Beziehung gehört dies Bub zu den geiſt⸗ 
vollften, die im neuerer Zeit über England gefchrieben 
worden find. 
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Schriften über Pterdezucht. 


1) Erinnerungen aus meinem Leben. Zum Theil 
Studienbilder für Cavallericofficiere, Stallmeifter, 
Bereiter, Pferbeärzte, Pferdezüchter, Pferdehändler 
und jeden Kenner und Freund der Pferde von 
5. v. Tennecker, k. ſaͤchſ. Major der Reiterei, 
Stallmeifter und Oberpferdearzt ıc. Drei Bände, 
Altona, Hammerich, 1839. 8. 


Schon aud den Titeln bes Verfafers erfiebt man, 
wie ſehr er in die Hippologie eingemweibt if. Er vereint 
ben Gavallerieofficier, Stallmeifter und Thierarzt in einer 
Perfon. Als Greis theilt er num feine langen und 
mannichfachen Crfabrungen in zweckmaͤßig angelegten 
Skizzen mir. Ueber Alles, was dem Pferdeliebhaber 
nur intereffant fepn fann, über Zucht, Kauf, Drejlur 
der Pferde, über Eigenheiten der Pferde ſowohl als der 
Menſchen, die gewöhnlich mit ihnen au thun haben, über 
Vortbeile und Kunftgriffe, über Nachtheile, Betrügereien 
und Mipbräude, uber Sonderbarfeiten, ſeltne Genie: 
litäten und Thorheiten in der Hippologie weiß er die 
Hille und Fülle zu erzäblen und faßt alles in portrait: 
artige Bilder, fo daß fein Bub ganz unterhaltend zu 
iefen und den Pferbelichhabern fchr zu empfehlen ift. 


2) Redensarten und Manieren der Pferdehändler 
von Mofes Aaron (herausg. von v. Tenueder). 
Weimar, Voigt, 1839. 12. 


Bon bemfelben Verfaſſer, der einen Berliner Pferde: 
juden redend einführt und alle Liften und Pfiffigteiten 
ber Pferdehaͤndler enthält. Sie find zahlreib und zum 
Theil febr raffinirt, da ſeldſt die vornehme Welt bie 
Kunft, im Pferdebandel zu käuſchen, nur für eine 
Uebung des Wired anfiebt und darin fo wenig gewiſſen⸗ 
baft ift, wie geiviffe Selchrte im Abwendigmachen der 
Buͤcher. 


3) Der Stallmeiſter von Hohenſtein und ſeine 
Freunde. Eine Novelle von demſelben. Daſelbſt, 
1838. 12. 


Die Leiden eines jungen Stallmeiſters. Da ſoll er 
einen Fuͤrſten bedienen, der nicht reiten fann und das 
fanftefte Pferd brauct, aber immer ein feuriges haben 
will. Da fol er einen umgezogenen jungen Prinzen und 


Meraniwortliher Redakteur 


Ba | — — — — — — — —— — — — — — — — — —— — — —— 


eine furchtſame Dame reiten lehren ıc. Läaͤßt ſich ferner 
durch die Homöopatbie verführen und wird enblih durd 
eine Kunftreitergefelfhaft ſchmaͤhlich ausgebeutet. 


4) Zuftand der Pferbezucht im Jahr 1895. Eine 
Viſion von Stallmeifter Lemmergeier. Von dem 
felben. Dafelbfi, 1838. 12. 


Nah der Meinung des Verfaſſers wird in dem 
bezeihneten Zeitpunkt die deutſche Pferdezucht vorzüglich 
in Preußen und Würtemberg blühen, aber von Kr 
Unglomanie febr zurückgekommen ſeyn. Won biefer iſt 
er überhaupt kein großer freund. Die Vifion gibt ibm 
Anlaß, noch Manches ausjufprehen, was er verbeilert 
zu fehen wuͤnſchte, und mande mwißige und trefende 
Bemerkung zu machen. So fagt er, in der Hippoloyie 
(genau wie in den fhönen Knien) ſtehe die Wiſſen⸗ 
f&aftlihfeit mit der Praris in umgetehrtem Verbältnif. 
Je mehr Wiſſenſchaft, je mehr Theorie, je mehr Ur 
demien, um fo ſchlechtere Prarid, um fo weniger tüchtige 
Empirie, 


5) Das Rennpferd, feine Erziehung und %or 
bereitung für die Reitbahn. Die neueſie Me 
thode ber Engländer. Bon C. J. Apperley. Nah 
der Originalausgabe uͤberſetzt. Mit einer Ab 
handlung über die zum Trainiren erforderliht 
Condition dis Pferdes von Sticker, Departe 
mentöthierarzt in Köln, Mit einer lirhogras 
phirten Abbildung. Köln und Aachen, Kobnn, 
1838. 8. 


Handelt vorzäglib vom Wuchs und der Förperlicen 
Veſchaffenheit der Pferde, die fi als Menupferde and 
zeichnen follen, Der Verfaſſer entwidelt eine groß 
Kenntniß der englifben Geftitte und bezeichnet genau die 
Verfhiedenheiten, melde dort vorfommen. Sodann giit 
er ſehr detaillirte Anweiſungen, wie man die Rennpferk 
behandeln und pflegen folle, und der Herausgeber legt It 
feiner beigefügten Abhandlung vorzügliches Gewicht anf 
die Diät, dur die er zu erzielen fucht, daß der Rab 
rungsitoff nicht ins träge Fett, fondern in die Murtk 
fraft uͤbergehe. 
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Aftronomie. 


Ueber die eigene Bewegung des Sonnenſyſtems, 
hergeleitet aus der eigenen Bewegung der Sterne, 
Bon Fr. Argelander, fonft Director der Stern 
warte zu Helfingfors, jett zu Bonn. Aus dem 
Memoiren der Faiferl. ruffifhen Afademie der 
W. W. beſonders abgedrudt. St. Petersburg. 
Groß Quart. 


Die vorſtehende, erſt jeht befannt werdende Schrift 
behandelt eine der allerwichtigften Entdedungen der Aftro: 
nomie unferer Tage. 

Von jeber find die ausgezeichnetſten Himmelsbeob⸗ 
achter bemübt geweſen, bie Stellungen der Firfterne gegen 
gewiſſe Punkte und Linien der fheinbaren Himmelsfugel 
fo genau, als es ibre Hülfs mittel irgend zuliehen, zu 
beftimmen; und Plinius erzähle ſchon von bem alten 
griebifben Aftronomen Hipparchus, daß er bei dieſer 
Bemuͤhung befonders die Abficht gebabt babe, ber Rad: 
welt eine foldergefialt beftimmte Beihreibung des ge 
ftirnten Himmels zu binterlaflen, damit etwa neu ent: 
ftandene Sterne fogleih als folde erfannt, verfhmundene 
aber vermißt werden könnten. Es it befannt, daß es 
zunähft bie Nachtgleichen Punkte waren, auf welche man, 
als eingebildete fee Puͤntte, die Firſterne besog, und 
daf es eben Hipparbus war, welcher durh jene Ber: 
gleihungen die alen Firfternen gemeine, mit dem Namen 
der Praceflion belegte ſcheinbare Bewegung entdedte. 
Durch dieſe mPräceffion“ werden, wie wir ebenfalls als 
befaunt annehmen müfen, die Yängen, geraden Aufitei: 
gungen und Ubmweihungen ber Firfterne verändert; mur 
ihre Breiten bleiben dabei gang unveränderr. 


Faft zwei Jahrtauſende fpäter, um den Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts, beſchaͤftigten ſich die beiden eng: 


liihen Aſtronomen Flamfteed und Halley mit einer Der: 
gleihung ihrer eigenen Beobachtungen des Firfternbim- 
mels mit den oben erwähnten des Hipparchus, und es 
ergab fi dabei, daß aub in ber Breite ber Firfterne, 
welche angegebenermaßen,, doch unverändert bieiben follte, 
Veräudberungen vorgegangen waren, Diefe Veränderungen 
waren alfo dem allgemeinen Grunde der Präceflion nicht 
zuzuſchreiben, und Hallen Fam zuerſt auf den Gebanten, 
fie von einer wirlliben Eigenbewegung ber Firfterne, 
welche Welttörper man font übrigens für feit in ihren 
gegenfeitigen Stellungen gehalten und ihnen darum ibren 
Namen beigelegt harte, abzuleiten. ber es bedürfte 
zur Begründung dieſer Vermuthung nun zunächſt ges 
nauerer Beobachtungen über bie eigentliche Größe folder 
Ortsveraͤnderungen der Sterne, bie fib aus ber bisher 
rigen Theorie nicht erflären ließen, und bierum bemühten 
ſich, Halley's Gedaufen verfolgend, Gaffini (der zweite), 
Zemonnier, beionders aber der geniale deutſche Aftronom 
Tobias Maver. Letzterer verglih feine eigenen ſehr 
forgfältigen Beobachtungen mit den nicht weniger Ver: 
trauen verdienenden, 50 Jahre früher angeftellten Beob⸗ 
abtungen des daͤniſchen Aſtronomen Olaus Römer, und 
fand, daß von Su verglichenen Sternen gegen 20 wirkliche 
eigene Drtsveränderungen verriethen. Er theilte biefe 
Reſultate feiner Unteriubungen fon im Jahr 1760 
der Böttinger Societät ver W. W. mit; aber erft 15 
Jahre fpäter wurden fie dur Fichtenberg, mwelder eine 
Ausgabe von, Mapers nacgelaſſenen Schriften beforgte, 
in der aſtronomiſchen Welt allgemein befannt (die merk 
wirdige Abhandlung findet fih Opera inedita, cura 
Lichtenberg. I. Nr. 6). 

Unterdeb batre der befannte franzoͤſiſche Aſtronom 
galande, im einem bei der Pariſer Akademie der W. W. 
gehaltenen Wortrage, aus theoretiſchen Gründen bie 
Vermuthung geäußert, daß die Sonne, außer der dre⸗ 
benden Bewegung um ihre Axe, aub noch eine fort: 
freitende im Raume babe, welde, da dabei das ganze 
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Planeten ſpſtem, und .alfo auch unfere Exbe, mit fort: 


gezogen werde, von uns nur an fceinbaren Bewegungen 


außerhalb des Sonnenfpitems erkannt: werden könne. 
Für dieſe progreifive Bewegung der Sonne im Raume, 
oder, beftimmter, für den Umlauf der Sonne um einen 
andern Gentralförper oder Schwerpunkt, ſprach der ent⸗ 
ſcheidende Umſtand, daß eine abfolute Ruhe im Him— 
melsraume überbaupt nicht dentbar iſt, und daß bie Er— 
haltung vielmehr nur durch Centralbewegung geſichert 
bleiben kaun; und da man überdies an dem übrigen 
Firfternen fbon Eigenbewegungen wahrgenommen baben 
wolte: fo erſchien ed nur confequent, der Sonne, als 
auch einem Firfterne, gleichfalls eine ſolche Eigenbeme: 
gung beizumeflen, an welcher biernähft natürlih das 
ganze Spftem Theil nehmen mußte. Es war nun alfe 
zu unterſuchen, in wie weit die von Maper nacgemiefenen 
DOrtsveränderungen ber Firfterne durch dieſe Sonnen: 
bewegung bedingt und alfo ſcheinbar, und in mie weit 
fie dagegen die Folge der vermutbeten Gigenbewegung 
der Rirfterme und demnach wirklic fen. Herſchel, Prevoſt 
und Klügel bef@äftigten fi mit diefer Unterfudbtung; fie 
bedienten ſich dabei der Maver’iden Tafel ber Firftern: 
Drteveränderungen, und gelangten alle drei zu dem Dies 
fultate, daß fi ein großer Theil jener Ortsveränderungen 
allerdings aus dem Forträden des Sonnenfpftems erflä: 
ren lafe und alfo ſcheindar fey, mogegen ber übrige 
Theil von wirklichen Eigenbemwegungen der Sterne ber: 
rübre. Die bei der ungebeuren Entfernung der Firfterne 
angenommene verbältnißmäßige Kleinbeit des letzteren 
Einfluffes erleihterte naturlih die Unterfubung, und 
alfo fanden fi denn jene drei Aftronomen ferner fogar 
binfihtlib der Richtung der Sonnenbewegung bald in 
ziemlicher Uebereinftimmung, indem Herſchel einen nabe 
bei 3 Herculig, etwa in 257° gerader Nuffteigung und 
27° nördlicher Ubweiheng belegenen Punkt als denjenigen 
andentete, auf welchen unier Gonnenfpftem bei jener 
progreffiven Bewegung losrüdte, Prevoſt die burd 
AR = 230° und 25° nördlicher Declination bezeichnete 
Stelle der fbeinbaren Himmelskugel dafür beftimmte, 
Klügel aber, welcher die Aufgabe nur analptiſch behan: 
deite, dem Herſchel'ſchen Mefnltate beitrat, 

Zroß dieſer Webereinftimmung erboben fih aber 
Zweifel gegen die Behauptung. Denn wenn fi wirklich 
fomohl die Sonne ald die Sterne bewegten — und bad 
Erftere ohne das Lentere anzunehmen, war weder nach 
den vorbandenen Unterfuhbungen, nob nah bloßen 
tbeoretifhen Gründen zulaͤſſig —, fo waren alfo alle 
Drtsveränderungen der Firſterne aus fdeinbaren und 
wirtliven Bewegungen zuſammengeſehzt; und es ſchien 
mißlich, bie lehteren von ben erfteren zu trennen, mie 
verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend angegebenermaßen der Ein: 
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fluß dieſer erſteren, wirklichen, Bewegungen auch ange 
nemmen werden dürfte. Um bie ganze Widtigleit dieſes 
Einwandes recht fühlbar zu machen, wollen wir uns 
zunaͤchſt erſt einmal vorſtellen, die Sonne bewegt ſich 
wirtiih alleim vorwärts, und die übrigen Firſterne 
feyen unbeweglih, fo werben Diejenigen der letzteren, 
auf welche die Sonne zugebt, dabei auseinander:, die 
jenigen aber, von denen fie fich entfernt, mäber zufammen 
zuriden feinen; — mwofern aber die Sterne unterdef 
auch eine binreichende bedeutende eigene Bewegung baten, 
fo wird der aus jener Erſcheinung abgeleitete Saluß 
auf bie Richtung der Bewegung offenbar trüglich fepn, 
eben weil die Erfbeinung nunmehr auch durd dieſe 
legtere Eigenbewegung veranlaßr ſeyn kann. 

Unter diefen Umftänden mußte alſo eine beftimmtere 
Entieidung der Frage nah der Richtung der Sonnen 
bewegung — denn an ber Bewegung felbit mar {dom 
kein Zweifel mehr vorhanden — zunaͤchſt von Erwartung 
genauerer Beobadtungen über die Drtsveränderungen 
ber Kirfterne, wie fie fich in der Erfcheinung überhaupt 
barftellen, mit der Hoffnung weiterer, daraus abyulei: 
tender Folgerungen abhängig gemacht werden. Gluͤck 
licherweiſe war von einem älteren englifben Wfironomen 
Bradley ein Sternverzeichniß vorbanden, deſſen groß 
Genauigkeit ein binreibendes Vertrauen verdiente, nm 
auf eine Bergleihung ber darin enthaltenen Gtem 
pofitionen für jene frühere Zeit, mit den neueſten Beob 
abrungen, einen fiheren Schluß über jene allgemeine 
Firftern-Ortsveräuderungen zu begründen; nur fand ed 
ſich durch mannicfahe Drudfebler für den augenblid 
lien Gebrauch ganz unanwendbar. Der große Königk 
berger Aſtronom Beſſel unterwarf daher diefen reichen 
Schatz zuverlaͤßiger Bradley'ſcher Beobabtungen eimt 
zweckmäßigen neuen Bearbeitung, und ließ dieſelbe unter 
dem Titel: „Fundamenta astronomiae ex obserr. J. 
Bradley“ an das Licht treten. Das Hauptrefultat biefer 
vortreffliden Arbeit war nun ein Verzeichniß von 5922 
Sternpofitionen für das Jahr 1755, welche an Genauigkeit 
alles bis dahin Geleiſtete Hbertreffen und deren Ber: 
gleihung mit dem unterdeß auch erſchienenen, fpitere 
Pofirionen enthaltenden Stern:Gatalog von Piazzi ſogleich 
jeigte, daß angenfällige bedeutende Drteveränderungen 
nit, wie man big dahin geglaubt hatte, bloß einzelnen, 
fondern im Gegentheil ſehr vielen Firfternen, und jmt 
von allen Größen und in allen Gegenden des Himmels 
zufommen. Nach diefen Unterſuchungen mar es gif 
nit mehr zweifelbaft, daß alle Sterne, ohne Aus 
nahme, in Bewegung fepen, und daß nur die umgebeurt 
Entfernung der meiften derſelben dieſe Bewegung I 
Hein erſcheinen laffe, um fiir die kurze Zwiſchenzeit beider 
Epochen unter den unvermeidlichen Beobachtungsſehleta 


471 


erfannt werden zu koͤnnen. Natuͤrlich fanb fib aber 
dadurch auch bie Bewegung des Sonnenfpitemsd wiederum 
noch ftärfer bedingt; da, wenn alles Webrige im Welt- 
raume in Bewegung war, der Sonne allein doch unmög: 
lich Stillftand beigelegt werben konnte, 

Mit Beihälfe diefer Vorarbeiten, und unterftüßt 
durd eigene Firſternbeobachtungen vermittelt eines vor: 
trefflihen Meridiantreifes von Reichenbach und Ertel, 
nahm nun unfer Verfaffer die Unterfubung über bie 
Richtung der folbergeftalt zur Gemwißheit erbobenen 
Bewegung unferes Sonnenfpftems zwiſchen allen übrigen, 
nicht weniger in Bewegung befindlihen Firfternen, felbft 
vor, und mar bald fo glüdlie, eine große Lebereinftim: 
mung der Zeihen für die Ortsveränderungen ber Fir: 
fterne nah einer gewiffen Himmelsgegendb und zwar 
ziemlich der gleichen, nämlich der dur 270° gerader Auf: 
fteigung und 35° noͤrdlicher Abweichung bezeichneten, 
bin, mabrzunehmen, melde (vergl. oben) ſchon von 
Herſchel und Kluͤgel als die gefuchte angedeutet worden 
war. Man überfieht nämlib, dab, da in der Richtung 
der Sonnenbewegung der Einfluß dieſer Annäherung 
eine gemeinſchaftliche nämlihe Wirkung auf den ſchein⸗ 
baren Ort ſaͤmmtlicher Sterne ausübt, wie wir dies zur 
Verfinnlihung fon vorm hervorgehoben baben, auch 
gerade in dieſer Richtung, und trog felbit förender 
eigener wirklicher Sternbewegungen doch im Allgemeinen 
ein gewiſſer Stern : Ort: Beränderungscarafter und alfo 
auch eine „Webereinftimmung ber betreffenden Zeichen“ 
vorherrſchen muß. — Vielleicht werben meine Leſer bier: 
gegen einwenden wollen, baß mit diefer Bemerkung, ba 
fie doch eigentlich nur das fon früber von Herſchel 
Behauptete betätigte, für den eigentlihen Gegenftand 
der Unterfubung mit viel gewonnen war; allein man 
muß binwiederum erwägen, daß Herſchels, auf eine viel 
geringere Unzabl von Daten geftügte Ungabe dod immer 
noch ſehr bupotbetif und daher zur Verfolgung und zu 
einer näberen Beftimmung weit weniger geeignet erſchien, 
als Urgelanders, aus fo viel zuverläßigeren Beobachtungen 
abgeleiteted Reſultat. 

Auf diefem Standpunfte für Beantwortung ber fo 
unendlich wichtigen Frage angelangt, lafen wir unſern 
Verfaſſer alfo mit feinen eigenen Worten die Art fehil: 
dern, wie er die nunmehrige Lage ber Unterfuhung auf: 
faßte und mie er diefe Unterfuchung fortzuführen unter: 
nahm. „Nach allen bisherigen Beobachtungen,“ ſagte er 
fih, „ſcheint es denn ausgemacht, daß ſowohl die Sonne 
mit ihren Planeten und Kometen, als auch die uͤbrigen 
Firfterne mit ihren etwaigen Spftemen ihre Stelle im 
MWeltenraume verändern. Die Gefege, nah welden dieſe 
Veränderungen erfolgen, find mir aber durchaus fremd, 
und ic fenne nichts als die erſten Differentialguotienten 
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(bie Veraͤnderung in gerader Aufſteigung und Abweichung 
der Firiterne), wie fie ſich von unferm, alfo felbit ver 
Anberliben Standpunkte aus, an ber fheinbaren Kim: 
melötugel projiciren. 

Ich barf alfo nur boffen, die Bewegung unferes 
Spitems dadurch zu erkennen, daß ich fortfabre, bad 
Gemeinfhaftlibe in den Orteveränderungen der Firfterne 
hervor zuſuchen, daß ich ferner dieſes Gemeinſchaftliche 
bloß als Folge jener unſerer Eigenbewegung, und dik 
vorgegangenen Ortsveraͤnderungen alſo nur als ſcheinbar 
betrachte, und alles Uebrige endlich als reine Beobach— 
tungsfebler behandle. Demnach babe ih die Ortsver⸗ 
änderungen der verfhiedenen Sterne zu unterfuhen und 
zu vergleihen, welche aus einem Kortihreiten unferes 
Spitemd nah einer beftimmten Richtung entiteben müß- 
ten. Da ich aber über die wahren Wbftände der Sterne 
von der Erbe noch nichts weiter weiß, als daß die in 
diefer Hinſicht unterfuchten Sterne keine jäbrlibe Pa= 
rallare zeigen, * welde ſich durch unſere jetzigen Huͤlfs— 
mittel erfennen laffen; fo kann id alfo auch uber bie 
Quantität der Bewegung der Sonne unter den übrigen 
Firfternen keine, auf haltbare Grunde geftüpte Annahme 
machen, und bin gesmungen, mid auf bie Richtung zu 
beichränufen.“ — 

Mit diefer Einſchraͤnkung unterwirft Argelander nun 
die trigonometrifhen Formeln, deren Daten bie geraden 
Auffteigungen und Abweichungen ber von ibm ausge: 
wählten Sterne, fammt den durh die Sonnenbewegung 
darin vorgegangenen Aenderungen, find, unter Bezug 
auf die Richtung der leßteren Bewegung, als die gefuchte 
Unbelannte, ber Metbode ber Hleinften Quadrate. Diefe 
Methode erfordert befanntlib, daß man von genäberten 
Werthen der Unbelannten ausgebe, aus dieſen die gege— 
benen Quantitäten berecone, und num, indem man 


” Diefer Theil unferer Kenntniß vom Firfternhimmer ift, 
wie id auf gegenwärtige Beranlaffung nit unerwaͤhnt 
laſſen darf, unterbeb auch auf einen höheren Stand⸗ 
puntt erboben worden. Struve bat die Parallare des 
been Sternd Wega in der Leyer (nah feinen 
neueften, noch nicht verbffentlichten Unterfuchungen) 
— 0”,151, und baraus bie Entfernung biefes Sterns 
von ber Erbe etwa = 1500000 Gonnenmweiten (zu 20 
Millionen Meilen) =; Beffel aber (aus yweijährigen 
Beobachtungen) die Parallare des Sterns 61 im Schwan 
= 0,5136. und darand bie Entfernung = 700000 
Sonnenweiten gefunden. Die babei angewendete 
nene Methode gründet fih auf Vergleichung der waͤh⸗—⸗ 
rend eines Erbumlaufes vorgebenden, fheinbaren Ortös 
veränderungen zwiſchen zwei, in großen Entfernungen 
hinter eimander ſtehenden Sternen, und verſpricht 
Genanigteit. Bir kommen wohl gelegentiig einmal 
ausführlicher darauf zuräd, 
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Bedingungsgleihungen für diejenigen Veränderungen ent: 
widelt, melde durch Heine Gorrectionen der angenomme: 
nen Werthe in den gegebenen Quantitäten beruorgebradt 
werden, ſolche Eorrectionen fuhe, bie die Summe ber 
Quadrate zwifhen dem Gegebenen und Berehneten zu 
einem Kleinften mahben (woher die Methode ihren 
Namen der „Metbobe der Heinften Quadrate“ bat). 

Wir wiederholen, um dieſe allgemeine Erflärung 
ſoweit es ſich bier thun läßt, numerifb zu erläutern, 
daß bie Umſtaͤnde der Beobachtungen darauf binwielen, 
für bie Richtung ber Sonnenbewegung einen ungefähr 
durch 270° gerader Aufſteigung und 35° mörbliber Ab: 
weich ung beseichneten Punkt ber jceinbaren Himmels: 
Zugel anzunehmen. Diefe Annahme wurde alfo als ber 
genäberte Werth der hiernaͤchſt genauer zu beftimmenden 
Unbefannten in die Gleihungen für gerade Aufſteigung, 
Abweichung und die darin vorgegangenen Veränderungen 
aller, zur Rechnung ausgewählten Firfterne eingeführt, 
und fodann unterfucht, melde Gorrection jener gegebene 
Werth zu erleiden haben dürfte, um bei daraus vorzu— 
nebmender rechnender Entwidlung der betrachteten Ber: 
änderungen im geraber Aufſteigung und Abweichung, 
diefen legteren fo nahe wie möglich zu entſprechen. 

Schluß folgt.) 





Taſchenbücher auf 1840. 


Huldigung der Frauen. 


(Herausgegeben von Gafteli. Wien, Kendler und Schäfer). 
Sechs Stahlſtiche, anmmthige weibliche Figuren, durch 
welche allegoriſch die Meere und Fluͤſſe Oeſterreichs 
bezeichnet werden, eine edle Venetianerin, eine maje: 
feätifhe Frau mit dem Fuͤllhorn (Donau) und vier 
zeigende Landmaͤdchen in ber Nationaltracht der Traun, 
der March, der Enns und des Inn. Meben nur ment: 
geu Ipriihen Gedichten und Romanzen enthält dieſer 
Almanach ſechs Novellen, morunter jedoch nur eine, und 
zwar eine tragifche des fonft fo jopialen und in feinem 
wahrhaft öfterreihifhen Frohſtun fo liebenswürdigen 
Herausgeberd. Die Movelle heißt „die Kokette“ und 
fbidert eine Dame, die einen jungen Liebhaber unglid: 
lich macht. Die übrigen Erzählungen find „der Marr 
von Dohna,“ ein hiſtoriſch- romantiſches Gemälde aus 
der fähfiiben Vorzeit von Mepnert; „Selbftverklagung,“ 
vos Straube, die Geſchichte eined Muchlofen, der 
die ihm gewordene Propbezeibung auf dem Mabenftein 
erfüllt, „der Schiffbruch,“ von Lonife Bee, eine ähnliche 


Erzählung, worin ebenfalld ein obligater Boͤſewicht viel 
Unheil fliftet, mamentlih indem er feinen Freunb vers 
räth, deſſen Namen und Rang annimmt und fich mit 
einem edlen Mädchen vermählen will, zuvor aber ents 
larvt wird; eine Skizze aus Moliere’s Leben von Frau 
Helmine von Chezy; „des Thurmers Kind“ von Feldern: 
Molf, worin ein alter mabnfinniger Thurmmäcter, Made, 
Brand, Tod und Verzweiflung vorlommen. 





Fortuna. 


(Herausgegeben von Tod, Wien, bei Tendler und 
Schäfer.) Sechs Stahlſtice, weiblibe Bildniffe im ber 
wobibefaunten eleganten Manier. Dann fünf Erzaͤhlun⸗ 
gen, feine Verfe, noch fonitige Zugabe. Unter den Er: 
zäblungen nehmen „die Schweden vor Dlmig“ von 
I. ©. Seidl, einem ber geachtetſten und liebenswürbig: 
ſten Dieter Krains, die erſte Stelle ein. Es wird darin 
eine fehr lebendige Scene des dreißigiäbrigen Krieges 
geibildert. Die zweite Erzählung vom „Herausgeber 
„Schön Sushen von Piorzbeim* ift eine Ehedruche⸗ 
geſchichte, der Suͤnderin wird zuletzt verziehen. Die 
dritte Erzählung von bemfelben Verfaſſer, „Wohltbun 
trägt Zinſen“ ift etwas freundlicher als die vorige. „Die 
SKorfilaner“ von Mitter von Gallenſtein enthalten viel 
Schredlibes, enden aber ganz gemüthlich. Die letzte 
Erzäblung ift wieder vom Herausgeber und „ber Schott: 
länder“ betitelt, morunter der berühmte Crichton zu vers 
fteben it, jenes Univerfalgenie, das in den Waffen, in 
ben Wiffenfhaften und in der Liche gleich ausgezeichnet 
und dabei ein edler Menib war. Seine merkwürdige 
Geſchichte ift in neuerer Zeit mehrmals poetiih bearbeitet 
worden. Die vorliegende Bearbeitung des Hertu Told 
ift der Wahrheit, namentliib am Schluß, fo treu ge: 
blieben ald möglich, und das gereicht ihr fehr zum Ruhm. 
Der Ausgang ift folgender. Der ungezogene Prinz Gon— 
zaga, deſſen Hofmeifter Crichton war, überfiel ihn mit 
feinen Dienern meudelmörderiih in Maske, wurde aber 
von ibm entwaffnet. Als Crichten den Prinzen erfannte, 
Eniete er vor ihm nieder und überreichte ibm ebrerbierig 
feinen Degen. Der Prinz aber ſtieß den edlen Crichton 
nieder, Was fanın poetifher ſeyn, als biefe großmürbige 
Treue, deren Opfer Crichton wurde. Herr Zold bat 
fie zu würdigen gewußt, In einer andern unlängft in 
diefen Blättern beiprokenen Bearbeitung ift das alles 
unbegreifliherweife abgeändert. 
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Erziehungs- und Unterrichtswefen. 


1) Pädagogifche Phantafien. Blätter für Erziehung 
und Unterricht zunaͤchſt in Volksſchulen. Won 
Ludwig Auerbacher. München, in der literarifchs 
artiftifchen Anftalt, 1838. 


Nicht alein der Titel, auch Inhalt, Form und Kon 
biefer paͤdagogiſchen Blätter Frinnern an die „Patriotifhen 
Phantafien« Möfere. Es ift die Grumdlage von Allem 
ein echtdeutfches Gemüth, dem es überall um bie Sache, 
um das Weſentliche, nirgends um Schimmer und Glanz 
zu thun Äft, welches den Werth edler Einfachheit in 
Sitten und Gedanken, in Glauben und Willen des 
Volkes wohl zu ſchaͤtzen weiß, Der Verfaſſer, derfelbe, 
welchem bie deutſche Literatur ein paar mwohlgelungene, 
aber zu menig befannt gewordene biftorifhe Dramen, die 
neuerzaͤhlte Geſchichte von den fieben Schwaben, ein paar 
ſehr einfache und gediegene Lehrbücher der Mhetorif, Stp: 
liſtik und Poetif verdankt, derielbe Verfaffer wendet fi 
bier in einer Reihe von Aufſaͤtzen an die Lehrer des 
Volkes, legt ihnen ihre Pflict and Herz, fordert fie zu 
tuͤchtigen, aber wohl bemeffenen, nicht ind Weite und 
Hohe fih verfteigenden Leitungen auf, und marnt fie 
vor übereiltem Greifen nad Neuem, was nicht immer 
das befte if, und vor zu rafhem Verlaſſen des Herge: 
bradten, was gar oft das bemährtere fey,. Mor allem 
aber kommt er immer barauf zurüd, ja an das Naͤchſte 
und Nothwendigſte fib zu halten, im ihm bie Jugend 
beimifh zu machen, am ihm biefelbe fi heraufbilden zu 
laffen, damit fie es beherrſchen, damit fie fi darin frei 
und fiher bewegen fann. Das ift der Geift ber verſchie⸗ 
denen Auffäge, die fib faſt über alle Fragen des gewoͤhn⸗ 
lichen Schulunterrichts, über viele der Erziehung ver: 
breiten; ihre Form ift meiftentheild die eines Briefes 
oder einer Anrede an einen fingirten Schullehrer, manch⸗ 
mal auch bie einer einfachen Erzählung. Einige biefer 


Mittbeilungen, mamentlic die ddr Sprache und Sprach⸗ 
unterricht verrathen den vielerfahrenen Meifter im dieſem 
Fach und verdienen ganz keſondere Aufmerkfamteit. Dem 
Banıen find fogenannte Mandgloffen, was man fonft 
wohl aud Aphorismen xennet, beigefügt, und wir wollen 
einige derfelben anführen: 

Die Pädagogik Mann nicht gelehrt werben. Sie iſt 
eine Aunft, die man lernt, indem man fie übt. 

Die erften und nöthigften Cigenfhaften eines Er— 
siehers find: Beſcheidenheit und Gelaffenbeit. 

Der Erzieher fol, wie der Arzt, nicht ber magister 
nalusae, funbern bloß ihr minister fepn wollen, 

Durch ben Blick erzieht man mebr, als durch das 
Wort, durch das Gemuͤth mehr, als durch den Verſtand. 

Der Rationalismus (in der Paͤdagogit) weiſet bloß 
ben Weg, der Enthuſiasmus führt zum Ziel. 

Das Haupt mit feinen fünf Sinnen gedeiht, wie bie 
Krone ded Baumes, an Luft und Licht und im MWechfel 
der Erfheinungen; das Herz nur, wie die Wurzel, unter 
ber ftil bergenden und fanft waͤrmenden Dede der Natur, 

Sittlichleit wird weniger dur Grunde gelehrt und 
geftüpt, als durch Folgen. 

Die ſtummen Prediger find bie beiten, — bie 
Verfündiger des Wortes burh die That, in der Kraft 
des Geiſtes. 

Die Mutterliebe iſt blind; denn fie iſt Juſtinkt. 
Aber eben darum ſieht und leitet ſie meiſtens beſſer 
und ſicherer, als die Bedaͤchtiglkeit und Beſonnenheit des 
Mannes. Wir Männer kommen oft vor lauter Verſtand 
nicht zur Vernunft. — 


2) Ueber den Zuſtand der heutigen Gymnafien. 
Pädagogifhe Beiträge. Bon Dr. €. U, Mori 
Art. Wetzlar, Earl Wigand, 1838, 


Der Berfaffer beurkundet fib als einen Mann, ber 
bereits viele pädagogifhe Erfahrung bat und baranf 
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geftügt, dazu beitragen möchte, da 8, was Erfahrung 
lehrt, empfiehlt, verwirft, gehörig achtet werde. Es 
find zwei Abhandlungen, welche vorlinde Schrift bilden 
und von denen die eine über den Mei onsunterrict auf 
Gpmnafien, die andere über das heuri Gpmnafialwefen 
überhaupt fpribt. Im der erſten Abendlung verlangt 
er mehr und beſſeren Meligionsunterrid, als derjenige 
fep, der bisher in der Megel auf Gpmaſien ertheilt 
werde. Was den befferen Meligionsunterrit anlangt, fo 
ſtimmen wir mit dem Verf, überein, de ſich gegen den 
fodten und ertödtenden Formaliacas des Katechis mus— 
unterrihts ausſpricht und die gend am die Quelle, an 
bas lebendige Gotteswort in ‚er Bibel geführt wiſſen will, 
welcher will, dab der Melitondiehrer fib nicht bloß an 
das Gedaͤchtniß und sen Kopf, fondern auch an die 
Pbantafie und vorziglib au das Gemith der Jugend 
wende, aus dem Herzen zum Herzen fprede, welcher 
endlich wid, dab der Glaube aus nicht bloß zur Gefühle: 
ſchwelgerei werde, fondern daß in ihm die gute Willend: 
regung zur Buße und Beſſerung vorherrſche. Was 
dierüber und S. 80 ff. über den Lehrplan des Meligiond: 
unterrichtes gejagt it, bat unfern vollen Beifall! doc 
glauben wir, dab dies Alles geſchehen könne, ohne an: 
derem Unterrichte mehr als billig ift, abzubrechen umd 
ohne, damit ſolches Abbrechen gerechtſertigt erſcheine, den: 
ſelben fo zu ſchmaͤhen, dafi man ihm Ticher gaunß aus dem 
Unterrichteplan ausgemerzt ſehen möchte. Am ſchlimmſten 
fpielt der DVerfafler der Mathematik mit; allein mit 
allen Declamationen dagegen trifft er doch mur ihre 
Veberfhägung und falſche unterrichtliche Behandlung. 
Dad er in dieſem Verketzerungseifer unter andern be 
bauptet, fein großer Philoforh ſey jemals ein nambafter 
Mathematiker geweſen, während dad Beifpiel Leibnitzens 
ſehr nahe liegt, darf nicht befremden. — Im zweiten 
Aufſatze werden die meiften Mängel, welche die Lorinier: 
ſche Schrift aufgededr bat, nicht allein angeitanden, fon: 
bern durh mannichfache Anführungen aus reider Erfah: 
rung befiätiget und boppeit gerügt. Das Vielerlei 
des Lernens, die Eramenbhege mit allen ibren verderb: 
lichen Folgen für Leib und Seele, und mit ihnen im 
Bunde bie falſche, mit Wiſſenſchaftlichkeit und Gelehriamteit 
prunfende Merbode werden, fat möchte man fagen, aufs 
Neue in Anklageſtaud geiegt. Schr belehrend ift eine 
gedrängte Weberficht der vielfaben Verordnungen, bie feit 
einer Meibe von Jahren auch in Preußen über den Unter: 
riht an Gymnaſien audgegangen find und oft zwei und 
« dreimal daffelbe geboten und dann wieder verboten haben, 
und umgelehrt. — Man fiebt daraus, wie auch bie 
Behörden fib dem Einfluß des fluetuirenden Zeitgeifted 
nicht entziehen können. 


3) Die Erziehung des Menfchen auf feinen vers 
ſchiedenen Altersſtufen. Ueberſetzung des Werke: 
De l'éducation progressive etc. Von A. von 
Hogguer und K. v. Wangenheim. Zweiter Theil, 
Hamburg, Fr. Pertbes, 1838. 


Alles Vortreffliche, was wir bei der Unzeige dei 
erften Bandes biefem Werke nachrühmen konnten, gilt 
auch von bem zmeiten, aber auch das finden wir wieder, 
was wir ald einen Mangel vom deutſchen Etandpunit 
aus bezeichnen muften, eine etwas zu weitgehende Shin: 
reduerei, worunter die Präcifion der Gedantenbildung 
und der Darftellung leider. Der Inhalt diefes Yandes 
it eben fo mwictig, wo nicht noch michtiger, ald der des 
erften, indem diefer dad eigentlihe Kindes: und Knaben— 
alter umfaßt. Die wichtigſten Partbien find offenbar die, 
welche von Bildung des Gemuͤthes zu Meligion und 
Sittlichkeit handeln. Hier ift die edle MWerfafferin ganz 
auf ihrem @ebiete, bier find ibre Beobachtungen am 
tiefiten, ihre Rathſchlaͤge am treffenditen. Bei Eutwiclung 
eines Unterribts: und Erziehungsplanes bat fie aber 
noch Dinge zu beftreiten, oder zu vertheidigen, worüber 
wir in Deutſchland entweder fbon einig find, oder dech 
gründlihere Discnffionen geführt haben. Aufmerkfamtet 
verdient inzwiſchen befonders der Theil dieſes Bandet, 
wo von Bildung der Cinbildungstraft gebandelt wir, 
welche die Verf. mit Recht als nothwendige Ergänzung 
ber Beritandes: und Gemuͤthsbildung fordert, Hert ven 
Wangenheim bat diefem Band eine eigene Abhandlung 
über Gefühl und Grfühlsvermögen und deren Bebentung 
im Organiemus der Seele beigefügt, die obne Zmweifd 
einen febr ſchaͤtzbaren Beitrag zur Theorie des Geſuble— 
vermögens liefert. Leider bat aber der Verfaſſer zu viele 
Spitematif im Sinne der Eſchenmaper'ſchen Philoſophie 
und Pipchologie und zu wenig neue Beobachtungen geze— 
ben, die allein weiter führen koͤnnen. Er weifet in feinen 
theoretiſch⸗ pſochologiſchen Deductionen und Conſtructionen 
dem Gefuͤhl die mittlere Stelle zwiſchen Wollen und 
Denten,, zwiſchen Gemuͤth und Verſtand an, indem ihm 
mit Eſchenmaver das Gefühl im eigenſten Sinne das 
Vermögen des Schönen ih. Uber der Umitand, di 
das Wahre und Gute aub Objecte des Gefuͤhls ſeyn 
können und find, und dab das Schöne mit dem Ange 
nehmen nicht zu verwechſeln ift, hätte eine genauere Br: 
gründung zur Folge baben ſollen. Doc man würde nur 
zu einem Principienftreit gelangen, wenn man näbr 
auf die Sache eingeben wollte; und dies it auch dr 
Grund, warum Meferent es bisher unterlajfen hat, in 
Bozosta’s Centralbibliothet für Pädagogif eine ansfühe 
lihe Beurtheilung diefer Abhandlung zu liefern, die 
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vielmehr ein Syſtem der Pochologie, ald eine Erörterung 
des Gefühles und Gefühlsvermögens gibt, 
W. B. M. 





Aſtronomie. 


Ueber die eigene Bewegung des Sonnenſyſtems, 
hergeleitet aus der eigenen Bewegung der Sterne. 
Von Fr. Argelander, ſonſt Director der Stern 
warte zu Helfingford, jeßt zu Bonn. Aus den 
Memoiren der Faiferl. ruffifhen Akademie der 
W. W. befonders abgedrudt. St. Prterdburg. 

(Galub.) 

Angenommen einmal, die obige Vorausſetzung ber 
Nihtung der Sonnenbemegung nab 270° gerader Auf: 
fteigung und 35° nördliber Abweichung fep volllommen 
eract, und die Beobachtungewerthe jener gegebeuen Wer: 
änderungen feyen es ebenfalls; fo würden die betreffenden 
Gleihungen, bei Einfuͤhrung diefer numeriihen Beträge 
offenbar aufgeben müſſen; — darf aber eine foide voll: 
fommene Genauigkeit, der Natur der Sache gemäß, nicht 
gehofft werden, jo wird auch jeder Gleihung nur eine 
mehr oder weniger abgeänderte Annahme für die Bewe— 
gungsrigtung Genüge thun, und wenn man alfo font 
Gründe bat, allen angemendeten Gleihungen gleiches 
Vertrauen zu ſchenlen, fo bleibt nichts übrig, als aus 
den ſolchergeſtalt hervorgeherden verfhiedenen Mefultaten 
fir die Bewegungsribtung das arichmerifhe Mittel zu 
ſuchen. Gerade darauf kommt aber befauntlih die Mes 
thode der fleinften Quadrate hinaus. Durch Anwendung 
diefer Methode auf die Gleichungen für eine, zunaͤchſt 
als binreibend erachtete Anzahl von Firftern: Politionen 
und Die darin veorgegangenen Veränderungen, erbielt 
unfer Verfaffer alſo ftart der angeführtermaßen zuerjt 
angewendeten: 
270° gerader Wufjteigung und 55° nördlicher Abweichung, 
jegt 260° 51° 3 3° 107 — — 51937 4 20247 —. 

Diefe Werthe erſchienen ibm jedoch fo bedeutend von 
der zu Grunde gelegten verfbieden, daß er mir ihnen 
die Recnung nohmals wiederholte, d. h. dem Morges 
tragenen gemäß, daß er unterfuchte, in mie weit die 
Ginführung biefer neuen numeriſchen Beträge in bie 
ſelbſt durh noch mehrere Sternpolitionen vergrößerte 
Anzahl von Bleihungen der Geſammtheit diefer Gleihun: 
gen ein möglihft nahes Genuͤge thun würde. Allein diefe 
zweite Wpprorimation befeitigte fait nur die durch bie 
additiven Glieder im erften Mefultate audgedrüdte Unge— 
wißheit, und gab die Pofition des Punktes, auf welchen 
die Sonne bei ihrer progreffiven Bewegung im Welten: 


ee — — —— — — — — — — 


Raume lodrüdt, fr Anfang unſeres Jahrhunderts, in:. 
260° 50)8 gerader Yuffteigung und 31° 177,5 noͤrdlicher 
Abweihung, d. h., die Sonnenbewegung ift fait genau 
auf den Stern jehger Größe hingerichtet, welcher in ber 
17ten Stunde der neuen Piazzi'ſchen Gatalogs unter 
Nr, 445 vorfomm, 

Vergleiht an dieſes Mefultat mit dem eben von 
Herſchel gefundnen: 257° gerader Aufſteigung und 27° 
nördliber Abneichung (mabe bei 2 Herculis), fo erwedt 
biefe nabe Uchereinfiimmung ein neues Vertrauen, dieſes 
Vertrauen wird or noch durh eine andere Betrachtung 
vergrößert. Der Verfaiee bat naͤmlich fein Problem, 
außer der voran beſchriebenen direften Bebandlung, auch 
noch den Regeln ber Wahrſcheinlichkeits-Rechnung unters 
worfen, und durch ihre Kunſtgriffe gefunden, daß, wenn 
man um den, oben durch 260° 50',8 gerader Auffteigung 
und 31° 177,5 noͤrdlicher Abweihung begeichneten Punkt 
mit einem Radius = 35° 45‘,7 eines größten Kreifes der 
Sphäre einen Eirkel ſchlaͤgt, 1 gegen 1 gewettet werden 
fünne, die Sonne bewege ſich nad einem Punkte inner: 
balb diefes Cirkels; 14 gegen 3, das die Richtung der Bes 
wegung nicht außerhalb des Eirkels falle, wofern man feis 
nen Radius bis 7° 31%,4 vergrößert; 39 gegen 4, daß diefer 
Radius 119 17‘, 1 nicht überfteige; mehr als 112 gegen 1, 
daß er unter 15° 28 —; 1341 gegen 4, daß er unter 
18° 38%5 = und Alles, oder doch beinahe Alles, endlich, - 
das die Bewegung der Sonne wirklich ftattfinde, und im 
der That nah einem Punkte innerhalb der fo bezeichneten 
Himmelskugel, und nicht nad der entgegengefehten gerichtet 
fey. Ich bebe diefes letztere Ergebniß hervor, da fi 
unter meinen Xejern viele befinden werden, denen mehr 
baran gelegen fepn wird, dad Factum ber Sonnen : und 
folglib auch der übrigen Firtern: Bewegung felbjt außer 
allen Zweifel gefept, als die Richtung, welche doch mehr 
nur den Wfironomen interefirt, genauer beftimmt zu 
ſehen. „Schon unfere jeßigen Daten," ſetzt der Verfaſſer 
noch hinzu, „reihen alfo bin, Die Bewegung unferer 
Sonne (mit Nadziebung fämmtliber Planeten, Monde, 
Cometen) um irgend einen böberen Gentraltörper fait 
bis zur matbematifhen Evidenz zu ermeifen (von ber 
Gewalt der inneren Gründe für diefe Behauptung ift 
bierbei noch gar bie Dede nicht), Wusgebehntere Unter: 
fubungen uber die Drtsveränderungen mod mehrerer 
Sterne, eine neue Umarbeitung des ganzen Schatzes ber 
Piazzi’ihen Veobabtungen nah den feineren, jeßt ges 
draͤuchlichen Rechnungsmethoden, und, in Verbindung 
damit, eine neue Durbbeobahtung aller Bradlep'ſchen, 
Maver’ihen und Piazzi'ſchen Sterne mwerden die oben 
gefundene Beltimmung ded Punktes, auf melden bie 
Sonne bei jener Bewegung losrüdt, vielleiht in engere 
Grenzen einfhließen; aber eine wefentlihe Aenderung 
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darin werden fie darin — ich wage es zu behaupten — 
nicht bewirken.“ — 

Wenn fih nun aber ſowohl Yie Sonne als alle 
übrigen Firfterne bewegen, nah wicden Gefegen, und 
mit Beziehung auf welchen Gentraipinft, erfolgen biefe 
Bewegungen? — und dies ift die ochſt intereffante 
Schlußfrage, melde der Verfaſſer mad Erledigung des 
eigentlichen Gegenftandes feiner Unterſugung, noch aufs 
wirft. 

Was erſtlich das Geſetz diefer Bemgung betrifft, fo 
iſt daffelbe, wie ſich meine Per» aus unfern früheren 
Unterbaltungen über Doppe’tterne erinnern, durch die 
bewundernswürbdigen Entdedungen der neueſten Aſtro— 
nomie über diefe merfwirdigen Spfteme, unterbef mit 
aller Sicherheit ermittelt. Man kann nämlich bekanntlich 
mit geometrifher Schärfe bemeifen, daß, wenn ein Körper 
um einen andern eine Ellipfe befhreibt, in beren einem 
Brennpunkte diefer letztere Körper liegt, die Anziehungs⸗ 
kraft deſſelben auf der eriteren fi verkehrt wie das 
Quadrat der gegenfeitigen Entfernung beider Körper 
verhält, und dieſes Geſetz regelt eben fo befanntlic alle 
Bewegungen der Planeten um die Sonne, der Monde 
um ihre Planeten u. fe w. Da nun aber bie neuelten 
Beobachtungen lehren, daß in den Spftemen ber Doppel: 
flerne, ber begleitende Stern um ben Gentralftern eben: 
falls eine Cllipſe befpreibt, in deren einem Brennpuntte 
ber legtere Liegt; fo gilt bad obige (Newton'ſche) Geſetz 
alfo nicht bloß für unfer Planetenfpftem, fondern auch 
für die Firfterne, und ift demnach höͤchſt wahrſcheinlich 
das allgemeine Geſetz des geſammten Univerfums, 

Mo aber wäre nun biernädit der Gentralförper zu 
ſuchen, ber den Brennpunkt derjenigen Ellipſe einnähme, 
melde, nah dem Worgetragenen, von ber Sonne mit 
Nabziebung ihres ganzen Spſtems in einem unendlich 
langen Jahre beſchrieben wuͤrde, ja, der diefe Anziehungs- 
fraft vieleicht noch auf unzählige andere Epfteme ers 
firette? Kant, in feinen (an die erbabenften Ideen 
überreiben „Naturgefchichte ded Himmels“) fragt, einen 
ſolchen Gentrallörper ebenfalls bereits ahnend: Sollte 
etwa der Sirius dieſe Gentralfonne ſeyn? Unfer Verf. 
macht aber dagegen bie bedeutende eigene Bewegung dieſes 
Firfternes geltend, und ſucht den Gentrallörper, aus 
manderlei Gründen, deren Entwicklung mich bier zu 
weit führen würde, vielmehr im der Ebene ber Milch: 
ftraße, indem er darauf aufmerkſam macht, dab berfelbe, 
wie auch ſchon Lambert bemerkt habe, fehr wohl ein für 
fi dunkler feyn könne, da umfreifende Sonnen feines 
Kichtes ja micht bedürftig fepen. 

Eine völlige Entfheibung biefer Schlußfrage muß 
ber Werfaſſer allerdings den fortgefegten Bemühungen 
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ber Aſtronomie uͤberlaſſen; die nicht hoch genug anju 
ſchlagenden ſiceren Ergebniſſe feiner bisherigen Forſchun⸗ 
gen hoff ih in der gegenwaͤrtigen Analpſe mit hinreichen⸗ 
der Deutlichkeit dargeſtellt zu haben. 

Dr, Nürnberger. 


— — 


Schriften über Pterdezucht. 


6) Die Hippophagie in der Schweiz. Bon Matthias 
Mayor. Aus dem Franzöfifchen überſetzt von 
Sms Thurn. Bern, Fiſcher, 1838, 8. 


Ein Heines Sqriftchen, in welchem vorgefblagen 
wird, die Schweizer, die oft Theurungen und Hungers- 
nötben ausgefest fepen und einen großen Theil ihrer 
Nahrungsmittel vom Ausland faufen müßten, follten 
ſich entſchließen, Pferdeteiih zu effen. „Angenommen, 
die Schweiz befige bloß 120,000 Pferde, und es gehen 
davon jährlih nur drei Procent unbenupt zu Grunde, 
fo macht biefes 3600 Stück. Es foll jedes Pferd nur 
500 Pfund Fleifh haben, weldes febr gering angef&lagen, 
gu einem Batzen per Pfund verfauft werden koͤnute, 
bringt hundert und acht taufend Franfen, die jeht ver: 
loren geben, unb bie ein Kapital von beinahe 2%, Mil: 
lionen repräfentiren.“ Der Verfaſſer hofft, durch eine 
Mobdification der Nahrung (mehr Kartoffeln ald Heu) 
werde das Pferdefleiſch (dmaskhafter werden und von feiner 
Süßlihkeit verlieren, Unter den Gründen, mit denen 
er feine Meinung unterfügt, führt er auch folde der 
Menfblihkeit an. Er wuͤnſcht, das edle Pferd, ber 
treuefte und nuͤtzlichſte Freund des Menſchen, fole doch 
lieber geſchlachtet, als im Alter auf fo undanfbare Weife, 
wie es gewöhnlich geſchieht, durch Hunger, Ueberanitren: 
gung und Schläge zu Tode gemartert werden. Was er 
in diefer Beziehung über die Thierquälerei, zunädft in 
der Schweiz, fagt, ift ſchauderhaft. 


7) Das Buch für den Landmann, oder was Pferber 
beſitzer thun und laſſen follen. Mit drei Holz 
fohnitten. Dafelbft, 1838. 8, 


Sehr populär, zum Theil im vertraulichſten Vollston 
geſchrieben und zunähft auf die Schweizer berechnet, 
beren Pferdezucht noch Mandes zu wünfden übrig läßt, 
während ihre Rindviehzucht bekanntlich fehr ausgezeichnet 
it. Der Merfafler hebt befonders, zur Warnung bes 
Landmanns, die Beträgereien der Pferdehaͤndler hervor. 
Mit Recht aber hat er den Krankheiten der Thiere die 
meifte Aufmertſamkeit gewidmet, und dem oft ratdlofen 
Landmann Anmeifung zur Selbſthülfe gegeben, 


Dr. Wolfgang Menzel. 
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Aeſthetik. 


Aeber Shakeſpeares dramatiſche Kunſt und fein Ders 
hältniß zu Calderon und Goethe, Bon Dr. 
Herrmann Ulrici. Halle, Anton, 1839. 


Shakeſpeare ift in Deutihland gewiß fo gelannt und 
bewundert, wie in England ſelbſt. Früher nabm man 
ihn mir offenem Herzen und gefunden Sinnen auf. Man 
war von ibm entzüdt, man erbob fi an ibm, und die 
Begeifterung für ihn wurde zur That, Man fab ihn 
auf allen Bühnen, und große Schaufpieler wetteiferten, 
feiner würdig zu ſeyn. Jezt — denkt man über ibn, 
rejleftiet, grübelt, mebelt und fchwebelt, während man 
ibn auf den Bühnen mur noch felten und ſchlecht und 
ohne Enthuſiasmus aufführen fiebt. Die Philoſophie hat 
ſich feiner bemäctigt, gewiß das Schlimmite, mas ihm 
begegnen fonnte, 

Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts gebörte ed zu den herlömmlichen Pflichten derer, die 
jih in den damals fogenannten fhönen Wiffenfcaften 
audzeichnen wollten, etwas Neues, Geiftreiches oder Tief: 
jinniged über Shafeipeare zu fagen. Die romantiiche 
Schule machte ein eigenes Studium aus ibm, Indem 
nun fo viel Federn wetteiferten, ihn auf eine neue Weife 
zu ehren und defhalb auch auf eine neue Meife zu er: 
flären, fonnte es kaum fehlen, das man fid ein wenig 
an ihm überftudirte. Man fuchte neue Vezichungen in 
Parallelen. Da gerietb man vollends auf Abwege. Man 

wollte die großen Dichter einen am andern noch größer 
machen, und gefiel fih in der Auffindung von Aehnlich— 
teiten, die zulezt in offenbare Verwechslungen ausarieten, 
So war ed möglich, daß einer unferer größten Dichter 
und Sunftrihter in den fonderbaren Irrthum hinein: 
getrieben wurde, Shafefpeare und Goethe zu verwechfeln, 
und dem warmen und immer populären Engländer die 


ganze vornehme Zuruͤchhaltung des deutfben Geheime: 
raths anzufinnen. Diefe Einführung Shakeſpeares in die 
„Vornehmigfeit* war das Signal für die Berliner Phi: 
lofophie und Kunſikritik, ſich ausſchließlich Shaleſpeares 
zu bemaͤchtigen und ein Monopol ſeines Verſtaͤndniſſes 
anzuſprechen. Neben Goethe wurde nun auch vorzuͤglich 
Hegel die Brille, durch die man Shakeſpeare anſah. Die 
ganze Liebenswuͤrdigkeit des engliſchen Dichters verwan— 
delte ſich in die hoͤlzerne Hegelſche Phraſeologie, und die 
Kritik bewegte ſich zwiſchen Devotionen, die zwar an 
Shaleſpeare gerichtet waren, aber doch nur bald hier dem 
Altmeiſter Goethe, bald dort dem Altmeiſter Hegel galten. 
Es war nicht ſowohl mehr wiſſenſchaftliche Kritik, wofür 
fie ſich ausgab, ald ein Kultus und eine Seftirerei. 
Herr Ulrici ift num der erſte Kunftkritifer und Lehrer 
an einer norddeutſchen Univerfitat, der den Shafelpeare 
wieder frei von philofopbifher Syſtemſucht auffaßt und 
auch Goethe nicht mehr vergöttert! Seine Audeinander: 
fegungen ind fehr klar. Hier nur dad Wefentlictte: 
nShafelpeares Erfindung, Kempofition, Charafteriftit und 
Sprache, das, was man feinen dramatiſchen Styl nennen 
dann, obwohl zunaͤchſt bedingt durch Die in ihm lebendige 
Idee der dramatifben Kunſt, tritt doch erft mit voller 
entſchiedener Eigenthümlichkeit beraus in feiner Auffaffung 
des Verhaͤltniſes zwiſchen Gott und Welt, morin erft 
Mefen, Yeben und Geſchichte der Menſchheit ihre wahre 
Bedeutung gewinnen. Das ift feine poetifhbe Welt: 
anibauung. Sie wurzelt ihrem meientlihen Inhalte 
nah ganz im Chriftenthume und deſſen Grundideen, wie 
ein tieferer Blit in feine Dibtungen Jedem jeigen muß. 
Erft in der dhrifiliben Weltanſchauung bat der Cap: 
Gemüth (Charakter) und Schickſal find fonenome Pegrife, 
feine volle, wenn auch einseitige Wahrbeit; denn erft in 
ihr it der Menſch wahrbaft frei. Im Einne des Alter: 
thums fand das Ehidial, obwohl getragen und entwidelt 
von Wollen und Thun des Menichen, feiner Freiheit 
ald unabänderlibe Notbwendigkeit gegenüber; gerade 


indem er ihr entilieben oder fie befämpien mollte, fiel er 
ihrer Macht anbeim (Oedipus). Sie beberricht bie 
Weltgeſchichte ald ewiges Natur: und Sittengeſetz, das 
aber obne Leben und Bewegung in der mannichfaltigen 
Gliederung feines Inhalts mit fi felbit in Widerſpruch 
geräth und daher auch das menſchliche Sollen in Wider: 
ſpruch fest (Oreſt — Untigone — Eleftra); dem bie 
menſchliche Freibeit ald ein unendlihes Mollen mit end: 
libem Können gegenüberficeht, und über das daher der 
Menſch in der unbefhräntten Selbititänbdigfeit und Leben: 
digfeit feines Willens fib erbaben fühlt, während er in 
der Endlichfeit und Bedingtbeit feines Könnens ibm un: 
terliege (Prometbens — Aias — Philoftet — Deianira 
— Miobe — Medea 1). Darum bedurfte das antife 
Drama nicht jener Fülle und genauen Durdführung eigen: 
thümliher Charaktere, jener Strablenbrebungen der 
Idee, jener vielgeftaltigen Bemweglichfeit und Unregel: 
mäßigkeit der Eprade. Die Gegenfäge waren bier ur: 
ſpruͤnglich ſchon verbanden, durchaus objeftiv, beſtimmt 
ausgepraͤgt; ſie konnten und brauchten alſo nicht in ihrer 
Entwickelung aus dem Geiſte und ſeiner Freiheit, in 
ihrer urſpruͤnglichen Einheit, ihrem Auseinandergehen 
und Wiederzuſammentreten dargeſtellt zu werden. Be— 
durfte es einer endlichen Loͤſung, ſo trat ſie wiederum 
ganz objektiv in der Erſcheinung eines Gottes auf. Man 
faun fagen, die Helden der griehifhen Tragödie vertraten 
die befondere fubjeftive Seite des menſchlichen Seiſtes, 
bie Götter die allgemeine objeftive (Meltordnung und 
Sittengefeß); beide find durb die Sünde auseinander: 
gefallen; fie haben wohl das Streben nad innerer leben: 
diger Finigung, aber weil dad Bewußtſeyn der wirklichen 
Verſoͤhnung und Erloͤſung feblt, bleibt es ein bloßes 
Mingen und Kämpfen, das nur äußerlich durch MWertrag, 
durch Konzeflionen von dem einen oder andern heile 
zum Frieden kommen kann (— dem Dreft, dem Dedipus 
wird der Friede, der felige Tod nur fonzedirt von den 
Göttern —). — 

In der chriſtlichen Weltanfhauung dagegen gibt es 
feine Herrſchaft des Schickſals; Gott, feine Liebe und 
Gerechtigkeit regiert die Meltgeihichte, und Gott ift reine, 
lebendige , felbfithätige Periönlihkeit und Freibeit, der 
eben darum aud freiwillig fi felbit befhränfen, die 
Freiheit des Meniben felbft wollen, ſelbſt auf fie ein: 
geben und unabhängig fib entfalten laffen fann, indem 
er dem menihlihen Geifte, weil er Geift it und fen 
fol, die freie Urſaͤchlichkeit, die fhöpferiihe Selbſtthaͤt ig⸗ 
feit zugeftebt, fi felbft und feiner Leitung theils die 
objektive Geftaltung der Verhaͤltniſſe wie der Folgen und 
Wirkungen ber menfhlicen Handlungen vorbebält, theils 
nah dem Abfal der Menfhbeit von ihm, durch feine 
eigene Menihwerdung nur die Möglichfeit der Crlöfung 
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und Heiligung derfelben reftituirt, und zu dieſem Ziele 
von innen: berauß durch organifbe Cinigung der gött: 
lichen Geiſtes⸗ und Lebensſubſtanz Ehrifti mit der freien 
Selbfttbätigfeit des Menſchen binwirft. Hier alfo ift das 
Schickſal Find mit der Altien und dem Ideeninbalte der 
Weltgeſchichte. Der Menſch ift in der That Herr feines 
Schickſals, und fein Schidfal doc zugleich goͤttliche Fuͤ— 
gung. Cine unldebare organifhe Einheit und Mediel: 
wirfung iſt darzuftellen: der Gang ber geſchichtlichen 
Entwickelung iſt bedingt durch das Wollen und Thun 
der Menfhen, zugleib aber getragen durch den emigen 
Rathſchluß Gottes; das Schickſal der handelnden Perſonen 
muß Schritt für Schritt hergeleitet werden aus ihrem 
eigenen Charakter, ihrer Freibeit und Selbſtthaͤtigkeit, 
zugleich aber aus dem Zuftande und Inhalte des bifteri- 
fen Gefammtlebens, zugleib aus der freien Thaͤtigkeit 
Gottes in der Welt, der göttlihen Weltordnung. Ale 
diefe Urſachen, die ſich gegenfeitig bedingen und ergänzen, 
muͤſſen in ihrem organiihen Zuſammenwirlen aleihmäfig 
jur unmittelbaren Anfhauung fommen. Ihr Iwiefpalt, 
ber im autifen Drama überall fih fund gibt und hoͤch⸗ 
ftens äußerlich anfaeboben wird, ift hier in der inneren 
Loͤſung begriffen und muß als ein fortwährend fi löfen- 
ber und gelöster dargeftellt werden. Gott felbit will die 
Verföhnung jener Gegenfäpe, die im der antifen Welt: 
anfhauung auseinanderfallen; die Verſoͤhnung ift objeftiv 
vorbanden, die Menfchbeit ift verföhnt, und der Zwie— 
fpalt fan daber nur in das Innere der Einzelnen, 
in deren befondered Verhalten zur allgemeinen göttlichen 
Verföhnung fallen; — die Löfung deſſelben alſo kann auch 
nur von innen beraus durch das Sufammenmirfen aller 
jener Urſachen verwirtlibt werden, Dieſes aber fordert 
notbwendig jenen Reichthum von Geftalten und Bezie— 
bungen, die möglihit genaue und ausgeführte Charaf- 
teriftif, die mannidfaltigen Meflerionen der Idee, wie die 
fpringende Beweglichkeit und Gedrängtheit der Aftion und 
Sprache, wodurd das moderne Drama uns insbefondere 
Shafeipeares Dichtungen fib audzeihnen. — Eind bier: 
nach in der hriftlihen Weltanihauung die beiden Faktoren 
der Geſchichte: bier Gott in feiner Gerechtigfeit und 
Liebe, dort die menfchliche Eelbittbätigkeit in ibren beiden 
Gegenfäpen der objektiven Freiheit Die Eins ift mit der 
ſittlichen Nothwendigkeit) und der fubieftiven Freiheit oder 
Willkuͤr; fo wird auch die briftlice Weltanfbauung zwei 
Seiten der Auffaffung darbieten, die erft in ibrer Einheit 
die volle Mahrbeit enthalten. Gottes Gerechtigkeit und 
die fittlihe Nothwendigleit fordert Strafe für jede Ueber— 
tretung, ben Untergang deffen, was wider fie fi auflehnt, 
fordert firenge Beihränfung und Gefepmäßigfeit ; die 
görtlibe Liebe dagegen verzeiht, will Bekehrung und Net: 
tung bes Suͤnders, und die menſchliche Willfür läßt ſich 
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geben, mill unbegrenzten Spielraum für ihr Zreiben, 
für ihre Paunen und Einfälle“ Daran knuͤpft fih nun 
die nähere Erörterung des tragifben und komiſchen Principe 
bei Shafefpeare. 

Was bei Shakeſpeare in voller lebendiger Ein heit 
beiſammen iſt, ſtellt ſich in Calderon und Goethe 
getrennt dar. Dieſe Meinung des Verfaſſers iſt kein 
leeres Anthitheſenſpiel, ſondern gebt aus einer genauen 
Erforfhung jener Dichter und ihres Zeitalterd hervor, ift 
biterifb begründet. Won Ealderon heißt es: „Das wal⸗ 
tende Grundprinzip bei ihm ift die Meligion und Kirche 
ald eine durchaus objeftive, Aufere Macht, melde ber 
fubjefriven Perfönlichfeit des Menſchen gegenüberftebt, 
nicht innerlih aus und mit ibm wirkt, fondern fi ibm 
äußerlich aufdrängt, ibm aͤußerlich leitet und bederrict. 
Dieſe Madt iſt die in der Welt fi offenbarende Thätig: 
feit Gottes und feiner Gnade; die Welt und die weltlichen 
Dinge find an ſich, ſchon um ihrer Vergänglicteit willen, 
eitel und nichtig, das irdifhe Daſeyn gleich einem bloßen 
Zraume, der Menſch durd feinen Abfall von Gott dem 
Untergange und Verderben preidgegeben; nur durd jene 
göttliche, der Welt ſich hingebende Macht wird er gerettet 
und zum mabren Leben hinuͤbergeführt. Ihr gegenüber 
bat daber der Menſch feine volle Eelbftftändigfeit ; fie 
nimmt feinen Willen durch äußere Mittel gefangen; da: 
durch vornehmlich tritt fie in Verbindung mit ihm, dadurd 
wender und befebrt fie ihn, und bat fie ihn einmal er: 
griffen, fo mag er wollen und thun mad er will, er wird 
doch gerettet. Fa, die Wirkiamfeit derfelben theilt ſich 
fogar ganz aͤußerlichen, todten Gegenftänden mit; fo weit 
gebt ihre rein finntiche Objektivität, daß felbft dergleichen 
Dinge ganz lebendig in die dramatiſche Altion eingreifen. 
Dieſe Grundanſchauung fpiegelt fi, weil fie eben Grund: 
anſchauung ift, in fo vielen Stuͤcten Galderon’s ab, daß 
ih nur am einzelne Beifpiele erinnern kann. Ich wähle 
dazu die befannteften. So berubt die ganze Aftion in 
der Andacht zum Kreuze wie in dem Purgatorium bes 
heiligen Yatricius auf diefem Gegenfape zwiſchen der 
göttlihen Führung des Lebens und der menſchlichen Frei« 
beit des Wollens und Thuns x.“ 

Den andern Gegenfap ſtellt Goethe bar: „Jene Zeit, 
in welder das Chriftentbum, eine eine Anzahl Glaͤu—⸗ 
biger von ſchwaͤrmeriſcher oder Neiforthoborer Richtung 
anggenommen, einem feihten Deismus oder der foge: 
nannten natürliben Meligion. gewichen war, und bag 
eigentlich kirchliche Leben innerbalb des Proteftantismug 
ſchwer darnieder lag, in welder bie Enbjeftivität des 
Geified , immer nur ihr Recht in DOppofition gegen alle 
Dbjeftivität verfolgend, ihrer Pflicht ganz uneingebent, 
auf eine Spige fih emporgetrieben batte, von der fie 
nothwendig in die völlige Geiftlofigfeit des Materialiemus 


und Atheismus berabfinfen mußte, in welcher das eins 
zelne Ich ſich felbit zum Mittelpunfte der ganzen Welt, 
zur Norm des Wahren, Guten und Schönen eingefezt 
batte, war die Geburtd- und Bildunadftätte Goethe's. 
Frankreichs Aultur und Literature herrſchte damals im 
Allgemeinen auch über Deutſchland. Denn in Frankreich 
war ed, wo jener Kampf der Subjeftivirät gegen die 
Dpjekrivirät ganz und vollftindig burchgeifämpft wurde, 
bis er auf dem Gebiete der Meligion, Sittlichkeit und 
Philofophie zum Materialismus, Libertinismus und 
Atheismus, auf Dem Gebiete des Rechts und der Politik 
zur Revolution, zum totalen Umſturz aller beftebenden 
Verhaͤltniſſe führte. Gleichwohl fann man nicht fagen, 
daß der franzöfifche Geiſt über dem deutſchen geherrſcht 
bätte. Jenem Unweſen feste das tiefere ſittliche Bemwußt: 
fepn des Deutfchen einen unüberfteiglihen Wall entgegen. 
Das religiöie Leben konnte daher in Deutſchland nicht 
ganz unterdrüdt, fondern nur zurädgedrängt und ein- 
gepferht werden in die Schranfen einer nuͤchternen Mo: 
ralität. Der franzoͤſiſche Materalismus und Atheismus 
geftaltete ih daher bier zur fogenannten Vernunftreligion, 
oder beffer in einen Moralismus um, deſſen religiöfe 
Grundlage die fable, inhaltslofe deiſtiſche Weltanſchauung, 
deſſen wahres Lebensprinzip aber das im fubjertio-menfd: 
lichen Geiſt immanente Vernunft: und Sittengefeg war, 
und als deffen Hypophee in der zweiten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts Kant auftrat, "zur Zeit als Goethe eben 
zum Manne beranreifte. Gleichzeitig wirkte Windelmann 
sur Belebung des wahren Verftändniffes der antifen Kunft, 
während Leffing den falfben Gefhmad, die Iinnatur und 
Haltlofigteit der franzöfiiben Poefie mit der energifhen 
Entſchiedenheit feiner ſcharf eindringenden Kritit nad: 
und zuridwied, Shakeſpeare in Deutibland einfübrte, 
und der Herrihaft der franzöfiiben Literatur ein Ende 
madıte, Sie und neben ihnen Klopftot, Wieland u. U. 
waren bie Führer jener poetifirenden und äfthetifirenden 
Seiſtesrichtung, von der getragen und auf deren Spitze 
zulezt Goethe und Schiller als die Koryphaͤen der frifch- 
erblübten klaſſiſch-deutſchen fiteratur fanden. Auf einer 
Zweigbabn der großen Straße murde dieſelbe Michtung 
zur weidhliden Gefühld: und Phantafieihwärmerei, auf 
einer andern wendete fie fich, zugleich im Gegenfag gegen 
die gefünftelte franzoͤſiſche Civilifation, an die Natur, 
verehrte fie und die reine natürlihe Menſchlichkeit als 
die Quelle aller Wahrheit und Schönheit, und traf fo 
mit dem philofophiihen und pädagogifhen Naturalismus 
eines Rouſſeau und Baiedow wie mit dem ibdealiftifchen 
Sumanitätswelen Herders u. U. in Eins zufammen, Der 
leere Deismus drängte die reicheren Gemüther, welde 
nah einem lebendigen, thärigen Gott verlangten, von 
felbft zur Naturanberung bin, bie dann wiederum dem 


” 


Yantheismus die Bahn brach. — Das find die Haupt: 


elemente der Zeit, im welde Goethe's beſte Lebensjahre | 
fallen. Sie ſpiegeln fih alle mebr oder minder deutlich | 
in feinen Poefien ab.“ Kerr Ulrici emtwidelt nun folge 


recht, wie bei Goethe überall die Subjettivität vorgeherrſcht 
und wie weit fein poetifber Egoismus „die DObjeltivirät 
des Rechts und der Sitte“ als einen Zwang von fi abs 
geſtohen babe. Sehr gut ift, mas er in biejer Beziehung 
über die „Mitichuldigen“ ſagt: „Es iſt das ganze Leben 
und insbefondere das innerfte Familienleben, diefes Fun: 


Verbreben oder Vergehen ſelbſt verlegen, ſondern ber 
Nusgang, jenes Kompenfiren, jene Berufung auf die Sub: 
jeftivität, womit alle Objektivität bes Rechts umd der 
Eitte über den Haufen geworfen wird.“ Uebrigens fagt 
Herr Ulriei nicht alles, was fih noch uber die unrichtigen 


' Begriffe von Moral, die aud Goethe's beliebten Dichtun— 


dament aller Sietlicfeit, das bier von frivelen Aus- 


fdweifungen und unmoralifher Gelinnung fo ganz kr: 
freſſen erſcheint, daß ein Sunde, ein Vergeben gegen das 


gen abgeleitet worden find, fagen ließe. In Wertbers 
Leiden, den Wabhlverwandtihaften und Faujt liegt eine 
noch weit verführeriihe Luͤge der Selbſtſucht verborgen, 
und bier wäre jenes bei Goethe io charakteriſtiſche Ab⸗ 
meilen und Üguoriren der Pflichten noch weit mehr zu 
rigen ald an den Mirfhuldigen, die gewig Niemand 


' verführt haben, und ein ſehr unichädliches Probuft ber 


andere ſich fompenfiren ſoll. „@orthe felbit, der für diefe 
Augendarbeit eine gewiſſe Vorliebe gebabt zu haben 
ſcheint, bemerft (W. 25, 115): „fie deute auf eine vor: | 


fihtige Duldung bei moralifher Zurechnung und fpreche 
in etwas herben Zügen jenes chriſtliche Wort fpielend 
aus: Wer fib ohne Sünde fühlt, der hebe den erſten 


Stein auf,“ Iſt dies der Sinn bes Ganzen, fo zeigt 
ſelbſt fih dem unvergleihlicen Engländer unterordnete, 
denn er fagte (Eckermaun I, 145): „Shakeſpeare it ein 


fih darin wiederum zur Evidenz jene Subjeftivität des 
Geiftes und Lebens, die in Goethe's Weltanſchauung ſo 
entſchieden vorherrſcht. Denn freilich, der Einzelne in 


feiner eigenen Suͤndhaftigleit fell und darf niemals 


richten. Allein damit fällt das Gericht überhaupt nicht 
weg, fo lange es noch einen Gott umd eine waltende 
Gerechtigkeit im der Welt gibt. Der Objeftivität des 
Mechts und der Sitte muß notbwendig Gemige geſchehen; 
fie fordert die Strafe, von ihre muß das Gericht uber 
ein folhes Verbrechen, wie ſich Soͤller zu Schulden 


tommen läßt, gehandhabt werben. Diebitahl und eheliche 


Untreue laſſen ſich nicht fo obenbin fompenfiren gegen 
die moraliſche Schwäche und Verkehrtheit aller übrigen 
Menſchen. Sind Vergeben und Chorbeiten einmal wirklich 
geworden, find fie nicht durch die goͤttliche Liebe ſchon im 
ihrer Eutwitelung paralvfirt, geben fie insbeſonderg her⸗ 
vor aus einer fo völlig frivelen, unfistlihen Gelinnumg 
wie bei Söller, fo muͤſſen ſie norbwendig befiraft ober 
durch tiefe Rene und Entfagung gefühnt werden. Darum 
hat Goethe auch ganz Recht, wenn er an den Mitſchul— 
digen tadelt (W. 25, 115), „daß die bart ausgeſprochenen 


widergefeglihen Handlungen das äftbetiihe und mora: | 


liſche Gefühl verlegen, umd daß darum das Std auf 
dem deutſchen Theater feinen Eingang babe gewinnen 
fünnen.“ Seine fpätere Entfhuldigung dagegen ; die 
Verbrechen, die zwar au und fir fi niemals lächerlich 
ſeyn könnten, würden bier nur durch Noth oder Leiden: 
{haft gleihiam gezwungen verübt, fie verlören daher 
etwas von ihrer Eigenſchaft, und ſeven eigentlich nur 


Vergeben (Bd. 35, 5317. Briefwechiel mit Zelter, UL, | 


473) — diefe Entfhuldigung ift nichtig, weil wicht die 


Dichterlaune jind. 
Nachdem der Verfaſſer nachgewieſen bat, wie Gortbe 
nur eine Seite deſſen darjiellt, was in Shakeſpeare voll 


und ganz vorbanden ift, gibt er den allyublinden Wer: 


götterern Goethes den Rath, nicht den wahren Merth 
ihres Yieblings gerade dadurch, daß fie ihn überſchätzen, 
berabzufegen und erinuert fie, wie auſpruchslos Goethe 


Mefen böberer Art, zu dem ich hinaufblide und das ich 
zu verehren habe.“ 





Mineralogie. 


Taschenbuch für reifende Mineralogen, Geologen, 
Berge und Huͤttenleute dur die Hauptgebirge 
Deurfchlande und der Schweiz. Von Karl Hart⸗ 
mann. Nebſt einem Atlas mit 14 Tafeln. 
Weimar, Voigt, 1838. 


Man erhält durch dieſes Bud eine aute Ueberſicht 
über die Gebirge, Gebirgsarten, Mineralien und nament: 
lid Über den Merallreihtbum und die ſaͤmmtlichen Berg: 
werte Deutihlands und der Schweiz. Auerit werden die 
allgemeinen gengrapbiiben und geologiſchen Verbältniffe 
den Hauptgebirge und Vergwerfsdiftrifte erörtert, dann 
wird übergegangen zu ben einzelnen Mineralen, die 
daſelbſt vorfommen und endlih werden die mannid- 
fahen Werte beſchrieben, Die zur Ausbeutung nuͤtzlicher 
Minerale und namentlih der Metalle überall angelegt 
find. Der Weg, ben der Verfaffer einichlägt , geht 
über den Harz, Thüringen, Fichtel- und Ersgebirge, 
Sclefien und Böhmen nah den Alpen und diefen euts 
lang dur den Schwarzwald den Rhein abwärts. 


Berantwortliber Medaftenr:; Dr. Wolfgang Menzel. 
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Siteraturblatt. 


Redigirt von 


Dr. Wolfgang Menzel, 


Freitag, 29. Uovember 1839. 





Erziehungs- und Unterrichtsweſen. 


4) Ueber den gegenwärtigen Zuftand des oͤffent⸗ 
fichen Unterrichts in den weftlichen Staaten von 
Deutſchland, in Holland, Frankreich und Belgien, 
von Friedrich Thierſch. Drei Theile. Stuttgart 
und Tübingen, 5. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1838. 


Bon vielen Seiten iſt gegen den Verfaſſer Klage 
erhoben worden, er babe fih oft verleiten laffen, theils 
nah vorgefaßten Meinungen, theils nah zu flüchtigen 
Beobachtungen und nach oberflähliben Mittbeilungen 
nicht allein berichtet, fondern auch geurtbeilt zu baben. 
Dreferent iſt nicht im Stande, den Grund ober Ungrund 
jener Vorwürfe zu ermeſſen, das fann er aber doch mit 
gutem Gewiſſen bebaupten, daß felbit im Falle jene Vor: 
wuͤrfe alle ganz begründet wären, noch ein großer Theil 
des Wertes übrig bleibt, ber hoͤchſt belehrend und geeignet 
ift, ung ein, im Allgemeinen befriedigendes Bild von 
dem Buftande des öffentlihen Unterrichts in den Ländern 
und Gegenden zu geben, die Herr Hofrath Thierſch ber 
reifet bar. Man muß freilich die paͤdagogiſchen Anfichten 
des Verfafers und die Manier feiner Auffaflung und 
Daritelung kennen, um bie und da durch fie hindurch 
das Meinfaktifhe zu erbliden; allein wer kennt jene An: 
ſichten und diefe Manier nicht, bie fih ohnedies im der 
@inleitung, ja auf jeder Seite bed Buches fo unverhohlen 
und deutlib ausfpreden, daß nur ein völlig Urtheilslofer 
darüber im Unllaren bleiben fan. Ueberdies muß im 
Intereſſe der Wahrheit und Gerestigfeit behauptet werben, 
daß, Einzelnes abgerehnet, wo ber Eifer für die allein 
felig machende philologiſche Schulbildung in ber Form 
und Meife, wie der BVerfaffer fie in feinem Werle über 
Gelehrtenſchulen gegeben wiſſen will, ſich hat verleiten 


| — — — — — 


laſſen, nicht anzuerleunen und zu tadeln, was anzuer⸗ 
fennen und zu loben war, dieſer denn doch in ber Megel 
auch das Beſtreben zeigt, dem, womit er nicht ganz eins 
verftanden und zufrieden ift, eine anerfennungswürdige 
Seite abzugewinnen. Endlich ift bad Wefentlihe des 
ganzen Werkes nicht das Perfönlihe und Lokale, was 
darin zur Sprade kommt, fondern das Meinftatiftifche, 
was über Beſtand und Einrichtung der Schulen mitges 
theilt wird. Diefem iſt der größefte Theil deſſelben, der 
britte Band aber ausſchließlich gewidmet. Das Haupt: 
refultat bleibt aber bier, daß wir Manches zwar, was 
das Ausland befigt und und fehlt, zu beachten haben, im 
Ganzen aber uns in Deutichland eines Schulweſens 
rubmen dürfen, welches dem auslaͤndiſchen ald nicht 
fobald zu erreihendes Muſter vorgehalten werden kann. 


5) Wegweifer für deutfche Lehrer. In Gemeinfchaft 
mit Bormann, Heetfchel, Hill, Kuchel, Knie, 
Lüben, Mayer, Mädler und Prange, bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. F. U. W. Diefter 
weg, Director des Seminars für Stadtſchulen in 
Berlin, Neue Auflage in zwei Banden. Effen, 
Baͤdeker, 1838. 


Mit demfelben Eifer, mit welchem Thierſch die phi⸗ 
lologiſche Schulbildung als das Palladium aller, auch ber 
nationalen Bildung der Jugend feftbält, mit demfelben: 
Eifer kämpft Diefterweg für eine auf reindeutſchem 
Grunde aufzufübrende Jugendbildung des deutſchen Volkes, 
Referent ſteht mit Diefterweg auf einer Seite und glaubt. 
mit diefem, daß eine wohlverftandene Nationalbildung, fo 
weit die Schulen überhaupt daran Theil nehmen koͤnnen 
und folen, nur in ben deutſchen Schulen und in ihrer 
jwetmäßigen, immer böberen Ausbildung Wurzel 
ſchlagen kann, foll und — wird. Im biefem Geifte und 
in der Abſicht, die Unnäherung zu Ddiefem Ziele zu 


befördern, iſt vogliegendes Wert unternommen. Der Geift | 
und Ton, im makbenm die anyzeinem Abhaudlungen meiſt/ 
von deutſchen, ii b..aıs demſchergSchulbildung, empaps | 
gewachſenen Lehrern verfaßt iſt, gibt ein erfreuliches 
Zeugniß, bis zu welcher Hoͤhe echter Bildung man ſich 
erheben kann, ohne gerade beſonderer, Hafliich : philt logi 
fer Schulbildung fih rühmen zu dürfen, _Irmuwmebreren. | 
diefer Abhandlungen verbindet fi miffenikhafttihe Strenge 
ber Gedankenentwicklung mit einem niet allein correcten, 
fondern aub edlen und anmuthigen Vortrage berfelben, 
Schon aus dieſer Andeutung gebt bervor, daß bieler 
Megmeifer nicht, wie ähnlihe Werke, dazu beftimmt ift, 
den Lehrern das eigue Nachdenken über die Behandlung 
ihres Unterrichts zu erfparen: vielmehr will er, wie ein | 
rechter Wegweiſer uns Weg und Steg zeigen, allenfalls 





ermuntern, fie zu wandeln; aber das Mandeln eripart 
er ihnen wicht. Und doch mar mach drei Jahren eine, 
zweite Auflage mösbig, ein. zweites erireuliches Zeichen 
von der Strebjamfeir und von der Bildungsfiufe: unferer 
deutihen Wollsſchullehrer. Der Inhalt des Wegweiſers 
ift folgender: Im einem allgemeinen Theil ift von der 
Aufgabe: des Menſchen- und Lebreriebens, von den Be 
dingungen einer zweckmaͤßigen Ausbildung zum: Lehrer, 
von den Anlagen des Menſchen und den daraus folgenden 
Grundfägen der Erziehung und des: Unterrichts die Rede. 
Sodann folgen im beionderen Theile Abhandlungen über 
die Anſchauungs⸗ und Spradübungen, über Religions: 
unterrict, Leſen, deutihe Sprache, Schönfchreiben, Singen, 
Seinen, Grograpbie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Natur: 
lehre und mathematifhe Geographie, Bablenlehre, Formen: 
und Raumlehre, Unterricht im, Franzoͤſiſchen, in fremden; 
Spraden * überhaupt, der: Blinden, der Taubftummen, 
endlich über Erziehung zur Waterlandsliche. Die meiften 
Derfaffer diefer Abhandlungen haben ſchon ausgezeichnete 
Merte über die darin befprochenen Unterrichtögegenftände 
geſchrieben; was ſie bier Aber Behandlungsart, Lehrgang ıc. 
vortragen, kann als das Meſultat alles deſſen betrachtet 
werden, was ſich in der Theorie und Praris der neueren 
Pädagogit bewährt bat. Auch haben fie ihren Abband: 
lungen immer Ungabe und Kritik der zugehörigen Lite: 
ratur beigefügt. Wer fi daher darüber orientiren will, 
auf welchem Standpunit derjenige. Theil des öffentlichen 
Unterrichts, der für die Grundbildung der Jugend des 
ganzen Volles zu forgen bar, angelangt ift, faun es aus 
dem Wegweiſer erfabren. 





° Diefe beiden Abhandlungen, fo wertbvol fie für fig 
find, gebdren nicht im einen Wegweifer für Kehrer an 
deutſchen Schulen. 


iz 


6% Das MWeißenfelfer Schullahrer⸗Seminar und 
Fine alfsenftalren Win Meiner Beitrag zur 
Gedichte der Scminarttn, der Bollsſchulen und 
der Taubfiummenanftalten; als ein tbatfächliches 
Eehrbuch herausgegeben von dem Director Dr. 


M Spmaißh. „ Werlin, Lüderig, 1839. 


Klein möchten mir diefen Beitrag eben fo wenig 
nennen, als gering; denn er umfaßt 400 Seiten und 
enthält, außer den thatſächlichen Aufſchlüſſen über den 
Zuftand des Seminars umd feiner Hülfsanftalten, böcit 
bedeutende Winte nicht allein über bie betreffenden Ans 
ftalten, fondern über Erziehung und Unterricht überhaupt. 
Außerdem muß man wirklich gefteben, daß thatfächlide 
Belehrungen uͤber dad, was und wie es ift, mehr Werth 
baben, als allgemeine Anſichten und fpftemarifhe Ent- 
widlungen, denen der thatſaͤchliche Boden, fehlt. Auf 
Thatſachen beruht das befte Spitem. der Pädagogik, wie 
der Speceulation, foll diefe wie jene etwas taugen. Vom 
Spftem zu Thatfaben zu gelangen ift ſchwer, ja unmög- 
lid, wenn man nicht jenes eine Seit lang vergift und 
fi diefen im die Urme wirft. — Mir befommen bier 
genaue Auskunft, wie das Weifenfelfer Seminar, mit 
welchem eine Seminarfhule, eine Freifhule, eine Taub⸗ 
ftummenanftalt und ein Vorſeminar verbunden iſt, ent: 
ftanden und eingerichtet worden, Wir lernen: nicht: allein 
die Lehrpläne all diefer Anftalten, die mit. Erfolg ſeit 
Jahren angewendet worben, kennen, fondern- au bie 
Methode des Unterrichts und der Erziehung, auch bie 
Tagesgefhichte ded Seminars, die Freuden und die noch 
bäufigeren Leiden, unter denen: nach und nach bad gemors: 
den ift, mas jetzt als ein Kleiner, wohlgeordneter Erzie⸗ 
bungsftaat vor ung ſteht. Schulmänner-und Sole; bier 
mit Erridtung und Beauffihtigung: ähnlicher Anftalten 
beauftragt find, dürfen: dieſe Schrift. nicht ungeleien, nicht 
unftmbdirt laffen. Als willlommene Zugabe find die amts 
lien Berichte des Directors über die Bewirthſchaftung 
der Seminargärten durch Seminariften, über einen Nach⸗ 
hutfecurs für ſchon angeftellte. Lehrer, die: Dieciplinarvers 
faffung der Seminarſchule, und: der Lebensabriffe der Semi: 
narlehrer, befonderd ber des Directors anzufeben, Zum 
Theil gilt dies: aber nur vom bem Tagedgefchichte, im 
welder von unbebeutenden Beiuchen und Beſuchern ber: 
Anftalt zu viel gefagt. ift. Endlich it und ein Gebaufe- 
bei. Durclefen: des Lehr: und Stundenplanes ded Semi: 
nard immer wieder: aufgeftoßen, beifen: wir. und: auch 
beim Beſuch verfchiedener Seminare: in Deutſchland nie 
haben erwehren koͤnuen, daß das Lernen, Arbeiten und 
die Erholung in den Seminaren immer etwas Kafernens 
artiges und Spinnumaſchinenfabrilmaͤßiges behält; was für 


GSeiſt und Gemuth der Böglinge unmoͤglich wohlthaͤtig 
wirken fann. Wir geben: zu, daß der Grund davon in 
ben aͤußeren Bedingungen liegt, unter denen die meiſten 


Seminare: ſtehen, und daß gegen dieſe Bedingungen 
ſeyn könnten; ſondern weil es mit dem latinifirten Real⸗ 
unterricht ſchwerlich viel werden wird. 
‚ wird geſchwind mieder bie Hauptſache, dem Zwecken der 
NRealbildung aber ſchlecht gedient ſeyn. Aber daß, wenn 


Nichts auszurichten iſt; aber die Sache bleibt nichts deſto 
weniger betlagenswerth, eben fo: beklagens werth, wie 
unfere Vollsſchulen und: Wotfsfhulklaffen, im denen 80, 
9, 100, 120 und mehr Schuͤler zufammengepferct- find. 


7) Elaffifer und Bibel in dem niederen Gelchrtens 
ſchulen. Reden am Lehrer und gebildere Vaͤter 
von Dr. Eduard Eyth. Baſel, Spittler, 1838. 


Der Verfaſſer weifet mit Geiſt und Wahrheit nad, 
dab, wenn. ed um.derikliche Btlbung: der Jugend eim 
wahrer Ernft ſey, die ganze Jugendbildung nicht auf bie 
Glaffiter, fondern auf die Bibel. gründen mülle. Die 
Behauptung leuchtet an und für fib ein. Entmweber 
chriſtlide Bildung oder eine-amdere; ein brittes gibt es 
nicht. Aber der Verfaſſer prüft ben Seiſt der claffifben 
Voeſie, Hiftorie und Philoſophie und beat, ohne ihrer 
formellen Bortrefflichteit irgend zu nahe zu treten, ohne 
die, wenn audy feltenen Lichtpumkte, barinnen eine Ahnung 
chriſtlichen Geiſtes aufflimmt, zu überfeben, doch ihren 
im Gangen nicht allein micht:, ſondern mwiberdriftliden 
Geift: ohme Hehl auf. Ferner macht er evibent, daß es 
eine Taͤuſchung fep, wenn man glaube, dieſer Geiſt mirte, 
weil er in feinem Weſen vom ber Jugend nicht begriffen 
werde, auf diefelbe nicht ein; er thue bied nur um fo 
fiderer und außerdem zeige ed bie Erfahrung im den 
Früchten diefer Bildung, melde unfer Leben, unfere 
Fiteratur leider in zu reiben Maaße aufzuweiſen haben, 
deutlich genug. Lebensgenußſuͤchtige, menſchenvergbtternde, 
aber auch: melaucholiſche, weltverachtende, verzweifelnde 
Lebendanfiht, Poelie und Pbilofopbie, die gegenwärtig 
herrſchend geworben, fie fhammen aus dem Alterthum, 
haben in ihm und ſeiner Literatur die ſchoͤnſten Borbilber.- 
— Nun iſt ber. Werfaſſer beſonmen genug, nicht alle 
claſſiſche Jugendbildung zu vernerfen, er will nur nicht, 
daß: die Jugend mit den Elaſſilern vertraut gemacht 
werde, ehe in ihnen ber chriſtlice Lebensgeiſt bibliſch 
geſchichtlich, poetiſch und confeſſſonell feſtgegruͤndet iſt 
Ader da Letzteres nicht vor dem item bis 48ten 
Lebens jahre wird möglich ſeyn koͤnnen, mo bleibt denn 
wenigſtens fuͤr ſolche, welche ben hoͤheren Studien ſich 
widmen ſollen, bad Latein? Der Verfaſſer ſchlaͤgt latei⸗ 
niſche Realenchtlopaͤdien vor, an denen die Jugend bis 
dahin das Latein erlernen ſollte. Dann wuͤrden bie nie⸗ 
deren Gelehrteuſchulen, Lateinſchulen, Progomnafien und 
wie fie beißen mögen, auch die unglüdlichen Zwitter⸗ 
anftalten, bie Mealfhuien wieder entbehrlich machen. 


Lehterem Vorſchlage koͤnnen wir nicht: beiftimmen; nicht 


etwa, weil wir daran zweifelten, dab jene lateiniſchen 


NMealbucher in einem Torteften Latein abgefaßt und dadurch 


fürs gramma tikaliſche Erlernen des Lateins geeignet 


Das Latein 


mit einer chriſtlichen Jugendbilbung Erwſt gemacht wer⸗ 
ben foll, die Bibel, oder vielmehr eine Jugenbbibel, 


‚aus mwelder Manches, was durchaus nur für das reifere 
' Alter geeignet oder werftänblich it, wmegbleiben mußte, im 


unferen Schulen die Stelle einnehmen muß, welche Homer 
in den- Athenieufifchen inne hatte; — damit bin ich voll⸗ 
kommen einverftanden, Allein unfere Jugendbildung fol 
auch eime nationale, eine ftaateburgerliche Färbung haben, 
ben: fünftigen Gefräftdmmmm, Gelehrten, Staatsdiener Ic 
wenigſtens micht aus dem Mugen verlieren; und fo wird 
noch Manches hinzutreten dürfen und muͤſſen, was wicht 
unmittelbar, je zum Theil gar nicht reinchriſtlicher Bil⸗ 
dung bienen kann. Die Ehriftlifeit Itegt aber auch 
nicht allein im Stoff, fonbern weit mehr noch im Geiſt 
bed Unterrichts und der Erziehung. 


8) Schule und Leben von Dr. G. F. €. Greiner. 
Herzogl. Saͤchſ. Altenburgifher Medicinalrarh x. 
Altenburg, Pierer, 1838. 


Diefe Schrift gehört in den Kreis der von Lorinfer 
angeregten Schriften; doch unterſcheidet fie fi von anberm- 
dadurch, daß fie nit fowobl-über die Thatfachen fireiter, 
fondern dieſe, dab zu viel geſchult und bie Gefundheit- 
der Schüler: beeinträchtigt werde, als unbezweifelt an- 
nimmt, dann aber aus phpfiologifch «pfpcologiihen Gruͤu⸗ 
den nachweiſet, daß bei zu vielem, zu andeftrengtem, au 
abſtrakt· wiſſenſchaftlichem Lehren unb Lernen bie nachthei⸗ 
ligen Folgen mit Notbmwendigfeit eintreten muͤſſen. Diefe 
Varthie der Schrift‘ iſt ſehr leſenswerth, beionderd mas 
and Über das zu frühe ernſthafte Lernen gefagt wird, 
welches: auf. Leib und Geiſt nachtheilig wirken: müſſe. 
Auch manche, den eigentlichen Unterricht betreffender Be: 
merkungen find leſenswerth. Mit Mecht verwirft er das 
zu frühe Ueberſetzen aus ber Mutterſprache in bie fremde, 
lateiniſche und griedifcde, als- bie Knabentraͤfte in ber 
Regel übermäßig-in Unfpruch nehmend, daher theils uͤber⸗ 
reizend, theils erſchlaffend. Und iſt nicht das gerabe' der 
Triumbh der gegenwärtig auf Gymnaſſen herrſchenden 
Unterrihtsmerbobe? Eben fo richtig wird es als ver 
derblich fuͤr geiftige und leibliche: Geſundheit und ſelbſt 
fur eine gluͤckliche Bildung des Geiſtes erklaͤrt, wenn 
man die Schularbeiten fo haͤuft, daß Zeit und Luft zu 
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feeien Selbſtbeſchaͤſtigungen verloren gebt, Eben fo gerecht 
iſt ber Tadel, ber gegen ben Mißbraub ausgeſprochen iſt, 
während ber Ferien fo viele Arbeiten aufzugeben, daß bie 
Ferien ihren Zwed, zur geiftigen und leiblihen Erholung 
zu dienen, wieder verlieren, 


9) Die Hamiltonifche Frage, unterfuht von E. U. 
Schmid, Diaconus und Präceptor zu Goͤppingen. 
Stuttgart, Adhler, 1838. 


Die bier angeftellte Unterfubung iſt mit Befonnen- 
beit und Gruͤndlichteit geführt worden, und hat baber 
ein Reſultat gehabt, welches den leidenſchaftlichen Par: 
theigängern „Für“ und „Wider“ nicht gefallen wird. Es 
ift dieſes Mefultat am Ende ber Schrift im folgenden 
Worten zufammengefaßt: „Die Gründe fir die Hamil⸗ 
tonifbe Methode find durch bie neueſten Angriffe, melde 
fie erfahren bat, noch nicht widerlegt. Vielmehr fteben 
bie jeßt ihre beiden Hauptgrundfaͤtze fe, dab man ben 
Schüler die Erlernung fremder Spraden nicht mit ein: 
zelnen Wörtern und Formen, fondern mit zufanımen- 
hängenden Sägen beginnen laffen, und daß man ihm bie 
Megeln nicht vorboeiren, fondern fie ihn felber finden 
laſſen müfe. Was die Ausführung Diefer Grunbfäße 
betrifft, fo wird die Interlinearverfion jedenfalls ſehr 
woͤrtlich, vielleibt am beften etymologiſch genau ſeyn 
müfen; in Betreff der Wahl des Stoffes aber entſprechen 
bie vorhandenen Lefebücher nicht allen methodiſchen Ans 
forberungen. Bezüglich des zweiten Grundſatzes aber darf 
man nicht mit Kindern, fondern mit Knaben anfangen, 
die wenigftend neun Jahre alt find.“ Schließlich 
räth der Merfafler an, bie Oberihulbebörden möchten, 
um eine Entſcheidung berbeisuführen, von Amts wegen 
Verſuche mit der Hamiltoniſchen Methode anftellen laffen. 


10) Bild eines vorzäglichen Jugendlehrers, ent⸗ 
nommen aus dem Leben und Wirken BDictorins 
von Feltre ꝛc. Aus dem Stalienifchen des Carlo 
Rosmini von F. M. Glogau und Leipzig, 
Prausnik, 1838. 


Schon Joh, Casp. von Drelli hat Wictorins Leben 
vor ein paar Decennien berausgegeben, und gewiß ver: 
dient es als ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte ber 
Pädagogik des fünfzehnten Jahrhunderts beachtet zu 
werden. Wir erfahren zu unferer großen Beibäamung, 
daß von ibm vor vierhumdert Jahren bie vernünftigiten 
Erziehungsmarimen und die zweckmaͤßigſte Unterrichts: 
methode, um welde man fi gegenwärtig ſtreitet, ‚mit 
gluͤcklichem Erfolge bereits angewendet worden find. Er 


serfäumte weder ben Leib noch bad Gemuth über ber 
Ausbildung des Verſtandes. Uebungen zur Kräftigung, 
Schmeidigung und Ruͤhrigkeit des Körpers waren gradezu 
bie Grundlage zu allem Webrigen. Er ging darin aber 
noch weiter; er legte es auch darauf an, daß mit körper: 
liher Araft und Gefundheit fih auch Unmuth und Wohl⸗ 
bewegung verbinde, — Beim erſten Lernen befolgte er 
ben richtigen Grundfaß, dem Kinde keine Zummthungen 
über fein Alter zu maben, bis zum zehnten Jahre fein 
angeftrengtes Lernen von ibm zu verlangen. Sorz: 
fältig erforfähte er Talent und Neigung feiner Zoͤglinge, 
um danach ben Meg der Bildung zu beftimmen, auf 
welchem fie weiter geführt werben follten ıc. 


11) Beiträge zur Loſung der Lebensfrage der Ci⸗ 
vilifarion. Vierter Beitrag, 1. Ueber Erzie 
bung zum Watriotiemus. 2. Ueber deutſche 
Univerfitäten. Don Dr. F. U. W. Dieftermg. 
Eſſen, Bäbeler, 1838. 


Aus dem eriten Aufſatze weht und gar wohlthuend 
ber friihe, kräftige Geift von 1813 — 1815 an. Bus 
über Patriotismus, über deutſchen Patriotismus und 
die heilige Pflicht gefagt ift, ihn im ſich zu erhalten und 
in jungen Gemüäthern immer nen wieder anzufachen, it 
vortrefflich und hat unferen ganzen Beifall. Auch glau⸗ 
ben wir, dab bie Schulen das Ihrige zur Erfüllung 
diefer heiligen Pfliht beitragen können und folen. Allein 
daß fie fehr viel, oder gar Alles thun könnten und fol: 
ten, baran ämeifeln wir. Ullzu abſichtliche Bearbeitung 
des Gemuͤthes verfehlt in-der Regel ihred Zweckes, und 
was man auch ſagen möge, bie Schule ift zu febr Lehr: 
anftalt, als daß fie anders als beiläufig, dann vielleicht 
aber aub, wenns in rechter Weife geſchieht, mit um ſo 
mehr Wirkung, das Gemüth überhaupt und namentlit 
in der Liebe zum Vaterlande erglüben machen könnte. 
Das bat wohl auch Diefterweg gefühlt, indem cr ben 
Lehrer felbit. von Vaterlandsliebe erfüllt wiſſen will. — 
In ber zweiten Abhandlung kommt der Verf. anf die von 
ihm angeregten Univerfitätöfragen zurüd, vertheidigt 
kühn und männlich feine Befugnis dazu und ergreift bie 
und da gegen feine Gegner: Leo, Thierſch, Morſtadt 
und Puͤgge bie Dffenfive in der derben, rüdlihtsleien, 
aber durchaus ehrlihen Weife, die man ihm nachtüd⸗ 
men muß. 

W. B. M. 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. Wolfgang Menzel. 
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Humoriſtiſche Fiteratur. 


1) Dymoctito® oder hinterlaffene Papiere eines 
lachenden Philofophen. Ride, si sapis. Dom 
Derfaffer der Briefe eines in Deutfchland reifens 
den Deurfchen, Erfter bis nceunter Band. Stutt⸗ 
gart, Brodhag, 1832 — 1839, 


| 2) Daffelde Werk. 16—23fter Band von Webers 


fämmtlihen Merken. Hallberger,. 


1837 — 1839. 
Der verftorbene Hofratb Weber, der dieſes Wert, fo 


Stuttgart, 


wvie die befannten Briefe uber Deutfbland, die Möns 


cherei ꝛtc. gefbrieben bat, gebört der guten Altern Schule 


| deutfcher Humoriſten an, die leider mit ibm ausgeitorben 


zu fepn ſcheint. Diefer Humor charakteriſitt ſich dadurd, 
daß er fid vor allen Dingen nicht ſchaͤmt, dentſch zu 
feon, fonbdern im Gegenteil feiner deutſchen Vorzüge ſich 
mit Stoly und Muthwillen bewußt ift und voll Lebens⸗ 
gefübl und Derbbeit alle mwindige und kraͤnkliche Aus: 
länderei verfpottet; während une jüngften Humoriſten 


ihr Vaterland und bie deutſche Natur zu verachten affec⸗ 


tiren, es Pariſer Stuhern nachmachen wollen und doc 
weit hinter der Leichtigkeit derſelben zuruͤcbleibend als 
verborbene Deutſche untergehn, ohne ald gute Franzofen 
wiebderaufleben zu können, 

Zweitens arakterifirt unfern Weber noch der alte 
gewichtige Sterlingswitz, den die Deutſchen immer und 
{bon vor den Engläudern liebten, denn wenn es auch 
wahr it, daß fi die humoriſtiſche Literatur in Deutſch⸗ 
land feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ber eng: 
lifben und namentlih Swift, Sterne, Goldſmith, Fiel⸗ 
ding, Smoller nadgebilder bat, fo gab es doch auch ſchon 
früher unmittelbar vor, während und nab ber Refor: 
mation einen originellen Humor’ in Deutſchland. Diefer 
deutfhe, wie engliide Humor, unterſcheidet fib vom 
franzoͤſiſchen Wig dadurch, daß er immer auf bie Sace 
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losgeht, und ſich nicht mit bem Wortgefafel aufhält, und 
daher auch lieber aus vollem Halſe lacht, anftatt bloß 
ſpoͤttiſch zu lispeln. Der deutſch-engliſche Witz ift vor: 
zugsweife Sachwitz, ber franzoͤſiſche vorzugsweiſe Wort: 
wis. Durch das Uebergewicht des franyöfiihen Geſchmacks 
in Deutihland und namentlich auch dur die Einmiſchung 
jädiier Sariftſteller ift gegenwärtig der deutſche Humor 
zuridgedrängt und ber franzöſiſche Wortwiß it berrfhend 
geworden, daber man ibn aud bereits den Judenwig und 
den Berlinerwig zu nennen pflegt. Man verftehr darum: 
ter die Wiße, die bloß auf Wortfpielen beruhen, und in 
denen namentlib Saphir Meifter it. 

Dritiend warafterifirt ih der Humor unfres Weber 
durch den noch aus der alten Zeit entiehnten Cynismus, 
durch bie Freibeit, die er fib nimmt, ungeſcheut Alles 
beim rebten Namen zu nennen und durch cine gemiffe 
Satprnatur, die es ungemein freut, allzu prude und 
überfeine Leute durch Derbbeiten zu ärgern, Er gebt 
darin mohl etwas zu weit, indeß ift es ſehr erklärbar. 
Er wurde durch das Erirem bes unmabren und heuch— 
lerifden Zartthuns ind andere Ertrem getrieben und bie 
von der Eonvenienz zu ſehr in die Enge getriebene Natur 
machte bei ibm ſtarle Ausfälle. 

Weber bat in feiner witzigen Manier Manches mit 
den Mitter v. Lang (dem Verfaſſer der Hammelburger 
Reifen) und mit Jaffoir (dem Werfaffer der Welt und 
Zeit) gemein, doch politifirt er weit weniger und iſt 
dagegen ungleich gemuͤthlicher und vielfeitiger gebildet. Er 
ift viel gereist, bat viel geſehen lund noch mehr geleien. 
Seine Werke find daher niet bloß wigig und immer in 
treffliber Laune geſchrieben, fondern fie enthalten auch 
einen unglaubliden Scha von intereffanten Notizen und 
Anekdoten aller Urt, die er feiner unermeßlihen Beleſen⸗ 
heit verdankt. Sein Raifonnement ift immer mit ſchla— 
genden Beifpielen und Citaten gewürzt, melde die Phans 
tafie und den Geift fortwährend angenehm uberraihen 
und beichäftigen, und iſt dieſes SHerbeizichen fremden 
Reichthums, das paſſende Eitiren wißiger Erempel und 
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Sentenzen, eine gang lobendwerfbe und -praktiide Me: 
thode, wenn 
eigene Eitelkeit prunten zu laffen, fondern ben Lefer 
wirtlih zu unterhalten. Wenn der ebrlide alte Humorift 
fast: Da faͤllt mir ein Wis ein, den ber oder jener, den 
ihr nicht kennt, vor hundert Jahren gemacht hat und 
den ib im meiner Sammlung von Curiosis gefunden 
babe, und ber Witz ift wirklich guk und wenig oder gar 
nicht befannt, fo macht dies einen ungleib angenehbmern 
Eindrud, als wenn die Humoriften der neuern franzöfifc: 


jüdbiihen Schule mit unendliver Kotetterie einen Heimen. 


Wis gebären, und als Driginalproduft geltend machen, 
während es am Ende berausfommt, daß er mur ge 
ftoblen war, 

Die Dinge, die mwefentlih eine angenehme Lektüre 
bedingen, findet man bei Weber in reichem Maaße, bie 
unzerftörlibe gute Laune, den immer labenden Muth 
und Frobfinn und fodann den Meiz der Abmwesslung, die 
Mannicfaltigkeit einer gewiffermaßen alles umfaflenden 
und nichts ausfhließenden wißigen Unterbaltung. 

Sein Domocritos ift zu dieſem Zweck gleichſam ench: 
tlopädiich angelegt. Neun Bände davon find erſchienen, 
drei follen noch nachfolgen. Sie umfaſſen eine bunte 
Menge von Gegenftänden, über bie fi fein immer mun: 
teres, geiftvolles und mit Anefdoten nnd witzigen Aus— 
ſpruͤchen geſpicktes Raiſonnement ergieft. Der erfte Band 
handelt ausſchließlich vom Laben und vom Läherlichen in 
al feinen Beziehungen. Der zweite enthält ein Fragment 
aus Webers Lebensgeſchichte, feinen Aufenthalt an einem 
der kleinſten deutſchen Höfhen vor Aufhebung der alten 
Reichsverfaſſung und feine Übenteuer ald Mentor eines 
dem Telemach ſehr unäbnliben Prinzleins. Dann wieder 
mwigige Betrachtungen über Zaune, Humer, Sonderlinge ıc., 
und über die Weiber, über gelebrte und ungelehrte, über 
die Ehe, tiber den jungfräulisen Stand, über den Kuf, 
über das Alter. Der dritte handelt von dem Tempera: 
menten und Gharatteren, von Untipatbien und Sompa— 
tbien, Jdiofonfraflen ꝛc., von Bädern, von der Nahrung 
und Erziehung, vom Wberglauben, ven Seren und Ge: 
fpenftern, endlich vom Geiſt ber Zeiten. Der vierte 
Zommt mieber auf das Yäherlihe zurück und betrachter 
es jent von der objectiven Seite, wie der erſte Theil 
von ber fubjectiven. Da fonımen die menſchlichen Eitel⸗ 
feiten an die Meibe, Stolz, Hoffahrt, Geiz, Verſchwen— 
dung, Zorn, Furcht ic. Der fünfte fährt fort, die Yei: 
denichaften zu arafterifiren, vorndmlid Liebe, Gifer: 
ſucht, Hab, Ned, Wolluſt, Schlemmerei, Faulbeit. 
Davon gebr er über auf den Schlaf, Traum; davon auf 
die Zerftreuung und Langeweile und dies führt ihn end: 
lich zur Betrachtung der Xeferei, der Unterhaltunges 
Literatur und Journaliſtil. Der ſechste Band verbreitet 
fid über Theater, Tonkunſt, bildende Kuͤnſte, Baulunſt, 


g6' dem Wuror darauf anfommt, nicht bloß 


ſetzte gegen die Heillofigfeiten Neuroms. 
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GSartenkunft, Epielen, Tanzen, Jagen, Tabal, endlich 
über die Thierwelt, aber "Pferde, Hunde! !c. und zuletzt 
über Scerze und Epigramme. Der fiebente wird politiid 
und ſpricht über den Etaat, uber bie Freibeit, ferner 
über die Meligion und bie Meligionen, enblib über 
Sitten, Purus, Gebräuche, Höflichleit, Mode ıc. 

Mm dem politifhen Kapitel dieſes Bandes ſpricht er 
auch indbefondere von Deutſchland und zwar fo fur; und 
gut, daß wir uns nict entbalten können, die trefflide 
Stelle auszuheben: „Eurora verbanft den Deutſchen 
Biel, fie gingen groß und rein aus ibren Wäldern, um 
frifbes Blur zu gießen in bie entnervte tiefgefunfene 
Mömermwelt; Römer meinten, als fie dieſe Mieien erblids 
ten, und ibr ganzes Fager — teftirte. Deutſche bemm: 
ten den Strom ber Hunnen, Tataren und Türken, 
machten Gallier zu Franken, Britten zu Englaͤndern, 
und gaben dem Norden Kultur. Europa beugte nord 
bemürbig feinen Naden unter das heilige Joh, als bie 
Fabnen der Freiheit von den boͤhmiſchen Bergen wehten, 
und von Sachſen aus Luther die Druderpreile in Gang 
Europa ver: 
dankt Deutſchen die meiften Erfindungen, fo auch das 
Yulver, oder doch deſſen Gebraub im Kriege, wodurch 
vier Welten erobert wurden, ohne daß bie Deutinen da 
— ein Stückchen Erde befäßen! Deutſchland ſetzte der 
Tprannei des weltliben und geiftliben Noms Grenzen; 
die neuere Kriegskunſt, die neueren WBerbefferungen in 
Staat und Kirhe, in Schulen und Erjiebungsanftalten, 
die Entfernung bed orientalifhen Lurus, und der fteifen 
Etiquerre der Höfe gingen aus von Deutſchland. In 
Deutſchland find noch heute am meiften Mechtlichkeit und 
Meinbeit der Sitten, die größte Maffe von Kenntniffen. 
bie geringite Maffe von Staarsfbulden, Cinfabheit und 
Beſcheidenheit zu finden. Warum find mir feine Na: 
tion? wir, das zablreihfte, kriegeriſchſte, underdorbenſte 
Bolt Enropens? Werden wir je Nation werden — alle 
die deutſche Murterfprabe fpreden, Nation? Wer uns 
zur Nation machte, machte ſich zum Diktator Enropend ! 
— Deutſche opferten fi vet eigentlih für die Menf: 
beit, gaben ibren Nationaldaratter prei®, um Weltbür- 
gerrollen : zu fpielen und murden — nichts! Deutice 
fielen durch Deutſche, wie einft Griechen durch Griechen 
— unſere herrlichen Kaiſer des Mittelalters hatten uns 
zur Nation gemachtl, waͤre ihre Kraft nicht vergeudet 
worden jenſeits dee Ulpen gegen Priefter! und als Habe- 
burg mäcrig wurde, war es zu fpät, die Aronbeamten 
waren Fürften — bie Meformatton ſchuf Katdolifen und 
Proteftanten, die fi wie Feinde behandelten, aus wadern 
Humaniften wurden ekeldafte, freitfichtige Theologen, 
und veraͤchtliche Jeſuiten machten Ferdinand zum bigoften 
Serails und Pfaffenkaifer! Der Ddreifigjährige Krieg 
führte ein wildes Soldatenleben herbei, und mit dem 
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wehrpbälifben Frieden dachten ſich uniere Fürften nicht 
mebr als Theile des großen Ganzen, fondern ald Souve— 
raind, felbt Grafen und Reichsritter. — Deutfchland, 
wie bie dritte große Nation Europens ald Einheit ge: 
träumt, feiter ald Frangofen, gebildeter ald Ruſſen — 
wir flanden nun da am Pranger, ein Spott ber Nas 
tionen. — Unſere Verfaſſung löste das Problem: Wie 
Tann ein Megent, obne fein Weſen zu flören, noch einen 
böbern Richter über ſich baben? mas eigentlich deutſche 
Freibeit beißen folte, aber die Prarin fente fie im das 
Streben nad Freiheit von Katjer und Reichsgewalt, und 
führte die ganze Franzoſenſomach über das arme Vater: 
land, das mun da lag gebunden an Händen und Füßen, 
wie der abyfjinifbe Stier zum lebendigen Braten bes 
Friedensfeltes und eines gefrönten Ungebeuerd, das ſich 
Protector nannte! Der längite und langmweiligite Tag, 
den die Geſchichte fennt, der Meichdtag, endete mit ber 
ſchrecklichſten Naht — mit dem Rbeinbunde,“ 

Die Schilderung bes Meichdzuftandes vor der großen 
Krifis gebört zu dem belebteſten und Iuftigften, was 
Weber geſchrieben bat. Er ſchrieb im biefer Beziehung 
etwas animos, da er unter ber Zorannei der Duodez: 
fouverainetäten ‚viel gelitten batte, aber eben das macht 
feine Darftelungen um fo pifanter, 

Auch die Geiftlickeit fommt bei ihm nicht gut weg. 
Er heilt noch fo ziemlich die Unfichten des Zeitalters 
Friedrichs bes Großen und der fogenannten Wuftlärerei, 
er ift ein Mationalift mit etwas frivoler Färbung. Da 
fi dies fehr natärlib aus feiner frübern genauen Be— 
fanntibaft mit den Meichsprälaturen erflärt, jo wollen 
wir darüber nicht mir ibm reiten. Es gab unftreitig 
eine Zeit, in welcher die Geiſtlichkeit den Spott verdiente, 
der fie im fo reidem Maaße getroffen bat. Zu dem 
beiten, was Weber über jene mannichfachen Entweihungen 
des Heiligen fagt, gehört unter andern auch feine Ge; 
ſchichte ber geiftliben Perrüden, Auf eine wunderbare, 
mwabrbaft ominödje Weiſe nahm fib die lutheriſche Geiſt⸗ 
tichfeit zur Zeit ihrer tiefiten Verſunkenheit in Finfternif, 
ſcholaſtiſche Spipfindigkeit, Streitſucht, Herenprogeile ic, 
der Perriden als eines Gegenftandes der innigften Zärt: 
lichkeit und des beiligften Eiferd an. Die katholiſche 
Kirbe, nob den alten Sinn für Schönheit treu bewah: 
rend, wies die meue in Frankreich aufgefommene Mode 
der Perrüden zurüd. Eben defhaib aber gefiel nun dieſe 
Unnatur dem Dppolitionsgeift der norbdeutfden Brote: 
ftanten. Der damalige lutberifhe Klerus war um fein 
Saar beiler, als es früber die Kutten waren, Sie zankten 
fi um die Perrüden, wie einft Francistaner und Kapuziner 
um ihre Kapugen. Weber fagt: „Im Mittelalter waren 
Perrüden nicht Mode; die Männer trugen ihr Haar 
farz und enge Mügen, aber bei Weibern fand man befto 
mehr falſche Haare; und als die Laien bei dem ewigen 


Hadern ber Hochwuͤrdigen bie Perruͤcken ablegten — fie 
mußten burbaus Teufelswerle jepn, und wie bätte auch 
der Propbet Habacuc vom Engel gepadt werden koͤnnen, 
wenn er ftatt eigener Haare ein Perruͤcchen gebabrhätte? 
— erſt da — iſt's möglib? — verliebten ſich bie geift: 
lihen Herren felbit in. Verrüden, je viellodiger, deſto 
ebrmürdiger, Mm eifrigiten batte Papſt Benedict XIU. 
getobt; aber Spener ſchrieb fein theologifches Bedenken: 
Db bad Tragen ber Verrüden ein Mittelding? und Vecchio 
eine Spotticrift Clericus deperrucatus. Noch zu Uns 
fang des vorigen Jahrhunderts bebandelte Ehrengeiſtlich⸗ 
keit die Sache als Gewiſſensſache und beitimmte ſich für 
Verräden, weil fie die Ausdunſtung beförderten und die 
Geſundheit des Hauptes, ohne welche ein Prediger leicht 
eine Glocke ohne Klöpfel werden könne. Uniere protes 
ftantifhe Geiftlichkeit jbien ſchon darum eigenfinnig an 
Perriden zu bangen, weil fie dem katholiſchen Klerus 
verboten waren, und echt ortbodore Perrüden waren von 
ganz ſchwarzem Bockshaar. Ich babe felbit nod in Wilrs 
temberg zwei folbe Schwarztöpfe gefehen, und an ber 
Perrüde eines Dberfuperintendenten in Franten zählte 
ih 1785 noch nicht weniger als drei und fünfzig Locken, 
das Toupet abgerechnet, das gleih den Hörnern Moſis 
geftalter war. Im diefen Zeiten wurde einem Prediger 
von einem Fieberkranken bie Perrüde unter das Bette 
geworfen, und einem andern, als er Abends über den 
Kirchhof wandelte, flog gar die Perrüde vom Kopfe — 
durch unfichtbare Geiſtermacht — mie man ba glofürte 
und Sputgeſchichten aufwärmte! — aber fie fand fich 
wieder auf dem Kirhendah ald Neft voll junger Kaͤutz⸗ 
Ken. Selbſt die Kücenartitel richteten fih nad der 
Verruͤcke, und die Geſchichte it wahr, daß ein junger 
Landgeiftliher in Sachſen, ber feiner Frau zu Liebe die 
Verrüde ablegte, ed in ber Kücde entgelten mußte — 
die Wuürfte wurden weit Keiner oder blieben ganz ang! 
Die Welt war fo an Perrüden gewöhnt, daß die preußis 
fen Ducaten 4718, wo ber König mit einem Bopf 
abgebiider it, BZopf: oder Schwanzducaten bießen und 
begierig aufgeſucht wurden, und melden ungebeuern 
Lärm machte nicht Prediger Schulz, als er im Zopf 
predigte? Der Vater Friedrich I. trug dagegen nod eine 
ungebeure Perräde, um die Kruͤmme feines Ruͤckens zu 
verbergen , und verfiel, zu Dedung feines neuen Könige: 
pompes, auf eine Perruͤcenſteuer: franzöfifke Perräden 
jabiten 25 Tblr. und einheimiſche 6 Thlr. — und alle 
mußten fib ftempeln lafen. Mir ift unbegreiflib, wie 
ein Hiptopf eine Allongeperruͤcke tragen konnte, ohne 
nob bigiger zu werden und ohne Kopfwehe. Bei ber 
Revolution zu Zante 1798 wollte der venediſche Proveditore 
feine Amtsperrüde durbaus nicht verbrennen laffen, bie 
man ibm den Preis dafür, dreißig Zechinen, zahlte ac.“ 
ESchluß folgt.) 


Erziehungs- und Unterrichlsweſen. 


12) Kurze Skizze meines paͤdagogiſchen Lebens, 
Mir befonderer Beruͤckſichtigung auf Peftalozyi 
und feine Anftaltn. Bon Johannes Ramfaurr. 
Oldenburg, Schulze, 1838. 

Diefe Lebensſtlzze hat freilich gany befonderes Intereſſe 
wur für Lehrer und Erzieher vom Fach. Eie können viel 
daraus lernen. Als Beitrag zur Ebarakteriftit Peſtalo zzis, 
feiner Anſtalten und Methode, bie wir bier von einem 
feiner ausgezeihnetften Schüler erhalten, bat fie aber ein 
allgemeines Intereſſe. Der Werfaſſer faht das Reſultat 
feines Lebens in folgende merfwürdbige Saͤhe zuſammen: 
4) in meinem elterliben Hauſe lernte ih betem and ge 
horchen; 2) in Schleumen * laufen, Hettern und fpringen; 
3) bei Yeltatopgyi vom siten bis 26ften Jahre arbeiten, 
beobasten und benfen; 4) auf meinen verſchiedenen 
@eifen felbitfländiger merden und mir felber beifen; 
5) in Würzburg und Stuttgart beſcheidner fern und 
einigermaßen bie Welt und das Familienleben und 6) in 
Dldenburg das Wort Gottes kennen, Freund und Leid 
gleiditmuthiger ertragen, wohl millend, von mem umd 
wofür fie gegeben, umb mod vielfeitiger erfahren, daß 
wir zwar auf einer ſehr ſchoͤnen, merkwürdigen Erbe 
wohnen, daß auf biefer aber nur Mühen und Gorgen, 
d. i. ein gar unrubiges Treiben, und gegenwärtig ein 
Zeitgeiſt herrfet, den zu beberzigen es ſich ſehr der Muͤhe 
lohnt, daß man aber dennoch bienieden ſehr glädlid 
ſeyn und fib ſehr gut auf das kuͤnftige beffere Leben 
vorbereiten dünne. ’ 

Was fih uber Peſtalozzi mitgerbeilt findet, bringt 
zwar nichts weſentlich Neues, aber es vervollftändigt und 
beiebt das Bild, weldes man fib aus den bisherigen 
Mirtbeitungen fon vom defien Charakter und von dem 
Leben und Kreiben in feinem Inflitute entwerfen konnte- 
Schaͤtzenswerth find aub mande, von bes Verf. reicher 
pädagogifcer Erfahrung zeugende Winke über Erziehung, 
Unterriht und Schulen. So, um nur eins bervorzubeben, 
mas gegenwärtig gerade immer noch nit ganz anertannt 
iſt, wird bier aus eigener Erfahrung nadgewiefen, wie 
ungemein vortheilbaft eine grümbliche, aber nicht gerade 
zu bo getriebene Hebung im Linearzeichnen, im Rechnen, 
in Forms, Maaf- und Größenlebre für fpäteres Erlernen 
mechaniſcher Handwerke fen. Der Verf. bebaupter, daß 
wohleingerichtete Gewerb ⸗ oder Realſchulen Schuler bilden 
müßten, welche faum die halbe Zeit, bie jetzt erfor: 
berlih ſey, zur Erlernung ibred Handwerls brauden 
würden. Wir moͤchten hinzufügen: das Drittel jener Zeit, 





* Ramfauer if zu Herifau im Appenzell geboren unb 
wanderte, in Folge ber beiverifgen Revolution, wie 
taufend anbere Kinder, 1500 aus, und fan nach 
Schleumen bei Burgdorf im Eanıon Bern, 


— — — — —— — — — 


wenn die Meiſter ihre Lehrlinge nicht die größere Hälfte 
der Lehrzeit zu ganz anderen Dingen, ald zum Erlernen 
ded Handwerks, anbielten. 


13) Der Unterricht in der Klein» Kinderfhule, ober 
die Anfänge der Unterweifung und Bildung in 
der Volksſchule. Bearbeiter von Dr. 5. U. W. 
Diefterweg, Director des Seminars für Stadt⸗ 
ſchulen in Berlin. Grefeld, Funde, 1838. 


Es if ein wahres Unglück, dab die Anſtalten, welche 
die Beflimmung baben, Kindern vor 5—7 Jahren einen 
Unfentbalt amgubieten, der fie von den Gefahren bes 
Gaſſenlebens, des muüfligen Herumſchlenderns, des völlig 
auflihrsiofen Treibens bewahren joll, ben Namen Schulen 
erhalten baben. Denn nun fängt der Schuljiammer, das 
zu frübe Gefhultwerden der Kinder an vielen Orten noch 
früher an, als bieher. Man treibt eine Schaar Kinder 
sufammen und weis nichts mir ihnen anzufangen, als: 
Leſen, Schreiben und Rechnen. Um fo willlommner muß 
ein Bud ſeyn, welches diefem Unfug möglichft zu ſeuern 
ſucht, Anleitung und Stoff zu Anſchauungs⸗ und Sprad- 
übungen gibt, und was vom Rechnen, Leſen und Schrei: 
ben mitgetbeilt werben foll, auf die nothwendigſten Vor— 
übungen beſchraͤnkt. Dies leiftet gegenwärtigs Bud 
und verdient unfern Dank. Gleichwohl liegt bob auch 
ihm nicht die Unfihr zu Grunde, bie wir in Beziehdung 
auf die Klein: Kinderfhulen fir bie rechte halten, bie 
namlib, allen eigentliben Unterribt aus ihnen zu 
verbannen, den Kindern vielmehr nur Anlaß und Auf: 
munterung zu einer etwas geregelten, fpielenden Beſchaͤf— 
tigung zu geben, fie fib unter Aufſicht beramtummeln 
zu laffen, fie nur auf halbe Stunden dur Erzählungen, 
ober durch Borzeigung von Dingen, mit Eingen, durch 
Bor: und Nachſprechen kleiner Lieberverfe für anbalten- 
des Aufmerten zu gewinnen, Befonders müſſen bie 
Hände, wenn ed zum Sitzen lommt, viel beicäftigt 
werden mit Schuigen. Echneiden, Kueten, Flebten, Zeich— 
nen in Holz, Lehm, Stroh, Sand, auf großen Tafeln ıc. 
Un ganz elementaren, nit zu anftrengenden und wicht 
zu anhaltenden, für dad Witer paffenden Zurnipielen und 
Zurnübungen darf ed auch nit fehlen. Hiefür it zur 
Wintersgeit ein großer Saal, für den Sommer ein ge 
räumiger, der Luft und dem Licht zugangliber, aber 
auch Schattenräume gewaͤhrender Piap erforderlib, daam 
dürfen aber auch nicht mehr als 30 Kinder beifammen 
fegn. Mehr find nicht zu überfeben und zu leiten, wenn 
man bedenkt, wie vielfaher Hülfleiftung fo Heine Kinder 
mod bedürftig find. Vor allem aber thut es Noth, bab 
man Erwachſene finde, melde es verſtehen, mit ben Klei⸗ 
men umzugeben, wie ſichs f&bidt; jedenfalls müßte es ein 
nicht zu altes und nicht zu junges, nicht finderlofes und 
nicht finderreihes Ehepaar fepn. W. B M. 
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Freitag, 6. Pecember 1839. 





Erziehungs- und Unlerrichtsweſen. 


14) Die Realfchulen und der Materialismus. Bon 
Joachim Gänther. Jer. 2%, 13. Halle, Eduard 
Anton, 1839. 


Die Realſchulen werben bier al3 bloße Diemerinnen 
des Materlalismus, des Induſtrialismus und — ber 
Srreligiofirät bezeichnet und über fie, wie fie dermalen 
fenen, der Stab gebroden. Daß mandır, felbft viele diefer 
Anſtalten der Vorwurf treffen mag — wer will es leug⸗ 
nen? Daß er alle trifft, daß ſie alle nothwendig dieſem 
Ziele entgegenführen muͤſſen, oder gar wollen, — das 
möchte zu beweifen Herrn Günther ſchwer werden. Be: 
haupten und Dellamiren, wie es bier geſchieht, beweiet 
nichts, als den Wergir, Eifer und Zorn, den diefe oder 
jene einzelne Erfahrung in dem Detlamator hervorgerufen 
baben mag. Es kommt Alles auf den Einn und Geift 
an, in welchem etwas getrieben wird, fenen ed Meal: 
gegenftände oder alte Sprachen. Gegen die Gymnafien 
fönnte man fchr gut unter dem Titel: „Die Gymnaſien 
und das Heidenthum“ eine Diatribe ausgeben laffen, 
welche gerade fo viel, nämlich ein Fuͤnkchen, Wahrheit 
enthielten, zu einer Feuersbrunft dur den rhetorifhen 
Blaſebalg angefabt. Der Verfaſſer kann die Nothwen: 
digkeit der Realſchulen zulezt ſelbſt ſo wenig in Abrede 
ſtellen, als die Möglichfeit, daß in ihnen auch ſittliche 
und religiöfe und nationale Denfart befördert werde. Ob 
dies gerade dur die Mittel, die der Verfaſſer angibt, 
durch einen theologiſchen Direktor, durch Lateinlernen an 
einem lateinifchen Evangelium, durch deutihe Sprache und 
Piteratur bis zur vorleffingifhen Epoche durch deutſche 
Geſchichte, durd acht wöchentliche relıgiöfe Unterrictd: 
und Andachtsſtunden, endlich durch Realien, Mathematik, 
Phoſit, Chemie ıc., welchen, für die Realſchulen wichtigſten 
Lehrgegenſtaͤnden nur zehn woͤchentliche Lehrſtunden ange— 


wieſen werden, endlich durch gaͤnzliche Verbannung ber 
neueren fremden Sprachen; — ob durch alle dieſe Mittel 
der Zweck, den der Verfaſſer will, erreicht und allein 
erreicht werden koͤnnte, das iſt eine andere Frage, die 
wir nicht bejabend beantworten koͤnnen. Referent kennt 
die ſchwache Seite des Realſchulweſens fo genau, wie der 
Verfaffer dies nar immer kann; er täufcht ſich darüber 
feinen Augenblid; aber von einem theohogiſchen Di: 
reftor erwartet er fein Heil, wenn aud freilih nur von 
einem religiöien; von gehäuften Neligionsfturfden und 
Andahtsubungen auch fo wenig, als von gänzlider Ent: 
fernung over fremden neuern Sprachen. Einer Daßregel, 
die der Verfaffer vorichlägt, ift aber unbebingt beizutre= 
ten, und fie ift auch ſchon von Andern mit Recht vorge: 
fhlagen worden, daß naͤmlich von einem Zeugniß ber in 
der Nealfchule erworbenen Reife felbft das ſpaͤtere Meifter: 
werden in den höheren Gewerben abbängig gemacht 
werde, Nur wenn dies geſchieht, wird Ernſt und Gifer 
im Lernen auch auf Realſchulen allgemeiner, es wird das 
Lernen auch auf ihnen Zweck werden, und nicht ein belie: 
biges Betreiben diefes oder jenes Gegenftandes nur um 
des Gebrauchs willen, den man etwa davon einmal 
nahen zu können meint, vorherrſchend bleiben, 


15) Ueber das Verbältniß der Real» und Gemwerbs 
ſchulen zu den Gymnaſien, Univerfitäten und zum 
Staatsdienſt x. von Dr. J. F. 8. Dilthey, 
großh. beffifcher Oberſtudienrath, Gymnaſialdirek⸗ 
tor und Profeſſor. Darmſtadt, Ludw. Pabſt, 1839. 


Auch dieſe Schrift iſt von Befuͤrchtungen gegen das 
Umfichgreifen der technifch: realiftifhen Bildung eingege— 
ben; allein diefe gründen bier in der humaniſtiſchen 
Shul: und Lebensanſicht. Das Prinzip edler Humani- 
taͤtsbildung, Gelehriamteit und echte Wiſſenſcaft fbeint 
dem Merfaffer in Gefahr, wenn das Eewerbſchulweſen 
ſolche Ausbreitung, Steigerung und Nobilitirung erhält, 


daß bie höhere gewerbwiſſenſchaftliche Schulbildung ſogar 
zu verwandten: Univerfitärefiubien berechtigen ſotl. Meie 
ironifher und humoriftiſcher Uebertreibung wird geweid- 
fagt, daß wenn dies fo fort gebe, am Ende nur noch 
Theologen ihre Schulbildung auf Gymnaſien empfangen, 
daß diefe alfo nur noch den württembergifhen niederen 
Seminarien gleihen, ja daß fie endlih ganz aufgelöst 
werden würden. Um dieſer aͤußerſten Kalamität vorzu⸗ 
beugen, müßten (mie das zum Theil ſchon in Braunfhweig 
ber Fall ift) real: und gewerbwiffenihaftlibe Kurfe mit 
Gomnaſien fo verbunden werden, daß fie theild nach den 
lateiniſchen Vorſtudien, theild neben dem höberen Latein⸗ 
unterriht und dem griechiſchen Lektionen ertbeilt würden. 
Ich halte dieſen Vorſchlag, den auch Dr. Trorler ſchon 
vor mebreren Jahren gegen mich geltend gemadt bat, 
neh für zu frübzeitig. Erſt wenn das Neal: und Ge: 
werbſchulweſen fih in ihrer Eigenthümlichkeit volllommen 
berausgebildet und die immer noch nah Alleinberricaft 
firebenden Lingualgpmnafien zur faftifben, nicht mehr 
zurüdzunchmenden Anerkenntniß gezwungen baben wird, 
daß es außer ihnen nod eine höhere, echtwiſſenſchaftliche 
Schulbildung gibt; erſt dann mag an eine naͤhere Be⸗ 
sieh ung wieder gedacht werden zwiſchen Real: und Pin: 
gualdildung. Sonft werden wieder — ich muß abermals 
an des feligen Kanzler Autenrietb Wort erinnern — 
font werden wieder — lateinifhe Herameter daraus. 


16) Leſebuch zur Einleitung in die Gefchichte, nach 
den Quellen bearbeitet von Karl Ludwig Roth. 
l. Band. 1. Theil. Nürnberg, Schneider und 
Weigel, 1839. 


Der Verfaſſer dieſes Leſebuchs bat fi bei Abfaſſung 
dejielben von folgenden Unfichten leiten laſſen: die Sur: 
gend bringt, indem fie ein allgemeines Verlangen bat, 
Erzählungen zu vernehmen, viel Empfaͤnglichkeit für Ge— 
ſchichte mit. Diefe muß gleichwohl erſt zum Sinn für 
Geſchichte im eigentliben Sinne gebildet werden; was 
aber nicht gefhieht, wenn man ihr, wie faft herrſchender 
Gebraum bisher noch ift, überfihtlibe Darfrellungen der 
allgemeinen Geſchichte darbietet, ober gar zum Auswendia: 
lernen bingibt. Ein ſolches Verfahren ftumpft Sinn und 
Neigung für Geſchichte ab, und ruit eher Widerwillen 
dagegen hervor, Vielmehr führe man moͤglichſt Konkretes, 
Beiondereö, Einzelnes, Perſouliches aus der Geſchichte 
vor; bier wird dem Werlaugen, das dem Gedichte: 
unterrit entgegenfomme, entſprochen, Phantafie, Gefühl 
und Wille des Knaben, Theilnahme und Widerwille wird 
erregt und jo felbit das Urtheil erweckt, welches dann 
unter Zeitung bes Lehrers dem rechten Ziele zugeführt 
werden fann, Und fol die Geſchichte, was ihr oft mad: 
geruͤhmt wird, bei ber jegt herrſchenden Unterrihtsmethode 


aber, deren U und D Allgemeinheiten find, nicht mahr: 

sumebmenift,; ſoll bie, Geſchichte eine Ahrerin in dem 

Dingen fepn, die deu Menſch zu fuchen und zu meiden 

bat, fo kann fie es nur, wenn fie in fonfreten Bettalten 

dem jugendlichen Gemuth nahe gebracht mird. Unter 

allen Theilen der Geſchichte iſt aber die der alten Welt 

diejenige, welche dem Anabenalter am angemeifeniten 

it, weil die Verbältniffe einfacher, die Verfönlicteiten 

anfgeprägter, die Lebensformen poetiſcher find. — Dielen 

Anſichten über den erften Geſchichtsunterricht flimmt Res 

ferent, der feit 18 Jabren Knaben und Juͤnglingen von 
verihiedenem Alter, mit Ausnahme weniger Jahre, Ge 
ſchichtsunterricht ertheilt hat, vollfommen bei, und er 
fann daher dies Leſebuch, welches fo richtigen Anfihten 
gemäß ausgearbeitet ift, aus voller Ueberzeugung fewehl 
als Privatleſebhuch, ald für den Gebrauch in Saulen 
empfehlen. Der Verfaffer hat die Abſicht, die Geſchittte 
der Griechen, Mömer und der alten Deutichen bis zur 
Völferwanberung in zwei Bänden zu bearbeiten, and 
zwar fo, dab das Ganze zugleich als Leſebuch dem In: 
ferrihte in der deutſchen Sprade zu Grunde gelegt werden 
könne. Auch diefer zweiten Beitimmung, welche dem Bad 
gegeben ift, gebührt unfer Beifall, Das Vielerlti und 
Allerlei unferer Schullehrbücher ift verderblich, gibt der 
Leſewuth Nahrung und zerftreut den jugendlichen Geik, 
ſtatt ihn zu jammeln. Wenn die Knaben in der Säule 
in ihrem Geſchichtsleſebuch gelefen haben, koͤnnen fie a: 
gehalten werden, die Buͤcher in der Schule zu lafın, 
und einen Theil des Gelefenen zu Haufe miederzufhre: 
ben; umgekehrt fann ein anderes Mal wieder die Auf: 
gabe geftellt werden, zu Haufe einen mäßigen Abſchuitt 
durchzugehen, um in der Shule mündlichen Bericht über 
das Geleſene zu erftatten ; endlich kann ihnen ju den 
grammatiſchen Uebungen ihr Geſchichtsleſebuch als Steff⸗ 
fammlung zur Bendsung enipfoblen werden. — Fur 
eines fürdten wir, wenn wir bedenken, daß ber erflt 
Theil des erfen Bandes ſchon 300 Drudfeiten enthält 
und erft bis zum Ende des peloponnefiiben Kricges, 
genauer bis zum Sturz der dreißig Torannen reicht, = 
das naͤmlich fürdten wir, daß aus zwei Bänden wenig 
tens drei fiarfe werden möchten; ein Umitand, der das 
Buch als Schulbuch zu theuer und für den Zwei felbit 
zu voluminös machen würde, Sollte es der Herr Ver: 
faſſer nicht thunlich finden. den ausführliten Darth 
lungen uͤberſichtliche einzufhalten? Menigftens mirdt 
Raum gewonnen und zugleich eim weiterer Nugen fü 
anzufnüpfende fipliftifbe Uebungen gewonnen. Denn die 
Schuler tönnten num nicht allein zum Ferrigen von Vak 
augen, fondern and zu Erweiterungen angeleitet werdet, 
zu denen der Lehrer mündlich das Diaterial zu liefern hätte: 
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17) Hiftorifches Leſebuch, enthaltend Erzählungen 
und Schilderungen aus den Quellenfchrifrftellern 
entlehnt von Dr. 8. F. W. Lanz, Lchrer am 
Gymnaſium zu Gießen. 1. u. 2. Bd. Leipzig, 
Engelmann, 1838 u. 1839, 


Zweck und Ausführung vorliegenden Lefebubs ber 
Geſchichte unterſcheidet ed von dem fo eben beſprochenen. 
Es will zwar auch Fleifh und Blur zu dem magern 
Gerippe der Univerfalgeihihtss@ompendien hinzubringen; 
aber es ift erſtlich für das reifere Augendalter beftimmt 
und fol namentlih Schülern folder Anftalten, worin 
die alten Epracben gar nicht oder mangelhaft getrieben 
werden, Meifteritäde biftoriicher Darftellung darbieten. 
Deßwegen bielt fib der Verfaſſer fo genau wie möglich 
an die claſſiſchen Hiſtoriler; und wir haben in dem erften 
Band eine ſehr ſchaͤtzbare, deutſche Chreſtomathie aus 
Herodot und Thucpdided, aus Zenopbon und Plutarch, 
aus Pauſanias und Arrian, aus Curtius, Livind, Poly: 
bins, Cäfar, Salut, Uppian, Die Caſſius und Tacitus 
erbalten. Die Erzählungen beginnen mit den meffenifchen 
Kriegen und eritreden fih bis auf die Ariege zwiſchen 
Germanicus und Arminind. Es verſteht fi, daß bie 
Darftelung bäufige Luͤcken bat; allein es find bach bie 
Bipfel der alten Geſchichte ziemlich vollftändig vorhanden. 
— Der jweite Band gibt Erzählungen aus der Geſchichte 
des Mittelalters. Die biefür benugten Schriftkeller find: 
Ammian, Jornanded, Procop, Wilhelm von Malmeeburp, 
Gregor von Tours, Paul Warnefried, Abulfeda, Eonde, 
Moderich von Toledo, Neitor, Snorro, Gaufried Mala: 
terra, Wilhelm von Zprus, Jon Alatir, Radewig, Kan: 
zow, Boncompagni, Villehardouin, Guillem von Tudela, 
Joinville, Ricordano Malaspini, Villani, Muntaner, 
Froiſſatt, Villaſan, Lopez Avala, Macchiavelli, Nunnez 
de Liao, Monſtrelet, Marinus Barletius xc. — Wir 
ſehen fbon aus dieſer Ueberſicht, daß bie deutſche und 
zum Theil and die nordiſche Geſchichte fat nicht repräs 
ſentirt find. Wir muͤſſen dies bei eimem fir die Jugend 
deftimmten bifterifhen Leſebuche tadeln, und wir wollen 
wuͤnſchen, daß der Berfaffer feine Verheißung, die deutſche 
Geſchichte und Geſchichtſchreibung ded Mittelaiters in einem 
befondern Bande nachbringen zu wollen, erfülle, Der ſach⸗ 
liche Inbalt dieied Bandes eritredt ſich von dem Auftreten 
der Hunnen bis zur Veribmörung der Pazıi 1478. Daß 
bier noch mehr und größere Lüden zwiſchen den einzelnen 
Erzählungen fib einfinden mußten, liegt in der Natur 
der Sache. Die Geſchichte des Mittelalters erftredt ſich 
über zu viele Länder und Völter, als daß es anders ſeyn 
könnte. ter auch deßwegen wäre eine weile Beſchraͤn⸗ 
fung auf Deutihland und die Zander, welche infofern 
fie mit Deutihland in Berührung fommen, am Plane 


geweſen. Uebrigens haben alle Stuͤcke, bie mitnetheilt find, 
ein eigentbümliched Intereſſe, was theild der Inhalt, 
theild die Form der Darktellung gewäbet. 


W. B. M. 


Humoriſtiſche Fiteratur. 


1) Dymocritos oder hinterlaſſene Papiere eines 
lachenden Philoſophen. Ride, si sapis. Vom 
Verfaſſer der Briefe eines in Deutſchland reiſen⸗ 
den Deutfchen. Erfter bis neunter Band. Stutt⸗ 
gart, Brodhag, 1832 — 1839. 

2) Daffelde Werk, 16—23fter Band von Webers 
fammtlihen Werken. Stuttgart, Hallberger, 
1837 — 1839. 


Schluß.) 


Der achte Band enthält Betrachtungen über die 
Satire und dad Furfpiel bei den Alten und bei den neuern 
Voͤllern, fo wie über bie berühmteften Dichter, die fi 
durh Satire, Wig und Komik audgezeihnet haben. 
Hiebei bewährt fi Webers gutes deutihes Naturell auf 
jeder Seite. Er unteriheider naͤmlich haarſcharf den 
natuͤrlich motivirten ehrlichen und vor Gott und Welt wohl: 
erlaubten Spott über den Mißbrauch bes Heiligen von 
der nichtswurdigen Frivolitär, die umgelehrt das Heilige 
felbit antaſtet. Aus diefem Gelihtspunft verwirſt er 
Voltaire und Roufean wegen ihres niederträchtigen Cha- 
ratterd, während er fie um ibres Geiftes willen aller: 
dings ihägt. Diefe Unteriheidung macht ihm Ehre und 
ift volllommen begründet. Es wäre beifer, wenn man 
fie immer gemacht bätte. Ueber Voltaire fagt Meber 
fehr wahr: „Man leie feine Briefe, denke, wie man will, 
fo ftört bob gewiß im Genuß fein öfteres efelhaftes 
ecrasez l'infame! „Es brauchte zwölf Männer, um bag 
CEhriſtenthum einzuführen,“ fagte er, „ib will beweifen, 
daß einer zureicht, ed wieder abzuſchaffen.“ — Wer mag 
es Young verargen, wenn er bem ausgemergelten Spoͤt⸗ 
ter, der es einit in Gefellfchaft zu arg machte, gelegen: 
heitlich Miltond Epos fagte: 


Thou art so witty, wicked and so thin, 
that art at once the devil, death and sin! 


Voltaire predigte Gleihheit und haßte fie fo berzlich 
ald cin alter Edelmann, was er auch war; wie hätte er 
fonft fo gern Sentilhomme du roi nah feinem Namen 
gefegt? Er ſtellte ih an, felbft dem Thron nicht zu 


Ionen, und doch war er wieder der niedrigfte Schmeichler 
der Großen; er war zwei Jahre in England unabhängig, 
aber wenn ed Genfer galt, ſprach er von feinem Chateau, 
und daß er wohne dans ses propres terres, und war 
da ein größerer @rifettbor, als viele deutſche Reichs— 
fürften nicht waren. Er fchmeichelte dem Duc de Rice: 
lien, der ſich im fiebenjährigen Kriege keine Lorbeeren 
gefammelt hatte, aber von d’Alemibert fagte er: „Er 
bat ſich felbit feinem Kuͤchenjungen veraͤchtlich gemacht,“ 
und wie fpra er von bem auten Rouſſeau? Er mannte 
dafür die Dubarry adorable Egerie! diefe infpirirte den 
weifen Numa und jene den armfeligen Ludwig. Die 
Mepe fand fi nicht einmal dadurch geſchmeichelt, umd 
da der Dichter im Roi petaud in ſehr böbnifhen um: 
zuͤchtigen Ausdrüden von ihr und dem Könige geſprochen 
batte, ſchrieb fie ihm: „Ich werde die Vergdtterung neben 
die des Roi petaud flellen.“ Verdiente Voltaire je den 
Namen „der Philofeph von Fernep?“ Voltaires hoͤchſter 
Stolz wäre geweſen, an den köoniglichen Soupers Theil 
zu nehmen und fib Ludwig zu nahen, mie Horatind 
und Virgiliud dem Augufus, und daher fhmeidelte er 
der Pompadour, gelangte aber nie zu diefer Ehre, Cr 
fobte den König, drängte fih zu, und in feiner Oper: 
„Der Tempel des Ruhms,“ wo Ludwig fih im ſchmei— 
&elhaften Bilde des Trajans erfennen follte, fragte er 
bei deffen Vorübergeben: „Trajan est il content ?« Der 
König ging ſtillſchweigend vorüber, und der Hof ſtaunte 
uͤber die gewagte Frage. Ohne dieſe Kaͤlte des Koͤnigs, 
ohne den Vorzug, den er Crebillon gab, und das koͤnig⸗ 
liche Voltaire est à son couchant, hätte wahrſcheinlich 
Friedrich und das barbariihe Deutihland nie das Gluͤc 
gehabt, den großen Mann in Berlin zu feben; aber die 
Nähe des Dichters ftimmte die Schwaͤrmerei Friedrichs 
aͤchtig herab.“ 
wundert fi darüber, daß in Deutſchland 
für das Luſtſpiel und uͤberhaupt das Komiſche fo wenig 
geſchehe: „Man macht unferem lieben Vaterlande ein 
fehr linkiſches Kompliment, wenn der Mangel guter 
Stüde mit dem Mangel intereffanter Narren entſchuldigt 
werden will; es fehlt nicht, fehlt gar niht! Es wäre 
Zeit, ftatt englifhe und frangöfiihe Narren einmal deutſche 
anzupaden, und ein deutſcher Moliere könnte ganz ‚don 
vorne anfangen, 3. DB. fogleih mit unfern von vornigen 
Philoſophen, bie alles andere als von hinten beraud- 
gefommen anfeben und fo dunkel fhreiben, daß man fie 
für große Geifter hält, weil man fie nicht verſteht; mit 
unfern Weflbetifern und Romantikern mit ihrem fad: 
leeren Schwulfte, mit unferen Politifern, die am weiteften 
geben, je weiter fie — erilirt worden find, mit unferen 
Candleuten im Auslande, mit unferem Deutſchthum ohne 
GSelbitftändigfeit, mit unferem Nahäffen des Auslandes, 


mit unferen folgen Titeln und tiefer Demuth, mit un: 
ferem Gemeingeift und Einheit im deutihen Bunde ı. 
Wir leben im Limbus der Thorheit, eine neue Mode 


‚ vertritt die alte, bie vielleicht ein Jahr zählt, nur die 


beutihe Mode will nicht fommen. Non deest materia, 
sed artifex; Courage, deutſcher Moliäre I“ 

Im neunten Bande werden die Nationen gemuftert, 
zuerſt die europaͤiſchen, dann bie im den übrigen Welt: 
theilen. Ihre Charafteriftif ift gut, uͤberall find fharfe 
Züge gezogen und durch treffende Anekdoten noch an- 
fhauliber gemacht. Sehr energifh erllärt ſich Weber 
gegen die Anmaßung der Franzoien in Bezug auf Deutic: 
land: „Ardennen, Vogefen und Jura find. Franfreihs 
Naturgrenzen von deutſcher Seite, und diefe bätten wir 
im Frieden bebaupten follen. — Wir Deutibe werden 
die Franzofen nie murhwillig angreifen, fie aber möchten 
uns icon jest wieder angreifen, denn ihre Helden fanden 
ungemeinen Gefhmat an dem fonft veracteten Deutſch- 
land, und der Theil des Rheins, den man ihnen gelaffen 
bat, wird fie ftets luͤſtern machen nah den Grenzen, 
wie Straßburgs Thore nah dem reihen Süden, der 
ohne Schutz ift. — Wir müffen num Kunftgrengen gegen 
den ewigen Erbfeind machen, wenn unjere Naturgrenze 
von der Unnatur beeinträchtigt werden fol. Wer den 
fohenden Brei im Keſſel halten will, muß den Rand 
haben, und dieſen Mand bätten wir wenigſtens im zweiten 
Frieden 1815 behaupten follen. Was nahmen und diefe 
Gallier nicht? und wir, wir wollten dem rübrigen ums 
verläffigen Volk von achtundzwanzig Millionen nicht drei 
Millionen ‚abnehmen, zu unferer Sicherheit, die noch 
beute Deutſche find und ihnen nie mir Recht zugehörten ? 
Gott gebe! daß daraus nicht der dritte puniſche Krieg 
entitebe, und unfere Großmuth oder Umeinigfeit ung 
gereue I" 

Die Lektüre dieſes großen von Weber binterlaffenen 
Werts ift ein ſehr angenehmer Zeitvertreib, und ein ſehr 
zweckmaͤßiges Mittel ſich aufzubeitern, fen es im Unmuth, 
fen ed ın Krankheiten. Der beideidene Verfaſſer wollte 
nicht mehr, ald unterhalten und die Mürrifben oder 
Leidenden zum Lachen bringen. Diefen wohlthätigen Zweck 
wird fein Buch erreihen und überdies auch gar mande 
Belehrung gewähren, und nod fange nad feinem Tode 
werden Mance ibm bie beitern Stunden Dank willen, 
die er ihnen made. 
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Romane und Wovellen. Staatsrath Schule. Zwei Bände, Leipzig, 
Kollmann,, 1839. 
1) Elaffifche Bibliothek der Altern Romandichter Ein hiſtoriſder Roman, der feiner patriotifhen 


Enalande. m neuen Uebertraaungen berang, | Tendenz megen und befonders weil er antipolnifc ift, im 

A En * —— — Rußland großen Beifall gefunden bat, auch bereits ins 
geg 3 . 8, Deutſche überfegt und ſchon früher in dieſen Blättern 
Meftermann, 1839, befprochen ift. 


Zunaͤchſt liegen uns die erften Bände vor von Smifte | 4) Saint Splvan. Von U. v. Sternberg. Zwei 


Buliver, Sternes Triftram Shandp und Smollets Ne Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer, 1839. 
derib Random; elegante Ausgabe in klein Octav, bie u — ‚ 108 


Sprache gut, wie ed nach fo viel vorangegangenen guten | Gut angelegt. Cin vornehmer Knabe wird im land— 
Ueberfedungen nicht anders ſeyn kann. Gleichwohl würden | über Abgefbiedenbeit idylliſch erzogen, und fommt dann 
wir es für einen Gewinn abten, wenn bei der außer; | (um die Mitte des vorigen Jahrhunderts) im intereffante 
ordentlichen Concurrenz, die jegt im Bezug auf meue | Lagen. Der fiebenjäbrige Krieg, die Philofopbie, die 
Weberienungen älterer Werke ftattfindet, die anerkannt | Perrmbuterei 2c. fpielen herein. Doc ift die Intrigue 
guten ältern Ueberfeßungen nicht ausgeſchloſſen, fondern | unhehaglic. Dir Held wird durc feinen Freund von 
fo mander neuen flüchtigen Weberfegung vorgejogen und feiner Seliebten getrennt und das Motiv will fo wenig 
immer wieder abgedrudt würden. Denn Inict jeder der | Wie ber Ausgang dem einmal erregten poetifben Gefühl 
vielen Weberfeger neueſter Zeit dringt mit fo viel Geiſt wenigen. Es iſt etwas Nücternes darin, wodurch bie 
und Piebe im feinen Autor ein, wie Bode in den Yorit, | Wärme des Lefers abgekühlt wird. 


Tiec in den Cervantes ꝛc. 5) Mufifalifche Novellen und Silhouerten. Bon 


2) The death of an Angel and -other pieces, Karl Gollmick. Mit einem Vorwort von €, 
translated from the works of Jean Paul, by Duller. Zeig, Schieferbeder, 1838. 


Henney. London, Dresden and Leipsic, Arnold, Ein Quodlibet vol bumoriftiicher und zuweilen fehr 
1839. farlaftifher Bemerkungen über bie lebertreibungen der 
modernen Opern: und Goncertmufit, zum Xbeil in Ne: 
vellenform (erinuernd an die treffliben Kreisleriana des 
Gallot : Hoffmann) zum Theil aub in Form von Anzeigen, 
Theatercorrefpondenznachrichten und Kritiken. 

Wie richtig der Verfaffer fühlt, davon mögen feine 
Worte zeugen: „Gewohnheit, Langeweile, Neugierde, 
mitunter auch äfthetiiher Drang find die Motive, die ung 
zu Euterpend Tempel leiten; aber mit Weberfärtigung, 
Froft, Schwindel, felten nur befriedigt, verlaffen wir 
deſſen Schwelle wieder, Der Reſonanzboden des allge: 
meinen Urtheils ift mit Zeitungsblättern geflidt, wovon 





[> 

Eine gute Ueberfegung ſchoͤner Heiner Dichtungen 
Sean Pauls, befonders des „Todes eines Engels,“ mit 
ſehr viel Liebe überrragen und von einer Biograpbie und 
Charafreriftit Jean Pauls begleitet, Wllerdings müſſen 
die Dichtungen Jean Pauls in den fein geftlimmten 
Seelen Englands Anklang finden, denn in ihrer Zartheit 
find fie ih innig verwandt, 


3) Jury Miloslaweky oder die Ruſſen im Jahr 
161%. Von Sagoskin. Aus dem Ruſſiſchen von 
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fi jeder Bol ein Dratel dinft! Es wird viel Muflt 
auf diefer Welt gemabt. Faſt auf jeder Merle lafter ein 
Mufitiebrer. Beitdem die ſtrengtze Sottibart abgelom: 
men, feitdem die Fuge, die Somate, das Quartett ıe. 
verbannt find, feitdem gebts immer Iuftiger zu. Wir 
baben ung Straufenmägen angeſchafft, um die Kiefgrug: 
gen unferer gaumentigelnden Gaſtronomen gehörig ver: 
dauen zu fönnen; und es gebt aub gang gut. Unſere 
tradirten Opern müffen berbalten. Sie find die Quellen 
aller Qualen des reinen Kunſtſinnes. Aus ibnen fließen 
in Strömen bin, alle Dämme des Geſetzeg durabredend, 
der Rondos, Phantafien, Variationen und Tänze Unzahlen 
mit ihren frevelhaften Titeln. Sie erfänfen unfere Schu⸗ 
bert, Meibardt, Hummel, Zumfterg, Undre, mie alle 
deutfhen Barden, uͤnd loͤſden aus jedes glimmende 
Streben des tieferfüblenden Talentes. Pfennigmagazine 
verdrängen die Goldminen des ernftera Genius. Spiteme, 
aus ſolch falipfrigen Opern:Gabaletten gebaut, bilden die 
Dberonsmwolte, melde den überieligen Schüler gleich im 
erften Monat hoch oben auf den Parnaß führt, und fein 
Bewußtſeyn, ihn erftiegen zu baben, bleibt zurüd bei 
der uberftäubten Scala. Der Lehrer ift fertig, ebe er 
nob ein rechter Schüler geworden; und der Mewantsmus 
fol der Mentor des Geiftes ſeyn. — Der edle deutſche 
Hopogryph ift von Legiouen Hornifen äbermättigr. Diefer 
keine aber Klare Spiegel der allgemeinen Richtung muſi⸗ 
kalifhen Kulturſchrittes diene als Typus folgender Sprade, 
Wer fib darin ohne Schminke erblictt, meſſe ihm (dem 
Gpiegel) die Schuld nicht bri.“ 

In einer humorıftifben Baggatelle „dad Götterland 
der Tonlunf“ parodırk der Verfafer die Effektenjagd ber 
modernen Opern: „Frei aus dem Franzoͤliſchen. Ein 
hiftorifh: babplonifhes Ton⸗Chaos für doppeltes Orcheſter, 
mit zumeilen bdarın auftaudenden Menſchenſtimmen. 
Mufit von Mordbrenner. — Sie ſehen bier die Parifer 
Miefengeigen und Heerpaufen, die Tamtams, Wrcottı’s 
zömifves Geigenclavier, das nenerfundene DBlasinftrus 
wient des Herren Meichſtein, zebnfiimmig geblajen, und 
Baamanns Baßclarinette. Außer Janitſcharenmuſik und 
Trommeln find auch noch einige Zwölfpfünder angebrtacht, 
um das legte Final zu verfiärten. — Der Effekt ift 
grandıos. — Das iſt der langerwartete Gaft, die ge: 
feierte Signora Pretenzioſa von den canariiben Infeln, 
Sie erhält an eimem Abend nelto fo viel als ſechs bir: 
gerlibe Familien in drei Jahren brauben. Sie fang 
eine eingelegte italieniſche Brapourarie von Caraffa, und 
zur näbern Charakteriſtik war im Hintergrunde ein Geil 
geipannt, worauf ein zweiter Beitris alle Käufe und 
Agrements dur Courdetten verſtunlichte. — Darauf 
mwurben zwei Wunderlinder von ihren Ammen vorgetrg: 
gen. Es waren Zwillinge. — Sie fpielten eine freie 
Doppeipbantafle auf zwei Flügeln, deren jeder zehn 


Drtaven hatte, — Bier ſchwarze Virtuoſen erihienen 
nun mit Geigen unterm Yrm, Und das Mitormell vers 
fündere Maurers QuabrupekGongprt. Wbgerictete Cana⸗ 
rienvögel zwitſcherten Dazu. — Gie fanden aber nicht 
auf dem glatten Podium der Bühne, fondern auf einer 
Art yon Garoufel, das fih mit einer f&windelerregenden 
Schnelligkeit fammt Yult und Schwarzlünftler im Kreiſe 
drehte, Dobgi ipielten ale Vier fo rubig, fo meifterbaft 
und im firengem Tempo fort, ald ed nur immer ein 
Baillot auf dem Gontinent vermag.“ 

Geiftvol und reich an triffenden Wahrheiten if 
„die Geſchichte eined Patentflügels,“ der duch allerlei 
Hände gebt. Hier wollen wir noh ein Mezept zu einer 
ucuen Oper mittbeilen: „Sollte es ibm an attiſchem 
Salze gebreden, fo nehme er ſpaniſchen Pieffer. Man 
verlangt ſcareffes Wbipriugen fremder Tonarten und 
bigarrer Abweichungen. Es ſey ihm nichts fo beilig oder 
fo verworfen, das wicht mit genialer Leichtigkeit aus 
feiner Feder floͤſſe. Er made die Mittel zum Bed. 
Vefonderd ſuche er jene frampfhafte Spannung zu erbals 
ten, woburd das Intereffe an dem Stuͤc, aud wenn es 
Nichts taugt, gefteigert wird, Bor dem Sintken ber 
Gardine darf Niemand wifen, mas der Autor eigentlich 
gewolt babe. Oft ift es ein Gluͤk fir ihn, wenn men 
es auch nachher nicht erfährt. Er vergeſſe es nicht, daß 
eine Oper nur lang zu ſeyn braucht, wenn fie nit gref 
ſeyn lann. — Sichtbare und unfihrbare Chöre, doppelte 
übers und untecirdiſche Orcheſter gebören zu den fül 
fhweigenden Bedingungen. Was Sir au Ballets, Wise 
(den, Gewittern, Bataillen, Eborälen und Gafenbauern 
auftreiben können, überlaffe ih ebenfal Ihrer eigemeg 
Erfindungegabe. — Mein zweiter Als muß durchaus mit 
einer Scefhlabt enden, wobei auftaubende Alligatoren 
und in die Yuft geiprengte Pulverfäfer ſich ſehr effeltooll 
ausnehmen müffen. Im vierten Akt bringen Sie mir ja 
einen Nachtigallenbain an. Ih habe dazu fon eim 
Tonſtuͤck von 72 Flöten componirt, und der Primo uomo 
fipt in einer Laube und fprist Aweiſeneier. Der fünfte 
art fhliehe ja an einem Vadeorte; Ars Imqroſen Herz 
fep dreigetheilt, in Liebe, Pharao und Roulette. Nach 
einem fürdterlih moralifben Kampf mit fi jelbit, ent- 
ſchließt er ſich endlich fürs Letzte. Er ſetzt die Geliebte 
aufs Epiel und fingt anf einer gefäligen Cadenz das 
verhängnißvolle: „Va hanque!“ — Nun tritt der Mer 


ment mofteridfer Spannung ein, der in einem Panlen- 


wirbel ale Herzen Frampfhaft zuſammenſchuürt. Todes⸗ 
ftile herrſcot im einer Generalpauſe. Eudli ruft der 
Groupier: „Rien ne va plus!“ und ber Vorhang fällt.“ 
Die Kritiken find mebr ernit gebalten und tadeln 
nicht bloß, fondern loben aub, bringen aub einige 
intereflante hifterifhe Notizen bei, 3. B. Uber das 
Rheinweinlied, das dem alten Wandebeder Beten mit 


ws 


Mebt vindicirt wird, uber Mozarts Zauberflöte und 
Entführung ıc. 


6) Die Schlacht bei Hemmingſtädt. Hiſtoriſchet 
Roman von Amalia Schoppe. Zwei heile. 
Leipzig, Taubert, 1840. 


Die befannte Heldenihlabt der Ditbmariben. Der 
König von Dänemark, der Adel Holfteins zc. und bie 
berüctigte ſchwarze Garde, ber große Göldnerbaufe, ber 
zu jener Zeit allen Herren diente, fielen im Jahr 1500 
übdermütbig Über das Heine Voͤllchen der Dithmarſchen 
ber, erlitten aber eine ſchreckliche Niederlage. Die Bauern, 
obgleich in geringer Anzabl und ſchlecht bewaffnet, thaten 
Wunder der Tapferkeit, welde die der Schweizer beinahe 
noch übertreffen, da fie in der Ebene gegen Reiter zu 
fehten und feinen Schuß und Ruͤchalt an Gebirgen 
hatıen. Die Verfalferin hat num biefes ſchoͤne Blatt 
unfrer Gefbichte zu einem Roman ausgeiponnen, und 
an der Poefie der Wirklichkeit nichts abpeänbert, außer 
mas die Hauptheldin betrifft. Dieſe nämlich, cine Jung: 
frau, Telſe genannt, trug den tapfern Bauern die Fahne 
voran und gelobte fih dem Klofter, wenn bie h. Jung: 
frau ibnem beiftchen würde. Die Bauern fiegten wirklich 
und das Mädchen ging ins Klofter, ihre Fahne wurde 
aber zum ewigen Undenten in der Kirche zu Oldenvoͤrden 
aufgebangen. Aus biefer firengen Amazone und Heiligen 
macht nun die Verfaſſerin ein liebendes Maͤdchen, Marie 
genannt, die keineswegs ind Kloſter gebt, fondern mit 
dem tapferftien Jüngling ibred Stammes nah dem Siege 
fröpli die Hochzeit feiert. 


7) Tycho de Brahe. Hiftorifcher Roman von ber: 
felben. Daſelbſt. Zwei Bände, 


Es war wohl etwas mißlih für eine Dame, biefen 
berübmten Aftronomen in einem romantifhen Gemälde 
darzuftellen, erftens weil feine Wiſſenſchaft wohl über deu 
Kreis der Damenmwelt binaudliegt, und zweitens, weil 
Tobo de Brahe befanntlid auf eine Art umlam, bie 
fi nicht wiedererzäblen läßt, am menigften von einer 
Dame, und an die man doch unmillkübrlih erinnert 
wird, fobald man ſich diefen großen Mann und fein 
Scickſal vergegenwärtigt. Hier wird er als ein edler 
Berlannter dargetellt, dem zuletzt in vollem Maaße die 
Anertennung, Verehrung und Belobnung, die er ver: 
dient, zuftrömt, Aber der Beſuch des Könige am Schluß 
hätte vieleicht wegbleiben folen. Man kann ſich dee 
Gedankens nicht erwehren, jegt werden fie zufammen im 
den Wagen fteigen und — 
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8) Der abtruͤnnige Bourbon, Geſchichtlicher Mir 
man von Belani, Drei Bände, Leipzig, Tau⸗ 
bert, 1840, 


Ein Roman vol Hofintriguen und Liebfchaften aus 
der Seit Franz ._ Der Held erſcheint weit mehr in Ga- 
long und Gabineten beihäftigt, als auf dem Schlacbtfelbe, 
und die Glanzperiode feines Lebens, ber beruͤhmte Feldzug 
in Ztalien, die Erftärmung Roms und feinen Tod im 
Jahr 1527 ſah ſich der Verfaſſer gendtbigt, ganz zu 
übergehen und nur mit drei Morten zu erwähnen, — 
weil er alle dieſe Dinge fhon in einem anden Moman 
„dem Geäcteten“ geihildert hat. 


9) Das Haus Braganza. Bon demſelben. Dafelbft, 
1839. Vier Bände. 


In zwei Ubtheilungen. Die erfte ſchildert den Hof 
Don Joao VI. von Portugal und feine Weberfiedlung 
nab Brafilien, die andere den Kampf ber feindlichen 
Brüder Don Pedro und Don Miguel, Der Roman 
handelt mithin von jüngftvergangenen Dingen und von 
zum Theil noch lebenden Perfonen, Indeß fehlt ed dem 
Herrn Belani nicht an ber Unbefangenbeit, bie dazu 
gebört, aus dem Tageshelden gleich aud einen Roman— 
beiden zu machen. Er malt uns eine Welt hoͤfiſcher 
Verdorbenbeit, im ber moderne Frivolität mit mittel 
alterliher Wildheit mwetteifern. Mit biefen SHofgrenels 
gemälden mechfeln ſchauerliche SKerferfcenen (die Graus 
famfeiten des Don Miguel in Liffabon) und mit beiden 
große und milde MNaturbilder aus den Urwaldern Bra: 
filiende. Daß Don Miguel mit den ſchwärzeſten Farben 
ausgezeichnet wird, verſteht ſich von felbit, aber au 
Don Pebro kommt übel weg. Man beufe fib Scenen 
wie im dritten Theil ©. 239, wo er ein edles Mädchen, 
dad er verführt hat, einem ruclofen und zu jeber Mier 
derträchtigkeit kaͤuflichen deutſchen Wbenteurer abtritt ıc. 
Belani bat unftreitig romantiihed Talent, aber eine 
nicht ſehr löblihe Worliebe für Darſtellungen bes Ders 
brecheriſchen, Rohen und Gemeinen. 


10) Deurfches Lefecabinet. Sammlung von Novel 
len ıc. Herausgegeben von U. Rau. Zweites 
Bändchen. Bamberg, 1838. 


Vier und zwanzig Peine Novellen, Genrebilber, 
Gedichte: das Paradies und die Peri von Moore, einiges 
aus dem Franzöfifben, und einige Driginalien, endlich 
ein Eeines Zuftfpiel von Weichfelbaumer „ein Tag aus 
dem 22ften Jahrhundert.“ Die Heinen Novelletten und 
Genrebilder find anziehend, befonders einiges in Callot⸗ 
Hoffmanns Manier, z. B. „der erſte Mpril,“ an weichem 
der Teufel in einem reihen Kaufmanndbanfe erfheint, 
eine Humorestke voll Leben und Phantafie. 
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11) Paulus von Frommenhaufen. Neueſte Nach 
richten aus dem Meiche. Bon Dr. Ernft Bitter. 
Altenburg, Helbig, 1838. 


Satire auf die Pietiften mit vielen eingeſtreuten 
Verſen aus dem alten Herrnhuter Gefangbub, überall 
ind Greüfte malend und, wie gewöhnlib, vom Stand: 
puntt des flachſten Nationalismus aus, der nicht begreift, 
daß jene pietiſtiſche Schwärmerei eben nur burb bie 
rationaliftifbe Werödung und Austrocnung alles Seelen: 
lebens hervorgerufen wirb. 


12) Genrebilder. Nah dem Leben gezeichnet von 
Junia Romana. Zmei Theile. Marburg, Unis 
verſitaͤtsbuchdruckerei, 1838. 


Eine romantifhe Quadrile, d. db. bie ſich durch⸗ 
frenzende Liebesaefbichte zweier Paare in einer Doppel: 
novelle durch zwei Bände durchgeführt, Bon einer Dame 
gefhrieben und uberall eine fehr gefübloolle Seele ver: 
rathend, an Innigfeiten und Rührungen fo reich wie die 
einft fo beliebten Lafontainefben Romane. 


— — 


Diographie. 


Das Leben und Wirken des Sir John Sinclair, 
dargeſtellt von feinem Sohn. Nach dem Engl, 
von Dr. Baumann. Zwei Theile, Braunfchweig, 
Weftermann, 1838. 


Sinclair war eins der größten Genies im Fach des 
Aderbaues, der Induftrie und der Staatswirthſchaft. 
Er wurde 1754 in Schottland geboren, zeichnete ſich fon 
in feinem achtzehnten Jabre durch die trefflihe Bewirtb: 
fdaftung feiner väterliden Güter aus und trieb feine 
Werbefferungspläne bald ind Große, indem er neue 
Straßen anlegte und auch feine Nachbarn zu aͤhnlichen 
gemeinmüpigen Verbefferungen bewog. Endlich legte er 
fogar zu Thurfo eine neue Stadt und mehrere neue 
Dörfer an, förderte befonders zu Lande die Schafzucht 
und zu Waller den Häringsfang, brachte den Woll: und 
Häringsbandel auf eine nie geahmete Höbe, trug fomit 
zum Woblitand Englands und zur Beihäftigung der nie 
berm Klaffen febr viel bei, ftiftete Gefelihaften zur Ber: 
beſſerung befonderer Produkte, z. B. der Wolle und ein 
großes Ugricultur :Colegium des Landes. Zugleich war 
er Parlamenteglied über dreißig Jahre lang und als 
foldes bauptfählih für feime Lieblingsfäher thaͤtig. 
Auch mit ber Feder war er ſehr ruͤhrig und fchrieb 18 
Bände größere Werte, redigirte 106 Bände und gab 
mebenbei 567 Peine Flugſchriften heraus. Nachdem er 


ſich noch ſebr tbätig für bie Meformbill intereffirt 
und daran noch Vorſchlaͤge zu Reformen anderer Urt, 
Herabfehung der Steuern, Abſchaffung ber Malzſteuer ı. 
gefnäpft batte, ftarb er 1835, von ganz England, von 
allen europäifhen und amerikaniſchen Bereinen für Land: 
wirthſchaft bochgeebrt. 

Im der gewiß nicht unintereffanten Lebendbefhreibung 
diefes verdienten Mannes finden fib auch einige bifte- 
rifhe Notizen, Sinclair reiste in den achtziger Jahren 
burc das Feftland und hatte bie Ehre, überall den hoben 
Potentaten vorgeftellt zu werden. Da fiel ihm beiondere 
die damalige Wbneigung des Kaiſer Joſeph gegen bie 
Engländer auf. Diefe nämlih waren beleidigt durch das 
unpolitifhe Buͤndniß, das Zolepb auf den Math des 
Fuͤrſten Kaunis mit Franfreih eingegangen war, und 
batten fib darüber im Varlament und in Schriften ziem⸗ 
lich derb und auf eine MWeife geäußert, die für den Kaiſer 
hoͤchſt empfindlib war, — In Holland fand Sinclair 
damals alles in Erbitterung gegen den Erbitattbalter und 
er macht auf die großen Umtriebe aufmerffam, die bamals 
ſchon, zehn Jahr vor der Mevolntion, Franfreih ange: 
wendet babe, um die revolutionäre Partei in Holland zu 
unterftüßen. „Sie beftaben die Zeitungen und beberrfd- 
ten fo bie Öffentlihe Meinung; denn das Bolf, welches ſich 
wenig vereinigte, batte fein anderes Belebrungsmittel, Ste 
gebraudten geſchickte Schmäbiriftfteller dazu, das Haus 
Dranien mit ununterbrocdener Verläumdung zu ſchmaͤhen. 
Sie erfauften bie einflußreichiten Perfonen durch ungebeure 
Geſchenle bis zur Ausdehnung, wie behauptet wurde, von 
einer balben Million; zum Zwecke diefer Belebung ver- 
wandten fie Geld, das fie von den Holländern felbit ge 
borgt hatten und von dem es wahrſcheinlich war, daß es 
nie zuruͤckgezahlt werden würde, Sie bemühten fi, bie 
Eiferſucht der Holländer gegen England zu erregen. indem 
fie dad legtere Land als ihren Handelsfeind und Mivalen 
darftellten, und viele Holländer beredeten, ihre engliſchen 
Fonds zu verkaufen und ibre eigenen oder franzöfiide 
einzufaufen. Sie errichteten ein patriotiſches Freicorps 
zu dem Zmede, Treulofigkeit zu befördern, und vor Allem 
bemübten fie fib, fo viel wie möglih die moralifden und 
religiöfen Grunbiäge des Volkes zu verlüderlihen. Kurz, 
das Haus bes franzoͤſiſchen Geſandten war „ein Zempel 
von jeder Art ber Verderbniß.“ Das Ziel diefer Iutriguen 
war: England zu ſchwaͤchen, Franlreibs Anfehen in Oft: 
indien zu heben, beffen Seemacht zu vermehren und aus 
Holland die Anleihebank Franfreibe zu machen. Diefe 
Schilderung antienglifber und anti chriſtlicher Emiffäre, 
welche ein neuerer Leſer für eine Schilderung des fran- 
zoͤſiſhen Directoriums im Jahr 1794 nebmen koͤnnte, 
wurde am Schluſſe bed Jahrs 1736 geſchrieben, we 
Ludwig XVI. noch im Zenith feiner Macht ftand.“ 


Verantwortlicher Medalteur: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Geſangbuch. 


Entwurf eines Geſangbuchs für die evangeliſche 
Kirche im Kodnigreich Wuͤrtemberg. Stuttgart 
und Tuͤbingen, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1839. 


Im Jahr 1708 erhielten die lutheriſchen Gemeinden 
des Herzogthums Wirtemberg ein neues Geſangbuch, 
dag bereits 1712 wieder mit einem meuen und 1791 
nohmald mit einem neuen vertaufcht wurde. Das letztere 
iſt noch jest allgemein im Gebrauckh. Auf Bitte der 
Synode ermähtigte Se. Majeftät der König im Herbit 
4857 das Gonfiftorium, eine Commiſſion zur Auswahl 
von 150-- 200 dem beſtehenden Gelangbud ald Unbang 
anzufügenden Liedern zu ernennen. Aus bem Schooße 
biefer Commiſſion (der H.H. Decan Babnmaier im Kirche 
beim, Pfarrer Bührer in Nedarreme, Decan Gleißberg 
in Blaufeiden, Hofprediger und Ober :Conjiftorialrath von 
Grüneifen, Ober: Confiterialrath und Studienrath Klaiber, 
Oberhelfer Knapp in Stuttgart, Prof. und Pfarrer &. 
Schwab in Gomaringen) ift num der vorliegende Ent: 
wurf eines neuen Geſangbuchs hervorgegangen, in weldem 
jene beantragten 150 — 200 Lieder mit Sternben befon: 
ders bezeichnet, aufer benfelben aber theils eine Menge 
gieder aus dem alten Geſangbuch, theils andre aufgenom: 
men und mamentlic viele der ältern von geibmadlofen 
Entitellungen der fpätern Redaktionen gereinigt find, und 
Diefer Entwurf eines vollitändigen Gefangbubs, durch 
weites das ältere überhaupt zu erſetzen wäre, iſt hoͤchſter 
Verfuügung gemäß dem Druck übergeben worden. um vor 
aller weitern Berathung und Entſchließung die öffentliche 
Stimme baniber zu vernehmen, 


Was die Formfrage betrifft, fo it der Meg, den 
man eingeitlagen bat, dem Princip der ebangeliſchen 


Kirche und dem Geift der Zeit angemefen. Man diktirt 
nicht, fondern man zieht die Stimmen der Gemeinden, 
das öffentlihe Urtheil zu Mathe, ein wuͤrdiges und freis 
mutbiges Werfabren, das mit Dank anerkannt werden 
muß, und das zur Erinnerung am frühere dunklere Zeiten 
auffordert, in denen die Stimme der Gemeinde gebunden 
war und die Kirche von oligarchiſcher Gewalt unumſchraͤnkt 
beberrfcht wurde. Ein fo lopaled Vertrauen verdient num 
wohl, dad ihm die öffentliche Stimme, unbefhabet ber 
freieften und ftrengften Prüfung, auch vertrauensvoll ent: 
gegenlomme. 


Die Commiſſion, welder die Wahl beim vorliegenden 
Entwurf anbeimgeftellt war, fonnte nicht glädliher zu: 
fammengefept werden und bat ihre Aufgabe auf die wur: 
digfte und dankbarſte Weiſe gelöst, und glei ſehr auf 
Chriſtlichleit und Kirchlichleit, wie auf poetifce Gedies 
genbeit und mie auf die Bedürfniffe des Volls und der 
Geiftlihleit Nüdfibt genommen. Die Mitglieder der 
Sommiffion find höhere und niedere Diener der Kirche, 
die ſowohl das Volt im Cinzelnen ald den Stand und 
die Bedirfniffe der Landesfirhe im Ganzen genau kennen, 
und wer zmeifelt bei ihren wohlbefannten Namen, daß 
hier, wo es ſich von Poeſie im Dienft der Kirche haudelt, 
Kirche und Poeſie gleid würdig vertreten waren? 


Gehen wir ing Materielle ein, fo muß zuerit gefragt 
werden: warum mil man ändern? Die Antwort ift 
bald gegeben. Das Geſangbuch, das 1791 unter bem 
Einfluß der damals vorberrihenden Theologie, des dama⸗ 
ligen Zeitgeiftes zu Stande fam, und ohne vorherige 
Befragung der Gemeinden, an einigen Orten, wie es 
beißt, fogar zwangsweiſe eingeführt wurde, entbebrt viele 
der ſchoͤnſten und würdigſten Kircenlieder, hat abſichtlich 
viele, die das ältere, dem Vell fchr lieb und werth ge: 
wordene Sefangbub von 1742 enthielt, mweggelaffen und 
dafiir eine Ueberzahl feelenlofer, in trodnen Begriffen 
ſich abfpinnender Reimereien aufgenommen, wie fie der 
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Oberflaͤchlickkeit der. "damaligen ſogenaunten Uufflärer 
sufagte. Lieder der Meformatoren und frömmiten Kir: 
chenlehrer, Yieder vom hoͤchſten Wertbe und die laͤngſt eim 
Gemeingut bes Bolls und bemielben theuer waren, wurden 
ihm entriffen und durch andere mittelmäßige, kalt ver 
nünftelnde und herzloſe Lieder erfeht, die zum Theil von 
fehr unberufenen Verfaſſern, von Männern berriäbrten, 
die der Kirche fremd nur als Parteimänner der damaligen 
Unfllärerei zu der umverbienten Ehre gelangten, ihre 
Namen in einem riftliben Geſangbuch prangen zu fchen, 
z. B. der väbagogifhe Scwindler Nafedom und der 
langweilige Weiße. — Kerner wurden im Geſangbuch von 
1791 gar mande ber noch aufgenommenen dltern Lieder 
willführlib, geſchmacklos und widerfinnig modernilirt, 
Feuer in Waſſer, der lebendig blübende Zweig in einen 
dürren Steden verwaudelt. Damit fol der gute Kern 
des Geſangbuchs keineswegs geläugnet werden, allein die 
MWegräumung jener Mißitände, die ibm aus der num 
glucklich uberftandenen „Verrüden: und Zopfzeit“ ankleben, 
ift zu münfben. Wir werben fpäter auf einige Lieder 
des Geſangbuchs von 1791 binweilen, die nit in den 
Entwurf aufgenommen find. deren Aufnahme uns aber 
wunſchenswerth ſcheint, find alſo gewiß nit parteiifc, 
indem wir loben, was zu loben, unb tadeln, was zu 
tadeln ift. Das wirtembergiike Geſangbuch theilt die 
gerügten Mängel mit den meiſten evangeliihen Gejang: 
bern aus’ derfelben Zeit. Daber bat man in andern 
Laͤndern längit,Seine äbnlihe Verbeſſerung, wie jie jegt 
für das würtembergiiche ‚Befangbub vorgefchlagen wird, 
gewünfct, vorbereitet und theilweife durdgeführt. Eine 
geichichtliche Meberſicht über alle dieſe Verſuche und An: 
fänge bat v. Grüneifen in feinem aͤußerſt gediegenen 
Auffas über Gefangbußsreform in der Deutſchen Viertel— 
jabrsfhrift gegeben. „Im Norden nämlib und im Su: 
den, zumal des proteftantiiben, Deutfblands find im 
jängiten Zeitraume theils neue Liederfammlungen für den 
firbliden Gebraub bervorgegangen, unter welden das 
Rheinlaͤndiſche (1823), das Berliner (1329), das Lubecker 
(1832) auf der einen — von der andern Seite dad neue 
evangelifche Gefangbud des Großherzogthums Baden (1835), 
fo wie ein israelitiſches (1836) und das neue katholiſche 
(1837) im Königreib Würtemberg Beachtung verdienen; 
theils werden Verbeſſerungen vorbereitet oder nachgeſucht, 
wie in Weftpreußen mir der neuen Auflage des Danziger 
Befangbuces, in dem deutſchen Provinzen von Rußland, 
wo anf Anregen bed vormaligen Profefford Sartorius in 
Dorpat feit 1839 auf zwei Spnoden der lutheriſchen 
Seiſtlickeit von Livland die Bearbeitung einer neuen 
firhligen Liederfammlung berathen worden if; in Sad: 
fen, wo bie zunaͤchſtliegenden Bedürfnife und Wuͤnſche 
vornämlih vom dem Paltor Stier zu Frankleben in meh: 


reren gehalt reichen Schriften vorgetragen find; in Echma, 
ben, wo fib die Geiſtliokeit von Etuttgart im Jahr 
1856 an die evangelifbe Pandesinnode von Wüͤrtemberg 
mit ber Bitte um eine zmedmäßige Veränderung bes 
eingeführten evangeliſchen Geſangbuches gewendet bat. 
Auch find außer und vor den fo eben genannten ſeit bald 
einem Menichenalter mebrere ausge zeichnete Männer aus 
den verfhiedenften Ständen aufgetreten, um nit bloß rin 
allgemeineres Bedürfnis von diefer Seite ind Leben zu 
zufen, fondern um dur eine größere oder Eleinere Aus— 
wahl von treffliben geiftlihen Liedern theils den Geibmadt 
am echten chriſtlicen Liede zu bilden, theils den Stoff 
darzubieten, aus welchem bei der gewünfdhten Reform ber 
im Brauche ſtehenden Geſangbücher eine nad Inhalt und 
Form den gerechten Anipräden der Gemeinde angemejiene 
Sammlung enthoben werden dürfte. J. M. Arndt ift 
auch in diefem beiligen Kampfe eim Vortreter gemeien. 
Naht ihm waren es Rambach, der in Hamburg, Kanne 
und Milbelmi, die aus Franken und der Pfalz ihre 
Stimme kundgaben; ipäterbin Raumer, der Geograph, 
veranftaltete die Basler Sammlung (1851), und bie 
Herausgeber des Berliner Liederſchatzes dieſes umfangreiche 
Werk, neben dem Zwecke der Privaterbauung, zum Behufe 
der Vorbereitung eines verbefferten Zuftandes und ger 
zeinigten Inhaltes ber kirchlichen, für dem gottesdienft- 
liben Gebrauch der Gemeinden beftimmten Piederbiter. 
Unftreitig aber die Drei wichtigſten MWerfe dieſer ürt 
und Beitimmung find: der Verſuch eines allgemeinen 
evangeliihen Gefang: und Geberbucdes zum Kirben: und 
Hansgebraude, von dem koͤnigl. preußiſchen Minifter: 
Meidenten in Nom, Bunfen, im Verein mit gleibgefinn: 
ten Freunden, Schmieder, Motbe, Tholuck und Tippels— 
lirch, verfaßt und im Jahr 1835 in Hamburg erſchienen, 
mit 954 Liedern; das evangelifche Geſaugbuch ober neu 
bearbeitete Sammlung alter und neuer Lieder zum fire 
lichen Gebraub (von Rudolph Stier), mit Stereotpsen 
su Halle 1835 gedrudt, aus 915 Liedern beftebend, und 
der evangeliihe Yiederfbas für Kirde und Haus, eime 
Sammlung geitliher Lieder aus allen chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten, nefammelt und nah den Bebürfniffen unferer 
Zeit bearbeitet von M. Albert Knapp, Archidiaconus an 
der Stiftolirche zu Stuttgart, ebendajelbit (in der J. G. 
KSotta’iben Buchhandlung) im Jahr 1837 gedrudt und 
mit 5572 Liedern ausgeitattet. Charakteriſtiſch mus es zu⸗ 
gleich erſcheinen, daß dieſes Intereſſe der Gegenwart für 
dasjenige, was in der Kirche geſungen werden fol, mit 
einer nahe verwandten Bewegung zufammenteifft, weiche 
fib aut den Belang felbit und überbaupt auf die mufife- 
liſche Seite des Gottesdienited bezieht. Das preußiſche 
Minifterium batte im Jahr 1813 eine Commiſſion mit 
Prüfung der gottesdienitlihen Ordnungen in den 
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verfbiedenen Laͤndern des Proteſtantismus beauftragt, um 
als Ergebnif eine würdige Einrichtung der Liturgie im 
preußifhen Staate zu erzielen. Der Oberconfitterialrath 
Natorp u. 9. wirkten zugleib auf allgemeine Verftändi: 
gung über den mufifaliihen Beſtandtheil der öffentlichen 
Andacht bin, Die großen Verdienfte eines Beder in 
Leipzig, Nind in Darmftadt und Anderer um die Der: 
edlung des Drgelipieled in unfern Tagen find weithin 
befannt und merden in ihrem unläugbaren Einfluß auf 
die kirchliche Erbauung bdanfbar empfunden. leihen 
Schritt mit diefen Beitrebungen ift feit ungefähr fünfzehn 
Jahren auf die Verbeſſerung des Chorals das Bernüben 
Conrad Kochers in Stuttgart und feiner Genofen gegan: 
gen, unter welchen Silber in Tübingen und Fred in 
Eßlingen mit ihm das neue würtembergiihe Choralbuch 
beforgt haben. In diefem Jahr (1858) iſt aber erſt 
Kochers Hauptwerk erſchienen: „Stimmen aus dem Reiche 
Gottes“ (Stuttgart, bei Hallberger). Hier werden ungefähr 
400 der gediegenften Altern und neueren Choräle in vier: 
fimmiger Bearbeitung, gleihfalls zum Gebraude für 
firdlibe und Privatzwede, vornämlic aber zur Auswahl 
für die gottesdienftlide Erbauung dargereiht, um die 
deutſche Kirche mit ihren erhabenſten chriſtlichen Wolle: 
gefängen vertraut und diefe im Stadt und Dorfgemeinden 
heimiſch zu maden; ein Unternehmen, das im ſchoͤner 
Werfelbesiehung mit jenem ber obengenannten Lieder: 
ſammlungen fib anbietet nnd um deſto mehr Aufmerk⸗ 
ſamteit und Benutzung verdient: als es vorerit einzig 
ift im feiner Urt. Namentlich iſt jept bie Frage nad ber 
Zwedmäßigteit und Durcführbarfeit des vierſtimmigen 
Geſanges der Gemeinde nah allen Seiten beleuchtet, am 
deutlicften aber durch den glüdlihen Erfolg einzelner 
beharrlihen Verſuche in Schwaben und Franken beant: 
wortet.“ Dem muß noch beigefügt werden, daß unterdeß 
auh im Ganton Schaffhauſen eim neues Geſangbuch 
und deſſen mufifalifher Theil unter Kochers Mitwirkung 
zu Stande gefommen ift. Ferner wird in Hamburg ein 
Sefangbuch vorbereitet von einer Gommiffion, an deren 


Spize ber berühmte Hpmnolog Dr. Nambab ſteht und 


zu deren Mitgliedern die Prediger John und Geffeten 
gehören. — In Sachſen wird an einem Gejangbucde 
gearbeitet, und ift bamit beſonders Dr. Weifner in Leipzig 
beſchaſtigt. Auch im der proteftantifhen Kirche von 
Bapern wird nad fiheren Nachrichten, wie unlängft eine 
riturgie ausgearbeitet worden ift, fo mit Nähitem zum 
Entwurf eines neuen Geſangbuches geihritten werden, 
Es erbellt bierand, daß ber Entwurf des neuen 
mirtembergiihen Geſangbuchs aus dem Gtreben zum 
Beſſern bervorgebt, das überall in der evangeliihen 
Kirde deutſcher Nation rege geworden und ein Zeichen 
der criſtlichen Lebensfülle unſerer Zeit, ein Zeichen des 


Fortihritts im Entwidlungsgange der großen, von Euther, 
Zwingli und Calvin reformirtem Kirche iſt. 


Gibt es ängftlide GBemüther unter den Hirten 
oder Heerden dieſer erleuchteten Kirche, die eine Scheu 
vor jebem Neuen baben, fo wollen fie fib erinnern, 
daß ihre Kirche ſelbſt urfprünglib nur eine Neuerung 
war. Doch handelt es jih von feinerlei Zerftörung des 
Alten, vielmehr von der Entfernung eined eingedrungenen 
Neuen, das offenbar verwerflich it, und von einer Wies 
derherſtellung des guten Wlten, dad man fo häufig ver: 
geffen oder verfälihr hat, und vom Feſthalten des Prins 
cips, das in der evangelifhen Kirche Feine Stagnation 
feidet. Vor ber Meformation war die Sprade der Kirche 
in deutſchen Landen nicht die deutſche, fondern eine 
fremde, die dad Volk nicht verſtand. Die Meformation 
feste feit, daß bie Sprache der Kirche bie bed Landes 
fepn müfle. Wenn aber die Sprache des Yandes fi ver: 
ändert, wenn der Zeiten verfciedener Geſchmack, ber 
Geifter wechſelnde Richtung Einfluß üben, was fol bie 
Kirche thun? Sie foll aus allen Zeiten das befte, be: 
halten, aber nie auf einer Entwidlungsftufe fteben blei- 
ben und erflarren, am wenigften auf einer ſolchen, in 
welcher die Geifter einfeitig abirrten. Sie fol in ihrem 
Gefangbuch behalten, was Yuther, was Paul Gerhard, 
Dad, Angelus, Arnold :c. gefungen, jene obgleich in der 
Form veralteten, bob dem Inhalt nah ewig jungen 
Lieder. Sie fol auch behalten, mad Sellert und fo 
mander Beſſere der ſpaͤtern Zeit Wadered gefungen. Sie 
fol die guten chriſtlichen Sänger nicht um ihrer Zeit 
willen ausſchließen, aber ie foll auch nicht alle mittel: 
mäßigen, zumeilen fogar ſchlechten Sänger einer Zeit 
allein oder vorzugsweiſe feftbalten, bloß um dad. einge 
bildete Vorrecht diefer Zeit nicht anzutaften. Unb fie fol 
ſich nicht die Möglichkeit abſchneiden, trefflihe und heilige 
Lieder von chriſtlichen Sängern der jüngften Vergangenheit 
und Gegenwart in ihren Liederſchatz aufnehmen zu fönnen, 
indem fie einfeitig bei dem tbeologifhen und aͤſthetiſchen 
Stande von 1791 ſtehen bleibt, Die Heilfamteit und 
Nothwendigkeit des Fortihreitend ift auch fräber aner: 
faınt geweſen. Wenn bied nicht der Fall geweſen, wie 
hätte man denn 1708, und fchom wieder 1742 und aber: 
mals 1791 ein neues Geſangbuch einführen können ? 


Wehe der Kirche, wenn fie den Strom chriſtlichen 
Gefanges, der mie verfiest, achtlos bei fi vorbeirauſchen 
läßt. Sie nimmt im Entwidlungsgang ihrer Lehre Alles 
auf, was dem chriftliben Grundgedanfen ſchaͤrfer und 
flarer berausitellt, den chriſtlichen Glauben, bie chriſtliche 
Liebe und Moral eindringliher macht, und von Zeit zu 
Seit die nad Menſchenweiſe und dur die Philsfophie ein: 
geihlihenen Taufhungen und Irrthuͤmer zu befeitigen, 
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die Lehre zu reinigen dient, — und fie folte nicht au 
im Gntwidlungsgange ihres Kultus das aufnehmen 
dürfen, was fortwährend von chriſtlichen Sängern im 
Sinn und zum Heil der Kirche geleiftet wird, um die 
Gemürber zu erheben und zu befeligen und um die von 
Seit zu Zeit nah Menſchenweiſe und durch die wechſeln⸗ 
den Geſchmacksrichtungen eingefblibenen Mängel aus 
dem Kirchengeſange zu befeitigen? Die kirchliche Willen: 
ſchaft folte allein fortichreiten und ſich ſtets regeneriren 
dürfen, die kirchliche Kunſt aber nicht? Für den Verftand 
folte durb bie Lehre Alles geſchehen dürfen, aber für 
das Gemuͤth durch den Gefang Nichts? 


Mande wollen das Alte niht aus bloßer Scheu 
vor allem Neuen beibehalten, fondern weil fie es wirklich 
für das Beffere achten. In biefem Kall können ſich nur 
die befinden, bie entweder nicht bemerkt haben, daß ber 
gute Kern bed Geſangbuchs von 1791 ganz in den Ent: 
wurf aufgenommen worden it (einige wenige Lieber aus: 
genommen, die man wohl noch nadträglib aufnehmen 
tan), — oder die (ſey ed bewußt oder unbewußt) in der 
rationaliftifhen Gewöhnung befangen, gerade an der 
mweggelaffenen Schasle eine Freude haben. Die Gewoͤh⸗ 
nung dürfte bier viel zur Sache thun und mander Tadler 
des Eutwurfs fih kaum einmal eruſthaft Rechenſchaft 
über dad, was er will und nicht will, gegeben haben, 
Diejenigen 3. B., die nur immer Moralien und nichts 
als Moralien verlangen, wollen ohne Zweifel etwas 
Gutes und ihre Abſicht iſt die löblichfte, allein fie ſchei⸗ 
nen ſich doch nicht überlegt zu haben, was am Ende aus 
dem Ghriftenthum werden würde, wenn es zu einer ſokra⸗ 
tifhen oder ciceronianifchen Lehre de ofhiciis zufammen: 
dorrte. Die, weiche fo einfeitig das Hiftorifbe und Myp— 
ſtiſche des Chriſtenthums wollen befeitigt, und nur dad 
Moraliſche hervorgehoben mwiffen, miffennen entweder die 
Bedeutung, welche das Chriſtenthum als geoffenbarte 
Meligion ſowohl für die Meltgefhichte im Großen ale 
für dad Individuum hat, oder wenn fie fir ihre Abnei⸗ 
gung irgend Grunde zufammengerafft haben und ibrer 
Sache gewiß zu ſeyn glauben, fo mißlennen fie alsdann 
wenigftens ihre Stellung zur riftliden Gemeinſchaft. 
Alsdann können fie fib nämlih von Mechtswegen nict 
mehr ald Chriften betradten, fondern find, was man 
Theiften nennt, und follten mithin auch nicht über die 
Ungelegenheiten der gläubigen chriſtlichen Gemeinden 
mitfpreben und aburtheilen wollen, fondern dieſe ihnen 
ganz fremde und unbegreiflice Welt ſich felbit überlaffen 
und fi in der ihrigen einrichten, d. b. fib in einer 
theiſtiſchen Kirche ganz von ben Ehriften abfondern, 
Vieleiht, wenn fie es erit eine Zeitlang verſucht hätten 
mit dem rein moralifchen Theismus, würden fie deifelben 


müde werben und feine Unzulaͤnglichkeit erfennen, Can; 

im Geſchmack der theiftiiden Oppofition gegen den Ent: 

wurf führten bie Franzoſen in ibrer Revolution den 

neuen Kultus des fogenannten Theophilanthropismus ein. 

Da war nicht mehr die Rede von der Dreieinigfeit, und 

nicht vom Gefreuzigten umd feinem Blute, vor dem ſich 

fo Viele ſcheuen, fondern nur nob vom fogenannten 

hoͤchſten Weien, einer Ubitraftion, bei der man fi nichts 

mehr denken founte, als einen Punkt im Unendlichen, 

Da war nicht mebr die Rede vom Glauben, vom Ein: 

denfall und von der Erlöfung, fondern nur noch von den 

vergöiterten Tugenden und Gerlenfräften. Da rigtete 

man Hymnen an die Woblthätigfeit, an die Freundidaft, 

an die Vernunft ıc. Aber dieje vernünftige Neligion, 

biefer Kultus, der volllommen das datitelte, was die 

moraliihe Oppofition gegen das Hiftorifbe und Myſtiſche 
im Chriftentbum verlangt, dieſe ſchon einmal ing Leben 

eingeführte, im vielen Tempelu ausgeubte vernünftige 

Meligion, was it aus ihr geworden? Man muß erftau: 

nen, wie fie, zu der damals fib fait ale Gebildeten be 
kannten, und Die man als die Sache der Wahrheit dem 
fogenannten chriſtlichen Aberglauben oder dem Pfaffentrug, 
ald Sache der Zugend ber geiſtlichen Heucelei und als 
Sache der Menſchheit der kircliben Unduldfamfeit ent: 
gegenfehte, gleibwohl nichts von alledem bewährte, die 
Kraft der Wahrdeit nicht im fi teug, fondern als eine 
Täuſchung, als eine läherlihe Comoͤdie allgemein auf- 

gegeben wurde, die Kraft der Tugend nicht befaß, im: 
dern im Gegentheil der fchranfenlofeften Unfittlicteit 
(unter dem Directorium) Raum gab und endlib aud 
bei der Menſchheit, deren Sache fie angeblig verfott, 
feinen Anklang, feine VBegeifterung fand. Wie fam 
denn das? Diele böchft vernünftige Religion war Alles, 
nur eben feine Religion. Sie vermochte feinen Sünder 
zu erfhüttern, Feine arme Seele zu erheben und zu 
tröften. Sie war aͤußerſt moraliih, aber ibre Moral 
entbehrte jede Autorität. Darum wurde fie zu Schanden 
und machte ben ſchmaͤhlichſten Banterot. So aber würde 
es auch kuͤuftig jedem aͤhnlichen einfeitigen Verſuch 
ergehen. 

Diejenigen alio, welche im Entwurf votzugsweiſe 
eine gereimte Moral haben wollen, ſcheinen fib von der 
Zulänglihkrit der leßteren noch feinen richtigen Begriff 
gemadt und noch nicht Alles erwogen zu baten, was 
außer der Pflichtenlehre noch ſonſt zur Meligion gebörr, 
und ohne welde anderweitige Zuthat aud die Moral 
felbit unfruchtbar bleibt. 


(Fortfegung folgt.) 


— —— 
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Ueberdies gibt es faſt gar feine guten Lieder, in 
denen die einzelnen Tugenden fingbar gemaht worden 
wären. Poeſie und Geſang vertragen ſich mit dem 
trodenen Moraliſiren nicht, Lieder diefer Art erinnern 
inmer mehr oder weniger an „den hoͤflichen Echüler,“ 
und find in ber That nur eine Potenzirung deifelben. 
Dagegen fehlt es im Entwurf keineswegs an moralifhen 
Liedern, namlich au folhen, worin die Prlichten im innigen 
Bufammenbang mit dem Glauben, mit der Liebe, mit 
ber Heiligung und mit der Nachfolge Ebrifti gelchrt wer: 
den. Diefe hriftli lebendige Moral ift beffer, als die 
todte Glaffification der Pflichten wie in einem Naturalien: 
fabinet. Die foftemarifhe Pflichtenzerſplitterung taugt im 
Lehrbüder, aber niht in ein Gefangbudy. Auch wird 
durch bie innige Verbindung der Moral mit dem Glauben 
jener Stolz der Pflichterfuͤlung und jene Selbſtuͤberhebung 
vermieden, bie ben reinen Glanz der Tugend, wie be: 
fannt, gar oft wieder zu verbunfeln pflegen. 

Sheinen fomit noch mande Gegner des Entwurfs 
fi felber unklar zu ſeyn, fo mag es dich allerdings auch 
Mationaliften geben, die beftimmt und genau willen, was 
fie wollen, indem fie im Schooße des Chriſtenthums alled 
eigentlich Ehriftlihe befämpfen; Männer, die es mit 
ihrer Moral zu vereinigen wiffen, daß man ſich zu einer 
Meligion befenne, um fie von innen zu untergraben, und 
deren ganzes Streben dahin gebt, unter der Maske 
von hriftlihen Predigern und Seelſorgern die Menſchen 
vom Chriſtenthum zu entwöhnen. 


Daß man aber bei der Redaltion eined neuen Geſang— 
buchs vom Standpunkt ber chriſtlich evangelifchen Kirche. 
ans auf die heimlichen Feinde der Kirche, auf die Halbs 
und Unglaubigen, anf die verworrenen Ekleltiker, und 
dab man vom Standpunft der Poeſie, des wuͤrdigern, 
befiern und geläuterten Geſchmacks aus auf die ſchlechten 
Reimer keine Nüdfiht nehmen darf und kann, verſteht 
ſich von felbit. 

Sofern aber dur die lange vorherrihend geweſene 
einfeitige Verftandestildung, auch bei fonft guten Ehriften, 
eine gewiſſe Neigung zum Begriffsmaͤßigen ſich bat gel: 
tend machen müfen und nun einmal vorhanden if, er: 
fcheint Diefelbe im neuen Entwurf keineswegs abgewiefen 
oder unberuͤckſichtigt und unbefriedigt,. Gar viele Lieder 
im Entwurf find noch vorzugsweiſe begrifsmäfig, und 
nehmen weniger Gefühl und Phantafie, als den Verftand 
in Anſpruch. Hat alſo die rationalifiihe Angewöhnung 
innerhalb der chriſtlichen Gemeinden irgend ein hiftori- 
ſches Recht fich erworben, das mit dem Chriftenthum 
verträglih und zu achten ift, fo wirb es aud geachtet, 
fo it es im Entwurf wirflih geachtet und hinreichend 
vertreten. Wir möchten behaupten, es ſeyen nur noch 
zu viele Lieder darin aufgenommen, bie jener VBerftandes- 
rihtung ausichlieflih zufagen und mehr für die profai- 
ſche Faſſung in einem Lehrbuche, als für ‚die poetiſche 
Form und für den Geſang fih eignen. 

Auf der andern Seite aber ift im Entwurf alles 
vermicden, woran ein beionnenes Urtheil irgend Anſtoß 
nehmen könnte, alle hyperchriſtliche Schwärmerei, alles 
Eindifhe Tändeln mit dem Heiligen, wodurch es nicht 
erhoben, fonbern nur herabgezogen wird. Mit feltener 
Schärfe it von ber Commiſſion die Grenzlinie eingehalten 
worden, tiber welche ber Ausdruck der Andacht und Be: 
geifterung nicht hinausgehen darf, wenn nicht burcd die 
Vebertreibung der Leidenfhaft ihr erbabener Gegenſtand 
entweiht werden foll, Darum ift ber Vorwurf, ber Ent:: 
wurf habe eine pietiſtiſche Faͤrbung, ungerecht. Der 
Entwurf felbft widerlegt ihn. Die Eommiffien war 


befanntlich nicht aus fogemannten Pietiften zuſammengeſezt. 


Die Lieder, bei denen man etwas Pietitifches finden will, - 


find von Dichtern, die feine Pietiften waren, ja größten: 


theils befanntlich fo alte Lieder, daß fie ſchon im ber 


Kirche gefungen wurden, ehe nur ber Name des Pictid: 
mus genannt wurde. 
weiſe and dem ältern Gefangbub, das befanntlich nicht 
von Pietiften, fondern vom GConfitorinm andging. Sie 
ftehen großentheild auch in audwärtigen Geſangbuͤchern, 
die von den Eonfiftorien anderer Länder ausgingen, wo 
der vietismus eben fo wenig vorgeherrſcht bat. Diele 
Lieber find altevangelifch, aber nicht neupietiftifh. Und fo 
iſt auch der ganze Entwurf nur evangeliih, aber nicht 
pietiftifh. Es wäre überhaupt gut, wenn man in biefer 
Beziehung beſſer unterfhiede. Nur zu bänfig wird alles 
im Baufh und Bogen pietitiih genannt, was ganz all: 
gemein Ariftlih it, und wer mur noch an die göttlide 
Ratur Ehrifti und an das Merk der Erlöfung glaubt, iſt 
in den Augen gemwilfer Leute ſchon ein Pictift. 

Zu den Gegnern des neuen Geſangbuchs find auch 
einige Beiftlihe zu zählen, welde bie Beſorgniß hegen, 
ein Bud voll ichöner Lieder und eine Verbeiferung des 
Kirchengeſangs könnte einigermaßen ibre Predigten 
in Schatten ſtellen. Je geiftlofer die Lieder und je ſchlechter 
fie gefungen werben, deite mehr, alauben fie, bete ſich 
ihre Predigt heraus und fen es allein, die anf die Ge: 
meinde Eindrud mache. Allein fie vertennen doch wohl 
au ſehr, daß der Gotteddienft nicht des Predigers wegen 
da ift, fondern der Prediger wegen des Gottesdienſtes. 
Eine rechte Predigt braucht bie Concurrenz eines fhönen 
Liedes und Geſanges nicht zu ſcheuen, wird vielmehr ba: 
durch felbit gehoben, ihr Cindrud verftärft. Wenn der 
Prediger dur fein Wort die Herzen ermärmt und bewegt 
bat, dann ift es gerade bie rechte Zeit für die Gemeinde, 
ihm in feelenvollem, kräftigem Chor zu antworten. Gerade 
darum wechſelt ja Predigt und Gefang in unfern Kirchen. 
Wenn man Gott nice bloß mit ben Ohren (dur das 
Anhoͤren der Predigt), fondern auch mit dem Munde 
(dur Gefang) loben foll, fo it es geziemend, daß gut 
gepredigt, aber auch, daß etwad Gutes und daf aut ge: 
fungen werde. Wenn aber nicht etwas Gutes gelungen 
wird, wird auch felten gut gefungen. Herzloſe Meime: 
reien laun man mit gut fingen, man wird nicht warm 
dabei, das Herz fühlt nicht dabei. Daß der Kirchengefang 
fo fehr herabgefommen ift, daran trägt hauptſaͤchlich die 
profaiihe Härte und Unfingbarkeit der meiſten bisherigen 
Kirchenlieder Schuld. Scheint es doch, daß auch manche 
Organiſten nur aus Langeweile bei dieſen Liedern auf 
die muſikaliſchen Schnörfeleien verfallen find, durch welche 
fie einige Lebendigkeit und Abwechslung in bie Kirchen: 
mufit zu bringen verfuhen. Aber fie haben damit das 
Uebel nur vergrößert, denn die Gemeinde, deren Ohr 


Diefe Lieder ſtammen vorzuge: 


fo fünftlihen Variationen nicht gewachſen ift, fält aus 
dem Taft und überfchzeit die Orgel in Miptönen, wenn 
diefe ihre Price einen Augenblick vergißt. 

“Hierbei drängt fi bie Frage auf: foh überall ber 
vierftimmige Geſang eingeführt, follen beffalld dem 
nenen Geſangbuch Melodien beigegeben werben ? Diefe 
Frage dann nur durch die Erfahrung, durd die genanefte 
Prüfung der Sachlage und der vorhandenen Mittel beant- 
mwortet werben. Theoretiſch ift fie leihter zu beant- 
mworten. Ohne allen Zweifel ift bie Einführung bes 
vierfiimmigen @elangs in der Kirche das Ziel, wornach 
man ftreben muß. 

Den Gegnern beffelben bat ſchon Luther geantwortet 
(in der Vorrede zu feinem Gefangbub): „Demnach 
bab ich aud fammt etliben Andern zum guten Anfang 
und Urfad zu geben denen, bie ed beifer vermögen, etliche 
geiftliche Lieder zuſammen zebracht, das heilige Evangelium, 
fo jegt von Gotted Gnaden wieder aufgegangen ift, zu 
treiben und in Schwung zu bringen, daß wir aud ung 
möchten ruͤhmen, wie Mofes in feinem Gefang thut 
Erodi 15, daß Chriſtus unfer Lob und Belang fey, und 
nichts wiffen follen zu fingen noch zu fagen, denn Jeſum 
Ehriftum unfern Heiland, wie Paulus fagt I. Eor. 2. 
Und find dazu aub in vier Stimmen bradt, mit 
and anderer Urſach, denn daß ich gern wollte, die Ju: 
gend, die doch fonft fol und muß in ber Mufica und am 
dern rechten Kuͤnſten erzogen werden, etwas hätte, demit 
fie der Bubllieder und feifhliden Geſaͤnge los würke, 
und am bdenfelben jtatt etwas Heilfames lernete, und alio 
das Gute mit Luft, wie den Jungen gebührt, eingienge. 
Auch daß id nicht ber Meinung bin, daß durchs Evans 
gelium follten alle Künfte zu Boden geſchlagen werben 
und vergeben, wie etliche Obergeiftliche fürgeben;, fondern 
ih wollt alle Künfte, fonderlich die Muſica, gern chen 
im Dienit def, der fie geben und geſchaffen hat. Bitte 
derbalb, ein jegfiher frommer Chrift wolle ſolchs ibm 
faffen gefallen, ober wo Gott mebr oder deßgleichen vers 
leihet, belfen förbern. Bott gebe ung feine Gnade, Amen.“ 

Alle follen ben Schöpfer loben, benen er Odem gab. 
Mer find aber Alle? Männer und Weiber, Junge und 
Alte; mithin auch Bälle und Tenore, Alte und Soprene. 
Die Stimmen der Gemeinde theilen fi von felbit im bie 
vier Stimmen ab und fie zu tresmen und barmemifc zu⸗ 
fammenmwirfen zu laffen ift in Wuͤrtemberg eine weniger 
ſchwierige Aufgabe, als anderswo, da bier durch bie 
freiwilligen Singvereine ſchon außerordentlich vorgearbei- 
tet, und ber vierſtimmige Gefang beim Landbuolt weit 
verbreitet ift. Man fagt, wer nur eine der vier Stimmen 
finge, präge fi die Melodie ſelbſt nicht gehörig ein, bie 
doch das fen, was eigentlich ind Herz gebe — allein dieſer 
Einwurf fheint wicht Stich zu halten. Wer einmal fo weit 
it, daß er viertimmig fingt, bat für alles Mufitaliiche, 


alio auch für. die Melodie, ſchon mehr Sinn und Ge: 
fühl, als ber ganz unmufitaliihe Menſch. Den Sinn 
für die Schönheit und für das Geiftige der Mufit nimmt 
durch die muſikaliſche Kertigkeit nicht ab, fondern zu. 
Auf der andern Seite iſt aber in der evangelifhen Kirche 
Dafür geforgt, daß bie Verbefferung des Kirchengeſangs 
nicht in theatralifihe Schauſtellung und überfünftliche 
Spielereien ausarten kann, benm es bleibt hier immer 
die ganze Gemeinde, die hormeife fingt; und überdies 
ftebt befanntlih im der mufifalifhen Welt die kirchliche, 
firenge und aller Taͤndelei abholde Partei ber weltlichen 
ober Theaterpartei ſehr fcharf und enfhieden gegenüber, 
fo daß die erftere wohl keine Anſteckung von ber leztern 
zu beforgen hat. — Indeß, wie gefagt, kommt es auf 
allfeitige Erwägung der Umftände und Borbebingungen 
an, um ermeſſen zu koͤnnen, was bem Lande in Bezug 
anf Einführung des vierftimmigen Kirchengeſangs zuzu⸗ 
muthen if. Sollten fi hier wirflihe Schwierigkeiten, 
dort abgeneigte Meinungen nit überwinden laffen, fo 
wünfden wir wenigftend, die Kirche möge Luthers groß: 
artigen und freien Sinn micht verleugnen, den Dienft 
der eben Mufica werth ſchaͤtzen, die Bemühungen ber 
Kirhengefangvereine um den vierftimmigen Gefang gut 
heißen und zu ihrer Fortfegung und Erweiterung bei- 
tragen, um bie Vorbereitung zu einer Fänftigen allge: 
meinen Einführung des vierftimmigen Gefangs nicht zu 
ftören, fondern zu fördern. 

Sehen wir nun den Entwurf im Einzelnen durch 
und lefen und im die lange Meihe herrlicher, begeifterter, 
erbauliher, tröftender und herzerquickender Lieder hinein, 
die er enthält, und laffen alle die edeln Sänger unferer 
Kirche an ung vorübergeben, jene treuen Männer, die 
das Werk der Meformation vollbrachten und in ſchweren 
Kämpfen erhielten, und die finfende Kirche ſtuͤtzten, die 
verberbte reinigten, und erfennen wir überall in ihren 
Liedern, in weichen Uugenbliden ber Heiligung und Ers 
bebung in großen Tagen ber Freude und des Leidens fie 
den tiefbewegten Seelen entfirömten — fo fühlen wir uns 
felbft erhoben und innig gerührt, und ein Stolz bemäd: 
tigt fi unferer Seele, diefer Kirche anzugehören, doch 
auch zugleich ein demüthiges Gefühl, über das ſich jeder 
Leſer ſelbſt Medenfchaft geben wird, wenn er erwägt, daß 
es leichter ift, die Fruͤchte fremder Arbeit zu erndten, als 
felber muͤhſam zu kaͤmpfen fir die Nahlommenden. 

Wir können der Eommiffion für die treffliche Aus⸗ 
wahl von Liedern, bie fie getroffen hat, mur unſere Hoch: 
achtung bezeugen. Dad Ganze macht eine große Wirkung, 
und im Cinzelnen ift für die Befriedigung jebes kirch⸗ 
lichen und bäuslihen Andachtsbeduͤrfniſſes je durch bie 
ſchoͤnſten Rieder der betreffenden Gattung geforgt. Wenn 
wir gleihmobl noch anf einige wenige Lieder aufmerkſam 
machen, die einer Verbefferung fähig feinen, und auf 


einige andere, die wohl noch in ben Entwurf aufgenommen 
werden follten, fo geſchieht es lediglich im Intereſſe des 
Entwurfs ſelbſt, den wir auch in ben kleinſten Theilen 
vollendet ſehen möchten. Begruͤndete, beſcheiden vorge 
tragene Wuͤnſche in maͤßiger Zahl, ſolche Wuͤnſche, die 
vielleicht in einem ſehr weiten Umfang von den Gemein⸗ 
den getheilt, gebilligt und unterſtuͤzt ſeyn werden, dürfen 
unbedenklich und in vollem Vertrauen einer Commiſſion 
und einer hoͤchſten Kirchenbehoͤrde vorgelegt werden, die 
felbit zu diefem Vertrauen aufgefordert hat. 

Einige Lieder (nur wenige im Verhältwiß zu der 
großen Mehrzahl von 6 — 700) könnten eine Redaktions⸗ 
verbefferung erleiden. Wir wollen damit der Commiſſion 
feinen Vorwurf machen. Wer ſieht nicht ein, daß bei 
ber Mebaftion einer ſolchen Menge von Liedern im Ein: 
zelnen wohl etwas überfehen werden mag. 

In Nr. 15 Verd 2 füllt der Ausdruck auf „thu auf 
den Mund zum Lobe dein!“ Im erften Vers wird Ehri- 
ſtus angeredet; auf ihm bezieht fih auch die Anrede des 
zweiten Verſes. Natürlih kann man Chriftus nit aufs 
fordern, ſich felbft zu loben. Sol es aber heißen: „thu 
mir, tbu ung ben Mund anf, dich zu loben!“ fo follte 
dies auch deutlich gefagt ſeyn. 

In Nr. 25 enthalten die Verfe 2, 5 
ſprachliche Härten, wie: 

Ganz unermeſſ'n ift beine Macht, 
Fort g’ficht, was bein Will hat bebacht. 


— Berfühner der'n, bie war'n verlor'n, 


— D Heifger Geift, du hoͤchſtes Gut 
Du allerheilfamfter Troͤſter, 
Bors Teufels G'walt fortan behät, 
Die Jeſus Eprift ertdfer 
In Nr. 27 fört zu Anfang des 3ten Verſes die 
Anrede: 
Heiliger Geift, bie dritt! Perfon ꝛc. 


In Nr. 62, einem fhönen Liebe des berühmten An— 
gelus Sileſius, fehlen hinter Werd 4, 3, 8 und 9 einige 
Verſe des Driginald, die der Beibehaltung wohl werth 
feinen. 

In Nr. 73 fehlt der erfte fhöne Vers: 

Keine ‚Engel! ungeſehen 

Schwebt ihr um die Menſchheit her! 
Dber find die Himmelöhbhen, 

Ft das Licht an Bürgern Teer? 

Bon bem Wurme bis zum Menfchen 
Steiget Schoͤnheit, Kraft und. Licht. 
Mein ber Ereaturen Reigen 

Schließt ſich mit dem Menfchen nicht. 

In Nr. 115 ift Vers 8 der Ausdrud „mit deinem 
Leib und Scel« ftörend, weil fpradwidrig. Dann fehlen 


und 4 große 
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fünf Verſe, die bas Luͤbecker Geſangbuch bat (vergleiche 
Knapps Liederfhaß Nr. 435) und die, etwa mit Aud- 
nahme von Vers 10, wohl follten beibehalten werben. 

In Nr. 114 Vers 5 ftört der. Ausdruck „Amme“ 
in doppelter Weile. Es heißt, Jeſus fen und „in Krank: 
heit Arzt und Amme.“ Kranke zu pflegen ift aber nicht 
das eigentliche Geichaft der Anıme, umd überhaupt wider: 
ftrebt ed dem Gefühl, den Heiland mit eimer Amme zu 
vergleichen. Es dürfte erlaubt und angemeſſen ſeyn, bier 
einen andern Ausdrud zu wählen, 


In Nr. 122, von Angelus Silefius, follte wohl nad 
Vers a ein ausgelafener Vers noch aufgenommen werben. 
In Nr. 127, einem Liede ded frommen Schmolte, 
fehlt der erfte, einleitende Vers, der die Gläubigen zus 
fammenruft zum Schauen des Heilands, ein fhöner Werd, 
in dem nur der Ausdrud „freien“ zu mildern wäre; 
ferner fehle der fünfte Vers: 
. Geht, welch ein Menſch ift bas! 
Ach, Bli uns an in Gnaden, 
Wie wir uns voller Bun’ 
In Reuethraͤnen baden. 
So laß ben Blid vom Kreuß 
In unſre Seele geben. 
Der „Blick vom Kreuz“ ift zu fhön, ald daß man ihn 
fallen laffen follte, wenn auch vielleiht dad nachfolgende 
„im Mittel jtehn“ des Bluts anders ausgedruͤckt werden 
loͤnnte. 


Eben fo. duͤrſte die Wiederaufnahme wenigſtens zweier 
ſehr ſchoͤner Verſe, die in dem Liede Nr. 128 ausgelaſſen 
ſind, dringend zu empfehlen ſeyn. Es iſt von Jeſus und 
Barabbas die Rede. Der Heiland wird verurtheilt, der 
Boͤſewicht freigeſprocheu; ein tief poetiſcher und zum 
Gemuͤthe ſprechender Kontraſt, der gerade in den aus— 
gelaſſenen Verſen am ſchoͤnſten hervorgehoben iſt. Sie 
lauten: 

Der Fromme ſtirbt, ber recht und richtig wandelt, 
Der Böfe lebt, der wider Gott mißhanbelt; 

Der Menſch verwirtt den Tob und ift entgangen. 
Gott wird gefangen. 


D große Lieb', o Lieb’ ohn alle Maaße, 

Die dich gebracht auf diefe Marterftraße, 

Ich Tebte mit der Welt in Lun und Freuden, 
Und Du mufit leiden. 


a Nr. 149; einen herrlichen Liede von Schubart, 
ift der erfte Werd des Originals ausgelaffen, der gewiß 
nicht fehlen follte: 

Fall auf die Gemeinde nieder, 
Geift, der und mit Feuer tauft! 
Bir find ale Jeſu Glieder 

Und mit feinem Blut ertauft. 


In Nr. 162 fehlen hinter Vers 2 mebrere ſchoͤne 
Verſe, abgeiehen von den minder bedeutenden binter 
Ders 6 und 7. 

In Nr. 169 finden ſich mehrere abfhredende Härten 
J. B.: 

Das Ehrift gen Himmel g'fahren, 
Und banten Gott in höcfter B'gler. 

— Uns arme Sünder hier auf Erb 

Die wir von wegen mander G'faͤhrd 
Ohn' Hoffnung han fein Trofte, 

— Eo wird auch g'wiß bad Reben ſchlecht 
Zu Gott im Himmel g'richter, 


In Nr. 242 iſt Vers 2 die Erwähnung der cgepti: 
fen Stoppelu und Ziegeln unpaffend, denn fie erinnern 
an die Knechtſchaft, an bie Frohmarbeiten der Kinder 
Hirael in Egppten, alfo gerade an dad Gegentheil von 
dem, woran dem Sinne nad bier erinnert werben foll: 
Es fol naͤmlich von den Fleiihtöpfen Egyptens die Rede 
ſeyn, von der Weppigfeit, von der man. fich abwenden 
müfe zu Gott, In demfelben überhaupt merfwürdig 
unlogiihen Liede will ſich auch zwiſchen Vers 4 und 5 
gar fein Sufammenhang finden. Es ift bereits von R. 
Stier verbeffert worden. 


In Ne. 252 dürfte Vers 2 
Es heißt darin: 


zu eigenliebig lauten. 


Ernft den Eignen 
Theuren Geefen 
Laßt nie fehlen, 
Daß die Heerden 
Mit den Hirten 
Selig werben. 


Im Anhang des alten Geſangbuchs von 1742 beiüt 
es (unſtreitig beifer): 
Treue Hirten 
Laß den Seelen 
Niemals fehlen 
Und die Heerben 
Mit den Hirten 
Selig werben, 


a Nr. 256 fehlt der vierte Werd bed Originals, 
den ebenfalls der Anhang zum alten Gefangbud von 1742 
(Nr. 68) enthält, und der des Dogmas und ber Volls⸗ 
thämlichfeit wegen wieder aufgenommen werden follte, 
Ale Bilder in dieſem Liede find ftreng bibliih, und im 
einem Zufammenbange, aus dem micts follte heraus 
geriffen werden. 

(Bortfegung folgt.) 


Berantwortliber Redakteur: Dr. Wolfgang Menzel. 





Re 127. 


Siteraturblatt. 


Redigirt von 


Dr. Wolfgang Menzel. 


Montag, 16. December 1839. 





Gefangbud). 


Entwurf eines Geſangbuchs für die evaugeliſche 
Kirche im Königreich Würtemberg. Stuttgart 
und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1839. 

(Bortiegumg.) 


m Mr. 272 beginnt der zweite Verd mit einem 
„Zwar,“ allein das „aber,“ das nothwendig nahfolgen 
follte, ift mit dem dritten Verſe des Originals wegge: 
laſſen, der Sinn alio manzelbaft. 

In Nr. 295 entiteht ein äbnliher Mangel durch 
Auslaſſung des 2ten Verfed. Im alten it vom „Ban: 
gen“ die Mede, aber man weiß nicht woher bie Bangig: 
“ feit fommt. Erft im zweiten erflärenden (im Entwurf 
ausgelaffenen) Verſe wird die Suͤnde als der Grund ber 
Bangigfeit angegeben. 

In Nr. 302 hätte der Ate Werd unverändert aus 
dem alten Gefangbub von 1712 beibehalten und aud 
wobl der größte Theil der ausgelaffenen Verſe wieder 
anfgenommen werben follen, da dieſes Lied urfprünglic 
an den dreieinigen Gott gerichtet ift und feinen Charakter 
durch die Weglaffungen fait gänzlich verliert. 

In Nr. 309 lautet Vers 5 doch gar fehr proſaiſch. 

In Nr. 330 ift in Werd 5 eine Veränderung in der 
Art vorgenommen worden, daf der „Satan“ daraus weg: 
gelaffen worden ift. Warum? Coll des Satans nicht 
gedacht werden? iſt feiner mit öfter im Geſangbuch 
gedacht? paßt er nit aud im diefen Vers? und muß es 
nicht Bedenken erregen, einen dem Bolt fo wohlbefannten 
Ders anf die Weiſe abzuändern? 

In Mr. 368 ift in Vers 5 die Iraftvolle Stelle des 
Driginald: „o nein! fein Wort ſteht felſenfeſt· mit der, 
etwas matten „Er finnt und fagt aufs allerbeft“ vertaufcht 
worden. Unmittelbar vorber beißt es im Driginal: „Kann 
auch fein mwallend Herze ruhen?“ Man glaubt vielleicht 


in dem wallenden Herzen und in dem felfenfeften 
Wort einen Widerforub zu finden. Allein mie es ung 
ſcheint, kann beides ſehr mohl neben einander ftehen. 
Das Wort Gottes ift felfenfeft, aber fein Herz darf im: 
merbin wallen. : 
In Nr. 565 fehlt nah Vers 5 ein ſehr ihöner: 
„Er ift die rechte Lebensſonne, 
Draus alle Lichter ftammen ber . 


und nab Vers 4 abermals mehrere Verſe, der Beibehal- 
tung wohl werth. 

Ju Mr. 372 find hinter Vers 5 mehrere ſchoͤne Verſe 
ausgelaifen (Nr. 222 bes alten Geſaugbuchs von 1742). 
Namentlich möchten wir bie freudevollen Verſe 9 und 10 
nicht vermiifen. 

In Nr. 377 Werd 3 gibt dad zwar veraltete, doch 
wohlverſtaͤndliche „Senieß“, einen weit mwoblllingendern 
Ders, als die Verbeſſerung „Genuß“ mit dem harten 
Reim „laß zu Fuß.“ 

In Nr. 396 Vers 2 wird die menfhlihe Tugend 
göttlich genannt, was bob zu modern fentimental Klingt 
und ſchwerlich in ein Kirchenlied taugt. 

In Nr. 407 fehlen einige ſehr fhöne Verſe (Mr. 225 
des alten Geſangbuchs von 1742); insbefondere Vers 6, 
der um Sieg über den eignen ‚Willen bittet, und Vers 
8, ber. alio lauter: 

Jeſu, hilf fiegen, wer mag fonft befteben 
Wider den fiftig verſchmitzten Feind? 

Wer mag doch beffen Verführung entgehen, 
Der wie ein Engel bed Lichtes erſcheint? 

Ein tiefer Gedanke, ber ſchoͤnſte und wahrſte des 
ganzen Liedes. 

Ju Nr. 321 fehlen bie zwei ſchoͤnen Unfangsverfe des 
Hriginals (deſſen vierzeilige Verſe bier in achtzeilige zu: 
fammengezogen find). 

In Nr. 123 fält es auf, daß der Segen und nit 
der, von melden der Segen kommt, angerufen wird. 
Man pflegt in der Kirge nicht den Segen, fondern um 


Segen zu bitten, Im Driginal wird wirklich Jeſus ans 
gerufen und das follte um fo mele beibehalten werben, 
als in demfelben Unfangsverie von Martha und Maria 


die Rede ift, eim trefflic gewähltes portiihes Bild, aus 


dem Jeſus in der Mitte keineswegs herausgeſchnitten 

werben darf. Wir find ganz damit einverftanden, daß 

man mit dem Namen Jefu keinen Mißbrauch treiben toll, 

aber wo er bingebört, foll man ibm auch fteben laſſen. 
In Ar. 451, Bers ı0 iſt ber Ausbrud: 


— die Laſt, 
Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen haft, 


auf den erſten Blit ganz unverftändlih, bis man endlich 
merkt, daß es beißen folle, „zw keinem Schaden und 
Nachtheil.“ So grobe Fehler des Dicters follte wohl 
die Medattion des Geſangbuchs vorber verbeffern, damit 
nicht erft nachher die Gemeinde während des Singens 
dadurch geftört werde. 

In Nr. 458 fehlt hinter Vers 4 ein ehr ſchoͤner 
Vers: 


Wie, wenn ich mein Bette 


Heut im Grabe hätte ꝛtc. 


In Nr. 455 fommen kaum erträglice Härten vor. 
Wir heben nur Vers 11 bervor. 


Wil etwa bie Dernunft bir widerſprechen, 
Und fgüttelt ihren Kopf zu deinem Weg, 
So wollſt bu ibre Veſtung fo zerbrechen, 
Daß ihre Hohe ſich bei Zeiten leg!!“ 

Kein fremdes Feuer ſich Bei mir entzuͤnd', 
Das ich vor dich in Thorheit bringen mat”, 
Womit in gar bir zu gefallen daͤcht': 

Ach felig, wer dein Licht ergreift und finbt! 


So etwas follte doch niht gefungen werben. 


In Nr. 461 Hingt die legte Zeile „Wie und wann 
und was Gott will“ ungewöhnlih bart und wird darin 
„Spott“ als kurze Solbe gebrandt. Da ung dies auffiel. 
ſchlugen wir im alten Gefangbub nah und fanden, daf 
es dort beißt: „wie und wann und was er will,“ nämlich 
Jeſus, der zwei Zeilen vorher genannt if, Warum foll 
denn das beffere Original nicht beibebalten werden? Da 
ja die echtbibliſche Macht des Heilandes im Himmel und 
auf Erden font im Gefangbum anerkannt ift, warum 
bier in fo auffallender Weife in ein altes Lied einen 
neuen Zweifel bineintragen und einen Grenzftreit zwiſchen 
der Macht des Vaters und des Sohns gewiß ohne Noth 
hervorrufen? 

In Nr. 161 heißt ed Vers 2: 


Was Gott thut, das ift wohl gethan, 
Er wird mich nicht betrügen. 


und Bere 5: 


Er wird mid wohl bedenken, 
Er ald mein Arzt und Bnndermann 
Wird mir nicht Gift einſchenten. 


‚Diefe kraſſen Bilder geboren einer zu niedern Bor 
ſtellungsweiſe an. 

In Nr, 467, einem tüctigen Liebe von Paul Ger: 
bard, feblt hinter Vers 3 eim fehr Eräftiger und hinter 
Vers 7 feblen nod zwei Sraftverfe, durch deren Meg: 
lafung man den mächtigen Eindruck diefes Liebes nicht 
ſchwaͤchen folte. Gibt der Höllenhund in dem letztge⸗ 
nannten Verſen allerdings Anſtoß, fo faun man ibn ia 
verändern, wie in Nr. 2377 des Knapp'ſchen Liederſchatzes 
geſchehen ift, obne darum dem ganzen Vers wegzulaſſen. 
In demfelben Fiede wären auch Vers 13 „des Troſtes 
Kerzen“ im einen paſſenderen Ausdruck zu überſetzen. 

Ju Nr. 475 Vers 6 if der Ausdruck „was Gott 
niht behagt“ zu ſinnlich, weichlich, orieutaliſch defpo- 
tiſch oder goethiſch. Unter dem Behagen, dieſem Lieb— 
lingsausdruck Goethes, verſteht man woͤrtlich dag Wohl: 
ſeyn im eignen Gebege, immer mit einem egoiſtiſchen 
Mebenbegriff, die üppige Vergnuͤglihleit des Herrn, deifen 
Laune und Willtähr befriedigt wird und dem Alles dient. 
Weberdies kommt baffelbe Wort Bebagen (don einmal 
im aten Verſe vor. Es liegt wohl nahe, anftatt: 


Das, was ihm nicht bebagt, 
zu ſetzen: 
Das, was er unterfagt. 


Ju Nr. 544 iſt der 6te Vers ausdgelaffen morben, 
der befonbers ſchoͤn lautet, wenn die Feine Variante am 
Schluß des Driginald aus Anapps Liederfhag Nr. 2798 
aufgenommen wird: 


Gebt, ihr meine müben Glieder, 
Geht und finfer nun zur Ruh’! 
Meget ihr euch morgen wieder, 
Schreib' ichs nur dem Echbpfer zu. 
Er wird treulich Wade halten! 
Wenn ihr aber mÄßt erfalten, 
Soll auf Jeſum eö allein 

Selig eingefhlafen ſeyn. 


In Nr. 571, wieber in einem Liede bei Angelus 
Silefius, it Vers 6 nicht motivirt, weil bie vorbers 
gehenden Verſe des Driginals ausgelaffen find. Es heiße: 


„Jeboch, damit ich bir nichts ſchreibe für, 
Eo will ig gern und willig bleiben bier 10.“ 


Diefes „Jedoch“ bezieht fib anf dad, was ausgelaſſen 
it, nämlich auf die rübrende Verſicherung des Sängers, 
das er fehr ungern 'bier bleibe, 
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In Nr. 572, einem guten Liede von Simon Dad, 
feblen binter Vers 4 noch zwei Verſe, die man hätte 
ſtehen laffen dürfen. 

In Nr. 576, einem an fi ſchönen Grabliede, ver: 
mißt man den Wobllaut in zu bobem Grabe. Da wird 
im Werd 2. gereimt? kommen — bannen; in Werd 4: 
auf — and. Könnte da nicht etwas nachgebolfen werden ? 
Und in Bere 5 wiirde wohl ftatt: 

Als dann fein fanft und ftille, 

Herr, laß mich fchlafen ein, 

Rah deinem Rath und Willen, 

Wann fommt mein Gtändelein, 
wobl beifer die ate Linie mit der 2ten vertauſcht und da⸗ 
durch ber ſchleppende Nachſatz vermicben werden. 

In Nr. 591, ebenfalls einem Grabliedbe, wird dem 
jeweiligen Todten unbedingt die Geligkeit verbeißen. 
Denten wir uns, ein ſolches Lied würde einem Menſchen, 
der offenkundig Religion und Sitten verachtet, dem nies 
drigften Egoismus gefröhnt hätte 18. und beffen Sünden: 
leben und gemeine Seſinnung fogar allgemein befannt 
wäre, ind Grab nadarfungen, fo würde man die Kirche, 
bie dies geftgttet, für eine Schmeihlerin oder für eine 
Spötterin halten muͤſſen, und beides ift ihrer unwuͤrdig. 
Man bätte daher an jene Seligkeitsverheißung wenigſtens 
eine Bedingung knuͤpfen folen. Auch fält es in biefem 
viel zu modern füßliben und des chriſtlichen Ernſtes 
entbebrenden Liede als eine Naiverät auf, daß man lic 
des romanbaften Ausdrucks „ab, der Hingefiebne war 
mir alles, feine, ihre Liebe war mir alles“ gegen Gott 
bedient. Wenn der Menib allein dem Menſchen alles 
war und Gott gar nichts, fo follte man's doch wenigftens 
nicht Gott ausdrüdlich zufingen, 

Dies find die wenigen Bemerkungen, die wir im 
Bezug anf die Redaltion einzelner Lieber machen zu 
müfen glaubten. 

Weglafung ganzer Lieder münfben wir nit, im 
Gegentheil ſcheint ung der Entwurf, in Vergleich mit 
mandem andern, namenttih älteren Gelangbuch der 
evangelifben Kirche, keineswegs zu viele Lieber, ſondern 
eber noch deren zu wenige zu enthalten. Nur ein Lied, 
das belannte Lied von Claudius, „der Mond ift aufge 
gangen“ dürfte, unferd Dafuͤrhaltens, auszufheiden ſeyn. 
Es ift zwar unftreitig ein ſchoͤnes Lied und paßt auch 
wobl auf „beiondere Zeiten und Verhaͤltniſſe,“ unter 
welcher Mubrif es vorlommt, allein es würde bob einer 
Gattung von balladenartigen und in bie Lanbidafte: 
malerei einfblagenden Dichtungen bie Kirtbür Öffnen, 
die ihnen wie billig (au dem in v, Gruͤneiſens Aufſatz 
in der Deutihen Wiertellabreiheift ausgefprodenen 
Srundfad gemäß) verſchloſſen bleibt, Wlfo um der Gat- 
tung willen dürfte diejem an fi fdönem Individuum die 
Aufnahme wohl zu verfagen ſeyn. 


Mas bie Lieder anlangt, die noch in das meue Se: 
fangbub aufgenommen werden fönnten. fo wäre zunaͤchſt 
vielleiht das eine oder andere gar zu ſchwach befente 
Fach, z. B. das ber Newiahrdlieder, deren nur 3 im 
Entwurf ftehen, und der Schullieber zu ergaͤnzen; indeß 
ftellen wir dies nur der Ermägung auheim, da und felbft 
die noͤthige Umfibt in allen etwa vorhandenen guten 
Liedern folger Fächer fehlt. Indem wir nocd einige Lieder 
zur Aufnahme empfehlen, beftränfen wir und auf eine 
geringe Zahl, auf folde, die in jeder Beziehung beilig 
und erbaulich, theils im Molke längit befannt und beliebt 
und namentlib zum größten Theil durch ihr Alter und 
durch ihre Geltung im ganzen Umfang der evangeliihen 
Kirche ehrmürdig find, Zwar bietet die unermeßlice 
Menge bereits vorhandener guter Kirchenlieder noch eine 
größere Auswahl dar, und ftehen in den Gefangbüdern 
anderer evangelifber Länder wirklich mehr: Lieder, als in 
den bisberigen wuͤrtembergiſchen Gefangbücdern und im 
Entwurf; indeß glauben wir theils dem Herkommen in 
Würtemberg treu bleiben, theils der Commiſſion, bie 
ben Entwurf mit fo viel Sorgfalt zu Stande gebradt 
bat, unfere Uchtung und Anerkennung begeugen und ihr 
weitere Muͤhe der Bergleihung moͤglichſt erfparen zu 
müfen, indem mir nur neo dreißig Lieder zur 
Aufnahme vorfchlagen. 

Zunaͤchſt ſechs Lieder aus dem noch gegenwärtig 
gültigen Geſangbuch von. 1791, naͤmlich: 

1) Das Abendmahlslied Nr. 240: „Hier bin ich, Jeſu, 
zu erfuͤllen ꝛc.,“ weil der Entwurf ohnehin nicht viel 
Mbendmahlslieder enthält. (Da wäre auch ein Abend⸗ 
mahlslied in Knapps Liederihag Nr. 953 befonbers bed 
fhönen zten Verſes wegen zu enipfeblen). 

2) Nr. 286: „Ich fuche dich, Herr, laß dich finden,“ 
eine jehr innige Bitte. Im diefem fhönen Yiede dürfte 
nur der Pelagianismus in dem Ausdruck „Zugendb“ aus⸗ 
zuſcheiden und dafür der rechtglaͤubige Ausdruck „Glauben“ 
zu waͤhlen ſeyn 

3) Nr. 332: „Von dem Grab ſtaud Jeſus auf,“ ein 
ſchoͤner Troſt im Sterben. 

4) Nr. 391: „Der Menſch, der Menſchenfurcht nicht 
kennt,“ eins der trefflichſten Lieder, das in leinem Ge— 
ſangbuch unfrer Kirche fehlen ſollte, deſſen Lehre fo tief 
eindringlich und fo oft anwendbar ift. 


Der Menſch, der Menſchenfurcht nicht fennet, 
Bär feine Tugend ® alles wagt 

Und, wenn die Welt ihn bälftos nennet, 

An Gottes Hälfe nie vergagt; 

Wie groß, wie liebenswuͤrdig iſt 

Ein folger Menſch, ber aͤchte Eprift! 


? „Bär Pflicht und Wahrheit“ würbe wohl beffer taugen, 
nGhr feine Tugend“ flingt zw eitel. 


Er bieiber. rubig, wenn von oben 
Des Donners Stimme fin erbebt. 
Wenn um ibn ber bie Meere toben 
Und unter ihm bie Erbe bebt; 

Er weiß, bevor ber Schöpfer ſpricht, 
Berfehrt bie Ereatur ihm micht. 


Des Hoͤchſten Wint zu widerſtreben, 

Des hoben Nufs nicht werth gu ſeyn, 
Sich Fehler felber zu vergeben. 

Dies fürdtet er und dies allein; 

Er hut, was fein Gewiſſen fprigt, 

Unb ſcheut den Zorn ber Menſchen wicht. 


Berfolgt ein bittrer Weind fein Leben, 
Zieht Fir ihn in ihr Ney hinein; 

Was kann der Ehrift? er fann vergeben, 
Kann lieben und Gott Ähnlich ſeyn, 
Kann feiner Haffer Türe febn 

Unb für fie um Erbarmen flehm. 


SA Schmaͤhſucht wiber ihn geflifien; 
Wie leicht erirägt er ihren Spott! 
Was ift fein Troſt 7 fein gut Gewiſſen! 
Wo bat er wahren Rubm? bei Bott! 
Ein Neid, ber biefes Gluͤck nicht Nört, 
FR keine Chriſtenthraͤne werth. 


Geiy froh durchlebt er feine Tage 

Im Schooße ber Zufriedenheit, 
Enrfernt im Leid von feiger Klage. 
Bor Lebermuth der Guten Zeit; 

So zeint er ſtets, wie groß der Ehrift, 
Wie ftart der Freund des Hoͤchſten ift. 


Here Jeſu, mägtig in dem Schwachen, 
Belebe mich mit Deiner Kraft! 

Sie fan mi ſtart im Unglüd maden; 
Sie ins, die alles in mir ſchafft; 

In ihr, Herr, werd id) nicht allein 
Hier Streiter, nein, au Sieger feom. 


5) Nr. 418: „Pater, heilig möcht’ ich leben ‚“ ein 
treues und herzliches Beleuntniß der Sünden, ebenfalls 
tief aus dem Herzen kommend und gar oft anwendbar. 

6) ir. 323: „Dich frönte Gott mit Freuden, Herr 
Jeſu, nah dem Streit,“ ein ſehr fräftiges und ſchönes 
Lied, in dem nur Vers 3, etwa der Ausdruck „ſchmecken,“ 
zu verbeffern wäre. 


Aus dem ältern Geſangbuch von 1742 möchten wir 
bitten, noch breisehn Lieder aufzunehmen, die zu den 
ſchoͤnſten und volfsthämlichften gehören; 4) Nr. 14 „Nom 
Himmel hoch, da fomm’ ich ber,“ jenes alte berühmte 
Weihnachtslied unferes Luther, mit feiner febönen auf 
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viele anbere Lieder ubergegangenen Melodie, das bie 
findlihe Andacht und Freude jo unnachahmlich ausdrüdt, 
auch die Alten erquickt und der Kinder wegen nimmer 
feblen follte. 

2) Nr. 16: „Herr Ehrift, der einig Gottes Eohn,“ 
ein nicht minder durd fein Alter und feine Einfalt und 
Kraft ehrwürdiges Lied, deſſen ſprachliche Härten ſchon 
im alten Leipziger Geſangbuch gemildert worden find, 
aus dem ed in Knapps Liederſchatz Nr. 278 uͤbergegan⸗ 
gen iſt. 

3) Nr. 79: „Halleluja, Lob, Preis und Ehr,“ das 
berrlihe Jubel: und Triumphlied der Kirche, deffen Klänge 
freudig und mächtig zum Himmel dringen, gewiß ber 
ihönften eins unter allen Liedern unterer Kirche. Nur 
ber Mefrain: 

Heilig, heilig 

Treilich, freilich 
mag Anſtoß geben. Allein wenn man in ber Begeiſterung, 
die in dem ganzen Liede flammt, ben Glauben befennt 
im Gegenfas gegen den Unglauben, fo erfcheint es gan 
angemeffen und matürlih, den Nachdruck auf jenes 
„freilih* zu legen. Wo Begeifterung fehlt, wird man 
das begeifterte Lied ohnehin nicht fingen, aber we fie 
vorbanden ift, wird auch jene nahdrüdliche Affirmation 
ganz am Pla ſeyn. Sollte man aber dennoch in jenem 
Refrain etwas finden, was der Spötterei Nahrung geben 
könnte, ſo wird ſich auch wohl ein anderer, beiferer Reim 
finden laffen, und das erhabene Licd follte deßhalb nict 
aus dem Gefangbud verbannt werden. 

4) Nr. 126: „Durh Adams Fall ift ganz verderbt,“ 
ein altes, ſehr Eraftvolles Lied, das von der Sünde han- 
delt, und deifen Aufnahme um fo geeigneter ſeyn diirfte, 
als im Vergleich mit den vielen Feitliedern wohl zu wenig 
Lieder von der Sunde und vom menſchlichen Verderben im 
Entwurf enthalten find. Die Härten dieſes Liedes find 
im Sübeder Gefangbuch gemildert. (Knappe Liederſchatz 
Nr. 195.) 

5) Nr. 147: „Es iſt dad Heil und fommen ber,“ 
ein Lied voll tiefen Ernſtes und von feltener Kraft der 
Gläubigteit. Einige kraſſe (denen in Wr. 464 des Entwurfs 
verwandte) Worftelungen, wie in Vers 7 und 11 und 
auch Vers 10, müßten freilich geändert werden, wie denn 
diefes Lieb ſchon im Lubecker Geſangbuch in ber Form 
verbeffert iſt. Vergl. Knapps Liederſchatz Nr. 1374. 

GSchluß folgt.) 





Berichtigung. 


Zum Beweife, wie leicht man bei der Durchſicht und 
Bergleigpung fo vieler Lieder etwas überfeben faun. müfjen 
wir nachtraglich bemerten, daß in Nr. 149 des Grefangbucye- 
Entwurfs der von uns ald febhlend bezeichnete Vers nur 
verfest if. 
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6) Nr. 248: „Der Herr iſt mein getreuer Hirt.“ 
Wir geben zu, bad im diefem Liede einiges in der Form 
verbeffert werden müßte, allein wegen bes fhönen dritten 
Verſes möchten wir ed nicht miffen. Derfelbe lautet: 

Ob ih wandelt’ im finftern Eat, 
Fuͤhlt ich doch fein Ungluͤde 
In Berfolgung, Leiden, Truͤbſal 
Und biefer Welt boͤſe Tuͤcke; 
Denn du Gift bei mir gnaͤbiglich, 
Dein Stab und Steden troͤſtet mich 
Huf bein Wort ih mic laſſe. 


T) Mr. 270: „Wohl dem, der im Gottes Furdt 
ſteht,“ eins der fhöniten Lieder von Luther, und gang 
aus dem Leben und Gemuͤth ded Volks gegriffen. Es 
iſt der reinfte Ausdrud der bürgerlihen Frömmigkeit, 
der bäusliben Zucht und Sittigfeit, des beſcheidenen 
gottſeligen Wandels im Frieden des Gewerbes und im 
Schooß eimer wohlgeordneten Familie. Das Lied hat 
hiſtoriſchen Werth. Die Gefinnung der deutihen Mittel: 
tlaſſen, wie fie ſeit der Neformatıon in Gottesfurdt, 
Sittenzuht, Fleiß, Genägfamfeit, bürgerlicher, ehelicher, 
vaͤterlicher und kindlicher Treue fit ausgeprägt bat, und 
ein Gegen aller proteitantifhen Länder, eine Quelle ber 
öffentliden Ordnung und des öffentlihen Wohlſtandes 
geworden ift, fpiegelt fih darin volltommen treu und 
wahr ab. Das Lied hat den goldnen Boden des 128ſten 
Pſalms. Die Vaͤter ehrten es und lebten nad ihm. 
Raft ed den Söhnen, daß auch fie fih darin fpiegelm, 
daran erbauen. 


8) Nr. 310: „Here Jeſu Chrift, wahr'r Menſch unb 
Gott,“ ein Lied fo innig und wahr gefühlt, daß wir es 
ungern würden fallen feben. 

9) Ir. 518: „Freu dich fehr, o meine Seele,“ ein 


" Sterbelied vol freudiger Hoffnung, febr ſchoͤn und ein 


herrlicher Zroft im Sterben. Im Franffurter Geſang⸗ 
buch in der Form verbeffert. 

10) Nr. 332: „O Herre Gott, in meiner Notb,“ 
ein Sterbelied von entgegengefezter Urt, voll ber tiefften 
Bekuͤmmerniß, voll des inmigften Flebens um Erbarmung 
aus tiefitem Elend. Im feiner ergreifenden Wahrheit, 
um feiner Anwendbarkeit willen an Sterbebetten, um 
des Troſtes willen, den es gerade den Unglädlichften 
gewährt, auf die es berechnet ift, follte ed in dem neuen 
Seſangbuch nicht fehlen. Jene Freude des Liedes Nr. 318, 
wie biefer tiefe Schmerz des Liedes Nr. 332, bie frohe 
Hoffnung dert und das innig bittende Wertrauen bier 
paffen auf die verfhiedenen Lagen fo vieler Sterbenden. 
Die ihr für die Seelen forgt, vergeßt ſolche Lieder nicht! 

44) Nr. 539: „Nimm von ung, Kerr, du treuer 
Gott, die ſchwere Straf’ und große Noth,“ ein ausgegeich- 
net gebiegenes und ſchoͤnes Lied für Zeiten großer Noth 
und ſchwerer Gerichte Gottes. 

12) Nr. 540: „Du Friedensfürft, Herr Jeſu Chriſt,“ 
ein Lied in Kriegsnöthen zu fingen, voll des berzlichiten 
Vertrauens zu Gott, ald dem Friedengfürften, der den 
Frieden wieder bringen werde, Wird man nie in den 
Fall kommen, den Troft diefed fhönen Liedes ſuchen zu 
müffen ? 

15) Nr. 591: „Der Tag ift bin, mein Jeſu, bei 
mir bleibe, ein gar ſchoͤnes Abendlied. 

Wir find nicht ohne Urſach auf dieſe alten Lieder 
aufmerffiam. Es ſcheint und nämlid, daß in ihnen eine 
Tiefe und Wahrheit ded Glaubens und ber religidfen 
Sefüble liege, welche die Kirche als einen Schag bewahren 
ſollte. Sie geben aus einer Straft bed Gemuͤthes hervor, 
die vom Beginn der Meformation an einer ber größten 
Vorziige der enangelifch:deutihen Ehriftenheit war und 
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noch immer ift. „Erinnern fie in ihrer Gluth an die bes 
wegten Seiten , in denen ſie zum Theil entſtanden find; 


an Kampf und Noth des innern wie des aͤußern Lebend, 


fo mangelt ihnen doch keines wegs bie Ruhe, die der 
echte Glauben gewährt; fie weifen mitten im Toben ber 
@lemente immer auf das Licht von oben hin, das ſeinen 
Troſt und Frieden in die raube, ſturmbewegte Nacht der 
Erde ftrablt. Wenn man nun auc die draſtiſchen Mittel 
der Gemütbhserregung und jemer Leidenſchaftlichleit in 
der Liebe, wie im Zorn und in der Furcht, womit man 
früber nicht felten Mißbrauch getrieben , mit MRecht ab: 
weist, fo fcheint es doch, als ob man den ftarfen Gefühlen 
und der Begeifterung mehr Raum vergönnen und im 
gebörigen Maaß ihren alten fo wahren und rübrenden 
Ausdruck im nenen Geſangbuch wie in den älteften un: 
ferer Kirche beibehalten follte. 

Die Gluth der Andacht und Liebe fol nicht in Ver— 


zuckung ausarten, und das Kirchenlied foll alle die über: _ 


geiftliben Redensarten und Liebloſungswoͤrtchen vermei- 
den, die zu befannt find, als daß wir fie bier mäber zu 
bezeihnen brauchten. Allein wenn das Kindifhe mit 
Recht vermieden wird, fol man deito mehr Werth legen 
auf das echt Kindlihe, auf das innige Vertrauen ber 
Verlaffenen und auf das glühende Geber der Bebrängten. 
Solche Lieder fonımen vom Herzen und geben zu Herzen; 
ihr Ausdruck ift unerfeglih, wie unnachahmlich. 

Wenn man mit Recht die aberzläubifhe Furt ver: 
bannt, und jene Fraffen Schredbilder, momit das un: 
wiſſende Volt in finftern Jahrhunderten geängftigt wurde, 
verſcheucht, fo foll man doch das wirtlih Schrecliche nicht 
umgeben, nicht davon abiehen,, noch feinen Ausdruck 
ſchwaͤchen. Dabin gehörem namentlid die Schreden des 
Grabes, der Stachel des Todes und ber Sieg der Hölle 
und der Zorn Gottes, wovon im den alten Liedern fo 
oft die Mede ift. Das Grab it fchredlih, insbeſondre 
für die, welche nicht leben, wie fie, wenn fie fterben, 
gelebt zu baben wünfhen ‚werden, und der Ebrift fol 
Diefen Schreden empfinden oder überwinden. Und der 
zürnende Gott? Warum will man damit eine unwuͤrdige 
Nebenvorſtellung verbinden? Wenn der Menih nicht 
etwas Unwuͤrdiges hinzudenkt, ift diefe Vorftellung fehr 
würdig. Ja, fie ift uns angeboren. Daß wir Gott erjür: 
nen, wenn wir Böfes thun, fagt Jedem fein Gemwilfen. 
Daß der in feiner ewigen Gerechtigkeit itrafende Gott 
zugleih erzürnt fey, wie der Vater über die undanfbaren 
Kinder, ift keine unedle Vorftellung, fie it edler und 
wahrer, als die Vorftellung, Gott wäge, wie die marmor: 
kalte Nemefis der Alten, ruhig die Looſe der Sterblichen 
ab, oder fep, wie der Hohepriefter Eli, ein ſchwacher, alter, 
nachſichtiger Vater ohne Heiligkeit und ohne Gerechtigkeit. 
Endlih ift die Borftellung volllommen biblifh, und zwar 
nit bloß nad dem alten Teſtament, fie ift chriſtlich dur 


und — Veral. Römer I, 18. Chriſtus ſelbſt ergriff 
einf in beiligem Zorne die Geißel, um die Wechsler aus 
dem Tempel zu treiben, 

Gibt es folhe Wechsler nicht auch in’ uhfern Tagen? 
wird nicht bier das Heiligite von feinen Feinden verhoͤhnt, 
dort von feinen falihen Freunden mißbraucht und Kram 
und Wechſelgeſchaſt damit getrieben? Betennen wir nut, 
Gott wird auch heutzutage noch erzuͤrnt, und darum fol 
auch noh vom Zorn Gottes geredet werden. — Wohl 
ift und bewußt, daß Gott den Propheten und Heiligen, 
welche diefer Gnade würdig find, in fanftem Saͤuſeln 
noch erbabener erfheint, ald im Ungemitter; allein Gott 
kann nicht immer fäufeln. Er fäufelt nicht, wenn das 
Lafter fih vor Schmerzen kruͤmmt auf dem legten Lager. 
Er fäufelt nit, wenn die Thorbeit der Völker ein fchred: 
lihes Ende nimmt in Krieg, Pet, Elend und Schande. 
Dafür nun batten umfere Urväter ein ſehr lebendiges 
und wahres Gefühl, und nahmen neben den Zuftänden 
bes Friedens und ber fonntägliben Wohlhaͤbigkeit das 
menfhlihe Unglüd im Großen wie im Kleinen in Be: 
rehnung. Was ihnen aber ernfte Mahnung, Erhebung 
und Zroft war, was fie fo tief und wahr fühlten und 
fo unnachahmlich berzlih und rübrend in ihren Piedern 
ausſprachen, das wird aud unſerer und den kommenden 
Zeiten zum Heile gefangen ſeyn. Der Entwurf enthält 
viele fhöne Lieder biefer alten Art; möge darin auch 
noch den von ung vorgefchlagenen, die es fo würdig find, 
ihr alter Ehrenplatz wieder eingeräumt werden, von dem 
fie 1791 febr mit Unrecht verdrämgt worden find. 

Menn das ältere Kirhenlied, von Luther oder in 
Luthers Geift gedichtet, nicht auf die Kritif moderner 
Mationaliften und Schöngeifter gefaßt und berechnet war, 
fo erfüllte es dagegen ‘eine weit weientlichere Beftimmung. 
Es ftärkte das Volk im Glauben und durch den Glauben 
in der Zucht und Sittlihteit; es gab Muth, Zuverſicht 
und Zroft in den mannichfachſten Bedrängniffen des Lebens. 
Und deſſen bedarf dad Volk auch heute noch und wird es 
immer bedürfen. Wenn ein Theil der fogenaunten Ge— 
bildeten in ber Luſt des Lebens und im Genuß aller 
Shäsge der Kultur, im eigenen Geift ſich felbitgefällig 
ipiegelnd, feine Noth hat, das Chriftenthum gering ſchaͤtzt, 
feine Mahnungen nicht fürchtet,g feinen Troft nicht ver— 
langt, fo bleibt doc ftets eine ungeheuere Mebrbeit des 
Volkes übrig, das in berber Noth des Lebens ſich duͤrſtend 
zur heiligen Quelle drängt. Schande den Gebildeten, die 
das tiefe Sehnen in den unverdborbenen Seelen mißver- 
fteben und verachten. Schande zumal folben, die für die 
Seelen forgen follten, und fie verwahrlofen, ibnen den 
tröftenden Glauben ſchwaͤchen und vergiften, und die noch 
überdies fo thoͤricht find, ſich binterdrein zu beibwerem, 
dag ein Theil des befümmerten Volls fie verlieg und 
außerhalb der Kirche den Zroft ſuchte, den es in ihr 


Ei: 


nicht mehr fand. Wer it Schuld, wenn Selten entſtehen, 
und wenn biefe Setten im ihrer Einſeitigleit und. Ber: 
laffenheit ausarten ? 

Nur der Unverftand könnte jene Gattung altlutheri: 
{her Kernlieder pietiftifh nennen. Sie find vollsthum⸗ 
ib, kirchlich, biblifh gerade im Gegenfaß gegen fepara- 
tiſtiſche Manierirung. Schon auf den erſten Blick unter: 
ſcheidet fie ihre alte Einfachheit und Kraft vom fröm: 
melnden Stole. Wohl aber hat die Ausmerzung ſolcher 
alter Lieder aus dem Kirchengeſang, in Verbindung mit 
herzloſen, bloß ftreitfüchtigen, dialeltiſchen oder rationa⸗ 
Uiſtiſch kluügelnden, kalt moraliſirenden und wohl gar Zweifel 
nährenden Predigten dazu beigetragen, . dab fi bie und 
da unbefriedigte und geängftigte Gemüter aus der Kirche 
in feparatiftifhe Gemeinfhaften geflüchtet haben, und 
dort, vom der Kirche nicht mehr beraten, auf buper: 
chriſtliche Ausihweifungen verfallen find. Als das volle, 
fräftig fblagende und warme Herz der Kirche zur Galle 
der Zanf: und Streittheologie verbittert war, und ald 
aus diefer begriffefpaltenden Polemik die Zweifelfuht er: 
wuchs und die Theologie ſich mehr in der fhmwanfenden, 
alle Jahrzehend wechfelnden Philoſophie ald in der Bibel 
und im evangeliiben Belenntnig Raths erholte, erit da: 
mals fonderten ſich Pietiften und andere Arten von Dif: 
fenters, Separatiften x. von der Kirche ab. Um fie 
wieder zur Kirche zuruͤczufuͤhren, bedarf es weiter nicht, 
als daß die Predigten und Gefangbücer wieder biblifcher 
und volfsthiimlicher werden. Was in diefem Sinne ge: 
ſchieht, ift nicht pietiſtiſch, fondern im Gegentheil das 
Grab der Pietilterei. 5 

Auf dem freien Boden, auf dem wir ftehen, it es 
ang erlaubt, unbefümmert um den erbitterten Streit, 
Der fi neuerdings wieder zwifhen dem fatholifchen und 
evangelifen Belenntniß erhoben bat, ehrlih und unver: 
holen an das zu denken, was die evangeliſche Kirche ent: 
behrt, indem es ihr wegen ihres urfpränglihen Gegen: 
fages gegen die katholiſche Kirche nicht möglich oder raͤthlich 
war, jich mehrere ber beiten altlatholiſchen Kirchenlieder 
auzueignen, obgleich fie rein chriſtlich ſind. Bei einigen 
ift es der Fall geweſen, 3. B. bei dem fo ſchoͤn von Luther 
ziberfejten Umbrofianiihen Lobgefang, beim Veni creator 
spiritus und einigen wenigen andern frei übertragenen 
Liedern. Auch bat man nirgend Anſtand genommen, 
Lieder des befanntlih katholiſchen Angelus Silefius in 
evangelifhe Gefangbücer aufzunehmen. Indeß befigt die 
Farholiihe Kirche noch einen Schatz von Liedern, die trotz 
ihrer reinen Chriftlichfeit, und ohne daß fie irgend ein 
confeſſionelles Bedenken erregen, doch unfern Gefang: 
büdern niemals angeeignet worden find. Ohne dieſes 
Ausſchließungsſyſtem würde der Schatz unferer Kirchen: 
lieder noch reicher, ihre Macht auf bie Gemuüther noch 
mächtiger ſeyn. Warum entbehren wir 5. B. folgende 








ſchoͤne Lieder, den. ſrommen Wufblid -*. zum Himmel, 
‚ Dei canamus gloriam? Die innige ** Andacht Jesu, dulcis 


memoria? Das ſchoͤne Lieb *** von den Engeln dicimus 


grates tibi? Das freilid umzuarbeitende, aber im eins 


zelnen Verſen berelihe Lied T vom emigen Richter 





> Des Liebes Sinn iſt diefer: Lobſinget dem Herrn, ber 
den Himmel ausgeſpannt, jenen Himmel, zu dem bie 
Waffer ber Erde fi erheben und an dem fie wunderbar 
als Wolten ſchweben, jene Wolten, aus denen fie als! 
Waſſer des Himmers niederfallen, die Erbe träntend 
und fruchtbringend. Alſo antworteft du, o Kerr, unſern 
Gebeten, bie zu bir aufſtelgen und deine Gnade nieber⸗ 
traͤufelnd dringt uns ins innerſte Herz. 


Jeſu, wie ſuͤh iſts, bein zu denten! fein Geſang tönt fo 
lleblich, als bein Name, nichts ift fo freudig, als ihm 
zu bören oder bein mr zu denten. Der bu Hoffnung 
wet den Büßenden, fo fanften Troſt gewäbrft dem, 
Bitrenden, fo milb dich zeigft bemen, die dich ſuchen — 
was wirft du erft denen fen, die dich gefunden? Uch, 
feine Zunge vermag zu fagen, wie felig Jeſum lieben 
iſt. — Diefed im Original fehr lange Lied des heiligen 
Bernhard von Clairvaux if zwar fhon dreimal Übers 
ſezt, aber durch eine einfanere Abtuͤrzung wirb ed ges 
winnen. Die befte Ueberfegung ift die von Martin 
Muͤller. 


Der Entwurf enthält nur ein einziges Eugellled. Der 
Sim des bier von und erwähnten lateiniſchen, mich 
etwa bloß Fatbofifhen, fonbern von Melanchthon ver: 
faßten Liebes ift: Wie felig find die Engel, die ſich im 
Deinem Licht emporfhwingen; mit entzädten YAugen 
feben fie Dein Angeſicht, hoͤren Dein Wort und ſchoͤpfen 
erwig aus bem Born ber ewigen Sheit. Doch iſt 
ihre Wonne keine Muße, und nicht in pielenden Reigen, 
nicht umſonſt burchfliegen fie ben Aether und meffen den 
Wea vom Himmel zur Erde. Denn fie find Deines 
Sohnes Diener auf Erden und Schutzgeiſter berer, bie 
in Deiner Burdt wandeln. Drum mit den Engeln 
Tosfingen wir Di, und im Einflang mit ber Engel 
Stimme fol unfer Dant zum Thron des Schoͤpfers 
dringen, der Simmel und Erbe gemacht hat. 


Die Böfen jubeln und freuen fich bes Frevelß, toben 
und fpotten, nicht abmenb ben Richter, ber ba fommen 
wird, O wie fild fie berveinendtwärbig in Ihrem Stolz 
und in ihrer Freude! D Rinder des Verderbens, wie 
werdet ihr beſtehen? Die irdifhen Richter ftrafen euch 
nicht, aber beim ewigen werdet ihr nicht entrinnen. 
Sehet, er kommt. er wedt euch, wie der Blitz plögtich 
und ſchredlich. Sonne und Mond erlbſchen, Gterne 
ftürgen zum Abgrund und der Herr erſcheint in feinem 
Zom. Der Erbtreis wanft und zittert. Ha, wie zittern 
bie Ruchloſen, die ihm Hohn geſprochen. Drohend blickt 
er von feinem Flammenthrone fie an, ber, an ben fie 
nicht glaubten. Umfonft ſuchen fie ſich zu verbergen, 
umfonft fleben fie bie Berge und die Huͤgel an, ſtuͤrzt 
über und! Sie müſſen ſich zeigen; jede acheimfte Kalte 
Abred Herzens wirb offenbar, alles, was jedes Gtich 
und. feber. Bebanten an ihnen gefünbigt, In heiligen 
Borne tranern bie Engel Über bie, bie fih Gott zum 
Feinde machten, und nur bie fehabenfrobe Holle freut 
fih ihres Elends. E 


> 


Jucundantur et laetantur ? Das furge * unvergleichlich 
ſchoͤne Abendlied Labente jam solis rota? Die fanfte 
Mahnung ** zur hriftliben Liebe Te principem, summe 
deus? umd fo manche andre, die mir bier nicht alle ans 
führen wollen, da wir nichts anderes beabfitigen, als 
überhaupt bei dieſem fdidlihen Anlaß einmal wieder 
auf den Werth dieſer echtchriſtlichen und doch fo gar 
vielen Ehriften unbelannten Lieder aufmerkfam zu machen. 
Ge mehr wir aber in den Schranten der Gonfeflion 
bleiben, um fo wichtiger fcheint es auch, bie guten alten 
glieder unferer Kirche zu Mathe sm halten. 

Schließlich wuͤnſchen wir daher noch zehn meiſt alte 

Leder aufgenommen, die weder im Entwurf noch in dem 
Geſangbuüchern vom 1791 und 1742, aber größtentheild 
in auswärtigen evangelifhen Gefangbüchern gefunden 
werden. Wir weifen, um unfern Leſern das Nachſchlagen 
‚gu erleichtern, auf Knapps Liederfchag Hin, in deſſen 
3590 Nummern jie vorfommen: 
"HR 204: „O Bott, wie bat die Eitelfeit,“ aus 
dem alten Leipziger Gefangbuh, ein treues und ergrei: 
fendes Gemälde der Sünde, die in allen Wlteröftufen 
das ganze Leben hindurch den Menſchen verlodt. 

9) Nr. 495: „Geruͤhrte Seelen niet,“ ein ſchoͤnes 
Lied von Garve. 

3) Nr. 1559: „Wer Jefum bei fi hat,“ ein wackeres, 
gar tröftliches Lied. 

4) Nr. 1636: „Nicht eine Welt, die in ihr Nichts 
vergeht,“ mir dem ftolgen und freudigen Refrain; „Ich 
bin ein Chrift,“ in maucherlei Noth eine Iräftige Auf: 
richtung. 

Nicht eine Welt, die im ihr Nichts vergeht, 

Nicht einen Schatz der nicht run ewig gelten, 

Nicht eiteln Ruhm hat ſich mein Herz erfleht; 

, 9 sin ein Ehrift,, ich ſuche beßre Welten! 

Ich Sim erfauft, ein Knecht bes Herrn zu ſeyn, 

Bor welchem fih ber Erbe Fürften neigen; 

Er ift mein Friebefürft, mein Herr allein; 

Ich sin ein Eprift, vor ibm will ic mid bengen! x. 

5) Nr. 2137: „Herr babe Acht auf mid,“ ebenfalls 
ein ungemein prattiſches Lied. 


6) Mr. 2227: „Ih babe viel gelitten,“ nur brei 


Verſe, kurz und fehr ſchoͤn. 


Die Sonne ſintt und der Tag wird zur Nacht; fo ſchnell 
eilt das Leben dem Tode zu. Drum, o Heiland, ber 
du fiebevoll die Arme ausbreiteſt am Krenze, laß bein 
Kremy mi ſuchen, laß in beine Arme jinfend mich fterben. 
ss Der du feisft die böchfte Liebe biſt, defahlſt und, dich 
gu Tieben, und naͤchſt bie alle Menſchen ats unfere 
Brüder, Der du deine Kirche gegründet haft auf Licht, 
gib und Frieben, und daß wir Menſchen ums untereins 
der lieben umb vertrauen, und und freuen nit dem Fro⸗ 
hen und weinen mit den Weinenden. 


T) Mr. 2586: „Verzage nicht, o Häuflein Mein, 
das berühmte Lied, das König Guftav Adolph von Schwer 
den vor der Schlacht bei Ligen fang, in der er für bem 
evangelifchen Glauben fiegend den Tod fand; ein fo ſchoͤnes 
gied, fo mutherweckend und von einer fo großen Erin 
nerung begleitet, daß es in dem Liederſchatz unferer Kirche 
als ein unveräußerlihes But follte aufgenommen werben. 

8) Nr. 2854: Sepd gegräßt, ihr fhönen Lichter,“ 
eins der fhönften Abendlieder, die wir kennen: 

Seyd gesräßt, ihr ſchoͤnen Richter, 
Deren Gold am Himmel lacht! 
Seyb gegruͤßt, ihr Ungefichter, 

‚Die bas böchfte Richt gemacht! 
Laßt mir euren goldnen Schein 
Jener Richter Borbild ſeyn, 
Die in Gottes Salem funfeln 
Und zu feiner Zeit verbunteln. 


Euer Hanz muß do erbleichen, 
Euer Schmuck muß einft vergehn, 
Eure Schönheit muß entweichen, 

Die fo herrlich anzufehen. 

Dort if Licht ohn' alle Nacht, 
Schimmer, ben nichts finfter macht; 
Dort wiu fih mein Joſeph zeigen. 
Dem fiy Mond und Sterne neigen ı. 

9) Nr. 3551: „O Gott, wie wohl thuft du den Deinen,“ 
ein feliger Blit in den Himmel, fanft und ſchoͤn. 

40) Nr. 35715 „Wird das nicht Freude ſeyn,“ eim 
audgezeichnetes Lied, beionders zum Troſt für Familien 
am Sterbebett ihrer Geliebten. 

Das ift Alles, mas wir zu wuͤnſchen haben und der 
Commiſſion ans Herz legen. 

Unfer letzter Wunſch ift, daß in rine fo große, ſo 
vertrauendvoll und ruͤhmlich begonnene, bis zu ſolchet 
Vollendung durchgeführte, für Wirtemberg fo heilfame, 
für die gefammte evangeliihe Kirche fo bedeutfame und 
muſterhafte Arbeit feine Störung fommen, dab die Me: 
daktion in den Händen derfelben durchaus bazu befäbigtem 
und des Öffentlihen Vertrauens in hobem Grade würdigen 
Sommiffien bleiben, daß diefe die mannigfachen Beurthei⸗ 
lungen bes Entwurfs und die darin ausgeſprochenen Bin: 
ſche prüfen und darnach den Entwurf im Einzelnen noch 
vollendeter ausführen, doch ja nicht aufgeben, noch im 
Weſen verändern möge. Würtemberg kann das vierhun— 
dertjährige Jubiläum der Erfindung der Buhdruderfunft 
auf feine würdigere Weife feiern, ald menn es von diefem 
Yahr an fein neues Geſangbuch datirt, das ein wahrer Fort: 
ſchritt und eim fhönes Denkmal der Zeit ſeyn wird, im 
welcher dee chriſtliche Geit in mannigfahen Kämpfen ſich 
lautert (damına quiescens in sublimi), und des Landes, das 
fo viele andere im Ruhme des Gefanges übertrifft, 
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Dramatiſche Dichtkunſt. 


1) Fauſt. Ein dramatiſches Gedicht in drei Ab— 
ſchnitten von F. Marlow. Leipzig, Boͤſenberg, 
1839. 


Der, wie ed ſcheint, noch junge Dichter fpricht feinen 
tiefften Abfcheu und Efel vor dem Zuftande der neueſten 
deutſchen Porfie aus, vor dem poetifhen Katzenjammer 
der Zerriffenen und Weltſchmerzlichen, vor dem Coterie⸗ 
weien, der mechjelieitigen Lobhudelei, der Aſſecuranz 
geiftiger Impotenzen ꝛc. Nirgends Begeifterung, nirgends 


‚ ein großer Gegenftand derfelben; überall nur die lieben 


a * 


Ichs mit ihrer Anmaßung, die nirgends von einem 
Werth oder Verbienft unterftügt wird; überall nur jene 
gemeine Induſtrie, die das ubereiltefte Fabrikat für Ge: 
nialität verkauft. 


Da ruht ein Königsjüngling, 
Brrüßt vom Kobestuß; 


Ein puer dolorosus, 

Ein reiner Debipus, 

Ein Schmerzeusſohn der Zeiten: 
Der deutſche Genius! 


Erſchlagen 0, erſchlagen 
Bon einer Neſtlingebrut, 
Bon reinem feigen Häuffein 
Geftärgt im Todesgluth. 


Die baden ihm genommen 
Sein goldnes Fürftensand. 
Die haben ſich getheilet 
Sein koͤniglich Gewand; 


Und baten Schmach gehqaͤufet 
Auf fein geſalbtes Haupt, 
Seln bluͤhend Jugenbleben 
Entprättert und entlaubt; 


neun. 


— — — — — — — — — — — 


Und haben ihn verrathen, 
Und baben ihm verfauft, 
Mir feinem Heldennamen 
She ſchnoͤdes Ich aetauft; 


Und baden einen Bögen 
Statt feiner aufgepflanyt, 
Und baben ohne Hoſen 
Um biefen Klotz getanzt. 


In der Vorrede fagt der Verfafler noch ferner: „Die 
deutſche Poeſie ſchlaͤft jetzt einen eifernen Geiſtesſchlaf. 
Nicht Mohnkoͤrner find ed, die der ſchlaftrunkene Gott 
auf fie herniederſtreute, ſondern die ſchwarzen Körner dee 
Bilfenfraute. Und das Grabmal — fragt ihr — bad 
kalte, enge, feuchte, graunerfüllte Haus, im welchen die 
Poeſie diefen ebernen Schlaf hält — welches ift es? Es 
it die Schlacke des eigenften, ſelbſtiſchſten Egoismus, 
jener Geiſtesanmaßung, die im Mark des Subjetts wie 
ein Typhus mutber, und weiber, da fie ibres ewigen 
Inhalts entleert ward, zuletzt nichts Mbrig bleibt, als 
ber einfame Hochmuth ber Unkraft, der mit dem Schein 
der Kraft fort umd fort ſich berrägenden Gefinnung. — 
Eine Poeſie obme Weltall, ohne Gott, obme Natur, das 
ift die deutſche Porfie der Gegenwart! vielmehr die Un: 
poefie, welde fib aus dem Schlamme der ſocialen 
Intereffen, Zufände, Richtungen, Gonflicte, berausge: 
boren hat als eine neue Aphrodite — aber der Häßlicpleit 
und bes geifligen Elende.* 


Der erzürnte Dichter geht nur darin zu weit, daß 
er bie ganze neuefte deutſche Poeſie nah einer Eoterie 
beurtbeilt, die zwar ben Moment, in mwelbem die lite 
rarifhe Induftrie dem beffern Urtheil und Geſchmack über 
den Kopf wuchs, für ib benußen, nie aber volksthüm— 


lich werden, oder fib auf die Dauer bebaupten, alfo 


auch nicht die deutſche Porfie repräfentiren konnte, zumal, 
da die eigentlih nambaften Dichter unfrer Zeit gar nicht 
zu jener Goterie gehören, 
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Es war und interefant, zu vernehmen, mad ber 
Verfaſſer, nach fo flarken Vorwürfen, die er der dentſchen 
Porfie in der Vorrede macht, zum Heile derfelben wor: 
ſchlagen würde, und mir milfen gefteben, wir waren 
einigermaßen enttaͤuſcht, ald mir inne wurden, daß es 
die Philoſophie ſeyn ſolle und noch dazu die Hegel'ſche, 
von der die kranke deutſche Poeſie in die Eur ſolle genom: 
men werden. Welb fonderbarer Widerſpruch, welche 
Verwechslung der Begriffe! Gerade die Hegel'ſche Phi⸗ 
loſophie iſt es ja, bie dem dornirten Köpfen und impo— 
tenten Geiſtern die Hoffahrt beigebracht und bie Poe ſie 
mit dem Egoismus angeſteckt bat, der dem Verfaſſer fo 
viel edlen Unwillen einflößt. 

Und was anders ift die Grumbidee, die auch wieder 
biefem neuen Fauſt zu Grunde liegt, was anders als ber 
Egoismus7 Wer iden Fauſt fo auffaßt, ibn fo am 
Schluß verhimmeln läßt, buldigt der mict ganz dem 
nämlihen Egoismus, den er als den Krebsſchaden der 
modernen Poefie in der Einleitung verdammt bat? 


Fauft erſcheint auch bier, wie überall, als der Zer: 
riffene, der mit fib und ber Welt Zerfalleue, der zugleich 
nad unendliber Ertenntniß und nah unendlichem Genuß 
der Welt trachtet. Der Teufel treibt fein Spiel mit ihm, 
indem er feine Umerfabrenbeit und Untenntniß des eigent: 
lichen Weltgetriebes benupt, und verführt, befledt, ver: 
dirbt Faufts Seele, aber ein himmliſcher Ritter beſchüͤtht 
und rettet ihn, indem er ihm endlich die Erlenntniß der 
Dinge öffne. Diefer Ritter ift der Scutzengel niet der 
Seele, fondern des Geiſtes, des Ungerftörbaren im 

Meuſchen, dad nah des Verfaſſers Meinung, immer rein 
BMeiht, wenn fib and die Seele noch fo fehr befiedt, und 
das daher nothwendig der Geligteit emtgegengebt, wenn 
aud Leib und Seele verderben. RGoethe ging im zweiten 
Theil feines Fauſt ungefähr von berfelben Anſicht aus, 
wenn er fie auch mehr verbillte', und fam genau zu dem⸗ 
felben Nefultat. Hier wie dort ſpaziet Fauſtus, nachdem 
er Todfiinden, Treulofigkeiten und Nieberträchtigkeiten 
aller Urt begangen bat, wohlgemuth in den Himmel 
hinein und der dumme Teufel hat das Nachſehen. 


Wir haben und gegem diefe Auffaſſung der alten 
tiefbedeutfamen Volksſage ſchon früher ansgefproden und 
thun es bier wieder. Sie iſt frivol und unwahr, und 
entträfter den Eindrud der Poefie. Es mwiderfirebt dem 
menſchlichen Gefühl, wenn Muclofigleit ftatt der Strafe 
Belohnung findet, wenn der Bund mit der Hölle den 
Himmel erwirbt. Bon ber Sopbifterei, bie im Ich Seele 
und Geiſt auf die angetentete Weiſe und zum Bebuf 
der Eutfündigung trennt, molen mir gar nicht reden, 
Sie erinnert zu fehr an bie Muller, deren innerer 
Menſch die Sünden des aͤußeren confequent desavouirt, 
daher fie ſich Außerlih alles erlauben zu dirfen glauben. 


— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — 


Kommen ſolche verkehrte Anſichten in verderbten und 
verdumpften Kreifen der Geſellſchaft vor, fo find fie doch 
ieberzeit- der Poeſie amf ber freiem Höhe des Lebens ums 
würdig. Die Porfie fböpft ihre Macht aus der Maren 
Quelle des ewigen Naturgefübld, nicht aus ben Nebeln 
der Scholaſtik, nob aus dem Sumpf einer jede Demora- 
liſatibn entihuldigenden Gainiftit. Die Voefle darf nicht 
fpielen, fie muß der Wahrheit und Natur ber Dinge 
bel und feft ind WUuge feben. Sie darf alſo nimmer: 
mehr, wie ed im vorliegenden Buche gefchehen ift, dem 
Ich, unter dem Namen der Seele, auf dieſer irbifhen 
Welt jeden Frevel zum Behuf größeren Erdengenuſſes 
erlauben, und bdemfelben Ib, unter bem veränderten 
Namen des Geiſtes, binterdrein die hoͤchſte göttliche 
Ehre und ewige Seligkeit in jener Welt zufihern; 
fondern fie muß bei der einfahen Wahrheit fteben bleiben 
und fagen: daffelbe Ih, das gefrevelt, wird auch ge 
ftraft werben. 


Wir bedauern nun aufridtig, daß ber Werfaffer fo 
viele. fchöne poetiſche Kraft an ein in feiner Grundibee 
unwahres Werk verfhwender bat. Das Gedicht ift vol 
Feuer und Leidenſchaft und unterfbeibet fi dadurch ſehr 
vortheilbaft vor den falten Probuftionen unfrer meiften 
induftriellen poetifhen Bielfhreiber. Ju vielen Stellen 
brauet der Wohlllang zürnender Verfe mächtig und ſchoͤn 
mie bei Platen. Dob macht es feine gute Wirkung, daß 
fih der Dichter dann auf einmal wieder in der modernften 
Proſa geben läht. Bald titanenhaft Berg auf Berg 
thärmend uud den Himmel ftürmend, das Weltall ums 
greifend mit ungebeurer Rieſenhand, bald wieder ein- 
geengt in bie Illuſion eines Leipziger Tagblartd bewegt 
fih die Phantafie des Dichters in grellen Contraſten. 
Dabei tritt dad Dramatiſche ſehr zumid, Loriſch-didak⸗ 
tiſche Ergüfe und Shöre find die Hauptfahe in biefer 
Dietung, die Handlung bildet nur den Mahmen, Einige 
Züge im dieſer Handlung find fehr poetifh, z. B. das 
Verfteinern Fauſts am Schluß der erflen Adtheilung: 


Und fo hat's Natur vollendet, 
Graufens Gipfel in erreicht; 
Lichtgeift iſt mir Nacht geblenber, 
Und bes Gottes Hilfe ſchwejst. 
Felsgeſtein bie Glicherfüne! 
Zum Granit der Geiſt verfieint! 
Wehe, wenn bie flarre Hülle 
Nun kryſtallne Tropfen weiht!- 


Unglädsfohn, wie ſol bad werben ? 
Welch ein Ende naht ih Dir? 
Keines Retter Mat auf Erben 
Finder den Entfeeften bier, 
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Bo ber Saͤndſtuth Reſte ibronen — 
Mammauths urtbierbaft Gebein — 
Magt er graͤßlich durch Meonen, 
Ein entmenfhter Marmelflein: 


Graͤßlichſt, wenn vielleicht Gedanken 
Leis verwitternd, marmorhaft 

No ſich regen, rucken, ranten 

Sn ben duͤſtern Porphyrſchaft; 

Wenn vielleicht Aconenlaͤngen 

Steinhaft Sterben Di durchſchleicht — — 
Hoͤchſter Dulder, mach' ein Gott Dir 

Dein unendlich Draugſal leicht! 


Andere Züge find aber widrig grell. Fauſt entehrt 
eine Somnambule, dann eine Betende am Altar. Diefe 
MRohheiten find zwedlos erfonnen und unnatüͤrlich, da fie 
dem feinern Gefühl, das Kauft fonft bliden läßt, noth⸗ 
wendig widerſtreben folten. Auch Amanda (die hier bie 
Helena erſetzt) iſt zu geſpenſtiſch gehalten, und der Dichter 
hat fie weit weniger im ihrem tiefen Liebreiz, als viel: 
mehr in dem Entießen, das fie einflößt, geſchildert. 
Mur der Troft, den Fauft im Unblid eines gang unſchul⸗ 
digen Naturkindes finder, gegen den Schluß bin, bietet 
ein einfaches, aus dem Leben gegriffenes und ſehr anzie: 
bendes Bild dar. Alles Undere ift phantaſtiſch übertrie: 
ben, grotest. Goethe befand fib mit feinem Gedicht 
weit mehr auf bem feſten Boden einer klaren und heiteren 
Erdennatur, in welde die Hölle nur ihren Schatten wirft; 
Marloms Gedicht jagt, wie wildes Wollengebilde, durch 
die Luft. Im Reſultat aber, wie gefagt, ſtimmen beide 
überein, Gauft, der fi dem Teufel verbindet, jeder 
Begierde und Senußſucht gefröbnt, mit Bemußtfenn bie 
Günde gewollt, die Unfhuld am Altar und auf dem 
KAranfenbett gemorbet ꝛtc., wird gleichwohl felig, ober 
vielmehr, kann gar nicht in den Fall kommen, daß von 
feiner Berdammung nur die Rede wäre, denn er ift Eraft 
ber Hegel’inen Philofopbie ja jelber Bott, 


Mit Dentens Fackel, will verfuchen zu eribfen Did, 

Nur anf das Cine, Yüngling, nie noch Antwort mie: 

ausft Du, dab wahrbaft Gottes Weſen burg das Weltall geht? 

Glaubſt Du, daß broben hinter Wolfen nit 

Herr Vater, nralt, fläfrig, immer unerrufbar figt, 

Vielmehr fein Geiſt in jegligem Erfgaffuen zeugen», fieg: 
reich wohnt, 

Im Un das Eine, Ehbpfer und Geſchoͤpf zugleich, 

Subſtanz und Weſen, aber auch Begriff zusleich, 

Der alt die ew'ge Cauſa aus dem Weltall fpringt, 

Und, als Gebante, Deines eignen Dentens Weſen wird? 

Gtausft Du an biefer Offenbarung tiefe Einigteit, 

Unb daß allein died Werben und Verendlichen 


Des boͤchſten Gottes fein geiftbaftig Offensaren ift 

Bom ew'gen Bater durch den eingebornen Cohn 

Zum beil’gen Geiſte? Juͤngling, fage: Glaubſt Du dies? 

Wie nun? Du ſprichſt nit, ſcheint verfiummeft ganz, 

In wäre Traͤum' auf's Neu’ verfunten? Rebe, Freund! 

Im Namen bes allgegenwärtigen Gottes ruf ip Dich! 

Du ſchweigſt no immer? Starr ertaltet ſeh' ih nun auf 
einmal Die. 

Bin du geftorben? Götter, jeyt errath' ich es! 

O Graufen! Ich, der Lehrer und ber Retter ſelbſt, 

Bin Schulb an biefed Freundes hobchſt entſetzllchem Geſchick. 

In biefe Grotte führt ich ihn, bie jeglichen verſteint, 

Der nom bie Feſſeln trägt der feetifhen Naturgewalt. 

Gbiter, fo ift er Stein geworben, ben eridfen ich gewollt! 


Diefe Lehre, die Hegel'ſche, die Fauft am Schluß der 
erften Abtheilung noch nicht erträgt und durch die er in 
Stein verwandelt wird, tritt ihm miederholt entgegen 
und wird am Schlufe durb feine Rettung bethätigt. 
Sein Schußgeift, der Strablenritter, fagt: 


Aus des Satans Klauen Top’ ich ſiegrelch Dich! 

Der Leib dem Teufel; ber Natur ſey, was natürlich war! 

Nimm aug die Ger’, Herr Teufel; doc den Geiſt nehm* 
ich für mi! 

Breit’ aus Dein Banner jest, das meine flammt 

In diefem goldnen Schwerte; jeyo ficht mit mir! 


Satan. 


Bluh Dir, Du Arger! Leib und Seele nehm’ ich denn, 
Und fluchend, enirſchend fahr" mit ihnen ich in's Hbuenreich. 


Junges Maͤbchen. 
Er ift verſchleden! 


Strablenritter, 


Den Seift ergreif' ich, ſchweb' empor mit ihm 
Zum lichten Himmel, 


Es fheint und eine Schwäche, dem Teufel noch Leib 
und Seele zu concebiren, nahdem man den Geiſt falvirt 
bat. Das ift ein poetiſches Juftes Milien, das nicht in 
der Hegel'ſchen Philofophie lag, auf das der Verfaſſer 
alfo, nachdem er fih einmal in der Hauptfabe an diefe 
Philoſophie hielt, auch nicht hätte fallen follen, 
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Geſchichte. 


1) Friedrich und Napoleon. Verſuch einer hiſtori⸗ 
ſchen Parallele zur Feier des 31. Mai 1840. 
Mit dem Bildniß Friedrichs. Berlin, Luͤderitz, 
1840. 


Am 31. Mai 1790 beftieg Friedrich der Große den 
Thron feiner Väter. Für die Jubelfeier dieſes Tages 
ſchrieb der ungenannte, aber bodgeitellte und einfihte- 
volle Verfafer die vorliegende Parallele, die das Genie, 
Verdieuſt und Glüt der beiden größten meuern Feldberrm 
und Herrſcher gegen einander abmwägt und bie Zunge ber 
Waagſchale, wie unter diefen Umftänden erwartet werben 
durfte, auf die Seite Friedrichs ſich meigen läßt, Im 
Ullgemeinen find wohl alle ſolche Parallelen mißlich, weil 
fib in der Welt zwei große Köpfe niemals gleihen und 
noch weniger die Zeitumfiände und Bedingungen ihres 
Wirkens. Indeß bat der Verfaſſer unfebibar Recht, 
wenn er hervorhebt, daß Friedrich mit ungleich geringern 
und unzuverlaͤſſigeren Mitteln als Napoleon, und gegen 
eine ungeheuere Uebermacht Kämpfen mußte, und daß er 
als ein Philoſoph auf den Thron fein Glid nicht miß⸗ 
brauchte, fondern. dem Wohle feines Volkes lebte und 
echte Humanität verbreitete, während Napoleon. alles 
überftürzte, feinem Egoismus und dem Kriegedaͤmon 
alles zum Opfer bringen wollte und mitten im Heitalter 
der Kultur eine neue Barbarei einführte, 


2) Beiträge zur Bereicherung und Erläuterung der 
Lebensobeſchreibungen Friedrich Wilhelms I. und 
Friedrichs des Großen. Von Rddenbeck. Zweiter 
Band. Berlin, Plahn, 1838. 


In diefem Werle, deſſen erſten Band wir fruͤher 
ſchon angezeigt haben, findet man eine Menge Altenfiüde, 
die über das Regierungsſpſtem ber beiden ausgezeichneten 
Könige Aufſchluß geben. Insbeſondere der zweite Band 
euthält die Verordnungen Friedribs des Großen in Bezug 
auf Ackerbau, Induftrie und Handel. Mit Recht bes 
mertt der Herausgeber, daß man im Tadel diefer Wer: 
ordnungen oft zu weit gegangen fen und die bamalige 
Zeit zu ſehr nad der unſern beurtbeile. Friedrich hätte, 
um manches Beffere, das er als ſolches erfannte, durd: 
zufegen, vom Thron herab revolutioniren miffen, und 
‚wie gefährlih das fep, lernte er aus dem Beilpiel Jo: 
ſephs 11. Der große Friedrich that viel; daß er nicht noch 
mebr that, fann man ihm nicht wohl vorwerfen. Gr 
ſelbſt fagt 5. B. über die Emaneipation bes Bauernſtau— 
des: „Gewiß ift der Menſch nicht geboren, Sklave feines 
gleihen zu feyn, Man verabſcheut mit Recht einen fol: 
Ken Mißbrauch, und man glaubt es fep nichts, als guter 


Wie nöthig, um biefen barbariiden Gebrauch abzu— 
ftellen,, aber die alten Verträge x.“ Im der That durfte 
der große Friedrich, der fo viel für WVauern iind Bürger 
that, doch feinen direkten Kampf mit feinem Adel wagen, 
ohne die Demithigungen Joſephs IL. fühlen zu müſſen. 
Erft fein zweiter Nachfolger fand und ergriff die Gelegen⸗ 
beit, den dritten Stand zu emancipiren nad der Schladt 
bei Jena, deren Unglüc mithin ein GidE im ſich barg. 
— Was ferner Friedrichs einfeitige Sorge für die Ju— 
buftrie, feine Monopole, Regie ıc, betrifft, fo it es 
zwar jeht leicht, darüber zu fpotten, allein man ſollte 
darin vielmehr das kräftige Streben nah dem Beſſern 
anerkennen, das in damaliger Zeit nur noch nicht orientirt 
war, Es war ſchon genug, im einer fo kleinlichen 
Zeit nah großartigen Gefihtepunften zu fuchen; daß 
man micht gleich den richtigen fand, gereiht dem Stre- 
benden nicht zum Vorwurf, 


3) Die Ideen Napoleons von dem Prinzen Napo— 
Icon Ludwig Bonaparte. Uns dem Franzdfifchen 
mit einer Einleitung von Dr. F. Schulte. Köln, 
Dies, 1840, 


Der junge Prinz, der fhon mehrmals, und wit 
eben zu feinem Vortheil, die Aufmerliamteit der Welt 
auf ſich gezogen bat, baranguirt in der vorliegenden 
Schrift den Pöbel von Paris, der im Pranntweinrauf 
Berangers Chanſons abfräbend bie Bilder Kaiſerthum 
und Republik in einander ſchwimmen fiebt. Wir glauben 
wenigſtens nicht, daß der Prinz ein beiferes Publikum 
finden dürfte. Er gebt von dem Sab aus, fein großer 
Herr Oheim, Napoleon J., Kaifer ber Franjofen und 
König von Italien, Proteftor des Mbeinbundes :c. fen 
mir Leib und Seele Republikaner gemeien und immer 
geblieben, fein Herz babe für die Freiheit gegluͤht umb 
fein einziger ausfchließlicher Lebensplan fen geweien, alle 
Voͤller zu emancipiren und uͤberall die Republik einzu— 
führen, Nur um biefen großen Zweck erreichen zu kön- 
nen, babe er fi vorläufig zum Herrn ber Welt machen 
wollen; wenn er ed aber erſt gemeien märe, wenn fein 
König mehr neben ibm eriftirt hätte, dann würde er 
den tief verfchleierten Plan enthüllt, großmuͤthig Die 
Krone niedergelegt und die ewige Republik proflamirt 
haben. 

Der Leberfeger dhut im der Ginleitung bar, baf 
diefe Vorausſetzungen irrig, besiehungsweife unfinnig 
feven. Eben deßhalb hätte es aber auch ber Ueberſetzuug 
eines Machwerks biefer Art nicht bedurft. Napoleon 
war ein Sturm, der bie Welt erfhärterte, der Prinz 
Neven macht ur Wind. 


— — — 


Verantwortlicher Nebaftenr: Dr. Wolfgang Menzel, 
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Staatswirthſchatt. 


1) Die Bewegungs: und Produktionsgeſetze. Ein 
Raatswirthfchaftlicher Verſuch von M. v. Lavergne⸗ 
Peguilhen. Königsberg, Bon, 1838. 


Der Berfafler gebt von dem fehr richtigen Grundſatz 
aud, daß es vorzäglih darauf anfomme, Confumenten 
au ſchaffen, die Prodbucenten finden fib dann icon von 
ſelbſt. Er legt demnach großes Gewicht auf die Guter: 
und Erwerbövertheilung,, von dem hauptfächlich ein gleich: 
‚mäßig vertheilter Wohlſtand und infofern auch die 
moͤglichſt größte Eonfumtionsfähigteir abhängt. „Der 
‚unmittelbare Zweck nationaler Produktionstbätigleit, deſſen 
‚Förderung das Staatswirtbfcaftsfpftem im Unge baben 
muß, ift möglihft umfaffende und nachhaltige Guͤter— 
‚erzeugung bei gleichzeitiger Vertbeilung der Güter an fo 
viele Familien, als je nad den Kulturjtadien, mittelit 
derjelben erhalten werden können. Wir haben gefeben, 
‚wie bei einem intenfiven — vom Auslande unabhängigen 
— Wirthſchaftſpſteme der Umfang der Conſumtion den 
‚ber Produktion eben fo fehr bedingt, wie diefer jenen, 
weil keine Produftiondanftalt dauernd obme Abſatz zu 
beiteben vermag; diefer aber weniger von bem National: 
‚bedarf oder von dem Guͤterbegehr, ald von ber Zablungs: 
fähigkeit des Begehrenden abhängig ift. Wo baber dieſe 
dauernd erhalten werden fan, werden auch Confumtion, 
Produktion und Kultur wohl bafirt, die Nation wird 
reich und zugleich im Forifwritte begriffen fepn. Dies 
ift aber gerade der Zuftand, deſſen Daritellung ein ratio: 
nelles, wahrhaft produktives Staatswirthſchafts ſoſtem 
bezwecken muß; und es iſt demnach — dies kann nicht 
genug hervorgehoben werden — die Güter: oder Erwerbäs 
vertheilung ein eben fo wichtiger Prodbuftionsmoment, 
als die Gütererzeugung felbit. Nebmen mir an, es eo 
aud der Landbau bereits zur Geldwirtbidaftsform über: 
gegangen, bie alten feudalen Inſtitutionen mit ihren 





Bewegungs: und Bodentheilungefchranten fepen volltänbig 
aufgehoben, fo wird bie erfte Sorge des Staats, der das 
Geſellſchaftsgebaͤude neu zu conftruiren unternimmt, eben 
fo fehr auf Darftelung angemeffener, die Zugellofigfeit 
wie bie Crfiarrung gleibmäßig aueſchließender Eigen⸗ 
thums⸗ und Erwerbsverhaͤltniſſe, als auf Keftbaltung 
biefer Werbältnife durch pofitive Gefehe gerichtet ſeyn 
muͤſſen. Denn das Eigenthumsrecht trennt die Familien-, 
bie Geld: und Naturfreife, und je gleihmäßiger biefe, 
um fo ftärter it auch bie Confumtion. Daher mird 
zunaͤchſt ald Grundlage ein georbnetes Spftem der Bo: 
denvertheilung und Erbfolge, bie diefe fo weſentlich bes 
rührt, nothmwendig feon. Demnaͤchſt führe zur @rbaltung 
bes Vermögensgleibgewihrs die Belteuerung der Kapi— 
talien im MWerbältnib zu ihrer Produftivität, die Ver— 
einigung vom Gewerben und Landbau, um die Stellung 
ber Tageloͤhner zu fihern, zu welchem Behuf ganz befon- 
ders das Entfteben der Kartoifelgärtnerfamilien, wie die 
Stellung der Gemwerbsarbeiter forgfältig beobachtet und 
geleitet werden muß. Mor allem aber bildet die Siche⸗ 
zung der Produftiondfraft die bei weitem weſentlichſte 
Aufgabe eines rationellen Staatewirtbichaftsfoftems, naͤm⸗ 
lich Sicherung gegen Kriegesgefahr und Seuchen, gegen 
Gewerbsuͤbermacht und Schwindeleien des Auslandes; 
Sicherſtellung der innern Produftionsfräfte durh Betr 
„werbefteuern, durch Gemerbepolizei, durch-Juſtiz-, Poligek, 
Sanitätss und Armenpflege ıc. 

Sodann macht ber Werfaffer die ganze Staatswirtb- 
{haft zu einem bloßen Mittel für die höbern Zwecke der 
Kultur, eine Audeinanderfegung, der man um fo mehr 
Beifall zollen muß, als fie eine Gabe, die man fo oft 
nur von der gemeinften Seite auffaßt, von einer fehr 
edeln Seite kennen lehrt. „in rationelles Staatswirth— 
ſchaftsſpſtem, das nur die Produftion beridfihtigt, fann 
es nicht geben; aber eben fo wenig ift ein rationelles, bie 
Kultur allein bezweckendes Spitem, wie es Plato im feiner 
Republik aufzuſtellen verfuht bat, denkbar. Es gibt 
aur ein gemeinfames Spftem der Staatsthätigkeit, welches 
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die Sefammtbeit aller Staatefunttionen und Gefellihafte: 


intereffen zugleib umfaßt. Der Irrthum, als fen dauernd’ 


eine Trennung beider, der Produffions: und der Kultur 
intereffen, im Leben denfbar, bat die Entmidlung der 
Menſchheit und der Gefelfibaft um JYahrtaufende yurdd: 
gehalten. Der Glaube, daß der Staatswirth die geiftig: 
fittlibe Kultur, die Körperentwidlung der Nation mit 
beachten dirfe, dad er nur Güter zu erzeugen babe; daß 
die Sorge für GSittlihfeit allein Sañce bed Geifttihen, 
des Michters fen; dab bie Geſundheitspflege nur den Arzt, 
den Polizeibeamten angebe ⁊c.; diefer verderbliche, eins 
feitige Glaube muß vor dem Lichte der Wiſſenſchaft end: 
lich verfhminden, Es wird fi mittelft deffelben immer 
Elarer herarsſtellen, daß eine nachbaltig reiche Produktion 
nur möglib ift, wenn die Produktiondverbältniffe felbit 
der Sefundbeit, der Geiſtesentwicklung und der Sittlich⸗ 
keit günftig find; wenn fie dem Geiftlihen fein Amt 
erleihtern nnd die Funktionen des Arztes und bes ftrafen: 
den Richters faft eutbehrlich machen. Im Vorbeugen von 
Krankbeit und Verbrechen offenbart fi die höhere Weis: 
beit, nicht im ihrem gewaltfamen Zurdddrängen und Be: 
ftrafen, welches nur Palliatiomittel bleiben.“ 


2) Die Lehre vom Gelde, mit befonderer Bezies 
hung auf den preußifchen Staat. Bon J. ©. 
Hoffmann, Director des ftatiftifchen Buͤreaus zu 
Berlin, Berlin, Nicolai, 1838. 


Eine volftändige Belehrung über dad Weſen und 
die Benußungsarten des Geldes. Geld erfeht alle andere 
Tauſchmittel, es dient zum Maaßſtab der Werthe aller 
täufliben Dinge, ed ift das einfachſte Kaufmittel und 
bedingt daher die Fähigkeit oder Macht zu faufen, morin 
eigentlich der Reicthum beſteht (denn nicht das Haben 
macht reib, weil man auch ſehr läftige Dinge baben und 
nit wieder loswerden lann, fondern nur das Kaufen: 
fönnen, das Ermwerbenfönnen unter allen Umftänden und 
in jedem Augenblid macht reih), Nah folden allge: 
meinen Betrachtungen erörtert der Merfafler die Vorzuͤß⸗ 
feit der Metalle zum Gebrauch ald Geld, namentlich der 
edeln, und bandelt ferner von ber Abnutzung der Metalle, 
von bem ſchlechten Gebalte, vom Sinfen bes Eourfeg, 
vom Geldfuß und feiner örtliben Verſchiedenheit und 
zeitlichen Veränderung, mobei er bie Geldverhältniffe 
Preußens beſonders bervorbebt. Zulegt ſpricht er von 
dem Papiergeld, der Nothwendigkeit deffelben als Erſatz⸗ 
mittel für bad Metallgeld ıc. 

Bon befonderem Intereſſe ift, was der einſichte volle 
Verfaffer über die Münpvereinigung in Deutfchland fagt, 
die als eine nothwendige Eonfequenz des Zollvereins und 
überhaupt als ein dringendes Beduͤrfniß laͤngſt erfehnt 
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und beantragt worden iſt. Er bemertt, daß es nicht 
genug ſed, einerlei Münztuf einzuführen, obgleich auch 
das ſchon ſchwer halten werde; der Hauptuͤbelſtand liege 
darin, daß auch bei einerlei Müngfuß doch fo viel Munz⸗ 
verwaltungen beſtehen wuͤrden, als es Bundesſtaaten gibt. 
„Wie gerect und groß auch das Vertrauen auf den 
feſten Willen der Regierungen feon möge, mit ſtrenger 
Rechtlichkeit uber dem angenommenen Munzfuße zu 
halten, ſo ſtellen ſich der Vollziehung dieſes Willens 
doch Schwierigkeiten entgegen, welche fo lange unbeſieg⸗ 
dar ſcheinen muͤſſen, als die Wirkungen der unvermeid⸗ 
lichen Abnutzung des umlaufenden Geldes fo gan vers 
fannt werben, als ed bis jet fat allgemein geſchieht. 
Es ift weiter oben ſchon ausführlich dargetban worden, 
daß der Preis, wofuͤr edles Metall auf freiem Markte 
gekauft werden kann, Feinesweges von dem Metallwer- 
the derjenigen Gelditüde abhängt, die eben neu aus ber 
Münze kommen, fondern daß derfelbe, fo wie der Preis 
aller Käuflichkeiten, beftimmt wirb durch den Durd: 
ſchnitts-Metallwerth des im Großhandel übliden Zah— 
lungemittels. Sobald biefer Durchſchnitts-Metallwerth 
um einen Petrag geringer wird, als der Metallmerth 
des vollbaltigen neuansgeprägten Geldes, der groß genug 
ift, um im Handel beachtet zu werben, fobald wird es 
auch unmdglih, edles Metall auf dem freien Marfte 
für einen Preis anzufaufen, wobei noch obme Verluſt 
wirklich vollhaltig ausgeprägt werden kann. Alddannı aber 
liegt die Verſuhung fche nabe, daß eine ſtreng wirt: 
ſchaftende Münjverwaltung fi wohl befagt glauben fan, 
fo viel an dem gefehlichen Gehalte der Müngen abzuknap⸗ 
pen, ald nothduͤrftig erforderlich ift, fie menigftend ſchad⸗ 
108 zu ftellen. Vergebens bejtellt man Warbdeine, um das 
umlaufende Geld unter Unffiht zu nehmen. Es ift ſchon 
oben bemerkt worden, wie ſchwierig es bleibt, den Be 
weis zu führen, daß fein abfichtliched Knapphalten ums 
ter dem Vorwande eines Remediums ftattgefunden babe, 
Gedenfalls aber werden die Megierungen ſich fcheuen, 
erbeblide Summen neuen Geldes mit offenbarem Ver— 
fufte prägen zu laffen, und es wird daher bei entiteben: 
dem Mangel an binreihenden Zablungsmitteln Gelb 
mit fremdem Genräge zur Aushälfe gebraudt werden, 
wie es in Suͤddeutſchland weiland mit den franzöfifchen 
?aubrbalern, und fpäter mit den brabanter Kronen tha— 
lern geſchehen ift; durch ſolches Cindringen auswärtigen 
Geldes wird aber die Selbſtſtaͤndigkeit des beutfchen 
Muͤnzweſens offenbar gefährdet, Wenn aber auch wirf: 
lih angenommen werben fönnte, daß fortan in Dentfch- 
land durchaus der Verluſt nicht geſcheut würde, weiber 
bei dem Beharren auf einem beſtimmten Münyfube für 
grobes vollhaltiges Silbergeld unausbleiblich entitebt, fo 
wirde darum nibt minder ein Zeitpunft eintreten, wo—⸗ 
rin der angenommene Münzfuß gänzlid unbaltbar wird, 
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weil fih fein neues Gelb neben dem alten abgenutzten 
im Umlaufe erhalten kann, fobald der Unterſchied im 
Metallwertb: beider groß genug wird, um im Handel 
Beabtung zu verdienen. Es ift bereits weiter oben ge: 
zeigt worden, daß einerfeits, ohme große Verwirrung in 
den Verkehr zu bringen, Niemand geftattet werben Darf, 
die Annahme bes inlänbifchen Geldes für feinen Nenn: 
werth defbalb zu verweigern, weil es bereitd Spuren 
der Abnutzung an ſich trägt, und dab andererfeits durch 
fein Verbot zu verhindern ift, daß neues vollhaltiges 
Geld ausgeführt oder eingefhmolzen wird, fobald deffen 
Metallwertb den Durchſchnitts-Metallwerth des umlaufen: 
den allgemeinen Bahlungsmittels fo weit überfteigt, daß 
ein ſolches Unternehmen MWortbeil abmwirft. Faͤhrt man 
in Deutſchland nur fort, neues Geld im 21: und 24%, 
Buldenfuße zu prägen, obme gleichzeitig das bereits im 
Umlaufe befindliche, vorlängft nad dieſen Münzfüßen 
geprägte, feitdem aber ſchon ſtark abgenußte Silbergeld 
wieder einzuziehen, fo liegt der Beitpunft gar nicht ferm, 
worin die bezeichnete Unbhaltbarkeit diefer Münzfüße un: 
aufhaltbar eintreten wird. Schüßen dagegen kann nicht, 
daß man Beldftüde von anderm Feingebalte und Sewichte 
prägte, wie etwa preußiihe Zweithalerſtuͤcke, und ein 
fache, doppelte oder gar dreifache Guldenjtüde aus 14⸗ 
oder 45 löthigem Silber; denn fo lange auch in dieſen 
neuen Münzen die feine Mark zu beziehungsweiſe 21 und 
24°. Gulden ausgebracht it, und fo lange die Unmus 
tbung beftebt, daß Geldftüde, welche jetzt nit mehr 
eine Mark feines Silber in 21 oder 24%, Gulden ent: 
halten, dennoch als vollhaltiged Zahlungsmittel gleich 
diefen neuen Münzen angenommen werden follen, wer: 
den vielmehr diefe legteren fehr bald wieder eben fowohl 
aus dem Verkehr verfhwinden, als neue Ein-Thaler— 
ftüde und Aronenthaler nad dem jetzt geſetzlichen Münz- 
fuße. Wollte man dagegen jest, wie im Jahre 1750, 
die bisher beftandenen Münsfüße ganz verlaffen, und zu 
einem neuen leichtern übergeben, fo würde mir allen 
Verwidelungen und Nachtheilen, wozu ein folder Schritt 
unvermeidlich führt, nichts weiter erfauft werden, als 
eine neue Friſt, nach deren Ablauf der neue Münzfuß 
eben fo unhaltbar werden würde, als es die im Jahre 
4750 angenommenen jet fhon geworben find. Weber: 
haupt bleibt es ganz unmöglich, jetzt ſogleich, oder auch 
nur in wenigen Jahren, zu einem baltbaren Münzfoften 
in Deutſchland zu gelangen; das Uebel, welches fi all: 
mählig ausgebildet bat, fann auch nur allmählig geheilt 
werden; aber ber erite Schritt zur grümdlichen Heilung 
iſt die Kenntniß der wahren Urfahen der Münzvermir: 
rung, woraus fib Deutſchland feit Jahrhunderten nicht 
zu retten vermoct bat, Das Beſte, was bisher geſchah, 
beftand in einem Hinhalten durh Unordnungen, deren 


ſolche Anordnungen vorerft nur erfolgen können; fie 
werden aber neben der Hülfe, welche fie einfiweilen ges 
währen, auch ald Vorbereitung zur endlichen Erlangung 
eines haltbaren Zuftandes dienen können, wenn fie von 
einer Haren, unbefangenen Würdigung der deutfhen 
Münzverbältniffe und einem feiten Willen ausgehen, 
den Mängeln beffelben gründlich abzuhelfen. Es ift eine 
unerläßlihe Bedingung einer felbititändigen Muͤnzver⸗ 
waltung, daß feinem andern Gelde, als dem mit dem 
Gepräge des eignen Staates verſehenen, der Umlauf als 
allgemeines Zahlungsmittel geftattet werde; jedes andere 
Muͤnzſtuͤck darf nichts anders ſeyn als eine Waare, deren 
Annahme Jedermann nab Gutbefinden bewilligen oder 
verweigern darf. Sofern nun ein Staatenbund, wie der 
dentiche, ein gemeinſchaftlices Geld haben will, muß er 
auch eine gemeinfhaftlide Verwaltung feines Münzweieng 
baben wollen; denn alle gegenfeitige Aufſicht kann ſchlech⸗ 
terdings diejenige ſtrenge Einheit nicht fihern, welche das 
Beſtehen eines dauerhaften Munzſpſtems umerläßlich 
fordert.“ 





Pramatifhe Dichtkunſt. 


2) Bibliothek englifcher Luſtſpieldichte. R. B. 
Sheridans dramatiſche Werke, uͤberſ. von Alex. 
Fiſcher. Erſter Theil. Leipzig, Hinrichs, 1839. 


Es ift Töblih, daß man bei ber großen Armuth am 
neuen dramatifhen Driginalmerfen, moran Deutſchland 
jegt leider, die alten Schaͤtze ausbeutet und ſich nament ⸗ 
lid an das ältere englifbe, dem deutſchen im vieler Ber 
siehung perwandte Theater wendet. Sheridan gehört zu 
den Dichtern, bie zwar hinter Shalfpeare fteben, doch 
einen bedeutenden Rang bebaupten. Der vorliegende 
Band enthält fein erftes Stud „die Nebenbuhler,“ und 
die luſtige Poſſe „Sanct Patridstag.* 


3) Dramatifche Beiträge von Joſeph Werkheimer. 
Wien, Gerold, 1838. 


Auch in diefer Heinen Sammlung find mehrere 
Stuͤcke aus dem Englifhen übertragen, der Budlige von 
Sheridan-Knowles (der und in einem verachteten Bud: 
ligen einen ſehr edlen Mann Tennen lehrt), das ebeliche 
Leben von Budftone, (ein gar launiges Stuͤck), der Mans 
telſack, eine Heine Pole von Silber. Den Schluß macht 
ein Driginaldrama des Herausgebers, der Hirtenſohn, 
in Verfen. Da es fih von einem Hirtenfohn handelt, 
der feiner Geburt wegen wicht in die Uhrmacherzunft 


Wirkung nit dauernd fepn konnte. Auch jept werden | aufgenommen und eines Uhrmachers Eidam werben foll, 


das Drama ſich alfo im eimer gamz bürgerlichen Belt 

dewegt, wurde wohl fdlichte naive Profa natürlicher gewefen 

feyn, als das vathetifhe und fentimentale Metrum. 

4) Dramatiſche Kränze, gewunden von Defire Ri⸗ 
hard. Erfter Band. Hamburg, Raf und 
Magnes, 1838. 

Im erften Stüc „der Reiche und der Arme“ wird 
eine gewiffe Louiſe, die Braut eines gewiſſen Eduard (dei 
Armen), von einem gewiſſen Arthur (dem Reichen) verführt, 
verlaſſen, und bringt fi ums Leben. Der arme Eduard 
ftelt den Werführer heroiſch zur Mede, fegt ihm die Pi: 
ftole auf die Bruft und — erſchießt nicht ibn, ſondern 
fi felbit. Diefes erſte Stud hat und keine Luft gemadt, 
das zweite zu lefem. 

5) Molieres ſaͤmmtliche Werke, überfegt von Meh⸗ 
reren. Herausgegeben von Louis Kar. 4— 15te 
Lieferung. Wachen und Leipzigr Mayer, 1838. 
Taſchenausgabe. 

Die erſten Lieferungen haben wir bereits in Nr. 124 
unſrer Blaͤtter von 1837 empfohlen. Molieres treffliche 
Luſtſpiele waren disher in Deutſchlaud nicht genuͤgend und 
namentlich nicht treu überſetzt, bie vorliegende Ueber⸗ 
ſetzung mithin ein Beduͤrfuiß und iſt daher nicht mit den 
gewoͤhnlichen fabritmäßigen Uederſetzungen zu verwechſeln. 
Hub finden ſich unter den Ueberſehern Prof. O. L. B. 
Wolff, Freiligrath 2. 


6) Beaumarchais. Bon A. Lewald. Stuttgart, 
Hoffmann, 1839. 


Die Memoiren und die Schaufpiele des berühmten 
Beaumarchais, der in Deutihland weniger durch feine 
eignen Werke, als durch die Bearbeitung berielben zu 
Opernterten (Figaros Hochzeit und der Barbier von Se: 
villa) befannt it. Beaumarchais concentrirte in fi die 
ganze Frivolität der franzoͤſiſchen Literatur und Ariſto⸗ 
fratie unmittelbar vor der Mevolution, aber auch alle 
Grazie des franzoͤſiſchen Charakters und unterſcheidet ſich 
dadurch fehr vortbeilhaft von den neuern Dichtern Franf: 
"reis, derem Frivolität freh und verbrederifh geworden 
ift, und von denen alle Grazie geflohen if. Welch ein 
Abſtand zwiſchen dem feinen Zuftfpielen von Beaumarchais, 
und den Fragen Victor Hugos! — 

Bon Zeit zu Zeit werden Verſuche gemacht, bie 
großen Helden und Schidfale der neuern Gedichte auf 
die Bühne zu bringen. Grabbes Napoleon war wohl das 
genialfte Produft diefer Art, indeß it in dem Greigniffen, 
die und fo nahe liegen, nod zu viel Licht, als daß fie 
fid leicht im das poetiſche Heilduntel bringen ließen. 
Neuere Verſuche diefer Art find folgende: 


7) Die beiden Loizerolles und Marimilian Robes- 
pierre. Don Karl r—n. Freiburg, Wagner, 
1838. 


Der Verfaſſer bat Mobespierre und die Gchredend- 
zeit ungleich beffer behandelt, als es in einigen frübern 
Romauen und bingeworfenen dramatiiden Skizzen der 
Fal war. Er har nicht bloß dem Schreden und die wilbe 
Bewegung der Charaktere aufgefaßt, er bat ihnen auch 
Seele, tiefe Empfindung und Zartheit entgegengeſetzt. 
Doc wird auch hier noch das Intereſſe für die im Drama 
vortretende Gruppen durch das größere hiſtoriſche Jutereſſe 
für die ungeheure Kataftropbe ber Revolution gleichſam 
erdriidt. Indem die Harfe tönen mil, wird ſie ſchon 
vom allzu wilden Sturm zerrifen und zerſchellt. 


8) Enghien, Herzog von Bourbon, Tragddie in 
fünf Alten von Fr. Clemens, Altona, Hammer 
ri, 1839. 


Diefes Stüd vermag keine Begeifterung zu ermeden 
Napoleon erfheint darin nicht groß, weil er an einem 
wehrlofen und noch dazu umnbedeutenden Prinzen einen 
Att feiner treulofen Deſpotie übt. Engbien hätte ſich allen: 
fals als ein reines unfauldiges Opfer darftellen laſſen; 
allein der Verfaſſer macht ihn zu einem ſehr gemeinen 
Theaterhelden, dichter ihm eine ſehr unwahrſcheiuliche 
Liebſchaft an und entkleidet ihm alles jenes Zaubers, ber 
den jugendlichen Märtyrer hätte umkleiden follen. 


9) Die Belagerung von Kolberg, Drama von W. 
Wagner. Darmftadt, Reste, 1839. 


Eins der ſchoͤnſten Blätter der neuern Geſchichte iſt 
die tapfere Verteidigung Koldergs, worin der Bürger 
muth Nettelbets fich verberrliht hat. Daß folke Dinge 
nice vergeffen werden, ift ziemlich, Daß Dieter fi dafür 
begeiftern, mat ihnen Ehre. Doc fommt es auch auf bie 
Form au, in welcher folde Gegenftände vom Dicter be: 
handelt werden. Die dramatiſche fheint uns mit günftig 
für die Darftellung einer Belagerung, zumal einer foldn, 
die mit feiner eigentlihen Kataftropbe, mit feiner Erobe 
rung, mit feinem Tode des Helden endet. Die Eharaftere 
find vom Dieter trefflich aufgefaßt, aber die Handlung 
ift nicht genug abgerundet, Der Entjag am Schluß if 
für die Poefie etwas zu Nuͤchternes. Rettelbeck ift wie 
gemacht zum Helden eines Volksliedes, aber wohl nicht 
für ein Drama. 


10) Roftopfchin oder Napoleon in Moskau, Dramas 
von Dr. J. Hirt. Konftanz, Glüdher, 1838. 


Napoleon druͤckt ſich nicht kurz, ſchlagend, feit und 
bitter genug aus. Er deklamirt zu viel in Jamben. 
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Biographie. 


Franz Paſſows Leben und Briefe. Eingeleitet von 
‘ Dr. Ludwig Machler, herausgegeben von Albrecht 
Wachler. Breslau, Hirt, 1839. 


Franz Pafom mar einer der andgezeichnetften Pbilos 
logen. Befonders fein griechiſches Lerikon (das verbeſſerte 
Schneiderſche) erlangte Ruhm und Verbreitung. Aner 
fannt trefflich find feine kritiihen Ausgaben (der Gernta- 
nia des Tacitus, des Perſius, der erotifden Dichter der 
Griechen ic.) und feine Ueberſetzungen (des Perfius, 
Longos x.) Dob mar Paſſow kein fogenannter Stod: 
philologe oder gelehrter Pedant, fondern ein Mann von 
ſehr allgemeiner Bildung und ſehr lebhaften poetiſchem 
Bedürfnis, daber in feiner Jugend ein Shwärmer für 
die Romantik mie für die Glaffieität. Und was wir ihm 
bei dem geliherten Mange, den er unter den Gelehrten 
einnahm, und bei feinen poetifben Neigungen, bie ibn 
außerdem befriebigten, nob zur beiondern Ehre anrech⸗ 
nen; ed war ibm nicht genug, felber geehrt und glücklich 
zu ſeyn, er wollte miemals bloß feinem Egoismus, feiner 
@itelteit fröbneu, fondern er nahm ben wärmiten und 
innigften Antheil am Zuftand des Waterlanded, und 
opferte feine äußere Nube der Idee, die er deßfalls für 
die rechte hielt. Mag er fih in Bezug auf die von ibm 
empfohlenen Mittel getaͤuſcht haben, mag er in der Leb— 
haftigleit feines Temperamentd zu meit gegangen fepn, 
es macht ihm dennoch Ehre, etwas KHöberes gefannt, für 
etwas Höbered geglübt zu haben, als für alte Buͤcher 
und für Collegiengelder, Berufungen, Gebaltserhöhungen, 
Citel ꝛc. Paſſow war in dieſer Freimuͤthigkeit, in dieſer 
edeln Sorgloſigkeit, die des eignen Vortheils mie wahr⸗ 
nahm, ſehr liebenswuͤrdig. So iſt denn auch fein im vor 
liegenden Werk entworfenes Charakterbild durchaus ein 
erfreuliches. Im Verhaͤltniß zu ſeinen ältern und juͤn⸗ 
gern Freunden wie zu feiner Familie erſcheint er Mets 
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beiter, unbefangen und voll Liebe ſich hingebend, arglos, 
weniger von fi ſpredend ald ſich interefficend für anderr, 
Seine Briefe find das ſchoͤnſte Denkmal feines edein 
Charakterso. 

Paſſow wurde 1786 in Ludwigsluſt geboren, wo fein 
Vater Hofbiaconus und Inftruftor der Medienburg: 
Schwerin’ihen Prinzen war. Klein und zart von Geſtalt, 
befaß Paſſow einen äußert aufgeweckten Kopf und das 
wärmfte Herz. Er zeichnete fi bald durch feine Gelehr⸗ 
famfeit ans und wurde 1807 Gymnaſial-Proſeſſor in 
Weimar, 21 Jahr alt. Seine Briefe aus dieſer Zeit 
find voll füßer und geifiwoller Schwärmereien, mie «6 
feine Augend und bie Umgebung natürlich erklärt. Da: 
mals liebte er zum erften Mal, damals gab er die Küffe 
des Job. Secundus heraus. Doch it es merkwürdig, 
daß er fib wicht im eine Geſchmacksrichtung einbaunen 
ließ (wahrfceinlich der Grund, warum er bei Goetbe in 
Ungnade fiel), Er venerirte zu gleicher Zeit Goerbis 
Milhelm Meifter, Woſſens Louiſe, Friedrich Schlegels 
Lueinde und Jean Pauls Titan, unbefümmert um die 
großen Gegeniähe im diefen Werken und in den verichie: 
denen Dichterſchulen, von denen fie berftammen. Goetbe 
beprimirte ibn übrigens ganz entießlihb, wies feinen 
Enthuſiasmus kalt zuri und wollte fogar nicht mehe 
zur Schopendauer kommen, wenn der junge lebhafte 
Vaſſow ſich noch in ihrer Theegeſellſchaft bliden laffe. Als 
aber Paſſow dieſe (ihm voͤllig grundles ſcheinende) Un— 
gnade in kindlicher Beſtuͤrzung hinnahm und fortfnbr, 
den großen Ungnaͤdigen zu veneriren, erbeiterte ſich die 
Miene bes legtern wieder und Paſſow, von deffen Jugend: 
feuer nun feine freimütbige, Goethes Intereſſe irgend 
verletzende Aeußerung mehr zu fürdten war, wurde zum 
geiftigen Handkuß zugelaffen. 

Anziehender und für Paſſow felbft ungleich ebrenvoller 
iſt der wiſſenſchaftliche Verkehr deffelben mit feinen Freun⸗ 
den, und fpäter, als er Profeffor an der Univerfität in 
Breslau war, feine patriotifhe Begeifterung. Daß aus 
diefer Periode, in der Referent den edeln Paſſow kennen 


und lieben lernte, fo gar wenig mitgetbeilt worden if, 
möchten wir nicht: biligen. "Zugegeben, daß in Paſſows 
„Turnziel= das befoumene Urtheil bin und wieder bet 


Begeifterung und dem Temperament im einer Weife ger 


wichen ift, wie man es von einem Univeritätsprofeflor 
ſchwerlich erwarten fonnte, fo meinen wir doc, es Ten 
etwas fo Edles in diefer Schwaͤde, daß es dem Hinge⸗ 
ſchiedenen feine Schaude gemacht, vielmehr fein. fo eigen: 
tbümlihes und mabrbaft liebenswürdiges Gharafterbild 
nur vervollſtaͤndigt hätte, wenn man in feine damalige 
patriotifke Schwärmerei genauer eingegangen wäre, . 

Der gelehrte Gefbibreforfber, mir melden Vaſſow 
damals in fo leidenihaftliben Streit gerietd, unb der 
auch feinerfeits in der Hitze gu meit ging, gehört mie 
Vvaſſow zu den edelſten MWaterlandsfreunden, bat bie 
deutſche Geſchiote im Ganzen wie im Einzelnen trefflich 
belenchter und ihre Kenntniß dur feine Forſchungen be: 
reichert. Nice in Heinlihem Provinzialgeift oder pedan⸗ 
tifher Gelehrſamkeit befangen bat er immer das Mobl 
und die Ehre des Gejammtvaterlandes im Auge gehabt. 
Gegenüber fo vielen kleinlichen Provinzialgelehrten und 
vornebm fi geberdenden Kosmopoliten und falten Egoiften 
bätten mithin dieſe beiden warmen Materlandsfreunde 
einander ebren ſollen. Das, worin ihre Unfichten von 
einander abwidhen, war im Grunde unbedeutender, ald 
dag, worin ihre Gefinnungen zufammentrafen. 
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Sprachlehre. 


1) Theorie ber Interpunktion aus der Idee des 
Sages entwidelt von Dr. 3. Weieke. Leipzig, 
Reihenbad), 1838. ©. 200. 


Mer follte glauben, daß man über diefen Gegenftand 
ein ganzes Buch fareiben könnte? Die Grundfäge, die 
der Verf, befolgt willen will, find einfach und richtig aus 
der Idee bed Satzes, d. b. aus der Ordnung des Dentens 
felbft hergeleitet, und die, melde man wirklich faſt allge 
mein befolgt. Intereſſant it die hiſtoriſche Wergleibung 
der neuern mic der ältern, der qriſtlich-europaͤiſchen mir 
fremden Interpunttionen, die man ©. 120 ff. finder. 

Die Geſchichte der Interpunftionszeihen beginnt 
‚erft mit den alerandriniihen Grammatifern. Die altın 
Srieben mie alle alten Bölkr fannten keine Inter 
yunktiongzeihen, fondern ſchrieben die Wörter und 
Buchſtaben einen an den andern; hoͤchſteus daß man in 
Inſchriften hinter jedes einzelne Mort, ſelbſt hinter 
jeden einzelnen Buchſtaben, einen Punkt fegte, woraus 
.tpäter der Punkt als Abkuͤrzungszeichen entitanden ift, 
Als aber bie altgriechiſche Sprache allmäplig dahin ſchwand 
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und ein Segenſtand gelehrter Behandlung wurde, wie 
in Alerandria, fühlte man die Nothwendigkeit theils 
zum Verſtaͤndniß des Ginnes der Schriften der altem 
Schriftſteller, theils zum Behufe der Declamation ber 
felben, gewiſſe Zeiben einzuführen, wedurch die einzel: 
nen Säye ſich im ihrer Befonderbeit beransftellten. Der 
erfte Zweck der Interpunftion war alfo Trennung der 
Säge, von einander, und zwar fo, daß man ſowohl die 
vollftändigen Perioden als auch die eingelnen iCheile der⸗ 
felben von einander ſchied. Der Grammatiler Ariſto— 
pbanes von Wlerandria (um 200 vor Chriſtus) foll der 
erfte geweſen ſeyn, der eine ſolche Interpunktion jein: 
führte, indem er drei Möglichkeiten annabm, unter 
welchen Interpunktion gebraudt werden konnte= 1) am 
Ende der Periode; 2) in der Mitte der Periode zwiſchen 
Vorderſatz und Nachſatz; und 3) innerhalb dieſes Kreifes 
zwiſchen den einzelnen Saͤtzen. Er bediente ſich dazu des 
einfahen Punktes, doch fo, daß das größte Unterfchei: 
dungszeihen (volllommene Unterfheidbung, reise arıyur) 
bei der gebräuchlichen Uncialfhrift binter den legten 
Buchſtaben der Periode oben, das mittlere (mitte Un— 
terfheibung, wor arıyuy) binter den legten Buchſtaben 
des Morderfaßes in der Mitte, das miederfte (Unterab⸗ 
ſchnitt, ümoemyan) binter den lehten Buchſtaben des 
einfahen Satzes unten angefügt wurde. Go blieb es 
einige Zeit. Doch das Streben nad größerer Genauig: 
keit lich bald noch mehrere folder Punkte einführen, fo 
daß man die Zahl auf fünf, fpäter fogar auf acht erhöhte. 
Dian kennt aber dieſe Interpunktionszeichen meift nur 
bem Namen nad, Denn diefe ſpitzfindige Unterfheidung 
kam bald wieder außer Gebraub. Mir finden daher bei 
den griehifhen Grammatilern nah Ehrifti Geburt und 
bei den nah ihrem Muſter fih bildenden römifhen nur 
vier Zeichen wieder = die älteften drei und die Diaftole, 
Doc änderte fih der Stand der Dinge allmäbhlig, indem 
man wegen ber Beichwerlichkeit, melde das Segen bes 
Punktes oben, mitten oder unten an den letzten Buch: 
ftaben verurfahte, cin Erleihterungemittel in der ver: 
fbiedenen Geftaltung der Beihen ſuchte. Auf diefe 
Weile waren aber die gebräuchlichen Namen nidt mehr 
paſſend und man mußte defwegen andere einführen. 
Dies geſchah dadurch, daß man den Namen der Sache 
auf die Bezeichnung übertrug. Nannte man naͤmlich 
jeden der größern Abſchnitte einer Periode zilor (Glied) 
und jeden der kleinern Abſchnitte im derfelben ad sc 
(Abſchnitth, fo wurden diefe Namen auch Bezeichnungen 
für die Zeichen, und es entſtaud demnach eine, arıyam 
reisia. AN zödor Und ein xöune. Auch die Homer nah— 
men diefe Namen an, mie bie römifben Grammatiler 
beweifen, mit Ausnahme des erftern Zeichen, welches 
fie ſchlechtweg punetum nannten; fie gingen aber darin 
weiter, daß fie ſtatt des Punktes oben lieber zwei ſetzten 
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und dadurch für dad Kolon das Zeichen bed Doppelpunf: 
tes beiamen (). Eo fanden die Sachen im 4 Jahrh. 
nah Chriſti zur Zeit des Hieronomus; fpäterbin ent: 
fand aber wieder eine ſolche Verwirrung, daß zur Zeit 


Karls des Großen (zu Ende des 8. Jahrhunderts) es 


eine Uufgabe feiner Hofalademie ward, bier wieder einige 
Megelmäßigkeit einzuführen. Bu derfelben Zeit ſcheint 
auch das Fragezeichen zuerft gebrauht worden zu fepn, 
mwenigitens findet es ſich in einigen Handſchriften bes 
9. und 10. Jahrhunderts, und zwar ift es ohne Zweifel 
aus dem lateinifhen Q. (Quaestio, Frage) vereinfachter” 
entflanden, indem man einen Punkt entweder unter oder 
über ein daraus gebilderes Haͤlchen fehte (? oder Y. Die 
legtere Form, aber noch mehr vereinfacht, ging dann 
auch zu den Bpzantinern über (;), bei denen man das 
Eragezeiden kurz nach diefer Beit auch findet; wenig: 
ſtens läßt fi feine Geſtalt fo am beften erflären. Mit 
bieien Zeichen begnuͤgte man fi in der Schrift bis nad 
Erfindung der Buchdruckerkunſt; doch kommen in den 
Handſchriften meift nur Punktum und Komma und in 
den fpätern Spuren eined Ton: und Anfuͤhrungszeichens 
in Form Heiner Haͤlchen C—") vor, Erft die berühmten 
Buchdrucker Manuzzi in Venedig und befonders der 
Begründer der Beruhmtheit der Familie, Aldus Manu: 
tius, ſuchten gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts auch 
die Juterpunltion in ein Spftem zu bringen und fie 
mit neuen Zeichen zu vermehren. Aldus fol zuerit das 
Ermilolon als ern mittleres Zeichen zwiisen Kolon und 
Komma, das Auernfungszeihen, die Parentbefe und 
das Bindezeihen eingeführt haben, Seit dem 17. Jahr: 
hunderte findet fih im den deutihen Schriften das Ko: 
ion als Unführungszeihen jür die direkte Rede, und 
feit diefer Zeit find auch allmählig das Kolon für die 
Anzeige des Befondern nach dem Allgemeinen, die Ein: 
führung der Gänjefüßhen („—) für das allgemeine 
Anführungszeihen ftatt der oben erwähnten Haͤlchen 
C—'), die Trennung des Tonzeichens durch Unterftrei: 
Kung oder Sperrung von dem Anführungszeihen und 
der Gebrauch des Gedankenſtrichs entftanden. Das An: 
merkungszeihen, weldes übrigens aus den kritiſchen 
Zeichen der Alten entiehnt ift, kam erit durch eine 
firenger willenicaftlihe Methode des Vortrags zu An: 
fange des 18. Jahrhunderts in größeren und umfaffen: 
dern Gebrauch. Noch blieb aber der Gebrauch diefer 
Zeichen ſehr der Willlür unterworfen. Die Interpunt: 
tion bei den morgenländifihen Voͤlkern iſt fehr einfach. 
Die arıbiihe Schrift, welche ieht die hertſchende durch 
ganz Süpafien, in der Türkei und in Nordafrika tft, 
bat nur im Koran ein einziges unferm Punkte ent: 
fpredendes Zeiten am Ende der einzelnen Berfe, wel: 
He mei als Miterisfus (.) gebildet iſt; die äthio⸗ 
viihe, mongoliſche, die Sansfrisfgrift und die alte 
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foptifhe Schrift lannten keine Interpunktion; nur bie 
armenifhe und die fprifche Schrift haben die ältere ein: 
fache griechiſche Interpunktion angenommen und die ſa⸗ 
maritanifche feßt hinter jedes Wort einen Punkt. Dage: 
gegen hat bie hebräifche ein fo verzweigtes Spftem, daß 
man bis auf die neuefte Zeit ber dad Princip derfelben 
noch nicht ganz ins Klare gefommen iſt; doc iſt man 
in ber neueften Zeit immer mehr zu der Ueberzeugung 
gelommen, daß das Weſen der hebraͤiſchen Punktation 
außer dem großen Interpunktionszeichen am Ende jedes 
Verſes weniger zum Behufe des Verſtaͤndniſſes des 
Sinnes als vielmehr zum declamatoriſchen Hulfsmittel 
dient und daher in vieler Hinſicht unferm Notenfpftem 
entipricht, 

Eigene Schriften über Interpunktion ſchrieben zuerſt 
Hevnah 1782, Poͤlitz 1801, Richter 4819, Hahn 1823, 
Lorberg 1825, Schmidthenner 1824, Kegel 1825, Heinrich 
1837, 


2) Ueber deutfche Affonanzen. 
von Dr. C. Freeſe. 
©. 83. 


Der Mliteration, urfprünglib in Sfandinavien und 
wahrſcheinlich auch in der Alteften deutſchen Dichttkunſt 
gebraͤuchlich (wie die beliedten Anklaͤnge Wind und Wetter, 
Mann und Maus, Herz und Hand x.) ftellten ſich bald 
nah ber Wölferwanderung, melde den Norden mit dem 
Süden in fo nabe Berührung brachte, in den romaniſchen 
Ländern die Aſſonanz charakteriſtiſch entgegen und bildete 
ſich hauptſaͤhlich in Spanien aus. Sie wurde unftreitig 
erft durch den germaniſchen Gegenfag hervorgerufen, 
Zwiſchen beiden in der Mitte erhielt der Reim aud über 
beide den Vorrang, 

Mit Mest bemerkt der Verfafler, daß die Aſſonanz 
fig im Deutſchen bauptiählid nur gu Ueberfegungen, 
Nabbildungen und ſolchen romantifhen Dibtungen eigne, 
die ung im die füdlihe Welt, in die eigentlihe Heimath 
ber Alfonanz verfegen, und daß man fie nicht überall in 
andern Fällen winfüprlih anwenden könne. Sie ift im: 
mer von einer mehr oder weniger fpanifhen Erinnerung 
begleitet, und ein feineres Gefühl mil diefe Illuſion 
entweder gar nicht geweckt wiffen, oder nicht darin geftört 
ſeyn. Eben fo richtig find die Anfibten des Verfaſſers 
über die zu vermeidenden Härten und Mißklänge, da es 
niet bloß darauf aulomme, bdenfelben Vocal, fondern 
auch im derfelben Länge oder Kürze und Betonung zu 
brauden ıc. Er entwidelt ſeht umftändli alle Feinhei⸗ 
ten, auf bie es bei der Affonany anfommt, 


Eine Monographie 
Stralfund, Köffler, 1838. 
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Geſetzgebung. | 


Geiſt der Öfterreichifchen Gefegebung zur Aufmuns 
terung der Erfindungen im Fade der Induftrie 
und vergleichende Bemerkungen über dem Gift 
der englifchen, franzdfiichen und nordameritanijchen 
Parents Geſetzgebung von dem k. k. wirklichen 
Hoftath, Anton Edeln von Krauß. Wien, 
v. Mösles Wittwe und Baumüller in Eommifften, 
1838. 


Ein werthooller Beitrag zur Geſchichte ber in die 
materiellen Jutereſſen eingreifenden Gefehgebung, die an: 
ertanntermaßen von Jahrzehend zu Jahrzehend wichtiger 
wird, Defterreich befolgt im neuerer Zeit die tiberalften 
Grundfäge in Besug auf Patentirung, Schub gegen 
Nahabmung, Nusdrud ıc., naͤhrt und belohnt ben Er: 
findungsgeift und fihert das geiftige Eigentbum auf eine 
Weite, wie es in Länderm, deren Gerechtigleit und Freis 
beit oft vorzugsweife gerähmt werben, nicht der Fall ift. 
Nur dur die Cenſur und dur häufige Verbote der 
BVeröffentlihung überhaupt wird dort das großmuͤthige 
Schunfoftem eingeſchraͤnkt. 

Die fehr genaue Eroͤrterung der betreffenden Geſehe 
zu detailliren, iſt bier nicht der Ort. Wir muͤſſen unfere 
Lefer auf das Buch felbft verweifen, das in wohlgeord⸗ 
neten Hanptftäden und Paragrapben alle Fragen auf bie 
ed antommit, beantwortet," betreffend das Princip, von 
dem bie Gefehgebung ausgeht, bie folgerechte Unmendung 
deffelben, Gegenitände ber Yatentirung, Unfang, Dauer, 
Umfang, Birkiamteit und Ende der Patentrechte, die 
Vatenttare Ic. 





Taſchenbücher auf 1840. 


Raumers hiſtoriſches Taſchenbuch. 


(Leipzig, Brochaus). Der neue Jahrgang enthält eine 
anziebende Biograpbie des unglüdliben Kurfürft Erzbiſchof 
Gebhard von Kölm, die Barthold mit befannter Meifters 
ſchaft entworfen bat; eine Befhreibung der Belagerung 
Vredas von E. Mind; eine Eharakteriftit der Frauen 
im der frangöfiihen Revolution von N. G. Jacob und 
eine Darftelung der Lage Spaniens im Unfang des vorigen 
Jahrhunderts von F. W. Schubert. Neben biefen rein 
biftorifhen Beiträgen finden ſich mod zwei aubere, bie 
mehr der Geſchichte der Wiſſenſchaft und Kunft angehören, 
ein Aufſah von Koloff über die moderne Kunft und einer 
vom Herausgeber uber bie Pbilofopbie des 12ten und 
asten Jahrhunderts. 


Gegen die Unfiht des Herrn Kolloff wäre Mandes 
einzumenden. Er mimmt den Kunſttrieb und Seſchmack 
etwas zu ſummariſch. Wenn es auch in gewiſſem Sinne 
wahr ift, daß die qriſtliche, wie die antile und wie jede 
Kun aus einem Gefühl der Kraft und aus einem Be 
durfniß der Emancipation der bisher verſchloßnen bee 
hervorgegangen ift, fo bat Herr Rolloff doch Unrect, indem 
er jened Gefühl der Kraft nur ein Gefühl „des menſch⸗ 
lichen Stolges“ und jenes Drängen nach Dffenbarumg ber 
Idee nur ein „Streben mad Freideit und Unabhängigfeit“ 
nennt. Im jenem Sraftgefübl der chriftlihen Künſtler 
ſprach fib fein Stolz, vielmehr Demuth aus, eine fo 
weit gebende Demuth, daß die Urheber der herrlichſten 
Werte fid mit einmal nannten. Und ebem fo wenig 
fann man die chriſtliche moderne Kunſt ſchlechthin eim 
Streben nad Freiheit nennen. Die gothiſche Kunft ſchuf 
ſich im Gegentheil fehr ftrenge Geſetze und die Renaiſſance 
{ud ſich bintendrein die Feſſeln eines fremden autiken 
Geſchmackes auf, bis erſt feit Goethe in ber allgemeinen 
antil:romantifd: weltöftliben Gefämadtsmengerei jener 
poetiſche Freibeitsihwindel begonnen bat, von bem and 
Herr Kolloff ergriffen ſcheint. Für feine Auſicht ſprict 
nur die modernfte Gefbmalsungebumdenheit, gegen fie 
aber ſprechen alle früheren Kunftperioden im ihrer Areugen 
Sonderung nad Himatifden, mationalen, religidfen und 
Kulturbedingungen. 

Herr von Naumers Mittheilungen uber die Pbile 
fopbie des 12ten und 13ten Jahrbunderts find etwas 
flüchtig, aber intereffant; es find nur Spaziergänge durch 
die Scholaſtik, doch gar anziehend durch die Fremdartigkeit 
des Gegenftandes. Deßhalb bätte der Verfaſſer wohl ned 
einige pifante Einzelheiten mehr aufnebmen dürfen. 


Orpheus. 


(Herausgegeben von Auguſt Schmidt in Wien.) Groß 
Detav; präctiger Einband, Blau und Gold mit damas 
cirtem Stahlſchloß; aber nur ein Zitellupfer und Spobrs 
Portrait. Gtatt ambderweitiger Kupfer find Muflalien 
beigelegt. Der ganze Almanach bat, wie fein Titel an- 
kündigt, eine mufitalifse Tendenz. Er enthält kurze 
biographifte Notizen von Spohr, Ritter Gluck; Händels 
Zorn und Flucht, eine Movelle von Leopold Schefer; 
Tartini, Novelle von Wenrib; Flub und Gegen ber 
Kunft von Dingelftedt; die Zaubergeige vom Herausgeber, 
alles bezüglih auf Mufil. Außerdem noch Gedichte von 
Seidl, D. 2. B. Wolff, v. Schlechta, Vogl, Fraukl ir. 
Die Eompofitionen zu veridiedenen Balladen und Lichern 
find von Kreußer, Lintpaintner, Marſchner, Menbelfohn: 
Bartholdy, Adolf Muͤller, Spohr, Wolfram. 


— — — 
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Italieniſche Reifen. 


1) Stalica, von Dr. Guſtav Klemm. Erfter Theil. 
Meife durch Italien. Dresden und Leipzig, Ar 
nold, 1839. 


Der Verfaſſer, koͤnigl. ſaͤchſiſcher Bibliothefar und 
Yufpeftor der Porzellan: und Gefäßfammlung, reiste mit 
Sr. königl, Hoheit, dem Prinzen Johann von Sachſen 
nah Italien (1838). Es mar ibm mitbin die günftigite 
Gelegenheit dargeboten, alles Sehenswerthe zu ſehen, 
indent er im Gefolge des Yrinzen alle Pforten offen und 
Hohe Gaftfreundfhaft fand» Da der Verfaſſer zu ben 
giüdtiägen und bevorzugten Menden gebört, in denen 
das Gemuüth wicht unter Meflerion und Gelehrjamfeit 
eritiett iſt, bietet feine Meifebefhreibung nicht bloß man: 
nichfache Notizen ber Leben und Kunſt, Dergangenheit 
und Gegenwart in Italien bar, fonbern zieht auch dur 
das freundliche Bebagen an, mit welchem die fleinen, 
immer günftigen Meifeabentewer erzählt werben. 

Die Reife ging von Dresden über Böhmen, Steper⸗ 
mark, Kärnthen, Venedig nad dem fhönen Florenz, wo 
im großherzoglichen Pallaft längere Zeit gaftfreundlich 
geraftet wurde, dann uber Piſa durch die Maremma had 
Rom, ferner nach Neapel, hinuͤber nah Palermo, zuruͤck 
nach Florenz, Ausflug nah Aſſiſi und Perugia, dann 
uͤber Mailand heim. 

Im zweiten Theil des Werts wird ſich Hr. Klemm über 
die neuere italienifche Literatur ausfuͤhrlich verbreiten. Wir 
können bei diefem Unlap nicht umhin, an feinen Landes 
mann, Herrn Dr. Schulz, zu erinnern, der feit einer 
Meibe von Jahren im Italien lebt, bald in Rom, bald im 
Neapel, bald in Apnlien und Gicilien war und für Ges 
ſchichte, Kunft und Archaͤologie thätig gefammelt bat. 


2) Zußreife durch Italien und Sizilien von J. Baus 
mann, Profeffor der Naturgefchichte in Luzern. 
Zwei Bände. Luzern, Meyer, 1839. 


Here Baumann, der unlängft ein fehr zweckmaͤßig 
eingerichtete populäred Handbuch der Naturgefchichte 
berausgab, macht bier feine Fußreife durch Italien und 
Sizilien bekaunt. Eeit Seumes berühmten Spayiergang 
find wenig Fußreiſen durch Italien gemacht, noch weniger 
beihrieben worden. Dennoh muͤſſen wir dem Verfaſſer 
Recht geben: Nur der Fußgänger genießt die Luft des 
Reiſens ganz. 

Die Abenteuer, die der Verfaſſer in Galabrien bes 
ftand, find das am meiſten Driginelle in biefer Meifes 
befchreibung , denk nah Galabrien kommen nur felten 
Heifende und am mwenigften zu Fuß. Dagegen ift über 
Mailand, Bologna, Florenz, Nom, Neapel und Sizilien 
ſchon fo gar viel geſchrieben, daß neue Neifende auf diefer 
abgeweideten Noute felten etwas finden, das der Welt 
nicht fhon befaunt wäre. Die Abenteuer, bie Herr Bau—⸗ 
mann in Galabrien erlebte, erinnern an die empfindfame 
Reiſe des Herrn Nicolai in Berlin, nur daß ih Herr 
Baumann mit unendlih mehr Geduld und Verftand in 
feine Lage zu ſchicken mußte, und fi durch einige Unan— 
uebmlichfeiten, die er von rohen Menihen erfuhr, nicht 
verleiten ließ, die guten Eigenfhaften des italienifchen 
Landvolks gänzlich zu verfennen, Hier ein Genrebild der 
unangenehmen Art. „Ein fürdterlies Donnermwetter 
fam über die Berge bereingezogen, als ih Murano vers 
ließ. Ich verdoppelte meine Schritte, um noch zu guter 
Zeit das ungefähr anderthalb Stunden entfernte Städten 
Saftrovillari zu erreichen. Schon erblickte ih die Mauern 
deffelben und freute mich in der Hoffnung, endlich doch 
einmal wieder ein Bett zu finden, um eine Nacht gehörig 
ausruhen zu können, ald mein Unſtern plöglih aufging. 
Un der Straße fanden fünf patrouilirende Bauern, die 
alle nah einem Hute feuerten, den ein betrunfener Pfaff, 
in einiger Entfernung von ibnen, mit allem Aufwand 
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der ibm noc gebliebenen Kräfte in die Luft ſchleuderte, 
und der von den Augeln ſchon ganz durchloͤchert war. 
Dad Ding ergözte mich, indeſſen getraute ich mir doc 
weder zu laden, noch ftille zu fieben, ſondern ging 
grüfend vorüber, „Die Karte ber!“ ſchrie einer ber 
Schuͤtzen, wie ih ſchon einige Schritte vorbei war. Ih 
kehrte zurüd und überreichte meinen neapolitaniſchen Paß 
einem wohlgelleideten Manne, der, mit einem großen 
Megenidirm in der Hand, bei dem Trupp fland. Er 
lad ihn, gab ihm zuruͤck und hieß mich meiter geben. Als 
ih wieder etwa hundert Schritte entfernt war, murbe 
mir zum zweiten Mal gerufen, und nun mußte ich meinen 
Torniſter bis auf das legte Stüd auspaden. Alle Papiere 
wurden durchwuͤhlt, alle Schachteln, worin ich eingelams 
melte zoologiſche Gegenftände verwahrte, aufgemacht, und 
nachdem ih über eine Viertelftunde mit aller- nur mögs 
lihen Berebtfamfeit über Alles Aufſchluß ertheilt hatte, 
fonnte ib wieder einpaden und weiter gehen. Aber faum 
war ich eine halbe Schufimeite entfernt, fo ſchrie man 
mir zum dritten Male nah, umzukehren. Ueberdruͤſſig 
309 ich fort, da rannten zwei Kerls mit geladenen Flinten 
mir nah, padten mid bei dem Armen und ſchleppten 
mid mit Gewalt wieder zuräd. „Mas wollt ihr denn 
noͤch weiter von mir?“ fragte ih unwillig, als wir bei 
den Uebrigen ankamen. „Sie find die Perfon nicht, für 
die Ihre Karte ausgeftelle iſt,“ erwicderte mir Einer 
in barfhem Tone, Ich wandte mich wieder an dem wohl: 
gelleideten Mann, erfuchte ihn, meinen Paß noch einmal 
zu lefen, legte ihm auch den deutſchen vor, den ich in 
meiner Brieftaſche mittrug, und bat ihn, nachdem ich 
ihn noch auf mein braunes und blaues Auge — befon: 
dere Kennzeichen, die im Eignalement angeführt maren — 
aufmerffam gemacht hatte, mich mit dem Gignalement 
zu vergleihen. Er zudte bie Achſeln und fprad: „Sie 
find einmal verdächtig, und ba hilft alled nichts.“ Kaum 
hatte er dieſes geſagt, fo padten mid; die Kerls und 
führten mich, einer voraus, zwei neben mir und zwei 
binter mir, triumphirend fort, und zwar nicht etwa nad 
Gaftrovillari, von dem wir faum noch reine Niertelftunde 
entfernt waren, fondern zuruͤck nah ihrer Ortihaft Mu: 
rano. Was ich auch fagte, nichts half, ich mußte geben. 
Auf balbem Wege ungefähr erreichte uns das Gewitter. 
Ich bat den wohlgefleideten Mann, der hinter brein ging, 
mid doch ein wenig unter feinen großen Megenfhirm zu 
nehmen, aber umfonft, obwohl ich ihm bemerkte, daß ich 
eine Kleider zum MWechfeln bei mir truͤge. In menig 
Minnten war ih bie anf die Haut durchnaͤßt, und felbft 
in meinen Tornifter drang bad Waffer, Es war finftere 
Naht, ald wir nah Murano zurückkamen. Man führte 
mich in eine Lokande, mo ich, vor Froft zitternd, mich 
and Feuer feste, und, während meine Haͤſcher luftig aßen 
und tranfen, vom Wirthe auch etwas fiir mich verlangte. 


— — — —— — 


„Es gibt da für Sie nichts zu eſſen!““ ſchrien Alle und 
ihleppten, nahdem fie ihre Mahlzeit beendigt battem, 
mid; durch die ftodfinftere Nacht wieder fort, bie auf ein 
mal eine Thuͤr knarrend fih öffnete, wo man mich bin: 
einfchob und diefe hinter mir wieder zuſchloß.“ Am andern 
Morgen lieh man ihn wieder los, nahbem ſich das Volt 
felbft feiner angenommen batte, 

Noch charakteriſtiſcher ift ein anderer Zug. Auf ber 
Müdreife nah Rom hatte ſich ber Verfaſſer feinen Paß 
in Neapel nicht gehörig vifiren laffen. „Als ih nun,“ 
erzäblt er, „meinen Paß dem wachthabenden Unteroffizier 
vorwies, bemerkte derfelbe, dab das Viſum bes roͤmiſchen 
Gefandten in Neapel fehle, und daß ich, um felbes zu 
erlangen, wieder nah Neapel zurüdfehren muͤſſe. Das 
war ein Donnerichlag für mid. Nah vielem Reden 
machte der Mann mir endlich. den Vorſchlag, mich unter 
Bedeckung nah Zerracina bringen zu laffen, um zu ver: 
ſuchen, ob der dortige Polizeipräfete den Pa vielleicht 
dennoch werde gelten laffen. Der Vorſchlag warb an 
genommen , und an ber Seite eines mwohlbemaffneren 
Soldaten, dem ich für jede Miglie einen Paul zu bezahlen 
hatte, marihirte ih nah Terracina. Auf der Polizei 
dafelbft angelommen, wandte ich mid an den Yrifeften. 
Er faß, eine forpulente Geſtalt mit breitem Mund, 
großer Habichtsnaſe und finfterblidenden Augen, in einem 
gepoliterten Lehnftuble und hörte meine Eutihuldigungen 
und Bitten ſtillſchweigend an. Wie ich ausgeredet hatte, 
nahm er meinen Paß, fchrieb etwas darauf und gab mir 
denſelben wieder zurıld, alles ohne ein Wort zu ſprechen. 
Ich dankte höflich, eilte die Treppe binab und las beim 
Lichte am Eingang des Haufes: Geſehen, um wieder 
nach Neapel zuridzufchren.“ Es war fchon tiefe Nacht, 
und ich von einem langen Marie fehr ermübdet, Der 
Soldat, welder mich von der neapolitanifhen Grenze 
berbegleitet hatte, behanptete, mich auch wieder dortbin 
zurddbringen zu muͤſſen. Gegen ein Trinkgeld jedoch 
verfländigten wir und, daß ich die Maht in Terracina 
zubringen und am näcften Morgen dann allein nad 
Portello zuruͤckkehren dürfte. Der Wirth, dem ib mein 
Mißgeſchick erzählte und Miene machte, in ber Frübe 
auch ohne bad Viſum nach Mom abzureifen, widerrieth 
mir diefes ſehr, und meinte, ih fonnte dadurch im ſehr 
unangenehme Gefchichten mic verwideln. Kehren Sie 
lieber nad Fondi zurdd, erſuchen Sie dort den Orte: 
rihter um Aufenthaltsbemilligung, und fbiden Sie dann 
ihren Paß durch die Poft zur Unterfcrift nah Meapel, 
fo müfen Sie nicht felbft wieder hingehen, fpra er nach 
einigem Belinnen, und bildete auf den gluͤclichen Einfall 
nicht wenig fi ein. Der Math gefiel mir, ich beſchloß, 
denfelben zu befolgen, und legte mid ſchlafen. Ein bei 
tiged Gewitter war während der Nacht vorübergejogen. 


Der Morgen glänzte heil und frifh, und vielfarbig braden 
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ſich die Strahlen der Sonne in den Tropfen, bie noch 
an dem Blättern der Myrthen hingen, als ich meinen 
MRuͤckweg beiter und wohlgemuth antrat. Selbit der &e: 
danfe, daß auch all mein Geld ausgegangen — denn ic 
war von Neapel mit drei Thalern abgereist — ftörte 
meine Heiterkeit nicht, war es ja nicht das eritemal, daß 
ih mit leeren Tafhen in der Fremde ftand, Singend 
langte ih vor dem Grenzpoſten Portello wieder an, mo 
eine drollige Scene meine Augen ergöste. Auf ber 
Straße mitten unter dem Thurmbogen ſtaud ein junger 
Kerl mit einer Frau. Er trug eine Geige, bie Frau 
eine Zitter unter dem Arm. Aus der Kleidung ſchloß 
ich, daß es Deutſche ſeyn muͤſſen. Um beide lag in einem 
weiten Kreiſe ein Wall von fenchtem MWeizenftroh, und 
eben waren zwei Soldaten befchäftigt, benfelben auf ver: 
ſchiedenen Seiten anzuzinden: Ein Mingfeuer flug 
bob auf, und ein Qualm zum Erftiden umhuͤllte eine 
Zeit lang Mann und Frau, die fi lange die Augen 
zu reiben hatten, bis fie einander wieder zärtlibe Blicke 
zuwerfen konnten. Denn ed war ein junges Ehepaar 
aus Schwaben. Weil man bort das Heirathen ihnen 
verboten hatte, waren fie nach Dom gegangen, um da 
fi trauen zu laffen, und ftanden num im Begriff, Neapel 
zu befuchen, ihren Unterhalt mit Mufiziren ſich verſchaf⸗ 
fend. Die Raͤucherung hatte man mit ihnen vorgenom: 
men, weil das Geruͤcht ging, ed fen in Oberitalien die 
Cholera audgebrohen. Mit einer Empfehlung von bem 
freundlihen Offizier im Portello in der Hand, trat ich 
vor den Richter in Fondi. Nach einem ftrengen Eramen 
ertheilte er mir die nachgeſuchte Bewilligung, doch mit 
der Beihränfung, daß ich meine Wanderungen um das 
Städtden nur bie zu einer gewiſſen Entfernung and: 
dehnen dürfte. Aus ber Lokande, in der ih mein Quartier 
auffhlug, drang mir kein fehr angenehmer Duft ent: 
gegen, obwohl lie noch lange nicht die ſchlechteſte im Orte 
war. As ih dem Wirthe meine Lage erzählte, machte 
der Umjtand, daß ich ohne Geld fey, am meiften Eindruck 
auf ibn, boc verſprach er mic zu logiren, und fügte 
fogar noch die Verfiberung hinzu, daß ed mir an nichts 
gebrechen folte. Seine Frau, wie ed fhien, weniger 
mit dem neuen Gafte zufrieden, wies mir neben der 
Küche ein Zimmer, in welhem ein ſchmutziges Bett, ein 
halbzerbrochener Tiſch und eine Art vom Stuhl fi be: 
fanden, während ber Mann mit Wein, Brod und hart: 
gefottenen Eiern mid reichlich verſah. Und fo war id 
denn mir Allem verfehen, und mein erfted Gefhäft war 
jest, an meinen Freund in Meapel zu fchreiben, ihm ben 
Pab zur Unterfhrift zu ſenden, und ihn um Geld zu 
bitten: Als ih den Brief auf die Poft trug, deuteten 
auf ber Gaffe ſchon Buben und Mädchen mit den Morten 
auf mih: Das ift der arme Mann, der fein Geld hat! 
— Fuͤnf Tage waren bereits verfirihen, und Fondi mir 
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hoͤchſt langweilig geworden. Als ich auf die Poſt ging, 
um nachzuſehen, ob mein Paß noch nicht angelangt, zeigte 
ſich, daß derſelbe noch nicht abgegangen, ſondern immer 
noch da lag. Der Poſtmeiſter, dem ich daruͤber Vorwuͤrfe 
machte, zudte die Achſeln, entihuldigte fih mit der 
Cholera, und verſprach unverzögerte Beforgung meines 
Briefes. Moll Aerger kehrte ich in meine Lofande zuruͤck. 
Die Wirthin fing an, vom Bezahlen zu fpreben, der 
Wirth hingegen trug eine Flafhe Wein in die Kammer 
mir nach, und hieß mich den Unmutb durch Trinfen ver: 
fbeuten, was ich denn treulich befolgte. — Es war gerade 
die Zeit der Dlivenerate. Auf den Delbäumen rings um 
das Städtchen faßen Männer mit langen Stangen, wo- 
mit fie auf die Zweige ſchlugen, um bie Früdte fallen 
zu machen. Scaaren von Weibern und Maͤdchen waren 
mit Auflefen beihaftigt. Wllerlei Scherz und Gefang 
verfürzten die Stunden. Oft fchlug Eine die Sitter oder 
das Tambourin, und Andere tanzten dabei. So meiß 
fi diefes leichtfertige Bolt die geringe Arbeit noch mit 
Spiel und Tanz zu verfiüßen. Sobald ich aber irgendwo 
auf dem Felde oder nur vor den Thoren mich bliden 
ließ, riefen die loſen Mädchen allerlei Spottworte mir 
zu und begannen ein Lieb zu fingen, deſſen Anfang in 
der Ueberſetzung ungefähr fo lautet: 

Zwanzig Tage, daß ich reife, 

Um mir auch die Welt zu ſehn, 

Hab" gefunden immer Speife 

Und ein Bert zum Schlafengehen: 
ar Aber ohne Gerht 


Enblih am neunten Tage gegen Mittag rollte ber Poft: 
wagen von Neapel aud wieder zum Thor von Fondi 
herein und mit ihm ein großer, frankirter Brief file mich, 
Haftig erbrad ich das Siegel, fand meinen Pag mit dem 
nöthigen Viſum verfeben, eine Spielfarte mit drei ein: 
gehefteten Goldftüden, nebft einem Briefe von meinem 
Freunde, im welchem er und alle meine Bekannten in 
Neapel über meine Lage in Fondi ſich höchlich Iuftig 
machten. — Ab, Signor Giovanni! rief der Wirth und 
MHopfte mih auf die Schulter. So pfiffig bin ih ſchon 
noch, daß ih aus Ihrem Gefihte babe leſen koͤnnen, 
Sie fepen ein braver Mann ! figte er Hinzu, einen 
triumpbirenden Blick auf das Weib werfend, welches in 
ben legten Tagen wegen meiner oft bitter mit ihm ge: 
sanft, fo daß meine Anweſenheit bald den Hausfrieden 
völlig getruͤbt hätte.“ 

Diefe Heinen Proben werden dem geneigten Leſer 
zugleich einen Begriff von der anſchaulichen, lebendigen 


* doch anſpruchsloſen Darſtellungsweiſe des Verfaſſers 
geben. 





Pücerkunde. 

1) Beſchreibung der koͤnigl. dffentlichen Bibliothek 
zu Dresden, von K. Faltenftein, koͤnigl. Hofrath 
und Dberbibliotbetar. Dresden, Waltherſche Hof: 
buchhandlung, 1839. 

Wenn wir von allen bedeutenden Bibliotheten ber 
Welt eine fo forafältige Beſchreibung befäßen, wie bie 
‚ vorliegende der Dresdner Bibliothek it, würde der Wif: 
fenfhaft ein unſchaͤtzbarer Dienit geleitet fcon. Das 
Suden und Nihtfinden ift im dieſem ohnehin für bie 
lange Kunft zu kurzem Leben io bemmend, eine fchnelle 
und Mare Drientirung in allen Fächern des Wiſſens ein 
wahres Beduͤrfniß und ein Bebürfniß, das immer drin: 
gender wird, je mehr fih von allen Seiten die Maſſe 
der Bücher anbäuft. 

Auf 832 Geiten Grofoftav bat der für fein Fach 

wahrhaft euthuſiasmirte umd unermuͤdliche Verfaſſer eine 

vollſtaͤndige und genaue Aufzaͤhlung und Beſchreibung 
aller mur irgend feltenen ober bedeutenden Bücher ber 

Dresdner Bibliothek gegeben, und zwar in befier Orb: 

nung und GCintheilung mit orientirenden Ueberſchriften 

über jeder Seite, Die Bibliorhet ift naht der in Weimar 
die ältefte, näcft der Wiener, Göttinger, Berliner und 

Mündner die reichfte in Deutichland. Sie ift ſchon 

früber öfter befchrieben worden, doch nicht vollftändig 

und dem umfaffenden Geift unferer Tage angemeffen. 

Belanntlib befindet fie ſich im fogenannten japaniihen 

Pallaſt. Sie it ausgezeichnet reih am Handſchriften, 

Prachtwerlen, Seltenheiten, weil ſchon frühe geſammelt 

wurde und weil die Auguſte auf das Koſtbare eigentlich 

ausgingen, und daher nicht minder für die Bibliothek 
wie für ihre berühmte Gemaͤldeſammlung ſorgten. Wegen 
der langen Verbindung Sachſens mit Polen find auch 
zahlreiche Seltenheiten aus Polen in diefer Bibliorhet 
enthalten. Uebrigens bemerft der MVerfaffer, es fen nichts 
durch Maub in diefe Bibliothek gefommen, fondern Alles 
durch Erbfchaft, Geſchenle und Kauf auf rechtlichem 

Wege, wodurch ſich gerade bie Dresdner Bibliothek vor 

allen andern untericheide. Sie umfaßt 2800 Handfhrif: 

ten, 300,000 Bände (dbarumter 2000 Incunablen) und 

außerdem 182,000 Differtationen und Flugfchriften, 20,000 

Landcharten. 

Die einzelnen Koſtbarkeiten zu durchmuſtern, wuͤrde 
uns bier zu weit führen. Wir begnügen und, dieſes 
trefflihe Wert andern Bibliorhefaren zur Nachahmung 
zu empfehlen. 


2) Lehrbuch der Kiterärgefchichte der berühmteften 
Voͤlker der alten Welt von Dr. Gräße. Zmeite 
und letzte Abtheilung. Dresden und Leipzig, 
Arnold, 1838. 

Des erften Theils haben wir bereits in Nr. 85 uns 
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ferer diesjährigen Blätter rübmlich gedacht. Diefer zweite 
und legte enthält die Literärgefhichte von Wlerander dem 
Großen an bie ind riftliche Zeitalter. Was dieſes Werf 
zum Gebrauch vorzüglich eignet, ik der Umſtand, baf es 
nicht bloß die Werke der Alten ſelbſt, fondern auch alle 
Commentationem, Ueberſetzungen ıc. derfelben Bis auf die 
neuefte Zeit verzeichnet. Er ordnet die ungeheure Maffe 
nach ber Zeit, nah den Nationen und nach den Fächern, 
mährend ein Regiſter am Schluß das Nahihlagen ber 
Namen erleihtert. Man findet die fiteraturen der Inder, 
Perfer, Ehinefen, Armenier, Juden, Griechen und Römer 
bier beifammen, und namentlich im Beginn der chriſtlichen 
Zeit ift zmedmäßig der Antheil der ſuͤdlichen und orien- 
taliſchen Völker an der hriftlihen Literatur unter jeder 
Hauptrubrik verzeichnet. 

Obgleich die Maffe der bier angeführten Werte un⸗ 
geheuer groß ift, wirb man bo ſchmerzlich daran erin- 
nert, wie viel vom Beten der alten Literatur verloren, 
wie viel davon im Brande von Wlerandrien zu Grunde 
gegangen ift. 





Ueber die griechiſche Kirche. 


1) Briefe über den Gottesdienſt der morgenländifchen 
Kirche. Aus dem Ruffifchen überfegt und aus dem 
Griechiſchen erläutert von Dr. Edw. v. Muralt. 
Leipzig, Weygand, 1838, 

2) Leridion der morgenlänbdifchen Kirche, nach den 
beften Quellen, mir 5 Abbildungen. Bon demſel⸗ 
ben, daſelbſt. 


Eine ausführlibe Darftellung alles deffen, was zum 
Gottesdienft der griechiſchen Kirche gehört. Kleidung und 
Funftionen der Geiftlichfeit, deren Ranaitufen, die Gere 
monien beim Gottedbienft, bei den Gebeten; feier der 
Faſten und der großen Fefttage; Ertbeilung ber Safre- 
mente, Gebräuche bei der Taufe, Hochzeit, Tod, Begräb: 
nis. Die meiften Anordnungen der griebifchen Kirche 
ftimmen mit denen ber übrigen chriſtlichen Kirchen Aber: 
ein. Ginige.Ge säudre find befonders ruhrend, ſinnreich 
oder ſchoͤn, z. B. dad Anzimden der Kerzen eines Brant- 
paars und die Krönung. Der Priefter legt beiden Wer: 
lobten Kronen auf die Häupter und fpricht den Segen 
über fie, Cine fehr fchöne Ceremonie. 

Dagegen erſcheint auch Manded nah unferm Be: 
greife wunberlich, z. B. die Austheilung ded Abendmahls 
an die Laien vermittelſt eines Loͤffels. 

Der fehr umfafenden Darftelung des erſtgenannten 
Wertes fommt das zweite als eim Alle techniſche Aus: 
druͤce und Namen erflärended Woͤrterbuch zu Hülfe. 
Beide find fehr empfehlenswerth. 


Verantwortliher Nedaktenr: Dr. Wolfgang Menzel. 
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